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3. Gemeine Spitzmaus 
(Sorex vulgaris Linne). 
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Hede oder Werg (fr3. &toupe, engl. tow), bie 
lutzen und verworrenen Fajern, die ſich beim 
Hecheln des Flachſes, Hanfs u. ſ. w. in den Hechel: 
sähnen anfammeln und teil zu grober Leinwand 
verfponnen, teils zu andern Zweden, zum Kal—⸗ 
fatern der Shift, als Verpadungsmittel u. f. w., 
verwenbet werden. 

Sedemarken, Amt im ſüdl. Norwegen, grenzt 
öflih an Schweden, weitlih an Chriſtians Amt, 
füdweftlih an Agersbuus:Amt und nörblih an 
Söndre-Dronthein und zählt auf 26316,3 qkm 
(1878) 123372 E. Es beiteht hauptjählih aus 
dem Thale de3 Glommenflufje3 und dem offenen 
Lande öftlih vom Miöfenjee. Unter den übrigen 
Seen find die bedeutenbiten der Fämund, Stor 
und Oſen. Das Land öjtlih vom Miöfenfee, bie 
eigentliche Provinz H., gehört zu den fruchtbarften 
Landftrihen Norwegens, während ber bei weitem 
orößte Teil des Amtes, deſſen mittlere Höhe 495 m 
beträgt, gebirgig ift. Im N. hat das Spuku:Fielb 
1760 m, das Sölen:jeld 1790 m Höhe. Ader und 
Wieſe bededen nur etwa 4 Proz. des Areald. Mit 
Ausnahme des eigentlichen 9. in das Amt reich bes 
waldet und nimmt an der norweg. Holzausfuhr bes 
deutenden Anteil. In Nordöiterdalen werben zwei 
Kupferminen, Folbal und Kvikne, ausgebeutet, am 
Miöien findet fi Raltitein und in Öfterdalen Schie- 
fer. Außer von 2263 km Ehaufjeen wird H. durch⸗ 
zogen von ben Eifenbahnen: Kriſtiania-Kongsvin— 
ger (mit Kortiekung nad Schweden) und Hamar: 


| N. Das Amt zerfällt in die fünf 
T, 


Vogteien H., So Vinger: und Odalen, Nord: 
und Söndreöjterdalen und hat nur zwei Städte: 
Hamar und Kongsvinger am Glommen mit 941 €. 

Sedemora, uraltes Städtchen im ſüdl. Dale: 
tarlien, im ſchwed. Län Kopparberg, zwiſchen den 
Seen Brunnäjön und Häfran, Station der Pri— 
vatbahn Krolbo:Borlänge, zählt (1882) 1343 €. 
und bat große Eiſenwerke. Sten Sture der Ültere 
* hier 1470 ſeinen Nebenbuhler Erik Karlſon 

aſe. 

Sedemünden, Stadt in ber preuß. Provinz 
Hannover, Yanddroftei Hildesheim, Kreis Göttin— 
gen, rechts an der Werra, 9 km im DSD. von 

Nünden, Station ber Linie Halle:Nordhaufen:Mün: 
den der Preußiihen Staatsbahnen, zählt (1880) 
896 mei * E. und hat Cigarrenfabrilkation. 

Hoedöra, Pflanzengattung, ſ. Epbeu. 

Sederich (Raphanus Raphanistrum), Pflanzen: 
ort, f. Rettich; 9. wird auch der Aderjenf ge: 
zannt,s. unter Senf. 

Hebervär, Marktjleden im ungar. Komitat 
Raab, mit ſchönem Schlofje und anſehnlicher Bi: 
bliothef. $9., urſprünglich «Hedrih&burg», wurde 
ber ungar. Stammfiß eines 1141 aus Tirol einge: 

Gonverfations-Leriton. 13. Aufl. IX. 
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wanderten Adelsgeſchlechts, der Grafen von Hebers 
väry, die in der männlichen Linie erlofcen find. 
Den Namen führt der —— des legten 
edervaͤry als Khuen-Hedervaͤry (jeit Dez. 1883 
anus von Kroatien) fort. 
Sedio (Kaſ 33 Mitbegründer der Reformation in 
Straßburg, geb.1494 zu Ettlingen —A 
u Freiburg und Baſel, wurde in Baſel durch Capito 
die N ormatin gewonnen, folgte lepterm nad) 
ainz und ging 1523 als Beutprieier am Münſter 
nad end Hier hat er im Verein mit Mat: 
thias Zell, Capito und Bucer eifrig _für die Ein: 
führung der Reformation gewirkt. Seine littera» 
riſche Thätigkeit war befonders der fiberfegung von 
Schriften der Kirchenväter (Ambrofius, Auguftis 
nus, Chryfoitomus) zugewandt. Auch hat er das 
«Chronicon Uspergense» in verbeflertem Tert ber: 
ausgegeben und von 1230 bis 1537 fortgejekt, und 
in dem «Chronicon Germanicum» eine Beſchrei— 
bung aller alten chriftl. Kirchen bis 1545 gegeben, 
Mit Capito und no DE H. Vorlefungen pe 
Heranbildun — eiſtlicher, wodurch der 
Grund zur ſpatern Univerſität gelegt ward. H 
Di die Relormation im Gebiete de3 Grafen von 
ritenberg durch, nahm am Marburger Geſpräch 
1529) teil, fowie 1543 an der Kölner Reformation, 
[3 Straßburg 1548 das Interim annahm, legte 
9. fein Amt am Müniter nieder und wurde Nach: 
mittagsprediger am Dominilanerllofter. Er jtarb 
17. Oft. 1553 an der Belt. Bol. Spindler, «H, 
essai biographique» (Straßb. 1864). 
Hebionda (La), Schwefelbad bei Cafares in 
ber jpan. Provinz Malaga. Dr 
Heblinger (ob. Karl), ausgezeichneter Stem⸗ 
—— bes 18. Jahrh., geb. zu Schwyz 28. 
März 1691, erlernte die erjten Anfänge der Kunſt 
bei dem Münzmeijter Krauer, dem er nach Luzern 
und nad Pruntrut folgte, wo er ſich zuerft in Bor: 
trätmedaillen verjuchte. Zu feiner weitern Aus: 
bildung ging er hierauf nad) Nancy, dann nad) Pa: 
ris, 1718 nah Stodholm, wo er Direktor der Fönigl. 
Münze wurde. Von 1726 bis 1728 hielt er ich auf 
Urlaub in Italien, 1735—37 in Petersburg auf. 
Bon 1741 bis 1744 lebte er in der Schweiz, wohin 
er auch 1745, nachdem er in Stodholm feine Ent: 
lajjung genommen, zurüdfehrte. Gr jtarb in Schwyz 
14. März 1771. 9. war einer der größten Meijter 
feines Fachs, in der Technik vielleicht der ausge: 
zeichnetite jeit dem Erlöſchen der antiten Kunſt. 
Seine Köpfe find ohne die Derbheit des Natura: 
lismus dod von trejfender Charalterijtil. Das 
Fleiſch, die Gemandung, die Haare find mit uner: 
reichter Schönbeit und Yeichtigfeit dargeſtellt. Die 
Mängel H.s find die feiner Zeit, nämlich unichöne 
Allegorien und Ginnbilder auf den Rüdjeiten, 
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2 Hedonik — Heederen 


Aber aud) da fteht er, abgejehen von ber volllom⸗ 
menen Technik, hoch über den meiſten Beitgenofjen. 
Gute Abbildungen feiner vielen Werke enthalten die 
«Oeuvres du chevalier H.» (herausg. von Mechel, 
. Baf. 1775). „Unter feinen Schülern find Fehrmann, 
. Georgi ımd Dan. — zu erwähnen. 
Sedouit nenit man die Lehre von der Luft; 
„ .: Diefelbe Fann.aber,.da e3 feine allgemeingültige 
MNarm Für dieiQuff mid ihre Arten gibt, immer nur 
ein Kapitel aus der cn Bfochöfogie. reſp. 
Anthropologie, keine philoſ. Disciplin ſein. 
doniker, ſ. Cyrenaiker. 

Hedonismus iſt der Name für die im Alter: 
tum durch die — Schule vertretene Lehre, 
die das Fat ip der Moral in ber Luft fucht und die 
moraliihe Wertihägung von den Merkmalen der 

ihrer Intenfität, ihrer Dauer, ihrem Mangel 
an Unlufterzeu ung ꝛc. abhängig macht. Daher 
nennt man die Cyrenaifer auh Heboniler. 

Hebonin (Edmond), franz. Maler und Radierer, 
es zu Boulogne, war in Paris Schüler von 

teuil und Delarode. Er ijt hauptſächlich Land: 
ſchaftsmaler. Zu feinen belanntejten Gemälden 
—— die Holzhacker in den — arab. 
ffeehaus, Frauen im Oſſauthal, Ährenleſerinnen 
vom Sturm überraſcht, der Säemann. Als Ra: 
dierer lieferte er fünf Blätter nah Bidas Zeich— 
nungen zu den Evangelien, ſechs Blätter zu Sternes 
«Empfindfame Reife» u. f. w. 

Dedichaß, — ag. 

Sedſchra (eigentli Siof chra, früher auch 
Hegira), bedeutet im Arabiſchen fo viel als Flucht 
und dann vorzugsweife die Flucht Mohammeds 
von Mekla nad Medina, welche nad) der gewöhn: 
lichen Annahme am 16. Juli (= 1. Mubarram), 
eigentlich aber ſchon am 18. oder 19. Juni 622 
n. Chr. jtattfand. Die Mohammedaner beginnen 
ihre Zeitrechnung mit dem 16. Juli 622 und red: 
nen nad) ‚jahren der 9. (S. Kalender.) 

Sedwig, die Heilige, Herzogin von Schlefien 
geb. 1174, war die Tochter des be 098 Berthold IV. 
von Meran, aus dem Geſchlecht der Grafen von 
Andechs. Grzogen im Klojter Kitzingen, wurde fie 
im 12. Jahre mit dem Herzog Heinrih L, dem 
Bärtigen, von Niederfchlefien verheiratet. Sie über: 
lebte ihren Gemahl, welder 18. April 1238 ftarb, 
und ihren Sohn Heinrid) IL., den Frommen, welcher 
9, April 1241 gegen die Mongolen fiel, und jtarb 
9. Dt. 1243 al3 Nonne in dem von ihr geftifteten 
Kloiter Trebnik bei Breslau, in welches fie fich 
on bei Lebzeiten ihres Gatten zurüdgezogen 

atte. Wegen ihrer Enthaltfamteit, Mildthätigkeit, 

tiftungen und Wunder wurde fie 26. März 1267 
tanonifiert. Sie gilt als die Patronin Schlefiens. 
Der ihrem Andenken bejtimmte Tag ift der 15. 
Dft., der Tag ihres Begräbnifles in Trebniß. Ihre 
am Ende des 13. Jahrh. verfaßte Lebensbeſchrei— 
bung (bei Stenzel, «Seriptores rerum Silesiaca- 
rum I») wurde, ins Deutſche überjekt, 1504 in 
Breslau gedrudt, das erite dort gedrudte Bud. 
Vol. Görlich, «Das Leben der heiligen 9.» F Aufl., 
Beesl. 1854);_ Bach, «Geſchichte des Kloſterſtiftes 
Ciſtercienſer Ordens in Trebniß» (Neiſſe 1859); 
Oefele, «Geſchichte der Grafen von Andechs» 
Innsbr. 1877). 

Hedwig oder Hadwig, Tochter des Herzogs 
Heinrich I von Bayern, * Entelin des Königs 
Heinrich I., war in ihrer Jugend einem byzant. 
KRaiterfohne beftimmt und wurde fpäter um 955 


mit dem Herzog Burkhard IT. von Schwaben ver: 
mählt. Bon ihrem Wirken ift wenig befannt, außer 
daß fie, 973 Witwe geworden, meiſtens auf dem 
Hohentwiel lebte, wo fie ſchon früher ein Kloſter 
geitiftet und eine für jene Zeit bedeutende Bildung 
R erworben hatte, Nad den Erzählungen Eike: 
ard3 IV. von St. Gallen hatte fie fih von dort 
einen jungen gelehrten Mönd Ekkehard IL. zum 
Lehrer erbeten, deſſen Verhältnis zur Herzogin und 
Erlebniffe auf dem Hohentwiel Scheffel zum Mit: 
telpunfte jeines Romans —— machte. 
Sedwig oder Jadwiga, Königin von Polen, 
Tochter des Königs Ludwig d. Gr. von Ungarn 
und Polen, war eigentlich durch Verfügung des 
Vaters, welcher 1382 ftarb, von aller Thronfolge 
ausgeihlofien, welche ungeteilt auf ihre älteite 
Schweiter Maria, der Verlobten des fpätern Kai: 
ſers Sigismund, übergehen jollte. Aber die Bolen 
erhoben, um jelbitändig zu bleiben, 9. zu ihrer Kö— 
nigin und vermäblten fie 1386 mit dem Groffür: 
ften Jagiel oder Jagello von Litauen, von welchem 
fie bis dahin arg be ng wurde, Sagiel, der bis: 
ber Heide geweſen war, aber nun das röm., — 
tum und den Namen Wladislaw annahm, und H. 
(geſt. 1399) wurden fo die Stammeltern der bis 1572 
über Bolen regierenden Jagelloniſchen Dynaftie. 
Hedwig (Johann), Botaniker, geb. zu Kron— 
ftadt in Siebenbürgen 8. De3.1730, wurbe 1781 Arzt 
am Stabthofpital in Leipzig, 1786 dafelbit Bro: 
feflor der Medizin und 1789 Profefior der Botanik 
und Inſpektor des botan. Gartens. Gr ftarb in 
geipgig 18. Febr. 1799, Er veröffentlichte nament: 
[ih «Fundamenta historiae naturalis muscorum 
frondosorum» (2 Tle., Lpz. 1782—83), «Theoria 
generationis et fructificationis plantarım crypto- 
amicarum Linnaei» (preisgefrönt, Petersb. 1784; 
p3. 1798), «Abbildungen Eryptogamifcher Ge: 
wächfer (4 Bde., &pz. 1787—97), «Filicum genera 
et species» (Heft 1—4, 2p3. 1799—1803; die bei- 
ben lebten Pi find von jeinem Sohne Roman 
Adolf 9. geb. 1772, geit. 1. Juli 1806] heraus: 
gegeben), «Sammlung meiner zeritreuten Abhand⸗ 
ngen» (2 Bochn., Lpz. 1793—97). 
edypathie (grch.), Zuſtand des Behagens. 
Hedyama (grch.), Verſüßungsmittel, —* zu 
einer Arznei, welcher derſelben angenehmen Ge— 
ſchmack ge 
Seeckeren (Georges Charles d'ünthes, Baron 
von), franz. Senator, geb. in Colmard. Febr. 1812, 
trat 1830 inruff, Dienjte und wurde 1832 Hapitän 
der kaiſerl. Gardezu Pferd. Vom holländ. Geſchäfts— 
gr ef rg ac Wappen Anne bg Pa 
nahm er deſſen Namen an und heiratete die Schwe: 
fter des ruf. Dichters Alerander Puſchkin. Lebte: 
rer fühlte fi jpäter durch feinen Schwager an 
feiner Ehre angetajtet und jandte ihm eine Heraus: 
forderung. Das Duell fand 10. Febr. 1837 ftatt. 
Puſchkin wurde tödlih verwundet und ftarb, ©. 
floh eiligjt aus Petersburg, um fid) vor der Erbit— 
terung des Volks zu retten. Er lehrte nad) Frank— 
reich zurüd und führte mehrere Jahre ein zurüd: 
ezogenes Leben. Im J. 1848 in die fonjtituierende 
Bertanmlung gewählt, nahm er feinen Sit auf der 
Rechten und unterftühte die Politik des Prinz: Prä- 
fidenten Napoleon, Von dieſem wurde er 1852 
um Senator ernannt und mit einer außerordent: 
lien Miſſion an den peteräburger Hof und jpäter 
mit andern diplomatischen Aufträgen betraut. Seit 
1870 lebt er vom öffentlichen Leben zurüdgezogen, 


Heegermühle — Heer (militäriſch) 3 


Hergermühle, Dorf in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, Kreis 
Dberbarnim, am Finowlanal, 5 km weitlid) von 
Eberswalde, zählt (1880) 1871 E. und hat ein 
rg und bedeutende Fiegelbrennerei. 

Seet (Alerander), Humantit, ſ. Hegius. 

Seem (ob. David de), ber größte niederlänb,. 
Frucht: und Stilllebenmaler, geb. 1600 zu Utrecht, 

ernte bei feinem —— en Vater und gewann 
bald ungeheuere Summen für feine Fruchtſtücke. 
Gegen Ende feines Lebens zog er von Utrecht nad) 
Antwerpen und ftarb dajelbjt 1674. Seine Bilder 
ein meift prächtige Gefäße mit Früchten, Schmud: 
achen, Uhren u. dgl. auf Marmortiſchen vor; den 
Hintergrund pflegt eine reihe grüne Draperie zu 
fließen. Auch herrliche Guirlanden von Früdıten 
und Blumen pflegte er darzuftellen, befonders gern 
als Umgebung eines Mittelbildes, 3. B. einer Mon⸗ 
franz, einer Madonna u. ſ. w., nad Art des Dan. 
Seghers. Kolorit und Hellduntel, befonbers bie 
Niſchung der Töne, find bei ihm volllommen, bie 
Eharafteriftit jedes einzelnen Gegenſtandes in Be: 
—— der rauhen oder glatten Oberfläche, z. B. 

feinen Flaums der Früchte, des Stoffs ber 
Draperien u. f. w., unübertrefflihd. Trotz ber 
— Beſchränktheit der Aufgaben find H.s Still: 
ben interejjant und anmutig. — Aud) fein Sohn, 
Eornelisde 9. (geb. 1623 zu Utrecht, gejt. 1680 
zu Antwerpen), lieferte Treffliches in dieſer Gattung. 

Heemöfer? (Fat. van), ausgezeichneter holländ, 
Seemann, geb. zu Anmfterdam 1. März 1567, zeich⸗ 
nete ji früh im Seedienft aus und machte 8 
1596 und in den folgenden Jahren beſonders dur 
feinen zweimaligen, doch vergeblichen Verjudy be: 
rühmt, um ben Norden Guropas und Aſiens ber: 
um einen fürzern Weg nad) Oftindien aufzufinden, 
wobei er jedesmal auf Rowaja:Semlja zu über: 
wintern gezwungen war. Im J. 1601 focht er 
im —— Meere ruhmvoll gegen die Portugie— 
fen und wurde dafür zum Abmiral ernannt. Als 
BVizeadmiral 1607 mit einer Flotte gegen bie weit 
ftärfere fpanifhe unter Davıla gefandt, griff er 
biefelbe 25. April vor Gibraltar an und beſiegte 
und zerjtörte fie gänzlich, fand aber dabei ſelbſt den 
Tob. Sein prähtiges Grabmal ift in der alten 
Kirche zu Amſterdam. 

Heemöferk (Yan), nieverl. Staatgmann, geb. 
30. Juli 1818 in Amfterdam, ftudierte an dem 
bortigen Athenäum, wo er 9 philol. und juriſt. 
Studien widmete, und bekleidete dann daſelbſt mit 
Auszeichnung verſchiedene Amter. Nachdem er von 
feinen Mitbürgern 1859 zum Mitglied der Zweiten 
Kammer gewählt war, that er ſich ala einer der 
talentvolliten Wortführer der konjervativen Par: 
tei hervor, jodaß er nah dem Sturz Thorbedes 

a bes neuen, 1. Juli desjelben Jahres 
ans Ruder fommenden Kabinett3 ernannt wurde. 
Doch hatte H. von Anfang an gegen eine heftige 
Oppoſition zu fämpfen und * im Mai 1868 
zurũdtreten. Noch im Laufe desſelben Jahres wurde 
er zum Mitglied der Zweiten Kammer gewählt, 
und 1873 zum Ratsherrn im obern Gerichtshof er: 
nannt. Zum zweiten mal fam er an die Spihe der 
Verwaltung, Aug. 1874, und e3 gelang ihm, meb: 
rere wichtige Gefeke, unter anderm basjenige über 
den höhern Unterricht und ein anderes, die Aus: 
behnung des Staatsbahnſyſtems betreffend, durch: 

jeßen. Nach drei jahren reihte H. mit feinen 
mtägenofjen wegen der feindliden Haltung der 


Kammer feine Entlafiung ein (Sept. 1877). Im J. 
1879 wurde er zum Staatörat ernannt und erhielt 
nad) dem Sturze de3 Minifteriums van Lynden- 
Modderman im Frühjahr 1883 vom König zum 
dritten mal den Auftrag, ein Minilterium zu bilden, 
welches April desfelben Jahres zufammentrat, Als 
Schriftiteller hat 9. fich befannt gemacht durch feine 
aVoordragten over den eigendom van voort- 
brengselen van den geest» (Harl. 1856; 2. Aufl., 
Amfterd. 1869); eine deu t feiner Haffiihen Stus 
bien ift die von —* m Verein mit Spakler ver: 
öffentlichte «Handleiding tot de studie der oud- 
heid» (Amiterd, 1843). 
Heemöker? (Martin van), holländ. Maler, geb. 
1498 zu SHeemäfert bei Harlem, wonach er fid) 
nannte, war der Sohn eines Maurerd, Namens 
van Veen, ber ihn bei einem harlemer Maler in 
bie Lehre negeben hatte, dann aber zu feinem Hand: 
werk nad) Haufe nahm. Doc ging H. bald nad) 
ven u einem Maler, ob. Lucas, und fpäter zu 
A Be. In dieſer Zeit malte er den heil. 
ula3, wie er die Heilige Jungfrau und das Jeſus⸗ 
find malt, und fchentte das Gemälde, weldes 
roßen Beifall fand, der Malerinnung zu Harlem. 
Font war er drei Jahre in Stalien, wo er fei: 
nen Geihmad nad) der Antike bildete und Michel 
Angelos Einfluß aufnahm. Nach feiner Nüdtehr 
nad) Holland fand er bald fehr zahlreiche Schüler. 
Er jtarb 1. Dft. 1574. Einige feiner Werte fanden 
bei der gen Ferry durd) die Spanier ihren 
Untergang; ein Altarjtüd von ihm findet ſich noch 
gegenwärtig in Stodholm._ 9. teilt bei einem be: 
eutenden Talent doch das Schidjal mehrerer feiner 
Schulgenoſſen, welde im Schwanten zwiichen dent 
altüberlieferten niederländ. Kunſtgeiſte und ihren 
ital. Studien ſtehen blieben. Die lektern gaben 
ihm den Anſpruch auf vollere, reichere Entfaltung 
der Form, des Nadten, während er fid) doch von 
der nordiichen Befangenheit in Ausdrud und Ge: 
mwandung nicht losmacen konnte. Seine ältern 
Leiftungen haben jedenfalls den Vorzug größerer 
Wahrheit und Innigkeit voraus. 
Gabert van 9., geb. 1610 zu Harlem, geſt. 
1680, und deſſen oleipnamiger obn (geb. 1645, 
eſt. 1704 zu London) waren ebenfalls geſchätzte 

aler. Der erjtere malte bejonders Zechgelage 
und Herbergsjcenen; ber letztere zeichnete ſich eben: 
falls im bumorijtiichen Genre (Zecher, Quäfer: 
mabfzeiten, Wadhtjtuben) aus. Mehrere jeiner 
Blätter find in Kupferftichen verbreitet, 

Heer beißt die gefamte Landkriegsmacht eines 
Staat. Um feinem Zwede zu entipreben, mus 
da3 H. eine gute Drganifation haben, tüchtig in 
jeder Beziehung und En a fein. In 
den ältejten Zeiten beitanden die 9. aus den waffen: 
fähigen Männern der Volksſtämme und nur aus 
Fußvolk. Bald famen aber Reiter dazu, Streit: 
wagen wurden erfunden, Kamele und Elefanten 
im Orient zum Kriegsdienſt abgerichtet. Bei den 
Indern und Ägyptern gab es bejondere Krieger— 
faften. Das Berfifche Reich hatte ſchon ftehende 
Truppen und brachte durch Vollsaufgebote unge: 
—— Streitmaſſen auf. In den griech. Staaten 

eitanden die H. aus Bürgern, denen der Kriegs— 
dient ein Recht war, in Athen nach dem ge 
geregelt. Doch gab es ipäter aud) Söldner, welche 
durch jtete Waffenübung friegstüchtig und jebr ge: 
ſucht waren. Bhilipp und Alerander d. Gr. hatten 
trefflihe 9. fait immer unter ben Waften. Am 
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röm. Staate wurden die H. anfangs 2 aus 
Bürgern nad den Vermögensklaſſen ausgeboben, 
jährlich zwei konſulariſche 9. zu zwei röm. Legionen 
mit zıwei Legionen Bundesgenofjen. Als aber die 
Befiglofen (Proletarii) auch zum Kriegsdienſte be: 
rufen wurben (jeit Marius), die röm. Bürger fich 
demijelben immer mehr entzogen und auch die Pro: 
vinzialen nicht für den Bedarf ausreichten, wurden 
viele fremde Söldner in das 9. aufgenomnten, das 
unter den Kaijern eine ftehende Kriegsmacht blieb. 
Bei den gerinan. Stämmen galt das allgemeine 
Aufgebot aller wehrhaften freien, der Heerbann 
(f. d.) Daneben bradte die Völkerwanderung 
durch das Lehnweſen (Grundbefig für Kriegsdienſt) 
eine neue Heeresbildung hervor, die Lehnsheere 
mit ihren Vafallenfharen. Je mehr das Lehn— 
weien den freien Grundbeſiß verbrängte, deſto 
mehr erlojch der Heerbann. Die Lehnsreiterei bil: 
bete den Kern ber H., neben ihnen gab es zahlreiche 
Söldnerſcharen. Karl VII. von Frankreich bildete 
ſich 1445 zuerft jtehende Truppen in 15 Ordonnanz⸗ 
—— jede zu 100 Lanzen, welche aus einem 
ſchwerbewaffneten Homme d'armes und fünf leich— 
ten Reitern heſtanden; 1448 kam dazu ein Fußvolk, 
Franc-archers genannt, Im Orient find die Ja: 
nitiharen, in Rußland die Streliken die eriten 
itehenden Truppen geweſen. Die Mafje der H 
blicb aber geworbenes Volk, das nad) dem Kriege 
entlafjen wurde und dem Lande zur Lait fiel. 

Grit nad dem Dreißigjährigen Kriege find bie 
ftehenden 9. eine bleibende Staatseinrichtung ge: 
worden. Sie wurden bis zum Ende des 18. Jahrh. 
teils durdy Aushebung, teild durch Werbung auf: 
gebracht, bis in Frankreich während der Revolution 
die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienft aus: 
aeiprochen und 1798 durd) das Konſkriptionsgeſetz 
geregelt wurde. Diefe Ginrihtung ging unter 
verichiedenen Modifitationen bald zu den andern 
Staaten über, ſodaß feitdem die 9. durd regel: 
mäßige Aushebung im Lande aufgebracht werden, 
wovon nur England, das noch geworbene Truppen 
hat, eine Ausnahme madıt. Doch war in den mei: 
iten Staaten die Stellvertretung durch Loskauf ge: 
ftattet, wofür die militäriſche Behörde gediente 
Soldaten als Kapitulanten annahm. Seit den 
Kriegen von 1866 und 1870—71 haben aber die 
meijten Staaten nad dem Vorgange Preußens die 
allgemeine und perjönliche Dienftpflicht (mit Aus: 
ſchluß der Stellvertretung) angenommen, nament: 
lich Öfterreich - Ungarn, Frankreich Stalien, Ruß⸗ 
land, während in andern, mit Ausnahme Eng: 
lands, für die Einführung der allgemeinen Wehr: 
pilicht kräftig agitiert wird (Niederlande, Belgien). 
Einer Erwähnung verdient noch das nach dem Til: 
fiter Frieden in Preußen durch Scharnborſt einge: 
führte Syjtem, wonach jährlich ohne Vermehrung 
der Stärke, welche die eingegangenen Verpflich— 
tungen auf 42000 Mann beſchränkt hatten, eine 
bedeutende Zahl von Nekruten, für die gediente 
Leute entlaſſen wurden, auszubilden war. Dadurch 
gab es im Lande eine Wehrtraft, die beim Aus: 
ruch der Feindjeligkeiten 1813 bald ein großes 9. 
aufzuſtellen erlaubte. (5. Krümper.) 

arifer Frieden wurde in Preußen das Syitem der 
Landwehr (f. d.) eingeführt, das bei Annahme der 
allgemeinen Wehrpflicht — in den betreffenden 
Staaten unter verjchiedenen Namen (in Frankreich 
Zerritorialarmee) und mit einzelnen Modifilatio— 
nen adoptiert wurde, Milizbeere, von denen nur 


ac) dem ! 





Stämme unter den Waffen bleiben, gibt es in ber 
Schweiz und den Vereinigten Staaten von Amerila. 
(Vol. auch Heerweſen Europas.) 

Heer (Joachim) —— Staatsmann, geb. 
1825 zu Glarus, fu ierte an den Univerfitäten 
Zürih, Heidelberg, Berlin und Paris die Rechts: 
willenihaften und wurde, als Doktor beider Rechte 
in die Heimat zurüdgelehrt, 1851 zum Mitgliede 
der Standestommiffion, 1852 zum Yandesitatthal: 
ter und 1857 zum Landammann de3 Kantons 
Glarus gewählt, in welder Stellung er bis 1875 
verblieb. Seit 1857 zugleih Mitglied des Natio: 
nalrats, nahm 9., der mit einem glänzenden Red: 
nertalente ein vieljeitiges und gründliches Mifien, 
praftiihen Blid und einen feiten, lautern Charal: 
ter verband, bald eine ebenjo hervorragende und 
einflußreihe Stellung in der BundesverJammlung 
ein, wie als Landammann in feinem Heimatskan— 
ton. In den J. 1863 und 1869 wurde er zum 
Präfidenten des Nationalrat3 gewählt, 1868 als 
eriter Schweiz. Gefandter beim Norddeutſchen Bunde 
nad Berlin abgeordnet und 1875 in den Bundes: 
rat berufen, in welchem er 1876 das Poſt- und 
Telegrapbenweien, 1877 ala Bundespräfident das 
polit. Departement und 1878 das Handels: und 
Eiſenbahnweſen leitete und unter anderm an ber 
Rekonſtrultion der Gottharbbahn thatkräftigen An- 
teil nahm. Die Rüdjiht auf feine gefhwächte Ge: 
... veranlaßte ihn jeboch ſchon im Dez. 1878 
von jeinem Amte zurüdzutreten und nad Glarus 
— wo 1. März 1879 ein Herzleiden dem 
?eben des allgemein beliebten und —2E 
Mannes ein Ende machte. H. war auch Verfaſſer 
mehrerer hiſtor. Schriften, unter andern der Vio— 
graphie feines Landsmannes, des ehemaligen Bun: 
desgericht3präfidenten Blunter, 

Seer (Oswald), ſchweiz. Naturforfcher, geb. 31. 
Aug. 1809 zu Nieder⸗ Ußwyl im Kanton St. Gallen, 
ftudierte Theologie, daneben aber von Jugend auf 
Naturgeichichte, wandte fih nah Beendigung feiner 
Studien 1832 nad Zürich, wo er 1835 die Profeſſur 
der Botanik und Entomologie an der Hochſchule, 
fpäter auch eine Brofefjur am Eidgenöſſiſchen Po: 
lytechnikum erhielt. Er war an der Errichtung des 
botan, Gartens zu Zürich beteiligt und feit 1835 
Direktor desfelben. Auch war H. 20 Jahre hindurch 
— des Großen Rats des Kantons Züri. Sei: 
nen Ruf begründete H. mit mebrern vortrefilicen 
entomolog. Werfen, unter denen «Die Käfer der 
Schweiz» (2 Bde., Neuenburg 1838—41) und die 
«Fauna coleopterum helvetica» (3 Tle., Zurich 
1839—41) die bedeutendten find. Hieran ſchloſſen 
fi zunächſt eine Reihe von Arbeiten über die foi: 
file Faung und Flora, wie «Die Jnfeltenfauna der 
Zertiärgebive von Öningen und von Radoboj in 
Kroatien» (3 Bde., Lpz. 1847—53) und die «Flora 
tertiaria Helvetiae» (2 Bde., Wintertb. 1854—56), 
woran anreiben die Unterfuchungen über «Die 
Bilanzen der Pfahlbauten» (Zür. 1865), ferner die 
Monographien: «fiber die jächl.:thüring. Braun: 
tohlenflora» (Berl. 1861), «Die Brauntoblenpflan: 
7 von Bornftedt» (Halle 1869), «Die miocene 

altiiche Flora» (Königsb. 1869), «Beiträge zur 
Kreideflora» (Für. —— u. ſ. w. Hierzu kamen 
noch die «Unterſuchungen über das Klima und die 
Vegetationsverhältniſſe des Tertiärlandes» (Win: 
terth. 1860), «Die foſſile Flora der Polarländer » 
(TBbe., Zür. 1868—83), «Die Urmelt der Schweiz» 
(Zür. 1865; 2. Aufl. 1879), die Biographie «Arnold 
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Eier von der Linth» (Zür. 1873), «Flora fossilis 
helvetica» (Für. 1877), «tiber foſſile Pflanzen von 
Sumatra» (Jür. 1875), «Contributions à la flore 
fossile du Portugal» (Yifjabon 1881), «Die nivale 
Nora der Schweiz» (Zür. 1885). Er ſtarb in Lau: 
janne 27. Sept. 1883. 

Heerbann hieß das Aufgebot aller waſſen— 
fäbinen Freien zur Heerfabrt, d. h. zu einem 
Vollstriege. Wer es verjäumte, fi) mit feinem 
Gefolge, mit Ruſtung und mit Lebensmitteln auf 
drei Monate zu ftellen, zahlte 60 Solidi. Nur den 
Seiftlihen war der perjönlide Kriegsdienſt er: 
lajien; wenn fie aber größern Grundbeſih batten, 
mußten fie ibre Mannſchaft ftellen und auch per: 
jönlih, wenn aud) unbewafinet, fi einfinden. 
Da die Heercspflict, in diefer Weiſe ausgedehnt, 
bei den vielen Ariegen und den großen Gntfer: 
nungen im Reihe Karls d. Gr. den Üirmern zu 
Grunde richten mußte, bejtimmte Karl, daß mehrere 
Armere gemeinſchaftlich einen ausgerüjteten Krieger 
ktellen follten. Doc juchten viele ärmere 2 ſich 
dem Dienſte zu entziehen, indem ſie als abhängige 
Leute in den Schuß der Kirche oder großer Herren 
traten. Vom 10. Jahrh. an wird der H. nur noch 
ausnahmsweiſe aufgeboten, da man die Kriege 
lieber mit den befler bewaffneten und geübtern Ba: 
fallen führte, welche zum Dienft für ihre Lehn ver: 
pflidtet waren. Seit der Ausbildung des Lehn— 
weiens wurde die Rangordnung im Lehnftaate nad) 
einem bejondern Syitem bezeichnet, das den Namen 
Heerſchild führt. Den eriten Edild bat ber 
Kaijer, den zweiten die geiltlihen, den dritten bie 
weltlichen Fuͤrſten (die Herzöge, Mart:, Land: und 
Pfalzgrafen), den vierten die Grafen und Dynaften, 
ben fünften die Bannerberren, den jedjiten bie 
Nitterihaft und den fiebenten alle Freien von nicht: 
ritterlicher Geburt. 

Heereman:Zuydioyf (Clemens, Freiberr von), 
Bolititer, geb. 26. Aug. 1832 zu Surenburg bei 
Rieſenbeck ım NRegierungsbezirt Münſter, ftudierte 
inBonn, Heidelberg und Berlin die Rechte. Hierauf 
trat er in den Staat3juftizdienit, wurde Austulta: 
tor, jpäter Regierungsaſſeſſor in Münfter und dann 
Regierungsrat in Merjeburg, —* aber bei Be: 
einn des Kulturkampfs jeine Entlafiung aus dem 
Staats dienſte. 9. ift jeit 1870 Mitglied des preuß. 
Abgeorbnetenhaujes und jeit 1871 des Deutichen 
Reichstags, wo er der Centrumspartei u 
Gr vertritt in beiden Körperſchaften den Wahl: 
treis Münfter:Hoesfeld, war 1879—80 zweiter, 
und ift jeit 1881 erſter Vicepräfident des Abge: 
orbn uſes. 

Heeren (Arnold Herm. Ludw.), deutſcher Hifto: 
riter, geb. 25. Dit. 1760 zu Arbergen bei Bremen, 
erhielt jeine gelehrte Bildung auf der bremer Dom: 
ſchule und auf der Univerfität zu Göttingen. Hier 
wendete er fi unter Heynes und Spittlers Lei— 
tung den philol. und hijtor. Studien zu. Als Pri— 
vatdocent madte er ſich ber litterariichen Welt 
ger durch die Ausgabe der Schrift des Nhetors 

enander «De encomiis» (Gött. 1785) befannt. 
Zur Borbereitung feiner Ausgabe der «Eclogae 
physicae et ethicae» des Stobäus (4 Bde., Gött. 
1792—1801) unternahm er eine Reife nad) ta: 
lien, den Niederlanden und nad Paris. Nach der 
Rüdtehr wurde er 1787 zum auferord., 1794 zum 
ord. Brofefior der Philoſophie, 1801 zum ord. Pro: 
jeſſor der Geſchichte, Später zum Geb. Juſtizrat ers 
mannt, Er jtarb zu Göttingen 7. März 1842, 


Schon 1784 war er Beifiker der Königlichen 
Sorcietät der Wiffenfhaften und 1789 Mitglied 
berjelben geworden. Auch hatte er gleich nad) fei: 
ner Anftellung mit Mitſcherlich und Tychſen die 
Herausgabe der «Bibliothek der alten Pitteratur 
und Kunjt» übernommen. Nah Eichhorns Tode 
übernahm er 1827 die Nedaction der «Göttinger 
Gelehrten Anzeigen». Seine Univerfttätävorträge 
bezogen jih vom Anfang an mehr auf die griech. 
und röm. Altertümer und die Geicdhichte der Litte— 
ratur al3 auf die eigentlihe Spradvbilologie. 
Vorzügliden Einfluß pi auf feine Geiftesrichtung 
das Studium des Bolybius, wodurch ſich ibm die 
Alte Welt von einer neuen Seite, von der des Han: 
dels und Verlehrs und, was damit in genauer Ver: 
bindung ſteht, des Urſprungs, der Bildung und der 
Verfafiung der alten Staaten zeigte, Auf biefe 
Weife entitanden jeine »Ideen über Politik, den 
Verkehr und den Handel der vornehmiten Völter 
der Alten Melt» (2Bde., Gött. 1793—96 ; 4. Aufl., 
5 Bde., 1824— 26), ein Werk, welches, nach Inhalt 
und Form klaſſiſch, ihm eine Stelle unter den vor: 
Mlalicjiten Hiftorifern für_alle Zeit ſichert. Noch 
ſchrieb er «Geſchichte des Studiums der Ti den 
Litteratur jeit dem Wiederaufleben der Willen: 
een (2 Bde., Gött. 1797— 1802), «Die Ge: 
fhidhte der Staaten de3 Altertums» (Gött. 1799; 
5. Aufl. 1826), «Geſchichte des europ. Staaten: 
ſyſtems und feiner Kolonien» (Gött. 1809; 4. Aufl. 
1822), außerdem «Abhandlungen» über Jobs. von 
Müller (Lpz. 1810), Spittler (Berl. 1812) und 
Heyne (Bött. 1813). In feinen «Kleinen biltor. 
Schriften» (3 Bde., Gött. 1803—8) find höchſt in: 
terefiante Abhandlungen enthalten. Seine «Hiſtor. 
Merle» (15 Bde. Gött. 1821—26) find zum Teil 
neue Auflagen der erwähnten Schriften. Mit 
Ulert begründete er ba3 berühmte, jpäter von 
Gieſebrecht fortgefekte biftor. Sammelwert «Ge: 
ſchichte der europ. Staaten» (Gotha 1819 fa.). _ 

Heeren (Friedrich), Chemiter, Neffe des vori: 
gen, geb. 11. Aug. 1803 zu Hamburg, befuchte das 
— und akademiſche Gymnafium dajelbit, 
tudierte in Göttingen und Paris, legte dann mit 
feinem Bruder eine Fabrik von Stearinlihten in 
Hamburg an, mit welcher er fpäter die Fabrikation 
von Seife und Walratlihten verband; 1831 wurde 
er Lehrer der Chemie an der höhern Gewerbeſchule 
(jet Technische Hochſchule) in Hannover. Eine jei: 
ner wichtigften Leiltungen auf dem Gebiete der tech— 
nischen Chemie ift ein ihm patentiertes Inſtrument 
«Biojlop» zur Prüfung der Mildy auf ihren Wett: 
gehalt. Außer Arbeiten in verjchiedenen Zeitichrif: 
ten gab er namentlich im Verein mit Karmarſch 
ein «Techniſches Wörterbudye, als freie Bearbei: 
tung von Ures «Dictionary of arts etc.» (Prag 
1841—44 u. öfter) heraus. 

Scerfahrt, j. unter Heerbann. 

Hce rer, j. Feldherr. 

Heerführung, |. Strategie. 
Zargen oder Heergewette bedeutet die 
nad) altdeutſchem Recht aus dem Nachlaſſe eines 
Verſtorbenen ausſchließlich dem nächlten Schwert: 
magen, d. h. dem in männlicher Linie von dem 
Erblaſſer abſtammenden nächſten waffenſäühigen 
Verwandten, zufallenden Stücke. Dieſe begriffen 
urſprünglich vorzugsweiſe die Waffen und Kriegs: 
rüftung der Verjtorbenen; fpäter aber wurde in 
verſchiedenen Ländern noch mehreres andere dazu: 
gerechnet, worüber die Landrechte und Statuten die 


6 Heermann — Heerwefen Europas 


nähern Beftimmungen enthalten. Nad) dem «Sad: 
jenipiegel» gehörten zum 9. das beſte Pferd mit 
Sattel und Jaum, der Harniſch, dad Schwert, die 
tägliche Kleidung des Verftorbenen, der Heerpfühl 
mit zwei Betttüchern, ein Tiſchtuch, zwei Beden, 
ein Fiſchkeſſel, ein Handtuch und ein Schüjjelring 
oder Dreifuß, In Betreff der fog. Gerade (j. d.) 
fand zu Gunften der weiblichen oder geiftlihen Fa: 
milienglieder eine ähnliche Abweichung von der ge: 
meinen Erbfolge ftatt wie binfichtlih des 9. zu 
Gunjten der wehrhaften männliden Verwandten. 
In den meiſten neuern Gejeßgebungen ijt die Heer: 
geräterbjolge aufgehoben. 
Heermann (Johs.), evang. Kirchenliederdichter 
des 17. Jahrh., geb. 11. Dft. 1585 zu Rauden in 
Schleſien, wurde 1612 Geiltliher in Köben im 
Füärftentum Glogau. Fortwährend kränklich, hatte 
er überdies die Unbilden des Dreißigjährigen Kriegs 
reichlich zu erdulden. Um ſo höher zu —* iſt 
ber friſche Glaubensmut, den er, ein Geiltesver: 
wandter P. Gerhardt3, in allen feinen Kirchenlie⸗ 
dern mit gewaltiger Dichterkraft und Tiefe aus— 
ſpricht. Sie find, 62 an der Zahl, — ge⸗ 
drudt in ſeiner Hauß⸗ und Herk:Wiufica» (1630 
u. öfter; neu berausg. von Ph. Wadernagel, 
Stuttg. 1856). Obgleich teilweife fehr verändert, 
find von diefen Liedern noch jeßt vorzüglich im 
firhlichen Gebrauch: «Herzliebiter Jefu, was haft 
du verbrocdhen», «D Gott, du frommer Gott», «Wo 
foll ich fliehen bin» u. ſ. w. 9. itarb, aus feinem 
Amte 1634 durch die Kriegsunruhen vertrieben, zu 
Liſſa 27. Febr. 1647. Bal. Ledderhoſe, «Das Le: 
ben Johannes H.3» (2, Aufl., Heidelb. 1876). 
Hcermeijter, urfprünglid foviel ala Kriegs: 
heerführer, bie im Mittelalter überhaupt der Vor: 
geſetzte einer einem Nitterorden gehörigen Provinz, 
der die Nitter feiner Provinz im Kriege anführte, 
und war demnach gleichbedeutend mit Yandlomtur, 
Im Kohanniterorden führte insbejondere das Haupt 
der Ballei Brandenburg diefen Titel. Der Land: 
meijter des Deutichen Ordens hatte einen höhern 
Rang als der H. und die Landfomture, (S. tom: 
mende,) Er war, bevor der Hochmeijter in Ma— 
rienburg feinen Sit aufihlug, Stellvertreter des: 
jelben in dem eroberten Preußen, Oberbefehlshaber 
und zweiter Würdenträger und entſprach demnach 
dem Großprior des Yohanniterordend oder dem 
Sobannitermeijter. 
Heerrauch, ſ. Höhenrauch. 
Seerſchan, ſ. Parade und Revue. 
Seerſchild, ſ. unter Heerbann. 
Seerſchnepfe, ſ. unter Becaſſinen. 
Hceritrafe * via militaris, via regia) heißt 
jede Straße, auf der Truppen marſchieren können. 
Heerwejen Europas, Während des Mit: 
telalter3 wurde die Wehrkraft bei den german. 
Völkern dur den Heerbann aufgebradt, neben 
welchem, denſelben faſt verbrängend, in den abend: 
ländiſchen Reichen ſodann Lehns- oder Vajallen: 
ſcharen auftraten. In den Kreuzzügen fand frei— 
willige Heeresfolge ftatt, auch treten überall Söld— 
nerſcharen auf, welche bald zu einer dem eigenen 
Kriegsherrn und den Ländern gefährlichen Bedeu: 
tung gelangen; doch kommen zeitweilig noch immer 
Bollsaufgebote vor. In Frantreih und England 
ſuchen die Stönige den alten Heerbann als Ge: 
meindemiliz beziehungsweiſe durch Aushebung ber 
Freiſaſſen wieder zu beleben; in ben lombard,, 
niederländ., namentlih aber in ben beutfchen 


Städten bildet die ftreitbare und gut bewaffnete 
Burgerſchaft einen wichtigen Teil der Streitmacht 
des Landes. Unter König Karl VII. beginnt in 
Frankreich die Errichtung ftehender Heere (1445 Dr: 
donnanztompagnien, 1448 Freiſchühen), doch wer: 
den die Heere vorzugsweile durch Werbung, als 
Söldnerheere, bis in die neue yet binein aufge: 
bracht. Das byzant. Kaifertum bildete feine Heere 
faft durchweg aus Fremden. Bei den tatar. Völ: 
tern führten die Chane die gefamte friegstüchtige 
Mannſchaft ins Feld; doch errichteten die Osmanen 
im 14. Jahrh. zuerſt ein ftehendes Heer (Janit— 
ſcharen) und gewannen badurd eine entidyiedene 
liberlegenheit über die Sold: und Lehnätruppen 
ber chriſtl. Staaten, 

Bon der Mitte des 14. Jahrh. an gibt es zuver- 
läffige Nachrichten über die Anwendung von feuer: 
waffen. Schon 1338 find in Frankreich Ausgaben 
für Bulver nebucht worden, 1353 bereitete ein Jude 
Pulver zu Augsburg und bald darauf findet man 
in ben Rechnungen der Städte Ulm, Nürnberg, 
Lübed, Speier, fowie in engl, Kriegsrechnungen 
Ausgaben verzeichnet für Bulver und Büchjenmei: 
ter. Das beite Pulver wurde zu Nürnberg verfer: 
tigt, von woher es viele Städte bezogen ; in Wien 
wurde erit 1440 eine eigene Bulverfabril angelegt. 
—* früh wurden in allen Ländern Geſchühe ge: 
goflen, 1346 zu Tournay in den Niederlanden, 
1356 zu Nürnberg, 1378 zu Augsburg, 1444 zu 
Wien, 1477 zu Dresden, in Frankreich unter König 
Ludwig XI., anfänglid aus Kupfer, dann aus 
Gifen, gegen Ende de3 14. Jahrh. aus Metall. 
Dieje Geſchüße waren zuweilen von übermäßiger 
Größe (1378 zu Augsburg ein 127:Pfünder, 1381 
zu Schweibnik ein 253:Pfünder, 1478 in Frankrei 
ein 500: Bfünder, 1452 auf Mobammeds IL. Befeh 
zu Konftantinopel ein 1200: Pfünder) und durch— 
weg ſehr fchwerfällig; ihre Herftellung und Bedie— 
nung fiel einer neuen, zunftmäßig organifierten 
MWaftengattung, der Arcolay oder Artolarey, zu, 
deren Mitglieder Gezeugmeijter oder Büchſenmei— 
—8 im 17. Jahrh. auch Konſtabler hießen. An: 
änglich fertigte man nur Kanonen, im 15. Jahrh. 
auch Wurfgeihüse (Hauffnit3 und Mörfer), ſowie 
Terras⸗Wall⸗Büchſen. Alle fchweren Gejchüße 
ichofjen jteinerne, die Wallbüchfen bleierne Kugeln. 
Grit im 15. Jahrh. werden Gefchüse häufiger im 
Feldkriege angewendet, Handfeuerwaffen dagegen 
ihon früher, nach Chroniken 1311 vor Brescia, 
und 1334 waren diefelben bereits in der Rüfttam: 
mer des Marlgrafen Ninaldo von Ejte in großer 
Zahl vertreten. Sm}. 1364 wurden zu Perugia 
Heine Faujtrohre (Biitolen) verfertigt, dann —— 
Rohre (Hand: und Hakenbüchſen, Arlabujen, Diuss 
teten). Im J. 1381 jtellte im Stäbtelriege Augs⸗ 
burg 30 Buchſenſchühßen ins Feld, 1428 fand zu 
Nürnberg das erite Scheibenichießen der Bürger 
ftatt, Die Einführung der Feuerwaffen verringerte 
die Bedeutung des Rittertums und veränderte bie 
Gliederung und Fechtart der Heere. Das deutjche 
Neichöheer, für welches 1422 die erſte Matrifel feit: 
gejtellt wurde, war zur Zeit der Huffitenfriege be: 
reits ſehr reichlich mut Geſchütz verjeben (1431 gins 
gen 150 Stüde verloren); das Fußvolk bildete 
«Fahnen» von 100 Mann (Numpaneien), deren 8 
einen «Haufen» ausmachten, die Neiter Rotten zu 
32 geharnifchten Panzierern, deren 5 «Reiterfahne» 
und 4 Fahnen «Geihwader» genannt wurden. Die 
Aufftellung war noch fehr tief (bis 10 Glieder), 
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doch nahm die Tiefe derjelben ourch die Wirkung 
der Feuerwaffen ab. Karl der Kühne von Bur: 
gund bejab das trefflichite Heer jener Zeit. Die 
Neiterei (der Adel nebjt Gefolge) bejtand aus gegen 
1200 Yanjen und 3000 berittenen Schüben, glie: 
derte fih in Kompagnien zu 100 Lanzen, welche ſich 
aus 4 Schwadronen zufammenfehten. Das Fuß: 
vol beitand aus 2000 Spießen und 1000 Schüßen, 
die Artillerie aus 300 Stüden mit 1200 Mann 
Bedienung, ein Wagenparl von 2000 Fahrzeugen 
ihaffte die Zelte und Munition fort. Diefe jtändig 
organifierten Truppen Burgunds wurden instriegs: 
zeiten durch Aufgebote (1476 nad) der Schlacht bei 
Granjon wurde der jechite Mann ausgehoben) und 
Söldner (Lombarden und Briten) beträchtlic (bis 
6000 Mann) verjtärkt. 

Auch die Schweiz beſaß ein geregeltes Heer: 
weien. jeder Kanton ftellte feine Streiter unter 
Hauptleuten und Vennern (Bannerträgern), die 
KRottmeilter (Führer von 20-30 Mann) wählte 
die Mannichaft, welche mit eigenen Waffen (dar: 
unter namentlih lange Spieße, Morgeniterne, 
zweihändige Schwerter) fämpfte, Geihüse und 
Handfeuerwaffen waren —— doch vertraute 
man mehr auf die blanlen Waffen für die Schlacht 
(1386 ift Geichüß zur Bezwingung von Burgen an: 
gewendet worden). Für bejondere Unternehmun: 
gen jtellte man Freifahnen auf, Freiwillige (ver: 
lorene Knechte) dienten als Kundſchafter, das Rob- 
banner war jhwad, das Fußvoll ſtark und waffen: 
geübt. Das ftärkite Heer der u: en (bei Dur: 
ten, 1476) beitand aus 3000 Hakenſchutzen, 27000 
Spieben, Schlachtſchwertern u. ſ. w., 1600 Reitern 
und 2400 berittenen Bundesgenofjen nebſt 10 von 
den Verbündeten gejtellten Geichüßen. 

In Schweden hatte wer Tip VIII. das Heer: 
weſen zeitgemäß geordnet. Der achte Mann wurde 
ausgehoben, Rüftung und Bewaffnung waren 
gleihmäßig, Buchſengießer werben ſchon 1431 ers 
wähnt. inter Guftav Wafa wurde 1526 das Ein: 
fommen al3 Maßſtab für militäriſche Leiftungen 
eingeführt (von 400 Marl Silber waren 6 Knechte 
geruftet zu jtellen). N Rußland wurde das Heer: 
weien erjt nach der Befreiung von der Mongolen: 
berrihaft georönet. Die Hauptmacht bildete die 
von den Bojaren geftellte Neiterei, Kaufleute und 
Bürger jtellten da3 mit Spieß und Bogen bewaff: 
nete Fußvoll, das Landvolt wurde niemals zum 
Kriegsdienit herangezogen; Feuergewehre hatten 
Deutſche 1389 nad Rußland gebracht, doch waren 
dieje Waffen noch jelten. Die Kaſalen (f. d.), 
welche die Ukraine gegen die Tataren unter jelbit: 
gewählten Führern verteibigten und der Krone Bo: 
len trefjlihe Dienſte leijteten, waren von Kaſi— 
mir IV. zu Lehnsleuten der Krone erhoben und 
dem poln. Adel gleichgejtellt worden, der das Heer 
aufzubringen hatte (die Szladta), Das poln. 
Heer beitand aus leichter Reiterei, erft nad) der 
Bereinigung mit Litauen (1386) fommt das Fuß: 
voll zu einiger Bedeutung, Geſchutze find ſchon 
1410 im Felde (gegen den Deutichen Orden, bei 
Zannenberg) verwendet worden. 

In Ungarn batte König Sigismund 1435 jeber 
Gerpanichaft die Stellung einer bejtimmten Zahl 
von Mannſchaften, deren Ausrüftung und Per: 
»flegung dem Adel oblag, auferlegt. Im %. 1453 
wurde zur Abwehr der Zürlen eine Bortalordnung 
erlafien, wonad von je fe rg 4Neiter und 
2 Fußgänger zum Heere gejtellt werden mußten, 


Matthias Corvinus reorganifierte die Banderials 
verfallung und ließ den 20. Mann für die 
terei ausheben (Huszaren), das Fußvolk wurde 
durch Söldner (die ſchwarzen Banden, 6000 Mann 
ftehende Truppen) vermehrt und die Artillerie 
trefilih organifiert, Geldmangel nötigte jpäter 
zur Entlafjung der ftehenden Truppen, die Portal: 
miliz fam nicht recht zu Stande, und 1526 ging 
das Heer unter (Schlacht bei Mohacs). Das, 

der Dämanen batte anfänglich nur aus Neiterei 
bejtanden, doch errichtete Sultan Murad I. na 
der Einnahme von Adrianopel 1361 aus chriſtl. 
Gefangenen ein Fußvoll, die Janitidaren (f. d.) 
als ftehende Truppe und a Neiterei, 
die Sipahi; daneben beftand die Lehnspflicht der 
mit Grundbeſiß in den eroberten a 
ftatteten türk, Krieger (Timarioten). Alljährlich 
wurden im ganzen Neiche Chriſtenlinder ausge— 
boben und im Islam erzogen, um fpäter im Heere 
oder ala Beamte dem Großherrn zu dienen. Die 
Reiterei (Sipahi, Timarioten und unregelmäßiges 


Aufgebot) war fehr zahlreih, die Janitſcharen das 
bejte Fußvoll der Welt, in Ortas geteilt und ſchon 
frühzeitig mit Feuergewehren bewaffnet. s 


türt. Heer beſaß auch viele Geſchühe, die von be: 
ftimmten Janiticharenabteilungen bedient wurden. 
Das Heer wurde ſyſtematiſch in fünf Teile, die unter 
bejtimniten —— ſtanden, für die taktiſche 
Verwendung gegliedert: Vorhut, Hauptmacht, rechte 
Hand, linke Hand und Zurüdbringer Nachhut, auch 
zum Aufbalten Fliehender — 

Am Schluſſe des Mittelalters gab es in Curopa 
nur noch wenige lehnspflichtige Ritter, da die Ver— 
pflichtung zur Heeresfolge Pe überall abgelöft 
worden war; doch diente der Adel um Sold im 
Heere, und unter den Landsknechten (f. d.) befans 
den fih Grafen und Herren, Die handwerks— 
mäßigen Söldner hörten auf, die Heere wurden 
großenteil3 aus Landeälindern aufgebracht, neben 
denen geworbene Scharen (Schweizer und deutſche 
Landsknechte, nad der Niederlage der — 
in der Schlacht bei Pavia faſt nur noch Deutſche) 
unter bewährten Feldhauptleuten in allen Staaten 
verwendet werben. Aber noch immer wurde das 
Heer bis auf Heine Leibwachen der Fürſten und 
[amade Befagungsftämme für die Feltungen nad 

em Friedensichluffe entlaflen; doch finden jich be 
reitd die Anfänge ftehender Truppen. Die Cins 
führung der yeuerwaffen hat dem Fußvoll die erſte 
Stelle zurüdgewonnen, die leichte Reiterei und die 
Artillerie haben namhafte Bedeutung erlangt, und 
die Entſcheidung der Schlachten liegt nicht mehr 
bei der jchwergerüfteten Kavallerie. Kriegsverord— 
nungen und Sriegsartifel haben die Organijation 
ber Heere und bie Mannszucht der Truppen ver: 
befiert. Das mit Spiehen bewajinete Fußvoll 
tämpfte in tiefen region, in Geviertordnung, alle 
Fahnen in der Mitte, die Hauptleute im eriten und 
{epten Gliede, ringsum verteilt die Hafenichügen, 
von benen ein Teil als verlorener Hauf (Blut: 
fahne) voranzog und ben leichten Dienſt that. Zus 
weilen (bei Pavia) entidied das Fußvolk bie 
Schlacht, zuweilen zog es au? verlorener Schlacht 
ungebrochen ab (Spanier bei Ravenna, Schweizer 
bei Marignano). Die ſchwere Reiterei lämpfte in 
tiefen Geſchwadern, nur die franzöſiſche griff alie: 
derweiſe mit großen Abftänden an. Leichte Reiter 
bedienten id im Scarmükel des Sauftrobrd; 


Kaiſer Mar 1. fchaffte die Armbruft bei denjelben 
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gänzlich ab. Die Artillerie beginnt in der Schladht 
herrſchende Stellungen aufzuſuchen und wird ſchon 
e Ginleitung angriffäweife verwendet; meijt find 
ie Geſchutze noch verteilt, doc kommen aud) ſchon 
Batterien (bei Cerifolles 2 zu je 8 Stüden) vor. 

Beim Beginn der neuen Zeit waren Spa: 
niens Heer ir den Weiten, dad osmaniſche [nt 
den Diten Europas das Mufter, fpäter, nach der 
Befreiung der Niederlande, für die nördl. Staaten 
das niederländifche, während Deutichland und das 
füdl, — die ſpan. Heereseinrichtungen beibe— 
— ſt von 1630 ab wurde das ſchwed. 

riegsweſen, welches König Guſtav Adolf auf eine 
hohe Stufe gebracht hatte, das maßgebende Vor: 
bild für die europ. Heere, doch trat Frankreich, 
deſſen unter König Ludwig XIV. reorganiſiertes 
Heer a unter ausgezeichneten Sührern als die 
ftärkite Kriegsmacht Europa3 erwielen hatte, an 
deſſen Stelle, und die Kriegsterminologie bebiente 
fih vorzugsweife franz. Bezeihnungen. Erſt zu 
Anfang des 18. Jahrh. erwies fi, im haha 0m 
Erbfolgefrieg, das kaiſerl. Heer dem franzöfifchen 
ebenbürtig, und von ber Mitte des 18. Jahrh. bis 
pur Franzöfiichen Revolution wurde Preußen durch 

ie treffliche Heeresor —— König Friedrich 

Wilhelms I. und das Feldherrngenie König Fried: 
richs d. Or. en erfte Militärmadt, 
Einrichtungen in allen Ländern nahgeahmt wur: 
den. Im $. 1789 ftand das Heerwefen aller Staa: 
ten nahebei auf gleicher Höhe. 

In den Niederlanden traten den geworbenen 
Heeren Spaniens 1572 zuerft Truppen, welde 
durch das Aufgebot der kriegstüchtigen Mannfchaft 
bes Landes aufgebradht waren, entgegen; doch 
wurden neben diefen au Söldnerfcharen verwen: 
bet. Im —— er Kriege beftanden bie 
Heere aud geworbenen Mannſchaften aller Länder, 
neben denen aber ſchon Nationaltruppen auftra— 
ten (ſchwed. Regimenter, Landesaufgebot in Bran: 
denburg, Defenfioner in Sadjen, Hujaren und 
Kroaten im kaiſerl. Heere). 

In Schweden und einigen deutſchen Ländern be: 
Hand außerden eine Miliz für die Landesverteidis 
E Nach dem Meitfäliichen Frieden werden die 


eren 


eere entlafjen, aber bald neue Truppen errichtet. 
rankreich beginnt 1665 mit der Aufitellung eines 
ehenden Heers, deſſen Mannſchaft teil geworben, 
teils ausgehoben wird, die übrigen Staaten folgen. 
Allmählich wird überall die Werbung mehr einge: 
ſchränkt und die Aushebung vorzugsweiſe für die 
Ergänzung der Truppen verwertet; militäriiche 
Landeseinteilung, (Rantonreglements) bildet die 
Grundlage für die Aushebung, von welcher freilich 
viele Klaſſen der Bevölkerung befreit find, 
Bis zum Beginn des 18. Jahrh. führte ein 
grofer Teil der Infanterie noch Spiehe, deren Ab: 
chaffung im kaiſerl. Heere im Turkenkriege, im 
Fran Heere 1703, bald danach in England, bei 
nordiihen Mächten 1721 erfolgt if. Die 
Landsknechte verihwanden um 1600, mit ihnen 
ſchied das Piſtol aus der Bewaflnung des Fuß: 
volt3, und gleichzeitig trat an die Stelle der Hhte 
buſe die ſchwerere Musfete. Dieje wurde von Kö: 
nig Guſtav Adolf erleichtert und blieb bis um 
1700 mit dem Luntenſchloß allgemein im Gebrauch, 
dann wurde das Eteinichloßgewehr, bie Flinte, 
eingeführt, feit 1732 mit Bajonett verfehen und 
dadurch aud als Stoßwaffe brauchbar. Die Ein: 
führung eiferner Labeftöde 1730 (zuerit in Preußen 


auf Anregung des Fürften Leopold von Anhalt: 
Deffau), dann cylinderförmiger Labeftöde (1773) 
und tichterförmige Zündlöcher (1781) verbefjerte 
die Waffe; Verfager wurden jelten, und die preuß. 
N erreichte eine Feuergeſchwindigkeit von 
teben Schuß in der Minute. Um 1700 werden 
einzelne Schüben, fowie die Jägertruppe mit gezo— 
enen Büchſen bewaffnet. Schwert und Degen 
es Fußvolks werden verkürzt und erhalten ge: 
krümmte Form, in einigen Heeren werden diefelben 
abgeihafit, Helm und Ruſtung verfhwinden im 
17. nr , mit den Spießen, dagegen kommen vor: 
übergehend Handgranaten beim Sußoolt zur Vers 
wendung, und nahdem  diefe im Anfang des 
18. Jahrh. aufgegeben wird, bleiben die Grena— 
diere als Kerntruppe (Kompagnien, welde im 
Kriege ee werden) bejtchen. Die 
Kavallerie hatte zunächſt ihre Rüftungen wegen der 
Schufwaffen verjtärkt, legte um 1600 allgemein 
die Lanze ab und führte dafür Feuerwaffen (neben 
ber Piſtole die Arkebufe, den Karabiner, fogar Ba: 
jonetiflinten) ein. Bis zum Schluffe des 17. Jahrh. 
trugen die ſchweren Reiter noch den vollen Har— 
niſch, fpäterhin ben Küraß und Helm. Die Artil: 
lerie verbeflerte ihre Geſchüße und führte um 1600 
im Felde Schlangen (Kanonen), Rartaunen und 
Kammergeſchuͤtze, jede diefer Gattungen in verſchie— 
denen Kalibern, daneben zuweilen Orgelgeihühe. 

n Frankreich wurde die übermäßige Zahl der Ka: 
iber zuerit eingejchränft, am einfachſten war die 
öfterr, Artillerie organifiert. Im 17. Jahrh. gab 
man die leichten done der Infanterie bei und 
— die ſchweren zu Poſitionsbatterien zuſammen, 

ie Feldartillerie beſtand aus ſchweren und leichten 
Kanonen, ſowie Haubiken, König Friedrich d. Gr. 
errichtete 1758 zuerſt reitende Artillerie, welche nur 
leichte Kanonen führte. 

Im 16. Jahrh. begann die Zufammenitellung 
de3 Fußvolls in Regimenter, welche im 17. Jahrh. 
faft überall die Stärke von 10 Kompagnien erhiel« 
ten und in 2 Squabronen (im 18. Jabrh Ba: 
taillone genannt) gegliedert wurden, ud die 
Kavallerieregimenter wurden in Squadronen und 
Kompagnien eingeteilt, doch war ihre Stärfe und 
Gliederung in den einzelnen Heeren verſchieden. 
Im Kriege wurden aus je 2 Infanterie: oder Has 
vallerieregimentern Brigaden zufammengeftellt, de: 
ren mehrere im 18. Jahrh. unter Zuteilung von 
Artillerie zu Korps oder Divifionen vereinigt wur: 
ben. Aber die Einteilung in Korps war noch feine 
fefte und wurde im Laufe eines Feldzugs häufig 
verändert, Als die Artillerie militärisch organi: 
fiert wurde, bildete dieſelbe ebenfalls Regimenter, 
Bataillone und Kompagnien. Die Offiziere der 
Kompagnie waren der Hauptmann, Lieutenant 
(fpäter mei) und Fähnrich, das 2. hatte fo: 
dann drei tabzoffi iere (Oberjt, Oberftlieutenant 
und Oberftwachtmeilter [ipäter Major genannt]), 
die Generalität beftand ebenfalls aus drei Rang: 
ftufen, dem General, Generallieutenant und Ge: 
neralwachtmeiſter (jpäter Generalmajor genannt). 
In Frankreich gab es auferdem noch andere, für 
den oben Adel gefchaffene militärifhe Stellungen, 
für deren Vorhandenſein in der Heeresorganifation 
fein Bedürfnis vorlag. Marſchall hieß anfänglich 
der Befehlöhaber der Reiterei, jpäter der Oberfeld» 
berr eines Heers, —— der Befehlshaber 
der Artillerie, in Oſterreich der General, ebenſo in 
Dfterreih der Generallicutenant Feldmarichalls 
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lientenant. DieUnteroffiziergrade wurden vermehrt 
Feldwebel, Wachtmeijter, Sergeant, Unteroffizier, 
Korperal), und im 18. Jahrh. bildete ſich an der 


Sand der jchärfer durchgeführten Strafbefugnifie | 


eine ſtrenge Mannszucht heraus. —— der 
tehenden Heere wurden die ——— allent: 
halben feft geregelt, bei der Anmwerbung wurde ein 
oft beträchtliches Handgeld gezahlt und die Bellei: 
duravon der Militärverwaltung jeit dem 17. Jahrh. 
ixrnommen. Es begann der Bau von Kajernen, 
den Gamifonjtädten wurden gewiſſe Leiſtungen auf: 
seleat und die Verpflegung in Marichquartieren ge: 
regelt. Am 18, Jahrh. wurden die Truppen allge: 
mein, auch im Kriege, aus Staatömagazinen ver: 
vilegt und das Kriegsmaterial möglidjft im eigenen 
Yande beihafit; im Kriegshaushalt greift bödjite 
Spatſamleit Platz, da die Einkünfte der Staaten 
jonft nicht die Mittel gewährten, die verhältnis: 
mäßig fehr ftarten ftehenden Heere zu unterhalten. 
Die taktische Gliederung und Ausbildung der Trup: 
ven machte auferordentliche Fortichritte. Morik von 
Oranien ftellte das Fußvolt, welches bisher in tiefen 
Nafien getämpft hatte, in 10 Glieder, König Guftav 
Adolf in 6 Glieder, die franz. Infanterie Focht feit 
1708 in4 Gliedern, bie preußijche ſeit 1730 in3 Glie: 
dern. Kolonnen wurden nur für den Marich, nicht 
in der Schlacht, gebildet, man kämpfte in entwidel: 
ter Linie. Jede Hompagnie bejtand aus 3 Truppe 
zu 2 Belotons, Im 18. Jahrh. werben Reglements 
für die taltiſche Ausbildung erlafien, um diefelbe 
eleihmäßig zu madhen, man übt jehr künſtliche Be: 
wegungen ein und legt vorzugsweiſe Wert auf das 
Feuergefeht der in Linie entwidelten Bataillone; 
Angriffe mit der blanten Wafje kommen felten vor. 
Auch die Kavallerie —— die Tiefe ihrer Auf: 
kellung auf 8—4 Glieder, König Guftav Adolf ftellt 
diejelbe in 3, König Friedrich d. Gr. im Sieben: 
jährigen Kriege auf 2 Glieder. Die Bewegungen 
waren jhmertällig, das Feuergefecht wurde mit 
Vorliebe gepflegt; aber König Guſtav Adolf und 
König Friedrich d. Gr. bringen die Waffe zu einer 
Ion weiter gefteigerten Höhe der Ausbildung, 
laſſen diefelbe den Erfolg im —— Angriff 
im vollen Lauf und raihen Bewegungen fuchen 
und enticheiden durch dieſelbe wiederholt die Schlacht. 
Seit der Mitte des 18. Jahrh. kämpfen aud) die 
Tragoner nicht mehr zu Fuß, und die preuß. Hu: 
jaren find das Mufter einer überaus leijtungs: 
fähigen , vielfeitig brauchbaren leichten Reiterei ge: 
werden. Die Seldartillerie begann erft unter 
König Guftav Adolf während der Schlacht taltiſche 

ungen auszuführen, war indefjen noch fchwer: 
fällig und fonnte deäwegen nicht häufig ihre Stel: 
fung verändern. Die ſchweren Batterien wurden 
wegen ihrer geringen Beweglichkeit und mangelbaf: 
ten Beipannung in der Regel nad) großen Schlach— 
ten die Beute des Giegerd. Erſt die von König 
Friedrich d. Gr. errichtete reitende Artillerie war 
manövrierjäbig und geeignet zur Verwendung im 
Berbande mit der Kavallerie. Genietruppen wa: 
ren nur fehr bog vorhanden und wurden, fo: 
mie die Ingenieure, faſt nur im Feſtungskriege ver: 
wendet; für Stromübergänge war man auf die 
Benusung der vorhandenen Brüden und Schiffs— 
gefähe angewieien, doch war die Kavallerie auch 
wm Durdihmimmen breiter Gewäfjer geübt und 
kannte in ihrer Ruhm: und Glanzperiode unter 
Anig Friedtich d. Gr. für ihre weitausgreifenden 
Züge kaum ein Bewegungshindernie. 





Das Heerwefen der neueften Zeit ift aus ber 
Macht der Verhältnifie, nicht aus dem Willen ein: 
zelner Fürften oder Feldherren zu der gegenwär: 
tigen Stufe der Entwidelung send und bat fich 
zweimal (nad) der Beendigung der Napoleonifchen 
Kriege und nad) der Wiederaufrihtung des Deut: 
ſchen Reichs) in allen größern Heeren nahezu gleich— 
artig, geſtaltet. Die Anregung zu ben tier ein: 
fchneidenden Beränderungen ift von Frankreich aus: 
gegangen und dort durch die Kriege der erften Ne: 
publif, weldye das durd) die Revolution in feinem 
innern Halt erichütterte, eines großen Teils feiner ° 
Offiziere beraubte franz. Heer nicht zu führen ver: 
modte, aus innerer Notwendigkeit entſtanden. 
Die übrigen Mächte folgten nach und reorgamifier: 
ten ihre Heere, mit deren Hilfe fie dann das franz. 
Joh abichüttelten. Nur Preußen betrat hierbei 
eigentümliche Bahnen durdy die Kinführung der 
allgemeinen Wehrpflicht, brachte während der auf 
die Napoleoniſche Kriegszeit — Friedens⸗ 
periode ſein Heer auf eine hohe Stufe der Ausbil: 
dung, entwidelte fein Heerweſen alsdann entipre: 
hend dem Geijte der nationalen Wehrverfafjung 
abermals nad) dem Regierungsantritt des Königs 
Wilhelm und machte nach drei fiegreichen Kriegen 
diefelbe zum Gemeingut des deutichen Volks, fowie 
zu dem allerwärtd von den großen Militärmächten 
Europas nachgebildeten Vorbilde für die Organi: 
fation des Kriegsweſens. 

Der Italieniſche Krieg von 1859, namentlich 
jedod die Erfolge des aus der allgemeinen Wehr: 
pfliht hervorgegangenen preuß. Heeres im J. 1866 
veranlaßten große Veränderungen in der Orga: 
nifation der europ. Heere. Man ftrebte, wenige 
Staaten (Großbritannien, Belgien, Niederlande) 
ausgenommen, die militärische Ausbildung der ge: 
famten kriegädienfttauglicen männlichen Bevölte: 
rung an; doch fonnte dies Ziel erſt nad Verlauf 
einer Reihe von Jahren einigermaßen und voll: 
ftändig nur in denjenigen Staaten erreicht werden, 
die er die gründliche militäriiche Ausbildung der 
Mannihaft verzihten und deshalb die Por A 
dienfttauglihe Erſaßmannſchaft unter ftarler Ab: 
fürzung der aktiven Dienjtzeit im Frieden an den 
Waffenübungen teilnehmen lafjen. Mit dem län: 
gern Beitehen der allgemeinen Wehrpflicht gewan— 
nen allmählich auch —— nverbände der 
Heere, die erjt bei der Mobilmahung aufgejtellt 
werden und für welde Friedensſtämme nicht vor: 
handen find, feitern Zuſammenhalt und wurden des⸗ 
balb brauchbar zur Berjtärkung der Feldarmee. In 
Preußen war die Landwehr bereits 1866 und in 

rofem Maßſtabe während de3 Deutſch-Franzöſi— 
da Kriegs in diefem Sinne zur Verwendung ge: 
langt, und in Öfterreih:Ungarn, Frankreich und 
—— wird in Zukunft ebenfalls ein nit un: 

eträchtlicher Teil der Landwehr, reip. Honved, 
Territorialarmee und Mobilgarde, zur Verftärtung 
der Feldarmee dienen. Griechenland, ſowie die nad) 
dem Ruffiih: Türkiihen Krieg felbjtändig gewor: 
denen oder doch durch Gebietszuwachs verjtärkten 
chriſtl. Staaten des Balfangebiets vergrößerten ihre 
Heere und verbefierten gleichzeitig deren Organi: 
fation durch —— der Friedensſtärkle. 

Das Nähere über das Heerweſen der einzelnen 
Staaten findet fi in deren Spezialartifeln, wäh: 
rend die beiden folgenden Tabellen eine vergleichende 
überſicht über die Kriegsſtärle der curop. Heere in 
den J. 1859 und 1884 gewähren. 


10 Heerwefen Europas 


1. Die Kriegsftärte der enrop, Heere zu Beginn des Jahres 1859, nah Waffengattungen, 


a) Feld: und Feldrefervetruppen, Für angriffsweiſe Kriegführung aud auferhalb des eigenen 
Staatögebieted verfügbar, (Kopfitärle in Hunderten.) 




























Stärke ber zum Kampfe beftimmten Truppen, ohne Trai n3 Fi at. 

Überhaupt ‘Bonto= fftreitbare, gear 

Staat Infanterie Feld» und |niere,Bio- Verwal» —58 

zb z u | ee Fer SFavallerich Gebirgs- Iniere u.a. tung, nr Arte 

Dann | ade artilicrie Genie⸗ Parls und 
truppeu Zrains | 

EEE KERN IER- BEE ENT 630 5068 

Preu ee ROTE 431 | 3387 
Deutiher Bund'!......... 190 | 2077 
rate ir Rußland? ... 970 366 125 826 | 6867 
Osmaniſches Reih?...... 268 130 8 137 | 1996 
Moldau und Waladei .. 11 2 3 80 
Serbien nennen 2 14 — 5 31 

Montenegro ............. — — — — — 

Griechenland ............ 8 4 2 5 8 
Sardinien..... 57 25 11 63 | 8 
fibrige ital, Staaten ®..... 75 40 21 77 857 
Spanien .............. 100 52 9 94 055 
Portugal ER ONE 40 15 6 299 
Frankreich“ ............. 384 256 96 470 | 4550 
2 27 68 13 6 924 
Belgien ................ 65 32 10 24 562 
Niederlande! .. ......... 36 26 4 18 440 
Großbritannien *......... 9 75 12 19 852 
Dänemark! ............. 60 38 2 23 408 
Norwegen .............. 10 13 — 10 148 
Schweden............... 52 25 2 39 364 


b) Bejakungd: und Erfabtruppen. (Hopfitärle in Hunderten.) 














Stärke der zum Kampfe beftimmten Truppen, ohne Trains —— 
Vonto⸗ PER — 
































Staat ___ Überhaupt Infanterie — nl mit niere,Bio- Be mies 
R um avallerie niere ıt. a. un “ ten 
Mann | feige] se een | me, Per] "9 

Sſterreich ............... 1906 120 1561 109 171 65 1383204 
Preußen —.............. 2206 118 1623 331 213 39 149 2355 
Deutiher Bund! ........ 1319 16 1148 72 145 17 39 | 1958 
Guropäiiches Rußland °...I 5301 308 4230 621 314 136 230 | 5551 
Osmaniſches Reih®...... 1430 — 1240 140 42 8 560 | 1480 
Moldau und Waladei ....| 251 _ 192 54 2 8 12 263 
Serbien .......... ...... 551 60 500 30 13 8 130 681 
Montenegro ............ 150 — 150 — — — 20 170 
Griechenland ............ 45 — 40 3 1 1 2 47 
Sardinien .............. 553 40 485 30 30 8 20 573 
Übrige ital, Staaten ®..... 1059 — 950 20 75 14 27 | 1086 
Spanien“ .............. 1011 120 870 33 90 18 68 | 1079 
Bortugal®...... —— 177 32 127 14 38 3 12 189 
ankreich“ ............. | 2025 6b 1457 198 291 79 491 | 2516 
weis 450 — 400 12 32 6 15 465 
De BERN 264 24 196 21 39 8 15 2793 
Niederlande? .......2.... 163 8 87 14 57 5 7 170 
Großbritannien ®......... 1685 — 1350 175 136 24 134 | 1819 
Dänemark? ............. 191 — 160 18 5 8 10 201 
Norwegen ... ........... 90 — 90 — — — 2 92 
Schweden .............. 796 — 749 38 a — 20 816 
Anmerkungen. 1 — 9 Y e 

— ———— te ek 


Ulgerien, oe „efowialtenppen. — 7 Mit Luremburg und Limburg, ohne Kolonialtruppen. — $ Mit ben Mittelmeere 
garnifonen, — 9 Mit Hoiftein uud Lanenburg. 
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2. Die Kriegsſtärle der europ. Heere um die Mitte des Jahres 1884. 


a) Feld: und Feldrefervetruppen. Für angrifjweife Kri rung u. |. w. 
’ Stärfe in — der Mannſ und —5 su 


- Stärfe ber zum Kampfe beftimmten Truppen, ohne Trains 


Bontos 
Etaat —— Infan- 
ger u.lterie u. 
Mann Biere | Be Jäger 
geſchuhe 











Stäbe, Nicht» 
ftreitbare, Ver» 
waltun Hari 
und Trains 


Geſamte Ver⸗ 
pflegungäftärte 






Feld» unb] niere, 
Pioniere 
u.a. Ge⸗ 
nietrup. 


ſtaval · 





Gebirgs⸗ 
lerie Anuetie 











Mann VBierde Mann Vferde 






155 9566 | 700 I 6422| 1892 


Deutiches Reid. ...... 6491 248 1143 [1421 | 7634| 2424 
Europä ußland ! 114192 290 | 950 | 800 115142] 2952 
Reich?.. 108 110 90 | 6050| 1041 
ern 1 32 106 70 | 1162] 216 
GE ee ee sne 2224 62 1 389 | 150 | 2613] 293 
Montenegro .......-.- 121 8 10 51 231 15 
Bulgarien .........-- s | 73| 40] 3601 70 
Griechenland ......... 579 30 70 I 601 649 113 
„alien — — 106 || 650 | 300 | 4686| 790 
Panien®............ 1964 36 | 180 | 80 | 2144| -308 
Portugal? ........i.. 92 10 | 70| sol al ı2ı 
Sranfreich * a an 8996 260 11300 1027 10296) 2124 
J 968 18 107 60 | 1075| 138 

re 591 14 62| 451 6531 115 
iederlande?......... 331 9 | 41] 30| 32] 78 
Grohbritannien®...... 894 24 1 250 | 180 | 1144| 327 
Dänemark ........... 305 10 47 | 35 | 352 74 
Norwegen... .-.....:. 188 3 27| 201 2155| 48 
Schweden. ......-...- 361 | sl sol el 147 


b) Beſatungs- und Erſahtruppen. (Stärke in Hunderten der Mannſchaft und Pferde.) 


Stärke der zum Hampfe bejtimmten Truppen, ohne Traing | Stäte, Nichte | 
ge KT Ber: Geſamte Ber» 





j Infan⸗ 











Ponto⸗ 
Staat — —*— valtung, Varls pflegungsſtärke 
Iterie u, ſtaval In Befage- Bionie und Trains 
Mann | Berdel Felde FTäger'| ferie run 1a 1.0: 
geihüge tillerie nietrup. Dann Isterde Mann | Bterde 





Sſterreich Ungarn ..... 
Deutices Reid ....... 
E 8 
Serbien ....-.--. nr 5 
— * 5 
Bulgarien ........ — 5 
Griedhenland ........ 5 
nes are 64 | 289 74 64 | 18 5 
TEN 68 | 114 60 80 | 20 12010] 97 
— 12 38 2 20 5 | 392| 22 
— ainden. 355 | 786 | 240 480 | 80 17346 | 526 
— EI 17 90 12 15 3 | 997 
— 22 98 13 23 4 | 8368| 31 
der no. 17 71 25 5 | 3145| 25 
—— ste 167 | 788 | 137 | 136 | 25 14377| 230 
ur ......... Beh 57 8 8 2 190 2 
0 deg “none N 2 — 8 1 150 3 
FREE 33 9 7 86 | 15 I140| 583 


ı fafien. — 2 — en, ohne Ro 
a —— — —— — Ägypten Ohne Kolonialtruppen. Nebft Algerien, ob 

Die Zahlen beruhen zum Teil auf Shäsung und | dürfte insbefondere die Kavallerie _diejer beiden 
bieten deshalb nur ein annähernd zutreffendes Bild | Staaten in der Stärte, welche die Tabelle 2a an: 
der wirkliden militäriiden Leiftungsfähigteit der | gibt, im Felde erjcheinen können. In Oſterreich⸗ 
Staaten. Die auf Verſtärlung der für angriffs-Ungarn wird die Feldartillerie wahrſcheinlich dems 
weile Kri ng baren Streitträfte bezüg- | nächit um 120 Geſchütze verjtärkt werden. Die im 
lichen find in Rußland und Stalien | Deutfchen Reiche feit 1874 eingetretenen Verände: 
roh im Bollzuge begriffen, und erſt im J. 1886 ! zungen bejchränten ſich auf einegeringe Vermehrung 


—* 
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ber Infanterie, Feldartillerie und Pioniere im 
J. 1881, fowie auf, die Bereititellung einer An: 
Sr bereit3 militäriſch —— vorgebildeter 

annſchaften für die erſt bei der Mobilmachung 
aufzuſtellenden Erſahtruppen der Fußtruppen (Cr: 
ſaßreſerve erſter Klaſſe). Das in der Reorgani— 
fation begriffene Heer des Osmaniſchen Reichs 
würde die oben angegebene etatsmäßige Kriegs: 

ärle in nächſter Zeit noch nicht erreihen können. 

lle Landjturmformationen find bei den Armeen 
der Großmächte außer Anjap geblieben; in Grie— 
chenland, der Schweiz und Serbien bilden dieſelben 
den größten Teil der Befagungstruppen. 

Heerivurm nennt man einen zumeilen vorkom— 
menden merfwürdigen Zug von vielen Tauſenden 
dicht an: und übereinander friechender, wenig über 
1cm langer Maden, der manchmal 8 m lang, Bände: 
breit und daumenhoch ift und in Gebirgswäldern, 
bejonders dem Thüringerwald, bei Oberhof, Eije: 
nad) u. ſ. w. an feuchten Gegenden umberziebt. Nad) 
Berthold find es die Larven der [hwarzen Trauer: 
müde (Sciara Thomae), nad) Bechſtein die Larven 
einer verwandten Müdenart. Solche Larven follten 
Krieg, Durchmärſche und ähnliches öffentliches Un: 
glüd bedeuten, Ühnliche Züge von Fliegenlarven 
wurden aud in Nordamerifa beobadıtet. 

Defe (Saccharomyces cerevisiae s. vini Meyen, 
Hormiscium cerevisiae Bail., Torula cerevisiae 
Turp., Cryptococcus cerevisiae Ätzq.), eine zu den 
Ascomyceten ge Pilzart (Hefenpilz), 
welche in pflanzlichen, zuderhaltenden Flüſſigkeiten 
vegetiert und die Eigenſchaft befist, durch Yer: 
mentwirfung Zuder in Altohol und Koblenfäure zu 

fegen. (S. unter Fermente und Gärung.) Die 
B. bie während ihres Wachstums nie ein Myce: 

ium, fondern bejteht jtet8 aus einzelnen, rundlichen 
Zellen, von denen häufig mehrere aneinander haf— 
ten, ohne aber miteinander verwachſen zu fein. 
Die Zellen werden von einer Celluloje: Membran 
umbüllt, ihr Inhalt beftebt aus körnigem Proto: 

lasma, in welchem häufig eine oder mehrere mit 

ellfait gefüllte Vacuolen eingebettet find. In 
Pe slüffigleiten erfolgt raſch Vermehrung 

r Zellen durh Knofpung. Bei diefem Bor: 
gange verdichtet fich ein Teil des Protoplasmas an 
einer beitimmten Stelle der Zellwand, der Inhalt 
ber Vacuolen verſchwindet und es entjteht, da wo 
das Protoplasma fich angelegt bat, eine zuerft 
minimale Ausitülpung an der Membran. Die 
Ausitülpung füllt ji mit Protoplasma, fie ver: 
größert ſich mehr und mehr, bis fie 2. kurzer Zeit 
die gleiche Größe wie die urfprüngliche Zelle erreicht 
bat, worauf die Berbindungsitelle beider Zellen ſich 
abſchnürt und nunmehr zwei Individuen vorhan: 
den find, eine Mutterzelle und eine Tochterzelle, die 
fih wieder auf gleiche Weije vermehren. Erfolgt 
dieje Vermehrung verhältnismäßig langjam, in 
Slüjjigfeiten, deren Wärme nicht über hödjitens 
10°C. jteigt, jo bleiben die einzelnen Zellindividuen 
meijt ifoliert und lagern fid allmählich am Boden 
der gärenden Flüffigfeit ab. Bei rafhem Wachs— 
tum haften die einzelnen Zellen, an der Stelle, wo 
fie durch Knoſpung entitanden find, lofe aufamımen 
und bilden Sproßverbände von zwei oder mehrern 
Individuen, die durch ihre vergrößerte Oberfläche 
den bei der Gärung entitehenden Koblenjäure: 
bläächen reichliche Ge — zum Anhaften geben 
und dann von dieſen Bläschen an die Oberfläche 
ber Fluſſigleit getrieben werden. Nach diefen Ers 


Heerwurm — Heſe (chemiſch) 


ſcheinungen hat man früher zwei verſchiedene Hefen- 
arten, Unterbefe und Oberhefe, unterfchieden. 
Beide find aber auf keine Weiſe voneinander ver: 
ſchieden, Unterbefe — fi in wärmern Flüffig: 
leiten wie Oberhefe und umgelehrt. — 

Etwas verſchieden von der Bier: und Brannt- 
weinhefe iſt die ſich im närenden Moſte findende 9.; 
doch beſchränkt ſich die Verſchiedenheit der Weinhefe 
auf äußere Eigenſchaften, Größen- und Geſtaltver— 
hältniſſe. Hiernach ſind von Rees in der Weinhefe 
verſchiedene Saccharomyces-Arten unterſchieden 
und als Saccharomyces ellipsoideus, 8. apicula- 
tus, S, Pastorianus, S, conglomeratus benannt. 

Das Wachstum und die Vermehrung aller Hefens 
arten in Flüffiefeiten Wird begünſtigt durch die 
Gegenwart von Sauerftoff, d. i. Luft. Doch ift der 
Zutritt der Luft nicht unbebingt erforderlih, da 
eine kräftig ernäbrte H. die Fähigkeit befist, den zu 
ihrer Atmung erforderlichen Sauerſtoff dur Ber: 
feßung Sauerjtoff enthaltender hem. Verbindungen 
fih anzueignen. In u. von dem. reinem 
Zuder ruft H. Gärung hervor und vermehrt ich 
eine furze Zeit lang, ftirbt aber bald ab, häufig 
ohne die Gärung zu Ende geführt zu haben. Die 
unter diefen Umitänden anfänglich zu beobadytende 
Vermehrung der Zellen erfolgt unter Verwendung 
des Materials der übrigen; ſobald diejes aber ver: 
braucht ift, hört jedes weitere Wachstum auf, die 
H. verhungert, weil e3 ihr an Bildungsmaterial 
fehlt. Zur Ernährung der 9. it außer der Ans 
wejenheit des Zuder3 noch die von löslichen und 
fin monsfibigen Eiweihlörpern und von minera: 
li ng Salzen, Kaliumphosphat und Magnefiuns 
fulfat erforderlidy; die Eiweißkörper können durch 
Ammoniumfalze erſetzt werden, jedoch affimiliert 
die H. den nötigen Stidjtoff aus legtern Verbin: 
dungen nur ſchwierig. Das Wachstum der 9. bes 
gr bei Temperaturen von 3—4° C. und ſeßt ſich 

ei höhern Wärmegraden, bis etwa zur Blutwärme, 
mit zunehmender Energie fort, während eine weis 
tere Steigerung um wenige Grade zuerjt Störung 
der Vegetation und dann fichern Tod der Pflanze 
verurfaht. Bei Temperaturen unter 3° C. geht 
die H. in Rubezuftand über, d. N fie hört auf ſich zu 
vermehren und iſt nicht mehr fähig, Gärung ber: 
vorzurufen, ohne aber abgeftorben zu fein. Gegen 
ertrem niedere Temperaturen ift die 9. in diejem 
Rubezuitand höchſt widerſtandsfähig. 

Der Ruhezuſtand wird außerdem durch vorſich— 
tigen Entzug des Vegetationswaſſers, durch freis 
williges Austrodnen bei gewöhnlicher Temperatur 
hervorgerufen. Die 9. kann darin längere Zeit 
verharren, um dann, in normale Bedingungen ver: 
fest, in Zuderjäfte gebracht, zu neuem Wachstum, 
zu neuer Gärtbätigleit zu erwachen. Waſſerfrei 

emacht, widerjteht fie der Einwirkung ſehr hoher 

emperaturen, fie verträgt dann eine Wärme von 
100° C., ja eö werden noch weit höhere Tempera: 
turenangegeben, denen man fie ohne Schädigung auds 
jgpen kann. Die wachſende H. wird durch geringe 

tengen von Chlor, Brom, od, ſchwefliger Säure, 
Phenol, Thymol, Salicyliäure getötet, doch ift fie 
pegen legteres Agens, genen Salicylfäure, wider: 
tandsfähiger als andere niedere Pilze. Man kann 
daber, durch mäßigen Zuſaß von Salicyliäure, in 
gärenden Flüffigleiten die Vegetation fremder Pilze 
unterdrüden, ohne die Thätigleit der H.zu hemmen, 
wãhrend ein größerer Zuſaß diefer Säure aud) die 
H. zum Abjterben bringt. 


Hefe (zum Baden) — Hefner:Altened (Jak. Heinr. von) 


Außer der angegebenen — * durch 
Kneſpung bat die H. noch eine andere Art der 
Aortpflanzung, durch welde ihr der Blak im botan. 
Epitem bei den Ascomyceten angewieſen ift. Bringt 
man kräftig vegetierende H. auf ein zu ihrer Er: 
näbrung geeignetes Subitrat, 3. B. auf eine Möb- 
teniheibe, und jekt fie frei dem Zutritt der Luft 
ans, jo hört nach einiger Zeit die Knoſpung auf, 
die einzelnen Bellen vergrößern ih, die im Proto— 
plaama vorhandenen Bacuolen verjchwinden, das 
Srotoplasma ballt jih an einzelnen Stellen zus 
jammen und bildet in ber Zelle zwei, drei oder vier 
deutlich voneinander gejonderte Klumpen. Leßtztere 
überziehen jich alabald mit einer Cellulofe: Membran 
und werden damit zu eigenen Zellen, zu Sporen, zu 
Shlauhiporen oder Ascoſporen, welche von der 
urfprünglichen Zellmembran, die dadurd) zum Spos 
renjchlauch geworden iſt, umbüllt find. Kommen 
diefe Sporen mit dem Schlaud in gärungsfähige 
Fluſſigkeiten, fo wird die Hülle zeriprengt, die Spo: 
ten vergrößern fih und beginnen fofort durch 
Anofpung ſich — sermepeen. 

Hefe, zum Baden, ſ. Breßbefe. 

ee (Karl Joſ. von), Biſchof von Rottenburg 

und hervorragender kath. Kirchenbiftorifer, geb. 
15. März 1809 zu Unterkochen im Oberamt Aalen 
in Württemberg, ward auf den Schulen zu Ell: 
mwangen und Ehingen vorgebildet, ftudierte alsdann 
zu Tübingen, wurde 1834 Repetent am theol. Kon: 
vift, 1836 PBrivatdocent, 1840 ord. Profeſſor ber 
Kirhen *2* und chriſtl. Archäologie an ber 
fath.=tbeof. Fakultät der Univeriität Tübingen. 
Außer einer Ausgabe der Werke der «apoftoliichen 
Bäter» (4. Aufl., Züb. 1855) und der a la 
Boitille» (3. Aufl., Tüb. 1857), einer Auswahl ber 
Homilien des Chryſoſtomus in deuticher überſehung, 
veröffentlichte er: «Die Einführung des Chrijten: 
tums im füdweitl. Deutichland» (Tüb. 1837), «Der 
Kardinal XZimenes und die kirchlichen Zuftände 
Spaniens im 15. Jahrh.» (2. Aufl., TZüb. 1851), 
«Beiträge zur Kirengeihichte, Archäologie und 
Liturgit» (2 Bde., Tüb. 1864—65). Das Haupt: 
werf aber ift die «Stonziliengefchichten (7 Bde., rei: 
burg 1855—74; 2. Aufl. 1873 fg.), eine Geſchichte 
ſamtlicher Synoden bis zu der von Bajel (1431). 
Im J. 1868 wurde H. vom Papſt nad Rom be: 
rufen, um an der Vorbereitung des Vatikaniſchen 
Konzils mitzuarbeiten. Im J. 1869 zum Bischof 
von Kottenburg ernannt, gehörte H. auf dem Kon: 
il zu den entihiedenften und einflußreihiten Mit: 
oliedern der Oppoſition. Der Widerſpruch gegen 
die päpftlihe Unfeblbarkeit wurde befonders ge: 
nährt durch jeinen Nachweis, dab Papſt Honorius J. 
auf dem jechiten allgemeinen Konzil (681) zu Kon: 
ftantinopel als Keber verurteilt wurde. Dal. die 
Schriften? eHonorius und das fehlte allgemeine 
Konzil» (Züb. 1870), «Die Honorius: Frage» (aus 
dem Sateiniihen von Rump, Münjter 1870). Mit 
ber Mebrzabl der oppofitionellen zunake verlieh 
auch H. nad Unterzeihnung eines Proteſtes gegen 
Broflamierung des neuen Dogmas Rom und kehrte 
nad Rottenburg zurüd. Doc verfünbete auch 9. 
in einem Hirtenbriefe ae dad neue Dogma. 

Defenpilz, ſ. unter Hefe. 

Hefenpnlver joviel wie Badpulver (ſ. d.). 

Heffter (Aug. Wilh.), nambafter Rechtslehrer, 
geb. 30. April 1796 zu Schweinik im ehemaligen 
adj. Kurkreife, ftudterte in Leipzig und wurde 
1820 Aſſeſſor bei dem Appellationshofe in Köln. 
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Das Werk «Athenäifche Gerihtäverfafjung» (Köln 
1822) veranlaßte feine Berufung an die Univerfität 
Bonn. Seitdem wirkte er als ord. Profefior in 
der jurift. Fakultät über ſechs Jahre in Bonn, drei 
—* in Halle und feit 1833 in Berlin. Seine 

auptwerle find: «Inſtitutionen des röm. und 
deutichen Civilprozefies» (Bonn 1825), «Syitem 
des Civilprozeßrechts⸗ (2. Ausg., Bonn 1843), fer: 
ner «Das europ. öllerreht der Gegenwart» 
7. Aufl., bearb. von Gefiten, Berl, 1881; in franz. 

berfeßung von Bergſon, 4. Aufl., Berl. 1883), 
aLehrbud de3 gemeinen beutihen Strafredht3 » 
6. Aufl., Braunichw. 1857), «Die Sonderrechte der 
ouveränen und mebdiatifierten Häufer Deutſchlands⸗ 
(Berl. 1871). Weiter find aufzuführen: «Gaii in- 
stitutionum commentarius IV.» (Berl. 1830), «Die 
Erbfolgeredhte der Manteltinder, Kinder aus Ge— 
wiſſensehen u. ſ. m.» (Berl, 1836), «Givilprogeb im 
Gebiet des Allgemeinen Landredts für re en» 
(Berl. 1856), desgleichen mehrere, zum Teil ano: 
nym erjchienene publizijtiiche en wie «Das 
er Kurheſſens auf die Verlaſſenſchaft des Land⸗ 
grafen zu Hellen:Rotenburg» (Berl. 1835), «Der 
—— Grenzſtreit zwiſchen Staats- und 

irchengewalto (Halle 1839). In den J. 1849—52 
war er Mitglied der Erſten Hammer, feit 1861 
Kronſyndikus und damit lebenzlängliches Mitglied 
des Herrenhaufed. Im %. 1846 wurde H. Ober: 
tribunalsrat, al3 welcher er 1868 in den Ruheſtand 
trat. Gr jtarb 5. Yan. 1880, 

Heffter (Mor. Wilh.), Hiſtoriker und Philolog, 
Bruder des vorigen, geb. 7. Dit. 1792 zu Schmweinig 
bei Torgau, war Lehrer am Gymnaſium zu Torgau 
und wurde 1831 Proreftor, 1839 Profefjor am 
Gymnafium zu Brandenburg. Er ftarb zu Bran— 
denburg 8. Juli 1873. 9. jchrieb: «Die Götter: 
en A hodos» (3 Hefte, ** 1827—33), 
«Geichichte der Stadt Brandenburg» (Potsd. 1840), 
«Der Welttampf der Slawen und Deutichen » 
(Hamb. u. Gotha 1847), «Die Mythologie der Grie⸗ 

en und Nömer» (2,Aufl., Potsd. 1848), «Geſchichte 
de3 Stlofters Pehnin» (Brandenb,. 1851), «Geſchichte 
der lat. Spradye» (Brandenb. 1852; Yufähe 1855). 

Sefner⸗Alteneck (Jak. Heine. von), ausgezeich— 
neter Kultur: und Kunſthiſtoriler, geb. 20. Mai 
1811 zu Aſchaffenburg, erhielt eine wejentlich künft: 
leriiche Erziehung und ergab fi dann einem eifri: 
gen Studium der Kunſtgeſchichte, insbeſondere der 
des Mittelalters. Im J. 1835 erhielt er den Titel 
al3 Profeſſor der Zeichnungskunde; 1853 zum Ston: 
jervator der vereinigten Kunftfammlungen zu Mün- 
chen ernannt, erhielt er 1863 die Stellung eines 
Konfervators des königl. Kupferftich: und Zeich— 
nungsfabinett3 und wurde 1868 Generaltonjervator 
der ig eier Bayerns und Direktor des Bay: 
riihen Nationalmufeums. Bon feinen kunſthiſtor. 
Arbeiten find zu nennen: «Trachten des riftl. 
Mittelalterd nah gleichzeitigen Kunitdentmalen » 
(3 Abteil., Mannh. 1840—54), im Verein mit Beder 
«funftwerte und Gerätichaften des Mittelalters 
und der Renaifjance» (Frankf. a. M. 1848), Hans 
Buralmaiers QTurnierbuh nah Marimilians 1. 
Anordnung» (Frankf. a. M. 1853), «Die Burg Tau— 
nenbera und ihre Ausgrabungen» (Sranff, a. M. 
1850), «Gifenwerfe oder Ornamentif der Schmiede: 
kunt des Mittelalters und der MRenaiffance» (14 
Lgn,, Frankf. a. M. 1861-71), «Entwürfe deuticher 
Meijter für Prachtrüſtungen der Könige von Frank— 
reih» (Münd. 1865), «Die Kunſtlammer des 
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Fürften Karl Anton von Hohenzollern» (Münd. 1866 
—73 fg.), «Ornamente alter Meifter» (Munch. 
1871 fa.). Außerdem «Trachten, Kunftwerfe und 
Gerätichaften vom frühen Mittelalter bis Ende de3 
18. yabrd.» (2. Aufl. der beiden zuerjt genannten 
Werke, Frankf. a. M. 1879 fa.), «Ornamente der 
Holzitulptur von 1450 bi! 1820 aus dem bayr. 
Rattonalmufeum» (Frank. a. M. 1881), 

Hefuer: Altened (Friedrid von), Sohn bes 
vorigen, geb. 27. April 1845 zu Ajchaffenburg, ar: 
beitete in Werkitätten und befuchte die Hochſchulen 
in Münden und Züri. Seit 1868 bei der Telegra: 
phenbauanftalt von Siemens u. Halste in Berlinals 
Konſtrukteur und Oberingenieur thätig, iſt er der 
Urheber vieler aus diejer firma hervorgegangenen 
berühmt gewordenen Grfindungen. Die hervor: 
ragenditen derjelben find: der jog. Trommelinduftor 
für dynamoeleltriſche Maſchinen, welcher viele Nach: 
ahmungen (neuerdings auch in der Ediſon-Maſchine) 

funden hat (j. Eleltriſche Maſchinen); bie 
Besielftrommaichine mit rotierenden Spulen ohne 
Gijenterne; mehrere eleftriihe Lampenkontruf: 
tionen, darunter vornehmlich die fog. nen 
lampe, durch welche die Teilung des eleftriichen 
Lichtes * Anwendung der Jablochlkoff⸗-Kerze 
wert praltiih ermöglicht wurde (f. Elektriſche 

ampen). 

Hefteifen (frz. pontil, engl. punty-rod), ftab: 
feige) Werkzeug des Glasmachers, mittels np 
das Arbeitsftüd in der gemünichten Lage feitgehals 
ten wird. (S. unter Glas, Bd. VIII, ©. 80*.) 

Heftlade (frz. cousoir, engl. sewing-press), ein 
rabmenartiges Gejtell, dejjen fih die Buchbinder 
zum Aufipannen der Schnüre bedienen, mittels 
welcher die einzelnen Bogen eines Buchs, in der 
richtigen Reihenfolge übereinander liegend, Bo 
werben. (S. unter Buchbinderkunſt, Bo. II, 
©. 651*.) 

Heftpflafter, ſ. unter Bleipflafter. 

Hegar (Alfred), namhafter Arzt und Kliniker, 
geb. 6. ‘jan. 1830 zu A anhabt, widmete fi in 
Heidelberg, Berlin und Gießen dem Stubium der 
Medizin, lief fi) 1852 als praftifcher Arzt in ſei⸗ 
ner Bateritadt nieder und folgte 1864 einem Auf 
als ord. Profeſſor der Gynäkologie und Direktor 
der gynäfologiiden Klinik an die Univerfität Frei: 
burg i. Br., in welcher Stellung er ſich wefentliche 
Berdienjte namentlih um die operative Gynälo: 
logie erwarb. Außer zahlreichen Journalaufjägen 
veröffentlichte er im Berein mit Kaltenbach: «Dpe: 
rative Gynäkologie» (2. Aufl., Stuttg. 1881), fer: 
ner «Die Gaftration der Frauen vom phyſiol. und 
chirurgiſchen Standpuntt aus» (2p3.1878), «Jgnaz 
Bhilipp Semmelweiß, fein Leben und jeine Lehre» 
(Freiburg 1882). 

Hegau, Landichaft im ſüdl. Schwaben, zwifchen 
dem Bodenjee, dem Nhein und der Donau, jebt 
größtenteild zu Baden gehörig, mit vielen Burg: 
ruinen, wie Hobenlöwen, Hohbenftoffeln, Hohen: 
trähen, Hobentwiel u. ſ. w. 

Hegel (Georg Wilh. Friedr.), einer der einfluß: 
reichſten Bhilojophen der neuern Zeit, geb. 27. Aug. 
1770 zu Stuttgart, wurde teils durch Privatlehrer, 
teils auf dem dortigen Gymnafium für die Univer: 
jität vorbereitet und widmete fih dann in dem 
theol. Stift zu Tübingen 1788—93 dem tbeol, 
und philoj. Studium. In das Studium der Philo: 
ophie wurde er teils durch die Alten, teild durch 

ie Kantſchen Schriften eingeführt. Nachdem er 
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feine Studien durch das theol, Randidateneramen 
abgeſchloſſen, lebte er als Hauslehrer in Bern 
1793—%), dann in Frankfurt a. M. (1797—1800). 

iefe Zeit war für feine Entwidelung einflußreic 
durch hiſtor. und polit. Studien. Allmählich jedoch 
wurde one, die damal3 nad) einer 
kurzen Alleinherrihaft des Kantſchen Kritijiamus 
einen —— Umſchwung durch Fichte und Schel— 
ling erfahren hatte, immer entſchiedener der Mittel: 
punkt jeiner Arbeiten. Die erften Entwürfe eines 
Syſtems der Philofophie fallen noch in die Zeit 
jeined Aufenthalt3 in Frankfurt. Anfang 1801 
ing 9. nad) Jena, um jich ald Docent der Philo— 
ji zu babilitieren. Er that dies, nachdem er 
vorher «tiber die Differenz des Fichteichen und 
Scellingihen Syftems» (Jena 1801) geichrieben 
hatte, mit der Abhandlung «De orbitis plane- 
tarum» (Jena 1801) und gab bald darauf mit 
Schelling, mit dem er ſchon im tübinger Stift eine 
vertraute Belanntſchaft geichlofien und mit deſſen 
bilof. Anfihten er ſympathiſierte, das «Ktritijche 
Sournal der Philofophie» (Tüb. 1802) heraus. In 
jenem Bude jowie in den diefem Journal einver: 
leibten Aufjäßen: «Glauben und Wifjen» u. f. w., 
läßt 9. ſchon eine entfchiedene Selbftändigfeit gegen: 
über den nächft vorhergegangenen Syitemen erfen: 
nen. In denfolgenden ‘fahren arbeitete erdie «Phä: 
nomenologie des Geiftes» aus, weldhe damals als der 
erite Teil des «Syſtems der Wifienihaft» (Bamb. 
1807), erſchien. A diefem, 9.3 Eigentümlichfeit 
am frifcheiten darſtellenden Werte, welches er jelbft 
feine Entdedungsreifen nannte, fuchte er nachzu— 
weiſen, wie das Subjelt von der Ummittelbarfeit 
des gemeinen Bewußtſeins allmäblih auf den 
Standpunkt des fpelulativen Denkens oder der 
Philoſophie fortgetrieben werbe, und entwidelte 
dabei Be“ eriten mal die ihm eigentümliche dialef: 
tiiche Methode. Er war 1806 außerord. Profeſſor 
ber Bhilofophie in Jena geworden, ging aber noch 
in demjelben Fahre, nahdem die Schladht von 
—* alle dortigen Verhältnifie geitört, auf Niet: 
ammers Veranlafjung nad) Bamberg und redi: 
gierte dajelbit einige Zeit eine polit. Zeitung, bis 
er im Herbſt 1808 zum Reltor des Gymnafiums zu 
Nürnberg und zum Brofefjor der philoſ. Vorberei— 
tungsmifienichoften ernannt wurde, Hier arbeitete 
er feine «Wiſſenſchaft der Yogil» (3 Bde., Nürnb. 
1812—16) aud. Im Herbſt 1816 wurde er durd) 
Daubs Vermittelung als Profeſſor ber Philoſophie 
nad) Heidelberg berufen, wo er jeine «Encyklopädie 
der philoſ. Wiljenihaften» (Heidelb. 1817; 3. Aufl. 
1830) berausgab. Schon 1818 jedoch folgte er 
dem Rufe nad) Berlin als Profeſſor der Philoſophie 
an Fichtes Stelle. Gleih anfangs jr er bier 
viele Zuhörer, und Männer aus allen Ständen 
befuchten feine Vorträge. Tiberbaupt begann erit 
mit feiner liberfiedelung nad Berlin, wo er auch 
die «Grundlinien der \ Dilofopbie des Rechts, oder 
Naturrecht und Staatswiflenihaft» (Berl. 1821) 
berausgab, feine Philoſophie in Deutihland und 
namentlih in Preußen Epodye zu maden. Die 
1827 in ——— mit ſeinen Anhängern ge: 
gründeten «Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritil» 
wurden ein wirljames Organ für die Verbreitung 
feiner Lehre, und die Gunft des Miniſters von 
Altenftein fiherte diefer Lehre zugleich eine grobe 
Anzahl alademiſcher Lehrjtühle auf den preuß. 
Univerjitäten. So ſtand H. im Mittelpunfte einer 
zahlreihen Schule und war miteiner neuen Ausgabe 
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feiner «Logik» beihäftigt, als ihn die Cholera 
14. Roo. 1831 mwegraffte. Bol. Roſenkranz, «9.8 
Leben» (Berl. 1844). Kurze Zeit nah — Tode 
vereinigten ſich mehrere ſeiner Schüler zu einer 
Gelamtausgabe feiner Werte (18 Bde., Berl. 
1852—41), unter die aud) feine Borlefungen über 
die rt 7 bie, Afthetit —— der 
Geſchi Geſchichte der Phi ojopbie aufge: 
nommen wurden. In Beranlaffung der Subitums- 
feier wurde ihm 1870 zu Berlin feitens der Univer: 
tät ein Denkmal (von Bläfer) errichtet. 
Das Berhältnis der Hegelſchen Philoſophie 
ar unmittelbar vorhergehenden Syſtemen ift 
durch bezeichnet, daß H. die Borausfegung einer 
abioluten Jdentität zwiichen dem Wiſſen und dem 
Sein, dem Gedanten und der Wirklichkeit, dem 
Eubjeltiven und Objeltiven aus der Schellingfchen 
itätsphilofophie fi) aneignete. Aber er jagte 
itig von ber Art und Weile Schellings 
lo3, dieje tität ſamt pr innern Gegenfäßen 
ai das Kaum — — a. 
chauung zu betrachten, ging vielmehr auf die Me: 
thode der transjcendentalen Logik Kants zurüd, 
und zwar in einer ähnlichen Weiſe, wie hierzu bes 
reit3 in der dedultiven Methode ber Fichteichen 
Bif fts der Anfang gemacht worden 
war. nämlich die Ordnung und Verknüpfung 
unferer Gedanken die Drdnung und Verknüpfung 
der Dinge ſelbſt untereinander, wie bie —— 
Kritik lehrt, fo Ir die allgemeine Form im Laufe 
des objektiven Geſchehens mit der Form in der 
Entwidelung unjerer Gedanken a priori genau 
übereinftimmen und umgefehrt. Die allgemeinjte 
Form deſſen, was da erheint. iit aber das Mer: 
den; alles Werbende ehe ala ein foldyes, wel: 
ches zugleich ift und nicht ift, was es iſt. Indem 
es ein anderes wird, negiert e3 fih, und biefe 
immanente Negation, durch welche es ſich dauernd 
erhält und durch immer neue Geftalten fein Dajein 
bereichert, erſcheint al3 fein Weſen. Auf diefe 
Beiie erflärt H. die «immanente Negativität» für 
die Form und den Ausdrud eines Denkens, deſſen 
en, mit dem Prozeſſe des Merbens 
ee * vollklommen korreſpondieren. Die 
dialeltiſjche Methode iſt daher nach ihm ein mit 
dem Prozeſſe der Sade felbft identifcher ze 
des Denkens, welder dur —— jedes Be⸗ 
griffs in ſein eigenes Gegenteil und die dadurch 
vermittelte Erhebung desjelben zu einem ag er 
Inhalt ſich zum abjoluten Wiſſen fortarbeitet. Das 
Eyitem der Bhilojophie gliedert ſich in drei große 
Gedantentreife. Der erfte Teil iſt die Logik, als 
die Wiſſenſchaft ber Idee an fi, die in die Lehre 
vom Sein, al3 dem Unmmittelbaren und Voraus: 
ngalojen, vom Weien, ala der Reflerion und 
h Bermittelung der Jdee mit fih, und dem Be: 
griff ober der ‚ ala der Rüdkehr des Begriffs 
im ſich, zerfällt. Der zu fi, jest gefommene Be: 
ff gebt in fein Gegenteil, die Natur, über. 
San [b der Raturpbilojophie, ala de3 zweiten 
uptteils, bezeihnen dann der mechan., ber 
phyfl. und der organiiche Prozeß die drei allges 
meinften Stufen oder Momente. Aber die Idee 
fabt fich endlich aus ihrer Entfremdung in der Na: 
tur wieder zujammen, kommt al3 Geilt zu fich, 
wird «an und für fich®, was fie in der Logik «an 
fd» und in der Natur «außer fi» war, umd die 
Darlegung der Momente, durd) . dies ge: 
cieht, ift die Philojophie des Geiftes, der fich von 
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den Stufen des jubjeftiven durch die des ob⸗ 
jeltiven zu denen des abfoluten Geiftes erhebt. 
Mährend bier die anthropol. und piydol, Cr: 
ideinungen dem Gebiete des fubjeltiven, die rechts 
lichen und fittlihen Begrifie dem des objeltiven 
untergeordnet werden, bezeichnen bie Kunſt, Die 
—*— und die Philoſophie die Momente des 
ie He Bhf bie Jaralteriſert R6-h 
ie H.iche Philoſophie &harakterifiert fi dent: 
nad) erh durd) ID Prinzip, als den pofitiven 
Begriff des Geiltes, im Gegenſatz zu ber vagen 
Schellingſchen ndifferenz des Subjeftiven und 
Objeltiven; zweitens durch ihre Methode der Dia: 
leltik, weiche Kant bereits in den Antinomien: fei- 
ner Vernunftlritik in negativer Weiſe handhabte, 
H. aber in pofitiver Weiſe — H. nimmt 
hierdurch in der Geſchichte der Logik die Stellung 
ein, das durch Kant eingeleitete Verhältnis eines 
unzertrennlichen Ineinandergreifens von Logik und 
Metaphyſil zur Ausführung ag und dadurch 
fämtlihe Denkgefepe, Kategorien, Begriffsformen 
und Methoden in ein allgemeines Syjtem vereinigt 
iu haben, in welchem zugleich jeder —— Zweig 
es Willens aus allen Erfahrungsgebieten feine 
Stelle findet, ſodaß ihm bier fein Umfang, feine 
Grenze, fein Wert, jeine Bedeutung, feine Methode 
und bein Zuſammenhang mit allen übrigen Zwei⸗ 
ge des Miffens beitimmt und * wird, 
ch einen jo grobartig gedachten encyllopäd. 
Plan war es Dauptjächlich, daß die H.ihe Philo⸗ 
ſophie vor allen fibrigen mit ihr wetteifernden 
Schulſyſtemen ihr Übergewicht gewann, An dieſem 
encyllopäb. Plane hielt daher auch anfangs bie 
Schule ſtreng feſt, wobei fie die Anwendung der 
bialeftiihen Methode auf die 34 einzelner 
Disciplinen mit emfiger Geichäftigfeit Fortjebte. 
So wurde die Pſychologie als die Wiſſenſchaft des 
jubjeltiven Geiftes zunädjft von Rojentranz, dann 
von Erdmann und Schaller gefördert. In der 
Jurisprudenz war e3 Gans, der das ewige Necht 
der praftiihen Vernunft gegen die hiſtor. Schule 
vertrat und das Erbrecht in feiner weltgejchiäht: 
lihen Ausbildung entwidelte. Die Moral bear- 
beitete Michelet; die Hfthetit und Kunſtgeſchichte 
wurden von Hinrichs, Ho‘h>, Rofenkranz, Viſcher, 
—* Schnaaſe betrieben. Am lebhafteſten wurde 
die Bewegung in der Religionsphiloſophie durch 
die Mitleidenichaft, in welche ſich die Theologie ge: 
ogen ſah. Wie Kant, Fichte und Scelling gethan, 
I ſuchte auch H., und mit ihm Daub, Marbeinete, 
— Goͤſchel, Vatke u. a., den ewigen Ber: 
—— t bes Chriſtentums in ſeinen hiſtor. und 
[m oliſchen Formen nachzuweiſen. Aber mit die: 
em Streben zerfiel die Heſche Schule durch den 
Streit über die Chriftologie, den vorzäglid Strauß; 
durch fein «Leben Jeju» (1835) anregte und durch 
feine «Chriftl, Glaubenslehrer (1840) nährte. Cs 
bildete ſich eine jupranaturaliitiihe, eine vatio- 
naliftiihe und eine vermittelnde rationellmyjtiiche 
—— die man die Rechte, die Linke und das 
entrum der H.ſchen Schule zu nennen pflegte. 
Für die Geſchichte der Philofophie, in der H. ſelbſt 
ala ein wahrhafter Gelehrter viel geleiftet, ift jeine 
Schule in Feuerbach, Schwegler, Zeller, Erdmann, 
Kuno Fiicher vorzüglich thätig geweſen. Die 
«Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Aritito (1827—47 
durch Henning —— galten gewiſſermaßen als 
das Organ der Orthodorie der H.ſchen Doltrin bis 
1841, wo Schelling nad) Berlin kam. 
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Das Bedürfnis, den gleihfam bäretifchen An: 
fihten der jüngern Hegelianer einen ungenierten 
Ausdrud zu ermöglichen, hatte indeflen Nuge und 
Echtermeyer ſchon 1838 veranlaßt, die «Halleichen 
Jahrbüchery zu gründen. infolge der kölner Strei- 
tigfeiten gerieten die Junghegelianer mit Leo in 
Kampf, der fie des Atheismus anklagte. Schubart 
und andere gefellten zu dieſer Anklage die der Ne: 
volution, So ward die H.jche em ophie, die zu 
Lebzeiten H.3 für kirchlich und politisch fonjervativ 

egolten, als dejtruftiv verurteilt. Auge verlegte 
eine Zeitichrift von Halle nad) Leipzig und nannte 
fie «Deutſche Jahrbüchery, die aber 1847 ebenfalls 
dent Verbot erlagen, Seit diejer Beit hat der 
H.eſche Denkweg fıh in einer freiern Weiſe als 
früher weiter entwidelt, nämlich in Geitalt einer 
fortgefetsten Arbeit auf den Grundlagen der Kant: 
ſchen Kritik und der Fichtefhen Wiſſenſchaftslehre, 
indem einerfeit3 beveutende Nepräjentanten der 
Schule fi erheblihe Abweichungen im Syſtem er: 
laubten, wie 8. Werder in feiner aLogil» (Berl. 
1841), Roſenkranz in feiner «Wiſſenſchaft der 
logischen See» (2 Tle. Königsb. 1858—59), Kuno 
Fiſcher in feiner «Logik und Run: oder Wirt: 
ſchaſtslehre⸗ (Stuttg. 1852; 2. Aufl. 1865); an: 
dererjeit3 Männer von entgegengefekten Weltan: 
ſichten, wie J. 9. Fichte, Weihe, K. Ph. Fiſcher, 
er bäus, Wirth, Ulrici, Carriere, ſich der dia: 
leftiichen Methode bei ihren Arbeiten bedienten 
und dadurch von feiten der jtrengen Schulanhänger 
fihb den Namen der Pſeudo-Hegelianer zuzogen. 
Während nun diefe nit unbedeutende Schar von 
außen ber zur Anfrifhung und Erneuerung ber 
Schule in diejelbe einrädte und ſich gleichſam 
gewaltiam darin Quartier erbat, reinigte ſich 
die Schule von innen ber dadurch, daß_ ihre 
in Materialismus auslaufenden Zweige (euer: 
bad, Molsihott, Noad) förmlih fih von ihr 
trennten. Dagegen bat fi die Schule ber 84 
gen Obſervanz ſeit 1860 in der philoſ. Zeitſchrift 
«Ter Gedanke, Organ der Philoſophiſchen Ge: 
jellichaft zu Berlin» (berausg. von Michelet) ein 
Werlzeug ihres feiten Beſtandes und Ginverjtänd: 
niſſes gegründet, 

Im Auslande hat ſich das Studium der H.fchen 

Philoſophie mehr und mebr verbreitet. In Fran: 
reich hat Eoufin fo lange für fie gewirkt, bis er nad) 
9.3 Tode ju Scelling übertrat und von gie ab 
dejien Polemik teilte, Diefe Polemik blieb in 
Frankreich vorherrichend, bis man neuerdings (feit 
Benard) ein jelbjtändigeres und eindringenderes 
Stubium 9.8 vornahm, welches ſich ſowol in Über: 
jehungen der H.ichen Werte als in raifonnierenden 
Darftellungen ihres Inhalts befundete. Warme 
Anhänger fand das H.ſche Syftem in Dünemart 
(Heiberg, Martenfen), Schweden und Finland 
(Snellmann, Tengitröm, Bring), Norwegen (Mon: 
rad). Spüter Bean das Studium 9.3 nad) ta: 
lien, wo es durch Dejanctis, den Rechtsphiloſophen 
Calvetti, den jthetifer Trani und ganz befonders 
durch Vera vertreten ift, und in neuerer Zeit nach 
England, wo es, durch Hutchiſon Stirling («The 
secret of H.», 2 Bbe., Lond. 1865) eingeführt, na— 
mentlid auf dem Gebiete der Ethik zahlreiche An: 
hänger gefunden hat. 

Dal. Haym, «H. und feine Zeit» (Berl. 1857); 
Köjtlin, «9. in philof., polit. und nationaler Be: 
———— 1870); Roſenkranz, «H. als deut: 
ſicher Nationalpbilojoph» (Berl. 1870). 


Hegel (Karl) — Hegemonie 


Hegel (Karl), nanıhafter Geſchichtsforſcher, 
älterer Sohn des vorigen, geb. 7. Juni 1813 zu 
Nürnberg, befuchte das Aranzöfiihe Gymnaſium 
je Berlin, ftubierte in Berlin und Heidelberg Philo⸗ 
ophie, Philologie und Theologie, war dann Hilfs: 
lehrer am Köllnifchen Gymnaſium zu Berlin, er: 
bielt 1841 einen Ruf als auberord. Brofefior der 
Geſchichte nach Roftod, wurde daſelbſt 1849 zum 
ord. Brofefjor ernannt und ging in gleicher Eigen: 
ſchaft 1856 nach Grlangen. 9.3 —J——— iſt: «Ge⸗ 
ſchichte der Städteverfaſſung von Stalien» (2 Boe., 
2ps. 1847). Außerdem leitet er die Herausgabe der 
«Chroniken der deutichen Städte vom 14. bis ins 
16. Jahrh. (Bd. 1—18, Lpz. 1862—82). Ferner 
veröffentlichte er die hiſtor. Monographien: « Ge: 
ichichte der medlenb. Landitände bis zum J. 1555» 
(Roft. 1856), «Die Ordnungen der Gerechtigkeit in 
der florentin, Republit» (Erlangen 1867) und «Die 
Chronit des Dino Compagni» (Yp3. 1875). 

Hegel (Immanuel), hervorragender Führer 
ber Tonjervativ:firhlihen Partei in Preußen, 
jüngerer Sohn des Philofophen H., geb. 24. Sept. 
1814 in Nürnberg, befuchte in Berlin das Fran- 
zöfiihe Gymnafium und ftubierte auf ben Uni: 
verlitäten Berlin, München und Heidelberg vier 
Jahre Philojophie, Yurisprudenz und Gtaats: 
willenjchaften. Im J. 1836 trat er in den preuß. 
Staatsdienft, war feit 1842 als Regierungsafiefior 
bei der Regierung in Magdeburg beichäftigt und 
wurde 1844 in das neuerrichtete Handeldamt in 
Berlin als Hülfsarbeiter berufen. In diefer Stel: 
lung gründete er mit Delbrüd das «Handelsardiv-» 
und bejorgte mit ihm die beiden erjten Jahrgänge. 
Im April 1848 wurde er dem neugebilderen 
Handelaminijterium überwiejen und im Juli 1848 
in das Bureau des Staatsminijteriums berufen. 
Hier blieb er bis 1865 und wurde 1849 zum Regie- 
rungsrat, 1853 zum Geb. Regierungsrat und vor: 
tragenden Nat und 1859 zum Geh. Oberregierungs- 
rat — H. war 1853 — 58 Kurator des 
«Preuß. Staatsanzeigers» und des Litterariſchen 
Bureau im Staatsminiſterium. Am J. 1858 
wurde er Kurator des Staatsſchates und vortra- 
gender Rat bei der Verwaltung des Staatsſchates, 
1861 Mitglied der Ober-Examinationskommiſſion 
für das Fach der Nationalökonomie und des Fi: 
nanzweſens. Aus allen diejen Stellungen ſchied 
er infolge feiner Ernennung zum Präjidenten des 
Konfiftoriums der Brovinz Brandenburg, welches 
Amt er 1. Febr. 1865 antrat, 

Hegemeifter, früher gebräuchlicher Titel, für 
untere Forftbeamte verjchiedenen Wirkungstreijes. 

Hegemöne, eine der beiden in Athen verehrten 
Chariten, f. unter Grazien. 

Hegemonie (grch.), eigentlich Oberbefehl oder 
Dbergewalt, nannte man in Griechenland nament: 
lich die diplomatische und militärische Führung, die 
einem einzelnen Staate wegen feiner Machtfülle, 
Tapferkeit und Rriegserfabrung feiner Bürger von 
einer Anzahl anderer Gemeinden eingeräumt wurde. 
Zuerſt trat Sparta, nachdem e3 jeit der Mitte des 
6. Jahrh. v. Chr. der Vorort der peloponnef. Staa: 
ten geworden war, zur Zeit der Perjerfriege an die 

pige von Hellas, indem damals die meijten griech. 
Staaten feiner Führerſchaft ſich unterordneten. 
Doch entitanden bald Spaltungen in dieſer Ver: 
bindung. Sparta geriet jeit 461 in Konflikt mit 
dem ſeemächtigen Athen, welches felbft feit 476 an 
ber Spike eines großen Inſelbundes ſtand, und 
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wun den Spartanern überall ala ebenbürtige Macht 
die Spite bot. Erſt als die Macht Athens im Pe— 
(oponnehiichen Kriege gebrochen war (404), konnten 
die Spartaner ihr früberes Übergewicht wiederer: 
langen. Unter Epaminondas’ ; brung machte 
bernach Theben, welches Sparta in der Schlacht 
bei Zeuftra (371 v. Ebr.) demütigte, eine Zeit lang 
mit Erfolg den Verſuch, die H. an fich zu ziehen, 
Nadı Epaminondas’ Tode riß dann bei dem unauf: 
börlichen innern Hader der Griechen König Bbilipp 
von Macedonien ald Sieger in der Schlacht bei 
Chäronen (338 v. Chr.) die H. an ſich. 
En: die Säure der Kuſſoblumen 
( 

Heger (Stanz), Arditelt, geb. 5. jan. 1792 zu 
Morms, bildete ſich in Darmitadt und Harlörube 
unter Moller und Weinbrenner und bereijte 1817 
— 21 Italien, Griechenland und Franfreib, Hier: 
auf lieb er ih in Darmftadt nieder, wo er 2. Mai 
1836 als bei. Baurat ftarb, Unter feinen Gebäu: 
den find die Hafernen in Darmjtadt, unter feinen 


Bublifationen die «Entwürfe ausgeführter und zur | [chen 


Ausführung bejtimmter Gebäude» (mit Moller, 
Darmitadt ——— bervorzubeben. 
Hegereiter oder Hegereuter, ehemals auch 
areitender Förfter» genannt, unterer Beamter für 
Forjt: und Jagdichub, —* eine Art Forſtaufſeher, 
dem beſonders Pflege und Schuß der Saas obliegt, 


weniger foritwirtichaftli Thättoteit Diejer Titel 
ve indet in neuerer Zeit allmählich. 

ut, im Braunſchweigiſchen Bereichmung 
gewiſſer Bauergüter; Hegermänner beißen die 


Bauern, Hegerherren bie Gutsherren, Für ihre 
ecptsverbältnifie beitand ein Hegergericht und 
beiondere re Hegerredt). 

Segeſias, 5 — bilofopb, einer der ſpätern 
Cyrenailer, dadurch befannt it, daß er auf 
Grund der enden zu dem Rejultat gelangte, 
das hödhite Gut, die volllommene, dauernde Luft, 
fei, weil fie nicht vom Menicen allein, fondern von 
dem unberedhenbaren Geſchick abbänge, nicht er: 
reihbar, und es jei deshalb befier, aus dem Leben 
freiwillig zu * cheiden. Peſſimismus und Empfeh— 
lung > Selbitmordes ericheinen jo als Konie: 
— 080 Hebonismus, Da er, bejonders in 
Alerandria, 8 dieſer Lehre großen, auch prak— 
tiſchen ‚Erfolg batte, fo erbielt er den Beinamen 
mucı9dvaras, d.h. ader zum Sterben Überredenden. 
von: Sunion, Parteigenofje_des 
Demo nes, wird zuerjt 364 v. Chr, als öffent: 
licher Hedner genannt, und belämpfte mit Eifer 
die Politil Bhrlipps und der macebon. Partei in 
Athen jelbit; * hing ihm daher den von der 
n aufgebrachten — aftro: 
aarbujch, wegen jeiner wohlge: 
Er überlebte noch das Jahr 
25 v. Ehr. Eine feiner Neden (die 342 v. Chr. 
tene Rede «über Helonnejos») u unter den 
en des Demofthenes erhalten, Bol. A. Schä: 

fer, «Demojthenes und feine Zeit» (Lpz. 1856). 
Degefippus, ——— teller aus der zwei— 
ten Hälfte des 2. ſchrieb fünf Bücher unter 
dem Titel «Aufzeihnungen» (Uropvnnara), welche 


gegen die G ag Sr gerichtet waren und ibnen 
gegenüber bie Einheit und Wahrheit der in den 
A gen en und durch die bifchöfliche 


ucceffion fortgepflanzten — dar⸗ 
Fan follten, er. * rift find leider nur Frag: 
mente erhalten die darin mitgeteil: 
eng 13. Aufl. IX. 
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ten Traditionen für die ältefte Kirchengefchichte fehr 
wichtig find. H. war vermutlich fübirher Abkunft, 
mit Unrecht aber hat man i * zum Vertreter judai⸗ 
Rider Grundfähe geite elt. Dgl. Dannreutber, 
«Du t&moignage d’H& Sippe sur l’öglise chre- 
— aux deux premiers siecles (Nancy 1878). 

getsch., " ten haftiihen Namen 


— 
—— ler ( 5 ſchweiz. Botaniler, 
ge: iv Dez. 1789 zu Rifferswil im Kanton Zürich, 


ieß er zu Stäfa als Arzt nieder und wurde 
1831 Mitglied de3 neuen Regierungsrats de3 Ban 
tons Zürich. NN deſſen nad) Züri üb 
belt, wirkte H. daſelb g bei Gründung der * 
verfität, ala Präfident des Sanitätsrat3 und der 
Forfttommiffion und beſonders bei der Anlegung 
des neuen botan. Gartens. Cr ftarb an einer Ber: 
wundung, die er in bem —* zu Zurich 6. S 
1839 erhielt, an demſelben Tage. H. veröffentli 
«Reifen in den Gebirgäftod — Glarus uns 
—— (Zür. 1825), 5 e zu Em eg 
Aufzählung der — » (Zür. 
1831), «Flora ber Be » (4 LEfgn., Zür 1838 — 


40, —* Ay > 

Sem), verbienter —— 
— ———— * 15. —* 1740 zu Quacen⸗ 
im Dönabrüdifhen, ftubierte Theologie in 
Göttingen, war dann bis 1775 Hofmeiiter bei dem 
dän. Konjul Grafen Schimmelmann in Hamburg, 
wo er hierauf bi3 1780 privatifierte und. die «Ge: 
—— ige Gr.» (23.1772) und die re 
Monardie» am. 1779) fchrieb. Im 
"1780 arm er als Profeſſor der Geſchichle nach 
iel, wo er 1782 die ord. Profeffur der Geſchichte 
erhielt, 1805 zum Gtatörat ernannt wurde und 

4. April 1812 ftarb. Unter feinen zablreichen 
Schriften find noch hervorzuheben: een ei 

Deutjchen von Konrad I. bis —** U.» (Hamb 
1781), «Geſchichte der — Kaiſer 
lians I.» (2 Bde., Hamb. 1762 - 83; 2. Aufl. kan. 
llemein echte beten Autugehe 
—* 1788), bie Fortſekung von Chriſtianis «Ges 
Ichichte ber der — Schleswig und Holſtein⸗ 
Kiel 1801—2), «Geſchichte der engl. 
Barlamentsberebfamfets (Altona 1804), «Geogr. 
und biftor. Nachrichten, die Kolonien der Griechen 
betreffend» (Altona 1808; Nachtrag, 1811). Auch 
beforgte er felbit eine Sammlung feiner «Hiftor.: 
philoſ. und litterar. Schriften» (2 Bde., Kiel 1793). 
Sein Sohn, Franz Hermann S., geb. 13. Nov. 
1783 zu Kiel, war ſeit 1809 Profeflor der Medizin 
dafelbjt und machte ſich durch feine = Teilnahme 
an ben Gejchiden ſeines Baterlanded befannt. 
Seine Anfihten veröffentlichte er in vielfader 
Form durch die — meiſt anonym, bis⸗ 
weilen unter dem Namen Franz Baltiſch. Un— 
ter leßterm Namen erſchienen auch die Schriften: 
ia Freiheit» 


Lpz. 1832) und «Cigentum und 
Vielkinderei » — 


1846). 9. ſtarb 27. Mai 1865. 
Hegi (Franz), Zeichner und Kupferſtecher, geb. 
im April 1774 zu Züri), wurde im dortigen Wai- 
fenhauje erzogen und war dann Schüler des Kupfer: 
ſtechers Pfenninger. Er ging 1796 nad) Baſel, kehrte 
aber 1802 nad) Zürich zurüd und befuchte 1822 Paris, 
wo er eine Anzahl von Blättern für die «Voyage 
ittoresque en Sicile» von Djterwald lieferte. Gr 
tarb 14. März 1850 in Züri. Seine Handzeic: 
nungen und de meijten feiner Nadierungen find im 
Befis der Künftlergejellihaft in Zürich. 
2 
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Hegira, |. Hebiära. 

Segius (fein eigentliher Name iſt Alerander 
Heel), ein um die Wiederbelebung der Wiſſenſchaft 
im 15. eyi- ſehr verdienter Mann, wurde wahr: 
ſcheinlich 1433, nah andern 1420 in dem Fleden 
Heek bei Ahaus in Weitfalen geboren. In dem 
Sraterhaus in Zwolle unterrichtet, trat er in den 
geitlihen Stand ein und wurde Magifter. Er 
erwarb ſich große Verdienſte um die Gelehrjam: 
feit nicht durch Entdedung neuer wiflenihaftlicher 
Schäte, wohl aber durch Verbreitung derjelben als 
Lehrer in Deventer, zuerſt bei ber durch die Brüder 
des gemeinjamen Lebens errichteten Schule, nach⸗ 
ber als Vorfteher entweder eben dieſer oder einer 
neu von ihm eingerichteten Schulanftalt. Vorher 
hatte er Schulen in Wefel, Emmerich und Deventer 

eleitet. Er ftarb 27. Dez. 1498 in Deventer. Aus 
F Schule gingen Männer wie Erasmus, Mus 
tianus, der Führer des erfurter Humaniftenfreiies, 
Herm. von dem Build, of. Horlenius (erfter Bro: 
fefior der Eloquenz in gg As Cãſarius, 

h. Murmellius u. a. hervor. Von ſeinen Schrif⸗ 
ten haben ſich nur wenige erhalten. 

—— — (Friedr. Adam Juſtus, Graf 
von), bayr. Miniſterpraͤſident, wurde geb. 2. Sept. 
1810 auf feinem Stammfdlofie Hofhegnenberg im 
oberbayr. Bermaltungspdiftritt Brud als zweiter 
Sohn des tönigl. bayr. Kämmerer und Oberjten 
ai GeorgMarimilianYojepb, Gra: 

en von 9. (geb. 1775, geft. 15. Jan. 1835) und 
gehörte einem vom Herzog Wilhelm IV. von Bayern 
und der Freiin Margarete von Haufen ftammen: 
den, feit 3. Sept. 1790 gräfl. Geſchlecht an. 9. 
wandte fich nad) dem Tode feines ältern Bruders 
vom Studium der Medizin der Landwirtichaft zu, 
übernahm nad dem Tode feines Vaters zu der 
Herrichaft Sidladberg noch die Herrihaft Hof: 
egnenberg und erhielt 1837 die Würde eines könial. 

yr. Kämmerers. Im J. 1845 in die Zweite bayr. 
Kammer gewählt, in welder er für die liberalen 
en eintrat, gehörte er derfelben bis 1865 an. 
Gr wurbe 1847 zum zweiten und von 1848 unun: 
terbrochen bis 1865 zum erften PBräfidenten der 
Abgeordnetentammer — In der Kammer ſo⸗ 
wie als Mitglied der Konſtituierenden Deutſchen 
Nationalverſammlung zu Frankfurt a. M. —— 
H. zur großdeutſchen Partei. Obgleich H. ſich mit 


den Greigntfjen von 1866 nicht befreunden konnte, 


mißbilligte er doch nad 1870 entſchieden jeden 
Gedanken an eine Yeindfeligfeit gegen das neue 
Deutiche Reich, fuchte aber die innerhalb der Reichs: 
verfajlung beſtehende Selbſtändigleit der bayr. 
Krone zu wahren. H. übernahm 21. Aug. 1871 
das Miniſterium des königl. Hauſes, das des 
Aeußern und den Borfik im Minifterrate, in der 
Hoffnung, zwiſchen den beiden nihtultramontanen 
Barteien (den Nationalliberalen und den in den 
innern, namentlich den kirchlichen ragen liberal 
gefinnten Partikulariſten) eine — ——— 
und dadurch eine Partei zur Stütze des Minifte: 
riums fchaffen zu können, was ihm zum Teil 
gelang. Insbeſondere belämpfte H. mit Erfolg 
18. Febr. 1872 in der Abgeordnetenfammer den 
Schüttingerfhen Amitiativantrag, wonad) die Auf: 
bebung von Nejervatrechten durch die Reichsgeſeß— 
gebung für Bayern nur nad) vorheriger Einholung 
der Zultimmung des bayr. Landtags Geltung ha— 
ben follte. Er ſtarb indes_fchon 2. Juni 1872, 
Seine Leiche wurde in der Jamiliengruft zu Hofs 
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enberg beigefeht. Er hinterließ einen einzigen 
obn, Lothar, geb. 3. Aug. 1847. 
er (ULrid) ſchweiz. Schriftfteller, geb. 
7. Febr. 1759 zu Winterthur, ftudierte zu Straf: 
burg Medizin, warb nad} einer Reiſe u Deutſch⸗ 
land Landſchreiber der Grafſchaft Kyburg, 1798 
Appellationsrat in Zürich, 1805 Senator zu Win: 
terthur und ftarb dafelbit 3. Jan. 1340, Das Er: 
gebnis einer Reife nad) Paris (1801) war: «Auch 
ich war in Paris» (3 Bde., Winterthur 1803—4); 
ein treffliher Sittenrpman ift feine «Moltentur» 
(3 Bde.; Bd. 2—3 umter dem Titel «Suschens 
Hodyzeit», Zür. 1812; neue Aufl. 1827), im welchem 
er in anfchaulicher ——— den Fremdenverlehr in 
der Schweiz ſchildert; befannt find auch «Galys 
Revolutionstage» (Wintertjur 1814) und feine 
«Beiträge zur Kenntnis Lavaters» (Lyz. 1836). 
Seine «Gefammelten Schriften» erſchienen in 5 
Bänden (Berl. 1828 — 30), A enberg: 
Biedermann, «Erinnerungen an 9.» (Für. 1843). 
‚ Hegumeno® (neugrch. Jguman), Abt, Prior 
eines (griedh.) Alofters. 

Hegyallja (ipr. Hediälia) ift der Name ber in 
der Zempliner Geſpanſchaft in Ungarn , 
45—55 km breiten und 22—30 km I : 
—— welche die Weingebirge der —S 

lay, Tarczal, Keresztür, d, Tällya u. ſ. w. 
umfaßt und ben weltberühmten Tolayer Wein und 
Ausbruch liefert. Der Hügelzug überjteigt felten 
die Höhe von 490 m. In der nördl. Hälfte heikt er- 
aud) Söväry:, das Saljburger:Gebirge, und biefer 
Zeil it der höhere (Berg Simonka 1083 m); in 
den fühl. tolayer Bergen iſt der am Sübende gr: 
legene Berg von Totay (508 m) der höchfte Buntt. 
Der Boden diefes Gebirges befteht in der obern 
Schicht größtenteild aus verſchieden geftaltetem 
trachytiſchen Geftein, hat_anmutige Formen umd 
eine Üppige Vegetation. Dem vullaniſchen Boden 
fowie der außerordentlichen Sorafalt und Gefdhid: 
lichkeit, mit der bie Einwohner den Weinbau be: 
treiben, ijt wohl SEN lid) die Güte der Erzeug⸗ 
nifje zugufchreiben. Die Weinleje beginnt jehr fpät 
(gewöhnlich erft 20. Dit.) und wird unter Feſtlich⸗ 
keiten und Beluftigungen begangen. Das mittlere 
Jahreserträgnis beträgt etwa 200000 Eimer, wo: 
von an zwei Drittel ins Ausland geführt werden. 
Am füheften ift der Tallyaer und Maäder, am feu: 
rigften der Tolayer Wein, weshalb lekterer im 
Auslande am meiften geſucht und das gelamte Er: 
zeugniß der H. nad) ihm benannt wird. Doch wird 
er aud) vor der Ausfuhr vielfach gefälicht. 

Hegyes (ipr. Hedjeſch), ungar. Yolalname, der 
— vorfommt; er bedeutet «bergig» oder «ge 
yirgigr, auch «jpikig» (von hegy = Berg, Spike). — 
Hegyes, ungar. Dorf im Komitat Baͤcs-Bod 
mit 4500 E., in den telecslaer Sanbhügeln in fehr 
—— Terrain gelegen. — Kün-Hegyes, 

arktfleden im Komitat Jazygien⸗ Kumanien, zäblt 
—— GE. — Me3ö:Hegye3, Dorf im 
Komitat Arad, hat 3600 E. Magyaren und Deut: 
ſche, und ein berühmtes fönigl. Prerbegeftüt. 

Seher (Garrulus) heißt eine Gattung der Na: 
benvögel, welche im Uußern jedoch mehr den Wür: 
gern gleicht und ſich durch einen ganz geraden, an 

Wurzel mit nad vorn gerichteten Federn um: 
gebenen Schnabel und loderes, jeidenartiges, mehr 
oder minder buntes, beſonders mit Blau gemijchtes 
Gefieder unteriheidet. Hierher gehört der über 
ganz Mittel: und Nordeuropa verbreitete, bie 


* I 


Hehlerei — — 


Laubwaldungen de Eichel ode 
I (@G. —— der nn == 


auch Holzſchreier genannt —* 
und einer der —*— Bögel Deutſchlands iſt; 
lebt von Gicheln, Bugedern, Öafelniffen und Bees 
ren, raubt aber au Eier und Neftvögel, wel: 
er den Schädel fpaltet, um ; Hirn 
er und mutwili Weſen 
Seine Stimme iſt rau — 

a glei, bie Derfhichenilen Sn 

ernt in ngen 
gen, u —— Das erwachſene 
Rännden ift 34 em lang, hell rötlichgrau * 

Pi —* mit dunleln 

binden und bie Hollenjevern weiß und ſchwa 
ſchöner find indes die au Au 
wie 3.8. ber nordamerikaniſche 
( cristata), welder * 

blau, an dem Baudhe, Hinterleibe und den 

fpiken weiß und an Hügeln und Schwanz. — 
matinblau umd jchwarz aebändert ift, übrigens dem 
Eichelbeber auffallend gleicht. .—. 


curop. 
oder Nucifraga catactes), 
dam ungen, fa ‚rebirigen Sonabel 1 ** 


Se * Dar eßbuch 88. 258 
ſcheidei zwei Formen —— BVerj —— 
als Sachenhehlerei (Partiererei) ichnet 
werben fönnen. Es ſoll als Hehler beſtraft wer: 


den, wer, ſeines Vorteils wegen, der Beguünſtigung 

von Diebitahl, — Raub und dem 

Raube erg huldig madt, wo: 

bei feine a wird, 

der —— Begünftigten iſt. 
mei wir en aa wenn jemand 

ſeines chen, von denen er weiß 


oder den Umfänden ı na muß, daß fie 
dlung lan find, in 


mittels einer een: 
bringt ober aber zu 


deren über An bei andern —— Gegenüber ber 
der Hehler iſt ſo gut als der 
a per an jest — einer mildern 
gewer der gewohnheits⸗ 
5 * —— Den beiten Aufſchluß 
DEN ie jtrafbaren 

5 Zeil 


da Reichsrecht und 
— and, u. 2pj. 1883). 
Dehn (Bictor), Kult iftorifer, geb. 8. He 
— —— — hie das © 
und die Univerfität dajı e pe begab fi pie 
weitern Ausbildung nad) Deutichland und“ alien. 
Im Winter 1840—41 entdedte er in der Bil liothe 
des Batilans in Rom die Handſchrift des —— 
Boſſevrius de Livonias, welche er im — e( 
pat 1852) — gehen = tebrt, 
erhielt er eine Anftellung an der fr — le in 
zz. und —— hier ſeine —8 «fiber 
die Phyfiognomie der ital. Landbichaft» (Pernau 
1844). 9. wurbe Leltor der deutſchen Sprade an 
ber dr Union 8 rpat, dann Bibliothefar bei * 
——— vibliothei in Petersburg, 
er fein «alien. Anfihten und reis 
— an: 2. Aufl., Berl. 1879) ver: 
. 873 als Wirll. Staatsrat feinen 
ce wiege nach Berlin über, wo er unter 


anderm Ha fchrieb: «Kulturpflanzen 
mb Haustiere in ihrem fÜbergange aus Afıen nad) 
Griechenland und Stalien, ſowie in das übrige 


Europa» (3. Aufl., Berl. 1873). 
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en 1 (Beter Andr.), ausgezeichneter dän. 
N rg 16. Rov. 1758 zu Vordingborg, Tebte 
——— Univerſitãtsſtudien drei Jahre zu 
Bergen und jpäter, von 1788 an, al3 Translator 
penhagen. Als ex 1799 wegen feines polit. 
Liberalismus des Landes verwiefen wurde, ging er 
1800 nad) Paris, wo er während ber Karferzeit 
als Bureauchef im Minifterium des Auswärtigen 
angeftellt war. Auch begleitete er Talleyrand nad) 
in Warſchau, Erfurt und Wien. Unter der 
Reitauration wurde er 1817 penjioniert. Er ftarb 
A 30. April 1841. Als Schaufpieldichter 
er nächſt —* die größte Anzahl originaler 
dän, Luſtſpiele geliefert, die auch mit Beifall auf: 
nommen wur Sie zeichnen ſich durch Dien: 
chenlenntnis, S effinn und Wik aus; allein feine 
Satire ift oft mehr beifend ala komisch. Das Nie: 
drigkomiſche gelang ihm am beiten in den beiden 
—— «Die Chinafahrer» und «Der feierliche 
Einzug», von denen die erite von Schall, die zweite 
von Schulz fomponiertwurbe. Weniger gelungen ift 
das Luſtſpiel «Die —** nem, während feine 
Barodien von Bonaeien ſchen Opern („Mittel og 
Malene», —— vdſle⸗, 1787) —————— 
Beifall fanden. Übrigens gehören die bedeutend: 
ften Schaufpiele H.3 zum höhern Luftipiel, und jein 
«Hedingborn», der ins Deutſche und Englifche über: 
fest wurde, kann mit dem Belten in dieſer Gattung 
wetteifern. Seine fämtlihen Schaufpiele find von 
age (4 Bbe., 1806—19) — ——— n worden. 
Au beichäftigte fh H. mit populär:philoj. 
und polit. Arbeiten. Zu lektern gehören die däniſch 


ob | geichriebenen Schriften «Über die Todesftrafe» 


(Ariftiania 1830), «tiber die Einführung der Son: 
veränetät in Dänemark» (Drammen 1828), die 
«Polit. Aphorismen» (Sriftiania 1826) und der 
aPrecis historique et critique de la constitution 
de la monarchie danoiser (Par. 1820). Seine 
«Lettres d’un Norvegien de la vieille roche» 
(Par. 1822) waren eine Nahahmung ber Briefe 
bes Junius. Beiträge zur Eharatteriftit 9.3 entbal: 
ten «Drei Jahre in Bergen» (Drammen 1829), «Er: 
innerungen aus meiner polit., gejellichaftlichen und 
litterariihen Wirkjamteit in Frantreich» (Kriftiania 
1830), beide in dän. Spradye, und ber (1882) 
von der Witwe feines Sohnes veröffentlichte Brief: 
—— H.s mit feiner, aus Veranlaſſung der Ver: 
ung von ihm geſchiedenen Frau. (S. Gyllem— 
— Karen värd.) 
verg (30h; Ludw.), bän. Dichter, Sohn des 
— geb. zu Kopenhagen 14. Dez. 1791, bezog 


t | 1809 die Univerfität, um m. zu itubieren, 


widmete ſich aber bald Titterar Icher Thätigfeit. 
Schon 1813 trat er als Dichter mit einer Bearbei: 
tung des «Don Yuan» und einem romantijchen 
Schaufpiele: «Pottemager Walther», auf und wen: 
dete von nun an feine Aufmerljamteit der füdl. 
Romantik zu. Bon feiner Belanntſchaft mit Cal: 
deron zeugte ſowohl dad Schaufpiel «Driftig vovet 
halv er vundet» (1817) wie die Abhandlung «De 

eseos dramaticae genere Hispanico» (1817). 
In n «Pſyche's Indvielſe⸗, einem mytholog. Schau: 
piel (1817), ——— er den Mythus von Amor 
und Pſyche poetiſch wiederzugeben. Das tomijche 
— feiner Poeſie trat hervor in «Juleſpög 
og Nytaarslöier» (1816), worin er Schwächen der 
Litteratur und bes York geifelte. Bei einem 
Aufenthalt in Paris (1819 — 22) ftudierte er na: 
mentlich das franz. Theater. Nach feiner Rüdtehr 

2* 
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als Sektor in Kiel angeſtellt, ſchrieb er «Die a 
menlebre der dän. Sprade» (Altona 1823) und «Kor: 
diihe Mythologie, aus der Edda und Oehlenſchlä— 
gers mythiichen Dichtungen dargeitellt» (Schlesw. 
1827). Im J. 1825 trat er mit feinem erjten Baude: 
ville: «Kong Salomon og Jörgen Hattemager», 
auf, dem dann «Necenjenten og Dyret», «Den otte 
og tyvende Januar», «Aprildnarrene», «Et Eventyr 
i Nofenborg Have», «De Uabjtillelige», «Nein, 
« Emilies Hjertebanten», «De Danite i Paris» 
u. j. w. folgten, die in der That nationale Lujt: 
jpiele find. Mit großem Beifall wurde auch fein 
Schaujpiel «Elverhöir (1828) aufgenommen. Fer— 
ner ſchrieb er: «liber die menſchliche Freiheit» (Kiel 
1824) und «Über die Bedeutung der Philofophie 
für die Gegenwart» (1833). In der leßtern Schrift 
erklärte er ſich entſchieden für das dege ſche Syitem. 
Großen Beifall fanden feine «Nye Digte» (1841). 
H. wirkte 1849—56 als Direktor des ne Thea: 
ters in Kopenhagen. Seitdem Theatercentor, jtarb 
er 25. Aug. 1860 zu Kopenhagen. Er jelbit gab 
Sammlungen jeiner poetiſchen (8 Bde. 1845—47) 
und feiner projaiichen Schriften (3 Bde., 1841—44) 
heraus. Gine —— Ausgabe ſeiner aSam⸗ 
lede Skrifter» (22Bde., Kopenh.1861—63) erſchien 


erſt nach ſeinem Tode. His «Dramatiſche Schrif⸗ 
ten» wurden von Kannegießer (Bd.1u.2, je 1844) 
ins Deutjche übertragen. Bol. Hanſen, «Um Jo— 


—— Ludvig H. Nogle litteratur-hiſtoriſte Oply: 
ninger» (Kopenh. 1866). _ 
Seine Gattin, Johanne Luije H., geborene 
Pätges, geb. 22. Nov. 1812 zu Kopenhagen, 1829 
—57 und 1859—64 am Lönigl. Theater dajelbit an: 
geitellt und jeit 1831 mit 9. vermählt, gehörte zu 
den vorzügliditen Schaufpielerinnen Dänemarts. 
Bon 1864 bis 1875 wirkte fie als Bühnenlehrerin. 
H.E.I.0.(8.), Ablürjung für Honourable 
East India Company(’s Service), d. h. (In der) 
Ghrenwerte(n) Oſtindiſcheln) Kompagnie (Dienft). 
Heide oder Haide nennt man in dem großen 
nordgerman, Tieflande die ſich oft über weite Flä— 
hen erjtredenden, im allgemeinen ebenen Land: 
itriche, welche meift fandig, troden und unfrudhtbar, 
itellenweije wohl aud) jumpfig oder moorig find, 
nur an einzelnen begünftigten Orten einen |pär: 
lien Anbau gejtatten und in der Hegel eine jehr 
—— und einförmige Pflanzendede tragen. 
ieſelbe beſteht meiſt aus Gräſern und Heidekraut 
(Calluna vulgaris), in einzelnen Strichen jedoch 
auch vorherrſchend aus Nadelwald. Die H. des 
nördl. Deutſchlands ſind ſtets niedrige, plateauartige 
Bodenſchwellen, die ſich ſelbſt bis zu einigen 30 m 
über die Küjtenebenen oder die benachbarten Thal: 
jentungen der Stromläufe erheben. Ein ganzer, 
nur wenig unterbrocdener Zug von H. erfüllt, bes 
reit3 im Norden de3 Liimfjord beginnend, in Form 
eines breiten Gürteld das Innere von Yütland 
(Ahlheide) und ftreicht dann, ſchmaler geworden 
duch Schleswig und Holitein der Elbe zu. Au 
dem linfen Ufer der Elbe breitet fich die große 
Lüneburger 9. aus, wohl die ausgedehntefte eigent: 
lie Heidejtrede Deutihlands, die ſich zwiſchen 
dem linlen Elbufer, der Aller und der Ilmenau 
bis zu 110 m erhebt, Andere unfangreichere H. des 
norögerman, Tieflandes find der Huimling öftlid) 


der Ems im Meppenſchen, die waldreiche Dübener | 


und Torgauer 9. in der preuf. Provinz Sachſen, 
die toniker oder Tucheler 5. mit einem 110 km 


H. E.L 0. (8) — Seibel 


Marienwerder. Die Pußten in Ungarn ſowie die 
Steppen (f. d.) des fiibl. Rußland und des nord: 


weſtl. Aſien zeigen eine den H. ähnliche Natur. 
Heide, Pilanzengattung, f. Calluna und 
Erica. (Heiden, 


Heide, im Gegenfaß zu Ei und Jude, j. 
Heide, Kreisſtadt des Kreijes Norderdithmar: 
fhen in der preuß. Provinz Schleswig-Holitein, 
Station der Linie Neumünfter:Zönning der Weit: 
olſteiniſchen —— und Endpunlt der Linie Elms⸗ 
orn-H. der Holſteiniſchen Marſchbahn, und 9.: 
Büfum, auf einem zwiſchen ber Daric und ber 
Moorniederung fich hinziehenden Heideplateau, iſt 
Sit eines Landratsamts, eined Amtsgerichts und 
eines Steueramts, zählt (1880) 7485 meiſt evang. 
E. und hat Gigarren: und Tabakfabrilation, Ol: 
fchlägerei, an ra Gerbereien, Fabri— 
fation landwirtfchaftliher Maſchinen. Auch wer: 
den bier bedeutende Pferde: und Viehmärtte abge: 
halten. 9. entitand um 1420 und war feit 1447 
Hauptort der Bauernrepublit Dithmarſchen, bis 
es 1559 nad) dem lekten unglüdlichen Kampfe der 
Dithmarſchen für ihre Freiheit (13. Juni bei 9.) 
von den Dänen und dem Herzögen von Schleswig: „ 
Holftein eingenommen wurde. 9. it Geburtsort 
deö —— Dichters Klaus Groth. j 

Heide, Stadt im bayr. Regierungsbezirl 
Mittelfranken, Bezirksamt Hilpoltitein, an der 
obern Roth, in 408 m Höhe, 12 km im DND. 
von Pleinfeld, am Nordfuße des Schloßbergs, 
zählt 970 E, 

Heide (Karl Wilh., Freiherr von), genannt 
Heidegger, bayr. Staatsmann und Landidaits: 
maler, geb. 1788 zu Saaralben in Lothringen, be: 
ſuchte feit 1801 die Militäralademie zu Münden, 
wo er ſich aud in den ag un ünften aus: 
bildete, Er wurde 1805 bayr. Artillerielieutenant, 
wohnte den Feldzügen von 1805, 1806 und 1809 

egen Öitreich, Preußen und Tirol bei, ging 1810 als 
— zum franz. Heere nach Spanien, und 
ehrte von dort erſt 1813 nad) Bayern zurüd, wo er 
um Major befördert wurde. Geit 1816 begann er 
ich in der Ölmalerei zu verfuchen. Als Oberitlieute: 
nant ging er mit Bewilligung des Königs 1826 nad) 
Griechenland, wo er bis zur Ankunft des Bräfidenten 
—— an der Spiße der Kommiſſion zu Na: 
poli ftand, welche die nad) Griechenland gejandten 
Unterjtübungen verwaltete, Außerdem nahm er im 
Febr. 1827 an der Erpedition zum Entſatz der Alto: 
polis von Athen teil, und bald darauf führte er 
den Oberbefehl über das Geichwader, welches in 
dem Kanal von Negroponte die Magazine der Tür: 
fen zerjtörte. Kapodiftrias übertrug ihm im März 
1828 das Kommando von Napolı di Romania, 
bald darauf aud das Militärgouvernement von 
Argos. Nah Fabvierd Rüdtehr nad Frankreich 
fiel ihm überdies noch die Organijation ber Tat: 
tifer zu, mit der oberiten Leitung der Gentral- 
militärihule und der Aufſicht über alle Militär: 
anftalten, Seiner Gefundheit wegen verlieh_er 
1828 Griechenland; er wurde 1829 zum Oberften 
im Generalguartiermeijterftabe der bayr. Armee 
ernannt, beichäftigte fih aber meift mit der Ma: 
lerei und lieferte viele Landichaften und Genre: 
bilder. Auch verfuchte er fich in der Freslomalerei, 
indem er in der Glyptothel in München das Bier: 
eipann am Wagen des Helios ausführte. Seine 
Zeichnungen und Skizzen find vortrefflich, höchſt 


langen Kiefernwalde im preuf. Regierungsbezirk | geijtreich, treu und charalteriftiih. Die Erhebung 


Heideerdve — Heidelberg 


des Prinzen Dtto von Bayern auf dem griech. Kö: 
nigsthron brachte ihn abermals nad) Griechenland. 
Schon früher als bayr. Kämmerer — wurde 
er zum Generalmajor und Mitglied der Regentſchaft 
des griech. Staat3 während der Minderjährigfeit 
des Königs Otto ernannt, in welcher Stellung er 
ſich Berdienfte um die Beruhigung des Staats, das 
Niltärwefen und den agree ra er: 
warb. Rad dem Eintritt der Volljährigleit des 
Königs Otto begab er ſich 1835 nad München zu: 
rüd, wo er wieder in jeine frühere Stellung eintrat 
und 1844 zum Freiherrn erhoben wurde. Später 
ward 5. zum Generallieutenant befördert und 
1850 als Referent im Kriegäminifterium angeftellt. 
Er itarb 21. Febr. 1861 zu München. 
ee —— —— 
Heidegger (Johann Heinrich), einer der bedeu⸗ 
tendften ei Theologen bes 17. Jahrh. geb. 
1. Juli 1633 zu Bärentichweil im Kanton Zürich, 
ftedierte in Zürih, Marburg und in Heidelberg, 
wurde hier Profefior der hebr. Sprache, 1659 Pro: 
feſſor der Theologie an der Atadentie zu Steinfurt. 
Im J. 1665 kehrte H. nad) Zürich zurüd, wo er 
zunãchſt Profeſſor der Moral wurde und von 1667 
bis an feinen Tod, 18. Yan, 1693, ala Brofeflor 
der logie wirkte, Er fchrieb: «De fide decre- 
torum concilii Tridentini quaestiones» (1664), 
«Anatome concilii Tridentini» (1672), «Historia 
patriarcharum» (TI. 1, Amiterd. 1667; TI.2 1671, 
oegen Baronius gerichtet), «Historia papatus » 
(Amfterd. 1684, unter dem Namen Nicander von 
Hobenego); ferner «Demonstratio de Augustanae 
eonfessionis cum fide Reformatorum consensu», 
«Manuductio in viam concordiae Protestantium 
ecelesiastica» (1686). Großen Einfluß gemann 9. 
durch jeine Pehrichriften, befonders durch das «Cor- 
pas theologiae christianae» (herausg. von J. 9. 
Schweizer, 1700) und «Ethicae christianae ele- 
mentas» (berausg. von J. Luride, Frankf. 1711). 
ger (Karl ar 1. Heided. 
ideforn, Pflanze, j. Budmeizen. 
i ‚1. Calluna und Erica. 
Heidel (Herm.), —— Bildhauer, geb. 
20. Febr. 1810 in Bonn, beſuchte das — * 
ſeiner Vaterſtadt und ſtudierte dann auf den 
Bunſch ſeiner Mutter Medizin, verließ aber nad) 
deren Tode diefe Laufbahn, um ſich der Bildhauer: 
kunst zu widmen. Gr trat 1835 zu Münden in die 
Rerfitatt wanthalers, in der er die jeht im 
... zu Bonn bewahrte Büjte Beethovens ent: 
warf. Im J. 1838 ging 9. fodann nad) Rom, wo 
er ftatt der Romantik der Mündyener Schule die 
Antite mit Hingebung aufnahm. 9. kehrte 1842 
nad Köln zurüd, arbeitete hier eine Heine Statue 
der Bandora, fiedelte aber 1843 nad) Berlin über, 
Hier ſchuf er, im Verkehr mit Beuth, der den ge: 
ichen Angelegenheiten vorftand, viele Modelle 
zu Geidirren, Humpen, Bechern u. ſ. w., welde in 
den ufakturen ausgeführt wurden. Größere 
deforative Arbeiten von ihm find bie Raryatiden 
nm DOpernbaufe und zwei der Prophetengeftalten 
für die Schloßfuppel. Das Lutheritift, in Erfurt 
von ihm ein Hautrelief, da3 in einer bedeus: 
tenden Anzahl faft lebensgroßer Geftalten den An: 
ihlag der Thejen verfinnliht. Seine widtigjten 
Aundikulpturen find: eine Marmorſtatue der Iphi⸗ 
er am Ufer ftehend, voll Sehnjudt nad dem 
der Griechen (1852), für die Orangerie in 
Potsdam gefertigt; OGdipus von Antigone geleitet 
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(1854), nit minder eine vollendete Gruppe, bie 
jedoch nit zur Ausführung in Marmor kam. 
Beide Werke find wenig unter Lebensgröße gehal: 
ten. Der Reichtum —— Ideen legte ſich in zahl: 
reichen delorativen Arbeiten, Grabmälern u. f. w. 
dar. Indes kehrte er immer wieder zur Antike zurüd, 
wie jeine Umrifje zur Iphigenien-Sage (1850 und 
1851) und mehrere Blätter aus dem Leben der 
zn: fowie aud) die reizvollen Relief? aus 
omer beweiien. Sein beftes Werk ift die Statue 
Händels für Halle, 1859 gegofien. 9. ftarb auf einer 
Reife 29. Sept. 1865 zu Stuttgart. In feinem 
Nachlaß befand ſich eine in Schrift und Zeichnung 
ausgearbeitete Anatomie für Künftler. 

Heideland, foviel wie Heide. 

Heidelbeeren oder Blaubeeren find die 
Früchte von Vaccinium Myrtillus L. (S. unter 
Vaccinium.) 

Beidelberg, Univerjität3: und Kreishauptitadt 
im Großherzogtum Baden, in einer der ſchönſten 
Gegenden Deutichlands, am linken Ufer des Nedar, 
da, wo biejer Fluß aus den Bergen in die Nheinz 
ebene tritt, 116 m über dem Meere, it Station der 
Linien Mannheim-H., H.:Bafel, H..Würzburg und 
H.⸗Speier der Badiihen Staatöbahnen und Frant: 
furt a. M.⸗H. der Main-Nedarbahn, ferner Sit 
eines Kreisamt3, eines Bezirlsamts, eines Amis: 
gericht®, eines Hauptfteueramts und einer Reichs: 
ntnebenftelle und hat eine Handelätammer, eine 
Gemwerbebant, ein iſenhaus und ein Theater. 
Die Stadt, zwiſchen Fluß und Berg eingeengt, hat 
fich in den [egten Jahrzehnten hauptſächlich an ihrem 
weſtl. Ende, wo die Ebene mehr Raum gewährt, 
vergrößert und verlängert. Der obere öftl. Teil der: 
jelben ift mit dem jenjeitigen Ufer durch eine 1786 
—88 vom KHurfürften Karl Theodor erbaute ftei: 
nerne, 210 m lange, 9 m breite Brüde (mit den 
Bildfäulen Karl Theodors und einer Minerva) ver: 
bunden, welche ihrer Bauart und Lage wegen von 
Goethe als eine der ſchönſten Brüden der Welt be: 
zeichnet wird. Im J. 1877 wurde am weftl. Ende 
der Stadt eine zweite feſte Brüde eröffnet, welche 
die Stadt und insbeſondere den Hauptbahnhof mit 
dem am Fuße bes Heiligen Berges gelegenen Dorfe 
Neuenheim (mit zahlreihen Villen) und der dort 
beginnenden Bergftraße verbindet. 
uf einem Borbügel des Königſtuhls, dem Set: 
tenbühl, 205 m über dem Meere, 89 m über der 
Stadt, liegt das weltberühmte Schloß, ein Kom— 
pler von Gebäuden und Ruinen, deren ältejte nad) 
der gewöhnlichen Annahme aus der Zeit des Pfalz⸗ 
grafen Rudolf I. (1294— 1319) berrührt; die präch— 
tigften Bauten find der Otto-Heinrichs-Bau, ein 
eifterftüd der deutichen Frührenaiſſance, obwohl 
erit um 1559 erbaut, und der Friedrichs-Bau, von 
Kurfürft Friedrich IV. erbaut, ein Bracptitüd der 
Spätrenaifjance, aus den J. 1601—7, mit 16 Bor: 
trätitatuen. In lekterm befindet ſich eine interefjante 
funfthiftoriihe Sammlung, die frühere Graim— 
bergiche, jebt jtädtiihe Sammlung (Katalog von 
Albert Mays 1882). Zu erwähnen find haupt: 
fählih no der dide Turm und ber geiprengte 
Zurm mit 6—7 m diden Mauern und in einem 
Keller das große Faß, welches 375 hl (283200 Fla⸗ 
ſchen) faßt, uriprünglid 1664 unter Kurfürſt Karl 
Ludwig erbaut, in feiner jegigen Form von Kurfürit 
Karl Philipp aus dem J. 1751 ftammend. Das 
Schloß wurde 2. März 1689 (durch Melac) und 
22. Mai 1693 von den Franzojen, 24. Juni 1764 
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durch Blitzſchlag zeritört. Seit 1883 hat die bad. Re: 
gierung die Frage der Reſtauration einzelner Teile 
des Schlofjes in die Hand genommen und zumächkt 
umfajjende Vorarbeiten angeordnet. Die wichtig: 
jten kunjthijtor. Arbeiten über das Schloß find die 
von Leger, «jührer» (5. Aufl., 1860); Mebger, «Be: 
jchreibung» (1828, mit Miederabdrud des «Hortus 
Palatinus» von Salomon de Caus von 1619); Starl 
in Sybels «Hiftor. Zeitidhrift» (1867, der zuerjt die 
16 jymbolischen Statuen am Dtto Heinrichs Bau 
richtig deutete); Pinorr und Ramee, «Monographie 
du chäteau de Heidelberg » (Bar. 1859); Roſen⸗ 
berg, «Quellen zur Geſchichte des beidelberger 
Schlojjes» (mit Wiederabdrud von Start3 Arbeit, 
Heidelb. 1882); endlich die Aufſätze von Durm 
(1884) und Alt in «Pühows } rift» (1884, 
Seit 4 u. 5). Oberhalb des Schlofies und doppelt 
jo hoch als diefes über der Stadt (293 m über dem 
Meere) befindet jich die Anhöhe, auf welcher früher 
die ältere Burg ftand, welche Konrad von Hoben- 
ftaufen, Bruder Kaijer Friedrichs I., gegründet 
baben und wo er 1195 aeitorben fein ſoll. Die: 
jelbe wurde 1537 durch WPulvererplofion Bern, 
jekt befindet ſich daſelbſt eine Wirtſchaft, die jog. 
Moltentur. Hier wie im 1804 geichaffenen Schlob. 
garten befinden fid) die jchönften Ausfihtspuntte. 
Unter den fünf Kirchen 9.8 find zu nennen: die 
fimultane Stifts- oder Heiliggeiftlirhe auf dem 
Marttplage, eine jpätgot. Hallentirdhe, gegründet 
von Kaiſer Ruprecht um 1400, im Chor mit einem 
wohlerhaltenen Grabftein, auf welchem der Erbauer 
und feine Gemahlin Eliſabeth von Hohenzollern, 
Schweiter des Kurfürſten Friedrich I. von Branden: 
burg, dargeitellt ift; bie evang. St. Veterskirche aus 
dem J. 1485, 1867 in reihem got. Stil reftauriert, 
mit Ichön durchbrocdhener Turmpyramide; die Je— 
juitentirche, kath. Pfarrkirche, aus dem %. 1750, 
mit reicher per chromer Ausjhmüdung von Nayer: 
baufer in Karlsruhe und einer Marmorkanzel von 
Steinhäufer., Das befannte ältefte Gebäude ber 
Stadt ijt das Gaſthaus Zum Ritter, 1592 in reis 
chem Renaiſſanceſtil von dem Hugenotten Charles 
Belier erbaut ‚jeit das einzige Haus, welches 1693 
unverſehrt blieb. , 
‚ An böhern Lehranftalten hat 9. ein Gymnaſium, 
eine *— Bürgerihule, eine Gewerbeſchule und 
eine höhere Zödterihule mit ar ge a 
außerdem zahlreiche Erziehungsinftitute. Unter ben 
wiſſenſchaftlichen Vereinen nimmt der Naturbiito: 
riich: Medizinische Verein ben erften Nang ein. Der 
bedeutendfte gejellige Verein ift das Mufeum mit 
wobleingerichtetem Gebäude am Yubwigsplak und 
jehr reichem Leſezimmer. Hier befindet ſich auch 
eine kleine Bilderſammlung des Kunſtvereins, in 
welcher namentlich Rottmann, Feuerbach, Fries 
und andere heidelberger Maler vertreten ſind. Auf 
dem Gebiete der dortigen Induſtrie find zu erwäh— 
nen: eine großartige Gementfabrif, eine auf das 
vollendetite eingerichtete Tabata: und Cigarren: 
fabrif, die Fabrit von Feuerlöſch- und Nettungs: 
apparaten des Drganijators vieler Feuerwehren, 
Karl Mes (geſt. 1877), welchem von jenen in der 
Nähe des Klingenthors 1880 ein Denkmal (Büite) 
errichtet iſt, eine große Kunftwollfabrit, Fabriken 
von chirurgiſchen und mathem. Inſtrumenten, Leder 
und Brauereien. Die Ginwohnerzahl beträgt (1880) 
24417, darunter 14175 oa 9312 Katho⸗ 
liten, wovon etwa 1400 altlatholiich, und 799 Zur 


den. Die Zahl. der ftändig bier mohnenden Aus: 


Heidelberg 


länder, hauptſächlich Engländer und Amerilaner, 
beträgt gegen 800. Der Nahrungsſtand der Ein: 
wohner han t hauptſächlich von der Univerfität und 
dem gro — ab. Letzterer findet ſei⸗ 
nen Ausdrud in zahlrei 
Gajthöfen u. ſ. w. und in der großen Zahl von Ber: 
taufsläben, welche auf einer Yänge von 2km beide 
Seiten der Hauptitraße faſt in ununterbrodener 
Reihe einnehmen. Auf den Höhen um H. wachſen 
Reben, Kaftanien, Mandeln und Kirſchen, mit wel: 
hen lektern ein bedeutender Handel nad Holland 
und England getrieben wird; in der benadhbarten 
Ebene werden hauptjächlich Handelsgewächle, wie 
Tabak und Hopfen, gebaut. Das Klima des durd 
Berge gegen den Norbwind ara Thals it 
eins ber mildeſten Sübbeutichlands (daher Durch⸗ 
ſchnitt 10,74° C.). Lokale Ditwinde reinigen die Luft, 
Weſtwinde bringen aber auch änıfige n, ſodaß 
die Summe des jährlichen Regenniederſchlags aller: 
dings geringer iſt als die der meiſten bad. Städte, 
dagenen H. die meiften Regentage (1877—80), näm: 
lich 188 zählte, 

Auf dem Boden des jekigen Berabeimer Stadt: 
viertel3 beitand bis in das 3. Jahrh. n. Chr. eine 
Kolonie röm. Bürger, von welder in neuern ei: 
ten zablreiche fiberbleibfel gefunden wurden, Die 
Entitehung der jebigen Stadt, uriprünglih ein 
Lehn der Bilchöfe von Worms, gebt wohl nicht 
über das 12. Jahrh. zurüd. Pfalzgraf Otto der 
Grlauchte (122853), aus dem Hauje Witteldbach, 
verlegte feine Nefidenz von Stahled bei Bacharach 
hierher. 5. blieb nun Hauptftabt der Pfalz bis 
1720. Im J. 1556 wurde bier die Reformation 
eingeführt, 1563 erfchien der in fait alle Kultur— 
fpradhen überfekte Heidelberger Katechismus, als 
Ausdrud der Galvinifhen Glaubensanſchauung; 
1622 wurde die Stadt von Tilly erobert und ne: 
plündert und von den Franzoſen unter Melac 1689 
teilweife und 1693 völlig zeritört und in eine men: 
Ichenleere Öde verwandelt. Im J. 1718 verlegte 
der kath. Kurfürft Karl Bhilipp feine Refidenz wie: 
der nad 9. und fing an, das Schloß zu reftaurie: 
ren, geriet aber mit feinen reformierten Untertba: 
nen in Streit, denen er die Heiliggeiſtlirche weg: 
nehmen wollte, und 309 1720 nah Mannheim. 
Im J. 1803 fam 9. infolge de3 Reichsdeputations⸗ 
Hauptichluffes an Baden. Unter den neuern * 


n guten und eleganten 


topogr. Schriften find zu erwähnen die von Fickler 
(Lahr 1863), Onden (2. Aufl., Heibelb. 1874) und 
Salzer (über die Herftörungen von 1689 und 1693; 
1881 u. 1882), 

Die Univerfität, im Dt. 1386 von Kurfürſt 
Ruprecht I. gegründet, ift die ältefte im jetzigen 
Deutichen Reiche. yore erite Glanzperiode fällt in 
die Regierungszeit Kurfürft Philipps des Aufrich- 
tigen (1476 — 1508) , deilen Kanzler Johann von 
Dalberg, — von Worms, Männer wie Rud. 
Agricola, Konrad Geltes, — Wimpfeling, Trit: 
beim, Reuchlin, Weſſel, Okolampadius u. a. teils 
an den —** Hof, teils an die Univerſität berief 
und dadurch H. zu einer Stätte des Humanismus 
machte. In gleichem Geifte wurde die Iniverjität 
nad Einführung der Neformation unter Hurfürft 
Dito Heinrid (1556 — 59) unter Mitwirlung von 
Melanchthon vollitändig reorganifiert und gelangte 
unter dem nachfolgenden Kurfürften Friedrich III. 
dem FFrommen zu höchſtem Anſehen ald Mittelpumtt 
des Galvinismus, Im —** Kriege ver⸗ 
for H., nachdem es 1622 durch -Tilly erobert 


Heidelberger Katehismus — 


worden —5* hen ——— 3527 Hand⸗ 
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1876 erbautem Ausfihtsturm, und namentlich der 
Königitubhl, ſeit dem Befuch des öſterr. Kaiſers 
Franz J. (1815) auch Kaiferituhl genannt (569 m 
über dem Mecre), deſſen 1832 erbaute 29 m hohe 
Warte eine weite Rundſchau bietet. Alle dieſe 
Orte, jowie der Speierer Hof mit Gafthaus, ſud⸗ 
ich vom Geisberg, ein beliebtes Ziel der Spa 
gt liegen Lints vom Nedar; auf dem ni 
fer des Fluſſes, in halber Höhe des Heiligen: 
berae führt zwiſchen Weinbergen * Phildſophen⸗ 
— bin, mit Ausſicht auf Stadt, Schloß, Nedar- 
und Rbeinebene bis zum Hardtge irge. Nabe: 
bei das altbefannte Rommerd: und PBaullotal der 
beidelberger Studenten in der Deigon gafle. — Zur 
eg 9. gehört aud) das Dorf Schlier— 
in Schöner Lage linls am Nedar, 3 km öftlich 
—* a Station der Linie H.: Würzburg der Babi- 
ſchen Staatsbahnen, mit 905 €. und Weinbau. 

Der Kreis Heidelberg zählt auf 968 qkm 
(1880) 143386 E., darunter 87904 Evangeliſche, 
50471 Katholiten und 4003 Juden 

Seidelberger Katechismus (Catechesis pa- 
latina) beißt der noch heute in der reform, Kirche 
in hohem Anfehen und weitverbreitetem Gebrauche 
ftebende Leitfaden zum religiöjen Jugendunterricht, 
welcher auf Veranlaſſung Kurfürft Friedrichs III. 
von der Pfalz durch die heidelberger Theologen 
Zacharias Urfinus und Kaſpar Dlevianus verfaßt 
wurde und zuerſt 1563 erjchien. Der Katechismus 
—— in prägnanter Kürze und Klarheit in drei 

auptitüden, die in 129 Fragen zerfallen, von des 
Menſchen Elend, von der Grlöjung und von der 

rechten Dankbarkeit. Die Prädeſtinationslehre ift 
ohne die Calviniſche Schärfe, die Abendmahlslehre 
in bem_bei den Reformierten all — verbrei⸗ 
teten Sinne, ohne die eigentümlich calviniſchen 
Wendungen dargeſtellt. Der Katechismus iſt nächſt 
der zweiten helvetiſchen Konfeſſion die verbreitetſte 
Belenntnisſchrift der reform, Kirche und auf der 
Synode zu Dordrecht ausdrüdlic janktioniert wor- 
den. Cine kritiſche Ausgabe des Heidelberger Ka— 
techismus lieferte Wolters (1864). [. die Ab: 
bandlungen von Ullmann, Blitt und Wolter® in 
den «Theol. Studien und Kritifen» (1863, 1863, 
1867), und Kluckhohn, « Ariedrich der Fromme, Kur— 
fürft von der Pfalz» (Nördl, 1879). 

Deidelerche, ſ. unter Lerce. 

Heideloff (Victor Beter), Bildhauer, Maler 
und Arditelt, wurde 1757 zu Stuttgart geboren, 
wo er nleichzeitig mit Schiller, Danneder und 
Hetich Zogling der Karlsſchule war und unter Gui: 
bal die Gefchichtämalerei, unter Scotti die Theater: 
malerei ftudierte. Der Herzog Karl von Württem: 
berg jchidte ihn nad) Italien, wo er 1782—87 blieb, 
jpäter nad) Baris, wo er 10 fieben Jahre lang auf: 
bielt. Nach der rg in fein Vaterland wurde er . 
als Profeſſor an der Karlsſchule und als Hof: und 
— in Stuttgart angeſtellt. Bei dem 
Theater ſuchte er den altfranz. Geſchmack zu ver— 
bannen. In ſeinen hiſtor. und allegoriſchen Ma— 
lereien, unter welchen die Jagd am Bärenſee bei 
Stuttgart und die Einweihung der borti en Hoch— 
Ich, ferner die vier Jahreszeiten im lönigl. S —V 
I Stuttgart und ein Altarblatt in der Kir 

ottweil, den heil. Valentin vorſtellend, Samson 

Erwähnung verdienen, zeigt er ichöpferifche Phan⸗ 
taſie. zu erwähnen üft aud) das Prachtwerk, das 
er über den berzogl. württemb, Part in Sole im 
berausgab (50 Blätter in Aquatinta). H. ſtarb 1816. 
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Heideloff (Karl Alerander von), ausgezeid: 
neter Architelt, Sohn des vorigen, geb. 2, Febr. 
1788 zu Stuttgart, machte feine Studien auf der 
dortigen Kunſtakademie unter Leitung feines Ba: 
ters, Scheffhauers und Dannederd, und wurde 
1818 als Lehrer und ftädtifcher Baumeijter in 
Nürnberg angeftellt. Hier fand er in der Ausfüh— 
rung eines Grabmals für den legten Fürft:Bifchof 
von Bamberg zuerit Gelegenheit, jeine Studien 
de3 mittelalterlihen Bauftil3 in Anwendung zu 
bringen, Er wurde 1822 Profeſſor an der Poly: 
technifchen Schule zu Nürnberg, in welder Stel: 
lung er bis zu feiner Emeritierung 1854 wirkte, 
44 zahlreichen Reiſen zu —— Zweden be: 
gann H. eine Reihe eigener Schöpfungen, meiſt in 
Nürnberg und der Umgegend. Der neue Altar: 
aufiaß zu St, Sebald, der Dürersbrunnen, die 
Herftellung des Portals der Frauenlirche, der 
aänzlihe Umbau und die neue Dekoration der 
St. Jalobskirche find Zeugnifie feines Strebens, 
den german. Stil mit feiner alten Schönheit wie: 
der ins Leben zu rufen. Auch das ſchöne Blatt: 
nerſche Dans in Nürnberg mit Balkon und Säulen 
von Gußeiſen jällt in diefe Zeit. Unter den außer: 
halb Bayerns nad feinen Plänen ausgeführten 
Bauten zeichnen fi befonders aus: das Luftichloß 
Reinhardsbrunn, der Ritterfaal in der Feſte zu 
Coburg, die Schlöffer Landsberg und Altenjtein, 
die Begräbnistapelle in Meiningen, das Sclöß: 
chen Rofenburg bei Bonn, die Reitauration des 
durch Hauffs Erzählung berühmten Lichtenftein und 
die Kapelle des Schloſſes Aheinjtein bei Bingen. 
Die Reftauration des Doms von Bamberg ift völ: 
lig fein Werk, Hieran ſchließen fih von feinen 
—— Arbeiten: die gründliche Reſtauration von 

r Sebaldus⸗ und der —— in Nürnberg, 
das Denkmal des Generals Byſtröm in Kiſſingen 
und die kath. Kirche in Leipzig. Sein letztes Wert 
war die Rejtauration der Rıtterlapelle zu Haßfurt, 
wo er auch 28, Sept. 1865 ftarb, 

Neben feinen zahlreihen Bauten und Umbauten 
bat jih H. im Porträt, in der kleinern malerifchen 
Kompofition (architeltoniſche Aquarellen) und in 
der Radierung ausgezeichnet, auch viele geichäkte 
Schriften, bejonders über das Baufach geliefert. 
So erſchienen von ihm: «Die Lehre von den Säus 
lenordnungen» (Nürnb. 1827), «Der Heine Bignola» 
—— 1832; 3. Aufl. 1852), «Die architeltoni⸗ 
den Glieder, deren Konſtruktion, Zufammenitel: 
lung und Verzierung» (2 Hefte, Nürnb, 1831), 
«Der Bau: und Möbelichreiner» (4 Hefte, Nürnb, 
1832—37), «Der Tünder» (Nürnb, 1835), «Der 
lleine Grieche» (Nürnb. 1836), «Der Heine Byzan- 
tinero (Nürnb, 1837), «Architeltoniſche Entwürfe» 
(Heft 1u.2, Nürnb. 1850—51), «Der Heine Alt- 
deutiche (Gote)» (1. Kurs, Nürnb. 1849; 2. Kurs, 
1850; 3. Kurs, 1851), «Anleitung zur Schattenton: 
ftruftion» (4. Aufl., Rürnb. 1859) u. ſ. w. Sein 
berübhmtejtes Werk ift die «Örnamentil des Mittel: 
alters» (24 Hefte, Nürnb. 1838—52; Supple: 
mente, 1855 fg.). Schäbbare Beiträge zur Ge: 
—— der ———— Kunſt lieferte er & B. 
in «Der chriſtl. Altar» (Nurnb. 1838), «Die Bau: 
bütte des Mittelalters» (Nürnb, 1844), ſowie in 
den Kupferwerten: «Nürnbergs Baudenfmale ber 
Vorzeit» (vollftändige Ausg., Nürnb. 1854), «Die 
Kunjt des Mittelalter in Schwaben» und «Bau: 
dentmale aus Schwaben» (Heft 1—6, Stuttg. 
1854—61). H.s Bedeutung kann nur eine relas 


Heideloff (Karl Alexander von) — Heiden (Drt) 


tive genannt werden, indem fein Streben auf noch 
ungenügenden Vorarbeiten der Wifjenichaft rubte 
und dadurd insbejondere das wahre Verſtändnis 
des Efonftruftiven Elements in der Gotik feinen 
Schöpfungen fehlt. 

Heideldheim, Stadt im Großherzogtum Ba: 
ben, Kreis Karlsruhe, Amtsbezirt Bruchſal, 
an der Saalbach, 6 km im SD. von Brudjial, 
Station der Linie Brucdfal: Bretten der Badischen 
Staatsbahn, zählt (1880) 2271 meiſt evang. E. 

Heiden beiten in ber Lutheriſchen Bibelüber: 
fegung und nad dem Spracgebraude der chriſtl. 
eig alle Menſchen, die weder Chriſten noch Ju: 
den find. Die Juden nannten alle Nichtjuden, auch 
die Ehriften nicht ausgenommen, mit demfelben 
Worte Gojim, weldes Luther durch H. überſetzt 
De Dagegen wurben in der Zeit der eriten Aus: 

teitung des Chriftentums alle Belenner der poly: 
— 5— — Vollsreligionen, Griechen, Römer und 
entalen, mit demſelben Namen Ethne oder 
Ethnikoi (d. i. Bölfer) bezeichnet. Das lat. Wort 
i (eigentlich «Landleute», «Bauern»), wovon 
5 urjprünglich ein Adjektiv zu Heide in der Bedeu: 
tung Gefilde) die deutſche Überjegung iſt, entitand 
zu einer Zeit, als die röm. und griech. Volfsrelis 
ion vor dem immer mächtiger werdenden Chri: 
tentum aus den Städten auf das flache Land 
geflüchtet und zur Bauernreligion herabgejunten 
war. In der Zeit der Kreuzzuge wurden aud) die 
Zürfen zu den 9. gerechnet, neuerdings aber hat 
man fi) gewöhnt, nur die Anhänger polytheiſti— 
ſcher Religionen 9. zu nennen. Indeſſen iſt dieje 
Bezeichnung jedenfalls mißverftändlich, da aud) uns 
ter den Belennern der polytheiftiihen Religionen, 
Fr im Brahmanismus, vielfadh en 
nidauungen verbreitet find. Heidendriiten 
pilegt man mit einem erit neuerdings aufgebrach⸗ 
ten YAusdrude diejenigen —— zu nennen, welche 
aus der Zahl der heibniihen Griechen, Römer 
u. f. w. zum Glauben betehrt wurden, im Unter: 
ſchiede von den yubendriften, d. h. die aus dem 
jüd. Volke dem Chriftentum Gewonnenen. 

Heiden, Tleden im Bezirke Vorderland des 
ſchweiz. Kantons Appenzell »Außerrhoden, liegt 
806 m über dem Meere, 5 km jüdöjtlid von Ror: 
ſchach auf einer jonnigen Bergterrafle in dem nord: 
öftlich gegen den Bodenjee und das Rheinthal vor: 
geihobenen Borlande der Appenzeller Alpen. Der 
anjehnlihe, wohlhabende Ort, 1838 fait vollitän: 
dig abgebrannt und jeither ftadtartig mit breiten, 
regelmäßigen Straßen wieder aufgebaut, befißt 
eine Pfarrkirche, deren Turm eine weite Ausſicht 
auf den obern Bodenfee und die denjelben umrab: 
menden Gebirge bietet, eine Kurhalle, mehrere 
Saithöfe und Penſionen und einige Fabriten und 
zählt (1880) 3192 meijt reform, E., deren Haupt: 
erwerböquellen neben dem Feldbau und der Alpen: 
wirtſchaft die Baummollinduftrie (Weberei, Stide: 
rei u. ſ. w.) und der jehr lebhafte Touriften: und 
Sturantenverlehr find. Schon lange als Molten: 
furort befannt, iſt H. in neuefter Zeit aud) ein jehr 
beliebter Luft: und Milchkurort und eine vielbe- 
ſuchte Sommerfrifche geworden, wozu es ſowohl 
die ſchöne ausfichtsreihe Lage 408 m über dem 
Bodenſee und die freundliche, wielen: und wald: 
reihe Umgebung als aud) die reine Bergluft, das 

elinde tonifierende Klima und die gut betriebene 
Milchwirtſchaft der umliegenden Alpen geeignet 
maden. Mit Rorſchach ift e8 durch eine 7 km lange 


Heiden (Joahim Ehriftian Eduard) — Heidenfhanzen 


ar bahn (3a —— —— — — 

roz.), mit St. Gallen, Heriſau und dem 
ehr aallifchen er durch) Poſtſtraßen ver: 
bunden. Bal. Giell «Die Bäder und klima: 
tiihen Aurorte der Schweiz» (Zur. 1880); Sca— 
drowstyg, «H. und die Rorihad:H.:Bahn» (2. Aufl,, 


En 1877) 

Joachim Chriſtian Eduard), Agrikultur: 
chemiler, Seinen Jon Febr. 1835 zu Greifäwald, be: 
fuchte dafelbit 2 Gymnafium und feit 1854 bie 
Univerfität, wo er zuerjt ri fpä: 
ter Raturwiflenihaften ftubierte. Cr ging 1855 
nach der Alademie Eldena, um fi der Narıkultur: 
hemie zu widmen, und wurde 1857 Aſſiſtent des 
dortigen chem. Saboratoriums; Herbft 1862 über: 
nahm er diejelbe Stellung an der Atademie zu Wal: 
dau, nach deren Aufhebung 1867 er nach Berlin ging; 

1868 wurde er Voritand der agritulturchemiichen 
Verſuchsſtation Bommrik und 1871 zum Brofeflor 
ernannt. 9. ſchrieb: «Die a re | in ihren 
Beziehungen zur Yandwirticha u l. 1864 
«Behrbuch der Düngerlehre» (Bd. 1—2, Stutta. 
1867 — 68; Bd. 3, Hannov. 1871; 2. Aufl,,  Hannov. 
187981), «Bericht über die Arbeiten der land: 
wirtichaftlihen Verſuchsſtation Bommrik in den 
J. 1868—6% (Stuttg. 1870), «Die landwirtichaft: 
lihen Berfuhsktationen» (Lpz. 1873; 2. Aufl. 1874), 
«Leitfaden der gefamten Düngerlehre und Statif 
des Yandbaues» (Hannov, 1873; 2. Aufl. 1882), 
«linterjuchungen über die imedmäßigfte Ernährung 
des Schweins» (Hannov. 1879), «Die menichlichen 
Griremente» (Hannov. 1882), «Wie wird rober, 
u eh — t?» (Hannov. 1883). 

Heiden ‚, Gelehrter, ſ. Tritheim. 
Heidendri ten, |. unter Heiden. 

‚ Heiden und Heider heißen in der 
Schweiz, den Niederlanden und vielen Gegenden 
Deuticlanbs beim Bolte die Zigeuner (f. d.). 

m, leden im bayr. Regierungsbe: 
sit Mittelfranten, — —— in 
534 m Höhe, an der Rohrach und am Hahnen— 
famme, 12 km jüdlid von Gunzenhaufen, zählt 
(1880) 1342 GE. und iſt Sitz eines Amtägerichts. 


* 


Eine Mineralquelle befindet ſich im Kreuzgange des 
chemaligen, 750 vom heil. Wunibald geſtifteten Be⸗ 
nedittinerkloſters. 


Heidenheim, Stadt und Dberamtsfis im 
württemb. Jartkreiſe, zwiſchen dem Aalbud und 
der Schwähiihen Alb, in 504 m Höhe, an der 
Einmündung des Srubentbeks in das Vrensthal, 
rechts an der Brenz, Station der Linie Aalen:H.: 
Ulm (Brenzbahn) der Württembergiihen Staats: 
babnen, am Fuße eined grotesten, von dem zum 
Zeil in Ruinen liegenden Sclojie Hellenftein ge: 
trönten Felſen gelegen, ijt Siß eines Amtögerichts, 
eines Hauptiteueramts, einer Handeld: und Ge: 
werbelanmmer, hat eine Latein:, eine Real⸗, eine 
— 93 :, eine Frauenarbeits: und eine Web: 
—— und zã lt (1880) 6229 meift evang. E., die 
bedeutenden 7 —— —— in Baum: 
molle unterhalten. A dem beitehen Fabriten in 
un Zu ‚ Etridgarn, Maſchinen, eine Gifen: 
d Metallgieherei, eine Meilinggiekerei, Rot: und 
Blaufärbereien, chemiſche und Naturbleihen, fowie 
ZTöpfereien, welde ne ** —55* des 
Dberamt3 das vorzüglide heidenheimer Geſchirr 
——* die bedeuten ek Kattunmanu: 
jattur hat etwa 450 Arbeiter. Auch bat 9. arofie 
Shafmärkte und namhaften Kornhandel. 
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H., zum eriten mal 1328 genannt, erhielt 1356 
von "Kaifer arl IV. Marttgerechti feit. Das 
Schloß, welches 1519 dur den Schwäbischen Bund 
viel gelitten, wurde 1537 vom. Herzog Ulrich * 
aufgebaut. In neuerer Zeit iſt H. geſchichtli 
worden durch das Gefecht, welches die Öjlerrei * 
unter dem Erzherzog Karl und General Hoke 11. 
Aug. 1796 nad der Schlacht bei Neresheim den 
Sranzofen unter Moreau und Dehesme lieferten, 
dus Die — — Bayerns in der 
Konvention zu Pfaffenhofen 7. Sept. 1796 zur 
nächſten Folge hatte. 

Heidenheim (Molf), Kenner der hebr. Gram— 
matit und der Mafora, hat ji als Herausgeber 
einer ne Dein: Werte in korrekter und gefälliger 

Ausstattung Verdienite erworben. Früher in Offen: 
bad) thätig, gründete er im Anfang des 19. Jahrh. 
in Rödelheim (bei Frankfurt a. M.) mit ©. Vai: 
wiß eine hebr. Druderei, aus welcher namentlich 
mehrere u ng bebr. Ritualien mit deutjcher 
Überjegung, dann auch verſchiedene Ausgaben des 
Pentateuch, die Naturgefhichte des Gerfon ben 
Salomo, das Kompendium, ber pentat. Gebete 
Maamar Haslkel (wie H. meinte, von Gliefer ben 
Natan), eine philoj. Schrift von "at Dbravanel, 
Grammatifches ꝛc. hervorgingen. 9. jtarb 1832, 

Heidenmauer heißt eine uralte Befeitigung auf 
dem Dbilienberg bei Barr (f. d.) im Elſaß, weldıe 
mehr als 7 km lang überall noch e rfennbar die 
Ränder des 833 m hohen Bergrüdens, deſſen Aus: 
läufer der Mennelftein iſt, — Dieſelbe an 
manden Stellen noh 2—3 m hoch, ift aus unbe: 
bauenen Quadern von Rogefenfandftein erbaut, die 
ohne Mörtel durch Holztlammern — 
ten werden, welche von ihrer Geftalt den Namen 

—* walbenſchwange⸗ erhalten haben. Nach dieſer 
bei itruvius erwähnten röm. Technik zu Schließen, 
dürfte dad Bauwerk zur Zeit der Römerherrſchaft 
als Zufluchtitätte gegen die Einfälle der Alamannen 
u. f. w. erbaut worden fein. 

Heidenmauer heihen auch die fiberrefte einer 
röm. Gußmauer am ſog. Alten Friedhof in Wies⸗ 
baden, die wahrſcheinlich eine Verbindung zwiſchen 
der Stadt und dem ehemals auf dem fog. Heiden: 
ve —— röm. Kaſtell herſtellte. 

ie Heidenmaueér auf dem Gipfel des Kaſta— 
— 8 bei Dürkheim an der Hardt ift ein vor: 
gericht er Ringwall, der den Stoff zu Coopers 

—5 «Die Heidenmauer» (1832) geliefert hat 

HSeidenſchauzen nennt man die vorgeſchicht— 
lichen Erd: oder Steinwälle, die entweder ſelbſtän— 

— Werte für ſich bilden (Burgwälle, Ringwälle, 
tener vieredige Schanzen) oder zur Beſchühung 
—* Terrainabſchnitte, Bergrücken u. ſ. w. die— 
nen Langwälle, Landwehren). Die jog. Brand— 
oder Schladenwälle (Glasburgen, vitritied forts) 
find aus abwechſelnden Lagen von Holz, Steinen 
und Erde erbaut; indem man das Holz anzündete, 
ſchmolz das Geftein and verband den Bau zu einer 
glafigen feiten Maſſe. Solche ge ngen font: 
nu in ganz Europa fowohl in der Ebene wie im 
Gebirge vor und führen in —— Gegenden 
verſchiedene Namen, 3. B. Hünenburgen, 
Bauernburgen, Huf itenfhangen, Schwe— 
denſchanzen u. . w., indem die Sage diejelben 
vielfah an jpätere hiitor. Greianiffe und Berfön: 
lichteiten anzufnüpfen fuchte. Auc wurden jolde 
Wälle allerdings im Mittelalter häufig zur 7* 
Umwallung hoͤlzerner Burgen verwendet. Ohne 
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Zweifel dienten die. H. uriprünglich ala Zufluchts: 
jtätten für die benachbarten Dor iajten, Gaue 
u. ſ. w. wo in Ariegszeiten die wehrlofen Fami: 
lien, das Vieh und die Fahrende Habe —*2* 
wurden; auf manchen Burgwällen entſtanden auch 
bleibende Niederlafjungen. Dagegen läßt ſich aus 
den 9. leineswegs ein zufammenhängendes, me: 
thodiſch angelegtes Befeſtigungsſyſtem refonjtruie: 
ven.. Im weitern Sinne lann man zu den H. auch 
die Biabl: oder Inſelfeſtungen rechnen, welche 
mitten in Zandjeen und Mooren duch Pfahlwerk, 
Steinaufihüttung u. ſ. w. bergeftellt find, wie 
jolche neuerdings beionders in Pommern entbedt 
wurden. Sn Frland, wo die Burgwälle (duns, 
dowas) und Pfahlfeſtungen (crannoges, d. b. Hol;: 
infeln) duch das ganze Mittelalter bindurd in 
fortwährendem Gebrauch blieben, find dieſelben 
weiter ausgebildet als jonft irgendwo, 

Heidentum, j. Heiden. 

Heidepjlanzen nennt man diejenigen Pflan— 
zen, welche auf den großen Heideflächen, wie fie ſich 
bejonders in Nordweftdeutichland finden, wadien. 
Die Flora diefer Gegenden iſt eine jehr befchräntte, 
da Die ger. Heide, Calluna vulgaris, fait alle 
andern Gewächſe unterdrüdt. Am Free find 
noch die Mooſe vertreten. Don den höhern Pflan⸗ 
zen finden ſich einige Binſenarten, ebenſo einige 
Gramineen, die für die Heidefläden charalteriſtiſch 
find. An feuchten moorigen Stellen wachſen ein 
paar Sumpfpflanzen, wie Drosera, Empetrum 
u. ſ. w. An den trodenen fandigen Partien finden 
ſich mehrere Kompofiten, ferner einige niedere 
Sträuder, wie der Bejenginfter (Sarothamnus 
scoparius), Im großen und ganzen bietet die 
Heideflora jehr wenig — ——— und auf die⸗ 
jer Armut an verfchiedenen Arten beruht auch der 
öde Charakter der Heibeflächen, 

Beider (Guſt. Adolf, Freiherr von), verdienter 
Foricher auf dem Gebiete der mittelalterlichen 
Kunit, geb. 15. Olt. 1819 zu Wien, erhielt nad) 
Beendigung feiner jurift. Studien auf der dortigen 
Hochſchule eine Anjtellung als Adjunkt an der Bi: 
bliothel der Akademie der bildenden Künfte, wurde 
1850 Konzipiſt im Handelsminijterium, bald dar: 
auf im damaligen Minijterium für Kultus und 
Unterricht, ftieg 1854 zum Minifterialietretär auf 
und erhielt 1861 die Leitung des NKunitreferats, 
Seine Ernennung zum Geftionsrat und Kunſtre— 
ferenten im Unterrichtöminijterium erfolgte 1863, 
und 1866 wurde er zum PBräfidenten der Alademie 
der Künfte gewählt; er bekleidete diejes Ehrenamt 
bis 1873, In diefem Jahre wurde er zum Seltions: 
chef befördert und mit der Leitung der Abteilung 
für Univerfitäten und Mittelichulen betraut. Bei 
feinem 1880 erfolgten übertritt in den Ruheſtand 
wurde er in den öfterr. Freiherrenſtand erhoben. 
Unter feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find hervor: 
zubeben: «tiber Tierfymbolit und das Symbol des 
Löwen in der chriſtl. Kunft» (Wien 1849), «Phyſio— 


1851), «Die roman. Kirche in Schöngrabern» (Wien 
1855), «Der Altarauffaß im Stifteftlofterneuburg» 
(Wien 1860), ein fhäsbarer Beitrag zur Typolo: 
gie. In den «Beiträgen zur chriſtl. Typologie aus 
Bilderhandſchriften des Mittelalters», die fich in 


dem von H. längere Zeit redigierten «Jahrbuch der | 
Gentrallonmijfion zur Erforihung und Erhaltung | 


der Baudenlmale» (Bd.5) finden, erfuhr diefer Stoff 
zum erjten mal eine willenfchaftlihe Behandlung. 


| int» ſium und darauf das 
logus. Nach einer Handichrift des 11. Jahrh.» (Wien | 
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Eine Reihe von vo bag enthalten auch die auf ſei⸗ 
nen Antrag ins Leben gerufenen «Mitteilungen der 
f. E. Gentraltommifjion» und die von ihm mit Gitel: 
berger herausgegebenen «Mittelalterlien Aunit: 
aledes öjterr. taiferftaats» (Stuttg. 1855 fg.). 
Heiderandh, j. Höhenrauch. 
‚ Heidingsfeld, Stadt im bayr. Negierungsbe: 
zirt Unterfranken, Bezirtsamt Würzburg, linls am 
Main, 5 km im SSO. von Würzburg, in 184 m 
Höhe, Station der Linie Heidelberg: emünd: 
Eberbach⸗Wür —* der Badiſchen und der Linie 
Treuchtlingen-Ansbach-Würzburg der Bayriſchen 
Staatsbahnen, zählt (1880) 3746 meiſt kath. €. 
er 0 — au. Sen —— 
nen, Glockengießerei, Ziegelbrennerei, Bier: 
brauerei, Weinbau und Weinhandel, Der Dr, 
779 zuerjt genannt, erhielt 1367 Stadtrehte. 
Heidfchuude oder Heidefchaf, eine jehrleine 
in ber Püneburger Heide heimiihe Schafrajie. (©. 
a 


eigel (Karl), deuticher Novelliſt, geb. 25. Mär; 
zu Münden, Sohn des Oberregiſſeurs anı 
dortigen —— ftudierte zu München Philo⸗ 
jophie und wurde dann Bibliothelar des Füriten 
Garolath:Beuthen in Niederſchleſien, mit dejien 
Nefien er größere Neifen machte. Im J. 1863 lieh 
er ſich in Berlin nieber. Seit 1875 wohnt er ab: 
wechjelnd in Münden, Tirol und talien. Cr 
ichrieb die Dramen «Darfa», «Bor hundert Yab: 
ren», «Freunde⸗; ferner «Novellen» (1866, 1872, 
1873 , 1878), das Epos «Bar Cochbas (1857), die 
Erzählungen: «Dhne Gewiflen» (Berl. 1871), «Die 
Dame ker Herz» (Berl. 1873), «Benedictus» 
(Berl. 1875), « Das ewige Licht » (&pz. 1877), Es 
regnet» (2, Aufl., Stuttg. 1878), «Der Theater: 
teufel» (Lpz. 1878), «Die Veranda am Gardajeer 
(2p3. 1879). 2. vollendeteer Örillparzers «Eitberr. 
Beigel (Karl Theodor), Bruder des vorigen, 
Hiftorifer, geb. 23. Aug. 1842 zu Münden, trat 
nad Beendigung feiner Studien an Gymnaſium 
und Univerjität feiner Vaterſtadt in Praris am 
allgemeinen Reichsarchiv, wurde 1872 zum Selre: 
tär dajelbjt ernannt, habilitierte ſich 1873 ala Do: 
cent der Geſchichte, wurde 1876 zum Mitglied der 
Akademie, 1879 zum auferorb, Univerfitätspro: 
fefior, 1883 zum_ord. Profefjor der Geſchichte an 
der techniſchen Hochſchule zu München ernannt. 
Bon ihm erichienen: «Das der ogtum Dose zur 
Zeit Heinrichs des Löwen und Dttos von ttelö: 
bady», in Gemeinſchaft mit Riegler (Münch. 1867), 
«Ludwig I., König von Bayern» (Lpz. 1872), «Der 
öfterr. Grbfolgeitreit» (Nördl. 1877), «Aus drei 
Yelefunberen. Vorträge (Wien 1881), Mündens 
Heihichte» (Münch. 1882), «Das Tagebuch Kaiſer 
Karls VII.» (Münd. 1883), «Neue hiſtor. Vorträge 
und Aufjäke» (1883). j 
Heije (Yan Bieter), holländ. Dichter, geb. 1.März 
1809 in Amſterdam, befuchte dafelbft das Gynma: 
Athenäum und bezog dann 
1827 die Univerfität Leiden, wo er haupfſächlich 
mediz. Studien oblag. Als Jäger von Yeiden 
nahm er amı Kriege gegen Belgien teil und ließ ſich 
dann als praktischer t in Amjterdam nieder. 
Nachdem er ſich früher ſchon bei verfchiedenen Ge: 
—— als Dichter verſucht und 1832—34 den 
«Vriend desvaderlands» herausgegeben hatte, ver: 
einigte er fi) mit —— und andern Freunden 
ur Herausgabe der «Diufen». Im J. 1841 wurden 
Dis «Liederen en zangen» von der Hollandsche 
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Maaischappij befrönt; dieſelbe Auszeichnung wie: 
derfuhr 1847 ſeitens der Maatschappij tot Nut 
van ’t Algemeen feinen «Kinderliederen», Im %. 
1843 wurde er Gelretär der —— zur Be⸗ 
förderung der Tonkunſt und 1844 — 60 ſtand er an 
der Spike der M ppij tot Nut van ’t Alge- 
meen. In lesterer Eigenſchaft war er 15 Ya 
—— thatigſte Mitarbeiter am «Enkhuizer 
Volksalmanak». Daneben vernadjläffigte er doch 
feinen Beruf feines ; 1838—40 war er Re 
dacteur der (medizinischen) «Wenken en Meenin- 
gen», 1840—45 des «Archief voor Geneeskunde», 
wurde 1847 Mitglied der vom Staate ernannten 
Komm für den Entwurf eines erg 
jeßes und 1847 Bräfident der Geſellſchaft * 
förderung der Heiltunde. m J. 1853 erſchien ſein 
beftes poetiſches Werk: «Dichterlijke Krans», eine 
Sanımlung Kinderlieder von großer Tiefe und 
Wärme desGefühls. Nachdem 1861 9. «Al de Kin- 
derliederen» herausgegeben, erſchienen 1870 feine 
«Volksdichten» in einer Gejamtausgabe. 9. jtarb 
24. Febr. 1876 zu Amſterdam; feine Leiche wurde 
auf feinem Zandgute Abbenes (Harlemer ) bei: 
geſetzt und ihm dajelbit ein Denkmal errichtet. 
Heijn (Bieter Bieterfe), —— bolländ, See: 
beld, geb. 1577 zu Delftshaven bei Rotterdam, aus 
niederm Stande, ſchwang ſich durd feine Tapfer: 
teit und feemännifhe Tüchtigleit bis zum Admi- 
ral von Holland or, H. war in feiner Jugend 
zweimal von den Spaniern zum Gefangenen ge: 
macht, auf die Galeeren gefämiebet und babei jo 
oraufam behandelt, daß fortan fein ganzer Lebens: 
zwed darauf hinausging, ſich dafür zu rächen. Gr 
begann jeine jeemännif de Laufbahn auf den Schiffen 
der Holländiihen Weſtindiſchen Kompagnie. Schon 
1624 fungierte H. als Vizeadmiral in der Flotte 
St — —— Are in 
ien eroberte, was er haup ich der ver: 
— Tapferkeit H.s verdanlte. Anerkennung 
dieſer That gab ihm die Kompagnie 1626 den Ober: 
befehl über neun Schiffe und fünf Yachten, mit 
denen er nad) der Allerheiligen:Bai jegelte, dort 
die fpan. Flotte nad) einem blutigen Kampfe flug, 
in dem er jelbft verwundet wurde und 22 feindliche 
Schiffe nahm. Zwei Jahre jpäter ging er als Be: 
fehlshaber einer Flotte von 31 Schiffen nach Weit: 
indien, um vor Havana zu kreuzen. Sturm und 
Strömung trieben ihn in die Bai von Matanzas, 
und bier überrajchte er die fpan. Silberflotte, welche 
ſich fait widerſtandslos ergab und 9. eine Beute 
von 12 Mill. Gulden Wert in die Hände lieferte. 
Um dieje Zeit wurde e3 für nötig erachtet, die jtaat: 
liche Striegäflotte, welche ſowohl an Zahl wie Be: 
ſchaffenheit nicht mehr im Stande war, den nieder: 
länd, ndel gegen die fpan. Kaper aus Dün: 
firchen zu ſchirmen, zu vegenerieren, und der Statt: 
balter Friedrich Heinrich berief H. als die geeignetite 
Berfönlichteit hierfür an die Spibe der Marine, 
Währender 1629 Dunkirchen blodierte, fuchten drei 
feind Kaper durchzubrechen. Er verfolgte und 
nahm fie, wurde aber dabei durch eine Flinkenkugel 
tot niedergeftredt. Er wurde in Delft beigeieht. 
Heil, eigentlich alles, was zur Verwirklichung 
der menjchlichen Lebensbeitimmung oder je reli: 
giöſen und fittlihen Volllommenheit des Menfchen 
gehört, bezeichnet in der Dogmalik namentlich im 
Gegenſatz zu ber Gotteöferne de3 natürlichen und 
der Gottentfremdung des me — Menſchen den 
bergeftellten Zujtand normaler ottesgemeinichaft, 
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welcher zugleich die fittliche Lebensvollendung und 
die ewige Teilnahme am Reiche Gottes verbürgt. 
Das Wort H. ift eigentlich Tiberfeßung ‚des neu: 
teftamentlihen Ausdruds oörnpfx, welder Erret: 
tung (nämlih von der Sünde und vom Tode ald 
Strafe der Sünde) bedeutet, lat. salus. 

Heiland, liberjehung nr oornp (lat. 
salvator), d. b. Grretter oder Erlöfer, eigentlich der 
Heilende, ein ftehendes Prädilat Chrifti in der 
tirhlichen Sprade. Selten findet fich dasjelbe im 
Neuen Teftament von Gott jelbit gebraudt. In 
ben fpätern Zeiten des griech. Heidentums findet 
ſich häufig die Verwendung desjelben Namens für 
den Gott zum? (Asllepios). Der altjächf, Name 
für 9. iſt Heliand (f. d.). 

Heiland (Karl Guftav), Philolog, geb. 17. Aug. 
1817 zu Herzberg in der preuß. Provinz Sachſen, 
ftudierte in Leipzig und wurde 1840 Hilfslehrer am 
Domaymnafium in Halberitadt. infolge einer 
Schrin «Zur Srage über die Neform der Gymna⸗ 
—* (1850) wurde er als Direltor des Gymna⸗ 
iums nach Ols berufen, Zu Michaelis 1854 über: 
nahm er das Direltorat in Stendal, 1856 das des 
Gymnafiums zu Weimar und Dftern 1860. trat er 
in das Brovinzialfchultollegium in Magdeburg ala 
Schulrat ein. 9. ftarb 16. Dez. 1868 in Magde- 
burg. Außer feiner Ausgabe des «Ageſilaus⸗ 
des Kenophon (2. Ausg., 2p3. 1847) find befonders 
die von ihm gelieferten Beiträge zu der «Eincyllo: 
pädie des gefamten Erziehungs: und Unterrichte: 
wejens» von Schmid zu erwähnen. Vol. W: Herbit, 
«ftarl Guftav H. Ein Lebensbild» (Halle 1869), 

Heiland (Marianne Theodore Charlotte), me: 
dig. Schriftftellerin, genannt von Siebold.(f. d.). 

Heilbronn, Oberamts⸗ und Handelsſtadt im 
württemb, Nedarkreife, in einem milden und frucht⸗ 
baren Thale, 155 m über dem Meere, an dem bier 
für größere Schiffe fahrbar werdenden und von 
mebrern Brüden überfpannten Nedar, Station der 
Linien Bietigheim-Ragitfeld (Untere Nedarbahn), 
9..Hall:Grailsheim Kocherbahn) und H.-Eppingen 
(Kraichgaubahn) der Württembergiichen Staats: 
bahnen, iſt Siß eines Landgerichts, eines Amtsge⸗ 
richte, Oberamts, Hauptzollamts mit Freibafen, 
einer Reichsbanknebenſtelle, der Württemberger 
Transportverfiherungsgefellichaft und einer Han: 
dels⸗ und Gewerbetammer, hat große Hanal- (Wil: 
beimäbafen) und z—— (Winterhafen, 
Floßhafen), ein Hiſtoriſches Muſeum mit Alter: 
tümern, ein Theater, ein Gymnaſium, eine Real: 
fchule, eine here entgegen ein Zellengefäng: 
nis, ein Hofpital und eine treffliche Quellwafler: 
leitung. Sehenswert find die 1013—1529 gebaute 
Kilianslirche mit einem Holzſchnihaltar von Til: 
mann NRiemenfchneider (1498); das Deutichordens: 
haus, zuerſt Faiferl. Pfalz, wo Drenitjerna 1633 
den Heilbronner Vertrag abichloß, jept Landgericht 
mit der kath. Kirche; das Rathaus von 1535 mit 
funftreicher Uhr von Habredht (1580); der Turm, 
in welchem Gös von Berlihingen 1519 gefangen 
jaß; die Synagoge und der alte Friedhof. Neben 
der Kilianslirche befindet fich der Heilbrunnen, dem 
die Stadt ihren Namen verdankt. Das Haus, in 
welchem Schiller 1793—94 wohnte, lient gegenüber 
der Nitolaitirche , in welcher 1525 in H. der erfte 
evang. Gottesvienft nehalten wurde. Die (1880) 
24446 meift evang. Einwohner treiben außer Wein 
bau bedeutenden Handel mit ſtolonialwaren, Lans 
desproduften, Holz und Kohlen, welcher außer ber 
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Eiſenbahn auch durch die Kettenichleppiciffahrt 
nad) Mannheim), duch Woll:, Rinden-, Leder 

in: und Biehmärktegefördert wird. Die Fabriken 
liefern namentlich Papier, Quder, Eſſig. leiweiß, 
Bleizucker, Stearin, Seife, Gipsmehl, Farbeſtoffe, 
Meflerihmieber, Stahl:, Gold:, Silber: und Eifen: 
gußwaren, Maſchinen, Kunſtdünger, Tabal, Tape: 
ten, Weinfäure, Schwefelfäure, Soda, Chlorlalt, 
Salzſäure, Eihorien, Zwirn, Öl, Klaviere, Orgeln, 
Leim u. ſ. w. in großer Menge zur Ausfuhr. Ein 
Salzwerk mit einem Anlagelapital von 10 Mill. 
Mark ift (1884) im Entjtehen begriffen. Bon Ber: 
gnügungsorten find der im NO. der Stadt belegene 
rebenbepflanzte Wartberg (314 m) mit guter — 
ſicht von der Zinne des Wartturms, das Jägerhaus 
in der Nähe eines großen Sandſteinbruchs und der 
Schweinsberg mit weiter Rundficht vom eh 
Ausfihtäturm zu erwähnen. — Schon 745 ſchenkte 
der fränt, Majordomus Karlmann eine Michaelis: 
fire zu —— dem Bistum Würzburg, und 
1225 ward H. Reichsſtadt. Diejelbe bewies ſich durd) 
viele Türme, hohe Mauern und tiefe Waflergräben 
io feit, daß fie im Mittelalter zwar oft berannt 
und belagert, nie aber erobert worden ift. Im 
Bauernfriege 1525, im Schmaltaldifchen Kriege, im 
Dreibigjährigen und in den Kriegen gegen an: 
reich erlitt die Stabt grobe Drangiale. Am 7.Sept. 
1802 nahm Württemberg von H. Beſitz. Das Schau: 
jpiel Kleifts: «Das Käthchen von Heilbronn», be: 
ruht auf einer unverbürgten Chroniliage. Bel. 
Jäger, «Gedichte von H.» (Heilbr. 1828); Kuttler, 
«d., jeine Umgebungen und jeine Gedichte» (Heilbr. 
1859); die vom Königlich Württembergifchen Sta: 
tiftiichen Bureau herausgegebene «Beichreibung des 
Dberamts H.» ( gung. 1865). 

Heilbruns, auch Oberheilbrunn, Dorf von 
70 E. im Bezirksamt Tölz des bayr. —— 
bezirks Oberbayern, 5 km nordöſtlich von Benebitt: 
beuren und 60 km ſüdlich von Münden, mit der 
Adelheidsquelle, einer nad) der Gemahlin des 
Kurfürften Ferdinand von Bayern benannten Mi: 
neralquelle, deren iod: und bromhaltiges Kochſalz⸗ 
waſſer hauptjählih zum Trinken, weniger zum 
Baden benupt und weithin verjandt wird. Am 
wirkjamiten zeigt ſich die Quelle bei jtrofulöfen 
Leiden, Drüjenanjhwellungen, Knochenkrankheiten, 
Kropf und Frauenkrankheiten. 

Heilbuth (Ferd.), Genremaler aus Hamburg, 
eignete fich während eines längern Aufenthalts ın 
alien große Gejhidlichleit in der Darjtellung des 
vornehmen Genres an, dejien ehe er dem ältern 
wie dem modernen Leben der höhern Stände zu 
entlehnen veritebt. Der, Vorzug feiner Arbeiten 
liegt im lebhaften Kolorit wie in der geiſtreichen 
Charalterijtit, wozu er bei den alten Benetianern 
und Niederländern in die Schule ging. Er trat in 
der Mitte der fünfziger Jahre zuerit Er und er: 
reichte durch feine eriten Bilder: die Probe Pale: 
ftrinad (1857) und Taſſo (1860) ganz hervor: 
ragende Erfolge, wozu feine eminente Fertigkeit in 
tehmifchen Dingen, befonders in Koftümen, nicht 
wenig beitrug. Später begab er fid) nad) Paris, 
wo er noch thätig iſt. Das Mufeum deö Lurem: 
bourg enthält fein Bild: das ng ya Sehr 
ſchon ift ferner: der Spaziergang am Monte: Pincio, 
das Geſtändnis und der Frühling an der Seine. 
Im J. 1878 malte er ald Pendant dazu das Bild: 
an der Themſe. Auch als Borträtijt leiftete er 
Hühmenswertes, 


Heilbrunn — Heilgymnaftit 


Heil dir im Siegerfranz, die preuß. Natios 
nalhymne, als deren eigentlider Berfafjer Heinr. 
Harrie3 anzufehen iſt; derjelbe wurde 9. Sept. 
1762 in Flensburg geboren; ftudierte Theologie, 
redigierte dann bis 1790 das «Flensburger Wochen: 
blatt», ward 1790 Baftor zu Sieverftedt im Amte 
—— „1794 zu Brügge, Amt Bordesholm, und 
tarb daſelbſt 28. Sept. 1802. In jeiner uriprüng: 
lihen Geftalt erfchien das Lied in der Nummer des 
« Flensburger Wochenblatts» vom 27. Jan. 1790 
und trug die Überfchrift: «Lied für den dän. Unter: 
than an jeines Königs Geburtätag zu fingen in der 
Melodie des engl. Boltäliedes ‚God save great 
George the king‘.» Das Lied wurde von B. ©. 
Schumader zum «Berliner Boltögefang»: «Heil dir 
im Siegerkranzo umgearbeitet und in diefer ver: 
änderten Geftalt zur preuß. Nationalhymne. 

Heildiftel, ſ. Benediktenkraut. 
‚Heilgymnaftit bag bh eh 
ie), die methodiihe Anwendung von Körper: 
ewegungen und Leibesübungen behufs eines Heil: 
weds. Während das gemöhnlide Turnen (j. d.) 
ie harmonische Ausbildung der Bewegungsappas 
rate in ihrer Geſamtheit zum Ziele bat, it die 9. 
auf die Kräftigung einzelner Mustelgruppen ge: 
richtet in Fällen, wo man dieſe zur Beſeitigung 
von Berbildungen und Bertrümmungen bes Kör: 
pers, z. B. der Wirbeljäule, oder zur Erhöhung 
der Funktionen gewiſſer Organe, 3. B. des Unter: 
leibes, für nötig erachtet. Syſtematiſch zur Anwen: 
dung gebracht wurde die H. zuerjt vorzüglich durch 
den Schweden Behr Henrik Ling (deb. 15. Nov. 
1776, geit. 3. Mai 1839 zu Stodholm), 

Diele ſog. Shwediihe Heilgymnaſtik uns 
terfcheidet drei Arten von Bewegungen: aktive, bei 
welden ber Kranke, meift in liegender Stellung, 
allein die Bewegungen ausführt; halb aktive oder 
duplizierte, bei welchen den Bewegungen des Kranz 
fen durch eine zweite Perjon ein bald jtärkerer, 
bald ſchwächerer Widerftand entgegengejeht wird; 
endlich paflive, welche nicht der Kranke, ſondern 
der Heiltünjtler am Körper des Kranlen vornimmt 
und welche zumeift mit Inetenden, Hopfenden oder 
ftreihenden Manipulationen (j. Maſſage) ver: 
bunden werden. Diefes künſtliche, fih in einer 
oft baroden Nomenklatur bewegende Syitem leiltet 
indes keineswegs mehr als das deutſche Gerät: 
und Freiturnen, wie es zu Heilzweden-namentlich 
von Schreber (geb. 15. Oft. 1808 zu Leipzig, geit. 
als Direktor der Orthopädiſchen Heilanitalt da— 
jelbft 10. Nov. 1861) angewendet wurde und jeit: 
dem als Zimmergymnaftit nicht bloß zur Be: 
feitigung kranthafter Zujtände, jondern aud als 
diätetifhes Mittel bei mangelnder anderweiter 
Körperbewegung mehr und mehr in Aufnahme ge: 
fommen iſt. Sreilid muß beim Turnen zu Heil: 
zweden durdaus von einem fadhverjtändigen Arzt 
eine pafjende Auswahl der Bewegungen getroffen 
werden. Bon ben krankhaften Zujtänden, gegen 
welde die H. fih befonders wirfiam erweilt, find 
namentlid Muskelſchwäche und Lähmungen, alle 
Verfrümmungen und Berbildungen des Körpers, 
die durch eine angewöhnte fehlerhafte Körperhal: 
tung zu Stande lommen, ferner die nad) Sic und 
Rheumatismus zurüdbleibende Gelentiteifigleit, 
mangelhafte Entwidelung des Bruftlaftend und 
dadurch bedingte Neigung zu Yungenaffeltionen, 
übermäßige Fettbildung und Unterleibsbeſchwer⸗ 


‚ben, jowie mande Nervenleiden (Hypocondrie, 


Heilig 


Hyiterie, Gemütsverftimmungen) bervorzubeben ; 


auch gegen fehlerhafte Blutmiſchung und Störuns 
en im —2 verſchiedenen Da pflegen 
h Bewegungen nüb: 


9 regelmäßige und me vr 
lich zu erweiien. Nur bei folden Bertrümmungen 
und Berbildungen des Körpers, bei welchen das 
—— 3. B. die Wirbelſaͤule, ſchon wejent: 
lich in Mitleidenschaft gezogen iſt, reicht die H. für 


fih allein —— nicht aus; in den meiſten 
Fällen der Art kann die Anwendung zwechmäßiger 


Apparate und Maſchinen oder die Vornahme ges 
wifler chirurgiſcher rationen (Durchſchneidung 
von Musteln, Sehnen u. dgl.) nicht entbehrt wer: 
den. (S. Orthopädie.) , , 

Litteratur. Notbftein, «Die Gymnaſtik nad) 
dem Syſtem des ſchwed. Gymnafiarden P. 9. 
Ling» (5 Bde., Berl. 184859); Schreber, «Stine: 
fiatrit oder die gymnaſtiſche Heilmethode» (Lpz. 
1852); derjelbe, «Arztli immergymnaftit» (16. 
Aufl., Lpz. 1879); Eulenburg, «Die Fämedifche 9.» 
(Berl. 1853); Seeger, «Diätetifhe und ärztliche 
Zimmergymmnaftil» (Wien 1878); Averbed, « Die 
mediz. Gymnaſtik· (Stuttg. er 

Heilig (von Heil, f. d.) ijt in der bibliſchen und 
firhlichen Sprade überſezung des Wortes ka- 
dosch, weldes das vom — Gebrauch des 
Lebens Ausgeſonderte und dem Dienſte Gottes 
Geweihte bezeichnet und ebenſowohl von Dingen 
als von Perſonen gebraucht wird. Das ſpätere 
Judentum chneie mit dem Ausbrud Heilige 
(hagioi) die Bropbeten und Gerechten des Alten 
Teftaments; dagegen hießen nad neuteftament: 
lihem Spradgebraud; jo die an Jeſum Gläubigen, 
weil fie durch Ehriftus dem Reiche der Welt ent: 
nommen und in das Reich Gottes verjekt, Gott 
zugeeignet und infolge defien auch vom Heiligen 
Geiſte (j. d.), als dem Prinzip des neuen religiös: 
fittlichen Lebens, ergriffen worben find. Die Hei: 
ligung nad ihrer fubjeltiven Seite ift im Neuen 
Zeitament zunädhit Sündenvergebung (Reinigun 
von der Schuld) und erſt abgeleiteter Weiſe wirklich 
ſittliche gti > Umäblih fing man dann 
auch in der chriſtl. Kirche an, das Prädikat «heilig», 
welches urjprünglih allen Chriſten ohne Unter: 
ſchied zulam, vorzugsmweije jolhen Männern beizu-: 
legen, welche durd) bejondere Geiftesausrüftung und 
Glaubenätraft vor a nee 

So begann man von heil. Apofteln und Gvange: 
lüften, aber jeit Ende des 2. Jahrh. auch ſchon von 
beil. Biichöfen zu ſprechen, jofern man annahm, 
daß diejelben den Heiligen Geift in befonders hohem 
Maße bejefien a Beionders aber hießen die 
Märtyrer, dieſe Heroen ber Chriſtenheit, heilig, 
und jhon um die Mitte des 3. Jahrh. galt der 
Märtyrertod als das ſicherſte Mittel, ſich von allen 
Sünden zu reinigen, die Märtyrer felbſt aber als 


mit beſondern Vorrechten im Gottesreich ausge— 
rüjtet. Zu der alten Idee von der Kraft der Für: 


bitte der Märtyrer brachte ſchon hi er die Mei: 
nung, dab man ihnen aud feine Wünfche fund: 
geben könne, daß die Fürbitte der verllärten Heiligen 
eine große Kraft befie, andern die Vergebung der 

zu verſchaffen. So entwidelte ſich dest 
ſchon ein umfajjender Heiligendienft oder Kul: 
tus der Heiligen (Hagtolatrie), der in der An: 
fiht wurzelte, daß der Menſch himmliſcher Für: 
ipreher bevürfe. Noch Auguftinus hatte darauf 
bingewiejen. daß die ſittliche Nacheiferung der Heis 
ligen ala die Hauptſache des Heiligendienftes zu 


betrachten fei. Aber ſchon waren die Vorftellungen 
von der Wirkſamleit der Heiligen und deren Fürs 
ſprache dahin gediehen, daß man ihre Verehrung, 
ja jelbft die ihrer Neliquien als ein Mittel zur 
Sündenvergebung und Tugend betrachtete. Nebner 
und Dichter fhilderten die Macht und Herrlichkeit 
der Heiligen in den ftärkjten Farben, bezeichneten 
fie als Diener, Freunde und Vertraute Gottes, als 
Beihüser des menſchlichen Geſchlechts, als unficht: 
bare, überall gegenwärtige Helfer aller geiitigen 
und leiblihen Not. Die Kirchen, unter deren 
Altären die Leiber oder Reliquien der Heiligen ſich 
befanden, wurben benjelben geweiht, und wie man 
—* Götter und Heroen zu —— erwäbhlte, 
o juchte man jekt ala jolhe ilige aus. Bald 
batte jedes Land, jede Stadt, jede Gemeinde, ja 
jeder Stand _und Beruf ihren eigenen Schub: 
heiligen. Die Franzoſen riefen den heil. Diony: 
us von Paris, die Spanier den heil. Jakobus 
von Gompojtella, die Ungarn ben beil. Stephan, 
die Engländer den beil. Georg, bie Öjterreicher ben 
heil. Leopold als Schusbeiligen an. Den Juriften 
galt der beil. Ivo, den Wut die heil. Gäcılie, 
den ———— der heil. Kriſpin als Schub: 
itron. Auch gegen beſondere Krankheiten wurden 
ondere Schugbeilige angerufen, fo die Heiligen 
Rochus und Sebaftian gegen die Peſt, die heil. 
Apollonia gegen Zahnſchmerzen u. |. w. Als bie 
Königin aller Heiligen wurde die Jungfrau Maria 
angerufen. Als das Märtyrerzeitalter geſchloſſen 
war, wurben aud) fromme Asceten, Mönche oder 
angejehene Kirchenlehrer unter die Zahl der Hei: 
ligen aufgenommen. Bon der wunderthätigen 
Kraft der Gebeine und Reliquien famen die felt: 
ſamſten Sagen in Umlauf, Durd Gregor d. Gr. 
wurde die Verehrung der Reliquien immer me 
der Hauptteil des Heiligendienſtes; die fittliche 
Seite besjelben trat ganz zurüd. Die Wunderjucht 
bildete die —— immer weiter aus, ſchmudte 
das Leben der alten Märtyrer, deren Namen man 
faum fannte, und der neuen Heiligen reichlich mit 
Wunbdererzählungen der unglaublichiten Art. 
Seit dem 9. Jahrh. war der Gottesdienft in dem 
ge völlig aufgegangen. Obſchon eine 
ynode zu Frankfurt a. Mi. (794) die Anrufung 
neuer ae verboten und Karl d. Gr. dieſes 
Verbot felbit verfhärft hatte (805), wurden doch 
—— alte Heilige entdedt und neue ernannt. 
eBijchöfe, denen noch das Recht zuſtand, in ihrem 
Sprengel beitig, zu ſprechen, machten namentlich 
Mönde zu Heiligen, eröffneten dadurch bejonders 
den Klöjtern eine reihe Quelle von Neichtümern, 
riefen aber aud) u leich in jenen oft ſolche Unorb: 
nungen hervor, Bi ftrenge Üibte alle Wunder 
ber Heiligen verbaten. Das erjte Beiſpiel einer 
päpitl. Heiligiprehung gab Johann XV. (993). 
Erſt Alerander IU. erklärte fie für ein ausſchließ⸗ 
liches Necht des päpftl. Stubls (1170) und nanntz 
fie zuerjt Kanonijation (f. d.), die aber gewöhnlich 
erit lange nad) der Beatififation oder Seligiprehung 
j. d.) erfolgte. Mancher blieb auch nur jelig, ohne 
lig —— zu werden. Im 7. Jahrh. kam 
neben den beſondern Heiligenfeſten auch ein Feſt 
Allerheiligen (f. d.) auf. Die Form der Heili— 
enverehrung bejteht, abgejehen von der kirchlichen 
eier der Heiligentage, in ren und Gebet 
vor den Bildern und Reliquien der Hei igen. Doc 
unteriheidet die katholiſche und übereinjtimmend 
mit dieſer auch die griech. Kirche zwischen Anbetung 


(latria), die nur Gott und Ehrifto zulomme, und 
— Verehrung (dulia) — den Beiligen { in der 
ebenen Weiſe ge 
ppofition gegen den ligne tritt zuerſt 
nad beämpf bi hun Yanifife hung 6 3 = 
e bie humani i e 
und 15. Jahrh. die Heiligen und den Deenft der: 
felben mit den Meike der Wiſſenſchaft und oft 
—— Satire. Die Reformation des 16. Jahrh. 
aber verwarf ihre — und rung 3 
Schmälerung des Berdienites Chrifti, des alleinigen 
Mittlerd, und als pelagianiſchen, die Möglichteit 
fündlofer Vollkommenheit für die Menichen vor: 
ausſehenden Irrtum chſtens zur Stär bes 
Glaubens ſei es nü lich, das Andenten der on 
ie bewahren. Seitdem gerieten in der prot. 
ie Heiligentage in Vergeſſenheit, bie Seiligenbilber 
-_ Reliquien verjhwanden aus den Gottes 
fern, * das Wort «heilig», das im mittelalter⸗ 
lichen Dekan längſt die —— 
volllommener Tugend erhalten murde au! 
Menſchen von den jtrengern — 5 — nicht 
* angewendet. Während bie Katholiken —*— 
der Schar von Heiligen noch eine heil. 
einen heil. Vater, eine heil. Kirche, einen 
| n uf. w. haben, mußten — 
ten nur von einer heiligen, d. b. vom Heiligen 
Geiſte 2 Schrift, und bezogen den Aus: 
drud « gemeine Kirche» im apoſtoliſchen 
——— Enns a bie — Kirche oder 
die Gemeinſchaft d —— die ſich erſt am 
Jungſten Tage oe wer 
Seiligbutt, Fiſchart, ſ. Scholle. 
Heilige, ſ. unter Heil ig. 
Heilige ded Jüngſten Tages, ſ. Mor: 
monen. 
Heiliger Abend 
von Dertihland der 
lichen 


iht in einem großen Teile 
g vor einem hohen kirch⸗ 
te, insbejondere vor Weihnachten, Ditern 
und iten, und zwar vorzu —— der 24. Dez., 
- 20 vor Weihnachten DB Beihnahts-Heili er: 
Abend). In England wird 
vor — * Eve genannt. 
Seili lliauz, Name des internationalen 
es, deſſen Grundriß zuerjt vom Kaijer 
Alerander I. von Rußland entworfen, und das 
dann von — dem Kaiſer von fierreich und 
dem Köni —28 zu Paris durch die Alte 
—* 26. GE "1815 mittel3 eigenhändiger Unter: 
Karitt vollzogen, 1816 vom Kaiſer von Rußland 
atlich belanni gen t und nad) und nach durch 
— Beitritt aller 3 lebenden chriſtl. Monar⸗ 
‚ mit Ausnahme des Papſtes und des Prinz: 
egenten von England, verjtärft wurde. Auch 
leßterer verjiherte feine perjönliche Billigung des 
Yundes, wurde aber vom Beitritt durd) Eonftitus 
tionelle Bedenten abgehalten. Die Akte trug in 
deſſen mehr den Charalter einer Deklaration als 
eines Staatövertrags. —5 bat fie durch —* 
erneuerung von ſeiten der —37 die pofitiv 
rechtliche — verloren, bie fie etwa anſpre⸗ 
mochte. er Urkunde ſelbſt fiherten bie 
narchen — 8 gegenſeitige Bruderliebe, Hilfe und 
Beiſtand zu und erklärten, daß fie die Religion, den 
Frieden und bie —— aufrecht erhalten 
wollten. Bei dem Ga * handelte es ſich weſent⸗ 
lich um das öffentliche Anerkennen einer ſittlichen 
Verpfli MH und Gefinnung; e3 waren die Für: 
ſten perſönlich, welde dieje Erklärungen erließen 


Da: | 1812 in Rußland aus Offizieren , deren i 


r 31. Dit., der Tag | ji 


Heiligbutt — Heiliges Feuer 


und denjelben beitraten; auch follten diefelben nur 
** perſönli Gefinnung ausdrüden, 

Heiliges Bataillon (bataillon sacr&) nannte 
man die während des Rüdzugs der franz. Armee 
ruppen: 
teile jich aufgelöft hatten, zum Shut de3 Kaiſers 
Napoleon zufammengeftellte berittene Leibwace, 
welche aufgelöft wurde, nachdem der Kaifer 4. Dez. 
das —* verlaſſen hatte, 

hen Bein (Os sacrum), foviel wie Kreuz: 
bein, ſ. Beden. 

Heiliger Bund (Liga santa), ſ. unter Liga, 

Heiliger Ehrift, j. Beibnadten. 

Heilige dre Könige, f. Drei Könige. 

Heilige Familie heißt in ber Kunſtgeſchi u 
die Daritellung des Ehriftusfindes und feiner 
gehörigen. Das frühere Mittelalter, deſſen ah 

unftzwed die Erwedung der Andacht ug be: 
gnügte ſich meift mit der abonna und dem Ki 
Erft ala ein epiiches Intereſſe in die Kunſt ein: 
drang, erweiterte jidh der Kreis der Bar 3“ 
milie aud auf Joſeph, Eliſabeth, die heil. U 
(die Mutter der Maria) und Johannes den Säufer. 
Am ausgebehnteften baben mande altveutiche Ma: 
ler die Heilige Familie aufgefaht, indem fie auch 
die zwölf Apoftel als Kinder und Jugendgejpielen 

Christi ſamt den Müttern, welche ihnen die Legende 
zuteilt, binzufügten (die fog. Heilige Sippe). 
Die ital. Schule hat in ihrem großartigen Sinne 
für Inhalt und Kompofition der Gruppe zuerft er: 
fannt, wie viele pi diefelbe enthalten kann 
wenn das Intereſſe ein ungeteiltes bleiben und auf 
einer Figur, fei ed die Madonna oder das Kind, ſich 
fongentrieren foll. Zwei Maler beberrichen diejen 
Kreis von Daritellungen auf das vorzüglichite: * 
nardo da Vinci und Rafael. Erſterer hat den —4 
meiſt weggelaſſen, aber die heil. Anna undden keine 
Johannes mit feinem Lamm oder auch Engels 
ven beigegeben und jo den Gegenſatz zur ten 
Anmut und Lieblichleit nit in eine 
Mannsgeftalt, jondern etwa in den dunkeln 
chaftlichen Grund verlegt, wie 3. B. in der Vierge 
aux rochers und in der Vierge aux balances. 
Völlig weltlih, aber von der größten Er | 


it feine heil. Anna, auf deren Schos Maria fikt, 
das ſchallkhaft fh umwendende Kind faflend. 
Soldje Darftellungen heißen Metterzia (Selbdritt): 


Rafael bat viellen ht ie reichſte Abftu Auf 

der Grenze des bloßen Madonnabildes n feine 

Belle Jardiniere und die Madonna del cardel-+ 

lino, wo außer Maria nur die beiden Kinder Chri: 

[us und Johannes dargeftellt find. Dann * 
Heilige Familie in der münchener Pinakot 

die ald der Haupttypus der Gattung gelten mag 

und in fummetrich-dreiediger Gruppe bie beiben 


—— von ihren halb ſihenden, halb hnienden 

balten, und darüber den auf einen Stab 

ginn — daritelit. — — Rafael im 

Bi 3 Rei Yuffaflun * vie — Gas — in 
5 Daritellungs aan or Es a er 


an für die mittelalterli Maria, 
ofeph immer als beta —— wind) ine neben der 
—* lichen Schönbeit der Maria auftritt. 
Seilige Dem; BA heine 
Heiliges Wie bei = — —— 
ſo wurde au —5 den Hebräern das Feuer mit 
einem eigentümlichen Glanze, feiner zeritörenden 
und vernichtenden, aber auch reinigenden und 


Heiliger Geift 


läuternden Macht mit dent religiöfen Glauben in 
—— gebt vi. — eu usa 
n in we 
* Menſch ſein ade und Beites zu = auf: 
fteigen lafle, bei den täglichen Brandopfern ver: 
wendet. Da alles, was von dem gemeinen Ge: 
brauch abaefondert, zu religiöfen, gottesdienftlichen 
BZweden diente, ala heilig galt, fo insbefondere 
auch das Feuero F dem "Brandopferaltar, 
«die Feuerung für Jahve», die beitändig fortbren: 
nen follte, analog ewigen Feuer in den — 


—* empeln. (S. Opfer.) Aus der Heiligkeit 
erfeuers erklärt ſich die Nachricht (2 

1, man bei ®ie tellung de3 brei abre 

fang unterbrochenen erdienfte3 zu Jeruſalem 


«Steine feurig madte und Fener von ihnen nahm». 
Nur ein —— n * zu profanen Zweden gebrauchtes 
neues man es hier wohl durch Reiben 
oder el ar rn Yon Steinen gewann, 
fonnte den Wiederanfang des Altarfeuers bilden. 
Ahnlich mußte bei Griechen und Römern bie er: 
loichene Flamme eines Tempels entweder von bem 
unentweibten euer eines andern Nationalbeilig: 
tums wiedergewonnen werben, oder durch einen 
feiich — Funten, welchen — —— 

dem aufgefangenen Strahl des ewig reinen 
Bonneufeneh oder bas ——————— Ber 


Hölzer gab. Übrigens wi * 
—— der ebendaſelbſt 3 Salt * —* * 
u Feuers na 


ndung bes heil 
Ra der Juden aus — — Eril bie 
—* Überlieferung, nach welcher unter an: 
Heiligtümern —* das heil. Feuer dem zwei⸗ 
ten Tempel gefehlt habe. 

Heiliger Geiſt. Tas Alte Teftament 58 
net mit * Ausdrud Geift Gottes oder Gei 
Herrn den lebendig machenden Haud oder Odem 
Gottes, danad im übertragenen Sinne die aus 
Gott auf die fchen übergehende geiftige Kraft, 
welche die Quelle der * Erkenntnis und 
alles höbern —— und fittlichen Lebens in den 

zn. iſt tern Judentum wird der 
Geift Gottes immer er als die Offenbarungs 
feite des an ſich ſchlechthin überweltlichen göttli en 
Weſens gedacht, ja geradezu poetifch perjomifiziert, 
obne daß man jedod) darum an eine wirkliche gött: 
liche ae —* * atiſchen Sinne zu denten 
bätte. lung vom göttlichen —* 
wechſelt in —— Zeit die von der 
lichen Weisheit, dem en und der Ber: 
lichleit Gottes, welche fämtlih die Offenbarung? 
thätigfeit Gottes von verfchiedenen Seiten ber 

men. Wenn im Alten Teftament befonders bie 
propbetifche Begeifterung auf den Geift Gottes zu: 
rüdgeführt wurde, jo ſah die ältefte judenchriſtl. 
Anſchauung in der Ausrüftung mit dem «Geifte 
ohne Mab» das fpezifiihe Merkmal des Meſſias. 
Sofern der Meſſias durch diefen Geift zum Dienfte 
Gottes ausgeſondert und geweiht war, erhielt der 
Per — das Prädikat «heiliger» 
rwipx Ayıov), Nah der urjprünglichen 
—* orſtellung kam der Heilige Geiſt auf 
den natürlich erzeugten Menſchen Jeſus bei der 
Sende in Geftalt einer Taube, dem Symbol der 

Reinheit, herab und machte ihn dadurch tüchtig für 
De meifianiihen Beruf. Nach Paulus bildet 

a geilige Geift oder der Geiſt Gottes das fub- 

elle Wefen des Sohnes Gottes überhaupt, 
die irbiiche Menſchheit ift nur jeine angenommene 
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Hülle, um die Sünde im Fleiſche —— ertöten, daher 
* Setreuzigte im Fe ed eiftes von 
5 — erwedt wird und nun auch — einen den 


n Geiſt und durch denfelben die Auferitehung 
— Toten mitzuteilen im Stande iſt. Die 
judenchriſtl. V —— egen läßt den Heiligen 
ey in dem Jeſus nur al3 in feinem 
Aust in —— Fülle wohnen. Lebtere 

—— —— weiter zu der Vorſtellung von 
der ü *8* ichen Erzeugung der im übrigen noch 
immer wejentlic menſchlich gedachten Berjon Jeſu 
durch den * Geiſt, wogegen die pyaulimfche 
Anfhauung den Sohn Gottes vorweltlich dachte 
und als das himmlische Urbild der volllommenen 
Menfchheit beichrieb. Beide PVorftellungsreihen 
wurden in ber kirchlichen Lehre des 2. Jahrh. 
ebenfo verbunden, wie im Matthäus: Evangelium 
die Em yo vom Heiligen Geijte und bie 
—— esſelben auf Jeſus bei ber Taufe 

beneinander hergeben. Reben der Lehre vom 
göttlichen Geifte ala dem übermenſchlichen Prinzip 

n Ehrifti Perſon bildete ſich unter alerandrinifchem 
a e die verwandte Porjtellung vom ewigen 

Wort (dem 3 es die Welt ge⸗ 
fen babe und in Jeſu Fl geworden fi. 
—2— Lehrweiſen nicht Kr —— 

— ſo konnten viele Kirchenlehrer des 2. 
— * und un als gleihbedeutende Aus * 
für ba che in Jeſu gebrauden. Urfprünglich 
waren en ber Logos nody das Pneuma ftreng 
perfönlich * aber als erſterer Ausdruck immer 
allgemeiner zur Bezeichnung der vorweltlichen Ber: 
fönlichteit Chrifti verwendet wurde, begann man 
J Heiligen Geiſt vorzugsweiſe als bas übernatür: 
—— Prinzip alles höhern göttlichen Lebens in den 
re zu betrachten. Anlaß hierzu gab vor: 
zugsweiſe das vierte Evangelium, nad welchem 
Jeſus als der vom Himmel gelommtene und wieder 
zum Bater zurüdtehrende göttliche Logos den Sei: 
nen nad) — Scheiden den en Geiſt, den 
Geift der Wahrheit, als den Beifta (Rarakleten) 
verheißt, der fie in alle Welt leiten und ihnen das 
lehren folle, was fie jest noch nicht, zu —— 
vermöchten. Aber ſchon in der Anſchauung 
Urchriſtentums iſt es der Heilige Geiſt, welcher den 
Glauben erweckt, die Gläubigen von der Sünde 
reinigt, fie als Gereinigte Gott zueignet und mit 
neuen räften de3 fittlichen Lebens erfüllt. Der: 
felbe wird vorgeftellt ala eine objektive, über dem 
Menſchen mwaltende und von oben her über ihn 
fommende Ma * ohne daß jedoch die gelegentlich 
vorlommende Perjonifitation des Heiligen Geijtes 
dogmatifch zu nehmen wäre. Als das die Gläu- 
bigen aus der Welt ausfondernde und Gott zueig: 
nende ne: ward der Heilige Geiſt in der Fan 
formel Matth. 28, ı9_vom Vater und Sohn * 
unterfchieden. Die Summe des chriſtl. Bewußt⸗ 
feins ijt bier in dem Glauben an Gott den Vater, 
an gefum Chriftum, den Sohn Gottes, unjern Gr: 
löfer, und an den "Heiligen Geiſt als die in den 
Gläubigen waltende Gottesmadht ‚Zulanmengetapt 
ALS Perfon war der Heilige Geift auch im diejer 
Zufammenftellung nod nicht verftanden. 

Erit die Gnoſtiler des 2. Jahrh. räumten dem 
Heiligen Geift eine Stelle unter ihren mytbolog. 
Seftalten ein, in welche ſich 1 fie die göttliche 
Weſensfülle augeinanderlegte (Hlonen), und in 
judenchriſtl. Rreiien fand fi) die Yuffaffun vor, 
dab der Heilige Geift ein Engelwefen jei, obwohl 
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daneben wieder die Engelwelt nur als die Aus: 
einanderfaltung des im Heiligen Geifte zur Eins 
beit —— — öttlichen Weſens erſcheint. 
Die ontaniften endlich bezeichneten den Heiligen 
Geiſt oder den Barakleten als den vom stligen | 
Logos immer ſchärfer unterfchiedenen Urheber der 
neuen Vrophetie, welche der Montanismus ver: 
kündigte, un al3 das die Kirche über die Gottes: 
olienbarung in der Apojtelzeit noch hinaus zur 
Periode der männlihen Reife führende Brinzip. 
So wurde ber Rz zer jt jeit dem Ende des 2, 
und Anfang des 3. Jahrh. auch von recht läubigen 
Stirchenlehrern, wie enäus, Zertullian, Drigines, 
inmer allgemeiner als ein befonderes, vom Logos 
unterfchiedenes Subjelt gefaht, Das Verhältnis 
der drei Perfonen zueinan 
Meife ftrenger Unterordnung gedacht 
Geiſt insbelanbere ala hervorgebracht durch den 
Sohn und geringer als diefer, Nähere en 
nungen blieben bis zum Ende bes 4. Jahrh. der 
Freiheit der einzelnen Kirchenlehrer überlafjen. 
Grit als die volle Gottheit des Sohnes und dejjen 
Wefensgleihheit mit den Vater kirchlich feitgeitellt 
worden war ee die Konſequenz des fir lichen 
Dogmas, Ö iches auch von Heiligen Geiſte aus: 
zufagen. Wärend das Konzil zu Nicäa — noch 
ar nichts Näheres über den Heiligen Geiſt feſtge 
telft hatte, entipann ſich 50 Yahre Ipäter * Bi 
ger Streit über die Anſicht des Patriarchen Mace— 
onius von Konftantinopel, dab der Bellige Geiſt 
nicht Gott, wie der Sohn, daher auch nicht «Herr» 
genannt oder göttlich verehrt werden dürfe, jondern 
ein Gejhöpf und Diener des Vaters fei. Bon den 
angefebenjten Kirchenlehrern der Zeit, einem Atha— 
nalius, Bafılius d. Gr., Gregor von Nyfia, Gregor 
von Nazianz als «Streiter wider den Beiligen Gert» 
Bneumatomachen) belampft, wurden die Anhänger 
des Macedonius auf der Synode zu Stonftantinopel | e 
(381) auch kirhlich verdammt. Dafür beftimmte 
die Synode, der Geift ſei «Here», lebendi eg. 
vom Vater ausgegangen und ebenjo wie der Vater 
—— und zu verehren. Die —— «Gott» 
das Prädifat der ———— eit mit Vater 
un Sohn wagte jelbit diefe Synode dem Geijte 
noch nicht zu geben, body wurde beides ſchon da: 


mals als rechtglaubige Meimun in Ihren 
lekten Abſch erhielt die ort —* e Lehre vom 
Zungen Geiſt endlande burd) d en zuerit von 


eye ausge —— Saßz, daß der Heilige 
auch vom Sohne au * Auf der Synode 
Toledo (589) fam jene Annahme zuerst in den 





Heiliges Grab 


—5* ur Dagegen ijt die Vorftellung der lat. 
a den ‘Protejtanten übergegangen. In 
—* irchlichen Dogmatik ift die vr vom Seit t 
Geiſte ziemlich vernachläſſigt. Diejelbe Yet m 
Er Reihe von Wirlungen (Berufung, Er —*— 
Ball ung u. ſ. w.) zu, welche jedoch er x ich in 
apıtel von den —— Gnadenwirlungen 
— werden. Spe iell des Heiligen Geiſtes 
wurde fajt nur in den X ehren von der buchitäblichen 
Gingebung der Heiligen Schrift durch den 
Geiſt und von dem jog. testimonium 
Sancti internum die De t, worunter man früber die 
unmittelbar gött eglaubigung der Wahrheit 
des Gvangeliums L Menihengemüt, jpäter bie 
auf wunderbare Weile vom Heiligen Geiſte ge: 


eiligen 
piritus 


er aber ward in der ; wirlte — vom göttlichen Urſprung * 
der Dee Bibel verftand. 


Bon der feit Mitte des 18. zehn. erwachten 
Kritil ward auch die orthodoxe Lehre vom Selle 
Geiſte immer entſchiedener beitritten. Während 
der Supranaturaliamus zu den —— 
Ausdrüden der, ältern Väter zurüdkehrte, 
ämpfte der Rationalismus die Ferne ds des 
—** Geiſtes ** t mit ‚one of, und erege- 
tiihen Gründen, und * in ihm nur die unper: 
jön ide göttliche Kraft, welche uns fittlich erneuert. 
Dielen religiöien Gehalt in der Lehre vom Heiligen 
Geiſt bob zuerft Schleiermader wieder hei or 
welcher als den chriſtl. Gemein 
als die die Gemeinſchaft der — 5*** Beieend 
und in alle Wahrheit leitende göttli 
beſchrieb. Der jpelulative Gehalt der ir on 
Heiligen Geiſte wurde durd die Hegeli 
opbie dahin beftimmt, daß der in * —— 
Sohne, als dem Geblete des Endlichen, ob 
je eftivierte Gedante im endlichen Geijte —— au, für 

3 fubjektive Bewußtſein erichlofjen un 
rſt als die abjolute Idee volllommen verwi 
En da u sches olnölam Jine — 
geſehßte, eiche ohne am 
ewigen Wejens entäuberte Göttliche im N 

Geittes ob oder in dem völlig geiltig gewordenen bi 
ge Bewußtjein der Gemeinde zu jeiner — * 
ntreten Offenbarung gelommen ſei. Gott als 
abſoluter Geiſt iſt hiernach der im — 
der 2 eiſter 9 —* — 
—— * Sa Geift nicht aldi 

en, den Heiligen zwar ner 
fon, aber doch als eine er 
innergöttlichen Lebens f Da 
die Berfönlichkeit tens ch dia im Moment des 


at. Tert des konjtantinopolitanijchen Glaubens: es wor ft * ogen u denten, 

belenntniſſes, in welchem man die Worte «qui ex —* a ttliche rt ie cr 

patre procedit» niit dem Zuſahe « filioqgue » hinter —— haͤlt, ſofern es 

«patre» ———— Dieſer Zuſatz ging dann aud) | in we "eflenbazt 0 fie 2 va u 

in dad Athanaſianiſche Glaubensbetenntnis über, | Gegenwart, im n Anfal 

in welchen es heit: «Spiritus sanctus a patre et & iligen a Saite 

filio ———— Dieſes Ma: gr aber dachte | er als ab 2. eilt im re nee re 

man ſich als ein ushan en des ** und Soh⸗ er nde ſich wirlſam ermwei 

np (Ep ratio activa), im Gegen m: no der Zeugung | das fromme Selbſtbewußtſein —* 

ohnes vom Vater. ch eo tte Ben als die Macht —— * 

(m benfen getragen, den um Symbol | j ————— innewo 

irchlich anzuerlennen; aber in bee [gezeit ward erg Bine jelt Der starr th: 

er einer ber —— wiſchen röm. und enwart iſt * pr bier zu — 
Photius, Patriarch von Konſtan— eſtimmungen der nes 


griech. 

tino erhob zuerſt (867 en die abendländ. 
—8 die Anllage N —— — 

— ſeit der Kirchenſpaltung im 11. ein 

Hauptvorwurf der Drientalen gegen N bend: 


“nn — 


— 


mathia außer 


ES — 


Heiligen Grabe (Drden vom) — Heiligen Kreuzes (Töchter des) 


be und 
—* ———— 
chriſtl. Dogma uferſtehung Be 


—— Beritörung durch Titus Jeruſalem 

Namen Ülia Capitolina wieder aufge: 

er worden war, zeigte man im Innern ber 2 
maligen Stadt einen kunſtlich aufgetr —— 

der über der Stelle der heiligen P afflon 

worden jein follte und wahrſcheinlich Fa ae 

en jener Zeit den Namen Monticulus Gol: 

gatha führte. Kaiſer Konitantin ließ 326 den Hügel 

eng —* er —— unter —— 

engrabe, we man nicht a 

—— das authentiſche Grab des Heilands zu tote 

eine —— mi *8* öftlich je ae liebender 

ft wurde zu 


Bafılita auffü 
einer in der Mitte der —— —* Ka⸗ 
ausgearbeitet. ur ber Peru a en —— 
Helena 
und die Kreuzauffin wi Dagegen jcheint 
bie Emporlirdje des mod Kalvarienbergs, in wel: 


— Ar fpäter hinzugefügt worden zu fein. 
4 wurde N Konftantinif von 
= zerftört, aber noch vor der 22 Jahre 
—* mohammed Eroberung durch einen 
—5— als vier getrennte Kir: 
Eine abermalige — 
—— Tr unter ger Raliten Hafi 

laß fat Die —— waren —* 
deſſen Befreiung ſie 
— ei Fa ——— —* — 

e, welche, die vier Go 

—* des Modeſtus wieder zuſammenfa nu. 


über der Stelle 
Srihwer per nderte ala 5 — 


ſer fer Benupu der — Beendet X nd 
n niſchen Grundmauern 
errichtet. De Grablapelle je ällt in zwei 
bintereinander gelegene Gemaͤcher, deren Außeres, 
—— Veſtibuluni, das innere der 
—— ber jũd. Felfengräber — Leb: 
tere ift 2 m breit und 2,5 m lang. An der noͤrdl. 
L2ängsjeite befindet fidh eine 1m breite. und ebenjo 
ag rmorbanf, _ Leichenbett, —* —— 


erhalten Be werben. Find dm Grabe nd Di A 


—— auf dem ——— Sal⸗ 
ngöitein, die Stelle ber ndun * b 


Gefängnis’ ag und der in nr 
Grieden 9 Nabel der Erbe beſonders —— 
gehaltene Hei —— des Gebäudes. Das Hei: 
—— Grab und * eng bilden ein Condomi⸗ 

an mel drei reichen unb mäd): 
Bm Ronfefionen Nämlich den Lateinern, den 
Griechen Armeniern, drei arme ein: 
Hußlofe, die Jakobiti den Syrier, die Kopten und 
die Abeffinier, Anteil haben. Die Modalität des 
Beſitzes ift fehr —— und gibt häufig zu Strei⸗ 
tigfeiten unter den verſchiedenen Mitberechtigten 
.—. Aus ſolchen Streitigkeiten entwidelte ſich 
dur die Barteinahme Frantreihs für die Lateis 
ner und m. ar die Griechen ber folgen: 


orfapelle der 


eg. eit der Stätte des 

—3 Grabes viel —— itten worden; doch 
in ihre topogr.⸗hi — u ge zupugeben. 

eu Grabe en vom) joll der Sage 


in ben —— errichtet —* iſt aber 
ud ion in erft 1496 vom Bapit Alerander VL. 
Gonverfationd- Lexiton. 18. Aufl. IX. 
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zur Anregung bes Beſuchs des Heiligen Grabes 
geſtiftet. Papft Pius IX. teilte ihn 24. Jar. 1868 
— drei Klaſſen: Großkreuze, Komture und Ritter. 
Das Ordenszeichen iſt ein rotes Kreuz mit vier 
Heinen ſolchen Kreuzen in den Winteln und wird 
am ſchwarzen Bande, von den Großkreuzen von 
ber rechten Schulter zur linken Hüfte, von den 
Komturen um den Hals, von den Nittern im 
1 | Smopfioch etragen, von den Großkreuzen zugleich 
mit einem filbernen Stern, welcher mit dem Or: 
denszeichen belegt ift, auf der linfen Bruft. 
Heiliged Herz Jeſu bildet in der kath. Kirche 
den Gegenftand Ak bejondern Kultus, Maria 
Alacoque (f. d.) behauptete, Jeſus habe ihr fein 
Herz eingejeht, und warb jeitdem für bie von ihr 
getriebene Anbetung des heil. Herzen? Jefu. Nac 
ihrem Tode fuchte der Jeſuit La Colombiere, fich 
berufend auf die Offenbarungen einer armen "stlo: 
fterfrau zu Paray, diefen Kultus allgemein zu ver: 
breiten. Die Yejuiten empfablen ihn in mehrern 
Schriften, einzelne jeſuitiſche Bischöfe begünjtigten 
ion: doch fand er zunächſt nur in einigen Nonnen: 
Höjtern der Heimſuchung Chrifti Beifall, Cine Beit 
war bie Beranlafjung, daß der Biichof Heinrich 
Franz de Belfunce bie 1 gas 1720 in Marjeille 
einführt und ben —* der Okltave des 
Fronleichnamsfeſtes — Die Jeſuiten 
—— auch —5* Brüderſchaften des ge— 
eiligten Herzens Jeſu. Die Päpſte dagegen bat: 
ten es mehrmals abgelehnt, dem neuen Kultus ihre 
Zuſtimmung zu geben, erit Tiemens XIL. beitä: 
tigte ihn am 6, —* 1765. Nachdem 1773 der 
ejuitenorden aufgehoben war, ftiftete der Jeſuit 
urnelly 1794 zu Löwen eine en 
berregulierten Kleriker des beil. Herzens 
Fein, in welde viele Jefuiten eintraten. Im J. 
1796 nach Wien verlegt, ging fie 1799 in dem ver: 
re Orden ber Baccanari en und bei der Wie: 
ER des Jeſuitenordens 1814 in diejem 
m %. 1800 ** zu Paris ein weiblicher 
FR n der Damen des heil. Herzens Jefu, 
welcher 1826 von Leo XIL beitätigt wurde und in 
allen kath. Ländern Verbreitung fand. Die Anbe: 
tung des heil. Herzens Jeſu wird neuerdings in 
Frankreich in Verbindung mit polit. Agitation be: 
—— Nachdem Pius IX. 1875 die ganze Welt 
em heil. Herzen Jeſu geweiht hat, wird dieſer 
Kultus in der ganzen fath. Kirche mit Eifer betrie 
en. Bol. Wenzelburger, «Maria Alacoque und 
das beil. se‘ efun («linfere Beit», 1873, 11); 
Auf, «Die deutichen Bifchöfeund der Aberglaube» 
(Bonn 1879). Jelu. 
Heilige Jungfrau, f. Maria, die Mutter 
Heiligen Atrenzed (Drden der Töchter 
—— eſtiftet 1625 von Frau von Villeneuve und 
—— Guerin zu Roge in der Picardie, 
—— 1640 als Kongregation beſtätigt und wid: 
mete fi) der Erziehung junger Mädchen. Die 
Tracht beiteht aus ſchwarzem Nod und Schleier 
und weihem Halstuch, auf der Bruſt ein filbernes 
Kreuz. — Derfelbe Pfarrer Guerin begründete 
1634 zu demfelben Zwed einen weltlichen Berein 
ohne Gelübde. — Im J. 1639 ftiftete Marguerite 
Senaur de Garibal zu Toulouje einen Orden 
gleichen Namens für beichauliches Leben und gute 
Werte, befonders zur Verbreitung chriſtl. Sinnes 
unter dem weibliden Geſchlecht und zur Unter- 
weijung armer Mädchen im Spitaldienit. Der 
Drden erbielt ji) jogar während der Franzöflichen 
3 
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Revolution und wurde 1816 wieber als Kongre- 
an aner 
ſchi —— un * 
ichte drei unhei 
heit oder doch ein 
en ——— im 
e Staaten geführt wurden, die in irgend einer 
8 die Jutereſſen biefer Gemeinde oder ihres 
Heiligtums verlegt sr Der erſte diefer ir 
Kim der pholiihen Stadt Krifla; gegen biete 
* auf Beſchluß der Amphi 
ner, die theſſaliſche Ritterſchaft und 
— von Sikyon 595—586 v. Ehr. Zuerſt 
wurde die Stadt Kriſſa erobert und ehe nad li 
vierjäbriger Blodade auch deren See ng Kircha 
dann ver lehte Widerſtand in den —5 — en * 
wältigt. — Der alte Stammeshaß der Theſſalier 
und der neu entbramnte der Thebaner gegen bas 
tapfere photijche Bergvoll gab Anlaß zu dem 
[os- zweiten Heili —— ber von jeiten der 
mphittyonen mit — * einer hohen Geld⸗ 
ram ng ber —— durch die Pholer ver: 
hme einiger Teile heiligen —* 
— —— und militaãriſ 
jebung von Delphi. — der pholiſchen 
. 355 unvermeidlich gemacht wurde, Die Pho⸗ 
hielten fich längere Jahre fo — daß as 


Keile der amphiltyos 


onen die A 


Hilfe des on. im 
ve Theſſalier rettete. Als ee aud) die Böoter 
mit dem Köni Yebla ipp fü unb ber 
legte pholi olifche Se ert — ſein Bolt verriet 
im Sommer 346 ), mußten bie Phoker bie 

en ftreden. rg wurben aus dem Bunde 
der Amphiltyonen ausgeitoßen und verurteilt, fo 
lange eine Steuer nach Delphi zu zahlen big die 
aus deſſen Tempel geraubten 10000 Talente (47 
Mill. Dark) wieder erjept fein würden. — Den 
——— der Heiligen ge veranlaßte der Athe⸗ 

Uschines, indem er im März 339 v. Chr. — 
Kt ber Ampbi iftyonen gegen die ozolifchen 

hiſſa den Borwurf erhob, daß fie —* 

ei ie jeit 586 v. Chr. dem Apollo gehörige 

Ebene von Kirrha zu ihrem Vorteil benusten. Zum 

Pa in bem hierüber entbrennenden Kriegewurbe 

ft. 339 v. Chr. König Philipp berufen, der 

—— ſofort berbeiile, bie Xolrer niederwarf, = 


aber im J. 338 daran die Schritte ——— 
—— m weltgeſchichtlichen Kampfe Chir 
ronea 


—A Sand, ſJ. Paläſtinga. 

Seiliges Mädchen von Kent, Beiname der 
religiöien Schwindlerin —— Barton (ſ. d.). 

Heilige Nacht, ſ. unter Racht. 

Heiliged Officium, |. Inquiſition. 

Heiliges Sl, foviel wie Chrisma (f. d.). 


Heiliger rben im Konigreich Siam, Nop’aras | den obern 


tana-rady'a-ıwarap’aun genannt, 1851 für die Mit: 
glieder der Herricherfamilie eftiftet; er beiteht in 
einer mit neun Steinen und Heinen Diamanten bes 
ten achtſpitzigen Deloration, die an einer gelb: 
eidenen, mit grünen Rändern undroten und blauen 
er” Verfehenen Scärpe ug er en wird, 
iges römifches ich deutf der Ma: 
—— des frühern Fer ange Reichs 
—*— ), welche ſich daraus erklärt, daß man 
Basfelbe —* eine ortjegung der röm. Meltmonar: 
ie auffaßte, während ein hriftl. Monarch an der 
eg ur und die deutſche Ration die herrſchende 
n jollte 


eißen in der altgriech. Ge: | ber 
Bit Ri * von ee 
—— von Delphi gegen | Führun 


und der T = Belopidas 


2 —— Königsberg, Kreis 


— SHeiligenbfut 


ihre 

879 ematij den N 
en — ——— Gerpidas 
rn (IE ber alle — wurden. Dicke 
Schar * in = ey 878 v. Ehr. entbrennenden 
Kämpfen bereits ihre —— auf dem Schlacht⸗ 
felde zu — me als fie berufen wurde, 
in der Aa wong en ae Ba — * 

n en. i 
Chãronea (a3 v. Chr.) a Heldenſchar 


* 
Ehe bei feinem = — — 


tümer aus 500 jun —— nach dem 
Vorbild der alten ve enfall3 eine «heilige 
gg a —— 
1821 in der Schlacht von Dragaiſchan durd) die 
Heilige Schrift, | Bibel. 
e ibe 
Beige —— — —— 
—* ſoviel wie 
Heitige-Geift- "Snjein ‚ Name von zmei Ba: 
bäma:Anieln (fi. d.). 
* nen und ſehr befudhter Wall: 
der Brovin en, Regierung; 
— in ſchöner 
Waldgegend, an der Grenze des nbe3, 11 km 
im SW. von Raftenburg, zählt 330 Tath. €. und 
t eine prächtige Kirche, Reft eines alten Klofters, 
owie Leimvandmärfte. 


Heiligenbeil, Kreisftabt in. ber Provinz Dft- 
oe ‚, Regierungsbezirt Königäberg , recht? an 
ft, i in 24m — 2 km vom Feiichen Haff, 

50 km von Königsberg, Station ni Linie Berlin: 
Königsberg: Eydttuhnen der Preußif on 
bahnen „geht (1880) 3430 meiftevumg, 6 E. üt Sit 
eines Amtsgerichts und bat eine 5* istjcafts- 
ſchule, Fabrifation von berü lerwaren 

wıd Maidinen, fowie lebhaften Getreipehanbel, 

“a Kreis ——— zählt auf 908 qkm 

(1880) 46479 meift —* —— ——— 
— orf im ogtum Ba⸗ 
bet * Konſtanz, Amt — ae ee = 
nigauer n au 
einer nach — —— terraſſe ein 
de Schloß des Fürften enberg (728 m 
= mit f rede Bart und —— präch⸗ 
* m langen n 13m —— Saale, deſſen 
—— — 16. Jahrh. fta hnißte 
olzdede wohl die fchönfte in q — land iſt. 
ie herrliche Ausſicht vom nl aus au = den 
odenſee, die Borarlberger und Schweizer Alpen 
vom Hochvogel bis zur Jungfrau, den Hegau, ſowie 
warzwald mit Feldberg und Belchen. 

Heiligenbülder, Abbildungen oder Statuen 
von Heiligen, f. Heilig und Bilberbienft und 
Bilderverebrung. 

Heili Int, das höchſte Dorf im öjterr. Her- 
zogtum Kärnten ( regieren Spittal, 
Gerichtsbezirk Win ), 404 m über dem 
Meere im obern Möllthale, am füdöftl. Fuße des 
Großglodners (I. Slodner), der von hier aus 
nicht felten beiti * wird, zählt (1880) 173, als 
Gemeinde 1018 t eine große got. Kirche 
aus dem 15. — wegen eines vom —— 
Briccius aus onflänttnopel mit "mitgebraditen Flaͤſch⸗ 
ans mit angeblichem Blute Ch Min das Ziel vieler 


Heiligendamm — Heiligkeit (theologiſch) 


Wallfahrer if. Die bemerktenswerteften Buntte 
der —— Are ehr Steilheit und Höhe der 
chende ſcharfe 

des Gehsleten hochalpinen Cha- 

rafter verleihen, find der Kalvarienberg mit der 
Ruine ei heit, das obere Möll: 
thal aud) | beimthal die Fälle der Möll, 
des - und des Lei bie Franz: Jo: 
in, 
maaau iſt u te Berapälle 

der Bfandelii (2668 m) und der 9. :Raurifer: 
t 2572 m) verbunden; thalabwärts 


vie er ch dem 22 km füdlid) 
em nad 1 von 9. 
ih 


tsort Winklern und über den Iſels⸗ 
Station Dölſach der Linie Fran: 


Heiligendamm, —2 f. Doberan. 


— f. ımter Heilig. 
— Frauieinſtift im Kreiſe Oſt— 


priegnin f. unter Vriegnitz. 
a Serena in ber preuß. Pro⸗ 
re reis Oldenburg, an der 
Der: 18 —* NO. von Oldenburg in Holſtein, 
Ditende der Kieler Bucht, der Inſel Femern 
. zäblt (1880) 2507 faſt nur evang. E., 
ee Men m und eines Nebenzoll: 


—— en SE ngießerei, eine Stärtefabrit, 
Ba ern La ide: Tu Baubolzbandel, Schiff 
fahrt und Fiſcherei. Ta wöchentlich ur 
mal ein 
Bali Seitigesöen; 
oder Bartencypreiie, f 

ter un has 
— —* en mit einer 
ragen 
ren ——— er - er es 
einem linten Zufluffe der 
— im Wienerwalde, zählt (1881) 465, 


ala pn 921 €. Der uriprünglide Name 
war Sattelbad, der Kr rührt von der 


F 


ben Ofen ber, bie der fromme Baben: 
Seopelb I. bier 1135 ina eben rief. Die 


Kirche des Ciſtercienſerſtifts gehört im u. und 
Duerjhiffe der roman. (1150 — 87), im Chore 
der an. Die gemalten Glasfenfter 
des ts jowie des herrlichen Kreuzgangs 
mit Brumnenhalle ftanımen aröb: 


pr 
3 enthält die Grabmäler der ineiten 
von den Ne ar Leopolds des From: 
men bis auf Friedrich II., deſſen Gruft noch ein 
gleichzeitiger, aber veritämmelter Grabftein dedt. 
bei oder Lueg, Ausfichts: 
puntt bei Burgdorf (f. d.) im Kanton Bern. 
geil. Ku u rechner wer er 
3, mit welchem die Ma: 
—— * en. ae 
i und heiliger Perſonen 
denen dies 


ee F titen Hälfte des 13. Jahrh. 


ER: 


diefes Attribut mer um den Kopf, fo pflegt man es 
Rimbus, liegt es um den ganzen Störper, 
Aureole zu nennen. Die ovale (mandelfürmige) 
t mandorla. Die chriſtl. Itono⸗ 


— — nur den —— Per⸗ 


bisweilen Madonna, 

—— melfabrt. Der Nimbus hat 
Gilden a er In der‘ 
ift er in der 


: er erfcheint zirfelrund, 
men und Strahlen. 
lerei wie im Strahlen: 


Haupt 
zur Charakteriftit dient, umgeben. Liegt | dem 
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ſchein gegeben, ber ſich nad; außen ohme ſcharfen 
Umriß verliert; mitu peripherifi 
weilen nur * der der mie an s seien 


Carus Be Beier ed für die Göttli — iſt das 
r bie i 
Nimbus. Außer der Gottheit 


im 
ben n, ben Bropheten, ber ee 
den Apoftel und d 
— — —— 
ſtimmte Formen. 

game gem ee im ee irk 


Erfurt preuß bie 
Hauptitadt des Bier id —— fints 
an ber —* in 266 m Höhe, Station 


Dahn — nebſt Straf⸗ 


lammer = eines —— Can im “| 
maligen Schloſſe des kurmai 
hat zwei —* 


ie Liebfrauenticche mit 
der got. a ng auszeichnet, ein lath. 
—— — - — —— mit 
—7— * und Bähit (1880) 5411 meift tath. 

* w derbau betreiben, mehrere Gigarren: 
——— eine Pa abrit 


wurde 1802 preußif 
Auf Heili —— It auf 433 qk in 
ne 88846 überwiegend d fat Y ef er 
iger:Geift:Orden ( Ritterorden des 
seiligen® Geiftes zum gerehten Berlangen 
oder des Knoten), wurde von Lubwig von 
zu 1352 zur a. feine eng —* 
Jeruſa ien te 
—— erioſch aber mit dem Soße des Stiiters 
** anderer 9. u. in Frankreich vom önig 
— 30. nt vn m (nee an hung 
— — nß eich und ſeine Berufun 
auf den poln Aaron, 


che beide am 
anden, geitiftet. *8 fegte den 
ordend voraus und 


[te 100 rg * 
länder ungerechnet. Das Seien war ein 


en tipigiges we auf welchem eine ab: 
—* e ſilberne Taube ruhte. Das Band 
* — lau und die —— golden, aus 
Lilien, Wa ophãen und gekronten Heiligen 2 


fammengejegt. Durch En Revolution 1792 
tigt, wurbe er 1814 durd) Ludwig XVII. —— 
aber durch Dekret eg Bhilipps vom 10. Febr. 
1831 wieder aufgehob 

Ein Orden des Beiligen Geiltes von 
Montpellier wurde 1198 von einem Grafen 
Guy zu Montpellier zur Unterftügun * — 
und Armen geſtiftet und vom ſt 

tigt. Papſt Clemens XIII. ——— * mit 

—— sorden. (heilige). 

Heilige: Stätten: e, f. unter Stätten 

Heiligkeit ift im Alten Zejtament — — 
als eg für Gott eine Bezeichnung feiner Er: 
habenheit über nreinigung durch die Krea⸗ 
tur und der Unverleplichteit jeines Weſens und 
Willens gegenüber aller Kreatur, danach Bezeid): 
nung von allem, was als Eigentum Gottes aus: 
ſchließlich feinem Dienit geweiht und von et 
Gebrauch ausgejondert war. (5. Heil ig) In 
der chriſti. Dogmatik veriteht man unter H. diejenige 

3* 
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Eigenſchaft Gottes, unter welher man ihn als 
Urquell und Urbild fittlicher Volllommenheit oder 
als den die Ordnungen der fittlihen Welt unver: 
brüchlich aufrecht erhaltenden abjolut guten Willen 
betrachtet. 

Heiligkeit (Seine, Sanctitas sua) ijt das Prä- 
bifat des Bapftes, welcher als das Oberhaupt der 
röm.stath. Kirche Allerheiligfter Vater in 
Chriſto (Sanctissime Pater in der Anrede, Sancti- 
tas Vestra im Kontext) genannt wird. 

Heiligkrenz, Badeort in Tirol, f. unter Hall. 

Heiligfprehung, |. Kanoniſation; vgl. 


Heilig. 
Heiligtumsfeft, |. DEIRMEI ER 
Heiligung, |. Heilig und Heilsordnung. 
Heiling (Hans), nad böhm. Sage ein Erd: 
oder Berggeilt, der eine Sterblide liebte, die: 
felbe heiratete, aber von Eiferſucht gequält, fie 
und ihre Umgebung in Felien (Hans⸗Hei— 
EN ni en Karlsbad und Elnbogen) 
verwandelte, rſchner hat den Gtoff zu einer 
Dper benußt. un 
Heilkunde oder Heilkunft, f. Medizin. 
Heilmittel, im_weitern Sinne alles, was zur 
Beleitigung und Heilung von Krankheiten und 
Störungen jedweber Art benubt wird, im engern 
Sinne die in den Apothelen bereiteten Arzneimittel 
oder Medilamente. Dan pflegt folgende Klafien 
von 9. zu unterfdeiben: 1) die Ppesmarent: 
ſchen Heilmittel oder Arzneimittel(f.d.), chemiſch 
wirlende Stoffe, welche teild dem Tierreich, teils 
dem Pflanzen: und Mineralreich entnommen wer: 
den und hinſichtlich ihrer phyjit, und chem. Eigen: 
ſchaften, ihrer Anwendung und Wirkungsweiſe die 
größte Verfchiedenartigteit barbieten; 2) die diä⸗ 
tetifhen Heilmittel, welde teild für ſich 
allein, teil in Verbindung mit anbern 9. ange: 
wendet werben und in vielen Fällen mehr vermö: 
en als alle übrigen H. zufammengenommen; bier: 
ber gehören die zestnännge Mahl ber Nahrungs: 
mittel und Getränke (ſ. Diät), gehörige Haut: 
flege durd) Bäder, Waſchungen und Abreibungen, 
ie Beſchaffung einer mö Lion reinen fauerjtoff: 
reihen Luft (Land: und Waldluft, Himatifche Ku: 
ten), geregelter Schlaf, ſowie ehörige Ruhe und 
Schonung des kranken Körpertei 8, ne zwedmä: 
Bige — — (1. Heilgymnaftit) u. dgl. m.; 
8) die phyfilaliihen Heilmittel, we E in 
den erkrankten Organen und Geweben rein phyſik. 
Veränderungen bervorrufen und dadurch unter 
Unftänben gemif] e pathol. Veränderungen zu be: 
feitigen im Stande find; hierher rasen bie Kälte 
und die Wärme in ihren verjhiedenen Anwen: 
en die Glektricität (ſ. Gleltrotheras 
pie), 
u.a.; 4) die dirurgiichen oder mechaniſchen 
Heilmittel, folhe Stoffe und Gerätidaften, 
welche, mit dem Körper in nee gebradit, 
eine rein mechan. Wirkung auf denjelben ausüben, 
wie die zahlreichen Jnftrumente, deren fich ber Arzt 
bei der Vornahme dirurgifcher Operationen be: 
dient, die verjchiedenartigen Berbandtoffe und 
Bandagen, orthopädiichen Apparate u. dgl. Die 
Lehre von der Anwendung und Wirkungsweife der 
9. pflegt man ala Heilmittellehre oder Phar— 
mafo ogie zu bezeichnen. 
Heilm f. Bhbarmalologie. 
Heilmonat, |. Dezember, 
Heilqnellen, f. unter Mineralwaſſer. 


ie Ginatmung fomprimierter Quft N db)! Ma 


Heiligkeit (Prädikat des Papftes) — Heilsarmee 


Heildarmee (Salvation-army) oder Heer ber 
Seligmader nennt fih in England eine militä- 
riſch organifierte Gemeinfhaft von Männern und 
Frauen, welche beabfichtigt, daß alle Menſchen fi 
dem Willen Gottes unterwerfen, oder wenigitens 
den Ansprüchen, welche Gott an ihre Liebe und 
ihren Dienft hat, Gehör geben. Dieje neueſte und 
abenteuerlichſte Form eg Belehrungen 
ift begründet im J. 1865 im öftl. Zeile Londons, 
durh William Booth, den jehigen «General». 
Booth ward 1829 in Nottingham geboren. Ob: 
gleich die Eltern der anglifan, Kirche angehörten, 
wandte er fih mit 14 Jahren zu den Methodiſten, 
wurde ſchon 1846 Laienprediger, 1853 Bajtor in 
London. Gr fand bedeutenden Yeifall und wurbe 
deshalb als Evangelift durch ganz England geſchidt. 
— —— ſich mit den Methodiſten (Wesleya: 
nern) überworfen hatte, trieb er jeit 1862 feine Gr: 
wedungspredigten auf ‚eigene Hand. Geit 1865 
wandte er ſich an bie ſittlich verlommenſten Schichten 
der londoner Bevöllerung und predigte ihnen auf 
Straßen und Plägen unter freiem Himmel bie 
Notwendigkeit der Buße. Auch andere große Städte 
befuchte er und fand überall neben lautem, erbitter: 
tem Widerſpruch auch elle Beifall und Zuftim: 
* —* J. 1878 gab er feinen bereits zahlrei⸗ 
ben Anhängern eine Teite Drganifation und zwar 
ahmte er bis ins Einzelne militärifche Einrichtungen 
nad. Gr felbjt blieb ala «General» an der Spike; 
feinältefter Sohn Brammell Booth (geb. 1856), 
we ſchon mit 15 Jahren zu prebigen begann, 
war “Ca bes Generalftabes». Die Leitung von 
Heinern Abteilungen liegt in ben Händen von «Dj- 

ieren» (darunter Frau Booth und zwei jüngere 

öhne und Töchter), welche nad} beftimmter Rang: 
ordnung gegliedert und durch bejondere Abzeichen 
tenntlih gemacht find. Lärmende Aufzüge durch 
die befuchteften Straßen und Pläpe, wobei lauter 
Trommelſchlag und das Abfingen geiftlicher Lieder 
nicht —* als auffallende Uniformen und dah⸗ 
nen bie Aufmerkjamleit erregen, leiten bie Ber: 
fammlungen ein oder beichließen fie, den An: 
kündigungen der Verfanmlungen heißt es 3. B. 
2* um 7 Uhr; Kniebeugungen, Verteilung 
neuer Munition durch den Generalquartiermeiſter 
um 11 Uhr: Herabkommen des heil, Geiſtes; um 
6%, Uhr: Großer Angriff auf den Teufel; um 
9 Uhr: Halleluja: Galopp. Oder: der Hauptmann 
werde 10 Minuten auf dem Kopfe ftehen und In 
diejer Stellung die Bibel erllären u. dgl. m. Bis: 
weilen werden auch «Die⸗ganze⸗Nacht /bei⸗Jeſus · 
Meetings abgehalten. In England bh die Armee 
1883) 528 Korps mit gegen 2 Mill. Mitgliedern. 
ie ——— belaufen fich auf 3—4 Mill. 

. Ebenfo viel beträgt der Wert des Grund: 
eigentums, welches meift aus großen Berjamm: 
lungshäuſern beitebt, * mit Borliebe berüdhtigte 
Theater und unfaubere Wirtſchaften umgewandelt 
werden. Die gelejenften Zeitungen: «The war ery», 
«The little soldier», The auxiliary», werden ın 
vielen Hunderttaufend Gremplaren verbreitet. 

In England find zwei Gemeinſchaften zur Ve 
fämpfung der 9. erftanden. Die Stelettarmee 
Skeleton-army) ſucht die Aufzüge der 9. — 
In alten, zerlumpten Uniformen, mit Bannern, 
auf welchen Skelette gemalt find, ihre Gajjenhauer 
nad) der Melodie geijtlicher Lieder fingen, er 
ihre Mitglieder durch die Straßen und ſuchen Zu: 
fammenjtöhe mit der 9. Die kirchliche Armee 


Heilsberg — Heilung 


(Church-army) hat bie militärifche Einrichtung ber 
9. adoptiert und fucht ihr im Geifte der engl. 
Staatetirche entgegenzumwirten. Aud außerhalb 
Englands ift die 9. bereits Malie. In Amerika 
ziblt fe 42, in Auftralien 41, in Dftindien 7, in 
Vrila 4 Korps. Auf dem europ. Kontinent hat 
fie zuerit (März 1881) in Paris den Kampf gegen 
den Unglauben aufgenommen und zählte 1883 
in Frantreich 4 Korps. Die Invaſion in die 
Schweiz; (1883) endete nad ftarten Böbelercefien 
mit der Ausweifung der «Marichallin» und ihres 
Begleitets. Neuerdings ift aud Schweden in An: 
arif genommen, und dort fcheint die 9. ern 
Aufnabme zu finden. Der il auf Deutjchland 
wird durch Einübung eines «Deutichen Armeetorps» 
euergiih vorbereitet, 
l. Schramm, «Das Heer ber Seliamadher oder 
bie H. in England» (Berl. 1883); «The Salvation 
war: (Lond. 1883); «Was ift die H.?» (Lond. 1884). 
vn. Kreisitabt im Regierungsbezirt 
Königäberga in ber preuß. Brovinz Dftpreußen, 
62 km im Süden von —— am Einfluß der 
Simſer in die Alle, iſt Siß eines Amtsgerichts und 
eines Warendepots der Reichsbank, eine evang. 
und zwei kath. Kirchen, ein Schloß des Bifchofs 
son Ermeland mit Waijenanftalt und zählt (1880) 
5874 meiſt fath. E., welche Stärlefabritation, 
Müblenbetrieb chs⸗ und Aderbau, Biehzudt und 
Getrei del treiben. 9. ijt dentwürdig durch 
die Schlacht, welche hier 10. Juni 1807 von ben 
Aranzofen unter Soult gegen die Ruffen unter 
Bennigien angefangen, aber, da ihr rechter Flügel 
umgangen war, abgebroden wurbe, jedoch die 
Räumung des ruf). Lagers zur Folge hatte. 

Der Kreis Heildberg zählt auf 1096 qkm 
(1880) 55 707 meiſt fath. E.; Sit des Landrats⸗ 
amts it Gutftabt. 

Heildbroun oder Klofter:Heilsbronn, 
Rarttjleden mit (1880) 1288 E., im bayr. Regie: 
u a Mittelfranten, Bezirlsamt Ansbach, 
18 von Ansbach, an der Schwabach, 412 m 
über dem Meere, Station der Linie Grailäheim: 
Ansbadı : Rürnberg: — der Bayriſchen Staats⸗ 

Siztz eines Amtsgerichts, verdankt feinen 
rung dem daſelbſt 1132 vom Biſchof Otto von 
3 geſtifteten Ciſtercienſer-Mönchskloſter, 
weiches gleich anfangs die benachbarten Grafen 
von Abenberg reich dotierten und jeit Anfang des 
13. yabeb- deren Erben, die hohenzoll. Burgarafen 
von berg, die das Bogteirecht über das Klojter 
erwarben und bajelbft ihr Erbbegräbnis hatten, in 
ihre befondere Dbhut nahmen. Dafelbit wurden 
1218— 1625 zehn Burggrafen von Nürnberg, drei 
Kurfüriten, fünf Markgrafen von Brandenburg 
und außerdem viele frän. Ritter und andere aus: 
i e Perſonen beigejebt. Unter diejen durch⸗ 
hiſtoriſch intereſſanten Grabbenhnälern, 
welche Hoder im «Heilsbronniſchen Antiquitäten: 
(2 Bde., Ansb. 1731—40), ſpãter zum Teil 
der Freiherr von Stillfried herausgegeben und be: 
chrieben hat, befinden ſich mehrere von hohem Kunſt⸗ 
wert. Das Kloſter wurde 1555, endgültig 1640 
aufgehoben und in eine Fürſtenſchule (1581—1736) 
umgewandelt; 1770 wurden die Kloftergebäude mit 
Ausnahme der 1851 —66 reitaurierten Kirche ab: 
eetragen. Bol. Stillfried, «Hlofter H., ein Beitrag 
m den bobenzoll. Forihungen» (Berl. 1877); Mud, 
“Beihichte von Klofter H. von der Urzeit bis zur 
Renzeit» (3 Boe., Nörbl. 1879—80). 
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Heildmittel, foviel wie Gnadenmittel. 
Heildordnung (ordo salutis) heikt in ber 
chriſtl. Dogmatik die beftimmte Art und Weife, wie 
die Menſchen durch die Gnade Gottes bes durd 
5 Chriſtus erworbenen Heils teilhaftig werden 
ollen. (S. Gnade.) In den Symboliſchen Bü: 
chern wie in den ger dogmatifchen Lehrbüchern 
der prot. Kirche ift die Lehre von der H. nicht für 
fi, jondern in den Abſchnitten über die Buße, den 
Glauben, die guten Werte u. f. w. — wor⸗ 
den. Grit fpätere Theologen, wie Baumgarten, 
Michaelis u. a., brauchten den Ausdrud ordo sa- 
lutis und teilten die 9. in gewifie Stufen, welde 
der Menſch zurüdlegen muß, um aus einem finde 
bes Borns ein ind der Gnade zu werden und im 
Stande der Gnade zur höchſten Vollendung empor: 
ufteigen. Indeſſen wenn aud) nicht der Ausdrud, 
B ift doch die Sache felbft weit älter, und fchon int 
uth. Katechismus Art. 3 und in der Konkordien: 
ormel im Artitel vom freien Willen werben die 
rufung, Erleudtung, Belehrung, Heiligung als 
befondere Stufen in der 9. bezeichnet. Im Unter: 
ſchied von dem —— Prozeß, welcher in den 
beiden Stüden der Buße und des rechtfertigenden 
Glaubens beſteht, bezeichnet man mit den verjchie: 
denen Stufen der H., genau genommen, bie ver: 
fhiedenen Momente im Prozeß der fittlihen Er: 
neuerung des Menſchen, obwohl die Dogmatiter, 
inden fie die religiöje und die ſittliche Seite ber 
Heildaneignung nicht immer ſcharf genug ausein: 
anderbielten, gerade in dieſem Lehritüde vielfach im 
Unklaren geblieben find. Die freifinnige Theologie 
verfteht den Begriff der H. von den auf der religiöien 
Vollendungsſtufe, wie diefelbe durch Ehriftus offen: 
bart worden ift, geltenden Geſetzen des religiöjen 
Lebens und beichreibt fie als die ewig von Gott ge: 
orbnete, aber erft im Chriftentum gefchichtlich ver: 
wirklichte Weiſe, der —— mit Gott und mit⸗ 
tels derſelben des ewigen Lebens teilhaftig zu werden, 
alſo im — Unterſchiede von der Naturordnufig 
und moralifhen Weltordnung, als den Borjtufen des 
religiöfen Bewußtjeing, die in die Bollendungsitufe 
übergehen muſſen. Der —— entſpricht 
die Naturreligion, der moraliſchen Weltordnung 
die Geſetzesreligion, der H. die Erlöſungsreligion. 
Heiltumöfeft (Heiligtumsfeft, Festum ar- 
morum Christi), Felt am Freitag nad) der Diter: 
oftave, zur Ehre der Marterwertzeuge Chrifti. 
Heilung (Sanatio), der Übergang der Krankheit 
zu dem normalen Zuftand, zur Gejundheit, erfolgt 
entweder ohne jedes Zuthun des Arztes durch den 
jog. Naturheilungs roh, d. h. durch die im Kör— 
per wirkſamen Hof . und dem. Prozeſſe des 
Stoffwechſels, weldye die vorhandenen krankhaften 
Veränderungen der Gewebe bald ſchneller, bald 
langfamer wieder entfernen und fo eine mehr oder 
weniger volltommene Ausgleihung ber betreffen: 
den Störung herbeiführen (fog. Naturheilung 
oder fpontane Heilung), oder durd das Ein: 
greifen des Arztes, indem der lektere unter Be: 
nugung der vorhandenen phyfiol. Einrichtungen 
und Kräfte des Körpers Häuh aud in joldyen 
Fällen eine befriedigende 9. * eiführt, in denen 
der Naturheilungsprozeß ohne — — Unter: 
ftüßung feitens der Kunjt die krankhafte Störung 
gar nicht oder nur ſehr unvolllommen zu bejeitigen 
vermag (fog. Kunftheilung). j 
Im Grunde genommen befteht zwiſchen beiden 
Formen der H. fein wejentlicher Unterſchied; aud) 
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die Kunftheilung erfolgt mit Hilfe derfelben phyſik. 
und chem. Vorgänge ded Organismus wie bie 
Naturheilung, aber indem fie vielfady die äußern 
Bedingungen, welde auf dad Krankſein wirken, 
vorteilhaft zu regeln und neue äußere Bedingun- 
gen, die ohne Eingreifen der Kunſt fiher nicht ein: 
treten würden, herbeizuführen veriteht , erreicht die 
ärztliche Kunſt oft genug unter Anwendung ener: 
giicherer Mittel ungleich ſchneller und jicherer, mas 
die Natur nur langjam oder nur auf Ummwegen 
zu erreichen rg} Ein eingeflemmter Darm: 
bruch heilt, ſich ſelbſt überlafien, im günftigjten 
Halle nur nad längerm und ſchwerem Siechtum 
und mit Hinterlajjung eines widernatürlichen Af- 
terö, eines ebenjo etelhaften als läftigen Übels, 
oder führt, was noch häufiger, durch allgemeine 
Bauchiellentzündung zum Tode, 7* rechtzei⸗ 
tiges ärztliches Eingreifen vermittelſt der Bruch— 
operation in den allermeiſten Fällen volllommene 
Heilung in fürzefter Friſt und ohne Hinterlaffung 
—— welcher weitern Störung bewirkt. Ühnliches 
gilt von vielen andern dirurgiihen Krankheiten 
(Geihmwülften, Knochen- und Gelenkleiden, Ge- 
ſchwüren u. dgl.), von gewifien Geburtshinder- 
niſſen und manden innern Krankheiten, bei denen 
die ärztliche Kunſt einen günjtigen A ng der 
betreifenden Stranfheit zu erreichen verfteht, wäh- 
rend die Natur, ſich jelbit überlaſſen, nur eine un: 
volltommene 9., mit Hinterlaffung organiſcher 
Fehler und Gebrechen, erreicht oder gar die Ver: 
nichtung des erkrankten Teild (Brand) oder des 
anzen Körpers (Tod) nicht abzuwenden vermag. 
Bollitändig oder radikal nennt man die 9., 
wenn die Krankheit gänzlich umd dauernd bejeitigt 
it, unvolljtändig oder unvollfommen, wenn 
die Krankheitsprodulte nicht gänzlich entfernt wer: 
den fünnen und dadurch gewiſſe Frankhafte Zu: 


ftände zurüdbleiben. (S. Gefundbeit, Krant: | B 


heit, Stoffwedjel.) 

Hei:Iun:tfian, chineſ. Stadt, |. Aiqun. 

Heim (Albert), Geolog, geb. 12. Aprıl 1849 in 
Züri, jtudierte in Züri) und Berlin, wurde 1871 
Privatdocent der Geologie am Polytechnikum und 
an der Univerjität zu Züri, 1873 Profeflor der 
Geologie am Polytechnilum, 1875 auch außerord. 
Profeſſor an der Univerjität. Seit 1881 iſt er 
Vorſtand der naturwillenihaftlihen Abteilung am 
Polytehnitum und Direktor der geolog. Samm: 
lungen, Er veröffentlichte namentlich: «liber einen 
Fund aus der Nenntierzeit» (Zür. 1874), «Unter: 
ſuchungen über den Mechanismus der Gebirgsbil- 
dung» (2 Bde,, mit Atlas, Baj. 1878, fein Haupt- 
wert), «Über Bergftürze» (Zür. 1882), zahlreiche 
andere Abhandlungen und eine Reihe von ihm ſelbſt 
—— Panoramen. Dieſe wie auch ſämtliche 

afeln zu ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten wurden 
auch von ihm ſelbſt lithographiert. 

Heim ey Ludw.), berühmter Arzt, geb. 22. 
Juli 1747 zu Solz im Meiningiihen, wo fein Ba: 
ter Johann Ludwig H., der Herauögeber der 
«Hennebergiichen Chronik» (3 Bde., Meining. 1767 
—77), alö Baltor 1785 jtarb, kam 1764 auf das 
Lyceum zu Meiningen und 1766 auf die Univer— 
Nität zu Halle, wo er fich der Heiltunde widmete. 
Er erbielt 1772 die mediz. Doftormürde gleichzeitig 
mit jeinem Freunde Muzel, mit welchem er dann 
eine wiſſenſchaftliche Neite machte, zu der Muzels 
Vater, der Leibarzt Friedrichs IL., das Geld gab. 
Sie beſuchten Norddeutſchland, Holland, wo fie 


Heislunstfian — Heimann 


längere Zeit in Leiden ſich aufbielten, England und 
Frankreich. Nad der Rüdtehr 1775 ging H. nad 
lin und von bier 1776 nad Spandau, wo er 
als Bhyjilus und einige Jahre jpäter ala Kreis⸗ 
hyſikus des Havellandes * wurde. Im 
1783 wendete er ſich nach Berlin, wo er 1799 
um Gebeimrat, 1810 zum Leibarzt des Bringen 
Gerbinand ernannt wurde. Nur kurzer Zeit be: 
durfte ed, um ihm bier unter allen Ständen An- 
erfennung und eine ſehr große Popularität zu ver: 
ſchaffen. Seine Krankenliſten, nad} denen er jährlid) 
3—4000 arme Strante unentgeltlich behandelte, oft 
noch unterjtüßte, gten, daß in Tugen: 
den und ärztliche Vorzüge fich bei ihm im feltener 
Bereinigung fanden. 9. ſtarb 15. 1834. 
Eine Sammlung «Vermiſchte mediz. Schriften» 
aus feinen Papieren veranitaltete —* Epʒ. 
1836). H. war übrigens der erſte Arzt, der in 
Berlin die Kuhpoden einimpfte. In der Bo 
verwendete er befondern Fleiß auf die Kenntnis der 
Moofe. 5.3 Biographie («Der alte H.», 2 Bor., 
Lpʒ. 1835 ; 3. Aufl. 1879) wurde von feinem Schwies 
gerjohn Keßler verfaßt. N 
coi8 Joſ.), franz. Hiftorienmaler, 
geb. 16. Dey. 1787 zu Belfort, trat 1808 zu Paris 
i dem Maler Vincent ala Lehrling ein und ers 
—* 1807 mit ſeinem Theſeus den ip cher 
odaß er als Staatöpenfionär auf fünf Jahre nad) 
Rom gehen konnte. ac feiner Nüdfehr ver: 
ſchaffte ihm auf der Ausſtellung von 1812 fein Ges 
mälde Jakobs Ankunft in Mejopotamien die gol- 
dene Medaille erfter Klafje, die ihm aud 1817 für 
die Bilder Ptolemäus —* und Joſephs 
Rock zuerlannt wurde. er verſchiedenen in 
nächſien Fahren entſtandenen Maͤrtyrergeſchichten 
malte er 1824 das Blutbad der Juden im Tempel: 
bofe zu Serufalem. Im %. 1827 erfchien das 
ild, welches Karl X. barjtellt, wie er am Schlufie 
der Ausſtellung von 1824 Belohnungen an bie 
Künftler außteilt, ein Meifterjtüd feiner und geil: 
reicher Darftellung, mit mehr als 100 Porträts. 
Der Kupferitecher Jazet verfertigte nad diejem 
Bilde ein großes Blatt in Aquatintamanier. 
auf der Ausftellung von 1855 war er durch beven: 
tende Bilder vertreten. Ungeachtet der nachgedun⸗ 
felten Töne, welche die Gejamthaltung feiner Ge: 
mälbe teilweife entitellen, bemertt man an denfel: 
ben ein redliches Streben nad Wahrheit und_eine 
gewifienhafte Sorgfalt für Kompofition. Geine 
Stirhenbilder leiden dagegen an einer gewiſſen 
Kälte. H. war feit 1829 Mitglied des Inſtituts, 
feit 1839 PBrofefior der Akademie. Er jtarb zu 
Paris 2. Dit. 1865. 
Heimann (Wafılij Alexandrowitſch), ruf. Ge 
nerallieutenant, ftammte von unbemittelten Eltern 


deutſcher Abkunft und wurde 1823 im Gouvernes 


ment Kowno geboren. 9. bejuchte dad Gymna⸗ 
fium zu Grobno, trat 1839 als Unteroffizier in 
das Nifchegorodiche infanterieregiment, diente 
dann im 4. taulaf. Yinienbataillon und wurde 
1844 Offizier im Kabardiniſchen Jägerregiment. 
Er blieb ftet3 in der Kaufafusarmee, deren Feld: 
züge er falt fämtlich mitmachte, wurde 1861 Oberit 
und entichieb 1862 und 1863 die Niederwerfung der 
nod unabhängigen Stämme im meitl. Kaulaſus. 
Seit 1872 Generallieutenant und Ehef der 20. In⸗ 
fanteriedivifion, führte er diejelbe beim Ausbrud 
des Türkentriegs 1877 nad) Hard. H. erjtürmte 
17. Mai die Yeltung Ardaban, führte‘ dann bie 
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ber Rolonnen, die Mufthar 

n, wurbe aber durch Bee ei 
Te sun ds 
i Näbe diefer Feftung nden Kämpf 
1a Sn ber 3 —— 
fürmte H. die ber türk. Stellung und ent: 


dann 


(grd).), ngnis, Schidjal. 
ich den Ort, an wel: 
Hans (Heim) hat, an welchem man 
dem lat. domi- 
fa zum Ort des 
Aufenthalts und iſt a eits chie⸗ 
Die H. i —*2 = 

genat. anerlannte u 
i eicktane Dupchtsickie einer Gemeinde, 
die fommunalpolit. te und Pflich⸗ 
tem beruben; daber find die VBorausfegungen für 
den Erwerb und Verluſt der H. rechtlich geregelt. 


Hierdurch ein Unterſchied zwi⸗ 
— en dass Duke bag, sah ale 
an einem au 

dab bie — —* den Grwerb de Hei- 
matsrechts an rte oder für den Berluft 
desjelben an dem frühern Wohnorte gegeben find. 
ohne hr 2 —— rn 
maßgeben 

wurde, baite * Ge: 


vom Domizil verjchiedener Nechtsbegriff der 9. 


(S. Heimatäredt.) 

Deimatöanıt oder genauer: « Bundesamt für 
das Heimats weſen⸗ ift eine durch das Bundesgefeh 
über den Unterjtüägungswohniis von 6, i 1870 
errichtete Behörde, ihren Sig in Berlin hat, 
u Borkpende fowohl u 
vier - a 
mindeitens bie Hälfte der Mitglieder muß die Duali: 


Rubeitand, Disciplmarb und vorläufige 
den We Reichsgerichts 


reg 5 Amt lann ald Nebenamt über: 


werben. Das H. enticheidet in lekter Inſtanz 
—— wwiſchen —— Armenver⸗ 
bänden die öffentliche üsung Hilfs: 


bebürftiger, fofern die ftreitenden Armenverbände 
iedenen Bunbdesitaaten a ren. liberdies 


in B 
bar de 2 Teatetben Stanıs über dir Bitch * 
Imterftügung Hiffsbebürftiger dem 


6. Juni 1870 nicht eingeführt. Der Gefhäftenang 
des 9. iſt durch einim «Gentralblatt für das Deutiche 
Reich» 1873 abgedrudtes Negulativ geordnet. Die 
Entſcheidungen des Bundesamts erfolgen gebühren: 
frei in öffentlicher Situng un erfolgter Yadung 
und Anhörung der Parteien und werden Im Na: 
men des Deutichen Reichö» erlafien. Eine Samm: 
lung derfelben, herausgegeben von Wohlers, er: 
ſcheint feit 1873 in Berlin, auch werden die wich⸗ 
tigern in dem citierten «Gentralblatt» veröffentlicht. 

Seimatshafen oder Regiſterhafen eines 
Schiffs heißt derjenige Hafen, von welchem aus 
mit diefem Schiffe die Seefahrt betrieben wird und 
in deſſen Regiſter basfelbe daher eingetragen wird 
Reichögefeh vom 25. Dft. 1867, $. 5); den Namen 
eines 9. muß jedes Schiff an feinem Hed in aut 
fihtbaren und feit angebrachten Schriftzeichen füh- 
ren. Abgefehen von feiner Wichtigkeit für die Kon⸗ 
trölle und wirlſame Beauffihtigung der Seeſchiff⸗ 
fahrt ift das Inſtitut des H. auch für das Privat: 
und Prozehrecht von großer Bedeutung, weil der 
Reeder in dem H. eines jeden feiner Gchilfe ein 
Duafidomizil hat und gegenüber feinen Reederei⸗ 
gläubigern dafelbft Recht zu nehmen verpflichtet iſt. 

— — — — iſt die Zugehörigleit zu einer 
Gemeinde und daher im allgemeinen gleichbebeu: 
tend mit Gemeinbebürgerredht. Bis zur Gründung 


| des Norddeutichen Bundes war das 9. in den mei: 


ften deutfchen Staaten die —S für die 
Ausübung wichtiger Rechtsbefugniſſe, insbeſondere 
der nl bes Grunderwerbes, de3 Ges 
mwerbebetriebes, der Eheſchließung und der Grün: 
dung eines eigenen Hausitandes, und namentlich 
berubte auf dem H. der Anspruch auf Unterftükung 
im Falle der Berarmmung. Dabei waren die Vor: 
ausfehungen für den Erwerb des H. in den Landes: 
gejeken ſehr verjchiedenartig beftimmt. Abgeſehen 
von der rvegelmähigen Begründung des H. durch 
Abftammung entjtand dasjelbe bald durd) Zune 
halt von beitimmter Dauer, bald durch Verleihung 
gegen Entridhtung eines Einzugs⸗ oder Bürger: 
geldes. Die Geſeßgebung bes Norbdeutichen Bun: 
des, beziehentlich des Deutſchen Reichs bat zwar 
das H. am fich nicht unmittelbar geregelt, ihm aber 
ben weitaus größten Teil feiner praftiihen Bedeu: 
tung entzogen. Die Berfafftung bat im Art. 3 zu: 
nãchſt den Grundfah zur Geltung gebracht, daß 


de | der Angehörige eines jeden Bundesftaats in jedem 


andern Bundesftaate als \uländer zu behandeln 
fei, zugleich aber ausdrüdlich anerlannt, daß die: 
jenigen Beltimmungen, welhe die Armenverjor: 
aung und die Aufnahme in den lotalen Gemeinde: 
verband betreffen, durch diefen Grundjaß nicht be: 
rührt werben. Ebenfo bat das Reichsgeſeß vom 
1. Juni 1870 zwar die Erwerbung und den Verluft 
der Bundes⸗ und Staatdangehörigfeit, nicht aber 
den Erwerb und Berluft der Gemeindean Oh 
feit geregelt. Dagegen bat bereits der Norbdeutj 

Bund dur eine Anzahl von fpeziellen Geſeßes— 
beftimmungen die meilten Vorſchriften der Landes: 


Einzelitaaten ‚im Wege der | nejehe, durch welche Ortäfremde von den mit dem 
Yandesgefeggebung zu beftinmen, daß die Entſchei· 


d. verbundenen Befugnifjen gausgeſchloſſen waren, 
befeitigt. _ In erſter Reihe Reht bier das Geſeß 
fiber die Freizüigigfeit vom 1, Nov. 1867, welches 
nad) der Reihsgründumg in den füddeutichen Staa: 
ten mit —** von Bayern und Elſaß⸗Lothrin 
et worden iſt. Dasſelbe beftimmt, d 


en eingefü 
— [er Heichkangehörige das Necht bat, innerhal 


Bundesgebietö an jedem Orte ih aufzuhalten 
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oder —— wo er eine eigene Wohnung 
oder ein Untertkommen ſich zu verſchaffen im 
Stande iſt; ferner an jedem Orte Grundeigentum 
zu erwerben und unter den für sum el: 
tenden gefeplihen Beitimmungen Gewerbe, aller 
Art zu betreiben. Das Neichagejch hebt dabei aus: 
drüdlic hervor, daß in der Ausübung dieſer Bes 
fugnifie der Bundesangehörige weder durch die 
DOpbrigteit feiner Heimat noch durch die Obrigkeit 
des Örtes in welchem er fid) aufhalten oder nieder: 
lafien will, ehindert oder durch J e Bedingun⸗ 
gen beſchränkt werden darf, und daß ihm insbeſon⸗ 
dere nicht wegen fehlender Landes- oder Gemeinde: 
angebörigleit der Aufenthalt, die Niederlaflung, 
der Gewerbebetrieb oder der Erwerb von Grund: 
eigentum verweigert werben darf. Ferner hat das 
Gejeh vom 4. Mai 1868 den Nedhtsfas Janktio: 
niert, daß Bundesangehörige zur Eingehung einer 
Ehe oder zu ber damit verbundenen Gründun 
eines eigenen Haushalts weder des Befipes no 
des Erwerbes einer Gemeindeangebörigleit oder 
des Ginwohnerrecht3, noch der Genehmigung der 
Gemeinde (Gutshereichaft) ober des Armenverban: 
de3, nod) einer obrigkeitlihen Erlaubnis bedürfen; 
aud wurde es unterfagt, von ber ortöfremden 
Braut ein Zuzugsgeld oder eine fonjtige Abgabe 
zu erheben. Sodann wurden die an für 
den Gewerbebetrieb durch die Gewerbeordnung 
und die zu berfelben ergangenen Abänderungs: 
und Ergänzungsgefehe einheit ich geregelt und hier: 
bei der im Freizügigleitägefeß bereits ausgefpro: 
dene Grundjab m alten und das ben Zünften 
und kaufmännifchen Korporationen nad Landes— 
ejch etwa noch zuftehende Net, andere von dem 
Betriebe eines Gewerbes auszuſchließen, aufgeho: 
ben. In Glfaß: Lothringen iſt aber die Gewerbe: 
ordnung (mit Ausnahme des auf Arzte fid) —* 
— 29) nicht eingeführt worden. Endlich 
t das 


a efeß vom 6. Yuni 1870 über den Unter: 
ftüßungswohnfit das Recht auf Unterftükung im 
Falle der 


—“ in der Art geregelt, daß 
nicht das Gemeindebürgerrecht oder H. die Grund— 
lage desſelben bildet, ſondern daß dasſelbe durch 
geben ununterbrochenen Aufenthalt in dem 

ezirk eines Armenpflegeverbandes erworben wird. 
Freilich befteht nody gegenwärtig eine große Mei: 
nungsverfchiedenheit Darüber, ob e3 praltiſcher und 
zedmäßiger fei, die ger nad) der 
Heimat oder nad) dem Aufenthalt des Bebürftigen 
zu normieren; und man hat aud davon Abitand 
—— das Reichsgeſeß vom 6. Juni 1870 in 

ayern und in Gliaß:Lothringen einzuführen. Sn: 
olge aller diefer Geſeße ift das 5. außer in 

ayern, nur nod von u —* — e⸗ 
blieben hinſichtlich des Wahlrechts und der all. 
barkeit zu den fommunalen Ehrenämtern und Ber: 
tretungsförpern und binfichtlich des Genuſſes der 
für Gemeindebürger beſtimmten Güter und Stif: 
tungen. Bemertenswert ift, daß die durch Art. 4, 
Ziff. 1 der Reichsverfaſſung begründete Kompetenz 
bes Reichs zur en und Deauffichtigung 
in Bayern binfihtlih der Heimats- und Nieder: 
lafiungsverhältniffe ausgeſchloſſen ift. 

Bol. Arnoldt, «Freizügigkeit und Unterftügungs: 
mwohnfig» wat. 1872); Rodoll, «Syitem des 
beutichen Armenpflegerechts» ( erl. 1873); Eger, 
«Tas Reichsgeſeß über den Unterftüungsmohnjik» 
(Berl. 1874); ©. a 3 «Lehrbud des deutſchen 
Verwaltungsrecht3» (Bd. 1, Lpz. 1883). Liber das 


Heimbah — Heimburg (Gregor von) 


bayrifche H. find die maßgebenden Beltimmungen 
enthalten in bayr. Gejeb vom 16. April 1868 
und bem Abänderungsgefek vom 23. Febr. 1872, 
Einen Kommentar hierzu lieferte Riebel (5. Aufl., 
beforgt von 2. A. Müller, Nördl. 1881). 

Heimbach (Buft. Ernit), Juriſt, geb. 15. Nov, 
1810 zu —— wurde 1840 außerord. Profeſſor 
der Rechte zu Leipzig und ſtarb daſelbſt 24. Jan. 
1851. Er veröffentlichte: «Die Lehre von der 
ruht» (Lpz. 1843), «Die Lehre vom Creditum » 
Lpz. 1844), «“Avtxöoran (3 Bde., Lpz. 1838—43), 
«Authenticum» (2 Bbe., Lpz. 1846—51), «Harme- 
nopuli manuale legum» (Lpʒ. 1851). 

Heimbach (Karl Wilh. Ernft), Juriſt, Bruder 
des vorigen, geb. 29. Nov. 1803 zu Merjeburg, 
wurde 1828 ord. Profeſſor bes ſächſ. Nechts zu 
ige 1832 Oberappellationsgerichtärat zu Jena, 
päter Bizepräfident des erg Se 
dafelbft und ftarb in Jena 4. Juli 1865. Er ver 
öffentlihte: «Lehrbud des partitulären Privat 
rechts der zu ben — rpe onen ang zu 
ar und Zerbft vereinigten Länder» (Jena 1848; 

trag 1853), «Lehrbuch des ſächſ. bürgerlichen 
Prozefieö» (3 Bde. Jena 1852—61), «Jurift. Ab: 
bandlungen und Rechtsfälle⸗ (mit Ortloff, Schüler 
und Guyet, 2 Bde., Jena 1847—57), « Basilicorum 
libri LX» (6 Bbe., ps. 1833—70). 

Heimburg (Öregor von), einer ber tüchtigften 
Rechtsgelehrten und edeliten deutſchen Männer jei- 
ner Zeit, geb. zu Anfang des 15. ** in Wurz⸗ 
burg, trat während des Konzils zu Baſel in die 
Dienfte des ihm b reundeten Uneas Sylvius (nad 
maligen — — ius II.) und verteidigte, wie da: 
mals aud) diefer, energifh den Standpunlt bes 
zen. gegenüber dem des Papſtes. Im J. 1433 
wurde er in Nürnberg als Syndikus angeftellt, doc 
binderte ihn dieſes Amt nicht, an weitern und 
** Händeln feines Vaterlandes teilzunehmen 
und in ben Dienften verfchiedener Fürften zu arbei: 
ten. So hatte er einen bedeutenden Anteil an der 
Neutralitätserllärung der deutihen Kirche in dem 
fortdauernden Streite zwiſchen dem Konzil und 
Bapit Eugen IV. am 17, März 1438; ferner war 
er ein Mitglied der kurfürftl, Geſandtſchaft an 
Papſt Eugen IV. im J. 1446, weldye die Wieder: 
ein *2* der vom Far wegen ihrer Hinneigung 
zu bem Öegenpapit Felix V. abgeſetzten Kurfürſten 
von Köln, Mainz und Trier bewirten ſollte. Auf 
dem Tage von Wienerifch:Neuftadt 1452 vertrat 
er bie Rechte der Stabt Nürnberg in dem Streite, 
in ben fie mit Marfgraf Achilles von Brandenburg 
—— war, und belämpfte namentlich das Geieb 
er Goldenen Bulle über die Fürftengerichte. Zu 
biefer Zeit trat er, nachdem er das nürnberger 
Synbilat aufgegeben, in die Dienſte Erzherzog 
Albrechts von Dfterreih. Als deſſen Gejandter 
erfhien er auf dem Kongreß zu Mantua 1459, 
wo er infolge feiner energiſchen Oppoſition gegen 
den von Pius II. geplanten Zürtenzug mit dem 
Papſt in Konflilt geriet, der ſich durch die Ver: 
bandlungen über bie Befehung beö brirener Bis: 
tums, in welden H. ald Sahwalter Herzog Sigis- 
munds von Tirol auftrat, bis zu dem Grade vers: 
ſchärfte, daß 20. Yan. 1464 der Bann über 9. ver: 
hängt wurde, Nach der Auzjöhnung Herzog Si: 
— mit dem ſt 1464 fand u er 
ei dem König Georg Bodiebrad von Böhmen und 
nad) deſſen Tode, 22. März 1470, bei ben Herzögen 
von Sachſen in Dresden, Im %. 1472 erlangte 
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Heimburg (W.) — Heimmeh 


Löfung vom Bann und 
red, Seine Schrif: 
t8, wie die Streit: 
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——— und A Gebiete, in 
war, eher mit fi bradten, fpiegeln 
baftiges und treues Weſen 


von der ihm nadgerühmten 

— Sie erſchienen ande 
Ben justitiaeque plena» (Franff. 
bat den Gegenſatz des Cha: 
5 Uneas Syloius in einem poe: 
Der Deu * = ——— 

childert. gen, «Zur poli 
en (Stute, 1842), und Cle: 
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1 
Heimbung (W.), 7 Gehen Hr Bertha 
Bebrens, Sept. 1850 zu 


—— als —— — es Arztes, verlebte 

Glogau und Salz: 
Arge Ihr ſpaͤ⸗ 

terer nort dann * 


feit 1882 Kö Ihre "erfte Novelle 
2 de "Yun Modenzei: 

tung» — «Aus dem Leben meiner alten 
Aufl, 1881), zuerſt in der «Mag: 



















ee namentlich in der 
Yudı form erſchienen: «Zum: 
—— a ‚Sur Menb: 

ruder» (2, Aufl., 
en" ® 3. Au, Lpz. 1882), 


Er 10, « 
—— ne einer Ge: 
Gemeindevo * ——— der Aus⸗ 
Heſſen ge 

aber; —* als Kutibaelämng aus: 
Dresden heißen Heimbürgen und 
— mit der Leichenbeſorgung be: 


—* Hausgrille (Eryllus dome- 


55 en. 
Gottheit in der nordgerman. 


r — auf dem Himmelsberge an der 
—— das Reich der Aſen 

verbindet. Er ſieht und 
— Geſchöpfe, daher lann 
ug entgehen. or dem 
er in fein Horn, das Gjallar: 
en; die ron vn * pie gegen 

Elemente zu ei en. 9. iſt d ohn 
und von a — oben gu 

ne) heißt das No 

reitet; n rührt aud) jein Name, 
Fin ben Den —— N. 

zu en und war bier 
e ber brei Stände und fomit menic: 
thus vom Halabande der 
u —* guten Ele: 


ng * das Zu: | ( 
ines Guts an benjeni: 
mit diefem 
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meiften Fällen von felbjt, doch ift e8 ratfam, fich 
und den Seinigen folches bei —— auf län: 
beit oder unbeitimmte Zeit ausdrüdlich vorzube: 
alten. Bon dem Heimfallärecht iſt das Recht auf 
erbloje Güter, droit d'épave, und die Erblofigleit 
ber fremden "droit d’aubaine, verfchieden. Br. 
Tomajcet «Das Heimfalläredit» ( Bin 1882), 
Heimführung der Braut — deductio), 
im deutſchen Privatfürftenrecht der feierliche Gin: 
ug eines neuvermäblten fürjtl. Paars in ihren 
Wohnort. 
Heimliches Gericht, |. Femgerichte. 
Heimséheim, Stadt im württemb. Nedarkreife, 
Dberamt Leonberg, am Gotzenbach, zählt (1880) 
1294 meift evang. E., wel e Fandwir ah 
ben, und hat eine Realichu e. Im Schi bloß, 
einem im fpätromanifchen Stil des 13. Pal er⸗ 
bauten, mit architeltoniſchen — geſchmück⸗ 
ten Steinhaufe, nahm Graf Eberhard der Milde 
1395 jehs Mit alieder des hleglerbundes, wor: 
unter brei ſog. — angen, na nachdem 
atte. Das neben 


etreis 


er vorher 9. in Brand tedt 
dem Schleglerfchloß zu Anfang des 18. Jahrh. er: 
baute neue ee 0 sit jept Schulhaus und hat im 

Speijefaal ſchöne Fresten. Die Kirche enthält in: 
tereffante Grabdentmäler. Der 965 als Heims: 
bodesheim zuerit genannte Ort fam 1465 größten: 
teils, 1687 Reg an Württemberg. 

eim — * as Hauptwerk des norweg. 
Dichters = Sturlufon (f. d.) 

Heimfuhung Mariä, |. unter Maria. 

Heimfuchungsorden ( jrden der Nonnen 
von der Heimfuhung unjerer Lieben 
Srezen), gepitet 1610 zu Annecy durd) F —* 
von Sales ‚ in Gemeinſchaft mit der 
—5 — —5 — Fremiot von Chantal. Die 

itglieder des Ordens, * ch Saleſianerinnen 
genannt, widmeten nd ohne in Klaufur zu leben, 
der Armen: und der enp 2 e, dem Gebet und der 
Aſceſe. Papit Baul V. ihnen die Regel des 

eil. Auguftin, Papſt Ur = III. beftätigte fie 
1626). Sie ——— id raſch über Frantreich, 
talien, Deutihland, find dann aber ftark wieder 
zurüdgena spe ngen. hnen gehörte auch die heil. Mar: 
garete Maria ge (f. d,) au. 

Miß Nano Nagle eg 1758 zu Cork einen 
Drden ber Shweitern der Heimſuchung, 
welcher ſich die Erziehung armer Kinder, die Pflege 
Kranter und Gebrechlicher zur Aufgabe feste und 
bejonders in Gngland ſich ausbreitete. — Einen 
Drden gleihen Namens jtifteten Maria NRivier und 

Schweiter Chantal 1793 zu Thueys bei Aubenas. 
Diejer Orden fand in Frankreich Verbreitung und 
widmet ſich der Kranken- und Armenpflege, jowie 
der Erziehung von Waifen. 

Heimtveh (nostalgia) iſt eine durch unbefrie: 
digte Sehnſucht nach der Heimat oder den heimat: 
f en Verhältniffen bervorgerufene Melandolie 

j. d.), welche zugleidy die körperliche BERGEN 

ngreift und fo jelbit zum Tode führen fann. In 
dig jchweren Fällen wird der an H. Leidende 
“ von tiefer Traurigleit befallen, worauf ſich 
Berdauungsitörungen einftellen, denen Fieber, Tu: 
bertulofe, allgemeine Erſchopfung und, wenn keine 
paſſende Hilfe geleiftet wird, der Tod folgen. Ein 
56* Voll liefert Veiſpiele von Heimwehkranken. 
eſonders aber verfallen die Gebirgsbewohner und 
überhaupt die, welche an ein einfaches Naturleben 
gewöhnt find, im diefe Krankheit, und dies um fo 
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wohnten in einem auffallenden Kontraft fiehen, 
wenn die Entfernung aus der Heimat eine erzwun⸗ 
gene, wenn das neue Verhältnis mit Widermär: 
tigleiten verbunden iſt, oder wenn durch Krankheit 
die Entjernung von den Angehörigen bejonders 
fühlbar wird. Als Hauptmittel gegen das 9. wird 
allgemein die Rückkehr in bie Heimat und in bie 
gewohnten Berhältnifje anerkannt; ift diefe nicht 
möglicd), jo muß wenigſtens die Hoffnung dazu er: 
wedt und erhalten werden. Außerdem muß man 
den Gedanten des Kranlen eine andere Richtung 
zu geben verjuchen. 

Hein (oder Hain), in der Formel «Freund Hein» 
eine Bezeichnung des Todes, welche Claudius in die 
Litteratur einführte, indem er den Ausdruck im erſten 
und zweiten Teil der «Sämtlichen Werte des Wanda: 
beder Boten» (1775) in der «Erklärung der Kupfer 
und Zeichen» für den dort dargeftellten Tod gebraucht. 
68 iſt nicht anzunehmen, dab Claudius den Ausdrud 
erfunden hat, vielmehr mag er ihn dem Vollsmunde 
entnommen baben, worauf die bezügliche Stelle in 
feinen Werfen und der Umſtand bindentet, daß 9. 
(nach Grimms —— Abkürzung von Heine, 
einer Kojeform von Heinrich) bereits im Mittelalter 
auch zur Bezeichnung des Teufels diente, 

Hein (Franz, Freiherr von), öjterr. Staatdmann, 
geb. 28. Juni 1808 in Olmutz, widmete fidh jurift. 
Studien, wurde Advolat zu Johanmesberg in Schle: 
fien, dann 1847 in Troppau. Im J. 1848 dajelbit 
in den öjterr. Neichätag gewählt, nahm er an den 
Verhandlungen in Kremſier hervorragend Anteil, 
febrte 1849 wieder nad) Troppau zurüd und wurde 
1860 in den veritärkten Reichsrat berufen; 1861 
(biß 1869) in den jchlef. Landtag gewählt, ward H. 
von da indirekt in den Reichsrat entjendet und dort 
Präſident des Abgeordnetenhauſes. Am 18, Dez. 
1862 wurde er als Juſtizminiſter in das Kabinett 
Scmerling berufen und blieb in demjelben bis 
27. Juli 1865. Bald darauf wurde H. Präfident 
des wiener Oberlandesgerichts, melde Stelle er bis 
1881 befleidete. Seit 20. Jan. 1869 ift H. lebens: 
längliches3 Mitglied des Herrenhaufes, wo er zu den 
Anhängern der deutichliberalen Richtung gehört. 

Heine (Heinr.), einer der genialjten deutſchen Dich: 
ter und Schriftiteller der neuern Yeit, geb. 13. Dez. 
1797 zu Düjjelvorf, von jüd. Ablunft, jtudierte in 

Bonn, Berlin und Göttingen die Nechte, promo— 
vierte an lepterer Univerfität und trat 1825 zum 
Chriftentum über. Er lebte ſeitdem in Hamburg, 
Berlin und Münden, bis er 1830 Paris zu feinem 
bleibenden Aufenthalt wählte. 9. widmete fich hier 
ausſchließlich litterariicher Beſchäftigung und bezog 
feit 1836 bis zum Sturze des Minijterrums Guizot 
im Febr. 1848 ein anjehnfiches Jahrgeld aus der 
Kaſſe des Minifteriums des Auswärtigen. Seinen 
Aufenthalt in der franz. Hauptitabt unterbrad) er 
nur duch mancherlei Ausflüge, zuleht 1844 durch 
eine Reiſe nach Hamburg. Seit dieſer Zeit verfehte 
ihn ein Rüdenmarfsleiden in einen traurigen Hör: 
erzujtand, ber indes die Friihe und Beweglichkeit 
eines Geiſtes wenig beeinträchtigte. Er ftarb nach 
langem Yeiden zu Paris 17. Febr. 1856, 

9. betrat die litterariſche Laufbahn zuerft mit 
« Gebichten» (Berl. 1822) und den im folgenden 
Sabre erichienenen Tragödien «Almanjor» und 
«Nadelifj», in denen er ſich zwar noch von den Ein- 
flüffen der Romantit abhängig zeigte, aber doc) 
ſchon eine eigentümliche Begabung verriet. Seinen 


Hein — Heine (Heinr.) 
—— wenn die neuen Berhältniffe mit ben ge: | eigentlichen Ruf bei 


ndete er durch die beiden er: 
ften Bände ber «Neijebilder» (Hamb. 1826— 27), bie 
jpäter nod durch zwei neue Bände vermehrt wur: 
den (Hamb. 1830—31; zuſammen 4 Bde., 5. Aufl. 
1854). Obgleich nur ein Reifetagebuch voll flüc- 
tiger Einfälle und Erfindungen, erregte dieſes Wert, 
in welchem er die farbloje Sentimentalität in der 

i ‚ das deutiche Spiehbürgertum und an: 
dere kranthafte Ericheinungen jener Zeit mit ſchla⸗ 
gendem Wis geibelte, das ungewöhnlichſte Aufſehen 
und übte namentlich auf die j Gemüter eine 
entbufiaftijche nei aus, orzugsweije aber 
gefielen feine zum Teil fehr originellen Lieder, die 
er in dem «Buch der Lieber» (Hamb. 1827; 29. Aufl. 
1869; illuftriert von P. Thumann, 2pz. 1883) ge: 
ſammelt herausgab. Hierauf folgten die Schrift 
«Kahldorf über den Adel, in Briefen an ben Grau: 
fen M. von Moltte» (Hamb. 1831; Berfafier der 
Briefe war R. Weſſelhöft), « Zur Geſchichte ber 
neuern ſchönen Litteratur in Deutichland» (2 Bbe., 
Bar. 1833; neue Aufl. 1840), «Franzöfiihe Bu: 
jtände» (Hamb. 1833), eigentlich mur eine Camm: 
lung feiner aus Paris für die «Allgemeine Zeitung» 
porn Ars Auffäge, «Der Salon» (4Bde., Hamb. 
1835—40; 3. Aufl. 1860-61), «Die romantiſche 
Schule» (Hamb. 1836), «Shaffpeares Mädchen und 
rauen mit Erläuterungen» (Bar. u. Lpz. 1830), 
«fiber Börne» (Hamb. 1840), «Reue Gedichte» 
(Hamb. 1844; 6. . 1860), nebft bem Anhange 


ı «Deutichland. Gin Wintermärchen», welches fein: 


legte Reife nad) Deutschland mit trefiendem Win 
und jcharfer Satire daritellt, endlich; der dem ler: 
tern verwandte «Atta Troll» (Hamıb. 1847). Epi: 
ter erſchienen nod) ber «Nomanzero» (Hamb, 1851; 
4. Aufl. 1852) mit einem höchit eigentümlichen 
«Nachwort», in welchem er fein Verhältnis zur 
ofitiven Religion beſprach, und das frakenhafte 
anzpoem «Der Doktor Fauit» (Hamb, 1851). Seine 
«Bermiichten Schriften» (3 Bde., Hamb. 1854) ent: 
alten die «Geſtändniſſes und «futetin». Cine Ge: 
amtausgabe feiner Werte erſchien erjt nad feinem 
ode (21 Bde., Hamb. 1861—66; neue Ausg., 12 
Bde., Hamb. 1876) und im Anſchluß daran aus fe: 
nem Nachlaß noch » Pete Gedichte und Gedanten» 
(3. Aufl., Hamb. 1870). Gegen die Echtheit meh— 
rerer der von Steinmann veröffentlichten «Briefe» 
(5 Tle., Amfterd. 1861 —62) und «Dichtungen» 
(2 Bbe,, Amſterd. 1860) find von Strodtmann Be: 
denten erhoben worden. H.s Talent ift unzweilcl: 
baft ein jehr bedeutendes. Ein geiftvoller Proſaiſt, 
ericheint er noch ausgezeichneter ala Iyrifcher er 
ter, indem er bald die zarteften Saiten anfchlägt, ba 
wieder die lyriſche Harmonie durch ironiſche grelle 
Diffonanzen aufbebt, bald durd) ein Sprühfener des 
MWipes und der Laune ergöbt. Er kann wie Börne 
als Vorläufer der Bewegung angeſehen werden, 
welche burch die Yulirevolution von 1830 ihre polit. 
Signatur erhielt. Seine Dihtungen, die in dem 
het von 1840 —50 erſchienen igen das 


treben, zufanmenbängendere fatirifche Kunftwerte 
zu Schaffen, Der unnachahmliche Reiz feiner Yyrit 
wie die feltene Schlagfertigfeit jeine® Witzes fihern 


ihm für alle Zeiten eine hervorragende Stelle in 
der deutjchen Litteratur. 

Bol. die Biographien und Charalteriftiten H.3 von 
Meißner (Hamb. 1856) und Strobtmann (Hamb,. 
1857; 2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1873— 74). Mar 9., 


de3 Dichters Bruder, veröffentlihte «Grinnerungen 
‚an Heinridh H. und feine Familie» (Berl. 1868); 


Heine (Heinr. Eduard) — Heinefetter 


auberbem erfchienen «H.3 Briefe an feinen Freund 
— (2p3. 1862). _ Ferner: Stephani, 
ih 9. und ein Blid auf unfere Zeit» (Halle 

Fr. Steinmann, «Heinrih H. Denkwürdig- 

* = Erlebnifie aus meinem Zufammenleben 
(Brag 1857); larpeles, «Heinrich 9. Bio: 

ijche ligzen⸗ » (Berl. 1869); Gädde, «us H.8 

tt, eine Studie» ( amb. 1875); Hüffer, 

«Aus dem Leben 9.8» (Berl. 1878); «Erinnerungen 
an H. Bon feiner Nichte Maria Embden. H., Prins 
cipeſſa della — Gamb. 1881). Von 9.8 « «Mes 
moicen» eriftierten zwei Manujtripte, von denen 
das eine, —— ere, wahrſcheinlich vernichtet 
worden das andere, welches mur einen 
Zeil von Ben 3 duen behandelt, erhalten blieb und 
in —— pariſer nenn Dun 
Yulia gelangte. Das leptere erjchien, herausgegeben 
von Eduard Engel, im Sabre. 1884 der «Garten: 

an am und dann au « Supplementband » 


(Hamb. 1884) zu den «Sämtlichen Werten», 
Heine Geint. Eduard), Mathematiter, geb. 15. 


März 1821 zu Berlin habilitierte ſich 1844 in Bonn | bial 


und wurde 1856 ord, Geine 
Arbeiten, welche 
eritreden, find meift in Erelles «journal» veröffent- 
ſchrieb er «Handbuch der Kugel: 


» (Berl, 1861). 9. jtarb 24. Dit. 1881 
Sale 


Deine (Karl von), nambafter deuticher Chirurg, 
28. — es zu Cannjtatt als Sohn des 
ftubierte in Tübingen und 
Würzburg, En als hr am Schleswig-Holiteini- 
Ariege 1864 teil —2 legte ſeine bier gewon- 
———— in de erle «Die Schußver⸗ 
—— der untern — (Berl. 1866) 
Er wurde dann Aſſiſtent der heidelberger 
Klinik und nach dem Tode Webers außer: 
zofeflor der Chirurgie in Heidelberg. Doch 
ſchon 1869 folgte er einem Rufe ala ord. Profeſſot 
und Direltor der neubegründeten chirurg. Klinik zu 
— Während des Feldzugs in Franlreich 
1870 war er in den Feldipitälern zu Nancy thätig. 

Im 3. 1873 wurde ihm die Leitung der chirurg. 
zu übertragen. Er ftarb 9. Sept. 1877 
bei einem Beiuche in feiner Heimat an den Folgen 


Brofejlor in Halle. 


F 
— 


in 


An 


der Diphtherie. 

Heine vr hear und Reifender, geb. 30. 
Ian, 1827 ne n, bildete fich in Dresden und 
Baris zum Hünftler und fiedelte 1849 nach Neuyort 
über. Bon rg er 1851 —— 
1862 ſchloß er der Erpebition unter Berry na 
Japan und Ditafien an und 1860 machte er die 
vreuß. nad Dftafien mit. Im nord: 
ameril. iege war er Ingenieurlapitän der 

Botomac-Arnıee, Nach dem Kriege 
war er I zuerit in Baris, dann in Liverpool, 
= * fpäter in Dresden nieder. 9. ſchrieb: 


aus Gentralamerila» (2yj. 1858), 

die Be» (2 Bbe., 2pz. 1856), «Die 
in den Seen von China, Japan und 
(3 Bde. &pa. 1858—59), «Japan und feine 
a —* Sommerreife nad 
—* Weltreiſe um die 

) und das Pracht⸗ 


Hl 


———— * Ei, Juriſt, geb. 
11. Sept. 1681 — ſtudierte erſt zu Leip⸗ 
dann in ak die Rechte und wurde 
Brofefior ber Pbilojophie, 1720 


ſich meift auf die höhere Analyfis | ( 
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—— 1721 ord. Profeſſor der Rechte. In letz⸗ 
terer Gigenichaft ging er 1723 nad a und 
ch a. O., —55 1738 nach 
Halle zurüd, wo er 3i. Aug. 1 
philoſ. und jurift. Lehrbücher, R% ek «Antiquita- 
tum Romanarum jurisprudentiam illustrantium 
syntagma» (Halle 1718; von Haubolb, Lpz. 1822), 
die «Elementa juris eivilis secundum ordinem 
institutionum» mer, 1725; von Biener, 2pz. 
1815), «Elementa juris eivilis Secundum ordinem 
pandectarum » —— 1728; Frankf. 1775), 
«Historia juris ani et Germanici» 
(Halle 1738: von Schilter, Straßb. 1765), «Ele- 
menta juris Germanici» @ Bde., Halle 1746) be 
baupteten lange Haffiihes Anjehen. 
Johann Chriftian Gottlieb 9. fein ehe 
geb. 1718 zu Halle, der * e Zeit als Profe 
an der —— ib —— var; 
und 1791 zu —2* ſtarb, I Sem namentli 
die be mehre rer —— ften ſeines 
verdient —— z. B. der «Elementa juris cam- 
1779), der Brfionfeen aan, Omel, Nümb 
0 «Up osthuma» 
ah. der — omnia» (9 Bde., Genf 
1744) und ber «Antiquitates German. jurispr. 
patr. illustrantes» (2 Bde., Ko =. 
Johann Michael H., Bru 3 Erſtgenann⸗ 
ten, — m —— 12. De. —* —* 
Jena 4*8 dann in Heimfedt a 
Need on gt wur 1699 Diakonus zu Gos⸗ 
lar, 1709 tor an der Ulrichslirche zu Hall 
1711 Oberpfarrer an der Siebfranentinche dajel 
und 1720 königl. preuß. Konfiltorialrat und In⸗ 
fpeftor bes —— im — Er ſtarb 
11. Sept, 1722. H. war ein vorz * Kanzel: 
rebner und auglei der erite * tliche Bear⸗ 
pa „Ai 711) Hat jet ned te * 
irche ( 1711) bat j 
Heineden (Karl Heinr. von), Kunjttenner, geb. 
u Lübed 1706, wurde rivatjefretär des Grafen 
Brühl und und wegen einer we um Sadjen Aa 
adelt und zum Geb. Rat ernannt, nad Brühls Tod 
aber verhaftet, jedod ſehr bald wieder freigelafien. 
Er jtarb 23. Jan. 1791 auf feinem Gut Altvöbern 
in der Niederlaufik. Er ließ auf feine Kojten das 
Brad) «Recueil d’estam 'apres les plus 
celebres tableaux de la galerie royale de Dresde» 
(2 Bde., Dresd. 1755—57) ausführen. Bon feinen 
Schriften find anzuführen: «Nachrichten von Künft- 
lern und Kunitjachen» (2 Boe., Lpz. 1768— 71) und 
«Neue ichten u. f. m.» (®b. 1, Dresd. u. Lpz. 
1786); ferner «Idee generale d’une collection com- 
plöte d’estampes» (Lpz. u. Wien 1770) und das 
nur bis zum Bu D reichende «Dictionnaire 
des artistes» (4 ‚ 2p3. 1778— 90). — Sein 
Bruder —A Seinri H., befannt unter 
dem Namen der Xnabevon übed, geb. 6. sebr. 
1721, machte durch außerordentliches Gedächtnis, 
gernbe de und frühzeitige Gntwidelung jeiner 
Bea feiten großes — ſtarb aber ſchon 
1726. —* unter Frühreife.) 
Heinefetter (Sabine), 
1809, war, ebenfo wie ihre Schwe 
Jugend Harfeniftin. Bur Sängerin ausgebildet, be: 
trat fie 1824 in Franftfurt a. M. zuerft die Bühne, 
kam dann nad) Kafiel, wo Spohr ihre Ausbildung 
vervolltommnete, und von da nad Paris. Hier 
von —— unterrichtet, fang fie neben der Dia: 
libran und Sontag an der ieniſchen Dper. 
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F J. 1829 nad) Deutſchland zurüdgekehrt, wurde 
ie beſonders in Wien enthuſiaſtiſch aufgenom: 
men, 1832 an der mailänder Scala gefeiert.  \jn 
den J. 1833— 35 Mitglied des Königsſtädtiſchen 
Theater in Berlin, ging fie 1835 an das Hofs 
theater zu Dresden, 1836 wieder nah Mailand 
und gajtierte darauf an verfchiedenen Bühnen bis 
1843, in weldem Jahre fie fid) von der Bühne 
—— Im J. 1853 heiratete fie den Kauf— 
mann Marguet in Marfeille und ftarb irrfinnig 
18. Nov. 1872 in der SHeilanftalt Illenau. Zu 
ihren beften Rollen zählte Rofine, Romeo, Anna 
Bolena, Norma u. |. w. Sie war die Lehrerin 
ihrer Schwefter Klara, nad) ihrer Vermählung 
Stödl:H. genannt, die ebenfalld eine jchöne 
und trefflich geſchulte Stimme bejaß. Am 17. Febr. 
1816 in Mainz geboren, begleitete fie ihre Schwe: 
fter nad) Paris, genoß dort den Unterricht der Dia: 
libran und debütierte 1831 al3 Dame («Fauber: 
Höte») und Neris («Medea») mit groben Erfolg am 
Kärntnerthortheater zu Wien. Cicimara übernahm 
ihre weitere Ausbildung. Sie heiratete 1837 den 
Mimiker Franz Stödl, ließ fi) 1840 in London 
hören und durchzog dann wieder, wie ſchon früher, 
auf Gaitreifen Deutſchland. Seit 1855 irrfinnig, 
ftarb fie 24. Febr. 1857 in einer Irrenanſtalt zu 
Wien, Dpbigenie, Gräfin («Figaros Hochzeit»), Leo: 
nore («jsidelio»), Norma u. ſ. w. gehörten zu den 
beiten Leiſtungen ihres Repertoire. Auch die dritte 
Schweiter, Kathinka H., geb. 1820, geit. 20. Des. 
1858 zu Freiburg i. Br., war eine vortrefjliche, in 
Deutihland und —** geihähte Sängerin. 
Heinide (Samuel), Begründer des deutſchen 
Zaubjtummmenunterricht3, geb. zu Nautſchutz bei 
Weißenfels 10, April 1727, widmete fich zuerit der 
Landwirtichaft, entfloh aber im 21. Lebensjahre 
aus der Heimat und trat in Dresden in bie kur: 
fürftl. Leibgarde ein. Später ernährte er fi vom 
Unterriditgeben. Im J. 1754 oder 1755 wurde ihm 
zuerft ein taubftummer Anabe zugeführt. 9. er: 
jielte mit demjelben — die alle Etwartungen 
Übertrafen, und um ſich nun ganz dem Lehrerberufe 
widmen zu lönnen, bat er um feinen Abſchied. Der 
Ausbrud des Siebenjährigen Kriegs jtörte indes 
feine Pläne. Bei Pirna mit gefangen genommen, 
wurde er nad Dresden gebracht, floh jedoch bald 
wieder, zuerſt in feine Heimat und von da nad) 
Jena, wo er ſich 1757 bei der Univerfität als Stu: 
dent inftribieren ließ. Bon preuß. Werbern ver: 
folgt, ging er im folgenden Jahre nad Hamburg. 
Insbeſondere auf Klopjtods und Cramers Empfeh: 
lung fam er 1760 als Hauslehrer und Selretär 
zum Grafen Schimmelmann, dejien Haus er erft 
1768 verließ, um die Kantoritelle in dem hamburgi— 
ſchen Klofterdorfe Eppendorf zu übernehmen. Hier 
wurde ihm abermals ein taubjtummer Knabe zu: 
geführt, den er zum Staunen aller zum Spreden 
bradte. Bon allen Seiten brachte man ihm nun 
Taubftumme, und bald wurde fein Name fo be: 
tannt, daß der Kurfürſt von Sachſen fi) bewogen 
fand, ihn in fein Vaterland zurüdjurufen. Er ging 
nad) Leipzig und eröffnete daſelbſt 14. April 1778 
bie erite Zaubjtummenanftalt in Deutichland, der 
er bis zu feinem Tode 30. April 1790 als Direktor 
vorstand. Auch um das Vollsihulweien hat ſich 9. 
große Verdienſte erworben. Er war einer ber er: 
chulſchlendrian bes 18. Jahr. ener: 
entgegentraten und namentlich die geifttötende 
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Buchftabtermethode belampften. Bon feinen Schrif: 


Heinide — Heinri I. (deutſcher König) 


ten find zu nennen: «Beobachtungen über Stumme 
und die menſchliche Sprade» (Hamb. 1778), «fiber 
die Dentart der Taubftummen» (Lpz. 1780), «Über 
alte und neue Lehrarten» (Lpz. 1783), «Wichtige 
Entdedungen und Beiträge zur Seelenlehre und zur 
menſchlichen ae (Lpz. 1784), «Dietaphufit für 
Schulmeifter und Plusmadher» (Halle 1787). Val. 
Stöpner, «Samuel 9. Sein Leben und Wirken⸗ 
3. 1870). Sm Leipzig ift H. von Taubftunmen: 
ehrern und dankbaren Taubftummen 1881 ein 
Denkmal errichtet worden, 

Heinlein (Heinr.), ausgezeichneter Landſchafts⸗ 
maler der Mündener Schule, geb. 3. Dez. 1803 in 
Nafiau: Weilburg, erhielt daſelbſt feine Schulbil: 
dung, wandte ſich auf der Akademie in München der 
Sandfchaftsmalerei zu, trat fchon 1825 mit zwei 

oben tiroler Anfichten auf, welche fein ungewöhn: 
iches Talent und feine Richtung darlegten. Seit 
1846 ift er Ehrenmitglied der Münchener Atademie, 
feit 1868 aud) derjenigen in Wien. H. liebt groß» 
artige Mafien, düftere Waldſchluchten, Gletſcher in 
geifterhaft wirtendem Lichte. Auf der eriten inter: 
nationalen Austellung in Wien brachte er 1882 
zwei fhöne Motive aus dem obern Lechthal und 
aus Ampezzo. zur 

Seinrich, deutſcher Name, altdeutſch Heimrich, 
aFürſt des Hauſess, lat. Henricus, frz. Henri, engl. 
Henry oder Der 

Heinrich L., der erſte deutſche König aus dem 
ſächſ. Haufe, 919—936, geb. 876, war der Sohn 
Dttos des Erlauchten, Herzogs von Sachſen. Schon 
bei Lebzeiten feines Kater hatte H. mit glüdlihem 
Erfolg gegen die angrenzenden ſlaw. Völlerſchaften 

eftritten. Nach deſſen Tode 912 zum Herzog er: 
hoben, mußte er mit König Konrad L, der ihm einen 

eil der geerbten Länder, namentlich Thüringen, 
entziehen wollte, einen harten, wechjelvollen Kampf 
beftehen, der jedoch zuleßt zu feinen Gunften ausſiel. 
Auf dem Sterbebette nr Konrad feinen bis: 
berigen Gegner H. den beutichen Fürſten ald den 

ürbigiten zur beutfhen Krone, und jo wurbe 9. 
919, allerdings zunädjft nur von den Franken und 
Sadjen, u Frißlar — Späterer unglaub: 
würdiger Sage zufolge trafen ihn die Gefandten der 
Fürften bei feinem Vogelherde unweit Quedlinburg, 
weshalb ihm der Beiname des Finklers gegeben 
worden fein fol. Die Unterwerfung der Schwaben 
und — gewann er durch —* Mäßigung, ins 
dem er die von Bi Herzögen Burchard und Ar: 
nolf gewonnene Madtitellung anertannte. Lothrin⸗ 

en überließ er jogar im Frieden zu Bonn 921 an 
ankreich; al3 aber 928 Karl III. von Frantreid 
von feinen eigenen Bafallen gefangen genommen 
worden war, zwang 9. 925 ben Herzog Giſelbert 
von Lothringen, feine Oberhoheit anzuerlennen. An 
Eingreifen in die Berhältnifje der einzelnen Herzog: 
tümer und an Beichränfung ber Nacıt der Herzöge 
fonnte 9. im übrigen nicht denten; das blieb feinem 
Sohne Dtto I. aufbehalten. innerer Friede war vor 
allem notwendig, um fich der Ungarn zu erwehren; 
924 verheerten fie Sachſen, nur infefter Burg konnte 
H. fich bergen, aber ein Anführer der Ungarn wurde 
gefangen und für defien Auslieferung ein neunjäb: 
riger Sriee gegen jährlien Tribut gewährt. Diele 
get enußte 9., um die am meiften ausgeſetzten 
Marten vom Harz und der Dfer bis zur Gibe durd) 
umwallte Zufludtspläge zu fhüßen, welche die Be: 
völterung des Gebiets (Burdward) aufnahmen, wo 
Vorräte aufbewahrt wurden und für regelmäßig 


ns u GH u 


[7 rl — —— 


un uN = 


Mt 
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wechſelnde —— geſorgt war. Viele von 
22 verſchwunden, aus andern Städte 
erwadien. Auch ſchon vorhandene Drte wurden 
befeitigt, aber ala Stäbteerbauer, als Begründer 
bürgerliher Ordnung iſt H. mit Unrecht von fpäs 
tern —————— geprieſen. —— war 
er darauf bedacht, den Ungarn —— er eine —* 
tige Reiterei zu bilden No ch Bed ng ber © 
orößere Lehne nur gegen die Verpflichtung des Hei 
terdienftes zu vergeben. Nach ſolchen Vorbereitun: 
gen fing er den Kampf gegen die Slawen an und 
—— — * eveller, deren Hauptort 
ch (B urg) er im Winter 927 
gg Hierauf —— er ſich gegen die Dale— 
minjier, - ws ibm ebenfo wie di ilziener un: 
Zulegt erlagen die Redarier, 
die 929 in * mörderifchen Schlacht bei Lunfiri 
ch unmeit der Elbe) befiegt wurden. Im 
lte 9. ſich ftark genug, den Ungarn den Tri: 
but zu verweigern, — Ka mit einem Heere er: 
hienen, defien eine Hälfte weſtlich gewandt, in 
einbrad und dort eine Niederlage erlitt; 
begegnete der König felbft bei Riade 
— Kalbsried) und gr einen glänzenden 
Nur —— ige fpätere Sage verlegt 
* Sieg nach Keuſchberg bei hr —* Sei⸗ 
nen Ruhm —— ehrte ein ſiegreicher Feldzug gege 
die Dänen, und hochverehrt, mit bedeutend gel 
Tönigl. Gewalt, ſtarb er 2. Juli 986 i in 
; begraben wurde er in Queblinbu Bon 
feiner Gemahlin Mathilde a ee a 5 ne, feis 
Dtto, | päter von 
Bruno, Erzbiſchof von Köln. ine 
—— war mit Herzog Giſelbert von 
päter mit König Ludwig IV. von 
Str Sermail Hedwig mit Dune —8 
Ag a he as —* ib 
. 


— 2 — 3* 
Seiurich 


IL, der —5 röm. «beutfcher 
Raijer, eg der ** aus dem fächf. Furſten⸗ 
uſe, ir in Mai 973, war ein So 
ET von Bayern und ein Ur⸗ 


entel König feines Baterd Tode, 

I, — er bad —— 

1001 den faifer ee = * A Bes 
ufftand der Römer wor. 

Otto in Satin fa * — te ſich H. der Reichs⸗ 

gel und nad) ber Mart fgraf Edard von 

r nad der Sn ftrebte, erichlagen 


mar, ie 1308 Öermann von 
emen 


——— nſpruch durch⸗ 
ritügt vom Erzbiſchof Willegis von 
. "der —— 7. Juni 1002 zu Mainz krönte. 
im Anfang —* —*— ** beſtand er einen 
Kampf mit feinem Bruder Bruno und dem 


om, wo feine Ent: 


hi 


B 


en rih von Schweinfurt, die beide 
mit ben fen Anſprüche J das erledigte Her: 
jogtum Bayern erhoben. Er jiegte troß der Hilfe, 
die i Boleilam IL Chrobry von Polen gewährte, 
bei n im Bayreuthiſchen in einer Haupt: 
Made. Bayern verlieh er nun 1004 dem Bruder 


kemer Gemahlin, Heinrich von Luremburg. Unter 
des batten die Staliener nad Dttos kinderlojem 
Zede den Markgrafen Harbuin von ‘foren zu ihrem 
König erboben. Bon = ital. Birchöfen, welche 
Harduin feind waren, gerufen, eilte 9. nad) Stalien, 
feste und lieh ih zu Bavia die Eijerne Krone ut 
"sen. Am Abend des Krönungstags brad) ein Au 


ayern und begleitete 9. 
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and aus, welcher mit großer Anftrengung und 
erheerung b der Stadt überwältigt wurde; dann 
—* der Kaiſer nach Deutſchland zurüd, wo Bo- 
leſlaw von Bolen, welcher feine Herrichaft über ganz 
Böhmen ausgedehnt hatte, in die Laufik und Mei- 
ben eingefallen war. 9. unternahm engen 
Kriegszüge egen ihn, bei welchen er auch die Hilfe 
der heidniſchen Piutizen nicht verſchmähte, entriß 
ihm Böhmen, gab e3 dem böhm. Herzogsſohne Ja: 
romir zu Lehn und geit —* Boleſlaw in Polen 
ſelbſt an. Im F x n zu Bauben (30, Jan, 1018) 
* er ibm j jedoch die Lauſitß laſſen. 
Dieſe Händel hatte Harduin in Italien henußt, 
um ſich weitern Anhang zu verſchaffen. Daher zog 
„1013 aufs neue, diesmal von ſeiner Gemahlin 
unigunde, einer Gräfin von Luremburg, begleitet, 
nad Italien und nah Rom, wo Papſt Benedikt VILL. 
di mit feiner Gemahlin krönte (14. Febr. 1014). 
arbuin dankte ab und ftarb bald. Einen —— 
Kriegszug nach Italien unternahm H. 1022 
Bapıt Benedilt ihn gegen die Griechen in 2 
italien, die foxtgeſet ihre Macht zu erweitern ſuch— 
ne zu Hilfe rief. Der Beil war glüdlich gegen 
bie Grieen, vereinigte die Truppen der Norman: 
nen mit feinem Heere und fiherte ihnen als Wäch— 
ter des Reichs ge g * die Griechen feſte Wohnſihe in 
Unteritalien.’ Außerdem hatte H. noch manche 
Kämpfe meiſt in Deutſchland ſelbſt zu beſtehen. Ein 
Bruder ſeiner Gemahlin, Adalbero, erhob ſich eigen⸗ 
mächtig zum Erzbiſchof von Trier. 9. 30g gegen ihn, 
u ei ihn vier Monate in Trier und Th \ich, als 
Adalbero bei feinem Bruder, dem Herzog Heinrich 
von Bayern Schub fand, auch mit dieſem in eine Fehde 
verwidelt, die mit dejien zeitweijer Abjekung en: 
digte. Ferner empörten ſich der Graf von Flandern 
und ber neue Markgraf von Meißen; doch auch fie 
bezwang 9. Wegen Burgund ichloß H. mit dem 
finderlojen König Rudolf ILL. 1006 einen Vertrag, 
demgemäß diejes Land nah Rudolf Tode an das 
Deutihe Reih fallen follte, Den Papſt Bene: 
dift VIII. der 1014 vor dem Gegenpapit Gre — 


bh | nadı Deutfchland batte flüchten müfjen, ſehte 


Kaiſer wieder in feine Würde ein. Thatlräftig J 
tapfer, faſt unausgeſehzt zu Feldzügen genötigt, war 
zugleich der Kirche aufrichtig ergeben und hat 
fh vorzüglih dur die Stiftung des Bistunis 
Bamberg ein glänzendes Andenlen gefichert. Hier 
ift aber aud fein Name von Fabeln unwuchert 
und aus dem kriegeriſchen Fürjten ein möndiicher 
Frömmler gemadt. 9. jtarb tinderlos 13. Yulı 1024 
zu Grona bei Göttingen, wurde zu Bamberg be: 
graben und von Bapit Gugen III. 1046 unter die 
Heiligen verjebt. Seine Gemahlin Kunigunde ftarb 
1038 zu Haufungen im Kloiter und wurde ſpäter 
gleichfalls heilig geſprochen. Auf dem Throne folgte 
ıhm Konrad IL Bol. S. Hirſch, «Jahrbücher des 
Deutihen Reichs unter H. Il.» (fortgefeht von 
Ufinger, Babjt und Breflau; 3 Bde., Berl. 1862 
— 75); Gieſebrecht, «Öejcjicte der deutichen Kaijer: 
zeit» (4, Aufl., Br. 2, Braunſchw. 1875). 
Heinrich III, röm.-deuticher Kaiſer, 1039—56, 
der zweite aus dem Haufe der jalifchen ranten, 
Kaiſer Konrads II. und Bifelas Sohn, geb. 28. Okt. 
1017, wurde ſchon 1026 zum deutichen König er: 
wählt, 1027 Herzog von Bayern, 1038 Herjog von 
Schwaben und König von Burgund und folgte jei- 
nem Vater 1039 in ber deutichen Königswürde. 
Durch ausgezeichnete Naturgaben und eine treif- 
liche Erziehung unterftüßt, frübzeitig in den Waffen 
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geübt, von ftrengem, gebieteriihem Charakter, hielt 
er bie Zügel des Reichs und der Kirche in ſtarker 
nd und war überhaupt einer der gewaltigiten 
cher Deutichlands. Lim bie Gefah ‚welche 
feiner Krone feitens der übermäcdtig gewordenen 
He öge drohten, abzuwenden, behielter entweber die 
a enen Herzogtümer für fich und ſeine Familie, 
ober vergab fie, wie rn und Kärnten, an min: 
ber mächtige Herren. Nur Bernhard von Sachſen 
behauptete fein Anfehen; allein aud ihm gab 9. 
in dem Landgrafen Ludwig dem Bärtigen von Thit- 
ringen und in dem ehroeisigen Erzbiichof Adalbert 
von Bremen ein mächtiges rpm Um bie 
re des Reichs und jeine Macht auch bei fremden 
Itern zu fihern, befriegte er 1099 den Herzog 
Bretijlarv von Böhmen, ber einen Beutezug gegen 
Polen gemacht, Breslau 
zu und bie Leiche des heil. Adalbert aus 
ejen nah Prag entführt hatte. Nachdem er 
Prag 1041 überwältigt, mußte Herzog Bretiflam 
um 8 vieden bitten und 1042 zu Regendburg fein 
Herzogtum Bö zu Lehn nehmen. Hierauf be- 
n er bie —— en Ungarn, um den von 
Kine Oheim Samue o vertriebenen Rönig 
ter, der fich in H.8 Arme geworfen hatte, wieber 
auf ben Thron zu * Nach der Eroberung von 
zum und Preßburg fam er 1042 bis nad) 
van. Noch weiter drang er, von einer Flotte un: 
terftüßt, 1043 vor. Doc lieh er, ba Peter bei den 
Ungarn zu verhaft war, Dvo unter der Bedingung, 
daß er alles Land zwischen dem Kahlenberg bis zur 
Leitha abtrete, im Befih bes Throns. Als indes 
auch Dvo’durd Tyrannei ſich verhaßt zu machen 
anfıng, 308 5. 1044 zum dritten mal nad) Ungarn 
flug Ovo in einer blutigen Schlacht, eroberte 
und übergab Peter, unter der Bedingung der Lehns- 
abhängigteit, und h päter, als Beter von den Ungarn 
verjagt wurde, an Andreas I. 1047 unter gleihem 
rg den ungar. Thron. 
Auch in Oberitalien, befonders in Mailand, ge: 
lang es ihm, die Zwijtigkeiten der Parteien zu be- 
—— 5 — und die Normannen in Apulien und 
labrien durch Anerkennung der von ihnen ge— 
machten Exoberungen zu ſeinen Vaſallen zu machen. 
Größern Widerſtand erfuhr er in Lothringen, wo 
og Gottfried von Niederlothringen nad feines 
terö Tode auch Oberlothringen unter feiner Herr: 
{haft vereinigen wollte, Zweimal mußte er gegen 
dieſen zu Felde ziehen, ehe er 1049 be3 Herzogtums 
16 bemädtigen fonnte; auch trat Gottfried Npäter 
Italien, wo er nach feiner Flucht Beatrir von 
Toscana geheiratet, gegen den Raifer auf. Im J. 
1046 j08 9. nad Stalien und ließ auf einer Ber: 
fanımlung der viſchofe zu Sutri die drei gleich— 
zeitig regierenden Bäpite Benedikt IX., Sylvejter III. 
und Gregor VI. abfeken, worauf er den deutjchen 
Biſchof Suitger von Bamberg al3 Clemens II. zum 
Papſt erhob, der ihn am Weihnachtsfeſt zum Kaifer 
frönte. Die Einfegung der Päpfte wurde ihm, um 
der Unordnung ein Ende zu machen, förmlich über: 
tragen. * wirkte H. mit den nacheinander von 
ihm eingeſeßten Kichenhäuptern eifrigit für Aus- 
rottung der vielen Gebrechen der Kirche und Um— 
wandlung ber Lebensweiſe der Geiftlichen, ganz im 
Sinne der vom Klofter Eluny ausgegangenen re: 
—— Richtung und aus dem Bewußtſein 
eines kaiſerl. Aufſichtsrechts. Aber ſchon unter 
Leo IX. kam die einheimiſche Partei, welche volle 
Selbjtändigfeit und Herrſchaft der Kirche erftrebte, 
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jertört, Kralau ausge: | ( 


Heinrich IV. (deutfher Kaifer) 


unter Hilbebrands Führung zu großem Einfluß, und 
nad) 9.8 Tod und dem bald derauf —— Tode 
bes deutſchen Papſtes Victor II. gewann fie völlig 
die Oberhand. 9. ftarb 5. Dit. 1056 au Botfeld 
am Harz; von feiner zweiten Gemahlin ed von 
Poitiers hinterließ er den Knaben Heinrich IV;, 
welcher ſchon 1054 zum König gewählt war. Seine 
pers. sahen hatte große Unzufrieben: 
pn der Reichöfürften erregt, as ſchon ihn felbft 
drohte und feines Sohnes Stellung un i 
Die von ihm betriebene Kirchenreform  beförderte 
bie Blüte der wiſſenſ ihen Studien in den Kir⸗ 
en und Klöftern, welche damals einen hohen Grad 
erreichte,  Bal. Steindorff, «Jahrbücher des Deut: 
— ——— 
eſe « e ber a » 
4, Aufl., Bd. 2, Braunfd. 1875). 
IV., röm.:deutider Raifer, 1056— 
ohn des vorigen, geb. 11. Nov. 1050 
wahricheinlich zu Goslar, war beim Ableben feines 
d von fünf ahren; die Berwaltung 
des Reichs fiel daher zugleich mit der Erziehung 
feiner Mutter er zu. Obgleich mit vielen Vor: 
zügen begabt und bei den —*—2 ften zu⸗ 
t von Bapft Victor II., fpäter vom Biſchof Hein⸗ 
rich von Augsburg thätig unterftügt, war die Kai: 
erin doch ber ſchwierigen Stelluna, in welder fie 
ch den anſpruchsvollen und ber auf⸗ 
Yapitmadhtgen er befand, leineswegs 
gewa jen. Um die gereisten Gemüter ber von Hein 
rich ILL. gedrüdten * in Deutſchland zu be⸗ 
ruhigen und fie mit dem Königshauſe zu verföhnen, 
g e dem Herzog Gottfried das ihm von ihrem 
* entriſſene Lothringen zurüd. Der Graf 
Nudolf von —— erhielt mit der Hand ihrer 
Tochter Mathilde das Herzogtum Schwaben, wäh: 
tend fie ben er Berthold von Zähringen, der 
nach ihres Gemahls Zufage gerechte Anfprüche auf 
dieſes —*— hatte, mit Kärnten entſchädigte 
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rebenden 


und dem kuhnen und mächtigen ſächſ. Grafen Otto 
von Nordheim das erledigte Herzogtum —** 
verlieh. hrend jedoch die Kaiſerin einzelnen 
Fürften Zugeftändnifje machte oder auf die Regie- 
rung ihnen Einfluß verftattete, ſahen andere, unter 
ihnen bejonders Erzbiihof Anno von Köln fich da: 
durch zurüdgejekt und gefräntt und faßten den Ent- 
u A Perſon des jungen Königs und fomit 
er Reihsverwaltung fih zu bemäctigen. Man 
lodte H. auf ein Rheinfchiff und entführte ihn 1062 
nad) Köln, und Anno nahm nunmehr mit dem Beſitz 
des Königs auch die Zügel des Reichs in feine Hand, 
Seitdem verbreitete fi) Verwirrung und Gewalt: 
that über Deutichland und alles ging aus den Fugen 
geſehlicher Verfaſſung. Anno erregte bald durch 
Eigennutz, Herrſchſucht und Verſchwendung der 
Reichsgüter ſich viele Neider und Widerſacher, ſo— 
daß er ſich genötigt ſah, den Erzbiſchof Adalbert 
von Bremen an der Regierung und ber sr 
9.3 teilnehmen zu laſſen. Für H. war dadurch nichts 
ewonnen. Annos Erziehung hatte durch große 
Härte und Strenge auf den Charatter des jungen 
9. ee ewirkt; Adalberts Einfluß ward Durch 
zu große Nachficht unheilvoll. Bald ſchloß H. mit 
voller und alleiniger Zuneigung fih an Adalbert 
an, der feinerfeit3 diefe Anbänglichkeit benußte, 
den jungen König feine Grundfäße über bie umum: 
an —* —* —— — dab ı {di 

e 5 en einzupflanzen und ſich fe ie 
oberjte Verwaltung be Staats in die Fe zu 


Heinrich IV. (d 


bes lehtern Zweds lieh 


ibur | Gregor antwortete mit dem 


u he Verſammlung ei nad) Tri 
m. duch, die Reihsverwaltu 
er aus ihrer ee hen an — 


mußte. 

Aud der Lebenswandel des Köni ige erfuhr berben 
Zabel. Auno vermodte rg bie —— —— 
verlobte Bertha, Tochter des 
Eufa, zu heiraten. Kaum war Bu Di ** 
erfolgt, Als 9. danad) trachtete, fich feiner Gemah⸗ 
kin wieder zu entlebigen. Aber ber 
Papftes, dem die Fü auf bem Reichstage bei: 
einer Scheidung — 


ſeines Herzogtums für verlu *F Bd 
igen 2 
ſohne Welf g er und 
wurden verwüjtet, bis er ig im Juni 1071 
emem Be en, dem —— von 
fen, —— —— dem Herzog 
n Zähringen wurde auf ben Verdacht 
ifcher Gefinmung das Herzo —— Kärnten 
genommen, und Rubolf von Schw 
— angeklagt, — laum dem 
dr altene og Otto 
Zeit freigelaj: 
—— —— 
gewonnen , aut wi 
— leich ließ ſeine 
— gi wer das gang Sa ie 
er m agungen anlege a 
 überbies, unter dem —— eines Feldzugs 
— volen. ein großes Heer —— ſo traten die 
unter Otto von Nordheim zu einem 
unde — zogen m. —— —— 
belagerten H. in 


Goslar und 

tete fich zwar mit er 3 n ie 
durch die im aber —— die oberde — 

ſten ließen ſich mit den Sachſen im eine 

rung ein, um jeben. Diejer Plan him 
durch bie.man bung der wormijer Bürger | bei 
für den König ud 


Burgen b 
———— ab bie Verwüſtung der in Ber ber 


mit den Gräbern feines 
Bruders bie erbitterten Bauern 9. 
Anlab, die Sahfen Papſt zu BR! * 
ein Reichsheer e zufammenzubringen j 
fie 13. — bei —— & an der Un⸗ 
Bat, und ein zweiter Senne (mm Diäeher bene | a 

Bolt zur Unterwerfung die Fürften, 
fh ihm gefangen zu geben, Die Burgen wurden 


Er 


: dei enen Derlaufs vor 


des | begleitet, über die Alpen na 


cht abhalten 
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wieber aufgebaut. Bom PBapft forderte H. die Ent: 

ſetzung der rebelliſchen Biichöfe. ALS dagegen Gre: 

afjung derfelben verla F 
ihm ſchu 


elbſt vorfor m ſich wegen des i 
irdenämtern (Simonie) 
ber nveftitur zu verantworten, ließ H. zu 
Worms 24. Juni 1076 durch eine Synode ber deut: 
ſchen Biſchöfe die Entſetzung des Papi er —— 
und dieſer, 
damals Pr» yo. einen deutichen König verkün: 
det, wur unzufriedenen Fürften zum Bor: 
wand einer neuen Auflehnung benust, bei welcher 
Ban von Schwaben jelbit u 10) werden hoffte. 
Man ſetzte ſich zu H.s förmlicher Äbſetzung mit dem 
Bapit in Verbindung. Darım eilte H mit dem 


— era zu verftändigen. Gr zog —* im Winter, 


nur von feiner treuen in und feinem Sohne 
Italien und traf den 
Bapit im un Canofia (j.d.) bei der Kr 
Mathilde. Drei Tage im Schloßhofe (25 
bis => n. 1077) bei grober Räle barfuß, im 
bend jtehen, ehe er vom Bann 


arte a wurde. Er mußte verpflichten, 
der Papit dazu nad) 


Fi —— nun mit dem Papſt 
—— — ließen ſich die Fürſten dadurch nicht 
et von —— zum 
eten Thronſtreit 

Bank —* —— sr Ania gegenüber, Als 
— Schwanlen des Kriegsglücks 

hu t * lrichſtadt 1078 * bei Flarchheim 
1080) 9.3 Sieg in Ausſicht zu ſtehen ſchien, wurde 
ex von Öregor VII. aufs neue mit dem Rirchenbann 
belegt. H. dagegen brachte zu Brixen eine eng 
lung von Bischöfen zufammen, „> regor VII. 
abfekte und an feiner Statt den Erzbischof Buibert 
von Ravenna al3 Elemens III. lte. Zwar ver: 
lor 9. das Treffen an ber Eljter unweit Merſeburg 
(15. Dt. 1080), aber der Gegenfönig Rudolf kam 
dabei um. Hierauf eilte H. bie Verwaltung Deutſch⸗ 
lands jeinem Schwiegerjohne, Friedrich von Hohen: 
aufen, —*5 1081 mit einem Heere über die 
zchaog fiegreich Dberitalien und ſtand zu 
fen vor Kom. Doch konnte er erſt nad) drei 
hren, im März 1084, der Stadt ſich bemädhtigen, 
worauf er nn nd jeine 'Semablin von Clemens IL. 
am Oſierfeſt feierlich frönen ließ; Gregor VL. hatte 
fih in die Engelöburg geflüchtet und folgte jpäter 
den zu feinem Schutze : gelommenen Normannen nad) 
Salerno, wo er als Fluchtling 25. Mai 1085 ftarb. 
H. mußte fich jeht wieder nach Deutjchland wenden, 
wo man 9. Aug. 1081 den Grafen Hermann von 
* zum — er hatte, ſodaß ein 
Burgerkrieg begann. Hermann, obgleich er 

(11. Aug. 1085) über 9. fiegte, 308 


—— hrend der 


—— als Schiedsrichter in ſeinem Streit mit den 


König zu wäh 


den 16 inde  Banburg ( Abhängigkeit von den mit ihm ver: 


bündeten Fürften müde, 1087 zurüd und ftarb bald 
darauf. Bon einem gefährlich Ro jelbf dem Mark⸗ 
afen Gdbert —* Meiken, der fich jelbit ala Gegen: 
Fon nig aufgeitellt und 9. bereits i in mehrern Gefechten 
bejiegt hatte, — ihn 1089 ebenfall3 dejien Tod. 
zwiſchen war Victor III. und nad) sehen Tod 
rban IL. von der gregorianifhen Partei ala Bapft 
gewählt worden. Um den kaiſerl. Bapit Clemens Il 
zu j und zugleich fein übergewicht in Seen 
u Bil. 309 9. 1090 zum dritten mal 
über die Alpen. Schon hatte er Mantua erobert 


48 
und belämpfte mit wechlelndem Glüd die Gräfin 


Mathilde, als ihn die Kunde traf, daf fein Sohn | han 


—5* u feinen Feinden übergegangen ſei, oc 
daß die Lombarden mit Herzog a — n ein 
Bündnis geſchloſſen. Da verzweifelt und — 5— 
rudgezogen in eine Burg, lebte er lange untbät g, 
bis er 1096 wieder nad Deutſchland zurüdtehrte 
und durch Zu uge st die mächtigften Fürjten, 
unter ihnen jelbit den Herzog Welf, wieder gewann. 
Seinem Wunſche gemäß wurde jein ältefter Sohn 
Konrad auf dem Neichdtage zu Mainz der Königs: 
würde für verluftig erlärt und dafür fein zweiter 
Sohn, Heinrih, zu feinem Nachfolger beſtimmt. 
Da um diefe Zeit Urban und Glemeng (1100), 
fowie ber abtrünnige Konrad (1101) in Italien jtars 
ben, fo ſchien Ruhe und Friede in das Neid) zurüd: 
tebren zu wollen. Aber Paſchalis IL pr ac bald 
nad feiner Erhebung auf den päpitl. Stuhl über 
den Kaiſer aufs neue den Bann aus, und zugleich 
fuchten * Große den König Heinrich an —* 
dem Vater die Krone A —— Der Jungling 

g auch gegen den Vater zu Felde, trieb ihn zur 
ht * te dann, da doch noch immer eine ge- 
treue Schar zum Katfer bielt, * durch friedliche 
Worte * überliften, nahm ihn gefangen und zwang 
ihn, der Regierung zu entjagen. Zwar entfam ber 
ir ijer aus der h, nbang ”. Lüttich, den 

jest wieder er An 

10: 1106 zu Zü 0 Bil e ns 
in mit kaiſerl. — egraben. Doch des 
Feinde fehten es durch, * die Leiche wieder * 
gegraben, nach Speier geſchafft und hier in einer 
nicht eweibten Seitentapelle in einem fteinernen 
Sarg jo lange unbeerdigt blieb * bie Löfung des 
Banns erfolgte, was erjt nad) bren ge ken, 
Kein anderer Kaifer hat ein jo * elvolles —— 
eine fo ftürmijche Regierung geführt wie H. N 
den Fehlern, welche die —* ſeiner 514 en 
— waren, beſaß er zugleich herrliche 

n des Geiſtes und H Herzens. Er war treu und er: 
ichtigen Anhänger, mit: 
leidig io gegen Urme und Keante, Iharffinnig im Rate, 
a in Gefahr, tapfer im Kampfe und ein Freund 

damals zuerit aufblübenden Bürgerjtandes, 
— dafür treu zu ihm hielt. Unter den ſchwie— 
rigiten Verhältniſſen zur Regierung gelangt, bat er 
— erreicht, aber gegenüber dem Bundnis bes 

aufftrebenden Bapfttums mit den ehrgeizi⸗ 
gen and en eichsfürſten unterlag And 
ner Aufgabe. —5 m folgte als König ſein So 
Sinne. foto, «H. IV. und fein eitalter» 
(2 Bde., Par 1855); Gieſebrecht, « Geſchichte 
der deutſchen Kaijerzeit» (4. Aufl., vd 3, Th. 1, 
Braunſchw. 1876). 

Seinrich V., röm.deutſcher Kaiſer, 1106—25, 
der Sohn des vorigen, geb. 1081, wurde 1098, als 
fein älterer Bruder Konrad ſich gegen den Xater | be 
empört batte, zum deutſchen Köni m. und 
auf des Bapites Bajcalis II. Betrieb noch bei Leb: 
zeiten des Vaters 1106 zu Mainz als König aner: 
lannt. Schon im Dez. 1104 hatte er fih empört 
und durch Unterwerfung unter die Gebote des 
Papites die ftreng kirchlich gefinnte Partei für ſich 

ewonnen. Dadurch gekräftigt, war er im Stande, 
ie gefunfene Königsmacht durch Züchtigung —— 
meuteriſchen Großen im Innern und durch Be 
ziwingung der Fürjten von Polen es —— n bc 
außen I wieder zu Anfehen zu brin 
Paſchalis IL. auf der Er et man one > 


ftarb aber 


tenntlich gegen feine au 


Bun, 


Betr cn Dar ei ba, 


Heinrih V. (deutſcher Kaifer) 


ar * das Verbot der Inveſtitur durch Laien⸗ 
wiederholte, erteilte doch H. dieſelbe wie —* 
— und erklärte —* Recht nicht entbehren zu 
können, weil bie —* e die wichtigſten Rechte und 
Sandidaf ten vom Reich zu Zehn hatten. Nach ver: 
— Verhandlungen zog er 1110 mit 30000 
nn na alien. Paſchalis ialob nun einen 
en mi ibm, nad welchem die —** * Ne: 
g ien und Reichslehne zurüdgeben und en bie 
abl frei fein, die Inveſtitur fortfallen fo fole, fo: 
daß Staat und ) Kirche vollftändig getrennt worden 
ung Als aber der Vertrag vor der Krönung in 
he eteräfirche —2 — wurbe, ſcheiterte er an 
dem Widerſtand der Biichöfe, und ba num der 
die Krönung verweigerte, nahm 9. ihn —— den 
Kardinälen gefangen und erziwang nad zwei Mo 
naten die Anerfennung des alten — 
der Krone und das rn aa u ihn nie zu 
Darauf wurde er 9. - 1111 zum ze 
Kaum aber war 9. na Deutichland 
Paſchalis en einer * ur 34 
erzwungen widerrief und es au —— 
—— der Erzbiſchof Guido * pie Dr 
a 
ſprach, den jedoch diefer jegt um fo weniger 
als er gerade mit einem —— egen ſeine 
in chland beſchäftigt war. Denn ur dir 
ften hatten wegen der Willkür, mit —— 
Guter und Perſonen rag 
ziehung der orlam 
erregt, der, obwohl Ara n Sa, a uch 
des Grafen oyer von Mans 


täbt ee acer berubigt, von ben rhein. — * 


en erneuert wurde und in 
fesholze an ber a .. einen unglüd: 
kan * —— er ed —— a 
m. feindlich gefinnten if he von Köln und 
irn, um ben Bann ı mals über ihn 
m Dies und ber 94 1118 erfolake 
Tod der —— Mathilde, deren hint 
Länder und Güter er in Bein ing —A 
bewogen ihn, — Verteidi eutſ den 
treugebliebenen hmabens überlafli 
Yan erehug, _ 25 len en, eilen, wo er, A 
* Sat IE aus —— he; hen Zode 
or dem jedoch 
—— in ein da rin Berfon "bei einen 
= * ao Aalen a —— 
dann nach — Gelafius’ Tode 
—— der Erzbiſchof er ran ie unter dem 


8 R 

—— —— Glud —— und die Fürjten 
Sue, ea dem Meist en 

—* die Zwiſti — mit den Kg 








fegung eines Landfriedens und das —* 
jedem Beraubten In en Zen 
hr und erneuerte beides nad) Band zu 
tigen Bürgerfriege auf dem Reichs 
hu u), 





ier —* ar 11a die — 
r 
—* — ut alt wäh: rn —— 
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Heinrih VI. (deutiher Kaifer) — Heinrih (VIL) (deutfher König) 


Biihöfe in Gegenwart des Kaiſers oder feiner Boten 
ftattfinden, und die Weihe nicht erfolgen follte, be: 
vor der König die — mit den Regalien er: 
teilte, für welche die Biichöfe zu leiten hatten, was 

ömmlich war. Bon der Genehmigung und Ver: 
kündigung auf dem Wormſer Reichstag heißt dieſer 
Vertrag das Wormijer Konkordat (1122). Im all: 
gemeinen waren danach die Nechte von Kirche und 
Reich richtig abgegrenzt und von Rechts wegen 
fonnte auch jeitvem, bis in den Anfang bes 13. 
Jahrh., niemand Bifchof werben, den der König 
nicht wollte, H. mußte noch mehrere Fehden aus: 
fümpfen, lampfte indes mit wenig Glüd gegen die 
unbotmäßigen üriten, ftarb zu Nimmegen 23. Mai 
1125 und wurde zu Speier beigejept. Mit ihm er: 
loſch das falische oder fränf. Kaiſergeſchlecht. Sein 
Nadfolger war Lothar der Sadıie. 

Dal. Gervais, «Gefchichte Deutichlands unter der 
Regierung 9.8 V. und Lothars» (2 Tle., Lpz. 1841— 
421; W. von Giefebreht, «Gefhichte der deutichen 
Haijerzeit» (4. Aufl., Bd. 3, TI. 2, Braunſchw. 
1877); Kolbe, «Erzbifchof Adalbert IL. von Mainz 
und 9. V.» (Heibelb. 1875); Bernheim, «Zur Ge: 
jhichte des Wormier Kontordats» (Gött. 1878). 

Heinrich VL, röm.:deutiher Kaijer, 1190 
—97, der Sohn Friedrichs 1. (f. d.) und der Beatrir 
von Burgund, geb, zu Nimwegen im Herbite 1165, 
wurde jchon 15. Aug. 1169 zum deutichen König 
— vertrat ſeit dem berühmten Pfingſtfeſte zu 

inz 1184, auf weldem er das Schwert empfan- 
gen hatte, jeinen Vater erſt in Deutjchland, dann 
jeit jeiner a mit Conjtantia, der Erbin Sici- 
liens, und nad jeiner Krönung zum Könige Italiens 
1186 aud) in diefem Lande und übernahm die Ne: 
gierung des Kaiſers überhaupt, als der Vater 
im Mai 1189 den Kreuzzug unternahm, auf dem er 
ben Tod fand. Zunächſt mußte H. gegen Heinrich 
den Krieg führen, weil diefer eigenmächtig 
aus der Verbannung zurüdtam. Indeſſen ſah er 
ſich bald zu friedliher Ausgleihung mit diefem ge: 
igt, da 1189 durch den Tod König Wilhelms II. 
igung bes ficil. Königsthrons eintrat, auf 
ihm durch feine Gemahlin Gonjtantia das 
„Nachfolge zuſtand. Auf die Nachricht, 

aß die jicil. Barone den Grafen Tancred von Yecce, 
enge Sohn von Eonftantiad Bruder, 

den n gehoben, eilte 9. nad) talien. Gr 
bie lombard. Stände auf feine Seite, ge: 
die Römer durch treulofe Auslieferung der 
ihnen hten Nahbarftadt Tusculum, ließ fich 
Eöleftin III, zu Djtern (15. April) 1191 
Haifer frönen und drang nun fiegreich ins 
ih Sicilien ein. Aber die Stadt Neapel 
und eine im Lager ausgebrochene Belt 
ben Kaiſer zum Abzuge. Nach Deutichland 
5 rad in H. die durch den Tod Herzog 


SeisetE 


Bi 


. VE ihm zugefallene reiche Erbichaft, übertrug 
— heimlehrenden engl. König ng nie go: 
en Sohn feine Nichte, die Pialzgräfin 

einen Hauptplan, die feite Vereinigung 


buch Herzog Friedrichs Ableben erledigte 
Schwaben jeinem Bruder Konrad, brachte den vom 
in jeine Gewalt, jprengte ein Bündnis 
riten, verjöhnte ſich mit Heinrich dem 

Wwen 
—— und zog jeht, gefördert durch das 
I te Gpjenelb., aufs neue nad Ita— 

um 

ber Krone mit der deutſchen, zu erreichen. 
war 1194 geftorben und jein junger Sohn 


Iancred 
Bilbelm IIL. unter Vormundicaft der Königin | 


Eomperfations-L2eriton. 13. Aufl. IN. 
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Sibylle zum König ausgerufen worden. Neapel 
öffnete diesmal die Thore, Salerno wurde gejtürmt, 
auch Sicilien unterwarf fih, und 20. Nov. 1194 
re ber Kaiſer jeinen feierlihen Ginzug in Pa— 
ermo, wo er am Weihnachtätage ſich zum Könige 
— * u le und Wilhel i 
ebt entjagten Sibylle und Wilhelm gegen das 
Verſprechen, bie Grafichaften Lecce und ent be: 
jalten zu dürfen, der Krone Siciliend. Aber 9. 
ieß unter dem Vorwande einer Verſchwörung bald 
darauf die Königin Sibylle und ihre Tochter ver: 
—* und nach dem Kloſter Hohenburg im Elſaß 
ringen, Wilhelm blenden und entmannen, ſelbſt 
Tanereds Leichnam mißhandeln und alle Anhänger 
normann. Königshauſes ergreifen und ohne 
Unterfuhung binrihten. Zwar ſchleuderte der 
pft feinen Bannfluch gegen den Kaiſer; aber die 
rht vor der Graufamkeit H.s ficherten feine 
errichaft jo, daß er ohne Beforgnifje nach Deutich: 
land zurüdtehren konnte. Hier hatte 
in feiner Abmwefenheit entitandene Fehden beizu: 
legen. Alsdann trater auf den Reichtagen zu Würz: 
burg und Mainz 1196 mit dem großen a. Plane 
or, in feinem Haufe die deutiche Königskrone 

r immer erblich zu machen. Gr konnte jedoch bei 

m MWiderfpruche der geiftlihen Fürjten und der 
Gegenwirkung bes Bapfies ür jet nur die Wahl 
feines zweijährigen Sohnes Friedrich zum deutichen 
Könige erlangen. Dann brad er wieder in den 
Süden auf und — mit Hilfe eines deutſchen 
Kreuzzugs, zu welchem er viele Fürſten warb, ſeine 
— auch über den Oſten —— Schon 
zahlten die mauriſchen Fürſten Nordafrikas und 
auch der griech. Kaiſer Alexius, der ſeinen Bruder 
Iſaak vom Throne eeitoben, ihm Tribut. Nachdem 
ein Aufitand in Sicilien mit blutiger Strenge 
unterdrüdt war, wollte 9. dem Kreuzheere nad): 
folgen. Da ftarb er 28. Sept. 1197 zu Meifina 
und wurde zu Palermo begraben. Nun entfefielte 
fein früher Tod alle Feinde des Reichs, und in dem 
Kampfe jeiner Nachfolger, Philipp und Dtto IV., 
ging die Reichsgewalt unrettbar zu Grunde. ; 

b. 358 «Jahrbũcher des Deutſchen Reichs unter 
9. VI.» (2p3. 1867). 

Heinrich (VIL.), röm.-deutfcher König 1220 
—35, war der 1211 in Sicilien geborene Sohn 
Kaifer Friedrihs IL. und feiner Gemahlin Con: 
ftantia von Aragonien. Friedrich ließ ihn, als er ſelbſt 
zur Kaiferfrönung 1220 nad) Rom zog und längere 
Zeit in Italien zu bleiben —— um röm. Kö— 
nige erwählen und ſtellte ihn unter die Vormund— 
Schaft des Erzbifchofs Engelbert I. von Köln und nad) 
deſſen Ermordung 1225 unter die des Herzogs Lubd: 
wig I, von Bayern. Selbſtändig begann 9, erit 
zu walten, als lekterer 1229 fich auf die Seite de3 

em Kaiſer feindlichen Papftes Gregor IX. ftellte. 
H. tam jedod) bald in einen Zwieipalt mit feinem 
Bater, wie es fcheint, weil er ſich von feiner Gattin 
Margarete von Öfterreich trennen wollte, und ob: 
wohl 1232 durch Vermittelung der Fürjten eine 
Aussöhnung zu Stande fam, nahm 9. nad) kurzer 
Zeit wieder eine feindliche Haltung an, verbündete 
fih 1234 mit den Lombarden und wagte 1235, in: 
dem er fich befonders auf die Ritter und Dienft: 
mannen ftüßte, offene Empörung gegen die Füriten, 
welde zum Kaifer hielten. Deshalb kam Friedric) 
felbft nad Deutichland berüber, H. mußte fich 
unterwerfen und wurde ald Gefangener nad) Apu: 
lien abgeführt. Zu Martirano in Calabrien joll er 

4 


. einzelne, 


50 Heinrih VIL (deutſcher Kaifer) — 


ſich 12. Febr. 1242 felbit den Tod ß eben haben. 
Die Zeit jeines Königtums in Deutſchland ift wid: 
tig durch die Blüte des Minnegefangs, in weldem 
auch H. fich verfuchte, und durch die großen Reichs— 
gejehe und Nechtsaufzeihnungen (Sadjenipiegel), 
welde damals zu Stande famen. Bol. Wintel: 
mann, «Gedichte König Friedrichs IL» (Neval 
1863); Rohden, «Der Sturz 9.8 VII» (in «For: 
ſchungen jur deutihen Geſchichtey, Bd. 22). 
Heinrich VIL., röm.=deuticer Kaifer, 1308 
— 13, ein Sohn des Grafen Heinrich II. von Lurem: 
burg, geb. 1262, wurde nad) dem Tode Albredts I. 
und nach einer Zwiſchenregierung von fieben Mo: 
naten 27. Nov. 1308 De König erwählt, Seine 
Wahl hatte er nächſt dem Rufe ritterlicher Tugen— 
den der Unbebeutendheit feiner Hausmacht und be: 
ſonders dem Einfluſſe feines Bruders Balduin, 
Erzhiſchofs von Trier, und des Erzbiihofs von 
Mainz, Peter, zu verdanken. Einen feiten Rüdhalt 
im Reiche gewährte ihm erft die Unzufriedenheit der 
Böhmen mit Heinrid von Kärnten; glei nad) 
feiner — entſehtte er dieſen, welcher feine Beleh— 
nung nachſuchte, und übertrug auf den Wunſch der 
Böhmen die Krone mit der Hand von Wenzels II. 
Tochter, Glifabeth, auf jeinen Sohn Johann. * 
kluge Benutzung der Umſtände verſchaffte er ji 
hierzu die Einwilligung der öſterr. Fürſten, welche 
gerechte Anſprüche auf dieſes Land hatten. Hierauf 
erklärte er die Mörder des Königs Albrecht I. wie 
auch den Grafen Eberhard von Württemberg in die 
Acht, zog alödann mit Heeresmadht in das durch 
die Kämpfe ber Ghibellinen und Guelfen zerrifiene 
Italien und ſuchte hier Ruhe und Frieden berzu: 
ltellen. Da er aber feine Partei rg hen und 
zum Solde feiner gang jehr bald Abgaben for: 
dern mußte, wurden die lombard, Städte feiner 
überdrüfftg und vereinigten fih zum Aufrubr, dem 
er nur mit Mühe zu Dämpfen vermochte. Während 
Deutihland durch die wilden Fehden Waldemars 
von Brandenburg mit Friebrih dem Gebiffenen 
und Eberhards von Württemberg mit den Städten 
verwüftet wurbe, eilte H. nah Nom und ließ, wie 
das Jahr zuvor zu Mailand die Eiferne, fo bier 
29. Juni 1312 die Kaiferfrone fi aufs Haupt 
jeßen. Von Rom aber hatte er nur einen Teil 
erobern können, da König Robert von Neapel, auf 
die Ausbreitung der Macht H.s in Jtalien eifer- 
ſüchtig, den andern Teil mit einem überlegenen 
Heere bejeht eg Zugleich umgaben andere Find: 
lie Heerhaufen von Allen Seiten die Stadt. In 
diejer ſchwierigen Lage jtellte er fich entichieden auf 
die Seite der Öhibellinen, und da ihm viele mächtige 
Städte Truppen jandten und der König von Sici— 
lien ein Bündnis mit ihm fchloß, erklärte er troß 
der Drohungen des Papftes den König Nobert in 
die Acht und ſchickte fih an, Neapel zu erobern, als 
ihn zu Buonconvento bei Siena 24. Aug. 1313 ein 
ihneller Tod hinwegraffte. Die Vergiftung durch 
einen Dominilanermönd beim Abendmahl mittels 
einer Hoftie wird .. von vielen Chroniften be: 
richtet, ſcheint aber doch unbegründet zu fein, 
Auper feinem Sohn Johann hinterließ er zwei 
Töchter, von denen die eine, Beatrir, an den König 
Karl Robert von Ungarn, die andere an König 
Karl IV. von Frankreich vermählt war. Ihm folgte 
in der Kaiſerwürde Ludwig IV, oder der Bayer mit 
ben Gegenlönig Herzog Friedrich von Oſterreich. 
Dal. Barthold, «Der Römerzug König H.s von 
Lüpelburg» (2 Bde., Königsb. 1830— 31); Dön- 


Heinrich II. (König von Frankreich) 


niges, «Acta Henriei VII.» (2 Bde., Berl. 1840— 
41); derfelbe, «Geſchichte des deutichen Kaiſerreichs 
im 14. Jahrh. (Berl. 1841); 3. G. Kopp, «Ge: 
ſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde» (Bd, 4, Abteil. 1: 
«$), VIL als König und Kaiſer und feine Zeit», 
Luzern 1853— 54); Thomas, «Zur Königswahl des 
Grafen Heinrih von Lıremburg im %. 1308» 
(Straßb. 1875); Böhlmann, «Der Römerzug Kaiſer 
9.3 VIL,» (Nürnb. 1875); «Die Romfahrt Kaijer 
9.3 VIE, ein Bildercyflus des Cod. Balduini Trevir. 
Mit erläuterndem Tert von G. rmer» (Berl, 1881). 

Heinrich I., der dritte König von Frankreich 
aus dem Haufe der Gapetinger 1031—60, geb. um 
1011, wurde von feinem Bater Robert dem Front: 
men 1015 zum Herzog von Burgund und nad bem 
Tode eines ältern Bruberd 1027 zum Nachtolger 
ernannt, Burgund trat er, als er jelbjt König 
wurde, feinem jüngern Bruder Robert ab, der jo 
Stifter einer befondern berzoglihen Linie ward. 
Die königlihe Gewalt war damals in Frankreich 
noch ſehr ſchwach und wurde durch die Umtriebe 
der Mutter 9.8, Conftantia, noch mehr geſchwächt, 
ebenfo wie duch die mächtigen Herzoge der Nors 
mandie, denen H. viel nachſehen mußte, um ſich nur 
auf dem Throne zu behaupten. Sein Verſuch, nad) 
dem Tode des Herzogs Robert II, aus der Minder⸗ 
jährigteit Wilhelms (de3 Croberers) Vorteil zu 
—— mißlang vollſtändig und er mußte im Frie⸗ 

en 1059 lesterm den ganzen frübern Befis laſſen. 
9. ftarb 4. Aug. 1060 zu Bitri. Bon feinen Söh— 
nen aus der Ehe mit Anna, der Tochter des ruſſ. 
Großfürſten Jaroslaw I., wurde der ältere Phi— 
lipp I. nod) bei feinen Lebzeiten zum Nachfolger ges 
jalbt und — der zweite, Hugo d. Gr., wurde 
Graf von Vermandois. , 

Heinrich IL, König von Frankreich, 1547—59, 
zweiter Sohn Franz’ 1. aus der Ehe mit Claudia, 
der Tochter Ludwigs XII., wurde 31. März 1519 
geboren, lebte 1526 —29 ala Geijel für feinen Ba: 
ter mit jeinem ältern Bruder am Hofe Karla V., 
vermäblte fi) 1531 _mit Katharina von Medici, 
befehligte, nach dem Tode jeines Bruders Dauphin 

worden, 1542 die Armee, welche Verpignan be: 
agerte, und beitieg 1547 inmitten der Kriſis bes 
von Franz L im Stich gelafienen deutihen Pro— 
teſtantismus den Thron. —*8 die Spannung 
mit Spanien unverändert blieb, hielt ſich H. doch, 
von herrſchſüchtigen, geldgierigen Barteihäuptern, 
wie die Guife, ber Gonnetable Montmorency, der 
Marichall von St.:Andrie und jeine Maitrejje 
Diana von Poitierö, geleitet, auf der lath. Seite 
und befämpfte den wachſenden Proteſtantismus im 
Staate mit Blut und Feuer. Den von dem Vater 
ererbten Krieg gegen England beendete er im März 
1550 mit der Nüdgewinnung von Boulogne. 
Schon jeit 1548 war er wieder mit Karl V. in 
laum verhüllter Feindichaft geweien. Von Eng- 
land unbeläftigt, reichte er daher den deutichen 
Bastepanien die Hand zum Angriff auf die kaiſerl. 

acht. Indem Kurfürit Morig von Sadien in 
Deutichland vordrang, fiel H. mit 35000 Mann 
im März in Lothringen ein, eroberte Toul und 
Verdun, bejebte Nancy, während der Conndtable 
10. April durch Verrat Mes nahm. Von Straß: 
burg, das er vergeblid überfiel, wendete ih Der 
König nad Nievereljaß. Kaifer Karl V., Der 
27. Mai 1552 den Separatfrieden zu Paſſau mit 
den prot. Fürſten ſchloß, dem H. nicht beizutreten 
gewillt war, legte im Herbft ein bedeutendes Heer 
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vor Mek, das jedoch Franz von Guije glänzend 
verteidigte. Im Feldzuge von 1554 ftellte H. drei 
Armeen ins Feld, die Artois, Hennegau und Lüt- 
tih vermwüfteten und die Kaiferlihen mehrfach 
fhlugen. Auch in Italien hatte H. den Krieg feit 
1552 geführt. Der Marfchall Briffac kümpfte 
elüdtih in Piemont. Eine franz.:türf. Flotte follte 
die Groberung Neapels unterjtügen, die jedoch 
daran jcheiterte, daß ſich die franz. Heerführer zu 
Siena mt behaupten konnten. Erſchöpft jchloß 
H. mit dem Kaiſer zu Vaucelles 5. Febr. 1556 einen 
fünfjährigen Waffenſtillſtand. 

Raul IV. beitimmte jedoch ben franz. 
Hof zum Bruche diefes Friedens, und ſchon im 
folgenden Jahre mußte der See von Guife mit 
18000 Mann nad Stalien zur Eroberung Neapels 
aufbreben. Das Unternehmen jcheiterte jedoch 
vollitändige. Noch unglüdliher führte H. jeine 
Sade an den miederländ. Grenzen. Der Eonne 
table Montmoreney, der zum Entjat des belager: 
ten St.-Quentin berbeieilte, wurde 10. Aug. 1557 
gänzlich geſchlagen und et mit der Blüte des 
tranz. Adel in fpan. G enſchaft. Zwar ent: 
rib 1558 Guife den Englän Galaid und er: 
oberte die Feftung Thionville, aber die Riederlage 
von Gravelingen wog ſolche Erfolge auf. dem 
Frieden von Cäteau-Cambreſis (3. April 1559) 
mußte H. Piemont berau behielt aber Ca⸗ 


lais. Ein befonderer Artilel verpflichtete H. zur 
Verfolaung der Evangelifhen; zur Befeftigung der 
Areundihaft wurde 9.3 ältefte Tochter an Phi: 
fipp II. vermäblt. 9. hatte bei diejer Feier ein 


dreitägiged Turnier angeordnet, wobei er in Per: 
fon in den Schranten wre Am Abend des 
zweiten Tags zwang er noch den Grafen Montgo- 
mery zu einen e. Dabei brach ſich die Lanze 
des (Grafen an dem PBifier des Königs: ihre Split: 
ter fuhren ihm in die Stirn; nach wenigen Tagen 
(26. Juli 1559) ftarb er an diefer Berwundung. 
Heinrich ‚ König von Frankreich, 1574— 
89, vorher Herzog von Anjou, der dritte Sohn 
Heinrichs 11. und Katharina von Medici, wurde 
19. Sept. 1551 geboren. Nach dem Tode des 
Connetable Montmorency erhielt er in dem Bür: 
gerfriege den Überbefehl und fiegte 1569 in den 
Ehlacten von Jarnac und Moncontour. Katha- 
rina vericaffte ihm 1573 die poln. Krone, Gr 
wurde 15. Febr. 1574 zu Aralau gekrönt, verlieh 
jedoch, mit jeiner Lage unzufrieden, 18. Juli beim: 
lich Bolen, um als näditer Erbe den dur 
Tod feines Bruders Karl IX. erlebigten Thron 
von Frankreich einzunehmen. Anfangs ſchien es, 
als könnte H. mit Hilfe einer Mittelpartei, den ſog. 
« Bolitifern», eine auf Duldung der veligiöfen Ge: 
genjäke gegründete Regierung einrichten, aber die 
fanatuich-tath. Richtung , von feiner Mutter Katha: 
rina von Medici und den Guiſes vertreten, riß ihn 
bald wieder in den Kampf am die Hugenotten 
binein. Der «Friede des Monfienr» (nah dem 
> von Alencon, dem Bruder 9.3, genannt), 
Rai 1576, gewährte den Reformierten neue Vor: 
teile und bradte den Politikern neuen Einfluß, 
verihärfte aber die Haltung, der ſchroff kath. Bar: 
tei, die fih unter dem Guiſes zu einer & eimen 
Aociation zufammenichloß. Durd das Editt von 
Boitiers oder Bergerac (Sept. 1577) ftellte H. auf 
mehrere Jahre den Frieden zwiichen den Faktionen 
ber. Nach dem Tode des Herzogs von Alencon 
(10. Juni 1584) war bei H.3 Ninderlojigfeit ber 
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nächte Erbe des Throns König Heinrich von Na: 
varra, das Haupt der Hugenotten. H. ficherte ihm 
bie franz. Thronfolge unter der Bedingung zu, daß 
er zum Katholizismus zurüdfehre. 

a diefer Schritt die Guifen um allen Einfluß 
zu bringen drohte, traten fie mit Nom und Spa: 
nien in Verbindung, ftifteten die «Heilige Liga» 
und erflärten den Kardinal Karl von Bourbon zum 
Ihronerben, während der Papſt Heinrich von Na: 
varra als Keker in den Bann that. Der König 
wurde durch die fanatiiche und tief wühlende Agi- 
tation jo eingefchüchtert, daß er auf Anraten feiner 
Mutter 1585 mit der Ligue einen Vergleich ſchloß, 
mit dem er in dem Edikt von Nemours über die 

rotejtanten Verluft aller — Rechte und Ver— 
nnung aus Frankreich verhing. 9. ſtellte genen 
die Hugenotten drei Armeen ins Feld, von denen 
die eine der Herzog Heinrih von Guiſe wider die 
andringenden Dentichen, die andere der Herjog 
von Joyeuſe gegen den König von Navarra, die 
dritte der König jelbft an der Loire befehligte. Der 
Sieg, den ber König von Navarra 20. Oft. 1587 
über Joyeuſe bei Coutras davontrug, gab diefem 
fog. Kriege der drei Heinriche für die — und 
den Hof eine ſchlimme Wendung. an iefer Sage 
beichloß der Herzog von Guife, den König vollends 
zu verderben. Die Häupter der Ligue, denen fich 
in Paris ein «Rat ber Be » als Führer der 
fanatiſch-kath. Pariser anichloß, legten 9. im Yan. 
1588 ein Ultimatum vor, in welchem derfelbe zum 
aufrichtigen Anſchluß an * Sache, Einführung 
der Inquiſition u. ſ. w. aufgefordert wurde. Der 
König verwarf die Forderungen und ließ, einen 
Anſchlag fürchtend, 4000 Schweizer in Paris ein: 
rüden. Am 12. Mai erregten hierauf die Sech— 
— in den Straßen der Stadt einen Aufſtand; 
er König ward durch Barrikaden (la journée des 
barricades) in feinem Balaft, dem Louvre, einge: 
ſchloſſen und entkam mit Not nach Ehartres. Hein: 
Hr von Guife triumpbhierte: die Königin: Mutter 
fiherte ihm anftatt des Königs die Würde eines 
Generalitatthalters, dem Kardinal von Bourbon 
das Recht der Thronfolge und der Ligue das Ver: 
fprechen der Kehervertilgung zu. Der König unter: 
ſchrieb 19. Juli diefen Bergleih und muhte ihn 
jogar auf der im September nad) Blois berufenen 
Verfammlung der Neihsftände auf die Hoitie be- 
ſchwören. Aber ebendort ereilte den Herzog das 
Verhängnis. Auf Anftiften H.8 wurde er 23. Dez. 
1588 in dem Vorzimmer des Königs ermordet, und 
jein Bruder, der Kardinal von Lothringen, erlitt 
am folgenden Tage im Gefängnis dasjelbe Schid: 
—* * Blutihat, weit entfernt, die königl. 
Macht zu ſtärken, erregte bei den Liguiſten namen 
loſe Rut; in Baris fprad die Sorbonne das Volt 
ber Treue gegen ben « neuen Herodes» ledig, blu: 
tige * traf allerorten die Anhänger des Kö— 
nigs. urch den Tod ſeiner Mutter (5. Yan. 
1589) völlig ratlos, floh H. nach Tours und warf 
fih, als er hörte, daß der Herzog von Mayenne, 
der Bruder der Ermordeten, zu Paris zum Ge: 
neralftatthalter erflärt worden, Heinrid von Na: 
varra in die Arme. Die Vereinigung geichal) 
3. April 1589 und hatte zur Folge, daß auch über 
H. vom Papſte der Bann verhängt wurde. Beide 
Könige zogen mit dem bis auf 40000 Mann ver: 
ftärkten Heere ber Hugenotten nad Paris und 
braten die von dem Herzog von Mayenne vertei: 
digte Stadt bald der libergabe nahe. Am 1. Ang, 
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1589 wurde 9. jedoh durch den Dominikaner 
Jacques Element (f. d.) mit einem vergifteten Meſſer 
tödlich verwundet und ftarb am folgenden Tage 
(2. Aug.); mit ihm erloſch das Haus der Valois, 

Heinrich IV., König von Frankreich, 1589 — 
1610, dritter Sohn Antons von Bourbon und der 
Johanna d'Albret, Tochter und Erbin Heinrichs, 
Königs von Navarra und Bearn, wurde 13. Dez. 
1553 zu Bau in Bearn geboren, Gein Vater blieb 
1562 vor Rouen, die Mutter aber bielt feit zur 
Sache der Hugenotten. Sie wußte fih und ihren 
Sohn den Anichlägen Katharina von Medici zu 
entziehen und erklärte H. nach der Ermordung Lud— 
wig Gondes zum Haupte des prot. Bundes, Nach 
dem Frieden von St.:Bermainzen:Laye fchlug der 
franz. Hof, um die Bundeshäupter berbeizuloden 
und zu verderben, die Vermählung 9.8 mit Mar: 

areta von Balois, Scweiter Karls IX., vor. 

* wurde das erſte Opfer dieſer Liſt: ſie 
tarb 9. Juni 1572 bei Hofe, wahrſcheinlich an 
Gift. H. nahm nun felbit den Titel eines Königs 
von Navarra an und volljog arglos 18. Aug. feine 
— Schon am 24. brach über die Huge— 
notten die Bartholomäusnadht herein. H. wurde 
zwar verjchont, mußte aber fortan die Mefje befu: 
hen und als Gefangener am Hofe bleiben. End: 
lic) im Febr. 1576, nachdem fein Schidjalögenofle 
Heinrich Conde längſt die Waffen ergriffen, ent: 
wid) aud 9. vom Hofe, trat zum Proteſtantiemus 
zurück und half mit bewafineter Hand den vorteil: 
ge Religionsfrieden vom 6. Mai herbeiführen. 

ieje Stellung behielt er der Liga und dem Hofe 
gegenüber, fo oft ihn die Königin: Mutter auch 
durd Unterbandlung, Verführung und Friedens: 
ſchlüſſe zu gewinnen — 

Nah dem Tode des Herzogs von Anjou (Alen— 
son) überfam H. als eriter Bring von Geblüt die 
Anwartſchaft auf den franz. Thron, was die ehr: 
geizigen Pläne der Guiſen durchkreuzte. Die Liga 
erklärte daher auf Anjtiiten des Herzogs Heinrich 
von Guiſe den Kardinal von Bourbon zum recht: 
mäßigen IThronerben und griff zu den Waffen, 
Zugleid aber zwang man dem Könige das Edilt 
von Nemours (7. Juli 1585) ab, welches 9. feines 
Rechts beraubte und die Hugenotten aufs neue mit 
Vernichtung bedrohte. H., überdies vom Papſte 
Sirtus V. ım Sept. 1585 geächtet, ftellte ſich wie: 
der an die Spike der Hugenotten und erfocht 
20. Olt. 1587 den Sieg bei Coutras. Schon längjt 
hatte Heinrich III., durch den Herzog von Guiſe 
bedroht, eine feite Verbindung mit dem Navarrer 
im Auge gehabt. Die jhlimme Lage, in welche 
Heinrich ILL. dur die Ermordung der Guiſen ge: 
riet, brachte endlich die Vereinigung 3. April 1589 
zu Tours zu Stande. 9. führte nun fein durd) 
den königl. Anhang verjtärktes Heer vor Paris, 
wo ihm plößzlich, inmitten der Belagerung, 2. Aug. 
1589, durch den Tod des Königs, kraft des Sali— 
ſchen Gejehes und der Verordnung des Sterben: 
den, die franz. Krone zufiel. 

Ungeachtet des Treueides fielen bald die kath. 
Truppen und ni von H. ab. Da der Her: 
309 von Mayenne (Guife) mit einem ſtarken Heere 
anrüdte, verihanzte fi) 5. mit 6000 Dann hinter 
dem Fluſſe Bethune bei Dieppe und fchlug in die: 
jer Stellung 21. Sept. 1589 das an 30000 Mann 
ſtarle Heer des Herzogs. Schon 1. Nov. erſchien 
er wieder vor Paris, zog ſich aber noch einmal zu: 
rüd und begann, von England dur Geld und 
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Mannſchaft unterftüht, die Eroberung der Provin: 
ion. ‚Die Sade der Ligiften befand ſich in großer 
erwirrung. Der König von Spanien batte fi 
um Bundbeshaupt erklärt und begte den Plan, 
eine Tochter Iſabella, die Nichte Heinrichs III., 
durd Umgehung des Saliſchen Gejehes auf den 
franz. Thron zu feßen. Um bie ſpan. Ränlke zu 
hindern, ließ der Herzog von Mayenne 21. Nov. 
den alten Kardinal von Bourbon, troßdem der: 
felbe Gefangener 9.8 war, als Karl X. zu Baris 
um König ausrufen und erteilte fich jelbit di: 
Würde eines Generalſtatthalters. So bildeten fidı 
mehrere Faltionen, welche einander lähmten un) 
dem König H. in die Hände arbeiteten. Durch ein 
ipan. Hilfsforps unter dem Grafen Egmond ver: 
jtärkt, griff Mayenne den König 14. Mär; 1590 
bei dem Flecken Jvry an der Cure an, verlor aber 
dabei 10000 Mann und fein Gefchüb. 9. bela: 
gerte nun nohmals Paris, eroberte 27. Juli bie 
orjtäbte und ftand ſchon wegen ber libergabe in 
Unterhandlung, al3 er fih vor Alerander von 
Parma, welder der Liga 15000 auserlefene Spa: 
nier aus den Niederlanden zuführte, zurüdzieben 
mußte. Auch der Papſt Gregor XIV. Fhidte Geld 
und ein Hilfsforps von 10000 Mann, und der 
Herzog von Savoyen eröffnete in der Dauphind 
und Provence den ns 9., obſchon durd engl. 
und deutiche Hilfsvölfer allmählich auf 30000 
Mann verftärkt, befchränkte fich jeßt auf die Gin: 
nahme fefter Pläbe. Der Umjtand, daß auf der 
am 26. San. 1593 zu Paris eröffneten Stände: 
verfammlung die Anträge Spaniens zu Gunjten 
Iſabellas verworfen wurden, jtimmte die Gemüter 
der Katholiken für ihn allmählich milder und trug 
dazu bei, daß Mayenne endlich in einen Waffen: 
ftillftand willigte. Vollends gewann 9. die öffent: 
liche Stimmung, als er 25. Juli 1593 in St.:Denis 
zum Katholizismus übertrat, Nachdem er fich 
27. Febr. 1594 zu Chartres hatte krönen laſſen, 
öffnete ihm auch 22. März Paris die Thore. 
Tropdem zog fich der Krieg gegen die von Spa- 
nien aufrecht erhaltene Liga noch jahrelang hin; 
erit der Friede von Vervins (2. Mai 1598) brachte 
allgemeine Ruhe. Auch den Hugenotten gewährte 
H. Sicherheit durch as Edikt von Nantes (13. April 
1598). Nach der Scheidung von feiner eriten Ge: 
mablin beiratete ber König 1600 Maria von Me: 
dici, die Tochter des Grokberzogs Ferdinand von 
Toscana. Ginen kurzen Krieg mit Savoyen un 
Saluzjo, die Berfhwörung Birons (j. d.) und eine 
Rebellion des Herzogs von Bouillon abgerechnet, 
hatte H. feit dem Frieden von Bervins Ruhe, um, 
von Eully (f. d.) unterftügt, an der Hebung feines 
tiefjerrütteten Neich8 zu arbeiten. Zur neuen Be: 
gründung des bürgerlihen Wohlſtandes refor: 
mierte er den Staatshaushalt, Adminiftration und 
Rechtsweſen, lieh Kanäle und Straßen bauen, un: 
terjtügte Handel und Gewerbe und veranlahte fo: 
ar die Gründung franz. Kolonien in Amerika. 
er der Aderbau bob fih aus tiefem Verfall. 
Nach den der «Geſchichte Heinrichs d. Gr.» (1681) 
von Hardouin de Perefixe angehängten « Dentwür: 
digen Worten» ſprach 9. ee dem Herzog von Sa⸗ 
voyen die Dofmung and, daß er e3 jo weit bringen 
werde, daß jeder Bauer in feinem Königreiche im 
Stande fei, ein Huhn in feinem Topfe zu haben. 
Dabei ließ er jedoch die allgemeine polit. Lage 
feinen Augenblid au& dem Auge. Wenn auch 
der aus Sullys Memoiren belannte Plan einer 
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«hrijtlichen Republik», d. b. einer europ. Konfödera: 
tion von 15 teils monarchiſchen, teils republifani: 
ihen Staaten mit gemeinfamem Schiedsgericht, auf 
dem Grunde religiojer Duldung und er Zwecke der 
Eindämmung der — * Macht und Ver— 
treibung der Türken aus Europa auf Fälſchung 
beruht, jo gingen doch in der That H.s Abfichten 
dahin, den Einfluß Habsburg durd einen Bund 
aller diefem Haufe feindieligen Mächte zu brechen. 
Gr jelbit rüitete ein bedeutendes Heer und ſetzte 
diefe Macht beim Ausbruche des jülichſchen Suc— 
ceinonsitreits, in welchem er Kurbrandenburg und 
Pfalz⸗Reuburg unterftügen wollte, in Bewegung. 
Die Königin jollte während de3 Kriegs die Regent: 
ſchaft führen und verlangte deshalb auf Eingebung 
ihres Günftlings Concini gefrönt zu werden. Nur 
ungern willigte H. in die Ceremonie, die 12. Mai 
1610 ftattfand. Am Tage nad) der Krönung fuhr 
der König, um den franfen Sully zu beiuchen, 
nahmittags gegen 4 Uhr durch die enge Straße 
la Feronnerie und wurde dafelbjt im Wagen, um: 
ge. von mebrern Großen, durch einen ‘ efleritof 
waillacs (f. d.) ermordet. 

Bol. Poirjon, «Histoire du rögne de Henri IV» 
(3 Bde., Bar. 1857); Yung, «Henri IV Ecrivain» 
(Bar. 1855); Freer, «Henry IV and Marie de Me- 
dıci» (2 Bbe., Yond. 1861); Stähelin, «Der Übertritt 
König 9.8 IV. von Frankreich zur röm.-fath. Kirchen 
(Baf. 1856); Zescure, «Henri IV. 1553— 1610» 
(Bar. 1873); Philippſon, «9. IV. und Bhilipp IH. 
Tie Begründung des franzöfiichen fibergewidhts in 
Europa 1598 — 1610» (2 Bde., Berl. 1870—73); 
derfelbe, « König H. IV. von Frankreich» (in «Der 
Neue Blutarchr, Bd. 1, 2p3. 1874); Zeller, «HenrilV 
et Marie de Medici d’apr&s des documents nou- 
veaux» (Bar. 1877). 

Heinrich V. wurde von ben franz. Legitimiſten 
der Graf ron Chambord (j.d., Bd. IV, ©. 171) 
genannt und zugleich ala «Hoy» bezeichnet. Er ſtarb 
nach längerm jchweren Leiden 24. Aug. 1883 zu 
Srohädonn. Tie Leiche wurde 3. Sept. in dem ober: 
balb der Stadt Görz gelegenen Franzisfanerklofter 
Gaftagnavizza beigefebt. 

Heinrich IL. mit dem Beinamen Beauclerc, d. i. 
der Gelehrte, König von England und Herzog der 
Normandie 1100—35, der dritte Sohn Wilhelms 
des Grobererd, geb. zu Selby in Vorkibire 1068, 
bemädtigte fih, gleih nachdem fein Bruder Wil: 
beim II. auf der N d erſchoſſen war, der engl. 
Krone, sum Nadteile Feines ältern Bruders Robert, 
welcher damals noch nicht vom Kreuzzuge zurüdge: 
tehrt war. Letzterer trat fpäter fein ei um Geld 
ab und geriet, als er troßbem zu den Waffen griff, 
in 9.3 Gefangenſchaft, der ihn bis an feinen Tod 
feſthielt. - 9. hatte jih in England dadurd Anhang 
verichafit, daß er in dem erjten großen reibriefe 
die Geiehe der angelſächſ. Zeit 5— Auch im 
Kampfe mit dem Erzbiſchof Anſelm von Canter— 
burg um die Inveftitur der Biſchöfe blieb er Sieger, 
da er zwar die formale Belehnung mit Ring und 
Stab verlor, aber den Lehnseid der — und 
den Einfluß auf ihre Wahlen behauptete. Da ein 
Sohn früh ſtarb, beſtimnite er die Nachfolge feiner 
Tochter Mathilde, der Witwe des Kaijers Hein: 
tih V., welche er mit dem viel jüngern Gottfried 
Plantagenet, dem Eohne Fulcos von Anjou, ver: 
mäblte,. Er begünftigte aber andererjeit3 aud) einen 
Neften Stephan von Blois, welcher die Hand der 
reihen Erbtochter des Grafen Euſtach von Bou: 


lonne gewann und, als 9. 1. Dez. 1135 in der 
Nähe von Rouen jtarb, die Abweienheit Mathildeng 
und ihres Gatten benußte, um ſich ſelbſt zum Kö: 
nige Br zu lafien. Erſt 1154 gelangte Gott: 
frieds Sohn, Heinrich II. Plantagenet, in den 
unbejtrittenen Befik der Krone. 

Heinrich IL., * von England, 1154—89, 
geb. zu Le Mans im März 1133, der erfte engl. 
König aus dem Haufe Plantagenet, ein Sohn de3 
Grafen Gottfried Blantagenet und Mathildes, der 
Tochter Heinrichs I. von England. Gottfried war 
1151 geftorben, Ye feinen Anſpruch auf die engl, 
Krone gegen den König Stephan (von Blois) durd): 
jeßen zu fönnen. 9. aber vermählte fid) 1152 mit 
der Erbin von Poitou, Guyenne und Gascogne, 
Gleonore, welche ſich eben von Ludwig VII. von 
Frankreich hatte jcheiden laffen; er ward ſtark ge: 
nug, —— ernſte Verlegenheit zu bereiten, wel: 
cher deshalb im Frieden zu Wallingford, un dem 
Zhronftreite ein Ende zu maden, H. zu feinem 
Erben annahm. Ein Jahr fpäter, im Oft. 1154, 
wurde 9. durch Stephans Tod König und 19. Dez. 
gekrönt. Unterftükt von dem Erzbiihof Theobald 
von Canterbury fuchte er zunächſt die arg geitörte 
Ordnung berzuftellen und die königl. Macht zu 
——— Er geriet aber dadurch mit Theo: 

alds Nachfolger, Thomas Bedet (f. d.), in Streit, 
obwohl diejer früher fein Kanzler gewefen war, 
Ihomas eritrebte im Gegenfahe zu den übrigen 
Biichöfen des Landes, welche mit * hergebrach⸗ 
ten Stellung ganz zufrieden waren und dieſe 1164 
dur die Konſtitutionen von Clarendon ſanktio— 
nierten, die völlige erg gi der Kirche vom 
Könige. Schwer gekränkt, ließ der König ſich un: 
bedachtſam den Wunſch entihlüpfen, von dem wi: 
— Geiſtlichen befreit zu ſein, und gab ſo 
die Veranlaſſung, daß 1170 einige Ritter den Gr: 
bifhof am Altar feiner Kirche ermordeten. Die 
durd) die blutige That hervorgerufene Aufregung 
wurde durch Wunder gejteigert, welche am Grabe des 
Gridlagenen angeblich geſchahen, und durd das den 
Gottesdienst einftellende Interdikt; Intriguen der 
Königin Cleonore, welche durch H 8 Verkehr mit 
feiner geliebten Roſamunde Clifford gereist war, 
jteigerten die Verwirrung. Gleonore wurde zwar 
1173 gefangen aelekt, aber gegenüberder Aufregung 
des Volks, welches den ſchon 1172 heilig geiprode- 
nen Thomas verehrte, mußte H. nachgeben: er that 
Kirchenbuße, ließ die Konftitutionen von Glarendon 
fallen und gejtattete dem Papſte, einen ftändigen 
Legaten in England zu halten, Aucd nad) außen 
bin war 9. keineswegs jo erfolgreich, als man bei 
der großen Menge jeiner Beſihungen vorausfepen 
follte. Zwar jehte er fich ſeit 1171, auf eine ältere 
Verleihung der Päpfte geftüpt, in einem Teile von 
RXland feſt und zwang auch den Schotten durch die 
Schlacht bei Alnwick 13. Aug. 1174 wieder ſeine 
Oberhoheit auf. Aber ſeine feſtländiſchen Be— 
ſihungen (Normandie, Maine, Anjou, Bretagne, 
Boitou, Guyenne, Gascogne), für welde er franz. 
Bafall war, verwidelten ihn in unaufhörliche Strei: 
tigfeiten mit den franz. Königen, welche zeitweiſe 
von 9.8 eigenen Söhnen gegen den Vater unter: 
ftügt wurden. Bon diefen jtarb der älteſte, Hein: 
rich, welcher 1170 zum Nadyfolger gekrönt war, 
ihon 1183; ein zweiter, Gottfried von der Bre: 
tagne, 1186, ſodaß nur Richard (Löwenherz) und 
— (ohne Land) übrigblieben, von denen be— 
onders jener dem Vater zu ſchaffen machte, aber 
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auc Johann, font 9.3 Liebling, ſich verräterifch 
erwies. 9. jelbit, welder den dritien Kreuzzug 
mitmachen wollte, ſtarb vor Antritt desfelben im 
Schloß Chinon 6. Juli 1189. zum folgte Richard. 
Val. Lappenberg, «Geſchichte Englands» (Bd. 2); 
Stubbs, «Epochs of modern history. The early 
Plantagenets» (Pond. 1876). 

Heinrich ITI., König von England, 1216—72, 
eb. 1. Oft. 1207, wurde neunjährig nad) dem Tode 
eines Vaters Johann (ohne Land) zum Könige aus: 

gerufen, während Johanns Gegenkönig, der franz. 
Grbprinz Ludwig, noch einen Zeil des Landes be: 
bauptete. Aber 9.3 Vormund, Graf Wilhelm von 
Bembrote, wußte feinem Mündel Anhang zu ichaf: 
fen, ſodaß Ludwig ſchon 11. Sept. 1217 entfagte 
und die Infel räumte, Nach dem Tode Pembroles 
1219, welcher mit dem Titel eines Proteltors für 
H. regierte, hatte der Juftitiar Hubert de Burgh 
(bis 1233) die erfte Stelle. 9. zeigte fich gleich 
jeinem Vater im höchſten Grade unzuverläſſig und 
darauf bedacht, die Freiheiten der Magna Charta 
zu verfümmern, Gin weiterer Grund zur Unzu: 
—— war die Begünſtigung der Srangofen, 
welche jeit feiner Heirat mit Eleonore, einer Tod: 
ter Raimund Berenger3 von der Provence (1236) 
ins Land famen, und die Dienftbeflifienheit 9.8 
gegen die Päpſte, melden er die Ausſaugung des 
Yandes durch Legaten nachſah, um bei der Kirche 
Schub gegen die Auflehnung der Barone zu finden. 
Deren Haupt ward der Graf Simon von Mont: 
fort, welcher jung an den engl. Hof gelommen war, 
die Güter der Grafen von Leicefter geerbt hatte und 
1238 mit 9.3 Schweiter Eleonore vermäblt worden 
war. Bom Könige, feinem Schwager, 12562 perjön: 
lich beleidigt, trat er auf die Seite der Barone, 
welche 9. faſt alle Regierungsrechte entzogen und 
ihn zwangen, die bezüglichen Feitiehungen ebenjo 
wie die Charta neuerdings zu beſchwören. Er that 
dies, lieh fich aber jogleidy durch den Papſt vom 
Eide entbinden. So kam es zu neuen Kämpfen, 
bei welchen aud der Umjtand einen Grund zur 
Beichwerde abgab, daß H.s Bruder Richard von 
Gornwall fih 1257 in Deutichland zum Könige 
mwäblen ließ und viel Geld dorthin ausführte. ©i: 
mon gewann 14. Mai 1264 einen enticheidenden 
Sieg bei Lewes, nahm den König und Richard, 
jpäter aud 9.3 tapfern Sohn Eduard gefangen, 
und trat nun förmlich die Regierung an, indem er 
auf 20. Jan. 1265 nicht bloß die Barone und die 
2. Gerjtlichleit, fondern auch Abgeoronete der 

itterfjchaft und Städte zu einem Barlament ent: 
bot und auch wirklich verfammelte, ſodaß das «Haus 
der Gemeinen» auf ihn zurüdgeht. Aber Prinz 
Eduard entflob, fammelte feine Freunde und tötete 
den Proteltor 4. Aug. 1265 bei der Abtei Evesham. 
Die jpätern Jahre des Königs verliefen rubiger, ba 
Eduard ſowohl die Gegner des Baters niederwarf, 
als aud) diefen anhielt, die dem Lande verliehenen 
Freiheiten anzuertennen. 9. ftarb 16. Nov. 1272 
zu Weftminfter, während Eduard auf einem Kreuz. 
—— war. Bgl.die Litteratur bei Heinrich IL.; außer: 

m: Bauli, «Simon von Montfort» (Tüb. 1867). 

Heinrich IV., König von England, 1399— 
1413, geb; 4, April 1367 (nad andern 1366) zu 
Bolingbrofe in Lincolnfhire, der Sohn Johanns 
von Gaunt, Herzogs von Lancajter, und Enlel 
König Eduards III., führte früher die Titel eines 
Grafen von Derby und (1397) Herzogs von Here: 
ford, In feiner Sugend beteiligte er ſich lebhaft 


an ben innern Unruben, und 1390 machte er einen 
Kreuzzug nach Preußen gegen die heidnifchen Li: 
tauer. Der ſchwache König Richard II., welder 
ihn fürdtete, verbannte ibn, infolge eines Streits 
mit dem Herzog von Norfolf, 1398 aus England. 
Die gute Aufnahme, die 9. in Frankreich fand, ver: 
tärkte den Haß des Königs. Als daher H.s Vater 
arb, zog Richard willürlich die Güter des Haufes 
Lancaſter ein. H. erichien darauf 4. Juli 1399 mit 
andern Unzufrievenen in ber Grafidaft York und 
erhielt auferordentlihen Zuwachs. König Richard 
ſchickte ihm den Grafen von Salisbury entgegen, 
defien (amade Truppentorps jedoch leicht zeritreut 
wurde. Nicht glüdlicher war der König ſelbſt. 9. 
lodte ihn in jeine Gewalt, indem er ihm Ergeben: 
beit verficherte, jekte ihn aber dann in den Tower 
gefangen, zwang ihm 29. Sept. 1399 eine Kon: 
zeſſionsakte ab und Hagte ihn vor dem Parlament 
an. Das Barlament erklärte den ſchwachen Richard 
der Krone unmwürdig und ließ 30. Sept. 9. als 
ru ha England anörufen. Richard ftarb we: 
nige Wochen darauf eines gewaltiamen Todes. Da 
der fiebenjährige Graf von March, Edmund Mor: 
timer, dem Haufe Clarence wenn auch nur von 
weiblicher Seite entiprofien, ein näheres Anrecht 
auf den Thron bejak als das Haus Lancaſter, 
fo ließ H. den Knaben einjperren. Der Graf von 
Salisbury, der zu Gunften Richards eine Verſchwö— 
rung geitiftet hatte, mußte dafür im Jan. 1400 mit 
dem Leben büßen, Zugleich fielen die Schotten ins 
Land, und in Wales erhob Owen Glendower, ein 
Abkömmling der vormaligen Füriten, die Fahne 
des Aufruhrs. Mit lekterm verband fich, zu Gun: 
ſten Mortimers, Heinrid Bercy, Grafvon Northum: 
berland, der zur Thronerhebung 9.8 wejentlich bei: 
getragen, ſich aber jetzt vernachläſſigt glaubte. Sein 
ältejter Sohn, Heinrih Percy, feiner Kübnbeit 
wegen Hotipur, d. i. Heißfporn, genannt, jtellte ſich 
an die Spike des Bundesheerd, wurde aber von 
Könige 21. Juli 1403 in dem Treffen bei Shrews: 
bury geſchlagen und getötet. Der alte Percy ver: 
mittelte hierauf zwar den Frieden, verband ſich aber 
1405 mit dem Grabiichof von York, Richard Scrope, 
nochmals zu N Sturze. Der König lieh die Em: 
pörer — errat gefangen nehmen und enthaup⸗ 
ten. H. führte nun die Regierung in Ruhe und 
zeigte viel Klugheit, Wachſamkeit und Mäfigung. 
a3 Parlament, dem er gegen den Adel man 
Zugeftändniffe machte, trug ihm mehrmals die Ein: 
jiehung der geiltlihen Güter an, was er jedoch ab⸗ 
ehnte. Vielmehr juchte er fich bei der Geijtlichkeit 
dur die Verfolgung der MWicliffiten_ beliebt zu 
machen. en Schottland Tämpfte $: glüdlich. 
Wiewohl er den jungen Sohn König Richards in 
teter Gefangenschaft hielt, machte er diejes unedle 
erhalten doch durch eine treffliche Erziehung des 
Prinzen gut. Belümmert über den Lebenswandel 
feines Sohnes Heinrih und von Gewiſſensbiſſen 
verfolgt, fehidte er fih zu einem Zuge nad) Baläjtina 
an, als er 20. März 1418 in Weftntinfter ftarb. 
Heinrich V., König von England, 1413—22, 
auch Regent von Frankreich, der Sohn des vorigen, 
war 9. Aug. 1388 zu Monmouth geboren. Bon 
lebhaftem Naturell und durch feinen argwöhniſchen 
Bater zur Thatenlofigkeit verurteilt, gab er ſich, 
der Sage nad, ald Kronprinz der Gejellichaft 
wüjter Gefellen, darımter namentlich Falitaff , bin, 
ſodaß man an feiner Herrſcherfähigleit zweifelte. 
Mit der Thronbefteigung aber entfernte er bie 
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unwürdige Geſellſchaft, umgab ſich mit den Räten waliſiſchen Edelmann Owen Tudor, deſſen Nach— 


ſeines Vaters, deren harten Tadel er oft erlitten, 
und zeigte ſich ebenſo tüchtig als * wie liebens⸗ 
** als Menſch. Durch eine allgemeine Am: 
neſtie ſuchte H. die Härten feines Vaters, beſonders 
an dem Hauſe Percy, auszugleichen. Dagegen 
opferte er die Anhänger Wicliffes, die fog. Loll: 
barden, der fanatijchen Geiftlichkeit. Um die That: 
traft der Nation nah außen zu leiten und bie 
Den Landſchaften wieder zu gewinnen, beſchloß er 
den Krieg gegen Frantreih, das damals unter dem 
mwahnfinnigen Karl VI. von Parteien zerrüttet 
wurde. Nachdem er die Berihwörung des Grafen 
Richard von Gambridge, Stammvaters des Hauſes 
Hort, unterdbrüdt, erichien 9. im Aug. 1415 mit 
30000 in der Normandie und übermältigte 
Harfleur, geriet aber mit dem Heere durch Mangel 
und Krankheit in die traurigite Sage. H. bot den 
22 die eg — eg 

n und die Rüdgabe des ür einen freien 
Abzug nad) Calais. Allein Diele forderten unbe: 
dingte Unterwerfung und griffen jein gefchmolzenes 
Heer 25. Dft. 1415 in der waldreichen Gegend beim 
Dorfe Azincourt an. Das Feldherrntalent des 
Königs, die faltblütige Tapferkeit der Engländer, 
die Gefchidlichkeit ihrer Bolzenihüsen und die Be: 
ſchaffenheit des Terrains, das die Entfaltung der 
franz. Reiterei —* geſtattete, zog den Franzoſen 
eine vollſtändige Niederlage zu. H. fehrte nad) 
England zurüd und verjtändigte fich mit dem Herzog 
N nn von Burgund zur völligen Groberung 
Frantreichs. Doch erſchien er erjt wieder im Aug. 


1417 mit 25000 Mann in der Normandie und | 


eroberte in zwei — faſt dieſe ganze Provinz. 
Gern hätte ſich nun der Herzog von Burgund 
von den Engländern loögefagt und mit dem Dau— 
phin, nadhherigen Karl VIL,, vereinigt, allein leb- 
terer haßte und fürchtete den Herzog und ließ ibn 
10. Sept. 1419 fogar ermorden. Der nunmehrige 
Herzog —— Gute von Burgund verband ſich 
jetzt, um den Vater p rächen, um jo enger mit dem 
Könige von England. Dieſes Bündnis führte end⸗ 
lih 21. Mai 1420 zwijhen 9. und der Königin 
Iſabella, melde ihren Sohn, den Dauphin, haßte, 
den Bertrag von Troyes herbei. Gemäß der Über: 
einkunft vermäblte ih H. mit Katharina, der 
Tochter Karla VI., und übernahm die Negentichaft 
von Frankreich unter der Bedingung, daß nad dem 
Ableben des wahnfinnigen Königs ihm und feinen 
Nachtommen aus diefer Che, mit Ausſchluß des 
Daupbins, die franz. Krone zufallen ſollte. Obſchon 
die Rechte und Freiheiten beider Böller dabei ver: 
bürgt waren, jo erregte die Bereinigung der Kro⸗ 
nen auf ein Haupt fogar in England wenig Freude, 
al der durch ein fchott. Hilfslorps verjtärkte 
in ben einen Zeil von Frankreich behauptete. 
Auf die Nachricht von der Niederlage bed Herzogs 
von Glarence bei Bauge in Anjou (22. März 1421) 
eilte H. mit einem Heere von 23000 Mann nod: 
mals nad eich, konnte aber ven Dauphin zu 
feinem cheidenden Treffen bewegen. Er ftarb 
während dieſes sel 31. Aug. 1422 zu Bin: 
cennes; einige Monate jpäter (21. Dft. 1422) ftarb 
auch Karl VI. H., deſſen Eharalter die Königsdra⸗ 
men Shaljpeares mit Vorliebe ſchildern, zeichnete 
ih durch ſtrenge Handhabung des Geſetzes aus, 
ihafite die Lehnmiliz ab und führte Das bewaffnete 
Bür m ein. hm folgte fein Sohn, Hein: 
rih VI. Seine Witwe Katharina heiratete den 


fommen jpäter die engl. Krone erwarben. 
Gole, «Memorials of Henry V.» (Yond, 1858). 
Heinrich VI., König von England, 1422—61, 
geb. zu Windfor 6. Dez. 1421, war wenige Monate 
alt, als der Tod jeines Vaters Heinrich V. ihn in 
England und Frankreich zugleich zum Könige machte. 
die Brüder des Verjtorbenen übernahmen für ihn 
die Regierung, der Herzog von Bedford in Franlk— 
reih und der Herzog von Glocefter in England. 
Unter tapfern Führern, wie Salisbury, Talbot u.a., 
blieben die Engländer auch ferner in Frankreich 
Sieger, auch dann, als ſich die Burgumder von ihnen 
trennten. Der flönig Karl VII. oder, wie er nod) 
bis zu feiner Krönung genannt ward, der Dauphin, 
batte 1428 nördlich der Loire nur noch Orleans, als 
dad Auftreten der Jeanne d'Arc den Umſchwung 
einleitete. Obwohl 9. nod) 1430 in Baris zum 
Könige von Frankreich gelrönt wurde, machte die 
Sache Karl nun unaufhörliche Fortſchritte, na: 
mentlich nad) dem Kongreß von Arras 1435, als 
Burgund ſich endgültig von den Engländern trennte; 
1436 verloren fie au Paris. Nachdem ein 1414 
geichlofjener Waffenftillitand 1449 abgelaufen war, 
entriß der franz. Feldherr Dunois ihnen aud die 
Normandie und 1450 Guyenne, und die Engländer 
hatten, al3 der tapfere Talbot 1453 in der Schlacht 
bei Ghätillon fiel, von allen ihren Groberungen nur 
noch Galais, welches fie bis 1556 behaupteten, und 
die Normanniſchen Inſeln, welche fie noch haben. 
Der Krieg hörte damit auf, ohne daß Frieden ge— 
ſchloſſen worden wäre. H. wurde eigentlich nie 
elbftändig, da er ſtets fremden Einfluſſen gehorcht 
und fi der Reihe nad von ehrgeizigen Großen 
ober Verwandten, wie 3. DB. dem Herzog von 
Gloceſter und dem Kardinal Heinrid von Beaufort, 
ſeit 1445 auch von feiner energiiden Gemahlin 
Margarete von Anjou, beberrichen ließ. Alle aber 
überragie der gewaltige Richard von York, ein 
Enkel Eduards IIL,, welder nad Bedford Tode 
Statthalter in Frankreich gewejen war und 1453 e3 
durdiekte, daß das Parlament ihn zum Proteltor 
ernannte. Die Bemühungen der Königin um Bes 
feitigung dieſes Proteltorats waren die Urſache, 
daß die Linie Lancaiter des Haufe Plantagenct 
und die Linie York, gr ihren Abzeichen rote und 
weiße Noje genannt, ſich von nun an in tödlicer 
eindichaft gegenüber traten. 9. geriet durch die 
Schlacht bei St. Albans 1455 in Richards Gewalt, 
aber Margarete gab den Kampf für ihren Gemahl 
und ihren Sohn Eduard nit auf und blieb in der 
Shen bei Walefield 24. Dez. 1460 Siegerin. 


Val, 


on damals war die Erbitterung jo groß, daß 
nicht bloß alle vornehmen Gefangenen hingerichtet, 
fondern aud) die Leiche des gefallenen Proteltors 
getöpft ward. H. erlangte feine Freiheit wieder, 
aber ſchon 4. März 1461 wurde Richards Sohn 
Eduard (IV.) in London zum Könige ausgerufen 
und H. mußte nad) der Niederlage feines Heeres bei 
Towion (29. März) mit Gemahlin und Sohn nad 
Schottland flüchten. Ein mißglüdter Verſuch Mar: 
gareten3, ihm den Thron zurüdzuerobern, brachte 
ihn 1465 von neuem in den Tower. Er hat ihn nur 
kurze Zeit verlafien und nochmals Eönigl. Chreu 
enofien, al3 1470 Eduard IV. jich mit feinen eigenen 
Aubängern, namentlih dem mächtigen —* 
Warwid, verfeindete und von dieſem verjagt wurde. 
Die Schlacht bei Barnet, in welcher der im März 
1471 zurüdtehrende York Marwid erichlug, lieferte 
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au H. wieder in bie Gewalt feines Nebenbuhlers. 
Diejer jhlug dann 4. Mai bei Tewlesbury auch die 
von Frankreich her mit ihrem Sohne gelandete 
Margarete und nahm beide gleichfalls gefangen. 
Der unge Prinz wurde ſogleich getötet, 9. felbit 
am 22. Mai 1471, als Eduard IV. in London ein: 
309, während Margarete durch den Friedensver— 
trag Ludwigs XI. mit Eduard für eine hohe Geld: 
ſumme die Freiheit — Sie ſtarb erſt 1482. 
Seiurich VII., König von England, 1485— 
1509, der erfte engl. König aus dem Hauje Tubor, 
geb. 26. Juli 1456 auf Schloß Vembrofe, war der 
Sohn Margaretas von Beaufort, Erbtochter des 
Haufes Lancafter (ala Entelin 30 ann Somerjets, 
eines Bruders Heinrichs IV.) und Edmund Tudors, 
Grafen von Richmond, befjen Titel er auch führte. 
Nach der Vertreibung des Haufes Lancafter vom 
engl. Throne durch Eduard IV. aus dem Haufe 
York wurde der junge Rihmond von feinem Oheim, 
d:m Grafen Pembrofe, nach der Bretagne gebracht. 
Vergeblich forderte bier Eduard von dem Herzog 
Franz II. Rihmonds Auslieferung. Als nachher 
Richard III. den engl. Thron ufurpierte, richteten 
ſich auf Richmond nicht nur die Augen ber Lan: 
cajtrier, fondern aller, welche den Ujurpator hab: 
ten und fürchteten. Der Herzog von Budinghanı, 
der mit dem Sturze bes Tyrannen umging, brachte 
fogar die Verlobung Rihmonds mit Elijabeth, der 
älteften Tochter Eduards IV., zu Stande, wodurd 
aewiffermaßen das ie der feindlichen Häufer 
York und Lancafter ausgeföhnt und das mehr als 
weifelhafte Thronreht Richmonds —— wurde. 
Senn mußte —— ſeinen an mit dem 
Kopfe bezahlen, und König Richard bewarb ſich 
ſelbſt um die Hand der Prinzeſſin. Richmond ent: 
ſchloß ſich * zu einer entſcheidenden That. Nach— 
dem er mit Unterſtütßung des franz. Hofs eine Er- 
pedition von 2000 Engländern ausgerüftet, ging er 
zu —— unter Segel und landete 6. Aug. 1485 
zu Milford-Haven in Sübwales, wo ihm Foglei 
beträchtliche Verſtärkungen zufielen. Bei Boswort 
ftieß Nihmond 22. Aug. mit Richard zuſammen, 
dejlen Heer gegen 12000 Streiter zählte, während 
er jelbit nur 6000 Mann beſaß. Im Veginn des 
Treffens trat jedoch Lord Stanley, der ſich biöher 
für feine Bartei entjchieden, zu Richmond über, und 
dies verurfachte die völlige Niederlage der König: 
lichen. Tg na felbft wurde getötet. Seine Krone 
fanden die Sieger auf der Walftatt; fie wurde Kid): 
mond aufgejeht und derjelbe fogleih als König 
H. VII. von England ausgerufen. Aud) das Volt 
und bie Großen, der Tyrannei und des Bürgerkriegs 
müde, — den neuen König mit Jubel. 9. 
begann fogleidh eine neue Verfolgung des Haujes 
Hort, indem er fich des jungen Grafen Warwid, de3 
einzigen männlichen Sprößlings der Weißen oje, 
verjicherte. Erſt nachdem er 30, Dit. getrönt und 
7.Nov. vom Parlament ald König bejtätigt wor: 
den, entichloß er ich zur Vermählung mit Elifabeth. 
Die Nation hatte den alten, unbeilvollen Hader 
ejühnt geglaubt, aber dieſe —— rief allent: 
balben tipvergnügte hervor. Ein ſchlauer Briefter 
u Orford, Simon, beiwog den Sohn eines Bäders, 
ambert Simnel, fi für Richard von York, den 
Sohn Eduard3 IV., bald darauf aber für den 
Strafen Warwid auszugeben. Dieſer Betrüger 
fpielte feine Rolle jo trefflih, daß ihn die Großen 
Irlands als Cduard VI. frönten. Gefährlich wurde 
diejer Aufftand, als die verwitwete Herzogin von 


Burgund, bie Schweiter Eduards IV., unter dem 
Grafen Lincoln ein Hilfslorps nach Jrland fandte, 
das, dur Irländer verftärkt, in England einfiel. 
9. Ichlug die Empörer im Juni 1487 bei Stofe in 
der Grafſchaft Nottingham und rächte fih an dem 
gefangenen Simnel, indem er ihn als Küchenjungen 
in der Hoflüche anftellte, während die Mitihuldigen 
an Geld geftraft wurden, Obſchon die Politik 9.3 
nicht friegeriich war, wurde er doc in den Streit 
des Herzog3 von Bretagne mit Frankreich verwidelt. 
Gr rüftete ein ftarles Heer und erjchien mit dem: 
— im Okt. 1492 vor Boulogne, ließ ſich aber 
ogleich den — (30. Nov. zu —— vom 
König Karl VIII. durch große Summen abkaufen. 
Unterdefien hatte die Herzogin von Burgund gegen 
H., den Feind ihres Hauſes, einen neuen Bräten- 
denten in ber Perſon eines gewiſſen Berlin Warbed 
aufgeitellt. Derjelbe war während der Spannung 
am franz. Hofe mit fönigl. Ehren empfangen wor: 
den und erichien nach dem Frieden in Schottland, 
wo ihn König ya IV. alö den Sohn Eduards IV. 
aufnahm. Zu Perkins Gunjten, der jih Richard IV. 
nannte, fiel Jakob jogar 1495 mit einem Heer in 
England ein. Doc machte er 1497 mit 9. Frieden 
und überließ Berlin feinem Schidjal. Berlin floh 
nad Cornwall und unternahm mit geringem Anz 
bange die Belagerung von Ereter. Hier wurde er 
ergriffen; 9. ließ ihn in den Tower jperren und 
ipäter wegen wiederholten Fluchtverjuhs hängen. 
Auch Warwid, der legte Plantagenet, ward 1499 
auf Befehl des Königs hingerichtet. Den Frieden 
benugte 9., um das zerrüttete Reich zu ordnen, 
feinen Thron zu befejtigen und die Grenzen der 
fönigl. Gewalt zu erweitern, Er jhwädte bie 
Macht des Adels, hob das Bürgertum und richtete 
namentlich fein Augenmert 9— die Entwickelung 
des Handels und der Schiffahrt. Sein Tod erfolgte 
u Richmond 22. April 1509. Bol. Bacon von 

erulam, «Historia regni Henrici VlI» (Frantf. 
1665); Gampbell, «Materials for a history of the 
reign of Henry VII» (Bd. 1, Lond. 1873); Schanz, 
«Engl. Handelspolitit gegen Ende des Mittelalters» 
(2 Bde., Lpʒ. 1881). 

Heinrich VIIL., König von England und Sr: 
land, 1509 —47, der Sohn des vorigen, geb. zu 
Greenwich 28, Juni 1491, war mit vorzüglidhen 
geijtigen und körperlichen Eigenſchaften ausgeitattet 
und erhielt eine gelebrte tbeol. —— Das 
von der Habſucht des Vaters geplagte Voll be— 
grüßte ſeine Thronbeſteigung mit Jubel. Er ver— 
mäblte fih 7. Juni 1509 mit Katharina von Ara: 
gonien, der Witwe feines Bruders Arthur und der 
Mutterfchweiter Kaiſer Karls V. und verband jich 
1512 mit Narimilianl. gegen Ludwig XII. Obſchon 
er 17. Aug. 1513 mit dem Kaifer die jog. Sporen: 
ſchlacht bei Guinegate gewann, gmeäßeie ihm dod; 
der £oitipielige —— Vorteil. überdies von 
dem Eigennuß des Verbündeten empört, jchloß er 
im Aug. 1514 mit Ludwig XIL. nit nur Frieden 
und gab ihm jeine Schweiter Maria zur Gemah— 
lin, fondern mit Franz I. nahe fogar ein Schuß: 
bündni3 gegen Karl Auch Schottland, das in 
ber Schlacht von Flodden 9. Sept. 1513 König 

atob IV. verloren, einen billigen Frieden. 

ad) Franz’ I. Xhronbejteigung ſchien das Bündnis 

.3 mit Frankreich um jo fejter, als beive Könige 

i der Bewerbung um die Kaijerfrone gegen Karl 
von Spanien burdhgefallen waren. Doch 9.8 
Sünftling, der Kardinal und Kanzler Woljey, wurde 
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von Kaiſer Karl V. durch Ausfichten auf die Bapft: 
würde gewonnen und zog jo auch feinen Herrn von 
Aranfreih ab. Im Nov. 1521 kam zwijchen dem 
Haifer und dem Könige von England ein geheimer 
Vertrag zu Stande, nad weldem 9. im Juni 1522 
den Krieg gegen Frankreich eröffnete. Nachdem 
er den Schatz jeines Baters verſchwendet, griff er 
zu Grprefiungen, zwanz 1523 dem Parlament un: 
ter Androhung von Todesſtrafen eine große 
Summe ab und regierte dann, über den Widerjtand 
ergrimmt, fieben Jahre ohne Barlament. Unter: 
en batte Woljey in Rüdſicht der Papitwahl 
mehrfache Täuſchung erfahren und fuchte nun aus 
Rache den König von der Sache des Kaifers zu 
trennen. Zwar wurde das engl. Heer aus Frank—⸗ 
reich nicht zurüdgerufen, als aber franz I. bei Ba: 
via 1525 in des Kaiſers Gefangenschaft geriet, lieh 
Ach H. nicht mebr abhalten, mit dem franz. Hofe 
ein Areundichaftbündnis zu jchließen. Die Feind— 
feligteiten gegen den Kaiſer von engl. Seite began: 
nen erjt Anfang 1528 und endeten mit dem Frie— 
den zu Cambray (5. Aug. 1529). 
‚Schon längit ging 9. mit einer Scheidung von 
jeiner Gemahlin, der Tante des Kaiferd, um, 
und jcht begann er die Ausführung diejes Plans, 
Er äußerte Gewiſſenszweifel über die unfanonifche 
Berbindung mit der Witwe feines Bruders und 
erflärte jih mit der Dispenjation des Bapites nicht 
berubigt, da dieje während feiner Minderjährigteit 
erteilt worden jei. Der Hauptgrund für die Schei: 
dung war aber wohl, daß der König feine reizlofe 
Gemahlin, von der er nur eine Tochter bejaß, nicht 
liebte und die ſchöne Anna Boleyn (f. d.) heiraten 
wollte. Der Bapit Clemens VII. juchte diefer Ans 
gelegenbeit aus Furcht vor dem Kaiſer auszuwei— 
hen, jchidte aber endlich den Kardinal Campeggio 
nad) London, der mit Wolſey den Scheidungspro: 
zeß führen follte. Che jedoch der Spruch geſchah, 
ref Clemens den Legaten 1529 er und lud den 
Konig vor jein eigenes Tribunal nad Nom. Wol: 
ſen erfuhr zuerit den Zorn 9.3 und wurde abge: 


jest. 9. hatte bisher al3 eifriger Katholik gegol: 
ten. Mit Feuer und Schwert war er nicht nur 


den Wicliffiten, jondern auch der Reformation 
Luthers entgegengetreten; ja jeine Schriftitellerei 
gegen Yutber hatte ihm jogar vom Papſte Yeo X. 
den Titel Defensor fidei eingetragen. jebt aber, 
als der Bapit ihm den Ehedispens verweigerte, 
beihloß er, fih und fein Reich von dem päpitl. 
Stuble, doch nur jchrittweiie, loszureißen, Die 
Ausſicht auf die geiltlihen Güter und die Grweite: 
rung der königl. Gewalt bejtimmte bierbei den 
König ebenio jehr als jeine Brivatangelegenheiten. 
Am Son. 1531 preßte er der Geijtlichleit eine große 
Geldjumme und das Belenntnis ab, dab nad 
einem uralten Statut der König der Proteltor und 
das Haupt der engl. Kirche ſei; im nächſten ‚Jahre 
a" das Parlament die Annaten auf. Nachdem 

. das Freundichaftsbündnis mit Franz I. er: 
neuert, vermäblte er ſich 14. Nov. 1552 mit Anna 
Boleyn und ließ im Mai 1533 durch ein geiitliches 
Gericht die Scheidung von Katharina ausipredhen. 
Das Parlament faßte zugleich ein Geſetz ab, nad) 
welchem nur die Nachtommen zweiter Ehe juccei: 
ſionsfahig waren, und alle Unterthanen mußten 
unter Androhung von SHodwerratsitrafe diejes 
Erbfolgegeieb_beihwören. Nur Thomas Morus 
und Biihof Fiſher von Rocheſter widerjegten ſich 
und beſtiegen dafür 1535 das Schafott. Das 


Parlament von 1534 ſchaffte die päpftl. Gewalt 
völlig ab und übertrug dem Könige die Einkünite, 
die Gerichtäbarteit, das Neformationsrecht, die 
Keberverfolgung u. ſ. w. Schon 1536 madıte 9. 
von diejer neuen Gewalt Gebraud), indem er die 
geringern Klöfter aufheben und auf Cranmers Nat 
die Bibel überjeben ließ. Der Prozeß und die 
Hinrihtung von Anna Boleyn (19. Mai 1536) und 
die Bermählung H.s am folgenden Tage mit Jo— 
banna Seymour unterbraden einen Yugenblid 
diefe Ummälzungen. Das Parlament mußte eine 
neue Succeiltonsafte geben, weldye die aus zweiter 
Ehe geborene Prinzeſſin Eliſabeth enterbte und 
dem Könige in — von Nachkommen aus 
jeiner dritten Che das Recht erteilte, über die Krone 
zu verfügen. 
‚ Zur Seititellung des lirchlichen Lehrbegriffs ver: 
jammelte 9. im juni 1536 die Geiſtlichkeit. Gr 
ließ derjelben fein Glaubensbelenntnis, ein Ge: 
miſch tath, und prot. Satzungen, vorlegen, das 
nad) langem Streite auch angenommen und nad) 
abermaliger Abänderung von fönigl. Hand als 
Slaubensregel anbefohlen wurde. Diejer Deſpo— 
tismus erregte im Dft. 1536 in mehrern PBrovin: 
zen gäbe, von Fanatifern geleitete Vollsbe— 
wegungen, die nur mit Mühe beigelegt, werden 
tonnten. Die Bewältigung der Inſurreltion, die 
Geburt des Prinzen Eduard (12. Dit. 1537), die 
jevod den Tod der Königin herbeiführte, befejtigte 
das Anſehen H.s fo bedeutend, daß er 1538 aud) 
die reichern Klöjter und Stiftungen a, Tie: 
jes Vorgehen gegen die Klöjter bewog endlich 1538 
den Bapit Bauf IH. zur Bublilation der ſchon vor 
Jahren genen 9. erlafienen Bannbulle, welde 
jedoch gänzlich wirkungslos blieb. Um jede Ber: 
ſchiedenheit der Religionsanſichten auszurotten, 
legte der Hönig dem Parlament 1589 ſechs Glau— 
bensartifel vor, die ebenfalld angenommen und als 
Dogmen der engl, Kirche prollamiert und beſchwo— 
ren wurden. Die blutigiten Anfeindungen aller, 
denen dieſe Artifel nicht zuſagten waren die 
nächſte Folge. Auch die polit. Freiheit gab das 
Parlament preis, indem es den Edilten des Kö— 
nigs, die dem Staatsrate vorgelegen, volle Ge— 
ſeßeslraft erteilte. Nach mancherlei Heiratsplänen 
vermählte ſich H., der gern Die deutjch:prot. Fürſten 
zu Freunden haben wollte, 6. Jan. 1540 mit Auna 
von Kleve. Da er aber die Vrinzeſſin nicht lieb: 
gewann, ließ er ſich ſchon im Juli von ihr jcheiden. 
Gr verwidelte zugleid jeinen Kanzler, Thomas 
Cromwell, der ihm zu diefer Berbindung geraten, 
in einen Hodverratöprogeb und ließ ibn 24. juli 
ihuldlos enthaupten. Durch den Einfluß der Ka— 
tharina Howard, mit der jih 9. 8. Aug. 1540 
vermäbhlte, traten der Herzog von Norfolt und Gar: 
diner an die Spike der Geſchäfte und begannen 
die eigentlihen Proteſtanten wütend zu verfolgen. 
Viele ausgezeichnete Männer, welche die ſechs Ar— 
tifel bezweifelten, wurden verbrannt oder gebent. 
Unterdeſſen mußte der König zu feinem Schreden 
erfahren, daß feine neue Gemahlin unzüchtig gelebt 
babe und noch lebe. Obwohl ihre eheliche Untreue 
nicht völlig erwiejen war, lieh er fie 12. Febr. 
1542 mit ihren vermeintlihen Helfern und Lieb— 
babern hinrichten. J 

Vergeblich hatte H. ſeinen Neſſen Jakbob V. von 
Schottland zu einer Kirchenreformation zu be: 
wegen geſucht und darum mit demfelben Krieg aut: 
nejangen. Ein engl. Korps flug 24. Nov, 15412 
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die uneinigen Schotten am Solway, worauf Yalob 
aus Gram jtarb. 9. faßte nun den Plan zur Ver: 
einigung der ſchott. und engl, Krone und ſuchte 
mit Hilfe der Yamilie Hamilton die Verlobung 
feine® Sohnes mit Maria, der Erbtodhter Ya: 
fobs V., ——— ſah ſich aber durch die ldath. 
—— Schottlands gehindert. Am 12. Juli 1543 
eiratete er die Witwe des Lord Latimer, Katha— 
rina Barr, die den Tyrannen gejchidt zu leiten und 
mit Lijt dem Berbachte der Ketzerei zu entgehen 
wußte, Noch einmal verband ſich H. im Febr. 1543 
mit dem Kaiſer gegen Franz J., der ihn vielfach 
verjpottet und befonders in der jchott. Angelegen; 
—* erzürnt hatte. Nachdem er das Thronrecht 
einen Töchtern Maria und Eliſabeth wiedergege- 
ben, eröffnete er im Juli 1544 von Galais aus 
den Krieg gegen Frankreich, während der Kaiſer in 
der Champagne vordrang. Der Eigenfinn 9.8, 
der jedes gemeinfchaftlihe Wordringen verwarf, 
aber 14. Sept. 1544 für ſich Boulogne eroberte, 
hatte zur Folge, daß der Kaifer ſchon 18. Sept. 
den Frieden zu Grespy | loß. Erft im Juni 1546 
willigte der König in die Beilegung eines Kampfes, 
der England 1300000 Pfd. St. koſtete. Gegen 
Ende 1546 fiel H. in ein ſchleichendes Fieber, das 
ihn um fo mehr beunrubigte, als fein Sohn erſt 
95%. alt war. Beſonders fürchtete er den mächti— 
gen Herzog von Norfolt und deflen Sohn, den 
Grafen von Surrey, der ſich einer aufgedrungenen 
Vermählung widerſetzt hatte, Der König ließ den 
Sohn unter leerem Vorwand enthaupten; der Ba: 
ter entging der Hinrichtung, indem H. 28. Yan. 
1547 ftarb. Mittelbar verdankt England diefem 
graufamen, aber fraftvollen Deipoten viel. Unter 
ihm wurde die Macht des Adels vollends gebrochen 
und die Berwandlung Englands aus einem Feubal: 
itaat in eine konftitutionelle Monarchie vorbereitet, 
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Heinrich I., König von Gaftilien 1214—17, 
folgte als zehnjähriger Knabe feinem Bater Al: 
fons VIII. Die Bormundihaft wurde zuerjt von 
feiner Mutter Eleonore, einer Tochter Heinrichs II. 
von England, und als diefe ſchon Dft. 1214 jtarb, 
von feiner ältern Schweiter Berengaria geführt. 
Leptere wurde nad) 9.8 Tode, 6. Juni 1217, ba 
mit ihm der Mannsſtamm des caſtiliſchen Haufes 
zu Ende eine, jelbit zur Königin au&gerufen, ent: 
jagte aber ſchon im Auguft zu Gunften ihres Soh— 
nes Ferdinand III. aus * 1204 geſchiedenen 
Che mit Alfons IX. von Leon, ſodaß Ferdinand 
nad) dem Tode des Vaters (1230) die Kronen von 
Gajtilien und Leon für immer vereinigte, 

Heinrich IL., Graf von Traftamara, König 
von Caftilien 1869—79, ein Sohn Alfons’ XI. von 


feiner Geliebten Eleonore Guzman, trat —— 
1356 als Prätendent gegen feinen regierenden 
Bruder Beter den Graujamen auf, Damals mip- 
lang der Anſchlag und 9. mußte nad Aragonien 
Niehen. Zehn Fahre fpäter warb er im Bunde 
mit den Königen von Aragonien und Navarra die 
damals duch eine Pauſe engl.: franz. Kriegs 
verfügbar gewordenen Söldneridaren und den bes 
rühmten Ritter Bertrand du Guesclin. Bei jeinem 

deinen in Caſtilien 1366 fielen alle von Peter 
ab, der nad der Gascogne flüchtete zu dem Schwar⸗ 
zen Prinzen, dem Sohne Edwards III. Durch 
große Verjprehungen wurde diejer beftimmt, num 
auch feinerjeit3 in Spanien einzugreifen. Gr ge: 
wann, gleich nachdem er über den Ebro gegangen 
war, 3. April 1367, die Schlacht bei Navarrete, fo: 
dab H. wieder flüchten und Gajtilien feinem Brus 
der überlafien mußte. Peter aber fand es nun nicht 
für nötig, das den Engländern gegebene Verſpre— 
chen zu erfüllen," weshalb dieje abzogen, 9. aber 
wieber mit Hilfe Ouescling in Gaftlien Fuß faßte. 
Die Schlacht bei Montiel (März 1369) entſchied 
gegen Peter, der dann, ald er mit 9. Berbandlun: 
gen anfnüpfte, von diefem 23. März mit eigener 
Hand getötet wurde, H. regierte nun milde, weile 
und gerecht, ebenjo wie feit 1379 fein Sohn und 
Nachfolger Johann I. 

Deinrich IIL., der Kränkliche, König von 
Caſtilien 1390—1406, Sohn Johanns I. und ein 
Entel des vorigen. Gegen die Thronfolge H.s machte 
der Herzog —— von Lancaſter, als Gemahl 
einer Tochter Peters des Grauſamen, Anſprüche gel⸗ 
tend. Dieſe wurden dadurch gusgeglichen, daß 9. 
als Kind 1388 ſich mit der Tochter des Herzogs 
vermahlte. Bei dieſer Gelegenheit erhielt er den 
Titel eines ai von Ajturien, welcher ſeildem 
den ſpan. Thronfolgern geblieben iſt. j 

Heinrich IV., der Obnmäcdtige, König von 
Gaftilien 1454— 74, ließ fi wie jein Vater Jo— 
hann II. von Günftlingen mibbrauden, jodaß Un: 
ufriedenheit entitand und ſchon 1464 feine Ab— 
Fehung zu Gunſten feines jüngern Bruders Alfons 
— Deſſen Tod 1465 führte H. auf den Thron 
zurüd, Neue Unruhen entitanden, als H., welder 
feinen Sohn hatte, mit Übergehung feiner Schwe— 
jter Sfabella, die fi gegen feinen Willen (1469) 
mit Erben von Aragonien, — dem 
Katholiſchen, vermählte, die Nachfolge feiner Todh: 
ter Johanna zuzuwenden verjuchte und dieſelbe mit 
dem Herzog Karl I. von Berri, dem Bruder Yud- 
wigs XI. von Frankreich, verlobte. Dieje Heirat 
wurde durch den Anhang Iſabellas verhindert; 
aber eine Entſcheidung über die Nachfolge war noch 
nicht getroffen, als 9. 12. Dez. 1474 ftarb. Es be- 
burfte eines mehrjährigen Bürgerkriegs, ehe das 
Erbrecht —— zur Anerkennung gelangte. 

Se ‚ König von Jeruſalem, ſ. Heinrich 
(Graf von Champagne). 

rege König von Sardinien, Sohn Kaiſer 
Friedrichs IL., |. Enzio. 

Heinrich, lat. Kaifer von Konftantinopel, Graf 
von Flandern und Hennegau, wurde, als fein Bru: 
der Balduin I., der erjte der lat. Kaijer, 14. April 
1205 in der Schlacht bei Mdrianopel von den Bul: 
garen gefangen und wohl bald hernad getötet 
wurde, von Kreuzfahrern > Kaifer erwählt 
und 20. Aug. 1206 gelrönt. Das lat. Kaifertum 
aber führte eine klãgliche Exiſtenz, da bald Mangel 
an Kreuzfahrern eintrat und die fräntifhen Großen 
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unbelünmert um den Kaiſer ihrem Vorteile nad): 
gingen. Die auf der tleinafiatiihen Küſte beſetzten 
Striche gingen ſchon 1207 verloren. Nicht unwid;: 
tig aber war es, dab 9. eine Tochter des gefähr: 
lihiten Feindes, des Bulgarentönigs Johann, zur 
Frau nahm, Er ftarb 1216 kinderlos und man 
wählte nun den Gemabl feiner Schweiter Yolanthe 
von Namur, Peter von Courtenai, welder aber 
auf dem Wege nad Konftantinopel 1217 in Epirus 
gefangen wurde und jtarb. 

Heinrich L, Herzog von Bayern, geb. zwiichen 
April 919 und April 922 zu Nordhauſen, Sohn 
des deutſchen Königs Heinrich I., ließ ſich nad 
dem Tode desjelben wiederholt in gefährliche Ver: 
ihmwörungen gegen das Königtum, ja jelbit das 
Leben feines Bruders, bes Königs Dtto I., ein. 
Die Fürbitte der Mutter, der heil. Mathilde, ver: 
ſchaffte ihm Verzeibung und 948 die Belehrung 
mit dem erledigten Herzogtum Bayern, welches 
Otto fpäter in Anerlennung der von 9. gegen die 
Ungarn umd gegen den König Berengar II. von 
Stalien geleiteten Dienfte noch durch das Herzog: 
tum Friaul und Berona vergrößerte. Er jtand jet 
jo in Gumft, daß feine Bevorzugung mit den Anlaß 
aab, daß Ottos eigener Sohn und Schwiegerjohn 
ſich emmpörten. Die dadurd bervorgerufenen Käm⸗ 
pfe im Reiche wurden aber aud von ben Bayern 
benubt, die Herrihaft de3 Sachſen abzujcütteln: 
Biſchöfe, Große und Volk jtanden vereinigt gegen 
den Herzog in Waffen, der erjt allmählich, nament: 
lich durch die Einnahme Regensburg, des Aufitan- 
des Meilter wurde. Dort jtarb er 1. Nov. 955. 
Ihm folgte in Bayern fein Sohn Heinrich II. 

Heinrich IL, Herzog von Bayern jeit 35, 
Sohn des vorigen, der Bänter genannt, wegen 
feiner vielen Aufitände gegen den Kaijer Otto IL, 
feinen Better. Sie waren die Urſache, daß nicht 
bloß Ariaul, Berona und Kärnten von Bayern ab: 
getrennt wurden, jondern auch H., der in feinem 
mit Hilfe der Böhmen unternommenen Kriege un: 
terlag, 978 zur Abjekung und zur Haft verurteilt 
ward, aus welcher erit des Kaiſers Tod 983 ihn 
befreite. Sogleic nahm er feine ehrgeizigen Pläne 
wiederum auf. Konnte er auch nicht die Bormund: 
ichaft über den jungen Kaiſer Dtto ILL an ſich 
reißen, jo wußte er fih doch Bayerns zu bemäd): 
tigen, womit Otto II, einen Sprößling des alten 
liutpoldingiſchen Herzogsgeſchlechts, Heinrich III., 
belehnt hatte, und lehtern 985 dahin zu bringen, 
dab er Bayern aufgab und fi mit Kärnten be: 
gmügte. Die Reichöregierung beftätigte den Ver— 
gleich. H.s Sohn aus feiner Ehe mit Gifela, der 
Zochter de3 Hönigs Konrad von Burgund, ijt der 


fpätere Kaifer Heinrich U., der zunäcft dem 
Vater (geit. 28. Aug. 995 in Ganderäheim) in 
Bayern nachfolgte. 


ch ‚der Schwarze, Herzog von 
Bayern jeit 1120 als Nachfolger feines tinberfofen 
Bruders Welf II., von welden er aud die go 
liengüter in Schwaben erbte, wie er ſchon nad) dem 
Tode feines Baters, Welf I., die in Oberitalien er: 
langt hatte, war der mädtigjte Mann in Deutid- 
land, wo er durch die Heirat mit Wulfbild, Tochter 
des 3 Magnus von Sadjen, auch dort ein 
reiches gewonnen hatte. Sein Schwiegerfohn 
war der Herzog Friedrich von Schwaben aus ftau- 
fijchem Geſchlecht. Aber er ließ ihn bei der Nö: 
nigswahl 1125 im Stich unb trat auf die Seite 


Sohn Heinrih den Stolzen die Hand feiner Erb: 
tochter Gertrud zuſagte. Dem beginnenden Bürs 
gerfriege zwiſchen Lothar und Friedrich wich er je: 
oc aus, indem er ſich ins Klofter Weingarten 
—— Er ſtarb 13. — in der benach— 

arten Ravensburg. Bon jeinen Söhnen trat der 
älteſte Konrad, in den geiſtlichen Stand ; ber zweite, 
Heinrich, erhielt bie bayriſchen und —5— — der 
dritte, Welf, die ſchwäbiſchen und italiſchen Güter. 

Seinrich Z., der Stolze, Herzog von Bayern 
jeit 1126 durch die Abdankung feines Vaters, 9. 
des Schwarzen, vermäblte fi zu Pfingſten 1127 
auf dem Echlofie a bei Augsburg mit 
Gertrud, der Tochter des Kaiſers Lothar III,, wel: 
dem er in den Kämpfen mit den Staufern und 
bei feinen Zügen in Italien den wirkſamſten Bei: 
ftand leiftete. Durch Lothar wurden feine Befigun: 
gen in Deutichland und Italien noch vermehrt, und 
der Tod Lothars 1137 bradıte ihm als Grbe feiner 
Pan zu den Gütern in Sächſen, welde er durd 
eine Mutter Wulfhild hatte, auch noch die des 

mwiegervaterd und die Anwartichaft auf das er: 
levigte Herzogtum Sachſen. Gr hatte wohl ein 
Ne fih wegen feiner gewaltigen Nacht vorzugs: 
weiſe auch zur Nachfolge im Königtum berufen zu 
—— aber die Eiferſucht der fibrigen und be: 
onders ber geiftlichen — zog ihm den Staufer 
Konrad III. vor, der ihm, als er die Auslieferung 
der Reichsinfignien und die Huldigung verweigerte, 
im Sommer ädhtete und feiner Herzogtümer be: 
raubte. Sachſen wurde Albreht dem Bären, 
Bayern dem babenberger Leopold von Biterreih 
verlieben. In dem darüber ausbredhenden Sant: 
pie verlor nun H. zwar das lektere, behauptete 
indeſſen Sachſen und ftarb in Quedlinburg un: 
befiegt 20. Dft. 1139. Sein Sohn iſt Heinrich 
ber Löwe. 

Heinrich der Löwe, Herzog in Sachſen, aus 
dem Haufe der Welfen, 1139—81, geb. 1129 wahr: 
Iheinlih in Ravensburg, an des vorigen und 
mütterlicherjeitö ein Entel Kaiſer Lothars III. Als 
fein Vater 1139 im Kampfe gegen Konrad II. 
jtarb, verwalteten feine Mutter Gertrud und jeine 
Großmutter Richenza für ihn das Herzogtum Sad): 
fen. Nachdem 9. 1146 mündig geworden, forderte 
er 1147 von König Konrad ILL. vergeblich das 
Herzogtum Bayern zurüd, welches feinem Vater 
abgeiproden und an Heinrich Jaſomirgott von 
Öiterreich, den zweiten Gemahl feiner Mutter, ver: 
liefen war, und griff mit feinem Obeim Welf VI. 
gegen Konrad zu den Waffen. Aber erſt nad) Kon: 
rads Tode gab ihm fein Vetter, Kaiſer Friedrich J., 
1155 Bayern zurüd, Seine Befikungen erjtredten 
fih nun, allerdings vielfach unterbrochen, von der 
Nord: und Ditfee bis zum Adriatiichen Meere. 
Für die welfiihen Stammgüter in Jtalien mußten 
die dortigen Bajallen ihm 1154 den Lehnseid leiſten. 
Borzüglic wandte H. dem Herzogtum Sadjen jeine 
en zu, das er durch glüdliche Kriege jenfeit 
der Elbe und durch die deutihe Koloniſation Med: 
lenburg3 und Holſteins verftärkte. Seine Über: 
griffe aber gegen die reichdunmittelbaren Edeln 
und namentlid gegen die Geiftlichkeit erregten all: 
mãhlich eine leidenſchaftliche Oppofition gegen ihn 
und 1164 vereinigten fich jeine Feinde unter dem 
Erzbiichof Hartwig von Bremen; 1166 traten dem 
Bunde gegen ihn zu or Br Biihöfe von 
Magdeburg, Halberftadt und Hildesheim, ſowie die 


Lothar von Sachſen, al diefer ihm für feinen ! Markgrafen von Thüringen und Brandenburg bei. 
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Doch erwehrte fihb H. feiner Feinde fiegreidh. 
Damals trennte er fich von feiner erjten Gemahlin 
Glementia von Zähringen und heiratete —— 
die Tochter König Heinrichs II. von England. 
Bald nachher (117178) unternabm er eine Wall: 
fahrt nad) Paläftina. Yon einer neuen Erhebung 
jeiner ſächſ. Feinde bedroht, mit dem Kaiſer, deſſen 
Nachfolger er einft zu werden gehofft, über das ihm 
entgangene Erbe Welfs VI. gejpannt und unzu— 
en mit der Fortdauer des Kampfes gegen 
zapſt Alerander III., verweigerte 9. im Frühjahr 
1176 dem Kaifer die geforderte Hilfe gegen die 
Sombarden und verjchuldete fomit Friedrichs Nies 
derlage bei Legnano 1176. 

Jeht erhoben fih H.s Feinde von allen Seiten 
und drängten den zur VBerjöhnung geneigten Kaiſer 
zu ſtrengſtem Vorgehen. 9.8 Troß, der feiner La: 
dung folgte und die Vergleihsvorichläge des Kai: 
ferö jchroff abwies, arbeitete ihnen noch in die 
Hände. H. wurde 1180 zu Würzburg geächtet und 
feiner Lehne verluftig erklärt. Bayern erhielt Otto 
von Wittelsbach, Bernhard von Astanien Sadjen, 
der Erzbiſchof von Köln Engern und Weitjalen. 
9. griff zu den Waffen, jchlug bei Hallerfelde die 
tölmichen Heerhaufen und nahm den halberjtädter 
—* Ulrich gefangen. Da rüdte der Kaiſer mit 
dem Reichsheere nah Sadien, und 9.8 Vaſallen 
fielen faſt alle ab. Im Nov. 1181 unterwarf ſich 
H. zu Erfurt dem Kaiſer, der ihm zwar nicht die 
abgeſprochenen Fürftentümer und Sehne, aber doch 
wenigitens die ebenfalld verwirkten Cigengüter 
Braunſchweig und Lüneburg ließ. Doch mußte 9. 
Deutichland verlafien; er ging zu Heinrich II. nad) 
der Normandie und dann nad England, erhielt 
zwar 1185 die Erlaubnis zur Heimfehr und lebte 
in Braunichweig, mußte aber, als der Kaiſer 1189 
den Kreuzzug antrat und er denfelben zu begleiten 
ablehnte, abermals in die Verbannung * 
Kaum aber war Friedrich I. fortgezogen, jo kam 
H. nad) Oſtſachſen zurüd, wo ihn der Erzbiſchof 
von Bremen aufnabm und viele ehemalige Vaſallen 
ſich ihm wieder anſchloſſen. Anfangs glüdlich, zer: 
törte H. Bardowiek bis auf den Dom, an dejien 
Mauern er die Inſchrift «Vestigia Leonis» ſehen 
ließ. Auch Lübeck und Lüneburg fielen; bei Sege: 
berg aber erlitt 9. eine Niederlage. König Hein: 
rich VI. gebot 9. Ginhalt, und derjelbe mußte ſich 
1190 zu einem unbefriedigenden Vergleich beque— 
men. Auch die Hoffnung, mit Hilfe der großen 
Fürſtenverſchwörung, die jih 1192 gegen Hein: 
rich VI. unter Anlehnung an Richard I. von Eng: 
land bildete, jeine völlige Herftellung zu erzwingen, 
jab 9. icheitern. Erſt ala 9.8 ältefter Sohn, Hein: 
rich, jich mit Agnes, der Erbtodhter des Pfalzgrafen 
Konrad am Rhein, einer Nichte Kaiſer Friedrichs, 


vermählte, machte H. mit den Staufen Frieden und | 
lebte nun jtild zu Braunſchweig, wo er 6, Aug. 1195 | 


ftarb, im Dom begraben wurde und jein Denkmal 
noch vorhanden iſt. Liber jein Zeitalter ragt er 
bejonders dadurch hervor, dab er Handel, Gewerb: 
—* Bürgerglüd und Wohlhabenheit in ſeinen 

ndern zu verbreiten, die Kunſte emporzubringen 
und Gelehrjamleit zu fördern bemüht war. Seine 
Kolofialitatue auf dem Hagenmarktäbrunnen zu 
Braunſchweig wurde 4, Juli 1874 enthüllt. Val. 
Hans Pruhz, «H. der Löwe» (Lpz. 1865); Weiland, 
«Das wo Herzogtum unter Yothar und H. dem 
Löwen» (Greifsw. 1866); Philippfon, «Geſchichte 
9.8 des Löwen» (2 Bde., Lpz. 1867—68), 


Heinrich der Jüngere, Herzog von Braun: 
Ihweig:Wolfenbüttel, zweiter Sohn Heinrichs des 
filtern, geb.10.Nov. 1489, folgte 1514 feinem Vater 
in der Regierung. Bald nad) jeinem Regierungs: 
antritt kam er mit dem Biſchof von Hildesheim in 
Fehde, die für ihn in der Schlacht bei Soltau 
(29. juni 1519) unglüdlih endigte. Durd die 
Gunſt Kaiſer Karls V. wurden ſedoch nachmals 
ihm und ſeinem Vetter Erich faſt ſämtliche hildes— 
ae Stiftslande zugeiproden. Am Bauern: 
riege (1525) zog er dem Landgrafen Bbilipp von 
Hefien und dem Herzog Georg von Sachſen zu Hilfe 
und 1528 begab er N auf Veranlafjung Karls V. 
nad) Italien mit 1000 mwohlgerüjteten Neitern; 
allein das Heer wurde die Beute anitedender Seu: 
den, und er felbft entlam mit genauer Not, 
als Knecht verkleidet. Inzwiſchen hatte die Refor: 
mation in feinem Erblande jchnelle Fortichritte 
gemacht. H, blieb dagegen der alten Lehre und dem 
Kaiſer ergeben. Am 16. Nov. 1537 gelang es ihm, 
feinen Bruder Wilhelm, den er durch eine 12jäh: 
rige Gefangenschaft gebeugt hatte, zu einem Ber: 
trage zu nötigen, wodurd das Recht der Erftgeburt 
und Alleinregierung im hraunſchw. Haufe geieh: 
lich eingeführt wurde. Seinen unermüdlihen Be: 
mübungen, die Katholiten gegen den vordringen: 
den Protejtantismus zu ſammeln, gelang es 1537 
die nürnberger kath. Liga zu jtiften, deren Haupt: 
mann er neben Ludwig von Bayern: Landshut 
wurde. Er bedrohte nun die von dem Kammerge— 
richt geächteten Städte Goslar und Braunſchweig, 
welche die ſchmalkaldiſchen Bundesgenofien die 
riefen. 9. wich vor ihrer libermadt zurüd, und 
bald hatten fie nicht mur fein Erbland, jondern 
auch das feite Wolfenbüttel erobert. Nach längern 
Werbungen glüdte esihm, Sept. 1545 wieder in fein 
Land einzubrechen, aber in der Schlacht beim Kloſter 
Hödelem umzingelt, mußteer ſich mit jeinemältejten 
Sohne Bictoran Philip vonHeſſen ergeben. Als er 
nach der Schlacht bei Vlühlberg (1547) wieder in 
Freiheit gefegt wurde, ſollte Braunichweig entgel: 
ten, was es zur Unterftügung feiner Feinde gethan. 
Tod während er 1550 die Stadt belagerte, fiel 
Graf Volrath von Mansfeld in die wolfenbütteler 
Länder ein, und 9. ſah ſich genötigt, mit Braun: 
ſchweig einen Vertrag abzuſchließen, welcher alles 
beimalten belief. Der Einbruch Markgraf Albrechts 
in Braunſchweig 1553_bewog 9. zum Bunde mit 
Kurfürjt Noris. Bei Sievershaufen trafen 9. Juli 
1553 die Heere aufeinander. H. und Morik hieg: 
ten; allein de3 erjtern beide Söhne, Karl Victor 
und Bhilipp Magnus, blieben auf dem Plabe, und 
jein Bundesgenofje wurde fo verwundet, daß er 
bald nachher jtarb. Ein neuer Sieg über Albrecht 
verſchafften H. auch das Übergewicht über die Stadt 
Braunichweig, die ih nun unterwarf, Noch ein: 
mal traf 9. den Feind unweit Steterburg und zwang 
ihn zur Flucht. 9. ftarb 1568. Romanbaft iſt 9.3 

Liebe zu Evavon Trott, mit derer auf der Feſte Stau: 
fenburg lebte und die ihm zehn Kinder gebar. 
Heinrich Julius, Herzog zu Braunihweig und 
Lüneburg, deuticher Dramatıfer, geb. 15. DEt.1564 
zu Wolfenbüttel, — nad) dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters Julius den Thron, geriet in Mißhellig— 
keiten mit feiner Hauptitadt, lebte die letzte Zeit 
meijt in Prag und jtarb dajelbit 20, Juli 1613. 
Seine Werte (vollftändig von Holland 1855 in den 
«Bublitationen des Stuttgarter Litterariichen Ber: 
eins» herausgegeben) verließen zuerſt auf Anregung 
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ber von den engl. Komödianten in Umlauf gefekten 
dramatiihen Stoffe den engen Kreis des meiſt bi: 
bliihden Schuldramas, und nur fein erſtes, die 
«Sujanna» (1593), ift noch diefem Kreiſe entlehnt. 
Seine Stoffe find aus Novellenfammlungen oder 
Schwankbüchern entlehnt; die jtehende komische 
Figur, ein dreiſter, gefräßiger Bedienter, heißt bei 
ihm gewöhnlid Johann Boufet. Zu nennen find 
bejonders: «Bon einem Edelmann, welcer einem 
Abt drei Fragen aufgegeben» (1594; derſelbe Stoff 
wie Bürgers aKaiſer und Abt») und «VBincentius 
Padislaus» (1594), ein Geiftesverwandter von A. 
Gryphius’ «Horribilicribrifar» und zum Teil Bor: 
bild des «Mündhaufen». 

Seinrich L., das Kind, eriter Landgraf von 
Hefien allein, geb. 24. Juni 1244, war ein Sohn 
— Heinrichs IL. des Großmütigen von Brabant 
und Sophias, einer Tochter des Yandgrafen Zub: 
wig des Frommen von Thüringen und der heil. 
Glijabeth. Seine Mutter betrachtete ſich, ala 1247 
mit Heinrich Nafpe der landgräfl. thüring. Manns: 
ftamm ausjtarb, als nächſte und alleinige Erbin 
desfelben, konnte aber nad) langer heldenmütiger 
Wehr gegen mehrere Prätendenten und nament 2 
gegen er Hauptfeind, den Markgrafen Heinri 
den Erlauchten von Meißen, kraft Vertrags von 
1263 nur Helen erlangen, welches fie, ala ihr Sohn, 
bis dahin «Kind von Brabant» genannt, mündig 
geworben war, bemfelben nebjt bem —— Titel 
überließ. H., deſſen älterer gleichnamiger Stief— 
bruder ſchon 1247 bie — von Brabant 
übernommen hatte, ſchlug feinen Siß zu Kaſſel auf, 
ſäuberte das Land von Raubrittern, ſchühte es 
gegen die Anmaßungen des Erzbiſchofs von Mainz 
und legte den Grund & der Größe feines Hauſes, 
dejien unmittelbare Befikungen ſich anfangs auf 
die Srafihaft Gudensberg mit Ginfchluß der Land: 
Schaft an der Werra beſchränkten, aber ſchon unter 
ibm durch Erwerbung der Herrichaft Gießen, des 
Schlofjes Grabenftein, der Stadt Immenhauſen, 
Scyartenberg u. f. w. beträchtlich erweitert wurden. 

n die zerrütteten Verbältnifje feines väterlichen 
Erbes Brabant griff er kräftig ein. Außerdem bes 
ſchäftigten ihn nach außen bin feine Verhältniſſe zu 
König Rudolf J., dem er zu dem Siege über Dttofar 
von Böhmen bebilflih war. Durch feine in zwei 
Ehen geborenen Söhne wurden Erbjtreitigfeiten in 
feinem Haufe veranlaft, welche bei feinem Tode 
(21. Dez. 1308) auf eine Lanbesteilung binauslie: 
fen, die jedoch, da nur einer der Söhne, Otto, den 
Stamm foripflanzie, nicht von Dauer war, 

Heinrich, Herzog von Kärnten, wurde, als ber 
legte böhm. König aus dem Haufe der Przemysli— 
den, Wenzel III., 1306 ermordet war, von einem 
Zeile ver Böhmen, weil er Wenzeld Schweiter Anna 
geheiratet hatte, im Aug. 1307 zum König erwäblt. 
Ein anderer Teil 5 erlannte Rudolf, einen 
Sohn König Albrechts J., an. Die Angriffe der Habs: 
burger ſchlug H. glücklich ab, dagegen verſtand er 
es nicht, ſich einen feſten Anhang im Lande zu ver— 
ſchaffen. So kam es, daß, als König Heinrich VII. 
der Luxemburger Annas Schweſter Eliſabeth mit 
ſeinem Sohne Johann vermählte und dieſem 1310 
Böhmen zu Lehn gab, H. am Ende des Jahres 
das Land räumen mupte. Auch feine Negierung in 
Kärnten und Tirol war feine rühmliche, da er jtet3 
in Geldnot war und fortwährend zwiſchen dem 
Anſchluſſe an Habsburger, Luxemburger und Wit: 
telsbacher jhwanfte, um kleine Vorteile zu erlan: 


gen. Bon Ludwig dem Bayern verſchaffte er ſich 
die Grlaubnis, aud feine Reichslehne auf feine 
Tochter Margarete zu vererben, welche 1330 mit 
einem Sohne Johanna von Böhmen vermählt 
wurde. Gr ftarb 2. April 1335. 

‚Heinrih Yafomirgott (fo genannt nad 
einem von ihm angeblich häufig gebrauchten Aue— 
ruf «joch fo mir Got»), Markgraf von Öfterreich feit 
1141, aus dem Haufe der Babenberger, folgte fei: 
nem Bruder Leopold außer in Öjterreih auch in 
Bayern, weldes dem Welfen Heinrich dem Stolzen 
von ihrem Halbbruder König Konrad III. abge: 
ſprochen und jenem verliehen war. Zur Sicherung 
diejes Beſihes heiratete H. die Witwe Heinrichs, 
Gertrud, welche jedoch ſchon 1143 ftarb. 9. kam 
dann in üble Lage, da er fich zugleich in Bayern 
gegen Heinrichs des Stolzen Bruder Welf VI. und 
in Öjterreich gegen den Stönig Geija von Ungarn 
zu wehren hatte und von lekterm 1146 gründlic) 
geſchlagen wurde. Er verichaffte ſich Frieden durch 
die Teilnahme am zweiten Kreuzzuge, aber gleich 
nad der Nüdfehr ſtand Welf ihm von neuem gegen: 
über und vor allem begann jet auch Heinrichs des 
Stolzen Sohn, Heinridy der Yöwe, Aniprüce auf 
Bayern zu erheben. Nach manderlei Kämpfen und 
Verhandlungen wurde in der That diejes Herzog: 
tum von Kaifer Friedrich I. Heinrich dem Löwen 
1154 zuerkannt und 1155 förmlich verliehen, 9. 
aber auf dem Neichätage zu Meoensburg (Sept. 
1156) dadurch entichädigt, daß die Mark öſterreich 
von dem Lehnsverbande mit Bayern gelöft, au 
einem Herzogtum erhoben und mit weitgehenden 
Befugniſſen ausgeftattet ward, welche in dem Pri- 
vilegium minus enthalten jind. So wird die echte 
Urkunde Friedrichs I. von Öjterreih genannt, im 
Gegenjabe zu dem Privilegium majus, welches der 
Herzog Rudolf IV. im 14. Jahrh. zur Erlangung 
nod) weiterer Vorrechte gefälicht hat. H.s fpätere 
Zeit verlief ebenſo ftürmifch; doch verdankt Wien 
erit ihm größere Bedeutung , da er e3 zur Nefidenz 
des neuen Herzogtums machte. Cr jtarb zu Wien 
13. Yan. 1177 infolge Sturzes mit dem Blerde. 

Heinrih XXIL, Fürſt von Neuß älterer Pi: 
nie, geb. 28. März 1846 ald Sohn de3 Fürſten 
Heinrih XX., dem er 8. Nov. 1859 unter Vor: 
mundichaft feiner Mutter, der Fürjtin Haroline 
(geft. 18. Jan. 1872) folgte. Nach erlangter Voll: 
jabrigfeit übernahm er 28. März 1867 die Regie: 
rung jelbft. Er ift feit 8. Dft. 1872 vermählt mit 
‚da, Prinzeſſin von Schaumburg:2ippe (geb. 28. 
Zul 1852) ; aus dieſer Che entſproſſen drei Kin— 
der, darunter der si Heinrid XXIV., geb. 
20. März 1878. (5. Neuß.) 

Heinrich XIV., Fürjt von Reuß jüngerer Pi: 
nie, geb. 28. Mai 1832 al Sohn des Fürjten 
Heinrih LXVIL, dem er 11. Juli 1867 in der Ne: 
gierung folgte, vermählte fi 6. Febr. 1858 mit 
Agnes, Herzogin von Württemberg (geb. 13. Dit. 
1835), welde 10. Nov. 1858 den Erbprinzen Hein: 
rich XXVIU. gebar. (S. Neuß.) u 

Heinrich der Erlauchte, Markgraf von Mei: 
ben, war bei feines Vaters, Dietrichs des Bedräng: 
ten, Tode (1221) erft drei Jahre alt und jtand an: 
fangs unter VBormundichaft ſeines Oheims, des 
Landgrafen Ludwigs des Frommen von Thüringen, 
der aber 1227 ſtarb. Hierauf begann die herrſch— 
füchtige Mutter, Jutta, eine Schweiter des thüring. 
Landgrafen und zum zweiten mal mit dem Grafen 
Poppo von Henneberg vermählt, ſich mehr in die 
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Sandesangelegenheiten ir ‚mifchen. Indes wurbe 
der junge Markgraf frübzeitig mündig erflärt, und 
ſchon 1234 heiratete er die Tochter bed Herzogs 
Leopold von Ofterreih, Conftantia. Seine erjten 
ing yon — verrichtete er in dem Kreuzzuge gegen 
die Breußen. Bald nachher geriet er mit dem Marl: 
grafen Johann von Brandenburg in Fehde; fpäter 
aber nahmen ihn ausſchließlich die thüring. Suc: 
ceffionsangelegenbeiten in Anſpruch. Schon 1242 
tte er vom Kaifer eine Gventualbelebnung mit 
büringen und ber ‚Pal Sachſen erhalten. Als 
aber 1247 mit Heinrich Raſpe (f. d.) der thüring. 
Mannsitamm wirklich erlofch, konnte er nur mit 
dem Schwerte fein Recht gegen die nähere Erbin 
Sophia, die Gemahlin Heinrihs II. von Brabant, 
fowie gegen einen andern Prätendenten, den Gra— 
fen Siegfried von Anhalt, behaupten. Viele thüring. 
Stände huldigten ihm 1249, und im folgenden 
Jahre übernahm er auch, jedoh mur im Namen 
von Sophia unmündigem Sohne, Heinrich dem 
Kinde, die Regierung von Heſſen. Als indes So: 
phia in Herzog Albrecht von Braunſchweig einen 
Bundesgenojien erhielt, brach von neuem blutiger 
Streit aus, welcher nad der Schlacht bei Wettin 
1263 damit endigte, daß H. Heſſen an Sophias 
Sohn abtrat und dafür im — Beſitß von 
Thüringen gelaſſen wurde. fiber dieſen Händeln 
hatte er verabſäumt, nach dem Ausſterben des 
Babenbergiſchen Hauſes (1246) den mit ſeiner 
Gemahlin Conſtantia erworbenen Anſprüchen auf 
die Erbfolge in Oſterreich Geltung zu verſchaffen, 
und ließ ſich mit einer unbedeutenden Entichädis 
ng abfinden. Cine lange Reihe verberblicher 
—** Zwiſtigleiten trübte feine Regierung. Er 
tte feinem älteſten — Albrecht dem Unartis 
gen, Thüringen, die Pfalz Sachſen und das Pleiß— 
nerland, dem jüngern, Dietrih, die Markt Landes 
—— und für ſich nur Meißen und die 
Niederlauſiß behalten. Als nun Albrecht mit ſei— 
nen Söhnen, Friedrich dem Gebiſſenen und Diez 
mann, in Zwieſpalt geriet, wurden auch die übri: 
en Familiengliever und Landesteile darein ver: 
Mochten. Noch verwidelter aber geftalteten ich H.s 
häusliche Verhältnifle, als er 34 nach einer zwei⸗ 
ten, aber kinderloſen Ehe mit Agnes von Böhmen 
(geit. 1268) zum dritten mal mit einer Minijterias 
lin, Slifabeth von Maltts, vermäblte und dem mit 
diefer gezeugten Sohne, Friebrih dem Kleinen, 
einen Teil feines Erbes zuwendete. Sein Tod er: 
folgte 15. Febr. 1288. 9. beſaß große Eigenichaf: 
ten, die ihn unter feinen Zeitgenoſſen p hohem 
Anſehen erhoben. Er war tapfer, edel, gerecht, 
kunſtſinnig, wie ſeine Minnegeſänge bezeugen. In 
der Geſchichte der deutſchen Poeſie (als Minne— 
finger) wird er auch als H. von Meißen erwähnt. 
Bol. Tittmann, «Geſchichte H.s des Erlaudten» 
(2 Bde., Dresd. u. Lpz. 1845—46). 

Heinrich der Fromme, Herzog zu Sadien, 
geb. 17. März 1473 als jüngfter Sohn Herzog 
Albrehts des Beherzten, wurde 1499 Stellver: 
treter feines Vaters in Friesland, wo er hart 
bebrängt, aber von feinem Vater befreit wurde, 
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land, verzichtete aber 1505 darauf gegen Über: 
lafjung der Amter Freiberg und Woltenitein, wo 
er 1536 die Reformation einführte. Nach dem 
Tode feines Bruders Georg 1539 folgte er diefem 
ala Herzog von Sachſen und begann auch bier 
bie Reformation. Gr ftarb 18. Aug. 1541 ımb 


wurde in Freiberg begraben. Ihm folgte fein 
Sohn Moris. 

Heinrich IL. oder der Fromme, Herzog von 
Sclefien und Großfürft von Bolen, ein Sohn 
Herzog Heinrihs I. oder des Bürtigen und der 
heil. Hedwig, juchte bei feinem Regierungsantritt 
1239 zunädit Polen, wo jein Vater 1225 zum 
Herrſcher erwählt worden war, vor den Mongolen 
iu ſchüten, und als ihm dies nicht gelang, vertei: 

igte er wenigſtens feine jchlej. Erblande. Er fiel 
gegen fie 9. April 1241 in der unglüdlihen Schlacht 
bei Wahlftadt oder Liegnis. Seine Söhne konnten 
nicht nur nicht Bolen behaupten, fondern gerieten 
auch wegen Schlefien in — welche 1248 
damit endeten, daß Boleslaw 11. 1248 Liegnig mit 
Glogau von Heinrih III. gegen Breslau eins 
taufchte, Glogau aber 1251 den dritten Bruder 
Konrad überlaffen mußte. 

Heinrich Rafpe, Landgraf von Thüringen, 
der zweite Sohn des —— Hermann I., ver: 
drängte, troß aller Boritellungen des edeln Wal: 
ther von Bargula, nad dem Tode feines Altern 
regierenden Bruders, Ludwigs des Frommen, 
deſſen Gemahlin, die heil. Elifabeth (j. d.), ſamt 
ihren Kindern und maßte ſich die Herrichaft jeines 
Neffen und Dlündels, Hermanns II., an. Zwar 
überließ er diejem, als derſelbe 1289 münbdig gewor: 
den, bie Landgrafihaft Thüringen mit Helen und 
behielt nur die Pfalzgrafſchaft Sachſen; allein der 
plögliche Tod Hermanns Il. 1241 wurde, vielleicht 
nicht ohne Grund, dem herrſchſüchtigen Obeim, der 
ihn beerbte, zur Laſt gelegt. Mehr als innen 
war 9. von nun an nad außen hin thätig. Er 
itand den Böhmen gegen die einbrehenen Mon: 
golen bei; gleichzeitig wurde er 1242 Reichöver: 
wejer für den Sohn Kaiſer Friedrichs II., den jun: 
gen Konrad. Als der Papſt den Kaiſer 1245 mit 
dem Bann belegt hatte, wurde H. auf einer größten: 
teil aus geijtlihen Fürften beitehenden Reichsver⸗ 
jammlung zu Würzburg im Mai 1246 zum Kö— 
nig ausgerufen, deshalb aber auch jpottweife der 
Praffentönig genannt. Mittels päpitl. Gelder fam: 
melte er ein großes Heer unb brachte feinem Gegner, 
dem König Konrad, im Aug. 1246 eine Nieder: 
lage bei, erlrankte aber während der Belagerung 
von Ulm und ftarb kinderlos auf der Wartburg 
16. Febr. 1247. Mit ihm ſchloß ſich die mit Ludwig 
dem Bärtigen beginnende Reihe der aus fränt. 
Königsitamme entiprofienen thüring. Lubovinger, 
und um fein reiches Erbe erhob ſich der thüring. 
Erbfolgeftreit. 

Heinrich (Wild. Friedr.), Prinz der Nieder: 
lande, geb. 13, Juni 1820 in Soeitbyt, war ber 
zweite Sohn des Hönigs Wilbelm IL. Er trat als 
Offizier in die Marine ein und wurde 1849, nad 
jeined Vaters Tode, von ſeinem Bruder, dem Kö: 
nig Wilhelm III., zum Statthalter des Groß: 
— Luxemburg und Admirallieutenant der 
holland. Flotte ernannt. Als Statthalter a 
er eine jtreng konjtitutionelle Regierung. Am 
19. Mai 1853 vermäblte er fich mit der Prinzeſſin 
Amalie (geb. 20. Mat 1830), Tochter des Herzogs 
enbard von Weimar. Die Ehe war finderlos 
und die Prinzeſſin ftarb 1. Mai 1872. Da die bei: 
den Söhne des Königs unvermählt waren und der 
ältere wegen feiner Ausjhweifungen, der jüngere 

en Mangels an geijtigen Fähigkeiten den Thron 
nicht befteigen zu können ſchienen, war es ange: 
zeigt, daß Sinn H., welcher nad) jenen Bringen der 
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nächſte Thronerbe war, eine neue Che einging, 
damit nit die Krone an die weibliden Erben 
täme. Er vermäbhlte ſich daher 24. Aug. 1878 mit 
der Prinzeffin Marie von Preußen (geb. 14. Sept. 
1855), einer Tochter de3 Bringen Friedrich Karl. 
Aber ſchon 13, Jan. 1879 ftarb Prinz H. an einem 
Schlage. Sein Leichnam wurde in der Kirche von 
Delft, in der oraniſchen Familiengruft, beigefebt. 
Heinrich (Friedr. Heinr, Ludw.), Prinz von 
Breußen, der jüngfte Bruder König Friedrichs LI., 
wurde 18. Jan. 1726 zu Berlin geboren und, wie 
jeine Geſchwiſter, jtreng und einfach ya tried: 
rich II. ließ dem Prinzen zunächſt dur Oberſt 
Stille eine gründliche wiſſenſchaftliche Ausbildung 
teil — * * en ala Ob * in 
einem Gefolge 1 uge in ren 
mit. Ter Prinz wohnte 1742 der Schlacht bei 
Gaslau bei, verteidigte 1744 mit Erfolg die Stabt 
Zabor inBöhmen und that fi 1745 in der Schlacht 
bei Hohenfriedberg hervor. Im J. 1752 heiratete 
er die Prinzeſſin Wilhelmine von Heſſen-Kaſſel 
und * vom König die ſchöne Domäne Rheins: 
berg, ſowie einen Palaſt (die heutige Univerfität 
in Berlin. ym Giebenjährigen Kriege bewährte fi 
Prinz 9. als bervorragenditer Heerführer neben 
dem großen König jelbft, Nachdem er Durch einen 
erfolgreichen Bajonettangriff an der Spike des Ne; 
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bei Prag beigetragen, führte er bei Roßbach, wo er 
verwundet wurde, einen Angriff in bie Flanle bes 
Feindes und blieb nad) dem Abmarſche des Königs 
mit 18000 Mann an der Saale jtehen, um Sad): 
jen während des Winters zu deden. Im J. 1758 
wurde er an die Spipe einer Armee von 25000 
Mann geitellt, um Sa kn zu deden und ben An- 
griffen der an Zahl mehrfach überlegenen Reichs: 
armee zu begegnen. Durch Eluge 
Heine Gefechte hemmte er die Fortſchritte der Geg: 
ner und verihafite dem König die Möglichkeit, fein 
Heer nad) der Niederlage bei Hochkirch wieder zu 
organijieren, Den glänzenden Feldzug von 1759 
eröfjnete er angrijfsweile, drang in Böhmen ein, 
zerjtörte die Diagazine der Öfterreicher und wens 
dete ſich hierauf gegen die Reihsarmee in Franten, 
der er viele Vorräte und Gefangene abnahm. So: 
dann übernahm er den Oberbefehl in Schlefien und 
wußte nad) dem Berlujte der Schlacht bei Zülli- 
hau (23. Juli) und noch mehr nach der Niederlage 
des Königs bei Kunersdorf (12. Aug.) dur täu: 
chende —*2*5* das ölterr, und ruſſ. Heer fo 
lange in Unthätigfeit zu ten, bis jein Bruder 
den Berluft erfegt hatte. Im J. 1760 bot er mit 
40 000 Mann den Rufen die Spiße, entjehte Bres- 
lau und deste — darin ſein Talent, daß 
ex ſeine Zwede ohne Schlacht und die mit einer fol: 
en verbundenen, preußiſcherſeits jedoch nur ſchwer 
zu erjeßenden Berlufte erreichte. Feldzuge von 
1761 beſchränkte ſich Prinz 9. der Schwäche feines 
Heers (30000 Mann) wegen ganz auf bie Verteis 
digung Sachſens und Berlins. den dzug von 
1762 eröffnete er an Dia und ſchlug onfan & 


növer und 


die Öfterreicher zurüd. Hierauf folgten für ihn meh: 
tere Unfälle, da er zu f & an Truppen war, um 
der ihm geitellten Aufgabe genügen zu können. 
Dies veranlapte —— Zerwürfniſſe mit dem 
* im April 1762 wollte 9. ſogar den Ober: 
befehl niederlegen. Durch den Sieg aber, den er 
in der —* t bei Freiberg (29. Dt.) gewann, 
trug er nicht wenig dazu bei, das Ende des Kriegs 


herbeizuführen. Nach dem Friedensſchluſſe ging er 
wieder nach Rheinsberg und lebte dort jeinen N: 
den und der 2itteratur; doch verurſachte fein zu 

oßes Vertrauen auf Perſonen, bie deſſen unwür⸗ 
ig waren, häusliche Berwirrungen, die ihn jogar 
veranlaßten, fi von feiner Gemahlin zu trennen. 
Der Anteil, welchen er während feines Aufenthalts 
in Beteräöburg 1770 an ben ——— y über 
die Teilung —** nahm, erwarb ihm den Ruf 
eines geſchidten Diplomaten. Im Bayriſchen Erb: 
[olgetriege rüdte er mit 73000 Mann 1. Juli 1778 
in Sachſen und, nachdem fi der Kurfürſt mit ihm 
vereinigt, in Böhmen ein. Der Mangel an Lebens 
mitteln nötigte ihn jedoch zum Rüdzuge. Im J. 1784 
war er mit Verhandlungen, deren Spiße ſich gegen 
Oſterreichs Bergrößerungspläne richtete, in Paris 
betraut und auch an ber Zeitung der auswärtigen 
Politik, unter anderm bei Abſchluß des Friedens 
u Bafel 1795, beteiligt. Er jtarb 3. Aug. 1802 zu 

—— in deſſen Park er eigener Anordnung 
zufolge unter einer Pyramide beſtattet wurde. 

Bol. Bouille, «Vie privee, politique et militaire 
du prince Henri de Prusse» (Bar. 1809); Schöning, 
«Der Siebenjährige Krieg» (3 Bde., Potsd. 1851); 
Eroufaz, «Pri 4* ber Bruder Friedrichs d. Gr.» 

Berl. 1876); H. von Bülow, «Prinz H. von Breu: 
kritiſche Verſuche feiner Feldzuge⸗ (Berl. 1805); 
. de Morveau, «Vie privee d’un prince c&lebre 
ou loisirs du prince Henri dans sa retraite de 
Rheinsberg» (Veropolis 1784). 

Heinrich (Albert Wilh.), Prinz von Preußen, 

geb. m Potsdam 14. Aug. 1862, zweiter Sohn 

ronprinzen bed Deutihen Reichs, Friedrid) 
Wilhelm, machte nebit feinem ältern Bruder, dem 
Prinzen Wilhelm, feine Gymnaſialſtudien in Kaflel 
1875—77 und wibmete ſich von da an dem Gecs 
dienft. Er wurde 21. April 1877 von feinen Eltern 
auf das Kadettenſchiff Niobe geführt und trat 
14. Dit. 1878 an Bord der Korvette Prinz Adal: 
bert, unter Leitung des Sorvettenlapitäns von 
Sedendorff, feine erite große Seereije an, die ihn an 
die Küften von Amerifa, Afien und Afrika bradte. 
Das Schiff hatte im Andifchen Dcean mit den ge: 
fährlichften Stürmen zu —— Doch kehrte der 
Prinz nach zweijähriger Abweſenheit 29. Sept. 
1880 glüdlich wieder in die Heimat zuxuck. Darauf 
beitand 9. 1. Oft. in der Marinejchule zu Kiel die 
Seeoffiziersprüfung. Nachdem er zu ie I. 
1882 aus gejundheitlihen Gründen einige Woden 
in Agypten zugebradht hatte, unternahm er 10. Dtt. 
1882 auf der Korvette Olga eine Reife nad) Weit: 
indien und andern Teilen Amerifas und lief 13. Mär; 
1884 wieber im Hafen von Kiel ein. Kaiſer Wilhelm 
ernannte ihn 22. März 1884 zum Rapitänlieutenant. 

Heinrich der Seefahrer (Dom Henrique el 
Navegador), Infant von Portugal, der vierte Sohn 
König Johanns I., geb. 4. März 1394 zu Oporto, 
zeichnete ſich frübzeitig ebenjo in ritterlichen Übun: 

wie durch ernfte wiſſenſchaftliche Studien aus. 
Schon feine erjten Waffenthaten bei der Grobe: 
rung von Geuta 1415 und als Oberbefehlöhaber 
der Slotte bei dem Entjaß dieſer wichtigen Feſtung 
1419 machten feinen Namen in ganz Europa be: 
fannt. Seit 1420 mit der Führung der afrik. An: 
— beauftragt, nahm er ſeinen au 
zu Sagres in Algarbien, an der äußerten Süd— 
weitipiße Bortugals. Hier errichtete er außer einem 
Arjenal auch eine Sternwarte, mit welder er 
eine Anjtalt in Verbindung fehte, in der junge 
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Edelleute in allen zur Schiffahrtöfunde erforderlichen 
—*æ unterrichtet wurden. Mit ſeinen 
reichlichen Mitteln rüſtete er alljährlich ar aus, 
die er auf Entdedungen ausjandte, So fanden 
1420 Triftam Vaz und Gonfalves Fargo, durd 
Sturm verſchlagen, die Schon früher von Genuejen 
entdedten und auf der florentiner Seelarte 1351 
verzeichneten \injeln Porto-Santo und Madeira 
auf. Beide Inſeln wurden alsbald kolonifiert, die 
benadbarten Gilande Deſertas, ſowie 1422 oder 
1423 auch die Gruppe der Salvages bejegt. Gon: 
ſalves Velho Cabral fand 1431 die Formigas: 
eilande und 1432 Sta.-Maria auf. An der afrik. 
Küfte waren die vor 9. ausgefandten Erpeditionen 
nur bis zum Kap Bojador vorgedrungen, bis es 
dem kühnen Gil Cannes (Gilianes) 1434 gelang, 
diejes Vorgebirge zu paſſieren. Bereits 1435 ge: 
langten Gil Cannes und Baldaya nad) Angra dos 
Ruivos, und 1436 anterte der leßtere am Rio dos 
Lobos marinbos (Rio do Duro). Durch Beteili: 
gung an der Ordnung ber innern Angelegenheiten 
Bortugals für die nächſten Jahre abgehalten, nahm 
9. feine Entdedungspläne erſt 1441 wieder auf. 
Je demſelben Jahre drang Nuno Triſtam bis zum 
abo Blanco vor, und 1443 gelangte dieſer bis 
zur Inſel und Bucht Arguin und weiter bis zur 
Ylha dos Garcos. Im J. 1445 erreichte Dinis 
iaz das Grüne Vorgebirge, 1446 nahmen Lance: 
rota, Gomes Pires u. a. Die Arguingruppe in Be: 
is und fanden den Senegal auf, und 1447 drang 
Alvaro Fernandes bis jenfeit Sierra Leona vor. 
Nachdem H. 1449 auf Arguin eine Feſtung ange: 
legt, entwidelte fich alsbald ein friedlicher und ge: 
winnreicher Handelsverfehr mit den Bewohnern 
der afrik. Weſtküſte. Cadamoſto befuhr 1455 den 
ae 450 km meit aufwärts und fam zum 
Gambia. Auf einer zweiten Fahrt entdedte der: 
jelbe die Capverdiichen ——— ie Fluſſe * 
manſa und Rio Grande ſowie die Biſſagosinſeln. 
Nachdem H. 1458 nochmals als — glücklich 
gegen die Mauren gekämpft, ſtarb er 13. Nov. 1460 
zu Sagres. z bat nicht nur den Grund gelegt zu 
dem jpätern Welthandel, der Kolonialmächt und 
der welthijtor. Bedeutung Portugals, fondern auch 
durch feine Unternehmungen die Schiffahrt in neue 
Bahnen gelenkt. Vgl. Azurara, «Cronica de Guin» 
(Bar. 1841); Wappäus, «llnterfuchungen über die 
geogr. Entdedungen der Portugiefen unter 9.» 
(Gött. 1842); de Beer, «Prinz 9. der Seefahrer und 
jeine Zeit» (Danzig 1864); Major, «Life of prince 
Henry of Portugal surnamed the Navigator» 
(Lond. 1868) und «The discoveries of prince Heary 
the navigator and their results» (Pond. 1877). 
Heinrich, Graf von —— (eit 1180), 
König von Jeruſalem, zog beim dritten Kreuzzug 
ins Heilige Yand, heiratete im Mai 1192 Yiabella, 
die Witwe de3 den Monat zuvor ermordeten Kö: 
nigs von Jeruſalem, Konrad von Monferrat, und 
wurde darauf bin felbit zum Könige erwählt. Von 
dem fleinen noch übrigen Reſte des Königreichs, 
der hauptſächlich aus Tyrus, Alton und einigen 
Küftenjtädten beitand, verlor er im Aug. 1197 noch 
Joppe und ftarb glei darauf durd Sturz aus 
dem Fenſter. Seine Tochter Alir, 1208 mit Hugo, 
dem — ſeines Nachfolgers Amalrich von Eypern, 
vermählt, wurde die Stammmutter der ſpätern Kö— 
nige von Cypern aus dem Haufe Lufignan. 
Heinrich, Graf von Flandern und Hennegau, 
j. Heinrich, lat. Kaiſer von Stonftantinovel. 


Heinrich (Graf von Champagne) — Heinrich von Laufenberg 


Heinrich der Balier, deuticher Steinmeb aus 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., von dem man 
nur weiß, dab er den Bau des Schönen Brunnens 
in Nürnberg leitete. 

Heinrich von Beaufort, ſ. unter Beaufort. 

Heinrich, Truchſeß von Dieſſenhoven, ver: 
faßte ala Domberr zu Konftanz (feit 1341) eine lat. 
Chronik, welche er an die 24 Bücher der Kirchen: 
geichichte des Ptolemäus von Lucca antnüpfte. Er 
ergänzte nämlich diejes Wert, fügte ein 25. Buch 
jelbjtändig hinzu, namentlih zum Ruhme des 
Bapites Johann XXIL., an defien Hofe in Avignon 
er früher gelebt hatte, und ſammelte zahlreiche wei- 
tere Notizen bis 1362, welche er jedoch nicht mehr 
verarbeitet bat. Er ftarb 22. * 1376. Sein 
Werk iſt zuleßt herausgegeben in: Böhmer, »«Fon- 
tes rerum Germanicarum», Bd. 4. 

Heinrih von Freiberg, deuticher Dichter 
aus Freiberg in Meißen; er lebte am Ende des 
13. Jahrh. am Hofe König Wenzels II. von Böh: 
men. Sein bedeutendjtes Werk tft die ortiekung 
des unvollendet gebliebenen «Triltan» von Gott: 
fried von Straßburg (herausg. durch von der Hagen 
in «Gottfrieds Werten», Bresl. 1823, und kritiſch 
durh R. Bechitein in den «Deutichen Dichtungen 
bes Mittelalterö», Bd. 5, Lpz. 1877). Wiewohl 
ein Epigene, bat 9. e3 doch veritanden, den Ton 
feined Borbildes glüdlich zu treffen und einen des 
Meifters würdigen Schluß der Dichtung zu ſchaffen. 
Sehr ftehen gegen den «Triftan» zwei andere Gedichte 
9.8 zurüd: «Die Ritterfahrt Solana von Michels: 
berg» (in von der Hagens «Germania», Bd.2, Berl. 
1837) und das Gedicht «Bom ——— Kreuz» (in 
Pfeiffers «Altdeutſchem libungsbucd», Wien 1865). 

Heinrich der Glichefäre (d. b. der Gleisner), 
deutſcher Dichter des 12. Jahrh., wahricheinlich ein 
fahrender Spielmann aus dem Elſaß, der um 1170 
nach franz. Quelle die ältefte noch erhaltene Bear: 
beitung der Tierfage in deutfcher Sprade unter 
dem Titel «Iſengrims Not» verfaßte. Das friſch 
und — erzählte Gedicht iſt in feiner urfprüng: 
lichen Geftalt nur in Bruchftüden erhalten (herausg. 
von %. Grimm, «Sendichreiben an K. Lachmann 
über Reinhart Fuchs», Lpz. 1840); dagegen bat 
ih vollitändig eine Umarbeitung aus dem 13. 
Jahrh. erhalten, die den Titel «Reinhart» führt 
(berausg. in dem «Stoloczaer Coder altdeuticher 
Gedichte», Veit 1817, und kritifch in %. Grimms 
«Neinhart Fuchs», Gött. 1834). 

Heinrich von Herbord, Dominitanermönd 
zu Minden, geft. dafelbit 9. Oft. 1370, verfaßte 
außer vielen theolog. und pbilof. Traktaten, welche 
ihn fo berühmt machten, dab Kaiſer Karl IV. ihm 
eine ehrenvolle Begräbnisitätte auswirkte, eine jehr 
umfaſſende Weltchronif: «Liber de rebus memo- 
rabilibus», welche für das 13. und befonders das 
14. Yahrh. eine Fülle von Nachrichten enthält. 
Das Wert wurde von A. Potthaft (Gött. 1859) 
herausgegeben. ‚ 

Heinrich von Zanfenberg, deuticher Dichter 
des 15. Jahrh., lebte in Freiburg im Breisgau und 
jpäter ald Angehöriger des Yohanniterordens in 
Straßburg. Er verfaßte zwiichen 1415 und 1458 
viele geiftliche Lieder, die insbefondere der Verherr— 
lihung der Jungfrau Maria gelten, der zu Ehren 
auch jein «Buch von den Figuren» (1441) gedichtet 
ift, das umfangreichite feiner Werke (25000 Berfe), 
eine Zufammenftellung der für Maria in der chrijt: 
lien Tradition gebrauchten Bilder. Auf dem lat. 


Heinrih von Laufanne — Heinrich von Dfterdingen 


«Speculum humanae salvationis» beruht fein 1437 
entitandener « Spiegel menfhlichen Heil» (15 000 
Verſe). Mehrfach hat er au — Vollslieder 
benußt und in geiſtlichem Sinne umgedichtet. Seine 
Lieder find in Ph. Wadernagel3 «Deutihem Kir: 
henlied» (2 Bde.) herausgegeben. , 
Heinrich von Laufanne, oder Heinrih von 
Elugny, heißt der Begründer der —** Sekte 
der Heinrizianer, welche in der erſten Hälfte des 
12. Jahrh. in Südfrankreich ſich bildete. Aus der 
Schweiz oder aus Italien ſtammend, als Kind dem 
Drden der Cluniacenſer übergeben, verließ H., 
nachdem er zum Diakon geweiht war, das Klofter, 
30g im Büßergewand von Ort zu Ort und predigte 
gegen die Verweltlihung der Kirche, gegen Die 
iberihäßung äußerer Geremonien, gegen bie Geld: 
gier und Unfittlichleit der Geiftlihen u. dgl. 
vereinigte fi) mit dem geiftesverwandten Peter de 
Bruy3, aber diefer ward um 1132 verbrannt, 9. 
bald nachher en genommen und 1135 vor 
da3 Konzil von Pifa geftellt. Hier ſoll H. wider: 
rufen haben. Bald nachher war er in der Gegend 
von Toulouſe ni eine Anhänger nahmen 
o zu, dab Papit Fe UI. den Kardinalbiſchof 
lberich und den heil. Bernhard von Clairvaur 
gegen fie ausjandte. H. ward gefangen genommen 
und dem Biſchof von Touloufe zur Beitrafung 
übergeben, ftarb aber bald naher ums * 1148. 
Oeinrich von Lettland, der Verfaſſer ber 
«Origines Livoniae sacrae et civiles», geb. in 
Meittalen um 1187, kam in Be — des Biſchofs 
Albert von Riga 1203 nach Livland. Mit Alo— 
brand, dem Lettenapoſtel, fam H. 1208 in die lett. 
hai Tonga wo er an der Ymera (jet Sedde) 
feinen Sig au ichlug. Seine miffionare Wirkjam: 
feit erftredte ſich bis in die Lettenprovinz Autine. 
Seit dem J. 1212 war H. dem Biſchof a 
von Rabeburg während feines mehrjährigen Auf: 
enthalts in Pivland als Dolmetſcher beigegeben, 
und begleitete ihn aud im Sommer 1215 zum 
Laterantonzil nah Rom. Nach Riga — 
ſchloß er ſich 1216 als Miſſionar dem Eſten— 
tehrungszuge an. In dem darauf ausbrechenden 
Streite zwiſchen den Dänen und den Deutſchen um 
den — von Eſtland vertrat H. in Reval 1220 
egenüber dem dän. Biſchof Weſſelin die Anſprüche 
eines Biſchofs Albert von Riga. Bei Erjtürmung 
der eftn.:rufl. Zinsburg Tarbata (altrufl. Jurieff 
d. i. Dorpat) 1223 war er E egen und wurde 1225 
dem päpitl. Legaten ig en von Modena auf 
feiner balt. Rundreife als Dolmetſcher mitgegeben. 
Im Winter 1225—26 fchrieb H. feine Chronik nie: 
der, weldye vom J. 1184 bis 1227 reicht. Noch 1259 
batte er al3 Pfarrer in Bapendorpe (Papendorf), 
dann in Ropa (jet Roop) feinen Wirktungstreis 
unter den Letten. Seine Chronik wurde zuerit 
von %. D. Gruber (Frankf. a. M. u. Lpz. 1740) 
veröffentlicht. Die befte deutſche überſetzung ſtammt 
von E. Papft (Reval 1867), welche Arbeit Wilb. 
Arndt in feiner Ausgabe ber Chronik für die «Mo- 
numenta Germaniae» (Hannov. 1874) benußte. 
Bol. Hildebrand, «Die Chronik H.3» (Berl. 1865); 
Graf €. ©. Sievers, «Die Lettenburg Autine und 
bie Nationalität des ——— H.» (Riga 1879). 
Heinrich von Meifen, der Meifterfänger, f. 
Frauenlob. 
Seinrich von Melk, deutſcher Dichter bes 
12. yabıh., von ritterlicher Herkunft, der aber aus 
Uberdruß an bem weltlichen Leben dalenbruder in 
Gonverjations-Lerilon. 13. Aufl. IX. 
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dem Klofter Melt in Sfterreih wurde und bier 
wiſchen 1152 und 1163 ein Lehrgedidht «Bon des 
Todes Grinnerung» verfaßte (herausg. von Maß: 
mann in «Gedichte des 12. Jahrh.», Quedlinb. 1837, 
und von Diemer in Ionen aKleinen Beiträgen», 
Bd. 3, Wien 1856). Wie bier —— den 
Laien, ſo iſt den Geiſtlichen insbeſondere ein Spie 
gel vorgehalten in dem nur als Bruchſtück aufbe- 
wahrten «Pfaffenleben» (herausg. von Haupt in 
den «Altdeutſchen Blättern», Bd. 1 9— 1835), 
ba3 allerdings anonym überliefert ift, aber nad 
der Ühnlichteit des Stils und Charalters unzweifel 
aft von dem Dichter der «Erinnerung» berrübrt. 

eide Gedichte (kritiſch herausg. von Heinzel, Berl. 
1867) find für die Sittengeichichte der Zeit von 
roßem Intereffe und zeigen einen ftrengen und 
charfen Beurteiler der menſchlichen Schwächen 
und der Verlehrtheiten des Zeitalters. 

Deinrich von Morungen, Minnefänger bes 
12. Jahrh., aus einem ritterlihen Geſchlecht in 
Zhüringen, in der Nähe von Sangerhaufen, lebte 
fpäter am meißnifchen Hofe, wo er um 1213 — 21 
mit der Bezeichnung als «miles emeritus» erſcheint, 
aljo jhon in höherm Lebensalter ſtand. iſt 
unter den ältern Lyrikern durch Innigleit der Em: 
pfindung wie de Feinheit der Gedanten hervor: 
ragend und = t eine nicht haußg⸗ — 
mit dem klaſſiſchen Altertum. Bon Einfluß auf 
feine Entwidelung ift die romanische, namentlich 
provencal. Lyril gemeien. Seine Lieder find in 
«Des Minnefangs Frühling» von Lahmann und 
Haupt (3. Aufl., Lpz. 1882) herausgegeben; eine 
Auswahl in «Liederdichter des 12, bis 14. —— 
von Bartſch (2. Aufl. Stuttg. 1879), Vgl. Ferd. 
Michel, «H. und die Troubadours⸗ (Straßb. 1880), 

Heinrich von Müglin Mogelin), beutfcher 
Dichter des 14. Jahrh., aus dem Meißniſchen, war 
bei den Meifterfängern hochgeehrt und wurde als 
einer der Begründer des Die eſangs angefeben. 
Gr lebte zur Zeit Kaifer Karla IV., an defien Hofe 
er fi) en Zeit aufbielt, und dem er jein alle: 

orifches Gedicht «Der meide Kranz», einen Wett: 
Preit er freien Kunſte daritellend, widmete, Spä: 
ter fam er nad) Ofterreih an den Hof des Crjber- 
3098 Rudolf (1358—65). Außer einer beträchtlichen 
Anzahl von Spruchgedidten, Fabeln und Minne: 
lievern verfahte er noch eine projaiihe Chronit 
von Ungarn und eine deutiche liberjegung des Va— 
lerius Marimus. Vol. W. Müller, «H., Fabeln 
und Minnelieder» (Gött. 1848); Schröer, «Die 
Dichtungen 9.3» (Wien 1867). 

Heinrich von NReuenftadt, deutſcher Dichter 
um 1300, aus Wieneriich:Nteuftadt, wirkte als Arzt 
in Wien, wo er von 1297 bis 1318 urlundlich nad: 
genviefen ift. Er verfahte nah dem «Anticlan- 

ianus» des franz. Dichters Alanus ab rn 
eine geiftliche Dichtung «Bon Gottes Zukunft», 
d. b. von Chrifti Wiederkehr am Jüngften Tage. 
Mehr Berbreitung fand feine jpätere Bearbeitung 
ber — 7 ebenfalls nach lateiniſchen 
Quellen, durch viele Epiſoden zu dem beträchtlichen 
Umfang von 21000 Verſen —— Beide 
Merte And im Auszug herausgegeben von Strobl, 
«Heinrih von Neuenftadt» (Wien 1875). 

Heinrih von Dfterdingen, ſagenhafter 
Sänger, der in dem Gediht vom Wartburgfriege 
(um 1290) eine Rolle fpielt, und in bem ber Sage 
nad 1207 veranjtalteten Sängerlampfe Wolfram 
von Eſchenbach gegenübertritt als Lobredner bes 
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Herzogs Leopold VII. von Oſterreich. Wenn er aud) 
wohl nicht eine rein erfundene Berjönlichkeit ift, fo 
befikt man doch nichtö von ihm; eine jüngere Bear: 
beitung ber tiroliſchen Zwergdichtung «Laurin» 
nennt ihn allerdings als Verfajjer. Novalis hat 

. zum Helden eines Romans gewählt. Richärd 

agner identifiziert ihn mit Tanhäuſer (f. d.). 

einrih von Nude, Minnefänger des 12. 
* th., aus einem ritterlichen Geſchlecht in Schwa⸗ 
‚in der Gegend von Blaubeuern, wo er urkund— 
lich wwiſchen 1175 und 1178 nachgewieſen ift. In 
feinem «Leich» beflagt er den Tod Haijer Friedrichs 1. 
1190), als die Nadricht davon eben nad) Deutich: 
nd gelommen war (Herbft 1191). Außerdem gibt 
e3 eine Anzahl Liebeslieder von ihm, bei denen 
jedoch die Autorichaft zum Zeil zwiſchen ihm und 
einmar dem Alten ſchwankt. Sie find gedrudt in 
« Des Minnefangs a von Lachmann und 
Haupt (3. Aufl. 1882). Vgl. E. Schmidt, «Reinmar 
von Hagenau und 9.» (Straßb. 1874). 

Heinrich der Teichner, deuticher Dichter, der 
meijt in Wien lebte und zwiſchen 1350 und 1377 zahl: 
reihe (gegen 700) didaktische Gedichte verfaßte, in 
denen fich ein ebenſo kenmtnisreicher, wie das Leben 
ernft und tief auffafiender Mann bekundet. Nur 
find fie etwas zu breit und haben durch die Gleich: 
mäßigkeit ber Einkleidung (gewöhnlich ftellt der 
Dichter im Eingang fi ald einen von jemand über 
i einen Punkt Befragten hin) etwas Mono— 
tones. Gleichwohl ſind ſie für die Kenntnis des 
Kulturlebens der damaligen — namentlich der 

uſtände in Oſterreich, von » em Interejje. Viele 
nd gedrudt in Docens «Miscellaneen», in_ber 
Brüder Grimm «Altdeutihen Wäldern», in Lab: 
berg3 «Liederjaal» u. ſ. w. Bol. Karajan, «Über 
Heinrich den Teichner » (Wien 1855). 

Heinrich von dem Türlin, deutiher Dichter 
bes 13. Jahrh. aus Kärnten, verfahte um 1215 
eine poetiiche Bearbeitung ber Sage vom Zauber: 
mantel, der mur einer keuſchen Frau paßt (zuletzt 
herausg. und al3 H. angehörig erwiejen von War: 
natſch, Bresl. 1883), vielleicht ein Stüd aus einer 
Lanzelot» Bearbeitung, nah dem franz. Gedicht 
«Le mantel mantaillie»v, Belannier ilt fein Ge— 
dicht «Der Aventiure kröne» (herausg. von Scholl, 
Stuttg. 1852), deren eigentlicher Held Gawan, das 
Toeal höfiichen Nittertums it. Seine angebliche 
Duelle it eine Dichtung von Creſtien de Troyes, 
doch iſt dies nicht richtig, thatſächlich hat H. ver: 
ſchiedene Quellen benupt und das Benupte mit 
eigener Erfindung vermiicht. Seinen Namen nennt 
er in dem zweiten Gedicht in Form eines Alkro— 
ſtichons. Bol. Neihenberger, «Zur Krone Heinrichs 
von dem Türlin» (Graz 1879). 

Heinrich von Veldeke (d. i. Feldchen), der 
Vater der mittelhochdeutſchen höfiſchen Poeſie, 
war am Niederrhein, bei Spalbeke in der Nähe 
Maſtrichts, zu Haufe, ritterlihen Standes und 
vielleicht Dienjtmann der Abtei St.-Truyden (St. 
Trond). Außer einer Reihe von Minnelievern 
bearbeitete er auf die Bitte der Gräfin Agnes von 
2oz (Loen) nad) lat. Quelle die Legende vom heil. 
Servatius, die, lange verloren geglaubt, erjt von 
Vormans aufgefunden und herausgegeben wurde 
(Maſtr. 1858), ein mattes, ſchwächliches Gedicht, 
offenbar eine Jugendarbeit und daher in der 
Sprahe nod mehr zum Niederländifchen bins 
neigend. Weit bedeutender und in ihrer Wirkung 
fruchtbarer ijt die epiiche Dichtung «Eneide» (drei: 
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ſilbig zu ſprechen), die nicht ſowohl nach der 
aAneis⸗ des Virgil als nach dem franz. Gedicht 
des Benoit de Sainte-More verfaßt iſt. Nachdem 
der größte Teil derſelben ſchon zu Anfang der 
achtziger Jahre am Hof zu Kleve medergeſchrieben 
war, wurde ihm bei Gelegenheit der VBermählung 
des Landgrafen Ludwig von Thüringen mit einer 
Gräfin von Kleve durch Öraf Heinrih von Schwarz: 
burg das Buch entwendet und nach Thüringen ge: 
—— Erſt neun Jahre ſpäter kam er wieder in 

eſſen Bei, und er vollendete es in Thüringen, 
wohin er der Gräfin, feiner Gönnerin, gefolgt war, 
um 1190, —* bie allen Anſprüchen genügende 
Ausgabe von Behaghel (Heilbr. 1882) ijt die ältere 
von Ettmüller (Lpz. 1852) antiquiert. 5.3 Name 
bezeichnet einen wichtigen Wendepunkt in der Ge- 
fhichte der deutichen Poeſie. Ohne jelbft ein her: 
vorragender ſchöpferiſcher Geift zu fein, blieb ihm 
boch der Ruhm durch Jahrhunderte ungejchmälert, 
«das erjte Neid auf den Baum höfiicher deutſcher 
Dichtung geimpft zu haben», wie Gottfried von 
Straßburg bildlich fh ausdrüdt. Dieſe Bedeu— 
tung 9.3 hat aber ihren wejentlihen Grund darin, 
daß er der erjte ritterlihe Dichter war, der, ange: 
regt durch die in der franz. Poeſie ſchon früher ein: 
getretene —— den reinen Reim, den 

eregelten Versbau und überdies das minnigliche 

lement, als ein Hauptmotiv der ritterlichen Kunſt⸗ 
dichtung, in die Ethik einführte. Nicht geringen 
Anteil an dieſer durchgreifenden Wirkung hatte 
aber gewiß die Entführung jeines Hauptwerf3 nad) 
zen ndem er ber Gräfin von Kleve dahin 
folgte, verpflanzte er die neue Kunſt vom Nieder: 
thein nach Mitteldeutichland. 

Heinrich von Zütphen, eigentlihb Moller 
oder Möller, einer der erjten Blutzeugen der Res 
formation, geb. 1488 in der niederländ. Grafſchaft 

ütpbhen, trat 1504 in den Auguſtinerorden und 

308 1515 die Univerfität Wittenberg, wo er ſich 
Luther eng anichloß. Im J. 1516 zum Prior des 
Auguitinerfloiters in Dordrecht —— wirkte er 
in Luthers Geiſte, mußte aber deshalb jein Vater: 
land verlaffen. Rach kurzem Aufenthalt in Witten: 
berg (1521) zurüdgelehrt, war er in Dordrecht und 
Antwerpen für Verbreitung der Reformation thä— 
tig, wurbe aber hart bedrängt. Gr floh nad Bre- 
men, wo die Bürgerichaft ihn 1524 zum Vrieſter 
wählte. Im Nov. 1524 * te H. der Einladung 
des Predigers Boje zu dorf in Dithmarſchen, 
um bier das Evangelium zu predigen. Die Monche 
aber regten die Bauern gegen ihn auf, in der Nacht 
um 11. Dez. 1524 wurde H. aus dem Bette ges 
ha, nach Heide gejchleppt und dort am andern 

gen verbrannt, j j 

Seiurich (Chriitian Gottlieb), Geſchichtſchreiber, 
geb. 14. Aug. 1748 zu Dablen, jtudierte in Leipzig 
und wurde 1732 ord. Profeſſor der Gejchichte in 
Sena, wo er 24. Mai 1810 ftarb. Gr jchrieb: 
Deutſche Reihsgefhichte» (9 Bde., Lpz. 1787— 
1805), «Handbucy der ſächſ. Gejdichte» (Tortgejeht 
von Pölitz, 2 Bde. Lpz. 18310—12), «Gedichte 
von Frantreich⸗ (3 Bde., Lpz. 1802 4, aGeſchichte 
von England» (2 Bde., en 1806—10). 

Heinrich (Guillaume Alfred), franz. Gelehrter, 
geb. 4. Dez. 1829 zu Lyon, Profejjor der Littera= 
turgeſchichte an der Fyalultät zu Lyon, bat folgende 
Werte herausgegeben: «De origine juris septem 
prineipum electorum in imperio germanico» und 
«Etude sur le Parcival de Wolfram d’Eschenbach 
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et sur la lögende du Saint-Graal» (1855), «Les 
invasions germaniques em France» (1871), «La 
France, Pötranger et les partis» (1873); fein 
Hauptwerk iſt eine dbreibändige «Histoire de la lit- 
terature allemande » (1870— 73). 

Heinrich (Guft.), ungar, Litterarhiſtoriler, geb. 
17. Wärz 1845 in Reit, abjolvierte im Leipzig und 
Bien bütor. und germaniftiiche Studien und wurde 
1867 Profeſſor am evang. Gymnafium in Yuda- 
peit, 1973 am Brofefforenieminar der Univerſitüt, 
1875 Brofeffor der german. PBhilologie am der 
Univerfität. 9. üt feit 1875 Mitglied des Landes⸗ 
unterrichtärat3 , feit 1880 der Ufademie, feit 1882 
ber Kisfaludg-Gejellihaft. Seine litterariichen Ar: 
beiten bewegen ji auf dem Gebiete der deutſchen 
und der umgar. Litteraturgeſchichte; befonders bat 
er in zahlreichen bahnhrechenden Stubien und For: 
fhungen den Einfluß der deutſchen Litteratur auf 
die —2 und die Quellen ungar. Dichtungen 
in ausländiſchen Litteraturprodulten nachgewieſen. 
H.s Hauptwerlke find die Ausgaben vom Goethes 
und Bürgers Balladen (1878), vom Herders Cid⸗ 
Romanzen (1879), von Hartmanna «Armen Hein: 

» (1881), von Schillers «Tell» (1883) mit ein: 
ge hiftor.pbilol. (ungariichen) Kommentar, 

ueban in der deutichen Dichtung» (1879), «Boc: 
caccios Leben und Werke» (1882), «Eselburg und 
die ungar. Sunmenfage» (1882), «Deutihe Vers⸗ 
lehrer (2. Aufl. 1878) und — andere deutſche 
Lehrbücher für den deutſchen Unterricht. Seit 1877 
redigiert er die «Allgemeine philol. Zeitjchrift», 


feit 1880 die —* Reuuen», 
Heinrichen, Dorf bei Wünfterberg (f.b.) im | Th 


preuß. Negierungöbezirt Breslau. 
Hei 


zinrichs. tfleclen in der preuß. Provinz 
Sachſen, ierungsbezirk Erfurt, Kreis Schleu— 
fingen, in freundlichem Thale an der Haſel, 3 km 


im SB. von Subl, zählt (1880) 1360 meijt evang. 
€. und bat Baummollweberei, Bleiweißfabrit, 
Schuhmaderleiitenfabrit, Bierbrauerei und zwei 
& fabriten. 

Hein: bad oder Moosbergbad (daB), 
Kurort im Bezirke Hinterland des jchweiz. Kantons 
Appenzell »YAuberrhoden, liegt 776 m über dent 
Meere, 1 km norböftlich von Herijau, von Wiejen, 
Waldungen und Parkanlagen umgeben in dem 
freundlichen Thale zwiichen dem Rojenberg (874 m) 
und dem ausjichtsreichen Luhenland (918 m), be: 
fteht aus einem geoßen Hurbaufe mit Badehaus, 
Kapelle und mehrern Nebengebäuden und befitt 
eine erdige Eifenguelle, die ſich in Verbindung mit 
ber — Luft, dem ag Trinkwaſſer, der 
Mildy: und Mollenlur und der friedlich, jhönen, 
miejerr: und maldreichen Umgebung bejonders bet 
chroniſchen Nerventrantheiten und Schwächezuſtän⸗ 
den heilkräftig erweilt. Schon jeit 1666 befannt, 
wurde das Moosbergbad 1824 von Heinrich Steiger 
gelaujt, new eingerichtet und vergrößert und im 
9. umgetauft. Seit 1873 im Befise einer Geſell⸗ 
ſchaft «zur Förderung des Reiches Gottes», trägt 
das übrigens mufterhaft geführte Bad ein ſpeziſiſch 
pietiftifches Öepräge. » Gjell: Fels, «Die Bäder 
und klimatiſchen Aurorte der Schweiz» (Zür. 1880). 

Heinrich ded Löwen Orden, vom Herzog 
Wilhelm von Braunſchweig am 25. — 1834 für 

öhere bürgerliche oder militäriſche Verdienſte ge: 

iftet, zerfiel zunächſt in —— Kommandeure 
L und IL. Klaſſe und Ritter, welche letztere durch 
Erweiterungditatut vom 8, März 1877 im zwei 
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Klaſſen geteilt find. Das Drbenszeichen iſt ein 
goldened, für die zweite Ritterklaſſe filbernes, 
adıtipigiges, an den en mit Kugeln veriebenes, 
hellblau emaillirtes Kreuz mit rotem Mittelichilde. 
Auf der Vorderjeite ruht auf dem unterm Sireuzes- 
flügel der braunſchw. Helm, die darauf jtehende 
gefrönte Säule mit dem jpringenden Pferde und 
den beiden Sicheln auf dem Mittelichilde, der aus 
der Säule bervorgehende Piauenwedel mit dem 
Stern auf dem obern Kreuzeäflügel, über welchen 
zwiſchen zwei Lorbeerzweigen ein jchreitender gol: 
dener Löwe ericheint, während zwiſchen den freu: 
re der ie Namenszug mit der Krone 
tebt. Das Band it hochrot mit gelber, ſchmaler 
Einfaffung und wird von den Großkreuzen vom ber 
linten Squlter zur vechten Hüfte, neben einem 
adıtedigen jilbernen Sterm auf der linken Bruft, 
getragen. Durch Verfügung vom 12. Sept. 1870 
wird für militärifches Verdienſt im Felde die De: 
foration mit Schwertern verliehen. 

Heinrihdgrün, Stadt im Bezirk Graslig im 
nördl. Böhmen, 8 km im SD. von Graslig, auf 
dem fübl. Abhang des Erzgebirges, zählt (1881) 
1809 E. deutſcher Zunge, deren Haupterwerb die 
Epigenklöppelei ift, für welche hier eine Schule be: 
fteht. Der Bergbau auf Silber und Blei, dent die 
Stadt ihre früheſte Entwidelung dankt, hat mit 
Beginm des 19. Jahrh. aufgehört. Bor der Schlacht 
am Weißen Berge (1620) war 9. im Beſiß der 
Herren von Schlid; nad; der Konfiszierung der 
Schlididen Güter fam e3 an die Grafen von 
Noitis, Das Schloß, ein maſſiver Bau mit vier 
ürmen an den Eden, wurde 1672 erbaut. Es 
(tegt auf einer Anhöhe und iſt von einem Bart 
umgeben, am dem ſich eim großer Tiergarten mit 
einem Jagdſchloſſe anſchließt. 

S Shall, Saline mit chem. Fabrik bei 
Gera (j. d.). 


Heinrich3-Orden , fönigl. fühl. Militärorden, 
7. Dtt. 1736 vom Kurfürſten Friedrich Auguft EI. 
gejtiftet und 23. Dez. 1829 vom König Anton mit 
neuen Statuten verjeben, welche 9, —* 1870 einen 
Nachtrag erhielten. Er führt feinen Namen nad 
dem Kaiſer Heinrich II. dem Heiligen und wird zur 
Belohnung ausgezeichneter, im Felde erworbener 
Verdienfte verliehen. Die Mitglieder, deren Groß⸗ 
meijter der König ift, zerfallem im Großlreuze, 
Kommandeure I. und IL Klafje und Ritter. Das 
Ordenszeichen ijt ein goldenes achtſpitziges Kreuz 
mit breiter weißer Einfaffung. In der Mitte be- 

ndet ſich ein gelb emailliertes rundes Schild mit 
em Bilde des Kaiſers Heinrih, In der blauen 
Einfafiung diejes Schildes fteht (jeit der Erhebumg 
de3 Hurfürjten von Sachſen zum König) die Inſchrift 
«Friderieus Augustus D. G. Rex Saxoniae in- 
stauravit». Auf ber andern Seite des Kreuzes iſt 
das königl. fühl. Wappen und in der blauen Gin- 
faſſung die Inſchrift «Virtuti in Bello». Die vier 
Kreuzwintel find mit grünen Zweigen des ſächſ. 
Rautenfranzes ausgefüllt. Das Ordenszeichen wird 
an einem himmelblauen Bande mit eitrongelber 
Einfafjung getragen, und zwar von den Groß: 
kreuzen von der rechten Schulter zur Linten Hüfte 
und zugleich mit einem goldenen adtedigen Stern 
auf der linfen Bruft, von den Kommandeuren um 
den Hals, und zwar von der I. Klaſſe zugleich 
mit einem Stern und von ben Rittern im Knopf: 
loch. Dem Orden ſchließen ſich als V. Klaſſe die 
Inhaber der am 17. März 1796 für Unteroffiziere 
5* 
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und Gemeine geftifteten goldenen und filbernen 
Milttärverdienit: Medaillen an. , 

Heinrichöwalde, Marttfleden in der Provinz 
Dftpreußen, Regierungsbezirt Gumbinnen, Kreis 
Niederung, unweit des Linkuhner Kanals in der 
Tilfiter Miderung, 17 km von Tilſit, zählt (1880) 
1554 meift evang. E., bat eine jhöne, 1869 im 
got. Stil gebaute Kirche und iſt Siß des Land: 
ratsamts für den Kreis Niederung und eines Amts: 
gerichts; in der Nähe Rittergut Adlig-H. mit 
140 E. 9. ijt neuerdings als Himatifcher Kurort 
in Aufnahme gelommen. — Der Kreis Niede: 
rung zählt auf 893 qkm (1880) 55243 E., dar: 
unter 341 Katboliten und 339 Juden. 

Heinroth (oh. Chriltian Friedr. Aug.), pſychol. 
Scriftiteller, geb. zu Leipzig 17. Yan. 1773, tu: 
dierte von 1791 an Medizin zu Leipzig und Wien 
und wurde 1803 Arzt in jeiner Vaterſtadt, 1812 
auferord., 1819 ord. Profeſſor der pſychiſchen The: 
rapie dafelbft und ftarb 26. Dft. 1843 zu Leipzig. 
Er fchrieb: Beiträge zur Krankheitslehre (Gotha 
1810), «Lehrbuch der Seelenjtörungen und ihrer 
Behandlung» (2 Bde., Lpz. 1818), «Lehrbuch der 
Anthropologie» (Lpz. 1822; 2. Aufl, 1831), «Lehr: 
buch der Seelengejundbeitäfunde» (2 Bde., Lpz. 
1824— 25), «Syjtem der pſychiſch⸗gerichtlichen Die: 
dizin» (2p3. 1825), «Die Pſychologie als Selbit: 
ertenntnislehre» (Lpz. 1827), «Gei * und Kritik 
des Myſtizismus aller befannten Volker und Zei— 
ten» (ern 1830), «Grundzüge ber Kriminalpſycho⸗ 
logie» Ä erl. 1833), «Drthobiotif oder die Lehre 
vom richtigen Leben» (Lpz. 1839). Unter dem Na: 
men Treumund Wellentreter ließ er «Gefam-: 
melte Blätter» (4 Bde. Lpz. 1818—26) erjcheinen. 

Heinäberg, Kreisitadt in der preuß, Rhein: 
provinz, Negierungsbezirt Aachen, linf8 an der 
Wurm, nahe deren Mündung in die Noer, 12 km 
im NRW. von Geilentirhen, zählt (1880) 2142 
meijt kath. E., it Sit eines Amtsgerichts und hat 
eine evang. und Pr fath. Kirchen, eine Synagoge, 
eine höhere Schule, mechanische Weberei, Bleicherei, 
Korbflechterei und Gerberei. H. war ehemals 
Hauptort einer Grafſchaft, die 1472 durd Heirat 
an das Herzogtum Jülich kam. Die Ruinen der 
Grafenburg jtehen auf einer Anhöhe bei 9. 

Der Kreis Heinsberg zählt auf 243,5 qkm 
(1880) 35693 meift kath. €. 

Heinfe (Joh. Jak. Wilb.), genialer, aber weder 
zur fittlichen noch zur künftlerifchen Reife gelangter 
deutſcher Schriftjteller, geb. 16. Febr, 1749 zu 
Langewiefen im Schmarzburg: Sonberähaufen: 
ſchen, beſuchte das Gymnaſium zu Schleufingen und 
widmete ſich in Jena und Erfurt gi Studien. 
Wieland, der H.8 poetifches Talent erfannte, em— 

In ihn Gleim, der, nachdem H. eine abenteuernde 
Neife an ben Rhein und nad Bayern unternom: 
men, ibm im Herbft 1772 eine Hauslehrerftelle in 
Halberftadt verihaffte, wo H. unter dem Namen 
Noft bis zum jahr 1774 lebte. Durch Joh. 
Georg Jacobi ließ er ſich um diefe Zeit beſtimmen, 
die Mitredaction der «jrig», einer — die 
Friedrt. Heinr. —— in Düſſeldorf crausgab, zu 
übernehmen. Seine litterariſche Laufbahn. hatte 
er durch Herausgabe der «Sinngedichte» (Halberft. 
1771) eröffnet. Diefen folgten die «Begebenheiten 
des Encolp, aus dem Satiricon des Petron über: 
jebt» (2 Bde, Rom [Schwabad] 1773), die «ir: 
hen», ein jchlüpfriges Gedicht nach Dorats «Ce- 
rises», und «Laibion, oder die eleufiniichen Geheim⸗ 


Heinrihswalde — Heinfius (Anthony) 


nifje» (Lemgo 1774), welches Ietere Merk weniger 
ein Roman als ein wilder Dithyrambus ift, worin 
er bie ———— der Lais und die Genüſſe 
der griech. Helden im Elyſium ſchildert. Nachdem 
in —e durch das Studium der Gemälde— 
alerie fein Kunſtſinn genährt und verfeinert wor: 
en, ging er 1780 in das erfehnte Italien, wo er 
drei Jahre zubrachte. Er üherſetzte bier das «Be: 
freite Jerufalem» (4 Bde., Mannh. 1781) und den 
«Drlando» (4 Bde, Hannov. 1782-83) in Proſa. 
Nach feiner Nüdtehr 1784 bielt er fich einige Zeit 
wieder in Düfjeldorf auf. Dann wurde er Vorlefer 
des Kurfürften von Mainz, — Karl Joſeph, 
—5* Aſchaffenburg, 1787 deſſen Privatiefretär 
und, ald nad des Kurfürften Tode dejien Biblio: 
un durch Schenkung Stagtseigenthum geworden, 
als Bibliothefar mit dem Titel alö Hofrat bei der: 
felben angeitellt. In diefer Zeit erſchienen fein 
«Ardinghello oder die glüdfeligen Inſeln⸗ (2 Bde., 
Lemgo 1787: 2. Aufl. 1794; — 1838) und «Hil⸗ 
begard von Hobent [» (2 Bde., Berl. 1795—96; 
neue Aufl., 8 Bde, 1804; zulegt 1838). In erfterm 
Werke legte er feine Anfichten über bildende Kunſt 
und Malerei nieder, in legterm charakterifierte er 
mufitaliche Kompofitionen. Außerdem erichienen 
von ihm Briefe aus Stalien unter dem Titel «Ana: 
ftafia und das Schachſpiel⸗ (2 Bde., Franff. 1803). 
Er ftarb zu Aichaffenburg 22, Juni 1803, 
Seine höchſt anziehenden «Briefe zwischen Gleim, 
. und Yohannes von Müller» gab aus Gleims 
achlaß Körte heraus (2 Bde., Zür, 1806). In Be: 
ih poetifche Rompofition find feine Romane un- 
efriedigend; um jo mehr zeichnen fie fih durch Kraft 
und Glut der Darjtelung und ſinnliches Feuer 
aus. Durch feine Apotheoje des Nadten, die er 
eilich bis zum Uußerſten trieb, trug er jeden: 
all3 viel dazu bei, die Anfichten von der Antite zu 
ichtigen und bie damals berrichenben beichränt: 
ten — zu erweitern. Das Vorzüg— 
lichſte find vielleiht feine Charafteriftifen der aus: 
gezeichnete Gemälbe der büfjeldorfer Galerie (in 
einen Briefen an Gleim). Seine «Sämtlichen 
Schriften» gab H. Laube heraus (10 Bde., Lpz. 
1838; wiederholt 1851 fg.). Vgl. Pröble, Leiing, 
Wieland, 9.» (Berl, 1877); Schober, Joh. Jat. 
Wilh. H. fein Leben und feine Werte» (Lpz. 1882). 
Heinfind end: bolländ. Staatsmann, 
geb. 22. Nov. 1641 in Delft, ließ fich, nach Beendi: 
uns feiner rechtögelehrten Stubien an der Uni: 
ttät zu Leiden, in feiner VBaterftabt nieder, zu 
deren Ratöpenfionär er 1679 ernannt wurde. In 
bemfelben $a re wurde er als auferordentlicher 
Gefandter nad Berjailles geihidt, um Beidhwer: 
ben zu erheben gegen die widerrechtliche Beſitz⸗ 
nahme des Fürftentums Orange und die Unter: 
drüdung ber dortigen Proteftanten ſeitens des Kö⸗— 
nig3 von Frankreich. H. wurde jedoch von Louvois 
auf unglimpflichite behandelt und kehrte unver: 
richteter Sache nach Holland zurüd. Als der Statts 
ter Wilhelm III. 1689 den engl. Thron beitiegen 
tte, erhielt H. die wichtige Stelle eines re 
ionärs der Staaten von Holland, und als folder 
bejaß er den nötigen Einfluß, um die Angelegen- 
iten der Republik ge den Anfichten des Statt: 
alters zu leiten und deſſen Politik zu unterftügen. 
olllommen vertraut mit den polit. Zielen des 
Draniers, trat H. im Spanischen Erbfolgefriege als 
bartnädiger Gegner der a ubwigs XIV. 
auf. Mit Marlborougb u rinz Eugen bildete 
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er da3 fog. Triumvirat, dem die Kriegführung 
der Verbündeten gegen Frankreich anvertraut war, 
Als Ludwig XIV. 1706 heimlich Friedensanträge 
an die Staaten von Holland ſtellen ließ, antwortete 

. furzweg, daß die Republik der Allianz treu blei- 

en wolle. Spätere Verſuche des franz. Monarchen 
bei den Unterbandlungen im dag und zu Geer: 
truidenberg fcheiterten ebenfalld. Auch fpäter, ala 
Marlborougb abberufen war, bot H. alles auf, um 
die Allianz aufrecht zu halten. Doch nachdem Eng: 
land 19. Aug. 1712 einen Waffenftillitand mit 
Frankreich geſchloſſen hatte, und Portugal 7. Nov. 
1712 dieſem Beiipiel gefolgt war, ſah 9. ſich ge: 
nötigt nachzugeben und dem Frieden, ber 11. April 
1713 in — — ward, beizutreten. * 
dem Kriege blieb H. noch an der Spihe der Verwa 
tung der Republik, bis er 3. Aug. 1720 ſtarb. 

Heinfind (Dan.), berühmter holländ. —— 
und Kritiker, geb. zu Gent 9. Juni 1580, Lieblings: 
ichüler of. Scaligers, in Franeler und Leiden ges 
bildet, wurde in feinem 25. Jahre Profeſſor der 
Staatskunſt und Geſchichte in Leiden, dann Cuſtos 
der Univerfitätsbibliothet und Sefretär der Uni: 
verlität, königl. Rat un ——— h des gr 
Er ſtarb 25. Febr. 1655. Seine griech. und lat. Ge: 
dichte, ebenfo feine hiſtor. Schriften und Reden ie 
nen fich durch eine fließende und kräftige Sprade 
aus, und unter feinen Ausgaben der alten Klaſſiker 
find die des Hefiod, Horaz, Virgil, Dvid, Terenz, 
deö Tragilers Seneca und des Marimus Tyrius 
noch jest geihäst. Außerdem jchrieb er «Exer- 
citationes sacrae ad N. T. libros» (Leid. 1639; 
Gambr. 1640). 

Sein Sohn, Nikolaus H., geb. zu Leiden 
20. Juli 1620, gebildet unter der Aufficht feines 
Baters, such viele wiſſenſchaftliche Reifen 
nad) England, Frankreich und Schweden, beſonders 
aber nad Italien, wohin ihn die Königin Ehriftine 
von Schweden fandte, bekleidete ſpäter die Stelle 
eines niederländ. Refidenten zu Stodholm, brachte 
aber die lebten 10 Jahre feines Lebens in feinem 
BVaterlande zu und ftarb im Haag 7. Dt. 1681. 
Glüdlih war er befonders in ber kritiichen Be: 
handlung der röm. Dichter, von denen er den Bir: 

il, Ovid, Elaudian, Silius Ftalicus und Balerius 
Flaccus herausgab. Zeritreute Anmerkungen über 
mebrere röm. Schriftjteller enthalten feine von 
P. Burmann dem Yüngern herausgegebenen «Ad- 
versariorum libri» (Harling. 1742). 

Heinfind (Dito Friedr. Theod.), deutſcher 
Sprachforſcher, geb. 6. Sept. 1770 in Berlin, 
wurde, nachdem er nagie tudiert, 1795 in 
feiner Baterjtadt am iedrich-Werderſchen Gym: 
naſium angeftellt und 1801 Profeſſor am Gymna: 
fium zum Grauen Kloſter, wo er allmählich zum 
erften Lehrer und Prorektor emporitieg. de 
1847 trat er in den Rubeftand und ftarb 19. Mai 
1849. Seine Hauptichriften find: «Deutfche 
——— (3 Bde. Berl. 1798; 5. Aufl. unter 
dem Titel «Teute, 6 Bpe;, 1835), «Kleine deutſche 
Spradlehre» (Berl. 1804; 13. Aufl. 1834), «Der 
Bardenhain» (4 Bde. Berl. 1808; 3. Aufl. 1820), 
Ah te der deutſchen Litteratur» (Berl. 1810; 
5. Aufl. 1832), vor allem aber «Vollstumliches 
Wörterbud) der deutichen Sprade» (4 Bde., Han: 
einge (Stanz Sriebt. Mar), pbilf. Schrift 

einze (Franz Friedr. Mar), philoſ. Schrift: 
fteller, geb. 13. Dez. 1835 zu Prießniß in Sadjen: 

Meiningen, wo fein Vater Pfarrer war, ftudierte 
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auf den Univerfitäten Leipzig, Tübingen, Erlangen, 
Halle und Berlin Theologie, Philologie und Philos 
—— Beſonders regte ihn Trendelenburg an, 

em er auch ſeine Doktordiſſertation «Stoicorum 
de affectibus doctrina» widmete, Nachdem er drei 
* lang Lehrer an der Landesſchule Bforta und 
odann Erzieher der oldenburg. Prinzen gewefen 
war, habilitierte er fich 1872 in Leipzig, wurde 
1874 ord. Profeſſor der Philoſophie Mu Balel, 1875 
Berge und im Herbjt desielben jahres zu 

eipzig. Unter feinen biftor. Arbeiten find neben 
Heinern Abhandlungen über die Ethik der Stoifer, 
über Descartes, Spinoza u. a. hauptſächlich «Die 
Lehre vom Logos in der griech. Philoiophie» 
(Oldenb. 1872) und «Der Eudämonismus in ber 
griech. Vhilofophie» (Lpz. 1883 fg.) hervorzuheben. 
Ein bejonderes Berdienit erwirbt fi H. durd) die 
jeit 1875 von ihm beforgte, jhon durch mehrere 
vielfah umgearbeitete Auflagen gib ft e⸗ 
—* Hexausgabe des «Grundriß der Geſchichte 
er —— von Überweg. 

He nge —— Friedr. Aud), Lehrer des Straf: 
rechts, Bruder de3 vorigen, geb. 10. April 1825 zu 
Saalfeld, trat 1847 in den meiningijchen Juſtiz— 
bienft ein, wurde 1860 Staatsanwalt zu Dresden, 
1865 ord. zu des Strafrechts in Leipzig, 1873 
in Heidelberg. Er veröffentlichte: «Ein deutſches Ge; 
Ihmworenengericht» (2. Ausg. Lpz. 1865), «Staats: 
rechtliche und ftrafrechtliche Grörterungen jum Ent: 
wurf eines Strafgefegbuds für den Norddeutichen 
Bund» (Lpz. 1870), «Berhältnis des Neichsitraf: 
rechts zu dem Landesitrafrecht» (Lpz. 1871). Auch 
bat er einzelne Teile des von Holgendorff heraus: 
egebenen «Handbud3 des Strafrechts» (4 Bde., 

erl. 1871—77) bearbeitet. Für die fiebenbürger 
Sadjen trat er ein in der Schrift «Hungarica, eine 
Antlagefchrift» (Freiburg i. Br. 1882). 

‚Heinzel (Rihard), Germanijt, geb. zu Capo: 
diftria 3. Nov. 1838, ftudierte in Wien Haffiiche 
und deutſche Philologie, war dann Gymnaſial⸗ 
lehrer in Trieft, Wien und Linz, von 1868 bis 1873 
ord. Profeſſor ber deutichen Sprade an der Uni: 
verfität Graz und wurde dann in gleicher Eigen: 
ſchaft an die Univerfität Wien berufen. Im J. 
1874 wurde 9. pen correfpondierenden, 1879 zum 
wirklihen Mitglied der wiener Akademie der Wil: 
ſenſchaften ernannt. Gr veröffentlichte: «Heinrid) 
von Melt» (Berl. 1867), «Gottfried von Straß: 
burg3 Triſtan und jeine Ouelle» (in Haupts aeit: 
Schrift für deutfches Altertum», 1869), «Geſchichte 
der nieberfräntifhen Geichäftsipradye» (Paderb. 
1874), «liber den Stil der altgerman. Boefie» 
(Steaks, 1875, in Heft 18 der «Quellen und For: 

ungen»), Nollers Palmen» (gemeinſam mit 

derer, Straßb. 1876), «Wortihak und Sprad; 
—— der wiener Notkerhandſchrift» (3 Tle., 

ien 1875— 76), «Über die Endſilben der altnord. 
Sprade» (Wien 1877), «Bejchreibung der isländ. 
Saga» (Wien 1880). 

Heinzelin von Konftanz, deutſcher Dichter 
am Ende des 13. Jabrb.; er lebte am Hofe des 
auch ald Minnefänger elannten Grafen Albrecht 
von Hohenburg (get. 1298), wo er das Amt eines 
Küchenmeifters innehatte. Man beſiht von ihm 
eine Liebesallegorie unter dem Titel «Der Minne 
Lehre», anmutig und friſch erzählt und den Einjluß 
guter Vorbilder älterer Zeit verratend; außerdem 
ein Streitgediht «Nitter und Piafje», in welchem 
die beiden genannten Stände um den Vorrang 
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ftreiten, nnd ein Ähnliches «Won ben beiden jo: 
banjen», das in Form einer Bifton von dem Nang- 
jtreit zwiichen Jobannes dem Täufer und Johannes 
dem Govangeliten handelt. Sämtliche Gedichte find 
berausgeneben von Pieifier, «Heinzelin von Kon: 
ftanz» (2p;. 1852). 

Deinzelmännchen (von Heinz, einer Koſeform 
für Heinrich), Name von gejchäftigen Hausgeiſtern, 
Kobolden, die heimlich Handarbeiten bejorgen. 

Heinzen (Peter, genannt Karl), deutſch-ameril. 
Schriftſteller, geb. 22. Febr. 1809 in Grevenbroid 
in der preuß. Rheinprovinz, bejuchte die Univer: 
fität Bonn, um Medizin zu ftubieren, wurbe aber 
wegen einer revolutionären Rede relegiert und ging 
im Nov. 1829 ala bollänb. Unteroffizier nad) Ba— 
tavia, Don bier 1831 zurüdgelehrt, trat er als 
Steueraufieher in den preuß. Staatsdienſt, nahm 
aber 1840 jeinen Abſchied und wurde zuerft Direl: 
tionsjefretär der Rheiniſchen Eiſenbahn, dann 
Sefretär der Aachener erg rn engen 
Die leptgenannte Stelle legte H. 1844 nieder, um 
den Kampf gegen die preub. Bureaufratie führen 
zu können, über welche er 1845 ferne erjte erbitterte 
Streitſchrift veröffentlichte. Seine Verhaftung 
fürchtend, begab ſich H. zuerft nad Belgien, im 
Frühjahr 1845 nad) der Schmerz und im Yan. 1848 
nach Amerifa, non wo er aber nady Ausbruch der 
Februarrevolution nad Deutichland zurüdtehrte. 
Hier beteiligte er fib am ber Erhebung Heders, 
flüchtete nad deren Unterbrüdung wieder in bie 
Schweiz, welde ihn im Herbit 1849 auswies, und 
begab ſich zunächſt nad) London, von wo er 1850 
nad Neuyorf überfievelte. Bon hier ging er, ver: 
fchiedene Zeitungen redigierend, zuerjt nad) Fouis: 
ville, dann nad Gincinnati und nad) einem kurzen 
er Aufenthalt in Neuyork (1856 —59) nad 
Boiton, wo er jein radikales Mochenblatt, den 
«Biomer» herausgab und 12, Nov. 1880 jtarb. 
Seine «Bejammelten Sthriften» erſchienen in Bo: 
jton (1864 fa.). 

He g heißt ber norböftlichfte Ausläufer 
der Adulagruppe im jchweiz. Kanton Graubim: 
den. Aus grauem Bündnerſchiefer beitebend , bis 
zum Samme bewacien, bildet ber Berg einen 
12 km langen, durchſchnittlich 2000 m hoben, ſauft 
neichwungenen Nüden, ber weitlich zum Safıer: 
thale mit waldigen, von zahlreidhen Bachrinnen 
durchfurchten Halden abfällt, öjtlih dagegen ſich 
mit breiten Miejenterrafien er Domleſchg hinab: 
jentt. Nördlich ſchiebt ſich der H. mit feinen be: 
waldeten Vorjtufen bis zum Vorderrheine vor 
ſüdlich wird er vom Bi erin (3000 m) Dur 
die Einjattelung des Glaspaſſes (1846 m) ge 
ſchieden, über welche ber Saummveg von Safien: 
ylag nad Thufis führt. Obwohl die bödjiten 
Punkte des langgeitredten einförmigen Rüdens 
bi& zu 2162 und 2168 m über dem Meere anitei: 
gen, trägt doch ber H. durchaus den Charafter der 
Doralpen, und jeine Bergmweiden gelten für bie 
ihönften und üppigiten Graubündens. — Der 
Bezirk Heinzenberg, wie der Berg nad) der 
Burg 9. benannt, deren Trümmer bei dem Dorfe 
‘prä; (1186 m) am Djtabhange des Bergs liegen, 
umiabt die Kreiſe Domleihe, Safıen und Thufis 
und zählt (1880) auf einem Areal von 255 qkm 
646 E., worunter 5077 Protejtanten, 1861 fla- 
tholiten und 18 Andersgläubige; drei Fünftel der 
Bevölkerung ſprechen deutich, zwei Fünftel roma— 
nich. Die Haupterwerbsquellen find der Feldbau 
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und bie Alpenwirtichaft, für welche namentlich der 
eigentliche ©. berühmt it. Der wichtigite Ort bes 
Bezirks iſt Thuſis (j. d.). 

Heinzerling (ob. Georg Ernſt Friebr.), Baus 
meiſter und Lehrer der Baumwifienidaften, geb. 
15. Dez. 1824 zu Großenbufed bei Gießen, abſol⸗ 
vierte 1842 dad Gymnaſium, 1845 die höhere Ge- 
werbeichule zu Darmftadt, ſtudierte 1846—48 in 
Berlin und Gießen Naturwifjenichaften, Architektur 
und ngenieurweien. Gr war 1848—56 beim 
Brüden: und Hochbau der Main: Weierbahn und 
am Gymnafium zu Gießen ald Zeichenlehrer thätig, 
baute 1856—60 die Bahnitrede ngelheim-Bingen, 
wurde 1860 Lehrer des Ingenieurweſens an ber 
höhern Gewerbejchule zu Darmitabt, 1864 aufer: 
ord., 1868 ord. Profeſſor der Bau: umb ngenienr: 
wiflenichaften an der Univerfität Giehen und it jeit 
1870 Brofefior des VBrüdenbaues und der höbern 
Bautonftruttionen an der Techniſchen Hochſchule zu 
Anden. Bon 9.8 litterariihen Werten find zu er: 
wähnen: «Die Brüden in Eijen» (Bpz. 1870), «Ein 
Beitrag zur Begründung einer allgemeinen Theorie 
und Oyitemtunde ber Bautoritruftionen» (Lpz. 
1870), «Grundzüge ber fonitruttiven Anorbnung 
und jtatiichen Denkens der Brüden und Hod- 
bauftonitruftionen» (2 Tie., Lpz. 1870—74), «Die 
angreifenden und wiberjtehenden Kräfte der Brüden- 
und Hodbaufonjtruftionen» (2. Aufl., Berl. 1876), 
«Die Brüden der Gegenwart» (2. Aufl., 2p3.1884fg.), 
«Der Eiſenhochbau der Gegenwart» (Lpz. 1878 fa.). 

Heirat, die den betreffenden Qanbesgejeben ent: 
ſprechend volljogene Verbindung zur Ehe (j. d.), 
vgl. Hochzeit. j 

Heiratögnt, |. Mitpiit. 

Heiß (Eduard), Aitronom, geb. zu Köln 18. Febr. 
1806, wurde 1827 daſelbſt, 1837 ın Nahen Gym⸗ 
najiallehrer und 1852 Profefior der Mathematik 
und Nitronomie an der Alademie in Münjter, Er 
widmete fih namentlich der Beobachtung von 
Sternfhnuppen und veränderlihen Sternen. Be- 
jonders berühmt iſt fein «Atlas Coelestis novus» 
(Köln 1872), in welchem alle mit blofem Auge 
—5 Sterne aufgenommen find. Auch ver: 
öffentlichte er eine «Sammlung von Beifpielen und 
Aufgaben aus der allgemeinen Aritymetit und 
Algebra» (63. Aufl., Köln 1883), ferner mit 
Eſchweiler ein «Lehrbuch der Geometrie» (1. U, 
«Blanimetrie», 7. Aufl., Köln 1881; 2. TI. «Ste 
reometrier, 4, Aufl., Köln 1881), und gab die Zeit: 
ſchrift «Wöchentliche Unterbaltungen aus dem Ges 
biete der Nitronomie und Meteorologie» heraus. 
9. der 30. Juni 1877 in Müniter. 

eifchefa, ſ. Poſtulat. 

Heiſe (Georg Arnold), Juriſt, geb. 2. Aug. 1778 
—— wurde 1804 außerord. Vrofelior der 

chte zu Göttingen, nod in demſelben Jahre orb, 
Profefjor zu Heidelberg, kehrte 1814 nach Göttingen 
— wurde 1818 vortragender Nat im Yullige 

epartement zu Harmover, 1820 Präfident des lüs 
beder Oberappellationsgericht®. Er ftarb zu Lübed 
6. Febr. 1851. Von H. eridienen: «Grumbris eines 
Syitems bes gemeinen Civilrecht3» (2. Aufl., Heis 
delb. 1830), Juriſt. Abhandlungen mit Enticheis 
bungen bed Überappellationsgerichts zu Lübed» 
(in Gemeinschaft mit Cropp, 2 Bde., Hamb. 1827 
—30), «Sandelärecht» (Franff. a. M. 1858). 

Heife (Peter), dän. Komponiſt, geb. 11. Febr. 
1830 in Kopenhagen und daſelbſt geſt. 12. Sept. 
1879, erhielt feine muitlaliiche Bildung auf dem 
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feipriger Konſervatorium. Cr bat ſich beſonders 
durch Lieder, Balladen und die Oper «Die Tochter 
des Baicha» (1869) befannt gemadt. , 
A-Eiſen oder beijer Doppel-T«Eijen, eine 
nad ihrer Querfchnittform benannte Stabeijens 


gattung. (S. unter Walzeifen.) 
Seifertet (raucedo) nennt man diejenige krank⸗ 
hafte Beichaffenbeit der Stimme, bei welcher fie 
ihren reinen, vollen metalliihen Klang verliert und 
jtatt deijen raube, ſchnarrende oder Hangloje, aud) 
wohl lijpelnde, ziſchende oder * Töne ber: 
vorbri Letzteres deutet auf Berengung bed 
Kehlkopfs. Den höchſten Grab ber H., bei wel: 
der die Stimme volltommen Eanglos iſt und ber 
Kranke fi nur dur Liſpeln verſtändlich — 
fann, nennt man Aphonie. Die nächſte Ur: 
iahe diejer Unregelmäßigkeit liegt in entzündlicher 
Schwellung, Aufloderung und Schlafiheit der Kehl: 
fopfihleimhaut, namentlidy der die Stimmbänder 
überziebenden, feltener in Erſchlaffung, Lähmung, 
Zerjtörung der Stimmbänder jelbjt. Zumeift it 
c3 ein Katarrh des Kehllopfs, welcher dieſe Raubig- 
feit der Stimmbänder verurſacht, aud) dann, wenn 
typhõſe, tubertulöfe oder ſyphilitiſche Geſchwure im 
Kehltopf beitehen oder Geihwüljte im Innern deö- 
jelben vorhanden find, und mit der Intenfität des 
Katarrhs nimmt die 9. zu und ab. Unter ben 
ner erringen der 9. find namentlich über: 
mäshiges Neden, Singen und Kommandieren, da& 
Gıinatmen kalter, jtaubiger oder rauchiger Luft, 
Grlältungen der äußern Haut, insbejondere deö 
Halſes und der Füße, jowie der Mißbrauch alloho- 
liicher Getränte hervorzuheben. Zerjtört ein Ge: 
ſchwür die Schleimhaut oder die Stimmbänber, fo 
wird die H. dauernd, wie dies bei Shwindjüdhtigen 
bäufig üt, bei denen zu ber tubertulöjen Lungen: 
affeftıion leicht eine —X Entzundung und 
Verſchwãrung der — — hinzutritt. 
Durch Veränderung der Schleimhaut iſt auch die 
H. bei Krupp und Diphtherie der Luftröhre be— 
dingt. Bei Anweſenheit fremdartiger Gebilde 
(Polypen und anderer Geſchwülſte) im Kehlkopf 
zeigt ſich ebenfalls oft hochgradige H. Eine nervöſe 
H. der feine anatom. Veränderung des Stimmt: 
organs zu Grunde liegt und die nur aus frankhaf: 
tem MNerveneinfluß entjpringt, findet 19 bei 14 
wiſſen Nervenleiden , vorzüglich bei Hyiterie. Die 
Behandlung richtet fd auf die Hebung der Ur— 
ſache. Bei Katarrh iſt dieſer durch Schonung und 
Ruhe des Organs, Enthaltung vom Spreden und 
Singen, Prießnißzſche Umſchläge und örtlide An— 
wendung von äßenden und aditringierenden Mit: 
tein zu heben, während bie on durch örtliche 
Behandlung zu heilen, die Bolypen wegzuichneiden 
find. (©. Kehl Aigen Sale 

Seißen (Hijjen) ijt der jeemännijche Ausdruck 
für etwas in die Höhe ziehen. Man heißt ein Segel, 
ein Boot, eine Flagge. & Gegenteil von 9. ift 
Fieren oder Niederholen. 

Seißguſtporzellau, auch Kry olithglas ge: 
nannt, ein durch Zuſammenſ Fer von Kryolith 
mit Quarz darjtellbares, milchweißes, dem feinften 
franz. Porzellan & nliches Glas, das als Erſatz 
des eigentlichen Milchglajes verwendet wird, 

Heikhunger (Bdienhungen, bulimia) ift 
ber Buftand, in welchem ein Menſch an beftigem 
Sunger mit fchmerzbafter Eripfinbung im Vlagen 
und Ohnmachtsgefühl leidet. © 
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Magen: und Darmfiſteln, ſowie bei Reizung des 
Darms durch Würmer (Bandiwürmer), iſt aber 
aud) häufig das Zeichen einer Nerventranfbeit und 
zeigt ſich ala jet 3 bei —— Schwangern 
un mütöfranten, insbeſondere Blödfinnigen. 
Der Anfall tritt meift nad längerm Falten au 
und fann durd Genuß von Nahrung oder 
narfotifhe Mittel befeitigt werden; gänzlich befeis 
tigt wird er nur durch Hebung der Urſache. Vom 
H. verſchieden ift die Art des Hungers, bei welchem 
die Kranken troß —38— Nahrungszufuhr nicht 
geſättigt werden, z. B. bei hochgradiger Juderbarn- 
ruhr, nad) bedeutenden Blut: und Säfteverluſten, 
nad) fehr erichöpfenden Krankheiten. Ferner unter: 
ſcheidet fih vom 9. der jog. Wolfshunger (fa- 
mes lupina), bei welhem fi der Appetit auch auf 
fonft nicht geniehbare Dinge eritredt. 

Seißluftmaſchinen, niet wie Galorifde 
Maſchinen (f. * 

Heihfchüren, |. u. Glas, Bb. VIII, S. 78*, 

Deihwafferheizung, |. unter Heizung. 

Heihwafjerofen, ſ. unter PA un 18 

Heist., bei naturwiſſenſcha * amen Ab⸗ 
fürzung für Heiſter (Lorenz). 

eiſter werden in der Forſtwirtſchaft ältere, 
meiſt 1—2 m hohe Laubholzpflanzen genannt, 
welche zu Zweden der Waldkultur in beſondern 
a erzogen werben. 

Heifter (Lorenz), einer der ausgezeichnetſten 
deutihen Wundärzte, geb. zu Frankfurt a. M. 
19. Sept. 1688, Iubiete 1702—8 in Gießen 
Amfterdam und Leiden Medizin und übte fi 
nebenbei in felblazaretten in der praftifchen Chi: 
rurgie. Nachdem er 1708 in Harderwiſt die mebiz, 
Doktorwürde erhalten hatte, lehrte er gemeinichaft: 
lih mit Ruyſch in Amjterdam Anatomie und wur 
1709 als Oberfeldarzt in der holländ. Armee ange: 
ftellt. Als ſolcher wohnte er den —— 
von Tournay und Mons und der Schlacht bei 
Malplaquet bei. Doch ſchon 1710 verlieh er diefen 
Poften, um eine wiſſenſchaftliche Reiſe nad) Eng: 
land zu machen, worauf er Profeſſor der Anatomie 
und Chirurgie in Altdorf wurde. Bon bier aus 
folgte er dem Rufe als Profefior der Chirurgie 
nad Helmftebt, wo er 18. April 1758 ftarb. 9. 
muß als Begründer der neuern deutichen Chirurgie 
gelten, welche durch ihn einer großen Ausbildung 
entgegengeführt wurde. Sein Hauptwerk iſt die 
«Chirurgie» (Nürnb. 1719; 6. Aufl. 1779; lat., 
2 Bde., Amfterd. 1739; neue Aufl. 1750), feiner 
Zeit eins der berühmteiten Bücher, das fait in alle 
europ. Spraden überjegt wurde. Nach feinem 
Tode erichienen noch «Mediz., chem. und hirurg. 
Dbferpationen » (2 Bde., Rojt. 1758— 70). 

Heifter (Sipbert, Graf von), öſterr. Feldmar— 
fchall, geb. 1646, kämpfte bereits 1665 gegen bie 
Türten, dann pegen die Franzofen, und zeichnete 
ſich als General durch Einfiht und ungewöhnliche 
Tapferkeit in den Feldzügen von 1683 bis zum 
Schluß des Jahrhunderts aus. H. führte die ger 
famte Infanterie des Prinzen Ludwig von Baden 
1689 in den Schlachten von Batotſchina und Niſſa, 
und 1693 in Oberungarn ein felbitändiges Korps 
gegen die Aufftändiichen, ſchlug während des Spas 
niichen Erbfolgetriend 1704 bei Korompa und 
rencier die Ungarn Räkoczys und war faft immer 
fiegreih. Er verteidigte danach Tirol, fam 1707 


iejer Zuftand tritt | zur Reichsarmee und 1708 ala Oberbefehlshaber 


auf bei chroniſchem Magen: und Darmlatarrh, bei nach Ungarn, wo er die Rebellen bei Trentſchin 


72 


aufs zur ſchlug, mehrere Feſtungen eroberte und 
yon iederungarn dem Katjer unterwarf, ſowie 
hlieplih in ganz Ungarn die Ruhe berftellte. 
Aud an dem Feldzuge im J. 1717 nahm 9. mit 
essen ya teil. Gr ftarb 22. Febr. 1718 auf 
jeinem Landgute Kirchberg in Steiermarf, 

Heiſterbach, Giftercienferabteiim Siebengebirge, 
unweit Königswinter, im Siegkreis des preuß. Ne: 
gierung&bezirts Köln, 1203—33 gebaut, war ehe: 
mal3 berühmt und reich; jegt find nur noch wenige 
Ruinen davon vorhanden. 

Seiſtulf, foviel wie Aiftulf (f. d.). 

Heiter (Amalie) und Serena (Amalie) find 
Pſeudonymen der Brinzeffin Amalie von Sachſen. 

Heiteröheim, Stadt im Großherzogtum Ba: 
den, Kreis Freiburg, Bezirfdamt Staufen, am 
Sulzbach, 20 km im SW, von greiburg, Station 
der Linie Nannheim:tonftanz der adifchen Staats⸗ 
bahnen, zählt (1880) 1270 meift kath. E. und bat 
viel Obft: und Weinbau fowie Weinhandel, Das 
60 qkın große Fürftentum H., mit 6200 E. hatte 
von diefer Stadt den Namen. Seit dem 16. Jahrh. 
bi8 1806 war H. Refidenz des fürjtl. Großpriors 
des Johanniterordens in Deutichland, welder das 
1524 erbaute, von Gärten mit Orangerie und von 
Birtihaftsgebäuden umgebene Schloß bewohnte, 

Heizfläche, Teil des Dampfleſſels (f. d.). 

Heizkraft, ſ. unter Brenntraft. 

Heizmaterialien oder Heizitoffe, j. Brenn: 
materialien. 

Deigung (frz. chauffage, engl. heating) nennt 
man im allgemeinen jede Einrichtung ur Ermär: 
mung der Luft in Gebäuderäumen. Die zur 9. 
dienende Wärme wird ftetö auf dem —* der Ver: 
brennung erzeugt. Als Heizitoffe oder Brennmate: 
rialien (j. d.) verwendet man Holz, Holzkohle, 
Steinkohle, Brauntohle, Torf, Cols oder Gas. 
Die zu gewerblihen Jmweden dienenden H. werden 
fpeziell als Feuerung (f. Feuerungsanlagen) 
bezeihnet. Man unterjcheidet Lokal: und Central: 
beizungen. Die eritere Heizungsart beſteht darin, 
dab man in jedem zu heizenden Raum einen Ofen 
(f. d.) oder Kamin & d.) aufitellt und in demſelben 
die Heizmaterialien zur Verbrennung bringt, wäh: 
rend bei der Gentralbeizung von einer gemeinjchaft: 
lihen Wärmequelle aus mehrere Räume gleichzeis 
tig geheizt werden. Die allgemeinen Vorteile der 
Gentralbeizung find: Erſparung an Arbeitäfraft 
und Vermeidung von Rauch, Ruß und Staub in 
ben zu heizenden Räumen, ———— wer⸗ 
den ausgeführt als Luft-, Waſſer-, Dampf: und 
fombinierte 9. 

A. Die Luftheizung befteht darin, daß man 
Luft in befondern Heizlammern erwärmt und den 
u heizenden Räumen zuführt. Man unteriheidet 
Bi drei Syiteme: 1) Heizung mit Lüftung, 
wobei ſtets frijche Luft erwärmt den Zimmern zu: 
geführt, die verbrauchte Luft Dagegen ins Freie ab: 
geleitet wird. Diejes Syitem erfordert allerdings 
den größten Brennftoffverbrauch, ift aber ftet3 mit 
Vorteil da anzuwenden, mo bie Luft leicht verdor: 
ben und eine volljtändige Erneuerung derſelben 
— wird, alſo in Wohnungen, Schulen, Thea: 
tern, — — und beſonders in Troden— 
räumen aller Art. 2) Heizung mit Cirkula— 
tion, wobei bie gleiche * zwiſchen der Heizlam: 
mer und den zu heizenden Räumen cirkuliert; bie: 
ſelbe erfordert zwar weniger Brennftoffverbraud) 
ift aber nur in Räumen anwendbar, in welchen ich 
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im Verhältnis zu ihrer Größe wenige Menfchen 
nr Zeit aufhalten, wie in Kirchen. * beiden 
en liegt die Heizlammer im tiefiten Punkte des 
ebäude3, bamit die erwärmte Luft in alle zu bei: 
zenden Räume jtrönen kann. 3) Kanalbeizung, 
wobei die Heizlammer durch lange Kanäle mit in 
denselben liegenden Heizrobren gebildet ift, — 
direkt unter oder über dem Fußboden angelegt find, 
um nad) Bedarf jedem beliebigen Punkte die warme 
Luft direlt zuzuführen, Die abgelühlte und infolge 
ihres größern Gewichts zu Boden fintende Luft wird 
dur Öffnungen oder Querlanäle unter die Heiz- 
* in den Kanälen geleitet, erwärmt ſich hier 
und ſtrömt durch die mit Gitter abgedeckten Kanal: 
Öffnungen in den zu heizenden Raum zurüd. Die 
Kanalheizung wird vorzugsmweife in Gewaͤchshäuſern 
angewendet, 
ei ber befon: 
ders häufig zur 
Anwendung kom⸗ 
menden Lufthei⸗ 
jung mitteld Ga: 
oriferen wird 
in dem Seller des 
R —— Ge⸗ 
udes ein Ofen 
untergebracht, in 
welchem die den 
einzelnen Zim⸗ 
mern zuſtrömen⸗ 
de Luft erwärmt 
wird. Der Calo⸗ 
riföre ift aus dem 
Dfen und einem 
über diefem ge: 
legenen Raum, 
der fog. Ber: 
teilungsfammer , 
zuſammengeſeßt, 
aus welch leßterer 
ſich die Luftlanäle 
abzweigen. Als 
Material für den 
Bau von Galoriferen 
wirdfowohl Gußeifen 
al3 gebrannter Thon 
verwendet, Der aus 
dio, 7 u.8der Tafel: 
i jun erfichtliche, 
von en. bir 
Käuffer ton: 
ftruierte Calori— 
fire wird von dem 
Eiſenwerk Kaiſers— 
lautern gebaut. Be: 
fonder3  zwedmäßig , L 
iſt an bien Centralſchachtofen einmal bie Ton 
tinuierlihe Feuerung, dann auch die Konftruftion 
des Galoriftre an und für fi, deſſen Reinigung 
von Ruß in kurzer Zeit und auf bequeme Weile 
erfolgen. fann. Die Luft wird an dem gerippten 
Dfen erwärmt. Der Caloriftre von Rein: 
hen in Würzbur (Kain . 1-3) unterſcheidet 
ich von ber Räuffersche onfiruftion dadurch, daß 
er einen aus Röhren —— 5— 
Hehe Dr Die auf dem Rojt H entwidelten Gate 








ziehen durch die Röhren 1 und 2, 3 und 4 ab, bieje 
und fomit auch die umgebende Luft erwärmend. 
A ift das Abzugsrohr, L der Wärmeluftlanal. 
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Zum Zwed der Mafferverbunftung ift ein Up: 
parat W angebradht, der von außen geipeift 
wird. Fig. 1 iſt ein Querſchnitt durch den Calori— 
ſere, Fig. 2 ein Schnitt nad) der Linie a b, $ .8 
ein folder nad) der Linie cd. ig. 7—9 der RL: 
Heizung zeigen eine von dem Eiſenwerk Kaiſers— 
lautern projeltierte Central-Luftheizungs— 
anlage mit Ventilation für ein Wohnhaus. 
63 ift A der Galoriföre, B der Zodofen für die 
Sommerventilation, HK die Heizlanımer für die 
eintretende falte, WG der Sammelraum für die 
warme Luft, welde in dem Kanal e emporjteigt 
und aus demjelben in die einzelnen Zimmer tritt. 
Die Kanäle a, b und c dienen zum Abführen der 
verborbenen fhweren Luft, u durd) die beiden 
Schorniteine e und x ins Freie gelangt. Bon der: 
jelben Firma ift die in Fig. 10 dargeitellte Heiz: 
anlage für eine Kirche mit Cirkulation. Hier 
ift d der Galorifire, e der Heizraum; die warme 
Luft tritt aus den Öffnungen des in der Längen: 
achſe der Kirche liegenden Kanals a in die Kirche, 
jteigt empor, teilt jih an der Wölbung der Dede 
und finkt an den Wänden zu Boden, um durch die 
zur b und e wieder nach dem Galorifere zu ge: 
angen. 

B. Bei den Waſſerheizungen benukt man 
die Cirkulationsbewegungen erwärmten Waſſers 
in einem geſchloſſenen Nöbrenfpte, Dan unter: 
ſcheidet Riederdrud-Waſſerheizung (wenn 
das Waſſer bis nahe unter dem Siedepunkt er— 
wärmt wird), Mitteldrud-Waſſerheizung 
(bei Erwärmung über den Siedepuntt bis höchſtens 
150°) und Hohdrud:Wajferheizung (bei Cr: 
mwärmung de3 Waſſers bis 200°). 

Jede Niederdrudheizung oder Warmwaſſerhei— 
zung beiteht aus einem Keſſel (gewöhnlid Flamm— 
robrfejjel), einem Steig: und Rü laufe und 
einem GErpanfionsgefäß. Die allgemeine Anord— 
nung wird auf veridiedene Weiſe getroffen. Cs 
fann von dem im Keller ftehenden Keſſel ein Steig: 
rohr nad) dem Expanſionsgefäß und können von 
dem Berteilungsrohre nach jeder naher zufammen: 
ftehenden Gruppe von Öfen Ablaufrohre führen. 
Hierbei cirtuliert das Wajler und ein gemeinjchait: 
liches Rüdlaufrohr führt in den Keſſel zurüd. Auch 
fann man die Anordnung wählen, weldye für jede 
Gruppe von Öfen ein Steigrohr und ein Rüdlauf: 
rohr befist; nach den Öfen zweigen fich Heine Lei: 
tungen ab. —— iſt — ein überfallrohr 
notwendig, um das überſchüſſige Waſſer aufzufan— 
gen. Die letßte Anordnung endlich iſt von der Art, 
daß von dem Steigrohr ſich horizontale ger ab: 
ini en, als Abfallrohre nad unten gehen und 

5 das Nüdlaufrohr in den Keſſel zurüdkehren. 
Das Nadhfüllen wird durch das wie bei allen Warm: 
waſſerheizungen ofjene_Grpanfionsgefäß bemirtt, 
aus welchem ſich das Heberrohr abzweigt. Hier: 
— wird ein ſelbſtthätiges Nachfüllen und durch 
ein Schwimmerventil im Expanſionsgefäß ein fon: 
ftantes Wajjerniveau erzielt. Die Heizleſſel müſſen 
drei sed ig Überdrud aushalten können. 
Da Konſtrultion ift meiſt die —— 
keſſels, der aber, da er ganz mit Waſſer angefüllt 
ift, volljtändig in die Züge eingebaut wird. Zwed— 
mäßige Abänderungen find von verfchiedenen Sei: 
ten gemacht worden, i 

Die billigfte und am ſchnellſten bee 
Wafjerheizung üt die Hohdrud: oder Heißwaſ⸗ 
jerheizung, wie eine jolde, von dem Eiſenwerk 


Kaiferslautern für ein Wohnhaus projektierte, auf 
der Tafel Heizungin Sig. 11—14 zur Darftellung 
gebracht ift. Im Keller üjt a neikmafleraren 
(dig. 15) aufgeitellt , in welchen Heizſpiralen derart 
newunden eingelegt find, dab die Flamme zunächit 
die obern, heißeſten Stellen der Spiralen trifft und, 
ihren Weg abwärts nehmend, mit immer fältern 
Stellen in Berührung fommt, bis endlich die Raud): 
8 gut ausgenutzt an der unterſten Stelle des 

fend, wo das —— abgeluhlte Waſſer in 
denfelben eintritt, nad) dem Schornſtein entweichen, 
Die im Feuer liegenden Heizipiralen find derart 
angeordnet, daß jede berjelben zwei in den Etagen 
direft übereinander placierte Heizlörper fpeijt und 
alle zufammen mit legtern ein endloſes Syftem 
bilden. Bon den obern Enden der Heizipiralen 
führt nämlich je ein Leitungsrohr das heiße Waſſer 
nad den zu Npeijenben er in der eriten 
Gtage, durch dieſe nad) den Heizlörpern im Erd— 
geſchoß und von bier in der Weije nad) den untern 
Enden der Heiziptralen zurüd, daß das Waſſer der 
eriten Spirale nad) der zweiten, das ber zweiten 
nad) der dritten u. |. w. und das der legten nad) 
der eriten Spirale zurüdfließt. Das Erpanfions: 

efäß zur Ausgleihung der Spannungen in den 
Nöhren wird an der höchſten Stelle der Leitung, 


eventuell im Dachboden, aufgeftellt. Fig. 15 der 
Zajel veranſchaulicht den bei ge} nlage zur 
Verwendung fommenden Heißwaſſerofen. 


C. Die Anla a a ung iſt in Ya: 
briten, wo Hochdruddampfmaſchinen als Motoren 
benußt werden, meift die empfehlenswertejte; man 
verwendet dann den abziehenden Dampf ber Maidıi: 
nen und nubt jo die Wärme desjelben zmedmäßig 
aus. Hat dagegen die H. einen eigenen Keſſel, jo 
wird die Anlage ſehr koſtſpielig. In neueiter Zeit 
findet die Dampfheizung ald Gentralbeizung bie 
—A—— Anwendung und ſollen ſ die Koſten 
bei Verſorgung ganzer Stadtviertel von einer 
Wärmequelle aus billiger ſtellen als bei jedem an: 
dern Syitem. Die allgemeine Anordnung ijt meijt 
derart getroffen, daß man ben Dampf durd ein 
vertifales Standrohr leitet, von welchem ſich die 
BVerteilungsrohre abzweigen, Der Dampf konden— 
fiert fi infolge der Wärmenbgabe und gelangt ala 
MWafler von etwa 60° in den Vorwärmer bes 
Keſſels zurüd, in welden er durch einen Injektor 
bineinge Get wird, Die Märmeabgabe erfolgt 
entweder dur Verteilungsröhren oder durch Ofen, 
welche im Zimmer aufgeitellt find. 

Von der Firma Bechem u. Poſt in Hagen i. W. 
ift unter dem Namen Gentral:Riederbrud: 
Dampfbeizung ein neue Dampfheizungdver: 
fahren eingeführt worden, welches fich jehr gut zu 
bewähren Pheint. In den Fig. 1—6 der Tafel iſt 
die Anordnung diejer H. für ein Wohnhaus mitt: 
lerer Größe dargeſtellt. Das Wohnhaus enthält 
olgende zu heizende und zu ventilierende Räunte: 

m Erdgeihoß: 1) Hausflur, 2) Geſellſchaftszim— 
mer, 2 Gejellihaftszimmer, 4) Wohnzimmer, 
5) Speijezimmer, 6) Wintergarten. Im Oberge— 
ſchoß: Blu, 8) Schlafzimmer, 9) Schlafzimmer, 
10) Schlafzimmer, 11) Kinderzimmer, 12) Wohn: 
zimmer, 13) Fremdenzimmer. Im Dachgeſchoß: 
14) Mäfchetrodenraum. In dem betreffenden Haufe 
find noch folgende Apparate, ald zur Verwendung 
gelangend, zu erwähnen. In der Küche: ein Dampf: 
ochtopf und ein Warmma vr arat; in der Bade: 
ftube: ein Dampfbadeofen, we * zur Erwärmung 
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des Waſſers und der Babeftube dient. Es bezeich: 
net: a den Niederbrudmaihertefiel, b das Stand: 
rohr, e die Dampfrippenheiztörper, d den Dampf: 
kochtopf, e den Dampfwaſſerkochapparat, f den 
Kochherd, g den Badeofen für Dampf» und Lotal: 
heizung mit Baderaum, h die Drudpumpe, i dad 
MWaflerrefervoir, k den Dampfwäikhetrodenraum, 
I den Waſchleſſel. Von dem Keſſel a mit dem 
Standrohr b wird der Dampf mitteld der durch 
eine ftarte Linie angedeuteten Nobrleitung in die 
Heiztörper e geführt; das Slondenjationswajler 
fließt Durch dieſelbe Leitung zum Keſſel zurüd. Auf 
dem Speicher ift, wie aus Fig. 2 erſichtlich, ein 
Waſſerreſervoir i angeordnet, das durd) die Hand: 
pumpe h gejpeilt wird. Die punttierten Linien in 
Fig. 3 u. 4 veranihaulichen die Leitung des Waſ— 
ſers zu dem Badeofen g und dem Marmmaflerap: 
parat e in der Hüce. In Fig. 2 iſt ferner durch 
eine punktierte Linie die Wafjerleitung zum Keſſel a 
angegeben. An den Wohn: und Schlafzimmern 
find al3 Heizkörper Zimmercalorifren aufgeitellt, 
welchen die friſche Außenluft dur Kanäle zuges 
führt wird, die in ber Zeichnung durd) ftark ſchraf— 
fierte Linien marfiert find. Die verdorbene Luft 
wird durd die mit ftarken Schwarzen Linien ange: 
deuteten Puftabführungstamine entfernt. 

Um die Borteile des einen Heizſyſtems mit denen 
de3 andern zu verbinden, hat man die Heizſyſteme 
auch fombiniert. So wendet man Waſſer-, bes 
ziehungsweife Dampfbeizung und Luftbei: 
jung an, Hierbei erwärmt man Luft durd) Spi: 
ralen, in denen fi) warmes Waſſer oder Dampf 
befindet; die nunmehr warme Luft wird nach dem 
Prinzip der Luftbeizung in bie zu erwärmenden 
Räume geführt. Man erzielt fo leichte und be— 
queme Pentilation und bei Warmwaſſer große 
Gleihmäßigfeit der Erwärmung, bei Heißwaſſer 
und Dampf größere Billigteit und fchnellere Gr: 
wärmung auf große Entfernungen, Sehr häufig 
wird Wafler: und Dampfheizung angewendet un 
jwar in der Art, daß man den Dampf einer Hei: 
zung&anlage in fog. Wafjeröfen ſich londenſieren 
läßt; auf diefe Weite wird das Waller erwärmt und 
erzeugt eine jehr gleihmäßige Zimmertemperatur. 

Nadjitehend folgt eine kurze Vergleihung der 
Vorteile und Nachteile der einzelnen Gentralhei: 
zungsiyiteme: Luftheizung. Vorteile: Mit der 
9. leicht zu verbindende volllommene Bentilation, 
billige Anlage und Unterhaltung, leichte Bedienung 
und Regulierung, ſowie Wegfall jedes Heizappa- 
rates in den Zimmern. Nachteile: Geringe Wärme— 
erhaltungsvermögen, Schwierigkeit der Yeitung auf 
längere horizontale Streden, Schwierigkeit der 
——— Erwärmung übereinander liegender 

äume; nur in neuen Gebäuden ausführbar, weil 
viele Kanäle in den Mauern erforderlich; leicht ein: 
tretende fiberhigung und damit in Verbindung 
auch Trodenheit der Luft. — Warmmaffer: 
heizung. Vorteile: Großes Märmeerhaltungs: 
vermögen, leichte Anlage in alten und neuen Ge: 
bäuden; Erzielung wohlthuender, ftrahlender Wärme 
und gleihmäbige andauernde Grwärmung. Nach— 
teile: Bei Bentilation fhwere Erwärmung der tal: 
ten Luft, koftipielige Anlage. — Heißwaſſer— 
heizung. Vorteile: Billiger als Warmwaſſer— 
heizung, Zeitungen auf größere Entfernungen mög- 
lich, 9. jchneller und intenfiver. Nachteile: Es tritt 
leicht eine Überhikung ein, welche eine Erplofion 
zur Folge haben kann; die rafche Abkühlung macht ! 
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andauernde8 Heizen notwendig. — Dampfbeis 
je . Vorteile: Benutzung des ſchon — 
en Zwecken — Dampfes, die Wärme kann 
auf große Entfernungen geleitet werden, ſchnelle 
Wirfung der 9. Nachteile: Wenn fein Abdampf 
vorhanden, ift der Betrieb ſehr teuer. 

Die bier nicht mit erläuterte Gasheizung ift 
ftets eine Lokalheizung; f. unter Öfen, vgl. aud 
Gasheizungsvorrichtungen. 

Die elettriſche Heizung, von welcher in 
neueſter Zeit öfters die Rede iſt, beruht in der 
Theorie darauf, daß die einen metalliihen Leiter 
durchſtrömende eleftrifche Energie, fobald der Lei: 
Te ihrem —— einen entſpre⸗ 
chenden Widerſtand entgegenſeßt, den Leiter er: 
wärmt und bei großer Stromſtärke ſogar zum 
Hlühen bringt. Um dieſe ſtrahlende Wärme nußtz— 
bar zu machen, müßte man demnach dem zu erwär: 
menden Leiter eine entiprechend große Oberfläche 
geben, Nah Profefior Perry ift ein Drabt von 
2 Ohms Peitungswiderftand, durch den ein elektri: 
iher Strom von 20 Amperes geleitet wird, im 
Stande, mehr ala eine Pferdekraft in Form von 
Märme auszuftrahlen. In der Praxis hat diefelbe 
zur Zeit nody feine Verwertung gefunden. 

Bol. Ferrini, « Technologie der Wärme» (Jena 
1878); Degen, « Prattiiches Handbuch der Ventila: 
tion und 9.» (Münden 1878); Wolpert, « Theorie 
und Praxis ber PBentilation und 9.» (2. Aufl., 
Braunſchw. 1880); Scholg, «Handbuch der Feue: 
rungs: und Bentilationganlagen » (Stuttg. 1881); 
«Sammlung von Heizungs: und Lüftungsanlagen, 
ausgeführt durd das Eiſenwerk Kaijerslautern» 

Dckäbe, f. Hecuba. [(Berl. 1883). 

Hefatänd aus Milet, griech. Logograph (ſ. d.), 
lebte nod) vor Herodot, um 500 v. hr. Er war 
ein vornehmer und a t3voller Mann und bat 
feiner Baterftadt wiederholt trefflichen Rat gegeben. 
Auch muß er gleich Herodot und vor diejem einen 
groben Teil der damals befannten Länder bereiit 
haben. 9. bat ein geogr. und ein neichichtliches 
Hauptwerk verfaßt. In lekterm, den «Genealogien» 
Stammbäumen), hat er in der Hauptſache mır die 

tothen der einzelnen Stämme und Ortſchaften im 
Anſchluß an die Sagen, wenn aud zum Teil in ra: 
tionaliftiicher Umdeutung erzählt; ın feiner «Erd: 
befhreibung» aber, der auch eine Karte beigegeben 
war, erweiit er fich al einen bedeutenden Vorgänger 
des Herodot. Die Brudjtüde feiner Schriften find 
in «Historicorum Graecorum fragmenta» von 
Greuzer (Heidelb. 1806) und Müller (Bd. 1, Bar. 
1841) gefammelt und von Alaufen (Berl. 1831) 
befonders herausgegeben worden. Vgl. Ulert, «Ins 
terfuchungen über die Geographie des H.» (Weim. 
1814); Nöper, «liber einige Schriftfteller mit Na— 
men 9.» (Danzig 1877). ’ 

Hefäte hieß bei den Griechen eine Göttin des 
nädtlihen Mondlichts. * der Heſiodiſchen Theo⸗ 
gonie, wo ſie zuerſt erwähnt wird, erſcheint ſie als 
eine Tochter des Perſes und der Aſteria (der Ster: 
nennacht), der Schweiter der Leto; andere nennen 
fie eine Tochter des deut und ber Demeter oder 
auch de3 Zeus unb der Hera. SHauptorte ihres 
Kuftus waren die Inſel Samothrate (wo die Bes 
ryntbiiche Grotte ala ihr Wohnfig galt), Thefialien, 
Iheben, die Inſel Agina und Athen. Als nädt: 
liche Göttin wurde fie naturgemäß teils eine Göttin 
ber Unterwelt, teils eine Göttin alles nächtlichen 
Spuls und Zauberweſens, wozu beſonders auch 
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ihre Verehrung an Streuzwegen beitrug. Sie hieß 
deshalb auch Trioditis, lat. Trivia, ein 
Name, der infolge der Fdentifizierung der H. mit 
der Artemid dann aud) auf dieſe überging. Die 
bildende Kunſt ftellte fie teild eingeftaltig, in kurz 
——— Gewand, gg mit zwei 
Andeln in den Händen bar, teils breigeftaltig, 
d.h. als drei mit den Rüden gegeneinanderge: 
tehrte Frauengeftalten mit verjchiedenen Attributen 
(Fadeln, Kannen, Schalen, ſpäter Dolchen, Gei« 
heln, Schlangen, Schlüſſeln) in den Händen. So 
hatte zuerſt der berühmte Bildhauer Altamenes die 
Göttin auf der Akropolis in Athen gebildet. Noch 
viele Darftellungen der dreigeitaltigen H. find er: 
halten. Bol. Peterſen, «Die dreigeitaltige H.», in 
den «Archãdlogiſch⸗epigraphiſchen Vitteilungen aus 
Oſterreichs (Bd. 4 u. 5, Wien 1880-81). 

Helate ift auch der Name bes 100. Afteroiben. 
(S. unter Planeten.) 

Sefatombäon, der erite Monat des attiſchen 
Jahres, weldyer vom 16. Juli bis 13. Aug. reichte; 
nah Einführung des Yulianiichen Kalenvers in 
Griechenland wurde ber Anfang des 9. auf den 
1. Juli feitgejept. In den 9. fielen die Heka— 
tombäen, Feſte, an denen Helatomben geopfert 
wurden. j A , 

Setatombe hieß bei ben Griechen ein Opfer 
von 100 Stieren, dann überhaupt jedes große, 
feierliche Opfer, beſonders bei großen Feften, mo 
die H. dann zugleich alö eine Fleifchipende an das 
Volk diente. Häufig waren ſolche H. im demokra⸗ 
tiichen Athen, wo der Opferlurus aufs höchſte ftieg; 
unter anderm opferte Konon nach Wiedererbauung 
ver Mauern von Athen 100 Stiere. 

Sekatompedos, Beiname des Bartbenon (j.b.). 

ucheiren, |. CGentimanen, 

Hekla oder Heklufjall, der berühmtefte, wenn 
auch nicht der größte und höchſte der Vulkane Is— 
lands, im füdmejtl. Teile der Inſel, 112 km öſtlich 
von Kegtjavit und 49 km vom nädjften Bunte der 
Güpdtüfte gelegen, erbebt ih ala ein 1557 m hober, 
langlicher und unregelmäßiger Kegel von etwa 32 kım 
Umfang aus einem eigenen, etwa 1100 qkm be: 
bedenben Gebirgsftod empor, der im SW., W, und 
HM, von einer Ebene begrenit, im D. durch tiefe 
Ihäler von ben benadibarten Gletſcherplateaus ge: 
ſchieden it und von dem in Schnee gehüllten, meijt 
mit einer Wollenlappe bededten, weit fichtbaren 
Segel wenigftend um ein Dritteil überragt wird. 
Der Hegel bat fünf Krater, von denen der bebeu: 
tendjte, faſt freisrund, faum 2 km Umfang und eine 
Ziefe von 60—100 m hat, Die H. fit weder durch 
Höhe nod durch pittorestes Anfehen ausgezeichnet, 
fondern nur durd die Häufigkeit ihrer Ausbrüche. 
Man findet feit 1104 bis zur Gegenwart 21 Grup: 
tionen verzeichnet, wobei die Zwitchenzeiten 6, aber 
auch 79 Jahre währten. Der vorlegte Ausbruch 
dauerte von Sept. 1845 bis April 1846. Die 
Nichenfäule ward 6W km weit über das Land und 
Meer hinweggeführt; die Verwüftungen waren fürd; 
terlich. Der lebte Husbrud fand im J. 1878 ftatt. 
Auf dem Berge jelbit findet fich feine Spur von 
Begetation und weit im Umkreis feine andere ala 
das Sandhaargras. Eine eigentümliche Rolle ſpielt 
die H. in der Vollsjage des Nordens. Schon im 
13. Jahrh. verjegen nordiſche wie auswärtige Quel: 
len in den Berg eine Hölle, und fpäter übernimmt 
derfelbe wohl auch die Aufgabe unſers Brodenz, 
indem bie Herenfahrten dahin gingen. Seinen Na: 
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men, hekla, d. h. —— hat der Berg wohl 
von ber erwähnten Wolkenlappe. 

Heftär (ital. Ettara, Ecto⸗ara oder Ectara), ein 
Flãchenraum von 100 a, f. unter Ar und Helto... 
gie jettifhcnBufenb, Säminbindt 
in der Medizin ein Zuftand, welcher fich durch 
tige Abnahnıe des Rörperumfangs, ger: und 
Leichterwerden, Schwinden de3 Fettes und ber 
Piusteln u. f. w., aljo durch Überwiegen des Ber 
brauchs von —— en über die Wieder⸗ 
erjeßung berjelben kundgibt. Meift ift die 9. ein 
Zeihen und eine Folge von Krankheiten, welche 
die Ernährung des Körpers beeinträchtigen, aljo 
namentlid von Tuberkuloſe, von innern ober 
äußern —— u. dal. Das Zeichen, wel: 
ches neben der Abmagerung das Daſein der H. 
verrät und pr von bloßer Abmagerung oder-von 
Darrfu 6 Atrophie) unterſcheidet, iſt das 

ektiſche Fieber, das in ben Nachmittagsſtunden 
aſt täglich erſcheint, abends ſich ſteigert und des 

achts in ermattende Schweiße übergeht. (S. Fie⸗ 
ber.) Auch andere Symptome ber H. nennt man 
beitifh, 3. B. eine gewifle Nöte der Wang 
eine Art Huften u.f.w. Endlich nennt man au 
Perſonen hektiſch, deren Anfehen die Anlage zur H. 
oder das Borhandenfein derſelben verrät. (©. 
Schwindſucht und Tuberkulofe.) 

Hefto... (vom gr. Exaröv, d. i. hundert; ital, 
Gtto... oder Ecto...) bezeichnet im metriichen Maß: 
und Gewichtsſyſtem bundert, wo e3 ſich um eine 
Multiplitation handelt, im Gegenſaß zu Eenti... 
(wo es fi) um eine Divifion handelt); aljo Helto— 
gramm (ital. Ettogramma oder —— = 
100 g, Hettoliter (ital, Ettolitro oder Ectolitro) = 
100 1 (. Liter), Heltometer (ital. Ettometro oder 
Ectometro) = 100 m. Bor einem Botal fteht nur 
Helt..., 3.2. Heltar (ital. Ettara, Ecto:ara oder 
Ectara). ls. Ar.) 

Heltograph, ſ. unter Yutograpbie. 

Sektor, der Tapferfte im Heere der Trojaner, 
war ber Sohn des Königs Priamus und der Helabe 
(lat. Hecuba) und vermäblt mit des ciliciichen Kö» 
nigs Getion Tochter, Andromade, die ihm den 
Altyanar oder Stamandrios nebar, Seine Thaten 
befingt Somer in ber Ilias. Als er den Batroflos, 
des Achilleus Freund, erlegt hatte, und diejer, des 
Haders mit Agamemnon vergefiend, die Waffen 
ergriff, um den Tod des geliebten Genofien zu 
räden, fiel H., den Athene in der Gejtalt des Dei: 
phobos täufchte, von Achill durchbohrt. Sein Leid: 
nam wurde von Adhill gefchleift und dann gegen 
ein Löfegeld dem Priamus überlaſſen, der ihn feier: 
lid beitatten ließ, ð Jlion wurde H. als Heros 
verehrt und durch Totenopfer gefeiert. Auch in 
Theben, wohin feine Gebeine zufolge eines Oralel— 
ſpruchs gebracht worden fein follten, wurde 9.2 
Grab gezeigt. Zu den ſchönſten Epifoden der Ilias 
(6. Buch) gehört ber Abichied H.3 von feiner Gattin 
Andromache bei feiner Rüdtehr in die Schlacht. 

Hel, Hellia, die nordiſche wie deutſche Göttin 
der Unterwelt. Die Tochter des Gottes Loli und 
ber Riefin Angrboda , Schweiter des Wolfs Fenrir 
und der erdumgürtenden Midgardsichlange, ward 
fie einjt von Odhin in die neunte Welt, nad Rifl: 
beim, d.i. Nebelwelt, binabgeworfen. Hier fammelt 
fie alle an Alter oder Krankheit Geſtorbenen. Ihre 
Farbe ift bleich und blau; Gier und Unbarmberzig: 
feit zeichnen fie aus; was fie hat, läßt fie nicht wie: 
der aus ihren Händen. Eine Brüde führt über den 
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Fluß Giöll nad ihrem Neich; ein mächtiges Gitter 
umgibt ihren S an weldyem ber Höllenhund Garm 
wacht. Ein Ri uß, angefüllt mit Schlamm und 
Schwertern, fließt durch das Gebiet. Der perfön: 
liche Begriff ber H. ging in chriſtl. Zeit bei allen 
german. Stämmen in den lofalen der Hölle über. 

Hela, Fleden (ehemals Stadt) in der Provinz 
Weſtpreußen, Regierungsbezirt Danzig, Kreis Neu: 

abt in Weitpreußen, mit 425 evang. E. (meijt 

iſchern), liegt am breiten Ende der 36 km langen 
und bis 3km breiten, größtenteild aus Sandboden 
und Dünen bejtehenden und an ber breitejten Stelle 
mit anfehnlihem Kiefernwalde beftandenen Land: 
unge (Halbinfel H., Putziger dung), 30 km 
im NND. von Neufahrwailer, hat Leuchttürme und 
gehört mit dem nahen Walde der Stadt Danzig. 

ie Landzunge begrenzt nah NO. das Pußiger 
Wiek. H. wurde 1130 gegründet, 

Helbig (Wolfgang), Archäolog, ” zu Dresden 
2. Febr. 1839, behuchte die dortige Kreuzſchule, ftu: 
dierte zu Göttingen und Bonn, war 1861 Lehrer am 
Joachimsthalſchen G —— in Berlin, wurde 
1862 als Stipendiat des Arhäologifchen Snitituts 
nad) talien gefandt und 1865 zum Sekretär dieſes 
eg ernannt, als welcher er jeitdem in Rom 
ebt. Er fchrieb: «Mandgemälde der vom Veſuv 
verjhütteten Städte Campaniend» (Lpz. 1868), 
«Unterfuhungen über die campanifhe Wandmale: 
rei» (Lpz. 1873), «Beiträge zur altitalifhen Kultur: 
und Kunftgefhichte» (Bd. 1: «Die Jtalifer in der 
Bo:Ebene», Lpz. 1879), «Das Homeriſche Epos aus 
ben Dentmälern erläutert» (Lpz. 1884). 

Helcel: Szterfztyn (ſpr. Schterjtün, Anton 
Sigmund), namhafter poln, Rechtögelehrter, geb. 
1808 in Krakau, entſtammte einer urjprünglid) deuts 
ihen Kaufmannsfamilie (Hölkel von Sternitein). 
H. widmete fi dem Stubium der Rechte, beteiligte 
ſich 1830 am poln. Aufitande, wurde dann 1833 
> außerord. Profeſſor des poln. Rechts an der 
rafauer Univerjität ernannt, befleidete jedoch dieſe 
Stelle bloß zwei Jahre lang, worauf er 1835—36 
eine «Wiſſenſchaftliche ———— («Kwar- 
talnik naukowy») herausgab. Nachdem er 1837— 
38 an ben —— lungen des krakauer Landtags 
teilgenommen, ſodann 1839—48 auf feinem Land» 
gute bei Krakau mijjenschaftlihen Arbeiten ob: 
gelegen hatte, wurde 9. 1848 von der Stadt Krakau 
in die Konftituierende Reihsverfammlung zu Krem: 
fier gewählt, wo er auf der Rechten feinen Siß ein: 
Bei. Bon 1849 bi 1853 war H. Brofefjor des 
poln. Rechts an der frafauer Univerjität, in welcher 
Stellung er einen Grundriß zu Vorlefungen über 
da3 alte poln. Privatrecht jchrieb (herausg. Krakau 
1874). In den %. 1856 und 1870 erſchienen die 
eriten zwei Bände feines größten Werts: «Die alten 
Denkmäler des poln. Rechts» («Starodawne prawa 
polskiego pomniki»), deſſen Fortſezung nad dem 
2. April 1870 zu Lemberg u Nr Tode 9.8 bie 
tralauer Atademie bejorgt. Bon den jonjtigen Ar: 
beiten 5.3 find hervorzuheben «Jurium constitutio- 
numque Sigismundinarum proposita a Mathia 
Siwnicio descriptio» (1859) und «Die Briefe König 
a 3 Sobiejtis an feine Gattin» (1860). 

elche (auh Herde, altnordifch Erfa), die Ge: 
mahlin des Attila, eine Sagengeitalt der german, 
Heldenfage. Rüdiger von Bechlaren hatte fie ihrem 
Vater Dfantrig entführt und dem Attila gebracht. 
Beider Kinder waren Erp und Ortwin, welde in 
der berühmten Rabenſchlacht im Kampfe gegen Ers 
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manrich fielen. Nach ihrem Tode ward, wie das 
Nibelungenlied erzählt, Kriembild Attilas Semablin. 

Held (Hans Heinr. Ludw. von), preuß. Patriot, 
geb. zu Auras in Niederichlefien 15. Nov. 1764, ftus 
ierte die Rechte und Kameralwiſſenſchaft zu Frank— 
furt a. O., Halle und Helmftedt und trat als Zolls 
beamter in den preuß. Staatsdienft, in welchem er 
1793 zum Oberrevifor und Zollrat in Bofen ernannt 
wurde. 9. trat 1797 dem Minijter Grafen Hoym, 
welcher ala Adminiſtrator von Südpreußen fi aller: 
lei Unterſchleife ‚gr zu Schulden fommen laflen, in 
Mort und Schrift offen entgegen und wurde des— 
balb nad) Brandenburg verjeßt und ſcharf geta- 
delt, —— aber mit Wiſſen des e 
Struenſee ohne Angabe des Drudorts 1801 «Die 
wahren Jakobiner ım preuß. Staat, oder alten: 
mäßige —— der böſen Ränke und betrüge— 
riſchen Dienſtführung zweier preuß. Staatsminiſter⸗ 
in ſchwarzem Umſchlag und Schnitt, welche dieſer 
für die Miniſter Hoym und Goldbed vernichtenden 
Schrift ben Namen «das ſchwarze Bud» verſchaff⸗ 
ten. 9. wurde nach langer Unterfuhungshaft mit 
18 Monaten Feſtungshaft, welche er in Kolberg vers 
büßte, bejtraft und danach im Sommer 1803 auf 
Wartegeld gejeht. Zwei feurige Schriften 9.8 gegen 
Napoleon und die 1805 erſchienene Schrift «Struen: 
fee» erregten viel Aufiehen, und der Minifter von 
Dee veranlabte 1812 die Wiederanitellung 

‚3 als Salzfaktor in Berlin. Aber die ihm anver: 
traute Salztafje wurde beftohlen und ihm, der gänz- 
li unbemittelt war, der Erſatz des fehlenden Geldes 
aufgegeben, worauf er 30. Mai 1842 feinem Leben 
ein Ende machte, am .1848 erſchien aus 9.3 Nach⸗ 
laß zu Berlin«Ge 9 te der drei Belagerungen Kol: 
bergs im Siebenjährigen Krieger. Bol. Barnhagen 
von Enje in «Biograpbifhe Denkmäler» (Bd. 7, 
3. Aufl., Lpz. 1873). 

Sei (0 von), namhafter Rechtsgelehrter und 
—— er Schriftiteller, geb. 9. Aug. 1815 in 
Würzburg, befuchte das dortige Gymnaftum, jowie 
da3 zu Neuburg a.D., bejog 1833 die Univerfität 
und Mudierte zu Heidelberg, Münden und Würz— 
burg. Im %. 1839 erwarb er an der Nechtäfakultät 
in Würzburg die venia legendi auf Grund der Dif- 
fertation «De juris Canonici circa usuras inter- 
dietis» (Würzb. 1839), an welcher Fakultät er auch 
1841 zum außerord. und 1843 zum ord. Profeſſor 
ernannt wurde. Dafelbit bat 9. ununterbrocden, 
zuerjt vorzüglich ala Lehrer des beutichen Privat: 
rechts, feiner Nebenfächer und der Deutichen Reichs: 
und Rechtsgeſchichte, dann aber ausſchließlich für 
die Fächer des öffentlichen Rechts, des Völlerrechts 
und der Redhtsphilofophie gewirkt. An größern 
Werten hat H. geſchrieben: «vSyſtem des Verfaſſungs⸗ 
rechts u. |. mw.» (2 Bde., Würzb. 1856—57), «Staat 
und Gejellihaft» (3 Tle., Lpz. 1861—63), «Grund: 
süge des allgemeinen Staatsrechts» (Lpz. — 
«Die Verfaſſung des Deutſchen Reichs⸗ (en 1872). 
An Heinern Schriften find zu nennen: «liber die 
Nationalität» (Würzb, 151), «tiber Legitimität» 
(Würzb. 1859), «Deutihland, der Deutihe Bund 
und die deutihen Großmädhter (Würzb, 1864), «Das 


Kaiſertum ald Rechtäbegriffe (Würzb. 1879), «Der 


Menich als Ausgangspuntt der Redisphiloſophie⸗ 


(Würzb. 1883). 

Held (Adolf), vollswirtſchaftlicher Scriftiteller, 
Sohn des vorigen, geb. zu Würzburg 10. Mai 1844, 
ftudierte dafelbjt und in Münden Jurisprudenz und 
Staatswiflenihaften, begab ſich dann nad) Berlin, 


Heldburg — Heldenfage 


um ala Mitglied des Statiftifhen Seminars unter 
und Hanfjens Leitung in der Statiftif und 
Vollswirtſchaft ſich weiter zu bilden. Nachdem 9. 
fih 1867 zu Bonn für die ſtaatswirtſchaftlichen Ge: 
biete als Brivatdocent babilitiert hatte, wurde er 
1868 zum außerord., 1872 zum ord. Profeſſor der 
Staatswiſſenſchaften dafelbit ernannt. Anfang 1880 
als ord. Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an die 
Univerfität Berlin berufen, verunglüdte er 25. Aug. 
besfelben Jahres im — Seiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Richtung nad) gehörte er zu den eifrig: 
jten Mitgliedern des Vereins für Sozialpolitik (Ka: 
thederiozialiiten). Bon 9.8 Ichriftitelleriihen Ar⸗ 
beiten find zu erwähnen: «Gareys Sozialwiſſenſchaft 
und das Merlantiligitem» (Würzb. 1866), «Die Ein⸗ 
fommenjteuer» (Bonn 1872), «Die Arbeiterprefle der 
Gegenwart» (2p3. 1872), «Grundriß für Borlefungen 
über Nationalöfonomie» (Bonn 1876). Die Frucht 
eines mebrmaligen Aufenthalts in England waren 
«Zwei Bücher zur fozialen Geſchichte Englands» 
(beraudg. von Knapp, Lpz. 1881). 

Heldburg, Stadt im Herzogtum Sadjjen:Mei- 
ningen, Kreis Hildburghbaufen, in 296 m Höhe, 
recht? an der Kred, 22 km im W. von Coburg 
24 km jüdlih von Hildburghaufen, zählt (1880 
1119 meijt evang. E., ift Siß eines Amtsgerichts 
und hat reichen Dbft:, Getreide- und Yutterbau. 
Das uralte Schloß auf hohem, fteilem, tfoliert im 
NO, auffteigendem Klingiteinfchieferberge, um 1200 

r Grafihaft Wildberg gehörig, ift oft Nefibenz 
er Grafen von Henmeberg geweien und bietet herr: 
liche Ausfichten. Johann Friedrich I. erneuerte es. 
Im 3. 1580 wurde 9. Stat. 

Heldenbuch,, ber Titel, unter dem eine Samm: 
lung von Umarbeitungen epifcher, zum Kreiſe der 
deutſchen Heldenfage (1. d.) gehöriger Gedichte vom 
15. —5* bis 1590 mehrmals gedrudt wurde. 
Dieſe alten Drude enthalten den Drtnit, den Wolf: 
bietrih, den großen Roſengarten und den Laurin 
oder jog. Heinen Rofengarten und bilden das alte 9. 
Dieielben Gedichte und außerdem das Edenlied, die 
Gedichte vom Rieſen Sigenot, von Dietrichs und 
feiner Gejellen Kämpfen, von Esel Hofbaltung, 
das jüngere Hildebrandslied und außerdem zwei 
nicht zu diefem Kreiſe gehörige Gedichte, das Meer: 
wunder und eine Bearbeitung der Sage vom Her: 
zog Ernft, vereinigt in einer abfürzenden, rohen 
und geiftlofen, ſprachlich völlig verwilderten fiber: 
arbeitung eine um 1472 gejchriebene dresdener 
Handſchrift (abgedrudt in von der Hagens und 
Vrimiſſers «Heldenbud, 2 Bde. Berl. 1820). Weil 
ſich als Schreiber einiger Stüde ſtaſpar von der 
Rhön aus Vlünnerjtadt in Franken nennt at man 
biefen früher mit Unrecht für den Verfaſſer und 
Umarbeiter des Ganzen gehalten. Eine noch um: 
afiendere Sammlung gab (2 Bbe., Lpz. 1855) von 

er Hagen und eine Erneuerung der beutt chen Helden: 
fage unter gleihem Titel Simrod heraus (6 Bbe., 
Stuttg. 1843—49). Eine kritiihe Geſamtausgabe 
de3 größten Teil der Dichtungen der Heldenjage 
erichien ebenfall3 unter dem Titel «Deutjches 9.» 
(5 Bbe., Berl. 1866 — 73). 

Heldengedicht, die Hauptgattung der epifchen 
Voeſie. (S. Epo3.) 

Heldenfage (deutjche), der ältefte, urfprüng: 
lichſt⸗ einheimiſche Kreis deuticher 2 deren 
Schöpfer nicht einzelne bevorzugte Perfönlickeiten 
find, fondern in der das Bolt ſelbſt ſchöpferiſch und 
geſtaliend auftritt und, was e3 an hiftor, Grinne: 
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tungen wie an religiöfen Borftellungen befikt, poe⸗ 
tijch verflärt. Die deutiche Sage hat ogme Zweifel 
gleich dem deutſchen Mythus ihre erſten Keime ſchon 
in der aſiat. Urheimat getrieben, aber ihr Wachsſtum 
wurde durch die Völkerwanderung unterbrodyen, die 
einerfeit3 die alten Sagenbildungen zerftörte, auf 
der andern Seite nun * die Gruͤndlage einer 
neuen allgemeinen Nationalſage hergab. Dieſe iſt 
die eigentliche deutſche H. Sie beſchäftigte und um— 
faßte alle german, Völkerſchaften von den Alpen bie 
nad) — von Ungarns Grenze bis nach Eng: 
land durch das ganze Mittelalter; ja felbit heute 
nod werden Bruchſtücke derfelben auf den Färdern 
gelungen, und Spuren von ihr finden fich ſogar in 
der Dichtung der Stämme, welche über den Rhein 
zn. und mit Aufgabe ihrer Mutterfprache zu 
Romanen geworden waren. Diefer Wanderung ber 
Sage und ihrer Verbreitung unter den german. 
Stämmen verdankt man die Erhaltung einer Reibe 
von Liedern, welche ber urſ een nihauungs: 
und Daritellungsweife noch ziemlich nahe ſtehen. Sie 
wurden errettet durch die erit fpäterdem —— 
— und zãher amAltertümlichen —4 
en Isländer in der Edda (f. d.). In Deutſchland 
dagegen bat fi aus der älteften Periode, aus ber 
Zeit der eigentlichen Bollsdichtung, nur ein einziges, 
noch die alte unftropbifche, allitterierende Form tra: 
endes Bruchſtüch, das —— .d.), er: 
Iten. Eine Grelärung findet der gänzliche Verluft 
aller übrigen, unzweifelhaft in großer Anzahl neben 
ihm vorhandenen Lieder darin, daß fie nur gefungen, 
nicht aufgefchrieben wurden. Zwar bat Karl d. Gr. 
eine ſchriftliche Sammlung alter Heldenlieder ver: 
anftaltet, aber bei (een Nachfolgern und der Geift: 
lichkeit fcheint der heidniſche Inhalt derjelben keinen 
Beifall gefunden zu haben, und die Sammlung ift 
in feinen Mofehriften auf und gelommen, Grit im 
10. Jahrh. änderte fich die bis dahin feindfelige Stel: 
lung der Geiſtlichkeit zur Volkspoeſie, indem fie un: 
ter dem Einfluß bes gele rten ſächſ. Kaiſerhofs ſich 
entſchiedener ber lat. Dichtung nad) klaſſiſchen Vor: 
bildern zumandte, dabei aber wiederum nad) heimis 
fhen Stoffen ariff. So entitand durd) —— von 
St. Gallen in der erſten Hälfte des 10. Jahrh. eine 
lat., den Birgil nahahmende Bearbeitung der Sage 
von Walther von Hiltgunt, befannt unter dem Na: 
men Waltharius (f.d.), ferner ge en Ende desjelben 
N auf Betrieb des —8* Piligrin von 
aſſau durch deſſen Schreiber Meiſter Konrad ein 
die einzelnen Lieder von Siegfried und dem Unter— 
gang der een zufammenfafiendes, leider 
verlorenes lat. Buch von den Nibelungen. Jeden— 
falls waren noch mehrere foldhe, im einzelnen nr 
mehr näher nachweisbare lat., aus der deutſchen 9. 
entnommene Gedichte vorhanden, 
Im deutichen rn wi natürlich die H. felbftäns 
big fortgelebt und im Gejange geblüht. Aber, dem 
Fortſchritte der un und der übrigen Littera: 
tur entipredhend, bat auch fie die ——— 
Wandlungen durchgemacht, ſie hat das Mythiſche 
und Wunderbare mehr und mehr abgeftreift, das 
Berjtreute zu befondern Gruppen vereinigt, abge: 
rundet und diefelben durch innere Beziehungen un: 
tereinander eng verknüpft. Auch ihre . ten ge: 
wannen allmählich eine fchärfere perfönlidhe Aus: 
rägung und in ihren Hand ungen gelangten fittliche 
Sintriebe als urfächliche Grundlage zu immer größe: 
rer Geltung, mit einem Worte: das Mythiſche ward 
verbunfelt, das Ethifche hervorgeftellt, die beutſche 
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H. nahm nun mehr und mehr das Koftüm der Zeit 
an. So war fie innerlich zu funitmäßiger Auffafiung 
vorbereitet, und es bedurfte nur eines legten Schritts, 
um auc die äußere Form der Hunftdichtung ent: 
gem uführen. Aber nicht von den Fahrenden und 
pielenden, wie man jo lange gemeint, ijt dieje 
Durchgangsbildung bewirkt worden, jondern ein 
Ritter war e3, der mit fühner Hand die Schranken 
durchbrach, die den Adel von der Ausübung der 
Dichtkunft ferngehalten, und die deutſch⸗ nationale 
Poeſie, die unter der Pflege der Geijtlichleit bisher 
verlümmerte, in den Händen der Fahrenden ver: 
gröberte, mit bewußter, überlegener Kraft zur Kunjt 
erhob. Es war nad) der zuerit von Franz Pfeilfer 
vertretenen Anficht der Kürnberger, der Sprößling 
eines alten anjehnlichen Adelsgeſchlechts Oſterreichs, 
wo bie —— ne ee wie jpäter überhaupt 
bie forgfamfte Pflege fand, der um die Mitte des 
12. Jahrh. auf Grund eben jenes ſchon genannten 
lat. Nibelungenbud® die erſte große nationale 
Epopöe, das Nibelungenlied (f. d.), dichtete und 
damit ber deutſchen vollamäßigen Epil für alle Zu: 
kunft Form und Gehalt, Richtung und Ziel gab. 
Dies fand eifrige Nachfolger, und vom 12, bis zum 
Fr ingen aus dem reihen Stoffe der deut: 
67 —— mehr oder minder vollsmäßige 
ichtungen hervor: Ortnit, Hug- und Wolfdietrich, 
in drei verſchiedenen Geftaltungen; Ehels Hofhal⸗ 
tung, Dietrichs erſte Ausfahrt und Drachenkämpfe, 
Sigenot, Gde, Goldemar, Biterolf und Dietleib, 
Zaurin, der Rojengarten von Worms, in mehrfachen 
Darftellungen; Aphart, Dietrihs Flucht, Schlacht 
vor Raben, das jüngere Hildebrandslied,, Walther 
und Hiltgunt (nur in Bruchſtucken erhalten), der ge- 
börnte Siegfried, das Nibelungenlied, die Klage, 
endlich die Gudrun, 
Nu diefen Dichtungen find hauptjächlich dreierlei 
= engeſchlechter verherrlicht: die Amelunge, die 
ibelunge und die Hegelinge. Demgemäß umfafien 
fie drei große Sagentreife: den gotiichen, den rhei- 
nisch-burgundiichen und den — loer deren 
Mittelpuntt Dietrich (Theodorich d. Gr.), Siegfried 
und Gudrun bilden. Den größten Naum nehmen 
die Amelunge, Dietrich von Bern, der eigentliche 
Held der beutichen Sage, und feine Stammgenofjen 
ein. Doch treifen in den Gedichten diejer Kreiſe, 
wie ſchon im Nibelungenliede, Ribelunge und Ame: 
funge fämpfend zuſammen. Die Zeugniſſe der deut: 
den 9. find in ——— Weiſe geſammelt von 
—* Grimm, «Die deutihe H.» (Gött. 1829; 
2. Ausg., Berl. 1867); Rachleſen dazu haben gelie: 
ert Mone, Unterſuchungen zur Geſchichte der Deut: 
den 9.» (Uuedlinb. 1836), und Müllenhoff in 
Haupts «Feitjchrift für deutiches Altertum (Bd. 12). 
Eine Bearbeitung bat Raßmann verſucht («Die 
beutiche H. und ihre Heimat», 2 Bde., Hannon. 1857 
—59), nöbejondere üt noch zu nennen Uhlands 
Daritellung in_den «Schriften zur Geſchichte der 
tung und Sage» (Bd, 1, Stuttg. 1865). 
elder, verjandeter und mit DBegetation be 
bedter, noch nicht eingebeichter Wattenboben. (©. 
he den Helder, befeftigte Haf d 
elder, den Helder, befeſtigte Hafen- un 
Handelsſtadt an der Nordſpitze = niederländ. 
he Norbholland, durd) das Terelgat oder die 
km breite Meerenge Mars diep von der Jufel 
Tegel getrennt, durch den Helderlanal mit dem 
Rordholländiicen Kanal und durch Eifenbahn mit 
Amfterdam verbunden, hat dem Entjtehen des Ka; 


Helder — Helena (gried. Sage) 


nal3, der 1819 — 25 wurde und für Die 
größten —— it, ihre Blüte zu ver: 
danfen. Gnde 18, th. noch ein Fiſcher⸗ 
20059’ und it näd]t Yanfterbamı jeht bie beebe 
‚und i j jebt die 

tefte Hafenftadt der Provinz, Nur 1 km öſtlich, 
durch eine Strafe auf dem Helderdeiche mit 9. 
verbunden, liegt dad Nieume Diep, der am Gin: 
gange zum Nordlanal künſtlich geficherte Hafen mit 

en Wehren, Schleufenwerten, anjebnlichen 

ten und Diagazinen. Der ſchöne Außenhafen 
lann mit dem innern 300 Schiffe bergen. In ihm 
und im — — holländ. Kriegsflotte 
vor Anker. An der Weſtſeite des Nieuwe Diep 
befindet ſich das Marine⸗Etabliſſement Willems⸗ 
oord mit großem Dod, Hoſpital, Kaſerne und 


aus, einer Navigationsſchule, einer meteo⸗ 
rolog. sſtation und mit dem 1856 aus 
.. verlegten königl. Marine: Fnititut. 
Im en iſt H. geſchützt den 8 km langen, 


auf der Höhe 12 m breiten Helderdeich, ein 
Riefendamm, aus norweg. Granitblöden erbaut. 
Der 9. it falt der einzige t der bolländ. Küfte, 
wo unmittelbar am Ufer und am Fuße des Deichs 
tiefed Fahrwaſſer fih findet. Schon 1811 begann 
Napoleon 1. durch jpan. Kriegsgefangene die Be: 
tigungen von H.; vollendet wurden fie erſt 1330, 
elben find durch eine Neihe von Forts vertei- 


digt und fallen eine Befagung von 8000 Mann. 
Das mit Trancheen umgebene nimmt 30 000 
ijfouin, ein geſchloſſenes 


Mann auf, Das Fort 
ornwerf mit tiefen, trodengelegten Gräben, er: 
ebt jih auf dem höchſten Punkte der nördl. Düne, 
nmeit diejer Düne fiegten 21. Aug. 1673 im einer 

blutigen Seeſchlacht die Holländer unter de Nuyter 

Cornelis Tromp über die Engländer. Am 

27. Aug. 1799 landeten faſt an derjelben Stelle 

10000 Engländer, ſpäter verjtärkt durch 13000 

Rufen, a —— gg — dem = 

309 von York und warfen die Franzoſen zu 

während gleichzeitig die holländ.: franz. Flotte ven 

H. verließ und 30. Aug. in dem BVlieterfanal fich 

den Engländern ergab. 

Heldruugen (Schloß), Stadt in der preuß. 
—— Sadien, ierungsbezivt Merſeburg, 

reis Cdartöberga, 10 km ſüdwe u bug Artern, 

unweit rechts der Unſtrut zwiſchen Schmüde 
und Schrede, Station (2,5 km vom Orte) der Linie 
Sangerhaufen: Erfurt der Preußiſchen Staatsbad- 
nen, zählt (1880) 2312 fait mur —— worun- 
ter viele Altlutheraner, iſt Sig eines Amtsgerichts 
und einer Oberförjterei und bat Gemüjebau (Zwie⸗ 
bein). In dem von Mauern und Gräben umgebe⸗ 
nen alten Schloffe jab 1525 Thomas Münzer vor 
feiner Abführung nad) Mühlh in Thüringen 
gefangen; ein Origimalbild: desjelben iſt im Schloſſe 
noch vorhanden. 

Selecho, ſ. unter Adlerfarn. 

Helöna war nad) der verbreitetiten griech. Sage 
bie Tochter der Leda, der Gemahlin des fpartan. 
Königs Tyndareos, und des Zeus, der in Gejtalt 
eines Schwans ihrer Mutter, fih genaht hatte. 
Nach anderer Sage war fie eine Tochter der Ne: 
mefis, welde, um der Umarmung des Zeus zu ent 
geben, in verſchiedene Tiere und zulegt im eimen 

wan ji; verwandelt hatte und jo das Ci — 
welches Leda dann fand oder das ihr gebracht 
H. war von ſo rg enge Son eit, 

von eus 


wurde, 
daß fie ſchon als Kind der Sage n 


Helena (Aſteroid) — Helferich 


die um fie werbenden Freier ſchwören, dem erwähl⸗ 
ten Gemahl jeiner Tochter im Falle der Befehdung 
beiitehen F wollen, Dieſem gemäß forderte ihr 
Gemabl Menelaos, als ihm 9. von Paris, dem 
Sohne des trojan, Königs Priamus, entführt wor: 
den war, alle griech. Fürjten zur Beitrafung des 


und Peirithoos =: wurbe. Tyndareos li 


erlittenen Schimpfs auf, wodurch der Trojanifche | 
Krieg veranlaft wurde, Unerihöpflid find die | 


Mythographen in der Ausihmüdung der Schidjale 
9.3 geweien. Bon den vielen wideriprechenden 
Erzählungen üt die gewöhnliche, daß aus den Be- 
Paris H. in die Hände feines Bruders 
eiphobos fam, und daß nad Trojas Groberung 
Menelaos, den fie durch ıhre Reize aufs neue ge: 
wann, fie mit fi zurüd nad Sparta nahm. Nils 
be3 Dienelaos Gemahlin = fie nach der Odyſſee 
Telemach. Schon in früher Zeit ließen griedh. Dich— 
ter, zuerſt Stefihoros, den Bari nur ein Schein: 
bild der H. entführen, fie jelbit aber nad) Igypten 
entrüdt werden, von wo fie dann Menelaos, der 
auch jhon nach Homer längere Zeit mit ibr auf ber 
Rüdfahrt von Troja dort verweilt, wieder heim: 
führt. Auch wurde z dab 9. zulegt die 
Gemablin des Adi auf der als Aufenthalt 
ber jeligen Heroen gedachten Inſel Leufe wurde, 
Den Menelaos gebar fie eine Tochter, Hermione. 
Sie genoß mit Dienelaos, und mit den Diosturen 
—— ſowie auch allein in Lakonien göttliche 
rehrung. Griech. Dichter und Künftler haben ſie 
als ein Urbild weibliher Schönheit verherrlicht und 
die ar wi I oft zum Stoffe ihrer Werte genom: 
men. Bal. Lehrs, «Über die Darjtellungen der 9. 
in der Sage und ben Schriftwerten der Griechen», 
in den «Bopulären Aufäpen» (2. Aufl., Lpz. 1875). 
Helena, der Name des 101, Ajteroiden, f. un: 
ter Planeten, — 
Seleua, die heilige, Gattin des Conſtantius 
Chlorus, Mutter Konſtantins d. Gr. Sie war 
von niederer nft, ſtammte vielleicht aus Dre: 
—— am Golf von Nilomedien und gebar ihren 
ohn Konſtantin wahrſcheinlich zu Raiſſus in 
bermöften im J. 274. Später ward fie ihres 
niedrigen —— wegen von ihrem Gatten 
ſen. In ho ter wallfahrte ſie nach 
Baläjtina und dete mehrere Kirchen, bejonbers 
die Kirche des Heiligen Grabes zu Serufalent. 9. 
‚ fait 80 Fr alt, ums J. 326. Ihre Gebeine 
wurden nad) Konftantinopel gebracht; ihr Gedädht: 
nistag iſt der 16. A 
Helena (Santt), Inſel, |. Sankt Helena. 
Helena, —5 des County Phillips im 
Staat Arlanſas, Vereinigte Staaten von Amerika, 
rechts am —— km im SW. von Mem— 
Bo“ zählt 3652 E., iſt ein wichtiger Handelsplak, 
usgangspuntt der Arkanſas Central- und ber 
elena: und Iron ntain:, jowie Endpuntt ber 
iles und ge ne hg er ‚Am 
4. Juli 1863 fand bier eine Schlacht jtatt zwifchen 
den Konföberierten unter General Holmes und den 
Bundestruppen unter General Brentib, in welcher 


id) eritere nach einem mebrjtündigen verzweifelten | jeb 


Rampfe zurüdziehen mußten. 

Helena, Stadt im County Lewis and Glarke 
des Territoriums Montana, Vereinigte Staaten 
von Amerila, 1864 angelegte Minenſtadt am Mul— 
land: Ba der Nody: Mountains, Station ber 
Rorthern: Bacific-Eifenbahn, zählte 1870; 3106, 
1889 aber erſt 3624 E., hat reihe Gold» und 
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Quarzminen in der Nachbarſchaft und iſt Sig ver: 
ſchiedener Bundesamter. 

Selena-Medaille, die vom Kaiſer Napoleon IH. 
am 12. Aug. 1857 allen Militärs, welche zu Waj- 
fer oder zu Lande unter franz. Fahnen von 1792 
bis 1815 gefochten hatten, verliehene Medaille. Sie 
it von Bronze und trägt auf der einen Seite das 
Bildnis des Kaiferd Napoleon I., auf der andern 
die Inſchrift: «Campagnes de 1792 & 1815. A ses 
compagnions de gloire sa derniere pensee, 5. Mai 
1821.» Die Medaille ijt von einem Lorbeertran; 
eingefaßt, von der Kaiſerkrone bededt und wird 
an einem grünen, rotgejtreiften Bande getragen. 

Helene (Raulowna Charlotte Marie), Groß: 
fürjtin von Rußland, geb. 9. Jan. 1807 als Tochter 
des Herzogs Paul von — vermäblt 
20. gen 1824 mit dem Großfürjten Michael von 
Rußland, dem jüngiten Bruder des Kaiſers Nito- 
laus. Sie unterjtügte in Petersburg Kunſt und 
Wiſſenſchaft und beeinflußte auch die VPolitik. Seit 
9, Sept. (28. Aug.) 1849 war fie Witwe; fie ftarb 
2. * (21. yon.) 1873. Ihr einziges Kind, 
Gropfürftin Katharina, 28. (16.) Aug. 1827 ge 
boren, ijt feit 20. Juni 1876 Witwe des Herzogs 
Georg von Medlenburg-Strelig. 

Helene (Luije Eliſabeth), Herzogin von Or: 
(dans, geb. 24. Jan. 1814 ala Tochter des 1819 
veritorbenen Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig von 
Medlenburg: Schwerin, wurde 30. Mai 1837 ver: 
mählt mit Prinz Ferdinand von Orleans, aber 
ſchon 13. Juli 1842 Witwe, Eie ftarb 18. Mai 
1858 zu Richmond in England, (©. Orleans 
—— Philippe Joſeph Louis Charles 

enril). 

Helenin, j. Nlantlampfer. 

Helenopolid, alte Stadt in Bithynien, ſ. Dre: 


yanon, 

Helenos, Sohn de3 Priamus und der Hecuba, 
tapferer Krieger und Seher in der Ilias, wurde 
nad der nachhomeriſchen Poeſie jpäter von den 
Griechen gefangen genommen und offenbarte diejen, 
daß Troja nicht ohne Bhiloftet erobert werden könne. 
Nach Trojas Fall joll er mit Pyrrhus nach Epirus 
gezogen und nad deſſen Tode Andromaches Ge: 
mah es fein, So findet ihn Aneas bei Birgil. 

He enöburgh, Stadt in der ſchott. Grafichaft 
Dumbarton, 18 km im NW, von Dumbarton, am 
rechten Ufer ber —— gegenüber von 
Greenock und an der Eiſenbahn Dumbarton-Gare— 
loch⸗Head, zählt 6000 E. und hat von den Bewoh: 
nern Glasgows vielbejuchte Seebäder. ; 

Helepölid (grch., «Städteeroberer»), eine Be— 
lagerungsmaſchine der Alten, ein Brejchwertjeug 
von tolojjalen Dimenfionen, weldes von Deme— 
trius Boliorketes erfunden wurde. 

Helfenberger Bandwurmmittel, ſ. unter 
darnfrautwurzel, 

Helfer, in Württemberg Name, der_unterften 
Stadtgeiltlichen, entiprechend dem Titel Diakonus; 
Oberbelfer joviel wie Arcidiatonus; bei ben 
Herrnhutern ift 9. ein Seeljorger und Sittenaufs 

eber. [Rojtis —— 

Helfer (Joh. Wilh.), Raturforſcher, ſ. unter 
Helferich — Alfons Renatus), National: 
ölonom, geb. 5. Nov. 1817 zu Neuchätel, bejuchte 
das Gynmaſium inNürnberg, von 1836 an die Unis 
verfitäten Grlangen, Berlin, Heidelberg, Münden, 
wurde 1843 Privatdocent in Freiburg i. Br., 1844 
auferord., 1847 ord. Profeſſor, war 1849 - 60 in 
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gleicher Stellung in Tübingen, 1860—69 in Oöttin: 
gen, feit 1869 in Münden. 9. veröffentlichte zabl: 
reiche größere Unterfuchungen über öfonomijche The: 
mata, meijt in der tübinger «Zeitichrift für Staats⸗ 
willenfehafe erſchienen, unter welchen die wichtig: 
iten find: «Die Domänenverwaltung in Baden» 
(1847), «Heinr. von Thünen und fein Gefep tiber 
die Teilung des Produkt unter Arbeiter umd Ka: 
pitaliften» (1852), «MWürttemb, Agrarverhältnifie» 
(1853—54), «liber die öfterr. Valuta» (1855 —56), 
«Die Waldrente» (1867 u. 1871), Neuerdings ver: 
faßte er die Artikel «Forftwirtichaft» und «Allge— 
meine Steuerlehre» in Schönberg3 «Handbuch der 
polit. Stonomie» (Tüb. 1882). 

Helferdtorfer (Othmar), öfterr. Abgeoroneter, 
geb. 19. Juli 1810 in Baden bei Wien, wurde 1828 
im Benediktinerjtift der Schotten in Wien aufge: 
nonmen, 1833 zum gi gemeibt, war als Seel: 
forger, dann als Lehrer im Stiftsgymnafium (da: 
neben an Sonntagen auch als Hofprediger) thätig, 
1860 ala Abt gewählt. Von der Großgrund: 
befigerfurie in den niederöfterr. Landtag und aud) 
in das Abgeordnetenhaus entiendet, Nimm er 
ftet3 mit der deutjchen und freifinnigen Partei und 
war deshalb im Lande fehr populär. Im J. 1874 
wurde er in das Herrenhaus berufen, jeit 1872 bis 
zu feinem Tode 8 Ott. 1880) leitete er als Land: 
tugspräfident und Vorfikender des Landesausichuj: 
ſes die Provinzialgeihäfte von Niederöſterreich. 

Helfert (Alerander, Freiherr an ölterr. 
Shhriftiteller und Abgeordneter, geb. 3. Nov. 1820 
in Prag, widmete N jurift. Studien, lehrte kurze 
Zeit an der fralauer Univerfität, vertrat im Reichs: 
tag 1848—49 die Stadt Tachau, trat dann in das 
Unterrichtäminijterium und war 1849—60 Unter: 
ftaatsjetretär unter dem Minijter Leo Graf von 
Thun. Vom 1. Dit. 1860 bis 4. Febr. 1861 lei: 
tete H. proviforiih das Unterrihtäminifterium 
und, als defien Geihäfte dem Staatöminijterium 
zugemwiefen worden, die Abteilung des Staat3mini: 
ſteriums für Unterricht und Kultus bis 1865 und 
trat dann in ben Nubeftand. Hierauf nahm er 
feine fchriftjtelleriiche Thätigleit, die er mit einer 
Streitichrift «Huß und — (Prag 1853) 
begonnen, wieder auf, als Herausgeber der «Dfterr. 
Geſchichte für das Voll», in welcher Sammlung er 
die Geſchichte Oſterreichs unter der Regierung de3 
Kaiferd Franz I. bearbeitete, Ferner jchrieb H.: 
«Geſchichte Djterreihd vom Ausgange des wiener 
Dftoberaufitandes 1848» (Bd. 1—4, Prag 1869— 
76), «Maria Luife, Erzherzogin von Öfterreich Kai: 
ferin der Franzofen» (Wien 1873), «Der rajtatter 
Gejandtenmord» (Wien 1874), «Die wiener our: 
naliftit im J. 1848» (Wien 1877), «Bosnijches» 
(Wien 1879), «Der wiener Barnah» (Wien 1882), 
«Fzabrizio Ruffo» (Wien 1882), «Maria Karolina 
von Oſterreich, Königin von Neapel und Sicilien» 
(Wien 1884). Durd den Pairsſchub vom Jan. 
1881 gelangte H. in das Herrenhaus des öſterr. 
Reichsrats, wo er ald Vertreter ber ee 
Partei eine hervorragende Rolle fpielt. 

elge:&, mehrere ſchwed. Flüffe. Der größte 
derjelben entipringt im Süden des Jönklöpings-Län 
auf einer Höhe von 200 m, durchfließt mehrere 
Seen, darunter Mödeln in Smäland und Helge: 
ſjön in Schonen, wo er in der Hanobucht bei Ahus, 
dem Hafen Kriſtianſtads, in die Oſtſee fällt. Die 
gefantte zu. beträgt 193 km, das Stromgebiet 
4600 qkm, Am Ausfluffe der 9. fand eine See: 


— Helgoland 


ſchlacht ftatt zwiidyen dem Dänenktönige Ainut d. Gr. 
und den Königen Arund von Schweden und Dlaf 
von Norwegen. 

Helgi Hidrvardhöfon, ein nordiiher Sagen: 
held, über weldhen die Eddalieder berichten. Er war 
der Sohn des Hiörvardh und der Sigrlin; feinen 
Namen erhielt er von der Vallyrie Spava, welche 
ihm als Zahngeſchenk ein fiegbringendes Schwert 
verleiht, Am Kampfe erſchlägt er den Mörder jei: 
nes Großvater und den Niefen Hati und vermäbhlt 
fih dann mit Spava. Beim Bragarfull (j. unter 
Bragi) hatte 9.8 Bruder Hebin gelobt, die Spava 
zu erlangen; als er bittere Reue darüber empfin: 
det, tröjtete 9. ihn durch Hinmweilung auf. den be: 
vorjtehenden Kampf. In diefem erhält H. die To: 
deswunde und bittet fterbend Spava, fi mit He: 
din r vermählen. Die ganze Sage behandelt die 
«Helgartridha Hiörvardhafonar» der Eddalieder. 

Helgi Hundingdbana, d. b. der Hundings— 
töter, eine der fchöniten Griheinungen der norbi: 
ſchen Sage, war der Sohn Sigmunds und der Borg: 
bild, der Stiefbruder Sigurdhs. Bei feiner Geburt 
erfheinen die Nornen ınd geben ihm Namen und 
Güter. Als er herangewachſen iſt, erjchlägt er 
Hunding und defien Söhne. Auf die Bitte der 
Valkyrie Sigrun kämpft er gegen Hödbrod und 
befiegt diefen und feinen Anhang, verlobt ſich als: 
dann mit Sigrun, wird aber bald darauf von deren 
Bruder Dag getötet. Sigrun bewahrt dem nad 
Walhalla —— Helden ihre Liebe; auf ſei— 
nem Grabbügel erwartet fie ihn allnächtlich, bis 
ihr 9. erfcheint und fie bittet, von ihrem Schmerz 
abzulaſſen. Bald darauf ftirbt auch Sigrun. Diefe 
Sage, welche uriprünglich für ſich beitand, ift in 
den altnord. Quellen an die Völjungenjage, bie 
Geſchichte von Sigurdh und feinem Serchlecht, 
angefnüpft. 

elgoland (engl. Heligoland), ein Kleines, jet 
Großbritannien zugehörendes Felſeneiland der 
Nordjee, weldes, 56 km von dem nächſten Punkte 
Schleswigs —— und 58 km im NW. von 
Gurbaven gelegen, die Mündungen der Elbe, Weſer 
und Gider beherriht und »on einigen andern 
Sandinieln oder Dünen und verfhiedenen Klippen 
und Riffen, unter denen der fog. Mönch die vor- 
züglichjte, umgeben ilt. Die Inſel, nur 0,55 qkın 
roß, wird in das Ober: und Unterland eingeteilt. 
‘jenes bat bei 1792 m Länge und 600 m Breite 
3978 m im Umfang und ilt 60 m, im höchſten 
Bunte 66 m über der Meeresfläche erhaben; die: 
ſes, ein —* Vorland aus rötlichem Thon und 
Rollſteinen, hat * laum noch einen Umfang von 
900 m, weil die Fluten des Meers fortdauernd 
größere oder Heinere Maſſen von den jteilen roten 
Keuperfelswänden abipülen. Die vor den Wän- 
den — aus dem Meere ſich erhebenden und die 
Dale gegen bie Wut der Wellen jhüsenden Felſen 
heißen bie Brünne, d. i. der Banzer. Die Sands 
injeln haben nur zwei yünfteile des —— von 
Etwa 1200 m öjtlih von dem Vorlande liegt 
eine 300 m lange und 100 m breite, 6 m über der 
Meeresfläche erhabene Sandbüne, an deren weſtl. 
Strande das Seebad liegt. Diejelbe ing, bie 
1720 durd) einen Lanbdftreif mit der Inſel zuſam— 
men. Der obere Zeil der Inſel ift zwar Felſen⸗ 
grund, aber mit einer fruchtbaren Erde bededt 
welche Gras und Klee, Gerite, Kartoffeln, au 
niedrige Sträucher trägt. Auf diefem Teile ber 
Inſel jteht der Leuchtturm von 80 m Seehöhe und 


Heliäa 


eine Heine Stadt von 500 Häufern, an die ſich auf 
dem untern Teile no etwa 70 — reiben. 
Eine hölzerne Treppe von 190 Stufen führt nad) 
oben hinauf, Der Ort hat Theater, Geſellſchafts— 
baus und mehrere Hotels. Fiſcherei, Hummer: 
und beſonders der Lotfendienjt, in welchem 
ausgezeichnet find, bilden die Hauptnahrungs: 
uelle der (1881) 2001 Bewohner. Diefelben dm) 
. Stammes und ſprechen einen frieſ. Dialekt; 
aber Gottesdienft und Schulunterricht finden in 
eutfcher Sprache ftatt. Übrigens unterhalten 

fie auch Schiffahrt und gewinnen durch den Auf: 
enthalt reichen Fremden, die das Seebad 




















befuchen. Trinkwaſſer fehlt, außer dem gefammelten 
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Landrecht, das nur aus 14 Artikeln beſteht. Die 
Einwohner ſind im allgemeinen von einfachen und 
ſtrengen Sitten, und zu feiner Zeit war ein Ge— 
fängnis auf 9. vorhanden. Die Helgoländer be: 
fennen br iu lutb.:evang. Kirche und wählen ihre 
Prediger felbjt, von denen der jüngere zugleich den 
Unterricht in der obern Klaſſe der Schule beiorgt, 
= a der Geitlihen liegt dem Landes: 
errn ob. 

Bol. Detter, «H., Schilderungen und Crörte: 
rungen» (Berl. 1853); Wallace und Barkinfon, 
«Der unentbebrliche Begleiter nah 5.» (5. Aufl., 
Hamb. 1882); Seelig, « Jührer durch H. und Cur— 
baven» (Hamb, 1883), 










































































































































































































































































































































































Zopographiiche Lage von Helgoland, 


Regenwafler. Ein jubmariner Telegraph führt zur 


— Küfte. 

Auf H. war in ältefter Zeit ein Heiligtum des 
Gottes Fofite, der bei allen riefen in hohem An: 
jeben ftand, bis der heil. Willebrod 785 dasielbe 
zeritörte. Mit Nordfriesland kam die Infel an 
das ogtum Schleswig, war bis 1712, wo Dä- 
nemart fie unterwarf, ein Befiktum ber 863* 
von Gottorp, wurde aber 1807 von den Englän— 
dern beſetzt, welche fie während der Kontinental⸗ 


fperre oleons I. zur Hauptnieberlage ihres 
Br chende Se ne en 


ug 
Im Ki ieden trat Dänemark 1814 9. förm: 
lich an England ab. Die brit. Regierung bezieht 
von der Inſel eine geringe Getränk- und Haus: 


euer, nebjt Kurtaxe, und läßt die Verwaltung 
einen Gouverneur, der gewöhnlih Stabs: 
offizier ift, beforgen. Ihm fteht ein Rat zur Seite. 
Die alten frieſ. Geſeße bilden das belgoländer 
Gonverfations-Lerilon. 13. Aufl. IX. 


Das Seebad zu 9. entitand 1826 durch den 
Vorichlag von der Dedens und ift, namentlich feit 


der regelmäßigen Dampfbootverbindung mit Han: 


burg, Gurbaven und Geeitemünde, eins der bejuch: 
teiten der Nordfee. Der Hauptplaß für die Bäder 
ift die Düne, Auch an der Oftleie der Inſel beftebt 
eine Badeanſtalt jowie ein vorzüglich eingerichtetes 
Schwimmbaifin., 

Seliäa hieß im alten Athen der große, zuerft 
durch Solon — Ausſchuß von taufend 
Männern, der (alljährlich neu aus allen Bürgern, 
die das 30. Lebensjahr überichritten hatten, auszu: 
lofen) die voltstümliche Inſtanz bildete, an welche 
in allen ſchweren Kriminalfällen von dem Urteil der 
Archonten appelliert und vor weldyem nad) Ablauf 
jedes Amtsjahres Klage gegen Beamte wegen Über: 
ſchreitung ihrer Amtsbefugniffe erhoben werden 
fonnte, Mit der anne Gntwidelung der 
Demokratie in Athen wuchs die Macht und Bedeu: 


6 


82 


Heliaden — Helianthus 


tung ber D Press, Kleijthenes (gegen Ende | führen lafjen. Die meiften derjelben kommen im 


des 6. Yahrh.) erhöhte die Zahl der Heliaften, 
beftimmte, dab von allen Sprüchen der Archonten 
über Verbrechen und Vergehen und aud in Civil: 
ſachen an die H. appelliert werden konnte, und gab 
der 9. das Recht, alle Beſchwerden gegen abtre: 
tende Beamte anzunehmen, die Rechenſchaft der Be: 
amten über ihre Amtsführung entgegenzunehmen, 
diefelben endlich ordnungsmäßig zu entlajten, End: 
lid in der Perikleiſchen Zeit erhielt das Syſtem 
der aus der H. beſehten Schwurgerichtshöfe feine 
Vollendung. 

Heliäden (Heliades) hießen die drei, nad an: 
dern fieben oder fünf Töchter deö Helios und der 
Klymene, die Schweitern des Phaẽthon, die nad) der 
gesvöhnlihen Sage in Schwarzpappeln verwandelt 
wurden, als fie ihren Bruder Bhadthon (ſ. d.) be: 
weinten, nad Hygin, weil fie ihrem Bruder des 
Baters Wagen ohne deſſen Befehl angeipannt hat: 
ten. Ihre Thränen verwandelten ſich in Berniteiu, 
der von ben Bäumen in den jagenhaften Strom 
Eridanos- träufeln ſollte. — Heliaden — 
auch die ſieben durch Weisheit —— öhne 
des Helios, welche dieſer mit der Nymphe der Inſel 
Rhodus erzeugte, [gang der Sterne. 

Heliatifch, zur Sonne gehörig; ſ. unter Auf: 

Heliand, d. i. Heiland, hat A. Schmeller das 
von ihm (2 Tle., Münd. 183040) nad) den bei: 
den vorhandenen Handichriften, deren eine früher 
in Bamberg, jegt in Münden, die andere im Bri- 
tiſchen Mufeum aufbewahrt wird (Bruchſtücke einer 
dritten Handſchrift find neuerdings in Prag gefun: 
den worben), berauägegebene altſächſ. Seid des 
9. Jahrh. genannt, das in allitterierenden Verſen 
die Geſchichte Ehrifti nach den Evangelien erzählt. 
63 iſt vielleicht ein Teil eines umfafjendern Werts, 
einer poetifhen Bearbeitung der Geſchichte des 
Alten und Neuen Teftament3, die Ludwig der 
zen einem berühmten ſächſ. Sänger auftrug. 

o der ungenannte Dichter des 9. lebte, ob er ein 
Weitfale war, wie viele meinen, ift nicht zu entſchei⸗ 
den. Sein Werk ift nicht nur das falt einzige ung 
erhaltene Denkmal der altſächſ. Mundart, ſondern 
auch durh Wärme der Empfindung und burd) 
Glanz und Kühnheit der Sprade von hohem dich— 
teriichen Werte. Es jtellt fich den gleichzeitigen an: 
gelſächſ. und altnorviichen Ey würdig zur 
Seite und läßt eine Blütezeit der deutfchen Poeſie 
im 9. Jahrh. erlennen. Zugleich gibt es durd) jei: 
nen Ton, der in formelhaften Ausdrüden und Wen: 
dungen ala ein vollämäßiger unverkennbar ijt, ein 
Bild der epifchen deutſchen Bolkspoefie jener Reit. 
Neuere Ausgaben lieferten Köne (Münfter 1855, 
mit Überfegung), Heyne (3. Aufl., Paderb. 1883), 
Rüdert (in «Deutiche Dichtungen des Mittelalters», 
Bd. 4, Lpz. 1876), Sievers (Halle 1878) und Be: 
haghel (Halle 1882). Überjegungen veröffentlichten 
Kannegießer (Berl. 1847), Simrod (3. Aufl., Berl. 
1882), Grein (Rinteln 1854; neue Bearbeitung, 
Kafl. 1869) und Rapp (Stutta. 1856). Pol. Bil: 
mar, «Deutfche Altertümer im * (2. Aufl., Marb. 
1862); Windiih, «Der 9. und feine Quellen » 
Epz. 1868); Grein, «Die Quellen des 9.» (Kali. 
1869); Sievers, «Der H. und die angelſächſ. Ge: 
nefis» (Halle 1875). 

Helianthömum Pers., Bflanzengattung aus 
ber Familie der Eijtineen. Die Arten derjelben 
find jehr variabel, und man kennt etwa 100 For: 
men, die ſich jedoch auf ungefähr 30 Arten zurüd: 


Mediterrangebiet und Weftafien vor, nur wenige 
finden fich in Amerifa. Es find —— Pflan⸗ 
en oder Halbſträucher mit meiſt niederliegenden 

tengeln und eiförmigen oder linealiſchen ganz: 
randigen Blättern. Die Blüten find anfebnlich 
und gewöhnlich von gelber Farbe, fie beftehen aus 
fünf leicht abfallenden Blumenblättern, drei bis 
fünf Kelblättern, fehr vielen Staubgefäßen und 
einem fadenförmigen Griffel, der dem eimfächeri: 
gen, mit drei nad) innen voripringenden Placenten 
verjehenen Fruchtknoten aufjist. Die belannteſte 
Art ift das gemeine Sonnenröschen (H. vul- 
gare Gärtn. oder H. Chamaecistus Mill.); e3 
findet fih an Waldrändern und auf fonnigen Öras- 
plägen durch ganz Mitteleuropa verbreitet. Das 
Kraut desfelben war früher unter dem Namen 
Herba Helianthemi s. Chamaecisti vulgaris offi: 
zinell. Einige andere Arten werben wegen ihrer 
Ihönen Blüten und ihrer großen Veränderlichteit 
in den Gärten gezogen. Es gibt eine ziemliche 
Anzahl Varietäten mit verfchieden gefärbten und 
auch mit gefüllten Blüten. 

‚Helianthus L., Sonnenblume, Gattung 
ein: oder mehrjähriger Gewächfe Ameritas, zur Fa: 
milie der Kompofiten gehörig und fo genannt, weil 
die großen Blütentöpfe mit ihrem ausgebreiteten 
gen Strahl mit der Sonne verglichen werben 
önnen. Der Kelch ift unregelmäßig dadhziegelför: 
mig, die äußern Schuppen desjelben blattartig, fpik, 
mit nicht angebrüdten Anhängſeln, bie innerſten 
Heiner; der Fruchtboden ift flach ober gewölbt, mit 
fpigen Spreublättchen bejeßt, die Früchten find 
faft vierkantig, mit zwei grannenförmigen Schüpp: 
chen gekrönt. Die in ben Blumengärten bäufiofte 
Art iſt H. annuus Z., die einjährige Sonnenblume, 
eine 2—3 m hohe Zierpflanze mit 30 cm und dar: 
über breiten nidenden Blütenföpfen und ſcharf— 
baarigen, berz:eiförmigen Blättern. Man kulti— 
viert von ihr in den Gärten, bejonders in land: 
ſchaftlichen Anlagen, mwo_ fie eine ausgezeichnete 
Rolle jpielen , mehrere fonftante Arten , die einblu— 
mige (var. uniflorus) mit höherm und viel ſtärkerm 
Stengel, fehr großen Blättern und mit nur einem 
einzigen Blütenfopfe, deſſen Scheibe aber gegen 
50 em breit ift; die gefüllte (var. flore pleno), bei 
der die gewölbte Scheibe dicht, mit dachziegelig ge: 
orbneten Blüten beſetzt ift, die in der Form den 
Strablblüten ähnlih find; die Fugelblütige (var. 
globosus) , * Strahl und auch die der Scheibe 
verlängert:röhrig, ſodaß die Blume, da der Rand 
der Scheibe nad) hinten umgebogen it, eine faft 
fugelige Geitalt erhält, und andere Spielarten. 
Man pflanzt dieje effeftvollen Pflanzen durch Aus: 
faat im März und April fort. Die Sonnenblume 
verlangt zum Gedeihen ein ſehr nabrhaftes, ei 
gedüngtes Erdreih, in welchem ihre Stengel bis 
4 m body werden. Da fie den Boden jehr aus- 
faugt, fo it fie * Trockenlegung ſumpfigen Bo— 
dens geeignet. Bon großer wirtſchaftlicher Bedeu⸗ 
tung iſt ſie als Slpflanze. Das aus der Frucht 
gewonnene Öl iſt ein wichtiger Probuftions- und 
Handelsartikel, befonders fr Nukland, Dort 
betrug die Broduftion jhon 1870 mehr ald 80000 
Doppelcentner, welde einen Wert von etwa 4 Mill. 
Aubel repräfentieren. Der Anbau diefer Pflanze 
nimmt aber von Jahr zu Jahr zu. 

Von Zierpflanzen diefer Gattung iſt noch zu er— 
mwähnen H. argophyllus, ebenfalls einjähria, die 


Heliaften — Helifon (Gebirge) 
mit bichtem, filberweißen Seiden: | lodten mitteld kochendem Wafler, aufgeftreutem 


* Fur 
ie Blumen mit orangegelbem Sul | 
u u (An rzpurpurner Scheibe, welche letztere bei 
lübenden VBarietät mit bliumenblatt: 
—— — Blümchen ausgefüllt iſt. 
Der ausdauernde H. multiflorus befist zwar viel 
Ileinere Blumen, aber deſto zablveihere Blüten: 
ftengel und iſt eine ftattliche, für Ziergärten fehr zu 
empfeblende Pflanze, befonders die gefüllt blühende 
Varietät. Bor der Einführung der Kartoffel von 
größerer Wichtigfeit als jeht war der Zopinam: 
bur, H. tuberosus, eine Pilanze Nordamerilas, 
in allen Zeilen Heiner ais die einjährige Sonnen: 
blume, ausdauernd mit birnförmigen Knollen, 
welche "der —* erzeugt. Sie ſind von der 
Größe mittelgroßer Kartoffeln und eßbar, jedoch 
weniger rei an Näbrjtoffen ala dieje. „or etwas 
ftarter Geihmad erinnert an Artifhod Als 
Gemüſepflanze wird ver Topinambur — mebr 
—— dagegen verdient er mehr Beachtung als 
iehfutter, da er mit dem ſchlechteſten Boden für— 
lieb nimmt und feiner Pflege bedarf. Die Knollen 
werden befonderd gern von Schweinen gefreflen, | F 
gedämpft aber auch vom Rindvieh. Die Blätter 
geben gutes Schaffutter und fünmen auch ala Streu 
und zur Düngerbereitung Verwendung finden. Dieje 
Pflanze it io anſpruchslos, daß ihre Kultur faſt 
gar leine Mühe weiter erfordert als die Bflanzung 
= allemal. Dan pflanzt fie durd Knollen 
rũhjahr fort und — im Herbſt, wenn die 
Stengel troden geworden find. 
Seliaſten, j. unter Heliäa. 
Hölice (fr3.), Schraubenlinie, Schraubengang; 
escalier en helice, Wendeltreppe. 
Helichrysum, j. unter Jmmortellen. 
Helicidae, Heliciden oder Schniriel: 
fchneden bilden eine artenreiche (mit weit über 
5000 Spezies) Yamilie der Bulmonaten, Sie find 
Landbewohner von ſehr verſchiedener Größe (menige 
Willimeter bid 6 em), mit vier (nur fehr felten mit 
zwei) retraltilen Tentaleln, auf deren bintern die 
Augen ſich befinden. Die Schale it fowohl der Ge: 
italt als aud der Färbung * außerordentlich 
mannigfaltig: einzelne (jog. Nadtſchnecken) beſitzen 
nur eine rubimentäre innere Schale; bei andern iſt 
die Schale zwar äußerlich, aber jehr Hein * end 
ſie wieder bei andern das ganze Tier ehmen 
im Stande iſt. Sehr — zeigen fie fünf ne 
Bänber, welche in jehr aan Ed Art und We 
miteinander verſchmelzen, zum Teil auch —— 
önnen, ſodaß für gewiſſe Arten der Kreis der Far: 
benvarietäten ein ungemein großer wird; bei der ge: 
wöhnliden Hainſchnede (Helix nemoralis) zählt man 
nicht weniger als 89 ag verſchiedener Färbung. 
Die Tier eierlegende,, nur in feltenen Fällen 
lebende Yunge zur re bringende Zwitter, die 
zum Zeil von animaliſcher, zum Teil von vege: 
tabilifcher Koft leben und in lehterm Falle ſehr 
läftig für Gartenbau und Sandwirticaft werben 
tönnen. Bejonders erwähnt zu werden verdienen: 
die graue und die Adernadtichnede (Limax ceinereus 
und agrestis), erftere bis 5°Zoll lang, dem Gemüſe 
in Gärten, aber aud den Vorräten davon in Kel— 
lern u. f. w. jehr ſchädlich; man vertilgt fie ent: 
weder, indem man Röder, Kürbisftüde, füße Sipfel, 
Salat: und Koblblätter u. j. w., namentlich aber 
Subftanzen, die mit Jodium getränft find, defien 
Gerud die Schneden nad Erfahrungen franz. 
Gärtner ungemein anzieht, auslegt und die ange: 
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Kochſalz oder ungelöfchtem Kalt tötet, oder man 
ftreut an Stellen, wo die Tiere häufig find, vor 
—— — oder fur nad Sonnenuntergang 
Gips, Kalt, Ace, Salz, Eijenvitriol, Fichten: 
nadeln, kur; Subjtanzen, we die Tiere ihres 
Schleims berauben, fie in der Fortbewegung hin: 
bern oder ihre Haut verlegen. Auch Enten und 
Stare find in den Gärten ausgezeichnete Bertilger 
der läjtinen Säfte. Harmlos find die rot, braun 
und jhwarz vorfonmenden Weg: oder Daldnadt: 
fchneden (Arion empiricorum), weniger die gc: 
bänderten Gartenjchneden (Helix nemoralis und 
hortensis) und die geiprentelte Baumjchnede (H. 
arbustorum). Den Schaden, den die große Wein: 
bergichnede (H. pomatia) thut, könnte fie leicht mit 
ihrer eigenen Haut erjegen, da fie ein ausgezeich- 
netes Nahrungsmittel iſt, das man in Süddeutjc): 
land recht zu ſchätzen weiß, das aber im Norden 
der Menjchheit verloren geht. In Schwaben, na: 
mentlid um Ulm, werben fie maflenhaft in foge: 
nannten «Schnedeng ärten» gehegt und gehen in 

Fäflern zu 10000 Stüd als Handelsartitel Donau: 
abwärts bis Wien. Am beiten find fie im Anfang 
de3 MWinterd, wenn fie ihre Gehäusöjfnung mit 
einem feiten "Kaltvedel geſchloſſen haben. Die 
Schneden find nit allein eine Faftenjpeife, denn 
auch bei den alten Römern waren fie jehr beliebt, 
die fie in eigenen Behältern (cholearia) mäjteten. 
gu n Südeuropa werden viele Arten gern verzehrt. 

e Heliciven find kbosmopolitiſch; foſſil treten fie 
(in Rordamerita) in der Steintohlenformation auf, 
fehlen dann aber, bis jeßt wenigſtens, bis zur obern 
Kreide. Bol. Breiffer, «Monographia heliceorum 
viventium» (8 Bde. Lpz. 1848—77). 

Heliconiden, eine Familie ehhaft gefärbter, 
tropiſcher Tagſchmetterlinge. 

Helie (Fauſtin), franz. Juriſt, geb. 31. Mai 1799 
u Nantes, wurde 1823 Abvofat dajelbit, 1827 im 

uftijminiiterium angeftellt und 1837 el des 
Bureau der Kriminalfahen, 1849 Rat am Eafja: 
tionshof und 1879 Bizepräfident des Staatärats. 
9. gründete 1829 das «Journal du droit criminel» 
und ſchrieb: «Theorie du code penal» (mit Chau: 
veau, 6 Bde., 1834—43 ; 5. Aufl. 1872-73) und 
«Trait de linstruetion eriminelle» (9 Bbe., 1845 
—60; 2. Aufl. 1866—67). 

Helite, uralte - im Peloponnes an der 
achaiſchen Kuſte bes —— Meerbuſens, 
etwa eine halbe Stunde ſüdoſtlich von Boftika (dem 
alten Sigion), in frudtbarer Ebene gelegen. Ein 
DEN im %. 373 v. Chr., von Arijtoteles 
beichrieben , das fi ſich beim benachbarten Bura als 
Erdbeben, bei 9. weſentlich als Austreten des 
Meeres äußerte, zeritörte den Ort volljtändi > 
veränderte die ganze Hüjtenlinie. Nur der 
verblieb der Gegend. 

Helitoidifd (lat.:grch.), fpiralförmig. 

Helitometrie, Schnedenmeijun ‚it die 
Lehre von den Spiralen oder Schn enlinien, 
welche durch Drebung eines Schentels unter gleich: 

itiger Fortbewegung eines Punktes desſelben ent: 
Itehen. Zu den Spiralen, welde —— 
Kurven ſind, gehören z. B. die ardyimedifche, die 
byperboliiche und die logarithmiſche Spirale. 

Heliton, jept Zagora, ein von W. nah O. 
ftreichender, an Quellen und beilkräftigen Kräutern 
reicher Gebirgszug im SB. der griech. Landſchaft 
Böotien, pi en dem Kopaiſchen See und dent 
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innern Korinthijchen Meerbuſen, ift von den alten 
Dichtern als geheiligter Mufenfik nah wor: 
den. Auf dem gegen 1600m hoben Gipfel der Haupt: 
fette des Gebirges ftand ein Altar des Zeus Heliko— 
nios; nur 70—80 m unterhalb desjelben entipringt 
ein Quell des Harjten und friſcheſten Waſſers, die 
Sippofrene, welche der Sage nad durch den 
Hufichlag des Pegaſus hervorgebracht worden fein 
follte. Etwa 8 km weiter abwärts in einem jchma: 
len Seitenthale befand fih im Altertum ein zum 
Gebiete der Stadt Thespiä gehöriger, den Mufen 
geweihter Hain, der mit zahlreichen Bildwerken ge: 
ſchmückt und von Wohnungen für die Priefter um: 
geben war. Die überreſte find nicht bedeutend, In 
der Nühe des Hains fprubelt eine ebenfalls den 
Muſen heilige Quelle, die Aganippe, unter Bäu: 
men aus dem Felsboden hervor. EN 

Helikon, bei den alten Griechen ein vierediges 
Gaiteninjtrument mit neun Saiten, welches jedoch, 
wie das Monochord, nur der Tonbeftimmung diente 
und nicht der praktiichen Mufitübung; ferner Name 
eines modernen, bejonders bei der Militärmufit 
eingeführten Blechblajeinitruments von größten 
Dinenfionen, welches kreisrund gewunden tft und 
über die Schulter getragen wird. 

Helifoniden, joviel wie Mufen, * 

Seliocentriſch heißt in der Aſtronomie jede 
Ortsbeſtimmung, die ſich auf den Mittelpunkt der 
Sonne bezieht oder nach der Vorſtellung aus dem 
Mittelpuntte der Sonne beobachtet wird. Go be: 
ſtimmt 3. B. die heliocentriihe Länge und Breite 
eines Blaneten den Ort, welchen berfelbe ‚aus der 
Mitte der Sonne beobachtet, einnimmt. 

Heliochromie, ſ. unter Photographie. 

Seliodor, griech. Grotifer, aus Emeſa in Sy: 
rien, verfaßte einen, vor andern griedh. Romanen 
durch Sittenreinheit und zum Teil auch durch kunt: 
reihe Anlage fih auszeichnenden Roman («Aethio- 
pican»), in weldhem die Liebesabenteuer des Theage: 
ned und der Chariklea geichildert werden. Der 
Kirchenhiftoriker Sokrates gibt an, ein Biſchof 9. 
von Triffa in Theflalien, den man an das Ende des 
4. Jahrh. n. Chr. u fegen pflegt, folle der Berfafler 
fein. Wahrſcheinlich aber war der Verfaſſer viel: 
mebr ein der neupythagoräiichen Lehre_ergebener 
Sophift des 3. Jahrh. Val. Rhode, «Der griech. 
Roman» (2pz. 1876). Die beiten Ausgaben der 
«Aethiopica» lieferten Korais (2 Bde., Lpz. 1805), 
Better (Lpz. 1855) und Hirſchig in den «Erotici 
scriptores» (Par. 1856) ; gute deutſche iberfeßungen 
Göttling (Frankf. 1822), Jacobs (Stuttg. 1837 fg.) 
und Fiſcher (Stuttg. 1869). 

Heliodornd, Kämmerer und Schapmeifter des 
Königs von Syrien Seleucus IV. Philopator (187 
—175), begab nd auf Anjtiften des Apollonius 
Statthalter von Niederfyrien und Phönizien, na 
Jeruſalem, um den daſelbſt im Tempel aufgehäuf: 
ten Schaß zu _plündern, da deſſen Vorhandenfein 
durch einen Verräter, Simon den Benjaminiten, 
befannt geworden war. Der Hoheprieiter Onias 
weigerte fih, die dajelbit —— 400 Talente 
Gold und 200 Talente Silber herzu eben; als 
9., des Priefterd und des Volkes Widerſtand 
nicht adhtend, ſich dennody zum Raube anſchickte, 
joll er nad) der fagenhaften Erzählung des zweiten 
Buches der Maltabäer (ap. 3) durch das wunder: 
bare Einfchreiten eines berittenen Engel3 und zweier 
junger Knappen zu Boden gejchmettert, jedoch durch 
Onias' Gebet wieder belebt und befehrt worden ſein. 
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Dieje Scene ift durch Nafael3 berühmtes Bild in 
den Stanzen zu Rom verherrlicht worden. Joſephus 
eunähnt ieſer Geſchichte nicht. Wir willen nur, 
daß fipäter 9. den König ermordete, als deſſen 
Bruder Antiochus genen den Sohn des Königs, den 
ſpätern Demetrios Soter, als Geifel der Nömer 
ausgetaufcht wurde und auf der Neife von Rom 
nad Syrien unterwegs war. 9. bemächtigte fich 
wirklich, in Abwejenheit der Thronerben, des Thro— 
nes, wurde aber nach kurzer Zeit dur das Ein- 
ichreiten der Bergamer Attalus und Eumenes ge: 
jtürzt, um dem Bruder des Seleucus, Antiochus IV. 
Epiphanes (ſ. d.), das Feld zu räumen (175 v. Chr.). 
Außer dem Makkabäerbuch erwähnt nur Appian 
des H. da die auf ihn bezügliche Stelle im 41. Buch 
des Livius durch eine Lürde verloren iſt. Die Zeit 
der Negierung des H. war nur kurz, da fowohl von 
Seleucus IV. als von Antiohus IV. Münzen aus 
dem J. 138 der Seleucidifchen Ara (175 v. Chr.) 
vorhanden find, 
Heliogabälns oder Elagabal, röm, Kaiſer 
218—222 n. Chr., eigentlih Varius Avitus, ein 
Entel der Julia Mäſa, Schwefter der Julia Domna, 
der Gattin des Kaifers Septimius Severus. Seine 
Großmutter wandte fih nad der durch Macrinus 
veranlaften Ermordung Caracallas (im April 217) 
nad) ihrer Heimat Emeſa in Syrien, wo ihr (als 
Garacallas Baftard geltender) Entel Oberprieiter 
des Glagabal, des Sonnengottes von Emeja, wurde, 
deſſen Namen er felbjt annahm. Sie gewann durch 
ihre Geldmittel einen Teil des bier iagernden 
Heere3 für H., der im Alter von 14 Jahren amı 
16. Mai 218 zum Kaiſer ausgerufen wurde. Ma: 
crinus ward Im Juni 218 in der Gegend von An- 
tiochia gefchlagen, nachher ebenfo wie fein Sohn 
Diadumenus auf der Flucht ermordet. H. aber zog, 
nachdem er den nächſten Winter in Nifomedia ver: 
lebt, 219 in Rom ein. Dahin verpflanzte er zugleich 
den orgiaftiichen Dienst feines fyr. Gottes, dem er 
Tempel, einen auf dem palatinifchen Berge, erbaute 
und die andern Götter unterordnete. An Schwel: 
Dee frechem Übermut und Wollujt übertraf er die 
hlechteiten feiner Vorgänger. Als er aber endlich 
das Leben feines Vetters Alerianus (Alerander 
Severus), den er (221) adoptiert hatte, bedrohte, 
brach (nach der gewöhnlichen Annahme 11. März, 
nad neueſter Nechnung 2. Febr.) 222 ein Aufitand 
der Gardetruppen aus, die diefem geneigt waren. 
H. wurde ermordet und fein Leichnam in den Tiber 
geworfen. _ 
Heliograph ift der Name eines Inſtruments, 
mit weldem Heine Bilder der Sonne angefertigt 
werden, und zwar meiſt mit Hilfe der Photograpbie, 
in welchem Falle dann das Inſtrument ala Photo⸗ 
age bezeichnet wird. Dies iſt ein voll: 
tändiges Aquatorial mit einer photographiichen 
Kammer; das Objektiv ift aplanatifch geſchliffen, 
odab das Sonnenbild in einer Gbene (Sonnen: 
cheibe) entiteht und entweder im Fokus direlt oder 
ur einen Ofularapparat vergrößert aufgenom: 
men wird, Dallmeyer und Bromwning in London, 
Steinheil in Dlünhen und Hugo Schröder in Ober: 
urſel bei Frankfurt a. M. haben ſolche Apparate 
mehrfach fonftruiert. i 
Seliograph iſt auch Bezeihnung für eine in 
neuerer Zeit von dem Engländer Dance erfundene, 
zu Zweden der Feldtelegraphie bejtimmte Vorrid): 
tung. Mance benubt einen drehbaren Spiegel, 
um durch Refler der Sonnenftrablen Lichteindrüde 
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von kürzerer oder längerer Dauer auf große Ent: 
fernungen bin bervorzubringen. Durch entipre: 
chende Kombination derjelben wird, ähnlich wie 
beim Morje:Apparat, aus Punkten und Strichen 
ein Alphabet gebildet. Der H. von Mance joll bei 
Verſuchen in E Ari günjtige Ergebnijje geliefert 
baben; indes ſchließt die Abhängigkeit des H. vom 
Sonnenliht eine unbedingte Braucbarteit desfel: 
ben aus. Bol, Boten, «Handwörterbud) der ge: 
jamten Militärwiljenichaften» (Lpz. 1877). 

——— (grch.) iſt zunächſt der Name der— 
jenigen Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Lehre von 
der Sonne als Weltkörper befaßt, alſo ſoviel wie 
Sonnenbeſchreibung, Sonnenkunde. Dann aber 
bezeichnet man auch mit H., zuweilen Heliotypie 
genannt, einerfeits die Kunft, mit Hilfe der hem. 
Wirkung des Lichts ein vertieftes Bild auf einer 
Metallfläche hervorzubringen, welches ſich in Kupfer: 
drudmanier abdruden läßt, andererjeit3 die von 
folder Metallfläche gewonnenen Abdrüde, 

Das erite heliographiſche Verfahren wurde von 
Nicophore Niepce 1827 erfunden. Es gründet ſich 
auf die Anwendung von Asphalt, Asphalt hat 
die Gigentümlihteit, durch dem. Wirkung des 
Lichts ſeine Löslichkeit in ätherifhem ÖL zu ver: 
lieren. Überzieht man demnad eine Metallplatte 
mit einer Auflöfung von Asphalt in Lavendelöl 
trodnet die Schicht und belichtet fie unter einer au 
durchſcheinendem Papier gefertigten Zeichnung, jo 
halten die ſchwarzen Stride das Licht zurüd, an 
den darunter befindlichen Stellen bleibt fomit der 
Asphalt löslih; unter den Licht durchlaſſenden 
weißen Stellen der Zeihnung wird er aber unlös: 
we Behandelt man demnach eine in diefer Weife 
belichtete Platte mit Lavendelöl, fo wird der lös— 
liche Asphalt weggenommen, der unlösliche bleibt 
zurüd. Das Metall wird daher an allen Stellen, 
die nicht a die Striche der Zeichnung nebedt 
waren, jeine Nöphaltdede behalten, Gießt man 
eine äbende Säure auf die Platte, fo frißt dieſe 
das Metall an allen freien Stellen an, an den ge: 
ihüsten aber nit, und jo entiteht eine vertiefte 
zeiönung in Metall, ähnlih einer Radierung. 

ieſes Niepceſche Asphaltverfahren erfordert we: 
gen der geringen Lichtempfindlidyleit des Asphalts 
eine jebr lange Belichtung. 

Ein anderes heliographijches Verfahren iſt das 
von For Talbot; derjelbe benupt mit einer Mi: 
ſchung von hromjaurem Kali und Leim überzogene 
Metallflähen. Die genannte Miihung verliert 
bei der Belichtung ihre Löslichkeit in warmem 
Waſſer, ae wie Asphalt im Licht jeine Löslich⸗ 
feit in ätheriichen Ölen verliert, und erlaubt des: 
balb in ganz analoger Weiſe, wie oben beichrieben, 
die Heritellung einer Nadierung mit Hilfe des 
Lichts. Ein drittes gr pe rührt von Scamoni 
her. Dieſer fertigt au gewöhnlichen photo: 
graphiihem Wege mitteld Silberjalzen ein poſi— 
tives Bild auf Collodium. Ein joldes Bild jtellt 
ein ſchwaches Relief dar, welches durch geſchickte 
Verftärtung erhöht, dann galvanoplaftiih abge: 
formt werden kann und dadurch ebenfalls eine ab: 
drudbare Metallplatte liefert. 

Gin viertes Verfahren, welches jet allgemeiner 
als die bejchriebenen angewendet wird, ift das 
photogalvanograpbijde, das Presid (I. 
Balvanograpbie) zuerjt benußte und das nad) 
mancherlei Verbeſſerungen jebt in der Art aus: 
geübt wird, daß man von einem »hotographiichen, 
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nad) einer Beihnung oder einem Stich angefer: 
tigten Negativ eine Lichtkopie auf Pigmentpapier 
heritellt und das fo erhaltene Bild auf eine blante 
Kupferplatte überträgt und entwidelt. (S. Big: 
mentprozeß unter Photographie.) Das re: 
liefartig_beraustretende Bild wird alsdann gal: 
vanoplaftiih abgeklaticht und dadurd eine ver: 
tiefte, vu Kupferdrud geeignete Blatte gewonnen. 
Diefe Verfahren eignen ſich hauptſaͤchlich zur 
Wiedergabe von in Strichmanier ausgeführten 
Zeichnungen oder Stihen, 3. B. Landkarten, 
Kupferſtiche (die nad gravierten Blättern auf 
Kupfer angefertigten 9. nennt man wohl aud) 
Heliogravüren), viel weniger aber zur Wieder: 
gabe von Halbtonbildern; fie werben hauptiächlich 
zur Neproduftion von Karten und bei der Heritel« 
lung von Wertpapieren angewendet, bei welchen 
es auf eine abjolut treue Miedergabe eines Drigi: 
nals in mehrern Drudplatten anlonımt. Neben 
dem oben beihriebenen Verfahren eritieren nod) 
—— Modifikationen desſelben, von Negre, 
Placet, Baldus, Pretzſch, Mariot u. ſ. w. Im 
Prinzip verwandt iſt der Heliogravüre die ſog. 
— welche ſich die Wiedergabe von 
en Am Biel fept. (©. Photographie.) 
Wird die Belichtung einer mit Asphalt oder Leim: 
chromat überzogenen Platte unter einem negativen 
Bilde vorgenommen, jo erhält man beim nachfol— 
genden Ähprozeß ein erhabenes Bild, welches in der 
Buchdruckerpreſſe abgedrudt werden kann, lan 
bezeichnet diefes Verfahren zuweilen als Helio: 
plaſtit oder Bhototypie, 
Bol. Scamoni, «Handbud) der H.» (Berl. 1872); 
Husnit, «Die H.» (Wien 1878). j 
Heliograbüre, f. unter Heliograpbie. 
Heliolatrie (grd.), Sonnenanbetung. 
Heliometer, ein in der neuelten Seit in der 
vraktiſchen Aitronomie vielfach angewandtes In— 
rument, mit welchen die Entfernungen von nahe: 
tehenden Sternen, Doppeliternen und Durchmeſſer 
von Planeten, Mond und Sonne (daher der Name) 
emefjen werden. Der franz. Aitronom Bouguer 
It das Inſtrument erfunden; er nahnı zwei ganze 
bjettive von gleicher Brennweite, jehte das eine 
feft und bewegte das andere feitlih durch eine 
Schraube und beobachtete die von beiden Objektiven 
bervorgebradhten Bilder mit ein und demijelben 
Okular. Dollond wandte zwei Objeftivhälften an, 
indem er das ganze Objektiv in zwei halbkreisför— 
mige —— zerſchnitt; doch erſt Fraunhofer gab 
dem Inſtrument die große Volllommenheit und 
machte es zu einem der vorzüglichiten Mikro: 
meterinftrumente. Beide Objeltivhäliten find durch 
Schrauben beweglich und die Größe der Bewegung 
wird an genauen Teilungen abgeleien, die Schnitt: 
linie ift in einer Fajlung drehbar und kann in jede 
Richtung gebradyt werben, Kodak man nicht nur 
Entfernungen und Durchmeſſer, fondern aud) Po: 
fitionswintel meſſen kann. Beſſel hat für die königs— 
berger Sternwarte 1829 zuerit ein größeres 9. ans 
fertigen lafjen und mit demjelben vorzügliche Top: 
elſternmeſſungen und eine genaue Parallarenbe: 
m des Sterns 61 im Schwan u. ſ. w. aus⸗ 
eführt. Später find H. für die Sternwarten in 
Bu: Pulkowa, Orford, Liſſabon, bejonders von 
Repſold in Hamburg u. ſ. w. et, und 1874 
find von den deutfchen, ruſſ. und holländ. Aitrono: 
men biefe Inſtrumente bei der Beobadtung des 
Borübergangs der Venus vor der Sonnenſcheibe 
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verwanbtworben. Die nachitehende Abbi zeigt | Dit 
das 9. der pullomaer Sternwarte. Dasjelbe — 


parallaktiſch ei) dem Steinftativ a montiert, in b 


ift die Polarachſe, in c die Deklinationsachſe, in m 
der Stundenfreis, welder durch ein Uhrwerk ei 


der Achſe in 24 Stunden einmal herum 


werden kann. Sn 1 ift der — iſt 
v; 


das Fernrohr mit dem durchſchnittenen Ob 


in e iſt ein Sucher parallel dem großen Fernrohr, 


7 


* — Er her DEE Mika 
— We 2 ——⸗ 


in g bie Pitrometerihrauben zur Bewegung der 


Objektivhälften, welche durch die Schlüfjel h vom 
Olular i ausgeführt a nr f iit ein Hilfs: 
fernrohr zur Ab ei der Stala an der Mikro: 
meterfchraube g, inkkkk find Gegengewidhte jo: 
wohl für das Fernrohr als aud für den Sucher 
für die Mitrometerichraube und zu den Friktions— 
rollen. Bol. Hanjen, «Ausführliche Methode, mit 
dem 9. Beobadhtungen anzuftellen» (Gotha 1827); 
Beſſel, «Aftron. Unterjudungen» (Rönigsb. 1841); 
Seeliger, « Theorie des 9.» Epz. 1876). 
Helioplaftif, ſ. unter Heliograpbie. 
Heliopolid, Stadt in Göleiyrien, |. Baalbek. 
Selios (von den Romern mit Sol [j.d.] identifi: 
ziert), der Sonmengott, eine alte_gricch. Gottheit, 
bei Hefiod ein Sohn des Titanen Hyperion und der 
Theia, er den homeriſchen Hymmen der Eury: 
phaeſſa, ift der Führer des mit vier Nofien beipann: 
ten Sonnenwagend. Diefe Roſſe hießen nah Eu: 
melos 6008 und Uthiops, Bronte und Sterope, 
nad) ——— Eous, üthon und Phlegon. 9. 
er täglih vom Dleanos im Diten, wo er nad) 
päterer Dichtung einen Balajt bat, über den Him: 
mel bin, bis er abends im Weiten in das Duntel 
binabtaudt. Won bier bringt ihn ein goldenes 
Fahrzeug (der Sonnenbedher) in der Nacht nad 
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en zurüd, Üübrigens ift H. nicht bloß eine Per: 
fonifitation der Sonne. Schon — er 
auch der Gott, der alles erſchaut und hört. Gr üt 
mit Apollo verwandt, doch teineswegs identiſch. 
Dft heißt er bei Spätern Titan und ſchon bei Homer 
— Gr wurde in Korinth, Argos, Trözene, 
Elis u. f. w. verehrt. Sein Hauptjik aber mar 
Rhodus, wo man ihm jährlih ein Biergeipann 
opferte, das man ins Meer ftürzte. Auch war er 
bier ein bedeutender Gegenſtand der Bild: 
nerei, namentlich wurde ihm, außer einem 
Meifterwert von Lyſipp, 9. auf feinem 
ten db, die ac : 
lofiale Bildſäule, der Koloß von Rhodus, 
errichtet. Die Münzen zeigen feinen Kopf 
wen von an — — 
trahlenförmig fli n Haaren, er 
auch mit einem wirklichen Strablenfran;. 
In ganzer Figur erjcheint er meift bekleidet 
auf feinem Biergefpann; jo auch auf der 
ope von Neu⸗JIlion. 

Helidfis (ar.), das Sonnen; Sonnen: 
bad; Sonnenftich. 

Helioftöp oder Sonnenglas nennt 
man ein rohr, hinter welhem man 
das Bild Sonne auf einer Ebene auf: 
fängt. Ein aftron. Fernrohr wird nämlich 
etwas weiter auseinandergezogen, als es, 
um entfernte Gegenftände badurch zu ſehen, 
nötig iſt. So wird es gegen die Sonne ge: 
richtet und das dadurch entitehende Bild an 
einem dunfeln Ort aufgefangen. In dieſer 
Abſicht wird entweder ein — verfin⸗ 
ſtert oder man ftedt das Fernrohr in ein 
dunkles, trichterförmiges ltnis, deſſen 
Boden mit geöltem Papier überipannt oder 
mit einem mattgeichliffenen Glaje ver: 
fchlofien ift, worauf fich Die Sonne abbildet. 
Auf diefem Papier oder Glaje wird ein 
> Kreis beichrieben, den das Sonnenbild ge: 

s rade ausfüllt, und ber durd fünf innere 
Fr tonzentriiche Kreiſe in die gewöhnlichen 

F zwölf Teile (die ſog. Zolle) geteilt wird. 
Mit einem folden H. kann man das Bild der Sonne 
mit ihren Fleden ſowie die Sonnenfinfternille ohne 
Nachteil für die Augen beobachten. Indes ift Das 
Inſtrument zu genauern Beitimmungen nicht geeig: 
net, und man betrachtet Daher die Sonnelieber durch 

rohre, an welche vor dem Dfular ein lichtabjor: 
ierendes Glas, meiitens ein farbiges Glas, ange: 
bracht wird, Ein ſolches Glas wird Sonnenglas 
genannt, In neuerer Zeit bat man ftatt vieler 

Gläſer eine Kombination von Prismen, an deren 
Seiten das Licht reflektiert wird, oder aud eine 
Art anlage ah mit refleftierenden Spie⸗ 
geln angewandt und nennt diefe Apparate, weldye 
in vorzügliher Geftalt von Merz in Munchen ge: 
liefert werden, ebenfalls und ganz befonders 9. 

Helioftät, ein zu vielen Verſuchen, bei 
denen man ſich der Sonnenſtrahlen bedient, unent— 
behrliches — im weſentlichen aus einem 
Spiegel beſtehend, der durch ein auf geeignete Weiſe 
angebrachtes Uhrwerk ſich dem Gange der Sonne 

emäß jo dreht, daß ein darauffallender Sonnen= 

bl ungeadhtet der fcheinbaren Fortrüdung der 
Sonne in unveränderter Richtung auf einen be— 
ftimmten Punkt zurüdgeworfen wird. Es wurbe 
von '3 Gravefande erfunden und nachher vielfach, 
3. B. von Silbermann und Auanſt. abacändert und 


Seliothermometer — Heliotropismus 
Heliotröp, eine Abart de3 Minerals Chalcedon, 


verbefiert. Da der 9. teuer und nicht überall ein 
bequemer Platz zu jeiner Aufjtellung —— 
iſt, ſo bedient man ſich gewöhnlich einer einfachern 
Vorrichtung, bei welcher man einen Spiegel mittels 
Drehung zweier Stellſchrauben aus freier Hand in 
zwei u Aa ſenkrechten Richtungen nach Hei: 
nen Zeiträumen allmählich fo weiter bewegt, daß 
das auf denjelben fallende Sonnenlicht in wenig: 
ſtens nahe unveränderter Richtung reflektiert wird. 
Beſonders braucht man auch in neuerer Zeit den 
9. in der Photographie bei Herftellung vergrößer: 
ter Bofitive nach Heinen Negativen mittels der og. 
Splarcamera. 2. 

Seliothermomẽter, f. Altinometer. 

Heliotröp, ein von Gauß erfundenes Inſtru⸗ 
ment, beiteht aus zwei aufeinander fenfrechten, mit 
einem Fernrohr verbundenen ebenen Spiegeln, 
von denen einer dazu dient, das Sonnenlicht nad) 
einem bejtimmten, weit entfernten Punlte hinzu: 
werfen, ſodaß man daſelbſt den Spiegel hell er: 
leuchtet ſieht; der andere aber nur zum Zwed hat, 
dem eritern die nötige Stellung zu geben. Sieht 
man nämlidy zuerjt durch das Fernrohr nach dem 
entfernten Punkte und dreht darauf beide Spiegel 
jo, daß der Sonnenftrahl von dem einen derſelben 
ins Fernrohr orfen wird, jo wirft der andere 
Spiegel den Sonnenſtrahl nah dem Punkte, wo 
ber Spiegel ſichtbar fein ſoll. Dieſe ſehr finnreiche 
Borrihtung wird vorzüglich bei großen Landesver— 
mefiungen ala Signal mit vielem Vorteil ange: 
wendet und vertritt bie Stelle der fonft fo ſchwieri— 
gen Signale auf entfernten Standpunften, zunächſt 
der foftbaren und dod nur auf kurze Zeitmomente 
fichtbaren ſog. Blidfeuer. Die Erleuchtung bes 
Spiegel3 ijt jo ſtark, daß man ſelbſt bei einer Ent- 
fernung von vielen Kilometern das Auge durch ge: 
färbte Gläſer ſchühen muß. Im Fernrohr konnte 
man dad vom — aus mittels eines H. 
refleltierte Licht auf dem Brocken (alſo in mehr ala 
105 km ig Me gut jeben. Dabei hat 
ber refleftierende Spiegel nur etwa 5 cm Durd: 
meſſer. Baeyer hat den Apparat vereinfadht; ftatt 
des Fernrohrs bedient er fich eines Diopters und 
auch nur eines Spiegeld. Nur ein Hilfsfpiegel 
wird angewandt, um in beftimmten Stellungen 
der Sonne das Licht auf den Hauptfpiegel zu 
werfen. Dbwohl Steinheil die H. wieder verbei: 
jerte, werden doch gegenwärtig hauptjächlich die 
einfadyen angewandt, 

Seliotrop, Heliotropium peruvianum, Va: 
nillenftraud, eine aus Peru ftammende Fier: 
pflanze, welche in Deutſchland gewöhnlich einjährig 
fultiviert wird, objchon fie im Gewächshauſe aus: 
dauert und jelbit ſtrauchartig ift. Ihre fehr Heinen 
blauen oder duntelblauen Blumen jtehen in Widel: 
ähren, welde an der Spitze der Zweige wieder 
doldentraubig gefammelt find, und hauchen einen 
äußerjt angenehmen, an Banille erinnernden Duft 
aus. Bon ihren Varietäten find Volaterranum 
(fälfchlich Voltaireanum) und Triomphe de Liöge 
die beliebteften, jene mit größern, dunkelblauen, 
im Schlunde weißen, dieſe mit blaß-graublauen 
Blüten. Cine mit größern Blättern und arößern 
und bellern, aber weniger ſtark duftenden Blumen 
ausgeltattete Abart ift H. grandiflorum oder co- 
rymbosum. ‘yür den Garten fäet man das 9. früh: 
zeitig ind Warmbeet und jest die Pflanzen Mitte 
Mai auf ein fonniges Beet. Die Varietäten wer: 
den befler durch Stedlinge vermehrt. 


| Lichtlage » 
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beiteht aus einer dunfellauhgrünen plasmaartigen 
Mafje mit blutroten Gifenoderfleden; der orienta: 
lücheH.nimmt eine fehr jhöne Politur an und wird 
oft zu Ring: und Siegeljteinen, Petſchaftgriffen ıc. 
verarbeitet. Die dunfelgrüne Farbe ſtammt von 
einem Helmintbpigment ber, das ala —— 
—— —— Stäubchen in einer an ſich 
farbloſen Chalcedonmaſſe eingebettet liegt. 
Heliotröpifch, ſ. unter Heliotropismus. 
Seliotropismus nennt man in der Botanitk 
alle diejenigen Bewegungserſcheinungen, melde 
durch einen von der Wirkung des Lichts beeinfluft: 
ten Wachstumsprozeß hervorgerufen werden. Alle 
Pflanzenteile, welche Die Sahi feit beſihen, foldye 
Bewegungen auszuführen, werden heliotropifc) 
genannt. Ahnlich wie beim Geotropiamus un: 
terſcheidet man aud beim 9. verſchiedene Rich— 
tungsbemegungen. Findet einfeitige Beleuchtung 
ftatt, fo pein ih manche Pflanzenteile mit ihrer 
Länssachſe allmählich in die Richtung der einfal: 
(enden Lichtitrahlen, fie können dabei mit ihrer 
Spitze entweder der Lichtquelle zugelehrt oder von 
ihr abgewendet Keen im erjtern Falle fpricht man 
von pofitivem Heliotropismus, im lehtern 
von negativem Heliotropismug, beide Fälle 
kann man zufammenfaflen unter den Bezeichnungen 
Ortho-Heliotropismus ober auch Longi— 
tudinal-Heliotropismus. Poſitiv beliotro: 
piſch ſind die meiſten Stammorgane. Negativer 
H. lommt verhältnismäßig ſelten an oberirdiſchen 
Organen vor; bei einigen Kletterpflanzen, wie beim 
Eybeu, fehrt fich die wachſende Spike vom Lichte 
hinweg und wird jo an die Unterlage, an Mauern 
u, dgl. angedrüdt; einige Ranken, wie die von 
Vitis und Ampelopsis, wenden 8 ebenfalls vom 
Lichte weg und erreichen dadurch eher die Möglich— 
feit, ſich befeſtigen zu können. Negativ heliotro— 
iſch, wenn auch nur in geringem Grade, iſt die 
dehrzahl der Wurzeln. Da alle heliotropiſchen 
Bewegungen ebenſo wie die geotropiſchen Wachs— 
tumserſcheinungen find, fo können dieſelben natür: 
lich nur an wachsſtumsfähigen Organen auftreten. 
Allerdings bleiben auch an manchen ältern Pflan— 
enteilen, die ihr Längenwachstum bereits abge: 
—*2 haben, noch wachstumsfähige Partien 
erhalten, wie B. die ſog. Blattpolſter, die am 
Grunde der Blattſpreite oder am Grunde des 
Blattſtiels bei einigen Pflanzen vorlommen. In 
dieſen Polſtern können deshalb immer noch helio— 
tropiſche Krümmungen oder Drehungen ftattfinden. 
Neben den Bi DE unterjcheidet 
man noch transverfal: oder dia⸗heliotropiſche Bewe⸗ 
gungen. Diefelben find dadurd charakteriftert, daß 
manche ne ja fich jenfrecht F den einfallen: 
den Lichtitrahlen jtellen. Solche Bewegungen füh— 
ren die meijten Laubblätter aus; die Lage, die ſie 
hierdurch erreihen, it von großer Wichtigfeit für 
die Ernährung der ganzen Pflanze, denn dadurd), 
daß die Aifimilationsorgane mit ihrer Fläche jent: 
recht zu der Richtung der Lichtitrablen fteben, er: 
—— ſie die möglichſt beſte Beleuchtung, und die 
ſſimilation (f. d.) gebt fo am lebhafteften vor ſich. 
Übrigens fcheinen beim Zuftandelommen der «firen 
wie man dieje Lage der Blattjpreite 
ı nennt, außer dem Licht auch noch andere Ginflüjle, 
bauptfächich die Schwerkraft, mitzuwirken; eineu 
laren Einblid in den Mechanismus der Blatt 
bewerungen haben wir bis jeht noch nit. Aber 
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ebenſo — kann man auch über den Mecdanis: 
mus ber heliotropifchen Krümmungen jelbit aus: 
jagen, wir fennen, wie beim Geotropismus, nur 
die Bewegung, welche die Pflanzenteile ausführen, 
und willen, daß diefelben in gewiſſen Beziehungen 
zur Richtung der einfallenden Lichtitrahlen ſtehen; 
in welder Weife jedoch das Licht auf das Wachs— 
tum der Pflanzen wirkt, weshalb in dem einen 
Falle verzögernd, in dem andern beſchleunigend, 
wie beim pofitiven und negativen H., das ift uns 
gänzlich unbelannt; es ift deshalb auch jehr wenig 
gewonnen, wenn man den Einfluß des Lichts als 
eine Reizwirkung auffaßt, denn dur das Wort 
Reiz wird der wir Mechanismus nicht im 
geringiten erllärt. (S. Geotropismuß.) 

Hcliotypie, j. unter Heliograpbie. 

Heliozoa, Sonnentierhen, mikroſtop. Dr: 
ganismen des fühen Waflers, den Foraminiferen 
(j. d.) nahe verwandt, aber mit einem Kiejelitelett, 
dasentweder aus radiär angeordneten Kieſelſtacheln 
(Acanthocystis) oder einem Gitterwerf (Clathru- 
lina) et bei einer dritten Gruppe (Astino- 
phryidae) ehlt ein Skelett überhaupt. 

Helix, ſ. unter Helicidae; vgl. Schneden. 

Heltologie (grch.), Lehre von den Geſchwüren; 
Heltofe, Geihwürbildung; helkotiſch, ge 
ſchwürartig. 

Hell (Theod.), f. Winkler (Karl Gottfr. Theod.). 

Hell, bei naturwifjenfchaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Heller (Karl Bartholomäus). 

ellada, alt SIEnEIRS, ein Fluß im O. 

des nördl. Griechenland, der vom Gebirgäfnoten 
des Veluchi (des alten Tymphreſtos) her in ſich er: 
weiterndem Thale zwifchen Othrys imN. und OÖta 
im S. nad) D. ins Meer gebt, das er etwa 65 km 
von feinem Urfprung im Golf von Zituni (dem 
alten Maliſchen Meerbufen) erreiht. Im Altertum 
trat das Meer tiefer ins and, ſodaß der Sperdeios 
ſchon nördlid) der Thermopylen mündete, an denen 
er jebt durch Sumpfterrain vorüberflieht. 
' mi (El:), Stadt im türk, Bilajet Bagdad, 
„Hille 


Hellanifos, aus Motilene auf Lesbos, ein 
griech. Logograph (f.d.), geb. angeblich 496 v. Chr., 
— nid aber jpäter, geit. nad) 406, war ein 
Seitgenofje Herodot3 und verfaßte genealogiiche, 
chronol. und lofalgefhichtlihe Schriften. Die rag: 
mente des 9. hat Sturz gefammelt (Lpz. 1787 und 
1826); nachher Müller in den «Fragmenta histo- 
ricorum Graecorum» (Bd, 1, Par, 1841). Pal. 
Preller, «De vita et scriptis H.» (Dorpat 1840, und 
in deſſen ausgewählten Aufſätzen, Berl. 1864). 

Hellanodifen, die Rampfrichter in den Olym— 
piihen Spielen (f. d.) 

Hellas war der gewöhnliden Annahme zufolge 
urjprünglih eine Stadt zwiſchen Pharjalus und 
Melitäa, und der Name eines Landſtrichs in der als 
Phthiotis befannten jüdöftl. Landichaft ———— 
(Manche wollten auch in der Gegend um Dodona 
das älteſte H. erkennen). Als ſich dann durch den 
Einfluß von Delphi und der an dieſes Heiligtum 
ſich lehnenden großen Amphiktyonie der Name der 
Hellenen (ſ. d.) zum Geſamtnamen für alle höher 
entwidelten grieh. Stänme erweiterte (jo nament: 
fich jeit dem 7. Jahr. v. Chr.), wurde der Name 
H. allmählich über alle Länder diefer Stämme und 
über einen großen Teil ihrer Kolonien ausgedehnt. 
Etrenger geographiſch — bezeichnet H. im 
weitern Sinne die zuſammenhängenden griech. Land⸗ 
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= ih vom Golf von Ambrakia im W. und ber 
Vündung des Peneios im D., und vom Olympos 
ſüdlich bis zum Kap Tänaron; im engern Sinne 
wird unter 9. Mittelgriehenland zwiihen den 
Ihermopylen und dem korinth. Iſthmus verjtanden. 
(S. Griedenland. 

Helldunkel, |. Clairobſcur. 

Helle war nad der grieh. Mythologie die 
Schweſter des Vhriros und Tochter des Athamas 
und der Nephele. Um dem Haß ihrer Stiefmutter 
Ino zu entgehen, flüchtete fie mit ihrem Bruder 
und —* von einem Widder mit goldenem Vlies 
über Land und Meer — werden. Aber nur 
33 kam nach Kolchis; ſeine Schweſter ſtürzte 
ins Meer, welches von ihr den Namen Helles— 
pont (j. d.), erbielt. 

Hellebäk, Fiſcherdorf auf der dän. Inſel See: 
land, an deren Nordoſtlüſte, in reizender Lage am 
Oreſund, 5 km im NM, von Helfingör, bat viel be: 
fuchte Seebäbder; die berühmte Gewehrfabrit wurde 
1870 aufgehoben, j 

Hellebarde, mittelhochdeutſch helmbarte, d. h. 
Barte oder Beil zum Einſchlagen der Helme, nach 
andern von Barte und Helm (in der Bedeutung 
von Stiel), aljo gejtieltes Beil (davon abgeleitet 
fr. hallebarde, ital., fpan. alabarda), ift die 
im 14. Jahrh. zunächſt bei den Schweizern auf: 
tauchende Streitart des Fußvolls an langem Stiel. 
Der Schaft der 9. von Holz it 2—2”/, m lang, 
vorn läuft die H. in eine ftählerne Stoßklinge aus, 
an deren unterm Ende an der einen Seite das 
Streitbeil, auf der andern Seite ein Halen vor: 
fpringt, defien Zwed es iſt, in die Fugen der 
Rüftung zu faſſen und feinblide Reiter vom Pferde 
zu reiben. Die H. ijt ſomit in dreifacher Richtung, 
als Waffe zum Stoß, zum ne zum Nieder: 
reißen des Gegners, brauchbar. Mit dem 16. Jahrh. 
wird fie als Kriegswaffe allmählih durch den 
langen Spieß oder die Pite verdrängt, erhält fich 
aber nod) längere Zeit als Paradewafje, welcher 
die Waffenſchmiede häufig eine künftleriiche Aus: 
ftattung verleihen. 

Helleborin, C.«H.Oe, Glutofid, welches den 
narkotiſchen Beitandteil der feit 1882 nicht mehr 
offizinellen, grünen Nieswurzel, Radix Hellebori 
viridis, bildet, es findet fich darın neben einem an: 
dern Glutofid, dem Helleborein C,,H,,0,5., Das 
H. bildet weiße, in Wafler unlöslide, leicht in 
Altohol und Chloroform, ſchwieriger in Äther lös: 
* Kryſtallnadeln, geruchlos und geihmadlos, in 
alkoholiſcher Loͤſung von ſcharfem und brennendem 
Geihmad. Bon verbinnten Säuren wird e8 erſt 
bei langem Kochen zerjeht, beim Erhitzen mit kon: 
zentrierter Chlorzintlöfung wird es gejpalten in 
Zuder und einen barzigen Körper Helleborefin 
C,oH3s0,. 9. wirkt fhon in geringen Mengen 
giftig durch Lähmung der Nervencentren. 

Hellebörus ZL., zu den Nanunculaceen gehö: 
rige Gattung perennierender Gewächſe mit gro: 
ßem, außen —— Rhizom, wegen deſſen Schärfe 
ſie ſchon bei den Alten fuͤr mediz. Zwecke Anwen: 
dung fanden, mit großen, lederartigen, fußförmig 
geteilten, gezähnten Blättern und innen grünen, 
meiſtens mit Purpurviolett verwaſchenen, bei eini: 
gen Arten weißen Blumen, und innerhalb derſelben 
mit einem Kreiſe dütenförmiger Gebilde, welche 
wahricheinlich die röhrig gewordenen Blumenblät: 
ter_darjtellen. Cine ber ausgezeichnetiten Arten 
diefer Gattung ift H. niger, die Weihnachtsroſe 


Hellegat — Heller (Jomtob Lipmann ben Mofes) 


oder ag deren große, mweitgeöffnete 
weiße, fpäter purpurn anlaufende Blumen je nad 
Standort und Witterung vom Dezember oder a: 
nuar bis zum Februar, bisweilen auch nod im 
März eriheinen. Cine Varietät (var. major) ijt 
von fräftigerm Wuchs und hat größere Blumen 
von reinerm Weiß. Das Rhizom diefer Art war 
früber ala ſchwarze Nieswurz (Radix Helle- 
bori nigri) offizinell. Sie enthält einen ſehr gifti: 
gen Saft, welder, in größern Gaben in den Hör: 
per aufgenommen, bei Menſchen und Tieren hem— 
mend auf die Reſpiration und den Herzichlag wirft | 
und nah vorausgegangener Muskelſchwäche und 
Darmentzündung den Tob herbeiführen kann. 
Ähnliche Eigenfchaften befist der MWurzelitod der 
grünen Rieswurz, H. viridis, einer im mittlern 
und füdlihen Deutſchland, in der Schweiz und in 
Frankreich wild wachſenden Art mit beblättertem 
Stengel und im Frühling mit grünlihen Blumen, 
fowie der der Stinfnieswur;, H. foetidus, 
welche in den Alpen und verfchiedenen Gegenden 
Deutihlands vorkommt und fid) von der vorigen 
durch jchellenförmige grüne, purpurn gefäumte 
Blumen untericheidet. Beide werden biömweilen 
auch in Ziergärten unterhalten, häufiger aber ne: 
ben andern Arten, H. orientalis, die echte ſchwarze 
Nieswurz der Alten mit grünlid: weißen, — 
gerandeten, H. caucasicus mit glänzend blaugrü— 
nen, H. olympicus mit außen grunlich-roſenroten, 
innen rötlich-weißen Blumen, Bon diefen Arten 
find in neuerer Zeit zahlreiche Blendlinge mit teil: 
weile lebhaftern Blumen erzogen und in den Han: 
del gebraddt worden. Alle diefe Winterblumen 
laſſen ih durch Stodteilung im Herbit, leicht aber 
auch durch Ausjaat vermehren. Sie eignen fid) 
auch, wenigitens die erite diefer Arten und die zus 
legt gedachten Blendlinge, zur Topftultur. 

‚Hellega® nennt man an Bord die Räumlich— 
feiten im un tern Raume oder Zwijchended, in denen 
die verichied enen Inventarien und Materialien auf: 
bewahrt werden, welche man zum Erſatz verlorener 
Gegenitände und zur Inſtandhaltung des Schifis 
mitführt. An Bord von —— gibt es 
mehrere H., welche den die Verwaltung führenden 
Dedoffizieren zugeteilt ſind. 

Hellen, Stammoater der Hellenen (j. d.). 

Hellenen, ein uriprünglid im ſüdl. Thefjalien 
ſeßhafter griech. Stamm (j. Hellas), erhielten der 
Sage nad) den Namen von ihrem Ahnherrn Hel: 
len, einem Sohne des Deufalion und der Pyrrha, 


oder des Zeus und der Dorippe, der in Phthia als | 


Rönig geberrfcht haben joll. Seine Söhne Üolos 
und Doros und feine Entel Jon und Achäos (von 
einem dritten Re Xuthos) follen den — 
Hauptſtämmen (Holer, Dorer, Jonier und 2 
ihre Namen gegeben haben. päter bezeichnete 
man mit H. die Gefamtnation der Griechen. 





Hellenifched Meer, joviel wie Ügäiſches 
Meer (f. d.) 

Hellenismus, die nationak Gigentümlichkeit 
des Griechenvolls, im&bejondere in Bezug auf 
Sprade, Sitte und Bildung; im fpeziellen Sinne 
joviel wie helleniftiiches Ydiom (in welchem die 
Septuaginta und das Neue Tejtament verfaßt find). 
(©. unter Helleniften.) 

Helleniften heißen überhaupt die —53* Ken⸗ 
ner des griech. Altertums, vornehmlich der griech. 
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riode den Zeitraum vom Tode Aleranders d. Gr, 
bis zum Beginn der chriſtl. Zeitrechnung, als gried). 
made, itteratur und Kunft in den Reichen des 
Ditens, befonders in Syrien und Hgypten, nicht 
nur an den Höfen, fondern aud) in den gebildetern 
Kreifen der Bevölferung Eingang fanden und aus 
der Miſchung griech. und orient. Elemente eine neue 
des nationalzgriech. Charakters entkleidete Kultur 
hervorging. Unter den H. oder Hellenizontes, 
die Griechiſch jprachen und ſchrieben, ohne geborene 
Griechen zu fein, re befonders die Juden in 
Ügypten, namentlich in der Hauptitadt Alerandria, 
unter der Herrſchaft der Ptolemäer eine hervor: 
tragende Rolle. Hier begründete die Miichung der 
jüd, und ägypt, Kulturelemente mit den griechiſchen 
eine neue Epoche gräcilierender jüd. Bildung, ins: 
bejondere auf dem Gebiete der Philofophie, welche 
Epoche man als die jüd.-belleniitiiche bezeichnet. 
Der merkwürbdigfte der jüd.: belleniit. Bhilofopben 
it Philo und das bedeutendfte Denkmal des Fleißes 
der alerandrinischen Juden die griech. — 
des Alten Teſtaments, die Septuaginta. 
Sellenizontes, ſ. Helleniſten. 
Hellenomanie, ſ. Gräkomanie. 
Sellenopontus, ſ. unter Pontus. 
Sellenotamien, Name einer Behörde, welche 
ſeit der Stiftung des Deliſchen Inſelbundes (476 
v. Chr.) die jährlichen — der Bundesgenoſſen 
in Empfang zu nehmen, die Bundeskaſſe zu verwal— 
ten, den er in Delos, fpäter, feit 460 v. Chr., 
nad) der atheniſchen Akropolis verlegten) Bundes: 
ihab zu verwahren und die Zahlungen für das 
Kriegs: und Feitwefen zu leiten hatten. Mit der 
Sertrümmerung der atheniihen Macht durch den 
unglüdlihen Ausgang des Peloponneſiſchen Kriegs 
(404 v. Chr.) verſchwanden auch die H. Dagegen 
gab der röm. Kaiſer Hadrian diefen Namen nod) 
einmal der von ihm 129 n. Chr. in Athen neuge: 
bildeten Behörde, welde die Kafie der von ibm 
ins Leben gerufenen und an Athen gelnüpften feit: 
lichen Synode der «Panhellenen» zu verwalten hatte. 
Heller, eigentlih Häller, eine alte deutiche 
Sceidemünze, welche ihren Namen von der Stadt 
Hall in Schwaben führt, wo fie feit dem Anfang 
des 13. Jahrh. geprägt wurde und zwar zuerit als 
Silbermünze, die mit den gleichzeitigen jilbernen 
Pfennigen denjelben Wert hatte. Wegen feine Ge: 
präges, das auf der VBorberjeite aus einem Kreuz 
mit vier Punkten in den Winkeln und auf der Rüd: 
feite aus einer aufgehobenen Hand bejteht, wurde 
der H. auch jpäterhin Händelpfennig, oder Kreuz: 
heller genannt. Man zählte die H. nicht, jondern 
wog fie, woher der Ausdrud «Pfund 9.» ſtammt. 
Sie wurden ſchneller — als die Pfennige 
und 1420 gingen ſchon zwei H. auf einen Pfennig. 
Endlich hörten ſie ganz auf Silbermünzen zu ſein 
und man teilte ſie ein in ſchwarze und rote H. Auf 
den Reichsthaler gingen 576 Stüd; doch war das 
Verhältnis nicht überall das nämliche. Noc im 
Anfang des 19. Jahrh. wurden ſolche H. als Mün: 
zen ausgeprägt; ebenſo aud in Bayern nod) nad) 
er Verordnung vom 25. Aug. 1858 kupferne 9. 
zu Y% Kreuzer Rhein. 
Heller (Jomtob Lipmann ben Mofes), geb. in 
Wallerfiein 1579, wurde gegen Ende des J. 1624 
Rabbiner in Nifolsburg, aber og im Frühjahr 
1625 Rabbiner in Wien, von wo er 1627 nad) Brag 


Sprache und Litteratur. In der griech. Literatur: | überfiedelte. Er wurde 1631 Rabbiner in Nemirow 
deſchichte bezeichnet man als die helleniſtiſche Pe- (Litauen), 1634 in Wladimir, endlich in Krakau, 
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wo er 1654 ftarb. Sein Hauptwerk ift fein Kom- 
mentar zur Mijchna unter dem Namen «'jojefot 
Fonıtob», der fich zunächſt an benjenigen des Dbadia 
Bertinowo anlehnt, denfelben aber durch methodi: 
iche Behandlung des Tertes übertrifft. Er it zuerſt 
1614 und dann fehr häufig mit dem XTert der 
Miſchna zufammen gebrudt worden. H.s Selbit: 
biographie «Megillat Eba» erſchien mit deutjcher 
fiberjeßung zu Breslau (1837) und Wien (1851). 

ee Joſ.), Kunſtſchriftſteller, geb. 22. Sept. 
1798 zu Bamberg, befuchte das ea Gymnafium 
und widmete fi) dem Stubium der Kunſigeſchichte. 
Gr lebte als Brivatgelehrter zu Bamberg, wo er auch 
4. Juni 1849 jtarb. 9. veröffentlichte «2. Eranad;s 
Leben und Wirken» (Bamb, 1821), «Geichichte der 
Holzichneidelunft» (Bamb. 1822), «Das Leben und 
die Werte Albrecht Dürers» (Bd. 2, in 3 Abteil., 
Lpz. 1827 — 31), «Monogrammenleriton» (Bamb. 
1831), «Handbuch für Kupferjtichiammler» (3 Bode., 
Bamb. 1823 — 36; 3. Aufl., bearbeitet von An- 
drejen und Weflely, 2 Bde., Lpz. 1870—73), «Le: 
ben Georg Grlingerd» (Bamb. 1837), «Die gräfl. 
Schönbornſche Gemäldefammlung» (Bamb. 1845) 
u. ſ. w. Mehrere Monographien betreffen die Ge: 
ſchichte Bambergs, wie 3. B. «Reformationsge: 
fchichte des Bistums Bamberg» (Bamb. 1825), 
«Beichreibungen der biſchöfl. Grabdentmäler in der 
Domlirdye» (Nürnb. 1827), «Geſchichte der Biſchöfe 
zu Bamberg» (Bamb. 1837.) 

Heller (Karl Bartholomäus), Naturforjcher, 
geb. 20. Nov. 1824 zu Misliborihig in Mähren, 
unternahm 1845 eine dreijährige Reiſe nach Mittel: 
amerifa und wurde 1851 Lehrer am Gymmnafium 
u Graz. Er veröffentlichte unter anderm: «Rei: 
* in Mexiko in den > 1845—48» (Lpʒ. 1853), 

Heller (Rob.), belletriftiicher und n.. 
Schriftiteller, geb. 24. Nov. 1812 (oder 1814) zu 
Großdrebnig bei Stolpen im Königreih Sachſen, 
erhielt feine Vorbildung auf der Kreuzſchule in 
Dresden und dem Gymnafium in Baupen, ſtudierte 
jeit 1832 in Leipzig die Nechte und wurde 1836 
Acceſſiſt beim dortigen Kriminalamt. Dieje Lauf: 
bahn vertaufchte er mit der litterarifchen, als feine 
eriten belletriitiichen Arbeiten eine günjtige Auf: 
nahme fanden. Er gründete 1838 die Zeitichrift 
«Nojen», 1842 das Taſchenbuch «Perlen», die er 
beide bis 1848 herausgab. Außerdem. beteiligte 
ih H. mit manderlei Beiträgen an Zeitfchriften, 
veröffentlichte auch zahlreiche felbftändige Novellen: 
fammlungen und Romane. Die wertvolliten dar: 
unter behandeln geſchichtliche Stoffe, 3. B. «Der 
Prinz von Dranien» (3 Bde., Lpz. 1844), «Florian 
Geyer» (3 Bde., Frankf. 1848), Die Frucht einer 
Reije nad) Italien war «Eine Sommerreijer (Lpz. 
1840). Als die Bewegung von 1848 der vormärz: 
lichen Belletrijtil ein Ende machte, ging 9. nad 

rankfurt a. M., wo er als —— auftrat. 

eine anonym erſchienenen «Bruftbilder aus der 
PBaulsfirde» (Lpz. 1849) fanden vielen Beifall. 
Geit Ende Sept. 1849 führte 9. die Redaction der 
«Deutichen Zeitung» bis zu ihrem Eingehen im 
Sommer 1850. Hierauf wandte er ſich nach Ber: 
lin, von da nach Hamburg, wo er jeit 1851 das 

euilleton der «Hamburger Nachrichten» redigierte. 

päter veröffentlichte er die Novellen «Der Neichs: 
portreiter in Sgbwigsburg» (Frankf. 1857), «Das 
Geheimnis der Mutter» (Frankf. 1859), «Hohe 
Freunde⸗ — 3. 1861), eine lung aus ber 
klaſſiſchen Zeit Weimars, «Poſenſchrapers Thilde» 
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ß 3. 1863), ein hamburger Roman aus ben bürger: 
ihen Wirren des 17. Jahrh. und «Primadonna. 
Roman aus der kurſächſ. Vergangenheit» (2 Boe., 
Berl. 1871). 9. ftarb zu Hamburg 7. Mai 1871. 
Nach feinem Tode gab Laube H.s «Nadhgelafjene 
Grzäblungen» (5 Bde., Brem. 1874) heraus. 
Heller (Stepben), ausgezeichneter Klavierfpie: 
ler und Kompomit für fein Inſtrument, geb. 15. 
Mai 1814 zu Belt, war im Alter von neun Jahren 
ſchon fo weit, daß er mit feinem Lehrer Bräuer ein 
Doppeltonzert von Duſſel öffentlih vortragen 
fonnte. Der Erfolg diejer . bejtimmte fei: 
nen Bater, ihn nah Wien zu fenden, wo er zuerſt 
bei Gzerny und dann bei Anton Halm höhere Pia: 
niftenausbifdung fand. Im J. 1829 machte er 
mit feinem Vater eine Kunitreije dur Ungarn, 
Volen und einen Teil von Deutihland. Auf der 
Rüdreife 1830 blieb er in Augdburg, wo er nun 
feine theoretifhen Studien-vollendete und fi un: 
ter der Leitung von Chelard der Kompojition wid: 
mete. Im J. 1838, wandte er fid nach Paris, mo 
er, einige Ausflüge abgerechnet, feinen dauernden 
Aufenthalt nahm. 9. bat nur Kompofitionen für 
das Klavier veröffentlicht, und die Zahl derjelben 
beträgt 150 (Sonaten, Phantajie: und Eharalter: 
ftüde, einiges Inſtruktive u. ſ. w.), Es befunde: 
ih darin außer großer techniſcher Geſchicklichkeit 
ein feines, liebenswürbiged und von poetijchen: 
Duft angehaudtes Weſen, das zwar in der von 
Schumann und ga eingefchlagenen Richtung 
der Romantik fich bewegt, dabei aber feine Selb: 
jtändigfeit nicht aufgibt. 
Hellerlinfe, f. unter Linſe (Frucht). 
Helleöpont, d. i. Meer der Helle, die jebige 
Straße der Dardanellen (f. d.), hieß bei den Alten 
die Meerenge zwischen Myfien und dem Thrazijchen 
Cherfones, welche das Ügäifche Meer mit der Pro: 
gi vereinigte und Afien von Guropa trennt. 
ie Ufer von beiden Seiten waren mit herrlichen 
Anlagen, Fleden und Städten beſeßt, unter denen 
Lampſakos mit feinen Weinpflanzungen hervor: 
tagte. Die fchmalite, nur fieben Stadien breite 
Stelle zwifchen den beiden einander gegenüberliegen: 
den Städten Seſtos und Abydos iſt im Altertum 
durch die aufopfernde Liebe des Leander zur Hero 
(j.d.) und durch den mittels einer doppelten Brüde 
von Kerres bier bewerkitelligten Übergang aus Afien 
nad Griehenland berühmt geworden. Am 3, Juli 
1810 wurde der 9. in 1 Stunde 10 Minuten von 
Lord Byron durchichwonmen. 
Hellet:Abbad, verfallene Nieverlafjung bei 
Berbera (f. d.) am Golf von Aden. 
Sellevoetſſuis oder Helvoet, wohlgebaute, 
jtarkbefeitigte Stadt von 4450 €. in der niederländ. 
Provinz; Südholland, 11km im SSW.von Briel,an 
derSüdfeitedervonder Maas bei ihrer Ausmündung 
ebildeten Inſel Voorne, und zwar an dem breiten 
Haringvliet und dem Voorneſchen Kanal gelegen, 
bat einen fchönen und wichtigen Hafen mit zwei 
der Docks, eine filhere Reede, eine fait 16 m 
reite Schleufe, welche die höchſte Sprinaflut aus— 
bält, eine eijerne Drehbrüde und bedeutende Reiche: 
Seemagazine und Schiffswerfte. Auch befteht bier 
ein großes Artilleriemagazin, eine Kaferne, ein 
Krankenhaus für die Marine auf einem Wachtſchiffe 
und eine Unterricht3anjtalt für Mafchiniften. 9. it 
der Hafen für die durch den Voornefhen Kanal 
nad Rotterdam gehenden — und war 
früher der überfahrtsort nach Harwich in England, 


Hellboffit — Hellwald 


Don 9. fegelte Wilhelm von Dranien im Nov. 1688 
mit 50 Schiffen und 14000 Mann zur Eroberung 
Englands ab. Bon den Franzoſen wurde die Stadt 
22. Jan. 1795 eingenommen und von den Englän: 
dern im Des. 1813 befekt. 

Hell ‚ ber Name eines Sprengftoff3 aus 
rauchender Schwefelfäure und Teeröl, 

Hellia, Göttin der Unterwelt, ſ. Hel. 

Hellin, Stadt in der jpan. Brovinz Albacete, 
56 km im SSD. von Albacete, Station der Linie 
Albacete:Cartagena der Bahn Madrid: Zaragoza 
y Micante, zäblt (1877) 13655 E., iſt ein gut ge 
bauter Ort und befikt Reſte eines röm. Kaſtells, 
eine ſchöne Kirche und anjehnlihe Raffinerien des 
aus den 18 km entfernten berühmten Minen ge: 
wonnenen Schwefeld, fabriziert auch Thonmwaren, 
Leinen, Tuch, Hüte, Leder und Öl. . 

Helling iſt auf einer Schiffswerft die geneigte, 
entweber mit Mauerwerk oder Holzbohlen belegte 
Gbene, auf der man neue Schiffe baut, Sie mün- 
det mit ihrem untern Ende in tiefes Waſſer des Ha: 
fens, Fluſſes u. ſ. w., damit die von ihr ablaufen: 
den Schiffe jofort ſchwimmen. Sie muß deshalb 
mit ihrer Soble, je nad der Größe der auf ihr zu 
erbauenden Fahrzeuge, unmittelbar an entſprechend 
tiefem Waſſer liegen, oder ed muß, wo die Verhältniſſe 
dies nicht geitatten, erftere jo tief gelegt werden, daß 
dieſer Zwed erreicht wird. In lebterm Falle wird 
fie von dem Waſſer durch ein Bonton abgefchlofjen, 
um fie troden zu halten und letzteres erjt kurz vor 
dem Ablauf des Schiffs fortgenommen. Lehteres 
rubt nicht mit feinem Kiel unmittelbar auf der 
Sobie der H. jondern auf den hölzernen oder eifer: 
nen Stapelllöben, die in 1—1’, m Entfernung 
voneinander aufgejtellt, mit ihrer Oberfläche genau 
in derjelben Ebene *32 damit auch der Kiel ge: 
nau gerade wird. ährend des Baues wird das 
Schiff ſeitlich durch eine Zahl Balten abgeitüst. 
Beim Ablauf erbaut man in der ganzen Länge des 
Schiffs und zu beiden Seiten desjelben eine Bal: 
fenverbindung, das Ablaufgerüft. Auf ihm ruht 
der Schlitten; derjelbe beiteht unten aus einer dop: 
yelten Ballenlage, in Läufern, und iſt oben ber 
Form des Schiffs angepaßt. Die obere Fläche 
des Ablaufgerüfte® und die untere der auf ihm 
rubenden Läufer werden mit grüner Seife und Fett 
gejchmiert und dann zwifchen die beiden Läufer: 
balten Hunderte von Keilen gleichzeitig getrieben. 
Dadurch legt fich die obere Fläche des Schlittens 
eng an Schiffsrumpf, der auf ihm wie in einer 
Wiege rubt. Dann nimmt man die obern Teile der 
Stapeltlöge und die Stüben fort; das jet nur vom 
Schlitten getragene Schiff jeht fih in Bewegung 
und gleitet auf dem Ablaufgerüft zu Waller. Früber 
wand man die Schiffe auch auf die Helling, um fie 
zu reparieren. Dies war nicht nur eine jehr ſchwere 
Arbeit, fondern ri erjtere auch ſehr an. Jetzt 
führt man deshalb die Reparaturen in Dods aus. 

Helljäger, j. Wilde yagb 

Sellmesberger (Georg), Biolinlehrer und Kom- 
ponijt, geb. 24. April 1800 zu Wien, befuchte 
das Kontervatorium ber Mufikfreunde daſelbſt und 
wurde 1829 Dirigent der Hofoper, 1830 Mitglied 
der Hoffapelle. Gr wurde 1867 penfioniert und 
itarb 16. Aug. 1873 zu Neumaldegg bei Wien. Zu 
jeinen Schülern gehören 9. Ernſt und J. Joachim. 
Als Komponijt iſt er durch Konzerte, Quartette 
u. f. w. belannt geworden. — Sein Sohn Joſeph 
H., geb. 3. Nov. 1829 in Mien, wurde 1851 arti: 
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ſtiſcher Direktor der Geſellſchaft ver Muſilfreunde 
und Biolinprofeffor am Konfervatorium, 1877 Hof: 
fapellmeifter. Großen Ruf haben die von ihm jeit 
1849 geleiteten Streichquartette, 

Hellavift (Karl Guſt.), ſchwed. Maler, geb. 1851 
u Kungsör, bildete fih auf der Kunftafademie zu 

todholm und fiedelte 1878 nad Münden, 1882 
— ris Gr iſt hauptſächlich Hiſtorien— 
maler, hat ſich aber auch mit Glück im Genre ver— 
ſucht. Unter H.s Bildern ſind hervorzuheben: Tod 
des Reichsverweſers Sten Sture (1881), Disputa— 
tion zwiſchen Galle und Olaus Petri in Upſala( 1883), 
ſowie das humoriſtiſche: Bismard oder Moltte? 

ellſehen, ſ Somnambulismus. 

Selluland, ſ. unter Labrador. 

Sellvig (Amalie von), f. Helvig. 

Dellville, Hauptort der InjelNoffi:BE(f.d.). 

Sellwag (Wilh. Konrad), namhafter Eifenbahn: 
ingenieur, geb. 18. Sept. 1827 zu Eutin, beſuchte 
das Gymnaſium feiner Baterjtabt, ftudierte zu Kiel 
Mathematik und Naturwifienihaften und nahm an 
dem fchlesmw.:holitein, Kriegevon 1848 bis 1851 teil, 
nad) defien Beendigung er an der Univerfität und 
am Bolytehnitum zu München feine Studien fort: 
ſehte. In den J. 1855—57 unter Ebel an dem Bau 
der Schweizeriichen Gentralbahn thätig, wurde er 
mit demjelben zum Bau ber Kaifer: Franz : \jojeph: 
Drientbahbn nad Ungarn berufen, nad beren 
Vollendung 1860 er in die Berwaltung der Öfterrei: 
bilden Südbahn übertrat, um fpäter als ftellver: 
tretender ingenieur an der Brennerbahn zu Pape 
ren. Nachdem die lehtere 1867 fertig gejtellt war, 
wurde 5. als Baudireltor der zu erbauenden 
Oſterreichiſchen Nordweitbahn nah Wien berufen, 
deren geſamtes Bahnneß (940 km) er 1865—74 
vollendete. Die hierbei ausgeführten hervorragen: 
den Bauwerke find: die Donaubrüde bei Wien, der 
Thaja-Viadult bei Znaim, die Elbbrüden bei ‘Bar: 
dubig, Kollin, Brandeis, Auffig und Tetichen. 
Ferner hat er große Bahnhöfe zu Wien, Drag und 

etichen erbaut. Im Frühjahr 1875 wurde 9. als 
Dberingenieur zur Leitung der Gottharbbahn in die 
Schweiz berufen. Er jtarb 4. Jan. 1882 zu Wien. 
9. veröffentlichte «Die Bahnacıle und das Yängen: 
profil der Gotthardbahn» (Zür. 1876). 

Hellwald (;Friedr. Ant, Heller von), Kultur: 
biftorifer und geogr. Schriftiteller, geb. 29. März 
1842 zu Padua, trat 1858 in bie oͤſterr. Armee, 
machte als Oberlieutenant 1866 den Krieg gegen 
Preußen mit, folgte aber 1871 einem Rufe als Ne: 
dacteur des « Ausland» —* Augsburg und lieh 
fih 1873 nad) der liberfiedelung diefer Zeitichrift 
nad Stuttgart in Gannitatt nieder; 1882 gab er 
feine Thätigleit als Redacteur auf. Gr jchrieb: 
«Marimilian I., Kaiſer von Dierito» (2 Bde., Wien 
1869), «Kulturgeſchichte in ihrer natürlichen Ent: 
widelung bis zur Gegenwart» (Ausb. 1874; 
3. Aufl., 2 Bde., 1883), «Gentralafien» (Lpz. 1875), 
«Hinterind. Länder und Völker» (Lpz. 1876), «Dslar 
Peſchel⸗ (Augsb. 1876), «Die Erde und ihre Völ— 
fer» (2 Bde., Stuttg. 1877— 78; 3. Aufl. 1883 fg.), 
«Im ewigen Eis» (Stuttg. 1881), «Naturgejcbichte 
des Menichen» (2 Bde., Stuttg. 1883 fg.), «Ame: 
rita in Wort und Bild» (2pz. 1883 fa.). Dit d. C. 
Bed gab er heraus: «Die beutige Türkei» (2 Bode., 
Lpz. 1878— 79; 2. Aufl. 1882). 

Hellwald (Ferd. von), Zitterarhiftorifer, Bruder 
des vorigen, geb. 22. Sept. 1843 zu Wien, erhielt 
1862 eine Stelle an der faiferl. Hofbibliothet das 
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felbft und wurde 1874 Selretär des Malteferordeng 
in Nom, Er ftarb 28. uni 1884 zu Clarens am 
Genferjee. 9. veröffentlichte des Malers Adrian 
Mathbam «Voyage au Maroc 1640— 41» (Haa 
1866) und den von ihm in der wiener Hofbibliothe 
entdedten zweiten Teil von Jakob von Maerlants 
«Spierhel historiael» (Zeid. 1873 fg.), ferner von 
felbftändigen Schriften: «Vläm. Leben. Gejchichten 
und Bilder» (Wien 1867), «Geſchichte des holländ. 
Zhcaters» (Notterd. 1974). ‚ 

Hellweg, ſ. unter Markt (Grafichaft). 

Helm (althochdeutſch helm, daraus abgeleitet 
ital. und altſpan. elmo, neujpan. yelmo, altfrz. 
healmet), eine gewölbte, der Form des menschlichen 
Hauptes angepaßte Kopfbededung des Kriegers, in 
der Negel auch Kopfidus, deshalb aus dichtern 
Etoffen, wie ſtarkem Leder, und wenn der 9. hieb— 
feit fein joll, aus Metall bergejtellt, in Hauben;, 
Keſſel-, Topf:, Gloden:, Hutform u. f. w. vorfom: 
mend. Der 9. jpielte, folange man auf Schub: 
waffen Wert legen mußte, als Dedungsmittel des 
wichtigften Körperteilö eine hervorragende Rolle 
und hat ſich unter jenen am längjten erhalten, wenn 
er auch jest eigentlich nur noch bei der ſchweren Rei: 
terei in entiprechender Beſchaffenheit vorkommt. 

Als Vorläufer des H. fann die über das Haupt 
gezogene Kopfhaut eines eg Tieres gelten. 
Gigentliche 9. fommen im griech. Altertum zunächſt 
in ‚sell, namentlich in Seehundgfell (daher der Name 
xvvn), dann in Bronze vor. Lehtere haben anfäng- 
lic) die einfache Haubenform, ſpäterhin find fie mit 
Naden: und Stirnſchirm, mit Baden:, wie mit 
Nafenjtüd, oft aud mit einem behufs Sehens 
durchbrochenen Gefihtsihuß, dem Viſier, ver: 
fehen (f. nachſtehende Fig. 1). Der mit einem zum 





Fig. 1. 


Sg. 2, ° Sig. 3. 


erhöhten Schuße de3 Schädels und Hinterkopfs 
dienenden Kamme verfebene 9. gilt als eigent: 
licher griedh. Typus (Fig. 2); der Kamm trägt zu: 
aleich Verzierungen, wie den Helmbuſch oder den 
Roßſchweif. Der 9. der Nömer ift entweder von 
Yeder mit ehernen Beſchlägen (galea) oder ganz von 
Metall, anfängli von Bronze, fpäter auch von 
Eiſen (cassis), Während der 9. der Gtruäfer ber 
jpätern Sturmbaube äbnelte, ift der eigentliche 
rom. 9. mit Stirn: und Nadenjchirm verjehen und 
bat Badenjtüde, welche zugleich als Bänder dienen. 
Auf dem Scheitel befindet ſich ein Ring oder Knopf, 
welcher die Helmzier, aus Federn oder aus den 
langen Haaren der Pferde bejtehend, trägt (Fig. 3). 

Aus der antiten Welt ging der 9. zu den german, 
Böltern über, welche anfänglich entweder entblößten 
Hauptes gefochten, oder dasſelbe mit der Kopfhaut 
des Auerochſen oder Elend bededt hatten. Aus 
der eng anfigenden, mehr dem runden Hut ähnlichen 
Form (Fig. 4) entwidelte ſich die mehr in die Höhe 
nezogene, welche größern gg: gegen den Hieb des 
hählernen Schwertes verlieh. Im 11. u. 12. Jahrh. 
it ım Abendland die bauptiädlichite Helmform die 
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koniſche. Im weitern Verlaufe entwideln fi daraus 
die Keſſelhaube oder das Bafjinet, weldes 
als Kleines, als — und als Viſier— 
bafjinet (Fig. 5) vorkommt, und der Topfhelm, 
Kübelbelm oder Stülphelm (Fig. 6), welcher 
einem Kübel ähnlich über den ganzen Kopf geftülpt 
wird, oft auch auf den Achſeln aufſitzt, in der Höhe 
der Augen mit einer Sehipalte, dem Helmfenfter, 
verfehen iſt und namentlich zum ritterlichen Yanzen: 
fampf dient. Cine befondere Rolle jpielt der Helm: 
Ihmud, aud Helmzier oder «Kleinod genannt, in 
einem beliebig gewählten Emblem oder einem Wap- 
penbilde beftehend, woran ſich ſpäter die häufig 
Hatternden Helmdeden reihten. Aus der Keſſelhaube 
entwidelte fi der mit Nand verjehene, für Feld: 
zwede ſehr beliebte Eifenhut (Fig. 7). Durch eine 





Fig. 7. 
Abplattung des Hirnftüd3 verbunden mit einer 
Ausſchweifung für das Gefiht entitand aus dem 
Topfhelm der ſehr ſchwere auf Bruft und Rüden 
erabreihende Stehhelm oder Krötenkopf— 

elm (heaume & t&te de crapaud), der in der Re: 
gel nur zum ernjten Turnier benußt wurde (Fig. 8). 

us der Verbindung des Eiſenhutes als obern Kopf: 
ſchuhzes mit der von den Achſeln aufjteigenden Bart: 
baube ging die Schale oder der Schaller (frz. 
salade, ital. celata) mit feitem oder beweglichem 
Viſier hervor (Fig. 9). Mit 1450 wurde eigent: 
liche Feldtracht der gewöhnlich als Ritterhelm be: 
zeichnete Helmlin * 10), welcher, in der Höhe 
der Augen am weiteiten ausladend, ſowohl nad) 
dem Oberkopf ald nad) dem Halje zu ſich aloden: 
artig verjüngt und auf einem Kebljtüd aufitebt, das 
mit dem Küraß verbunden wird, zur das zum 
Aufihlagen eingerichtete Viſier oder Helmfeniter 
wird der 9. verihließbar eingerichtet. Die Ge: 
ſchichte des H. iſt innig mit derjenigen des Ritters 
tums verwachlen, mit dejien Verfall wieder eins 
fachere Formen des 9. üblich werden, fo namentlich 
die nur den obern und bintern Teil bes Kopfes be: 
dedende Sturmbaube (Fig. 11), bis auch dieſe 
durd den Hut verdrängt wird. Zwar erhielt fich 
der Ritterhelm mit einzelnen Teilen der Rüftung 
noch längere Zeit als Geremonialtradt und als 
Abzeichen der Bührer, fowie bei den «Kyriſſers 
oder Reutern», die ala die Ausläufer der ſchwer ge= 
panzerten Ritterſchaft betrachtet werden können, 
doch ſelbſt bei den lektern machte er in der zweiten 
Hälftedes 17., ſpäteſtens mit Beginn des 18. Jahr). 
faft durchweg dem Hute Plaß. In den franz, 
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Revolutionskriegen und der Kaijerzeit taucht der | rubte und mehr walzenförmig, oben rund oder 
metallene H., mehr in röm. oder griech. Form mit | flachtegelförmig geſchloſſen war, Derjelbe diente 
Kamm, als Kasket (au dem frz. casque) bei den | während des ganzen 14. Jahrh. im Streit und 
Küraffteren und Dragonern wieder Er vgl. den | Turnier und wird als Kübelhelm bezeichnet. 

Die Kübelhelme waren von Eifen, oftmals 

„ 8 mit Hinterteil von Leder oder Holz, vergoldet, ver: 

7 filbert, Schwarz mit aoldenen Spangen oder bemalt; 
xQ nicht alle, namentlich nicht die ältern, fcheinen be: 
reit3 zur Aufnahme eines bildneriihen Helm: 
fhmuds eingerichtet gewefen zu fein, da an ihnen 
die an den jpätern Stechhelmen vorhandenen Bor: 
richtungen zur Befeftigung desſelben mitunter fehlen. 

Ende des 14,, besiehungämeife in der erjten Hälfte 
des 15. Jahrh. treten zwei neue Helmgattungen auf, 
welche ausjchließlich zum Turnier bejtimmt waren 
und bis heute als die beraldiichen 9. gelten: der 
Stechhelm, für die Gejteche mit der Lanze, und 
der Turnier: (Spangen: und Roſt-)H. für 
das Gefecht mit hölzernen Kolben und ftumpfen 
Schwertern. Bei dem Stechhelm ift das untere, 
den Hals dedende Vorderftüd, welches in der ältern 
Geſtalt geradlinig ericheint, ſtark ausgeſchweift und 
ſchließt fich, in der Nugengegend ſcharf voripringend, 
an den obern Teil an, wo die Augenſchlitze ange: 
bracht find. Diefer H., der fait 20 kg wog und 
weit ſchwerer als Topf», Kübel: und Spangen: 
—* war, wurde ſtets aus Eiſen gefertigt und mit 

uch, meiſtens wohl von roter Farbe, gefüttert. Er 
wurde auf den mit einer pa e bededten Hopf 

eſetzt und fchloß fih eng an Bruft und Naden an, 
ie Befeftigung diefes H., welcher nicht vom Kopfe, 
ſondern von den Schultern getragen wurde, ſodaß 
fih darin der Kopf wie in einem Gehäufe ziemlich 
frei bewegen konnte, geſchah am Harniſch mittels 
Schrauben, Schnallen und Halen, 
ie ebenfalls an Hals und Rüden ſich feit an: 
fchmiegenden und oben mehr der Kopfform ſich an: 
näbernden Spangen: und HE waren von 
Eiſen und Leder gefertigt und erheblich leichter als 
die Stechhelme, Die Wölbung der Spangen, Rofte 
und Bügel vor der Augenöffnung artete ſchließlich 
in libertreibung aus. Gegen Ende des 15. Jahrh. 
bediente jich der turnierfähige Adel fait nur noch 
der Spangenhelme ftatt der Stechhelme, ſodaß jene 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrb. ausſchließlich 
al3 adelige Helme betrachtet wurden, 

Ums J. 1500 erfcheinen auch die jog. Burgun: 
derhelme, die jüngfte Art wirklicher Kriegshelme, 
welche mit einem kurzen engen Halje verjehen wa: 
ren, ein Bifier zum Aufſſchlagen hatten und an der 
Seite geöffnet werden konnten. Auch dieſe 9. er: 
fcheinen mit beraldiichen Abzeichen, aber erit zur 
Beit des Verfalls der Heraldik. — Endlich find noch 
die fog. goldenen Königshelme zu erwähnen, 
welche mit offenem Viſier, nad) vorn gelehrt und 
rot gefüttert dargeitellt werden. ; 

Mas die Anwendung des H. in der Heraldik be: 
trifft, fo follten, wie zu einem Wappen nur ein 
9. gehört, folgerichtig auch für ein aus mehrern 
zufammengejeßtes nur eine entipredhende Anzahl 
von 9. gehören. Ein Schild mit mehrern 9. iſt 
ſtets gerade zu ftellen und find dieſe dann na Ver: 
Bar Heiner zu zeichnen. Der H. jteht auf dem 

appenſchilde in der Weife, dab das Bruftitüd auf 
den Oberrande ruht und ein wenig die Ortitelle 
überdedt, alſo nicht mit dem Bruftitüde auf dem 
Dberrande ſchwebt. Wird der Schild gelehnt, fo 
[ih der der Richtung des Schilde entiprechend 

eitwärts gefehrte H. auf dem erhöhten Obered. 





fig. 11. 


in Fig. 12 dargejtellten franz. Dragonerhelm (1812 
— 70). Bayern nimmt 1807 für die Infanterie 
ben levernen Raupenhelm an, der fi) mit Modi: 
fifationen bis heute behauptet hat. Im J. 1843 
wird in der preuß. Armee der ald Bidelhaube 
(1.d.) bezeichnete 9. eingeführt, der fpäter auch auf 
die Armee des Deutſchen Reichs übergegangen ift. 
Diefer 9. it für die Ku— 
raffiere von Stahl, für die 
übrigen Truppengattun: 
gen aus Leder mit Metall: 
beſchlaägen und läuft oben 
in eine Spiße (beziehungs: 
weije bei den preuß. Garde 
du corps und Gardefüraf: 
fieren in einen Adler, bei 
der Artillerie in eine Kugel) 
aus. Zeitweiſe hat aud 
bie ruſſ. Armee einen ähnlichen 9. gehabt. Sämt— 
liche moderne 9. jchneiden vorne mit den Augen, 
an den Seiten mit den Ohren ab und können durd) 
Schuppenletten oder Sturmbänder unter dem Kinn 
feſtgemacht werben. 
Litteratur. Bezüglich des ältern 9. val. 
M. Jähns, — einer Geſchichte des Kriegs— 
mejens» (Lpz. 1880). 
Helm (in der Heraldil), Zu den beraldiichen 
> gehören die Topf: und Kübel:, fowie die Stech— 
elme, welche geſchloſſen waren, ferner die offenen 
Turnier: (Spangen:, Bitter: und Roft:)Helme. In 
ber Heraldik erfcheint der H. fpäter als der Schild 
und zwar zuerit als —— ſeit Ende des 
12. Jahrh. Die Topfhelme waren oben ganz 
flach, vorn höher als hinten und etwas weiter herab: 
ängend, und folgten meiltens der Wölbung des 
eſichts. Bald mit ſchmalen, bald mit ziemlich wei: 
ten Augenichligen, meiftens mit darunter befind: 
lichen Luftlöhern verjeben, wurden dieje ſchweren 
einem eijernen Topfe ähnelnden 9. über den Kopf 
gejtürzt, auf dem fie eigentlich nur hingen. Ende 
des 13. und Anfang des 14. yeah. ging diefer 9. 
in eine Form über, welche mehr auf den Schultern 
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Die Anzahl der Bügel an einem Spangenbelm iſt 
in der deutjchen Heraldik ohne Bedeutung. 9. kön- 
nen Menſchen oder Tieren, welche ala Schilöhalter 
dienen, aufgeftülpt oder neben den Schild geitellt 
werden, wenn ihrer ſehr viele find. In lehterm 
Falle können die Schildhalter auch H. in den Hän- 
den tragen. Bei zwei gegeneinander gefebrten 9. 
iſt der vechtöjeitige der erſte, bei drei H. der mitt: 
lere (vorwärts gelehrte) der erſte, rechts der zweite, 
links der dritte. Bei einer ungeraden Zahl der 9., 
die größer ift ala drei, ift die Rangordnung jo: 
6, 4, 2, 1,3, 5, 7 und find die äußern H. dem 
mittelften zuzutehren; bei einer geraden Zahl der 
9. gilt diefe Nangorbmung: 5,3, 1,2, 4, 6. 

u Helmfiegeln, welche zuerjt in der eriten 
Hälfte des 14. Jahrh. vorlommen , eignen fich na: 
mentlich diejenigen Wappen, welde eine Wieder: 
bolung der Schilöfigur auf_dem H. zeigen. Was 
das Größenverhältnis betrifft, jo wird bei moder— 
nen Wappen der Schild fait jo groß, wie 9. und 
Kleinod zufammen fein können; jedenfalls hat man 
fih vor der Unfitte zu hüten, den H. mit feinem 
Schmud gar zu Hein darzuftellen, hat fich vielmehr 
zu vergegenmwärtigen, dab der Wappenſchild nur der 
Bruſtſchild des Helmträgers war, aljo in diefem 
Verhältnis zu zeichnen iſt. 

Helmardhanfen, Stabt in der preuß. Brovinz 
Heſſen Raſſau, u a a a Katiel, Kreis Hof: 
geismar, links an der Diemel, unfern deren Mün- 
dung in die Wejer, 3 km ſüdlich von Karlshafen, 
Station der Linie Humme⸗Karlshafen der Preußi— 
ſchen Staatöbahnen, zählt (1880) 1361 meijt evang. 
E. und hat Gigarrenfabrilation, Werlzeugſchmiede⸗ 
rei, Sanditeinbrühe, Steinplattenfchleiferei und 
Ausfuhr von Pflafterjteinen. Das ehemalige, ſchon 
998 urtundlich erwähnte Benebiktinerklofter (Hel- 
mardeshuien, Helmmwarteshufen) war eine Reichs 
abtei. Die Ruine der Krukenburg überragt den Ort. 

Helmbold (Ludw.), geiftlicher Liederdichter des 
16. Jahrh., geb. 21. Jan. 1532 zu Müblbaufen in 
Thüringen, war Konrektor zu Erfurt, fpäter Dia: 
fonus und Superintendent zu Mübhlhaufen und 
ſtarb dajelbft 8. April 1598, Seine zahlreichen 
lat. und deutichen Dichtungen find meift ſchwer— 
fällig und troden. Am befannteiten find jeine Lie— 
der: «Von Gott will id) nicht lafien» , «Nun iſt es 
Zeit zu fingen», «Du Friedefürjt Herr Jeſu Chrift», 
«rich auf, mein Seel, vermoe nicht», «ES ftehn 
vor Gottes Throne». Bol. W. Thilo, «Ludwig 9. 
nach Leben und Dichten» (Berl. 1851). 

Helmbrecht, j. Wernberder Öartenäre. 

Helmbrechtö, Stabt im bayr. Regierungsbezirk 
Dberfranten, Bezirlsamt Münchberg, auf dem öjtl. 
Abhange des Frantenwaldes, 8 km im NW. von 
Münchberg, zählt (1880) 2910 meiſt evang. E. und 
bat Manufakturen in Flanellen, baummollenen und 
wollenen Shawls, baummwollenen Stü en, jo: 
wie Appreturanftalten, Woll- und Baummoll: 
firbereien. 

Helmbrünne, im 13. u. 14. Jahrh. ein Teil 
des Panzers, beitand aus Kettengeflecht, bebedte 
den Kopf wie eine Haube und reichte über Hals und 
Schultern hinab; über die H. konnte noch eine Eifen- 
baube gejtülpt werben. 

Helmdach, f. unter Dad). 

Helmd (Helmbang) in der Heraldik hatte 
urfprünglich wohl einen thatſächlichen Ywed und 
verdankt —8 er nicht nur dem Wunſche 
einer Erhöhung des enfhmuds, fondern diente 
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auch zur Befeitigung des Helmlleinods und verbedte 
zugleich die Verbindungsitellen besielben an dem 
Helm, erften befannten Helmdeden, denen 
man gegen 1300 auf Siegeln begegnet, beitanden 
aus einem kurzen, einfachen Stüd un einem 
breiten Band und wurden bald in Mantel: oder 
Kragenform, hängend, fliegend oder gefaltet darge: 
ftellt, doc jchon im 14. Jahrh. And ie länger, zu 
beiden Seiten aufgezogen, an den äußern Rändern 
eingefchnitten (gezadvelt) und im 15. Jahrh. erſchei 


nen fie als blattartig ausgeſ r 
in reichen künſtleriſchen Formen. In der Folge 
artete die Geſtalt in eine immer unruhigere und 


unverſtändlichere aus, und die ſchlechteſten und ge: 
chmackloſeſten Deden brachte das 17.und 18. Jahrh. 
n der Heraldik ift das Weglaflen der Deden auf 
einem Helm ebenjo zu vermeiden, wie die Dar: 
ftellung des letztern obme Kleinod. Für die Karben 
find in der Negel die Schildesfarben ebend 
und zwar fo, daß die Innenſeite der Deden mit 
Metall, die Außenjeite mit Farbe tingiert werben. 
Helme, linker Zufluß der Unftrut in der preuß. 
rovinz Sachſen, Regierungsbezirk Erfurt und 
55— entſpringt im W. von Stödey, fließt 
öftlich bis Ober-Röblingen, dann ſüdlich bis Kalbe: 
rieth), wo fie nach 90 km langem Laufe mündet. 
Ihr Thal bildet die Grenze Selen dem Harz und 
der ae Terrafie und wird wegen feiner gros 
pen Fruchtbarkeit die Goldene Aue genannt. 
Helmerbing (Karl), ausgezeichneter berliner 
Solaltomiter, geb. 29. Oft. 1822 zu Berlin, debüs 
tierte 1847 in Meißen und fpielte bier big 1848 
Gharalterrollen und ntrigants. Direktor Kallen: 
bad), an defien Sommertheater in Berlin er 1848 
—51 engagiert war, wies ihn zuerit auf das Ges 
biet der Komit. Im J. 1852 erhielt er ein Enga: 
—* an das Koͤnigſtädtiſche, 1854 an das Kroll⸗ 
che Theater in Berlin, nachdem er im Winter vor: 
er Mitglied des Theaters in Köln geweien war. 
J. 1855 ——— ihn Wallner für Poſen, mit 
dem er noch im jelben Jahre nach Berlin überfie: 
delte. Hier war er am Wallner Theater bis 1878 
ber glänzendfte Vertreter der berliner Komik. Seit 
1878 hat 9. nur noch ausnahmsweiſe geipielt. Das 
Leichte und Beweglidhe des Berlinertums ift nie 
—— —— — ar able 9., 
großen Borzug hat, durch das ene, 
aber über fcharf bucchgefährte Ganze jeiner Lei: 
ftungen zu wirten. ! , 
Helmerd (Yan Frederik), holl. Dichter, geb. 
7. März 1767 in Amijterdam, fand in den trau: 
rigen Zeiten, die Holland nad) 1790 erlebte, den 
Stoff für feine Gedichte faſt ausſchließlich in der 
Vergangenheit des Vaterlandes, deſſen Fall er tief 
entpfand; davon zeugen feine Dichtungen «Neder- 
land in 1672» (1793), «Lofzang op het graf van 


Nederland » er «Vaderlandsche Lierzang» 
(1799), Sein Meifterwert «DeHollandsche Natie» 


erſchien 1812, als der volle Drud der oleoni: 


ſchen Herridaft auf Holland laftete. Dieſes Ge 


dicht machte troß mancher Mängel einen tiefen Eins 
drud, jogar in feiner von der franz. Cenſur arg 
verjtümmelten Form. H. itarb 26. Febr. 1813. 
Ziemlich vollftändige Ausgaben feiner Gedichte find 
«Gedichten» (2. Aufl., Amſterd. 1816) und «Nage- 
latene Gedichten » (Rotterd, . 

Helmerjen (Gregor von), ruf. Reiſender und 
Naturforfcher, geb. 29. Sept. (11. Oft.) 1803 auf dem 
väterlichen Gute Dudershof bei Dorpat, erhielt feine 
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erfteBildung feit 1814 zu Beteröburg und feit1818 
auf dem Gymnaſium zu Dorpat, um ſich dann auf 
der dortigen Univerfität der Jurisprudenz zu wid: 
men. Doc) entjagte er diefem Stubium, indem er 
jeiner Neigung für Naturmwifienichaften, nament: 
lid Oryltognoſie und Geognofie folgte. Er beglei: 
tete 1826 feinen Lehrer in diefen Fächern, Morik 
von Engelhardt, auf einer wiſſenſchaftlichen Reife 
nach der untern Wolga, wurde 1828 in den Staats⸗ 
dienft aufgenommen, dem Bergweſen agaregiert, 
und mit der Erforſchung des füdl. Ural beauftragt, 
deren Refultate in der gemeinfchaftlih mit Ernft 
Hofmann verfaßten Schrift «Geognoft. Unter: 
ſuchung des Süduralgebirgs » (Berl. 1831) nieder: 
gelegt And. Auf diefer Reife traf H. 1829 in Minsk 
mit Aler. von Humboldt zufammen, welder 9. 
und Hofmann zu Begleitern erhielt bei der Erfor: 
fhung des fübl, Ural. Bon 1830 bis 1832 ſtu— 
dierte H. mit Hofmann in Berlin, Heidelberg, Bonn 
und freiberg. Nach Rußland zurüdgelehrt, ward 9. 
beauftra t, den öſtl. Ural von Bogoflowit bis Je— 
faterinenburg geognoftifch zu unterſuchen. Die Er: 
— dieſer Expedition machte H. belannt in den 

erten: «Reife nad dem Ural und der Kirgiſen— 
fteppe» (Petersb. 1841) und «Reife nad) dem Al: 
tai⸗ (Petersb. 1848), fowie in einigen Spezial: 
arbeiten, wie «Notizen über die Entdedung des 
Wafchgoldes am liralo, «Der Magnetberg u 
dat im nörbl. Ural» (Peter&b. 1837) und «Der 
Teleztifhe See und die Teleuten im öftl. Ural» 
(Betersb. 1838). Im J. 1836 lehrte H. nad) Be: 
teröburg zurüd und wurde 1838 Profeſſor der 
Geognoſie an dem Berginftitut, in welcher Stel: 
lung er 25 Jahre wirkte, Im %. 1838 erforfchte 
er die Lagerjtätten des brennbaren Schiefer in 
Gftland, 1839 und 1840 unterfuchte er die geognoft. 
Beſchaffenheit des MWaldaiplateaus und 1841 mit 
Dliveri die Steintohlenlager in den Gouvernementö 

ula, Kaluga und Drel. %. 1841 veröffent: 
fihte H. eine «tiberfichtäfarte der Gebirgsfor— 
mationen de3 europ. Rußland» (Peteröb. 1841; 
3. Aufl. 1873), welche Arbeit mit der Demiboffichen 
Prämie bedaht wurde und 1843 feine Berufung 
zum Alabemiler in Peteröburg veranlaßte. Er 
wurde 1849 zum Berwefer be3 reichen Bergtorps: 
Muſeums ernannt und unterjuchte 1850 die devo⸗ 
niſchen Schichten des mittlern Rußland zwischen 
ter Düna und dem Don, der Stein: und Braun: 
lohle wegen («Beiträge zur Kenntnis des Ruffi: 
ichen Neich3», von Baer und H., Bd. 21, Be: 
teröb. 1858); 1852 die Salzfeen in Befjarabien, 
1856—59 die Grzlagerjtätten des Dlonezer Berg: 
revierd (Petersb. 1860) und 1860—62 den Peipus: 
fee und die obere Narova (Petersb. 1864). Zum 
Generallieutenant des Bergingenieurtorps erho— 
ben, wurde 9. 1863 mit der genauen Erforſchung 
des Luganſchen Bergwerkbezirts betraut. Seine er: 
folgreihen Forichungen beſchrieb er in der Abhanb: 
lung: «Das Donezer —— e und deſſen 
induſtrielle Zukunft.» Noch in demſelben Jahre 
unterſuchte er die Sandbänte im Aſowſchen Meer 
und 1864 die Schlammvultane und Napbthaquellen 
der Halbinjeln Hertih und Taman. Im Dft. 1865 
wurde er zum Direktor des Berginftituts in Peters⸗ 
burg ernannt und erhielt den Auftrag, den nördl. 
und weſtl. Abbang des Uralgebirges geologifch auf 
Kohlen: und Eifenerzlager zu unterfuhen. Nach— 
dem 9. 1872 das militäriicy eingerichtete Inſtitut 
be3 Berglorps zu einer freien alademifchen Yehran: 
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torat nieder. Er lebt jeit diefer Zeit abmwechfelnd 


in der Nefibenz und Reval und veröffentlichte noch 
1882 «Studien über die Wanderblöde und bie 
Diluvialgebilde Rußlands». Seine wiſſenſchaft— 
lichen Werte überfteigen die Zahl 100 und find meiit 
in deutſcher, aud) teilmeije in rufl., franz. und engl. 
Sprache abaefaßt. Vgl. A. Köppen, «Gregor von 
9.» (Petersb. 1878). 

Selmhaug, ſ. Helmdecke. 

Selmholij (Herm. Ludw. Ferd.), einer der aus: 
gezeichnetiten deutichen Phyfiologen, geb. 31. Aug. 
1821 zu Potsdam, wo fein Bater Gymnafiallehrer 
war, ſtudierte jeit 1838 am Friedrich: Wilhelms: 
Inſtitut zu Berlin Medizin, wurde 1842 Aſſiſtenz— 
arzt an der Charite daſelbſt, ein Jahr jpäter Mili— 
tärarzt zu Potsdam. Im Herbft 1848 Lehrte er ala 
Lehrer der Anatomie an der Kunftalademie nad 
Berlin zurüd, wurde aber bereits im Juli 1849 als 
BVrofefior der Phyfiologie an die Univerſität Kö- 
nigäberg berufen. Im Herbit 1855 erhielt er die 
Brofefiur der Anatomie und Phyfiologie zu Bonn, 
welche er jedoch 1858 mit der ber 3 fiologie zu 
Heidelberg vertaufhte; Dftern 1871 übernahm er 
die Profeſſur der Phyſik am der Univerfität Berlin. 
Seinen wiflenfchaftlihen Auf begründete H. mit 
der Schrift «Über die Erhaltung der Kraft» (Berl. 
1847), ber jpäter (1854) in leicht fahliher Dar: 
ftellung «Üiber die Wechjelwirkung der Naturkräfte» 
folgte. Den von ihm erfundenen Augenfpiegel zur 
Unterfuhung ber Nekhaut im lebenden Auge be: 
jchrieb er in einer befondern Echrift (Berl. 1851). 
9.’ bedeutendſte Werte find das «Handbuch ber 
phyſiol. Optit» (Lpz. 1856—66) und «Die Lehre von 
den Tonempfindungen» (Braunichm. 1862; 4. Aufl, 
1877), zwei Arbeiten, welche auf ihren Gebieten 
babnbredhend gewirkt haben, —— dadurch, daß 
H. alle wichtigen Fragen jener Wiſſenſchaften fun: 
bamental unterfuht und eine Fülle von neuen 
Forſchungen bringt (3. B. Klangfarbe), jowie aud) 
dadurd), dab er alle Seiten der modernen Natur: 
forihung, planmäßiges, ſinnreiches Erperimentie: 
ten in Verbindung mit mathem. Unterjuhungen 
und pbiloj. Gedantentiefe bei Aufjudhung der lehten 
Gründe, als Meifter handhabt; überdies zeichnen 
x diefe Werle noch durch eine Gerechtigkeit an: 

rebende hiſtor. Nachforſchung bezüglich der Priori: 
tät der Grfindung oder Entdedung der dort behan: 
delten Gegenjtände, ſowie durch einen reichen Lit: 
teraturnahweis aus. Meflungen über die Fort: 
pflanzungsgefhwindigteit in den Nerven, fowie 
Unterfuhungen über Gegenitände der Optik, Akuſtik 
und Gleftricitätölebre, hat er vielfach) in Zeitichrif: 
ten, wie befonders in %. Müllers «Archiv für Ana: 
tomie», in Poggendorffs « Unnalen» und Erelles 
«‘journal für Mathematit», mitgeteilt; einzelne 
Zeile feiner — hat er auch in ſeinen 
«Ropulären wiſſenſchaftlichen Vorträgen» (8 Hefte, 
Braunſchw. 1865— 76) in muftergültiger Weife dar: 

eitellt. Die wiflenihaftlihen Abhandlungen von 
5. find in zwei Bänden gefammelt erjchienen (2p3. 
1881—83), die Vorträge und Neben in zwei Bän: 
den (Braunſchw. 1884). j 

Helminth oder Helmintbolith hat wegen 
femer wurmförmigen Geltalten Volger das eigen: 
tümliche hloritähnliche Mineral genannt, welches 
in der Form ganz Heiner, gewundener und verbreb: 
ter, hembifejer oder ſechsſeitiger Prismen häufig 
dem Bergkryitall, Adular, Beriklin, Titanit u. ſ. w., 
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namentli bei den alpinen Vorkommniſſen diejer 
Mineralien aufgeftreut oder eingeftreut it; e3 iſt 
grün und fettglängend auf den prismatifchen, filber: 
weiß und metallartig perlmutterglänzend auf den 
leicht fpaltbaren baſiſchen Flächen. 

Helminthen, ſ. Cingeweidewürmer, 

Helminthiafis, ſ. Wurmkrankheit. 

Selmintholith, ſ. Helminth. 

Helminthologie (grch.), Lehre von den Einge— | 
weidewürmern. 

Heimtieinod (Zimier, Helmſchmuch Helm: | 
zeihen, Helmzier) iſt in der Heraldik ein an | 
dent Helm plajtiich angebrachtes Unterfcheidungs: 
mittel der Wappen, welches einesteils zur Kennt: 
lichkeit und zum Schmud desſelben weſentlich bei: 
trägt, andernteild einen geijtigen und bildlichen 
Zuſammenhang mit dem bezüglihen Wappen vor 
Augen führt. Kleinod und Helm find als zuſam— 
mengebörender Zeil des Wappens zu betrachten. 
Den eriten Anlaß werben in der ältejten Zeit wirk— 
lich getragene Adlerbüfche, Bfauenwedel, Stierhör: 
ner u. dal. gegeben haben, doch find ala unmittel: 
bare Vorläufer der! (einodhelme die big gro 
des 13. Jahrh. mit Figuren bemalten Topfhelme 
anzujehen, welche vereinzelt nod) bis ins 15. Jahrh. 
vorfommen, Das Kleinod tritt erft in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrh. als feftitehender Bejtandteil 
der Geſchlechtswappen auf. Die Berbindung des: 
jelben mit dem Helm wird durch den franzartigen 
farbigen Wuljt oder durch die Krone hergeftellt, 
doch iſt hinfichtlich der lektern zu beachten, daß auf 
dem Helm nie die Rangfrone, fondern eine vier: 
blätterige (drei Blätter fichtbar) anzubringen ift. 

Helmlin, j. unter Helm, 

Helmold, einer der geſchätzteſten Gefchichtichrei: 
ber des 12, Jahrh., wurde in Holitein geboren und 
war Landpfarrer zu Boſau am Plönerfee. Bon 
jeinem Lehrer Gerold, dem erjten Bijchof von Yü- 
bed, wurde er aufgemuntert, die Belehrung der 
benadhbarten Slawen hiſtoriſch darzuftellen. Gr 
that dies in dem «Chronicon Slavorum», in wel: 
chem er von der Predigt des eifrigen Vicelin, von 
den Thaten Heinrichs des Löwen, der Kolonijation 
der eroberten Wendenländer und der Begründung 
der neuen Bistümer die ſchätzbarſten Nachrichten 
gibt, wenngleich oft ohne hinreichende Prüfung der 
ihm mündlich zugebenden Erzählungen, Sein Wert 
Ichließt 1170 und iſt bis 1209 fortgejeßt von Ar- 
nold, dem eriten Abt der Benediktiner im lübeder 
Johanniskloſter. Die Chronil ijt 1868 neu heraus: 
gegeben von Lappenberg im 21. Band der «Monu- 
menta Germanise» und im Separatabdrud der 
«Scriptores rerum Germanicarum» (Sannov, | 
1868), überjeßt von Laurent (Berl. 1852). Pol. 
Völkel, «Die Slawenchronik 9.3» (Danz.1874) und 
Brosfa in «Forſchungen zur deutichen Gefchichte» 
(Bd. 22, Götting. 1882). 

Helmont (oh. Bapt. van), Arzt und myjftischer 
Theoſoph, geb. zu Brüffel 1578, ftudierte zu Lö— 
wen mit ſolchem Erfolg Medizin und Chirurgie, 
daß er dajelbjt bereit3 in feinem 17. Jahre als 
öffentlicher Lehrer auftreten konnte. Doc gab er 
bald die Medizin auf, verließ fein Vaterland und 
irrte 10 jahre in der Welt umber, bis er dur) 
Belanntſchaft mit einem praktiſchen Chemiler Ge: 
Ihmad an der Chemie fand. Gleich Paracelfus | 
hoffte er auf chem, Wege ein Univerfalmittel zu 
finden. Seine Liebe zur Medizin wurde wieder | 
wach, bie er fich num neu ſchuf. Er jelbjt nannte | 





Helminthen — Helmftadt 


ſich Medicus per ignem, auf die Quelle anfpielend, 
woraus er fein Heilmittel nahm, und machte fi 
durch die Belämpfung des Ariftoteles und Galenus 
viele Feinde, Nachdem er fich mit einem reichen 
Fräulein verheiratet, nahm er_1609 in Vilvorde 

ei Brüflel feinen Aufenthalt. Hier beichäftiate er 
ſich bis zu feinem Tode mit chem. Arbeiten und mit 
dem Studium kabbaliſtiſcher und andeser myſtiſcher 
Schriften. Dies führte ihn dahin, eine myitiiche, 
aus naturpbilof. und mediz. Glementen gemijchte 
Theorie aufzuftellen. Ungeachtet die Chemie noch 
wenig ausgebildet war, machte er doch viele Ent- 
dedungen; namentlich entdedte er das Laudanumı 
des Baracelfus, den Hirſchhorngeiſt und das flüch— 
tige Olſalz, auch führte er den Namen «Gas» in 
die dem. Terminologie ein. Scliehlid wollte er 
die ganze ſchulwiſſenſchaftliche Medizin umftoßen ; 
aber was er an deren Stelle fehte, war noch un: 
fiherer ala alles eh > Gr nahm Geifter bei 
feinen Erklärungen zu Hilfe, lieh alles durd) chem. 
groshe entjtehen und berüdjichtigte in feiner 

rankheitslehre vorzugsmweije den Magen und Un- 
terleib. Nah ihm wird das Leben von einer 
Grundkraft, die er Archeus nennt, und von andern 
untergeordneten Kräften regiert. Sein Syſtem 
iſt dem race hen ähnlich, nur klarer und willen: 
ſchaftlicher. Er ſtarb 30. Dez. 1644. Seine Werte 
erichienen unter dem Titel «Ortus medicinae» zu 
Amſterdam (1648 u. gl die beite Ausgabe ijt die 
von 1652). Bol. Spieh, «H.8 Syitem der Medizin» 
(Frankf. 1840); Nommelaere, « Etudes sur J. B. 
van H.» (Brüſſ. 1868); Kopp, «Geſchichte der 
Chemie» (Bd. 1, Braunihw. 1843). 

Sein jüngjter Sohn, Franciscus Mercu— 
riusvan9., geb. 20. Dit. 1614, geit. zu Berlin 
1699, fuchte ebenfalld den Stein der Weijen und 
binterließ mehrere theoſophiſche Schriften, erwarb 
fih auch um die ——— ie der Sprache und um 
den Unterricht der Taubſtummen nicht unbedeu— 
tende Verdienſte. Vol. Broedr, « Le baron Fran- 
cois Mercure van H.» (Antwerp. 1870). 

Helmrofe, das Scharnier, durch welches im 
Renaifjancgzeitalter, nahdem es üblid geworben 
war, den Helm durch Zerlegung in einzelne Teile 
beweglicher zu maden, die lehtern (Hirn: oder 
Scheitelſtück, Stirnftulp, Vifier, Kinnreff) mitein: 
ander verbunden waren. 

Helmödorf (Friedr.), Landſchaftsmaler, geb. in 
Magdeburg 1784, entfaltete jeine Thätigkeit zuerſt 
in Straßburg 1809, begab ſich dann aber zu wie: 
derholten malen nah Italien. Auch die Gebiete 
der Schweiz, des Schwarzwaldes und Oberrheins 
lieferten ihm günftige Vorwürfe, die meilte Aner: 
fennung jedoch fanden feine während der zweiten 
ital. Reife entitandenen Landidaftsbilder. Sein 
berühmteites Werk ift die Anficht Roms_vom Klo— 
jter Sant'-Onofrio mit der Eiche des Taſſo, ausge: 
zeichnet find ferner das Koloſſeum von Santo:Bonas 
ventura aus, die Villa d'Eſte bei Tivoli und eine 
Felſenpartie zwiſchen Rom und Neapel, ſowie der 
Nemiſee. . in Sicilien fand 9. vielen Stoff zu 
feinen fein vollendeten und meift geijtreih angeord: 
neten Veduten. Nah Deutſchland zurüdgetehrt 
fiedelte er fi in Karlärube an, wo er bad. Hof: 
maler wurde. Seine jpäter entitandenen Gemälde 
erreichen indes die anfängliche Vortrefflichkeit nicht 
mehr. Er ftarb in Karlsruhe 26. Jan. 1852, 

Helmftadt, Marktileden im bayr. Regierungs— 
bezirt Unterfranfen, 16 km weitlich von Würzburg, 
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mit (1880) 1112 E., wurde geſchichtlich namhaft 
durch das Gefecht am 25. Juli1866. Gegen1"., Uhr 
nachmittags ſtieß die preuß. Diviſion Beyer bei 
Neubrunn auf bayr. Vortruppen und warf dieſe, 
ſowie vier auf dem —— und bei H. mit 
4 Gejhügen aufgeſtellte bayr. Bataillone, welche 
ohne einheitliche Zeitung fochten. H. wurde beſeßt, 
wodurd) ſich die Divifion Beyer unbewußt 58* 
die bayr. Diviſionen Stephan und rn uitpold 
eindrängte. Der linfe Flügel der ioifion Prinz 
Luitpold wurde vom alter&heimer Berge nad) län: 
germ Gefechte vom preuß. 32. Infanterieregiment 
bis Waldbrunn zurüdgedrängt, und aud) der rechte 
Flügel wid. Das Gefecht ſchien um 6 Uhr been: 
det, als plöplih hinter dem preuß. linken Flügel 
4), Bataillone und 2 Batterien der Divifion Ste: 
phan erſchienen. Die Hauptmacht der Divifion 
Beyer ging von der Ziegelhütte bei H. aus ſofort 
gegen diefen Gegner vor und trieb denjelben bis 
ittingen, wo mehrere bayr. Batterien zur Auf: 
nahme ftanden, zurüd. Grit die Nacht machte dort 
der Kanonade ein Ende. 

Helmftedt, Kreisjtabt im Herzogtum Braun: 
ſchweig, 37 km öſtlich von der Stadt Braunfchweig, 
an einem —* in einer weiten — zwi⸗ 
ſchen Lappwald und Elm, 111 m über dem Meere, 
Station der Linien Jerrheim:H. und Braunſchweig⸗ 
H. der Braun — en Bahnen und der Linie 
Eilsleben⸗H. der, Preußiſchen Staatsbahnen, iſt 
Sitz einer Kreisdireltion und eines Amtsgerichts, 
bat ein Gymnaſium, eine landwirtſchaftliche Schule, 
zwei Bürgerfchulen und eine höhere terichule, 
zählt (1880) 8684 E. (darunter 579 Katholiten und 
‚13 Juden) und —— von landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinen, —— Thonwaren, Sei: 
fen, Tabak, Pfeifen, Erdfarben, Watte, eine Dampf: 
mabhlmübhle, Branntweinbrennereien, zwei Woll: 
garnipinnereien, eine Zuderrafinerie und eine 
weithin befannte Fabrik für die Mafchinen der Sei: 
fenindujtrie. 9. bat jährlich elf ſtark befuchte Kram: 
und Viehmärtte. Die von Herzog Julius geftiftete, 
15. Dtt. 1576 eingeweihte Univerfität ftand bejon: 
ders im 1% Jahrh. in hoher Blüte, wurde aber 
10. Dez. 1809 durch die weitfäl. Regierung aufges 
hoben. In dem im edeljten Nenaiffanceftil aufge: 
führten Univerfitätägebäude (Juleum) befinden Ki 
jest die Refte der alten Univerfitätsbibliothef (18— 
20000 Bände). Sonſt find von Gebäuden ausges 
zeichnet die got. Stephanskirche aus dem 12. Jahrh. 
mit den Epitaphien berühmter Brofefioren und die 
wejtlid der Stadt, auf einer Anhöhe gelegene, 1256 
eweihte, jest ftilvoll renovierte Kirche des luth. 
Jung auenftiftö, ehemaligen Auguftinernonnen: 

ift3 Marienberg, eine Pfeilerbafilifa, deren pradht: 
volles Hauptportal für ein Meijterwert des Über: 
gangsitil3 gilt; ferner das dem Juleum im Stil 
angepaßte neue Gymnaſium. Auf dem Cornelius: 
berg, eine Biertelftunde weſtlich vor der Stabt, lie: 

en bie Lübbenjteine genannten Granitblöde. In 

er limgegend werben an vielen Stellen Braun: 
toblen gewonnen und Koprolithen gegraben. Un: 
fern in einem Thale des Lappwaldes liegt Bad 
Helmftedt und Klarabad mit eifenhaltigen Quellen, 
befonders von Gichtleidenden befucht, mit einem 
Dentmal der 1870— 71 gefallenen Braunfchweiger. 
9. iſt historisch befannt feit 798, ala Ludgerus, der 
erjte Biihof von Münfter, bier taufte und bas 
1803 jälularifierte Benebiktinerklofter St. Ludgeri 
jtiftete, jet Domäne mit kath. Kirche, unmittel: 

Eonverjations- Legilon. 13, Hufl. IX. 
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vor ber Stabt; unter ber Kirche liegt 
die St. Felicitas-Kapelle aus der erften Hälfte 
be3 11. Jahrh. Auf dem ehemaligen Kreuzgang: 

ofe befindet fih eine reftaurierte Doppeltapelle, 
eren obere Kapelle um 1000 erbaut ift, während 
die untere Kapelle mindeſtens aus dem 10. Jahrh. 
ftammt. Unter den Übten von Werden an der Ruhr 
wuchs der um 900 im Gau Derlingo gegründete 
Ort heran, ger 1099 Stadtrechte, trat 1457 dem 
Hanjabunde bei und kam 1490 an Braunſchweig. 
Etwa 7 km öftlih von H. liegt das gräfl. Gneiſe— 
naufhe Gut Sommerſchenburg mit bem Grabe be3 
Feldmarſchalls Gneifenau. eftlih von H. liegt 
das ehemalige Eiftercienjerflofter Marienthal 
mit einer fchönen, neu rejtaurierten Kirche (erbaut 
in ber eriten Hälfte des 12. Jahrh.) und vielen 
— der Kloſtergebãude. 

r Kreis Helmſtedt zählt auf 788 qkm 
(1880) 57809 meijt evang. E. Vgl. Kunhard, «Bei- 
träge zur Geichichte der Univerhtät 9.» (Helmft. 
1797); a Geſchichte und Beichreibung der 
Stadt H.» (Helmft. 1821), «Gefchichte der ehemali: 
gen Hochſchule JuliaCarolina zu H.»(Helmft. 1876). 

Helmfturz, foviel wieBilier (f. d.). 

Helmmwachtel, ſ. unter Baumbübner. 

‚Helobiae nannte man früher in ber ſyſtema⸗ 
tiſchen Botanik eine Abteilung von Waſſer- und 
Sumpfpflanzen, zu welcher die Familien der Aligs 
maceen, Butomaceen, Juncagineen und Najabas 
ceen gerechnet wurden. 

Heloife, |. Abälard, 

Delophoriden, eine Familie Heiner in und am 
Waſſer lebender Käfer Europas und Nordamerilas, 
dem großen —— Schwimmkäfer (fog. Karpfen: 

techer, Hydrophilus) nahe verwandt. (S. unter 
alpicornie.) 

Helöten (Heiloten) hießen in Lalonien die von 
der borijchen Herrengemeinde in Sparta beherrſch— 
ten leibeigenen Bauern des Gurotasgebietes (angeb: 
li nad) der Stadt Helos, die erſt 770 v. Chr. als 
legte Achäerſtadt diefes Landes nad hartnädiger 
Gegenwehr unterjodht wurde). Später war ed der 
Name nit nur für deren Nachlomımen, fondern 

ür alle, die (wie namentlih die Meflenier) in das⸗ 
elbe Berhältnis der Leibeigenichaft veriekt wur: 
en. Doch unterſchieden fih die H. von andern 
Sklaven dadurch, daß fie nicht Eigentum der ein: 
zelnen Herren waren, fondern bem ganzen Stante 
angehörten, der allein über ihr Leben und ihre Frei: 
beit zu entſcheiden hatte. Namentlich bejorgten fie, 
da u Geſetze den doriſchen Spartanern jedes 
erwerbende Geihäft unterjagten, den Aderbau 
gegen einen bejtimmten und unveränderliden Na: 
turalpadıt, konnten auch Vermögen erwerben, und 
dienten im Kriege ald Schildträger und Anechte, 
—— auch als Leichtbewaffnete und Matroſen. 

a ſie infolge ihrer erblichen he ihrer ne: 
drüdten Lage und oft graufamen Behandlung leicht 
« Empörungen geneigt waren, fo wurden fie ſtets 

urch die Behörde böcht mißtrauiſch mit Hilfe der 
jungen Krieger überwacht und (dieſes ift die fon. 
Krypteia) — Leute unter ihnen heimlich 
aus dem Wege geräumt; auch an größern Gewalt: 
thaten fehlte e8 unter Umftänden nicht. Anderer: 
eits wurde namentlich während des Peloponneſi— 
hen Kriegs und fpäter eine erbeblihe Zahl im 
Kriege bewährter 9. als jog. Neodamoden mit der 
gel eit belohnt. Erſt der Tyrann Nabis machte zu 
de des 3. Jahrh. die H. mit Gewalt zu Bürgern. 

7 
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Helps (Sir Arthur), engl. Schriftiteller , geb. 
10. Juli 1813 in Balham bei London, befuchte die 
Schule in Eton und die Univerfität Cambridge, 
war dann = Im Mini x bei Nice, dem 
Schatzlanzler im Miniſterium Lord \ telbournes, 

eit 1840 bei Lord Morpetb, Hauptitaatsjelretär für 

land, verlor dieje Stelle aber ſchon 1841 bei dem 

turz des Miniſteriums. Sein fchriftitellerifcher 
Ruf gründet fid) zunächſt auf fein «Friends in 
council» rſte erie 1847—51), ein Werk, das 
wichtig e Fragen der Politik und Sozialreform in 
einer Reihe von Dialogen behandelt. Im J. 1859 
erichien eine zweite Serie unter demjelben Titel 
1871 eine dritte als «Conversations on war an 
eulture», 1873 eine vierte als «Talk about ani- 
mals and their masters». fiber die Frage der 
Sklaverei — H. «The conquerors of 
the new and their bondsmen» (2 Bbe,, 
1852) und im Zufammenbang damit das Wert «The 
Spanish conquest in America» (4 Bde. 1855 —61). 
Der Erörterung polit. und fozialer Reformen dien: 
ten die Schrift ten «Organisation in daily life» 
(1862), «Realmah» (2 Boe., 1869), «Thoughtsupon 
government» (1872) und «Social pressure» (1875). 
Im 5%. 1860 wurde H. zum Sefretär des Staats: 
rat3 ernannt, 1872 empfing er die Ritterwürde. 
Er ſtarb 7, März 1875. 

ir ald, j. unter Werragebirge. 

Helfingborg, alte, wohlgebaute Stapeljtadt 
mit einem guten, bedeutend erweiterten, durd) ge: 
mauerte Molen bergeftellten Hafen in der fchweb. 
Provinz Shonen im Län Malmöhus, an der eng: 
ten Stelle des Sund, Heljingör gegenüber, am 

be eines Bergrüdens, auf welchem fie einit daB, 
und wo nod) die Reſte ihres feſten Sclofjes, Kär— 
nan, ſich befinden, zählt (1882) 12479 E., welde 
von Handel, Schi ifabe iſcherei, Aderbau und 
— leben. Du ie Brivatbahnen nad 

ebleholm und Eslöf iſt H. mit dem Nebe ber 
5* Staatseiſenbahnen in Verbindung geſetzt. 
it Dänemart * ein reger Dampfſchiffverlehr un⸗ 
terhalten. Zum Hafen gehören (1881) 69 Segel: 
und 2 Dampfichiffe yje ujammen 20857 t Trag: 
gg edeutend iſt bejonders die Getreideaus⸗ 
uhr, Die Stadt ift denfwürbig durch mehrere 
eichstage, Friedenäverträge und Belagerungen 
im 14, Sahrh., durd) die Nie . der Hanjeaten 
1362 und der Lübeder 1535 durch wiederholte 
Belagerungen im 17, year bejonders aber durch 
die Sdlacht 28. ebr. März) 1710, in welder | ne 
die Dänen unter Rantzau von einem ſchwed. Bauern: 
beere unter Magnus Stenbod mit grobem Berluft 
zurüdgejchlagen wurden. In neuerer Zeit find die 
Seebäder von H. von —— en. Nur 
2 km füdöjtlich von An verbrunnen und 
Kurort Ramlöja, der jelbjt aus —— Be⸗ 
—— * und nördlid) von der Stadt der Sauer: 
runnen Helſan. Auch befinden ſich in der Rä 
die Steinfohlengruben von Höganäs, Wal; 
lälra und Bert, die ice ften in Shenbine: 
vien, und das weitlichjte Borgebirge von Schonen, 
der 188 m obe Kullen mit einem Leuchtturm. 

Helfingford (uni Helsinki), Hauptjtadt des 
Großfürftentums Finland und zugleich des Län 
Nyland, ſchön auf einer in den Finniſchen Meer: 
bujen vorjpringenden —— gelegen, auf bei: 
den Seiten von Inſeln und Schären umgeben, an 
den Bahnen nad) Petersburg und Sörnäs, iſt die 
größte und ſchönſte Stadt Finlands und beſiht in 
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Helfingör 
ze von gi an eingeichloffenen, gegen das 
r durd die Felfen, auf denen die ng 


— liegt, —— Hafen einen fehr ae: 
räumigen umd vorzüglihen Anlkerplatz. Die Stadt 
uch in neuerer gut an — ſchönem Au: 
ern wie an Bedeutung als — außer⸗ 
ordentlich gewonnen und zählt (1880) 43142 E.; 
22400 ſprechen —** 14600 finnifch und 4000 
rujfilch meiltens ruſſ. Militär), Es befindet ſich 
dajelbjt der Sik des General: und Civilgouver: 
neurs, de3 finn. Senat3 und der finn. (Alerander:) 
Univerfität. Leßtere, 1828 von Abo hierher ver: 
legt, zählt 60 Lehrer und etwa 700 Studierende 
und bejigt eine jeit 1827 neubegründete Bibliothef 
von 140000 Bänden, mehrere Klinilen, einen bo: 
tan. Garten und eine unter Argelanders Leitung 
errichtete Sternwarte. Unter den ſehenswerten Ge: 
bäuden find bejonders zu erwähnen: die Biblio: 
thelägebäube, das Univerfitäts: und das Senats- 
haus, das Ritterhaus, das nad dem Mufter bes 
dener neuerbaute Theater, die Stationsgebäude 
der H.-Tavaſtehus⸗Eiſenbahn, einige Kaſernen, die 
1830—52 ute Niko ‚auf einem Felſen 
mitten in der Stadt und weithin hs, "Sine Idön die * 
Ten. und das Societätä 
lage, die Göplanade, in w * ein AI 
erg Runeberg Reht, trennt die Stadt im zwei 
9. iſt die bedeutenbfte Han delajtadt Finlands. 
9. ift auch ein beliebter Badeort und hat Seebäber, 
mehrere eilanjtalten und eine Mineral: 
waſſereinrichtu 


ng. 
elfingland, Provinz im nördl. Schweden, 
ber nörblichfte Teil des Gefleborgs:?än, mit 14768 
qkm und (1882) 114831 G. Der Hauptiluß ift der 
aus Herjeädalen fommende Ljusnan. Die Provinz 
ift übrigens jehr reich an Gewäſſern, bie 6,5 Proz. 
der gejamten Ob aufnehmen. Unter den 
Seen find Dellen und Bergviten, in —— ſchö⸗ 
ner Umgebung, die vornehmſten. Der Boden iſt ma⸗ 
er und gebirgig, der Reichtum aber an Wald wird 
I ausgebeutet; Leinlultur (doc in Abnahme 
a Seinwandfabritation Sennerwirtichaft 
und —* find nächit dem Aderbam die Haupt; 
I —— wohlhabenden und gaſtfreund⸗ 
li . liegen die Städte Söder— 
banın denopne * und teen (4236 E.). H. wird 
von der Rordbahn in einer Länge von etwa 180km 
durchſchnitten, und befigt auch einige Heinere Privat: 
—— — den —— von der Hüfte mit dem Bin⸗ 
mn ” ſeit 1860 
—— im al yſtem vom D durch ben 
BU. — — — 13 — — 


Hel Elseneur, engl. Elsinore), See: 
- — t im Amte erilöborg auf ber 
n. Inſel Seeland, an der Eiſenbahn nad Kopen- 


— und an der f maljten Stelle des bier nur 

5 km breiten Sund, Helfingborg gegenüber, —* 

von hier die — ttfindet, zählt (1880) 

ar E. an ptiählic vom Sanfte ndel 
ehr mit m —— hier * 


Schiffen —— — Ort beſi 
5 bedeutende newer —* Panda ein 
Seebad und jeit 1863 einen geräumig en und 


fen für Schiffe, die nicht über 6 m Wa —— 
ben. demfelben gehörten Ende 1882 114 
größere S ie von eg Regiftertons, darunter 
. Dampfi — famen ‚574 Heinere 
el von weniger als je 4t. Wichtig war früher 

‚ weil bier biö 1857 der Sundyoll (ſ. Sund) 
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erhoben wurde. Zur Dedung wurde ganz in der 
Nähe auf der Spise einer Landzunge die frühere 
Feſtung Kronborg 1577—85 angelegt und 1688 
—91 erweitert, weldye mit Wällen und breiten Grä: 
ben umgeben ift, ein Zeughaus, Kajematten und 
ein Schloß mit einem Leuchtturm und einer Kapelle 
umfchließt. In der Nähe liegt auch das ehemalige 
königl. Luſtſchloß Marieniyft, welches jekt an 
eine Altiengejellichaft verkauft ijt, und in deſſen 
Garten für das dortige Seebad ein Hotel und viele 
Logierhäufer gebaut find. Etwa 2 km gegen N. 
liegt das jhöneHellebäf(f.d.). H. wird ſchon 1288 
ald Stadt genannt, 1522 von den Lübedern ein: 
genommen und verbrannt, 1535 für Chriftian LI. 
erobert. Die Kronenburg wurde 6. Sept. 1658 von 
den Schweden unter Wrangel erobert, aber 1660 
wieder herausgegeben. 

Helft (Bartholomäus van ber), nächſt Franz 
Hals der größte Porträtmaler der Holländiſchen 
Schule, in Kompofition hiſtor. Porträts dieſem 
aber .bei weiten überlegen, wurde wahrſchein— 
lich zu Harlem 1613 geboren und lebte zu After: 
dam, wo er 1670 aud) jtarb. Eins jeiner ausge: 
zeichnetiten Werte ift die Darftellung des Feſtmahls, 
welches die amſterdamer Bürgergarde ihrem Kom: 
mandanten Wits zur Feier des —— Frie⸗ 
dens gab, ein — Wunder von leder, jchöner 
und naturtreuer Darftellung, lebhaft an van Dyd 
erinnernd. Tiberhaupt herrſcht in allen feinen Wer: 
ten eine großartige Auffafjung und Ausführung; 
nichts Fro tiges, nicht3 Geledtes. Seine Gewänder 
find voll und feine ger ſchön gezeichnet; aud) 
in dem Nebenwerk ahmt er die Ratur bemunderns: 
würdig nad. Ein gleichfalls bedeutendes Gruppen: 
bild ift die Berfammlung der amjterdamer Schüßen 
DET), mouen eine eigenhändige Kopie im Louvre. 
Eins feiner ſchönſten Bilonifje, Borträt eines jungen 
Mannes, befikt die Liechtenitein » Galerie in Wien. 

Helfton, Municipal: und VBarlamentsborough 
in der engl. Grafihaft Cornwall, an der Südküfte, 
15 km im BSW. von Falmouth, zählt (1881) 
3432 E., hat eine Handelsſchule, eine Seewarte 
und Schubfabrilation, und iſt Mittelpunft eines 
ausgedehnten Aderbaus und Bergwerksdiſtrilkts. 
In dem 5 km entfernten Bortheven findet nicht 
unbedeutende Aus: und Einfuhr ftatt. 

Heltai (Kajpar), ungar. Schriftiteller, der fi) 
auf feinen deutihen Drudichriften auch Kaſpar 
Helth nannte, war von ſächſ. Abkunft und zu 
Heltau bei Hermannſtadt (Siebenbürgen) geboren. 
Er ftudierte Theologie in Wittenberg und wurde bei 
feiner Heimtehr (1545) evang. Prediger in Rlaufen: 
burg. Diejes Amt legte er um 1558 nieder und trat 
bald zur Lehre Calvins über, um menige Jahre 
fpäter (1569) dem Socianismus zu folgen. Schon 
im J. 1550 errichtete er in Berbindung mit Georg 
Hofgreff in Klaufenburg eine Druderei, aus der bis 
1597 zahlreiche Werte in deutjcher, lat. und ungar. 
Sprade hervorgingen. H.s — iſt ſeine 
ungar, Bibelüberjegung, die er im Verein mit meh: 
rern Genoſſen in 5 Bänden (1551—62) herausgab. 
Außerdem —** er das «Tripartitum» des Ber: 
‚böczy ins Ungarijche (1571) und verfaßte nad} den 
«Decaden» des Bonfinius eine Chronik von Ungarn 
ee 0; neuefte Ausgabe von E. Toldy, 

ft 1854). Andere zahlreiche Schriften (ein Fabel: 

ud) 1566, ein Gancionale 1574 u. a.) reihen 9. 
unter die er Pfleger der ungar. Litteratur 
im 16. Jahrh. Er ftarb um 1575, 
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Heltan, Induſtriedorf bei Hermannftadt 
(f. d.) in Siebenbürgen. 

Heluäu, Badeort in Ägypten, 23 km füdlid) 
von Kairo, 5 km öjtlidy vom Nil, in der fog. Ara: 
biihen Wüfte, bat Schwefelquellen, weldhe 1871 — 72 
* worden ſind, nachdem Dr. Reil die Anlagen 
chon 1868 begonnen hatte, Sie haben eine Tem: 
peratur von 30° C., enthalten Chlornatrium und 
Chlormagnefium und find reih an Kohlenfäure, 
Schwefelwaſſerſtoff und Stiditoff. bat ein 
großes Hotel, Billen für Badegäſte, ein Badehaus 
mit Inhalationsſaal, eine Trinkquelle, Sandbäder 
in der MWüfte und durch eine fpumpe be: 
wãſſerte Gartenanlagen. Wegen der reinen Wüſten⸗ 
luft ift H. 1874 zu einem Luftturort eingerichtet. 
Eine Waſſerleitung verforgt den Ort mit Nilwaifer 
und eine Eifenbahn verbindet ihn ſeit 1877 mit 
Kairo. Im J. 700 haben pe bie Araber unter 
der Regierung Abd⸗el-Melils den älteften erſten 
bag ag oder Nilometer eingerichtet; der gegenwär: 
tige bei Raudah ift 16 Yahre jünger. 

Seluiren (lat.), ſchlemmen, praflen; davon 
Heluation. 

Helvella L. (Faltenmordel, Lordel), 
Ailagattung aus ber Familie der Discomyceten, 

ie Arten derfelben, von denen etwa 15 in Deutſch⸗ 
land vorfommen, find * fämtlich eßbar. Es 
find meift ziemlich große Pilze mit unregelmäßig 
gelapptem und kugelig angefhwollenem Hute, der 
eine rungelige oder oda Oberfläche befikt. Der 
Stiel ift von bellerer Farbe als der Hut. Daß die 
Sporenihläude enthaltende Hymenium ift über 
ben ganzen Hut ausgebreitet und bat gewöhnlid) 
eine braune oder braunrote, feltener eine gelbliche 
Färbung. Die befanntefte Art ift die Speijelorchel 
oder Steinmordel, auch Hafenmordel genannt, 
H. esculenta Pers. Sie hat einen wachsartigen, 
— aufgetriebenen Hut, der auf einem 2—5 cm 

oben Stiel fit; fie fommt hauptſächlich in Nadel: 
mwäldern vor und ijt einer der beiten Speiſe— 
ſchwämme. ine diefer ähnliche Art, H. suspecta 

rombh., fommt ebenfalls in Nabelwäldern, aber 
weniger häufig vor, E unterfcheidet fi von der 
vorigen durch eine lebhaftere rotbraune Farbe und 
— die gr ——— Beſchaffenheit des Hu: 
tes, ber —— derſelben iſt —— ſuß⸗ 
lich; ſie muß jedenfalls als verdächtig gelten, iſt 
übrigens leicht von der vorigen zu unterſcheiden. 
Die übrigen Arten find größtenteils eßbar, kommen 
aber jeltener vor. (S. Morchella. 

Helvetier (Helvetii), ein großes telt. Volt, 
erfcheint in der Gejchichte pn bei dem Zuge der 
Eimbern und Teutonen, denen I die Tiguriner, 
einer ihrer vier Stämme (pagi), anſchloſſen. Diefe 
brachten dem Heere des röm. Konfuls Lucius Caj: 
fius 107 v. Chr. am Genferfee eine ſchwere Nieder: 
lage bei. Nach dem Untergange der Cimbern und 
Teutonen — die Tiguriner in ihre Heimat zu— 
rüd. Die Wohnſitze der H. (Ager Helvetiorum) 
eritredten fich zu Cäſars Zeiten vom Genferiee 
(Lacus Lemanus) bis zum Bodenjee (Lacus Ve- 
netus oder Brigantinus), von welchem aus bis zum 
Gotthard (Adula mons) ed gegen SD. an Nätien 
grenzte. Gegen ©. ſchieden es die Berner Alpen 
von den Heinen kelt. Bölterjchaften, die das Rhöne: 
thal (Matlis) bewohnten; gegen W. der Jura von 
den Sequanern. Im R. hatten die H. früher jen: 
feit des Rheins aud das ſüdweſtl. Deutichland 
bis zum Main innegehabt, aus welchem fie durch 
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german. Sueven verdrängt worden waren, das aber 
noch fpäterhin die «MWülte» der H. benannt ward. 
Die Abficht, ihr Land, das fie in 12 Städten und 
400 Dörfern bewohnten, zu verlaſſen und fi im 
ſüdweſtl. Gallien ein ergiebigereg Gebiet zu er— 
obern, wurde in ihnen durch Orgetorir, einen ihrer 
Edeln, rege gemacht. Dieſer fand über jeinem 
Streben nad) der Königsherrfchaft den Tod, die 9. 
aber wurden an der Ausführung ihres Plans durch 
Julius Cäfars Sieg bei Bibracte (Autun in Bur: 
gund) 58 v. Chr. gehindert. Das Schlachtfeld iſt 
wahrfheinlid auf der Cbene zwiſchen Jury und 
Euifi:la:Colonne im ND. oder bei St.:Nicolas: 
fous:Charmoy im Süden von Autun zu fuchen. 
Don 368000 Menſchen, darunter 92000 ftreitbare 
Männer, die in Gallien einbrachen, —— 
263000 den H., die übrigen andern benachbarten 
Stämmen an; nur 110000 kehrten in die Heimat 
zurfid,. Nach ihrer Unterwerfung unter die Römer 
gehörten fie zu dem röm. Gallien, feit Auguſtus 
zur Belgica, ſeit der Diocletianiſch-Konſtantiniſchen 
Zeit zu der Provinz; Maxima Sequanorum. Als fie 
70 n.Chr. die Be haft des Brätendenten Vitellius 
nicht anerfennen wollten, wurden fie von dejien 
Unterfeldherrn Cäcina auf dem Bözberge (Mons 
Vocetius) bei dem heutigen Baden (im Aargau) in 
einer —— Schlacht überwunden und erhielten 
erft nad) ſ —— Heimſuchung die Verzeihung des 
Siegers. Röm. Weſen und Leben, von dem zahl: 
reiche, allerorten aufgefundene Altertümer zeugen, 
fanden bei den 9. eine Stätte, namentlich) Feitdem 
43 v. Chr. dur 2. Munatius Plancus die mili: 
täriſch wichtige Colonia Raurica, fpäter Augusta 
Rauricorum (Augjt bei Bafel), gegründet worden, 
an ben Hauptorten Aventicum Obences-Wifflis, 
burg), der Hauptitadt Vindonissa (Windiſch im 
Margau), Julia equestris zu Noviodunum (Nyon 
am Goenferjee), Viviscum (VBevay), Eburodunum 
Yverdun), Salodurum (Solothurn). (Bl. Th. 
Mommſen, «Die Schweiz in röm. Zeit» [Bür. 
1854]). Mit der zweiten Hälfte des 3, Jahrh. be: 
ginnen bie Einfälle der Alamannen (f. d.) in diefen 
Zeil des Römiſchen Reichs, die, wenn auch oft zu: 
rüdgewiejen, doch immer wieder erneuert wurden 
und zu Anfang des 5. Jahrh. mit der Einnahme 
des größten Teils des Landes durch die Alamannen 
endigten, Den füdmweltl. Teil am =. trat 436 
der röm, Feldherr Aëtius an die Burgunder ab, 
die ſich ſpaͤter von da öftlih bis zur Neuß aus: 
dehnten. (S. Schweiz.) 

Helvetifhes Kollegium (Collegium Helve- 
ticum) hieß ein Priefterjeminar, welches der Kar— 
dinal Karl Borromäus zu Mailand begründete, 
um kath. Geiftliche für die Schweiz auszubilden, 

0 — Konfeſſion, ſ. Reformierte 
irche. 

Helvetiſche Konſenſusformel (lat. Formula 
Consensus Ecclesiarum Helveticarum Reforma- 
tarum) beißt die lehte Belenntnisſchrift, welche in 
der reform. Kirche aufgeftellt worden iſt. Die Ver: 
anlajjung dazu war das Auftauchen mancher Ab: 
weihungen von dem zu Dordrecht (1619) feitge: 
tebten Lehrbegriff. Nach langen VBorverbandlungen 
wurde die Formel von Heidenger (f. d.) entworfen, 
von den übrigen Theologen begutachtet und Juni 
1675 von den reform. Kantonen der Schweiz ange: 
nommen. Den jtrengen Geijt der Formel erfennt 
man ſchon aus den brei eriten Kanones, welde be: 
jtimmen, daß bie Heilige Schrift von Gott einge: 
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geben fei nicht bloß nach den Worten, fondern nad) 
den Wörtern, nicht bloß die Konfonanten, jondern 
ang die Votale, und daf Gott dieje Schrift zugleich 
in jo wunderbarer Weije bewahrt habe, daß der 
Zert durch Vergleihung von Handidriften, Über: 
ſehungen u. dgl. nicht verbejjert werden könne. 
Wegen diefer jtarren Orthodorie ift die Formel be; 
reits vor Mitte des 18. Jahrh. thatjächlich in Ab: 
sn. gekommen. 
elvetiſche Republik, Name des nad) der Gr: 
oberung der Schweiz durch Frankreich 11. April 
1798 auf ee Boden errichteten franz. Vaſallen— 
ftaat3, weldper bis 8. Sept. 1814 (Taglakung von 
Zürich) bejtand. 
Helvetifche Wüfte, f. üchtland. 
Delvetind (Claude Adrien), berühmter franz. 
Ebitofoph, aus urſprünglich ſchweiz. Familie, der 
ohn des Jean Claude Adrien H. (geb. 1662, geit. 
1755) und der Enfel des jean Adrien 9. (get. 
20. Febr. 1727), die ſich beide als Ärzte einen Na- 
men erwarben, wurde im jan. 1715 zu Paris ge: 
boren. Er war für das Finanzfach beitimmmt und 
wurde nad) beendigten Studien zu feinem Oheim 
ejhidt, um fich praltiich in dieſem Face auszu— 
ilden. Schon im 23. Jahre erhielt er eine Ge: 
neralpädhterjtelle, die er jedoch wieder aufgab und 
gegen ein Hofamt bei der Königin vertaufchte, ver: 
mochte aber auch in den Zerjtreuungen des Hois 
feine Befriedigung zu finden. Im J. 1751 bei: 
tatete er die ihöne und geiſtvolle Tochter des Gra— 
fen Ligniville, eine Nichte der rau von Graffigny, 
und von nun an lebte er den größten Teil des 
—* auf feinem Landgute Vore, wo er ſich feiner 
amilie, Studien und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
widmete. Cr hob auch den Aderbau auf feinen 
Gütern, ſuchte Induſtrie in Gang zu bringen und 
übte eine ungemeſſene Wohlthätigleit. Im N 1758 
gab er jein berühmtes Wert «De l’esprit» heraus, 
in welhem er alle Thätigleiten des menſchlichen 
Geiftes aus dem Gefühls- oder Auffafiungsver: 
mögen (sensibilite) ableitet und den Beweis zu 
führen jucht, daß der Hebel aller menſchlichen 
Zhätigleit das Bebürfnis der Selbitbefriedigung 
(Vinteret) fei, die Tugend aber nur darin beitche, 
bie eigene Befriedigun dem allgemeinen Wobljein, 
unächſt des engern gejelligen Kreiſes, weiter dann 
er Gemeinde, des Staats, endlich der Menſchheit 
unterzuordnen. Seine Angriffe auf das Beitehende 
in Religion und Politik zogen ungeachtet der Ber: 
—— in welcher er fie vortrug, dem Werle und 
einem Berfafler Verfolgung zu. Das Bud) wurde 
1759 auf {en des —A öffentlich ver: 
brannt, und 9. ſah ſich genötigt, einen förmlichen 
Widerruf a leijten. Grbittert hierüber, machte er 
1764 eine Neife nad) England und ging im \jabre 
darauf nad Deutichland. In Potsdam nahm ihn 
Friedrich IL. mit Auszeichnung auf, obſchon ihm 
Pine wiſſenſchaftlichen Anfichten nicht zufagten. 
Nod in der Fülle jeiner Kraft ſtarb H. 26. Dez. 
1771. Nach feinem Tode gab der Fürſt Balgin 
von ihm noch das Werk «De l’homme, de ses fa- 
cult&s intellectuelles et de son 6ducation» (2 Bde., 
Lond. 1772; deutih von Wichmann, Bresl. 1772) 
ie worin 9. die Gedanken feines Buchs «De 
’esprit» weiter ausgeführt hatte. Unter den Ge— 
fanttausgaben feiner Werte find die beiden von 
1795 in 5 und in 14 Bänden die beiten, ; 
ag (Amalie von), häufig unrichtig Hellvig 
oder Hellwig gefchrieben, geborene Freiin von 
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Imhof, eine talentvolle Schriftitellerin, geb. 16. 
Aug. 1776 zu Weimar, genof auf dem väterlichen 
Gute Mörlad) bei Nürnberg und fpäter in Erlangen 
eine forgfältige Erziehung. Nachdem fie ihren Vater 
verloren, kam fie im 15. Jahre nad) Weimar. Meh— 
rere ihrer Dichtungen wurden von Sciller in den 
«Nufenalmanadi» und das größere Gedicht «Ab: 
ballab und Balfora» in die «Horen» aufgenonmen. 
Bon Goethe und durch Voß' «Luife» über das Weſen 
des Herameters unterrichtet, ſchrieb fie das epiſche 
Gedicht «Die Schweitern von Lesbos» (Heibelb. 
1801; 2. Aufl. 1833). Kurz nad dem Erjcheinen 
desjelben wurde fie zur Hofbame in Weimar ernannt 
und lernte hier 1802 ihren —— Gemahl, 
Karl Gottfried von H., lennen. Erſt nach dem Tode 
ihrer Mutter und eines Bruders folgte ſie ihm mit 
ihren Schweſtern nach Schweden. Ihr Gemahl 
war in ſchwed. Dienſten 1807 zum Generalfeldzeug: 
meilter aufgeftiegen; al3 Bommern 1810 von Schwe: 
den an Preußen abgetreten wurde, trat er als 
Generalmajor in preuß. Dienfte. Nach ihrer Rüd: 
tchr ins Vaterland lebte fie in Heidelberg, dann in 
Tresden, zulektin Berlin, wo fie 17. Dez. 1831 ftarb. 
Unter ihren litterarijchen Arbeiten find nod) zu er: 
wähnen: das Gediht «Die Schweitern von Kor: 
cyra» (Amiterd. u. Lpz. 1812), «Die Tageszeiten » 
Amſterd. 1812), das mit Fouqués Gattin heraus: 
oegebene «Tajchenbuch der Sagen und Legenden» 
(Berl. 1812—13), «Die Sage vom Wolfsbrunnen» 
Heidelb. 1821), «Helene von TZournon» (Berl. 1824) 
und die liberfehung von Tegners «Fridthiofsſaga⸗ 
(Stuttg. 1826; neue Aufl. 1858). 

Selvoetſluis, Stadt in den Niederlanden, 
j. HSellevoetijluis. 

Helye (Elias), eriter ſchweiz. Buchdrucker, 
ftammte au3 dem alten adeligen Geſchlecht der von 
Laufen, geb. gegen 1400, war Chorherr der Kirche des 
Dorfes Beromünfter im Aargau. Die Buchdrucker— 
hunit hat er —23 1466 zu Baſel kennen ge: 
lernt, um welde Zeit er als Syndikus des Stihts 
Münfter an das geijtlihe Gericht dahin abgeiendet 
wurde, um einen Rechtsſtreit für das Stift durd): 
zuführen. Sein eriter Drud war der «Mamo- 
trectus» (eigentlich) «Mammotractus», d, i. Mutter: 
nabrung), ein Lexikon zur Grllärung biblifcher 
Stellen, welder gleichzeitig mit Schöfferö «Mam- 
motractus» in Mainz erſchien. Zwei Jahre fpäter 
folgte da3 «Speculum vitae humanae», fpäter nod) 

ei Werte ohne Angabe des Druds und ohne 
Jahreszahl, die aber, wegen der Gleichheit der 
Typen mit dem «Speculum», ihm zugeichrieben 
werden. 9. jtarb 20. März 1475. Bal. Übi, «Die 
Buhdruderei zu Beromünjter» (Einftedeln 1870), 

Semans (Felicia Dorothea), engl. Dichterin, 
geb. 25. Sept. 1793 zu Liverpool, wo ihr Vater, 
ein Irländer Namens Bromwne, Handels eſchãfte 
trieb. Die romantiſche Umgebung von Gwryrch 
in Norbwales, wo die Jamilie nad) einer verun: 
—— Spekulation in ſtiller Abgeſchiedenheit 

bte, und die brit. Heldenthaten in Kriege auf der 
Pyrenäiſchen Halbinfel wedten ihr poetifches Ta— 
lent. Sie heiratete den Kapitän Hemans, von dem 
fie ſich aber, nachdem fie Mutter von fünf Söhnen 
geworden, trennte. Bereits 1812 gab fie in den 
«Domestic affections» eine Sammlung ihrer lyri— 
ihen Poeſien heraus. Ihr größeres Gedicht «The 
restoration of the works of art in Italy» (1816) 
und ihr «Modern Greece» gewannen den Beifall 
Byrond. Ihre «Tales and historic scenes in 
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verses» (1819) enthalten treffliche Balladen. Mit 
dem Wettgefange «Dartmoor» trug fie den von der 
Royal-Society of Literature 1821 ausgeſehten 
Kampfpreis davon. In ihrem «Forest sanctuary» 
— deutſch von Freiligrath, Stuttg. 1871) ver— 
herrlicht ſie das prot. Märtyrertum. ALS Frucht 
ihres Studiums der ſpan. Sprache und Litteratur 
erfhien ihr «Siege of Valencia, the last Coustan- 
tine, and other poems» (1823), während man ihrer 
Vorliebe für die deutiche Pitteratur die «Songs of 
Cid» und «The lays of many lands» verdantt. 
Körners Dichterleben und Heldentod feierte fie in 
ihrem Gedichte «Koerner and his sister». Reli— 
giöſe Voefien find die «Songs of the affections» 
(1830), «Scenes and hymns of life, and other 
religious poems» (1834), «Hymns on the works of 
nature» (1833) und «Hymns for childhood» (1834.* 
In den «Records of women» (1828) ſchilderte ſte⸗ 
weibliche Charaktere und webte ihre perſönlichen 
Schickſale mit ein. Sie fta 
dem Landgute Redesdale,bei Dublin, Unter den‘ 
nn Ausgaben ihrer Gedichte ift hervor: 
zubeben die von Roſſetti (Lond. 1873). 

Heman, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
pfalz, Bezirksamt Parsberg, im Fränliſchen Jura, 
in 508 m Höhe, 24 km im WNW, von Negensburg, 
zählt (1880) 1596 faft nur kath. G., iſt gene 
Amtsgerichts, hat ein Schloß, eine große Wafler: 
leitung und Bierbrauereien. 
ae (althochdeutjch hemidi, von heman, be: 

en, bekleiden; frz. chemise; engl. shirt, smock, 
shift) war urjprünglich die Bezeihnung für Bellei: 
dung, Hülle, Kleid überhaupt, dann insbejondere 
für ein weites, meift vorn teilweis offenes Kleid, 
wie Banzer:, Chor:, Zubrmannshemd u. dgl. Jetzt 
verjteht man unter Hemd im engern Sinne eine 
weite, meift unmittelbar auf den Leib getragene 
Bekleidung, zu deren Heritellung befonders Leinen, 
Baumwolle, Shirting, Dowlas, das eg 
—— ergeſtellte ſog. hemdentuch, Wolle, 
ba Flanell, und zuweilen aud) Seide dient, Die 

nfertigung der 9. erfolgt jest fait allgemein im 
Mege der Großinduftrie auf Nähmaſchinen, als 
welche befonders die Wheeler u. Wilſon-Maſchinen 
Verwendung finden. Hauptfabrifationsort für 9. 
it in Deutihland Bielefeld. Nachthemden erhal: 
ten einen etwas andern — als die bei Tage 
getragenen. Die feinern Männerhemden (Ober: 
hemden) haben auf der Brujt einen gewöhnlid) 
aus bejjerm Leinen bergeitellten Einſatz, der ent: 
weder jchlicht oder mit Falten oder Stiderei ver: 
fehen ift. Die Einfäpe pflegt man in bejondern Ya: 
brifen und zwar auf ve % diefem Zıved ton: 
fteuierten Wheeler u. Wilſon-NRähmaſchinen anzu: 
fertigen; als Hauptbezugsquelle für die gefticdten 
Einjäse ailt Plauen im Bogtlande. Der Numpr: 
teil der — wird aus dem Border: und 
Nüdenteil_zufammengefekt, In dem Borderteil 
wird zuerft der Einſaß eingefteppt; dann werden 
bie beiden Teile mittelö der jog. Vaſſen, welche die 
Schulter: oder Nadenjtüde bilden, verbunden. Tie 
Sirmel erhalten meiſt einen feilförmigen Längsein: 
fat (Spiele oder Zwidel) und werden an Ihrem 
untern Ende mit einen Bändchen oder Queder, 
jeltener mit einer Manſchette verjehen. Auch die 
Kragen werden jebt nur noch felten direft an den 
Halsteil der Dberhembden genäht. Frauenhemden 
erhalten kurze Ärmel und werden oft in reidjiter 
Weiſe mit Stidereien verziert. Wollene Hemden, 
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die fonit faft nur für Kranke üblih waren, wer: 
den in neuerer Zeit, hauptſächlich feitdem Pro: 
fefior Jäger in Stuttgart hierfür Propaganda 
macht, viel getragen. j 
Hemdförmige Oberkleider fommen bereits 
bei den vornehmen Agyptern des Altertums vor, 
und zwar fowohl bei den Männern wie Frauen; 
bei den vorderafiat. Völtern, namentlich den Chal: 
däern und Afiyrern, waren fie Schon rad das eigent: 
lihe Nationallleid. Auch die Perſer, Hebräer, Klein: 
afiaten zc. trugen ähnlicde Gewänder. Desgleichen 
ericheinen die Unterkleider der Griechen, Etrusler 
und Römer hemdartig. Im 11. Jahrh. war bei den 
Kulturvöltern des mittlern Europa das 9. wie die 
Hoje bei dem vornehmern Manne vom Anjtand 
durchaus geboten; das niedere Volk trug nur einen 
funzen Rod ohne H. mit oder ohne Beinbelleidung. 
1.12. Jahrh. erſcheint es ald vornehmftes Unter: 
tleid (Nider-wät over Nider-Kleid, Hemede), ge: 


- . twöhglich vom Leinwand, nad Art der Tunila vorn 
* gefchlofien und fugzärmelig. Aus der fittenlojern 


eit des 13. Jahrh. wird erzäblt, der Stoff fei jo 
dünn geweien, dab man bie Weiße der Haut habe 
—— gr Indeſſen übernimmt e3 
auch die Rolle des Rods und es wird aud) diefer 
durch den Ausdrud bezeichnet. Im 16. Jahrh. 
wädlt das H. gegen den Hals herauf und umgibt 
ihn mit einem Eleinen Stragen. Der obere Rand 
wurde durch einen breiten, in Gold, Silber und 
Seide geitidten Saum gebildet; Dainen fchenkten 
ſolche kojtbare Arbeiten an Freunde und Verwandte. 
In den Lurusgefegen jener Zeit wird der damit ge: 
triebene Aufwand wiederholt eingefchränft. Später 
kommt vielfad der Spisenbefab in Aufnahme, der 
eine gleiche Entfaltung ug Mode geitattet. 

Hemel:Hempftead, Warktitadt in der engl. 
Grafihaft Hertford, 37 km im NW. von London, 
24 kın von der Nordmeiteifenbahn, bejteht aus 
einer 0,3 km langen Straße mit (1881) 9064 E. 
und hat Strohfledterei, Bapierfabrilation, Eiſen— 
gieberei, Brauereien, Gerbereien und bedeutenden 
Getreidehandel. 

Hemelingen, Dorf in der preuß. Provinz Han: 
nover, Landdroſtei Stade, Kreis Verden, Amt 
Adim, unweit rechts der Weſer, 6 km im SO, von 
Bremen, Station der Linie Wanne:Haltern:Bremen 
der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 2851 
meiſt prot, E. und hat etwa 30 Cigarrenfabrifen, 
welche fürbremer Firmen arbeiten, zwei Brauereien, 
fünf Biegeleien, eine mechan. Spinnerei, Eijen: 
gießerei, Glodengieberei, Fabrikation von Mafchi- 
nen, Silberwaren, Dadypappen und Kiſten. 

Hemöra (grch.), der ald Göttin perfonifizierte 
Tag, war nad) Hefiod eine Tochter des Erebus (f.d.) 
und der Nyr und eine Schweiter des Üther. 

Hemeralopie (grch.), Nacht: oder Schnee; 
blindheit, it eine Anomalie der Sehfunftionen, 
infolge deren die befallenen Augen bei herabgejehter 
Beleuchtung, in der Dämmerung oder nachts auf: 
fallend jchledhter als gefunde Augen, oder auch gar 
nicht fehen, während ihr Sehvermögen bei guter 
TZagesbeleuhtung ein volllommen normales oder 
doch ein verhältnismäßig gutes ift, und hat ihren 
Grund in einer berabgefegten Empfindlichkeit der 
Nephaut gegen Licht (torpor retinae), Die 2 it 
häufig die Folge einer überblendung der Nephaut, 
befällt ganz gejunde Augen, wenn dieje —— Zeit 
ohne genügenden Schuß einer ſehr grellen Beleuch— 
rung ausgeſeht werden, namentlid wenn bie be- 
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treffenden Individuen fich in einem mangelhaften 
Grnährungszuftande befinden. Längerer Aufenthalt 
in Gletfhergebirgen, auf Schnee: und Gisfelvern, an 
oder auf der fpiegelnden Meeresfläche oder einen 
von der Sonne grell beſchienenen hellen Boden 
bringt die Gefahr der Erkrankung mit ji, die daher 
befonders Alpen: oder Polarreifende, Schiffsmann: 
ſchaften u. ſ. w. befällt und dann leicht einen epi: 
demischen Charakter annimmt. Die Krankheit heilt 
leicht bei fräftigender Ernährung durch einen mehr: 
wöchentlichen Aufenthalt in dunleln Näumen, in 
denen die überblendete Neßhaut ihre Empfindlichteit 
für geringere Lichtquantitäten wiedergewinnt, in 
ähnlicher Weiſe, wie ein gefundes, aus dem Hellen 
ins Dunkle gebradhtes Auge im Anfang nichts er: 
fennt und fi erft allmählıd orientiert. 

Eine zweite Form der Nachtblindheit findet ihre 
Begründung in gewifjen kranthaften anatom, Ver: 
änderungen de3 innern Auges, zu denen allermeiit 
eine angeborene Prädispofition vorliegt und deren 
bauptfädlichjte darin bejteht, daß die Wandungen 
der Nephautgefähe zu did, die Lumina der leptern 
fehr eng find und daß fomit die nu Ernährung der 
dem Sehen direlt dienenden Nephaut bejtimmte 
Blutmenge eine anomal geringe und unzureichende 
it. Der Torpor der an ift dann der dırelte 
Ausdrud einer mangelhaften Ernährung derfelben, 
welche, pen die äquatorialen Teile der Nephaut 
betrejiend, fchließlich, meiſt unter gleichzeitig auf: 
tretender Bildung eines ſchwarzen Pigments in 
ihrem Gewebe, zu volllommener, u auf den 
Sehnerven felbit ſich eritredender Atrophie aus: 
artet (getigerte Nephaut, Bigmentamauroje). Dieje 
Art der 9. ift mithin als Prodromalphaſe einer 
war nur jehr langſam fich entwidelnden, body aber 
| ließlih unfehlbar eintretenden unheilbaren Gr: 
blindung von ſchwerſter Bedeutung. Charakterijtiich 
ür diefe Form ift in funktioneller Beziehung die 
chon in den Anfangsjtadien nahmweisbare, immer 
mehr zunehmende Verengerung der Gefichtsfelder, 
welche die Orientierung der Kranken, auch während 
fie central noch gut ſehen, fehr erihiwert. Wie die 
—— Taubſtummheit, fo wird dieſes Leiden, 
we ; ſtets beide Augen befällt, ziemlich häufig 
bei Individuen getroffen, welche aus Ehen von 
Blutsverwandten entiprofien find, und nicht jelten 
finden fid) bei denſelben beide Leiden gleichzeitig vor. 
Endlich fommt, jedenfalls am felteniten, eine dritte 
Art von H. vor, welde angeboren it, auf erfenn: 
baren franfhaften anatom. Veränderungen nicht be: 
rubt, mit Geſichtsfeldbeſchränlungen nicht verbun: 
den ift und ebenjo wenig in wahre Sehſchwäche oder 
Grblindung ausartet, 

Hcemerobiden, eine Familie der Nepflügler, 
zu der auch die ——— (j. d.) gehören. 

Hemerooallis, Zaglilie, zu den Liliaceen, 
und zwar zur Abteilung der Asphodeleae gehörige 
Gattung, weldde aber nach Juſſien mit einigen an: 
dern Gattungen die Familie der Hemerocallideae 
bildet. Sie umfaßt perennierende Pflanzen der 

—— Striche Europas und Aſiens mit knol— 
igem oder zwiebeligem an a langen, jchmalen, 
gelielten Blättern und blattlofen Stengeln, welche 
eine Doldentraube jhöner Blumen tragen, Die fich 
nur dadurd von denen der Lilien unterjcheiden, 
daß die jechd Blumenblätter am Grunde zu einer 
furzen, den — umſchließenden Röhre 
verwachſen ſind. Mehrere Arten ſind ſchon ſeit 
langen Jahren in den Gärten beliebt, fo H. 
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flava mit fehr. wohlriechenden orangegelben Blu: 
men im Mai und Juni, H. fulva mit bräunlich⸗ 
orangeroten, geruchlofen Blumen im Juni und 
graminea mit feinen Blättern und gröbern gelben, 
angenehm duftenden Blumen. Noch N ger ift H. 
Middendorffiana, die fibirifche Taglilie, mit einer 
viel reihern Doldentraube großer olögelber Blu: 
men, deren fich während —— Seit ya zwei 
bis drei zugleich öffnen. In reihem Boden und 
von Zeit zu Zeit etwas begofien, —— dieſelbe im 
zum zweiten mal im 

—— ( — & 
— Griechen Schnellläu er, welche als Eboten 

— 


——— Fe ce der —E 


Semi... (en , —— dem lat. semi), 
bald, häufig in Zufammenfegungen vorkommend. 
Hemianopie (6. Halbfehen (weniger pai: 
ſend auch — — iſt eine Störung 
des Sehvermögens, bei weldyer auf beiden Augen 
innerhalb einer Hälfte beö Gefichtäfeldes nicht ges 
jehen wird, weil die der Lage nad) Lorrejpondieren: 
den Rezhauthälften gelähmt fund, und i n. begründet 
in der eigentümlichen Verteilung nfajern 
in den ten. Bei allen —A naͤmlich 
—— ch in jeder Gehirnhälfte die für —* Netz⸗ 
ten Nervenfaſern an der Schädelbaſis 
zu einem —— (tractus opticus) und treten 
die beiden Traftus, nad vorn hin onvergierend, zu 
einer Kreuzung (chiasma nervorum opticorum) 
—— aus deren vorderm Teile die beiden Seb: 
nerven en 1 gen. Dieſe Kreuzung ift jedoch nicht 
bei allen Wirbeltieren eine vollitänbige, fondern 
en Menſchen und denjenigen Tieren, die für beide 
— liches Gefichtäfeld befigen, 
—* pa bireuzung (semidecussatio), 
indem ſich innerhalb der Kreuzungsitelle jeder Trat: 
tus in ein gefreuztes und ein ner Bündel 
ipaltet. Das ungefreuzte Bündel des linken Seb: 
—* geht an der Außenſeite des linken Sehnerven 
sur linken Hälfte der linken Netzhaut, während ſein 
getreuztes Bündel an der —— eite des rechten 
Sehnerven zur linten Hälfte ten Netzhaut ver: 
—— * in gleicher ae verjorgt das ungefreugte 
Bündel deö rechten Traltus die rechte Hälfte der 
— und fein getreu ge. Bündel die rechte Hälfte 
der u. — t. G. Tafel: Das Auge des 
Menſch ig. 4 und 6.) Trifft nun z. B. eine 
— —2 — Geſchwulſtbildung u. i. w.) 
ober die centralen Hirnteile 
jern bezieht, jo erlischt auf 
tigfeit der Tinten —— 


von denen er * 
beiden Augen * x 


Fender d.h. dad Sehvermögen der rechten Geſichts⸗ 
elohälite, f ‚ bei geradeaus gerichtetem Blicke 
alle rechts vom Firierpunfte gelegenen Objelte nicht 
gejehen werden (rechtsſeitige Homonyme oder 
gleihnamige H.), während bei Funktionsſtörung 
des rechten Traltus infolge der Lahmung beider 


en Neßhauthälften beide linken Gefichtäfeld: 
en erblinden (lintöjeitige homonyme 9.). 
Kit dagegen das Leitungshindernis hinter dem 
Chiasma, in dem Wintel zwiſchen beiden Sebfträn: 
gen, oder vor dem Chiasma, zwijchen den beiden 
— ſo trifft die Lähmung die beiden ge: 
Ar die innern Netzhauthälften beider 

enden Bündel, und dem entiprechend 

ige vrjr bie f hläfenwärts gelegenen Hälften 
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beider Gefichtsfelder (temporale H.). In feltes 
> Fällen und bei komplizierten Prozeſſen in den 
treffenben Hirn: oder Nervenpartien fommt es 
— daß die naſenwärts gelegenen oder obern oder 
untern Hälften beider AH fehlen. Ein 
nur vorübergehende3 An Minuten bis eine 
halbe Stunde se Halbfehen, auf einem 
— beiden Augen, jedoch mehr in atypiicher und 
felnder —— eigt ſich bei temporären Ano: 
alien der Blutcirku an in der Nekhaut und ben 
Peer en Teilen des Gefichtöfinnes, alfo nament: 
lich bei hyſteriſchen Auftänden, befonders aber bei 
einer die Migräneanfälle häufig einleitenden oder 
leitenden Sebftörung, die man wegen der da— 
bei oft ——— fubjettiven Lichterjcheinungen 
Slimmerflotom nennt. 
DHemianthröp ar) „Halbmenſch, ein Menſch 
in —— em Zuſtande. 
emicephälus (grch.), auch als Halbkopf 
Katzen- oder Krötenkopf, Alranie o er 
Anencephalie bezeichnet, — nicht le⸗ 
bensfähige Mißbildung des menſqhi ichen und tieris 
fchen Körpers, bei welcher Schädellapfel und Ge: 
birn fehlen und ber ganze Kopf nur aus dem Ge: 
ſichtsteil befte feht, lommt während der Fötalzeit 
durch chroniſche Entzündung des fog. Medullar: 
* 13, d. i. ber embryonalen Sirnanlage, zu & zu Stande 
nd {lin der Regel mit Spaltung der Wirbeljäule 
ir angel des Rüdenmarf3 verbunden. 
Hemichkel (grch.), Halbkreis; hemicykliſch, 
balbkreisförmig. 
Demi ne ober — — keit nennt man, 
im Gegenſatz zur Holoẽdrie —F ollflächigkeit, das 
gefeßmäßige Auftreten einer Kryftallform mit nur 
— halben Flachenzahl. Vielfach zeigt es ſich, 
daß eine Kryjtallform zwar ihre Flächen in genau 
derjelben Lage befist wie eine andere, aber dieje 
Flächen nur in der halben Anzabl aufiweift, weshalb 
man von ber einen (holoẽdriſchen) Form auf die 
andere (hemiẽdriſche) gelangt, wenn man die iym: 
metrifch verteilte Hälfte ihrer Flächen verichwinden 
läßt, wobei die übrigbleibende Hälfte für ſich eine 
geichlofiene, von untereinander gleichen Flächen be: 
nzte Gejtalt bildet. So liefert das Oltaẽder bei 
Se das Tetraöder, das Tetrafisheraöder erzeugt 
das Bentagondodelaver, bie beragonale Proto⸗ 
pyramide das Rhomboeder. Dabei kann es ver: 
ſchiedene Modalitäten der H. geben, je nachdem 
—* — oder A eine andere Meife die Aus: 
hl der zum Verſchwinden beitimmten Hälfte der 
ale € eat if Aus dem Herakisoltaẽder ent: 
jtehen s zwei abweichenden Modalitäten 
der 9. Sinerfeits as Tetratisheradder, andererſeits 
das Dyalisdodeladver. Doc muß bemerkt werden, 
daß bloß bei einer Anzahl von Kryitallformen die 
9. die —* e Ausbildung von nur der Hälfte 
der Flächen im ( fol e bat, Wenn andere For: 
men, 3. B. der Würfel, von der H. erfaht werden, 
fo bleibt deſſen von fechẽ gleichen Quadraten um: 
ſchloſſene Geſtalt als ſolche beſtehen. Hier äußert 
ſich daher die H. nicht morphologiſch, ſondern ledig— 
lich in der Weiſe, daß die Raͤume zwiſchen den 
Hauptſchnitten, welche äußerlich alle gleich erichei: 
nen, doch phy italif nur abwechſelnd gleich ſind: 
die acht Eden des hemiedriſchen Mürfeld jfimmen 
in phyfitalifcher Hinficht bloß abwechſelnd überein. 
Man kann alfo die H. als die ng Wenn bezeich: 
nen, daß die Räume zwifchen den Hauptichnitten — 
die Niryitallräume — entweder in morphologiſcher 
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oder in A Hinfiht bloß abwechſelnd gleich 
find, wobei die Berteilung ber gleihen Räume ganz 
regelmäßig ift. Es ift einleudhtend, daß bei jeder 9. 
zwei hbemiedrifche Formen entftehen müfjen, welde 
fich gegenfeitig zur holoedrifhen Stammmform er: 
gänzen, daher fie fomplementäre Formen, oder 
aud), weil fie bei völliger Ähnlichkeit einen Gegen: 
ſaß in der Stellung zeigen, Gegenkörper genannt 
worden find. In der Natur findet eine ftrenge 
Scheidung zwifchen holoẽdriſchen und hemiedrifchen 
Formen fait, indem eine und diefelbe, al3 Mine: 
talart auftretende chem. Subſtanz entweder nur 
holoẽdriſch oder nur hemiedrifh, und im lehtern 
alle auch nur in einer beftimmten Modalität der 
. kriftallifiert. 
Hemiglobuß (grih.:lat.), Halbkugel. 
Hemimorphie ober Demimsrphiämus 
nennt man nad) dem Vorgange von Breithaupt bie 
(nicht mit der Hemiedrie zu verwechjelnde) Erichei: 
nung, daß Kryitalle, welche nicht dem regulären 
Syitem angehören, an den entgegengejeßten Enben 
einer ae 6 gewöhnlich der Hauptachſe 
oder Vertitalachie, gejekmäßig durch die Flächen ganz 
verjchiedener Formen begrenzt werden. Diefe or: 
men find daher entweder nur mit ihrer obern oder 
mit ihrer untern Hälfte ausgebildet. Gin Beifpiel 


liefert das bier abgebildete Kiejelzinterz; Fig.1 
jeigt oben ſis 
ER und Makrodoma, 


unten eine Pyra— 
mide; in ig. 2 er: 
einen oben zwei 
akrodomen, jwei 
Brachydomen und 
bie Baſis, unten 
Big. 1. ebenfall3 nur eine 
Pyramide. Auch 
bie Kryftalle des Turmalins find ausgezeichnet 
nie indem fie an den beiden Enden der 
rtikalachſe ganz abweichende Rhomboẽder, oder 
an dem einen (obern) Ende Rhomboẽder, an dem 
andern (untern) die Geradendfläche aufweiſen. 
Die H. findet fid) auch bisweilen an den Kryitallen 
des Struvit und Wulfenit, unter den künſtlich dar: 
— Subſtanzen an denen des Jodſuccinimid, 
olylphenylleton, Reſorcin und Quercit. Die Er: 
ſcheinung gewinnt deshalb ein doppeltes Intereſſe, 
weil die meiſten hemimorphen Kryſtalle zugleich die 
Eigenſchaft beſihen, durch Erwärmung polarelek— 
triſch zu werden, d. h. an den entgegengeſetzten, 
ormell verſchieden ausgebildeten Enden gleichzeitig 
je entgegengeſeßten Gleftricitäten iu entwideln. 
Hemimorphit, joviel wie Galmei. 
Himine, Getreidemaß, ſ. Emine. 
Hemiopie (gr), |. Hemianopie. 
Hemiplegie (geh), Halblähmung oder. Halb: 
feitige Lähmung, meift Folge des Gehirnſchlag— 
fluſſes. (S. Schlagfluß.) 
Semipriémen nennt man die beiden ungleich: 
wertigen ——— welche bei den Kryſtallen 
des trillinen Syſtems zu einem vierſeitigen verti— 
lalen Prisma verbunden find; Hemipyramiden 
diejenigen beiden ungleihwertigen vierzähligen 
Blächentomplere, welche ich zur Pyramide des mo: 
nollinen Kenftallioftems fombinieren., 
8 (Hemiptera), ſ. Halbflügler. 





Fig. 2. 


Semiſphäre, ſ. Halbkugel. 
Semiſphären des Gehirns, ſ. u. Gehirn, 
Bd. VII, S. 661°, 


Hemiglobus — Hemmung 


HSemiſtichion (grch.), Halbvers. 

Semitropie, ſ. unter Kryſtall. 

Semling wurde früher fälſchlich der Maler Hans 
Memling (f. d.) genannt. 

ee pe amerif. Tanninertraft, ein 
Gerbmaterial, welches aus der Rinde der in Nord: 
amerifa einheimiihen Hemlodstanne und Scier: 
lingstanne dargeftellt wird und als Erſatz ber 
Eichenlohe dienen joll. Es bildet eine braune, 
firupartige Fluſſigleit, die nad) einer Analyje von 
Nepler 14,3 m. Gerbitoff, im übrigen Wafler 
und wertloje Materie enthält. — 

Bemlockleder, ein Leder, welches mit Hilfe des 
aus ber Rinde ber Scierlingstanne (Hemlodrinde) 
—— Hemlodertralts bereitet wird. (S. unter 

ederfabrilation.) 

Hemlodrinde, die in der Lederfabritation (ſ. d.) 
verwendete Rinde der Schierlingätanne. 

Hemlod: oder Schierlingdtanne, f. unter 
Tanne. 

Hemming (Nilol,), hervorragender evang. 
Theolog Dänemarks, geb. 1513 auf der Inſel Laa- 
land, gehörte auf der Univerjität Wittenberg_zu 
ben eifrigiten Schülern Melanchthons. In die Hei: 
mat zurüdgelehrt, wirkte er zunächſt ald Haus: 
lehrer, ward dann Prediger an der Heiligengeiit: 
firhe in Kopenhagen, jpäter Brofeflor der gried). 
und hebr. Sprache, 1557 Profeſſor der Theologie 
an ber dortigen Univerfität. Bon ben eifrigen 
Qutberanern heftig angefeindet, wurde H. 1579 jei: 
ner Stellung an der Univerfität entjeßt und mit 
einem Kanonikat am Dom zu Roeskilde bedadıt. 

ier ftarb er 23. Mai 1600. Seine Schriften ver: 

reiten fich über faſt alle theol. Disciplinen. 

Hemmingftedt, Dorf_in ber preuß. Provinz 
Schlesmwig:Holftein, Kreis Süderdithmarſchen, 8km 
nördlih von Meldorf ,‚ am Rande des Marjch: 
landes, zählt (1880) 531 €. Bei H. an einer Stelle, 
die im Vollsmunde Dufenbümelswarf hieß, erlitt 
König Johann 17. Febr. 1500 eine ſchwere Nieder: 
lage durch die en unter Wolf Iſebrand. 

Hemmfette (frj. chaine d’enrayage, engl. 
drag-chain), eine Kette, welde durch die Speichen 
und um bie Achſe eines Wagenrades geihlungen 
wird, um eine Fortbewegung desjelben zu verhin: 
dern oder weni itena aufzubalten, 

Hemmfchuh oder Nadichuh (frj. sabot d’en- 
rayage, engl. skid-shoe), ein hölzerner oder eijerner 
Klotz, der, ähnlich einer Bremfe (ſ. d.), mittels einer 
Schraube gegen die Laufflädhe der Räder eines 
Magens gedrüdt wird, um —— zum Stillſtand 
bringen oder den Lauf desſelben, beſonders bei 

em Bergabfahren, zu hemmen (aufzuhalten) ; früber 
beitand der H. in einer ſchuhähnlichen —5— 
oder eiſernen Rinne, welche beim Bergabfahren 
unter das eine Hinterrad geſchoben und dort mittels 
einer Kette befeſtigt wurde. 

Hemmung oder Chappement (frj. échappe- 
ment, engl. escapement), bei Ihren diejenige Bor: 
Ben: durch melde der Gang derjelben zum 

wed der Regulierung in Meinen, gleichmäßigen 

ntervallen unterbrochen wird. (S. unter Ihren: 
abrilation.) oe 

Hemmung, inder Physiologie die Unter: 
bredung gewiſſer Bewegungen und vegetativer 
Borgänge durch die Thätigleit beftinnmter Nerven, 
der 1 Hemmungdnerven, weldye bei ihrer 
Reizung nicht wie die übrigen centrifugalen Ner: 
ven die von ihnen verforgten Organe zur Thätigkeit 


Hemmungsbildung — Hendel von Donnersmard 


anregen, fondern gerade im Gegenteil die Thä— 
tigfeit der legtern verringern ober jelbft ganz uns 
terbrehen. Dies gejchieht aber durch die Vermit: 
telung eigentümlicher nervöjer Werkjeuge, welche 
teils im Rückenmark, teil im verlängerten Mart 
des Gehirns gelegen find und ald Hemmungss 
centren bezeichnet werden. Am genaueiten er: 
foriht und am leichtejten zu demonftrieren find die 
Hemmungserfcheinungen am Herzen. Durchſchnei— 
det man einem Hund oder Kaninchen am Halje den 
zehnten Gebirnnerven oder Vagus und reizt hier: 
auf den peripheren Nervenitumpf vermittelt eines 
unterbrochenen eleltriſchen Strom3, jo nimmt die 
Zahl der Herzihläge nicht nur fehr beträchtlich ab, 
ſondern es kann auch die Herzthätigkeit bis nad 
Siftierung der Nervenreizung volljtändig unter: 
broden werben, während die einfache Durchſchnei— 
dung des Bagus —* gleichzeitige elettriiche Rei: 
zung die Herzthätigfeit bejchleunigt, woraus ber: 
vorgeht, dab der Vagus einen die Herzaftion 
verlangiamenden Einfluß ausübt und fomit ein 
ausgejprochener Hemmungsnerv für das Herz iſt. 
Ebenio ift der große Cingeweidenero (nervus 
splanchnicus major), welder von den Bruftgang: 
lien des Sympathicus entipringt, zu den Gem: 
mungsnerven zu zählen, denn jeine Reizung hebt 
die wurmförmigen Bewegungen des Darm auf. 
Auch bei der Abjonderung der Drüjen und andern 
veretativen Prozeſſen ſpielen hemmende Nerven 
vielfach eine bedeutſame Rolle, die aber freilich im 
einzelnen erſt noch genauer zu erforſchen iſt. 
Hemmmungsbildung, jede Mißbildung, welche 
dadurch zu Stande kommt, daß der Embryo und 
feine Organe auf einer frühern Stufe der Entwicke— 
lung jtehen blieben. (S. Mißbildung.) 
Hemmovorrichtung, ſoviel wie Bremfe (f. b.). 
Hemprich (Friedr. Wild), Naturforicher,, |. 
unter Ehrenberg. , „I. Emefa. 
Hemd, Hauptort eines Liwa im Bilajet Syrien, 
Demiterhui® (Tiberius), ausgezeichneter hol: 
länd. Philolog, geb. 9. Jan. (nad) andern ne 
1635 zu Groningen, wurde von feinem Vater, 
einem Arzte, vorbereitet, ſodaß er ſchon im 14. 
Sabre die Univerfität feiner Vaterſtadt bejuchen 
tonnte, wo er vorzüglid Mathematik ftudierte. 
Ginige Jahre — ging er nach Leiden, um die 
Handſchriften der dortigen Univerfität&bibliotbet 
zu ordnen, und erhielt 1704 die Profeſſur der 
Mathematik und Dei ie zu Amfterdam, dann 
1717 die der griech. Sprade zu Franeler, welche er 
aber erit 1720 antrat. Er wurde 1740 als Lehrer 
der grieh. Sprache und der Geſchichte nach Leiden 
berufen, wo er 7. April 1766 jtarb. Mit Hecht 
betrachtet man ihn als das vollendete Muſter eines 
ehten Humanilten. Das Studium der griech. 
Sprade förderte es, indem er derfelben nad den 
Ihwaden Vorarbeiten von J. Scaliger und Sau: 
maije zuerſt eine wiſſenſchaftliche Grundlage gab 
und jo der Stifter einer eigenen Schule wurde, aus 
welcher Rubnten und Baldenaer als feine berühm: 
teten Schüler hervorgingen. Seine Hauptwerte 
find die Ausgabe des «Onomasticon» von Pollur 
(2 Bde., Amiterd. 1706), die auserwählten Ge: 
ſprãche des Lucian (Amjterd. 1708 u. 1732) und 
der «Plutus» des Ariftophanes (Harlingen 1744; ver: 
mebrter Abdrud von Schäfer, Lpz. 1811). Ein 
trefflihes Bild jeines Lebens und Wirkens gibt 
Rubnten in dem « Klogium Hemsterhusii» (Leid. 
1768 u. 1759), weldes in Teutichland von Linde: 
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mann in ben «Vitae duumvirorum T. Hemster- 
husii et D. Ruhnkenii» (2p3. 1822) u. a. von neuem 
herausgegeben wurde. 

Sein Sohn, Franz H., bekannt als Kunit: 
fenner und pbilof. Schriftiteller, geb. 1722 in Gro- 
ningen, befleivete, nachdem er in Leiden und im 
Haag erg ey Zeit privatifiert, die Stelle eines erſten 
Commis bei der Staatäfanzlei der Vereinigten Nie: 
derlande und ftarb im Haag 1790, Gr widmete fid) 
beſonders dem Studium der alten Philoſophie, na— 
mentlich der Sokratiſchen, fuchte auch den durch Rode 
verbreiteten Senjualismus weiter auszubilden und 
auf populäre Weife darzuftellen. Zu feinen äjtheti: 
ſchen und archäol. Schriften gehören die «Lettre sur 
la sculpture» (Haag 1769) und bie «Lettre sur une 
pierre antique». Der Religiongphilofophie find 
der Dialog «Aristee, ou de la divinitös (1779) und 
die «Lettre de Dioclös & Diotime sur l’athöisme» 
(1785) gewidmet. Außerdem fchrieb er «Sur les 
desirs», «Sur l’homme et ses rapports», «Simon, 
ou des facult&s de l’ämen», die Dialogen «Alexis, 
ou de l’äge d’or» (1787) und «Sophyle, ou de la 
philosophie» (1778). Seine fämtiihen Schriften 
gab Janſen 1792 heraus; ſchon vorher waren die 
widhtigern ald «Vermiſchte philof. Schriften des 
Franz 9.» (3 Tle., SR 1792) erfchienen. Die 
neuefte Ausgabe derjelben bejorgte Meyboom 
(3 Bde,, Leeumwarden 1846—50). Bol. Gruder, 
«Francois H., sa vie et ses @uvres» (ar. 1866). 

Hen (gr. Ev), eins; Ev xat xäv (Hen kai pän), 
eins und alles, 

Henade (grdh.), ſoviel wie Monabe (f. d.). 

Denares, lub in den fpan. Provinzen Gua: 
dalajara und Madrid Neucaftiliens, entipringt in 
ber Sierra Miniftra nördlich von dem Paſſe, durch 
welden die Eifenbahn von Madrid nad) Saragoſſa 
in das Thal des Yalon führt, fließt nah Südweſten 
neben ber Eiſenbahn an Siguenza, Guadalajara, 
Alcalä de Henares vorüber und mündet nad) einen 
Laufe von 150 km bei Mejorada del Campo in den 
yerama, einen rechtäfeitigen Zufluß des Tajo. Der 

. Speift den Henaresfanal in der Umgegend von 
Humänes, zwiihen Jadragun und Guadalajara; 
mittel3 eines gewaltigen Damımes, der ihn fperrt, 
und 5 Scleufen gibt er dem 45 km langen fa: 
nale das Waſſer, welches 12000 ha Landes im 
Thale von Guadalajara und Alcala befruchtet. 

Hende (Karl Ludw.), Aſtronom, geb. 8. April 
1793 zu Driefen in der Altmark, machte als frei: 
williger Jäger die Freiheitsfriege mit und wurde 
bei Lügen verwundet. Später war er an verichie: 
denen Orten ala Bojtbeamter, zuletzt als Bojtmeijter 

u Friedeberg in der Neumark thätig. Nachdem er 
Kiss Abſchied genommen, widmete er fi) in Drie: 
fen der Aſtronomie, wurde der Entdeder zweier Hei: 
ner Planeten, der Aiträa (1845) und Hebe (1847), 
und lieferte eine der berliner alademijchen Stern: 
farten. 9. ftarb 21. Sept. 1866 zu Marienwerder. 

Hendel von Donnerdmard, ein altes, in 
Schleſien anſäſſiges Grafengeſchlecht, welches ſei— 
nen — von Peter von Thurzo auf Donner: 
mard oder Cſötörtökhely im Zipſer Komitate ber: 
leitet, welcher um 1378 zuerft den Namen Hen:Kell 
ua und beibehielt. — Lazarus 9. (geb. 1551, 

eit. 1624), kaiſerl. Geheimrat und Direktor der 

ergwerke in allen kaiferl. Erblanden, brachte jein 
Haus zu großem Anjehen; unter anderm erwarb 
er 1623 die fchlei. Herrichaften Beuthen und Ober: 
berg. — Bon feinen Söhnen wurde Lazarus II, 
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9. (geb. 1573) am 18. Des. 1636 in den Freiberren: 
ftand, dann von Kaifer Ferdinand I. 29. Juli 
1651 in den Reichsgrafenſtand erhoben, Er hinter: 
ließ bei feinem 1664 erfolgten Tode drei Söhne, 
von denen der älteite, Graf Elias H. (geb. 1603, 
aeit. 1667), Stifter der 1803 erloſchenen Oderberger 
Linie wurde, der zweite, Graf Gabriel 9. (geb. 
1609), ohne männlide Nahfommen 1666 jtarb, 
der dritte, Graf Georg Friedrich H., ald Stifter der 
Beuthenichen Hauptlinie Stammmvater der noch jebt 
blühenden Linien des Geſchlechts wurde. Der Leßzt⸗ 
genannte (geb. 26. Aug. 1611, geit. 8. Sept. 1671) 
erbte den zweiten Anteil ber haft Beuthen, 
Tarnowip:Neuded. — Bon feinen beiden Söhnen 
jtiftete der ältere, Graf Leo Ferdinand 9. (geb. 
1640, geit. 24. Febr. 1699), die jog. mittlere oder 
kath. Linie zu then, der jüngere, Graf Karl 
Viarimilian * (geb. 12. Febr. 1645, geſt. 
18. Aug. 1720), die jüngere oder evang. Linie auf 
Zarnowis und Neuded, j 

Gin Sohn des Stifters der ältern Linie zu 
Beutben, Graf Karl Joſeph Erdmann 9,., 
geb. 24. Febr. 1688, war bis 1745 preuß. Ober: 
präfident zu Oppeln, wurde aber von Friedrich II., 
weil er den Oſterreichern Vorſchub geleijtet, aller 
feiner Würden für verluftig erllärt, mußte nad 
Oſterreich flüchten und ſtarb 5. März 1760 zu Öden: 
burg in Ungarn, —— Haupt dieſer 
Linie, welche in Oberſchleſien die Fideilommißherr⸗ 
ſchaft Beuthen nebſt den Herrihaften Siemiano: 
wis, Gurehko, Lafjowig mit Sowitz, in Kärnten die 
Herrichaften Wolfäberg (360 qkm), St. Leonhard 
(150 qkm), Groß:Reideben und Wiefenau beiikt, 
iit Graf Karl Hugo Lazarus Anton H., geb. 
26. April 1811, welcher 1813 feinem Vater, Gra: 
fen Karl Kofeph Erdmann 9., folgte. 

Die jüngere oder evang. Linie zu Tarno— 
wig:Neuded, geitiftet vom Grafen KarlMari: 
milian 9., zerfiel mit deſſen beiden Söhnen aber: 
mals in zwei noch gegenwärtig blühende Zweige. 
— Der ältere Sohn, Graf Leo Marimilian 9., 
(geb. 1. März 1691, geit. 25. Aug. 1770), begründete 
den ältern oder act, Zweig der Tarnowiper Linie. 
Gr war der Bater des Grafen Bictor Amadeus 
9., aeb. 15. Sept. 1727, der ſich namentlich wäh: 
rend des Siebenjährigen Kriegs auszeichnete und 
zu den lenntnisreichſten Offizieren der preuß. Armee 
gehörte, weshalb ihn Friedrich II. auch auswählte, 
um dem Feldzuge der Ruſſen gegen die Türten 
1769 beizumohnen. Als 1790 Preußen an der li: 
tauiſchen Grenze ein Armeelorps aufitellte, erhielt 
9. den Oberbejehl. Sein «Militäriiper Nachla » 
(2 Bde., Zerbit 1847—49) wurde von Zabeler her: 
ausgegeben. Gr ftarb 31. Yan. 1793 als — 
Generallieutenant. — Sein Entel, Graf Leo Ama: 
deus Marimilian 9., geb. 8. Jan. 1829 
Merjeburg, Oberſchloßhauptmann zu Weimar, iſt 
das gegenwärtige Haupt des ältern Zweigs ber 
Zarnowiber Linie, Derjelbe veröffentlichte « Briefe 
der Brüder Friedrichs d. Gr. an meine Großeltern» 
(Berl. 1877). — An der Spike des jüngern oder 
ſchleſ. Zweige fteht Graf Guido H., geb. 10. . 
1830, freier Standesherr auf Oberbeuthen und erb: 
liches Mitglied des preuß. Herrenhaufes. 

SBeudeka (grch., self»), im alten Athen eine 
—— nur aus zehn durchs Los ernannten 
Vlitgliedern bejtehende Behörde, denen aber der an 
den Geſchäften mitbeteiligte Schreiber 


ugezäblt 
wurde, Die Behörde der « Elfmänner» 


tte bie 


Hendela — Hengift und Horfa 


Aufficht über die Gefängnifie und über die Voll: 
ziehung der Strafen an den Verbrechern und beſaß 
Strafgewalt über die auf friiher That ertappten 
Verbrecher. 

Sendekaſyllaben (grch.), «elfjilbige» Verſe; 
ſolche find der Alcäiſche Vers (die zwei erſten Verſe 
der Alcäifchen Strophe), der Sapphiſche Vers (die 
drei eriten Berje der Sapphiſchen Strophe) und der 
Phaläkiſche Vers, welcher bejonder bei Ca: 
tull al3 eigene Versart vorlommt und folgendes 
Schema hat: 


— — — 1luo_v._vV 
Furti- | vos hominum | vident amores. 

Hendel:Schüt (Johanna Henriette Rofine), 
ſ. Händel-Schüh. 

Seudiadyeé (grch. eigentlich Hendiadyoin, 
d. h. eins durch zwei), rhetoriiche Figur, welche 
darin beſteht dat zwei Subftantiva einander bei: 
geordnet werden, von denen das eine die Geltung 
eines attributiven Adjektivs bat, 3. B. arma vi- 
rumque cano ftatt: armatum virum cano, oder 
Gifen und Waffen ftatt: eiferne Waffen. 

Hendon, Gemeinde in ber engl. Graffhaft 
Middlefer, 10,5 km im NW. von der St. Pauls: 
Kathedrale zu London, Station des Midland Nail: 
way, lint3 am Brent River, zäblt (1831) 10484 E. 
und hat eine tath. Mijfionsanftalt. 

Hendrich® (Herm.), Schauipieler, geb. 17. Dft. 
1809 zu Köln, war in feiner Jugend Kaufmann, 
bevor er zumächit in Offenbach, dann in Darmitadt 
1831 einen erften Berjuch auf den Brettern wagte. 
Bon 1831 bis 1837 jugendlicher Liebhaber am Then: 
ter feiner Baterjtabt, wurde er 1837 Mitglied des 
bannoverfchen, 1840 Mitglied des berliner Hof: 
theater3, trat aber ſchon nah 6 Monaten in den 
Verband des hamburger Stabttheaters ein. Von 
1844 bis 1864 wirlte H. wieder am berliner Hof: 
theater, Tieß fih dann penfionieren und gab wäh— 
rend der Wintermonate Vorjtellungen am berliner 
Victoriatheater, das er noch furz vor feinem amı 
1. Nov. 1871 in Berlin erfolgenden Tode über: 
nahm, Seine beiten Rollen waren Göß, Wetter 
von Strahl, Eamont, Tell u. f. w. 

Bendfchel (Albert), Zeichner und Maler, geb. 
9. Juli 1834 zu Frankfurt a. M., genof feine künft: 
leriſche Ausbildung im Städelſchen Inſtitut und 
unter dem Genremaler Jak. Beder. Lange blieb 
der Künjtler ohne Erfolg; ſowohl feine grapbifchen 
Arbeiten als feine Ölbilder blieben ohne Anerken— 
nung. In ben %. 1869 und 1870 bereiite er Italien, 
ohne auch durch diefen Anlaß zu etwas —— 
dem angeregt zu ſein. Endlich brachte ihm ein alüd 
licher Wurf große Anertennung, als er eine Reihe 
Seiänumgen (p otographiich vervielfältigt) unter 
dem Titel: «Blätter aus Albert 9.3 Slizzenbuche 
(2 Zle., Franlf. 1872— 75) herausgab. Es find 
witzige und anmutige kleine Scenen aus dem Volls: 
leben, aus der flinderwelt und dem Alltagstreiben 
derStraße. 9. jtarb 22.Dft. 1883 zu —— a. M. 

Sendyoẽder (geb), eine nur jeltene Bezeidh: 
nung, in der kryſtallographiſchen Sprade von Weiß 
geltend für die tombination eines monoklinen re 
und eingliederigen) Prismas mit der einfach ſchief 

eneigt angejehten Bafıs; ein folches Heraid findet 
fh .B. am orthoflaftiichen Feldſpat. 

Basen oder Hennequen, foviel wie Aloe: 

Deneter, |. Veneter. [banf (f. d.). 

Dengift (Hengeit) und Horfa (Hors) heißen 
in brit. (eltiſchen) Quellen die Anführer, welde 


Hengſt — Henk 


449 n. Chr. germaniſche Scharen nad) England ge: 
bracht haben follen, mit denen fie dann einen Teil 
von Südoftengland eroberten. Neuere Forichur 
bat num feftgejtellt, daß die Ankunft der Ange 
jahfen in Kent und den umliegenden Grafichaften 
ſchon ein paar Jahre früher jtattgefunden haben 
muß. Die Namen dengift und Hors deuten beide 
auf das Roß bin, welches Tier man fpäter im 
Wappen von Kent und von Altſachſen findet. 
Hengiſt und Hors find als Helden der Sage aufzu: 
faſſen, und alles, was von ihnen erzählt wird, ent: 
behrt der geihichtlichen Begründung. Gildas be: 
richtet von ihnen, von ihm übernahm Beba 
die Erzählung und verbreitete fie weiter. Gejchicht: 
lich iſt wohl, daß die Angeljachfen auf Thanet lan- 
beten, ſich in Kent feitfegten und von da aus weiter 
verbreiteten. Im J. 455 foll Hors im Kampfe 
oefallen, 488 Hengijt geitorben und fein Sohn Wäc 
ihm in der Herricdaft nen fein, 

— ne 

enber nſt Wilh.), einflußreicher prot. 

Theolog, Führer ber orthodor [uth. He tu 

20. Dit. 1802 zu Frön 
Mart, bezog 1819 die Univerfität Bonn. Hier 
ward er eifriges Mitglied der Bur henicaft und 
wandte ſich zunädjt philoſ. und phi beſonders 
otient. Studien zu. Als Frucht derſe erſchien 
eine deutſche überſezung der «Metapbyfil» des 
Ariftoteles (Bd. 1, Bonn 1824) und die Schrift 
— — ge H Sa — ir 
i . auf ein Jahr na el, ilitierte fi 
Gerbit 1824 als Privatdocent in der philoſ. 
tultät zu Berlin, Oftern 1825 in der theol, Fakultät, 


ward 1826 außerord., 1828 ord. Profeſſor der Theo: | | 


logie in Berlin, wo er 28, Mai 1869 |tarb, 
H. trat gleid von Anfang an als entſchiedener 
Gegner des Nationalismus auf und ward bald 
Haupt und Führer der orthobor:pietiftiihen Partei. 
Seit 1827 gab 9. die «Evang. Kirchenzeitung» ber: 
aus, welde zunächit entjchieden zur Union jtand und 
die jeparierten Lutheraner belämpfte. Als dann 
der Staat fi dem Ronfeffionalismus freundlicher 
exwies, gehörte 9. zu deſſen Hauptwortführern. 
Daher trat er zu der feit 1858 im Öberlirchenrat 
sur Herrſchaft gelangten — der «poſitiven 
Union®, vertreten von der «Neuen ——— 
zeitunge, in entſchiedenen Gegenſatz. Erſt ber Kampf 
gegen den —— Gegner, die freie willen 
ſchaftliche Theologie und ben roteitantenverein, 
führte die beiden Parteien wieder zufammen. 9. 
ſchrieb: « Beiträge zur Einleitung ins Alte 2 
ment» (3 Bde., Berl. 1831—39), «Ehriftologie 
Alten Tejtaments» (3Bde., Berl. 1825—35; 2. Aufl. 
1854—57), « Geidichte des Neiches Gottes unter 
dem Alten Bunde» (2 Bde., Berl. 1869— 70), «tom: 
mentar über die Pjalmen» (4 Bde., Berl. 1842—45), 
«Das Hohe Lied monis ausgelegt» (Berl. 1853), 
«Die Weisjagungen des Propheten Gzechiel» (2Tle., 
Berl. 1867—68), «Das Evangelium des heil. Jo— 
hannes erläutert» (2 Bde., Berl. 1861—62), « Die 
Dfienbarung des heil. ‘Johannes erläutert» (2 Vbde., 
Berl. 1850 — 51), «Die Juden und die hriftl. Kirche» 
(Berl, 1857; 2. Aufl. 1859), « Das Duell und die 
Hriftl, Kirche» (Berl. 1856), «Die Freimaurerei und 
da$ evang. Prarramt » (Berl. 1854). Bol. Job. 
Bachmann, «Ernit Wilhelm H. nad feinem Leben 
und Wirken» (3 Bde., Gütersloh 1876—81). 
Senifftein (Alfred, Freiherr von), öfterr. Selb 
marjchalllieutenant, geb. zu Oberböbling bei Wien 


ihtung, geb. 
denburg in ber Graffcaft DSD 
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11. Aug. 1810, Sohn des mit Mozart befreundeten 
jüd. Bankier Ritter Jofeph von H., wurde als 
Kind getauft, und trat 1828 als Kadett in das 
öfterr. Ingenieurkorps, zeichnete ſich 1848 in Jta- 
lien aus, Htieg 1849 zum Oberften im Generaljtabe 
auf, wurde 1854 Generalmajor und diente 1859 
als Feldmarjchalllieutenant in Südtirol. In An: 
erfennung feiner damaligen Zeiftungen verlieh a 
der Kaiſer den Freiherrenſtand; 1860 wurde 9. 
neraladjutant der Armee in Stalien, 1863 Kom: 
nt des 5. Armeelorps und 1864 Chef des 
Generaljtabes im Kriegsminifterium,. Bei Aus: 
bruch des Deutſchen Kriegs 1866 trat H. als General: 
ſta f zur Rordarmee, wurde nach der Nieder: 
lage bei — wie Feldzeugmeiſter Benedel 
ſeiner Stellung enthoben und vor ein Kriegsgericht 
geſtellt. Das Verfahren iſt 38 5* geführt 
ad) der 


worden, doch wurde H. n endigung bes 
Kriegs In den Ruheftand au und ftarb 29. Jan. 
1882 zu Wien. 


Henin-Lietard, Stadt im franz. Depart. Pas: 
de: Galais, Arrondifjement Bethune, 24 km im 
. von Bethune, Station der Linien Lens:Car: 
vin und H.:Don Saingbin der Franzöfiihen Nord⸗ 
bahn, zählt (1876) 5491 €, at Steintohlens 
— chsſpinnerei und Stiderei. 

‚ Deniochen (jest Hainuch), ein kaulaf. Volk auf 
einem Teile ber norböftlihen, von ven Ausläufern 
des Kaulaſus erfüllten Küfte des Schwarzen Mees 
re. Gie wohnten zwiſchen ben Bien ( tti) 

Fk und waren im Altertum 


und rare (Ab 
als gefährliche Seeräuber gefürchtet. 
Hent (Ludw. Friedr. Wilb. von), kaiſerlich deut⸗ 


entichied fih im Alter von 15 Jahren für ben fees 
männijchen Beruf, begann feine n auf San: 
delsſchiffen, machte zahlreiche Reifen und rachte 
es bald zum Kapitän. Bei ber Bildung der preuß. 
Marine im J. 1849 trat er als Auriliaroffizier in 
diejelbe ein, wurde 1856 Kapitänlieutenant, 1859 
——— nachdem er vorher einige Jahre 
auf die engl. Marine kommandiert war. 
1861 wurde er als Decernent und Vorſtand des 
Hydrographiſchen Bureau in dad Marineminiſte⸗ 
_ zu en nn be — 
nt der Dampflorvette phe mit dieſer 
dem Mittelmeer entſandt. * Deutſch⸗Oſterrei⸗ 
chiſchen Kriege wurde er zum Befehlshaber der aus 
der Nymphe u. ſ. w. beite enden preuß. Norbfee: 
flottille ernannt. Während bed Deutſch-Franzö⸗ 
ſiſchen Kriegs von 1870 und 1871 lommanbdierte er 
die —— König Wilhelm im Geſchwader 
bes Vizeadmirals Jachmann und wurde 1871 zum 
Chef der Marineftation der Norbfee befördert. Im 
3.1872 ernannte ihn der Kaiſer zum Kontreabmiral 
und berief ihn als Direltor der Admiralität nad 
Berlin. Er verblieb in diefer wichtigen Stellu 
bis zum %. 1879, wurde jedoch zeitweilig währ 
der F 1873, 1874 und 1875 zur Führung des wäh: 
rend der vier Sommermonate zujammengezogenen 
Übungsgeihwaders ablommandiert, 1877 zum 
abmiral befördert und 1878 in den erblichen 
ſtand erhoben. Das Verhältnis zwiſchen dem * 
der Admiralität, von Stoſch, und H. geſtaltete fü 
von Anfang an nicht beſonders gut, da erſterer vor 
allem militäriſche Grundfäge in der Marine aut 
Geltung bringen zu müfjen glaubte, während 9. bie 
Anficht vertrat, daß dies nur injoweit ee 
wäre, als dabei auch die nautiſch-techniſ 


her Bizeabmiral, geb. 4. März 1820 — Anklam, 
— 
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Intereſſen volle Berüdfihtigung fänden. Als F% 
von diefem Gefihtspunfte ausgehend, nad) der Ra: 
taftrophe des Großen Aurfürjt (1878) fi) dem Gut: 
achten der Sachverſtändigenkommiſſion anſchloß, 
welche den Fall in einer Weife beurteilte, die den 
Anſchauungen des Generals von Stoſch diametral 
entgegenftand, war dies im Verein mit einer andern 
Differenz der wilhelmshavener Werft die Urjache 
u einem offenen Bruch zwifchen beiden, infolge 

eſſen H. vom Kaifer feinen Abfchied erbat und 
mit der gefehlichen Benfion zur Dispofition gejtellt 
wurde. 9. lebt feitbem in Berlin. Außer zahl: 
reihen Abhandlungen von nautifc): militäriidher 
Natur hat H. ein größeres Werk: «Die wei 
rung zur See in ihren wichtigſten Epochen» (Berl. 
1881), veröffentlicht. j 

Senke (Adolf Chriftian Heinr.), berühmt durch 
feine Leiſtungen in dem Gebiete der Staatsarznei: 
funde, geb. 12. April 1775 = Braunſchweig, erhielt 
dajelbft feine Gymnafialbildung und ftudterte feit 
1795 zu Helmjtebt und Göttingen Medizin, war 
dann Hausarzt bei einem holſtein. Edelmann in 
Schwanſee und ließ fi 1802 als vealtifher Arzt 
in Braunfchweig nieder. Er wurde 1805 Pooiins 
in Wolfenbüttel, noch in bemfelben Jahre aber als 
außerord. Profeſſor nad Erlangen berufen und 
veröffentlichte das « Handbuch der allgemeinen und 
fpeziellen Pathologie (3 Bde., Berl. 1806—8) und 
das «Handbud zur Ertenntnis und eig Bir 
Kinderfrantheiten» (2 Bde., Frankf. 1809; 4. Aufl. 
1837). Im J. 1809 begann er Vorlefungen über 
Staatsarzneilunde zu halten, und legte durch diefe 
den Grund zu feinem «Lehrbud der gerichtlichen 
Medizin» (Berl. 1812; 13. Aufl. von Bergmann, 
1859), das ihm in Deutichland wie im Auslande 

roßen Ruhm erwarb, Im %.1816 wurde er ord. 
Srofeffor für Vhyfiologie, Pathologie und Staats: 
arzneifunde, übernahm 1818 die Profeſſur der The: 
rapie und Klinik und die Direktion der Kliniſchen 
Anftalten, und warb 1821 zum Hofrat ernannt. 
9. ftarb 8. Aug. 1843. Bon feinen Schriften find 
noch hervorzuheben die «Abhandlungen aus dem 
Gebiete der gerichtlichen Medizin» (5 Bde.; 2. Aufl., 
2p5.1822— 34) und feine «Zeitihrift für Die Staats: 
arzneifunde» (Erlangen 1821 fg.), die erſt von Sie: 
benhaar und Siebert, dann ſeit 1850 von Behrends 
fortgeiekt wurde, Anonym gab 9. die treffliche 
«Darftellung der Feldzüge der Verbündeten gegen 
— in den J. 1813—15» (4 Bde. 1814—16) 
raus, 

Eein Bruder, Hermann Wilhelm Eduard 
H., geb. 28. Sept. 1783 zu Braunſchweig, war jeit 
1833 Profejlor der Rechte zu Halle und jtarb 
14. März 1869 zu Braunſchweig. Derjelbe hat ſich 
als Kriminalift einen geachteten Namen erworben 
durd die Schriften: «Verſuch einer Geſchichte des 


deutichen peinlichen Rechts» (2 Bde,, Sulzb. 1808 | 


—9), «Lehrbuch der Strafredtswiflenihaft» (Zür. 
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Midaelftein bei Blankenburg; 1801 wurde er Ge 
neralfuperintendent der Döcefe Schöningen , 1803 
Abt au Königslutter und bald darauf Vizepräfident 
bes Honfiftoriums und Kurator des Garolinums 
zu Braunfhweig. Er ftarb zu Braunfchweig 2. Mai 
1809. Den Grund zu feinem theol. Rufe legte er 
durch ſeine « Kirchengeſchichte (Bd. 1—6, Braunſchw. 
1788 — 1804; neue Aufl. 1795 — 1806; fortgeſetzt 
von Pater, Bd.7—9,1818— 20). Von jeinen Schrif: 
ten find noch zu nennen die « Lineamenta institu- 
tionum fidei christianae historico-criticarum » 
(Helmft. 1783; 2. Aufl. 1795; deutih, Helmit. 


1803), «Kirchengeſchichte des 18, Jahrb.» (Braun: 


ſchweig 1802), «Opuscula academica» Lpz. 1802). 
H. war entſchiedener Vertreter des Kantſchen Ra: 
tionalismus. 

Sein Sohn, Ernft Ludwig Theodor S., geb. 
22. Febr. 1804 zu Helmftedt, habilitierte ſich 1827 
in Jena mit einer Schrift, «De epistolae, quae 
Barnabae tribuitur, authentia», ward 1833 da: 
jelbft außerord. Profeflor, nahdem er inzwiſchen 
am Carolinum zu Braunſchweig als Lehrer gewirkt 
hatte, Im 5.1836 als Konfiitorialrat und Direl: 
tor des Predigerfeminars nah Wolfenbüttel be: 
rufen, ging er bereit3 1839 al3 bt 
Marburg, ward 1846 zweiter, 1848 eriter Biblio; 
thefar, 1849 Ephorus des theol. Seminars und 
ftarb 1. Dez. 1872. Sein Hauptwerf ift die Mono: 

raphie «Georg Calirt und jeine Zeit» (2 Boe,, 
Sale 1853—60). Außerdem find zu nennen: «Bapit 
Pius VIL» (Marburg 1860), «Konrad von Mar: 
Dart » (Marburg 1861), « Kaspar Peucer und Nit. 
Krell» (Marburg 1865), «Dun neuern — 
eſchichtev (Marburg 1867), die Biographie «gal. 
—328* Fried» (Ip. 1867). Dreydorff veröffent: 
lichte aus 9.8 litterariſchem Nachlaſſe « Ergebnifie 
und Gleichniffer (Lpz. 1874). 

Senfen, |. Hängen . 

Henker, j. unter Scharfridter. 

Denle (Gier: Guſt. Jak.), einer der ausge 
zeichnetften Bhyfiologen und Anatomen ber Gegen: 
wart, geb. 9. Suli 1809 zu Fürth in Franken, jtus 
bierte 1827 — 32 in Bonn und Heidelberg Medizin 
und promovierte im April 1832 in Bonn. Nad: 
dem er hierauf einige Zeit als Aſſiſtent — 
am anatom. Muſeum zu Berlin gewirkt, w er 
1834 unter Job. Müller Proſektor an der Anato— 
mie daſelbſt. Als Mitglied der Burſchenſchaft in 
Unterfuhung geraten, verurteilt und begnadigt, 
konnte fih 9. erſt 1837 iu Berlin als Brivatdocent 
babilitieren, wo er mitroffopiihe Anatomie und 
allgemeine Bathologie vortrug. Seit 1840 lehrte 
er als Profefjor der Anatomie, fpäter auch ber 
Phyfiologie zu Zürich, bis er 1844 einem Ruf als 
zweiter Brofefior der Anatomie nad Heidelberg 
rolgte. Hier trug er außer der allgemeinen und 
Ipeziellen Anatomie aud) vergleihende und pathol. 

byfiologte, allgemeine Pathologie und fpäter vor 


1815), «Darftellung des geridtlihen Verfahrens in | einem zahlreihen Zuhörerkreife aller Fakultäten 


Straffahen» (Zür. 1817) und fein Hauptwerk: | aud) Anthropologie vor, 
«Handbuch des Kriminalredht3 und der Kriminal: | aud die Direktion der anatom. Anftalt zu. 


politil» (4 Bde., Berl. 1823—38). 


Im %. 1849 fiel en 
eit 
1852 wirtt 9. als Profeſſor der Anatomie und 


Henke (Heinr. Phil. Konr.), freiiinniger prot. | Direktor der anatom. Anftalt zu Göttingen, wo er 


Iheolog, namentli 
1752 zu Heblen im Braunſchweigiſchen, erhielt jeine 
Symmnafialbildung zu Braunſchweig und ftudierte 
zu Helmftedt, wo er 1777 auferord. und 1780 ord. 
Profeſſor der Theologie wurde. Der Herzog von 
Braunihweig ernannte ihn 1786 zum Abt von 


Kirhenhiftorifer, geb. 3. Juli | feine Arbeiten und Vorlefungen auf die menfchliche 


Anatomie beſchränkt hat. Als Patholog gebört 
9. der ſog. — oder rationellen Rich— 
tung an. Er bezeichnet feinen wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt durd eine geiltvolle Kritit der bis: 
herigen ärztliben Methonen und Theorien und 


Henna — Henneberg (Grafſchaft) 


verfucht zu gleicher Zeit, die phyſiol. Thatfachen, 
welche die Beobachtung des kranken Körpers zu 
Tage gefördert hat, in einer dem ſyſtematiſchen 
Geifte der neuern ar a angemejjenen Form 
zufammenzufaflen. Sein Hauptwerk in biejer Be: 
ziebung iſt das «Handbuch der rationellen Patho— 
iogie» (2 Bde., Braunſchw. 1846 —52; 3. Aufl., 
Bd. 1,1855; 2. Aufl., Bd. 2, 1855). Unter feinen 
anatom, Arbeiten nehmen das «Handbuch der all: 
gemeinen Anatomie» (Berl. 1841) und vor allem 
das treffliche « Handbuch der — Anato⸗ 
mie des Menihen» (3 Bde., Braunſchw. 1855 — 
73; 2. Aufl. 1876— 79) den erjten Rang ein. Hier: 
zu veröffentlichte er einen «Anatom. Handatlas 
zum Gebrauch im Seyierfaal» (6 Hfte, Braunſchw. 
1871— 77). Bon jeinen übrigen Schriften find 
noch zu nennen: «über Schleim: und Eiterbildung» 
(@ 1838), «Vergleichende Anatomie des Kehl: 
topfs» (Lpz. 1839), «Pathol. Unterfuchungen» 
(Berl. 1840), «Zoolog. Bei — * der Haifiſche 
und Nochen » (mit Job. Müller, Berl. 1841), «An: 
tbropologijche Vorträge» (Heft 1-2, Braunſchw. 
1876 — 80), «Grundriß der Anatomie des Men: 
hen» (mit Atlas, Braunfhw. 1880; 2. Aufl. 
1883). Außerdem lieferte 9. die Berichte über 
Pathologie 1838—42 in Müllers «Archiv», in Can⸗ 
ftatt3 « \Jahreäberichten» die über allgemeine Ana: 
tomie 1846 —49, über fpezielle und allgemeine 
Anatomie 1838 —55. Lebtere fehte er in der von 
ihm 1841 mit Pfeufer, begründeten « Zeitfchrift für 
rationelle Medizin» (bis 1871) fort, 

Henna, alte Stabt in Sicilien, ſ. Enna. 

Henna, j. unter Alkannawurzel. 

Henne, das Weibchen des Hahn, f. unter 
Huhn; überhaupt Name für das Weibchen hübner: 
artiger Vögel. —— 

Senne am Rhyn (Otto), Kulturhiſtoriker, geb. 
236. Aug. 1828 zu St. Ballen (Schweiz) ala Sohn 
de3 Hijtorifer® und Dichters Anton Henne (geb. 
1798, geit. 1870), ftudierte in Bern, wurde 1852 
Setretär bei der Regierung des Kantons St. Gal: 
len, 1857 Profeſſor an der Kantonsſchule, 1859 
Staatsarhivar. In diefer Stellung ſchrieb er 
«Gefchichte des Kantons St. Gallen» (St. Gallen 
1863), « Geſchichte des Schweizervolf3 und feiner 
Kultur» (3 Bde., Lyz. 1865—66), « Kulturgefchichte 
der neuern Zeit» (3 Bde., Lpz. 1870— 72). 9. 
überjiedelte 1872 nad) Leipzig, wo er die «Frei: 
maurerzeitung» redigierte und ein Buch über «Die 
deutjche Bollsjage» (2. Aufl., Wien 1879) ſchrieb; 
1877 — 79 redigierte er den «Boten aus dem Nie: 
jengebirge» zu Hirihberg in Schlefien und trat dann 
im die Redaction der «Neuen Züricher Zeitung. 
Inzwijchen hatte er im Verein mit andern eine 
«Daritellung des pofitiven Yyreimaurerrechtö» (Lpz. 
1877) und den 4. (Supplement:) Band des «Hand: 
buchs der }yreimaurerei» (Lpz. 1879) bearbeitet, 
namentlich aber jein Hauptwerk, die « Allgemeine 
Kulturgeihichte von der Urzeit bis zur Gegen: 
wart» —— (6 Bde. En. 1877—79). Nach⸗ 
dem er dieſem Werke die «ftulturgefhichte des Yu: 
dentums » (Jena 1830) und a Das Jenſeits » (Lpz. 
1881) hatte folgen laſſen, habilitierte er fi 1882 
an der Univerfität Zürih. Es erfchienen ſeitdem 
von ihm das illuftrierte Werk «Die Kreuzzüge und 
die Aultur ihrer Zeit» (%pz. 1883 fg.) und ein Ye: 
bensbild des Dichters Gottfried Kintel (Zür. 1883). 

Henneberg, ehemalige gefürjtete Grafſchaft in 
Franlen, verdankt ihren Urſprung den Bopponen, 
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einem alten Gaugrafengefchleht im Grabfelbe, 
welche feit eislung ed 11. Jahrh. ihr aus Stüden 
jened aufgelöjten Gaues gebildete® Territorium 
nad) ihrer 9 km ſüdweſtlich von Meiningen, feit 
dem Bauernfriege in Trümmern liegenden urg 
H. nannten und basfelbe bald erweiterten, bal 
aber auch durch Erbteilungen und VBeräußerungen 
fhmälerten. Gin Sohn des Grafen Boppo I. von 
H., Gottwald I., erwarb dazu im Anfange des 
12, Jahrh. das Burggraftum Würzburg und ver: 
erbte es auf jeine Nachlommen, die ihre Befikungen 
verjchiedentlich teilten. So ftiftete Otto II. zu Ende 
de3 12. Jahrh. die durd den Minnefänger Graf 
Dtto (geit. 1254) berühmt gewordene, aber bald 
wieder erloſchene Nebenlinie zu Bodenlaube. Die 
Söhne Heinrichs IL. teilten fih 1274 in die Li— 
nien H.:Hartenberg:Römbild, H.Aſcha 83* nach 
Abſterben der ältern Linie [1371], H.Römhild ge: 
nannt) und H.:Schleufingen, welcye leßtere bei wei: 
tem die bedeutendjte wurde, Sie erhielt 1310 mit 
Berthold VII. die Reichsfürſtenwürde, die jedod) 
nie in den Titel aufgenommen wurbe, brachte 1312 
die an Brandenburg gefallene Landesportion der 
von des obgenannten Heinrich III. Bruder, Her: 
mann I., geitifteten $.:Coburger Linie wieder an 
fi), wovon jedoch das meijte, namentlich die Pflege 
Coburg, bald wieder durch Erbtöchter dem Saule 
entfremdet wurde, und führte 1340, um Zerfplit: 
terungen vorzubeugen, die Majoratsfolge ein. End— 
li beerbte fie noch kurz vor ihrem Erlöſchen den 
noch bis 1549 fortbeftandenen.. tiefverichuldeten 
Aſcha⸗Römhilder Zweig. Graf Wilhelm VII, der 
auf dieje Weije ben ganzen Länderfompler feines 
Hauſes vereinigte, ſchloß, um ſich von Schulden zu 
befreien, 1554 mit eo Johann Friedrid dem 
Mittlern von Sadjfen, a Brüdern und Heſſen 
einen Erbvertrag, durch ben das —— Haus 
die Anwartſchaft auf H. erhielt. Demzufolge nahm, 
als 1583 mit Georg Ernſt das Hennebergiſche 
Haus erloſch, Kurfürlt Auguft von Sadjen, der 
1573 Anwartichaft auf fünf Zwölfteile der Erb: 
ſchaft erhalten hatte, da3 Land (etwa 1870 qkm) 
ür fih und feine Mündel, die Herzoge von Sad: 
en: Weimar, in Befig. Nur Schmallalden wurde 
kraft Rezeſſes von 1521 an Heflen überlaffen, mel: 
ches dieje Herrichaft feit 1360 mit den Grafen von 
9. in —— *8* Bela. Das übrige blieb im e&; 
meinjamen Beſiß ber beiden ſächſ. Hauptlinien bis 
1660, wo folgende Teilung zu Stande kam: der 
Herzog Morig zu Sachſen⸗Zeiß — als ſeine 
fin? Amwölfteite Schleufingen, Subl, Kühndorf, 
Benshaufen, Rohr und Veßra, welche Stüde 1718 
an die furfürftl. Linie zurüdfielen und von dieſer 
1815 an Preußen abgetreten wurden. Bon den 
Beten fieben Zmwölfteilen —— die Hälfte, näm: 
einin 


ih ® ngen, Mapfeld, Behrungen: Milz und 9., 
das Haus Altenburg; ein Viertel, nämlich Jlmenau 


und ——————— fam an Sacjen:Weimar; 
das lebte Viertel aber, Wafungen und Sand, an 
Gotha, welche Linie auch 1672 den altenburg. An: 
teil erbte. Bei den Erbteilungen zwiiden den Söh: 
nen und —— Herzog Ernſts des Frommen 
iſt H. gänzlich zerſtückelt worden; an die ehemalige 
polit. Cinheit der Grafſchaft erinnert nur noch das 
den Teilhabern der hennebergiſchen Erbſchaft ge: 
meinſame gräfl. Archiv zu Meiningen. Dod bat 
Meiningen vermöge des gothaifchen Erbteilungs: 
vertrags von 1826, wo es Hildburghauien und 
einige andere Stüde erhielt, den größten Teil des 
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bennebergifhen Erbes, mit Ausnahme der weis 
marijchen Stüde, des gothaiichen Amtes Belle, des 
preuß. Anteils (die Kreije Schleufingen und Schmal: 
falden), wieder zufammengebradht. Vgl. Brüdner, 
« Hennebergisches Urkundenbucdh» (Meining. 1857). 

Henneberg (Rud.), Maler, geb. 13. Sept. 1825 
in Braunſchweig, widmete ſich nad abjolvierten 
Gymnaſialſtudien in feiner Vaterſtadt jeit 1845 der 
Rechtswiſſenſchaft in Göttingen und Heidelberg und 
trat 1848 in den braunfhw. Staatsdienit. Wäh— 
rend feiner Amtsgeſchäfte als Auditor erwachte in 
ihm die Liebe zum Zeichnen, das er früher bereits 
zum Vergnügen betrieben hatte, und veranlaßte ihn 
1850 zum Beſuch der Alademie in Antwerpen. 
Bon Antwerpen wandte er ſich nad) Paris, trat in 
das Atelier Coutures, wirkte dann aber jelbitändig 
während eines zehnjährigen Aufenthalts in der 
an Hauptitadt. Die erfte Zeit verging hier mit 

nfertigung von zahlreichen Heinen Entwürfen, be: 
ſonders Jagd:, Soldaten, Stubentenfcenen, bis 
9. 1853 mit dem Bilde Studentenfahrt am Nedar 
erfolgreich hervortrat. Obwohl nod) in dem näd): 
ften, vom Braunjdweiger Kunſtverein erworbe— 
nen Gemälde: der Zigeuner und jein Liebchen, das 
überjhäumende phantajtiihe Weſen feiner jugend: 
lihen Kunſtrichtung ftart an den Tag trat, ver: 
modte H. fih alsbald —— und zu ſammeln 
und ſchuf 1856 in dem Wilden Jäger eine techniſch 
wie inhaltlich meifter je Leiftung, wofür > i 
der Ausſtellung im Salon im folgenden Jahre die 
goldene Medaille zuteil wurde. Es folgten: die 
Haſenhetz, der Verbrecher aus verlorener Ehre (nad) 
der befannten Scillerijhen Erzählung) und einige 
Landichaften. ine gewaltige gs a in 9.8 
Stil und Auffaffung, insbejondere in koloriftifher 
Hinſicht; brachte feine Reife nad Italien mit fich, 
welde er 1861 antrat und wo er bis 1863 verblieb. 
Er wandte fich angefichtö der klaſſiſchen Vorbilder 
jened Landes von jeiner — 5* modern⸗franz. 
Richtung entſchieden ab und förderte nach erfolgter 
Rüdtehr in der Jagd nad) dem Glücke (berliner 
Nationalgalerie) eine der geiftreichften und poetiſch— 
iten Leiftungen der neuern Malerei zu Zone: welche 
Schönheit der Kompofition mit pbilof. Tiefe der 
Erfindung großartig verbindet. Seit 1865 in Ber: 
lin anfäflig, verherrlidte er die kriegerischen Erfolge 
Deutichlands in dem Bilde Bismard und die Ger: 
mania, ſowie in dem Wanbbildercyflus der Billa 
Warſchauer, ging dann aber 1873 wieder nad) 
Rom, wo neben zahlreichen Studien die großen 
Gemälde: Reiter in der Gampagna, der Mönch und 
die Phantafie u. a. entitanden. Im Frühjahr 1876 
tehrte 9. nach Braunſchweig zurüd und ftarb da: 
jelbft 14. Sept. 1876, Seine Bilder zeichnen fid) 
durch feine Durchbildung, edles Kolorit und reine 
Zeichnung aus, 

Heuneberg (Bilh.), außgezeichneter Agrikultur- 
hemiter, geb. 10. Sept. 1825 zu Wafjerleben in 
der Grafihaft Stolberg: Tbernigerode, ftudierte von 
Dftern 1845 bis 1848 in Jena und Gießen Natur: 
wiſſenſchaften und namentlid Chemie. Ur lebte 
dann in Waflerfeben, ging 1851 als zweiter Sefre: 
tär des landwirtichaftlihen Vereins für das Her: 
zogtum Braunfhweig nad Braunſchweig, 1852 
als Sekretär der Königl. Landwirtichaftsaefell: 
ſchaft nad) Eelle, wo er ein agrilulturdem. Labora⸗ 
torium einrichtete und 1853 die Heransgabe des 
·Journals für Landwirtihaft» begann. Bei der 
Verlegung des Laboratoriums nad) Meende bei 
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Göttingen, 1857, wurde dasſeloe zu einer land: 
wirtichaftlichen Verſuchsſtation unter H.s Leitung 
erweitert, Im J. 1874 fand ein nochmaliger Um: 
zug der Station nad) Göttingen ftatt. Seit 1865 
als außerord., feit 1873 al3 ord. Profeflor an der 
Univerfität Göttingen thätig, bat ſich H. beionders 
um die wifjenjchaftliche ge der Futte⸗ 
rungslehre außerordentlihe Berdienite erworben. 
Bon 9.8 zahlreihen Publikationen find zu nennen: 
«Beiträge zur Begründung einer rationellen Yüt: 
terung der Wi äuer» (mit F. Stohmann, 1. u. 
2. Heft, Braunſchw. 1860 u. 1864); «Neue Beiträge 
ur Begründung einer rationellen — der 

iederläuer⸗(Gott. 1870). [gebirge. 

Henneberger Bergland, f. unter Rhön: 

Hennebont, Stadt im franz. Depart. Morbi: 
dan, Arrondiffement Zorient, 10 km im NO. von 

orient, 15 km vom Meere, auf zwei Hügeln lints 
am Blavet, Station der Linie Landerneau-Sane: 
nay ber —— Drleansbahn, welche den 
Blavet auf einer 222 m langen, 25 m hoben, au! 
Dein Bogen von 5 und 22m Spannung —* 

rüde uberſchreitet, zählt (1876) 4844 (ala Ge: 
meinde 6050) E. und dat einen Kleinen Dein Ser: 
bad, Sägemühlen und Bootsbau. Die ſchoͤne ſtirche 
aus dem 16. Jahrh. befist einen hohen got. Zurm. 
Durch ihre Feitungswerte, von denen nod Ruinen 
vorhanden find, war H. im 14. bis 16. Jahrh. eimer 
ber fefteiten Pläße der Bretagne. Bon der ehemali: 
gen Eiftercienjerabtei Notre Dame de la Joie (Gau: 
dium), im 13. Jahrh. gegründet von Blande de 
Champagne, Herzogin der Bretagne, find nod) 
einige Reſte vorhanden. 

Hennegam (lat. Hannonia, frz. Hainaut), Land: 
haft im wallonifchen Teile der Niederlande, der 
Se alten Nervier, gegenwärtig teils zu 

ranfreich, teils zu Belgien gehörig, war ſchon im 


9. Zahrh. im Beſitß eines mächtigen Grafenge: 
ſchlechts, defien Ahnherr, Gijelbert von Manfua: 
rien (geit. 846), Kaifer Lothars I. Schwiegerjohn 
war, und mel nad dem Tode feines Sohnes, 


Rainers des Langhalfigen (geit. 916), in drei Aſte 

rfiel: die Herzöge von Niederlothringen, die Ora: 
kn von Pöwen und dievon H. Nach dem Erlö: 
chen der beiden erjtern wurde Rainer III: von 9. 
(geit. 960) einesteil3 ber Ausgangspunkt einer 
neuen Löwener Linie (aus weldyer fpäter die Her: 
söge von Lothringen und Brabant heroorgingen), 
andernteil® Fortſeher des hennegauer Geſchlechts. 
Eine Erbtochter dieſes Hauſes, Richilde (geſt. 1086), 
brachte die Grafſchaft an Balduin VI. von Flan⸗ 
dern, der fich in 9. Balduin I. nannte. Graf Bal- 
duin IL, fein Sohn, verlor Flandern an feinen 
Dbeim, Robert den riefen, und ftarb 1098 im 
Gelobten Lande; ihm folgten Balduin III. (geft. 
1120) und Balduin IV. (geit, 1171). Deſſen Sohn 
und Nachfolger, Balbuin V. (geit.1197), vereinigte, 
nicht ohne bedeutende Opfer an Frankreich, durch 
Heirat mit Margarete von Elſaß (1191) beide 
Srafihaften, Flandern und H., wieder miteinan 
der. Balduin VI. (IX. von Flandern), ein Spröf- 
ling diefer Che, wurde 1204 eriter lat. Kaiſer zu 
KRonitantinopel und hinterließ 1205 feine Hausbe⸗ 
—*8* ſeiner älteſten Tochter Johanna, deren 
eldenmätiger —— Prinz — von Por⸗ 
iugal, 1214 die Schlacht bei Bouvines an Franl: 
reich verlor. Auf Johanna folgte 1244 deren 

chweſter Margarete, die bereit3 zweimal, zuerit 
an Burkhard (Bornchard) von Avesnes, dann an 


Hennenhofer — Hennersborf 


Guido von Dampierre vermählt geweien war. 
Den Kindern erjter Che wurde 1246 die Anwart: 
ihaft auf H., denen zweiter Che die auf Flandern 


jugefichert, und 1279 trat Johann Il. von Aves | Cha 


nes, Wargaretens Entel, nad) großen Wirren zwi: 
ſchen diefer und ihren Söhnen, auch wirklich, die: 
Segierung in 9. an, ohne daß übrigens die Span: 
nung — den beiden Linien aufhörte. Jo— 
hann II. war 1299 durch Heirat auch Holland und 
Seeland zugefallen; er mußte aber lange mit lan: 
dern darum fehden. Obgleich feine Bundesgenoj: 
fen, die Franzoſen, 1302 bei Kortryf in der be: 
rühmten Sporenihlaht von den Flamländern 
2* —— wurden, wußte ſich ſein Sohn, 
Graf Wilhelm I. (der Gute), in n Regierungs: 
e (1304—37) die Blütezeit H.3 jällt, glüdlich zu 

baupten. Wilhelm II. fam 1345 im Kampfe 
gegen die Seren um und es folgte ihm jeine ältere 
Schwejter Margarete (geit. 1356), die als die Ge: 
mablin Kaifer Ludwigs IV. H. ſamt Holland und 
Seeland an das Haus Bayern bradte. Rad) ihr 
berrjchten in H. ihre Söhme: Wilhelm III., unter 
dem die Fehde zwiſchen den Kabeljaus und den 


Hoel3 ihren Anfang nahm und der 1359 in Wahn: 
finn verfiel, und Albert von Bayern (geft. 1404). 
Alberts Sohn, Wilhelm IV., Bruder kriegs⸗ 


luſtigen Biſchofs von Luttich, Johann von Bayern, 
regierte 1404—17 und nad) ihm die ebenſo leicht⸗ 
finnige als heroifche Yacobäa von Bayern (j. d.), 
die nad) —— Stürmen ſamt ihren übri⸗ 
gen Staaten auch 9. 1433 an das Haus Burgund 
abtrat. So kam dieſe Grafſchaft mit dem burgund, 
Erbe 1477 an das Haus Habsburg, bei welchem e3 
—— bei der * dann bei der öſterr. 
inie) bis zur Franzöſiſchen Revolution blieb. In— 
ln war aber jeit dem Pyrenäiihen Frieden 
1649 der gegenwärtig zum franz. Rorddepartement 
örige jüdf. Zeil von H. mit der Hauptftadt Ba- 
iennes an Frankreich g en; aus dem übri⸗ 

gen dagegen wurbe 1815 mit Einverleibung der 
vormals — Landſchaft Tournaiſis und einiger 
Stüde von Brabant und Luttich, welche früher mit 
9. das franz. Jemappes ausgemacht hat: 
ten, die heutige Provinz Hennegau ge 

bildet, ein Gebiet von 3721,6 qkm mit (1881) 
986 674 E. und der Hauptitadt Dions (ſ. d.). In 
neueiter Zeit ift derTitel eines Grafen von H. dem 
erfigeborenen Sohne des Herzogs von Brabant 
tiesigen Königs von Belgien) verliehen worden; 
derielbe ftarb aber ſchon 1869. 

SHenuenhofer (Job. Heint. David von), bad. 
Diplomat, geb. 12. März 1793 zu Gernsbach, 
war Buchhändler, bis ihn der Großherzog Karl 
1812 zu feinem Adjutanten ernannte. Unter Groß: 

Ludwig wurde er Chef ber biplomatijchen 

tion des Minijteriums des Auswärtigen, nahm 

aber 1831 jeine Entlafjung. Er ftarb 12. an. 1850 

—— . H. wurde vielfach beſchuldigt, Anteil an 

an Kaſpar Haujerbegangenen Berbrechengehabt 

zu haben; doch haben ſich die in Zeitungen publi: 

Herten Auszüge aus 9.3 Memoiren als Erfindun: 
gen erwiejen. 

‚Henmequin (Alfred Nicocles), franz. Bühnen: 
dichter, geb. 13. Yan. 1842 zu Lüttich, befuchte die 
Betgſchule dafelbit, wurde ingenieur, wandte fich 
aber jpäter dramatif Söhriftitellerei zu. 
Eeine Stüde, die viel Erfolg hatten, find «Le pro- 
ts Vauradieux» (1875), «les dominos roses» 
(1876), «Beb&», in Gemeinihaft mit Najac 
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verfaßt (1877), «Nounou» (1878), «Petite corre- 
spondance» (1879, mit Najac), Es find pilant 
und lebendig geichriebene Stüde von poſſenhaftem 

rafter, reih an wirkungsvoller Situations: 
tomif, die zum Teil aud) auf deutichen Bühnen mit 
Beifall gegeben wurden, 

Hennequin (Philippe Auguftin), Hiftorien: 
maler, geb. 1763 in £yon, ftudierte unter David 
und erreichte frühzeitig in Paris durch feinen Bariz, 
welcher von Helena fi zum Kampfe mit Wenelaus 
losreißt, —— Mit dem Preiſe gekrönt, 
begab er ſich nach Italien, geriet dort aber in polit. 
Konflikte, entwich nach der Heimat, wurde zuerſt in 
Lyon, dann in Baris verhaftet und entrann mit 

übe dem Todesurteil 1794. Er trat nun 1800 
mit dem großen, effettvollen, aber etwas wilben 
Bilde des von den Furien verfolgten Dreftes (im 
Louvre) hervor und erhöhte alsbald feinen Ruhm 
durch den Triumph bes franz. Volks, welches den 
berühmten 10. Aug. zum Gegenftande hat. der 
Galerie der Antifen malte er mehrere Blafonds, 
dann unter Napoleon ug feiner ftegreichen 
Schlachten, bei Uuiberon, Nazareth und unter den 

yramiden, aber mit einer ungeheuern Zahl von 

iguren ausgeftattet, wodurch freilich oft die Klar: 
eit der Anordnung leidet. Das Kolorit ift meiit 
* zuweilen ſein Hang nach 
krafien Effelten. Im J. 1806 gab ihm und fieben 
andern Malern der Kaiſer Auftrag zur Ausführung 
einer Reihe Schladtenbilder aus den Feldzügen 
in Deutichland, welche für den Louvre beſtimmt 
waren, Nad) Napoleons Sturze verließ H. Frank— 
rei, ging nad) Lüttich und malte dafelbft die Auf: 
opferung der 300 Bürger von Franchimont bei der 
Erjtürmung ihrer Vaterftabt, welches Bild feine 
frühern an räumlicher Größe noch übertrifft. Spä-' 
ter nahm er in Leuze bei Tournay die Leitung der 
dortigen Kunſtſchule an, wo er 12. Mai 1833 jtarb. 
Er war aud als Architelt thätig und auf diefem 
Gebiete gründlich gebildet. 

Henner (Jean Jacques), Genremaler, geb. zu 
Bernweiler im Elſaß 5. März 1829, lernte in Ba: 
ris unter Picot und widmete fih anfangs ber 
biftor. Malerei, wobei ihm auch der röm. Preis 
1858 zuteil wurde. Bald nahm er jedoch eine 
eigentümliche Richtung, in der er originell dafteht. 
Er ift der Spezialift in Darftellung des jugendlichen 
Frauentörpers, ein Thema, welches feine Bilder fort: 
während variiert zeigen. Am fie ften gibt er den zar⸗ 
ten, jungfräuliden, bisweilen aber etwas hagern 
Geitalten einen tiefen landſchaftlichen Hintergrund. 
Selbftverftändli leiden diefe Produfte nicht ſelten 
an monotoner Übereinftimmung, jowie an inhalt: 
liher Leere. Das edelfte darunter ijt die ſchöne 


räftig, dagegen 


Quelinympbe (1880), ferner bie zum Duell verwan: 
delte Biblis (Mufeum in Dion), die Odaliske auf 
dem Diman (Mülhaufen), auf der erften Interna: 


tionalen Kunftausftellung in Wien 1882 endlid) 
die Rajade und zwei intereffante Porträt. Neben 
diefem Genre lieferte der Künſtler aber aud) ge: 
diegene religiöfe und biltor. Kompofitionen: das 
upt des heil. Johannes, Ehriftu im Grabe, die 
üßende Magdalena, von einem Lichtglanz umgeben 
(1878), eins jeinerMeifterwerte. Auch als Borträtift 
und Landſchafter hat H. glüdliche Verſuche gemadht. 
Hennersdorf (Katholiic:Henner&dorf), Dorf 
und Rittergut im preuß. Regierungsbezirk Giegnib, 
Kreis Lauban, unweit der Stadt Naumburg am 
Queiß, mit (1880) 1895 E., iſt geſchichtlich nanıhaft 
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geworben durch den von König Friedrich d. Gr. am 
24. Nov. 1745 dort über die Sadjen — 
Sieg. Der König hatte bis zum 21. Nov. bei 
Bunzlau 35000 Dann zufanımengezogen, 40000 
Öfterreiher unter dem Herzog von —— ſtan⸗ 
den um Görlit und ſollten am 23. auf Sagan und 
Kroſſen vorrüden, wohin aud von Leipzig über 
Torgau 28000 Sachſen und 10000 Oſterreicher 
marjdierten, um dann vereint nad) Berlin vorzu: 
dringen, Am 23. Nov, überſchritt jedoch der König 
bei Haumbure den Queiß und warf die Vorhut des 
Herzogs von Lothringen zurüd, ſchlug am folgen: 
den Tage bei H. das ſächſ.öſterr. Heer und bemäd): 
tigte fih der großen Magazine zu Görlik, worauf 
der derzo von Lothringen fein Heer eiligft über 
Zittau und Gabel nah Böhmen führte. 

Hennehy (William), Landſchaftsmaler, geb. 
1839 zu Thomastown in Jrland, verbrachte feine 
Jugend in Neuyork, wo er auch unterrichtet wurde. 
Seine frübern Bilder, welche fih größtenteils in 
Amerifa befinden, find weniger befannt, fie werben 
wegen der friihen Auffafiung gelobt, obwohl es 
ihnen in technifcher Hinficht noch vielfach fehlte. 
Zu dem Beiten gehörten die Wanderer, am Ufer 
und der Frühling. Im J. 1870 begab er ſich nad) 
London und begann eine Tehr rege Thätigkeit. Seine 
jeitdem entitandenen Werle find teils rein land: 
ſchaftlichen, teils genrehaften Charakters, wie der 
Sommterabend, die guten Freunde, die Straße in 
der Normandie, der Morgen im Walde, 

‚ Benniges (Joachim), geadelt für Auszeichnung 
in der Schlacht bei Fehrbellin unter dem Namen 
9. von Treffenfe d, brandenb, General, geb. 
als Bauernjohn zu Klinke bei Bismark in der Alt: 
mark, entlief den Eltern, trat während des Dreißig— 
jährigen Kriegs in brandenb. Dienft, in welchem er 
bis zum Friedensſchluſſe zum Nittmeifter aufjtieg. 
9. wurde 1656 nad der Schlacht bei Barden 
Major, war 1674 Oberftlieutenant im Mörnericyen 
Negimente und zeichnete fich in den Feldzügen am 
Rhein mehrfach aus; nad der Schlacht bei Fehr: 
beilin erhielt er an Stelle des gefallenen Mörner 
deſſen Negiment als Oberſt. H. kämpfte dann in 
Bommern gegen die Schweden und that 2 in 
Preußen während des Winters 1678/79 als Par: 
teigänger und Führer der on außerordentlich 
bervor; er eroberte dort 8 Fahnen und 700 mit 
Vorräten beladene Fahrzeuge, In 30. Jan. 1679 
bei Splitter unweit Tilfit die ſchwed. Nachhut und 
wurde dann zum Generalmajor befördert. 9. ſtarb 
auf feinem altmärf. Gute Könnigde (bei Bismark 
oe en) 31. Dez. 1688. Bol. von Keſſel, «H. von 
; een und jeine Zeit» (Stendal ach 

enning® (ob. Friedr.), Landſchaftsmaler, 
geb. 1838 in Bremen, ging aus der Düljeldorfer 
Säule unter O. Penn —* ſchloß ſich dann 
aber derjenigen von Münden an, wo er auch lebt. 
Ohne tiefere —— des Gegenſtandes verſteht 
er es, gefällige Anſichten, oft mit guter Effelt— 
wirkung, zu geben. Demgemäß iſt au jam Ted: 
nit oft breit und mehr deforativ als fein durch: 
arbeitend, feine Fruchtbarteit eine jeit u große, 
Die Stoffe, welche er behandelt, teilen ic in das 
landichaftliche und genrehafte Fach. Sein bejtes Bild 
iſt der Chiemfee (1864), gelungen ferner der Abend 
in Nürnberg, die Fronleichnamsprozeffion in Mün: 
den (1869), die Anſicht von Palau, Venedig 
(1879), die — mit den Zigeunern, im mün: 
chener Hofgarten u. }. w. 
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Senoch, nad 1 Moſ. 5, 18 fg. der fiebente in 
der Geſchlechtsreihe der zehn Urväter, welcher nad) 
einem Leben von 365 jahren nicht mehr auf ber 
Erde zu finden war. Unter dem Namen diefes von 
ber vun 2 indiich:phrugiichen) Sage gefeier: 
ten 9. der althebr. Überlieferung ift ein merlwür— 
diges Denkmal der fpätjüd. Apofalyptik (f. d.) er: 
halten, in welchem 9. ala Empfänger einer Reihe 
von göttlihen Offenbarungen bingeitellt wird, die 
den Fined haben, ihm den ganzen Berlauf der 
Weltgeſchichte bis zur Vollendung aller Dinge und 
zur endlichen Erfüllung der dem Volle Gottes ge: 
ebenen Weiſſagungen zu verlündigen. Der wid): 
tigite Teil des ſehr — angelegten Buchs, 
* Erzählung mit dem —— (dem Falle der 
«Mächter») beginnt, find die Traumgeſichte (Kap. 
83—91), in welchem der Verfafler in der künſtlich 
verbüllten Weife der Apotalyptiter die Gejchichte 
des jüd. Volls bis auf fein eigenes Zeitalter ber- 
unter befchreibt. Das Buch Daniel iſt hierbei ala 
Vorbild benugt, die 70 Jahrwochen, welde nad) 
Daniel bis zur meffianiihen Zeit zu veritreichen 

ben, find aber in 70 Herrſcherzeilen heidniſcher 

ürften verwandelt. Als Abfaſſungszeit find viel: 
eicht die leßten Negierungsjabre des jüd. Fürſten 
NY annes Hyrlanus (um 110 v. Chr.) anzujepgen. 
er Zert deö Bu auf welches ſchon der neu: 
teſtamentliche Bri Yudä (V. 14) Bezug nimmt, 
it nur in einer äthiop. fiberfeßung erhalten. Her: 
ausgegeben ijt es zuerft von Lawrence (Orf. 1821; 
2. Yun. 1833), dann von Dillmann (2p3. 1851); 
überjest; erklärt wurde e3 von Hoffmann (2 Bde. 
Jena 1833—38) und Dillmann (2p3. 1853). Beiträge 
zur Erllärung des Buchs lieferten Ewald, Köftlin, 
Hilgenfeld , Boltmar, Bhilippi, Wiefeler u. a. 
enoeder (eigentlih Henbenoeder), ungebräud: 
lich gewordene, der Eryftallographiihen Ausdruds- 
weile von Weib angehörige Bezeihnung für die 
fehaflädige Kombination eines triklinen (ein: und 
eingliederigen) Prismas mit der doppelt jchief an: 
geſehten Baſis. 

Senõofis (grch.), Bereinigung, Verföhnung. 

Senotheismus (von ivow, vereinigen, Evwots, 
die Bereinigung) nennt Mar Müller, im Gegenſaß 
du Atheismus, Monotheismus und Bolytheismus, 

ie urfprünglicjite Form des religiöfen Bewußt: 
ſeins unter den Vediſchen Indiern, nämlid einen 
Glauben und eine Verehrung jener einzelnen Ob: 
jefte, in denen der Menſch zuerſt die Gegenwart des 
Überfinnlichen und des Unendlichen fpürte, 

Henotifon (grch. «Bereinigungsformel»), Titel 
bes Schreibens, weiches der oſtroͤm. Kaiſer Zeno 
zur Beilegung der Pe ag Streitigleiten 
482 erließ; daher 8 itel fonftiger Schriften, 
welde die Berjühnung jtreitiger Parteien begweden. 

enri (fr3.), Heinrich. KR j 

Henriade, Name von zwei epiidhen Gedichten 
über — IV. von Frankreich; das eine iſt von 
Sebaltien Garnier (ge t. 1607) und erjchien 1598, 
das andere von Boltaire (erfte authentiſche Ber: 
öffentlihung, Lond. 1728). 

Henrihemont, Stadt im franz. Depart. Cher, 
Arrondifjement Sancerre, 22km weſtlich von San: 
cerre, auf einem die Betit:Sauldre beherrihenden 
Hügel, in 290 m Höhe, zahlt (1876) 1516 (ala Ge: 
meinde 3575) E., welche Leder und Baummwollzeug 
fertigen und Töpferei fowie Handel mit weißer 
Solognewolle treiben. 9. hieß ehemals Boisbelle 
und war der alte Hauptort der Herrichaft gleichen 


Henrici — Henriquel-Dupont 


Namens. ImJ. 1609 wurbe Sal Herr ber Stabt, 
benannte fie zu Ehren Heinrichs IV. H. und begann 
fie regelmäßig aufzubauen. Alle Hauptitraßen en: 
den an einem fchönen Plage mit einer Fontäne. 
Henriei (Chriftian riedr.), als deutſcher Dich: 
ter unter dem Namen Bicander (vom lat, pica, 
Glfter und dem grch. avip, Mann) bekannt, geb. 
14. Jan. 1700 zu Stolpen in Sadjen, der Sohn 
eines Poſamentiers, ftudierte 1719 zu Wittenberg 
und 1720 zu Leipzig die Rechte. Durch jein Talent 
für die Dihtkunft erlangte er die Gunft der Kur: 
fürjten Auguft II. und Auguft III., welche ihm ein: 
trägliche Amter zumiefen. Gr wurbe 1727 Altuar 
bei dem Oberpajtamte zu Leipzig, fodann Poſtſelre⸗ 
tär, endlich ofttomnitiar und erhielt als folder 
noch überdies 1740 die Kreislandfteuer: und Tranl: 
jteuer : Ginnehmerftelle in Leipzig jowie die Wein: 
injpeltion. Gr jtarb 10. Mai 1764. Seine Gedichte 
eichnen fih durch derben oje und ausgelaſſene 
Seiterteit aus, werden aber oft durch unjittlichen 
Ton anftöhig. Sie erſchienen ald «Ernitiderzhafte 
und ſatiriſche Gedichte» — Aufl., 4Bde., Lpʒ. 1748 
—51) und ald «Sammlung vermiſchter Gedichte» 
(Ftantf. u. Lpj. 1768). Bon feinen geiftlichen Ge: 
dichten find die —— aLiebſter Jeſu, willſt dur 
—— und «Mer weiß, wie nahe mir mein Ende». 
uch iſt er der Berfafler vieler Texte zu Kompoſi⸗ 
tionen von ob. Geb. Bad), fpeziell zu deſſen Paſ⸗ 
ſionsmuſik. Seine «Deutihen Schaufpieler, be: 
ftebend in dem «Alademiſchen Schlendrian, dem 
«Grzfäufer» und ber«aWeiberprobe» (Berl. u. Hamb. 
1826), find ſatiriſche Luftfpiele ohne feinern Wiß. 
Senri:beug, Fayence de Henrill, ridti- 
er Fayence d’Oiron, eine aus dem 16. Jahrh. 
ammende eigentümlidhe Art von Thongefäßen, 
welcher die franz. Keramik zum größten Teil ihren 


—— Ruhm verdankt. (©. u. Fayence, 
Bd. VI, ©. 618°.) 
Henriette (Anna), ogin von Drldans, bie 


—** Tochter König Karls J. von England und 
einer Gemahlin Henriette Marie, Enlelin König 
Heinrichs IV. von Frantreidh, wurde während des 
Bürgerkriegs 16. Juni 1644 zu Ereter geboren und, 
einige Wochen alt, von ihrer Mutter nad Franl: 
reich gebracht. Die Reitauration ihres Haufes 1660 
erg ge na England, ihon 1661 ward fie 
mit Bruder Ludwigs XIV., Herzog Philipp 
von Orleans, vermählt. Als Schwägerin des No: 
nigs (Madame) wurde 9. durch ihre Anmut und 
baftigleit bald der Mittelpunkt des Hofs. Im 
J. 1670 mußte fie mit dem Hofe die pomphafte 
eife nad Flandern unternehmen und fih dann 
zu Calais nad Dover einſchiffen, angeblich bloß, 
um einer Einladung ihres Bruders, König Karls II. 
von England, zu folgen. Nach zehn, unter allerlei 
Feitlichleiten verlebten Tagen hatte fie ihren Bru— 
der von der er, abgebraht und zum 
Bundesgenofien Ludwigs XIV. gegen die Nieder: 
lande und zum Bartijan der tar, Reſtaurations⸗ 
politik, der he mit * Seele anhing, gemacht. 
Acht Tage nad) ihrer Rüdlehr aus England (29. 
uni 1670) erfrantte die Brinzeffin plößlich zu 
t.: Cloud und ftarb ſchon am folgenden Tage. 
Man hielt fie (gewiß mit Unrecht) für vergiftet und 
maß die Schuld bald ihrem eiferfüchtigen Gemahl, 
bald dem Chevalier de Lorraine bei, deſſen Berban: 
nung fie bewirkt hatte. Ihre Tochter Marie Louiſe, 
1679 an König Karl II. von Spanien vermählt, 
farb 1689; eine andere, Anna Marie, heiratete der 
Convwerjationd -Legifon. 13. Aufl. IX. 
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Herzog von Savoyen, Victor Amadeus II., ber 
na herige König von Sardinien. 
enriette Marie von Frankreich, Königin 
von England, geb. 25. Nov. 1609 ala bie dritte 
Tochter Heinrichs IV. und Maria Medicis, wurde 
dem Prinzen Karl von Wales zur Gemahlin bes 
timmt, als diefer und fein Vater Yalob I., von 
udingham geleitet, fi) von der Verbindung mit 
Spanien losgeſagt hatten. Nach dem Tode Jalobs 
Bi März 1625) führte Karl feine Gemahlin heim. 
er kath. Eifer der Königin und der bald folgende 
— Frankreich wirkte jedoch nachteilig auch 
auf das eheliche Zuſammenleben ein. Erſt ein 
Zwiſt H.s mit Kardinal Richelieu, von dem fie 
1638 für ihre Mutter vergebens die Rüdkehr nad 
Frankreich —— ſuchte, näherte beide Gat⸗ 
ten, und die Engliſche Revolution ſchloß ſie eng 
aneinander. Am J. 1642 reiſte H. nad Holland, 
um Truppen, Geld und Munition für Karl aufzus 
bringen. ym nächſten Jahre landete fie mit einem 
ftattlihen Transport an der Hüfte von Vorkihire, 
glüdlih den Schiffen der Nebellen entrinnend, und 
vereinigte fich in Orforb mit dem König. Nachdem 
e längere Zeit Karl im Lager begleitet, gelang es 
ihr nach der Niederkunft mit einer Tochter, Hens 
riette Anna, ihrem fechiten und lekten Kinde, auf 
vn Schiffen „. gg zu entfommen, 
ier verlebte fie die Jahre, in denen ihr © 
der Krone und bes Lebens verluftig ging. Nach 
ber Thronbefteigung ihres Sohnes Karl II. tam 
fie wieder nad London, Nov. 1660, um die Ber: 
mäblung ihrer jüngften Tochter mit Her Philipp 
von Orleans ins Wert zu ſehen. Sie ftarb in ihrer 
Heimat zu Colombe 10. Sept. 1669. 
Henrion (Paul), franz. Liederfomponift, geb. 
20. Juli 1819 zu Baris, war ufpieler, widmete 
ſich aber fpäter der Mufil, Er bat über 1000 Ros 
manzen und y rpm geichrieben, die zum Teil 
in Frankreich fehr populär geworben find; weniger 
Griolg atte em tomifhe Oper «Un rencontre 
dans le Danube» (1854). 
Henriot (Francois), bekannt dur fein Auf 
treten in ber eriten Franzöſiſchen Revolution, wurde 
1761 zu Ranterre geboren, war einige Beit Bedienter 
eines Abvolaten, der ihm wegen eines Diebſtahls 
aus feinem Dienſte jagte, dann Gerichtsdiener. 
Bei den —————— von 1792 trat er als Ans 
Bye der Mörberrotten in den Gefängniflen auf. 
m 21. Mai 1793 erfchien er an ber —— einer De⸗ 
putation der Nationalgarde, um den Konvent gegen 
die Gironde fortzureißen. Zum Kommandanten 
ber Nationalgarde ernannt, u er am 2. Juni 
den Konvent mit feinen PBilenmännern und Kano— 
nieren, während Robeapierre und Marat die girons 
bijtiichen Opfer des Staatsſtreichs im Gikungd- 
aale aufzeichnen ließen. Im Prozeß gegen Marie 
ntoinette war er es, der die Anklage gegen die 
Königin auf unzüchtigen Verkehr mit ihrem Kinde 
—— wagte. Schließlich teilte er das 
Schichſal Robespierres, dem er blind ergeben war 
und ben er in ber ftataftrophe de3 9. Thermidor 
(27. Juli 1794) vergebens zu retten verſucht hatte, 
Gr jtarb 28. Juli 1794 auf dem Schafott. 
Henriqnel-Dupont (Louis Pierre Henriquel, 
genannt), franz. Kupferſtecher, geb. 13. Juni 1797 
in Paris, trat im Alter von 15 Jahren bei dem 
aler Pierre Guérin in die Lehre, wandte ſich 
aber nad drei Jahren der Kupferſtecherlunſt zu 
und nahm Unterricht bei Bervic; 1818 eröffnete er 


8 
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Pi ein Atelier und begann mit Heinen Kupfer 
ichen für Verleger und mit Platten zu Laurents 

Prachtwerl «Lie Musde Royal». bewies 

er jeine Tüchtigleit in Austellung von 1822 

durch das nad) van ochene Bildnis einer 


d ge 
Dame und ihrer Tochter, ein —* effeltvolles —— 
erg mäblte er jedod) die Werle neuerer 

aler für feinen Grabjtichel. Ausgezeichnete 
aus jeiner frühern Zeit find: bie Mbbankung — 
Waſas (1831) mad — ein Kapitalblatt; 
Cromwell am Sarge de L bad Ko. Baul 
Delaroche, in Aquatinta-Manier; Lord Strafforb, 


zu feiner Hinrichtung geführt ben Se nad) bem be 


rühmten Gemälde non demſe er; ber trö: 
ftende Heiland (1842) nad) . BR 
manchen page . 

Stih nad dem großen W nl dh Ir 
Delarodhe in der parifer Kun 

er nad demſelben Meifter die Pa 

1856) und die Ausjegung Moſis Lose "Den | Br 


zn. bie Bermählung der heil. — mit 
dem Chriftustinde (1867) na —— 
Sims: zu Emmanus (1869) na 
abonna bed Haufes — — die 
—2* (1876) nad) Rafael. Bei größern Werten 
erreichte 9. jeine Zwede durch emen jehr jorg: 
a laden und träftigen Bortra —— 
ch Radiernadel und Grabſtichel ve en 
i iſt er ein trefflicher Beichner und weiß auf 


die Phyſiognomie mit heit und Feinheit ein: 
zugeben, jodaß feine Borträts bejonders anjpre: 

und lebendig inen. Zu den gelungen: 
fien Blättern’ dieſer Art gehören: bie träts 
von Armand ‚Bertin in red, "Graf 
Duchatel (1864) nad) tontalivet 


af 
(1869), James Rothſchild (1873), Cavelier (1876). 
H. wurde 1849 in die Atademie —— 


und 1863 zum Profefior der Kupferftedtunft 
ber —— Ecole des beaux-arts zu Bari 


ernannt. 
Anhänger bes 


Henriquin: uiften wurden bie 
Grafen von Chambord (j. d.) — weil ſie 


feine Anfprüche auf den fram. — als die eines | nad) 


Königd (Roy) Henri V. v 

Geuch (Do er), amenl — geb. in Al⸗ 
bany —— 17. Dez. 1797, wurde 1826 Bro: 
—* tathematit und begann 1827 jeine er: 
Verſuche in der Glettricität. Er war der erſte, 
34 durch ſeine imente bewies, daß in ber 
fiberleitung der Eleftricität auf große Entfernun 
gen die Gewalt der Batterie im Verhältnis zur 
Länge bes Kondultors ftehen muß. Auch magne- 
tifierte er zuerſt ein Stüd Eiſen in einer gewillen 
Entfernung md erfand die e — die durch 
Elektricität igetrieben wurde. Noch vor den Ver: 
ſuchen des Profeſſors Morſe lieferte H. durch feine 
imente den Nachweis, daß durch den magne— 
tiihen Telegraphen zwißchen zwei voneinander ent: 
fernten ne Nachrichten vermittelt werben 
konnten. Im J. 1832 wurde H. Vrofefjor der Na- 
turwiſſ enſdaften am Princeton College in Neu: 
jerfey und bfieb in biejer Stellung bis 1837. Bei 
der Organifation des Smithsonian Institution in 
der Bundesbauptitadt Wafhington wurbe er 1846 
defien erfier Selretär und Direktor. Er ftarb zu 
Waſhington 13. Mai 1878. Die bebeutendite jei- 
ner Schriften ift «Comtributions to Electricity and 
Magnetism» (Philadelphia 1839). Vogl. «A me- 

morial of Joseph ;H.» (Wafbington 1880), 
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Henriquinquiften — Henſchel 


Watrid), ameril. Patriot, geb. 29. Mai 
= de m. im County Hanover (Birginien), 
dem er bereitö ald Krämer und ala 
= banterott gemacht hatte, faum 24 u. 

doofat und erlangte durch jeine zimbenbe 
jamteit nad) einigen Jahren bedeutenden ah, 
Im J. 1765 in das «House of bu es» der fo: 
lonie —— t, war er einer ber Führer ber äußer: 
jten tandäpartei gegen England. In Ber: 
—— mit erſon, den beiden Lee und Carr 
gab er 1773 bie Beranlafjung zur Errichtung eines 
Korrefpondbenzlomiteed, das in Birgimen wie in 
allen andern Kolonien weſentlich — beitrug, das 
Bolt zur Revolution vorzubereiten. ben erjten 
—— Kongreß ber Kolonien, der im u. 

jahr 1774 zu Philadelphia tagte, "wurbe 9. als 

einer der Delegierten Virginiend gewählt. Als im 
März 1775 ber zweite Konvent in Richmound tagte, 

ehte er den Beſchluß —— daß die Kolo 
ne — e. Im Juli 1775 
heitslomitee einge- 

Int un u u Dberbefe —— aller au 

pen ernannt; er legte aber 

oſten —— nieder, wurde 1776 gum Gouverneur 
bes Staates äblt, blieb in Diefem Amte bis 
1779, und nahm dann eine Wahl in die Staats 
legislatur an, ber er bi 1786 angehörte. Im J. 
1788 wurbe er in den Konvent gewählt, ber zur 
Beſchlußfaſſung über die von dem Konvent zu Phi- 
—— phia vereinbarte neue Verfaſſung berufen wor⸗ 
ben war. Gr war bier ber Führer der extremen 
en gegen die neue Konftitution, weil bie: 

e Durch zu Arafıe — die Rechie der 
—— ee ich —— hi) —— 6. Se 
1799 auf Ar . Bol. Fr. 

‚«The > of a H.» sn 1817), 

Henfchel (Georg), Baritonift, geb. in Breslau 
18. Febr. 1850, wurde zuerit auf bem leipzi 
—— und er er = in 

Berlin et m te onzertjänger i am 

Deutſchland d darauf auch in England 
einen Namen, . 3. 1880 ging er. von London 
Boſton, um dort für eine Reihe won Yahren 
Konzerte zu. leiten, tongertiert aber ald Sänger faft 
alljährlich in Europa, Auch ala Komponift hat 
9. fih auf verſchiedenen Votal- und Inſtrumental⸗ 
* —— 
chel Werner), Bildhauer, geb. in 


—* 14. Febr. 1782, der Sohn eines Gloden: und 
Kanonengießers da elbft, wandte u She von 
ber i iellen Thütigfeit in ber bes Ba: 


ters ab und trat in die Werkftätte des Bilbhauers 
Heyd. Hieranf an die Fafjeler Alademie gelangt, 
erhielt er 1805 ein Reiſeſtipendium nad) Paris, wo 
er 8 Jahre aufhielt, um dann einem Ruf i im 
bie tabt zu folgen, Eggs er 1832 eine alade⸗ 
miſche Profefiur übernaly gu J. 1836 entftand 
fein bedeutendites hr . entmal, welches bie 
Stadt Fulda 1842 dem Belehrer der Deutſchen, 
Bonifacius, errichtete, eine bege en 
oetiſche Figur. 9. war auferdem aud in der Dar: 
tellung einfacher, ibyllifcher Hompofitionen fehr 
füdlih, unter denen daß befannte Relief: die Aus: 
aat, befonders erwähnt zu werden verdient. Im 
Auf itrage des Königs von Preußen unternahm er 
1842 eine Reife nad Rom, um bajelbft eine Mar: 
morgruppe für den Brummen im Pompejaniſchen 
Bade zu Potsdam zu fertigen, welche Hermann und 
Dorothea zum Gegenſtande hat. Andere Werle H.s 


Henfel — Gensler (Karl Friedrich) 
enbad) | 


ſiad das Monument bed Grafen von Rei 
(1822), die Gruppe einer Eharitas für die Aönigm 
der Niederlande und da3 Grabmal des Generals 
bu Gudras. Er farb im Rom 15. Aug. 1850, 
Heniel (Sophie Frieberife, geb. Sparmann), 


ie war das erite weibliche 
Mitglied des durch Seflings Dramaturgie ber 
ans guy mern und 
der Dramaturgie das 
——* ob ı —— —* 1771 und 1772 
ielte fie, wie ſchon er, It in Wien, 
———— 





amariterin beſonders gel 
a A 
und Hofmaler in Berlin, wo er durch die be: 


— 


den — 

und ——— —— Serge und ee 

feiner Werte als den künftferifchen Wert zu 

— Er ſarb 26. . ‚1861 in Berlin. 

9.3 Gattin, Fanny 9., die S Felix 

Mendelsſohn⸗ —E * —*— . 1805 in 

—— war ſeit 1829 mit ihrem Gatten verhei⸗ 

und ſtarb 14. Mai 1847. Sie Diane eine vor: 

tefffihe mufitalifche Bildung und hat vieles tom: 

t. Einige ihrer nicht, bat ihr Bruder unter 
Geufet uile), eigidfe Dihterin, Echmeh 

ife), ichterin, er 

des vorigen, geb. 30. ee 1798 zır Linum bei 
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Fehrbellin in der Mark Brandenburg als Tochter 
eines prot. Geiftlichen. Rach deſſen Tod (1309) ſie⸗ 
delte ihre Mutter 18310 mit ihren Kindern Wilhelm, 
Luife und Wilhelmine 9. (lektere gleichjadtg 
Dichterin, geb, 13. Sept. 1802, jeit 1851 Vorſtehe⸗ 
rin der Elijabethitiftung zu bei Berlin), 
nad; Berlin über, mo oe 9. 1818 zur fa 
übertrat. Um diefe Zeit befehrte ſie auch den 
en J umwerbenden Clemens Bren— 
—— -y 4 hung wugen 
2 Fe i der 
Witwe des Grafen Griedric —— * 
leitete ſie die ig eines Neffen zu Wicdenbrüd 
in Weitfalen und beichäftigte fich fpäter an ver: 
Ichte fe in Berlin, dann bei ber Sen Seip Gäloi 
e fie in n, baun er P 
jer3 zu Stift Neuburg am Redar, ward 1840 Er: 
jieherin in Köln, lebte dann in Wiedenbrüd, fpäter 
in Paderborn, wo fie * De * 1876 ftarb. Ihre 
die zumeift vor. ihrem Übertritt entitanden, 
von innigftem veligiöfen Sn £, ſind fath.: prot. 
Gemeingut geworden. Ju den en gehören 
«Müde bin ich, * zur Ruh» und «Immer muß 
— wieder leſen⸗ Ste wurden, mit“ ibrer 
Schweſter ‚von H. Alelie (Berf. 1858) 
bermusgegeben, — vor E. Schlüter (Paderb. 
1869; 2. Aufl. 1377), ihre Briefe von — 
—— 1878). Val. Remtens, «Luiſe H. und ihre 
"Senfel ei), ühmter Kla b. 
Henfelt erühmter Klaviervirtuos, ge 
12. Mai 1814 zu Schwabah im Bayern, erhielt 
jeine erfte fünitleriiche Bildung zu Münden, bann 
Meimar bei Hummel und gıng fpäter nach Wien 
—* — — —— 43 er 
in der Technik ſeines ents ſi 
—— bildete, der den größten Kla⸗ Hl: 
vierfpielern der neuern Zeit ebenbürtig iſt. Offent⸗ 


—— lich leß ſich H. —— in Dresden, Leipzig, Breslau 


hören. ImJ. ech ee und bier 
gewann feim Ruf als Lehrer und Birtuos bald eine 
außerordentliche Berbreitung. Seit 1858 ift cr 
Generalinfpettor des Mufifunterri m den gro: 
kaiſerl. in eg gr in Neterburg und 
| a a 
i e ptwerle fin onzert in 
Klavier und Horn und das Trio für 
— Violine und Violoncello. Seine Heinen 
—— ionen find eine Reihe ſinnreicher, inhalts⸗ 
voller Pitcen. Sehr bedeutſam in Erfindung wie 
in der Anwendung. des virtuoſen Ap t3 am 
Klavier — die zwei Hefte großer . Ber: 
dienſtlich und — * > feine Aus: 
gabe der Klavierwerte K. M. von Webers (Berlin). 
Hendler (Siarl ic), — een und 
Dramatiker, geb. 2. Febr. 1761 zu © Hansen, 
war jeit 1784 Schaujpieler und wurde von dem 


dur | Direktor der Leopoloftädter Bühne zu Wien, Ma: 


rimelli, jeit lehterer mit der Aufführung von 9.8 
ehnneliten zu Köln Glück gemacht hatte, veranlaht 
für ra > ſchreiben. H. gab 17M—95 die ·Mari⸗ 
nelliſche — in Wien in 8 Bänden * 
aus, Von den über 200 Stüden, die er ſchrieb, 
find «Das Donaumweibden», ein Volts en in 
ei Zeilen ( (Wien 1792; 2. Aufl. 1798) und u 
ine Scan (1794) zu nennen. Nah Mari: 
nellis Tode (1803) pachtete er deſſen Bühne, über: 
nahm 1817 die Zeitung des Theaters am der Wien, 
1818 die der Bühnen zu Prekburg und Baden und 
1822 die des Joſephſtãdter Zend zu Bien, das 
8* 
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er ganz neu baute und zu einer ber beften Bühnen 


Deutihlandserhob. Eritarb24.Nov. 1825 zu Wien. % 


Hendler (Philipp Gabriel), namhafter Arzt 
und mediz. Geſchichtsforſcher, geb. 11. Dez. 1733 
ala Sohn eines Pfarrerd zu Oldensworth bei 
Eiderjtedt in Schleswig, ftudierte erſt Theologie, 
dann Medizin und ließ ſich zunächſt als Arzt in 
2. nieder, wurde aber bald als Phyfitus nad) 

egeberg, fodann als Stadtarzt und Ardhiater 
nad Altona und ſchließlich als tönigl. dän. Leib: 
arzt und Profeſſor nach Kiel berufen, woſelbſt er 
31. Dez. 1805 ftarb, , 

H. lieferte eine Reihe vn Arbeiten von dauern: 
dem Werte, unter denen hervorzuheben find: «Briefe 
über das Hlatterbelzen» (Altona 1765), «Geſchichte 
der Luftjeuche, die zu Ende des 15. Jahrh. ausbrach⸗ 
Altona 1783), «Bom abendländiihen Ausſaß im 
Mittelalter, nebjt einem Beitrage zur Stenntnis und 
Geſchichte des Ausjapes» (Hamb. 1790). 

Denfzimann Gueh), ungar, Kunſthiſtoriker, 

eb. 13. Oft. 1813 in Kaihau, ftudierte in Preß— 

urg, Belt und Wien Medizin, widmete fich jedoch 
dann der Archäologie und Kunſtgeſchichte. chn J. 
1348 hatte er infolge feiner Stellung im ungar. 
Minifterium des Hußern eine achtmonatlihe Ge: 
fangenſchaft in Wien zu überftehen, lebte 1851 — 
61 in London und Paris, war 1869—72 Reichs: 
tagsabgeordneter und wirkt feit 1873 als Profeſſor 
der Kunftgefchichte an der Univerfität Bubapeft. 
9. ift feit 1841 in Bei ber Alademie, feit 1843 
der Kisfaludy-Geſellſchaft. Seine bedeutenditen 
Werte find: « Deutiche ea von und 
für Ungarn» (1842—44), «Die be eniſche Tragödie, 
mit Nüdjiht auf das driftl. Drama» (ungar. 
1846), «Die alten Kirdyen von Kafchau » ee 
1846), «Theorie des proportions eu s dans 
V’architecture» (Par. 1860), «Die —— 
in Stuhlweißenburg» (ungar. 1864), «Die Alter: 
tümer der Bergftädte» (ungar. 1866), «Die norb: 
franz. Abtei und Kathebralfirhe» (Wien 1865), 
«Die Baukunft des Mittelalters» (ungar. 1866), 
«Die mittelalterlihen Dentmäler Fünftirhens » 
(ungar. 1869; deutſch, Wien 1870), «Die Grabun: 
en des Erzbiſchofs von Kalocſa⸗ ‚nn, 1873), «Die 
Fibula⸗ — 1874), «Die Baukunft Mittel: 

riend» (ungar. 1881), «Die got. Baudenkmäler 

ngarnd» (ungar. 1880). 

SBentzy von Arthurm (Heinrid, Ritter von), 
öfterr. Generalmajor, geb. zu Debregin 24. Dtt. 
1785, trat 1804 in das öjterr. Genielorps, nahm 
an ben Feldzügen von 1805, 1809, 1813 und 1814 
mit Auszeihnung teil und wurde vom General 
Windiſchgräß 1848 zum Kommandanten ber Fe: 
ftung Ofen ernannt. Es gelang ihm, 20 Stürme 
abzujchlagen, bis 21. Mai 1848 die Ungarn die 
Mauern eritiegen, wobei H. tödlih verwundet 
wurde und 15 Stunden danach ftarb. Mit nur 
5000 Mann hatte er fich, umgeben von Aufruhr und 
Verrat, 17 Tage lang gegen 30000 Ungarn ver: 
teidigt und war von Wunden bededt und fterbend 
in deren Gefangenſchaft gefallen. Im J. 1852 
wurde ihm in Dfen ein Denkmal errichtet, 

Denze (Eduard Rob.), Bildhauer, geb. 8. Juli 
1827 zu Dresden, wo fein Vater Schlofier war, 
ergriff zunächſt ‚dasjelbe Handwerk, bis er mit 
27 Jahren an die dresdener Alademie fam, neben: 
bei bei feinem —— r, einem Kunſtformer, ſich 
im Modellieren übend. Bald gelang es 9., in 
das Atelier Schillings, jpäter Hähnels, zu treten, 


Hensler (Philipp Gabriel) — Hepatalgie 


befien Affiftent er wurde, Im J. 1866 reifte er nach 
talien. Unterdefien hatte er in der Konkurrenz 
anläßlich der Errichtung einer Brunnenjtatue für 
Kaifer Heinrich I. in Meißen 1863 den Sieg errun: 
gen, 1869 wurde in Dresden feine «Mutter Anna», 
das Standbild der Kurfürtin Anna von Sabien, 
errichtet, wofür ihm in Berlin die Goldene Medaille 
zuteil wurde. An dem bresbener Siegesdenlmal 
(1880 enthüllt) beteiligte fich der Künftler mit ben 
vier allegoriichen Figuren. Für Bernburg fchuf er 
die Statue des Fürſten Wolfgang von Bernburg, 
für die Aula der leipziger Univerfität die tranernde 
Germania (1872); 1876 gewann er die Konkurrenz 
für einen monumentalen Brunnen in Crimmitſchau 
und 1884 war er mit einem Denkmal der Barbara 
Uttmann für Annaberg beſchäftigt. Auch an den 
Theatern zu Teplik und in der Dresdener Neuftabt 
führte er einzelne Arbeiten aus, 

Henzen (ob. Heinr. Wilh.), Epigraphiler, geb. 
24, Yan, 1816 zu Bremen, ftudierte in Bonn und 
Berlin alte Sprachen, begleitete dann Welder auf 
deſſen Reife durch Griechenland und Sicilien und 
erhielt hierauf eine Anftellung am Archäologiſchen 

nftitut in Rom. 9. fügte Drellis Sammlung 
at. Inſchriften einen britten Band mir (Zür, 
1856) und lieferte im Verein mit Roſſi u. a. für 
Mommfend «Corpus inseriptionum Latinarum» 
die Inſchriften der Stadt Nom (bisjept_ zwei Ab: 
teilungen). Ferner veröffentlichte er «Scavi nel 
bosco dei fratelli Arvali» (Ron 1868) und «Acta 
fratrum Arvalium» (Berl. 1874). 

Senzi (Samuel), ſchweiz. Patriot und Dichter, 
berühmt geworben durd feinen Märtyrertob für 
eine zeit: und ſachgemäße Reform der oligarchiſchen 
Berfafiung feiner Baterjtadt Bern, den Leiling in 
einem Zrauerfpiel barzuftellen verfuchte, wurde 
1701 zu Bümpliz bei Bern geboren, Er wurde 1741 
Hauptinann im Dienjte des Herzogs von Modena, 
1743 Erzieher ber geiftreichen Julie Bonbeli, trat 
mit Bobmer zum Kampf gegen Gottſched in Berbin- 
dung und ebenjo 1744 mit einer Reihe von Pa: 
trioten, die eine Bittfchrift an den berner Rat um 
——— Underung der Verfaſſung berieten. Die 
Enidedung ihrer — führte für H. eine 
10jährige Verbannung herbei. H. ging nach Neuen: 
burg und gab den «Misodöme» in franz. Sprade 
—— der gleichfalls gegen —**8* und ſeine 

nhänger gerichtet war, dann bie «Messagerie du 
Pinde» und das «Journal helvetique», und wurde 
Schiller Vorläufer in feinem Trauerfpiel «Grisler 
(en) ou l’ambition punie» (gedichtet 1748, er: 

ienen 1762). 9. wurde 1748 begnadigt und 
tehrte nach Bern zurüd, aber nur um feine patrio: 
tiſchen Beitrebungen von neuem aufzunehmen, die 
er mit Wernier, den beiden Fueter und Ducret 
durchzuſehen fuchte. Die Verſchwörung ward aber: 
mal3 verraten, und diesmal büßten die Führer, 
darunter 9., ie patriotifche That 17. Juni 1749 
dem Schafott. 1 > äbler, «Samuel 9.3 
Leben und Schriften» (Aarau 1880). 

Heortologie (grch.), Lehre von den Felttagen; 
Heortologium, eitlalender. 

Hepar (gr. und lat.), die Zeber; in ber Che 
mie Name mehrerer Präparate, welche Schwefel: 
metalle enthalten, wie H. sulfurisalkalinum, 
Scmefelleber; H.sulfuriscalcareum, Stall: 
ſchwefelleber; H. volatile, Schwefel:Anımonium. 

Hepatalgie (grch.), Leberihmerz, Lebertolit, 
Gallenfteintolit, |. unter Gallenfteine, 


Hepatica — Heppenheim 


Hepatioa, Leberblümden, zur Familie 
der Ranunculaceen gehörige Bilanzenarten, weldye 
von Linnd zu Anemone gerechnet und erjt von De: 
candolle abgetrennt und zu einer befondern Gat: 
tung erhoben wurden. Sie unteriheiden fi von 
Anemone dur das Borhandenjein eines dreiblät: 
terigen Kelchs und durch nadte jtoditändige Blü- 
tenftiele. Die belanntefte der Arten ijt Hepatica 
triloba Choir. (Anemone hepatica L.), durd) 
aanz Europa in lichten Zaubwäldern auf Kaltbo: 
den gemein, einen ſchönen, aus dreilappigen, glän: 
—— Blättern gebildeten Buſch darſtellend, aus 

fe: Mitte id im biahr zahlreiche lang: 
geitielte, ſechs- bis neunblätterige, —— aus⸗ 
gebreitete blaue, auch weiße und roſenrote Blumen 
erheben. Das Kraut dieſer Art war ſonſt als Herba 
Hepaticae nobilis offizinell. In den Gärten find 
Varietäten mit dicht gefüllten blauen und ebenjol: 
den roten Blumen entitanden,, welche befonders 
befiebt find. Sie erſcheinen ſchon in den erſten 
——— Noch ſchöner iſt H. angulosa 

mit noch größern hellblauen Blumen. Ihre 
dreiteiligen Blätter find wieder lappig eingef nit: 
ten. Ste wädit in Laubwäldern Siebenbürgens 
und Galiziend und gedeiht aud unter Bäumen. 
Beide Arten werden durd Teilung des Wurzel: 
ftods vermehrt, dod) darf dieſe Prozedur höchſtens 
alle vier bis fünf Dahre vorgenommen werden. 

Hepaticae, !. ebermooje. 

Hepaticum, Mittel gegen Leberleiden. 

Sepatiſation (lat., d. i. «Berleberung»), leber: 
artige ai gm ber Punge oder einzelner Qun: 
genabjchnitte bei der truppöfen Lungenentzündung, 
bei der die lufthaltigen Lungenbläschen mit einem 
faferftoffigen Erſudat angefüllt find und das ent: 
jündete Gemebe Ausjehen und Konfiftenz des Leber: 
gewebes annimmt. (©. Lungenentzündung.) 
’ er rag Geruch, ſchwefelwaſſerſtoffaͤhn— 

r Geruch. 

Depatitis (grch.), bie Entzündung der Leber, ſ. 
unter Zebertrantheiten. 

Hepatologie, die Lehre von der Leber. 

Dephäftion, Amyntor3 Sohn, von Bella, be: 
rũhmt al3 der vertrautefte Freund Aleranders 
d. Gr. Mit Iehterm teilte er in der naeh den 
Unterricht des Ariftoteles in dem Schlofjezu Mieza; 
der «Batrollos und Adhilleus» Aleranders, nahm er 
an allen Selbsügen — löniglichen Freundes teil, 
Als ihm dann Unbejonnenheit und Unmäßigkeit ein 
vorzeitiged Ende zu tana bereitet hatten (im 
Spätherbit 324), ließ Alerander J zu Babylon 
(im Mai 323) in der feierliditen Weiſe beſtatten 
und durch Spruch de3 Ammon in die Neihe der 
Halbgötter aufnehmen. 

Hephäftion, grieh. Grammatiler im 2. Jahrh. 
n. Chr. aus Alerandria, beſchäftigte ſich vorzugs— 
weije mit metriihen Studien und verfahte nament: 
lid) ein großes Wert in 48 Büchern über Metrif. 
Aus dieſem Wert foll er ſelbſt u. in elf, in 
drei und in einem Buche gemacht haben. Erhalten 
it unter feinem Namen «Eyyspldiov rıpl perpwv 
«at zornuaroge, ein Lehrbuch ber Metrik in einem 
Bude, das, wenn nit von ihm felbit, doch jeden: 
falls aus feinen gröbern Werten ercerpiert iſt. 
Dasjelbe ift wegen feiner relativen Volljtändigleit 
von hohem Werte, und zudem in einigen Hand: 
iriften zufammen mit wertvollen Scholien über: 
liefert. Es ift mit den Scholien, namentlid) von de 
Baum (Utreht 1726), Gaisford (Orford 1810; 


deutichland» (2. J 
: | der quietiſtiſchen Myſtik in der kath. Kir 
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2. Aufl. 1856) und Weſtphal (in «Scriptores me- 

triei Graeci», Bd. 1, Lpz. 1866) herausgegeben. 
—— der griech. Gott des Feuers. (S. 
ultan. 


Sep⸗Bep, Spottruf gegen die Juden, wahrſchein⸗ 
FE ergenomnten von dem gleichlautenden Lodruf 

r Ziegen. 

Hepp (Karl Ferd. Theod.), Kriminalift, geb. 
10. Dez. 1800 zu Altona, wurde 1833 Profeſſor 
bes Strafredht$ in Bern und nod in bemielben 
Jahre nad) Zübingen berufen. Er ftarb daſelbſt 

. März 1851. Sein Hauptwerk üft: «Daritellung 
und Beurteilung der deutichen Strafrechtäfyfteme» 
(2. Aufl., 3 Bde., Heidelb. 1842—45). 

Deppe (Heinr. Zul. Ludw.), freilinniger * 
log, geb. 30. März 1820 zu Kaſſel, beſuchte das 
Gymnafium feiner Vaterſtadt, ftudierte in Mar: 
—* Theologie, war dann Pfarrer an der St. Mar: 
tinificche zu Kaſſel und wurde 1850 zum außerord., 
1864 zum ord. —* der Theologie zu Mar— 
burg ernannt. Er ſtarb 25. * 1879. Er ſchrieb: 
«Die 15 marburger Artilel vom 3. Dft. 1520» 
Kaſſ. 1847), «Geſchichte der heſſ. Generaliynoden 
von 1568 bis 1582» (2 Bde., Kaſſ. 1847—48), 
«Die Reftauration des —2 in Fulda» 
(Rail. 1850), «Die konfeifionelle Entwidelung der alt: 
prot. Kirche Deutichlands» (Kaſſ. 1854), Geſchichte 
des deutſchen Brotejtantismus» (4 Bde., Marb. 1856 
—59), «Dogmatik des deutſchen Proteſtantismus 
bes 16. Yahrh.» (3 Bde., Gotha 1857), «Geſchichte 
des deutichen Volksſchulweſens⸗ (5 Bde., Gotha 
1858—60), «Dogmatik der evang.:reform. Kirchen 
Eiberf. 1860), «Die Belenntnisjchriften der re: 
orm. Kirchen Deutfchlands» Elberf. 1860), «Theo: 

or Beza. Leben und ausgewählte Schriften» 
Elberf. 1861), «Entitehung und Fortbildung des 
uthertums» (Kaſſ, 1863), «Bhilipp Melandıtbon, 
der Lehrer Deutihlands» (Neuruppin 1867), «Zur 
Geſchichte der evang. Kirche Nheinlands und Weit: 
falens» (2 Bde., Iſerlohn 1867— 70), «Die Presbyte⸗ 
tial-:Synodalverfafjung ber evang. Kirche in Nord: 
ufl., Iſerlohn 1874), Bei 
e» (Berl. 
1875), «Kirchengeſchichte beider Heflen» (Marburg 
1876), «Geſchichte des Pietismus und der Myftit 
in der ** Kirche» (Leid. 1879). Auch lieferte 
er eine Neubearbeitung von Soldaus «Geſchichte 
der Herenprozefier (2 Bde., Marburg 1880). 

Heppenheim, Kreiöitadt in der heil. Provinz 
Startenburg, an der Main: Nedarbahn, it Sib 
eines Kreisamt3, eines Steuerlommiſſariats und 
einer Oberföriterei, hat eine Realſchule, vier Ei: 
garrenfabriten und eine Majchinenwerlitätte und 
äblt (1880) 5091 meijt kath. E., die Ader:, Wein-, 

opfen:, Tabak» und Zuderrübenbau treiben. 
Auberhalb der Stadt liegt die Landesirrenanitalt, 
eine neugebaute Mujteranftalt. Um den alten Teil 
der Stadt ziehen ſich noch altertümliche Mauern. — 
H. war eine Reichsdomane und unter den Franfen: 
fönigen war ein Königshof dajelbft. Karl d. Or. 
mm: fie 773 an Lorih, von wo fie 1232 an 

ainz und 1802 an Heilen kam. Bei H. liegt auf 
einem faft ijoliert ftehenden Berge die Ruine der 
Starlenburg, nad) der die Provinz den Namen 
führt. Die Burg wurde 1066 durch den Abt Ulrich 
von Lorſch erbaut. Sie hatte ihre eigenen Burg: 
grafen und Burgmänner 1267—1796 und litt mit 
dem Klofter Lori wechſelnde Schidſale. Im 
1621 nahmen fie die Spanier, 1631 befeßten jie die 
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Schweden, 1645 belagerte fie Turenne 
Der Abbruch b 1766. Der mittlere bo 
Turm jollte erhalten werben, die Kuppel aber ger: 
ftörte 1768 ber Bliß. Die Nuine fam mit H. 1802 
an 


Geppingen, Dorf in der preuß. Rheinprovinz, 
Regierungsbezirk Koblenz, Kreis Frage 2 km 
= Sm , mit 450 E. Hier entipringen 
erg Ratron und 
ee nebſt Ehlornatrium). Die auf einem 
288 ım hoben Bafaltkegel gelegene Burg Landatron 
wurde 1206 von König Solar o Pe >e von 
Otto IV. genommen und 
1798 ift die Muine Eigentum der Familie bes IE 
niſters von Stein. Unweit von 9. iſt ber Apolli⸗ 
narid Brummen (f. %.). 


Septa (grY.), ſieben. 
Heptach ord (gr. ), die große Septime, Die bin: 
—— doloe von fieben Tönen, wie z. B.e, d, e, 


, 8, 

Gpeptaäber (grä,), —— 

—— b.), Sie —— nament: 
lich das — * nad der moſaiſchen Ur: 
funbe. (8a. Sevlameron.) 

DHeptagou ‚ Siebened; —— 
zahl, —— 


j. d.) ber 
da Die Differenz . bieT Ti 
ober 


Yorani — An > in * beſchrei benden 
üten, welche ſieben Griffel oder Narben 
bejigen. Im inne) ihen Syſtem bedeutet Hepta- 
gynia die 7, Ordnung im den Klaſſen 1—13, 

en —— — Novellen, die 
an Tagen erzählt aſſerin eines 
Heptameron ift Margavete (j. d.) von Valois. 

21056. 3.1. febommännig) aber 
i. fiebenm 

beptandrifh nennt man in der beſchreibenden 
Botanik diejenigen Blüten, in benen y fieben nicht 
unter ſich verwachſene Stauhgejäße 


—5* a ißt nn. die 7, 
e ptanbrij 
— 4 alle Pflanzen e 


Heptandmid nannten bie alten Griedyen Mit: 
läge von Hermopolis Magna bis zur Teilung 


18 
—— (grch., aa, bie fie: 
ben Hönigreiche = —— . d 


2.1. aus —* B n be: 
— ge Bücher oſis (PBentat nebjt 
Buch Joſua und dem der Richter. 


"era, in 28 Göttin, ſ. Juno, 
Name bes 103. Aſteroiden, |. unter 
Planeten 
aolöum, Klaue, — ————— eine zu 
** Doldengewädjien achbcige Gattung ttung perennie- 
vender Kräuter von ſehr anfehnlichen Dimenfionen, 
wegen beren fie ein jehr wertvolles Material zur 
Ausjtattung landſchaftlicher Gärten jtellen. Ihre 
oft enorm großen, in verſchiedener Weile, aber 
ſtets elegant eingeihnittenen Blätter, ihre jtarten 
Stengel und ihre riefigen weißen viatendoiden ſind 
auf dem Gartenraſen von bedeutender Wirkung. 
Außerdem find dieſe Pflanzen dem größten Teile 
— in en — hart und ge 
n, einmal an e Bilege weiter, ala 
reichli es Beten Le anhaltender Trodmig, 
Dieje Gattung wird auf den Wieſen durch eine 


— Herablea 
flein H. Sphond teeten. In den 
a DR 


sicum, über 2m hoc, Die Hanrp ten —— 
40 cm pubescens, cine taulaſ. Art und 


fant nad der Samenreife fort und vermehrt fie 
buch Teilung der Stöde im zeitigen ) 
Herden, ein von Ei von Argos 


Stätte des alten Tempels ph fich nad) ber Sage 
Agamemnon beim Auszug nach Troja von ben 
—— der Griechen gi ſchworen, und 

egten ſich Keobis und Biton zum ewigen af 
er, nadjdem fie ihre Mutter, die Briefterin der 
Hera, wegen der Beripätung der Zugtiere felbft in 
Üben Magen von Argos zum Tempel gezogen 

atten. 

Heraflea (gr. Heralleia, d. ı. Herculesjtabt) 
ift der Name einer großen Anzahl von Städten des 
Altertums, die alle von Griechen gegründet oder 
in fpäterer Zeit von ſolchen in Beſiß genommen 
worden find, Politiſch am wichtigſten war bar 
unter 9. in Bitbynien am Schwarzen Meere, 

daher auch Pontica genannt, befien Trümmer fid 
bei dem heutigen Dorfe Gregli finden. Es murde 
um 550 von Megavern (nad andern von Milejiern) 
gegrimbet, unterwarf fich das bedeutende Küftenge: 
biet der Mariandyner, grümbete jelbitwieber mehrere 
Kolonien und behauptete längere Zeit unter einer 
ariſtokratiſchen Berfaffun ng. fert 364 v. Chr. unter 
der Herrichaft einzelner Tyranmen, des Klearchos 
und deſſen Nachlommen, eine hervorragende Stel: 
lung, bis e3 in die Gewalt ber ſyr. Herricher fam 
und zuleht mit ganz Bithynien der Herrſchaft 
Noms einverleibt wurde, Vgl. Kämmel, «Hera- 
cleotiea. Beiträge zur ältern Geſchichte ber griech. 
Koloniſation im nördl. Kleimafien» (Blauen 18694. 
Außerdem waren nicht unbedeutend: H. am Fluſſe 
Siris, in Lucanien in Unteritalien, eine Kolonie 
der Tarentiner, belannt durch den Sieg des | a 
Pyrrhus über die Nömer {280 v. Chr.); ferner 
bei Trachis in der Landichaft Malis in der Nabe 
der Thermopylen, eine Kolonie der Spartaner; 
endlich zwei Städte in Macedonien: 9. Opnteitis 
(oder Belagonia), an der Via Egmatia, nicht weit 
vom redhten (weitlichen) Ufer des Auf) es Grigon, 


Herafleiihe Tafeln — Heraflit 


unb 9. Sintica —* dem rechten (weſtlichen) Ufer 
des Strymon (bei dem jehigen Zervochori). 
Heralleifche 5 
rege tehende geope © Erztafel (1,3> m 
a. — welche 1732 und 1735 unweit 
Siris gefunden wurde und ſich 
im  Sollonekmnizun Nea 


der einen Seite enthält ve fa eine griech. 


—— eite dagegen einen Teil einer 
in welcher Saviguy einen Reſt ber Lex 
— — (d. ———— 
nen Y Der biejer Iu⸗ 
ſchrift ———— in 66 üßen; es 
käßt füch indes nicht beitimmen, den wievielten Teil 


der genannten Lex biejed ausmacht. Das 
tene Stüd ia nun, Barren über De: 


itatis monummenta.epigraphica», Taf. 33u.34) 
und bei Brums, «Fontes juris romani» (Tüb, 1879). 


Herallides, 

n „ ber Sohn des byzant. Kaiſers 
3 — zweiter mit feiner Ri 
ina, ber nad) bed Bater3 Tode (10. Febr. 64: | O 
n. Chr.) auf defien Wunſch neben feinem fräntlichen 
ältern Stiefbruber Heraflius Konftantin IL. ala 
i nt auftrat. — a 

Ende Mai 641 ſtarb, verbreiteten die 
ger fühhtigen Kaiferin: Witwe 2* — 

und Truppen der —— das G 

—— das ftattgehabten a pen lich Im 


e den 9. ab, 
Are bie Naje, feiner Mutter die Zunge ab: 
—— verbannte beide aus el, 
Dt. 64) des verftorbenen Konftantin ILL. 
Sohn Eonitans Il. als Kaiſer krönen. 
— — red in organ 
, von der no, 6 bei ben 
 Umm el: imän) ya edine, 
18 km weitlid von Beni-Suff, vorhanden hab; fie 
war Hauptfi der Berehrung des 
Deraltieä, j. pe 
Serakliauus, röm. ara unter 
norius, wurde zum Lohn für die durch * voll⸗ 
zogene — Stilichos zu Anvenne (23. Aug. 
403) zum Statthalter von Arila ernannt, das er 
ſehr entichlofien gegen den Goten "Aarich 
en verfuchte Pu: Kor hunger unser rue 
aufzutt na ra es 
Heer wurde aber nicht fern von Rom geſchlagen. 
Run floh H. nach Karthago, wurde bier aber von 
jeimen —— Soldaten getötet, .ä 
Derafliden heißen im der . Sagenge: 
ſchichte die Söhne und fpätern Nachkommen des 
Heralles (Hercules, j. d.), befonders diejenigen Ab⸗ 
tömmlinge desjelben, welde nad) der gewö nlicen 
Sage. mit Hilfe der Dorier das von ihrem Ahn— 
— ererbte Hecht auf den Peloponnes rer 
machten und im dem von ben Doriern eroberten 
Lanbſchaften Argos, Latonien, Mefjenien) als Nö: 


nennt man eine aus | 
(im richtiger De 
warteten. Radidem ung: Fe und deſſen * Ariftor 


machos, durch mi Auslegu 
t. tels Be erfolglofe Einfäle ü in us Velos 


ee: 


nach Trojas Ferftörung , wie —— 
t| der Zwiſchenraum zwiichen diefen beiden —8 


nos, den Sohn 
‚tan fie fi — 
» f. Heraklit; vgl. auch unter | über d 


chte — eienen 


| Ioph he — 


und | Teil aus feinen 
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nige —— Das * Orakel hatte dem 
—— Sohn des Heratles, verfündet, er 

— ſein, yes die H. die dritte Frucht 
dritte Generation) ab- 


= 


—— waren, bau⸗ 


‚an ber 
Schiffe der delphiſchen 
Oralels, Fi einen breiäugigen Seidberm zu wäh. 

len, den 08, Andrämons Sohn , welcher eines 
aus —— gefloen und nun 
3 Führer an, da fie ie 
einem — 2 Dlanldere 6 begegneten. . 

ter Anführung desſelben ging der 3 

hr 


findet, von Raupaltos nad 
dem m ebirge und: von da über die 
nur 5 Stadien breite enge nach Rhion im 
loponnes, während bei den frühern Jügen der 
über den borinth. Yıthmus genommen worben * 
fie in einer großen Schlacht den Tijame- 
bes Dreſtes beſiegt hatten, erober: 
A Die game Halbinfel und loften ſodann 
r hen 5* — tg — * * 
gos, die Zwi es Ariſtodemos, Prokles 
und Cu ruftbenes, Lacedämon, Kresphontes nad 
Rund und durch Liſt Meſſenien, 
Lohn für ſeine —5 Elis. dvbilo⸗ 


eiber aus Bere am zon⸗ 


en, it um 325 v. —* hörte den — * 
Speuſippus und Ariſtoteles und verfaßte außer 
h; 22 rhetoriſchen und andern 
ten auch einige Werte hiſtor. Inhalts. Ob 
—— die unter zen * = Excerpte 
griech. Staatsverfaſſungen auch nur zum 
ee berrühren , üt freitig. 
Diefelben find ten von Schueidewin (Gott, 
1848) und in Müller «Fragmenta historicorum 
Graecorum» (Bd. 2, Par. 1863) herausgegeben, 
* erhaltene fleine Schriften * « Allegoriae 
omericae» (heranög. von ‚, Gött. 1782) 
und «De ineredibilibus» , friti igt in Wer 
jtermanns «Mythographis Fee 184), rüb- 
ven fiher nicht von Br ber; fie werden mit mehr 
Recht einem — eitos —— zwei Männern 
> —— eſchrieben. 
. war ferner der Name einiger griech. Ürzte. 
a. berühmtefte derjelben, H. von Tarent, lebte 
um 230 v, Chr. und war der ausgezeichnetite Arzt 
der empiriichen Schule, welcher fich vorzüglich um 
die Arzneimittellehre durch zahlreiche zwedmäßige 
Vorfchriften verdient . &r war auch der 
ae. der I fog. kosmetiſcher Mittel bediente, 
njo wurden die Chirnrgie und Augenheiltunde 
durch ihn a a green 
(grch. Herafleitos), griech. Philoſoph, 
ee zu Epheſus in Kleinafien, lebte um 500 v. Chr. 
Sein von Natur ernites und melancholiiches Gemüt 
ſcheint durch die demokratischen Verhältniſſe jeiner 
Baterftadt, unter denen feine dem höchſten Adel 
angebörige | Familie und jeine Freunde litten, im 
eine bittere Berjtimmung gebracht worden zu jein, 


BE 
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in welcher er ſich groflend von dem öffentlichen Le: 
ben zurüdzog, um in der Einfamkeit feinen Stu: 
dien — Die Reſte des Werks über die Na- 
tur der Dinge, in welchem er die Refultate diejer 
Beihäftigung niebderlegte, zeigen ihn in ſchroffem, 
bewußtem und *8 enem Widerſpruch mit 
den Meinungen der Maſſe, welche er in theore— 
tiſcher wie in ſittlicher Beziehung * und hart 
beurteilt. ALS den Grundirrtum der Menſchen be: 
zeichnet er die durch die Sinneserfahrung herbei: 
eführte Meinung, es gebe beitehende, unveränder: 
ihe Dinge: ihr gegenüber jucht er dem die ganze 
ion. Naturphilojophie beherrihenden Beftreben, 
den Urftoff der Dinge zu begreifen, die Wendung zu 
geben, dab diefer Urftoff ala ein * Bewegliches 
und raſtlos in Gegenjähen I Adi tendes aufge: 
—* werden ſolle. Daher ſchien ihm das Feuer 
ieſem Urſtoff am nächſten zu ſtehen und denſelben 
u repräſentieren. Für die Bewegung der * 
—* aber ſuchte er, wie ſeine Lehre von dem We 
nach oben und dem Weg nach unten beweiſt, zuerſt 
geſezliche Beſtimmungen aufzufinden, von denen er 
meinte, daß fie als eine ewige und unveränderliche 
rmonie den Verlauf alles Geſchehens —— 
den. Es war bie erſte Ahnung des Naturgeſetzes 
in der noch halb mytholog. Form des Fatums. 
Mit diefer Lehre von der ewigen Bewegung der 
Gegenjähe — er ſich am meiſten der Alleinheits⸗ 
und Seinslehre des Zenophanes entgegen, aus der 
je jpäter die eleatifchen Lehren entwidelten : und 
iefe gegenfäplichen Standpuntte haben für die ge: 
ſamte Geſchichte der Philofophie Typen gebildet. 
(©. ie) ie Darftellung diejer Ge: 
danten Icheint dem H. mancherlei ſprachliche Schwie: 
rigleiten bereitet zu .. (don das Altertum 
fand feine Schrift orafelhaft und nannte ihn «den 
Dunkeln», wie es ihn andererfeit3 als weinenden 
Philoſophen bezeichnete, und in der neuern Zeit iſt 
viel Mühe darauf verwendet worden, aus den teils 
weiſe fehr unzugänglichen Reiten jeiner Schrift den 
Inhalt und Gedanfengang derjelben zu refon: 
ſtruieren, ohne daß diejelbe erfolgreich geweſen wäre. 
Bol. Saffalle, «Die Philoſophie Heralleitos' des 
Dunkeln von Ephejos» (2 Boe., Berl. 1858); Glas 
diſch, «Herakleitos und Horoafter» (Lpz. 1858); 
Scuiter, «H. von Ephefus» in Ritſchls «Acta so- 
cietatis —— Lipsiensis» (Bd.3,0p3.1873); 
Teichmüller, «Neue Studien zur Geſchichte der Be: 
griffen (Heft 1: «Heralleitos», Gotha 1876), 
Heraklius, oſtröm oder byzant. Kaiſer (610— 
641 n. Chr.), war der Sohn des afrif. Statthalter 
H. Als die byzant. Ariftolratie den graufamen 
und dabei im Kriege gegen die Perſer unglüdlichen 
Kaifer Phokas nicht mehr zu ertragen vermochte, 
rief fie den alten 9. um Hilfe an, der nun in Afrika 
eine jtarfe Macht ausrüftete und diejelbe feinem 
575 geborenen Sohne übergab. Der junge 9. 
ftürzte den Tyrannen und hielt 5. Dit. 610 als 
neuer Kaifer jeinen Ginzug in Sonjtantinopel. 
Neich begabt, rüftio und friegstüdhtig gab H. dem 
Byzantinifhen Reich durch gute Neformen in der 
Verwaltung und im Kriegsweſen neuen Halt und 
warf wenigſtens eine der dem Reiche feindlichen 
Mächte gründlich nieder, die Perſer. Seit 611 
aufs ſchwerſte durch die Perſer bedvrängt, die Sy: 
rien und Ügypten eroberten und feit 617 fogar zu 
Shalcevon ein feites Lager anlegten, ſah er jich in 
derjelben Zeit in Europa dur die Avaren bes 
brobt, die 619 fogar bis in die Nähe von Konftans 
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tinopel — Daher gab H. den größten 
Zeil der ſpan. Beſizungen (615—616) auf (det 
Reit iſt 624 verloren gegangen). Mit den Avaren 
wurde 620 für Geld momentan Frieden gejchloj: 
fen; fich ihrer dauernd zu erwehren, trat er mit ben 
damals zwiſchen Dnjeſtr und Donau baufenden 
Bulgaren in Verbindung, und lieb es ftilljchweis 
gr 648 daß ſich ſeit 620 die Kroaten und 
erben zwiſchen der Kuſte von Dalmatien und dem 
weitl. Balkan feitiehten. Die Perſer aber bat er 
jeit 622 in einer Neihe glänzender Eure e fieg: 
reich betämpft, ſodaß endlich (obgleich die Avaren 
626 ſich wieder auf Konitantinopel jtürgten, wo fie 
nun aufs Haupt geſchlagen wurden) es ihm möglid 
wurde, in April 628 einen ruhmvollen Frieden zu 
hlieben, der die Grenzen der Perſer wieder nad) 
em mittlern Mefopotamien zurüdichob. Weniger 
glüdlich war er bei den —— (jeit 630), den 
alten Gegenſatz zwiſchen der orthodoren Kirche und 
den Monophyfiten durch eine vermittelnde (die «mos 
notheletifche») Formel auszugleichen, und vermochte 
aud) dem Fanatismus ber Araber und des Islam 
34 zu widerſtehen. Sein friſches Heer und ſeine 
Reformen hatten allerdings den Kern des Reid 
widerjtandafähig gemacht. Aber die füdöjtl. Provin⸗ 
zen, nämlid Syrien, Mejopotamien und a 
gingen 632—641 an die Araber verloren. 9. ftarb 
10. Februar 641. (f. Eregli, 
Serakly, türl. Stadt am Schwarzen Meere, 
Heraldik ift uriprüngli die Wiſſenſchaft, 
welde ſich mit dem Wappenweien in feinem gan: 
zen Umfange beichäftigt, die Wiflenfchaft der He: 
rolde, wie ſie fi im Mittelalter, jeit den. Zeiten 
der Hreuzzüge zugleich mit dem Heroldsweien ent: 
widelte. (5. Herold.) Gegenwärtig gebraudt 
man das Wort in der befchränttern Bedeutung von 
Wappenkunde (f. d.). 
Heräon, j. unter Heräen, 1 
— oder ſchwefelſaures Jod-Chinin, 
4C,.H,,N,0,3H,S0,6J.3H,0, eine organifce, 
wegen ihrer optifchen —*8 bemerlenswerte 
Verbindung, wird dargeſtellt, indem man 100 Teile 
ſaures ſchwefelſaures Chinin in einer ken, 
von 1920 Teilen Eifigläure(1,012{pezifiiches Gewicht 
und 480 Teilen Weingeijt Löft und 60 Teile einer ges 
fättigten Jodtinktur inzufügt. Nach einiger Zei 
ſcheidet fi die Verbindung in Kryftallen aus, die 
entweder in Form von freuzweis gruppierten 
deln, oder vieredigen, achtedigen, rhombiſchen Ta: 
63 erſcheinen. Die Kryſtalle ſind im durchfallenden 
icht geſehen hell grasgrün, bei reflettiertem Licht 
metallglänzend, kantharidengrün, F Polari⸗ 
—— iſt fünfmal größer als das bes 
urmalins. ne 
Herat, Landihaft in Afghaniitan, im NO. des 
Tafellandes von Iran, das alte Aria, reicht vom 
Sefidkuh (Weißes Gebirge), der in der alten Geo: 
raphie al3 Paropanifus befannten weftl, Fort: 
ebung des Hindukuh, ſüdwärts, von W. nad 
D. ſich feilförmig zuſpißend, bis in Die Gegend bes 
großen Sees Hamun in Seiftän und wird im W. 
von der perf. Provinz Chorajän und der ihr füb- 
lich anliegenden Salzwülte, im D. und SO. von 
der afahan. Provinz Kandahar und vom Siahluh 
—— dem gleichzeitig mit dem Sefidkuh vom 
Hinduluh ng mehr —E — Ge⸗ 
birgszuge. Zwiſchen den innern — des 
Se und des —— und zwar mehr nörd⸗ 
lich, bildet die Thalebene des anfangs gegen W. 


Heraud — Herault (Fluß und Departement) 


fließenden, dann gegen N. ſich in die Steppen ver: 
laufenden Heri-Rud, der Hauptteil des Landes, 
einen fruchtbaren Iſthmus zwiihen Bergeinöden 
und Steppen: und Wüjtengebieten. Im ganzen unt: 
faßt das Yand den ſüdöſtl. Teil des alten Ghorafän 
und wird auf 176200 qkm mit 1Y%, Mill. E, ge: 
ihäßt. Am nördl. Teile wohnen die Käzilbaich, 
Schüten türf. Abtunft, die Aimak, ein Zweig der 
die urjprüngliche iran. Bevöllerung noch vepräjen: 
tierenden Tadſchils und Sunniten, und die Haza: 
reh, turan, u mit einer Turkſprache 
und Sciiten. In der Thalebene weiter jüdlich 
beitebt die Bevölferung in der Mehrzahl aus Tad: 
ſchils, in der Minderzahl aus Afghanen, den gegen: 
wärtigen Herren des Landes, ſowie teilweije aus 
Turkomanen und Juden. 

Die gleihnamige Hauptitabt Herat, ber 
einzige wichtige Urt des Landes, liegt 34° 27’ 
nördl. Br. und 62° 3* öftl, 2. (von Greenwid), 
610 km im W. von Kabul und 300 km im SD. 
von Meſchhed, in der fruchtbaren Thalebene des 
Heri-Rud, und zwar 6 km im N, des hier von 
einer Brüde mit 26 Bogen überjpannten Fluſſes. 
Die Stadt hatte früher 100000, jett infolge wie: 
derholter Groberungen nur nod 45000 E. Die: 
jelbe bildet ein längliches Biered mit einem 12— 
18 m boben Grdwall, der oben mit einer gegen 
10 ın hoben Baditeinmauer, 30 Türmen und wohl: 
bejeitigten Thoren verjehen ift. Am nörbl. Ende 
befindet fi eine Feitung mit Türmen und einem 
10 m breiten Wallergraben. Die Häufer find 
meiit zweiftödig, und das Ganze gleicht einem La: 
byrintb von engen, finitern und —— Gaſſen 
und Gäßchen. Der fürftl. Palaſt iſt unanfehnlic, 
die große Mojchee, im 13. Jahrh. erbaut, im Ber: 
fall. Die Umgegend der Stadt zeigt überall Spu: 
ten einjtiger Gröbe und Herrlichkeit, und jtunden: 
weit eritreden ſich die Ruinen und Schuttlager. 
Das Thal des Heri:Rud ift mit Frucht: und Blu: 
mengärten, Weinbergen, Rornfeldern, Dorfichaften, 
Landhäujern, grünem Hafen, uden, Quellen und 
fprudelnden Fontänen bededt. Der Königsgarten, 
Bag: Schahi , galt einjt im Morgenlande für ein 
ei Welt. Berühmte Säbelklingen, Ro: 
ſenwaſſer, Seide: und Wollteppiche gehören zu ben 
wertvolliten Yabritaten der Stadt. ‚nd. Pro: 
dufte gelangen in Dienge hierher, um die Märkte 
von Kirman, Jesd und —* zu verſehen. Die 
Stadt gilt als Schlüſſel zu der einzigen Straße 
der Großen Konigsſtraße, welche aus Merfien dur) 
Afghaniſtan nad) Indien führt, und ift fowohl in 
tommerzieller wie in jtrategiicher Hinfiht von gro: 
ber Wichtigkeit. Als Mittelpunkt des Karamanen: 
handels und Stapelplag zwiſchen Indien, Afghas 
nijtan und Weitajien war fie von jeher allen Er: 
oberern, die von Weſtaſien nad) Indien vorbrans 
gen. ein unentbehrlicher Stügpunft. Aus dem 

ftande, daß H. aud von Norden ber der Durd): 
gangspuntt nad) Afghaniſtan iſt, erklären ſich in 
neuerer Zeit die wiederholten, von den Rufien uns 
terftügten Bemühungen der Berjer, die Stadt in 
ihre Gewalt zu bringen, a die Engländer 
dem entgegenarbeiten. Angeblid) von Alerander 
d. Gr. gegründet, wurde 9. bei der Groberung Per: 
hens durch die arab. Kalifen in der Mitte des 
7. Jahrh. nebit ganz Chorajän unterworfen. Nach 
mandyerlei Schidjalen unter den Sämäniden 
(10. Jahrh.), Shazneviden, Seldſchulen (11. Jahrh.), 
Gbüriben (12. b.) und Mongolen fiel die Stadt 
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1381 in die Hände Timurs, unter deſſen Nachfol⸗ 
gern fie fich zum Siß der perſ. Litteratur-und Wiſ— 
jenicaft erhob. In den Wirren nad dem Tode 
des Timuriden Huſſein gg fid) der Usbele 
Schaibeg 9.3, deſſen wilde und graufame Herrs 
ſchaft den Glanz der Stadt für alle Zeiten vernich: 
tete. Derjelbe wurde 1510 von Ismael Soft ge: 
ftürzt, und nunmehr blieb H. bei Berfien, bis es 
1749 von den Afghanen unterworfen wurde. In 
den Bruderfriegen ber afghan. Dynaitie der Du: 
rani behauptete ſich Timur-Schahs dritter Sohn, 
Mahmud, in H., wo er ein eigenes Reich gründete 
und 1829 jtarb. Hierauf übernahm dejien Sohn 
Kamran:Schah die Regierung und H. bewahrte 
noch eine Zeit lang feine Unabhängigkeit, bis es 
1863 von den Afghanen genommen wurde, (S. 
er) 
eraud (Hohn Abraham), engl. Dichter, geb. 
1799 in London, veröffentlichte 1820 ein beichrei- 
bende3 Gedicht «Tottenham» und die poetiſche 
Erzählung «The legend of St.-Loye, fpäter feine 
umfangreichiten, wennſchon dem herrſchenden Zeit: 
geihmad wenig entſprechenden epiſchen Verſüche: 
«The descent into Hell» (1830) und «The judg- 
ment of the Flood» (1834). Auch ſchrieb H. eine 
Anzahl von Dramen, unter denen zu erwähnen 
find: die 1854 aufgeführte Tragödie « Videna», 
«Wife or no wife», «Agnolo Diora», «The Roman 
Brother» und «Salvator, or the poor man of Na- 
les». Im J. 1870 gab er unter dem Titel «The 
n-gathering» eine Sammlung feiner Heinern Ge: 
dichte heraus; 1871 die den Deutih:Franzöfiichen 
Krieg behandelnde Dichtung «The war of ideas». 
Außerdem erihienen von ihm die hijtor.:pfychol. 
Studien «The life and times of Girolamo Savona- 
rola» und «Shakespeare; his inner life, as in- 
timated in his works» (1865). Neuerdings verfuchte 
9. fih aud auf dem Gebiete des Romans in «Ux- 
mal, an antique love story» und «Macee de Les- 
depart, an listorical romance» (1878). 

Herault, Küftenfluß Sübfrankreihs, entipringt 
in einer Höhe von 1567 m am Berge LAigoual in 
ben Gevennen (Gard:Departement), durchiließt in 
jüdl, Richtung das nah ihm benannte Departe: 
ment und mündet 5 km unterhalb Agde in das 
Mittelmeer, nad einem Laufe von 197 km, von 
denen 11 km ſchiffbar find. 

Das Departement Herault, aus Beitand: 
teilen des ehemaligen Languedoc zujanımengefekt 
zählt auf einem Areal von 6198 qkm (1881) 
441527 E. Es beiteht ungefähr a" dritten Teil 
aus Hodland, welches die ſüdweſtl. Verlängerun: 

en des Gevennen:Nammes, deren unbewaldete 

orftufen und bis in bie Nähe des Meeres tres 
tende Ausläufer bilden. Die Abdachung iſt gegen 
Südoften gerichtet, wo ſich weite Ebenen und einige 
Moräjte ausbreiten. Nur Heine Flüffe durchziehen 
das Land, wie Herault (197_ km), Bidourle 
(100 km, bildet jtredenweije die Oftgrenze des De: 
partement3), Lez, Orb (145 km) u. a. An ber 
Küfte findet fi auf einer Strede von 60 km eine 
Reihe von Lagunen, von Etangd oder Strands 
Iven, mittels Paſſagen, Graüs genannt, mit dem 

eere in Verbindung, deren ftarkjalziges Waller 
einen reichlichen —— (jährlih 700000 
Gtr.) gewährt. pn der Nähe von Capestang er 
hebt fih der Malpas, welder in einem Tunnel 
von 170 m Länge, 8 m Breite und 7 m Höhe vom 
Canal du Midi durchſeßtt iſt. Diefer ftellt die 
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einzige Waflerverbindung im y— ber, und zwar 
muttelß der Aude auf einer S von 62 km. 
Die übrigen zahlreichen zn an ber Hüfte, welche 
die Etangs und barten Städte verbinden, 
wie der von Lunel, von Montpellier, Graves, 
bine u. a. haben eine Gefamtlänge von 80 km. 
den obern Zeilen ber Gebirgzabhänge ber 
onts de lEſpinouſe und der Mont3 Garrigues 
(d. i. Kermes⸗ ‚ bis 943 m hoch, — einem 
Zeile des Hochp teaus von Larzac, gehen unge: 
beuere Felsmaſſen zu Tage, zwiſchen denen die Kul- 
tur des Staftanienbaums und ber Gerenlien ftatt- 
findet. Der höchfte Gipfel it der 1093 m hohe 
Mont de Carour in den Monts de l'Eſpinouſe, 
rechts neben dem en des Orb, nädhjt einem 
1118 m hoben Berge. In den Thälern und noch 
am Fuße der Ber — v bie die Milde bes Klimas 
den Anbau des Mandel: und Dimenbaums; ei: 
Maulbeer: und andere Dbitbäume fommen 
I überall fort. Wein wird (1878) auf 1421 qkım 
von ausgezeichneter Güte gewonnen, 3. B. Lumel, 
Frontignan und andere — &i ueurweine, 
—* —— ** 5 Mill. Heltolit,, mehr als in je: 
n Departement. Nur 8 8,3 Proz. der 
se —— Getreide, 1,4 Broz. Wald, Auch * 
nbau des Krapp iſt erwähnenswert. Man 
winnt 100000 hi Oliven und daraus 950000 
Öl, etwa 135000 kg Seide und 10000 kg Honig. 
Das Mineralreich liefert vorzüglid Eifen, Stein: 
tohlen (1877: 264000 t), Marmor und Zignite, die 
unter dem Namen e Aiche ( es f 
sils) zur Berbefjerung des Bodens verwendet wer: 
—5 er en —— F und —— 
tur tigen e Einwohner mit un 
Mauleſelzucht, ſowie mit —— und See⸗ 
ſalzbereitung; ganz beſo ber zeichnen ſie ſich 
aus durch i ve Branntwein-, Tu (60 Spinne: 
reien und Webereien mit 3500 Arbeitern), Seife:, 
icht-, Leder: , Fiſchpökeleifabrilate. Die anſehn— 
Lichjten Handelspläge find Montpellier und der Ha: 
fen Gette, beide durd eine Eifenbahn verbumden, 
DBezierd, Agde, Lodeve und Ptzenas. Das De: 
partement bildet bie Diöcefe des Biſchofs der 
Hauptitadt Montpellier und zerfällt in die vier 
Arrondiſſements Montvellier, Beziers, Lobeve und 
St.Pons mit 36 Kantonen und 336 Gemeinden. 
Bol. Fabre, «L’Hörault» (1877— 78); A. Joanne, 
«Geographie de YH.» (1881). 

Heranult (latinijiert Heraldus, Didier), franz. 
wurde (don 5 und PBhilolog, geb. um 1580, 
wurde ſchon 1599 Profeſſor der gried. Sprache in 

Sedan, aber als PBrotejtant in religiöje Händel ver: 
widelt und zwungen, jeine Stelle —— Er 
ging nach Paris, wo er 1611 Parlamentsadvolat 
wurde und im Juni 1649 ftarb. 9. gab Anmerkungen 
> Martialis und Schriften von Minucius Felix, 

ertullian und Arnobius heraus und fchrieb: «Re- 
rum judicatarum libri Ib» (Bar. 1640), «Observa- 
tiones ad jus Atticum et Romanum» (Bar. 1650). 

Herault de Scchelles (Marie Jean), Mitglied 
bes franz. Nationallonvents, geb. zu Paris 1760, 
Advolat am Barifer Barlament, ſeit der Nevolution 
Mitglied des Caſſationshofs, Deputierter in ber 
Geſetzgebenden Berfammlung, darauf im Konvent, 
wo er ſich als fanatijcher Anhänger der revolutio- 
nären Strömung — Im Sept..1792 war er 
PBräfident ber Verſammlung. Darauf hielten Br 
Kommiſſionsreiſen nad Colmar und in die fü 
Departements von 34. entfernt, ſodaß er in een 
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Prozeß des Königs nicht mit votierte. Im Mai 
1793 balf er die Girondilten ftürzen, präfibierte 
dem Konvent Auguſt 1793, arbeitete am neuen 
Konftitutionsentwurf, wurde Mitglied ded Wohl: 
fahrtsaus ſchuſſes, übermarf Kiel er * 
mit Robe3pierre, der ihn als Dantoniften 17. 
1794 anflagen und 5. W rer ließ. 
Serausgeber iſt nach dem Reichspreßgeſeßz vom 
7. Mai 1874, 85. 6 und 21, ſowohl der Verfaſſer 
einer ganzen Drudichrift ala auch derjenige, wel: 
der eigene und fremde — oder nur 
legtere nach einem — pm Deud 
und zur Veröffentlichung —— vr 
muß eine nicht periodiiche fein. Bei —— 
Druchſchriften heißt dieſelbe Perſon Redacteur. 
Der Name des H. muß auf der Drudſchrift dann 
enannt fein, wenn dieſelbe im Selbjtverlag er: 
—* int und der Verfafler fich nicht nennt. Der 9. 
wird öfter Verfaſſer der Drudjchrift fein, ſoweit 
es fi nicht —— von Sammelwerken 
oder Werten orbener Autoren handelt. Gr 
fann auch Druder und ein. SHiernad) 
beſtimmt ſich feine ea für den That: 
beitand einer ftrafbaren Handlung, welcher durch 
den Inhalt begründet if. Nach $. n hr re 
—— ibt die Beſtrafung der Verleger, 
Druder, Berbreiter ausgeſchlo —— Ba fie den 9. 
ber Drudjchriit mei a 88. 18, 19 geben 
bie Strafen — Fr zu Hoi Ss 


6 eintret 
! 41 = * u —* anzune 
daß der Au aHerausgeber⸗ auch den aReda 
teur» —— 

Herb., bei — — Namen Ab: 
fürzung für Herbert (William). 

Herba (lat.), Kraut; — Krãu⸗ 
ter, Bilanzen fammeln ; auch von den Bienen: Blü- 
tenftaub — Herbariit, Kräuter:, Pflan⸗ 
erda &ly En 

Her eyrrhizae . un: 
Herbarium — man 2 Samml ge: 
trodneter Pflanzen. Unter den Begriff 9. fallen 
jedoch nicht en er Botaniihen Sammlumgen 
(f. d.), welche bloß beitimmte Pflanzenteile enthal: 
ten, wie Samen:, Frucht, Holyiammlungen u. |. w. 
Allerdin 4 I * nur —— wenigen Fällen möglich, 
ganze ge ubewahren, aber 
immerhin mößlen och in einem 9. die charafterifti: 
hen Zeile der Bilanzen fämtlich —— fen, 
wenigitens ſoweit es bie Art de ung, 
die damit notwendig — ik, zuläßt. Gin 
nad wiſſenſchaftlichen Brinzipien gejammeltes und 
georbnetes H. iſt deshalb gewiß der wichtigite Teil 
aller botan. Sammlungen, denn leine. Abbildung 
und auch keine Beichreibung kann bei vergleichen: 
den —— und morphyolog. Studien das 
— getrodnete Material erſehen. 
forderungen, die an ein 9. en ter: 
den — ſind vor allem: möglichjte Bolljtändigs 
keit f —— in der Artenahl als auch im der —— 
Pflanze, und zweitens genaue —— über 
ort, Zeit des Sammelns undden Kamen des Samm⸗ 
ler3. Ferner it eine leichte Üiberfichtlichteit dringend 
notwendig; dieje wird am beiten dadurch erreicht, daß 
das 9. nad) einem größern Kompendium ber Syſte⸗ 
matit wie etwa, Endlichers «Genera plantarum», 
oder auch die einzelnen Familien nad beftimmten 
Berg san = geordnet werben. Bein Einfane 
meln der Bilanzen für die Herbarien muß zumächit 
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—— Rüdfcht genommen werben, bie zum Trod: 
—— — in geſunden, träftigen 
— und möglichit vollftändig zu erhalten. 


Lägt 

* 
nahen 
— — 


—— men 

Don gröfter 2. üt. Der Transport der ge: 
——— Magen gie am beiten in einer fog. 
Potaniftertrommel in einer Mappe, bie einige 
Bub Fliespapier fiber da3 n und 
Trodnen der neiammelten laſſen ſich kaum 
—— sag mi —— einzelnen | ® 
anzen je n, garten 
Beſchaffenheit ndelt werden müfen. 


iſchen Rüdhten parieren, jondern 
u —— daß die —— jeden Mert 
male and au den getrodneten Eremplaren deutlüch 
bervortr:ten, jo wird man ftet3 beim Zurichten für 
das 9. Die Sage der eingelnen Zeile {0 treffen, daß 
dieſelben ein möglichſt treues Bild des natürlichen 
Standes geben ide genauere 
. legt am yore 
die trodnenben Pflanzen zwiſchen Stö 
Be ee EEE ER ei Ri 
einem Bogen a e un 
die einzelnen Teile möglidft wenig Ari zu 
liegen fommen, bringt ſodann die fo vorbereiteten 
Palete in eine Prefie und beichwert biefelben mit 
größern ober geringern Gewichten, je nad) ber der: 
ben ober zarten En Beihafienbeit ver Bilanzen. Um 
ein Jchnelles Trodnen zu erzielen, was 


zur Erhal⸗ 
tung der natürlichen Farbe viel be t 
bie gepvehten Bil = — 1 mb man 
trodene Stöße v nlegen; hanpt: 


nee 
jächfid ift dies bei fa en Pflanzenteilen notwen: 
Din, da bei diefen ſonſt leicht ein Verſchimmeln ein: 
Für Schnelles Trodnen, vorzugsweile auf 
Längern Reiien, wo man i inımer die nötige 
Menge fri Fliekvapiera zur Hand hat, eianen 
fich onders gut die ſog. Draht neipreſſen 
men aus 


—— 


Zwiſchen dieſe beiden 
itter, die das Format des zu verwendenden 
piers beſihen müjjen, legt man dic Palete 

— dann mittels einer durch die Oſen lau⸗ 

fenden Schnur die beiden Rahmen feſt zuſammen. 

Der den dieje Art von Prefien bieten, lient 

daf die Luft von allen Seiten ber auf das 
ier und die barin liegenden Pflanzen ein: 
tan, wodurch ein fchnelleres Trocknen ber: 
erreicht wird. 

Die fertig getrodneten Pflanzen werden fodann 
unter genauer Angabe des Standorts, der Boden: 
——— an demſelben, der Zeit des Sammelns 
“4 —— ‚8. „D, Gngereit, am beiten in der 
—* Be Ar jedes Ereimplar loſe in einen Bogen 
tarlen Papiers legt. iele Pflanzenteile im 9. 
jehr leicht Sud Inſektenfraß zerjtört werben Tön- 
en fomit unbrandbar werden, fo iſt es not- 
‚ infeftenvertilgende Mittel anzumenben; e3 


N 


m 
z” 


ee 


Er 


I 


wie es oft ber Fall ft, nicht die ganze | der Pflan 


nad ui u 


dab | aus dem Wafler 
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ibt beren mehrere, ftarfriechende 
Subftangen wie Rampfer u. Doc alle diefe 
wirlen nic fo ficher als ein — — ——— 
. Man nimmt h 
die altohoif. ‚Snedftbenhierotfung rg in 
diefe bie aufzubewa flanzen längere Zeit 
ein und lähsfie dann an ber ent wieder trodnen. 
Das im Borftehenden Geſa te gi ilt zwar im «le 
an für fämtliche Dlamlide Bi a 
A bie niedern —— —— ‚ bauptfächlic 
... ia — egeln 
n i i pt ich Die para: 
—*84 u open rn lebenden, * ſich 
Wirtspfl anzen ſelbſt auf⸗ 
—— dagegen bieten andere, wie die Hutpilze, 
dem vraparieren große Schwierigi eiten dar; man 
thut am beſten, wenn man ein paar Längslamellen 
30 Hut Dun Se or und diefe wie u 
— 
—— omyceten mmelpi je 
nen Rd berhaupt nicht fürs 9., ſon⸗ 
—— ober in einer andern 
— Pe it —— werben. 
Sſelbe gilt auch von * die größern 
— wie bie Horn aeoſporeen, 
n ähnlicher Weiſe wie Die "ho en Bilanzen 
präpariert werben. Um diefelben in möglichit na= 
türlicher Lage auf einem Bogen ausbreiten zu fön: 
nen, legt man fie in ein flaches Gefäß mit Waller, 
in dem fie aber immerhin noch herumſchwimmen 
fönnen, ſodann fährt man mit einem Bogen feiten 
Papiers unter die Alge und hebt ie allmählich fo 
heraus, daß ihre Lage unverändert 
bleibt und das Wafler lanafam abfliehen fann. 
Man kann auf dieſe Weife jehr gute und auch zier: 
a ausfehende Präparate erhalten. 

Das chaffen des Materials für große Her- 
barien ei ſich natürlih nur durch ausgedehnte 
botan. Reifen oder durch PBermittelung fremder 
Sammler bewirten. Früh ſchon wurden zu diefem 
Behuf vielfach wiſſenſchaftliche Reifen in fremde 
Weltteile unternommen, ſchon im 17. Jahrh. waren 
botan. Reiſende in Ditafien und auch in Amerika 
—— im 18. Jahrh. nahmen dieſe Reiſen noch 

rößern Aufſchwung, ſodaß am Schluſſe des vorigen 

hrhunderts ſchon eine ganz bedeutende Menge 
Pi aus ben anfereurop. Floren zufammen: 
getragen und an bie einzelnen Herbarien verteilt 
worden waren. Im Anfange diefes Jahrhunderts 


eben | trug hauptſächlich der von Hochſtetter in EChlingen 


gegründete Reifeverein, weldyer Neifende in die * 
Ichiedenften Länder fandte, zur Bereicherung de 
Herbarien bei. In den leuten Jahrzehnten —— 
faſt an allen wiſſenſchaftlichen en gleich⸗ 
viel ob fie geogr., aftron. oder andere Zwecke ver: 
folgten, Botaniker teilgenommen, und fo ilt denn 
jest in den bebeutendern Herbarien bereits eins 
ziemlich volljtändige Sammlung der fämtlichen bis 
jeht befannten Pflanzenarten vorhanden. Die größ— 
ten zur Zeit eriütterenden Herbarien find im Kewer 
Garten und im Britiſchen Muſeum in London (mo 
fih auch das H. Linnes befindet), in Wien, Berlin, 
Leipzig, Paris, Peteräburg, Genf (mo ſich das 
9. De Gandolles befindet). 

Die Heritellung von — läßt ſich bis in 
das 16. Jahrh. verfolgen; die erſten, welche ge: 
trodnete Pflanzen in Sanımlungen aufberwabrten, 
find wahrjcheinlich ital, Botaniker in der Mitte des 


16, Jahrh. geweſen. Sedenfalld eine der eriten 
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Sammlungen getrodneter Pflanzen, die in Deutſch— 
land erijtierten, ift die im kaſſeler Mufeum fich bes 
ſindende von Hapenberger ums Jahr 1559 ange: 
legte. Übrigens verftand man in jener Zeit unter 
9. nicht eine Sammlung von Bilanzen, fondern ein 
Hräuterbuch mit vielen Abbildungen, 

gitteratur, Unter den Werken über Herbarien 
iit hervorzuheben: Kreuhßer, «Das Herbarium» 
(Wien 1864). 

Herbart (Job. Briebr, , bervorragender deut: 
icher Philoſoph, geb, 4. Mai 1776 zu Oldenburg, 
wo fein Vater Kufkirat war, befuchte das Gymnas 
fium —— und bezog 1794 die Univerſität Jena, 
wo er bald in einen nähern perſönlichen Verkehr 
mit Fichte lam, deſſen Wiſſenſchaftslehre ihn aber 
nach kurzer Zeit zum Widerſpruch anregte. Dieſe 
Unabbängigteit eigener Prüfung zeigte ſich ſchon in 
einer —52*85 Kritik der beiden erſten Schriften 
Scellings «Tiber die Möglichkeit einer Form der 
Rhilofophie» und «Vom che, die er aud) Fichte 
vorlegte. Im J. 1797 * er die Stelle eines 
Hauslehrers inBernan und ſetzte während eines faſt 
vierjährigen Aufenthalts daſelbſt ſeine eigenen Un: 
terſuchungen mit der ihm eigentümlichen Energie 
fort. Er * es für notwendig, auf die urjprüng: 
lichen Brobleme der — zurüdzugeben, ſtu⸗ 
dierte die Philoſophie der Alten, namentlich die 
Periode vor Sokrates und Plato, ebenfo aber aud) 
Mathematik und Naturwiflenihaften, und wurde 
jhon damals auf die eriten Anfänge feiner ma: 
them, Pſychologie geführt. Ebenjo entwidelte ſich 
dort vermöge der —— mit Peſtalozzi fein 
tiefes Intereſſe an der Erziehung. Familienver— 
hältnifle riefen ibn 1800 nad) Deutichland zurüd, 
und nachdem er einige Zeit in Bremen gelebt, ha— 
bilitierte er fich im DE: 1802 in Göttingen. Hier 
veröffentlichte er bis 1809, wo er dem Rufe als 
ord. Profejlor der Philofophie und Pädagogik nad) 
Königsberg folgte, die eriten gereiften Früchte fei: 
ned Nachdenkens. Dahin gehören: Beftalogis 
Idee eines A⸗b⸗c der Anfhauung wiſſenſchaftlich 
ausgeführt» (Gött. 1802; 2. Aufl, 1804), «De Pla- 
tonici systematis fundamento» (Gött, 1805), «All 
gemeine Pädagogil» (Gött. 1806), «Liber pbilof. 
Studium» (Gött. «Hauptpuntte der Meta: 
phyſik⸗ (Gött. 1808), «Allgemeine praktiiche Philo: 


jophie» (Gött. 1808). In Königsberg war feine 
Kraft zwiichen der Fortiegung feiner Unterfuchun: 


gen, dem. alademiſchen Lehramt und einer praf: 
tiichen pädagogischen Thätigkeit geteilt, welche ihm 
als Direktor eines auf feine Veranlafjung geitifte: 
ten, feit 1812 in feinem eigenen Haufe befindlichen 
pädagogiihen Seminars oblag. Außer einer An: 
Ri Heinerer Neden und Abhandlungen, die er 
elbjt nur zum Teil druden ließ, find unter feinen 
aröbern Schriften zu nennen: «Lehrbud zur Ein: 
leitung in die Pbilofophie» (Königsb. 1813; 
4. Aufl. 1837; neue Ausg. von Hartenftein, Hamb. 
1883), «Lehrbud) zur Piychologie» (Königsb. 1816; 
3. Aufl. 1834; neue Ausg. von Hartenftein, Hamb. 
1882), die beiden Hauptwerte: «Pſychologie, als 
Wiſſenſchaft neu gegründet auf ——— Meta— 
phyſik und Mathematik» (2 Bde. Königsb. 1824— 
25) und «Allgemeine Metapbyfil nebit den Anfän: 
gen der philof. Naturlehre» (2 Bde., Königsb. 
1828-29), endlich die «Encyllopädie der Philo: 
fophie aus praltiſchen Gefihtspuntten» (Halle 
1831; 2. Aufl. 1841). Unter den vielen Heinern 
Arbeiten find vorzugsweiſe wichtig: «Pſychol. Be: 
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merkungen zur Tonlehre» (1811), «Pſychol. Unter: 
uhungen über die Stärle einer Vorjtellung als 
nttion ihrer Dauer» (1812), «Theoriae de at- 
tractione elementorum principia metaphysica» 
1812), «Über meinen Streit mit der Modephilo— 
ophie diejer Zeit» (1814), «Geipräde über das 
Öfen (1817), «Pädagogisches Gutachten über 
ultlaffen» (1818), «De attentionis mensura 
causisque primariis» (1822), «Über die Möglich: 
feit und Notwendigkeit, Mathematik auf Pbilo: 
ophie anzuwenden» (1822). Der Wunſch, an einer 
niverfität im Mittelpunkt des geiftigen Vertehrs 
zu wirfen, bewog H., 1833 einem Rufe nad) Göt: 
fingen zu folgen. Hier fchrieb er außer Hleinern 
Abhandlungen den «Umriß päbagogijcher Bor: 
lefungen» (Bött. 1835; 2. Aufl. 1841), « * zur 
Lehre von der Freiheit des menſchlichen Willens» 
(Gött. 1836), «Analytifche Beleuchtung des Natur: 
rechts und der Moral» (Gött. 1836), und zwei Hefte 
—38 Unterfuhungen» Gött. 1839—40). Er 
ftarb 14. Aug. 1841. Cine Biographie findet ſich in 
«9.3 kleinern philof. Schriften und Abhandlungen», 
herausgegeben von Hartenitein (3 Bde., Lpz. 1842 
—43) eine Nusgabe der«Sämtlichen Werten bater: 
felbe beforgt (12 Boe., 2. 185052, 2. Abdrud, 
yamıb, 1883 fg.), eine andere Ausgabe der «Sämt: 
ihen Werfe» wird von Kehrbach beforgt (Lpr. 
1882 re.) 24 «Pädagogiſche Schriften» gab Will: 
mann (2 Bode. Ep 1873—75; 2. Ausg. 1880 fe.), 
«Herbartifche Re iquien» Ziller (Lpz. 1871) heraus. 
Die Herbartſche Philoſophie erklärt die 
Vorausſetzung eines einzigen Prinzips und einer 
einzigen Isthob für ein Vorurteil, Da die Phi: 
lofophie die Aufgabe hat, Erlenntnis aus Begril: 
* zu gewähren, jo nimmt H. drei Klaſſen philoſ. 
nterfuhungen an, die der alten Unterideidung 
wilde non, Ethik und Dialektit entipreden. 
ad) der Bedeutung der Begriffe unterjcheidet er 
nämlich die theoretifhen Aufgaben, die auf die Er: 
fenntnis deſſen, was ift und a — gehen, von 
ben äjthetifch-praktifhen, deren Prinzipien, ohne 
über das Sein und Geſchehen zu entſcheiden, eine 
beurteilende Wertbeftimmung — wozu noch 
die formale Aufgabe der Logit kommt, die Gejeb: 
mäßigfeit in der Verknüpfung der Gedanten über: 
haupt zu unterfuden. Die theoretiſche Grund: 
wiſſenſchaft ift ihm die Metaphyſik. Ihr Aus: 
gangäpuntt ift das Gegebene, und das Bedu nis 
erjelben entwidelt er durch den Nachweis, daß in 
den —— unter welche die gegebene Gr: 
ſcheinungswelt fällt (Begriff des Dings mit feinen 
Gigenihaften, Veränderung, Materie, Selbitbe: 
wußtjein), Widerjprücde verjtedt liegen. Diele 
Wideriprüche beruhen darauf, daß das Seiende im 
ftrengen Sinne fih nicht als ein folches_ denten 
läßt, wie der gegebene Schein verlangt. Hieraus 
ergibt fi al3 das allgemeine Rejultat feiner Meta: 
phyſik: daß die Mannigfaltigleit und der Wechſel 
der gegebenen Erſcheinungswelt ſich unter der Bor: 
ausjegung nur Eines Realen nit begreifen lafie, 
onbern daß die notwendige Vorausſehung für je 
en Verſuch einer Naturphilojophie die Annahme 
einer Bielheit von Realen (Monaden) fei, aus deren 
Verbindungen und Berhältnifjen ſowohl die Form 
ber Erſcheinungswelt (Raum, Zeit u. j. mw.) als die 
äußere Natur und das geiftige Leben ſich müſſen 
ableiten laflen. In dem praltiſchen und veligiöjen 
Zeile der philof. Wiſſenſchaft I t. 9. dem Jacobi: 
fen Standpuntte einer Gefühlsphilojophie nahe, 
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welche das Kantſche Prinzip eines reinen Wollens 
—— der praktiſ Vernunft) mit den 
ertbeſtimmungen eines gebildeten Gefühls oder 
Gemeinfinns vertauſcht. Denn ihm gilt die fitt: 
lie Beurteilung für eine äfthetiiche, das fittliche 
Handeln für ein ſchönes Kunftwert, Die aus die: 
em Grundfaß bervorgearbeiteten fünf praftifchen 
deen find die der Bere der Volllommenheit, 
des Wohlwollens , des echt3 und der Billigkeit. 
Die angewandte Sittenlehre_ijt einerfeit3 Päda— 
sogil, andererjeit3 Politit. Die Religion gründet 
ſich auf die durch die teleologiiche Naturauffafiung 
erwedbaren Gefühle der Bewunderung und Chr: 
furcht vor dem Unerfennbaren, Seinen größten 
Fleiß bat 9. auf die Eiodologie verwandt durch 
feinen ſcharfſinnigen Berfuh, die Vorftellungen 
oder innern Zuftände der Seele als ebenfo viele 
ſychiſche Kräfte_zu betrachten und die Wirkjam- 
eit derjelben aufeinander einem exalten mathem. 
Kalkül zu unterwerfen. Hierburd gelang es er; 
die durch die Kantiche Spekulation zu Anfang des 
19, Jahrh. zu jehr zurüdgedrängten pſychol. Stu: 
dien mit neuen Lebenskräften zu durddringen, in: 
dem er durd ein neues Verfbren neue Erfolge in 
Ausſicht ftellte, welche den zu lange eingefchlafenen 
Eifer für dieſe Sache a neue entzündeten. Me: 
gen diefer eraften Durchführung ihrer piychol. Hy: 
potheje und wegen ihrer verähnlicen Stellung zu 
den empirischen Wifienichaften legt fich feine Schule 
den Namen der «eralten» bei, anbererjeit3 wegen 
ihrer Bolemil gegen den transfcendenta en Idealis⸗ 
mus Kants und jeiner Nachfolger nennt fie ſich die 
Scyule de3 Realismus, Sie hat fi mühfam und 
langſam gegen ihre Gegner Bahn gebrochen, ift 
aber zulegt, wenn auch nur in eigentlich wiſſen⸗ 
Schaftlihen Kreifen, zu großer Ausbreitung gelangt, 
erg Sr den vierziger Jahren nach dem Sinken 
des Anjehens von Hegel fie den Reft des philof. 
Intereſſes der Deutichen faft ausſchließlich auf fich 
konzentrieren zu wollen ſchien. Unter den Anhän: 
gern 9.3 find zu nennen: Drobiſch, Hartenftein, 
Erner, Bobril, Strümpell, Schilling, Taute, Waißz, 
Vollmann u. a. Bon 1860 bis 1875 hatte die 
Schule dad Organ ihrer innern ann in 
der «Zeitichrift für erafte Philofophie im Sinne 
des neuern pbilof. Realismus», herausgegeben von 
Allihn und Ziller. Bol. Drobiſch, «fiber die Fort: 
— er bilojopbie durch 9.» (Lpz. 1876). 
Serbeck (Joh., Ritter von), namhafter Ton: 
feger und Dirigent, geb. u Wien 25. Dez. 1831, 
erhielt Unterricht in fit als Sängerfnabe 
im —— Heiligenkreuz bei Baden und 
fpäter von Kapellmeiſter Rotter in Wien in ber 
SHarmonielehre. Er machte fich feit 1856 befon- 
der belannt als Ghormeijter des wiener Männer: 
gejangvereins und feit 1858 zugleid als Dirigent 
der Konzerte der Gefellihaft der Mufilfreunde, 
Infolge des Einflufjes, den er durch dieſe Stellun: 
gen ausübte, wurde er 1863 Vizehoflapellmeifter, 
1866 eriter Hoflapellmeifter, 1869 * Kapell⸗ 
meiſter der pe und 1871 auch wirklicher oder 
techniſcher Direltor dieſer Hofoper, in welcher 
Stellung er ſich aber nur bis 1875 zu halten ver⸗ 
modte. Darauf wurde er abermals Dirigent der 
Konzerte ber Gejellihaft der Mufilfreunde. Er 
ftarb in Wien 28. Dit. 1877. Als Komponiſt hat 
er fi in verjchiedenen Formen verfucht, aber nur 
mit denjenigen Liedern, die er für feine Chorver: 
eine ſchrieb, Erfolg gehabt. 
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Herberay bed Eſſarts (Nicolas be), ein aus 
angejehener picardiſcher Familie ftammender Offi- 
Fe König Stang I, mit ihm 1525 in Madrid e 
angen, wo er Gelegenheit hatte, den damals be: 
rühmteften fpan. Roman «Amadis de Gaula» 
von Garcia Ordoñez de Montalvo, vom %. 1519, 
fennen zu lernen, den er auf des Königs Geheik, 
nebjt Fortjeßungen von andern Berfaffern, ins 
ch übertrug (zuerft gebrudt in acht Bü: 

ern, 1548), Er wurde dadurch der Begründer bes 
neuern en Heldenromans und beichließt in ge: 
wiſſem Sinne zugleich die auf ben epiichen Tradi: 
tionen des Mittelalters beruhende Romandichtung. 
Er ftarb um 1552. 

—— ein ſchon im Althochdeutſchen (heri- 
berga) vortommendes Wort, welches uriprünglic 
(wie auch noch das altfranz. herberge oder helberge) 
da3 Kriegslager, das Einlager der Soldaten be: 
zeichnete, aber feit der zweiten Hälfte des Mittel: 
alter3 mit der allgemeinen Bedeutung von Gaſt— 
haus, Wirtöhaus in alle roman, Spraden (ital. 
und jpan. albergo, wonach auch die neufranz. Form 
auberge) übergegangen ift. Wölter von unent: 
widelter Kultur, bei denen die Gaftfreundicaft 
ar Bun e Sitte, lennen und bedürfen keiner be: 
fondern Pflegeftätten für Fremde, und die Aus: 
bildung bes —— erfolgt allenthalben 
erſt mit der Entwidelung des Verlehrs. Im Orient 

t man nur Karawanſerais (j. d.), welche dem 

eifenden nichts weiter ald Obdach gewähren. In 
Griechenland, wo die regelmäßig wiebertehrenden 
nationalen und ftädtifchen Feſte Pomie der lebhafte 
Verlehr in den Häfen gro Menfchenmengen au: 
fammenführten, war die —— von Häufern, 
die jedem ein Obdach boten, ein Bedürfnis. An 
pas Schaupläpen der öffentlichen Spiele oder in 

er Nähe vielbefuchter Tempel wurde zwar vom 
Staate für die Unterkunft von Fremden in eigenen 
Räumen geforgt, daneben aber — auch in 
allen gröbern Orten Gaftbäufer (mavdoxeiz) als 
Privatunternehmungen, von denen nicht nur Leute 
niedern Standes, fondern auch Neiche und Wer: 
nehme, die am Orte feine —— Ge: 
brauch machten. Ahnlich waren die Verhältniſſe 
im Römiichen Reiche, wo wenigitens in der Kaiſer⸗ 
zeit in allen größern Orten, fowie an den großen 
Straßenzügen 9. für Reiche und Arme (cauponae 
oder deversoria) beitanden. Nah Einführung des 
Ehriftentum3 im Abendlande traten zu diefen 9. 
noch die Hlöfter und fpäter bie Burgen der Herren 
und Ritter, welche nicht bloß ihren Standesgenojien, 
fondern aud andern vorfprechenden Neifenden galt: 
liches Obdach gewährten, Die meilten Klöfter hat: 
ten eigene, zur Aufnahme von Fremden beitimmte 
Räume oder Gebäude, die deshalb den Namen 
hospitium oder hospitale führten. Noch gegen: 
wärtig erinnern hieran die von Mönchen unterhal⸗ 
tenen Hofpize an den Alpenpäflen. j 

Mit dem Aufblühen der Städte in ber —— 
Hälfte des Mittelalters, namentlich in Deutſchland, 
wurde die Aufnahme und Verpflegung von ja 
den zu einem ftädtifchen Gewerbe, wobei ſich all: 
mäblih ein Unterichied zwiſchen 9. im engern 
Sinne und Gafthäufern ausbildete. (S. Gaft: und 
Wirtshäuſer) Unter Herberge im engern 
Sinne verftand man dann vorzugsweiſe die Art 
von Gaftwirtichaften, welche nur für wandernde 
Handwerkägefellen einer oder mehrerer verwand: 
ter Bünfte betimmt waren. Die zumandernden 
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Gefellen fanden in ihrer H. nicht nur ein Unterfom: 
men, jondern erhielten aud Arbeit nachgewieſen. 
Zugleid famen in diefen Wirtfchaften, die von 
einem Herbergsvater nebit Herbergämutter 
verwaltet wurden, die im Otte arbeitenden. Geſellen, 
vielfach aber auch die Meijter zu Beratungen und 
Feſtlichleiten zuſammen. Wit dem Niedergange 
des Dh und —— Einrichtungen verloren 
auch dieſe Geſellenherbergen (bisweilen «VBertehre» 
genannt) zum Teil ihre Bedeutung. 

Herbergen zur Heimat, billige Gafthäufer 
mit chriſtl. Hausordnung, welche bejweden, die 
wandernden Handwertägefellen vor den verberb⸗ 
lichen Einflüſſen ſchlechter Wirtshäuſer zu bewah- 
ren. Die Notſtände des Herbergsweſens und das 


Bedürfnis der Abhilfe beleuchtete zuerſt J. H. Wi | 6 


ern in der Schrift «Notjtände 
und die innere mb. 
ndung von H. betrieb mit Eifer der Profeſſor 
t Rechte Clemens Berthes in Bonn, wo 1854 die 
—* H. eröffnet wur eſonders deſſen Schrift 
«Das Herbergsweſen der Handwerfögefellen» (Gotha 
1856; 2. Aufl. 1883) veranlaßte andere Orte zur 
Rahahmung, ſodaß gegenwärtig ſchon in mehr als 
100 deutichen Städten H. beitehen. ze einigen 
ößern Orten verbindet % mit den H. noch ein 
ojpiz für wohlhabendere Reiſende, welche die Un- 
ruhe des Hotellebens vermeiden wollen. Bel. Us 
gener, «Die H. und bie Vereinshäufer» (Bielef. 
1869); Rathmann, «Die 9.» (Hamb. 1876). 
Herberger (Valerius), einer der phantafie: und 
gemütvolliten, ascetiſchen Schriftiteller des Pros 
teftantismus, geb. 21. April 1562 zu Frauſtadt in 
Groß Polen, wirkte nad Beendigung jeiner theol. 
Studien in jeiner Vaterjtadt jeit 1584 als gr leh⸗ 
ter, ſeit 1590 als Dialonus, ſeit 1598 als Pfarrer 
ander evang, Kirche und ſtarb hier 18. Mai 1627. Bon 
feinen Schriften find zu nennen: «Die evang. Herz: 
yojtille» (neu herausg. von Bachmann, 
«Die epiſtoliſche Herzpoitille» (new berausg., Berl. 
1852), «Geiſtliche Trauerbinden», fieben Teile Lei- 
denpredigten (neu herausg. von Ledderhoſe, Halle 
1854), «Erflärung des an Sirady» in 95 Pre 
digten. Als 1613 die Belt im Frauſtadt wütete, 
dichtete H. das Kirchenlied: «Valet will ich bir 
geben, du arge, falſche Welt. Vgl. Ledderhoſe in 
der «Sonntagsbibliothel» (Bielef. 1851); ©. Pfeif⸗ 
fer, «Das Leben de3 Valerius H.» (Eisleb. 1877). 
Derberjtein (Sigism., Freiherr von), Staats: 
mann und Geſchichtſchreiber, geb. 23. Aug. 1486 
zu Wippad in Krain, ftubierte die Nechte, wählte 
aber naher den Militärftand und focht mit Aus; 
nung in dem Kriege gegen die Zürfen. Der 
aifer ernannte ihn zum Vefehlshaber der Reiterei 
von Krain, erteilte Ihm die Würde eines Hofrats 
und gebrauchte ihn fodann zu mehrern wichtigen 
Sendungen, namentlid auch 1526 nad; Rußland, 
Epäter wurde ex Geheimrat und Praͤſident des 
Sinanzlollegiums, 309 ſich aber 1556 von den Ge: 
häften zurüd und ftarb 28. März 1566 in Wien, 
Eeine «Rerum Moscoviticarum eommentarii» 
(lat., zuerſt Wien 1549; deutih, 1557 u. öfter; 
neu herausg. in Starczewſtis « Scriptores exteri 
saeculi XVI, historiae Ruthenicae», 2 Bde., Berl. 
u. Petersb. 1841 —43) find das beite Wert über 
das ältere Rußland, Seine bis 1545 reichende 
Autobiographie, zuerjt 1805 zu Dfen in der Samm⸗ 
lung von Kovachich gedrudt, benußte Adelung in 
feiner Schilderung (Betersb. 1818). Cine 


r prot. Kirche 


liffion» (Hamb. 1844). Die Be: | Au 


Berl. 1863), | nad 


Herbergen zur Heimat — Herbert (John Rogers) 


neuere Ausgabe der Selbitbiographie erfchien in 
den «Fontes rerum Austriacarum» Abteil. 1, 9b. 1, 
usg. von Karajan, Wien 1855). H.s «Geſandt 
iftsreiſe nach Spanien» 1519 wurde von Chmel 
(Wien 1846) herausgegeben. Val. Adelung, «stri: 
tiſch⸗litterariſche überſicht der Reifenden in Rub- 
land» (2 Bde. Petersb. 1846). 
Herbert (Chward3, Lord H. of Cherbury), Be: 
ründer des engl. Deismus, geb, 1581 auf dem 


chloſſe Montmorency, ftudierte zu Orford, machte 
alädann weite Reifen, nahm Kriegsdienite umd 
wibmete fid; darauf dem höhern Staatsbienit. Aus 


dem altadeligen Haufe der Grafen Bembrofe ſtam 
menb, ward 9. 1603 zum Ritter von Bath erho: 
ben, lebte 1616— 21 als Gejandter Jakobs I. am 
oje Ludwigs XIII. zu Paris, ward dann. Lord 
von ——— von Er trat aber beim 
sbruch der Revolution auf die Seite des Volls 
und ſtarb zu London 20. Aug. 1648. Die Kämpfe 
ber verſchiedenen Religionsparteien in England 
rten ihn auf ben Gedanlen einer —— 
en Meuſchen gemeinſchaftlichen Religion. 
höchſte Regel der Wahrheit erſcheint ihm die allge: 
meine Übereinjtim aller Berftändigen. Die 
Berg ng der a Dec Religionen ergibt 
nun, daß fie alle in gewiflen Wahrheiten überein⸗ 
ftimmen. Diefe Wahrheiten faßt H. in fünf Säbe 
uſammen: Es gibt einen Gott; diefen Gott ge 
t Verehrung; Tugend und Frömmigfeit bilden 
den wi ten Zeil des Gottesdienftes; die Sun 
den müſſen bereut und gefühnt werden; nad) die 
fem Leben empfangen wir für unfer Berbalten Be 
lohnung oder Beitrafung. Was die pofitiven Ne 
ligionen außerdem noch lehren, iſt eine Verfälſchung 
der allein wahren natürlichen Religion und ſtammi 
ber von Betrug der Briejtes und Huger Berechnung 
der Staatämänner. Die Offenbarung leugnet 9 
nicht, aber er jtellt eine Reihe vom Kenuzeichen auf, 
melden jede vorgebliche Difenbarung geprüft 
werben joll. 9.3 wichtigite Schriften find: «De veri 
tate, prout distinguitur a revelatione, a verisimili, 
— etafalso» (Par. 1624),«Dereligionegen- 
tilium, errorumque apud eos eausis» (Lond. 16454 
Herbert (John Rogers), Maler, geb. zu Mal: 
dou in Eifer 23, Jan. 1810, ftudierte an der Ha: 
bemie in London und wurde bald ſowohl als Hiſto⸗ 
rienmaler wie auf dem Gebiete des Porträts und 
Genres befannt, vornehmlich aber im den Kreiſen 
des Hofs beliebter Bildnismaler, wozu das Porträt 
ber Brigpeffin Bietoria ihre den —— 
Seine ältern Werle find im ergaben ſchmad 
jener Epoche gehalten, doch ſehr gut gezeichnet, jo 
5 Stelldichein (1835) und eine Reihe geſchicht⸗ 
liher Motive und Scenen aus Byron (Hayder), 
Desdemona u. ſ. w. In den vierziger Jahren er: 
bob ſich der Künftler zu großartigern Schöpfungen 
teils — ils BiRer. Inhalts, wie Thor 
mas Morus und jeine Tochter, die Belehrung der 
heidniihen Ginwohner der Bretagne, Johannes 
vor Herobes, Papſt Gregor lehrt den Kirchengeſang 
(1845). Gr war um jene Zeit zur röm. Kirche über 
getreten. Als der großartige Bau des neuen Barla: 
ments vollendet ftand, erhielt H. die Nusihmüdung 
der \unenräume mit großen Wanudgemälden aus 
der Bibel, worunter Mojes, vom Sinai herabſtei⸗ 
gend, Salomos Urteil, Daniel in der Löwengrube 


ſonders hervorzuheben find. Im J. 1846 wurde 
er Mitglied der Akademie, Er repräfentiert für 


England diefelbe religiöje, altertümliche Richtung 


Herbert (Sidney, Lord) — Herbft (Jahreszeit) 


— melde — der — 
ei es Nazarenertum e 

en Grichet (Si 5 Lord —— 
Sohn des hen Ge Grafen von Pem⸗ 
ed nen ea 39 

u 
der Schule a er der ne Orford 
trat er ſchon 1832 ala orbneter 

d-Rittibire ins —— und ſchloß ſich hier 
Konferna : ber Zi 


den tiven unter ng Sir Robert 
Veels an. Rach 
wurde er in dem von Peel 


zuerit zum Setretãr der Admiralität, dann 1845 


zamm är —— einem Sitz im ng 9.184 er: 
nennt, eifriger —— feinen 

mit feinem und ber Een dien 

in das Lager der Freibändler —— von 


num an, — — den vereinten 

feiner Gegner und feiner frühern Ge: 

erlegen war, zu = Heinen Schar parlamen- 
Kapazitäten amen 


Spitze der Regie: 
Kriegäfelretär, im 
t — die Vorbereitungen zu dem 

u leiten hatte. Nachdem 
das —— id dei e A, — in der Krim 
Sturz des ae berbeen (Yan, 1 

rt hatte, übernahm dem f Kabi 
erjton den Poſten eines Staats elretãrs für bie 
„ legte dies Amt aber ſchon nach iwenigen 
Bogen nieder. Er blieb jebt vier Jahre ohne Ant, 
und trat erft im Juni 1859 von neuem als Kriegs⸗ 
minifter —— —— ein. — 
beſſerungen der im Nilitärweien herrſchenden 
fände wurden. von ihm eingeleitet. Am 10, 
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Derbivören (lat., d. h. Kräuterfreſſer) nennt 
man biejeni Tiere, welche ihre Nahrung ent: 
weber ausſchließlich oder doch vorzugsweiſe aus 
dem Pflanzenreiche wählen, alfo Bilanzen, Siräuter, 
Gräfer (in friſchem, wie in getrodnetem Zuftande), 
Körner u. f. w. freſſen 

Herbolzheim, Stadt im Großherzogtum Ba- 

ben, Kreis rg, an ber Elz und an ber Linie 
Heibelberg:Bajel ber Bobilchen taatseiſenbahnen, 
zählt (1880) 2094 meiſt kath. E. und hat Wein⸗ Ta: 
bat- und Hanfbau, t igarrenfabrifen , eine 
fe, eine mechaniiche Weberei und Bleiche. 
Dabei die Walljahrtstapelle Mariafand, 
Serborn, alte Stabt im Dillkreis des preuß. 
ierungsbezirls Wiesbaden, Provinz N: 

! u, —— —— —— di 
und an euß =: er Breufi 
Staatsbahnen, ift Gig eines Amtsgericht und 
einer — bat ein Schloß, ein theol. Se: 
minar, das 1817 aus der 1584 von Graf Johann 
—— von Dillenburg gegründeten Hohen 
‚eine Nealidule und eine Prä⸗ 

Vollsſchullehrer und zählt 
=; 3044 €., die eine Gijengieperei, eine Rubel: 

eine Eifenmöbelfabrit, eine chem. dab 
en unterhalten und 


hrere Walt: und 

Aderbau —— —— — * 
von er, lebte 
am Anfang des 13. yabeh. Er war aus der hei: 
Stadt inlar eig und ge er dem geiftlichen 
Stande an; er be aöna 18 (u ft mit dem Aus: 
brud «gelehnter —— des Land⸗ 
grafen Herm — verfaßte er, noch 
jung, als bichteriicheß Gt Swerk jein «2iet von 
Zroien, die pe deutiche rbeitung ber Tro⸗ 
janerjage, nad) dem franz. «Roman de Troies » 
20 Benoit de —— tote (herausg. von Yolly, 


1861 zum Lord 9. of Lea ernannt, - : ei 2 Bde., Bar. 1870). Er ſchrieb nicht in reinem Ober: 
Unterbaufe in das Oberhaus über. mußte er deutic, fondern m gefärbt. Seine Dar: 
er fein Gortefauille bald | ftellung zeigt noch wenig den a höfiſchen 
auf ſeinem er Milton | Stils, der durch Heinrich von Beldete —— aus⸗ 
— * 29. Juni ebildet worden war, ea trägt noch m 
1863 ein Stan puren] & ber rohern vollamäßigen Art bes 12. * 
Serbert sin), geb. 1778, geft. ald Bfarrer | Sein Gedicht wurde von Frommann —— 
1847 in England, hat ſich um die Kunde der Amar (Bd. 5 der «Bibliothet der gejamten beutf 
ibeen t -gemadit tionallitteratur», Quedlinb. 1838). Bol. au 
Serbes orf in der preuß. Provinz Rhein; | mann, «9. und Beneit| ne Sainte-More» (in km 
fand, Regi bezirf Aachen, Kreis. Eupen, | ferö «Germania», 
Bür ongen, an der re von Belgien | Berbös —* —— kräuterreich. 
und an den 3 Köln:H. und — der Auctummus, fr;. Automne, engl. 


Preußischen Staatsb mit A die 
De —— Er — 


— —— 
Stadt im franz. 

km im NO. vom — re La 
* don, unweit vom Uriprung der Maine, 
der Hauteurs de la — ae (186) 

1788 ( einde a 8 Nördlich davon erhebt 
ſich der 231 m Mont des Alowettes, auf wel: 
chem eine durd die Herzoginnen von Berry und 
von Angoulöme erbaute Kapelle an die in der Um: 
end jtattgehabten Kämpfe der Venbeer erinnert. 
er Hügel war einer der wichtigften Obferva: 


tionspuntte ber lektern ; vermitteljt der Flügel 
heben mad, jest —— Windmühlen ——— 
ten fie ſtraͤuterreich. 


Serbif (lat.), Kräuter hervorbringend, 
—— latiniſierter Rame für Würzbura. 


Aue)“ A man im gewöhnlichen Leben die: 
jenige Jahreszeit, welche den übergang vom Som⸗ 
mer zum Winter bildet und während welcher die 
Temperatur finkt und bie Begetation ‚allmä ih 
abjtirbt; in der Aſtronomie diejenige Zeit des 

res, in welder fi) die Sonne dem Äquator näbert 
und die Tage abnehmen. 

Der aftronomıjce Herbft umfaßt daher auf 
der nördl. phäre diejenige Zeit, in welcher 
die Sonne die Grade 180 bis 270 der Elliptit (j. d.) 
durchläuft, und beginnt hiernach mit der Herbit: 
nadıteleiche (Aequinoctium suctumnale), di. 
an dem Tage, an welchem die Some beim Durd): 
laufen der nieberfteigenben Zeichen der Ckliptit in 
das Zeichen de ge tritt und von Norden ber 
den Aquator erreicht (um dem 23. Sept.), auf der 
füdl, Hemifphäre an dem Tage, an welchem fie 
—— dem Frühling der nördt. Halbkugel) 

im Durchlaufen der aufſteigenden Heichen der 
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Glliptit in das Zeichen des Widders tritt und den 
Aquator von Süden ber erreicht (um den 21. März). 
Das Ende des H. fällt auf den Zeitpunkt, an wel: 
chem die Sonne ihre niebrigfte Mittagshöhe zeigt 
(Winterfolftitium). d. i. für die nördl. Halbkugel 
um den 21. 4 wenn fie fi vom Slquator am 
weiteften nach Süden entfernt und auf der fühl. 
Halbtugel den Wendekreis des Steinbods erreicht 
hat, für die ſüdl. Halblugel um den 21. juni, wenn 
fie ih vom Äquator am weiteiten nad) Norden ent: 
fernt und auf der nördl. Halblugel den Wendekreis 
des Krebſes erreicht bat, —— Zeichen der 
Ekliptik, welche die Sonne während des H. durch— 
läuft, find für die nördl. Hemiſphäre: Wage, Stor: 
pion und Schüße; für die ſüdliche Dagegen Widder, 
Stier und Zwillinge. Da zwijchen dem 23. Sept, 
und dem 21. Dez. 89 Tage liegen, zwilchen dem 
21. Mär, und dem 21. juni aber 92 Tage, fo 
tonımt e3, daß der H. auf der nörbl. Hemilphäre 
etwa um drei Tage kürzer ift als auf der ſüdlichen, 
ein Unterichied, welcher periodiich ift und daher 
rührt, daß die wirkliche Bewegung der Erde in 
den Monaten des Winterhalbjahres der nördl. He: 
mi) . etwas raſcher iſt als im Sommerhalbjabr 
bere ben. Zu erwähnen ift, dab nur für die beiden 
gemäßigten Zonen das Jahr in vier gleiche Jahres: 
zeiten fich teilen läßt. 

Der meteorologiſche Desert it von dem 
altronomijchen H., welden die Kalender angeben, 
verſchieden; in Mitteleuropa jest man den Anfang 
des erjtern meift auf den 1. Dft., da die berbitliche 


Witterung, die durch das Verfärben und Abfallen | f 


der Blätter aller blattwechjelnden Bäume, durd) 
das Berwellen der fraut: und grasartigen Pflanzen, 
durd das Erſcheinen gewiſſer Blumen (Herbitblu: 
men) und das ... einer Menge Früchte haral: 
teriftert ift, meift erjt im Dftober eintritt. In meteo: 
rolog. Hinficht und in Bezug auf Bodenkultur, wie 
im allgemeinen Sprachgebrauch gelten daher ala 9. 
bie drei Monate September, Dftober und November. 

In der Landwirtſchaft begreift man unter 9. 
bie Zeit des Ginfammelns der Früchte und nament: 

lid wird beim Wein die Ernte oder Leſe (Weinleſe) 
als Herbſt bezeichnet. 

‚ Herbft (Eduard), öfterr. Politiler, der eigent: 
lie Führer der Berfafiungspartei im Abgeorb- 
netenhaufe, geb. 9. Dez. 1820 zu Wien, Sohn eines 
Advolaten, ftudierte daſelbſt die Rechte, trat hierauf 
bei der Hoffammerproluratur in Staatöbienft und 
wurde 1847 zum ord. Brofefior der Rechtsphilo: 
ſophie und des Strafrechts an ber Univerfität Lem— 
.. ernannt. Er ging 1858 in gleicher Eigenſchaft 
nad) Prag. Nach Erſcheinen des Februarpatents 
von 1861 wurde 9. von dem Landwahlbezirk Hains: 
pach⸗Schluckenau im nördl. —— einſtimmig 
als Abgeordneter auf ben böhm. Landtag geſandt, 
von dieſem aber in das A —— us des 
Reichsrats gewählt, Dieſen Bezirk vertritt H. feit 
1861 im Landtag und Reichsrat F Unterbrechung. 
Im Reichsrate gehörte er als Führer der deutſchen 
und Eonititutionellen Partei zu den es it: 
gliedern und, —— Rednern. Im Dez. 
1867 trat H. in das Burgerminiſterium ala Juſtiz⸗ 
miniſter. Als ſolcher führte er wichtige Reformen 
dur, 3. B. die Aufhebung der Perfonalhaft des 
Schuldners, die Einführung der Jury für Preb- 
belifte, die Organifierung der Bezirlsgerichte und 
in&bejondere die konfeffionellen Gefehe von 1868, 
Am 12. April 1870 trat er von diefem Amte zu: 


Herbft (Eduard) — Herbftein 


rüd und an die Spike ber verfaffungstreuen par: 
lamentariſchen Dppofit. belämpfie mit Nach— 
drud das Miniſterium und im Reichsraie 
wie im Landtage und a gen (zu Teplip) 
bie Politik des Minifterir „wart und deflen 
Fundamentalartifel bi3 zum Sturze Hohenwarts 
im Nov. 1871. Dann gehörte H. zu den Führern 
der verfafjungstreuen Regierungspartei im Abge: 
orbnetenbaufe und iſt Mitglied des Vorftandes der 
alle liberalen deuticen Abgeordneten umfafjenden 
«Vereinigten Linten». Geit Taafjes Minilterium 
und jeit der Widerftand gegen die Occupation Bos: 
niens fruchtlos blieb, hat ſich H. zunächſt von der 
Delegation zurüdgesogen, aud die Führung im 
böhm, Landtag an mental abgegeben, iſt aber 
— noch immer an der Spihe der Deutichen 

ſterreichs, und als der fchärfite, kenntnisreichſte 
Dialeltifer und die erfte Autorität im Parlamente 
angeſehen. Als Rechtslehrer bat H. ebenfalls eine 
umfafiende und nachhaltige Wirkjamteit entfaltet. 
Unter feinen wifjenschaftlichen Arbeiten find außer 
—— Auffägen hervorzuheben: «Handbuch 

es öjterr. Straftechts (2 Bde., Wien 1855; 7. Aufl. 
1882), «Sammlung von jtrafrechtlichen Entſchei— 
dungen des oberiten Gerichtshofs» (Wien 1853; 
3. Aufl. 1858; Nachträge 1857 u. 1860), «Ginlei: 
tung in das öjterr, Strafprozeßrecht⸗ (Wien 1860; 
neue Aufl. 1871). 

Herbft (ob. Friedr. Wilh.), Entomolog, geb. 
1743 zu Petershagen bei Minden, gejt. 1807 als 
Arhidialonus an der Marienkirche zu Berlin, 
chrieb: «Anleitung zur Kenntnis der Inſelten⸗ 
(3 Bde., Berl. 1784—86), «Naturgeidhichte der 
Krabben und Sirebje» (3 Bde., Berl. 1752— 1804), 
«Einleitung zur Kenntnis der Würmer» (2 Bbe., 
Berl. 1787—88),, « Naturfyitem der ungeflügelten 
Snjelten» (4 Hefte, Berl. —— — a Natur: 

eſchichte der inn: und ausländischen Sinfekten» (mit 

ablonöty, 21 Vde., Berl. 1782—1806). 
Herbft (Wilh.),_deuticher Päbagog und hiſtor. 
und litterarhiftor. Schriftiteller, geb. 8. Nov. 1825 

u Wetzlar, ftubierte 1844—47 in Bonn und Ber: 
in Philologie und Gefchichte, war dann Gymma: 
fiallehrer = Köln, Dresden, Elberfeld, Kleve, Ti: 
reftor zu Köln, Bielefeld, Magdeburg, zulept (1875 
— 76) ın Schulpforta. Eines Augenleidens wegen 

rivatifierte er jovann in Halle, bis er 1880 Pro: 
eſſor der * daſelbſt wurde. H. ſtarb 
21. Des. 1882, Großen Beifall fanden feine bio 
graphiſchen Werke: «Matthias Claudius » (Gotha 
1857; 4. Aufl. 1878), «Job. Hein. Boß» (2 Boe,, 
Lpz. 1872— 76), «Boethe in Weplar» (Gotha 1881). 
Ferner find zu erwähnen: «Zur Geſchichte der aus: 
wärtigen Politik Spartas im Zeitalter des Pelo 
peunttiane Kriegs» (en, 1853), «Hiftor. Hilfs: 

uch» (3 Bde.; 5. Aufl, Mainz 1875), «Zur Frage 
über den Gefhichtäunterricht auf höhern Schulen» 
(Mainz 1869), «Die neuere und neuejte Gejchichte 
auf Gymnafien» (Mainz 1877). Auch begann er die 
Herausgabe einer « Encyllopädie der neuern Ge 
ſchichte · (Gotha 1880 fa.). 

Herbft:Alraum oder Herbit:Mandragora, 
f. unter Mandragora. 

Herbftein, Stadt im Großherzogtum Heilen, 
—— Oberheſſen, Kreis Lauterbach, auf einem 

aſaltfelſen, 9 km im SSW. von Lauterbach, iſt 
ur eines Amtsgerichts und zählt (1880) 1794 E., 
welche Leinweberei treiben und noch eigentümliche 
Trachten beibehalten haben. 


Herbftfärbung — Hercules (Heros) 


Herbitfärbung nennt man die Veränderung 
bes grünen Blattfarbjtoff3 in Not oder Gelb, wie 
fie im Herbfte an vielen Pflanzen auftritt, Die 
chem. Ummandlungen, die Dabei vor ſich gehen, find 
ebenfo wenig befannt wie die Jufammenjekung ber 
— ſelbſt. (S. Blattfarbſtoffe.) In— 
folge dieſes Vorgangs entwidelt ſich das prächtige 
Fatbenſpiel der Wälder und der Parkgehölze vor 
Gintritt de3 Winters. Noch viel reiher ala in 
Europa find diefe Farbenerfdeinungen Nordame: 
rilas; bier find die Farben viel reiner und inten» 
fiver, vom dunleljten Drangerot bis zum zartejten 
a vom dunfeljten Burpur bis zum feurigs 

en Scharlach variierend. Durd ihre H. befonders 
effeftvoll find mehrere Abornarten (Acer rubrum, 
saccharinum u. a.), die Scharlaheichen (Quercus 
coccinea, rubra, tinctoria u. a.), die ——— 
rebe (Ampelopsis quinquefolia), der Hirſchkolben⸗ 
baum (Rhus typhina) u. v. a. Diefer 9. wegen, 
abgeſehen von andern belorativen Werten, jind 
viele nordamerif. Gehölze in den Barlanlagen 
hoch willlommen. j 

Herbftling, im Herbit geborenes Vieh. 

Herbitmonate nennt man in meteorolog. Hin: 
ficht die Monate September, Dftober und Nlovem: 
ber. (S. unter Herbſt.) 

Herbitmufferon, ſ. Marasmius. 

DHerbftnachtgleiche (Aequinoctium auctum- 
nale) fällt um den 23. Sept. (S. unter Aquinok— 
tium und Herbit.) 

Serbſtpunkt, derjenige der beiden Schnittpunfte 
bed Himmelsäquators und der Elliptik, in welchem 
die Sonne am Anfange des Herbites ftebt. 

Herbftrofen oder mehrmals blühende Roſen, 
welche im Gegenfage zu_den Sommerrofen nicht 
nur mit diefen zu gleicher Zeit, fondern zum zweiten 
mal aus jungen Trieben im Hochſommer bi3 zum 
fpäten Herbit blühen. Die belannteften Sommer: 
rojen find die Gentifolie und die Moosroſe, die be: 
liebtejte Herbitroje ift die Remontantrofe, die von 
der einmal blühenden Damascenerroje —* an⸗ 
gen ift und in unzähligen Varietäten ben herr! Töten 

chmud der Gärten bildet. (S.Rofe.) _ 

Derbftzeichen nennt man bie brei Zeichen bes 
Tierkreiſes vom 180, bi3 zum 270. Grade der 
Efliptik; fie find Wage (2), Skorpion (mM) und 
Echüse (0). (S. unter Her 

Derbjitzeitlofe, ſ. Colchicum. 

Herder (Rud.), Hellenijt, geb. 11. Yan. 1821 
—— beſuchte das Gymnaſium ſeiner 

terſtadt, ftudierte in gem, Leipzig und Berlin, 
wurde dann Lehrer am Öymnafium in Rudolſtadt 
und 1861 Profefior am Joachimsthalſchen Gyms 
naſium in Berlin. Auch wurde er zum Mitglied 
der berliner Atademie der Wiſſenſchaften ernannt. 
Er jtarb 26. März 1878. Außer der Bearbeitung 
der griech. Epijtolographen (Par. 1873) veröffent: 
lihte er: Ausgaben ber pfeuboplutardijchen 
Schrift von den Flüſſen, der Heinern Schriften des 
Arrian (2pz. 1854), «Erotici scriptores graeci» 
(2 Bde., Lpz. 1858—59), der Werke de3 Alian 
(Bar. 1858), des Traumbuchs des Artemidorus 
(2p3. 1864), des Dralelbuchs des Aſtrampſychus 
(Berl. 1863), der «Moralia» des Plutarch (Bd. 1, 
£p3. 1872), der mytholog. Bibliothet des Apollo: 
dorus (Berl. 1874) u. f. w. 

Hereulanöum, j. Herculanum. 

Sereulano de Garvalho e Araujo (Ale 
zandre), portug. Dichter und Gelehrter, geb. 

EonyeriationdsLerifon, 13, Aufl, IX. 
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28. März 1810 zu Lifjabon, begab fi 1828 nad 
Paris und 1830 nad) London. Nach feiner Rüd: 
tehr ind Vaterland 1832 ſchloß er ſich der liberalen 
Partei an und madte ſich ald Mitarbeiter konfti: 
tutioneller Blätter, dann 1837—43 alö Nebacteur 
des Journals «Panorama» einen Namen. Eein 
erſtes größeres Gedicht war «A voz do propheta » 
(Ferrol 1836 u. öfter). Im dieſer religiös:polit. 
—— welche ungemeines Aufſehen erregte, 
malte er in Viſionen und Träumen die Zukunft 
feines Vaterlandes mit büftern Farben. Sodann 
ließ er folgen «A harpa do crente» (Lijjab. 1838 
u. öfter), ebenfalls religiös:polit. Inhalts. Beide 
Dihtungen find auch in feinen « Poesias» (Liſſab. 
1850) enthalten. 9.3 Roman «Eurico, o Presby- 
tero» (aud) ald Bd. 3 u. 4 der «Collecgäo de auto- 
res portuguezes», Lpʒ. 1867 erſchienen; deutſch 
von ©. Heine, Lpz. 1847) erfhien als eriter Teil 
des «Monasticon» (Piffab. 1847), deflen pci Teil 
der Roman «O monge de Cister» (2 Vde., Liſſab. 
1848) bildet. Hieran ſchloſſen fich die « Lendas e 
narrativas» (2 Bde., Liſſab. 1851), eine Sammlung 
von biftor. Sagen aus der vaterländiichen Ge: 
ſchichte. H. wurde 1845 feiner Stellung als Stadt: 
bibliothelar zu Porto enthoben und an die königl. 
Bibliothek zu Ajuba berufen. Hier ſchrieb er die 
«Historia de Portugal» (Bd. 1—4, Liſſab. 1846— 
—53). Später pe er fih auf ein Landgut bei 
Santarem zurüd, nachdem er nod fein zweites 
iftor. Hauptwerk «Da origem e estabelecimento da 
inquisigäo em Portugal» (2 Bde., Lifjab. 1854— 
55) herauägegeben. Seitdem erfchienen noch «Que- 
stöes publicas» (1873), «Estudos historicos» (1876) 
und «Opusculos» (4 Vbde., Lifjab. 1878—79). Aid 
Mitglied der lifjaboner Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten leitete er bie —— der «Portugalie Mo- 
numenta historica». 9. ftarb 14. Sept. 1877. 
Vol. de Serpa PBimentel, «Herculano e o zeu 
tempo» (Lifjab. 1881) und Theophilo Braga, «Hi- 
storia do Romantismo em Portugal; Garrett, 
Herculano, Castilho» rg 1880). 
Hereulänum, eigentlih Herculandum, im 
Altertum nächſt Neapel und Capua wohl die be: 
deutendſte Stabt Campaniens, zwiſchen Neapel 
und Pompeji, nahe an der Hüfte, wurde von den 
Dölern gegründet, nachher aber meijt von Griechen, 
die auslinteritalien hierher einwanderten, bewohnt. 
Schon 63 n. Chr. wurde der Drt durch ein 
beben teilweije zeritört, unter der Regierung bes 
Zitus aber, 79 n. Chr., bei einem Ausbruche des 
Veſuv von einem Lavaſtrom und Ajchenregen nebit 
ben —* elegenen Städten Pompeit und Stabiä 
fo gänzlich verfchüttet, daß man fpäter Portici und 
einen Zeil von Refina darauf erbaute. Am in: 
tereflanteften find die durch die scavi nuovi 1828— 
87 und feit 1868 blofgelegten Gebäube. In ber 
Nähe von H. wurden 1880 bie Ruinen einer großs 
artigen Badeanftalt und ber fie umgebenden Ge: 
bäude aufgefunden. Liber die Geſchichte der Aus: 
grabungen von H., Pompeji und Stabiä im allge: 
meinen j. Bompeji. Unter den neueften Publi— 
fationen über 9., feine Altertümer und Ausgra— 
——— find beſonders zu erwähnen das Sammel— 
wert «Pompei e la regione sotterrata dal Vesuvio» 
(Neapel 1879) und Gomparetti e de Petra, «La 
villa ercolanese dei Pisoni» (Tur. 1883). 
Hercüles, bei den Griehen Heralles, der 
Sohn des Zeus und ber Allmene, ijt der berübm: 
tejte Heros der griedy. Sagenmwelt, in welchem bie 
9 


130 


Hercules (Heros) 


Poeſie das Ideal eines Helden, der unter fortwäh: | nende Hydra (Waſſerſchlange), deren abgefchlagene 
renden Mühen und Kämpfen das Höchſte RR Köpfe immer in doppelter Zahl nachwuchſen, unter 


bargeitellt, und den dann die Philojophie vollen 
zu dem deal männlicher Tugend ausgebildet hat. 
Eiferfühtig auf ihres Gemahls neue Geliebte, 
Allmene, war Hera ſchon des 9. erbitterte Feindin, 
bevor er nod) geboren. Zeus hatte an den Tage, 
an welchen die Geburt des H. bevoritand, einen 
Eid —— daß der an dieſem Tage Geborene 
alle Angehörigen des Geſchlechts der Berfeiden (zu 
dem 9. von jeiten feiner Mutter wie feines Stief- 
vaters gehörte) beherrichen folle. Hera wußte num 
zu bewirten, daß bie Niederfunft der Altmene ver: 
zögert und dagegen die ber Gemahlin bes Perjeiden 
Ethenelos, die ihr Kind erft im jiebenten Monate 
muß, beſchleunigt wurde. Diejed vor H. geborene 
Kind war Euryitheus, Alktmene kam hierauf mit 
— nieder, von denen H. der Sohn des Zeus, 
Iphikles aber der Sohn des Amphitryon, des Ge: 
mahls der Altmene, war. 9. bewies ſich jhon in 
der Wiege ald der Sohn eines Gottes, indem er 
ei von der Hera geihidte Schlangen erwürgte. 
Durch Amphitryond Sorge wurde er in allen 
Künften von den bejten Lehrern unterwiejen. In 
allem machte er ungemeine Fortſchritte, nur für die 
Lyra ſchien feine Hand nicht gebildet; ein Schlag, 
den ihm Linos, fein Lehrer im Saitenjpiel, einit 
gab, koſtete dieſem das Leben. Ampbitryon ſandte 
ihn deshalb auf das Land zu den Rinderherden. 
n dieſe Lebenszeit fällt die von dem Sophiſten 
!rodifos in moralifierendem Sinne erfundene Er: 
pblung. dab H., am Sceidewege den Göttinnen 
rt Wolluft und der Tugend begegnend, die lehtere 
zur Gefährtin feines Lebens erwählt. Die zum Teil 
anz verichiedenen Gegenden Griechenlands ange: 
kargn Sagen von den Thaten oder Arbeiten des 
. find. offenbar durch die epische Poeſie (ed gab im 
Altertum mehrere umfangreiche Epen unter dem 
Titel Herableen) und die Mythographen in eine 
ewiſſe Hteihenfolge und Ordnung gebracht worden. 
Die b fyitematifierte Herafles:Sage ift, hauptſäch— 
lih nad) Apollodor, etwa folgende. j 
Zuerſt erlegte er einen Löwen, der am Kithäron 
mwütete und des Königs von Ihespiä, Thespios 
(oder Theſtios), Herben ſchädigte, und trug fortan 
defien Fell mit dem Rachen als Gewand und Helm. 
Damals erzeugte er mit den 50 Töchtern bes Thes: 
io3 50 Söhne. Nach Theben zurüdgefehrt, be: 
eite er bieje feine Geburtsſtadt nicht nur von der 
Schmad eines Tributs, den fie an den König der 
Minyer Erginos zu Orhomenos, den er erichlug, 
hatte zahlen müſſen, ſondern zwang aud die Mi: 
nyer, fortan das Doppelte des zuvor empfangenen 
Zributs jelbit zu zablen. Kreon, der König von 
Iheben, gab hm dafür feine Tochter Megara zur 
Gemahlin, die ihm drei Söhne gebar. Hera aber 
jandte Wahnfinn über ihn, ſodaß er dieſe jeine Kin: 
der mit eigener Hand erſchlug. Aus Reue über diefe 
enge bat verbannte er ſich jelbit aus Theben 
und befragte hernad), durch Theipios von der Blut: 
ſchuld gereinigt, das Drakel au Delphi, von wo er 
auf das Geheiß des delphiſchen Gottes fich zu 
Euryftheus begab und in dejien Dienjte die Aben— 
teuer bejtand, die unter dem Namen der zwölf 
Arbeiten des H. bekannt find: 1) erlegte er den 
nemẽiſchen Löwen, der in dem Waldthale Nemea 
baujte, indem er ihn, da fein Fell für Waffen un: 
durddringlid war, in jeinen Armen ermwürgte; 
2) tötste er die in den Cümpfen von Lerna woh— 


dem Beiltand des Jolgos, der mit Feuerbränden 

die neu hervorwachſenden Köpfe zeritörte; 3) fing 

er die der Artemis geweihte ferynitifche Hindin mit 

goldenem Gemweih; 4) fing er den Eber, der die Ge: 

end um Berg Erymanthos in Arladien ver: 

eerte, und brachte ihn lebendig auf jeinen Schul: 

tern zu Euryſtheus, der darüber jo jehr erichrat, 
daß er ji) in ein Faß verkroch; 5) reinigte er in 
Einem Tage die Ställe des Königs Augias von 
Elis, indem er die vereinigten Flüſſe Alpbeios und 
Peneios hindurchleitete; 6) verſcheuchte und tötete 
er die Stymphaliden, greuliche Raubvögel, welche 
die Gegend um den Stymphaliſchen See in Arta- 

dien I 7) fing er den kretiſchen Stier, 
welchen Poſeidon einit aus ben Fluten hatte auf: 
jteigen lafien, und welchen Minos, anftatt ihn, wie 
er gelobt, dem Gotte zu opfern, unter feine Herden 
gebradt hatte, wofür Pojeidon zur Strafe ben 
Stier in Wut verjekte; ala H. den Stier zu 
Euryſtheus brachte, ließ letzterer 3 wieder frei, 
worauf derſelbe nach Marathon lief; 8) brachte H. 
die menſchenfreſſenden Roſſe des thraz. Königs Dio: 
medes, ber ihnen alle Fremdlinge, die fein Gebiet 
betraten‘, vorwarf, zu Euryjtheus; 9) holte er für 
denjelben, von einigen andern Helden begleitet, den 
Gürtel der Amazonenktönigin Hippolyte, ſowie 
10) die Rinder des breileibigen Geryones (f. d.) 
und 11) die goldenen Äpfel aus dem Garten der 
Hesperiden (j. d.) mit Hilfe des Atlas, für welden 
er unterdefien das Himmelsgewölbe trug; 12) führte 
er den Höllenbund, den breitöpfigen Gerberus mit 
Grlaubnis des Pluton aus der Unterwelt gewalt: 
jam empor und bradte ihn, nachdem er ihn dem 
Euryſtheus gezeigt, dorthin zurüd, 

H., der, um dieje Abenteuer zu beftehen, die Welt 
durdzogen hatte, verrichtete während diejer Zeit 
und jpäter noch viele andere Thaten, die man per 
auch teild als feine Nebenthaten (nZpepyx), teils 
als jeine eigenen Unternehmungen (pafeıs) von 
den ihm auferlegten Kämpfen (Ar) unterſchieden 

at. Noch in die Zeit der 12 Arbeiten fallen nadı 
pollodor fein RN mit den Gentauren auf dem 
Berge Bholoe in Arkadien, feine Befreiung der He: 
fione, die von ihrem Vater, um den Zorn der Göt⸗ 
ter zu verjöhnen, einem Meerungeheuer ausgeſetzt 
war; die Errichtung der ſog Herculesfäulen (1. d.), 
eine Kämpfe mit Kyknos, Antäos und Bufiris, die 
Befreiung des an den Kaukaſus gefejjelten Pro: 
metheus und des Thefeus aus der Unterwelt. 
Nachdem er die meilten diefer Thaten vollbradt, 
fehrte er zurüd nad Theben, vermählte die Me: 
ara mit feinem treuen Gefährten und Diener 
‘las und zog nah Didalia, wo der König 
Eurytos jeine Tochter —* demjenigen, der ihn 
und jeine Söhne im Bogenſchießen übertreffen 
würde, ald Kampfpreis ausgeſetzt hatte; obgleich 
er alle bejiegte, erhielt er doc die Jole nicht, an: 
eblih weil man einen neuen Anfall feines Wahn: 
* fürchtete. In der That ergriff ihn auch dieſer 
bald darauf, nachdem er in der Zwiſchenzeit die 
Alceſtis aus der Unterwelt zurüd in die Arme ihres 
Gemahls Admetos gebracht hatte, noch einmal, 
und in diejem Anfall jtürzte er Jpbitos, der Jole 
älteften Bruder, von den Mauern Tirynths herab. 
Dbwohl er von diefem Mord gereinigt wurde, ver: 
fiel er doch darüber in ſchwere Krankheit, ſodaß er 
das delphiſche Drakel befragte, Da ihm die Pythia 
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Antwort verſagte, wollte er den Tempel plündern, 
ergriff den Dreifuß und lämpfte um deſſen Beſih 
mit Apollo, bis Zeus beide durch einen Blißſtrahl 
trennte. Runmehr erhielt er das verlangte — 
weiches alſo lautete: von feiner Krankheit werde er 
geneſen, wojern er auf drei Jahre ich zum Stlaven 
vertaufe und dem Gurytos den Kaufpreis als Sühn: 
geld gebe. Diefem Oralelſpruch zufolge verkaufte 
Hermes den 9. an Ompbale, die Königin der 
bier. > dieje Zeit der Knechtſchaft ber Omphale 
verleat Bene neben —— ergehen 
H. am Ärgonautenzug und an es kaly: 
Doniichen Übers. 

Nah Vollendung jeiner Dienfizeit bei Omphale 
zog er mit einem Heere gegen Troja, um Laomedon, 
der Heitone Vater, zu beſtrafen, nahm an dem 
Kampf der Götter mit den Giganten teil und be: 
friegte Augias’ Heere, der wie Yaomebon ihn um 
den bedungenen Lohn betrogen hatte. Dann zog er 
gegen Pyles, nahm die Stadt, tötete Neleus mit 
jeinen Söhnen außer Neftor und verwundete jogar 
Hades, der ihnen zu Hilfe gelommen war; hierauf 
befämpfte er des ehe ng in Laledämon. 
Nahdem er jodann in 7 Auge, welde 
durch ihn Mutter des Telephos wurde, beigewohnt 

tte, warb er zu Kalydon um deö Oneus — 

ĩanira, fämpfte um ihren Beſitß mit dem Fluß⸗ 
gott Acheloos, we diefen und vermäblte ui 
mit Deianira. Mit derjelben = dem Wege na 
Trachis begriffen, traf er am Fluſſe Euenos den 
Eentauren Nejios, der die Wanderer um Lohn über: 
jegte. Als diejer beim Hinübertragen der Deianeira 
ih an ihr vergreifen wollte, tötete ihn H. mit 
einem Pfeile. Im Verſcheiden lehrte Neſſos Deia- 
neira einen Liebeszauber für H. miſchen. Bon Tra: 
His aus zog H. mit dem Könige Keyr gegen bie 
Lapithen; lãmpfte er mit dem Sohne des 
Ares, Kylaos, ſodann ſammelte er ein Heer zum 
Rachezuge gegenDidalia. Eurytos und feine Söhne 
— die Stadt wurde genommen, geplündert und 

e ala Gefangene weogefübrt. Ber der Heimfehr 
errichtete H. auf dem äischen Vorgebirge in 
Euböa dem Zeus einen Altar und ſandte, um bar: 


opfern, nad) Trachis um ein weißes | 3 


auf feierlich EB 

Gewand. Deianeira befragte den Boten wegen 
Jole, und da fie fürdhtete, ihr Gemahl werde dieje 
mehr lieben als fie, jo er fie des Neſſos ver: 
meinten Liebeszauber und beitrid damit das Ge: 
wand. 9. befleidete ji damit; faum aber war 
basjelbe erwärmt, jo griff das in bem Liebeszau—⸗ 
ber enthaltene Gift ben Körper an, und 9., von 
Schmerz geiol 


‚rib fi mit dem Gewande das 
dleiſch vom Leibe. In ſolchem Zujtande brachte 
man ihn zu Schiffe nad Trachis, wo Deianeira, 
von dem Borgefi benachrichtigt, ſich erhängte. 

. begab ſich auf den Berg Öta, errichtete 
einen Holzitoß, 9 ihn und befahl, ihn anzu: 
: Köas ober deilen Sohn Philoktet erzeigte 


ihm diejen legten Liebesdienjt und erhielt dafür 
Bogen und die Pfeile des H. Als der Holzſtoß 
aufloderte, fam eine Wolke, die unter Donner ihn 
im den Himmel hinauftrug, wo er durch Athena, die 
ihm während feines Grdenlebens als Beihügerin 
zır Seite gejtanden, in den Kreis der Götter ein: 
geführt, mit Hera verjöhnt und mit Gebe, der 
Göttin der ewigen Jugend, vermäblt wurde. _ 
In Bezug auf die uriprüngliche Bedeutung biejer 
mit einer jo reichen Fülle von Sagen umtleideten 
®eitalt gehen die Anfichten fowohl der antiten Theo: | 
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flogen als der neuern Mythologen weit auseinan- 
der. Wahricheinlich liegen den Sagen von H., wie 
denen von Indra, Thor umd andern Göttern der 
indogerman. Bölfer, mamentlicy die Kämpfe zu 
Grunde, welche fi im Gewitterfturme am Himmel 
zu —— ſcheinen. Der Sohn des Himmels: 
ottes vollführt aljo in ber griech. Mythologie als 
03 die Thaten, welche uriprünglich dem Him— 
melägott jelbit beigelegt werben. Andere faſſen den 
9. als den Nepräfentanten der Sonne auf, die un: 
ter fortwährendem Kampfe mit Wolken, Nebein 
und Dünjten ihren für die Dienichen fo wohlthätigen 
Lauf vollendet. Sicher find in die Sagen von 9. 
Mythen von jemitishen Himmel! und Sonnen: 
Öttern eingedrungen. Aber alle biefe Elemente 
And von ber poetischen Phantaſie der Griechen mit: 
einander verſchmolzen und das Ganze in dem Sinne 
umgebilbet worben, dab 9. zum vollendeten Ideal 
beroischer Kraft und Tüchtigleit geftaltet wurde. 
, Der derbern Elemente in den Mythen von 9., 
insbeſondere einer riefigen Eßluſt, welche er übri: 
gens mit verwandten ariſchen Gottheiten teilt, be: 
mächtigte fich namentlicy das Satyrdrama. In der 
bildenden Kumft ift der Hauptcharalterzug der be: 
fonder8 durch Lyſippos ausgebildeten Herakles— 
Daritellungen ber der gewaltigen, durd Anitren: 
gung aufs höchſte entwidelten Körperkraft, wie dies 
unter den zahlreichen noch erhaltenen Heralles⸗Sta⸗ 
tuen inäbejondere der ſog. Torſo vom Belvedere, 
das Werk des Atheners Kpollonios, in Rom und 
bie von dem Athener Glyton jedenfalls nad) einem 
Driginal des Lyfippos gearbeitete Statue des fon. 
erg ur Hercules (j. d.) in Neapel zeigen. (Val. 
afel: Bildnerei III, Fig. 6undS.) Vonden Käm— 
pien und Abenteuern des 9. find außer einer An: 
zahl ftatnarifcher, namentlich zahlreiche Darjtellun: 
—* in Reliefen, worunter die Metopen vom Zeus— 
empel zu Olympia (f. d.) hervorzuheben find, und 
auf griech. Bajenbilvern, bejonderd des ältern 
Stils, erhalten. H. iſt auch in vielen Orten Gric: 
chenlands als Heros und als Gott verehrt worden. 
Die die andern griech. Götter: und Heroengeital: 
ten, fo findet man aud) 9. bei den Römern wieder. 
ugleich aber verehrten diejelben in 9. einen alt: 
italiſchen Gott, auf den der Name des griech. He: 
ralles, in Hercules umgebildet, übertragen ilt. Er 
hatte namentlich eine uralte hochheilige Kultjtätte 


an ber Ara maxima, einem Altar, der nad) der 
Sage von ihm ſelbſt oder von Euander nad) Be: 
fiegung des Cacus errichtet worden war. 


Dercules, audgebehntes Sternbild des nördl. 
Himmels von 15° 30” bis 19" 0” Nektajcenfion 
und vom Slquator bis zum 50. Grad nördl. Delli: 
nation, enthält nad; Heis 227 dem bloßen Auge 
fihtbare Sterne, nämlich 1 zweiter, 9 dritter, 12 
vierter Größe, die übrigen fünfter und ſechſter 
Größe. In dieſem Sternbild befinden fih eine 
Reihe ſehr intereffanter Doppelfterne. a Herculis, der 
hellite Stern, wurde bereit3 von Mastelyne 1779 
als Doppelftern erfannt; der Hauptitern iſt intenſiv 

elb (zugleich veränderlich), der Begleiter intenjiv 
Ben: & Herculi wurde von Herichel 1782 doppelt 
erfannt. Die Umlaufszeit beträgt 36’, Jahre. 
Sodann find die Sterney, x, p u. a. doppelt; 
y Herculis ift ein dreifacher Stern: der Hauptitern, 
gelb und 3'/, Größe, hat einen Begleiter 9, Gröpe 
in 31,” Abitand. Lekterer wurde von dem amerik. 
Optiler Clark 1856 wieder als Doppelitern gejeben 
und nachher oft auch von andern fo beobachtet. 

9* 
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Außer dem Stern « find noch g und s Herculis ver: | Gegenftände verfchiedener Art. Im Hüttenweien 


änderlich; leßterer ändert in 301 Tagen feine Hellig: 
feit von der 6, bis beinahe 13. Größe. Aud me 
rere glänzende Nebeljlede und Sternhaufen find im 
Sternbild. In 16" 87" Rektafcenfion und 36° 42' 
Deklination, zwiihen n und & Herculis liegt ein 
außerordentlich prachtvoller, auch dem bloßen Auge 
als ſchwacher Nebel kenntlicher —— von 
Halley 1714 entdedt. Der gedrängte Teil hat einen 
Durchmeſſer von 2 bis 2, Minuten und ift nur 
mit ftarten Fernröhren in einzelne Sterne aufzu: 
löfen. Die Zahl der in diefem Haufen enthaltenen 
Sterne fann auf über 5000 geſchätßt werden. (Bol. 
die Tafel: Sternfarte des nördliden Him: 
melö zu Re J 

ia. [Kürbis, 

Serculeskeule oder Keulenlürbis, ſ. unter 

Hereuleöfäulen nannte man im Altertum die 
beiden Borgebirge an der Meerenge von Gibraltar, 
Galpe und Abila (jet Gibraltar und Ceuta), welche 
man al3 die Grenzen der Melt betrachtete. Der 
vriprünglihe Name war Säulen des Wtelfart (des 
pboniz. Sonnengotte3, Beihüserd der Schiffahrt 
und Kolonijation); die Griechen festen dann an die 
Stelle des Meltart den mit diefen identifizierten 
Hercules (Heralles). 

Hercyniſcher Wald, lat. Hercynia silva, 
—— Arkynia (feltiich, «der Höhenzug») oder Or- 

ynia, ift, bei den Alten urfprünglich mit den 
Rhipäen die Nordgrenze des ihnen befannten Cu: 
ropa; fo zuerft bei Artjtoteles, der dieſes Gebirge 
mit den Alpen identifiziert und in ihm ben Iſter 
(Donau) entipringen läßt. Cäjar, der ihn auf 
9 Tagereifen in der Breite und 60 Tagereifen in 
der Länge ſchätzt, begreift dagegen darunter fänt: 
liche deutjche waldbededte Höhenzüge im Norden des 
Donau: und Maingebietes, die in Oftfüdoft: und 
Weſtnordweſtrichtung verlaufen; vom obern Rhein 
bis zur Grenze Dakiens, beziehentli bis zu den 
Karpaten. Strabo, der ſich noch nicht ganz von 
Gäjars —— losmachte, feste ihn gleichwohl 
an die Stelle des heutigen Boͤhmerwal es, was 
auch Vellejus Paterculus in noch beſtimmterer 
Weiſe that. Florus, Tacitus und Plinius dagegen 
begreifen darunter den Thüringerwald. Je mehr 
die alten Geograpben bei näherer Bekanntſchaft mit 
Deutſchland von jpeziellen Gebirgsnamen Kenntnis 
erhielten, um ſo mehr mußte jene allgemeine Be— 
nennung zurücktreten, ſodaß Ptolemäus damit 
nichts anderes mehr zu bezeichnen wußte als den 
Bergrücken, der die Sudeten mit den Karpaten ver: 
bindet, wofür er eben wohl feinen —— 
fennen mochte. In der ſyſtematiſierenden Geogra— 
phie haben Neuere den antiken Namen wieder ber: 
vorgejucht und zum Teil ſehr willtürlic) angewandt. 
So verjtehen franz. Geographen unter dem Hers 
Wiſcen — ämtliche Gebirge zwi: 
hen den Alpen, dem Rhein, der norbdeutichen 
Ebene, der Elbe in Böhmen und der Thaya in 
Mähren, während manche deutiche Geographen den 
Namen der langen Neihe von Bergletten, Berg: 
gruppen und Hodhebenen geben, welche die äußere 
Ummwallung des deutſchen Hochlandes gegen die 
nordöjtli vorliegende Tiefebene bildet und Die 
Wefergebirge, den Harz, das thüring., das ſächſ. 
und das laufisiiche Bergland, das Rieſengebirge 
und das glager Hochland umfaßt. 
u Herd, der urſprünglichen Bedeutung nach der 
Feuerplaß im Haufe, bezeichnet in der Technik 


nennt man 9. den Raum, in weldem eine euer: 
arbeit vor fich gebt, ferner den Schmeljraum der 
Schachtöfen zur Gewinnung von Blei, Kupfer, Ei— 
fen u. ß w., auch die von Bleioxyd durchdrungene 
Mergelmaſſe, welche zum Überkleiden der Sohle 
der Treiböfen gedient hat. In der Eiſengießerei 
bezeichnet man mit H. den Boden der Gießhalle, in 
welchem eine ald Form für den ſog Herdguß die— 
nende Vertiefung hergeſtellt iſt. Bei der Aufberei— 
tung ber Erze verjteht man unter 9. eine Anzab! 
Vorrihtungen(Rundherde, Stoßherbe u.i.w.), 
die bei der Trennung fehr feinförniger Erz» und 
Gefteinsgemiiche benußt werden. In der Schmiede 
(j. Schmieden) —* H. die Feuerftelle, in oder 
auf welcher die Erhikung des Eiſens jtattfindet. _ 

Herdbuch ober 33 tſtammbuch iſt eine in 
ein Buch geordnete Zuſammenſtellung beglaubigter 
Abftammungsnachweife von Zudttieren. Da des 
Borhandenjein der von den Zucht- und Gebraud)s: 
tieren einer beftimmten Raſſe, Schlag3 oder Zucht 
verlangten Eigenschaften um je wahrſcheinlicher iſt, 
je reiner die Eltern und Voreltern des Tieres in der 
beſtimmten Raſſe fortgezüchtet find, und je vorzüg: 
licher die Vorfahren desjelben in der gewünjchten 
Richtung beſchaffen waren, jo werden, um bie ver 
langten Nachmweife zur Verfügung zu haben, Zudt: 
ftammbücher ausfhliehlich bei Kultur : Rafien, 
Schlägen und -Zuchten geführt, welche durch zwed— 
mäßige Auswahl der Zuchttiere entjtanden und bei 
denen infolge defien die Eigenſchaften und die 
Rafjereinheit diefer Individuen von hervorragender 
Bedeutung find. Das ältefte, bis zur Gegenwart 
fortgefeßte 9. iſt das 1808 zuerit erfchienene enal. 
General stud book, das die Abitammungsnad: 
weife der engl. Volldlutpferde enthält. Nach dem 
Borbilde Englands wurden in neuerer Zeit In den 
meilten Viehzucht treibenden Ländern Curopas, 
Amerilas und Auftraliens ebenfall3 H. angelegt. 
Meiteres f. unter Viehzucht. 

Bol. «Stammzuchtbuch deutiher Zuchtherben» 
(eranse. von W. Janke, Bresl. 1864); «Deutiches 

.» (berausg. von Settegaft und Krecker, Berl. 
1868); Martinez, «Die Zucdtitammbücher aller 
Länder» (Brem. 1883); Martinez und Biernakty, 
«Die Zuchtbuchführung jür Nindvieh an einem Bei: 
jpiele für die Praris erläutert» (Brem. 1883). 

Herdede, Stadt in ber preuß. Provinz Meit: 
falen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Hagen, 
7 km von Hagen, an der Ruhr, Station der Linien 
Düffeldorf: Dortmund, Steele:$. und 9.:Dort: 
mund der Preußischen Staatsbahnen, zählt (1880) 
3791 meift evang. E., welde Fabriken für Eiſen— 
waren und Sicherheitslampen, ferner Blaufär: 
bereien und Gerbereien unterhalten. In der Nähe 
find bedeutende Steinbrüdje, befonders von guten 
Pflafterfteinen. Auf dem Haisberg fteht ein 28 m 
hoher Turm zur Grinnerung an ben Freiherrn 
von Stein. 

Herder (ob. Gottfr. von), einer der eigentüm: 
lichſten, umfaſſendſten und geiftvolliten Schriftiteller 
Deutichlands, wurde 25. Aug. 1744 zu Mohrungen 
in Ditpreußen geboren, wo fein Vater Mädchen: 
fchullebrer und Kantor war. Er befuchte Die Latein: 
ſchule feines Geburtsortes, deren Rektor ihn aud 
im Griechiſchen und Hebräijchen unterrichtete. Im 
J. 1760 nahm ihn der Diakonus Trefcho als Ya: 
mulus und Abichreiber in fein Haus, wo er bie 
Bibliothek Treihos benuben konnte. Im %. 1762 
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erbot ich ein ruff. Negimentächirurg, der gerade in 
Nobrungen in Quartier gelegen hatte, den jungen 
H. mit nad) Petersburg zu nehmen, ihm die Chi: 
rurgie zu lehren und ihm auch Hilfe für eine Thrä— 
nenfiſtel, woran er litt, zu verihaffen, wofür ihm 
H. eine mebij. Abhandlung ins Lateiniiche über: 
ſehen ſollte. H. nahm da3 Anerbieten mit Freuden 
an und folgte dem neuen Freunde bis Königsberg. 
Dort aber fiel er bei der eriten Seltion in Ohn— 
madt, ſodaß er von dem Stubium der Chirurgie 
abjeben mußte. Entſchloſſen, fih nunmehr der 
Theologie zuzumenden, fand er Freunde, die ihm 
eine Stelle ale Lehrer am Friedrichsfollegium ver: 
ſchafften, bei der e3 ihm an gi zu eigenem Stu: 
dieren nicht mangelte. In diefer Zeit machte er die 
Velanntihaft Kants, der ihn alle feine Kollegien 
unentgeltlich hören ließ. Mit der ftrengen pbilof. 
Schule tonnte er fich jedoch nie gr inniger 
ſchloß er ih an Hamann an. Bon dem edeliten 
Gifer befcelt, fuchte er jeine Kenntniſſe fortwährend 
möglichit zu erweitern und ermüdete nicht, die Ges 
biete der Kunſt und Poefie, der Naturwiſſenſchaft, 
der Litteratur und der Gedichte zu durchforſchen. 
„m Ze 1764 ging er als Kollaborator an die 
Tomjchule nad Riga, mit welcher Stelle fpäter für 
ihn ein VBredigtamt verbunden wurde. Als geit: 
licher Redner hatte er fo großen Beifall, daß man 
beihloß, eine geräumige Kirche zu bauen. Im N 
1767 wurde ihm von Petersburg aus das Inſpek⸗ 
torat der dortigen St. Petriſchule angetragen; 
allein er lehnte nit nur diefen Ruf ab, fondern 
legte felbft 1769 feine Stelle in Riga nieder, um 
eine größere Reife zu unternehmen. H. war bereits 
in Paris angelommen, als er_zum Erzieher und 
Keifeprediger des Prinzen von Holſtein-Eutin aus: 
erwählt wurde. Er reiite deshalb von Paris nad) 
Eutin und von da nad) einigen Monaten mit dem 
Vrinzen nad Straßburg, wo er jedod) bald feine 
Stellung aufgab, aber wegen feines alten Augen: 
übels noch ein halbes Jahr verweilte. Hier be; 
freundete er ſich mit Goethe, auf den er einen bedeu: 
tenden Einfluß gewann. i 

9. hatte ſchon damals durch mehrere Schriften, 
meift kritiſch- polemiſchen Inhalts, in denen er mit 
jugendlicher * und nicht ohne Hefligteit für 
Leſſingſche und Windelmannfhe Kunftanfichten 
gegen die ——— und Irrtümer der Zeit an: 
tämpfte, vorzüglich durch feine «Fragmente über die 
neuere deutiche Litteratur» (1767) und feine «ri— 
tiichen Wälder» (1769) einen bedeutenden Ruf ſich 
erworben, für die Theologie .. noch nichts von 
Bedeutun mon Dennod erhielt er in Straß: 
burg den Ruf als Hauptprediger, Superintendent 
und Konfiitorialrat nad) Büdeburg, wohin er 1771 
abging. Hier erwarb er ſich bald auch einen ausge: 
gi neten Namen als Theolog, jodaß er 1775 einen 

uf al3 Profeſſor der Theologie nah Göttingen 
erhielt. Aber er zögerte mit der Annahme, weil 
der Konig jeine er nicht unbedingt bejtätigt 
und man verlangt hatte, daß er ji zu einem 
Kolloquium jtellen ſolle. Als er im Begriff war, 
Ah für Göttingen zu enticheiden, erhielt er den 
durh Goethe ausgewirkten Nuf ala Hofprediger, 
Generaliuperintendent und Oberfonfiftorialrat nad) 
Reimar. Hier, wo 9. im Dit. 1776 anfam, reiften 
die ſchönſten Früchte feines reichen Geiſtes. Geliebt 
und geehrt von jeinem Fürſtenhauſe, erhielt er 
manchen öffentlichen Beweis der Anerkennung jeiner 
Berdienfte. Er wurde 1789 Vizepräfident, 1801 
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Präfident des Oberkonſiſtoriums, was bis dahin 
fein Bürgerlicher geweien war, und bierauf von 
dem Kurfürften von Bayern in den Adelitand er: 
hoben. So wirkte er, bis 18. De 1803 der Tod 
feine nur in den lepten Jahren oft durch eine trübe 
undgereijte —— elähmte Wirkſamkeit unter: 
brad). In feinen « —— (45 Bde., Stuttg. 
1805 — 20; Taſchenausgabe, 60 Bde., Stuttg. 
1827—30; 40 Bde., Stuttg. 1852—54; ferner eine 
kritifch genaue Ausgabe, meift von Dünker beforgt, 
in Hempels «Nationalbibliothek deuticher Hlaifiter», 
24 Tle., Berl. 1869—79; endlich eine neue, nod) 
umfangreicher angelegte kritifhe Ausgabe von 
Suphan, in 32 Bdn., Berl. 1877 fg.; ausgewählte 
Werke in 4 Bon., herausg. von Kurz in der «Biblio: 
thek der deutichen Nationallitteratur», Hildburgh. 
1871 — 72) bat er ſich jelbit ein unvergängliches 
Denkmal geftiftet. Diejelben zerfallen in drei Klaſ— 
fen: Schriften zur Neligion und Theologie, zur Lit: 
teratur und Kunft, zur Bhilofophie und Gelhichte, 
‚3 Driginaldidtungen find mit einzelnen Aus: 
nahmen (wozu bie meilten feiner «Legenden» gehö- 
ten) von feiner großen Bedeutung. Glänzend aber 
zeigt ſich feine dichterifche Begabung in_den Nad): 
und Umdichtungen fremdländischer Noefie, fo vor 
allem in feinen «Boltsliedern» («Stimmen der Bol: 
fer» 1778) und in dem nad) feinem Tode erſchiene— 
nen «Eid» (1805; neu herausg. von Julian Schmidt, 
Lpz. 1868, mit Nandzeichnungen von Neureutber, 
4, Aufl, Stuttg. 1877; mit Zeichnungen von 
U. von Werner, Berl. 1875; vgl. R. Köhler, «9.8 
Eid und feine franz. Quelle», Lpz. 1867; Bögelin, 
«5.3 Eid, die franz, und die fpan. Quelle zujam: 
mengeltellt», Heilbr, 1879). Als Theolog erwarb 
er ſich großes Verdienſt um eine geiltige, von dem 
Buchſtaben des Dogmas freie Auffajiung des 
Chriſtentums, ſowie um die Erklärung der Heiligen 
Schrift, und —— in dieſer Beziehung ſein 
«Geiſt der ebräiſchen Poeſies (Deſſau 1782— 83; 
3. Aufl. von Juſti, 2 Bde., Lpz. 1825) hervorzu— 
heben. Als Por wenn nicht der Schule, doch 
de3 Lebens, binterließ er einen Schatz bewährter 
Naturs, Menihen: und Weltbeobahtungen; als 
Grklärer des Haffishen Altertums bewirkte er bar: 
monifche Bildung des Menfchen durch die Muiter 
Griehenlands. Er läuterte allfeitig den Geihmad 
und fuchte durch Anſchauung und Würdigung, der 
ſchönen Kunſt den Menſchen zu reiner Menſchheit zu 
erheben. Auch machte er aufmerkſam auf mandes 
Vergeſſene und Berlannte der vaterländiichen Vor: 
zeit und erwedte den Sinn für das echt Volks— 
tümliche der Poeſie; Voltslied, Legende, Oſſian, 
Shalipeare, die Boefie des Südens, die griech. An: 
tbologie und vieles andere wurde dur ihn uns 
näher gebradt. Er jtimmte fait in allem, was er 
ſchrieb, zur Begeiſterung, Fee der Seele edle 
Gefühle ein und entflammte das Herz für das wahr: 
haft Schöne und Große. Sein Hauptwerk find die 
unvollendeten «been — der Geſchichte 
der Menſchheito (4 Bde., Riga 1784-91; 4. Aufl., 
mit Ludens Einleitung, 2 Bde., Lpz. 1841, neu 
herausg. von Julian Schmidt, Lpz. 1868), in welchem 
alle Strahlen ſeines Geiſtes ſich vereinigen. Sein 
Ziel dabei war, die ganze Geſchichte der Menſchheit 
als eine große, zuſammenhängende, einem höhern 
a zuftrebende Neihe des Geſchehens barzuftellen. 
a3 Ziel und den Endpunkt der Menjchennatur 
und alles ihres Strebens bezeichnete er am liebjten 
durh das Wort Humanität. H. gehört zu dei 
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Geijtern, die nad) den verjchiedenjten Richtungen 
hin anvegend, wedend und befruchtend wirlen, und 
die eben deshalb leichter als minder reihe in den 
Hintergrumd gedrängt werden, weil fie verfäumten, 
er eigenen Werten den Stempel der abjoluten 
Bollendung zu geben. 9.3 Leiltungen im Gebiete 
der Theologie, der Litteratur, der Kritil und der 
Philoſophie find vielfach berichtigt und jelbit über: 
troffen worden; manches einzelne, 3. B. jeine Pole: 
mit gegen Kant, war jogar verfehlt; aber fein 
Verdienſt iſt darum nicht geringer. Der ganze Kul: 
turzuftand Deutidlands hat von ihm einen mäch⸗ 
tigen, weithin fi verbreitenden Jmpuls erhalten, 
und an warmer, tiefer Begeilterung für alles echt 
Menschliche hat ihm keiner überragt. Der Groß— 
berzog von Sadjen- Weimar, Karl ‚fi 
1819 eine Gedädhtnistafel mit der Inſchrift «Licht, 
Liebe, Leben» auf jein Grab legen und 25. Aug. 
1850 wurde in Weimar fein ehernes Standbild er: 
richtet. Ein jihönes Denkmal jegte ihm jeine wür: 
dige Witwe, Maria Kornelia, geborene Flachs— 
land, geb. 1750, geſt. 1809, in ihren «Erinnerungen 
an 9.8 Lebens, die J. ©. Müller (2 Bve., Stuttg. 
1820) herausgab. 9.8 inhaltreicher brieflicher 
Nachlaß ijt enthalten in «H.3 Lebenzbild. Gein 
chronologiſch geordneter Briefwechjel» (herausg. von 
jeinem Sohne Emil Gottfr. von Herder, 3 Bde, 
Erlangen 1846 —48), «Aus 9.3 Nachlaß. LUnge: 
drudte Briefe von 9. und deſſen Gattın» (herausg. 
von Dünger und F. ©. von Herder, 3 Bde., 
Frankf. a. M. 1856—57), «9.8 Reife nad) Italien. 
5.3 Briefwechſel mit feiner Gattin von Aug. 1788 
bis Juli 1789» (herausg. von Dünker und F. ©. 
von Herder, Gieh. 1859), «Von und an H. Unge: 
drudte Briefe aus H.s Nadlaf» (herausg. von 
Dünger und 8; G. von Herder, 3 Boe., Lips. 1861 
Re: «Briefe 9.3 an A. N. Böttiner » (herausg. 
von Borberger, Erfurt 1882) und die Ergänzung 
dazu: Lindemann, «Beiträge zur Charalterijtit K. 
A. Böttigers und feiner Stellung zu Joh. Gottfr. 
9.» (Görlig 1883), Dünser, « Briefe des Herzogs 
Karl Auguſt an Knebel und 9.» (Lpz. 1883). Cine 
ausführliche Biographie gibt Haym («H. nad feinem 
Leben und feinen Werfen dargeitellt», Berl. 1877 
fg.). Dal. noch Werner, «H. als Theolog» (Berl. 
1871); Joret, «H. et la renaissance» (Par. 1875); 
Vehmann, «H. in feiner Bedeutung für die Geogra: 
vhie» (Berl. 1883); Baerenbad, «Joh. Gottfr. von 
9.» (im «Neuen Plutard) », Bd. 6, Lpz. 1879). 
Herder (Sigm. Aug. Wolfgang, Freiherr von), 
um den ſächſ. Bergbau body. erdienter Bergbeamter, 
der Sohn des vorigen, geb. 18. Aug. 1776 zu Büde: 
burg, wurde in Weimar erzogen; 1794 ging er auf 
ein „Jahr nad Neucdätel und begann, nachdem er 
die Univerfitäten zu Jena und Göttingen bejucht, 
1797 in Freiberg feine bergs und hüttenmänniichen 
Studien; feit 1800 ftubierte er noch in Wittenberg 
die Rechte. Nah feiner Rückkehr nad Freiberg 
wurde er 1802 Bergamtäafjefior, 1803 Aſſeſſor im 
Bergamte Schneeberg und 1804 Dberbergamtö- 
aſſeſſor und Bergtommiffionsrat in Freiberg; 1806 
erhielt H. die Auflicht über das Blaufarbenmwelen. 
Insbeſondere wurde feine Thätigkeit jeit 1809 im 
Betreff des Eijenhüttenwerls Banti und der Salz: 
werte von Wieliczta im Großherzogtum Warſchau 
in Anſpruch — weshalb er mehrere Jahre 
teils in Warſchau, teils in Wien verweilte. Der 
Konig von Sachſen erhob ihn für ſeine Dienſte in 
ben Freiberrnftand. Unter dem ruſſ. Gouvernement 


Herder (Sigm. Aug. Wolfgang, Freiherr von) — Hereford 


kam 9. in das Geb. Finanzkollegium nach Dresden; 
1818 wurde er rg, uptmann, 1821 Berg- 
auptmann und 1826 Überberghauptmann. Im 
. 1835 machte er eine Neije nad) Serbien, um den 
robau dieſes Landes wieder emporzubringen. Er 
itarb zu Dresden 29. Yan. 1838 und wurde auf der 
Halde des alten Bergwerls Drei Königfundgrube 
zwiſchen Freiberg und Tuttendorf beerdigt, wo ihm 
ein Denfmal errichtet ward. Nach jeinem Tode er: 
ichien die Schrift «Der tiefe Meihener Erbftollen» 
(£pz. 1838) und «25 Tafeln Abbildungen ber vor: 
eier Apparate zur Erwärmung der Gebläje: 
auf den Hüttenwerken» (Freib. 1840). 

Den ofen, f. unter Eiſengießerei, 


Bd. V, S. 903. 

Berdfriſchen, ber in Herden oder Friſchfeuern 
ftattfindende —— der ——— 
. d.), bei welchem durch Verbrennung des im Roh⸗ 
eiſen en —— Eu Far 
gende Abi nadteiliger Subſtan mie: 
—3 (etener Stab) bargeitellt wi (6. auch 
Friſchen. 


Serdfrifchſtahl oder Herdſtahl, ein durch 
Entkohlen von Roheiſen mittels des Herdfriſchpro⸗ 
zeſſes erzeugter Stahl. 

Herdgeld, ſ. u. Leilauf. [S. 905. 

Derbguß, f. unter Gifengieberei, Bob. V, 

Herddfen, im hüttenmänniigen Sinne bes 
Wortes Öfen mit flachen oder auägetieften, entwe: 
der gemauerten ober aus feuerfeiter Mafie geform- 
ten Feuerſtätten, auf welden Erze oder Wetalle 
gemengt mit Brennmaterial bei natürlihem oder 
künftlihem Luftzutritt verarbeitet werden. 

Here, Göttin, ſ. Juno, 

Heredia, Stadt in der centralamerif, Republit 
Coſta-Rica, 10 km im NW. von der Hauptitadt 
San:‘joje, am Südfuße des erlojhenen Vullans 
Barba und an dem zum Rio Grande fließenden 
Pirro, in 1154 ın Höhe, ift Station der Bahn Ala— 
juela :San »oje:Cartago und hat Viehzucht jowie 
zahlreiche Rafjeeplantagen. Der Maultierpak vor 
9. zum Nio Sarapiqui und nah San-Juan del 
Norte fährt zwiichen den Bulfanen Barba und lo: 
Votos hindurch zum 2409 m hohen Col von De: 
ſengaño. 

Seredieren (hereditieren, lat.), erben; ein 
Sciffspartner fein; bereditär, ie 
5 Hereditäre Krankheiten, ſ. Erbliche Krank— 

eiten. 

Hereditas hat im röm. Recht eine dreifache 
Bedeutung. Zunädjit heißt H. das Bermögen eines 
Berftorbenen, welches Gegenitand der Erbfolge iſt, 
der Nachlaß; fodann die rechtlihe Stellung des 
Grben, in welche dieſer durch Annahme der Erbichaft 
eintritt (jog. fubjeltive Bedeutung von H.); endlich 
das Net, Erbe zu werden. In dem eritern und 
—— Sinne umfaßt H. noch die Paſſiva des 
Beritorbenen, welche der Erbe aljo mit den Altiven 
u übernehmen genötigt ift, wenn er nicht noch auf 

ie Aktiva zu verzichten vorzieht. 

Heredität oder Erblichkeit in phyſiol. Sinne, 
f. unter Erblihe Krankheiten. 

Hereford, eine der weſtl. Grafſchaften Englands, 
zählt auf 2176,0 qkm (1881) 121042 E. und bietet 
einen jhönen Wedel von Hügeln, Thälern und 
Ebenen dar, Ihre höchſten Erhebungen find bie 
Hattereltette an der Weſtſüdweſtgrenze und die Mal⸗ 
vernbilld an der Ditgrenze. Gegen Süden abger 
dacht, jendet das Land feinen bedeutenditen Fluß 


Heremans — Herens 


sum Severn, nämlich den 195 km langen, wegen 
jeiner romantijchen Scenerie berühmten Wye, reich 
an Lachſen, welcher rechts den Monnom, finf® den 
an Forellen reihen Lug mit (rechts) den Arrow unb 
(lin3) dem Frome aufnimmt und bei hohem Waſſer 
bis Hay, 48 km ob der Stadt H., für Barken 
von 3—400 Eirn. zugänglid gemadt iſt. Der 
Boden it im allgemeinen jo fruchtbar, daß nur 
24 Bros. feine Bodenfrüchte liefern; 17 Bros. find 
mit Wald und Buſch bevedt; 46,5 Proz. find 
dauernd Weide, 8 Proz. Wieſen. Neben der Gemin. 
von Getreide, namentlich Weizen und Gerite, 
herrſcht die Objttultur in ausgebehntefter Weile 
vor. Apfels und Birnwein ift ein Stapelartitel. 
Der Abjaß gebt meift nach London und Briftol, von 
da nad Amerila und Weitindien. Nebenbei wird 
viel Hopfen gebaut. Auch die Viehzucht ift nicht 
unbedeutend. er feine feinen Vlieſes und 
vortrefjlichen Fleiſches ſehr geihäpt ift dad Here: 
fordichaf, deſſen Stammrafle die Collings oder 
Rylands bilden. Die Wälder eng viel Eichen: 
bol;, das Mineralreich faft nur Eiſen, pias aber 
nicht benugt wird. Mit Ausnahme des Webens 
einiger grober Wollitoffe fehlen in H. Manufaktu— 
ren. Die früher ſchwunghaft betriebene Tuchbereis 
tung in Ledbury iſt eingegangen. Die Grafſchaft 
jendet drei eordnete in das Parlament, zwei 
andere die Stadt H. und die Stadt Leominiter. 
Der Hauptort Hereford, Munizipaljtadt und 
Parlamentsborougb, in freundlicher und frucht⸗ 
barer Gegend lint3 am Wye und am Glouceiter: 
fanal fowie am Kreuzungspunkte von fünf Eiſen— 
bahnen gelegen, ijt ſeit 673 der Siß eines Biſchofs, 
bat eine 1115 erbaute, 1862 reftaurierte Kathedrale, 
eine ber jchönften in England, und einige andere 
altertümlicye Bauwerke, ein Denkmal Nelſons, einen 
biihöfl. Palaſt, eine Gerichtähalle, Stadthalle, 
Grafſchaftshalle und ein Theater. Die Stadt be: 
fist drei litterariiche und ein Handmwerlerinftitut 
nebſt Bibliothel, eine naturwiflenihaftliche Gejell: 
ſchaft, mebrere Hofpitäler und Krantenhäufer. 
zablt (1881) 19822 E., die Handſchuhe, Flanell 
und Hüte fabrizieren und Handel mit Yandespro: 
duften, hauptſächlich Obſtwein, Hopfen und Lohe 
treiben. 9. ıft der Geburtsort Garridd. Chemals 
war die Stadt befeftigt. 
Heremand (al. Franz %oj.), verdienter nieder: 
länd. Sprachforſcher, geb. 28. Yan, 1825 in Ant: 
werpen, genoß jeine willenihaftliche Erziehung am 
Athenäum feiner Vaterjtadt, erhielt 1843 eine An- 
jtellung al3 Unterbibliothefar daielbft, bald nachher 
1844 al3 Lehrer am ftädtiichen Kollegium zu Me: 
cheln und dann 1845 am Athenäum in Gent, wo er 
1864 als Univerfitätsprofeffor der nieberländ, 
Spradie und Fitteratur thätig war. Außer zabl: 
reichen Werfen über niederländ. Grammatik, Metrif 
und Pitteratur lieferte 9. Biographien der vlänı. 
Dichter Ledegand (Antwerp. 1847) und J. T. van 
Rijswijck (Antwerp. 1850), wie auch des vläm. Ge: 
ſchichtſchreibers David (Leid. 1868). Sehr geſchätzt 
üt jeine Ausgabe zweier Gedichte des Jakob van 
Daerlant, «Van den lande van Oversee» und ber 
«Kerken claghe» (Gent 1871); ausgezeichnet ift 
jein franz.:niederländ. und niederländ.:franzg. Mör: 
terbuch -(Antwerp. 1865— 68). 9. ift jebt der 
Nauptvertreter der wiſſenſchaftlichen Seite der vläm. 
Bewegung, wie e3 früber J. 5. Willems war. 
Serencia, Stabt in der ſpan. Provinz Ciudad: 
Heal, Neu:GCaitilien, am Oſtende der Hügelreihe 
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La Galberina t3 am Fluſſe Giguẽla, dicht 
unterhalb der Mündung des aldespino in benfel- 
ben, zählt (1877) 5866 E. und hat Fabritation von 
Geife, grobem Tuch, Wachs und Chotolade, ferner 
Wein: und Dimenbau fowie herrliche Weiden. 
Herenniannd (eigentlih Niranes oder Hais 
ran), der ältere Sohn der Septimia Zenobia (f. d.) 
und des Königs Obänath von Ralmyra. 
Herend (Dent d'), ſ. unter Dent. 
Herend (Val d), deutih Eringerthal, ein 
Hochthal im gleihnamigen Bezirte des jchweiz. 
Kantons Wallis, von der Borgne durchfloſſen, 
eritredt fi, 30 km lang, vom Fuße des Col d’H. 
nordnordweſtlich bis zum Rhönethale, in meldet 
es bei Bramois (512 m, 3 km öſtlich von Sitten) 
einmündet, Die oberjte Thalitufe, die Combe be 
ecle, in deren Hintergrunde ſich der mächtige 
oppelitrom des Ferpecle- und des Montmink 
gletichers — iſt ein enges, ernſtes Hoch⸗ 
alpenthal, um hloffen von dem vergleticherten 
Maſſiv der Dent:Blandhe (4364 m), der Tites 
Blanche (3750 m) und den Felsnadeln der Dents 
be Bertol, der Aiguille de la Za (3673 m) und der 
Dents de Veifivi. Bei Hauderes (1433 m), wo 
fich rg | da3 malerische, vom Mont:Collon be 
herrſchte Seitenthal Combe d’Arolla öffnet, treten 
die Thalwände, lints die Kette des Pic d'Arzinol 
(3001 m), rechts diejenige des Saffeneire, weiter 
auseinander, und zwifchen ihnen breitet fich die 
ebene, anmutige Thalftufe von Evolena aus. Aber 
fhon 1 km unterhalb dieſes Dorfs verengert fich 
das Thal wieder, ſodaß die ſchmale Sohle zwijchen 
den bewaldeten Steilhängen jelten Raum für Ans 
jiebelungen bietet und bie Bar erft hoch über 
dem Fluſſe auf den Berglehnen Plaß finden. Bei 
Ufeigne (970 m) mündet linf3 vom Montblanc de 
Seilon (3871 m) ber das liebliche Bal d'Heremence 
defien Fluß, die Direnze, unterhalb des phantaftifch 
ausgezadten Moränenwalles der Pyramiden von 
Ujeigne der Borgne zufließt, und hier beginnt die 


9. | unterjte Stufe des Thals, das ſich >. und mebr 


zum tiefen, engen Tobel zwifchen hoben Bergter: 
raſſen verichmälert und endlih in die fchauerlich 
wilde Felstluft von Pongeborgne ausläuft, aus 
welcher der Fluß bei Bramois heraustritt, um 
2,5 km weiter nordweſtlich in den Rhöne zu müns 
den. — * an Waſſerfällen und Felsſchluchten, 
prächtigen Alpweiden und Waldungen, umrahmt 
von kühn geformten vergletſcherten Hochgebirgen, 
bieten ſowohl das Hauptthal wie die Seitenthäler 

ı von Arolla und Heremence eine Fülle bald lieblich 
ſchöner, bald ernſt großartiger Landichaftsbilder 
| dar, und es find denn auch Evolena und die Berg: 
| wirtöhäufer von Ferpecle und Arolla beliebte Som: 
merfriſchen und Ausgangspunfte für Bergfahrten 
in den Wallifer Hochalpen, beionders feitdem das 
hal durd die 25 km lange Poftitraße Gvolena: 
Sitten leicht zugänglich geworden iſt. Bon ben 
— Päſſen, die in die benachbarten Thäler 
Mh ren, find die wichtigften der Col de Torrent 
(2924 m) von Gvolena in das Bal d’Anniviers, 
der Col d'H. (3480 m) von Ferpeele nach Zermatt, 
der Gol de Gollon (3130 m) von Arolla a ar 
pelline und der Col de Seilon (3150 m) von Arolla 
ins Bagnethal. s 
Der Bezirk Herens umfaßt das Val d'H. mit 
feinen Seitentbälern und als Exklave auf der red: 

ı ten Seite des Rhönethal die Gemeinde Ayent am 
| Fuße des Nawyl, ift 436 qkm groß und zählt in 


N 
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neun Gemeinden 6598 kath. E. franzöfiicher Zunge, 
deren Haupterwerböquelle die Alpenwirtidaft it. 
Die Bevölkerung, ein hübjcher fräftiger Schlag, der 
in Tracht, Sitte und Dialekt viel Altertümliches 
bewahrt hat, ift im genen mwohlhabend. Biele 
Weinberge des Ahönethald in der Gegend von 
Eitten und Siders gehören den Leuten von Evo: 
lena, Hauberes u. f. w. Hauptort des Bezirks iſt 
Ver, 957 m über bem Meere, 3,5 km ſüdöſtlich 
von Sitten an der Straße nad) Evolena gelegen, 
mit (1880) 879 €. 

Herero oder Dvaherero, Negervolk im weitl. 
Südafrifa, ein Teil des Volks der Damara, wohnt 
zwiichen 22° 58' und 19° 30 fübl. Br. Die 9. find 
tief ſchwarz, meift Nomaden, treiben Rindvieh- und 
Schafzucht, bearbeiten aud) die Eifenerze ihres Lan: 
bes. Ihre Zahl wird auf 80000 geihäßt. In 
ihrem Gebiet find mehrere Miffionsitationen, na: 
mentlih das von Hugo Hahn (f. d.) gegründete 
Neubarmen. Hahn ſchrieb auch: «Grundzüge einer 
Grammatif des H. nebjt Wörterbuch» (Berl. 1857). 

Heres (lat.), Erbe. Das altlat. Wort erus oder 
esus bezeichnet den Hausvater N b.) ala Inhaber 
der gejamten Hausgemalt. amit zujammen: 
bängend ift H. der Na ie des veritorbenen 
Hausvaterd in deſſen Nadhlaß, regelmäßig der 
nädjte Agnat (suus heres). Im pätern röm. 
Hecht bedeutet dann H. den Erben im allgemeinen, 
jei es, daß er gefeglicher (Inte — Erbe war oder 
in einem Teſtament mit befehlenden Worten (h. 
esto!) eingejeht (h. scriptus). Bei teftamentarijcher 
Berfügung tft die Einfeßung eines H. noch heute fo 
notwendig, dab obne diejelbe ein Tejtament nicht 
vorhanden ift. 3. B. die bloß Vermächtniſſe enthal: 
tende legtwillige Berfügung wird nicht als Teſta— 
ment betrachtet. Heute iſt H. (= Erbe) der Univer: 
faljuccefjor in das Vermögen eines Beritorbenen, 
charakteriſiert dadurch, daß er dies Vermögen als 
Ganzes oder höchſtens nad Quoten (Rechnungs: 
teilen) erbt, d. h. ſowohl deſſen Aktiva als Paſſiva 
im ganzen oder pro rata übernimmt. Ausichlagun 
der Grbichaft ſteht jekt jedem Erben frei, na 
früherm Recht nicht den Hausſöhnen. 

Herford, Kreisitadt im Regierungsbezirk Min: 
den in der preuß. Provinz Weitfalen, 15 km von 
Bielefeld an den Linien Berlin:Hannover:KHöln und 
H..Detmold der Preußiſchen Staatsbahnen, wird 
von der Werre und Aa in die Altitadt, Neuitadt, 
— (Radewich) und Vorſtadt Stift Berg ges 
teilt. Die Stadt it Sik eines Landratsamts und 
eines Amtsgerichts, hat eine kath. und fünf evang. 
Kirhen, worunter die Münfterliche in roman. 
Stil und die Johanniskirche mit 87 m hohem 
Zurine, eine Synagoge, ein 1540 gegründetes evang. 
Gymnaſium, eine Landwirtichaftliche höhere Lehr: 
anſtalt, zwei höhere Töchterichulen, eine gewerbliche 
en zwei Waifenhäufer, ein Kran: 
enhaus, ein Theater, ein ſchönes Kriegerdentmal 
und ein Zellengefängnis und zählt (1880) 13596 
meilt prot. E., welche Cigarren, Rauchtabak, Lein— 
zeuge, Taſchentücher, Anzüge (herforder Konfektion), 
Zucker- und Chokoladewaren, Teppiche, Tuchhau— 

n, landwirtſchaftliche Maſchinen, Leder, künſtliche 
Düngmittel fabrizieren, eine Flachs- und eine Jute— 
fpinnerei, zwei Möbelfabrifen, Eiſengießereien, 
Liqueurfabriten und Bierbrauereien unterhalten. — 
Zur Erbauung der Stadt gab das nad der Sage 
832 geitiftete und 839 von Ludwig dem Frommen 
beftätigte Frauenitift Anlab, deſſen gefürftete Sb: 


Herero — Hering (Fiſch) 


un Reichsſtandſchaft genok und diefelbe auch fort⸗ 
behielt, ald das Stift evangelifch wurde. Das Stift 
wurde 1803 und das im 11. Jahrh. geitiftete Kol: 
legiatitift auf dem Berge bei H. 1810 —— 
9. ſelbſt war früher Hanſeſtadt, wurde 1631 Reichs— 
dt, mußte fih 1647 dem Kurfürſten von Brandens 
urg unterwerfen, fam 1807 an Weitfalen, 1813 an 
Preußen zurüd. — Der Kreis Herford zählt 
(1880) auf 438 qkm 76427 meift prot. €, 

Hergenröther (Sofepb von), Kardinal und ges 
lehrter kath. Theolog, geb. 15. Sept. 1824 zu Würzs 
burg, ftubierte Dort und in Rom, wurde 1849 Ka— 

lan in der Pfarrei Zellingen bei Würzburg, 1851 
ac Bach der Theologie zu Münden, 1852 
in ba 1855 ord. Profeſſor des Kirchenrechts 
und der Kirchengeſchichte. Da H. zu den entichies 
benjten Vertretern des Romanismus gehörte, be: 
rief ihn Pius IX. 1868 nad Rom, um ald Mit: 
glied der fanoniftiihen Kommiſſion an der Borbe: 
reitung des Vatikaniſchen Konzils —— 
Zur Verteidigung der päpftl. Unfehlbarleit ſchrieb 
unter anderm H.; «Anti: Janus» (Freiburg 1870), 
«Nath. Kirche und chriſtl. Staat in ihrer geihicht: 
lihen Entwidelung» (Freiburg 1872), Im 3.1877 
ward 9. päpftl. Rt: 1879 Kardinal und 
erhielt als Kardinal⸗Archivar die oberſte Leitung 
des Batitanifshen Arhivs. Bon feinen Schriften 
—* die wichtigſten: «Photius, Patriarch von Konz 
tantinopel» (3 Bde., Regensb. 1866—69), «Hand: 
bud der Kirchen eidichte» 8 Bde., Freiburg 1876; 
2. Aufl, 1884), «Kardinal Maury» (Wurzb. 1878), 
«Abrik der Bapitgeichichte» DER 1879), «Rege⸗ 
ften des Papſtes Leo X.» (Freiburg 1884). Val. 
Steiner, «Joſeph von 9.» (MWürzb, 1883). i 

Hergiswyl, Pfarrdorf mit 999 kath. E. im 

weiz. Kanton Nidwalden, liegt 450 m über dem 

eere, 7,5 km füblid von Yuzern, 5 km nordweit: 
(ih von Stand, von Wiejen und Obſtgärten um: 
geben, auf dem linten Ufer des Vierwaloftätterjees 
am Fuße des Pilatus, der von hier aus häufig auf 
gutem Saummege bejtiegen wird. 

Hericonrt, Stadt mit (1876) 3402 (Gemeinde 
8558) E. im franz. Depart. Oberjaöne, Arrondiſſe— 
ment Lure, links an der Liſaine, befannt durch 
den Sieg der Schweizer über das burgund. Heer 
14. Nov. 1474, namentlich aber dur die jog. 
ans: 15., 16., 17. Jan. 1871. (©. 21: 
jaine). 

Hering (au Häring), Clupea, ift eine arten: 
reiche, in allen Meeren verbreitete Fiſchgattung aus 
der Ordnung der Schlundblafenfiihe oder Phy— 
foftomen. Ihre Merkmale find ein fchlanter, jeitlich 
ujammengedrüdter Leib mit einer kurzen Nüden: 
fo, einer etwa ebenjo langen Afterflojie und zwei 

udhjtändigen Bauchfloſſen; auf der Bauchkante 
ſihen vom Kopf bis zum After Kielförmige, nach 
Ze in einen Stachel auslaufende Schuppen, 

as mäßig weite Maul, welches nur ſchwach be: 
zahnt ift, wird in feinem obern Rande in der Mitte 
von den Zwijchenkiefern, an den Seiten von den 
Dberliefern begrenzt, welche lektern aus je drei ge: 
jonderten Stüden bejtehen. Die Innenſeite der 
Kiemenbögen ijt mit vielen, Heine Zähnen tragen: 
den Fortſaͤhen verjehen, wodurch ein die Kiemen- 
fpalten überjpannendes feines Sieb entiteht, um 
die aus winzig Heinen Krebjen (jog. Spaltfußfreb- 
in oder Kopepoden) beitehende Nahrung aus dent 

afler abzuſcheiden. Die ganzrandigen, glänzen 
den Schuppen fallen fehr leicht ab, 


Hering (Stadt) 
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Zu den H. gehören unter andern bie Alfen, | nung der Laichplähe der durch Überfiihung etwa 


der Sprott, der amerikaniſche Menhaden und an— 
dere nationalökonomiſch wichtigfte Fiſche, ber wert: 
vollite aber ift der gemeine Hering (Clupea ha- 
rengus, norweg. sild, ſchwed. sill; ſ. Taf.: Fiſche J, 
Fig. 15), meer an ber Nordoſtküſte Aſſens, im 
ganzen nordatlantiiden Ocean, in größerer Menge 
jedod) in der Nord: und Ditjee vorlommt und dort 
nãchſt dem Kabeljau den wichtigften Gegenſtand der 
iicherei bildet. Er wird 18—36 cm lang, ift etwa 
nfmal fo lang al3 hoch; die Rückenfloſſe fteht 
etwa in der Mitte des Nüdens und die Bauchfloſſen 
unter der Rüdenflojje hinter dem Anfang derſelben. 
Die Stachelſchuppen am Bauche find wenig jcharf, 
die Zunge und der Pflugſcharknochen tragen Kleine 
äbne. Der Rüden it blaugrün, Seiten und 
aud ſchillern lebhaft in allen Regenbogenfarben. 
Die früher verbreitete Anficht, daß die Heintat aller 
die europäifchen Küften befuchenden H. das Nord: 
polarmeer fei, von wo aus alljährlich gewal— 
tige Scharen, getrieben von den Walen, zu ung 
lommen jollten, ijt längjt aufgegeben. Die ein: 
gehenden Forichungen der neuern Zeit, namentlich 
die der Schweden, Norweger, Dänen und Deutichen, 
haben nachgewieſen, da der europäiihe 9. in 
zahlreiche örtliche Schwärme oder Stämme zerfällt, 
welche dur erbliche Rafjenunterichiede getrennt 
find, und von denen jeder einen verhältnismäßig eng 
umgrenzten Bezirk niemals verläßt. Sole veridie 
dene Stämme And 3. B. der jog. ſchottiſche Hochlee: 
bering, der an der Südweitlüfte Norwegens lebende 
Vaarjild (d.h. Frühjahrshering), der H. des Kat: 
tegats, der Fruͤhjahrshering der weitlihen Ditjee, 
der fleine H. des Finniſchen und Bottnijchen Dieer: 
buſens, der jog. Strömling u. a. 

Sämtlihe Heringsjtämme laſſen fih in zwei 
Gruppen verteilen, nämlid pelagiſche oder 
Hodjeeftämme und litorale oder Küſten— 
tämme. Eritere, zu denen der ſchott. Hochfeehering 
und der norweg. Baarjild gehören, leben außer der 
Laichzeit in einer Entfernung von 400 bis 600 km 
von der Küjte auf der hohen See, um dort zerftreut 
ihrer Nahrung, den Heinen Spaltfuhtrebjen (nor: 
weg. aat genannt) nachzugehen; zur Laichzeit da: 
gegen ſammeln fie ſich zu gewaltigen Scharen, um 
in ber Nähe der Küfte auf flachen Gründen zu 
laihen. Die Hochſeeſtämme find für die Fijcherei 
am wichtigiten. Die Küjtenjtämme, zu denen 1 B. 
der Frũhjahrshering der weſtl. Oſtſee gehört, leben 
ſtets in unmittelbarer Nähe der Küjte und gehen 
zum Laichen in jtille, flache Buchten, namentlich in 
jolhe mit bradiihem Waller. Die Laichzeit, in 
welcher die meijten 9. gefangen werben, iſt bei den 
einzelnen Stämmen fehr ——— der ſchott. 
Hochſeeheering laicht z. B. im Auguſt, der norweg. 
Vaarſild ——— bis April, die meiſten Küjten: 
Rämme von April bi3 Juni. Die Gier des 9. (ein 
Weibchen enthält deren 40—60000 Stüd) werden 
ftet3 von den ſcharenweiſe verfammelten Weibchen 
ins Wafler gejprist und Leben nach der Befrud: 
tung dur die Milch der Männchen an Pflanzen 
und Steinen feft; die Entwidelung der Gier währt 

lenad) der Temperatur 6—50 Tage und die Jungen 
\hlüpfen in einer ſehr unvolllommenen Geftalt aus. 
Indirelt lonnte nachgewieſen werben, daß die Jun: 
— des H. in der Regel zum Laichen an ihren Ge: 

ttöort zurüdfehren. Dieſer Umitand, jowie bie 
Ihatjache, daß verjhiedene lokale Rajien eriitieren, 
eröffnet die Ausficht, Durch zwedentivrechende Scho: 


herbeigeführten Berarmung mandjer Heringsreviere 
entgegenzutreten. Über das periodische Verſchwin— 
den und Wiederkehren der Heringafcharen ſ. Fiſch— 
perioden. Cine künftliche Befruchtung der He: 
ringseier ift zwar ähnlich wie bei den —— 

ſchen mit Erfolg ausgeführt worden, allein die 
eipacht der yungen ift jo Schwierig, daß von einer 
erfolgreichen fünft en ucht und Vermehrung der 
9. einftweilen nicht die Rede fein fann. 

Der bedeutendite Heringsfang findet gegen: 
wärtig an ber Dftfüfte su und Schottlands 
(Dauptpläge armouth, Mid, Peterhead, Fraſer— 
burgb) von Juli bis September mit Treibneßen 
ſ. chere ij ſtatt. Hier fiſchen Holländer, Eng: 
änder und Schotten; letztere allein fangen jährlich 
mindeitend 1000 Mill. Stüd, An der norweg. 
Küfte wird im Süden (Hauptplag Stavanger) von 
Ende Januar bis April der Vaarſild gefangen, 
meiſt mit Treibnegen, Bedeutender ijt gegenwärtig 
der weiter nördlich betriebene Fang de3 fog. Som: 
mers oder Fetthering3, welcher im Sommer und 

erbft außer mit Treibnegen auch mit Sperrnegen 

etrieben wird, wodurch den in die Buchten einge: 
drungenen 9. der Weg ind Meer abgefchnitten wird. 
In den Provinzen Norrland und Südfinnmart end: 
lich wird von November bis Januar eine dritte 
Sorte, der jog. Groß: oderNordhering (storsild) 
efangen. Der Wertertrag des gejamten norweg. 
rings: und Sprottfanges betrug von 1869 bis 
1878 im Mittel etwa 7 Mill. Mart BG. im Dari: 
mum, nämlich 1877, 13 Mill. Mark, Zn der weitl. 
Ditjee iſt Edernförde der wichtigfte Fangplatz, in der 
öſtl. Djtjee Hela an der preuß. Hüfte. Auch der hol: 
länd.Heringafang ift bedeutend, hat aber gegen früher 
abgenommen, Seit mehrern Jahren betreibt eine 
vom Staate fubventionierte Aktiengefellichaft von 
Emden aus mit jog. Loggern den Hodjfeefang auf 9. 

Die meiften H. werden in friihem Zuſtande 
verzehrt; außerdem bilden fie, auf verfchiedene 
Weiſe zubereitet, einen Handel3artifel von enor: 
mer Bedeutung. Das Cinialzen oder Pökeln 
foll gegen Ende des 14. Yahrh. der Holländer 
Willem Bölel (f. d.) erfunden — doch wird 
dieſe Konſervierungsmethode ſchon um 1300 in 
hanſeatiſchen Urkunden erwähnt. Böklinge (f. b.) 
find friich geräucherte, nicht ausgeweidete H.; an: 
dere in Deutichland vorfommende Sorten find ma: 
rinierte, Bratheringe und H. in Gelee, Junge 9. 
tommen auch in marinierter Form als jog. deutiche 
oder ruf. Sardinen in den Handel. atjes: 
hexinge, d. h. Jungfernheringe, nennt man eine 
Heine Sorte eingefalzener norweg. Heringe, welche 
noch nicht gelaidht haben und deshalb befonders 
fett und wohlichmedend find. Vollheringe find 
9. mit Rogen oder Milch kurz vor dem Laichen, 

oblheringe foldhe, welde den Laich abgeſetzt 

aben und deshalb mager und ſchlecht find. Bon 
ältern Werken über den H. ift vor allen zu nennen: 
Mitchell, «The herring, its natural history and 
national importance» (Edinb. 1864). In neuerer 
Zeit haben ſich um die Naturgeſchichte des H. be: 
ſonders die nordiichen Forſcher Arel Bord, G. O. 
Sarg, Vilh. Hungmann und die Deutihen H. 4. 
Meyer und Fr. Heinde Verdienfte erworben, 

Hering, Stadt in der heſſ. Provinz Starfen: 
burg, Kreis Dieburg, 2 km fübli von Lengfeld, 
zählt 485 E. und hat Eifenjteingruben. Auf einem 
Bera über der Stadt erhebt fich das Schloß Oßberg. 
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Hering (Eduard von), nambafter Mediziner 
und Tierarjt, geb. 20. März 1799 zu Stuttgart, 
widmete fich 1819—22 dem Studium der Tierheil: 
funde in Tübingen, Wien und n, wurde 
1822 zum Lehrer der Anatomie und Phyſiologie 
an ber — ag Dot erde in Stutt: 
gart, 1828 zum Direktor der Klinik, 1842 zum Me: 
dizinalrat, 1862 zum Obermedizinalrath ernannt 
und war auc von 1859 bis 1872 als Obertierarjt 
und Referent im Kriegsminiſterium thätig. Nach— 
dem er ih 1872 in das Privatleben zurüdgezogen, 
itarb er 28. März 1881 in Stuttgart. , 

9. hat ſich durch zahlreiche wiſſenſchaftliche Ar- 
beiten um die Beterinärmwiffenichaft weſentlich ver: 
dient gemacht. Er redigierte von 1839 bis 1876 
das «Repertorium ber Tierheiltunde», verfaßte 
1846 — 65 den veterinärwiljenichaftlichen Teil der 
Ganftattihen « Jahresberichte» und veröffentlichte 
außer zablrei Heinern 
Schriften: « Bhyfiologie für Tierärzte» (Stuttg. 
1832), « Tierärztliche Arzneimittel» (Stuttg. 1846; 
3. Aufl. von Weib, 1870), «Spezielle Bathologie 
und Therapie für Tierärzte» (Stuttg.1842; 3. Aufl. 
1858), «Handbuch der tierärztlihen Operations: 
lehre» (2. Aufl., Stuttg. ich a Borlefungen für 
Pferdeliebhaber » er Illuſtrationen, Stuttg. 
1834), «Biographifd;:litterariiches Lexikon der Tier: 
ärzte» (Stuttg. 1863), « Etymolog. Wörterbuch für 
Tierärzte» (Stuttg. 1871). 

Hering (Ewald), ausgezeichneter Phyfiolog, 
geb. 1834 in Alt: Gersborf im Königreich Sachſen, 
lieb ſich nad vollendetem mediz. Stubium 1860 
als praftifcher Arzt in Leipzig nieder, habilitierte 
fih 1862 als Docent für Bhyfiologie an der dor: 
tigen Univerfität, wurde 1865 nad Ludwigs Ab: 
gang als Profeſſor der Phyſiologie und mediz. 
Phyſik an die mediz.-chirurgiſche Joſephs-Alade— 
mie zu Wien berufen und wirlt ſeit 1870 in glei— 
cher Eigenſchaft als Nachfolger Purkinjes an der 
Univerſität zu Prag. 9. bat ſich große Verdienſte 
um die Pſychophyſit erworben; außerhalb der jpe: 
ziellen Fachkreife wurde er insbejondere befannt 
dur jeine Unterfuhungen über den Raumfinn 
des Auges, in welchen er die nativiſtiſche Theorie 
im Gegenjak zur rein empirijtiichen von Helmhols 
vertritt, ferner durch jeine auf der Deicendenzlehre 
fußende Abhandlung über «Das Gedächtnis ala 
eine allgemeine Funktion der ——— Ma— 
terie» (im «Almanach der kaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſchaften⸗, Wien 1870), durch feine Beläm— 
yfung des Fechnerſchen pſychophyſiſchen Grund: 
geſetzes und durd) feine Farbentheorie. 

Hering (Konitantin), nambafter bomöopathi: 
ſcher Arzt und Schriftjteller, geb. 1. Jan. 1800 zu 
Dias in Sachſen, widmete ſich in Leipzig und 
Dresden dem Studium der Medizin, promovierte 
1826 zu Würzburg und lieh fid) 1834 als pralti- 
ſcher Arzt in Philadelphia nieder, wo er fehr bald 
eine umfangreihe Praxis erlangte und 23. Juli 
1880 ftarb. Unter feinen zahlreichen Schriften 
find hervorzuheben: «Rise and progress of ho- 
moeopathy» (Bhiladelphia 1834), «American drug 
provings» (Lpʒ. 1853), «The domestie physician» 
(6. Aufl., Philad. 1858), « Homöpath. Hausarzt » 
(14. Aufl., Jena 1876). 

Heringen, Stadt in der preuß. Provinz Sad): 
fen, Negierungsbezirt Merjeburg, Kreis Sanger: 
haufen, an der Helme, etwas oberhalb der Zorge: 
mündung, und en der Sinie Halle-Münden der 


bhandlungen (eine fiſche 
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Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Siß eines Amts— 
gericht, hat ein altes Schloß und zählt (1880) 
2381 meift prot. E., weldye Zuder:, Sprit: und 
Knochenmehlfabrikation, Ziegelei, Ader: und Obſt⸗ 
bau treiben. 

Heringödorf, Dorf an ber Ditiee, auf der zu 
Bommern gehörigen preuß. Inſel Uſedom, 9 km 
im Rordweiten von Swinemünde (f. d.) gelegen 
und wie diefes ein Seebad, hat vor dem in Swine: 
münde einen ftärfern Mellenichlag voraus und ge: 
bört jeit 1872 einer Attiengefellihaft, die viel für 
Vergrößerung und Verjhönerung des Ortes thut. 
Das Dorf mit jchöner Kirche und Villen liegt 35 m 
über dem Meere auf einem mit Buchenwaldung 
beitandenen Gelände und zählt (1880) 568 €. 
Bol. Wallenjtedt, «Das Ditjeebad H.» (Berl. 1879). 

Herin Aber. (Regalecus), ein ichönes und 
ſeltenes —* echt aus der Familie der Band: 
, ſeitlich flach zufammengedrüdt, von Silber: 
glanz mit rofenroten Floſſen; einzelne Individuen 
erreichen eine Länge von über 6 m, Es gibt meb: 
rere Arten von weiter Verbreitung, was zufammen 
mit ihrer Seltenheit (an Englands Hüfte wurden 
von 1759 bis 1878 nur 16 Gremplare gefangen) 
dafür fpricht, Daß es Tieffeefiiche find. Der Name 
9. beruht auf der irrigen Vorausſetzung, daß fie 
die Heringäzüge begleiten, reip. anführen. 

Deringdwal, unter Finnfiſche. 

Heri:Rüd oder Herat:Rüd, d. h. der Fluß 
von Herat, der Arius der Alten, entipringt im N, 
Afghaniſtans am Weſtende des Kuhi-Baba oder 
Su gen fließt nah W. längs des Fußes 
bes Sefid-Kuh, d. b. Weißes Gebirge, nabe bei 
Herat vorbei, im Süden des Kaitu:Gebirges, bildet 
dann, nad) Norden fließend, die Grenze gegen die 
perſ. Provinz Chorafan und verläuft fih ala 
Tetſchend, d. b. Fluß, in 37° 30 in dem Sande der 
Turkmenenſteppe. Vielleicht floß er, ſowie der 
öſtlich ihm parallel ſtrömende Murghab, ehemals 
lints zum Amu-Darja (Oxus). Seine Länge iſt un: 
gefähr 800 km. 

Herifau, der größte und gewerbfleißigite Ort 
des ſchweiz. Kantons Appenzell: Außerrhoden, liegt 
777 m über dem Deere, 11 km nordweſtlich von 
Appenzell, 9 km weſtſüdweſtlich von St. Gallen 
an der Appenzeller Bahn, auf dem rechten Ufer der 
Glatt, in einem anmutigen grünen Thaltejiel, ber 
nördlich und weftlich von den ruinengelrönten Hü— 
geln ——— (874 m) und Roſenburg (920 m), 
jüblih vom MWaldjtätterberg (892 m) und öjtlich 
von dem ausſichtsreichen Luzenland (918 m) um: 
ſchloſſen wird. Der Flecken tit teilweiſe ftadtartia 
angelegt, befigt eine alte reformierte und eine neue 
tath. Kirche, eine Realſchule, ein Bezirksſpital, ein 
ftattlihes Rathaus, * Fabriken, als eidge: 
nöſſiſcher Waffenplaß eine große Kaſerne und zählt 
(1880) 11082 meijt reform. GE. (1024 Katholiken, 
89 Israeliten und Anderägläubige), deren Haupt: 
erwerbäquelle die Baummollinduftrie (Muſſelin— 
weberei, Stiderei, Bleicherei, Färberei u. f. m.) ift. 
Obwohl dem Namen nad nur Hauptort des Be: 
irls Hinterland, ift dod 9. als der reichite und 

edeutendjte Ort, Mittelpunkt de3 Handels und der 
Induſtrie, Sit des Kantonsrats und der Kantons— 
fanzlei der faktiihe Hauptort des ganzen Kantons 
Außerrhoden. Urkundlich zuerst 837 erwähnt, 
ftand H. während des Mittelalter® unter der Herr: 
Ichaft der Abtei St. Gallen, von der fi das Ap- 
penzellerländchen 1401 —29 im fog. Aovenzeller 


Heriftall — Herloßfohn 


Kriege befreite, wobei die äbtifchen Burgen Rojen: 
berg und Rojenburg 1403 ört, im gleidhen 


Jahre aber auch H. von den äbtiſchen Truppen ein: 
geäjchert wurde. Auch 1606, 1672 und 1812 brannte 
der Fleden teilweiſe ab. 


Heriftall, jest Herftal, Marktfleden mit 11381 
Shtb -Ginbhonen ber Nieberlänbifchen Staats: 
ich : Eindhoven iederlänbifchen Staats: 
en, 5 km im NO. von Lüttich, ala deilen Vor: 

itadt es betrachtet werden fann. Die blühenden 
Gewerbäjweige des Drtes find Kohlenförderung 
und Gijeniabrilation.. Die Herrihaft H. war von 
1444 an im Befis de3 Haufes Naſſau, unter lüts 
ticher Oberhobeit. Mit dem Tode Wilhelms ILL, 
Königs von England, entjtand 1702 Streit über 
dieſes Erbe, bis es endlich 1714 dem König von 
Preuben zufiel, von dem es gegen 1740 für 
150000 Thlr. dem lüttiher Hodftift verkauft 
wurde. Die einft über H. emporiteigende, jebt 
aber bi3 auf wenige Spuren verfhwundene Burg 
it das dentwürdige Stammſchloß des auftrafifchen 
Majordbomus, Pipins bes Diden, der hiernach 
Bipin von 9. genannt wird. Der Drt war ala 
Aamilienbefisung der Karolinger in der Folge oft 
auch der Aufenthaltsort Karls d. Gr. und ftreitet 
mit Nahen um den Ruhm, deſſen Geburtsort zu 
fein. Es wird gewöhnlich das fränliſche H. ge: 
nannt, zum Unterſchied von bem fähfifchen. Diejes 
legtere, jest das Dorf Herftelle an der Wefer im 


Kreiie Hörter des Regierungsbezirls Minden ber 
preub. Provinz Weitfalen, war ein fhon in den 
iegen militärifch wichtiger Punkt, wo auch 
Könia K 


db. Gr. im Kriege gegen die Sachſen im 
Winter 797 fein Heerlager Auf lug. Aus diefem 
Lager entitand im Mittelalter eine Burg, die um 
die Mitte des 15. Jahrh. von den Heſſen nieder: 
gebrannt, jpäter aber wieder aufgebaut, von ihren 
Befigern, ben Herren von Faltenberg, 1608 an den 
Biſchof von Paderborn vertauft und ſamt dem da: 
bei befindlichen Minoritenkloſter im Dreißigjährigen 
Kriege gänzlich zeritört wurde. 
Herit., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
Yirzung für L'Heritier de Brutelle, 
Höritage (fr;.), Erbſchaft; heritieren, erben. 
Derjeä:dalen, ſchwed. Provinz, der ſüdl. Teil 
des emtlands-Län, zählt auf 13650 qkm (wovon 
407,5 Gemäfier) (1882) 9112 E. Der gebirgige 
doden iſt unfrudtbar und erlaubt wegen des 
nmuben Klimas nur jpärliden Anbau. Viehzucht 
ınd in neuerer Zeit das Ausbeuten ber reichen 
Bälder find die Hauptnahrungszweige. Der Neid: 
tum an Erzen ilt bedeutend, doc) it wegen Mangel 
an guten Verlehrswegen die Ausbeutung noch ge: 
ing. Die vielen Flüſſe, wie Ljusnan (215 kn) 
und Sjungan, haben einen reifenden Lauf. Bon 
den Gebirgäfnoten (Fjäll) find hervorzuheben: Son: 
Nället im SW., Dvifs: und Hlöfsjofjällen im NW., 
Helagsfjället (etwa 1500 m) im N, In der ganzen 
Provinz gibt es feine Stadt, Hauptort ift das Gijen: 
wert Ljusnedal. 9. ift benannt nad) der Herje:ä, 
einem Beiflufje der Ljusnan. Nachdem es Jahr: 
umderte lang ein Gegenjtand ftreitiger Anſprüche 
Schwedens und Norwegens geweſen, kam es durch 
den Bromſebrofrieden (1645) an erſtere Macht. 
_Berkomer (Hubert), deutſcher Maler, geb. als 
Sohn eines Holzihnigers 26. Mai 1849 in dem 
dorje Waal in Bayern, beſuchte die Kunftfchule in 
Southampton, wo ſich fein Bater niedergelafien 
hatte, dann die des South: Kenfington -Mufeums 
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unter Freberid Walter. Nachdem er 1871 Mitglied 
des Institute of Painters in Water Colours ge: 
worden, malte er 1872 fein erftes größeres Fa 
bild «Nadı des Tages Arbeit». Während eines 
Aufenthalts in den Bayriſchen Alpen im J. 1874 
entitanden die Aquarellgemälde «Si Mald» und 
«der Bittgang»; feinen Künftlerrufm begründete 
jedoch erft das Olbild «Die lebte Mufterung», eine 
Darftellung der Veteranen des Invalidenhauſes 
von Cheljea während bes Gottesdienftes, Ais 
ebenbürtiges Geitenftüd dazu folgte 1878 das 
«Abendgemälde» der Verforgungsanitalt für alte 
Frauen in Weitminfter. Im J. 1879 wurde 9. 
von ber königl. Alademie zum Afjociate gewählt. 
Während der folgenden Jahre malte er das in 
Waflerfarben ausgeführte lebensgroße Porträt 
Richard Wagners, ferner Porträts von Zennyfon, 
Ruskin u. a., fowie die Aquarellgemälde «Grinne: 
rung an Rembrandt» und «Licht, Leben und Die: 
[odie». Auch lieferte er Radierungen und in — * 
tinto ausgeführte Stiche ſeiner eigenen Gemälde. 

m J. 1881 begründete H. zu Buſhey in Hertforb: 
Ihire, wo er feit 1873 wohnt, eine Kunſtſchule. 

ie Frucht einer 1883 unternommenen Reife nad 
Amerila war ein neues großes Ölgemälde, da 
unter dem Titel «Auf dem Wege nad Weiten» 
Gruppen von Ausmwanderern aller Nationen nad 
der — in Caſtle Gardens darſtellt. 

Herkoteftonif (grch.), Befeſtigungs⸗, Verſchan⸗ 
zungskunſt. 

Herkules, f Hercules. 

Serleshauſen, Dorf in der preuf. Provinz 
Heſſen⸗Naſſau, Regierungsbezirk Kafjel, Kreis Eſch⸗ 
wege, an der Werra und an der Linie BerlinHalle: 
Bebra: Frankfurt der Preußiſchen Staatsbahnen, 
mit 1083 E. Dabei liegt das Schloß —— der 
Landgrafen von Heſſen-Philippsthal⸗Barchfeld. 

HSerlin, auch Herlen (Friedr.), Maler der ober: 
beutichen Schule des 15. Jahrh., gehört zu den Bor: 
fämpfern des aus den Niederlanden damals fieg: 
reich eindringenden Realismus. Er lernte bei dem 
größten Schüler der van Eyd, dem ältern Nogier 
van der Weyden in den Niederlanden, lieh ich dann 
aber in Ulm, fpäter in Nördlingen nieder, Hier 
wurde er 1467 Bürger. An Rothenburg an ber 
Tauber malte er den Altar der Jakobslirche, im 
Nördlingen Scenen aus dem Leben Chrijti. Seine 
Gemälde juchen die flandr. Tonbilder in der Cha: 
talteriftit und im tieren Ton des Kolorits zu er: 
reihen, entbehren aber meijt der originalen Erfin— 
dung. Mehreres von ihm it im münchener Natio: 
nalmujeum. Er jtarb 12, Dit. 1491 in Nördlingen. 

Herlisheim, Dorf im Kreife Hagenau des eljah: 
lothring. Bezirks Unterelfaß, an der Zorn, in der 
Nähe des Zufammenfluffes derfelben mit der Mo: 
der, an der Linie Straßburg:Lauterburg der Elſaß— 
Lothringiſchen Eijenbahnen, zählt (1880) 1961 E. 
welde Hopfen: und Hanfbau treiben. In der Nähe 
des Zuſammenfluſſes der Zorn und der Moder bes 
findet fich das Waſſerwerk der Stadt Hagenau. 

Herlohfohn (Karl), Novellitt und Roman: 
fhriftiteller, eigentlich Karl Georg Reginald Her: 
loß, geb. 1. Sept. 1804 zu Prag, wandte jich 1825 
nad) Leipzig und ftarb dafelbit arm und verlajjen 
im Spital 10. Dez. 1849. Die von ihm 1830 be: 

ründete belletriftiiche HYeitichrift «Der Kometo er: 
oſch 1848, H. veröffentlichte eine große Anzahl von 
biftor. und humoriſtiſchen Romanen, Novellen und 
Heinern Erzählungen. Am bejten gelangen ihm 
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bumoriftifche Genrebilber von geringerm Umfang. 
Biel 5* wurden ihrerzeit auch ſeine anſprechen⸗ 
den «Meihnachtsbilder» (Lpz. 1846; 2. Aufl. 1850). 
9.3 hiſtor. Romane, wie «Der Ungar» (3 Bde., 
1832; 4 Bde., 1850), «Der legte Taborit» (2 Bde., 
1834; 3 Bde., 1850), «Wallenſteins erjte Liebe» 
(3 Bde., 1844), «Die Huffiten» (1843; 5 Bde., 1850), 
«Die Tochter des Piccolomini» (3 Bde., 1846), «Die 
Mörder ragen ae (3 Bde., 1847), haben meijt 
wiederholte Auflagen erlebt. Seine lyriſchen Ge— 
dichte jammelte er im «Buch der Liebe» (Lpz. 1842; 
4. Aufl. unter dem Titel «Buch der Lieder» 1857), 
denen nad) feinem Tode noch «Reliquien in Liedern» 
(beraugg. von A. Böttger, Lpz. 1851; 2. Aufl. 
1852) folgten. Auch find Gefamtausgaben feiner 
biftor. Romane (12 Bde., Brag 1862—64; 3. Aufl. 
1870) und feiner gefammelten Schriften (12 Bde., 
Prag 1865—68), jowie eine czech. Überjehung der: 
felben (von Jahn, Prag 1862 fg.) erſchienen. Bgl. 
«farl H., —— Slizze⸗ — 1850). 

Herlufsholm, Schulanjtalt im dän. Amt 
Sorö (j.d.). , 

Herm., bei ——— Namen Abkür⸗ 
für ——— (oh.), ſowie für deſſen Sohn 
Joh. Friedr. 

Hermäa, Hermesfeſte, ſ. unter Mercur. 

Hermagor, Martt und Sizt eines Bezirksge— 
richts und einer Bezirlshauptmannſchaft in Kärn— 
ten, mit 709 E. (1881). Der Ort liegt am Aus: 
ange des Gitſchthals, eines wegen feines land: 
haftlicen Neizes belannten Seitenthals der Gail, 
und iſt für Tourijten ein Yusgangspuntt für Aus: 
flüge in die füdlich vorliegenden Alpen (Gartner: 
fojel, Eggerſee). 

Herman (Ludimar), namhafter Bhyfiolog, geb. 
21. Oft. 1838 zu Berlin, widmete ſich daſelbſt 
1855 — 59 dem Studium der Medizin, habilitierte 
fih 1865 an der Univerfität feiner Vaterſtadt als 
Privatdocent der Phyfiologie und wurde im Herbit 
1868 als ord. Profeſſor der Phyfiologie an die 
Univerfität Zürich berufen. Seine Hauptarbeiten 
bewegen ſich im Gebiete der allgemeinen Mustel: 
und Nervenpbyfiologie und der tierischen Eleltri— 
eität, in welder er eine Anzahl neuer Anfchauun: 
gen begründete. Unter feinen Schriften find bers 
vorzubeben: «Grundriß der — —— (Berl. 
1863; 7. Aufl., Berl. 1882), «Lehrbuch der erperi: 
mentellen Toritologie» (Berl. 1874), «Unterſuchun⸗ 
gen zur allgemeinen Muskel- und Nervenphyfiolo: 
gie» (Berl. 1867—68). Auch gab er in Gemeinſchaft 
mit zahlreichen Phyſiologen —— das «Handbuch 
der Phyſiologiey (6 Bde. Lpj. 1879—83). 

Hermauarich (Hermanrid, Ermanarich) 
aus dem Geſchlecht der Amaler, der Ermenri 
(f. d.) der german. Heldenſage, erſcheint in der Ge: 
ſchichte als der mächtigſte König der Greuthungen 
oder Djtgoten vor deren Auftreten auf röm. Ge— 
biete, Bon den Sisen feines Volks aus im füdl, 
Ausland, öjtlih vom Dniefte, dehnte H. im Laufe 
ber eriten Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr. feine Macht 
namentlich nordwärts über zahlreihe jlaw., lett. 
und finn. Bölfer aus, ſodaß jeine Suprematie 
vom Schwarzen bis zum Baltifchen Meere aner: 
fannt war. Endlich aber, als er den Abfall der 
Rofomonen gejtraft und wegen der graujamen 
Hinrihtung der Gattin eines ihrer Häuptlinge 
durch deren Bruder und Bluträdher ſchwer verwun: 
det worden war, J er ſich, angeblich 110 J. alt, 
außer Stande, dem furchtbaren Einbruch der Hun— 
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nen zu wiberfteben, Vor dem Anprall der Hunnen 
anf jeine Macht zufammen, und um 375 n. Chr. 
tarb H., vielleicht durch eigene Hand. 

Hermandad, ein jpan. Wort, weldes jo viel 
als Verbrüderung (germanitas) bedeutet. Man 
bezeichnet damit die Verbindungen, welde die 
Städte Caftiliend und Aragoniens zur Aufrecht: 
haltung des Landfriedens gegen die Anmaßungen 
und Räubereien des Adels ſchloſſen. Sie wurden 
gern von den Königen unterjtüßt, welche in dieſen 

erbindungen ein Dlittel fahen, die Macht des 
übermütigen Lehnsadels zu breden. In Aragonien 
entitand die erite berartige Verbindung um die 
Mitte des_13. Jahrh. in Caftilien 1282. Im J. 
1295 ſchloſſen die Städte Caſtiliens und Leons eine 
Verbrüderung, welche jedem Ndeligen, der einen 
Bundesgenofjen beraubt oder gekraͤnlt hatte und 
nicht Genugthuung leijten oder Bür Isalt für die 
Beobahtung des Rechts ftellen wollte, jeine Be: 
ſihungen zu verwüjten drohte. Völlig organifiert 
und mit bedeutenden Vorrechten ausgeitattet, 
wurde die 9. 1486 in Gaftilien zu einer Verbin: 
dung ſämtlicher Städte behufs Yufhthaltung des 
Landfriedend. Die Stadtgemeinden warben ein 
Heer und ernannten Richter ın verfchiebenen Gegen 
den des Reichs. Die Störer des Landfriedens wur: 
den von der bewaffneten Macht aufgeſucht, vor die 
Richter geführt und beftraft. Weder Rang nod) 
Stand jhüsten gegen die H., die damals dag Prä- 
dilat der heiligen erhielt, und felbit das Aſylrecht 
der Kirchen galt ihr gegenüber nicht. Der Adel 
lehnte ſich zwar gegen die H. auf, doch vergebens, 
da der König dieſelbe ſchüßte. Auch in Aragonien 
wurde 1488 die H. förmlich organifiert. Gegen die 
Mitte des 16. Jahrh. wurde die heilige H. zu einer 
bloßen Gendarmerie, die, in die verjchiedenen Be: 
zirte des Königreihs Caftilien und Leon verteilt, 
über die Sicherheit der Straßen außerhalb der Städte 
wachte, aber nicht eher eingriff, bis die jtrafbare 
That geihehen war. _ 

Hermanfrid, lehter König der Thüringer, hatte 
mit jeinen Brüdern Baderih und Berthar das 
Neich feines Vaters Bafinus geteilt, welches vom 
Harz bis zur Donau reichte. Nachdem er auf An: 
Ken feiner Gemahlin Amalaberga, einer Nichte 

eodorichs d. Gr., Berthar getötet, übermwältigte 
er auch Baderich mit Hilfe der Franlen. Ta er 
ihnen aber das veriprochene Land nicht abtreten 
wollte, verbündeten fie fi gegen ihn mit den Sad: 
jen und befiegten ihn 531 in der blutigen Schlacht 
bei Scheidungen an der Unftrut. Die er der 
Grichlagenen jollen eine Brüde über den Fluß ges 
bildet haben. H., welcher gefangen war, wurde im 
Zülpih von der Burgmauer geitürst, fein Reich 
aber, mit Ausnahme des den Sachſen zufallendere 
Strichs zwiſchen Bode und Unjtrut, mit dem 
auſtraſiſchen Frankenreiche vereinigt. 

Hermann, richtiger Herman, althochd. Heri-, 
Hariman, d.h. Kriegsmann, ein jeßt jehr gebräudh: 
licher deutfcher Eigennante, konnte nur aus Uns 
fenntnis der Gejchichte der deutſchen Sprachlaute 
feit Klopftod auf den Cheruäterfürjten Armin 
übertragen werden, welden die röm, Chriftiteller 
einftimmig Arminius (die Griechen Armenios) 
nennen. Diejer war im J. 17 oder 16 v. Chr. ge: 
boren und der Sohn eines cherusk. Häuptlings 
Segimer. Er trat frühzeitig mit feinem Bruder 
Flavus in röm. Kriegsdienit, erwarb fid) als Füh— 
ter cherusk. Hilfstruppen, wohl in den Kriegen 
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gegen die aufftändiichen Pannonier und Dalmatier 
(6 und 8 n. Chr.), das röm. Bürgerrecht und bie 

Nitterwürde, und gewann Kenntnis ber lat, 

Sprade und einen tiefern Cinblid in die röm. 

Kriegs- und Staatskunſt. Als er nad Deutichland 

beimtehrte, an Flavus unter den Römern 

zurüdblieb, fand er den kurz vorher nad) Germa: 
nien gejandten röm. Statthalter Duintilius Varus 

(j. d.) jeit dem Sommer 7 n. * damit beſchäftigt, 

die niederdeutſchen Länder zwiſchen Rhein und We: 

fer in eine röm. — zu verwandeln. Armin 
faßte den Plan, von ſolchem Drude und von ber 

Gefahr der Romaniſierung fein Vaterland zu be 

freien. Das konnte nit durch Befiegung, fondern 

nur dur Bernichtung des röm. Heers geichehen, 
war aber unmöglidy in offener Erhebung gegen eine 
ausgefuchte und erprobte Armee, welche überdies 
durd ein Eyftem von Straßen und Befeltigungen 
fi auf die wohlgeficherte Aheinlinie ftügte, Des: 
balb braudyte Armin diefelben En welde er 
den Römern jelbit abgelernt hatte. Varus wurde, 
al er im Sommer de3 %.9 n. Chr. mit drei Le: 
gionen und einer Anzahl Hilfätruppen, etwa 
35000 Dann, an ber Meier in der Gegend von 
Rinteln jtand, durch Armin und deſſen Freunde liſtig 
in falihe Sicherheit gemwiegt; vergeblid warnte ihn 
Segeit, der Führer ber röm. Partei unter den Che: 
ruöfern. Um zunädjt die auf Betrieb Armins 
aufgeitandenen Bewohner eine abgelegenen Land: 
ſtrichs (wahrſcheinlich in Sefien) zu züdtigen, 309 
das röm. Heer auf dem Marſche von ber Wefer 
zu Anfang de3 September mit einem großen .. 
von Wagen, Saumtieren, Knechten, Weibern un 
Kindern in ſüdweſtl. Richtung und fam in das un: 
mwegjame Waldgebirge de3 Teutoburgerwaldes 
(f. d.), wo e3, plößlich von allen Seiten ber durch 
die Scharen des Deutſchen angegriffen, nad) einem 
dreitägigen Kampfe vollitändig vernichtet wurde. 
Die Bejapung von Alifo (f. d.) mit einer Anzahl 
Jlüchtlingen vom Heere des Varus ſchlug ſich durch. 
Die Feſte ſelbſt wurde erobert. Die Kunde —* 
Schlags erregte in Rom die höchſte Beſtürzung; die 
weltgeſchichtliche Folge desſelben war von a 
der Hömer die Aufgabe des Plans, die Elbe zur 
Grenze de3 röm. Reichs zu machen, Die Deutichen 
verfolgten ihren Sieg nicht weiter, während die 
Römer fih in den nädjiten Jahren darauf be: 
ſchränkten, die Rheingrenze zu ſichern. 

Andern Sinnes war Germanicus (f. d.), dem 
Auguft noch kurz vor feinem Tode (im J. 14) den 
Oberbefehl am Niederrhein im J. 13 n. Chr. über: 
tragen hatte. Mehr Feldherr als Politiker, lockte 
ihn der Siegedruhm und der Wunich, dem fchwer 
gekränkten röm, National ejah! Genugthuung zu 
verichaffen, auch wohl die Abficht, das Werk feines 
Baterd Drufus in Deutihland zu erneuern, zu 
neuen großartigen Feldzügen, welde Armins Kraft 
und Befähigung auf die härtefte Probe ſtellten. 

j im Herbft des J. 14 führte Germanicus 
einen Mord: und Brandzug nach dem Lande zwi: 
ſchen der obern und mittlern Lippe und Ruhr gegen 
die Marfen aus, konnte fich jedoch auf der Heimtehr 
nur mit Mübe durchſchlagen. Im folgenden Jahre 
verwüjtete er das Land ber Hatten, deren Hauptort 

Nattium (vielleicht Maden bei Gudesberg) er ein: 
öherte, Auf dem Nüdmarfh nad dem Rhein 
trafen bei ihm Gefandte von Segeit ein, ber bie 

Römer gegen Armin zu Hilfe rief. Nah dem 

Siege im Teutoburgerwalde nämlicy hatte Armin 
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bie ſchon an einen andern verlobte Tochter Segeft3, 
Zhusnelda —— röm. Entſtellung aus 
Thurſinhilda), entführt, war darauf von Segeſt ge: 
Ds en, aber wieder befreit worden, wohl nachdem 
Anhänger Armins fich des Segeft bemädhtigt hatten. 
Darauf hatte Segeſt Thusnelda in feine Gewalt 
gebracht und auf feine Burg geführt, wurde nun 
aber von Armin belagert. In diefer Not jchidte 
Segeſt jene ok an Germanicus, darunter 
feinen eigenen Sohn Segimund, und ließ ihn 
dringend um Hilfe bitten. In raſchem Zuge kehrte 
daher Germanicus um und entjehte —— So 
fam mit leßterm und einer großen zungab feiner 
Verwandten und Freunde auch Thusnelda zu den 
Römern und gebar kurz darauf in röm. Gefangen: 
Ichaft einen Sohn, den man Thumelicu3 nannte, 
Segeft wurde zwar hoch geehrt, mußte aber zwei 

abre fpäter in Rom zufehen, wie Segimund und 

husnelda mit ihrem Rinde den —— ver⸗ 
te Die Wegführung der Thusnelda ent: 
anımte Armins Ungeftüm aufs höchſte. und aufs 
neue rief er bie Cherusfer und die Nachbarvölter 
unter die Waffen. Germanicus ———— 
mit ſeiner ganzen Macht, etwa 80000 Mann, in 
drei Abteilungen auf verjchiedenen Wegen (er jelbit 
u Schiffe vom Rhein durd die Yſel, die Zuyder: 
ee, die Nordſee und dann die Ems aufwärts) nad 
der mittlern Ems vor, befuchte dann die Se ver 
felder des Varus im Zeutoburgerwalde und beftat: 
tete die noch unbegrabenen Gebeine der Römer. 
Dann brach er gegen Armin auf, der ſich jedoch 
vor der überlegenen Macht in Wald: und Sumpf: 
land zurüdzog, bis er die Gelegenheit erſah, den 
nachrüdenden Römern an einem nicht mehr näber 
beitimmbaren vn [e wirkſam die Spiße zu bie: 
ten, daß nach der Niederlage der Reiterei und der 
Hilfstohorten die Legionen nur mit Mühe das 
Schladtfeld behaupteten und der Rüdzjug ange: 
treten werden mußte. Auf diefem wurde die Ab: 
teilung des Cäcina von den Deutfchen unter Armin 
bart bedrängt und = ber vollitändigen Ver: 
— nur dadurch, J das Ungeftüm Inguio— 
mers, des Oheims Armins, den wohlberechneten 
Plan des ir vereitelte. 

Noch grokartigere Vorbereitungen traf Germa: 
nicu8 für den Seldyug des %. 16 n.Chr. Mit 
1000 Schiffen lief ber röm, Feldherr im Juni in 
die Ems ein, marjchierte von der untern Ems nad) 
der Porta Weitphalica (Minden), dann aufwärts an 
dem linken Ufer der Wefer, wo bereit am ent: 
geoengelebten Ufer Armin mit dem deutſchen Heere 

ie Feinde erwartete. In diefer Gegend, zwiichen 
Hameln und Rinteln auf dem Felde Idiſiaviſus 
§ d.), warb nun bie größte Schlacht der Römer in 

eutſchland geihlagen. Diefe ging ben Deutichen 
verloren, weil wiederum ihr Ungeftüm, ihr — 
an taktiſcher libung und Kriegszucht die Befehle 
Armins durchbrach aber jelbft der Untergang von 
mindeftens einem Drittel ihrer Mannſchaft beugte 
ihren Mut fo wenig, daß fie, durch neuen Zuzug 
verjtärkt, in geringer Entfernung, nad) einigen un: 
terhalb der Porta Weitphalica auf dem linken Ufer 
ber Mefer eng: andern an dem fog. Steinhuder 
Meer, zwifchen umpf und Gebirge und auf engem 
Raume Mann gegen Mann kämpfend, den Römern 
eine zweite blutige Schlacht lieferten, in welcher 
diefe zwar fiegten, aber doch nur den ungeftörten 
Nüdzug erkauften. Schwerere Verlufte nod) erlitt 
der auf der Flotte heimfchrende Hauptteil des röm. 
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Heer3 durch heftige Stürme und Unwetter. Gleich: | «Das röm. Kaftell Alijo, der Teutoburgerwald und 


wohl unternahmen die Römer noch im Herbjt des— 
jelben Jahres zwei jtarle Borftöße gegen die Hatten 
und Marien, ein Beweis, daß die Germanen zwi: 
ichen Rhein und Elbe keineswegs ſchon nieder: 
geworfen waren. Germanicus hofite zwar im näch— 
iten Jahre ben Krieg zu beendigen, aber der Kaiſer 
Tiberius rief F nad) Rom zurüd, wo er ihn im 
J. 17 einen glänzenden Triumpbzug feiern ließ 
und mit Ehren überhäufte. j 

Kein röm. Heer wagte feitdem wieder, vom 
Rheine nach dem innern Deutichland —— 
und Armins Verdienſt war es hauptſächlich, dieſen 
für Deutſchlands Zukunft entſcheidenden olg 
errungen zu haben. Kaum war indes der äußere 
Feind vertrieben, als die Kämpfe unter den Deut: 
ſchen ſelbſt wieder um jo heftiger ausbrachen. Mit 
römischer, durch einen längern Aufenthalt in Rom 
velbft erlernter Kriegs: und Herrichlunft hatte der 
Martomanne Marbod (f. d.) in Böhmen ein mäd): 
tiges, bis zur Ditfee ausgedehntes Reich gegründet. 
Er hatte im J. 6 n. Chr., als die Gelegenheit fi) 
bot, in Verbindung mit den aufjtändifchen Dalma- 
tiern und Bannoniern die Römer für immer von 
Deutichlands Grenzen zu entfernen, einen für ihn 
vorteilhaften Frieden vorgezogen, nachmals den 
von Armin ihm zugefandten Kopf des Varus den 
Römern audgehändigt und dem Kampfe gegen 
Germanicus teilnabmlo3 zugefehen. Jetzt, als Ar 
min den deutichen Böltern als leuchtender Hort der 
deutjchen Freiheit erſchien, fielen die dem Marko: 
—— unterworfenen Semnonen und Son: 
gobarden ab und wandten ſich zu Armin, während 
dagegen deſſen Onkel Inguiomer mit ſeinem An— 
yange zu Marbod ging, weil er e3 nicht ertragen 

nnte, auch im Frieden unter dem Neffen zu ftehen. 
Daraus entipann fi ein Krieg, und wahrſcheinlich 
im J. 17 trafen (im heutigen Königreich Sachſen) 
die Heermaflen Armins und Marbod3 aufeinander, 
beide fait gleich jtarl und durd die langjährigen 
Kämpfe unter den kriegslundigen Führern ſchon 
an kunſtgemäßere Kriegführung gewöhnt. ie 
Schlacht felbit blieb zwar unentichieden, indem 
veide rechte Flügel geſchlagen wurden, aber Mar: 
bod zog ſich zurüd und mußte, als jet noch weitere 
Scharen ihn verliehen und der einjt von ihm ver: 
triebene Gothone Gatualda ihn mit Erfolg in Böh: 
men jelbjt angriff, 19 n. Chr. bei den Nömern 
Hilfe juchen, die ihm Ravenna zum Wohnort an: 
wiejen, wo er nad) 18 Jahren — ſtarb. Auch 
Armin überlebte Marbods Fall nicht lange, Wie 
es Scheint, wollte er auch im Frieden die Obermacht 
bewahren und erlag in einem darüber ausgebrode: 
nen Kampfe ſchon im J. 21 der Hinterlit feiner 
Verwandten in einem Alter von 37 Yanen. Weib 
und Kind * Armin nie wieder geſehen, und es 
fehlt überhaupt jede Nachricht über ihr weiteres 
Scidjal. Nur jo viel weiß man, daß ſchon im 
J. 47 vom erust. Fürſtenſtamme nur noch der 
einzige Italicus, ein Sohn von Armins Bruder | 

lavu3, übrig war, den das Bolt der Cheruslker 

ch von den Nömern zurüderbat und erhielt. Das 
mwiürdigite Denkmal hat dem Armin Tacitus in 
jeinen Werten gelebt Ein großartiges Denkmal 
von Ernſt von Bandel wurde 1875 enthüllt. (S. 
Hermanns:Denfmal,) 

Vol. Roth, «H. und Marbod » (Stutta. 1817); 
Mafınann, «Arminius Cheruscorum dux ac de- 
eus, liberator Germaniae» (Lemgo 1839); Gfiellen, 








die Bontes:Longi» (Hannov. 1857); derjelbe, «fiber 
den Ort der Barusihlaht» (Hamm 1863); derjelbe, 
«Das Varianiſche Schlachtfeld im Kreife Bedum» 
(Berl. 1874); Gieferd, «Über die Varianiſche Nie: 
derlage» (Münft. 1854); Reinking, «Die Kriege der 
Römer in Germanien» (Münft. 1863); von Wie: 
tersheim, «Der Feldzug des Germanicus an der 
Meier 16 n. Chr.» (Lpz. 1850); derjelbe, «Geſchichte 
der Völferwanderung» (Bd. 1, Lpz. 1859; 2. Aufl. 
1880); Sondermübhlen, «Aliſo und die Gegend der 
Hermannsſchlachto (Lpz. 1875); Böttger, «H. der 
Cherusterfürft» (Hannov. 1874). 
Hermann, Gegenkönig Kaijer Heinrichs IV, 
Graf von Quremburg, wurde 1081 von der päpft: 
lichen Partei unter den beutichen Fürjten und be; 
fonders von Sachſen als Gegenkönig gegen Hein: 
rich IV. ar und zu Weihnachten in Goslar 
gekrönt. Sein Anhang ang aber raſch zuſam⸗ 
men, als der Kaiſer aus Italien zurüchlam, und 9. 
tonnte troß feines Siegs bei Bleichfeld 11. Aug. 
1086 ſich nicht einmal in Sachſen halten. Er zog 
ſich, wie es jcheint, ohne abgedankt zu haben, in die 
Heimat zurüd und fiel dort 28. Sept. 1088 bei 
ber —— einer Burg. 
Hermann L., — Sachſen und Land: 
ad von Thüringen, war der Sohn des Landgrafen 
udwig des Eifernen und der Fa der Tochter 
des Herzogs Friedrih von Schwaben, des Vaters 
Kaijer Friedrichs I. Im Verein mit andern Für: 
ften zogen 9. und fein Bruder Ludwig III. gegen 
den geächteten Heinrich den Löwen, der fie aber 
1180 —— und ihnen auf dem Fuße nach 
Thüringen folgte. Infolge einer unzeitig eingegan⸗ 
genen Schlacht (15. Mai 1180) wurden fie von Hein: 
rich gefangen genommen, ber fie jedoch 1181, um 
von Kaifer Friedrich I. einen billigern Frieden zu er: 
langen, wiederfreigab. Auf — ———— Erfurt 
1181 erhielt hierauf H. die pfalzgräfl. Würde in 
Sachſen, auf welche fein Bruder Ludwig verzichtet, 
und hatte —— ſeinen Siß auf der Neuenburg 
an ber Unftrut, dem jesigen Freiburger Schloſſe, 
bis er nad) feines Bruders ag Ser Tode 11% 
als Landgraf von ee die rtburg bezog. 
Kaiſer Heinrichs VI. Abfihten auf Thüringen 
mußte er durch energiſche Maßregeln zu vereiteln. 
Mit gleicher Entichloffenbeit und gleichen Glüd 
— er ſich 1194 den Anmaßungen des Er;: 
biſchofs Konrad von Mainz und des Abts von 
. Dadurch aber, daß er in den Kriegen nad) 
einrih® Tode (1198— 1208) bald mit Philipp 
von Schwaben, bald mit Dtto IV. von Braun: * 
—— Bunde war, zog er ſeinem Lande ſo 
roße Verwüſtungen zu an der Erwerb von Nord: 
Daufen, Mühlhausen, Saa feld, des Schlofjes Ra: 
nis und bes Bezirks an der Orla nicht für Erſaß 
gerechnet werben konnte. Als endlich Otto allein 
Kaiſer war, verfammelte H. eine Anzahl deuticher 
ürjten und Grafen in Nürnberg, welche den von 
Bapite Innocenz II. ausgegangenen Borichlag, 
Dtto abzufegen und Frievrid von Sicilien zu wäh: 
len, zum förmlichen Beſchluß erhoben. Schon hatten 
darauf die Truppen Ottos IV. ſich der Städte 
Nordbaufen und Mühlhaufen bemädtigt und viele 


| von 9.3 Vafallen ſich gegen ihn aufgelehnt, als 


ihn Friedrichs I. ſchnelles Einrüden in Deutſch— 
land rettete. 

Mitten unter den kriegerischen Beichäftigungen 
vernachlälfigte H. jedoch keineswegs die Künſte des 


Hermann (Erzbiichof von Köln) — Hermann von Wartberg 


Friedens. Sein Leben fällt in das goldene Zeit: 
alter der beutichen Poefie. 5.3 Name ſelbſt jteht 
mit in den Reiben der Minneſänger, die er gern an 
feinem Hofe aufnahm. Schon als er nod Pfalz: 
graf von Sachſen war, hatte er deren mehrere um 
ch verfammelt. Ihre Zahl mehrte fih, ala er 
feinen Si auf die Wartburg verlegte. Groß war 
9.3 Einflub auf die Poeſie jeiner Zeit, und die be: 
rühmteften Sänger an jeinem Hofe haben aud) jein 
Andenten verewigt. Inter ihm fand angeblich 
1207 jener berühmte poetiiche Wettlampf ftatt, der 
unter dem Namen des Wartburgfriegs (. d.) be: 
fannt it. 9. war zweimal verheiratet. Durch 
—— Tochter erſter Ehe, Jutta, die er mit dem 
artgrafen Dietrich von Meißen vermählte, wurde 
er Großvater Heinrich des Grlaudten. Seine 
weite Gemahlin, Sopbia, eine Tochter des Herzogs 
Otto d.Ör. von Bayern, gebar ihm ——— 
Rachfolger in der Regierung und Gemahl der heil. 
Glifabetb (j. d.), Heinrich Raspe (f. d.), Gegenkönig 
Konrads IV., emengard, die fih nachmals mit 
dem Grafen von Anhalt vermählte, und Agnes, 
die nachherige Gemahlin des öjterr. Herzogs Hein: 
richs des Graujamen von Medling, auf welche die 
Liebe zur deutjchen Boefie übergegangen war. 9. 
ſtarb zu Gotha auf der Reife 25. April 1217 und 
wurde im Kloſter auf dem Berge vor Eiſenach be: 
graben. — Hermann II, fein Enkel, fuccedierte 
in den beit. Allodien und jtarb 1241. 
Hermann u von Wied), Erzbiihof und 
Aurfürft von Köln, berühmt durch feine Hinnei: 
gung zur Reformation. Geboren 14. Jan. 1477 
zu Wied, erwählt 1515, in fein Amt eingeführt 
1515, wirkte er für die Wahl Kaijer Karl V. und 
frönte denjelben 1520 zu Aachen. Auf dem Neid: 
tage zu Worms 1521 eiferte er vorzugsweije noch 
gegen die Ketzer und wirkte für die Achtserflärung 
. Bı3 1540 verfolgte er mit Fanatismus 
die Protejtanten. Dann aber, von Bucer für die 
neue Lehre gewonnen, or er dieje mit wachlendem 
Eifer in feinem Sprengel verbreiten. Der Wider: 
Rand feiner Gegner, zumal der Mehrheit des Dom: 
tapitel3, brachte es jedoch dahin, daß der Kaiſer 
ihn mit der Acht bedrohte und der Bapit im April 
1546 ihn in den Bann that, unter Entbindung fei- 
ner Untertbanen von bem —— Als hier⸗ 
auf der Kaiſer den Koadjutor Adolf von Schaum: 
burg, dem abgefegten 9. gegenüber, ala höchſte 
—— anerlannt willen wollte, brach ein 
Zwiefpalt aus, der I 1547 in Bürgerfrieg 
überzugehen drohte. e prot. Fürſten hatten 
ran Beiltand zu Gunſten 9.8 zugeſagt; da 
aber eben damals ihre ge ht zum Ent: 
—— mit dem Kaiſer (in der Schlacht 
Mühlberg im April 1547) zuſammenhalten 
mußten, jo ließ ſich H. ſchwach und Heinmütig, zur 
Rachgiebigkeit beftimmen. Er —— 25. Febr. 
1547, zog ſich in die Grafſchaft Wied zurüd und 
farb dafelbft 15. Aug. 1552. 
Hermann IV., Yandgraf von Hefien, geb. 5. 
(15.) Aug. 1607 ala Sohn des Landgrafen Morik 
von Heilen: Kafjel, war am linken Fuße lahm und 
wurde daher zum Gelehrten erzogen; namentlich 
hatte er Neigung zur Mathematit und zu den Na: 
turwiitenichaften. Nach dem Tode feines ältern 
Bruders Philipp 1626 führte er die Vormundicaft 
über feine jüngern Geſchwiſter. Er ftarb 4. April 
1658 zu Rotenburg. Bon feinen Schriften find die 
dichtigſten: «Observationes historico - mathema- 
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ticae» (1635), «Deutiche Aitrologie» (Grebenftein 
1637), «Historia meteorologica» (Kajlel 1651). 

Hermann von Friglar, ein deuticher Mofti- 
fer des 14. Jabrh., verfaßte ein Buch: «Der Sei, 
ligen Leben», welches aus der einzigen, in Heibel: 
berg vorhandenen, 1343—49 geichriebenen Hand: 
Schrift *3 eben wurde von F. Pfeiffer: «Die 
deutſchen Myititer des 14. Jahrh.» (Bo, 1, Lpʒ. 
1845). Dies Werk enthält im 90 Abichnitten Pre: 
digten auf die Mutter Gottes und reichlich TO der 
gefeiertten Heiligen. Jeder Abichnitt enthält neben 
einer fürzern und volkstümlichen Lebensbeichrei: 
bung des betreffenden Heiligen am Anfang oder am 
Ende die Erörterung myſtiſcher dragen. Die Sprache 
ift einfah, Har und bejtimmt, die Gedanken von 
jeltener Tiefe und feinem gi ol. Verſtãndnis. 

Hermann, Abt von Niederaltaih 1242 — 
73, hinterließ eine Reihe geichichtlicher Aufzeich: 
nungen über ältere und zeitgenöjfiiche Greigniile 
der bayr. und deutihen Geſchichte, mit Verwer— 
tung wichtiger Aktenftüde aus dem damaligen 
Streit yotiden Kaiſer und Papſt. Sie find mit 
den Fortjeßungen anderer von Jaffe in den «Mo- 
numenta Germaniae historica» (Bd, 17 und 24) 
herausgegeben. In hohem Alter legte er fein Amt 
nieder und ftarb 1275. 

Hermann von Reihenau, genannt ber 
Lahme (Contractus), Hütoriter, geb. 18. Juli 
1013, geit. 24. Sept. 1054, ftammte aus einent 
ſchwäb. Grafengeichleht und wurde im Klofter 
Reichenau gebildet, wo er nachmals Mönd) ward. 
H., einer ber —— Männer feines Jahrhun— 
dert3, zeichnete ſich vorzüglich durch mathematische, 
aftron. und muſikaliſche Kenntniffe aus und war 
jehr gewandt in lat. (Thythmiſcher und metrifcher) 
Poeſie. Sein wichtigftes Werk ift fein «Chroni- 
con», da3 bi3 1054 reicht, von feinem Schüler 
Berthold fortgejeßt und die Grundlage vieler an: 
derer Werke wurde. Mit der Fortjegung wurde 
e3 am beiten von Berk in den «Monumenta Germa- 
niaehistorica» (Bd.5, Hannov. 1844) herausgegeben 
und von Nobbe (Berl. 1851) überfekt. Unter den 
von ihm verfaßten Kicchengefängen find vorzüglid) 
«Salve regina» und «Alma redemptoris» hervor: 
zubeben, pl. Barmann, gr Geſchichtſchreibun 
und Sittenlehre H.s von Heidenau» in «Theol. 
Studien und Krititen» (1869); Hansjacob, «Heri: 
mann der Lahme von der Reichenau» (Mainz 1875). 

Hermann von Sachfenheim, deuticher Did: 
ter des 15. Yahrh., erfafler der allegoriichen 
Dichtung «Die Mörin» (Mohrin), ſchwab. Ritter, 
lebte in Konftanz und ftarb 1458 in hohem Alter. 
Seine Werte wurden 1879 von E, Martin in den 
«Publikationen des Stuttgarter Vereind» (Nr. 137) 
aufs neue herausgegeben, _ 

Hermann von Salza (Hochmeiſter de3 Deuts 
ſchen Ordens), f. Salza. 

Hermann von Wartberg, Kaplan ber liv: 
länd. Landmeiſter etwa feit 1358, verfaßte eine 
lat, Chronik des Deutſchen Ordens in Livland, für 
die ältere Er mit Benubung ber Chronit Hein: 
richs von Lettland, der livländ. Reinchronik und 
Heinerer Annalen, für die fpätere (bis 1378) aus 
feiner eigenen Kenntnis der Greignijje, an welden 
er ſelbſt vielfach — geweſen war. Die Chro— 
nit wurde von E. Strehlke aufgefunden und in den 
«Scriptores rerum Prussicarum» (Bd, 2) mit 
wertvollen Beilagen herausgegeben, auch übericht 
(Berl. und Reval 1864). 
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Hermann (Friedr. Benedikt Wilh. von), Na: 
tionalötonom und Statiftiter, geb. 5. Dez. 1795 zu 
Dinkelsbühl, arbeitete erit als Gehilfe in einem 
Rechnungsamt, widmete fich aber fpäter, nachdem 
er die Gymnafialbildung nachgeholt, zu Erlangen 
und Würzburg dem Studium der Mathematik und 
Kameralwiſſenſchaften. Seit 1817 leitete er mit 
einem Freunde eine Privaterziehungsanftalt in 
Nürnberg, bis er 1821 Lehrer der Dlathematit am 
Gymnaſium zu Erlangen wurde, worauf er fich 
1823 als Privatdocent im Kameralfach an der 
dortigen Univerfität habilitierte, Später wurde 
er Brofeffor der Mathematit am Gymnaſium und 
an der Bolytehniihen Schule zu Nürnberg, 1833 


ord. Profeſſor der eg an ber Univer:. 


firät zu Münden, dann au inifterialreferent 
und 1845 Minifterialrat im Minifterium des In— 
nern. gm J. 1848 ging 9. ald Abgeordneter der 
Stadt München zur Nationalverfammlung nad) 
Frankfurt, wo er mit Hediher und Somaruga bie 
aroßdeutiche Partei organifierte und von — 
im März 1849 mit den Genannten nach Wien ge— 
ſendet wurde. Im J. 1855 wurde er zum Staats: 
rat im ordentlichen Dienft ernannt. Bereits 1839 
hatte er die Leitung des aan Bureau erhal: 
ten, deſſen Erhebungen er in «Beiträgen zur Sta— 
tijtit des Königreihs Bayern» (Heft 1—13, Münd. 
1850 — 65) veröffentlichte. Er — zu Münden 
23. Nov. 1868, . veröffentlichte namentlid: 
« Staatswirtfhhaftlihe Unterfuhungen» (Münd). 
1832; 2. Aufl. 1870), ein Werl, das ihm auf dem 
Gebiete der ftaatswirtichaftlihen Litteratur einen 
bleibenden Namen fichert; ferner «Lehrbuch ber 
Arithmetil und Algebra» (2. Aufl, Nürnb, — 
«über polytechniſche — (2 Hefte, Nürnb. 
1826 — 28), «Die Induftrieausftellung in Paris 
1839» (Nürnb, 1840). 

Hermann (Joh.), Naturforfcher, geb. 31. Des. 
1738 zu Barr bei Straßburg, geit. als Profeſſor 
der Medizin in Straßburg 4. Dit. 1800, veröffent: 
lichte ** —— zoolog. Abhandlungen na: 
mentlich «Tabula affinitatum animalium» (Straßb. 
1783). — Bon feinem Sohn — Friedrich 
H., geb. 1768, geſt. 1793, erſchien ein «M&moire 
apterologique » Tı80g). 

Hermann (Joh. Gottfr. Jak.), ausgezeichneter 
deutſcher Philolog, geb. 28. Nov. 1772 zu Leipzig, 
zeigte Schon frühzeitig entſchiedene Neigung für die 
alttlaſſiſche Litteratur, die durch den Privatunter- 
richt Ilgens, des nachherigen berühmten Rektors 
in Pforta, fo weit —5 — und gekräftigt ward, 
daß er bereits im 14. Jahre (1786) feine alademi- 
ihen Studien beginnen konnte. Wiewohl er nad) 
dem Wunſch feines Vaters, der Senior des leipzi- 
ger ar war, dem Nechtäjtudium fich 
widmete, blieb doch die Neigung zum Altertum 
vorberrihend. Die frühzeitige Belanntihaft mit 
den Schriften Kants veranlaßte ihn, 1793 na 
Jena zu gem und hier Reinhold zu hören. Do 
Ihon nad) einem Semefter kehrte er nach Leipzig 
jurüd. Nachdem er fich hier 1794 als Privatdocent 

abilitiert hatte, wurde er 1798 außerord. Profefjor 
der Philofophie; 1803 ord. Profeſſor der Bered— 
jamfeit, 1809 auch Profeſſor der Poeſie. In diefer 
Stelle wirkte er bis zu feinem Tode, weldher am 
31. Dez. 1848 erfolgte. 

9. war nicht nur ein gefeierter alabemiicher Leb: 
rer und Schriftiteller und ber kräftigfte Vertreter 
des Humanismus neuerer Zeit, fondern auch ein 


durch edle Freimütigkeit und Wahrheitsliebe aus: 
gezeichneter Charakter, der ſich eine jeltene Kraft 
und Friſche bis ins hohe Alter bewahrte. Seine 
Vorleſungen zeichneten ſich durch Lebendigkeit des 
Vortrags, Klarheit, Schärfe und Beltimmtbeit in 
der Darjtellung wie durd) eine unübertroffene Me— 
thode aus und zogen ftet3 einen großen Zuhörer: 
freis herbei, aus denen viele ausgezeichnete Lehrer 
an Schulen und Univerfitäten hervorgegangen find, 
Beſonders ftrebte H., dur die 1799 gejtiftete 
Griechiſche Sefellichaft, ſowie durch die Übernahme 
des Direltoriums des Bhilologifchen Seminars jeit 
1834 vor engern Kreiſen das eigene Urteil feiner 
Schüler zu weden und zu fhärfen und Gründlich— 
keit und Geſchmack zu verbreiten. Das feld, wel: 
des er zuerjt auf neue Weife und felbjtändig zu 
bebauen begann, war die Metrif, indem er bier den 
bloß biftor. Weg als unzureichend verließ und eine 
wiflenfchaftlihe Theorie derjelben aus der Kant: 
ſchen Lehre von den Kategorien Eonftruierte. Die 
Grundſätze hierüber find entwidelt in den befon- 
dern Werfen: «De metris Graecorum et Roma- 
norum poetarum» (Lpz. 1796), «Handbud der 
Metrit» (2pz. 1799), «Elementa doctrinae metri- 
cae» (%p3. 1816), « Epitome doctrinae metricae» 
(2p3. 1818; 2. Aufl. 1844) und «De metris Pin- 
dariv an der Heyneſchen Ausgabe des Pindar 
(2, u. 3 Bde., Lpz. =. Noch wichtiger in 
ihren Folgen war die von ihm begründete ratio: 
nelle Behandlung der griedh. Grammatik, die auf 
eine bejjere Geftaltung der Grammatik der lateini: 
ſchen und felbft der neuern Srauden, namentlich 
der deutichen, Einfluß hatte. Außer mebrern klei— 
nern Abhandlungen gehört befonders hierher: « De 
emendanda ratione Graecae grammaticae » (ep . 
1801), fowie die gebaltreihen Zufäße und Erkurje 
zu Vigers Wert «De Graecae dictionis idiotis- 
mis» (Xp5. 1802; 4. Aufl. 1834) und die «Libri IV 
de particula 2» (2p3. 1831). Die bier entwidelte 
Schärfe und Beitimmtheit finden ſich wieder in den 
zahlreichen Bearbeitungen der Alten, bejonders der 
griedh. Tragiker, indem er die von Erfurt begon: 
nene Ausgabe des —— ſeit 1823 vollendete, 
die neuen Auflagen mehrerer Stücke beſorgte und 
[eft ſämtliche Tragödien des Euripides, ferner des 
Xriftophanes « Nubes » (Lpz. 1799; 2. Aufl. 1830), 
die «Orphica» (2p3. 1805), die Homerifchen Hym: 
nen (2p3. 1806), des Plautus «Trinummus » (Epʒ. 
1800) und «Bacchides» (2p3. 1845), bie Schrilt 
des Nriftoteles «De arte poetica» (pj. 1802), das 
Lexilon des Photius (Lpz. 1808) und ben Gram— 
matiler Dralo Stratonicenfi® (Lpz. 1812) teils 
kritiſch, teils grammatiſch und exegetiſch behandelte. 
Erſt nad ſeinem Tode konnte die Ausgabe der 
griech. Bukoliter, Bion und Moſchus (Lpz. 1849) 
und bie Bearbeitung bes Uſchylus ——— 
dem er ein unabläſſiges Studium gewidmet hatte. 
Moritz Haupt gab die en des Aſchylus 
ſamt deren Fragmenten (2 Bde., Lpz. 1852) in 
einer völlig neuen Recenſion, ausgeſtattet mit rei 
hen, vorzugsweiſe kritiihen Kommentaren, aus 
9.3 zum größern Teil drudfertigem Rachiab * 
aus. Seine kleinern Aufſäßze und Programme bat 
er in ben « Opuscula» (8 Bde. , Lpz. 1827—77) zu: 
fammengeftellt; darunter finden ſich auch die bei 
verihiedenen Veranlaflungen verfaßten Oden und 
übrigen Gedichte, die einen röm. Geijt atmen. 

Da 9. in allen feinen Forſchungen die genaue 
Kenntnis der Sprade als den einzig fihern Weg 
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bezeichnete, um zu einer Haren Anſchauung bes 
geiftigen Lebens der Alten Welt zu gelangen, fo 
tonnte e3 nicht fehlen, daß von einer andern Seite 
ſich Stimmen erboben, welde ihm eine Einige 
Auffafiung und Richtung vorwarfen und ihn felbit 
der Bernadläffigung des realen Teils der Philo: 
logie beihuldigten. Er war darüber mit Bödh und 
D. Müller in einen Streit verflodten, der ihn zur 
Belanntmahung der Schrift «fiber Bödhs re 
lung der griech. Snichriften» (2p3. 1826) veranlaßte. 
Mebr freundlich war der Austausch entgegengefekter 
Anſichten über das Weien und die Behandlung der 
alten Mythologie zwiſchen ihm und Greuzer, ber: 
—— zunächſi dur 9.3 Programm «De my- 
thologia Graecorum antiquissima» (Lpʒ. 1807), 
weiter ausgeführt in den «Briefen über Homer und 
Hefiodus» von ihm und Creuzer (Heidelb. 1818). 

Vol. Jahn, «Gottfried H. Eine Gedächtnisrede» 
(2pj. 1849); Ameis, «Gottfried 5.3 pädagogiicher 
Einfluß. Ein Beitrag zur Charafteriftif des altllaf: 
iſchen Humaniften» (dena 1850). Eine gründliche 

ürdigung H.8 gibt Köchly, «Bottfried 9. Zu ſei— 
nem 100jäbrıgen Geburtstag» (Heidelb. 1874). 

Konrad 9., der Sohn des vorigen, geb. 30.Mai 
1819 in Leipzig, = feine wiſſenſchaftliche Vor: 
bildung auf der Thomasſchule dafelbft, ftubierte 
1837 — 40 in Leipzig und Berlin, habilitierte Io 
1849 als Privatdocent der Philoſophie an der 
Univerfität Leipzig und wurde 1860 auferordent: 
lider, 1881 ord. Honorarprofefior daſelbſt. Die 
wichtigſten feiner Werke find: « Grundriß einer all: 
gemeinen Njthetil» m 1857), «Philoſ. Gram: 
matil » (2p3. 1858), « Geichichte der Siofophie in 
pragmatijcher Behandlung» Epz. 1867), « Philo: 
jopbie der Geſchichte⸗ (Lpz. 1870), «Die di hetik in 
ihrer Geſchichte und als wiſſenſchaftliches Syjtem » 
Lpz. 1875), «Die —e—— nach ihrem 
Zu — e mit Logil, menſchlicher Geiſtes— 
bildung un Wieet (Cpz. 1875), «Der Ge: 
genfaß des Klaſſiſchen und des Romantifchen in 
der neuern mu bie» (Lpz. 1877), «Hegel und 
die logiiche Frage "RHilolopbie in ber Gegen: 
wart» (Lp3. 1878), «Die deutichen Stubenten. Ein 
dramatifches Gedicht» (Lpz. 1877), 

Hermann (Karl —* Altertumsforſcher, 
geb. 4. Aug. 1804 zu Frankfurt a. M. erhielt ſeine 
Somnafialbilung in rer Vaterſtadt und zu 
Beilburg, widmete ſich jeit 1820 zu Heidelberg und 
Lei Bio he Studien, unternahm dann eine 
wien haftliche Reife nach Italien und habilitierte 
K 1826 in Heidelberg. 9. ging 1832 als ord. 

tofefjor ..on nah Marburg, wo er 
1833 zum zweiten Bibliothelar ernannt wurde und 
ala Direltor des — Seminars für die Bildung 
tüchtiger Gymnafiallehrer wirkte, Gr folgte 1842 
einem Ruf als Profeſſor und Direktor des philol. 
Seminars nad) Göttingen, wo er ſich als alabe- 
mifcher Lehrer ebenfalls einen fehr einflußreichen 
Birkungstreis rauf aber bereitö 31. Dez. 1855 
ftarb, Seinen 9 f ald Philolog begründete er 
mit der vorzüglihen Bearbeitung von Lucians 
Buch) « De conscribenda historia » ($ranff. 1838). 
Am meiften Verbreitung unter feinen Arbeiten er: 
Bielt wohl das treffliche «Lehrbuch der griech. Antis 
auitäten», weldes in drei Teilen die Staatsalter: 
tümer (Heibelb. 1841; 5. He von Bähr und 
Start, 1875), die gottesbienftlichen Altertümer 
(Heidelb. 1846; 2. Aufl., beforgt von Start, 1858) 
und die Brivataltertümer (Heibelb. 1852; 3. Aufl, 

Gonverfations+Leriton. 13. Aufl, IX. 
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von Blümner, 1882) behandelt. Gin beionberes 
Studium widmete er dem Plato, wie die —* 
und Syſtem der Platoniſchen Philofophie» (Bb. 1, 
er 1839) und die Ausgabe der Platoniſchen 

ialoge (6 Bde., Lpz. 1851— 52) befunden. Auch 
von ben Satiren des Juvenal (Lpz. 1854) und des 
Perſius (Lpz. 1854) lieferte er Tertrecenfionen. 
Außerdem veröffentlichte er « Gefammelte Abhand⸗ 
lungen» (Gött. 1849) und die nad) feinem Tobe 
von Schmidt —— «Kulturgeſchichte der 
Griechen und Römer» (2 Bde., Gött. 1857— 58). 
Bol. Lechner, «Zur Erinnerung an Karl Friedrich 
9.» (Berl. 1864). 

Hermann (Karl Heinr.), Hiltorienmaler, geb. 
zu Dresden 6. an. 1802, machte bier feine eriten 
Studien, die er jeit 1821 in Münden und in Düfjel: 
dorf unter Cornelius fortjekte. Mit Gökenberger 
und Förfter malte er die Freslen in der Aula der 
Univerfität zu Bonn. Später begleitete er Corne: 
lius wieder nah Münden, wo er mehrere Kartons 
besjelben in Freslo ausführte, 3. B. in ber Glypto— 
the und in der Ludwigs * in welcher leßtern 
die Bilder ber Auferjtehung, der Verlundigung und 
ber vier Kir äter von ihm entworfen und ge: 
zeichnet find. Unter feinen eigenen Kompofitionen 
tagen am meilten hervor die Freslen von Eſchen⸗ 
bachs «Barzival» im Königsbau, das ſchöne Deden⸗ 
gemälde der prot. Kirche und eins der Bilder aus 
der bayr. —— in den Arkaden des Hofgar: 
tens, den Sieg Kaifer Ludwigs des Bayern bei 
Ampfing darftellend. H. wurde 1844 nad) Berlin 
berufen, um die berühmten Entwürfe Schintels für 
die Borhalle des Mufeums auszuführen. Doch trat 
er bald von diefer Arbeit zurüd und malte in der 
neu bergeftellten Kofi zu Berlin 14 Freslo— 
bilder, die Erzväter, die Propheten, die Evange: 
liſten und die Apoftel Beter und Paul daritellend. 
Bon jeinen —— Werlen ſind hervorzuheben: ein 

roßes Freslobild (die Bergpredigt) in der Stadt: 
irche u Oſchatz; ein umfängliches Ölgemälde in 
drei Abteilungen, den Ditermorgen voritellend, im 
der a pr Berlin; ein anderes großes 
Olbild, die Wiederkunft Jeſu Chrifti. Bon 9. er: 
ſchien 1852 ein Cytllus von Zeihnungen, «Bilder 
zur deutfchen Gefdichter, in 15 Blättern, von denen 
jedes eine befondere Epoche mit Beachtung de3 
biftor. Koftüms und fonftiger Detaild behandelt. 
Die Blätter find von Thäter, Merz, Gonjenbach, 
Langer u. a. geltochen. Als Künitler ftrebte H. der 
—* Cornelius’ nad. Er ſtarb 30. April 1880 
in 


rlin. 
Hermann (Nikolaus), evang. Liederdichter und 
Komponiſt des 16. Jahrh. en Ende des 


und ſchrieb 1524 eine Flugſchrift: «Ein Mandat 
Jeſu Ehrifti an alle feine getreuen Chriften.» Spä: 
ter fam er als Kantor nad Joachimsthal im Erz: 
gebirge und wurde eng befreundet mit dem borti: 
gem Yreiger Matthefius, dem Biographen Luthers. 
Sr brachte bibliihe Hiftorien und Legenden in 
Reime und dichtete und komponierte eine Reihe 
geiftlicher Lieder. Von letztern find_am belann: 
teften: « Erſchienen ijt der berrlih Tag», «Lobt 
Gott, ihr Chriſten allzugleich», «Wenn mein Stünd: 
lein vorhanden ift». Seine Dichtungen erjchienen 
in mebrern Sammlungen, «Die Sonntagsevan: 
elien über das ganze Jahr» (MWittenb. 1560), «Die 

iftorien von der Sündflut, Joſeph, Moſes, Clia 
u. ſ. mw.» (Wittenb. 1562). Er ftarb 3, Mai 1561. 

10 
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Bol. K. Fr. Ledderhoſe, «Nikolaus 9.3 und 20 nn 
Matthefius' geiftliche Lieder» (Halle 1855); E. Pfei- 
fer, «Nikolaus H., Lebensbild aus der Reforma: 
tionszeit» (Berl. 1858). 

Hermannöburg, Dorf in der Lüneburger Heide, 
im Kreife Lüneburg in der preuß. Provinz Han: 
nover, zählt (1880) 1539 E. Der Ort wurde 825 
vom Mönd Landolf begründet ald Ausgangspunft 
für feine Belehrungsthätigteit. Neuerdings wurde 
der Ort öfter genannt, teils wegen der von hier aus 
betriebenen eibenmiffion, teils wegen der bier 
volljogenen Separation von der luth. Landeskirche 
Hannovers. 

Die Hermannsburger Miffion wurde vom 
Baftor Yudwig Harms (f. d.) 1849 begründet. Zu 
den Miſſionsſtationen gebören: Herma ehe, 
inNatal, 8 Stunden von Umgumulo in ho 
legener Gegend, mit blühenden Schulen und = 
ner Gemeinde, und Hermannsburg in Auftra: 
lien, 360 Stunden im Innern des Yandes. > 
Spedmann, «Die Hermannsburger Miffton in 

Airifa» (Hamb. 1876). 

Die Hermannsburger Separation wurde 
— —— daß Theodor Harms, Paſtor in 
H., Einführung der Civilehe den ſtandesamt⸗ 
lichen A nicht als —— ng —— wollte 
und ſich deshalb —— as vom Konſiſtorium 
zu Hannover vorgeſchriebene Trauungsformular 

zu gebrauchen. s er nach langen Verhandlun⸗ 
gen 1877 feines Amts entjegt wurde, trat er mit 
einem Teil feiner Gemeinde aus der Landeskirche 
aus und bilbete eine jeparierte luth. Gemeinde. 
Dasſelbe geſchah in einigen andern Gemeinden 
Hannovers, welche ſich mit H. zu einem Synodal: 
verband zufammengef loflen haben. 

Hermannd: Denkmal, das von Ernit von 
Bandel (f. d.) dem Eherusferfüriten Hermann (j.d.) 
auf der Grotenburg bei Detmold errichtete per 
mal. Die Figur Hermanns mißt bis zur Spibe 
des —— 17,3, bis zur rechten erhobenen 
Hand 19, bis zur Schwert‘ ertipie 26,7 m. Die —— 
des ganzen Denkmals mit dem 30,7 m hohen Unter: 
bau beträgt 574m. Die Enthüllung es Dent: 
mals fand 16. Aug. 1875 unter großen Feierlich⸗ 
feiten ftatt. —— ae Bildnerei VIL, Fig. 9.) 

re Nagy-Szeben), Ko: 
mitat in —— en tgen), wurde 1876 aus 
Veitandteilen des frühern ſächſ. « HKönigsboden» 
(aus den Sadjenftühlen H., Mühlbad), Reußmarft 
und —— Teſchtlirch) und aus einigen Gemein: 
den ber ——— Komitate Unter: und Ober: 
Weißenburg gebildet. Das Komitat bat ein Ge: 
biet von 3313,52 qkm und (1880) 141627 €,, 
Deutiche (28,8 Wroz.), Rumänen (64,1 Proz.) ) und 
Ungarn (2,1 Proz.); der Konfeffion nah: Roͤmiſch⸗ 
Katholiten (1,2 Proz.), Griehiih: Ha olifen (7,7 
Broz.), Griechiſch⸗Orientali —* (60,3 Proz.), Evan: 
Ss e (23,9 Proz.) und Reformierte (3,8 ‚Ben. 
errain iſt im allgemeinen gebirgig, ü⸗ 
den die Transſylvaniſchen Alpen, im lorden die 
Hügelreihen am Zibin- und Oltflufle. Durch die 
ſadl. Berglette führt der Roteturmpaß nad der 
Waladei; hier bricht der Olt (ober die Aluta) ihren 
Lauf durch und teilt die Kette in eine öftliche und 
weſtliche; jene ift die bedeutendere —— über 


2100 m, der Szurul 2294 m). entliche 
Gbene findet fi nicht vor, do — ide * 
ey en, unter benen die des ibinbad) 


. und das Alt:Thal die —— *— And. 
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Das Gebiet it gut bewäflert; der Boden ift in den 
—— und auf den H Hügeln und Vorbergen hin: 
nd fruchtbar * gt im ——— mild, 
de wegen der Nähe ebirges im Süden 
häufig auch raub und —— lich. Das Gebiet 
iſt gut bewaldet. & den gejhüsten Thälern er: 
zeugt man Mais, Wein, vortrefflichen Flachs und 
Hanf, auferbem treibt man viel Fed = umd 
Schafz blühende Kleingewerbe und febhaften 
Bertehr —* der Walachei. 

Hermannftadt (lat, Cibinium, my 
Szeben, rumän. Sibin), Hauptitadt be bermanı 
ftädter Komitats in Un garn (Siebenbürgen), 
mals Hauptitadt des Grokfüritentums Giebenbär. 

n, in einer ſchönen Ebene am Eibinflufle, 2 

weigbahn Kis-Kapus mit der Ungarijcen 

bahn verbunden, bejteht aus ber Obern — 
der Untern 2. und vier VBorftädten und zählı 
(1880) 19446 ze! Militär, wovon ü 
12000 Dentide find. Die Obere Stadt liegt auf 
einer Anhöhe, hat einen ihönen Marltplag und 
— terte ſchöne —— H. acht Kir: 
— und zwei evange iſche, eine 
sage las he, eine tatpolijche, ee 
— oliſche und drei griechiſch⸗ orientaliſche 
* onnen⸗ und ein Mönchskloſter. Unter 
Arien Gebäuden zeichnen fi aus: die 
roße Pet. Kirche der Lutheraner, die röm.-tath. 
Bfarrt: 1 Banbesirrenanftalt, das Militär: 
—— —X 29 rang Jolepb-Bär pital, bie be 
taferne,, die neue, fehr große 
— das —— —— das Theater 
und der Baron Brulenthalſche Balaft, terer 
enthält eine anfehnliche Bibliothel und eine Münz- 
fammlung, eine jehr — Bildergalerie, 
eine Sammlung röm. und ein Mine: 
ralienfabinett. In H. refivierte bis 1876 - 
Sadjengraf, Comes genannt. Jest ift 9. der 
Sig des Su uperintenbenien und des Lanbestonfifto: 
riums der Augsburgiſchen Konfeifionöverwanbten 
in Siebenbürgen, ſowie eines gried).:orient. 
—* des £. £. Generallommandos und der 
direftion für Siebenbürgen. An Schul: und Se: 
manitätsanftalten befinden ſich hier: eine rn 
Rechtsalademie, eine evang.duth. Bolksicule, 
Dbergymmnaftum und Oberrealſchule, ein fönigl. 

—— eine —— — 
ee nen Biken 
ungen, eine a ä —* 
Mãdchenſchule der Urſulinerinnen, eine der 

fanerinnen, ein lath. und ein evang. Ballen 

us, eine Armenan t, ein Bürger: und ein 
Ütäripital, die Pandedirrenan alt, ein Zu 

Die Einwohner _ 8 "betriebfam und 

— an Induſtrieerzeu —— Horn: 
fämme, a Kerzen un Seie, Seemann 
u. ſ. w. Auch gibt es viele ereien, mebrere 
—— eine Stearinkerzen⸗ und zwei 
Sodafabrilen, eine gro ze Die — ſechs Buch⸗ 
drudereien und vier er ebe: 
mals große und blühende ande rn "dem So 
ift von keiner großen Bedeutung ar Die Um: 
Be 9.8 find fhön. Das nahe —E 
mit 3136 €. iſt wegen ber bedeutenden 
reien berühmt. H. war urjprünglid ein Dorf und 
wird in einer Urkunde von 1223 noch Billa Her: 
mani genannt. Diefer Hermann, ein nürnberger 
der | Bürger, en 1140 unter König Geifa II. eine Ko: 
lonie hier er geführt und den Ort gegründet haben, 
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der 1160 ſchon viele anſehnliche Häufer beſaß und 
1224 von König Andreas II. im goldenen Frei: 
—— viele Privilegien erhielt. 
u, Gabe des Hermes, nannten die Grie⸗ 
den den unverbofiten Fund am Wege. 
Hermaphroditismud ( Hermaphrodisia ), 
Zwitterbaftigleit oder Zmwitterbildung 
—— man Bildung organiſcher Geſchöpfe, 
che die Geſchlechtsteile beider Geſchlechter in 
rd Individuum vereinigt. Dieſe Bildung ift 
normal_bei vielen Pflanzen und einigen niedern 
Tierllaſſen, namentlich mehrern Mollusten, Rin: 
gelmürmern,, Strahltieren, Eingeweidewürmern 
u. ſ. w., von denen einige das ganze Geſchãft der 
Zeugung allein, ohne Zuziehung eines zweiten Sn: 
or vollbringen tönnen, während andere, 
B. die eich welche zwar bie Gefchledts: 
Bil, beider eihleh ter —— —* nur 
Vermiſchung mit einem ande * 
—8 Art * fortzupflanzen im ** find, 
den höherftehenden Tieren und dem Menden iſt 
der 9., fofern er überhaupt vorlommt, jtet3 nur 
= Sılbumgöfe ler, eine Mißbildung, zu / welcher i in 


ejten Anfängen der Körperentwidelung 
dur bis jeht no —— Geſetze * Keim 
gelegt wird, und welche von ihrer 


ftigleit 
—— t 
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Schlecht — Rd 34 der früheſten Entwickelungs⸗ 
perio chen und der höhern T Tiere bei 


beiden —— in den Grundzügen ihres 
Baues durchaus ähnlich ſind, ſich auf den erſten 
Anblid = Saat t nicht beftimmen läßt. Sollte 
eine ſolche Unterfuchung bei Kindern von zweifel: 
baftem Geſchlecht noch fein befriedigendes Kefultat 
eben, fo ijt doch von dem reifern Lebensalter der 

ubertät und den dann eintretenden Grjcheinungen 
Aufſchluß über das eigentliche Geſchlecht zu erwar⸗ 
ten. Ferner gehören dazu alle diejenigen, bei 
denen au die ‚genauefte Unterſuchung bit die 


innere, dem Tode ar ge, das Geſchlecht 
—— äßt, weil die Geichlehtäteile fo ver: 
fümmert find, dab fie durchaus feinen ſichern ae 


—— zur Be —— des A rn geben. 
chen die äußere —— 
te äu eſchaffenheit am meiſten Ausſicht 
dafür bot, niemals Ci er Samen bereitende Dr: 
gn in einem und bemjelden Individuum mit 
iherheit nachgewiejen worben. Die Zeugungs⸗ 
fäh hinten der Zwitter ift im allgemeinen eine jehr 
geringe und beſchränlt fich faft nur auf jene Art, 
ei welcher auch durch eine genauere Unterjuchung 
das Geſchlecht außgemittelt werden fann. Da * 
Eigenſchaft zugleich die —— bedingt 


durch die Unvolltommenbeit des Ge ommen tagen über den wirllichen oder nur *8 
der ee ein deutliches Zeugnis ablegt. baren 9. eines ividuums nicht felten vor das 
dem Begriffe eines Hermapbroditen he ber ger tlihen Medizin, fowie diefe auch 
aus ve böbern Zierllafien darf daher keines ne enheiten mandmal über die: 
” an eine konſtante Forın, an eine Klafie | fen ht * Gutachten abzugeben hat. 
— .. —* ——— verbunden | Sermaphroditus, der Sohn des Hermes und 
‚ fondern ber He brobitenfor: = —*— wurde von Nymphen auf dem Ida 
men if faft et grob un die der aphrodi: ‚tam aber noch ala Anabe nad) Slarien, wo 
ten felbit. Die vollftändige Ausbildung und Ber: bie — der Quelle Salmakis, in der er ſich 
einigung der mãnnlichen und weiblichen Geſchlechts⸗ badete, ihn vergeblich um Gegenliebe anflehte. 
ergane in demſelben Individuum mit der yabig: Auf ihr stehen zu den Göttern, immer mit ihm 
keit, von beiden lieben den von der Natur | vereinigt gt zu ein, wurden ihre Leiber fo verbunden, 
beftimmten Gebraudy) zu machen und die Ge: | daß ein WMoerer Ib Mann, halb Weib, 
ſchlechtsfunktionen bis an ihr Ende aus: | entftand. eſe Sage, welche in der durch Dvid 


zuführen, würde das “deal des H. daritellen. Je— 
doch ift diefes durch die neuern Beobadhtungen al3 
— u... öglichleit dargethan worden, fodaß man 

en gämlich bat fallen lafe Geil töverri 

tungen 9 i t fallen laſſen un einen wah: 
25 bereit3 ein ſolches Geſchöpf nennt, bei 
die en ichften männlichen "und 
weiblichen rgane nebeneinander finden. So 
wird bei Fiſchen den « Plilgp> und «Rogen» nicht felten 
in demf Ziere in völlig normaler Entwide: 
lung angetroffen, und es dürfte dies als das ein: 
ige fichere ifpiel volllommenen 9. bei einem 
Wirbeltiere daſtehen, indem hier wohl kein Kein 
bleibt, daß die abgelegten Eier — oder teilweiſe) 
durch den Samen eben desſelben Tiers — 
werden. Beiſpiele ähnlicher Art ſind bei andern 
Wirbeltieren nicht ——— und — zeigt ſich die 
Zwitterbildung nur ſo, Geſchlechtsteile der 
einen Seite männlich. die * andern weiblich 
(Hermaphroditismus lateralis), oder bie innern 
— 5 die äußern dagegen von weiblichem An: 
fehen find, feltener umgelehrt (Hermaphroditis- 
mus transversalis); oder daß die Zahl der Ge: 
esse zwar vermehrt, aber neben den aus: 
etern des einen Geſchlechts die deö andern 

> — oder verfümmert vorhanden find. 
einem noch meitern Sinne bezeihnet man 
mit dem Namen Zmwitter alle die Individuen, bei 
durh eine Deformität der äußern Ge— 


überlieferten Geſtalt ohne meifel das Wert ge: 
lehrter —— Dichtung iſt, beruht auf 
Ideen und Bräuden, welche aus den femit. Reli: 

ionen in die griech. Mytho gie wege find. 

ie eg — griech. Kunſt verſuchte 
ſich viel in Darſtellung des 9., wobei es dann meiſt 
nicht ſowohl auf die Darſtellung der dieſen Göt— 
tern zu Grunde liegenden religiöſen Ideen als auf 
die Loͤſung des künſtleriſchen Problems einer Ber: 
ſchmelzung männliher und weiblicher Formen ab» 


geſehen war. Es find jo viele —— 
von H. in Statuen, Reliefen, Wandgemä 
Gemmen Iten. Nah Plinius bat ein Bild. 


auer a. es eine berühmte Statue eines 9. ge: 
chaffen iſt aber ungewiß, ob damit ein älterer 

olytles, der im 4. Jahrh. lebte, oder ein jüngerer, 
der dem 2. Sie v. * an gehört, gemeint iſt. 
Ebenfo ungewiß iſt, ob man den ſchon erhalte⸗ 
nen Statuen eines liegenden H. Nachbildungen 
jener berühmten Statue erfennen darf. 

Hermas wird Röm. 16, 14 unter ben Mit > 
dern der röm. Gemeinde genannt, an welde 
[us Grüße beitellt. Unter demfelben Namen schrieb 
ein anderes Mitglied der röm. Gemeinde, nad) 
einem alten Seugnilie. ein Bruder des röm. Bi: 
ſchofs Pius, gegen Mitte des 2, Jahrh. eine «Der 
Hirt» betitelte ofalypfe, welche, im Hinblid auf 
die nahe bevorjtehende Miede nit Ehrifti, eine 
neue, angeblih von Chriſtus jelbit offenbarte 
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Bußfriſt für die getauften, aber wieder in allerlei 
Sünden verfallenen Ehriften verfündigt. Das Bud 
ftand in der alten Kirche in ſolchem Anſehen, daß 
man es anfangs dem neuteftamentlihen Kanon 
zuzäblte; neuerdings pflegt man e3 zu den Scrif: 
ten der jog. Apoftoliichen Väter (f. d.) zu rechnen. 
Für die Geſchichte des 2, riftl. Jahrh. ift « Der 
Hirt» eins der wichtigften Dokumente, Das Bud 
war längere Zeit nur in lat. liberfeßung vorban: 
den, bis neuerlich jchnell hintereinander der größte 
Teil des griech. Driginaltertes in einer jüngern 
und einer ältern Handihrift, eine äthiopiſche und 
eine zweite lat. Berfion aufgefunden wurden. Die 
erite Ausgabe des griech. Textes ift von Anger und 
Dindorf Cpz. 1856), neuere Ausgaben besjelben 
von Hilgenfeld (in «Novum Testamentum extra 
canonem receptum», Lpz. 1866; 2, Aufl, 1881) 
und in den Sammlungen der apojtolifchen Väter 
von Gebhardt und Harnad (Lpz. 1877) und Funk 
a 1881) veranftaltet worden; auch jtellte Hilgen: 
eld die altlat. Überjehung wieder her: «Hermae 
Pastor. Veterem latinam interpretationem e co- 
dieibus etc.» (2p3. 1873). Val. Hilgenfeld, «Apo- 
jtolifche Väter » ÜSalle 1853); Behm, «tiber den 
Verfafler der Schrift, welche den Titel Hirt führt» 
(Roitod 1876). Apologet. Tendenz berfolat die 
Schrift von Zahn: «Der Hirt des H.» (Halle 1868). 
Hermbitadt (Sigism. Friedr,), Chemiler, geb, 
u Erfurt 14. April 1760, bejudte das Gymna- 
—* ſeiner Vaterſtadt und jtubierte auf der dortigen 
Univerfität die Arzneiwifienichaften und Chemie, 
arbeitete dann in Hamburg in der Rat3apothete, 
fpäter in Berlin, wo er eine Offizin ——— Er 
wurde 1791 Profeſſor der Chemie und Pharmacie 
am mediz.cchirurg. Kollegium zu Berlin und zu: 
leih Aominiftrator der Hofapothefe. Hierauf 
am er als Rat in das Oberjanitätstollegium und 
wurde 1819 ord. Profeſſor der Chemie und Techno: 
logie an der Univerfität, fodann Geb. und Ober: 
medizinalrat. Er jtarb 22. Dt. 1833, Unter feinen 
Werten find bie vorzügliditen: « Syitematifcher 
Grundriß der allgemeinen Grperimentalchemie » 
(4 Bde. Berl. 1791—93; 3. Aufl., 1823), «Grund: 
riß der Färbekunjt» (Berl. 1802; 3. Aufl. 1825), 
«Allgemeine Grundſäße der Bleichkunft» (Berl. 1804), 
«Brundfäpe der Technologie» (3 Bde., Berl. 1816— 
25), «Chemifche Grundfäße der Kunſt, Branntwein 
zu brennen» (2 Bde., Berl. 1817; 3. Aufl., 1841), 
«Glemente der theoretiichen und praltijchen Chemie 
für Wilitärperfonen» (3 Bde., Berl. 1822). 
Hermel (Feldfamille), j. unter Kamille, 
Hermelin oder großes Wieſel (Mustela 
erminea), ein Meines, aber blutgieriges und grau: 
james Naubtier aus der Gattung der Marder, 
welches, in Europa und Afien, bejonders aber in 
Sibirien einheimiſch, die Nähe menſchlicher Woh— 
nungen Ye und felfige Wälder den Ebenen vor: 
zieht. Es hält ſich in Steinhaufen, Löchern und 
hohlen Bäumen auf, Het und jpringt vortrefi: 
lich und geht nachts auf Raub aus, der aus Kleinen 
Säugetieren und Vögeln, Schlangen, Eidechien 
und Giern bejteht. Durch maſſenhafte Mäufe: 
vertilgung wird es in unfern Gegenden ey re 
Es mordet mebr als es frißt, paart fih im März 
und das Weibchen wirft im Mai fünf bis acht 
anfangs blinde junge. Sein im Sommer oben 
brauner, auf der Unterjeite gelblichweiher Pelz 
wird im Winter im Norden ſchneeweiß, die Spihe 
des Schwanzes aber, welche an Länge die Hälfte 
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de3 Körpers übertrifft, ift ftet3 glänzendſchwarz ne: 
färbt. Die beiten Pelze liefern Shm en, vs 
europ. Rußland und Sibirien. Ehedem war ber 
Hermelinmantel eine Auszeihnung, die fid die 
weltlichen Fürften vorbehalten hatten, und die fie 
nur in bejondern Fällen mit fürftl. Hange beflei. 
deten Perſonen gejtatteten, Als MWappenbild führt 
die Bretagne den 9. 

Hermen beißen in ber —— Koͤpfe, 
welche in einen vieredigen Fußpfeiler ausliefen. 
dergleichen es im alten Athen auf Pläpen und 
Straßen viele gab. Den Namen erhielten dieſe 
Pfeiler von Hermes, injofern diefer auch als Gott 
ber Wege verehrt wurde. Aus dem ältejten Aul- 
tus des Hermes in Geftalt von Steinhaufen au 
Wegen und Grenzmarfen, dann aud unter den 
ge des Phallus entwidelte fich die Geftalt der 

b: en als einfacher Pfahl, welcher inmitten 
der Steinhaufen errichtet wurde, dann als itby: 
phallifcher Pfeiler, welchem * der Kopf des 
Gottes aufgejekt wurde. So bildeten zumal die 
Pelasger den Hermes. An Kreuzwegen wurde bie 
einfache H. nad) der Anzahl der Wege verdreifacht 
ober vervierfadht. Auch auf andere Götter, befon: 
ber Sf den bärtigen Dionyſos, wurde in ſpäterer 
Beit dieje Darjtellungsform übertragen, dann audı 
auf Staatsmänner, Philoſophen und bejonders 
Dichter, deren Porträts gewöhnlich zu Doppelber: 
men zuſammengeſetzt wurden, Die 9. bildeten den 
Anfang der Bildhauerkunft, und in, der älteiten 

eit waren wohl alle Götterbilder nichts als ein 

feiler mit einem unförmliden Kopf. Bol. Ger: 
hard, «De religione hermarum» (Berl, 1845). 

Hermenegild, Sohn des ſpan, jeit 572 n. Chr. 
regierenden Weltgotenfönigs Leovigild. Schon jeit 
573 Mitregent des Vaters, heiratete H. 580 die 
fränk. Prinzeffin Ingunthis (Tochter des Königs 
Siegbert und der Brunehilde), und wurde durd 
diefe bejtimmt, zum Katholizismus — 
Dadurch wurde 5. fofort Mittelpunkt aller kath. 
Gegner feines arianiihen Vaters; ein erheblider 
Teil des Landes fiel ihm zu. Allein H. war der 
Klugheit feines Vaters nicht gewachien, der auf der 
einen Seite die gefährlichen kath. Biſchöfe aus dem 
Lande vertrieb, andererfeit? durch verjöhnlices 
Auftreten den Abfall des kath. Voits zum Steben 
brachte. Als Leovigild dann die Basken gefchlagen, 
Sevilla eingefchlofjen und die Streitkräfte des 9. 
u Hilfe zi n Suevenlönigs Miro zeriprengt 

tte, mußte H. und Ingunthis zu den Byzantinern 
nad Cordoba flüchten. Als auch diefe Stabt un: 
haltbar wurde, fuchte H. das Afyl einer Kirche 
und wurde als Privatmann und der Thronredte 
beraubt nad Balencia verbannt. Bielleiht aui 
Grund neuer religiöfer Konflilte wurde er dann am 
Diterfonnta (3. pri 585 zuTarraco enthauptet. 


Ingunthis ftarb auf dem e nad Konftantinopel. 
Yur Philipps II. Bitte ſprach nahmals Papſt Sir: 
tus V. den 9. beilig. 


Sermenegild, Orden bes heiligen, vom 
—— VII. von Spanien 28. Nov. 1814 
zur Belohnung für Vonagebiente verdienſtvolle Offi⸗ 
ziere des Heers und der Marine geſtiftet, zerfällt in 
Großkreuze, zweite und dritte Klaſſe und iſt mit 
Penſionen verbunden. Das Ordenszeichen iſt ein 
von der Königskrone überragtes weißes Kreuz mit 
blauem runden Mittelichilde, welches das Bild des 
heiligen 9. zu Pferde mit der Umſchri 


chrift: «Premio 
& la constancia militar» zeigt. Die Großtreuge 


Hermeneutif — Hermes Trismegiftos 


tar: 
moiſin gejtreiiten Bande von der rechten Schulter 
jur linken Hüfte nebft einem Stern auf der linten 
Bruſt; die zweite Klaſſe trägt diejelben Inſignien, 
jedoch nicht das breite Band; die dritte Klaſſe trägt 
das Kreuz im Knopfloch. _ 
Hermeneutif (grch) it die Wiſſenſchaft, welche 
die Grundjäge und Hilfämittel aufftellt, durch welche 
man den Sinn einer Rede oder Schrift aufzufinden 
und feitujtellen vermag, weldyen ber Nebner ober 
Berfafier jelbit mit feinen Worten verbunden hat. 
Beionderd wird der Ausdrud von der Anmweifung 
zur richtigen Auslegung der bibliihen Schriften 
Fer (biblijhe Hermeneutif). 3 


tragen basfelbe am breiten weißen, In © 


bre Ge⸗ 
chichte iſt zugleich die Geſchichte der bibliſchen Ere: 
geie iſ. d.). er I. Dö * 


_d.). ° fe, «9. der neutejtament: 
ichen Schriftiteller» ( 


t 3. 1829); Wille, «Die H. 
des Neuen Teſtaments« (2 Bde., Lpz. 1843—44); 
Lus, Bibliſche H.» (Pforzh. 1849; 2. Aufl. 1861); 
Kuenus, «Critices et hermeneuticae librorum 
Novi Foederis lineamenta» (Leid, 1858); Immer, 
«9. des Neuen Teitaments» (Wittenb. 1873). 

Hermes, in der griech. Mythologie der Gott 
des Handels, f. Mercur. 

Hermes Trismegiftos (Hermes der dreimal 
größte, d. b. der allergrö rl ift ber — Name 
des ägypt. Gottes Thoth (ſ. d.), welcher in den 
Hieroglyphen der Ptolemäerzeit jehr gewöhnlich) 
ben Beinamen «des zweimal — in ber röm. 
ar 0 aud) «de& dreimal großen» hat, wie denn 
au ie grieh. Bezeihnung kaum vor dem 
2. Jahrh. n. Chr. aufzutreten ſcheint. Man 
veriteht unter H. den ägypt. Gott der Schrift 
und Gelehriamteit nad der Auffaflung der 
legten yabt underte bed Altertums, ie hiero⸗ 
gianbit en Denkmäler wifjen nur von einem Gott 

both, der allerdings Mondgottheit und Gott der 
Gelehrſamleit zugleich ift; aber jpäter unterjchied 
man zwijchen einem eriten Thoth, der Berjonifila: 
tion der göttlichen Jntelligenz, und einem jüngern, 
der Inlarnation derjelben auf Erden, dem Urheber 
aller Bildung und Gefittung, dem die Menichen 
die Schrift, die Aulte, die Wiſſenſchaften und 
ünite verdanten. Da 9. demnach als Weiſer und 
Geſetzgeber galt, ſo kam man in der Folge zur An— 
nahme mehrerer mythiſcher Perſonen dieſes Na— 
mens, wie denn die Araber ihrer drei aufſtellten, 
einen vorſintflutlichen, der ihnen mit Idris oder 
Henoch gleichbedeutend iſt, einen chaldäiſchen oder 
—— und von — — der nach ihnen 
in Memphis Rah baben fol, Während feiner 
irdiſchen Wirkjamteit hat Thoth nad) dem Glauben 
der alten Ägypter die Hauptjtüde feiner Weisheit 
in verjchiedenen Büchern niedergelegt, welche man 
feit den ältejten Zeiten als göttlihe überlieferte. 
Schon in der Hieroglyphik heißt es von bejonbers 
ehrwürdigen Schriften, Thoth «habe fie mit feinen 
eigenen Fingern gefchrieben»; es wurde ihnen ba; 
durch —— und Autorität verliehen. Nach 
Clemens Alexandrinus belief ſich die Zahl der dem 
9. zugeihriebenen Werte auf 42, welche eine voll: 
fändige ägypt, Encyllopädie ausmachten, indem 
fie jowohl die Religion (Gejebe, Götterlehre, Litur: 

Kultusvorſchriften, Hymnen) als die Willen: 
iten und Künſie (Bieroplpphit Geometrie, 
Altronomie, Medizin) behandelten. Ob von dieſen 
Hermetiihen Büchern eins der ſechs mediziniſ en 
in dem jog. Papyrus⸗Ebers, dem «Buche über die 
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Aus dem Charakter der ägypt. Litteratur im all: 
emeinen und aus dem bejondern dieſes einen 

Werts läßt ſich ſchließen, daß die Hermetiſchen Bü: 
der en, myjtisch gefärbt und mit magiichem 

eiwerl verjehen waren. Ühnliche Eigentümlich— 
keiten haften einer apolryphen Litteratur an, welche 
nach dem Erlöſchen der gs gerne aus 
dem Widerjtreit gried., jüd. und ägypt. Ideen in 
Alerandrien hervorging, und aus der ſich unter 
dem Namen de3 H. eine Anzahl von philoſ. Trats 
taten teils in gried)., teils in lat. und arab. Sprache 
erhalten bat. 

Diefe Hermetifhen Schriften find meiſt 
Dialoge zwiichen H. und feinem angebliden Sohn 
Zat oder feinem Schüler Asllepios, andere find an 
den König Ammon gerichtet; unendlich fubtil, 
nicht felten dithyrambiſch und oftmals duntel, han: 
dein fie über Gott und die Seele, über die Melt 
und die Intelligenz, über die Weisheit und die Tu: 

end, über das Gute, Schöne und Wahre, über 

eit und Ewigleit. Sie enthalten nichtgriech. 
Philoſophie, obwohl fie an neuplatonifche ‚een 
anknüpfen; auch find fie nicht jüdiſch, obwohl fie 
den Einfluß der Schriften Bhilos nicht verleugnen 
fönnen; noch weniger find fie (wie fih nun jekt 
beurteilen läßt) der Ausdrud ägypt. Bhilofophie, 
wennſchon bier und dort ſich Ideen finden mögen, 
die an dad «Totenbudh» erinnern. Wohl liegt 
ihnen eine ägypt. Mythologie . Grunde, aber dies 
felbe wird uns in diejem trüben Lichte theofophi: 
Idee —— nicht deutlicher. Die Herme: 
tiſchen Bücher gehören Ülgypten an, aber dem jtart 
bellenifierten, in dem bereits riitl, Betrachtungs⸗ 
weile Eingang gefunden hatte. Sie find die lehten 
Denkmäler des Heidentums. Der Tert dieſer 
Schriften in griech. und lat. Sprache ift jehr man: 
gelhaft überliefert, zum Zeil nur in Bruchitüden bei 
Stobäus, Eyrillus, Suidas und Lactantius. Die 
— derſelben gab Parthey heraus 
«Hermetis Trismegisti Poömander», Berl, 1854), 
indem er den Titel nad dem erjten Zraftat «Ilol- 
pavdpoc» wählte. ine ältere Ausgabe ift die 
de3 Patrizzi («Nova de universis plilosophia », 
Vened. 1593). Den Poẽmander überjehte Tiede: 
mann (Berl. 1781); die meiften Stüde vereinigte 
die franz. liberfehung von L. Menard («Hermes 
Trismögiste» , Bar. 1866). Bermutlich gehört die 
Me * diejer- Schriften in das 2. Jahrh.; die 
Definitionen des Astlepios find nicht älter ala das 
Zeitalter Konftantins; der oder die Verfaſſer find 
ganz unbelannt; der nur lateiniſch erhaltene AS: 
clepius wurde irrtümlich) dem Apulejus beigelegt. 
Den Umfang und die Mannigfaltigkeit diefer gan: 

n Litteratur fann man aus der Bemerkung des 

amblihus ahnen, wonach e3 an 20000 Herme: 
tiſche Bücher gegeben hat. Der Einfluß derjelben 
dauerte bis ins Mittelalter, und man gab vor, daß 
diefe myſtiſche Weisheit durch die Hermetiſche 
Kette aus alten Zeiten überliefert jei. Bejonders 
[geint fie unter den Arabern gepflegt zu fein; fie 

reiben dem Trismegiit eine Unzahl von Schriften 
in; namentlich über die Steine, die Aldhemie, die 

edizin, die Aitrologie, über Talismane und Amu: 
lette und elbjt über die Schriftarten und allerlei 
Geheimniſſe. Einzelne diefer Bücher, deren ber 
Fihrift, eine alte arab, Sitteraturgeihichte, viele 
aufführt, find noch, erhalten; einen theoſophiſch⸗ 
afcetiichen Traltat eines hriftl, Verfaſſers, «An die 


mittel», erbalten ift, bleibt dahingeſtellt. nienſchliche Seele, gaben Fleiſcher Cpz. 1870) und 
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Bordenhewer (Bonn 1873) mit Überjeßung ber: 
aus. Bol. Pietihmann, «Hermes Trismegijtos» 
(2pz. 1875). Gegen Ende des Mittelalters fam die 
Ri F wieder zu beſondern Ehren; die Herme: 
tifhe Medizin des Baraceljus fteht unter ihrem 
Ginflufje; ebenfo die Hermetiſche Freimau— 
rerei;, Schwärmer heißen ſchlechthin Hermeti: 
ter, Alle Geheimnifie der Magie führte man auf 
H. zurüd; durch magische Siegel konnte er angeb— 
lid) Edyäße und Gefäße nie maden; da 
ber nennt man noch jest hermetiſch verſchloſ— 
fen etwas jo vollkommen Verſchloſſenes, daß keine 
Luft hinzutreten lann. 
Sermes (Georg), kath. Theolog, geb. 22. April 
1775 zu Dreierwalde in Wejtfalen, ftubierte zu 
Münfter, ward 1798 Lehrer am Baulinischen Gym: 
nafınm zu Münfter, 1799 Briefter, 1807 Profeſſor 
der Theologie an der Alademie zu Münfter, 1819 
an ber Univerfität zu Bonn, wo er 26. Mai 1831 
ftarb. Als alademiſcher Lehrer gewann H. einen 
weitgehenden Einfluß; außerdem wurde er vom 
Erzbiſchof von Köln, dem Grafen Spiegel, entjchie: 
den begünitigt, ſodaß feine Schüler (die Herme: 
fianer) nic bloß unter der Geiftlichleit Rhein: 
lands und Weſtfalens ſehr zahlreich waren, fon: 
dern auch die theol. Yyakultät zu Bonn und die Se: 
minare der Biihöfe von Kulm, Trier und Erme: 
land beherrſchten. Ihr Organ war die ⸗Zeitſchrift 
für Theologie und ag feit 1832). 
Das philoſoph.⸗ og. Syitem von 9. (ber 
ermelianismus) ift beeinflußt durd die 
— Philoſophie und verſucht dem ab: 
foluten Zweifel zu entgehen durch Begründun 
eine3 veinen Bernunftglaubens, welder ndaltlic 
mit den Lehren der fath. Kirche völlig überein: 
jtimmt. Sm der «Philoſ. Ginleitung in die dhrift: 
fath. Theologie» (Münſt. 1819; 2. Aufl. 1831) 
fommt 9. zu dem Schluß, die Vernunft führe zu 
der fiberzeugung, nicht bloß daß Gott eriftiert, fon: 
dern aud, dab er ſich übernatürlich offenbaren 
fann. Dieje übernatürliche göttlihe Offenbarung 
findet dann die «Bofitive Einleitung in die hrit: 
tath. Theologie» (Münft. 1829) —— in den 
bibliſchen Buͤchern, in der erg rabition 
und in dem geordneten Lehramt der 
fann denn auch die «Chriftlath. Dogmatik» (ber: 
ausg. von Achterfeld, 3 Tle., Sant. 1834 —36) 
das ganze Syitem der kath. Lehre als Wahrheit 
binftellen, ohne irgendwie Kritik zu üben. Dennoch 
mußte diefe Lehre Anftoß_erregen, war doch die 
Wahrheit der göttlihen Offen durch Ber: 
nunftgründe getüßt und damit das fath. Autori: 
tätsprinzip aufgegeben. Schon zu H.“ Lebzeiten 
trat jein Kollege Windiſchmann gegen ihn auf; 
26. Sept. 1835 erſchien ein päpitliches Breve, wel: 
ches die Lehre des H. als —— verdammte. Der 
neue Erzbiſchof von Köln, Droſte-Viſchering, ſchritt 
jet überall gegen die Hermefianer ein. Diefe er: 
Härten, die im päpftl. Breve verbammten Säbe 
eriennten auch fie als leheriſch an, aber H. lehre 
diefe Säge nicht. Um den Bapft davon zu über: 
zeugen, reilten die Brofefjoren Braun und Elvenich 
1837 nad) Rom, kehrten aber unverrichteter Sache 
nad Dentichland zurüd. Hier war in wenigen 
Jahren die ganze Richtung des Hermefianismus 
gewaltfam unterdrüdt. Bol. Braun und Elvenich, 
«Meletemata theologica» (Bonn 1837) und «Acta 
Romana» (Hannov. 1838); Bernhardi, «Laokoon, 
oder 9. und Berrone» (Köln 1840); Stupp, «Die 


irhe. Daher | Di 


Hermes (Georg) — Hermias (Negent von Atarneus) 


legten Hermefianer» (5 Hefte, Wiesb. u. Köln 
1844—45); Elvenich, «Pius IX., die Hermefianer 
und der —A von Geifjel» (Bresl. 1848). 
Sermes (oh. Timoth.), ein durch feine di- 
daktiihen Romane belannter Schriftiteller des 
18. Jahrh., geb. 31. Mai 1738 zu Petznik bei Star: 
ard in Hinterpommern, erhielt jeine erſte Bildung 
im väterlichen Haufe und auf dem Gymnafium zu 
Stargard. In Königsberg, wo er Theologie tu: 


: | dierte, nahmen ſich bejonders Kant und Arnold 


jeiner an. Später ging er nad) Danzig und von 
da nad Berlin. Hier fchrieb er feinen Roman 
«Fanny MWiltes» (2 Bde., Lpz. 1766; 3. Aufl. 1781), 
bei welchem Fielding und Richardſon feine Mufter 
waren, und jein Hauptwerk, den Roman «Sophiens 
Reife von Memel nad Sachen» (5 Bde., Lpj. 
1770— 75; 6 Bde. , 1778), dem viele andere, «für 
Töchter edler Herkunft (3 Bde., Lpz. 1787), «Fur 
Eltern und Eheluftige» (5 Bde., Lpz. 1789) u. |. w., 
folgten. Nachdem er Lehrer an der Ritteralade: 
mie — Brandenburg, dann Feldprediger zu Lüben 
in Schleſien, eu) fürftl. anhalt. Hof und 
ee ange zu Pleß geweſen war, mwurbe er 
1772 na reslau berufen, wo er verfchiedene 
eiftliche Zimter befleibete und als Superintendent, 
Baftor primarius zu St. Eliſabeth und eriter Pro: 
fellor der Theologie an der Univerfität 24. Juli 
1821 jtarb, Durch feine Romane trug er zur Bil: 
dung eines befiern Geſchmads bei, fo wenig bie 
felben auch höhern Kunſtforderungen genügen. 
Hermes (Jul. Aug. Ottomar), geb. 12. Yan. 
1826 in Berlin, ftudierte 1842—45 daſelbſt Jura 
und Gameralia, wurde dann Aſſeſſor beim Kreis: 
gericht in —— päter nach Berlin verjekt, 
wurde dort 1857 gleichzeitig Hilfsarbeiter beim 
evang. DOberlirchenrat, 1858 Oberlonfiitorialrat, 
1878 Präfident des evang. Oberfirchenrats. 
‚Hermefiänag, aus Kolophon, ein griech. Ele: 
giendichter, um 300 v. Ehr., verfaßte drei Bücher 
Glegien erotiichen Inhalts unter dem von dem Na: 
men — Geliebten entlehnten Titel «Leontion». 
Erhalten iſt ein größeres Bruchftüd aus dem dritten 
Buche durch Athenäus (ſ. d.). H. macht darin, frei: 
li unter feltiamen Jrrtümern, eine große Anzahl 
ter und Denker nambaft, die von der Macht 
der Liebe ergriffen geweſen fein. Dasfelbe iſt 
außer in ben Ausgaben des Athenäus namentlid 
von G. Hermann (Lpz. 1828, und in deſſen «Opus- 
cula», Bd, 4) und von Bergt Marb. 1844, und in 
ber «Anthologia lyrica», 2, Aufl., Lpz. 1868) ber: 
ausgegeben und von den Doreen in «Athenäums», 
von Jacobs in der «Briech. Blumenlefe» , von We: 
ber in ben «Glegifhen Dichtern der Hellenen» 
Ä . 1826) überfebt,, ſowie von Hartung in den 
riech. Elegikerns (Bd. 2, 1859) griechiſch und 
deutſch herausgegeben worden. 
Hermefianidmnd, |. unter Hermes (Georg). 
Hermetifh und Hermetifer, |. unter Her: 
mes Trismegiitos. ſgiſtos. 
Hermetiſche Kette, ſ. Hermes Trisme— 
Sermetiſche Kunſt und Hermetifche Phi⸗ 
loſophie, ſoviel wie Alchimie. 


Hermetifche Schriften, ſ. unter Hermes 
Trismegiſtos. 

Dermiad, Schüler Platos und Freund des 
Ariſtoteles, unter perf. Oberhoheit Regent von 


Atarneus in Myfien und von Aſſos in Troas, 
wurde, als er ſich gegen die Perſer empört hatte, 
von dem zum perſ. Satrapen ernannten griech. 


Hermias (Kirhenichriftiteller) — Hermogenes 


Herführer Mentor durd das Verſprechen, er 
werde ihm die Berzeihung des Berjerlöngs ver: 
ihaffen, zu einer Unterredung verlodt und hernad) 
auf Befi I des Königs hingerichtet (345 v. Ghr.). 
Ariftoteles, der nad dem Tode Platos 348 v. Chr. 
Athen verließ und ſi zu H. nach Atarneus begab, 
heiratete nach H. Tode deſſen Schweiter oder 
Rihte und Adoptivtochter Pythias und hat ihm 
dur eim ſchönes nod erhaltenes Lied und ein 
ebenfalls erhaltenes Epigramm auf der ihm in 
Delphi teten Bildjänle ein Denkmal geitiftet. 
9. joll eine Schrift über die Unsterblichkeit verfaßt 
baben. Bal. Bödh, «Hermias» in den «Abhand: 
b ber Berliner Alademie» (1853). 

beißt unter andern griech. Schrift: 
itellern der im übrigen völlig unbelannte Verfaſſer 
einer apologetiſchen Schrift, welche wahrfcheinlich 
dem Ende des 2. oder dem Anfang des 3. Jahrh. 


angehört. Sie ift gegen die heidnijche Philojophie | 


et, indem fie die verfchiedenen Anfichten der 
sm iloſophen a. Seele, Gott, Welt und 
die ien des Seins wen iger zu widerlegen 
ala — zu machen ſucht. Beſte Ausgabe von 
Otto im«Corpus apologetarum» (Bd.9, Jena 1872). 

Hermied, Fleden im franz. Depart, Bas:de: 
Calais, Arrondifjement Arras, 5 km im NO. von 
Bertincourt, nahe bei einem Buflufie ber Schelde, 
an ber Loialbahn Achiet⸗Marcoing, zählt (1876) 
2442, alö Gemeinde 2540 6. Hier wurde 1840 
- ober unterirdiiher Naum mit mehrern 

und vielen Zimmern entdedt, deſſen Ur: 
ran und Beitimmung noch unbetannt ift. 

Herminiera, |. Umbat. 

Hermiöne ift in der griech. Mythologie har 
Tohter von Menelaus und Helena. Nah d 
wurde er mung des Neoptolemos (f. d)). 

Dichtern war fie von ihrem Grof- 

— Oreſt vermählt, wurde jedoch von 

dem fie Menelaus in Troja ver: 

vroden hai, geraubt. Neoptolemos fand dann 

aber rd Iphi unter Mitwirfung oder auf An: 

des Dreſt einen gewaltfamen Tod, und 9. 

—* nun aufs —— * Gemahlin des Drefi, dem 
ſie den Tiſamenos ge 

Hermiöne iſt — der Name des 121. Aſte⸗ 
roiden. (S. 


— 


Hermiön *— ——— Griechenland 
e, 
am Südrande der Araivifiden — ſel auf a 


ende, mim Den iene Bucht Hinanskduft 
zu in jpäter Kaiferzeit fort: 
den Stadt fin finden ich beim heutigen Kaftri. 


tiger Herminonen nennt 
die alte rd age anen 
die dritte Gruppe deuticher Stämme, deren 
tunft auf die drei pa - Mannus, des Sohnes 
des Tuistos oder Tuiſtos, wird, Die 


en Irmins, die. find die Stämme im 


deu Dinnenland, alfo namentlich bie mittel: 
d duren und bie (fpätern) ober: 
deutjchen und ren, im Gegen: 


den nd db den 
——— —R nee bie: 
ben von dieſer G Bg 
‚«Deutiche Gef a L; Bar 1883). 


beißt ber — glicjiten Meine 
—— in der Da — einer graniti⸗ 

des linten Rhöneslifers, gegenüber 
> * ation Tain, wächſt. on im erſten 
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Mittelalter waren die arupes ab eremo dietaen 
ihres Produkts halber berühmt. Gin Einftedler fo I 
die eriten Reben dahin verpflanzt haben (daher 
Name), An der Stelle der Ein ee erbauten im 
13. Jahrh. die deutichen Ritter von Sterimberg eine 
Burg, welche im 14. die Bernharbinermönde er: 
warben und in ein Klofter verwandelten. Sie be: 
jonder& hoben und pflegten den Weinbau. Die drei 
Lagen de —— von —— nach oben heißen: 
Le Öreffieur, Le Meal und La Chanialouette; letz⸗ 
tere produziert bie Feurioften 28 Meine, Diefelben 
find f — weiß als rot; die beſten Gewächſe von 
beiden gehören zu den Meinen eriten Rangs. 
Hermite (Charles), ), franz. athematiter 
25. Dez. 1822 in Dieuze, fuchte die —5 
niſche Schule zu Paris und wurde 1848 £ * 
1869 Profeſſor an derſelben. Er iſt ſeit 1856 Mit⸗ 
glied anz. und 1884 auch der ——* 
Alademie inf hen: Yhm gelang es 
suertt, Gleihungen bes fünften, Örabes mit Hilfe 
e puſcher Tranſcendenten a en. H.s Haupt⸗ 
wert ift: «Cours d’analyse de n 'cole Polytech- 
nique» (1873); fernerfchrieber: « Théorie des équa- 
tions modulaires» (1859), «Sur la röduction des 
formes cubiques à deux indetermindes» (1859), 
«Sur la fonction exponentielle» (1874) u. ſ. w. 
Hermiteninfeln, f. unter Jeuerland. 
Hermod, db. h. der Heermutige und Tapfere, 
ein Sohn Odhins, wird in der norbifchen Mythos 
logie unter die Ajen gerechnet. Er ericheint nur in 
dem Baldr-Mythus; nad Baldrs Tode erbietet er 
ſich, zu Hel zu reiten, um im Namen ber Götter die 
Totengd Öttin um Baldra Herauögabe zu bitten. 
Sein Mitt n dauert neun Tage; eine Nadıt 
vermweilt er dafelbft , kehrt aber am * ern Morgen 
zurüd und Aberbringt ben Göttern bie Gefchente, 
welche i nen Baldr jendet. — Einen andern 9. 
erwähnt die Hyndluljod, ein Eddalied, neben dem 
Siamund, dem Bater Sigurds; diefer ‚gehört wohl 


der Heldenfage an. 

Herm U, Radix hermodactyli, Her: 
modatteln, eine längft veraltete und nicht mehr 
gebräuchliche, aus Agypien —— * 
deren Stammpflanze ebe 
wird. In alten P len —* ſie ie Ha ala 
Beitanbteil der wafjerabführenden Pillen Janine, 
Pilulae hydragogae Jonini nr! — ein 
Gemiſch von nicht weniger als 1 — Teil draſmh 
wirlenden — er rg felbft der er 
Ber sank anheimgefallen 

— aus Tarſus in Cilicien, einer 
der vorzüglichſten griech. Rhetoren im 2. Ya hrs. 
n. Ghr., trat bereits ı in feinem 15. —— vor 
dem Kaifer Marc ger mit vielem Beifall auf 
und verfahte . wichtige Schriften über Teile 
der Rebelunft, welche vielfach —* wurden, auch 
zuſammengefaßt als Lehrbuch der Rhetorik dienten 
und zulest in einen Auszug gebradht wurden. 
Diefe Schriften nebft den erhaltenen alten Konı: 
mentaren finden fich in ber Ausgabe der « Rheto- 
res Graeci» von Walz und ohne jene in der von 
Spengel; die «Progymnasmata», welche durch die 
Arbeit des Apbthonius (f. d.) zurüdgedrängt und 


l. ei Gnde des 18. Jahrh. nur in der lat. Überjegung 


Priscian veröffentlicht waren , gab zuerft Hee⸗ 

ren 1791 heraus, 
Hermogined, ein rg Maler gegen Ende 
* 2. Jahrh., beſtritt liche Lehre von 
er Schövfung aus Nichts A ehrte eine ewige 
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Materie. Tertullian (f. d.) verfaßte wider ihn eine 


eigene Schrift. ; | 

Hermogenianud, röm. Jurift, Berfaller einer 
in — Pandelten ercerpierten, dem 3. bis 
5. Jahrh. angehörigen Schrift: «Libri VI epito- 
marum», Nach einem H., zweifelhaft ob nad) die: 
ſem, ift eine Sammlung der Kaifergefehe des 
4. Jahrh. benannt: Codex H., die in Bruchſtücken 
überliefert ift. 

Hermofopidenprogeh, der Prozeß, welcher 
aus Anlab de3 Hermenfrevels (in der Nacht von 
10, zum 11. Mai 415 v. Chr. wurden in Athen fait 
alle Marmorhermen von unbelannter Hand zer: 
ſchlagen oder verftümmelt) das atheniſche Volt 
lange in u verjehte. Der Prozeß wurde 
von einem Zeil der oligarhifhen Partei, welcher 
den Frevel wahrſcheinlich auch angeitiftet hatte, 
benußt, um — der Abweſenheit des Alcibia⸗ 
des in Sicilien durch falſche Anſchuldigungen die— 
fen und andere angeſehene Bürger ins Verderben 
zu ſtürzen und die demokratische Verfaſſung zu er: 
jchüttern, —* * «Der H.v (Nurnb. 1875). 

Hermofrätes, Sohn des Hermon, Führer der 
fon. ariftotratiichen (oder maßvoll demokratiichen) 
Bartei in Syratus, hatte zuerft im J. 424 v. Chr. 
die Sifelioten bejtimmt, zu Gela einen allgemeinen 
Frieden zu ſchließen, durch welden die Fehde zwi: 
ee ihren Städten für einige Zeit beigelegt, na: 
mentlich aber die gefährliche Einmiſchung der the: 
ner in dieſe Kämpfe gegenſtandslos gemacht wurde. 
Al3 einige gehe fpäter der große Krieg zwiſchen 
Athen und Syrakus ausbrach (415 v. Ehr.), hatten 
die Syrakufaner dem H., welchem anfangs der 
radikale ——— Athenagoras viele Schwierig: 
keiten in den Weg legte, ben endlichen Sieg über 
die Athener zu danlken. Befiegung ber atti: 
Kom treitfräfte auf Sicilien (413) führte 9. den 

seloponnefiern, als diefelben im J. 412 v. Chr. die 
Machtſtellung der Athener auf der Weitküfte Klein: 
aſiens zu erichüttern ug eine beträchtliche 
Unterjtükung zu, und bewährte jeine Tücdhtigkeit 
auch ji biefem neuen Kriegsihauplage. Endlich 
aber erlag au 9. im Febr. 410 in der Schlacht 
bei Kyzikos dem Alcibiades, und wurde darauf fei: 
nes Amts entjeht und verbannt. 9. u... dann 
auf eigene Hand mit Glüd gegen die *— 
und fand 407 bei dem Verſuch, mit Gewalt in Sy— 
ralus einzudringen, den Tod. Seine Tochter 
wurde 405 die erſte Gattin bes ältern —— 

Hermon, Großer (Dſchebl⸗eſch-⸗Schech), Berg in 
Syrien, j. Antilibanon. 

Hermonymos(Georg), Gelehrter des15. Jahrh., 
aus Sparta, war 1471 am röm.Hofund lehrte ſpäter 
in Paris die griech. Sprache; Reuchlin und Budäus 
waren feine Schüler. Bon feinem fpätern Leben ift 
nichts bekannt. H. ſchrieb einige theol. Schriften. 

Hermopolid, f. Hermupolis, 

Hermofillo, früher Betic, Stadt im merif. 
Etaat Sonora, am rechten Ufer des Sonora oder 
Ures, etwas unterhalb der Einmündung des Rio 
Ean:Miguel be Horen Sitas, mit 15000 E., iſt der 
Hauptitapelplag für den Hafen Guaymas. Bei 9. 
beginnt der jehr kultivierte, fruchtbarſte Aderbiftritt 
des Landes, aus weldem große Mengen von Wei: 
zen und treiflicher Wein ausgeführt werden. Die 
Stabt iſt unregelmäßig gebaut und hat eine Münze, 
einen ſchönen Park und zahlreiche, gut bewäſſerte 
Gärten. Das Klima iſt bei 
Nähe wurden 1807 Goldgruben entdedt, 


Nach 


B, aber geſund. In der | Hola 


Hermogenianug — Hernad 


Hermödorf (Grüſſauiſch-), I. Grüſ— 
ſauiſch-Hermsdorf. 

Hermödorf (Nieder-), Dorf im der preuß. 
—— Schleſien, Regierungsbezirk Breslau, Kreis 

jaldenburg, 3 km weftlid von Waldenburg, im 
Stiederfchlefitchen Steintohlengebirge, zäblt (1880) 
6379 €. und hat ein Waifenhaus, ein Eifenwert 
Ne und Steintohlengruben (Glüdhilf 
und Friedenshoffnung). 

Hermödorf unterm Kynaſt, Dorf in der 
preuß. Provinz Schlefien, Regierungsbezirk Lieguis, 
Kreis Hirſchberg, 4km füdwerlic von Warmbrunn, 
am Riefengebirge, iſt Sit eines Amtsgerichts, hat 
ein Schloß, eine evang. und eine en Kirche und 

ählt (1830) 2130 meiſt prot. E., welche Fabriken 
Ihe Soljftoffe, Zünd: und Holzgalanteriewaren 
unterhalten. Dabei der Kynaft (j. d.). 
‚ Hermunduren, ein großes german. Bolt, das 
im MW, durch die Werra von ben Chatten, im. 
durch den Harz von den Cherugfern, im D. durd) 
die Elbe von den Semnonen, im ©. durd den 
antenwald und das Erzgebirge von ben Naris: 
ern (Bariften) und Markomannen geſchieden und 
anfangs mit unter dem allgemeinen Namen der 
Sueven (ſ. d.) begrifien wurde. Aus Abneigung 
gegen Marbods libergriffe —* ſie auf Antrie 
er Römer in den lehten Jahren vor Chriſti Ge— 
burt das von den Markomannen aufgegebene Main: 
gebiet großenteil3 in Beſiß. Sie —* im J. W 
n. Ehr. unter Vibilius die —* die der Go: 
tone Catualda durch Marbods — über 
die Markomannen erlangt hatte, jtürzen. Mit den 
Chatten —— fie 58 n. Chr. ſiegreich um den 
Befis von Salzquellen, welche man zu Salzungen 
an der Werra gefunden zu haben 15* it den 
Römern im Donaugebiet, nament vi Augsburg, 
—— fie zu des Tacitus Zeit in Handelsverbin— 
ungen, Nachher wirb ihr Name unter den Völ: 
fern, die in dem großen Markomanniſchen Kriege 
gegen Marc Aurel fämpften, erwähnt. Sie gelten 
als die unmittelbaren Vorfahren des Hauptbeitand: 
teils der fpätern Thüringer. Bol. Kirchhoff, «Thü: 
ringen doch Hermundurenland» (£p5. 1882); Dahn, 
«Deutiche Geichichter (Bd. 1, Gotha 1883). 

Hermupolis oder Hermopolis, zwei Städte 

im alten —— Hermupolis magna lag an der 


Stelle de3 heutigen Aſchmunein (j. d.), wo fid 
——— befinden; Hermupolis minor ift das 
eutige Damanhur. 


Hcrmupolid, Hauptitadt der Nomarchie der 
Eylladen auf der Inſel Syra, Fr des Nomarden 
ber — eines griech. Erzbiſchofs, eines röm.: 
kath. Biſchofs, hat ſechs Kirchen, darunter eine fa: 

olifche und eine proteftantifche, zwei Gymnafien, 
ein Lajareth, Arfenal, Zoll: und Hafenamt, Schiffs: 
bau und einen großen Hafen und zählt (1879) 
21245 E. Die Stadt entitand im griech, Befreiungs: 
frieg, al3 die Bewohner von Chios, Para und 
Aiwaly fi) an der Stätte des alten Syros nieder: 
ließen und wurde bald ein blühender Danbeser, 
befien Bedeutung jedoch feit dem Aufblühen des 
atheniſchen Hafens Peirdeus geſunlen iſt. 

Sermus, griech Hermos, Fluß in Kleinaſien, 
ber jetzige Gedis⸗Tſchai (ſ. d.). 

enad (von den Deutſchen in der Zips « Kun: 
bert» genannt), Fluß in Oberungarn, entipringt 
auf der norböjtl. Seite des Königsbergs (Kralomwa: 
ola), mündet nah einem Laufe von 190 km 
unterhalb Onoͤd in Sajöfluß. Oberhalb der 


Hernals 


Mündung, bei Szordol, gabelt ſich der Fluß; der 
Nebenzweig Bärfonyos läuft mit dem Hauptbett 
parallel. Hauptzuflüffe find die Göllnik und die 
Tarcza. Der Fluß ift nicht ſchiffbar; nur im Unter: 
laufe wird er mit Holzflößen befahren. 

Herualö, weitl. Borort von Wien, Sik einer 

Besirlehauptmannichaft und eines Bezirksgerichts, 
an der Als, zählt (1881) 60307 E. mit durchweg 
ftädtifcher Berhäftigung. Mit Wien und Dornbad) 
üt 9. durch eine Prerdebahn verbunden. Hier be: 
findet fi das k. E, Erziehungsinftitut für Offiziers: 
töchter, welches , vom Kaiſer Joſeph II, 1786 hier: 
ber verlegt, im ehemaligen gr ähredg unter: 
gebracht und fpäter durch große Zubauten erweitert 
wurde. er hat 9. ein Staatsrealgymnafium, 
eine Handelsfahihule und eine gewerbliche Fort: 
bildungsihule. Der Name H. wird auf die That: 
ſache ——————— dab während der prot. Be: 
—* Öfterreich dort die der Reformation zu: 
gett Mitglieder des Herrenftandes fich häufia 
zur Beratung zufammenfanden, Thatiädhlic war 
9. im Anfange des 18, Jahrh. ein beliebter Som: 
meraufenthalt des höhern öfterr. Adels. 

Hernand., bei naturwiljenichaftlichen Namen 
Abkürzung für Hernandez (Francisco), fpan. 
Arzt und Naturforscher, wurde von Philipp II. nach 

lo geſchidt, um die Brodukte des Yandes zu er: 

ben. Die litterariijhen Ergebnifie feiner Be: 
obachtungen erichienen nad) feinem Tode unter dem 
Titel «Nova plantarum, animalium et mineralium 
mexicanorum historia» (Rom 1651). 

Herne, Landgemeinde in der preuß. Provinz 

Beitfalen, Negierungsbezirt Arnäberg, Landkreis 

m, an den Linien Berlin: Hannover: Köln, 
Aubrort- Dortmund, Welver:Sterkrade und Eſſen⸗H. 
der Breukifhen Staatsbahnen, zählt (1880) 7290 
meift prot. E. und bat eine evang. und eine kath. 
Kirche, eine höhere Schule, ein Kranlenhaus, eine 
grobe Armenverpflegungsanftalt, Gasfabrik, be: 
deutenden Steintohlenbergbau, Colereien, eine Kej: 
jelfabrif und eine Cifenhütte. 2 

Oma in der engl. Grafichaft Kent, 
10 km im NND. von Canterbury, am Sübufer 
des Themfe-fiftuard und an der Ei sudo London: 
——— mit (1881) 1594 E., iſt ſeit 1830 
ein Seebad und ein von den Londonern ſtark be: 
fuchter Bergnügungsort, (medizinisch). 

Eingemweibebrud, . unter Brud) 

Derniter hieß eine altitaliiche Völterfchaft, die 
mit den Sabinern näher verwandt war, aber früh 
latiniiert wurde, wie man denn auch ihre Land: 
Ihaft zu Latium im weitern Sinne rechnete. Die 
Lage derielben zwiſchen Latinern, Hquern, Vols— 
lern und Marfern veranlate die Römer, fie 486 
v. Chr. als gleihberehtigtes Glied dem röm.:lati: 
niſchen Bunde beitreten zu laſſen. Erſt nachdem 
Anagnia, der Hauptort der H., und die meiſten 
lleinern Gemeinden 306 v. Chr. an dem Kriege der 

amniter gegenRom teilgenommen hatten, wurden 
diefe, nicht aber die treu gebliebenen Städte ‚Ale: 

um, Berulä, erentinum zu fteuer: und ide 
Mlihtigen Untertbanen gemacht. Wann jämtliche 
9. da3 röm. Bürgerredht erhielten, iſt unbelannt. 

Dernöfand, Hauptitabt der ſchwed Landſchaft 
Angermanland und des gleihnamigen Län liegt 
unweit der Mündung ber Angerman⸗Elf in den 
vottniſchen Meerbufen,, auf der mit dem Feitland 
durch zwei Brüden verbundenen Inſel Hernö. Der 

Dt, In ganz aus Holz, aber regelmäßig gebaut, 
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hit (1882) 5577 E., ift Siß eines Biſchofs und 
t einen fhönen, 1842—46 erbauten Dom, ein 
dymnafium, eine Navigationsschule, zwei Banten, 
ein Irrenhaus und mehrere Fabriken. Zum Hafen 
9.3 gehören (Ende 1881) 44 Segelidiffe und 
13 Dampfer von zufammen 14879. Der wid) 
tigfte Ausfuhrartifel find Bretter. — Ym Län 9, 
das den größten Teil von Angermanland und die 
ganzeLandicdaft Medelpad umfaßt und auf 24681,8 
km nur 174750 €. zählt, liegt auch die Seejtadt 
undsvall, mit 9283 E,, dem beften Hafen in 
Norrland, Schiffsmwerften und Fiſcherei. 

Hero iſt eine berühmte Gejtalt der griechiſchen 
und römifchen, fowie der neuern Poeſie. An einem 
Feſte der Aphrodite, deren Priefterin H. war, und 
des Adonis zu Sejtos auf der tbraz- Küfte, zu wel: 
en aud die Einwohner von Abydos über den 

ellespont herübergelommen waren, fahen fid 9. 
und Leander und entbrannten in gegenfeitiger 
Liebe. Aber ihrer Berbindung ftellten fih 9.3 
Stand ald Briefterin und der Wille ihrer Eltern ent: 
gegen. Doch den ur lin —— dieſe Schwie⸗ 
rigfeiten nicht; allnä Lich wamm er über den 

ellespont ne Geliebten, wobei eine auf dem 

urme am Ufer, in welchem H. wohnte, aufgeftellte 
Fadel ihm ala MWegweiler diente, Als er einjt bei 
—— Sturme herüberſchwamm, verließen 
ihn die Kräfte; tot warfen ihn die Wellen an den 
Fuß des Turmes, wo H., von Angſt gefoltert, fei: 
ner harrte. Beim Anblide des Leichnams ftürjte 
fih 9., von Schmerz überwältigt, von der Höhe 
—* und ſtarb, ihn mit ihren Armen umſchlie— 
end. Außer —— Erwähnungen bei ans 
dern griech. und lat. Dichtern und einer Bearbei: 
tung in zwei unter Dvids Namen überlieferten 
Briefen M aus dem 5. oder dem Anfang des 6. 
yehrh. unter dem Namen des Mufäus (1. d.) ein 
edicht erhalten, welches diefe wohl auf einer Lo— 
talfage beruhende und zuerſt von einen: aleranbri: 
nifhen Dichter ausgeführte, auch auf pompejani: 
hen Wan rg are dargeitellte Erzählung ent: 
ält, Schiller benukte die Erzählung zu einer 
ade, nachdem ſchon lange vorher das Voltz: 
lied fich des Stoffs bemädhtigt hatte. Vgl. Rohde, 
«Der griech. Roman» (£p3.18%6). 

Hero (gr). Heron) aus Alerandria, einer ber 
vorzüglichften Mathematiler und Mechaniler des 
Altertum, um 100 v. Chr., verfaßte zwei Bücher 
«fiber die Berferti ung der Automaten», herausges 
geben von Baldi (Vened. 1601), und mehrere andere 
teild verloren gegangene, teila nur nod) in bürf: 
tigen Bruchſtüden vorhandene Schriften, namentlich 
über die Konftruftion ber Kriegsmafchinen über 
folde Maſchinen, die durch die Kraft der Luft in 
Bewegung geieht werden («Pneumatica»), über die 
Dioptra, eine Anmweifung zu der Kunft, mit der 
Dioptra zu operieren, u. ſ. w., worin er mand)e 
wichtige Entdedungen mitteilte. Außerdem hat 9. 
wohl in amtlihem Auftrag und in Pag | an 
die altägypt. Regeln der Feldmeßkunſt ein Lehrbud) 
der Meßlunſt verfaßt, von dem bie röm. Groma: 
tifer oder Agrimenjoren in allem, was die Feld: 
meßwiſſenſchaft betrifft, durdaus abhängig find, 
aus denen dann wieder die betreffende mittelalter: 
liche Litteratur abgeleitet iſt. Die befte kritiiche 
Ausgabe diefer Schrift über Geometrie und Ste: 
reometrie hat Hultſch (Berl. 1864) geliefert. Bol. 
Cantor, «Die röm. Agrimenforen und ihre Stellung 
in der Gefchichte der Yeldmeßkunft» (2pz. 1875). 
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Heröbed der Große, König der Yen, ein 
Sohn des Edomiters Antipater, den Cäſar dem 
ſchwachſinnigen Makkabäerfürſten Hyrlanus II. als 
Prolurator an die Seite geſetzt hatte, geb. 73 v. Chr., 
wurde 47 v. Chr. Statthalter von Galiläa. In 


diefem Amte erwarb er fi durch Ausrottung des | 


Räuberweſens große Verdienfte und erlangte trob 
der gegen ihn erhobenen Anflagen ber Phariſäer 
von der Gunſt der Römer noch die Berwaltung von 
Samaria und Gölefyrien hinzu. Nach dem Tode 
jeine® Gönners Gäfar ging er erft zu den Republi 
fanern, dann zu Antonius über. Giegreic gegen 
Antigonus, den Brudersſohn — U., bei: 
ratete er des lehtern Enkelin Mariamne, worauf 
ihn Antonius zum —— exnannte. Zwar 
mußte er vor den erneuten Angriffen des Antigo⸗ 
nus im J. 40 weichen; doc von den Triumvirn 
Antonius und Dctavianus zum König in Judäa 
ernannt, eroberte er nach dreijährigem Kampfe mit 
Hilfe der Römer Jeruſalem (im 5%. 37). Die 37jäh: 
rige Herrfchaft des H. erneuerte an äußerm Glanze 
die glorreichſten Zeiten des Davidifchen Königtums 
und vereinigte unter feiner Herrfchaft noch einmal 
das ganze jüd. Land. Nach innen fidherte er 2 
Thron und Leben nach orient. Despotenart dur 
blutige Gewalt. Bon Argwohn und Miptrauen ge: 
peinigt, mordele er feine eigene Gemahlin, die 
Maktabäerin Mariamne, feinen Schwager Arifto: 
bulus und defien Mutter Alerandra, den alten 
Fürften Hyrlanus und drei feiner eigenen Söhne. 
Von den Juden als fremder Gindringling gehabt, 
erhielt er ji auf dem Thron durch kriechende Un: 
terwärfigfeit gegen die in den rom. Bürgerfriegen 
jevesmal fiegende Partei. Nach dem Tode des An: 
tonius ging er zu Auguftus über, welcher feine 
Staaten nod) anfehnlich vermehrte. Das dentwür: 
digite Ereignis unter feiner Regierung war die Ge: 
burt Ehrifti (im J. 4 vor der priftl. Ura). Er baute 
den Tempel von \jerufalem prächtiger als zuvor, 
zierte feine Hauptitadt mit vielen ſchoͤnen Gebäu: 
den, gründete mehrere Städte, fchlug die Araber 
und ihren Anführer Aretas und befiegte die fyr.: 
arab. Räuber. In ber lekten dei feines Lebens 
verſchwor ſich gegen ihn fein Sohn Antipater, den 
er fünf Tage vor feinem eigenen Tode (4 v. Chr. 
erbrofleln ließ. Nach feinem Tode wurde fein Rei 
unter drei feiner überlebenden Söhne geteilt. In 
ber —— De ie mit bem Titel eines ar 
narchen (Bolts ) fein Sohn Archelaus (j.d.). 
Sein zweiter Sohn, H. Antipas, der Landes: 
fürjt Jeſu, wurde Tetrarch von Galiläa und Perän, 
Saligula verwies ihn 40 n. Chr. a! —* H. 
entführte die Herodias, feines Stiefbruders He: 
rodes Boẽthos Weib, und ließ Johannes den Täu: 
fer binrichten. Die evang. Überlieferung läßt ihn 
auch Jeſu nachftellen. Der Bericht des Lulas-Gvan: 
— weiß außerdem von einem förmlichen Ber: 
hör h erzählen, welches 9. auf des Pilatus Ver: 
anlafjung mit Jeſu veranftaltet haben foll, in wel: 
H. jedod Jeſum unf&ulbig befunden babe. 
ad) diefem H. werden die Herodianer genannt, 
die mehr eine polit. als religiöfe Partei waren. 
Mehrere Väter der alten Kirche; wie Tertullian, 
2* Chryſoſtomus u. a., bezeichneten fie 
als eine jüb.:religiöje Sefte, die den H. für den 
Meſſias gehalten bit — Der dritte Sohn, Phi— 
lippus, wurde rg von Trachonitis, Aura: 
nitis und Batanda und ftarb nad) einer friedlichen 
Regierung 33 n.Chr. Noch find zu erwähnen: 9. 


Herodes — Herodianus (Gefhichtichreiber) 


Agrippal., der Entel Herodes’ d. Gr., der Sohn 
eine3 der bingerichteten Söhne desfelben und ber 
Bruder der Herodiad. In Rom am Kaiferhofe er: 
zogen, führte er ein verſchwenderiſches Leben. Bon 
jeinen Gläubigern verfolgt, floh er nad) Idumäa, 
genoß dann eine Zeit lang bei feinem Schwager 
Antipas in Tiberias das Gnadenbrot und kam 
dann nah Rom zurüd, Bon Tiberius erjt zum 
PBrinzenerzieher ernannt, dann ins Gefängnis ge- 
worfen, wurde er durch Caligula befreit, mit Chren 
überhäuft und mit dem Königstitel und den Gebie: 
ten des Philippus und des Lyſanias beichentt, bis 
er zulegt unter Claudius noch einmal das gunge 
jüd, Land unter feiner Herrichaft vereinigte. Er 
ftarb 44 n. Chr., worauf fein Staat faft ganz zur 
röm. a Ans ach der Apoftelgeichichte 
ließ er den Apoſtel Jalobus binrihten und Be: 
trus ind Gefängnis werfen. — Sein en, 9. 
—* Il., der die Tetrarchie des Philippus, 
ſowie Stüde von Galiläa und Peräa und die Auf: 
ficht über den Tempel erhielt, war der lehte hero 
däifche König. Er unterftübte die Römer bei der 
Groberung Jeruſalems, wurde hierauf mit der 
röm. Brätorwürde belleidet und ftarb 100 n. Chr. 
Sein Land wurde zu Syrien gefchlagen. 
Serodes (Tiberius Claudius Atticus), berühm: 
ter griech. Rhetor, geb. zu Marathon im Anfange 
bes 2. yabr .n. Chr., widmete fich frühzeitig mit 
Grfolg der Beredfamleit. Auch verwaltete er wie: 
erholt öffentliche Ümter zu Athen umd erhielt, 
nachdem er ſchon unter Habrian faiferl, Kommiſſar 
in den freien Städten Kleinafiend gewejen, unter 
Lucius Berus und Antoninus Pius, deren Lehrer 
er war, 143 n. Chr. das Konfulat. Gr ftarb 177 
n. Chr. Sein großes Vermögen verwendete er zu 
wohlthätigen und gemeinnüßigen Zweden, beion: 
ders zur Errichtung prächtiger Bauwerke. Berühmt 
waren unter diefen das feiner Gattin Regilla ge: 
wibmete Odeum in Athen, die Ummandlung und 
Ausihmüdung des panathenäifhen Stadions und 
die nad dem Heros Triopa® mit dem Namen 
Triopium bezeichnete Gartenanlage in der Nähe 
von Nom und der Appifchen Straße mit einem 
Zotenfeld für feine Familie und einem Tempel. 
N diefen Anlagen entdedte man außer mehrern 
tleinern zwei größere, aus 39 und 59 Herametern 
beftehende rich Weihinſchriften, wahrſcheinlich 
von dem Arzt und Dichter Marcellus aus Side 
verfaßt, deren Driginale ſich im Muſeum des 
Louvre zu Paris befinden. Auch in Di u wur: 
den 1877 die Refte der von ihm geichenkten Wafler: 
leitung und einer da3 Hauptbaffin in Olympia 
überragenden halbrunden Exedra mit Statuen der 
Fa e * Antoninus * ig Marc —* 
und ſolchen ſeiner eigenen Familie ausgegraben. 
Bon den Reden des H. iſt nur eine elle ben 
Staat» erhalten; es ift aber fraglich, ob biefelbe 
von ihm herrührt. Sie ift in ältern und neuern 
Sammelausgaben der «Öratores Attici» abge: 
drudt, zulekt in benen von Beller, von Dobfon 
und von C. Müller. Val. Vidal⸗Lablanche, «Herode 
Atticus. Etude critique sur sa vie» (Bar. 1871). 
Herodianer, f. unter Herodes (Antipas). 
Herodiänns, Geſchichtſchreiber, wahrscheinlich 
ein Griehe von Geburt, lebte —— von 170 
bis 240 n. Chr. größtenteils in Rom, und ver: 
faßte in grieh. Sprache eine röm. Kaiſergeſchichte 
in acht Büchern, welche den Zeitraum 180 — 238 
n. Chr. von Commedus bis zur Erhebung von 
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Gordianus IH. umfaßt. 9. ift völlig unzuverläſſig 
in der Chronologie, bat jehr mangelhafte geogr. 
Kenntnifje und pi t ji über hauptſtädtiſche und 
Hofereignifle ſch echt unterrichtet. Doch bietet er 
immerhin wertvolle —— zu dem Geſchichts⸗ 
werle des Dio Caſſius. Am meiſten Wert haben 
die legten Bücher. Vgl. Sievers, «Über das Ge: 
ſchichswerl des 5.» ım 26. und 31. Bande des 
I nn die Abhandlungen von Zürcher, 
Müller, Dändliler in a «Unterfuhungen 
zur röm. Kaiſergeſchichtes (3 Bde. Lpz. 1868— 70); 
Höfner, «Unterfuchhungen zur Geſchichte des Septi⸗ 
mius 3» (Sieh. 1872 fo.), und A. Dunder 
dnben haben Srmitch (5 Ehe, Sp. 1780-1800) 
ga i e., 2p3. — 
Wolf (Halle 1792), Belter (Berl. 1826 und Lpz. 
1855) und Mendelsjohn (Lpz. 1883), deutjche Über: 
tr Dfiander (2 Bde., Stuttg. 1830) und 
Stahr (Stuttg. 1858) geliefert. 

Herodiänns (Ülius), berühmter griech. Granı: 
matiler de3 2. und 3. Jahrh. n. Ehr., aus Aleran: 
dria, war der Sohn des Apollonius Dyslolos. 
Gr gelangte in Rom unter Marc Aurel zu hohem 
Anfehen und verfaßte eine große Anzahl Schriften 
grammatijchen und proſodiſchen Inhalts, von de: 
nen ein großer Teil in Auszügen oder in Brud): 
itüden noch vorhanden iſt. Sein Hauptwerk war 
die aKaoin npoowdla», eine Accentlehre in 20 
Büchern. Nachdem der größte Teil des uns Über: 
lieferten namentlid in den «Anecdota Graeca» 
von Beller, Bachmann und Billoifon, in der Aus: 
gabe des vᷣloris von Koch (2 Bde. Lpz. 1831—32), 
in der des Phrynichus von Lobed 2p3. 1820), in 
Dindorf3 «Grammatici Graeei» (Lpj. 1823), in 
Hermanns Schrift «De emendanda ratione gram- 
maticae Graecae» (Lpʒ. 1801), ſowie in deſſen 
«Appendix ad Draconem Stratonicensem » (Ypj. 
1814) und befonder3 aud) von Lehrs, «Herodiani 
scripta tria emendatiora» (Hönig3b. 1848) und 
M. Schmidt in der kritifhen Ausgabe des Aus: 
zugs aus feiner «Catholica Prosodia» (\jena 1860) 
veröffentlicht worden war, ift neuerdings alles Gr: 
baltene von Lenz unter bem Titel «Herodiani 
technici reliquiae» (2 Bde,, Lpʒ. 1867 — 70) ber: 
ausgegeben worden. ſtipas. 

Derodind, Gemahlin des Herodes a db.) An: 

Deröbot, ber älteite grieh. Geſchichtſchreiber, 
aewöhnlich der Vater der Geſchichte genannt, geb. 
zu Halilarnaß in Karien um 500 v. Chr., bildete 
ch, durch Rat und Beifpiel eines Verwandten, 
des berühmten Epilers Panyafis, aufgemuntert, 
vorzũglich durch die Lektüre der griech. Dichter, vor 
allen de3 Homer, und fcheint jchon Fenbgeitig zu 
dem Entſchluſſe gelommen zu fein, nad) dem Bor: 
ange der Logograpben (}. d.) ein geichichtliches 

von größerm Umfange zu begründen und, 
unterftügt von dem Anjehen und Reihtum feiner 
Familie, für dieſen 3 die entlegenjten Länder 
und Voller durch eigene reg, fennen zu ler: 
nen. Obgleich die Seitoge und Ausdehnung dies 
ier Reifen von den Alten teils in dunkler, teils in 
wiberjprechender Weile — wird, kann doch 
aus feiner eigenen Mitteilung als zuverläffig an: 
genommen werben, daß er außer den von Griechen 


bewohnten Inſeln und Küſtenſtrichen Stleinafiens 
die meilten der zum Perſiſchen Reiche gehörigen 


Zeile von Aſien und Afrifa durchwanderte, wo be: 
ſonders Ügypten ein Gegenf feiner Aufmerk⸗ 
Jamfeit und Forfhung wurde. Ferner iſt ficher, 
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daß er nähere Kunde von Phönizien, von Tyrus 
und Sidon ſich verſchaffte, daß er big Babylon und 
Arberikfa bei Sufa und bis Ekbatana vordrang, 
ebenjo dab er die Küftenländer des Schwarzen 
Meeres beſuchte. Nach feiner Rüdlehr von diejen 
Wanderungen, die vor 454 v. Chr. erfolgte, betei- 
ligte er fih an dem Sturze des Tyrannen Lygda— 
mis in Halifarnak und begab fi dann nad Sa: 
mod, wo er das zufammengebradte Material 
verarbeiten begann. Im %. 445 v. Chr. joll 9., 
außer an andern Orten, aud) in Athen aus feinem 
Geſchichtswerle öffentlidy vorgelejen haben. Hier: 
auf begab er fich, vielleicht mit dem Koloniftenzuge 
444 v. Chr., nad Thurii in Stalien. Zweifelhaft 
iſt, ob 9. noch einmal —* Zeit in Athen ſich 
aufgehalten und ob er in Athen oder in Thurii 
ein Werk («*Ioroping cxodet.cv) bis zu der Ge: 
talt, in der er es Dinterfieß, weiter geführt hat. 
Gr jtarb wohl um 424 v. Chr. in Thurii. 

3 Wert, welches erft Spätere in neun nad) 
den neun Mufen benannte Bücher eingeteilt haben, 
iſt im ionifchen Dialekt verfaßt. Es umfaßt einen 

eitraum von 320 Jahren bis zur Schlacht bei 
tale (479) und hat zur eigentlihen Aufgabe die 
Schilderung der Kämpfe der Griehen und Bar: 
baren. ——— der den Hauptereigniſſen 
näher oder ferner liegenden Länder und Vöollker 
ind in en Gpijoden eingefügt. Die Dar: 
tellung ift einfad und von großer Anmut, die 
treue und Genauigleit der Angaben des 9. ijt von 
jeher anerfannt und beitätigt worden. Unter den 
zahlreihen Ausgaben find hervorzuheben die von 
et Bde., Straßb. u. Har. 1806), Bähr 
(4 Bbe., 2 1830 —35; 2. Aufl. 1855 —61) und 
Stein (2 Bde., Berl. 1869 — 71); unter den Be: 
arbeitungen für den Hand: und Schulgebrauch die 
von Krüger (5 Hefte, Berl. 1855 — 57), Stein 
(5 Boe., Berl, 1856— 63; 5. Aufl. 1883 fg.) und 
Abicht (5 Bde. Lpz. 185965; 4. Aufl. 1884 fg.); 
unter den beutjchen Übertragungen bie von Lange 
(2. Aufl., 2 Bde., Bresl. 1824), von Scholl und 
Köhler (3 Bde., Stuttg. 1855), von Bähr (9 Bodın., 
Stuttg. 186064) und von Stein (2 Bde., Hamb. 
1875). Wegen ihrer Kommentare find die franz. 
fibertragung von Larcher (7 Bde., Bar. 1786) und 
insbeſondere die engliiche von Rawlinfon (4 Bde., 
Lond. 1858—60) zu nennen. i } 
Bol. Dahlmann, «H., aus feinem Bude fein 
Leben» (Altona 1823); Blum, «H. und Ktejias, die 
frübeften Geſchichtsforſcher des Drients» (Heidelb. 
1836); Bobrit, «Geographie des H.» (Königeb. 
1838, mit Atlas); Kirchhoff, aliber die Abfaſſungs— 
eit des H.ſchen Geſchichtswerls⸗ —— 1868, und 
trag, 1872; 2. Aufl. 1878); Bauer, «Die Ent: 
jtehung des H. ſchen Geſchichtswerls » (Wien 1878). 
Herden heißen in den Homeriſchen Gedichten 
vorzugäweife die Könige und —— nebſt ihren 
Söhnen und Begleitern, überhaupt alle Kämpfer 
und Männer der Borzeit, welche ſich durch Stärke, 
Mut, Verftand und Erfahrung auszeichneten. 
Hefiod werben die Männer des in Kämpfen um 
Theben und Troja untergegangenen Menſchen— 
— die nach ihrem Tode auf die Inſeln der 
ligen verfegt worden feien, ſelige H. genannt. 
An der She eit bezeichnete man dann mit biejem 
amen ®ejtalten der Sage, bie entweder wegen 
ihrer Abftammung von Göttern ober wegen bejon: 
derer Verdienſte um bie —— als einer der 
göttlichen aͤhnlichen Verehrung durch Opfer und 
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Gebete würdig erachtet wurben. Golde H., na: 
mentlich die lofalen, welche von einzelnen Gemein: 
den ober Genoffenſchaften wie eine Art von Schub: 
heiligen verehrt wurden, find nicht jelten urjprüng: 
lid Götter geweſen, die aber im griech. National: 
bewußtjein auf die Stufe von Ha —* herab⸗ 
Pe waren. Auch wirklihen Menſchen, wie 
ejonderd den Gründern von Kolonien, wurde 
bisweilen —— Tode die Ehre des Heroen⸗ 
lults zuteil. Die Heiligtümer der H. unterſchieden 
fih von den Tempeln der Götter in ber Regel 
dur geringern Umfang und größere Einfachheit 
ber fünftleriihen Ausftattung; doc finden ſich da: 
von Ausnahmen. Dem XThefeus, dem attiihen 
Nationalberos, war z. B. in Athen ein ſchöner 
Tempel, das noch jest erhaltene Thejeion, geweibt. 

Heroide it der Name für eine Unterart der 
Glegie: Liebestlagen und Liebeswerbungen, in den 
Mund von Göttern und Heroen gelegt. Dvid ift 
deren Erfinder; bie ital. Renaiffancepoefie nahm 
fie wieder a und verbreitete fie unter den Neuern. 
Biel Schwulit zeigt fie namentlich bei Hoffmanns: 
waldau und Lobenitein, viel fentimentale —— 
leit bei Pope. Herder richtete in der «Adrajtea » 
(Bd. 3) gegen diefe ungelunde Abart heftige An: 
erifie; durch die großen Dichtungen Goethes und 
Schillers ift fie überall verdrängt worden. 

Heroine, weibliher Heros, Heldin. 

Herödifch nennt man das, was der fräftigen 
Helvenzeit eines Volls angehört oder an fie erin: 
nert, und im abgeleiteten Sinne jene Größe ber 
Thatkraft, die troß aller Gefahren große und edle 
Zwede verfolgt. Der Herois mus beiteht dem: 
nad in Thaten voll Mut und Größe; Gefinnungen 
fann man nur infofern heroiſch nennen, ala 
fie zu heroiichen Handlungen führen. Der Haupt: 
darafter des Heroiſchen ift Erhabenheit, und dieſes 
Gefühl müflen diejenigen Werke namentlich der 
Poeſie und Muſik erweden, die ben Namen beroi: 
ſcher beanipruden; heroiſche Poesie, Helden: 
dihtung; heroiſcher Vers, foviel wie Hera: 
meter; heroiſche Figur, Statue in übernatür: 
licher Größe. [Malerei. 

Herdifche Landſchaft, f. unter Hiſtoriſche 

Herdifieren, zum Heros erheben. 

Hervifierung, |. unter Apotheoſe. 

Herold. Das Amt und die Würde eines 9. 
verdankt den — ————— des Mittelalters ſeinen 
Urſprung. Da ſich bei denſelben Teilnehmer aller 
Länder einzufinden pflegten, war es nötig, Beamte 
au haben, welde Kenntnis der Wappen ſowohl wie 

er Regeln und Normen, die fi mit der Zeit über 
Führung und Einrichtung der Wappen gebildet 
hatten, beſaßen. Das Borbild der H. waren bie 
„mauxes der Griechen und bie Fetiales der Römer, 
die ald Boten des Friedens und des Kriegs für un: 
verlehlich galten, denen, die fie begleiteten, Schub 
gewährten, Berjammlungen leiteten u. ſ. w. Zur 
Zeit des Nittertums bildeten die H., aud Ehren: 

rolde genannt, einen befondern Stand an den 

öfen ber gürken und mußten die Peer 
ſchaft oder Heroldskunft, deren Normen bejon: 
ders in Frankrei feftgeitellt wurden, zunftmäßig 
erlernt haben. Dazu gehörte die genauefte Kennt: 
nis des or und niedern Adels, der Wappen, 
Rechte und Beſitzungen desſelben, jowie ber einzel: 
nen Geſchlechter. Die H._hatten alle ö entlicen 
Feierlichleiten zu leiten. Sie waren die Richter in 
allen Streitigteiten bed Adelsweſens, erteilten 
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Ahnentafeln, entwarfen und verbeflerten Wappen 
und bildeten die Sittenrichter des Adels. Bei den 
Zurnieren lag ihnen die Wappenſchau ob, ſowie die 
Entſcheidung über die ———— Im Kriege 
waren ſie Boten des Kriegs und des Friedens. Sie 
erfielen in drei Klaſſen: Wappenkönige, H. und 
— —— (poursuivants), welche lettere gleich⸗ 
ſam die Lehrlinge waren. Um als Perſevant 
a rer zu werden, war e3 nötig, dab per 
H. ded Kandidaten Rechtlichleit und Unbeſcholten- 
* bezeugten. Hierauf erfolgte die Taufe mit 
Bein, die entweder vom Füriten jelbit oder von 
einem pentönige volljogen wurde, und bei 
welder der Kandidat einen befondern Namen er: 
hielt. Der Taufe folgte die Anlegung des Wappen 
rod3, der fi von denen des Wappenkönigs und 
des 9. unterfchied, während alle drei Klaflen das 
Wappen ihres Herrn auf der linken Schulter führ— 
ten. Nach fiebeniähriger guter Dienftzeit konnte der 
Berjevant H. werden, wenn zwei Wappentlönige 
und vier H. bezeugten, daß er feine Sehuldigteit 
volllommen gethan babe und 9. zu werden ver: 
biene, In diefem Falle taufte ihn der Fürft, fein 
Herr, von neuem und erteilte ihm einen neuen Na: 
men, worauf 9. ihm den neuen Wappentod an: 
legten. Bei der Wahl eines Wappentönigs, des 
ochſten Grades, den ein H. erlangte, berief man 
o viele Wappenlönige und 9. zufammen, als nur 
irgend möglich war, um dem Alte die roͤhte Feier⸗ 
lichleit zu geben. Bezeugten dieſe alle das unbe: 
dingte Berbienft des zu Erwählenden, fo ſetzte u 
der Fürſt eine Krone auf und erteilte ihm den Na— 
men einer Provinz feines Landes. 

Sept ift das Heroldsmeien außer Gebraud, und 
was jid) etwa davon noch erhalten, nur der Schat: 
ten frühern Glanzes. Die heutigen H. fommen bei 
Krönungen, Huldigungen, fürjtl. VBermählungen 
und andern —— Gelegen eiten zur Berwen: 
dung; aud) haben die meijten Ritterorden Beamte, 
welche den Titel H. führen und bei res oral 
des Ordens in vorgeichriebener Tracht erjcheinen. 

n England beitehen noch drei Wappentönige, des 

ojenbandorbeng, für die jüdl. Provinzen und den 

orden, denen ſechs H. untergeordnet find. (Vgl. 
auch Heroldsamt.) 

Herold (Louis Joſ. Ferd.), franz. Opernkom⸗ 

onift, geb. zu Paris 28. Jan. 1791, trat 1806 
ins Konjervatorium, wo er bei Louis Adam Kla— 
vierfpiel, bei Catel Harmonielehre und jchließlich 
bei Mehul Kompofition ftubierte. Im J. 1812 
erhielt er den großen Kompofitionspreis für die 
Gantate «Mademoiselle de Lavalliere»v. Als 
Stipendiat der Regierung ging er nun nad) Rom, 
dann nad) Neapel, wo er mit einer Oper: «La gio- 
ventü di Enrico V.», beim Theater del Fondo 
ziemlih Glüd machte. Im J. 1815 nad Paris 
zurüdgelehrt, balf ihm Boteldieu zum erften Schritt 
auf die franz. Bühne, indem er ihn zur Mitarbei- 
terihaft an der Oper «Charles de France» an- 
nahm. Im J. 1816 lam dann ein Werk von —— 
allein, «Les rosieres», mit leidlichem Erfolge 
in der Opera⸗Comique zur Aufführung; dieſem 
folgte al3bald die melobienreihe Operette « Les 
clochettes» oder «Das Zauberglödchen». Erſt 
1826 errang er mit der reijenden Uper «Ma- 
rie» einen unbeftrittenen Erfolg, und 1831 be: 
reitete ihm « Zampa» einen glänzenden —— ie 
welche Oper fid dauernd auf der —— 8 

iſt. 


Bühne heimiſch machte und H.s Hauptwe 
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Auch feine lehte Dper, «Le Pr& aux Clercs» («Der 
Zweilampf»), die im Dez. 1832 zur Aufführung 
gelangte, hatte großen und nachhaltigen Crfolg. 
9. ftarb in Paris 19. Yan. 1833, 

Herolddamt, in einigen Staaten eine Behörde, 
welche die Aufficht über den beftehenden Abel und 
die Bearbeitung und Prüfung der auf Standes: 
erhöhungen gerichteten Geſuche hat. In Preußen 
wurde bereit3 1706 ein ſolches errichtet, ging aber 
bald wieder ein und wurde erſt 1855 wieder ins 
Geben gerufen. In Bayern —— das Reichs⸗ 
heroldsamt jeit 1308. In England bilden unter 
dem erblihen Vorſitßze des Graf-Marſchalls 22* 
von Norfolk drei Wappenkönige und deren Herolde 
das ſeit 1360 beſtehende Herald’s College oder 
Herald's Office. In Rußland iſt das H. ein eige: 
nes Departement des Senats. 

Herolddfiguren, Heroldaftüde oder Ch: 
renitäde find in der Heraldik im Gegenſaß zu den 
fog. gemeinen Figuren diejenigen heraldiſchen Bil: 
der, deren Ausgänge fi in den Schildrand ver: 
leer, ali —— des Mn vn regel: 
mäßig gezeichnete Figuren un ‚Sowie Ber: 
l gen desfelben. Dazu gebören namentlich der 
1 or tene, der geteilte und der ſchrägrechts oder 
j lint3 geteilte Schild, der Pfahl, der Ballen, 
die Leiſte, die Vierung, dad Shah, die Ein: 
pfropfung, die Spiße, der Sparren, ber Bord, 
die Stufe, der Mauergiebel u. f. w. 

Deromanie, Schwärmerei für das Heroilche. 

Heron, griech. — ſ. Hero. 

Heronöball heiht eine von Hero aus Aleran: 
brien (120 v. —— — Vorrichtung, mittels 
deren man durch die Kraft der zuſammengedrückten 
Luft Waſſer in die Höhe treibt. Der rat be⸗ 
ſteht aus einer Fam Kugel, einer Flaſche (j. bei: 

tebende Figur) oder einem cylin: 
driihen Metallgefäße, in melde 
eine Röhre mit ihrem untern offe: 


reiht; das obere Ende ber Röhre 
ragt aus dem Gefäße hervor und 
läuft in eine zugeipiste Mündung 
aus. Die Röhre hat außerhalb der 
Kugel einen Hahn, um fie abfperren 
au können. Man kann jene Röhre 
berausihrauben und durch die fo 
ſich ergebende er, ben 9. gro: 
Benteild mit Waſſer füllen. Schraubt 
man dann die Röhre wieder luft: 
dicht ein, drüdt nun durch Ein: 
blafen oder bur Eintreiben von Luft mittel3 einer 
Kompreijionsluftpumpe die in der Kugel noch be: 
findlihe Luft bedeutend zufammen und flieht 
darauf ben * fo wird, wenn man den Hahn 
wieder öffnet, Die in ber Kugel lomprimierte Luft 
das Wafler mit großer Gewalt aus ber Röhre in 
einem hoben — ſo lange heraustreiben, bis 
die innere Luftſchicht mit der umgebenden äußern 
Luft im Gleichgewichte iſt. Je verdichteter die Luft 
im 9. iſt, deſto höher ſpringt der Waſſerſtrahl. Auf 





dem Prinzip des 9. beruhen die Sprik ri n ber 
Chemiter, die gewöhnlichen Feue a (}. d.), bei 
melden der jtarte, gewölbte Windtefiel eigentlich ein 


9. ift, und endlich auch der Heronsbrunnen (f. d.). 

eronäbrunnen heißt ein von Hero (f. d.) aus 
Alerandria (120 v. Chr.) erfundener felbitthätiger 
Heronsball (j. d.). Der Apparat beiteht, wie bei: 
ſtehende Figur zeigt, aus einem obern Gefäße, 


nen Gnde faft bi3 an den Boden | d 


157 


weldes einen Heronsball darjtellt und mit einem 
zweiten, unterhalb befindlichen, luftdicht gefchlofle: 
nen Gefäße o mittel$ zweier Röhren a und r ver: 
bunden ilt, deren eine r in der Dede des untern 
Gefäßes bei o anfängt und nabe 
an der Dede bes obern Heronsballs 
m aufhört, während die andere a 
nahe am Boden des untern Ge: 
fäßes beginnt, dann durch das obere & 
Gefäß m geht und ſich in der obern, 
m elförmig vertieften Dede s des: 
elben nad außen öffnet. Sit der 
Heronaball m dieſer Vorrichtun 
mit Waller — gefüllt un 
gießt man dann Waſſer auf die 
obere Schüfjel s, fo fließt dasſelbe 
dur die Röhre a in das untere 
Gefäß o und verdichtet durch fein 
Gindringen die in bemfelben befind: 
liche Sukt. Diefe Verdichtung teilt 
fih durch die Röhre r auch der im 2 
obern Heronsball m über der Waf: _ 

jerfläche befindlichen Luft mit, und infolge deſſen 
beginnt —— aus der Nöhre im obern Herons⸗ 
ball m bervorzufpringen. Dies geht fo Iange fort, 
bis die untere Öffnung ber —— im Heron: 
ball m vom Waller frei ift, indem dad Ipeinenbe 
Waſſer ftet3 wieder auf die obere Schüflel s fällt 
und durch die Röhre a in das untere Gefäß o Läuft. 
Das ig bed 9. wurde von Höll (1753) zum 
Entwäflern der Bergmwerle angewendet. 

BSerdon (erh), eiligtum eines Heros, nament: 
(ich fein Grabmal; auch Feſt zu Ehren eines Heros. 

Deroonpoliß oder Heroopolis, alte Stadt 
in Unterägypten, am Trajanstanal, der in den He 
— — Buſen des Roten Meeres mündete. 
Ruinen finden fich noch bei Abuleſchid. 

Herophilus, der größte Anatom des Alter: 
tums, geboren zu Ehalcedon, lebte unter Alerander 
. Gr. und * | Er hatte den 
—— in Kos zum Lehrer in der eigentlichen 

edizin und war lange Zeit in Alexandria als 
Arzt und Lehrer thätig. Neben Grafitratos war 
er es, der die Anatomie des Menſchen durch Sel: 
tion von Toten, ja auch von noch lebenden Ver: 
brechern begründete. Seine Lehren find durch |pä: 
tere Schriftiteller, namentlich durch Galenus, auf 
die Nachwelt gelommen. Bon feinem anatom. 
Lehrbuche, das den folgenden Jahrhunderten als 
Richtſchnur diente, wie von feinen andern Schrif— 
ten find außer einem noch ungebrudten Rom: 
mentare über die dem Hippofrates zugejchriebenen 
«Aphorismen» nur Fragmente erhalten. 9. iſt auch 
dadurd merkwürdig, daß er zuerjt eine Pulslehre 
aufitellte, Bgl.Marr, «Herophilus» (KHarlär. 1838). 

eros, |. Heroen. 

Herofträtoß, ein ** den, wie er auf der 
Folter eingeſtanden haben ſoll, die Sucht, durch 
eine unerhoͤrte That feinen Namen auf die Nach— 
welt zu bringen, 356 v. Chr. zu dem Entſchluſſe 
trieb, den Artemistempel von Epheſus (f. d.) in 
Brand zu fteden. Durch Beſchluß der Epheier oder, 
wie auch erzählt wird, * gemeinſamen Beſchluß 
der kleinaſiat. Griechen ſoll zwar verboten worden 
ein, feinen Namen zu nennen, der Geſchichtſchreiber 

beopomp aber denfelben überliefert haben. In 
derjelben Nacht, wo die Branbitiftun geiha) und 
den Tempel in ber That jehr erheblich beſchädigte, 
wurde (21. Juli) Alerander d. Gr. geboren. 
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Derped (ged., von Epmewv, fchleichen, riechen, 
ſchieichende Slechte) oder Bläshenflehte be: 

ichnet eine akute, typifch verlaufende Hautkrank— 

it, welche ſich durch die Bildung Heiner, in Grup: 
pen aneinander gereihter und mit einem feröfen 
oder eiterigen Inhalt erfüllter Bläschen charalte: 
rifiert. Am _bäufigiten ijt der Herpes zoster oder 
die Gürtelflechte, bei welcher, meift unter leid: 
ten Fieberericheinungen und lebhaft brennenden 
be — —— angeordnete 
waſſerhelle Bläschen gürtelförmig längs des Ber: 
laufs gewiffer Hautnerven, insbefondere der Zwi: 
fchenrippennerven, auftreten, welche nad einigen 
Zagen zu bräunlichen Kruften eintrodnen und jo- 
dann fpurlos, ohne Narben zu binterlafien, ver: 
ſchwinden. der Regel genügt zu ihrer Beſeiti⸗ 
gung das Bededen der Bläschen mit Bleimafler: 
ompreflen, mit milden Salben, Watte u. dgl. 
Ebenſo werden Herpesbläschen Dune an den Lip: 
pen ( 00: Lippenherpes), beſonders in Beglei: 
tung fieberhafter Krankheiten, fowie an den Gent: 
talien beobachtet, in welch letzierm Falle fie leicht 
mit © ntergeihiwüren verwechfelt werden kön: 
nen. efentlich verfchieden von den genannten 
Herpesformen ijt der jog. H. tonsurans ober ber 
Hingworm, eine dburd einen parafitiidhen Bil, 
das Trichophyton tonsurans, bedingte Erkrankung 
der behaarten Kopfhaut, welche in der Form run: 
der ober — mit dünnen mattglänzenden 
Schuppen oder Kruften bededter Flecken edit 
und, ſich jelbit überlafien, Abbrechen der Haare, 
Berftörung des Haarbodens und dauernde Kahlheit 
erzeugt. Hier ift nur von der * ft frübgeitigen 
und energiſchen Bepinfelung und Waſchung mit 
den 109. parafiticiven Mitteln (Garbolfäure, Su: 
blimatlöfungen, Scmierfeife, Theepräparaten 
u. dgl.) Hilfe zu erwarten. 

Herpetologie (grch.), Lehre von den Flechten 
und Naturbefchreibung der friechenden Tiere (Rep: 
tifien); herpetiſch, flehtenartig. 

Herpin en), franz. Maler, geb. 12. Ott. 1841 
zu Granville, war Schüler von —— Er 
malte hauptſächlich Städteanſichten und Landſchaf⸗ 
ten, wie Seine⸗Ufer bei Sevres, die Hügel von Mou⸗ 
tinaur, Paris von der Brüde ber St. Peres aus, 
Baris vom Bontneuf, Schloß Baillard u. ſ. w. Er 
ftarb im Dit. 1880 in Baris, 

rt (La), Hafen in der hilen. Provinz 


uimbo (f. d.). 

jr anf hie — Zeit der ſtändiſchen Land⸗ 
tagsverfaſſung die Abteilung, wo die Ritterſchaft 
oder die Adeligen ſaßen, gegenüber der Geiſtlichkeit 
und den Vertretern der Städte. Auch wurde der 
Ausdrud auf die ritterſchaftlichen Beiſiher der Hof: 
gerichte — und zwar im Gegenſatz zu der 
gelehrten Bank, d. h. den Doktoren des Rechis, die 
nad) der Aufnahme des röm. Rechts in tſch⸗ 
land neben den Adeligen Beifiger in den Hofgerich⸗ 
ten wurben, 

Herrenberg, Stadt im mwürttemb. Schwarz: 
waldtreife, am norbweitl, Ende des Schönbuchs 
und an der Linie Stuttgart⸗Freudenſtadt der Würt: 
tembergifhen Staatsbahnen, ift Siß eines Ober: 
amts und eines Amtsgerichts, hat eine Lateinfchule, 
. eine Realſchule, ein reiches Hofpital und eine ſchöne 
Stiftäfiche und zählt (1880) 2646 meift prot. E., 
welche Tuchmacherei, Fabrikation von Möbeln und 
wollenem Möbelzeug treiben. In der Nähe find 
Gtein: und Gipsbrüde und Ruinen eines Schloſſes. 


Herpes — Herrenloje Saden 


‚Herrenbreitungen, Dorf in der preuß. Pro: 
vinz Heſſen-Naſſau, Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis 
Schmaltalden, am Einfluß der Trufe in die Werra, 
die es von Frauenbreitungen in Sahfen:Meiningen 
trennt, bat eine Gigarrenfabrit und ee (1880) 
an €. Das Schloß war bis 1553 Benebiltiner: 

oſter. 

Herrenburg (Joh. Andr.), Arditetturmaler, 
* 6. Febr. 1824 zu Berlin, war Schüler von 

iermann und bereijte dann Deuticland nt: 
reich, Italien, Griechenland, Kleinafien, ina 
und die Nillande. Nad) feiner Nüdtehr ließ er fich 
1848 in Berlin, 1855 in Dresden nieder, Den Stoff 

u feinen Gemälden boten feine Reifen; dabin ge: 
hiren: Stra in Kairo, Blid auf Sidon, Straße in 

agdad, am Comerfee, die Koloile des Memnon ıc. 
.$ —— Ceopoldine), Sängerin, 

Tuczet. 

Herreuchiemſee, Inſel im Ehiemfee (f. d.). 

Herrenfall oder X vonfall, Hauptfall, 

it im Lehnrecht der fel, namentlid Todes: 
all in der Perſon des Lehns oder die Ver: 
änderung in ber den Hand, während 
Lebenfall oder Nebenfall die Veränderung in 
ber dienenden Hand ift, wenn an die Stelle des be: 
fisenden Bafallen ein anderer tritt. In beiden 
Fällen mußte nad) Lehnrecht die Lehnserneuerung, 
Bi —*— Wiederholung der Belehnung (Inveſtitur 

attfinden. 

— in —* —* Oſterreich die 
offizielle nung e Kammer. 

End ng ion 2 km im NN®. 
von der Stadt Hannover entfernt und mit dieſer 
durch eine prädtige Lindenallee und eine Pferde: 
bahn verbunden, war früher eine gräfl. Wallmo: 
denſche Befigung. In den ftets geöffneten Gärten, 
welche im franz. Stil mit fhnittenen Bäumen 
und Heden angelegt find, befinden fi) ausgedehnte 
Waſſerlunſte, darunter ein Schöner Springbrunnen, 
der das Waſſer in fußbidem (hohlen) Strahle 40 m 
Doc treibt. Neuerdings ift in einem Tempel die 
ebensgroße Büfte der — Sophie (Freundin 
Leibniz‘) von Engelhard aufgeſtellt. Der Berg: 
garten zur Seite des Schlofjes umfaßt außer einem 
reihen Blumenflor aud) ein großes Palmenhaus. 
Im Maufoleum, der neuen Königögruft, wurde 
_ König Ernſi Auguft 1851 beigeſeht; das Dent: 
mal der Königin Friederike ift von Rauch gear: 
beitet. J war der gie Georg3 I., 
Georgs IL. und Georgs V., in deſſen Privatbefik 
ed auch nah dem Entichädigungsvertrag vom 
29. Sept. 1867 verblieben ift; jekt wird es durch 
eine preuß. Rommiffion verwaltet. 

Herrenlofe Sachen find körperliche Sachen, 
an welchen kein Eigentumsrecht befteht, aber ein 
folches durch Belikergreifung mit dem Willen des 
Gigentumserwerbes Tofort bergeitellt werben kann. 
Diefes ift der Fall bei den vom Eigentümer abficht: 
lich aufgegebenen (fog. derelinquierten) Saden 
(3. B. weggeworfene Gigarrenftummel, Streich: 
bölzer u. f. w.), bei Produkten des Meeres und den 
im Meer entftandenen Inſeln, bei nicht jagbbaren 
«wilden» Tieren (3. B. Sperlinge, Mäufe). Zu den 
—— — Sachen gehört auch der —— für 
wel fondere Grundfäße gelten, nn Saden 
des Feindes als herrenlofe Sachen gelten, 3. B. die 
Kriegsbeute, beftimmt das Völkerrecht. blojes 
Gut endlich (bona vacantia) ift, wenn noch der 
Fiskus des Staates ſich desjelben nicht annimmt, 


Herrenpilz — Herrmann (Emil) 


ebenfalls den si rrenloſen Sachen beizuzählen. ‘jeder 
— * nich erlangt durch Beſihergreifung 
Eigentum (beim S — eventuell nur Miteigen⸗ 
tum) an dieſen Sa 


—— ilz, |. —————— 


Dessen: A m ee (1. d.). 
Herrera (Antonio), fpan. Geſchichtſ reiber, 
Be zu Euellar 1549, vertaufchte den väterlichen 
en (Zordefillas) 'mit dem mütterli en, kam 
als junger Rann nad) Stalien, wo er ſich die Gunft 
des Vespafiano Gonzaga, Bruders des He * 
von Mantuga erwarb, mit "dem er, als — 
lõnig von Navarra und Balencia Kr ra nad Opa 
nien zurüdtehrte, erhielt durch Phil I. das Amt 
eines eriten ütoriograp n der iden Ic bes und 
Gaftilien und ftarb als Staatäfetretär zu Madrid 
2. ‚März 1625. Sein vorzüglichites ift die 
general de los hechos de los Castella- 
eb en las islas y tierra firme del Mar oceano, 
1492— 1554 » (4 Bde, Madr. 1601—15), die dann 
mit —— von De. Gonzalez de Barcia 
usgegeben wurde (4 ‚, Madr. 1728— 30). 
na — dazu 425 eine «Descripcion de 
Indias — — dr. 1601 u. — 
(Fernando be), ſpan. Dichter, 
Pine 1534, —— sun ent fpät dem gei en 
Stande und ftarb ch 1597. Unter yo 
ten ziehen bie in In durch ben 
Ausdrud fan er Gefühle an; in feinen Oben, un: 
ter zwei, die auf den Sieg von Lepanto und 
bie auf den Untergang des portug. r 
go Far — * uebir * en t ſi 
eine bo eifterung. Seine « en verson 
wurden von feinem Freunde, dem Maler Pacheco 
(Sev. 1582), und dann unter dem Titel «Versos» 
(Sev. 1619) "veröffentlicht. Bon neuem wurben fie 
ben im 4. u. 5. Bande der «Coleccion» 
des Ramon Fernandez (Madr. 1786; neue Aufl. 
1808) und wieder abgebrudt in Rivadeneyras «Bi- 
blioteca» (Bd. 32; 1854). Bon feinen biftor. Wer: 
len find die «Relacion de la guerra de Chipre» 
(Sev. 1572) und «Vida 4 muerte de Tomas Moro» 
mu... 1592) zu erwähnen 
Derreen (Francekko), "el Viejo, d.h. der IE 
ipan. Maler aus der Schule von Sevilla, da 
um 1576 geboren, — in dem freiern und brei⸗ 
tern Bortrage eine Gemwanbtbeit, wie feiner feiner 
Borgänger anal. © Sein Yüngjtes 
Gericht für die Kirche eil. Bernhard zu Se: 
villa iſt in Zeichnung und Kolorit ein Meifterftüd. 
—— bewaͤhrt ſind die Heilige Familie und die 
Ausgießung des Heiligen Gei * bei Sta.⸗Ines 
ebendaſelbſt. Die Kuppel der Kirche des heil. Bo- 
napentura Fertigkeit in der Freötomalerei. 
Auch in Bronze — er. Nachdem er 1647 
feine Bilder im erzbiſ llaft zu Sevilla voll: 
endet, ging er 1650 na ‚wo er 1656 ftarb. 
Der größte Teil feiner Ide ift iftor. alte; 
malte er audy Genrebilder, S Ban 
w. — Sein jüngjter Sohn, Brancesco 5. 
ei Mozo (der Junge), geb. zu Sevilla 1622, erlernte 
bie Kunft unter feinem Vater, bis er, der barten 
lung im väterlichen Haufe ichenb, nad 
Rom ging, wo er ſich befonders iichftüden fo 
ausjeichnete, daß er —— il Spagnuolo 
degli pesci erhielt. Nah dem Tode feines Baters 
lehrte er Fl Sevilla zurüd und malte De bie 
Airchen. Bei Errichtung der Akademie in Sevilla 


| Strafredt, 
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1660 wurde er zweiter Direltor. Gr gab jedod) 
diefe Stelle wieder auf und ging nad Madrid, wo 
er die Kuppel des —— zu St. Phili pus mit 
DR fhmüdte, welche dem König Philipp IV. 
o gefielen,, daß er ihm die Kapelle Unferer auen 
a übertru und, als aud) diefe Arbeit, eine 
imme elfahrt der Maria, ihm meifterhaft pelang, 
rn zum Hofmaler ernannte, Später erhob ıhn der 
önig zum Intendanten der königl. Gebäude. Gr 
ftarb 1685. Gemälde von ihm findet man in Se: 
villa, Madrid und im Escorial; auch fol er einiges 
geäßt haben. — Sein älterer Bruder, H. el Rubio 
(der Rote), ebenfalld Genremaler, ftarb fehr jun 
Herrera (Sebajtiano de Barnuevo), fpan. Ma- 
ler und Bildhauer, geb. 1619 zu Madrid, Schüler 
von A. Cano, Rn 1671 - Auffeber der Kunft: 
werte fämtlicher tönigl. fpan. Palaͤſte. Mehrere 
Gemälde von ihm find im Gacorial, 
9 chäffer (Gottlieb Aue. ), Entomolog, 
18. Dez. 1799 zu Regensburg, ftudierte in 
rzburg, Heidelberg und Berlin Medizin und 
——— und — * 1821 feine ärztliche, 1824 
eine gericht3ärztliche Laufbahn. Er ftarb 14. April 
1874 Er gensburg. 9. ſchrieb die gortfehung 
von Panzer «Fauna insectorum Germaniae » 
(Heft 111-190, Regensb. 1830—44), «Nomencla- 
tor entomologicus » (2 Bde., Regensb. 1835 —40), 
«Die wanzenartigen felten» (9 Bde., Nürnb. 
1831—52),«Syftematijche Bearbeitung ber Schmet- 
terlinge von Europa » (69 e, b. 1843— 
56, mit illuminierten Kupfern), « pidopierum 
exoticorum species novae» (2 Tle., Regensb. 
1850—56 eue Schmetterlinge Europa » 
(3 (0 Delte, egenäb. 185661). 
errieden, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
—— — twan km im 


STH. von Ansbach, an a mit einem 


ge er ft, „it (1880) 1072 meiſt 
. €., weldye —— au, Vieh: 
nd ersige und in — en 


Gerichte, Hm wie Batrimonial: 
& Batsimonialgeriäisbarteit) 

Herrlichkeit Gottes bedeutet in der biblifchen 
Sprade den himmlifchen —— von welchem 
man nad) der ins Neue Teſtament üb 


—— 


fi | bebr. Anfiht Gott umgeben badıte (ber. sche 


Doch gi der Ausbrud ſch 


doxa). 
ee im bildlichen m 


* Neuen — häu gr 
von der —* gebraucht —* Gott von den Ge: 
ga en um feiner t und tfülle erwie: 
en wird, und in der Dogmatik bezeichnet das Wort 
eben diefe —— und —— Gottes ſelbſt. 
Herrlige oder Korneliuskirſchenbaum, 

f. unter Cornus. 
aun (Emil), bebeutender deutjcher Kir: 
chtslehrer, rn Präfident des preuf. 
berlirchenrat3 in Be geb. 9. April 1812 zu 
Dresden, ftudierte 4 1888" in Zeipzig bie Rechte, 
habilitierte fi dann, nach furzer prakt. Thätigkeit 
als Acceffift beim leipjiger tabtgericht, 1834 an ber 
dortigen Univerfität und veröffentlichte bie Schrift: 
«De abolitionibus criminum ex sententia Juris 
Romani», Außerdem ſchrieb H.: «Zur Beurteilung 
des Entwurfs eines Kriminalgefepbu 8 für das 
Königreih Sahfen» (Lpz. 1836) und arbeitete 
1834—43 an der Fortſehung der von ben Gebrüdern 
Kriegel begonnenen Ausgabe des —— juris ci- 
vilis, Im 3; 1836 als außerord. Profeſſor für 
irchenrecht und Rechtsphiloſophie nad) 
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Stiel berufen und 1842 im ord. Profeſſor beför: 
dert, beteiligte auch H, jih an dem durch den be: 
tannten « Offenen Brief» vom 6, juli 1846 veran: 
labten, in der Schrift «Staat3: und Erbrecht des 
Herzogtums Schleswig» ausgefprocdenen Proteit 
von neun kieler Brofefioren gegen die dän. Angriffe 
auf Recht und Nationalität der Herzogtümer Schles: 
wig-Holftein. Dftern 1847 folgte 9. einem Ruf als 
Profefior nad Göttingen. Hier veröffentlichte er 
die Schrift: «fiber die Stellung der Religions: 
gemeinthaften im Staate» (Gött. 1849); zugleich 
wurde er in eine Kommiſſion berufen zur Ausarbei- 
tung von I ng für eine Gemeinde: und 
Synodalverfafiung ber u Hannovers. 
Am %. 1849 gebörte 9. der Erſten bannov. 
Ständelammer als Pizepräfident an, 1864— 72 
führte derjelbe das Bräftbium des deutichen evang. 
Kirchentags. Seit Dftern 1868 an der Univerfität 
Heidelberg wirfend, vertrat H. das Recht des Staats 
—— ber röm. Kurie 55 — in der Schrift: 
«Das ſtaatliche Veto bei Biſchofswahlen nad) dem 
Rechte der oberrhein. Kirchenprovinz» (Heidelb. 
1869), ſowie ala Mitglied der Erjten bad. Kammer. 
Im Herbſt 1872 folgte H. dem nal als Präfident 
des evang. Oberlirchenrats in Berlin und wurde 
12. Nov. in dieſes Amt eingeführt. In diefer Stel: 
lung arbeitete 9. unermüdli daran, der evang. 
Kirche Preußens zu einer feiten, wohlgeordneten 
Verfaſſung zu verhelfen. Die « Sirchengemeinde: 
und Synodalordnung» wurde 10. Sept. 1873 er: 
laſſen, zunächſt für die en Preußen, Bran: 
denburg, Pommern, Bojen, Schlefien und Sachſen. 
Im Sommer 1874 traten die Kreisſynoden, Anfang 
1875 die Provinzialignodenzufanmen. Am24.Rov. 
1875 ward in Berlin die erfte «außerordentliche 
Generaljynode» eröffnet, an der H. als königl. Nom: 
miſſar m und die nad) langen Beratungen 
die « Beneraliynobalordnung» annahm (publiziert 
den 20. Jan. 1876), wodurd) das langerjehnte Wert 
einer —— ung für bie acht alten Provin: 
en der Monarchie abgeſchloſſen ward. Nicht min: 
er verbienitlih war das Vorgehen 9.8 bei Ein: 
führung der obligatorifchen Eivilehe, indem er in 
der Verordnung des Oberkirchenrat3 vom 21. Sept. 
1874 alle yon Ahern dieſer een Anorb: 
2. ganz und voll anerfannte. Indeſſen war feine 
Stellung den Anfeindungen der Tonfejfionellen 
Partei gegenüber keineswegs eine rg und 
wurde ſchließlich fo erſchüttert, daß er fi) genötigt 
ſah, feinen Abfchied zu nehmen, der ihm unter dem 
3. Mai 1877 erteilt wurde. Ceitdem lebte 9. erſt 
in —— dann in Gotha. ‚ 
errmann (Ernſt Adolf), Hiſtoriker, geb. 
25. März 1812 zu Kämmerswalde im Erzgebirge, 
itudierte in Dorpat 1829—33 klaſſiſche Philologie 
und alte Geſchichte, vom Herbit 1834—87 unter 
Ranles Leitung in Berlin moderne Geſchichte, ba: 
bilitierte fi 1847 in Jena, wurde 1848 zum außer: 
ord. Profeſſor ernannt und folgte, nachdem er in: 
zwiſchen 1849—52 in Weimar die dortige Staats: 
gitun redigiert — 1857 einem Sl als ord. 
rofeſſor ber Geſchichie an die Univerfität Mar: 
Ds: Als Hiftoriter hat H. fi ein hervorragendes 
Berdienjt erworben dur die von ihm 1842 in 
Dreöden unternommene Fortfekung der von 
Tb. Strahl begonnenen «Geſchichte des ruſſ. Staats» 
(Bd. 3—6, 1505—1792, Hamb. u. Gotha 1846 
60; Ergänzungsband, « Diplomatijche Korreipon: 
benz aus ber Nevolutionszeit», 1791—97, Gotha 


Herrmann (Ernft Adolf) — Herſchel (Friedr. Wild.) 


1866), wobei ihm die Staatdardive zu Dresden 
und Berlin, fowie das Londoner State- Paper- 
Office die ergiebigite Ausbeute —— 

— of bei Büdingen (.d.). 

Herrnhut, Fleden in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannſchaft Bausen, Amtshauptmannfchaft Löbau, 
Stammort der erneuerten ang. Brüderkirche oder 
Brüdergemeine (j. d.), an der Linie Löbau : Zittau 
der Sädiihen taat3bahnen und am füdl. Abhang 
des Hutbergö, 346 m hoch gelegen, iſt Sik eines 
m an und zählt (1880) 1142 E. Die Wohn: 

ebäude, unter Dielen bejonderd das Brübder:, 

chweſtern⸗ und das Witwenhaus, zeichnen fid 
durch — a der Bauart, Einfachheit und 
Geihmad, die Einwohner durch Arbeitiamteit, 
Reinlichleit, Vermeidung alles Prunks und jtilles 
Verhalten aus. Die feinen und dauerhaften Ar: 
beiten der dortigen Handwerker und Fabrilanten fin: 
den weit und breit Anertennung und Abſah, bejon: 
ders Leinwand, weibliche Arbeiten, Tabak und Ci: 
garren. Auch ift bier eine —5* und Appretur⸗ 
anftalt, Maſchinenfabrik und Künſttiſchlerei. 9. 
wurde 1722 von mähr. Ausmwanderern, zum Teil 
Nahtommen der alten böhm.:mähr. Brüderkirche, 
auf dem Grund und Boden des damals dem Grafen 
von Zinzendorf gehörigen Nitterguts Berthelsdorf 
erbaut. Bon H. aus bat fi die Brüdergemeine 
in bie verfchiedenften Teile der Erde verbreitet. 

Herrnhuterpapier, au Kleiftermarmor: 
papier genannt, ein Papier, bei welchem die mit 
Kleiſterſtaͤrle ftatt Leim —— Farbe in zier: 
lihen Beräftelungen auf hellem Grund erjceint, 

Herrnäöfretfhen oder Herrenkr se 
(eb, Hrensko), Pfarrdorf im nörbl. Böhmen, 

ezirlshauptmannſchaft Tetihen, am rechten Elb— 
ufer hart an der ſaͤchſ. Grenze, mit (1881) 698 C. 
deutſcher Zunge und einer Fabrik chem. Farben. Die 
reizende Sage und die Eignung zum Gentralpunft 
ür Ausflüge in die Sächſiſche Schweiz machen den 

rt zu einem beliebten Sammelpunft für TZourüten; 
auch ift 9. Zandungsplas der Dampficifte. 

Herrnftadt, Stadt in der preuß. Provinz 
Schleſien gregory Breslau, reis Gub- 
rau, 12 km von Nawitih, an der Bartid und 
Horle, ift Sig eines Amtsgerichts und einer Super: 
intendentur, bat ein königl, Schloß, eine Dampf: 
fägemüble, Ziegel: und Spiritusbrennereien und 
bl (1880) 2114 meiſt prot. E. In unmittelbarer 

be die großen Niefern:, Eichen: und Buchenwal: 
.. ber königl. Oberförfterei Woidnig. 

Deröbrnd, Stabt im — Regierungsbezirl 
Mittelfranlen, 28 km im DND. von Nürnberg, in 
—— Gegend an der Pegniß und an den Linien 

ürnberg: Furth und Nürnberg-Eger der Bayriſchen 
—— iſt Sitz eines Bezirksamts und eines 
Amtsgerichts, hat eine Lateinſchule, ein fchönes 
Schloß, bedeutenden Hopfenbau, — 
Roigerberei, Bierbrauerei und Steinbrüche und 
— (1880) 3809 meiſt prot. E. Im 14. Jahrh. 
gehörte H. zu —— 

Serſchei (Friedr. Wilh.), einer der größten pral⸗ 
tiſchen Ajtronomen, geb. in Hannover 15. Nov. 
1738, der dritte Sohn eines Mufilers, trat im 
14. Jahre bei einem Regiment als Hautboift ein 
und ging 1759 nad) England, wo ihn der Graf 
von Darlington ald Direktor eines von ihm er- 
richteten Mufittorps anftellte. Als dieſes eingeübt 
war, ließ fi H. als Mufiklehrer in Leeds nieder 
und lam dann als Organift nad Halifar, welche 


Herſchel (Sir John Frederid William) 


Stelle er 1766 mit ber eines Muſildireltors in Bath 
vertaufchte. Dabei aber benußte er jeden freien 
Augenblid, um die Mathematil und namentlich die 
Aftronomie zu ftudieren. Da er nicht im Stande, 
ih ein Seleitop — * fo faßte er den Ge: 
danten, eigenhändig den Bau eines ſolchen zu ver: 
ſuchen, was ihm auch bis 1774 fo weit glüdte, daß 
er durch einen felbitgefertigten Refleltor von 1,5 m 
den Ning des Saturn und die Zrabanten des Ju: 
iter beobachten konnte. Von jest folgten neue 
sernröbre (jämtlih Spiegeltelejtope) ſchnell auf: 
einander, und viele waren von einer Größe, wie fie 
bis dabin nirgends angewendet worden waren, ‘m 
J. 1780 gab er Beobadtungen über den veränder: 
liben Stern im Walfiſch und eine Berechnung der 
Höbe der Mondgebirge heraus, und 13. März 1781 
entdedte er einen neuen Planeten, den Uranus, 
den H. jelbit dem König von England zu Ehren 
Georgögeitirn (Georgium sidus) nannte. Zum 
Dant für dieje Ghre berief ihn Georg III. in jeine 
Nähe und machte ihn zum königl. Yitronomen. 9. 
og nach Slough bei Windfor, beobachtete hier die 
Siebeifleden und Sternhaufen und that dar, ba 
manche jolche Haufen mehr ald 5000 Sterne ent: 
balten. Im 3 1787 madıte er die Gntdedung 
ier zum Uranus gehöriger Nebenplaneten. 
Sub zwei zum Saturn gehörige Trabanten, die 
näditen an dem SHauptplaneten, vermodte er 
mit feinen mädtigen Inſtrumenten zu entdeden. 
überhaupt ift 9. den Yitronomen burd_ jeine 
Kenntnis der Inſtrumente und die Verbefleruns 
daran, wobei ihm fein Bruder Alerander bes 
Bilftich war, ebenio wichtig ald durch feine Ent: 
dedungen am Himmel geworden. Mit feinem gro: 
gen jog- Rieſenteleſtop fand er die Zeit der Rota— 
tion des Saturn, erg Laplace durdy die mathem. 
Analyje aus dem yon der Schwere berechnet hat, 
und entdedte, daß dieſer jo abweichend von allen 
andern geitaltete Planet ih um eine Achſe dreht, 
die ſenkrecht auf feiner Bahn fteht. Er ſchloß aus 
feinen Beobachtungen, daß da3 Sonnenlidt nicht 
vom Sonnenlörper setbft, fondern von ſtarlglänzen⸗ 
den phosphoriſchen Wolfen ausgehe, welche in der 
Sonnenatmojphäre entitehen, und feine Hypotheſe 
über die Konſtitution ber Sonne it erft in neuerer 
Zeit durch die Entdedungen der Speltralanalyfe in 
den Hintergrund getreten. Zu feinen mertwürdig- 
en Gntdedungen gehört die der Doppeliterne (f.d.), 
Nebetfleden und — deren Beobach⸗ 
tung ihn von 1778 an viele Jahre beſchaftigte. Von 
beionderm Wert find feine Arbeiten über die rela— 
tive Helligteit der Sterne, über die Bewegung des 
Sonnenjyitem3 im Weltraum, über den Bau des 
Himmels; aud) auf dem Gebiet der Phyſil war H. 
thätig, Spezielle Erwähnung verdienen jeine Unter: 
juhungen über Liht und Wärme, 9. jtarb auf 
jeinem Landſitze Slough 25. Aug. 1822. Seine 
meiiten Arbeiten ftehen in den «Philosophical 
Transactions» und andern engl. Zeitichriften; auch 
üt vieles noch ungedrudt. 

Gine treue und ausharrende Gehilfin bei feinen 
Beobachtungen und ——— war ſeine Schwe⸗ 
fter, Karoline H., geb. 16. März 1750, die auch 
als erfte Entdederin mehrerer Kometen ſich belannt 
machte und außer mehrern Abhandlungen in den 
« Philosophical Transactions» einen «Catalogue 
of stars» (Lond. 1798) herausgab. Sie lebte 1772 
— 1822 in England und kehrte nach dem Tode ihres 
Bruders nad Hannover zurüd, wo fie, 98 J. alt, 

Eonverfationä»Lerifon. 13. Aufl. IX, 


161 


9. Yan. 1848 ſtarb. Nol. Wolf, «William 9.» 
(3ür. 1867); Holden, «Sir William H., bis life and 
works» (Waibington 1881, deutſch, Berl. 1882); 
«Memoir and corr dence of Caroline H.» 
(heraudg. von Mrs, * Herſchel, Lond. 1876; 
deutſch von Scheibe, Berl, 1877). 

Herfchel (Sir John Frederid William), Baros 
net, der einzige Sohn des vorigen, wurde zu Slough 
bei Windjor 7. März 1792 geboren und erhielt feine 
—— Bildung auf der Univerſität zu 
Cambridge. Seine erſten mathem. —— 
find in der mit Peacod unternommenen Umarbei 
tung ber Differentialrehnung von Lacroir nieder: 
pic Zeild allein, teild in Vereinigung mit 

ame3 South widmete er von 1816 an einen gro: 
ben Zeil feiner Zeit der Beobachtung der Doppel: 
terne, Nebelfleden und Eternhaufen. Im J. 1828 
überreichte er der Königlichen Gejellihait re Lon⸗ 
don einen Katalog von 380 neuen Doppelſternen 
(Lond. 1825), welche das Reſultat von 10000 ein: 
elnen Beobachtungen jener Sterne enthielten. Im 
& 1827 ließ er einen zweiten Katalog von 295 und 
1828 einen dritten von 324 folder Sterne folgen, 
und 1830 teilte er wichtige Reſſungen von 1236 
Sternen mit, die er mit einem 20füßignen Refleltor 
gen hatte. Auch lieferte er in dieſem Jahre in 

en «Memoirs» der Aſtronomiſchen Geſellſchaft 
(Bd. 5) einen Auffag, welcher genaue Meſſungen 
von 364 Sternen und merkwürdige Nejultate ü 
die Bewegung der Doppeliterne enthält. Ferner 

t er mehrere Methoden, die Bahnen von Doppel: 

ernen zu beitimmen, in den «Memoirs» gegeben. 
Nebenbei beichäftigte er ſich mit Unterſuchungen 
über phyfil. Gegenitände. Hierher gehören: «Trea- 
tise on sound» in der «Encyclopaedia Metropoli- 
tana » (1830), «On the theory of light» (deutich 
von Schmidt, Stuttg. 1831), «Preliminary dis- 
course on the study o natural philosophy» (deutf 
von Weinlig, Lpz. 1836), ein integrierender Zei 
von Lardners —— «Treatise on astro- 
nomy» (deutich von Michaelis, Lpz. 1837), ebenfalls 
Teil der «Cyclopaedias» (1833). Die wichtigite Un: 
ternehmung 9.8 iſt fein —— Aufenthalt auf 
dem Vorgebirge der Guten Hoifmung, vom Febr. 
1834 bis zum Mai 1838, wo er die ganze fübl. Her 
miiphäre bes Sternenhimmels unter auberordents 
lich günftigen Bedingungen auf das genauejte durch⸗ 
mujterte. Vom Vorgebirge der Guten Hofinung 
aus regte er die feitdem mit Grfolg ind Leben ge: 
tretene „bee an, gleichzeitig an verſchiedenen Orten 
meteorolog. Beobadhtungen anzuitellen. Bei der 
Krönung der Königin Victoria wurde er 1838 zum 
Baronet ernannt, und dag Marischal-C'ollege (Unis 
verjität Aberdeen) erwählte ibn im März 1842 zu 
feinem Lord-⸗Reltor. Die der Wiſſenſchaft durch die 
Grpedition nah dem Gap erwachſene Ausbeute ift 
von 9. in den «Results of astronoinıcal obser- 
vations made at the Cape of Good Hope » (Lond. 
1847) zufammengeitellt. In Verbindung mit eini: 

en andern Gelehrten arbeitete er alädann zum Ge: 
raud der Marineoffijiere ein «Manual of scien- 
tific enquiry» (Pond. 1849) aus und gab unter dem 
Titel «Outlines of astronomy» (Lond. 1849; 8. Aufl. 
1866) einen mit den Ergebnifien der neuelten For: 
ſchungen bereiderten Wieberabdrud feiner früber 
veröffentlichten Abhandlungen heraus. Außerdem 
beidhrieb er noch das Leben des Aſtronomen Baily 
(«Memoir of Fraueis Baily», Lond. 1845). Im Dez. 
1850 ward ihm das Amt eines Direktors des lönig 
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Mänzweiens (Master of the Mint) anvertraut, 
wel er im ur 1855 zu Guniten Thomas 
Grahams nieverlegte. Im J. 1864 —— er 
im 154. Bande der «Philosophical Transactions 
of the Royal Society of London» einen neuen 
«Catalogue of nebulae and clusters of stars», der 
die Poſitionen von 5079 folcher Objelte enthält. 
Er jtarb 12. Mai 1871 zu London; nad feinem 
Tode erichien noch der «Catalogue of 10300 mul- 
tiple and double stars», 
Her.-Schff., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Herrich⸗Schãffer. 
Serie, Tochter des Ketrops, f. u. Aglauros, 
Herſek, der türf. Name für Herzegowina, 
Hersfeld, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Kaſſel 
ber preuß. Brovinz Heflen:NRaflau, in einem anmus 
tigen Thale links an der Fulda, an der Einmün- 
bung der Geiſa und Haune und an ber Linie 
Frankfurt: Bebra der Preußiſchen Staatsbahnen 
gelegen, it Sig eines Pandratsamts, eined Amts 
gerichts, dreier Oberförjtereien umd zählt (1880) 
7065 meift prot. &, Die Stadt wird zum Zeil 
un br alten Feſtungsmauern umfälofien, aber 
an die Stelle der Wälle und Gräben find Garten: 
anlagen getreten. Bemerkenswert find das alter: 
tümliche Rathaus, die ftattlihe Piarrfirche mit 
einem zierlihen Turme und einer großen Glode, 
omwie die jchöne Ruine der Stiftätirhe, melde im 
nfang des 12. Jahrh. auf dem Grunde des abge: 
brannten alten Doms im byyant. Stile erbaut, im 
Siebenjährigen Kriege (1761) aber von den Franzo⸗ 
en —— wurde. Das ehemalige Stift 
bildet einen von der Stadt abgeſchloſſenen, 
ie Rirchenruine umgebenden irt von Gärten 
und Gebäuden, in denen die Ämter ihren Gib 
haben. 9. hat ein 1570 vom Abt Michael geftif: 
tetes fönigl. Gynmafium, eine Bürgerjchule, eine 
erg ein Waifen: und ein Kranken— 
us. Die Stadt hat bedeutende Tucdhmanufattur, 
neben weldyer au Baummwollfabritation, Maſchi— 
nenwollipinnerei, Färberei und Gerberei fomwie 
Aderbau und Handel betrieben werden. Die ehe: 
malige reihsunmittelbare Benedittinerabtei 
Hersfeld wurde um 758 von Lullus, Erzbiichof 
von Mainz, geitiftet, nachmals von Karl d. Gr, 
reich dotiert und ftand unter dem Erzſtift Mainz. 
Die Reihe der nachweisbaren Übte beginnt 769 mit 
bem heil. Lullus. Die Güter der Abtei, die bald 
durch ihre trefiliche Kloſterſchule Berühmtheit erlangt 
hatte, erjtredten fich an beiden Ufern der Fulda in 
dem fränt. Heflengau und dem Tullifelde, 24 
über die Wetterau und bis jenfeit des Rheins, öftli 
nad Thüringen hinein, Durch die — Geſchichte 
des Stifts zieht ſich ein Streit mit dem Stift Fulda 
der H. ſeit Anfang des 16. Jahrh. nötigte, fi 
immer enger an feinen Schirmvogt, den Landgra— 
% von Heflen, anzuichließen, dem es auch 1525 
Tdigte. Schon der Abt Erato 1. (1517—56) war 
ein großer Verehrer Luthers. Doc behielt das 
Stift unter ihm wie unter feinen gleichgefinnten 
Nachfolgern noch immer einen Schein von Katho— 
lizismus, bis der Abt Joachim Nöll dasjelbe bei 
feinem Tode 1606 dem Sohne des ihm befreundeten 
Landgrafen von Hefien, Otto, als weltlichem Ad: 
miniftrator hinterließ. Die förmlide Organifies 
— ————— es Fürjtentum (570qkm) 
vi gte erft 1648 im Weiträliichen Frieden, wo es 
definitiv in diefer Eigenſchaft an Heſſen-Kaſſel abs 
getreten wurde, 


Her.-Schff. — Hert3 


Der Kreis Hersfeld zählt(1880) auf 506 qkm 
33 469 meift prot. E. 

Herfitia beißt in der röm. Mythologie die Ge: 
mablin des Quirinus. Nad Ovid wurde fie, nad 
dem Romulus zum Gotte (Ouirinus) geworden, 
ebenfalls (unter dem Namen Hora) Göttin, 

Herfilia it auch der Name des 206. Aſteroiden. 
(S. unter Blaneten.) 

Herſtal, belg. Warltfleden, ſ. Heriftall. 

Deritelle, ng im preuß. Regierungsbezirk 
Minden, ſ. unter Heriftall. 

Herfter Bruumen, ſ. u. Driburg. 

Hertel (Albert), Zandichaftämaler, geb. 19. April 
1843 in Berlin, bedeutender Koloriit der Berliner 
Schule, malte hauptſächlich ſüdl. Landſchaften, wie 
Gapri, Bia Flaminia bei Rom, Gewitter an ber 

uef. Küfte, Sommerabend vor dem Branden: 
urger Thor u. f. w. 

ertford oder Hert3, eine ber mittlern Graf: 

oder Englands, zwiſchen Cambridge, Eſſer, 

iddlefer, Budingham und Bedford gelegen, 
nur an der Rordgrenze von der Kalkhügelreihe der 
Ehiltern : Hills mit 240—275 m hohen Gipfeln 
— ogen, im übrigen eine Ebene, welcher die 
Tha er de3 Lea, Colne u. f. w., nebit dem 
a eat fowie die Abwechſelung 
von Gehölzen, Baumpflanzungen, Wieſengründen 
und Getreidefeldern, von Landfiken, Pachthöfen 
und Ortichaften ein ebenfo freundliches als reiches 
Anfehengeben. Die Grafſchaft zählt auf 1582,» qgkın 
(1881) 202990 E., die fi meilt von-Aderbau und 
Viehzucht nähren. Weizen und Gerite gedeihen 
aufs vortrefflichite; auch wird viel Obſt gezogen. 
Das kurzgeihwänzte Hertfordfchaf hat ein vorzüg- 
liches Vlies. Die Induſtrie ift von geringer Be: 
deutung, doch gibt es eine Anzahl von Seidenipin: 
nereien, und außerdem erzeugt man Strobgeflechte, 
Hüte und gutes Papier. Die Produfte der Land: 
wirtfchaft, Getreide und Malz, finden ihren Haupt: 
markt in London, deſſen Nähe viel zur Bereiheru 
und Blüte ded Landes beiträgt. Die Graficha 
ſchidt drei Abgeordnete in das Parlament, zwei 
andere die gleihnamige Hauptitabt. 

Die Hauptitadt Hertford ift eine Municipal⸗ 
—— 43 km im N. von London, links am ſchiff⸗ 

ren Pea und an der Great:Nortbern» und 
Great: Gaftern :Eifenbahn, und zählt (1881) 7585 
E., welde aa Sag Handel mit Korn und 
Malz betreiben. r Ort hat acht Kirchen, dar: 
unter die Michaelisfirhe mit einem Dentmal des 
Bacon von Berulam, ein Stadthaus mit Gerichts- 

aal, eine Kornbörſe, ein großes Krankenhaus, eine 
teinſchule, eine Zweiganitalt des Londoner Chriſt⸗ 
Hospitals mit 450 Anaben und Mädchen, ein Hand: 
werterinftitut und einen Verein für aegenfeitige 
Bildung. Die Refte des alten, von Eduard dem 
Alten 909 erbauten Schloſſes, welches einft das 
Gefängnis der Könige Johann von Frankreich und 
David II. von Schottland war, werden jet als 
Schule benukt. gg er der Stadt liegt das 
Grafichaftsgefängnie. Das Haileybury:Eol: 
lege der Oſtindiſchen Compagnie ift aufgehoben. 

Dertha, |. Nerthus. 

Bertha, der Name de3 135. Aiteroiden, f. unter 
Planeten, 

Herthaburg und Herthafee, ſ. unter Rügen. 

Hertogenbofch, der holländ. Name der Stabt 
Herzogenbuſch (j. d.). 

Hertd, engl. Grafihaft, f. Hertford, 


Hertwig — Her 


Sertwig (Karl Heinrih), Lehrer der Tierheil: 
funde, geb. 10. Yan. 1798 zu Dblau in Schleſien, 
ftudierte i in Breslau Medizin, in Bien und Münden 
Zierarzmeitunde und wurde 1823 Repetitor, 1826 
Lehrer und 1833 Profeſſor an der Tierarmmeiihule 
in Berlin. Er jtarb 19. Juli 1881 in Berlin. 
fchrieb : «Über die Hundswut» (Berl. 1829), «Hand: 
buch der praftiihen Arzmeimittellehre» (5. Aufl., 
Lwz. 1872), — Handbuch der Chirurgie 
für Tierärzteo (3. Aufl. , Berl. 1873), «Taſchenbuch 
ber ‚gelamten Pierdetunde» (4. Aufl., Berl. 1878), 
«Die Krankheiten der Hunde» (2. Aufl, Berl. 1880). 
Im Verein mit Gurlt redigierte er von 1835 bis 
1874 das «Magazin für gejamte Tierbeiltunden». 

Dertwig (star), „geb. 21. April 1849 


— — er. ymnafium zu Mühl: 
und jtudierte jeit 1868 in 
— Züri aturwijenjchaften und Medizin. 


re er 1870 drei Monate ala Mitglied der 
freiwilligen Srantenpflege in Frantreich zugebradht, 
a er jeine Studien in Bonn fort, wo er jpäter 
on von Mar Schulge am anatom. JInſtitut 
H. habilitierte fi 1875 in Jena das 
er der menichlihen Anatomie und Entwidelungs: 
ichte, wurde 1878 auberorb. unb 1881 ord. 
tofelor daſelbſt. Er jchrieb: «fiber daß Zahn: 
fyitern der Amphibien» (2pz. 1874) und gemeinjam 
mit jeinem Bruder außer den Studien zur 
Blättertbeorie: «Das Nervenigftem und die Sin: 
nesorgane ber Meduien» (2pz. 1878), «Der Drga- 
niömus der Mebufen» (ena 1878), 

— —————— log, geb. 23, 1850 
zu in der Wetterau, bejuchte das Gym: 
nafıum wi übhlhaufen, ftudierte in Jena, Zürich 
— Bonn Medizin, war 1873—74 Aſſiſtent ber 

in Bonn, dann bis 1878 Privatdocent 
— Een m Jena, bis 1881 auherord. Brofejlor | 
R, eine hierauf al3 ord. Brofeilor für Zoo— 
Direktor des zoolog. Ynititut3 nach Ad: 
—— und wurde 1883 in gieicher Eigenichaft 
nah Bonn berufen. Er veröffentlichte nam 
«Zur Hijtologie der Radiolarien» (Lpz. 1876), De 
Drganismus der Radiolarien» (Jena 1879), «Die 
Actinien der Challeng dition» (Jena 1882). 
Gemeinjam mit feinem der D. Hertwi 


öffentlihte er: «Studium zur Blättertheorie» | (B 
(4 Hefte, Jena 1879-81). 

Herg (Henri), audge = bän, Dichter, 

25. 1798 „ von jlüb. —* 


Aug. zu Kope 

ſtudierte bafelbft ſeit bie Rechte, 
ter trat er zuwerit 1827 mit dem Luſtſpiele — 
—2** 08 on 3 Familie» auf, in welchem er 
fh Holberg zum Vorbild genommen hatte. Mit 
noch größerm Beifall — ſein nächſtfolgendes 
u u —— (1828) —— a 
Urvingerne» gegeben. r zu ben Cha- 
— gehörte das Luſtſpiel «Emma», das er 
— af D,» (Bopenb 1838 unter dem Xitel 
pil af 5.» (Ropenb. 1832) herausgab. In 
—— eve, eller poetiſte Epiſtlet fra Para⸗ 

diis⸗ en a einer in Form und Ton ih an B 

SE: len» auſchließenden polemiichen Sie. 
lt 9. die Geihmadlofigfeit und das 
Sri —— in der Litteratur und Kritik. Mit 
mors Genieftreger» (1830), einem lyriſchen Luft: 
fpiel und dem eriten gereimten Konverfationsjtüd 
in der dän. Litteratur, wurde ein pofitiver ei 

u tt in der von Holberg vorgezeichneten Ba 
Komödie bewirkt, Diejelbe Richtung verfolgte 


9. | und ber Pidtu 


g ver: 
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er in «Anonym Rytaarögave» (1832) und · Foraars⸗ 
Nytaarsgaver (1833). Mit vielem Erfolg hat ſich 
9. auch dem Gebiet der nordischen Nontantik zuge: 
mwandt in ber Tragödie «Svend Dyringd Huus» 
(1837), dem —— «Spanehammen» (1841) 
«Tyrfing» Kopenh. 1849). 
Ginen über fein Baterland hinausreichenden Ruf 
erwarb ſich H. durch jein Iyriihes Drama «stönig 
Renes Tochter» (1846; deutich im Versmaß des 
Originals von eo, 13. Aufl., Ypz. 1880, und von 
Breiemann, 9. Auil., Berl. 1877). Von 9.’ übrigen 
bramatiichen Arbeiten (geianmelt 14 Bde., Kovenb. 
1853—65), deren er überhaupt 40 geliefert, ſind 
noch hervorzuheben: «Sparetafien» (1836), eins der 
beiten neuern dän. Luſtſpiele; «Scheich Haſſan» 
(1851), «De Deporterebe» (1853), « \ndquarte: 
ringen » (deutich zuſammen mit dem Sußtipiel «Die 
Verjuhung» Lpz. 1853); ferner die Vaudevilles 
«Debatten t Bofitivennem und «De Fattiges Dyre: 
have» und die Luſtſpiele «Em Guurmethode» und 
«AHbvocaten og hans Myndlingo. Bon jeinen ro: 
mantiihen Schaufpielen find noch zu nennen: 
„Ninon» (1848), «Zoniettan (1849), «Dfferet» (1853) 
und «Den Ingite» (1855). Die Komödie «Hundrebe 
Yar» (1849) war gegen die mangelbajte Leitung beö 
Hoftheaters — en gerichtet. Von H.' no: 
velliftiichen Arbeiten pr ſich beſonders aus bie 
«Stemninger og Tilitande» (Hopenb.1839), in denen 
ex jeine Lebensanihauungen in bunmoritiicer Meile 
ausipridht, der Roman «Johannes Johnſen⸗(3 Bde., 
1858) und bie « Gventyr Fortällinger » (1862). 
** m... feiner lyriſchen Poeſien hat erfelbft 
Bde., Kopenh. 1857—62) veranitaltet. Eine 
— e libertragung von H.'«Geſammelten Scrif: 
ten » (Bd. 53 Lpz. 1848) haben Leo und Bendir 
re - ‚ftarb zu Kopenhagen 25. Febr. 1870. 
erh (Martin Jul), Philolog, geb. 7. April 
— zu re beſuchte das ymnafium zum 
Grauen Kloſter in Berlin, ftudierte in Berlin und 
Bonn klaſſiſche Bbiloloie, babilitierte ſich dann in 
Berlin, wurde 1855 ord. Profeſſor in Greifswald, 
1862 in Breslau. Gr veröffentlichte kritiſche Auss 
gaben von Priscianu®’' « Institationes ati- 
cae» in Keil «Grammatici latini» (Bb.2 u. 3, 
er 1855—59) und von Gellius’ «Noctes Atticae» 
1, Berl. 1883). Ferner ſchrieb er über die 
Grammatiter Simnius Gapito (Berl. 1843) und 
Nigidius Figulus (Berl, 1845), über den Namen 
des Blautus Berl. 1854), «Karl Lachmann. Cine 
Biographie» (Berl. 1851), «Schrüftiteller und Bubli- 
um in Rom» (Berl. 1853), « enaifjance und No: 
coco in der rõm. Litteratur» (Berl. 1865), «Ana- 
lecta ad carminum Hoeratianorum historiam» 
(4 Tle., Brest. 1876—80). 

Herh ( (Wilh.), Dichter und Überſetzer, geb. 
24. Sept. 1835 zu Stuttgart, ftudierte von 1855 
bis 1858 in Tübingen Philologie, ging dann nad) 
Münden, diente 1859 als Lieutenant i in ber würt⸗ 
temb. Armee und machte 1860 eine will ——— 
Reiſe durch England und Frankreich. 1862 
habilitierte er ſich zu München für un re 
tumäfunde und wurde 1869 auferord., 1878 ord. 
Profeſſor des Deutihen an der techn. Hochſchule 
zu Münden. Er veröffentlichte: «Gedichte» (Hamb. 
1859), die Epen «Lanzelot und Ginevra» (Hamb, 
1860; engl. von Bruce, London 1865) und «Hug- 
dietrichs rautfahrt» (Stuttg. 1863, mit Illuſtra⸗ 
tionen von U. v. Werner 1872), ferner eine liber: 
ſeßung des franz. «Nolandaliedes» (Stuttg. 1861), 
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«Marie de yrance», nad altbretonifchen Liebes: 
jagen (Stuttg. 1862), «Aucaffin und Nicolette» 
(Wien 1865), « Heinrih von Chmwaben» (Stuttg. 
1867; 2. Aufl. 1869), «Triftan und Iſolde⸗, neu 
bearbeitet (Stuttg. 1877), «Bruder Raufh», ein 
Klojtermärden (2. Aufl., Stuttg. 1882), «Der Mer: 
wolf. Beitrag zur — ten 1862), 
«Deutihe Sagen im Elſaßv (Stuttg. 1872), «Die 
Sage von Parzival und dem Gral» (Bresl. 1882), 
und lieferte Beiträge zu Geibels «Münchener Dich: 
terbuch» (Stuttg. 1862), Heyies «Neuem Münchener 
Dichterbuch» (Stuttg. 1882) und Paulus und Weit: 
bredts «Schwäbiihem Dichterbuch⸗ (Stuttg. wen 
Sertzberg (Gwald Friedr., Graf von), preu 
Staatsmann, geb. zu Lottin bei Neuftettin 2. Sept. 
1725, jtudierte in Halle, wurde dann beim Departe: 
ment der auswärtigen Angelegenheiten angeitellt, 
ehörte 1745 der brandenb. Geſandtſchaft zur Hai: 
erwahl an und wurde April 1747 als Legationd: 
rat am Staatsarhiv angeitellt. Im J. 1750 er: 
bielt er auch die Aufficht über das Geh. Kabinetts⸗ 
archiv. Seine Abhandlung «fiber bie erite Be: 
völterung der Mark Brandenburg» bewirkte feine 
Aufnahme in die Berliner Atademie und Ernennung 
zum Geb. Legationdrat. Nah den in Dresden 
efundenen Depeichen bed dfterr. und ſächſ. Hofs 
— er 1756 das berühmte «M&moire raisonn&», 
a3 den Ginjall der Preußen in fen rechtfertigt. 
feiner Stellung im Archiv verblieb er auch, als 

er 17. Yan. 1757 zum Wirk. geheimen erpebierenden 
GSefretär (Unterjtaatöfetretär) ernannt wurbe und 
in der Diplomatie des Siebenjährigen Kriegs rege 
Thätigkeit entwidelte. Ende 1762 mit der Führung 
der Friedensunterhandlungen in Hubertusburg 
beauftragt, wurde er 5. April 1763 zum Staats: 
minifter ernannt. Bon nun an ftand er 30 Jahre 
an ber Spike des auswärtigen Minifteriums. Hat 
er auch bei der Erwerbung Weitpreußen®, bem 
—— Erbfolgekriege, der Errichtung des Für: 
ſtenbundes dem König unermüdlich Dienſte ge: 
leiſtet, ſo war die Politik Friedrichs doch felten 
nach ſeinem Sinne. Friedrich Wilhelm II. erhob 
ihn in den Grafenſtand. H.s Ziel war die Allianz 
Preußens mit Aubland und England gegen Oſter⸗ 
reich, Spanien und Frankreich. In der That 
gelang es ihm, in den holländ. Wirren (ſeit 1787) 
egen Frantreich erfolgreich einzugreifen. Der 
uſſiſch⸗Turkiſche Krieg (feit 17837) erwedte in ihm 
den Blan, für Breußen von Polen *46 Thorn, 
Poſen und Kaliſch zu erlangen. Aber die künft: 
lien Kombinationen, auf welche H. fpetulierte, 
wurden durch den Verlauf des Kriegd und die ab: 
geneigte Haltung der Ruſſen gefreuzt; Preußen 
wurde vielmehr zur Freundfhaft mit den Polen, 
Zürfen und mweben gegen die beiden Kaifer: 
reiche gebrängt. Es geihah gegen 9.8 Willen, ala 
Friedrich Wilhelm im Winter 1789—90 die Bünd: 
nijle mit Bolen und der Türkei abſchloß, ben belg. 
Aufitand, die ungar, Unruhen ofjen oder geheim 
unterjtügte. Als darauf im Frühling 1790 Kaiſer 
Leopold LI. die Ausföhnung mit Preußen anftrebte, 
mubte H. die Deklaration von Reichenbach, welche 
ben status quo beritellte, ausarbeiten. Endlich 
murde er im Juli 1791 von feinen politifchen Ge: 
ſchäften entbunden, er behielt nur nod das Aura: 
torium ber Alademie und die Aufficht über den 
Seidenbau. Er jtarb 27. Mai 179%. Bal. Herb: 
berg, «Recueil des döductions, manifestes etc.» 
(TI. 1u.2 1756—90, Berl. 1789, TI. 3 17%); 


* 


Herkberg — Heruler 


Dunder, «Friedrich Wilhelm II. und Graf H.» (in 
ber «Hiftor. Zeitichrift», Bd. 37); Bailleu, «Graf 
9.» («Hiſtor. 6 Bd. 72). 

Oertzberg (Guſt. Friedr.), Hiltorifer und Alter: 
tumsforſcher, geb. 19. Jan. 1826 zu Halle a. S. 
ftudierte 1843 —48 zu Halle und Leipzig, habilitierte 
14 1851 an ber Univerfität zu Halle als Privat: 

ocent für Gefhichte und redigierte 1858 —60 in 
Berlin das (Bethmann-Hollwegſche) «Preußiſche 
Wochenblatt». Im April 1860 wurde er an der 
Univerfität Halle zum auferord. Profeſſor für Ge 
fchichte befördert. Im %. 1853 erſchien von 9. 
«Alfibiades, der Staatsmann und Feldherr» (Halle) 
und 1856 «Das Leben bes Königs Agefilaos Il. von 
Sparta» (Halle). Seit 1865 vorzugsweiſe mit dem 
fpätern Griechentum beidäftigt, veröffentlichte er 
«Geichichte Griechenlands unter der Herrſchaft der 
Nömer» (3 Bode., Halle 1866— 75), «Geſchichte der 
PVeriertriege nad den Quellen erzählt» (Halle 1877) 
und in ber — — (jet Gieſebrechtſchen) 
«Staatengeihichte von Europa» das Werk: «Ge: 
Sn Griechenlands vom Abfterben des antilen 

ens bis zur Gegenwart» (4 Bde., Gotha 1876 

— 79); ferner «Rom und König Byrrhos» (Halle 
1871), aDie delbaige ber Römer in Deuticland» 
(Halle 1872). r die «Allgemeine Encytiopädier 
von Grid und Gruber lieferte H. unter anderm die 
Artitel: «Geſchichte Altgriehenlands bis zum Be 
ginn de3 Mittelalter» (Bd. 80, Tpz. 1862) und 
Geſchichte der Neugriechen im 19. Jahrh.⸗ (Bd.87, 
Lpz. 1869), wie aud) die «Beichichte des großbrit. 
Reichs 1832— 71» jo 92 u.93, 2p3.1871 u. 1872). 
In der Grote-Ondenfchen «Allgemeinen Geſchichte 
in Ginzeldarftellungen» erſchienen von 9. die drei 
Werke: «Geichichte von Hellad und Rom» (2 Bde., 
Berl. 1879—80), «Geichichte des röm. Kaiſerreichs⸗ 
. 1880—82), und «Geſchichte ber Byzantıner 

unb des Osmaniſchen Reis» (Berl. 1882— 84). 
gene veröffentlichte er einen Band «Griechiide 
eihichte» bis zum %. 897 n. Chr. in fürzerer 
Baflung (Halle 1884). j 

—— (Theod.), Nationalökonom und Poli— 
tiker, geb. 13. Juli 1845 zu Peſt, ſtudierte in Wien 
und Belt Jurisprudenz, leitete 1872— 79 den voll 
wirtſchaftlichen Zeil Wiener «Neuen Freien 

rejle» und gründete 1879 die «Wiener u. 

eitung», deren Chefredacteur er zugleich iſt. 

. 1874 gründete er die Geſellſchaft öjterr. Voltd: 
wirte, als deren Schriftführer er fungiert. In den 
Schriften «Währung und Handel» (Wien 1876) 
und «Die Gejepe der Handel: und Sozialpolitik» 
(Bd. 1, Lpjʒ. 1880) tritt 9. für den Freihandel und 
für Heritellung ber öſterr. Baluta auf Baſis ber 
Goldwährung ein. 

Herüler, auch Erüler und Arüler genannt, 
ein german. Bolt, ausgezeichnet durch Gewandtheit 
und Rafchheit im Kriege, durch Unbändigteit, wilde 
Roheit und zähes Feithalten am Heidentum. Urs 
prünglid wohnten fie an der Oſtſee (weſtlich von 

er Oder), erjcheinen aber dann zeriplittert an fehr 
verſchiedenen Orten. Auerft werben fie erwä 
ald Anwohner de3 Schwarzen Meerd und Ge 
fährten (und im weitern Sinne audy als Stammes: 

enofien) der Goten bei deren Seezügen gegen das 
Römische Neich in der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. 
n. Chr. Im 4. Jahrh. waren fie dem —— 
könig Ermanrich unterthan, folgten dann ſpäter 
bem Attila und halfen nad deiien Tode den Ge 
piden die hunn. Herrihaft zerftören. Aber auf 


Hervagault — Herwarth von Bittenfeld 


unter ben Böllern, bie zu Ende des 3. Jahrh. 
Baier Marimian in Gallien flug, waren Scharen | N 
diefe von der Dftfee. Ebenſo erfcheinen 9. 
— des 5. —— — er der Sachſen 
—— Raub en an ben gall. Küſten, und 700 

9. auf fieben er iffen fuchen im Laufe beajelben 
yehrh- die Hüften Galiciend und Gantabriens heim, 
ud unter den Heeriharen, mit denen Ddoaler 
476 n. Chr. bem Weftrömifchen Reihe ein Ende 
madt, finden fih H. Als mädtiges Voll an der 
mittlern Donau, ſeßhaft an der obern Theiß, fom: 
men,fie zu Ende des 5. Jahrh. vor. ich wur: 
den fie von den Longobarden überwunden, und ein 
Teil ward nun vom ne. Kaiſer Anaftafius 512 
auf dem fübl. Ufer der Donau aufgenommen, wäh: 
rend der andere den Entihluß fabte, nad) Standi: 
navien zu ziehen. Bon den eritern begaben ſich 
viele zu den Gepiden; die im Byzantiniſchen Reiche 
—— — eten dem Suftinian I. in den Kriegen 
gegen erjer, Bandalen und Dftgoten gute 
vn Di it ber Befiegu ng der letzlern durch 
Narſes verihwindet der Name der H. aus der Ges 
ſchichte. Bol. — —— 2 9. und Ge: 


m» —— a 
Hervagaul Bu ean —X Abenteurer, der 
für ger ögab,. 

Serve, Stadt im Er Bersiers ber belg. 
Provinz Lüttih, 11 km nordweftlich von Berviers, 
18 km öftlid von Lüttich, früher zum Herzogtum 
Bu gehörig, an der der Sinie de:Berviers ber 

den Staatöbahnen, zählt 4438 E., welche 
Fi —— und Kãäſefabrilation treiben. 
—— Ronger, genannt), franz. 
— ge. . 80. Juni 1825 zu Houbin bei Ar: 
rad, war Organiſt an verfchiedenen Kirchen in 
Baris und trat 1848 al3 Sänger in ber von 
fomponierten Operette «Don Quichotte et Sanc 
Pansa» im Theätre national auf. Er —— 
1854 ein kleines Theater am Boulevard du Temple, 
das er «Folies concertantes» nannte, und wurde 
der Begründer ber Buffo:Operetten; 1856 trat er 
von der Direktion bed Theaters jnend, Bon feis | n 
nen Dperetten, die fpäter dur Offenbach in den 
intergrund gedrängt wurden, find die befannte: 
«L’oeil creve» und «Le petit era 
Dervep: nfeln, f. ee air 
He von Bittenfeld (K Sherharb), 
preuß. Generalfeldmarfhall, gehört dem pros 
ieſtantiſch geworbenen Zweige des alten ti 
übe t3 ber 9. in Augs we an, 
bie 9. von Hohenburg im Bayrifchen, = 
rben iſt. Er wurde 4. Sept. 1796 zu Oro 
—— r in der ehemaligen Grafſchaft Hohenſtein 
—— a) geboren und trat 1811 in das 
alige N —R— ein, in —— 
a er 1812 zum Portepeefähnrich und 21. 
u um Offizier ernannt wurde. Beim Au ae 
riegd 1813 trat * ee zum Garde: 
uni) mit dem Normal: 


= 
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er Jahre die Heerihau bei Kaliſch mitmachte. 
achdem er 1889 in das 1. Garderegiment zu Fuß 
verjegt worden, wurde ihm nad vorübergehender 
Führung des Sailer: : Stanz: Örenadierregiments 
1847 der Die über das 1. Garderegiment zuteil, 
das er ein Jahr fpäter in den Straßen Berlins 
= aud fpäter ala Oberſt (10. Mai 1848) bis 
führte, danach den Befehl über die 16. In: 
—— und ſpäter über eine lombinierte 
‚nfanteriebrigade der Divifion Bonin erhielt, 
welche bei Kreuznach —— und nad): 
ber in Heffen verwendet wurde [d darauf mit 
dem Oberbefehl über die preuß. Truppen in Frant: 
furt a. M. betraut, wurde H. 1852 zum General: 
major, 1854 zum Kommandanten der Bundes 
feftung Mainz, 1856 zum Kommandeur der 7. Dis 
vifion ernannt, Zum Generallieutenant befördert 
tee) mwurbe 9. 1868 — ——— des öfterr.- 


undeskontingents dem P Karl von Preußen 
beigegeben und erhielt F uli 1860 unter Beför: 
derung zum fommanbierenden General das 7. Ar: 


meelorps (Weitfalen), — er bei den großen Herbit: 
zu u ei 1861 führte. Hierauf wurbe 
er zum —* des 1. 60 Infanterieregiments 
Nr. 13 und 17. März 1863 zum General der In— 
fanterie ernannt, 
In dem Kriege genen Dänemark 1864, an wel: 
4 eine Divifion des 7. Korps teilnahm, erhielt 
den Befehl über das 1. mobile preuß, Armee: 
Be nachdem Prinz Friedrich Karl dem Feldmar: 
ſchall Wrangei in u Dberbefehl über die preuß.: 
oͤſterr. Streitkräfte gefolgt war. Als nad Beendi: 
gung ber Berbandlungen zu London bie Feindſelig⸗ 
iten wieder eröffnet wurden, nahm der General 
mit dem preuß. Korps 29. Juni die Inſel Alfen, 


eine in ber — © einzi daftehende 
Waffenthat, deren glüdlide Durd Fib brung eine 
er —— des Entſchluſſes und die 
forgfältigfte — ber vielfachen Verhältniſſe 
erheiſchte, wel en Erfolg von Einfluß ſein 
lonnten. 9. ce fer ſchwierige Unternehmen 

—— eigener ldes Übergangspunktes mit per: 
ön u —— keit ſelbſtändig und glüdlich 


urch. ln es Wiener Friedens wurde 
9. jum Dberbefeh baber in den Elbherzogtüüimern 
mit dem Sige in Kiel ernannt und trug in biejer 
Zeit viel dazu bei, das Verhältnis zu dem Erb: 
prinzen * A uftenburg Harzulegen, bis ihm, 
noh vor Abſchluß der Gafteiner fibereinkunft, 
29. Juni 1865 das Generallommando des 8. Korps 
in Koblenz übertragen wurde. Während des Feld: 
ugs von 1866 führte General H. die Elbarmee, 
* die G vier von ———— d. am 
und von grätz (f. d.) am 28. Juni und 
dann 3.% Sul hervorragenden Anteil an der 

acht bei Köni 73 in welcher er nach dem 

* reiten der —— —8 Erjtürmung 
der Dörfer Problus und Brim den linten —— 


— 23 — fpäter (1 Flügel zerichmetterte. Bei der Heerfhau, welche 
Infanteriebataillon pi m neueren? Garde: | der König über bie Elbarmee 80. ex vor Wien 
regiment zu Fuß ü nd nahm 1813 an ber hielt, empfing H. den Schwarzen Adlerorden und 
Schlacht bei Leipzig F 1814 an der Schlacht von übernahm nad) dem Friedensſchluſſe wiederum bie 
Baris (30, mg? jowie an In an —— teil. ** des 8. Yrmeelorps, Im uf 1870 wurde 
Nach dem Kriege bl Sabre im Re — . zum Generalgouverneur im Bereich des 7. 


in dem er fünf — Ph und feit 
Hauptmann war; 1835 st er unter Beier 
— — Bei den Befehl über da3 2. Ba: 
es damaligen eig gen 
che) Rennens. mit dem er noch in dem⸗ 


und 11. Armeelorpd: Bezirlö ernannt und tra in 
dem bedrohten Grenzgebiet alle Vorbereitungen je: 
die Landesverteidigung; jpäter war 9.3 Thäti 
et Mag des Kriegs mehr polit. und organ ato: 
Art, Dem General, welcher ſcho 
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à la suite des 6. weitfäl. Infanterieregiments Nr. 
55 und 1866 & la suite de3 2, Garderegiments zu 
Fuß gejtellt worden war, wurde 8. April 1871 un: 
ter Berjegung zu den Offizieren von der Armee der 
Charatter eines Generalfeldmarihalld verliehen, 
als welcher er 15. Oft. desjelben Jahres in Bonn 
fein 6Ojähriges Dienjtjubiläum beging. Bon feinen 
Söhnen wurde einer 1866 Invalid bei der Main— 
armee, einer fiel 1870 als Bataillonstommandeur 
bei Bionville und ein anderer als Kompagniechef 
mit der Fahne des Füflierbataillons des 3. Garde: 
regiments zu Fuß in der Hand bei St.:Privat, ein 
vierter wurde bei Golombey jchwer verwundet. 

Hans H. von Bittenfeld, geb. 12. jan. 1800, 
Bruder de3 vorigen, trat 28, März 1815 als Fü— 
filier in das 2. Garderegiment, wurde, ununter: 
brochen in der Garde verbleibend, 1856 General, 
dann Inſpecteur der Befagungen von Mainz und 
Naitatt, 1864 Gouverneur von Magdeburg, erhielt 
1866 den Charakter al3 General der Infanterie 
und lebte jeitdem, zur Dispofition gejtellt, zu 
Berlin, wo er 20. Mai 1881 jtarb. 

Friedrich Adrian H. von Bittenfeld, geb. 
13. April 1802, jüngiter Bruder der vorigen, trat 
1819 als Füjilier in das 2, Garderegiment, blieb 
in demfelben bis 1842, war dann lange in der Ab: 
jutantur und dem Striegdminifterium, wurbe 1858 
General, nahm als Kommandeur der 4. Infanterie⸗ 
divifion am Kriege von 1866 und der Schlacht von 
Königgräß teil, wurde 1867 Gouverneur von Kö: 
nigsberg, erhielt 1868 den Charakter als General 
der Infanterie, wurde 1870 zur Dispofition geitellt 
und lebte danach in Merſeburg, wo er in der Nacht 
vom 13, zum 14. Jan. 1884 jtarb, 

Serwegh (Georg), deuticher polit. Pyrifer, geb. 
31. Mai 1517 zu Stuttgart, erhielt feinen erjten 
Unterridt in Stuttgart und Maulbronn und bezog 
dann das prot.:theol. Stift in Tübingen. Bon 
dem theol. Studium nicht befriedigt, wandte er fid) 
indes wieder nach Stuttgart, wo er an Lewalds 
«Europa» mitarbeitete. Als fonjkriptionspflichtig 
zum Militärdienft eingezogen, aber bald auf unbe: 
jtimmte Zeit beurlaubt, verließ er infolge eines 
Konflilts mit einem Offizier Württemberg und ging 
nach Emmishofen im Kanton Thurgau, dann nad 
Züri. Hier veröffentlichte er die «Gedichte eines 
Lebendigen» (BZür. u. Winterth. 1841; 10. Aufl, 
Stuttg. 1877), polit. Poefien voll jugendlichen 
Feuers, weldhe in der von Freibeitsbeitrebungen 
bewegten Zeit rajch populär wurden. Rach einem 
turzen Aufenthalt in Baris unternahm 9. 1842 
eine Reife durch Deutichland, auf der er ala Frei— 
heitsfänger allerwärts viel Anertennung fand. 
Selbſt der König von Preußen bejchied ihn in Ber: 
lin zur Audienz. Als er aber von Königsberg aus 
einen wider jeine Abficht veröffentlichten Brief an 
den König von Preußen richtete, in welchem er 
gegen alle fonventionellen Formen verftieß, wurbe 
er aus dem preuß. Staate verwieſen. Gr lehrte 
zunächſt mit feinem Freunde Bakunin, den er in 
Dresden getroffen, nach Zürich zurück, doch bot auch 
bier feine Grtlärung, daß er die Herausgabe einer 
entfchieden freifinnigen Zeitſchrift beabfichtige, den 
Anlaß, ihm den längern Aufenthalt im Kanton zu 
unterjagen. Der König von Württemberg Dagegen 
ſchlug die wegen Gntziehung vom Milttärdienite 
gegen ihm ſchwebende Unterfuchung nieder, ſodaß 
e3 ihm möglich ward, ſich in das ſchweiz. Bürger: 
recht des Kantons Baielland aufnehmen zu laſſen. 


Herweghb — Herz (anatomiſch) 


Nach einer Reife nad Sübfranfreih und Ktalien 
nahm H. feinen bleibenden Aufenthalt im Paris, 
wo er mit Heine, mit Beranger und George Sand, 
vorzugämweile aber auch mit poln. und ruſſ. Emis 
granten verfehrte. Außer den «Einundzwanzig Bo: 
gen aus der Schweiz» (Jür. u. Winterth. 1843), zu 
welden aud andere, wie Bruno Bauer, David 
Strauß, Adolf und Ludwig Seeger, Beiträge ge 
liefert hatten, ließ er von Paris aus einen zweiten 
Band der «Gedichte eines Lebendigen» (1844) er: 
fcheinen, die jedoch nicht den durchſchlagenden Bei: 
fall des eriten Teil® fanden. Im April 1848 fiel 
H., in Begleitung feiner Gattin und im Bere 
mit Bornftedt, an der Spige einer deutich: franz. 
Arbeitertolonne in Baden ein, die jedoch 27. April 
bei Dofienbad von württemb. Truppen geichlagen 
wurde. Gr rettete fi) in die Schweiz, von mo aus 
er aläbald nad) Paris zurüdfehrte. Im uni 1849 

ing 9. mit Herzen, zu dem er damals in ben 
——— —* Beziehungen ſtand, nad Genf 
von wo er nach ſechsmonatlichem Aufenthalt na 
Nizza überſiedelte. Einige Zeit darauf kehrte er 
nad der Schweiz zurüd und nahm bier feinen Auf: 
enthalt wieder in Züri. Später bielt er ſich teils 
in gar und im füdl. Frankreich, teil® auch wieder 
in Deutichland, feit 1866 in Baden-Baden auf, wo 
er 7. April 1875 ftarb, 

Bon den poetischen Arbeiten aus 9.5 jpätern 
* find namentlich das Gedicht bei Gelegen: 

eit des eidgenöſſiſchen Schügenfeites, der Prolog 
zur Schillerfeier in Züridy und die vielfach ins Ita— 
lienifche überfepten Strophen auf den Tag von 
Aspromonte befannt geworden. Nach feinem Tode 
erſchienen dieſe Gedichte nebit mebrern andern im 
der Sanımlung «Neue Gedichte» (Zur. 1877), melde 
in Deutichland konfisziert wurde. H.$ Lieder, im 
Ausdrud von grober Einfachheit, Klarheit und 
Kraft, find aus Ginem Guß geichaffen und ergreifen 
mächtig. Während er im erſten Zeile der «Gedichte 
eines Yebendigen» eine nationale Bedeutung in 
Anſpruch nahm, wollte er im zweiten nur nod) der 
ee einer Bartei fein, In den fpätern und 
nachgelaſſenen Gedichten überwiegt die epigranımas 
tiiche Form und eine peiftmiltiihe Stimmung, ge: 
genüber den großen zeitgeſchichtlichen Ereigniſſen 
und Verjönlichkeiten. Man hat von H. and eine 
Überjehung ber Werfe Pamartines (12 Bde., Stuttg. 
1839 — 40). Für die von Ulrici herausgegebene 
Shafipeare:fiberfegung bat H. den «Goriolanus>» 
übertragen, für die Bodenftedtfche « König Year», 
«Troilus und Erejfida» und mehrere Lujtipiele. 

Herrheim, Dorf im bayr. Regierung! 
Pfalz, Bezirlsamt Landau, 6 öſtlich von Rohr⸗ 
bad, am Klingbach, mit (1880) 3899 faſt nur fatb. 
E., welche Weberei, Ader:, Tabak: und Wiejen: 
bau treiben. 

Herz (cor), der Mittelpunft oder das Central: 
organ des Gefäßigftems und jomit der ganzen 
Grnährung, des Stoffwechiel® oder Lebens im 
menschlichen und tieriihen Körper, ftellt beim Men: 
ichen einen hoblen, balbtegelförmigen, mustulöjen, 
etwa fauftgroßen Körper dar, deren Gewicht bei 
Männern durdicnittlich 350 g, bei Weibern 310g 
beträgt und welcer feine Yage int pordern untern 
Teile der Bruſthöhle, dicht hinter dem Bruftbein 
bat. y die Tafel: Die Brujteingeweide des 
Menichen, Fig. II, 10—13.) Er liegt hier, und 
ed nicht — in der Mittellinie des Körpers, 
ondern mehr nad links zu, im ſchräger Richtung 
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DAS HERZ DES MENSOHEN. 














































Fig. I. 
Herz, im ge- 
öffueten Herz- 

beutel, von 


Herz, im ge- 
öffneten Herz- 
beutel von 


Fig. 1. 
| 





vorn. vorn, 
t. Herzbeutel. . u | 
2, Rechte Herz- — 
3 a Vor- . Luugenpulsader, 
* kammer . Grofse Körper- 
4. Linke Herz- pulsader(Aorta). 
j kanımer . Kranzgefälse des 

Herzeus, 
Fig. U. Fig. II. 


Herz mit er- 
öffneten Herz- 
kammern. 


Herz mit er- 
öffneten Herz- 
kammern. 

I, Rechte Herz- 
kammerwand. 


2. Linke Herzkam- 
merwand, 


10, Eingang in die 
Aorta: beide 
mit den halb- 
mondfürmigen 


3. Herzspitze, Klappen. . 
4. Scheidewand il, Rechte Vor- 
zwischen den kammer, 
Herzkammern. i2, Linke Vor- 

6, Rechte Herz- kammer, 


kammer, 13. Aorta, 

6. Linke Herz- 14, ——— 
kammer, ader, 

7. Dreizipfelige 10, — Hohl- 
Herzklappe, ader. 

8. Zweizipfelige 16. —— Hohl- 
Herzklappe. ader. 

9%. Eingang in die 17. Warzenmuskeln 
Lungenpulsader, mit den Sehnen- 


füden. 
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o 1 . 
en „geschlossen und von 





Die "Herzklap} 


222° 3,37 obehigesehen,. « m 
1. Rechte'Vorkamtier.” 3. Rechtes Herzohr. 3. Drei- Fig. IV. - 
zipfelige Klappe. 4. Vorhofscheidewand. 5. Linke Herz, quer durchschnitten. 
Vorkammer. 6. Linkes Herzohr,. 7. Zweizipfelige 1. Viscerales Blatt des Herzbeutels. 2. Linke, 


Klappe. 8. Lungenpulsader. 9. Halbmondförmige 8. Rechte Herzkammerwand (Herzfleisch). 4. Höhle 
Klappen derselben. 10. Halbmondförmige Klappen der linken, 5. der rechten Herzkammer. 6. Scheide- 


der Aorta, 11. Linke, 12. Rechte Kranzpulsader wand. 7. Hintere, 8. Vordere Längsfurche des 
des Herzens. Herzens mit den Kranzgrfälsen, 


Brockhaus Uouversatious- Lexikon, 13, Aufl, Zu Artikel: Her. 





Herz (anatomiſch) 


zwifchen den beiden Lungen und ruht mit feiner 
Spipe und einem Zeile jeiner bintern Wand au 
bem Zwerchfell auf, ſodaß feine Grundfläde na 
rechts, oben und hinten, feine zo. na 
lint3, unten und vorn gelehrt iſt. & 9. wird 
von dem Herzbeutel (pericardium) alljeitig ums 
idlofien, einem bäutigen, nad Art einer Er 
jtülpten Bivfelmüse gejtalteten boppelten e, 
deſſen inneres 8 viscerales) Blatt die geſamte 
Oberflache des Herzens als glatte, zarte, glaͤnzende 
Haut in inniger Verwachſung überzieht, während 
fein äußeres (jog. parietales) Blatt das H. bis 
über die Abgangsitelle der, * Gefäßitämme 
als ein loderer, mäßig weiter Beutel umſchließt 
und teild mit den beiden Brujtfelljäden, teil mit 
dem Zwerchfell und mit der vordern Bruftwand 
——— iſt. (S. die Tafel: Das Herz 
des Menſchen, Fig. 1,1.) Zwiſchen ben beiden 
Blättern des Herzbeutels befindet ſich die Höhle des 
Herzbeuteld, welche von einer geringen Menge 
einer Haren, feröjen, der Erleichterung der Herz 
bemegungen dienenden Ylüffigleit, dem Herzbeu⸗ 
telwaiter (liquor pericardii), erfüllt wird. 

An dem 9. jeibft, defien Geftalt der eines flach⸗ 
gedrüdten Kegel gleicht, pflegt man zu unterjchei- 
den: die Spitze (apex 8. mucro, |. ig. I, 6), 
welche abgerundet ijt und die vordere Bruftwand 

t; die Baſis, bie breite, nach rechts, oben 
und binten getehrte Fläche, welche die Abgang: 
ftellen der großen äßſtämme enthält (f. Fig. I, 
7 und 8); eine vordere (obere) lonvere und eine 
bintere (untere) glatte Fläche; zwiſchen beiden zwei 
abgerundete Seitenränder. Sn der Mitte der vor: 
dern Fläche zieht eine ſeichte Längsfurche (sul- 
eus longitudinalis, ſ. Sig, IV,8) von der Bafıs 
bis zur Spipe herab, welche das H. äußerlich in 
eine rechte und linfe Hälfte teilt und der in der 
Höhle des H. angebrachten mustulöjen Scheide 
wand entipridt. Diele —— wird recht⸗ 
winkelig durch die rings um das H. herumlaufende 
wie: oder Querfurche (sulcus circularis 8. co- 
ronalis) — welche äußerlich die Grenze 
zwijchen den Borhöfen und den Herjlammern zu 
erfennen gibt. In feinem Innern wird das 9. 
durch eine der Länge nach ſich herabziehende, in 
ihrer Richtung äußerlich durch die Längsfurde ans 
gedeutete mustulöje Scheidewand (septum cordis, 
\. Fig. IL, 4; IV, 6) in eine rechte und eine [inte 
Hä (te geſchieden, von denen die eritere, weil fie 
dunkles (venöjes) Blut enthält und dem Lungen: 
freislauf vorjteht, wohl aud ala Lungenherz be: 
zeichnet wird, während die lehtere hellrotes (arte: 
rielles) Blut umſchließt und wegen ihres Zuſam— 
menhangs mit der großen Körperpulsader auch 
Aortenherz genannt wird. Beim geborenen 
Menſchen bejteht durchaus Feinerlei Verbindung 
zwiſchen den beiden Herzbälften, während diejelben 
beim Embryo (j. d.) durd eine Öffnung, das jog. 
ovale Loch, miteinander fommunizieren, ede 
Herzhälfte wird aber wiederum durch eine beion- 
dere Querſcheidewand in eine obere und eine untere 
Abteilung getrennt, melde durch eine längliche 
Offnung in der Uuerjcheidewand miteinander im 
Verbindung ſtehen und äußerlich durch die Quer: 
furde voneinander abgetrennt werden. Die obere 
diejer Abteilungen wird ald Borlammer ober 
Borhof (atrium cordis), die untere ald Herz: 
tammer (ventriculus cordis) bezeichnet, ſodaß 
das H: im ganzen vier ungefähr glei geräumige 
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Höhlen, eine rechte und eine linfe Bortammer (f. 
9. 1,3,5; II, 11, 12), ſowie eine rechte und linke 
rztammer (f. Fig. I, 2,4; II, 5,6; IV,4,5) 

enthält. Die mustulöfen Wände der Borhöfe, 
deren jeder eine blinde jadförmige Ausitülpung, 
das fog. Herzohr (auricula cordis), befikt, find 
dünn, während diejenigen der Herzlammern weit 
fleiſchiger find; die Wand der linken Herztanımer ift 
drei: bis viermal fo did als die der rechten. - 

In jede Vorlammer münden mehrere große Blut: 
aderitämme ein, nämlich in die rechte die beiden 
Hohladern , die obere und die untere (vena cava 
superior, ſ. ig. II, 15, und die vena cava inferior, 
}. Fig. I, 16), fowie die große Herz⸗ oder Stra 
biutader (vena coronaria cordis), in die linfe 
vier Zungenblutadern (venae pulmonales).- Aus 
jeder Vorlammer führt eine geräumige ovale, von 
erben Saferringen umgebene Öffnung, die fog. 
Borbhof3 » Herzlammermündung (ostium 
atrio-ventriculare 8. ostium venosum ventriculi) 
—— in bie zugehörige Herzlammer. In unmittel⸗ 

arer Nähe der Vorhofs-Herzlammermündung, 
etwas nad) innen zu, befindet fidh in jeder Herz 
älfte in der Duerfcheidewand noch eine zweite ãhn⸗ 
ide runde Öffnung, die Herzlammer: Puls: 
abermündung (ostium arteriosum ventriculi), 
durch welche man aus der betreffenden Herztammer 
in einen großen Pulsaderſtamm gelangen kann, 
und zwar führt die rechte Öffnung aus der rechten 

Herjtammer in die Zungenpulsader (arteria pui- 

monalis, f. Fig. I, 9), die linfe aus der linlen 

Herztammer in die große Körperpulsader (aorta, 

j. Fig. II, 10). An jeder dieſer vier Öffnungen 

befinden ſich — häutige Gebilde, die ſog. 

Herzklappen (valvulae cordis), angebracht, 

welche den Blutumlauf im ze nad Art von 

Bentilen regulieren und dad Durchſtrömen des 

Blut3 nur in einer ganz beitimmten Richtung ges 

ftatten. An den beiden Borhof3-Kammermünduns 

gen befteben die Klappen aus fegel: oder zipfelför⸗ 
migen, nad unten ſpih zulaufenden bäutigen Qap: 
pen, welde durch rg von bejondern Abs 
ſchnitten des Herzmustfels, den fog. Warzen: oder 

PBapillarmusteln (musculi papillares, j. Fig. 

II, 17) ausgehende Sehnenfäden (chordae tendı- 

neae) gejpannt erhalten werben, bei der Rück— 

ftauung ſich aber aneinander legen und jo die Bor: 
bof3 : fammermündung verſchließen. Die Klappe 
der linfen Vorhofs-Kammermündung beitebt aus 
zwei 51* Hautzipfeln und heißt deshalb die 
pmeisi elige oder Müßenklappe (valvula 
icuspidalis s. mitralis, f. Fig. I, 8; III, 7), wäh: 
rend die Klappe ber rechten Vorhofs-Rammermün⸗ 
dung aus brei .. Bipfeln bejteht und des 
halb ala raue ige Klappe (valvula tri- 
cuspidalis, f. ig. II, 7; III, 3) unterfchieden wird. 

Anders an ben beiden Bulsadermündungen, an 

welchen der Allappenapparat von brei nad) oben 

offenen, in einen Kreis zuſammengeſtellten, bald» 
mondförmigen Tajchen gebildet wird, bie ſich am 
die Wand der Arterie anlegen, wenn das Blut in 
diefelbe einftrömt, ſich aber durch das zurüdfallende 

Blut füllen und aneinander legen, wenn die Her 

fontrattion nacdläßt; der Klappenapparat der lin: 

fen Bulsadermündung wird ala Nortentlappen 

(valvulae semilunares aortae, ſ. Si. II, 10; II, 

10), der der rechten ald Qungenpulsader: oder 

Pulmonalklappen (valrulae semilunares pul- 

monales, f. fig. II, 9; IIL, 9) bezeichnet. 
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Das Innere fämtlicher Herzhöhlen, mit Einſchluß 
ber Herzllappen, —— von einer außerordentlich 
bünnen und zarten Haut, der fog. innern Herz» 
baut (endocardium) überffeidet, welche ohne Un: 
terbrechung in die innere Haut (endothelium) ber 
oßen Gefäßftämme —“ Das Mustelfleifi 

—— aus langen, a. * treif⸗ 
ten Dustelfafern, die Rich vielfach ‚gabe artig teilen 
und teil3 fpiralförmig, teils in Achtertouren um 
die —— —— durch ihre Kontrak⸗ 
tion bewirken fie eine eihmäßi e Verengerung 
ber Herzböhlen. Bei Fettin tigen Perſonen kommt 
es nicht ſelten zu einer fettigen Entartung der 
Mustelfafern des H., durch welche bie letztern ar 
oder weniger untauglich für = phyfiol. Verrich⸗ 
—* werden. (S. Herzverfettung.) Ernährt 
das H. durch befondere, aus der Aorta entſprin⸗ 
gende Gefäße, die beiden Kranzpulsadern (arteriae 
coronariae cordis), die in Begleitung ber zugehö: 
rigen Blutadern in den Längs- und Kuchen 
bed 9. verlaufen und d® fodann in der Herzmus⸗ 
bulatur verzweigen. (S. Fig. I, 9; IV, 7 und 8.) 
Das H. befist auch einen eigenen, mit zahlreichen 


Banglienzellen verfehenen Nervenapparat, der im 
Herzfleiſch eingebettet it und teil von Zweigen 


teild des ſympathiſchen Nerven gebildet wird. 
Die Thätigfeit des H. beiteht während bes 
ganzen Lebens in ununterbroden und rhythmiſch 
erfolgenden Zufammenziehungen und Erſchlaffun⸗ 
einer kontraktilen Fleiſchwände, wodurd feine 
blen abwechſelnd verengt und erweitert werben, 
das in ihnen enthaltene Blut periodifch in die gro: 
Gefähltämme hineingepreßt und fo der gefamte 
utumlauf des K —* hervorgerufen und unter⸗ 
—— wird. Der Blutlauf im H. geht hierbei in 
olgender Weiſe vor ſich: während der Erſchlaffun 
oder Diaſtole des H. ſammelt der rechte Fr m 
das durch die obere und untere Hohlvene aus allen 
Körperteilen dem H. zuftrömende venöfe (duntel: 
rote) Blut, welches hierauf aus dem Vorhof durch 
bie rechte Vorhof: Kammermündung in die rechte 
—— fließt; aus ef wird es bei der * 


des zehnten — (nervus vagus), 


ammenziehung oder Syſtole des H., bei ber 
ie breizipfelige Klappe ſchließt und die rüdläufige 
Bewegung ded Blut? na Vorhof zu verbü: 
tet, durch die rechte Bulsadermündung in die Lun: 
lsader und durch diefe in die Haargefäße der 

ngen gepreßt, wo es in rung mit ber 
Lungenluft Kohlenſäure abgibt und Sauerftoff auf: 
nimmt (hellrot oder arteriell wird). Die Lungen: 
lapillaren hingegen fammeln fi zu vier Lungen: 
venen, welde in den linken Vorhof des H. einmün: 
ben, aus welchem fich das Blut während der Dia: 


ole in die linke Herzlanımer ergiebt. Aus ber 
stern wird das Blut bei jeder Kontraktion des 
Herzmuskels, bei welcher fich gleichzeitig die zwei: 
g nad) dem 


pfelige Herztlappe fließt und den 

oo) verfperrt, mit großer Kraft durch die linke 
Pulsadermündung in die Hauptichlagader (aorta) 
getrieben, von wo aus es ſich durd die Schlag: 
abern be3 Körpers verteilt und die Haargefä 
durchſtrömt, um durch die Venen wieder zum Vor: 
dof des 9. zu gelangen. Der Lauf des Blut aus 

r rechten berg durd) die Lungenpulsaber in 
bie Lungen und aus biefen durch die Lungenbluts 
abern zum linten u ad jurüd beißt ber Kleine 
oder Lungenkreislauf, der aus der linten Herzlam: 


mer durd die Aorta und ihre Zweige zu allen 


& | mehr bald minder be 


Herz (anatomiſch) “ 


Körperteilen und aus biefen durch die Hoblabern 
um rechten Borhof zurüd der Große oder Körpers 
eislauf, (5. Kreislauf des Bluts,) 

‚Da das 9. ganz nad Art einer Drudpumpe 
wirft, fo ift es für das ungeftörte und regelmäßige 
Vonftattengeben feiner Funktionen ganz unerlä 
li, daß der oben beichriebene vierfache Klappenz 
— zur rechten Zeit genau und ſicher ſchließt, 
daß aljo nach jeder Diaftole des H. die an ben 
Vorhof: Kammermündungen angebraditen Zipfel: 
Happen, jeder Syſtole die an den Pulsader⸗ 
mündungen befindlichen gar ng Klap⸗ 
pen einen rechtzeitigen feſten Verſchluß der betref⸗ 
fenden Vorhofs⸗ oder Bulsadermündung bewirken 
und fo das Rückwärtsfließen des Bluts verhüten. 
Wird der Mechanismus der Herzklappen burdh 
trankhafte Prozeſſe geitört, jo wirb auch fofort der 
gejamte Blutkreislauf mehr oder minder erheblich) 
erſchwert. (S. Herafebler.) . 

Die beiden —— des H. beſihen eine felbftän: 
dige Bewegung, injofern fie fih einen Moment 

ber ——— als die Herzlammern; beide 

oe und beide Kammern fontrabieren fich aber 
ür ſich und ſtets eiid itig liſochron). Jede Zu: 
ammenziehung (Syitole) des H. braudt mur den 
dritten bis vierten Teil ber Zeit, den die Erſchlaf⸗ 
[ung (Diaftole) desjelben in Anſpruch nimmt; bei 

iefer vergrößert, bei jener verkleinert fid) das 9. 
regelmäßig. Bei jeder Herzlontraltion drängt 
ne das kürzer und kugeliger werdende H. mit feiner 
vordern Fläche und feiner Spitze ftärler gegen die 
Bruftwand an und bewirkt in ber Gegend der lin⸗ 
ten Brujtwarze, gewöhnlich zwiſchen der fünften 
und fechiten Nippe, eine deutlich fühlbare, oft auch 
—8* Erſchutterung der Bruſtwand, d. i. der 
og. Herzitob oder Herzſchlag (pulsus cordis), 
welcher dem Puls (f.d.) der Arterien eine faum 
mertliche an m... t. Beim erwachſenen Mens 
ſchen erfolgen in der Minute 70 — 80 Herzichläge, 
bei Kindern * (zwifchen 90 und 140), bei Grei⸗ 
en weniger. In der Regel kommen vier Herz 
läge auf einen wer bei allen fieberhaften 
Krankheiten find Herzſchlag und Bulsfrequenz bald 

Iöleunigt. (S. Fieber.) 

man das Ohr oder ein Hörrohr (Stethoflop) an 
die dersgegenb an, jo hört man zwei rajd) aufeins 
ander folgende, ſcharfe, reine Töne, die top. Henie 
töne, aus beren Reinheit und Stärke Arzt 
erfennt, ob der Klappenapparat des H. nod in 
Drdnung ift oder nit. Der erite Herzton ift etwas 
ftärfer, dumpfer und länger als der zweite und iſt 
nad) der Anſicht der einen eine Folge der Zuſam⸗ 
menziehung des Herzmuskels, aljo ein Mustelton, 
während er nad) der Meinung der andern durch die 
Schwingungen der geipannten häutigen Zipfel: 
Happen entitebt; ber zweite Herzton iſt yo. und 
fürzer und rührt von dem plöglichen 

Verſchluß der halbmondförmigen Klappen ber. 

Die Herzthätigteit fteht, wie die Thätigteit aller 
Musteln, unter dem Einflufje bes foftems 
und wird teils von beſondern, im Herzfleifch ve 4 
eingelagerten (intrafardialen) Ganglienzellen, 
von Zweigen des zehnten Gehirnnerven (nervus 
vagus), teild von dem Funny vera nn Rerven ge 
regelt. Die intrafardialen Ganglien fheinen das 
H. direlt automatisch zu ———— Thäs 
tigleit ** was man aus 
(lichen un, dab das ganz aus dem 

ausgefhhnittene Tierherz noch einige Zeit, 


Herz (Henri) — 


en Zieren felft tagelang fortführt, regel 
— ———— —* * 


erven bei —— ‘die 

— die des Vagus die lehtere 2 
. "oder felbft ganz aufhebt. Der Vagus ijt 
alfo ein ——— Hemmungsnerv des H. 
ſ. and) und bei un desjelben 
ſchlãgt dad auffallend raf raſch ———— 

rat des here die Steuerung des 9. in 
ö; Reihtum des arteriellen Blut3 an 

Kobleniäure den 


qus vom verlängerten Mart 
u lahmt und fo die —— beſchleunigt | A 
oda 8 9. in feiner eigenen 
Zpatiaten feinen — Regulator beſißt. 
Auch Gemütsbewegungen beeinfluſſen vie * die 
Der eit und —— —— durch reflef: 
momentanen Herz⸗ 
var Br wiebie Schrech, —* u.dal., 
eine beträ Bm a leunigung ber Her, tontrat- 
tionen, F auf plöhlicher Ver: 
berkand beruht. — und dadurch geſteigertem 
Die 0 — von der Willtür des Men: 
—— * * Fa Gemätzftimmungen, 
Hoffnung, Freude u. dol. 
modrfülerte, da dabei lange Zeit un 
und Ye ala mit dem Leben im —** 
ee nd ftehend anertannte Bewegung 
frühzeitig den Menſchen ehe 
das — den nr bes Lebensprinzips, der Seele, 
oc die Modififation der Dewe: 
58 u be dur Gedanten ald durch Ge: 


t wurde, jo jhrieb man dem 


9. ütsaffelte zu, im Gegenſatz 
zu dem ehe,» > Siß des Gedanfend. Zwar 
war bie end — in verſchiedenen Zeiten 
und bei Vollern voneinander abwei⸗ 
een inſicht * einzelne Gefühle, 
wie z. a — Siß der Liebe nicht das H 


die —— betrachteten, jedoch hat ſich ar 
bei den modernen Völkern der Sprach⸗ 
allgemein herausgebildet, daß man den 
«Herz» für Gemüt anwendet und damit 
des Angeborenen, nicht erit durch Wil: 
orbenen verbindet. n * engerm 
zn verſteht man unter H. nur die teilnehmen: 
den Empfindungen und Neigungen ** gebraucht 
die Ausdrüde nde herzlich, herzlos u. 

Komponijt und Bianift, eb. zu 
806, —* frühzeitig zu Koblenz 
Sl feines Ba Baters und des Organiften Hünten. 
trat er 1816 in das Konjervatorium der 
und verö ichte 1818 feine erften — 

—— Rondos). S 
= mit dem erften Preife in dem Son = 
aufiree nun in Öffentlichen Konzerten 
und mit den gefeiertiten Mei: 

man roße Aunftreijen 
1846 — 47 —— damerila, 1850 nach eb 
amerila, wo er mit großem Beifall aufgenommen 


I 


ha 


1 dam Size wetteifernd, verbreitete ſich 
Sense Hg nur für 

5 waren bie beliebte: 
En . unternahm 1831 mit 
ah naä Deutichland und be: 

ein je Aufenthalt 

Ir 18 @elnchme, I an welche Stadt er feit 

‚ päter als Befiker einer um: 
1 Selm, gefeflelt war. Doch 
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wurde. Al Birtuos ift H. den vorzüglichen Mei: 
ftern der Neuzeit beizuzäblen. Seine Kompofis 
tionen, über 200 in verſchiedenen Formen, find ab; 
erundete, melodiſche, a —— anmutige und 
*— Salonftüde. us Pr des Pianos wirkte 
‚von 1842 is 1874 erfolgreih an dem Stonfer: 
—— der Muſil zu Paris. 
Dex (Henriette), eine durd Bildung und Schön: 
—— ezeichnete — geb. 5. Sept. 1764 
ad ie Tochter des füd, Arztes Benjamin de 
Gems, von portug. Abkunft, wurde 1779 mit dem 
t und Brofefior Markus Herz verheiratet und 
ete bald den u in dem Haufe ihres 
er das allen Karin, Größen Berlins einen 
— ngöpuntt darbot. Ramler, Engel, Mos 
om ing, Reihardt, Schadow, —— 
Pa Sriebri und Auguft Wi 
von Scilegel, Bit Fichte, Nicolovius, fpäter noch > 
ey und Barnhagen verehrten in diefem Kreiſe. 
n das — und edelſte Freundichaftsverhältnis 


und ben regiten ——— trat Henriette mit 
—— * mit ri ichneten gran 
ein 


Jehung hre ver: 
trautejte — —* 7. dein eit ( [egel). 
Börne verlebte einen Teil feiner Jugend in ihrem 
Haufe und verliebte ſich leidenſchaft (ic in De 60 Bol, 
«Briefe des jungen Börne an Henriette 
1861). Seit 1803 war fie verwitwet, 1817 trat ie 
um en über. Sie jtarb 22. Oft. 1847. 
«Henriette 9. ke r Leben und ihre Ers 
—— (Berl. 1850; 2 858). 
abjceh, ſ. unter Her Entzündung 
ma, j.unterderzent —— 

—— preuß. Staatsmann, ſ. Hertzberg. 

Herzberg an der Elſter, Stadt in der preuß. 

rovinz Sadjien, Regierungsbezirt Merieburg, 

reis — an der Schwarzen el Station 
der Linie Jüterbog-Röderau der Preußiſchen Staats⸗ 
eifenbahn, ift Siß bes —— für den —8 
Schweiniß und eines Amtsgerichts und — 
4474 faſt ausſchlieblich prot. E., we A 
nen», — en fiticleeet und Ges 
treidehandel treiben 

—— am Harz, Flecen mit Stadtrechten 
in der preuß. Provinz Rinne Landdroſtei Hil: 
desheim, Kreis Dfterode, 247 m hoch am Rande 
des Harzes gelegen, an der Sieber und an den 
Linien Soeſt⸗ ordhaufen und H.Seeſen der Preu⸗ 
ßiſchen Staatsbahnen, neuerdings befuchter Luft: 
furort, ift Siß eines Amtägerichts und zweier Ober: 
(örtereien, bat Gewehr: und Holzwarenfabriten, 

ollfpinnerei und Ganarienvogeljuht und zählt 
(1880) 3486 meift prot. E. Dabei ſte t ſudweſtlich 
auf einem Berge das große Schloß, welches zeitweiſe 
die Refidenz der lepten Fürften von Braunfchweig: 
Grubenhagen .— iſt. 

Herzbeutel, ſ. unter Herz., ©. 167°. 

Her, beutelentzündung (Pericarditis) bie 
Entzündung des Herzbeuteld, tritt nur ſehr felten 
als jelbftändige Erkrantung "bei vorbem gejunden 
Menſchen, häufiger im er de3 aluten Ge: 
lentrheumatismus, der Brig ehtich en Nierenkrant; 

eit, der Sungentuberkulofe, es way ergo 
owie als Komplilation ‚ronif erz⸗ und 

ortenkranfheiten auf und ijt gemö ni mit einem 
mehr oder minder reichlichen Erguß einer wälleri- 
pen ober wäjlerig —— Stute gteit in die Döhle 
e3 Herzbeuteld verbunden; ind ber jeröfe 

füberzug des Herzens und die = äche des Herz 
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beutels in der Regel mit einer bidern oder dünnern 
Schicht von ausgeſchwißtem Fajeritoff überzogen. 
Die Symptome der Krankheit beitehen meijt im 
bald dumpfen, bald heftigen Schmerzen in der 
Herzaegend, Fieber, beſchleunigter Pulsfrequenz, 
Herztlopfen, Angitgefüblen, Schweratmigteit und 
ähnlichen Zeichen geſtörter Herztbätigfeit, bieten 
aber an fi jo wenig Charatteriftiihes dar, daß 
man aus ihnen allein niemals die Kranlheit mit 
Sicherheit erfennen fann; bierzu ift eine genaue 
phyſil. Unterſuchung der —— nz unerläß: 
lich. Verlauf, Dauer und Ausgang der —— 
ſind ſehr verſchieden. Während in günſtigen 
das ausgeſchwitzte Exſudat —— raſch, binnen 
ein bis zwei Wochen, wieder aufgeſaugt wird und 
vollſtändige Geneſung eintritt, tommt es in andern 
zu einer teilmweijen oder gänzlihen Verwachſung 
de3 Herzbeuteld mit dem Herzen, burd welche 
mannigfache Beſchwerden zurüdbleiben; bei un: 
günftigem Berlauf kann die H. ſchnell, oft binnen 
wenigen Tagen, durch Herz: und Lungenlähmung 
zum XTode führen. Die Behandlung beiteht in 
abjoluter Bettrube, ftrenger entzundungswidriger 
Diät, in Örtlihen Blutentziehungen und Hautrei: 
zen, in ber Anwendung von Gisbeuteln auf die 
Herzgegend und milden Abführmitteln; die Wieder: 
auffaugung der ausgeſchwißten Flüſſigkeit fucht 
man durch barn: und jchweihtreibende Mittel zu 
befördern. Bei brohender Herzſchwäche find Nez: 
mittel (Äther, Kampfer, Wein) nicht zu entbebren; 
bei jehr reichlichem Eriudat und dadurd —— 
hochgradiger Atemnot verſchafft die künſtliche Ent— 
leerung desſelben durch Punktion des Herzbeutels 
vermittelſt des Troikars meiſt ſchnelle, wenn auch 
nur vorübergehende Erleichterung. 

ar ig (Hydrops pericardii, 
— — die krankhafte Anſammlung 
einer reichlichen, oft bis zu mehrern Pfunden be— 
tragenden Menge von klarer jeröjer Fluſſigleit im 
nicht entzündeten Herzbeutel, it durchaus nicht als 
eine eigenartige felbitändige Krankheit zu betrad;- 
ten, jondern tritt nur als Teilerſcheinung der all: 
gemeinen Waflerfucht (j. d.) im Verlauf von Herz:, 
Lungen: und Nierenkrantheiten auf und führt ge- 
wöhnlid zu einer rajch zunehmenden Schwähung 
der Herzthätigleit mit hochgradiger Beängjtigung, 
Atemnot und Gritidungsgerübl. Die Behandlung 
ijt die der allgemeinen Waſſerſucht; bei eintreten: 
der Erſtidungsangſt empfiehlt ſich zur Entleerung 
der angejammelten Flüfigkeit die Punktion des 
Herzbeutelö mittels des Troifars. 

Herzbräune, j. Bruftbräune, 

Serzchoc, joviel wie Herzitoß (f. unter Herz). 

Herzdilatation, ſ. Herzerweiterung. 

‚ Berzegomwina, d. b. «Herzogtum», türk Her: 
fi, bildet ſtaatsrechtlich noch das fübweitlichite 
Sandidjat des türk. Vilajets Bosnien, doch befindet 
es fich ſeit 1878 unter öjterr. Verwaltung. Es grenzt 
im D. und N. an Bosnien, im S. an Montenegro, 
im W. an Dalmatien. Durch die Enklaven Klet 
und Sutorina fteht ed mit dem Meere in Verbin: 
dung. Der größte Teil des Landes trägt den wü— 
iten Charakter des felfigen Montenegro, nur in den 
an Bosnien grenzenden Teilen wird es etwas 
freumdlicher und fruchtbarer. An Flüfien befikt die 
9. bloß zwei von Bedeutung: die im Lande ſelbſt 
entipringende Neretva (Narenta) und die Drina 
(i. d.). Gritere mündet unterhalb Fort Opus in 
die Adria, legtere ergießt fih in die Save (Neben: 


—* ergriff. 
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fluß der Donau). Das ganze Land ift gebirgig 
(Dinarifche Alpen). Die höchſten Gebirge ind be 
Lelja planina (2070 m), die Gervanj yplanina 
(2029 m) und die Tresfavica planina (über 2000 m); 
der höchſte Berg der Maglis (2260 m) an der mon: 
tenegrin. Grenze. Die Bewohner gehören derjelben 
Familie an wie die Montenegriner, mit denen fie 
aud) die jerb. Sprache gemein haben. Ihre Zahl 
läßt fi) nicht genau angeben, da Öjterreich eine 
neue adminiſtrative Einteilung getroffen bat, durch 
mwelde die 9. zu einem bloßen geogr. Begriff 
wurde, früher rechnete man 200000€., von denen 
45000 Mobammedaner, 30000 Statholiten und 
115000 nichtunierte Öriechen. Hauptitadt iſt Moſtar. 
Die nächſtgrößten Drtichaften find Fotſcha und 
Trebinje. Die bedeutendite Feftung ift Stolac. 
Unter den Römern gehörte die H. zur Provinz 
Dalmatia. Um die Mitte des 7. Jahrh. wanderten 
die Serben ein und nahmen das Land in Bes. 
Als die ferb. Bane immer unabhängiger wurden, 
bildete die H. im 9. Jahrh. das Füritentum Zah: 
lum (Zachlumia), Das ältejte fchriftliche Doku: 
ment ftammt aus dem %. 914 und nennt den Für: 
jten «gupan Mibalj von Hum». Später fam«Hum» 
vorübergehend unter den «Belifi jupan» von Ras: 
cia, dem es 1154 durd) Ban Boritid von Bosnien 
wieder entrifien wurde. Im 9. 1197 verlor es 
Ban Kulin an Ungarn. Nah manderlei Wedel: 
fällen fam die H. 1326 wieder unter die Herrſchaft 
der bosn. Zupanen. Inter dem ferb. Kaijer Ste 
phan Duſchan Silni (1334—55) bildete es einen 
Zeil des jerb.:bulg.:gried.:alban. Reichs, doch ſchon 
1362 dam die 9. an en Im J. 1382 jehte 
fih König Tvertko von Bosnien in ihren Befis, gab 
fie jedoch 1390 dem Wojwoden Blatto Hranic zum 
Lehen. Defien Entel Scepan brachte es dahin, daß 
ihn Kaiſer Friedrich IIL. 1440 zum Herzog erhob. 
Seither nannte man Hum bas gr und 
diefer Name erhielt ſich bis heute. Der offizielle 
Name des Herzogtums war jedoch «Speti Sava⸗ 
oder «Sanct Saba» (Sabbas).- Nach Der Eroberung 
Bosniens durch die Turken 1463 wandten ſich dieſe 
ge en den Herzog und zwangen ibn zu einem jähr: 
2 Tribut von 25000 Dulaten. Nach ſeinem 
Tode (1466) teilten feine Söhne Vladislav und 
Vlatlo unter fih das Herzogtum, erlagen jedoch 
1483 den Türken, welche es ın das Sandi at Herſel 
verwandelten und mit dem Paſchalik Bosna ver: 
einigten. Am %. 1832 wurde zwar die H. davon 
abgetrennt und als Vezirlil dem Ali Aga Rizvan— 
begovic verliehen, dod 1865 trat fie im ihr altes 
Verhältnis zurüd, J. 1861 brach ein Aufitand 
aus, defien Seele Luka Bulalomwitih war. Bon 
Montenegro unterftükt, gelang es diejem, die Pforte 
zur jcheinbaren Bewilligung der Autonomie zu bes 
wegen. Gin nener Aufitand brach. im Syuli 1875 bei 
Nevefinje aus, der anfangs von Ljubibratitſch gelei« 
tet wurde und fich im öjterr. Intereſſe bewegte. Bald 
aber gewann die montenegrin. Partei die Überhand, 
Veto Paplovitſch übernahm die Leitung und errang 
im Verein mit Yazar Eokica eine Reihe Siege über 
bie Türfen, ſodaß fih Anfang 1876 die ſüdl. Hälfte 
ber 9. im Befi der Anfurgenten befand. Am 27. 
Juni 1876 rief die Stupichtina derjelben dem Für— 
ten von Montenegro zum Gospodar aus, und 
12 Batailtone aus der 5. vereinten ſich mit ber 
Armee desjelben, als dieje am 2. Juli die Offen: 
S. Montenegro.) Im Frieden von 
rlin 1878 fam bloß ein ſchmaler Streif im Süben 
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an Montenegro, ber Neft wurbe von Oſterreich 
im Aug. 1878 occupiert. Die chriſtl. Bewohner 
ſchloſſen fi den Öfterreichern bei Belämpfung der 
mobhammed. nfurgenten an und ihr Wojwobe 
Muſitſch rettete durch fein Eingreifen die dem Uns 
tergang nahe öfterr. z. von Stolac, Ende 
1851 und ang 1882 4 ein Aufſtand aus, 
weicher nach viermonatlichen Kämpfen bezwungen 
wurde. Seither hat man begonnen Reformen ein: 
zuführen, (Zitteratur ſ. unter Bosnien.) 
Derzen (Alerander), rufi. Schriftiteller von ras 
bifaler polit. Tendenz, geb. 25. März 1812 zu Mos⸗ 
lau, machte jeine Studien auf der Univerſität das 
ſelbſt, wo ihn die Hegelihe Philofophie, beſonders 
aber der franz. Sozialismus bejchäftigten. Gr 
machte ſich jedoch dadurch der Negie verdädtig, 
ſodaß er 1834 mit mehrern jeiner Studiengenofjen 
gefänglidy eingezogen und nad einer fait einjähri- 
gen Haft nad) Wjätka, fpäter nad) Wladimir ind 
Gril geidyidt wurde. Nachdem er 1839 vollitändig 
ammejtiert worden, erhielt 9. zu Peteröburg eine 
Stellung im Bureau des Minifters des Innern, 
Grafen Stroganow,. Zufolge einer gegen ihn ges 
richteten Denungiation wurde er ald Negierungsrat 
nach Rowgorod verjegt. Auf jein Anfuchen erhielt 
er 1842 jeinen Abihied aus dem Staatödienite 
und ging 1847 ins Ausland. Gr lebte ſeitdem in 
‚talien, während der Bewegungen von 1848 und 
1849 in Frankreich, dann einige Zeit in Genf und 
Nizza, bis er ſich endlich nad England wandte. In 
London begründete er die «Freie ruſſ. Prefle», eine 
Bucddruderei für Schriften, deren Veröffentlichung 
in Rußland nit möglich war.. Seine eigene jchrift: 
ftelleriiche Laufbahn hatte H. ſchon in Rußland uns: 
ter dem Pſeudonym «slander» mit den Briefen 
süber den Dilettantismus in der MWiflenichaft» 
(1842) und den «Briefen über dad Studium der 
Natur» S Bde., 1845—46) begonnen, in benen er 
fi zur —— Schule belannte. Die zwei 
Romane: «Mer iſt jchuld ?» (8 Tle., Lpz. 1848—51) 
und « Doktor Krupow» (1847), gelungene Skizzen 
aus der rufi. —— machten ſeinen Namen 
populär. Im Auslande veröffentlichte er außer 
den «Souvenirs de voyage» (1848) von Genf aus 
in deutſcher Sprache «Vom andern Ilfer», eine 
Kritit der Revolution des J. 1848 vom rein ſozia⸗ 
liſtiſchen Standpunkt (Hamb. 1850), und «Briefe 
aus Jtalien und Frankreich (Hamb. 1850). Zu 
London verfahte er unter andern in franz. Sprache 
die Schrift «Über die Entwidelung der revolutio: 
nären Ideen in Rußland» (1851) und in ruſſiſcher 
das blet «Das getaufte Gigentum» (18583), 
ſowie «Erinnerungen aus meinem Leben» (3 Bbde., 
Yamb. 1854), die dann zum Zeil aud) englijd uns 
ter dem Titel «My exile to Siberia» (2 Bde., Lond. 
1855) erichienen. Großen Einfluß übte die von 
ihm 1856 zu London begründete rufj. Zeitung «Ko- 
lokol» (d. i. die Glode), in mwelder er die Auf: 
bebung der Zeibeigenjchaft, die Abihaffung ber för: 
perlichen Zühtigung, die Cinführung der öffent: 
lihen und mündlihen Nedhtöpilege befürwortete 
und zugleid — die Gebrechen des ruſſ. 
Regierungsſyſtems, ſowie die Handlungsweiſe eins 
zelner hochgeſtellter Perſönlichleiten denunzierte. 
Bon 9.3 ſpätern Schriften find beſonders ber- 
vorzubeben: « Hublands joziale Zuftände» (Hamb. 
1854), «Der Bolaritern» (ruffiih, Bd. 1—7, Lond. 
1857—62; Bd. 8, Genf 1868), «Memoiren der 
Fürstin Daſchtow. Nebit Einleitung» (2 Tle., Hamb, 
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1857), «Mömoires de l’imp£ratrice Catherine, 
€crits par elle-möme» (Lond. 1859; deutſch, Hamb. 
1859, mit Einleitung), «La France ou "Angle- 
terre. Variations russes sur le thöme de Pat- 
tentat du 14 janvier » Den. 1858); ferner «Die 
ruf. Berihwörung und der Aufitand vom 14. Dez. 
1825. Cine Entgegnung auf die Schrift des Baron 
Korff: ‚Die Thronbejteigung Kaiſer Nilolaus' L. 
von Rufland im %. 1825‘» (Hamb. 1858), «La 
conspiration russe de 1825, suivie d’une lettre 
sur l’&mancipation des paysans en Russien (Qonbd, 
1858), «Flır fünf Jahre. 1855—60» (ruſſiſch, Lond. 
1860), «Le monde russe et la rövolution. M&- 
moires de Alexandre H. 1822—35» (3 Bde., Bar. 
1860 —62), «Diemoiren der Berbannten des 14. 
1825» (ruifiich, Lond. 1862), «Biloe i Dumi» (1. bis 
3. Bd., Lond. 1861; 4. Bd., Genf 1867), «Le vieux 
monde et la Russie » (1864), «La nouvelle phase 
de la litterature russe» (Par. 1864), dann «Ca- 
micia Rossa. La chemise rouge. Garibaldi & 
Londres» (Brüjj. 1865). Seit dem poln. Aufitanbe 
von 1863 und dem Emporkommen der von Katlow 
geleiteten nationalcentraliftiichen Partei nahm fein 
Einfluß —— raſch wieder ab; er ſiedelte 1865 
wieder nad Genf über, wo er den «Kolokol» fort⸗ 
febte; doch verlor feine Zeitfchrift ihre Popularität 
in Rußland und er jab ſich genötigt, fe aufzugeben. 
Er zog ſich nad) Paris zurüd, mwojelbit er 21. Jan, 
1870 plöhlich ftarb. Seine «Nachgelafienen Werten, 
ruſſiſch, erichienen in Genf 1870. Eine ausführlide 
Biographie und Charakteriftit 9.3, der zu den ein: 
fußreichiten und formgewandteiten ruſſ. Schrift: 
jtellern des 19. Jahrh. zählt, veröffentlichte Gdardt 
in feiner Schrift « Jungruſſiſch und Altlivländiich» 
(2. Aufl., 2p3. 1871). 

Herzentzündung tritt entweder als Gntzün: 
dung der eigentlihen Herzmuskulatur, des Herz 
Heifches, oder als Entzündung der innern Herzhaut 
mitjamt dem Klappenapparat auf und zerfällt 
hiernach in mehrere nad Perlauf, Ausbreitung, 
Intenfität und Ausgang verjchiedene Formen. 

1) Die Entzündung des Herzfleiidhes 
enger, wird am bäufigften im Verlauf der 

yämie und des aluten Gelentrbeumatigmus, nur 
jebr felten bei fonft gefunden Perſonen beobachtet 
und bildet entweder, wie meijt bei der Pyämie, 
Heine Abfcefie in der Wand der Herzlanımern 
(Herzabiceh oder —— die nach 
dem Herzbeutel aufbrechen und eine eiterige Herr 
beutelentzündung (j. d.) bewirken, wohl aud) das 
Ginreiben der erweidhten Herzwand (Herz Pr 
veranlaſſen fönnen, oder gibt ſich als eine chroniſ 
verlaufende, entzündlihe Wucherung des inter: 
mustulären Bindegewebes zu erlennen, welche all» 
mäblich die Mustelfafern der entzündeten Stellen 
zum Schwinden bringt und mehr oder weniger 
ausgedehnte, weiße, jchwielige Stellen im Herz 
fleiih (iog. rheumatiſche Schwielen) ‚hinter: 
läßt, durch welde die Herzwand gewöhnlich haut- 
artig verdünnt und durch den Drud der Blutjäule 
jadartig bervorgebrängt wird (jog. Herzaneu— 
rys ma). Die Entzündung des Herzfleiiches iſt 
intmer mit erheblichen Störungen der Herzthätig« 
keit (unregelmäßigen Herztontraltionen, kleinem, 
ausjependem Puls, Atenmot, Schwindel und 
Angitgefühl) verbunden und führt gewöhnlich zur 
Herzerweiterung (. d.) mit ihren Folgezujtänden. 

2) Die Entzündung derinnern perghent 
(Endocarditis) tritt gleichfalls häufig im Gefolge 
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des akuten Gelenfrheumatismus, biöweilen auch 
des Typhus und der Pyämie auf und betrifft nies 
mals die gejamte innere Herzhaut, jondern ge: 
wöhnlich nur denjenigen Abſchnitt der lektern, wel: 
her die Herztlappen bildet. Indem ſich die letztern 
entzünden, werden fie raub, verbidt und mit had 
rigen Faſerſtoffgerinſeln überzogen, welche durch 
den Blutitrom abgeriſſen, in die Arterien vers 
fchleppt werben und in —— Organen, wie 
Gem Gehirn, der Milz, den Nieren u. a., ſchweres 
Unheil anrichten lönnen. (S. Embolie.) Nah 
dem Ablauf des entzündlichen Prozeſſes ftommt e3 
dann gewöhnlid durch Schrumpfung bed neuge: 
bildeten Bindegewebes zu Schrumpfung, Berkür: 
zung und Berfaltung ber erfrantten Klappen, und 
es bleibt ein dauernder Herzfehler (f. d.) mit jeinen 
nadteiligen Folgen zurüd. Die Symptome ber 
Herztlappenentzündung können nur vom Arzt ver: 
mitteljt Bellopfens und Behorchens der Bruft 
wahrgenommen und * age werden; bie 
fubjeftiven Symptome derſelben find wie die aller 
übrigen Herztrantheiten jo unbeitimmt und viel: 
deutig, daß der Laie aus ihnen die Krankheit nicht 
zu erfennen vermag. Die Behandlung, die einen 
rad, geichalten i 
luter Bettrube, kalten Umfchlägen oder Eisbeuteln 
auf die He egend und der Anwendung ber Digi: 
talis, — ie beſchleunigte Herzthätigleit ver: 
langſamt und den 
traͤftig Ir ; j 

Gine höchſt eigenartige Form der 9. ijt endlich 
die ulceröfe Herghautentzüändung (Endo- 
carditis ulcerosa), bei welcher e3 unter hohem 
Sieber und typhusähnlichen Erſcheinungen zur 2er: 
(hwärung und rapiden Zeritörung der erkrankten 
Klappe kommt. Die Krankheit, weldhe nur jüngere 
Berjonen zwiſchen 18 und 40 Jahren befällt, beruht 
auf der —— von niedrigſten Organismen, 
Bacterien, in den Blutſtrom und führt unrettbar 
zum Tode. (S. aud) Dergbeutelentzänbung, 

Herzerweiterung ilatatio cordis), bie 
franthafte Erweiterung der Herzböhlen mit mehr 
oder weniger beträchtlicher Verdünnung der Herz: 
—— bildet ſich immer nur dann aus, wenn 
die Triebtkraft des Herzens gewiſſe dem Blutlauf 
entgegenftehende Hinberniffe nit mehr zu über: 
winden vermag, und gejellt fi) beſonders gern der 


— (. hen Die Urſachen der 


ul3 zugleid regelmäßig und 


. find entweder Krankheiten des Herzfleiiches, ins: 
ondere entzündlide Beränderungen und fettige 
Entartung (if. 
Herzwand an Kontraltilität verliert und dem Drud 
der Blutjäule nachgibt, oder abnorme mechan. Strö: 
mung3hindernifje im Blutkreislauf, wie bei Herz: 
Happenfehlern, chroniſcher Entzündung ber Artes 
rien u. dgl., bei welchen gewöhnlich zunächſt eine 
mehr oder minder au&gefprodyene Hypertrophie des 
Herzens und ſchließlich bei Erlahmıma des hyper⸗ 
a en Herzmusteld eine bald jchneller, bald 
langiamer ji entwidelnde — entſteht. Die 
Symptome ber Kranlheit beſtehen außer ber durch 
Bellopfen ber Bruft nachweisbaren Ber —— 
des Herzens in Blauſucht, —— ochgradi⸗ 
ee und Bellemmung, häu ger humach⸗ 
n, Blutſtodungen im Gehirn und Unterleib und 
hießli in ausgebreiteter Waſſerſucht; ein häus 
Ausgang der 9. I der Tod burd) eintretende 
—— Die Behandlung kann nur eine 
Igmptomatiihe fein und beſchränlt ſich auf ftrenge 


rzt erfordert, befteht in abfos | fi 


erzverfettung), durch welche die | ſich 


Herzerweiterung — Herzfehler 


a. der Lebensweife, leichte und nahrhafte 
Koft und jorgfältige Vermeidung aller körperlichen 
und geiftigen Aufregungen. Bei brohender Herz 
ſchwãche leijten ein Schlud Wein oder Champagner, 
eine Taſſe ftarten ſchwarzen Kaffees, unter Um: 
ftänden die Digitalis oft gute Dienfte, 

Oerzfehler (Vitia er trankhafte Abmweis 
Hungen von dem normalen Bau des Herzens, find 
entweder angeboten oder erworben und immer mit 
mehr oder weniger ſchweren Störungen des Blut: 
freislaufd verbunden, Die angeborenen Herz: 
[eb (er (vitia cordis congenita) beftehen am häu: 

gſten in einer abnormen Kommunikation der beis 
den Vorhöfe (durch Difenbleiben des ovalen Lochs) 
oder Herztammern (durch fehlerhafte Bildung der 
Kammeriheidewand) und geben fid), da bei Ihnen 
im Herzen — es angegebenen Defelts eine 
Vermiſchung Arterien⸗ und Venenbluts ein⸗ 
tritt, durch auffallende Blauſucht (ſ. d.) des Kör: 
pers, Herztlopfen, Atemnot und mangelhafte Er: 
nährung zu erlennen. Die meijten Kinder biefer 
Art fterben ſchon in den erjten Lebensjahren; nur 
wenige erreichen das Junglingsalter. Die erwor: 
benen Herzfebler (vitia cordis acquisita) ent: 
tehen immer durch eine Entzündung der innern 
Herzhaut (endocarditis) und betreffen gemwöhnlid 
den Klappenapparat des Herzens, weshalb fie auch 
ala H hg de enfebler bezeichnet werben. Diele 
Ent Burg, er innern Herzhaut tritt befonderd 
häufig im Berlauf be3 akuten Gelentrheumatis: 
mus u Die entzündeten Klappen pflegen fer 
bald zu ſchrumpfen, ſich zu verkürzen und mit Hall: 
falzen zu inkrujtieren, wodurch fie in oft fteinharte 
Gebilde verwandelt und unfähig werden, bie be: 
treffende Kammer: oder Buldadermündung m 
reichend feit — verſchließen; es entſteht eine jog. 
Kla Ber ufficienz, infolge deren ein Teil 
des Bluts eine rüdläufige Bewegung erfährt und 
der ganze Blutumlauf erde ih geftört wird. 
—*— geſellt 8 zu dieſer Inſufficienz der Herz 

pen auch noch eine widernatürliche Verenge: 
— Stenoſe) der betreffenden Kammer» oder 
Pulsadermündung, indem die geihrumpften Klap⸗ 
penfegel an ihrem freien Rande miteinander ver: 
wachſen, wodurd; natürlich der ſchon durch die In— 
— ſtörte Blutlauf durch das Herz nur noch 
mehr e emert und geitört wird, 

Solde Klappenfehler finden ſich am häufigſten 
an der zweizipfeligen ober Mitraltlappe und an 
der Yortenllappe. Mit Sicherheit ertennen läßt 
ih dad Vorhandenſein eines H. nur durch eine 
genaue göyit. Unterſuchung der Bruftorgane (ver: 
mittelit Bellopfens und Behorchens), da alle jub: 
jettiven Beſchwerden, die bei H. ſich einftellen, wie 
—— — —— und Atemnot, Blau: 
ucht, waſſerſuchtige —————— u. dal., an 
un für fi durchaus nichts Charalteriſtiſches dar: 
bieten, ſondern faſt allen Herzkrankheiten gemein: 
fam find. Übrigens tritt unter günftigen Verhält: 
nifjen und bei vorfichtiger Lebensweiſe des Kranten 
ewöhnlich eine teilweife Ausgleihung (Kompen: 
Fation) ber durch den Klap fehler ejeten Rach⸗ 
teile ein, indem bie betreffende Herzlammer dur 
eine Vermehrung ihrer Musteljubftanz beträghtli 
——— (hypertrophiſch) und dadurch befähigt 
wird, den durch ben unvollſtändigen Klappenver⸗ 
—FJ gefehien Widerftand leichter zu üAberwinden. 

. Herzhypertrophie.) Kranke mit H. kön 
nen aus biefem Grunde recht wohl ein 


Herzgeſchwür — Herzklopfen 


Alter erreihen, wenn fie eine ftreng — und 
ray ne Lebensweije beobachten und durch ſorg⸗ 
ſame Vermeidung aller Schaͤdlichleiten eine Erlah⸗ 
mung ihres hypertrophiſchen Herzmuslels und da⸗ 
mit eine Störung der gebildeten Kompenſation 
verhüten. Sie müjlen ih vor allen Dingen jeder: 
eit vor allen geiftigen und förperlihen (aud) ge: 
hlechtlihen) Anitrengungen, vor Gemütsaufre: 
gungen jedweder Art, ſowie vor erhigenden und 
aufregenden Speiien und Getränfen jorgfältig 
büten; ihre Koft jei nabrhaft, doch leicht verdau- 
lich (Mil, Buttermilch, Gier, leichtes Fleiſch, 
Gemüje, Mehlſpeiſen und Obit). Kaffee und Thee, 
fowie alle ewärzten und bläbenden Epeifen find 
anz zu verbieten, Wein und Bier nur in geringen 
——— ſtatthaft; auf regelmäßige Stuhlentleerung 
iſt jorgiam zu achten. iterhin find mäßige Be: 
wegung im Freien, trodene jonnige Wohnräume, 
ein luftiges Schlafzimmer und hinreihender Schuß 
vor Eriältungen für Aranfe mit Klappenfehlern 
durchaus erforberlih, wenn fie fi wohl befinden 
und ein höheres Alter erreichen wollen. Bei befti: 
gem Herzfiepien und auigesegier Herzthätigkeit find 
tüblende Getränfe, kalte Umichläge ober eutel 
auf die Herzgegend, unter Umjtänden die Digitalis 
anzuwenden, 
wär, f. unter Herzentzünbung. 
Derzgeipann, eine abnorme —— und 
Spannung der Day 20 Magengegend und da: 
dur des Bellemmungsgefühl, ein häu— 
fe: Symptom der Darm: und Diagentrantheiten. 
2 
Serzgifte, ſolche Gifte, welche ſpezifiſch auf das 
erz und ſeine Nerven wirlen und in ſtärlern Doſen 
hmung zur Folge haben, wie der rote Finger⸗ 
ut, der Sturmhut, der Ritterſporn, die ihwarze 
und weiße Nieswurz, die Herbftzeitlofe, der Fliegen: 
fhwamm u.a. 
Serzgrube (Scrobiculus cordis), ridhtiger Mas 
—— eine breite flache Grube in der Mittel⸗ 
inie der Oberhauchgegend, unterhalb des Schwert: 
fortfages, hinter welcher nicht, wie viele irrtümlich 
meinen, das Herz, fondern der Magen liegt. Sie 
verichwindet bei vollem Magen, bei übermäfiger 
Gasanhäufung im Magen und Darmlanal, wäh: 
rend ber Eamangeiäeht und bei erheblicher Fett: 


leibigfeit. ljündung. 
et: f. unter Herzent: 
Serzhypertrophie (Hypertrophia. Hypersar- 
cosis cordis), die Zunahme der Herzmustulatur 
und daburd bedingte —— des Herzens, 
tritt wie bie Hypertrophie anderer Musteln immer 
nur dann ein, wenn der Herzmustel infolge mean. 
Strömungsbindernifie in der Blutbahn anhaltend 
eine gejteigerte Arbeit zu leilten hat, und betrifft bald 
nur die linte, bald nur die rechte, bald beide Ram: 
mern des Herzens. Iſt nur die linfe Herzhälfte 
——* jo wird dad Herz länger, wogegen die 
upertrophie der rechten Herztammer eine erhebliche 
Berbreiterung des Herzens bewirkt; gejellt ſich, wie 
das häufig der Fall iſt, nach längerer oder kürzerer 
eit zu der 9. eine franthafte Erweiterung der Herz: 
öblen (f. Herzerweiterung) binzu, fo lann das 
Herz einen ganz eritaunlichen Umfang annehmen 
(jog. Dchjenherz, cor taurinum), Am —5— 
entſteht die H. nad) anhaltenden übermäßigen Mus: 
felanjtrengungen, namentlih anhaltenden Mär: 
fchen, bei Herzllappenfehlern und chroniſcher Ent: 
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wiffen Nierenkranlheiten, bei denen zahlreiche Haar: 
übe bes —— zu Grunde gegangen 
nd und fo der Blutlauf durch die Nieren große 
Schwierigkeiten zu überwinden bat (fog. Nieren: 
fhrumpfung oder Schrumpfnieren). An und für 
ſich iſt die durchaus nicht als eine eigentliche 
Krankheit, fondern vielmehr als eine Art Natur: 
beilmittel zur —— oder Kompenſation 
einer vorhandenen Störung zu betrachten, inſofern 
das Herz nur durch die eintretende Vermehrung 
ſeiner Muskelſubſtanz befäbigt wird, die dem Blut: 
umlauf entgegenjtehenden Hindernifje zu übermin: 
den, Nur wenn bei folden Kranken infolge un: 
geeigneter Lebensweiſe, übermäßiger Anftrengungen 
oder zunehmenden Alters eine ettige Gntartung 
des (npertropbiichen Herzmustels fih einftellt, 
lommt e3 ſchließlich zu einer Grlahmung des letz⸗ 
tern, zur eiterung der Herzböhlen und Wafler: 
ſucht, welche gewöhnlich bald das Ende des Kran— 
fen herbeiführen. Kranke mit 9. leiden viel an 
der) aufen. namentlich beim Steigen und anitren: 
en Bewegungen, an Blutandrang nad dem 
opf, Ropfichmerzen, Schwindel und Flimmern vor 
en en, an Atemnot und Bellemmungen; doch 
läßt fih das Leiden mit Sicherheit nur durch die 
erkuſſion und Austultation der Bruſt erkennen. 
e —— — vor allen Dingen eine 
—— ſorgfälti egulierung der Lebensweiſe und 
Diät insbeſondere; der Krante hüte ſich vor 
jeder körperlichen und geiftigen Anftrengung, vor 
Diätfehlern und Erceflen jeder Art und forge für 
regelmäßige Darmentleerung und für gebörige 
Hautpflege durch laue Waihungen und Abreibun: 
en; bei fehr aufgeregter Herztbätigteit erweifen 
fh falte ag m oder ein Gisbeutel auf das 
erz, füblende Getränke, reizende Hand: und Fuß: 
der, ſowie die Digitalis nüblic. 
Herzigel, ſ. unter Seeigel. 
Derz Sein, f. Heiligeö Herz Jeſu. 
Derztammern, f. unter Herz, S. 167" u. ®, 
Herzkirſchen, unter Kirſchen. 
Serzklappen, |. unter Herz, ©. 167°. 
Derztlappenentzündung, j. unter Herzent⸗ 
zü sr 
Herz — „Herzfebler. 
Herztiop oder DARIn BIER ( Palpitatio 
cordis), eine unangenehme fubjettive Empfindung, 
welche in einem heftigen Klopfen in der Herzgegend 
und in dem Gefühl der beichleunigten oder unregel⸗ 
mäßigen Herztbätigfeit beiteht und häufig mit Ber 
Hemmung und Angitgefühl, erihwertem Atmen, 
Schwindel, Flimmern vor den Augen und Obreu: 
faufen, bei hohen Graben wohl aud mit Angit: 
chweiß und einer wahren Todesangjt verbunden 
it. Sehr häufig tritt dad H. in periodiſchen An: 
fällen auf; bald arbeitet das Herz dabei ſtürmiſch, 
der Herzitoß iſt jebr veritärkt, die Arterien klopfen 
und hämmern und die Atmung iſt jebr beichleunigt, 
bald ift die Herztbätigkeit jehr herabgeieht, der Puls 
flein und — Die Dauer der Anfälle iſt 
* verſchieden; fie ſchwanlt von wenigen Minuten 
is zu mehrern Stunden. Die Urſachen des H. 
—8 außerordentlich zahlreich. Auch bei gang ges 
unden Perſonen tritt vorübergehend leicht Herz 
pochen nach geiltigen «nd körperlichen Anjtrenguns 
gen, nad dem übermäßigen Genuß von jtartem 
Kaffee, Thee und Spirituojen, fowie nad) heftigen 
Gemütsafjelten (Schred, Ürger, Angit, Erwartung 


zündung der Aorta, bei Lungenemphyſem und ge: | u. dal.) ein. Sehr häufig wird 9. im Gefolge von 
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Rerven: und Unterleibstrankheiten (Hypocdhonbrie, 
Hyiterie), bei allgemeiner Shwäche und Blutarmut, 
in der Netonvalescenz von jhweren Krantheiten, 
fowie zur Zeit der Pubertät, beionderd bei zu 
ſchnellem Wachstum beobadıtet (fog. nervöſes 
Herzklopfen). Endlich it das H. ein ſehr ge: 
mwöhnlidyes Symptom bei Herztrantheiten, nament: 
fich bei Herziehlern (f. d.) und bei der Herjbuyper: 
trophie (f. d.). Welche von den genannten Urſachen 
im einzelnen Falle vorliegt, lann nur eine genaue 
Unterfuhung der Bruftorgane und der gelamten 
Konititution nachweiſen. Die Behandlung beiteht 
während des Anfalls jelbft in kalten Umichlägen 
ober Eisbeutel auf die Herigegend, kräftigen Haut: 
reizen (laue Fuß: und Handbäder mit Senfmehl 
oder Senfteige auf Schenkel und Arme) und kühlen: 
ben Getränken mit Weiniteinrahm, Säuren oder 
Brauſepulver. Berubt das H. auf Nervofität und 
Blutarmut, fo find eine fräftigende nährende Diät, 
Wald: oder — „lauwarme Bäder und die 
Anwendung von Eifenpräparaten angezeigt. Bei 
dem 9. der Herztranten ift zu verfahren, wie unter 
fehler (f. d.) angegeben. 
erztohl, ſ. unter Brassica, 

Herzkoutraftionen, f. unter Herz, ©. 168°, 

Herzframpf, |. Bruftbräune, 

Serzkraukheiten betreiien entweder den vr 
beutel, wie bie Derzbeutelentzündung (f. b.), die 
Herzbeutelwaflerfucht (f. d.) und die Verwachſung 
des. Herzbeutelö mit dem Herzen, oder das Herz: 
fleiſch, wie die verfdiedenen Formen der Herzent: 
zündung (f. d.) und die fettige Entartung der Herz: 
mustulatur(f. Herzverfettung), oder die Innen: 
flädhe des Herzens mit oder ohne den Klappen: 

arat (f. Herzfehler); endlich werden auch ge: 
wiſſe Grfrantungen des Herznervenſyſtems, wie 
das nervöſe Herztlopfen (f. d.) und die Herzbräune 
(1. Bruſtbräune) hierher gezählt. Manche H. find 
mit einer beträdhtlihen Erweiterung ber Herzhöhlen 
f. Herzerweiterung), andere mit einer über: 
mäßigen tranthaften Vermehrung der Nustelfub: 
hans des Herzens (f. Herzhypertrophie) ver: 
nden, Alle Herjtranten müflen durchaus ein 
* geregeltes und ſorgſames diätetiſches Ver: 
alten beobachten, wenn anders fie vor gefahr: 
drohenden Berichlimmerungen und übeln Ausgän: 
gen ihres Leidens bewahrt bleiben wollen. (S. unter 
Hexzfehler.) 
— oderHerzichlag, plötßzliche Läh— 
— er Herzmuskulatur und dadurch bedingter 
plöpliher Tod unter ſchlagfiußahnlichen Gridei: 
nungen, ein häufiger Ausgang der Herztrankheiten, 
namentlid) der fettigen Entartung bes Herzfleiſches. 
(5. he a eh 

Herzlich (Minna), geb. 22. Mai 1789 zu Zülli: 
Sau, wurde im Frommannſchen Haufe zu Jena mit 

oethe befannt, welcher eine lebhafte Yeidenichaft 
Ar faßte; ‚fie vermäbhlte ſich 1821 mit Profeſſor 

ch in Jena, wurde ſpäter gemütstrant und 
ſtarb 10. Juli 1865 4 einer Heilanitalt zu Görlitz. 
Sie gilt als das Urbild zu Dttilie in Goethes 
«MWahlverwandtichaften». 

Herzmanmiefte (böhm. Hermanäv-Möstec), 
Stadt in der Bezirfshauptmannichaft Chrudim im 
öftl. Teile von Böhmen, zählt (1880) 3584, ala 
Gemeinde 4601 E. eye. Zunge, deren Haupter: 
werb im Aderbau befteht. Im 13. Jahrh. war ß 
ein königl. Krongut und ging fpäter in den Befis 
der Adelsfamilie Trita von Kipa, dann der Berka 


Herzkohl — Herzog (Würde) 


von Duba, ber Grafen von Sport und 1828 in den 
ber Fürjten von Kinſty über, die bier ein Schloß 
mit großem Bart und ein Geftüt haben, 
Derzmmfcheln oder Sardiiden find Mufcheln 
mit gleichtlappiger, ziemlich dider, meiſt der Länge 
nad) gerippter ober geitreifter Schale, die gezahnte 
Ränder, zwei deutliche ovale Musteleindrüde und 
am Schloß in jever Hälfte zwei fräftige Hauptzäbne 
und einen hintern und vordern Seitenzabn hat. Sie 
bilden eine fehr artenreihe, in allen Meeren vor: 
bandene, befonders aber in den tropiichen jtart ent: 
widelte Yamilie, von der manche Arten auch in 
bradiices, jelbit fühes Wafjer gehen, dabei aber 
Veränderungen ihrer Organijation erleiden; fie be: 
wegen fich mittel® eines langen, Inieförmig gebo: 
genen Fußes fpringend. Foſſil finden fie ſich * 
im Silur, werden aber erſt im Muſchellall häufiger 
und erreichen ihre größte Entfaltung im Zerttär 
und. in der Jeytzeit. Das verbreitetite Genus 
(Cardium) beiteht aus circa 200 lebenden und ge: 
gen 400 ausgeftorbenen Arten. H. werben viel 
und gern gegelien, jo C. edule aus der Nordjee und 
dem Mittelländijchen Meere, C. muticum aus den 
japanifhen Bewällern u. |. w. 
Herzueuralgie, foviel wie Bruftbräune (f. d.). 
Herzog une Dux) hieß bei den alten Deutſchen 
ber für die Dauer eines * gewählte Anführer. 
Nach der Bildung größerer Reiche erſcheinen ſie als 
von den Königen eingeſetzte Beamte, welchen vor: 
ügli nn rung des Heerbanns in einem grö: 
En ezirte übertragen ift. Bei den Bayern war 
die Würde auch nad) vs Unterwerfung unter bie 
Franken in einem Geſchlechte, dem der Agilolfin: 
er, erblih, während das Vorkommen eines H. bei 
lamannen, Thüringern und andern Stämmen 
darauf: Hindeutet, daß diefe die Unabhängigkeit 
wieder eritrebten oder zeitweife errungen hatten. 
Die karolingiſche Monarchie bejeitigtedie H. überall. 
Aber bei dem Zerfalle des Reichs im 9. Jahrh. 
ericheinen fie wieder in allen Teilen desſelben; ıhre 
era ag ee auf einer Verbindung königl. 
Aufträge und Grafenämter mit großem Grund: 
befis und angeftammtem Unfehen der Familie. In 
Deutihland hat noch Konrad 1. fie befüämpft, Hein: 
rich I. ging aus ihrer eigenen Mitte hervor, und 
von ba an find fie in ihrer Stellung anerfannt; 
außer Sachſen noch Franken, Bayern, Schwaben 
und Pothringen. Ihre gniſſe aber find immer 
ſchwankend und verſchieden geblieben, ebenfo ihr 
Verhältnis u den Biichöfen und Äbten, ven Mart: 
grafen und Grafen, und bie Könige waren immer 
emübt, teil3 die Herzogtümer an ihre Familie zu 
bringen, teil3 die berzogl. Gewalt zu verringern. 
Sie erſcheinen bald nur noch als vornehmere Für: 
ften neben, nicht über den übrigen; zuerjt hörte das 
fränt. Herzogtum, darm nad) dem all der Stau: 
fer das ſchwaͤbiſche ganz auf; das lothringifche und 
ſächſiſche wird durch Teilungen geſchwächt, nur das 
bayriſche behält nod etwas von der alten Macht— 
ftellung. Aber auch bier treten im 13. Jahrh. Tei⸗— 
lungen ein, und da num auch immer neue Herzog⸗ 
tümer geihaffen wurden, aud die Slawenfürften 
im Oſien den Titel führten, wurbe die Herzogs— 
würde eine bloße Titulatur zur Bezeihnung einer, 
gewifien Stufe der Fürftlichleit und fant mehr und 
mehr in ihrer Geltung, ſodaß in neuerer Seit 
einige H. den großberzoglihen oder königlichen, 
bisherige deutſche Arten und gefürftete Grafen 
aber, wie bereits ſchon früher mehrfach geicheben, 


Herzog (Hans) — 


den ange 2 annabmen, wogegen in ber neue: 
ften Zeit Meit 1844) die ſouveränen 9. ſich das Prä- 
bitat Hobeit (f. d.) beilegten. In England und den 
roman. Staaten bezeichnet bie Herzogswürde nur 
noch ein betiteltes Glied des höhern Adels. 
Herzog (Hans), General der eidgenöſſiſchen Ar: 
mee, geb. 1819 zu Yarau, erhielt feine wiſſenſchaft⸗ 
fihe Borbildung auf dem Gymnafium dajelbit, itu: 
dierte 183738 in Genf Chemie und Phyſik und 
beitand fpäter, dem Wunſche feines Baters folgend, 
feine taufmännijche Lehrzeit in Trieit, Mailand und 
Havre, um dann in das väterlihe Fabritations: 
geihärt einzutreten. Seit feinem eriten Militär: 
dienit, den er 1839 zu Thun abjolvierte, widmete 
er jeine ganze freie Zeit dem Studium der Militär: 
willenibaften und diente 1846 als Wolontär bei 
der märttemb. Artillerie. Bon da an bis 1860 blieb 
H.im zn jeines Baters, nahm jedoch ald Miliz: 
oifzier am Sonderbundöfeldjuge von 1847, u 4 
rem Grengbeierungen, Truppenzujammenzügen 
u.j.m.teil. Im J. 1860 vom Bundesrat zum Chef 
der en Artillerie ernannt, wandte er 
dieſem Amte jeine ganze Thätigfeit zu und bejchäf: 
tigte fich vorzüglid mit der Umwandlung der glat: 
ten Geihüge in gezogene, jowie mit der Neubewafl- 
mung der \ufanterie. Beim Ausbruch des Deutich: 
Framyöii iegs von 1870 und 1871 wurde 9. 
von der Bundesve lung zum Oberbefehlshaber 
ber 37.000. Mann Starten , zum Schutze der ſchweiz. 
————— Armee erwahlt. H. bildete mut 
derſe eine Kette, welche in den Jurathälern um 
Del und Pruntrut begann und an ben Ufern 
ber Bird, Ergolz; und des Rheins an Stärke zu: 
nehm; hinter derielben ftanden zwei Divifionen in 
Reierve, während eine Brigade in den Kantonen 
Zürih und Schaffhauſen au} eitellt war. Als im 
Auguit die Entlafjung de3 größten Teils der Armee 
verrügt ward, hatte 9. den Mut, über die von ihm 
im Miizheere gefundenen, durd die Nadjläffigfeit 
—— Kantone verjchuldeten Übelſtände einen 
rheitsgetreuen Bericht einzuliefern, in welchem 
er die Kriegstüchtigkeit des eidgendjliichen Heers als 
eine Fllufion hinftellte und zugleich feine Entlafjung 
forderte. Die Umftände bewogen ihn jedoch, 20. Jan. 
1871 das Kommando wieder zu übernehmen und 
mit 20000 Mann die Weitgrenze zu bejepen, als die 
Be: Oſtarmee ımter Bourbafi den Entiag von 
ktort und den Durdbrud in den Schwarzwald 
anitrebte. Am 1. Febr. ſchloß H. in Verrieres mit 
dem franz. General Glinhant eine Konvention, ins 
piee deren die ungefähr 85000 Mann ftarte franz. 
rmee unter Niederlegung der Wailen und liber: 
gabe ihrer 260 Geſchutze auf ſchweiz. Gebiet über: 
trat und in den chiedenen Kantonen interwiert 
wurde. Hierauf trat 9. wieder in feine frühere 
Stellung als Chef der Artillerie ee in. welcher 
er raitlos an ber Verbeilerung der ſchweig Heer: 
zuftände arbeitet. Die burchgreifende Iimgeftaltung, 
welche diejelben jeit der Bundesverfafjung von 1874 
erlitten haben, läßt ſich größtenteil3 auf feine Er: 
fahrungen während der Grenzbefegungen von 1870 
und 1871 zurüdführen. 9. lebt in Aarau. 
Herzog (Johann Jalob), reform. Theolog, geb. 
12. Sept. 1805 zu Bajel, ftudierte dort und in Berlin, 
wurde 1830 Privatbocent zu Bafel, 1835 Brofefior 
zu Zaufanne, 1847 Profeſſor der Kirchengeſchichte 
in Halle, 1854 in Erlangen, trat 1877 in den Br 
d und ftarb 30. Sept. 1882. 9. ift beſonders 
annt al3 Herausgeber der «Real-Encyklopädie 
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für prot. Theologie und Hirdhe» (21 Bde., Hamb. 
1854—66; 2. Aufl., Lpz. 1877 fa.). Außerdem 
veröffentlichte er namentlih: «Les fröres de Piy- 
mouth et Johu Darby» (Lauſanne —* «Johann 
Calvin» (Baſ. 1843), «Das Leben Oelolampadius' 
und die Reformation der Kirche zu Baiel» (2 Bve., 
Baj. 1843), «Die roman. Waidenier» (Halle 1853), 
«Abriß der gefamten Kicchengeihicdhte» (8 Boe., 
Erlangen 1876—82). 

Herzog (Karl Joſeph Benjamin), deutjcher 
Staatsmann, geb. 1827 zu Brieg i. Schl., trat 
nad Beendigung feiner Rechtsſtudien 1848 im 
den preub. Juſtizdienſt. Im 3.1859 durch von 
ber Heydt in das Handelsminiſterium berufen, war 
er zunädjit als Hilfsarbeiter, jeit 1864 als vortra: 
gender-Rat in der unter Delbrüds Leitung ftehen: 
den Abteilung für Handel und Gewerbe thätig, 
indbefonbere mit dem Referat über Gewerbeſachen, 
über Kredit: und Bankweſen und über auswärtige 
Handelspolitit betraut. Im J. 1864 leitete er die 
—— einer Über die Reform der Ge: 

eordnung beratenden ‚Sacverjtändigen: Kom: 
miffion, vertrat 1867 den Norbdeutichen Bund bei 
der Weltausftellung in Paris und präfidierte 
18771 ben Beratungen für die Drganifation einer 
emeinfamen Statütit der deutichen Staaten. Am 

. 1871 wurde 9. Direktor der für die eljaß :loth: 
rıng. Verwaltung gebildeten Abteilung des Reichs: 
tanzleramt3 und vertrat ala folder die reichslan⸗ 
diſchen Angelegenheiten im Bundesrate und im 
Reichstage. Als infolge ber durch jeine Hand vor: 
bereiteten Umgeftaltung der Landesverfaſſung von 
Elſaß⸗Lothringen die Abteilung des Neichstanzler: 
amts aufgelöft und der Sitz der oberiten Verwal: 
tung nach Straßburg verlegt wurde, führte ©. als 
Staatsjetvetär an der Spitze des meugebildeten 
Minifteriums die neue Organisation ein, ſchied 
aber ſchon im naͤchſten Jahre (Juli 1880) wegen 
Mangels an libereinftimmung mit ber von dem 
taiferl, Statthalter Freiherrn von Manteuffel be: 
an Negierungspolitit unter vorläufiger Ber: 
ehung in den Ruheſtand aus diefem Amte. In 
den J. 1881 und 1882 unternahm er eine ausge 
dehnte Reile durch die Bereinigten Staaten, Merito 
und Südamerita, deren Ergebniffe er unter dem 
Titel «Reifebriefe aus Amerila» (2 Bde., Berl. 1884) 
veröffentlichte, und lebt jeitvem in Berlin, 

Herzog (Robert), Fürſtbiſchof von Breslau, 

eb. 17. Febr. 1823 zu Rhönwalde im Kreiſe Fran: 
enitein in Sclefien, ward 1848 zum Briejter ge: 
weiht, 1851 Kaplan an der Hedwigskirche zu Ber: 
lin, 1857 Curatus bei St. Adalbert in Breslau, 
1863 Pfarrer und Grjpriefter zu Brieg, 1870 
Propſt an St. Hebwig zu Berlin, 1880 Füritbiichof 
u Breslau. Für den öfter. Anteil feiner Diöcefe 
eiltete er dem > von Öfterreid) den vorgejchrie: 
benen Eid, für Preußen dagegen wurde ihm bie 
Eidesleiftung erlaflen, in der Erwartung, H. werde 
auch ohne Eidesleiltung die ftaatlichen Geſetze beob⸗ 
— und den Frieden zwiſchen Staat und Kirche 
erſtreben. Doch erließ H. 25. Juli 1882 ein Rund: 
fchreiben, worin die jog. Staat$pfarrer zur Unter: 
werfung aufgefordert wurden und faft gleichzeitig 
erſchien ein Erlab, wonach Mifchehen nur durch die 
kath. Trauung kirchlich gültig geichloflen werden kön: 
nen, die kath. Trauung aber verfagt werden muß, 
wenn ihr die evang. Trauung folgen foll. 

Herzogenaurach, Stadt im bayr. Regierungs: 
bezirt Oberfranten, Bezirt3amt Hödjitadt, an der 
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Aura, 10 km im WSW. von Erlangen, ift Sik 
eined —— hat ein —— und zählt (1880) 
2520 meijt fath. E., wel ollipinnerei, Tuch⸗, 
Flanell⸗ und Filzſchuhfabrikation, auch Hopfen: 
— treiben, 3 Dorf im BarirtW 
o uchſee, gro orf im Bezirk Wan⸗ 
gen de — antons Bern, liegt 473 m über 
dem Meere, 16 km nordnordöjtlid von Burgdorf 
an der Linie Bern:Olten der Schweizeriichen Cen: 
tralbahn, von ber hier die Linie H.Solothurn⸗Lyß 
abzweigt, befigt eine jtattliche, 1728 erbaute Kirche, 
eine Sefundärichule, mehrere Gaſthäuſer, Fabriten 
u.f. m. und zählt (1880) 2346 meijt reformierte E., 
deren Haupterwerbäquellen Aderbau, Viebzucht und 
Seidenweberei jind. Der Drt, an der Stelle einer 
röm. Niederlaffung erbaut, gehörte im Mittelalter 
zur Sandgrafihaft Klein: Burgund, die nad) dem 
Grlöjchen der Herzöge von Zähringen 1218 an die 
Grafen von Kyburg und 1406 an Bern fiel. Im 
Bauernfriege 1653 wurde bei 9. — bartmädiger 
Verteidigung des hochgelegenen Kirchhofs das 
Bauern von den berner Truppen geſchlagen 
und damit dem Kriege ein Ende gemacht. 
enbuich, franz. Bois-le-Duc, holländ. 
'sHertogenboſch, aud einfah Den Bojcd (der 
eg genannt, Hauptitadt der niederländ. Pro: 
vinz Norbbrabant, am ——— der Dom: 
mel und Ya, welche durd ihre inigung bie 
Dieſt bilden, am Sad: Wilhelmö:stanal, Station der 
Linie Boytel» Utrecht der Niederländiichen Staats: 
bahnen und der Linie Zilburg:NRimmwegen der Nie: 
derländiihen Sübojtbahn, bat ein kath. Bistum 
ein Gymnafium, einen Brovinzialverein für un 
und Wiſſenſchafi, der eine anfehnlihe Sammlung 
von Altertümern befit, mehrere andere litterarifche 
und Mufitgefellihaften, ein Provinzial: und ein 
Bezirlsgericht und zählt (1882) 25 124 meift kath. E. 
Die jpätgotiihe Hauptlirche zum heil. Johannes, 
1458—98 erbaut, iſt eine der fchönften in den Nie: 
derlanden. Außerdem find bemerkenswert das Nat: 
us, der Juſti t, der biihöfl. Palaſt, das 
egierungsgebäude Icäber Sefuitenllofter), das Ge: 
füngnis und das Irrenhaus. H. hat fehr lebhafte 
Sinduftrie, namentlich in Gold: und Silberwaren, 
Schuhmaqher und Tiſchlerarbeiten, in Fabrilation 
von Cigarren, Spiegeln, Band, Garn u. ſ. w. Auch 
ift der Binnenhandel und die Schiffahrt ber Stabt 
von Bedeutung. H. war früher ftarte Feſtung, 
wurde aber 1876 als foldhe aufgegeben. Der Ort 
wuchs aus einem Jagbhaufe der brabant. Herzöge 
allmählich zu einem leden empor, dem Herzog 
Gottfried IN. 1184 Stadtmauern und Siadigerech 
tigfeit gab. Vergebens ward die Stadt 1601 und 


1603 belagert; erjt 1629 eroberte fie nad fünf: 
monatlicher Bela erung Prinz Friedrich Heinri 
von Dranien. Nachdem der Herzog von Vo 


14. Sept. 1794 bei Bortel und 15. an der Ya ge: 
ſchlagen worden, berannten die Franzofen unter 
Pichegru ben Blab, der fich bald ergab. Am 14. Yan. 
1814 wurde 9. von den Preußen genommen, 
Berzog Eruſt, Dichtung des 12. Jahrh., von 
einem rhein. (mittelfräntiihen) Dichter zwiichen 
1173—80 verfaßt. Sie behandelt die Geſchichte 
und Sage von Herzog Ernit II. von Schwaben, 
der im Aufſtand gegen feinen Stiefvater Konrad II. 
1030 fiel, in Ver —— mit der Geſchichte 
Liutolfs, der ſich gegen ſeinen Vater Otto I. em: 
Örte. Der erite auf Age Grundlage rubende 
eil erzählt die Kämpfe Ernſts gegen Dtto, der 


Herzogenbuchſee — Herzverfettung 


zweite rein fagenhafte feine wunderbaren Aben: 
teuer im Orient. Hier hat ber Dichter eine lat, 
Quelle benupt, wie er jelbft angibt. Das —5* 
liche Gedicht iſt zwar in Bruchſtücken erhalten; v 
ſtändig in zwei Bearbeitungen, die eine an der 
Grenze des 12. und 13. Jahr), bie andere in ber 
zweiten Hälfte des 13. Jahrh. verfaßt (lehtere 
berausg. durch von der Hagen und Buſching in 
«Deutiche —— des Mittelalters», Berl. 1808). 
Außerdem beruht auf ihm eine lat, ** von 
Odo, vom Anfang des 13. Jahrh. (gedrudt in 
Martenes «Thesaurus Anecdotorum», Bd. 3), 
ſowie eine lat. Proſa (in Haupts «Zeitichrift für 
eutiches Altertum», Bd. 7), aus welcher das deut: 
ſche Vollsbuch des 15. Jahrh. hervorging. Freier 
behandelt den Stoff eın —5*— Gedicht im 
Herzog Ernſt-Ton oder «der Bernerweiſe⸗, vom 
Anfang des 14. Jahrh. (gedrudt in Haupts «Seit: 
fchrift», Bo. 8), von — das «Dresdener Hel⸗ 
benbuch⸗ einen Auszug enthält (in von der ozz 
und Primiſſers «Heldenbudy», Berl. 1820). Ü 
die Sage handelt Uhland in feiner «Jnau 
rede» (gedrudt in feinen ar ra zur «Geſchichte 
der Dichtung und Sager, Bd. 5, Stuttg. 1870); 
über die Sage und alle ihre Bearbeitungen Bartih 
in feiner «Ausgabe der alten Gedichte, der ältejten 
Bearbeitung und des Voltsbuchs» (Wien 1869). 
Herzohr, ſ. unter Herz, ©. 167°, 
Sesamaiplisiinuen, oviel wie Herzklopfen 


Serzpochen, f. erzklopfen. 
Herzpuls, ſoviel wie Herzitoß (ſ. unter Herz, 
©. 168°) 


Herzeuptur, ſ. unter Herzentzündung. 

Derzichlag, in der Phyfiologie —* wie Herz: 
fontraftion, Herzitoß (f. unter ders, ©. 168"); in 
ber Batbologie viel wie Herzlähmung (f. d.). 

chlechtigfeit, f. unter Dampf (in ber 
Tierbeiltunde). 

Herzfchwielen, 

Derzitärfende Mittel (Cardiaca), ſolche 
neimittel, welche die geluntene Lebensthätigleit 
ſchnell, wenn auch nur vorübergehend, wieder zu 
weden und zu erheben im Stande find. Hierher ge: 
bören die —— Herzpulver, — 
und der äußerlich angewandte herzſtärlende Balſam 
der ältern Medizin. Gegenwärtig bedient man ſich 
zu dieſem Zmwede mit Vorliebe des Weins und 
Cognacs, des ſtarken Kaffees und Thees, des Ham: 
pfers und GÜthers; bei manchen Herztranfheiten be 
wirkt die Digitalis die befte Herzitärtung. » 

Herzitof, j. unter Herz, S. 168°, 

Derztöne, |. unter Herz, S. 168%, 

Derzventrifel, joviel wie Herzlammer (f. unter 
Herz, ©. 167°” u. ®). 

Herzverfettung ober Fettherz (Cor adipo- 
sum), eine Herztrantbeit, welche in zwei wefentlich 
voneinander verſchiedenen Formen auftritt, und 
zwar als einfahe Fettanhäufung und Fettwuche— 
rung in der Umgebung bes Herzens und Herzbeus 
telö, wobei das Her von einer mehr oder minder 
diden gelblichen Fettichicht eingelapfelt erfcheint und 
fo eine Beeinträchtigung feiner normalen Beweg— 
lichleit erfährt, oder als eine allmählid ſich ent⸗ 
widelnde fettige Entartung ber eigentlichen Muskel⸗ 
fubjtan; des Herzens, wobei die leptere blaf gelb: 
lic verfärbt und mürbe wird und fo bie Fähigteit 
verliert, fi) in normaler Weife zufammenzuzieben 
und dadurd die phyfiol. Herzarbeit zu verrichten. 


ß unter Herzentzundung. 


Herzvergrößerung — Heſiod 


Häufig fommen beide Formen der 9. bei einem und 
demjelben Kranten vor. Unter den Urſachen der 
Kranlheit jtehen die allgemeine Fettſucht (ſ. d.) und 
die chroniſche Altoholvergiftung der Gemwohnbeits: 
trinter (j. Alko holis mus) obenan; doch kann ſich 
die fettige Entartung des Herzfleiſches auch bei ma: 
gern und mäßigen Verſonen infolge von anhalten: 
dem hoben Fieber (Typhus, Boden, Byämie) oder 
allgemeinen Grnährungsitörungen (langwierigen 
Giterungen, Blutarmut, Lungentuberkuloſe, Stor: 
but u. a.), jowie durch anbaltende überanſtrengung 
des Herzmuskels allmäblid und unbemerkt ent: 
wideln; bejonders disponiert erjcheinen das weib: 
lihe Geſchlecht und das höhere Lebensalter. 

Die hauptſächlichſten Symptome der 9. be: 
fteben in allmählih zunehmenden Erſcheinungen 
von Herzibwäche, wozu ſich bald Atemnot, Kurz: 
atmigleit, Bellemmungen, Schwindel und Ohn— 
macbten geiellen; doch vermag nur eine genaue 
phyſit. Unterfuchung der Bruft die Diagnoje zu 
fihern. Geringere Grade der Krankheit fönnen bei 
zwedmäßigem Berhalten in Genejung übergeben, 
während höhere Grade oft ganz plöglich unter den 
Erjcheinungen der Herzläbmung (f.d.) tödlich enden. 
Hinfihtlih der Behandlung ilt es von ber 
größten Wichtigkeit, die gefamte Lebensweiſe des 
Kranten auf das ftrengite zu regeln; die Diät fei 
nabrbaft und leichtverdaulich, vermeide aber jorg: 
lichit alle Nahrungsmittel, welche eine übermäßige 
ettentwidelung begünftigen (ſ. unter Fettſucht); 

treff3 der übrigen Lebensweiſe ailt bei der 9. 
dasjelbe wie bei den übrigen Herzkrankheiten. 
(©. unter Herzfebler.) Daneben wirken aud 
zeitweiliger Gebrauch auflöjender Mineralwäjier 
(Marienbad, Kifiingen, Karlsbad, Tarasp), regel: 
mäßige —— im Freien und tägliche kalte 
Waſchungen der Bruft nüslic. 

Derzvergröherung, ſ. Derzbypertropbie. 

Dergsntäle, falſche, foviel wie Herztlopfen 


Hes (ital.si bemolle; frz. si b&mol; engl. b flat), 
in der Mufil der um einen halben Ton erniedrigte 
Ton h; er wird durch ein h und ein vorgezeichnetes 
b bezeichnet, aber faſt jtet3 b (f. unter B) genannt. 

Heöbaie (auch Hasbagne, Hasbaing), ein 
Gebiet des einjtigen Hochſtifts Lüttich in Belgien, 
das fih auf dem linken Ufer der Maas zwijchen 
Lüttich, St.:Trond, Tirlemont, Hannut und 
Huy erftredt und wegen feiner groben fruchtbar: 
feit berühmt ijt. Es entipricht fo ziemlich dem Teile 
der ehemaligen Grafihaft Haspengau, womit 
Kaifer Heinrih III. 1040 das Hodjitift Lüttich 
unter Biſchof Nithard beſchenkte. Der uriprüngliche 
Pagus Hasbaniensis (Hasbania) im alten Auitra: 
fien war noch ausgedebnter und von den Flüfien 
Demer, Dyle und Maas begrenzt. 

Heöbon (hebr. Cheihbön), jekt Hesbän, alte 
Stadt, im Ditjordanlande (Peräa), ungefähr auf 
aleiher Breite mit dem Norbrande de3 Toten 
Meeres, auf einem Kalfiteinrüden (900 m über dem 
Meere) mit weiter Ausfiht nad allen Seiten ge: 
legen, an deſſen Fuß ein ziemlich waflerreiher Bad 

leichen Namens vorbei: und dem Ghör (f.d.) nörd: 
ich vom Toten Meer zuflieht, war zur get der Ein: 
mwanberung der Israeliten in Kanaan Reſidenz des 
Amoriterfönigs Sihon, welcher diefelbe wahrſchein⸗ 
lich erit den Moabitern abgenommen batte, kam 
dann in den Belik ber Hubeniten und Gabditen, 
beim Berfalle der israelit. Macht wieder in die 

Gouverjationd» Lerifon. 13. Aufl. IX. 
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— der Moabiter, wurde aber durch die Maltas 
äer von neuem für das Jüdiſche Neich gewonnen 
und ging zulest an die Nömer über, No im 
14. yobr . eriheint H. als «das Haupt der Bella», 
jedoch nur als ein Heiner Ort, und ijt jebt eine 
a verödete Nuinenftätte. 

Sesdin, Stadt im franz. Depart. Pas:de:Ca- 
lais, Arrondifjement Montreuil, 24 km im DSD. 
von diefem Orte, an der Wlündung der Ternoife in 
die Canche und an der Linie Arras:Gtaples der 
Franzöfiichen Nordbahn, hat wichtige Fabriten von 
Strümpfen, Leinmweberei und Geneverbeitillatio: 
nen und zählt (1876) 3083G. 9. wurde 1554 vom 
Herzog Bbilibert Emanuel von Savoyen erbaut, 
nachdem die 6 km öftlicher, beim jekigen Vieil-H. 
BER alte Stadt 1553 von Karl V. zerjtört wor: 

en war. Ludwig XII. nahm fie 1639 den Spa: 
niern, denen fie aber 1657 zurüdgegeben wurde, 
bis fie 1659 durch den Pyrenäen: srieden definitiv 
an Frankreich fam, Die Feltungswerfe find feit 
1865 demoliert worden. Ezechiel. 

Heſekiel (Prophet), fo viel wie Gzechiel, ſ. 

Heſekiel (George Ludwig), Romanicriftiteller, 
Sohn des religiöfen Dichters Jriedrid H., geb. 
12. Hug. 1819 zu Halle, auf dem Pädagogium da— 
felbft jowie auf der Kloiterjchule zu Ropleben vor: 
gebildet, ftudierte zu Jena und Halle Theologie, 
dann in Berlin Sehhiäte und Bhilofophie. Seit 
1846 war er Nedacteur der «Nojen» zu Altenburg; 
1848 gründete er den «Patriotiſchen Hausfreund« 
(konjervativ) zu Zeik, derfich nur ſechs Donate hielt, 
war dann feit 1849 Rebacteur ber «Streuszeitung®, 
1855 Mitbegründer der fozial:polit. Wochenſchrift 
«Berliner Hevue». Er jtarb als Hofrat zu Berlin 
26. Febr. 1874. Sowohl in jeinen Didtungen: «Ge: 
dichte eines Royalijten» (Halle 1841), «Zwiſchen 
Sumpf und Sand» (Berl. 1863), «Aus dem Dä— 
nentrieg» (Berl. 1864), «Neue Gedichte» (Berl. 
1866), «Gegen die Franzoſen⸗ — 1870) u. a. 
ſpricht fich eine monardisch:preuß.:patriotiiche Ten: 
denz aus, als auch in feinen zablreihen Romanen, 
deren Inhalt meijt der Ei Geſchichte entnom: 
men it. Die gelefeniten feiner Nomane find: «Tas 
liebe Dorel, die Perle von Brandenburg» (Berl. 
1851), «Bor Nena» (2 Bde,, Berl. 1859), «Bon 
Jena nad) Königsberg» (3 Bde., 1860), «Bis nach 
Hohenzierik» (3 Bde,, Berl. 1861), «Stille vor dem 
Sturm» (3 Bde. , Berl. 1862), «Unter dem Eiſen— 
zahn» (3 Bde., Berl. 1864), «Bier Junler» (3Bde., 
Berl. 1865), «Nefugiert und emigriert» (3 Bde., 
Berl. 1869). Andere hiſtor. Romane find: «Lux ot 
umbra» («Sejchichte der Bhilippine Weljer», 3Bde., 
Berl. 1861), «Aus drei Haiferzeiten» (3 Abtl. in je 
2 Bon,, Berl. 1862); aus der franz. Geſchichte: 
«Graf d'Anethan d’Entragues» (4 Bde., Berl. 
1856; 3. Aufl. 1861), «Bon Turgot bis Babeuf> 
(3 Bde., Berl. 1856; 2. Aufl. 1873), «Bon St.: 
Cloud bis Lazienki» (Berl. 1857), «Franz. Hof: 
geihichten» (Berl. 1859), «Lilienbanner und Tri: 
colore» (2p3. 1859; Berl. 1862). 9.8 befannteites, 
durch die darin enthaltenen Familienbriefe wichti— 
ges biograpbifches Werk ift «Das Buch vom Gra: 
fen Bismard» (Bielef. 1868; 3. Aufl. 1873). _ 

Hefidrus, im Altertum Name des Fluſſes Set: 
ledich oder Ghara im Pendſchäb (f. d.). 

Hefiod (Hefiddos), gried. Dichter des 9. oter 
8. Jahrh. v. Chr., gebürtig aus Astra in Böotien, 
wohin jein Vater aus Kyme in Kleinaſien einge: 
wandert war, jcheint, joviel fih aus den Sagen 
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und mangelbaften Nachrichten über fein Leben er: 
gibt, der Stifter oder das Haupt einer neuen Dich: 
terjhule geweſen zu fein, welche, im Unterſchied 
von der Homeriihen, einen didaltiſchen Charakter 

tte. Eine Sage, die namentlich in einem eigenen 

hriftchen aus jpäterer Zeit überliefert ift, ließ 
zu Gha tis einen poetiihen Wettkampf zwiſchen 
Homer und H. ſtattfinden. H. ſoll im Heiligtum 
des Zeus Nemeios bei Naupaktos in Lokris einen 
gewaltiamen Tod gefunden haben, feine Gebeine 
aber nad dem böotifhen Orchomenos, wo man 
noch in fpäter Zeit fein Grab zeigte, gebracht wor: 
den fein. Unter den unter feinem Namen noch 
vorhandenen Dichtungen nimmt in Hinficht der 
Bedeutſamkeit für die griech. Litteratur die « Theo: 
gonie» die erite Stelle ein, eine Zufammenftellung 
der früheiten Mythen und Spekulationen über die 
Abſtammung der Götter und die Entitehung ber 
Welt (Hosmogonie),. Doch ift das Werk gewiß 
nit von Einem Dichter verfaßt, fondern entweder 
geradezu als ein Aggregat aus verfchiedenen Ge: 
dichten oder Bruchſtucken von Gedichten oder we: 
nigitens al3 ein mit Benukung älterer Dichtungen 
tomponierte® und nachmals erweitertes und ver: 
mehrtes Werk anzuſehen. Bol. Shömann, «Die 
H.ihe Theogonie» (Berl. 1868); lad, «Syftem 
der H.ſchen —— CEpʒ. 1874). An poeti⸗ 
ſchem Gehalt wird dieſes Gedicht durch ein zwei: 
tes, mehr didattiiches, «Werke und Tage » betitelt, 
übertroffen, welches nicht nur Vorſchriften über 
die Pandwirtihaft, fondern aud Regeln der Le: 
benstlugheit, über Erziehung , Hausweſen u. |. w. 
enthält. Dasielbe rührt in Jeinen Hauptteilen ge: 
wiß von 9. felbjt ber, der darin mehrfach feinen 
Bruder Perfes anredet, ift aber ebenfall3 mit frem: 
ben Beitandteilen verjekt. Unter den fibrigen, dem 
H. beigelegten, aber nur in Bruchitüden erhal: 
tenen Dichtungen find die bedeutenditen der «Ka: 
talog der Frauen» in drei Büchern und die «Göen» 
in einem oder in zwei Büchern, welche mit dem 
Katalog zu einem Werte verbunden worden find. 
Von diefem Werk ift ein größeres Pruchftüd auf 
uns aelommen, welches einem felbjtändigen Ge— 
dicht von zweifelhafter Autorfchaft, «Der Schild 
des Herafleön, vorgejebt iſt. Gejamtausgaben ber 
Gedichte und Fragmente ———— (2. Aufl., 
Gotha 1844; 3. Aufl., herausg. von Flach, Lpz. 
1878), Lehrs (sufammen mit den Fragmenten an: 
derer Epiler, Bar. El), Schömann (Lpz. 1869), 
Aöhly (1870) und Flach (Berl. 1878). Bon den 
ablreichen Bearbeitungen der einzelnen Gedichte 
And u nennen die der « Theogonie » von Gerhard 
(Berl. 1856), Welder (Eiberf. 1865), Schömann 
(Berl. 1868), Flach (1873), der «Werke und Tage» 
von Vollbehr (Stiel 1844) und Lennep (Amiterd,. 
1844), des «Schildes des Herafles» von Fr. Ranke 
(Quedlinb. 1840). Cine Sammlung der Brud; 
jtüde des 9. und einiger anderer Epiler (Cumelos, 
Kinäthon, Afios) hat Markicheffel (Lpz. 1840) ver: 
Öffentliht. Unter den deutſchen Überfeßungen 
des 9. find die von J. H. Voß (nebit der Argo: 
nautifa des joe. Orpheus, Heidelb. 1806), aus 
neuerer Zeit die von Eydt, Gebhardt und Ujchner 
(Berl. 1865) hervorzuheben. Dal. Schömanns in 
den «Opuscula academica» (2 Bde., Berl. 1857) 
gefammelte Arbeiten über H.; Steib, «Die Werte 
und Tage des 9.» (£pj. 1869). 

Hefiöne war die Tochter des Königs Laomedon 
von Troja. Als Rofeidon ein verderblides Sees 
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ungeheuer geſandt hatte, weil Laomedon ihm und 
Apollo den für die Erbauung der Mauern Trojas 
bedungenen Yohn verweigerte, wurde H. von ihrem 
Vater dem Ungeheuer preisgegeben, nachdem ihm 
geweisfagt worden war, daß nur fo Befreiung von 
demjelben zu erlangen ſei. Herakles aber befreite 
H. um den den Göttern verfprocdpenen Preis. Da 
jedoch Laomedon auch dem Herafled den Preis 
vorentbielt, zog Herafles fpäter gegen Troja, er: 
oberte die Stadt und tötete Laomedon und alle 
feine Söhne bis auf einen. 9. aber überlieh er dem 
Zelamon, dem fie den Teufros gebar. 
Hefperia iſt der Name des 69. Witeroiden, ſ. 
unter Blaneten. 
periäden (Hesperiadae), oder Didlöpfe, 
find eine Gruppe der Tagfchmetterlinge, ausgezeich 
net durd ihren plumpen Bau und die Eigentüm: 
lichkeit, in der Ruhe bie Flügel nur halb aufgellappt 
zu halten; die Raupen leben zwiſchen zujammen: 
—— Blättern. Von den mehrern hundert 
rten, die ſich beſonders in Amerika und Europa 
nden, erreichen manche tropiſche bei großer Far: 
enpracht eine Flügelbreite von einigen Zoll. In 
den gemäßigten Gegenden find dieſe Schmetterlinge 
unſcheinbar und Hein, meift braun, grau, ſchwarz 
mit weiß gezeichnet und gefledt; von den etwa 
30 europ. Arten ilt eine der genteinften Hesperia 
malvarum,, den Malven bisweilen ſchädlich, ferner 
find häufig: H. alveolus, H. comma u. ſ. w. 
Heöperiden waren nah Hefiod Töchter ber 
Nacht, nad) andern des Phorkys und der Keto, des 
Atlas, des Hesperus ober des Zeus und der Themis. 
Nach Apollodor gab e vier 9.: Ügle, Erytheia, 
Heſtia und Arethufa, nad Apollonius drei: Het: 
ande Erytheis und Ügle, nach Diodor fieben. Sie 
wadhten mit dem hunderttöpfigen Drachen Ladon 
in ihren Gärten die go He, welche Hera 
(uno) bei ihrer Berheiratungmit Zeus von der®än 
als Hochzeitsgeſchenk erhalten hatte, Diefe Gärten 
der Hesperiden waren nad Apollodor auf bem 
Atlasgebirge bei den Hyperboreern oder nad der 
älteften Sage bei Hefiod im —— Weſten. Jene 
Gipfel brachte Heralles dem Euryſtheus, der fie ibm 
fhentte. Heralles gab fie ber Athene, von der fie 
wieder an ihre —— Stelle gebracht wurden. 
Hesperides, Orangen, eine Ordnung ber 
getrenntblätterigen Dikotyledonen, und zwar ber 
bodenblütigen, Bäume oder Sträuder jübl. Ge: 
genden mit abwechjelnden, zufammengefehten oder 
einfa Blättern, welche häufig mit einem Ge: 
lent auf einem geflügelten —X befeſtigt, aber 
immer nebenblattlos ſind. Die Blumenblätter 
find frei ober miteinander verwachſen auf einer 
unterftändigen Scheibe oder einem ftielförmigen 
Blütenpoliter. Staubgefähe find jo viele wie Blü— 
tenblätter oder in doppelter oder mehrfacher Zahl 
vorhanden, mit am Grunde verbreiterten, freien 
oder zu einem oder zu mehrern Bundeln verwach⸗ 
fenen Staubfäden. Fruchtknoten ftehen frei, fünf: 
oder mehrfädherig, die Samenknoſpen im inner 
Winkel der Fächer tragend. Die Frucht ift eine 
Beere, eine ſog. Bomeranzenfrucht (hesperidium), 
aus mehrern quirlitändigen Karpellen gebildet, 
welche um eine centrale Achſe welt find und unter 
fich leicht zufammenhängen. Die Fruchthülle iſt 
lederartig, mit zahlreichen Öldrüfen. (S. Citrus 
und Orangerie.) i 
Hefperien bezeichnet bei den alten Griechen die 
gegen Weiten gelegenen Länder, befonders Italien, 
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dann und namentlich auch bei den röm. Dichtern, 
die Pyrenãiſche Halbinfel. 
Hesperis L., Kilte, eine zu den Gruciferen 
Örige ——— ‚ charalteriſiert durch 
chief gebogene Blumenblaͤtter, eine Drüfe zwiſchen 
kurzen Staubgefäßen, eine am Grunde gabe: 
fige, oben wieder loſſene Narbe und einen ge: 
h lofienen Kelch ; die Schoten find fteif, die Samen 
änglich, faft dreiedig. Der Name ift infofern ein 
ſehr paſſender, als einige Arten erjt abends zu 
duften beginnen, unter diefen die in Deutichland 
bin und wieder zwifhen Gebüih, an Waldrändern 
u. f. w. vorfommende H. matronalis, Frauen— 
tilte, Radtviole, eine ausdauernde Pflanze 
mit 75 cm hohen Stengeln und purpurnen ober 
viol ‚ bei einer Barietät (var. candidissima) 
fhneeweißen Blumen. In den Gärten hochge— 
Ihäste Ziergewächle find die viel niebrigern Varie⸗ 
täten mit gefüllten, namentlich die mit weißen, zu 
* ob rue Zrauben geordneten Blumen. Die 
infach blühenden Barietäten pflanzt man durch 
Samen , die gefüllten durch Stedlinge, ala welcher 
man ſich der der Blüte fich bildenden Seiten: 
triebe bedient. Sie verlangen einen ſchweren Bo: 
den und etwas ſchattigen Standort. Eine ſehr 
intereflante Art ift die zweijährige Trauerfilte 
(H. tristis), in Ungarn und Rıiederöfterreich einhei⸗ 
miſch und in den Gärten kultiviert. Sie unter: 
cheidet fi von der vorigen Art durch grüne vio— 
geaderte Blumen und kürzere Schoten. 
Seſperis, Beiname der alten Stadt Berenice 


nr Gyrenaica. Heſperiſches 
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Borgebirge , bie bei den alten Römern die Welt: 
fpise Afrilas, das iepige Kap Verde. 

Sesperus, der Abendftern, warb in ben alt: 
— Hoczeitägefängen als Führer des näct: 

i Bra s gefeiert. Als mar feine Iden—⸗ 
tität mit dem Morgenſterne (Phosphoros, Lucifer, 
ſ. ger: —— die — br —— 

n übertragen, wie der eine ſowohl als der 
ih auch Stern der Aphrodite (Venus) heißt. 
Die —— daß der Morgen: und Abendſtern 
ein und berfelbe Stern fei, ſchreibt Plinius dem 
Pythagoras zu, andere dem Parmenides. Außer: 
bem beißt H. Vater der Hesperiden (f. d.). 

Def (Heinr. Herm. Joſ., Freiherr von), öfterr. 
erg geb. 17. März 1788 zu Wien, trat 
1805 ala Yähnrıd in das Infanterieregiment Graf 
Gyulay, wurde aber bald dem General:Quartier: 
——— zugeteilt, zu trigonometr. Arbeiten ver⸗ 
wendet und 1809 ala Oberlieutenant in benfelben 
verjeht. Nachdem er fidh bei Aapern und Wagram 
unter ben Augen des 098 Karl ausgezeichnet, 
nahm ihn dieſer ald Kapitänlieutenant in jein eige: 
neöRegiment, von wel er 1813 als Hauptmann 
wieder in den General:Quartiermeifterjtab gelangte 
unb dem General Graf Bubna zugeteilt wurde. 
Rach dem eriten Frieden von Paris ging er in be: 
fondern Aufträgen nad Biemont, und beim Wie: 
derausbruch des Kriegs 1815 wurde er zum Major 
befördert und im Hauptquartier des Fürften 
Schwarzenberg verwendet. Hierauf als Bataillons: 
lommandant zur Infanterie verſetzt, wirkte er nad) 
Unterdrüdung der polit. Unruhen in DOberitalien 
zwei jahre lang al3 zweiter Rilitärlommiflar in Pies 
mont. Im J. 1822 rüdte er zum Oberftlieutenant 
auf , und 1829 erfolgte in befonderer Bevorzugung 
‘eine Ernennung zum Oberften und Regiments: 
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fommandanten. Als Radetzly im März; 1831 den 
Dberbefehl in Jtalien erhielt, trat ihm H. als Chef 
de3 General-Ouartiermeifterjtabes zur Seite. Nad) 
den Andeutungen Radetztys entwarf er eine neue 
Manövrierinjtrultion für Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie, welche fich bei den berühmt gewor: 
denen Herbitmanövern in Oberitalien jehr bewährte, 
m J. 1834 wurde H. Brigadegeneral in Mähren, 
Nachdem ihm 1840 die Leitung des General-Ouar: 
tiermeilterftabes übertragen worden, erhielt er meh: 
rere Sendungen in Bezug auf die Bundes-Militär: 
organijation an jübdeutiche Höfe, 1841 aud nad) 
Berlin. Im J. 1842 wurde er Inhaber des 
49, Infanterieregiments, welches für immer feinen 
Namen trägt. Sodann erfolgte 1843 feine Ernen⸗ 
nung zum Feldmarſchalllieutenant. Beim Aus: 
brud) der Revolution von 1848 trat H. wieder als 
Chef des Generalitabes zu Radetzly und befundete 
fein hervorragendes ftrategiihed Talent in der 
Vorbereitung der Operationen, welche die öfterr. 
Armee zum Siege —— Er ſchloß den Waffen⸗ 
ſtillſtand ab, nach welchem die Piemonteſen ſich hin: 
ter den Ticino zurückziehen mußten. In dem Feld: 
uee von 1849 erfannte Radebky durch Tagesbefehl 
en großen Anteil feines Generalftabscheis an dem 
Siege bei Novara an. H. erhielt dafür das Groß: 
freuz des Leopoldordens, 1850 aud das Komman⸗ 
deurfreuz des Therefienordend. Außerdem wurde er 
zum Geheimrat, außer der Reihe zum Feldzeugmeijter 
und gleichzeitig zum wirklichen Eher de3 General: 
Quartierjtabes, fowie ers Freiherrn, Ende 1850 
endlich zum Generalitaböchef de3 Kaiſers ernannt, 
In den %. 1851 und 1853 betraute man ihn mit 
militäriihen Mijfionen nah Warſchau, Peters: 
burg und Berlin. Naddem er 1854 während des 
Drientfriegd den Vertrag mit, Preußen abgeichloi: 
fen, befehligte er jodann die in Galizien und Sie- 
benbürgen aufgejtellten Truppen und veranlafte 
die Rufien zur Räumung der Donaufürjtentümer, 
Ka eendigung des ital. Feldzugs von 1859 
wurde er zum Feldmarſchall befördert und 1860, 
unter Enthebung von feiner Stelle als Chef des 
Generaljtabes, zum Hauptmann der Trabanten: 
arde ernannt. Im J. 1861 erfolgte feine Beru: 
ung als lebenälängliches Mitglied in das Herren: 
—— 1862 ward er mit ber Kanzlerwürde des 
eopoldordens betraut. H. itarb 13. April 1870 
u Wien, Bol. «General 9. in lebensgeſchichtlichen 
mriflen» (Wien 1855). BER 
Seh (Joh.), eriter evang. Prediger in Breslau, 
eb. 1490 zu Nürnberg, ftubierte zu Leipzig und 
Wittenberg, ward 1513 Selretär de3 Breslauer 
Biſchofs Johann Zurgo, verweilte 1520 wieder in 
Wittenberg und fchloß jih aufs engite an Luther 
und Melanchthon an. Er wirkte dann als Hof: 
prediger des Herzogs von Ols im evang. Geiite 
und ward 1523 als Prediger an die Maria-Mag: 
dalenentirhe in Breslau berufen. Seitdem ges 
wann die Reformation in Breslau immer mehr 
Boden, wenn aud in der Underung des Gottes: 
zen große Mäßigung beobachtet wurde. 9. 
tarb 1547. Bgl. J. Köjtlin, «Joh. Heß, der Bres: 
uer Reformator» (in der «Zeitſchrift des Vereins 
Ir Geſchichte und Altertumsfunde Scylejiens», 
d. 6 u. 12). j 
Hehr (Joh. Jak.), Antiftes der Züriher Kirche 
und angeiehener theol. Schriftiteller, geb. 21. Dit. 
1741 zu Zürich, ftudierte Ai und wurde 1777 Hels 
fer am Fraumünfter zu Zürih. Sein widtigites 
12* 
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Mert ift die «Lebensgefchichte Fefur (9. Aufl., Zür. 
1823), eine erweiterte Umarbeitung der «Gedichte 
der drei legten Lebensjahre Jeju» (6 Bde., Zür. 
1768—73), der erite Verſuch, eine wirklich prag: 
matiſche Geichichte des Lebens Jeſu zu —— 
Ferner ſchrieb er: «Gedanten eines Geiſtlichen, die 
beite Art, das Chrijtentum zu verteidigen» (Zür. 
1769), «Berfuch von dem Neiche Gottes» (2 Tle., 
Für. 1774; 3. Aufl. 1796), «Kern der Lehre vom 
Reiche Gottes» (Zür. 1819; 2. Aufl. 1826), «Die 
Aportelgeihichter (Zür. 1775; 4. Aufl. 1820—22), 
«Geſchichte der Israeliten vor den Zeiten Jeſu— 
(Zür. 1788). Im J. 1795 wurde H. zum Antijtes 
der Geiftlichleit des Kantons Zürich erwählt. Aus 
diefer Zeit ftammen die Predigten: «Der Chrift bei 
Gefahren des Vaterlandes» (3 Bde., Zür. 1808). 
9. itarb 29. Mai 1828. Seine Schriften erſchie— 
nen gefammelt ald «Das H. ſche Bibelwerk» (23 Bbe.). 
Bol. Eier, aJ. J. Heb. Skizzen feines Lebens 
und feiner Anfichten» (Zür. 1837); Zimmermann, 
«Die Züricher Kirche nad) der Reihenfolge ihrer An: 
tijtes» (Zür, 1878). 

He (Karl Adolf Heinr.), ausgezeichneter Pferde: 
maler und Aupferfteher, geb. zu Dresden 1769, 
bildete fich dafelbft durch das Studium der Natur 
und Meijterwerle der königl. Galerie, ald Stecher 
aber bei Krüger und ging nad einem Aufenthalt 
in Berlin 1800 nad) Wien, von wo aus er zu fei: 
nen Studien Neifen durd Rußland, Ungarn und 
die Türkei und 1825 aud nad England unter: 
nahm. In Wien war er eine Zeit lang Profeſſor 
an der Alademie. Am berühmteften find fein 
großes Gemälde, den Durchmarſch der uralifchen 
Kojafen durch Böhmen 1799 daritellend, ferner 
feine Studienblätter für Pferdeliebhaber, von ihm 
jelbit radiert (1807), fein Pferdewerk (12 Blätter, 
1807) und die von ihm in Lithograpbien heraus: 
gegebenen Pferdetöpfe in —— Groöße (Wien 
1825). H. ſtarb 3. Juli 1849 zu Wilhelmsdorf bei 
Wien. Er gilt als einer der größten deutſchen 
ferdemaler_ und feine Bilder find auch in Be: 
ziehung auf Hintergrund und Menſchenfiguren, fo: 
wie hinſichtlich ihrer Technik treffliche Genrebilder. 

Heft (Karl Ernft Chriſtoph), berühmter Kupfer: 
ftecher, geb. 22. Yan. 1755 zu Darmitadt, widmete 
ſich zuerjt in Mannheim der Stempelichneidekunft. 
Durch eine Jagdicene, womit er einen für den Kur: 
fürften Marimilian III. von Bayern bejtimmten 
Hirſchfänger geziert hatte, erwarb er ſich zuerſt die 
Gunſt desjelben. Die Kupferſtechkunſt gründlich zu 
erlernen, ging er 1776 nad) Augsburg. Im näch— 
ften Jahre folgte er der Aufforderung, nad Düffel: 
dorf di fommen, um an dem großen Galeriewerte 
de3 Direltors Krahe mitzuarbeiten. Schon die von 
ihm gearbeitete erfte Blatte, nad) Rembrandt, ge: 
nel jo, daß er 1780 zum Mitglied der Atademie 
gewählt wurde, worauf ihn der Kurfürft 1782 zum 
Hoflupferfteher und dann zum Profeſſor an der 
Alademie ernannte, Im } 1783 ging er nad) 
Münden und 1787 nad) Italien, wo er mit Goethe, 
Hirt, Mengs, Herder und Schlegel eine nähere Be: 
tanntichaft Tnüpfte. Als 1789 der Gngländer 
Green das düjjeldorfer Galeriewert fortzuſehen 
beſchloſſen hatte, wurden H. und Bartolozzi als 
Hauptmitarbeiter berufen. H. lieferte die Himmel: 
yrat der Maria, nah Guido Reni, den Markt: 
chreier von ©, Dow, ein Hauptblatt der Kupfer: 
ftecerfunft , das Porträt Rubens’ und das ber 
Frau Rubens’, welches lehtere für das beite aller 


Heß (Karl Adolf Heine.) — Heß (Peter) 


Stiche in punktierter Manier gilt. Auch feine 
Blätter in einer Reihe von Jahrgängen des Mohn: 
ihen Taſchenbuchs, nad den beiten Bildern der 
düfieldorfer Galerie, gehören zu den vorzüglichſten 
diefer Gattung. Noch find zu erwähnen die Sei: 
lige Familie nah Nafael und das in Münden 
vollendete berühmte Jüngſte Gericht nad Nubens. 
Als die düffeldorfer Galerie und Aladentie 1806 
nad) München — wurde, erhielt auch H. wie: 
der eine ehrenvolle Anſtellung. Unter ſeinen dor— 
tigen Arbeiten find zu erwähnen: der heil. Hierony: 
mu3, nad Palma, die Anbetung des göttlichen Kin: 
des, nad) van Eyd, die er in jeinem Greifcnalter 
ſtach, und feine leßte Arbeit, das Porträt des Königs 
Marimilian I., nah Stieler. 9. ftarb zu Mün- 
den 25. Juli 1828, Unter feine Schüler gebören 
auch feine drei Söhne, Peter, Heinrich und Karl, 
Def (Beter), Schlachten: und Genremaler, der 
ältefte Sohn de3 vorigen, geb. 29. Juli 1792 zu 
Dürjeldorf, radierte bereits in feinem 10, Jahre 
einige Tierftüde. In München bildete er fich feit 
1806 an der Afabenie weiter; 1813—15 wohnt: 
er im Generalitabe de3 Fürjten Wrede den Geted: 
ten gegen bie Franzoſen bei und zeichnete mehrer: 
Scenen an Ort und Stelle. Berühmt iſt nament: 
lic) fein Gemälde: die Schlacht bei Arcis-ſur-Aube 
(1817). Nachher machte er Heifen nad Wien, in 
die Schweiz und Ftalien. Bon feinen Gemälden 
aus dieſer und der nächſten Zeit find die befann: 
teften: die Überrumpe ung eines franz. Doris 
durch die Koſaken (1817); der Übergang über die 
Bereſina; die Verteidigung der Kinzigbrüde bi 
Hanau durd den General von Pappenheim; ein 
harmüpel zwifchen franz. Dragonern und ölterr. 
ujaren; die doniſchen Koſalen mit gefangenen 
ranz. Bauern; ber Morgen in Partentirden; ein 
Bimal djterr. Truppen (1823); der walach. Pferde— 
fang; das Gefecht im Engpaß bei Bodenbühls an 
der tiroler Grenze, ein Bild von arößern Dimen: 
fionen und bis ins kleinſte Detail ausgeführt; end: 
lid) das Gefecht bei Wörgel in Tirol (1832). Im 
J. 1833 begleitete er den König Otto nad Grie: 
chenland, um deſſen Einzug in Nauplia zu zeichnen 
und dann in einem Gemälde auszuführen, das 
1835 vollendet in die Neue Pinakothek gelangte. 
H. verbrachte neun Monate in Griechenland, wo 
er unter anderm auch die Yandung der bayr. Trup: 
pen und die Huldigung König Ottos malte, Im 
%. 1839 folgte 9. einem Nufe des Kaiſers von 
Rubland nad Petersburg und Moskau und malte 
in acht großen Schlachtenbildern die Greignilie des 
3.1812. Später führte er die Schlacht bei Leip- 
zig für den König Dar von Bayern aus. H. war 
bayr. Hofmaler und Mitglied der fönigl. Alade: 
mien zu Berlin, Münden, Wien und Betersburg. 
Mit Quaglio ftiftete er den Kunftverein in Mün: 
hen, woſelbſt er 4. April 1871 ftarb. Er gilt mit 
Recht als einer der eriten Kriegdepifodenmaler der 
Neuzeit, ohne zum eigentlihen Schlacdhtenmaler den 
Beruf zu haben. Sein Kolorit ijt übrigens ziem: 
lich matt, jeine Kompofition Har und tief aedadıt. 
Die Staffage wie das Landſchaftliche find in allen 
feinen Arbeiten mit gleicher Meijterichaft behandelt. 
Von feinen Söhnen bildete fi der ältere, 
Eugen 9. (geb. 25. Juni 1824 in München, geit. 
21. Nov. 1862 dafelbit), unter des Vaters Yeitung 
und auf der mündener Afademie zum Genremaler, 
ging dann nach Brüffel, wo er in die Fußitapfen 
der neuen beig. Schule trat. Seine Richtung war 
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das Gebiet der Jagd: und Kriegsſcenen, fein beites 
Bild der Schwedenüberfall bei 2 in der 
Keuen Binalothet in Münden). — Max 9., der 
jüngere Sohn (geb. 15. Dt. 1825 in Münden, geft. 
19. juli 1868 im Bade Lippipringe), war anfangs 
ebenfalls des Vaters Schüler, vervolltlommmete ſich 
dann in Düſſeldorf und Paris und nahm darauf 
in Düffeldorf feinen Wohnfig. Er entwidelte ala 
Maler im eigentlihen Sinne feine fehr ernſte Thä- 
tigfeit, wirkte aber al3 geiftreiher und geichmad: 
voller Arrangeur und Delorateur bei den berühm: 
ten Künjtlerfejten in Düfjeldorf. 

DHeh (Hein. Maria von), Hiftorien: und Freslo— 
maler, Bruder von Peter H., geb. 19. April 1798 
zu Duſſeldorf, wurde zuerjt von feinen Vater, dann 
unter Yanger jeit 1813 an der münchener Alademie 
für die Hiltorienmalerei gebildet. Schon fein erites 
jelbjtändiges Bild, eine Örablegung, erregte allge: 
meine Anertennung. Nach einer Reihe Eeinerer 
Bilder aus der bibliichen Hiftorie folgte ein grö— 
beres Gemälde, eine heilige Familie, 1817 in Mun— 
chen auägeftellt, welches ihm mehrere Beitellungen 
der verwitweten Königin Karoline von Bayern 
verſchaffte. Nachdem er dur die Daritellung 
einer Beiper, durd ein finniges Bild: Glaube, 
Xiebe, Hofinung (in der Leuchtenbergihen Samm: 
lung), einen beil, Qulas, der die Madonna malt, 
eine Grablegung in der Theatinerlirche, heilige Fa: 
milie (im Beſitz des Königs von Preußen) u. ſ. w. 
feinen Ruf noch erhöht, ging er 1821 mit Unter: 
ſtüzung des Königs von Bayern nah Rom, wo er 
bis 1826 verweilte und jein großes, von dem Gin: 
fiufie Rafaels zeugendes Gemälde Apollo und die 
neun Muſen ausführte, das ſowohl in Nom wie in 
Münden mit Enthufiagmus aufgenommen wurde, 
Im J. 1826 ward er als Brofefjor an die Alademie 
von München berufen, und zugleich erhielt er den 
Auftrag, die artiftiihe Yeitung der Glasmalerei: 
anjtalt, welche ein Jahr darauf eritand, zu über: 
nehmen. Um bier eine ernſte künſtleriſche Rich— 
tung zu begründen, zeichnete H. felbjt 1826 die 
Kartons zu den Fenſtern des regensburger Doms. 
Epäter behielt er nur die obere Anordnung und 
Leitung der Anftalt in Händen. Er entwarf nr 
die Glasgemälde der 19 großen Feniter in der 
Aulirche bei Münden (bis 1837), fowie die dem 
tölner Dom von König Ludwig I. geſchenkten 4 Fen: 
fter. Als Frestomaler [dmüdte er 1827—37 die 
Allerbeiligenlirde mit 67 ſchönen Gemälden auf 
Gologrund, 1838—45 die Bafılifa des heil. Boni: 
jacius. Diejelbe enthält nebjt den beiden Seiten: 
altargemälden 64 Kompofitionen größtenteils über: 
lebensgroßer Bilder, von denen 22, als Fries um 
das Innere der Kirche gelegt, das Leben des heil. 
Bonifacius darftellen. Dieje Gemälde find von 
eroßer harmoniſcher Wirkung in dem ſchönen aus: 
gedebnten und ftilvollen Gebäude. Sie wurden 
nebit dem im Klofterrefeftorium befindlichen großen 
Abendmahl gegen Ende, des J. 1846 vollendet. 
Später wandte fih H. wiederum der Ölmalerei au 
und führte unter anderm ein großes, dur —* 
Fornienſchönheit ausgezeichnetes Altarbild aus: 
Radonng mit vier Heiligen, welches König Lud— 
wig I. als ein Gedädtnisbild der vier von ihm in 
Münden erbauten Kirchen für die Neue Pinakothek 
beitimmt hatte. An der Vollendung eines Abend: 
mahls in großen Dimenfionen, ebenfalls für König 
Zubwig bejtimmt, hinderte ihn jein 29. März 1863 
erfolgter Tod. H.' Kompofitionen find von ein: 
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facher, ruhiger Anordnung. Auch als Porträt: 
maler erwarb er ſich einen wohlvgrdienten Ruf. 
In der legten Zeit war er au Direor der königl. 
vereinigten Sammlungen zu München. 

He (Karl), Genremaler, de3 vorigen jüngerer 

Bruder, geb. 1801 zu Düfieldorf widmete ſich zu: 
nächſt dem Radieren und Kupferſtechen und ra— 
dierte namentlich ein kleines Blatt nach Oſtade, 
den geldzählenden Bauer, folgte aber in München 
bald jeiner Neigung zur Malerei, in der er ſich, 
nachdem er durd) eine tüchtige Zeichnung, den Che: 
rusterbund gegen die Römer vorjtellend, in der bi: 
tor. Darftellung einen Verſuch gemacht, vorzüglich 
den ländli:idylliichen Scenen hingab. Als Vor: 
bilder galten ihm Wagenbauer und jein Bruder 
Peter 9., dod) fand er ein fpezielles Lieblingsgebiet 
in der Darftellung freundliher Motive aus dem 
Leben in den Alpen. Im J. 1835 malte er ein 
größeres Tierftüd, Kühe, Ziegen und Schafe auf 
der 2 des Starnbergerjees daritellend, das zu 
feinen beiten Werten gehört. Bilder von ihm fom: 
men fonjt nicht häufig vor. H. hatte früher feinen 
DBehnib meijt in München. Er jtarb 16, Nov. 1874 
zu Reichenhall, . — 
. Heft (Ludw.), trefflicher Landſchaftsmaler, geb, 
in Zürid) 16. dit. 1760, war der Sohn eines Flei— 
ſchers und Pr das Handwerk des Vaters erjogen, 
wendete fi aber bald der Wialerei zu und erwarb 
fih in kurzer Zeit einen im Vaterlande wie im 
Auslande geadteten Namen, Im J. 1794 wurde 
ihm endlidy fein Wunſch, Italien zu fehen, erfüllt. 
Toh fhon nad zwei Monaten mußte er in die 
Heimat zurüdtehren, wo ihn 1798 die Zeitverhält: 
niffe nötigten, um bed täglichen Unterhalts willen 
den größten Teil feiner Zeit auf das Kupferähen 
u verwenden. Cr ftarb 13. April 1800. Haupt: 
* waren die Alpenmaſſen die Gegenſtände 
eines Studiums; aber auch andere Gegenden 
nahm erauf, ſtets —— und pafjende Staffagen 
in den Rahmen feiner Kompofitionen einfügend. 
Treue, fleibige Darftellung, Harmonie, herrliches 
KRolorit, gefällige Kedheit des Pinſels charakteri— 
Inst jeine Bilder, bie fajt durch ganz Europa zer— 
treut find, wie e3 denn aud viele ——— 
und geähtte Blätter von ihm gibt. Bon ſeinen 
Meiſterſtücken find zu nennen: der Montblanc, der 
Alpenmorgen, der Abend am Lago: Vlaggiore, der 
agents de3 glarner Murgthald, der Grütli und 
Tells Kapelle in der hohlen Galle. Bol. Meyer, 
«Biographie von Ludwig H.» (Zür. 1800). 

DHehk (Nihard Alerander), Forftmann, geb. 
23. Juni 1835 zu Gotha, bejuchte die Gymnalien 
zu Coburg und Gotha, ftubierte in Be Gr 
und Göttingen, trat 1858 in gothaische Forjtdienite, 
wurde 1868 Forſtlommiſſar in Obröruf und nod) 
in demjelben Jahre ald ord. Profeſſor an die Uni: 
verfität Gießen berufen. Sein Hauptwert ift «Der 
a (2pj. er: Außerdem find zu nennen: 
«Der forſtwiſſenſchaftliche Unterricht an der Uni: 
verjität Gießen in Vergangenheit und Gegenwart» 
(Gieß. 1881), «Lebensbilder hervorragender Forſt⸗ 
männer» (Berl. 1882), «Die Eigenſchaften und das 
forftlihe Verhalten der wichtigern in Deutſchland 
vortommenden Holzarten» (Berl. 1883). 

Heffe (Adolf Friedr.), Orgelipieler und Kom: 
ponift, geb. 30. Aug. 1809 zu Breslau als Sohn 
eines Orgelbauer®, war von 1831 bis zu ſeinem 
Tode (5. Aug. 1863) erjter Organift an der Haupt: 
tirhe zu St. Bernhard in feiner Vaterftadt und 
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erwarb ſich al3 Drgelvirtuofe großen Nuf. Er ver: 
öffentlichte außer andern Kirchen: und Inſtrumen⸗ 
talwerten viele Kompofitionen für fein Inſtru— 
ment, die zu den beften der neuern Zeit gehören. 

Heffe (Yudw. Dtto), Mathematiter, geb.22. April 
1811 zu Königäberg, wo er auch ftudierte und ſich 
1840 babilitierte. Als ord. Brofefior wurde er 
1856 nad) Heidelberg umd 1868 an das ——* 
nitum nad München berufen. Er ce 4. Aug 
1874 in Münden. 9.3 Forſchungen betrafen meilt 
die analytifche Geometrie und find größtenteils in 
Grelle3 Journal niedergelegt. ußerdem ver: 
öffentlichte er unter andern: «Borlefungen über 
analytiiche Geometrie de3 Raums» 2 Aufl., Lpz. 
1876), «Borlefungen aus der ana —— Geo: 
metrie der — Linie, des Punktes und des 
Kreifes» (2. Aufl., Lpz. 1873). 

Deffe (Nicolas Auguſte), franz. Hiftorienmaler, 
geb. 1795 zu Baris, ward Schüler von Gro3 und 
erwarb 1818 den röm. Preis für Malerei. Aus 
Rom nah Paris zurüdgelehrt, beichäftigte er ſich 
vorzüglid mit Hijtorienmalerei und beſonders mit 
tirhlicher Frestomaleri. Man — von ihm 
Mandgemälde in Notre:Dame de Lorette or 
Notre:Dame de Bonne:Rouvelle (1840) und 
&t.:Bierre —— Im J. 1863 wurde er an 
Stelle von ———— der Alademie. Her: 
vorragend find H.s Wandntalereien im Hötel de la 
Ville und fein Ölgemälde im Louvre: Madonna 
am Grabe de3 Heilands. Geine frühere Zeit, wo 
ihn der Geift Gros' leitete, mar mehr den Daritel: 
lungen der Geſchichte gewidmet, fpäter (ohne ihn 
das Vorbild Ingres' auf die Bahn religiöfer Ma: 
lerei. 9. ftarb zu Paris 14. Juni 1869, 

Jean Baptifte Alerandre 9., franz. Hifto- 
rienmaler, Neffe des vorigen, geb. 30. Sept. 1806 
u Paris, hatte feinen Vater Henri H. und den 
zaron Gros zu Lehrern. a Leichenbegäng: 
nis, feine Gritlingsarbeit in der Ausftellung von 
1833, verichaffte ihm viele Freunde und einen an: 
gejehenen Namen. Seitdem lieferte er kunſtvoll 
fomponierte Bilder von warmem, ee etwas 
trodenem Solorit und jtilaemäßem Charatter: 
Leonardo da Binci (1836), der Tod Heinrichs IV. 
(1838), der Kaiſer Alerius Komnenus adoptiert den 
Gottfried von Bouillon (1840, im Mujeum zu 
BVerjailles), Triumph des Vittore Piſani (1847, im 
Zurembourg) u. ſ. w. Außerdem verfertigte er gute 
Wandgemälde in St.Severin (Hapelle Ste.:Gene: 
vieve, 1852) und St.:Sulpice (Kapelle St. Fran: 
çcois de Sales, 1855). H. wurde 1867 Mitglied 
der Akademie. Er ftarb zu Paris 7. Aug. 1879. 

Sefſe-Wartegg (Ernit von), öſterr. Neifender 
und Schriftjteller geb. 21. Febr. 1851 zu Wien, 
bereifte Weitindien und Nordamerifa, 1876 das 
Neliengebirge, 1880 Marotto, Algerien und Tunis. 
Gr jhrieb: « Die Wertjeugmaichinen der Neuzeit » 
(£p3. 1874), «Der unterſeeiſche Tunnel zwiichen 
Gngland und Frankreich» (2pz. 1875), «Atlantiiche 
Seebäder» (Wien 1878), «Brairiefabrten» (Wien 
1875), «Miftifippifabrten» ELpz. 1881), «Tunis; 
Yand und Leuter (Wien 1882). In Verbindung 
mit Udo Brachvogel, Bret Harte und vielen andern 
gab er heraus: «Norbamerifa, fein Yand und feine 
Yeute» (4 Bde., Lpz. 1879). 

Veſſelberg, ijolierter Bergrüden im fränf, 
Jura in ra öltlih von Dinkelsbühl, 713 m 
hoch, teilt jich in den weitlichen oder großen 9. und 
den öſtlichen 9. oder Schlößleinsluch. 


Hefe (Ludw. Otto) — Heflen (Volksſtamm) 


Helfen ala Jagdausdrud find die ftarken Seh: 
nen über dem Knie der Hinterläufe des Wildes. 
Einheſſen beißt zwijchen dem Knochen und der 
Hefie eine 4—6 cm lange Öffnung ſchärfen und 
durch diefelbe den andern Hinterlauf durchſteden. 
63 ift befonders bei Heinerm Wild, Hafen, Ha: 
ninden, Füchſen u. dgl., gebräuchlich. In man: 
- beißen die 9. aud Heeſen oder 

echſen. 

Heflen, ein alter deutſcher Vollsſtamm, welcher 
in früherer Zeit den Namen Katten (j. d.) führte 
und in dem heutigen Ober: und Niederbejien an: 
fällig wurde, auch von da aus ſich ſüdlich in das 
Grabfeld und ag nad Thüringen hinein aus: 
breitete. Mit den Römern famen fie 15 n. Chr. 
in Berührung, wo Germanicus ihren Hauptort 
Mattium (Groß: und Kleinmaden bei Gudenäberg) 
zerftörte. Im Laufe der folgenden yore underte 
verloren fi die Hatten in dem großen ?ranten: 
bunde, und durch die Auswanderung der ‚sranten 
nad Belgien und Gallien wurde das Hejlenland 
zum Teil entoöltert, wovon die Folge war, daß die 
Sadjen in den ſeitdem fog. ſächſiſchen Heſſengau 
vordrangen. Die —* vorzüglidern Gaue in 
* welche ſchon durch Bonifacius und feine Sch: 
er, die Stifter der Abteien Amöneburg, Fulda, 
Hersfeld und des bald wieder aufgehobenen Bis: 
tums Buraburg, kultiviert wurden, waren ber 
fränk. Heflengau und der Oberlabngau. Gie wur: 
den unter der Herrſchaft der fränt. Könige durd 
Grafen regiert, von denen bei weitem die mächtig— 
iten, die Konradinger, zur Zeit des Falls der Karo: 
linger in Konrad I. zur berzogl. Gewalt über ran: 
ten und bald auf den built Königsthron ae: 
langten. Obſchon nad dem kinderlojen Tode Kon: 
rads und feines Bruders Eberhard das fränt. Her: 
zogtum keineswegs einging, fo erjtredte ſich doch die 
—— Gewalt fortan nicht mehr über H., wo 
eitdem mehrere herrſchende Grafen und Dynaſten⸗ 
geichlechter nebeneinander auftraten , wie die Wer: 
ner, die Grafen von Ziegenhain, von Felsberg, 
Schaumburg, Wittgenjtein, Walded, Battenberg, 
Dafiel u. ſ. w. Unter allen aber ragten bervor 
die Gijonen, Grafen von Gudensberg. Durd Hei— 
rat mit der Erbtodhter des lekten derjelben, Gei- 
fo3 IV., erhielt Yandgraf Ludwig I. von Thüringen 
die Grafjchaft Gudensberg, und alle heil. Großen 
erfannten ihn als ihren Yandesoberherrn an. Als 
1247 mit Heinrich Raspe der thüring. Mann 
ftamm ausjtarb, machte jeine Nichte, Sophia, die 
Tochter Landgraf Yudmwigs des Frommen und Ge: 
mablin Herzog Heinrichs von Brabant, auf das 
Erbe Thüringen famt H. Anſpruch und fam nad) 
langjährigen Kämpfen mit ihrem Nebenbubler, dem 
Markgrafen Heinrich dem Erlauchten von Meihen, 
Heinrih Raspes Schweiterjohn, kraft Vertrag von 
1263 wenigjten3 in den Beſiß von H. Sophias 
Sohn, Heinrich I., das Kind, der Stammvater des 
noch gegenwärtigen heil. Haufes, nahın feinen Sih 
zu Kaſſel, der alten Refidenz der Konradinger, be: 
hielt die aus der mütterlihen Erbichaft bean: 
ſpruchte landaräfl. Würde bei und wurde in dieler 
Eigenſchaft ala Neichsfürjt anerfannt. Sein un: 
mittelbares Befistum, die Grafichaft Gudensberg, 
war noch Hein und feine Fürjtengewalt in dem in 
viele gräfl. und dynaſtiſche Territorien zerjtüdelten 
Heſſenland ſehr eingeichräntt; allein feine Nachkom— 
men braten allmählich alle die vereinzelten Terri: 
torien an fich und erwarben auch außerhalb H. am 


Heſſen (Großherzogtum ; geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Mittelrhein bedeutende Befikungen. sd An: 
fprücdhe auf Brabant blieben aber erfolglos 

Heinrichs I. Söhne, Dito und Johann, nahmen 

indes 1309 eine Erteilung vor; da aber legterer 

bald nachher kinderlos jtarb, 2. famen die Lande 

—— Ottos Sohn, Heinrich II. oder 

der Eiſerne (13928 - 77), erwarb Treffurt, einen 

so der ng Itter, die Hälfte von Schmal: 

talden u. ſ. w. umd hinterließ, alö er in feinem 

itarb, die Landgraf daft feinem Bruder: 


—— ann (1377—1413), ber Gelehrte genannt. 
Hermann batte —— der — Ritterſchaft 
ſeines Landes weni tere Vereine 


bildeten ſich wider ihn, he die Bünde der Stern; 
ritter , der Gejellen der alten Minne, der Faltner, 
der Hörner, der Ritter vom grimmigen Löwen in 
der Wetterau und der Flegler machten ihm nicht 
wenig zu ſchaffen. Die Streitigkeiten wegen Mainz 


verwidelten ihn mit Erzbiſchof Adolf von Naſſau 
in Kampf, verihanten ihm aber die Schubgered): 
tigteit über die —— ersfeld; auch erwarb er 


tauflich die Hälfte der rafichaft Lis erg und die 
Herrichaft Woltersdorf. Da feine ältern Söhne 
bereit vor ihm are waren, jo folgte ihm 
der jüngite, Ludwig ber Friedſame (1413 
—58),, der "Jiegenkain ine Nidda erwarb und die 
Bogtei über Korvei und die Lehnsherrlichleit über 
Walded erhielt. Bon jeinen vier Söhnen teilten 
fih ——— und Heinrich III. in das väterliche 
II. oder a ee (1458— 71) 
* Nie ſſen mit Kaſſel — lII. oder 
der Reiche (1458— 83) Oberheſſen mit Marburg. 
Ein zwifchen ihnen wegen biejer Teilung entjtan- 
dener Krieg endigte damit, daß Biegenhain - 
Dberbejfen vereinigt wurde. pür udwigs II 
minderjäbri zige Söhne, Wilhelm I. oder ben iltern 
und Wil . oder den Mittlern, übernahm 
deren Dbenn. Heinrich III., die vormundjchaftliche 
Regierung, der durch Heirat die Grafichaft Haken: 
ellnbogen, deren oberer Teil den Kern des nad: 
maligen beijen-darmit. Gebietes bildet, an H. ge 
bradyt hatte. Bei jeinem Tode trat Wilhelm L in 
Riederbeflen und zwei Jahre jpäter Wilhelm II. in 
ſeinem Anteil die Regierung an. Heinrich ILL 
—2—— in Oberbeffen wurde fein Sohn Wil: 
beim: Ill. oder der Yüngere (1483—1500). Wil: 
beim 3 "wurde auf der Rücklehr aus Baläjtina 
blövfinnig, mußte deshalb 1493 die Regierung auf: 
geben, die, da er feine männlichen Grben hatte, auf 
ieinen Bruder Wilhelm II. überging, und ftarb 
1515. Als nun auch Wilhelm ILL. 1500 linderlos 
ſtarb, jab ſich Wilhelm II. im alleinigen Befis der 


geſamten beii. Yande, welche er 1509 jeinem fünf: 
jährigen Sobne, Philipp I., dem Großmütigen, 
binterließ. Während Philipps Dlinderjährigteit 


wurde H. zuerjt von einem aus dem Adel gebilve: 
ten Zandregiment, jodann von der Landgräjın- 
Mutter in Verbindung mit den Yanditänden re: 
aiert. Die Unruhen in Deutihland veranlaßten 
aber den Kaifer Marimilian 1., den jungen Land— 
grafen ſchon 1518 für volljährig zu erllären. Gr 
nahm großen Anteil an dem Bauernkriege, jowie 
an der Reformation und den Hämpfen des Schmal— 
talviichen Bundes. Mit den Gütern der eingezo— 
genen Alöfter jtattete er die von ihm 1527 gegrün: 
dete Umiverfität zu Marburg aus. Er jtarb 1567 
und hatte zufolge eines Teſtaments von 1562 feine 
Sande unter feine vier Söhne geteilt. Wilbelm IV. 
erhielt die Hälfte des Länderbeitandes mit Kaſſel, 


Tabat, 
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Ludwig IV. ein Bierteil mit Marbur 9, ‚ Philipp IL. 
ein Achtteil mit Rheinfels, Georg I. ein Achtteil 


mit Darmitabt. Da aber Philipp II, 1583 * 
Ludwig 1V. 1604 ohne Erben ſtarben, ſo bliebe 

nur die beiden —— heſſen Kaffel (j. d.) = 
Heflen:Darmftadt. (©. Heſſen.) Landau, 
a Bejchreibung des Selen aues» (Kafl. 1856): 
Teuthorn, «Ausführliche Geſchichte der 9.» (11 Bde., 
Frantf. 1777—80); og zei ——— 


(3 Bde., Franff. a. M 803); Rommel, 
Wefchichte von H.⸗ (10 De — 1820—58). 

Heflen, bis 1866 eifen: Darmitadt ge: 
nannt, ein zum Deutj 


eihe ehöriges Große 
herzogtum, * aus zwei ud preuß. Gebiet 
—— Teilen, deren nördlicher die Provinz 
berheſſen, deren füblicher die durch den Rhein 
trennten Brovinzen Starlenburg und Rheinheſſen 
umfaßt. Lebterer grenzt nördlich an Preußen, ſüd⸗ 
ie an Baden, öjtlıh an Bayern und Baden, "weit: 
lid an die Aheinpfal falz und Rheinpreußen. Der 
nörbl. Teil iſt ganz von preuß. Gebiet umſchloſſen. 
Bon dieſen —— abgeſondert find elf En—⸗ 
klaven in Ba nd Preußen. Der Flächeninhalt 
des ganzen 3 beträgt 7681,13 qkm, von wel: 
chen auf Dberbeiien 3288,01, "auf Startenburg 
—— auf Rheinheſſen 1374, ıs qkm tommen. 
er Boden it mannigfaltig; in Starfenburg weit: 
6, und nördlich eben, öftlic gebirgig, Nheinhefien 
Hügelland und Oberheiien teila pe iges, teils 
ellenförmiges Hügelland. In O er ug erhebt 
fi der Vogelsberg (Bajalt) und eine Verzweigung 
de3 Taunus. öchſten Punkt bildet im Bo: 
gelsberg der 783 m hohe Taufſtein. In Starten: 
burg ehe jih im Sübojten der Odenwald, defien 
—* chſte Punkte die Seidenbucher Höhe (598 m), der 
roberg bei Siedelsbrunn (594 m) und der Meli⸗ 
bofus bei Zwingenberg (520 m) find. In Rhein 
heſſen bildet im Südmwejten der zum Hardtgebirge 
gehörige Eichelberg bei Fürfeld (320 m) den höch— 
jten Punlt. Go verjdieden wie der Boden iſt 
aud das Klima des Yandes; am mildeiten in den 
Nbein: und Maingegenden, am raubeiten im Bo: 
gelöberg. Die Gewäſſer des Landes gehören 
den Stromgebieten des Rheins und der Weſer an, 
Der Hauptrluß iſt der Rhein; von jeinen Neben: 
Hlüflen gehören 9. ganz oder zum Zeil an: der 
Nedar, die Weihhnik, die Modau, der Main mit 
der Mümling, ber (Seriprenz und der Nidda, , die 
Yabn, jowie am linten Ufer einitrömend die Sel 
und die Nabe. Zum Mefergebiet gebören die Schliß 
und die Schwalm, welche in die dulda fließen. 

Die Bodenkultur wird durd die Yandesfıl: 
turinjpektion, durch landwirtichaftliche Vereine un: 
ter Oberleitung einer Gentralitelle für Landwirt: 
ihaft, Lebhrinititute, insbejondere die in jedem 
Kreiſe beitebenden Hderbaufchulen u. ſ. w. fräftig 
gefördert. Von der geſamten Bodenfläche find 
49,0 Proz. Aderfeld uno Gärten, 13,1 Wieſen und 
Weiden, 1,3 Weinberge, 31,3 Wald, alio 95,6 Proz. 
produktive Fläche. Die wichtigiten Naturprodukte 
des Yandes jind Getreide aller Art, beionders in 
der Rhein: und Maingegend und in der Wetterau, 
Hüljenfrücte, Kartoffeln, Rüben, Raps, Mohn, 
beſonders in den Kreiſen Bensheim und 
Heppenbeim, Flachs, Obſt und Wein, vorzugs— 
weiſe in Rheinheſſen und an der Bergitrafie, ie 
Hauptorte in Rheinheſſen für weiße Weine find: 
Nieritein, Büdesheim, Bingen, Oppenheim, 
Worms (Liebirauenmilch, uginsland, Mater: 
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Löcher), Dienheim, Laubenheim, Hohnheim u. ſ. w.; 
für Rotweine: Ober: und Nieder:ngelbeim, Hei: 
deöheim. Der game Meinertrag belief fich 1875 
(einem guten Weinjahr) auf 547027 hl. Die 
Viehzucht iſt anfehnlich, —— für Rindvieh 
und Schweine. Die Pferdezucht hat ſich bedeu— 
tend gehoben, namentlich in der Wetterau und ein: 
zelnen Diftrikten der Provinz Starfenburg. Der 
Berabau ijt nur in Oberhejlen von Bedeutung und 
liefert Braunkohlen, Eifen: und Manganerze. Sa: 
(inen find in Wimpfen, Theodorshall bei Kreuz: 
nad, Nauheim in Oberhefien und Salzhaujen. 
Groͤßere Torflager finden fih in Starkenburg, 
ebendort auch Thonlager und zahlreiche Stein: 
brüche (bei Auerbad) ein Marmorbrud), Das Ge: 
werbewejen, für das die Gentraljtelle für Gewerbe 
in Darmitadbt mit zahlreihen Zweigvereinen an 
allen bedeutendern Orten (Xolalgewerbevereinen), 
fowie die Handeläfammern thätig find, fteht überall 
in hoher Blüte. Hauptinduftrie-Erzeugnifie find: 
ladiertes und gefärbtes Leder (vorzugsweije in 
Worms, Mainz und Dffendah), Schuhwaren, 
Luxusmöbel (befonderd in Mainz), Portefeuille: 
waren (in Offenbad), Tabak und Eigarren Bens— 
beim, Bingen, Darmitadt, Giehen), dem. Fabriten 
Bern und Pfungftabt), Hüte (Darmſtadt), 
aſchinen (Darmitadt), Bier (Bfungftadt, Dlainz, 
Gießen), Leinen, Tapeten (Darmitadt), Wagen 
ghainz) u. j. w. Beſonders induftriereidh find 
ainz, Offenbad) und Worms, Förderungsmittel 
des Handels find: die Bank für Handel und Indu— 
ftrie, die Bank für Süddeutichland in Darmitadt, 
die Neihsbant mit Hauptitelle in Mainz, Agen: 
turen in Darmitadt, Offenbah, Worms und Gie— 
ben, die Handelälanımern in Bingen, Darmitabt, 
Gießen, Mainz, Offenbadh und Worms, Straßen 
und Giienbahnen. Die Länge der (1883) im Be: 
trieb befindlihen Eiſenbahnen beträgt 976,64 km, 
wovon 270,73 auf Staatsbahnen und 706,411 km 
auf Privatbahnen fommen. Staatäbahnen find 
die Main:-Nedar:Bahn (Preußen, Helen und Ba: 
den gemeinjam gehörig), die Main:Wejer:Bahn 
(Preußiihe Staatsbahn) und die Oberheſſiſchen 
Eijenbahnen Gießen: Fulda und re 
fen (H. gehörig); Privatbahn ift die deilide ud⸗ 
wigsbahn mit den Linien Mainz: Worms, Mainz: 
Frankfurt a. M., Mainz-Bingen, Mainz: Darmitadt: 
ihaffenburg, Worms:-Alzey: Bingen, Mainz Al: 
zey — ——— Frankfurt· Hanau⸗Eber⸗ 
bad) a. N., Darmitadt : Wiebelsbadh : Heubad, 
Darmitadt : Worms, Frankfurt » Aihaffenburg, 
Rorms:Bensheim, Worms:Lampertheim. 

Die Bevölkerung belief fih 1880 auf 
986340 E., von denen 394574 auf Starftenburg, 
264614 auf Oberheſſen, 277152 auf Rheinhefjen 
fommen; der Konfeſſion nad find 630886 evan: 
geliſch, 269384 römiſch⸗katholiſch, 26 746 moſaiſch, 
3133 deutſchtatholiſch und freireligiög, 698 Men: 
noniten u. 1. w. Fur die geiftige Hultur der Be: 
wohner geſchieht viel durch treifliche Unterrichts: 
anftalten. Bon den im Erſatjjahr 1882—83 ein: 
gejtellten 2609 heſſ. Unterthanen waren 7 oder 
0,27 Broz. ohne Schulbildung. Außer den Volta: 
ſchulen beſtehen 5* — 6 
7 Gymmafien, 4 Realſchulen erſter, 12 zweiter Ord⸗ 
nung; Landesuniverjität ift Gießen. Außerdem 
bejtehen eine techniſche Hodihule in Darmftadt, 
ein Predigerfeminar in Friedberg, ein biihöfl. Se: 
minar in Mainz, zwei Sulleirerfeminarien (in 
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—— und Bensheim), — Handels⸗, 
andwerkerſchulen u. ſ. w., die Hofbibliothek und 
das Mufeum in Darmitadt, ſowie mehrere willen: 
ſchaftliche und Kunſtvereine. 
Nach der Verfaſſung vom 17. Dez. 1820 iſt 
das Großherzogtum H. eine unteilbare konjtitutios 
nelle Monardie. Die Regierung ift in dem großs 
berzogl. Haufe erblich nad) Erſtgeburt und Lineal: 
folge aus ebenbürtiger Che, auch in Ermangelung 
eines erbberehtigten Prinzen in ber weiblichen 
Linie. Der Gro herjog Führt den Titel Großber: 
zog von Helen und bei Rhein, mit dem Präbditat 
Königliche Hoheit, welches Prädikat auch dem jedes: 
maligen Erbgroßherzog im Aug. 1844 zuerfannt 
wurde, während gleichzeitig die nachgeborenen 
Prinzen und ler rg das Prädikat Grofbers 
aoglihe Hoheit erhielten. Der Großherzog beziebt 
eine Givillifte von 1096288 Markt, melde gleich 
ben übrigen Bebürfnifien des Hofs auf die als 
milieneigentum anertannten zwei Drittel der 
Domänen reduziert ift. Der Erbaroßherjog und 
die Prinzen erhalten bejondere Apanagen und die 
Prinzeſſinnen eine Ausfteuer. Die Landesvertre: 
tung tagt in zwei Kammern, über deren Zuſammen⸗ 
feßung das Geſetz vom 8. Nov. 1872 neue Bejtim: 
mungen enthält. Die Erjte Kammer beſteht aus 
den Deinen des großberzogl. Haufes, den Häuptern 
der jtandesherrlihen Familien, dem Senior der 
freiherrlien Familie von Riedefel, dem prot. Prä- 
laten, dem kath. Landesbiſchof, dem Kanzler der 
Landesuniverfität, zwei von dem angeſeſſenen Adel 
aus feiner Mitte gewählten Mitgliedern und aus 
höchſtens 12 vom voßheriog auf Lebenszeit berufe- 
nen ausgezeichneten Staatsbürgern, Die Zweite 
Kammer befteht aus 10 Deputierten der acht grö- 
bern Städte (Darmſtadt 2, Mainz 2, Gieben, Offen: 
bach, Friedberg, Alsfeld, Worms, Bingen je 1) 
und 40 Abgeoroneten der Heinern Städte und 
Landgemeinden. Die Ernennung der Abgeordneten 
erfolgt durch indirelte Wahl auf ſechs N Der 
Großherzog beruft wenigjtens alle drei Jahre die 
Ständelammern, vertagt, löſt oder ſchließt fie. 
Ohne Zuftimmung der Stände fann fein Gejeh ge: 
geben, aufgehoben oder abgeändert, jowie weder 
eine direkte nod_eine indirelte Steuer ausgejchrie: 
ben werden. Das Finanzgefek wird auf brei 
Jahre gegeben und — er Zweiten Kammer 
vorgelegt. An der Spitze der Verwaltung ſteht 
das Staatöminijterium. Innerhalb desjelben be: 
—* wei Miniſterien, eins für das Innere und 
ie Suftiz und eins für die yinanzen. Der Staats: 
miniſter it Bräfident des Staatäminijteriums und 
augleih inifter des großherzogl. Haujes und des 
lußern. Das Minifterium des Innern und der 
Juſtiz zerfällt in die Sektion für die innere Ver: 
waltung und für die — In der 
erſtern Sektion beſtehen die Abteilungen für Schul: 
angelegenheiten und für öffentliche Geſundheits— 
pflege, bei dem Minijterium der Finanzen diejc: 
nigen [er Baumejen, Forft: und Kameralverwal: 
tung, jowie für das Steuerweien. über Verwal: 
tungsitreitigteiten entjcheidet der oberjte Verwal: 
tungsgerichtshof. An der Spike jeder Provinz 
fteht eine Brovinzialdireltion, an der Spike eines 
jeden ber 18 Kreiſe ein Kreisamt. Jeder Kreis jo: 
wie eine jede Provinz bildet einen Verband zur 
Selbitverwaltung ihrer Angelegenheiten. Für je: 
den Kreis beiteht unter dem Vorſiß des Kreisrats 
ein Kreistag, deſſen Mitglieder zu einem Drittel 
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aus den Höchitbeiteuerten, zu zwei Dritteln von 
den Bevollmächtigten der Gemeindevorftände auf 
ſechs Jahre gewählt werden, von denen aber nad) 
drei Jahren die Hälfte ausicheidet. Die Verwal: 
tung leitet der vom Kreistag erwählte Rreisaus: 
(hun. In ähnlicher Weife bejorgt ein Provinzial: 
tag und ein Brovinzialausihuß unter dem Vorfik 
des Brovinzialdireltors die Verwaltung der Ange: 
legenheiten der Provinz. Die Justiz iſt von der 
Verwaltung getrennt. Die oberite Leitung des 
Yuftizweiens führt das Yuftizminijterium. Die 

echtäpflege wird geübt durh das Dberlandes: 
geriht Darmitadt und drei Landgerichte in Darm: 
ftadt, Mainz und Gießen für die drei Provinzen. 
Befondere Kammern für Handelsſachen beftehen 
noch in Dffenbah und Worms. Die Provinz 
Startenburg bat 18, Oberheſſen 20 und Nheinbei: 
fen 11 Amtsgerichte. Das Verhältnis des Staats 
zur Kirche iſt Durch die Kirchengejeße vom 23. April 
1875 geregelt. Die Gefanıtheit der evang. Kirche 
wird durdy die Landesſynode vertreten, welche in 
Gemeinihaft mit dem Großherzog das Geſetzge⸗ 
bungsrecht in allen —— Angelegenheiten hat. 
Die tath. Landeskirche (Bistum Mainz) bildet einen 
Beitandteil der oberrhein. Kirdenprovinz. Für 
den iärael. Gotteödienjt beitehen ſieben Rabbinate. 
Die jährlichen Staatdeinnahmen betragen nad) dem 
Finanzgeſeß für ein Jahr der Periode 1882—85: 
17558207 Marl, die Staatsausgaben 17306 747 
Mark. Die Gejamtitaatsihuld betrug am 1. April 
1883: 27663 078 Mar. 

Durch die mit Preußen abgeſchloſſene Militär: 
fonvention vom 8. Junt 1871 jind die großherzogl. 
heſſ. Truppen vom 1. Jan. 1872 an in den Gtat 
und die Verwaltung des Neichäheers eingetreten 
und bilden einen Bejtandteil der preuß. Armee, und 
zwar eine gefchlofiene Divifion (die 25.) im Ver: 
bande des 11. preuß. Armeeforps. Diejelbe bejtebt 
aus 4 \nfanterieregimentern (Nr. 115— 118), 2 
Dragonerregimentern (Nr. 23 und 24), dem groß: 
berzogl. heil. Feldartillerieregiment Nr. 25 (2 Ab: 
teilungen, & 3 Batterien, darunter 1 reitende) und 
der großberzogl. heſſ. Trainlompagnie. Die Landes: 
farben find Weiß und Rot. Das Wappen des Lan: 
des bejteht aus einem im blauen Felde ftehenden, 
rechtsgelehrten Löwen mit doppeltem Schweife, ge: 
krönt, zebnmal von Silber und Rot quer gejtreift, 
in der rechten VBordertage ein blanfes Schwert mit 
goldenem Griff. An Orden verleiht der Großherz 
den Ludwigs-Orden, den Philipps:Drden, den Hei: 
ſiſchen Löwenorden, das Militärverdien tereug, Mi: 
litärjanitätstreuz, die Medaille für Verdienſt in 
Wiſſenſchaft, Kunit, Induſtrie und Landwirtichaft, 
ein allgemeines Chrenzeihen, Militärdienftalters: 


— für 10, 15, 20 und 50 Dienſtjahre, das mi: 
itärifche Erinnerungszeihen an Ludwig I. Im 
deutihen Bundesrat —* H. 3 Stimmen; zum 
Reichs tag entſendet es 9 Abgeordnete. 


Bal. ner, « Statijt.stopogr.:hültor. Beſchrei⸗ 
bung des Großherzogtums 9.» (4 Bde., Darmit. 
1829 — 31); Walther, «Das * 
nad) Geſchichte Land, Bolt, Staat und Örtlichteit» 
Darmit. 1854), «Beiträge zur Statijtil des Grob: 
tums 9.» (herausg. von der Centralitelle für 

die Lanbdesitatiftil, Bd. 1—23, Darmit. 1862—83; 
Ludwig, «Geolog. Stine des Großherzogtums H.» 
(Darmit. 1867); Küchler, «Die Verwaltungsgeſetz⸗ 
gebung im Großherzogtum 9.» (2 Bde., Darmit. 
1875); Dieffenbah, «Tas Großherzogtum H. in 
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Vergangenheit und Gegenwart» (Darmft. 1876; 
2. Aufl, 1883); Weidenhammer, «Die Landwirt: 
ſchaft im Großherzogtum 9.» (Darmit. 1883). 

Die Geſchichte Heſſen-Darmſtadts beginnt mit 
ber von Philipp dem Großmütigen, Landgrafen 
von Heſſen, teſtamentariſch verordneten Teilung 
ſeines Landes unter feine vier Söhne, Wilhelm, 
—* Philipp und Georg, 1567. Während der 
ältejte diejer vier Brüder, Wilhelm IV., der Stifter 
der H.Kaſſelſchen Linie, die Hälfte der väterlichen 
Lande mit der Refidenz zu Kaſſel, der zweite, Lud⸗ 
wig, den vierten Teil, Oberheſſen und Nidda, mit 
Marburg ald Reſidenz, Philipp, der dritte, den 
achten Zeil, die Niedergraffhaft Katzenellnbogen 
mit der Reſidenz zu Rheinfels erhielt, fiel dem 
jüngften, Georg, die Obergrafihaft Katzenellnbogen 
zu. Dieje bejtand aus den fieben Ümtern Auer: 
bad, Darmftadt, Dornberg, Lichtenberg, Reinheim, 
Nüfelsheim und Zwingenberg. Georg I. (geb. 
1547, geit. 1596) wählte Darmitadt zur Refidenz 
und ward zum Stifter der H.:Darmftädtiichen Li: 
nie. Durch den kinderlojen Tod re Bruders 
Abilipp (geit. 1583) erwarb er fpäter noch die 

mter Schotten und Stornfel3, Homburg und 
einen Zeil von Braubad. Als er, erft 49 J. alt, 
ftarb, hinterließ er feinem Sohne und Nachfolger 
Ludwig V. (peb: 1577, geit. 1626) eine Eriparnis 
von fait "/,; Mill., ſodaß diejer, obgleich feine Ne: 
gierung noch in die Wirren des Dreißigjährigen 
Kriegs fiel, dod das Land vermitteljt neuer An— 
fäufe, namentlid des Amts Keljterbad), vergrößern 
fonnte. Durd den Tod feines Oheims Ludwig 
von Marburg, der 1604 Einderlos ftarb, entitand 
ein weiterer Zuwachs, wenn auch diefe Marburger 
Erbſchaft Grund zu vielfadhen Streitigkeiten der 
beiden heſſ. Linien Kaſſel und Darmſtadt war, die 
erft unter ben jpätern Negenten * gr. fa: 
men. Da namentlich Landgraf Moritz von Kaſſel 
die reform. Lehre annahm und auf ber ihm zuge: 
fallenen Univerfität Marburg einführte, jo ftiftete 
Ludwig V., der jtet3 der luth. Lehre anhing, die 
Univerfität Gießen, welche 1607 vom Saijer Ru: 
dolf II. ihre Betätigung empfing. Um das Land vor 
weitern Serftüdelungen zu bewahren, ſchloß er mit 
feinen beiden Brüdern Philipp, der bald darauf 
ohne Kinder ftarb, und Friedrich ein vom Kaiſer 
bejtätigtes Erbitatut ab, wodurch die Primogenitur 
im Haufe H.:Darmitadt eingeführt wurde. Fried: 
rich, der zur Abfindung das Amt Homburg erhielt, 
wurde Stifter der H.:Homburgifchen Nebenlinie. 

Unter dem Nachfolger Ludwigs, jeinem Sohne 
Georg II (geb. 1605, geſt. 1661), mußte da3 Land 
noch mehr die Dran Ale der kriegeriſchen Zeiten 
empfinden, wozu die Berheerungen der Peſt Tanıen. 
Erit nah Abſchluß des Weitfäliihen Friedens 
tonnte der Landgraf daran gehen, bie dem Lande 

eihlagenen jhweren Wunden zu ag Das 
Symnafum zu Darmftadt verdankt ihm feine 
Gründung, wie ihm überhaupt das Schulweſen 
feines Landes fehr am Herzen lag. Sein Sohn 
und Nachfolger Ludwig VI. (geb. 1630, geit. 1678) 
förderte namentlich Künfte und Wiſſenſchaften, do: 
tierte die Univerfität Gießen reichlich und gründete 
Gymnaſien und die Hofbibliethet. Da jein ältejter 
Sohn, Ludwig VIL. (geb. 1658, geit. 1678), aus 
feiner eriten Che mit einer ihre von Holitein: 
Gottorp, nach wenigen Monaten ber ee 
in Gotha jtarb, jo folgte der zweite Sohn, Ernit 
Ludwig (geb. 1667, geit. 1739), zunädjit unter 
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Vormundſchaft feiner Mutter Eliſabetha Dorothea, 
Prinzejfin von Sachſen⸗Gotha. In die lange Zeit 
feiner 50jährigen Regierung, namentlich in bie 
erjte Hälfte derjelben, fallen die vielfachen Verhee— 
rungen des Landes durch franz. Heere. Der finan: 
zielle Wohlitand des Staats fam dadurch bedeu: 
tend in Rüdgang und befjerte fich auch nicht in den 
nachfolgenden Friedensjahren, da der Landgraf ein 
Freund eines großen und lururiöfen Hoflebens war, 
das weit über feine Mittel ——— Auf Ernſt 
Ludwig folgte ſein Sohn — IH. (geb. 1691, 
geft 1768). Unter diefem wurde der langjährige 

treit mit Kaſſel wegen ber Erbfolge in der Graf: 
{haft Hanau zu Ende gebradt und die Herrichaft 
Lichtenberg erworben; aber die Finanzen verwidelten 
fi, vorzugsweiſe durch des Landgrafen übergroße 
Neigung zur Jagd und feine Freigebigkeit, nad) und 
nach jo, dab dem Lande fogar eine faiferl. Ereku: 
tionsfommiffion drohte. Dieſer Finanznot abzu: 
beifen, berief fein Sohn und Nachfolger Ludwig IX. 
(geb. 1719, gef. 179%), der ein großer Soldaten: 
freund war umd feine Nefidenz nad Pirmaſens ver: 
legt hatte, den Freiherrn von Moter an die Spitze 
der Verwaltung. Obſchon derfelbe jehr wohlthätig 
wirkte, wurde doch feine Stellung durch vielfache 
Feinde, die er ſich durch allzu eilende Reformen zu: 
309, unhaltbar, und eine genen ihn gerichtete An- 
flage vorzugsweife wegen Mißbrauchs der Amts: 
gewalt, die erjt auf dem Gnadenwege beim Regie: 
rungsantritt von Ludwigs IX. Nachfolger (1790) 
niedergeichlagen wurde, follte ihn gänzlich vernid): 
ten. Die angebahnten Reformen wurden nicht 
weiter —— aber bei dem einfachen Leben 
und dem kleinen Hofhalt des Landgrafen Lud— 
wig IX. mehrten ſich wenigſtens die Schulden nicht. 

Sein Sohn und Nachfolger als Landgraf Lud— 
wig X. (geb. 1753, geit. 1830) verlor durch den 
Luneviller Frieden 1801 den lint3 vom Rhein 
gelegenen Teil der Grafichaft Lichtenberg, und 
dur den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 
auf dem rechten Rheinufer die imter Lichtenau und 
MWillftedt, welche an Baden famen, fomwie die Ümter 
Sapenellnbogen, Ems, Gpftein, Kleeberg und das 
Dorf Wespersfelden, welche Naſſau-Uſingen zufie— 
len. Dagegen erhielt er zur Entſchädigung das 
Herzogtum Weitfalen, fünf Simter vom Mainzer 
Kurfürftentum, nämlich Heppenheim, Gernsheim, 
Lori, Fürth und Steinheim, die pfälj. Imter 
Lindenfels, Umſtadt, die Reſte des Hochſtifts 
Worms, die Abtei Seligenftadt, die Stadt Fried: 
berg, die Bropitei Wimpfen und die Eiitercienier: 
abtei Marienichloß bei Nodenberg. Dieſer Zu- 
wacs betrug etwa 6000 qkm mit 220000 E., wäh: 
rend 2200 qkm mit 100000 E. abgetreten worden 
waren. Nachdem der Landgraf dem Nheinbunde 
beigetreten, nahm er 14. Aug. 1806 als fouveräner 
dürft die großberzogl. Würde an und nannte ſich 
nun Ludwig Durch ein Edikt vom 1. Dt. 
1506 hob er die landſtändiſchen Ginrichtungen der 
alten heſſ.edarmſt. Lande auf, die fie mit H.-Kafiel 
gemeinſam gehabt hatten, denen zufolge aber 1628 
die lekten Landtage gehalten worden. Ebenſo be: 
feitigte er auch die befondern darmit. Landitände, 
Mit dem Fall Napoleons löſte fich der Nheinbund 
auf, und 2, Nov. 1813 trat 9. durch den Vertrag 
zu Dörnigheim den verbiindeten Mächten bei, wo: 
gegen ihm der Fortbeitand als ſouveräner Staat 
äzugefichert wurde. Durch die Beſtimmungen des 
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falen nebit Wittgenftein:BWittgenftein und Wittgen- 
ftein:Berleburg an Preußen, Aenau, Amorbad, 
Miltenberg und Heubach an Bayern und erhielt 
dafür Teile des bisher als Depart. Donnersberg 
von der franz. Negierung verwalteten linten Rhein: 
ufers, nämlich Mainz mit Cajtel und Kojtheim, die 
Kantone Worms und Pf im und einen 
Teil des Kantons Alzei (etwa 4600 qkm), an Ge: 
biet weniger, an Einwohnerzahl mehr. Die Land: 
grafichaft H..Homburg, die ſeit Anfang des 
19. Jahrh. mit H.-Darmitabt vereinigt war, wurde 
wieder lo3getrennt und ee Bundesitaat. 

Unter der Regierung Ludwigs I. erhob ſich das 
Land in raſchem Aufichwung zu Wohlitand und 
einem fonjtitutionellen Staatöleben, namentlich 
jeitbem ein neues a Sg jeb 17. Dez. 1820 
publiziert worden war. Die Civillifte des Regen: 
> wurde geregelt — en —— 
geſeß promulgiert. ran reihte ſich die Publika⸗ 
tion weiterer mit den Ständen vereinbarter Ge— 
ſetze, fo das über die Trennung der Juſtiz von ber 
Verwaltung, die Errihtumg einer Oberrechnungs⸗ 
fammer, die Aufhebung der Leibeigenſchaft, der 
Fronen und anderer Privilegien, die Berwandlung 
der Zehnten, der Ablauf der fistaliihen Grundren: 
ten, die Verkündigung einer neuen Gemeindeord: 
nung u. f. w. Schon im Juni 1821 konnte der 
erite Landtag geichlofien werden. Auf dem im 
Aug. 1823 zufammenberufenen zweiten Zandtage 
wurden Gejche über die Miniſterverantwortlichteit 
und die Dienjtpragmatit der Eiviljtaatsdiener ver: 
einbart. Der dritte Landtag 1826—27 äußerte 
bereits einige laute Wünjche beöüglich des zu hoben 
Budgets und der Nichtabnahme der Staatsſchuld, 
welche fich auf dem vierten Yandtage, der 1829 er: 
öffnet wurde, —— und mehr E eſchwerden ge: 
jtalteten, namentlich als nad) dem 6. April 1830 
erfolgten Tode Ludwigs I. und dem Regierung?: 
antritt ſeines Sohnes und Nachfolgerd Lud— 
wigs II. (geb. 1777, geft. 1848) von jeiten ber 
Stände Berminderungen an der Civillifte, von jei: 
ten der Megierung dagegen die libernahme von 
2 Mill, Fl. Privatichulden des neuen Großberzog® 
dringend gewünjcht wurden. Während endlich) eine 
Einigung über die Givilliite erfolgte, wurde die 
libernahme der Privatichulden des Negenten be: 
jtimmt abgelehnt. Im Nov. 1830 erfolgte bie Ber: 
abjchiedung des Landtags, und nun trat Die Regie⸗ 
rung gegen die ald Nadwirkungen der franz. ‚juli: 
revolution entitandenen Unruhen und Aufregun: 

en mit großer Heftigteit auf, ſodaß auf dem Im 

ez. 1832 zujammenberufenen fünften Landtage 
eine immer größere Spaltung zwijchen Regierung 
und Ständen eintrat. Es erfolgte eine Aufloſung 
des Landtags und zugleich die Benftonierung ver⸗ 
ſchiedener Staatsdiener, die ald Mitglieder der 
aufgelöiten Kammer in den Neiben der Gegner be? 
Minifteriums geftanden, darunter Geh. Staatsrat 
Jaup, Regierungsrat von Gagern u. a. Troß 
aller Mafregelungen kam eine noch ſtärkere Dppo: 
fition in die Zweite Kammer des fechlten Yand: 
tag&, der 26. April 1834 eröffnet und nach heftigen 
Debatten bei der Beratung fiber die Nechenicharts: 
ablage der vorberigen Finanzperiode, jomie il — 
die Unabbängigteit des Richt eramts ſchon im DL 
tober desjelben Jahres wieder aufgelöft wurde. 


Die Eröffnung des fiebenten Landtags erfolgl” 
ichon im Frühjahr 1835, und da die Negierung NG 
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bie vorgelegten Entwürfe fajt fämtlich durch. Auch 
bie num folgenden drei Yandtage bewegten ſich in 
keiner ſchroffen Gegenftellung zu dem Miniiterium. 
Der achte Landtag (eröffnet 5. Nov. 1838, ge: 
ſchloſſen 9. Jan. 1841) beriet den Entwurf eines 
Strafgeſetzbuchs, welder 17. Sept. 1841 als Gejek 
(mit Geltung vom 1. April 1842 an) verfündigt 
wurde. Der im Dez. 1841 eröffnete und im Juli 
1842 wieder verabjchiedete neunte Landtag beichäf: 
tigte ſich vorzugsweiſe mit den legislativen Vorar⸗ 
beiten für den Gij — Das dem 10. Land⸗ 
tag (1844—47) vorgelegte Civilgeſetbbuch erwedte 
die Unzufriedenheit ——— heinheſſen, welche 
darin eine Vernichtung ihrer ſeitherigen Inititutie- 
nen erbliden wollte, Mit dem Wiedererjcheinen 
des Abgeordneten von Gagern, der ben vor 
13 Jahren verlaffenen polit. Kampfplak wieder 
betrat, wurde die Oppoſition gegen das Minifte: 
rium in: und außerhalb der Kammer intenfiver; 
doch billigten die Kammern den Entwurf des Ci: 
vilgeſetzbuchs, ſowie einen Entwurf eines Polizei: 
ſtrafgeſezes. QTros vielfaher Bemühungen der 
Regierung fielen die Wahlen für den elften Land- 
tag ungünjtig aus, und bei der im Dez. 1847 er: 
folgten Eröffnung desſelben befand ſich die Oppo— 
fition wieder im Beſih der Majorität. 

Nach einer kurzen Vertagung trat der Landtag 
28, Febr. 1848 wieder zufammen, um al3bald mit 
den Nachrichten über den Sturz ber franz. Juli— 
monarchie überrajcht zu werden. Der Großherzog 
Ludwig IL. ernannte feinen Sohn, den Erbgroß: 
berzog Ludwig, zum Mitregenten. Diefer entließ 
das gg Miniſterium du Thil, und berief 
Heinr. von Gagern (5. März) zum Miniſter, wel: 
ber in dem Edilt vom 6. März in einem bis da: 
bin von jeiten einer Negierung nicht gehörten Tone 
von der Zwediofigleit der deutſchen Bundesver: 
ſammlung ſprach, Freiheit der Preſſe, Vollsbe— 
waffnung, Herſtellung des Petitions- und Ver— 
ſammlungsrechts, Beeidigung des Heers auf die 
Verfaſſung, freie Religionsübung, Zurüdnahme 
des Bolizeiitrafgejepbuds, Garantie der rheinheſſ. 
Inſtitutionen, Einführung ber Schwurgerichte und 
Slationalvertretung zuſagte. Als Gagern infolge 
feiner Grwählung zum Bräfidenten der Deutichen 
Nationalveriammlung jein Minifteramt (Ende 
Dlai) niederlegte, übernahm zunächſt Zimmermann 
proviſoriſch den Borfik im Miniſterium, bis Mitte 
Juli Jaup an Gagerns Stelle berufen wurde. 
Yudmwig U. war inzwijchen 16. juni geitorben und 
jein Sohn Ludwig ILL. (geb. 1806, geit. 1877), bis: 
ber Dlitregent, ihm gefolgt. Das Minijterium ver: 
einbarte mit den Ständen ein neues Wahlgeſeßz, 
wonad in Zukunft die Zweite Hammer nad) allge: 
meinem Stimmrecht gebildet und für die Erite 
Kammer nur ein mäßiger Genius gefordert werden 
jollte. Darauf erfolgte 24. Mai 1849 der Schluß 
des Landtags. Inzwiſchen widerjtanden an der bad. 
Grenze die heſſ. Truppen der von Süden ber tom: 
menden Revolution, erit auf die Defenfive be: 
ſchränkt, fpäter, durch Reichstruppen unterjtükt, 
zum Angriff übergehend. Während dann unter 
dem Oberbefehl des preuf. Generals von Peuder 
die Pacifizierung Babens erfolgte, war 9. im uni 
1549 dem von Preußen vorgejchlagenen Drei: 
tönigäbündnis beigetreten. Der auf Ende De. 
1849 nad) dem neuen Wahlgeſeß einberufene Land: 
tag wurde je nad) lurzer Dauer ſchon im Jan. 
1850 wieder aufgelöit. 
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Wie überall, jo zeigten fich mit 1850 die Anfänge 
der Reitaurationgpolitit auch im Großherzogtum 
H., deilen Regierung allmählich größere Hinneigung 
zur öjterr. ‘Politik zeigte. Das Minifterium Jaup 
nahm im uni 1850 feine Entlafjung und Freiherr 
von Dalwigt trat als Borftand des Minifteriums bes 
Innern ein, wozu er —— noch den Borfik im Ge 
Tamtminijterium und das Minijterium des Außern 
übertragen erhielt. Die erfte Wirkjamteit des neuen 
Minijteriums war der Rüdtritt von der Union und 
die Beſchidung des bald nachher in Sur wie: 
der zujammentretenden Bundestags. Noch einmal 
verfammelten fi 12. Sept. 1850 die Stände auf 
Grund des neuen Wahlgejebes zum 18. — 
der jedoch ſchon nach 14 Tagen wieder aufge öft 
mwurbe. Cine Verordnung vom 9. Dit. jehte an 
Stelle des zugleih außer Kraft erklärten Wahl: 
geiebes von 1849 eine neue Wahlordnung, auf 
Grund welcher eineaußerordentliche, aus zwei Ham: 
mern bejtehende Ständeverfanmlung zufammen: 
berufen wurde, die vorzugäweiie ein neues Wahl: 
geieß beraten follte. Diejer außerordentliche Land: 
tag wurde 18. Jan. 1851 eröffnet; außer andern 
realtionären Gejeken wurde ein neues Wahlgeieh 
durcdhberaten, welches im weſentlichen die alten 
Wahlbeſtimmungen der Verfaſſungsurlunde mit 
nur wenigen Modifilationen enthielt. Hierauf ers 
olgte 16. Dft. 1856 der Schluß diejes Landtags. 

oc) in demjelben Jahre trat auf Grund des neuen 
Wahlgejehes der 15. Landtag (eröffnet im Dez. 
1856, geſchloſſen 2. Juli 1858) zufammen._ 

Am 31. Mai 1859 wurde aus Veranlafiung der 
friegeriichen Greignifie in Italien der 16. Yands 
tag eröffnet, jedoch zehn Tage fpäter, nach Bewil: 
ligung der für die Kriegäbereitichaft erforderlichen 
Summen, wieder vertagt, um gi im Dezember 
desjelben Jahres zur gewöhnlichen Budgetberatung 
von neuem zufammenzutreten. Den Entwurf einer 
neuen rend wien ieh verwarf die Erite Ham: 
mer. Dagegen wurde das Allgemeine deutiche Hans 
delsgeſeßzbuch, ein Entwurf über das Givildiener: 
witwen⸗Inſtitut, über die gleihmäßige Beiteuerung 
der Gewerbe und das Fiichereigeieß angenommen. 
Schon auf diejem —— kam die von der Regie⸗ 
rung mit dem bifchöfl. Stuhle zu Mainz bereits 
22. Aug. 1854 abgeichlofiene, aber erſt gelegentlich 
der Beratung der Erjten Kammer 26. Dit. 1860 
zur öffentliben Kenntnis gebrachte «Vorläufige 
Übereinkunft in Betreff der Regelung der Berhält: 
nifle des Staats zur fath. Kirche» oder die jog. 
Mainz Darmitädter Konvention zur Sprade. Ein 
ſehr jtrenges ‚Prebgeich vergrößerte die Unzufriedens 
beit im Lande, und als der neue Yandtag 10, Nov. 
1862 eröffnet wurde, gehörte die große Majorität 
desjelben der heſſ. Fortſchrittspartei an, die ſich 
fur; vorher auf Grund des ſog. «Yandsbergs:Pro: 
gramms» in Frankfurt a. M. gebildet hatte und 
vorzugsweije fih auf das im März 1848 erlajjene 
Edilt, deſſen Verſprechungen noch inımer unerfüllt 
ſeien, jtügte. Der Landtag begann auch ſofort mit 
der Annabme einer Adrefie, welche Aufbebung des 
Preßgeſeßes und anderer realtionärer Maßregeln 
forderte. Doch war, außer der Annahme des preuß.: 
franz. Handelsvertrags, das einzige Nejultat des 
Landtags die im Herbit 1864 erfolgte Cinigung 
über das Budget, das weſentliche Erſparniſſe mit 
ſich bradte. Am 10. Mai 1865 wurde dieſer 
17. Landtag geihlofien, und 4. Dez. trat der 18. 
zuſammen, welder in der Dppofition gegen die 
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Regierung fortfuhr. Nachdem durd) den 24. März 
1866 erfolgten Tod des letzten weg er von 9.: 
Homburg diejes Ländchen an das Großherzogtum 
gefallen war, ftellte fich lekteres in Dem ausbrechen: 
den Konflitt zwijchen Preußen und Hfterreich mit 
der Majorität des Deutſchen Bundes auf die Seite 
Sfterreihs, nahm auch am Deutſchen Kriege von 
1866 teil und mußte in dem mit Breußen 6. Sept. 
1866 abgeſchloſſenen Frieden außer der Zahlung 
von 3 Mill, Fl., der Übergabe des gefamten Boit: 
wefens im ganzen Großherzogtum an Preußen und 
der Anertennung der durch den Nikolsburger Präli: 
minarfrieden bejtimmten Neugeitaltung Deutſch— 
lands die faum erworbene Landgrafſchaft H..Hom- 
burg, jowie den Kreis Biedenkopf, den Kreis Vöhl 
mit feinen Enklaven, den nordweſtl. Teil des Krei— 
ſes Gießen, den Ortöbezirf Rödelheim und den un— 
ter heſſ. Souveränetät m. Teil des Drts: 
bezirts Niederurjel an Preußen abtreten und in den 
Beitritt mit allen nördlih vom Main gelegenen 
Gebietsteilen zum Norddeutihen Bunde willigen. 
Preußen trat dagegen behufs Herſtellung terri- 
torialer Einheit in der Provinz Oberheſſen einige 
Gebietsteile, welche biöher zu Kurheſſen, Naſſau 
und Frankfurt gebört hatten, darunter das vor: 
malige tuchel Amt Nauheim und das vormalige 
nafjauische Amt Reichelöheim, an 9. ab, Das Frie: 
denswerf erhielt jeinen Abjchluß durch die 7. April 
1867 vereinbarte Militärlonvention, welde die Dr: 

anijation des heil. u. derjenigen Breu: 
* und des Norddeutſchen Bundes völlig gleich: 
jtellte und die heil. Divifion zu einem Teile des 
norddeutichen Bundesheers machte, ſowie durch ein 
auf Grund diejer Militärfonvention abgeſchloſſenes 
Shut: und Trupbündnis, 

Eine neue Ordnung der Dinge hatte mit diejen 
Beltimmungen ihren Anfang genommen; aber der 
Umijtand, in Oberheſſen zum Norddeuti en Bunde 
nehörte, während die Provinzen Starkenburg und 
Rheinheſſen in ihrer Unabhängigkeit vom Bunde 
rübere yultänbe beibebielten, bereitete Schwierig: 
eiten. Der Eintritt ded ganzen Großherzogtums 
in den Norddeutſchen Bund, von der Zweiten am: 
mer wiederholt beantragt, aber von der Regierung 
bejtritten und von der Griten Kammer verworfen, 
wurde zur Notwendigkeit. Am 15. Jan. 1868 wurde 
ein Telegraphenvertrag mit Preußen abgeſchloſſen, 
vermöge deſſen das Telegrapbenwejen (mit Aus: 
nahme des Staatsbahntelegraphen) allmählich voll: 
fänbio an die Verwaltung Preußens, Kr 

3 Norddeutiben Bundes überging; ein Pojtver: 
trag war bereit$ 1867 zu Stande gefommen. Die 
Triumphe von 1870 bis 1871 führten zur dauern: 
den Ginigung fämtlicher deutichen Staaten und zur 
Heritellung des Deutſchen Reihe. Im März 1870 
ſchon hatte H. mit dem Norddeutſchen Bunde einen 
jog. Yurisdiltionsvertrag,, betreffend wechjeljeitige 
— der Rechtshilfe, abgeſchloſſen. Im Ott. 
1870 ließ der Großherzog den Entwurf zu einer 
presbyterial:fynodalen Verfaſſung publizieren, wel: 
her demnädjt der Landesſynode pur Beratung ge: 

eben werden follte. Am 15. Nov. ſchloß 9. zu 

erjailles einen Bertrag über den Beitritt auch 
feines füdl. Teils zum neuen Deutihen Bunde, jo: 
wie eine vorläufige Vereinbarung bezüglid) der Mi: 
litärverhältnifje des Großberzogtums, welche 1871 
infolge weiterer Verhandlungen zu einer definitiven 
wurde. Minifter von Dalwigk trat 6. April 1871 
zurüd und nad dem Übergangsminifterium Lindes 
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[of trat Minifter Hofmann 13. Sept. 1872 an bie 
Spitze des Minifteriums. Bereinfahungen in der 
Staatöverwaltung wurden vorgenommen, fo 3.9. 
durch Aufhebung der bejondern Behörden für das 
Schulmeien, Medizinalweien, Baumejen, für Forit: 
und Domänenangelegenbeiten und für Steuerjadhen 
und deren Einordnung als Abteilungen der Minis 
fterien. Ein neues Wahlgeſeß wurde von den Ham: 
mern im Dft. 1872 angenommen. Die von der 
Boriynode angenommene evang. Kirchenverfaſſung 
wurde 27. Jan. 1874 durch großherzogl. Edikt ver: 
fündet. Ein Volksſchulgeſetz, das die Oberaufficht 
des Staat3 und die Leitung des gejamten Bolts: 
ſchulweſens durch Staatsbehörden bejtimmt, wurde 
nad langem Widerftand der Ultramontanen 4. Febr. 
1874 aud von der Erften Kammer angenommen, 
endlich wurden fünf Kirchengeſetzentwürfe, welde 
das Verhältnis der Kirche zum Staat ordnen, troß 
des Proteſtes des Biſchofs Ketteler, im Herbit 1874 
von den Kammern genehmigt und 3. Mai 1875 von 
der Regierung publiziert. Der im Oft. 1875 eröffnete 
Landt era im März 1876 den Antauf der 
ober ef ahnen durdy den Staat. Im Mai 1876 
trat Freiherr von Stard an Stelle des zum Präft: 
denten des Reichskanzleramts ernannten Miniſter⸗ 
präfidenten Hofmann. Am 13. Juni 1877 jtarb 
der Großherzog Ludwig IIL.; da er Einderlos war, 
jo folgte ihm jein ältefter Neffe Ludwig (geb. 
12. Sept. 1837) ald Ludwig IV. Infolge der mor: 
ganatiſchen Vermählung des Großherzogs mit Frau 
von Kolemine trat en von Stard Ende Mai 
1884 zurüd und der jeitherige Staatsrat J. Finger 
an ig Stelle. 
gl. von Türdheim, «Histoire généalogique de 
la maison de Hesse» (2 Bbe., Straßb. 1819—20); 
Rommel, «Geſchichte von 9.» (10 Bde., Gotha u. 
Kaſſ. 1820—58); Dieffenbach, « Geſchichte von 9.» 
Darmſt. 1831); Archiv für heſſ. Geſchichte und Al: 
tertumstunde» (jeit 1833); Heber, « Geſchichte des 
Großherzogtums 9.» (Offenb. 1837); Heppe, «Kir: 
chengeſchichte beider 9.» (Marburg 1876); Ewald, 
«Hiſtor. Überficht der Territorialveränderungen der 
Sandgrafihaft H. und des Großherjogtums 9.» 
(2. Aufl., Darmit. 1872). [tbal. 
Hellen:Barchfeld, j. u. Heſſen-Philipps— 
Helfen: Homburg, eine chemalige Yandgraf: 
ſchaft, beitehend aus der Herrihaft Homburg vor 
der Höhe diesjeit und der Herrihaft Meijenheim 
jenfeit des Rheins von zufammen 275 qkm, jeit 
1866 dem preuß. Staate einverleibt. Die Yand: 
grafihaft war früher ala Amt Homburg ein intes 
grierender Teil der Landgrafihaft H.-Darmitadt, 
bis fie nach Georgs I. Tode (1622) an dejjen jüngern 
Sohn, Friedrid) I., kam, welder der Stifter der 
Homburgiihen Linte wurde, in der er 1626 das 
Gritgeburtsrecht einführte. Ihm folgte 1638 fein 
Sohn, Friedrich IL. mit dem filbernen Bein (geb. 
1633, geſt. 1708). Früher in ſchwed. und brandenb. 
Dieniten, zeichnete fi) derfelbe bejonders im ber 
Schlacht bei Fehrbellin aus, Er verſchönerte das 
damals noch fehr Heine und unbedeutende Hom— 


burg und zog in die nahe gelegenen Dörfer Fried: 
richsdorf und Dornholzhaujen vertriebene franz. 
Brotejtanten. Sein Sohn und Nachfolger, Fried— 


rich ILL. akob (geb. 1673), war unter den Augen 
des Großen Kurfürften von Brandenburg erzogen, 
nahm dann in holländ. Dienjten an den Feldzügen 
1690—97 teil und ftarb hochbetagt und kinder: 
los zu Herzogenbujch 1746. Nachfolger war fein 
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Brudersſohn, Friedrich IV. (geb. 1724), der, früher 
unter ——*— II. von re a mit Auszeihnung 
dienend, ſchon nad) fünfjähriger Regierung 1751 
mit Hinterlafjung eines unmündigen Sohn, Fried⸗ 
richs V. (geb. 1748), verjtarb. Die Vormundſchaft 
übernahm, neben der Diutter, der Landgraf Lud— 
wig VIII. von 9.:Darmitadt. Doc führte dies 
Verbältni3 zu Streitigkeiten, bie durd einen 
Vergleich 1768 erledigt wurden, der namentlid) in: 
folge der Bermählung Friedrich V. mit der Prin— 
zeilin Karoline, Tochter Subwigs IX. von 9.:Darm: 
kam. Die —— der weitern 
Regierung Friedrichs V. herein —— Franzö⸗ 
ſiſche Revolution mit ihren nachfolgenden Creig- 
niſſen entriß ihm fein Land, das unter die Sou— 
veränetät feines Schwagers, Ludwig I. von Darm: 
ftadt, fam, bis der Wiener Kongreß die Unabhängig: 
keit des Landes wiederberitellte, und 1817 ward der 
Landgraf nachträglich noch Mitglied des Deutichen 
Bundes. Er jtarb 1820, und ıhm folgte fein äl- 
teiter Sohn, Friedrich Joſeph (geb. 1769), der fin: 
derlos 2. April 1829 jtarb und feinen Bruder, Zub: 
wig Friedrih Wilhelm, zum Nachfolger hatte. Die: 
fer, geb. 29. Aug. 1770, war nad) vollendeten Stu: 
dien in Genf 1788 in preuß. Dienſte getreten, in 
denen er an den meiſten Schlachten, welche Preußen 
jeit 1792 bis zum Zweiten Barijer Frieden gegen 
—— ſchlug, namentlich auch an der Schlacht 

ei Leipzig, wo er ſchwer verwundet wurde, den 
—— Anteil nahm. Nach und nach zum 
General der —— aufgeſtiegen, wurde er 1815 
Gouverneur der Bundesfeſtung Luxemburg. Nach— 
dem Meiſenheim ſchon 31. Dez. 1829 dem preuß.⸗ 
heſſ. Zollverein einverleibt worden, trat 20, Febr. 
1835 auch Homburg demielben bei. 

Als der Yandgraf 19. Jan. 1839 ebenfalls fin: 
derlos ſtarb, folgte ihm in der Regierung fein Bru— 
der, Philipp Auguft Friedrich (geb. 1781), welcher 
dem Lande eine Berfallung zu geben verfprad. Er 
ttarb indejlen ohne Grfüllung dieſes Verſprechens 
15. Dez. 1846, und es folgte ihm fein Bruder, Gu: 
ſtav Adolf Friedrich, der ſchon 8. Sept. 1848 jtarb. 
Unter deſſen Bruder und Nachfolger, Ferdinand 
Heinrich Friedrich, trat im April 1849 ein Landtag 
mſammen und vereinbarte eine Berfafjung, die 
3. Jan. 1850 publiziert, aber 20. April 1852 wie: 
der außer Wirkjamteit geiebt ward. Landgraf Fer: 
dinand Heinrich Friedrich, der jüngite Sohn des 
Landgrafen Friedrich V., ftarb unvermählt 24. März 
1866. Mit ihm erloſch im Mannsſtamme die Linie 
9.:9., und das Ländchen fiel damit an H..Darm: 
ſtadt zurüd. Das landgräfl, Auen kämpfte 
an der Seite der großherieal. eſſ. Divifion den 
unglüdlidyen Kampf gegen Preußen, und der vom 
Großherzog mit Preußen abgejchlofiene Friede 
trennte nebjt andern Lanbesteilen auch die Yand: 
grafichaft von dem heſſ. Länderbejtand. Die Herr: 
haft Homburg bildet jeitvem einen Beitanbteil der 
preuß. Provinz H.Naſſau (Gejek vom 20. Sept. 
1866). Bon der homburg. Erbſchaft verblieben dem 
Großherzog nur die im Regierungäbezirt Magde: 
burg gelegenen Fideilommißgüter: das Amt Hö— 
tensleben und das Amt Obisfelde, und bie im 
Schloſſe zu Homburg befindlihe Bücherfammlung, 
ſowie Jämtlide darin befindliche Bilder. Die Herr: 
ſchaft Meiſenheim bildet jetzt einen Kreis des preuß. 
Regierungsbezirks Koblenz. 

Seſſen-Kaſfſel, ein —— deutſches Kur⸗ 
fürſtentum, welches weſentlich dem gegenwärtigen 


tadt, zu Stande 


189 


Regierungsbezirk Kaſſel der preuß. Provinz H.⸗ 
Naljau entſprach. Es beftand aus dem unregel: 
mäßig gejtalteten Hauptlande und mehrern Grlla: 
ven, von denen die Graffhaft Schaumburg und die 
Herrihaft Schmalfalden die größten waren, und 
zerfiel in vier Provinzen: Niederheflen mit Schaum: 
burg, Oberheſſen, Fulda mit Schmalfalden und 
Hanau, umfaßte insgefamt 174 Quadratmeilen 
(580,4 qkm) mit (1864) 745.063 E. (82,82 Proz. 
Protejtanten, 14,58 Proz. Katholiten, 2,0 Proz. 
Mennoniten, Wiedertäufer und Juden). Die Haupt: 
und Refidenzitadt war Kaſſel. 18. Heffen:Naf: 
fau und Kaſſel.) Bal. ae «Handbuch der 
Landeskunde von Hefien» (2. Aufl., Kafi. 1840); 
Landau, «Beichreibung des Nurfürjtentums Heflen» 
Kaſſ. 1842); Hildebrand, «Statijt. Mitteilungen 
über die voltswirtiaftlicen Zuftände Kurheſſens⸗ 
(Berl. 1853); Altmüller, « Das Kurfürjtentum Heſ— 
jen» (Gött. 1860). j 

9.8. iſt die ältere Linie des Haufes Heflen,, bie 
von aa des Gropmütigen älteftem Sohne, 
dem Landgrafen Wilhelm IV. oder dem Weiſen, 
geltiftet wurde, der feine Reſidenz zu Kaſſel hatte 
und 1567—92 regierte. hm folgte in der Regie: 
rung jein Sohn Morik, der ſich der reform. Kirche 
zumwendete, 1627 die Regierung feinem Sobne Wil: 
helm V. überließ und 1632 jtarb. Wilhelm V. fepte 
1628 da3 Erſtgehurtsrecht für fein Haus feit, kämpfte 
im Dreißigjährigen Kriege auf Schwedens Seite 
und jtarb in der Acht 1637. Sein Bruder Hermann 
ftiftete die Nebenlinie H.:Rotenburg, der jüngite 
Bruder Ernft die Linie H.:Rheinfels. Wilhelms V. 
unmündiger Sohn, Wilhelm VI., ftand, bis er 
1650 die Negierung felbjt übernahm, unter der 
Vormundſchaft feiner Mutter, Amalia GElifabeth, 
Gräfin von Hanau, die zur Entihädigung für bie 
Opfer im Dreißigjährigen Kriege den größten Teil 
der Grafjichaft Schaumburg und die Abtei Hersfeld 
als Fürftentum erhielt. Wilhelm VI. jtarb 1663, 
und ihm folgten fein Sohn Wilhelm VIL. und, ala 
dieſer 1670 noch minderjährig veritarb, dejlen Bru— 
der Karl unter der Vormundſchaft feiner Mutter, 
Hedwig Sophie, einer Tochter des Kurfürften Georg 
Wilhelm von Brandenburg, während ein dritter 
Bruder, Philipp, der Stifter der Nebenlinie 9. 
Philippsthal wurde. Karl übernahm die Regie: 
rung 1675. Hell. Söldner hatten nad) dem Drei: 
Bigjährigen Kriege ald Bundeötruppen anderer 
Kontinentalmächte fait an allen europ. und türl. 
Siriegen Anteil. Dieſes Syitem verbeſſerte die Fi: 
nanzen, aber faum den Wohlſtand des Landes, und 
brachte den glänzenden 9 ſelbſt in ausländiſche 
Familienverbindungen. Karls älteſter Sohn, Fried⸗ 
rich, vermählte ſich mit Ulrike Eleonore, der — 
ſten —— Karls XII. von Schweden, dem dieſe 
auf dem Throne tolgte, und wurde 1720 König von 
Schweden. Beim Zode feines Vaters 1730 über: 
nahm er ala zen, die Regierung in H., er- 
nannte aber jeinen Bruder Wilhelm zu feinem 
Statthalter, der ihm, als er 28. März 1751 ohne 
Grben jtarb, unter dem Namen Wilhelm VIII, als 
Zandraf folgte. Wilhelm VIII. focht noch als brit. 
Bundesgenojie im Siebenjährigen Kriege und ftarb 
1760, m folgte jein zum —— über: 
getretener Sohn, Friedrich II.; er hielt einen glän- 
zenden Hof, vermehrte das Heer bedeutend und lieh; 
1776 —84 im engl. Solde 22000 Mann gegen 
Nordamerita kämpfen, wofür er 21276778 Thlr. 
erhielt. Er ftarb 1785; ihm folgte ald Landgraf 
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fein Sohn Wilhelm IX., der ſchon feit 1760 Graf 
und dann Fürft von Hanau geweien war, 

Wilhelm IX. nahm an dem franz. Nevolutions: 
friege mit feinem Reichskontingent und aud als 
brit. Berbündeter teil. Nachdem er dem Bafeler 

ieden von 1795 beigetreten, ſchloß er fih an Preu: 

en an. Zur Entihädigung für den Berluft feiner 
figungen pi de3 Rheins erhielt er 1803 meb- 
tere vormal3 mainzer Amter und Städte und 
wurde 25. Febr. 1803 zur Würde eines Kurfürften 
erhoben, die er 1. Mai 1803 unter dem Namen 
Wilhelm I. öffentlih annahm, Am 3. Oft. 1806 
ſchloß er einen Vertrag mit Napoleon, worin dieſer 
bie Neutralität des Kurfürftentums anerlannte. 
Da aber der Kurfürft zur Aufrechthaltung der Neu: 
tralität fein Heer auf 20000 Mann vermehrte, fo 

b ihm Napoleon nah der Schlacht bei Xena 
chuld, dies nur deshalb aethan zu haben, um, falls 

je Preußen fiegten, gemeinfchaftlihe Sache mit 
diefen zu machen. Bereit3 1. Nov. wurde Kaflel 
von franz. Truppen bejegt und im Frieden zu Tilfit 
das ganze Kurfürstentum dem neuerrichteten König: 
reich Weſtfalen einverleibt, Erjt nad) fiebenjähriger 
Abweſenheit, 21. Nov. 1813, kehrte der Kurfürft in 
fein Land zurüd. Wie er überhaupt die weitfäl. 
Zmwifchenregierung al3 gar nicht vorhanden geweſen 
und auch alles, was unter derfelben geichehen, als 
ungültig betrachtete, wodurd große und weitläufige 
Prozeſſe, fo namentlich in Beziehung auf den Ber: 
lauf der Domänen, veranlaßt wurden, fo behielt er 
auch, als man ihm auf dem rag Ale zu Wien 
nicht den Königätitel bemilligte, den inzwifchen 
gen bedeutungslos gewordenen kurfürftl. Titel bei. 

i der Ausgleichung der deutichen Gebiete erhielt 
er zu feinem frühern Bejike den erg Teil des 
——— Fulda, mehrere Enllaven im Kurheſ⸗ 
schen und einen Teil des Iſenburgiſchen; dagegen 
trat er einige Enllaven und Grenzdiſtrikte, z. B. an 
Sadjen: Weimar, ab. Bei der Rückehr in fein 
Land hatte er dem Voll in einer Prollamation, fo: 
wie den verbündeten Mächten in dem Beitrittöver: 
trage vom 2. Dez. 1813 veriprochen, die Land: 
wine wie fie bis 1806 beftanden, jedoch mit Auf: 

bung aller Steuerbefreiungen, wiederherzuftellen, 
und ed waren auch die alten Stände vom 1. März 
bis 2. Juli 1815 und dann wieder vom 15. Febr. 
bis 10. Mai 1816 verfammelt. Der Kurfürft ließ 
einen Konftitutionsentwurf, der im wefentlihen an 
den alten Grundlagen nichts ändern follte, aus: 
arbeiten, und ſchon war eine definitive Nedaction 
zur Bublitation als Gejek bereit, als der Kurfürſt 
plöslic von einer Konftitution abfah. Er gab hierauf 
ein Haus: und ———— 4. März 1817, in 
welches man verſchiedene Beitimmungen des Kon: 

tutionsentwurf3 aufnahm. Die Stände berief er 
jedoch nicht mehr, und mehrere wichtige Geſetze 
wurden in Form von Verordnungen erlaſſen. 

Das Ableben des Kurfürften Wilhelm I. 27. Febr. 
1821, dem fein Sohn Wilhelm II. in der Regierung 
olgte, änderte hierin nichts. Durd ein Organi— 
ationsedilt vom 29. Juni 1821 wurde zwar bie 

uftiz von der Adminiſtration getrennt, der Ge: 
häftskreis aller Staatsbehörden genau beftimmt 
und für die Regelmäßigleit des Staatshaushalts 
geſorgt; allein diefe Organijation vermehrte bie 
obern Berwaltungsbehörden, dadurd den Koften: 
aufwanb, und entbehrte der konftitutionellen Ga: 
rantien. Hierzu fam noch das Anſtoß erregende 
Verhältnis des Hurfürften zur Gräfin Reichenbach, 
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der man großen Einfluß auf denſelben beimaß. Als 
ber Kurfürſt und die Gräfin im Sept. 1830 von 
Karlsbad nad Kafjel zurüdzutehren beabfichtigten, 
brach 6. Sept. eine Bewegung aus, infolge deren 
am 7. eine Bürgerbewaffnung eingeführt warb, 
Hierauf langte der Kurfürft nebjt dem Kurprinzen 
12. Sept. in Kafjel an, und eriterer bewilligte 
13. Sept. dem Stadtrate zu Kaflel das Geſuch um 
Verjammlung der Landſtande. zwifchen waren 
auch in Hanau und Fulda Unruhen ausgebrochen, 
die fich in Kafjel 6. und 16. Dit. erneuerten. Die 
durch eine Verorbnung vom 19. Sept. berufenen 
Stände der altheſſ. Lande, denen auch Abgeordnete 
von Fulda, Hanau und met Inge Schaum: 
burg beigegeben waren, traten 16. Dft. zufammen. 
Ahnen wurde dad neue Grundgefeh, das der Kur: 
fürft 5. Jan. 1831 unterzeichnete, 9. Yan. we 
übergeben. Die Nüdtehr der Gräfin Reichenba 
nad Wilbelmshöhe 10. Yan. und die darüber ent: 
ftandene Bewegung hatte indes zur Folge, daß die 
Gräfin fi wieder zur Abreiſe entjchliepen mußte. 
Dies reizte den Kurfürften fo auf, daß cr feine Re: 
fidenz | anau verlegte und dem Sturprinzen 
ig ilhelm die Mitr ei und zugleich, 
is er ſelbſt wieder in die Hauptitadt zurücklehren 
werde, die alleinige Negierumg übertrug. Diefe 
Anordnung wurde 30. Sept. 1831 durch ein Gefeh 
bekannt gemadt, und 7. Dft. hielt der Kurprinz⸗ 
Mitregent feinen Einzug in Kafjel. Der erſte nad 
der neuen Verfaſſung 11. April 1831 eröffnete 
Landtag wurde, als er fid) über die Maßregeln der 
Regierung gegen ee und Bereine und über die 
Ausnahmebeihlüfie des Bundestags —— 
26. Juli wieder aufgelöft. Sein —— rgeb⸗ 
nis war der Zollanſchluß an Preußen und damit 
der Beitritt zu dem damals im Entſtehen —* 
nen Zollverein. Der zweite Landtag, der am 8. Mär; 
eröffnet wurde, begann mit Biiltigfeiten zwifchen 
Minifterium und Ständen, namentlidy über den 
Urlaub für den Profefior Jordan, der als Depus 
tierter der Landesuniverfität feines Urlaubs zu be; 
dürfen glaubte. Als am 18. März die Stände den 
Beſchluß faßten, daß dem Eintreten Jordans fein 
Hindernis im Wege ſtehe, erfolgte eine abermalige 
Auflöſung. Der dritte Landtag, zum 15. April 
1833 einberufen, ward erſt 10. Juni eröffnet. Ans 
Hagen gegen den Minifter Haflenpflug wurden vom 
Dberappellationggerichte aus formellen Gründen 
verworfen. Nachdem ein Geſeß über die Emancipa⸗ 
tion der Juden zu Stande nelommen, fchloß der 
Landtag 31. Dit. 1833 wenigftens mit einem ver: 
faſſungsmäßig gefaßten Abfchiebe. Der Landtag 
die zweite Finanzperiode 1834— 36, jebod ohne 
neue Wahlen, wurde 11. Nov. 1833 eröffnet, brachte 
eine Gemeindeordnung zu Stande und erzielte eine 
Minderung des Militäretat3, wurde aber 6. April 
1835 ohne Berabfchiedung entlafien. 
nzwifchen hatte der am 12. Nov. 1834 bie 

Tod des Landgrafen Bictor Amadeus von H.:Rhein: 
fel3:Rotenburg und der dadurch veranlaßte Heim: 
fall der beträchtlichen Grundbeſihungen desſelben, 
welche die Regierung als Fideilommiß des Kurhaus 
fe3 in Anfprud nahm, zu neuer Verwidelung zwi⸗ 
ichen ihr und den Ständen Beranlaffung geboten. 
Der Landtag 1837—39 warb 22. Rov. 1836 eröfl: 
net, aber noch unter dem Minifterium Haflenpflug 
weimal vertagt, nad Hafienpflugs Austritt aus 
em Staatsdienit und der Stände Wieberberufung 
5. Dt. 1837 unmittelbar nach der Abſtimmung, 
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zufolge deren die Einnahmen der ſog. Rotenburger 
Quart dem Finanzminiſter überwieſen werben ſoll⸗ 


ten, 10. März 1838 aufgelöſt. Haſſenpflugs Nach⸗ 
j — ein, hielt, wenn auch minder ſchroff, 
doch die Prinzipien des Vorgängers aufrecht. Die 


Eröffnung der zweiten Ständeverjammlung der 
dritten Finanzperiode fand 28. April 1838 jtatt; 
doch auch diefe wurde 12. Juli ohne Berabichie: 
dung entlaflen. Der a | 1840— 42 wurbe 
25. Nov. 1839 eröffnet. Der Regierung gelang es 
auch jest nicht, in den ftreitigen Fi agen die Zu: 
ftimmung der Kammer zu —— Zu Ende 1841 
war ftatt Hanſtein Koch an die Spitze des Minifte- 
riums des unern getreten und damit ein milderes 
Glement in die oberite Verwaltung geflommen. Die 
Wahlen zu dem Landtag der fünften Finanzperiode, 
den der Hurfürft im Dez. 1842 eröffnete, waren * 
die Regierung günftiger ausgefallen, aber das 3: 
gern der Regierung in der Anlage von Eifenbahnen 
veranlaßte lebhafte Erörterungen, die Kochs Rüd: 
tritt vom Miniſterium nad NG ion. Die Verab⸗ 
ſchiedung des Landtags erfo 3. April 1844. 
Auch die nächſten Landtage wurden bald nad) Er: 
öffnung wieder vertagt. Inzwiſchen war zwar od) 
wieder an bie Spite des Miniſteriums getreten, 
aber jein Einfluß ſchwand, während der Landtags: 
lommillar die leitende Berfönlichleit wurde, 
bis 1847 abermals austrat und durch Scheffer 
erjest wurde. Am 20. Rov. 1847 jtarb zu Frank⸗ 
furt a. M. Kurfürft Wilhelm II,, und der —— 
Nitregent trat num als Kurfürſt Friedrich Wi 
beim I. die R ng an. Das Minifterium 
Scheffer konnte jelbft mit der diesmal gefügigern 
Ständeverfammlung fich nicht über die Fragen der 
Hefdotation —— 

Unter ſolchen Berhältnifien mußten die Februar: 
revolution von 1848 und die darauffolgenden Er: 
eigniffe in Deutichland in H. mächtig wirken. Überall 
begann eine Petitionsbewegung, am jtürmifchiten 
in Hanau. Schon in + acht vom 5. auf den 


6. März entfernte fü cheffer, am 7. März ver: 
ſprach der Kurfürjt Aufhebung der Genfur, Befei: 
igung der Mafregeln gegen die Deutichlatholiten, 


ö che3 und mündliches Gerichtäverfahren mit 
verlangte, voltsidmliche Ntiniher, Sufläfung der 
e volls i niſter, Auflöjung der 
Stände , Amneitie, Religionsfreiheit, Mitwirkun 
zu einem beutiden Parlamente, und ber Kurfürſt 
gewährte alles. das neue Minifterium traten 
Eberhard, Endes, Morig von Baumbach und 
Bei ein. Wippermann ward Landtagslommiſſar, 
und in die Ständeverfammlung, die 13. März zu: 
fanmentrat, wurden die bisher Ausgeſchloſſenen 
fien. Das Minifterium verftärkte fi ſpäter 
—* ——— —— —— 
rmann gann nun, na 
eine polit. Amneſtie verfündet worden, nad allen 
Geiten hin die Gejeßgebung im liberalen Sinne zu 
reformieren. Die —— Streitfrage über die Ro: 
tenburger Duart fand jest ihre Erledigung, indem 
die z—.n biefer ihaft dem Finanz: 
minifterium übermiejen, auf die Nüderftattung der 
bisher vom Aurfürjten bezogenen Summen aber 
verzichtet wurde. Die Breie, die Religionsübung 
ward frei, die bürgerliche Che eingeführt, die Bo: 
i den Gemeinden übertragen. Zur 
etzung des oberſten Gerichtshofs wirkten nun: 
mehr bie Stänbe mit. Die Verwaltung geſtaltete 
man vollstümlich dahin um, daß nun ein vom 
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Bolte gewählter Bezirtsrat den Verwaltungsbeam: 
ten zur Seite jtand. Der jo lange Zeit verzögerte 
Eiſenbahnbau wurde jest vollendet, überhaupt nad) 
allen Richtungen auch materielle Berbeflerung ges 
fördert. In den beutihen Angelegenheiten ſchloß 
fih Kurheſſen der Richtung der Negierungen an, 
welche den Bundesftaat unter preuß. Zeitung woll: 
ten, und erfannte die fonftituierende Gewalt der 
Deutſchen Nationalverfanmlung an. Die Grund: 
rechte wurben publiziert, die Reichsverfaſſung von 
28. März 1849 verlündet. Nach dem Scheitern ber: 
jelben entſchloß fich Die Negierung, den Dreifönigs: 
bunde beizutreten, und die 14. Juli 1849 nad) dem 
neuen Wahlgejehe zujanımengetretene Ständever: 
ſammlung genehmigte den Beitritt zum preuß, 
Bündnis, Am 22. Febr. 1850 erhielt das März 
minijterium jeine Entlafjung. Haſſenpflug, Hay: 
nau, Baumbah, Lometih, Bolmar bildeten dic 
neue Verwaltung. 

Der Minifterwechjel hatte nicht nur für Kur: 
heſſen, ſondern für ganz Deutjchland eine entichei: 
dende MWichtigleit, indem hiermit Öfterreich gegen 
die preuß. Union und den parlamentariichen Bun: 
deditaat aufzutreten Gelegenheit fand. Zwar er: 
ſchien Haflenpflug mit einem gemäßigten, aber viel: 
deutigen Brogranım vor der Ständeverjammlung 
(26. Febr.) und verficherte, zu Ausnahmemaßregeln 
nie die Hand bieten zu wollen. Allein die Ver: 
ſammlung gab Haflenpflug —— ein einſtim⸗ 
miges Mißtrauensvotum ab und ward vertagt. 
Nach ihrer Wiedereröffnung ſtellte ihr Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß den Antrag, an der Union feitzuhalten 
und gegen die benbfichtigte Miederberitellung des 
Bundestags zu protejtieren; aber nody che dieſe 
Anträge zur Verhandlung famen, ward 12, Juni 
die Ständeverfammlung raſch aufgelöft, und Haſſen⸗ 
pflug begab ſich als Vertreter Kurheſſens zur Ple— 
narverfammlung des Bundes nad) Frankfurt. Die 
neuen Wahlen verjtärkten unter ſolchen Berhält: 
niſſen die demokratiſche Partei, welde in der 
22. Aug. eröffneten Ständeverfammlung der kon: 
ftitutionellen Partei an Zahl ziemlich gleich war. 
Das Vlinifterium legte kein Finanzgeſeß vor und 
verlangte nur die Forterhebung der Steuern. Die 
Kammer beſchloß (31. Aug.) die Erhebung und Des 
ponierung der indirelten Steuern für Juli bis 
September, verweigerte aber die direlten Steuern 
für diejelbe Periode wegen mangelnden Finanz: 
nachweiſes. Am 2. Sept. ward die Berfjammlung 
aufgelöft und in einer Verordnung vom 4. Sept. 
einjeitig die Forterhebung fämtliher Steuern de: 
tretiert. Da bie Derfaffung ausdrüdlid die Er: 
hebung der Steuern ohne landjtändische Bewilligun 
unterfagte, weigerten die Gerichte und Berwal: 
tungstollegien die Vollziehung der Berorbnung 
vom 4. Sept. als gejehwidrig. Das Minijterium 
verhängte darauf 7. Sept. über das ganze Land 
den Kriegäzujtand und übertrug die —— 
Autorität dem General Bauer. Gleichwohl beharr⸗ 
ten die Behörden bei ihrem — ———— 
—— Der ſtändiſche Ausſchuß reichte gegen 
die Miniſter wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt 
und wegen Hochverrats eine Klage ein, und Ge— 
neral Bauer forderte ſeine Sutafun Da begab 
fi) 18. Sept. der Kurfürft plöplid mit Hajlenpflug 
nad) Wilhelmsbad, wohin 17. Sept. auch der Sit; 
der Regierung verlegt wurde, Unterdejlen war e3 
Hafienpflug gelungen, bei dem in Frankfurt ver: 
fanımelten Engern Nate des Bundestags einen 
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Beſchluß zu erlangen (21. Sept.), wonach die fur: | man vier zu fpäter einige Mitglieder des Aus: 


heil. Regierung aufgefordert ward, alle einer Bun: 


desregierung zuftehenden Mittel anzuwenden, um | bob bi 
bedrohte landesherrlide Autorität | Mitwirkung in der Beſetzung des oberjten Gerichts: 


die ernitli 
fiherzuftellen, während die Bundesverfammlung 
felbft fich vorbehielt, die zur Heritellung des geſeh— 
lihen Zuſtandes erforderlihen Anoronungen zu 
treffen, Der ftändiihe Ausſchuß beftritt in einer 
öffentlichen Erklärung die rechtliche Gültigfeit dieſes 
Beſchluſſes Iren aus dem Grunde, weil nad) Hal: 
tenpflugs früherer Erllärung der Bundestag auf: 
gehört babe zu eriltieren; auch die preuß. Regie: 
rung wies auf diplomatiſchem Wege dies Einſchrei— 
ten einer nicht anerfannten Behörde zurüd. Cine 
Verordnung vom 28. Sept. entzo — den 
Gerichten jede Kognition über die Wirlſamkeit der 
Geptemberverordnungen und erklärte jedes deshalb 
eingeleitete Verfahren für unwirkſam. Die Stelle 
des Oberbefehlshaber ward dem alten General 
Haynau übertragen, gegen welchen der ſtändiſche 
Ausschuß eine Anklage wegen Verfafiungsverlekung 
und Hodyverrat beim Generalauditoriat einreichte, 
und dieſes befchloß, gegen Haynau die Unterfuhung 
einzuleiten. Am 5. Oft. ftellten die Regimentskom— 
mandeure dem Oberbefehlshaber die peinliche Lage 
ver, in welche man fie verjeße. Deputationen 
gingen nad) Wilhelmsbad, um auf den Kurfürſten 
zu wirken; aber es war vergebens. Darauf gab 
9. Dit. das geſamte Dffizierlorps, mit geringen 
Ausnahmen, feine Entlaftung. Die Antwort auf 
ihr Verlangen verzögerte fi; zu Ende de3 Monats 
erhielten fämtlihe Truppen in und um Kaſſel Be: 
ehl zum Marſch ins Hanauifce. 

Die auswärtige Intervention war inzwifchen 
vorbereitet worden. Das Bündnis in Bregenz 
(11. Oft.) hatte die Berabredungen feitgejegt, und 
der Engere Rat in Frankfurt beſchloß 25. Oft., die 
von Haflenpflug angerufene Bundeshilfe zu gewäh— 
ren. Am 1. Nov. überfchritt ein bayr.:öfterr. Ar: 
meeforps unter Fürft Taris die kurheſſ. Grenze 
und eg. Hanau. Sofort überfchritten im Nor: 
den de3 Kurjtaat3 aud) preuß. Truppen die Grenze 
und bejegten Kaſſel und Fulda. Es ſchien, ala werde 
Preußen die kurheſſ. Verfafjung gegen den nicht an: 
erlannten Bundestag ſchühen, und diefe Erwartung 
ward beitärft, al3 die Preußen in der Nähe von 
Fulda bei Bronzell (8. Nov.) auf die vorrüdende 
Bundesarmee Feuer gaben. Aber das Cingehen 
der preuß. Regierung auf die öjterr. Politik, wie es 
zu Olmüß verabredet worden, hatte aud) das Ge: 
ſchehenlaſſen ber Intervention in 9. zur Folge. Die 
Dinge entwidelten fih nun raſch. Die kurheſſ. Ar: 
mee war bis auf die Cadres beurlaubt und einer 
Anzahl Offiziere der verlangte Abjchied erteilt. Die 
Septemberverordnungen wurden jeßt durchgeführt, 
die Bürgerwehren entwaffnet, die Preſſe unter: 
drüdt, die Steuern gewaltſam eingetrieben, die an 
der Verfaſſung baltenden Beamten und Richterkol: 
legien mit Exekution belegt, die geſetzliche Rechts: 
pflege durch Kriegsgerichte erfeht. Am 22, Des. 
rüdten die Grekutionstruppen in Kaſſel ein und 
27. Dez. kehrte der Hurfürft nach Kaſſel zurück. 
Eine Verordnung vom an. 1851 fekte Militär: 
nerichte ein, und fremde Soldaten faßen über die 
heil. Beantten und Nichter zu Gericht. ALS die ge: 
jegliche Frift zur Berufung der Ständeverfamm: 
lung verflojien, reichte der permanente Ständeau®: 
ſchuß gegen Saflenpflug eine Anklage beim oberiten 
Gerichtshofe ein (3. März). Die Folge war, daß 
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ſchuſſes verhaftete. Eine Verordnung vom 29. Juni 
dann jenes Geſeß auf, das den Ständen eine 


hofs eingeräumt hatte. Unter Zunahme der Ver— 
armung und Auswanderung verlieh die Erelutions: 
armee erjt nach dreivierteljährigem Verweilen das 
Land. Während die polit. Prozefie fich häuften, 
ging mit der polit. Reaktion Hand in Hand die 
firdliche, die, durch Vilmar vertreten, der, pie: 
tiftiichen Nichtung das übergewicht zu verichaf: 
fen ſuchte. 

Die Berfafiungsangelegenbeit trat in ein neues 
Stadium, als im März 1852 die Bundesverfanm: 
lung die Verfaſſung von 1831 mit den Zuſähzen 
von 1848 und 1849 außer Wirkjamteit ſehte und 
dem von ber Negierung vorgelegten Entwurfe im 
allgemeinen die Zuftimmung erteilte. Dieſer Ent: 
mwurf wurde dann 13. April als neue Verfafiung 
publiziert und hiernach 30. Juni ein Landtag zu: 
jammenberufen. Als der Verfaſſungsausſchuß we: 
nig Neigung zeigte, die neue Verfaſſung zu geneb: 
migen , löjte Hafienpflug 4. jan. 1854 die Stände 
auf Um feinen Zweck zu erreichen, änderte er dann 
einjeitig die Grundlage des Wablgejehes, die Ge: 
meindeordnung. Allein auch der hiernach gewählte 
Landtag wünjchte die Berfallung von 1831, jedoch 
ohne die Bundeswidrigfeiten, zurüd. Dies und 
Vilmars VBerfuh einer Einführung des fog. neuen 
Luthertums führten 1855 Hafienpflugs Sturz ber: 
bei, worauf Scheffer and Ruder fam. Die Regie: 
rung ſchob die vom Bunde verlangte Erklärung der 
Stände über die neue Verfaſſung bis 1857 auf, und 
als dieje dann ungünftig ausfiel, verzögerte fie die 
Mitteilung an den Bundestag bi8 zum 15. yuli 
1858. Sceffer nahm indes als Minijter feinen Ab: 
ſchied. Der Bundesausſchuß beantragte, unter Ab- 
weichung von dem 1852 vom Bunde aufgeitellten 
Grundjake, die Genehmigung der Verfaflung troß 
der jtändifchen Erklärung, nur mit einigen Ände— 
rungen, die er vorſchlug. Nun erklärte fich aber im 
Nov. 1859 die preuß. Regierung für die Herjtellung 
der Verfafjung von 1831, foweit fie nicht bundes: 
widrig, als das einzige Mittel zur Bejeitigung der 
Verwirrung. Öſterreich widerfpradh, weil der Bund 
in Widerſpruch mit fih gerate, und die Verfajlung 
von 1852 auch ſchon definitiv fei. Preußens Hal: 
tung bewirkte indefien eine nochmalige Verweiſung 
der Sache an den Bunbesausichuß, der jedoch aber- 
mals eine Beibehaltung der Verfaſſung von 1852 
mit einigen Änderungen beantragte, und biejer 
Antrag wurde 24. März 1860 zum Bundesbeihluß 
erhoben. Während nun die kurheſſ. Regierung bie: 
fem Beichluffe nachzukommen —— und 80. Mai 
1860 die hiernach geänderte neue Verfaſſung publi« 
zierte, wuchs im Lande der Wideripruch gegen fold) 
einfeitiges Vorgehen immer mehr, und auf dem 
nad) ne Berfafiung berufenen Landtage erklärte 
fih die Zweite Kammer, indem fie die Verfafjung 
von 1831 nebit dem Wahlgeſeß von 1849 verlangte, 
8. Dez. 1860 für infompetent. Gleiches geſchah 
nad deren Auflöjung von einer neugewäblten 
(1. Juli 1861) und, nachdem auch diefe aufgelöft, 
von der zum dritten mal gewählten Kammer (8. Jan. 
1862). Die Regierung erließ hierauf im April 1862 
eine Verordnung, wonach nur diejenigen zur Wabl 
zuzulajien jeien, welche die Verfaſſung von 1860 
vorher anerfannt hätten, infolge deſſen ſich aber 
faft niemand an den Wahlen beteiligte. 
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Die Bundesregierungen fahen jekt ein, daß 
nur die Herftellung der Verfaſſung übrigbliebe. 
Der König von Preußen hatte dies (14. Yan, 1862) 
ın feiner Thronrede angedeutet, Baden hatte 
(33. Jan.) in einer Dentichrift am Bunde alle ent: 
oegenjtebenden Gründe — Am 4. Febr. 
1862 erklärte ſodann Preußen der kurheſſ. Regie— 
rung, daß die heſſ. Frage in Preußens Intereſſe 
nicht länger al3 eine innere behandelt werden 
lonnte. Die deutichen Großmädhte beantragten dem: 
nad) (8. März) am Bunde, die kurheſſ. Regierung 
aufzufordern, die Verfafjung von 1831 wiederher: 
zujtellen, vorbehaltlich der zur Herjtellung der fiber: 
einftimmung mit den Bundesgeieken erforderlichen 
Änderungen. Nahdem diefer Antrag am 24. Mai 
zum Bundesbeichluß erhoben worden, erllärte die 
Hegierung ebenjall3, daß fie denjelben ausführen 
werde, nachdem auf —— Verlangen das bis- 
berige Minifterium (17. Mai) entlaften worden. 
Das neue Minifterium (Stiernberg, Dehn:Rotfeljer 
u. ſ. w.) Eontrafignierte die landesherrlihe Ber: 
kündigung vom 21. Juni 1862, woburd die Ver: 
faflung von 1831, das Wahlgeſeß von 1849 und 
die Geihäftsorbmung der Ständeverfammlung von 
1848 bergeftellt, diejenigen Berfaffungsparagraphen 
aber, welche den Verfaſſungseid der Offiziere, die 
Nichtvollziehung einer von den —— befoh⸗ 
lenen Ausführung eines verfaſſungswidrigen Er— 
laſſes und die Trennung ber Gejchäfte des Kriegs: 
miniſters von denen des Oberbefehlshabers betref: 
fen, für fernerhin ſuspendiert erllärt wurden. Auch 
jollten die in der Zwifchenzeit ergangenen Verord: 
nungen und provtjoriihen Gejeke den Ständen 
vorgelegt werden. Die nah dem Wahlgeſeß von 
1849 gewählte Ständeverfammlung wurde (30. Olt. 
1862) in der Eröffnungärede als eine jolche bezeich: 
net, welche bloß berufen fei, jenes Wahlgeſeß zu 
ändern, welches als bundesverfaffungsmwidrig an: 
zujeben fei. Als die Stände die Vorlage des Bub: 
oet3 verlangten, wurden fie 20. Nov. vertagt, in: 
folge einer preuß. Note aber alsbald (4. Dez.) wie: 
der einberufen. Die Regierung erklärte jebt dieſel— 
ben für alle Gejchäfte fompetent, jtellte aber den 
Grundfak von der Rechtmäßigkeit der zur Zeit der 
provijorischen Berfaflungen ergangenen zn auf 
und interpretierte hiernadh das Junipatent. Diefer 
Umjtand war Anlaß zu vielen neuen Streitigkeiten 
wwijchen Regierung und Ständen, die noch fort: 
dauerten, als das } 1866 eine Beränderung diefer 
Verhältniffe berbeiführte, wenn aud nicht in der 
von den Ständen angejtrebten Weiſe. Kurheſſen 
hatte fich für den Bundesbefchluß vom 14. Juni er: 
Härt und fih damit Preußen gegenüber auf bie 
Seite Oſterreichs geitellt; an demfelben Tage hatte 
der Kurfürft die Mobilifierung ſämtlicher Truppen 
befohlen, während am 15. die Stände gegen den 
Bundesbeſchluß proteitierten und die Staatäregie: 
rung aufforderten, zu der von dem ganzen Lande 
tgeheibenen neutralen Haltung zurüdzufehren. 
ber bereits 16. Juni rüdte General von Beyer 
von Weslar aus in Aurbefien ein und befehte 
18. Juni Kafjel. Am 23. uni, nachdem General 
von Werder zum Militärgouverneur und der Ne: 
eierungspräfident von Möller zu feinem Civilkom— 
miſſar ernannt und die neuen Minifterialvorftände 
beftätigt waren, wurde ber Kurfürft in Kriegsge— 
fangenichaft nach Stettin abgeführt, und 17. Aug. 
ertlärte der Hönig von Preußen durch eine Botjchaft 
Kurbejien wie auh Hannover, Naſſau und Franl: 
Eosmverfationd- Lexilon. 13. Aufl. IX. 
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rt mit ber — Monarchie vereinigt. Unter 
olchen Umſtänden fand ſich der Kurfürſt veranlaßt, 
am 18. Sept. zur Sicherung ſeines Hausvermögens 
ed mit dem König zu verftändigen. Er entband 
eine Unterthanen de3 Eides, verließ dann Stettin 
und begab ich auf feine Güter nah Böhmen. Nach 
dem Geſet vom 20. Sept. 1866 erfolgte nun 3. Dit. 
die Beikergreifung von 9.8. und der andern Län- 
der, in denen dann auch 1. Dft. 1867 die preuß. 
—— in Kraft trat. 

Bol. Rommel, «Geſchichte von Hefien» (10 Vde., 
Gotha u. Kafjel 1820—58); Wippermann, «stur: 
heſſen feit den Freiheitäfriege» (Kali. 1850); Gräfe, 
«Der Berfafjungstampf in Kurheſſen (Lpz. 1851); 
3. * . Geihichte» (2 Bde., —4 1855; 
2. Aufl., —— von Stamford, 1883 fg.). 

Heffen-Raffan, preuß. Provinz zwiſchen We: 
fer und Rhein, durch Geſeh vom 7. Dez. 1868 aus 
dem Hauptitod der im J. 1866 eroberten mittel: 
deutſchen Gebiete gebildet. Sie umfaßt das che: 
malige Kurfürftentum Heflen (mit gg ber 
Gemeinden Treis, Katzenberg, Nauheim, Maſſen— 
— und Rumpenheim), das ehemalige Herzogtum 

daſſau (ohne das Amt Reichelsheim und die Ge: 
meinde Haarheim), von der Dead ——— 
Heſſen-Homburg den rechtsrhein. Teil, die übrigen 
3. Sept. 1866 vom Großherzogtum Hefien abgetre: 
tenen Gebiete (die Kreiſe Vohl und Biedenkopf nebit 
den norbweitlichiten Ortichaften des Gießener Krei— 
jes, jodann die Gemeinden Rödelheim und Nieder: 
urjel), das Gebiet der ehemals Freien Stadt Frank— 
furt (außer den Gemeinden Dortelweil und Nieder: 
erlenbacdh), endlich die 22. Aug. 1866 von Bayern 
rer unterfränf. Diftrikte (Bezirksamt ers: 
feld und Landgerichtsbezirt Orb größtenteils). Die 
Provinz hat ein Areal von 15682,ı qkm; fie iſt 
ihrer Ausdehnung nad bie kleinſte unter den 12 
vollen Provinzen des Staats, während fie ihrer 
abjoluten Bevölferungszahl nad die neunte, der 
Boltsdichtigleit nach die vierte Stelle unter denjel: 
ben einnimmt. Der zufammenhängende Hauptteil 
der Provinz grenzt an die preuß, Provinzen Rhein: 
land, Meftta en, Hannover und Sadjen, an das 
Fürſtentum Walded, das Großherzogtum Sadien: 
Meimar:Eifenad), das Königreih Bayern und das 
Großherzogtum Heſſen; er umichliebt jedoch die 
grohbergogı: heſſ. Provinz Oberheflen und den zur 

beinprovinz gehörenden Kreis Weplar. Außer 
demjelben gehören zu _9.:N. mehrere Erllaven, 
nämlich die Sraffchaft Schaumburg zwiichen lippe: 
ihem, jhaumb.:lippejhem, weitfäl. und hannov. 
Gebiete, die Herrſchaft Schmaltalden zwiſchen ſach— 
fen:goth., meining., weimar. und zur Provinz 
Sachſen gehörendem Gebiete, und die Parzellen 
Barchfeld in meining., Eimelrode und Höringhau- 
fen in waldedichem Gebiete. 

Mit Ausnahme des tiefer gelegenen Main: und 
Rheinthals zwischen Hanau und Rüdesheim, fowie 
de3 ſchmalen Weſerthals imNorben, gehört die Pro: 
vinz dem mitteldeutichen Gebirgälande an, einen 
wellenförmigen Terrain mit zahlreichen Berglup: 
pen, ifolierten Gipfeln und größern Gebirgsitöden, 
zwilchen welchen fich die Thalienkungen der Werra, 

(da, Kinzig, Nivda, des Main und rg und ber 

ahn, fowie deren Zuflüfie hindurchziehen. Oſtlich 

der Fulda find zu nennen der Kaufungerwald, der 

auf 751 m fich erhebende Meißner, der — der 

Seulingswald und die weſtl. Abhänge der Rhön, 

weiter jüdlich die öſtl. Ausläufer des Vogelbergs 
13 
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ala Mafferfcheide zwiſchen Fulda und Kinzig, ſowie 
die nördl. Abhänge de3 Speflart. Weſtlich der 
Fulda erheben fih der Reinhardswald mit dem 
großen Staufenberge, der Habichtswald, der Lan: 
enbera, der Knüllberg, der Kellerwald, der Hohe: 
ohr und der Buramwald, in Najjau nördlich des 
Lahnfluffes der Weiterwald mit dem —— 
Kopf und zwiſchen Lahn und Rhein der Taunus 
mit dem großen Feldberge 881 m, dem Altlönig, 
der Hohen Wurzel und dem Niederwald. Im Kreiſe 
Rinteln (Schaumburg) eritredt fi der Süntel; der 
Kreis Schmaltalden gehört zum Thüringermwalde, 
defien 914 m hoher Inſelsberg die Grenze berührt. 
Auf die Stromgebiete der Weſer und des Rheins 
verteilt fih der Flächenraum der Provinz fait ge: 
nau zu gleichen Teilen. Die Weſer berührt und 
burchichneidet fie auf einer Strede von 68 km; 
fint3 fließt ig die Diemel zu. Die Werra läuft 
nahe der norbdöftl, Grenze der Provinz, zum Teil 
innerhalb, zum Teil außerhalb derjelben; die Fulda 
liegt mit Ausnahme der furzen Strede ganz in 
H. N. und nimmt links die Eder mit der Schwalm 
auf. Main und Rhein bilden auf einer Strede von 
etwa 150 km die Südmweitgrenze der Provinz, bei 
Frankfurt ga diefe Grenze auf 15km Flußſtrecke 
über da3 linfe Ufer des Mainz hinaus, welchem 
a die Kinzig und die Nidda zuftrömen. Die 
Lahn endlich durchichneidet einen großen Teil der 
Provinz. Das Klima ift im allgemeinen mild und 
nur in den Gebirgd: und Waldgegenden raub, der 
Boden außer dem rauhen MWejterwalde und den 
öjtlich belegenen Kreifen fait durchgängig fruchtbar. 

Die Bevölkerung belief fih 1880 Er 1554 376 
Seelen, darunter 1087901 Gvangeliiche, 420206 
Katholiten, 41316 Juden. Bon der ertragsfäbigen 
Fläche des Landes kommen (1878) auf Gärten, Ader: 
and und Weinberge 624621, Wiefen und Weiden 
249549, Holzungen 628997 ha. Man baut Ge: 
treide aller Art, von Hülfenfrüchten bejonders Bob: 
nen, viel Tabak, Flachs und Obit, lehteres nament: 
lih im Mainthal und im Rheingau von vorzüg: 
liher Güte. Von großer Bedeutung ift der Wein: 
bau, Das geſamte Weinbergäland beträgt 3774 ha. 
Dberhalb Rüdesheim zieht man hauptſächlich Ries: 
ling, im Rheinthal unterhalb Rüdesheim vornehm: 
lid gemijchte und Kleinberger Trauben, außerdem 
Hiterreiher, Klebrot, Frühburgunder, Traminer 
und DOrlsanstrauben. Der Grtrag it je nad) der 
Lage und in den einzelnen Jahren je nad) der Gunſt 
oder Ungunft der Witterung qualitativ und quan: 
titativ fehr verſchieden. Die Waldkultur iſt, dem 
bergigen Charalter des Landes entiprecend, eine 
ſehr ausgedehnte, die Foriten find reich an Wild, 
und die zahlreihen Waldbäche ſowie die größern 
Flüſſe lierern eine Menge von Fiſchen. Die Vieh: 
zucht ijt nicht unbedeutend. Zur Förderung der 
Vand- und Forjtwirtichaft beitehen der landmwirt: 
Ichaftlihe Gentralverein für den Regierungsbezirk 
Kaſſel zu Kaſſel und der Berein naſſauiſcher Land— 
und Foritwirte zu Wiesbaden, ſowie 35 Zweigver: 
eine und 7 lofale nicht klaſſifizierte Vereine mit 
zufammen 6700 Nitgliedern. 

Einen Schaf befist die Provinz an ihren zum Teil 
ftark befuchten Heilquellen, unter welchen beſonders 
Schwalbah (Eiſen- und Stablwafler), Homburg 
und Kronthal (kalte Kochſalzwaſſer), Soden und 
Wiesbaden (warme Kochſalzwaſſer), Nenndorf und 
Weilbach (Schwefelwafler), Ems, Fadingen und 
Selters (altaliiche Mineralwaiier), Schlangenbad 
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(indifferente Quellen) hervorzubeben hınd. Aus meh⸗ 
tern diejer Quellen, namentlid aus Selters, wer: 
den alljährlich auch große Maſſen von Krügen mit 
Mineralwafler in weite Fernen verihidt. Vorzüg— 
liche Kaltwaſſerheilanſtalten befinden fi — 
u Dietemühle und Nerothal bei Wiesbaden, Jo— 
annisberg undNaflau. Steintohlen werden nur in 
der Graftchaft Scaumburg (1882: 105900 t), 
une (178000 t) überall gewonnen. Bon 
weit größerer Bedeutung ift dagegen der Erzberg— 
bau. Im J. 1882 wurden produziert 660000 Gifen: 
erze, 15600 t Zinterje, 18800 t Bleierze, 1900 t 
Kupfererze; bie Hüttenproduftion betrug 1882: 
29000 t Robeifen, 9000 t Blei, 200 t Kupfer, 13,5 t 
Silber. Bon Induſtriezweigen find hervorzubeben: 
die Fabrikation bearbeiteter Steine, von Marmor: 
waren und gebrannten Thonwaren im Weſterwald, 
von Holzwaren in den Gebirgsdiſtrikten, von Obſt— 
wein im Wainthal, von Schaunmein indennafjaui: 
ſchen Weindiftrikten, die Bierbrauerei, die Tabals— 
und Cigarrenfabritation in ——— Hanau und 
andern Orten, die Baumwollſpinnerei und Webe: 
rei und die Tuchfabrilation, die Leder: und Leder: 
mareninduftrie, die Papier: und Spieltartenfabri- 
fation, die Schriftgießerei, die Bijouterie:, Gold: 
und Silberwarenfabritation u. f. w. Die bedeu— 
tenditen —— und Handel3pläge find Franl⸗ 
furt a. M., Kaſſel, Hanau, Wiesbaden, Fulda, 
Karlshafen, Dillenburg und Simburg. Neben einem 
ausgedehnten Landitrabennek vermitteln den Ber: 
fehr die natürlihen Maflerftraßen und viele Eiien: 
bahnen. Die Gejamtlänge der ſchiffbaren Wafler: 
ftraßen in der Provinz beträgt 440 km. Künftliche 
Sciffahrtstanäle fehlen ganz. Unter der großen 
Zahl der u ige Springer nee Märtte find die be: 
deutendjten die Meflen zu —— a. M., Kaſſel, 
anau und Rinteln, der Wollmarkt zu Diez, der 
opfenmarft zu ee gehe die P erdemärfte zu 
iplar, Marburg und Hadamar. Die Interefien 
des Handels: und Gewerbeftandes werden burd) 
die Handeläfammern zu Dillenburg, Frantturta.M., 
Hanau, Kafjel, Limburg und Wiesbaden wahrge: 
nommen. Den Geldverkehr vermätteln die Reichs— 
banthauptitelle zu Frankfurt a. M., die Reich3banl: 
ftelle zu Kaſſel und die Reichsbanknebenſtellen zu 
anau und Wiesbaden, die Brivatzettelbanten zu 
ntfurt a. M., ferner die Naſſauiſche Landes: 
ne zu Wiesbaden, die Frankfurter Vereinstafle, 
die Hypothelenbant daſelbſt und die Frankfurter 
Sn der Darmijtädtifhen Bank für Handel und 
nduftrie, ſowie zahlreiche Bankiers, deren Thä: 
tigteit namentlich in Frankfurt a. M. von außer: 
ordentlich großer Bedeutung iſt. 
Unter den Unterrichtsanjtalten nimmt die 1527 
geitiftete Univerfität zu Marburg den erjten Plaß 
ein. Als fonitige höhere Lehranitalten find hervor: 
ubeben 12 Gymnafien, 4 Realgymnafien, 9 Real: 
—— 12 Realprogymnaſien, 6 Schullehrerſemi— 
nare, ferner mehrere Handels- und Gewerbeſchu— 
len, forſt- und landwirtſchaftliche Lehranſtalten, 
Taubſtummeninſtitute, Hebammen- und Entbin— 
dungsanſtalten u. ſ. w. Hinſichtlich der Ausbildung 
und Verbreitung des Vollksſchulunterrichts nimmt 
HR. unter den preuß. Brovinzen eine der eriten 
Stellen ein. Adminijtrativ fteht die Brovinz unter 
dem Dberpräfidium zu Rafjel und umfaßt die bei- 
den Regierungsbezirte Hafiel (f. d.) und Wiesbaden 
(f. d.); anjtatt gemeinſchaftlicher Provinzialftände 
iind für jeden Regierungsbezirt Kommunaljtände 
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als begutadhtende Körperichaften und zur Kontrolle 
provinzieller Anjtalten eingejegt. Die Nechtöpflege 
wird geübt durch das Dberlandesgericht zu Kaſſel, 
mit den Landgerichten zu Kaſſel, Hanau und 
Marburg nebit 76 Amtögeridten, jowie durch 
das Dberlandesgeriht zu Frankfurt a. M., dem 
die Landgerichte zu Frankfurt a M., Hechin— 
gen, Zimburg a. d. L., Neuwied und Wiesbaden 
zugeteilt find. Zu dieſen Bezirken gehören 52 Amt3: 
geridhte. In militäriicher Beziehung bildet die Bro: 
vinz weientlich den Erſatz und Garniſonsbezirk des 
11. Armeelorp® (Generaltommando in Kaſſel, 
Kommando der 21. Divifion in Frankfurt a. M,, 
der 22. Divifion in Kaſſel), zu deiien Berband in: 
des auch nod) die großherzogl. heil. Truppen ala 
3. Divifion gehören. 

Heflen: Philippäthal, die jüngere Nebenlinie 
von Heſſen-Kaſſel, ohne Yandeshoheit, wurde von 
Philipp , geb. 1655, dem dritten Sohne des Land— 
grafen Wilhelm VI. und der Hedwig Sophie, einer 
Schweiter des Großen Kurfüriten von Branden: 
burg, begründet. Bei feines Vaters Tode 1663 er: 
hielt er zufolge des Teſtaments desfelben eine Jah: 
tesrente. Durch feinen Bruder, den Landgrafen 
Karl, wurde er 1678 mit dem durch das Ausfter: 
ben der Familie von Werſebe heimgefallenen Dorfe 

Herleshauien belieben und ihm 1685 das ehema— 
ige Klojter Kreuzberg an der Werra zur Errichtung 
einer beitändigen Relidenz eingeräumt, das er bier: 
auf unter dem Namen Bhilippsthal, der dann 
aud auf das nahegelegene Dorf —— über: 
ging, in ein Schloß ummandelte. Auch ererbte er 
von jeiner Mutter nicht_unbedeutende Güter, na- 
mentlich die Hälfte des Schlojjes und der Erbvog: 
tei Barchfeld. Er ftarb 1721. Bon feinen beiden 
ihn überlebenden Söhnen führte Karl (geb. 1682, 
geit. 1770) die Linie HB. fort; Wilhelm (geb. 
1692, gejt. 1761) wurde der Stifter der Linie 
Helen: Bhilippsthal:Barchfeld. Der Landgraf Karl 
batte feinen Sohn Wilhelm zum Nachfolger, der 
1810 jtarb. Ihm folgte, da jein älteiter Sohn, der 
Prinz Karl, bei der Belagerung von Frankfurt a. M. 
2. Yan. 1793 jeinen Tod gefunden hatte, jein Bru— 
der Yubwig, der alö Gouverneur von Gadta gro: 
ben Ruhm durch tapfere Verteidigung diefer Feitung 
nd erwarb. Ludwig ftarb 15. Febr. 1816, und da 
er feine männlihen Radhlommen hinterließ, fo 
ner ihm der Landgraf Ernit Konftantin, geb. 
8. Aug. 1771, der bis 1796 in holländ. Dieniten ge: 
weien, 1808 Großlammerherr des Königs von 
Weitfalen geworden und ſpäter wieder in nieder: 
länd. Dienjte getreten war. Als diefer 25. De. 
1849 ſtarb, folgte ihm fein ältefter Sohn Karl und 
diejem, der 12. jan. 1868 jtarb, fein Sohn Ernſt 
(geb. 20. Dez. 1846). 
. NY der Linie Heſſen-Philippsthal-Barch— 
jeld folgte dem Stifter Wilhelm fein Sohn Adolf 
(geb. 1742, geit. 1803), der jeinen Sohn Karl Au: 
guſt Bhilipp Ludwig (geb. 27. Juni 1784, geft. 17. 
Juli 1854) zum Nachfolger hatte, Diefem folgte 
kin Sohn Aleris Wilhelm (geb. 13. Sept. 
1829), dejien landgräfl. Titel jedoch von jeiten des 
Aurfürjten von Heſſen erit 1857 anerlannt wurde, 
Landgraf ea > vermäblte ſich 1854 mit der * 
fin Luiſe, Tochter des Prinzen Karl von Preu— 
„welche Ehe 1861 geſchieden ward. Sein jün: 
gerer Bruder, Brinz Wilhelm Friedrich Ernit (geb. 
3. Dt. 1831), lönigl. preuß. Contreadmiral & la 
suite, vermäblte fi in erfter Ehe 1857 mit der 
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Prinzeffin Marie von Hanau, einer Tochter des 
Kurfürjten Friedrich Wilhelm I., aus weicher zwei 
Prinzen und zwei Prinzeſſinnen hervorgingen; die: 
fen wurde 28, juli 1876 vom König von Preußen 
der Titel Prinzen und Prinzeiinnen von Arded 
verliehen. Nach erfolgter Scheidung dieſer Che 
1872 vermäblte er ji 1873 mit Prinzeſſin Juliane 
(geit. 1878), der zweiten Tochter des Füriten Lud— 
wig von Bentheim: Bentheim und Bentheim:Stein: 
urt, aus weldyer Ehe eine Prinzeſſin und ein Brinz 
rvorgingen. In dritter Che vermählte er jid) 
1879 mit Prinzeſſin Adelheid (geſt. 1880), ältejter 
Tochter des Fürſten Ludwig von Bentheim, 
effen-Rheinfeld:Rotenburg, die ältere, im 
Mannsitamm erlofhene Nebenlinte von Heilen: 
Kaſſel, hatte des Landgrafen Morig jüngern Sohn 
Ernit zum Stifter, der, als derBater 1627 die Regie: 
rung an jeinen Sohn Wilhelm V. abtrat, Rhein els 
erhielt und nad) dem Zode feiner Brüder, des Yand: 
grafen Hermann zu Rotenburg (geit. 1658) und 
des Zandgrafen Friedrich zu Eſchwege (geit. 1655), 
alleiniger Inhaber derfog. Rotenburger Quart 
wurde, d.h. der jämtlihen den jüngern Brinzen 
de3 Landgrafen Morik unter Hoheit der ältejten 
Linie überlajjenen Ämter, Städte und Einkünfte, 
Dieje bejtanden aus der niedern Grafſchaft Hagen: 
ellnbogen mit der Stadt und Feitung Rheinfels, 
dem Amt und der Stabt Rotenburg, Wanfried, 
Eihwege, Treffurt, Ludwigſtein, der Herrſchaft 
Pleſſe, dem Amt Gleichen, nebit einem Bierteil 
des Yandzolld, Zwar teilten fih Ernſts Söhne, 
Wilhelm (geit. 1725) und Karl (gejt. 1711), in die 
Linien Rotenburg und Wanfried; aber ſchon Wil: 
helms Entel, Konjtantin von Notenburg (geb. 1716, 
geit. 1778), brachte infolge des Ausſterbens der Li: 
nie Wanfried 1755 alle Beſihungen jeines Haujes 
wieder zujammen; doch hatte er 1735 Rheinfels an 
—— abgetreten. Konſtantin hatte ſeinen 
ohn Karl Emanuel zum Nachfolger, dem bei ſeinem 
Tode 1812 der Sohn Victor Amadeus, geb.2. Sept. 
1779, folgte. Durd den Frieden von Yuneville 
wurde 1801 der auf der linfen Rheinjeite gelegene 
Zeil der Grafihaft Kagenellnbogen an Frantreic) 
abgetreten und dafür durch den Heihsdeputationg: 
hauptſchluß von 1803 das Haus Heſſen⸗ Kaſſel mit den 
meinziihen Amtern Friglar, Naumburg, Neujtadt 
und — den Stiftern Frihßlar und Amöne: 
burg und der Reichsſtadt Gelnhauſen entihädigt, 
wogegen das Haus Heſſen⸗Rotenburg, wie es ſich jeit 
der Abtretung von Rheinfel3 nannte, eine jährliche 
Rente von 22500 Fl. erhalten jollte. Das Kurhaus 
mußte 1815 verjprechen, den Landgrafen von Hejien: 
Rotenburg für ven durd) die Abtretung von Haben: 
ellnbogen an Preußen entjtandenen Berluit von 
Domanialeinkünftendurd) grundherrlidhe Nusungen 
innerhalb des kurheſſ. Staats zu entihadigen. Aber 
dieje Entihädigung fand Schwierigleiten, und 1816 
tam zwiſchen Kurheſſen und dem Yandgrafen Bictor 
Amadeus ein Vertrag zu Stande, in welchem letz⸗ 
terer auf jene Entihädigung mittels bejj. Domänen 
verzichtete, der Kurfürjt aber eine Mill. Thlr. vers 
ſprach, wofür eine unter preuß. Hobeit liegende 
Herrihaft für den Landgrafen als Allodium an: 
elauft werden jollte, Hierzu wurde die Herrſchaft 
Natibor in Schleſien auserjehen, welde dem da— 
maligen Kurprinzen, jpätern Kurfürjten Wilhelm IL., 
ehörte, und durd Verträge 1820 dieje Angelegen: 
hei berichtigt. Außer dieſem groben Allodialbefik 
atte der Yandgraf noch den in Kurheſſen gelegenen 
18 * 
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Teil der Notenburger Quart, die nach dem Bertrage 
von 1627 bei dem Erlöfchen der Rotenburger Linie 
im Mannsſtamme der ältern Linie wieder zufallen 
mußte. Da der Landgraf Victor Amadeus feine 
Kinder und nur noch eine Schwefter Clotilde am 
Leben hatte, die in finderlofer Ehe mit dem Fürſten 
Karl Auguft von Hohenlohe:Bartenjtein vermählt 
war, fo vermadte er teitamentarisch, mit Geneb: 
migung ber preuß. Regierung, das Herzogtum Ra: 
tibor und einige andere Belikungen feinem Paten, 
dem Prinzen Victor von Hohenlohe: Schillingfürft, 
und deſſen Bruder, dem Prinzen Sue, Neffen 
jeiner zweiten, 1830 verftorbenen Gemahlin Eliſa— 
betb, eingeifin von Hohenlohe: Langenburg. Er 
ftarb 12, Nov. 1834. Sein Tod gab zu mehrfachen 
Streitigfeiten Peranlaflung. Die Änuptüifferenz 
entitand zwiſchen den ——— Ständen und der 
Regierung über das Verhältnis der heimgefallenen 
Rotenburger Quart zu den kurheſſ. Domänen. Die 
Stände wollten diefe heimgefallenen Apanagen 
zum Staatsgute gezogen haben, während das re: 
gierende Haus diejelben als Ermwerbung betrachtete 
und als Fideikommiß des — Fir den Re: 
enten in Anfprud nahm. Durd alle Landtage 
Phleppte ſich die Streitfrage fort, und erjt das J. 
1848 brachte auch bier eine den Landesinterefien 
günftige endung, indem fi Regierung und 
tände ver verlänbigten, daß mit Verzicht auf 
die Nüderjtattung der bereit3 verwendeten Sum: 
men die Ginkünfte der Quart fortan unter den 
Staat3einnahmen verrechnet werden follten. 
Hechfenfliege, Weizenfliege, Getreide: 
peinass e (Cecidomyia destructor), heißt eine 
em Getreide höchſt verberbliche Gallmüdenart, 
welche die Norbamerifaner mit dieſem Namen be: 
zeichneten, da fie glaubten, fie ſei von den heil. Sol: 
daten 1776 in ihrem Stroh eingefchleppt worden. 
Das bis 3,5 mm lange Weibchen gleicht der gemeinen 
Schnake, ift fehr zart, mit furzen ſchwarzen Hätchen 
bededt; der Bauch it auf der Unterfeite und zwi— 


ihen den Ringen blutrot, desgleihen find meiſt 


auch die ar rg und Scultereden fo ge: 
färbt. Die Männchen find Heiner und rotgelb be: 


baart und viel feltener al3 die Meibchen, Die 
Tiere erfcheinen in u Generationen, eine Ende 
April bis Anfang Mai, die zweite im September. 
Die 0,30 mm langen Gier legt die erfte Generation 
(jedes Weibchen 80 — 100) zwiihen Halm und 
Blätterfcheide von Roggen und Weizen; nad acht 
Tagen kriecht die anfangs rötlich gefledte, ſpäter 
weiße Larve aus, ernährt IK faugend zwiſchen 
Halm und Blattfcheide, in der Regel oberhalb einer 
der beiden untern Halmfnoten, wo fie fi ng N 
eine braune Tönnchenpuppe verwandelt, ie 
weite Generation legt ihre Gier an die jungen 
Silanzen der Winterfaat von Weizen und in Gr: 
mangelung von diefem von Roggen, und zwar auf 
bie Blätter, da ein Halm noch nicht da ıjt. Die 
ausgeichlüpfte Larve bohrt ſich oberhalb der Mur: 
ze unter ber Blatticheide ein und wird in demiel: 
en Herbit in der Erde zu einer fog. Scheinpuppe 
und vierzehn Tage vor dem Austriehen erit zur 
Zönncenpuppe. Der Schaden, ben die 9. an: 
richten, ijt bisweilen ganz enorm, 50—80 Proz. 
de3 Ernteertrags kann durch fie vernichtet werden. 
Als Gegenmittel werden vorgefchlagen: jpäte Aus: 
faat der Winterfaat, wo fie möglich ift, da dann 
die Weibchen der Sommergeneration ihre Gier nicht 
unterbringen können: Treiben von Scafberden 
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über die Winterfaat, bei nicht weichem Boden, da: 
mit die Larven der zweiten Generation zertreten 
werden. Am beiten dürfte wohl Unterpflügen und 
Verbrennen der Stoppeln kurz nad) der Ernte fein, 
da dadurd die Puppen der Sommergeneration 
vernichtet werden. Val. B. Wagner, «llnterfu: 
ungen über die Getreidegallmüde» (Fulda 1861). 

Hefienftein, Bergſchloß bei Frankenau (f. d.) 
in Heſſen⸗Raſſau. , 

Hekhufins (Tilemann), einer der —— 
Vertreter der ſtreng luth. Orthodoxie, geb. 3. Nov. 
1527 zu Weſel, ftubierte in Wittenberg, Orford, 
Paris, lehrte feit 1550 Humaniora und Eregeie 
bes Neuen Teftaments in erg ward dann 
Prediger und Superintendent zu Goslar, 1556 
Prediger und Profefior in Roftod, 1558 in Heidel: 
ni Profeflor der Theologie und Generaliuperins 
tendent der Pfalz, bald barauf Prediger in Bre: 
men, 1560 Prediger in Magdeburg. Wie in feinen 
—— Stellungen machte ſich auch hier H. durch 
eine ſtrengen Änſichten über Kirchenzucht («Von 
Amt und Gewalt der Pfarrherren», 1561) und 
durch fein maßloſes Eifern gegen alle milder Ge: 
finnten verhaft, ſodaß der Nat ihn 1562 mit Ge: 
walt aus der Stadt vertrieb. Nach mandherlei Irr— 
fahrten, aus Weſel, aus Straßburg, aus Frankfurt 
a. M. vertrieben, fam H. 1565 als Hofprediger des 
Pfalzgrafen Wolf ang von Zweibrüden nad Neu: 
burg und 1569 als Profefjor der Theologie nad 

ena , mußte aber 1573 na rn fliehen. 

od) in bemjelben Jahre ward 9. als Bilchof von 
Samland nad Königsberg berufen und fehte fein 
Eifern fürdieluth. Rechtgläubigkeit Fort, wurde 1577 
feines Amtes entjeßt und fam als Profeſſor nad 
Helmftedt, wo er 25. Sept. 1588 ftarb. Dal, von 
Helmolt, «Tilemann H. und feine fieben Eriliar 
(2p3. 1859); Willens, «Tilemann H. Gin Streit: 
theologe der Lutherkirche» (Lpz. 1860). 

Helfian. ein mittelgrobes Zeug aus unge 
bleichter Jute. 

‚ Heffifches Berg: und Hügelland nennt man 
die Gejamtheit der Erhebungen, welche, zum Teil 
vulfanishen Urfprungs, fi in dem Regierung®: 
bezirt Kaſſel und der heil. Provinz Oberbefien vor: 
finden, alfo im D. des Taunus, Welterwaldes 
und des en ee bis an die Werra nad 
D. und an die Diemel nah N. aufiteigen. Juner— 
halb desjelben findet fid) nur eine größere Ebene, 
die Wetterau (f.d.); fonft herrfcht überall die größte 
Abwechſelung von ifolierten Ruppengrößen und 
kürzern Bergreihen, Einſenkungen, Thälern und 
Heinern Flächen; im ©. find die einzelnen Berg: 
tegel häufiger, im N. die Berggruppen und Wald⸗ 
gebirge. Die Berge erreichen 700 m und etwas 
mehr Höhe, die Hochflächen 260 big über 300 m, 
die tiefften Stellen 160 m. Fulda und Werra wer: 
den von fteilen Waldbergen eingefaßt. Die bemer: 
tenswerteften Teile und Höhen de3 Landes find: 
der Kellerwald go m), das Knüllgebirge Knull⸗ 
en 636 m), der Seulingswald, das Nichel$- 
dorfer Gebirge (Holftein, 471 m), der Meiner 
(750 m), der ———— Bielſtein, 640 a) 
der Habichtswald (f. d.) und der Reinhardswald 
(Staufenberg, 467 m). 

Seſſué (Helius Cobanus), einer der ausge— 
zeichnetiten lat. Dichter Deutichlandgs im 16. Jahr 
wurde 6. Yan. 1488 im bei Dorfe Halgehaufen 
geboren. Sein Bater war Koch im Klofter Haina, 
weshalb fih H. auf der Univerfität zu Erfurt als 
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Gobanus Coci inffribieren ließ. 9. nannte er fi 
nad feinem Geburtslande, Helius als Dichter nad) 
dem Dichtergott Apollo (Helios) und als Sonn: 
tagstind, Eobanus Erg dem Heiligen feines Na: 
menstags. Er erhielt jeinen erjten Unterricht im 
Klofter Haina und zu Frankenberg, ſtudierte dann 
in Erfurt Philoſophie und wurde Reltor an der 
Severiſchule dafelbit, verließ aber die Stadt infolge 
der Unruhen 1509 und fanı zu dem Bilchof Hiob 
von Dobened zu Niejenburg in Ditureuben, der 
ihn 1513 nad Frankfurt a. O. und geipsig Yes 
dete, um die Rechte zu ftudieren. Da aber 9. die: 
fem Studium feinen Gejhmad abzugewinnen ver: 
mochte, wendete er fih jhon im Sommer 1514 
wieder nach Erfurt, wo er auch feine Rektorſtelle 
wiedererbielt und 1516 PBrofefjor der Rhetorik und 
Dichttunſt an der Univerfität wurde, Mit Eifer 
verfocht er jpäter Luthers Sade. Im %. 1526 
wurde er an das Gymnafium zu Nürnberg beru: 
fen, fehrte 1533 nad) Erfurt zurüd und wurde 1536 
an der Univerfität Marburg Profeſſor der Ge: 
ſchichte. Er jtarb hier 4. Dft. 1540. Unter feinen 
Werten find namentlich berühmt die metrijche Über: 
fesung der Palmen und die der Iliade Homers 
(1540). Seine Heroiden erwarben ihm ben Bei: 
namen des deutſchen Dvid; Luther nannte ihn den 
rex poetarum, Auch verfaßte H. viele Idyllen, 
Gpigramme ıc., die er in einer Auswahl unter dem 
Namen «Sylvae» herausgab, Bol. Schwersell, 
«Helius Eobanus H. ein Lebensbild aus der Refor: 
mationszeit» (Halle 1874); Kraufe, «Helius Eobanus 
H., fein Leben und feine Werke» (Gotha 1879). 

Heitia, gried. Göttin, ſ. Beita. 

Heftia ijt der Name des 46, Aiteroiden, f. unter 
Planeten. 

Heitidotis, im Altertum der nordweitl. Teil 
von Theijalien mit den Städten Gomphoi und 
Trilfa; die Bewohner hießen Hejtiäoten, He: 
ſtiaer oder Heftioten. 

Heiychaiten (Quietiſten) ift der Name einer 
myſtiſchen Selte, welde unter den griech. Mön: 
chen, bejonders des Berges Athos, im 14. Jahrh. 
hervortrat. Sie behaupteten, man könne zu einer 
finnlihen Anſchauung Gottes, des ewigen, himm— 
liichen Lichtes, —— Zu dieſem Zweck zogen 
fie ſich von der Welt zurück und gaben ſich in völli- 
ger Ruhe (daher der Name H., d. 5. «die Ruben: 
den») beſchaulicher Keirntung bin. In unun: 
terbrochenem Gebet ſehte fich jeder an einen abge: 
jonderten Ort und richtete fortwährend den Blick 
auf jeinen Nabel. Daher hießen fie auch «Nabeljee: 
len», «Ompbalopjydoi». Der Mönch Barlaam 
grüf fie heftig an, aber Gregorios Palamas, Erz: 
biſchof von Theſſalonich, war ihr eifriger und ein: 
ia Fürſprecher. Bier Synoden zu Kon: 

antinopel (zwiichen 1341 und 1351) erflärten die 

. für redtgläubig. Bol. Engelhardt, «Die Ar: 
enianer und Heiychalten» (in der «Zeitjchrift für 

iftor. Theologie», Bd. 8); Stein, «Studien über 
bie 9. des 14. Yahrb.» (Mien 1874). 

Sefychius, grieh. Grammatiker aus Aleran: 
bria, lebte Ende des 4. Jahrh. n. Chr., nad) andern 
im 6. Babe und verfahte ein griech. Lerifon, das 
er in der Hauptiadhe aus frühern Ähnlihen Wer: 
ten entlehnte. Am beiten wurde es bearbeitet von 
Alberti und Ruhnken (2 Bde., Leid. 1746 — 66; 
dazu Ergänzungen von Schow, Lpz. 1792) und von 
M. Schmidt (5 Bde., Jena 1857 — 68; Handaus: 
gabe, 2 Zle., Jena 1864; 2. Aufl. 1867). 


197 


Seſychius, mit dem Beinamen Illuſtrius, Hi: 
ftorifer aus Milet, lebte zu Anfang des 6. Jaͤhrh. 
n. Chr, und verfaßte eine Chronik, welche von den 
ältejten Zeiten bis auf den Tod des Anaftafius 
reichte, von der aber abgeſehen von Heinen Frag: 
menten nur ein größeres, wiederholt herausgege: 
benes Bruchſtück «De originibus urbis Constanti- 
nopoleos» erhalten ilt. Außerdem verfahte er eine 
alphabetiiche Überjicht der vorzüglidjten griech. 
Schriftiteller, welche aber in ihrer urjprünglichen 
Gejtalt nicht mehr vorhanden it. Tas unter den 
Namen des H. vorhandene Werk ift nur eine 
ſchlechte Kompilation aus Suidas, der jeinerjeits 
feine litteraturgeichichtlihen Biograpbien aller: 
dings großenteil? dent 9. entlehnt bat, und aus 
Diogenes Laertius. Flach hat den verfeblten Ber: 
ſuch gemadt, das echte Werk des H. wiederherzu— 
ſtellen: «Hes. Milesii onomatologi quae super- 
sunt» (Lpz. 1882), Das Fragment der Chronil 
jufammen mit der dem 9. untergeichobenen Kom— 
pilation wurde zuleßt von Drelli (Lpz. 1820) und 
von C. Müller im vierten Bande der «Fragmenta 
historicorum Graecorum » herausgegeben. 

H. et A., bei naturwillenichaftlihen Namen 
Abkürzung für Hooker (William Jackſon, ſ. d.) und 
Arnott (George Walter). Lepterer, geb. 1799 zu 
Edinburgh, war Direktor des botan. Gartens in 
Glasgow und ftarb 1868; er hat fich um die Kennt: 
nis = Moofe und Bilanzen Djtindiens verdient 
gemacht. 

Hetären (d. h. Freundinnen), bei den Griechen 
beſchönigende Bezei hnung für Buhlerinnen.Solche 
fanden I in größerer Zahl in den Städten, in 
welden um des Handels oder fonjtiger Interefien 
willen viele Fremde zufammenjtrömten, wie bejon: 
ders in Milet, der griech. Metropole Kleinafiens, 
in Korinth (wo ibe Gewerbe anfangs durch Ver: 
bindung mit dem Kultus der Aphrodite eine gewille 
religiöje Weihe gehabt hatte) und in Athen. Es 
waren gewöhnlich freigelaffene Stlavinnen, aber 
auch Freigeborene, die in den verſchiedenſten Ab: 
Kufungen unter den Yushängeichild einer erbeitern: 

en Kunft, als Tänzerinnen, Zither- und Flöten— 
jpielerinnen, bei Gajtmählern und andern Feſtlich— 
keiten ihre Reize ausboten. Der Umgang mit 9. 
galt in Griechenland nicht als entehrend. Infolge 
davon, daß in der Zeit nad) Ausbildung der «helle: 
nifhen» Stämme bis zu der in diefer Richtung 
wejentlih günjtigern Fe Plutarchs die Stellung 
und Bildung der griech. Frauen durch die Sitte im 
allgemeinen äußerjt beichränft war, wurde es ſol— 
hen, die fic) über die Eitte hinwegſehten, leichter, 
vor jenen durd Geift und Feinheit und Gewandt— 
heit im Umgang fich auszuzeichnen. So erklärt es 
fich, daß, wenn man auch von einer Eriheinung wie 
Alpafia (f. d.), die neuerdings überhaupt vielfach 
nicht mehr als H. angejehen wird, abjieht, einige 
H. auch bedeutende Dichter, Philofophen, Redner 
und Staatsmänner dauernd zu fejleln wußten, wie 
Thais, die Geliebte des Ptolemäus Lagi, Lamia, 
die den Demetrius Poliorketes ganz in ihrer Gewalt 
gute, Leontion, die Geliebte Epikurs, und andere. 

oc andere wurden durch ihre verführeriichen 
Künfte berühmt, wie Lais aus Sicilien in Horinth, 
oder durch berühmte Künftler verherrliht, wie 
Phryne aus Thespiä in Athen durch Prariteles. 
Verhältniſſe zu H. bilden den Hauptgegenitand der 
og. neuern griech. Komödie, die freilich außer Durch 

tagmente hauptſächlich durch die vergröberten 
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Nahbildungen des Plautu3 und Terenz bekannt 
find; von erhaltenen Werten der griech. Yitteratur, 
die ſich mit ihnen beſchäftigen, find beionders Lu— 
cians «Hetärengeiprädye» und Alciphrons «Hetären: 
briefe» zu nennen. Gin lebendiges Bild von dem 
geben und Treiben derjelben hat Wieland in «Me: 
nander und Glycerion» fowie im «Arijtipp» ent: 
worfen. F. Jacobs gab in zwei Abhandlungen, 
«Die belleniihen Frauen» und «Won den 9.», in 
den «Vermiſchten Schriften» (Bd. 4, Lpz. 1830) 
eine feinfinnige und belehrende Schilderung. 

Hetären hießen auch in Macevonien die Sol: 
daten der Nationalarmee, nämlich als Kameraden, 
als MWaffengefährten des Königs zu Roß und (Pa: 
getären) zu Fuß. 

Hetärie (gcb., d. h. Verein, Genoſſenſchaft von 
Freunden), im alten Griehenland gemeinjamer 
Name aller zu irgend einem Zweck beftebenden Ge: 
noſſenſchaften, insbejondere der polit. Klubs. In 
der Geſchichte Neugriehenlands verjteht man unter 
diefem Namen hauptſächlich die fog. Hetärie der 
Befreundeten (oder Philiker), einen geheimen 
polit. Bund, der ſich 1814 in Odeſſa bildete und 
die Befreiung der Griechen vom tür, yo be: 
zwedte. Nicht zu verwechjeln mit diejer 9. ijt Die 
vom thefialiihen Griechen Rhigas Pherrhäos in 
der Mitte des 18. Jahrh. gebildete und mit der 
Hinrichtung des Stifter8 durch die Türken (1798) 
aufgelöjte Geheimbund, noch auch die ſog. Philo— 
mujenbetärie (Gejellichaft der Mufenfreunde), 
welche 1812 in Athen gejtiftet wurde und zu ihrem 
nächte Jwede Erhaltung und Schub der Alter: 
tümer gegen fremde Ausjührer, Gründung eines 
Mufeums und Erridtung von Schulen hatte. Die 
eigentliche H. hatte gleich anfangs einen rein polit. 
Zwed, den der Befreiung Griechenlands, ind Auge 
gefaßt. Ihre erjten Stifter waren N, Scouffas, 
ein griech. Kaufmann, und der Freimaurer E, Kan: 
thos, zu denen ſich Später auch A. Tſakaloff gefellte, 
der ſchon früher in Paris mit andern jungen Grie— 
chen einen gebeimen polit. Bund geftiftet hatte, 
dejien polit, Tendenzen unter dem Titel «Gajthaus 
der grieh. Zunge» verborgen wurden. 

Die Mitglieder der H. zerfielen in fieben Ab- 
ftufungen und wurden danad) Bundesbrüder, Lehr: 
linge, Priejter, Hirten, Oberhirten, Eingeweibte 
und Höcjteingeweihte genannt. Die zwei lehten 
Grade hatten einen militäriihen Charakter und 
waren vielmehr für den Krieg bejtimmt. Durch 
die eifrigften Bemühungen der eriten Stifter und 
die zahlreichen Apojtel, die fie überall in die Bal: 
tanhalbinjel abordneten, wurden in furzer Zeit der 
9. viele Anhänger gewonnen, und fat alle mehr 
oder minder bedeutenden Männer, die damals 
Griechenland aufzuweiſen hatte, waren bald in ihr 
Geheimnis eingemeiht. So famen bis 1819 au den 
Gründern Galatis, Komitjopulos, Sekeris, Venen: 
dis, Diläos (Papa-Jleſſas), Biſchof Janatios, 
Gazis, Patſimadis, Navrocordatos und die Brü: 
der Nikolaus, Georg und Demetrius Mpfilantis, 
Außerdem find von den Mitgliedern der H. Zaimis 
Mavromihalis, Patriarch Gregorius, auch der 
Fürft Milojh von Serbien zu nennen. Indeſſen 
war die Gefahr der Entdedung für den Bund und 
die Mitglieder des leitenden Ausſchuſſes infolge der 
Berbreitung der H. mit jedem Jahre drohender. 
om war man zweimal dem Berrat durch die 
auf Befehl des Direktoriums erfolgte Ermordung 
zweier unzuverläfjiger Apoſtel zuvorgelommen. 


Hetärie — 


Heteröcie 


Man muhte zur That fchreiten, und dazu batte 
man vor allem einen wirklichen Chef nötia, welcher 
vom Anfang der H. immer in myſtiſches Duntel 
gehüllt geblieben war, indem von den Gingeweibten 
mit großem Geſchick auf den Kaiſer Rußlands 
felbft binaufgewiejen wurde, fo oft die Ungebuld 
der Griechen auf Gewißheit bezüglich der höchſten 
Leitung des Bundes drang. So wurde nun be: 
fhlojien, eine bedeutende Perſönlichkeit an die 
Spibe der 9. zu ftellen, und der Hetäriit Xanthos 
ward 1819 nach Petersburg geihidt mit dem Auf: 
trage, den Grafen Hapodiltrias zur Annahme der 
Dberleitung des Bundes zu bewegen. Da aber 
diefer ablehnte, wandte fih Kanthos an Alerander 
Npfilanti3, damals General in ruſſ. Dienfte, der 
ſich bereit erflärte, die ihm angebotene Oberleitung 
zu übernehmen, in dem Glauben, das Unternehmen 
würde vom Haren gebilligt und eventuell aud 
unterftüßt werden. So wurde nun Wpfilantis 
zum Generalauffeher de3 Hauptes ernannt, und 
jeinem Wirken it bauptfählid der Ausbruch der 
griech. Revolution in den Donaufürjtentümern zu: 
zufchreiben, deren verhängnisvoller Ausgang der 
9. bald ein Ende feste. (S. Griehenland, Ge: 
ſchichte) Val. Mendelsfohn:Bartholdy, «Die H.», 
in Sybels «Hiftorifcher Zeitichrift», Bd. X VI. 

H. et B., bei naturwiljenichaftlihen Namen 
Abkürzung für Humboldt (Mlerander) und Bon: 
pland (Nime). 

Hetöro..., arich. Borfilben, dem deutichen 
Anders..., Fremd..., Ungleid... entſprechend, 
bezeichnet im Gegenjak zu Auto..., Iſo ... und 
Ortho ... das — Fremdartige, Un— 

leichgebildete, Unrichtige. Heterochroiſch, ver— 
Phiedenfarbig, bunt, Heterodor, anderägläubig, 
beißt in der Kirchenſprache eine religiöje Meinung, 
welche dem angenommenen Lebrbegriffe wider: 
ftreitet. Das Feſthalten folder Meinungen beiht 
Heterodorie. Die kath. Kirche gebraucht in dem: 
felben Sinne und zur Bezeichnung derfelben Sad: 
die Morte häretiſch und Härefie (}. d.); das Gegen: 
teil iſt Ortbodorie (f. d.). Heterogen, vericie- 
denartig, ungleichartig. Heterograpbie, Neue: 
rung in der Ortbographie. Heterofrafie, ver: 
fhiedenartige Miihung, namentlich der Säfte. 
Heteropatbie foviel wie Allopathie. Hetero: 
hylliſch, ungleihblätterig.. Heteroplafie, 
ranthafte organische Bildung. Heteroptif, fal: 
her Schein, Trug. Heterorrherie, fremdartiger 

ppetit, Heterofcii, die nur nad Einer Seite 
Schatten Werfenden, ſ. Aſcii. ü 

Seteroceriden (Heteroceridae), eine Käfer: 
familie aus der Gruppe der Bentameren oder Fünf⸗ 
zeber (f. unter Coleopteren) mit Heinen Arten, 
die im ausgebildeten Auftanbe und als Larven im 
feudhten Sande am Ufer der Gewäſſer in ſelbſt— 
gegrabenen Gängen haufen. i 

Heterdcie (grch.), nad) de Bary diejenige 
Gigentümlicheit parafitifcher Pilze, nach welcher 
eine Gntwidelungsform (Generation) derſelben 
ausschließlich auf einer beitimmten Näbrpflanze, 
die folgende ebenjo ausſchließlich auf einer andern 
vorlommt. _ So lebt vom Grasrojte (Puccinia 
— eine früher als beſonderer Pilz (Aeci- 

ium berberidis) betrachtete Form auf den Blät— 
tern der Berberihe (Berberis vulgaris) und pflanzt 
fih von da durh Sporen als zweite Generation 
auf Betreidearten über und wird wieder zum ſchäd⸗ 
lihen Graörofte, 
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Heterodynämifch nennt man in ber Botanik 
Pflanzen mit Staubgefäßen verjchiedener Länge, 
die Pippenblütler (Labiaten) und die Kreuzblütler 
(Eruciferen). Gritern entipriht im Linneſchen 
Syitem die 14. Klaſſe, Didynamia, zwei lange und 
zwei kurze, legtern die 15. Klaſſe, Tetradynamia, 
vier lange und zwei kurze Staubaefähe. 

Heterogenion, ein Heteroklit, deſſen verichie- 
dene Formen auch verichiedenes Geſchlecht haben, 
3. B. covelum (Singular, Neutrum) — coeli (PBlus 
ral, Masculinum), 

Heterogenefid (im Gegenjak zu generatio ho- 
mogenes, bei welcher Zeugungsart die neuerftehen: 
den Tiere oder Pflanzen ihre Exiſtenz von ihnen 
aleihenden Lebeweſen herleiten) bezeichnet die eltern: 
loje Jeugung oder generatio aequivoca. (S. Zeu: 
aung.) In neueiter Zeit haben Bouchet und Adolf 
Baſtian die Entitehbung lebender Weſen aus toten 
Stoffenals Archebioſis, die übrigen Arten eltern: 
lofer Zeugung als 9. bezeichnet. Leudart und Claus 
baben unter 9. eine beftimmte (bei Rhabdonema 
nigrovenosum vorkommende) Form des Genera— 
tionswechſels unterfchieden. 

Heterogonie, eine Form des Generations: 
wechſels, bei der die aufeinander folgenden Ge: 
ſchlechtsgenerationen in ihrer Gejtalt und Ernäh— 
rungsweije voneinander verichieden find, H. tritt 
auf bei Heinen SHaarwürmern (Rhabdonema ni- 
grovenosa und Leptodora appendiculata), dann 
bei Rindenläujen (Chermes) und Wurzelläufen 
(Reblaus, Phylloxera). 

Heterofliton, in der Grammatik ein Subſtan— 
tiv mit Caſus nad verjchiedenen Deklinationen, 
3.B. vas, vasis (3, Dell.) — vasa, vasorum (2, Dell.); 
beteroklitifch, nad) der Weile eines H., aud) jon: 
derbar, bizarr. 

. Deterolalie, das unrechte Sprechen, Sichver— 
ſprechen, eine franthafte Veränderung des Spred): 
vermögen, welche darin beiteht, daß man ſich auf 
beftimmte Worte nicht befinnen lann, fie mit an: 
dern verwechſelt u. j. w., zuweilen ein Borbote 
des Schlagflufjes oder ein Symptom der Hirn: 
erweichung; aud eine abnorme Veränderung der 
Stimme * Nervenfieber, Krankheiten des Kehl: 
topfs u. ſ. w.). lzuſammengeſeßt. 

Seteromer, aus verſchiedenen Beſtandteilen 

Seteromorph nennt man Mineralien, die in 
einer andern, als der ihnen eigentümlich zukom— 
menden Geſtalt vorlommen. 

Seteromorphit (Federerz, Blumofit), ein 
Mineral, welches vorwiegend filzartige Maſſen oder 
zunderähnliche Lappen von ſchwärzlich-bleigrauer 
Sarbe bildet, die aus äußerſt fein haarförmigen 
und nadelförmigen Kryſtallen zufammengewoben 
find; es ftellt eigentlich nur die zartejten fajerigen 
und dichten Varietäten des Jameſonit dar und be: 
fteht wie diejer aus 50,5 Blei, 29,8 Antimon, 19,6 
ee entiprechend der formel 2PbS + Sb,S;; 
findet ji) zu Wolfsberg, Andreasberg, Clausthal 
am Harz, Freiberg und Bräunsdorf in Sadjen, 
Feliöbanya in Ungarn. 

Deteronomie (pbiloi.) heißt in der Kantiſchen 
Terminologie diejenige Beſtimmungsform des Wil: 
len3, vermöge deren derfelbe nicht dem ihm inne: 
wohnenden reinen Vernunftgejeße, jondern irgend 
weldyen von außen an ibn berantretenden Motiven 
folat. Heteronomiſch ijt danady nicht nur dies 
jenige Willensrichtung, welche fi irgend einer 
Autorität, ſei es aud der göttlichen, untermwirft, 
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pe auch diejenige, welche den auf die Befrie— 
igung empiriicher Bedürfnifje gerichteten « Glüd: 
jeligteitätrieb» zum lekten Zwed des Handelns 
madt. Autonom dagegen ift nur der fittliche 
Wille, der das allgemein gültige Gefeß zum Bejtim: 
mungsgrund und die Crfüllung der Piliht zur 
alleinigen Marime bat. (S. Ethik und Kant.) 

Seteropoden (Heteropödae) oder Kielfüßer, 
Drdnung der baudfühigen Weichtiere (Mollusca 

astropoda), ausgezeichnet durch einen im vordern 

eil zu einer ſenkrecht fomprimierten Floſſe umge: 
bildeten Zub und durch einen großen, fchnauzen: 
artig verlängerten Kopf mit hochentwidelten Augen. 
Die Tiere find getrennten Geſchlechts, entweder 
nur in der Tugend ober zeitlebend mit zarten 
Schalen verjeben; häufig gan durchſichtig, find fie 
echte pelagijche Raubtiere, die ch von kleinern See: 
tieren — und oft, beſonders zwiſchen den Tro⸗ 
pen, in großen Geſellſchaften angetroffen werden. 

Heteropteren (Heteroptöra), f. Wanzen. 

Heteropygii, eine mertwürdige Familie der 
phyſoſtomen Iiſche (f. P —— die leben: 
dig gebärend iſt und deren Arten zum Zeil nur ru= 
dimentäre Augen baben und ——— leben. 
(©. unter Dertklaunn) 

Heterofpor nennt man diejenigen Gefäßkrypto⸗ 
— die zweierlei Sporen, Makroſporen und 
Mikroſporen beſihen. (S. Farn.) 

Heteroſtylie iſt ein botan. Kunftausdrud, wel: 
er das Vortommen von zwei oder aud) dreierlei 
Blüten bei verfchiedenen — einer und der: 
jelben Pflanzenart bezeichnet. So finden ſich vom 
perennierenden Lein (Linum perenne), vom Hint« 
melsjchlüfjel (Primula veris), vom Lungenkraut 
(Pulmonaria officinalis) u, a. Jndividuen, welde 
nur Blüten mit langem Griffel, aljo hodhitebender 
Narbe und mit kurzen Staubgefäßen, und wieder 
andere, welche nur Blüten mit tiefitehender Narbe 
und langen Staubfäden tragen (Dimorphismus). 
Nur dur das Zujammenwirkten von Blüten mit 
gleichhoch ftehenden Befruchtungsorganen können 
feimfähige Samen erzeugt werden. Bei manden 
Pflanzen, 3.8. bei Sauerflee (Oxalis) und beim 
Weiderich (Lythrum Salicaria), fommt auch ein 
drittes Yängenverbältnis der Befruchtungswerl— 
jeuge vor (Trimorphismus), indem ſich auch Indi— 
viduen finden, deren Blüten Griffel und Staub: 
gefäße von gleicher Länge haben. (S.Beftäubung.) 

Heterotricha, j. unter Infuſorien. 

H. et G., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ab: 
fürzung für Hooler (William Jadjon) und Greville 
(Robert Kaye). 

Hethiter oder Hittiter, eins ber Böller 
Kanaans, welde von den aus Ägypten fommen: 
den Israeliten unterworfen wurden; das gleiche 
Schickſal hatten die Heviter, Phereziter, Jebuſiter, 
Girgifiter, Kenifiter und Amoriter. Alle dieje Völ— 
fer lebten in den mittlern gebirgigen Teilen Palä— 
jtinas, während die Kanaaniter (d. i. Niederländer) 
die Ebenen des weitl. Landes bewohnten. Mit der 
zunehmenden Macht des jüd. Volls verjhwinden 
jene Völler nah und nad, und es wird noch ein: 
mal erwähnt, daß Salomo die H. und andere, 
wahrſcheinlich die legten felbjtändigen Reſte ber: 
jelben, De pre babe (1 Kön. 9, 20; 
2 Chron. 8, 7). Die berühmtejte Stadt der H. war 
Hebron (j. d.). Aus of. 1, 4 gebt hervor, daß die 
H. das eigentlich gebietende Boll gewejen find, und 
die ägypt. und aſſyr. Inſchriften ergeben, daß die 
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in der Bibel erwähnten 9. nur die am weitelten 
jüdlich wohnenden und — — durch Ara: 
mäer von der übrigen Bevölkerung getrennten An: 
gehörigen eines mächtigen Reichs waren, mweldjes 
anz Syrien umfaßte und durch den Euphrat von 
Aſſyrien getrennt wurde, Die ägypt. Pharaonen 
haben weit ausführlichere Nachrichten als die Bibel 
über die H., von ihnen Cheta genannt, hinter: 
laſſen. Namfes I. ſchloß einen Vertrag mit Sep: 
fulu, König der H., und Namfes II. (14. Jahrh.), 
führt Krieg mit einer Konföderation jyr. Völker, 
an deren Spitze die Cheta ftehen. Cine große 
Schlacht bei Hedeih gewann der Pharao und er: 
oberte die Feltung Kedeſch. Sie lag in einem künft: 
lihen See, der vom Orontes gejpeift wurde und 
nod) jest in der Nähe von Homs vorhanden ift. 
Dieſe Schlaht war der Gegenftand eines epifchen 
Gedichts des Pentaur, welches in dem Sallierſchen 
Papyrus und an den Wänden von Karnal, Luljor, 
Abuſimbel und Beit:el:Walli in Nubien und am 
jog. Rameſſeum im Weſten Thebens erhalten und 
von bildlihen Darjtellungen begleitet iſt. Es rolgte 
ein Friedensſchluß zwiſchen Namfes II. und Che: 
tafır , deifen Wortlaut auf Seiten der 9. durch den 
Schreiber Chirepfar auf eine Silberplatte graviert 
wurde und deflen ägypt. Faflung (Lepſius, « Dent: 
mäler», Abteil. III, BL. 146) unter andern von 
Brugſch in feiner «Geſchichte Ägyptens » überjekt 
iſt, und der Pharao vermaͤhlte ſich mit der hethi— 
tiichen en abgebildet im Tempel von 
Abuſimbel; Lepfius, «Denkmäler », Abteil, IIL, BL. 
195). In aſſyr. Inſchriften ericheinen bereits unter 
Sargon I. (19. Jahrh.) die Chatti als gefürdhtete 
Nacht, ſodaß die Inſchriften ganz Syrien mit ihrem 
Namen Chatti benennen. Die erjte Stadt, welche 
bie aliyr. Kriegszüge berühren, ift Karchemiſch, an 
der Stelle gelegen, wo heute die Ruinen von Dice: 
räbis am Euphrat liegen. Hier haben die Englän: 
der in neueiter Zeit Ausgrabungen veranftaltet 
und ein hethitiſches Königsbild und andere Stulp: 
turen entdedt, welche für die Geſchichte der H. von 
größter Wichtigkeit geworden find, indem fie iiber 
eine ganze Neihe von bisher ihrem Urfprung nach 
dunfeln Kunſtwerken Licht verbreiten halfen. 
Hetman oder Atanıan (f. d.) beißt der Ober: 
befehlshaber eines Koſakenheeres. Da der jedes: 
zu Großfürft: Thronfolger Rußlands 9. aller 
Koſalen ift, jo befindet fich bei jedem Koſalenheere 
nur ein ftellvertretender 9. 
Heteurien, ſ. Etrurien. 
Hetich (Philipp Friedr. von), Hiftorienmaler, 
geb. zu Stuttgart 10, Sept. 1758, wurde an der 
arlsſchule erzogen, wo Schiller fein Kollege war. 
Hier empfing er auch den eriten Unterricht künſt— 
leriſcher Richtung durch den Franzofen Guibal nad) 
der Antike und durch Harper im Landſchaftsfache. 
Indes gehört 5.3 Entwidelung eigentlich dem Ein: 
fufie der Pariſer Schule an, wohin er 1780 reifte, 
um dort unter Vien und Joſeph Vernet zu ſtudie— 
ren. Er ſchloß fih an die akademiſch-klaſſiziſtiſche 
Richtungan, in welcher er Gejhichtsbilder, meiſt aus 
der Stoffwelt der Antife, in zierlihen Kompofitio: 
nen und gefälliger Färbung bervorbradte. In 
die Heimat zurüdgelehrt, erhielt er die Stelle eines 
Hofmalers und begab ſich zwijchen 1785 und 1795 
nad) Italien. Nachdem er eine Zeit lang in Stutt: 
art als ag gewirkt hatte, wurde er 1805 
ireltor der Gemäldegalerie daſelbſt, wo er 
31. Dez. 1839 ftarb, Seine Mutter der Gracchen 
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in der dortigen Sammlung ift fein bedeutendſtes 
Werk, mehrere Gemälde fhmüden die könial. Re 
ſidenz. Er verfuchte ih auch mit Glüd im Por: 
trätfach und als Landichafter, nirgends aber befjer 
als in friedlichen Motiven mytbolog. ne 

Hettingen, preuß. Städten in Hohenzollern 
(Regierungsbezirt Sigmaringen), Oberamtsbezirk 
Sammertingen, 5 km von dieſer Stadt, an der 
Lauchart, mit 616 kath. E., hat eine ſehr alte im 

ot. Stile erbaute Kirche, eine Mahl:, Säge: und 

Imühle und mechan. Wollipinnerei. Auf einem 
unmittelbar en von H. gelegenen Berge ein altes 
Schloß, der ehemalige Wohnfit der Freiherren von 
Spath, welden H. und Gammertingen gehörten, 
feit 1827 Eigentum des fürftl. Haufes Hohenzollern: 
Sigmaringen. 

Hettinger (Franz), hervorragender kath. Theo— 
log, geb. 13. Jan. 1819 zu Afchaffenburg, jtudierte 
auf der Univerfität zu Würzburg und auf dem 
Collegium Germanicum zu Nom, ward 1843 Prie: 
— 1852 Subregens im ——— und 1859 

rofeffor an der Univerfität zu Mürzburg. Er 
nahm teil an den Vorbereitungen des Vatilaniſchen 
Konzils und hat den Beichlüffen desfelben fofort zus 

eitimmt. Von feinen Werfen find zu nennen: «po: 
ogie des Chriltentums» (3 Bde., Freib. i. Br.; 
5. Aufl., 1875— 80), «Die Idee der priejiterlihen 
Übungen nad dem Plan des Ignatius von Yoyola» 
Regensb. 1853), «Die Vollgewalt des apoftoliihen 
Stubla» (Freib. i. Br. 1873), «Lebens: und Litteras 
turbild von D. Fr. Strauß» (Freib. i. Br. 1875), 
«Die Krifis des Chriftentums» Freib. i. Br. 1881), 
«Die göttliche Komödie des Dante Alighieri nad 
ihrem wejentlichen Inhalt und Charakter» (Freib. 
i. Br. 1880), «Die Iheologie der göttlichen Ko: 
mödie» (Köln 1879). ’ 

Hettner (Herm. ‘ul. Theod.), ausgezeichneter 
Kunft» und Litterarhiftorifer, geb. 12. März 1821 
zu Leiſersdorf bei Goldberg in Schlefien, beſuchte 
das Gymnaſium zu Hirſchberg und widmete ſich 
1838—43 auf den Univerfitäten zu Berlin, Heidel: 
berg und Halle hauptſächlich nbilol, und philoi. 
Studien. Nach deren Beendigung wandte er ſich 
nad Breslau, um ſich für die afademifche Yaufbahn 
vorzubereiten. In diefer Zeit erwachte indes immer 
entjchiedener feine Vorliebe für äfthetifche, kunſt— 
und ren Studien, die ihn im Früh: 
jahr 1844 nad) Italien führten. Während der drei 
Jahre, die er dafelbit verblieb, weilte er meiſt in 
Kom, doch durchwanderte er von bier aus alle wid): 
tigern Kunftftätten Ober:, Mittel: und Unters 
italiens ſowie Siciliens. Oſtern 1847 habilitierte 
er ſich als Brivatdocent in Heidelberg für Üſthetik, 
Kunst: und Litteraturgejchichte. Im Frühjahr 1851 
wurde er auberord. — in Jena und folgte 
dann 1855 einem Rufe nach Dresden als Direktor 
der Eönigl, Antitenfammlung und des Mujeums 
der Gipsabgüſſe (welches lektere ihm eine mufter: 
halte Aufitellung verdantt), ſowie als Profeſſor der 

unftgeihichte an der Atademie ber _ bildenden 
Künite. Im J. 1868 wurde ihm das Direltoriat 
des Hiſtoriſchen Mufeums, und 1869 auch dasjenige 
über das von er aufgeitellte Rietſchel-Muſeum 
übertragen. Behufs kunſtgeſchichtlicher Zwede be: 
teilte 9. feitdem wiederholt Griechenland, Franl: 
reich, England, Belgien und befonders Italien. Er 
ftarb in Dresden 29. Mai 1882, j 

5.3 Hauptwerk ift die « Litteraturgefchichte des 
18. Jabıh.» (6 Bde, Braunſchw. 1856 —70; 
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3. Aufl. 1870—79; 4. Aufl., Bd. 1 und 2, 1881). 
Diejelbe behandelt im erjten Teile die Geſchichte der 
engl. Zitteratur von der Wiederheritellung des Kö: 
nigtums bis zur zweiten Hälfte des 18. Jahrh., im 
zweiten die Geſchichte der franz. Pitteratur im 
18. Jahrh., im dritten Teil, der feinerjeit3 vier 
Bände umfaßt, die Gefchichte der deutichen Littera— 
tur von der Zeit des Weſtfäliſchen Friedens bis 
zum Tode Goethes; fie ift die geſchichtliche Dar: 
jtellung der von den drei neuern Rulturvölfern in 
iolgerihhtiger Fortentwidelung geführten großen 
Aufllärungsfämpfe von ihren eriten Anfängen bis 
zur Groberung des modernen Humanitätsideals 
und der aus diefen Kämpfen bervorgebenden Bhilo- 
jopbie und Dichtung. Bon 9.8 übrigen Schriften 
jind insbefondere noch hervorzuheben die «»Vorſchule 
zur bildenden Kunjt der Alten» (Dldenb. 1848), 
«Die romantische Schule in ihrem innern Zuſam— 
menbange mit Goethe und Schiller» (Braunihw. 
1850), «Das moderne Drama» Braunſchw. 1852), 
«Griech. Reifeitizzen» (Braunſchw. 1853), «Das 
lönigl. Mufeum der Gipsabgüſſe zu Dresden» 
(4. Aufl. 1881), «Der Deiner in Dresden» (Lpz. 
1874), « Forſters Briefwechſel mit S. Th. Söm: 
merring» (Braunſchw. 1877), «tal. Studien. 
Zur Geſchichte der Renaiffance» (Braunihw. 1879). 
Seine Abhandlungen und ERDE HENER find 
zuiammengeftellt in den nad) 9.8 Tode von fei- 
ner Witwe herausgegebenen «Kleinen Schriften» 
Braunſchw. 1884). Ausführlier handeln über 
ihn Moleſchott, «H. Hettners Morgenrot» (Gießen 
1883); Seuffert im «Archiv für Litteraturgefchichte» 
(Bd. 12); Stern in «Wejtermanns Monatsbeften». 

Bon den Söhnen des Berftorbenen iſt Felix 9., 
eb. 1851 in Jena, Direktor des Provinzialmufeums 
in Trier und litterariich auf dem Gebiete röm. 
Provinzialardäologie thätig, Geora 9., geb. 1854 
in Jena, außerord. Profeſſor der Mathematik in 

rim. 

Hettftädt, Stabt in ber preuß. Provinz 
Sachſen, ea rg a Merfeburg, Gebirge: 
kreis Mansfeld, 8 km ım NND. von Manäfeld, 
an der zur Saale gehenden Wipper und an der Linie 
Berlin: Blankenheim der Preußiſchen Staatsbah— 
nen, ift Siß eines Amtsgerichts, zählt (1880) 7650 
meiſt prot. E. und hat eine Pianoforte-, eine 
Kirſchſaft- und eine Guanofabrift, In der Um: 
gegend find Kupfererzgruben und Schmelzhütten. 

Setze oder Haß beißt im allgemeinen eine jede 
Jagd, bei der das Wild durch Hunde gefangen 
wird. In ber Jagdterminologie wird jedoch 9. 
ftreng genommen nur für das Fangen des Schwarz: 
wildes und der Raubtiere mittel3 Hunden ge: 
braudt. Das Heben des nüplichen Wildes durch 
Hunde heißt Parforce-Jagen. Zur Bärenhepe wer: 
den vorzüglich deutiche und poln. Jagdhunde und 

eßhunde verwendet. Letztere find entweder 

ren: oder Bullenbeißer, engl. Doggen oder dän. 
Blendlinge. Zur Saubhebe bedient man ſich haupt: 
jächlich der großen, flinten Rüden (Saurüden) und 
der Blendlinge; zur — — die vorzüglich in 
England in großem Anſehen ftebt und in neuerer 
Zeit auch auf dem Kontinent wieder in Aufnahme 
getommen ijt, der Braden (fox-hounds). Faſt 
ebenio beliebt ift in England die Otternhetze, zu 
der verſchiedene Arten Kleiner mutiger, meift lang: 
ariger Hunde gebraucht werben. H.nenntmanaud) 

ie Anzahl der Hunde, die gemeinſchaftlich an ein 
Stüd Wild gehebt werden. Hatzmann heißt der 
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Hundeführer, der einen oder zwei Hunde zur 9. 

führt; er ift h abfertig, wenn er die Schleifen an 

der Hatzleine aufgezogen hat. Der Ausdrud Hab 

en jen ausſchließlich Hr die 9. auf Schwarzwild 
enußt. 

‚ Heter (Ludw.), ein Wiedertäufer der Reforma: 
tionszeit, geb. um 1500 zu Bilchofszell im Kanton 
Thurgau, erwarb ſich zu Freiburg i. Br. eine tüch: 
tige, gelebrte Bildung. Als Kaplan zu Wädenſchwyl 
am Züricherfee ſchloß er ih an Zwinglis Reform— 
beftrebungen an und ſchrieb 1523 eine Flugſchrift 
genen bie Verehrung der Bilder, Wegen feiner 
Hinneigung zu den Wiedertäufern aus Zürich ver: 
wiejen, ging 9. 1525 nad) Augsburg, 1526 nad) 
Straßburg. Hier trat er mit Job. Denk in Verbin: 
dung und fchrieb feine überſeßzung der Propheten 
(1527). Auch aus Straßburg vertrieben, lieh ſich 
H. nah manderlei — in Konſtanz nieder 
und erlitt am 4. Febr. 1529 wegen Bigamie den 
Tod durch das Schwert. Val. Heim in den «Fahr: 
büchern für deutſche Theologie» (1856). 

Hetzhunde, ſ. unter Hehe. 

Heu (lat.), Ausruf de3 Schmerzes: ach! wehe! 
H. me misörum, ad ich Unglüdlicher! 

Hen nennt man im engern Sinne das getrock⸗ 
nete dar Zum de3 eriten Schnittes, zum Unter: 
jchied von Grummet (f. d.), welches aus dem zwei: 
ten, beziehentlich dritten Schnitte gewonnen wird; 
im weitern Sinne gehört zum 9. der aetrodnete 
erfte Schnitt aller Futterpflanzen, des Klees, der 
Zuzerne, Ejparjette u. ſ. w. Der Nutterwert des 
9. iſt ein F verſchiedener, im allgemeinen be— 
dingt durch die —— — des H., durch 
den Gehalt an Protein, Fett, Rohfaſer u. ſ. w. Je 
mehr das H. von dem eritern enthält, um fo nabr: 
after iſt dasselbe im Durchſchnitt; je höher der Ge— 
halt an Robfafer, um fo geringer ift der Nährwert, 
Die Zufammenfekung des Wieſen- und des Klee: 
heus bewegt fich innerhalb folgender Grenzen: 


Wieſenheu Kleeheu 
Waſſer ..... 27,7— 9,8 Proz. 26,0—-17,6 Proʒ. 
Protein..... 5,8—194 » 7Te—-15,8 » 
Delt........ 1,2 5,60 » 12— 55 » 
Stidjtofffreie 


Ertraftitoffe 22,,—50,7 
Robfaier .... 19,7— 39,9 19,5—43,0 » 
Aſche ....... 6,5 » 6,3 


Da von dem Nohprotein des H. nur ein Teil 
wirklich verbaulich, jo ift, abgefehen von dem Ge: 
halt an Rohprotein, auch der Berdauungskoeffizient 
diefes Stofis wie der übrigen Näbrjtoffe für den 
Nährwert des H. beitimMend. So jhmwantt die 
DVerdaulichleit des Rohproteins beim Wiejenheu 
zwifchen 39 und 72 Proz., beim Kleeheu zwiſchen 
43 und 76 Proz. Ye mehr Protein das 9. bejikt, 
um fo größer IN auch in der Regel die Verdaulich— 
feit —8 und aller übrigen Stoffe. Der Nähr— 
wert des 9. wird aber noch von andern Ber: 
bältnifien beeinflußt; jtammt dasjelbe von naffen, 
moorigen und fumpfigen Wieſen, jo befteht es zum 
größten Teile aus wertlojen Gräjern (Juncaceen 
und Coperaceen); ift e3 dagegen auf kunſtlich be: 
wäflerten, beziehentlidh troden gelegenen Wiejen 

ewachien, fo beiteht e3 aus fühen und nabrhaften 
Öräfern (Gramineen). Beim 9. der Futterpflanzen 
kommt namentlich der Boden und der Düngungs: 
zuftand in Betracht; je kräftiger beide, um jo beſſer 
auch das H. Bei jämtlihen Heuarten fpielt ferner 


22,3—39,7 » 


= 
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das Wetter während der Vegetationgzeit, der Zeit: 
punkt, zu welchem das Ginfchneiden erfolgte, ſowie 
ſchließlich das Wetter während der Ernte eine wid: 
tige Rolle. Die größte Menge von verdaulichen 
Näbritoffen erbält man in der Regel, wenn das 
Futter in der Blüte gemäht wird, da bei jpäterm 
Abbringen die Geſamtmaſſe allerdings eine größere, 
der Verdaulichteitägrad dagegen erheblich niedriger 
it. Je günitiger ih das Wetter während der 
Ernte geitaltet, um jo mehr werden die im 9. ent: 
baltenen Näbritojfe lonferviert, wogegen diejelben 
dur Regen zum Auswaſchen gelangen und ver: 
loren geben. Das Schneiden des Graies, beziehent: 
lid der Futterpflanzen erfolgt mit der Senfe oder 
der Mähemajchine. liber das Trodnen der grünen 
Masten ſ. unter Ernte. 

Henafthma, ſ. Heufieber. 

Heubach, Stadt im württemb. Jagſtkreis, Ober: 
amt Gmünd, am Fuße des Roſenſteins, auf welchem 
die Ruine der Burg Roſenſtein ſteht, bei der ſich 
Höhlen und röm. Verſchanzungen befinden, zählt 
(1880) 1368 meiſt prot. E., welche anſehnliche 
Seide- und Baumwollſpinnereiund Weberei treiben. 

Deuberg, Berg im Thüringerwalde, 3,5 km 
ſüdlich von Friedrichroda; auf ihm in 685 m Höhe 
das vielbejuchte Heubergshaus. 

Heuberg, der ſüdweſtlichſte Teil der Schwä— 
bijchen Alp, j. Alp (Gebirge). 

Deubuer (Dtto Leonhard), bekannt aus dem 
dresdener Maiaufftande von 1849, geb. 17. Yan, 
1812 zu Plauen im ſächſ. Vogtlande, ftudierte die 
Nechte in Leipzig und lebte von 1832 an in — 
Vaterſtadt und in Mühltroff als Direltor mehrerer 

rößern Patrimonialgerichte und Rechtsanwalt. 

m J. 1834 gründete er in Plauen die erſte Turn— 
anſtalt Sachſens in Jahnſchem Sinne; 1843 wurde 
er als königl. Kreisamtmann nad) Freiberg berufen, 
Als Abgeordneter zur Deutichen Nationalverfamm: 
lung in Frankfurt 1848 nahm er feinen Sit auf 
der Linken, legte jedoch ſchon Anfang 1849 fein 
Mandat nieder, um die auf ihn gefallene Wahl 
zum Mitglied der ſächſ. Erjten Kammer anzuneh: 
men. Hier war er einer der Führer der gemäßigten 
Linken. Als 3. Mai 1849 zu Dresden der Auf: 
itand zu Guniten der Reichsverfaſſung begann, 
wurde 9. zum Mitglied der Proviſoriſchen Regie: 
rung gewählt. Nach Unterdrüdung des Aufitandes 
wurde 9. zu Chemnib verhaftet und wegen Hod: 
verrat3 zum Tode verurteilt, jedoch zu lebens: 
länglicher a art begnadigt. Grit 28, Mai 
1859, bei der Bermählungöfeier des Prinzen Georg, 
erfolgte feine Freilaſſung. Während feiner Ge: 
—— hatte ſich 9. vielfach litterariſch be— 
ſchäftigt; und zwar teil$ mit Üüberſehungen, na: 
mentlih aus dem Engliſchen, teil3 mit der Ab: 
faſſung voltstümlicher Lehr: und Unterhaltungs: 
ſchriften («Herr Goldjhmidt und fein Brobierjtein», 
2p3.1850). Ferner ſchrieb er: «Klänge aus der Zelle 
in die Heimat» (Dresd. 1859). Nad) feiner Entlaf: 
fung erhielt 9. eine Anftellung bei der Dresdener 
Hppothelenverficherungsgejellihaft und wurde im 
Juni 1865 zu deren eritem Direktor erwählt. Im 

. 1867 legte er dieje Stelle nieder, um in feinen 
rübern Beruf ala Rechtsanwalt wieder einzutreten; 
1869 wurde er in die ſaͤchſ. Zweite Kammer gewählt. 
Seit 1869 leitet er als Ratsmitglied die Verwaltung 
bes Kirchen: und Schulwefens der Stadt Dresden. 

Seubner (Joh. Otto Leonbard), Mediziner, Sohn 
deö vorigen, geb. 21. Jan. 1843 zu Mübltroff, be: 
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fuchte die fandesichule zu Grimma, ftudierte in Leip⸗ 
zig und Wien und habilitierte ſich 1868 an der leip— 
jiger Univerſität. Nachdem er langjähriger Aſſiſtent 
an der Klinit Wunderlich daſelbſt geweien, wurde 
er 1873 zum auberord. Profeſſor und 1876 zum 
Direktor der Diſtriktspoliklinik ernannt. Er ver: 
Öffentlichte: «Die luetiſche Erfrantung der Hirn: 
arterien» (2pz. 1874), «Beiträge zur internen 
Kriegsmedizin» (Lpz. 1871). Seine Schrift «Die 
erperimentelle Diphtberie» (Lpz. 1883) wurde 1883 
mit dem Kaijerin:Augufta:'Preis gekrönt. 

— Fiſch, ſ. Huchen. 

Heuchelberg, Höhenzug in Württemberg, 
Nedarkreis, der Keuperformation angehörend, bis 
338 m body, wird durch den Zabergrund bei Güg— 
lingen vom Stromberg getrennt. 

Heuchelei ijt die aus jelbjtjüchtigen Intereſſen 
entipringende VBorjpiegelung von Öefinnungen, die 
nicht wirklich vorhanden find. Ein Heudler iſt 
derjenige, welcher, um äußerer Vorteile des Erwerbs, 
der Garriöre oder dergleihen willen, mit Bewußt— 
fein durch Wort oder That ſich als Vertreter von 
Überzeugungen ericheinen läßt, die er nicht hat oder 

ar innerlicy mißbilligt und veradhtet. Am häufig: 
ten ijt die 9. auf dent religiöjen Gebiet, wo der in 
fi ndifferente oder Ungläubige, um dadurch ir: 
gendwelche geiellichaftlihe Vorteile zu erringen, 
den Gläubigen und gar Bigotten fpielt: aber es 
go aud), namentlich in neuerer Zeit, eine politiiche 

. bei denjenigen, welche, durch Hoifnung auf Ge— 
winn oder Ümter verlodt, ald Anhänger jei es der 
Regierung, ki es der herrſchenden Parlaments— 
majorität auftreten, während fie innerlich den von 
denjelben vertretenen liberzeugungen fern jteben. 
In allen Fällen it die H. als eine Selbitentwür: 
digung ein ſchwerer fittlicher Fehler. 

Henerbrief, j. Bromejjeu. Heuergeſchäft. 

Heuerbuch, ſ. unter Heuervertrag. 

Heuerer, ſ. unter Heuergeſchäft. 

Heuergeichäft (im Börjenvertehr), auch Pro: 
meſſengeſchäft genannt, ijt ein Vertrag, in 
welchem der eine Kontrabent (der Verheuerer) dem 
andern Kontrahenten (dem Heuerer) gegen eine 
bejtimmte Vergütung denjenigen Gewinn zu über: 
lajien verſpricht, welcher auf ein beitimmtes, dem 
Berheuerer gehöriges Los etwa fallen würde. Dar: 
über wird ein fog. Heuerbrief oder Promeſſe, 
Vromeſſenlos ausgeitellt. Der Inhaber eines Lojes 
tauſcht alſo gegen einen ungewiſſen großen Wert 
den gewiſſen Eleinen Wert eın und will lieber we: 
nig ſicher haben als viel in unbejtimmter Ausſicht. 
(Thöl, « Handelsrecht», $. 308.) Das H. ift übri: 
gens in ähnlicher Weiſe wie der Hauf zum Diffe: 
renzgeichäft entartet, indem der Verheuerer häufig 
Promeſſen auf Loſe verlauft, die er gar nicht er: 
werben will, vielleiht gar nicht erwerben kann, 
weil fie bereit3 von einem andern erworben find; 
trifft dann auf dieje Loje ein Gewinn, fo zahlt er 
deſſen Betrag an den Heuerer aus. Dies Geſchäft 
iſt noch gefährlicher und verwerflidder ala das Dif: 
ferenzgeichäft. 

Heuernte, j. unter Heu, vgl. Ernte. 

Deuervertrag (jeerehtlih) heißt der Dienft: 
vertrag, dur welden die Mannidhaft der See: 
Ihiffe angeworben wird (Heuer = Dienitmiete und 
Lohn). Derfelbe iſt geregelt in der Deutjchen Ser 
mannsordnung, welche an die Stelle des vierten 
Zitel3 im fünften Buche des Hanbelsgejegbuds ge: 
treten ift; dieſe Regeln gelten aber nicht nur für die 
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zu mautiichen Dienften auf dem Schiffe angeitell: 
ten ®erjonen (Schiffsmannſchaft im eigentlichen 
Sinne), fondern aud für die zu nichtnautiidhen 
Dienjten Angeitellten Mafcinifien. Köche, Auf: 
wärter, Ärzte u. f. f.), falls fie eben eine dauernde 
Anitellung auf dem Schiffe erhalten haben. Sie 
gelten micht für den Schiffskapitän und nicht für 
Lotſen, Quarantänewädter und dergleihen bloß 
zu vorübergehenden Dienftleiltungen auf dem Schiffe 
befindlihen Berjonen. Einer Form zum Abſchluß 
des Handels bedarf es nicht, vielmehr pflegt der 
Schiffer namens des Reeders durch mündliche Ver: 
abredung den Schiffsmann anzuwerben; insbejon: 
dere ijt die jog. Anmujterung für die Gültigleit 
des Bertrags an fich bedeutungslos; nur wenn ein 
Schiffsmann fih an zwei verſchiedenen Schiffen 
für diejelbe Zeit verheuert hat, dann joll zwar an 
fich der früher abgeſchloſſene Vertrag den Vorzug 
haben, falls aber auf Grund des jpätern Vertrags 
bereit3 angemuſtert it, dann foll diejer vorgehen 
(Seemannsordnung, 8.26). Der Schiffemann iſt 
zu unmeigerlihem Geborfam gegen den Schiffer 
verpflichtet, zu Nüchternheit, friedfertigem Betra- 
gen und Adtung gegenüber feinen Vorgeſetzten 
($. 73), und jteht deshalb unter einer jehr ausge: 
dehnten Disciplinargewalt des Schiffers ($. 72 fg.), 
deren Mißbrauch jedoch friminell ſtrafbar iſt; jene 
Dienftleiftungen find der Qualität nach bejchräntt 
oder unbeichräntt (erjteres bejonders beim Steuer: 
mann, Koh, Zimmermann, Maſchiniſten), der 
Uuantität aber, falld das Schiff nicht im Hafen 
liegt, ſtets unbeihränft, und er hat diejelben auch 
bei eigener perjönlicher Gefahr zu erfüllen. Der 
Schiffsmann darf keine Güter für eigene Rechnung 
verladen ($. 75) aud) ohne Erlaubnis des Schiffers 
feine geiltigen Getränle an Bord führen und Tabat 
nur fo viel, wie er zu feinem eigenen Gebrauche auf 
der Neije bedarf ($. 76). Der Schiffsmann hat 
dafür einen Anſpruch zunächſt auf Naturalver: 
pflegung, nämlich auf Speife und Trank nad) Bor: 
fchrıft der einzelnen Yandesverordnungen (SS. 43 
45, 46), ferner auf angemeſſenen Logisraum (S. 43) 
und auf Heilmittel bei Grfrantung und Verwun— 
dung (SS. 45, 48); jodann auf Geldlohn (Heuer), 
welcher regelmäßig erjt mit Beendigung des Dienft: 
verhältnifjes zu zahlen ijt ($. 36), wenn nicht nach 
Ortsgebrauch des Anmufterungsbafens ein Recht 
auf Borjdußleiitungen und Handgelder beſteht 
(8. 37). Der Schiffer ift verpflichtet, ein Abrech— 
nungsbuch über die Heuer zu führen und dem 
Schiffsmann auf deſſen Verlangen ein bejonderes 
Heuerbud zu übergeben ($. 39). Berringert fi 
die Zahl der Mannthaft während der Weile, jo 
accrejzieren im Zweifel die eriparten Heuerbeträge 
den übrigen Schiffsleuten nad Verhältnis ihrer 
Heuer ($. 40). Für alle Forderungen des Schiffs: 
mann haftet der Needer perfönlich mit feinem 
ganzen Vermögen ($. 68); demmach gehören die: 
jelben zu denjenigen Forderungen, welche die Rechte 
eines Schiffsgläubiger3 gewähren. Der H. wird 
aufgelöſt durch Ablauf der Zeit, reip. Beendigung 
der Reife, für welde er gejchloffen wurde, ferner 
dur Tod des Schiffsmanns, fodann wenn das 
Schiff durch Zufall verloren geht ($. 56); aud lann 
der Schiffer den Schiffsmann aus 13 geſeßlich 
gebilligten Gründen entlaſſen (z. B. Untauglichteit, 
grobe —— — e ſyp I8 Krankheit, Ver: 
zögerung des Dienftantrittsüber 24 Stunden u. ſ. w., 
8.57, 58, 28, 59, 60), wie umgelehrt der Schiffs: 
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mann aus gewiſſen Gründen den Dienſt auffündigen 
darf ($$.61—63); liegt fein folder Grund vor, fo 
wird der Schiffsmann wegen Kontraltbruchs be: 
ftraft ($. 81), auch findet eine polizeiliche Zwangs: 
zuführung zum Dienite ſtatt \4 29). 
Henfieber oder Heuaſthma, Boſtockſcher 
Katarrh (Catarrhus aestivus, Hay-fever) nennt 
man eine eigentümliche, leicht fieberhafte, mit hart: 
nädigem Katarrh der Augenbindehaut, der Nafen: 
ſchleimhaut, der obern Yuftwege und mehr oder 
minder heftigen Beichwerben verbundene Affeltion, 
welche gewiſſe, dazu bejonders disponierte Perfo: 
nen regelmäßig, bisweilen in alljährlich wiederteh- 
renden Anfällen —— ſobald fie jich den Ausdün: 
ftungen gewiſſer blühender Gräfer, meijt kurz vor 
ernte, ausfegen, Als krankmachende Urſache 
find die eingeatmeten Bollen (Blütenftaub) gewiſſer 
Grasarten zu betrachten, welche innerhalb der Luft: 
De aufquellen und dadurch eine mechaniſche an: 
tende Reizung der Schleimhäute verurjachen. 
ie Krankheit, welche befonders häufig in England 
und Nordamerita, aber auch in Deutichland, Frank: 
reich, Belgien und der —— beobachtet wird, be⸗ 
fällt nur Stadtbewohner und faſt nur Perſonen 
unterhalb des 40. Lebensjahres, durchſchnittlich 
mehr Männer als Frauen. Das Leiden iſt meiſt 
ſehr bartnädig; am — erweiſt ſich eine 
Luftveränderung, der längere Aufenthalt im Hoch: 
— oder an der See; ein Mittel, die Dispoſition 
* Krankheit zu tilgen, iſt noch nicht gefunden. 
gl. Phöbus, «Der toi Frühſommer⸗Katarrh 
oder das ſogenannte 9.» Gieß. 1852); Blackley, 
«Experimental researches on the causes and na- 
ture of catarrhus aestivus» (Pond. 1873). 
Henghtoton, Stabt auf —* den Scilly⸗In⸗ 
ſeln (f. d.) gehörigen Inſel StMarys. 
Henglin (Theod. von), befannt dur vom Rei: 
jen und Forſchungen in Afrika, geb. 20. März 1824 
zu Hirfchlanden in Württemberg, widmete ſich na: 
turbiftorifchen und pharmaceutiichen Studien und 
machte dann einige Reifen in Curopa, Er hatte 
Spradtenntnifje, war ein tüchtiger Schüge, ein 
geihidter Zeichner und von kräftigem Körper. Er 
ing 1850 nad Ägypten, von wo er Ausflüge ins 
eträifche Arabien und an die Hüften des Noten 
Meeres — und wurde 1852 zum Sekretär 
des öſterr. Konſuls in Ehartum ernannt. 
nad feiner Ankunft dafelbft begleitete er den Kon: 
ful Rei auf einer Reiſe nach und durch Abejfinien, 
auf weicher Reitz 16. Mai 1853 in Dola jtarb. 9. 
fehrte mit reicher wiſſenſchaftlicher Ausbeute im 
Juni nad Chartum zurüd. Seine Aufzeihmungen 
über dieje Reife («Reifen in Norboftafrita», Gotha 
1857) find von großem Werte, An Reis’ Stelle 
zum Geranten des öfterr. Konfulat3 in Chartum 
ernannt, bereijte er Ende 1853 den untern Weißen 
Nil und Kordofan und fammelte hierbei, ſowie in 
Chartum jelbjt, eine große Anzahl lebender Tiere, 
welde er 1855 dem kaiſerl. Tiergarten in Schön: 
brunn fchenkte. Damals ftellte er feine erfte 
« Syitematijche liberficht der Vögel Nordoitafrilas» 
(Wien 1855) zufammen, worin 754 Arten aufge: 
führt find. Im März 1856 begab er fi abermals 
nad dem Sudan, unterfuchte die Bajuda : Steppe, 
kehrte im Yan. 1857 nad) Kairo zurüd und bereijte 
in demjelben Jahre die ganze Weſtküſte des Roten 
Meeres, fowie die Somalitüjte, über die er in Per 
termanns « Mitteilungen» (1860 u. 1861) berich: 
tete. Bon 1858 bis 1860 ftellte er in Europa jeine 
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Gejundheit wieder her, ordnete feine Sammlungen 
und verfaßte die Beichreibungen, feiner Reifen. 
Yon Petermann in Gotha zur Leitung der Erpe: 
dition gewonnen, die zur Aufllärung von Eduard 
Vogels Schidjal nah Afrika entiendet werden 
jollte, verließ H. mit Steudner, Kinzelbach, Hanſal 
und Schubert 25. Mai 1861 Agypten, wo er An: 
fang März eingetroffen war, und begab jich über 
Daflaua, wo ſich ihm 1. Juli Munzinger anſchloß, 
nad) den Landidaften der Menſa, Bogos und 
Parea nördlich von Abeffinien. Zu Mai-Scheda 
in der Provinz Sarad trennten fi 11.Nov. Dun: 
inger und Kinzelbadh von ihm, um weitlic) * 
as Land der Kunama und über Kafjala na 
Chartum, ſowie ferner nad Kordofan geben, 
während 5. mit Steudner und Schubert über Adua, 
Gondar und Gaffat fübwärts bis an die Grenze 
von Schoa und in die Gallaprovinz Djamma vor: 
drang und dort 4, April 1862 bei dem Kaiſer 
Theodor freundliche m. fand. Nach einer 
an Entbehrungen, Krankheiten und Strapazen 
überreichen feite von dort über Gondar und Doka 
erreichte er zu Anfang Juli Chartum. Hierauf 
ſchloß jih H. mit Steubner der Ende Yan. 1863 
von Chartum nad dem Bahr el-Ghafal (dem weitl. 
Zufluſſe des Weißen Nil) abgehenden Erpedition 
der bolländ. Damen Tinne an, gelangte weitlich 
über den Rekſee hinaus bis zum Koſanga- oder 
Temboflub (17. Juli 1863) im Lande der Dobr, 
nachdem er feinen Gefährten Steudner 10. April 
durch den Tod verloren, und kehrte mit reicher 
geogr. und zoolog. Ausbeute Ende März 1864 nad) 
Thartum und im folgenden Jahre nad Europa 
zurüd. Außer feinen Auffägen in PBetermanns 
«Mitteilungen» (1861— 64 und Ergänzungsband 
2u.3) und andern periodifchen Schriften veröffent: 
lichte er: «Die deutſche Erpedition in Ditafrifa » 
(Gotha 1864), «Reife nad) Abeifinien, den Galla: 
ländern u. ſ. w.» (Jena 1868), «Drnitbologie Nord: 
oitajritas» (Kaſſ. 1869— 75) und «Meile in das 
Gebiet der weitl. Zuflüffe des Weißen Nils» (Lpy. 
1869). Im Sommer 1870 unternahm er mit 
Graf Waldburg «Zeil eine Fahrt nad Spißbergen, 
ergänzte die Aufnahme im ſüdöſtl. Teile dieſer 
Inſelgruppe und bradıte von dort wie im J. 1871 
auf einem Dampfer des Kaufherrn Roſenthal von 
Eee reiche und fehr intereflante natur: 
bijtor. Sammlungen zurüd, Als er die Refultate 
diefer Reifen in «Reifen nach dem Nordpolarmeere» 
(3 Bde., Braunichw. 1872—74) veröffentlicht, ging 
er Ende 1874 abermals nad dem Noten Meere, 
um das Gebiet der Beni: Amer zu erforichen, und 
tehrte nad längerm Aufenthalt in Kairo nad) 
Etuttgart zurüd, wo er 5. Nov. 1876 ftarb, nach: 
dem er noch jeine «Reife in Nordoſtafrikav (2 Boe,, 
Braunjchw. 1877) vollendet. 9.8 Hauptfah war 
die Hoologie, befonders die Ornithologie. 
Heulandit, Synonym für Stilbit (j. d.). 
Heumann (Chriftoph Auguft), Polybijtor, geb. 
3. Aug. 1681 zu Alljtedt im Weimarifchen, wurde 
1709 Apipetor des theol. Seminars zu Cifenadh, 
1717 Profeffor am Gymnafium zu Göttingen, 
Bei Errichtung der Univerfität Göttingen 1734 
wurde er an derjelben ord. Profeſſor der Litteratur: 
geſchichte und außerord. Deren: der Theologie, 
1745 ord. Profefjor der Theologie und 1758 eme: 
ritiert, Gr jtarb 1. Mai 1764. 9. machte fich be: 
fonders verdient durch die Herausgabe der «Acta 
Philosophorum» (8 Bbe., Halle 1715— 27), des 
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«Conspectus reipublicae literariae» (Hannov, 
1719; 7. Aufl. 1763) und feine « Erllärung des 
Neuen Teftamente» (12 Bde,, Hannov. 1760—63). 

Heumann von Teutichenbrunn (ob.), der 
erite, der die Diplomatit wiljenschaftlich behandelte, 
geb. 11. Febr. 1711 zu age er) im Bayreu: 
ülgen, ftudierte zu Altdorf Geſchichte und die 

echte, praktizierte dann in Wien beim Reichshof: 
rat, kehrte aber 1739 als Docent der Rechte nad) 
Altdorf zurüd, wo er 1744 ord. Profefjor wurde 
und 29. Sept. 1760 ſtarb. Seine für ihre Zeit 
höchſt ihäßbaren jurift. Schriften find veraltet; da: 
gegen haben feine «Commentarii de re diploma- 
tica imperatorum ac regum Germaniae » (2 Bde., 
Nürnb. 1745) und die «Commentarii de re diplo- 
matica imperatricum Germaniae» (Nürnb, 1749) 
noch jest ihren Wert. In feinen «Initia juris po- 
litiae Germaniae» (Nürnb, 1757) entwarf er ein 
deutſches Polizeirecht. 

Heumonat, ſ. Julius. 

Heun (Karl Gottlieb Sam.), als Romanſchrift— 
fteller 9. Clauren genannt, geb. 20. März 1771 
zu Dobrilugk, befuchte feit 1786 das Gymnaſium 
zu Gotha, ec feit 1788 zu Leipzig, dann zu 
Göttingen die Rechte und kam bierauf zu dem 
zus inifter von Heynig als Erzieher von deſſen 

effen und ala PBrivatielretär nad) Berlin. Hier 
wurde er 1792 Geh. Sekretär im Generaldirefto- 
rium beim weitfäl. Brovinzial: und beim Berg-, 
Hütten: und Galzdepartement, 1794 Affeffor bei 
der Bergmwerls: und — Im J. 
1801 verließ er die preuß. Dienſte, um die Verwal— 
tung der bedeutenden Güter des Kanonikus von 
Treskow bei Poſen und in Kujavien zu überneh— 
men, mit dem er jedoch bald in Mißhelligkeiten ge— 
riet. Dasſelbe war der Fall mit dem Buchhändler 
Rein in Leipzig, deſſen Kompagnon er 1804 gemwor: 
den war, Am %.1806 übernahm er von neuem 
die Verwaltung der Treskowſchen Güter. Doch 
1811 fehrte er nad) Berlin zurüd, wo er in das 
Bureau des Staatölanzlerd Hardenberg fam und 
bald darauf zum Hofrat ernannt wurde, nahm 
dann am Feldzuge von 1813 und 1814 im fchrei: 
benden Hauptquartier teil, redigierte die « Preuß. 
Feldzeitung», wohnte dem Kongreß in Wien bei 
und wurde nachher — Gouvernement in 
Dresden und hierauf in Merſeburg angeſtellt. Im 
J. 1820 übernahm er die Nedaction der « Preuß. 
Staatäzeitung », und als dieſe 1824 in Pacht ges 
geben ward, erhielt er eine Stellung beim General: 
poftamt, nachdem er vorher zum Geh. Hofrat er: 
nannt worden. Cr jtarb 2. Aug, 1854 zu Berlin, 

Mährend feines Aufenthalts in Polen trat er 
zuerit als Novellijt unter dem Namen H. Clauren 
(einem Anagramm von Carl Heun) auf. Da jeine 
Erzählungen «Die graue Stube» im «‚sreimütigen» 
und bejonders «Mimilio (4. Aufl. 1824) großen 
Beifall fanden, ging er auf biejer Bahn weiter. 
Seine früher zeritreuten Arbeiten wurden unter 
dem Titel « Erzählungen» gejammelt (6 Bbe,, 
Dresd, 1819— 20) und fanden ein zahlreiches Pu: 
blitum. Im J. 1818 begann er er ein nur aus 
eigenen Arbeiten bejtehendes Taſchenbuch « Vergih- 
meinnicht», defien Inhalt wieder in der Sammlung 
«Scherz und Ernjt» (4 Sammlungen in 40 Bon., 
Dresd. 1820—28) abgedrudt wurde. Daneben 
hatte er jeit 1815 —— dramatiſche Produkte 
erſcheinen laſſen, z. B. «Das Vogelſchießen », «Der 


Bräutigam aus Merilo», «Der Wollmarkt» u. ſ. w. 
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die ala « Luftipiele» (2 Bde., Dresd. 1817; 2. Aufl. 
1824) gejammelt wurden. Seine « Gefammelten 
S n» erſchienen in 25 Bänden (Lpz. 1851). 
Die Luft an flüchtiger, oft frivoler Unterhaltung 
von ber einen Seite und eine gewiſſe mit Senti— 
mentalität gepaarte Lebendigleit der Auffaflung 
und Darftellung von der andern erklären den Bei: 
fall, den feine Schriften fanden. Sein fchnelles 
Sinten in der Gunft des Publitums wurde bejon: 
ders durch Wilhelm Hauff (f. d.) gefördert, 
Denpteebe, fouel wie Heufäret 
rde, joviel wie Heuschreden. 
Seupreſſe dient zum —* und Formen des 
Heues in einzelne, in der Regel 0,25 cbm grobe und 
50—100 kg jchwere Ballen, um dasſelbe durch 
ng de3 Volumens leichter transport: 
fäbig zu maden und um die Transportloften zu 
ngern. Die 9. find deshalb rg: 
in Gegenden in Gebraud, welde große Mengen 
von Heu produzieren und dasjelbe in die Städte, 
i ungen u. ſ. w. verlaufen. Die Preife 
beziehungsweile Leiftungen der Handheuprefien 
variieren zwischen 270 und 1000 Marl, beziehungs: 
weife 3800 und 4500 — Heu pro 2 bei fünf 
Mann Bedienung; eine Dederididhe H. koſtet 2000 
Mark und verarbeitet pro Tag etwa 11000 kg Heu 
mit vier Mann Bedienung, Val. Müft, «Land: 
wirtſchaftliche Mafchinenktunde» (Berl. 1881). 
Hoeure (fr;., pr. Ohr), Stunde; & la bonne 
heure, fo iſt's recht! vortrefflich! meinetwegen! 
(griech. eöpnxz, «ich hab's gefunden»), 
Vitruvius, «De architectura» (9), Ausruf des 
bei Entdedung des fog. Archimediſchen 
ae (j. d.), daher Ausruf der Freude bei Lö— 
nes — Problems. 
—— ein 1812 bei den unter dem Befehle 
des Generals York ſtehenden Truppen entſtande— 
nes und ſcherzweiſe gegen die preuß. ſchwarzen 
Hufaren gebrauchtes Wort, welches infolge der 
meten Leiltungen dieſes Negiments all: 
ein ehrender Zuruf wurde und bis zum 
re 1814 im Vorkichen Korps allgemein als fa: 
chaftlicher Gruß zwiſchen einander begegnen: 
den Truppen gebräuchlih wurde. Die Angabe, 
>. ben Franzofen gegenüber, welchen die Aus: 
che des h nicht geläufig iſt, als Erkennungs— 
wort, namentlich bei Nacıt und im Worpoften: 
bienfte, angewendet worden, ift unerwieien und 


Er heißt Erfindungsfunft oder eine An- 
fung, auf methodiſchem Were Erfindungen zu 
. Eine Erfindungstunft für alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten würde freilich den größten Wert —— und mit 
einer a inen Methodenlehre zuſammenfallen; 
aber es liegt in der Natur ber sr daß es keine 
— H. geben lann. Denn der frucht— 
lenfortſchritt, der nicht bloß zu neuen 

illen, ſondern zu wirklichen Erweiterungen und 

bes MWiffens führen I hängt je: 


$ 


i er Sloıbens Natur der Brobleme und 

ab, und die methodiſchen Weifungen der 

zit, die wirklich eine allgemeine Bedeutung haben, 

zu allgemein, um einen ausreichenden Leit: 

zur Behandlung beftimmter Probleme darzu- 

Nur in der Srarig der einzelnen Wiſſen— 

ſchaften, befonders der neuern Raturwiſſenſchaften, 

entwideln ji auf Grund beftimmter fachlicher Be: 
bei 


e, gewiſſe Gebiete der Forſchun 
ii stehen üce Methoden. ab nian 
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aber, namentlich früher, für eine allgemeine 9. 
ielt, lief meift ber äußerliches, oft Pelbit leeres 
ombinatorijches piel mit willlürlich —— 

ern binaus, obwohl Verſuche diefer Art, wie 

4. B. die Ars magna des Raymundus Lullus, viele 

Bewunderer fanden, — Etwas —— end⸗ 
lich als eine Anweiſung, eigentlie findungen zu 

— iſt das heuriſtiſche Verfahren in der 

Dar tellung wijlenschaftlicher Lehren, d. b. der Dar: 

ftellung, welche den Weg gebt, auf weldhem bie 

Lehrſähe derfelben wirklich gefunden worden find 

oder wenigftens hätten gefunden werben können. 

Sie überliefert die Miflen! aft nicht als eine ſchon 

fertige, fondern zeigt * En a das beuri: 

ſtiſche Verfahren ift daher zugleich ala genetijches 

von dem größten pädagogischen Werte, 
Seuſcheuer, ein 920 m hoher Quaderjanditein- 

gipfel, 25 km im NW. von Glak und im N. der 

1036 m hohen Menſe und der böhm. Kämme ge 

legen, eine der befuchteften Höhen der Subeten. 

Ste gleicht mit ihren durcdeinander geworfenen 

lsmaſſen faft einer mädtigen Verfetug Der 
ödhjite, eine weite Ausficht, bis Nachod, bietende 
unkt ıjt der fog. Großvaterſtuhl, eine jenfrecht zer: 

Hüftete, etwa 92 ha einnehmende Sandjteinmafle 

mit 35 m hohen Wänden, zu welcher man von der 

Platte des Tafeljteins ER —— hinan⸗ 

ſteigt. Am Südrande der 700 m hohen Heuſcheuer⸗ 

—2 einer von Spalten durchzogenen und 

von Fichtenwald umkränzten Felsmaſſe, liegt in 

829 m Höhe der jog. Vogelberg. 2 

Heuſchrecken bilden unter den geradflügeligen 

Daten (Orthoptera) eine zahlreiche Familie, die 
ich durch horizontal aufliegende Oberflügel, fächer— 

artig gefaltete Unterflügel und lange, mit verdid: 
ten Schenteln verjehene Springbeine auszeichnet 

und aud in Deutihland durch mande, zum Teil 
ſehr ſchön gefärbte Arten vertreten wird, wie die 
rotgeflügelte Schnarrbeufhrede (Acri- 
dium stri Te. deren Hinterflügel zinnoberrot 
efärbt find; die läulihe Shnarrbeuihrede 

N caerulescens) mit blauen Hinterflügeln. Man 

unterjcheidet gewöhnlich unter den 9. drei Grup: 
en, die Grillen (ſ. d.) oder Grabheufchreden 

(Gerne), wozu die Werren oder Heimden ge: 
ören; die Laubheuſchrecken (Locustida), zu 

welchen die große grüne Heufchrede zählt, und die 

Grashüpfer (Acridida), Mebrere Arten dieſer 
lehtern Gruppe, zu welcher auch die genannten 

zählen, find 2. die ungeheuern verheerenden 

gi e berüchtigt, in denen fie zuweilen erſcheinen. 

abin gehört die Wander: oder Zugbeu: 
jhrede (A. migratorium), melde im jüdl. und 
mittlern Europa überall vereinzelt vortommt, ihre 

Gier in jandigem Boden ablegt, aber ihre eigent: 
lihe Heimat im Oſten hat, von woher * tets 

die verderblichen Schwärme lamen, deren Menge 

und Fruchtbarleit zu beſchreiben ſeit des Propheten 

—* Zeiten ſich —8 e Schriftſteller verſucht 

ben. Ofters find ſolche Schwärme beobachtet 
worden, die beim Niederfallen den Boden in mehr— 
ftündiger Breite und Länge 15 cm hoch bededten 
und in wenigen Stunden alle Pflanzen aufs voll: 
ftändigfte vertilgten. Im Mittelalter ergoß ſich 
diefe Plage, die im Orient von jeher zu den ge: 

—— gehörte, auch wiederholt über Deutich: 

land. In neuerer Zeit wurde Südfrankreich 1819, 

Taurien 1824 und der Negierungsbejirt Bots: 

dam 1875 durch H. heimgeſucht. Die Eüdivike 


206 


Afritas wirb manchmal durh Schwärme der ver: 
wüjtenden Schnarrheuſchrecke (A. devasta- 
tor) verheert, wie 1845 aeihab, als ein Nordwind 
Millionen diefer H. auf die Gärten der Kapſtadt 
trieb und zulegt ind Meer verichlug. Das ſüdl. 
Europa, Vorderaſien und Nordafrifa werden bis: 
weilen von Zügen der tatariihen Schnarr: 
beui rede (A. Tataricum) verwüitet. Andere 
Arten befuchen das weitl. Afrita und die Daien 
der Sahara, aud in Süd: und Nordamerika, Neu: 
caledonien u. ſ. w. treten Heuſchredenſchwärme 
bisweilen jhädlih auf. Cinige Bölfer verzehren 
dieje Inſekten, welche ihon von Moſes als reine 
Speije erwähnt werden. Bon den Arabern wer: 
den jie getrodnet, zerftoßen und in runde Kuchen 
geformt. Maharatten und Hottentotten eflen_ fie 
eingefalzen, andere Völker genieben fie geröftet. 
Scpriftiteller des Altertums erwähnen mehrerer 
9. eſſender Voller (Akridophagen). Die Ein: 
geborenen am Amazonenitrom halten eine 9. 
(Chlorocoelus Tanana) ihres Geſangs wegen in 
Heinen Käfigen. 
Seuſchreckenbaum, ſ. Hymenaea. 
Seuſchreckenkrebſe oder Squilliden bilden 
die einzige Familie der Maulfüher oder Stomato- 
poden. Es find ziemlich große (bis 30 cm), ge: 
jtredte Schalentrebje mit breitem, jehr kräftig ent: 
wideltem Sinterleib, der in einer Schwimmfloſſe 
endet. Das Kopfbruſtſchild ift gering entwidelt, 
die beiden vorderiten Leibesjegmente, der Augen: 
und Fühlerring, bleiben frei und beweglich, aud) 
die übrigen Kopfbruſtſegmente behalten eine gewiſſe 
Beweglichkeit. Das zweite Beinpaar des Kopf: 
bruftabjchnitts ift jehr groß und in einen eigentüm: 
lichen Greiffuß verwandelt, dem die drei folgenden 
Fußpaare gleichen, nur daß fie weit ſchwächer find, 
Die Tiere End ausgezeichnet ſchwimmende Bewoh-: 
ner der wärmern Meere, auch des Mittelmeer3, die 
fih von andern Seetieren ermähren. Sie durch— 
laufen in der Jugend eine Metamorpbofe, die bis: 
jet nur unvollitändig befannt iſt. Sie haben als 
Nahrungsmittel feinen großen Wert, werden aber 
gefürchtet, da ſie mit ihren Raubbeinen und Panzer: 
ſtacheln empfindlich verwunden können, 
Denichredten-Singeifade, j. unter Cilade. 
Seusde (Phil. Wilh. van), bolländ. Humanit, 
geb. 17. Juni 1778 zu Rotterdam, beiuchte das 
dortige Gymnafium und jtudierte in Amiterdam 
und Leiden. Seit 1804 war er Profefjor der Be: 
redſamleit und der Gejchichte in Utrecht. Er jtarb 
zu Bern 28. Yuli 1839. Bon feinen Werten find 
zu erwähnen: «Initia philosophiae Platonicae » 
(3 Bde., Utr. 1827—36; 2. Aufl. in einem Bande, 
Leid. 1842), « Brieven over den aard en de strek- 
king van hooger onderwijs» (Utr. 1829; 3. Aufl. 
1835; deutid von Weydmann, Kref. 1830), «De 
Socratische school» (4 Bbde., ltr. 1834—39; 
2, Aufl. 1340—41), von welchem Werke die beiden 
eriten Bände von Leutbecher (Erlangen 1838; 
2. Aufl. 1840) überjegt wurden, der dritte aber 
unter dem Titel «Verſuche pbilof. Forſchungen in 
den Sprachen» deutich zu Utrecht (1838) erſchien; 
«Brieven over het beoefenen der wijsgeerte, in- 
zonderheid in ons vaderland en in onze tiden » 
(1837), «Characterismi priucipum philosophorum 
veterum» (Amijterd. 1839). Nach 9.8 Tode erſchien 
«De school van Polybius, of geschiedkunde voor 
de 19. eeuw» (Amiterd. 1841). Vgl. Rovers, «Me- 
moria Heusdii commendata» (litr. 1841), 
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Kobann Adolf Charles van 9H., älteſter 
Sohn de3 vorigen, geb. 26. Mai 1812 zu Utrecht, 
ftudierte daſelbſt und erhielt 1840 das Neftorat der 
Lateinſchule in Amersfoort, von wo er 1847 einem 
Rufe als Profeſſor der alten Litteratur nad Grö— 
ningen folgte. Unter jeinen philol. und kritiichen 
Arbeiten find auch in Deutichland «Marcus Tul- 
lius Cicero Philoplaton » (litr, 1836), « Disquisi- 
tio de Aelio Stilone» (lltr. 1839), «De consola- 
tione apud Graecos» (1840), «Studia critica in 
C. Lucilium poetam collata» (Utr. 1842), welchen 
fi die « Epistola eritica ad Hermann de C. Lu- 
cilio » (1844) anſchließt, ſowie jeine fritifche Aus: 
gabe des Agamemnon von UÜſchylus (Haag 1864) 
anerfannt worden. 

Henuöden, altes Städtchen und Hauptort eines 
Kantons in der nieberländ. Provinz Rorbbra: 
bant, 13 km gung Ay Herzogenbufch, 
an einem Arme der Maas, hat eine reformierte, 
eine lutheriſche, eine reform. :feparatiftiiche und 
eine fath. Kirche, eine Synagoge, einen guten Ha: 
fen und einige blühende Sabrifen und Bierbraue: 
reien und zählt (1879) 1970 €. Die ehemaligen 

ftungäwerfe find ſchon längft gefchleift und in 

Spaziergänge umgewandelt. Das Gebiet von 9. 
bildete anfänglich einen Zeil der Grafichaft Teiter: 
bant und gehörte jpäter abwechfelnd zu Kleve, 
Brabant, Gelderland und Holland, bis die Herzo: 
in Johanna von Brabant 1357 e8 dem Grafen 
ilhelm IV. von Holland abtrat. 

Heufinger (Karl Friedr. von), namhafter Arzt, 
geb. 28. Febr. 1792 zu Jarnroda bei Eiſenach, wid: 
mete fi) ın Jena und Göttingen dem Studium der 
Medizin, beteiligte fi als preuf. Militärarzt an 
den Freiheitstriegen, dirigierte als ſolcher bis 1819 
das Lazarett zu Sedan und wurde 1821 ald Pro: 
feſſor der Medizin nad Jena, 1824 in gleicher 
Eigenſchaft nah Würzburg, 1829 nad Marburg 
berufen, wojelbit er 5. Maı 1883 jtarb. . 

H. entwidelte eine außerordentlich vieljeitige 
litterariſche Thätigleit auf fait allen Gebieten der 
Medizin und Naturwiſſenſchaften und bat ſich ins— 
befondere auch um die Geichichte der Medizin ver: 
dient gemadt. Unter jeinen Schriften find hervor: 
— «fiber den Bau und die Verrichtung der 

iz » (Gifenad) 1817), « Entzündung und Vergrö: 
berung der Milz» (Eifenad) 1820 u. 1823), «Grund: 
riß der phyſiſchen und pſychiſchen Anthropologie » 
len 1829), «Grundriß der Gncyllopädie und 
Methodologie der Natur: und Heillunde» (Eiſenach 
1839), «Kecherches de pathologie comparee» 
(2 Bde., Kaſſel 1844—53), « Milzbrandtrantheiten 
der Tiere und des Menihen» (Erlangen 1850), 
«Die ſog. Geopbagie oder tropiſche Chloroje» 
(Kaflel 1852). 

Heunfinger von Waldegg (Gottl. Heinr. 
Franz Edmund), Ingenieur, geb. 12. Mai 1817 zu 
Sangenihwalbad), erlernte anfangs den Buchhan⸗ 
del, ftudierte dann in Göttingen und Leipzig be- 
fonders Mathematit, Phyſik und Mechanik und 
widmete jih dann dem Eiſenbahnmaſchinenfache. 
Nach praktischer Ausbildung in einer mechaniſchen 
MWerkitätte trat er auf der Gutenhoffnungs- Hütte 
bei Sterfrabe ein, welche damals neben dem Baur 
von Dampfidhiiien den Lokomotivbau kultivieren 
wollte. Die erite dort gebaute Lotomotive brachte 
(1841) 9. an die Zaunusbahn; dort wurbe ihm 
die Werfmeifterjtelle der Reparaturwerfitätte in 
Gaftel übertragen, 1844 wurde er zum zweiten 
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Maſchinenmeiſter in Frankfurt a. M. und 1846 
zum eriten Maſchinenmeiſter und Chef der Central: 
werfitätte in Gajtel bei Mainz ernannt. Im J. 
1854 wurde ibm die Projektierung der Frantfurt: 
Homburger Eifenbahn übertragen, welche erjt nad) 
jünfjährigen Verhandlungen zur Ausführung ges 
angte. Sodann projeltierte H. die Deilterbahn 
und Südbarzbahn (Northeim: Nordbauien) und 
wurde 1863 vom Berein der deutichen Giienbahn: 
verwaltungen veranlaft, die Redaction des von 
ihm 1845 begründeten «Organs für die Fortſchritte 
des Gijenbabnweiend», das 1856 — 63 vom Bau: 
rat Scheffler geleitet worden war, wieder zu über: 
n Viele wichtige Verbeflerungen und neue 
Konitruftionen im Eiſenbahnweſen wurden dur 
H. eingeführt, wie namentlid die nad ihm be: 
nannte, jehr einfahe und rationelle Lokomotiv— 
fteuerung mit einem Ercentrif, die Interlommuni— 
fationewagen (Coupe: Syjtem) mit Seitengang, 
zwedmäbige Schlafwagen, jchmiedeeiierne Doppel: 
jcheibenräder mit volllommener Sicherung gegen 
das Springen der Radreifen, ganz eiferne ratio: 
nelle Oberbaufonitruftionen für Haupt, Sekundär⸗ 
und Straßenbahnen u. ſ. w. 9.8 jelbitändige 
Schriften find: «Die Kalk, Ziegel: und Röhren: 
brennerei» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1876), «Der 
Gipsbrenner» (2pz. 1863), «Die eiferne Eiſenbahn⸗ 
(Hannov. 1863), «Die Schmiervorridgtungen und 
Schmiermittel der Eifenbahbnwagen» (Wiesbaden 
1864), « Handbuch der jpeziellen Cijenbahntehnit» 
(in Verbindung mit vielen Eiſenbahntechnikern, 
4. Aufl., 5 Bde. mit Atlas, Lpz. 1877), «Hand: 
buch der Ingenieurwiſſenſchaftens (Bd. 1, 2. Aufl., 
Lpz. 1883), «Kalender für Eifenbahntechniter» (11 
Jahrgänge, Wiesb. 1874—84). 

Deusler (Andreas), ſchweizer april, geb. 30. 
Sept. 1834 zu Baſel, jtudierte in Bajel, Göttingen 
und Berlin und habilitierte fih 1859 in feiner 
Baterjtadt, wo er 1863 Profejlor des deutſchen 
Rechts, 1866 Bizepräfident des Eivilgerichts und 
Mitglied des Großen Rats wurde, Die Eidge: 
noſſenſchaft übertrug —— 1868 die Bearbeitung 
eines Bundesgeſetzes über Schuldbeitreibung und 
Konkurs (mit Motiven im Drud erihienen, Bern 
1874). 9.3 Hauptwerk ijt «Die Gewere» (MWeim. 
1872); außerdem jchrieb er: « Verfafſungsgeſchichte 
der Stadt Bajel im Mittelalter» (Baf. 1860); 
«Die Beihränfung der Ei —— — bei 

brhabe» (Baſ. 1871), «Der Urſprung der deut: 
hen Stabtverfafiung » (Meim. 1872), 

Heufigen (ob.), |. Dtolampadius. 

Henuwendemafchine it eine landwirticaftliche 
Maſchine, welhe zum Wenden und Durdlüften 
des Grajes, reip. Heues dient. Dieſelbe beiteht 
aus einem jweiräberigen, in der Regel von einem 
Bierde gezogenen Geitell, deſſen Radachſe mebrere 
gegeneinander gejtellte Rechen mit eifernen Hinten 
befist. Bei den engliihen und kompliziertern Ma— 
ſchinen find die Reden in der Weife mit den Fahr: 
rädern a. Zahnradübertragung verbunden , daß 
die erſtern ſich fomohl von vorn nad hinten dre— 
ben, wobei da& Gras nur gewendet wird ‚oder in 
umgelehrter Richtung bewegen, wobei das Gras 
durch die Zinten mit herumgenommen und gelüftet 
und gewendet hinten abgelegt oder geitreut wird. 
Der vorn und oberhalb der Rechen angebrachte 
Mantel dient dazu, um das PVeritreuen des Graſes 
während der Arbeit zu verhüten. Bei den ein: 
fachern amerit,. Maſchinen drehen fi) die Rechen 
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nur von vorn nad) hinten; e3 findet dabei nur ein 
Menden des Graſes jtatt. Pie Arbeitäbreite der 
9. beträgt 1,4 bis 2,2 m, dad Gewicht 5— 600 kg, 
ber Preis 250 —500 Mark bei einer Leiſtung von 
54 bis 72 a in der Stunde, ſodaß man bei Be: 
—— der H. mit einem Pferde und einen Ar: 
beiter die Arbeit von ungefähr 14 rauen, deren 
eine etwa 4—5 a Wieſenflache in der Stunde wen: 
det, verrichten kann. (S. Tafel: Landwirtſchaft— 
Age Geräte und Mafdinen.) 
euivurm, f. unter Blattwidler. 

Heuzwiebad, ein aus fehr kurz geihnittenem 
Heu und Stroh, ſowie gequetichtem Hafer und Nog- 
gen, aud wohl gedämpften Kartoffeln bereitetes, 
mit Zeinjamenablochung übergofienes Gemiſch, wel: 
ches entweder zu einem Zeige zuiammengetnetet und 
in Brotform aebaden od.r in flache Tafeln gepreht 
wird. Die Verwendung des 9. bietet den Vorteil, 
dab man den Pferden in diejer konzentrierten Form 
leicht und fchnell Nahrung zuführen fann, was bei 
andauernder, angeitrengter Arbeit von Hictigteit 
ift, daß fich das den Pferden zu reichende Gejamt: 
futterquantum in diefer Form leicht zumefien läßt, 
und daß das Dienftperfonal den Hafer den Pferden 
nicht durch Verlauf entziehen fann, 

Heveen, j. unter Kautſchuk. 

Heveliu® (ob3.), eigentlihb Hemwel oder He: 
welte, d. b. Hügelchen, ausgezeichneter Aitronom, 
geb. zu Danzig 28. Yan, 1611, ftubierte in Leiden 
und machte 1630 —34 eine Reiſe durch Holland, 
England, Frankreich und Deutichland. Nach feiner 
Nüdtehr in die Vaterſtadt widmete er ſich der Me: 
chanik und Zeichenkunſt, in der Abſicht, fich ſelbſt 
volllommenere — Inſtrumente zu verfertigen. 
Auch legte er in ſeinem Hauſe eine eigene Druderei 
an, aus der die meijten feiner Werke bervorgingen. 
Er wurde 1641 zum Schöppen, 1651 zum Nats: 
—* gewählt. u jeiner Beobachtungen des 

immels baute er ſich 1641 in ſeinem Hauſe eine 
Sternwarte, die er Stellaeburgum nannte. Viele 
feiner —— ſeine Bibliothek und Stern— 
warte gingen bei einer Feuersbrunſt 1679 zu 
Grunde, Cr ſtarb 28. an. 1687. Unter feinen 
Werten behauptet noch jeßt einen hoben Wert die 
«Selenographia, seu descriptio lunae» (Dany. 
1647). Eine ähnliche Darftellung des ganzen ge: 
ftirnten Himmel3 unternahm er ın feinem «Pro- 
dromus astronomiae» und in dem aFirmamentum 
Sobiescianum, sive Uranographia», bie beide erft 
nad feinem Tode (Danz. 1690) erichienen. Außer: 
dem find zu erwähnen: das Wert «De natura Sa- 
turni» (Dans. 1656), die «Cometographia» (Dany. 
1668), welde Nachrichten und Beobadhtungen der 
von ihm jelbft gefebenen Kometen enthält, und die 
«Machina coelestis» (2 Bde., Dans. 1673 — 79). 
Er ftand mit den gr Gelehrten und vielen 
Büriten in engerm Verkehr, wie fein Briefmedhiel 

weit, der von Olhof (Danz. 1683) herausgegeben 
wurde. Bol. Weſtphal, «Leben, Studien und 
Schriften des Aftronomen 9.» (Königsb. 1820); ° 
Seidemann, «Johannes 9.» (Zittau 1864). , 

Heveller, ein jlaw. Boltsitamm, welcher im 
10. Nr an der mittlern Havel jeinen Sitz hatte. 
Heinrich 1. fchlug fie 928 und zeritörte ihre Burg 
Brennabor (Brandenburg), vollitändig unterworfen 
wurden die H. aber erſt im 12. Jahrh. von Albrecht 
dem Bären. WERBEN 

Heves (ipr. Häwäſch), Komitat im diesfeitigen 
Theibtreiie des Hönigreihs Ungarn, nördlid an 
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Neogräd und Gömör, öftlih an Borfod und Sza— 
bolc3, füblih an Jazygien-Großlumanien, weſtlich 
an Peſt und Neograd grenzend, hat eine Fläche von 
3801,52 qkm. Das Komitat, das 1876 ein Drittel 
ſeines frühern Umfangs an das neugebildete Ko: 
mitat Jazygien-Großkumanien-Szolnok abgeben 
mußte, it faſt —— eben, mit Ausnahme 
des äußerſten nördl. Teils, wo ſich das 45 kın em 
Maätragebirge befindet, das unter anderm vortrefi 
liche Weine liefert, von denen der Egyeber jelbit im 
Auslande geſucht ift. Bewäflert wird das Komitat 
von der Theiß, Zagyva, Grlau, Gyöngyds und 
Tarna. Der Boden ilt ungemein fruchtbar, außer an 
allen Getreibearten it 9. au an Mais und Zabat 
eins ber reichiten ungar, Komitate. Der Tabak von 
Debrö und Berpelet gebört zu den beiten ungar. 
Grzeugniffen. Gemerbe und Handel find verhält: 
nismäßig blübend und werden dur die großen 
—— und erlauer Wochen: und Jahrmärkte 
jehr gefördert. Die (1880) 208420 E. find meiſt 
magyar. Nationalität und kath. Konfeſſion. Haupt: 
ort des Komitats it Erlau (f. d.). 

Hebiter, Hivviter, d.i. ———— 
war der Name eines Heinen fanaanitiichen Volls 
phöniz. Stammes, deſſen Gemeinweſen mit Älteſten 
an der Spike (Republifen) zu Sihem, Gibeon, am 
Fuße des Großen Hermon (Dichebel eh: Scheich) 
und auf dem Libanon jeit Joſuas Zeit erwähnt 
werden. Die 9. feheinen den Israeliten beſon— 
ders nabe gejtanden zu haben, wurden darum aud) 
von diefen bei ber — Kanaans nicht aus: 
gerottet, ſondern, zum Zeil durch Joſua, dann 
durch Salomo in das Verhältnis der Hörigleit 
zur israelit. Vollsgemeinde gebracht. Aus ihnen 
erwuchs ſeit dem 8. Jahrh. v. Chr. die Sekte der 
Samaritaner. 

Hewel oder Hewelke, ſ. Hevelius. 

SHSewitfon (William), engl. Naturforſcher, geb. 
9, Bun 1806 zu Newcaftle, bildete fih zum Feld: 
meſſer aus, widmete ſich aber jpäter ganz den Na: 
turwiſſenſchaften. Namentlich verdient iſt er um 
die Schmetterling3tunde, Gr veröffentlichte: «Bri- 
tish zoology» (1831), «The genera of diurnal 
lepidoptera» (1846 fg.), «Exotic butterflies» (feit 
1852 in Vierteljahröbeften), «lllustrations of dıur- 
nal lepidoptera» (1862). 

Hex (ar. Ei, in — — von Kon⸗ 
fonanten: Hera), ſechs. 

Sexachord, eine Reihe von ſechs ſtufenweiſe 
aufeinander folgenden Tönen der Durtonleiter, 
z. B. in C-dur: cdefga;inG-dur:gahcde 
u. ſ. w. Wie das Tetrachord (f. d.) als die Ton: 
leiter der Griechen, ſo iſt das H. als die Tonleiter 
des Mittelalters anzuſehen. Die ſechs Töne des 
H. wurden mit den ſechs Silben ut re mi fa sol la 
bezeichnet und bildeten als Solmifation (ſ. d.) die 
Grundlage der mittelalterlichen —— 

Hexadiſch, die ſechs zur Grundzahl habend. 

Sexaẽder, kryſtallographiſche Bezeihnung für 
den Würfel des regulären Syftems. 

‚Hexaömeron (grd., Werk von ſechs Tagen), 
Zitel des die jech& Tage der Schöpfung behandeln: 
den Gedichts «De Deo» des Dracontius (f. d.) 

Degägon (Sechsech, geometr, Figur, die aus 
ſechs Seiten befteht, von welchen ſechs Winkel ein: 
geſchloſſen werden. Sind alle dieje Seiten unter: 
einander gleich lang und zugleich alle Wintel von 

leicher Größe, fo heißt die Four ein reguläre 9. 
In einem folchen ilt jeder Minkel gleich 120°, die 
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Seite desfelben gleih dem Halbmeſſer bes dem 9. 
umgejchriebenen Kreiſes. 
eragonäle Pyramide, ſ. Dihberaöder. 

Hexagynus (grch., d. i. ſechsweibig) ober 
—— yniſch nennt man diejenigen Blüten, die 
ſechs Griffel oder Narben beſizen. Hexagynia 
im Linndihen Syſtem die 6. Ordnung in den 

lafien I—XIU. 

Herafisoftatder (grch.), eine Kryſtallform, be: 
grenzt von 48 ungleichſeitigen Dreieden. 

Herafistetraeder, Iryitallograpbiihe Bezeich: 
nung für eine von 24 ungleichjeitigen Dreieden um: 
fchlojiene Form, welche die hemiẽdriſche Geitalt 
des Heralisoltaöders (Achtundvierzigflächers) nad 
defjen in den abwechſelnden Oktanten gelegenen 
ſechszähligen Flächenkomplexen darftellt; ihr Zei: 


chen ift daher + N Hauptachſen verbinden 


2 
je Fr gegenüberliegende rhombiſche Gdpuntte. 
Solde H. treten 5. B. am Diamant jelbjtändig, am 
Fahlerz und Boracit in Kombination mit andern 
tetraedriſch-hemiẽdriſchen Formen auf, 

Heraftinelliden nn: Familie 
ber Kieſelſchwämme (f. d.), deren Nadeln aus drei 
in einem Punkte ſich fchneidenden Achſen beitchen 
oder ſechsſtrahlig find. Durch mannigfache Berände: 
rungen und Reduktionen diefer Achſen kommt eine 
unendliche Maſſe von Kieſelgebilden zu Stande, die 
mit zu den fchönften Objelten für mikroſtopiſche Prü- 
parate gehören. Die Nadeln bleiben entweder iſo— 
liert oder fie verfchmelzen durch geſchichtete Kieſel— 
ſubſtanz zu oft fehr regelmäßigen Neken mit ku: 
biſchen Maſchen. Bis in die neuere Zeit fannte man 
nur einige wenige Arten von den Philippinen und 
von japan; jekt ift die befannte Zahl der Ge: 
Schlechter und Arten diefer Tiefſeeſchwämme, bant 
den Grpeditionen des Challenger , Borcupine und 
der amerik. Schiffe, eine ſehr anſehnliche geworden. 
Fofjile 9. finden fi fhon vom Silur an, erreichen 
aber im Jura ihre größte Entfaltung. 

Heramöron (grch.), Titel von Sammlungen 
von Novellen, die an ſechs Tagen erzählt werden. 
Bekannt iſt Wielands «H. von Nojenhayn». (Val, 
Hexaömeron.) j 

Heramöter, eine zuerjt bei den Griechen in 
deren epiicher Poeſie vorlommende Verdart, wegen 
diefer früheſten Anwendung auch beroifcher Vers 

enannt, gehört zu den daltyliſchen Verſen und be: 
hebt aus ſechs Versfüßen, fünf Daktylen (- vv) 
und einem Spondeus oder Trohäus (— — oder 
— vo) Die erften vier Daktylen können beliebig 
durch Spondeen erjeßt werden, beim fünften Dat: 
tylus findet das nur jelten ftatt; Verſe lebterer Art 
pflegt man spondaieci zu nennen. Das regelmäßige 
Schema eines 9. ift aljo 3. B. 


wu wu vu wul _ vw er 
Sei mir gegrüßt mein Berg mit dem rötlich ftrablenden Gipfel 
Notwendig ift in jedem H. eine Cäfur (f. d.); die 
bei weitem häufigite ift die fog. männliche (penthe- 
mimeres semiquinaria) nad der Arſis (ſ. d.) des 
dritten Fußes; feltener ift die trochäiſche oder 
weiblihe Gäfur nad) der erften Kürze des dritten 
Fußes. Bon dem epifchen H. unterjcheidet ſich in 
einigen Punkten der in der lyriſchen, namentlich 
butoliichen Woefie verwendete. Won den Griechen 
kam der H.zu den Nömern, zuerſt von Ennius an: 
gewandt, und verdrängte den alten vollstümlichen 
versus Saturnius volljtändig. Faſt alle modernen 
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Sitteraturen haben ben Verſuch gemadt, in Nach: 
ahmung der antiten Poeſie den H. bei ſich einzu: 
bürgern; es mußte diefer Verſuch meift mißlingen, 
weil diefe Sprachen die ————— auf wel⸗ 
chen ber antile H. beruht, nicht haben; die 6. der 
modernen Litteraturen find daher wohl Verje von 
jechs Füßen, verhalten fi aber *262c—* gan 
anders als die antiken. Am beſten iſt dieſer Verſu 
im Deutſchen gelungen, obwohl der Widerſpru 
zwiſchen den Quantitätsverhältniſſen der deutſchen 
Silben und ber eigentlichen Form bes H. ſehr fühl: 
bar bleibt. Man glaubt Spuren der Nachahmung 
des lateinifhen 9. in beuticher Sprade jhon im 
12. Jabrh. zu finden. Die Anwendung desjelben 
bi3 auf Klopjtod behandelt Wadernagel, —— 
des deutſchen H. und Pentameters bis auf Klop— 
tod». Verſuche, den H. durch feſte Regeln, auch 
durch —— der deutſchen Sprache anzu: 
paſſen, wurden bis in die Mitte des 18. Jahrh. 
mehrere gemacht, namentlich auch von Gottſched; 
eine Abart des H. wendet z. B. E. von Kleiſt im 
«Frühling» an, wo dem ſechsfüßigen Verſe noch ein 
einfilbiger Auftakt vorangeht. Grit Stlopitoda 
Meſſias⸗ brachte die zn in welcher der deutſ 
9. ſeitdem geblieben iſt, zu größerer Geltung, nicht 
ohne Widerſpruch verjchiedener Dichter, 3. B. Hage: 
dorns. Boß' Homer:liberjeßung, Goethes ⸗ 
mann und Torotbea» und andere Goetheſche und 
Edilleribe Dichtungen in diefem Versmaß machten 
den 9. allmählich Hüffiger und gewanbter, fodak 
derjelbe jest in einer freilich von der antiken ſehr 
abweichenden Form, deren Prinzip vorzugsmeile 
die Betonung iſt (jebe Arſis muß zugleich die Ton: 
filbe des Wortes enthalten), in der deutſchen Poeſie 
jeit eingebürgert ift. 

Hexandrus (grch., d. i. ſechsmännig) ober 
berandrijch nennt man diejenigen Blüten, die 
ſechs nicht miteinander verwachſene Staubgefähe 
bejigen. Im Linneſchen Syitem heißt Hexandria 
die 6. Klaſſe, welche alle Pflanzen mit herandrifchen 
Blüten umfaßt. 

Hezäpla, ſ. unter Septuaginta. 

Degapöda (grch.) Sechsfüßer, Inſekten. 

Dezgapdliß, der Bund der ſechs Hauptſtädte des 
Heinafıat. Doris, f. unter Doris. 

Sexaptõton (arc.), ein Nomen mit ſechs Cafus. 

» ichon (grch.), Gedicht von ſechs Verſen. 

Dezafthlon (grch.), Bauwerk mit ſechs Säulen. 

Sexateuch (grch.), die fünf Bücher Mofis (der 
Pentateuch j. d.), nebſt dem dazugehörigen Bude 
Joſua. 

Hegen und Sexenprozeſſe. Das Wort Here 
iſt altbocpbeutfch hagazussa, verfürzt häzus, häzis, 
häzissa, mittelhochdeutich hecse, hexse, hesse, ein 
Kompofitum, wovon hag eine Rodung, Feld und 
Flur, das Übrige die Schädigende, de alfo «die 
den Hag Schädigende» bedeutet; nach andern find 
urjprünglid unter Seren (hag und disen oder 
idisen, edissen) Waldfrauen, Waldgöttinnen 
ju verjteben, die am nächiten den Walküren ver: 
wandt find. Dan vermutet in ihnen für das höhere 
Altertum Briejterinnen, weibliche Ärzte, ſagenhafte 
Radtfrauen, die man ehrte, —2* endlich gering⸗ 
ſchäßte, aber noch nicht zu verfolgen und hin 16 
ten trachtete. Die «weien Frauen», die den Saidh, 
ein Sod aus allerlei zauberkräftigen Dingen, unter 
Herjagen von —* und Lieb bereiteten und da: 
mit Hab und Liebe, langjames Hinfiehen, Ver: 
jebung von einem Ört an einen andern, Sturm, 

Gonverjationd- Lerilon. 13. Aufl, IX. 
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Unwetter und Mißwachs, aber aud Heilung von 
Krankheiten bewirkten, wandelten ſich im die jpä: 
tern Heren (in einigen Begenden auch «Widerichen, 
Zöverfchen» genannt) um, bei welden allerdings 
die fchlimmere Seite des Wefeno in der Volksmei⸗ 
nung fih ausſchließlich entwickelte. Die Grund: 
lagen de3 Herentums ftammen alfo aus dem ger: 
man, Altertum und auf dieſes läht ie alles 
Beiwert: das Beſchwören, Befingen, en, 
der Kefiel, der Beſen fo zurüdführen. Mit dem 
Emporlommen bes Chriftentums wuchs wie ber 
Glaube an die Heren, fo aud die Verfolgung der: 
ſelben, indefien — allmählich. Die Kirchen: 
väter verwieſen bie alten heidniſchen Götter als 
wirklich beftehende Wefen in das Reich der Dämo— 
nen, die Legenden —— von Kämpfen ber Hei 
ligen gegen den und die Teufel, die möndjiiche 

bantafie ſchildert eingehend die Dienerichaft des 

öllenfürften und feiner Anhänger Macht gegen 
die Menſchen. immer fefter wurzelte der Glaube 
an Bündniffe mit dem Böſen, aber erft die Inqui— 
fitoren des 13. Jahrh. wußten biefen den armen 
Heren zu vermählen und erbauten eine förmliche 
Teufelslehre. Den erſten Heren, wie es heißt 1230 
—40 in Trier, wurbe vorgeworfen, fich in Kröten 
verwandelt und gewillen Verſammlungen beige: 
mwohnt zu haben. br 208 ift unbelannt. Im 
— fand unter dem Richter Hugo von Beniol 
bie erite fiher beglaubigte Verbrennung 1275 an 
einer 6Ojährigen Frau jtatt, welche mit dem Teufel 
Buhlſchaft getrieben haben follte. Aus Frankreich 
drang diefes Unmefen auch in andere Länder, zu: 
nächſt nad) der Schweiz, mo zu Anfang des 15. Jahrh. 
die erften Herenverbrennungen ftattfanden, In 
Deutichland, wo das Schidjal des eriten Kehzer— 
richters, Konrad von Marburg (f. * bereits im 
13. Ja 8 die Inquiſition zurüdge Öredt hatte, 
ftieß bie ; erenverfolgung noch auf Hindernifle, bis 
Bapit Innocenz VII, in der Bulle Summis desi- 

erantes vom 3. Dez. 1484 die ganze Lehre von der 
Härefie des Zauberweſens und dem dawider erfor: 
derlihen durchgreifenden Inquiſitionsprozeſſe be: 
ftätigte. Kurz darauf, 1489, unterwiefen Krämer 
und Sprenger mit ihrem a Malleus maleficarum » 
(Herenhammer) die Gerichte in dem benter: 
mäßigen Berfahren zur fiberführung der Heren 
und Zauberer, und feitvem flammten die Scheiter: 
haufen auch in Deutichland auf. , 

Aus der Gefchichte der geiftigen Epidemie, welche 
nunmebr faſt drei — lang herrſchte, iſt ala 
auffällige Thatſache hervorzuheben, daß ihre plum: 

en Wahngebilde auf den —— Bildungsgrad 
— und daß ſie ihre Opfer mit wenigen 
usnahmen nur in den uͤnterſten Klaſſen ſuchte. 
Nach dem —— ſtrebte der Teufel unab— 
läſſig, Menſchen, beſonders alte Frauen, aber auch 
jüngere Leute, zu berüden. Der Verſucher erſchien 
per gewöhnlich als junger Mann aus den höhern 
tänden, weiterhin als liege, Maus, Bod, aus 
welcher Maste er ſodann in die Nünglingsgeftalt 
Kanal? und berebete die Grwäblten, die Knecht: 
aft Gottes mit feiner unbedingten Botmäßigkeit 
zu vertaufchen. Zur Befeftigung des oft jchriftlic) 
verbrieften Palts dienten wunderliche Geremonien, 
namentlich eine traveftierte Taufe, wobei der Here 
ein Zeichen auf ben Leib gedrüdt ward, das Unein— 
geweihte nur an der Unempfindlichkeit der Stelle 
erkannten. Die jo Geworbenen mußten nun durch 
Bauberei allerlei Schaden ftiften, dem Teufel und 
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feinen Dienern in allem zu Willen fein und ins: | ner feherifchen Zweifel genötigt ward. Aber es 
beiondere ſich auf nächtlichen Zuſammenkünften | folgte noch Bine große Anzahl gelebrter Verteidiger 
mit der Höllenbevölterung und deren Anhange | des Herenglaubens von König Jakob I. bis herab 
(Herenfabbaten) an obicönen Feiten beteiligen. Die | auf die bayr. Mlojterbrüder Agnellus und nn in 


Here wurde dazu entweder von dem Teufel abge: 
bolt oder fuhr auf einer Dfengabel, einem Beſen— 
ftiel u. dgl. dur den Schornitein dahin, nachdem 
fie fih mit einer befondern Hexenſalbe beftrichen. 
Als von den Teufel gezabltes Entgelt werden an: 
negeben: Geſchenke, welche ſich kurz darauf in Un: 
fat verwandelten, Schläge und unjaubere Ratio: 
nen bei den nächtlichen Feſten. Zur Bejtätigung 
gereichten diefen Annahmen nicht nur zahlreiche 
Geſtändniſſe, welche die Richter den der Zauberei 
Angeklagten auf der Folterbant in den Mund leg: 
ten, fondern auch freiwillige Selbitantlagen geiftig 
geitörter Perſonen, denen die Gebilde ihres über: 
Ipannten Boritellungsvermögens als äußere Erleb: 
niſſe galten. Die erwähnte Herenialbe enthielt 
Angaben nah Bilſenkraut, wahrſcheinlich aud 
Viandragora und Stecdhapfel; der Genuß der leh: 
tern Pflanze (im fog. Herentranf) erzeugt eben das 
Gefühl des Fliegens und ähnlid dem Opium und 
Haſchiſch abenteuerliche Einbildungen wie von Hei: 
nen Ihwarzen Tieren. 
Die einmal erregte Furcht vor Beherungen ſah 
in jedem Grfranten von ee und Vieh, in 
Mißwachs, Hagelichlag und jonitigen Landplagen 
nur das Wert boshafter Unholdinnen, deren Ent: 
dedung um fo leichter fiel, als ſchon ein unangeneh: 
mes AÄußere, Neigung zur Jurüdgezogenheit, den 
Nachbarn nicht ganz begreiflihe Erwerbsverhält⸗ 
nijie, ja ſelbſt die bloße Anklage den nächſten Ber: 
dadıt, bejonders auf ältere Berjonen, lenften. Wo 
da3 Gericht mit der Marter nicht gleich bei der 
Hand war, half ſich die Vollsjuftiz mit der Heren- 
probe, indem die Verdächtigen gebunden, in das 
Waſſer geworfen und bei dem Berfinten für ſchuld⸗ 
los, bei nicht völligem Untertauchen als Schüßlinge 
des Teufels erfannt wurden. Aud eine Heren: 
wage hatte man, weil man glaubte, daß H. darauf 
ſchwerer oder je nad Belieben der Richter aud) 
leihter wären, als man jie jhäste. Das Reſultat 
des Wägens führte natürlich ſtets zum Scheiter: 
haufen. Die Berurteilungen lauteten nämlich auf 
den Tod durch euer und ergingen in ſolcher Über: 
jabl, daß h . eine etwa Fünflährige Verfolgung 
im Stifte Bamberg 600, im Bistum Würzburg 
%00 Opfer forderte, dab im Braunichweigischen die 
Pfähle, an welche die Heren auf dem Scheiters 
haufen gefeſſelt wurden, nad) der ÜUußerung bed 
Chroniſten wie ein Wald anzufehen waren, und 
daß es in England einen befondern General:Heren: 
finder gab. Selbit Kinder wurden nicht geſchont, 
wie denn unter andern in Luzern ihrer vier von 
7 bis 12 Jahren verbrannt wurden. Wie für die 
Keger, jo hatte man damals auch für die Heren be: 
fondere Türme, in welchen k verwahrt, unterſucht 
und gerichtet wurden, 3. B. zu Lindheim in der 
Wetterau. Es wurzelte der Wahn des Herenglau- 
bens fo tief in der europ. Menſchheit, daß es Jahr: 
hunderte bedurfte, bis eine entichiedene Oppofition 
nur auftreten durfte, und wieder Jahrhunderte bis 
fie fiegte. Wohl traten ſchon der taliener Von: 
ivibius 1515, in Deutichland Agrippa von Nettes: 
eim und in noch größerm Maße 1563 Joſeph 
Weier, Yeibarzt des Herzogs Wilhelm von Kleve, 
gegen diejes Unweſen auf und nad) ihm Cornelius 
Yojäus in Trier, der aber 1593 zum Widerruf ſei— 


! 





März, welche noch 1766 den aufgeflärten Profeſſor 
Sterzinger in diefer Hinficht zurechtwiefen. Einigen 
Gindrud hatten aber bereits die Berwahrungen ge: 
macht, die der Jeſuit Spee in feiner «Cautio crimi- 
nalis» 1631 wider die Praris der Herenprozefie 
einlegte, und gegen das Ende des 17. Jahrh. griff 
Balthafar Bekker, reform. Prediger in Amſterdam, 
in feiner «Bezauberten Welt» das Prinzip der Dä— 
monologie, den Glauben an den Teufel jelbit, an. 
Seit endlih Thomaftus in feinen « Lehriäken von 
dem Laſter der Zauberei» (1707) den offenen Kampf 
mit dem finftern Borurteil aufgenommen, fing man 
in Deutichland allmählich an, ji der Herenpro: 
zeffe zu jchämen, und gegen die Mitte des r⸗ 
hunderts entfernte auch die Gejehgebung in Preu: 
ben, Öjterreich (durch Maria Therefia 1766) und 
andern Staaten, oder wenigitend der Gerichtä- 
brauch, das Verbrechen der Zauberei. Doch war 
no 1729 zu Würzburg Maria Renata, die Sub: 
priorin des Kloſters Unterzell, auf ihr Geſtändnis, 
vom Teufel bejeffen zu fein, lebendig verbrannt 
und zu Landshut 1754 ein 13jäbriges, 1756 ein 
14jähriges Mädchen wegen Hererei enthauptet wor: 
den. Der lekte Todesitreich gegen eine Gere (die 
Dienftmagd Anna Göldi) fiel 1782 zu Glarus in 
der Schweiz. Doch jpielte noch immer der Heren: 
glaube feine Rolle in den Annalen der Strafrechts⸗ 
pflege längere Zeit fort, inſofern in gewiſſen Län: 
dern, insbeſondere in Merito, gelegentlich aber aud) 
in England und Deutichland ältere Weiber wegen 
Verdachts, Tiere verzaubert zu haben, von der Land: 
bevölferung angegriffen oder getötet wurden, Selbit 
jet it der Herenglaube nicht völlig verichwunden. 

Val. Soldan, «Geſchichte der Herenprozefle» 
(Stuttg. 1843; neu bearbeitet von Heppe, 2 Bde., 
1880); Haas, «Die Herenprozeiie. Ein fulturbiftor. 
Verfuh» (Tüb, 1865); Roskoff, « Gefchichte des 
Teufels » (2 Bde. , Lpz. 1869); Baldi, «Die Heren: 
prozeſſe in Deutichland und ihr be er 
Belämpfer» (Würzb. 1874); A. Wuttte, «Der 
deutiche Voltsaberglaube der Gegenwart» (Berl. 


1869) ; Nippold, «Die —— ng 
des ——— l. 1875). 
Sexenbeſen, eine durch Peridermium elati- 


num Äze. et Schm. * Baumkrankbkheit, ſ. un: 
ter Baum, Bd. II, ©. 582», 
Hezenfahrt findet nad) der Sage haupftſächlich 
am 1. Mai in der Walpurgisnadht (in einigen Ge: 
genden auch am Michaelistage) auf den Blodsberg 
(Broden) und andere durd den Aberglauben be: 
eichnete Höhen ftatt und zwar reiten die Heren da: 
hin nad) Anwendung der Herenfalbe und einer be: 
timmten Bauberformel | die Luft auf Befen 
oder auf Elſternſchwänzen, Mift: oder Dfengabeln, 
Biegenböden u. |. w. Der Schornftein ir ihr Aus: 
und * In Geſellſchaft des Teufels, ihres 
Herrn und Meiſters, dem fie unzüchtige Verehrung 
ermweifen, führen fie dort Tänze und wüjte Lujtbar: 
keiten auf, «tanzen den Schnee weg» und ſchwär— 
men dann im derjelben Nacht in ähnlicher Fahrt 
umber und ftiften Schaden. Es iſt der große 
Herenfabbat, ein —* von gottesdienſt⸗ 
lichen Verſammlungen der heidniſchen Zeit, vor 
allem der —— zu Ehren der Hochzeit 
Wodans und Friggas, die durch ihren lenzesfrohen 
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Einzug in die jubelnde Frühlingslandidaft ben 
Sieg über den Winter mit feinen Schreden und 
Blagen verfünden. Auch in Ditpreußen gibt es 
ſolche — in Sübdeutichland Walpurgis: 
berge, in Tirol wie anderöwo werden überhaupt 
die böciten Bergfpigen oder auch tiefe Schluchten 
als Berjanmlungsorte der Heren angegeben; be: 
kannt iſt der Herentanzplaß bei Thale ım Harz. 

—— ſ. unter Heren und Heren— 
prozeiie. 

Hegeufuoten, ein oft in ber Erde gefunbenes 
Gebilde von Blättern des Roſenſtrauchs umd an: 
derer Gewächſe als Behälter von Larven geflügelter 
Inſelten, welches der Aberglaube als enwerf 
betrachtet. Verſchiedene davon find wirkliche Kno⸗ 
ten, die aus Seilen und Bändern auf beitimmte, 
meiſt freuzförmige Weife unter beftimmten Zauber: 
formeln (bejonder in den zwölf Nächten) getnüpft 
werden, um alle böjen Weſen von bejtimmten Ge: 
genitänden abzuhalten. 

Degenmehl (Bärlappjamen, Bärlappmehl), 
f. Lycopodium. 

Hegenmeifter entipriht al3 Mann wejentlic) 
der Bedeutung Here ald Weib; an beiden haftet 
bie Beziehung zu übernatürliher Macht und zum 
Teufel, und diejes wird bei beiden durch die Be— 

ichnung « Unhold » ausgedrüdt. Auch der H. übt 
Die Boöbeitäganberei und zwar fteigert fie fich bei 
ihm bisweilen zu der höchſten Stufe raffinierter 
diabolijcher Frevelthat. Im übrigen iſt dev H. eine 
eltenere Ericheinung als die Here. Wenn bei der 

estern die Erlangung der Zaubermadt mehr auf 
einer geheimen Überlieferung (Unterricht durch eine 
alte Dess oder Familienerbichaft) beruht und ein: 
fachere Mittel hat, nimmt jie bei dem H. oft eine 
mehr kunſtreiche, gewiljermaßen wiſſenſchaftliche 
Geitalt an und die betreffenden Beihwörungsjor: 


mein und Beranjtaltungen find in Büchern nieder: 
legt, wie « Fauft3 Höllenzwang». Bei dem 9. 
ſonders tritt auch der wirkliche Kontraft mit dem 


Zeufel ein, das Bündnis wird durch die Unterjchrift 
mit dem eigenen Blute en Bur Zeit der 
Herenprozefle wurden auch viele H. gerichtet und 
verbrannt, jo auch 1314 Jalob von Molay und an: 
dere Tempelherren, denen neben Ketzerei auch Zau— 
berei vorgeworfen wurde. In der Boltsjage iſt der 
—— Dr. Fauſt, außerdem galt —* 
tus aceljus allgemein als 9. 

Zitteratur ſ. unter Here; vgl. ferner Horit, 
«Dämonomagie» (2 Bde., Frank. 1818); derjelbe, 
« rege er (6 Boe., Mainz 1821 — 26); 

ntanus, «Die deutſchen Vollsbräuche, Volks— 
ar und u ol. een te» —* — 
exenp onnerpilz, Saupilz e- 
tus luridus Schaef., lommt in Deutihland in 
Wäldern nicht jelten vor. Er gehört zu den gifti- 
Schwämmen. Der u. ui raungrün gefärbt, 
wird bis zu 20 cm und darüber breit, iſt jtarl ges 
wölbt und hat ein filjiges Ausjehen. Der ziemlich 
dide Stiel wird bis 12 cm hoch, die Oberfläche des: 
felben ift rot gefärbt ober rot geadert. Das Fleiſch 
bat eine gelb ice un, wird aber beim Ausein: 
anderbreden bald blau. 
robe, j. unter deren und Heren: 
prozejje. i zeſſe. 
ozeh, ſ. Hexen und Derenpro: 

Hegenringe jind Eleinere oder größere (bis zu 
16 m Durchmeijer) kreistunde Stellen auf Wieſen, 
feltener in Wäldern, welche von einem breiten, 
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üppig grünenden Ninge eingeſchloſſen werden. Die 
Entitehung derjelben beruht auf dem centrifugalen 
Wachstum des Myceliums verſchiedener Hutpilze, 
mit deſſen Entfernung die 9. aufhören. Sie heißen 
auch Elfenringe und man untericheidet nach ihren 
Spuren die Elfen in gute und boſe. Nad) den Tän— 
* der guten wächſt das Gras um ſo üppiger, die 
änze der böſen nehmen Gras und Erdboden mit 
und man jagt, der Teufel habe dort getanzt. Auch 
jchreibt man die H. den Hojemännlen zu, welde, 
rün gefleivet und mit Haar und Bart von grauem 
03, während der Naht im tauigen Graje tan: 
zen und Räder ſchlagen. In Zirol beruht der 
Glaube, daß der Alber, Alıngeiit, jhmalzige Füße 
Dane und deshalb die fetten Graspläge der Almtrift 
ein Spur anzeigen, auf der gleichen Vorjtellung. 
enfabbat, . unter Herenfahrt. 
Hegenichuf (lumbago), ein heftiger, meijt ganz 
löslih auftretender und alle Bewegungen, ins: 
jondere Drehungen und Beugungen des Rüdens 
in hohem Grade erjchwerender Kreuz und Lenden⸗ 
ſchmerz, r entweder auf einem einfachen Rheu⸗ 
matismus der Lendenmusleln oder auf der Zerrei: 
ßung einzelner Dustelfajern der Rüdenjtreder in: 
folge einer allzu hajtigen und kräftigen Bewegung 
beruht. In der Regel verſchwindet das Leiden bei 
einem geeigneten diätetiſchen Verfahren (Rube, 
Bettwärme, Schwiben) nad einigen Tagen von 
jelbit; bei beitigern Schmerzen bringen kräftige 
Hautreize, wie das Spaniſche Fliegenpflaiter, 
Schröpftöpfe, der eleltriiche Pinſel, die heiße 
Dampfdouce, die Anwendung der Maflage u. dal. 
oft überrafhend ſchnelle und anhaltende Erleich— 
terung. (©. Rheumatismus.) 
Hegentanzplag, j. unter Roßtrappe. 
Herentvage, j. unter Orbalien. J 
Herham, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Northumberland, 30 km —* von Newcaſtle, 
rechts am Tyne und an der Verbindung der Nordoit: 
und der Nord: Britiihen Gijenbahn, mit (1881) 
5919 E., welche Gerberei, Handſchuh⸗, Stoff-, Woll: 
waren, Hutfabrilation treiben. Hier jtehen die 
Auinen einer 1296 von den Schotten verbrannten 
Abtei (Halidon, Herbant, Hagulitad). Bei 9. be: 
fiegten 8. Mai 1464 die Truppen Eduards IV. die 
Anhänger Heinrichs VI. 
(Wily.), deutiher Fabeldichter, geb. zu 
Lauda im Gothaifchen 26. Dlärz 1790, vorgebildet 
in Gotha, ftudierte in Jena Theologie und Philo⸗ 
logie, wurde dann Pfarrer in Tötteljtäbt, Hofpre— 
diger in Gotha, endlich Superintendent in Ichters— 
ufen, wo er 19. Mai 1854 ftarb. Gr veröffent: 
ichte «Gedichte» (Berl. 1816) und «Predigten » 
(Hamb. 1829); fein Huf gründet ſich aber auf jeine 
« ng Serge für Kinder» (anonym Hamb. 1833; 
neueite Ausg., Gotha 1883) und «Noch fünfzig Fa: 
bein» (Hamb. 1837; neueſte Ausg., Gotha 1883). 
Mitden en Zeichnungen von Otto Spedterge: 
wannen dieje Fabeln bald allgemeine Verbreitung. 
Seydekrug, Kreishauptort in der preuß. Pro: 
vinz Djtpreußen, Regierungsbezirt Gumbinnen, an 
der Schiiche, Station der Linie Tilſit-Memel der 
Preußiſchen Staatsbahnen, ift Sik eines Yandrats: 
amıt3 und eines Amtsgerichts und zählt (1880) 
410 E., weldye Fiſch- und Gemüjehandel treiben. 
Der Kreis Heydefrug zählt auf 802 qkm 
(1880) 42238 meijt prot. G. . 
Heyden (Friedr. Aug. von), deutjcher Dichter, 
geb. 3. Sept. 1789 auf dem väterlihen Gute 
14* 
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Merften bei Heilsberg in Oſtpreußen, ftubierte die 
Rechte erit zu Königsberg, dann in Berlin und 
Göttingen und trat 1813 bei einer preuß. —— 
abteilung ein, die jedoch am Kriege nicht teilnahm. 
Nach dem Frieden wurde er Regierungsrefendar in 
Königsberg, dann in Oppeln, 1826 Regierungsrat 
zu Breslau und ftarb als Oberregierungsrat da: 
felbit 5. Nov. 1851. Als Dichter begann er mit 
den dramatifchen Arbeiten «Renata» Berl. 1816), 
«Konradin» und «Der Kampf ber ——— 
(Berl. 1818 und 1828). Weit durchgebildeter war 
das 1839 geſchriebene Schauspiel «Album und Wed: 
fel», welches mit Beifall in Berlin gegeben wurde, 
Diejem folgten unter anderm das Trauerjpiel «Na: 
Diner, die Luftipiele «Die Modernen» und «Der 
Geichäftsführer», das Schauspiel «Der Liebe Zau: 
ber», die alle mit Erfolg zur Aufführung gelangten. 
Gejanmelt erfchienen fie ald «Theater» (3 Bde., 
Lpj. 1842). Das Gebiet der Novelle betrat 9. mit 
den «Dramatiihen Novellen» (2 Bde., Königsb. 
1819). Es folgten der Roman «Die Intriganten» 
(2Bde., Lpz. 1840) und «Randzeihnungen» lo Bhe. 
2p3. 1841), Cine befondere Vorliebe widmete 9. 
der poetifchen Erzählung als modernem Epos, wel: 
ches jeinem — — Weſen entſprach. 

o entſtanden «Die Gallione» (Lpz. 1825), ber 
«Neginald» (Berl. 1831), «Das Wort der Frau» 
Lpz. 1845; 23. Aufl, 1881), der «Schufter von 

spaban» (2p3. 1850) und «Die Königsbraut» (Lpz. 
1851). Seine ichon 1820 gejaumeiten «Dichtungen» 
gab mit des Dichters Leben Th. Mundt heraus 
(2p3. 1852). H. wird oft verwecdjelt mit einem 
Schriftiteller von der Heuden, welcher unter bem 
Pieudonym Emerentius Scävola die Romane 
«Leonide» (4 Bde., Lpz. 1835) und «Learoja» 
(3 Bde., Lpz. 1835) veröffentlichte. 

Seyden (ak. Aug. Theod. von), Maler, geb. 
in Breslau 13. Juni 1827, hatte ſich anfangs für 
die Bergwiſſenſchaften bejtimmt, deren Studium 
er in feiner Baterftadt und in Berlin betrieb. 
Später madte er mehrfache Berufsreifen, kehrte 
1853 nad) Preußen zurüd und trat nad) verſchie⸗ 
denen Leiftungen in feinem Fade in die Dienfte 
de3 Herzogs von Ujeſt als Generalbevollmädtigter 
und Dirigent von dejlen Bergwerksunternehmungen. 
Die Liebe zur Kunſt war unter bem überwiegenden 
Einfluß der Berufsgeichäfte in dem bereit3 32jäb: 
rigen Manne jo jtart und dauernd geblieben, daß er 
in diefem Alter in Berlin die Akademie bezog, dann 
1861 nad) Paris ging, um bei Gleyre und Th. Cou⸗ 
ture Schüler zu werden. Sein erſtes größeres 
Gemälde: Sankt Barbara, die Heilige der Berg: 
Inappen, erhielt im Salon 1863 die goldene Me: 
baille. Das Germanifhe Nationalmufeum in 
Nürnberg erwarb das, übrigens koloriſtiſch miß— 
lungene Gemälde: » Luther und Frundsberg in 
Worms, Im 3.1866 folgte er dem preuß. Heere 
nad) Böhmen. Seitdem wendete ih H. dem grö: 
ßern Stile der monumentalen Malerei zu und ſchuf 
eine Reihe umfangreiherer Kompofitionen defora: 
tiver Natur; bierher gehören die Gemälde im ber: 
liner Ratsteller (1868), die Geſchichte der Schieß— 
waffen im Generalftabsgebäude (1871), Arion, 
—*8 im Opernhauſe zu Berlin, die Sieſta, 
der Feſtmorgen (1872), die Prinzejfin Glemence 
(1873), die Wallyren auf der wiener Weltaus: 
ftellung. Bei etwas bunter Färbung zeichnen fich 
9.3. Bilder duch auferordentlih heiteres und 
fejtliches Arrangement vorteilhaft aus. Auch als 
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Nadierer und Illuſtrator ift der Künſtler vielfach 
beſchäftigt. 

Beyden (Yan van der), holländ. Maler, geb. zu 
Gorkum 1637 oder 1640, erhielt durch einen Glas 
maler die erfte Unterweifung in der Malerei und 
bildete fih dann durd eigenes Genie. Später 
lebte er in Amſterdam, wo er aud 1712 ſtarb. 
Ganz befonders gang ihm die Darftellung von 
Städten, Dörfern, Schlöflern, Baläften und einzel: 
nen Häufern, die er mit Sorgfalt und großer Na— 
türlichteit darftellte, Unter jeinen Gemälden find 
das Rathaus und die Börfe von Amſterdam jowie 
eine liche und die Börje von London befonders 
berühmt. Den Wert mehrerer derjelben erhöhen 
die Staffagen von Adr. van der Belde, den 9. in 
ir fpätern Landſchaften befonders nachahmte. 

ud feine Zeichnungen in Tufhe und Rotitein 
ande in hohem Werte, fowie feine trefflichen Na: 

ierungen. Um Amjterdam, wo er fi aufbielt, 
machte fih H. auch vielfah als Bürger verdient, 
gab 1669 den Straßenlaternen eine beſſere Gin: 
rihtung und verbefjerte namentlich die Feueripripen 
dur Hinzufügung des Schlau oder die Erfin- 
bung der ſog. Schlangenfeueripriken, weshalb er 
auch als Direktor der Löfchanftalten angeitellt 
wurde, Liber die mit ben von ihm verbefierten 

uerfprigen gelöfchten Feuersbrünfte gab er ein 
efonderes Wert (Amfterd. 1690) heraus. 

Heyden (Dito), Maler, geb. 8. juli 1820 zu 
Ducherow in Pommern, rg wiſſenſchaftliche 
Vorbildung, da er zum geiſtlichen Stande beſtimmt 
war, und trat erſt mit 23 Jahren von der Hoch— 
fchule in die Akademie über, In Berlin ftubierte 
er bei Wach und N. von Kloeber, ging 1847 und 
1848 nad) Paris, wo er Gogniet3 Schüler wurde, 
und bielt fih dann 1850—54 in Ftalien auf. Im 
J. 1869 unternahm er eine ägypt. Reiſe. 9. er: 

ielt den Titel eines Profeſſors und Hofmalers des 

eutfchen Kaiſers. Anfangs fih auch in religiös: 
biftor. Stoffen verfuchend \ iob mit feinen Freun: 
den, in Nom 1853 gemalt), wandte er ſich ſpäter 
immer mehr der niodernen Kriens: und Schlachten: 
malerei zu, wie eine große Neihe von Bildern zeigt, 
bie er nad feinen Beobadhtungen in den Kriegs: 
jahren 1866 und 1870, als er im Gefolge des 
————— ſtand, gemalt hat. Hierher gehört 
fein Gemälde in der berliner Nationalgalerie, die 
Schlaht von Königeräb. Nach dieſer ſehr pro- 
dultiven Periode hat ih H. wieder idealern Zielen 
zugewendet und die urjprünglidhe Richtung wieder 
— * wie ſein Bild: Apollo aus dem 
Meere aufſteigend, von Horen, Grazien und Tri: 
tonen umgeben, beweiſt. Das königl. Schloß in 
Berlin enthält zahlreiche feiner Arbeiten, von denen 
die beften jedoch feine Porträts zu nennen find. 
gar die greifswalder Univerfität malte er ihre 

ründung durch Sergog Bogislaw. Die Wallfahrt 
diefes Fürſten nah dem Heiligen Lande malte er 
für das jtettiner Mufeum. 

Be. (Karl — philoſ. Schrift⸗ 
Be geb, zu Stolpen in Sachen 19. Febr. 1764 
efuchte bie — ule in Leipzig, wo er au 
ftudierte. Anfangs eifrig —— Studien ergeben, 
wendete er ſich ſpaͤter ausſchließlich der Whilofophie 
zu und wurde zunädhitein Anhänger Spinozas, dann 
Kants. Nachdem er ſich 1785 zu Leipzi Han itiert, 
wurde er1789 außerord. Profeſſor der Philoſophie, 
mußte aber jpäter jeine Stelle niederlegen und Hard 
zu Burgwerben bei Weihenfeld 29, April 1801. 


Heydrich — Heymans 


Die befannteften feiner pbilof. Arbeiten find: «Sy: 
ſtem der Üfthetil» (Lpz. 1790), «Betrachtungen Aber 
die Philoſophie der natürlichen Religion» (2 Bde,, 
Lpz. 170— 91; 2. Aufl. 1804), «Syftem des Na: 
turredhtö nad keitif en Prinzipien» (2 Bde., Lpz. 
1794— 9), «Grundjäge des natürlihen Staats: 
recht3» (2 Hde., Lpz. 1108). «Briefe über den Atheis⸗ 
mus» (Lpʒ. 1796), ·Philoſ. Tagebuch für dentende 
Sotteäverehrer» (4 Bde. Lpz. 1796—99), «Pſychol. 
Entwidelung des Aberglaubens» (Lpz. 1797), 
«Vefta, oder Heine Schriften zur Philoſophie des 
Lebens⸗ (5 Bde., Lpz. 1798— 1801). Zu feinen 
«Gedichten» (Lpz. 1792) erfchien nad) feinem Tode 
als Nachtrag ein zweiter Band (Lpj. 1802), eine 
volftändige Sammlung derfelben beforgte fein 
Bruder (2 Bde., Lpz. 1808). 

Oeydrich (Heinr. Morik), dramatiſcher Dichter, 
geb. 13. März 1825 in Dresden, ftudierte in Leipzig 
und Berlin Bhilologie und lebte fpäter in Loſch— 


wig bei Dresden. Er jchrieb: «Tiberius a TH F 


Trauerſpiel (Dresd. 1861), «Prinz Lieschen», Poſſe 
Dresd. 1861), «Sonnenſchein ehr Fra fabe», 
Gedichte (Loz. 1870), und gab Otto Ludwigs «Shal: 
fpeare-Etudien» (Lpz. 1871) und ·Nachlaßſchriften⸗ 
(2p3. 1873) heraus, 

Beydt (Aug. von ber), preuß. Staatämann, 
geb. 15. Febr. 1801 zu Elberfeld, widmete ſich der 
Kaufmannfdaft, übernahm nad) längerm Aufent: 
balt in Zrantreid und England mit feinen Brüdern 
Karl und Wilhelm das väterlihe Bantgeichäft in 
Eiberfeld und wurde fpäter Mitglied des Handels: 
—— daſelbſt, dem er mehrere Jahre praͤſidierte. 

(8 ſtädtiſcher Abgeordneter beteiligte er ſich am 
Vereinigten Landtage von 1847, auf dem er na: 
mentlich für eine fonjtitutionelle Berfaflung wirlte, 
Nah Verlegung der preuß. Nationalverfammlung 
nad Brandenburg übernahm er die Vertretung des 
——— Elberfeld und wurde 4. Dez. 1848, bei 
Auflöfung der preuß. Nationalverfammlung, Mit: 
!ied des Kabinetts Brandenburg :Manteuffel ala 

iniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar: 
beiten. Seit 1851 Chef der preuß. Bank übernahm 
H. ala das liberale Dlinifterium Auerswald⸗Schwe—⸗ 
rin 18. März 1862 zurüdtrat, in dem neuen Mini: 
ferium Hohenlohe⸗Ihenplitz die Finanzen. zn dem 
Konflikte zwiſchen der Krone und dem Abgeordneten: 
hauje wegen der Militärreorganifation huhte er zu 
vermitteln. Das zeigte fein in bie Öffentlichkeit ges 
longter Brief an den Kriegsminifter von Roon, 
worin er vergeblich Berzicht auf die Steuerzufchläge 
und deshalb Erſparniſſe am Militäretat anriet. 
Turd Konvertierung der 4'/,progentigen Anleihe 
von 1850 und 1851 in Aprozentige Eriparniffe u 
maden, gelang nicht, und auch fonft drang 9. 
böbern Orts mit feinen Ratſchlägen nicht durch. 
Als Bizmard 24. Sept. 1862 an die Spihe des 
Kabinetts trat, legte 9. fein Portefeuille nieder, 
unterjtüßte aber als Abgeordneter die Regierung. 
Nachdem H. 31. Yan. 1863 in den Freiberrenftand 
erhoben worden, trat er 5. juni 1866, als es galt, 
Mittel zum Deutichen Kriege ohne Anlehen zu be: 
haften, als Finanzminifter wieder in das Mini: 
ferium und löfte feine ſchwierige Aufgabe volllom⸗ 
men. Im Aug. 1866 legte H. dem Landtage das 
— eb vor, deſſen Annahme den Kon: 
itt beendete. Zugleich wurde auf H.s Vorſchlag die 
Dotierung des Staatsſchahes auf neuen geiehlichen 
Grundlagen geregelt. 9. nahm 26. Dft. 1869 feine 
Entlaffung und ftarb 13. Juni 1874 in Berlin. 
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Seyduk, auch Hejduk (Adolf), czech. Lyriler, 
eb. T. Juni 1835 zu Richenburg im Chrudimer 
reis, ftudierte zu Brünn und Prag Technologie 
und ift feit 1860 Brofeffor der Baulunſt in Bifel, 
Seine Gedichte * gut den Vollston; Samm⸗ 
lungen erſchienen ſchon 1859 in Brünn und 1864 
und 1865 in ran: dann folgten eine Reihe wei: 
terer poetifher Werte zum Teil epifchen Charak— 
ter3: «Lesui kviti» («Waldblumen», 1875) und 
«Drevorubec» («Der Holzbauer», 1882) beziehen 
1a auf den Böhmerwald; «Cymbal a hurle» 
«Zymbal und Geige», 1876), Bilder aus dem Slo— 
walenlande, gelten für 9.8 beftes Merl; «Döduv 
odlkaz» («Des Großvaterd Vermächtniso), «Mi- 
lota», die Idylle «Oldrich a BoZeua» u. f. w. 
Heher (Karl), ausgezeichneter Forftmann, geb, 
9. April 1797 zu Bellungen bei Darmftabt, jtus 
dierte 1815—16 in Gießen, 1817 in Tharand und 
war jeit 1818 teilö als Lehrer, teils als praftifcher 
oritmann in Darmftadt und auf heſſ. Revieren 
thätig. Im J. 1825 ging er als zweiter forſtlicher 
Lehrer an die von Hundeshagen zu Gieben gegrün: 
bete ———— t, trat 1831 als Forſtmeiſier in 
die Dienſte des Grafen Erbach-Fürſtenau und 
wurde 1835 Profeſſor an der Univerſität Gießen, 
wo er bis zu feinem am 24. Aug. 1856 erfolgten 
Zode wirkte. Er veröffentlichte namentlich: «Die 
Walvdertragäregelung» (Gieß. 1841; 3., von feinem 
Sohne ©. Heyer beforgte Aufl., v3. 1883), «Der 
Waldbau oder bie — (Lpz. 
1854; 3. Aufl., von G. Heyer, 1878) «Anleitung zu 
forftftatifchen ek wur (Gieb. 1846), «Die 
Hauptmethoden zur Waldertragsregelung» Gieß. 
1848), «Beiträge zur Forftwi —— (2 Bde., 
Dillenburg 1842 u. Gieß. 1847). Nach dem Tode 
des Oberforftrats von Webelind (22. Jan. 1856) 
übernahm er mit feinem Sohne Guſtav H. die Ne: 
daction der «Allgemeinen Forit: und Jagdzeitung». 
Oeyer —8 Sohn des vorigen, ausgezeich⸗ 
neter Forſtmann, geb. 11. März 1826 zu Giehen, 
befuchte die dortige Univerfität, an welcher er ſich 
als Privatdocent der Foritwifienfchaft 1849 habi: 
litierte, wurde 1853 außerord., 1857 ord. Profei: 
for, folgte 1868 einem Rufe als Direltor der neu: 
gegründeten königl. preuß. Forjtalademie zu Mün: 
den, wo er 1872 zum Geh. Regierungsrat ernannt 
wurde, Im J. 1878 übernahm er eine Profeflur 
für Forftwiffenihaft an der mit der Univerfität 
München verbundenen forftlihen Bildungsanitalt. 
Er ftarb 10. Juli 1883 beim Angeln in der Am: 
per, in welchem Fluß feine Leiche erft nad) einigen 
Zagen gefunden wurde. Don 1856 bis 1878 redi— 
ierte 9. die «Allgemeine Forit: und agdzeitungr. 
lußer den neuen Auflagen der Echriften feines 
Vaters fchrieb er: «Das Verhalten der Wald: 
bäume gegen Lit und Schatten (Erlangen 1852), 
«Grmittelung der Maffe, des Alters und des Zu: 
wachſes der Holzbeftände» (Deſſau 1852), «Leſebuch 
der forjtlihen Bodentunde und Klimatologie» (Er: 
langen 1856), «Anleitung zur Waldwertrehnung» 
(2p3. 1865; 3. Aufl, 1883), «Handbuch der forit: 
liben Statil» (Bd. 1, Lpz. 1871). 
Heygendorf (Karoline, Frau von), f. witer 
Jagemann, j 
Heymand (Adrien Joſeph), belg. Landſchafts— 
maler, geb. 11. NH 1839 zu Antwerpen, beſuchte 
die Atademie dajelbft und bildete fih dann in Pa: 
ris weiter. Seinem erjten größern Bilde: Sonnen: 
untergang in der Heide (1875), folgten: Heimlehr 
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der Herde, Mondaufgang, Frühlingsmorgen in der 
Gampine, der Abend u. ſ. w. 

Seyne (Chriltian Gottlob), berühmter Alter: 
tumsforicher , geb. 25. Sept. 1729 zu Chemnik ala 
Sohn eines Leinewebers, befuchte das Lyceum ſei— 
ner Bateritadt und bezog 1748 die Univerfität 
Leipzig, wo ihn befonders Erneſtis und Chriſts Vor: 
leiungen über Altertumstunde anſprachen. Gr er: 
hielt 1753 die Stelle eines Kopiften an der Biblio- 
thet des Mintjters Grafen von Brühl in Dresden 
und begründete durch jeine Bearbeitung des Tibull 
und des Epiltet feinen Ruf, 1759 begab er fi als 
Führer eines jungen Mannes auf die Univerfität 
zu Wittenberg, mußte aber wegen der Kriegäun: 
ruhen diefe Stadt bald wieder verlaflen und lehrte 
nach Dresden zurüd, wo er während der Beſchie— 
hung 1760 feine ganze Habe verlor. Seinen Unter: 
balt juchte er ſich jest durch Bearbeitung eines Teils 
des lat. Tertes zu Lipperts « Daltyliothef» zu er: 
werben, bis er 1763 als Profeſſor der Beredjam- 
keit nad) Göttingen berufen wurde, wo man ihm 
ein Jahr darauf zugleich die Aufficht über die Uni: 
verhtätsbibliothef übertrug, deren fchnelles Empor: 
blühen weſentlich jein Berdienit ift. Hier wirkte er 
bis an feinen Tod, 14. Juli 1812, mit dem glän— 
zendjten Erfolge, teils durch feine Borträge, die ſich 
über die wichtigiten Gegenitände des Altertums 
verbreiteten oder die Grflärung der Alten ſelbſt zum 
Zwed hatten, teilö dur feine rege Teilnahme an 
der Sorietät der Wiſſenſchaften und den unermübd: 
lichen Anteil an den «Höttinger gelehrten Anzeigen», 
teild auch durch die Direktion des Philologiſchen 
Seminars, Für die griech. Mythologie hat H. zu: 
erit eine viffenfchaftliche Behandlung angebahnt. 
Seine en auf den Gebiete der politi: 
ſchen und Kulturgeſchichte des Altertums haben eine 
wahrbaft biltor. Auffafjung des gefamten antiten 
Lebens angebabnt. In der Gregeje legte er das 
Hauptgewicht auf die Sadıerflärung, während bie 
grammatiiche interpretation in den Hintergrund 
trat. Von jeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find zu 
erwähnen, außer der großen Anzahl trefflicher Ab: 
band u ih und Programme, die unter dem Titel 
«Opusceula academica» (6 Bde. Hött. 1785—1812) 
geſammelt erfchienen, feine Ausgaben des Tibull 
(2p3. 1755; 4. Aufl. von Wunderlich, 2 Bde., 1817), 
des Virgil (4 Bde. Lpz. 176775; vielfach ver: 
befierte Aust. von Ph. Wagner, 5 Bbe., Hannov. 
1830—44), des Bindar (2 Bde., Gött. 1773; 3. Aufl., 
3 Bde, Lpz. 1817) und der Ilias des Homer (8 Boe., 
2p;. 1802); ferner von Epiktets « Enchiridion» 
(Dresd. 1756; 2. Aufl. 1776) und Apollodors 
«Bibliotheca Graeca» (4 Bde., Gött. 1782; 2. Aufl., 
2 Bde. 1803). Vgl. Heeren, « Chrijtian Gottlob 
9.» (Gött. 1813); Rehberg, « Bolit.=hiftor. Heine 
Schriften» (Hannov. 1829). 

Heyne (Dor.), Germanijt, geb. 8. Juni 1837 
zu Weißenfels an der Saale, ftudierte in Halle und 
habilitierte jich dafelbit 1864 als Privatdocent für 
altdeutiche Sprache und Litteratur; 1869 erhielt er 
eine außerord. Profeſſur für deutiche Bhilologie. 
Im März 1870 als Nachfolger Wadernagel3 nad 
Baſel berufen, wirkte er dort ſeit Auguſt desſelben 
Jahres als Profeſſor der deutſchen Sprache und 
Litteratur, ſowie als Vorſteher der mittelalterlichen 
Sammlung bis zum Winter 1883, wo er einem 
Rufe an die Univerfität Göttingen folgte. Er ver: 
öffentlichte: «Kurze Laut: und Flerionslehre der 


altgerman. Dialelte» (Baderb. 1862; 4. Aufl. | 


Henne — Henfe (Karl Wild. Ludw.) 


1880), Ausgaben de3 Beowulf (Raderb, 1863; 
4. Aufl. 1879), des SHeliand (Paderb. 1865; 
3. Aufl. 1883), der «Kleinern altniederdeuticen 
Dentmäler» (Paderb. 1867; 2. Aufl, 1877) und 
des Ulfilas (7. Aufl., Paderb. 1878). Ferner eine 
metrifche fiberfegung des Beowulf (Baderb. 1863), 
eine Unterfuhung über die « Altniederdeutichen 
Gigennamen aus dem 9. bis 11. Yahrb.» (Halle 
1867) und eine Heine altſächſ. und altniederfränt, 
Grammatik (Paderb. 1873); auf dem Gebiete der 
deutihen Altertümer: « liber die Lage umd Kon: 
itruftion der Halle Heorot im angelſächſ. Beowulf⸗ 
Liede» (Baderb. 1864), «Kunft im Haufe. Abbil: 
dungen von Gegenjtänden aus der mittelalterlichen 
Sammlung zu Bajel» (2 Tle., Baf. 1881—83), 
«Die baſeler Glasmalerei des 16. Yahrb.» (Bai. 
1883). Als einer der ortjeher des Grimmſchen 
«Wörterbuch®» bearbeitete er 1867 —84 in zwei 
Bänden die Buchſtaben H,I, Jund L,ÄM. 
Heynel-Bejtrid (Anna Friederike), Tänzerin, 
j. unter Veſtris. FR 
Seyſe (job. Chrijtian Aug.), deutſcher Schrift: 
ftelleer und Schulmann, geb. 21. April 1764 zu 
Norbhaufen, beiuchte das dortige un und 
ſtudierte ſeit 1783 in Göttingen Theologie und 
Pädagogik, zugleih aber Philofopbie, Geſchichte 
und Naturwifjenichaften. Hierauf wurde er 1786 
Hauslehrer in Oldenburg, wo er eine Mädchen: 
ichule errichtete und 1792 als Lehrer am Gymna— 
fium angejtellt wurbe, welche Stelle er aber 1806 
niederlegte. Im J. 1807 wurde er Neftor am 
Gymnaſium und Direktor einer höhern Töchter: 
ichule in Norbhaufen und 1819 Direktor einer jol- 
chen in Magdeburg, mo er 27. Juni 1829 ftarb. 
Sein eriter jchriftitelleriicher Verſuch war der 
«Reue Jugendfreund, oder Ernit und Scherzr (4. Pde., 
Hamb. 1801—2). Seine grammatijchen Arbeiten 
begann er mit dem in zahlreihen Muflagen erichie: 
nenen «Allgemeinen } — aatitde (Oldenb. 
1804). Seine « Theoretiſch-praktiſche deutjche 
Grammatit» (Hannov. 1814) erſchien in 5. Auf: 
lage, bearbeitet von Karl Wilh. Ludw. Hepie 
(2 Bde., Hannov. 1838—49). Der Auszug dar: 
aus, die « Deutihe Schulgrammatit» (Hanno. 
1816; 23. Aufl. 1878) und fein «Leitfaden zum 
Unterricht in der deutichen Sprache» (23. Aufl, 
Hannov. 1874) fanden weite Verbreitung. Pi jet: 
nen lebten Lebensjahren beichäftigten ihn Vorar: 
beiten zu einem Wörterbuch der deutſchen Sprade, 
das jein Sohn, Karl Wilhelm Ludwig Heyie (ſ. d.), 
ausgeführt bat. 
Dedfe (Karl Wilh. Lubw.), verdienter Sprach⸗ 
oricher, Sohn des vorigen, — 15. Dit. 1797 zu 
Oldenburg, erhielt feine Bildung erſt in feiner 
Baterjtadt und in Nordhaufen, dann in einem Pri⸗ 
vatinſtitut zu Vevey, bis ihn 1815 W. von Hum— 
boldt zum Führer feines jüngiten Sohnes wählte. 
Nachdem er mit diefem ein Jahr in —— a. O. 
verbracht, wandte er ſich nach Berlin und wurde 
1819 Lehrer im Hauſe Mendelsſohn-Bartholdys, 
in welcher Stellung er bis 1827 verblieb. Hier⸗ 
auf habilitierte fih 9. an der berliner Univerfität 
in der pbilof. Fakultät, in der er 1829 eine außer: 
ord. Profeſſur erhielt. Während feine Studien 
anfänglich befonders auf die Erklärung griech. und 
röm. Autoren gerichtet waren, wandte er fich feit 
dem Tode feines Vaters, dem er ſchon vorher littes 
rariſch unterjtüht, vorzugsweife den deutſchen 
Spraditudien zu. Außer neuen Ausgaben des 


Heyſe (Job. Ludw. Paul) 


«jremdwörterbuch» und der Lehrbücher des Waters 
veröffentlichte er eine «Kurjgefahte Verslehre der 
deutichen Spradye» (Hannov. 1825), das «Aus: 


fübrliche Lehrbuch der deutichen Sprade» (2 Bbde., | 


Hannov. 1838—49), in welchem er die Ergebnijie 
der neuern biftor, und vergleihenden Spradfor: 
ihung den Laien zugä 
wie das bereits vom Bater vorbereitete « Hand: 
wörterbuch der deutjchen Sprache» (3Bde., Magdeb. 


1833 —49). LYehteres empfiehlt ih bejonders durd) | 


jeine Reichhaltigleit, ſowie durch ſorgfältige hiltor.: 
etymolog. Begründung und Entwickelung der 
Wortformen und Bedeutungen unter beitändiger 
Rüdjiht auf die Praris des gegenwärtigen Sprad): 
gebrauchs. 9.8 wilienfchaftlich bebeutenbite Ar: 
beit, da8 «Syitem der Sprahwifienichaft» (Berl. 
1856), wurde erjt nach jeinem Tode, der 25. Nov, 
1855 erfolgte, von Steinthal herausgegeben. 

Sein jüngerer Bruder, Theodor Friedrich 
9., geb. 8. Dit. 1803 zu —— beſuchte die 
Gymnaften zu Nordhauſen und Magdeburg und 


widmete jih 1822—25 zu Berlin vorzugsweiie 
Hafiiih-philol. Studien. Nachdem er jeit 1827 


al Yehrer an der Lippeichen Erziehungsanitalt auf 
Schloß Lenzburg gewirkt, wandte er ſich 1832 nad) 
Deal. wo Rom feine zweite Heimat wurde. Da: 

elbft widmete er feine Thätigleit bibliothelariſchen 
Forſchungen und Handicriftenvergleihungen im 

nterejle auswärtiger Gelehrten und war als Leh— 
rer und Erzieher in röm. Fürſtenhäuſern thätig. 
Beiondere Aufmerkſamkeit wandte er der Tertes- 
fritif der gried. und röm. Kirchenväter zu. Bon 
jeinen felbjtändigen Arbeiten find «Polybii histo- 
riarım excerpta gnomica» (Berl. 1846) und «Ga: 
tull3 Buch der Lieder» mit kritifch verbejlertem Tert 
(Berl. 1855) bervorzubeben. Im J. 1861 kehrte 
H. nah Deutſchland zurüd, nahm feinen Wohnfit 
zu Münden, ging aber 1865 wieder nad) Italien. 
Gr ftarb 10. Febr. 1884 in Sloren,. Eine von ihm 
beaonnene Ausgabe der lat. Bulgata des Alten 
Teitament3 nach dem Codex Amiatinus wurde von 
Ziichendorf beendet (Lpz. 1873). 

Henie (ob. Ludw. Baul), hervorragender deut: 
ſcher Dichter, Sohn von Karl Wilhelm Ludwig H., 
geb. 15. März 1830 zu Berlin, bejuchte das Fried: 
rich: Wilhelms: Gymnafium und widmete ſich ſeit 
1847 unter Bödh und Lachmann der klaſſiſchen 
Philologie, wandte ſich aber jeit 1849 zu Bonn un: 
ter Diez dem Studium der roman. Sprachen und 
Litteraturen zu. Nachdem er 1852 promoviert, mit 
einer Differtation über den Nefrain in den Liedern 
der Tronbadours (Berl. 1852), unternahm er eine 
größere Reije durch die Schweiz und Jtalien, wo 
er die Bibliothefen nah roman. Spraddentmalen 
durchforſchte. Inzwiſchen hatte er fich mit der Tra: 
gödie «Francesca von Rimini» (Berl. 1850) und 
den beiden epiihen Erzählungen in Berfen: «Die 
Brüder» (Berl. 1852) und «llrica» (Berl. 1852), die 
fpäter mit den « Idyllen von Sorrent» und andern 
Dichtungen in den « Hermen» (Berl. 1854) erichie: 
nen, vorteilhaft belannt gemadht, nachdem jein 
« Yungbrunnenmärcen eines fahrenden Schülers » 
ſchon vor der « Francesca» erihienen war (Berl. 
1850; 2. Aufl. 1878). Frühjahr 1854 von 
König Marimilian I. von Bayern nady München 
berufen, vermäblte er fih mit der Tochter Franz 
Kuglers (Margarete, get. 30. Sept. 1862), fie: 
delte dann im jahr desjelben Jahres nad) der 
Hauptitadt Bayerns über, mo er feitdem feinen dich: 








ih zu machen fucdhte, fo: | 
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teriſchen Beitrebungen lebt und fich 1867 in zweiter 
Ehe mit Anna Scubart, einer Münchnerin, vers 
mäblte. Großen Beifall erhielten jeine «Novellen» 
(Berl. 1855; 6. Aufl. 1870), denen ih anſchloſſen: 
«Neue Novellen» (Berl. 1858; 6, Aufl., Stuttg. 
1880), «Vier neue Novellen» (Berl. 1859; 4. Aufl, 
1870), «Annina. Neue Novellen» (Berl. 1861; 
5. Aufl. 1880), «Meraner Novellen» (Verl. 1864; 
6. Aufl. 1879), «Fünf neue Novellen» (4. Aufl., Berl. 
1872), «Novellen und Zerzinen» (4. Aufl., Berl. 
1880), «Moraliſche Novellen» (2. Aufl., Berl. 1869), 
«Gin neues Novellenbuch » (Berl. 1871), «Neue No: 
vellen » (Berl. 1875), «Neue moraliiche Novellen » 
(Berl. 1878), «Das Ding an fi) und andere Nos 
vellen» (Berl. 1879), « jrau von F. und röm, 
Novellen» (Berl. 1880), « Troubadour : Novellen » 
(Berl. 1882), «llnvergebbare Worte und andere 
Novellen» (3. Aufl., Berl. 1883) und «Buch der 
Sreundjcaft» (5. Aufl, Berl. 1883; neue Yolge 
1884). Außer den erwähnten epiſchen Grzählun: 
gen und Idyllen in den «Hermen» find von feinen 
übrigen poetiihen Arbeiten noch bejonder& ber: 
vorzubeben: «Die Braut von Eypern» (Stuttg. 
1856), eine Novelle in Verſen, « Thella» (Stuttg. 
1858; 2. Aufl. 1864), ein Gedicht in neun Gejan: 
gen, «Stizzenbuch. Lieder und Bilder» (Verl. 1877) 
und «Berje aus Jtalien» (Berl. 1880). liberdies 
gehören bierher aud die Novelle « W’Arabbiata » 
(Berl. 1858; 5. Aufl. 1880), «Rafael», eine Novelle 
in Verien (Stuttg. 1863), «Gejammelte Novellen 
in Verjen» (Berl. 1864), «Die Madonna im Öl 
wald» (Berl. 1879). Piel Beifall fanden feine No: 
mane: «Kinder der Welt» (3 Bde., Berl. 1873; 
9. Aufl. 1880) und «Im Baradieje» (3 Bde., Berl. 
1875; 7. Aufl. 1880). Mit H. Kurz, feit 1884 mit 
2. Laijtner, gab er heraus: « Deuticher Novellens 
Ihak» (Münd. 1871 fg.) und «Novellenihap de3 
Auslandes» (Münd. 1872 fg.); ferner «Neues 
Münchener Dichterbuc; » (Stuttg. 1882). 

Bon 9.8 dramatiihen Dichtungen haben mehrere 
ih mit großem Erfolg auf der Bühne behauptet; 
mit «Die Sabinerinnen» (Berl. 1859; 3. Aufl. 1879) 
gewann 9. 1857 den von — Dar ausgejehten 
dramatijchen Preis. Seine «Dramatiſchen Dich: 
tungen» (Bd. 1—13, Berl. 1864—83) enthalten die 
Trauerjpiele: «Maria Moroni», «Hadrian», «Höt: 
tin der Vernunft», «Graf Nönigsmarl», « Gliriden, 
«Altibiades», «Don Juans Ende», und die Schau: 
jpiele « Glifabeth Charlotte», «Hans Langer, «Col⸗ 
berg», « Ehre um Ehre», «Die Weiber von Schorn: 
bo « Das Recht des Stärlern⸗. Noch ſchrieb H. 
die Novellen «Das Glück von Rothenburg» (3. Aufl., 
Augsb. 1882) und «Siedyentrojt» (2. Aufl., Augsb. 
1883), erſteres in « Unvergeßbare Worte», das an: 
dere in « Buch der Freundichaft, Neue Folge» aufs 
genommen; ferner «Die glüdlichen Bettler», mor— 

enländ. Märchen, frei ns Carlo Gozzi (1866). 

ls Frucht feiner wiſſenſchaftlichen Thätigleit ver: 
Öfientlihte H. unter anderm: «Roman. \jnedita, auf 
ital. Bibliotheten gejammelt» (Berl. 1856)._ Als 
treffliher Überjeger befundete er fih im «Span. 
Liederbuch» (mit Geibel, Berl. 1852), dem jpüter 
ein «tal. Liederbuch» (Berl. 1860) folgte. Auch hat 
ih 9. vielfah mit Studien über die neuere ital. 
Litteratur beſchäftigt. In diejer Beziehung ver: 
öffentlichte er: «Antologia dei moderni poeti 
italiani» —— 1869), Gedichte von Giuſeppe 
Giuſti (deutſch, Stuttg. 1875), ferner liberjeßungen 
von Gedichten und Geſprächen Giacomo Leopardis 
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(2 Bde,, Berl. 1878). H. veröffentlichte auch eine 
Ausgabe feiner « Befammelten Werte» (10 Bde. 
Berl. 1871—73; neue Serie, 6 Bde., Berl. 1880 fg.) 
und gab die «Gejammelten Werke von 9. Kurz» 
(10 Bbe., Stutta. 1874) heraus. H.s Stilgemandt: 

it ebenfo wie feine gründliche Kenntnis des Men: 
chenherzens, ber Uerong feiner geſchichtlichen und 

itterari den Studien, dazu der Zauber feiner 

dramatiichen Geftaltungstraft machen ihn zu einer 
der bebeutenditen Erfheinungen in der deutſchen 
Litteratur der Gegenwart. 

Seywood, Stadt in der engl. Grafichaft Lan: 
cafter, 13 km im N. von Mancheſter, an der Eifen: 
bahn Bolton⸗le⸗Moors⸗Rochdale, mit (1881) 23050 
E., Baumwollfabriten, Eijengieberei und Maſchi— 
nenfabriten. 

Sezareh, foviel wie Hazara (ſ. d.). 

Hfyg. und Hfmsgg., bei naturwiſſenſchaft— 
lichen Namen Abkürzungen für Hoffmannsegg (Joh. 
Genturius, Graf von). 

Hg, dem. Seiten oder Symbol für Hydrargy- 
rum, d. i. Quedjilber. 

99. , bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Hoffmannsegg (oh. Centurius, Graf 

— ——— .Honglong. von). 

Hiarbas (Yarbas), ein mythiſcher König in 
Aria, an deſſen Gebiet Dido (j. d.) landete und 
welcher fi fpäter um * Hand bewarb. 

ärne (Thomas), —* Chroniſt, geb. um 
1638 zu Nyen in Ingermanland, ftudierte in Dor: 
pat feit 1655 und wurde Hauslehrer „dann 1668 
seite des Generaljollverwalterd Wilh. Draden: 
bielm in Reval. Im Jahre darauf war er Ber: 
walter des Ritterguts Werder in Eitland, wo er 
eine «Eit:, Liv: und — — te» von 
den ältejten Zeiten bis zur Einverleibung in 
Schweden 1621 fchrieb, Das Merk wurde gun 
Teil (bis zum J. 1525) von J. 3. von Rede Mi: 
tau 1794), dann volljtändig von C. E. Napiersky 
(2p3. 1835 u. 1839 in Bd. 1 u. 2 der «Monumenta 
Livoniae antiquae») veröffentliht. 9. jtarb im 
Juli 1678 in Werder, Er binterließ eine «Ge: 
Wichte der *6 von Riga», welches Werk 
handſchriftlich in der Bibliothek der medlenb. Rit— 
terſchaft — iſt. 

Hiatus (lat.), d. h. Kluft, Spalte, bezeichnet in 

Grammatik und Metrif die Yufeinanderfolge zweier 
Vokale, deren erſter am Ende einer Silbe, deren 
weiter am Anfang der_ darauffolgenden Silbe 
hebt, einerlei, ob dieje Silben 2 jelbjtändigen 
Wörtern oder einem einzigen Worte angehören, 
J. B. «habe ich» oder «See—en», Yh vielen Spra: 
chen wird der 9. als eine Härte empfunden und 
vermieden, entweder durch Zufammenziehung (in 
dem Fall, wo zwei Worte in Betracht tommen, in 
der griech. Grammatik Krafis genannt) der beiden 
Vokale, 5. B. griech, tälla = ta alla (das andere), 
basilös = basildes (Könige), ähnlich in unferm 
«Seen» (einfilbig) = «See—en», oder durch Elifion, 
d. h. Abwerfung des eriten Volals, z. B. chab' ich». 
Tas Wort 9. wird auch überhaupt für Lüde, 
Lüdenhaftigleit gebraucht. 

Siawatha if ber Name eines mythiſchen Krie— 
gerd unter den norbamerit, Indianerftämmen, 
welder Jagd und ee ſowie die Künfte des 
Dee lehrte. Longfellow (f. d.) hat ihn zum 

elven eines Epos (1855) gemacht, weldes unter 
andern von Freiligrath (Stuttg. 1857) ins Deutiche 
übertragen ilt. 


Heywood — Hibiscus 


Hibernäl (lat), winterlih; Hibernation, 
Winterſchlaf. 

Hibernia (Yvernia, auch Jverna oder Jer— 
nis), von Ariſtoteles zuerſt als eine der brit. In— 
ſeln unter dem Namen zen angeführt, wurde 
das ————— von den Römern genannt, bie 
es burd Cäfar und namentlich (zur Seit deö Rai: 
—— Domitian) durch Agricola kennen lernten, je— 

och nie erobernd betraten. Von den Einwohnern 
wußte Tacitus nur, daß fie den Britanniern ähn— 
lid wären, Einzelne Bölterfchaften 9.8 nennt 
Ptolemäus, der auch über die Größe und Geftalt 
der Inſel rühtipe Angaben bat, unter diefen bie 
vernen im weiten, von denen der Name des 
ndes abgeleitet wurde, der jedoch von dem gälis 
jöen Bergion (tymmeriſch Vergyn, neulelt. Erin), 

Hi. die weſtl. Inſel, abzuleiten fein wird. Die 
Ginmwohner waren in der den Römern bekannten 
eo im Süden und Dften Stammesgenofjen der 

elten von Britannien, im Norden und Nord: 
weiten gälifchen Stammes. Wahrſcheinlich find es 
irländ. Stämme lepterer Urt, die feit dem 3. Jahrh. 
n. Chr. als Scoten die Römer in Britannien ans 
—5 — In 9. fand feit Anfang des 5. —* das 

hriſtentüm durch den heil. Palladius und ſeinen 
a Patricius Eingang. 

Hibisous, Ibiſch, Gattung der Pflanzen: 
familieder Malvaceen, —A oder ausdauernde 
Kräuter, oft holzige und ſelbſt baumartige Ge— 
wächſe exotiſchen Urſprungs und von verſchiedener 

ärte. Die Blumen * denen der Malven ähn— 
ich, aber meiſtens — r und ſchöner; der Kelch iſt 
außen von ſchmalen Hüllblättern umgeben, die 
Deut eine fünfjächerige, meift vieljamige Kapfel. 

onibren Artenviellei — H.syria- 
eus, Strauch-Ibiſch, fhon längft in die Gärten 
Europas eingeführt, 2—3 m hoch, mit derben Blät- 
tern und mit Blumen von violett:farminroter 
Yarbe. Durch die Kultur find — Varietäten 
entitanden, mit einfachen und gefüllten, weißen, 
rofenroten, purpurnen, dunfelvioletten, nanling: 
farbigen Blumen; fie find wegen ihrer ——— 
keit im Sommer bis in den Herbſt und, weil fie ben 
Schnittvertragen, beliebte Zierpflanzen, Im Weiten 
und Süden Deutjchlands ift der Strauch⸗Ibiſch voll: 
fommen winterhart, verlangt aber im übrigen einige 
Dedung im Winter, Die Vermehrung der Varie— 
täten geſchieht durch Ableger oder Veredelung in 
Zöpfen unterhaltener Sämlinge. Die aus dem 
üdl, China ftammende H. rosa sinensis muß im 
armbauje oder in Wohnftuben unterhalten wer: 
den. Dieje Art wird bis 3 m hoch und * lebhaft 
grüne, glänzende, dauernde Blätter und ſehr große, 
weit geöffnete Blumen von dunkelroter Farbe; bes 
ſonders prädtig ift die gefüllt blühende Varietät. 
Sehr intereffante Arten der Gewähshäufer find 
H. mutabilis, der Mandel-Ibiſch, defien große Blu—⸗ 
men im Aufblühen weiß find und bei hellem Son: 
nenjchein allmählich hell:, dann dunkel⸗ und ſchließ⸗ 
lid purpurrot werden, und H. Manihot, ein nord: 
amerit, Straud mit handförmigen Blättern und 
gen, blaßgelben Blumen mit ſchwarzrotem 
lunde. Bon H. Abelmoschus, einem Strauche 

a iens und Südamerifas, werben die ftart nad) 
oſchus duftenden Samen (grana moschata) zu 
Parfümerien verwendet. Ausdauernd und durch 
Tracht, wie durh Schönheit und Größe der Blu: 
men ausgezeichnet find H. militaris und palustris: 
in befonders günftigen Lagen halten fie aud in 


Hic haeret aqua — Hidalgo (Ndelstitel) 


Deutichland im freien Lande aus, finden aber befier 
im Kalthaufe ihren Platz. Cinjährig ift H. esculen- 
tus, der Gombo, defjen noch grüne Fruchte in allen 
wärmern Erdteilen als Zujaß zu er u. ſ. w. 
genoſſen werden, ſelbſt noch in Paris; ſie ſind fade 
und ſchleimig, aber geſund und nahrhaft. Andere 
einjährige Arten find Zierpflanzen der Gärten, aber 
nicht von befonderm nterefie. 

Hio haeret aqua («Hier ftodt das Wafler»), 
mehrfach bei Cicero vorlommende fprihmwörtliche 
Redensart, dem Sinne entiprechend der deutichen: 
«Da ftehen die Ochſen am Berge» (und können 
nicht weiter). 

Sickot (Laurens De) amerit. Philoſoph, 
neb. 29. Dez. 1798 in Danbury im nordamerif. 
Staate Connecticut, ftudierte Theologie im Union 
College in Schenectady und wirkte von 1822 an 
als Pfarrer in Newtown, Kent und Litchfield, bis 
er 1836 zum Profejlor der Theologie am Western 
Reserve College in Obio erwählt wurde, wo er 
acht ‚jahre blieb. „zum J 1844 wurde er Profeffor 
am theol. Seminar in Yuburn und 1852 ging er 
als Brofefior der Moral und Sittenlehre, ſowie 
als Bizepräfident nad) Schenectady im Staate 
Neuyort. N J. 1866 zum Bräfidenten ernannt, 
legte er dieſe Stelle 1868 nieder und zog ſich nach 
Amherſt zurüd. Er ſtarb 10. Juni 1876. Seine 
Schriften erjtreden fi auf die verſchiedenen Ge: 
biete der Logil, Moral und Piychologie, entwideln 
aber feine neuen Ideen. 

Oicköry, das Holz der nordameril. Arten ber 
Gattung Carya (f. d.). 

Hids (George Edgar), engl. Genremaler, geb. 
1824 zu Lymington (Hampfbire), trat 1844 in die 
Akademie zu London. Seine Bilder find meift von 
guter Eharalteriftit; hervorzuheben find: der Divi— 
dendentag in der Bant ent das Poftbureau 
(1860), Wohnungswechſel (1862), vor dem Ma; 
giitrat (1866), Rüdtehr vom Ahrenlefen (1876). 

His Beach (Sir Michael), ſ. Beach. 

Sicks Paſcha, brit. Offizier, trat jung in ben 
brit. Militärdienjt und ftieg im brit.:ind. Heere bis 
zum Oberften auf. Als im Winter 1882/83 die 
ügypt. —— den Aufſtand im Sudan (ſ. d.) 
md bewältigen konnte, jandte die brit. Regierung 
H. als Stabschef zu der Sudanarmee. 
langte 9. März 1883 nah Chartum, wo er ein 
Zruppentorps von 5000 Mann organifierte, und 
reiſte 4. April mittel Dampfihifs nad Gawa, 
wo er 7. —— 4800 Mann ägypt. Infanterie, 
1200 irreguläre Reiter und 100 Kamelreiter, 
6 Mitrailleuſen und 6 Haubitzen vereinigt hatte; bis 
zum 22. April wurde ein Rameltrain (6000 Ka: 
mele) organijiert. H. rüldte am Nil aufwärts, 
wurde 29. April bei Morabia dur 45000 Mann 
aroßenteils arab, Reiter, angegriffen, erfocht jedoch 
einen glänzenden Sieg. 9. ließ einen Zeil feiner 
Truppen am Weißen Nil ftehen und —* nach 
Chartum, welches inzwiſchen von El Dbeid ber be: 
droht worden war, zurüd. 9. traf gegen Ende 
Mai in Ehartum ein und organifierte im Lager 
von Umderman, Charlum gegenüber, aus den vor: 
bandenen Stämmen, geworbenen Negern und nad): 
geſchickten —— ein neues Grpeditiong: 
torps. Zu Anfang Auguſt wurde H. der Ober: 
befehl über alle im Suban ftehenden ägypt. Trup: 
pen übertragen. j . 

Der Aufitand hatte fich inzwiſchen weiter aus: 
gebreitet und die Hauptmafle der Aufitändifchen 


Er ge: 
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war bei Cl Obeid verfanmelt. 9. hielt 8. Sept. 
bei Ehartum Heerfchau und rüdte am folgenden 
Tage mit 14000 Streitbaren und einem zahlreis 
hen Train den Nil aufwärts bis Duem, ließ dort 
in wohlbefeftigter Stellung 2000 Dann ftehen und 
wendete fi 27. Sept. gegen EI Obeid; vom 
17. Dft. ab gelangte feine Nachricht vom Heere 
nad Duem, und das Heer hatte damals erjt 75 km 
zurüdgelegt, aber durd) Hite und Waflermangel 
viel Menichen und Tiere verloren. Er hatte ins 
deſſen nod gegen 7000 Mann reguläre Infanterie, 
500 Mann reguläre Kavallerie, 200 Kamelreiter, 
18 Geſchühe und 6 Nordenfeldt:Mitrailleufen bei 
id, fowie einige taufend Baſchi-Boſuls zum Schuß 
ed Traind. Das Heer des Mahdi (f. d.) war um die 
Mitte deö Dftober von El Dbeid aufgebrochen und 
gegen eine Viertelmillion Streiter jtarf, vernued 
jedoch zunächſt die Schlacht und befchräntte fich dars 
auf, die Brunnen auf der von H. gewählten Wiarfchs 
linie dur Streiflorps zu zerftören und die ägypt. 
Truppen beftändig zu beunruhigen. Am 1. Nov, 
rei fih 9. von Südweſten her El Obeid und 
ſchlug die Vortruppen des Mahdi, teilte hierauf 
vorübergehend fein Heer und wurde 8. Nov. bei 
Melbeis und Kasgil von ſehr überlegenen Kräften 
überrafchend angegriffen. Nach blutigem Kampfe 
gelang es zwar, das Heer am 4. Nov. wieder zu 
vereinigen, doc war man von den Waflerftellen 
abgedrängt worden und hatte die geſamte Muni— 
tion verbraucht. H. ftellte fih, den Revolver in 
der Hand, an die Spike der Ägypt. — und 
verſuchte, ſich mit dem Bajonett Bahn zu brechen: 
fand jedod im Handgemenge den Tod. Auch jein 
u Heer wurde vernichtet und die Geſchütze von 

n Aufftändifhen, welde in dem viertägigen 
Kampfe jelbit 60000 Mann verloren ent erbeu: 
tet; doch foll ein Teil der regulären Infanterie in 
ben Dienft des Dale getreten fein. Durch diejen 
Sieg war der Mahdi zum Herrn des Sudan ge: 
worden und die Macht der ägypt. Regierung dort 
wi ebrochen. 

Hidfiten, ſ. unter Quäker. 

Hio er est (huno tu, Romane, 
cavöto!), «Dicjer ift ſchwarzy, d. N ein Boſe— 
wicht («vor biefem, Römer, hüte dih!»), Eitat aus 
Horaz' «Satiren» (1, 4, 85). art Ye 

Hio Rhodus, hio salta! («Sier iſt Rhodus, 
bier fpringe!», db. r bier gilt's! hier laß ſehen, 
was du fannft!), lat. Spridwort, welches auf 
einer Fabel des üſopus beruht. Einem Prahler, 
der fi rühmt, daß er in Rhodus einft einen ge: 
waltigen Sprung gethan habe, und fid auf die 
Zeugen beruft, die es dort mit angefehen hätten, 
wird von einem der Umitehenden geantwortet: 
«Freund, wenn's wahr ift, braudjjt du feine Zeus 
gen; hier ift Rhodus, hier jpringe.» 

Hidage (engl., ſpr. Heidehdſch, von Hide, 
Hufe), Hufengeld, Hufenſteuer. 

Hidalgo (Ipan.), im Bortugiefiichen Fidalgo, 
d. h. jemandes Sohn, iſt auf der Pyrenäiſchen 
Halbinfel der Titel des niedern Adeld. Die 9. 
zerfallen in geborene (Hidalgos de naturaleza) 
und in privilegierte (Hidalgos de FR die 
den Adel entweder vom Könige zur Belohnung 
ausgezeichneter Dienfte erhalten oder durch Kauf 
erworben haben. Einige alte Häufer und bie 
Ordensritter auögenommen, genieben die H. vor 
bürgerlihen Leuten faft feines Vorzugs. Nicht 
einmal das dem Vornamen vorgelegte Prädikat 
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Don (dominus ): welches übrigens a an 
* nur der hohe Adel (die titulados) führen 
durfte, untericheidet fie von ben Bürgerlidyen; 
denn ſchon ſeit langer Zeit wird jedem Mann und 
jeder rau der gebildeten Stände dieſer Titel (weib⸗ 
li doüa, portug. donha) felbjt offiziell gegeben. 
Daß einzige, was die H. noch vor den Bürger: 
lihen voraushaben, it die zu Madrid unter dem 
Vorfik des Königs (rejp. der Königin) beſtehende 
Adelskammer (cuerpo colegiado de caballeros 
hijosdalgo). 

Hidalgo, merifan. Goldmünze zu 10 Peſos, 
im Wert von 41,29 Mark, wird jeit 1866 nicht mehr 

Hiddefel, j. Chiddekel. [geprägt. 

Hiddemann (Friedr.), namhafter Genremaler, 

eb. 4. Dit. 1829 in Düffeldorf ald Sohn eines 
Mufiterd. Ein fränklihes Anabenalter binderte 
ihn anfangs vielfady am Studium, welches ihm in 
fünftleriiher Richtung zuerjt durch den Unterricht 
beim Maler und Bildhauer Götting ermöglicht 
wurde. Die alademiiche Lehrzeit begann H., nad: 
dem er anfangs die Lithographie betrieben hatte, 
1848 beim Brofefior Hildebrandt, trat nad) drei 
— in die Schule Schadows über, wo er an— 
angs Hiſtorienmalerei betrieb, dann jedoch das 
volfstümlihe Genre als feine Hauptrichtung er: 
fannte und eifrig kultivierte. Unter a eriten 
Bildern wurde bejonderd der Beſuch im Kerker 
beifällig aufgenommen. Es folgten nun Reifen 
nad) der Schweiz, Belgien, Holland und Frankreich). 
9. iſt ein humorvoller Dariteller des Dorflebens, 
wie feine vorzüglihen Bilder: der Dorfarzt, das 
weitfäl. Begräbnis u. a., beweifen. Auch hiſtoriſch 
gefärbte Genrebilder, wie die Werber Friedrichs 
d. Gr., gelingen ihm trefflich. Auf der wiener Welt: 
ausjtellung trat H. mit dem Pidnid auf; in feinem 
Schiffbau im kleinen erinnert er an Rud. Yordan 
(Schloß Babeläberg bei Potsdam); «aus vergange: 
nen Zeiten» wurde von Dinger geſtochen, das Dilet- 
tantenguartett von Profefior Brojfin (Original in 
der Galerie zu Königsberg). Im Fade der Illu— 
tration machte er ſich durch feine auch im Hol;: 
chnitt erjchienenen Zeichnungen zu Friß Reuters 
«Ut mine Stromtid» befannt. 

Hiddenit, Coeljtein, ſ. unter Edelſtein— 
Smitationen, _ 

Hiddenfde, Inſel an der Weitfeite der Inſel 
Rügen, mit 6 Ortihaften und 690 E., meilt Fi— 
ihern. Am Rordende der Inſel fand 1864 ein 
Hleines Gefecht, unweit von Dornbuſch, zwijchen 
preuß. und dän. Kriegsſchiffen jtatt. 

Hide of land, engl. Feldmaß, ſ. unter Acre. 

Hidroa (greh.), Hißblatter; hidrokritiſche 
Zeichen, kritiſche Zeichen, vom Schwitzen herge— 
nommen; Hidrotica, ſchweißtreibende Mittel. 

Hidfchäz oder Hedſchas, Landſchaft im nördl. 
Teil der arab. Weitlüfte, der Küftenitrih am Noten 
Meer vom Golf von Alaba an bi8 etwa 20° nördl. 
Br. und etwa bis zu 58Y,° öjtl, 2. (von Ferro), 
bildet der Hauptjache nad) das tür, Vilajet 9. Leß— 
teres —*— das Emirat der heil, Stadt Melka 
mit den Kaſas Raba, Lebed, Taif und Dſchidda 
und das Gebiet von Medina mit dem Kaſa Emba 
el — (S. Arabien.) 

Sidſchr (El Hidſchr oder Madain:Sa- 
leb), eine ber Pilger tationen auf dem Wege von 
Damascus nah Mekka, etwa 270 km im NRW. 
von Diedina, am Wadi Darb el-Bekra. Nach dem 
Koran wohnten hier die von Gott vertilgten The: 


Hidalgo (Münze) — Hien:Fong 


mubditen, welde in ausgeböhlten Felien bauften, 
Den Propheten Saleh joll Gott zur Belehrung der 
Themuditen ausgefendet haben, 

Hiebfechten, |. unter Fechtkunſt. 

Hiefhorn, j. Hifthorn. 

Hiel (Emanuel), der bedeutendfte Lyriler ber 
neuern vläm. Litteratur, geb. 30. Mai 1834 zu 
Dendermonde in Dftflandern, war zuerft zum Bud) 
händler beſtimmt, trat aber fpäter in die Steuer: 
verwaltung und fungierte dann im Minijteriun 
des Innern. Er wurde 1867 Profeſſor der nieder: 
länd, Dellamation am Konfervatorium zu Brüflel, 
1869 u Bibliothelar des Fönigl. Induſtrie— 
mufeums dajelbit. 9.8 erfte lyriſche Publikation: 
«Loowekens by onze stambroeders de Hoog- 
duitschers geplukt» («Blätter bei unſern Stamm: 
brüdern den Hochdeutichen gepflüdte, Brüff. 1859), 
zeigte fchon die —— Dome möglichft engen An: 
n u. de3 vläm. Stammes an dad Deutid: 
tum. Außer diefen lyriſchen Dichtungen übertrug 
er aus dem Deutſchen ind Vlämiſche «Ella», Luft: 
fpiel von Wolfg. Müller von Königswinter (Gent 
1864), ſowie da3 Monodram «Fornarina» von 
Franz Kugler (Denderm. 1867), ferner aus dem 

gliihen «Dora» von Tennufon (Antw. 1871) 
und mebreres aus dem Franzöfifchen. Bon feinen 
Driginaldichtungen find zu nennen die Gantate 
«De Heldenstam» (Gent 1859), die preisgelrönte 
Hymne «De Wind» (Brüff. 1864) und die Orato: 
rien «Lucifer» und «De Schelde», beide von Be: 
noit in Muſik gefekt. Ühnlihe Dichtungen find: 
«lsa» (Antw. 1865) und «Ala Hassan» (Antw, 
1869), das Dellamatorium «Breidel en de Co- 
ninc» (Antw. 1876) und das Iyrifch-pramatifche 
Gedicht «Jacobaea van Beieren» (Antw. 1867). 
Wichtiger als diefe bramatifchen find H.3 lyriſche 
Dichtungen: «Nieuve Liedekens» (Gent 1861), 
«Gedichten» (Gent 1863), «Gedichten» (Arnheim 
1868), «De liefde in het leven» (Antw. 1871), 
«Gedichten» (Lpz. 1874). Außerdem veröffentlichte 
er eine große Anzahl Fitterarbijtor. und publizütt: 
fcher Arbeiten und zahlreiche Lieder und Zeitgedichte, 
meift für vläm. Zeitfchriften. Hierher gehören wegen 
ihres deutichfreundlichen Charalters die während 
des Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegs von 1870 und 1871 
in der «Zweep» erfdhienenen «Duitsche Krijgs- en 
Vaterlandsliedern»,. Gine Auswahl feiner Gedichte 
erſchien unterdem Titel «Gedichten» als erſter Band 
einer «Nederlandsche Bibliotheek» (Lpz. 1874). 

Hiẽmal (lat.), winterlich. 

Hiempfal, Sohn des Königs Micipſa von Nu: 
midien, wurde 117 v. Chr. von feinem Vetter Ju: 
mg (f. d.) ermordet. „ 

Hien:Fong, d. h. «Segensfüllen, Kaijer von 
China 1850—61, vierter Sohn des Kaiſers Taou⸗ 
Kuang, geb. im Aug. 1831, folgte feinem Vater 
24. Febr. 1850, Seine Regierung mar nod be 
wegter al3 die feines Vaters, da nicht nur die Re: 
volution der den Umfturz der herrfhenden Mand- 
ſchu⸗Dynaſtie beabfichtigenden, ebenjo zablreiden 
als mächtigen, halb politifhen, halb religiöten 
Verbindung der Thai⸗Ping, fondern auch ein für 
China fehr nadhteiliger Krieg mit England währen 
derfelben ftattfand, dem Frankreich ſich anichlob- 
Die Regierung von H. zeigte nämlich nicht das 
ernftliche Beitreben, den mit England 26. Aut. 
1842, mit Nordamerila 3. F 1844 und Franl⸗ 
Ei 24. Dit. 1844 geſchloſſenen Kontralten ge⸗ 
wiſſenhaft nachzulommen. Die Vermwidelungen 


Hienzen — Hierardie 


zwijchen China und den genannten Staaten , denen 
ſich jpäter auch Rußland anſchloß, jtiegen immer 
höher und e3 fam endlich 1856 zu einem für China 
ſehr nadteiligen Kriege. 
lungen zur Beendigung desjelben famen zu Tien: 
tiin vom 7. bis 27. Juni 1858 zum Abſchluß. 
Die chineſ. Regierung war aber abwechielnd be: 
möühbt, die Verträge von Tien-tfin zu umgeben, ihre 
Ausführung in die Länge zu ziehen. Auch ge: 
ichaben bald wieder, 21. Juni 1859, meue direkte 
Feindſeligleiten chineſiſcherſeits gegen die engl. 
franz. Madıt. i 
im J. 1860, der für China höchſt unglücklich aus- 
fiel und in deſſen Verlauf Peling in die Hände der 
verbindeten Weſtmächte gelangte und der pradıt: 
volle kaiferl. Sommerpalaft Yuen-Ming-Yuen dur 
jie ausgeplündert und fpäter, 18. bis 19. Okt, 
gänzlich vernichtet wurde. Der engl. und 
franz. Regierungsbevollmächtigte in dieſem Kriege, 
Lord Elgin und Baron Gros, drangen auf die 
— e Weiſe auf die baldigſte Erfüllung der 
Traltate von Tien-tfin, denen ihrerſeits neue, ſich 
hauptjählich auf die Bezahlung von Kriegstoften 
und andern geldlihen Entihädigungen an fie zuges 
fügt wurden. Die Natifilation diefer erneuerten 
Bertrüge von Tien-tfin mit Lord Elgin und Baron 
Gros fand am 24. bis 26. Dft. 1860 jtatt, und der 
Kaijer 9. beitätigte fie zu Dichehol am 2. Nov. Au 
dieſe lekten Verträge gründet ſich Die zwar nur lang: 
ſam und jhrittweife, aber Doch ftet3 weiter und weis 
ter fortjchreitende Zugänglichleit des chineſ. Reichs 
für die Kultur des europ. Weitend, wie diejelbe ın 
der enwart ftattfindet. 9. jtarb 21. Aug. 1861 
zu Dſchehol und hatte feinen ältejten Sohn zum 
Nachfolger, der als Kaijer den Namen Tiung-tidi 
führte. (©. China, Bd. IV, ©. 288— 291.) 

Hienzen werden Deutiche im Welten Ungarns, 
im Ödenburger und Eifenburger Komitat genannt, 
die ihrer Sprade nah zum bayr. Stamme ge: 
hören und die wohl in den Anfängen der Anfiede: 
lung noch bis in die farolingische Zeit zurüdreichen. 
Site find meiſt katholiſch, doch beiennen fi etwa 
40000 9. zur evang. Kirche. Die Zahl der 9. in 
den beiden Homitaten Ödenburg und Cifenburg 
beträgt über 200000 Seelen. Yhre Mundart er: 
innert an das —— doch iſt ſie von dem 
benachbarten öjterr. Vollsdialelt in mancher Hin— 
ſicht unterſchieden. Die H. betreiben größtenteils 
Ackerbau und Viehzucht, in den Waldgegenden 
auch Kohlenbrennerei und allerlei Holzgewerbe, in 
den Hügelgegenden und Niederungen aber — 
Obſt⸗ und Weinbau, und gehen in die Fremde au 
Wanderarbeit. Bororte des Hienzentums find: 
Odenburg, Güns, Gijenjtadt, Oberſchühen u. a. 
Treffliche Schulen zieren die Hienzenorte. Vol. 
Scwider, «Die Deutichen in Ungarn und Siebens 
bürgen» (Zefchen 1881). 

Hieracium, Habichtskraut, artenreiche 
Gattung der Pflangenjamilie der Kompoſiten, Ab: 
teilung der Gichoraceen, der Gattung Crepis zu: 


nächſt ſtehend, von der fie fich nur durch die gelbliche, | H 


zerbrechliche Samentrone Pappus) und die bis zur 
Spitze gleich dicke, am Ende mit einem ſchwachen, 
fein gelerbten Ringe verfehene Schließfrucht unters 
—— Die hierher gehörenden Arten ſind der 
Mehrzahl nach perennierende Kräuter Europas und 
Aſiens, deren Wurzeljtod bald Ausläufer treibt, 
bald den Winter über ausdauernde Blattrojetten 


entwidelt. Biele derjelben find in Europa an | zur Monardie. (©. 


Sp fam es zu einem neuen Kriege | 





f | Häuptern ftehben. Bei den 
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trodenen und fteinigen Abhängen, Aderrändern, 
Wegen, auf Zriften, in Wäldern und, Gebüſchen 
gemein und nur wegen ihrer außerordentlichen Ber: 


Die Frievendverhand: | änderlichleit von einigem Intereſſe. Cine einzige 


europ. Urt, H. aurantiacum, wird wegen ihrer 
prädtig pomeranzenfarbigen, zu PDoldentrauben 
vereinigten Blumen in den Gärten angepflanzt und 
ur häufig zu Einfafjungen und gruppenweije zur 
Austattung der Nabatten benuht und zu En 
Zwede durd) ihre kriechenden a vermehrt. 

Hierapdlid, eine auf einer Anhöhe pre 
den Fluſſen Mäander (jebt Menderes) und Lytos 
(jest Yurulju), bei dem Iebipen Pambuk⸗Kaleſſi ges 
legene, der Eybele heilige Stadt in Großphrygien, 
war im Altertum berühmt durch heibe, übrigens 
fehr kalthaltige Quellen und durch die Höhle Plu— 
tonium , welche tödliche Ausdünjtungen verbreitete 
und angeblih nur von den Prieftern der Cybele 
ohne Lebensgefahr betreten werden konnte. 

Sierarch bel t derjenige, welder die Grund: 
fäge der Prie —— der Staatsgewalt oder 
den Laien gegenüber zu verwirklichen trachtet. (©. 
Hierarchie.) 

Hierarchie (grch.), eigentlich Herrſchaft der Heis 
ligen, bedeutet ſoviel wie Prieſterherrſchaft, wobei 
es gleihgültig iſt, ob die Priefter unter einem 
DOberhaupte oder unter mehrern gleichberedhtigten 

gu iten gab es ver: 

ſchiedene Prieſterllaſſen, welche jede ihren Vorſteher 
tten, und beren_gemeinjames Oberhaupt ber 
| —— war. Das — innerhalb der 
chriſtl. Kirche hat ſich allmählich ausgebildet. Die 
Apoſtel waren weder ſelbſt Prieſter noch die Be— 
gründer einer eigentlichen H. Dieſe erwuds viel: 
mebr erjt allmählich aus dem Bedürfnis kirchlicher 
Einheit. Grit jeit dem 2. Jahrh. begegnen ung die 
Anfänge der Borftellung von einem chriſtl. Prieſter— 
tum, welches die Fortſehung des altteitamentlichen 
fei und von einer bejondern Beiltesbegabung des 
rege (des Klerus, d. b. des Grbteils 
otte3) im Unterſchiede vom chriſtl. Volt (dem 
Laien). Seit Mitte desjelben Jahrhunderts 
entwidelte ſich der monarchiſche Epiſtopat. (©. 
Biichof.) Seitdem unterſchied man drei Kirchen: 
ämter, Biſchöfe, Presbyter und Dialonen, zu denen 
fpäter noch die Subdialonen und verſchiedene an: 
dere Klaſſen niederer Kirchendiener traten, Alos 
luthen, —— Leltoren, Oſtiarier. 
dach älterer Anſchauung ſollten alle, welche die 
Prieſterweihe empfangen hatten, einander gleich 
fein, und die Bijchöfe waren nur primi inter pares, 
nur dem Range, Einfluß und der Ordnung nad), 
nicht nad) der Qualifitation höher als die andere 
Geiftlichleit. Aber bereits im 4. Jahrh. fing man 
an, mehrere bejondere Weihen oder Ordinationen 
einzuführen und namentlih eine bejondere Weibe 
ber Bifchöfe, denen man aud) das Recht, die Ordi— 
nation und Firmelung zu erteilen und das beilige 
Chrisma zu bereiten, ausſchließlich beilegte. Da: 
durch erhoben fih die Biichöfe immer mehr zu 
erren des untergeorbneten Klerus. Über bie 
Biihöfe erheben fich wieder die Metropoliten und 
über diefe die Patriarchen. Lehtere aber blieben 
in der griech. oder morgenländ. Kirche untereinan- 
der, wenn auch nicht dem Range und Anſehen, fo 
doch der Machtvolltommenheit nad) gleih. Im 
Abendlande dagegen, wo es mur einen Patriarchen, 
den Biſchof von Rom gab, entwidelte ſich die 9. 
apit.) Die kath. Kirche 
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bezeichnet mit dem Worte H. die Stufenfolge der 
Beiftlichleit, und unterfcheidet die hierarchia or- 
dinis und jurisdictionis, Dem Range nach unter: 
fheidet fie ordines majores und minores; bie drei 


Hieraticum 


höhern Stufen find der Epijtopat, Presbyterat, 
Tialonat, _denen die drei höhern MWeihen ent: 
fprechen. Dieſelben find allein göttlihen Rechts 


(juris divini), d. h. göttlicher Einfehung. Nach älte: 
rer Theorie fommt die potestas ordinis allen Bi: 
ei in gleihem Maße zu, dieſelben —— 
aber durch die Ordination einen Teil derſelben 
linsbeſondere das Recht die Meßopfer darzubringen) 
auf die Prieſter; dagegen beſchränkt fich Die potestas 
jurisdictionis oder das Kirhenregiment auf Papſt 
und Bifchöfe, welche in der durch die kirchliche 
—— bedingten Stufenfolge (Papſt, Pa— 
triarchen und Primaten, Erzbiſchöfe oder Metro— 
oliten, Biſchöfe), die hierarchia jurisdictionis bil: 
en. Kach derjenigen Theorie dagegen, welche im 
Gegenſatze zu dem fog. Epiftopalfyitem (f. d.) 
unter dem Namen bes Kurialſyſtems (f. Rö- 
miſche Kurie) befannt ift, kommt bie potestas 
jurisdictionis dem röm. Papſte ald dem Univerfal- 
biſchof ehren zu, allen übrigen Biſchöfen 
aber nur als feinen Stellvertretern und Bevollmäd): 
tigten, denen er einen Teil feiner Gewalt folange 
als er will übertragen lann. _Diefe ihren Grund: 
zũgen nad) ſchon in den pfeudoifiboriichen Dekretalen 
(f. d.), von Gregor VII. und feinen —— 
ausgebildete Theorie wurde zwar ragen ang 
in der Kirche befämpft, von den Päpften aber mit 
jeltenen Ausnahmen folgerichtig reg und 
fchließlich auf dem Patitanifchen Konzil (f. d.) dog. 
matiliert. Was das Verhältnis der 9. zum Staate 
betrifft, fo waren die Biihöfe und der Klerus im 
röm. Weltreihe Unterthanen des Kaiſers, der fie 
einfeßen und abſetzen konnte, und fo ift es in der 
morgenländ. Kirche auch geblieben. Auch im abend: 
(änd. Römerreiche und in den Hönigreichen, in die 
diejes zerfiel, blieben die Pandesherren die Herren 
der Bilhöfe, die ihre Vafallen waren. Selbſt die 
Erneuerung der röm. Haiferwürde im Abendlande 
änderte daran nichts, und die neuen Kaiſer be: 
— ihre Hoheit auch anfangs über die 
iſchöfe von Rom. Dieſe aber, beſonders Gre— 
gor VII, Innocenz III. und Bonifacius VIII., 
wendeten nun das Prinzip der H. und der abſo— 
luten Gewalt des Papſtes auch nach außen, gegen 
den Staat, und ſtellten die Anſicht auf, der Papſt 
ſei Statthalter Gottes auf Erden, Beſitzer aller 
Länder der Erde; alle Kaifer und Könige Ponken 
Ihre Mürden von ihm, müßten feinen Be — 
gehorchen und könnten von ibm gerichtet, abgefekt, 
ihrer Yänder beraubt und die Unterthanen von dem 
Eid der Treue gegen fie entbunden werden. Hier: 
durd wurde die Yehre von der abfoluten Bapit: 
ewalt, welche neuerdings durch die päpſtl. Unfehl: 
arfeit von neuem fanctioniert worden, vollendet. 
Der Proteitantismus bob in feinem Kreiſe die 
ganze Grundlage der H. auf, indem er die Lehre 
von der göttlichen Einſeßzung des biſchöflichen und 
prieiterlihen Standes und von beiondern, dent 
Prieſterſtande verliehenen und durch die Weihe 
[ortgepflangten übernatürlichen Gaben verwarf und 
enjelben den Grundjak des geiftlihen Prieſter— 
tums aller Gläubigen nad) 1 Betr. 2,5. 9 gegen: 
überftellte. Das Amt der Geiltlichen behielten die 
Froteftanten als ein von Ehriftus und den Apofteln 
geitiftetes und zur guten Ordnung gehöriges bei, 


— Hiero I. 


ſchränlten aber den Beruf berjelben ein auf das 
Lehren des Evangeliums und auf die Verwaltung 
der Saframente, wozu bie Geiftlichen ſich die nöti: 
gr Kenntnifje und Fertigkeiten zu erwerben hätten. 
ie Proteftanten haben daher auch nur eine Orbi: 
nation, nicht re: und lehren, daß diefelbe allen 
Geiſtlichen gleihe Befuanifle gebe. Die Berechti— 
gung der einzelnen Geiftlihen zur Verwaltung des 
mt3 leiten fie —— von der regelmäßigen Be⸗ 
rufung zum Amte ab. Auch find die prot. Geift: 
lien der Staatögewalt ebenfo unterworfen wie 
die Laien, und es kann bei den PBroteftanten von 
einer Unterordnung des Staat3 unter die Geiftlich- 
feit gar nicht die Nebe fein. Nur die Anglitanif 
Rirde (f. d.) bat den Sat beibehalten, daß das 
biſchöfl. Amt eine göttliche Inſtitution, deſſen Be: 
ve aung durch die Weihe und deren ununter: 
brochene Succeffion erteilt und fortgepflanzt werde. 
Die neuluth. Verſuche zur — Aalen wire 
digen Ordnungen im Proteftantismus find bisher 
ziemlich vereinzelt und —— erfolglos — 
Hieraticum, foviel wie Bema (f. d.). 
Hieratifche Schrift (Priefterfchrift), ſ. Hiero⸗ 


alyphen. 

Dieratifcher Stil heißt in Bezug auf die griech. 
und griech.sröm. Kunft diejenige — der 
Körperformen und Gewandung, welche in Nach— 
bildung der Werke der altertümlichen Kunſt in ab— 
ſichtlicher Unfreiheit Strenge, ge Starrheit und 
übermäßige Zierlichleit in der Bildung der Haare 
und Gemwandfalten anftrebt; aljo dasfelbe, mas 
man auch als den ardaiftifhen Stil im Ge: 
genfak zu dem archaiſchen, den altertümelnden im 
Gegenfab zu dem echt altertümlichen bezeichnet. 
—— wurde der —— oder archaiſtiſche 
Stil hauptſächlich bei Bildwerten, welche F die 

wede des Kultus, als Tempelbilder, Weihge— 
chenke u. dgl. beſtimmt waren. Doch war ber: 
elbe nicht felten auch PBrivatliebhaberei oder Mode: 
ache. 3 Hauptkriterium zur Sonderung fol: 
cher nachgeahmter Werke von den echt altertiim: 
lichen 1 neben einer gewiflen Angſtlichkeit und 
Trodenheit, auch übermäßigen Sorgfalt der Aus: 
führung, wie fie meiſt er im Gegen: 
jap zu Driginalwerten eigen zu fein pflegt, bie 
Übertreibung gröberer Gigentümlichkeiten des ar: 
haifchen Stil bei Nichtbeachtung feinerer. Zu 
den befannteften erhaltenen Werfen der Art ge: 
hören die von Rauch ergänzte Pallas in Dresden, 
die Artemis aus Pompeji und eine Athena aus 
Herculanum in Neapel, der jog. Altar der Zwölf: 
götterin Paris, eine Dreifußbafisin Dresden u. ſ. w. 

Hiöro.... (arch.), heilig, häufig in zufamnmıen: 
geiekten Wörtern. 

Siero I. (grieh. Hieron) erhielt durch feinen 
Bruder Gelon, den Herrider von Syrafus, 484 
v. Chr. die Stattbalterfhaft in Gela und ward 
nach deflen 477 erfolgten Tode Alleinherr in dem 
Neiche von Syralus. Hierauf verjehte er 476 die 
Einwohner von Naros und Katana aus ihren 
Städten nad) Leontini; doch wurde die Kolonie, 
die er nad) Katana führte, das er nun Ätna nannte, 
nach feinen: Tode von den zurüdfehrenden Kata: 
näern wieder vertrieben. Gin Seefieg, den feine 
und die Flotte von Kyme (lat. Cumä) über die 
Etrusler 475 erfochten, beraubte diefe der Ober: 
berrichaft in dem Tyrrbeniichen Meere, Im Bri: 
tiſchen Muſeum befindet fih ein Helm aus Olym: 


pia, deilen Schrift bejagt, daß H. ihn damals dem 


Hiero II. — Hieroglyphen 


Zeus aus der Beute weibte. Cr befiegte 472 ben 
Thraſydäos, der feinem Bater Theron in der Herr: 
ichaft über Aragas gefolgt war, und anneltierte 
diefen Staat. & welder von einem unbeilbaren 
Leiden, dem Stein, gequält wurde, war von den 
Fehlern der griech. Tyrannen nicht Fe doch beweiit 
e3 immer einen edlern Sinn, daß er die Willen: 
Schaft, bie Architektur, die bildende Kunft und die 
Poeſie ſchãhte und Dichter wie Epicharmos, Simo: 
nides, Aſchylos, Bachylides und Pindar, der jeine 
in den griech. Wettipielen errungenen Siege be: 
fang, an feinen ur Hof 509. Das hat denn 
aud) dem Zenopbo nlaß gegeben, ihn und Simo: 
nides als diejenigen aufzuführen, die in feiner 
«sieron» betitelten Schrift die Gigenichaften des 
Herrſchers beiprehen. H. ſtarb 467 v. Chr. und 
vererbte jein 5 auf ſeinen Bruder Thraſybul. 
Bol. Henſe, «De Hierone I.» (Münſt. 1862) und 
Holm, Geſchichte Siciliens» (Bd. 1, 2pz. 1870). 
Biero U., ebenfall3 Herrſcher von Syralus, 
275—215 v. Chr. (geb. um 306 v. Ehr.), der Sohn 
de3 Syrafujaners Hierolles, erhob fich in den Un: 
ruben, die nad) dem Abzug des epirotiichen Königs 
Pyrrhos (275 v. Chr.) in Sicilien herrſchten. Bon 
dem Heere ald bereit? unter Pyrrhos bewährter 
übrer zum Feldheren ausgerufen, zog er in Syra- 
u3 ein und wurde von dem Volle * ſeiner 
maßvollen Haltung zunächſt als Oberfelöherr an: 
erkannt, dann, vermutlich 269, nad) einem über die 
unter dem Namen Mamertiner befannten campa: 
niſchen Söldner, die ſich Meſſanas bemächtigt hat: 
ten, im Gebiet von Mylã am Fluſſe Longanos er: 
{oßtenen —* zum König erhoben. Als den 
amertinern durch die Römer 264 Hilfe und die 
karthag. Befakung, die fie in Mefiana aufgenom: 
men hatten, vertrieben wurde, verbündete fih 9. 
mit den Karthagern gegen Rom. 9. wurde aber 
vom röm. Konſul Appius Claudius geihlagen und 
dann, jedoch vergeblich, in Syrafus belagert. Als 
indes 263 Manius Valerius Marimus mit einem 
tarfen Heere ihn und die Karthager bejiegt hatte, 
chloß er Frieden auf 15 Jahre mit Rom, der von 
diefem wegen ber treuen Unterftübung, die 9. ge: 
wäbhrte, 248 in einen dauernden verwandelt ward. 
Nach der eng des eriten Puniſchen Kriegs 
(241) wurde dem H. durch die Römer die Herrichaft 
in feinem ungeſchmaälerten Befig gefichert, und das 
freundfchaftlihe Verhältnis erlitt auch durch die 
Hilfe, bie er ben Karthagern im Söldnerkriege 
fandte, feine Störung. u. felbft beſuchte 237 
Rom und machte dem röm. Volke ein Geichent von 
200000 Sceffeln Getreide. Auch den Rhodiern, 
die dur ein fchredfiches Erdbeben furdtbar ge: 
litten hatten, half er 227 v. Chr. durch großartige 
Unterjtügungen. Auch in dem zweiten Buniien 
Kriege bewies er fi) den Römern als treuer Bun: 
desgenoſſe und unterftükte de mit Getreide und 
— ſo namentlich nach ihrer Niederlage am 
Traſimeniſchen See, wo die goldene, 320 Pfd. 
ſchwere Bildſäule der —— die er nach Rom 
ſendete, dort als gutes Vorzeichen begrüßt wurde. 
Gr ftarb zu Anfang des J. 215, über 90%. alt. Sein 
Sohn Gelon war vor ihm (216) geftorben, und fo 
folate ihm fein Enkel Hieronymos, der ſich fofort 
n Rarthagern zuwendete, aber, wegen Schwelgerei 
und Graufamleit g an ſchon 214 ermordet wurde, 
Große Sorge hatte 9. für die Bervolllommnung des 
Aderbaus getragen; er joll aud) landwirtichaftliche 
Schriften verfaßt haben. Ein Gefek von ihm über 
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die Getreidezehnten (Lex Hieronica) galt noch zu 
Eiceros Zeit im Lande. Aud die Künſie pile te er, 
namentlich die Baufunft, wovon Tempel, Theater 
und andere Gebäude, die er teils in Syrafus, teils 
auch in andern Stäbten feines Gebiet3 errichtet, 
zeugten. Archimedes, ihm befreundet und verwandt 
war bei bem Bau von Kriegsmaſchinen fowie au 
bei dem eines aufs prächtig te hergerichteten Rieſen— 
ſchiffs für ihn thätig. Vgl. Fortman, «De Hieroue 
Hieroclis filio» (Aivo e 1835); Schneidermwirth, 
«9. U. von Syrafus» (Heiligenit. 1861). 
Hierobotänon (grch.), beiliges Kräuterbuch, 
enthaltend die Erflärung der in der heil. Schrift 
vortlommenden Pflanzennamen. 
Hierochloe Gm., —— aus der 
milie der Gramineen. Man lkennt gegen acht 
rten, die meiſt in hohen Gebirgen oder in der 
falten Zone vorlommen. Es find wohlriechende 
perennierende Graäſer mit pyramidalen, meiſt etwas 
ausgebreiteten Riſpen. Einige in Europa und dem 
nördl. Aſien vorlommende Arten, wie H. odorata 
Wahlb., find gute Futterpflanzen und riechen nach 
Cumarin, wie Anthoxanthum odoratum, das dem 
Heu den charalteriſtiſchen Geruch verleiht. _ 
Hierodrama (grch.), geiſtliches Schaufpiel, 
Sierodũlen ro. Berjonen männlidyen ober 
mweiblihen Geſchlechts, welde ald Sklaven dem 
Dienfte einer Gottheit geweiht waren. Die Zahl 
der H. war bei den Tempeln in Syrien, — 
und Kleinaſien manchmal ſehr beträchtlich; im fap- 
padociſchen Komana traf Strabo 6000, in Mori: 
mene 3000 H. Sehr zahlreich waren im Drient 
bie weiblichen H., welde im Dienſte der großen 
weiblichen, unter verfdiedenen Namen und For: 
men verehrten Naturgottheit gewöhnlich gegen cin 
Geſchenk an die Göttin fi) preisgaben. \yn Grie: 
henland finden wir ſolche H. namentlid) zu Korinth 
im Dienft der dortigen — Ferner erbiel: 
ten ſich H. dieſer Art beſonders auch auf dem 
Berge Eryr in Sicilien aus den Zeiten der Phö— 
nizier bis in die der röm. Herrſchaft. Außerdem 
ab es aber H., die dem Gotte zu ganz andern an: 
tändigen Dieniten, Leitungen, oder, 3. B. als 
Landbauer, auch nur zu mäßigen Abgaben ver: 
pflichtet waren. g oft wurde die Hingabe cines 
Stlaven an den Gott geradezu als eine Form der 
Geeilaffung benupt. Bol. Hirt, «Die H.» (Berl. 1818); 
urtius in «Anecdota Delphica» (Verl, 1843). 
Diersalünhen (arch.) werben die Zeichen ber 
ägypt. Bilderſchrift genannt, deren früher ſprich— 
wörtlich dunkler Sinn erft feit Champollions Ent: 
deckungen allmählich verjtändlich geworden it. Die 
Ügypter bedienten ſich teils gleichzeitig, teils nach: 
einander vier verſchiedener Schriften: 1) der hieros 
alyphiſchen oder heiligen, 2) der hieratijchen, 3) der 
—33254 enchoriſchen oder demotiſchen, 
4) der loptiſchen Schrift. Die drei erſten waren 
einheimishe Schriften. Von dieſen unterjcheiden 
Herodot und Diodor nur zwei, die heilige (Lepä 
ypdupara) und bie Roltsihrift (Anparıxd oder 
Önuwön ypiunara); ebenfo nennen die Inſchriften 
von Rofette und die ähnliche in Turin nur zwei, 
die heilige und die einheimische (Eygupız ypzupara). 
Erſt Clemens Alerandrinus unterjcheidet alle drei 
Schriften und nennt fie die heilige Steinſchrift 
(paunara lepoyAvprza), die Prieſterſchrift (Le>r- 
texd) und die Briefihrift (Erıororoypapıxa). Yür 
lehtere bat fich jebt die Bezeichnung der demotiſchen 
(nad) Herodot) ziemlich allgemein geltend gemacht. 
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Die hieroglyphiſche Schrift, in hierogly— 
iſchen Inschriften Ak, «die Schrift der göttlichen 
orte» genannt, war die ältefte, uriprünglich ein: 
zige Schrift der Slgupter. Ihre Zeichen find mehr 
eder weniger treue Abbildungen von Gegenftänden 
aller Art. Auf den Dentmälern wurden dieſe Zei: 
hen entweder eingeichnitten oder im Nelief aus der 
Fläche berausgearbeitet; am häufigiten aber findet 
in den groben Wandjkulpturen eine Verbindung 
von beiden ftatt, indem fie, wie * die Figuren 
der Darſtellung ſelbſt, in der Verti ung erhaben 
gearbeitet wurden (relief en ereux). Außerdem 
pilegten auch bei reiherer Ausitattung alle Zeichen 
in — ausgeführt zu werden. Auf glatten 
Wänden erſcheinen fie bald bunt, bald eintacbig, 
oder — nur in Umrifjen gezeichnet. Auch in Ba- 
pyrusrollen wurde die heilige Schrift nicht felten 
angewendet, aber nur für heilige Terte, namentlich 
für das Totenbuch oder einzelne Abichnitte bes: 
felben, welche den Veritorbenen mit in das Grab 
gegeben zu werden pflegten, Hier find die H. meift 
in ihrer einfachiten Form, in Umrifjen, wie fie ſich 
für den Schreibgriffeleigneten, wiedergegeben. Der 
eigentümliche Sinn der Ägypter für das Charak⸗ 
teriftifche in der Zeichnung tritt hierbei faft nod auf: 
fallender als in den ausgeführten Bildern hervor. 
Die bieratiiche oder Prieſterſchrift erhielt 
diefen Namen ohne Zweifel erjt im Gegenjage 
der epiſtolographiſchen oder Profanſchrift, weil fie 
in fpäterer Zeit vorzugsweife nur von den Prieitern 
für priefterliche Literatur gebraucht wurde. Früher, 
namentlich ehe die epiſtolographiſche Schrift in Auf: 
nahme kam, war fie auch für alle weltlichen Schrift: 
ſtüde die einzig gebräuchliche Schrift und mußte 
daher nicht nur für den heiligen, jondern aud) für 
den Vollsdialelt ne t werden, Diejelbe ift 
vorzugsweife eine Bücerjchrift und wird nur jehr 
ausnahmsweife aud auf Dentmälern gefunden. 
Sie ift den Formen ihrer Zeichen nad weſentlich 
eine tachygraphiſche Abkürzung der hieroglyphiichen 
Schrift, wodurd die Stenntlichleit der uriprüng- 
lichen Bilder großenteils verloren ging, obglei 
der Zufammenbang noch deutlic vorliegt, fobald 
man die einzelnen, den 5. entiprechenden Zeichen 
zufammtenftellt. Die eriten Proben diejer biera: 
tiichen Kurſioſchrift finden ſich bereits im altägypt. 
Reiche auf den ältejten Dentmälern, die uns erhal: 
ten find, nämlich auf den Blöden der Pyramiden 
von Gizeh und in den Gräbern ihrer Umgebung. 
Die epiftolograpbiide ode en 
Schrift, zunächſt aus der hieratiſchen bervorge: 
gangen, iſt eine noch größere Abkürzung derjelben 
Reichen welche bier meiſtens eine ganz lonven⸗ 
tionelle, den Urſprung kaum noch verratende Form 
angenommen haben. hr Gebraud) läßt ſich nur 
bis in die Zeit der Pjanmetiche, der 26. Manetho: 
niſchen — ——— im 7. Jahrh. v. Chr. zurüdver: 
olgen. Die großen polit. Veränderungen jener 
eit jcheinen das-Bedürfnis fühlbarer gemacht zu 
en, die Sprache des gemeinen Lebens, et 
ch immer weiter von der alten Schriftſprache des 
igen Dialelts entfernt hatte, in größerm Um: 
ange als bis dahin jchriftfähig zu machen, und in: 
m die bieratiihe Schrift ausichliehlicher auf den 
Gebrauch der Priefter und Gelehrten für die bei: 
lige Litteratur und deren altertümlichen Dialelt 
bejhränft wurde, giegien von nun an alle > 
alten, Verträge, Briefe und ähnliche Schriftitüde 
in diefer fowol in den Zügen fehr vereinfachten, 


net hatten. Bon diefem Stein, Ben ae 
ch | teit Jogleich einleuchtete, beeilte man —5 
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als auch in der Anzahl der gebräuchlichen Zeichen 
ſehr beſchränkten Schrift aufgezeichnet zu werden. 
Sie findet ſich faft nur in Bapyrusrollen; doch ift 
eine der befanntejten Ausnahmen, wo fie in 
Stein gegraben erſcheint, der mittlere Tert der 
Snigrit von Roſette. Alle drei Schriften blieben 
i3 in die eriten Jahrhunderte nad) Ehriftus, die 
hieroglyphiſche nahmeisbar bis unter den Kaiſer 
Decius, in Gebraud. Als aber das Chriftentum 
fi immer mehr in Saypten verbreitete und im fei- 
nem Gefolge die gried.-tirchliche Litteratur, fo be: 
m man aud) für die chriſtl. Schriften in ” 
prache ſich des griech. Alphabet zu bedienen, 
dem man dem lektern für die den Ägyptern eigen: 
tümlichen Laute ſechs der hieratiſchen Schrift ent- 
—5 — * binzufügte. Dieſe von den ägypt. 
iſten gebrauchte Schrift ift unter dem Namen 
ae (1. Konten) wre 
ie Entzifferung der einheimijchen, namentlich 
aber der Deal Schrift wurde von Nie: 
buhr mit Recht eine der größten Entdedungen des 
19. Jahrh. — Sie hat eine neue und um: 
fangreiche Wifienihaft begründet und auf alle 
übrigen Zweige der Altertumsforihung den ent- 
—— Einfluß geübt, indem fie uns a 
n den Stand gefeht hat, die längite und ältejte der 
ae re ee —— 32334 
nglich zu machen. t Anfang z 
fichen eine der Menjchheit iſt re um 
mehr als 2000 Jahre zurüdgerüdt. Die Auffin- 
dung der Inſchrift von Roſette (Raſchid) während 
der Napoleoniihen Erpedition 1799 gab die erſte 
gegründete Hoffnung zur Entzifferung der H. Sie 
enthielt einen dreifahen Tert in bi i 
demotifcher und griech. Schrift. Aus dem gri 
Terte ging hervor, daß alle drei ein und ba 
Dekret zu Guniten des Ptolemäus Epiphanes ent: 
—— welches die ägypt. Prieſter im 9. ber 
egierung des Königs, 196 v. Chr., und 
in allen Btolemäijchen Tempeln au verorb: 


und Abdrüde der Inſchriften anzufertigen, 
erſchien die erſte Publitation ———— 
Antiquarian Society in London bei; 
Aber die Entzifferung der 9. ge 
chnell, wie eine ji mehrſprachige 
offen zu laſſen ſchien. Da der bi 
ert nicht vollftändig war, jo bef 
Gelehrten zu ft nur mit dem d 
Der erite, der ſich an dieſer Aufgabe 
Silvejtre de Sacy, welcher in jeiner 
erſchienenen au citoyen 
zn vers ng bie ——— 
u griech. und enchoriſchen mi 
Gr Melt Die bierogl ohtice Schrift für e 
gängig ideographiſche oder W i 
, bie er in an —** r 
tte, für ſyllabiſch oder alphabetiſch, die.enc 
rein alpbabetiih, ohne bie 
autzeichen lejen zu fönnen. D 
alle drei Schriftarten von rechts nad) Iints zu | 
——— 
amen PBtolemäus, oe 
ielten, aus dem fortlaufenden Terte 


Diplomat Aterblad in feiner SC 
drudten «Lettre au citoyen Silvestre de Sacy, 
l’inscription 6gyptienne de Rosette», Dieje 
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nicht beim Ausſcheiden der ganzen Gruppen ftehen, 
ſondern analyjirte fie und bejtimmte den phone: 
tijchen Wert fir die einzelnen Zeihen in den Na: 
men Btolemäus, Alerander, Arjinoe, Berenife und 
noch ſechs andern. Das hiernach aufgeitellte Alpha⸗ 
bet war im weſentlichen richtig. Zugleich hatte er 
im ae ar Zerte mehrere Zahlzeichen 
erkannt. Er batte demnah in Wahrheit 
en ägypt. Schriftzeichen entziffert. Hier 
bitch aber das Wert — ſtehen. Die 1804 vom 
Grafen Balin erſchienene «Analyse de l’inscription 
Rosette» mußte ibr Ziel jhon deshalb x nur hen: 
—— weil derſelbe von der irrigen Voraus 
ng ausging, dab uns die hieroglyphiſche In—⸗ 
arena in der vollitändigen Anzahl von Zeilen er: 
halten sei, ſodaß er die erite griech. Zeile mit der 
eriten erhaltenen hieroglyphiſchen verglich. Ebenſo 
unrichtig oder unbedeutend waren die Verſuche von 
Sidier, Spohn u. a. Bon mittelbarer 
Wichtigfeit ward mur die 1808 publizierte gelehrte 
Unterjuhung von E. Quatremere: « Recherches 
eritiques et historiques sur la langue et la litte- 
rature de l’Egypte», worin diefer bewies, daß die 
loptiſche Spradde wejentlich diejelbe wie die alt: 
ägyptüce jei. In den J. 1809—13 war die um: 
fangreihe «Description de l’Egypte», die ruhm⸗ 
reihe Frucht der Napoleoniihen Erpedition, er: 
—— * — Be ein Bild — Licht = 
tten und ohne peltive, weil die vielen In— 
ſchriften, —— den Kommentar liefern und alles 
in feiner golge ertennen lafjen tonnten, noch 
unverjtänd ib blieben. 
a. 1819 wurde die Aufmerkiamteit wieder auf 
wichtigen Unterſuchungen gelentt durch einen 
Aufiap des —— Phyſilers Dr. Th. Young, 
welcder im Supp entent zum eriten Teil des vierten 
Bandes der «Encyclopaedia Britannica» zu Edin⸗ 
u In dieſem wichtigen Artitel «Egypt» 
die Entdedung Alerblads vom demotijchen 
= - or lyphiſchen Tert angewendet und auf 
ER Kormfinnige Weile vermittelit der zwi: 
— ur ftehenden hieratiſchen Schrift nachge: 
mwiejen, daß die einzelnen Zeichen in ben biero: 
} hiſchen Namensjcjildern den bereits erlannten 
demotijhen Namenögruppen ent: 
‚Er erhielt auf dieje Weite ein Meines 
lphabet, mit dem er aud eine 
bierogl opbiicher Königsihilder zu 





ertlären ine m Der Verſuch war im allgemeinen 
gelungen, a Kid in den einzelnen Anwendungen 
a2 mangelhaft, daß er mehrere Schilder ganz 


ig las, z. B. Urfinoe ſtatt Autofvator, Euer: 
a. u. ſ. w. Jean Francois Cham: 
ber ſich bereits jeit 1807 vorzüglich 
häjtigt und jchon 1814 feine wert: 
ungen über die ägypt. Geographie 
n batte, war ohne Zweifel mit dem 

bes Dr. Young befannt und ſcheint durch 

ihn zu neuen Berfuchen für die Entzifferung von 9. 
t worden zu fein. Im J. 1821 erichien zu 

e eine (fpäter ait gänzlich unfichtbar ne: 
— ———— in lio: «De Vécriture hi6- 
Zu des anciens tiens», worin er nad): 
‚wenn bie berg ypbifche Schrift, wie bis 

Baht a gemein, auch von Young, angenommen 
eine mit Ausnahme der igennanten nur 

—5 — Wortſchrift be dies auch ebenio von 
ber bieratijchen gelten müßte, da fi) die von ihm 
unterjuchten Totenpapyrus in beiden Schriftarten 
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i rend es d 
Fiber Ge Ken mr Beinlicer erföien, ah bie 
egtere Schrift fyllabifch fein möchte. 


Den entiheidenditen Schritt in der Geſchichte 
ber — erung that —— 
aber erſt im naͤchſten J. 1822 durch die Veröffent: 
lichung feiner berü ten «Lettre à M. Dacier», in 
welder er durch die Analyje einer Reihe von Kö: 
nigänamen ein wenn auch noch beſchränktes hiero- 
—J— ud gas aufitellte, —— —— 
aufs entichiebenfte bewä brte, wo 
diefelben Zeihen wiederlehrten. Dbgleih nun 
dieſes glänzende Refultat in *** Beziehung 
nur als eine Berichtigung und Erweiterung der 
beſonders durch ihren Scharfſinn verdienſtvollen 
rn von Young erichien, welder den ein: 
eihen zum Teil bereits diefelbe Bedeutun 

arg — F o unterſchied es ſich doch weſentli 
dadu Champollion hierbei einen —— 

ſchiedenen — einſchlug, 5 
We direlt, daher aud fi nb_ folge 
war, wie der feine3 u = (harffinnig, 
ſchwieri ie und ——— (b —* unfi 
nur teilmeife das Biel —5* — 
wurde dabei durch einen befonders —— — Um: 
ftand unterjtüßt. Der Engländer Bantes 
1815 einen Obelisten “u der Inſel Philä a 
funden, den er jamt dem zugehörigen Piedejtal 
1821 nach England bradte und auf feinem Land: 
fig in —— in Sorfetfbire aufftellte. Noch 
M demjelben ‘Jahre publizierte er die bierogly: 
p * —— des Übelisten und die grie: 
chiſche des zugehörigen Poſtaments. Diefe letztere 
enthielt einen Fe Iſisprieſter von Bhilä an 

—— Euergetes AL. —— u oe 

je und Kleopatra, feine Gemahlin. 
dieſelben Namen in den — An: 
Kin zu vermuten, Obgleid nun die —— 
ehung irrig war, daß ein Zuſammenhang ſtatt 
—— der griech. und here biichen Inſ fr 
* A, zwar beide auf —— n König bezogen, 
ber in verjchiedene fahre desjelben gehörten, fo 
fu, fi doch in der Ihat außer dem im der m: 
ft von Anis bereitö gelejenen Namen * 
mäus auch das Schild der Kleopatra au 
Obelisken. Auf dieſelbe Vermutung gründete nun 
pollion feine vergleichende Analyie der beiden 
Namen. Es traf fich zufällig und überaus 5 günftig, 
daß die Namen PTOL(e)maios und kLeO 
vier gleiche Buchſtaben enthalten und fih außerdem 
im zweiten Namen das a wiederholt. Die Probe 
war daher jo einfach, daß über die Richtigleit der 
Leſung im allgemeinen, — noch ng fleine 
Bedenten - bejeitigen "blieben, ni ht der mindefte 
Zweifel jein konnte. Es ergaben ie beiden Nas 
men ſogleich ein Alphabet von 11 Lautzeiden, die 
fich bald durch die rad Anwendungen desſelben 
auf die Namen Alerandros, Berenife und viele ans 
dere bedeutend vermehrten. Hiermit war ber feſte 
und bald von den —— Gelehrten, wie 
Silveſtre de Sach, Niebuhr, W. von Humboldt, 
als ſolcher anerkannte Grun für alle folgenden, 
raſch nacheinander gemachten Entdedungen auf 
dieſem Felde gelegt. 

Aber ſelbſt noch im biefer «Lettre AM. Dacier» 
batte Champollion jo wenig den wahren Organis— 
mus des ganzen Hieroglypheniyitems erkannt, daß 
er noch immer mit — und andern die ſrrige 
Meinung teilte, daß die —— Bedeutung der 
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einzelnen 9. fih nur auf die Eigennamen beſchränke, 
der übrige fortlaufende Tert aber aus rein ideo: 
raphifchen —* beſtehe. Hiervon kam er erſt in 
na nädjiten Werte, dem «Precis du systeme 
hieroglyphique» (Par. 1824) zurüd, in welchem er 
zeigte, dab das durch die Namen gefundene Alpha: 
bet auch auf alle übrigen Gruppen anwendbar fei, 
wo ſich —— wiederfinden. Die letzten 
und volljtändigiten Refultate feiner ſprachlichen 
Unterfuchungen liegen aber in der erft nach feinem 
Tode 1836 publizierten «Grammaire €gyptienne» 
vor, in welcher er das ganze Syitem der biero: 
glyphiſchen Schrift und die Grundzüge der darin 
niedergelegten Sprache darzulegen und durch zahl: 
reiche, den ve era Inſchriften aller Epochen 
entnommene Beijpiele nachzuweiſen unternahm, 
Ginen Fortſchritt in ber genauern und metho— 
diſchern Auffaflung des ägypt. Schriftorganiamus 
bat Lepſius in feiner «Lettre & M. Rosellini sur 
Valphabet hieroglyphique» (in den «Annales de 
Institut arch&ologique», Bd. 9, Rom 1837) zu 
begründen gehucht, indem er das in Champollions 
Grammatik bi3 auf 232 Zeichen angewachſene pho: 
netiſche Alphabet in verichiedene Klaſſen zerlegte 
und als rein und ausſchließlich phonetiichen Zeil 
desſelben nur 34 9. anerlannte. Der lerilaliiche 
Teil der Bieroglyp enkenntnis erfuhr wertvolle 
Bereiherungen durd die Schriften von NRojellini 
Lepfius, Leemans, Hincks, Brugih, ſowie dur 
die —— längerer Texte von Birch, de 
Rougé, Chabas, denen ſich Goodwin, Le Page— 
Renouf, Lauth, Dumichen, Ebers, Stern, Gijen: 
lohr, Naville, Pierret, Maspero u. a. anſchließen. 
Die bedeutendſte Arbeit in dieſer Beziehung iſt 
—— «Hieroglyphiſch-demotiſches Wörterbuch» 
(4 Bbe., Lpy. 1867—68). 
Die Unterjuchungen über die bieratiihe Schrift 
ſchloſſen ſich meiſtens an die hieroglyphiſchen an. 
Die demotiſchen —— wurden aber ſeit 
Silveſtre de Sacy und Akerblad vorzüglich durch 
poung gefördert und durch ihn eine breite Grund; 
ge für alle —— Unterſuchungen auf dieſem 
der Hieroglyphik durch Zeit, Dialekt und Quellen 
ferner liegenden Felde gelegt, Hierbei ift nament: 
li feine — erießung der Inſchrift von 
Roſette und mehrerer bemotiicher Papyrus in den 
«Hieroglyphics collected by the arm society» 
(Lond. 1823) und den «Rudiments of an Egyptian 
dictionary», zuerit als Anhang zu der koptiſchen 
Grammatik von TZattam (1830), nachmals getrennt 
(1831) publiziert, zu nennen, Neben ben verſchie— 
denen Grörterungen von Champollion, Salvolini, 
Kolegarten, Lepſius iſt hierbei noch befonders der 
wichtigen Bublifation eines umfangreichen, mit 
vielen grieh. Umichriften verjehenen demotifchen 
Papyrus durch Leemans in «Monuments egyptiens 
e Leide» (Leid, 1839) zu erwähnen. Später ha: 
ben diefe Unterfuhungen namentlich in Brugich 
(1. d.) den thätigften Bearbeiter gefunden, deſſen 
«Grammaire demotique» feitdem die Grundlage 
der MWeiterforichung geworden üt. Es darf endlich 
auch nicht unerwähnt bleiben, daß die durch Cham: 
ollion begründete hieroglyphiſche Forſchung lange 
eit hindurch einzelne, meijtens fehr heftige nen 
gefunden hatte, von denen bier vor andern Klap— 
roth, Balin, Janelli, Williams, Goulianof, Secdi, 
Seyffartb und Ublemann genannt werden mögen, 
deren her ee unter fich ebenfo wenig 
Zufammenhang wie mit dem Syſtem Champolliong 


Hieroglyphen 


haben, mit Ausnahme des lebten, der ſich genau 
an Seyffarth anſchließt. 

Alle Schrift geht von einer Bilder- oder Be— 
griffsſchrift aus und nähert ſich in ſpätern Stufen 
ihrer Fortentwidelung immer mehr der rein alpha— 
betiſchen Lautſchrift. Da die mexik. Bilderſchrift 
nicht im engern Sinne eine Schrift zu nennen iſt, 
ſo repräſentieren die chineſ. Schrift einerſeits und 
die europ. Schriften andererſeits am vollſtändigſten 
die beiden Endpunkte aller Schriftentwickelung. 
Die wichtigſte Mittelſtufe bilden die ſyllabariſchen 
Schriften. Die ägypt. Schrift zeichnet ſich vor 
allen andern dadurch aus, daß in ihrem merkwür— 
digen Organismus alle Stufen zugleich in einem 
ziemlich gleichmäßigen Verhältnis enthalten ſind. 
Sie ging aus von einer ideographiſchen Wortſchrift 
und entwidelte ſich allmählich bis zu reinen Laut— 
zeihen, in welden Konfonant und Botal getrennt 
erfcheinen, obne jedoch ibren ideographiichen Ur: 
[prung jemalö ganz zu verleugnen oder auch nur 

ie ideographiichen den fpäter entwidelten Ele— 
menten unterzuorbnen, Die erfte Klaſſe der 9., 
die der idveograpbifchen oder Beariffszeihen, teilen 
ſich wieder a) in ſolche, welche die zu bezeichnenden 
Gegenitände mehr oder weniger direkt abjeichnen, 
und b) in folde, welche abitrafte Begriffe oder 
ſchwer darzuitellende Gegenstände fymboliich oder 
andeutend bezeichnen. Hieran flieht ſich c) die 
Reihe der determinativen oder Bejtimmungszeichen, 
welche gar nicht ausgeſprochen werden, fondern 
nur zur nähern Beitimmung eines vorausgehenden 
Wortes oder der Klaſſe von Wörtern, der es ange: 
bört, dienen. Au a gehört z. B. der frei, welcher 
die Sonnenſcheibe (©) daritellen und bedeuten 


foll; zu b der Geier als Symbol der 


Mutter, ober der Stadtplan (2) mit der Bedeu— 
tung ber Etadt; zu c ber Löwe (Fo), hinter 
feinem Ramen mui bildlich wiederholt, oder ber 
Blumenftengel (U) binter Pflanzennamen. Die 
—— der H. iſt die der phonetiſchen oder 
Jautzeihen. Dieſe wurden aus ber großen Menge 
ber ideographiichen ©. jo gewählt, daß der zu be: 
zeihnende Laut der Anfangslaut des Namens des 
abgebildeten Gegenftandes war. So bezeichnet die 


Eule (NW) ägypt. mulag’, ein m, ber Adler 


(N) achom, ein a. Die Anzahl der für bie 


20—22 Laute der Sprache ausgewählten H., welde 
in allen Fällen, wo nur der einzelne Laut gefchrie- 
ben werden follte, gebraucht werden fonnten, wurde 
auf ungefähr 30 beſchränkt. Man erlaubte ſich 
auch hierbei noch einen gewiflen Wechſel volllom: 
men homophoner Zeichen zur Bequemlichkeit in der 
Anordnung der Gruppen für das Auge. In fpä: 
terer, namentlich röm. Zeit, wurbe — — 
noch um einige Zeichen vermehrt. Die dritte 5 laſſe 
von 9. ſteht endlich zwiſchen den beiden erſten in 
der Mitte, indem ihre Beichen an beiden Naturen, 
ſowohl der ideographiſchen als ber phonetijden, 
teilhaben. Man gebrauchte nämlich häufig bie für 
bejtimmte Wörter gebräudplihen 9. nicht nur in 
ihrer urfprünglicden und beographtichen Bedeu: 
tung, fondern aud) für die Anfangsbucftaben ber: 
jelben Wörter und fügte ihnen dann die übrigen 
Laute des Wortes aus dem allgemein:phonetifgen 


Hieroglyphit — Hieronymiten 


Alphabet Hinzu. So dient 3. B. das Henlelkreuz 
+ zur Bezeichnung des Wortes anch, Leben; 


es fann aber auch nur für a gebraucht werden, in: 
dem man bie Pautzeichen für n und ch aus dem 
allgemeinen Alphabet binzufeht. Dadurch wird es 
nicht ſelbſt zum allgemein: phonetiihen Zeichen, 
weil e3 nicht überall gebraucht werden kann, mo 
der Laut a bezeichnet werden joll, jondern nur im 
Anfange de3 Wortes anch, welches es urfprünglich 
für ſich allein bezeihnete. Zumeilen verlieren aber 
auch gewiſſe Zeihen für Lautlomplere von einer 
oder mehrern Silben ihre urfprüngliche ideogra— 
phifche Bedeutung jo weit, daß fie auch für andere 
Worte oder deren Teile, welche denſelben Laut: 
fompler für das Obr wiederholen, gebraucht wer: 
den. Mögliche Zweideutigleiten werden dann durch 
verjchiedene Hilfsmittel, namentlich durch hinzu: 
gefügte Determinative vermieden. An allen Fällen 
aber, in welchen befondere Schwierigkeiten der ideo- 
ie a ya Bezeihnung leicht eintraten, wie für 
remde Namen, für grammatifche Flexionen u. a., 
bediente man fich meijt der rein phonetiſchen 9. 

Die bieratiihe und demotifhe Schrift 
enthält im allgemeinen diefelben Glemente wie die 
hieroglyphiſche Schrift; doch trat bier, namentlich 
in der demotiſchen Schrift, der ideograpbiiche Teil 
der Zeichen immer mehr gegen den phonetifchen 
zurüd, Das Alphabet ift dies: 


N—: Ssch 


at = th 


cd J 
Sg — 44 


Der genaue Lautwert der einzelnen Zeichen iſt 
oft ſchwer feſtzuſtellen. 

Sieroglyphit (grch.), Hieroglyphenkunde. 

Hierogramm (arch.), heilige Schrift, geheime 
— ie ram: 
matijten), im alten Ügypten Unterprieiter, die die 
heil. Gebräuche auslegten, auf ihre Beobadtung 
beim Gottesdienfte fahen, die Kenntnis der heiligen 
Schrift fortpflanzten und die heiligen Urkunden 
niederſchrieben und deuteten. - 

Hierographa (grch.), ſinnbildliche Daritel: 
[ungen I er egenitände; Hierographie, bei: 
lie Geheimſchrift, Beſchreibung heiliger Bräuche 
u.f. w. 
Hieröfles it der Name mehrerer griech. Bhilo: 
fophen und Rhetoren. Bejondere Erwähnung ver: 
dient der H., welder zu Ende des 3. und im An: 
fang des 4. Jahrh. n. Chr. lebte. Er war als röm. 
Statthalter von Bithynien in Nitomedien ein 
Hauptbeförderer der Chrijtenverfolgung, welche der 
Kaiſer Diocletian 303 n. Chr. von dort aus ver: 
hängte. Auch belfämpfterer das Chrijtentum in 

Couverſations⸗Lexiton. 13. Aufl. IX. 
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einer eigenen Schrift, die man aber nur noch aus 
Lactanz und befonderd aus einer Gegenihrift des 
Eufebius kennt. Wahrſcheinlich war er Neuplato: 
niler. Bol. Keim, «Der libertritt Konſtantins 
zum Chriftentum» (Bür. 1862). 

Der als Neuplatoniter betannte H. lehrte im 
5. Jahrh. n. Chr. zu Alerandria mit Beifall. 
Außer Auszügen und Brucjtüden anderer Werte 
ift von ihm erhalten ein mehr eis. al3 gram⸗ 
matiſcher Kommentar zu den «Goldenen Sprüden 
bed Pythagoras», zulegt herausg. von Mullady 

(Berl. 1853) und in ben «Fragmenta philosopho- 
rum Graecorum» hr 1, Bar. 1860), ind Deutſche 
überjegt von Schultheß (Zür. 1778). Eine Samım: 
lung ſpaßhafter Erzählungen und Einfälle, die nach 
andern Korais unter dem Titel «Asteia» (Bar. 
1812) und unter dem Titel «Prröyzaws, Hieroclis 
et Philagrii facetiae» Eberhard (Berl. 1869) ber: 
ausgegeben und die Ranıler (Berl. 1782) überjept 
bat, rührt ficher nicht von einem der beiden ge: 
nannten 9. ber. Gejamtausgaben des von den 
Schriften des Neuplatonikers Erhaltenen nebit der 
Sammlung von Facetien beforgten Bearjon (Lond. 
1654 u, 1675) und Needham (Gambr,. 1709). 

Hierofratie (grch.), Prieiterberrichaft. 

‚ Bierologie (arh.), eine von heiligen und gött: 
lichen Dingen handelnde Rede, 5. B. Predigt, Ge: 
gensiprud, auch Einfegnung. 

Hieromantie, ſ. Hierojlopie. 

Dieromnemon hieß im alten Griechenland ber 
Vertreter eines gried. Stammes bei der Bundes: 
— ber Amphiktyonen. (S. Amppil: 

yonie. 

Hieromonãächos (erh), in der griech. Kirche 
Name der geweihten Mönche. 

Dieron, j. Hiero, 

Hieronymianer, f. Brüder de3 gemein: 
famen Lebens und Hieronymiten., 

., Pieronymiten oder Hieronymianer, Ein: 

I jiedler, Eremiten des heiligen Hierony: 
| mus Vöndsorden um 1370 von dem Bortugiejen 
| und Tertiarier des anzisfanerordens Vasco und 
dem Kammerherrn Peter des Grauſamen von Calti: 
lien, Peter Ferd. Pecha, in der Nähe von Toledo 
geitiftet, 1378 von Gregor XI. beitätigt. Die 9. 
—— ſich der Regel des heil. Auguſtin, wid⸗ 
meten ſich beſonders der Pflege der Wiſenſcha ten 
und verbreiteten ſich raſch in Spanien und Bor: 
tugal, jpäter aud) in Amerika. Die Drdenstradht 
iſt ein weißer Rod von grobem Stoff, eine Kleine 
Kapuze und ein Scapulier, beides von ſchwarzer 
Farbe. Haupttlöfter des Ordens waren in Gun: 
dalupe, St. Juſt (mo Karl V. lebte) und im Esco— 
rial (durch Philipp II. eingerichtet). Später verfiel 
auch diefer Orden in weltliches Treiben. Er wurde 
aufgelöjt und beſteht jeßt nur nod) in Amerita. — 
Einen weiblichen Zweig diefes Ordens, Einfied: 
lerinnen des heiligen Hieronymus oder 
Hieronymitinnen ftiftete Maria Garcias 1375 
im Kloſter des heil. Paul zu Toledo. Erſt unter 
Julius II, legten fie ein feierliches Gelübde ab und 
wurden förmlich anerfannt. Ste trugen ein weißes 
Kleid mit braunem Scapulier, waren früher in 
Spanien ſehr verbreitet, beſtehen aber jekt nicht 
mehr. — Aus den Mitgliedern des Ordens der 
ſpaniſchen H. bildete der dritte General, Lupus 
d’Olmedo (geit. 1433), im J. 1424 eine abgejonderte 
Kongregation der Eremiten des beitigen 
Hieronymus von der Objervanz und gab ihr 
15 
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eine aus ben Merten be3 Hieronymus zufammen: 
geitellte Negel. Martin V. beftätigte fie 1426. In 
Spanien wurde fie 1595 mit den übrigen 9. wieder 
vereinigt und kehrte dabei zur Hegel des Auguſtin 
urüd. In Italien Dagegen bewahrte fie (feit 1429) 
ihre Selbftändigteit ald Kongregation der Ere: 
miten des heiligen Hieronymus von der 
Lombardei und hat fich in einigen Klöftern bis jebt 
erhalten. — Die Bettelbrüder oder Eremiten 
des heiligen Hieronymus (Pauperes Eremi- 
tae S. Hieronymi) gründete Beter Gambacorti oder 
Petrus de Pifis im J. 1377 in einer Einöde bei 
Montebello aus befehrten Räubern. Er gab ihnen 
zunächſt eine ſehr jtrenge Regel, welche jedoch 1444 
bedeutend gemildert und 1568 durd) die Negel des 
Auguftin erſetzt wurde. Anfangs raſch verbreitet, 
aud in Tirol und Bayern, zählt der Orden jept 
nur noch wenige Klöſter. — Ein dritter Drden der 
H., im J. 1406 begründet von Karl von Monte: 
granelli zu Fiefole, daher Congregatio Fesulana 
genannt, wurde ſchon 1668 von PBapit Clemens IX. 
wieder aufgelöft. 

BHieronymos, Entel des Königs Hiero II. von 
Syrakus, Sohn des Prinzen Gelon von des epiro: 
tiihen Königs Pyrrbos Tochter (oder Entelin) 
Nereis, folgte, da fein Vater bereits geftorben war, 
zu Anfang des J. 215 v. Ebr., erſt 15 J. alt, ſei⸗ 
nem Großvater auf dem Throne von Syrafus. 
Nachdem er fi mit Hilfe eines feiner Ratgeber 
der dur Hieron eingejehten Negentichaft feiner 
Vormünder entledigt hatte, änderte er jofort das 
ganze Syitem der Regierung. Nach außen ſchloß 
er fih an Karthago an, weil er nach Gannä von 
Hannibal große Gebietderweiterungen erwartete; 
nach innen dagegen trat er übermütig, jchwelge: 
rich, tyranniſch auf und jtüßte fih nur auf die 
Söldner und das Proletariat. Dadurch erbittert, 
nahm ein Teil der römiſch und zugleich republita= 
niſch gefinnten Partei Beranlafjung, den 9. im J. 
214 zu Zeontinoi zu ermorden. Syrafus wurde 
nun wieder Nepublit, und ein Reſtaurationsverſuch 
eines Schwiegerjohns des alten Königs Hieron 
führte zur Ermordung der ganzen Familie des 
legten ſyraluſiſchen Fürſtenhauſes. 

Hieronymus (oder Jeroͤme), König von Weſt— 
falen, ſ. Bonaparte (Hieronymus). 

HSierouymus (Sophronius Euſebius), der Hei: 
lige, der gelehrteſte der lat. Kirchenväter, geb. um 
340 zu Stridon in Dalmatien. Sohn chriſtlicher 
Eltern, wurde er in Rom vom Grammatiler Do: 
natus und vom Nhetor Victorinus in die röm, 
Pitteratur wie in die griech. Philoſophie eingeführt. 
Später machte er weite Reifen, bis nad) Trier, und 
hielt ich längere Zeit (um 372) in Aquileja auf, 
wo er mit dem Kirchenhiſtoriter Rufinus Freund: 
ſchaft ſchloß. Auf einer Reiſe in den Orient fiel H. 
in eine ſchwere Krankheit (373) und wurde durch 
ein Traumgeſicht bewogen, ſein Studium künftig 
der heiligen Litteratur zuzuwenden. Zunächſt be— 
gab er ſich vier Jahre lang in die Wüſte von Chal— 
cis, unter harten Bußübungen mit fleißigen Stu: 
dien befchäftigt. Am %.379 in Antiohien zum 
—— geweiht, begab ſich H. nach Ronftan 
tinopel, um Gregor von Nazianz zu hören. Im 
J. 382 reifte 9. nah Nom, und jein Freund, ber 
Biſchof Damafus, veranlafte ihn, dort zu bleiben, 
y Rom fammelte 9. bald einen Kreis vornehmer 

rauen um jich, welchen er geiftlicher Berater ward 


und die Neigung zum ascetiichen Leben beftärkte, | 


Hieronymos — Hieronymus von Prag 


Nah Damafus’ Tode wandte ih H. 386 nad) Ba: 
läftina und fiedelte fi nad kurzem Aufenthalt in 
Agypten, wo er in der Nitriihen Wüſte die Ein: 
fiedler bejuchte, in Mlerandria die —— 
Didymus' des Blinden hörte, in der Nähe von 
Bethlehem in einer Mönchäzelle an. Die beil. 
Paula begleitete ihn und gründete mit ihrem Gelde 
ein Mönchskloſter und ein Frauenftift. Hier ftarb 
9. 30. Sept. 420. Seine Bedeutung berubt vor 
allem darauf, daß er dem Abendlande die Schäbe 
der gried). Theologie vermittelt hat. Bon feinen 
Arbeiten ift die wertvollite die Nevifion und teil: 
weife ee! der altlat. Bibelüberſehung 
(sItala»), aus welderdie «Vulgata» hervorgegangen 
ift. 9. bat die en des Eufebius von Cäfarea 
ins Lateinifche überfeht und hat durch Abfaflung 
der Lebensgeſchichten des heil. Paulus, Hilarion, 
Malchus die Heiligenlegende, durch die Schrift «De 
viris illustribus s. de scriptoribus ecclesiasticis» 
die lirchliche Patriftil begründet. Gegen Helvidius 
verteidigte er die bleibende, auch Durch feine fpätere 
Geburt verloren aegangene Jungfräulichleit der 
Maria, gegen Jovinian die hohe Berdienitlichteit 
des aftens und der Ehelofigkeit, gegen PVigilantius 
die Verehrung der Märtyrer. Befte Ausgabe der 
Merle von Vallarfı (11 Bde,, Verona 1734—42; 
neue Ausg., 15 Bde., Venedig 1770 fg.), eine Aus: 
wahl in deutfcher Überfegung von Zeipelt in der 
«Bibliothet der Kirchenväter» (2 Bde., Kempten 
1872— 75). Bol. Zödler, «H., fein Leben und Wir: 
fen» (Gotha 1865); Amedde Thierry ‚ «St.-Jeröme, 
la société chretienne à Rome et Lémigration ro- 
maine en Terre Sainte» (2 Bde., Par. 1867). | 
Hieronymus von Prag (die Angabe, fein 
Familienname jei Faulfiſch geweien, it unrichtig), 
Freund und Gefinnungsgenofie des ‚Joh. Hub, geb. 
u Brag, ftudierte dajelbit, darauf ſeit 1396 in Or: 
Ford, von wo er die erften theol. Schriften Wicliffes 
nad Prag brachte, fpäter in Heidelberg, Köln und 
Paris, machte weite Neilen bis —* Jeruſalem 
und kehrte erſt 1407 nach Prag zurück, wo er ſich 
eng an Huß anſchloß. Auf Einladung Wladis— 
laus’ II. von Polen Yan er 1410 die Univerfität 
Krakau einrichten. Auf Wunſch König Sigismunds 
von Ungarn predigte H. vor ihm in Dfen, wurde 
aus diefem Anlaß wicliffitiicher Kehereien verdäch— 
tigt, in Wien verhaftet und nur auf Verwendung 
der prager Univerfität wieder freigelafien. Ent: 
fchieden und treu ftand er, als die Bewegung bei: 
tiger wurde, Huß zur Seite, und verſprach, als 
Huf 1414 nad Konitanz abreifte, ihm feine Hilfe 
im Fall der Not. Als Huß in Konjtanz verhaftet 
wurde, machte fich deshalb 9. * und traf am 
4. April 1415 in Konftanz ein. Als er die Gefabr 
erlannte, verjuchte er von dem benachbarten Über: 
lingen aus freies Geleit vom Kaifer und freies Ge: 
hör vom Konzil zu erhalten. Da e3 nicht gewährt 
wurde, trat 9. den Heimweg an, wurde aber ın 
Hirſchau in der Oberpfalz verhaftet und ala Gefan: 
gener nah Konitanz zurüdgebradht. Mebrmonat: 
liche Kerkerhaft brach feine Widerſtandskraft jo völ: 
lig, dab er am 23. Sept. 1415 in öffentlicher Sikung 
des Konzils feine Irrlehren widerrief. Als er den: 
noch im Kerfer feitgehalten wurde, gewann er die 
Standhaftigteit, am 26. Mai 1416 diefen Widerruf 
wieder zurüdzunehmen und am30, Mai den Tod auf 
dem Sceiterhaufen mit freudiger Zuverficht zu et: 
dulden. Bal. Haller, «H. von Prag» (Lübed 1855); 
Helfert, «Hub und 9. von Prag» (Brag 1853). 


Hierophant — H. I. R. 


Hieröphant hieß der erite Priefter oder Bor: 
fteber der Myſterien in Eleufis (}. d.), welcher jtets 
aus dem Geſchlecht der Eumolpiden gewählt ward, 
beren fagenhafter Ahnherr Gumolpos für den 
Stifter diefer Mofterien und den eriten 9. gebal: 
ten wurde. Der 9. mußte das erite männliche 
Alter zurüdgelegt haben und wo nicht ſchön, doch 
ohne ſichtliche Gebrechen fein, ein gutes Organ be: 
fiten und fih des Geſchlechtsgenuſſes enthalten. 
Ihm lag e3 namentlih ob, den Eingeweihten die 
gebeimmisvollen Heiligtümer zu zeigen und heilige 
Gejänge anzujtinnmen, woraus der Name des Prie— 
ftertums fich ertlärt und wozu der feines ſagenhaf⸗ 
ten Ahnen Eumolpos (j. d.) jtimmt. j 

Hieroffopie, Schau der DOpfertiere, bie bei 
den Griechen die Feichendeutung aus den Einge: 
weiden von geopferten Tieren, aus der Form und 
Beſchaffenheit der Leber, des Herzens, der Galle, 
Milz, Zunge. In den Homeriihen Gedichten wird 
die H. nicht erwähnt, in der hiſtor. Zeit war fie 
aber weit verbreitet. Irujalem. 

Hiervjolgma, der grieh.:lat. Name von Ye: 

Dierothek (arh.), Heiligenihrein; aud Grab 
—— Verſonen. [liger Bräuche. 

Hierotheten (grch.), Einführer, Anoroner bei: 

Sierotit (ar.), Lehre vom Heiligen, von der 
Heiligung. 

Hierro, der jpan. Name der Inſel Ferro. 

Hier fteh’ ich, ich kaun nicht anders, Gott 
helfe mir! Amen! joll Luther am Schluß feiner 
Verteidigungsrede auf dem Neichötage zu Worms 
18. Aprıl 1521 ausgerufen haben. Diefe Worte, 
welche auch als Inſchrift auf dem 1868 enthüllten 
Lutherdenkmal zu Worms jtehen, werben indes in 
neuerer Zeit als unbiftorijdy angefochten. (S. un: 
ter Yutber.) 

Hieting, Pfarrdorf und fübweftl. Vorort von 
Wien in der Bezirtshauptmannihaft Sechshaus 
mit (1831) 3006 €. Da 9. unmittelbar an den 
Bart des kaiferl. Luſtſchloſſes Schönbrunn grenzt, 
jo war der Ort von alters her bejonders für Som: 
merfriichen geeignet, namentlich für Perfonen, die 
dem Hofe nahe fein wollten. Dies gab Anlaß zum 
Bau von Villen mit Gartenanlagen, die dem 
Drte ein beionbers freundliches Ausſehen gaben. 
Unter den VBergnügungsorten beiteht nod das 
Dommayerihe Caſino. Auf dem Blase neben 
im e Stile erneuerten Pfarrkirche ſteht ein lebens» 
großes Erzbild des Erzherzog: Mar Ferdinand 
(Kaijers von Merito), der ein bejonderer Freund des 
Ortes war und auf der Höhe hinter dem Tiergarten 
fich eine reizende Villa (Maring) gebaut er Der 
Rame— urjprünglih Hezzingen, b.i. Anſiedelung 
eines Hezzo — kommt jchon im 12. Jahrh. urkundlich 
vor. In der Billa des Herzogs von Braunichweig 
(früher Baron Hügel gehörig) wohnte jeit 1866 ber 
entthronte König Georg V. von Hannover, bis er 
1871 nad dem —— Penzing überſiedelte. 

‚Die en iblingen! (audh Waib: 
ling und Waiblinger), ein Parteiruf, welcher 
zuerit 1140 in der Schlacht bei Weinberg (I. d.; 
vgl. Shibellinen) gehört worden fein fol, Rach 
Jaffe, «Gejchichte des Deutihen Reichs unter Kon: 
rad Ill.» (Hannov. 1845) gehört jedoch dieje Angabe 
ins Reich der Fabel. j 

Hift oder Hifft nannte man jonft den Stoß in 
das Horn bei der Hirihjagd und den dadurch aus: 

itoßenen Ton, 3. B. einen langen Hift, drei, vier 
Siften blajen, 
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Hifthorn, auch Hiefhorn, die ältefte Form 
des Jagdhorns, beitand uriprünglih nur aus 
einem Rindshorn, deſſen fompatte Spike entfernt 
wurde; jpäter wurde ed mit einem Mundſtück 
verjehen. Es gab wegen feiner diden unelafti: 
ſchen Wandungen einen nichts weniger al3 melo: 
diihen Ton, diente aber immerhin um einfache 
Signale zu geben, 3. B. Yandgefährten, Hunde zu 
rufen, Wechjeln des Hirſches u. j. w. anzuzeigen. 
Durch die viel leiltungsfähigern, gewundenen, nıc: 
tallenen Jagdhörner wurde das H. allmählich fait 
ganz verdrängt. Das H. wurde entweder an einem 
Riemen um den Peib oder über die Achiel getragen. 
Higginfon (Thomas Wentwortb), nordamerit. 
Schriftiteller, geb. zu Cambridge bei Boiton 22. Dez. 
1823, ftudierte in Harvard Gollege und in der 
theol. Schule von Cambridge und ließ fid als 
Pfarrer der erjten religiöjen Gefellihaft in New: 
buryport nieder. Gr gab indeflen 1850 feine 
Stellung auf und wandte ſich mit Begeijterung der 
Abolitioniitenbewegung zu. m J. 1856 ging 9. 
nad) Kanſas, warb nady Ausbruch des Bürgerfriegs 
mehrere Kompagnien Soldaten, wurde Haupt: 
mann und 1862 Oberit des erften, aus Schwarzen 
beitehenden Regiments. Im Aug. 1863 verwun: 
det, mußte er jeinen Abjchied nehmen und 108 nad) 
Newport in Rhode-Island, wo er jeitdem lebt und 
ſich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten widmet. Er ift ein 
Hauptmitarbeiter des «Atlantic Monthly» und hat 
die meijten feiner bort uriprünglich al$ «Essays» 
gebrudten Beiträge in Buchform herausgegeben, fo 
B. «Outdoor papers» (1863), «Harvard memo- 
rial biographies» (1866), «Malbone, an oldport 
romance» (1869), «Army life in a black regiment» 
(1870), «Atlantic essays» (1871), «Oldport days» 
(1873). Neuerdings liefert er regelmäßige und 
treffliche Artikel in die «Nation», ein in Neuyork 
erſcheinendes Wochenblatt. 

High-ohurch (engl., ſpr. Hei tihörtich, «Hoch- 
fircher), foviel wie Anglikaniſche Kirche; High- 
churchman, Anhänger der Hodlirche. 
Highland (engl., ſpr. Heil’end), Hochland, be: 
ſonders die jchott. Hochlande. 

High life (engl., ſpr. bei leif), hohes (vorneh— 
mies) Yeben; auch vornehme Welt. . i 
Highness (engl., ipr. Heineb), Hoheit, ein 
Titel, welcher früher (bis auf Heinrich VIII.) in 
England in der Anrede (Your H.) dem König ge: 
—— gebraucht wurde; an die Stelle von Your 

. (oder auch Your Grace) trat fpäter Your Ma- 
jesty. Dagegen iſt Royal H. (Königliche Hoheit) 
nod) jeßt der Titel der königlichen Brinzen und 


rinzejlinnen. 
we Steward (Lord), j. Steward of 
England (Lord High), 

High-tory (engl., jpr. Hei-), Hochtory, Voll: 
blut:Arijtofrat, 

Sighwaymen in fpr. Heiwehmen, «Hod): 
weg: [Yandjtraßen:) Männer») hießen in England 
die berittenen Räuber, die früber beionders die Um— 
gebungen von London unficher machten. Tie Kühn: 
beit, womit fie Näubereien ausführten, verliehen 
ihnen einen gewijlen Anjtrich von Romantik, und 
Claude Duval und andere befannte H. wurden in 
Balladen verherrliht. Auch den Novellijten haben 
fie, von Defoe und Fielding bis auf Bulwer und 
Ainsworth, einen eraiebigen Stoff geliefert. 
#.1.H., Abtürjung für His (oder Her) Impe- 
rial Highness, d. h. Seine (Ihre) kaiferl. Hoheit. 
15* 
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Hijar, Stadt in der jpan. Provinz Teruel, in 
Aragonien, 106 km im NND. von Teruel, 65 km 
in SD. von Saragojja, Dijtrittshauptort, rechts 
an dem zum Ebro gehenden Martin, in 295 m 
Höhe, Station der Linie Saragoſſa-Escatron der 
Bahn Madrid y Zaragoza Ad Barcelona, hat (1877) 
3191 E., und ift der Stammort der Herzöge von 
9. — Die 5 km im N. gelegene 2a Puebla de 9. 
zählt 2150 E. 5 

Hiläli, Badr ud:din, perf. Dichter, ftanımte aus 
einer ofttürf. Familie in Ajterabad, wurde au Herat 
gebildet und 1531 von dem usbeliſchen Groberer 
Obaid Chan als jchütifcher Reber umgebracht. Er 
hinterließ zwei epiiche Gedichte: «Schah und Der: 
wiich» und «Gigenjchaften der Liebenden», ſowie 
einen «Diwan» (Iyriiche Gedichte), welcher in Cawn⸗ 
pore 1864 lithograpbiert worden it. 

Silarien (Hilaria) bie bei der orgiaftiichen 
Feitfeier zu Ehren der großen (Idäiſchen) Mutter 
& Gybele) und des Attis (j. 7 welde in der 
röm. Kaijerzeit im Frühling, bejonderd am 15., 
22., 24., 3. und 27. März begangen wurde, der 
freudige Delta am 25., an weldhem ber wegen 
jeiner Selbitentmannung und feines Todes vorher 
leidenschaftlich betrauerte Attis der Mutter wieder: 
geichentt jein ſollte. 

Silarion, der deilige, Begründer des Mönchs—⸗ 
wejens in Paläjtina und Syrien, geb. 291 zu Ta: 
batha bei Gaza in Baläjtina, wurde in Alerandria 
fürs Chrijtentum gewonnen und bielt ſich darauf 
einige Zeit beim beil. Antonius in der Wülte auf. 
Im 5%. 306 kehrte H. in feine Heimat zurüd, 
verſchenkte jein Vermögen an Arme und ließ ſich in 
der Wiüfte zwiſchen Gaza und figypten als Einfiedler 
nieder; 22 Jahre brachte H. hier zu und wurde in 
Palaſtina und Syrien ald Wunderthäter und Hei: 
liger geehrt. Dem Andrang des Vollks zu entgehen, 
ging $ kurze Zeit nad) Agypten, fpäter nad) Ey: 
pern. Hier jtarb 9.371. Sein Beijpiel führtein Pa: 
läjtina und Syrien viele dem mönchiſchen Leben zu. 

Hilarität (lat.), Heiterleit. 

Hilariud, der Heilige, feit 429 Biſchof von 
Arelate (Arles), geb. 401, geit. 449, iſt bejonders 
befannt durd) die —— Verteidigung ſeiner 
Metropolitanrechte gegenüber den Anſprüchen des 
röm. Biſchofs Leo d. Gr. 

Hilarind, vöm. Biihof 461—468, ein Sar: 
dinier von Geburt, war gleich feinem Vorgänger 
Leo I. bemüht, dem röm. Stuhl die Oberhobeit 
über die ganze Chrijtenheit zu verſchaffen. Auf 
einer Synode von 465 erließ 9. ftrenge Verord— 
nungen betrefjs Erlangung der firhlihen Weihen. 

Bilarius, Biſchof von Pictavium (Poitiers), 
eifriger Gegner des Arianismus, geb. zu Pictavium 
von heidniſchen Eltern um 300, wurde erft im Dan: 
nesalter Chriſt und bald darauf, um 350, Biſchof 
jeiner Baterjtadt. _ Cr widerſetzte fi den Be: 
mühungen des Kaiſers Conjtantius, den Arianis: 
mus in Gallien zur Anerkennung zu bringen, wurde 
deshalb 356 nad) Phrygien verbannt, durfte jedoch 
360 zurüdfehren und verwaltete jein Amt unbe: 
belligt bi® zu jeinem Tode, 13. ‚jan. 366. Von 
jeinen Schriften find neben ftonımentaren zu Schrif: 
ten de3 Alten und des Neuen Teſtaments bejon: 
der3 zu nennen: «De trinitate 1. XI» und «De sy- 
nodis adversus Arianos», Beſte Ausgabe feiner 
Werle von den Benediltinern (Par. 1693, neue 
Ausg. 1844 — 45). Bol. Reintens, «H. von Poi— 
tiers» (Schaffbaufen 1864.) 


Hijar — Hildburghaufen 


Hilarodie (lat.-grch.), Freudengefang. 
Hilarotragddie (d. h. heitere Tragödie), in der 
griech. Litteratur ine von Rhinthon aus Tarent 
(300 v. Chr.) erfundene Gattung des Dramas, weldye 
tragische Mythen durch Einmiſchung komifcher Sce: 
nen traveitierte. j , 
Silchenbach, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis Siegen, an der — in engem, 
von bewaldeten Bergen umgebenen Thal, zählt 
(1880) 1720 meiſt evang. E., iſt Siß eines Amts: 
eriht3, hat ein evang. Schullehrerjeminar, Band:, 
oll: und Leinweberei, Heritellung von Lohe, Leim: 
fiedereien und ſtarke Sobllederfabrilation. Auf 
dem Marktplak ıft dem im nahen Dorfe Grund ge: 
borenen Jung:Stilling ein Dentmal errichtet. 
Silda, der Name des 153. Niteroiden, j. unter 


laneten. 

Hildbold von Schwangan, Minnejänger des 
13. Jabrh. aus einem ritterlihen Geſchlecht in 
Bayern, deſſen Burg an der Stelle des heutigen 
90 enfhwangau tan ‚ er erjcheint urfundlic 1221 
—63. Wiewohl einer Zeit angehörend, in welder 
die direkte Nahabmung der Formen franz. Lyrit 
bereits aufgehört hatte, zeigt er doch noch häufig 
den Einfluß romaniſcher Kunſtform. Er bat an 
einer Kreuzfahrt teilgenommen, wahrſcheinlich der: 
jenigen von 1227. Seine Lieder finden fi in 
von der Hagens «Minnefingern» und in bejonderer 
Ausgabe von Schrott (mit überſeßzung, Augsb, 
1871) gedrudt. 

Hildburghanfen, ehemalige Refidenzitadt des 
Herzogs von Sachſen⸗H., jeit 1826 zum Herzogtum 
Sachfen- Meiningen gehörig, Kreishauptitadt, liegt 
rechts an der Werra, 372 m über dem Meere, am 
ſüdl. Saume des Thüringerwaldes, in einem 
fruchtbaren Hochthale, iſt Station der Linie Eiſe— 
nach⸗Lichtenfels der Werrabahn, zählt (1880) 
5453 E. (davon 110 Katholiken und 116 Juden), 
AR meijt breite und — Straßen und be— 
teht aus der Altſtadt, der Neuſtadt und zwei Vor— 
ftädten. Bemerkenswerte Gebäude find: das Ende 
bes 14. Jahrh. erbaute Rathaus mit zwei Türmen, 
das Regierungsgebäubde (jet Sik der Kreisbebör: 
den und de3 Amtägericht3), die nad) dem großen 
Brande von 1779 im J. 1785 erbaute Stadtlirdhe, 
die ehemalige reform., jekt kath. Neuftädter Kirche 
und die Synagoge. Das ehemalige, 1685—95 auf: 

eführte Reſidenzſchloß dient jebt ala Kaſerne. 
‚m Schloßgarten (rrgarten) befindet jih ein 

entmal der Königin Luife von Preußen und in 
der Neujtabt eins für die im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege von 1870—71 gefallenen Krieger. 9. iſt 
Sik eines Amtsgerichts, der Hreisbehörden und 
anderer Behörden, hat ein Gymnafium und das 
Landesſchullehrerſeminar, mit dem feit 1843 auch 
eine Taubftunmenanftalt in Verbindung ftebt, ein 
Tehnitum für Bau: und Maſchinentechniker (jeit 
1878) und eine Landwirtſchaftsſchule (jeit 1882). 
Die Landesirrenanitalt erhielt 1865 ein ſchönes 
Gebäude am nordöſtl. Ende der Stadt, dad im 
Sinne des Cottagejyitems erweitert wird. Es gibt 
Fabriken für Spielwaren, Porzellanfnöpfe, Dres: 
ler: und Bildhauerarbeiten aus Holz, Puppen: 
föpfe, Liqueur, Lebluchen, phyſik. Glasınitrumente, 
landwirtichaftliche Mafchinen, Feuerfpriken und 
Bierpumpapparate, Brauerei:Cinrichtungen, Holz: 
orehereien, Meflerwaren; ferner Bierbrauereien, 
Gerbereien, Waflermühlen, Dampfihneidemüb: 
len, eine Eſſig- und eine Gtuifabrit, eine Fabrik 


Hilde — Hildebrand (Bruno) 


fondenfierter Suppen, eine Yabrif künſtlicher 
Diineralwäfler und drei großartige Ziegeleien mit 
Rundbrennöfen. Im Nordweſten der Stadt befin: 
den fih Sand: und Kalkſteinbrüche. — Die Stadt ge: 
börte im 13. Jahrh. den Grafen von Henneberg, 
lam im 14. Jahrh. ald Brautihag an den Burg: 
ger Albrecht von Nürnberg und als Mitgift für 

(bredt3 Tochter an den Landgrafen Balthajar 
von Thüringen. Bei der Teilung 1445 erhielt fie 
Herzog Wilhelm und wurde 1683 Nefidenz der von 
Ernit3 des Frommen Sohne, Ernſt, geitifteten 
Linie Sadjen:H. , : 

Hilde, die — Walküure in der nordiſchen 
Mythologie. Der Name bedeutet die Kampfesjung⸗ 
frau. Sie ſpielt als Brynhild in der re und 
Heldenfage eine bedeutende Rolle. Vom Schlach— 
tengotte Odhin erhält fie den Befehl, im Kampfe 
des alten wadern Gotenfürjten Hialmgunnar_mit 
dem jungen Agnar jenem beizuftehen und den Sieg 
zu verleihen. Allein fie verhilft lepterm zum Siege 
und wird zur Strafe dafür von Odhin mit dem 
Schlafdorn geitochen und foll ſich verheiraten. Auf 
Hindarfjall ſchlummert die Jungfrau in Banzer und 
Helm, umgeben von Schilden und der Waberlobe, 
bis Sigurd die Flamme durdpreitet und fie aus 
ihrem Sclafe aufwedt, Mit diefem verlobt fie 
fich, jeßt aber feinen Tod durd, als fie derjelbe ver: 
lajien, und ftirbt jchließlih mit ihrem Verlobten 
freiwillig den Flammentod. Der alte Mythos ift 
jpäter mit der hiſtor. Burgundenfage verknüpft 
worden und als! —* allmählich erblaßt. Der 
Rame hat ſich auch bei den Südgermanen in Kom— 
poſitis wie Hildabeſta u. dgl. erhalten. 

Hildebert von Tours, einer der frühern 
Scholaſtiker, um 1055 zu Lavardin (Bendöme) ge: 
boren, itand in nahen Beziehungen zu Berengar 
(1. d.) von Tours, wurde 1097 Bifchof von Se 
Mans, 1125 Biihof von Tours und jtarb 1134. 
Eeine teild philoſ., teils theol, Werte find von 
Yenugendre (Bar. 1708) herausgegeben worden. 
Die theoretiihe Philojophie, welche damals ſchon 
in den logiihen ragen des Untverjalienftreites 
(j. Scholaſtik) aufging, bielt er für gefährlich, 
und mit einer myſtiſchen Neigung empfahl er, ſich 
das Verdienjt des reinen Glaubens zu erwerben. 
Seine eigenen pbilof. Betradhtungen liefen in feiner 
«Moralis philosophia» auf ein Moralifieren im 
Anihluß an Cicero und Seneca hinaus. Bon fei: 
nen theol. Aufſähen ijt die «Coena domini» wegen 
ihrer Annäherung an die Transfubjtantiations: 
lehre bemerfenäwert. Der größere «Tractatus theo- 
logicus» iſt in —— ſchon den ſpätern Sen; 
tenzenwerlen und «Summen» ähnlich. 

Hildebrand (Bapit), ſ. Gregor VII. 

Hildebrand (Bror Emil), ſchwed. Archäolog 
und Numismatiter, geb. 22, Febr. 1806 auf dem 
Eifenwerte Flerobopp in Kalmar-Län, ſtudierte in 
Lund und wurde daſelbſt 1830 Docent. Im J. 1832 
nah Stodholm berufen, um das königl. Münzlabi: 
nett zu ordnen und zu beichreiben, wurde er 1837 
jum Reichsantiquar ernannt, welches Amt er bis 
1879 befleidete. In den J. 1837—47 widmete er 
auch dem Reichsarchiv feine Ihätigleit und war 
eine Zeitlang deſſen interimijtiicher Chef. Seit 1866 
ift er Mitglied der Schwediihen Akademie. Für das 
Sammeln und Ordnen der reihen Schäße des ſchwed. 
Hiſtoriſchen Mujeums, jowie aud) für deren Be: 
ſchreibung hat H. Außerorventliches geleiftet. Bon 
feinen Schriften find zu nennen; «Svenskt Diplo- 
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matarium, III—V» (1842—65), «Svenska Sigiller 
frän Medeltiden» (1862—67), «Anglosachsiska 
mynt i Sveriges kungl. Myntkabinett, funna i 
Sveriges jord» (1846; neue Aufl. 1881), «Minnes- 
penningar öfver enskilda Svenska män och quin- 
nor» (1861), «Sverigesoch Svenska Konungahusets 
minnespenningar, praktmynt och belönings- 
medaljer» (1874—75) und (mit feinem Sohne) 
«Teckningar ur Svenska statens Historiska Mu- 
seum. I—III» (1873—84). 

Hildebrand (Hans Olof Hildebrand), Sohn des 
vorigen, ſchwed. Arhäolog und Hiftoriter, geb, 
5. April 1842 zu Stodholm, jtudierte zu Upfala, er: 
bielt 1866 eine Anftellung als Amanuenfis am Ar: 
häologiihen Nufeum und folgte 1879 feinem Vater 
im Amte ald Reichsantiquar. Gr iſt verdient um 
die Bopularifierung der nord. Archäologie und der 
verwandten Wiflenichaften, fowie auch als Kultur: 
biftoriter, und war einer der Stifter der ſchwed. 
Geographiic:Anthropologifchen Geſellſchaft (1873). 
Aus feiner reichen litterariichen Thätigkeit tft ber: 
vorzubeben: «Svenska folket under hednatiden» 
(1866; neue Aufl. 1872; deutich 1873), «Lifvet 
pä Island» (1867; neu bearbeitet 1883), «De 
förhistoriska folken i Europa» (1873—80), «Den 
kyrkliga konsten under Sveriges Medeltid» ( 1875), 
«Trau äldre tider» (1882), der 2. Band der illuftrier: 
ten «Sveriges Historia», das fpätere Mittelalter 
(1350—1521) behandelnd, und ein auf vier Bände 
berechnetes — Werk «Sveriges Medeltiıl» 
(1879 fg.). Im J. 1872 begründete H. die Beit: 
ſchrift « Kung]. Vitterhets-Historie och Antiqui- 
tets-akademiens mänadsblad», 

Hildebrand (Bruno), Statiftiter und volls— 
wirtichaftliher Schriftiteller, geb. 6. März 1812 in 
Naumburg a. ©., erhielt feine Gymnaſialbildun 
in Schulpforta, widmete fich feit Oftern 1832 au 
den Univerfitäten zu Leipzig_und Breslau dem 
Studium der Rechts- und Staatswiſſenſchaften, 
habilitierte fi) 1836 an der Univerfität zu Breslau 
und wurde 1839 außerord. Profeſſor. Im Herbit 
1841 folgte er einem Rufe als ord. Vrofejjor der 
eg rer nah Marburg, wo er 10 
durd die Selbjtändigleit, mit der er namentli 
1845 während feines Proreftorats die Rechte der 
Univerfität vertrat, bei der a esher mißliebig 
machte. Nach einem längern Aufenthalt in Lon— 
don 1846 wurde er wegen eines in der deutſchen 
«Londoner Zeitung» erſchienenen Artikels in Mar: 
burg der Majeftätsbeleidigung — und nach 
und nad) von ſämtlichen akademiſchen ümtern ſus— 
pendiert. Seine Freiſprechung erfolgte erſt Anfang 
1848. Von dem Bezirk Marburg in die Deutſche 
Nationalverfammlung gewählt, bethätigte er fi 
in dieſer hauptjächlid als Mitglied des vollswirt: 
ſchaftlichen Ausſchuſſes. Im Winter 1849—50 war 
er für Bodenheim Mitglied des kurheſſ. Landtags. 
Nach der Rückehr Haſſenpflugs ins Minifterium 
aehörte H. zu defien entſchiedenſten Gegnern, über: 
nahm 1851 eine Profefjur an der Hochſchule zu 
Zürich und gehörte zu den Begründern der I 

torboitbahn. Ditern 1856 folgte er einem Nufe 
nach Bern, wo er als Profeſſor der Staatswiſſen— 
ſchaften das erite Statiftiiche Bureau der Schweiz 
gründete. Im %. 1858 wurde er veranlaßt, aud) 
ein berner Gifenbahnunternehmen ins Leben zu 
rufen, das ihm jedoch eine heftige Polemik zuzog. 
Gr —— deshalb 1861 feinen Abſchied und folgte 
einem Rufe als Profeſſor der Staatswiſſenſchaften 
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nad) Jena, wo ſich ihm als akademiſcher Lehrer und 
Begründer und Direktor des Statütiichen Bureau 
vereinigter thüring. Staaten eine ausgedehnte Wirk: 
fanıkeit eröfjnete. Er ſtarb hier 29. Jan. 1878. 

Bon 9.3 litterariichen Arbeiten find bervorzu: 
heben: «Rationalölonomie der Gegenwart und Zu: 
kunst» (Frantf. a. M. 1848), «Die kurheſſ. Finanz: 
verwaltung» (Rail. 1850), «Statiſt. Mitteilungen 
über die volkswirtſchaftlichen Zuftände Hurhefiens» 
(Berl. 1853), «Beiträge zur Statiftik des Kantons 
Bern» (Bd.1, die «Bevölkerung», Bern 1860) u. |. w. 
Seit 1863 gab H. allein und jeit 1872 im Verein 
mit Conrad «Jahrbücher für Nationalöfonomie und 
Statijtitv heraus. Als Direktor des Statiftiichen 
Bureau veröffentlichte er unter dem Titel «Statijti 
Ihüringend» (2 Bde., Jena 1866 — 71) ein amt: 
liches ſtatiſt. Quellenwerk. 

Sildebraud (Adolf Ernſt Rob.), Sohn des 
vorigen, Bildhauer, geb. 6. Dit. 1847 zu Marburg, 
bejuchte feit 1865 die Kunſtſchule zu Nürnberg, bil: 
dete fich feit Sommer 1366 unter Zumbuſch in 
Münden zum Bildhauer und machte 1867—68 in 
Rom unter dem Maler Hans von Mardes weitere 
Studien. Nachdem er dann bis 1872 in Berlin 
gelebt, kehrte er nach Italien zurüd und wählte 
Slorenz zu feinem Aufenthalt. Seine Haupt: 
werte find: ein trinfender Knabe (Bronzefigur), 
ſchlafender Hirt (Marmorfigur), Adam (Barmor: 
figur, im leipziger Diufeum). J 

Sildebraud (Heinr. Rud.), germaniſtiſcher 
Sprachforſcher, geb. 13. März 1824 zu Leipzig, be: 
juchte 1836—43 die Thomasichule daſelbſt und ftu: 
bierte dann auf der Univerfität feiner Vaterjtabt, 
anfang neben der Zinelopie, fpäter ausſchließlich, 
Philoſophie und Philologiſe. Namentlich widmete 
er ji den neuern, bejonders den german. Spra: 
hen. Nachdem er im Frühjahr 1848 das Staats: 
eramen beitanden, nahm er im Sommer —— 
Jahres eine Lehrerſtelle an der Thomasſchule an, 
an der er bis Ende 1868 verblieb. Als 1850 die 
Ausarbeitung des Grimmſchen «Deutſchen Wörter: 
buchs» begann, wurde H. als wiſſenſchaftlicher Kor: 
reltor angeitellt. Als eigentlicher Mitarbeiter trat 9. 
1864 nad) dem Tode der Gebrüder Grimm in Ge: 
meinſchaft mit Profeſſor Sr m in Gießen ein. 
Da ſich Die Arbeit nicht mit der Beſorgung des Schul: 
amts vertrug, wurden ihm vom Rat der Stabt 
einzig, ohne Verkürzung des Gehalts, die Laiten 
des lektern zur gröhern Hälfte abgenommen. Als 
die dreijährige Friſt diefer Befreiung (1865—68) 
abgelaufen war, trat an deren Stelle eine weiter 

ebende, itaatliche Bergünftigung, indem den ort: 
etzern des Wörterbuchs vom Bundesrat des Nord: 
deutſchen Bundes eine Subvention bewilligt wurde. 
9. ‚erhielt 1869 eine auferord. Profeſſur an der 
Univerfität zu Leipzig, die 1874 in eine ord, Pro: 
feflur für neuere deutiche Litteratur und Sprache 
verwandelt wurde. Bon Grimms «Deutichem 
Wörterbuch» hatte H. die Ausarbeitung zunächft 
des fünften Bandes übernommen (dad K, ferti 
mit 12 Heften 1873) und arbeitet ſeitdem am 8 
(11 Hefte bis 1884). Von feinen übrigen Arbeiten 
üt bejonders feine trefflihe Bearbeitung von Sol: 
taus «Deutichen bijtor. Boltsliedern. Zweites 
Hundert» (Lpz. 1856) zu nennen. 

Hildebrandölied heißt das ältefte erhaltene 
Bruchſtück aus der deutichen Heldenjage (ſ. d.). Es 
wurde wahrſcheinlich zu Ende des 8. Jahrh. auf die 
äußern Seiten der Dedblätter einer lat., jeßt zu 
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Kaſſel befindlichen Handichrift eingeichrieben. Zuerft 
befannt gemacht durch Eccard 1729, galt e3 für 
ein Stüd aus einem niederdeutichen Proſaroman, 
bis die Brüder Grimm 1812 mit der erſten willen: 
ihaftlihen Grläuterung desjelben auch den Nadı: 
weis lieferten, dab es in allitterierenden Verſen ab: 
aefaht jei. Geſtühßt auf ein ſehr genaues, durch 
W. Grimm bejorgtes Fakſimile (Gott. 1830) und 
auf eine tiefere Ginfidht in Sprache und Versbau, 
verjuchte zuerjt Lachmann («fiber das 9.», Berl. 
1833) in einer neuen kritiichen Necenfion des Tertes 
und einem jehr ausführlichen Kommentar die eigent: 
liche Beſchaffenheit des Gedicht3, feine Lüden und 
Berderbnifje aufzuzeigen. Diejer Verſuch bat feit: 
vielfache Berihtigungen erfahren, dur Feuß— 
ner (Hanau 1845), Vollmer und Hoffmann («Das 
9.», ps. 1850), W. Wadernagel (im «Altdeuticen 
Leſebuchy), Grein (Gött. 1858; 2. Aufl., Kaſſ. 
1880), Mar Nieger (in Bieifferd «Germania », 
Jahrg. 9, 1864), Holkmann u. a. Tert in 
Diüllenhofjs und Scherer _«Dentmälern» berubt 
ganz auf Yachmann. Die Sprache zeigt, was die 
teitiiche Herjtellung fehr erſchwert, eine Miſchung 
von ober: und niederdentihem Dialelt. Das Lied 
ift aljo nit, wie man früher geglaubt, durch 
zwei heſſ. Mönche aus der Erinnerung, fondern auf 
Grund einer ſchriftlichen Borlage abgeihrieben, 
ohne Zweifel aus einem oberdeutjichen (bayriichen) 
Coder durch einen niederdeutichen Schreiber. Für 
die deutiche Fitteraturgeichichte iſt Dies Lied von der 
höchſten Wichtigkeit, weil fich neben ihm tein zweites 
der Heldenjage angehöriges Stüd aus der älteiten 
Periode des echten epiichen Geſangs erhalten bat. 
Dem Inhalte nach gehört e3 zu der Sage Dietrichs 
von Bern, welche die auf Ddoacers oder Sibiches 
Hat durch deſſen Oheim Ermenrich erfolgte Ber: 
treibung Dietrichs aus feinem Grbreiche, feine 
Flucht zu Attila und feine nad) 30 Jahren versuchte 
üdtehr nach Italien umfapt. Aber nad) der alten 
epiichen Weile greiftesaus dieſer Sagenreibenur ein 
einzelnes Ereignis heraus, den Kampf, welchen bei 
der Nüdfehr Dietrichs alter Waffenmeiſter, Hilde: 
brand, unerkannt und wider Willen mit feinem 
eigenen, einjt als Kind zurüdgelafienen und nun 
den Bater tot glaubenden Sohn beiteben muB. 
Der Stil ift fräftia, aber hart und jtarr; die Hand: 
lung tritt ohne Vorbereitung ein, drängt nad) dem 
frei 2 fehlenden Ende und befchränkt fich in ihrem 
von Wechfelreden begleiteten Verlaufe nur auf das 
Notwendigite. Formelbafte Ausdrüde find viel: 
fach eingejtreut. Der Vers ift die allitterierende 
altepiiche Yangzeile, die in zwei Hälften von je 
zwei Hebungen zerfällt. Derjelbe Stoff ericheint 
noch in der jpäteiten Zeit des epiſchen Gejangs 
wiederum in Gejtalt eines Liedes, welches: bis ins 
17. Jahrh. gefungen wurde (am beiten gebrudt in 
Uhlands «Deutichen Voltsliedern», Bd. 1, Nr. 132) 
und die abjterbende epiiche Dichtung ebenfo da: 
ratterijtiich veranichaulicht, wie jene alte Faſſung 
die aufblühende. Sieverd hat das H. mit pho— 
tograpbiihen Fakfımiles nah den Handſchriften 
(Halle 1872) herausgegeben. 
Hildebrandt (Eduard), ausgezeichneter deuticher 
Landidaftsmaler, geb. in Danzig 9. Sept. 1818, er: 
hielt zuerjt (feit 1836) in Berlin bei dem Marines 
maler Krauſe Unterricht, machte 1839 feine erjte 
Studienreife nah Skandinavien und befuchte 1841 
das Atelier Jjabeys in Paris. Bon Berlin aus 
unternahm er dann auf Empfehlung Humboldts 
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mit fönigl. Unterftühung eine Reife nad Nord: 
amerifa und Brafilien, deren Ergebnijie, eine An: 
zahl von Aquarellen, ins Neue Muſeum gelangten. 
Es folgte eine weitere Reife nad Spanien, Bor 
tugal und der Weſtküſte Afrilas, welche H. 1849 
beendet hatte. Zablreihe Aquarelle und Ölbilder 
waren die Frucht derjelben, darunter der Pit von 
Zeneriffa, Madeira u. ſ. w. Der indejjen zum Hof: 
maler ernannte Künſtler begab jih num nad) Ügyp⸗ 
ten, der Türkei, Paläftina und Griechenland, aus 
welcher Zeit fein Ufer des Toten Meers und viele 
in den Befik bes Herzogs von Ratibor übergegan: 
gene Studien datieren. Darauf madte er 1853 
eine Reife nad den Alpen und Oberitalien, und 
malte im Saale zu Sansſouci Yerufalem, den 
Zeich Bethesda, Nazareth und Bethlehem. m J. 
1856 folgte eine Reife nad) Norden, wo er bis zum 
Nordkap vordrang. Endlich entſchloß er ſich 1863 
—64 zu einer Reife um die Welt, welche nach feinen 
Zagebüchern Kofjat (3 Bde., Berl. 1867; 7. Aufl. 
1882) berausgab. Außer mehrern Ölbildern (der 
heilige See zu Birma, Benares u. f. w.) lieferte 
diefes große Unternehmen über 300 Aquarelle; eine 
Ausgabe gewählter Blätter in Farbendruck veran: 
ftaltete Steinbod und Zoeilott in Berlin: Neife um 
die Erde (34 Blätter, Berl. 1871—74) und: Aus 
Europa (1375 fg.). Eine «Neue Folge» feiner 
Aquarellen erihien zu Berlin (1880 fg.). 9.8 Ar: 
beiten, in denen die Betonung des rein koloriſtiſchen 
Elements bis zur Übertreibung vorberridt, find 
von ungleichem Wert, namentlich die letztern fei: 
ner Aquarelle tragen den Stempel ausgeſprochener 
Manieriertheit. In Lichteffelten iſt er unerreichter 
Meiſter, feine Olbilder ſtehen aber an Wert und 
Schönheit unter den Aquarellen. Seit 1855 war 
H. Mitglied der Atademie der Hünfte in Berlin. 
Er jtarb in Berlin 25. Oft. 1868, Dal. Arndt, 
«Eduard 9.» (Berl. 1869). 

Hildebrandt (Ferd. Theod.), ausgezeichneter 
Hiftorienmaler, geb. in Stettin 2, Juli 1804, war 
1820 —22 Schüler der Alademie in Berlin und 
wandte ji jpäter der ausjchließlihen Nachfolge 
Shadows zu. Seine eriten felbitändigen Werle 
waren dem Ideenkreiſe des deutſchen Schaufpiels 
entnommen, deſſen hohe Blüte unter dem ihm be: 
freundeten Devrient auch auf die Künitler anregend 
wirtte; jo entitanden die ‘Bilder: Fauſt und Mes 
phiſto, Gretchen von Fauſt im Kerker bejucht, und 
König Lear bei der Leiche feiner Tochter (1824— 26). 
Nach diejen erften Erfolgen bejuchte er feit 1826 
die Akademie zu Düfjeldorf, bereijte mit Schadow 
1829 die Niederlande und wurde dort durch das 
Studium Rembrandts allmäblid auf die Fährte 
de3 gefunden Realismus der neuen belg. Schule, 
namentlih der Manier von Wappers, gebracht, 
wenngleich mehrere um 1830 entitandene Bilder 
(Judith, Romeo und Julie, diejes im Beſitz des 

rinzen Georg von Preußen) den büfjeldorfer Ein: 
tu noch nicht verleugnen. Von da an huldigte 9. 
dem erniten Realismus der alten Holländer im Ge; 
ſchichts- und Genrebild, womit er ein energijches 
Kolorit zu verbinden wußte. Der firieger und jein 
Kind (berliner Nationalgalerie, 1832), der frante 
Ratsherr und feine Tochter, die Märchenerzäblerin 
undvorallemdieGrmordungber Söhne Eduards IV. 
von England 1836 illuftrieren diefe neue Richtung, 
inSbejonbere ragt das legtgenannte durch große 
pighol. Wahrheit, durch ——— Ernſt und 
dramatiſche ft hervor. In den folgenden Jahren 
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bielt die Begeifterung des ausgezeichneten Meiſters 
für Shalipearefche Stoffe an und gab Anlaß zu 
mehrern bedeutenden Kompofitionen, worunter: 
Othello, feine Abenteuer erzählend (im Beſitz des 
Deutſchen Kaiſers, 1847), das gelungenfte zu nen— 
nen iſt; minder Po eriheinen dagegen: Cor: 
delia (1859) und eine Scene aus «König Johann», 
1855 gemalt. Die einflußreihe und originale Thäs 
tigteit 9.8, welcher ſeit 1836 eine Profeſſur an der 
düfjeldorfer Alademie bekleidete, erwedte zahlreiche 
und anjehnlide Nachfolger, denen er neben den 
genannten Richtungen auch im Porträt vorleud: 
tete, ftet3 großer Naturalift, welcher über alle 
Mittel der Technit mit Sicherheit zu gebieten 
wußte. 9. ſtarb nach längerm Leiden, das ihn feit 
20 Jahren nicht völlig verlaffen hatte, 29. Sept. 
1874 zu Düffeldorf. 

Hildebrandt (job. Maria), Sohn des Malers 
Theodor H., Botaniker und Reiſender, geb.19. März 
1847 in Düffelborf, war Gärtner und reilte 1872 
nad Arabien und dann von En mit Muns 
jinger durch das Land der Bogos, bejuchte 1873 die 
nördl. Somalitüfte und kehrte dann über Zanzibar 
nad Deutſchland zurüd. 9. reifte 1875 wieder nad 
Afrila und drang von Mombas aus bis in die Nähe 
des Kenia vor; 1879 befuchte er Madagaslar und 
fam 1880. nad ber Hauptjtadt Antananarivo, wo 
er gefährlich erkrankte und nad) einem Ausfluge in 
das Anlaratragebirge 29. Mai 1881 jtarb. Liber 
feine Reifen berichtete er in der «Zeitjchrift der Ge: 
jellihaft für Erdkunde in Berlin». j : 

Hildegard, die Heilige, belannt durch ihre Vi: 
fionen und Offenbarungen, geb. um 1098 zu Bödel: 
beim in der Grafſchaft Sponheim, von abdeliger 
Abkunft, wurde vom achten Jahre an in dem Ktlojter 
Difibodenberg am Ginfluß des Glan in die Nabe er: 
zogen, dem fie —— als Übtiſſin vorſtand. Als 
dasſelbe die Zahl der Nonnen, welche der Ruf ihrer 
Heiligteit herbeizog, nicht mehr zu faſſen vermochte, 
gründete fie 1148 ein neues Kloſter auf dem Rup: 
pertöberge bei Bingen, dem fie bis zu ihrem Tode 
17. Sept. 1179 vorſtand. Mit Freimut ſprach fie 
gegen das Berderben der Kirche, jowie gegen die 
Laſter des Klerus, verlündete die Verfolgung, welche 
über die Geiftlichen und die Kirche lommen würden, 
fowie die Läuterung der Kirche zu einer allgemein 
en Frömmigkeit. Zur Ausbreitung ihres 

rophetenrufs trug nächit den Reifen, die ie machte, 
beſonders das Anerkenntnis ihrer göttlihen De: 
rufung durch den Papſt Eugen III. bei. Auch die 

pite Anaftafius IV. und Hadrian IV., König 
onrab ILL. und jelbit Kaiſer Friedrich I., jowie 
viele andere hohe Geijtlihe und Fürſten legten ihr 
die wichtigjten geijtlihen und weltlichen Angelegen: 
beiten zur Entſcheidung vor. Unter ihren zahl: 
reihen Schriften find die «Scivias (d. i. sciens vias), 
seu visionum et revelationum libri Il» (Köln 
1698) die mwichtigiten. Bol. die ——— von 
Meiners (Gött. 1793), Dahl (Mainz 1832), 
Schmelzeis (1879), und außerdem Preger, «Deut: 
ſche Moitil» (Bd. 1, Lpz. 1874). E f 

Hilden, Stadt, im preuß. Regierungsbezirk 
Düffeldorf, Landkreis Düfjeldorf, 6 km öftlich von 
Rhein, 12,5 km ſüdöſtlich von Düſſeldorf, an der 
Itter, Station der Linie Speldorf: Troisdorf der 
Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 3648 E., 
als Burgermeiſterei, zu welcher 46 Wohnplaͤtze ge: 
— 7354 E., bat ein Lehrhaus der Dialoniſ⸗ 
innen, eine 1138 im roman. Stil erbaute evang. 
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und eine fath. Kirche und anjehnliche Induſtrie in 
Samt, Seide, Kunſtwolle, Teppiden, Majchinen, 
Stärke, ferner Drudwalzen:Öravieranftalten, eine 
Kattundruderei, eine Britanniafilberwarenfabrif, 
eine Olmübhle, eine Dampfmahlmühle und Ziegel: 
brennereien. — 

Hilderich, König der Vandalen in Afrila, Ens 
fel Genſerichs, wurde nad) feines Vetters Thraſa— 
mund Ableben (26. Mai 523) König. Wenn auch 
die Milde, die H. den bisher vielfach hart verfolgten 
Katholiken zeigte, dem innern Frieden diente, jo 
war eö dagegen ein großer Mißgriff, dab H. die alte 
Sreundfchaft jeines Haufes mit den italiſchen Dit: 
goten in Feindſchaft verkehrte, Er lehnte fich eng 
an Byzanz an, ließ fogar auf feinen Münzen nicht 
mehr fein, fondern des oftröm. Kaiſers Bild prä: 
gen. Da erhob fid) endlich gegen ihn die vandali- 
ſche Nationalpartei, und mit ihrer Hilfe riß Gelimer 
im Auguſt 530 den .. an fih. Als nun aber 
der oftröm. Yuftinian I. diefen nicht anerkannte und 
im Sommer 533 den Krieg gegen die Vandalen 
eröffnete, ließ Gelimer im September nad) Beli: 
jars Landung in Afrila 9. in Karthago töten. 

Hildedheim, Hauptitabt des ehemaligen Bis: 
tums (Fürftentums) H., jetzt der Landdroftei 9. ber 
preuß. Provinz Hannover, liegt 32 km füdöftlich 
von Hannover, rechts an der Innerſte, 89 m über 
dem Meere, iſt Station der Linien H.:Öraubof und 
Norditemmen : Lehrte der Preubiihen Staatsbah— 
nen, it Siß der Landdrojtei, der Kreisämter für die 
Kreiſe H. und Marienburg, zweier Ämter (9. und 
Marienburg), eines Land:, eines Schwur: und eines 
Amtsgerihts, eines —— einer Han⸗ 
beläfammer, einer Reichsbanknebenſtelle, ferner 
eines kath. Bischofs, fowie eines Domkapitels und 
einer Generaliuperintendentur. 9. hl (1880) 
25837 E., darunter 8842 Katholiten und 513 Yu: 
den, hat ein kath. Gymnaſium (Joſephinum) mit 
Realprogymnafium, ein evang. Gymnaſium (An: 
dreanum) mit NRealaymnafium, ein kath. Schuls 
lehrerfeminar, eine höhere Handels: und Gewerbe: 
ſchule, eine höhere Töchterſchule, eine landwirtichaft: 
liche dehranitalt mit Berfuchsitation, zwei Waiſen— 
häuier, mehrere Hofpitäler, eine Taubjtummen: 
anitalt und eine Irrenanſtalt. In der Martini: 
kirche befindet fi das Städtiſche Muſeum mit wert: 
voller Altertümerfammlung, einer Bibliothel von 
6000 Bänden und naturbijtor. Sammlungen, Die 
Stadt, weldye lange aus den jelbjtändigen Gemein: 
den Altſtadt, Neuſtadt und Domfreibeit beitand, ift 
fehr altertümlich — hat unregelmäßige, meiſt 
enge Straßen und iſt von ſchattigen Baumgängen 
und zum Teil von hoben Wällen umgeben, 

9. iſt ein Hauptiik roman, Kunjt und des deut: 
ſchen Fachwerkbaus der Spätgotit und der Ne: 
naiſſance. Der (fath.) Dom, eine freuzförmige Ba: 
fitita, hauptfädlich aus den J. 1055— 61, bat 
eherne, 1015 von Bischof Bermward gefertigte Thür: 
flügel mit 16 Reliefs von bedeutendem Kunſtwert, 
den Sarlophag bes heil, Godehard aus dem 
12. ir einen aus dem 13. Jahr. ftammenden 
Tauftejiel, den an Kunſtwerken aus dem 8. bis 
12, Jahrh. reihen Domſchatz, die bedeutende Dom: 
oder Beveriniſche Bibliothel im jpätroman. Kreuz 
gange und an der Außenwand den 1000jährigen 
Hoienitod. Die 1133—72 erbaute, 1848—63 
reitaurierte (fath.) Godehardilirche * Meiſter⸗ 
wert roman. Stils. Die (evang.) Michaeliskirche, 
vom Biſchof Bernward gegründet und 1033 ges 
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weiht, eine großartige Bafılita, hat Dedenbilder 
aus dem Ende des 12, und in der Krypta das Grab: 
mal Bernwarbs aus dem 13. Jahrh. Auch die 
Magbalenentirche befist beachtenswerte Kunftwerte 
aus der Werlitätte Bernwards. In dem um 1443 
erbauten Rathauje, mit — — befindet ſich 
das reiche Stadtarchiv. Die Mehrzahl der zahl— 
reichen, mit ſchönem Schnißwerk gezierten Fachwerk— 
bauten ſtammt aus dem 16. und 17. Jahrh.; unter 
ihnen find hervorzuheben: das 1529 erbaute ehe: 
malige Knochenhauer⸗Amtshaus, weldes zu_ den 
fhöniten Holzbauten Deutichlands zählt, das ſpät⸗ 

ot. Zemplerhaus, das Kaiſerhaus, ein Renaiſſance⸗ 

au mit Medaillonreliefs und Statuen röm. Kaijer, 
und das Wedekindſche Haus von 1598. Auf dem 
Großen Dombofe erhebt ſich die 4,7m hohe Ehrijtuss 
kg aus Erzguß, auf welder in 28 Reliefgruppen 

ie Geſchichte Chrifti dargeftellt it, um 1022 von 
Bernward ın der Michaeliskirche errichtet. Auf dent 
Hohen oder Michaeliswall befindet fi ein Denkmal 
für die im Kriege von 1870/71 gefallenen Hildes— 
beimer. Die Voͤrſtadt Morigberg, 1 km ſüdweſtlich 
von H. hat eine 1160 gegründete —— Kloſter⸗ 
tirche (Säulenbaſilika) Das Bergholz und der Gal⸗ 
genbero bei der Stadt bieten trefflihe Ausſichten. 
Bei H. wurde 18, Oft. 1868 der merkwürdige Jund 
altröm. Tafelgeräte von Silber (der fogenannte 
Hildesheimer Silberſchatz) gemacht, melde, 
ſämtlich von höchſtem Kunjtwert, jet im Antiqua: 
rium des berliner Muſeums aufgeitellt find. 

9. bat drei ———— Fabrilen für Tabak 
und Cigarren, eine enbauanſtalt, Fabriken für 
Tapeten, landwirtſchaftliche Geräte, Gummiwaren, 
Müuhlſteine, Drell- und Baumwollwebereien, eine 
Wollwarenfabrik, Dampfſägemühle, eine Blutegel: 
züchterei, Kunſt- und Handelsgärtnereien und eine 
große Zuckerraffinerie und treibt Handel mit Ge— 
treide, Wolle, Garn, Leinwand, Leder, Baumate— 
rialien. In der fruchtbaren und dichtbevölferten 
Umgegend find 27 Zuderfabriten thätig. 9. iſt Ge: 
burtsort des prot. Theologen Mlarbeinele, des Hifto- 
rifers Wahsmuth und des Vhilologen Brandis. 

Das Bistum Hildesheim verdankt jeinen 
Urfprung Karl d. Gr. und Yudwig dem Frommen; 
jener gründete es zur * der Sachſen 796 
zu Elze, dieſer verlegte dasſelbe 818 nah H. Die 
beiden Biihöfe St. Bernward (993 — 1022), Er: 

ieher und Kanzler Kaiſer Ottos III., und St. Go— 

ehard (1022—48), Kanzler Kaiſer Heinrichs II., 
— das Hochſtift zu hoher Blüte. Die Biſchöfe 
braten bald die bedeutenditen Territorien ihres 
Sprengel in ihren Befik, wußten ſich vor der 
Dberbobeit des in der Diöceſe ſtark begüterten 
braunidweig. Haufe zu wahren und erlangten 
von Kaijer Friedrich II. auch eine förmliche Aners 
tennung ihres Reichsfürſtenſtandes. 

Abgejehen von vielen Fehden mit ben benadhbar: 
ten Fürſten fehlte es aud nicht an Streitigleiten 
der Biichöfe mit der Stadt H., welche ſchon im 
13. Jahrh. jelbftändig geworden und der Hanja bei» 

etreten war. Dennoch war das Hochſtift in ſtetem 
Wachstum begriffen, bis 1519 die hildesheimi— 
ſche Stiftöfehde ausbrach, in welcher Die braun: 
ſchweig. Herzöge, ala Grelutoren der über Bifchof 
Johann IV. von Kaiſer Karl V. verhängten Reichs: 
act, den größten Teil der Stiftslande eroberten 
und im Vertrage = Quedlinburg 1523 abgetreten 
erhielten. Der hildesheimiſchen Kirche blieben nur 
die UAmter Steuerwald, Peine, Marienburg und die 
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Donpropftei unter dem Namen des Kleinen Stifts; 
das «Große Stift», 18 Umter mit den darin gelege: 
nen Städten und Flecken, behielten von jekt an die 
Herzöge von Braunjchweig. Erſt dem Biſchof Fer: 
dinand, Herzog von Bayern und Metropolitan zu 
stöln, gelang es infolge eines 1643 mit den Her: 
zögen Augujt und Chriſtian Ludwig von Braun: 
ihmweig: Lüneburg geſchloſſenen Vergleichs, das 
Große Stift, mit Ausnahme der Ämter Lutter am 
Barenberge, Dachtmiſſen, Koldingen und Weiter: 
bof, zurüdjuerhalten. Da nun aber alle Städte 
(Stadt 9. feit 1542), der größte Teil des Adels und 
viele Dörfer fich zur prot. Kirche bekannten, wäh— 
rend das Bistum katholiſch war, jo drang nach 
langem Streite Hurfürft — Ludwig von Han— 
nover darauf, daß den prot. Ständen durch einen 
11. Juli 1711 veröffentlichten Rezeß Religions: 
freiheit — wurde, Unter dem 59. Biſchof, 
Franz Egon, Freiherrn von Fürſtenberg (get. 
11. Aug. 1825), fam das Bistum infolgedes Reiche: 
deputationshaupticlufies vom 25. Febr. 1803 an 
Preußen, worauf es im Tilfiter Friedensſchluſſe 
und nad dem Delret vom 7. Dez. 1807 dem König: 
reich Weitfalen einverleibt und 5. Nov. 1813 von 
Hannover in Befig genommen wurde, dem es 1815 
der Wiener Kongreß definitiv zuſprach. — Das 
Hürftentum Hildesheim, das auf 1760 qkm 
181155 €. zäblt, bildet mit dem Fürjtentum Göt: 
tingen, dem Fürſtentum Grubenhagen und der re 
ſchaft Hohnſtein den Landdrojteibezirt Hi 
desheim, der auf 5118,85 qkm (1880) 432694 E. 
(darunter 361880 Evangeliiche, 67394 Katholiken, 
2847 Juden) zäblt und fieben Kreife begreift. 

Der Kreis Hildesheim zählt auf 498,43 qkm 
(1880) 70867 E., darunter 21031 Katholiten und 
783 Juden. Bol. Lüngel, WGeſchichte der Diöceje 
und Stadt 9.» (Hildesh. 1858); Wachsmuth, «Ge: 
ſchichte von Hodjitift und Stadt H.» (Hildesh. 1863); 
Mitboff, «Hunitdentmale und Altertümer im Han: 
noveriihen» (Bd. 3: «Fürſtentum H.», Hannov. 
1874); «Urkundenbuch der Stadt H., herausg. von 
Doebners (%fg. 1 u.2, Hildesh. 1880/81); Lach— 
ner, «Die Holzardhiteftur H.8> (Hildesh. 1882). 

Hildeöheimer Silberfund oder Silber: 
fhbas, fs. unter Nusgrabungen. 

Hildedheimifche Stiftsfehde heißt die Fehde, 
welche Biihof Johann von Hildesheim (ein Herzog 
von Lauenburg) im Bunde mit Herzog Heinrich dem 
Mittlern von Lüneburg gegen Herzog Grid) I. von 
Kalenberg und Herzog Heinridy den Jüngern von 
Wolfenbüttel, ſowie den Bijchof Franz von Minden 
unternahm, um alte Streitigleiten zum Austrage 
zu bringen. Biſchof Johann Bel während der Char: 
wode 1519 in das Bistum Minden ein und vertrieb 
den Biihof Franz, worauf in den Landen aller be: 
teiligten Fürften der Kampf begann und jchonungs: 
los geführt wurde. Am 29. Kati 1519 trafen die 
beiderjeitigen Heere unweit des Dorfes Surbojtel 
aufeinander, und nad) dreiftündiger Schlacht («bei 
Soltau» genannt) fiegte der Biſchof Johann von 
Hildesheim; die Gegner fielen zum Zeil_in Ge: 
fangen haft, 3000 Gefallene dedten das Schlacht— 
feld, indejjen vermochten die Sieger den 


P} 
: 


erfolg nicht politiih auszunugen, und die Ber: 
bandlungen jchleppten ſich lange ge hin. Im J. 
1521 fielen der Herzog von Kalenberg und der 


Herzog von Braunihweig in das Bistum Hildes: 
heim ein und bejehten das ganze Stift, mit Aus: 
nahme der tapfer verteidigten Städte Hildesheim 
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und Beine. Biſchof Johann ſehte bis zum Schluſſe 
de3 J. 1522 den Widerjtand fort, mußte indefien 
1523 in die vertragsmäßige Abtretung des größten 
Teils feiner Befikungen willigen, da er von feinem 
Verbündeten nicht unterftügt wurde. Bol. Delius, 
«Die Hildesheimiiche Stiftäfehde» (Lpz. 1803). 
Hildreth (Nihard), amerik. Geſchichtſchreiber, 
geb. 28. Juni 1807 in Deerfield im Staate Maja: 
chuſetts, ftudierte im Harvard College bis 1826, 
wurde erjt Advolat in Bolton und wandte fid) dann 
der Geſchichte und Journaliſtik zu. Er agitierte 
mit Wort und Schrift genen die libergritfe der 
Sklavenſtaaten und veröffentlichte nicht allein Flug: 
blätter und Bücher gegen die Annerion von Teras, 
fondern auch gegen die Sklaverei überhaupt. Sein 
Hauptwerk aber ift feine «History of the United 
States» (6 Bde., Neuyort 1849— 56), welche bis 
zu dem MifjourisRompromiß von 1821 reicht. 
Diefes Merk verteilt Liht und Scatten gerediter 
als das Bancroftihe. Bon 1861 bis 1865 fungierte 
9. als amerifanischer Konful in Triejt, Er jtarb 
11. Juli 1865 in Florenz. 
Hilfe (gerichtliche) heißt ſoviel als Zwangsvoll- 
ftredung (1. d.) oder Erelution. (Harz. 
Hilfe Gottes, Silbergrube bei Grund (j. d.) im 
Hilferding (Alerander Fedorowitih), nambaf: 
ter ruſſ. Schriftiteller, aus einer im 18. Jahrh. 
nah Mostau eingewanderten deutſchen Familie 
ſtammend, geb. 1831, erhielt jeine Bildung in Mos: 
fau, wo er auch unter Bodjanſtij ſlaw. Philologie 
ftudierte. Mehrfache Reifen in den außerruſſ. Sla: 
wenländern machten ihn mit den gegenwärtigen 
Verhältniſſen ver — ſlaw. Stämme genauer 
befannt. Nach Rubland zurüdgefehrt, widmete er 
den hijtor. und polit. Verhältniſſen der Slawenlän: 
der eine jehr ausgedehnte publiziftiihe Thätigleit 
als einer der eifrigiten Vertreter der Slawophilen— 
vartei. 5.3 größere hiftor.:etbnogr. und polit.hiſtor. 
Abhandlungen erfhienen als «Gejammelte Werte 
9.8» (ruff., 4 Bde,, Peter&b. 1868—74); die wert: 
volliten derjelben find: «Geſchichte der Serben und 
Bulgaren» (deutich von J. E. Schmaler, 2 Bde., 
Bauben 1856 u. 1867), «Geihichte der baltischen 
Slawen», «Neife in Bosnien, Herzegowina und Alt 
jerbien»; der zweite Band enthält die für den Ge: 
Ichichtichreiber der polit. und nationalen Bewegun: 
en unter den Slawen der Gegenwart jehr interejs 
—— Brojhüren über die gegenwärtigen ſlaw. 
«ragen». H. verſuchte id) ei; auf philol, Gebiete, 
wertvoll ift die Behandlung des kaſſubiſchen Dias 
lett3 in der Schrift «liberreite der Slawen am 
Südufer der Ditiee» (Petersb. 1853), ganz verfehlt 
«liber die — ber ſlaw. Sprache mit 
dem Sanskrit» (Petersb. 1853) und «Über das Ver: 
hältnis des Slawiſchen zu den verwandten Spra— 
hen» (Peteröb. 1853). Großes Verdienſt erwarb 
fich dagegen H. 1871 durch eine Bereifung des Ge: 
biete3 am Onegajee, wo das ruſſ. Volfsepos noch 
lebendig ift, zum Zweck einer genauern und volljtän: 
digern — J—— der epiſchen Lieder (byliny). 
Gr ſtarb aber 2. Juli 1872 vor der Veröffentlichung 
jeiner Sammlung, die von P. Hiltebrant unter 
dem Titel «Bylinen aus Onega » (Petersb. 1873) 
herausgegeben wurbe. 
Hilfsbänder (anat.), ſ. unter Bänder. 
Hilfdgefchtworene find aushilfsweiſe eintres 
tende Geichworene, welche wie die —— — 
renen aus der Vorſchlagsliſte ($. 88 des Gerichts: 
verfaſſungsgeſetzes) unterbejondererRüdjihtnahme 
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auf die Sikungsorte des Schwurgericht3 oder in 
dejien nächiter Umgebung wohnenden Perjonen ge: 
wählt werden. Sie werden in eine befondere Jah— 
reslifte aufgenommen. Zeigt ſich bei Bildung der 
Geſchworenenbank, daß nicht mindeſtens 24 geeig: 
nete Geſchworene anwejend find, jo werden durch 
den Vorſihenden in öffentliher Sikung 9. für alle 
in der Sißungsperiode noch zu verhandelnden Sa: 
hen mittels Yosziehung beitimmt. Dieſe ausge— 
loiten 9. werden unter Hinweis auf die Folgen des 
Ausbleibens geladen ($. 280 der Strafprozebordn.) 
und in die Sprucdhliite eingetragen. Erſcheinen zu 
einer fpätern Hauptverhandlung mehr ald 30 Ge: 
ſchworene, jo treten die Überzähligen 9. in der um: 
getehrten Reihenfolge ihrer Ausloſung zurüd. 

n Öjterreich werden die 9. ald Ergänzung: 

geſchworene bezeichnet. Wenn aus der Jahres: 
lite 36 Hauptgefchworene gezogen werden, find aus 
der andern Jahresliſte 9 Ergänzungsgeihworene 
zu ziehen. Dieje haben in jeder Hauptverhandlung 
au erjcheinen, um, wenn nicht mindeitens 30 Haupt: 
geihworene anwejend find, einzutreten. 
Sulspelenfoatıen, j. Hilfävereine. 
Hilfskatfen (engl. Friendly Societies) find in 
weiterm Sinne Vereinigungen meift unbemittelter 
Leute zum Zmwed gegenſeitiger Unterjtükung oder 
Berfiberung bei ſolchen Schäden, welche die Perſon 
der Mitglieder oder ihrer Angehörigen treffen, ins— 
beiondere bei Krankheit, Invalidität, Altersſchwäche 
und Todesfall, aljo Schädigungen durch natürliche 
Urſachen, aber auch bei Reiſen, Arbeitslojigfeit u.a. 
Die 9. unterjcheiden fich einerjeitö von den Wohl- 
thãtigkeitsgeſellſchaften durch die mindeftens über: 
wiegende Selbſthilfe, welche die Beteiligung nur 
zahlender, jog. Ehrenmitglieder, nicht ausschließt; 
andererfeit3 von den gewöhnlich fo genannten Ge: 
noſſenſchaften (Borfhuß:, Konium:, ——— 
u. a.) durch den vorwiegenden Charalter der Ver: 
fiherung; zu den Genoſſenſchaften überhaupt find 
aber die 9. zu zählen, ja fie ftellen die natürlichiten 
und daher älteften Genofienichaiten dar. (S. Ar: 
beiterverfiherung.) 9. im weitern Sinne find 
jekt beſſer als Unterjtügungstaffen zu bezeichnen, 
zum Unterschied von den H. im engern Sinne, als 
welche nad) dem neueften geſehlichen und allgemei: 
——— nur diejenigen freien Kaſſen gel: 
ten, welche die gegenfeitige Unterſtützung ihrer Mit— 
glieder für den Fall der Krankheit, bejiehungs: 
weife auch die Gewährung einer Beihilfe für die 
Hinterbliebenen verjtorbener Mitglieder (Begräb: 
niögeld) bezweden. Die H. müflen, um legal zu be: 
itehen, entweder auf Grund des DilfBtafiengefebeb 
(i. Hilfsktaſſengeſetze) oder auf Grund landes: 
rechtlicher Vorſchriften, durch Konzeſſion oder Ge: 
jeb (in Bayern und Sachſen Genoflenichaftsgefeh) 
errichtet fein, (Näheres ſ. unter Kranlten: und 
Arbeiterverfiherung, Kranten: und Be: 
gräbnistafien.) 
. Hilföfaffengefete bezweden die Regelung der 
(mindeitens im weſentlichen) auf freier Überein— 
funft beruhenden Kranten:, beziehungsweije Kran: 
fen und Begräbnistafien, wohingegen das ran: 
Tenverjiherungsgefek (ſ. d.) die Verpflichtung zur 
Kranlenverfiherung und die hierauf beruhenden 
Anftalten und Kaſſen —— behandelt. 
Lebterer Zweig der Geſetßgebung beſteht nur in 
Deutichland; 9. bag bejiken, freilich größten: 
teils erſt jeit einem Menſchenalter „die Mehrzahl 
der Länder mit höherer Aulturentwidelung. 
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Den Anfang machte England mit den Friendly 
Societies (f. d.). In Betracht kommen noch die 9. 
Franfreihs3 und Belgiens aus dem Anfang der 
fünfziger Jahre. Das franz. Geſeß unterjcheidet 
im weientlichen zwijchen «anerlannten» und «gebil: 
ligten» Kaflen, von denen die erftern gegen An: 
nahme größerer Bevormundung größere Nechte ge: 
nießen, ohne darum fich befjer alö die andern zu 
entwideln. Ähnlich find die Beitimmungen und 
Verbältnifie in Belgien. 

In Deutichland bedurften in früherer Zeit die 
Krankenkaſſen, ſoweit fie nicht auf Beitrittspflicht 
berubten, gleich den übrigen Verlicherungsanital: 
ten und Kafien, meiſt der ſtaatlichen Konzeſſion, 
jedoch beitanden auch Taufende freier Kaſſen ohne 
ſolche. Nachdem dur die Gewerbeordnung von 
1869 zuerft zugelaſſen war, daß die Gefellen und Ar: 
beiter dem ortsſtatutariſchen Verſicherungszwang 
(f. Krankenverſicherungsgeſeh) aud durch 
die Mitgliedjchaft einer freien Kaſſe * fonn: 
ten und die lektern befonders in Verbindung mit 
den deutichen Gemwerfvereinen einen erhöhten Auf: 
ſchwung nahmen, ftellte ih immer mehr das Be: 
dürfnis eines Neihsnormativgejebes heraus, wel: 
ches denn auch als «Gejek über die eingefchriebenen 
Hilfskaſſens vom 7. April 1876 erlafien wurde. Die: 
jes Gefeß follte von 1884 ab für alle Krantentafien 
maßgebend fein, ſowohl für die freien ala für die 
Zwangskaſſen, indem bezüglich der Ichtern einige 
bejondere Beitimmungen darin enthalten waren. 
Nachdem aber im %. 1883 für dieie Hafen das 
Krankenverſicherungsgeſeß erlaffen worden, wurde 
der Bereich des H. vermittelt der Novelle vom 
1. uni 1884 —— auf freie Kaſſen be— 
ſchränkt und außerdem durch die Beſeitigung der 
Vorſchriften über die Mindeftleiftungen,, durch ein: 

ehendere Beitimmungen über die Generalverfamm: 
ung, die örtlihen Berwaltungsitellen, den obliga— 
torischen Refervefonds u. a. vielfach verändert. 

Nach Inkrafttreten der Novelle find die weſent— 
lichen Beitinmungen des deutſchen H. folgende. 
Durd Erfüllung der vorgeichriebenen Bedingungen 
erhalten Krankenkaſſen die Nechte einer «eingeichrie: 
benen Hilfälafje», fie lönnen dann inäbefondere un: 
ter ihrem Namen Rechte erwerben und Verbindlich: 
keiten eingeben, vor Gericht Hagen u. ſ. w.; für alle 
BVerbindlichleiten haftet den Gläubigern nur das 
Bermögen der Kaffe. Um dieje Rechte zu erlan: 
gen, bat eine Bel vor allem ein Statut mit den 
erforderlihen Beitimmungen über die Rechte und 
Pflichten der Mitglieder, die Bildung und Befug⸗ 
niſſe des Vorſtands u. ſ. w. zu errichten und dem 
Vorſtand der Gemeinde, in deren Bezirk die Kaſſe 
ihren Sik nimmt, einzureichen ; über die Zulaflung 
der Kaſſe enticheidet die höhere Verwaltungsbe: 
hörde; gegen einen verjagenden Bejcheid jteht der 
Rekurs gemäß 88. 20 und 21 der Gewerbeordnung 
zu. Die Verbindung der Kaffe mit andern Geiell: 
Ichaften und Vereinen ift unter beichränfenden Bor: 
ſchriften geitattet. Die Bemefiung der Beiträge 
und Are glg ift im weſentlichen freigeftellt ; 
jedoch darf das Begräbnisgeld das Zehnfache der 
wöchentlichen Krantenunterjtügung nicht überſtei— 
gen. Dem Vorſtand, durch welchen die Kaſſe ge: 
richtlich und außergerichtlich vertreten wird, kann 
zur fiberwachung der Gefchäftsleitung ein Aus: 
ſchuß zur Seite gefeht werden. Die Generalver: 
jammlung, welcher jedenfalld die Wahl des Bors 
ftandes und Ausſchuſſes und die Beſchlußfaſſung 
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über alle Statutenänderungen zuſteht, fann auch 
aus Abgeordneten gebildet werden. Die Kai: 
fen find befugt, in allen Teilen des Neichs örtliche 
Berwaltungsitellen mit einer Reihe wichtiger, durch 
das Gejeg umgrenzter Befugnifle zu errichten. Die 
Kaſſen find verpflichtet, einen Nejervefonds im 
Mindejtbetrage der durchſchnittlichen Jahresaus— 
gabe der legten fünf Nehnungsjahre anzufammeln 
und bis zur —— dieſes Betrags dem Fonds 
mindeſtens ein Zehntel des Jahresbetrags der Bei: 
träge zuzuführen, fowie, falls die Einnahmen zur 
Dedung der geiamten Ausgaben nicht binreichen, 
eine öhung der Beiträge oder eine Minderung 
der Kaſſenleiſtungen vorzunehmen. Die Aufſicht 
über die Kaſſen und ihre örtlihen Berwaltungs: 
jtellen jteht den von den Landesregierungen zu be: 
ftimmenden Behörden zu, welche auch Gelditrafen 
verhängen und die Kaſſen in beitimmten Fällen 
ichließen können. Für ſolche Krankenkaſſen, die 
igre Mitglieder von der Beitrittspflicht zu den 
Zwangstaflen befreien wollen, find aud die Bor: 
ſchriften des $. 75 des Krankenverſicherungsgeſetzes, 
welde die Mindeftleiftungen feſtſeßen, maßgebend. 

Hilfsleiftung in Seenot liegt vor, wenn der 
Beiakung eines Seeſchiffs bei der Nettung aus 
Seenot dur dritte Berjonen Hilfe geleiitet wird. 
Von der Bergung untericheidet fich die H. dadurch, 
daß letztere unter leitender Teilnahme der Schiffs: 
beiakung ftattfindet, von dem bloken Bugfieren 
dadurd, dab wirkliche Seenot vorhanden ijt. Den: 
jenigen Berjonen, welche einem Schiffe in Seenot 
Hilfe geleiftet haben, fteht ein Aniprud auf Hilfs: 
lohn zu. (Bol. Bergen.) 

Hilfölohn, ſ. Hilfäleiftung in Seenot. 

Silforichter heißen ſolche Richter, welche einem 
Gericht nicht ftändig angehören, fondern ausbilfs: 
weije beigeordnet find. Die Beiordnung eines 9. 
erfolgt auf Antrag des Präfiviums des Gerichts 
durd die Landesjuftizverwaltung. Das Gerichts: 
verfaſſungsgeſetz für das Deutiche Reich geitattet 
($. 69), bei Yandgerichten ala H. auch nicht ftändig 
angeitellte Richter zu verwenden, bei Oberlandes: 
gerichten nur ftändig angeſtellte Richter ($. 122), 
beim Reichsgericht iſt die Zuziehung von Hilfsrich: 
tern überhaupt unzuläffig (S. 134). 

Silfsſchöffen jind zum Schöffenamte geeignete 
Perjonen, welche aushilfsweiſe eintreten. Cs wer: 
den hierzu die am Site des Amtsgerichts oder in 
deſſen nädjiter Umgebung wohnenden genommen 
(S. 42 des Gerichtäverfaflungsgeiehes). Sie find 
berufen entweder für den ganzen Dienit eines völlig 
ausfallenden Hauptſchöffen, womit fie zu Haupt: 
ichöffen werben, oder für Vertretung eines in einer 
Sisung ausfallenden Hauptſchöffen, over aber für 
den Dienit in einer auferordentlichen Sigung ($.48, 
Abſ. 2 der Strafprozekordnung), oder endlich für 
den Dienit ala —— — ($. 194). 

Hilfsichreiben (NRequifitorial, Literae requi- 
sitoriales, Requisitiones), Schreiben einer obrig: 
keitlichen (requirierenden) Behörde an eine andere, 
ihr nicht rg ge oder untergeordnete (vequi: 
rierte), mit der Aufforderung, ihr die geſetz— 
liche Hilfe zur Ausübung ihres Amtes zu leiſten 
durch Bornahme eines gerichtlihen Alts, Aus: 
lieferung eines Inkulpaten, Bernehmung von 
Zeugen u. f. w. 

Hilföfchreiber heißen ſolche Gerihtsjchreiber, 
welche einem Gericht nicht jtändig angehören, fons 
bern aushilfsweife beigeordnet find, 
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Hilfsfennte hießen die Senate, welche beim 
Deutſchen Reichsgericht in sera eingerichtet waren 
zur Erledigung der vor dem 1. Dt. 1879 anhängig 
gewordenen Civilprozeſſe, welche die Einzeljtaaten 
fraft der ihnen durch das Einführungsgefeh zum 
Gerichtsverfaſſungsgeſeß $. 15 verliehenen Befug⸗ 
nis dem Neich3gericht zugewiejen hatten. Sie find 
mit dem 1. Dft. 1883 aufgelöjt worden. 

Hilfstruppen wurden in früherer Zeit Trup- 

en genannt, die ein Staat, ohne an dem Kriege 
teiligt zu jein, einem kriegführenden Staate zur 
Verfügung ftellte, 

Hilfövereine oder Hilfsgefellihaften 
nennt man gewöhnlich Vereinigungen, welche nicht 
jowohl die gegenjeitige Unterftüßung oder Berfiche: 
rung (mie die Hilfskaſſen I d.]), jondern die Für: 
forge für andere, zumal Notleidende , jich zur Auf: 

abe machen. So gibt es 9. für Wöchnerinnen, 

ienjtmädchen und Arbeiterinnen, unverjorgte Klin: 
der, Vagabunden (Arbeitertolonien), entlafiene 
Sträflinge, beruntergelommene Landsleute oder 
Standes: und Berufsgenofjen, Witwen und Waifen 
jolcher, unbemittelte Studierende u. f. w. Es find 
aljo überwiegend Anftalten ber Nächſtenliebe, der 
Wohlthätigkeit (f. d.). Die H. follten ftet3 im Auge 
behalten, durch die Art ihrer Hilfeleiitung den Trieb 
und die Fäbigteit zur Selbithilfe nicht zu beeinträd;: 
tigen, fondern zu —5* 

Silfovollſtrecknug heißt ſoviel als Zwangs⸗ 
vollitredung (ſ. d.). 

einge mung (verba auxiliaria) nennt man 
in der Grammatik Beitwörter, deren uriprüng-: 
licher konkreter Begriff fich jo verflüchtigt bat, daß 
fie weſentlich nur Modifikationen oder Nebenbe: 
ftimmungen des Seins und der Thätigleit aus: 
drüden, die daher in Verbindungen mit andern 
ſprachlichen Glementen (Bartizipien, Infinitiven) 
zur Umschreibung ſolcher temporaler oder modaler 
Verhältniſſe dienen, für welche die betreffende 
Sprade feinen einfachen Ausdrud hat. So bie: 
nen im Deutichen «fein» und «haben» in Verbin: 
dung mit einem präteritalen Bartizip zur Bezeich— 
nung des Berfelt3 («id bin gegangen», «ich habe 
aeichrieben», lateiniſch ed einfache Tempora: 
ivi, scripsi ausgedrückt); «werden» mit dem In— 
finitiv zum Ausdrud des Futurums («ich werde 
lieben», frz. aimer-ai ebenfalls mit Hilfsverbum, 
eigentlich «ich habe zu lieben» — lat. amare ha- 
beo), mit dem Bartizipium Paſſivi zur Bezeid): 
nung des Paſſivums («ic werbe geliebt»); «müjjen, 
jollen, fönnen» mit dem Infinitiv zum Ausdrud 
der Notwendigkeit und Möglichteit, «mögen» zum 
Ausdrud bes Beliebens und allgemeinerer moda: 
fer Verhältnifje (die dem lat. Konjunktiv, dem 
griech. Konjunttiv und Optativ entipreden). Na: 
türlich it Die Grenze zwiſchen 9. und jelbitändigen 
Berben eine fließende, wie 5. B. «haben» Hilfgzeit: 
wort fein, aber auch ſelbſtändig im Sinne von 
«befiken» ſtehen kann. — = 

Hilgenfeld (Adolf Bernb. Chriſtoph Chrütian), 
hervorragender Vertreter der tritiichen Theologie, 

eb. 2. Juni 1823 zu Stappenbed bei Salzwedel, 
tudierte in Berlin und Halle und habilitierte ſich 
1847 bei der —— Fakultät zu Jena, wo er 1850 
außerorbentliher, 1869 ord. Honorarprofellor 
wurde. Er jhrieb: «Das Gvangelium und Die 
Briefe Johannis» (Halle 1849), wo der nahe Zu: 
jammenbang des Io anneijchen Lehrbegrifis mit 
dem Gnoſtizismus aufgezeigt wird, ferner «Kritiiche 
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Unterfuchungen über die Evangelien Juſtins, der 
Clementiniſchen Homilien und Marcions» (Halle 
1850), «Das Markus : Evangelium» (Lpz. 1850), 
«Die Evangelien nah ihrer Entjtehung und ge: 
jchichtlichen Bedeutung» (Lpz. 1854); ferner «Die 
Clementiniſchen Rekognitionen und Homilien » 
(Jena 1848), «Die Gloffolalie» (Lpz. 1850), «Der 
Galaterbrief» (Lpz. 1852), «Die apoftolifchen Vä— 
ter» (Halle 1853), «Das zunsenn: (Jena 
1855), «Die Jüdiſche Apolalyptit» (Xena 1857), 
« Messias Judaeorum » (em. 1869), «Der Baia: 
jtreit der alten Kirche» (Halle 1860), «Der Kanon 
und die Kritik des Neuen Teftaments» (Halle 1863), 
«Die Propheten Era und Daniel» (Halle 1863), 
aBardejanes, der lebte Gnoftiter» ELpz. 1864), 
«Novum Testamentum extra canonem receptum» 
(£p3. 1866; 2. Aufl. 1876—84), « Hiftor. = kritifche 
Ginleitung in das Neue Tejtament» (Lpz. 1875), 
Kehtzergeſchichte des Urchriftentums» (Lpz. 1884). 
Seit 1858 gibt H. die «Zeitſchrift für wiſſenſchaft— 
liche Theologie» heraus. Gegen den Ultramonta- 
nismus iſt gerichtet die Schrift «Die Lehninische 
Weisiagung über die Marl Brandenburg, nebit 
der Weisfagung von Benediktbeuern über Bayern» 
(Lpz. 1875). 9. gebört der jog. Tübinger Schule 
an, innerhalb welcher er als der namhafteſte Ber: 
treter der rechten Seite betrachtet werden kann. 

Hill (Ambroſe Powell), Generallieutenant der 
fonföderierten Staaten im amerit,. Bürgerfriege, 
geb. in der Grafichaft — in Virginien 
9. Nov. 1825, wurde auf der Militäralademie zu 
Weit: Point erzogen, übernahm beim Ausbruch des 
Bürgerkriegs den Befehl über das 13, virgin. In— 
fünterieregiment und zeichnete ne unter Johnſton 
in der eriten Schlacht bei Bull-Run aus, ebenjo 
als Generalmajor 1862 in der Schlacht bei Wil: 
liamsburg, namentli aber in der jiebentägigen 
Schlacht vor Richmond, wo er mit fünf Brigaden 
MeElellans Stellung bei Meadomw Bridge, er: 
ſtürmte und bald danach say we en einen 
glänzenden Sieg gewann. Bei Gedar: Mountain, 
in der zweiten chlacht bei Bull:Run, bei Centre: 
ville, Ehantilly, Harpers: jerry und Antietam ge: 
wann er neuen Ruhm, dedte Lees Nüdzug aus 
Varyland nad) Virginien, vernichtete bei Botelers 
Furt die nadhjekende Vorhut des Feindes und 
nahm hervorragenden Anteil an allen weitern 
Kämpfen unter Zee, dejien bedeutenditer General 
er nad Stonewall Sadjons Tode war, inäbejon: 
dere an den Schlachten in der Wilderneß, bei 
Epottiylvania:Courthoufe und Neams: Station. 
Beim legten großen Angriff der Föderierten auf 
Petersburg lampfte H.s Korps gegen dreifache 
fibermadt, wobei 9. am 2. April 1865 gegen Ende 
der Schladyt den Tod fand. Val. Bollard, «Lee 
and his lieutenants» (Neuyort 1867). 

Dil (Karl), Bühnenjänger, geb. 1840 zu Idſtein 
in Nafjau, empfing in Wiesbaden jeine Schulbil: 
dung und ging dann zum Poſtfach über. Nachdem 
feine ſchöne Baritonjtimme dur den Hofjänger 
Jaskewiß und Muſikdirektor Rühl ausgebildet wor: 
den war, wandte er fich der Bühne zu. H. debü- 
tierte in Frankfurt a. M. und fam 1869 an das 
Hoftheater in Schwerin, dem er noch angehört. 
Eeinen Ruf verdankt 9. in erjter Linie jeiner meis 
Herbaften Wiedergabe des Alberih bei den Auf: 
führungen des «Nibelungenring» in Bayreuth. 

Hill (Rowland, Viscount), berühmter brit. Ge: 
neral im Kriege gegen Napoleon I., war ein Sohn 
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bes Sir John 9. auf Hamtitone in Shropibire 
und wurde 11. Aug. 1772 zu Prees geboren. Nadı: 
dem er die Kri —2 ten in der Militär— 
akademie zu Straßburg ſtudiert hatte, trat er 1790 
als Fähnrich in die brit. Armce, ward bereits 1793 
Hauptmann und rüdte jchnell zum Major und 
Dberftlieutenant auf, Als Oberit des 90. Infan— 
terierenimentö wurde er 1801 in Slaypten verwun: 
bet, führte 1803 eine Brigade in Irland und ging 
1808 als Generalmajor nad Portugal. Hier zeich: 
nete er fih unter Sir Arthur Wellesley und in 
Spanien unter Sir John Moore befonders auf 
dem Nüdzuge nah Coruna und in den Schlachten 
von Talavera und Bufaco aus. Wegen Krankheit 
mußte er 1810 in fein Vaterland zurüdlehren, aber 
ſchon im folgenden Jahre traf er wieder in Spa: 
nien ein und erhielt als Generallieutenant den 
Dberbefehl eines Armeelorps, mit welchem er 
28, Dt. 1811 den General Girard bei Arroyo de 
Molinos aufs Haupt fhlug und 16. Mai 1812 die 

ftung Almarez überrumpelte. Bei Bittoria be: 
ehligte er den rechten Karen und leijtete in ben 

reifen von Nivelle, Ortbes und Toulouje bie 
wichtigſten Dienfte. Bereits 1812 war er von der 
Stadt Shrewsbury ins Parlament gewählt wor: 
den; im Mai 1814 wurde er als Baron 9. von 
Almarez und Hawkſtone zur Peerswürde erhoben 
und mit einer lebenslänglichen Penfion von 2000 
Pd. St. bedacht. Im Feldzuge von 1815 befeb: 
ligte 9. vor Wellingtons Ankunft die brit, Armee 
in Belgien, und während der Schlacht von Water: 
[oo jtand er mit einem Korps in Hal, um bie Ver: 
bindung zwifchen Mons und Brüffel zu deden. 9. 
blieb danach als zweiter Befehlähaber bei der Be: 
jagungsarmee in Frankreich. Im %. 1825 avan: 
cierte 9. zum General, ward 1827 Gouverneur 
von Plymouth und im Febr. 1828, als Welling: 
ton Premierminijter geworden, Oberbefeblahaber 
der brit. Armee. Im Aug. 1842 nötigte ihn jeine 
völlig zerrüttete Geſundheit, in den Rubejtand zu: 
rüdzutreten. Als Anerkennung feiner langjähri« 
gen Dienfte ward ihm der Titel eines Viscount 
verliehen. Er ftarb auf feinem Landfike Hardwide- 
Grange bei Shrewäbury 10. Dez. 1842. Bol. 
Sidney, «Life of Lord H.» (Pond. 1845). 

Sein Neffe, Sir Rowland H., geb. 10. Mai 
1800, folgte ihm in der Peerswürde. Derſelbe 
war früher Barlamentsmitglied für Shropfbire, 
wurde dann Lorblieutenant diefer Grafichaft und 
jtarb 1875, worauf ihm als dritter Viscount 
9. fein Sohn Rowland, geb. 1833, folgte. — 
Der Oheim des erftgenannten, der Geijtlihe Row» 
land 9., geb. 12. Aug. 1744, geſt. 11. April 1833, 
machte jih durch feine Beredſamkeit, Humanität 
und Originalität des Charakters befannt. Man 
bat von ihm zahlreihe Schriften, worunter na— 
mentlich die « Village dialogues» (2 Bde., Lond, 
1801; 6. Aufl. 1809) Erwähnung verdienen. Sein 
Leben wurde gleichfalls von Sidney («Life of Rev. 
Rowland H.», Lond. 1834) beichrieben. 

Hill (Sir Rowland), Reformator des brit. Rot: 
wejens, ein Neffe de3 Generals Rowland H., wurde 
3. Oft. 1795 zu Kidderminfter geboren, widmete 
fid) anfangs dem Lehrfache, legte aber die Leis 
tung einer Schulanftalt 1833 nieder und wirkte 
jeitdem als a des Vereins Society for 
the diffusion of useful knowledge, der fih mit 
verſchiedenen Verbefjerungsplänen, z. B. Abſchaf⸗ 
fung des Pauperismus in England, Koloniſation 
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Südauftraliens u. f. w. befhäftigte. Die Erjchwer: 
niſſe des damals unerihwinglich hohen Bortos für 
den Verkehr mit feiner Familie regten ihn an zu 
der Schrift «Post Office reform, its importance 
and practicability» (Lond. 1837), welde unge: 
heueres Aufſehen erregte. H. verlangte darin eine 
vollftändige Umgeitaltung des brit. Poſtweſens, 
insbejondere die Ginführung eines einheitlichen 
Portoſahes von 1 Benny (10 Pf.) für alle Briefe 
bis zum Gewicht von Y/, Unze innerhalb des Ver: 
einigten Königreichs, ſowie die Abihaffung des 
vielitufigen Vortotarif3 und des Spionierſyſtems 
ber brit. Sof, welche durch ihre Beamten auf jede 
mögliche Weile (Befühlen, Halten gegen das Licht 
u. — w.) die Anzahl der in einem Briefe enthalte: 
nen einzelnen Briefbogenblätter zum Zwecke der 
erhöhten Tarierung ermitteln ließ; endlich eine 
burchgreifende Reform der brit. Poſt im Sinne 
eines öffentlichen Wohlfahrtsinitituts. Cr ſprach 
feine Anſicht dahin aus, daß der Ausfall an Borto 
durch Vermehrung der Korreſpondenz reichlich ge: 
dedt werden würde. Am 10. Jan. 1840 wurde, 
nad dem Antrage der Unterſuchungskommiſſion 
des Barlaments, H.s PBortoreform zum Gejeß er: 
hoben; die Boftverwaltung nahm 9. zur Mitarbeit 
bei Durhführung der Reform in ihre Dienite; 
1846 wurde er Sefretär bes brit. —— 
ſters, 1854 dirigierender Sekretär des Poſtdeparte— 
ments bis 1864, wo er in den Ruheſtand trat. 
Das PBarlament votierte ihm eine NRationalbelob: 
nung von 20000 Pfd. St. Er jtarb 27. Aug. 1879 
in DempBeab bei London und wurde 4. Sept. 1879 
in der Weitminiterabtei beigejekt, wo auch 4. Mai 
1881 feine Marmorbüjte enthüllt wurde, Ein an- 
beres Denkmal zu London, der Börfe gegenüber, 
wurde 17. juni 1882 enthüllt. 

Das Syitem des Pennyportos, deſſen Erfinder 
übrigens nicht H., ſondern nad einer Brojchüre 
von Patrick Chalmerd («The penny postage 
scheme of 1837: was it an invention or acopy», 
Lond. 1879) Lord Lowther gemwejen jein foll, war 
—— lediglich auf die brit. Poſtverhältniſſe bes 
chränkt; auch hatte es lange Jahre nicht die von 
H.vorausgejagten finanziellen Erfolge; es entſprach 
indejien den Anforderungen der Zeit und hat jpä: 
ter aud) in andern Ländern die Einführung ermä— 
Bigter oder einheitlicher Portojäge veranlaßt. 

Silla, Hilleh oder El-Hellab, Stadt und 
Garnijonsplag im türk. Vilajet und 90 km ſüdlich 
von Bagdad, auf den Ruinen von Babylon, an 
beiden Ufern bes von — en Dattelwäldern 
und blühenden Gärten eing * und von einer 
Pontonbrüde überjpannten Euphrat gelegen und 
von einer ſchwachen Ringmauer umgeben, ift der 
Hauptort des Liva Diwanieb, ſowie Sammelplak 
fajt aller nad) den heiligen Stätten Nedſchef ober 
Weſchhid-Ali und Kerbela oder Meſchhid Huſſein 
Guſſeins Grab) — Pilgerkarawanen. Der 
ziemlich ärmlich gebaute Ort IM egen 10000 €. 
meift — Araber und Perſer, namentli 
einige ſehr reiche Penſionäre der oſtind. Regierung, 

nebſt wenigen Chriſten und 400 Juden. Unter den 
öffentlihen Gebäuben find eine funnitiihe und 
12 —15 ſchiitiſche Mofcheen, darunter die von Es— 
Schem?, Bäder und zwei Kaſernen bemerkenswert. 
Die eig find ärmlih. Die Induſtrie erjtredt 
fich auf Berfertigung von Meſchlachs (arab. Woll: 
mäntel), Käs (dünner Hemdenſtoff aus Seide), 
Zopfwaren und Datteljpiritus. Im Rufe fteben 
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die Datteln, die Fiſche und die fauere Mil des 
Drted. — Das Sandſchak Hilla leinſchließlich 
Kterbela) zählt (1879) 700000 E., darunter 5100U 
ſeßhafte Bewohner und 649 000 Nomaden. 
Sillebraud (Joſ.), Philoſoph und Litterar: 
hiſtoriler, geb. 1788 zu Großdüngen bei Hildes— 
beim, erbielt feine Bildung auf der Lateinſchule 
und dem fath. Gymnafium zu Hildesheim, trat in 
das dortige Kleritaljeminar und ging dann zu wei: 
terer Ausbildung in den altklaſſiſchen und orient, 
Sprachen nad Göttingen. Sodann erhielt er eine 
Stellung ala Lehrer am Joſephinum in Hildes: 
beim, aus der er jedoch, um nicht in den geiſtlichen 
Stand treten zu müſſen, ausſchied. Cr ging bier: 
auf als Begleiter eines jungen Belgierd nad Würz: 
burg und ward von bier aus als außerord. Pro: 
feffor der Philoſophie nach Heidelberg berufen, wo 
er nach Hegel Abgange (1818) deſſen orb. Pro: 
feffur erhielt. Schon lange vorher war 9. zum 
Proteftantismus übergetreten. Gr folgte 1822 
einem Rufe nach Gießen, wo er bald darauf auch 
Paãdagogiarch an dem dortigen alademiichen Gym: 
nafium, fpäter auch Mitglied des Oberftudienrats 
wurde, In der Ständeverfjammlung von 1848 
war er eine Zeit lang Präfident der Zweiten Kam: 
mer, wo er, wie auch auf den jpätern Landtagen, 
ir mit der liberalen Oppofition ftimmte. Nach 
uflöfung des Landtags im Herbit 1850 in den 
Ruheſtand verfeht, lebte er feitdem in Rödelheim 
und Soden am Taunus, wo er 25. Jan. 1871 
ftarb. Seine litterarijche Wirffamteit eritredte ſich 
teil3 über das — und pädagogiſche, 
teils auf das belletriſtiſche und litterarhiſtor. Ge— 
biet. Erſterm gehören unter ſeinen Schriften an: 
«Die Anthropologie als Willenichaft» (3 Tle., 
Mainz 1822—23) ud der theoretiſchen Phi: 
loſophie und Phi oſ. Bropädeutif» (Mainz 1826), 
«Litteraräjthetif» (2 Bde., Mainz 1826), «Univer: 
falpbilof. Prolegomena » (Mainz 1830), «Der Dr: 
— der philoſ. dee» (Dresd. u. Lpj. 1842). 
n dieſe fchließt fich fein philof. Hauptwerk: «Die 
Philojophie des Geiltes» (2 Tle., Heidelb. 1836), 
in weldem er in Bezug auf die Geneſis des Geis 
fte3 eine Bermittelung zwiſchen Hegel und Leibniz 
verſucht. Den meijten Anklang jedoch hat «Die 
deutſche Nationallitteratur feit dem Anfange des 
18. Jahrh.v (3., von jeinem Sohne bejorgte Aufl., 
3 Bde., Gotha 1875) gefunden, ein durch Gründ: 
lichkeit, Schärfe und anſprechende Form ausge: 
zeichnetes Wert. * 
Sillebrand (Karl), Hiſtoriker und Publiziſt, 
a des vorhergehenden, geb. 17. Sept. 1829 in 
Sieben, befuchte das dortige Gymmafium, jtudierte 
die Rechtswiſſenſchaft an der Univerfität dafelbit, 
nahm 1849 am bad, Nufitande teil, entlam nad 
drei Monaten Haft aus den Kaſematten von Nas 
ftatt und lebte feitdem in Frankreich, wo er 1863 
al3 ord. Profefior der ausmärtigen Yitteratur an 
die philof. Fakultät zu Douai berufen ward. Dieje 
Stellung gab er freiwillig auf, als der Krieg mit 
Deutihland ausbrad, und ging als Korrejpondent 
der « Times» nad) Jtalien, wo er ſich (in Florenz) 
bleibend niederließ und die Bearbeitung einer «Ge: 
ichichte Frankreichs von 1830 bis 1870» für das 
Heeren-Ukert-Gieſebrechtſche Sammelwerk «Ge: 
ſchichte der europ. Staaten» übernahm. Die zwei 
erſten Bände erſchienen in zweiter Auflage unter 
dem Sondertitel « Geihichte des Julilönigtums, 
1830 —48» (Gotha 1881). In weitern Streifen 
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befannt wurde 9. durch feine litterarhiftor. und 
polit. Aufiäge im «Journal des Debats» und der 
«Revue des deux Mondes», wo er unermüdlich, 
namentlich 1866— 70, die deutſchen Intereſſen und 

deen bei den Franzoſen befürwortete. Von 9.3 

iltor. : publigiftiichen Arbeiten find zu nennen: 
«Dino Compagni, &tude historique et litteraire 
sur l’&poque de Dante» (Bar. 1862), die franz. 
Überjegung von Otfried Müllerd «Geichichte der 
griech. Literatur» (3. Aufl., 3 Bde,, Bar. 1883), 
«La Prusse contemporaine et ses institutions » 
(Bd. 1, Bar. 1867), «De la bonne comedie» (ge: 
trönte Preisſchrift, Par. 1863), « La reforme de 
l’enseignement sup£rieur» (Bar. 1867), « Etudes 
italiennes» (Bar. 1868), «Zeiten, Bölter und Pen: 
fhen. Gejammelte Aufiäße» (6 Bde., Berl. 1872 
—82, deren erjter: «Frankreich und dieigranzoien», 
1881 in 3. Auflage erſchien). Aud hat 9. feine 
1879 im Royal Institution of Great Britain ge: 
baltenen Borträge über die Entwidelung der deut: 
ſchen Weltanfhauung unter dem Titel «History of 
German thought» (Lond. 1880) veröffentlicht. 

Hillebrandia, Pilanzengattung aus der as 
milie der Begoniaceen (j. d.). 

Hillel, ein jüd. Gelehrter und Rabbi zur Zeit 
Ghrifti, jtammte aus Babylonien und trug zum nad): 
maligen Emporblüben der jüd. Hohen Schulen zu 
Ziberiag, Lydda, Cäjarea u. f. w. dadurch bei, daß 
er zuerjt bei jeinen Lehrvorträgen zu Jeruſalem 
über das Alte Teftament kritiich:eregetiiche und pa: 
lãographiſche —— machte, die mündlich 
fortgepflanzt und als Maſora (j. d.), d. i. über— 
lieferung, allmählich geſammelt wurden. Übrigens 
gehörte er der Selte der Phariſäer an und ſtand 
als folder an der Spike einer beſondern Schule, 
die der des Schammai entgegengefeht war. 

Ein anderer Hillel, der fih um Feititellung des 
jüdb. Kalenders PVerdienjte erwarb, lebte um 340 
n. Chr. Außerdem kennt die Geſchichte der jüd. 
Litteratur noch zwei Gelehrte gleihen Namens aus 
dem 12, und 15. Jahrh., welche in Italien auftraten. 

Hiller (Ferd.), ausgezeichneter Komponiit, Pia— 
nift und Dirigent, ſowie mufitalifcher Schriftiteller, 
geb. 24. Oft. 1811 zu Frankfurt a. M. von wohl: 
—— israel. Eltern, erhielt erſt von Hofmann, 

Schmitt, Vollweiler, dann aber beſonders durch 
Hummel in Weimar ſeine muſikaliſche Bildung. 
In feinem 10. Jahre trat H. zum eriten mal öffent: 
lich a; feine erite Kompofition, ein Quartett für 
Rianoforte, Violine, Bratiche und Eello, gab er ala 
15jähriger Yüngling zu Wien heraus. Während 
eines fiebenjährigen Aufenthalts zu Baris (jeit 1829) 
wirkte er mit Erfolg für Anerkennung gediegener 
Mufit, namentlih Bachs und Beethovens. Im 
Winter 1836 —37 leitete er in feiner Vaterjtadt den 
Gäcilienverein, ing hierauf nad) Italien, mo jedoch) 
feine Oper «Romilde» zu Mailand fein Glüd 
machte, und lebte dann im Winter 1839—40 zu 
Leipzig, wo er zum erjten mal fein Dratorium «Die 
Zeritörung erufalems» unter großem Erfolge zur 

ufführung bradte. Nachdem er fi im Sommer 
1841 in Italien vermählt, nahm er feinen Aufent: 

alt abwechielnd in Frankfurt, Leipzig, wo er im 

inter 1843 —44 die Gewandhauskonzerte diri— 
pierte, und in Dresden. In lebterer Stadt ver: 
weilte er vier Jahre und führte die beiden Opern 
«Der Traum in der Ehriftnacht» (1844) und «Son: 
radin, der legte Hohenitaufer (1347) auf. 9. nahm 
1847 die Stelle eines Muſildireltors in Düffeldorf 
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an, von ıwo er nad) einer dreijährigen Wirkjamteit 
einem Nufe als ftädtifcher Kapellmeifter nad) Köln 
folgte. Hier brachte er das bejtehende Konzertinſtitut 
auf eine bedeutende Höhe und gründete außerdem 
die Rheiniſche Mufitichule (das kölner Konjervato: 
rium), die unter feiner Direktion zu anerlannter 
Blüte gelangte. In diefen Wirkungstreis kehrte 9. 
aud im Nov, 1852 zurüd, nahdem cr im Winter 
1851—52 die Italieniſche Dper zu Paris dirigiert 
und die Kunſtſaiſon von 1852 in Yondon zugebradht. 
Im J. 1884 legte 9. feine Ümter in Köln nieder. 
Bon feinen Kompofitionen find außer den ge: 
nannten bejonders zu erwähnen: viele Yiederfamm: 
lungen (namentlich die« Drei Bücher neue Gefänger), 
Sonaten, zwei Klavierlongerte, die trefflichen Etuden 
für Bianoforte und Violine, die geijtvollen Im— 
promptus, die rhythmiſchen Studien, die vierbän: 
dige «Operette ohne Worte», Soloftüde für Bioline 
und Bioloncell, Duette, Terzette und Duartette für 
Piano und Streidhinftrumente, Konzertouverturen 
u. ſ. w.; von Gejangitüden für Solo, Chor und 
Orcheſter der «Befang der Geijter über dem Waffer» 
und «U weint um fie» 1009 Byron), die Chriftnacht, 
Heloiſe, Yorelei, die Naht, Balmfonntagmorgen, 
der 93. Pſalm, Bfingiten: von großen Volalwerken 
die Dratorien « Versacrum» und «Saul», ferner «Nal 
und Damayanti» und der «Gefefjelte Prometheus», 
endlich die Opern «Die Katatomben» (1862), «Der 
Deferteur» (1865), «Der Advolat», 9.3 «Ber: 
—— von Serujalem» läßt ſich neben die Drato- 
rien Mendelsſohns jtellen. Unter jeinen Inſtrumen⸗ 
taltompofitionen ift die Symphonie ın E-moll 
Berk genden Als Pianijt gehört H. der llaſſiſchen 
chule Schmitts und Hummels an, mit welcher er 
die neuere Romantik des Bianofortejpiels verbindet. 
Zu feinen bedeutendften Schülern in der Kompo— 
fition gehören Max Bruch und of. Brambach. 
Als muſikaliſcher —— ſich H. nament⸗ 
lich einen Namen erworben durch: « Übungen zum 
Studium der Harmonie und des Kontrapunttes » 
(Köln 1860; 10. Aufl. 1882), «Mus dem Tonleben 
unferer Zeit» (2p3. 1868; neue Folge 1871), 
«Ludwig van Beethoven. u Auffäke» 
(2p3. 1871), «Felix Mendelsjohn: Bartholdy. Briefe 
und Erinnerungen» (2. Aufl., Köln 1878), «Mufita: 
lifches und Perſönliches » (Lpz. 1876), «Briefe an 
eine Ungenannte» (Köln 1877), « Hünftlerleben » 
(Köln 1880), « Wie hören wir Mufit» (Lpz. 1881). 
Hiller (Gottlieb), Naturvichter, geb. 15. Dit. 
1778 zu Landsberg bei Halle, war der Sohn eines 
Fuhrmanns, nach dejien frühem Tode fich feine 
Mutter wieder mit einem Tagelöhner verheiratete 
und nad Köthen 309. 9. diente erſt als Lohn: 
fuhrmann, ſpäter beichäftigte er fich mit dem Flech— 
ten von Taubenneitern und dem Streichen von 
Lehmziegeln. Durch Wieland Schriften, welche 
ihm in die Hände kamen, zum Dichten angeregt, 
verfertigte er 1801 ſein erſtes Gedicht, und zwar 
auf eine im Spätherbſt gefundene grüne Schote. 
Derartiger Gelegenbeitsdichtung blieb er audı fer: 
ner getreu. Im J. 1803 wurde er auf Beranlafjung 
des Prinzen Youis Ferdinand dem Könige und der 
Königin von Preußen vorgeitellt. Auf Zureden jei: 
ner Freunde gab er eine Sammlung jeiner « Ge: 
dichte» (Köth. 1805) heraus und begleitete fie mit 
einer Selbjtbiographie. H. beichrieb noch jeine «Rei— 
fen durch Sachſen, Böhmen, Öjterreih und Un: 
garn» (Köth. 1808), lebte längere Zeit in Wien 
und ftarb zu Bernau bei Berlin 9. Jan. 1826, 
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Hiller (Joh., Freiherr von), ölterr. Feldzeug— 
meifter, geb. zu Brody 10. Juni 1748, einem alten, 
bis zum 14. Yabrh. in Graubünden anfäffigen 
Reichsrittergefchlecht entftammend, trat 1768 als 
Kadett in die öjterr. Infanterie und machte den 
Bayriſchen — die Türkenkriege 1788 — 
91, wo er für die Einnahme von Berbir zum Ober: 
ften befördert wurde, die Feldzüge genen Frank— 
reih 1792—97 und 1799— 1801 in den Niederlan: 
den, Italien und Deutichland mit. Er kämpfte 
ala Generalmajor 1798 am Zeh und 1799 in der 
Schweiz, wurde 1805 Feldmarichalllieutenant und 
führte dann eine Divifion in Tirol unter Erzherzog 
Johann. Im Kriege von 1809 erhielt er das 
6. Armeelorps unter dem Erzherzog Karl, wurde 
zwar bei Abensberg geſchlagen, fiegte aber auf dem 
Rüdzuge bei Neumarkt, und lämpfte befonbers in 
der Schlacht bei Aspern rubmvoll. Auch bei Wa: 
aram war er mit jeinem Flügel fiegreih, mußte 
fich jedoch nad) der Niederlage des andern eben: 
jalls zurüdziehen. Er empfing als Anerkennung 
das yeldzeugmeilterpatent und ein Landgut. 9. 
befebligte 1813 das Heer von Yuneröfterreich, ſpä— 
ter die Armee von Italien genannt, welche Illy— 
rien erobern und weiter nach Italien vordringen 
ſollte. Indeſſen wurde er im Dezember zur großen 
Armee gerufen. Nach dem eriten Pariſer Frieden 
ward er Höditlommandierender in Galizien und 
ftarb zu Lemberg 5. Juni 1819. 

Hiller (Joh. Adam), deuticher Mufiler, geb. 
28. Dez. 1728 zu Wendiſchoſſig bei Görlik, legte 
auf dem Gymnafium zu Görlik und auf der Kreuz— 
ſchule zu Dresden unter Homilius den Grund zu 
jeiner mufilaliihen Bildung, bezog 1751 die Unis 
verfität zu Leipzig, um die Rechte zu ftudieren, und 
wurde 1754 Hofmeifter des — Grafen Brühl, 
mit dem er 1758 wiederum die Univerfität Yeipzig 
bejuchte. Damals fehte er Gellerts geiitliche Lieder 
in Muſik. Seine Hofmeijterjtelle legte er 1760 
nieder und gab nun den «Muſilaliſchen Zeitvertreib» 
beraus, das erite periodijche Werk diejer Art in 
Deutſchland. Er errichtete 1771 eine Singichule 
für Frauen, in welcher viele trefflihe Sängerinnen, 
unter andern die berühmte Mara gr wurden. 
Durch feine DOperetten, die er auf Beranlafjung des 
Thenterunternehmers Koh von 1752 an fchrieb 
und von denen namentlich «Die ago» großen Bei: 
jall fand, führte er diefe Gattung in Deutichland 
ein. H. wurde Kantor und Mufilvireltor an ber 
Thomasſchule. Er bradte die fait vergeflenen 
Werke Händels wieder zur Aufführung, fein «Cho: 
talbuch» erlangte allgemeine Verbreitung. Nahdem 
er 1801 in Nubejtand verjeht worden, ftarb er 
16. Juri 1804. An feinem 100jährigen Geburts: 
tage errichteten ihm feine Schülerinnen, die drei 
Schweftern Podlesky, ein Denkmal in der Brome: 
zade vor ber alten Thomasſchule zu Leipzig. 

Hiller (Bhilipp Friedrich), der beite Kirchenlie— 
derdichter Süddeutjchlands , geb. 6. Yan. 1699 zu 
Nüblhaufen an der Enz in Württemberg, jtudierte 
Theologie in Tübingen, wurde 1724 Pfarrgehilfe 
zu Brettach, 1729 Hauslchrer in —— 1732 
vſiarrer in Nedargroͤningen 1736 in Muh haufen. 
1748 in Steinheim bei Heidenheim. Im J. 1751 
verlor er die Stimme und war ſeitdem litterariſch 
thätig. Schon vorher hatte er Joh. Arndts «Pa: 
radiesgärtlein» in Liedern herausgegeben (4 Bde., 
Rärnb. 1729—31; 4. Aufl., Tüb. 1785); jetzt er: 
fhienen «Das Leben Jeſu Ehrijti in gebundener 
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Screibart» (2 Bde., Tüb. 1752), «Geijtliches Pie: 
berläftlein zum Lobe Gottes» (2 de., Stuttg.1762 
u. 1767). 9. ftarb 24. April 1769 in Steinheim. 
Cine vollitändige «Sammlung aller Lieder H.3» 
(1079 Lieder) in einem Bande gab Ehmann heraus 
(Reutling. 1844; neue Ausg. 1851). Eins der be: 
fanntejten ift «Weicht ibr Berge, fallt ihr Hügel». 

Hiller von Gärtringen (oh. ud. Friedr., 
Freiherr), preuß. General, J in Magdeburg 
11. Nov. 1772, machte in preuß. Dienſten die Feld— 
züge in Holland und am Rhein mit und wurde 
1806 gefangen. Im J. 1812 nahm er ala Major 
am Kriege in Nußland teil, wurde 1813 Komman— 
dant von Spandau, bei der neuen Armeeforma: 
tion zum Adjutanten Nork3 und ſodann zum Briga: 
dier ernannt. Er führte die Vorhut des Norlichen 
Armeekorps, mit der er in der Schlacht bei Leipzi 
den eriten Angriff auf Mödern machte und dadurch 
den Sieg in dem blutigen Treffen bei Mödern vor: 
bereitete. Hier ward er og, verwundet. Er befeh— 
ligte 1814 al3 DOberft die Infanterie der Borhut 
unter dem Brinzen Wilhelm —— und 1815 
die 10. Brigade, mit der er bei Waterloo durch die 
Gritürmung von Planchenoit zur Entſcheidung des 
Sieges beitrug. Hierauf wurde er Generalmajor 
und Kommandant von Stettin, 1817 ala Divifions: 
fommandeur nad Poſen und 1826 nad Breslau 
verjegt und bort zum Generallieutenant befördert. 
Gr trat 1836 als General der Infanterie in den 
Nubeitand und ftarb zu Berlin 18. Jan. 1856. 

Sein Sohn, Wilhelm, Freiherr 9. von 
Gärtringen, preuß. Generallieutenant, wurde 
28. Aug. 1809 zu Paſewall in zen geboren, 
trat 1826 als Freiwilliger in das 1. Garderegi: 
ment zu Fuß, befudhte 1834—37 die Allgemeine 
Kriegsichule und machte 1842 —44 die ruff. Kämpfe 
im Kaulaju3 als reiwilliger (beurlaubt) mit. 
Vach feiner Nüdtehr wurde er raſch befördert und 
Flügeladjutant de3 Königs, 1856 Oberſt und Kom: 
mandeur des 1. Garderegiments zu Fuß, 1859 
Brigadelommandeur und Kommandant von Pot: 
dam. Im an. 1866 erhielt er den Befehl über 
die 1. Garde: nfanteriedivifion, an deren Spike 
er im uni desjelben Jahres in Böhmen einzog. 
Dort jhlug 9. das fiegreiche Gefecht bei Burkers— 
dorf, nahm Königinhof und trug 3. zul 1866 zum 
glüdlihen Ausgange der Schlacht bei Königgräb 
wejentlich bei, indem er egen en Schlüfjel der 
öjterr, Stellung, das Dorf hlum, vordrang und 
dasfelbe, fait ohne auf Widerftand zu jtoßen, be: 
feste, demnächſt aber gegen die heftigen Angriffe 
der zahlreichen feindlichen Rejerven erfolgreich ver: 
teidigte und Nosberis in Beſitz nahm. Hier fiel 
9. von einer Granate getroffen. 

Hillern (Wilhelmine von), deutihe Roman: 
fohriftitellerin, eine Tochter von Charlotte Bird; 
Pfeiffer, geboren 11. März 1836, betrat zuerjt 
die Bühne in Coburg, zog ſich aber nad) ihrer Ber: 
heiratung mit dem Öberitaatsanwalt Hermann 
von 9. in Freiburg i. Br. (geit. 8. Dez. 1882 
als Landesgerichtäpräfident daſelbſt) 1857 von der 
Bühne zurüd. Sie ſchrieb die Nomane: « Doppel: 
leben » (2 Bde., Berl. 1865; 2. Aufl. 1880), «Gin 
Arzt der Seele» (4 Bde., Berl. 1869; 3. Aufl. 1876), 
«Aus eigener Kraft» (3 Bde., Lpz. 1872), «Die 
Geier: Wally» (2 Bde., Berl. 1875; 4. Aufl. 1881; 
von ihr auch dramatifiert, 1881), « Und fie kommt 
dod) !» (1. bis 3. Aufl., 3 Bde., Berl. 1879) und das 
Luſtſpiel «Die Augen der Liebe» (Lpz. 1878), 
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Hermine von Hillern, Tochter ber vori: 
gen, iſt Verfaflerin der Gedichte «jugendträune » 
(Stuttg. 1881) und « Der Skalde » (Berl. 1882). 
: ae Hauptort des dän. Amts Frederiks— 
org (j. d.). 
imend, der große Hauptfluß des weitl. Af: 
ghaniſtan, entſpringt im Paghmangebirge in etwa 
3070 m Höhe bei Fazindaz nahe bei der Stelle, 
wo der Kubi + Baba fih an den Hindukuſch an: 
ſchließt. In tiefen Schluchten ftrömt er nah SW. 
durch das Gebiet der Hazäreh. Unterhalb Girifcht 
nimmt er links den aus zahlreichen Gebirgämällern 
der Sazärehjtämme zufjammenitrömenden 550 km 
langen Argandäb auf, der aber an feiner Aus: 
mündung durdy den Damm Band-i:Timur gehin: 
dert ift. Nachdem dem Strom feine größern Ne: 
benflüffe zugegangen find, bat er 180 bis 280 m 
Breite, Im Februar, wo er den niedrigiten Wafler: 
ſtand hat, ift er nur 73 m breit und läßt ſich durch— 
waten, im Sommer dagegen nirgends. Etwa in 
50° 30’ nördl, Br. wendet er ih na W. und dann 
nad N. und verliert fich endlich in den Feldern an 
der Siüdoftfeite des Hamunjees in 500 m Höhe. 
Seine Länge beträgt elwa 1030 km, Gr ijt der 
Haẽtumant der «VBendidad Sate» und der Etymander 
oder ——— der griech. und röm. Geographen. 
Hilpoltftein, Stadt im bayr. Negierung?: 
bezirt Mittelfranten, 10 km im SD. von Roth, 
zählt (1880) 1574 meijt kath. E., it Sik eines Be: 
zirlsamts und eines Amtsgeriht3 und hat Bau 
von Getreide und Hopfen und Sandfteinbrüde. 
Hils oder Neocom wird die unterfte marine 
Scdichtengruppe der Hreideformation genannt. Im 
nordmweitl. Deutichland befteht diejelbe aus Kalt: 
fteinen und darüber aus Thonen (Hilstbon), welche 
3. B. im Zeutoburgerwald durch Sandſteine (Hils: 
jandjtein) erjekt werden; in England und dem 
nördl. Frankreich aus Grünfanden, Während ſich 
der 9. durch feine marine Fauna als —— 
probult des Meeres kennzeichnet, iſt der Wealden 
eine mit dem 9. gleichpeitig vor ſich frgangene 
Land: und Süßmwafterbildung. In den Alpen end: 
lich wird der 9. durch Schrattentalte vertreten. 
Dilfcher (of. Emanuel), Dichter, geb. 22. Yan, 
1806 zu Zeitmeriß in Böhmen, trat 1822 als Ge- 
meiner in die öjterr. Armee, bejuchte dann den Prä: 
parandenfurjus und wurde Lehrer im Negiments: 
erziehungsbaufe zu Kosmanos. Er fam 1832 ala 
Fourier zum Generalquartiermeiiterftab nad Sta: 
lien und ftarb 2. Nov. 1837 in Mailand. Seine 
«Dichtungen», unter welchen die Dramen: «Kaifer 
Albrechts Hund» und «Friedrich der Schöne», gab 
Franke (Peſt 1840; 2. Aufl. 1863) heraus. Gin 
Denkmal wurde ihm 1863 in Leitmeriß errichtet. 
Bilſenheim, Dorf in Elſaß-Lothringen, Be: 
zirk Unterelfab, Kreis Schlettitadt, Stanton Mar: 
folsheim, in der Ebene zwiichen Ill und Rhein, 
10 km im ND. von Schlettitadt, zählt (1880) 2079 
faft ausſchließlich kath. E., bat eine Mädchen: 
Waifenanftalt Providence, Weberei und Tabals— 
bau. gu 9. gehört das 1 km öftlid) vom Ort ge: 
legene Knabenwaijenhaus Willerhof, eine Stif: 
tung der ſtraßburger Familie Mertian. 
Hiltenfperger (Job. Georg), Maler, geb. 1806 
zu Haldenwang im Allgäu, erhielt den eriten 
— in Kempten, trat 1820 in der 
ltademie zu Münden als Schüler P. von Langers 
ein und arbeitete, nachdem er noch Cornelius' 
Schüler in Düffeldorf geweien, an den Malereien 
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in der Glyptothek und in der Loggia der Pinakothet 
nach deſſen Skizzen. Behufs der auszuführenden 
Dekoration am Königsbau jhidte ihn König Lud— 
wig I. nad Pompeji. Nach feiner ital. Reife voll: 
endete er den Cyllus aus der Odyſſee in acht Sälen 
de3 genannten Palaſtes. Hierauf wurde ihm der 
Auftrag, zur Berzierung der Loggia am Muſeum 
in Petersburg Entwürfe aus der Geſchichte der 
griech. Malerei zu vollenden, welche er in 84 Aqua: 
rellen zu Stande brachte und wonach dann die Ge: 
mälde auf Bronzeplatten von ihm ſelbſt ſowie von 
andern münchener Meiftern ausgeführt wurden. 
König Mar II. ernannte H. 1850 zum Profeſſor. 
Nebſt mehrern Bildern bijtor. Inhalts im münde: 
ner Marimilianeum find von H. nod) der Cyllus 
von 14 Darftellungen aus der Paſſion Ehrifti (für 
eine kath. Kirche in Notterdam), die Giebelbilder des 
fönigl. Hoftheaters und die Öruppen der Roſſebän— 
diger in der Loggia der münchener Poſt zu nennen. 

Hiltl (Johann Georg), Schauipieler und Schrift: 
jteller, geb. 16. Juli 1826 zu Berlin, fam 1843 
an das Hoftheater u Hannover. Bon 1845 bis 
zu feinem Tod (15. Nov. 1878 zu Berlin) gehörte 
er dem berliner Hoftheater ald Schaufpieler an, 
in den 3.1854—61 auch als Regiſſeur. Zuerft gab 
9. jugendliche, ſpäter namentlih ältere komiſche 
Rollen. Belannter ift er als Verfaſſer hiſtor. No: 
mane, wie «Öefahrvolle Wege» (Berl. 1865), «Un: 
ter der roten Eminenz» (Berl. 1869), «Der alte 
Derflinger und fein Dragoner» (2pz. 1871), «Der 
Münzturm» (Berl. 1872), «Das Noggenhus: om: 
plott» (Berl, 1873), «Die Damen von Nanzig » 
(Berl. 1874) u. v. a. Auch ſchrieb H. die populären 
Geſchichtswerke: «Der Böhmische Krieg» (4. Aufl., 
Berl, 1873) und «Der ranzöfiihe Krieg von 
1870/71» (2. Aufl., Berl. 1875), und gab einen fa: 
talog der me bes Prinzen Karl von 
Preußen (Berl. 1877) heraus, der er feit 1873 als 
Direktor voritand, 

Hilton (William), engl. Hiftorienmaler, geb. 
3. Juni 1786 zu Lincoln, war Schüler der londoner 
Ulademie, zu deren Voritand er jeit 1829 gebörte. 
Gr itarb 30. Dez. 1839 zu London. Seine Haupt: 
werfe find: der Kindermord zu Bethlehem, der 
Leihnam König Haralds von Mönchen gefunden, 
Jakob und feine Söhne, Una und Satire, der Raus 
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Himälaja (d. h. im Sanskrit Winter: oder 
Scneewohnung; bei den Griehen und Römern 
maus und Hemodus), das höchſte Gebirge der 
Erde, trennt die vorderind, ſowie den weſtlichſten 
Teil der hinterind, Halbinfel von dem tibetan. Hoch: 
lande und erjtredt fih von der Durchbruchsſtelle 
de3 Indus unter 73° 23’ füdfüdöftlich bis zu der des 
Brahmaputra unter 95° 23’ öjtl. L. von Greenwid) 
in einer Yänge von 22 Graden oder 2375 km bei 
einer Breite von 220—300 km. Sein weitl. An: 
Inne, unter dem 36.° nördl. Br., it mit den An: 
ängen des fait parallel mit ihm, bier in geringer 
Entfernung von ihm verlaufenden Karakorum, dem 
Tibet nördlih begrenzenden Kuen-lün (j. d.) und 
dem Hindukuh (j. d.) jo innig zu einem Gebirgs— 
fnoten, dem majjenhafteiten der Erbe, verihmol: 
zen, daß alle vier genannten Gebirgszüge als Glie: 
der eines einzigen Erhebungsiyftens erſcheinen, 
von denen ber 9. das ſüdlichſte und höchſte ift. 
Auch die geolog. und hydrogr. VBerbältnifie ſprechen 
hierfür. Das öftl. Ende des H. gebt, ungefähr unter 
der 28. VBarallele, im Norden der brit, Provinz 
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Aſſam und vom Reihe Birma in das ſchon zu 
China gehörende Alpengebirge Yung-ling über. 
Der Durchbruch und die Krümmung des | —— 
putra von Norden nad Südweſten trennt beide 
Gebirgsmaſſen. Denkt man fi eine Linie von 
den zwiichen den Quellen des Satledich und denen 
des Brahmaputra gelegenen Seen von Manſaraur 
in Tibet gegen Eüden gezogen, jo teilt diefelbe den 
H. in eine wejtlihe und in eine öſtliche Hälfte. 
Dieſe Linie bildet zugleich die ethnogr. Grenze nen 
jchen der ariichen Bevöllerung im Stromgebiete 
des Indus und der turaniihen von Tibet. Der 
H. bat eine mittlere Kammhöhe von 6941 m, über 
welche fich eine große Anzahl von Gipfeln fehr be⸗ 
trächtlich erhebt. —S— derſelben, höher 
als alle Gipfel der Anden, bilden die höchſten Er— 
hebungspunkte der Erde über das Meeresniveau, 
Gegen 225 diejer Bergſpihen find gemefien. Bon 
dieſen erheben fich 18 über 7600, 40 über 7000, 
120 über 6100 m. Die — — von 
allen find der Gauriſankar oder Mount-Evereſt 
mit 8840 m, der Kantſchinjinga mit 8581 m und 
der Dhawalagiri mit 8177 m Höhe. Sie liegen 
ſämtlich in der öftl. Hälfte des 9. Die mittlere 
Höhe der Schneegrenze des H. beträgt an feinem 
füdl. Abhange ungefähr 4940, an feinem nördlichen 
Dagegen 5300 m. Bon ben riefigen Gletſchern 
reichen einige bis 3400, ja jelbft bis 3100 m herab. 
Die mittlere Höhe der über den 9. Taneenben Bäfle 
oder Ghaͤts, von denen 21 befannt find, ijt 5500 
die des ödhiten von ihnen, bes Ibi Gaminpaß 
wiſchen Tibet und Garhwal 6240, die des niedrig⸗ 
ten, des Bara-Latſcha, 4900 m. Der H. beſteht 
nicht aus einer einzigen, durchaus ununterbrochenen 
und völlig zufammenbängenden Kette, ſondern aus 
einem Syjtem längerer und kürzerer, teils parallel 
laufender, teils ſich kreuzender, weitere und engere 
äler einfchließender Gebirgszüge. Eigentliche 
Blateaus kommen im H. nicht vor. Im allgemeinen 
ijt die Sübdjeite desjelben mannigfadher gegliedert 
als dejienNordfeite, namentlich zeigt fie eine reichere 
Entwidelung von Fortjägen und Nebenarmen, zwi: 
chen denen die von der indo:brit. Regierung mehr 
oder weniger abhängigen Staaten Kaſchmir, Garh⸗ 
wal, amaon, Nepal, Sittim und Bhutan gelegen 
find. An der Sübjeite des H. entfpringen die Ne: 
benflüjfe des Indus (ſ. d.), Dicelam, Schenab 
und Rawi, der Ganges (f. d.) mit jeinen linfen Ne: 
benflüfien, jowie aud die Dſchamna. 

‚Der 9. iſt vor allen andern Gebirgen ber Erde 
rei an der großartigften Naturfhönbeit, in wel: 
her jedoch das Wildromantifche vorherrſcht. Na: 
mentlich ift diejes an den Stellen der all, wo die 
— großenteils ſchon in ihrem obern Ge— 
iete ſehr waſſerreichen Fluſſe bei ihren ſchnellen 
Hinabeilen in die ind, Ebene ſich gewaltſam ihren 
Weg durh enge Thäler und Felsipalten gebahnt 
haben. Einen maleriidern und tiefern Cindrud 
als der Anblid des H. von feiner Norbfeite, von 
der tibetan. Hochebene aus, macht der von dem ind. 
Hladlande aus, unweit jeiner legten Abitufung 
gegen Süden. Hinfichtlid der geolog. Bildun 
des 9. machen fih an jeinem Fuße hauptſächli 
Sanpdjteinformationen und Trümmergefteine be: 
mertbar. Weiter oben, bis etwa zu 3000—3500 m 
Höbe herrſchen, häufig von mächtigen Öranitgängen 
durdbroden, Gneis, Glimmer:, Chlorit: und Tall: 
fchiefer vor. Die höhern und höchſten Gipfel be: 
jtehen hauptſächlich aus Gneis und Granit, ul: 

Converſations⸗Lexiton. 13. Aufl. IX. 
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tanifche Gebirgsarten kommen im H. nicht vor, 
wie dafelbft auch überhaupt alle Zeichen von Vul: 
kanizität fehlen, man müßte denn verjchiedene heiße 
Quellen, deren Zahl etwa 30 beträgt und von be: 
nen die zu Badrinath (ſ. d.) die befanntejte iſt, 
ierzu rechnen. Die Vegetationsverhältnijje des 
. find außerordentlich en An dem 
ſüdl. Fuße der öftl. Hälfte dehnt jich ein Tarai ge: 
nanntes, 15—50 km breites, mit undurdöring: 
lihem Dſchangelgebüſch und — Grasarten be⸗ 
wachſenes, ungeſundes und unbewohnbares Mo: 
raſtland aus. 5 folgt bis etwa zu 1000 m 
Hoͤhe eine überaus reihe, tropiſche, ſpezifiſch ind. 
Vegetation, an welde bis zu 2500 m Höbe fi 
Mälder von Eichen, Kajtanien, Laurineen u. ſ. w. 
anſchließen. Hilden 2500 und 3500 m ijt bie 
Flora der des ſüdlichern und mittlern Europa ana: 
09; bier herrſchen Coniferen und unter biejen Pi- 
nus Deodwara, P. excelsa, P. longifolia, Abies 
Webbiana, Picea Morinda u. f. w. vor. Die 
Baumgrenze reicht auf ber nördl. Seite des H., in: 
folge der höhern Schneegrenze dajelbit, höher hin: 
er al3 auf der füblihen und wird an lekterer 
duch eine Eichenart, Quercus semicurpifolia, an 
erfterer durch die Birke, Betula alba, bezeichnet. 
Die hierauf folgende Region der Sträucher erftredt 
ſich bis zur ar Fee ichließt im Norden 
mit einer Genifta:Art, im Süden mit einigen 
Rhododendron:, Salir: und NRibes:Arten ab. Der 
Getreidebau reiht an der tibetan,. Seite bis 4600, 
an der indiihen nur bis 3700, der Graswuchs an 
dieſer bis 4600, an jener bis 5290 m Höhe. Auch 
bie Fauna des 9. ift in hohem Grade, interefjant 
und äußert reichhaltig. An der Südjeite, biß zur 
Höhe von 1200 m ijt fie die peikih indiiche und 
wird durch Tiger, Elefanten, Affen, Papageien, 
Fafane und 8* Huͤhnerarten vertreten. In 
dem mittlern Teile des Gebirges kommen Bären, 
Moſchustiere und verſchiedene Antilopenarten, im 
nördl., an Tibet grenzenden Teile bage en wilde 
ferde, wilde Odifen (ad), wilde Hate und 
teinböde, fowie mehrere andere der Fauna von 
Mittelafien und mehr fpeziell der von Tibet ange: 
börende Säugetiere vor. Der H. bildet nit mur 
die polit. Grenze zwiſchen ben engl.:ind. Befisun: 
gen und Tibet, fondern aud im ganzen und 
oßen eine ethnographiſche, indem durd ihn die 
üdlih von ihm lebenden arijchen ame von den 
ber mongol. Raſſe angehörenden Zibetanern & 
trennt werden. Beide Boltselemente haben ſich 
jedoch, jedes von feiner Seite, nad) den Thälern im 
Innern des H. verbreitet und daſelbſt vielfältig 
vermijcht. Die Bevölferung findet ſich am dichte: 
ften in den überaus fruchtbaren Thälern zwiſchen 
1500 und 2500 m Höhe. In der Höhe von 
3000 m fängt fie ſchon an fparfam zu werben. 
Bol. H. A. und R. von Sclagintweit, «Results 
of a scientific mission to India and High-Asia» 
(mit Atlas, 4 Bde., Lpz. 1861—66); Schlagintmweit: 
Sakünlünsti, «Neifen in Jndien und Hocafien» 
(4 Bde. Nena 1869—80) ; K. E. von Ujfalvy, «Aus 
dem weitlichen 9.» (Ypz. 1884). EIER 
Himalaja:Bölfer. DasHimalajagebirgewird 
auf der füdlichen, Indien zugelehrten Seite in der 
oberjten Negion (von etwa 3000 m an) von den im 
Norden desfelben anfälligen Tibetern bewohnt; 
die zum Aderbau tauglichen Ebenen, im Süden des 
imalaja, welde dem Gangesthal angehören, 
aben die im engern Sinne genannten Hindu inne. 
16 
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Zwiſchen diefen beiden Böltern auf den Bergen bis 
3000 m aufwärts und im ben dazugehörigen 
Dihungeln ((umpfigen Niederungen und Wäldern) 
ſihen verfdiedene Stämme, die man unter dem 
Ausdrud Himalaja:Bölfer zufammenfaht und die, 
wie ihre in unzählige Dialekte geipaltenen Spra: 
hen darthun, zunädjt mit den Zibetern zufam: 
menhängen. Dieje Völker find —— Bieh: 
zühter und Jäger und find jowohl dem unter 
ihren Verwandten, den Tibetern, herrſchenden 
Buddhismus als aud) dem unter den Hindu herr: 
fhenden Brahmanismus fern geblieben. Die wid: 
tigften der 9. (von Dften gegen Weiten) find: vie 
ur ha im weitl. Bhutan, in Sillim und_im 
öftl. Nepal, die Kiranti und die Limbu in Sit: 
fim und Nepal, die Murmi und die Newar in 
Nepal, in dem Gebirge zwifchen den Flüffen Kau— 
fili und Gandali, die Kobli, die Garhwali, die 
Galar u. a. von der Gandali bis gegen Gilgit, 
die Kitfhal oder Kirat in den Dſchungeln von 
Silfim und Nepal, die Hayn oder Bayn, die 
Aiaemisg: die Rufunda in den Wäldern von 
Nepal, Val. Hodgfon, «Essays on the languages, 
literature and religion of Nepal and Tibet» (on. 
1874); derfelbe, «Miscellaneous essays relating to 
Indian subjects» (2 Bde., Lond. 1880). 
Himation, das von den alten Griehen (Män: 
nern und Frauen) über dem Chiton getragene, 
mindeftens bis an bie Knie reichende Obergewand. 
Dasjelbe beitand aus einem oblongen Stüd Zeug 
und wurde zweimal über die linte Schulter gewor⸗ 
fen und einmal (wenn es die Gejtalt ganz einhül—⸗ 
len foltte) über die rechte Schulter oder unter ben 
rechten Arm (diefen freilafjend) gezogen. 
Himbeerftrauch, Rubus idzus, ein in Europa 
und im mittlern und nörbl. Aſien verbreiteter, in 
den Gärten in zahlreihen Kulturformen bekannter 
Obſtſtrauch, defien Wurzeln zwar ausdauern, deſſen 
Stengel aber nur zweijährig find, im zweiten Jahre 
blühen, Früchte tragen und abjterben. Die Blüten der 
Himbeere haben dasjelbe Anjehen wie die Erdbeere, 
aber die Früchte beider entwideln ſich verſchieden, 
indem ber Fruchtknoten bei jener zur fleiſchigen 
Eteinbeere, bei diefer zum trodenen Nüßchen wer: 
den, die auf dem fleiichig gewordenen Fruchtboden 
ftehen. In der urfprünglichen Form findet ſich der 
H. am häufigiten am Rande oder in den Lichtungen 
der Gehölze, beſonders an etwas feuchten Stellen 
mit nahrhaftem Boden. Unter den Kulturformen 
befinden fich auch folche, bei denen die erit im Yrüb- 
jahr gebildeten Triebe ſchon in demjelben Jahre, 
im Herbit, blühen und reife Frucht bringen, ohne 
dadurch die Fähigleit zu verlieren, auch im folgen: 
den Frühjahr fruchtbar zu jein. Man teilt danach 
die Himbeeren in zwei Gruppen, in gewöhnliche 
und zweimal tragende oder remontierende, und 
unterjcheidet unter ihnen wieder Hein: und groß: 
früchtige. Im übrigen unterſcheiden fie ſich dur 
die Farbe der Beeren und durch deren Form, d 
fallen die Mertmale der Sorten weniger fcharf in 
das Auge, als bei der Grobeere, was als Beweis 
dafür gelten lann, daß unfere Gartenhimbeeren 
einer einzigen Art ihren Urfprung verdanten, 
Tie Kultur des H. ift jehr einfach. Er liebt nörb: 
lie und etwas jchattige Lagen und leichten, jan: 
digen oder lehmig-jandigen, dabei frifchen und recht 
humusreihen Boden. Da er jedody das Erdreich 
binnen wenigen Jahren erihöpft, jo muß man bie 
Stöde alle drei oder vier Jahre in friihen Boden 


pflanzen oder der Berarmung des Erdreichs we 
nigftend durch jährlich wiederholte Düngung mit 
zerjehtem Sta ‚vorbeugen. Man pflanzt den 
H. am bequemiten im Herbit durch Ausläufer von 
Stöden fort, die man nit hat zur Blüte tommen 
laſſen. Die Pflanzen fest man 80cm weit von: 
einander. Im übrigen hat man nur die fruchtbar 
gewejenen Stengel im Frühjahr über dem Boden 
wegzuſchneiden, die im Laufe des Jahres fruchtbar 
werdenden aufzubinden und die aus dem Etode 
fommenden jungen Triebe bis auf die zwei oder drei 
träftigften wegzujchneiden. Die jehr angenehm 
duftenden und erfriſchenden Früchte werden nicht 
ae [ee verſpeiſt, fondern auch zur Bereitung von 
Himbeerjirup, Himbeereflig und Limonade bemust. 
Sie werden häufig von der Parve des Himbeer: 
tüferö, Byturus tomentosus, bewohnt. 

Himera, alte Stadt auf der Nordküſte Sicilieng, 
— von Banormos —— Prag von ton. 

ri idiern) aus Zankle 649 v.Chr. gegrün: 
bet, fpäter durch dorifche Bumanbereruerfiärkt, Bon 
den benachbarten Karthagern bevrängt, ftellte ſich 
H. um 560 v. Ehr. unter den Schub; des Tyrannos 
Phalaris von A nu vollftändige Unterwerfung 
vermieden fie auf Rat ihres Landömannes, des 
Dichters Stefihoros. Später (um 500) war Te: 
rillos Far von H. Diejer wurde von dem Fürſten 
von Akragas Theron 482 vertrieben, mit dem ver: 
bündet dann Gelon von Syralus um 480 den widti: 

enSiegbei H. überden Kar rHamilfarerfodt; 

. blieb nun von —— abhängig und wurde von 
ſeinem Sohne Thraſydäos regiert. ALS nad) The: 
rons Tode Thrajydäos Alleinherr über Alxagas 
und fein Gebiet geworben war und mit ben Syra: 
fufiern fih überwarf, wurde H. von ihm durch Hie: 
rons I. Sieg über denfelben (472 v. Chr.) befreit; 
aber 409 ward es eo den Rarthager Hannibal, 
Hamilkard Enkel, gänzlich zerftört. In der Nähe 
—— die Starthager 407 eine neue Stadt, 

bermä, das jegige Termin. DBgl. Holm, «Ge: 
Idichte Siciliens» (2 Bde, 2pz. 186974). 
‚ Pimerins, griech. un im 4. Jahrh. n.Chr., 
in Pruſias in Bitbynien geboren, erteilte in Athen, 
wo er jeine erſte Bildung erhalten hatte, mit vielem 
Beifall Unterricht in der Nedekunft. Bom Kaiier 
Julian, bei dem er in hoher Achtung ftand, wurde 
er 362 n. Chr. nad Antiohia berufen. Nach dem 
Tode desſelben zog er ſich für längere Zeit zurüd, 
lehrte aber 368 nad) Athen zurüd, wo er um 386 in 
hohem Alter jtarb. Born jenen vielen Prunk⸗ und 
Gelegenheitsreven, die ganz ben Schwulſt und die 
Affektation feiner Zeit an fih tragen, find 34 voll: 
ftändig erhalten, herausgegeben von Werns dorf 
(Gött. 1790) und zufammen mit den von andern 
bejorgten Werfen des Philoftratus und andern Au— 
— pt fa EM 

eros (grch.), in der grie thologie die 

Pefoiftaion ber Sehafu — 

Himjariten (bei Ptolemäus: Homeritae) 
it der Name eines arab. Volls, welches feinen 
——* von Himjar, einem der Söhne des 
Saba, herleitete, in Südarabien (Jemen) anſäſſig 
war und, in Gegenfaß zu den beduiniſchen Ara: 
bern, feite Wohnfike hatte. Die erften Andeutun: 
gen über die H. gibt das Alte Teſtament, welches 
eine Königin von dem ohne Zweifel in Jemen zu 
fuchenden Saba (eigentlid Sheba, 1 Kön. 10) er: 
— die zur Zeit Salomos gelebt haben ſoll. 
Saba (daher der Rame Sabäer) mag ſchon in ſehr 
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früher Zeit das Centrum einer eigentümlichen Kul- 
tur gewejen fein, in welchem etwa im 7. Jahrh. 
v. Ehr, ein König Himjar, Sohn des "Abd Shams 
r ſchaft gelangte, welche feine Familie mehrere 
abrhunderte — mit den u arme teilte. 
a vom 1. Jahrh. v. Chr. behauptete die 
imjariiche Dynaftie der Tobba’ die Herrichaft bis 
zum 3. 525 n. Chr. Die Schrift der Himjaren, 
aus welcher die äthiopiiche hervorging, bildet mit 
dieſer den ſüdl. Zweig der Schriftarten, in welche 
fich die altjemitiiche Schrift don in fehr früher 
it geipalten hat. Die Araber nennen fie gewöhn: 

ch al Musnad (d. i. die altherlömmliche). Die: 
felbe geht von rechts nach links und in feltenen Fäl: 
len in umgelebhrter Richtung (Buſtrophedon), 


die Buchitaben ftehen durchaus ifoliert. Die Sprade | funde 


der bimiaritiihen Iuſchriften bietet ſowohl rüd: 
ich der Formenbildungen wie der leritalifchen 
Beitandteile die meilten Analogien mit dem Arabi: 
gen und Busen, zum Zeil auch dem Hebräi- 
Die De ve Inſchriften bietet jeht im 
wejentlichen keine Schwierigleiten mehr, — 
das eigentliche Verſtändnis der Sprade derſelben 
manderlei Zweifeln unterworfen ift. Bgl. 
€. iger, uch über die himjaritiſchen Schrift: 
monumente» e 1841); derjelbe, «Erfurs zu der 
Reiſe Welliteds» (Halle 1842); Dfiander, «Zur 
bimjariihen Altertums- und Sprachlunde⸗ («Zeit: 
hr der Deutichen Morgenländiscen Geſellſchafto, 
. 10,19 u. 20); Franʒ Brätorius, «Beiträge der 
himjariſchen —2* ten» (Halle 1872 fg.); Halevy, 
«kitudes Sabeennes» (Bar. 1873); D. 9. Müller 
und Mordtmann, «Himjariihe Studien» und «Sa: 
bäiihe Denkmäler» (Wien 1883). Viele der zum 
Zeil ſehr ichönen, freilich nur noch in Ruinen vor: 
bandenen ntmäler, auf welchen die Inſchrif⸗ 
ten IH Faden, mögen aus der Zeit der Herrſchaft 
ber Zobba', der Blütezeit des himjariſchen Reichs, 
—— die Re ag gi — ti — 
n (0—140 n. Ehr.) fällt wa einlich der 
— —— den Ruin der fruchtbarſten 
Gegenden Sübarabiens und den Untergang ber 
alten Stadt Marib herbeiführte und zahlreiche Aus: 
wanderungen verjchiedener bisher in Südarabien 
anjäflig gewefener Stämme von Süden nad) Nor: 
den zur Folge hatte. Tibbän As'ad Abi Karib 
(200— 236) ging zum Judentum über, das er in 
Reiche einführte, Der lehte König war 
Diü Numwäs (490—525), gegen welchen die von ihm 
hart verfolgten Ehriften in Nardihrän den Nögüs 
von pien eiriefen, welcher mit einem Heer 
von 70000 Mann in Südarabien einfiel und im 
3. 525 das bimjaritifche Reich ftürzte. 
axl), berühmter Lehrer der praltiichen 
und der Opbthalmologie, welche lektere 
er zuerit als befondern Lehrzweig einführte, geb. 
30. vr 1772 zu Braunfchweig, wo fein Bater 
Geb. Selretär war, befuchte jeit 1790 das anatont.: 
chirurg. Kollegium daſelbſt und bezog 1792 die Uni: 
zu Göttingen. Nachdem er kurze Zeit ala 
a : aretten * preuß. Anode zu 
Frankfurt a. M. gedient, wurbe er 1795 Brofefior 
der mediz.:chirurg. Klinik —— ig. Von 
er ie 1801 einem Rufe als ord. Brofefior 
izin nad) Jena, ging aber jhon im nächiten 
in gleicher Eigenſchafi nad; Göttingen, wo er 
Direftor des alademiſchen —*— wurde 
lange Zeit mit Beifall und Erfo g wirlte, bis 
er 22. Mär; 1837 feinen Tod in der Leine fand. H. 
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erwarb fich viele Berdienfte um die Augenheilkunde, 
insbejondere durch Einführung der pupillenermei: 
ternden Mittel, ſowie durch die von ihm gegründete 
und dann mit 3. A. Schmidt —— Zeitſchrift 
Ophthalmologiſche Bibliothet» (J Bde., Brem. 
1801—7). Nädjtdem find von ihm noch zu erwähe 
nen: «Ophthalmolog. Beobachtungen und Unters 
fuhungen» (Brem. 1801), «Lehrbuch der prattiichen 
Heillunde» (Bb. 1, Gött. 1807; 3. Aufl. 1823), 
«Einleitung in die Augenbeiltunde» (Jena 1806; 
3. Aufl, Gött. 1830) und die von feinem Sohne 
erausgegebene Schrift «Die Krankheiten und Miss 
ildungen des menſchlichen Auges und deren Heiz 
lung» Bert. 1842—43). Mit Hufeland gab er vo 
1809 *— — das «journal für prakliſche Heil 
» heraus, 
Himly ( Ernſt Aug. Wilh.), Sohn des vori- 
gen, geb. 14. Dez. 1800 zu Braunfchweig, befuchte 
die Gymnafien zu Göttingen und Holzminden und 
ftubierte zu Göttingen, wo er 1823 die mediz. Dot: 
torwürbe erlangte und burch feine «Commentatio 
de —— — * ale SE 1823) den 
von der mebiz. tät auägejehten Preis gewann. 
Nach ber Rüdtehr von einer größern wiſſenſchaft 
lichen Reife habilitierte er 1825 in Göttingen 
als Docent —— vergleichenden Ang⸗ 
tomie und gerichtlichen izin und wurde 1832 
zum außerord. Profeſſor ernannt. Er ſtarb 16. Febr. 
1881 zu Göttingen. Unter feinen iften find 
bejonders zu erwähnen: «Beiträge zur Anatomic 
und bofiologie, (2 Zfgn., Hannov. 1829—31) und 
«Ginleitung in die Bhphologie des Wienf n»(Gött. 
1835). Auch überfehte er aus dem iichen: 
«Wanderungen in den Nordprovinzen von China » 
von Fortune (Gött. 1853) und «Das Boot und die 
Karawane, eine Familienreife durch Agypten, Pas 
läftina und Syrien» (em. 1860). 
el, Himmelstugel, Himmelsge— 
wölbe oder Firmament nennt man das ſchein— 
bare Gewölbe, das ſich in der Geftalt einer hohlen 
—— über der Erde ausbreitet und, wenn feine 
Iten vorhanden find, bei Tage blau, in der 
Naht aber dunkel und mit Skernen bevedt er: 
—— Im Altertum hielt man den 9. feiner Er: 
ſcheinung gemäß für ein feites Gewölbe, an wel: 
chem die Sterne angeheftet wären, und nahm jogar 
mehrere übereinanderliegende Himmelstugeln oder 
Sphären an, um die verjdhiedenen, voneinander 
abweichenden Bewegungen der einzelnen Himmels: 
förper zu erflären. Jenes jcheinbare Gewölbe iſt 
aber nichtö al3 der mit dem hypothetiſchen Welt: 
äther erfüllte, aber luftleere und da gewöhnlich 
leer genannte Raum (Weltraum), in welchem die 
—— und mit ihnen auch die Erde jelbit, 
chweben. übrigens erfcheint ber 9. bei völlig 
ier Ausficht genau genommen nicht als ein halb: 
tugelförmiges, Jondern als ein bei weitem flacheres 
Gewölbe; am Horizont ſcheint er uns entjernter 
als in der Höhe, was man aus der Menge der Ge: 
genjtände erklärt, die wir zwiſchen uns und den 
Grenzen des Horizont3 erbliden. Die blaue Farbe 
bes Himmeldgewölbes rührt nach der ältern allge: 
meinen, bejonder3 von Brandes vertretenen Anficht 
von dem Sonnenlicht her, deſſen blaue Strahlen 
die Luftteilden der Erdatmoſphäre nad allen Sei— 
ten unregelmäßig zurüdwerfen oder zeritreuen; 
ohne dieſe Lichtzeritreuung würde der beitere 9. 
auch am Tage, mit Ausnahme der Sonne felbit, 
ſchwarz erfcheinen müflen Daß aber der H. gerade 
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blau und nicht weiß erſcheint, obgleich das Sonnen: 
licht farblos it, hat feinen Grund darin, daß die 
reine, dunftfreie Luft nicht alle Arten farbigen 
Licht? gleich gut zurüdwirft, fondern vorzugsweiſe 
das blaue Licht, während fie das rote und gelbe 
vorzugsweife durchlaͤßt. Die wäſſerigen Dünſte 
werfen dagegen alle Arten von Licht ziemlich gleich: 
mäßig zurüd, daher das weißliche, mildige Anſehen 
de3 H., wenn. die Luft mit vielen Dünjten erfüllt 
iſt; je dunftfreier die Luft ift, um fo dunkler er: 
ſcheint das Blau des H. Auf hohen Bergen iſt das 
Anjehen des H. dunkler, weil dort die dünnere Luft 
weniger Licht zurüdwirft. Nach einer andern neuern 
Anficht rührt die Himmelsbläue von der Interfe— 
renz des Lichts an den in der Sonne befindlichen 
Heinen Staub: und Dunitteilden ber, und wäre 
aljo keine gewöhnliche Rerlerions: , fondern reflel: 
tierte Interferenzfarbe. Diefe Anficht, jedoch nur 
in Bezug auf die ala zarte Hüllen in der Luft 
fhwebenden Dunjtbläshen, wurde von Glaufius 
(1849) aufgeltellt und begründet. Je nad dem 
Grade der wiederholten Zurüdwerfungen des I; 
den Gefeken dünner Blättchen an den feinen Waſ— 
ferdampfbläschen interferierten Lichts kommen die 
verjchiedenen Stärkegrade des Himmeläblau zu 
Stande, Die Inftrumente, weldhe zum Meſſen der 
Abſtufungen der Himmelsbläue dienen, heißen Cya- 
nometer Ü d.). Die künſtliche Darftellung des 9. 
nennt man Simmelsglobus. (S. Globus.) 

Himmel (Friedr. Heinr.), deuticher Komponift, 
geb. 20. Nov. 1765 zu Treuenbriegen in ber Marl 

randenburg, ſtudierte in Halle Theologie, jpäter 
aber, dur ein Jahrgeld König Friedrich Wil: 
helms II. unterjtüßt, in Dresben unter Naumann 
Mufit. Nachdem er in Berlin 1792 fein Oratorium 
«ylaako zur Aufführung gebracht, ernannte ihn der 
König zum Kammerlomponijten und gab ihm zu: 
gleich die Erlaubnis, nad Stalien zu geben, wo er 
unter andern Opern in Neapel 1795 jeine «Semi: 
ramide» aufführte. Nach feiner Rüdtehr ward er 
an Reichardts Stelle Kapellmeiſter. Er ftarb in 
Berlin 8, Juni 1814. Das meiſte Aufjehen erregte 
feine Oper «andyon», die viel Anmut und Ein: 
fchmeichelndes bat. Unter feinen übrigen Kompo— 
fitionen find noch zu erwähnen: die Gefänge zu 
Tiedges «Urania», die «Gantate auf den Tod 
Friedrih Wilhelms II.», die Kompofition des «Wa: 
terunjer» nad Mahlmanns poetiicher Umſchrei— 
bung und die Oper «Die Sylphen (1807). Seinen 
Auf verdankte er hauptſächlich feinen Liederlompo: 
fitionen («An Aleris fend’ ih di», «Es fann ja 
nicht immer jo bleiben»). 

Dimmelfahrt. Die chrijtl. Urzeit glaubte, daß 
der auferjtandene Meſſias zur Rechten Gottes er: 
höbt jei und auf den Wolken des Himmels dereinft 
wiederlommen werde zurAufrichtung feines Reichs. 
Dieje Vorftellung, welche an die eigenen, geſchicht— 
ih unzweifelhaften Zufunftövertündigungen Jeſu 
ſich anfchlieht, befagte uriprünglih noch nicht, daß 
Jeſus mit jeinem aus dem Grabe auferftandenen 
Erdenleibe, jondern nur, dab er in verklärter Licht: 
berrlichkeit zum Himmel erhoben worden jei. Aber 
die immer finnliher ausgebildeten Vorſtellungen 
von jeiner Auferftehung forderten zu ihrer Ergän: 
zung notwendig die weitere Annahme, dab Chrijtus 
nad) der wunderbaren Wiederbelebung feines Lei: 
bes mit_eben diejem Leibe zum Woltenhimmel 
emporgefahren jei. Daher wird denn Luk. 24, 5ı, 
Apoſtelgeſch. 1, 9, Marl. 16, ı9 ein fichtbares Em: 
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porjteigen zum Woltenhimmel und ein Verſchwin— 
den besjelben in den Wollen erzählt, was nad dem 
Evangelium des Lukas und der aus diefem geflofie: 
nen Markusitelle am Auferjtehungstage, nad) der 
Apoftelgeihichte 40 Tage jpäter geichehen fein fol. 
Lehßtere Annahme ward die firchlich recipierte, da: 
ber feit Ende de3 4. Jahrh. zuerſt im Morgenlande, 
aber jehr bald nachher auch im Abendlande das 
Felt der Himmelfahrt Chrifti 40 Tage nad 
Ditern, alſo an dem Donnerstage der fünften Woche 
gefeiert wurde, 

In das Glaubensbelenntnis ward das «aufge: 
fahren zum Himmel» wohl ſchon gegen Ende des 
2. Yahrh, mit aufgenommen und wurde ſeitdem 
von allen * Parteien als eine der Haupt: und 
Grundthatſachen der evang. Geſchichte feitgehalten. 
Der Rationaliemus, welder die Auferjtebung na: 
türlic erllärte, das Sihen zur Rechten Gottes aber 
als bildliche Einfleivung einer geijtigen Wahrheit 
nahm, bejtritt die 9. als - genügend in den 
GEvangelienfchriften bezeugt. Da aber bier eins 
untrennbar am andern hängt, fo hat man nur die 
Wahl, entweder alle drei Stüde buchſtäblich feit: 
zubalten, dann aber aud die antite Anſchauung 
vom Himmel mit einer über der Erbe fich wölben- 
ben Halbkugel, an welcher Sonne, Mond und Sterne 
als Lichter befeitigt find , wieder aufzunehmen und 
Gott mit Chriftus und den Engeln dort im eigent: 
lihen Sinne wohnen zu laflen, oder mit der 9. 
auch bie Auferſtehung ala äußern finnenfälligen 
Vorgang zu beitreiten und beides ebenjo wie das 
Sitzen zur Rechten Gottes als ſinnlich-anſchauliche 
Darftellung der innern Erfahrung von der fortie: 
benden Geiſtesmacht Chrifti in feiner Gemeinde zu 
begreifen, welche ſich immerhin der hrijtl. Urzeit 
auf dem ege der Viſion vermittelt hat. 

‚Außer der H. Chrijti feiert die römiich-katho- 
liſche * alljährlich am 15. Aug. das Feſt der 
Himmelfahrt Mariä auf Grund der feit bem 
8. Yabrh. ausgebildeten Sage, dab Seele und 
Körper der Mutter Jefu von dem Sohne und feinen 
Engeln in den Himmel aufgenommen worden jeien. 
immelfahrtsinfel, ‚ Aicenjion. 

Himmelpfort am See, Abtei in Lehnin (ſ. d.). 

Himmelreich, joviel wie Reich Gottes. 

Himmeldachfe, j. Weltadie. 
Simmelsbedeckung oder Bewölkung beißt 
bie Abihäkung, ein wie großer Teil des Himmels 
mit Wolfen bededt fein würde, wenn man ſich die 
am Himmel beftimmt vorhandenen, zeritreuten 
Wolken (j. d.) zu einer einzigen, zufammenbhänger: 
den dichten Molke zufammengejchoben dentt. Man 
teilt die H. in 10 Grade, wo O den ganz reinen, 
2 und 3 den leicht bewölkten, 4 den nahezu bald 
Haren und halb bewöltten, 5 den halb Klaren und 
halb bewölften, 6 den über halb bewöltten, 7 und 
8 den jtarl, 9 den aft ganz und 10 den ganz be: 
wöltten Himmel, oder auch dichten Nebel bezeich- 
net. Die H. hat, je nach den verjdiedenen Gegen: 
ben, ihre täglichen und jährlichen Perioden, die be: 
fonders regelmäßig unter den Tropen auftreten. In 
Europa ijt die H. im Winter jtärter als im Sommer. 

Himmeldgebirge, j. Thian-ſchan. 

Himmelögegenden oder Weltgegenden 
nennt man die Zeilungspuntte des in 4, auch wohl 
in 8 oder 16 (von den Schiffern jogar in 32) gleiche 
Zeile geteilten Horizonts (j. d.). Gewöhnlich 
nimmt man nur vier 9. an: Dften oder Mor: 


| gen, Süden oder Mittag, Weiten oder Abend, und 
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Rorden oder Mitternadht, welche auch Haupthim: 
melägegenden oder Kardinalpunfte beißen. Die in 
der Mitte zwiſchen je zweien berfelben liegenden 
Zeilungspuntte beißen: Südoſt, Südweſt, Nord: 
weit und Nordoſt; dieje nennt man Nebenhimmels: 
gegenden. (S.Windrofe.) Die H. aufzufinden 
oder, wie man es ausdbrüdt, fich zu orientieren, ift 
leiht. Kehrt man fi auf der nörbl. Hemifphäre 
mittags 12 Ubr der Sonne zu, jo bat man gerade 
vor fih Süden, links Or rechts Weiten, im 
Rüden Norden; auf der jüdl. Hemiſphäre ift das 
Verhältnis re umgekehrt, weil dort die 
Sonne mittags 12 Uhr im Norden fteht. Sieht 
man auf der nördl. Hemifphäre in einer jternbellen 
Nacht nah dem Polaritern, jo hat man vor ſich 
Norden, links Weiten, rechts Diten, im Nüden Sü: 
den. Bei trübem Wetter gibt die Magnetnadel die 
Drientirung, doc) ift dazu die Kenntnis der Ablen: 
fung der Magnetnadel von der Sudnordrichtung 
nötig, die gegenwärtig in Mittelveutichland nahezu 
12 Grad nad) Weiten beträgt. (Himmel. 
Himmeldgewölbe (Himmelsfugel), 1. 
Himmelöfarten, joviel wie Sternlarten f. d.). 
Simmelskönigiun wird oft die Jungfrau Ma: 
ria (ij. d.) genannt. 
Himmelöfreife nennt man diejenigen Kreife, 
welche entitehen, wenn man die ſcheinbare Him: 
melöfugel durch verjchiedene Ebenen jchneibet, und 


welde g Beitimmung der Örter der Geftirne am 
Himmel dienen. Durd 


I bir eine horizontale Ebene 
wird die Himmelskugel in je Bälle, die ſicht⸗ 
bare und unfidhtbare, geteilt, der Durchſchnitt iſt 
ein größter Kreis, der Horizont, die Bole des Ho: 
rizont3 beißen Zenith und Nadir, und alle dur 
diefe gelegten Kreife find Höhen» oder Vertikal: 
freife. Legt man einen Höhenkreis dur einen 
Stern, jo fann man die Höhe des Sterns über dem 
Horizont beitimmen, und ermittelt man außerdem 
die Lage des Punktes, in welchem der Höhenkreis 
den Horizont des Beobachtungsortes fchneibet, jo 
iit Damit der Ort deö Sterns am Himmel gegeben. 
In gleiher Weiſe kann man durd Aquator und 
Stumndenkreis, dur Ekliptik und Breitentreis 
u. f. m, die Örter der Geſtirne bejtimmen., Es gibt 
unendlid) viele H.; die auf Horizont, Uquator und 
Efliptit bezogenen find die gebräuchlichſten. 

Dimmeldfugel, j. Himmel. 

Dimmeldfunde, ſ. Ajtronomie, 

Dimmelsfchlüffel oder Shlüjjelblume, |. 
Primel. 

DHimmeldtau, ſ. Mannahirſe. 

Simmelswagen, ſ. unter Bär (Sternbild). 

Dimmelsdziege, j. unter Becaſſinen. 

Dimten, früher Getreidemaß mehrerer norbbeut: 
ihen Staaten: in Hannover = 31,15 1, in Braun: 
ſchweig = 31,14 1, in Heſſen-Kaſſel = 20,00 1, 

Hinabfchiuden, ſ. Schlingen, 

Hinc illae lacrimae (lat., «daher jene —* 
nen», ſprichwörtliche Redensart für: das [aljo] iſt 
der [wahre] Grund), Eitat aus Terentius’ An- 
dria» (1, ı); der Ausdrud war ſchon im Altertum 
jprichwörtlih (vgl. Cicero «Pro Caelio», Kap. 25, 
und Horaz’ «Epilteln», 1, 19, 41). 

Dindeldey (Karl Lubw Friedr. von), belannt 
als Polizeipraſident von Berlin, geb. 1. Sept. 1805 
auf dem Schloſſe Sinnershauſen bei Wafungen in 
Sadjien:Meiningen, trat in preuß. Staatsdienſt und 
wurde Regierungsaflefior zu Köln, Regierungsrat 
in Arnsberg und Liegnik, Oberregierungsrat in 
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Merfeburg, 1848 Volizeipräfident zu Berlin. Als 

oldyer erwarb er. ſich Verdienſte um das Armen: 
weſen und um viele gemeinnüßige Anjtalten Bers 
line. 9. wurde 1853 Generalpolizeidireftor und 
1855 als eh Dberregierungärat Dirigent der 
Abteilung für Polizei im Minijterium des Innern. 
Bei der herrſchenden Partei war er durch rüdfichtss 
lofes Einfchreiten gegen die Liberalen beliebt. Als 
er aber auch einen adeligen Spielklub fchließen lieh, 
lam er mit einem Mitglied desfelben, einem Herrn 
von Rochow⸗Pleſſow, in Konflitt und wurde von 
diefem 10. März 1856 in der Jungfernhaide bei 
Charlottenburg im Duell erſchoſſen. 

—— Stadt in der engl. Grafſchaft Leis 
cejter, 20 km im W. von Leiceſter, an der Eifens 
bahn Birmingham:Nuneaton:Leicefter, zählt (1881) 
7673 E. und dat Bonneterien, Brauereien und Mis 
neralquellen, 

Hinds (Edward), einer der ältejten und hervors 
ragenditen Entzifferer der afiyr. Keilichrift, geb. am 
19. Aug. 1792 zu Cork in Srian, jtudierte von 
1807 bis 1811 in Trinity College zu Dublin, wurde 
1825 prot. Rektor in Killyleagh (Grafidaft Down), 
welden Poſten er bis zu feinem am 3. Dez. 1866 
erfolgten Tode innehatte. Seit 1833 wandte er ſich 
den — Studien zu, die er in 12 Ab: 
bandlungen in der «Dublin University Review» und 
den «Memoiren ber Iriſchen Akademie» bis 1854 
verfolgte. Die Entdedung von Ninive trieb ihn 
ur Entzifferung der aſſyr. Keilichriften, in der er 
heit 1846 mit genialem Scharffinn bahnbrechend 
wirkte. Er erlannte zuerft den jyllabaren Cha: 
ralter der aſſyr. Schrift, [a8 die Namen Sanheribs 
und Nebuchadnezzars wie eine große Menge anderer 
nichtafigr. Eigennamen, erklärte viele Worte und 

hraſen und bejchäftigte ſich mit hiſtor. und archäol. 

5 die er namentlich in ben «Transactions of 

e Royal Irish Academy» beiprad). 

Hind war bie Tochter des "Utba und Frau des 
Abü Sufjän, des gefürdteten Gegners des Pro: 
pheten Mohammed. Abit Sufjän organifierte nad) 
der für Mohammed günftigen Schlaht von Bedr 
(im 2, Sen der Hedſchra) einen großartigen be: 
waffneten Widerjtand der Melkaner, welcher nad) 
Verlauf eines Jahres zu der Schlacht am Berge 
Ohod führte. H. begleitete ihren Gatten bei die: 
jem Kriegszug. Ihr glühbender Hab gegen Mo: 
bammed und feine Anhänger bewog ſie zu den 
graufamften Greuelthaten an den in der Schlacht 
von Ohod verwundeten Kriegern. Nachdem Mo— 
hammed im J. 8 der Hedſchra (630 n. Chr.) als 
Groberer in Delta eingezogen war, begnadigte er 
die bereit3 auf der Lite der zum Tode Berurteilten 
ftehende Frau, als fie ihn um Verzeihung bat. 
Sie foll im Anfang des Kalifat3 Omars (634— 
644) geftorben jein. . 

Hind (John Ruſſell), berühmter engl. Aſtro— 
nom, geb. 12. Mai 1823 zu Nottingham, erhielt 
1840 eine Anftellung als Aſſiſtent an der mag: 
netiſchen Abteilung der königl. Sternwarte in 
Greenwid). Gr verblieb hier bis 1844 und wurde 
dann, nachdem er fi) noch an der von der Regie: 
rung nad Kingstown bei Dublin abgefertigten 
Grpedition en Beitimmung der Länge von Ba: 
lentia beteiligt, ala Objervator auf dem Privat: 
Dbfervatorium Biſhops im Negentspark angeftellt. 
Hier begann er eine Reihe von Beobadtungen zur 
Auffindung neuer planetarifher Körper, die von 
dem glänzenditen Grfolge gelrönt wurden. Seit 
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Aug. 1847 bis Juli 1854 entdedte er nacheinander 
zehn der Heinern Planeten. Ferner bemerkte er 
29. Juli einen 2 Stunden früher von De Vico in 
Rom gefundenen Kometen, 18. Dit. 1846 einen 
zweiten, der wegen trüber Witterung nicht wieder 
gejeben wurde, und 6. Febr. 1847 einen dritten, 
der 30. März bei vollem Tageslicht fihtbar ward. 
Endlich beobachtete er 16 neue veränderliche Sterne 
und 3 Nebelflede, welche frühern Sternforſchern 
entgangen waren. Während derjelben Zeit wur: 
den auch über 70 Planeten: und Kometenbahnen 
von H. berechnet, Refultate, die er meiſt in den 
altonaer «Aſtron. Nadrichten», den «Comptes ren- 
dus» des Franzöſiſchen Inſtituts und-ben «Trans- 
actions» der fönigl. Aſtronomiſchen Gefellichaft in 
London veröffentlichte. Daneben verdienen Erwäh⸗ 
nung das von H. herausgegebene «Astronomical 
vocabulary» (2ond. 1852), die «Introduction to 
astronomy» (3. Aufl., Lond. 1868), ferner «On 


the expected return of the great comet of 1264 | Mitteln berauitellen, 


and 1556» (Lond. 1848), ferner «The solar system» 
(Lond. 1846) und «Descriptive treatise on co- 
mets» (Pond, 1859). , 
Hindeloopen oder Hinlopen, altertümliches 
Städtchen der niederländ. Provinz Friesland 
18 km weftfüdmeftlid von Sneet, 22 km füdlich 
von Harlingen an der Zuyberfee gelegen, üt be: 
fonder3 befannt durch die eigentümliche Kleider: 
tracht, welche die dortigen Frauen, wie aud bes 
zwiichen H. und Stavoren ‚gele enen Dorfes Moll: 
werum, von den übrigen Frieſinnen unterjcheidet. 
Der Ort hat drei prot. Kirchen, eine Synagoge und 
ein hübſches Rathaus und zählt (1883) 1098 E., 
die Schiffbau und Fiichfang treiben. 
Hindenburg — * Mathematiker, 
geb. zu Dresden 13. Juli 1741, beſuchte das Gym: 
naſium zu —— tubierte in Leipzig und wurde 
1768 Erzieher eines Herrn von Schönberg, den er 
auf die Univerfitäten von Leipzig und Göttingen 
begleitete. Nachdem er ſich 1771 in Leipzig habili- 
tiert, murbe er 1781 außerord. Profefior der Phi: 
lofophie und 1786 ordentliher der Phyfil. Er 
itarb zu Leipzig 17. März 1808. 9. bat fi als 
Grfinder der «fombinatorifchen Analyfı3» bekannt 
gemacht. Unter feinen Schriften find — erwähnen 
das mit Bernoulli herausgegebene «Magazin für 
reine und angewandte Mathematit» (Lpz. 1786— 
89), das «Archiv der reinen und angewandten Ma: 
tbematif» (2p3. 1794—99) und die «Kombinato: 
riih:analytiihen Abhandlungen» (Lpz. 1800). 
Hindernidmittel oder Annäherungsbins 
bernifie heißen diejenigen Terraingegenftände 
oder bejonders bergeftellten Anlagen, durch welche 
dem Angreifer im wirlſamen Feuerbereich einer be: 
fejtigten Stellung Aufenthalt verurfacht, beziehungs: 
weije derſelbe genötigt wird, beitimmte im Eräf: 
tigiten ‚euer der Verteidigung liegende Wege zu 
feinem Vorgehen zu benuken. Man ſpricht von 
natürliben und von künſtlichen 9. und zählt zu den 
eritern alles, was ohne weitere Nachhilfe die Bang: 
barteit des Geländes beeinträchtigt, wie Vertie— 
fungen, fteileAbhänge, Weichlandſtrecken, Gewäſſer, 
Mauern, Zäune u. ſ. w. wenn nur die entjprechende 
Lage zur Aufitellung des Verteidigers vorhanden 
it. Durch künftliche Umgeftaltung können natür: 
lie 9. zu ihrem Zweck noch geeigneter gemacht 
werden. Eigentlich kunſtliche 9. gehören zu den 
Mitteln der Befeftigungstunft; die volltommeniten 
unter denſelben kommen bei der Anlage von 
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Feltungen vor (f. unter Feftungsbau). Von den 
fünjtlichen 9. bei Feldbefeitigungen verlangt man, 
dab fie vom wirlſamen Gewehrfeuer des PVerteir 
digerd beherricht werden, dem Angreifer feine 
Dedung gewähren, das eigene Vorgehen vermöge 
ihrer Lage nicht ganz ausſchließen und nicht Durch 
die Wirkung der feindlichen Geſchühze ſchon aus ber 
Ferne zerjtört werden können, ſowie endlich auch 
nicht Teicht wegzuräumen oder gangbar zu mas 
chen find, 

Die fünftlihen H. im Feldkriege zerfallen nad 
der Art ihrer Herftellung in folgende Gruppen: 
1) 9. in Erde, wie Graben, Borgraben, Wolfsgru: 
ben; 2) 9. in Holz, wie Balifiaden, Sturmpfäble, 
Berpfählung, Berhau, Spaniſche Reiter; 8) 9. in 
Eifen, wie Drabtbinderniffe, Fußangeln; 4) H. durch 
Waſſer, wie Berfumpfung, Anftauung, überſchwem⸗ 
mung; 5) 9. durch Pulver, wie Fladder⸗ und 
Steinminen. 9. in Erde jind mit den geringiten 
Der Graben (j. Feldbe: 
fejtigung) wie der Borgraben —* beſondere 
Bedeutung als Orte, wo hölzerne und andere H. der 
Einſicht und dem Gefchühfener aus der Ferne ent: 
zogen, angebracht werben fönnen, Der Borgraben 
bat die Form eines Spikgrabeng, deſſen hintere Bö- 
ſchung meijt die flachere iſt Wolfsgruben (.b.) 
find ſpiß zulau: z 
fende Löcher von — — 
etwa 60 cm — — *— 
Tiefe, welche in — 2 ni ch 
mebhrern Reiben g 

ſchachbrettför⸗ 
mig  binterein- 
et — (f. * 
yeiftehende Fig. 
1, welche runde —— 
Wolfsgruben vorſtellt). Paliſſaden (f. d.) als 
H. ſowie Sturmpfähle find ſtarke, 2,5 bis 3,5 m 


— nt. 











Fig. 3. 


lange, zugefpigte Pfähle von Rund: oder von Spalt: 
bolz, vor denen erjtere auf der Sohle des Grabens 





Big. 4. Fig. 5. 


rg ftehend, lehtere (in der Regel etwas fürger) 
in den Grabenböfchungen, magerecht oder geneigt, 


% 
re 





eingegraben werden. Fig. 2 ftellt eine Wand von 
Hindernispaliffaden dar; in Fig. 3 iſt die 
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Anbringung von Baliffaden, in Fig. 4, 5 
diejenige von Sturmpfäblen im Graben ſti 
ziert. Berpfählung beſteht aus ſchwachen Pfäh— 
fen (og. Caſar⸗ 
pfählchen), welche 
den Boden etwa 
ı, m überragen, 
oben zugejpikt 
— —— 
o na tehen, 
daß man den ah 
nicht dazwiſchen fehen 
lann. Verpfählung 
muß eine gewiſſe, nicht 
durch — zu 
paſſierende Breite ha⸗ 
ben. Berbau di. d.), 
welches in verjchiebe: 
nen Arten vorkommt, 
beiteht aus gefällten 
Häumen ober nur aus 
iften, weldhe überein: 
ander geſchichtet find, 
Aſtverhau kann aud 
ſtehend angebracht 
ſein; Fig. 6 zeigt aus 
—— rge * 
u paniſche 
I eiter (j. db.) 
— —— un 
, noch a 
2 834 von Ein⸗ 


(an in Feld: 











chanzen vor und 
rg dig. 7,8 
j dargeitellt. über 
Drabtbindernijfe f. den Spezialartitel. Fig. 9 
itellt einen Drabtzjaun, fig. 10 eine Draht: 
verflehtung vor. Bezüglich der Fußangeln 
j. den Spezialartifel. 

Hindernismitteldurd Waſſer find in ber 
Feldbefeſtigung nur mit Hilfe fließenden Waflers 
und zwar durch Hemmung eines Waflerlaufs ber: 
vorzubringen. Wird ein fliebendes Waller durch 
einen Staudamm zu folder Tiefe gebracht, daß es 
nicht zu durchwaten ift, jo fpricht man von An: 
tauung; wird das Gewäſſer mitteld eines quer 
dur das Thal geführten Dammes gezwungen, 
überzutreten und die Thalniederung unter Waller 
su ſehen, fo entiteht eine Überfhwemmung oder 
Inundation. Bei Verſumpfung hat das über: 
getretene Waller nur geringe Tiefe und iſt haupt: 
äãchlich das Mittel, den Boden zu erweichen und 
dadurch umgangbar zu machen. Bezüglich der 9. 
durch Bulver ſ. Hladdermine und Mine, 

H. überhaupt haben einen um fo größern Einfluß 
auf das Vorgehen des Angreifers, je weniger er 
auf das Vorhandenjein derjelben vorbereitet iſt; 
befonder3 wirtjam jind fie gegenüber nächtlichen 
Angriffen. Die Bewegung der Kavallerie wird 
durch H. gänzlich —A aber auch Anfan- 
terie iſt Durch joldhe zum Aufgeben ihrer taktiſchen 
Ordnung genötigt. Mangel an Zeit und geeigneten 
Mitteln wird ihre Anwendung im eigentlichen 
Feldtriege immer jehr einſchränlen und nur die ein- 
fachſten derielben, ald Graben, Wolfsaruben, Ber: 
bau, Berpfählung und Drabtbindernifie, zur An: 
wendung ngen laffen. Ginen umfaliendern 
Eebrauch macht man von H. bei Befeftigungen im 
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provijorifchen Charakter, wo ihre Ausführung zus 
gleich eine volllommenere fein kann. 

Hi (Guft. Eduard von), preuf. General 
der Infanterie und Generalinjpekteur der Artillerie, 
geb. zu igerode am Harz 18. Juli 1804, trat 
1820 in die 3. Artilleriebrigade, wurde 1825 in ber: 
felben Seconbelieutenant, 1830—37 zur Allgemei⸗ 
nen Kriegsſchule ald Abteilungsadjutant und e 
Topograph. Abteilung des Großen Generalitabes 
fommandiert, hierauf 1842 al3 Hauptmann in den 
Generalitab des 1. Armeekorps verjegt und 1816 
zum Major im Großen Generaljtabe befördert. 
Dort leitete H. die Topographiſche ** bis 
er im Sommer 1849 bei Eröffnung des Feldzugs 
gegen die bad. Inſurgenten dem unter Befehl des 
Generals von Peuder vereinigten Bundeslorps 
zuerſt als Generalſtabsoffizier, bald danach aber 
als Chef des Generalſtabes beigegeben wurde. Vei 
Ladenburg wurde er, während er von der Höhe 
des Stadtturms aus die feindlichen Streitkräfte 
beobachtete, von den Inſurgenten gefangen genom⸗ 
men und nad) Raſtatt gebracht, vor Übergabe die— 
es Plabes aber wieder in Freiheit geſeßt. Nach 

endigung des Feldzugs wurde H. zum General: 
jtabe de3 6. Korps nad) Breslau, dann 1850 zum 
6. und 1854 als Oberitfieutenant und flomman: 
deur ps 2. Artillerieregiment verſeßzt. Noch in 
demfelben Jahre zum Oberften und 1858 zum In: 
fpefteur der 3. Artillerie:Infpeltion und zum 
neralmajor ernannt, erfolgte 1861 feine Beförbe: 
rung zum Generallieutenant und 1864 die Ernen: 
nung zum Inſpelteur der 2, Artillerie-Inſpektion 
in Berlin. Im wg gegen Dänemark wurde 9. 
die Oberleitung des Artillerie: und Genieangrifjs 
gegen die Düppelitellung übertragen. In Aner: 
fennung feiner Dienfte wurde H. in den Adelitand 
erhoben. Bereit3 im April 1864 zum zweiten 
Generalinipetteur der Artillerie ernannt, wurde 
H. noch im Dezember desſelben Yahres alleiniger 
Generalinjpefteur diefer Waffe zu_einer Beit, in 
welcher die bu eifenditen Bewaffnungd:, 2 
nifationd: und Ausbildungsfragen die preuß. Ar: 
tillerie bewegten. Noch ehe die von H. angebahn: 
ten Fortſchritte in Betreff des Artilleriematerials zur 
Durdführung gelangt waren, brach der Deutiche 
Krieg von 1866 aus, welchem H. im Hauptquartier 
des Königs beimohnte. Nach dem Frieden entwidelte 
er eine fehr erfolgreiche Thätigkeit zur Abjtellung der 
im Kriege hervorgetretenen Mängel und errichtete 
insbeiondere die Artilleriefhießihule, wirkte auch 
für fchleunige Bejeitigung der glatten Feldgeſchühe 
und deren Griaß durch pesogene Hinterlaber. 9. 
wurde 1866 zum General ber Infanterie, 1868 zum 
Mitgliede der Yandbesverteidigungsfommiffion ers 
nannt und befand fich während bes Deutich: Frans 
zöſiſchen Kriegs von 1870 bis 1871 wiederum als 
eriter eg gig im Hauptquartier. des flat: 
jers, nahm teil an ven Schlachten bei Gravelotte, 
Sedan und an der Belagerung und Beiciehung 
von Paris. H. itarb zu Berlin 25. Jan. 1872, 

Hindi, ſ. unter Indifhe Spraden. 

Hindi, Derwiide aus Indien, Afgbaniftan und 
Mittelafien, die ſich gruppenweiſe bettelnd in on: 
jtantinopel berumtreiben. 

Hindin (Hirichtub), ſ. unter Hirſch. 
Sindley, Stadt in der engl. Grafſchaft Lan— 
cafter, 5 km inı SD. von Wigan, an der Wigan—⸗ 
Bolton-Eijenbahn, zäblt (1881) 14667 E. und bat 
Kohlen: und Eiſeninduſtrie. 
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Ara (db. 5. das Land ber Hinbu), |. 
Hindu, Indien und Oſtindien. 
Hindn, in weitefter Wortbedeutung der Kollet: 
tivname für die eingeborene, nicht europ. Bevölle— 
zung Vorderindiens ohne Rüdjicht auf die ethnogr. 
Berhältniffe derjelben. In engerm Sinne und 
richtiger —* man unter dieſem von dem perſ. 
Worte Hind, d. h. Indien, abſtammenden Namen 
nur ben zahlreichen Zeil der Bevölkerung, welcher, 
arifchen Urfprungs, in vorhiftor. Zeit von Nord: 
weiten her in das Flußgebiet des Ganges einge: 
wandert ift, fi von bort aus immer weiter na 
Süden ausgebreitet und zugleich auch das ſpezifiſ 
ind, Hulturelement zur Entwidelung und weitelten 
Verbreitung ed * Auch das perſ. Wort 
induſtan oder Hindoſtan, d. h. das Land der 
wird in weiterm Sinne für ganz Vorderindien, 
im engern dagegen nur für den nördlichern, ge 
fählidy von $ bewohnten Zeil der Halbinjel ge: 
braudt. Don Hinduftan abgeleitet ift Hindu— 
a (richtiger Urdu oder Urdu-zebän, «Lager: 
ade), der Name der ſtark mit arab. und perf. 
örtern vermifchten Verkehrsſprache in Border: 
indien. Diefelbe ift nit mit dem Hindui oder 
Hindi, d. i. Sprache der H., der aus dem Prafrit 
entitandenen, von fremden Elementen freien Sprache 
der 5. zu verwechieln. 
Hindäi, ſ. unter Indifhe Spraden. 
Sindukuh oder Hindukuſch, bei den Alten 
Indifher Kaulajus und PBaropamijus 
(richtiger Paropanifus), heißt eine ſich zwiſchen 
dem 34.” und 37.° nörbl. Br. und dem 66.° bis 
74° öftl. 2. (von Greenwich) von Nordoften gegen 
Eüdweiten erſtredende Gebirgstette, welche füdlich 
das N lateau zn begrenzt und die weitwärts 
vom obern Indus gelegenen Landichaften Tſchitral 
und Kabuliftan von den Ländern Wadan, Kundus 
und Badachſchaͤn am obern Laufe des Amu:-Darja 
trennt. Der 9. zweigt in von dem mächtigen 
Gebirgälnoten, dem maſſenhafteſten der Erde, ab, 
welcher nördlid von wu weitlih von Tibet 
und dem chineſ. Dftturfejtan durch das Zuſammen— 
treten der Weſtenden des Himalaja, des Sara: 
forum und des Kuen⸗lün gebildet wird und ji von 
dem Duellgebiete des Syr:Darja im Norden bis 
“7 dem des Amu:Darja im Süden ausbreitet. 
Als öjtl. Anhang des 9. gilt reg der 6170 m 
ohe Hund, als fein mweftl. Ende der 5520 m 
ohe —28— unweit der Quelle des Hilmend. 
er 9. iſt in feinen nähern Verhältniſſen noch we: 
nig gelannt. Seine mittlere Höhe wird auf 4500 m 
geſchaͤtzt. —* ſehr beſchwerliche, von Kabul 
über ibn Hr em obern Gebiete des Amu:Darja 
führende Päſſe liegen mehr als 3000 m hoc). Die 
Schneegrenze befindet fih in 4200 m Höhe. In 
den abgelegeniten Thälern des obern H. wohnen 
die aus etwa 40000 Familien bejtehenden unab- 
bängigen RER, d. h. Schwarzräder. Sie find 
Buddhiſten, weshalb die mohanımed. Afghanen fie 
Hafıra, d. h. Ungläubige, die von air bewohnte 
Gegend aber Kahriftan nennen. Der 9. liegt in 
der Zone des Regens mit jubtropiichem Klima, hat 
aber drei Klimaregionen. Reis, Mais, Zuder: 
rohr, Tabak, Baummolle, welche die Tiefthä er des 
Suͤdabhangs erzeugen, werben in den engern Thä: 
lern und auf den Vorbergen durch Weinreben, 
Edelfrüchte, Löftlihe Obitarten und den Maulbeer: 
baum erjet. Hierauf folgt die Waldregion mit 
Eichen und Nadelhölzern und dann die Region der 
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von zahlreihen Herden beweibeten Alpenwiefen, 
welche mit den buntfarbigiten Blumen geſchmüdi 
find. Der Nordabhang zeigt ähnliche Begetationss 
— doch treten mehr europ. Formen auf. 
induftani, ſ. unter Indiſche Sprachen. 
——— Stadt in der Mandſchurei (. d.). 
Hinten (claudicatio) nennt man eine Unregel: 
mäßigfeit des Ganges, welche dadurch entiteht, daß 
der Oberkörper auf dem einen Beine nicht jo lange 
rubt als auf dem andern, daß aljo der Takt des 
Gehens (f. d.) verändert wird. Iſt das eine Bein 
wirklich kürzer als das andere, fo iſt das 9. eine 
unausbleiblihe Folge; oft entiteht es jedoch nur 
dadurch, daß das Auftreten auf das eine Bein einen 
Schmerz oder eine Beichwerde in irgend einem der 
Drgane hervorruft, die das Bein felbt zujammen: 
jepen oder im übrigen Körper liegen und beim Auf: 
treten eine Gridütterung erleiden. Die Urſache des 
8: iſt daher manchmal in der Unterleibshöhle, der 
Bruft und dem Kopfe zu ſuchen, in andern Fällen 
im Beine ſelbſt an none huge der Scentel: 
Inochen und des Hüftgelenfö, Schwäche oder Läh— 
mung der Muskulatur, Geihwüre und Wunden 
der untern Ertremität u. dgl.), und deshalb ift das 
Bi aud) feine Krankheit, jondern nuͤr ein Krant: 
eitäzeichen, *8 Behandlung in Bekämpfung der 
Grundurfadhe beftehen muß. In manchen Fällen 
it die Verfürzung des Beins bei Hinfenden nur 
eine ſcheinbare und kommt durch das Heraufziehen 
des Bedens nach dem Oberkörper bin zu Stande. 
Eine wirkliche Verkürzung des Beins dann, wenn 
ihre Urfadhe nur in Verkürzung der Muskeln und 
dadurch bedingter Krümmung oder Drehung der 
Gelente beſteht, leichter geheilt werden, ala wenn 
die Knochen felbft zu kurz find. Lebteres ift ent: 
weder durch Knochenbrüuche oder andere zeritörende 
Einwirkungen entitanden oder angeboren (z. B. 
durch angeborenen Mangel des Schentelhalies, an: 
geborene Verrenkung des Schenteltopfes u. dgl.). 
Sind beide untere Ertremitäten von einem der 
eben erwähnten Üibel befallen, fo entſteht der ſog. 
wadelnde Gang oder das Waticheln (vacilla- 
tio), welches gewiſſermaßen ein Doppeltes 9. dar: 
tellt und am häufigſten bei rhachitiſchen und jfro: 
löfen Berfonen, bei ſchwangern Frauen und bei 
tüdenmartäfranten beobachtet wird. i 
Br tıge Hinten iſt eins der eriten Zei: 
hen der Hüftgelententzündung (Coritis), bei welder 
der Kranke wegen Schmerzbaftigkeit (Coralgie) den 
Gebraud) des Beins mögliche beichräntt. (©. 
Hüftgelententzündung.) 
Hinfender Jambus, joviel wie Choliambus. 
Hintmar, Crzbiihof von Rheims, geb. um 
806, wurde im Klofter St.:Denis bei Baris erzo⸗ 
gen, folgte830 ſeinem Lehrer, dem gelehrten Abt Hil: 
duin, ins Exil nad) Korvei, lehrte bei Karls des Kah— 
len Thronbeſteigung als Prieſter zurück und wurde 
845 zum Erzbiſchof von Rheims erhoben. In die: 
fer Stellung trat, 9. in den Streitigfeiten des 
Gottichalt über die Prädeftination und des Pa: 
ſchaſius Rabbertus über das Abendmahl für die 
Reinheit der Yehre ein. Der weltlihen Macht ge: 
genüber wußte er mit Erfolg die Unabhängigteit 
der Kirche zu wahren, wie er auch König Lo— 
thar II. zwang, feine verftoßene Gattin Theutberga 
wieder aufzunehmen. Bor allem aber war 9. dar: 
auf bedacht, gegenüber den Aniprüchen des röm. 
Stuhl die Freiheiten der Gallikaniſchen Kirche 
und feine Detrovolitanrechte zu verteidigen. In 
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diefem Kampfe wurden zuerſt Pſeudo-Iſidors De- 
tretalen (f. d.) verwertet. Als die Normannen 882 
in Weitfranten einfielen, floh 9. und ftarb 21. Dez. 
882 zu Epernay. 9.3 Schriften find am Daher 
berausgegeben vom Jeſuiten Jak. Sirmond (2 Bde, 
Bar. 1645). Sie find zum Teil wertvoll als 
Hauptquelle für die Geſchichte jener Zeit. Val. 
C. von Noorden, «H., Erzbiſchof von Rheims» 
(Bonn 1863); Sdralek, «9.3 von Rheims fano: 
niftiiches Gutachten über die Eheſcheidung des Kö— 
nigs Lothar II.» (Freib. i. Br. 1881). 

Hinlopen, f. Hindeloopen. 

Hinric von Altar, niederländ. eg des 
15. Jabrh., war Erzieher eines lothring. Prinzen 
und arbeitete das mittelniederländ. Tierepos «eis 
nart» von Willem a. dem 13. yaheh. um, in: 
dem er es in die Sprachformen feiner Zeit über: 
trug und außerdem eine Proſagloſſe binzufügte, 
die den Inhalt in allegoriihem Sinne auslegte. 
Nur wenige ente eines Druds diejer Bear: 
beitung haben fidy erhalten (gedrudt in Hoffmanns 
von falleräleben «Horae belgicae», 12, Th. Han- 
nov. 1862). Sie wurbe am Ende des 15. Sahrh. 
ing Niederdeutiche als »Reinede Vos» übertragen 
und erhielt erit dadurch eine weiter reichende litte: 
rarische Bedeutung. 

Hinrichs (Herm. Friede. Wild), nambafter 
Philoſoph und polit. —— geb. 22. April 
1794 zu Karlsech im Großherzogtum Oldenburg, 
befuchte das N reg zu ever, jtudierte 1812 
in Straßburg Theologie, feit 1813 in Heidelberg 
die Rechte, wandte ſich aber, als Hegel 1816 in Hei: 
delberg jeine Wirkſamkeit begann, den philoj. Stu: 
dien zu und wurde ein begeilterter Anhänger des 

— Syſtems. In ſeiner erſten bedeutenden 
Schrift: «Die Religion im innern Verhältnis zur 
ee (Heidelb. 1822), juchte er die religiöje 
Wahrheit mit der philoſ. Gemwißheit zu vermitteln. 
Schon 1819 hatte ſich H. in Heidelberg als 
docent habilitiert; 1822 erhielt er eine außerord. 
Profeſſur der Bhilofopbie in Breslau und 1824 
wurde er als ord. Profeſſor der Philoſophie nad) 
Halle berufen. Er jtarb 17. Aug. 1861 zu Fried: 
rihroda in Thüringen. Die Hauptwerfe H. find 
die «Grundlinien der Philoſophie der Logik» (Halle 
1826) und die «Geneſis des Willens» (Bd. 1, Hei 
delb. 1835). In den Werten: «Das Wejen der 
antifen Tragödie» (Halle 1827), «Vorlefungen über 
Goethes Fauft» (Halle 1825) und «Schillers Did: 
tungen nad) ihrem hiftor. Zujammenhang» (2 Bde., 
Lpz. 1837—38) behandelte er äfthetiiche Probleme 
in gründlicher, aber wenig populärer Weije. Bon 
jeinen polit. Schriften find zu nennen: die «Bolit. 
Borlejungen» (2 Bde., Halle 1844), «Geſchichte der 
Rechts: und Staatöprinzipien feit der Reformation 
bis auf die Gegenwart» (3 Bde., Lpz. 1848—52) 
und «Die Könige. Entwidelungsgeihichte des Kö: 
nigtums von den ältejten Zeiten bis auf die Ge: 
genwart» (Lpz. 1852). 

Hinrichtung, die —* eines Todes⸗ 
urteils, erfolgte in den alten Vousgerichten und 
nod bis in das fpätere Mittelalter fir die Regel 
alsbald nad dem ——— ——— (ge: 
meiniglid den jüngiten) der Schöffen (Nachrichter). 
Das gemeine deutſche Recht ſetzt aber im Eintlange 
mit der Carolina (j. d.) feft, daß die Vollziehung 
derartiger Erkenntniſſe erjt drei Zage nad) deren 
Belanntmadung vor ſich geben jolle. Gegenwärtig 
find H. in den civilijierten Staaten nicht bloß von 
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der Fällung des Urteils durch die zuftändigen Ges 
richte , jondern meiftens auch davon abhängig, daß 
das Straferfenntnis von. dem Staatsoberhaupt 
entweder direkt oder mittels Zurüdweiiung des 
eingereichten Begnadigungsgeſuchs beitätigt und 
der Verurteilte — unter Bezeichnung des zur 
Vollitredung beſtimmten Tags, durch das Gericht 
in Kenntnis gefebt wird. Auf Sonn: und Feittage 
iſt die Exekution nicht zu verlegen. Ausnahmsweiſe 
kommt jene Beftätigung, wenn ein Ort in Belage: 
rungäzuftand verieht ober das Standredt ver: 
kündet wurde, ingleichen binfichtlich der Delinquen: 
ten aus den Reihen einer vor dem Feinde ftebenden 
Armee und in dringenden Fällen x sichiifen, 
dem Höchſtkommandierenden zu. Der Berurteilte 
lann binnen der ihm vergönnten Friſt unter der 
nötigen Aufficht den legten Beiuch von Angehörigen 
und freunden empfangen, über fein Vermögen 
(das jetzt nicht mehr der Konfisfation unterliegt) 
legtwillige Anordnungen treffen, insbefondere aber, 
auf Verlangen unter Zuſpruch eines Geiſtlichen feis 
ner Konfejiton, fi) auf den Tod vorbereiten, Gin 
Aufſchub der H. wird nötig, wenn eine Berurteilte 
im Zujtande der Schwangerichaft ſich befindet oder 
wenn bei dem Delinquenten eine Geiftestrantheit 
IE herausitellt. Über die Frage, ob eine H. öffent: 
lid zu vollitreden jei, gehen die Meinungen aus: 
einander, Wllerdings bietet eine unbeichränlte 
Öffentlichkeit die ſicherſte Burgſchaft, daß der Ges 
vechtigfeit gerade an diejer Durch das Urteil bezeich- 
neten Perſon gendgt werde. Nad) gemeinem Hedıt 
it daher der Verbrecher (vordem nad Hegung des 
Halsgerichts, ſ. d.) in feierlichem, durch polizeiliche 
und militäriiche Bededung geficherten Auge nad) 
der Richtſtätte (bie womöglid am Orte der That 
oder in deilen Nähe gewählt wird) zu geleiten und 
vor der verfammelten Menge auf dem weithin ficht: 
baren Hochgericht (ſ. Galgen) oder auf einer zu 
diefem Zwed erbauten Blutbühne (Schafott) vom 
Leben zum Tode zu bringen. Die jog. vorhergehen: 
den Schärfungen der Todeöjtrafe, wo der Verur— 
teilte auf einer Kuhhaut zur Feimſtätte geichleift, 
mit glühenden Zangen geknippen (gerifjen), einer 
Hand dur Abhauen beraubt wurde, hatte der Ge: 
rihtsbraud ſchon vor den neuen —— 
en beſeitigt. In England und Frankreich fällt die 
Prozeffion mit dem Delinquenten zwar hinweg, da 
bier das ugly vor dem Gefängnis aufgeichla: 
gen, dort der Verurteilte in verdedtem Wagen bis 
zum Galgen befördert wird; allein die Vollftredung 
des Urteils erfolgt ebenfalls öffentlich. In den 
meiſten deutichen Staaten hat dagegen in neuerer 
Beit die Erfahrung, daß die Haltung des bei ſolchen 
Gelegenheiten zufanımenjtrömenden Pobels zu dem 
Ernite des blutigen Altes wenig ftimmt, eine Bes 
ſchraͤnkung der Öffentlichleit zur Folge gejabt, Die 
9. geſchieht daher aud) nad) $. 486 der Deutjchen 
Strafprozebordnung vom 1. Febr. 1877 in einem 
umſchloſſenen Hofraume des Gefängnifies (intra: 
muran) in Gegenwart des Gerichts, der Staats: 
anwaltſchaft und zugezogener Zeugen. 
Neben der «einfahen» Todesitrafe durch Ent: 
bauptung (poena gladii) oder, was für entehrend 
alt, durch den Strang (laqueus) kannte das ältere 
echt aud) «innerlich qualifizierten, durch die Grau: 
jamteit der Mittel gejhärfte Hinrihtungsarten. 
Solche waren: das Zerſchmettern der Arm-, Bein: 
und Brufttnochen mit eifernen Heulen oder einem 
fhweren Rade (Rädern von oben herab, wenn mit 
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dem Stoße gegen die Bruft begonnen, von unten 
herauf, wenn bei den Schenkeln begonnen wurde), 
das Ertränten des oft mit einer Schlange, einem 
Hahne und Affen oder ftatt defien einer Rabe in 
einen Sad gezwängten Verbrechers (Süden, cu- 
leus), das Lebendigverbrennen (ignis, vivicrematio) 
in Kejjeln mit fiedendem Waſſer oder Öl oder auf 
einem Scheiterhaufen, wo man fpäter den Tod 
durch das Anbringen eines Sada mit Schiekpulver 
vor der Bruft des Verurteilten befchleunigte, das 
Sebendigbegraben und Pfählen (vivisepultura, pa- 
lus) nod nach der Carolina mittel Einſchlagens 
eine zugefpisten Pfahls in das Herz, während der 
im offenen Grabe liegende Delinquent mit Erbe 
überfhüttet wurde, das PVierteilen (sectio in qua- 
tuor partes), durch von Pferden Zerreißenlaſſen, 
wie mehrmals in nlreih, oder durch Heraus: 
reiben der Eingeweide aus dem Körper und Ber: 
ftüdung desſelben. Mit dem Entſehen über die 
Gräflichkeit diejer Strafen, welde teilweife bis in 
das 18. Jahrh. auf dem Kontinente zur Anwen: 
dung famen, paart fich fait die Verwunderung, 
weshalb die nah Abichredungdmitteln herum: 
fpähende Gef ua nicht auch das im Morgen: 
lande gebräuchliche Bfählen, wo ein augefpi ter 
Holzpfahl von der Aftergegend aus durch den Hör: 
per getrieben wird, das Eingießen von gejhmol: 
zenem Blei, da3 von den Juden im Gelobten Yande 
an den Befiegten vollitredte Zerfägen, das Ber: 
hungernlafien in Abgründen und tiefen Kerfern, 
das Stürzen von einem Felſen, wie in Rom u. ſ. w. 
in Betradht genommen bat. Eine Aufnahme der im 
Römerreihe beliebten Verwendung von Berbre: 
chern zum Kampfe mit wilden Tieren war wohl nur 
deshalb nicht erfolgt, weil unfere Vorfahren keine 
Cirkusſpiele hatten, und den Kreuzigungen (welche 
übrigens die Italiener des Mlittelalterd wider 
friegsgefangene Landsleute anwendeten) wehrte ber 
Klerus, um die Leidensgeſchichte Jeſu nicht profa- 
nieren zu laſſen. Als geſchärfte Militärſtrafen fan: 
den ſich zur Zeit der Landsknechte das durch die 
Spieße Jagen, wo der Verurteilte von feinen Kriegs: 
gefährten erftochen ward, weiterhin da3 Spießruten: 
laufen bi3 auf den Tod, was Rußland famt bem Au: 
tode:Ainuten noch bis ins 19. Jahrh. bewahrt hatte. 

Der von diefen erfinderifchen Grauſamkeiten ſich 
binwegwendende Abſcheu fordert gegenwärtig ein: 
fache , möglichit ſchnelle, fichere und (ömer lofe Le: 
bensitrafen. Todesart iſt nur nod in England, 
Nordamerika und Öfterreich das Hängen (über das 
jpan. arottieren ſ. Garrotte), in Deutſchland 
und Frankreich die Enthauptung (Detollation, De: 
fapitation). Die Trennung des Hauptes vom 
Numpfe bewirkt entweder das Fallſchwert oder Fall: 
beil (f. Guillotine) oder ein Scharfrichter,, wel: 
der den auf einen Blod geneigten Hopf mit dem 
Beile abjchlägt, oder (weniger ficher) mittels des 
Schwertes wider den fikenden Delinquenten einen 
wageredhten Todesjtreich führt. Militärische Todes: 
urteile werden durch Erſchießen (Füftlieren) voll: 
ftredt. Liber die 9. ijt ein Protololl aufzunehmen 
und der Leichnam jekt, wo die Aufpflanzung des 
Kopfs auf einen Riahl, das Flechten des Körpers 
auf das Rad und das Hängenbleiben der Erdroſſel⸗ 
ten nicht —* ſtattfindet, ſtill zu beerdigen oder, 
wie deutſche ejehe vielfach beſtimmen, an ein ana: 
tom. Theater zu Studienzweden abzuliefern. fiber 
die Zwedmäßigfeit und Yuläffigkeit der H. als To: 
deaftrafe überhaupt ſ. Todesftrafe. 
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Sinſchius (Franz Karl Paul). Kirchenrechts⸗ 
lehrer, geb. 25. Dez. 1835 ; Berlin, bejuchte das 
Gymnaſium zum Grauen Aloſter dafelbt, ftudierte 
in Berlin und Heidelberg die Rechte, trat dann in 
den preuß. Juſtizdienſt, habilitierte fih 1859 an der 
berliner Untverjität, wurde 1863 außerord. Bro: 
fefjor in Halle, 1865 in Berlin, 1868 ord. Brofef: 
for in Kiel, feit 1872 in Berlin. In den J. 1871 
und 1872 war er Vertreter der Univerfität Kiel im 
Herrenbaufe, 1872—78 und 1880-81 Mitglied 
ded Reichstags (nationalliberal) für den Wahl: 
freis Flensburg: Apenrade. Von 1872 bis 1876 
arbeitete er zugleich im Kultusminifterium unter 
dem Minifter Fall und beteiligte fih an der Aus: 
arbeitung der Kirchengefeke ber X 1873 bis 1876. 
F J. 1884 wurde er zum —— uſtizrat ernannt, 

veröffentlichte: «Das landesherrliche Batro- 
—— ge ber fath. Stirche» (Berl. 1856), 
«Decretales Pseudo-Isidorianae et Capitula An- 
ilramni» (die erfte kritiiche Ausgabe des Pſeudo—⸗ 
fivor, 2 Tle., Lpz. 1863), «Die evang. Yandes: 
fire in Breuben und die Einverleibung der neuen 
Provinzen» (Berl, 1867), «Das Kirchenrecht der 
Katholiten und Proteftanten in Deutichland » 
(Bd. 1-3, Berl. 1869 fg.), «Die Stellung der 
deutihen Staatöregierungen gegenüber den Be- 
— des Vatikaniſchen Konzils⸗ (Berl, 1871), 
«Die Orden und Kongregationen der ver Kirche 
in Preußen» (Berl, 1874). Ferner gab er die 
ee. Kirchengejehe und das Gefek über die Beur: 
ndung des Berfonenftandes mit Kommentar her: 
aus (Berl. 1875). Mit feinem Bater ie 3 
Sales Auguſt H. (geb. 29. Aug. 1807 zu Berlin, 
geit. ald Rechtsanwalt und Geh. Yuftizrat dafelbit 
4. Dez. 1877) gab er 1862—66 die « Preuß. An- 
walt3zeitung», 1867—68 bie «Zeitichrift für Ge: 
jebgebung und Rechtspflege in Preußen» heraus. 
interbaden, |. Geſäß. 

Dinterbrühl, Dorf in der Brühl (ſ. d.) bei Wien. 

Sintergrund oder Gerne nennt man in der 
Malerei die ſcheinbar (peripektivifch) entferntefte 
Partie eines Bildes, insbejondere it 9. da, wo 
Einzelfiguren oder Einzelgegenftände die Haupt: 
ſache der —— ausmachen, die Bezeichnung 
für das Übrige der Fläche, von der ſich jene abheben. 
In ältern Kunftepochen ift der 9. blos ftiliftiih von 
den Darftellungen unterſchieden, nämlich ornamen: 
tiert, als Teppichmuſter oder Goldgrund betont, mit 
dem Giege de3 Realismus tritt dagegen die natur: 
wahre Ausführung des H. als landichaftlicher, ar- 
&iteftonifcher oder Anterieurbintergrund an bie 
Stelle, Die Wirkung des realiftiihen 9. in Ge 
mälden wird in3befondere von der richtigen Hand- 

bung der Luft: und Linearperfpeltive abhängig 
ein. Der H. hat die größte Bedeutung für die 
Gefamthaltung eines Bildes, feine Stimmung zu 
den Hauptgegenftänden muß in koloriftiicher Hin- 
fiht daher wohl durchgeführt werden, um Harmo—⸗ 
nie des Ganzen zu erzielen. 

Auf dem Theater verfteht man unter 9. den 
die Scene hinten abjchließenden Teil der Bühnen: 
deloration. 

Hinterhalt (militärisch), f. Embuscade. 

Hinterhaupt, der hintere Teil des Kopfes (f. d.). 

Hinterindien (Indochineſiſche Halbin— 
ſel), die öſtliche der beiden großen ind. Halbinſeln 
in Aſien, mit einem Areal von 2167435 qkm und 
38 Mill. E., beſteht aus den unabhängigen Reichen 
Birma, Siam und den Staaten auf Malakka, den 
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brit. Kolonien Britiſch-Birmanien und Straits: 
Settlement?, dem brit. Vaſallenſtaat Manipur, 
den franz. Kolonien Cochinchina und Kambodſcha 
und dem franz. Bafallenjtaat Annam. Über die 
einzelnen Neiche, Staaten und Stolonien f. beren 
Spezialartifel. (Bgl. Karte: Dftindien IL) 
Hinterlader, zum Laden von rüdwärts ber 
eingerichtete Feuerwaffen, ſ. Geſchüß, Hand: 
feunerwaffen und Hinterladung. : 
Hinterladung (Kammerladung) iſt diejenige 
Art, eine Feuerwaffe zu laden, bei welcher Geſchoß 
und Ladung jtatt von der Mündung aus von rüd: 
wärts ber in das Rohr eingebracht werden. eb: 
teres muß zu dem Ende mit einem beweglichen 
bintern Berichluß verjehen ſein. Die 9. iſt älter 
al3 die Vorderladung (Schladht bei Erecy 1346), 
dod) trat jie mit der Anwendung des Bronze: und 
Gifengufies bei Geſchühen in den Hintergrund, wenn 
wir aud in der weitern Entwidelungsgeichichte der 
Feuerwaffen Modelle von Hinterladern zu allen 
Zeiten auftauchen fehen. Die bauptjächlichiten 
Schattenjeiten der Hinterlader früherer Zeiten lagen 
in der Mangelbaftigkeit des Gasabſchluſſes nad 
rüdwärts, der eine Shwädhung der Pulverkraft, 
Gefährdung der Bedienung und häufige Lade: 
bemmungen im Gefolge hatte. Grit den vervoll: 
fommneten technifhen Mitteln des 19. Jahrh. blieb 
es vorbehalten, die H. nicht bloß zu Ehren zu 
bringen, jondern ihr auch faft alleinige —— 
erwerben. Das erſte kriegsbrauchbare Hinterla— 
dungsgewehr iſt das a rot (f. db.) von 
Dreyſe (f. d.) geweſen. Erfolgreiche Beftrebungen, 
die 9. bei Geichüigen anzuwenden, machte der ſchwed. 
Hüttenbefiker Baronvon Wahrendorfj (1840), deſſen 
Kolbenverichluß Preußen für feine erſten gezogenen 
Gefchüge verwertete. (S. Geſchutz.) Der Hauptvor: 
teilder H. bei Handfeuerwaffen liegt in der beveutend 
— —— — eit, bei Geſchützen in der 
geiteigerten Bräcifion des Schufles, bei beiden in dem 
gefichertern Gebrauch der Waffe hinter Dedungen. 
(S. Gefhüs und Handfeuermwaffen.) 
—— ſ. unter Banken, Bd. U, 
S. 438, 
Hinterlegungövertrag, ſ. Depoſitum. 
Hinterpommern, ſ. unter Pommern. 
Siuterrhein (der), nächſt dem Vorderrhein der 
wichtigſte Quellfluß des Rheins, entſpringt 2216 m 
tiber dem Meere im jchweiz. Kanton Graubünden 
am Adulagebirge aus dem Yarabisge cher, durch⸗ 
bricht die Felsſchlucht der Hölle und durchfließt in 
ojtnorböftl. Richtung das Rheinwaldthal, welches 
er durch die Schlucht La Rofna verläßt, um nach R. 
umbiegend in dad Scham überzutreten. Durch die 
Via mala (ſ. d.) gelangt er bei Thufis in feine un: 
terite Thalitufe, das Domleſchg, das er in breitem, 
fiefigem, jet teilweije torrigiertem Bett durchſtromt, 
um ſich bei Reichenau (590 m) mit dem Vorderrhein 
zu vereinigen. Bon feinen zahlreichen Zuflüflen find 
die wichtigiten: recht3 der Averjerrhein, aus dem 
Averd: und Ferrerathale, und die Albula, lints der 
gefährliche Wildbach Nolla, der bei Thufis mün: 
det und mit feinem ſchwarzen Wafler den H. bis 
Reichenau hinab duntel färbt, Das Flußgebiet um: 
faßt 1694,4 qkm, wovon 70,5 qkm (4,2 Proz.) auf 
Gleticher fallen; die Alublänge beträgt 56 km, das 
Gefälle 1626 m (2,9 Bro;.). 
Sinterſaſſen, Hinterjättler, Hinterjieb- 
ler, auch Koffaten, hießen in älterer Zeit die 
von einem Grundherrn abhängigen Bauern, welche 
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im Gerichte der Freien durch ihren Schußberrn 
vertreten wurden und diefem auch zind« und dienft: 
pflihtig waren; in neuerer Zeit werden noch bis: 
weilen die Gärtner, Kuhbauern, Häusler, welche 
nicht größere Güter, jondern nur ein Haus, Gärten 
und einzelne Felder befipen, als 9. bezeichnet. 

— —— amerit. Anſiedler, ſ. Bad: 
woods. 

Siuterziehung öffentlicher Abgaben 
und Gefälle, f. Defraudation. 

Hiob iſt der Name eines Buchs im altteftament: 
lidjen Kanon , das nad Form und Inhalt zu den 
großartigjten Tiberreiten althebr. Litteratur gehört. 
63 ijt feine Geſchichte, fondern ein Lehrgedicht in 
dialogijcher Form mit dramatiicher Entwidelung. 
der Yet des Ganzen ijt die Belämpfung der alt: 
jüb. Bergeltungslehre, nad welcher jedes Leiden 
eined Menfchen Strafe eines entiprechenden Ber: 
ar fei, und die Durchführung des Gedanlens, 
dab Gott auch über den Frommen Leiden verhängt, 
daß diefer darum aber weder mit Gott dem All: 
mädtigen hadern, noch an feiner Weisheit und 
Gerechtigkeit zweifeln dürfe, auch wenn er feine ge: 
beimnisvollen Wege nicht durchſchaut. Zur Ber: 
anſchaulichung diefer Idee wird erzählt, wie Gott 
den frommen und rechtſchaffenen H. mit immer 
bärtern Prüfungen heimgejucht habe, zulest, nad 
Berluft feiner Kinder und aller feiner Habe, mit 
etelhafter Krankheit. Als H., der bis dahin ftand- 
er ausgeharrt, endlih in wilde Klagen aus: 

richt , ar ihn feine Freunde Eliphas, Zophar 
und Bildad als Verteidiger des alten Vergeltungs: 
glaubens zu überführen, daß er mur die gerechte 
Strafe für frühere grobe Sünden erleidet. Ihnen 
gegenüber behauptet H. fiegreich feine Unſchuld, 
aber wenn er anfangs, im Hinblid auf die alte 
Lehre, Gottes Gerechtigkeit in ſtürmiſchen Worten 
—— bat, gelangt er im Laufe des Geſprächs 
allmählich zu der refignierten Erlenntnis, daß 
Gotted Ratihluß unbegreiflich fei. Zulegt tritt 
Gott felbft redend auf und jtellt in glänzender 
Schilderung feine unermeßliche weltregierende Weis: 
beit der menſchlichen Beichränttheit gegenüber. 9. 
erfennt nun das Unverjtändige feines frübern 
Trobes und erhält Verzeihung dafür, aber zugleich 
bezeugt ihm Gott ſelbſt feine von den Freunden 
ungerechterweife bejtrittene Unfchuld und gibt ihm 
zum Beichen dafür Geſundheit, Hinderfegen und 
verdoppelten Befik zurüd, Der Plan des Ganzen 
iſt ebenfo großartig wie die Durdführung im ein: 
zelnen reich an poetiihen Schönheiten und berr: 
lien Weisheitsſprüchen. Beſonders prachtvoll 
ſind die Schilderungen der Macht und Weisheit 
Gottes, wie ſie in den Wundern der Natur ſich 
offenbart. Der Verfaſſer iſt unbelannt. Die Abs 
faſſungszeit kann nicht früher fein als die des Je: 
ſaias (nad) 722 v. Chr.), und fällt ficher nicht erſt 
in die chaldäiſche Periode. Wohl aber erit lange 
nad) dem Babyloniſchen Eril wurde das Bud) von 
einem andern Berfaller durch Einſchaltung von 
ap. 32—37, den Neden des Elihu, erweitert. Die 
Unechtheit dieſes ſprachlich und fachlich von dem 
ältern Gedicht abweichenden, den Zuſammenhang 
desſelben in jtörender Weile unterbrechenden Zu: 
ſatzes unterliegt feinem Zweifel. Dagegen it fein 
irgend baltbarer Grund zu finden, aud noch ans 
dere Beltandteile des Lehrgedichts, z.B. den Pro: 
log, für unecht zu erflären. Kommentare lieferten 
Stidel (Lpz. 1842), Hirzel (Lpz. 1838: 2. Aufl., von 
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—— 1852; 3. Aufl., von Dillmann, 1869), 
Schlottmann (Berl. 1851), Delitzſ ep. 1864; 
2. Aufl. 1876) und Hikig (Epz. u. Heidelb. 1874); 
neuere überſezungen Haupt (Lpz. 1847), Spieß 
(Buchholz 1852), Kamphaufen (in Bunfens «Bibel: 
werf» 1865) und Merr (zugleich mit emendiertem 
Urtert, Jena 1871). Vogl. Budde, «Beiträge zur 
Kritit des Buches H.» (Bonn 1876); Studer, «Das 
Buch 5.» (Brem. 1881); Bidell, «Dichtungen der 
Hebräer» (Bd. 2, Innsbr. 1882). 

Hioböthränen, auch Thränengras, Vul— 
gärnamen von Coix Lacryma L. (S. u. Coix.) 

Diogo oder Fiogo, einer von den nad dem 
Bertrage vom 1. Yan. 1868 dem europ. Verkehr 
geöffneten Häfen rer Die Stadt liegt an der 
Südküſte der Inſel Nipon in der Provinz Setju 
an der Bai von Ohoſallka, 32km im W. von lehterm, 
mit dem es durch Eifenbahn verbunden ift. Bei 
Dhojatta ergießt fich der aus dem See von Dits oder 
Biwako fommende Yodogama in die See. Infolge 
deſſen hat H. wie Ohoſalla eine bevorzugte Lage, 
da beide Städte nur durch einen ſchmalen Dieeres: 
arm von der ihnen gegenüberliegenden Inſel Gi: 
folf getrennt find, während der Sobogame. fie mit 
den reichiten Provinzen des Innern von Nipon in 
direlte Verbindung ſeßt. zährend jedoch das 
ftart bevölferte Ohoſalla, der bedeutendſte Geldplatz 
Japans, den Erwartungen der Europäer nicht ent: 
prochen bat, da fein 6—8 km entfernter Hafen 
den Schiffen nur geringen Schub gewährt und zu: 
gleich mehr und wer verfandet, ilt H. zum eigent: 
lien Hafen von Ohoſalka geworden und zählt 
(1881) 36587 , mit der Borftadt Kobe, in welder 
die 4—500 Fremden wohnen, 57166 E. Der 
Mert des Imports betrug (1882) 2 beide Städte 
31544000, der der Ausfuhr 27 Mill. Reichsmark. 
Die Importartikel wurden teilweije indirelt von 
Yolohama oder Nagafali oder auch von China und 
ae eingebradht. Ausgeführt wird hauptiäd): 
ich Ihee. 

Hip! hip! hip! hurrah!, dreimal wieder: 
halt, in England üblihe Art des Hurrahrufs. 

Sippauthrop (ged.), Pferdemenſch, Centaur. 

Sipparch, j. Sippardus. 

Hipparch, bei den alten Griechen Titel des Be: 
fehlshabers der Reiterei. Im Atoliſchen und Achäi— 
ihen Bund führte diefen Titel der auch noch mit 
andern Funktionen betraute zweithöcite Beamte. 
In Athen, wo es erit nad den Perſerkriegen Rei: 
terei gab (jeit Perikles aus 1200 Mann, nämlid) 
200 berittenen Bogenſchüßen, Hippotoroten, 
patıe Staatöllaven und 1000 Bürgern der 

iden oberjten Bermögenstlafien, beitehend), führ: 
ten den Oberbefehl zwei H.; bei den Spartanern 
hieß der Anführer der Neiterei Hipparmoſt. 

Sipparchia, Gemahlin des Bhilojophen Kira: 
tes (1. d.). j [gebene NReiterei. 

Dipparchie, die einem Hipparden (ſ. d.) unter: 

Hippardhifche Periode, ſ. unter Periode 
(dronologiid). 

Hipparchus, der jüngere Sohn des Tyrannen 
Bififtratus, jtand nad) des Vaters Tode (527 v.Chr.) 
jeinem Bruder Hippias (ſ. d.) zur Seite und - 
ſich mit befonderm Eifer der fünftlerifchen und lit: 
terariihen Intereſſen an, welche diejes Fürjten: 
geſchlecht pflegte. Unter andern hat 9. die Dichter 
Simonides von Keos und (nad) des ſamiſchen Für⸗ 
ften Polylrates Untergang, 521 v. Chr.) Anakreon 
von Teos nad Athen gezogen. Auch errichtete er 
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in Stadt und Land zahlreihe Hermenfäulen und 
ſchmückte die Akademie mit ſchönen Anlagen. Als 
aber 9. durd eine Beleidigung der Schweiter des 
Harmodios bie ——— gerächt hatte, welche 
er von letzterm erfahren, weil H. ihn zur unkeuſchen 
Liebe hatte verleiten wollen, wurde er von Har— 
modios und deſſen Freund Ariſtogiton im Juli 614 
v. —* am Feſte der Panathenäen, ermordet. 

Hipparchus, der Gründer der wiſſenſchaftlichen 
Aſtronomie, war aus Nicäa in Bithynien gebürtig 
und lebte um 160—125 v. Chr. Bon den Alten, 
namentlich Ptolemäus und Plinius, werden jein 
Fleiß, feine Wahrheitsliebe und fein Scharfjinn ge: 
rühmt. Gr unterwarf die gejamte Aitronomie 
feiner Zeit einer ftrengen Brüfung und bejtimmte 
zuerſt die Länge des Jahres genauer und fand die 
bis dahin auf 365 Zage 6 Stunden angenommene 
Dauer des Sonnenjahres um etwa 5 Win. zu groß. 
Aus feinen —— ſchloß er, daß die Größe 
der Excentricität der —— ein Vierund⸗ 
Bene vom Halbmefjer derjelben betrage und 

ie Sonne dann am entfernteften von der Erbe fei, 
wenn fie im 24. Grade des Zeichens der Zwillinge 
tehe. Er jelbit berechnete die eriten Sonnen: und 
3 ig und bejtimmte die Entfernungen und 
die Größe der Sonne und des Mondes genauer, 
als bis dahin geſchehen war. Mittels einer ſcharf⸗ 
finnigen indireften Methode, die unter dem Namen 
Diagramm des Hippardus befanntift,glaubte 
er zu finden, daß die Entfernung der Sonne von der 
Erde 1200, die des Mondes 59 Erbbalbmefler be: 
trage, und daß der Durchmeſſer der Sonne 5'/, mal 
jo groß alö der der Erbe, diejer wieder 37, mal jo 
groß als der des Mondes jei. Die plöbliche Er: 
Iheinung eines neuen Sterns foll ihn veranlaft 
haben, eine Zählung fämtlicher Firſterne und eine 
genaue Bejtimmung ihrer Örter zu unternehmen 
und jomit das erfte Fixſternverzeichnis zu entwer: 
fen, welches im «Almageit» des Ptolemäus über: 
liefert ift. Noch wichtiger war die von ibm gemachte 
GEntdedung des VBorrüdens der Nadhtgleihen. Nicht 
geringe Verdienite erwarb er ſich um die Geo: 
grapbie, und die matbem. Geographie hat er ge: 
wiljermaßen begründet, indem er die geogr. Längen 
und Breiten zur Beitimmung der Lage von Örtern 
auf der Erboberflähe anzuwenden lehrte. Den 
größten Erdumfang bejtimmte er auf 275000 Sta: 
dien, die Länge des befannten bewohnten Landes 
auf 70000 Stadien, die Breite von Aquator bis 
Thule auf 46200 Stadien. Bon feinen Werten 
find nur zwei erhalten, ein Kommentar zu dem 
altron. Gedichte des Aratus, herausgegeben von 
Victorius (Flor. 1567) und in des Petavius «Ura- 
nologium» War.1630), und ein iriternverzeichnis. 

Hipparion, ſ. unter Einhufer. 

Hipparmoft, j. unter Hipparch. 

Sippe, f. unter Gartengeräte. 

DHippeid, die griech. Vezeihnung für Reiter und 
Ritter, bei den Athenern aud) für die nad) der So— 
loniſchen Berfaffung der zweiten Bermögenstlafie 
angehörenden Bürger unb bei den Spartanern für 
die königl. Ehrenwache von 300 Mann, welde urs 
fprünglich wohl beritten, jpäter aber ſchwer bewaff⸗ 
nete Jußjoldaten waren, 

Hippel (Theod. Gottlieb von), berühmter hu= 
moriſtiſcher —— geb. 31. Jan. 1741 zu 
Gerdauen in Oſtpreußen, wo fein Vater Schulreltor 
war, bezog ſchon in feinem 16. Jahre die Univer: 
fität zu Königsberg, um Theologie zu ftubieren. 
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Großen Einfluß auf ihn hatte die Belanntſchaft mit 
dem bolländ. Puh Woyt, einem berühmten 

uriften, ber ihn in fein Haus aufnahm, und eine 

eife nach Petersburg, wohin er 1760 einen rufl. 
Lieutenant von Keyier begleitete. Ungeachtet ſich 
ihm bier bedeutende Ausfichten eröffneten, kehrte er 
doch wieder nad Königsberg zurüd, wo er eine 
Hauslehrerftelle erbielt, aber bald dem Stu: 
dium der Nechte widmete. Zunächſt ald Rechtskon— 
iulent thätig, wurde er 1780 dirigierender Bürger: 
meijter in Königsberg und Bolizeidireftor, 1786 
Geh. Kriegsrat und Stabtpräfident. Als ſolcher 
ließ er den Adel feiner Familie dutch den Kaifer 
erneuern. Gr ftarb 23. April 1796. 

9.8 Leben und Charakter waren voll Sonder: 
barteiten und Widerjprüde. Ebenſo eigentümlich 
bewies er ſich in feinen Schriften, bezüglich deren 
er ein ftrenges Incognito liebte, und die er nament: 
li in der Zurüchgezogenheit auf feinem Landgute 
in dem Dorfe Huben bei Königsberg ausarbeitete. 
In allen ftrömt ungeachtet ihrer mehr oder weniger 

elhaften Form eine reihe Ader des Mikes 

und der Laune. Auch find feine Werte durch geift: 
volle Beobadtungen und Schilderungen bekannter 
Zeitgenojjen ſehr anziehend. Am berühmteften find 
eine Schriften «fiber die Che» (Berl. 1774; neue 
Ausg., von E. Brenning, 1872), «über die 
bürgerliche —— der Weiber» (Berl. 1792) 
und «liber weiblide Bi se. (Berl. 1801). Nicht 
minder belannt find die «Lebensläufe nach auf— 
eigender Linie , nebit Beilagen A. B. C.» (4 Bbe., 

erl. 1778—81; neue Aufl., bearbeitet von A. 
von Öttingen, Lpz. 1883; vol: Öttingen, «Bor 
hundert Jahren. Ein Gebentblatt zur Sälular⸗ 
feier des ältejten deutſchen Romans», Dorpat 
1878), Eine — Laune, lebendige, oft 
glühende Einbildungstraft und reger Wahrheits— 
finn haben gleihen Anteil an diejem Werte, an 
welchem er als reflettierender Dichter unter dem 
glänzenden Gewande kühner Bilder und witziger 
Ausjprüce die —— einer ernſten — 
und einer gewandten Lebensweisheit mitteilt. 
ſonders ſuchte er in dieſem Werte Kants philoſ. 
Ideen, deſſen «Kritil» damals durch den Drud noch 
nicht befannt geworden war, mitzuteilen und zu 
verbreiten. Aud mit Hamann jtand er in freund- 
ichaftlihem Verlehr. N dem Werke « Zimmer: 
mann I. und Friedrich Il., von oh. Heinr. Friedr. 
Quittenbaum, Bildſchniher in Hannover. London, 
gebrudt in der Ginfamleit 1790», jomwie in ben 
« Kreuz: und Duerzügen des Ritters A. bis 3,» 
2 Bde., Berl. 1793—94) berührt er viele_polit. 

ujtände und Zeitere gnife mit fcharfer Satire, 

m gab er geijtliche Yieder und andere poetijche 
Berjude heraus, unter welchen bie idyllischen 
«Handzeihnungen nad) der Natur» (Berl. 1790) ein 
Hoetifdjes Intereſſe gewähren. Als dramatiſcher 
Dichter verjuchte er fich in dem Luftipiel «Der 
Mann nad der Uhr» (2. Aufl., Verl. 1771), wel: 
a reih an drolligen Einfällen ift und Leſſings 

eifall erhielt. Auch um er eine Schrift «Liber 
das königäberger Stapelrecht» (Berl. 1791) heraus. 
Für Schlihtegrolls «Nekrolog» lieferte er eine in: 
terefiante Selbitbiographie, die aud in einem be: 
fondern Abbrud (Gotha 1801) erſchien. Seine 
«Sämtlihen Schriften» wurden gefammelt(14Bbe., 
Berl. 1827—38). 

Sein Neffe, der als penfionierter preuß. Regie: 
rungspräjlident zu Bromberg 10. Juni 1843 ver: 
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ftorbene Theodor Gottlieb von H., war der 
Verfaſſer des 1818 beim Beginn des Befreiungs— 
friegs von Friedrih Wilhelm III. erlafienen Auf: 
rufs «An mein Bolts. Auch gab derjelbe «Beiträge 
zur Charakterijtit —— ilhelms TIL,» (Bromb. 
1841) heraus. Bol. Bach, «Theodor Gottlieb von 
9.» (Bresl. 1863). [engl. Grafſchaft York. 

Sipperholme, Fleden bei Halifar (f. d.) in der 

Hippiade, Bildjäule einer Neiterin, Aınazone. 

Hippins, Sophift aus Elis, um 400 v. Chr, 
jüngerer —— des Protagoras und Sokrates 
zeichnete ſich ſelbſt unter den Sophiſten noch durd 
Gitelteit aus. Er prunkte vornehmlich mit ausge: 
breitetem Willen, wie denn auch jeine jchriftitelleris 
ſche ar eine jehr vielfeitige gewejen zu fein 
icheint. Wegen feiner Prablerei mit allem mög: 
lihen Wiffen und Können wird er namentlich auch 
in zwei Blato beigelegten, nad) 9. benannten Dia- 
logen lächerlich gemadt. Doch rührt nur der eine, 
ber jog. Heinere H., auch wirtlih von Plato ber. 
Indes war H.' gelehrte Thätigkeit nicht ohne Ver: 
dienſt. Insbeſondere gab er zuerit ein Verzeichnis 
olymopiicher Sieger heraus, Die Reſte feiner Schrif: 
ten find in Müllers «Fragmenta historicorum 
Graecorum» (Bd. 2, Par. 1848) gefammelt, 

Hippind, der zit en 565 und 560 v.Chr. gebo⸗ 
rene ältere Sohn des Piſiſtratus von Athen, lämpfte 
538 v. Chr. mit feinem Vater in der Schlacht bei 
Ballene, die jeinem Haufe die Tyrannis in Attita 
icherte, Nach des Vaters Tode (527 v. Chr.) er: 

riff 9. die Zügel der Regierung und führte, durch 
gu Bruder Hipparch (j. d.) unterftüht, längere 
jahre ein kraftvolles und intelligentes Regiment. 
ber nad) der Ermordung feines Bruders Hippard) 
(514) wurde 9. argwöhniih und mißtrauiſch und 
unter Umjtänden graufam. Als nun eine Schar 
athenischer Flüchtlinge unter Führung des Allmäo: 
niden Kleifthenes 513 v. Chr. einen, wenn aud 
mißlungenen, Freiſcharenzug gegen Attila verfuchte, 
verband ſich H. mit den tbe Alifen Aleuaden, mit 
König Amyntad von Macedonien, mit bem in 
Sufa ee Fürjten Hippoflos von Lamp⸗ 
jatos und endlich auch mit Sparta, Num aber ge: 
lang es den Allmäoniden durch wiederholte Mah— 
nungen ber Pythia, die Spartaner zur Wiederauf: 
nahme ihrer der Tyrannis feindlihen Politik zu 
beitimmen. Und als das gegen Athen ausgeichidte 
peloponnej. Heer unter Archimolios (510 v. Chr.) 
auf der attiichen Ebene bei Phaleron durd die 
theſſaliſche Neiterei eine Niederlage erlitt, führte 
König Kleomenes I, eine große Streitmadt, zu wel: 
cher die attiichen Verbannten ſich geiellten, gegen 
Athen. Nach wenigen Tagen wurde 9. zur Gr: 
ebung und zur Auswanderung nad Sigeion in 
Troas genötigt, wo unter perj. Oberhobeit jein 
jüngerer Stiefbruder etwa feit 533 v. Chr. regierte. 
Seit diefer Zeit war H. anderwärts bemüht, die 
—— über Athen zurüdzugewinnen. Zu die: 
em Zwede jchloß er fich endlich der perſ. Politit 
vollitändig an und befand jich auf der Alotte des 
Groflönigs, welche 490 v. Chr. gegen Attila aus: 
lief. Aber mit der Niederlage der Berier auf der 
Ebene von Marathon jheiterten auch des 9. letzte 
Hoffnungen; auf der Nüdfahrt der afiat, Flotte 
ftarb er zu Yemnos, 

Sippiatrik (Hippiatrie, grch.), Pferde: und 
allgemeine Tierheillunde; Hippiater, Pferber, 
Tierarzt; Hippiatrica, auf die Tierheillunde bes 
züglice Schriften, 
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Hippifon, griech. Längenmaß von 4 Stadien. 
Hippo oder Hippon, zum Unterſchied von 
Hippo Diarrhytus, dem heutigen Bizerta (f. d.), 
Hippo regius genannt, eine alte Stadt in Nu: 
mibdien, am Mittelländifchen Meere gelegen, war 
urfprünglich eine phöniz. Kolonie, dann von Kar: 
Ian abhängig, hierauf im Befik der pet einen 
Teil, dann infolge von Maſſiniſſas Klugbeit und 
Energie ganz Numidien beherrihenden Füriten des 
—— Stammes der Maſſylier. Im J. 46 
v. Chr. wurde H. durch Cäſar mit dem ganzen 
Sande römiſch. Die Stadt hatte ihre Glanzperiode 
in den erjten chriftl. Jahrhunderten. In Ge: 
8* der chriſtl. Kirche ſpielte H. eine bedeutende 
olle ala Biſchofsſiß. Namentlich lebte und wirkte 
bier jeit 392 zuerft als Bresbyter, dann ala Bifchof 
der große Kirchenvater Augujtinus (f. d.), der bier 
auch während der Belagerung durch die Bandalen 
28. Aug. 430 ftarb. Es joll dann durd die Ban: 
dalen —— worden ſein, wurde aber 
Keule bald wieder — Schon 11. Febr. 
435 jchloß Geiferich daſelbſt wieder einen Frieden 
mit Rom ab. Im Dez. 583 fiel H. mit den Schägen 
des Königs Gelimer ın Belifars Hände, der dem 
Bandalenreihe damals ein Ende machte. Die gänz: 
liche Zerftörung erfolgte 697 durch die Mohamme: 
daner auf Befehl des Kalifen Othman, worauf die 
Bevölkerung etwas nördlicher eine andere Stadt 
erbaute, das heutige Bona (j. d.). 
Hippo...., oder auch nur Hipp...., Hried. 
Borfilbe, von Ixros, das Pferd. 
Hippobofeciden, f. unter Bupiparen. 
Hippocampina ober Seepferbden bil: 
den eine Gruppe der Büſchelliemer und find aus: 
ezeichnet durch einen floſſenloſen Greifſchwanz. 
I den tropiſchen Meeren finden fi zahlreiche, 
oft durch Hautanhänge jehr abenteuerlich auägejtat: 
tete, wie Sectang ausjehende Formen, nur wenige 
geben in die gemäßigten Klimate. Abbildungen von 
ippocampus antiquorum finden ſich auf Tafeln: 
— Fig. 10, und Fiſche II, Fig. 15. 
ppooastandae, j. unter Sapindaceen. 
Hippocentauren, ſ. unter Gentauren. 
Hippodamia (gr. Hippodameia) hieß in ber 
griech. Mythologie die Ichöne Torhter des Onomaos, 
Königs von Piſa in Elis, und der Plejade Aiterope. 
Weil dem Vater geweisfagt worden war, daß jein 
lünftiger Eidam ihn töten werde, jo machte er die 
Bedingung, daß jeder, der ſich um feine Tochter be: 
werben würde, mit ihm ein Wettrennien zu Wagen 
beitehen und, wofern er, ehe fie an das Ziel kämen, 
von ihm erreicht würde, durch jeine Hand fallen 
follte. Es gelang ihm, viele Freier zu töten, bis 
endlich Pelops kam, welder nad) der einen Sage 
durch die ihm von Poſeidon gejchentten geflügelten 
Nofie fiegte. H. wurde nun Gemahlin des Pelops 
und Mutter des Atreus und Thyeſtes. Sie verlei- 
tete nach Hygin ihre Söhne, ıhren Stiefbruder 
Chryſippos zu töten, und tötete fich felbit, als Be: 
lops fie deſſen beſchuldigte. Aufer mehrern Dar: 
ftellungen der Sage von dem Wettlampf auf Vaſen 
hat man jegt die in den Skulpturen des vordern Sie: 
belfelves des Zeustempel3 von Olympia gefunden. 
Hippobröm (ar. inniözonos), die Rennbahn 
I Pferde: und Wagenrennen, Derartige Wett: 
piele genofien ſchon im griech.:heroiichen Zeitalter 
hohes Anjehen und werden von Homer in der 
«Jlias v, Geſang 23, befungen. fiber die Einrid;: 


tung des 9. der Hellenen der fpätern Zeit fehlt ein | geit 
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ausführlicher Bericht, jedoch gibt Baufanias eine 
arjtellung der berühmteiten Rennbahn zu Olym: 
pia, wobei er gleichzeitig einige Bemerkungen über 
die iſthmiſche und nemeiſche einflechtet. Die Form 
diefes H. war die eines Oblongum, bie beiden 
langen Seiten bildeten Anhöhen, deren eine von 
Natur, die andere dur Kunſt entitanden war. 
Hier ftanden die Zufchauer. Der Ablaufftand, 
Aphefis genannt, war an ber einen ſchmalen Seite 
und der glänzendfte Teil des H., gewitjermaßen die 
Borhalle. Hier waren für die befpannten Wagen 
befondere Abteilungen, die durchs Los an die eins 
zelnen Teilnehmer verteilt wurden. Gegenüber der 
Abfahrt ſchloß ein halbmondförmiger Erbwall den 
. Die n war 1200 Fuß lang und 600 Fuß 
reit. Du wei Bieljäulen, die am Anfang und 
am Ende der Bahn ftanden, wurde die Breite in 
2 Hälften geteilt und e3 beitand num bie Kunft 
es im Wagen ftehenden Lenkers des Zwei: ober 
Viergeſpanns darin, mit dem Gefährt in —* 
Bogen um dieſe Säulen zu gelangen, ohne den Mit: 
ftreitern zu nahe zu kommen; denn mit volljähri: 
gen Rofjen war die Bahn 12mal, mit Füllen mal 
durdeilen. Nicht jelten fam es vor, daß beim 
mienten die Wagen anftießen ober ineinander 
fuhren und zerbrachen und die Lenker verwundet 
oder getötet wurden. Die Bornehmen und Reichen 
ftellten zwar die Gefpanne, waren aber jelten jelbit 
die Lenker. Sophofles läßt auf der pythiſchen Nenn: 
bahn 10 Wagen auf einmal das Rennen aus 
ren. Der letzte in Griechenland erbaute 9. ift jeden: 
alls der von Byzanz. (S. Rennbahn.) Über die 
tennbabnen der Römer ſ. Cirkus und Eircens 
ſiſche Spiele. 

Sippogrijph (Rokgreif), von dem ital. Dichter 
Bojardo erfundener Name eines fabelhaften, den 
Alten gänzlich unbelannten Tierd, den nachmals 
Wieland auf den Pegafus übertrug. Der H. wird 
als — Roß mit einem Greifenkopf bar: 
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Hippofamp, in ber grieh. Mythologie ein fas 
belhaftes Seetier mit dem Kopf und den Border: 
füßen eines Pferdes und einem Fiſchſchwanz, wel: 
ches den Seegöttern zum Reiten und Fahren bient. 

Sippotaftauẽen (Hippocastanöae), Unterab⸗ 
teilung der Familie der Sapindaceen (ſ. d.). 

Sippokras, eine Art —— Wein, der im 
Mittelalter allgemein üblich war, wo man die 
Weine noch nicht recht zu behandeln verſtand, ſo⸗ 
daß ſie ſtets eine gewiſſe Schärfe und Säure behiel⸗ 
ten, die man durch Zuſaßz von Honig und Gewür: 
zen zu verdeden juchte. 

Hippofräted, genannt der Zweite oder ber 
Große, der berühmtejte Arzt de3 Altertum und der 
erite, der eine wiljenfchaftliche Begründung ver Heil 
funde verjuchte, war der Sohn des Asllepiaden 
(f. d.) Heraklides, eines Prieſterarztes auf der Inſel 
Kos, und, wie erzählt wird, der —— welche 
ihre Abſtammung von Herakles herleitete. Geboren 
wurde er wahrſcheinlich um 460 v. Chr. Nachdem 
er von feinem Vater in den erblihen Kenntniffen 
der Asklepiaden unterrihtet worden war, machte 
er größere Reifen, die ihn auch zu den Ländern 
am Schwarzen Meere geführt zu haben feinen. 
Er hielt fi lange Zeit auf der Inſel Thaſos, in 
Abdera und in Thejlalien auf und foll, body: 
angejehen und faft göttlich verehrt, in Sarilfa, wo 
man nod) lange nachher fein Grabmal zeigte, 377 
orben ſein. 


Hippofrates (Mathematiker) — 


b darin, dab er weder 
ber Empirie zu viel 
er aus den von feinen Borgängern (bejon: 
— —— gejammelten | na 
das erfahrungsmäßig Be: 
zen. daß er jeden Krank⸗ 
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Die Größe des H. be 
dem * 
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elbſtändig mit allen dabei vor: 

nungen, teil3 im Zuſammen— 
—— der Lebensart, dem 

= ——— u. ſ. w. auffahte; daß er dae 
Bene ebenfo berüdjichtigte wie das Gegen: 
aan “ en * der Zuſammenſtellung 

nen S ub 309, welder 


tfahren und bei feinem Urteil 
ir Ba Ben Kr A Krankheit ihm zur 
2. Inne "auf diefe Art bet er ae 

Anatomie und anderer H 


—— it d [und ı 
Fee Seiten bat 10 6, a locken, 


vo At mit — 

vorurteilsfreie, von otheſen ſi 

de Beoha A 
Einfiht in das 


zu einer ſcharfen und 
= der —— * 
Behandlung derſelben führen 
— sweiſe der Kranlheiten 
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war in der Regel ſcho und mild, vorwiegend 
—— man cn jpätern Zeiten oft Ärzte, 
welde f —— nicht eingreifenden 
Aurmethode h alb Hippofratifer 
—— Gleich ——— großen Zeitgenoſſen 

fi) aber H. nicht an die Spike einer 
Schule. den * — die dem H. au 


bie meiften unecht und 

ben Be Bir andere in jeinem Zeit: 
t jpäter abgefaßt. Auch die 
iften des H. ſind höchſt 

frei von den — ſeines 
Dr feines Schwiegerjohnes Po⸗ 
—* u. a; von andern, wie den Epidemien, wird 
Zeil von ihm, das meijte von andern herrübren. 
Die beiten Ausgaben feiner fäntlihen Werte Liefer: 
ten Kühn (3 Bde., Lpz. 1826—27) und Ermerins 















Bd. 1—3, — —— eine muſterhafte, aber 
Grimm (4 Bde., 

Altend. ea 2. — Ing @ Glogau 1837 
—39), Upman (3 3 Boe., Berl. 1847); eine 
hte —— —— 10Bde., 
280961). Bol. Jlberg, «Studia seudippo- 

8 aus Chios, ein bedeutender 


Mat! ter, ben der zweiten kn des 
.D. Athen, wo er mit Pythago— 
tãer — fam, lebte und lehrte. Gr bat 

i dem Verſuch, die Probleme der ke 
dei und der oppelung des Würfels zu 
geometriihe Erfindungen ges 
f —* —— erſte Elementarbuch der 
erfaßt haben. 

Hip iſches Geficht (facies Hippocra- 
ica mennt man in der Pathologie den Gefihts: 
usdrud zur Eterbenden. Kurz vor dem Too 

oͤhnlich in dem Geſicht eine auf- 

ng ein. Die Geſichtsfarbe wird 
und en an Wangen und Lippen 
—B die Stirnhaut —— die 
Geſichts ſinen ein; die Naſe und 
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id Kin me 
werben ‚pisie; die Augen finten tieier in 


verlieren den Glanz und fehen itier | eitgeio) 
— halbocöffneten Augenlider. Dieje Veran: i tritit des 
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derung (mein teild auf Stilljteben des ae 
teil3 auf Lähmung der —— zurückfũ 
bar ift) lann indeſſen auch durch —* be Entkräftung 
ve langem Fajten oder ſtarlen Ausleerungen und 
reichlihem Blutverluft entitehen und ift dann mit 
geringerer Gefahr verbunden. Der Name rührt 
davon ber, dab Hippofrates zuerſt dieje Berände: 
rung des Gefichts trefiend beichrieb und erklärte. 
Hippofrene (grch., d. i. Roßquelle), eine den 
Mufen beilige Quelle unfern vom Gipfel des Heli: 
fon in Böotien, nad der Sage durch den Hufidlag 
des Pegaſus entitanden. 
Hippologie (ardı.), Pferdelunde (f. u. Pferd); 
Hippolog, Pierre enner. 
olöte, ——— „ſJ. Antiope. 
—— 1 
Sippolijtus, angeſehener Kirchenlehrer zu Ende 
des 2. und Anfang des 3. Jahrh., war ein Schüler 
des Irenãäus, fiedelte ums N 190 nah Rom über 
und nahm dafelbft an den Streitigleiten über die 
Gottheit Ehrifti und die Grundjäke er Kirchenzucht 
lebhaften Anteil. Nach dem Tode des römı. Biſchofs 
Zephyrin (217) wurde er, wenn er anders wirklich 
der Berfafler der neuerdings wieder aufgefundenen 
größern « Widerlegung aller Ketzereien⸗ ift, von 
einem Teile des Presbyteriums. zum Gegenbiicof 
gegen Galirtus I. gewählt. Die Kirchenſpaltung 
dauerte auch nad) dem Tode des Galirtus fort und 
wurde, wie es fcheint, erit 235 durch die Deporta: 
tion des 9. und feines damaligen Gegners Pon⸗ 
tianus nad den fard. Bergwerken beendigt. Hier 
ſcheint H. bald nachher in hohem Alter geitorben 
u fein. Als gelehrter Kenner der philof. und gno: 
für. Syiteme feiner Zeit und ala nniger 
erteidiger der lirchlichen Logoslehre nimmt 9. 
unter den ältern Kirhenvätern eine hervorragende 
Stelle ein. Ein Verzeichnis feiner Schriften iſt auf 
dem Pojtament einer ihm zugecigneten, 1551 wie: 
der ausgegrabenen Statue ange racht. Auch die 
Kirchenhiſtoriler Cuſebius und Hieronymus liefern 
Verzeichniſſe derfelben. Die Frage, ob er wirklich 
der Berfafier der erwähnten «\ iderlegung aller 
Kehzereien⸗ ſei, von welder bis 1842 nur das erite 
uch befannt war und unter dem Titel «Philoſo— 
phumena» dem Drigenes zugeihrieben wurde, it 
nod nicht endgültig gelöft. Das neunte Buch diejer 
Schrift ar ausführlid die röm. Barteilämpfe 
feit dem Biſchof Zepbyrin. Cine kleinere Schrift 
wider 32 Kekereien, die H. weit früher verfaßte, iſt 
in ihren Schlufpartien noch volljtändig unter dem 
Titel einer Homilie wider Noctus eis Iten. Ein 
kurzer lat. Auszug war der Schrift Tertullians 
«De praescriptionibus haereticorum» angehängt. 
Außerdem ift in neuerer Zeit nachgewiejen worden, 
daf fie auch dem großen bärefiologiihen Werte des 
Epiphanius (ſ. d.) und der Keherbeſtreitung bes 
Philaſter zu Grunde Ing —* de aus * Schrif⸗ 
ten zum großen Teile w 5t. füber 
dies madıte ſich H. di ırc h Berl yeflerung es Diter 
cyllus um die Fe — uns des chri 1. Kurd 
verdient und ( zilt auch für den Verfaſſer der altern 
bis Zum | J 234 fort; rührten Weltchronik, welche 
der von Mommſen neubearbeitete Chronijt der jeı 
nigen vom J. 554 zu Grum egt hat 
Dal, Bunjen, «m. und jeine Zeit De. Lpzʒ 
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1852 33; auch eial Dollinger,« 
ſtus» Megen vb. IN Bollmar, »H. und die röı 

» (ür. 1855); Yıpaus, o uf Quellen. 
"Gvivhanios» Wien 186: )) und «Die 
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Quellen der ältejten Hebergeichichte» (Lpz. 1875); 
Harnad, «Zur Quellenkritit der Geſchichte des 
Gnoftizismus» (Lpz. 1873 u, 1874); Langen 4 «&e: 
ichichte der röm. Kirche bis zum Vontifilat Leo I.» 
(Bonn 1881). 

Sippomachie (arch.), Kampf zu Pferde. 

Hippoman (grch.), leidenjchaftlicher Pferdelieb: 
baber, Bierdenarr; Hippomanie, übertriebene 
Liebhaberei für Pferde. 

Hippomäne, Wflanzengattung aus der Na: 
milie der Eupborbiaceen. Die wenigen im tro: 
piichen Amerila einheimischen Arten find Bäume, 
die wegen ihres fcharfen und giftigen Milchſaftes 
befannt find. Derjelbe wird von den Indianern 
zum Bergiften der Pfeilfpigen benubt, Am be: 
rühmteften ift H. Mancinella Z., der Manſchi— 
nellen: oder Manzanillobaum der Antillen, 
Gr gleicht einem Birnbaum, bat eine glatte, graue 
Ninde, langgeitielte, eiförmige, jpise Blätter, grün: 
liche männliche Blüten in zuſammengeknäuelten 
Gruppen, unter denen die weiblichen einzeln fteben, 
und apfelförmige, gelb: und rotbädige Früchte mit 
weibem Samen, die fehr verführeriih ausfehen, 
aber äuferjt giftig find. Angeblich joll fchon die 
Ausdünjtung diefes Baums vergiftend wirlen oder 
wenigftens jchädlich fein. Fiſchen und Krebſen 
icdhadet die Frucht nicht; doch wird der Genuß fol: 
cher Tiere dann dem Menjchen nachteilig. Den 
Saft der Frucht wendet man in Wejtindien als 
Ahmittel gegen Hautausichläge an. Doch iſt dort 
diefer Baum jetzt jelten geworden, weil die Regie: 
rungen feine Nusrottung feiner gem Schädlichleit 
wegen ſchon ſeit geraumer Zeit anbefohlen haben. 

Hippomantie (grch.), Wahrſagung aus dem 
Wiehern der Pferde. 

Hipponag, ein berühmter Jambendichter aus 
Epheſus, um 530 v. Chr., wurde wahrjcheinlich 
wegen jeiner feden, fchonungslofen, wiewohl, wie 
es jcheint, unpolit. Spottgedichte von den Tyrannen 
feiner Vaterſtadt vertrieben. Er begab fi) hierauf 
nad Klazomenä. Da er häßlich war, fo benup: 
ten dies die Bildhauer Bupalos und Athenis zu 
einer faritierten Darftellung des Dichters, der ſich 
nun durch die beftigften Angriffe auf fie rächte, 
Daß jedoch die Künftler aus Verzweiflung darüber 
fi) erbängt hätten, tft Sage. Er erfand für jeine 
ſatiriſchen Gedichte eine bejondere Artvon — 
den choliambiſchen Trimeter, von ihm der hippo— 
nakteiſche Vers genannt, Doch fehrieb er auch 
in Herametern und im erhabenen epijchen Tone 
Parodien, von denen ſich namentlich ein Bruchitüd 
erhalten hat, welches die Schilderung eines gefrä: 
Figen Menſchen enthält. Die hie des 9. 
gab am a Bergt in den «Poetae Iyrici 
Graeci» (2, Bd., 4. Aufl., Lpz. 1882) heraus. 

Hippopathologie (acch.), Lehre von den Krank⸗ 
beiten der Pferde. 

Hippophaö L., Sanddorn, zur Pflanzen: 
familieder Elaeagneae gehörige Gehölzgattung. Die 
Arten derfelben find 3—6 m hobe Sträuder ganz 
getrennten Geſchlechts, mit Blüten in den Achſeln 
von Dedblättern und glänzenden, glatten, auf einer 
Seite gefurchten, nuhartigen Früchten. Die ab: 
wechſelnden, fehr lang ausgezogenen Blätter find 
durch aufliegende Schuppen, welche als zu Scheiben 
verwachiene ftrablige Haare zu deuten find, weiß: 
lich grau Die Blüten klommen vor den Blättern. 
Der genteine Sanddorn, H. rhamnoides, wädjlt 
durd) ganz Europa am Meeresufer und an Bächen 
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der Hochgebirge. Die linienlanzettförmigen Blätter 
* oben grün und fein punktiert, unten gleich den 
ungen Zweigen mit filbergrauen oder —— 
—— beſeßt. Der Strauch blüht im März, 
und die männlichen Individuen haben ein gan; 
eigentümliches Anjeben, während die weiblichen fich 
vorzugsweije im Herbit gut ausnehmen, wenn fie 
mit Maſſen erbſengroßer, orangefarbiger Früchte 
bebedt find. Zwiſchen bumeibelaubies Gebiich 
am Rande des Bar ** eingeſprengt iſt dieſer 
Strauch ſehr ornamental, insbeſondere var. angusti- 
folia, aber auch in der Einzelſtellung von guter 
Wirkung. Cine andere, vom Himalaja ſtammende 
Art, H. salicifolia, ijt weder jo jhön, noch im Win: 
ter jo hart wie jene. Zum vollen Gedeihen erfordert 
der Sanddorn einen fruchtbaren, friihen Boden. 
za. bhägen, d. i. Pferdefreſſer, war nah 
dem Bericht des Ptolemäos der Name eines fkyth. 
Volksſtammes jenfeit vom maus:(Thian : jchan:) 
Gebirge und eines ——— nordöſtlich vom 
Kaſpiſchen Meere, wo no gegenwärtig tatar. 
Völker nomadiſieren und Pferdefleiſch eſſen. In 
kultivierten Ländern hat man wiederholt Verſuche 
gemacht, das Pferdefleiſch als Nahrungsmittel 
einzuführen. Man ſtiftete zu dem Zwecke jog. Hippo: 
bagenvereine und neuerdingd an vielen Orten 
[ormtihe Pferdeſchlächtereien. Der Umftand jedoch), 
aß das Wferdefleiich einen abſtoßend ſüßlich⸗widri⸗ 
gen Geihmad befigt und dab das Pferd in den 
meiften Ländern ein zu wertvolles Tier ift, als daß 
e3 in feinem mittlern Lebensalter mit Vorteil als 
Schlachtvieh benußt werden önnte, bat überall die 
allgemeine Einführung jenes Fleiſches als Nah— 
rungsmittel verhindert. 
ippopotämns (Flußpferd), ſ. Nilpferd. 
Hippo regius, |. Hippo. 
Hippotherium (Hi —5— ein foſſiles 
—— Tier mit drei Zehen, von denen 
aber nur die mittelſte auf dem Boden aufſtand. 
Sippotoxoten, |. unter Hipparch. 
Sippotroph (garch.), Pferdezuchter; Hippo— 
trophie, Pferdezucht. 
Sippuriten ÜHi puritidae Gray, Rudistae 
Lam), Muſcheltiere P Rudiſten. 
Hippuritenfalfe (Schrattenkalk, Sewen— 
kalk) ſind harte, zum Teil marmorartige Kalte, 
welche — ſind 
von den oft dicht ne: 
beneinander gen 
diden Schalen der 
Hippuriten oder Ku: 
diften (Caprotina, Ca- 
prina, Radiolites, 
Hippurites, f. bei: 
itehende Abbildung). 
63 find dies unjerer 
lebenden Chama ver: 
wandte riejige Zwei: 
ſchaler, deren große, 
mit der Spike aufge: 
wachſene Schale kegel: 
förmig, fubborn: oder 
widderhornäbnlich ne: 
ftaltet ijt, während die 
fleinere fappen: oder 
dedelartige Norm be: 
ſitzt. Dieſe oruruen und die nach ihnen benann: 
ten Kaltiteine find auf die Kreideformation und in 
ihr namentlid) auf deren ſüdl. VBerbreitungszone 
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renden, fühl. Frankreich, Alpen) beihräntt und | lomo mit ihm fchloß behufs Lieferung von Ceberns 
—* hier ie ne Rolle a die Korallen | und Eyprefienftämmen aus dem Libanon und fiber: 


Korallenbänte im Jura und in zäh — 
ri“ ure, Benzoyl-Amido-Eſſigſäure, 
ne —— Pferdeharnſäure, ed nbenzoẽ⸗ 


NO, ie CH, NH(C,H,0)COOH, 
organi m Eäure, welche, früher mit Benzoeſäure 
verwechſelt, von Lebig 1829 uerft erfannt und 

iert wurde. Sie findet ic als normaler Be: 
dteil im Bu der fleiſch⸗ und pflanzenfr am 
Tiere und der Menden. Im Harn der Den: 
gen und ber Fleiſchfreſſer kommt fie immer nur in 
geringer, jedoch mit der Art der Nahrung wechſeln— 
vor, weit reichlicher tritt fie im Harn der 
iamenlefe er auf. Welche Beitandteile der Futter: 
Jane en der 9. veranlajien, darüber fehlen 
A: Kenntniſſe; nur jo vi iel it fiber er: 
mitt t, daß die fchwerverdaulichen Stoffe an ihrer 
— beteiligt ſind. Andererſeits lann man 
lich auf —* —* Produltion von H. ein⸗ 
t man der Nahrung Benzoẽſaure, Zimt⸗ 
äure, Chinajäure, oder einen Körper der Benzoẽ— 
äurereibe, oder Derivate der Benzoöfäure zu, fo 
cheiden die Tiere 9. oder Derivate diejer äure 
reichlich aus. Die Benzoeſaure vereint ſich dabei, 
unter — — eines Molelüls Waſſer, mit dent 
* der Spaltung der in der Leber entſtehenden 
oliäure hervor —— Glykochol. Man 
ran, dieſee Eynthefe. der 9. aus Glylko— 
und Benzodfäure erfolge im Streislaufe des 
utes, neuere Unterjuchungen pa jedoch er: 
wieien, "ah die 9. im Nierengemwebe entiteht. 
ur "Darftellung ber 9. wählt man Harn von 
a Zieren, die reichliche Mengen von Gerealien: 
fonjumiert haben, dampft denfelben möglichſt 
unmittelbar nad) der Entleerung auf etwa ein 
dünftel re Volums ein und verjegt ihn mit einem 
lichen überſchuß von Salzfäure, wobei anfangs 
bei 3 Aufbraujen von entweichender Kohlenfäure 
Nah 24 Stunden trennt man die in Kry— 
an abgeichiedene H. durch Filtration von 
—— ſtinlenden Fluſſigleit, wäſcht mit 
laltem Waſſer, bis dies ungefärbt abläuft, 

—— die Säure durch öfteres Umtryftallis 

fieren aus kochendem Waſſer, wobei man jwed: 

Pie um “ je ftarf anhängenben Harngerud) 

Chlor in die fiedende Fluſſigleit leitet. 

u een ein an jchwefelfaurem Kalt reiches 

une jier erhalten, jo lann die H. durch erheb: 
— von Gips verunreinigt fein. 

Biene, bildet große, vi erhelle ——— 

wer in altem, leicht in lochendem 

Bali il And, löslich auch in Alkohol, "ihnen 

keit —— 15 bei 187° C., 


F ratur wird 8 — * * it 
* eht lohlenſaure Salze 
unter Hin Ei, der Ko (enfäure. Bei anbal: 
tendem fl ——— Salzſaure oder mit 


einer —3 von 1Schwefelſã d2W 
elfäure un afler 
wird fie unter A von 1 Molekül Waſſer 
une over Oi ae — ee ul 
Sie ure oder l. wird im 
—*— und dient als Rohmaterial für 
n —* Benzotjäure. 


— — yon, — sn = Tyrus 1091 


—997 v. Chr., ift bei eworden 
durch den Vertrag, — En — 
»2erifon, 13, Aufl. IX. 


laffung von Baumeiftern und Werkleuten für den 
—— zu Jeruſalem. Ebenſo verband ſich 
Salomo mit H. zur Ne nung eines ee 
verlehrs nad) dem oa ande Ophir im jühöftl 
Arabien. Und noch Weiteres weiß x jpätere Sage 
über die gegenjeitigen Beziehungen beider Könige 
pi erzählen. Glaubwürdiger berichten tyrifche Du 
en, außer einer (Wieber:) Unterwerfung der Cy- 
prier KKitier), auch von Tenipelbauten 9.3 in Tys 
rus ſelbſt für den phöniz. Hercules (Mellart) und 
bie Nitarte, wobei gleich alls Cedern vom Libanon 
zur Verwendung famen; fowie von einem Rieſen— 
au, durd) 22 vermittelft Ausfüllung mit 
Schutt die beiden Inſeln, auf denen Tyrus erbaut 
war, verband, ( .Tyrus, Als ein Seitgenofle 
des Königs 9. wird auch ein tyriicher Erzgießer 
gleihes Namens erwähnt, welcher dem Salomo 
nicht nur die ehernen Gerätichaften für den T 
u — Ken fe aud für 
alajt Arbeiten lieferte 
t., «Bodhirih»), wie das 
A ſ. b.) on toteste Ausgeburt 
—— him ira) 
Hirous ([ at). Ziegenbock; Bocksgeruch. 
rl (beiier Chirtai berif), au 
Burda genannt, ift der Name des aus Slamel: 
baaren gewebten j chwarzen Kleides (oder Mantele), 
welches urjprünglich dem Bropheten Mohammed F 
Se u und von ihm ge gen worden fein foll. 
age nad) iſt ber Hantel berjelbe, welchen 
Mohammed im neunten Jahr der Hedſchra dem Dich: 
ter Kab bin Subair ge —— haben ſoll. Der 
Kalif Mu'awija ſoll den Mantel den Nachlommen 
des Hab abgekauft haben. So foll er von der Fa: 
milie der Omajjaden auf die der "Abbäfiden und 
* * a die äaypt. Fätimiden gefommen und 
enbeit der Groberung Ägyptens zugleich 
eh ber der Sahne des Propheten aufgefunden worben 
Den Diefer Mantel wird jept in der Schaptammer 
3 Sultans in Konftantinopel zugleich mit dem 
fog- Sanbihat Sherif Ber jahnebes ropbeten) 
und andern Reliquien, wie dem Säbel und dem 
Bogen des Propheten u. a., aufbewahrt. Der Pro: 
pbetenmantel it in vierzig feidene Hüllen einge: 
widelt und wird nur einmal im Jabre (am 15. 
Monat Ramadhän) feierlich enthüllt. Nachdem 
der Sultan und die Großmürdenträger die Re: 
Haute gefüßt und ihr ihre Verehrung mit den ent: 
Ip vage Feierlichleiten erwieſen haben, wird der 
antel einen Hugenblid in ein mit Waſſer gefüll- 
tes Deden netaudt. Der Kyzlar aghaſi (Chef der 
Ihwarzen Eunuchen) läßt das Waſſer des Bedens 
in kleine, mit feinem Siegel au verjchloffene 
Fläjhhen füllen und überfchidt diefe denen, die an 
ber feierlihen Geremonie teilgenommen haben, 
rfulation (vom lat. hircus), ge Wuchern 
— ech er nur in die Neben treibt. 
en, 
Hirn (Guft. Adolf), hervorragender Phyſiler, 
Gehe 21. Aug. 1815 zu Logelbad bei Colmar_im 
Iaß, trat 1834 als Farbenchemiler in eine Kat: 
tunfab ril in Logelbach ein und blieb, als diefe 18412 
in eine Baummollipinn: und Webefabrit umge: 
wandelt wurde, in derjelben als ingenieur, In 
biejer Premio begann 9. 1843 feine grumdlegen- 
Unterfu Augen, wie bie Harmonie zwi: 
ſchen Theorie und Praris mehrerer wichtiger und 
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chwieriger Fragen der Mechanik und Wärmelehre 
titellen. Gegen Ende 1880 gründete er ein metco- 
rolog. Obfervatorium bei Colmar, in weldhem er 
jeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten fortſeßt. Außer 
Baer Abhandlungen, befonders aus dem Ge— 
iete der Mechanik und Wärme, in verſchiedenen 
Dengeitiorijien veröffentlichte H. an felbitändigen 
erfen: «L’&quivalent m&canique de la chaleur» 
(1858), «Theorie möcanique de la chaleur» (2Bde., 
Colmar 1861; 3. Aufl., Bar. 1875), « Analyse de 
V’univers » (1868), « Mömoire sur les anneaux de 
Saturne» (Strafb. 1872), «Les Pandynamomötres» 
Bar. 1876). H.s Arbeiten zeichnen fih durch Scharf: 
nn im Ausdenken und Deuten de3 Crperiments, 
fowie durd die möglidhft große Genauigkeit der 
Daten und endlich auch durch philoſ. Denfen und 
völlige Selbitändigfeit aus. Die jeit der pariler 
Weltausftellung von 1867 fehr verbreiteten Draht: 
feiltriebe find von feinem Bruder, Ferdinand 9. 
(geft. 29. Der. 1879), erfunden worden. Sr 
Birnbruch (Eucephälocäle), das teilweije 
Herauätreten des Gehirns aus feiner fnöchernen 
Scäbdelfapjel, ilt entweder angeboren oder infolge 
von Kopfverlekungen erworben. Derangeborene 
Hirnbruch (Encephalocele congenita) ftellt ſich 
als eine bald größere, bald Heinere kugelige oder 
—— Geſchwulſt am Hinterhaupt, an der 
tirn oder in der Gegend der Schläfenſchuppen 
dar, deren Inhalt aus Gehirnwaſſer und Gehirn: 
ſubſtanz beſteht und durch eine Öffnung in der Schä- 
deltapſel mit dem Großhirn in Verbindung jteht. 
Die Urſache diefer Mißbildung beſteht in einer par: 
tiellen Wafjeranfammlung in den Hirnhöhlen in 
Berbindung mit einem regelwidrigen Offenbleiben 
gewiſſer Schädellüden, durch weldye Teile des jad: 
artig vorgedrängten Großhirns nach außen treten 
fönnen. Die meijten mit angeborenem 9. bebafte: 
ten Kinder fterben frühzeitig, weil ſich der Bruch: 
inhalt leicht entzündet und dann aewöhnlich eine 
tödliche Hirn: und Hirnhautentzündung zur Folge 
bat. Der erworbene Hirnbrud (Encephalo- 
cele acquisita 8, traumatica) bejteht in dem Her: 
austreten von Gehirnfubftan; aus Schädelwunden, 
wobei die legtere als rötliche Shwammartige Maſſe 
erfcheint und gewöhnlich in Berihwärungund bran: 
digen Zerfall übergeht. Man trägt die vorgefallene 
—— mit dem Meſſer ab und bededt die 
unde mit einem antifeptiichen Verband, 
Hirnfchlagfluf, ſ. unter Schlagfluß. 
Sirpiner war der Name einer altitalifchen Völ— 
terkhatt, welche zu den Oskern oder Samniten ge: 
hörte, deren Gebiet von den Römern aber bernad) 
aus polit. Gründen vom eigentlihen Samnium 
unterjhieden wurde, Es lag im ©. von Sam: 
nium; größtenteils füdlich vom Galor und Tama: 
rus (jest Calore und Tamaro). Der Hauptort 
war Maleventum unfern vom Zufammenfluß der 
genannten Flüfle, und an der Mündung des Saba: 
tus (Sabbato) in den Galor, wo die Nömer 268 
v, Chr. eine Kolonie unter dem Namen Beneventum 
(f. Benevent) gründeten. Andere Hauptorte wa: 
ren Abellinum (beim heutigen Avellino), Aquilonia 
(Lacebogna), clanum (beim heutigen Mirabella). 
Der Sage nad hatten die 9. ihren Namen von 
einem Wolfe (hirpus in ihrer Sprache), der fie in 
ihre Site führte. 
irfau, Dorf mit 731 E. im DOberamt Calw 
des württemb. Schwarzwaldfreifes, im Thale der 
Nagold, 332 m über dem Meere, Station der Linie 


Hirnbruch — Hirſch (Tier) 


Pforzheim-Horb (Nagoldbahn) der Württembergi— 
ſchen Staatsbahnen, 2,5 km unterhalb Calw, hat 
Wolljpinnerei, Saffian:, Löffel: und Pappdedel: 
fabrifen und wird auch ala Luftkurort befudt. 9. 
verdankt feine Entitehbung den ehemaligen Klofter 
gleichen Namens, deſſen Ruinen einen naben Hügel 
Außerjt malerifch zieren. Dieſes berühmte Bene: 
diftinerllojter (monasterium Hirsaugiense), vont 
Grafen Grlafried von Calw 830 erbaut, durch Hra— 
banus Maurus, Abt von Fulda, im Sept. 838 
eingeweiht, zeichnete fih bald durch wiſſenſchaft— 
lie Bildung aus, und die dafige Schule war im 
10. Jahrh. berühmt. Die in ganz Deutichland 
986 wütende Beit und das 988 unter den Mönchen 
entitandene Schiama braten der Kloſterſchule 
großen Schaden. Allein durd den Grafen Adel— 
bert von Calw wurde 1059 wieder ein beflerer Zus 
itand herbeigeführt, und unter dem heiligen Abt 
Wilhelm (1069—91) nahm das Kloſter eine der 
eriten Stellen unter allen Benediktinerkongrega— 
tionen ein. Nach der Reformation 1558 ſäkulari— 
fiert, wurde es in eine Kloiterichule verwandelt, 
Herzog Ludwig von Württemberg baute ein Schloß 
an das Klofter an, welches aber gleich dem Kloiter 
1692 durch die Franzoſen eingeäfchert wurde. Die 
ausgebrannten Mauern diejes Schlofjes überwölbt 
die riefige, von Ubland u. a. befungene Ulme. Nod) 
gut erhalten ift die im got. Stil 1509 erbaute Ka— 
pelle, jekt Pfarrkirche, in deren obern Räumen fich 
der interefjante Kloiterbibliothefjaal befindet. Für 
die deutſche Gejchichte find wichtige Quellen: Trit: 
heims «Chronicon Hirsaugiense» (838—1514), 
namentlich aber der «Codex Hirsaugiensis», 1844 
vom Pitterar, Verein in Stuttgart herausgegeben. 
Pal. Chriftmann, «Geſchichte des Klojters H.» (Tüb, 
1783); Sted, «Das Kloſter 9.» (Calw 1844). 

Hirfch (Cervus) ijt der Name einer Gattung 
der Wiederkäuer mit zadigen, nicht hohlen Hör: 
nern, Geweih genannt, welche indes, eine Art (da3 
Nenntier) ausgenommen, dem weiblichen Gefchlecht 
tets fehlen, in gewifjen Perioden des Jahres ab: 
allen und dann durch neue erſetzt werben, bie an: 
angs mit einer haarigen Haut überzogen find. 

ie 22 Hirfharten find in der Alten und Neuen 
Melt einheimiſch und gehören zu den nußbarſten 
Tieren, fehlen aber gänzlid im füdl. Afrika, in 
Australien und in Bolynefien. Unter ihnen it das 
rößte das len oder Glentier (f. d.; vgl. Tafel: 
Dirt be, Fig. 1). Andere Hirfcharten in das 
Renntier (j. d., Fig. 2) und der Damhirſch (j. d., 
Si 3), beide mit idaufelförmigem Geweih. 

Inter den übrigen Arten, die ein rundes Geweih 
haben, ift außer dem Neb (j. d., Fig. 4) der Edel: 
hirſch, Rothirſch oder Notwild(C. Elaphus, Fig.5), 
defien Weibchen Hirichlub, Tier oder Hindin genannt 
wird, in Europa am bäufigiten und bildet bier 

egenwärtig den Hauptgegenitand der fog. hoben 

agd. Gr it bräunlich, im Sommer rötlich (Brand: 
hirſch), feine Naſe kahl und das Geweih vielfproj: 
fig und zurüdgebogen. Sein Geweih wirft er im 
en (daher Hornung) ab. Das re e 

alb wird Spieker genannt, das zweijährige ibt 
Gabler. Das Alter der Männden, die in der 
Brunitzeit, im Spätberbit, um bie Weibchen füm: 
pfen, ſchäßzt man nach der Zahl der Enden, d. h. 
der Yaden des Geweihs (wie dies die nachitebenden 
Abbildungen zeigen). In ältern Zeiten, wo die 9. 
noch Zuflucht in den Urwäldern fanden, erreichten 
fie öfters eine jet beifpiellofe Größe, So beſaß 
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Hirſch (Weißer, Kurort) — Hirſch (Mar) 


man in Mufterbaufen das mit 66 Enden verſehene 
und 535 Pfd. wiegende Geweih eines von Friedrich I. 
1696 geihofienen H. Das Fleiſch des H. iſt ſehr 
chmachaft; jein Fell liefert, weiß gegerbt, das ſog. 

ildleber. In Amerika wird der Edelhirſch durch 
wiehrere Arten vertreten, in Rordamerika durch 





ben gröbern Wapiti oder canabiihen 9. (C. Ca- 
nadensis), in Südamerika durch den Guazu:Puca 
oder Sumpfbirjc (C. paludosus) u. ſ. w. Dit: 
indien befist einige eigentümliche Hirſcharten, unter 
benen bejonders der gefledte, auch in engl. Parts 
verpflanzte, jchon den Alten befannte Axishirſch 
(C. Axis) zu erwähnen ift. Cine bejondere, jehr 
merkwürdige Unterfamilie der H. bilden die Mo— 
ſchustiere (j. d.; vgl. Tafel, Fig. 6). Sfelette, 
namentlich Geweihe, die man hier und da, befon: 
ders in Irland in Torfmooren gefunden bat, zeu— 
en von einer untergegangenen Hirſchart, 
In, Rieienbirt ch (C. megaceros). Bei einigen 
iejer Stelette maß der Schädel 60—70 cm, das 
Teig Geweih war über 2 m lang, und 
die Spigen desſelben ftanden etwa 4m audein: 
ander. Andere ausgeitorbene Gattungen, die zu 
ber — der H. gehören, fommen in den mitt 
lern — (Miocän) Europas vor, 
Hirfh, Weißer, klimatiſcher Kurort bei Dres: 
den, j. Weißer Hirſch. 

Sirich (Auguft), namhafter Mediziner, geb. 
4.Dft. 1817 zu Danzig, war anfangs für den Kauf: 
mannsjtand beftimmt, widmete fi) aber feit 1839 
zu Berlin und Leipzig dem Studium der Medizin 
und ließ fih nach Ablegung der Staatöprüfungen 
1844 in Glbing, 1846 in feiner Baterftadt als praf: 
tifher Arzt nieder. In den Y. 185059 veröffent- 
lichte er eine Reihe größerer Abhandlungen über 
die Geihichte und Geographie der Malariafieber,, 
ber tmphb en Krankheiten, der Ruhr, ber Beulen: 
peit und des Schweißfriefeld und faßte in den fol: 

den Jahren die Refultate feiner — — 
tudien in dem umfaſſenden und epochemachenden 
Bert «Handbuch der hiſtor.-geogr. Pathologie » 
Bde., Erlangen 1859—64; 2. neu bearbeitete 

‚ Stuttg. ae 00) ujammen. Im 3.1863 
wurde er al3 ord. Profeſſor der Medizin an die 
Univerfität Berlin berufen, wo fd) feine Lehrthä- 
igleit vorzugsweife über Geſchichte der pragma: 
den Medizin, über Geſchichte und apbie 
der Boltätrantheiten, fowie über ſpezielle Batho- 
und Therapie erjtredt. Im Winter 1863 — 

64 bereifte er im Auftrag der Regierung die vom 
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epidemiichen Genidframpf heimgejuchten Gegenden 
Weſtpreußens und veröffentlichte hierüber feine 
Schrift «Die Meningitis cerebro -spinalis epide- 
mica» (Berl. 1866). Am Deutich: Franzöjiichen 
Krieg von 1870 und 1871 beteiligte er ſich als diris 
gierender Arzt eines Minilterial-Sanitätszugs. 
Auf feinen und Bettenktofers Antrag wurde 1873 
die «Cholerakommiſſion für das Deutiche Reich» 
gebildet, al3 deren Mitglied er im amtlichen Aufs 
trag 1873 die von der Cholera befallenen Brovin: 
zen Poſen und Weſtpreußen bereifte und als Ne: 
jultat feiner Beobahtungen einen ausführlichen 
Bericht (1874) veröffentlichte. Im J. 1874 beteis 
ligte er ſich als Delegierter des Deutichen Reichs 
an den Verhandlungen der in Wien tagenden Sa: 
nitätstonferenz der europ. Staaten und bearbeitete 
die Beichlüfje der Konferenz bezüglich der Quaran— 
tänemaßregeln; 1875 wurde er zum Geh, Medi: 
zinalrat ernannt. Im Winter 1879/80 begab er 
ich als Delegierter de3 Deutichen Reidı3 nach dem 
Gouvernement Aſtrachan behufs Nachforſchungen 
über die dajelbit ausgebrochene Peſtepidemie und 
gah darüber einen amsführlichen Bericht (1880) 
heraus. Außerdem veröffentlichte er noch: «Liber 
die Anatomie der alten u. Sirzte» (Habilitas 
tionsichrift, Berl. 1864), «fiber Berbütung und 
Belämpfung der Voltätrankheiten» (Berl. 1875), 
« Geſchichte der Augenbeiltunde» (Lpz. 1877, als 
Zeil des großen «Handbud der Augenbeiltunde» 
von Graefe und Sämiſch) und zahlveiche mrediz.e 
biographifche Artikel in der von der Münchener 
Hiftoriihen Kommiſſion herausgegebenen «Allge: 
meinen deutſchen Biographie». Auc gab er eine 
neue Bearbeitung der Abhandlungen Heders über 
«Die großen Vollskrankheiten des Mittelalters» 
heraus (Berl. 1865) und iſt ſeit 1866 als Mither: 
ausgeber an Virchows x Jahresbericht über die 
Fortſchritte und Leitungen der Medizin» beteiligt. 
Hirsch (Kenny), Schriftitellerin, geb. zu Zerbſt 
25. Nov. 1829, war juerit Brivatlebrerin in ihrer 
Baterjtadt, 1860 —64 in der Redaction des «Bazar 
in Berlin thätig, für welden fie unter dem Pſeu— 
donym J. N. Heynrichs ſchrieb. Später wurde 
ihr Intereſſe durch die Bewegung für Verbeſſerung 
der Frauenerziehung oder Forderung der Erwerbs: 
fähigfeit des weiblichen Geſchlechts in Anipruch ges 
nommen. Sie bejucdhte 1865 den erjten Frauentag 
in Leipzig und trat im Frühjahr 1866 in den Lette— 
Berein, defien Schriftfübreramt fie feit der Begrün: 
dung bis zum April 1883 verwaltete, Bon 1870 
bis 1882 redigierte fie die Zeitichrift «Der Frauen: 
anwalt», Organ des Verbandes deutjicher ‚jrauen: 
bildungs: und Grwerbvereine. Mit Mary Wall 
jchrieb fie «Haus und Gejellihaft in England» 
(Berl. 1878), ferner erſchien von ihr «Fürſtin Frau 
Mutter. Hiltor. Erzählung» (Dresd. 1881). 
Hirich (Diar), nambafter Vollswirt und libera: 
ler Bolititer, geb. von israel. Eltern 30, Dez. 1832 
zu Halberjtabt, widmete fh 1850—55 an den Uni: 
verfitäten zu Tübingen, Heidelberg und Berlin dem 
Studium der Vhilojophie, der Jurisprudenz und 
der Staatswifjenihaften und unternahnı dann eine 
längere Reife durch Franfreih und Nordafrita, ald 
deren Frucht die Neifewerke zu betrachten jind: 
«Skizze der vollswirtſchaftlichen Zuftände in Al- 
erien» (Gött. 1857), «Reiſe in das Innere von 
(gerien, durd die Kabylie und Sahara » (Berl. 
1862). Nach feiner Nüdtehr nach Deutichland be: 
gründete er zu Berlin das polit. Wochenblatt «Der 
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Fortſchritto, ging jedoch 1862 nad) Magdeburg, wo 
er alsbald eine ungemeine Thätigkeit im_polit., 
Vereins⸗ und Genotienichaftsleben, insbeſondere 
unter den Arbeitern entwidelte. Nachdem er 1867 
nad Berlin übergefiedelt war, widmete er ſich aus: 
fchließlih den öffentlihen Angelegenheiten. Cine 
Stubdienreife nad) England und Schottland behufs 
Kenntnisnahme der dortigen Arbeiterzuftände ver: 
anlafte ihn 1868 auch in Deutichland, im Gegen: 
ſatz zu den Lehren der Sozialdemokratie, die die 
Verföhnung von Stapital und Arbeit und die ma: 
terielle, geiftige und moraliſche Hebung des Arbeis 
teritandes begwedenden «&ewerkvereine» ind Leben 
e rufen, welche alabald in ganz Deutihland Ber: 
preitung —— Als Anwalt derſelben und als 
Herausgeber ihres Vereinsorgans «Der Gewerk— 
verein» hat H. bisher beſonders durch Gründung na⸗ 
tionaler Kranlen⸗ Begräbnis:, Invaliden⸗, Alters: 
verjorgungs: und ähnlicher Kaſſen, fowie durch För: 
derung der Genoſſenſchaften und Errichtung von 
Schiedsgerichten und Ginigungsämtern eine ein 
flu jr Thätigfeit entwidelt. Im J. 1869 vom 
23. fähf. Wahltreife (Plauen) in den Norbbeut: 
ſchen Reichstag gewählt, trat er darin der Fraktion 
der Deutichen Sortfchrittöpartei bei Im %. 1877 
wurde er vom eriten berliner Wahlbezirk, 1881 von 
Neuß j. 2. in den Deutihen Reichstag gewählt. 
Hier wirkte er insbeſondere zur Wahrung der freien 
genoſſenſchaftlichen Arbeiterverfiherung. H. iſt Mit: 
begründer und Ausſchußmitglied der Geſellſchaft für 
Berbreitung von Vollsbildung, ſowie des Vereins 
für Sozialpolitit. Auf feine Anregung und gemäß 
jeinem Plane wurde 1878 der Wiſſenſchaftliche Cen: 
tralverein und defien Anftalt für ſyſtematiſche popu- 
lärwiſſenſchaftliche Vortragscyllen unter dem Na: 
men «Humboldt:Alabemie» begründet, deren Gene: 
taliefretär er wurde und an mwelder er Vorlefun: 
gen über Nationalöfonomie, foziale Srage, Finanz: 
und ——— hält. Bon feinen 
vollswirtichaftlihen und —— Schriften 
ſind noch zu erwähnen: « age re für Eini⸗ 
gungsämter» (Berl. 1872), «Die gegenfeitigen 
Hilfsfaflen und die Gefepgebung» (Berl. 1875), 
a ee (Berl. 1876, im Berein 
mit Volke), «Was bezweden die Gewerlvereine ?» 
(6. Aufl., Berl. 1884), «Der Staat und die Ber: 
—— (Berl.1881), «Das Krankenverſicherungs⸗ 
gelek vor dem Reichstage» (Berl. 1883). 

Hirfch (Rud.), ölterr. Dichter, geb. 1. Febr. 1816 
zu Napagedl in Mähren, ftubierte 1834— 38 in 
Wien die Rechte und praktizierte dann beim Magis 
itrat in Brünn. Aus Liebe zur Mufil ging er nad) 
Leipzig, übernahm die Redaction ded «Hlometen» 
bis 1843 und wirkte nebenbei als Dichter und Kom: 
ponilt; 1841 gründete er das «Album für Gejang» 
(4 Jahrg., En. 1841—43, Wien 1844—45) , 1843 
Kir er nad) | —— ward in Trieſt und 

ifiono, fpäter in Wien beſchäftigt und ftarb 
10. März 1872, Er jchrieb das Drama «Nafaele» 
(Wien 1836), «Balladen und Romanzen» (Lpz. 
1841 ; neue Folge, Wien 1845), «Buch der Sonette» 
(£p3.1841), «Solbatenipiegel» (Wien 1849; 3. a 
1851), —— ber Liebe» (Wien 1850; 6. Aufl. 
1856), «Lieder ohne Weltihmerz» (Wien 1854), 
«Gulenfpiegelö Tagebuch⸗ (Peſt 1856) u. |. m. Seine 
«Boetiihen Schriften» erihienen in 2 Bänden 
(Wien 1851). 

Hirſch (Siegfried), Hiftorifer, geb. 5. Nov. 1816 
in Berlin, ftubierte in Berlin Jura und Geſchichte, 


habilitierte ſich bafelbft 1842 und murbe 1844 
außerord, Brofefior für Geſchichte und Staatsrecht. 
Gr ftarb 11. Sept. 1860. Sein Hauptwerk, die 
Geſchichte Kaifer Heinrichs II. erfchien, von Ufinger, 
Pabſt und Breflau ergänzt, in den « Jahrbüchern 
de3 Deutichen Reichs» (3 Bde., Berl. u. Lpz. 1862 
—75). Außerdem ſchrieb er «De vita et scriptis 
Sigiberti» (Berl. 1841). 

Sirſch — Hiſtoriker, geb. 17. Dez. 1806 
in Altſchottland bei Danzig, ſtudierte in Berlin 
Theologie und Gefchichte und war dann Lehrer am 
FriedrichWilhelms-⸗Gymnaſium dafelbft, feit 1833 
am bdanziger Gymnafium. Er wurde 1865 orb. 
Profeſſor der Gedichte und Bibliothefar an der 
Univerfitätzu Greifswald und jtarb dafelbjt 17. Febr. 
1881. 9.8 Hauptwerk ift « Danzigd Handels: und 
Gewerbegeſchichte unter der Gerrthaft des Deuts 
ſchen Ordens» Lpz. 1858); mit Streblfe und Töp: 
pen gab er die «Scriptores rerum Prussicarum » 
(2p3. 1868 fg.) heraus, ; 

Sirf an, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Oberpfalz, Bezirksamt Amberg, 15 km im MD. 
von Amberg, zählt (1880) 1980 lath. E., hat ein 
Schloß, eine Porzellan: und Steingutfabrif, 3 Bier: 
brauereien, 8 Ziegel: und Halfbrennereien nebit 2 
Thonerdichlemmen und in der Nähe Granitbrüdhe. 
gel au (württemb. Dorf), ſ. Hirfau. 
Sirſchberg, Stadt im nördl. Böhmen, Bezirks: 
ir wo Dauba, Station der Linie Balov⸗ 

umburg⸗; Georgswalde⸗ Ebersbach der Böhmifchen 
Nordbahn, zählt (1881) 2124 (ald Gemeinde 2439) 
deutfchredende E., befigt ein —— Waldſtein⸗ 
ſches Schloß mit bedeutenden und wohl gepflegten 
Gartenanlagen und einem großen, wegen ſeines 
mean merkwürdigen Teiche. Die Stabt 

eſaß ſchon um die Mitte des 15. Jahrh. das 
Stadtredht; das Herrichaftägebiet, zu welchem fie 
gehörte, kam nad) der Schlaht am Weißen Berge 
(1620) an Adam von Waldftein, von weldem es 
der befannte Herzog von Friedland erbte. Nach 
Albredt von Wallenjteins Sturz wurde der in feine 
Kataftropbe verwidelte Yrländer Richard Walter 
Buttler damit bedacht, der die Herridaft an feine 
Tochter vererbte. Seit 1680 war fie wieder im Bes 
ſihe der Grafen von Walbitein. 

Hirfchberg, Kreisſtadt im Regierungsbezirk 
Liegnit der preuß. Provinz Schlefien, in einem der 
fchönften und größten Thäler des Kiefengebirgeß, 
an der Ginmündung des Baden in den Bober, 
340 m über dem Meere, Station der Linien Kohl: 
furt:Altwafler und H..Schmiedeberg der Preu— 
Biihen Staatsbahnen, zählt (1880) 14388 E., bar: 
unter 3067 Katholiken und 386 Juden, und iſt Sig 
einer Reichsbanknebenſtelle, eines Land, Schwur: 
und Amtsgerichts, einer Handelstammer und bat 
ein evang. Gymnafium, eine Mittelichule, eine ge: 
werbliche Fortbildungsfchule und eine höhere Töch⸗ 
terichule. Die evang., 1709 errichtete Pfarrkirche 

ehört zu den ſechs fog. Gnadenkirchen, die Kaiſer 
Sofeph I. den Proteſtanten in Schlefien zu bauen 
erlaubte, und zeichnet fi aus durch eine mächtige 
Kuppel, eine vortreffliche, große Orgel, ſowie durch 
eine eherne Büjte Luthers von Schadow. Die kath, 
Kirche ftammt aus dem 14. Jahrh. Der Marft 
a ») ift von «Lauben» eingefaßt. H. ift ein 
ittelpunkt der ſchleſ. Leinwandinduftrie, die frei- 
lich fowohl ala Manufaktur: wie ald Handelszweig 
ihre frühere Ausdehnung und Bedeutung verloren 
bat, Ramentlic war die Stadt ehedem ber Sik 
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ber fog. Schleierweberei, welde Kunſt ſowohl in 
. felbf wie üb t im Kreife H. zuerft in der 
itte des 16. Jahrh. durch einen von — Man: 
— aus den Niederlanden zurücklehrenden 
Schuh⸗ oder Hutmachergeſellen —— verpflanzt 
wurde. Die Lotgarne wurden dazu ſo fein geſpon— 
nen, dab man ein ganzes Stüd durch einen Singer: 
ring zieben konnte. m Dreibigjährigen Kriege 
diefe Kunjt zwar wieder verloren, allein durch 
patriotifhen Bürgermeifter Flade, der zu die: 
fem Behufe jelbit ins Ausland reifte und dafür 
ber vom Kaiſer unter dem Namen von Ehren: 
in den Adelsitand erhoben wurde, ward diejer 
uſtriezweig in H. wieder heimiſch. Er jteigerte 
nun fortwährend und gelangte zu hoher Blüte, 
bis er durd) den franz. Krieg 1806 eine jolhe Stö: 
rung erlitt, daß er ſich nicht wieder hat erheben 
können. Yuberdem beitehen in 9. Thonwarenfa: 
briten, welche geibhmadvolle Öfen liefern, eine be: 
deutende en rei eine — Dee 
Fabrilen für ier, Bapierftoff, Strobftoff, Kar: 
tonagen, Gement, Mafchinen R, twein, Spiken, 
aloufien, Eigarren, Eifenmöbel, rahtwaren und 
illards. 9. iſt die wichtigſte Handelsjtadt im 
ſchleſ. Gebirge. Außerdem befinden ſich bier zwei 
———— Badeanſtalt. Zu den roman: 
tijchen Umgebungen der Stadt gehören befonders 
der Gavalierberg, der Sattler, eine Schlucht am 
Bober, der Hausberg, der Kreuzberg und Heliton. 
Der Kreis Hirſchberg zählt (1880) auf 
598,2 qkm 67782 E., davon 10804 Katholiken und 


——— der Saale), Stadt im Fü 
ander Saale), Stadt im Für: 
Renkum Reit j. 2., Landratsamt Ebersdorf, in 
einem Thale rechts an der Saale, 441 m über dem 
Meere, 18 km im NW. von Hof, dicht an der bayr. 
—— zählt (1880) 1778 evang. E., iſt Sit 
eines gerihts, hat ein Bergſchloß, Gerberei, 
Sohllederfabrik, Strumpfiwirteret Baummwoll: 

weberei mean und Gifenfteingruben. 

ch er Thal, eine anmutige, fruchtbare 
Einſeniung, 310-400 m über dem Meere, in der 
preuß. Provinz Schlefien, Negierungäbezirt Lieg- 
nig, zwitchen dem Riejengebirge im S., dem Landes: 
Kamm im D. und dem Kaßbachgebirge im 
‚etwa 20 km lang und bis 13 km breit, im 
nördl. Teile von D. nad W. vom Bober, im fübl, 
Zeil von S. nad) N. von der Lomnitz und dem 
Baden, zwei lintsjeitigen Zuflüflen des Bober 
ſtrömt, wird durd die Stohnsdorfer Berge, 
D —— gr 524 m auffteigen, % 
ein en an der Lomniß und ein meits 
am Zaden geihieden. In letzterm befinden 
Hermsdorf, Warmbrunn und Sirfäberg, in 
Schmiedeberg und Gromannsdorf, Die 
Unterlage des 9. weit faft überall Granit auf. Im 
N. nn bie Linie Kohlfurt:Altwafler der Preubi: 
taatsbabnen dur das Thal, von welder 
Hirſchberg eine Selundärlinie über die Statio: 
nen Lomniß und Mittel-Zillerthal (Erdmannsdorf) 


= Scmiedeberg Br 
— (6 Bilz, f. Elaphomyces. 
eber (Porcus) ift der Name einer at: 
der Schweine, die ſich durch vorn runde, hin: 
ten fantige, vorragende und inögefamt aufwärts 
gebogene Edzähne und durd nur vier Schneide 
zähne im Oberkiefer auszeichnet. Man kennt nur 
5— den molutliihen H. oder Babiruſſa 


‚ ber auf den Inſeln Celebes und ! 
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Buru einheimiſch ift, wo er in zahlreihen Rudeln 
das Innere fumpfiger Waldungen bewohnt. Er iſt 
1 m lang und 70—80 cm hoch, hat hohe, ſchlanle 
Beine, ein mit wenig raubem Haar dünn bebedtes 
gel und große, runde, verftändige, hirſchartige 

ugen, Die einem Horn ähnlichen, ſehr großen 
Edzähne des Oberkieferö durchbohren die Oberlippe 
ungefähr in halber Entfernung zwiſchen Auge und 
Schmausipike und frümmen fi mit der Spibe 
nad) der Stirn zurück. Unſer Klima erträgt ber 
9. ee bei aller Sorgfalt nicht lange; doch jieht 
man ihn zumeilen in Tiergärten. Seined wohl: 
jchmedenden re halber wird er Sg gejagt. 

Hirfcher (Job. Baptift von), kath. Theolog, 

eb. 20. Juni 1788 zu Alt:Grgarten bei Navend: 
urg in Oberfchwaben, ftubierte zu Freiburg i. Br., 
wurde 1810 zum Briefter geweiht, 1812 als Ne 
petent an die kath. Falultät in Ellwangen berufen, 
1817 Profeſſor der Moral und Baitoraltheologie 
in Tübingen, 1837 Profeſſor in Freiburg i. Br., 
wo er 1839 Domtapitular, 1850 Dombelan wurde, 
1863 feine alademiſche Thätigfeit aufgab und 
4. —* 1865 ſtarb. Seine hauptſächlichſten wiſſen⸗ 
chaftlichen Arbeiten find: «Die kath. Lehre von 

blaß» (Tüb. 1829; 6. Aufl. 1855), «Katechetik » 
Tüb. 1831; 4. Aufl. 1840), «Die riftl. Moral» 
3 Bde., Tüb. 1835; 4. Aufl. 1845), « Betrachtun⸗ 
en über die fonntäglihen Evangelien des Kir: 

enjahres» (Tüb. 1837; 5. Aufl. 1848— 52), 
«Geſchichte Jeſu Ehrifti» (Tüb. 1839; 2. Aufl. 
1840), «Das Leben der feligiten Jungfrau und 
Gotteömutter Maria » ae urg 1853; 6. Aufl. 
1879). Der milden Richtung der Schule Sailers 
zugethan, erjtrebte H. eine mäßige Reform der 
Kirche neben Befeitigung ihrer Macht auch über 
den Staat. In diefem Sinne hat er teild als 
Mitglied der bad. Landesvertretung, teils als 
Schriftiteller eifrig gewirkt. 

Hirfchfänger heißt das kurze, an der Spike 
zweifchneidige Seitengewehr des Jägers, mit wel 
chem dem angefhofienen Hirſch oder Wilbſchwein 
der Tod (Fang) gegeben wird. Puyſegur wollte 
die geſamte Infanterie mit dem H. anſtatt des De: 
gend oder Säbels bewafinen. Die deutjchen * 
gerbataillone —*— H. mit gerader, hohlgeſchliffe— 
ner Klinge und Rüden, welche als Bajonett auf die 
Büchfe aufgejegt werden können, 

Hirfchfeld (Chriftian Cai Lorenz), deuticher 
Dichter, geb. zu Nüſchel bei Eutin 16. Febr. 1742, 
war 1769 Profeſſor der Vhilofophie in Kiel und 
ftarb 20. Febr. 1792. Cr ſchrieb: «Das Land: 
leben» (Bern 1767; 4. Aufl., Lpz. 1828), « Der 
Winter» (Lpz. 1767; 2. Aufl. 1775), « Theorie der 
Gartentunft» (5 Bde., Lpz. 1775—85) und «Bon 
der Bajtfreundichaft» (Lpz. 1777). 

Hirschfeld (Guftav), Archäolog, geb. 4. Nov, 
1847 zu Byrig in Pommern, beſuchte das dortige 
Gymnafium, ftudierte in Tübingen, Leipzig und 
Berlin bis 1870 und hielt fi dann ala Stipendiat 
des Preußiichen Arhäologiihen Inſtituts in Gries 
henland, Italien und Kleinafien auf. Bon 1875 
bis 1877 leitete er die Ausgrabungen zu Olympia; 
Ditern 1878 wurde er pr auferord. Profeſſor für 
Archäologie in Königsberg und 1880 zum ord, Pro: 
fefior daſelbſt ernannt. Er veröffentlichte: « Tituli 
statuariorum sculptorumque graecorum» (Berl. 
1871), «Athena und Marjyas» (Berl, 1872), und 
war beteiligt an den zwei eriten Bänden ber «Muss 
grabungen in Olympia» (1877— 78). 
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Hirschfeld (Karl Friedr. von), preuß. General 
der Infanterie, geb. zu Streblen in Sclefien 
16. Juli 1744 (nad andern 1746, auch 1748), trat 
1762 in die preuf. Armee, nahm 1787 als Adiu: 
tant des Herzogs von Braunſchweig amı holländ, 
Feldzuge teil und erwarb für einen fühnen Hand: 
jtreich Eroberung der Schleuſenſchanze von Arkelen 
bei Sortum) den 
den Nheinfeldzügen 1792— 94 mehrfah mit Aus: 
zeichnung genannt und bejebligte 1806 ala Ge: 
neralmajor die Garde. Im J. 1813 übernahm 9. 
den Befehl über neuerrichtete Landwebhrtruppen in 
den Marten, beobachtete zunädhit die Feſtung Bag: 
deburg und jchlug 27. Aug. bei — (1 Bel: 
zig) den franz. General Girard. Nach dem Frie— 
den trat er in den Nubeitand und ftarb 11. Dit. 
1818 zu Brandenburg a. d. Havel. Bol. von Zeblig, 
«Bantbeon des preub. Heereö» (Berl. 1835). 

—— (Moritz von), Sohn des vorigen, 
geb. 23. Juli 1790, trat 1803 in das Stabetten: 
forps, 1804 in dad Regiment Garde zu Fuß, nahm 
am Zuge des Herzogs Friedrich Wilhelm von 
Braunſchweig 1809 teil und entlam nach England, 
fämpfte Darauf in Spanien, wo er bei Plaa leicht, 
1811 bei Figueras und Murviedro ſchwer verwun: 
det wurde, in Kriegsgefangenjchaft geriet, 1812 
jedoch entlam und dann bis 1815 im ſpan. Dienite 
blieb, Nach dem zweiten Barijer Frieden wurde 
H. als Major in der preuß. Armee wieder ange: 
jtellt, führte 1849 als Generallieutenant im bad. 
Feldzuge das 1. preuß. Korps und rüdte 13. Juni 
in die bayr. Pfalz ein, überjchritt 20. Juni bei 
Germersheim den Rhein und lieferte die Gefechte 
bei Wagbäujel, Ubjtadt, Durlach und Kuppen: 
beim. Nach der Beendigung des Feldzugs wurde 
H. fommandierender General des 8. rien 
in Koblenz; und ftarb in diefer Stellung 13. Dft. 
1859. — Ein älterer Bruder, Eugen von H. geb. 
1784, trat 1795 als unter in die preuß. Armee, 
fämpfte bei Auerjtädt 1806, wurde bei Waren ver: 
mwundet und bei Zübed gefangen genommen, ent: 
fam jedoch und bildete ein Freilorps, mit welchem 
er 1807 in der Mark und in Schlefien den Kampf 
fortiehte. Am %. 1809 nahm er ebenfalld am 
Zuge des Herzogs Friedrich Wilhelm von Braun: 
ſchweig teil, enttam nach England, trat als Major 
in brit, Dienft und wurde 1810 nad Spanien ge: 
fendet, wo er die Vorhut des Generals Sarsfield 
führte, aber 16. jan. 1811 infolge einer tags zu: 
vor bei Plaa empfangenen ſchweren Berwundung 
ftarb. Bol. von Holleben, «Erinnerungen an Eugen 
und Morik von 9.» (Berl. 1863). 

Hirschfeld (Samuel Greifenfon von), ſ. Grim: 
melsbaujen (Hans Jat. Chriitoph von). 

Sirſchfelde, Fleden in der ſächſ. Kreishaupt— 
mannichaft Baugen, Amtshauptmannſchaft Zittau, 
7 km im NO. von Zittau, links an der Laufiker 
Neijie, Station der Linie Görlip-Fittau der Preu— 
ßiſchen Staatsbahnen, ‚zählt (1880) 2111 meiſt evang. 
E. und hat eine große Flachsſpinnerei, eine Orlean: 
fabrit, Brauerei, Blaufärberei, Lein- und Woll— 
weberei, Dabei liegt die Burgruine Rohnau und 
das von Touriften vielbefuchte Neißthal. 

Sirſchhäute. Die Häute des Edel: und Dam: 

birjches , auch des norbamerif. Wapitihirſches, der 
die größten Häute liefert, werden ſämiſch negerbt 
und das weiche Leder dient zu Beinkleidern, Hand: 
ſchuhen, Stiefeln, Kiſſen, Bettdeden, Degentoppeln 
u.ſ. w. Die Haare benukt man als Bolitermaterial, 


Orden pour le merite, wurde in, 
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Sirſchhorn (lat. Cornu cervi), das in feiner 
Subjtanz den Knochen nahe verwandte Geweih des 
Hirſches und der rehartigen Tiere, wird zu Meſſer— 

iffen, Heinen Schniswaren u.d l., ja ſelbſt zu 

töbeln (Stühlen, Wand: und Kronleuchtern u. ſ. w.) 
verarbeitet, wobei defien zierlich gerippte, braume 
Oberfläche in Verbindung mit Härte und Fefti feit 
ſchäßbar it. Eine künſtliche Nachahmung desje 
wird durch Prefien und Ladieren von Holz darge: 
jtellt. Aus gerafpeltem H. oder den bei der Ber: 
arbeitung des H. auf der Drehbank abfallenden 
Drebipänen kann man durch Auskochen mit Wafler 
eine Gallerte bereiten, welche mit der Sinochen: 
gallerte übereinftimmt und in früherer Zeit, als 
man fi über den Nahrungswert der Gallerte 
irrigen Anfıchten bingab, als jog. jtärtendes Nah— 
rungsmittel für Genejende vielfad) verordnet wurde, 
Bei der trodenen Deitillation des H. werden diejel: 
ben Brodutte erhalten, wie unter gleiher Behand: 
fung aus Knochen, nämlid ein braunes, übel: 
riechendes, flüchtiges Hl (Hirfhhornöl, Oleum 
cornu cervi) und mit diefem Öl verunreinigtes, 
daber braungefärbtes, kohlenſaures Ammoniat, 
welches teils in wäfleriger Auflöjung GHirſch— 
borngeift, Liquor ammonii carbonici pyro- 
oleosi), teil als feſtes Sublimat (Hirfhborn: 
falz;, Sal cornu cervi, Ammonium carbonicum 
pyro-oleosum) erſcheint. Weißgebranntes 
Hirſchhorn iſt nichts anderes als Knochenaſche. 

Obgleich die Namen Hirſchhornöl, Hirſchhornſalz 
ſich erhalten haben, ſo werden die betreffenden 
Präparate doch längſt nicht mehr durch trodene 
Deſtillation von H. dargeſtellt; man gewinnt ſie 
als Nebenprodukte bei der Fabrikation der Knochen⸗ 
kohle und verwendet fie dann als Rohmaterial zur 
Darſtellung von — ——————— die in dieſer 
Form durch empyreumatiſche Ole jtarl verunrei— 
nigt ſind und einer umſtändlichen Reinigung be— 
dürfen. Die jog. Hirſchhoörnpräparate * 
ten früher im halbgereinigten Zuſtande eine große 
Rolle in der Medizin, ſind aber in der Deutſchen 
Pharmokopöe von 1882 ſämtlich geſtrichen. (S. 
u. Ammonium| ——— Bd.l, 6.566®.) 

Hirfchhorn, Stadt im Großherzogtum Heſſen, 
Provinz Startenburg, Kreis Heppenheim, 23 km 
im DOND. von Heidelberg, redht3 am Nedar, am 
füdl. Fuße des Ddenwaldes, Station der Linie 
Heidelberg«Eberbah: Würzburg der Badiſchen 
Staatsbahnen , zählt (1880) 1957 meiſt kath. E,, 
ift Sit eines Amtsgericht? und treibt Schiffahrt, 
fowie ftarfen Handel mit Holz und Lohrinden. 
Die Erbheimerkirche wird ſchon 795 erwähnt, die 
Klofterkivche wurde 1406 erbaut. Auf einem Sand: 
jteinfeljen über der Stadt erhebt fich die Ruine einer 
Burg, welde ehemals Si der Herren von 9. war. 

Hirichkäfer, Feuerihröter (Lucanus cer- 
vus), heißt der größte unſerer einheimiihen Käfer, 
ber durch den bedeutenden Unterſchied zwiſchen 
Männden und Weibchen befonders bemerlenswert 
it. Die Gattung, welde bei uns mehrere Arten 
zeigt, gehört nebjt den Mailäfern zu den Käfern 
mit plätterigen Füblbörnern (Lamellicornia) ; 
find bei den Schrötern nur drei oder vier Blätter 
vorhanden. Die Hinnbaden find groß, vorgeftredt, 
bei dem Männchen oft balb jo lang als der Hör 

‚ mit innern Jaden und Zähnelungen, ſodaß fie 
in der That Hirſchgeweihen ſehr ähnlich fehen, bei 
dem Weibchen —— ſpiß und ſcharf gekrummt. 
Der Körper und das Halsſchild find.breit, gewölbt; 


Hirihkrankheit bei Pferden — Hirt 


die Farbe ift dunkelfaftanienbraun. Der Käfer fliegt 
chnurrend an warmen Sommerabenden in Gegen: 
en, wo Eichen häufig find. Das Weibchen bohrt 
fi) in den Stamm morſcher Eichen und legt feine 
Gier ab, aus denen eine Larve kommt, die dem 
Engerling ähnlich, aber viel größer ift und vier 
Sabre lang im Mulm bobrt. Dann verpuppt fie 
fh in der Erde in einem fauftgroßen Thonballen, 
in weldem der noch weiche Käfer monatelang 
bleibt. Die ganze Lebensdauer beträgt aljo fünf 
Jahre. Die Familie der 9. (Lucanidae) hat gegen 
550 Arten, die in der Alten Welt in den tropiſchen, 
in Amerifa in den nördlich gemäßigten Negionen 
beſonders zahlreich find, während fie in den beißen 
Gegenden der Neuen Welt fih nur jelten finden, 
Hirj; eit bei Pferden, j. Starr: 
u ber Pferde. 


irſchling, ſ. Reizker. 

mm, gelber (oder Ziegenbart) 
und roter (oder Bärentabe) find zwei in 
Deutichland vortommende ebbare Arten der Pilz: 
gattung Clavaria (f. d.). 

9 „Medilament gegen wunde Stellen 
ber Haut. Dem Hirſch hat man jeit alters ber in 
der Heilkunde große Bedeutung beigelegt, und jo 
ſchreibt man im Bollöglauben aud) noch heute dem 
9. ganz bejonders heilfräftige Wirkung zu, obgleich 
längft in feiner Apothete diefer Stop mehr zu 
haben iſt, jondern dafür Hammeltalg geliefert wird. 

irſchwurz, j. unter Peucedanum. 

‚|. unter Hydnum. 

Sirſe iſt eine einjährige, zur Familie der Gra— 
mineen, zur Gattung Fennich (Panicum) gehörende 
Getreideart. Man baut die einzelnen Arten der 
H. teild der Hörner, teild der Futtergewinnung 
wegen; es find dies namentlich folgende: die ge: 
meine oder Riſpenhirſe (Panicum miliaceum, f. 
Zafel: Getreidearten, Fig. 20), die Klump: 
birje (P. mil. var. contractum), die Bluthirje (P. 
sanguinale), die große Kolben» oder Borſtenhirſe 
(Setaria italica) und die kleine Kolbenhirſe oder 
der Mohar (S. germanica, ſ. Tafel: Getreide: 
arten, Fig. 21). Während die eritgenannten 
—— der Körner wegen kultiviert werden, 
beſteht die Nußung des Mohars namentlich in der 
Zune winnung. Im mittlern Guropa wird die 

iipenbirje, von welder es eine grobe Zahl ſich 
durch die Farbe der Samen unterjcheidender Ba- 
rietäten gibt, in gröherm Umfange angebaut als 
bie Rt je, da die lehtere empfindlicher gegen 
Frübj iſt und höherer Temperatur wäh: 
rend der Vegetation bedarf als die eritere. Für 
das Gedeiben der H., deren erfolgreiche Kultur nur 
innerhalb des Gebietes des Mais: und Weinbaues 
möglid), ift ein warmes, trodenes Klima, fowie 
ein jandiger oder jandig:lehmiger Boden in war: 
mer Lage bejonderd günftig. Da die H. große 
Trodenbeit ‚verträgt, jo it fie bejonders für das 
öjtlihe, beziehungsweiſe kontinentale Europa ge: 
eignet und wird deshalb namentlich in Öfterreich 
Ungarn und dem öjtl, Mitteldeutichland angebaut. 
Der Ader muß möglichit untrautfrei fein und aud 
mwäbrend der Begetation der H. ebenjo gehalten 
werden; friihe Düngung fagt der H. weniger zu 
als alte Kraft. Die Saat erfolgt am beiten mit: 
tels der Drillmafchine, und zwar Anfang bis Mitte 
Mai, zu einer Zeit, in welder Nachtrröfte nicht 
mebr zu befürchten find. Die Ernte wird, je nad 


der höhern oder niebrigern Temperatur des Som: 


mer, Ende nuguß oder September vorgenoms 
men, und beläuft ſich der ar 3 auf 15— 30 hl 
Samen im Gewidt von 65—75 kg pro Heftoliter 
und auf 1—2000 kg Stroh pro Heltar. Die Sa: 
men, weldje 10—12 Proz. Eiweißſtoffe, 3—4 Proz. 
Fett und 58 Proz. Stärke enthalten, werben ent: 
weder als Viebfutter im unenthüljten Zujtande 
oder nad vorherigem Enthüljen als menſchliches 
Nahrungsmittel in Form von Mehl, Graupen oder 
Grüße verwendet; das Stroh ijt als Viehfutter 
wertvoll. Bon Pilzen, welde die H. heimſuchen, 
find zu nennen: Ustilago destruens auf der Ni: 
jpen- und Ustilago Crameri auf der Kolbenbirfe. 

Hirfebrand, j. u. Brand des Getreide, 

Dirjenfennich, ſ. Hirſe. 

Hirjenfinf, j. Grünfink. 
—— ſ. Quinoa. 
Sirſeſucht, bei Schweinen ſoviel wie Finnen: 
— (j. d.), bei Rindvieh ſoviel wie Perlſucht 
( 


Hirfingen, Dorf und Kantonshauptort im 
Kreife Alttirch bes er an Ober: 
elſaß, liegt 6 km ſüdlich von Altfırd, links an der 
SU, 303 m über dem Meere, zählt (1880) 1318 faft 
ausſchließlich kath. E. und ift Sig eines Amts: 
erichts. In der Kapelle neben der 1772 erbauten 
Pfarrlirche befinden ſich Grabdenkmäler der Grafen 
von Montioie, deren Schloß 1793 zeritört wurde, 
Sirſowa, Stadt in der rumän. Provinz Do: 
brudicha, rechts an der hier durch vorjpringende 
Felſen eingeengten Donau, mit 2500 E., befikt ein 
Heines verfallenes Kaſtell ohne militäriſche Bedeu: 
tung. Bis 1878 gehörte H. zum GSandfchat 
Zulticha der tür. Donauprovinz. ’ 
Hirsüta (lat., die Raube), eine Handſchrift des 
breslauer Stadtardivs aus der zweiten Hälfte 
bes 15. und erſten — des 16. Jahrh., enthält 
Mitteilungen über Verbrecher, welche in Schleſien 
beſtraft wurden. 3 
Hirt (Emil), Archäolog und Kunſthiſtoriler, 
eb. 27. Juni 1759 im Dorſe Bella in der ehema— 
igen füritl. fürjtenberg. Landichaft Baar in Ba: 
den, erhielt Unterricht im Gymmafium der Bene: 
diftiner zu Villingen, dann unter den Jeſuiten zu 
Freiburg und zu Rottweil und jtudierte hierauf im 
Nancy und ſeit 1779 in Wien, wo er fich mit 
Kunftitudien zu bejhäftigen begann. Im J. 1782 
fand er Gelegenheit, nach Italien zu geben, wo er 
14 Jahre verweilte. Ini J. 1796 wurde er Mit: 
lied der Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, 
owie aud der Akademie der Künſte und erhielt 
den Titel eines fönigl. Rats. Bei Errichtung der 
berliner Univerfität erfolgte jeine Ernennung zum 
ord. Profeſſor in der philof. Fakultät. In den J. 
1816 und 1817 bereite er nochmals Italien und 
bierauf auch Belgien und Holland, Gr Itarb 
29. Juni 1837. 9.3 Hauptwerle find: «Die Bau: 
kunſt nah den Grundſähen der Alten» (Berl. 
1809, mit 50 Aupfern), « Gejchichte der Baukunſt 
bei den Alten» (3 Bbe., Berl. 1820—27, mit 32 
Kupfern) und «Geſchichte der bildenden Künſte bei 
den Alten» (Berl. 1333); ferner find zu nennen: 
aKunſtbemerkungen auf einer Reife über Wittenberg 
und Meißen nah Dresden und Prag» (Berl. 1830). 
Hirt (Job. Ehriltian), Bildhauer, geb. 4. Mär; 
1836 zu Fürth in Franken, war nad dem Wunfche 
feines Vaters zum Handwerler run. ge: 
noß jedoch den Unterricht der Gewerbeſchule und 
fand in dem Geſchäft feines ODheims, welcher mit 
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Elfenbeinfchnigereien handelte, zunächſt einige Ge: 
fegenbeit, ſich fünftlerischer Thätigleit zu widmen. 
Indem er dabei eifrig ſich im Zeichnen übte, gewann 
er ſtets größere Neigung zu eigentlich artiſtiſchem 
Schaffen und erreichte es 1855 endlich, an die Afa- 
demie in München zu gelangen, wo ihn Profeſſor 
Widnmann in der Bildhauerei unterrichtete. Nach— 
dem ihm 1858 der erjte Preis bei einer Konkurrenz: 
arbeit zuteil geworben war und überdies für die 
Ausführung derjelben die große filberne Medaille, 
erhielt der Künſtler alsbald lohnende Aufträge. 
So vollendete er für Franz Hanfitängl ein Grab: 
malrelief für deſſen Sohn, anderes entitand für 
das Palais des Barons von Stieglik in Beters: 
burg. Für den Bau des münchener Nationalmu: 
jeums fertigte er mehrere Statuen, für die Gruft 
er Königin Marie von Bayern drei große Reliefs. 
Die Technik in Elfenbein, welche H. anfangs ala 
Erwerböquelle benubt hatte, follte ihm noch einmal 
bienen, um ein hervorragendes Kunſtwerk in der: 
felben hervorzubringen, indem er für ein von Franz 
Seiß entworfenes Album, eine Gabe der bayr. 
Offiziere an den ag Karl von Bayern, einen 
2 ſchnizte. Der König beftellte dann für das 

loß Linderhof eine Reihe von Arbeiten bei ihm, 
außerdem war 9. ungemein thätig mit Anfertigung 
von Gruppen und Statuetten in Marmor, ber 
deutſchen Geſchichte und Sage entnommen, welche, 
vielfach reproduziert, zum Hanbelsartitel wurden. 


Hierauf ſchuf er die in München 1879 auägeftellte | ( 


Eurydice, welde für einen Privaten in Köln in 
Marmor ausgeführt wurde, desgleihen im felben 
Auftrage eine Undromeda und zwei große Gruppen: 
Tag und Naht. Für feine Uuellnympbe erbielt 
ber Künftler in Nürnberg die goldene Medaille. 
Sie befindet fih in der Galerie des Kunſtvereins 
zu Münden. Nebft mehrern Grabdentmälern: ift 
nod) das Modell zu einer Gruppe Neſſus und De: 
janira zu erwähnen. 
Dirkenbriefe (Literae pastorales) nennt man 
öffentliche Schreiben der Biſchöfe oder in der prot. 
Kirche der Träger des Kirchenregiments an bie 
untergeordnete Geiftlichleit, worin derjelben all: 
— auf den Zuſtand der Kirche bezügliche 
elehrungen und Mahnungen, zuweilen aud Ber: 
altungsbefeble erteilt werden. Prot. General: 
uperintendenten pflegen 9. bei Antritt ihres Amts, 
ie Biichöfe der Anglikaniſchen Kirche alle drei 
Jahre zu erlafien. 
irtendichtung, |. Idylle. 
Hirtenpfennige, Keine, aus fehr geringbalti: 
gem "Silber geprägte Hohlmünzen, die im Perl: 
rande einen Baum und ein Horn zeigen. Sie 
follten nad) Angabe des Kanzlers von Ludewig in 
Halle von einem Due aus einem kupfernen Keſſel 
gefertigt worden jein, der, als er als Falſchmünzer 
in Unterfudung gezogen wurde, ſich damit heraus: 
redete, daß er feines münzberedhtigten Herrn Wap⸗ 
pen gemißbraucht babe. Moſer wies 1733 nad), 
B die Hirtenpfennige Heller der Stadt Buchhorn 
(jept Friedrihshafen) in Schwaben jeien. 
Hirtenftab (Pedum pastorale) oder Krumm: 
ab, j. Biſchofsſtab. 
Hirtentäfchel, . unter Capsella. 
Sirtenvogel (Chauna chavaria), ein merl: 
würdiger Vogel Südamerilas (La Plata) von 1'% 
u Höhe, mit einem Schopf langer Nadenfedern. 
uffallend ift feine neumaticität (f. d.) 
namentlich des Unterhautzellgewebes. Man läßt 
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ihn gezähmt mit Hühnern und Gänfen berums 
laufen, die der lebhafte, kräftige Vogel bewacht 
und verteidigt. 

Hirtenvogel (Pastor) wird aud ein Unterges 
fchledht der Stare genannt, von dem ein Repräjens 
tant (P. roseus) in Dfteuropa und Aſien vorlommt, 
der in Jahren aber, wo Heufhredenihwärme auftres 
ten, dieſen folgend, fogar Süd: und Mitteldeutich- 
land befucht. Der durch Vertilgung der Heufchreden 
ſehr nügliche Vogel ift ſchön rofenrot und ſchwarz, 
von der Größe der gemeinen Stare, deren lügen 
er ſich bei feinen gelegentlichen Befuchen Deutie 
lands gern zugefellt. 

Hirth (Georg), Schriftiteller, aeb. 13. Juli 1841 
in Gräfentonna bei Gotha, war 1857—62 Eleve der 
Perthesichen geogr. Anſtalt in Gotha, lebte 1863—66 
in Leipzig, na) | werer Bermundung bei Langen: 
falza bis 1870 in Berlin, 1870— 71 in Augsburg 
als Mitredacteur der «Allgemeinen Zeitung», feit 
1871 in Münden. Die meiſten feiner Publikatio— 
nen verlegte und drudte er jelbit (Berlagäfirma 
©. Hirth in Leipzig feit 1871, Buchbruderei Knorr 
u. Hirth i Minden feit — Auf vollswirt⸗ 
ſchaftli Gebiete iſt H. hauptſächlich für Reform 
ber deutſchen Handelsſtatiſtit und für eine Reichs: 
einfommenfteuer, auf kunſtgewerblichem Gebiete 
für die Anlehnung an die deutſchen Arbeiten des 
16. und 17. Yahrh. eingetreten. Er veröffentlichte 
das «Statift. Jahrbuch der deutihen Turnvereine» 
1863 u. 1865), « Deutſche Turnzeitung » (1863 — 
66), «Das geſamte Turnmwejen » (1865), « Parla⸗ 
mentsalmanac)» (feit 1867; 1868 kam dazu aud) 
ein preuß. « Landtagsalmanah»), «Annalen des 
Norddeutihen Bundes» (feit 1868; von 1871 ab 
als «Annalen des Deutihen Reichs für Gefehge: 
bung, Verwaltung und Statijtit», jeit 1882 mit 
Bror, Mar Seydel gemeinf —— Fan ee 
ben), «Tagebuch des Deutſch⸗Franzoöſiſchen Kriegs» 
(3 Bde., 1870— 74 mit J. von Gofen publiziert), 
«Freifinnige Anfichten der Voltäwirtichaft» (1873; 
8. Aufl. 1876), « Yebensbedingungen der beutichen 
Snduftrie» (1875), «Der Fornienſchatzo (jeit 1877), 
«Das deutſche Zimmer der Renaiffance» (1879), 
«Liebhaberbibliothet alter Jlluftratoren» (feit 1880), 
«Kulturgeiichtliches Bilderbud aus drei Jahr⸗ 

underten» (jeit 1882) u. ſ. w. 9. it auch Ber: 
eger ber «Beitichrift des Bayrifchen Kunſtgewerbe⸗ 
vereind» (feit 1877) und Mitinhaber des mündener 
Lotalblattes « Neuefte Nachrichten». 

Sirtius (Aulus), ein Römer aus plebejif 
Gejhleht, Anhänger und Vertrauter des Cäjar, 
deſſen Legat er im Gallifchen Kriege war, und durch 
ben er 46 v. Chr. die Prätur und für das J. 43 das 
Konfulat — Nah Cäſars Ermordung ent: 
frembete er fi) dem Antonius (j. d.), und nachdem 
er das Konjulat angetreten, zog er mit jeinem 
Kollegen E. Bibius Panſa und Octavian gegen 
diefen zu Felde. Antonius wurde von ihm zuerit 
in einem weniger bedeutenden, dann in dem ent: 
—— Treffen bei Mutina (Modena), wonach 

er ganze Krieg der Mutinenfiiche heißt, April 43 
eſchlagen und zur Flucht genötigt. 9. jelbit aber 
el in diefer Schladt. . gilt als der Verfaſſer der 

—— achten —8 der «ftommentarien» 

äfars über den Galliihen Krieg, fowie der Ges 
ſchichte des Alexandriniſchen Kriegs. 

„ſ. Blutegel. 
Hirüdo (lat.), der Blutegel. 
Hirundo (lat.), die Schwalbe. 


Hirzel (Familie) — Hirzel (Ehriftoph Heinr.) 


Hirzel ift der Name einer im Kanton Züri) 
verbreiteten Familie — Hans len 9, 
Scriftiteller im Face der praftiichen Philojophie, 
geb. in Zürih 21. März 1725 eeft ala Ober: 
ſtadtarzt und Mitglied des Großen Rats dajelbit 
19. Febr. 1803, machte fi) unter Bodmers Leitung 
mit der Schönen Litteratur des 18. Jahrh. befannt, 
durchreiſte mit Sulzer die Schweiz und lernte in 
Berlin Gleim, Ramler, —— und Sack ken⸗ 
nen. Auch lebte Kleiſt einige Wochen bei ihm, 
und die von Klopitod in einer feiner jhöniten Oden 

ungene Fahrt auf dem Züricherfee leitete H. und 

hrieb fie jelbit anmutig. Bon feinen Schriften 
find zu erwähnen: «Die Wirtihaft eines philof, 
Bauer» (Zür. 1761; 2. Aufl. 1774), «Das Bild 
eines wahren Patrioten» (Zür. 1767; 2. Aufl. 
1775), «An Gleim über Sulzer» (2 Bde., Winterth. 
1780), «Auserlefene Schriften zur Beförderung der 
Sandwirtihaft» (2 Bde., Zür. 1792). — Sein 
Bruder, Salomon 9., geb. 1727 zu Züri, geft. 
1818 als Standesjädelmeifter dafelbft, ftiftete mit 
Raat Yelin die Helvetiihe Gefelliaft und fchrieb 
außer verjchiedenen Biographien, die «Zürcherifchen 
Jahrbücher» (5 Bde., Zür. 1814). — Hans Ka: 
ſpar 9., der Sohn des zuerftgenannten, geb. 1751, 
ei 1817 als Archiater in Züri, machte ſich als 
tifter der Hilfägefellichaft in Züri und ala Arzt 
und ————— ſehr verdient. Sein Leben 
beſchtieb Wirz (Zür. 1818). — Jakob H. durch 
mehrere Sendungen ind Ausland und an bie Tag⸗ 
jagungen rühmlidjt befannt, ftarb als Staatsrat 
in Zürich 22. Nov. 1829. 

einrich H., geb. 17. Aug. 1766, ſtudierte in 
Zürich Theologie, bereifte dann Italien und wurde 
, 1189 allen der Kirchengeſchichte, dann der Lo: 

it und Mathematik in zig 1809 Brofeflor der 

bilojophie am Carolinum dafelbjt und Mitglied 
des Chorherrenitiftd. Er ftarb 7. Febr. 1833 
Die von ihm herausgegebenen « Eugenias Briefe» 
(2 Bbe., Zür. 1806; 3, Aufl., 3 Bde., 1819) find 
mit Grinnerungen aus feinem eben, mit zarten 
Seelengemälden der Liebe und Freundichaft ver: 
webt. Außer einigen Überjegungen, wie 3. B. von 
Lullin de Chateauvieur’ «Briefen über Stalien » 
2 Bde., 2pz. 1820— 21) und « Anfichten aus Sta: 
» (3 Bde., Lpz. 1823—25), gab er auch die 

«Briefe Goethes an Lavater aus den J. 1774— 

88» F 1833) heraus. — Kaſpar H., des 

vorigen Bruder, geb. 11. Aug. 1785, geit. 25. Jan. 

1823, bat ſich durch feine franz. Grammatik (Aarau 

1820; 19. Aufl. 1881) einen Namen erworben. Er 

ſchrieb auch mehreres Politiſche und eine « Astro- 
nomie de l’amateur» (Genf 1820). 

Konrad Meldior 9. a 31. Aug. 1793 in 
Züri, geft. dafelbit 8. Yuli 1843, bejudhte zu: 
nädhjjt eine Erziehungsanjtalt bei Biel, feit 1809 
bad Gymmafium in Stuttgart, fam 1810 nad 
Lauſanne und ftubierte zu Heidelberg 1811— 13 
bie Rechte. Die —* 1813—15 riefen ihn in die 
Heimat und zur Örenzbededung unter die Waffen. 
Nahdem er 1814 Advolat geworden, erhielt er 
1818 eine Anjtellung als Sefretär der Juſtiz- und 
Bolizeitommijfion. Gleichzeitig fing er an, Bor: 
lefungen am Bolitiichen Snftitut in Zürich über 
Ariminalreht und Prozeß zu halten, die er bis 
1820 fortjegte. Nad dem Aufftande der Griechen 
veröffentlichte er die Schrift «Der heiligen Bro: 
pheten Aufruf & Befreiung Griechenlands » 
(8. Aufl. 1822). ch ftiftete er mit Drelli und 
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Bremi einen Griechenverein. Im J. 1823 wurde 
er zum Dberamtmann des Bezirks Kronau ges 
wählt, fam 1824 in den Großen Rat, wurde 1830 
in den neuen Großen Rat und in die Berfajjungs: 
lommiffion gewählt, auch im Dez. 1830 nad) Bern 
auf die Zeglagung geiendet. Nach Annahme der 
neuen Verfajjung des Kantons wurde er im März 
1831 Regierungsrat und im Juni Präfident des 
Erziehungsrats 1832 Bürgermeifter des Kantons 
verlor aber 1839 feine Umter und widmete fi) 
hair ber Advofatur; fpäter wurde er wieder in 
as oberjte ®ericht des Kantons gewählt. Gr gab 
«Beiträge zur Verbeſſerung ber Verfaſſung des 
Kantons von 1814» (Zür. 1831) heraus, 
Bernhard H., Pfarrer in Piäffiton, geb. 1807 
p Zürich, widmete ſich den orientaliiden und be 
onderd den Sanskritſtudien. Am befanntejten 
find feine Üiberjepung von Halidafas « Satuntala» 
(Zür. 1833) und das «Geſicht des Todesboten über 
dem Erbfreiß», ein von ihm ſelbſt verfaßtes hebr. 
Gedicht (Zür. 1844). RN find noch zu erwah— 
nen die Üüberfegung des Hohen Liedes («Das Lied 
ber Lieder, oder der Sieg der Treue», Zür. 1840) 
und von Kalidaſas «lirwafi» (Frauenf. 1838). 
An den firhlichen Bewegungen von 1839 nahm er 
lebhaft teil und führte 6. Sept. das Lanbvolt in 
die Stadt. Bgl. feine Schrift «Mein Anteil an 
den Greignifien des 6. Sept. 1839» (Zür. 1839). 
Er ftarb zu Baris im Juni 1847. — Ludwig H., 
Sohn des obenerwähnten Profeſſors Heinrich H., 
geb. 27. Aug. 1801 zu Zürich, geit. 13. April 1841 
ala Profejjor der Theologie an der dortigen Uni: 
verfität, iſt durch feinen Kommentar zum Hiob 
(2p3. 1839; 3. Aufl., neu bearbeitet von A. Dill: 
mann, 1869) rahnlich befannt. — Ludwig H., 
Sohn des vorigen, geb. zu Züurich 1838, ſtudierte 
in Zürih, Jena, Berlin, wurde 1862 Lehrer am 
Gymnafıum zu Frauenfeld, 1866 an der Kantons: 
— u Aarau und 1874 ord, Profeſſor der deut: 
en Sprache und Litteratur an ber Univerfität zu 
rn, hrieb: «Schillers Beziehungen zum 
Altertum» (Aarau 1872), «Karl Rudituhl, ein 
Beitrag zur Goethe :Litteratur» (Straßb. 1876); 
auch gab er A. von Hallers «Gedichte» (Frauenf, 
1882) und deſſen « Tagebücher» (£p;. 1883), jowie 
Sal. Hirzels «Verzeichnis einer Goethe:Bibliothef» 
(2p3. 1884) heraus, , j 
Hirzel (Chriſtoph Heinr.), Chemiler, geb. 22. 
März 1828 in Zürich, woſelbſt er ſich dem Stu: 
dium ber Chemie widmete, kam als Aſſiſtent des 
Prof. Kühn 1849 nad Leipzig, habilitierte ſich 
1852 daſelbſt I Chemie und wurde 1865 zum 
außerord. Profeilor ernannt. Er veröjientlidte: 
x gäer: in die Chemie» (2 Bde., Lpz. 1852 —H4), 
«Katechismus der Chemie» (Lpz. 1855; 5. Aufl. 
1884), «Toilettendemie» (Lpz. 1857; 3. Aufl, 
1874), «Das Hausleriton» (unter Mitwirkung vie: 
ler — und Techniker, 6 Bde., Lpz. 1858— 
63), «Das Steinöl und ſeine Produfte» (Lpz. 
1864). Auch gab er 1865 — 74 mit Vergrat Öret: 
ſchel in —— gemeinſchaftlich das «Jahrbuch 
der Erfin — heraus. Im J. 1861 begrün— 
dete H. in Plagwiß bei Leipzig eine chem. Yabrif 
und Petroleumraffinerie, welche nad allmählich 
vollzogener Umwandlung in eine Majdinenfabrit 
zum Bau von Gaswerten, Betroleumraffinerien 
und andern chem.⸗techniſchen Anlagen ihre eigen: 
artigen Erzeugniſſe in alle Weltteile verjendet. 
Dabei hat er feine alademiſche Thätigkeit zwar 
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beichränft, aber nicht aufgegeben. Seit 1881 iſt er 
ſchweiz. Konful für Sachſen und Thüringen. 

Hirzel (Salomon), namhafter Verlagsbuch— 
händler, Sohn des Profeſſors Heinrich H., geb. zu 
Zürich 13. Febr. 1804, beſuchte das Gymnaſium 
feiner Bateritadt, ging dann nad Berlin, um in 
der Neimerjchen Yucbandlung in bie Lehre zu tre⸗ 
ten, von da auf ein Jahr nad) Heidelberg, wo er in 
der Winterfchen Buchhandlung beichäftigt war und 
auch Vorlefungen an der Univerfität hörte. Im J. 
1830 fiedelte er nad) Leipzig über, verheiratete ſich 
mit einer Tochter Reimers und trat in die jeinem 
Schwiegervater gehörige Weidmannſche Buchhand— 
lung ein, welde bald darauf von ihm und feinem 
Schwager Karl Reimer übernommen wurde. Die: 
ſelbe batte in der zweiten Hälfte des 18, und den 
eriten Decennien des 19. Jahrh. eine große Anzahl 
von Werfen der berühmteſten deutſchen Gelehrten 
und Schriftjteller verlegt, wie der Vhilologen At, 
G. Hermann, Heyne, Lobeck, Harleß, Drelli, Schweig: 
häuser, der Geichichtichreiber Joh. von Müller und 
Schrödh, der Theologen Eihhorn, Schleuäner, 
Zollilofer, des Mathematikers Vega («Logarith: 
nıen»), der Dichter und Schriftſteller Gellert, 
Göckingk, Lavater, Niemeyer, Namler, —— 
Thümmel, Wieland, Zimmermann u. ſ. w. Auch 
war in der Weidmannſchen Buchhandlung der 
aMepkatalog» feit 1759 erichienen. Nah 9.3 und 
Neimers Eintritt wurde der Verlag in den einge: 
fchlagenen Richtungen durch neue Verbindungen 
mit nambaften Gelehrten fortgeführt. Dabin ge 
hören unter anderm das « Handbuch der röm. Al: 
tertümer» von W. U. Beder, die Sammlung 
gried. und lat. ——— herausgegeben von 
Haupt und Sauppe, die Ausgabe mittelhochdeut: 
ſcher Dichter von Haupt, die «Geſchichte der deut: 
ſchen —— von J. Grimm, mehrere hiſtor. 
Werle von Dahlmann, die philoſ. Schriften von 
Lotze, die «Gregetiihen Handbücher» zum Alten und 
Neuen Teitament, Werte der Theologen Hagen: 
bad und Schweizer u. ſ. w. Von Werten berübm: 
ter deuticher Dichter find zu nennen Chamiſſos 
Werke, Anaſtaſius Grüns Gedichte und Rückerts 
aWeisheit des Brabmanen». 

Als 9. am 1. Yan. 1853 ausjchied und eine Bud: 
handlung unter eigener Firma begründete, ging 
durch die Teilung des bisherigen emeinicaftlihen 
Verlags ein großer Teil an $ über, während die 
Weidmannſche Buchhandlung mit dem andern Teil 
nad) Berlin überjiedelte. Auch 9.8 neue 5* ge⸗ 
wann ſehr bald eine große Bedeutung. In ſeinem 
Verlage erichienen unter anderm das «Deutiche 
Wörterbuch» der Gebrüder Grimm, das «Mittel: 
hochdeutſche Wörterbuch» von Müller und Zarnde, 
die «Chroniken der deutichen Städten, die poetijchen 
und biltor. Werte von G. Freytag und 9. von 
Treitſchle, die Arbeiten vieler neuern deutichen Ge: 
ſchichtſchreiber, Altertumsforfcher, Philojophen und 
Pbilologen. Im J. 1875 veröffentlichte 9. «Der 
junge Goethe. Seine Briefe und Dichtungen von 
1764 bis 1776» (3Bbe., mit Einleitung von M. Ber: 
nays), ein von ihm jelbjt jeit langer Zeit vorberei: 
teter Verjud einer Ausgabe von Goethes Werten 
in hronol. Folge und Ir biftor. Geſichtspunkten. 
9.3 Brivatbibliothet umſchloß eine ungemein voll: 
ftändige Sammlung von Goethes Werten, die er 
zuleht in «Neues Verzeichnis einer Goethe-Biblio— 
thet, 1761—1874» (Epʒ. 1874) katalogifierte; eine 
neue Auflage, fortgeführt bis 1882 von Ludwig 
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Hirzel, erichien 1884. In allen Dingen, welde 
fih auf die Detailtenntnis der litterariichen Glanz: 
periode der Deutichen, beſonders Goethes, be: 
ieben, galt H. als Autorität und wurde auch wegen 
* Verdienſte um die Goetheforſchung am 100. 
Jahrestage der Inſkription Goethes zu Leipzig, 
19. Dit. 1865, von der philoſ. Fakultät daſelbſt zum 
Doctor honoris causa ernannt. Auch um die all: 
gemeinen Angelegenheiten de3 deutichen Buchhan— 
dels machte er ſich vielfach verdient, befonders ala 
langjähriger Sekretär des Vereins der Buchhändler 
zu Leipzig. 9. ftarb an den Folgen einer Augen: 
operation in Halle 8. Febr. 1877. Er vermadhte 
Ir Goethe⸗Bibliothek jamt den Handichriften der 

niverfitätsbibliothef in Leipzig, die Sammlung 
Zwingliſcher Schriften ber ftraßburger Univerfitäts: 
bibliothet. Bol. «Der junge Hirzel. Als Manu: 
jtript für Freunde gedrudt» (Lpz. 1883), von Brof. 
A. Springer verfaßt. Sein Geſchäft ging in den 
Beſitz feines ältern Sohnes Heinrich 9. (geb. zu 
Leipzig 11. Dft. 1836) über; ein jüngerer Sohn, 
Rudolf H. (geb. 20. März 1846), ijt auferord. 
Profeſſor der Philologie zu Leipzig. 

His (ital. sı diesis, frz. si di&se, engl. b sharp), 
in der Muſik der um einen halben Ton erhöhte 
Zon h; er wird durch ein h und ein vorgezeichnetes 
3 bezeichnet; auf Taſtinſtrumenten fällt er mit c 
jufammen. 

His (Wilh.), namhafter Anatom, geb. 9. Yuli 
1831 zu Baiel, widmete ſich zuerſt an der Univer: 
fität feiner Bateritadt, dann zu Berlin, Würzburg 
und Wien dem Studium der Medizin, wurde 1857 
zu Bajel Brofefior der Anatomie und Phyſiologie 
und folgte 1872 einem Nufe ala Lehrer der Ana: 
tomie an der Umniverfität zu Leipzig. H. bat ſich 
mit Sriolg hiſtologiſchen Forſchungen gewidmet, 
wie ſeine Unterſuchungen über die Hornhaut, die 
Lymphdrüuſen und Lymphgefäße beweiſen, während 
in letzterer Zeit ſeine Studien weſentlich auf ana- 
tom. und embryolog. Gebiete gerichtet waren. Bon 
jeinen Schriften find hervorzuheben: «Crania hel- 
vetica» (mit Nütimeyer, Baj. 1864), «linter: 
ſuchungen über die erite Anlage des Wirbeltier: 
leibes» (Lpz. 1868), aUnſere Koͤrperform und das 
phyſiol. Problem ihrer Entitehung» (Lpz. 1875), in 
welcher lektern Arbeit er eine polemiiche Haltung 
gegen Hädel einnimmt, und bie feit 1880 in Bubli: 
tation befindliche «Anatomie menichlicher Embryo: 
nen», Mit Braune gibt er feit 1875 die «Zeitſchrift 
für Anatomie und Entwidelungsgeſchichte », be: 

iebentlich jeit 1877 den anatom. ge des «Archivs 
I Anatomen und Phyſiologen» (Lpz.) heraus. 

n der lehtern jowie im «Archiv für a Air 
veröffentlichte H. eine Reihe wertvoller anatom. 
und pbyfiol. Arbeiten. 

Hiſhaͤm, der Sohn bes Abd-al-malik, der 
ehnte umajiadiiche Kalif, folgte feinem Bruder 

azid II. Ende Januar 724 n. Chr. Gr wird als 

ein milder und gerechter Herricher gefchilvert, wel: 
her von feinen Hofe alle mit den alten einfachen 
Sitten des Islam in Widerſpruch ftehenden Ver: 
nügungen verbannte. Sein Kalifat war ein be 
Inder fturm: und fampfreihes. Ein Aufruhr 
olgte dem andern; Chorafän und Indien, Bald 
und Samarfand empörten ſich. Seine Statthalter 
batten die gefährlichiten Kriege mit den türf, Völ: 
ferichaften zu beitehen; die Schiiten ** * 
in Kufa im J. 740. Selbſt in Spanien drohte der 
Aufruhr, doch waren die Moslems immer noch im 
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Stande, ihre Eroberungszüge nad Gallien zu er: 
neuern, wurden aber durch Karl Martell verhin: 
dert, weiter nach Oſten vorzubringen. 9. jtarb in 
einem Alter von 56 Jahren in Rufäfa, im Gebiete 
von Kinnejrin, 6. Febr. 743. 

Siſhãam, der Sohn des Abd-al:rahmän, ber 
zweite Halif aus bem Geſchlecht der Omajjaden in 
Spanien, regierte von 787 bis 796 n. Chr. Er wid: 
mete fich mit Eifer nit nur feinen Regentenpflich- 
ten, ſondern aud der Krantenpflege und andern 
frommen Werfen. Nur ungern führte er die But, 
zu welchen ibn jeine Brüder Suleimän und ‘Abb: 
allah zwangen. Er nötigte fie endlich zur Flucht 
nad Afrita. Seine Groberungszüge J Galicien 
und in die an ſein Reich grenzenden chriſtlichen 
Provinzen (Rarbonne und Gironne) waren zwar 
zeitweilig von glüdlidem Erfolg, doch waren * 
Feldherren nicht im Stande, die eroberten Gebiete 
längere Zeit zu behaupten. H. bat ſich nament: 
lih aud um die Berfchönerung von Cordova fehr 
verdient gemacht, indem er die von jeinem Vater 
Abd⸗al⸗ rahmaͤn begonnene Mojchee vollendete und 
eine gro Brüde baute. 

Hiiham IL. (al:Mu’ajiad billab), der 
zehnte der jpan. Dmajiadentalifen, folgte, erit 9%. 
alt, feinem Bater al:Halam Il. in der Regierung. 
Gr regierte von 976 bis 1009. Er ftand ganz unter 
dem Ginfluß des Grjieherd des Ihn-Abi—⸗Amir 
(al: Manfür), welder die —— ſelbſtändig in 
feine Hand nahm und dieſelbe auch behielt, nad): 
dem Hiſhaͤm ſchon längſt erwachſen war, Ibn-⸗Abi⸗ 
‘Amir organifierte das Heer neu, mietete Berbern 
und chriſtl. Soldaten, die von ihm ganz abhängig 
waren. Andererjeits hob er den Wohlitand des 
Landes, in welhem Kunjt und Wiſſenſchaft blübten. 
Gr jtarb im J. 1002. Ihm folgte fein Sohn “Abd: 
al:malit in der gleihen Würde eines Hadſhib, der 
ſchon nad) ſechs Jahren ftarb und feinem Bruder 
"Abd:al:rahmän ak machte, der im J. 1009 er: 
mordet wurde. An feine Stelle trat Mubammed: 
al-Mabdi, welcher den ſchwachen Kalifen gefangen 
nahm und fh ve Kalifen ausrufen ließ. Es ift 
zweifelhaft, welches das Ende des H. war, ob er 
in Gordova ermordet worben iſt, ober ob man 
ihn nad) Arabien gebracht hat, wo er fpäter geſehen 
worden fein ſoll. 

Hifingen, zum ſchwed. Göteborgs- und Bohus: 
Län gnebörige Inſel, zwiihen den beiden Mün- 
dungdarmen des Götaelf und dem Kattegat, zählt 
auf 195 qkm (1882) 11105 E. und bat jtarfen 
Gartenbau. Eine jtattlihe eiferne Brüde mit 

ober Drehvorrihtung zum Durchlaß der See: 
chiffe führt jeit 1874 über den füdl. Arm bes Göta: 
elf nach Gothenburg, defien Bewohner auf 9. zahl: 
reiche Billen und Fabrilanlagen befi Auch die 


ihen. 
Provinzial⸗Irrenanſtalt befindet fi) bier. 
Hisfind, König von Juda, nad gewöhnlicher 
een 723 — 699 v. Chr., Sohn und Rad: 
olger des Ahas, war bemüht, den in Verfall ge: 
tonımenen Jahvekultus wiederherzuitellen, und 


wird als ein gottesfürdhtiger, im Sinne der Theo: 
fratie regierender Fürft gerübmt. Im Kriege 
tä er alüdlih gegen die Philiftäer, wurde 


aber ans der Bedrängnis durch den Afiyrer San: 
berib nur durch die im afiyr. Heere ausgebrochene 
Peſt gerettet. Selber ah von biejer tödlichen 
Kranlheit ergriffen, ſoll er durch die mediz. Kennt: 
nife und ein Wunder des Jeſaias gerettet worden 


fein, nachdem zum Beichen der wiederlehrenden Ges 
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fundheit der Schatten am Sonnenzeiger 10° zurüd: 
gegangen F H. lebte hierauf noch 15 Jahre und 
machte fih um erufalem noch durd Anlegung 
einer Wafjerleitung, ſowie durd) eine gelebrte Kom: 
mijfion verdient, welche die Litteraturrejte des un: 
ter — Zehnſtämmereichs ſammeln ſollte. 

ſpalis, der alte Name von Sevilla (j. d.). 

Hifpania nannten die Alten die Pyrenäiſche 
Halbinjel (Spanien und Bortugal), welche von den 
Griechen auch als $berien bezeichnet wurbe, wäh: 
rend die Phöniker, die bereits im 12. Jahrh. v. Chr. 
die fühl. Küfte diefes Landes befuchten, aus dem 
Namen des Volls der QTurdetaner ihr Tarihiih 
(geh. Tarteſſos) gemacht haben, Urſprünglich war 
die gejamte Halbinſel von einer gleihartigen, ers 
Fe weit auch über die Pyrenäen nordwärts 

inaus verbreiteten, in viele Stämme geteilten Bes 
völterung bewohnt, welche die Griehen Iberier 
nannten; die legten ſprachlich noch jelbjtändig ges 
bliebenen Refte derſelben find die Basten, Geraume 
Zeit vor ber Überflutung des nördl. Jtalien durch 
galliſche Kelten hatte ſich ein erheblicher Teil diefes 
Volls auch über die nordweitl. Hälfte der Pyre— 
näischen Halbinjel ausgebreitet. Die Römer fanden 
jedoch nach dem zweiten Puniſchen Kriege nur noch 
wenige Reſte diejer felt. Stämme vor. Dagegen 
hatte fich im Quellgebiet des Duero und Ebro, und 
auf der Hochebene um die Quellen des Tajo, des 
Sucro und die öftlihiten Zuflüffe de Guadiana 
eine keltiberiſche Miichbevölferung gebildet. Statt 
eines nationalen Gejamtnamens traten daher 
in H. die Namen vieler einzelnen Stämme auf; in 
dem breiten Gebiet zwiſchen dem Atlantiichen Ocean 
im W,, dem untern und mittlern Guadiana im ©. 
dem untern und mittlern Duero im R. namentlich 
die Iufitaniichen Stämme. . 

Die Geſchichte H.3 beginnt damit, daf die Phö— 
niter, deren wichtigite Kolonie (um 1100.v. Chr.) 
Gadeira (Gades) wurde, die an Naturprodülten, in 
ihren innern Gebirgen zwijhen dem Thale des 
Guadalquivir und dem Platenu des Guadiana aud 
an Kupfer und Silber überreiche fühl. Küſte kolo— 
nifierten und ausbeuteten, Am %. 237 v. Chr. er: 
ſchien der Karthager Hamillar Barklas in H., um 
durch große Groberungen feine Vaterſtadt bier für 
die Verlujte zu entichädigen, die fie infolge des erjten 
Puniſchen Kriegs gegen Nom erlitten hatte. Ha: 
milfar und nad) feinem Tode (229 oder 228) fein 
Schwiegerſohn Hasdrubal (bis 221), der auch die 
neue große Stadt Neufarthbago (Cartagena) grün: 
dete, eroberte allmählich die Sübhälfte und bis zum 
Ebro die Dftküfte der Halbiniel und jchuf damit 
eine große karthag. Provinz. Die Eiferjucht aber 
der Nömer auf die neue Machtentfaltung der Kar: 
thager nötigte legtere, im J. 228 den Vertrag an: 
zunehmen, durch welden der Ebro als die nördl. 
Grenze ihres Gebiets bejtimmt und Sagunt (bei 
Balencia) auf der Ditküjte für neutral erflärt wurde, 

Bruch diefes Vertrags durch Hannibal (219) 

ab den lehten Anſtoß zum Ausbrucd des zweiten 
Bunifchen Kriegs, deſſen einer Hauptihauplak ſeit 
218 9. jelbjt geworden ift. Mit dem Jahre 206 
war 9. für die Karthager gänzlih verloren und 
nunmehr bier die Nömer die Herren. — Die 
römischen Befikungen auf der Ditküfte und im jüd: 
lichen 9. wurden 197 v. Chr. als die zwei Provinzen 
H. citerior und H. ulterior organifiert; Neular: 
thago die Hauptitabt der «biezjeitigen», Corduba 
die der «jenjeitigen» Provinz. Die Negierung führte 
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in jeber — * de ein röm. Prätor, gewöhnlich 
mit prolonſulariſcher Gewalt. 

Dieſe Feitiekung der Nömer in H. mißfiel aber 
ben ſpan. Völkern in hohem Grade; der deshalb 
ausbrechende allgemeine Aufitand leitete einen 
langjährigen Kampf ein, der erjt unter dem Kaifer 
Auguftus gänglich zu Ende gegangen ift. Die erſten 
großen Erfolge der Römer im Kampfe mit den 
Yufitaniern fallen in die Zeit 191 —185 v. Chr., 
und Tiberiu3 Sempronius Grachus (179 und 
178 v, Ehr.) dehnte die röm. Oberhoheit über einen 
bedeutenden Teil der keltiber. Völker aus. Nach 
langen Kämpfen, namentlich gegen Viriathus, wur: 
den die Qufitanier endlich 138 v. Chr. volljtändig 
unterworfen. Der etwa feit berfelben Zeit diefen 
Kämpfen zur Seite gehende langwierige Krieg mit 
feltiber. Völlern > erft 134 v. Chr. mit dem 
Fall der Feitung Numantia fein Ende. Nachmals 
war bas römiſche H. wiederholt einer der Schau: 

läge der Epifoden der großen röm. Bürgerfriege. 
Bier hielt Sertorius 79—72 v. Chr. Stand gegen: 
über den fenatorischen Heeren; bier focht Julius 
Eäfar 49 v. Chr. zwifchen Ebro und Pyrenäen bie 
eriten großen Kämpfe gegen die Pompejaner, und 
fieferte 45 v. Chr. diefen bei Munda in Bätica die 
legte Schlacht. Die Unterwerfung endlich der kriege: 
riihen Gantabrer, Ajturier und Vaccäer (unter 
Augustus) 26 und 25 v. Ehr., und die Beſiegun 
ihrer legten Erhebung im J. 19 v. Chr. dur 
Agrippa gab die —— Halbinfel der Pyrenäen 
in die Gewalt der Römer. Seit der Neugeftaltun 
des Römischen Reichs Bar Auguftus (27 v. Chr. 
zerfiel da8 nunmehr römiſche H. in drei große Pro: 
vinzen. Zuerſt H. citerior, gegen die andern dur 
den Duero und die Sierra Morena abgegrenzt, 
faiferl. Provinz unter einem konfulariichen Lega— 
tus Auguftus pro praetore und der Hauptitabt 
Zarraco, Ferner das ſüdl. Spanien, H. ulterior 
oder Bätica, das fi zwifchen dem Meere und dem 
Anas —* ausdehnte; ſenatoriſche Pro: 
vinz, von Corduba aus durch einen Proprätor 
mit dem Titel Prokonſul verwaltet. Endlich neu 
formiert die zwiſchen Guadiana und Duero ſich 
ausbreitende faiferl, Provinz Luſitania, die ein 
prãtoriſcher Legatus —— von der neu an 
gelegten röm. Militärfolonie Augusta Emerita 
(jet Merida) aus regierte. 

Seit diefer Zeit machte die Romanifierung 9.3 
ſchnelle Fortſchritte. Die Überziehung H.3 mit 
trefflichen Heerſtraßen, die Durchſetung des ganzen 
Landes mit zahlreichen röm. Mililärkolonien, der 
Dienſt im röm. Heere und der (zuerſt zu Tarraco 
ſchon ſeit Auguſtus eingebürgerte) Kultus der Dea 
Romaund des kaiferl. Haufes, wirkte höchſt energiſch 
in biefer Richtung; im J. 75 n. Chr. lonnte Kaiſer 
Beipafian bereits der ganzen Halbinfel die «Lati- 
nität» (das fog. Jus Latii) verleihen. Zu Tarraco, 
Gmerita und Eorduba ſammelten ſich alljährlich die 
Abgefandten aller jelbitändigen Städte zu den Bro: 
vinziallandtagen (concilium), So entwidelte fid) 
9. während der beiden erjten Jahrhunderte der 
Kaiferzeit zu einem der blühenditen und wohl: 
babenditen Länder bes re ao Reichs, 
auch (befonders durch die Familien Seneca und Lu: 
canus, durch Duintilian und Martial, Columella 
und Pomponius Mela) bei bedeutender Bildung 
eines groben Zeil der jpan. Brovinzial:Romanen 
für die röm. Litteratur der Kaiferzeit bedeutjam 
wurde. Aus der Reihe diefer Provinzial:Romanen 
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gingen aud bie Kaiſer Trajan und Hadrian und 
päter bie Dynaftie des Theodofius hervor. 
H., wo Kaiſer Caracalla 216 oder 217 n. Chr. 
aus Afturia mit Galläcia die vierte fpan. Pros 
vinz «H. nova citerior» formierte, ift zunächſt bis 
auf das Zeitalter Konſtantins d. Gr. von größern 
r it. Heimſuchungen unmittelbar verihont geblie: 
en. Die Ehrijten unterlagen aud) in H. vorüber: 
gehend ber durch Diocletian veranlakten Berfol: 
pune; nachher wurde das Land ſchnell mit bifchöf: 
ichen Siten bebedt und ein weſentlich «homou: 
—— (orthodor datholiſches) Gebiet. Seit 
neuen Gliederung des Römiſchen Reichs in der 
Diocletianiſch⸗Konſtantiniſchen Epoche gehörte 9. 
zu der gall. Präfektur, und der Vilar oder Ober: 
räfident der «Dioecesis Hispaniarum » war ber 
Chef einerfeits von Mauritania Tingitana, anderer 
t3 von fünf neuen fpan. eg denn (neben 
tica, Luſilania, Galläcia oder Afturia) war zu 
Ende des 3. Jahrh. das diesfeitige Spanien in die 
Ban Ca — und — — zer⸗ 
t worden, zu denen noch 66* 369 und 
886 n. Chr.) die Provinz der Balearen trat. 9. 
wurde fpät aber dann um fo furdhtbarer durch 
bie a der german. Völferwanderung be: 
troffen. Am 18. Sept. (oder am 13. Dit.) 409 über: 
Koeitten von Gallien aus Alanen, Sueven und 
andalen die Grenzen 9.3, welches Land nuns 
mehr 70 Jahre lang ſchwer heimgeſucht wurde. 
Als 411 der erfte Sturm ausgetobt hatte, fiedelten 
fi) die Sueven und die asdingiſchen Bandalen in 
Galläcien, die Alanen in Lufitanien und Carthas 
—— die ſilingiſchen Vandalen in Bätica an. 
un aber begannen die Verſuche der Römer, die 
wichtige Halbinſel zurüdzugewinnen. Der weltgt. 
König Wallia führte 416—418 für die Römer den 
Krieg gegen die andern Germanen, übermwältigte 
die Silinger in Bätica, die Alanen im Süboften, 
trieb die Maſſe der Bandalen, Alanen und Sueven 
auf die norbweitl. Ede von H. zurüd, und erbielt 
419 für fein Bolt als —* für dieſe Dienſte Sitze 
in Aquitanien. Nach dem Abzug der Goten aus H. 
ewannen aber die ——— Vandalen wieder 
a8 übergewicht, bis fie dann 429 das Land ver: 
ließen, um Afrika zu erobern. Nach dem Abzug der 
Bandalen aus H., wurden in diefer Halbinjel die 
Sueven das herrſchende Boll; fie breiteten ſich 
441 v. Chr. fiegreich bis nad Merida und Hifpalis 
aus, eroberten ganz Bätica und Garthaginienfis. 
Endlich trugen e& die Weftgoten, die noch einmal 
im %. 456 ım röm. rc die Sueven fiegrei 
belämpft hatten, für ji davon. hr König Euri 
eroberte 475—478 mit Ausnahme weniger 
dte und der ſueviſchen Bezirte des Nordweitens 
ie Halbinjel der Pyrenäen, und eröffnete damit 
für diefes Land die Geſchichte des Mittelalters. 
(S. Spanien, Geididte.) 
Hilpaniola (Española), der urjprünglide 
Name der Inſel San-Domingo, f. Haiti. 
Hi (lat.), u * 
Hiffar (türf.), feſtes Schloß, häufig in türk. 
lee Emirat Bolhara gehörige gebirgi 
ar, zum Emirat Bolhara gehörige gebirgige 
und gut bewäſſerte Landfchaft Died ER. dur 
die Hıflarlette von dem zum ruſſ. Generalgouverne: 
ment Turkeſtan gehörigen Serafſchan, im ©. durch 
den Amu:Darja (Orus) von Afghaniſtan und im 
D. uhr Wachſch, einen redtsjeitigen Ne: 
benfluß Amu:Darja, von der botharischen 
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Landſchaft Kulab getrennt, hat ** der gegen N. 
——— Lage ein günftiges Klima und erzeugt 

etreide, Reis und Baummolle in Fülle. Die 
Bewohner, außer den herrfchenden tatar. Usbelen 
iranische Tadſchils, führen Salz, Korn, Flachs und 
Schafe nad Bokhara aus. — Die Hauptitadt 
Hijfar, linls am Kafirnigan, einem rechtsſeitigen 
Nebenflufe des Amu:Darja, da wo erjterer rechts 
die Chanacha aufnimmt, 370 km im DSD. von 
Bokbara, iſt Siß eines Statthalters (Beg), zählt 
etwa 14000 E., welche ausgezeichnete Meier: und 
damascierte Schwertllingen fertigen. 

Siſſar, auch Hifar, Stadt in der inbobrit. 
Lientenant:Gouverneurfhaft Pendſchab, unter 29° 
8 nörbl. Br. und 75° 50’ öftl. 2. von Greenwich, 
Hauptort eines Diftrifts und einer Divifion, liegt 
an einer unter Feroz Schah teilweife durch Aus: 

bung, teilweije durch Reinigung des Kanals von 

itang oder eines Dem Duege angelegten Wafler: 
leitung aus dem Kanal von Delhi. Im %. 1825 
ließ bie brit. Regierung dieſe Wafferleitung bi Dar: 
bab, 40 km im FRE. von H., verlängern , ſodaß 
fie —* u dieſem Ort für Stöße von Zimmer: 
holz rift. Bis 1844 befand fid eine Stu: 
terei zu H. um die Armee mit Pferden zu verfehen, 
und ebenfalls eine Anftalt für die Gewinnung von 
Schlachtvieh für die Armee-Antendantur, die jpäter 
aber gleichfalls aufgehoben wurde. In H., das 
14133 €. zählt, beitehen wohlverſehene Bazars. 
Bu Zeiten des Großmoguls Atbar beitanden zu 9. 
—— das eine aus gehauenen, das andere 


unten Steinen. 
arlit (türk., d.i. Burg), häufige Bezeichnung 
für alte, befonders auf Höhen gelegene Baureſte, am 


befannteften durch die Höhe in der troiichen Ebene, | B 


wo nad Schliemann das alte Ilion (f. d.) lag. 

Hiffen, Heißen. Bi 

Histeridae, eine Familie ber pentameren 
Käfer, mit kurzen, gelnidten Fühlern, deren drei 
lieder eine Keule bilden, kurzen Grabbeinen 
und einen abgerundeten, kurzen, gedrungenen und 
abgeplatteten Körper. Die gegen 800 meijt Mei: 
5 ten „ind Dun — 

warz, mit gelbroten Abzeichen und leben 
Aas und an - 


Hiftiäod, Sohn des Lyfagoras, war während 
ber eriten Hegierungsjahre des Großkönigs Da: 
rius L unter per. Hoheit «Stadtfürjt» (Tyrannos) 
oder in Milet. Gr bewahrte bei dem ſty— 
thiſchen Feldzuge des Darius den Perfern die Treue 
und erbielt durch die ausdauernde Dedung des 
Stromüb mit ber ur lotte dem Groß: 
könig fein Heer, vielleicht jelbit jein Leben. Von 
Darius I. 510 als fein vertrauter Nat mit nad 
Sufa genommen, wurde dem 9. das perſ. Hofleben 
allmählich unerträglid. Er veranlaßte daber feinen 
Schwiegerjohn und Nachfolger in Milet, Ariftago: 


rad, die afiat. Griehen zum Abfall von Perſien 
—— nur in der Hoffnung, zur Dämpfung 
diejes Norge wieder nad Jonien geichidt zu 
werben. Als ihn nun der König wirklih nad 
Jonien ſchickte, ſah fih H. von des Darius Bruder, 
dem nig Artaphernes, fo mißtrauiſch, von 
ben Milefiern jo feindjelig zurüdgewiejen, daß 9. 


endlich (497 v. Chr.) nicht3 übrigblieb, als ſich als 
ee am Bosporus feitzujepen. Als nachher 
Niederlage —* a. Bee Kind der 
erg „riß H. ie Inſeln Chios, 
—— und die Stadt ee an fich, 


wurbe aber 494 bei einem Gefecht in Aolis von den 
Berjern —5* —— und auf des Arta⸗ 
phernes Befehl zu Sardes hingerichtet. 
Hiftiodromie (grch. d. b. Fahrt mit vollen 
u: n), foviel wie S iffahrtäfunde, Nautil. 
iſtiologie, f. Hiltologie. 
Hiftochemie, f. unter Tierhemie, 
Hi zn hre von der Entjtehung ber Ges 
webe. (5. Gewebe, anatomifd.) . 
Hiftogenie (arch.), die Bildung der Gewebe bes 
menschlichen Körpers. ichen Gewebe. 
Hiftographie er) Beichhreibung der organi- 
Hiftölogie oder Hiftiologie (Gemebe:“ 
lebre), J. unter Gewebe (anatomisch). 
Hiftologie, Hiftiologie, auh Bhytotomie 
oder Anatomie der Pflanzen, beißt diejenige 
Disciplin der Botanil, die ſich mit Unterſuchung ber 
Pflanzenzelle und der pflanzlichen Gewebe befhäf, 
tigt. es ſich bei rein hiſtologiſchen Unterjuhuns 
gen zunächit nur um genaue Feititellung der Form 
der einzelnen —* und ihrer Teile, beziehungsweiſe 
ber einzelnen Gewebearten und der ſie zuſammen⸗ 
—5— Zellen handelt lann man die H. eigent⸗ 
ich nur als einen Teil der Mo bologie anjehen 
und wie —5 nur als eine beſchreibende, res 
giftrierende Wiſſenſchaft gelten lafien. Daß die 9. 
in diefem Sinne für das Gefamtgebiet der Botanik 
und für die Naturwiffenichaft überhaupt nur einen 
befhränften Wert bat, it ohne weiteres Hlar. Es 
muß deshalb ftet3 den Biftologif en —— 
wenn fie eine allgemeinere wiſſenſchaftliche Bedeu: 
tung erlangen follen, ein beitimmter —5* 
—— zu Grunde liegen; iſt dieſer nicht 
vorhanden, ſo ergeben ſie bloß ein totes Material. 
or allem muß zu der bloßen Beſchreibung der ein: 
—— Formen eine Vergleichung mit andern hinzu⸗ 
ommen, und ferner ijt immer die frage aufzuwer: 
fen, in welchen Beziehungen Ir die Zellen oder 
Gemwebearten zu der Lebenstbätigteit der Pflanze, 
d. b. was für ————— haben ſie gi erfüllen und 
in welcher Weife find fie für die Ausübung der: 
jelben angepaßt. Diefe lehtern beiden Fragen mit 
Sicherheit zu enticheiben, iſt biß jest allerdings nur 
in verhältnismäßig wenigen Fällen gelungen. Dies 
rührt einerfeit3 davon ber, dab die Pflanzenphyſio— 
logie, auf welche ſich — Unterſuchungen 
ftügen müſſen, noch zu wenige beſtimmte Anhalts- 
punkte in Betreff der phyfiol. Zeiltungen der Gewebe 
darbietet, andererfeits, weil diefe Art der biltologi: 
hen Forſchung, die man auch ald anatomijc:pby: 
ſiologiſche —— bat, erſt ſeit kurzer Zeit die ihr 
gebührende Beachtung aefunden bat. j 
Während jo auf der einen Seite eine Bergleihun 
des Baues mit der Funktion zu eritreben iſt, mu 
andererjeit3 auch das Entitehen der Form, d. b. die 
Bergleihung der einzelnen Gntwidelungsitadien 
fowohl in ontogenetiicher wie in pbylogenetijcher 
Hinfiht unterſucht werden, und in diefem Sinne 
ift demnach auch die Entwideelungsgeſchichte zur 9. 
oder allgemeiner zur Morphologie zu rechnen. 
Die hiſtologiſche Forſchung it infolge der Klein— 
eit der zu unterjuchenden Objelte fait ganz auf das 
Mitroftrop angewiefen, und daher erklärt es ſich 
auch, daß erit verhältnismäßig jet, erit nachdem 
die Mikroſtope mehr und mehr verbeſſert und 
leiftungsfähiger wurden, ſich eine erſprießliche Thaͤ⸗ 
tigleit auf_diefem Gebiete der Botanik entfalten 
tonnte. (S. Botanik [Gejchichte], fowie Zell: 
formen und Zellgemwebe,) 
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Die ſpeziell über H. handelnde Litteratur iſt 
r Zeit eine jehr ausgedehnte, da er in den 
esten Jahrzehnten eine große Anzahl einichlägiger 
Arbeiten erichienen find; diejelben betreifen aber 
faft ausſchließlich nur bejtimmte Fragen, nur ſehr 
wenige behandeln das ganze Gebiet der 9. Zu 
biefen lehtern gehören hauptſächlich: Mohl, «Ana: 
tomie und Phyſiologie der vegetabiliichen Zelle» 
(Braunichw. 1852); Schacht, «Lehrbud der Ana- 
tomie und der Bhyfiologie der Gewächſes (Bd. 2, 
Berl. 1856—59) ; Hofmeilter, «Die Lehre von der 
flanzenzelle» Lpz. 1867); De Bary, «Berglei: 
ende Anatomie der Begetationsorgane der Pha— 
nerogamen und Farney (Lpz. 1877). 
Siſtometer, ein Apparat, mittelö deijen Ge: 
webe auf ihre Haltbarkeit geprüft werden. 
Historia Augusta, die von den Scriptores 
historiae Augustae (f. d.) verfahte Geſchichte der 
rom. Kaiſer. norum. 
Historiae moralisatae, j. Gesta Roma- 
Biftorienbibel heißen verjchiedene mittelalter: 
liche Darjtellungen der bibliichen Geſchichte in volls— 
tümlicher Sprache, teilweije mit apofryphen Zu: 
Pyen. Bal. Merzvorf, «Die deutjchen Hiitorien: 
ibeln des Mittelalters» (1870). , 
Hiftorif ( grch.), Geſchichtſchreibung; Hiſt o— 
riler, Geſchichtsforſcher. — 
Hiſtorikotheologie heißt diejenige Art der 
Bemwersführung für das Dajein Gottes, welche das: 
jelbe aus der Geſchichte nachzuweiſen ſucht. 
Hiftoriograph (acdh.), Geſchichtſchreiber; 
Hiftoriographie, Geichichtihreibung. 
Difterifhe Malerei (Hiſtorien- und Ge: 
fhichtämalerei). Der Begriff des Hiltoriichen in 
der bildenden Kunſt ig nad) dem Wortgebraud 
der Siitbetil im weitern Sinne joviel wie titoolle, 
ideale Auffafjung, im engern Sinne die Daritellung 
wirklicher geihichtliher Vorgänge. «Hiftorisch» iſt 
im erſiern Wortveritande gleichbedeutend mit der 
in Form und Ausdrud ausgeiprochenen Erhebung 
des Gegenitandes aus dem Zufälligen und rein 
Zuftändlichen, wie es das «Genre» zu geben hat, in 
die Sphäre des Allgemeingültigen; und diefe Auf: 
faſſung ijt keineswegs auf Borführung thatjädhlicher 
Ereigniſſe beſchränkt, jondern erjtredt ſich auf alle 
Stoffgebiete figürlier Kompoſition, feien fie nun 
der Geihichtsüberlieferung oder der Dichtung, 
Sage oder andern Quellen entlehnt. In diejem 
Betracht dedt ſich der Begriff des Hiſtoriſchen mit 
dem des Monumentalen, deijen erites Erfordernis 
ber Stil iſt. Er leidet jogar Anwendung auf die 
Sandichaft, injofern der Künſtler e8 unternimmt, 
die Naturwelt nad den Stilgefeken des Hiftorien: 
bildes zu behandeln, d. h. die vorgefundene Erjchei: 
nung zum großartigen und einfahen Ausdrud zu 
eitalten und ihr eine entiprecdhende rg 
Koonomie zu geben (fomponierte, iveale Yandidaft). 
iefe Form des Landſchaftsbildes wird oft auch 
eroiihe Landſchaft genannt (jo bei Sulzer, 
agedorn, Goethe), nach dem Charakter der ur: 
prünglich mit ihr auftretenden heroiſchen Siguren; 
ao: (die Landſchaften N. Pouſſins, Claudes, 
oſ. Ant. Kochs, Fr. Preller3), welche die Landſchaft 
in homogene Beziehung zu bedeutenden Borgängen 
des Mentcpenlebens bringen. 
ö engern Sinne ijt die Hiftorienmalerei rich: 
tiger Geſchichtsmalerei zu nennen, weil bier nicht 
fowol die uffaflung ala vielmehr der Stoff den 
Ausſchlag gibt. Es kann jedoch ein Geſchichtsbild, 


welches zunädft treue Miedergabe eines überlie- 
ferten Gegenitandes fein will, im höhern künſt— 
lerifschen Sinne bijtoriich fein, indem es das bloß 
Außerliche und Epifodiihe zurüdtreten läßt hinter 
dem Hauptiädliden, dem Ausdrud des geijtigen 
Gehalts, und deshalb das Gewicht auf die Aus: 
prägung der Berjönlichkeiten und die Durchbildung 
er Kompoſition als folder legt; andererjeits fann 
es zum Genrehaften u = wenn es in umgekehr⸗ 
tom Sinne verfährt. Ühnliches gilt für das Ge 
ſchichtsbild im Rahmen der Jllujtration. Für die 
Wahl der Behandlungsform tft der Zeitabjtand des 
= ſchildernden Greignifjes vom Dariteller weient: 
: Zwar können aud) faft gleichzeitige geichicht: 
iche Greignifie in jener gejteigerten jtilvollen Form 
wiebergegeben werden, welche der Wiedergabe in 
et Dichtform entſpricht, doc) wird fie vor: 
zugsweiſe den zeitlich fernliegenden Stoffen zulom: 
men, weil dieje einen abgeichlofienern Charatter 
tragen. Bei Darftellung jüngftvergangener Er: 
eigniſſe erhöht die porträtmäßige und koſtüm— 
getreue, aljo genrebaftere Auffajiung die Glaub: 
würdigkeit. Dort kommt e3 mehr auf geijtige 
Wahrheit, bier mehr auf alljeitige Nichtigkeit an. 
In der ältern Kunſt fait aller Voller bis zur Mitte 
des 16. Jahrh. berricht ausschließlich die ftilvolle 
Behandlu 3 Geſchichtsbildes; erſt dann tritt 
vorzugsweiſe unter ben nordiichen Volkern die 
illuftrative Auffaſſung auf, welche namentlich bei 
den Nieberländern blüht, aber auch den fpätern 
Benetianern eigen wird. Eine Mittelitellung neh: 
men Rubens und Le Brun ein, in deren Geſchichts⸗ 
bildern die malerifchen mit den ftilvoll= plaftifchen 
Kunftgejegen fich verbinden. Die eigentlichen Be: 
—— der Geſchichtsdarſtellung im illuſtrativen 
inne find die modernen Franzoſen, unter denen 
David in feinen frühern Semälden ber plaſtiſch⸗ 
pathetiichen, in feinen jpätern mehr der rhetoriichen 
Daritellung buldigt, welche bejonders Gros eigen: 
tümlich weiter bildet und Horace Vernet und jeine 
Nachfolger befonderd im Gebiete des Schlacht— 
gemäldes in gefteigerter realijtiicher Tendenz ver: 
volllommnet. Unter den deutihen Malern. des 
19. Jahrh. ftehen Cornelius und die ältere Mun— 
chener Schule jtreng auf Seite der jtiliftiichen Bes 
—— Jul. Schnorr repräſentiert den Fort: 
chritt zur mehr geſchichtstreuen Auffaſſung unter 
Bewahrung ſtrenger Kompoſitionsgeſete; Kaul⸗ 
bad) ſtrebt nach Verbindung von Gedantenreihtum 
und Symbolit mit moderner und maleriſcher Dar: 
ftellung; ihm gegenüber Alfr. Rethel nad Größe, 
Wucht und ger des Moments. Die Düfjel: 
dorfer Schule ſeit den breißiger Jahren neigt 
durchweg zur genrehaft -malerildhen banblung; 
ala Meitter der realiftiich - illuftrativen Auffaffung 
ragt gegemwärtig bejonders A. Menzel hervor. 
Hiftorifche Vereine nennt man in Deutſch⸗ 
land alle diejenigen wilienfhaftlihen Inſtitute, 
welche ihre gemeinjame Thätigfeit der vaterländis 
ſchen Geſchichts- und Altertumstunde in freier For: 
ſchung widmen, Den erjten Anftoß zur Begründung 
derjelben gab die auf Anregung des Miniſters von 
Stein 20. Yan. 1819 geitiftete « Gefellichaft für 
Deutichlands ältere Geihichtälunde» zu nts 
furt a. M., weldye fich die kritiihe Gefamtausgabe 
der Quellenjchriftjteller des deutichen Mittelalters 
«Monumenta Germaniae Berg) oc Aufgabe 
tellte, Die rüjtige ae biefer Na: ers 
wedte einen neuen Eifer für die Geſchichtsforſchung, 
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und e3 entftanden alabald biftor. Vereine, welche 
fih teil3 die Sammlung, teil3 die Nukbar: 
mahung des Materials für Geſchichte und Alter: 
tumstunde einzelner Provinzen und Gaue jowie 
jelbjt einzelner bedeutender Städte zum Zwecke jeh: 
ten und die im wejentlihen ziemlich übereinjtim: 
mend organiftert find, Bibliotbefen und Samm: 
lungen angelegt und periodiiche Schriften begründet 
haben, in denen fie die Ergebnifie ihrer Forſchungen 
veröffentlihen. Auf ihre Veranlaſſung und teil: 
weije auf ihre Koſten wurde auch eine Reihe von 
Quellenihriften, Urkundenfammlungen u. ſ. w. 
bearbeitet und berausgegeben. Gine nähere Ber: 
bindung und wechjelieitige Teilnahme an den Ar: 
beiten diejer Bereine fuchte zuerſt Wigand durch die 
«Jahrbücher der Vereine für Geſchichte und Alter: 
tumstunde» (12 Hefte, Lemgo 1831—82) zu bewir: 
fen. Später erhielten dietelben in A. Schmidts 
Allgemeiner Zeitſchrift für Gejchichte» (10 Boe,, 
Berl. 1844—48) wieder ein gemeinjchaftliches Fri: 
tiiches Organ. Hervorzuheben it auch Walthers 
«Spitematifches Repertortum über die Schriften 
jämtlicher hiſtor. Gejellihaften Deutichlands » 
= . 1845). Nach wiederholten Berjuchen ge: 
— endlich den allgemeinen Verſammlungen 
der deutſchen —— und Altertumsforſcher zu 
Dresden und zu Mainz 1852, die zahlreichen Ein: 
elvereine zu einem Gejamtverein zu vereinigen, 
eine jährliche Wanderverfjammlung abhält und 
deiien Verwaltungsausſchuß jeit 1853 das «Horre: 
fpondenzblatt des Gejamtvereins der deutichen Ge: 
chichts⸗ und Altertumsvereine» herausgibt. Durch 
ieſelbe Generalverfanmlung von 1852 ward das 
Römiih: Germaniihe Gentralmujeum in Mainz 
begründet, deſſen — 5 — iſt, eine überſichtliche 
Sammlung der heidniſchen AUltertüimer aus allen 
beutihen Yändern durch plaftiihe und kolorierte 
Nachbildungen berzuitellen. Das gleichzeitig be: 
—— Germaniſche Nationalmuſeum (j. d.) in 
ürnberg beſchränkt jich im weſentlichen auf das 
Mittelalter und die neuere Zeit, 
Eines bejondern Gedeihens erfreute fih von An: 
ang an das hiſtor. Vereinsweſen in Bayern, wo 
Selbe von der Regierung unterftügt wird und 
mit der Atademie der Wiſſenſchaften zu München 
in Verbindung ſteht. Unter König Marimilian Il. 
wurde 1858 eine eigene Hiftorijhe Kommiſ— 
fion begründet, die bereit3 für allgemeine deutſche 
Geſchichte viel geleiftet hat (Sammlung und Heraus: 
gabe der deutichen Heihstagsalten, der ältern Hanie: 
rezeſſe, der deutichen Städtechroniten, der beutfchen 
eistümer u.j.m., allgemeine deutiche Biographie 
und Geſchichte der Wiſſenſchaften in Deutichland); 
auch werden mit Unterjtükung derfelben die «Jahr: 
bücher der deutſchen Gejchichte» und eine Zeitichrift: 
«orihungen zur deutſchen Geichichten herausgege: 
ben. ce Ziele hat die 1883 entjtandene «Ba: 
diſche hiſtor. Kommiffion», welche gleichfalls mit 
Staatömitteln arbeitet. Außerdem wirken jest faſt 
in allen einzelnen Brovinzen und größern Städten 
Deutichlands, Ofterreich:Ungarns, der Schweiz und 
der ruſſ. Oſtſeeprovinzen ya Vereine mit mehr 
oder minder Erfolg. Der bedeutendite Verein ift 
jest wohl der 1870 gegründete «Hanſiſche Geſchichts⸗ 
verein», weldher auch die meiften Städte im Bereich 
bes alten Bundes der Hanja beigetreten find. Auf 
dem Gebiete der prähiſtor. Archäologie (i. —* 
f 2 haben dieſelben neuerdings eifrige Mit: 
gefunden in den fog. Anthrovologiſchen Ge: 
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ſellſchaften, unter denen die in Berlin, Wien und 
Münden bejonders hervorragen. Den Wittelpuntt 
biejer bildet die 1870 geitiftete « Deutiche Gejell: 
ihaft für Anthropologie, Ethnologie und Urges 
Ichichte», welche eine jährliche Wanderverfammlung 
abhält und ein «Horreipondenzblatt» herausgibt. 
Außer diejen Vereinen und ihren Bublitationen 
aibt es viele Zeitichriften, welche die Arbeiten der 
Geſchichts- und Altertumsforicher über einzelne 
deutiche Yänder und Gaue vereinigen, zu denen ala 
allgemeines Organ für die hiſtor. Forſchung in 
Deutſchland 1859 Sybels «Hiftor. Zeitichrift» hinzu: 
trat, Ühnliche Gejellichaften für Geſchichts- und 
Altertumstunde bejtehen auch in den meiſten übris 
gen Ländern Europas, Nordamerikas u. ſ. w. und 
neuerdings jind für diefe Zweige der Wiſſenſchaft 
auch internationale Kongrejie, 3. B. der Anthropo: 
logen, Ardäologen u. f. w., zufammengetreten. 

Hiftria, j. Iſtrien. 

Hiftriowen hießen bei den Römern die Schau: 
fpieler. Als 364 v. Chr, eine Peſt in Rom ausge: 
broden war, wurden unter andern zur Verſöhnung 
der Götter angewandten Mitteln aud) zuerjt Schau: 
fpiele (ludi scenici) angejtellt, die von Schauipie: 
lern, welche man aus Etrurien berief, aufgeführt 
wurden. Diefe Schaufpiele beftanden nur aus 
mimiſchen Tänzen mit Flötenbegleitung. Sie wur: 
den von Leuten aufgeführt, die ein Gewerbe daraus 
machten, und dieje wurden mit dem aus der etru: 
riichen Sprade entlehnten Worte histriones, vor 
welchem das einheimiſche ludiones mehr zurüdtrat, 
benannt. Derjelbe Name ging, als Livius Andro: 
nicus um 240 v. Chr. das funjtgeredhte röm. 
Drama begründete, auf die Dariteller (actores) 
diefer Dramen, Komödien und Tragödien über, 
auch die Dariteller der Mimen und Bantomimen, 
die fpäter funftmäßig ausgebildet wurden und in 
der Kaijerzeit das eigentlihe Schauspiel überwucher: 
ten, wurden in diejer unter 9. im weitern Sinne 
mit inbegriffen. Die H. bildeten Truppen (greges), 
an deren Voriteher, ber gewöhnlich jelbit Schau: 
jpieler (actor) war, fid) die Magijtrate, welche dem 
Volke Schauipiele zum beiten geben wollten, wen: 
deten. Die Beioldungen (mercedes) der H. jtiegen 
fo hoch, daß Tiberius ſich veranlaft fand, fie zu be: 
ſchränken. Weiblihe Rollen wurden durd Män— 
ner, erit in ber ſpäteſten Kaiſerzeit auch durch 
Weiber gejpielt. Das Volk gab den H. den Beifall 
durch Klatichen (plausus), das Mihfallen durd) 
eg (sibilus) zu erfennen. Giner der berühm: 
tejten romiſchen H. war Roscius (f. d.), für den 
Cicero in einer noch erhaltenen Rede als An: 
walt auftrat. Die 9. gehörten meijt dem Stande 
der Freigelafienen an; aud Sklaven fanden fid) 
unter ihnen. Die Beiholtenheit (infamia), der ihr 
Gewerbe unterlag, traf nicht die röm. ——— 
welche die einheimiſchen vollsmäßigen Feſcenninen, 
Saturä und UÄtellanen darſtellten und welche nicht 
H. genannt wurden. — 

it (das antile Is), Stadt im Vilajet Bagdad 
der aſiat. Türkei, 160 km im WNW. von Bagdad, 
auf einem Hügel rechts am Euphrat, zählt etwa 
5000 E., hat Asphaltquellen, weldyen man im 
Altertum das Erdpech zum Baue der Mauern Ba: 
bylons entnahm; ferner Gewinnung von Naphtha 
und Salz, jowie Handel mit Kamelen und Datteln, 

Hita (Gines Perez de), ſpan. Schriftiteller, Ver: 
fafjer de& berühmten gen Romans «Guerras ei- 
viles de Granada». H. ſtammte aus der Provinz 
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Murcia, wahrſcheinlich aus der Stadt Mula, und 
fämpfte bei der Unterdrüdung der rebelliichen Mo: 
ristos in den Alpujarras (1568—70) tapfer mit. 
9. ſchildert alſo in feiner Geſchichte zweifelsohne 
zum Teil Miterlebtes, beſonders im zweiten Teile; 
zum Teil benutzt er von Augenzeugen Mitgeteiltes, 
das er jedoch poetiſch ausſchmückte. Zahlreiche 
Romanzen find in das Werk eingeſtreut. Der erſte 
Teil des nach 1571 geſchriebenen Werks erſchien 
zuerſt 1588 (in Alcald, dann in Saragoſſa 1595 und 
ım 17. Jabb. ge als 30 mal); der zweite 1610 
u. öfter; beide zujammen in Madrid 1833, und 
1849 in Bd. 3 der «Biblioteca Rivadeneyra», 
Eine franz. —— lieferte Sand (Bar. 1809). 

Hita (han Ruiz, Arcepoejte de), |. Ruiz. 

Sitchin, Stadt in der engl. Graficaft Hertforb, 
27 km im NW, von Hertford, an ber London: 
Huntingbon-Eijenbahn, in 75 m Höhe, zählt (1881) 
8850 E. und bt eine hübſche Kirche mit einem 
Altarbild von Rubens, ferner Strobflehterei, Sei: 
denipinnerei, Hopfen: und —— el. 

Hitdorf, Stadt in der preuß. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirt Düfjeldorf, Kreis Solingen, 
rechts anı Rhein, 15 km nördlid von Köln, zählt 
(1880) 1743 fait ausichliehlic fath. E. und hat 
Zabak: und Streichfeuerzeug⸗Fabrikation, Gerbe: 
reien, Bierbrauereien, Ziegelei, ein Fichtennadel: 
bad Schiffahrt und Holzbandel,. 

Sitopadeſa (d. h. guter Unterricht) ift der Name 
eines befannten ind. Fabelbuchs, eines Auszugs 
aus einer größern Fabeljammlung, dem Bantide 
tantra (f.b.), welches zu denjenigen Sanskri en 
gehört, die am früheſten nad Europa gelangten, 
indem es bereitd 1787 von Ch. Wiltins ins Engli: 
iche überjebt wurde. Seitdem ijt der H. vielfach 
herausgegeben und bearbeitet worden, lateiniſch von 
Schlegel und Laſſen (Tert, mit lat. Kommentar 
Bonn 1829— 31), jehr oft engliich; zum erſten ma 
ins Deutiche überjekt von Mar Müller (Lpz. 1844), 
fodann von Durſch * 1853); ferner ausgewählte 
Fabeln von Bolg (Lpz. 1868), von Friße (Brest. 
1874 erſtes Buch), von Schönberg (Wien 1884), 

Hitteren, Inſel an der Weitküfte Norwegens, 
am Cingang zum Throndbjem:fjord, vom Feitlande 
durch den Sund «Throndhjems: led» getrennt, ges 
bört zum Amte Söndre:Throndbjem, zählt auf 
526 qkm etwa 2700 E, und hat Fiicherei und 

Hittiter, ſ. Hethiter. iehjudt. 

Hittorff (Jacques Ignace), franz. Architelt, geb. 
20. Aug. 1793 zu Köln, erhielt von jugend auf 
eine zu dem Baufache vorbereitende Erziehung und 
rege nad) Paris, wo er an den Architekten 
Percier und Belanger zugleih Gönner und —— 
fand. Seine erſten Arbeiten waren einige kon— 
ſtrultive Nugbauten. Im J. 1814 wurde er jodann 
zum königl. Bauinfpeltor, nach Belangers Tode an 
dejien Stelle zum Hofarditelten ernannt. Nun: 
mehr mit den wichtigjten Arbeiten beauftragt, bes 
forgte er, gemeinſchaftlich mit Lecointe, den Neubau 
de3 Schauſpielhauſes des Ambigu:Comique und 
die MWieberberftellung des Theaterſaals Favart. 
Ferner lieferte er den Blan zu einem Grabmonu: 
ment für den Herzog von Berri und die arditefto- 
niſchen Randzeihnungen für das beabjichtigte 
Pradtwert über die Krönungsfeier Karls X. Nach 
ber Yulirevolution, die ihn einige Zeit von den 
Staatöbauten entfernte, wurde er bald wieder Re: 
gierungd: und Stadtamtsarditelt. Seit 1832 be: 
gann er feine Hauptwerle, die Kirche St.:-Vincent 


Hita (Juan Ruiz) — Hitze 


de Paul, eine geräumige Bafılifa im altchriſtl. 
Stil, woran 10 Jahre gebaut wurde, fodann die 
Berihönerung des Concordeplahes und der Gly: 
ſeiſchen Felder, wo er das Fußgeitell des Obelisten, 
nf Springbrunnen, den Sommercirlus und das 

iorama errichtete. > mebrjäbriger Unter: 
bredung feiner offiziellen Bauthätigleit erhielt er 
1852 von der neuen kaiſerl. Negierung den Auf: 
trag, die Verihönerungen des Goncordeplages in 
einigen Teilen abzuändern und die Barkbauten in 
dem zu einem ftädtiichen Luſtwalde umgeſchaffenen 
Boulogner Gebölz zu leiten, Später verfertigte er 
bie Rille zur Anlage der Avenue de l'Imperatrice 
und der Zugänge des großen Triumphbogens, und 
in der legten Zeit baute er die Mairie des erjten 
Arrondifiements und den nebenanliegenden Sloden: . 
turm, zwei neugot. Architelturproben, die nicht zu 
feinen gelungenen Schöpfungen gezählt werben kön⸗ 
nen. Auch in der Aunitlitteratur madte fih 9. 
dur wichtige Werte befannt. So veröffentlichte er 
«Architecture antique de la Sicile» (3 Bde., Par. 
1826—30) unb «Architecture moderne de la Si- 
cile» (Bar. 1826—35, mit 76 Tafeln), wozu er, wie 
u dem vorgenannten Werke, mit feinem Schüler 

Zanth auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe in ta: 
lien die Materialien gefammelt hatte. Ferner gab 
er heraus «Architecture polychröme chez les 
Grecs» (Bar. 1851, mit Atlas), worin er die Er: 
gebnifie feiner Unterfuhungen über die Bemalung 
der Gebäude bei den Alten niederlegte, jowie eine 
franz. Üiberfegung von William Willins’ «The 
unedited antiquities of Attica» (Par. 1832, mit 
60 Tafeln). Eins jeiner legten, aber großartigiten 
Werle war der parijer Nordbahnhof (1861—65). 
H. wurde 1853 von der Alademie der bildenden 
Künjte ald Mitglied aufgenommen. Er jtarb zu 
Paris 25. März 1867. 

Hit, Teil der molulk. Inſel Amboina (j.d.). 

Hitzacker, Stadt in der preuß. Provinz Hans 
nover, Landdroſtei Lüneburg, Kreis und Amt Dan- 
nenberg, 6 km im NNW. von Dannenberg, links 
an der Mündung der Deehe in die Elbe, Station 
(2 km vom Orte) der Linie Wittenberge:Buchbolz 
der Berlin:Hamburger Eiſenbahn, zählt (1880) 
1079 luth. E., it Si eines Hauptiteueramts, hat 
ein altes Schloß, Schiffahrt, —— Kornhandel 
und eine Dampfbranntweinbrennerei mit Hefe— 
abrik. Herzog Auguſt der Jüngere von Braun— 
chweig⸗Luneburg, welcher 1604—34 zu H. reſi⸗ 
dierte, gründete bier die Bibliothel, die 1645 nad 
Wolfenbüttel verlegt wurde. 

Dinblädchen oder Hißblätterchen, vollks— 
— — des blaͤschenförmigen Eljems. 
S. Ekzem. 

Bitze nennt man bezüglich der Wärmeempfin⸗ 
dung im allgemeinen jeden höhern Grad der Wärme 
Gb, der mindeitens die normale Eigenwärme bes 

enichen, d. i. 37,5° C., überfchreitet. Bei Tem: 
—— welche in leiner Beziehung zu unferer 

rmeempfindung ftehen, gebraucht man das Wort 
9. indes erſt dann, wenn fie weit über 100° C. hin: 
ausliegen und nicht mehr durch die gewöhnli 
Zhermometer, jondern erit Durch eigene Hißmeſſer 
oder Pyrometer (f. d.) beftimmt werden lönnen. 

Hiße beißt beim Einſchlagen der Pfähle mit dem 
Rammbären die Zeit von einer Ruhepauſe zur ans 
bern und die in biefer Zeit gejchehene Anzahl von 
Schlägen (Zügen oder Hüben), jo jagt man 3. ®.: 
eine 9. von 25 Schlägen thun. 


Higemeffer — Hjelmaren 


Hisemeffer, ſ. Byrometer. Id 
Sitzig (Ferd.), prot. Theolog, geb. 23. uni 
1807 zu Hauingen in Baden, ftudierte Theologie 
in Heidelberg, Halle und Göttingen, habilitierte ſich 
1829 zu Heidelberg, folgte 1833 einem Rufe an bie 
Univerfität Zürich und fehrte 1861 nach Heidelberg 
zurüd, mo er 22. Yan. 1875 jtarb. veröffent: 
lichte namentlich: «Tiberfeßung und Auslegung des 
Propheten SJejaias» (Heidelb. 1833), «Die pr 
men» (2 Tle., Heidelb. 1835 —36; neue Bearbei: 
tung, 2 Bde., Lpz. 1863—65), «Die zwölf Heinen 
Bropheten» (Ep3. 1838; 4, Aufl. 1881), «Der Bro: 
bet Jeremia⸗ (en; 1841; 2. Aufl. 1866), «Der 
—** Ezedhiel» ( * 1847), «Der Prophet Da: 
niel» (2p3. 1850), «Das Hohe Lied» (2pz. 1855), 
eDie Sprüde Salomonis» (ar: 1858), «Das Bud) 
Hiob» (2pz. 1874). Unter jeinen übrigen Arbeiten 
hervorzuheben: «ber Johannes Markus und 
eine Schriften» (Zür. 1843), «Urgeſchichte umd 
thologie der Phıliftäer» (Lpz. 1845), «Geſchichte 
bes Bolles örael» (2 Bde., Lpz. 1869— 70), 
«Sprade und Spraden Ailyriend» (Lpz. 1871), 
«Borlefungen über bibliihe Theologie und meifia- 
nische Weillagungen des Alten Teftaments» (Harlär. 
1880). Bol. Steiner, «Ferdinand H.» (Zür. 1882). 
Sitig (Jul. Eduard), Ariminalift und Schrift: 
fteller, geb. 26. ur u Berlin, ſtudierte in 
Halle und Erlangen die Rechte und entwidelte im 
Umgange mit Clemens Brentano, Ludw. Wieland 
n. a. feine Neigung für Litteratur und Poefie. In 
Warihau, wo 3* 1799 angeſtellt war, Inüpfte 
ich zwifchen ihm und den Dichtern Mniod und 
ad. Werner, welcher legtere in den «Söhnen bes 
hales⸗ in der Gejtalt des Tempelritterö Robert 
d’Herebon H.s Individualität aufgefaßt haben joll, 
ein inniges Freundſchaftsverhältnis. Als 1806 die 
reuß. se haft in Warſchau ihr Ende erreichte, 
Tab er ſich genötigt, zu litterarifchen Arbeiten jeine 
Zuflucht zu nehmen, %. 1808 begründete er 
in Berlin ein Berlagsgeihäft, mit dem er jpäter 
einen Sortiment3handel und 1810 ein Leſezimmer 
für die Univerfität verband. Doc verlaufte er 
1814 fein Geihäft an den Buchhändler Dümmler, 
betrat von neuem bie jurift. Laufbahn beim Ham: 
mergeriht und wurde 1815 Sriminalrat beim 
Kammergeriht unb 1827 Direltor ded Hammer: 
per. nquifitoriats. m % 1825 begründete er 
ie «Zeitjchrift für die preuß. Kriminalrechtöpflege» 
und 1828 die «Annalen für deutjche und ausländis 
fche — ———— die nachher von Demme 
ortgeſezt wurden. Auch gab er ein —— 
in» (Berl. 1826; Tori eßt von Büchner, Berl. 
1834) heraus. Den meiſien jchriftitelleriihen Auf 
erntete er durch die Lebensbeſchreibungen Werners 
(Berl. 1823) und E.T. A. Hoffmanns (Berl. 1823), 
Sehr befannt wurde aud) der von ihm mit Häring 
1842 begonnene «Neue Bitaval». Infolge eines 
Augenübel3 mußte H. 1832 jeine Entlaſſung aus 
dem Staatädienfte nehmen. Gr ftarb 26. Nov. 
1849. Sein Schrifthen «Das preuß. Geſeß vom 
11. er 1837 zum Schupe des Eigentums in Wer: 
ten der BWiffenihaft und Kunft» (Berl. 1838) ver: 
anlaßte, dab bie Regierung ihn im Dit. 1838 an die 
Spitze des Yitterariihen Vereins Sachverſtändiger 
berief, der in Gemäßheit deö erwähnten Geſetzes 
in Berlin niebergefeßt wurde. Seitdem führte er 
auch bis 1844 bie Oberleitung der in Leipzig, er: 
fcheinenden a eitung ». Im Auftrage jeines 
Freundes Chamifjo arbeitete er deſſen Biographie 
Gonverjations=Lerilon,. 13. Aufl. IX. 
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aus, die unter dem Titel «Leben und Briefe ven 
A. von Ehamifjo» (2 Bde,, Berl. 1839) erichien. 

Hitig (Friedr.), hervorragender Arditelt, Sohn 
de3 vorigen, wurde 8. April 1811 zu Berlin geboren 
und erhielt feine Erziehung im elterlihen Haufe. 
Er unternahm größere Neifen durch Frankreich, 
polen, Griechenland, die Türkei und Agypten und 
ieß fi dann in Berlin ald Brivatardhiteft nieder. 
Eine große Anzahl von Schlöffern, Landfigen u. ſ. w. 
in ganz Deutichland verdanken ihm ihre Entitehung. 
In Berlin ift die erſte Hälfte der Victoriaſtraße 
— von H. erbaut, in Trieſt der Palaſt 

evoltella, in Warſchau das Palais Aronenberg. 
Im 3. 1858 erhielt 9.3 Plan zur Neuen Börje den 
eriten Preis und es wurde ihm infolge deſſen aud 
die Ausführung (das erjte Beifpiel eines vollitän- 
digen Quaderbaues in Berlin) übertragen. Auch 
der Cirkus Renz und die Reichsbank in Berlin find 
Merle 9.3. In den legten Jahren feines Lebens 
leitete er die Umwandlung des Zeughauſes au Ber: 
lin in eine Ruhmeshalle und (jeit 1877) den Neubau 
der techniſchen Hochſchule bei Berlin. ym J. 1850 
ward er in die Lönigl. Baubeputation berufen, er: 
bielt einige Jahre jpäter den Titel eines Geh. Re: 
gierungsrats und wurde 1875 Präfident des Senats 
und ber königl. Alademie der Künfte in Berlin. 
Er ftarb 11. Dt. 1881. Außer einer Sammlung 
jener ne Bauwerke» (2 Bde. mit 68 

feln) = auch beiondere Werte über die Bic- 
toriajtraße, den Palaſt Revoltella, die Börje_xc. 
in Berlin veröffentlicht. Bol. Woltmann, «Die 
Baugeſchichte Berlins » (Berl. 1872). 

Sitzig (Julius Eduard), namhafter Arzt und 
Kliniter, Sohn des vorigen, geb. 6. Febr. 1838 zu 
Berlin, widmete fi) dem Studium der Medizin zu 
Würzburg und Berlin, habilitierte fih 1872 au 
ber Univerfität feiner Vaterftadt als Brivatdocent 
für innere Medizin und wurde Dftern 1875 aid 
ord. Profefior der Pſychiatrie und Direktor, der 

rrenanitalt nad Züri, Dftern 1879 in gleicher 
sigenichaft nach Halle berufen. H. hat ſich nament: 
lid um die Phyfiologie und Pathologie des Ge 
hirns verdient gemadt und zuerſt auf erperimen: 
tellem Wege die Lolalifation der pſychiſchen Funk— 
tionen im Großhirn bewiejen. Ein Zeil feiner 
hierher gehörigen Abhandlungen erſchien gefammelt 
als «allnterfuchungen über das Gehirn» (Berl, 1874). 

Sitzſchlag, j. unter Schlagfluß. 

Hivernage(jrz.), Überwinterung von Schiffen; 
aud Winterhafen. 

Hia: mum oder Amoy (j.b.), chineſ. Hafenſtadt. 

Diarbef, Hafen von Biborg (j. d.). 

Hijelmaren, der Größe nah der vierte der 
ſchwed. Binnenieen, zwiſchen den Provinzen Söder: 
manland und Nerife gelegen, bat ein Areal von 
485 qkm; die größte unge, von W. nad) D., be: 
—* 61 km; Die größte Breite, von N. nach S., 
21 km; die abjolute Höhe 23,5 m. Die Gewäſſer 
des 9. fließen durd) den Hyndevabditrom, im untern 
Laufe auch Eöfilftunas:än oder Torsbälla:än ne: 
nannt, in den Mälarfee. Auch gebt vom nördl. 
Ufer der 1640 angelegte und 1821—30 umgebaute 
Hielmarentanal dem im Mälaren mündenden 
Arboga:än zu. Da der Ablauf jehr eng it und die 
ur jeicht, leiden die Umgebungen häufig an Über: 
ſchwemmungen, denen vorzubeugen (1884) eine 
fojtipielige Senkung des Seeipiegels in Angriff ne: 
nommen it, durch welche etwa 15000 ha Yandes 
für den Anbau gewonnen werben dürften. Tie 


18 


274 


Hechte und Krebfe des Sees find berühmt. Auf 
dem Engelbrechtsholm, im weſtl. Teile des H., be: 
zeichnet ein Denkmal die Stelle, wo 27. April 1436 
Engelbrecht Engelbrechtsfon von Mäns Bengtion 
ermordet wurde, 





Hierta — Hlaſiwetz 


Hjort (Meder), bekannter dän. Kritiker und 
Spradforicyer, geb. 19. Juli 1798 auf der bei 
Kopenhagen liegenden Inſel Amager, wo fein Ba: 
ter, der befannte Schul: und Volksfreund und geiit: 
liche Dichter Victor Chriſtian 9. (geft. 1818 als 


Herta (Lars Johan), namhafter ſchwed. Publi- Bifchof zu Ribe), damals Prediger war, ftubierte 


zit und Politiker, geb. 23. Yan. 1801 zu Upiala, 
trat nad) vollendeten philoſ. und jurift. Studien in 


| 


die Rechte und Theologie an der Univerfität, beſon— 
ders aber widmete er ſich, im Umgange mit Deblen: 


den Staatsdienſt. Bei den Neidhstagen 1823 und ſchläger und Poul Möller, der Hfthetit. In feinem 


1828—30 hatte er eine Anjtellung in der Kanzlei 
des Ritterhauſes und gründete mit Grujenftolpe 
eine «Reichstaaszeitungy. Ende 1830 rief er das 
«Aftonbladet» ins Leben, das unter feiner Leitung 
in kurzer Zeit Schwedens bebeutendite polit. Zei: 
tung ward und mädtig zum Siege der liberalen 
Ideen beigetragen bat. KH den J. 1834—56 war er 
itglied des Ritterhaufes; 1859 —66 Abgeordneter 
des VBürgerftandes und 1867 — 72 Mitglied der 
Zweiten Hammer. Auch auf andern Gebieten war 
er jehr thätig, jo als Buchdruder, Verleger, Grof- 
händler, Fabrifant, Schiffsreeder u. ſ. w. Er jtarb zu 
Etodholm 20. Nov. 1872. Eine ausführliche Bio: 
graphie H.s ſchrieb Wiejelaren (Stodb. 1880-81). 
erting, Hafen und Fiſcherdorf im fübmeltl. 
ütland, im Stifte Nibe,andergleichnamigen Bucht, 
34 km im RW. von Ribe, zählt (1881) 281 E. 
Hjoung:nu oder Hiung:nu, bie in Curapa 
betannteite Form eines Namens, welcher den alten 
Annalen Chinas zufolge einem Eriegeriichen Noma: 
benvolfe im Norden der Großen Dauer zulam. Da 
die beiden, den Namen in dieſer Form daritellenben 
chineſ. Schriftzeichen den Begriff «raubjüchtiges Ge- 
findel» ausbrüden, fo liegt offenbar eine ablichtliche 
Gntitellung zum Grunde. Andere gelegentlich vor—⸗ 
lommende Formen des Namens, wie Hien-jun, 
Hiun:ju, Hun⸗ju, erſcheinen meift, befonders was 


die erjte Silbe betrifft, unter einem Klafjenbilde für | 


«Hund», erinnern aber ſonſt jo lebhaft an das 
mittelhochdeutiche Hiune, Hüne, Heune, Hunne, 
daß an der urjprünglichen Identität mit dem aus 
China und überlieferten Namen kaum zu zweifeln 
it. Sind aud) die Hunnen des Mittelalters ſchwer⸗ 
lich als Nadtommen jenes Räubervolt3 zu betrad;- 
ten, fo iſt doch ſehr wahrſcheinlich, daf ein den 9. 
unterworfen geweienes anderes Nomadenvolt ben 
Nationalnamen diefer Barbaren fi) angeeignet 
babe. Aus den Annalen des ältern Kaiſerhauſes 
Han (179 v. Ehr. bis 24 n. Chr.) bat der brit. Ge: 
lehrte Wylie eine «Geſchichte der H. in ihren Be: 
zichungen zu den Chinejen» überjegt und im «Jour- 
nal of Anthropological Institute » (Bd. 3) ver: 
Öjientlidt. (S. Hunnen.) 

Hidrring, dän. Amt, der nördlichite Teil Yüt- 
lands, ein Zeil des Stifts Aalborg, zählt (1880) 
auf 2817,03 gkm 100548 E. Die Südgrenze bil: 
det der Yiimfjord (f.d.) und das Amt Aalborg; 
gegen Weiten jtöht es zum Teil an das Amt Thiſted; 
ım übrigen ift e8 vom Deere (Stager Rat und 
Kattegat) umſchloſſen. Zum Amt gehören einige 
Inſeln im Liimfjord forte auch Läfd und Hirtshol⸗ 
nen im Kattegat. Im ganzen ift das Amt eins 
der am wenigiten begünftigten der jütijchen Halb: 
infel. Kaum ein Drittel des Areals ift angebaut. 
und zwar unvolllommen. Flugſand bededt das 
MWeitufer und die Nordipise; der fübl. Teil ift 
von «dem großen Wildmoore» und weitgebehnten 
Eiümpfen bevedt. — Die Hauptftadt Hiörring, 
Station der Linie Vamdrup-Frederilshavn der 
Däniichen Staatöbahnen, zählt (1880) 4308 E. 


«Digteren Ingemann og hans Värfer» (1815) und 
in«Zolv Baragrapher om Jens Baggefen» (1816) 
verteidigte er den Standpunkt der romantischen 
Schule. Darauf lebte er drei Jahre auf Reiſen in 
Italien, Deutſchland, Belgien und Frankreid und 
wurde 1822 als Vektor der deutihen Sprache und 
Litteratur an der Alademie zu Sord nn 
Hier gab er in deutſcher Sprache «job. Seotus 
Grigena» (1823) und in däniſcher «Lärem om Bil: 
liens Frihed, forivaret imod en Mebdiciners Un: 
reb» (1825) heraus, — verfaßte er mehrere 
inguiſtiſche Schriften, ſo eine «Tydſt Grammatil 
for Danittalende» (7. Aufl., Kopenh. 1858)und ein 
«Tydſt Laſebog for Daniktalender» (4. Aufl., Nopenb. 
1857). Sein treiflihes Wert «Den Danfte Bör: 
neven» (8, Aufl., Kopenh. 1860), jowie bie mit Um⸗ 
ſicht ausgewählten «Sande og Nye Blalmer» 
2 Aufl., Kopenh. 1843) haben in. Dänemark vie: 
en Beifall gefunden. Seit Aufhebung der Alabe: 


mie zu Gord 1849 lebte 9. als kr 
Kopenhagen. Seit 1848 gab er eine Weihe polt; 


Schriften in Betreff SchleswigsHoljteins heraus, 
‚ in weldyen er das Intereſſe des dän. Royaliämus 


vertrat, und veröffentlichte einige Bänbe feines 
Briefwechſels. Er ſtarb zu Kopenhagen F1. Nov. 
1871. Aus jemem Nachlaß erichien «Udſigt over 
nyere banjf Literatur» (Kopenh. 1872). 
. Hiüänstfang, ein chineſ. Bubbhbamönd , ver 
im 7. Jahrh. n. Chr. lebte. Begeilterte Anbäng: 
licjleit an feinen Glauben beitimmte ihn wie man: 
hen andern feinesgleihen zu vieljährigen Wan: 
— *5*— (629—645) durch die S ü ber 
Bubbbalehre. Mit —— des hingebend⸗ 
ſten Pilgers beſtand er Beſchwerden und Gefahren 
jeder Art, beſchrieb nach feiner Heimlehr im ſchlich⸗ 
ten Worten alle ſeine Erlebniſſe in 138 vom ihm 
beſuchten Heinen Reihen und ließ angeblich 657 
mitgebrachte Religionsichriften unter feiner Leitung 
ins Chineſiſche überfegen. Seine Aufzeichnungen 
gaben den Stoff zu einer für die Kenntnis ber da: 
maligen Zuftände Oftindiens wichtigen «Geſchichte 
weitl. Länder» («Si-jü rei»), die Julien 1857—58 
zu Paris franzöſiſch herausgegeben. Bol. auch 
deſſen «Histeire de la vie de H, et de ses voyages 
dans l’Inde» (1853) und J. Hoffmann, «De Chine- 
sche pelgrim H. en zijne reizen in Indi&» (1853). 
hl, Abtüryung für Hektoliter. 
h. 1., Abtürzung für hoc loco (lat., d. h. an die: 
a im Enal nd gebräudlice Abkürzung fü 
„in Englan i g für 
House of Lords, das engl, Dberhaus. 
Hlafiwer (Heint. Herm. Chriſt.), Chemiter, geb. 
7. April 1825 zu —— in Böhmen, erlernte von 
1839 bis 1842 end gg in ber Apothete feines 
Baters in Reichenberg, jtudierte 1842 —43 in Jena 
Bharmacie, konditionierte darauf in verjchiebenen 
Apothelen, ftubierte 1846 in Wien, fiebelte 1847 
nad; Prag über, Dort wurde er 1849 Aifiitent 
Rochleders, 1851 auferord. Vrofeffor und 1853 
ord. vrofeſſor der Chemie in Innsbruck, und folgte 
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1867 einer Berufung an das wiener Bolgtehnitum 
als Profeſſor der —— = Agrilultur⸗ 

ie, . 1869 e ihm am derſelben An⸗ 
ftalt die 2 für allgemeine Chemie verliehen. 


Nach der wiener Auäftellung wurde 5. als Referent 

in das Minifterium des Unterrichts berufen und mit 

der leitung der Abteilung für techniſche Hochichulen, 

ndel3: und Gewerbeſchulen und andere techniſche 

kten betraut. Zugleich war er Beirat 

die naturwiſſenſchaftlichen Fächer für die pbilof, 
Fatu Er itarb 7. Ott. 1875 in Wien. 

Seine zahlreichen wiſſenſchaftlichen Arbeiten be: 

wegen ſich vorzugsweiſe auf dem Gebiete der 
anzenchemie; hervorzuheben find die über bie 

verſchiedenſten Summiharze, die Glukoſide, Zuder: 

arten, Gerbitoffe, Eiweihitojje und viele andere, 

DO Lafla, Hauptitadt Tibets , 5.2’ Hlaffa. 

Dlabäcek (Ant), Landſchaftsmaler, geb. zu 
Mien 7. Mai 1342, bejuchte ſeit 1858 die dortige 
Alademie und faın nach Steinfeld Abgang von der 
Schule zu Alb. Zimmermann, deiien Ginfluß fein 
Talent mächtig förderte. Eine Reihe Studien aus 
dem Yahre 1860 gewann ihm eimen alademiſchen 
Preis, im den folgenden Jahren bis 1864 entitan- 
den beifällig aufgenommene Bilder nach Motiven 
aus Gaftein, Saliburg und vom Hinterfee; fie er- 
warben ihm ein Staatäftipendiunt, weldes er zu 
einer Reife an den Rhein verwendete, wo bejon- 
der die Umgegend von Worms und Köln auf: 
genommen wurde. In lekterer Stadt führte er 
das gröhere Werk: aus der Rheinpfalz, durch, wel: 
ches fpäter in bie laiſerl. Galerie in Wien gelangte. 
Die ! nad Wien erfolgte 1869. Nun ar: 
beitete der Hünitler an feinem vortrefflichen Bilde 
des Hönigsiee (Eigentum des öfterr. Kaiſers). Im 
3. 1878 erhielt er vom Staate den Auftrag, eime 
Geſamtanſicht Wiens vom Kahlenberge aus zu ma⸗ 
fen, für welche Arbeit er eine Zeichnung in großem 
Maßſtabe ala Vorſtudie amfertigte. en den 
Willen des Nünftlers wurde diejelbe als die Löjung 
feiner Aufanbe hingenonmen und für die Bibliothek 
der Mademie bejtimmt. H. hielt trogdem an dem 
Bieblinasgedanten feit und beichlo$ die Ausführung 
des Rolojlalgemäldes, wozu er jahrelange Stubien 
aufwendete. Als Vorarbeit lieferte er das große Ge⸗ 
mälde: Abend auf dem Stahlenberge mit dem Blid 
auf Klofterneuburg. Andere unterdeilen vollendete 
Werte find der Hradſchin in Prag für das Album 
des Kronprinzen Aquarell), die Raualpe (Erzherzog 
Karl Ludwig), Weiſſenbach am Atterfee u. a. 

Hlinta (Ndalbert), frucdtbarer czech. Novellift, 
geb. 17. April 1817 in ſtraſin bei Neuhaus, lath. 
Schloßlaplan in Hrädel, fchrieb unter dem Pfeubo- 
nom nz Brawda eine große Reihe von Erzäh- 
lungen, Novellen und Bildern aus dem böhm. 
Boltäleben , die zum Teil den «Dorfaeichichten » 
Auerbad an die Seite geftellt werben. Ginige find 
auch ind Deutfche Aberfegt. Eine aefammelte Yus: 
gabe erihien in Prag (4 Boe., 1871— 77). 

Hlindf, Stadt im europ.ruffiichen Gouverne- 
ment Poltawa, ſ. Glinst, 

Hlinsto, Stadt und Gerichtsbezirk in der böhm. 
Bezirlahauptmannihaft Ehrudim, peu Xu 
€. cjeh. Zunge, die ſich größtenteils mit dem Ader- 
bau befaflen, it Station der Linie Deutſchbrod⸗ 
Barbubis der Oſterreichiſchen Rordweſtbahn, beſitzt 
ein Mufeum für den ganzen Bezirk und bedeutende 
Möbelftoff: und Teppichfabriten. H. gehörte früher 
zu den ſog. fhubunterthänigen Städten. Der Rame 


für | Anjtellung in 


275 


deutet auf hlina (d. h. Töpferthon) und fteht mit 
dem Hafnergewerbe im Verbindung, das dort ehe: 
mals ſtark betrieben wurde. 

Hlubek (franz Kaver Wilh. von), namhafter 
Agronom, geb. 11. Sept. 1802 in Chatitſchau in 
Öfterreichiich-Schlefien, ftudierte zu Brünn Philo— 
jophie und hierauf in Wien Yurisprubenz, Chemie 
und Landwirtſchaft. Im J. 1329 erhielt er eine 
uumg ien, wurde 1832 Proſeſſor ber 
Landwirtihaft zu Lemberg und 1833 in gleicher 
Eigenſchaft nad) Laibach verſetzt. H. wurde 1839 
Profeſſor der Land» und Forftwirtichaft zu Gras, 
Referent des Centralausſchuſſes der ſteiermärk. 

Landmwirtichaftsgejellihaft und Abminiftrator des 
Verſuchshofs und des Mufterweingartene. Im J. 
1870 erhielt 9. den Orden ber eijernen Krone und 
warb jomit in ben Ritterſtand erhoben, Er ftarb 
10. Febr. 1880 in Graz. 

Als Begründer bes Seidenbaues in Steiermart, 
als Teilnehmer an den agrariihen Kongreilen hat 
H. eine unermüdlie Thätigkeit entfaltet, wie auch 
jeine Gegnerſchaft binfichtlich der Liebigichen Lehre 
zur Alärung ber —— erheblich beigetragen hat. 
Als jelbftändiger Schriftſteller trat er zuerſt auf 
mit ber gefrönten Breisihrift «Die Ernährung der 
Bilanzen und die Statif des Lanbbaues» (Prag 
1841). Bon feinen übrigen Schriften find zu er: 
wähnen: «Berfuch einer neuen Charakteriftit und 
Klaſſiſilation ver Nebiorten» (Graz 1841), «Beants 
wortung der wichtigiten Fragen des Aderbaues» 
(Graz 1842), «Die Landwirtichaft des Herzogtums 
Steiermart» (Graz 1846), «Die Landwirtichafts- 
lehre in ihrem ganzen Umfanaen (2. Aufl., 2 Bde., 
MWien 1851-52), «Bericht über die engl. Landwirt: 
tert und die londoner Ausitellung» (Graz 1852), 
«Die Betriebälehreder Lanbwirtichafte (Wien 1858). 
Hieran reiben ſich noch: «Die Bepflanzung bes 
Rarites» (Graz 1858), «Ein treues Bild des Her: 
zogtums Steiermark» (Graz 1860), «Der Weinbau 
der öfterr. Monarchie» (Graz 1864), «Die wichtig: 
ften Lehren der Landwirtichaft» (Graz 1867), Maul: 
beerbaum und Seſdenzucht⸗ (1880) u. a. 

h. m., Abtürzung für hujus mensis ([at., «diefes 
Monat3») oder für hoc mense («in diefem Monat»). 

H. M., in England gebräuchliche ug pen für 
His oder Her Majesty, Seine oder Ihre Majeſtät. 

H-moll (ital. si minore, frz. si mineur, engl. 
B major), die Moll-Tonart, bei welcher f und c 
um einen halben Ton erhöht werben, aljo 2 # vor: 
gezeichnet find; die parallele Dur:Tonart ift D-dur. 
€ unter Ton und Tonarten.) 

A. A. P., —— für hoc monumentum 
posuit (fat., «hat dieſes Denkmal errichtet»). 

H.M. 8., in England gebräuchliche Abkürzung 
für His (oder Her) Majesty’s Ship (Steamer oder 
Service), «Seiner (oder Ihrer) Majeftät Schiff 
(Dampfer oder Dienit)». | 

ho oder Hwang:bo, d. h. im Chine⸗ 

ſiſchen Gelber Fluß, nad dem Yang:tie:fian 
der größte Fluß Chinas, entipringt zwiſchen 95 
und 96° öftl. 2. (von Greenwich) an der Nord: 
grenze von Tibet, von dem nörbl. Ubhange der Ba- 
| jan-hara:ula-Stette, durch welche jein Uuellgebiet 
| von dem obern Laufe des Yang-tje-tiang getrennt 
| wird. Er durditrömt die Landjeen Didaring.Noor 
und Oring:NRoor, bildet alsdann eine S:förnige 

Krümmung gegen Norboiten, nähert ſich der großen 

Mauer, verläuft auf kurze Strede innerhalb der: 

jelben, umfchreibt alsdann bogenförmig das Land 

18* 
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der DOrdo3: Mongolen, durchbricht die same 
Mauer aufs neue, bildet nun innerhalb derfelben 
von Norden nah Süden fließend die Grenze zwi: 
ſchen den Provinzen Schen:Si und Schan:Sı, biegt 
fi dann gegen Dften, durchſtrömt Ho:Nan und 
nah einer Wendung gegen NO. aud Scan: 
Zung, um fid; in den Golf von Pe—tſchi-li zu er: 
gieben. Dieje Mündung beiteht erit jeit 1851. 
Bis dahin mündete er etwa 375 km jüdlicher mit 
breiter Deltabildung in das Gelbe Meer ein. Alle 
Krümmungen eingerechnet, wird feine Länge = 
4400 km, der Flächeninhalt jeines Gebietes au 
1800000 qkm geihäßt. Seine bedeutendften Ne: 
benjlüfje find auf der rechten Seite der Hwei-ho 
und der Lo:ho, auf der Iinten Seite der Fuen-ho. 
Der 9. iſt wegen feiner großenteil3 jehr reibenden 
Strömung wenig ſchiffbar, verurjadht dagegen 
dur libertreten feines infolge von Sturzregen 
oder de3 Schmeljend de3 Schnee im Gebirge 
rhtbar anſchwellenden Gewäſſers auf das neben 
gu gelegene Flachland häufig jehr verwilitende 
berſchwemmungen, welche nicht immer durch da3 
ſchon jeit ältefter Zeit beftehende Syitem künſtlich 
angelegter und wohlunterhaltener Dämme, Deiche 
Shleujen und Abzugslanäle verhütet oder au 
nur beihränft werden können. 
Hoards (jpr. Hords), der von engl. ———— 
retilern eingeführte Ausdrud für reſervierte Bor: 
räte an Geld und Edelmetallen, die aber momentan 
auf die Cirkulation und die Preife nicht einwirken. 
Bei unlihern Rechtszuſtänden, wie fie in den afiat. 
Ländern bejtehen, oder bei drohenden Kataſtro Pi 
oder allge einer Erſchütterung des Kredits fer ei 
nen die H. als verftedte oder auf alle Fälle aurüd: 
—— Vermögensanſammlungen, unter norma⸗ 
en Verhältniſſen aber find fie nur Kapitalteile, die 
auf eine günltige Anlagegelegenheit warten oder 
für eine bejtimmte Verwendung rejerviert werden, 
Ihre Bedeutung beiteht hauptiächli darin, daß 
fie die Wirkung einer Bermehrung oder Verminde⸗ 
rung der Notenemiffion und eines Ab: oder Zu: 
flufle3 von Edelmetall wejentlih und von den 
rn der Eurrencptheorie (j. Currency: 
Schule) abweichend modificieren können. 
Hoax (engl., ſpr. Höts), Fopperei, Täuſchung, 
namentlich ala Börjenmandver. 
Hoba, alter Ort in Syrien, ſ. Choba. 
Hobart Paſcha (Auguftus Charles, Baron Ho; 
bart), türk, Admiral, geb. 1. April 1822, ift das 
vierte Kind Sir Auguftus Edward Hobarts, ſechs— 
ten Örafen von Budinghamfhire, aus feiner erften 
Ehe mit Mary, ältefter Tochter John Williams, 
der ein Juriſt von Ruf und Kings-Sergeant mar. 
8 trat 1835 in die engl. Marine, wurde 1855 
ommander und 1863 Kapitän. Während bes 
amerif, Bürgerkriegs machte er fi durd feine 
abenteuerlihen, tolllühnen Seefahrten bemerkbar; 
achtzehnmal durchbrach er die Blodadelinie der 
nordftaatlihen Schiffe, um auf einen Kauffahrer 
den Seceſſioniſten Kriegsmaterial zuzuführen und 
Baumwolle nad England zurüdzubringen. Auf 
Beranlaflung des türf. Staatsmannes und ehemali: 
gen Sejandten zu London, Aali-Paſcha, wurde 9. 
auf deſſen Beranlafjung 1867 in den türt. Staats: 
bienjt mit dem Range eines Bahrie il (Kontre: 
abmirals) berufen und ihm zugleich der Paſchatitel 
en vorherigen Übertritt zum Islam verliehen, 
ährend des Aufitandes auf Kreta leiftete er dem 
Ottomaniſchen Reiche durch feine ebenfo umfichtige 
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wie mutige Führung große Dienfte. Sein Geſchwa— 
der verhinderte die von ben Griechen zur Unter: 
ftügung der Aufitändiihen ausgerüfteten Freibeu- 
terſchiffe Enoſis, Kreta und Panhellenilon, Pro: 
viant und Kriegsmaterial, ſowie Freiwillige nad 
Kreta zu bringen. H. wurde vom Sultan im Jan, 
1869 zum Bijeadmiral und 4. März 1870 zum 
Großadmiral der türf. Flotte erhoben; er iſt der 
Begründer der unter Sultan Abd:ul:Aziz geſchaf— 
fenen, mächtigen Panzerflotte, Im Herbit 1874 
trat 9. mit dem Range eines Kapitäns in die engl. 
Marine zurüd, aber beim Beginn des rujl.-türt. 
Kriegs im —28 — 1877 aufs neue als Großadmi⸗ 
ral in türk. Dienſte. Während dieſes Kriegs bot 
ſich feine Gelegenheit, durch die Flotte auf den Ber: 
lauf der Operationen bedeutend einzuwirken; doch 
beherrſchte H. das Schwarze Meer vollftändig und 
blodierte die Hanbelspläge des jübl, Rußlands, jo: 
wie die Donaumündung. Nah dem Friedens: 
Ihlufie blieb H. als Großadmiral und General: 
adjutant des Sultans im türl. Dienfte, 
Hobarttown, richtiger City of Hobart, 
Hauptitadt der Inſel und ber engl. Kolonie Tas: 
mania (j. d.) in —— Siß des Gouverneurs 
und ber Kolonialbehörden, liegt, von dichter Laub: 
waldung umſchloſſen, überaus maleriſch an der 
füdöftl. Kü ne am Fuße des 1270 m hohen Wellington: 
oder Tafelbergs und am Sullivans⸗-Cove, einer 
Mündungsbai des Derwent, welche einen großen, 
vortrefjlihen Hafen, den jog. Derwenthafen, 
bildet. Die Stadt, erſt 1804 angelegt, zählt (1881) 
21118 €. Diejelbe at regelmäßige, 20 m breite, 
um Teil ſehr lange Straßen, viele — Ge: 
äude, mehrere Schulen und gelehrte Geſellſchaften, 
eine Bibliothek, ein Theater, große Brennereien, 
Gerbereien, Säge: und Mahlmühlen, Geife:, Lich— 
ter:, Stärle: und andere Fabrilen, ſowie lebhaften 
andel mit England und Indien, regelmäbigen 
mpfbootvertehr mit Sydney und Melbourne, 
mehrere Banken und Bucddrudereien. 
obbema (Meindert), einer der vorzüglichiten 
niederländ, Landichaftsmaler, wurde 1638 zu 
Amjterdam geboren. Zu den Ruysdael jtand er 
in nahen Beziehungen. Die Figuren in jeinen 
Landſchaften find meift von Berghem, Adrian van 
ber Velde, Lingelbad und %. van Loo gemalt, Gr 
tarb in Amjterdam 14. Dez. 1709. Er malte meilt 
er Auinen, Dörfer u. ſ. w., alles mit 
einer Durcbildung bes einzelnen, beſonders des 
Baumſchlags, mit einer Klarheit der Kompofition, 
Kraft und Schönheit des Kolorit3 und feiner Ab: 
Kafung des Tons, welde ihn den größten Land: 
chaftern an bie Seite ftellen. Seine heute außer: 
ordentlich koftbaren Werte find in der londoner 
Nationalgalerie, im wiener Belvedere, in der mün: 
chener Pinakothek, im Mufeum zu Berlin und im 
engl. Brivatbejig zerftreut, überhaupt aber jelten. 
SHobbes (Thomas), einer ber fcharffinnigiten 
bilof. und polit. Schriftfteller Englands, bedeutend 
hauptjactih durch feine radifale und folgenreiche 
earbeitung des Naturredhts, der Sohn eines Pre: 
digers, geb. zu Dialmesbury 5. April 1588, bezog 
ſchon im 14. Jahre die Uniberſität zu Orford, wo 
er die damals herrſchende Arijtoteliiche Bio bie 
und Phyfik ftudierte, und reifte 1610 als Führer 
des jungen —— Sohnes des nachherigen 
Grafen von Devonihire) durch Frankreich und Ita— 
lien. Nach feiner Nüdtehr faßte er, durch den Um: 
gang mit Bacon veranlaßt, den Entſchluß, für eine 
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befjere Philoſophie je wirken, und überfehte den 
Thucydides ins Englifche (Lond. 1628). Im J. 1629 
ging er zum zweiten mal mit dem Sohne des Sir 
G. Elifton, 1634 zum dritten mal mit dem Grafen 
von Devonfbire, dem — feines frühern Zög— 
lings, nach Frankreich. 

London 1637 fand er alles in polit. Gärung. Ver: 
aebens jtrebte er, jeine Landsleute von einer Revo: 
iution abzuziehen, und fah ſich 1641 genötigt, nad 
Paris zu geben, wo er einige Nabre blieb und den 
aus England geflüchteten Prinzen von Wales in 
der Mathematik unterrichtete. Hier fchrieb er * 
ſein berühmtes Buch «De cive», welches, zuerſt 
1642 als Manuſkript —— fünf Jahre —* 
in Amſterdam und ebendaſelbſt 1648 in franz. 
fiberjeßung von Sorbiere erſchien (neuerdings von 
Kirchmann in deutſcher Tiberfekung, Lpz. 1873), 
und worin er gegenfeitige Furcht der Menichen und 
die Notwendigkeit, dem Elend des Naturzuftandes 
zu entgeben, für Grundlagen des Staats erklärte. 
Siermit in Übereinftimmung fprad er der Geift: 
lichkeit und der Kirche die Berechtigung zu felbftän: 
diger polit. — ——— Die infolge da— 
von zwiſchen ihm und dem Biſchof Bramhall 1646 
entſtandenen Streitigkeiten veröffentlichte er als 
«Quaestiones de libertate, necessitate et casu» 
(Zond. 1656). Diefelben Grundfäße entwidelte er 
in feinem größern polit. Werte «Leviathan» (engl., 
Yond. 1651; lat. mit einem Anhang, Amfterd. 
1670; beutih, 2 ®be., Halle 1794—95). Auf Ver: 
anlaflung der Geiftlichleit wurde ihm der noch in 
Frankreich refidierende Hof Karla II. verboten. 
Hierauf ging 9. 1652 nad) England zum Grafen 
von Devonibire, wo er die brei bhandlungen «De 
corpore politico», «De homine» und «De civitate» 
(2ond. 1656) fchrieb. 

Nachdem Karl II. 1660 den engl. Thron beftie: 
aen, erbielt H. eine Karliche Penſion von 100 Pfd. 
St., ſah ſich aber zahlreihen Angriffen ausgeſeßt; 
fein «Leviathan» wurde 1666 öffentlich vom Par: 
lament verdammt. Um der Verfolgung zu ent: 
gehen und feine liberjegung des Homer zu voll: 
enden, 28 er fih 1674 von Yondon aufs Land zu: 
rüd. Hier jchrieb er auch eine Geſchichte feiner 
Zeit, «Behemoth, or a history of the civil wars 
from 1640— 60», welche erjt nad) feinem Tode 
erfhien. Wider eine in das Unterhaus gebrachte 
Bill, ihn als Atheiften zu beftrafen, verteidigte er 
fich in der geiftreichen Schrift «Historical narration 
concerning heresy and the punishment thereof». 
Seine philof. Lehre zeichnet ſich ebenfo wie feine 
Staatätheorie durch ihre gänzliche Unabhängigteit 
von religiöfen Vorausfeßungen und Tendenzen 
aus; fie iſt eine fonfequente Durchführung bes Ba: 
coniſchen Empirismus, deſſen Einfeitigteit fie durch 
die Würdigung der Mathematik zu vermeiden ſucht, 
und gipfelt in einer materialiſtiſchen, medhanijch: 
atomiftiihen Weltanihauung, als deren Vater er 
in der neuern Philofophie anzufeben iſt, und die er 
bauptijählid auf piychol. Gebiet auszubilden be: 
itrebt war. Unter den Neuern find vorzüglich 
Mendelsjohn in feinem «jerufalem» und Feuer: 
bad) in feinem «Anti«-Hobbe3» (Erf. 1798) als feine 
Gegner, andere, wie früher Gunbling, fpäter Mai: 
mon, als jeine Verteidiger aufgetreten. Er ftarb 
unverheiratet zu Harbwide, einem Landſitz bes 
Grafen von Devonibire, 4. Dez. 1679. Seine 
Biographie von %. Aubrey erſchien 1681; eine Ge: 
amtausdgabe feiner «Moral and political works» 


ei feiner Nüdtehr nad) | 


zu London (1750; deutih, Halle 1798). Samm: 
lungen von H.' «English works» (11 Bde, Lond, 
1842—45) und der «Opera latinan (5 Bbe,, Lond, 
1844—45) wurden von Molesworth veranftaltet. 

Vol. Sigwart, «Vergleich der Rechts- und 
Staatötheorien des Spinoza und des H.» (Tüb, 
1842); Rüfcheler, «Die Staatötheorie des Thomas 
9.» (Zür. 1865). 

Hobel (frz. rabot, engl. plane) iſt das Werkzeug 
der Tifchler und anderer Holzarbeiter, welches zum 
Glätten der Holzoberflädhen, oft auch zur NAusarbeis 
tung des Holzes nach eigentümlichen Formen ge 
braucht wird. Die Wirkungsweise desjelben ift ein 
Scmeiden, indem das Schneidzeug je nad feiner 
Stellung mehr oder weniger tief in das Arbeitsftüd 
eindringt und bei feiner Borwärtsbewegung einen 
feiner eigenen Breite entiprechenden Holzitreifen, 
Hobelipan, ablöft. Der H. befteht im weientlichen 
aus dem Hobeleifen, einer meflerartig ſcharf— 
geichliffenen Stahlklinge, und dem Hobelkaſten, 
der gewöhnlich aus Holz, felten aus Metall ange: 
fertigt ift und in welchem das Hobeleifen durch 
einen Holzkeil oder eine andere Drudvorrichtung 
befeitigt ift. Der Hobeltaften dient bazu, dem Eifen 
während der Arbeit eine fihere Führung zu geben. 
Die im Hobelkaften vor dem Hobeleifen befindliche 
Öffnung, das Spanloch, geitattet den Hobelipänen 
einen fontinuierlihen Durchgang. Geht die Öff: 
nung von der untern, auf dem Arbeitäftüd fchlei: 
fenden Flähe (Hobeljohle) des Hobelkaftens 

urch diefen hindurch nad 
oben, ſodaß das Spanlod) 
zu beiden Seiten geichloj: 
jen it (f. beiftehende ig. 1 
u. 2), jo find die beiden 
jtehen gebliebenen Seiten 
die Wangen bed Hobel: 
daſtens. Das SHobeleiien 
it an feiner Schneidblante unter einem Wintel von 
30— 35° zugefhärft und zum Zweck des günftig: 
jten Einfchneidens unter einer Neigung von 45° 
ur Hobelfohle, bei jehr harten Hölzern unter grö— 
exe? Neigung in den Hobeltaften eingeipannt. Der 
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H. ſchneidet nur nad) einer Richtung und zwar in: 
dem die Schneiblante des Hobeleijens gegen das 
Arbeitsftüd angedrüdt und bewegt wird. E3 ge: 
fchieht dies in der Weife, dab man den Hobellaſten 
mit ber rechten Hand hinter und mit der linken vor 
dem Hobeleifen erfaßt und vor ſich herſchiebt. Zur 
bequemen Handhabung befigen Heine 9. an ihrem 
vordern Ende einen hornartig gefrümmten Grifl, 
die Nafe, die größern dagegen oft am bintern Ende 
einen ringförmigen Grit Durch die befchriebene 
Bewegung im Verein mit bem auf ben 9. ausgeüb⸗ 
ten Drud werden Späne vom Arbeitäftüd abgelöft, 
aufgebogen und fallen aus dem Spanloch; damit 
ein Nhreißen der Späne durch das Aufbiegen ver: 
mieden werde, ift das Spanlod nad) der fchnei: 
denden Kante zu verengt und gewöhnlich an ber 
der legtern gegenüberliegenden Seite, ber Schneid 
lochkante, mit härterm Holz ausgelegt. 
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H. welche zum Abrichten gerader Flächen dienen, 
erhalten mehr oder weniger lange ebene Sohlen 
(Fig. 1u.2). Zur Erzeugung muldenförmiger Flä— 
chen werden aud) die Sohlen gelrümmt, Schiff: 
bobel. Ninnenförmige Flächen verlangen ein Ho: 
beleijen und eine Hobeljohle, welche genau nad) den 
Umrifjen der gewünjchten Rinnen profiliert find, 
Profilhobel. Zur Heritellung rinnenförmiger 
Profile auf konkaven Flächen dienen die Schiff— 
Profilhobel, welche nad Art der Schiffhobel 
mit frummer Sohle ausgeitattet find. Zur groben 
Zurichtung des Holzes, wenn durch Wegnahme der 

berfläche eine möglichſt fchnelle Annäherung an 
die gewünschten Normen und Dimenfionen erreicht 
werden joll, bringt man zunädft den Schrubb: 
(Schrupp), Schrot= oder Shurfhobel zur An: 
wendung. Derſelbe hat ein 25>—35 mm breites, 
jtarfes Hobeleifen, das des beſſern Angriffs wegen 
bogenförmig zugeichliffen und in einem mur etwa 
250 mm langen Hobeltajten mit ebener Sohle jtedt, 
aus welchem e3 ziemlich weit bervorragt. Zur Er: 
zeugung ganz fauberer Flächen bedient man fich des 
Doppelbobels (Fig. 2 u. 3, amerikaniſcher 
Hobel, ganz aus Eiſen —— bei welchem 
auf dem eigentlichen Hobeleiſen ein zweites Eiſen, 





Fig. 3, 


Dedelplatte, Dedel oder Kappe, liegt, das den kaum 
gebildeten Span abbiegt und jo feinen Zufammen: 
bang mit dem Arbeitsjtüd aufhebt. Ein derartig 
mit Dedel verjehenes. Eiſen beißt Doppeleijen. 
Zum Abhobeln jowohl großer als Heiner Flächen, 
die man jehr genau eben daritellen will, wird die 
vom Schlichthobel nur buch die Größe verfchiedene 
Rauhbank gebraudt, welche 600— 750 mm lang, 
72 mm breit it (Fig. 2) und teild mit einfachem, 
teil mit doppelten Hobeleifen als einfadhe und 
doppelte Rauhbank ausgeführt wird, Der größte 
9. in den Tijchlerwerkitätten it die Fügebank 
(Fugbant) oder der Fügehobel (Fugbobel), mit wel: 
hen lange Bretter an den Kanten recht gerade ab: 
gehobelt (gefügt) werben, wenn man aus denjelben 
größere Flächen, 5. B. Fußböden, zufammenjeßen 
will, Die ee wird von ser Arbeitern ge: 
führt und bat feitlih an der Sohle Sicherungs: 
leiſten. Schrubb: und Sclichthobel, Raub: und 
Fügebank haben doppelte Wangen, 

He Bearbeitung abgejegter Flächen, welche durch 
aufwärts ftehende Kanten begrenzt find (Gefimfe), 
dienen die Sims- oder Gejimähobel, deren 

Eiſen an den Schneiden 
um ein geringes breiter 
als die Hobeltäften find 
(Fig. 4); bei dieſen H. gebt 


Cr das Spanlod quer burd 
bie ganze Dide des Hobel: 
Bin. 4. fajtens. Fehlt beim Sims: 


bobel eine Wange, wäh: 
rend die zweite über die Sohle ala hervorſpringende 
Leiſte, Anſchlag oder Bade bervorragt, jo it er zum 
Hobeln von Kanteneinicnitten .geeimmet. Fals: 


Hobelbank 


hobel, Nuthobel und Federhobel dienen zum 
Aufhobeln der bei Holzwerbindungen häufig vor⸗ 
kommenden Nuten und Federn; beide in einem Ho— 
bellaſten vereinigt bilden den Spundhobel. Zur 
Erzeugung von architeltoniſchen Gliedern, wie Stab⸗ 
hen, Wulſten, Kehlen u. ſ. w., bedarf der Tiſchler 
einer Sammlung H., deren Gifen an der Schneid: 
fante und deren Soble entiprechend dem berzuftel: 
lenden Profil geformt find, Stabhobel, Kehl— 
oder Haconhobel, Karnieshobel u. ſ. w. 
Dem Böttchergewerbe dienen fpeziell der Blö— 
chelhobel zum Beitopen der Fü n an den 
Dauben, der Gärbhobel zum Ausarbeiten der 
innern Gefäßwände, der Sch ab hobel zum äußern 
Bearbeiten des Bodens, der Boden: oder Froſch⸗ 
bramjchnitt- und der Bahnhobel zum Zu: 
ſpihen des äußern Bodenumfangs behufs des bei; 
fern Ginareifens desjelben in die Aimmen der Dau: 
ben. Das Schneiden diejer Vertiefung geichieht 
ge mit dem Kimmbobel. Die Dauben am 
Boden der Füfler werben mit dem Badenbobel, 
einem Wangenhobel mit gefrummter Sohle, bear: 
beitet. Außerdem benugen bie Böttcher noch den 
Bandhobel zum glatten Abzi der Beiden: 
ruten, mit benen bie Fäſſer gebu werden; die: 
jem entipridht der Schab- over Speichenhobel 
der Wagenbauer. Zur Erzeugung von Xeijtenwerl 
auf dem Faßboden wird das Sta bzeug verwendet, 
Noch andere Arten von 9. find der Wangen: 
oder Wandhobel zum Erweitern der Ruten und 
Salze durch Abhobeln der Wände, der Platten: 
bobel zum Aufhobeln der breiten, keilförmigen 
Ränder für Thürfüllungen und der Rundbobel, 
aus zwei quercylindriid ausgehöhlten H. beſtehend, 
die Durch zwei Schrauben beliebig gegen das zwi: 
ſchengeſpannte Arbeitsjtüd geipaunt werben und 
dur Drehen dieſes cylindriid abarbeiten. Der 
Zahn ho bel hat ftatt der Schneide eine Neibe ſpißi— 
er Zähne und wird meiſt gebraucht, um die Ober— 
flächen zu verleimender Stüde mit feinen Ruten zu 
veriehen, damit in ihmen der Leim beijer haftet. _ 
In einzelnen Fällen werben H. auch zur Bearbei: 
tung des Meſſings, Schriftgießer: oder Lettern: 
metalld und anderer weicher Metalle gebraucht; der 
Hobellaſten it dann meilt aus Gijen beraeitellt. 
Sobelbanf (frz. &tabli de menuisier , engl. 
joiner’s bench), das gebräuchlichite Gerät des Hol; 
arbeiters zum Feſthalten (Einfpannen) des Holzes 
während der Bearbeitung mittel des Hobels, der 
Säge, des Bohrers u. ſ. w. Diejelbe bejtebt aus 
einer aus hartem Holz gefertigten ‘Platte (Blatt), 
die auf einem vierbeinigen Untergeftell befeitigt ift, 
und den verſchiedenen Vorrichtungen zum Einipan: 
nen des Holzes. Yu letztern gehören die Zangen. 
In dem Ausichnitt der vorn und gu rechten Seite 
des Arbeiters liegenden Ede des Blatts verſchiebt 
ſich parallel mit der Länge der Bank ein mit Füh— 
rungen verjehened prismatiſches Holzjtüd (Klob), 
das buch Drehen einer hölzernen Schraube bewegt 
und in der ihm gegebenen Stellung erhalten wird. 
Diefe Vorrichtung bildet die Hinterzauge; in der: 
jelben werden Heinere Arbeitsitüde, deren Form es 
geitattet, wie in einem Schraubitod eingejpannt. 
Das Einfpannen größerer, flacher Arbeitsftüde, 
wie Bretter, erfolgt zwiichen zwei Bantbalen 
oder Bankeifen. Es find dies eijerne Bolzen 
oder Stüben, von denen die eine in das in dem be: 
weglichen Klotz ſenkrecht nach unten gehende Stüßen: 
loch, die andere in ein ebenſolches der mehrfach in 
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dem Blatt (parallel mit der Länge der Banl) ange: 
Stüpenlödher, der Länge des Arbeitsitüds 
2 wird, daß —* Ben 
mit ausgezadten, rau eiten: 
dem Arbeitsftüd zugewendet, aus dem Blatt 
berverragt. Durch Drehen der Schraube wird dann 
das Arbeitsjtüd zwischen den Banlhalen feſtgehalten. 
An der vordern Kante de3 Blatt und des Klohes 

t t angebracht, jo: 
r eingeſtedter Banthafen auch 
r ſchmalen Kante nad oben ein: 
Vorderzange iſt einfacher als 
det fie in einen auf der 

der t ag un ge Zeil; 
ihrer, um kurze Bretter jentvecht 
foldye ftüde,, die 

‚und daher zwiiden Ban: 
eingeipannt werden können, auf ihrer 
ftehend zu bejejtigen. Sie wird gebil- 


aus hartem Ho jtelltes und in 
Bengali Bu | ee wel: 
das d ebenfalls mittels einer 


Schraube gepreßt wird. An vie 
en ein langer, 
Kaften, die Beilade, zur Aufbe- 

angebr 


acht. 
langer Bretter mittels der 
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Prag ‚wird das —— — Bee 
unterjtügt. Derjelbe beitebt aus einem jenkrechten, 
einem —— —— 
—— Se eingeitellt wırd 
„unter Hobel, 
ſJ. unter Hobel. 
ffrz. machines à raboter, ra- 










ing-machines) find Art 
— Aus 8 
staden von Hol; oder 
Holzhobelmaſchinen ſ. 


arbeitung. 
ber Metallbobelmaidi: 
Maſchinenba 


—* "erlangt haben, ii eine ger. 
—— 
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ausgeführt wird; bei Elei: 
9. dagegen, welde rain oder Feilmajchi: 


Koh a werden, liegt das ed in ber 
feit und macht das Werkzeug jomwohl die 


Bia- 2. 


zittbewegung. Die in den H. Schubftange 
den ftimmen in | und berg 

mit. iberein, für pe: 

} — jebodp beſonders geformte 


1.u.,2 zeigen eine 
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Handhobelmaſchine, Shaping: oder Feil— 
majchine, die infolge ihrer fleinen Dimenſionen 
leicht transportabel üt. Der Merkjeugträger a it 
um jeine horizontale Mittelachſe drebbar und beſiht 
zu diefem Zwed einen cylindriihen Anjak b, der 
mittels der Klemmlappen cc in jeder Lage feit mit 
dem Gleitithd d verbunden werden fann, Die Vor: 
und Rückwärtsbewegung des Werkzeugs wird durd) 
Hebel e, Zahnrad f und Zahnjtange g_bervorge: 
bradt. Die Zahnſtange ift Feft mit dem Querichlit: 
ten ‚ während fid) das Rad f auf einem 
Bolzen des Längsſchlittens m drebt; der ganze Me: 
chanismus nimmt daher an der felbjttbätigen Ver: 
ichiebung des Schlittens m teil. Eine Veränderung 
der Höhenlage des Stahls fann im Werkzeughalter 
jelbft, aber auch durch Verſchiebung des nanzen 
Oberteils der Mafchine bei n erreicht werden. Durd) 
Drehung des Supportträgerd um die Achſen der 
Eylinder n, o und p und durd) feine Berichiebung iſt 
man im Stande, den Stahl unter jedem beliebigen 
Winkel gegen das eingefpannte Arbeitsftüd zu ſtellen. 

Fig. 3—6 zeigen ? 
eine Hobelma: 
ſchine mit fur: 
belantrieb von der 
Chemniger Werkzeug: 
—— vor⸗ 
mals Johann Zim— 
mermann in i⸗ 
nit. Das Geſtell die: 
fer Maſchine befteht 
aus den zwei Böden 
aa, dem Bett b und 
den aufgeihraubten 
Ständern EE,, die 
oben durch eine Tras 
verje verbunden find, 
Der Antrieb erfolgt 
auf die Stufenscheibe . . ’ 
d, von wo aus die Bewegung mittelö_eines llei⸗ 
nen Getriebes auf da3 mit einem Schlik ver: 
ſehene Nad e übertragen wird. Der Kurbelzapfen, 
deſſen Gleitſtüd mit dem Couliſſenhebel f in Ver: 
bindung ſteht, it in dein Schlik, dem erforder: 
* ub Tiſches entſp verſtellbar 
und erteilt dem Couliſſenhebel und dem durch eine 








Fig. 4. 
mit dieſem verbundenen Tiſch eine hin⸗ 






de Bewegung, und zwar erfolgt, wie 
aus der Page der toten Punkte g und g eriichtlich, 
der —J ang langſamer als der Rüdwärt:: 
gang. Wer ugträger bewegt ſich in einer 
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Briamenführung des Ballen? h und beiteht aus 
dem Querfdlitten i, dem drehbaren Stüd k, dem 
Vertikalichlitten m, dem Zwilchenftüd n und dem 
Stahlhalter © mit zwei Schrauben. Der Stahl: 
Galter, welden Fig. 6 im Schnitt zeigt, ift um 





einen Bolzen des Zwifchenftüds drehbar, damıt 
beim leeren Rüdwärtögang der Stahl frei über die 
Arbeitsfläche hinweggleiten kann, während er fich 
beim Vorwärtögang gegen das Zwifchenftüd n 
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Fig. 7. 


jtenımt. Die rudweife Querverfchiebung des Werl: 
zeugträgers wird von einer auf der Achſe des Rabes 
I befeftigten und mit Nut verfehenen Scheibe q ein: 
geleitet, welche den Hebel r in fchwingende Bewe: 






gung verjekt, die mitteld ber Stange t auf das auf 





fig. 8, 


der Schraubenfpindel s figende Schaltrad übertra: 

en wird. Die Größe der Schaltung wird durch Ver: 
Phieben der Stange t in den Schligen des Hebels r 
und bes Schalthebels p bejtimmt; durch einfaches 
Umſchlagen des Scalthatens kann die Drehung®: 
richtung der Schraubenipindel umgel werben. 


Die Verftellung des Stahls ſowohl in vertitaler ala 
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in ſchräger Richtung erfolgt mittels des Handräd⸗ 
chens v; um jedoch den Stahl der Höhe des a be: 
arbeitenden Gegenftandes entiprechend einzuftellen, 
wird der Querbalten h verftellt, wozu zwei mit foni: 
ſchen Rädern verjehene Schraubenipindeln dienen. 
Für größere H. wählt man den Zahnſtangen— 
antrieb, welhen die in Fig. 7 in der Vorderan: 
fiht dargeftellte Mafchine eig Die Bewegung 
des Tifches erfolgt bier durch Räder und Riemen: 
ſcheiben in folgender Weije: Auf der Antriebswelle 
fipen drei Riemenfcheiben,, von denen die mittlere 
I die Leerfcheibe iſt. Die äußere ſitzt feit auf der 
Welle g, ebenfo das Getriebe h; die dritte Scheibe i 
ift mit dem Getriebe k zufammengegoflen und gebt 
lofe auf der Melle g. Beim Schnitt des —— 
liegt der Riemen auf ber Scheibe f und wird die 
Bewegung durch eine Räderüberjekung von vier 
abhnrädern auf das kleine Zahnrad p und von Dies 
em auf die Zahnftange des Tifches übertragen. 
Beim Rüd: oder Leerlauf des Tiſches liegt der Nie: 
men aufi und wird jomit die Bewegung direlt von 
k —* übermittelt; das Rädervorgelege hm, fo: 
wie die Scheibe f wird hierbei leer und in umge: 
fehrter Richtung getrieben. Dur Umfteuerung tft 
an der rechten Seite des Tiihes eine jchwalben: 
ſchwanzförmige Nut eingebobelt, in welcher zwei 
Knaggen befeitigt und nad) der Länge des zu bear: 
beitenden Stüd3 veritellbar find. Diefelben wirten 
auf einen gabelförmigen Steuerhebel, deſſen ruds 
weife Bewegung mittel der koniſchen Näderpaare 
l, und 1, auf die entfprechenden Wellen übertra: 
gen wird. Die Welle des Näderpaars 1, trägt 
außer dem zweiten, aus der Abbildung nicht erſicht⸗ 
lien koniſchen Räderpaare noch ein Stirnrad, wel: 
ches in eine auf der Querfchiene der Riemengabel 
feitgeihraubte Zahnftange eingreift und die Ver: 
fhiebung der Riemen und fomit die Umſteuerung 
der Maſchine bewirkt. Zur Beichleunigung der 
Umfteuerung dient der Gewichthebel z. Der Sup: 
ort ift vertifal nur von Hand, horizontal dagegen 
elbjtthätig verftellbar. Zu lehterm Sived dient die 
enutete, vertifale Welle u, , welche mittel eines 
oniſchen Räderpaars den Hebel w und den mit 
demjelben verbundenen Hebel w, in ſchwingende 
Bewegung verjegt, wobei bad Sperrrad x und bie 
Schraubenfpindel y gedreht und damit der Support 
verjhoben wird. Die Anwendung des Schneden- 
und de3 Schraubenantriebs ift weniger gebräuchlich, 


SURBERRURES TE find oft noch mit einem 
Nundbobelapparat verfeben, bei weldem der zu 
hobelnde Gegenitand auf einen fich rudweife dreben: 
den Dorn geitedt wird und dadurch beim Hobeln 
die Gejtalt eines Bolygons mit fo vielen Eden er: 
bält, daß weniges Nadarbeiten mit der Feile 0% 
nügt, um ihm völlige Kreisform zu geben, . 


Hobelfohle — Hochätzkunſt 


Ganz ſpeziellen Zwecken dient die Blechkanten— 
—— —* (Fig. 8 u, 9), welche in Dampf: 
teflelfabriten zum Bearbeiten der Keſſelblechkanten 
Verwendung findet. Wie aus den Abbildungen er: 
ſichtlich, wird die doppelte Schneidvorrichtung 8 
und S, längs des Geitella gerührt und erhält ihre 
Bewegung von einem Vorgelege und einer Riemen: 
iheibe R, die eine mit flahem Gewinde verfebene 
Geitipindel in Umdrehung verfegt. Auf dem Tiſch 
B ijt ein mit acht Brehichrauben C verichenes Io 
durch die Schrauben A befeftigt, durch welche das 
zu bearbeitende Blech feitgebalten wird. Das Nadı: 
ſtellen des Stahls geſchieht jelbittbätig, indem das 
auf der Supportipindel feſtſißende Sperrrad DD, 
diefe drebt, jobald der Sperrflinfenmehanismus 
an den Anſchlag BEE, ſtößt. Die erſte Einſtellung 
wird von Hand mitteld der Handräder FF, bewirkt, 
von denen bie einen die Höhe, die andern die Weite 
regulieren. Der Support gleitet auf der Steuer: 
itange G und es wird u den Anſchlag H und 
das Hebelgewicht K die ——— 

aabel und ſomit eine Underung der \ 
Stabl3 erzielt. 

SHobellohle, f. unter Hobel. 

Hobelipäne (frj. copeaux, planure; engl. 
shavings), f. unter Hobel, 

Sobhouſe (John Cam), ſ. Brougbton (John 
Cam Hobhouſe, Lord). 

Soboe, Holzblasinſtrument, ſ. Oboe. 

Hoboiften, j. Hautboiiten. 

Sobofen, Stadt im nordamerit, Staate Neu: 
jerſey, im County Hubjon, liegt def Stadt Neuyort 
gegenüber und bejorgt einen bedeutenden Teil des 
überfeeiichen Geichäfts der amerif. Handelämetro: 
pole. Durch zwei Dampffähren mit diefer verbun: 
den, bildet 9. zugleid den Endpunkt der Morrie: 
und Ejier-Abteilung der Delawareladamwanna: 
und Weitern-Eijenbahn. 9. zählte 1865 nur 2668, 
1880 bereits 30999 €. Die hamburger und bremer 
Dampferlinien haben bier ihre Dods; überhaupt 
bat die Stabt einen mehr deutihen als engl.: 
amerif, Charakter. Wenn auch einem andern Staat 
angehörig, bildet H. doc einen Teil des neuyorler 
= Ibezirts und ſteht als jolcher unter der neuyorler 
Solldireltion der Union. An höhern Schulen beit 
es dur Stiftungen der Familie Stevens das Ste: 
vens⸗Inſtitut der —— die Stevens High— 
School und das —— tevend:) Inſtitut. Auch 
bie dort 1860 gegründete deutſche Akademie (Real: 
ſchule) ift durch den Gemeinfinn der deutſchen Bür: 
* entſtanden. Bei der Nähe von Neuyork, den 
hönen Umgebungen und der hoch entwidelten Ge: 
jelligleit 5.83 wohnen bier Hunderte von neuyorfer 

Sleuten. 

Hobrecht (Arthur Heine. Rud. Jobnion), ebe: 
maliger preuß. — — geb. 14. Aug. 1824 
in Kobierczun (Weitpreußen), beſuchte das Colle- 
gium Fridericianum und Altjtädtiihe Gymnaſium 
in Königöbergi. Pr., ftudierte in Königsberg, Leip⸗ 
zig und Halle die Rechte und trat 1844 als Nefe: 
rendar in Naumburg a. S. in den Staatsdienit. 
Im Winter1847/48 wurde er mit der Verwaltung 
des Landratsamts in Rybnid, dann bis Ende 1849 
mit der altung des Landratsamts Grottlau 
betraut, war hierauf ald Regierungsaſſeſſor in Po: 
Si Gleiwis und Marienwerder, 1860-63 als 

ter im Minifterium des Innern beichäf: 
grund wurde dann zum Oberbürgermeifter von 
lau gewählt. Während der Dauer diefer Amts: 


der Niemen: 
ewegung des 
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| tbätigteit (1863— 72) vertrat er erg 
ı Breslau im preuß. Herrenhauje, ebenjo wie ſpä— 
ter die Stadt Berlin, nachdem er von diejer 1872 
—— Oberbürgermeiſter gewählt worden war. Nach 
ent Rüdtritt des Finanzminifters Camphauſen 
trat 9. 26. März 1878 in deſſen Stelle, ſchied aber 
wegen Differenzen mit dem Fürſten Bismard bes 
reits im Juli 1879 mit dem Charakter eines Wirkl. 
Geheimrats wieder aus dem Minifterium, Im 
Herbjt 1879 wurde H. von dem Wahlkreis Preu: 
rag ns in das Abgeordnetenhaus und 
1881 für Marienwerder in den Deutſchen Reich: 
tag gewählt, wo er zu den Jührern der national: 
liberalen Partei gehört. 
‚Hoc (fr3.), Hadipiel, eine Art Kartenſpiel, aud) 
einer der jech® Haupttrümpfe darin. 

Hoo anno (lat.), in diefem Jahre. 

Hoo erat in votis (lat.), d.h. dies gehörte 
zu meinen Wünjhen, Citat aus Horaz' «Satiren» 
(2,6, 1). [das beißt. 

Hoo est (lat.; meiit abgelürjt h. e.), das iſt, 

Hoc habet (lat.), daS hat er, ba hat er's, Aus; 
ruf, wenn ein Oladiator eine tödlihe Wunde em: 
pfangen hatte, daher jprihwörtlich foviel wie: der 
bat genug, mit dem iſt's aus. 

Hochaltar, j. unter Altar. 

Sochamt wird in der — se bie mit 
Mufit verbundene Mejie genannt, |. e. 

Ho ten, ſ. unter Aſien (Ethnographie). 

Sochaſien nennt man das große Gebirgspla— 
teau, welches nörblid von Borderindien liegt und 
von ben Gebirgen Himalaja, Karakorum und Kuen: 
lün durchzogen wird. Es umfaßt die Länder Hajdı: 
mir, Nepal, Tibet und Teile von Britifch- Indien. 
(3gl. die betreffenden Artifel.) . 

Sochätzkunft oder Gitypograpbie iſt die 
Atzlunſt zur Erzeugung von Hoddrudplatten in 
ebener Bildfläche für die Buhdrudpreiie. Wenn 

bei ber —— . d.) die Linien einer Zeich⸗ 
nung vertieft zu geben ſind, fo gilt es bei der H., 
die Züge der —2 erhaben zu ſtellen. Ein 
anderer Unterſchied beider iſt der, daß bei der H. 
der Effelt nur durch die Breite der Linien und ihre 
gegenjeitige Entfernung hervorgebracht wird, wäh: 
rend bei der Üpung für den Tiefbrud bes Kupfer: 
—* derſelbe durch die geringere oder größere 
iefung der Linien erreicht wird. Die H. wurde 
früher nur dazu verwendet, um Ornamente, 
Schriftzüge mit leichterer Mühe als durch Gravie: 
ren oder Aushauen erhaben darzuftellen; man 
findet jhon Spuren biejer ag er im Al: 
tertum, und das Mittelalter bildete auf Rüſtun— 
en, Degentlingen künftleriihe Daritellungen. Das 
ebürfnis, Yluftrationen in dem Tert_ von Bü— 
n abdruden zu können, führte darauf, bderglei: 
—— erhaben in Holz oder Metall zu 
gravieren. Senefelder verfiel auf die Idee, Zeich— 
nungen mit fettigen Subftanzen auf lithographi: 
chen Stein zu bringen und den Grund jo tief fort: 
uäßen, —8 Abdrude gemacht werden lonnten. 
Diele Erfindung wurde nicht weiter verfolgt, bis 
Eberhard in Darmitadt und jpäter Duplat, Didot, 
Motte in Paris, Bauerkeller in Wertheim und 
Baumgärtner in Leipzig (lebterer unter Mitwir: 
tung des Dr. Netto) diejelbe wieder aufnahmen, 
ee Cliches in Schriftmafje davon erzielten. Dies 
te auf den Gedanten, das Verfahren auf Me: 
talle als geeigneteres Diaterial anzuwenden und 
| fo Metallftöde zu erzeugen, welche die Holzichnitt: 


282 


erjegen, aber wohlfeiler werden follten. Carré in 
Toul lieferte bereits 1824 Proben davon, Dem: 
bour in Dies vervolllommmete das Verfabren, und 


Gillot in Paris brachte ſolches unter der Bezeich: | jo 
| Elfenbeinarbeiten, Glas II, Goldſchmiedekunſt nad) 


nung Banicographie zur größten Vollendung. Piil 
jtellte Hochdruckplatten durch Chemitypie (ſ. d.) ber. 
Als Grundlage wurden Kupferplatten benußt; 
Eberhard aber wendete zuerit Zinkplatten an, wel: 
ches — ſich zu großer praktiſcher Bedeutung 
entwickelt hat und ſowohl für die Herſtellung von 
Landkarten auf der Buchdruckpreſſe als für za 
Darftellungen verjchiedeniter Art angewendet wird. 

Die Abbildungen, welche durch ÄAhung in Hoc 
drudplatten umgewandelt werben jollen, können 
fowohl 2 Papier zur photographiihen Über: 
tragung auf Zint oder direlt auf die Zinkplatte oder 
auf Umdrudpapier gezeichnet und dann auf bie 
Zinkplatte übergedruckt, als aud auf lithogra: 
phiſchen Stein in Kreidemanier oder mit der Feder 
geaenimet, graviert oder autograpbiert, oder von 

tahl: und Kupferplatten auf Zink übergebrudt 
werben; einen für Hochägung geeigneten Überdrud 
von einer photographiichen Glasmatrize kann man 
entweber durch unmittelbare Copie, oder durch 
Übertragung auf lihtempfindliches Papier und von 
diefem auf eine Zinfplatte gewinnen. Verkleine— 
rungen werben beim photographiichen Berfahren 
mit diefem, bei dem Umdruckverfahren vermittels 
des Gummiplattenapparats vorgenommen, 

Das Verfahren beiteht darin, daß man aufdie fein 
polierte Platte mit einer dem. Tuſche mit der Feder 
oder dem Pinſel eine Zeichnung ausführt oder ein 
Bild vom Lithographiejteine oder von einer Metall: 
platte auf bie Zinkplatte durch Umdrud überträgt 
und alsdann mit Säuren die unbezeichneten Stellen 
tief äbt. Cine andere Art, die erhabenen Metaltitöde 

u erzeugen, * darin, ſie durch einen Nieder⸗ 
—* von galvaniſchem Kupfer darzuſtellen. Die 
Zeichnungen werben auf einer mit einem Dedgrunde 
verjehenen Kupferplatte badurd hervorgebracht, daß 
man an den bezeichneten Stellen mit der Nadel das 
Kupfer bloßlent, nun die fo bezeichnete Platte in 
einen galvanijchen Apparat bringt, dort als Matrize 
betrachtet und eine neue Kupferplatte darauf nieder: 
Kt welche dann alle Linien der Zeichnung er: 

aben darjtellt und als Buchdruderjtod gebraucht 
werden kann. Neuerdings tritt die Photographie 
vor allem belfend ein, um Hodbrudplatten zu er: 
zeugen. Derzum Teil tomplizierten Manieren gibt 
es eine große Zahl, ſodaß fie an diefer Stelle nicht 
aufgeführt werben fönnen. Eins ber neueften Ber: 
fahren wollen wir jedoch mitteilen: Bon einem 
weiben, mit Linien oder punktiertem Netz bedrudten 
Blatt Papier wird ein Negativ auf Glas erzeugt 
und diejed Negativ nochmals zur photographiſchen 
Aufnahme des betreffenden Gegenitandes oder Bil- 
be be Wenn nun diejes zweifache Negativ auf 

Fink kopiert wird, bilden ſich bei der Khung aus 
Linien und Buntten bejtehende Töme. Auf dieſe 
Weite wird es möglich, in Buchdtud leicht drudbare 

latten zu erzielen. Das von Meiienbad in Mun⸗ 

en erfundene und von ihm Autotypie genannte 

erfahren dürfte auf gleiher Grundlage beruben. 
Die Hohäßung durch photographiſche Ü ng 
eined Bildes auf Zink wurde in volllomm 
Weiſe zuerft von Gebrüder Benziger in Einfiebeln 
und dann von Angerer & Göſchl in Wien ausgeübt. 

‚Die Hohägung wird aud in verjchiedenen Ma— 
nieren vielfach für Abbildungen der gegenwärtigen 


Hochbau — Hochberg (Markgrafen von) 


f 


Auflage des «Comverfationd-Leriton» angewendet, 
für welches nicht nur ein großer Teil der Tertfiguren, 
jondern aud Tafeln durch diejelbe bergeitellt find; 
jo find die Tafeln: Arabesten, Büchereinbände, 


Handzeichnungen photographijch auf Zink über: 
tragen und bochgeäst; die Tafeln: Bänder, Baud) 
eingeweide des Menihen nah Stahlſtichen in 
gleicher Weiſe behandelt. Die Tafeln: Siayptiice 

Itertitmer und Ügyptiihe Mythologie find nad 
gravierten Lithograpbien dur Umdrud auf Zint 
in Hohäßung verwandelt. 

Bol. Scherer, «Lehrbuch der Ehemigrapbie » 
(Wien 1877); Husnik, «Das Gejamtgebiet des 
Lichtdrucks⸗ (2, Aufl. Wien 1880); Toifel, «Hand: 
bud) ber Chemigraphie» (Wien 1883); Krüger, «Die 
Sintogranüre » (2. Aufl., Wien 1884); Böd, «Das 
pen in Zink» (2pz. 1884). 

Sochbau oder Landbau bezeichnet im allge: 
meinen alles, was im Gegenjas zu Wafler:, Stra: 
ben:, Nafchinen:, Bergbau u.j.w. zur Ausführung 
und Ginrihtung von Gebäuden (Hochbauten) ge: 
hört und umfaßt die drei Gebiete: Schön: over 
Staatd: (öffentlihe) Baukunſt, bürgerliche oder 
ſtädtiſche Baukunſt und landmwirtichaftlie Bau: 
kunſt. Je nad dem Zwecke der Gebäude kann man 
die einzelnen Hochbauten aud einteilen in Banten 
für Gottesverehrung (Kirchen, Kapellen u. |. w.), 
für Ernährung (Markthallen, Schladythäufer), für 
den Verkehr (Poſtanſtalten, Eiſenba ), für 
Aderbau, Gewerbe und Handel, für Kranlenpflege 
und Körperübufgen, für Rechtspflege, Grziehung, 
für Wifenichaft und Kunſt, Wohnungszwede, 
für Beitattung u. |. m. zu 9. wird 
oft bei äbtiicen Bauverwaltungen der Tiefbau 
gejtellt, welcher die Anlage und Unterhaltung der 
Scleujen-, der Gasleitungen , der Bewäſſerungen, 
überhaupt derStraßen: und unterirdifchen Anlagen 
umfaßt. Nicht zu verwechjeln ift der H. mit dem 
DOberban, unter welchem man bei Straßen und 
Eifenbahnen die Heritellung des Planums, reip. 
die Anlage und Unterhaltung der Schienengleije 
u. f. w. veritebt. (S. Bauwiſſenſchaft.) k 

Hochberg (Markgrafen von), urjprünglic ein 
Nebenait des berzogl. Hauſes von Zähringen, haben 
ihren Namen von dem uralten Bergichlofje Hoch⸗ 
berg (urtundlih Hachbergh, 7—8 nörblis 
von Freiburg i. Br. in der Näbe der landwirtidaft: 
lichen Lehranſtalt Hochburg gelegen, 1689 d die 
Franzoſen zerſtört, aber noch jetzt als bedeutende 
Ruine die Aufmerkſamkeit der Altertumsforſcher 
feſſelnd. Stammvater dieſes Aſtes war Hermann. 
(geſt. 1074), F Bertholds I. zweiter Sohn, wel: 
cher durch eine Zodteilung von den zãhringiſchen 
Hausbefigungen die Herrſchaften Hachberg und 
Saufenberg mit dem Reichslehn der Landgrasicait 
über das Breiögau und durd die Hand feiner Ge: 
mablin Itha von Calw die Herrihaft Baden an 
der Dos erhielt, wonach jein Sohn und Erbe jid 
benannte. Seine Nachtommenſchaft (die Markgra⸗ 
fen von Baben) teilte fich 1190 durch die Brüder 
Hermann V. und Heinrich I, in die beiden Zweige 
von Baden und Hachberg, wovon Iekterer 1300 
durch die Brüder Heinrich III. und Rudolf I. mie: 
der in die Linien von Hachberg und von Saufen: 
berg zerfiel. Jene ſchwächte fi fortwährend durch 
neue Sandesteilungen und erlojch mit Dttos II. 
Tode 1418, worauf zufolge Vertrags ihre Belikun: 
gen an die Markgrafen von Baden fielen; Diele 


Hochberg (Bolfo, Graf von) — Hochfelden 


dagegen vermebrte ihre Beityungen ſehr anſehnlich 
und erlojch im Mannsſtamm mit dem Marlgrafen 
Philipp 1503. Philipps einzige Tochter, Johanna, 
die ſich nach des Vaters Tode 1504 mit dem Gra— 
fen Ludwig von Zongueville vermäblte, Stanım: 
mutter des Hauſes Longueville wurde und 1543 
ſtarb, erhielt die Grafihaft Neuchätel; die übrigen 
Landſchaften fielen wieder an das marlgräjl. Haus 
Baden. Erneuert wurde der Name dieſes Ge— 
ſchlechts, als der Marlgraf, ſpätere Großherʒo von 
Baden, Karl Friedrich (ſ. d.), nach Dem Tode —* 
erſten Gemahlin 1787 in morganatijcher Che mit 
Luiſe Karoline Geyer von Geyeräberg (geb. 1768, 
geit. 1820) ſich vermäblte und dieſe durch den Rai: 
jer 1796 zur Gräfin von 9. ernennen ließ, deren 
Söhne 1817 zu Diarkgrafen von Baden und grob: 
berzogl. Brinzen erllärt wurden. Mit dem Srob. 
herzog Leopoid (j. d.) gelangte 1830 dieje Linie des 
Hauses Baden zur Regierung. 
8 (Bollo, Graf von), Kompomit, geb. 
23. Jan. 1843 auf Schloß Fürftenftein i in Schl en, 
jtubierte in Bonn und Berlin die Rechte und Staats: 
wiffenihaft und war kurze Zeit im Staatädienit 
tbätig, widmete fid) aber fpäter ganz der Muſil. 
Seine Kompofttionen erfchienen meijt unter dem 
Neabongm > 9. Sranz; dahin gehören * 
Oper «Die Zallenjteiner», eine Symphonie, 
Streichquartett und viele Lieder. 8. bat jeit 1876 
die Schlefijden Muſilfeſte ind Leben gerufen, 
, T. unter Blatt (Botanif). 
» jeht Dberbootsmann ge: 
nannt, gehört in der deutjchen Artegämarine zu den 
erſter Klaſſe (mit Feldwebelrang). 
„|. unter Deutide Sprade. 
wird in der Sprache der — 
— in — Siun gebraudt. deutet 
die Kunjt, mittels des Drudverfahrens 
—— Ornamente u. ſ. w. auf dem Papier er: 
baben darzujtellen (. Blindendrud und Re: 
liefdrud); zweitens aber das Druden von Schrift 
oder Zeuhnungen mittels Reliefformen, überhaupt 
im Gegenſatze des Druds mit vertieften Formen, 
wie er z. B. beim Abdruden von — oder 
Stahlplatten jtattfindet. Dieſe zweite Bedeutung 
bat das Wort bei allen Drudformen und Platten, 
welche wie Holzſchnitt oder gegofiene Typen u.j.w. 
zum Abdrucken ın der Buchdruderprefje ſich eignen. 
Sochdruck it in der Beidinentunde die 
Bezeichnung für den bedeutend über den einfachen 
Drud der Atmoipbäre gejteigerten Drud des Wai- 
jerda = bei dejien Anwendung ; u Dampfmaſchi⸗ 
—* mi ‚ſowie aud) des Bafers bei Waſſer⸗ 


— (Zazare), einer der ausgezeichnetſten Ge: 
nerale der franz. ublit, geb. 25. juni 1768 zu 
Montreuil bei Berjailles, trat aus dem königl. 
Marjtall in die Gardes Frangaises, wo er bald 
Unteroffizier wurde. Beim Ausbruch ver Revo: 
Intion nahm er Dienjt in der Nationalgarde von 
—* 1792 bejörberte ihn der Kriegsminiſter Ser: 

van zum Lieutenant in der Linie. Rad) der Schlacht 
von Neerwinden wurde er Adjutant des Generals 
Leveneur. Mit dieſem des Einverſtändniſſes mit 
Dumouriez beſchuldigt, reichte er aus dem Gefäng- 
ms einen Kriegsplan ein, ber ihm die Freiheit und 
das Kommando der Jeftung Dunlirchen verichafite. 
Duch mutige und geichidte — dieſes 

Pages gegen die Engländer erwarb H. den Grad 
eines Divifionsgenerald und erhielt hierauf den 
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Bejehl über die faſt aufgelöite Mofelarmee, mit der 
er die Aheinlinie gewinnen follte, Bei Kaiferslau: 
tern von den Preußen n geichlagen, aber darauf aud 
mit dem Befehle über die Rheinarmee betraut, 
wandte er ſich gegen bie — durdhbrad) 
ihre Linien an der Motter, fchlug 26. Dez. 1793 
den General Wurmjer bei Weibenburg, entfebte 
Landau und vertrieb die Öfterreiher aus dem 
Elſaß. Saint-Juſt, der ihn haßte, ließ ihn indes 
doch verbaften. Nachdem die Revolution vom 
9. Thermidor ibm Freiheit und Leben gerettet, er: 
hielt er den Oberbefehl in den weitl. Departements, 
wo er durch Mäbigung und nah Umijtänden durch 
Strenge jehr bald günftige Erfolge errang. Nach 
der Landung der franz. Emigranten 27. juni 1795 
auf der Halbinfel Quiberon hinderte er deren Vor: 
oringen, ſchlug fie 16. ‘juli bei Ste.:Barbe, nahm 
am 20. das Fort Benthitvre und zwang den Reit 
der Erpedition zur Ginihiffung. Aus Unwillen 
über die vom Konvent befohlene Niedermepelung 
der Gefangenen legte er das Kommando im Mor: 
bihan nieder und übernahm an Canclaur’ Stelle 
zu Nantes den Befehl über die Weitarmee, wo er 
nun die Gntwafinung ber Nieder: Bendee begann. 
Das Direktorium übertrug ihm mit der Civilgewalt 
den Dberbefehl über die vereinigte, 100000 Mann 
ſtarle Armee an den Hüften des Dceans. 9. be: 
diente ſich diefer Diktatur mit Redlichleit und Klug— 
beit und konnte dem Direktorium 15. Juli 1796 
die Beendigung des Bürgerfriegd berichten. Gr 
rüjtete hierauf mit dem Admiral Morard de Galles 
eine Erpedition nad) Irland aus und ging 16. Der. 
unter Segel; allein ver Sturm zerjtreute die Flotte 
und das Unternehmen ſcheiterte gan lid. Er jelbit 
war fait allein an die Küjte von Irland gelangt 
und entging nur mühjam den brit. Kreugern. Das 
— 3 ihm nun den Oberbefehl über die 

Maas: und bre:Armee und zugleich die Mili- 
— über die deutſchen Sandihaften wiſchen 
Maas und Rhein. Am 18. April 1797 ging er bei 
Neuwied über den Rhein und drang bis Gießen 
vor, wo der Waffenitillitand von Kloſter Leoben 
jeinen Operationen ein Ziel jete. Er Lehrte darauf 
nad Weplar zurüd, wo er bald nad) jeiner Malt 
erfrantte und 19. Sept. 1797 ſiarb. Man ſchri 
ſeinen Tod einer Vergiftung zu. Das ihm bei 
ßenturm errichtete Dentmal ließ der König —* 
rich Wilhelm II. von Preußen 1839 wiederher: 
ſtellen. Vgl. «Lazare H., d’aprös sa correspon- 
dance et ses notes» (Bar. 1858); Rouſſelin, «Vie 
de Lazare H.» (Bar. an VI); Vergouniou, «Essai 
sur la vie de un H.» (Bar. ı 852). 

Hochebenen (Tafelländer oder Plateaus), f. 
Ebene (geographiid). 

Söcheuſchwaund, Dorf im Großherzogtum Pa: 
den, Kreis Waldshut, 5 km im SD. von St. Bla: 
fien, zwiſchen Alb und Schwarzach, it das in 
1014 m Höhe gelegene höchſte Dorf in Baden, weit 
370 E., die Strobflechterei betreiben. Bon 
vebere hat man eine weite Ausficht auf die Alpen 
bis fe Montblanc. 

ochfelden, SKantonshauptort im Landkreiſe 
an des eljaß-lothring. Bezirks Untereljaß, 
30 km nordweitlih von Straßburg, am Rhein: 
Marne-flanal und an der Linie Straßburg-Deutid: 
Avricourt der Elſaß Lothringiſchen Eiſenbahnen, iſt 
Sitz eines Dee und zählt (1880) 2604 
meiit fath. E. ‚ früher beit t und mit einem 
Schloſſe — war in der Schenkung Kaiſer 
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Ottos I. an feine Gemahlin act 968 einbe: 
griffen; 1632 wurde es der Familie von Ichters— 
beim zu Zehn gegeben und verblieb im Belib der: 
felben bis zur Franzöſiſchen Revolution. 
Hochfinftermüng, Feitung in Tirol, f. unter 
dinftermüng. . 
Hochgericht ift zunächſt gleichbedeutend mit 
Halsgericht (f. d.), bezeichnet dann aber aud) ins: 
et den Ort, wo eine Hinrichtung ftattfindet, 
alfo wo der Galgen, das Shafott u. f. w. ftebt. 
co olfing, Beragipfel, ſ. u. Hober Söll. 
Ho Beim; Stadt im Regierungsbezirt Wies: 
baden der preuß. Provinz Heflen:Naflau, Landkreis 
Wiesbaden, liegt auf einer — — 124 m über 
dem Meere, 6 km im Dften von Mainz an der Linie 
Franffurt:Niederlahnftein der Preußiſchen Staats: 
eijenbahnen, 1,5 km rechts vom Main und gehörte 
1273—-1808 dem Domtapitel a Mainz. 9. iſt Sik 
eines Amtsgerichts und zählt (1880) 2699 metit 
fath. E. Die Haupterwerbsquelle des Ortes bildet 
der Weinbau und Weinhandel. Der fehr berühmte 
und geihäste Hochheimer wählt an dem rechten 
Mainufer zwiſchen Frankfurt und Mainz an den 
gegen Süden janft abjteigenden Hügeltetten, zu: 
näcjit der Stadt 9. Der Nebfak derjelben beſteht 
durchgehends aus Riesling, in neuerer Zeit auch 
aus ölterr, Neben. Die beiten a. find die Dom: 
dechanei, der Stein und das Hirdhenftüd. Die 
erftere Page, die berühmtefte,, faht nur 250 a und 
iht Produkt wird in günftigen Jahrgängen zu 12000 
Mark das rhein. Stüd (& 1200 }) verlauft. Der 
Hochheimer zeichnet ſich durdy Milde und Körperfülle 
wie durch Haltbarkeit aus; jein Bouquet und Geift 
wird nur in ausgezeichneten Weinjahren von rhein: 
gauer Weinen übertroffen, Auch befist der Drt eine 
Malz⸗, zwei Kunſthefe- und ne ti 
wei Schaunmeinfabrifen, deren Erzeugnifie haupt: 
6 nad) England gehen (Sparkling Hock), eine 
Wahsfabrik und fieben Weinhandlungen. 
Hochkaifer, Bergaipfel, |. unter Hoher Söll, 
Hochkalter (der), ein Kaltgipfel der Salzburger 
Alpen, erhebt fih in ber von der Hocheisſpite 
ee m) an der Grenze von Salzburg und Ober: 
ayern norböftlich bis zum Hinterfee und der Ramfau 
ausſtrahlenden Kette, weldhe das Thal des Wim: 
bachs von demjenigen des Hirſchbichl-⸗Clausbachs 
fcheidet, zu 2629 m über dem Meere und wird bier 
und da von der Ramſau oder dem Hinterfee aus 
über die Schartenalpe und den Heinen Blaueis: 
gleticher, den nörblichiten Gletſcher der Alpen, auf 
ſchwierigem Pfade beitiegen. 
Hochkärpf, Bergaipfel. ſ. unter Hober Böll, 
Bochkirch oder Hohlirhen, Dorf in der 
ſächſ. Oberlaufig, Kreishauptmannſchaft Bausen, 
Amtshauptmannſchaft Löbau, mit 517 E., zwi: 
ihen Bauben und Löbau, wurde im Siebenjährigen 
Kriege durd den Überfall und die Schladt 
vom 14. Dft. 1758 dentwürdig. Nach dem Siege 
über die Rufen bei Zorndorf_ war König Fried: 
rich II. von Preußen nah Sadien geeilt, um 
dem durch die libermadht der Öfterreicher bedrohten 
Prinzen Heinrich Hilfe zu bringen. Er vereinigte 
fih 12. Sept. mit demielben bei Reichenbach und 
juchte nun den öfterr. Feldmarſchall Daun zu einer 
Schlacht zu bewegen. Allein diefer ließ fich nicht 
aus feiner feiten Stellung bei Stolpen heraus: 
locken. Grit als Friedrich in die Laufi 309 und die 
öfterr. Hauptmagazine in Zittau bedrohte, brach 
Daun auf und bezog mit 65000 Mann ein feites 
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Lager bei Kittlik nördlich von Löbau. Friedrich 
vertraute zu fiher auf Dauns ängftliche Vorfiht 
und bezog in eg Nähe der Starken Stellung der 
Sfterreiher bei 9. ein Lager. Am 14. Ott. früh 
5 Uhr griff Daun plöplich die 42000 Mann ftarke 
preuß. Armee im Lager überrafhend von allen 
Seiten an. Ein dider Nebel begünjtigte die Unter: 
nehmung der Oſterreicher und vermehrte die Ver: 
wirrung ber Preußen. Als der König, durd das 
beftipe euern aufgeichredt, nad) der Mitte feiner 
tellung eilte, waren feine Vorpoften ſchou über: 
wältigt, fein rechter Flügel fo gut wie aufgelöft, 
mebrere Batterien genommen und auf fein eigenes 
Lager gerichtet. Die Unordnung war entiehlid. 
In diefer furchtbaren Lage bewährte ſich die Manns— 
—— des preuß. Heeres. Halb nadt eilten die Sol: 
aten zu den Waffen und ſtellten ſich in Reih und 
Glied; doch nirgends war ein Zuſammenhang im 
Gefecht. Das Dorf H. ſtand bald in Flammen; 
Ki: befonders auf dem ml Major von Lange 
eldenmäütig verteidigten a ofe war ber Kampf 
am bartnädigiten. Das Dorf wurde verloren und 
wieder erobert, bis endlich Friedrich den eriten 
— wo der Nebel fiel, benuhte, um unter 
Mö endorfs Schub weiter rüdwärts auf der Höbe 
bei Drebia fein Heer in Schlachtordnung zu ftellen, 
ein Entihluß, der dem Feinde Bewunderung ein 
flößte. Zwar wurde der König auch bier being an: 
gegriffen und nad) einem fünfftündigen Gefechte 
um Rückzuge bis zu dem 1 Stunde vom Schladt: 
elde entfernten Spißberge genötigt; doch traf er 
dort auf Berftärtungen unter General Reßow, 0: 
dab Daun ihn nicht ferner zu beunrubigen wagte. 
Friedrich hatte 9097 Mann, 101 Kanonen, 30 Jab: 
nen, die Zelte und den größten Teil des Feldgerats 
verloren: er jelbft und viele Generale waren leicht 
verwundet. Keith und Prinz Franz von Braun: 
|ämeis waren geblieben, der — Prinz 
orig von Dean tötlid) verwundet in die Hände 
des Feindes gefallen. Aber auch die Öfterreicher 
hatten 5939 Mann, 10 Kanonen und 3 Fahnen 
verloren und konnten deshalb die Vorteile dieſes 
Sieges nicht benußen. (S. nebenftehende Karte.) 
m 21. Mai 1813, dem erften Tage der Schlacht 
von Baupen (f. d.), kam es aud) bei H. zum Ge: 
feht zwifchen den Franzoſen und Verbündeten, 
deren linter Flügel fih an H. lehnte und den ver: 
einten Angriffen Marmonts und Macdonalds nicht 
widerſtehen konnte, nachdem der rechte bei Wur- 
ſchen umgangen war. [Rirde, 
HSochtirche (Engliſche), ſ. Anglikaniſche 
Hochkreuz, ſ. unter Kreuz. 
Hochland, der Gegenſaß zu Tiefland oder Nie 
—— umfaßt drei verſchiedene Formen des Bo: 
denreliefs: das Plateau (ein von Baillie 1778 ın 
feinen Briefen über die Atlantis erfundenes Wort) 
ober bie Hochebene (f. Ebene), das Gebirgsland 
( Gebirge) und das Stufenland oder Terraflen: 
and. Lebteres ijt die —— von ber hoch 
ebene oder dem Gebirgsland zum Tiefland, zu 
welchem e3 fi teil in allmählicher Abdachung 
teils treppenartig abjentt. Während die Ho ebent 
mit der Tiefebene die Einförmigkeit teilt und gro: 
enteil3 den Charakter der waflerarmen und baum: 
jen Steppe oder der wafierlofen und öden Wüfte 
trägt, haben das Gebirgs: und das Terrafienland, 
als diejenigen Oberflächenformen der Erdrinde, die 
aus der Verbindung beider Gegenfäpe von Ev; 
bebung und Senkung, von Berg und Thal u 
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deren libergang zueinander hervorgehen, die grö: 
Bere Mannigfaltigkeit — e drei For⸗ 
men be3 H. nebſt der Tiefebene find in den einzel: 
nen Ländern und in den einzelnen Erbteilen nad) 
Größe und Lage verihieden verteilt und geben 
pam derjelben ein bejtimmtes Gepräge, von 

-alle übrigen Naturverhältniffe, Bemwäflerung, 
Klima, Flora und Fauna, ſowie das Leben und 
die Geichichte der Völker abhängig find. 
— der —E der Deutſchen 

itter (j. d.). 
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Oberförfterei und zählt (1880) 1797 E., wel 
Bierbrauerei und rel treiben, * 

Böchft, Stadt im Landkreiſe und Regierungs— 
bezirt Wiesbaden der preuß. Provinz Hefien: 
Nafjau, 9 km im Weiten von Frankfurt, am Zu: 
fammenfluß der Nidda und des Main, an den 
Linien Frankfurt:Niederlahnitein und 9.:Soden 
der Preußifchen —— — und an der Linie 
Frankfurt:Limburg der Heſſiſchen Ludwigsbahn, iſt 
der Siß eines Amtsgerichts und zählt (1880) 4978 
meiſt dath. E., welche Cigarren:, Schnupftabal- 





— VE. — — 
A Preussische Stellungen lim Österreichische — 
Topographiſche Lage von Hochtirch. 
Anilin⸗, Alizarin:, Wachstuch⸗, Schwärze:, Gelatin-, 


narr, Bergaipfel, f. unter Hoher Böll. 


9 
Sochnotpeinliches Halögericht, i. Hals: | Möbel 


fen, j.Hobofen.. 
s * ſ. unter Relief. * 
o a fance, die auf die Frührenaiſſance 
folgende und der Spätrenaifjance vorausgebende 
Aunftperiode, etwa von 1500 bis 1580 gerechnet 
und gleichbedeutend mit Ginquecento. 
chulen, j. Univerjitäten. 
6 die Fiſcherei auf offener See, 
unter Fiſcherei, Bd. VI, S. 846* und 847°, 
re, Dorf im bayr. Regierungsbezirk 
falz, Bezirksamt Kaijerslautern, 9 km öjtlich von 
erölautern, am Hocdipeyerbah und an den 
Linien Neunlirchen-Worms und 9.:Münjter am 
Stein ber Pfälziſchen Eiſenbahnen, ijt Sit einer 


(gericht. 


s, Gasfabrifen, eine Eiſen⸗ und Mejling: 
ießerei und eine Gipsmühle unterhalten, ſowie 
Sandel und Schiffahrt_treiben. Bemerlenswert 
nd die um 1090 als Säulenbafilita erbaute St. 
ſtinuslirche (mit einem Chor von 1443) und das 
1775 ichlofartig errichtete Wohn: und Yabrit: 
ebäude des Tabalsfabrifanten Volongaro. Der 
rt war feit Karl IV. (bis 1801) Turmainziid), 
wurde 1400 a Stadt erhoben und 1410 befeitiat. 
Hier fiegte Tilly 10. (20.) Juni 1622 über den 
Herzog Chriftian von Braunfchweig. Im Laufe 
des Dreißigjährigen Kriegs wurde die Stadt ſechs— 
mal von verſchiedenen Parteien eingenommen und 
dabei 1635 das alte Schloß, welches den Erzbiichöfen 
von Mainz öfters als zeitweilige Reſidenz gedient 
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batte, bis auf den noch ftehenden ftattliben Turm 
geritört, Am 11. Oft. 1795 ſchlug bier Elerfagt die 
Aranzofen unter Jourdan. , 
Hochftadt an der Iſer (czech. Vysoké nad Ji- 
zerou), Stadt im nördl. Böhmen, Bezirlshaupt⸗ 
mannichaft Starkenbach, Sit eines Bezirfögerichts, 
zählt (1880) 1432 €. czech. Zunge, deren Erwerb 
neben den notwendigen Gewerben und färglichem 
Feldbau meift in der Hacöfpinnerei und im Garn: 
handel beftand, der aber in neueſter Zeit ſehr zu: 
rüdging. 9. liegt auf einem teilweile noch bewal- 
deten Vlateau, das gegen die Iſer ſchroff abjtürzt, 
in birefter Straßenverbindung mit Startenbad). 
Höchftadt an der Aiſch, Stadt im bayr. Re: 
gierung&bezirt Oberfranten, 21 km weſtlich von 
Forchheim, ift Sig eines Bezirksamts und eines 
Amtsgerichts, bat ein großes Schloß, Bierbrauerei 
und Hopfenbau und aäblt (1880) 2010 meift kath. E. 
Höchitädt, Stabt im bayr. Regierungsbezirk 
Schwaben, Bezirtsamt Dillingen, an der Donau, 
19 km im SW. von Donauwörth, Station ber 
Linie Neuoffingen: Donauwörth der Bayriſchen 
Staatäbahnen, it ber Sig eines Amtsgerichts 
und zählt (1880) 2471 faſt ausſchließlich kath. E. 
Belannt wurde die Stabt im Spaniſchen Erbfolge: 
triege durch ein Treffen vom 20, Sept. 1703 und 
die Schlacht vom 13. Aug. 1704, weldye von den 
Sngländern die Sch lacht bei Blenheim genannt 
wird. Am20. Sent. 1708 jchlug ber Hturfürft Dar II, 
Emanuel von Bayern, der mit Frankreich gegen 
den Kaiſer verbündet war, bei 9. den Taijerl. Be: 
neral Styrum und eroberte danach die Feſtung 
fau. Ende Juni 1704 vereinigten ſich wie 
Marlborougbs, der aus den Niederlanden 
berbeilam, und des Prinzen Eugen, zujanımen 
52000 Deutfihe, Engländer, Holländer und Dänen. 
Eine franz. Armee unter Tallard hatte fi mit dem 
Aurfüriten von Bayern vereint, und beide hatten 
vor H. zwiſchen Blindheim an der Donau und 
Zusingen Stellung genommen. Hier wurden fie 
wider Erwarten 13. Aug. angegriffen. Die Ber: 
bündeten marjdierten in neun Kolonnen vor, die 
Engländer auf dem linken, die Deutfchen auf dem 
rechten Flügel, wo die Preußen unter dem Fürjten 
Leopold von Deſſau die äußerjten Kolonnen bilde: 
ten. Sie überjchritten den Nebelbadh, der die feind: 
fiche Stellung dedte, Marlborough richtete feinen 
Angriff befonderd auf Blindbeim, anfangs ohne 
Grfolg, während auch der vechte Flügel nicht vor: 
wärt® fam. In der Mitte, wo der Feind faft nur 
Stavallerie hatte, wurde gegen 5 Uhr ein Schwanten 
bemerkbar; Marlborougb ließ jeht feine ganze Nei- 
terei über den Bach geben und durchbrach mit 
100 Schwadronen die feindliche Schlachtordnung. 
Daburd war der linle Flügel unter in und 
dem Kurfürften von Bayern zum Rüdzuge nad 9. 
genötigt, und der rechte, in Bli 
und umringt, mußte mit 27 Bataillonen und 


loren 12000 Mann, die Franzofen und Bayern 


jchüge. Die Folgen diefer Schlacht waren für den 
ar enticheidend. 
o 


ftapler, ein uriprüngli der Gauner: nach Europa zurüd und wurde 1860 zum Profeſſor 


ſprache angehörendes Wort (das einfahe Stabuler 
ın der Bebeutung Brotiammler, er, fommt 
ſchon im 17. Jahrh. vor), bezeichnet einen Gauner, 


der durch mweltmännifche Formen und gewandtes | 


— 
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Auftreten ſich Zutritt in vornehme Kreiſe au vers 
ſchaffen verſteht und dort fein Weſen treibt. 

9: oder Abendburg, eine 16 km fü: 
weftlich von Hirichberg in Schleften, zwiichen Schrei: 
berhau und den Quellen des Queis und des flei: 
nen Zaden gelegene Gruppe von Granitfelfen, 
welche aus der e geſehen einer Burgruine ähneln. 
Sie liegen auf einem 1160 m hohen, langen und 
ſchmalen Bergzuge, der eine Fortiehung des Iſer⸗ 
fanımes iſt und Khöne Aus ſichts puntte bietet. 

Höchfted Gut (summum bonum) iſt im ber 
Moralphilofopbie der techniſche Ausdrud für das: 
jenige Objelt de3 vernünftigen Willens, welches, 
wenn erreicht, bie vollftändige hing des: 
felben mit fich führen würde. In dem Ablauf um- 
ferer Willensthätigkeiten begehren wir vieles, durch 
befondere Verhältmiffe Gebotenes nur als Mittel 
> einem höhern, tiefern Zweck. Diefe teleologiſche 

ette unjerer Begehrungen muß einen Abichluß 
haben in einem «höchiten Gut», weiches alle an: 
dern derartig in ſich jchließt, daß diefelben einerjeits 
nur als Teile davon, andererjeit3 als Mittel dafür 
ericheinen. Man kann deshalb in gewiſſem Sinne 
fagen, daß die Aufgabe der Ethik (}. d.) ſei, zu be: 
jtimmen, was das höchſte Gut für den Menfchen 
jein joll. Eime oberflächlich piycholog. Abjtraktion, 
welche allen Syitemen des Eubamonismus- (ij. d.) 
zu Grunde liegt, bat von jeher dieſe F dahin 
beantworten zu dürfen gemeint, daß dieindividuelle 
«Glüdfeligleit» ala dies höchſte Gut zu bezeichnen 
fei, und mur eine ſchwache Korrektur. dafür liegt in 
der mehr modernen Formel, welche in der «größten 
SHüdieligteit der größtmöglichen Anzahl» das höchſte 
Gut ſucht. Da es ſich vielmehr für die Ethik darum 
handelt, zur beftimmen, worin der Menſch feine 
Gluckſeligleit fuchen foll, jo Darf diefelbe bei dem 
bloß formalen Brinzip der Glüdfeligkeit nicht ſtehen 
bleiben. (Bol. Agathologie und Ethik.) 

Hochftetter (Ferd. von), Geolog, Geograph 
und Reiſender, geb. 30. April: 1829 zu Ehlingen, 
Sohn de3 um die Raturwiſſenſchaften insbeion: 
bere die Botanik vielfady verdienten Brofefiors und 
Stadtpfarrerd Chriftian Ferdinand 9. (geit. 
20. Febr. 1860), erhielt feine Gummaftalbiluung in 
feiner Vaterſtadt und ſtudierte dann im evang. 
Seminar zu Maulbronn und auf der Univerſität 
Zübingen Theologie, namentlich aber —— 

haften. Im J. 1852 unternahm er eine willen: 
haftlihe Reife, die ihn 1853 aud nah Wien 
übhrte, mo er Gelegenheit erhielt, fi an den Ars 
beiten der Geologiſchen Reichsanitalt zu beteiligen. 
Er wurde 1854 bei diefer als Hilfsgeoloa, 1856 ala 
Chef:Geolog für die Sektion Böhmen angeftellt. 
Seine Thätigleit war befonder& der Unterjuchung 
des Böhmerwaldes, ſowie des nordiweitl. Böhmen 
zugewandt. Im %. 1856 wurde er Privatbincent 


indheim abgejchnitten | an der wiener Univerfität. Zum Geologen für die 
! ' Novara Expedition beitimmt, trat er 30. April 
12 Schwadronen unter Tallarb in der folgenden | 1857 mit der Novara bie Weltreije an. Das Haupts 
Nacht die Waffen ftreden. Die Verbündeten ver: | feld feiner wiſſenſchaftlichen 

5 i ' feeland, wo er fih von der 
mindeften? 25000 Mann und faft fämtliche Ge: | trennte und die Provinzen Audland und Nelfon, 


ı namentlich mit Nüdfiht auf das Vorlommen von 


tigfeit war Reu⸗ 
ovara -Erpedition 


Koblen und Gold durdforfchte. Er kehrte ſodann 


der Mineralogie und Geologie am f. k. Polytechni⸗ 
ſchen Ynititut zu Wien ernannt. Die Refultate 
feiner Weltreife bat H. in mehrern Werfen vers 
öffentlicht: «Neufeeland» (Stuttg. 1863), «Topogr.⸗ 
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geslog. Atlas von Neufeeland » (mit Petermann, 
6 Blatt, Gotha 1863), geolog. — Werks über 
die NRovara- Grpebition (3 A rag Uuartbänbe ), 
«Geologie von Neujerland» (Wien 1864), « aläon- 
tologie von Neujeeland» ac, «&eolog. 
tungen end der Rovarareije» (1866). 
feiner Rüdfebr von der Novara-Erpebition hat 9. 
nod) mehrmals wiſſenſchaftliche Neiien unternom: 
men, jo 1863 nad) ber Schweiz und Italien, 1869 
nad ber europ. Zürfei (« Heije durch Rumelien», 
in den « n» ber Geographiſchen Geiell: 
jchaft in Wien, 1870—71, und «Die geolog. Ber: 
baltmifie deb äfl. Zeils der europ. Türke io, mit 
log. Karten, a Jahrbuch » der Geologiichen 
ien u. 1872), 1872 nach Rußlan 
—— — ben ul », — 


zen Kablenfchätge », 
—— m 6 H. meitverbreitete 
—— valogie und Geo: 
(«Geslog. Bilder», Ehlingen 1875; «Die Erben, 


— =. j.w.). Geit 1870 war $. wirkliches 
ber laiſerl. Alademie der —2 
1865 Präfibent ber Ge 


i emannt; er —— * 

—————— ———— 

anthropol. Hofſammlung, die als 

n iſt; 1881 trat H. von 

— —5* 

884 in Oberböbling — 
Publikationen 
— Wiſfenſch 


al 
Alademie —— 
iet — an. 
Alp er ve). 

uud Deutichmeifter, Titel des Ordens⸗ 
meiſters ber Deutichen Ritter (f. d. ), jeitbem Suchen 
Würde des Hochmeiſters und —2* 

= — 
iſer haus 


in einer Hand befand, 
Frl benannt ift das —— 


. Dei. 1805) übertrug = öfterr. 
erblid biefe Würde. 
Imfanterieregiment 
N ern —— heißt ein feindliches 
— den Staat, um deſſen Selb: 
oder teilweife aufzuheben ober 
widerrechtliche Weiſe zu ver: 
htm Staaten werden An: 
das Leben, die Freiheit und bie weſent⸗ 
ingöredhte bes Souveränd bem 9. 
Nah der im inen Rechte vor: 
Anſicht tote bad Verbrehen nur 


> m 
u 


BE 


BE 


a aan Hl Te 
A erne 

mungen wejentli * die Berlegung der bloß 
dem eigenen Bürger obliegenden Vaterlandsliebe 

und Berfafiun begrünbet wird. Staats: 

von Ausländern berechtigen 

jwar den Staat zur Gelbftverteibigung und harten 

— Fed ht 8 Do. —— a. 

neuere Belehgebungen ränten 

— * Verbrechen nicht auf die eigenen Unter: 


‚ ebenfo das Deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch. 

endet ift dasſelbe nicht erft, wenn der beabfüch: 
tigte Erfolg erreicht wurde, weil dann die Macht 
zur Beſtrafung abhanden gekommen ſein möchte, 
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ſondern ſchon wenn Handlungen vorliegen, durch 
welche das Vorhaben seinerrer, augen ur Ausführung 
gebracht werden jollte. Das röm. Recht (lex Julia 
majestatis von Julius GCäjar ober vielleicht auch 
erit von Auguſtus) beitrafte jedes feindjelige Bor: 
geben, jelbjt wenn darin nur der allerentferntefte 
Verſuch eines Maieſtätsverbrechens enthalten war, 
mit bem Tode, Verfluchung des Andentens an den 
Hodwerräter (mas für feine. Kinder Erbunfähigleit 
gegen jedermann bewirkte) und Konfiskation bes 
Vermögens. Diefe Strenge wirkt infojern ne 
pers. nad, als auch noch das Deutihe R 
trafgejeh in $. 80.den Morb und Mordverſuch — 
Kaiſer, an dem eigenen Landesherrn oder während 
des Aufenthalts m einem Bunbdesftaate an deſſen 
Landesherrn mit dem Tode —— ſonſtige Fälle 
mit lebenslänglichem Zuchthaus (bet ehrloſer Ge: 
ſinnung bes Thäters) oder lebenslünglicher Feſtungs⸗ 
haft, ferner das hochverräteriſche Komplott, ſowie 
die öffentliche —— zur Begehung einer 
hochverräterifchen Handlung und gewiſſe Borberei: 
timgshandlungen für ftrafbar erklärt. In allen 
Bunbesitaaten (Deutſches Reich, Schweijeriſche 
Eidgenoſſenſchaft u. ſ. m.) lann fi der 9. gegen 
ben Bunbesftaat, wie auch gegen den einzelnen 
t richten, während zu Seiten des Deutfchen 
Bundes (eines Staatenbunbes) dies nur nad) der 
fünftlihen Ausdehnung im Bundesbeichlufje = 
18. Aug. 1836 Du wurde. Nach 8. 136 
— — 
iſt für die ung un ung im eriter 
und lekter —* des H., ⸗ 
ſelbe gegen den Reiter oder bas Reich ge ge ift, 
das Reichögericht zu Leipzig —— Gegen⸗ 
ſatß des H., der «gemeine Verrat», welcher durch 
einen eh mit Verlegung einer fpegiellen Treue: 
vn —— wird, iſt aus dem deutſchen Rechts⸗ 
Item t verihwunden, obgleich. er noch in der 
— .d.) erwähnt iſt. In England bat ſich ge⸗ 
genüber F high treason der Begriff ber ſog. petty 
treason, welche von einem Dienftboten ober‘ ehrling 
an dem Dienit: oder Lehrherrn, von einer Dun an 
| Dee Manne verübt wird, ns —* Vgl. 
itſchly, «Das Verbrechen Gena 1874). 
Sochvogel (der), ein 20. kr Bern ber 


eigentlichen A äuer Alpen (f. Alpen, 24), erhebt 
fih dit am ptlamme derſe Iben, welcher bie 
Grenze zwiſchen Bayern (Provinz Schwaben) und 


Tirol und die Waſſerſcheide —* Iller und Lech 
bildet, in dem Aſte, der von der Kreuzipibe lid) 
wiſchen dem Schwarzwafler: und dem Hornbach⸗ 
tal gegen ben Lech vorjpringt. Aus Dolomit be: 
ttehend, bilbet ber H. eine mächtige, ſchöngeformte 
[öppranuide. Der Gipfel, welder durch ein gro: 
Kreuz bezeichnet ift, bietet eine pradıtvolle Aus: 
ficht über die Alpen vom Groß: Benediger in den 
Hohen Tauern bis zum Tödi in den Glarner Alpen 


und von ber Zugipihe im Wetteriteingebirge bis 
um Sentis. Die Befteigung, welche etwas müh— 
— aber nicht ſchwierig iſt, wird gewöhnlich von 


Hinterſtein (861 m, 9 km füböftlid von Immen⸗ 
jtabt) über die Bergaündelhütte, die Balkenſcharte 
und ben Halten Wintel, d. h. das Firnfeld der Dft: 
flante, ausgeführt. 
Sochwacht, j. Warte. 

wald nennt man einen bloß aus Baume 
bölzern beftehenden und zur Heranziehung von fol: 
chen bejtimmten Wald, deſſen Bäume aus Samen 
(nit aus Stodausihlägen) entftanden find. Das 
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Haubarkeitsalter oder der Umtrieb (f. Horitein- 
rihtung) it jehr verjchieden nach Holzart und 
Standort, ſowie danach, ob man die Produktion 
der größten Holzmaſſe, die des größten Reinertrags 
oder die bejtimmter Sortimente erjtrebt. Zu unter: 
ſcheiden: Plänter oder Femelbetrieb, ſchlagweiſer 
Betrieb, bei welchem nur kleinere Teile des Waldes 
zur Abnukung und Verjüngung genommen, und 
auf diejen Flächen möglichjt gleichalterige Beltände 
nachgezogen werben. Der ſchlagweiſe Betrieb ijt 
wieder zu unterſcheiden in Plänterichlag: oder Fe: 
meljchlaabetrieb und KHablichlagbetrieb. Zu 9. 
eignen fich alle Nadelbolzbäume, welche überhaupt 
nur als joldher bewirtichaftet werden können, von 
den Laubhölzern namentlich Rotbuchen, Eichen, Rü- 
ftern, Eichen, Erlen, Birken. 

Hochtwald heiht im Laufiser Berglande in der 
Amtshauptmannihaft Bauen des Konigreichs 
Sadjien auf der böhm. Grenze ein 7,s km jüdwelt- 
li) von Zittau gelegener, 748 m hober, aus dem 
Quaderſandſtein fich erhebender Phonolithkegel, wel: 
cher eine prachtvolle Ausfiht nad Böhmen gewährt. 
Auf dem Gipfel befindet fich eine Reitauration. 

Hochwald heißt aud ein dicht mit Wald bebed: 
ter, 841 m hoher Berg in Schlefien, 2,5 km im N. 
von Gottesberg und 4 km weitlid) von Waldenburg. 

Hoch wald, Gebirgsrücken in der preuß. Rhein— 
provinz, ſ. unter Hundsrüd, 

Hochtwang (der), ein Bergitod der Pleſſurgruppe 
in den Rhätifchen oder Graubündner Alpen (f. Al: 
pen, 10), erbebt fih 8 km oftnorböftlich von Chur 
als ſcharfer, von W. nah O. verlaufender Grat auf 
der Waſſerſcheide zwischen der Pleſſur und der Lan: 
quart, Aus grauem Bündnerjchiefer gebildet, fällt 
der Berg nad ©. zum Schanfigg mit jteilen, be: 
wachſenen, von tiefen Bachrunſen durchfurchten Hal: 
den, nah N. gegen Balzeina mit fablen Belehängen 
ab. Die wiotigften Grhebungen find der Faulen: 
berg (2395 m) im W., der Teufelslopf (2459 m) in 
der Mitte und der eigentliche 9. (2535 m) am Dit: 
ende des Grates. Die nicht ſchwierige und lohnende 
er . wird gewöhnlich von St. Beter (1252 m) 

an 


u 
im S g ausgeführt. 
Hochwild. In den verjchiedenen deutichen Län: 
bern wird die Jagd ziemlich willfürlich in hohe und 
niedere oder in 5 mittlere und niebere eingeteilt. 
Das zur hoben agd gehörige Wild heißt H. Man 
begreift darunter von nüslihem Haarwild: das 
Auer:, Edel:, Dam⸗, Elen:, Stein: und Gamswild; 
an Federwild: Schwan, Zrappe, Aranid, Auer: 
huhn und yeian; früher zählte man fonderbarer: 
weiſe auch den Focen —— dazu; an ſchãd⸗ 
lihem Haarwild: Bär und Luchs. Der Wolf wird 
zur Mitteljagd, die großen Raubvögel, ala Adler 
und Geier, Er die zur Jagd verwendbaren Sal: 
ten werden bald als H. angeiprodhen, bald zur 
Mittel: oder Niederjagb gezählt. Das ſchweiz. 
Jagdgejeh von 1876 verfteht unter H. das im So 
gebirge lebende nützliche und Ihädliche Wild, 
Hochzeit, uriprünglich jede hohe oder Feitzeit 
be3 Jahres, beißt vorzugsmweife das Feſt mit feinen 
Gebräuden, welches bei der wor ung der Ehe 
F d.) begangen wird und f nad den Seiten und 
ölfern jehr verſchieden iſt. Bei den alten He: 
bräern bereitete man am Borabende der 9. im Haufe 
des Bräutigams ein feitliches Mahl. Inzwiſchen 
wurde die Braut von den Brautjungfern mit Gere: 
monien in ein Bad geführt, dann gejalbt und ihr 
der Gürtel umgeſchürzt, der nur von der Hand des 
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ihr angetrauten Gatten gelöft werden durfte. Zum 
bräutlihen Schmud ehörte, daß fie verfchleiert 
und mit dem Mortenkranze geziert war. Die 9. 
jelbft wurde mit einem Gaſtmahl, dur Gefang, 
Mufit und Tanz gefeiert und dauerte bei den Rei: 
n gewöhnlich ſieben Tage. Berließ die Braut 
ihren bisherigen Aufenthaltsort, und geſchah dies 
in der Dämmerung, jo begleiteten fie unter dem 
Klange vieler Anjtrumente die Brautjungfern, von 
denen einige brennende Fadeln, die andern aber die 
Kleider und den Schmud ber Neuvermäblten tru: 
gen, Auch noch gegenwärtig iſt es bei den Juden 
itte, daß die Braut vor der 9. ein Bad nimmt; 
doch geſchieht dies gewöhnlich in aller Stille. Am 
Hochzeitstage ſelbſt jtreut man dem Brautpaar im 
Vorhofe der Synagoge Weizenlörner und Geld 
münzen mit den Worten auf das Haupt: «Seid 
fruchtbar und mehret euch!» Die älteften ——— 
gebräuche bei den Griechen beſchreibt Homer. Dieſe 
begannen mit Heimführung der verſchleierten Braut 
bet Fadelichein unter Flöten: und Harfenipiel und 
raufchenden Gefängen und endeten mit einem Felt: 
mable, worauf die Neuvermählten nad) dem Braut: 
gemadh — wurden. F jpäterer Zeit war es 
ei den Griechen Sitte, dab fich die Verlobten am 
Tage vor ihrer Bermählung eine Lode abſchnitten, 
die fie dem Zeus, der Here, der Artemis und den 
Benin, als den Gott iten, welche Neuvermäblte 
onders in Schuß nahmen, weihten. Auch ſchlach— 
tete man Dpfertiere, aus deren Eingemweiden die 
—— den Verlobten ‚die Zutunft eröffneten, 
nachdem man zuvor zum Sinnbild ewiger Eintracht 
orgfältig die Galle entfernt hatte. In der eriten 
nbftunde holte der Bräutigam die verfchleierte 
Braut in Begleitung eines vertrauten Freundes 
oder Berwandten der lektern mit Fadelträgern aus 
dem Haufe der Eltern in das feinige ab. War der 
Bräutigam ſchon einmal verheiratet, fo wurde die 
Braut ihm durch einen Berwanbdten in feine Woh— 
nung gebradt. Hier wurde das Brautpaar zum 
Zeihen der Fruchtbarkeit mit Blumen und Korn: 
ähren überfhüttet. Die Achje des Wagens, in wel: 
chem die Braut war, warf man ins euer, 
—* Zeichen, daß ſie nimmer — ge: 
nle, Hierauf folgte ein * es Mahl. Nach— 
dem ein Knabe die Füße der Braut gewaſchen, ge: 
ne das Brautpaar eine Quitte oder einen ®ranat: 
apfel. Endlich übergab die Mutter die Braut dem 
mit Blumen geihmüdten Lager; die Gäjte ftimmten 
Epithalamien an und zogen fi zurüd, Bei den 
Spartanern war bie feier weit einfacher. Das 
Mädchen wurbe nad alter Sitte, wenigſtens ber 
dag nad, geraubt: doch erfolgte nicht unmittel: 
ar darauf die Verebelihung. Dft lebte das Braut: 
paar jahrelang zuſammen, und die diefem Umgange 
entiprofjenen Kinder hießen jungfräuliche, 
ei den Römern wurden die 9. mit einer Menge 
—— Gebräuche und Ceremonien gefeiert. 
chdem bei der Verlobung der Hochzeitsiag feft: 
gejegt worden war, teilte man das Haar ber Braut 
nad Art der Matronen, und zwar mit einer Lanze, 
Be Erinnerung an den Sabinerraub, zog ihr die 
oga praetexta (da3 jungfräuliche Kleid) aus, 
opferte der Juno, ala der Göttin der Che, und 
weihte die Kleider, Kleinodien und Spieljadhen der 
Braut ber Venus oder einem Hausgotte. Zum 
bräutlihen Schmud —— noch eine Stirnbinde 
nebſt Blumenkranz und derjungfräuliche Gürtel, den 
der Mann feiner jungen Gattin am Hochzeitstage 
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löſte. Derſelbe beſtand aus Lammwolle und war 
mit einer beſondern Schleife —* ft, die man 
die Herculesichleife nannte. Nach gehaltenen Au: 
fpicien und Tieropfern, wobei man ebenfall3 die 
Galle jorgfältig entfernte, feste jih das Paar auf 
ein Lanımfell zur Grinnerung an die Belleidung 
ihrer Borfahren. Dann ging es, von Fadelträgern 
und Flötenfpielern begleitet, nad} dem mit Blumen: 
aewinden vergierten MWohnhaufe, wo die Braut 
tiber die der Vefta geheiligte Hausſchwelle gehoben 
wurde. Zum Zeichen der Keuſchheit hing per die 
Braut, die Noden, Spindel und Wolle bei ſich 
führte, einige wollene Binden auf; zur Abwendung 
böjer Genien beftrih fie die Thürpfoſten mit 
Echweins: oder Wolfsfett, und finnbildlich ihee in: 
nigite Verbindung andeutend, berührten Braut 
und Bräutigam vo. und Wafler. Auch Bir; die 
Braut drei Affe bei fih. Das erſte gab fie gleich: 
fam als Kaufidilling dem Bräutiganı; das zweite 
legte fie auf dem Herde der neuen Heimat nieder; 
das dritte warf fie auf einen —— Nach be: 
endigtem Feſtmahl führten Matronen die Neuver: 
mäblten in das Brautgemach, wobei Jungfrauen 
Gpithalamien fangen, Knaben dagegen leichtfertige 
Gefänge anftimmten. Bei den Drientalen, wo Bo: 
lygamie üblih und die = nur ein bürgerlicher 
Att it, gibt es fo viele Gebräuche als Stämme. 
Bei den Germanen war die Bermählung zwar 
eigentlich nur ein weltlicher Alt, doc fanden dabei 
auch religiöfe Gebräuche ftatt. Hatten fich Eltern 
und Verwandte bei frobem Schmaufe beraten, jo 
bradte der Bräutigam feiner Auserlorenen die 
Mitgift, welche in einem Nindergefpann oder in 
einem Pferde, Schild, Wurfipieß und Schwert be: 
ftand; die Braut dagegen endete ihm ein Schlacht: 
roß oder irgend ein Waffenftüd. Die Ehe wurde 
durch Donars Hammer geweiht und man trank da: 
bei die Minne Frös, des Gottes der Liebesluft und 
der Fruchtbarkleit; Gebete wurden für dad Glüd 
der Neuvermäblten gejprochen und Dpfer darge: 
bracht, woran ſich das feierliche Mahl ſchloß. Man: 
ches erinnert noch jetzt bei 9. an altheidniſche Ge: 
bräuche, jo die frief. Sitte, der Braut ein Schwert 
vorzutragen, in Bayern ver — der 
nach der Trauung zuerſt den Neuvermählten und 
alsdann allen Hochzeitsgäſten gereicht wird; auch 
die Polterabendſcherze, die Beſchenkung der Braut 
mit einem Pantoffel u.a. reihen wohl in die frübe: 
ſten Zeiten zurüd. Über weitverbreitete abergläu: 
biihe Meinungen beziehungsweife der 9. vgl. 
Wuttke, «Der deutiche Boltsaberglaube der Gegen: 
wart» (Berl. 1869). Nüdjichtlich des Aufiwandes, 
der bei H. gemacht werden durfte, wurden im Mit: 
telalter und fpäter die Hochzeitsordnungen erlaſſen, 
die indeflen durch ihre ungemein häufige Wieder: 
bolung ſich als fruchtlos kennzeichnen. Der Lurus, 
jelbjt im Bürger: und Bauernitande, war bei diejer 
Gelegenheit in der That unglaublid. Das Braut: 
bad mit feierlihem Aufzuge, das jog. Umbitten 
(d. b. Ginladen der Gälte) und die jog. Einholung, 
wenn Braut und Bräutigam nit in demfelben 
Orte wohnten, vollzogen ſich meijtens unter eigen: 
tümlihen Gebräuden. Am Tage nad) der 9. er: 
ihienen die jungen Eheleute in der Kirche, um fich 
einiegnen zu laſſen; dieje Sitte it jebt in Wegfall 
eefommen, dagegen ijt es jehr üblich geworden, 
eine Hochzeitsreiſe anzutreten. 

Falls beide Gatten noch leben, wird der 25. Jah— 
testag der H. als filberne Hochzeit, der 50. Jah— 

Converſations⸗· Lexilon. 13. Aufl, IX. 
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reötag ald goldene (meift mit einer kirchlichen 
Einfegnung verbunden) und der 75. Jahrestag als 
biamantene Hochzeit bezeichnet; bisweilen wird 
auch ſchon der 60, Aubresiug diamantene 9. ge 
nannt, jedoch ohne verech ung, da die Jubeltage 
eh nad Vierte ——— zaͤhlen. 

Vol. Gubernatis, «Storia comparata degli usi 
nuziali» (Mail. 1869); Wood, « The wedding day 
in all ages and countries» (2 Bde., Lond. 1869); 
aHochzeitsbuch, Brauch und Glaube der H. bei den 
riftl, Völkern Europas» (Lpz. 1871). 

Hochzeit wird in der Buchdruckerkunſt ein von 
Seber doppelt gejeßtes und daher in der Korreltur 
einmal zu entfernendes Wort genannt. j 

Hook, in England Bezeihnung für Hochheimer 
und danach —— für Rheinwein. 

HSockerland (Oberland), Landſchaft in ber 
preuß. Provinz Dftpreußen, Regierungsbezirk Kö: 
nigäberg, zwiſchen der Paſſarge und dem Gejerichjee. 

öckerſchwan, f. unter Schwan. 
Sockſche Heifluftmafchine, |. unter Calo: 
riſche Waſchinen. 

Hodftein, Berg, ſ. unter Hohnſtein. , 

Hodtide (jpr. Hodteid), in England die Iuftige _ 
* der Hodtage —— —— am 15. 

age nach Oſtern. Sie dauert zwei Tage; am erſten, 
dem eigentlichen Hodtage, pflegen die Männer, am 
a Se Hoddiendtage die Frauen mit 
Striden die Straßen zu verjperren und von den 
pie ig Sa Geld zu wo — Zwecken zu 
erpreſſen. Der Urſprung des merlwürdigen Brauchs 
iſt unbekannt. Die Bezeichnung wird entweder vom 
engl. day of hoaxing (Fopptag) oder angeljädl. 
nögetidi (Hochzeit, Feſt) abgeleitet. J 

Hoc looo (lat.), an dieſem Ort, an dieſer Stelle. 

Hoo signo vinces oder In hoc signo vin- 
ces (lat.), d. h. in diefem Zeichen wirft du fiegen, 
die Inſchrift, welche Konjtantin dem Großen, als 
er gegen Marentius 309, zur Mittagsſtunde neben 
dem Bilde des Kreuzes am Himmel eridienen jein 
ſoll. Euſebius Bampbili, im «Leben Konjtantins» 
(I, 28), citiert die nichrift griehiih: Tobrw vixz, 

Hoo volo, sio jubeo: sit pro ratione 
voluntäs (lat.), d. h. dies will id, jo befehle ich: 
jtatt Grumdes diene der Wille, Citat aus Juvenals 
«Satiren» (6, 233); oft wird auch citiert: Sic 
volo etc, ...:stat pro etc. 

Hodegetif, Hodegejse (ardh.), Anweifung zum 
methodiihen Studium einer Wiſſenſchaft. 

Hodeida, richtiger Hudeide, arab. Seeſtadt 
an der Küfte von Jemen am Roten Meere, 160 km 
im NNW. von Molta, mit 5000 E., der wid)tigite 
Stapelplag an diefer für den Kaffeehandel wid: 
tigen Küſte; er wird durch die davorliegende, mit 
einem Hafen verjehene, von den Engländern ge: 
kaufte Inſel Kamaran beherrſcht. 9. — einen gut 
verſehenen Bazar, wichtige Handelshäuſer, aber 
keinen eigentlichen Hafen; die offene Reede iſt im 
S. durch eine Korallenbank geſperrt. 

Hödel (Emil Heinr. Max, genannt Lehmann, 
auch Traber), geb. zu Leipzig 27. Mai 1857, war 
Klem nergefeile agitierte im Sinne der Sozial: 
demofratie und ward bekannt durch fein in Berlin 
11. Mai1878 an Kaifer Wilhelm begangenes Atten: 
tat (zwei Nevolverichüffe, von denen indes feiner 
traf). Infolge desfelben wurde er vom fönigl. 
Staatägerichtshof in Berlin 10. Yuli 1878 zum 
Tode verurteilt und während der durch das Attentat 
Nobilings (ſ. d.) veranlaßten Stellvertreteridaft 
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des Kronprinzen 16. Aug. 1878 im Hofe des Zellen: 
gefängnifies zu Moabit durch das Beil enthauptet. 

Hoden (testes, testiculi, orchides) nennt man 
zwei eiförmige, etwas flachgebrüdte Drüfen, welche 
beim männlichen Geſchlechte den Samen bereiten. 
Eie liegen im Hodenſack (scrotum), einer mus: 
telreichen, in zwei Hälften geteilten Hauttajche, frei 
beweglich innerhalb einer von einer glatten Haut, 
die auch den H. überzieht (der ſog. Scheiden— 
baut), ausgelleideten Höhle und bejtehen im ein: 
zelnen aus zahlreichen feinen, dicht aneinandergela: 
gerten Kanälen (den Samentanälden), innerhalb 
deren der Same erzeugt wird, Diefe Samen: 
röhrchen (tubuli seminiferi), deren e3 gegen 800 
bis 1000 gibt, vereinigen fih nah und nad) zu 
12 — 17 Ausführungsgängen, welche in ein zwei: 
te3, weicheres, neben dem 9. liegendes Organ, den 
Nebenhoden (epididymis), eintreten und fi) 
hier zu dem Samenleiter (vas deferens) vereini: 
gen, welder, durch Mustelfafern verjtärkt, den 
Santenftrang (funiculus spermaticus) bildet und 
in die Bauchhöhle heraufjteigt, von da neben der 
Blaje herabgeht, ji) mit den zur Auffammlung 
de3 Samen? bejtimmten Samenbläächen verbindet 
und endlich, mit diefen einen gemeinichaftlichen 
Ausführungsgang daritellend, in der Harnröhre 
unterhalb des Harnblajenhalfes ausmündet. Man: 
elbafte Thätigfeit der H. bewirkt Unfruchtbarkeit 
des Mannes; der H. beraubte männlide Indivi— 
duen (Kaftraten, Eunuchen, Hämlinge) find gleich: 
falls unfrudtbar. Scheinbar fehlt ein 9. oder 
aud beide (Monordiden, Anorchiden), wenn fie 
die Leibeshöhle, in welder fie beim Fötus liegen, 
noch nicht verlaffen und noch nicht in den Hodenjad 
herabgeitiegen find; liegen beide noch im Bauche, 
fo find die — auch häufig unfrudtbar. 
Werden Knaben die H. weggenommen, fo tritt ſpä— 
ter die Mutation der Stimme nicht ein. 

Unter den Krankheiten der Hoden fommen 
am bäufigiten die folgenden vor: 

1) Die Hodenentzündung (Orchitis), welche 
entweder für fich allein auftritt und nur das eigent: 
liche Hodengewebe befällt, oder ſich mit einer Ne: 
benhodenentzündung (Epididymitis) verbin: 
det. Die Urfachen diejer überaus Keep ten 
Krankheit beitehen entweder in einem Stoß, Schlag, 
einer Quetihung oder fonjtigen Verlegung des g 
oder in einer Zripperentzündung der Harnröhre, 
die fi bei unzwedmäßigem Verhalten des Kran: 
ten leicht nad) den Samenbläschen und dem Sa: 
menleiter ausbreitet und bis zu den Nebenhoden 
fortießt. In einem ſolchen Falle ftellt ſich gewöhn— 
lich jehr schnell eine beträchtliche Anichwellung und 
meiſt jehr große Schmerzhaftigleit des H. und des 
Nebenhodens ein, womit in der Negel Fieber, all: 
gemeines Unbehagen, nach den Schenteln ausitrab: 
lende Schmerzen, bei jtärfern Graben der Entzün: 
dung aud die Unmöglichleit zu geben verbunden 
find. Ber günftigem Verlauf nimmt die fehmerz: 
hafte Seren jämellung nad 8—10 Tagen ab, und 
e3 tritt vollitändige Genefung ein; in andern Fäl— 
len kommt es zu einer langwierigen Eiter: und 
erg im 9., wobei ein großer Teil des 
eigentlichen Drüjengewebes zeritört werden kann, 
oder es bleibt eine chroniſche Verdidung und Ber: 
hürtung des Nebenhodens zurüd, welche, wenn fie 
beide Nebenhoden betrifft, dauernden Berluft des 
Zeugungsvermögens zur Folge haben kann. Die 
Behand ung bejteht in Bettrube, hoher Lagerung 
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des entzünbeten 9. auf einem — Heis 
nen Kiſſen oder einem ſtraff um die Schentel ger 
umgeführten Tuche, jowie in der energiſchen An: 
wendung der Kälte in der Form von Gisbeuteln 
oder Eiswaſſerlompreſſen; bei großer rg mi 
tigkeit find örtliche Blutentziehungen nüglich. Wenn 
die Entzündung trogdem in Citerung übergeht, fo 
find warme Breiumſchläge, die eye e Eröff: 
nung der Abſceſſe, ſowie antiſeptiſche Verbände 
angezeigt. 

2) Die Tuberkuloſe des Hodens und Ne: 
benhodens findet fich vorwiegend bei flrofulöjen 
und tuberkulöjen Perjonen, befällt faft nur das 
mittlere Lebensalter und befteht in einer harten 

öderigen tubertulöjen nfiltration des H. oder 
tebenhodeng, welche allmählich in Erweichung und 
wir übergeht und unregelmäßig geitaltete käfige 
eichwüre und Filtelgänge in der Haut des Hoden: 
fad3 bildet. Da die —— Zuberfuloje des 9. 
und Nebenhodens leicht Anlaß zum Ausbruch der 
Lungentuberkulofe gibt, jo u der erfrantte 9. 
jobald alö möglich operativ entfernt werden. 

3) Der Krebs oder Markſchwamm des Ho: 
dena fommt faft nur in den mittlern und höhern 
Lebensjahren vor und äußert fih darin, daß fich 
der H. a a in eine weidhe ſchwammige, fauit: 
bis kindstopfgrohe Gefchwulit verwandelt, welche 
ſchließlich durch Erf —— und Säfteentmiſchung 
den Tod des Kranten herbeiführt. (S. Krebs.) 
Nur eine frühzeitige und gründliche Operation fanıı 
diefen übeln Ausgang verhüten. Auch in der 
Haut des Hodenjads fommt eine bejondere ee 
des Krebjes vor, welche, da fie Kr vorzugsweiſe bei 
Schornjteinfegern infolge der bejtändigen Einwir— 
fung des Rußes vorfindet, mit bem Namen bes 
Schornfteinfegerfrebjes belegt worden ijt. 

4) Die Sheidenhautwajjerjudt des Ho: 
dens oder der Waſſerbruch (Hydrocele) be: 
jteht in der frankhaften Anſammlung einer blab: 
gelben oder grünliden eiweißhaltigen Flüffigkeit 
zwifchen den beiden Blättern der ſog. Scheidenhaut 
des 9. (f. oben) und gibt fich durch eine oft ziem- 
lich beträchliche, mehr oder minder pralle Geſchwulſt 
des Hodenjad3 zu erfennen, welche dem Kranten 
durch ihre Schwere läftig fällt und bei erheblichern 
Graden ein jhmerzhaftes Ziehen am Samenftrang 
verurjacht. Diejes läftige aber ungefährliche übel 
iſt entweder angeboren oder entiteht nach Entzün: 
dungen der Harnröhre und des H., ſowie nad 
Quetſchungen und anhaltenden Erfchütterungen des 
legtern (beim Reiten), häufig auch ohne befannte 
Urſache. Die Behandlung bezwedt die Entleerung 
der angelammelten Flüſſigkeit, welche vermittelit 
der Bunttion mit dem Troikar oder der Lanzette 
oder vermitteljt einer Durchgezogenen Schlinge von 
Silberdraht bewirkt wird; da aber gewöhnlich nach 
längerer oder kürzerer Zeit die im Waſſerbruchſack 
enthaltene Flüfjigkeit nad der Punktion wieder 
von neuem ſich anfammelt, jo verdient die radikale 
Operation durch Schnitt, welche eine vollftändige 
Verwachſung und Verödung der Scheidenbauthöhle 
und damit fihere Heilung verbürgt, entſchieden den 
Vorzug. Der Waſſerbruch der Neugeborenen und 
Säuglinge erfordert gewöhnlich keine bejondere 
Behandlung, da er in der Regel über lang oder 
kurz von jelbit verſchwindet. 

Sodenbrud (Hernia scrotalis), ein Einge— 
weidebruch, bei welchen: der Brudinhalt bis hinab 
in den Hodenjad getreten ift. (S. Bruch.) 


Hodgfon — Hokvell » 
Hodgion (John Evan), engl. Maler, geb. | 


1. —* 1831 zu London, war Schüler der Alade— 
mie datelbjt. Den Stoff zu feinen erften Bildern 
entnahm er dem Boltsleben und dem hiſtor. Genre; 
nachdem er 1868 Nordafrifa bereift, malt er mit 
Vorliebe Typen diefer Gegenden. Dabin gehören: 
arabiicher Märchenerzähler, die Schwarze Wache des 
Paſcha, Bogelhändler in Tunis u. f. w. 

Höbdhr, eine Gottheit in der nordiſchen Mytho— 
logie, welche faft ausfchließlih im Baldrmytbus 
eine Rolle fpielt, Er ift blind, aber fehr ftart. Als 
die Götter im Spiel nad Baldr warfen, ſchloß er 
fi allein aus, bis Loki ihm den verderbenbringen: 
den Miſtelzweig in die Hand gibt und ihn auffor: 
dert, auch nad Baldr zu werfen. Der Wurf war 
die Urjade von Baldr3 Tod. In der neuen Welt 

iert er nadı dem Rggnaröf (}. d.) an der Seite 
feines Bruders Baldr. 

Hodie mihi, oras tibi, neulat. Sprichwort, 
d. b. «heute mir, morgen dir». 

Hodit (Albert Joſ., Graf von), durch feinen 
phantaſtiſchen Kunſtſinn befannt, war 16. Mai 
1706 geboren. Mit mannigfaltigen Kenntnifjen 
ausgeitattet, mit lebendiger Bhantafie begabt, ging 
er nad) ‘italien und war fpäter Kämmerer am 
Hofe Kaiſer Karla VI. Im J. 1734 vermäblte er 
ch mit der Witwe des Markgrafen Georg Wilb. 
von Bayreuth, Sophia. Friedrich d. Gr. ernannte 
ihn 1742 zum Kommandeur eines Hufarenregi- 
ments. Doc nahm er ſchon 1743 feine Entlafjung 
und lebte num auf feinem Landgute Roßwalde in 
Öjterreihifh-Schlefien, welches er zu einem Wohn: 
fis von verſchwenderiſcher Pracht, aber auch voller 
Seltiamteiten umſchuf. bejaß ein Bermögen 
von 5 Rill.; allein durch feinen Aufwand wurde 
es endlich erfchöpft. Friedrich II. beftimmte ihm 
eine jährliche bedeutende Benfion und lud ihn 1776 
nah Potsdam ein; bier ftarb er 18. März 1778. 

ne —— (fpr. «Hood-Meſö— 
Waaſchaarhelj⸗»), Stedt in Ungarn, Komitat Cſon— 
grad, am Höd- oder Mondiee, Station der Linie 
Großwardein-Efjek der Alföld-Fiumaner Eiſenbahn, 
zählt (1880) 50966 E., fait nur Magyaren und 
Numänen, meeift reformiert, doch haben aud) die 
Katholiken, die Yutheraner, die Griehiih:Drientali: 
hen und die Israeliten dafelbit ihre befondern 
Gotteshäufer. Die Stadt hat ein Obergymnaftum, 
einen tönigl. Gerichtshof, Steueramt, zwei Banten, 
Epitäler, große Bierbrauerei, Olfabrik. Das Stadt: 

ebiet umfaßt ein Terrain von 805 qkm, meiſt 

htbares Aderland (Weizen, Roggen, Gerite, 
Hafer, Hirfe, Mais, Melonen u. dgl.); aud) viel 
Dbit und Wein und blühende Viehzucht (namentlich 
Nindvieh und Pferde). Das Terrain iſt troß der 
aufgeführten Dämme den Überihmwemmungen ber 
Theiß häufig ausgeſetzt. Zur Stadt gehören zwölf 
bewohnte Puſzten und Gärtnerfolonien. 

Hodometer (grch.), ſ. Wegmeiier. 

Hoefuagel (Hufnagel, Jooris, d. i. Georg), 
Maler, geb. zu Antwerpen 1545, repräfentiert die 
Niniaturmalerei der jpätern Zeit in ihrer höchſten 
techniſchen Bollendung. Gin Schüler J. Bols, 
hrachte er lange Zeit auf Reifen in Spanien, ta: 
lien und Frankreich d In Münden beichäftigte 
ihn Herzog Albrecht V. mit der jorgfältigen Durch— 
führung eines botan. Werks; von diefem Fürften 
erbat ſich den Meifter — Ferdinand von 
Tirol, für den er das in unglaublicher Pracht aus: 
geführte «Missale romanum» (miener Hofbibliothet) 
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in acht |. vollendete. Die Ambrafer Sammlung 
in Wien befist auch feine für diefen Fürſten herge: 
ftellten Bilder von Tieren in größtem Format auf 
Pergament gemalt, ſowie Anfichten des Schlofies 
Ambras und der Martinswand bei Innsbruck. 
Kaifer Rudolf II. übertrug ihm die Vollendung 
eines vierbändigen Werts, welches bei 1500 Ge: 
jenftände der Natur, Tiere, Pflanzen u. ſ. w., in 
iebevolliter Darstellung, mit dem dentbariten Fleiß 
behandelt, enthält. Sein Meiſterwerk aber ilt ein 
Band der genannten Ambrafer Sammlung, in He 
liotrop, Granaten und Email gebunden, worin ſich 
auf feinftem Pergament, minutiös gemalt, Allego— 
rien, Städteanfihten, Tiere, falligraphiiche Ver: 
xierungen und Porträts habsburgiſcher Fürften von 
s — Rudolf II. befinden, ein Wunderwerk 
der Miniaturmalerkunſt. Er ſtarb in Wien 1618. 
Sein Sohn Jakob 9. hat eine äußerſt wertvolle 
planartige Darftellung diefer Stadt gezeichnet, wie 
auch ſchon Georg für Brauns «Städtebucd» thätig 
war und bie königl. Bibliothek in Brüffel dejien 
herrliche Anſicht von Sevilla befißt. 

Höcgh-Guldberg (Ove und Frederik), ſ. Guld⸗ 

era. 

Soets (pr. Hufs; lat. Hamati), d. h. die mit 
Angelbalen Berfehenen , nannten fi in dem 1350 
wilden der Gräfin Margarete von Hennegau und 
ER Sohne Wilhelm V. um die Herrichaft über 

olland ——— Kampfe die Anhänger der 
erſtern, weil ſie ihre Gegner wie Kabeljaus mit 
Angelhalen zu fangen ſpottweiſe verſprachen, wäh— 
rend dieſe ih Kabeljaus (lat. Asellati, von 
asellus, d. h. Kabeljau) nannten, indem fie ihre 
Feinde wie der Kabeliau die bleiernen Lockfiſche 
verſchlingen wollten. Die Kämpfe beider ‘Parteien 
dauerten fort, als Margarete und ihr Sohn längit 
aejtorben waren, und endeten erjt unter Philipp 
von Burgund, j 

Soẽvell (Wolbert Rob. van), niederländ, Schrift: 
fteller und Staatsmann, geb. 15. Juli 1812 zu De: 
venter, jtubierte in Groningen Theologie und ging 
dann als Prediger nad Batavia. Er gründete 
1837 die «Tijdschrift van Nederlandsch Indie» 
und bejorgte die Herausgabe und Überfekung ma: 
laiiſcher Werke, unter andern des Gedichts « Bida- 
sari» (Batavia und Groning. 1843). Seine Ans 
fichten über die Rolonialverwaltung legte er nieder 
in der «Reis over Java, Madoera en Bali in het 
midden van 1847» (3 Tle. Amfterd. 1849—54), 
worin bie malerische Beichreibung der bejuchten 
Gegenden abwechielt mit einer jchneidenden Kritik 
der beftehenden Zuftände. Im J. 1848 nad) Hol: 
land —— wurde er zum Abgeordneten in 
die Generalſtaaten gewählt. Während feiner gan: 
zen parlamentariihen Laufbahn (1849 — 62) war 
9. das Haupt der liberalen Kolonialpolitif. Durd) 
jein Buch «Slaven en vrijen onder de Nederland- 
sche Wet» (2Tle., Zaltbommel 1854) hat erweient: 
lich zu der Abſchaffung der Sklaverei in den nieder: 
land, Befigungen in Weitindien beigetragen. Fer: 
ner veröffentlichte er die Slizzen «Lit het Indische 
leven » (Amiterd. 1860; 2. Aufl. 1865; deutich von 
Berg, 293.1868). ImJ. 1862 ward 9. zum Staat2: 
rat ernannt. Die von ihm als Abgeordneter gehal: 
tenen Reden erfchienen unter dem Titel « Parle- 
mentaire redevoeringen over Koloniale belangen 
1849 — 62» (4 Tle. Zaltbommel1862—65), vielleicht 
das Befte, was die niederländ. Litteratur in diejer 
Gattung befist, 9. ftarb 10, Febr. 1879 im Haag, 

19* 
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Hoeven (Yan van der), ausgezeichneter nieder: 
länd. Naturforicher, geb. 9. Febr. 1802 zu Rotter: 
dam, jtudierte in Leiden Naturwiflenichaften umd 
Medizin, war dann Arzt in Rotterdam und wurde 
1826 außerord. Profeilor an der Univerfität Lei: 
den, wo er 1835 zum ord, Profeſſor der Zoologie 
ernannt wurde, Sein Hauptwerk bildet das «Hand- 
boek der Dierkunde» (2 Bde., Leid. 1827—33; 
2. Aufl., Leid. 1846 fg.; deutſch mit Zuſähen von 
Leudart, 2 Bde., Lpz. 1850—56), in welchem er die 
reihen Materialien des leidener Muſeums zu ver: 
arbeiten und zugleich die ganze Zoologie phyſio— 
logisch aufzufaiien beſtrebt ift. Zahlreiche mono: 
graphiſche Arbeiten enthalten teils die von ihm 
mit de Brije herausgegebene «Tijdschrift voor na- 
tuurlijke Geschiedenis en Physiologie» (12 Bde., 
Leid. 1834—45), teild die «Acta» der Peopoldiniich: 
Garoliniiden Afademie, die «Me&moires» der Na— 
turbiltorischen Gefellichaft zu Straßburg, die«Trans- 
actions» der londoner Zoologiſchen Geſellſchaft, die 
«Verhandelingen » der Niederländiihen Atademie 
(darin unter anderm die Bee überjehte Be: 
ichreibung de3 bisher unbelannten männlichen 
Tier von Nautilus Pompilius) und andere Sam: 
melwerfe. Selbjtändig erichienen außer mehrern 
Heinern Schriften noch: «Recherches sur l’histoire 
naturelle et l’anatomie des limules» (Leid. 1838, 
mit Tafeln), «Redevoeringen en Verhandelingen» 
(Amiterd. 1846, deutich unter dem Titel « Ergeb: 
nijje der Naturforihungen für das Leben», Berl. 
1848), die «Bijdragen tot de natuurlijke Geschie- 
denis van den Negerstam » (Leid. 1842) und die 
«Philosophia zoologica» (Leid. 1864), Er ftarb 
zu Leiden 10. März 1868. 

Sein älterer Bruder, Cornelis Pruys van 
der 9., geb. 13, Aug. 1792, Profeſſor der Medizin 
zu Leiden, geil, 5. Dez. 1871, hat mehrere ſchähbare 
pathol. und biltor.mediz. Schriften veröffentlicht, 
darunter aud) «De historia medicinae» (Leid. 1842), 
«De historia morborum» (Leid. 1846) und «De 
historia medicamentorum» (Leid, 1847). — Ein 
zweiter Bruder, Abrabam des Amorie van 
der H., geb. 22. Febr. 1798, geit. 29. Juli 1855, 
Profeſſor am Seminar der Nemonftranten zu Am: 
jterdam, gehörte zu den vorzüglichiten Kanzelred— 
nern der Niederländer. 

HoE von Hoknegg (Matthias), ftreng Luther. 
Zbeolog des 17. Sa. geb. um 1580 zu Wien, 
jtudierte in zoom ward 1602 dritter Hofpre: 
diger des Kurfürſten Ehriftian II., 1603 Superin: 
tendent in Blauen, bald darauf Direktor der evang. 
Stände des — Böhmen, 1612 Oberhof: 

rediger und geiltlicher Berater des Kurfüriten 
„Johann Georg I. von Sachſen. Er ftarb 4. Mär; 
1645. 9. gehört zu ben beftigften Gegnern des 
Calvinismus. Muber Predigten und polemijchen 
Schriften gegen die röm. und die reform. Kirche 
ſchrieb H. noch «Commentarii in Joannis Apoca- 
lypsia» (2 Bde., 1610—40). 

Hof, ein freier, eingefriedeter Platz, befonders 
der zu einem Gebäude gehörige, neben oder um 
dasjelbe gelegene eingeſchloſſene lab. Bei größern 
Gebäuden unterfcheidet man Border, Hinter:, 
Haupt: und Nebenhöfe. — Landwirtichaftlich bes 
zeichnet man mit 9. ein ganzes Gut mit Feldern 
oder aud nur die fämtlichen, zur Bewirtihaftung 
des H. gehörigen Gebäude. In Dörfern mit Ritter: 
gt iſt zunächſt die Bezeichnung für die herrſchaft— 
ihen Gebäude, dann für den herrſchaftlichen Beſih 


Hoeven — Hof (der Fürften) 


überhaupt; in Dörfern ohne Rittergut wird der Be: 
ſiher des größten Guts oft Hofbauer genannt, 
Hof (curtis, curia oder aula) heißt im Mittel: 
alter der von den Gebäuden eines Landguts ein: 
geichloffene Plab, auf welchem fih das Gefolge 
eines Herrn verfammelt; dann ber Inbegriff derer 
jelbft, welche unmittelbar mit dem Dienft: und Ge: 
folgsberen in Verbindung fteben; endlich der Sit 
eines Fürſten mit jeiner Familie und feinen ober: 
ften Beamten. Solche Hofbaltungen waren im 
frühen Mittelalter jehr einfach. Die Getreuen, 
welche fi freiwillig oder gegen Empfang eines 
Benefiziums anichlofien, ftanden im Frieden wie 
im Kriege zum Dienjte ihres Herrn bereit, bildeten 
feinen Rat in Verwaltungs: und Rechtsſachen und 
veriaben fein Hausweſen. Mit fortichreitender 
Ausbildung des Fürjten: und Heerweſens errichte: 
ten indes auc die höhern Neihsbeamten nach dem 
Muſter der kaiferl. Hofhaltung, welcher wiederum 
der byzantiniſche H. zum Vorbild gedient hatte, 
gewille Hofämter, befonders die des Marſchalls, 
Kämmerers, Truchjeflen und Schenlen, unter denen 
im 11. und 12, ng die Begünjtigtern und Ber: 
trautern aus den Hörigen des Herrn als Minifte: 
rialen (f. d.) ein mit der Zeit immer anſpruchs— 
volleres Hofgefinde bildeten. Weil die Hofdienite 
mit Lehn oder fonjt abhängigen Gütern verbunden 
waren und im allmählich erblichen Beſiß bejtimm: 
ter en zu bloßen Ghrenämtern umgeſtalte— 
ten, jo ftellte fih auf3 neue das Bedürfniß heraus, 
eine mit dem täglichen Dienfte beauftragte Diener: 
ſchaft zu haben. Dieſelbe unterfchied fih aber von 
den bisherigen Hofbeamten weſentlich dadurd, daß 
fie nur mit der eigentlichen Hofbaltung, nicht aber 
mehr mit Regierungsangelegenbeiten betraut war. 
Da nämlich bei fortichreitender Gntwidelung der 
Fürftengemwalt die Regierungsgeſchäfte fich bäuften 
und jchwieriger wurden, fo jab man die Notwen: 
digkeit ein, diejelben gewiſſen Behörden zu über: 
tragen. Doch wußte man dabei immer noch nicht 
die Begriffe von 9. und Staat ganz zu trennen, 
wie dies fhon die Namen Hoffanzlei und Hoftam: 
mer für die oberjten Verwaltungsbehörden, Hof: 
erihte für die an die Stelle der alten Land: und 
annengerichte — Juſtizſtellen, Hofrat 
u. ſ. w. zeigen. Je mehr nun mit der Zeit das 
Herrſchertum an Anſehen gewann, um ſo mehr 
war man befliſſen, dies auch in der äußern Erſchei— 
nung fundzugeben. Daher wetteiferten bejonders 
jeit dem Weſtfäliſchen Frieden und feit Ludwig XIV., 
deſſen Hofbaltung bald dem ganzen übrigen Guropa 
m Mufter diente, felbjt die Heinern Fürſten in 
ufitellung eines möglidhit glänzenden Hofitaats 
(5. d.). Den abgemefjenen Formen, in welde das 
Hofleben mehr und mehr eingezwängt wurde, dem 
jog. Geremoniell, diente bis in vie Mitte dcs 
17. Jahrh. das fteife fpaniiche, nachher aber das 
etwas freiere franzöfifche zum Mufter. Hierdurch 
wurde unter anderm genau beftimmt, welchen Ber: 
fonen der Zutritt bei Hofe, die Hoffäbigkeit, zu 
geitatten jet. Während anfangs nur die Gefolg: 
ſchaften, dann die Vafallen und Dienjtmannen be: 
fähigt waren, die nächite Umgebung des Fürjten zu 
bilden, jo wurden es jeht der an die Stelle deriel: 
ben getretene Adel, jowie die hohe Geijtlichkeit, aus: 
nahmsweiſe wohl auch große Künjtler und Gelehrte. 
Grit in neuerer Yeit hat man auch bürgerlichen 
böhern Staatsbeamten und ſonſt ausgezeichne: 
ten Männern den Zutritt bei Hofe gejtattet, wie 


Hof (meteorologiſch) — 


überhaupt feit dem durch die franz. Revolutionen 
bewirtten Umſchwung der Ideen das Hofleben und 
die Hofhaltungen ſich jehr vereinfacht haben. Bal. 
Schultz, «Das höfiſche Leben zur Zeit der Minne: 
finger» (2 Bde., Lpz. 1880); von Malortie, «Der 
SHotmarjchall» (3, Aufl., 2 Bde, Hannov,. 1866); 
«Geremonialbudh für den königl. preuß. Hof» (von 
N. Graf Stillfried, Berl. 1877). 

Hof (in der Meteorologie) nennt man den bie 
Sonne oder den Mond zumeilen umgebenden bel: 
len oder farbigen Ring. Dan bat zweierlei Höfe 
u unterſcheiden: Heinere, die bei der Sonne nur 
Telten, beim Mond aber fehr oft geſehen werben, 
und größere; beide find nicht nur der Gricheinung, 
fondern aud ihrem mwahrjcheinlihen Uriprunge 
nad) wejentlich verfchieden. Die Heinern kommen 
vor, wenn die Luft mit Dünften ſchwach erfüllt iſt; 
dann zeigen fih dit um den Mond oft miehrere 
Heine, regenbogenartig gefärbte Höfe, die am Rande 
nad aufen rot, nad) innen violett erjcheinen. 
Fraunhofer erklärt fie jehr befriedigend aus der 
Beugung der Lichtitrahlen, die an den Rändern der 
in ber Atmoſphäre fhwebenden Dunitlügelchen vor: 
beigehen. Daß diefe Erflärung richtig it. zeigt fich, 
wenn man nad einer Flamme durch eine mit Bär: 
lappjamen (Blißpulver, Herenmehl, Semen Lyco- 
podii) beitreute oder durch eine zart angehauchte 
Glasſcheibe hinfieht; man erblidt dann dieje eben: 
falls von einem folhen Farbenkranze umſchloſſen, 
und zwar in derjelben sarbenfolge wie beim Haupt: 
regenbogen, d. i. an der fonveren äußern Seite 
rot, am konkaven innern Rande aber violett. Die 
Urjadhe it jedoch bier nicht wie beim Negenbogen 
die Brehung, fondern die Beugung der Licht: 
ftrablen an den Nändern der Heinen Samentörn: 
hen. \je Heiner diefe find, defto breiter treten nad) 
den Beugungögejehen die farbigen Bänder auf, 
was in der That jtattfindet, wenn man: die Glas: 
icheibe mit einem noch feinern Pulver, 3. B. des 
Samenftaubes von Bovijt (Gierpilz), zart bededt. 
Noch direfter werden ſolche Höfe ——— erufen, 
wenn man gegen eine Flamme ein feines Pulver, 
z. B. Semen Lycopodii, bläſt, wodurch die kleinen 
Staubteilchen die Flamme ſchwebend umgeben und 
dabei die Beugungserſcheinungen bewirken, Weil 
vor einem Regenwetter die Dunftkügelchen fich ver: 
größern, jo verengern fi) dann ne die Höfe. Im 
Winter jind im allgemeinen die Dunftfügeldhen von 
größerm, mithin die Höfe von Heinerm Durch— 
meſſer. Nur wenn alle Beugungskörperchen von 
nabezu gleiher Größe find, ericheinen die Höfe in 
Narben; im Gegenfalle treten fie mit einem weiß: 
lihen Schein auf, weil dann die farbigen Ringe 
ſich fo deden, daß fie ſich zur Farbloſigleit miſchen. 
Die Höfe des Mondes werden häufiger als jene der 
Sonne wahrgenommen, weil legtere mit ihrem 
ftarten Lichte den H. überftrahlt; ſchwächt man je: 
dod) das Sonnenlidt ab, etwa dadurh, dab man 
das Sonnenbild in einem Wafler: oder geihmwärzten 
Glasjpiegel beobachtet, fo erblidt man häufig Höfe, 
von deren VBorbandeniein man teine * hatte. 

Die größern Höfe find den vorigen ſowohl in der 
Erſcheinung als aud) binfichtlich ihrer Urſache jo 
verihieden, daß es fich empfehlen würde fie beion: 
ders zu benennen. Dies geſchieht jedoch nur jelten 
dadurd, daß man jeden derartigen 9. fpeziell als 
Halo bezeichnet. Die Höfe führten nämlih in 
früherer Zeit den Namen Halones, welche Bezeid): 
nung jest bier und da ausſchließlich nur für die 
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großen Höfe (Halos) angewendet wird. Diele le: 
tern ungeben ben Mond oder die Sonne alsNinge 
von 22° und 46° Halbmefjer und find oft mit der 
Erſcheinung von Nebenmonden und Nebenfonnen, 
fowie mit andern horizontalen, vertifalen oder 
ſchiefliegenden Kreifen verbunden. Bei diejer Art 
von Höfen erſcheint das Rot an ihrer innern, das 
Violett aber an — äußern Seite, alſo beſihen ſie 
dieſelbe Farbenfolge wie der erſte Nebenregenbogen. 
| Man erklärt fie nicht wie die Heinern Höfe durch 
die Beugung, jondern aus der Brechung des Lichts 
an prismatiſchen Eisteildhen, die in der Luft ſchwe— 
ben, was dadurd an Wahricheinlichleit gewinnt, 
daß fich diefe Erfcheinungen im Winter und in fal: 
ten Gegenden am Häufiglten zeigen. Die auffallend 
belliten fledenartigen Stellen diejer großen Höfe 
nennt man Nebenſonnen oder Nebenmonde, je nad): 
dem jene die Sonne oder den Mond umkraͤnzen. 
Hof, unmittelbare Stadt im bayr. Regierung: 
bezirt Dberfranten, an der Saale, weldde 2 km 
von 9. die obere und untere Negnik aufnimmt, 
473 m hoch, hügelig und freundlich gelegen, zählt 
(1880) 20997 meilt prot. E., ift der Sik eines 
Landgerichts mit Handelskammer, eines Amtsge— 
richts, Bezirlsamts und einer Filiale der königl. 
Bank in Nürnberg, bat eine fath. und drei prot. 
Kirchen, ein Oymnafium mit Pateinjchule, eine Real: 
ſchule mit gewerblicher Fortbildungsſchule, eine 
— 5*2 und vier Volksſchulen, viele milde 
Stiftungen, darunter ein reiches Hoſpital, ein Net: 
tungshaus für verwahrloſte Kinder und ein Waifen: 
haus. Unter den öffentlichen Gebäuden find hervor: 
zubeben: das Rathaus in got. Stil, die Michaelis: 
firde, da3 neue Gymnafium, das Stadtfranten: 
—— das vormalige Leichenhaus auf dem Sophien: 
erg, die kath. Kirche und der neue — — H. 
ar Spinnereien für Baumwolle und Wolle, Ya: 
rifen für Baum: und Halbwollwaren, Flachs— 
| und Jutejpinnerei, Appreturanitalten, Maſchinen-, 
ı Eifen: und Blehwarenfabrifen, eine Fabrik chem. 
ı Produkte, Cifig:, Spiritus: und Liqueurfabrifen, 
Dampffärbereien, Dampfihneidemübhlen, Zuder: 
warenfabrifen, fünf große Bierbrauereien und eine 
Gasfabrik. Auch iſt der Tranfithandel wichtig, 
der durd die Lage der Stadt al3 Vereinigungs: 
punkt der Bayriſchen Staatäbahn (Linie Bamberg: 
H.), der Fichtelgebirgsbahn, der Bahn nad Carr 
und der Sächſiſchen Staatsbahn (Linie Leipzig⸗H.) 
fehr begünſtigt wird, u 
9. entitand um 1080. Stadt (mittellat. Curia in 
Rekenitz) und Bezirk waren geraume Zeit Reichs: 
land, 1180 kamen fie an die Herzöge von Meran, 
1248 an die Grafen von Orlamünde, danad) jtand 
fie unter den VBögten von Weida, die fie 1373 an 
die Burggrafen von Nürnberg verkauften; 1792 
fam fie an Preußen, 1806 an Frankreich und 1810 
an Bayern. Nachdem fie 1823 beinahe ganz > 
Brand zerjtört worden, gewann jie ſeitdem dur 
die fait durchgehends neuen und regelmäßig auf: 
geführten Gebäude ein jehr freundliches Anfeben. 
Bol. Weitershaujen, «überſicht der Stadt: und 
Landeshauptmannichaft H.» (Hof 1787 und 1792, 
neu abgedrudt 1874); Wirth, «Chronik der Stadt 
& Gof 1844); Tillmann, «Heimatskunde des 
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Stadt: und Landbezirts H.» (Hof 1877). 

Hof, Stadt im nördl. Mähren, Bezirtshaupt: 
mannſchaft Sternberg, an der von Dlmüs nad 
| Troppau führenden Straße, ift jehr alt und enthält 
noch in Gebäuden wie in Dentjteinen Erinnerungen 
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an den blühenden Zuftand, in welchem ſie ſich einit 
befand. 9. ilt Sig eines Bezirksgerichts, zählt 
(1850) 2925 E. deutiher Zunge und bat bedeu: 
tende Leinwandindujtrie. Im J. 1642 wurde die 
Stadt von den Schweden gänzlich verwüſtet. 

HofanderMard a a ar 
jleden in Niederöfterreih, Bezirlshauptmannſchaft 
Groß⸗Enzersdorf, Gerichtsbezirt Marchegg, liegt 
unweit rechts von der March, nahe an deren Mün: 
dung in die Donau und nahe an dem vom Bein n 
Eugen von Savoyen aufgeführten Schloſſe Hof 
(Schloßhof), das jeht im Beſitz der faiferl, Fa: 
milie ijt und wegen feiner großartigen Anlage und 
funftfertigen Durchführung die — ———— der 
Kunſtfreunde auf ſich zieht. H. zählt (1880) 384 E., 
welche Feldbau treiben. 

Sofacker (Ludw.), luth. Prediger, geb, 15, April 
1798 zu Wildbad, ftudierte im Stift zu Tübingen 
und wirkte jeit 1826 al3 Pfarrer zu Nielingshau: 
fen bei Marbach, wo er 18. Nov. 1828 jtarb. Er 
hebt in feinen weitverbreiteten Predigten den Ge: 
genjab von Sünde und Gnade befonders nachdrüd— 
lich hervor und ruft in fait methodiſtiſcher Weiſe 
die Sünder zur Buße. — Wilhelm H., Bruder 
des vorigen, ebenfalld ein hervorragender luth. 
Prediger, geb. 16. Febr. 1805 zu Gärtringen, tu: 
dierte im tübinger Stift, ward 1830 Nepetent in 
Tübingen, 1833 Diatonus zu Waiblingen, 1835 
Diafonus zu St. Leonhard zu en | wo er 


10. Aug. 1848 jtarb. Seine Predigten ſind formell 
abgellärter, inhaltlich vieljeitiger, aber zugleich | 
lehrhafter al3 diejenigen feines Bruders. Vol. A. 
Knapp, «Ludwig 9.» (4. Aufl., Heidelb. 1872); 2. | 
Hofader, «Wilhelm 9.» (Stuttg. 1872), 

Hofagent, j. unter Agent. 

Hofämter, |. unter Hof. 

Hofburg, auch «die Burg» genannt, heit das 
faijerl. Refidenzihloß zu®ien; Hofburgtheater | 
das H0j-Schaulpielhaus daſelbſt. (S. Wien.) 

Sofburgwache beißt die in Ölterreich 1802 er: 
richtete Gardetruppe, welde die Sicherheit und 
Drdnung in der Hofburg, jowie den kaijerl. Schlöf: | 
jern und Gärten zu handhaben hat. Liber ihre 
dienftliche Verwendung beitimmt der k. k. Oberſt— 
Hofmarſchall, ſonſt fteht diefelbe unter dem Kapitän 
der Trabantenleibgarde; ein Stabsoffizier der 9. 
iit Hausfommandant der Hofburg. Die H. befteht, 
ohne Offiziere, aus 210 Mann mit Korporalsrang, 
welche fih aus Mannfchaften des Heeres vom Yun: 
führer abwärts ergänzen. (Sof. 

Hofchargen, joviel wie Hofämter, f. unter 

Hofdekret, j. unter Dekret. 

Hofdienfte, joviel wie Fronen. 

Höfe (die) heist der nordweitlidite, an den 
Züricherfee und die Kantone Zürich und Zug gren- 
zende Bezirk des fhweiz. Kantons Schwyz. m ©. 
von den Nagelflub: und Sanditeintetten de3 Hohen | 
Rhonen (Dreiländerftein 1190 m) und des Ehel 
Gochetzel 1102 m) durchzogen, welde durch das 
Thal der Sihl voneinander getrennt werden, nörd: 
lich gegen den See abgedadht, find die H. ein frucht: 
bares, wohlangebautes Boralpengelände, reich an | 
Alpweiden, Waldungen und Objtgärten. Der Be: 
zirk umfaßt 34 qkm und rn (1880) in drei Ge: 





meinden 4764 meijt fatb. E. deren Haupterwerbs- 
quellen neben Alpenwirtichaft, Feld: und Objtbau 
die Seiden: und die Baummollinduftrie find. Haupt: | 





ort it Wollerau (1458 €.) an der Straße von 
Richterſchwyl über die Schindelegi nah Schwyz. 


: Nepublif zugeteilt wurden. 


Hof (an der March) — Hofer (Andreas) 


Durch den N. des Bezirks ie dem See nadı die 
Linie Zürid-Glarus:Linththal der Schweizeriichen 
Nordoitbahn, dur den W. die Bergbahn Wäben: 
Ihwyl:Scindelegi: Einfiedeln, pm 13. und 14. 
Jahrh. zur Grafichaft Rapperswyl gehörig, famen 
die 9. 1358 an Sſterreich, 1396 an Zürich und 1440 
an Schwyz, bei dem fie als Unterthanenland blie: 
ben, bis fie 1798 bei dem Umfturz der alten Gib: 
enofienihaft dem Kanton Linth der belvetiichen 
Dur die Mediation 
1803 kamen die 9. unter ———— des frühern 
Unterthanenverhaältniſſes wieder an Schwyz. 

Hpfeinfpanier, Borreiter bei feierlihen Auf: 
jügen am wiener Hof. Das Wort fommt von Ein- 
pänner, d. i, urjprünglich ein berittener Söldner, 
welcher feinen reifigen Sinaben hatte. 

Hofer (Andr.), Sandwirt im Paſſeyrthale bei 
Meran, Oberlommandant von Tirol 1809, war 
22. Nov. 1767 in dem Wirtshaufe, am Sande ge: 
nannt, zu St. Leonard im ee geboren 
und handelte, nachdem er die Wirtjchaft jelbit über: 
nommen, mit Mein und Pferden nah Italien. 
Schon 1796 führte er einetiroler Schügentompagnie 
gegen bie Srangofen am Gardaſee; aud bei Er: 
1 Pe der Landmiliz nad) dem Luneviller Frieden 
zeigte er großen Eifer für die Wehrkraft Tirols. 
Auf Anordnung des Erzherzogs Johann entwarf 
1809 Hormayr (ſ. d.) den Plan zur Wiedererobe: 
rung des Landes, den H.3 Vertraute in Tirol 
eig befannt machten. Der Aufjtand gelang, 
und in drei Tagen (vom 11. bis zum 13. April) 
war fajt das ganze Land genommen und Innsbruck 
bejebt. Dann erſchien 9. auf dem Brenner und 
lieferte beim Berge Iſel 25. und 29. Mai 1809 den 
Bayern zwei Treffen, durch welche dieje zur Räu— 
mung Tirols genötigt wurden, Bald darauf wurde 
auch der in Trient belagerte Graf von Leiningen 
von öſterr. Truppen und den Tirolern unter 9. be: 
freit. Schon war H. im Begriff, ſich mit einer Schar 
an die Truppen anzufchließen, welche Klagenfurt 
wegnehmen und Dadurd die Verbindung Tirols mit 
den innern Provinzen des Kaiferjtaats beritellen 
jollten, als nad) der Schlacht bei Wagram der Waf: 
tenftillitand von Znaim (12. Juli) eintrat, kraft 
dejlen Tirol und Vorarlberg von den Öfterreichern 
geräumt werden mußten. Hierüber entitand unter 
dem verlajjenen Bolfe anfänglid Entmutigung, 
während General Lefebvre 40000 Mann ran: 
zofen, Bayern und Sadjen von verſchiedenen Sei: 
ten in Tirol einrüden ließ. 9. hatte fih anfangs 
in eine Höhle des Paſſeyrthals verborgen. 

Als aber Spedbader, der Kapuziner Joachim 
Haspinger und Pet. Mayer an der Spike des 
bewaffneten Volks die Verteidigung Tirols wie: 
der aufnahmen und namentlich vom 3. bis 9. Aug. 
dem Feinde mehrere Niederlagen beibradhten, trat 
auch 9. aus feiner Höhle —3— und zwar jebt 
als oberiter Anführer des für feinen alten Herrn 
und für fein altes Necht aufgejtandenen Tirol. 
Die Schlacht vom 13. Aug., wiederum am Berge 
Iſel vertrieb Lefebure aus Tirol. 9. führte nun 
die Militär: und Givilverwaltung bis zum Frie— 
den von Wien (14. Oft). Als bierauf Eraberzog 
Johann die Tiroler zur Unterwerfung auffor: 
derte und von allen Seiten feindlide Truppen in 
die Thäler einrüdten, erklärte 5. im November 
dem Bizefönig Eugen und dem bayr, Oberbefehls— 
gaber feine Unterwerfung, begann jedoch we Ti che 
dachrichten von Siegen und dem Einmarſche des 
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Erzherzogs Johann bin die Feindfeligleiten aufs 
neue. Trotz mehrerer günjtiger Gefechte mußte 9.3 
Schar bald der übermacht unterliegen. Gern hätte 
man ibn gerettet, aber bie Liebe zur Heimat er: 
laubte ** nicht, die Vorſchläge zur Flucht nach 
Oſterreich anzunehmen. Zwei Monate lang hielt 
er ſich unter Schnee und Eis in einer Alpenhütte 
im Paſſeyr verborgen, bis der Prieſter Donay, 
ehedem H.s Vertrauter, dem General Baraguay 
d'Hilliers den Namen deſſen verriet, welcher H. in 
feinem Verſted mit Nahrung verſah. Teils durch 
Verſprechungen, teils durch —— mit dem 
Tode wurde dieſer zum Geſtändnis gebracht und 
20. Jan. 1810 H. nebſt ſeiner Familie gefangen. 
Unter ftarter Bededung brachte man ihn nad) 
Mantun, wo er 20, Febr. 1810 ſtandrechtlich er: 
ſchoſſen wurde. Er ging mutig dem Tode entgegen, 
duldete nicht, daß man ihm die Augen verband, und 
lommandierte jelbit «jeuer». Für den Verluſt des 
Vermögens wurde die Familie H. 1819 vom Kaijer 
entichädigt; auch wurde des bereits 1809 geadelten 
H. Adelsdiplom 26. Yan. 1818 zu Wien ausge: 
fertigt. 9.5 Leiche wurde in der Nacht vom 8. zum 
9. Jan. 1823 auf dem Friedhofe zu Mantua aus: 
aearaben und 23. Febr. 1823 in der Hoflirche (Fran: 
zistanerkirche) zu Innsbrucd neben dem Grabmale 
Kaiſer Marimilians I. beigefebt. Kaifer Franz lieb 
d den Profefjor Schaller in Wien 9.3 Statue 
in Marmor fertigen, welche 1834 über deſſen Grabe 
— wurde. 

gl. «Zirol und die Tiroler» (2 Bde., Lpz. 1845); 
Beder, «Andreas H. und der Freiheitskampf in Ti— 
rol» (3 Bochn., Lpz. 1841—42), fowie die Bio: 
graphien von Weber (Innsbr. 1852), Rapp (Junsbr. 
1852) und Weidinger (3. Aufl., 2p3. 1861); Heigel, 
Andreas 5.» (Münd. 1874), Jmmermann bat in 
feinem «Trauerjpiel in Tirol» (1828) das Schidjal 
9.3 dramatiich behandelt. 

Hofer (Andreas, Edler von), öfterr. Abgeord: 
neter, Enkel des vorigen, geb. 27. Sept. 1833 zu 
Fiſchamend, ftudierte die Nechte und wurde 1871 
Notar in Amftetten. Geit 1870 war er Vertreter 
des tiroler Großgrundbefiges im Landtag in uns: 
brud, feit 1877 aud im Abgeordnetenhaus des 
Reichsrats; er gehörte zur Verfaſſungspartei. 
ftarb 25. Juni 1881. 

Hofer (Ludw.), Bildhauer, geb. in Ludwigsburg 
1801, fand zuerjt in Stuttgart Anleitung, wurde 
aber ſchon 1819 in München bei der Ausihmüdung 
des Glyptothelbaues beihäftigt. Indeſſen wurde 
erit Rom feine wahre Schule, wo er zuerit in 
Thorwaldſens Atelier trat, dann aber während 
eines 15jährigen Verweilens jelbitändig arbeitete. 
Eine ſolche Frucht des Studiums in Jtalien war 
feine Pſiche, welche 1838 nad feiner Heimkehr 


vom König von Württemberg erworben wurde. 
Durd die Gönnerſchaft desjelben Fürjten gelangte 


der raich —— kommnende Kuͤnſtler zu bedeu⸗ 
tenden Aufträgen und hatte Gelegenheit, noch 
mehrmals Italien zu betreten, insbefondere als 
die großen Unternehmungen für die Ausſchmückung 
bes Hofgartens in Stuttgart in Gang kamen. Die 
Bierdebändiger, drei Marmorgruppen, jowie zahl: 
reihe Kopien Haffiicher Antiten wurden damals 
von 9. vollendet, ferner für das königl. Schloß 
Roſenſtein der zürnende Amor. Syn all diejen 
Meißelwerken befundete der Künitler große tech: 
niihe Fähigkeiten und einen an den Meijterwerfen 
der Antite geihulten Stil. Spätere Arbeiten find, 
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ſeit den fünfziger Jahren entitanden, die Concordia 

auf dent Monument, welches zur Erinnerung an 

das Regierungsjubiläum des Königs Wilhelm in 

Stuttgart errichtet wurde, das Reiterbentmal Cber: 

—— im Bart im Schloßhofe daſelbſt, ſowie eine 
ruppe, den Raub des Hylas darſtellend. 

Höfer (Albert), Sprachforſcher, geb. 2. Olt. 
1812 in Greiföwald, ftubierte hier, in Göttingen 
und Berlin Philologie und habilitierte fich 1838 in 
Berlin. Er wurde 1840 außerord. Profeſſor in 
Greifswald, aing 1841 mit Unterjtükung der Re: 
gierung nad Pondon, Drford und Paris, wo er 
viele Handſchriften, a indiiche, erwarb, 
und wurde 1847 ord. Profeflor in Greifswald. 
Er las hauptjädhlich über Sanskrit, vergleichende 
Grammatit und deutſche Philologie. H. ſtarb 
9, Jan. 1883 in Greifswald. Von feinen Schriſ— 
ten find hervorzuheben: «Beiträge zur Etymologie 
und vergleichenden Grammatik der Hauptiprachen 
de3 indogerman. Stammes» (Berl. 1839), «Bom 
Infinitiv als Probe der Sanstritigntar» (Berl. 
1840), «Ind. Gedichte in deutſchen Nachbildungen» 
(2 Bde,, Lpz. 1844), «Denkmäler niederdeuticher 
Sprade und Litteratur» (2 Bde., Greifsw. 1850— 
51), «Altvile im Sachfenjpiegel» (Halle 1870). 

Hoefer (Comund), nambafter Novelliit und 
Nomanjchriftiteller, geb. 15. Dit, 1819 in Greif: 
wald, wo fein Vater Senator und Direktor des 
Stadtgerichts war, befuchte das Gymnafium feiner 
Baterjtabt und widmete ſich dann auf der dortigen 
Univerfität philol, und hiſtor. Studien, die er zu 
Heidelberg und Berlin fortjegte. Durch häusliche 
Berhältnifie an der weitern Verfolgung der einge: 
ichlagenen Laufbahn behindert, tehrte er 1842 nad) 
Oreilemald zurüd, Seine eriten Erzäblungen er: 
ſchienen feit 1845 im «Morgenblattv. Eine Sammı: 
lung derjelben veröffentlichte er unter dem Titel 
«Aus dem Volle» (Stuttg. 1852), weldyer «Gedichte» 
(Berl. 1852; 2. Aufl, 1853) und «Aus alter und 
neuer Zeit» (Stuttg. 1854) folgten. 8 fiedelte 
1854 nad) Stuttgart über, wo er mit Hadländer 
bis 1867 die «Hausblätter» herausgab und feinen 
bleibenden —28 nahm. Gr veröffentlichte bier 
eine lange Reihe von Novellen und Erzählungen, 
wie «Noriene (2 Bde., Stuttg. 1858), «Auf deut: 
ſcher Erde» (2 Tle., Stuttg. 1860), «»Aus der weis 
ten Welt» (2 Bde., Stuttg. 1861), «Cin Findling» 
(4 Bde., Schwer. 1868), «Der große Baron» (2TIe., 
Prag 1861), «Altermann Nyle» (4 Bde., Berl. 
1864), «Der verlorene Sohn» (2. Aufl., Stuttg. 
1871), «Land: und Seenovellen» (2 Bde., Brest. 
1871), «Stille Gejhidhten» (3 Bde., Nena 1872), 
«Erzählungen aus der Heimat» (2 Bde., Jena 1874), 
«Der Demagoge» (3 Boe., Jena 1872), «Die Bet: 
telprinzeß» (Brem. 1876), «Allerhand Geilter» 
(Stuttg. 1876), «Von ihr und mir» (Stuttg. 1876), 
«Der Sjunter» (3 Bde., Stuttg. 1878), «Dunkle Jens 
iter» (Stuttg. 1878), die Dialeftdichtung «Pap Kuhn» 
(1878) u.f.w. Cinige feiner gröhern Grzählungen, 
wie «Die Honoratiorentochter» (Stuttg. 1861) und 
«Unter der remdberrichaft» (3Bde., Stuttg. 1862), 
waren vorber im Feuilleton der «Kölniſchen Zei: 
tung» erfchienen. Cine trefflihe Sammlung der 
apo sgiiden Sprichwörter veröffentlichte er unter 
dem Titel «Wie das Bolt fpricht» (Stuttg. 1855; 
8. Aufl. 1876); auch gab er eine «Deutiche Literatur: 
geichichte für Frauen und Aungfrauen» (Stuttg. 
1876) und «Goethe und Charlotte von Stein» 
(Stuttg. 1878) heraus. Die Helden feiner Novellen 
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Kan meift kräftige und marlige norbbeutiche Ge: 
Iten, zu welden bie Giebelhäufer alter Hanſe— 
ftäbte, die Fiſcherdörfer an der ftillen Ditjeelüfte, 
die weiten Forjten mit dem blauen Meer in der 
Ferne die Stafiage bilden. Alle feine Charaltere 
find dem Leben entnommen, Dabei zeigen rg 
ders feine frühern Arbeiten auch Abgeichlofienheit, 
Rundung und Harmonie der fünftleriihen Norm, 
während er fi) in feinen fpätern ii nel 
Erzählungen in einer breitern Daritellungsweije 
ergeht. H. jelbit hat eine Sammlung jeiner Frühern 
«Crzählenden Schriften» (12 Bde., Stuttg. 1865) 
veranjtaltet. «Ausgewählte Schriften» von ihm 
erfhienen in 14 Bänden (Jena 1882—83). 9. ſtarb 
23. Mai 1882 in Cannftatt. 

Höfetwefen. Die Bejoranis, daß der mittlere 
und Heinere Bauernftand fih mehr und mehr in 
ein befiklojes Proletariat auflöfen könnte, bat in 

reußen in der neueften Zeit zu geiehgeberiichen 

afregeln geführt, durch welche die —— 
haltung der Hofgüter befördert werden ſoll, indem 
einerſeits die Vermeidung der naturalen Erbtei: 
fung derjelben erleichtert und andererfeits die Ber: 
fhuldung des das ganze Gut übernehmenden Er: 
ben vermindert wird. Es kann dies natürlid nur 
dadurch geſchehen, dab ein Anerbe eingeſetzt und 
diejer in irgend einer Weiſe bevorzugt wird. Das 
erſte Geſeß diefer Art wurde 2. Yuni1874 für Han- 
nover erlafien und follte zunächſt nur das bereits 
beitehende bäuerlihe Anerbenrecht auf feftere und 
zwedmäßigere Formen bringen. Durch zwei fol: 
ende Gejehe (von 1880 und 1884) wurde feine 
irfjamleit auf alle mit einem Wohnhauſe ver: 
fehenen landwirtſchaftlichen Beſitzungen und aud) 
auf die Rittergüter ausgedehnt. Hiernach fann 
jeder Eigentümer eines Gutes dasſelbe in die fog. 
Höferolle eintragen lafien, Dadurch wird ein be 
fonderes Inteſtaterbrecht für das Gut geſchaffen, 
vermöge defien der ältefte Sohn oder in Ermange: 
lung von Söhnen die ältefte Tochter begünſtigt 
wird, indem das Gut für den Anerben nur mit 
den Smwangigfadhen des (niedrig geichäßten) Rein: 
ertrags in Anrechnung gebracht und ihm ein Prä— 
cipuum von einem Drittel des (event, um die auf 
dem Gute rubende Schuldenlaft verminderten) Hof: 
wertes zugejtanden wird, Die —— des 
Guts in die Höferolle kann jederzeit auf Antrag 
des Eigentümers wieder gelöſcht werden. Ebenſo 
kann derſelbe jederzeit Durch Teſtament oder ander: 
weitige Urkunde die erwähnte Begünſtigung des 
Anerben aufheben oder durch eine andere erſetzen. 

Ein ähnliches Geſet ift die am 30. April 1882 
erlajjene «Landgüterordnung» für die Provinz Weft: 
falen und einige benachbarte rheinpreuß. Rreife, 
63 war bier bereits durch ein Geſeß vom 4. Juni 
1856 für die Pflichtteilsberechnung eine bejondere 
niedrige Tarirung der mr... feſtgeſeßt worden, 
welche e3 möglih madıte, durch Teſtament einen 
Erben bedeutend zu bevorzugen. Das neue Gejeh 
gewährt das Mittel, eine joldhe Bevorzugung aud) 
durch die Eintragung des Guts in die «Yandgüter: 
rolle» zu ſchaffen, jedoch erhält der Anerbe nicht, 
wie in Hannover, ein Präcipuum, jondern nur das 
Net, das Gut zum 20fachen Betrag des Grund: 
fteuerreinertrag3 (ohne bejondere Berechnung der 
Mohn: und Wirtfchaftsgebäude und des Gutäinven: 
tars) zu übernehmen, während der Verkehrswert der 
Güter oft das Bierzig: oder Sechzigfache jenes Rein: 
ertrags erreicht. Übrigens fann auch bier jederzeit 
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die Löfchung des Guts oder eine anderweitige Ber: 
fügung jeitens des Eigentümers erfolgen. Das Ge: 
jeß gilt für alle mit einem Wohnhauſe verjehenen 
landwirtichaftlihen Befikungen, welche nad dem 
Grundfatafter einen Neinertrag von wenigſtens 
75 Mark ergeben. Ähnliche Geſehe find für Lauen— 
burg und Brandenburg erlafien worden. Boraus: 
fichtlich werden dieſe Gejeke indes nur dort eine 
praktiſche Bedeutungerlangen, wo die Bevorzugung 
eines Anerben dem Herkommen und den Rechts: 
anſchauungen ber bäuerlichen Bevölferung ent: 
ſpricht. S Bauer, Grundeigentum.) 

Hoff (Karl), Genremaler, geb. 8. Sept. 1838 in 
Mannheim, erhielt feine künftleriiche Bildung an 
der Atademie in Karlsruhe unter Schirmer, dann 
in Düfjeldorf unter Bautier. Auf der Ausitellung 
zu Berlin 1872 und auf der wiener Weltausitellung 
wurden feine Werte mit Medaillen ausgezeichnet. 
Die Gemälde des Künſtlers finden fi in den be: 
deutenditen Galerien und vielfach im Privatbefik, 
ſodaß nur ein verhältnismäßig Heiner Teil befannt 
it. Bu den beiten gehören der Winteladvolat 
(1864 im parifer Salon), die Heimkehr (1868, in 
Philadelphia), die Taufe nad) dem Tode des Ba- 
ter8 (1875, in der berliner Nationalgalerie), der 
liebe Ontel (wiener Weltausftellung 1873), Tartüffe 
und Elmire, Coeur a tout, da3 Berhör der Zigeus 
ner, Sub rosa, auf der Flucht. Auch im Lands 
ſchaftsfache hat H. Erfolge aufzumeijen. i 

Hoff (Karl Ernft Adolf von), geolog. Schrift: 
ar > geb. 1. Nov. 1771 zu Gotha, beſuchte das 

afige Gymnafium und ftubierte von 1788 bis 1791 

zu'jena und Göttingen die Rechte. Lichtenbergs und 
Blumenbachs Vorträge nährten in ihm die Bor: 
liebe für Naturkunde. Nach feiner Rüdtehr nad) 
Gotha wurde er bei der Geh. Kanzlei und bei dem 
Hausardhiv angeftellt, 1813 Geb, Aififtenzrat des 
gothaiichen Minifteriums, 1817 Kommiljar de3 
— en Hofs für die Angelegenheiten der Uni: 
verſität Jena. Als nad) dem Ausiterben des Haus: 
jes Sachſen-Gotha das gothaiihe Land dem Her: 
og von ——— aueh: ernannte ihn dies 
* zum Mitglied ſeines Miniſteriums und übertrug 
ihm die Kuratel der Sternwarte Seeberg. Zu Ende 
des %. 1828 erhielt er die gejuchte Entlafjung aus 
dem Minifterium. Doc bei der darauf erfolgten 
neuen Organifation der gothaiihen Landesbehör: 
den wurde er zum Direltor des Oberkonſiſtoriums 
in Gotha ernannt, auch ihm 1832 die Direktion 
der willenfchaftlihen und Kunftiammlungen übers 
tragen. Er jtarb 24. Mai 1837. Seine vorzüglich: 
ſten Schriften find: «Gefchichte der durch überliefe— 
rung nacgewiejenen natürliben Veränderungen 
der Erdoberfläche» (5 Bde., Gotha 1822—41) und 
«Die Höhenmeflungen in und um Thüringen » 
(Gotha 1833). Bon 1801 bis 1816 gab er den 
«Gothaifhen Hoflalender» heraus. Aus feinent 
Nachlaß erſchien «Deutſchland nad) jeiner natür: 
lichen Beſchaffenheit und jeinen frühern und jegigen 
polit, Verhältnifien» (Gotha 1838), 

Hoff (Konrad), Architekturmaler, geb. 19. Nov. 
1816 zu Schwerin, erlernte die Stubenmalerei und 
bildete fich furze Zeit an der Dresdener Alabemie. 
Er war dann als Stuben» und Theatermaler in 
mehrern Städten Deutichlands und Polens thätig, 
bis er in München niederließ, wo er 19. Febr. 
1883 jtarb, Seine Bilder jtellen meift Rokoko— 
bauten dar. Hervorzuheben find: Rokokozimmer 
(1860), Inneres der mündener Frauenlirhe (1860), 
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Treppenhaus im’ Schloß zu Scleihheim (1862), 
Inneres eines alten Schloffes in Neubura, Schlaf: 
zimmer Kaifer Karla VII. in Schleißheim (1867) 
und viele Bilder aus oberital. Städten. 

Hoffähigkeit, f. unter Hof. 

Hoffenthal oder Hopedal, Kolonie an der 
—— von Labrador, etwas nördlich vom 
55.° nördl. Br., etwa 1200 kn im NO. von Que: 
bee, am äußerſten Ende einer langen, jelfigen Halb: 
injel, zählt 285 Bewohner und iſt eine Miſſions— 
ftation der Mäbrifchen Brüder, 

Hojffm., bei naturwiflenichaftliben Namen 
Abkürzung für Hoffmann (Heinrih Karl Her: 
mann) und für Hoffmann (franz Georg). _ 

Hoffman (Charles Fenno), amerit. Schriftiteller 
und Dichter, geb. 1806 in der Stadt Neuyorf, ftu: 
dierte auf dem dortigen Columbia College, pratti: 
ziertevon 1826 andrei Jahre als Advotatund wandte 
ſich dann ausſchließlich der Litteratur zu. Zunächſt 
redigierte er in Gemeinſchaft mit Charles King den 
«New-York American» und übernahm dann die 
Herausgabe des «Knickerbocker Magazine», wel: 
des jahrelang die bedeutendfte amerit. Monats: 
ſchrift war. Seine einzige Novelle «Greyslaer» (er: 
ſchienen 1840) ift unbedeutend und jeine Gedichte 
(«The vigil of faith and other poems», 1844 u. 
1874) find mittelmäßig. Im J. 1850 geiſteskrank 
geworden, lebte er feitdem in einem Irrenhaus. 

Hoffmann (Alerander Friedr. Franz), befanns 
ter Volls⸗ und Jugendſchriftſteller, geb. 21. Febr. 
1814 zu Bernburg, bejuchte das dortige Gymna: 
fium, widmete fi dann dem Buchhandel, entiagte 
aber 1839 dem Geſchäftsleben und hörte in Halle 
philof. und naturwiſſenſchaftliche Vörlefungen. 
Nachdem er einige Jahre in Dejiau gelebt, ſiedelte 
er 1855 nad) Dresden über, wo er 11. Juli 1882 
ftarb. Seine litterarifche Thätigleit begann er mit 
einer Bearbeitung der Märchen der «Taufendund: 
eine Nacht» für die Jugend (5. Aufl.,Stuttg.1871), 
die ebenjo wie einige Driginalerzählungen jehr 
mein: aufgenommen wurden, ſodaß er fortan feine 

chriftſtelleriſche Thätigteit ganz der Jugend: und 
Bollsihriftenlitteratur widmete. H. hat jeit 1840 
weit über hundert verichiedene Erzählungen, Mär: 
den u. ſ. w. veröffentlicht, die fait alle vielfache 
Auflagen erlebten und mehrfach überjeht wurden. 
Auch gab er ſeit 1846 den «Deutichen Jugendfreund», 
eins der beiten Blätter jeiner Art, heraus, 

Hoffmann (Andr. Gottl.), nambafter Theolog 
und Orientalift, geb. 13. April 1796 zu Welbs: 
leben in der Grafihaft Mansfeld, nahm 1813 ala 
freiwilliger Näger an den Freiheitskriegen teil, ftu: 
dierte in Halle und ging 1822 ala auferord, Pro: 
fefior nad) Jena, wo er 1826 ord. Profefior, 1828 
Slirhenrat und 1843 Geh. Kirchenrat wurde. Gr 
ftarb dajelbft 16, März 1864. Sein Hauptwerf ift die 
«Grammatica Syriaca» (Halle 1827). Außerdem 
find zu erwähnen: «Commentarius philologico- 
eriticus in Mosis benedictionem» (8 Brogramme, 
Halle, dann Jena 1822 fa.), die Umarbeitung von 
Warnelros’ «Entwurfder hebr. Altertüüimer (Wein. 
1832) und «Die Apolalyptiler der ältern Zeit un: 
ter Juden und Chriften» (Bd. 1, Abtl. 1u.2, Jena 
1835—38), das Buch Henoch enthaltend. Während 
1827—51 war 9.3 Thätigfeit meift der Nedaction 


der Erſch und Gruberichen «Allgemeinen EncyElo: | 


pädie» gewidmet, deren zweite Sektion er anfangs 


gemein ** mit Haſſel und vom 8, bis zum | lieder» (2. Au 
Ban 


e allein fortführte, 
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erde ſowie verdienter Sprachforſcher und Litte: 
rar der geb. 2. April 1798 zu Falleräleben im 
Lüneburgifden, bezog, zu Helmftedt und Braun: 
ichweig vorgebilbet, 1816 die Univerfität Göttin: 
den, die er 1819 mit Bonn vertaufchte. Anfäng: 
ich widmete er ſich der Theologie, gab dieſelbe aber 
bald auf und beichäftigte 16 dann ausſchließlich 
mit germaniſtiſchen und litterarhiftor. Studien, 
Nachdem er von Bonn aus die heinlande und 
Holland zur Erforihung der Volksdichtung durch: 
reift und eine Zeit lang in Berlin gelebt, wurde er 
1823 Cuſtos an der Univerfitätsbibliothet in Bres: 
lau, welches Amt er 1839 niederlegte, 1830 außer: 
ord., 1835 ord. Profeſſor der deutichen Sprache 
und Litteratur an ber dortigen Univerfität. In— 
folge feiner «Unpolit. Lieder» wurde feine Abſetzung 
20. Dez. 1842 vom König auf Grund der Karls: 
bader Beſchlüſſe beftätigt. Während der nächſten 
Jahre führte H. ein wechſelvolles Wanderleben 
durch ganz Deutichland, die Schweiz und Stalien. 

m J. 1845 erwarb er fi in Medlenburg das 

eimatsrecht. Seit 1848 in Preußen rehabilitiert, 
bezog er von da an das geſehliche Wartegeld ala 
Penjion. Nachdem er hi 1849 verheiratet, lebte 
er am Rhein, zuerjt in Bingerbrüd, feit 1851 in 
Neuwied, bis er 1854 einer ———— Wei⸗ 
mar folgte, wo er mit Schade das «Weimariſche 
Jahrbuch⸗ (Hannov. 1884 57) herausgab. Seit 
1860 Bibliothefar des Herzogs von Ratibor, lebte 
er auf Schloß Korvei an der Wefer, wo er in der 
Naht vom 19. auf den 20. Jan. 1874 ſtarb. In 
jeinem Geburtsort wurde ihm 23. Nov. 1883 ein 
Denkmal (Obelisk) errichtet. 

9.8 litterariiche Thätigleit ift teils wiſſenſchaft— 
licher, teils dichteriſcher Art. Durch die —— 
er zu den verdienteſten Forſchern auf dem Gebiete 
der deutſchen Sprache und Litteratur, deren Kennt: 
nis er ebenjo ſehr durch glüdliche Funde wie durch 

ründliche Arbeiten gefördert hat. Unter feinen 
Seiftun en auf dem Gebiete der altdeutichen Litte: 
ratur And bejonders 


ervorzubeben zunächſt die 
Sammelwerte «Horae 


elgicae» (Bd. 1—12, Lpʒ. 
u. Berl, 1830— 62), «Fundgruben für Geſchichte 
deutiher Spradhe und Litteratur» (2 Bde., Berl. 
1830— 37), «Altdeutiche Blätter» (mit Haupt, 2Bde., 
Lpz. 1835—40), denen ſich jpäter die «Spenden 
zur beutichen Litteraturgeichi te» (2 Bde., Spy. 
1845) und die «indlinge» (2 Tle,, Lpz. 1859—60) 
anfchlofien. Yon ganz bejonderm Werte find 9.5 
«Geſchichte des deutfchen Kirchenliedes bis auf Lu: 
ter» (Bresl. 1832; 3. Aufl., Hannov. 1861), «Un: 
jere — Lieder» (3. Aufl., Lpz. 1869), 
«Die deutichen — des 16. und 17. 
—5 (2. Aufl., 2 Zle., Lpz. 1860), «Lieder der 
andafnechte unter yrundaberg (Hannov. 1868) 
und «Die deutiche Philologie im Grundrißy (Brest. 
1836). Unter den Ausgaben älterer deutſcher 
Schriftwerfe find namentlich «Reineke Vos» (Berl. 
1834; 2. Aufl. 1852), die «Monumenta Elnonen- 
sia» (Gent 1837) und «Theophilus» (2 Bde., 
annov, 1853—54) von Bedeutung. Diele feiner 
rbeiten verdanken ihren Urfprung feiner Vorliebe 
für die deutiche Vollspoeſie, wie außer einigen der 
bereit genannten aud) die —— ollslieder mit 
Melodien» (Lpz. 1842) und die «Niederländ. Bolls: 
K, Hannov. 1856). H.s eigene Did: 

tungen fließen fih aufs engjte an das Boltzlied 
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und zeichnen fich aus durch echte Cinfalt, Lieblich— 
feit und Innigkeit. Viele feiner Lieder find im 
Volksmun Kt geworden. Erwähnenswert 
it es auch, dab H., obgleich nicht muſilaliſch gebil- 
det, doch zu feinen Liedern jelbft anmutige Geſang— 
weiſen angibt. Außer den «Gedichten» (8. Aufl., 
Berl. 1874; Auswahl von Frauenhand, Hannov. 
1862) find insbefondere folgende Sammlungen 
hervorzuheben: «Alamann. Lieder» (5. Aufl., 
s tannd.1843) «MRheinleben» (Neuwied 1865), «Sol« 
datenlieder» (Mainz 1851), «Soldatenleben» (Berl. 
1852), «yünfzig Kinderlieder» , «Fünfzig neue Kin: 
derlieder» (Mannb. 1845), aAlte und neue Kinder: 
lieder» (4 Hefte vl. 1873) u. ſ. w. Cine voll: 
jtändige Ausgabe der «flinderlieder» erfchien 1877 
(Berl.). 3 anderer Nichtung, aber auch ſchon 
durch ihre Melodien vollstümlich, bewegten fid) Die 
allnpdlit. Lieder» (2 Bde., Hamb. 1840— 41), 
welche, noch vor Herwegh, das größte Aufiehen er: 
regten. Ihnen jchließen fih an: «Deutiche Lie: 
der aus der Schweiz» (Für. 1843; 4. Aufl., Al: 
tona 1862) und «Streiflihter» (Berl. 1872). Eine 
eingehende Selbitbiographie veröffentlichte 9. un: 
ter dem Titel: «Mein Leben. Aufzeihnungen und 
Grinnerungen» (6 Bde., Hannov. 1868— 70). Nach 
feinemTode wurden von Wolf «Briefe von 9. von 
Fallersleben und Morik Haupt an Pen Wolf» 
(Wien 1874) herausgegeben. Val. Wagner, «9. 
von Fallersleben 1818—68» (Mien 1869); Gott: 
ſchall, «Porträts und Studien» (Bd. 5, Lpz. 1876). 

Hoffmann (Chriitoph Ludw.), berühmter mediz. 
Chhriftjteller, geb. 1721 zu Rheda in Weitfalen, 
ftudierte in Jena Medizin, mo er 1746 promovierte, 
und erhielt nachher die Stelle eines Profeſſors der 
Medizin und Philologie in Burgiteinfurt. Später 
wurde er furkölnischer und biichöfl. münfterjcher 
Hofrat und Leibarzt und übernahm zugleich das 
Direktorat de3 mediz. Rollegiums zu Münſter. Im 
3. 1787 fam er als furmainzifcher Geheimrat und 
Direktor des mediz. Hollegiums nach Mainz; dann 
lebte er mit dem Surfen in Aſchaffenburg und 
jtarb 28. Juli 1807 zu Eltville im Rheingau. 

9. hat fich ſowohl durch feine Schriften als auch 
durch Aufitellung eines Syſtems einen rubmvollen 
Namen erworben. Das leptere jollte eine Ver: 
einigung der Humoral- mit der Solidartheorie 
fein, Ten Grund der Krankheit juchte er in jauerer 
oder fauliger Verderbnis der Säfte, welche die auf 
verjchiedene Art reizbaren feiten Teile regelwidrig 
affiziere, und deshalb habe die Heilkunde vorzüg: 
lic nad) Reinigung der Säfte zu ftreben, welche 
teils durd die natürlichen Abfonderungen, teils 
durch künſtliche Ausleerungen bewertitelligt werde. 
Dieje Lehre jehte cr vorzüglich in feiner Schrift 
«Von der Empfindlichkeit und Neizbarkeit der Teile» 
Munſt. 1779; 2. Aufl., Mainz 1792) auseinan- 
der. Bon feinen fibrigen Werten find noch zu er: 
wähnen: «Abhandlungen von den Boden» (2 Bde., 
Münft. 1770—89), «tiber den Scharbod, die Luft: 
jeuche und die Ruhr» (Münit. 1782), «Der Magne: 
tiit» (Frankf. u. Mainz 1787), gegen die magneti: 
jierenden Betrüger — Seine kleinern 
Werte gab Chavet als «Opuscula latina mediei 
argumenti» (Münit. 1789) und «Vermiſchte mediz. 
Schriften» (4 Bde., Münft. 1790—95) heraus, 

Hoffmann (Clementine), geborene Tanſta, die 
bedeutendfte unter den poln. Schriftitellerinnen 
neuerer Zeit, geb. 23. Nov. 1798 zu Warjchau, 
wurde ſchon durch ihre erfte Schrift: «Pamigtka 


po dobr&j matce» («Andenken det guten Mutter»), 
zur beliebten Schriftitellerin. Im J. 1824 gründete 
ie und redigierte mehrere Jahre hindurch eine vor: 
treffliche Zeitichrift für Kinder und fchrieb gleich: 
zeitig Kindererzählungen («Powiesei dla dzieci»). 
Die Regierung übergab ihr zunächſt das Ephorat 
von vier Mädchenfchulen, ernannte fie hierauf zur 
eriten Lehrerin in dem Erzieherinnen-nftitut und 
zuletzt zur Oberaufieherin fämtlicher Nädchenfchulen 
in Warſchau. Nach dem Revolutionstanıpfe (1831) 
folgte fie ihrem Gatten, mit dem fie jeit 1829 ver: 
mählt, ins Ausland und nahm ihren Aufenthalt in 
Paris. In diefe Zeit fallen ihre größern Schriften, 
Romane, Erzählungen, Unterrihtsbüdher für Mäd— 
den. Sie jtarb 15. Sept. 1845 in Paſſy und wurde 
auf dem Kirchhofe Pere-Lachaiſe in Paris beerdigt, 
wo ihre Landsleute ihr ein Grabmal fegten. Ihre 
nachgelafienen Werke (9 Bde., Berl. 1848) enthalten 
«Memoiren» (3 Bde.), dann «fiber die Pflichten der 
rauen» (3 Bde.) und «Vermiſchte Schriften». 

Ihr Gatte, Karl Boromens Alerander 9., 
geb. 24. März 1798 in Mafovien, ftudierte die 
Nechte, widmete ſich rege) litterarijcher 
Ihätigkeit und gründete 1825 die «Boln. Themis», 
eine jurift. yeitichrift Auch gab er 1827 eine Über: 
jeßung der Werte Franklins heraus. Im Y, 1828 
erhielt er die Stelle eines Rats bei der Polniſchen 
Bank. Unmittelbar nah Ausbruch der Revolution 
gab er die in mehrere Sprachen überjekte Schrift 
«Die große Woche der Polen» heraus. Sodann 
wurde er einer der Direktoren der Warſchauer Bank. 
Nach der Erftürmung von Warſchau wandte er jich 
nad) Dresien, von da 1832 nad) Paris, wo er in 
der Gmigration zur Bartei des Fürſten Gzartorpifi 

ehörte. Seit 1848 lebte er wieder in Dresden, lieh 
ich dann in Galizien nieder und ftarb 6. Juli 1875 in 
Blaſewiß bei Dresden. H.3 Hauptwerk iſt: «Hi- 
storya reform politycznych w dawn&j Polsce » 
(Bo}. 1869); außerdem find hervorzuheben: « Coup 
d’eil sur l’etat politique de Pologne sous la domi- 
nation russe» (Bar. 1832), «Cztery powstania » 
(Par. 1837)und «Vademekum polskie» (Par. 1839). 

Hoffmann (Ernit Theod. Amadeus, eigentlich 
MWilh.), einer der originelliten deutichen Novellijten 
und Nomandicter, geb. 24. Yan. 1776 zu Königs: 
berg in Preußen, jtudierte dafelbjt die Rechte und 
arbeitete dann bei der Oberamtöregierung in Groß: 

logau und dem Kammergerihht in Berlin. Im 
J. 1800 wurde er Aſſeſſor bei ver Regierung in 
Pofen, ſodann wegen einiger von ihm gefertigter 
Karilaturen, die der General Zaſtrow und andere 
Hochgeſtellte auf ſich bezogen, 1802 als Rat nach Plock 
und 1804 in gleicher Eigenſchaft nach Warſchau ver: 
ſeht, wo der Ginmarich der Franzoſen 1806 feine 
Laufbahn endete. Ohne Ausfihten und Vermögen, 
benußte er feine mufitaliihen Kenntniſſe als Gr- 
werbszweig und folgte 1808 einer Einladung Des 
Grafen Julius von Soden nad Bamberg als 
Mufitdirettor bei dem dort neuerrichteten Theater. 
Als diefes bald nachher geſchloſſen wurde, beichäf: 
tigte er ſich mit Mufihunterricht und arbeitete für 
die leipziger «Allgemeine muſikaliſche HYeitung», 
ging 1813 als Mujifvireftor bei der Joſ. Seconda- 
ſchen Schaufpielergefellibaft nah Dresden und 
leitete bis 1814 das Orchefter dieſer abwechielnd 
dort und in Leipzig fpielenden Gefellichaft. Im 
J. 1816 wurde er wieder ala Nat bei dem königl. 
Hammergericht in Berlin angeitellt, 100 er 25. Juni 
1822 ftarb, 
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In Poſen . er das Goetheiche Singfpiel 
«S Lift und Kader aufs Theater, in Warſchau 
«Die luſtigen Mufilanten» von Brentano, die Opern 
«Der Kanonifus von Mailand» und «Schärpe und 
Blume», wozu er felbjt den Tert dichtete. Auch 
feste er die Muſik zu Werners a«Kreuz an der Dit: 
jee» und komponierte jpäter für das berliner Theater 
Fouquds zur Oper umgeftaltete «UIndine». Die 
—— ſeine in der «Mufitaliichen Zeitung» 
erihienenen Aufſähe zu fammeln, veranlaßte ihn 
u der Herausgabe der «PBhantafieftüde in Callots 

nier» (4 Bde, Bamb. 1814— 15; 3. Aufl., 
2 Boe., 2p3. 1825). Danach gab man ihm die 
unterjcheidende Bezeichnung: Callot:H. Diejen 
ließen fih an: «Elirire des Teufel» (Berl. 
1815—16), «Nadıtitüde» (2 Bde., Berl. 1817) und 
«Die Serapionsbrüber» (4 Bde. Berl. 1819—21, 
nebjt einem Supplementband, 1825, der 9.8 lebte 
Erzählungen enthält); ferner: «Klein Bades, ge: 
nannt Sinnober» (2. Aufl., Verl, 1824), «Brin- 
zeſſin Brambilla, ein Capriccio nad) Jakob Callot», 
«Meijter Flob, ein Märden in fieben Abenteuern 
zweier Freunde» (Frankf. 1822), sLebensanfichten 
de3 Kater Murr, nebſt fragmentariicher Biographie 
de3 Kapellmeiiter Johannes Sreisler, in zufälligen 
Watulaturblättern» (2 Bde., Berl. 1820 — 22), 
«Der Da nger» (Brünn 1822) und einige 
tleinere blungen. 9. befaß einen fcdharfen 
Verftand, der an den Erſcheinungen fehr bald die 
ſchwachen und lächerlichen Seiten erlannte. Doc 
zeigte er ſich zugleich voll phantaftiicher An: 

auungen und Dämonenglaubens, geneigt zu 
jchneidender Stepfis, beißender Je und —— 
rem Humor, in lyriſchem Gefühl ſchwelgend, den 
Gegenſtand ſeiner Liebe mit uſiasmus er⸗ 
faſſend und excentriſch in ſeiner Begeiſterung, Epi: 
lureer bis zur Weichlichkeit und Stoifer bis zur 
Starrbeit. In feinen ggg Sprüngen 
erinnert er an Jean Paul, den er an nove itifcer 
Erfindungsgabe übertrifft, aber an Umfang und 
Ziefe des Humors, an Wannigfaltigkeit der An: 
Ihauungen, an Gewalt der Sprade keineswegs 
erreicht. Xu in feinem Hange zu fentimentalen 
und enthufiaftiihen Ausbrücen gleiht er Jean 
Paul; nur erſcheinen dieſe bei leterm als natür: 
liche Geburten eines_reinen, naiven und gejunden 
Gemüt, bei H. häufig al3 die erfünitelten und ge: 
ſchraubten niſſe eines halb krankhaften Raf— 
finements. Am beſten — find ihm eine An: 
zahl Kleiner Novellen, Meijterjtüde in engem Rab: 
men, die, wie «Meiſter Martin und feine Sejellens, 
«Das Majorat», «Fräulein Scudery», «Doge und 
Dogarefie» u. |. w., fi von der eipenttif en 
Maſchinerie frei erhalten. Auch als geichidter 
Sarilaturenzeichner zeichnete fih H. aus, und meh: 
rere der am populärjten gewordenen Karilaturen 
auf Napoleon rühren von ihm ber. Cine Samm: 
lung feiner «Ausgewäblten Schriften» erſchien zu 
Berlin (10 Bde., 1827); feine Witwe, Micheline, ge: 
borene Rorer, fügte denjelben fünf Bände Supple: 
mente (neue Aufl., Stuttg. 1839) bei. «Ausge: 
wählte Werke» 5.5 gab aud) Kurz (2 Bde,, Hild: 
burab. 1870) heraus. Eine Geſamtausgabe erichien 
1856—57 (12 Bbe.) zu Berlin, ferner mit Feder— 
zeichnungen von Hojemann in 12 Bänden (Berl. 
1871—73), eine andere mit Biographie 9.3 von 
R. Borberger (6 Bde., Berl. 1873). Eine treffliche 
Biographie 9.3 lieferte fein Freund J. E. Hibig in 
dem Werte «Aus H.8 Leben und Nachlaß» (2 Bde., 
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Berl. 1823; 3. Aufl. 1839). Fund (pſeudonym für 
3. Hunz) gab Grinnerungen an 9. in der Chrift 
«Aus dem Leben zweier Dichter: Ernſt Theodor, 
Wilhelm 9. und Ar. Gottlob Webel» (CEpz. 1836) 
heraus. Im Auslande, namentlich in Frankreich, 
ift 9. vielfach überjegt und nachgeahmt worden. 

Hoffmann (Franz), theiſtiſcher Philoſoph, aeb. 
zu Aichaffenburg 19. Jan, 1804, ftudierte, nad 
Abfolvierung des Lyceums zu Aſchaffenburg, in 
en 1826—27 Jurisprudenz, dann bis 1832 
Philoſophie, au Theologie und Naturwiſſenſchaft, 
bejonders unter Baader, Schelling, Görres, Schu: 
bert, Dfen und Ait, und wurde 1834 Profeſſor der 
Philoſophie am Lyceum zu Amberg, aber fchon 
1835 ord. Brofeflor der Philoſophie in Würzburg, 
wo er 22. Dft. 1881 ftarb, 

Don feinen Schriften find zu namen: «Borhalle 
zur fpelulativen Lehre F. Baaders» (Aichaffenb. 
1836), dann die Sammlung von Baaders «stleinen 
Schriften» (Würzb. 1848; 2. Aufl., Lpz. 1850) und 
im Berein mit einigen andern die Herausgabe 
von «Baaders jämtlihen Werten» (16 Bde., Lpz. 
1851—60), mit Biographie und Einleitungen von 
H., welde auch in befonderm Abdrud erichienen; 
ferner «Grundriß der allgemeinen reinen Logif» 
(2.Aufl., Würzb. 1855), «Baaders Blisftrahl wider 
Roms (2. Aufl,, Würzb. 1871), «Kirche und Staat» 
(Gütersloh 1872) und «Philoſ. Schriften» (8 Bde, 
Grlangen 1867—81). 9. bat ala Schüler Baaders 
(. b.) zur Verbreitung der Philoſophie des letern 
viel beigetragen. 

Soffmann (Franz Georg), Botaniler, geb. 1761 
zu Marktbreit in Bayern, war Profeſſor der Me: 
dizin in Erlangen, dann Brofefior der Botanik in 
Göttingen und jtarb 1828 als Staatsrat zu Mos: 
fau. Gr veröffentlichte: « Enumeratio lichenum » 
(3 Hefte, Erlangen 1784—86), «Historia salicum» 
(5 Hefte, Lpz. 1785— 91), «Vegetabilia eryptogam,» 
(29ef ———— 1787— 90), «Plantae lichenosae» 
(3 Bbe., ur 1789—1801), «Deutihlands Flora» 
(2 Bde., Erlangen 1800—4) u. }. w. 

Hoffmann (Friedr.), neben Boerhave der be: 
rühmtefte Arzt feiner Zeit, geb. 19. Febr. 1660 zu 
Halle, erhielt dajelbit feine alademiſche Borbildung 
und wurde frühzeitig durch feinen Vater in bie 
Studien feines künftigen Berufs eingeführt. Im 
J. 1678 bezog er die Univerfität zu Jena und be: 
gab fid) 1679 nach Erfurt zu dem berühmten Pro— 
fefjor der Chemie Kaſpar Cramer, kehrte jedoch 
1680 wieder nad) Jena zurüd, wo er 1681 promo: 
vierte und ſich habilitierte. Seine erſchütterte Ge: 
ſundheit wiederherzuftellen, machte er jpäter eine 
Reife durch Holland und England umd lieh ſich 
1685 als praktifcher Arzt zu Minden in Weltfalen 
nieder, wo er dann Garnitonsarzt, 1686 Phyſilus 
des Fürftentums Minden und kurfürſtl. Hofmedi— 
tus wurde. Im J. 1688 folate er dem Nufe als 
Phyſilus nad Halberftadt. Bei Begründung der 
Univerfität zu Halle berief ihn Kurfürſt Fried: 
rich III. von Brandenburg 1693 als eriten Bro: 
fefior der Medizin dahin und beauftragte ihn mit 
der Bildung und der Ginrichtung der mediz. Ya: 
kultät. Schon 1703 bot ihm der nunmehrige Kö: 
nig Friedrich I. die Stelle eines Leibarztes an, die 
er aber ausſchlug. Als jedoch 1708 der König 
bedeutend ertrantte, konnte 9. nicht umbin, die 
frhber ausgeichlagene Stelle anzunehmen, und ging 
mit Beibehaltung feiner Profefiur nad Berlin. 
Des Hoflebens und der Anfeindungen bes Altern 
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tönigl. Leibarztes Gundelheimer müde, kehrte er 
1712 nad) Halle zurüd, wo er nun aud) bis zu ſei— 
nem Tode blieb, der 12. Nov. 1742 erfolgte. , 

Das größte Verdienit erwarb ih H. um die 
praftiiche Heillunde, infofern er eine Menge wid: 
tiger — prüfte und ihre — auf⸗ 
Härte, beſonders aber durch einfache Mittel und 
Diät große Erfolge zu erringen wußte. Seine 
Unterſuchungen vieler Mineralwäſſer brachten dieſe 
Heilmittel mehr in Aufnahme, und einige von ihm 
angegebene Arzneipräparate, namentlich das Eli- 
xirium viscerale und der Liquor anodynus mine- 
ralis (Hoffmanns Tropfen, ſ. d.), find noch 
jest allgemein in Gebraud. Weniger Wert hat 
ein Syitem, nad) weldem er dem Körper eigen: 
tümliche Kräfte und eigentümliches Leben zufchrieb, 
die durch eine höchit feine ätheriiche Subftanz, die 
enipfindende Seele (anima sensitiva), in Bewegung 
aeieht würden. Diefe Subftanz werde teils im 
Körper abgejondert, teil3 aus der Atmofpbäre ein: 
geiogen, ſei jedoch wieder in ihren Bewegungen 
einer oberiten, unbewußten Seele unterworfen. 
Die ——— wirken nach ihm durch 
Druck und Ausdehnung auf die feſten Teile. Die 
Verderbnis der Säfte Bei eine erit im Berlaufe der 
Krankheit fih entwidelnde Erſcheinung; die Krank— 
heiten ſelbſt beftänden in zu ſchwacher oder zu ftar: 
fer Bewegung und feien danach einzuteilen, So 
wollte 9. das Wefen des Lebens nad) Maß, Zahl 
und Gewicht geordnet erflären und gehörte des: 
halb zur Schule der Jatromathematiker (ſ. d.). 
Eein Syſtem, obgleich auf eine unhaltbare Hypo: 
theje geftellt und in vielen zn höchſt in: 
fonfequent, gewann doch im Gegeniage zu dem 
jeines Nebenbublers Stahl (f. d.) viele Anhänger, 
weil er es auf eine faßliche Weiſe darzuftellen ver: 
fand. Seine wichtigſten Werle find: «Systema 
medicinae rationalis methodo demonstrativa» 
(9 Bde., Halle 1718—40), «Medicina consultato- 
ria» (12 Bde., Halle 1721—39). 9.3 Heinere 
Schriften find nah ihrem Inhalte in Sammlun: 

en vereinigt. Seine lat. Werke wurden unter 
einer Mitwirkung (6 Bde., Genf 1740; 2. Aufl. 
1748; Supplemente, 3 Bde., 1761) zuſammenge— 
ftellt. Val. 3. 9. Schulje, «Vita Hoffimanni» 
(Halle 1749). 

Hoffmann (Friedr. Eduard), Induſtrieller, geb. 
18. Oft. 1818 zu Gröningen bei Halberjtadt, iſt als 
Grfinder mebrerer gewerblicher Apparate, nament: 
lich der Ringöfen zum Brennen von Ziegeln, Kalt, 
Gement belannt. Er gründete und gibt feit 1868 die 
«Deutiche Töpfer: und Hieglerzeitung» heraus, ftif- 
tete 1865 den Deutſchen Verein für Fabrikation von 
Biegeln, Thonwaren, Kalt und Gement und 1880 
den Ziegler: und Kalfbrennerverein. Seit 1865 gibt 
er auch das im Buchhandel nicht ericheinende «No: 
tizblatt» heraus, das die Ergebniſſe willenichaft: 
licher Unterfuhungen und Arbeiten, welche die In: 
duſtrie der genannten Vereine berühren, enthält, und 
unterhält hierzu das Laboratorium der «Deutichen 
Zöpfer: und Hieglerzeitung». H. it Befiker der 
fiegersdorfer Werte in Sclefien, der Kronziegelei 
Bellin bei Ukermünde i. P. und des Gips: und 
Biegelwerts Schwarzehütte bei Dfterode am Harz, 
gründete und betreibt gemeinfam mit W. Büsſcher 
die Fabriken waſſerdichter Baumaterialien zu Ebers⸗ 
walde, Halle a.S., Mariaſchein in Böhmen, Straß: 
burg 1. E., und arbeitet für die Thon: und Kalt: 
inbujtrie burch fein Jngenieurbureau zu Berlin, 
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Hoffmann (Guft.), genannt Graben-Hoffs 
mann, Liederkomponiſt, geb. 7. März 1820 zu 
Bnin in der Provinz Poſen, beſuchte das Lehrers 
feminar in Bromberg, wurde dann Lebrer in 
Schubin, jpäter in ze, ging aber 1843 nad) 
Berlin, um fi zum Sänger auszubilden. Hierauf 
lebte er ala Geſangslehrer zuerſt in Berlin, dann 
in Botsdam, ftudierte noch 1857 —58 unter Haupt: 
mann in Leipzig und ließ ſich 1858 ala Gefangs 
lehrer in Dresden nieder. Cr folgte 1868 einem 
Ruf an den Hof zu Schwerin als Seangichen: 
ber ——— Marie, grundete 1870 in Berlin 
eine Geſangsalademie für Damen und kehrte 1873 
nach Dresden zurück. Unter ſeinen vielen Lieder— 
kompoſitionen iſt «Fünfmalhunderttauſend Teufel» 
die bekannteſte. Auch ſchrieb er: «Die Pflege der 
ESingftimme» (Dresd, 1865) und das «Studium 
des Gejangs» (1872). 

Hoffmann (Heint.), unter Hinzufügung des 
Namens feiner Frau zu dem feinigen Hoff: 
mann:Donner genannt, rg Dichter, 

eb. 13. Juni 1809 in Frankfurt a. M., ftudierte in 
Heidelberg, Halle und Paris Medizin, wurde dann 
Lehrer der Anatomie am Sentenbergifchen Inſtitut 
in Frankfurt, 1851 dirigierender Arzt an der ſtädti⸗ 
fhen Srrenanftalt daſelbſt. Auf mediz. Gebiete 
veröffentlihte er «Beobachtungen über Seelen: 
ftöorungen und Epilepfie» ( —— 1859). Beſon⸗ 
ders aber in weiteſten Kreiſen belannt wurde er 
durch ſeine von ihm ſelbſt illuſtrierten Kinder— 
ſchriften, zumeiſt durch den «Strummwelpeter» (zuerſt 
1845, ſeildem in 135 Auflagen erſchienen und in 
jeft alle Spraden Europas überjebt). Diejem 

uche folgten —— «König Nußlnader, „Im 
Himmel und auf Erden», «Der Faulpelzy, «Prinz 
Grünewald». Seine lyriſchen Gedichte erichtenen 
zuerſt 1842 (Franff.), in zweiter vermebrter Auflage 
unter dem Titel «Auf heitern Pfaden» 1873; er 
ſchrieb ferner eine fatiriiche Badeichrift: «Das Bad 
Salzlody» (Frankf. 1861), dann das «Breviarium 
der Che» (Lpz. 1853), «Humoriftiihe Studien» 
(Frankf. 1847, darin die Komödie «Tie Mondzüg: 
ler»), das «Allerjeelenbüchlein» (Frankf. 1858) und 
andere Kleinigkeiten. _ 

Hoffmann (Heinr. Karl Herm.), nambafter 
deuticher Botaniker, geb. 22. April 1819 zu Rödel⸗ 
er ei Frankfurt a. M., ftubierte in Gießen und 
Berlin, war dann längere set in London und Pas 
ris und wurde 1853 Profejior der Botanik und 
Direktor des botan. Gartens zu Gießen, in welcher 
Stellung er feitdem ununterbrochen thätia ift. In 
feinen Arbeiten hat er vorzugsweije phyſiol., my: 
folog. und pflanzengeogr. Themata — Die 
wichtigſten derſelben find: «Unterſuchungen über 
den Pilanzenichlaf» (Gieß. 1851), « Pflanzenvers 
breitung und Bflanzenwanderung» (Darmit. 1852), 
«Witterung und Wachstum oder Grundzüge der 
PBilanzenklimatolognie» (Lpz. 1857), «Mylologiſche 
Berichte» (Gieß. 1870—71). 

Hoffmann (oh. Gottfried), ausgezeichneter 
ftaatswirtihaftliher Schriftiteller, geb. 19. Juli 
1765 zu Breslau, beſuchte das Clijabeth: Gym 
nafium dafelbit, jtudierte jeit 1784 zu Halle und 
Leipzig die Rechte und ging 1787 nad Kö— 
nigsberg, war dann in verſchiedenen Stellungen 
an erhielt 1807 die Profeſſur der praltiſchen 

bilojophie und der Kameralwijjenihaften an 
Im 3. 1808 kam 


ber To Univerfität. 
taatsrat bei der Gewerbeabteilung in 


er als 
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das Minifterium ded Innern, 1810 wurde er 
Profefior der Staatswiſſenſchaften an der Uni: 
verfität Berlin und Direktor des Statiftiichen Bu: 
reau. Nach dem zweiten PBarifer Frieden wurde 
er als vortragender Kat in das Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten verjeht; — 
er dabei die Leitung des Statiſtiſchen Bureau. 
Im J. 1821 nahm er feine Entlafjung aus dem 
Mintterium und trat wieder als ord. Profeſſor 
der Staatswilien] len ein; 1832 wurde er in 
die Akademie der Willenichaften aufgenommen. Er 
itarb 12. Nov. 1847. Bon feinen Schriften find zu 
erwähnen: «Das nterejie des Menſchen und Bür: 
gers bei den beitehenden Zunftverfajjungen» (Kö: 
nigsb. 1803), «Die Lchre vom Gelder» (Berl. 1838), 
«Die Lehre von den Steuern» (Berl. 1840), «Die 
Beichen der Zeit im deutihen Münzwejen» (Berl. 
1841), «Die Befugniſſe zum Gewerbebetriebe» 
(Berl. 1841), «Das Verhältnis der Staatögewalt 
zu den Vorjtellungen ihrer Unterthanen» (Berl. 
1842), «Sammlung kleiner Schriften ftaat3wirt: 
ſchaftlichen Inhalts» (Berl. 1843), afiberfidht der 
allgemeinjten reg Verhältniſſe, 
welche die Verſchiedenheit der Bildung und des 
Beſihſtandes erzeugt» (Berl. 1845) und «Machlaß 
Heiner Schriften tantsmirtfcaftlichen Inhalts * 
(Berl. 1847), Alle Schriften H.s find wegen ihrer 
jtreng wiſſenſchaftlichen Methode und Haren, allge: 
mein faßlichen Darjtellung in ihrer Art meijterhaft. 
Hoffmann (Job. Joſ.), hervorragender Kenner 
der dyinej. und japan. Sprade und Litteratur, geb. 
zu Würzburg 16. Febr. 1805, ging nad) vollendeten 
philol. Studien nach den Niederlanden, wo er ji) 
dem Studium des Japaniſchen und Chineſiſchen 
eifrig hingab und fih 1830 mit dem aus japan 
zurüdgetebrten Reijenden und Naturforjcher Ph. 
Fr. von Siebold zur Herausgabe des umfangreichen 
ris «Nippon. Archiv» zur Veihreibung von 
Japan wie aud) einer «Bibliotheca Japanica» ver: 
einigte. H. wurde dann zum Profeſſor der chineſ. 
und japan, Sprache und Litteratur an der Univer: 
fität zu Leiden ernannt. Bon feinen Schriften iſt 
jeine «Japan. Spradjlehre» (Leid. 1877) hervorzu: 
heben. Gr jtarb 23. Jan. 1878 im Haag. 
Hoffmann (Joſ.), Landichaftsmaler, geb. 
22. Juli 1831 in Wien, gab ſchon im Alter von 
15 5. ein Album von Landichaftsitudien aus dem 
wiener Prater heraus, Eine Reife durch Steier: 


mar, Kroatien und die untern Donauländer 1849 | 


führte ihm reiches Material zu; beimgelehrt, trat 
er jedoch in die Schule Karl Rabls, welche ihn 
eine Zeit lang zur Hiltorienmalerei hinüberzog. 
Im J. 1856 trat er eine größere Reiſe nad) Venedig 
und Griechenland an, dann ging er 1858 nad) Rom 
und nad jehsjährigem Studium dafelbjt nach dem 
Eüden der Halbiniel. Wieder in Wien 1864, lie: 
ferte er die Relonftruftion der Gärten der Venus 
auf der Alropolis mit der Anficht des alten Athen 
für Baron Sina, den heiligen Fluß Iliſſos, das 
Banatbenäifche Stadium, den Hügel des Muſeion. 
Hierauf beitellte die öjterr. Regierung das Bild: 
Grab des Anakreon. Vier Kartons: die Lebens: 
freuden, entjtanden ebenfalls nad) 1865. Der Ruf 
des Künſtlers ftieg, als er 1866 für das neue Opern: 
baus in Wien die ſämtlichen Delorationen zur 
e3auberflöter gemalt hatte, Auch für den «Frei— 
ſchützs und «Romeo und Julie» lieferte er pradftvolle 
Infcenierungen und Dekorationen. Die 1869 an: 
gebotene Stelle eines techniſchen Direktorö der 
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kaiferl. Oper ſchlug er aus, um wieder zur Ölmalerei 
zurüdzutehren, in welhem Fach große Aufträge zu 
vollenden waren. Die vier Lebensfreuden führte er 
nun im Konkurrenzwege für den Oſterreichiſchen 
Kunjtverein aus, für Erzberzog Leopold bejorgte 
er die fandfchaftlichen Wandmalereien im Schloſſe 
Hörnftein, anderes für Baron Sina, für das Pas 
lais Epftein in Wien. Für Wagners Feitipiel «Ming 
des Nibelungen» ſchuf er 1874— 75 die Skizzen für 
das komplette fcenifhe Arrangement und Ir die 
wiener Oper 1877 die Dekorationen zur «Waltüren. 
König Ludwig IL. von Bayern gab ihm Auftrag 
— usführung eines Cyllus zum «Ring des Nibe— 
ungen», den der Künftler neu entwarf und 1885 
vollendete. Seine fpätern Schöpfungen find eine 
Reihe idealer —— zur Darſtellung der Bil⸗ 
dungsepochen der Erdoberfläche für das —— 
Hofmuſeum und zwei Wandgemälde für das Parla— 
mentsgebäude, welche als Charalteriſtika öſterr. 
Kronlaͤnder die Draugegend bei Mölt und Raguſa 
in Dalmatien zum Gegenftande haben. Die wiener 
Akademie ernannte F— 1867 zu ihrem Mitgliede. 
Hoffmann (Karl Alerander), poln. Schrift: 
fteller, ſ. unter Be mann (Glementine). 
Hoffmann (Karl Friebr. Vollrath), geoar. 
Schriftiteller, geb. 15. Juni 1796 zu Stargard, 
war Lehrer an Fellenbergs Inſtitut in Hofwyl, 
übernahm dann die Direktion des Cottajchen geogr. 
Anftituts in Stuttgart und habilitierte ji 1829 
als Brivatdocent in —— Wegen ſeiner anti⸗ 
kath. Haltung mußte er jedoch München bald ver: 
laſſen und 309 fih nad Stuttgart zurüd, wo er 
20. Aug. 1842 ftarb. Sein verbreitetites Weri it 
«Die Erde und ihre Bewohner» (Stuttg. 1833; 
6. Aufl., bearbeitet von Berghaus und Völter, 
1865) ; außerdem fchrieb er: «Deutichland und feine 
Bewohner » (4 Bde., Stuttg. 1831—36), «Europa 
und feine Bewohner» (8 Bde., Stuttg. 1835—40), 
«Die Völker der Erde» (2 Bbde., Stuttg. 1840). 
Hoffmann (Ludw. Friedr. Bilh.), hervorragen: 
der Hanzelredner und einflußreicher Kirchenpoliti: 
ter, geb. 30. Oft. 1806 zu Leonberg in Württemberg, 
jtudierte im tübinger Stift, ward 1830 Bilar in 
Heumabden bei Stuttgart, 1832 Repetent am Stift 
u Tübingen, 1833 Stadtvilar in Stuttgart, 1834 
farrer zu Wienenden, 1839 Direktor der Miſſions— 
anftalt in Bajel, 1843 zugleich außerord. Profeſſor 
der Theologie an der Univerfität Bajel, 1850 Pro: 
fefior und Ephorus am Stift zu Tübingen. Im 
J. 1852 ward H. durch Friedrich Wilhelm IV. als 
dof: und Domprediger nad) Berlin berufen, ward 
Mitglied des Evangeliſchen Oberkirchenratbs, 1853 
Generaliuperintendent der Kurmark, Vizeprälident 
des brandenburg. Konfiltoriums, Domberr zu Dran: 
denburg, 1854 Mitglied des Staatsrat, Leiter 
de3 neubegründeten omlandidatenftifts. 9. ſtarb 
28, Aug. 1873. Cr machte feinen Einfluß geltend 
im Sinne der Partei der fog, «pofitiven Union». 
Beachtung verdienen feine Miſſionsſchriften: «Tie 
Morgenröte des tropiichen Afrika», eine Einleitung 
zur deutjchen — von «Abbeokuta oder 
Sonnenaufgang zwiſchen den Wendelreifen» (Berl. 
1859), «Miſſionsſtunden und Vorträge» (Stuttg. 
1847 fg.), franz Xavier. Gin weltgeihichtliches 
Miifionsbild» (Wiesb. 1869). Auch 8 Samm— 
lungen vielgeleſener Predigten gab H. heraus: 
«Ruf zum Herrn. Zeugniſſe aus dem Amte» (5 Bde., 
Berl. 1854—58), «Die Haustafel» (3 Abteil., Berl. 
1859—63), «Ein Jahr der Gnade in Ehrijto Jeſu⸗ 
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(Berl. 1864). Seit 1866 bemühte ſich H., zur Ver: 
ftändigung zwifchen Süd: und Norddeutſchland zu 
wirlen in den Schriften: «Deutichland einſt und 
iept im Lichte des Neiches Gottes» (Berl. 1868), 
«Deutichland und Europa im Lichte der Weltge: 
fchichte» (Berl. 1869). Vgl. Karl Hoffmann, «Leben 
und Wirken des 2, Fr. W. Hoffmann» (Berl. 1878). 

Hoffmannsdegg (ob. Centurius, Graf von), 
Entomolog und Botaniker, geb. zu Dresden 23. Mai 
1766, ftudierte in Leipzig und Göttingen, bereijte 
1797—1801 Portugal und ließ fi dann in Braun- 
jchweig nieder. Im J. 1804 ging er nad) Berlin, 
wo er mit Link feine «Flore portugaisen (22 Hefte, 
Berl. 1809— 33) berausgab, wozu er Papier, 
Drud, Zeichnung, Kupferftih, Färbung u. ſ. w. 
bis zum 19. Sert fefbit bejorgte, worauf die preuß. 
Regierung 1825 das Ganze nad) dem Wunſche H.s 
übernahm. Gleichzeitig richtete er das Lolal für 
das zoolog. Mufeum in Berlin ein. Seit 1816 
wählte er Dresden zu feinem Aufentbaltsorte, wo 
er 15. Dez. 1849 ftarb. Zu H.s Andenken benannte 
Cavanilles mit dem Namen Hoffmannseggia 
eine über Brafilien, Beru und Ehile in verſchiede⸗ 
nen Arten verbreitete Pilanzengattung. 

Hoffmanns Tropfen (Liquor anodyjmus mi- 
neralis Hofimanni, Spiritus aetheröus, Schwe: 
felätherweingeift), nad dem Arzte Friedrich 
Hoffmann (ſ. d.) benannt, der fie zuerit in den 
Arzneiſchatz einführte, eine Hare farblofe, ſtark nad) 
flther riehende Miſchung aus 1 Teil Schwefel: 
äther und 3 Teilen Altobol, weldhe, zu 10—25 
Tropfen auf Zuder genommen, als belebendes und 
krampfitillendes Mittel vielfady gegen Ohnmachten 
und —— Affeltionen angewandt wird. 

Hoffmeiiter (Franz Ant.), Komponift, geb. 
1754 zu Rottenburg am Nedar, war in Wien Kir: 
chenlapellmeiſter und Mufitalienhändler und grün: 
dete 1800 mit Kühnel das « Bureau de musique» 
zu Leipzig, das Ipäter an Peters überging. Cr 
lehrte 1805 nad) Wien zurüd, wo er 9, Febr. 1812 
tarb. H. fomponierte neun Opern und viele Werte 
ür Orcefter und Soloinftrumente, welche zu ihrer 

eit jehr beliebt waren, jebt aber vergeſſen find, 

Hoffmeiiter (Karl), Philolog, geb. 15. Aug. 
1796 zu Billigheim bei Sandau, ftudierte zu Straß: 
burg, Heidelberg und Jena Theologie, ward 1821 
Neltor zu Mörs, 1832 Oberlehrer am Friedrich— 
Wilhelms:-Gymnafium zu Köln, deſſen Direktor er 
1842 wurde. Er ftarb 14. Juli 1844 zu Köln, 
Unter feinen Schriften find hervorzuheben: «Romeo 
oder Erziehung und Gemeingeilt» (8 Bde., Eſſen 
1831—34) und befonders «Schillers Leben, Geiſtes⸗ 
entwidelung und Werte» (5 Bde., Stuttg. 1838 —42) 
und «Supplemente zu Schillers Werten» (4 Bde., 
Stuttg. 1340—41). 

Hoffmeyer (Nield), Meteorolog, geb. 3. Juni 
1836, widmete ſich zunächſt dem Militärjtande, 
nahm an dem Kriege 1864 teil, mußte aber dann 
1865 — 66 wegen rheumatijcher Leiden in Frank: 
reich zubringen. Während diefer Mufezeit beſchäf⸗ 
—* er ſich vornehmlich mit Meteorologie, war 
aber dann wieder in verſchiedenen andern Stel: 
lungen thätig, bis es ihm 1872 gelang, in Däne- 
marf ein meteorolog. Jnftitut ins Leben zu rufen. 
Von da aus gründete er die Stationen in Grön: 
land aan und auf den Farder Inſeln. Hieran 
ichloß ſich dann die wichtigite Thätigkeit 9.8, näm- 
lih die ng jr der fog. ſynoptiſchen 
Wetterkarten, d, h. überſichtslarten eines beſtimm⸗ 
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ten Erbteil3 oder der ganzen Erboberfläcdhe bezü, 
der in einem beftimmten Moment berrfchenden Eier 
terungsverhältniffe. Andere Arbeiten 9.3 beziehen 
fih auf die Einwirkung der Verteilung von Land 
und Wafler auf Temperatur und Luftdrud an den 
nordifchen Küften und den Geftaden des Mittel: 
meeres. 9. ftarb 16, Febr. 1884 zu Kopenhagen. 
Hoffnung ilt die mehr oder minder gewiſſe Er: 
mwartung eines freudigen Ereigniſſes und daher ein 
gemifchter Gefühlszujtand, in welchem ſich das mit 
der Vorſtellung des betreffenden Greignifies afio: 
ciierte Luftgefühl mit dem Unluftgefühl einer grö— 
bern oder geringern Unficherheit über den wirfli 
Eintritt dieſes Ereigniſſes in den mannigfachſten 
Berhältniffen mifht. Die H. dient einerjeit3 als 
aufrecht erhaltende Anregung, andererjeit3 als ab- 
{hm Spannung der Willensenergie, je 
nachdem fie den Eintritt des freudigen Greigniffes 
von der Selbitthätigfeit des _Hoffenden abhängig 
ericheinen läßt oder nicht. Das Gegenteil der 9. 
2 ie m die Erwartung eines betrübenden 


igniſſes. Die Aufgebung aller 9. iſt weif⸗ 
fung. Gegenüber den mannigfachen Enttäufchun: 
en der Wirklichkeit richtet der religiöfe Glaube 


eine H. auf das Leben nad) dem Tode. Als Gott: 

t wurde die H. in Griechenland (Elpis) und in 

om (Spes) ala yo einherjchreitendes Mädchen, 
in der Rechten die Blüte eines Granatapfelbaums, 
mit der herabaefentten Linten das Gewand etwas 
lüftend, dargeftellt. In Rom hatte fie viele Tempel 
und Altäre; oft trägt fie die Statue des bonus 
eventus (guten Ausgangs) auf der Hand. Als 
allegoriiche Perſon wird die H. in neuerer Zeit 
meijt mit dem Glauben und der Liebe verbunden 
dargeftellt, und zwar als ee Figur auf einem 

en 


Anter (dem Symbol der 9.) i 
Sorfnungetanf (emtio spei) ift ein Kaufver: 
trag we 


F chem die Berpflihtung zur Preiszah: 
lung nicht davon abhän ar ein —2— 
der beim Abſchluß des Geſchäfts noch nicht vorhan: 


den iſt, erijtent werde; 3. B.: Jemand kauft das 
Rejultat eines bevorftehenden Yagbın 3, eine dem 
Verkäufer künftig etwa zufallende oe Hier 
muß, mag das erwartete Refultat aud glei Null 
fein, der Preis voll bezahlt werden, andererfeits 
muß nicht mehr, al ausgemacht war, bezahlt wer: 
den, wenn die Erfüllung der Erwartung eine die 
legtere weit überfteigende war. Wegen diefer ab: 
oluten Unficherheit des Objekts, das ber Käufer 
fir feine Leiftung empfangen wird, zählt der 9. zu 

n fog. aleatorijchen oder Glüdsverträgen. Bom 
Kauf einer gehofiten Sache, der ein durch das 
Griftentwerden derjelben bedingter Kauf ift und bei 
vn nicht eher der Preis geichuldet wird, als 
bis die gehoffte Sache vorhanden ift, muß der 9. 


er ge werden. , 
Hoff Malgerteoft, ſ. unter Geheim— 
mittel, Bd. VII, ©. 659°, 
acid . unter Gaftein. 

Hofgeismar, Kreisftadt im Regierungsbezirk 
Kafjel der preuß. Provinz Hejjen:Naflau, an der 
Eſſe (148 m über dem Meere), Station der Linie 
—*8 der Preußiſchen Staatsbahnen, 
22 kin im NW. von Kaſſel, iſt Sit eines Land: 
ratsamts und eines Amtsgerichts, hat zwei Kirchen, 
ein —2 Rathaus, ein Realprogymnaſium, eine 
großẽe Kaſerne, ein neuerbautes ſchoöͤnes Kreishaus, 
eine große Druderei und lithographiſche Anſtalt 
und zählt (1880) 4244 meiſt prot. E., die Aderbau 
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und Viehzucht, auch Handel treiben und eine Malz 
und chem. Zabrifunterhalten. In der Nähe der Stadt 
liegt ein Stablbrunnen mit Badeeinrihtungen und 
prachtvollem Park. Südlid) von 9. liegt die Ruine 
Schönburg, nördlid Ruine Schöneberg. 

Der Kreis Hofgeismar zählt auf 626 qkm 
37230 E., davon 549 Katholiken und 644 Juden. 

Hofgerichte hießen im Mittelalter die höhern, 
teils faijerl., teils landesherrlichen Gerichte in 
Deutſchland, welche die —— Grafengerichte 
erfegten. Ihrer Gerichtsbarkeit waren aber ſeit 
der Ummwandlung der Standesverhältniffe im 13. 
und 14, Jahrh. Ratt der alten Bollfreien die jeht 
deren Rang einnehmenden Reihsdienitmannen und 
fonjt den höhern Ständen nicht angehörigen Reichs: 
freien, in den Territorien die Prälaten, der land: 
fäffige Adel, die angefehenern Dienitleute des Für: 
jten und weiterhin auch bedeutendere jtädtifche Kor: 
porationen untergeben. Zugleich fonnten die kaiſerl. 
Gerichte dieſer Art Appellationen und Beſchwerden 
ſelbſt gegen landesherrliche Gerichte annehmen, bis 
die Zerritorialherren durch immer zahlreichere pri- 
vilegia de non apellando, de non evocando die 
Befugnis zur Errihtung eigener Berufungsinftan: 
jen (Bier und da Oberhofgerichte genannt) er- 
langten. Rod in neuerer Zeit führten in einigen 
Ländern die Gerichte zweiter Inſtanz den Namen 
H., Durd die Gerichtäverfafiung des Deutſchen 
Reichs von 1877 ift der Name bejeitigt worden. 

Hofhainer oder —J (Baulus von), 
Mufiter, geb. 1459 zu Radſtadt in Salzburg, wurde 
1493 Tatjerl. Hoforganift zu Wien und von Kailer 
Maximilian I. geadelt, Gr ftarb_ 1537 zu Salz: 
burg. 9. galt für den größten Orgelipieler un 
den gelebrteiten Komponiften feiner Zeit. Von 
feinen Werfen find erhalten «Harmoniae poeticaen 
Oden de3 Horaz und anderer lat. Dichter, neu 
herausgegeben von Achleitner 1868) und viele vier: 
ſtimmige deutſche Lieder, 

Hofheim, Stadt in der preuß. Provinz Heilen: 
Raſſau, Regierungsbezirt Wiesbaden, Landkreis 
Wiesbaden, 7 km weitlih von Höchſt, an der 
Schwarze und an der Linie Frankfurt:Limburg der 
* ſiſchen Ludwigsbahn, iſt Siß einer Oberförfterei, 

t eine Bafierbeilanftalt und zählt (1880) 2227 
meift kath. E., die Fabrikation von Bappe, Metall: 
tapjeln und Stanniol, Gerberei und Leberfabrifa: 
tion, Obit: und Weinbau treiben und Mehl: und 
Olmühlen unterhalten. tiber der Stadt fteht eine 
Wallfahrtskapelle mit ihöner Ausſicht. 

Hoffammer, j. unter Kammer. 

Hoffriegärat hieß die erite, 1556 in Öfterreich 
errichtete jelbitändige Militärverwaltung&behörde, 
welde damals gegen Ende de3 Jahres aus einer 
Anzahl im Wafjenhandwerk erprobter Männer un: 
ter dem Vorſih des Chrenreidh von Khüngeſperg ge: 
bildet wurde und anfänglich die Bezeichnung «jteter 
Kriegärat» führte. Unter dem 9. ftand das gefamte 
Kriegsweſen im Felde und die Beurteilung aller im 
Frieden zu entſcheidenden, auf militärische Verhält— 
niſſe bezüglihen Fragen; er ftand in unmittelbarer 
Verbindung mit der «Hoflammer» und der « Hof: 
fanzlei» und erhielt 1564 die Benennung H. Rad) 
der zweiten Länderteilung Öſterreichs wurde 1565 
= raz für jnneröfterreich ein zweiter, von dem 

iener unabhängiger H. errichtet, welcher erft un: 
ter der Regierung der Kaiſerin Maria Therefia 
aufgelöjt worden it und bis dahin die Militärange: 
legenheiten der inneröfterr. Länder, jowie die Ver: 
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teidigung der an die Türkei grenzenden Provinzen 
geleitet hat. Kaiſer Mathias veränderte 1615 
durch die «Neue Anftruktion» den Wirlungskreis 
de3 H., unter Ferdinand III. entftand die Stelle 
de3 H.⸗Vizepraſidenten, Leopold L und Maria 
Thereſia veränderten ebenfalls die Organijation 
des 9. und Kaiſer — II. führte eine ſtraffe 
Centralijation aller Zweige der Militärverwaltung 
mittelö desjelben ein. Als Graperios Karl das 
Präſidium des H. übernahm, führte er, zuerjt in 
Sfterreich, den Titel «Kriegsminiiter» und gliederte 
den 9. in drei Departements (für militäriihe, Ju— 
ſtiz⸗ und Verwaltungsſachen). Das Berwaltungs: 
remium wurde von einem «SH. Bräfidentenn» zients 
ich jelbitändig geleitet. Jın J. 1848 wurde der 9. 
in das Kriegsminifterium umgewandelt, welches 
indefjen lediglich die Leitung der gefamten Verwal: 
tungsangelegenheiten des Heeres und der Flotte 
übernahm, da Kaifer Yraı — 1849 den Ober: 
befehl des Heeres verfönlie führte, Bon 1853 bis 
1860 wurde dem Kriegäminijterium aud) die Kom: 
mandogemwalt wieder übertragen; dasjelbe hieß in 
diejer Zeit «Armee:Oberlommando» und übte alle 
Befugnifje des ehemaligen H. aus, wurde von 
1860 ab jedoch wieder «Slriegäminiteriun» ge: 
nannt, Im J. 1866 wurde dancben ein dem Kaiſer 
direft unterjtelltes «Armee:Oberlommando» er: 
rihtet, welches 1867 infolge des Staatsgrund: 
eſetzes als unverträglid mit dem Grundjage der 
Ninijterverantwortlichleit aufgelöft worden iſt. 
Seitdem —— das «Reichskriegsminiſteriumy als 
höchſte Centra * ür alle auf das gemeinſame 
Heer und die Flotte bezüglichen Angelegenheiten, 
owie zwei Landesverteidigungsminiſterien (für 
ngarn und die im Reichsrate vertretenen Länder) 
für die Landwehrangelegenheiten, Vgl. von Janko, 
«Die Präfidenten des H. und Kriegsminiſter der 
öfterr. Armee» (Mien 1874). 
Hoflager nennt man den 5 eines 
regierenden Herrn und feines Gefolgs. 
Höfler (Karl Adolf Konitantin, Ritter von), 
namhafter deutiher Geſchichtsforſcher, geb. 27. 
März 1811 zu Memmingen, erhielt jeine Gymna— 
fialbildung zu Münden und —X und ſtu— 
dierte in München und Göttingen Geſchichte. Bon 
1834 bi 1836 hielt er fid) in — auf, run 
dann die Redaction der münchener offiziellen polit. 
——— habilitierte ſich 1838 als Privatdocent 
an der Univerſität, worauf er 1839 eine außerord., 
1841 eine ord. Profeſſur erhielt und 1842 in die 
Akademie der Wiffenihaften gewählt ward. Die 
1846 in Bayern entitandenen polit. Zerwürfniſſe 
veranlaften ihn zu ber hiſtor. Denkichrift «Honkor: 
dat und Ktonftitutionseid der Katholiken in Bayern» 
(Münd. 1847). Am 26. März 1847 feiner Pro: 
fefjur enthoben, ward 9. nad) einigen Monaten 
zum Arhivar in Bamberg ernannt. Dieje Stelle 
efleidete er, bis er im Herbit 1851 einem Rufe 
als Profeſſor der Geſchichte * 
dem nationalen Kampfe Pe en den Deutjchen 
und Czechen in Böhmen bewies ſich 9. ſtets als 
ein mannbafter Vertreter des Deutichtums. Im 
F 1872 wurde er als Mitglied in das öſterr. 
Herrenhaus berufen, ihm aud durch Verleihung 
des Ordens der Eifernen Krone der erbliche Adels: 
ſtand verliehen; 1882 trat 9. in den Ruheſtand. 
H. veröffentlichte, außer vielen Heinern Arbeiten, 
«Die deutichen Bäpfte» (2 Bde., Negensb. 1839), 
«Kaiſer Friedrich IL.» (Münd), 1844), «Albert von 


Brag folgte. In 
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Beham und Negeiten Papſt Innocenz’ IV.» (Stuttg. 
1847), «Uuellenfammlung für fränk. Gejchichte» 
(Bd. 1—4, Bayreuth 1849—52), «Fränf, Studien» 
(Abteil. 1—5, Wien 1852—53), «Abhandlungen aus 
dem Gebiet der alten Gefchichte » Sr 1—7, Wien 
1870—80), «Abhandlungen zur Gefhichte Oſter— 
reihs» (Bd. 1—2, Wien — «Abhand: 
lungen aus dem Gebiet der ſlaw. Gefchichte» (Bd. 
1—5, Wien 1879—82), «Der Nufftand der caftilian, 
Städte gegen Karl V.» (Prag 1876), «Zur Kritik 
und Quellenfunde der erſten Regierungsjahre Kaiſer 
Karls V.» (3 Abteil. Wien 1876—83), «Die roman. 
Melt und ihr Verhältnis zu den Reformideen des 
Mittelalters» (Mien 1878), «Bapft Adrian VI.» 
(Wien 1880). 5 

Hofmann (Aug. Konr,, Freiherr von), beii. 
Staatömann, geb. 28. April 1776 zu Nidda 
in Oberheſſen, ſtudierte die Rechte in Erlangen 
und Gießen, trat frühzeitig in Staatsdienft und 
rüdte bis 1820 bis zum Seh. Staatsrat im Mini: 
en der Finanzen. Im J. 1827 er: 

olgte feine Erhebung in den Freiberrenitand. Er 

wurde 1829 PBräfident des Yinanzminifteriums 
und im Dez. 1837 Finanzminifter und ftarb 9. Aug. 
1841. 9.3 Name Mnüpft ji an die Entjtehung der 
heilen :darmit. Berfaflungsurfunde vom 17. Dez. 
1820. Im J. 1824 brachte er den Abſchluß des 
Zollvertrag3 mit Baden und 1828 die fibereinkunft 
mit Preußen zu Stande. Großen Anftoß erregte 
er auf dem Landtage von 1838 auf 1839, wo er 
das Recht der Stände, nicht bewilligte Ausgaben 
zu prüfen und, wenn fie diefelben nicht gerechtfer: 
— zu ſtreichen, lebhaft beſtritt. Seine 
o Beiträge zur nähern Kenntnis der Geſeßgebung 
und Verwaltung des Großberzogtums Heſſen⸗ (Gief. 
1832) erfuhren eine ee insg Srwiderung in dem 
von Hundeshagen verfaßten «Freimütigen Send: 
ſchreiben an 9.» (Dffenb. 1832). 

Hofmann (Aug. Wilh.), hervorragender Che: 
mifer, geb, 8. April 1818 zu Gießen, widmete ſich 
nad mebriäßrigen philol. und jurift. Studien da- 
ſelbſt ſchließ J unter Liebig der Chemie. Aus der 
giehener Zeit jtammen 9.8 erfte Arbeiten über die 
Bajen des Steinfohlenteers und die Metamorpho- 
fen des Indigos. Im Frühjahr 1845 habilitierte 
ih H. in Bonn und wurde [on im Herbſt de3 
hl zum außerord. Profeffor ernannt. 
Sm J. 1848 folgte er einem Rufe nad) London an 
das neu begründete Royal College of Chemistry. 
Die hier unter feiner Leitung eröffnete dem. Schule 
gelangte nad) kurzer Zeit zu ſolcher Entwidelung, 
daß die engl. Regierung 1853 die Schule als chem. 
Sektion der Bergafabemie (Royal School of mines) 
adoptierte, Im J. 1855 wurde ihm neben feiner 
Profeſſur das Amt eines Wardeins an der konigl. 
Münze übertragen. Im J. 1864 übernahm H. den 
chem. Lehrſtuhl der Univerfität Bonn, wurde aber 
ſchon 1865, noch ehe er in das von ihm erbaute 
grobe Laboratorium überfiedeln fonnte, als Pro: 
teffor der Chemie nach Berlin berufen. Seit dem 
Frühjahr 1865 leitet H. den chem. Unterricht in 
den nach feiner Berufung errichteten, neuen chem. 
Laboratorium der Univerfität Berlin. Auch ftiftete 
er daſelbſt 1868 die Deutjche ey Gejellichaft. 

Unter den chem. Unterfuchungen 9.8 fpielen die 
über das Ammoniak und feine Derivate, insbefon: 
dere über das Anilin, eine große Rolle. Bereits 
1849 machte er die wichtige Entdedung, daß ſich 
fämtlihen Wafierftoffatomen im Ammoniat ftufen: 
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weile die Altoholgruppen ſubſtituieren laſſen und 
dab auf diefe Weiſe eine faft unbegrenzte Anzahl 
von Körpern dargeitellt werden kann, deren Gr: 
fenntnis und Studium einen hervorragenden Gin: 
fluß auf die@ntwidelung der modernen organischen 
Chemie ausgeübt hat. Meitere Studien über die 
Ammoniakverivate führten H. zur Entdedung ber 
jog. Ammoniumbajen (1851), deren Erforſchung 
ih zahlreiche Arbeiten über die Phosphorbajen, 
über die Polyammoniake, über die Iſochanide und 
die Senföle anreihten; die von 9. eingeführte Be: 
ftimmung der Dampfdichte in der Barometerleere 
it in allen Laboratorien adoptiert worden. Das 
unter dem Namen Fuchſin befannte Anilinrot wurde 
zuerſt von 9. beobachtet, deſſen Arbeiten über die 
Zuſammenſetßung und den em. Charakter diefer 
Jerbindung für die Erkenntnis der Natur der Teer: 
farbjtoffe grundlegend geweſen find. Auf diefer 
Entdedung beruht die für die Induſtrie fo außer: 
ordentlich wichtig gewordene Begründung und Aus: 
bildung der Teerfarbenfabrifation, Seine willen: 
ſchaftlichen Verdienfte wurden durd die 1851 er: 
olgte Aufnahme in die Royal Society gewürdigt. 
ür feine industriellen Entdedungen erkannte ihm 
die Jury der Weltausftellung in ‘Paris 1867 einen 
ber ae Preife zu. Bon feinen litterarijchen 
Arbeiten find, außer den Abhandlungen im «Hand: 
wörterbuch der Chemie», zu erwähnen: feine gemein: 
ihaftlih mit Bence Jones bewirkte Herausgabe 
des «Jahresberichts der Chemie» in engl. Sprache 
(4 Bbe., Lond. 1850—53) ; «Handbook of organic 
Analysis» (Pond. 1853); ferner «Ginleitung in die 
moderne Chemie» (6. Aufl,, Braunſchw. 1877, in 
viele Sprachen überfekt), «Grinnerungen aus der 
berliner Bergangenbeit» (2. Aufl. 1882), «Die Frage 
der Teilung der philoſ. Fakultäto (2. Aufl. 1881), 
worin H. der Haffilchen Worbildung für das Stu- 
dium auch der Naturwiſſenſchaften das Wort redet. 
Nach dem Tode Liebigs trat H. in die Redaction 
der «Annalen der Chemier ein. - 
Hofmann (Ernit), Naturforscher und Reijender, 
geb. 8.(20.) Yan.1801 zu Dverlad in Yivland, ftubierte 
in Dorpat Medizin und Naturmwifienichaften, nahm 
1823—26 an der zweiten Weltumjegelung Otto von 
Kokebues Teil, und bereilte 1828 mit G. von Hel: 
merjen (f. d.) den füdl. Ural, Später jehte 9. feine 
Studien in Heidelberg fort, hatte dann drei Jahre 
den Lehrjtuhl der Mineralogie in Dorpat inne, 
wurde hierauf außerord. Profeſſor der Mineralogie 
in Kiew und veröffentlichte 1840 in ruſſ. Sprache 
ein Lehrbuch der Oryktognoſie. Vom Grafen 
Gancrin mit der geolog. Unterfuhung der Gold— 
wäfchereidiftrifte Oſtſibiriens betraut, reifte 9. 1843 
dahin ab und legte feine Unterfuhungen in dent 
Merle «Reiſe nah den Goldwäjchereien Oſtſibi— 
riend» (Betersb, 1847) nieder. H. wurde 1844 mit 
dem Range eines Oberften in das Korps der kaiſerl. 
Bergingenieure aufgenommen und 1845 zum ord. 
Brofeffor der Mineralogie der peteröburger Uni: 
verfität ernannt; 1847 und 1848 unternabm er cine 
zweite Unterfuchungsreife in den Ural und beichrieb 
fie in dem mit Kowaläti herausgegebenen Werte 
«Der nördl, Ural und das Küftengebirge Pad:Chois 
(2 Bde., Petersb. 1853 — 56). 9. nahm darauf 
adıt Sommer hindurd die Kronreviere am Ural 
eologisch auf und trug feine Nefultate in die von 
Bergier und Altori angefertigte Karte ein, welche 
Urbeit er erft im Febr. 1871 vollendete und die in 
ruf. und deuticher Sprache herausgegeben wurde, 
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Zum Generallieutenant befördert, ftarb H. in Dor— 
pat 23. Mai (5. Juni) 1871. 

Hofmann (Friedr.), Scriftiteller, geb. 18. April 
1813 in Coburg, befuchte das dortige Gymnaſium, 
ftudierte in Jena und jiedelte 1841 nach Hildburg: 
baufen über, wo er 14 Jahre an ber Redaction von 
J. Meyers «Großem Konverjations:Leriton» betei: 
ligt war und jpäter deſſen «llniverjum» fortiekte. 
Seit 1858 redigierte er in Leipzig ⸗Paynes Pano— 
rama des Willens und der Gewerbe», 1864—66 

5. Stolled «Alluftrierten Dorfbarbiers. Seit 1878 
üt er Mitredacteur der —— zu deren 
Mitarbeitern er ſchon ſeit 1861 gehörie. 
ſchrieb unter anderm: «Die Schlacht bei Iotſam⸗ 
Schauſpiel, Jena 1838), «Die Feſte Coburg» 
( Dichtungen, Hildburgb. 1854), «Stinderfeite» 
(4 Heite, Schleufingen 1853 — 25), « Koborgber 
Quddbrünnlä» (600 Schnaberhüpfel u. dgl., Hild: 
burgb- 1857), «Deutihlands Grniedrigung und 
Grhebung. in Stüd Geſchichte in Wort und Lieb» 
(Cob. 1862), «Die Harfe im Sturm. Grinnerungen 
an unfere große Zeit» (2pz. 1871), «Drei Kämpfer. 

Sehinken un 1873), «Der Kinder SEE. | 

Pd ( 1874 u. öfter), «Die Eſelsjagd 
Ein fröhliches Beldengedict» (2. Aufl., Ip. 1874), 
Silent tes eldengebicht» (Lp3. 1877). 

Oofm einr.), Komponiſt, geb. 13. Yan. 
1842 zu Berlin, beſuchte das Kullatjche Konfervas 
torium dafelbit und erregte zueritdurch jeine allngar, 
Suite» (1873) Aufiehen. Dieſer folgten: «Frithjof⸗ 
ompbonie», die Chorwerte « Die jhöne Melufine» 
und « Aichenbröbel », viele Werte für Klavier, Ge: 
ſangꝛc. Großen Beifall fanden jeine Opern «Armin» 
(1872) und « Annchen von Tharau» (1878). 

Hofmann (ob. Chriftian Konrad von), hervor: 
zenz luth. geb. 21. Dez. 1810 zu Nürn: 

tubierte zu Erlangen und Berlin eichichte 
J ologie, ward 1833 Lehrer am Gymnaſium 
* — habilitierte ſich dort 1835 in der 

iloj., 1838 in der theol. Fakultät, ward 1841 
—— rofeſſor der Theologie zu Erlangen, 
1842 or. rofeſſor in Noitod, tebrte jedoch 1845 
nad Erlangen jurüd, wo er W. Dez. 1877 ſiarb. 

n jeinen biftor. Schriften find zu nennen: 
«Geichichte des —— in den Gevennen» (Nöordl. 
1837) und das «Lehrbuch, der Weltgeichichte» (2 Tle., 
Nördl. 1839; 2. Aufl. 1843), welches den prot. 
in Bayerns als Lehrbuch verordnet wurde, 
Seine theol. Hauptwerke find: «Weisjagung und 
Erfüllung» (2 Bde, Nördl, 1841—44; 2. Aufl. 
1857—60), «Der Shriftbeweis» (2 Boe., Nördl. 
1852—56), Die Heilige Schrift Neuen Teftannente 


vufammenbängend unterjucht» (9 Tle., Nördi. 1862 | Ben 


—81; 2 1869 fg.). Außerdem war 9. feit 
1846 Bllberaugeber be der — für Proteſtan—⸗ 
tismus und Sicher. Aus ſeinem Nachlaß wurden 
—* veröffentlicht: «Theol. Ethil⸗ (1878), «Ency: 
Hopäbdie der Theologie» (1879), «Biblische Herme: 
neutil» (1880). 9. it Hauptbegründer der joe. 
Erlanger Schule, welche die heilsgeſchichtliche Theo: 
logie els weiter bildet und in ihren Rejultaten 
weſentlich mit der luth. Kirchenlehre übereinjtimmt. 
Seinen politiihen Einfluß als Mitglied der Zwei: 
ten bayr. Kammer bat 9. nahdrüdlich für die Ein: 
—— geltend gemaächt und war deshalb 
— rchlichen Konſervatismus politiſch Mit: 
gli — artei. 

ih. Ferd. Heinr,), Hiſtorien⸗ 
geb, 19, März 1824 in Darmſtadt, erhielt 

— — 13, Aufl. IX. 


9. | und Julie, Kön 
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ben erften Unterricht im Zeichnen * den Kupfer⸗ 
—— Rauch in m und beyos 1843 se 
fademie zu Düffeldorf, wo unter Schadows Lei: 
tung fein erftes größeres Bild, eine Scene aus dem 
Leben Alboins, entitand, das der —— 
Kunſtverein antaufte, '&r Ki dann Ho 
und Bel * —* ſpäter in Münden, Frank. 
furt a. rap: 1854—59 in Stalien, * 
in ri rg — eit 1862 in Dresden, wo er 
—— der Alademie und Vrofeſſot an ber» 
k ben geworben ilt. Bon feinen Gemälden find 
ervorzubeben: er egung ge (1845), Romeo 
et einer Geliebten im 
ñerter (1852, zu et Br. befindlich), die Ge: 
—— Se | darmſtaͤdter lerie), 
bello und Desdemona im Beſiß des Tees 
von Fabrice in Münden), fowie zahlreiche Porträts 
{fe das Heinrichs von Gage ern, des Grofmeifters 
des Kreuzherrenordens eer [in Brag)). Im. 
1860 malte er eine Ma onna mit Peter und Baul 
für eine kath. gt in Heflen, 1861 für Hamburg 
on zo urn eriheint der Magdalena 
r eine Kirche in Dänemarf eine 
—ER Chrift Unter den Werten diefer a 
—— BR riſtus und bie —— 
Rang ein (in der dresdener Galerie). 
5* . mehrere Illuſtrationen zu Pechts Ch 
fpeare : Galerie». v äter war er namentlicd) viel 
mit Bildnismalerei befchäftigt. Das Gemälde: 
Chriſti Predigt am See, wurde 1876 für bie ber: 
liner Nationalgalerie angelauft. Darauf malte er 
Bee) ein großes Dedengemälbe Hlnte bes ber 
elden de3 antilen Dramas) im Beltibule des Hof: 
tbeaterd zu Dresden und 1877 die Verlobune 
Albrechts des Beherzten mit der böhm. — 
— als — ndgemälde in der — 
burg in M Meiben, Neuere e find noch Dorn: 
röächen, Geda und da3 in der bredener Galerie 
—— Def —— gefeierte Bild: Jeſus als 
al 
— Kart von), deutfcher Staatsmann, 
Bruder des vorigen, geb.4.Nov. 1827 zu Darmitabt, 
—— in Siehen und Heidelberg die Rechte, war 
ureau eines Anwalts thätig, trat 
aber 1855 auf Veranlaffung des Ninifters von Dal⸗ 
Dig f in dem Minifterium des —— in * 
be Staatödienit. Er —— 1864 den jä 
er von Beujt, Bevollmächtigten des ie 
Bun —— — obere , 
boljtein. Sa Setretär vg England, trat 
1866 als een in der heſſ. Zweiten 
Kammer für bie rg ga > 
ein und begleitete nad) 
Kriegs im Aug. 1866 ben heſſ. Minifter von Dal: 
wige zu den Friedensunterha ‚lungen nad) Berlin, 
Dort blieb er als heſſ. Gejandter und nahm als 
—— an der Ausarbeitung der Verfaſſung des 
dorddeutſchen Bundes und an deren Beratung im 
Norddeutſchen Reichstage teil. Die — von 
1870 fanden H. als entſchloſſenen Förderer der 
Gründung des Deutſchen — mit Dalwigt 
brte er 1870 in —— die auf Heſſens An: 
chluß bezüglihen Verhandlungen. Nah Berlin 
ern ng blieb dort als heſſ. Gelandter 
und ——— jevolimachtigter Heſſens im 
Bundesrate. H. trat 13. Sept. 1872 als Präfi: 
dent an die Spike des heil. Staatsminiſteriums. 
pn biejer Stellung führte er eine vollftändige Ne: 
orm ber Berwaltung, bie gejepliche Negelung der 
20 


nn auf dem 


gegen —* 
usgange des 
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Verhältniffe zwifchen Staat und Kirche, eine neue 
Terfajjung der evang. Landeskirche und ein neues 
Wahl:, Benfiond: und Sculgeie durd. Am 
1. Zuni 1876 wurde 9. zum Bräfidenten bes Reichs: 
fanzleramts und zugleich zum preuß. Staatsminiiter 
ohne Wortefeuille ernannt; 13. Juli 1879 über: 
nahm er auch das Minifterium für Handel und Ge— 
werbe, wurde 23. Aug. 1850 zum Staatsjefretär 
in ber Regierung von Elia: Lothringen ernannt 
und 29. April 1832 vom Deutſchen Kaijer in den 
Adelsſtand erhoben. 

Hofmann (Leop. Friedr., Freiberr von), öfterr. 
Staatömann, geb. zu Wien 4. Mai 1822, ſtudierte 
dajelbit die Rechtswiſſenſchaften, trat 1842 in den 
Juſtizdienſt bei den niederöiterr. Yandrechten ein 
und wurde 1845 Konzeptsbeamter in der k. k. 
Haus⸗, Hof: und Staatöfanzlei. Im %. 1847 ging 
9. als Geſandtſchaftsattache nah der Schweiz, 
wurde 1848 an da3 damald nad Dimüß verlegte 
Hoflager berufen und war bei den Dresdener Kon— 
ferenzen 1850 Mitglied der faiferl. Kommiſſion. 
Hierauf wurde H. dem Deutihen Bureau des Mi- 
nifteriums des Außern bleibend attadhiert und ha: 

ilitierte fich gleichzeitig an der wiener Univerfität 
als Brivatdocent für deutiches Staatd- und Bun: 
desrecht. Als Legationsrat beteiligte er fi 1859 
an ben züricher ;riedensunterhandlungen; 1865 
wurde er Hof: und Minifterialrat und war wäh- 
rend der diterr.:preuß. Verwaltung von Schleswig⸗ 
Holitein Civiladlatus des öjterr. Statthalters. 8 
wurde 1867 Sektionschef im Miniſterium des Sn: 
nern und wurde mit ben wichtigiten politiichen und 
organijatoriihen Arbeiten betraut; 1868 wurde er 
Wirt. Geheimrat, 1872 in den Freiberrenitand er: 

oben und 1875—80 war er Neihsfinanzminifter. 
ierauf übernahm er die Yeitung der beiden wiener 
—— als Generalintendant. 

Hofmannd Violett oder Neuviolett, ſ. un: 
ter Anilinfarben. 

Hojmanndwaldan (Chriftian Hofmann 
von), einer der Stifter der zweiten ſchleſ. Dichter: 
ſchule, geb. 25. Dez. 1617 zu Breslau, wo jeın Bater 
faiferl. Kammerrat war, zeigte ſchon bort und auf 
dem Gymnaſium zu Danzig Anlage zur Poeſie und 

dierte zu Leiden. Als Geſellſchafter eines Fürften 

ereijte er die Niederlande, England, — 
und Italien und erhielt nach ſeiner Rädiehe no 
ohne das erforderliche Alter erreicht zu haben, die 
Stelle eines Ratsherrn in feiner Baterjtadt. Er 
leiftete der lebtern bei mebrern diplomatischen Sen: 
dungen, bejonders am katierl. Hofe zu Wien, gute 
Dienite und ftarb als Bräfident des Ratskollegiüms 
und faijerl. Rat zu Breslau 18. April 1679. Die 
verftändige Einfachheit der eriten ſchleſ. Dichter: 
ge die freilich auch zur Nuchternheit und Blatt: 

eit ausartete, ſchlug in ihm und Lohenftein (f. d.) 
un Ertrem de3 Schwulftes, des Antithefen: und 

ilderwuftes um. Die rein finnliche Liebe war der 
Gegenftand, welchen er vorzugsweife mit einem 
wahrhaft eritaunlihen Aufwande von Wortipielen, 
Antitheten, wisigen Gleichniſſen und pomphaften 
Bildern behandelte. Hierher gehören bejonders 
feine «Galanten Gelegenbeitsgedichter und feine 
zum Teil dem Staliener Darim nacdhgebildeten He: 
toiden, die unter dem Titel «Sturiofe Heldenbriefe 
und andere herrliche Gedichte» (Bresl. 1673) erſchie⸗ 
nen. Auch ſchrieb er einen «Sterbenden Sotrates» 
in Profa mit untermifchten Verfen und überjegte 
Guarinis «Pastor fido», Eine vollitändige, zu: 
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gleich Gedichte von Lohenftein, Beſſer, Neulich u.a, 
enthaltende Geiamtausgabe feiner «Werte» bejorgte 
Neukich (7 Bde., Lpz. 1695—1727; neue Aufl, 

1734); eine Auswahl enthält die «Bibliothek deut: 
ſcher Dichter de3 17. Jahrh. » (Bd. 14, Lpz. 1838), 
,‚ Hofmarf, der zu einem Rittergut gebörige Be: 
zirk, bejonders in Bezug auf die niedere Gerichts: 
barteit, welde dem Beſiher des Gutes zuitand. 

‚ Hofmarjchall_beift der Beamte, welder an 
einem fürjtlichen Hofe die Sorge für die Hofölono 
mie hat. Er ift der Vorſteher des Hofmarſchall⸗ 
amts, leitet das geiamte Hausweſen des Hofs, be: 
auffihtigt die Inſtandhaltung der Schlöſſer und 
trifft die Anordnungen für die fürftliche Tafel, die 
Hoftüche und die Rellerei, wobei ibn bei gröbern 
Hofhaltungen wohl ein Hausmarſchall unterftügt, 


(S. Hof.) 
Hofmeifter (Wilh.), nambafter Botaniker, geb, 
u Yeipzig 18. Mai 1824, war zuerjt zum Kaufmann 
ftimmt, widmete ſich aber daneben dem Studium 
der Naturwiflenichaften, namentlich der Botanit, 
wurde 1863 zum Profeſſor der lektern Wiſſenſchaft 
in —— ernannt und 1872 in gleicher Eigen 
ſchaft nad Tübingen berufen. Er jtarb 12. Jan, 
1877 zu Lindenau bei Leipzig. H.s wiſſenſchaftliche 
Unterjuchungen bewegten ſich weſentlich auf dem 
Gebiete der Phyfiologie der Pflanzen. m dieſer 
Beziehung war ſchon feine erfte größere Arbeit: «Die 
Entitehung des Embryo der Bhanerogamen» (Pp3. 
1849), von Bedeutung. Seine entwidelungäge: 
ihichtlichen Stubien legte er nieder in der Schrift 
«Vergleichende Unterfudhungen der Keimung, Ent: 
faltung und Fruchtbildung höherer Kryptogamen 
und der Samenbildung der Goniferen» (Lpz. 1851), 
Im Berein mit de Bary, Irmiſch, Pringsheim und 
Sachs gab er das «Handbuch der phyfiol. Botanik» 
beraug, defjen eriten Band (Abteil. 1: «Die Lehrevon 
der Bflanzenzellev, Abteil. 2: «Allgemeine Morpho: 
logie der Gewächier, Lpz. 1867—68) H. ſelbſt bear: 
beitete. Außerdem veröffentlichte er in botan. [ar 
zeitihriften und in den «Abhandlungen» ber ſächſ. 
Gejellichaft der Wiflenfchaften, der er feit 1852 alö 
Mitglied angehörte, eine Neihe Heinerer Arbeiten. 
Hofnarren, Schon im Altertum gab e3 Leute, 
die es jich zur Aufgabe —— den Großen und 
Reichen durch allerlei Spähe, ſcherzhafte wißige 
Neden, bejonders bei Tafel, die Zeit zu vertreiben, 
wie 5. B. Alerander d. Gr., Dionyfius von Syra: 
tus, Auguftus und dejien Nachfolger fih folde 
Boffenreiber hielten. Dem Mittelalter war es vor: 
behalten , dieſen feltfam-unmürdigen Beruf weiter 
auszubilden und die Narrenichaft zu einem fürn: 
lichen unentbebrlihen Hofamt zu erheben. Zu den 
weſentlichen Attributen eines ſolchen Beamten ge: 
börten: 1) die Narrentappe auf geihorenem Haupte, 
meift bunt, mit Ejeläohren und — ver⸗ 
iert; 2) das ſehr eh nee ormte Narren: 
cepter oder Narrentolben; 3) die Schellen, vorzüg: 
lid) an der Kappe, doch auch an andern Teilen des 
Anzugs; 4) ein großer Halskragen. Die übrigen 
Zeile de3 Anzugs aber waren beliebig nad) dem 
Geichmade bes Außer diefen eingelleideten 
ojjenreißern, unter denen Triboulet am franz. 
ofe unter König 3 I. und fein Nachfolger 
usquet, ferner Klaus Narr, en gefammelte 
Schwänte mehrmals im Drud erfchtenen, bei Kur: 
fürjt Friedrich dem Weifen, und Serggan, ber Hofs 
narr der Königin Elifabeth von England, am be: 
tannteiten find, gab e3 noch eine höhere Klaſſe 
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berielben, jog. luitige Räte, kurzweilige Räte oder 
Tiſchräte, meiſt getitreihe Männer, die fid des 
Vorrechts der freien Rede bedienten, um die Thor: 
beiten und Gebreden ihrer Zeit und ihrer Um— 
gebungen aufs undarmberzigite zu veripotten. Un: 
ter diejen haben ſich durch Geijt und Wip beſonders 
roorgetban Kunz von der Rojen, luitiger Rat 
aifer Maximilians I., John Heywood, ein frucht: 
barer dramatijcher Dichter und Epigrammatıft am 
Hofe Heinrichs VILL. von England, und Angely, 
ein feiner franz. Hofmann, Auch fehlten zu feiner 
Zeit an den Höfen Perſonen, denen, ohne dab fie 
die Narrenihaft zu ihrem Berufe madıten, das 
Vorrecht zugeitanden war, durch Witz und beibende 
Ausfälle die Gejellihaft ungeitraft geibeln zu bür: 
fen, oder bie, wie bejonders pedantijche Gelehrte, 
als allgemeines Stihblatt des Wiges dienten; jo 
der durch feine derben Späße befannte kurſächſ. 
General Kyau und ber gelehrte au Paul, Freiherr 
von Öundling (j.b.), den König Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen mit allen möglihen Staats: und Hof: 
titeln überhäufte. Die Geihichte des Hofnarren- 
weiens bezeichnet den jedesmaligen Standpunlt der 
Gefittung der Höfe, und fein Reichstagsbeidhluß, 
deren im 16. Jahrh. mehrere darüber gefaht wur: 
den, vermochte darin etwas zu ändern. Später, ala 
bie Derbheit der Sitten an den Höfen verſchwand, 
ergögte man fi an og. Kammerzwergen, jowie an 
einfach blödfinnigen oder gebrechlichen Menſchen, 
beren jelbit der gewöhnliche Edelmann zu jeiner 
Kurzweil nicht mehr entbehren zu können glaubte, 
eine Eriheinung, welche als lektes Stadium bes 
Narrenweſens endlich die gänzlihe Abichaffung 

besjelben zu Ende des 17. und zu Anfang. 
18. Jahrh. zur Folge hatte. Unter den deutſchen 
jen hat der kurſächſiſche am längjten, bis in die 
itte des 18, rh., bejoldete H. gebalten; am 
zufl. Hofe aber jtand das Narrenweſen damals noch 
in jeiner Blüte. Peter d. Gr. hatte deren noch fo 
viele, daß er fie in verichiedene Klaſſen teilte, Val. 
el, «Geihichte der H.» (Lpz. 1789); Rid, «Die 

of: und Bollänarren» (2 Bde., Stuttg. 1861). 

lzgrafen, ſ. unter Graf. 

So nannte man die Kollegien, welche in 
deutſchen Staaten jeit dem 16. Jahrh. nach dem 
Muiter des 2 behufs der Beratung von 
—* egenheiten und bald auch gleich 

em mit richterlichen Funktionen beauftragt wur⸗ 
ben. Während anfangs nur die Mitglieder des 
Kollegiums ben Titel B. führten, erhielten in ber 
Folge aud) andere, nicht zu dieſem Kollegium gebö- 
zige höhere Staatsbeamte denjelben als Auszeich⸗ 
zung. neuerer Zeit indes, wo diefer Titel auch 
an andere Perſonen erteilt wurde, hat er in jeinem 
Werte verloren und verleiht in manchen Staaten 
mur nod) einen untergeorbneten Rang. Giniger: 

tümlich ftellt fi die Sade in Oſter⸗ 

Abgeſehen ge von dem ehemaligen 
Reihähofrat, ftanden oberiten Stellen 

eer. Staat bid 1848 unmittelbar unter dem 

er und hießen fämtliche Referenten berjelben 

| Nur böhjit jelten wurden aud andere 

onen mit biefem Titel ausgezeichnet. Seit 

1848, wo Staatöminifterien in Oſterreich eingeführt 

n, behielten den Hofrattitel nur: die Räte 

des oberiten Gerichtshofs, die Räte mehrerer höch⸗ 

Hojämter, z. B. beim Oberfthofmeifter: und 

mmererant. Die Referenten bes Minifte- 

riums des 


Uubern und des kaiſerl. Haufes führen | Anhän 
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den Titel: Hof» und Minifterialväte. Demnach iſt 
in Oſterreich gegenwärtig noch der 9. eim wirklicher 
hoher Funktionär; doch wird auch jekt, und zwar 
noch häufiger als fonjt, Titel und Rang eine: 9. 
an Beamte höhern Ranges, Gelebrte u. ſ. w. erteilt, 
Ha wg nu Ort in Darfertit if. d.). 
Hofrecht bezeichnet im beutichen Recht die Ge- 
famtbeit der Beitimmungen, welche das Berhält: 
nis zwilden dem Grundberrn und den von ibm 
abhängigen Bauern, Zinspflichtigen, Hörigen und 
eigenen Leuten feftießten. In der alten Zeit hingen 
die Unfreien großenteil3 von der Gnade des Herrn 
ab; allmählich bildeten ſich aber auch für dieje Bes 
ziehungen Rechtsnormen aus, bejonders jeitdem 
viele uriprünglid) Freie, um © uß zu finden, in 
den Hofverband traten. Das 9. warb den Hof: 
börigen zur Erhaltung der mündlichen Überliefe: 
rung auf eigenen Hoftagen in feititebenden Fragen 
und Antworten «gewiejen», jpäter auch jchriftlich 
aufbewahrt (MWeistümer), und binderte namentlid) 
alle Anforderungen der Herrichaft über das von 
alters ber beitebende Maß. Hierbei muß man uns 
terjcheiden die bäuerlichen, gemeinen oder jog. Ding 
—5* und die ritterlichen oder edeln Dienft: und 

ofrechte, unter den letztern wieder das eigentliche 
Lehnehof)recht als das H. der ritterlichen Lehnsleute 
(Bajallen) und das Dienftmannenredt als das 9. 
der ritterlichen Dienftleute, Minifterialen. Seit 
dem Gindringen der fremden Rechte ward aber 
jener Damm namentlic) auf die Weije durchbrochen, 
daß einzelne Gefälligfeitsleiftungen, aus denen ſich 
früher fein Schluß auf eine beitehende Pflicht 
machen ließ, wenn jie ſich während der nunmehr 
abgekürzten Berjährungszeit wiederholt hatten, bie 
Laſt der Unterthanen bleibend vermebrten, Durch 
die neuere Staatöverfafjung und die Ausgleihung 
der Ständeunterjchiede iſt das 9. bejeitigt worden. 
Bal. ©. 2. von Maurer, «Geſchichte der Fronhöfe, 
Bauernhöfe und der Hofverfallung in Deutichland» 
a Bde, —— 1862—63); Wadernagel, «Das 

iſchofs- und Dienftmannenredht von Bajel» (Bai. 
1852); Zöpfl, «Aitertümer des Deutichen Reichs 
und Rechts» (3 Bde., Lpz. 1860-61). Zahlreiche 
Duellen des H. find vereinigt in Jaf, Grimm und R. 
Schröder, « Weistümer» (7 Tle. Gött. 1840.78). 

Hofitant wird die Gejamtheit der Perſonen ges 
nannt, welche einen regierenden Fürſten und deſſen 
Familie am Hofe umgeben. Der Umfang der 9. 
ut je — der Machtſtellung des betreffenden 
Fürjtenhaufes verſchieden; an den größern Höfen 
zerfällt der H. in Oberjtbofämter (Oberittämmerer, 
Schenk, Truchſeß, Marſchall, Jägermeifter u. ſ. w.), 
Oberhofchargen (Oberhofmarjchall, Dberitallmeiiter, 
Dberceremonienmeijter, Obertüchenmeijter u. j. m.) 
und deren Vizeoberhofchargen, ferner in die Hof: 
hargen(Ceremonienmeilter, Schloßhauptleute, Hof: 
jägermeijter, Hofitallmeifter), Kammerherren und 
Kammerjunter. Die Damen eines Hof3, an deren 
Spiße die Oberhofmeifterin der regierenden Fürftin 
fteht, find itbamen, Hof» und Ehrendamen. 
Bur dienftlihen Unterjtüßung treten noch die Hof: 
beamten und Hofdienerſchaft hinzu. 

90 de Groot (Petrus), hervorragender 
niederländ. reform. Theolog, geb. 8. Dft. 1802 zu 
Leer in Dftfriesland, warb 1826 er a in_ber 
reform. Kirche, 1829 Profeſſor an der Univerfität 
Groningen, welche Stellung er 1872 nieberlegte. 
9. iſt das Haupt der ſog. «Groninger Schule», deren 
ger fi) jelbit die «Gvangelijchen» nennen. 

20* 
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Sie bilden bie theol.:kirhliche Mittelpartei zwiſchen 
den «Dodernen» und den «Drtbodoren», Als ihr 
Organ diente 1837 — 72 bie Zeitichrift —— 
in Liebe», welche H. im Verein mit J. F. van Oordt 
und 8. ©. Pareau — Mit Pareau zu— 
ſammen veröffentlichte H. eine « Encyclopaedia 
Theologi Christiani» (1840) und «Dogmatica et 
Apologetica Christiana» (1845); allein eine «Theo- 
logia naturalis» (1834) und «Institutiones histo- 
riae ecclesiae» (1835). In feinem Hauptwerk 
«Opvoeding der Menschheid» (1847) wird die Ge: 
hichte der Alten Welt unter dem Gefihtspunft 
einer Vorbereitung auf Ehriftum betrachtet. Außer: 
dem fchrieb er: «Baſilides, als erjter Zeuge für 
Alter und Autorität neuteftamentliher Schriften» 
(2p3. 1868), «Groninger Theologen» (Gotha 1863), 
«50 jaren in de Theologie» (Groningen 1872), 
«Oud-catholieke beweging in het licht der kerk- 
geschiedenis» (Groningen 1877), 

Hoffyftem bezeichnet im Gegenjag zum Dorf: 
fyiten (j. d.) die Anſiedelung in ifolierten Hofgü— 
tern mit einem ———— Kompler von 
Grunbdftüden, wie fie 3. B. in manden Gegenden 
MWeitfalens von Anfangan vorherrichend geweſen ift. 

Hofüf (El:), arab. Stadt, f. unter El:Hafa. 

Sofwyl, früher Wylhof, ein ausgedehntes 
Zandgut, 10 km nördlich von Bern, unweit der 
Station Munchenbuchſee der Bahnlinie Bern: Biel 
das durch die bedeutenden Anlagen Fellenber In 
berühmt wurde. Derjelbe gründete hier eine Mujter: 
mirtfhaft und einen damit im Zuſammenhange 
jtehenden Komplex von Bildungsanftalten, die je: 
doch bald nad} des Gründers Tode wieder eingingen. 
Nur die eine berfelben, eine Erziehungsanftalt für 
Knaben, wurde 1856 —80 wieder aufgenommen. 
3 dem Hauptgebäude ſoll das berniſche Lehrer: 
eminar untergebracht werben. 

; Ar— Steinkohlenwerk bei Helſing— 

org (il. d.). 

Hogarth (William), einer ber berühmteften 
engl. Beichner, Maler und Kupferäger, geboren 1697 
zu London, lernte anfangs das Goldichmiedges 
werbe und wibmete fich nach überftandener Lehrzeit, 
um jeinen Lebensunterhalt zugemwinnen, ber Zeichen: 
kunſt; doch feine feiner damaligen Arbeiten kündigte 
ein beionderes Kunfttalent an. Am beften gelangen 
ihm bie Blätter zu Butler «Hudibras» (Lond. 
1726). Hierauf verfuchte er fi) in ber Porträt: 
malerei, und fein Zalent, zu treffen und Familien: 
bilder gut zu gruppieren, verſchaffte ihm bald viele 
Arbeit, Im J. 1730 verheiratete er ſich mit ber 
Tochter bes Hiftorienmalers Jam. Thornhill. In 
diefer Zeit entwidelte ih ein außerordentliches 
Zalent, die Thorheiten und Lafter feines Jahrhun: 
derts in Bildern vorzuftellen, In feinem the 
harlot’s progress, einer Folge von ſechs Blättern, 
die 2000 Subitribenten fand und wovon fünf Ger 
mälde 1755 durch einen Brand zerftört wurden, 
ftellte er 1734 das Leben einer Bublerin dar; in 
einer andern von acht Blättern das Leben eines 
Liederlichen (the rake’s progress), Nächft dieien 
find unter den Blättern, welche er 1733 —38 lie: 
ferte, am berühmteften: Southwark fair (der Jahr: 
markt in Southwarf), a modern midnight con- 
versation (bie Bunfchgefellfchaft), the distress’d 
poet (ber arme Dichter) und strolling actresses in 
a barn (die Komödianten in der Scheune). Nicht 
zufrieden mit der Höhe, die er in diefer one 
erreicht hatte, wollte er auch einen ebenfo hoben 
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m unter ben Hiftorienmalern einnehmen. Aber 
die Unrichtigteit feiner Zeihnung und befonders 
ein Mangel an Würde und Grazie waren ihm zur 
Gewohnheit geworden, und feine Neigung zu karis 
fieren miſchte fich wider feinen Willen in feine ernft 
ften Kompofitionen, wie dies feine Bilder: der 
eih von Bethesda, der barmberzige Samariter 
u. ſ. w. bemweifen. Nachdem er wieder ganz die ihm 
eigentümliche Richtung eingeichlagen, — von 
ibm: 1741 the enraged musician (der wütende 
ufifant), 1745 the marriage & la mode (bie Hei: 
rat nach der Mode) in ſechs Blättern, wovon bie 
Bilder für die Nationalgalerie angefauft find ; 1747 
the effects of industry and idleness (die Folgen 
bes Fleißes und des Müßiggangs), 1749 the gate 
of Calais (da8 Thor von Ca — 1750 the march 
to Finchley (der Marſch nach Finchley in Scott, 
land) und 1751 the four stages of cruelty (bie vier 
Grade der Graufamteit) in vier Blättern, ImJ. 
1753 gab er feine «Bergliederung der Schönheit» 
(beutf von Mylius, Berl. 1754) in Drud, worin 
er bie —— als die angenehmſte Form 
für das Auge darſtellte und [egar die Linien beitim: 
men wollte, welche die Form des Schönen enthielten. 
Dieie Analyfe aber, ftatt feinen Ruhm zu vermeb: 
ren, verminderte ihn, und die Beitgenoflen machten 
—— Syſtem lächerlich. Hierauf erſchienen 1755 
our prints of an election (die Wahl eines Par: 
lamentöglieds) in vier Blättern und 1762 the 
times (die Beitläufe), eine beißende Satire auf Pitt. 
Sein lädyerlidyes Bild Sigismunda (1757), das der 
ſchwach gewordene Künftler als ein Gegenjtüd zu 
einem vortrefflihen Bilde von Correggio betrachtet 
ehen wollte, veranlakte ihm viele Kräntungen. 
ehrere bedeutende Gemälde des Künjtlers wurden 
erit im 19. Jahrh. wieder aufgefunden, fo eine 
Reihe Plafondbilder in einem londoner Haufe, bie 
Launen Fortunas barftellend, ein Bacchuszug und 
Garrid bei der Probe, Er ftarb 26. Dit. 1764 zu 
Leicefterfields und wurde zu hiswick begraben, wo 
man ihm ein f[hönes Denkmal, welches je Freund 
Garrid mit einer Inſchrift verſah, errichtete, _ 

9. hat in der Technik der Daritellung nur mittel: 
mäßige Berbienfte. Seine Behandlung, ift zwar 
geiltreih, doch meift nur — eine Farbe 
manieriert und feine Zeichnung oft unrichtig; auch 
ft an feinen Radierungen und Kupferſtichen die 
Ausführung meift flüchtig und unbedeutend. Seine 
Größe liegt im Gedanten, in der Empfindung und 
in ber tiefen Charatterijtit feiner Zeit, feines Lans 
bes und feiner Individuen. Das ift e8 auch, was 
ihm eine Berühmtheit ſchuf, wie fie fonft nur künfts 
lerifche Genies erften Ranges befipen; fie ift ihm 
nicht ala Künftler, ſondern als Erfinder einer Reihe 
von Charakteren ohnegleichen zuteil geworden. H.s 
Geftalten grenzen oft an die Karikatur und liegen 
—* zum Teil außerhalb der Kunſt; aber es lebt 
n ihnen ein ganz bedeutendes Stüd Kulturgeſchichte, 
und diefes fihert ihnen einen unvergänglichen Wert. 
Seine Rabierungen, welche übrigens vi ehr obers 
flächlic) find, werden von den bedeutendſten bis zum 
geringiten Blatte, je nad der Beichaffenheit der 
verſchiedenen Abdrüde, zu hohen, oft ungeheuern 
Preiſen bezahlt. Die Kupferplatten tamen nad) dem 
Tode feiner Frau 1789 an feine Nichte Mif Lewis, 
die fie an Boybell verkaufte. Cine er usgabe 
feiner Werte nach den von Heath retouchierten 
Driginalplatten erjchien unter ber Leitung von 
Nichols (3 Bde., Fond, 1820—22), mittelmäßige 


Hogendorp — Hogg (James) 


unb verfleinerte re erſchienen zu Leipzig 
(1831 —35; 3. Aufl. 1841) und in Stuttgart 
(1839—40). Unter den Erklärungen berfelben find 
erwähnen: Sohn Ireland, «H. illustrated » 
(3 Bbe,, Lond. 1791—98); derielbe, «Graphic 
illustrations of H.» (4 Bde., Lond. 1794 — 99); 
ohn Trusler, «H. moralised» (Lond. 1768); Coof, 
«H. restored with commentaries» (Lond. 1802; 
2. Ausg. mit einer «Clavis Hogarthiana», 3 Bde., 
Lond. 1808); Clark, «Works of H.» (2 Bde., Lond. 
1810); Nichols, «Clavis Hogarthiana» (Pond. 
1817); Lichtenberg, «Erklärungen der H.jchen 
Kupferftiche, mit verfleinerten Kopien derfelben von 
Riepenhaujen» (13 Lfgn., Gött. 1794—1831; neu 
herausg. mit Einleitung und einer Biographie H.s 
von Kottentamp, Stuttg. 1873); «The works of 
H., with descriptions» (Lond. 1833 —34), Bon 
allen Erfärern ſteht übrigens Lichtenberg nach dem 
eigenen Geitändnis der Engländer am höchſten. 
en ihm auch bier und da fernliegende, nur den 
Zeit: und Heimatgenofjen verjtändliche —— 
en entgangen ſein, ſo hat er doch den menſchlichen 
* u wigig und voll Gemüt er: 
utert, wie fein anderer, unb den Genuß der Bilder 
burh feine Zuthaten verboppelt, l. Sala, 
«William H.» (Lond. 1866). 

Dee (Dirt, Graf), geb. zu Rotterdam 
13. Ott. 1761, trat jung in das preuß. Heer und 
1783 in bolländ. Dienfte, wurde rere Jahre in 
der innern Verwaltung und im diplomatischen 
Dienfte verwendet und 1807 bolländ. Kriegsmi⸗ 
nifter. Kaiſer Napoleon verwendete H. wiederholt 
bei der Organijation neuer Truppen und ernannte 
benfelben 1813 zum Gouverneur von Hamburg. 
Mit Unrecht iſt ihm dort übertriebene Härte gegen 
bie Bevölferung zum Vorwurf gemadt worden, 
denn er hatte Davouft3 Befehle zu befolgen und 
verfuchte diefelben möglichft zu mildern, fodaß Da: 
vouſt fchließlid einen andern Kommandanten für 

amburg bejtellte. Im J. 1815 ſchloß ih H. Na: 

oleon an, nahm an den Schladhten bei Ligny und 
terloo teil und begab fi nad dem Sturze bes 
Kaiſerreichs nach Brafilien, wo er auf einem Land⸗ 
gute bei Rio de Janeiro 29. Dit. 1822 ſtarb. Na: 
poleon gedachte in feinem Teſtament 9.3. 

Hogendborp (Gysbert Karl, Graf von), nieber: 
länd. Staatömann, geb. zu Rotterdam 27. Ott. 
1762, trat in die Kadettenſchule zu Berlin und 
machte al3 preuß. Kornett 1778 den Bayriſchen Erb: 
58 mit. Nach dem Frieden kehrte er in ſein 

terland zurüd, wo er 1782 in die Garde des 
Grbjtatthalters eintrat. Ein Jahr darauf unter: 
nahm er eine Reife nad) Rordamerila, worauf er 
in Leiden die Rechte ftudierte. Nach der Wieder: 
beritellung des Erbſtatthalters 1787, zu ber _er 
eifrigit mitgewirkt hatte, wurbe er zum Großpenfio: 
när von Rotterdam ernannt, legte aber dieje Stelle 
nieder, ald die Franzofen 1795 Holland eroberten, 
Sein Ban, 1802 eine Kolonie für die Anhänger 

Hauſes Dranien auf dem Kap der Guten Hoff: 
mung zu gründen, koftete ihm den größten Teil ſeines 
ens; 1813 trug er weſentlich zur Befreiung 
Holland3 vom franz. Joche bei. Mit van der Duyn 
und van Stirum bildete er vor der Rüdlehr des 
ungen von Dranien die provijorifche Regierung. 
jerauf wurde er Bräfibent der Kommiffion, welde 
mit der Entwerfung der neuen Verfaſſungsurkunde 
beauftragt war; jpäter erhielt er dad Departement 
ber auswärtigen Angelegenheiten, gab es aber bald 
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wieder ab, Er wurbe —— des Staats⸗ 
rats und 1815 in den Grafenſtand erhoben, nahm 
jedoch jhon 1816 feine Entlafiung. Er ftarb im 
Haag 5. Aug. 1834. Unter feinen Scriiten find 
u erwähnen: «tiber den Handel nad) pe 
5 Bde., 1801), «Memoiren über den Handel nad) 

ava» (1804), —— über die polit. Ötos 
nomie des Königreichs der Niederlande» (10 Boe,, 
1818—23), in Holland. Sprade; ferner «Lettres 
sur la prosperit& publique» (2 Bde,, Amiterd, 
1831) und «La separation de la Hollande et de 
la Belgique» (Amiterd. 1830). Sein Sohn gab 
eraus «Brieven en geschriften van H.» (2 Boe,, 


ee art 

Höger (Joſ.), Landichaftsmaler, geb. 2. Nov, 
1801 in Wien, bejuchte die Alademie dafelbft und 
wurde 1843 Profefior an berjelben. Zu feinen 
beiten Olbildern gehören: die Kapelle in ver 
Ramsau, Partie bei Lundenburg, eine Wildnis 
u. ſ. w. Erftarb zu Wien 13. Mai 1877. 

Dogg (Names), genannt der Ettridihäfer, 
ſchott. Vollsdichter, geb. 25. Jan. 1772 im Dorfe 
Ettrid im füdl. Schottland, der —* eines ver⸗ 
— — hatie im ſiebenten Jahre 
faum einigen Schulunterricht genoſſen, als er auf 
ben Bergen Kühe und Schafe hüten mußte. Die 
Sagen und Lieder, welche in Schottland von Mund 
zu Mund gehen, nährten feine leicht erregte Phan— 
tafie. Ohne jchreiben und leſen zu können, dichtete 
er, und als er jenes mühjam gelernt und ange: 
fangen hatte ung Gedichte —— ließ er 
auf eigene Koiten eine Anzahl Balladen druden 
% order ballads», Edinb. 1801), verlor aber daran 
ein Geld. Dagegen brachte feine nächſte Gedicht: 
jammlung «The mountain bard», fowie ein «Essay 
on sheep» ihm 800 Pfd. St. Gewinn. Doch bei 
unllug übernommenen Pachtungen fehte er das 
Seinige bald zu, weshalb er im Febr. 1810 nad 
Edinburgh ging und eine Wochenſchrift, «The Spy, 

ann, die aber nur kurze Zeit beitand, Dann 
dien 1813 «The Queen’s wake», 1814 «The 
poetic mirror», 1815 «The pilgrims of the sun» 
und 1816 «Madoc of the moor», von denen bie 
ve genannte — Reihe inhaltreicher 
alladen, den meiſten Beifall gewann. Hierauf 
ſchrieb er in ungebundener Rede Wunderlegenden 
und Schilderungen des ſchott. Vollscharalters, 
welche raſchen Äbſaß fanden, und die er fpäter 
unter dem Zitel «The shepherd’s calendar» ver: 
—* (2Bde., Lond. 1329). Inzwiſchen hatte er — 
mit Armut gerungen, bis der Herzog von Buccleuch 
Ki zu Altrive-Lale am Yarrom eine fait zinsireie 
achtung verlieh. Doc geriet er jpäter wieder 
in Geldverlegenheiten. Aud von feinen «Altrive 
tales», feinem legten Produkt, hatte er infolge des 
Banlrotts Jens Berlegerd wenig Gewinn. 
ftarb zu Altrive-Lale 21. Nov. 1835. Geine ges 
ammelten Dichtungen mit einer Biographie von 

. Wilfon erfdhienen 1850—52 in fünf Bänden zu 

ondon. Als Dichter ijt H. mit Burns verglichen 
worden, bem er gg an Kraft und Tiefe deö Ge: 
ühls nachſteht; er ſchwelgt am liebiten in den 

räumen einer phantajtiihen Märchenwelt, denen 
er fi ohne Reflerion bingibt. Seine projaiichen 
Werte find ſehr ungleih. Er kann weder Charal: 
tere ſchildern, nod eine Intrigue geſchidt kombi— 
nieren, und ſein Stil iſt oft roh und überjpannt. 
Dennod erinnern einige feiner Erzählungen dur) 
die Naturwahrbeit und Treue der Daritellung an 
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Deioe (ſ. d.). Pal. Thompfon, «James H. Poems 
and life» (2 Bde., Edinb. 1874). 

BHogg (Robert), engl. Hortolog und Pomolog, 
web. 1818 in Dunfe in Schottland, veröffentlichte 
con 1837 «A handbook of Hardy Annuals» und 
widmete dann feine ganze fpätere Thätigleit der 
Förderung —— Intereſſen. Nachdem er 
1848 fein «Manual of fruits», 1851 «British po- 
mology», 1852 «The Dahlia» herausgegeben, be: 
— er 1854 in Gemeinſchaft mit Sir Joſeph 
Barton, dem Erbauer des Kryſtallpalaſtes, die 
British Pomological Society, die jpäter mit ber 
Royal Horticultural Soeiety verjchmol. Im J. 
1858 erihien von ihm «The vegetable kingdom 
and its products», 1861 das feitdem vielfach auf: 

fegte «Fruit manual». Neuerdings erſchien von 
ihm noch: «A new classification of apples» (1876) 
und « The Herefordshire Pomona » (1878). 

Hogland, Inſel im Finniſchen Meerbujen (.d.). 

Dögni, |. Hagen von Tronege. 

Hogoln, eine zu den Garolinen (f. d.) gehö— 


tige Inſel. 
Sogehend, ſ. Orhoft. Elſaß. 
Sob: , Burgruine bei Jabern (f. d.) im 


Hohburg, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann- 
ſchaft Leipzig, Amtshauptmannichaft Grimma, 
8 km im ND. von Wurzen, an der Zofla, in ſchö— 
ner Gegend, mit (1880) 387 E. Dabei liegt der 
fog. Redichin, d. b. die Stätte der Burg, nad wel: 
cher die von Hoberch fih nannten, und ein Berg 


mit einem Belvedere und Spazierwegen. Das 
Rittergut erfauften Luthers Erben für ihre An- 


ſprüche auf Sornzig für Luthers Siegelring von 
Joh. Georg I. Nördlich liegt das tönigl. hohbur— 
ger Waldrevier mit den Baia ra ber fog. 
Hohburger oder Wurgener Schweiz. 

Höhe beit in der theoretiihen Geometrie die 
fentrechte Gerade von dem höchſten Punkte der Fi: 
gur auf die Grundlinie, reip. Grundfläche oder 
deren Verlängerung; in der praftifchen Geometrie 
nennt man 9. bie lotrechte Erhebung eines Punk— 
tes über die Horizontalebene. Unter der 9. eines 
Berges fann man allerdinas ben vertitalen Abitand 
feines Gipfels von feinem Fuße (die relative 9.) 
veriteben; gewöhnlich aber, namentlich in der Geo: 
grapbie, veriteht man darunter die Erhöhung des: 
jelben über die Meeresfläche (die abfolute H.); fie 
wird entweder trigonometriih, barometriſch oder 
thermometriich gemefien. (S. Höhenmeſſung.) 

An der Schiffahrtskunde gebraudt man 9. 
ftatt Bolhöhe. Wenn ein Schiff fich in der Nähe 
eines Ortes, ungefähr unter gleicher Polhöhe, d. h. 

feier geograph. Breite mit demjelben, befindet, 

h) gi man, e& ſei auf der H. dieſes Ortes. 

In der Ajtronomie verfteht man unter Höhe 
eines Geſtirns den zwiichen diefem Geftirn und 
dem Horizont enthaltenen Bogen eines Scheitel: 
treijes, oder auch den Wintel, welchen der aus dem 
Gejtirm in das Auge des Beobachters gelangende 
Lichtitrahl mit dem Horizont macht. Jedes Geftirn 
erreicht jeine größte H. im Meridian. 

Höhe, Beiname des Taunus If. d.). 

‚Hohe Acht, d. h. Warte, der höchite Gipfel der 
Eifel (j. d.), 7 km öftlich von Adenau im preuf. 
Regierungsbezirk Koblenz, 760 m hod). 

Hoher Bogen oder Hohebogen, Gipfel des 
Böhmerwaldes (f. d.). 

‚Hohe Brüder, Klippen füdlich von der Inſel 
Perim in der Meerenge von Bab;el:Mandeb (. d.). 
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Hoher Göll heißt eine Felskuppe der Salzburger 
Alpen, die ſich nördlich vom Torrenerjodh (1728 m) 
in der Kalkkette zwiichen der Salzach und dem Kö: 
nigsjee auf der Örenze von Oberbayern und Salz: 
burg zu 2519 m erhebt und von Berdhtedgaden aus 
mübiam über die Jägerfchneid erjtiegen wird; ein 
öſtl. Ausläufer des Gipfels heißt der Kleine Böll, — 
Wie der Hohe Böll werden auch zahlreiche andere 
ausfichtäreiche Gipfel der Alpen und der Hochebene, 
oft im Genenfag ji einem gleichnamigen niedrigern 
Buntte, ala Hob, Hohe, Hohen, Hoc bezeich— 
net: jo der Hobe Beibenberg (f. d.), die Hobe Salve 
(f. d.); in den Allaäuer Alpen der Hochvogel (j. d.), 
in den Zillerthaler Alpen der Hochfeiler (3506 m), 
in den Hohen Tauern der Hochnarr oder Hohenaar 
(3258 m), in den Steiriichen Alpen der Hodyaolling 
(2863 m) und der Hochſchwab, in den Glarner Al: 
pen der Hochkärpf (2798 m), in den Unterwaldner: 
und Gmmenalpen der Hobitollen (2484 m) und ber 
Hohgant (2199 m), in den Berner Alpen der Dr 
niefen (2456 m), im Jura der Hohranden (914 m), 
ber Hohenzollern (760m), der Hobenftauffen (695 m), 
der Hobe Rechberg (695 m); im Hegau der Hoben: 
twiel (j. d.), Hobenträben, Hobenftoffeln u. f. w. 

Hohe Kommiffion (High-Commission), 
f. unter Sterntammer. 

Hohe® Lied oder Lied der Fieber (Canticum 
Canticorum), d. b. das fchönite Yied, ift die Über— 
fchrift einer unter König Salomos Namen im alt: 
teftamentlichen Kanon enthaltenen Dichtung, weldye 
unverfchleiert, mit dem glühenden Sinne bes 
Drient3 und in defien lebensfriſchen Bildern, bald 
idylliſch malend, bald in Wechſelgeſprächen die Ger 
beimnifle und das Glüd der Yiebe jhildert. Man 
wird es hiernach am richtigften als erotisches Idyll 
bezeichnen können. Da man jedoch Schon frübzeitig 
nicht begriff, wie ein weltliches Liebeslied in bie 
Bibel gelommen fei, fo wandten ſich ſchon die älte: 
ften Ausleger des Buchs der allegorifchen Auslegung 
zu und deuteten es bald auf die Liebe Gottes zu dem 
auserwählten Volke des Yudentums, bald auf eine 
Sehnſucht der Neiche Juda und Israel zur Wieder: 
vereinigung. Die religiöfe Auslegung ging von den 

uden zu den Chrüten über; doc) erhielt fie bier 
einen myftiichen Sinn, Drigenes und Hieronymus 
fanden in Chriſtus den geliebten Bräutigam, in ber 
Kirche die Braut. Diefe Deutung wurde jeit Augu: 
ftin in der Kirche die herrichende, und auch Lut 
erklärte es äbnlıdh und fand in der Allegorie die gei- 
ftige Freude der Seele in ihrer Vereinigung mit 
Chriſtus. Troß der Einſprache des Erasmus bebielt 
diefe Auslegung in der prot. Kirche die Oberhand, 
wurde mit befonderer Borliebe von den Herrnbutern 
ausgeführt und auch neuerdings wieder von Ortho⸗ 
doren wie Hölemann vertreten. Eine nüchterne Aus 
legung, die in der alten Kirche nur die antiochenische 
Schule, namentlih Theodor von Mopfueitia, vers 
juchte, wurde erit jeit Michaelis und Herder an 
bahnt, denen fich dann mit mehr oder —— Mo: 
difitationen die Auslegungen von Stäudlin, De 
Wette, Ewald, Hibig u. a. anſchloſſen. An Sas 
lomo als Berfafier des Liedes ijt nicht zu denten; 
wahricheinlich it e3 in den Zeiten des geteilten 
Reichs, immerbin ſchon ziemlih früh, - 
worden. Die Annahme, dak Salomo fein s 
fafler fei, Scheint ihm mehr noch als die allegoriiche 
Deutung “ Jahve als Liebenden und die hebr. 
Gemeinde ald Geliebte feine Stelle im Kanon bed 
Alten Teſtaments gewonnen zu haben. ’ 


Hohe Menje — Hoheit 


Hohe Menfe, ein 1085 m neben, flach gewölb— 
ter Berg, auf der Grenze zw 0 en dem preuß. E» 
— Breslau und Böhmen, im ©. 
eufcheuer, von diejer durch die Ginjenfung = 
Senn geihieden. 
Nenjahr, j. Epiphanig. 

—* g, ein 971 m hoher, verein: 
zelter Kegelberg aus Tertiürlall, welcher im S®. 
des Ammer⸗ und Würmfees, mit bewaldeten Ab: 

ngen, eine ins flache Hochland a 
arte der Alpentette bildet und eine trefjlihe Aus: 


fuht die bayr. VBoralpen gewährt, weshalb G 
Bayriſcher Rigi genannt wird. Auf feinem Gipf 
ac ſich der gleichnamige Weiler, zum Beziels- 


amt Schongau des Regierungsbezirts Oberbayern 
gehörig, mit —— meteorologiſchem 
bſervatorium — 
Sohe 


—— le ne üb, Dberpriefter 
der 8 Hierarchie. Dieſe Würde 
ern in ber — Familie vom Vater auf 


den —— — bis —— * Gr. fie auch ge 
e weltliche 
Ben, Pony el ber Be ob ie nah Willfür, 
at fr Bel Wenn im Neuen Teitament 
— Hohe Prieſter erwähnt 
wen, feine darunter entweder die geweſenen 
er ug *8* EEE —*25* 
— rieſters, oder auch die Vorſteher 
A ——— mit zu verſtehen. (©. Selle) 
Sehe Weile wurde feierlich * 
* — ve Salbung, ſpäter nur durch a 
—— Dieſe waren ein baumwollenes, 
rblaues Oberkleid und darüber ein prädhtiger 
— Leibtod von gezwirntem Biſſus, auf der 
Bruſt ein vierediges, doppeltes Schild, mit weldem 
eine Art Orakel, Urim und Thummim (f, d.), ver: 
bunden war. Das Bruftictld (Chof den) war 
mit goldenen Ringen und fetten und mit purpur: 
blauen Schnüren Jetoebunden und mit zwölf heil: 
glänzenden, in Gold gefaßten Gdeljteinen, in welche 
die Namen der zwölj Stämme eingegraben, in vier 
Reiben befeht. Am doppelten TZurban war vorn 
5 alien eitigt mit der Inſchrift: «Dem 
n diejem Schmud erichien ber 
Zope: —— "als die heiligite und höchſte Perſon 
im Bolte bei jeinen Amtshandlungen. Ihm jtand 
die Anordnung und ins des Gottesdienites, 
die Berfündigung der Befehle Jahves an das Volt, 
in deſſen Namen er ſprach, und die Bewahrung der 
— ——————— zu. Dbichon die Nechtöpflege 
bejondern Richtern übertragen war, jo entichied er 
doch in jchwierigen Fällen aud) weltliche Händel in 
lekter Inſtanz, und in Krieg und Frieden konnte 
ohne jeine Zuſtimmung nichts Bedeutendes unter: 
nommen werden. Seine Hauptfunktion aber war, 
daß er, ala Mittler zwiſchen Jahve und der Ration, 
jäbrli einmal, am Berföfnungstage, i in das Aller: 
beiligite der Stiftshütte oder jpäter des Tempels 
ng und durch jein Gebet und Opfer das Voll der 
Sarasin mit Gott verjöhnte. In Bezug darauf 
richt man aud in der chrüftl. Glaubenslehre von 
"oben Bat, 1, Sue Amte Jefu. 


Rat, j. Synedrium, 

et u, j. unter Rhöngebirge. 

So onen (der), ein waldiger Bergrüden 
der Schwyzer Alpen (ſ. Alpen, 22), gehört dem 
breiten jubalpinen Wolajieplatenu an, das fich zwi: 

ſchen dem Agerifee und der Sihl ausbreitet, und ew- 
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* ſich am Oſtende desſelben bei der Grenze der 
chweiz. Kantone Zug, Zürich und Schw muy zu 1232, 
1228 und 1190 m über dem Dieere (Dreiländer: 
ftein). Wie der nahe Esel (j. d.) gewährt auch der 
Hohe Nhonen an mehrern Stellen ſeines Nüdens 
prachtvolle nahe auf dieAlpen und das ſchweij. 
Hügelland. Am Weſtfuß des Bergs liegt 1140 m 
über dem Meere in anmutiger, waldreider Um: 
gebung der vielbefuchte Suftkurort Sottjhalten; 


Hohe Salve bie), ein Boralpengipfel der Fig 
büchler Alpen (j. Alpen, 29) in Tirol, erhebt ſich 
I | nördlid vom — 14 km weitlich von ib: 
büchl zu 1820 m über dem Meere. Die oberfie Suppe, 
welche eine Kapelle und ein Gajthaus trägt, wird 
von den Stationen Hopfgarten (580 m) und Briren- 
thal_(759 m) der Ofterreihiihen Giſelabahn aus 
häufe auf emen Reitwegen in 21, Stunden 
eitiegen. Die Ausficht, welcher der Berg den Na- 
men de3 Rigi des gran verdankt, umjaßt 
einerjeitö über den Bor: u yes etten der 
Kigbüchler Alpen die — d alpen von 
den Hohen Tauern bis zu den Oßthaler Fernern, 
andererſeits den —— der nördl. Kallalpen vom 
Karwendel: und Spedlargebirge bis zu den Salz⸗ 
burger Alpen. Befonders grobartig ift der Blid 
auf die — von ber Hohen Salve — 
den, wildzerllufteten Felsmauern und «Türme des 
Kaiſergebirges. Schulter. 
Hohe Schulter, ſ. unter Schie heit; * 
Hoher Stauffen und Mitter-Stan 
1815 m bober Alpengipfel im SD. * Peer 
rungsbezirts Oberbayern, auf einem langen, zu 
fen genannten Rüden, welcher aus der m 
von Inzell bis in da3 Saalthal, zwiſchen Reis 
chenhall und Mauthaufen hin —— Die öſtlichſte 
Spiße iſt der Hohe Stauffen oder Zenolopf, 2 
der Mitte ift der Mitter-Staufjen oder 
auf diefem lestern jteht ein von König Fang L. 
errichtetes Kreuz. 
Ste Tatarei, f. Turfan. 
Hohe Tauern heißt das mächtige Hochgebirge, 
das ſich in der mittlern rt der Ojtalpen zwiichen 
dem on und bem Bujterthale von der Birms 
lüde im bis zur Arlſcharte im D. erjtredt und 
mit feinem vergletiherten Hauptlamme die Grenze 
wiſchen Salzburg, Tirol und Kärnten und bie 
ae erſcheide zwi chen der Salzach, der Rienz und 
der Drau bildet. Seine Hauptgipfel find der Orobs 
Venediger (3673 m) und der Grobglodner (3797 m), 
(S. Alpen, 27.) Bol. von Sonllar, «Die Hohen 
Zauern» (Wien 1866), 
Hohe Veen, j. Been. 
9o —— Gipfel des Böhmerwaldes (j. d.). 
Hoheit bedeutet im engern Sinne hoben Rang 
und Würde in ber bürgerlichen Gejellicaft; im 
einem engern die höchſte Stantägewalt, die 
Hoheitsrechte (wie Regalien und Majejtätsrechte), 
und hiervon iſt die engite Bedeutung abgeleitet, 
wonad das Wort ein Titel fürjtl. Perſonen ift, der. 
aber zu verjchiedenen iger verichiedene Geltung 
gehabt bat. Im Laufe des 17. Jahrh. nahmen 
alle getrönten Häupter den Titel Majeftät (f. d.) 
an, die Kinder und nächſten Verwandten von Kai⸗— 
jern und Königen aber, jowie auch diejenigen dürs 
iten, welche Aniprudı auf eine Krone en au Sen - 
. VB. Savoyen auf Cypern, Lot —— 
jalem, das PBräditat Celsitudo, —X "ah 
früher: nur. den. Rönigen zugeftanden hatte. 
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Auflöfung der deutſchen Reichsverfaſſung nabmen 
nicht allein die von neuen Königen abjtammenden 
Prinzen und PBrinzeifinnen, fondern aud) die Groß: 
erjöge und der Kurfürft von Hefien das Prädilat 
nigliche Hoheit (Altesse royale) an, während in 
einigen Staaten den übrigen (Nebenlinien ange: 
—— Prinzen und —— lönigl. Häus 
er, ſowie denen der großherzogl. und kurfürſtl. du: 
milien der einfache Titel H. überlaffen blieb, der 
aber in diefem Sinne durhaus nicht mehr dem mit 
ben franz. Ausdrud Altesse ehedem vertnü 
eweicnen geringern Begriffe —— ende ge 
ſchluſſes vom 26, Aprıl 1844 haben die Herzöge 
von Nr a re Sachſen⸗ 
Altenburg und Sachſen⸗Coburg-Gotha ſich dahin 
vereinigt, ſtatt des Prädilats Herzogliche Durch— 
laucht (Altesse serenissime) für ſich und ihre jedes» 
maligen präfumtiven Regierungsnadjfolger das 
Prädikat H. anzunehmen, und es find ihnen hierin 
die Dergöpe von Anhalt, Braunfchweig und Naſſau 
efolgt. Ebenjo haben die Prinzen der großberzogl. 
Bäufer Baden und Heflen das Prädilat Großber: 
p liche Hoheit angenommen. Gegenwärtig führen 
die Prinzen und Prinzeffinnen der laiſerl. 
Häujer, ſowie der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
des Deutichen Reichs den Titel Kaiferlihe (und 
Königliche) Hoheit, die Prinzen und Prinzeſſinnen 
ber königl. Häufer, ſowie die Großherzöge und Erb: 
großherzöge den Titel Königliche Hoheit, die Prin- 

n und Prinzeſſinnen der großberzogl. Häufer Ba: 

n und Hefien den Titel Großherzogliche Hoheit, 
während die Mitglieder der übrigen großberzogl. 
Häufer, ſowie die regierenden Herzöge und die Mit: 
gieher ihrer Häufer dagegen nur den einfachen 

itel 9. führen. 

Höhen (torreipondierende), foviel als 
gleihe H. vor und nad) der Kulmination eines 
Sterns; die Beobachtung derjelben liefert eine viel: 
fach gebrauchte Methode zur Zeitbeftimmung. 

ohenadperg, ehemals ſtarle Feſtung und 
Staatögefängnis, dann bis 1883 Garnijon mit 
Militäritrafanftalt, jebt —— des Zuchthauſes 
in Ludwigsburg und Givilitrafanftalt, bei der Stadt 
und Gifenbabnftation Asperg im württemb. Nedar⸗ 
kreife, 6 kın nordweitlic von Ludwigsburg, auf 
einem 357 m hohen, freiltebenden Keuperhügel ge: 
legen, bildete vor alters den Mittelpunlt einer 
Herrſchaft, welche von den en von Calw dur 
die Welfen an die tübinger Pralzgrafen überging 
und einer GSeitenlinie der lehtern ſeit dem 
13. gr . den Namen «Grafen von Näperg» gab. 
Die daft Asperg fam 1308 durd Kauf in den 
Befi des württemb. Grafen Eberhard des Erlaud): 
ten, welcher die durch Konrad von Weinäberg 1312 
eritörte «Burg und Stadt — —* bedeutend 
eiter wieder aufbaute. Zur eigentlichen Feſtung 
wurde 9. erſt ne Herzog Ulrich gemacht, welcher 
1535 die alten Befejtigungen jamt dem innerhalb 
derjelben liegenden Städtchen abbredhen ließ, um 
auf dem hierdurch gewonnenen Platze jtarte Werte 
aufzuführen, während die —— Bewohner des 
Staͤdichens ſich am Fuße des anſiedelten. 


Die Fe Auer fid) 1547 den Spaniern unter 
Herzog Alba, 1635 nad) —— Belage⸗ 
rung Kaiſerlichen und 1688 den Fran —* 
übergeben. Seit der Mitte des 18. Jahrh. iſt die 
Eeftung H. befonders befannt geworden durch bi 
taatögefangenen, bie fie in Mauern 
bergte, 3. B. den Juden Süß Oppenheimer, 


t|9. 


Höhen — Hohenems 


General von Rieger und den Dichter Chriftian 
Friedr. Daniel Schubart, Val. Biffart, «Geſchichte 
der württemb, Veſte H.» (Stuttg. 1858). 
Hohenberg, ehemalige Grafſchaft in Württem: 
berg, Schwarzwaldtreis, teilte ſich in die Ober: und 
Unlergrafſchaft; zu lekterer, jept im Befik des Freis 
den von Ow:Wachendorf ach die Mufterwirt: 
haft H., in deren Nähe bie zurg liegt. Im J. 
1381 kam die Grafſchaft durch Kauf an Öfterreich, 
1806 kam fie an Württemberg. Die Grafen von 
rben 1486 aus, 
obeuberg in Bayern, Fleden mit ftäbti- 
her Verfajiung im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
ranten, Bezirfsamt Rehau, 2 km nördlid von 
Scirnding auf einem Berge, in 525 m Höbe, an 
der Eger, mit (1880) 1049 - prot. E., iſt Sik 
einer Oberförjterei und bat ineralquellen, ein 
ſchönes Schloß und eine —— 
Hohenbrud (böhm. Trebechovice), Stadt in 
der Bezirtshauptmannihaft und im Gerich 
Königgräp im norböjtl, Böhmen, an der Linie 
Chlumep» Mittelmalde der Eſterreichiſchen Nords 
* n, mit (1880) 3064 E. böhm. Zunge, bie 
neben ftädtiihen Gewerben Feldbau trei 
den Bad Siebina führenden Hofgbrüde ber Dur 
en iebina führen N) er, 
welche die alte und neue Stadt —— 
Von einer barten Höhe, von den Huſſiten 
Dreb (nad) dem * Horeb) genannt, eine 
Bartei der Huffiten den Namen Drebiten. 
Hohenelbe, Stadt im nordöftl. Böhmen, an 
der Elbe, Endpunkt der Zweiglinie Pels 
der Bjterreihiichen Nordweitbahn, am fühl. 
hang des Niejengebirges, 455 m über dem 
in einer an turicönbeiten rei Gegend 
der Siß einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirkögerichts, hat ein Schloß mit Shönem Part, 
ein Augujtinerflojter, eine Krantenanftalt, 
chſchule für Weberei (1873 geftiftet) und zählt 
1880) 5318 beutide E., welde eine 
innerei, eine Baummollgarnipinnerei, drei mes 
n. Webereien, eine Papierfabrik, fünf 
bleihen, vier Färbereien und Drudereien, eine 
Eifengieherei und Mafchinenwerkitätte und eine 
Berbandftofffabrit unterhalten. Der 
(950 m), welcher die Stadt im NW. überragt, ge⸗ 
währt eine ſchoͤne Ausficht. 
ohenemö oder Hohenembs, Marftileden 


in Vorarlberg, Bezirlöhauptmannf Min 
—* mit im 


3 


Gerichtäbezir 
neben den ftäbtiichen Gewerben ihren 

andel und in der —— für Tertils und 

tiderei:Induftrie finden. Der Ort liegt an ber 
rechtsfeitigen Lehne des oberften Aheinthals und — 
Station der Vorarlberger Bahn. war 
Sik der Grafen diejed Namens, die 1759 im 
Mannsftamme, 1868 auch im weiblichen S 
erlojchen. Das Altſchloß H. auf waldiger Höhe 
gamı, das Neujchloß fat Ruine, Der von 

iterreich führt im großen Titel aud den 

38 


— —— 
aiſerpaar 
Auslande zu bedienen. Der Dichter N von 


u (j. 28 Die ———— und —— 
ergamenthandſchriften u ‚de 
son eine von —— als die — 


die | die andere aus dem Nachlaſſe Laßbergs der fürſt 


ber Bibl einverleib de, 
ee 





Hohenfelde — Hohenheim (landwirtſchaftliche Mlademie) 


Oasen, Vorort unmittelbar nördlich vor 
der Borftadt St. Georg von Hamburg, an der 
Außen: oder Großen Alter, mit (1880) 11330 E., 

ein 1839 geitiftetes Hof ital (das grofartige 

——— eine Eiſengießerei und eine Cicho— 


— „Städtchen im Kreiſe Bolten: 
egierungsbezirls a mit 
Fr wurbe im zweiten Schleſiſchen 

vu die Schlacht dentwürdig, welde 

II. 4. Juni 1745 über die Öiterreicher 

und unter dem Prinzen Karl von Loth— 


Bekenfe gen Herzog Johann n Adolf von Sadjen: 
—— — Thereſia hatte mit 


en und nach erneuertem 
— nis u ng Sachſen und Holland ein 


Mani Brovin ern, welches Schleſien für eine ölterr. 
—— et König von Preußen den | f 

pt babe. Die Öjterreicher 

und —— erg 00 Mann ſtark, bei 


Trautenau — * in Schleſien einzufallen. 


Ende April feine Armee aus den 

i —— Zieten überbradte 
an der feines ganzen egiments den Beiehl 
an — von Schwedt nach Ober: 


, wo ein öjterr. Korps 
durd. Am 28. Mai war die 
—— > — nach der Gegend 


Barhut über das General Dumoulin mit der 

Das uer Wajler vorgeihoben, 
ind Be einen falichen 

5 — win eu 6 ih Fried 5. - 

hinter el jurüdziehen werde, eing 3 3 uni 
FE über gr Gebirge und lagerte 
. 4 Uhr begann die 

erfchreiten und mar: 

—5*2 — * ** and ſächſ. Trup⸗ 
vor ih und —* ie Schlacht. Das ſächſ. 
Korps it in den Kampf ein, wurde jedoch von 
den a —53 — und ine 
ner met, me Prinz Karl den Auf: 
7 * in dem durchſchnittenen 
— s beiehte, wäh: 


— ß. Infanteri n zum Angriff vor: 
‚Sie pe, F Ar Ba J An. 


fanterie jhon dur 


gie ie des Flügel brend 
König die mE a; die ade Dehe, 


en erſchũttert we. > ch Be a 
|; ayreuth (jet Königin 
Küraffiere) durch d Al eng vor = 


ritt in einer kriegsgeſ erübmt gewordenen 

Attade 20 ——— wobei 66 ahnen er: 

obert wurben. Dies hatte den allgemeinen Nüd: 
zug der Öfterreicher ins Gebirge zur Folge. 

(czech. Vyssi rod), tadt im fübl. 

—— chaft Kapu, liegt in 

am rechten Ufer der 


obern € yo Bezirlögerihts und 
* (1880) w.- % deuticher Jun * H. ge⸗ 
— — ſchen Beſihungen, 

den — udl. — einnahmen. 
— inet, den la = 

ndete, gab den An ur 

wirtji Entwidel —28 ans 


jeigt .. intere antes Gem archi⸗ 
verſchiedener Zeit. Die 

der —— und die Bibliot — 

upterwerbszweig der 


Mi 


eingefallen war; er | de 
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wohner war —— das Spinnen und Bleichen 
von grobem Garn für Lebzelter und —2 
wovon jährlich mehrere hundert Centner nach Ober: 
öjterreih, Salzburg und Tirol gingen. 
un eroldded, f. unter Geroldsect. 
Hohenhanfen Glife Philippine Amalie, Frei: 
rau von), Schriftitellerin, geb. 4. Nov. 1789 zu 
alba bei Kaſſel als Tochter des fpätern Gene: 
ral3 Adam Ludwig von Ochs, vermäblte ſich 1809 
mit dem —— Leopold von H., damals weſt— 
fäliicher Unterpräfelt, zu Eſchwege, Bierauf preuß. 
Regierungsrat, mit dem ſie in der olge in Müns 
ſter, jeit 1817 in Minden, wo ihr Gatte das «Sonns 
tagsblatt» begründete, 1820—24 in Berlin und 
dann wieder in Minden lebte. Später fiedelten 
beide nad) Kaſſel über. Nac dem Tode i — Sat: 
ten lebte fie in Frankfurt a. D., wo fie 2. Dez. 1857 
tarb. Sie veröfientlichte: "eSrüblingsb umen, 
Gedichte» (Münft. 1817), «Natur, Kunft und Leben, 
Reileerinnerungen» (Altona 1820), «Novellen» 
2 Bde. Braunfchm. 1829), «Bilder aus dem Ye: 
n» (Rinteln 1833), «flarl von H. Untergang 
eines Junglings von > abhren» (Braunſchw. 1837, 
das Tagebuch ihres Sohnes, der ſich auf der Uni- 
—* Bonn erſchoß), Johann und Cornelius 
Mitt. Schauſviel⸗ (Kaflel 1847) u. ſ. w. Ihre 
Tochter Eliſe, Freiin von H. geb. 7. Mai 1812 
u Gihwege, war mit dem Überregierungsrat 
üdiger verheiratet und lebt in Berlin. Sie 
veröffentlichte namentlich ng a Liebespaare» 
GBraunſchw. 1870; Neue Folge 1876). 
Hohenheim, im württemb. Nedarkreife, Ober: 
amt Stuttgart, 13 km im SSD. von Stuttgart, 
mit 270 €. und einer berühmten landwirti aft: 
lihen Akademie (Hochſchule mit Univerfitätsrang), 
ift eine württemb. Staatsdomäne, welde früher 
einem Adelsgeſchlecht gehörte, dem Theophraſtus 
Paracelſus entſtammte. Die Beſihßung fiel 1768 
als eroffnetes n dem 9 deräo0 Karl anheim, 
welcher 1782 * eine Gemahlin Franzisla dar: 
auf ein Schloß erbaute, deſſen Größe und Um— 
gebungen mit Verfailles wetteifern follten. Cine 
go" Obſtbaumſchule, heute noch berühmt, ward 
ur den Water Schillers dajelbit angelegt. Nad) 
des Herzogs 1793 zu H. erfolgtem Tode dar 
bie alte Pracht 9.8 5 raid, und das Schloß 
fant fait zur Ruine herab nachdem es zuleht 
noch den Dienit eines Militärhoipitals en 
geleiftet. Grit 1817 ward Schloß und Gut dur 
König Wilhelm zu einer landwirtichaftlichen Un: 
terrichts⸗, Veriu 3. und Mufteranjtalt für Würt— 
temberg beitimmt und trat als —— We = 
Direktion von Schwerz | 1818 ins Le Im 
1820 ward auch die Forſtſchule von ar 
nad) 9. verlegt, wo fie bis zu ihrer Berbindung 
mit der Univerfität Tübingen 1881 blieb. Nach 
Schwerz hatte die Anftalt zu Direktoren: den reis 
berrn von ren (1828— 32), Vol; (is 
1837), Wedberlin * 1845), Pabſt "(bis 1850), 
Walz "(bis 1865), Werner (bi 1872) und Nau 
bis 1882). Daneben wirken 10 ordentliche ro: 
efioren und 9 Hiliölehrer. Die Zabl der Yoga 
renden beträgt durchichnittlih 80— 90. Der 
rammmäßige Lehrlurjus dauert vier Seme * 
Die Alademie hat eine Bibliothel von etwa 12 000 
Bänden, eine Modell: und eine Naturalienſamm⸗ 
lung, ein chem. Laboratorium, phyſik. Kabinett, 
einen botan. Garten, ſowie Verjuchsfelder im 
Mepgehalt von 11,33 ha, welde zum Anbau der 
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verschiedenen Nubpflanzen, zur Anjtellung von 
Aultur: und Düngungsverjuden verwendet wer: 
den; eine Obſtbaumſchule, eine Seidenzudt: und Ab: 
baipelanftalt, eine chem.⸗techniſche Fabrik mit 
Dierbrauerei, Branntweinbrennerei u. |. w. einen 
Bienenjtand, eine von Waſſer getriebene Mahl: 
müble (Kunftmühle) und eine Adergerätefabril, 
welche vorzüglidhe Modelle von landwirtfchaftlichen 
Maichinen und Geräten liefert, Die Gutswirt— 
ſchaft wird auf einem Areal von über 300 ha 
betrieben. Die Felder werden teild nah dem 
——————— mit Luzernbau, teils nach dem 

echſelwirtſchaftsſyſtem mit kunſtlicher Schafweide 
Koppelwirtſchaft) angebaut. Sie umfaßt außer: 
dem Wäjler: und Trodenwieſen, Baummiejen und 
Schafweiden, Maulbeer:, MWeiden:, Rohrs umd 
wilde Holzpflanzungen, Hopfen, Wein: und Ge: 
müfegärten. Die Urbeitstiere ſind Ochſen und 
Pferde, die Nußtiere Rindvieh und Schafe. Das 
hohenheimer Foritrevier von mehr als 2200 ha 
wird von einem Oberförfter verwaltet, dem zugleich 
der forjtliche Unterridht für die Landwirte über: 
tragen iſt. Zu dem landwirtſchaftlichen Inſtitut 
gehört außer der Alademie und der Gutswirtſchaft 
eine neu eingerichtete Molkereianftalt, ferner eine 
chem. Berjuhsjtation mit Verſuchsſtall, Labora— 
torium und Vegetationshaus, eine meteorolog. 
Beobachtungsſtation, eine Aderbaujchule mit drei⸗ 
jährigem Aurjus für 25 württemb. Bauerjöhne, 
eine Gartenbaufchule mit einjährigem Kurſus für 
ſechs württemb. junge Gärtner (Baum: und Ge: 
müjegärtner). Bol. Fröhlich, «Das Schloß und 
die Atademie H.» (Leonberg 1870); ferner «Die 
land: und forſtwirtſchaftliche Akademie 5.» (Stuttg. 
1863) und « Feitichrift zum fünfzigjährigen yubiläum 
ber fönigl. land: und forſtwirtſchaftlichen Alademie 
9. —— 1868). 

Sohenheim (Franziska Therefia, Neihagräfin 
von), geb. 10. Yan. 1748, war die Tochter des 
armen Freiherrn von Bernardin zu Adelmannzfel- 
den, und vermäblt mit dem häßlichen, aber reichen 
Freiheren Nihard von Leutrum. Herzog Karl 
Gugen von Württemberg entführte fie, erhob fie 
zur Reichsgräfin von 9. und vermäblte ji 1784 
in morganatiicher Che mit ihr, nachdem jeine erite 
Gemahlin Eliſabeth Sophie von Brandenburg: 
Bayreuth, von der er getrennt gelebt hatte, ge- 
jtorben war. Als Gemahlin des Herzogs von 
Staifer und Reich anerkannt, übte fie einen fehr 
günftigen Einfluß auf den Herzog. Nach dem Tode 
ihres Gemahls 39 fie jich auf ihren Witwenfig zu 
Kirchheim unter Ted zurüd, wo fie 1811 ftarb. 
al. Bely, «Herzog Karl Eugen von Württemberg 
und Franziska von > (3. Aufl., Stutta. 1877). 

Sohenheim (Bhilippus Aureolus Snrarelfus 
von), ſ. Baraceljus. lin Baden. 

Hohenhöwen, Schloßruine bei Engen (f. d.) 

Höhenflima. Die er modifizieren das 
folare Alima in beitimmter Weile, und zwar im 
allgemeinen durch Abnahme des Luftdrucks bei 
wachienden Seehöhen, durch Zunahme der Sonnen: 
ftrahlung und Abnahme der Lufttemperatur, ſowie 
endlich durch ihren Einfluß auf die Wind-, Feuchtig— 
leits-⸗ Bewöltungs⸗, Verdunftungs+ und Regen: 
verhältniffe. Alle Faktoren des Klimas erſcheinen 
unter jeder Zone beim Gebirgs: oder Höhenklima, 
verglichen mit dem Klima der umgebenden Nie: 


derungen, verändert. Die Abnahme des Luftoruds | werten, ſowie in vielen 


Hohenheim (Franzisfa Therefia, Reihsgräfin von) — Hobenlimburg 


fi) aus der erftern berechnen läßt. Die menfhlichen 
Wohnfige reihen bis zu Höhen, wo der Luftdrud 
nur noch etwas mehr als die Hälfte des normalen 
Barometerjtandes am Meereöjpiegel beträgt. . Die 
einen jo niedern Luftdrud Ungewohnten leiden an 
der Bergkrankheit (j. d.), die jevodh mit der Ge: 
wohnheit an das H. verſchwindet. Grobe Stärte 
der Sonnenjtrablung und eine relativ hohe Boden: 
temperatur find Eigentümlichleiten de3 9. Durd 
beide unterjcheidet es fi günjtig von den Bolar: 
egenden mit gleicher jährlicher Lufttemperatur. 
m Gegenſatz mit der Zunahme der Ynjolation 
(Strablung dur die Sonne) mit der Höhe jteht 
die Abnahme der Lufttemperatur. Die lebtere 
nimmt beiläufig für je 100 m um 0,55°C. ab. Bei 
jtrenger Kälte und in der Nacht, jowie während der 
winterlihen Barometermarima treten die Ano— 
malien ein, dab die Lufttemperatur mit der Höhe 
wählt. Der Waflerbunjtgehalt der Luft nimmt 
nad) oben hin raſch ab. 
3 9. zeichnet ſich beſonders burch rafchen 
Bee der —— aus. Die 
Gipfel der Berge ſind im Spätherbit und Winter 
nebelfreier al$ die Nieberungen. Das 9. hat einen 
—— und ſtaärkern Regenfall, wobei die Ge: 
irge ihre nafje und trodene Seite haben. Bis zu 
einer gewiffen Seehöhe wächſt die Negenmenge, 
um von dba an wieder abzunehmen; ebenjo nimmt 
der Regenfall ſchon bei der Annäherung an die Ge— 
birge zu. Die durchſchnittliche äußerte Seehöbe, 
über welche hinauf die großen Schneefelder oder 
die zufammenhängenden Schneededen der Gebirge 
ftet3 liegen bleiben, heißt die Schneelinie (ſ. d.). 


‚Die unterjten Gletjcherenden hängen von den 


lotalen Berhältnifjen des Gletſchers ab, und find 

nicht mit der Schneelinie zu verwechieln. 
Das Gebirge bewirkt infolge der verichiedenen In— 
folationsverhältnifje die Tagwinde tbalaufwärts 
und die Nachtwinde thalabwärts. Dieſelben wer: 
den jedoch nur bemerkt, wenn fie nicht durch die 
allgemeinen heftigen Winde verbedt find. Die letz⸗ 
tern bringen meilt Wolten und Regen. Das Aus: 
bleiben des täglichen Windwechſels kann daher 
ala ig Metterzeichen im Gebirge gelten. 
Außer den jelbjtändigen Lotalwinden der Gebirge 
modifizieren die lehtern noch die allgemeinen Winde 
in der verſchiedenſten Weiſe, wie man die! an 
jenem durch die Alpenkette abgeänderten Südwinde 
beobachtet hat, der ala Föhn (f. d.) belannt iſt. 
Die Gebirge dienen auch häufig als Windſchuß und 
bilden daher nicht jelten die Wetterfcheiden. 

Höhenkoten, f. unter Feldmeßkunſt, Bd. 
VI, &. 656. 

Höhentreis, aud Scheitel: oder Vertilals 
frei3, nennt man in der Witronomie jeden Kreis, 
der durch das Zenith (f. d.) und Nadir (f. d.) gebt 
und defien Ebene 3 zugleich fentrecht auf der 
Ebene des Horizonts jteht; dann auch das Inſtru— 
ment, deſſen man ſich bedient, um die Höhe der 
Geſtirne zu mefjen. 

Hohenlimburg oder Limburg an der 
Lenne, Stadt in der preuf. Provinz Weitfalen, 
age ug Arnsberg, Kreis Iſerlohn, 9 km 
von Iſerlohn, links an der Yenne und an ber Linie 
Hagen:Bekdorf der Preußiſchen Staatsbahnen , iſt 
Sig eines Amtsgerichts und zählt (1880) 5267 
meilt prot. E., welche in zwei Puddlings⸗ und Walz⸗ 
rabtziehereien und ⸗Webe⸗ 


mit der Höhe ift eine-fo regelmäßige, dab lehtere | reien, ferner: mit Leinweberei und Tuchfabrilation 


Hohenlinden — Hohenlohe (Fürftenhaus) 


befhäftigt find. H. ift der Hauptort der Grafſchaft 
imburg de3 Fürſten zu Bentheim :Tedlenburg: 
Nheda , deſſen Schloß Hohenlimburg auf einem 
Ausfihtsberge liegt. i 
Hohenlinden, Dorf in Oberbayern, im Bezirk 
Eberäberg, 30 kın öjtli von München, ift wegen 
des 3. Dez. 1800 von Moreau über den Erzherzog 
Johann errungenen Siegs merkwürdig. Nach 
dem Ablauf des Waffenſtillſtandes zu Harsdorf. 
13. Nov., hatten die Armee Morenus auf der 
Hodpebene zwiichen Iſar und Inn und das öſterr. 
Heer am rechten nnufer Stellung genommen, 
Am 3. Dez. fegte die öjterr. Armee ihren Marſch 
in drei Kolonnen fort. Die Mittellolonne, aus 
dem Haupttorps der Öfterreicher und den Bayern 
beftehend, rüdte auf der großen, zum Zeil durd) 
Wälder führenden Hauptfiraße unter Schnee: 
geitöber und auf grundlojen Wegen gegen 9. vor, 
En die Korps von Grenier und Groudy mit 
Hefügfeit an und juchte deren Stellung zu um: 
eben. Aber bieje Korps erhielten J rechter Zeit 
— und warfen bie oͤſterr. Kolonne in den 
Bald an der Hauptitraße — neinander ver⸗ 
widelt und von dem eigentlich fehlerhaft entſendeten 
General Richepanſe zugleich in der Flanke ange: 


grifien, löjte ſich dieſe Kolonne bei einem gleichzei- 
tigen Angriffe Neys auf. Auch die Seitentolonnen 
wurden dadurch zum Nüdzuge gezwungen; um 


2 Uhr war der Sieg an allen Punkten in den Häns 
den der Franzoſen. 

‚Hohenlohe, früher eine Grafihaft und fpäter 
ein Fürftentum im Fränliſchen Kreiſe, welches aber 
1806 dur die Rheinbunds- Alte mediatifiert und 
größtenteild unter württemb., zum Teil aber unter 
bayr. Hoheit geitellt wurde und etwa 1800 qkm 
umfaßte. Das alte Herrengeſchlecht Hohen: 
lobe, deſſen Herkunft dunlel, war frübzeitig in 
dem fränt. Kocher⸗ Jagſt⸗, Zauber: und Gollachgau 
begütert. Seine Geſchichte heilt ſich erft mit dem 
Grafen Gottfried auf, dem Bertrauten Heinrichs VI. 
Die Söhne d-esjelben ftifteten die Linie H.:Brauned, 
die aber ſchon im vierten Gliede erloih, und 
9.Holloh. Dieſe Iektere jpaltete ih 1340 mit den 
Söhnen Krafts LI. in die Linien H.:Hobenlohe und 
H.Spedfeld, von denen die erjtere 1412 erlofch und 
die Allodialgiter durch Erbtöcdhter dem Haufe ent: 
ftemdete. Erft Georg, von der allein noch übrigen 
Linie 9.:Spedfeld, der Stammvater jämtlicher 
noch blühenden hohenloheſchen Linien, gab zur Ber: 
hütung folcher Fälle 1510 ein Familiengeſeß. Die 
Söhne Georg3 ftifteten 1551 die gegenwärtigen bei: 
den Hauptlinien H.:Neuenitein und H⸗Waldenburg, 
von denen erjtere 7. Jan. 1764, lektere 21. Mai 
1744 in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde. 

Die erſte Hauptlinie, H.:Neuenftein, die ſich 
zur prot. Kirche befennt, teilte ſich wieder in bie 
Speziallinien H.:Neuenitein: Öhringen und 9.: 
Neuenftein-Zangenburg, von denen jene ſich in die 
Kite H.:Weidersheim, der mit dem Stifter 1756 
{don wieder einging, und 9.:Öbringen fpaltete, 
der 1805 erlojh, worauf die Belikungen von H.⸗ 
Öhringen auf die Spegiallinie H..Neuenitein:Yan: 
genburg übergingen, die außer dem Stammfüriten: 
tum auch die obere Grafſchaft Gleichen unter fach: 
ſen-coburg⸗ gothaiſcher Hobeit befikt und bis auf 
neuere Zeit in drei Ülten blübte: 1) H.:Langen: 
burg, repräfentiert durch den Sjürjten Hermann 
vonHohenlohe:Langenburg(i.d.),der infolge 
damilienvertrags vom 21. April 1860 und Erbtei- 
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lungsvergleichs vom 23. Dit. 1863 das Fürftentum 
H..Langenburg und die Grafſchaft Gleichen befigt. 
2)9.:Ohringen(fonitd.:Ingelfingen),repräs 
jentiert durch den yürjten Hugo von Hohenlohe: 
Öhringen (j.d.). Sein Oheim, Prinz Adolf von 
H.⸗Ingelfingen, geb. 29. Jan. 1797 zu Bres— 
lau, Beſiher von Koſchentin im ſchleſ. Regierungs: 
bezirt Oppeln, preuß. General der Stavallerie, C 
des 23. Yandwehrregiments, früher Mitglied des 
preuß. Staatsrats, ſeit 12. Dit. 1854 bes preuß. 
Herrenhauies, das ihn zum Präfiventen — 
ſtand vom 18. März bis 23. Sept. 1862 als Mis 
— an der Spitze des preuß. Kabinetts 
und ſtarb 24. April 1873 zu Koſchentin, worauf 
ihm fein ältejter Sohn, Prinz Karlvon H.-In— 
elfingen, geb. 19. Nov, 1820, juccebierte. Ders 
elbe ift Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaufes 
und vertrat 1874— 76 den Wahllreis Lublinig 
Gleiwig im Deutfchen Reichstag. 3) Die Linie 
H.-Kirchberg, die mit dem Fürjten Karl (geb. 
2. Nov, 1780), württemb, Generallieutenant, 
16. Dez. 1861 erloihen * 
Diezweite Hauptlinie, H.:Maldenburg, melde 
fih zur lath. Kirche befennt und in der 1754 ber 
Phonixorden geftiftet wurde, der noch gegenwärtig 
an Familienglieder vergeben wird, teilte fich im 
wei Zweige: 1) 9 aldenburg:Bartens« 
fein, weldyem groeioe der Fürft Ludwig Aloy— 
ius von H. (geb. 18. Aug. 1765) angehörte, Der: 
jelbe war ein entidiedener Gegner Napoleons und 
trat nad) deſſen Falle 1814 in any, Dienite. Als 
Generallieutenant und Kommandeur eine3_von 
ihm gemworbenen und nad ihm benannten Regi- 
ments beteiligte er fih am jpan. Feldzuge von 
1823, nad) been Beendigung er zum Marſchall und 
Jair erhoben wurde. Gr ftarb 31. Mai 1829, 
don 1806 hatte er das Fürſtentum H.-Barten⸗ 
ftein (385 qkm) feinem Sohne Karl Auguſt Theo- 
dor (geb. 9. uni 1788) cediert. Mit lebterm er: 
loſch 1844 die Linie H.:Bartenftein, deren Belig 
dann an die Nebenlinie H.⸗B artenftein: Jagits 
berg kam. Diejelbe wird repräfentiert durch Fürjt 
Albert, geb. 22. Nov. 1842, welder unter Bor- 
mundichaft feinem Vater, dem Fürſten Ludwig zu 
H.:Bartenftein und Jagſtberg (geb. 5. Juni 1802, 
geit. 22. Aug. 1850) in dem Fürftentume H.Jagſt- 
berg juccedierte, während der ältere Sohn des legt: 
genannten, Fürft Karl (geb. 2. Juli 1837), ver: 
möge bausgejeplicher Beitimmungen unter, Vor: 
—— in dem Fürſtentume H.-Bartenſtein 
olgte. Nach deſſen am 23. Mai 1877 erfolgten 
ode folgte ihm ſein Sohn, Fürſt Johannes, geb. 
20. Aug. 1863. 2) Die Linie H.:Waldenburg: 
Schillingsfürſt, welche fih mit ben Brüdern 
Karl Albrecht (aejt. 15. Juni 1843) und Franz Jo— 
ſeph (geft. 14. an. 1841) im zwei Zweige teilte. 
Der eritere, auf Kupferzell im Wirttembergüichen, 
wird repräjentiert durch den Fürjten Friedrich 
Karl von H.-Waldenbürg-Schillings— 
fürjt, geb. 5. Mai 1814 zu Stuttgart, Senior de? 
fürjtl. Geſamthauſes H. und als folder Erb⸗Reichs— 
marjchall des Königreichs Württemberg, General: 
lieutenant und Generaladjutant des Kaiſers von 
Rußland. Derfelbe hat fich litterariſch durch zahl: 
reiche vorzüglich fpbragiltiihe und heraldiiche Ars 
beiten befannt gemacht, unter welchen beſonders zu 
nennen find: «Der jächj. Nautentranz» (Stuttg. 
1863), «Zur Gedichte des heraldiihen Doppel: 
ablers» (Stuttg. 1871) u. ſ. w. Der zweite Zweig, 
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auf ——— unter bayr. wird vertre⸗ 
er Teırs ag Hobenlobe: 
illingsfürft( * eb. 31. Maärʒ 1819, bayr. 
—28 Reichsrat, berſtlammerer und Bot⸗ 
——* des Deutſchen Rei 8 in Baris, Er erbte 
mit feinem ältern Bruber Victor (geb. 10. Febr. 
1818) von dem ine Landgrafen Bictor Amadeus 
von Heſſen⸗Rheinfels-Rotenburg 1834 das Herzog⸗ 
tum Ratibor, das Fürjtentum Korvei, die Herrſchaft 
Treifurt u. . w., worauf Victor vom König von 
—* — og, Chlodwig aber zum Prin⸗ 
Natibor und Korvei ernannt ward, Bon 
m übrig en Brüdern ift ger Guſtav zu Hohen: 
—— (f. geb. 26. Febr. 1823, feit 
—— inal, —— Konſtantin, "geb. 
Sept. 1828, ala Fe halllieutenant und 
—* Oberhofueifter er peörg von Oſterreich zu 


lebt. 
„Sebeniope-Jngeifiug en Ring Ludwi 
Furſt zu), preuß. Gener Jan. 17 
nahm 1767 preuß. en und wurde 1788 Oberſt 
Im Kriege gegen die * — er 1192 
die Vorhut und als lieutenant eine Divi⸗ 
fion, an deren Spike * — 1793 bei Pirmaſens 
und bei der GErftürmung der ——— zn 
auszeichnete. Im J. 1794 erran —— aͤnzen⸗ 
den 6 Sieg bei Raiferslautern; nad) dem Frieden von 
Bafel erhielt er den Oberbefehl des —5 
lordons an der n demſelben Jahre folgte 
er ſeinem verſtorbenen Vater als Fürſt von H. in 
Die Regierung; 1800 wurde er General der Infan⸗ 
terie und 1804 Statthalter der frän. Fürftentümer, 
dann Generalinfpelteur der breslauer Inſpeltion. 
Durd) das Ausiterben der Linie Hohenlohe:Langen: 
burg: Öbringen og er 1805 deren Befi ngen. 
Bei dem BVorrüden der Preußen gegen Franlen 
1805 befebligte er ein Korps zwiſ der Saale 
und dem Ihüringerwalde, und nz e von 1806 
den Heereöteil, zu wel (chem die Sachſen ſtießen. 
Seine Vorhut unter dem Prinzen Souis Ferdinand 
von Preußen wurde bei Saalfeld 10, Dtt., er —* 
a Dt. bei Jena (j. A: ee An demielben 
Tage war der Derieo Karl Ferdinand von 
——— i Auerſtãdt er ar wor: 
den. 9. erbie * —5 und Are die Trüm- 
mer des preuß. Heers, bie fi agdeburg ge: 
jammelt hatten, der Oder zu. F dieſem Ruchuge 
—* ſich Blucher mit feinem Korps entfernter von 
m, als bejtimmt war, und wurde daher nicht mit 
in die — 2 von en verwidelt. Hier 
nämlich Tapitulierte der Fürft 28. Dft. 1806 mit 
—— —53 noch 17000 Mann ftarten, aber 
angel abgematteten "Heer, 
en bald ed feine 
da er ſchon im Aug. 1806 die Regierung feines in: 
en mebiatifierten Fürftentums feinem Sobne 
uguſt Fr eben Fans auf feine Güter nad Schle: 
Be ter * hie er ſeinen Aufenthalt in 
rein men. H. kehrte erſt 1813 nach Deutſch⸗ 
and zurüd, ohne indes ‚am Berreiungsfriege tei 
zunehmen, und lebte hierauf wieder auf jeinem 
Gute Slawensik bei Kofel in Schlefien, wo er 
15. Febr, 1818 ſtarb. 
ohenlohe :Zangenbur (Hermann, Fürſt 
— —— 31. Ben 1832 zu Yangenburg in Würt: 
nn in die würt: 


tembe —— * Berlin, trat 

rmee, 1854 in öfterr. Militärdienfte, machte 
us den rt in Stalien mit 
und wurde 1 ungsweife 1863 


tlaſſung und zog fidh, | Heidelber 


Hohenlohe-Ingelfingen — Hohenlohe: Schillingsfürft (Fürft zu) 


——— Hohenlohe :Langenburg in Wurttem⸗ 
erg und der obern Srafihaft leihen im He 
tum Sachſen⸗Gotha. %. 1862 wurde er 
General und machte als jol er ben Feldzug 
Franfreih 1870 — 71 orp&bdelegierter beim 
14. Korps mit. 9. iſt erbliches Mitglied der 
württemb. Kammer feit 1860, war 1871—80 
glied des Deutichen Reichstags für den 12. würts 
temb. Wahlkreis, auch 1877 zweiter VBizepräfident, 
und gehörte der Deutfchen Reiepart an. In ber 
peu rmee bekleidet er ben Rang eines Generals 
ber Kavallerie & la suite der Armee. 
Hohenio > ringen (Hugo Friedrich == 
Den Eugen rit zu), Herzog von ig 
raf von leiden‘ geb, 27. Mai 1816 zu Stutt⸗ 
gart, preuß, General der —— à la — —— 
rmee und württemb. Generalmajor 
Reſidenz zu Slawensik im oberſchleſ. este dal 
und ift F eit 1870 Senior des fürftl, 53552 — 
H. Er iſt Beſiher des Furſtentums H.Ohringen und 
des Herzogtums Ujeſt, unter welchem Namen König 
Wilhelm! 18. Dit. 1861 die in D erihlefien gelege⸗ 
nen Fideilommißgliter zu einer freien Stan 
ſchaft vereinigte. Auch gehören ihm noch die 
tommißgüter Oppurg, Kofip und Colba im 
—5— Sadjen: jeimar und die nn 
iengtowiß in Schlefien, Malinowice, — aan 
—* ge unb Hubni im enge —— 
nigreich Polen ugo iſt Mitgli — 
Herrenhauſes, und zwar ſeitdem er (18. Oft. 1861) 
zum Herzog von Ujeſt erhoben worden ins 
erblihem Recht. Außerdem iſt er erbliches 
der Kammer der Standesberren in — 
—* —— er ſich gr Zeit durd) den am 21. März 
eborenen Erbprinzen Chrijtian Kraft 3 
Bittmalte à la suite der preuß. Armee 
läßt, rt an war während des Deutf 
von 1866 Gouverneur von Mähren und 
glied und Vizepräfident des Norbdeutfchen wat 
tags in — en u ar wie au war 
76 Mitglied ern eichstags. 
1867 — 73 den Wahltreis Lublinig:Toft« Sleimip 
und 1874—76 Kojel:Sroßitr —— (if Sack der 
ſog. Deutfchen Reichspartei an Die ft 
— 9 o feit 15. April 1847 mit ber T — 
orbenen Fürſten Karl Egon von 
gen Pauline, geb. 11. uni 1829, 
be ftammen neun Kinder. 
Hohenlohe:& — - —— Karl 
Victor, Fürſt zu zu Ratibor und 
deuticher Boti def er — er geb. 31. März 
als Sohn des De Franz Foſeph ge der Sin: 
ftin Konſtanze (g .sLangenburg), erte in 
— und Bonn die Rechts: und 
Stoatem enſchaften, Tr ee 
Gericht in Ehrenbreititein, dann — — 
Regierung in Potsdam und verlieh diefe Yaufbabn 
1845, um die ihm —* den —* feines Bruders 
Philipp Ernft und durch Vertrag mit feinem Brus 
der Victor, Herzog von a ugefallene Stans 
desherrichaft —— urſt im J— R 
bezirt Mittelfranken zu übernehmen (12. Febr. 1 
In die Kammer der bayr. Reichsräte = als 
liches Mitglied eingeführt, —— 
ultramontane Politik der beiden —— 
und von der Pfordten. Nach dem ee 


von 1866 forderte er m. um 
Bayerns an Preußen. nd zu be 


bes | jübweitdeutichen — ira 
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ber Rontingente unter befien Führung im Kriegs: 
fall per verderben ber Armee waren bie 
er bed Fe Ford auf das bin er 
31. Dez. 1866 zum Mintjter des königl. Haufes und 
des Ausmärtigen ernannt wurbe. Gegen ben bef: 
tigen Widerftand ber Klerilalen und Patrioten fegte 
H. die Zolleinigung der vier fübdeutihen Staaten 
mit Preußen durch, die zur Konſtituierung des Boll: 
rlaments führte. Im Wahlkreiſe 
Sihgeorbneter zum Bollparlament gewählt, war 9. 
drei Seifionen lang deſſen erfter Vizepräfident. 
9.8 Mia rn —— fand ſcharfe Anfeins 
— mehr noch ſeine Anregung zum er ge: 
en die Jejuiten und der Verſuch, es bie kath. 
taaten Deutihlands, dann alle kath, Mächte 
Guropa3 zu einer —— Abwehr des mit 
dem Vatilaniſchen Konzil — Angriffs von 
ſeiten Roms zu beſtimmen. In der im Mai 1869 
— ten bayr. Kammer waren die Liberalen und 
Itramontanen glei ftart; eine Bräfidentenwahl 
fam nicht zu Stande; 9.3 Bermittelun fcheiterte 
an dem Starrfinn ber Ultramontanen, wur 
die Kammer 9. Dit. 1869 aufgelöft; die Neuwahlen 
aber ergaben eine Majorität der Ultramontanen, 
und deshalb gab das Minifterium 26. Nov. feine 
Entlafjung. 5 und ber Kriegäminifter ließen fi 
vom Könige perfönlic beſtimmen, diefelbe zu 
zunehmen; aber jowohl in der Kammer ber Reichs: 
räte al in der der Abgeordneten wurben förmliche 
Mibtrauensvoten gegen $: beantragt, bie endlich 
nad einer leidenihaftlihen Debatte Mitte Febr. 
1870 angenommen wurden. Darauf gab H. noch⸗ 
mals feine Gntlafjung ; der König nahm fie 7. März 
an und ernannte ben Grafen Bray, Gefandten in 
Wien, zu feinem Nachfolger. Als bayr. Reichsrat 
mmte H. 30. Dez. 1870 für Eintritt Bayerns in 
s Deutiche Reih. In den erften Deutichen Reichs: 
tag trat er ebenfalld ald Abgeorbneter für Ford): 
beim ein 1hloh Ih ber Liberalen Reichsparlei an 
und wurde 23. März 1871 zum erjten Bizepräfiben: 
ten gewählt, ebenſo für bie Legislaturperiode 1874 
— 77; im San. 1877 wählte ihn ber Wahlkreis 
t abermals in den Deutſchen Reichstag. 
seit 1874 gehörte H. indes feiner Fraktion mehr an, 
Eine neue große Thätigkeit im Dienste des Vaterlan⸗ 
des eröffnete ſich ihm, als er nad) ber —— 
des Grafen Arnim im Mai 1874 zum deutſchen 
Botſchafter in Paris ernannt wurde, auf wel 
often er fein ebenfo patriotiſches als um: 
ichtiges und taktvolles Auftreten nn allgemeine 
Achtung und Anerkennung erwarb. Auf dem Ber: 
liner Kongreß 1878 war er dritter Bevollmädhtigter 
bes Deutichen Reiche. Nach dem Tode des Staats— 
minifters von Bülow übernahm er 1880 interimis 
ſtiſch die Geichäfte eines Staatsſekretärs der aus: 
en Angelegenheiten und jrrad in biefer 
Eigenihaft im re 27. April für die Samoa: 
Vorlage, äußerte ſich in jeiner Depeche vom 5. Mai 
an ben Prinzen up, otihafter in Wien, über 
das Verhalten der Gentrumspartei gegenüber ber 
Reichsregierung und präfibierte der vom 16. Juni 
bis 1. Juli tagenden Berliner Stonferenz, welche die 
Örenzitreitigfeiten Amin ber Zürlei und Grie: 
Genland ſchlichten follte. Cr kehrte Nov. 1880 auf 
feinen Boticha er in Baris zurüd, 
Hohenlohe‘ lingöfürft (Guftav Adolf, 
Prinz zu), Kardinalprieiter, Bruder des vorigen, 
geb. 26 r. 1823 zu atbeaburp an ber Zauber, 


erhielt feine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf den 


Forchheim ala | P 


| 9. wieder nad) 


Gymnafien von Ansbah und Erfurt, befuchte 
die Univerfität Bonn, wo er die Rechte ftubierte, 
und wandte fi dann zum Stubium der Theologie 
auf den Univerfitäten Breslau und München, gm 
Herbit 1846 ging er nah Nom, trat 1847 in die 
Academia ecclesiastica, eine höhere 8* Lehran⸗ 
ſtalt, ein und ward im Jan. 1849 in Gaëta, wohin 
er dem Papft gefolgt war, zum Prieſter geweiht, 
ius IX, ernannte ibn zu feinem Geheimen Käm— 
merer und fpäter zu feinem Almofenier und — 
von Edeſſa. In beiden Stellungen blieb H. bis 
zu ſeiner, 22. Juni 1866 erfolgenden Ernennun 
um Kardinal. Nah der Einnahme Roms dur 
ie ital, Truppen im Sept. 1870 nahm der Kardi— 
nal Urlaub und begab ſich nad) Deutichland, wo er 
mehrere Jahre verweilte. Der im Frühjahr 1872 
geiaßte lan des Fürften Bismard, dad Deutfche 
eih durd Kardinal H. als Botichafter bei ber 
Kurie vertreten zu laflen, fheiterte an dem Wider⸗ 
ſpruch bes Papſtes, der diefen lebten entgegenlom- 
menden Schritt der beutichen Regierung zurüd: 


de | wied, Der deutiche Gejandtichaftspojten bei dem 


päpftl. Stubl blieb feitbem unbejest und mwurbe 
1874 gänzlid aufgehoben; doch ging 1882 K. von 
Ele als preuß. vor Bann Ba Geſandter 
beim Vatikan nah Rom, Im Febr. 1876 kehrte 
om zurüd und wurde im Mai 
1879 zum Biſchof von Albano ernannt. Im J. 
1883 bat H. um die Enthebung von dieſem Bis— 
tum; Bapit Leo XII, lehnte indes dieje Bitte ab, 

Hohenlohe : Waldenburg —— ürſt 
Leop. Alexander, Prinz von), befannt als Wun⸗ 
derthater, geb. 17. Aug. 1794 zu Kupferzell bei 
Waldenburg, erhielt ven Grjefwiten Riel zum Leb: 
rer, fam 1804 in das Therelianum nad Wien, 
1808 auf die Afabemie zu Bern, 1810 in das ery 
biihöfl. Seminar zu Wien, bierauf in das Seminar 
nad) Tyrnau und 1814 nad Ellwangen, wo er feine 
theol. Studien beendete. Nachdem er 1816 zum 

riefter geweiht worden, reilte 9. nad Nom, mo 
er beſonders mit ben Sejuiten rg und Mit: 
glied der Herz. \jefu:Sodalität zum heil. Baul wurde; 
1817 X Deutichland —— arbeitete er in 
Münden und Bamberg an der Verherrlichung und 
Erhebung der kath. Kirche. Im J. 1821 fam 9. 
nah Würzburg, erregte Aufieben als Prediger und 
wurde belannt mit dem als Wunderdoltor berübms 
ten Bauern Martin Michel aus Unterwittighaufen. 
Seitdem verfuhte au H. Wunderluren und zog 
eine Menge Hilfsbebürftiger herbei. Als aber der 
Papſt die Anertennung verfagte und die Polizei 
fih einmiſchte, zog fi . nad Oſterreich zurüd, 
ward 1825 Domberr zu Großwardein, 1829 Groß 
topft, 1844 Titularbifchof von Sardila. Anfangs 
este er auch bier feine Gebetöfuren fort, dann 
wandte er fich der Abfaſſung ascetiiher Schriften 
u. Die Revolution vertrieb ihn aus Ungarn, er 
har 13. Nov. 1849 zu Vöslau bei Wien. Bon jeis 
nen zahlreihen Schriften find die merfwürbigiten: 
«Der im Geift der kath. Kirche betende Ghrift» 
(Bamb. 1819; 3. Aufl., Lpz. 1824); die Rede «Was 
it der Beitgeift?» (Bamb. 1821); « Die Wander: 
ſchaft einer Gott fuchenden Seele allhier im Thrä- 
nenthale» (Wien 1830); «Lichtblide und Ergebniſſe 
aus der Welt und dem Priefterleben» (Regensb. 
1836). Seinen ar Nachlaß gab Brunner 
* 1851) heraus. Bol. (Baulus,) «Quinteſ⸗ 
enz aus Anfang, Mitte und Ende der Wunderlur: 
verjuche, welche zu Würzburg und Bamberg durch 
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Martin Michel und den Prinzen von H.Schillings⸗ 
fürft unternommen worden find» (Lpz. 1822). 
Hohenmant (ge. Vysok& Myto), Stabt im 
öftl. Böhmen, lints an der Lauda, einem links: 
feitigen Nebenfluß der Elbe und an der Lokalbahn 
Choken:Leitomiihl, ift Sit einer Bezirlshaupt— 
mannichaft und eines Bezirksgerichts, hat ein Kom: 
munalaymnafium und mebrere Fabriken, bejonders 
eine Wuftinftrumentenfabrit, unb zäblt (1880 
7019 E., meijt geh. Zunge. 9. war uriprüngli 
eine Gauburg, }päter eine königl. Leibgedingitadt. 
ur Zeit der Huffitenbemegung hielt die Stadt be: 
rrlich zur huſſitiſchen Lehre. Im 17. Jahrh. wurde 
e durch die Schweden ausgeplündert und fo ver: 
mwüitet, daß fie jich nicht wieder erholen konnte. 
Höhenmeffung oder Hypjometrie Die 
Kenntnis der Söbennerhältife des Erdbodens iſt 
ein wichtiger Teil der pbofifgen Geographie. Es 
war daher überaus wichtig, außer der trigonometr. 
Meflung noch eine leichtere Methode der H. durch 
das Barometer und Thermometer zu erhalten. 
Unfere Atmoſphäre nimmt nad) oben hin an Did): 
tigleit ab und fibt im allgemeinen einen um fo ge: 
ringern Drud aus, je höher man tommt. Wenn 
bie Temperatur der Atmoſphäre überall und jtet3 
biejelbe wäre, jo würde die Dichte der Yuft oder der 
mit * proportionale Drud in geometr, Progreſſion 
abnehmen, wenn die gr über die Oberjläde 
ber Erde in arithmet. Progreifion zunimmt. Da 
aber die Temperatur mit der Höhe abnimmt und 
überdies wechielt, jo ift eine fompliziertere Red): 
nung erforderlih, um aus dem mit der Erhebung 
abnehmenden Barometerjtande die Höhe zu berech— 
nen. Perrier war der erite, welcher, durd Pascal 
veranlaßt, 19. Sept. 1648 auf dem Puy-de-Döme 
bei Glermont durch die Erfahrung beitätigte, daß, 
wie Pascal zuvor geichloflen hatte, das Quedjilber 
im Baronteter finten müßte, wenn man das lektere 
auf einen Berg brächte; Mariotte und Halley gaben 
neue Regeln an, um Berghöhen aus Barometer: 
beobachtungen zu berechnen. Allein erjt durch Deluc 
[er der Mitte des 18. Jahrh. haben die barometri- 
ges Meſſungen einige Genauigfeit erlangt, da ber: 
zer die durch die Wärme auf die Luft und das 
uedjilber bervorgebradhten Wirkungen von den: 
jenigen unterichied, welche von ihrer Schwere ab: 
eg Rach ihm befchäftigte fi im Anfange des 
19. Jahrh. befonders Ramond mit diefem Gegen: 
ftande. Seit Delucs Entdedung war die von Ya: 
place vorgeichlagene Formel bie genauefte; allein 
der von ihm angenommene Koeffizient, um das Ver: 
ältnis der Gewichte der Luft und des Quedfilbers 
rzuftellen, war zu Hein; durch Ramond wurde 
ein neuer beftimmt. Große Grleichterung bei Be: 
rechnung der Höhen nadı Barometerbeobadhtungen 
gewähren die auf Laplaces Formel gegründeten 
« Tables hypsom£triques» (Bar. 1809; deutich in 
—— Werk WVom topogr. Zeichnen und Auf: 
nehmen», 3. Aufl., Dresd. 1820), ſowie Biots 
«Tables baromötriques» (Bar. 1811). Die bequem: 
ie Tafeln, welche nod dazu einen jehr geringen 
um einnehmen, find jedoch die von Gauß bered): 
neten, bie in den meijten neuern Sammlungen von 
bufit. Tabellen, auch in vielen Logarithmientafeln 
finden. Anbere barometriſche ee ga: 
ben Barth (1817), Den (1823) und * (1832) 
u3; die barometriihen Tafeln von Beilel und 
Itmans famt den Gaußſchen Tafeln finden ſich 
in dem «Jahrbuche von Schumader für 1839, 


fiber die H. mittel des Aneroidbarometers , fowie 
über die neuern Werke über das Höhenmeſſen ſ. 
Barometrifhe Höhenmeſſung. Aud das 
Thermometer allein kann zur Beitimmung von 

öhengebrauditwerden(Thbermobypfometrie). 

n größern Höhen, wo der Luftdrud gering ift, 
tebet nämlich das Wafler bei geringerm Wärme: 
en als in Heinern Höhen, und man kann aus 

er zum Sieden des Waſſers erforderlichen, mit 
dem Thermometer beobachteten Temperatur einen 
Schluß auf den Luftdrud, mithin auch auf die Höhe 
machen. Wollajton und ſeitdem viele andere haben 
die Thermohypiometrie weiter ausgebildet; das pr 

. gebrauchte Thermometer muß jehr empfindlich 
ein; e3 wird daher eigens zu diejem Zıvede konz 
itruiert. (S. Hypfothermometer.) 

Über die geodätiihe und trigonometrifhe 9. 
f. unter Feldmeßkunſt, vol. auch Baculos 
metrie und Nivellieren. 

Hohenmöljen, Stadt in der preuß. Provinz 
Sachſen, Regierungsbezirt Merjeburg, Kreis Weis 
benfelö, 7 km von —— unweit der Rippach 
— iſt Siß eines Amtsgerichts, hat Braun: 
ohlengruben und beſuchte Märkte und zählt (1880) 
2706 meijt prot. E. In der Nähe fand 15. Okt. 
1080 die jog. Schladht an der Eljter zwischen Hein: 
ri IV. und Rudolf von Schwaben ſtatt. 

Hohennagold, Burgruine bei Nagold (f. d.) in 
Württemberg. 

Höhenparallage, |. unter Barallare. 

Höhenrauh, Moorraud, entiteht infolge 
des Abbrennens des Heidelrautes und der oberiten 
Bodenſchicht, welches bei der Brandkultur der 
Moore im nördl, und nordweſtl. Deutichland vor: 
genommen wird, um eine an Bflanzennäbritoffen 
reiche Krume, die Ajche der Heide, zu gewinnen und 


in diefe die Frucht, namtentlih Buchweizen, einzu: 
ſäen. (S.Moorfultur.) 3 ftellt N deshalb 


der H., welcher fi durch feinen brandigen Geruch, 
durd die Beläftigung der Geruch3: und Atemorgane 
haralterifiert und je nach feiner Intenfität bie 
Sonne mehr oder weniger verjchleiert, auch haupt: 
ſächlich in der Beitellungszeit, im Frühjahr und 
pe ein; die Anficht, nach welcher der eigentliche 
. auf andere Urſachen ald das Moorbrennen, 
. B. auf elektrifche u. |. w. Vorgänge in der Atmo— 
—— zurüchzuführen fein ſoll, ift nicht mehr halt— 
bar. Zrübungen der Atmojphäre, welche nicht 
durch das Moorbrennen enttanden find, entbehren 
der erwähnten jpezififchen Eigenfchaften des * In 
neuerer Zeit beginnt das Auftreten des H. ſich er— 
vr. zu vermindern, da ſowohl für die Bebauung 
der Moore rationellere —— als das 
Brennen in Aufnahme kommen, als auch die ge— 
ſundheitswidrige Wirkung des H. zu lebhaften Agi—⸗ 
tationen gegen das Brennen Anlaß gegeben hat. 
SHohenrechberg, j. unter Gmünd. 
Hohenfalzburg, dad Schloß von Salzburg 
(f. d.) in Sſterreich. 
Boheuſchwangau, Dorf im bayr. Regierungs: 
bezirt Schwaben, Bezirksamt Süffen, in pradt: 
voller Alpengegend, 5km im SO. von Fyüflen 
gäble 180 €,; dabei das gleichnamige Lu Gloß 
ed Königs von Bayern, an ber Grenzſcheide 
—— Bayern, Schwaben und Tirol, in herr⸗ 
icher Lage zwifchen Seen und Bergen. Die 
alten Schwangauburgen (Vorder: und Hinters 
——— ee. lagen am Abhang Neu⸗ 
dedberges und ſind längſt zerfallen. An ihrer 
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Stelle erhielt da3 gegenüber am Marmorberge lie: 
gende Schloß Schwanftein (894 m) den Namen 9. 
Es war urjprünglich im Beiis des Welfenbaufes, 
murde von deren Miniiterialen verwaltet und fam 
1191 an die Herzöge von Schwaben aus dem Haufe 
der Hobenitaufen. Slonradin, der legte Hohen: 
ftaufe, —— ſich hier im Aug. 1267 vor 
der Reiſe nach Italien von feiner Mutter. Jahr— 
hunderte hindurch wechſelten die Beſiher aus dem 
Geichleht der Schwangauer, bis nad dem Gr: 
föihen ihres Stammes 1536 das Schloß an den 
taiſerl. Rat und augsburger Batricier Paumgar— 
ten gelangte, deſſen Söhne, zu Ständen bes Reichs 
erhoben, H. mit großem Aufwand in ital. Geſchmack 
reitaurierten, aber mehr und mehr verichuldeten, 
ſodaß die Beſizung nach langem Streit 1567 an 
Herzog Albrecht von Payern kam, zuerit als Neben: 
fand, von 1715 an als jelbitändiges Pilegamt und 
Gericht verwaltet, 1803 erfolgte die Einverleibung 
im das Landgericht und Bezirlsamt Schongau. Sr 
zwifchen war das Schloß verfallen, da e3 in vielen 
Kriegen hart mitgenommen wurde von Schärtlin 
von Burtenbah und Morig von Sadien, den 
ſchwed. und ſpan. Truppen bis zu den Oſterreichern 
und Zirolern in ben Erbfolgetriegen, zuleht noch 
1809. Da erwarb 1832 der damalige Kron: 
priny, fpäter König Mar II., die Ruine und lieb 
durch Quaglio und Oblmüller die Burg in ihrem 
urjprünglihen Stil wiebderberitellen, welche dann 
von Schwind, Lindenjchmitt, Ruben, Monten, 
Reber, Adam, Schaller, Lorenz Quaglio, Schwan: 
tbaler und andern Hünitlern ausgeſchmückt wurde, 
König Ludwig II., deralljährlicy bier ſich längere Zeit 
aufhält, nn 1869 am Neubedberge, wo dad alte 
Border:Hohenihwangau zerfiel, eine fürſtl. Burg, 
Neuihwanftein (1008m), im Stil der Wartburg 
—— nad den Plänen und unter der Leitung 
tönigl. Hofoberbaudireftor® von Dollmann, 
Bol. Hormayr, «Goldene Chronit von 9.» 


(Münd. 1842); Muffat, «Geihichte des Schlojies 
und der ehemal. Reichsherrihaft 9.» Münd. 1837). 
90 t . Zäbreh), Stadt im nord— 
[_ ren, ik einer —— — 
und eines Bezirlögericht3, Station der Linie Boh— 
mifh:Trübau-Olmüg der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen 
erg? in welche bier die Mähriiche Grenz 
bahn (H.:3öptau) einmündet, hat eine Türkifchrot- 
färberei und eine Baummwollipinnerei und zählt 
(1880) 2613 €. meift «eh. Zunge. Das * 
ſchaftsgebiet von H., durch ſeinen Waldreichtum 
ausgezeichnet, gelangte 1624 mit andern Gütern 
an den Fürjten'starl von Liechtenitein und blieb bei 
einem Haufe, Das fürftl, Schloß, welches nad 
Vermwüftung durch die Schweden erneuert wurde, 
iſt aber wenig bedeutend, 

Sohenftaufen, von 1276 E. im würt⸗ 
temb. Donaufreife, Dberamt Göppingen, am 
des 682 m hoben rer Hohenſtau⸗ 
einer 7 km im . von Göppingen und 
15 km wejtlich vom Steilrande bes Aalbuches vor 
ber Alb ftehenden Jurakallmaſſe, auf welchem einft 
die Stammburg des Kaiſerhauſes der Hohenftau: 
ftand. Sie wurde 1080 von — von 
ten auf dem Grunde einer frü urg erbaut, 
in dem Bauernaufruhr 1525 zeritört und nachher, 
um Baufteine zu gewinnen, allmäblid abgetragen, 
fobah fie jekt jpurlos veridwunden ift. An Würts 
temberg gelangte fie 1323 ala Reichspfandſchaft, 

welche nicht wieder eingelöjt wurde, 
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Hohenftanfen, ein beutiches Fürſtengeſchlecht, 
das auf den deutichen Kaiſerthron gelangte, den es 
von 1138 bi3 1254 bejaß, und das 1263 mit Kon: 
tadin in männlicyer Linie erloih. Der erite be 
glaubigte Ahnherr it Friedrih von Büren, fo 
genannt von dem norbmweitlich in der Nähe bes 
Hobenjtaufen im Königreib Württemberg zwiſchen 
Gmünd und Göppingen gelegenen Dorfe Büren, 
jest Wäfchenbeuren. Gr lebte um die Mitte des 
11. Jahrh. und vermehrte feinen Befis durch bie 
Bermäblung mit der im Eljaß begüterten Hildes 
gard. Sein Sohn Friedrich I. erbaute die Bur 
auf dem Staufen oder Hobenjtaufen, = 
welcher von nun an das Geſchlecht genannt wurde, 
Er war ein treuer Anhänger Heinrichs IV. und er: 
hielt von diejem 1079 das Herzogtum Schwaben 
und die Hand feiner einzigen Tochter Aanes. Ber: 
tbold, der Sohn des Gegentönigd Rudolf, und 
Berthold von Zähringen machten dem neuen Her: 
zog den Beſiß jeined Herzogtums ftreitig, und erit 
nad) langen, wechjelvollen Striegen wurde 1097 zu 
Mainz ein Friede geſchloſſen, in welchem Friedrich 
al3 Herzog von Schwaben anertannt,, zugleich aber 
für Berthold ein eigenes Derzoatum, Zähringen, 
gebildet wurde und auch Welf IV. für ſeine Be— 
gungen berzogl. Recht erhielt. Herzog Friedrich 
hinterließ bei jeinem Tode 1105 zwei Söhne, Fried— 
ri und Konrad. Der neue König Heinrich V., 
um ſich die Ergebenheit des ihm durch Verwandt: 
ichaft verbundenen Haufes der 9. zu ſichern, beitäs 
tigte fogleich den älteften Sohn, Friedrich II. 
oder den Einäugigen, als ing Dre Schwaben; 
auch belehnte er jpäter deſſen Bruder Konrad 
mit dem Herzogtum Franken. Dafür bemiejen 
ihm die Brüder, befonders Friedrich II., in dem 
Inveſtiturſtreit und in den Kämpfen mit dem Her: 
zog Lothar von Sachſen treue Anhänglichkeit und 
Hılfe. Nah dem Tode Heinrichs V., des lebten 
fränk. Kaiſers, vererbten defien Hausgüter auf die 
H., und Friedrid jchien a. wegen feiner vor: 
trefflichen Gigenichaften wie durch die Verwandt: 
ichaft mit dem verftorbenen Kaiſer und durch feine 
bedeutende Hausmadht die gerechteiten Anſprüche 
auf die deutiche Königskrone zu haben, um fo — 
da die allgemeine Stimmung des deutſchen Volls 
für ihn war. Auch bewarb er ſich offen barum. 
Allein die Furcht vor feiner Macht und der Haß eins 
elner Fürjten, meijt aber die Ränke des Erzbiſchofs 

dalbert von Mainz, des er der hierarch. Var: 
tei, bewirtten, baß Lothar der Sachſe, Friedrichs 
erbittertiter Feind, zum König gewählt wurde. 

Die Zurüdforderung der durd die Erbſchaft an 
die H. getommmenen Befigungen feitend Lothars 
entzünbete einen heftigen Krieg zwiſchen den 9. 
und dem Kaifer. Lothar, ftark durch die Verbin 
dung mit den Zähringern und mit dem Herzog 
— dem Siolzen von Bayern, dem er ſeine 

ochter und das Herzogtum Sachſen gab, fiel über 
die H. her, in der Abſicht, ihre Macht mit einem 
Schlage zu vernichten. nge Zeit ſchwankte der 
Kampf, 1127 nahm Konrad den Königsnamen an 
und 1128 wurde er vom Erzbiſchof von Mailand 
u zum König von Stalien gekrönt. Da er je: 
doc hier gegen die Welfen und den Papſt fich nicht 

(ten fonnte und in Deutſchland die Macht der 

egner täglich wuchs, fo ſahen die Brüder ji end: 
lih 1135 genötigt, die —— des Kaiſers zu 
erflehen, welche ihnen 1135 auf den Reichstagen 
zu Bamberg und zu Mülhauien gewährt wurde, 
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worauf bann beide Brüder Lothar auf deſſen Zuge 
nad Stalien begleiteten. Nach Lothars Tode aber 
wurde der Herzog Konrad von Franten 22. Febr. 
1138 al3 Konrad III, zum deutſchen König ge 
wählt und 6. März zu Nahen gefrönt. So war 
denn durch die Erwerbung der deutichen Königs: 
frone den 9. bie ruhmvolle Bahn eröffnet, auf 
welcer fie ein Jahrhundert hindurch jo glänzend 
fortichritten. Aber es entbrannte auch der Hak 
der Welfen (f. d.) gegen die 9. (j. Obibellinen), 
deſſen eriter Keim ſchon in jener Berbindung des 
welfiihen Herzogs Heinrich des Stolzen von Sad): 
fen und Bayern mit dem Kaiſer Lothar lag, durd) 
die Erhebung des hohenftaufiihen Haufes auf den 
Thron um fo heftiger. Der Kampf begann, als 
der ghibelliniiche Konrad zufolge der Reichsſatzun— 
gen von dem Herzog Heinrid auf dem Reichstage 
zu Regensburg verlangte, von den beiden Dergoß: 
tümern Bayern und Sadjien, bie diejer beſaß, das 
leptere abzutreten, und als dieſer ſich deſſen weis 
gerte, ihn in die Acht erflärte und feine gefamten 
Lehne einzog. Als Heinrich 1139 ftarb, jegte fein 
Bruder, Welf VL, ben Kampf fort; doc mußte er 
ſehen, wie nach den für feine Feinde hegeeihen 
Schlachten bei Weinsberg 1140 und bei Flochberg 
1150 die Hausmacht der H., befonders auf Kojten 
ber den Welfen verbündeten Zähringer, bedeutend 
vergrößert und neu befeitigt aus dieſem Kampfe 
hervorging. Konrads ie feiner Sohn Heinrid) 
wurbe 1147 zu feinem Nachfolger erwählt, ftarb 
aber jhon 1150. Nach Konrads Tode 1152 ver: 
binderte das entfchlojjene Auftreten feines Neffen 
eine neue Abweihung vom Erbrecht, und die Wahl 
fiel auf diefen, den Sohn Friedrichs I. oder des 
Ginäugigen, Friedrich III., der als Kaijer Fried: 
rich 1. Barbaroſſa hieß. Für die Befeſtigung ſei— 
nes Haufes war es von Wichtigkeit, daß es ihm ge: 
. „mit der Befiegung Heinrichs be3 Löwen, den 
er ſeines Herzogtums beraubte und auf Braun: 
Kümeig und Lüneburg befchräntte, die * der 

Jelfen in Deutſchland völlig zu brechen. Unter 
feinem Sohne und Nachfolger Heinrich VI. erreich: 
ten die H. den Höhepunft ihrer Macht, da fie auch 
noch das Königreich Sicilien erwarben ‚ und wenn 
es ihm u Der gelang, die Erblichkeit der Krone 
durch ein eichsgeſeß ſichern, ſo wurde doch 
1196 fein zweijähriger ohn Friedrich zum Nad): 
ober gem It. Allein Heinrichs früher Tod 1197 
entfejlelte alle Feinde feines Haufes, welche unter 
der Leitung bes Bapftes fich zur Unterbrüdung des: 
elben vereinigten. Von Heinrichs Brüdern war 
Friedrich V. von Schwaben 1191, Konrad, Herzo 
von Rotenburg oder ——— 1196 geſtorben ns 
Dtto, Pfalzgraf von urgund, anderweitig beit 
tigt. Da_erfannte Heinrichs legter Bruder, Phi: 
lipp von Schwaben er unmöglid) fein würde, 
ren jüngern Neffen Friedrich die Krone zu er: 
alten, und nahm 1198 felbjt die von ber ehr: 
geb! ber Fürften ihm an —— Königswärde an. 
dach langem, wedjielvollem Kampfe — den vom 
Papſte aufgeftellten Gegentonig Otto IV. von 
Braunſchweig ereilte ihn der Tod durch Mörder: 

nd 1208, ‚poitip Tod verſchaffte num zwar 

tto IV. auf einige Jahre die alleinige Regierung; 
allein als er feine Rechte in Stalien —— machen 
wollte, nahm ih Papſt Innocenz III. des jungen, 
als König von Sicilien anertannten Friedrih an 
that Dito in den Bann und reiste eine große Barteı 
in Deutichland felbjt gegen ihn auf, fodaß Friedrich 
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1212 nad Deutichland, ließ fih zu Mainz als 
Friedrich II. krönen und wurde nad Dttos IV. Tod 


1218 alleiniger Herricher in Deutſchland. . 
Ale Umstände ſchienen fihb im Anfange fei- 
ner Regierung zur weitern Vergrößerung feines 
Haufes zu vereinigen. Die Befisungen des Zäh— 
ringer Stammes fielen nad deſſen Ausſterben 
1218 ihm zu. Gr bradte aud die Stammgüter 
wieder an fich und —*5— mit leichter Mühe 1220 
die Grwählung feines Sohnes Heinrich (VIL.) ge 
feinem Nachfolger im Deutſchen Reiche und für . 
felbit in Nom die Kaifertrone. Aber der Rap 
Gregor IX. fand in der Verzögerung bes gelobten 
Kreuzzug den Anlab und Vorwand, die wachſende 
Macht des Kaiſers mit allen Mitteln zu betämpfen, 
und Innocenz IV. fepte noch rüdjihtslojer und ers 
—— den Kampf fort, durch Aufreizung der 
eionders in den Städten Oberutalien⸗ mädtigen 
welfiſchen Partei, durch le — Ge: 
entönige in Deutichland, durch Aufruhr, Ver: 
chwörungen felbit gegen das Leben des Kaifers 
und mehrmaligen Bann. Amar hielt Friedrich IL 
durch den Schreden feines Namens und die Größe 
feined Geiſtes bad Anſehen des hohenitaufiichen 
gl nod erträglich aufrecht; aber mit feinem 
obe neigte die Macht besfelben fich rafch dem Un: 
tergange zu. Noch bei Lebzeiten —— 
1237 feinen zweiten — * onrad, in Wien zum 
röm. König wählen laflen, nachdem ber Gritaebo- 
rene, Heinrich, durch Empörung gegen feinen Vater 
nd biefer Mürde verluftig gemadt hatte. Kon— 
rad IV. wurde auch nad) jeines Vaterd Tode 1250 
von den meijten deutſchen Ständen ald König an: 
erlannt; allein die Gegentönige und die ag bie 
ihm der Bapft durch jeinen Bann erwedte, lähm: 
ten Konrads Kraft in Deutichland fo, daß er nad 
Stalien ging, um ſich im Befige feines ihm wich— 
tiger dünfenden Grbreihs, Apulien und Sicilien, 
zu befeftigen, Doc) bald fand er hier, wo ihn fein 
tapferer Halbbruder Manfred träftig unterjtüßte, 
1254 feinen Tod. Gein einziger Sohn Konrad, 
gewöhnlih Konradin genannt, war nun der allein 
übrige —— weig der H. Während er 
unter der Vormundſchaft Feines Oheims, des Her: 
3098 Ludwig von Bayern, in Deutichland beran: 
wuchs, war Manfred bemüht, ihm jein Erbe in 
talien zu retten. Als er fpäter, 1258, bur 
Imftände genötigt, den Thron Siciliens felbit be: 
—— hatte, rie der Bapft, bebarrlic in feinem 
oriaß, bad Haus es zu ftürzen, Karl von 
Anjou berbei gegen ben bei Benevent 26. Febr. 
1266, von feinen Großen und einem Teile feines 
eerd verraten, der edle Manfred Schlacht und 
ben verlor. Doch Karls graufame Regierung 
erwedte jehr bald wider er eine ftarfe Partei, die 
Konradin auf den väterlihen Thron 5 „ber 
aber in ber Schlacht bei Tagliacozzo 1268 feinem 
Gegner Karl von Anjou unterlag, gefangen pm 
men und 29. Dit. 1268 durch Henfershand in Neas 
l hingerichtet wurde. Bon den übrigen Nach— 
mmen ber 9. ftarb Friedrichs II. Sohn io, 
König von Sardinien, 1272 zu Bologna in 
fangenihaft, Manfreds Söhne ftarben nad) vielen 
R ten gleichfalls im Kerler. Kaiſer Friedrichs II. 
ochter, Margarete, wurde die Gemahlin A te 
des — mit dem fie in unglüdlicher 
lebte, und Manfreds Tochter, Konftanze, vermäh) 
fi mit Peter III. von Aragonien, der 1282 ien 





Hohenftein — Hohenzollern (Schloß) 


eroberte und Konradins Tod rächte. Der Reit 
hohenſtaufenſcher Befisungen war jhon durch Kon: 
rabin verpfändet worden; die herzogl. Würde in 
Schwaben und Franlen erlofh, und nur der Titel 
eines Herzogs von Franlen ging auf den Biſchof 
von Würzburg über. Vol. Raumer, «Geſchichte 
der 9. und ihrer Zeit» (6 Bde., Lpz. 1823— 25; 
5. Aufl. 1878). 
Hohenftein in Oſtpreußen, Stabt im preuß. 
Regierungsbezirk Königsberg, Kreis Diterode, am 
Ameling, ift Sik eines Amtsgerichts, zählt (1880) 
2467 meift prot. E. und hat ein Gymnafium. 
Sohenftein, fürſtl. Schönburgiche Stadt in der 
fühl, Kreishauptmannſchaft Zwidau, Amtshaupt: 
mannſchaft Glaudau, im Erzgebirge und an der 
SähfiihenStaatöbahn Dresden:Chemnig:Reichen: 
bad, iſt Siß eines Amtsgerichts, hat eine ſchöne 
Kirche, ein 1876 reftauriertes Rathaus, ein Denk 
mal für die im Deutich-Franzöfiihen Kriege von 
1870 und 1871 Gefallenen, eine Mineralgquelle und 
eine Kaltwaflerbeilanitalt, und zählt (1860) 6434 E., 
welde Weberei und Strumpfwirterei treiben. Mit 
9. hängt Ernſtthal (j. d.) unmittelbar zufammen. 
HSöhentafeln (Kotentafeln), Tabellen zum 
Gebraud bei topogr. Aufnahmen, aus welchen 
man die Höhe eines Gegenjtandes findet, wenn die 
—— Segel und der Höhenwintel, 
d. b. der Winkel, welchen der Sehſtrahl nach dem 
Gipfel des Gegenjtandes mit der Horizontalebene 
macht, belannt find. (6. Höhenmeltung.) 
benttwiel, ein Bhbonolithlegel des Hegäu, 
2 km nordweſtlich der Station Singen der Linien 
Dffenburg: Singen und Mannheim Konſtanz und 
der Linie Epweilen:Singen der Schweizerischen 
Nordoſtbahn, gehört zum Dberamt Tuttlingen 
des württemb. —— und bildet eine 
laum 1 qkm große Enklave im Kreiſe Konſtanz des 
Oro ogtums Baden. Der Berg, der eine pradıt: 
volle Ausſicht auf den Bodenſee und feine Ufer: 
länder und die Alpen von Tirol bis nach Savoyen 
bietet, erhebt ſich 692 m über das Meer und 293 m 
über den Spiegel des Bodenjees; von Singen aus 
wird er in einer Stunde erjtiegen; auf halber Höhe 
befindet ſich ein Wirtshaus. Den Gipfel frönen 
die gewaltigen Ruinen des Kloſters und der Feite 
H., von denen ein wohlerhaltener Turm zum Bel: 
vedere eingerichtet ift. Die Seite H. (Duellium, 
Alta Zuile) foll bereits im 3. oder 4. Jahrh. n. Chr. 
von den Römern erbaut worden fein; urkundlich 
wird fie zuerjt 806, dann im 9. und 10. Jahrh. ala 
ſchwäb. Grafen: und SHerzogäfis erwähnt, 9. 
wurde 915 von König Konrad I. vergeblic) belagert. 
m 11. Jahrh. fam die Burg an das hobenitau: 
ſche Kaiſerhaus, im 12. an die Herren von Twiel, 
im 13, an die Edlen von Klingenberg, bielt 1464 
eine Belagerung durch den Georgenbund aus und 
wurde 1519 durch Bertrag für zwei Jahre, 1538 
definitiv durch Kauf an Ulrih von Württemberg 
abgetreten. Auf den Grundmauern der alten 
Burg erbaute diejer 1554 die Feſte, deren Ruinen 
noch vorhanden find, Im Dreikigjährigen Kriege 
wurde biejelbe 1635—44 fünfmal von laiſerl. und 
bayr. Truppen belagert, blieb aber, von dem 
tapfern württemb. Kommandanten Konrad Wie: 
berhold (geb. 1598, geit. 1667) mit unerjchütter: 
licher Treue verteidigt, unbezwungen. Nicht mehr 
* errang 1703 im Spaniſchen Erbfolgekrieg 
eine Belagerung durch franz, und bayr, Truppen. 
Dagegen übergab die ſchwache Beiabung 18500 den 
Eonverfationd- Lerilon. 13. Aufl. IX. 
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H., welcher inzwiichen Staatsgefängnis geworben 
war, ohne Widerſtand den Franzoſen unter Van— 
damme, von denen bie Feltung zeritört wurde. 
Neuerdings hat H., von wo aus die Bahnitation 
Singen dur Geichüpfeuer beberriht wird, ala 
Sperrfort wieder militärische Bedeutun erlangt. 
Das Benediktinerkflofter auf dem Twiel joll in der 
eriten Hälfte des 9. Jahrh. vom Gaugrafen Hatto 
gejtiftet worden fein, im 10. wurde e3 durch Hed: 
wig, die Witwe Burkards II. von Schwaben, er: 
weitert, von König ee U. 1005 nad Stein 
am Rhein verlegt. weitern Kreifen ift der 9. 
beionder3 als Schauplag von Scheffels Roman 
«Gftehard» befannt. Bol. Schönhuth, «Geichichte 
der ehemaligen Bergfeſte 9.» —“ an: 
von Martens «Geld te von 9.» (Stuttg. 1857); 
«g,, Beichreibung und Geſchichte. Bon D. Fraas, 
P. Hartmann, F. Karrer, E. Paulus u. a., heraus: 
gegeben vom ftatift.:topogr. Bureau» (2. Aufl., 
tuttg. 1882), 
Sohenwart, — Grafengeſchlecht, das fei- 
nen Urſprung von den bayr. Grafen von And 
erleitet, joll ſchon im 12. Jahrh. in Steiermark 
egütert geweſen fein. Mit dem 15. Jabıb, be: 
nnt die hiſtoriſch feftgeftellte Stammfolge. Anz 
read, um die Mitte bed 15. Jahrh. Landes: 
bauptmann in Krain, zeichnete fih ala Feldherr 
egen die Türken aus; Hans (geit. 1611), war 
hervorragende Bergmann; Cosmus, in hohem 
nfehen bei König Ferdinand IL., geleitete diejen 
zur Raiferwahl nad) Frankfurt; Franz Erasmus 
iſt durch genealog. und biltor. Forſchungen be: 
kannt. — Hervorragend ift Sigismund, Biſchof 
von Linz, geb. zu Cilli 7. juni 1745, geft. zu Linz 
22. April 1825, thätig ald Sammler und natur: 
wiſſenſchaftlicher Schriftjteller und Kenner der Al: 
enflora; ferner Sigismund Anton, Graf von 
B zu Gerlachſtein und Raunach, Fürſt-Erzbiſchof 
von Wien, geb. 2. Mai 1730, geſt. zu Wien 
30. Juni 1820, urfprünglid Jeſuit und Gymna: 
—— dann Seelſorger, Präfekt am wiener 
reſianum, Erzieher der Erzherzöge in Floren 
Lehrer des Kaiſers Franz, 1792 Biſchof von Trieſt, 
1794 von St. Pölten und 1804 Erzbiſchof von 
Wien. — Karl Sigmund, Sohn des Grafen 
Andreas (geb. 25. Nov. 1794, geit. 13. März 1881), 
geb. 12. Febr. 1824, war 1857 Komitatsvorſtand 
in Fiume, dann Statthaltereirat in Trient, 1860 
Landespräfident in Laibach, 1867 Statthalter in 
Kärnten, 1868 Statthalter in Linz, wurde 7. Febr. 
1871 Minifterpräfident und Miniſter des Innern. 
Als folder juchte er die Verfaſſung averfaſſungs⸗ 
mäßig zu befeitigen» und eine horn Lauer 
einzuführen. it den Fundamentalartiteln un 
dem Rejtript, welches ein felbjtändiges böhm. Kö: 
nigreich einführen follte, erregte er den Sturm der 
deutid:öfterr. verfaflungstreuen DOppofition und 
trat 30, Dit. 1871 von jeinem Amte zurüd, Seit 
Dt. 1873 gehört er als Abgeordneter des krainiſchen 
Landbezirls Krainburg dem Reichsrat an, in wels 
chem er der Führer ber fog. Rechtspartei ift. 
Hohenzierig, Dorf im Kabinettsamt bed 
Großherzogtum: Medlenburg:Streliß, 3 km im 
W. — 3 mit 400 E. und einem groß: 
berzogl. Luſtſ * und Park. Hier ſtarb 19. Juli 
1810 die preuß. Königin Luiſe. k 
Hohenzollern oder Zollern, feites Bergichlok 
im ehemaligen Sürjtentum Sehen, Sedingen 
(jegt Regierungsbezirk Sigmaringen), 2 km füblid 
21 
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von der Stadt Hechingen auf dem 866 m hoben 
Bollerberge, einem die Stadt 260—300 m über: 
tagenden fteilen Bergfegel der Alp gelegen, in alten 
Zeiten Zolre genannt, iſt die Stammburg des fürjtl. 
und des königl. Haujes H. Die erite Erbauung fällt 
in das 11. | abrb., aus welchem nur nod die Ka⸗ 
pelle St. Michael vorhanden ift. Die Burg wurde 
8. Mai 1423 von den ſchwäb. Reichsſtädten erobert 
und zeritört, ſeit 21. Mai 1454 aber unter Beihilfe 
des Markgrafen Albredt von Brandenburg wieder 
aufgebaut. Als einen ftrategiih wichtigen Punkt 
eroberten und verwüjteten fie im Dreißigjährigen 
Kriege die Schweden und Württemberger, jodaß fie 
allmaͤhlich bis auf die Kapelle in Berfall geriet. 
König Friedrih Wilhelm IV. von Preußen ließ die 
Stanımburg jenes Haufes 1850—55 nad dem 
alten Grundriß und im Stil des 14. Jahrh. 2 
den Blänen Stülers in ein ftattliches Königsſchlo 
mit fünf Türmen verwandeln und zugleich nad 
den Angaben des General3 von Prittwitz befeiti- 
gen und 1856 armieren. Neuern Anorbnungen 
zufolge hat man jedoch die Feſte nicht weiter zur 
militäriihen Poſition beftimmt; die Beſatzung be: 
fteht daher nur aus einer Kompagnie des in Kon: 
ftanz garnifonierenden 6. bad. nfanterieregiments 
Nr. 114. Neben der alten kath. Kapelle, die erneuert 
it, umschließt die Burg auch eine kleine evang. 
Kirche. (S. Tafel: Burgen, Fig. 5.) Val. «Mad; 
richten über die fönigl. Stammburg 9.» (Berl. 
1863); Graf Stillfriev: Alcantara, «H. Beichrei- 
bung und Geichichte der Burg» (Nurnb. 1871). 
Hohenzollern, ein altes deutſches Füriten- 
haus, den aud das preuß. Königsbaus angehört 
und auf das jeit 18. Jan. 1871 durch König Wil: 
beim von Preußen die Kaiſerkrone des neuen 
Deutichen Reichs übergegangen ift, hat feinen Na- 
men von ber alten Bergfeite Bollern oder Hohen: 
zollern (ſ. d.) in Schwaben. Nad der Tradition 
ilt ala älteiter befannter Ahnherr des Hauſes der 
hä, Graf Thaſſilo (um 800), von dem bie 
Stammburg gegründet jein joll, Die eriten unter 
ihrem Familiennamen auftretenden Grafen von 
Bollern find jedoch Burchard und Wezel von Zolre, 
welche 1061 in den PBarteitämpfen während der 
Minderjährigleit Kaiſer Heinrichs IV. umfamen. 
Von eriterm ſtammte Friedrich I. von Zolre (geit. 
um 1120), von legterm aber Graf Adelbert von 
Bolre. Dieſer Adelbert wird um 1095 als Mit: 
ftifter des Rloiters Äpirsbach genannt und Fried: 
rih I. als Bogt dieſes Klofterd. Von Adelbert 
entiprang die Nebenlinie von Haigerloh, die be: 
reitö im 12. Jahrh. erlofh. Bon Friedrichs I. 
ſechs Söhnen hatten nur zwei bleibende Defcen- 
denz, nämlich Friedrich II. (geit. nach 1142), Ahn— 
herr der erften zollernihen Burgarafen von Nürn- 
berg, und Burdard (zwiſchen 1120—50 erwähnt), 
Ahnherr der zollernihen Grafen von Hobenberg, 
die 1389 in der Haupt: und 1486 in der Nebenlinte 
wieder erlofhen. Graf Frievrih HI. von Zolre 
(geft. 1200), einer der vertrauten Näte Kaifer 
Friedrichs I. und Heinrichs VI., wird urkundlich 
zuerit 8. Juli 1192 al3 Burggraf von Nürnberg 
erwähnt und als folder Friedrich I. genannt. 
Durd feine Gemahlin Sophie, die Erbtochter Kon: 
rads, des leßten nürnbergiihen Buragrafen aus 
der öfterr. Familie von Nagje oder Raͤtz, fam er 
in den Beſiß der fränf. und öjterr. Allodialgüter 
diefer Familie. Seine zwei Söhne Friedrich II. 
(geit. 1251) und Konrad L. (gejt. 1261) werden 
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beide gleihmäßig ald Grafen von Zolre und Burg: 
grafen von — bezeichnet. Nach der Sitte 
er damaligen Zeit lebten die Brüder in gemein— 
ſchaftlichem Güterbeſitz, bis 1226 eine Teilung 
tatthatte, in der Konrad II. die Buragrafihaft und 
ie wichtigen nenerworbenen Beſißungen über: 
nahm, Friedrid aber die angeſtammte Grafichaft 
und die zollernichen Yamiliengüter in Schwaben 
erhielt. So entitanden die nod jest fortdauernde 
fränf. und ſchwäb. Linie, 
de Linie. Konrad L, der Stifter 
berjelben, war einer der einflußreichiten Männer 
feiner Zeit und vermäblt mit Clementia, Gräfin 
von Habsburg. Bon jeinen beiden Söhnen er: 
hielt Friedrich III. (geft. 1297) die eigentliche Burg: 
srafihait, Konrad IL oder der Fromme (geit. 
1314), auch Graf von Abenberg genannt, einen 
Teil der Allodialbefigungen. Eriterer erbielt als 
Gemahl der Glifabeth, einer der Allodialerbinnen 
des lekten Grafen von Meran, Gelegenheit, Beſih 
und Anjehen durch die Erbſchaft eines bedeutenden 
Teils der Meranichen Güter zu mehren, wozu na: 
mentlic Bayreuth gehörte. Bon Rudolf von Habe: 
burg, bei deiien Wahl —— thätig ge: 
weien, erhielt er 1273 die laiſerl. Belehnung über 
viele Gerechtſame und Güter, deren Ankauf ihm 
und den folgenden Burggrafen teils der in der Sa: 
milie erbliche Geiſt weiſer Spariamteit, teils der 
Grtrag der vormals jehr ergiebigen Bergwerfe im 
Bayreuthiihen ermöglichte. Auf Friedrih ILL 
folgten deſſen Söhne aus zweiter Ehe mit Helene, 
der Tochter Albrechts I. von Sadien, nämlich Jo— 
nn I, (geit. 1300) und Friedrich IV. (geft. 1382). 
esterer erlebte die Regierungszeit von drei deut: 
fchen Königen. Er erwarb mehrere Burgen und 
Güter und kaufte vom Grafen von Öttingen die 
Stadt Ansbach. Bon feinen vier Söhnen regier: 
ten zuerft die zwei ältern, Johann (geit. 1357) und 
Konrad IIL. (geit. 1334), gemeinſchaftlich, dann 
nad des lehtern Tode an deſſen Stelle der vierte 
Bruder, Albrecht (geit. 1361), während der dritte, 
Friedrich, feit 1341 Biſchof von Regensburg war 
und als foldher 1364 ſtarb. Johann I. und Al: 
bredht gerieten miteinander in Streit, der 1341 
durch einen mertwürbigen Bergleich beendigt wurde, 
welcher als das ältejte zollernihe Hausgeſeß zu bes 
traten ilt. An Johanns II. Etelle trat 1357 
deſſen Sohn Friedrich V. (geft. 1398), welcher wahr⸗ 
einlih in Gemeinſchaft mit feinem Obeim Al: 
echt eine Teilung vornahm. Durch Hugen Bar- 
teimechfel war e8 den Burggrafen gelungen, ihre 
Befigungen ftet3 zu mebren, und ſchon um die 
Mitte des 14. Jahrh. waren fie die mächtigften 
Herren des Frantenlandes, iedrich V., genannt 
der Groberer, juchte den Beſihſtand abzurunden und 
erweiterte ihm zugleich bedeutend, Mit feinem 
Haufe wurde er aud 17. März 1863 von Karl IV. 
in den Reihsfürftenitand erhoben. Kurz vor feis 
nem Tode (1397) dankte er ab und überließ jeine 
Befigungen feinen beiden Söhnen Johann III. 
(geit. 1420) und Friedrich VI. (geit. 1440). Beide 
teilten 1408 in der Art, daß 3 ann IIL das Sand 
oberhalb de3 Gebirges und das Fürſtentum Bay: 
reuth (f. d.), Friedrich VI. das Land ex des 
Gebirges oder das Fürjtentum Ansbach (j. d.) er: 
—— Beide erweiterten noch ihr Gebiet um ein 
damhaftes. Nah Johanns kinderloſem Tode ver: 
einigte Friedrich VI. wieder alle Beſizungen, und 
mit ihm erſtieg das Haus ber H. eine neue Stufe 
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der Größe. Bon Kaiſer Sigismund erhielt es 
1411 den Piandbefik und 1415 die Kurwürde von 
Brandenburg (j. d.). Als Kurfürſt nannte er ſich 
num Friedrich L. fein elfter Nachfolger, der Kur: 
fürſt Friedrich III., war der erite König in Preußen 
und nannte ſich als joldher Friedrich 1. 
Schwäbiſche Linie. Dieſe Linie wurde von 
dem erwähnten — Friedrich von Zollern (geſt. 
1251) gegründet und von deſſen Sohne Friedrich 
dem Grlaudten auf den Höhepunkt ihrer Macht er: 
hoben. Mehrmals durch Teilungen geſchwächt, 
gelangte ſie erſt ſeit Anfang des 16. Jahrh. wieder 
zu einiger Bedeutung, als Graf Eitel Friedrich UI. 
(geit. 1512), Gebeimrat, Oberhofmeiſter und Kam: 
merrichter bei Kaifer Marimilian I., durch dieſen 
1504 das Reibälämmereramt an fein Haus brachte. 
Auch erwarb derjelbe vom Kaijer im Tauſch für 
die durch Heirat an jeine Familie gelonmene 
fchweiz. Landſchaft Räzüns die Herrichaft Haiger: 
loch. Sein Sohn Eitel Friedrich IIL. war Jugend: 
freund Kaiſer Karla V. und ſtarb 1525 in Pavia. 
Deſſen Sohn Karl I. (aeit. 1576), den Kaijer 
Karl V. in Spanien erziehen lieh, erhielt nad) dem 
Erlöihen der Familie Werbenberg 1534 die Graf: 
fhaften Sigmaringen und Vöhringen, wurde fpä: 
ter Vräfivent des Reichshofrats und —* 1575 
eine Erbfolgeorduung, nad) welder jeine Söbne 
gemeinihaftlih den Titel und das Wappen ber 
Grafſchaften H., Sigmaringen und Vöhringen und 
ber Herrichaiten Haigerloh und Wöhrftein führen, 
das Neichserblämmereramt aber jedesmal bei dem 
Senior des Haujes bleiben jollte. Seine Söhne 
Eitel Friebrid IV. und Karl U. teilten fi in das 
väterliche Erbe jo, daß jener H., diefer Siamarin: 
gen und Böhringen erhielt. Eitel Friedrich IV. 
(geit. 1605) erbaute das Schloß Hechingen und 
nahm für jeine Linie den Ramen Hohenzollern: 
Hehingen an, während Karl II. (geit. 1606) 
die jeinige Hobenzollern:Gigmaringen be: 
nannte. Graf er Georg von H.Hechingen, 
Friedrichs IV. Sohn, erhielt durch Kaiſer Ferdi: 
nand Il. 28. März 1623 die Reichsfürſtenwürde, 
bie gleichzeitig aud) Johann, dem Senior der fig: 
marıng. Yinie, zuteil wurde, worauf Kaiſer Leo: 
pold I. 1692, mit Ausnahme der figmaring. Gei: 
tenlinie H.:Haigerloh, auch den nachgeborenen 
Söhnen den Füritentitel —— Das Stamm— 
land H. war nun eine gefürſtete Grafſchaft und mit 
allen Regalien, Nutzungen, Herrſchaften, Zöllen 
ein ganz freies Eigentum, weder vom Kaiſer noch 
vom R lehnbar; nur den Blutbann follten die 
Fürften vom Kaifer zu Lehn tragen. Mit Kur: 
brandenburg und den Markgrafen von Bayreuth 
und Ansbady wurden 1695 und 1707 Erbverträge 
geſchloſſen, die gleich der Erbfolgeordnung von 
1575 in das Familienftatut vom 24. Yan. 1821 
übergingen, welches der König von Preußen, ald 
Haupt des Gejamthaufes H., beitätigte. Kraft 
defien galt das Recht der Eritgeburt, und beim Ex: 
löſchen einer Linie im Mannsſtamme follten deren 
Lande an die überlebende und nach dem Ausiterben 
beider in männlider und —— Linie an das 
lonigl. preuß. Haus heimfallen. Infolge der polit. 
Erſchũtterungen von 1848, von denen auch die bei: 
den Ländchen heftig berührt wurden, entjagten bie 
beiden Fürften, Friedrih Wilhelm von H.Hechin— 
gen (regierte jeit 13. Sept. 1838) und Karl Anton 
von H.:Sigmaringen (juccedierte infolge Geifton 
feinem Bater 27. Aug. 1848), der Regierung 
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7. Dez. 1849, und die Fürftentümer hörten hiermit 
auf, jouveräne Staaten zu fein, indem fie kraft 
jener Erbverträge an die Krone Preußen übergins 
gen, welche 12. März; 1850 das Yand in Belik 
nahm. Die beiden Fürjten zogen fich mit den Prä— 
rogativen der nadhgeborenen Prinzen des königl. 
preuß. Haujes und dem Prädikat «Hoheit» ins Pris 
vatleben zurüd. Am 23. Aug. 1851 nahm König 
Friedrih Wilhelm IV. zu Hedingen die Erbhuldis 
gung an. Im Yan. 1852 wurden die Organiia: 
tionsdefrete vollzogen, wonach die hohenzoll. Lande 
einen preuß. Negierungsbezirt bildeten und die 
Juſtizorganiſation auf preuß. Fub eingerichtet 
ward, Die Fürjtentümer traten hiermit ganz im 
die Stellung einer preuß. Provinz ein und erbiels 
ten auch als ſolche ihre Vertretung in den preuß. 
Kammern. Die Linie H..Hechingen jtarb 3. Sept. 
1869 mit Friedrich Wilhelm ım Mannsſtamm 
aus, ba defien finder aus der Ehe mit Amalie, ge 
borene Freiin Schent von Geyern, den Titel Gras 
fen von Nothenburg führen. Haupt der Linie H.⸗ 
———— it Karl Anton, Fürjt von Hohen: 
zollern (f. d.). 

Als Früchte der vom König Friedrich Wil: 
beim IV. von Preußen angeordneten Erforſchung 
der Urgeſchichte feines Haufes durch den königl. 
Dberceremonienmeilter von Stillfried, fpäter unter 
Mitwirkung Märders, find zu nennen: «Monu- 
menta Zollerana» (Bd. 1—7, mit Gejamtregifter, 
Berl. 1852—66); «Iitertüümer und Kunſtdenkmale 
des Grlauchten Haufes 9.» (2 Bde., Berl. 1831— 
67); «Hobenzoll. Forſchungen⸗ (TI. 1, Berl. 1847); 
vgl. ferner: Niedel, «Die Ahnherren des preuß. 
Königsbaufes» (Berl. 1854); Cohn, «Stammtafeln 
zur Gejchichte der deutichen Staaten» (Braunſchw. 
1871); Graf Stillfried: Alcantara und B. Kugler, 
«Die H. und das deutiche Vaterland» (Münch. 1882), 

Hohenzollern (Karl Anton, Fürft von) , geb, 
7. Sept. 1811, folgte feinem Bater, dem Fürjten 
Karl, nad) defien Abdankung am 27, Aug. 1848 in 
der Regierung des Fürftentums Hobenzollern-Sigs 
maringen, trat aber ſchon 7. Dez. 1849 jein Land 
dem König von Preußen ab, erhielt am 20. März 
1850 das Prädikat «Hoheit» mit den Brärogativen 
eines nachgeborenen Prinzen des königl. preub. 
Haufes und wurde 1853 preuß. Generallieutenant. 

F 1854 wurde er, um Einſprache gegen den 
rimfrieg zu erheben, nad) Paris — Am 
5. Nov. 1858 zum Praͤſidenten des Staatsminiſte⸗ 
riums berufen, wurde er 31. Mai 1859 General 
der Infanterie und erhielt anlählich der Krönungs: 
feier zu Königsberg 18. Dit. 1861 das Prädifat 
«Königl. Hoheit». Den Borfik des Staatsminiſte⸗ 
riums —* er im März 1862 nieder und wurde 
1863 Militärgouverneur der Rheinprovinz und 
von Weitfalen. Im J. 1871 von biejer Stellung 
entbunben, refidiert er ſeitdem meijt auf feinem 
Schloſſe zu Sigmaringen (in welchem er eins der 
reichhaltigſten kunſthiſtor. Mufeen Deutichlands 
errichtet hat), außerdem in den Schlöffern zu Krau⸗ 
chenwies und Beinburg. Er ift itellvertretender 
räjes der Landesverteidigungsfommiffion und 
bef des 1. magdeburgiichen Ynfanterieregiments 
Nr.26. Aus feiner am 21. Oft. 1834 geſchloſſe⸗ 
nen Che mit der Prinzeſſin Joſephine von Baden 
find entfprojlen: Grbprinz Leopold, geb. 22. Sept. 
1835, preuß. ®enerallieutenant, deſſen ſpan. 
Thronkandidatur 1870 der Vorwand zur franz, 
Kriegserllärung wurde; Prinzeſſin Stephanie, geb. 

21* 
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15 Juli 1837, geit. 17. Juli 1859 als Gemablin 
de3 Königs Pedro V. von Portugal; Karl (j. d.), 
geb. 20, April 1839, feit 1866 Furſt und feit 1881 
König von Rumänien; Prinz Anton, geb. 7. Dit. 
1841, geft. an feiner in der Schlacht bei Köni gräß 
erhaltenen Verwundung 5. Aug. 1866; Prinz 
Friedrich, geb. 25. Juni 1843, preuß. Dberft und 
zrigadier; Prinzeſſin Marie, geb. 17. Nov. 1845, 
Gemahlin des Grafen Bbilipp von Flandern. 
Hohenzollern oder die Hobenzollernjden 
Sande, die durd den Vertrag vom 7. Dez. 1849 
den preuß. Staatäverbande einverleibten Fürſten— 
tümer Hobenzollern:Hedingen und Hohen— 
zollern:Sigmaringen in Schwaben, bilden 
zujammen ben NRegierungsbezirt Sigma: 
ringen, der abminijtrativ unter dem Oberprä- 
fivium der Aheinprovinz, in kath. Kirchenjachen 
unter dem Erzbistum Freiburg i. Br. jteht und 
in judizieller Hinficht (mit einem Landgericht zu 
Hechingen) zum Reſſort des Oberlandesgerichts 
—— a. M. gehört. Seit 1873 it H. zu einem 
onmunalverbande mit provinzialjtändiicher Ver: 
tretung vereinigt, welde in Sigmaringen tagt. 
Die zur Selbjtverwaltung weiter —— 
Einrichtungen befinden ſich noch im Stadium der 
Entwickelung. Von Württemberg und Baden um— 
grenzt, hat der Regierungsbezirk mit Einſchluß von 
neun Kleinen Parzellen, die ald Grklaven in den 
fremdberrlihen Nahbargebieten liegen, und mit 
Ausſchluß der von ihm felbft umfahten drei würt- 
temb. Enflaven, ein Areal von 1142,83 qkm mit 
(1881) 67624 E. Davon find 64491 —*2 
2221 Evangeliſche, 771 Juden. Eingeteilt wird 
der Regierungsbezirk in die Oberamtsbezirle Sig: 
maringen, Gammertingen, Haigerlod und Hechin: 
gen, und die fünf Anıtsgerihte haben ihren Sik 
in ebendiejen vier Orten und ferner in Wald. Das 
Land 9, zieht fih als ein langer, ſchmaler Land: 
jtreifen vom Nedar über die Donau bis in die 
Nähe des Bodenfees und wird, wie ganz Schwa- 
ben, durch die Rauhe Alp, die fih in einzelnen 
Punlten bis gegen 1000 m erhebt, in das Ober: 
land an der Donau: oder Südfeite und das Unter: 
land an der Nedar: oder Nordfeite geteilt. Im 
Süden fammeln hg Gebirgswaſſer in dem 
bochgelegenen Bett der Donau, welde bier ve 
ihrem 22 km langen Laufe weder jchiffbar no 
ſlößbar iſt, aber mehrere wafjerreihe Neben: 
flüſſe, wie linls die Schmieha und die Laucart, 
rechts die Ablad, aufnimmt. Im Norden jcheidet 
das tiefeingefentte, milde Nedarthal die Alp vom 
Schwarzwald und nimmt von jener die Eyach und 
—** von dieſem her die Glatt auf. Die Glatt 
und der Nedar ſelbſt find die einzigen Gewäſſer 
9.8, die ala Waſſerſtraßen zum Berflöhen der rei- 
chen een der Umgegend benupt werben. 
Das vielfach durchlluftete Kallgebirge der Alp lie: 
fert an verjchiebenen Stellen des Unterlandes wert: 
volles Gijen. Eyachthal hat man bei Stetten 
ein mächtiges Stein vg erbohrt und eine Sa: 
line angelegt. Auch it das Land reich an Mine- 
Gucchthal has — 
ya a uchteſte. e tbarſten un 
qualeic induftrielliten Gegenden finden ſich im 
nterlande, wo ber ergiebige Boden und ein mil: 
des Klima außer Aderbau und Viehzucht auch 
Obſt⸗, Hopfen: und ſelbſt einigen Weinbau zulafjen. 
Ein ——— Eiſen liefern ſeit alter Zeit die 
Huttenwerle zu Lauchartthal und Thiergarten, und 
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feit Eintritt des Landes (1834) in ben Deutfchen 
Zollverein bat fi auch eine bedeutende Fabrif: 
thätigleit (Baummollipinnereien zu Laudartthal 
und Karläthal) entwidelt. Die —— — 
des Landes find Weiß-Schwarz. 

Das ehemalige Fürſtentum Hohenzollern— 
Hechingen, aus der eigentlichen alten Grafſchaft 
H. beſtehend, bildete den nördl. Teil des Geſamt— 
re das Unterland am weſtl. Abhang der 

lp, und umfaßte 372,ı qkm mit 32481 EC. In— 

olge des Friedens zu Luneville a verlor es 
ie lehnsherrlichen Rechte in den lüttihichen Herr: 
haften und wurde dafür im Reichsdeputations— 
uptſchluſſe von 1803 Durch die Herridaft Hirjch: 
latt und das Nonnenklofter Maria:Gnadenthal im 
Dorfe Stetten entihäbdigt. Durch den Beitritt des 
en Hermann Friedrih Otto zum Rheinbund 
wurde es 1806 fouverän. Die Haupt: und Reſi— 
benzitadt war Hechingen (f. d.). Das Fürftentum 
batte ſeit 1796 eine landftändifche Verfaſſung, die 
1835 revidiert wurde. 

Das ehemalige Fürftentum Hohenzollern: 
Sigmaringen war aus dem — Ober⸗ 
lande im Gebiet der Donau und dem ſigmaring. 
Unterlande im Nedargebiet gebildet und — 
770,7 qkm mit 35143 E. Es beſtand aus dem 
unmittelbaren Fürftentum H.:Sigmaringen, aus 
den unmittelbaren fürftl. Obervogteiämtern Ad: 
berg und Beuern, aus den ſtandesherrlichen fürftl. 
Thurn: und Taxisſchen Oberämtern und 
Strasberg und den fürftl. Fürftenbergihen Patri— 
monial:Obervogteiämtern Jungnau und Trod: 
telfingen. Durd den Luneviller Frieden verlor es 
die Feudalrechte in den niederländ. Herridaften 
und die Domänen in Belgien, wofür ihm die Herr: 
fhaft Glatt und die Klöjter Smpighofen, Klofter: 
beuern und —— zuteil wurden. Infolge der 
Aufnahme des Fürſten Anton Aloys Mainrad in 
den Rheinbund wurde es ſouverän und erhielt die 
Herrſchaften Achberg und Hohenfels, die Klöſter 
Kloſterwald und Habsthal, ferner die Souveränetät 
über alle ritterfchaftlichen Beligungen innerhalb jei: 
nes Gebietes und der Territorien im Norden der 
Donau, ſowie die Oberboheit über die Thurn: und 
Tarisichen Herrihaften Ditrah und Strasberg. 
Die Deut und Reſidenzſtadt war Sigmaringen. 

Bol. Barth, —— ronit» (Sigmar. 
1860) ; Cramer, «Die Grafſchaft 9.» (Stuttg. 1873). 

Hohenzollernfcher Hausorden. 1) Königl. 

reuß. Hausorden, 23. Aug. 1851 von König 
5 Wilhelm IV. aeftifiet ‚und von König 

ilhelm I. 18. Oft. 1861 erweitert, zerfällt in 
Großlomture, Komture, Ritter und Inhaber. Das 
Abzeichen beiteht in einem goldenen, weiß email- 
lierten, goldgelrönten Streuze, welches in der Mitte 
ein rundes Schild mit dem königl. Adler auf 
weißem Grunde und von einem blauen Bande mit 
ber Inſchrift «Vom Feld zum Meer» umgeben 
zeigt. Das Band iſt weiß und dreimal ſchwarz 
gefteit Die Großtomture tragen aud die Or: 
nötette, welche mit den hobenzoll, und nürnberg. 
Mappenfhilden und dem Scepterichilde des Kur: 
Erjtämmereramts gef hmüdt it. Der Orden wird 
bauptjächlich für Verdienfte um das Eönigl. Haus 
verliehen, der Adler der Inhaber an Perſonen 
des Lehrerjtandes. 2) Fürftl. Hausorden, 5. Dez. 
1841 von den Fürften von Hobenzollern-Hedingen 
und Sigmaringen gejtiftet, wird auch jeit der Ver: 
einigung der Hohenzollernfchen Lande mit Preußen 
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Höhere Gewalt — Höhlen 


noch von dem Fürften von Hohenzollern mit fönigl. 
Genehmigung verliehen, nachdem er am 23. Aug. 
1851 unter die preuß. Orden aufgenommen worden. 
Er zerfällt in das Ehrenkreuz eriter, zweiter und 
dritter Klaſſe und ift in feiner äußern Form dem 
obigen Orden im mwejentlihen ähnlid. Dem Dr: 
den find ned eine goldene und eine filberne Ver: 
dienjtmedaille affiltert. Bol. Schneider, «Der 
stönigl, Hausorden von Hohenzollern und ber 
Furſtl. Hausorden von Hohenzollern» (Berl. 1869). 
Höhere Gewalt (lat. vis major, frz. force 
majeure) bedeutet nicht bloß die Naturgewalt, fon« 
dern ift der jurift. Ausdrud für jedes von dem da: 
durch Betroffenen nicht verfchuldete und durch An: 
wendung der erforderlihen Sorgfalt unabwend: 
bare Ereignis (3. B. Räuber überrallen einen nad) 
den gewöhnliden Berhältniffen der Polalität ge: 
nügend bededten Transport). Was im einzelnen 
als höhere Gewalt zu betrachten fei, läßt fich im 
allgemeinen nit jagen, jondern hängt weſentlich 
von den Umjtänden des einzelnen er ab: ob die 
Gefahr vorausfihtlid und eine Vorkehr zur Ab: 
wendung derjelben möglih war oder nicht. Der 
Begriff der höhern Gewalt iſt außerordentlich wich: 
tig, namentlich für das Frachtrecht (See: und Land:, 
Waren: und Berfonentransport), da der Fracht: 
führer, reip, feebandelärechtlich der Berfrachter, im 
meiteften Umfang für Beihädigung und Untergang 
der anvertrauten Waren einfteht und jeine Haftung 
nur an der Grenze —3 — Gewalt Halt macht. 
Dasſelbe gilt nach dem Haftpflichtgeſeß vom 7. juni 
1871, $. 1 (ähnlich andere deutſche und auslandi⸗ 
iche Geſehe) für die beim Eiſenbahnbetrieb vorkom⸗ 
menden Zötungen und Sörperverlegungen von 
Menihen und er gilt nad) gemeinem (röm.) Recht 
jür die Logier: und Hotelwirte bezüglich der von 
ihnen oder ihren Untergebenen oder Vertretern an: 
genommenen Sachen (Reijegepäd u. f. mw.) der 
Logiergäfte. Der Grund einer ſolchen Ausdehnung 
der Haftung war im röm. Recht offenbar der eines 
gewillen Mißtrauens gegenüber den Herbergswir: 
ıen und Transportſchiffern: man vermutete deren 
Kollijion mit dem Verderbenden. Sit * dieſer 
Grund des öffentlichen Mißtrauens längjt geſchwun—⸗ 
den, jo hat man dod an deſſen Folgerung, in ber 
bezeichneten Weije feitgehalten, und die Haftung für 
allen vom Beihädigeen nicht jelbft verſchuldeten 
und nicht in der natürlichen Beichafjenheit des Guts 
begründeten Schaden, ausgenommen höhere Ge: 
walt, iſt ein jeßt allgemeiner Spezialjaß des Fracht: 
und neuern Eifenbahnrechts geworden. Den Be: 
griff der höhern Gewalt definiert neuerdings Erner 
(in Grünhuts «Zeitihrift für das Privat: und 
öffentliche Net der Gegenwart», Bd. 10, Wien 
1883): «Höhere Gewalt im Sinne der bier in Be: 
tracht genonimenen Rechtsnormen ift ein Ereignis, 
welches: 1) außerhalb des Betriebskreiſes der be: 
treffenden Berfehrsunternehmung entiprungen, 
durch Hereinwirken in diefen Betriebätreis einen 
Schaden an Leib oder Gut verurjaht hat, und 
welcher 2) vermöge der Art und Wucht feines Auf: 
tretens die im ordentlihen Laufe des Leben zu ges 
wärtigenden Zufälle augenjcheinlich überfteigt.» 
Hohgant (der), ein Bergitod der Emmenalpen 
(j. Alpen, 20) im fchweiz. Kanton Bern, erhebt 
ſich nordweitlich vom — (. Brienz), von 
dieſem durch das Quellthal der Großen Emme ge: 
—— mit mehrern no. zu 2000 — 2200 m 
über dein Meere. Von W. nad) D. gerichtet, aus 
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Kalkitein ver Kreideformation und Quarziandftein 
der Nummulitenformation beſtehend, ftürzt der Berg 
nördlich mit kahlen, fteilen Kaltwänden ab, während 
fih auf dem Südabfall fteinige Alpweiden und 
Waldungen ausbreiten. Die wichtigiten Erhebun: 
er find das Widderfeld (2071 m) im W., das 
trogenhorn (2038 m) in der Mitte und ber eigent« 
lie 9. (2199 m) am Ditende des Gipfelgrates, 
von dem, raſch an Höhe abnehmend, die Kette der 
—— und des Scherpfenberges öſtlich bis zum 
urchbruch der Emme zwiſchen H. und Schratten— 
Iub ausläuft. Seiner Ausfiht wegen wird der 
erg nicht jelten von Interlalen aus über Habteren 
oder auf jteilem Pfade von Schangnau im Emmen: 
thal aus beftiegen. 
Hohfirchen, ſ. Hochkirch. 
Hohlcelte, . unter Celte. 
Höhlen nennt man leere oder teilmeife mit 
Waſſer angefüllte Räume unter der Erde, die ent: 
weder völlig verfchloffen oder durch ſchmale, öfters 
dur Kunſt erweiterte Öffnungen zugänglich find. 
Da fie meilt durch die auflöjende Thätigteit des im 
Gebirgsinnern cirkulierenden Waſſers entjtanden 
find, und KHaltitein, Dolomit und Gips in größter 
Menge vom Waſſer aufgelöjt werden, jo find Ter— 
ritorien, die aus den genannten Gefteinsarten zus 
fammengejeßt werden, die hauptſächlichſte Heimat 
der 9. Diefelben bilden meijt größere, zufammen: 
bängende en yiteme, die ſich bald durch 
enge Kanäle ſchlauch- oder jpaltenartig fortziehen, 
bald wieder großartig in Kammern, Hallen, hoch— 
gewölbten Domen erweitern. Nicht minder groß 
it die Abwechſelung in der Höhenlage der einzelnen 
eile eines und desſelben Höhlenjyitems , indem 
die —— ſtreckenweiſe —— laufen, in 
die Höhe ftigen, fich wieder ſenken, zuweilen jähe 
Abſtürze bilden, und ſich jehr verfchiedenartig, oft 
viele Kılometer weit ausdehnen. So joll die Diant: 
mutsbhöhle bei Greenriver in Kentudy 15 km und 
mit ihren Geitengängen und Berzweigungen 
260 km Ausdehnung haben. j 
Nah A, von Humboldts Vorgange unterſcheidet 
man: Spaltenhöhlen; Gemwölbhöhlen, die 
man aud Grotten nennt, wenn fie geringe Tiefe 
oder einen weiten Gingang haben; Schlaud): 
—18 enge, gewundene Kanäle. Die meiſten 
regen aus Kombinationen diejer Drei Formen. 
ie 9. in den Kal: und Dolomitgebirgen gewins 
nen befonder3 an Intereſſe dur die Bildungen 
von Höhlentalt, Kaltjinter oder Tropfitein (j. d.), 
welche die Höhlenwände in der jeltjamiten Weile 
intruftieren. Zu den berühmteiten diejer Tropf— 
ftein: oder Stalaktitenhöhlen gehören die 
von Adeläberg im Karitgebirge, die Baumanns-, 
Bield: und Scharzfelder H. im Harz, die Dechen— 
böhle in Weitfalen, die H. in der Gegend von Mug⸗ 
genborf in Franken, die Nabelhöhle bei Pfullingen 
in Schwaben, die von Antiparos im Ägäiſchen 
Meere. (S. Tafel: Höhlen, Die, 1.) Biele der: 
jelben find zugleih Knochenhöhlen, in denen 
ſich die überreſte vorweltlicher Tiere ers (©. 
Fig. 2) In Sandſteinfelſen finden ſich oft höhlen⸗ 
artige Ausipülungen, wie namentlich in ber Saͤchſi⸗ 
hen Schweiz. (©. Fig. 3.) Die in manchen vul: 
laniſchen Belleinen vortommenden H. find meift 
nur folofjale Blafenräume, die durch die Ent: 
widelung von Waſſerdämpfen und Gaſen bei 
dem uriprüngliden Hervordrängen der geihmol: 
zenen Mafien aus dem Erbinnern entitanden find, 
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Da, wo Bajaltdeden, welche in vertitale Säulen 
abgeiondert find, von der Brandung benagt wer: 
den, entjtehen zuweilen Grotten und 9. durch Un: 
terwaschung, Zufammenfturz und Wegipülung ein: 
zelner Gruppen von Säulen. Auf dieſe Weiſe ift 

3. B. die Bildung der berühmten Fingalshöhle 
auf der jchott. Inſel Staffa (f. dig. 4) zu erflären. 
Außerdem find noch zu erwähnen die Eishöhlen, 
welche jelbit in gemäßigten Alimaten das ganze 
Yahr hindurd Eis in größern oder Heinern Mafien 
enthalten; ferner die Ba Kryitallhöblen oder 
Kryftallteller im Granit der Alpen —— 
Dauphiné, Savoyen u. ſ. w.), an deren Wandun— 
gen Kieſelſäure als Bergkryſtall und Rauchtopas 
auskryſtalliſiert iſt und prächtige Auskleidungen 
bildet, wie in der berühmten Kryſtallhöhle des Zin— 
tenftods im Berner Oberlande. 

Höhlenbär, untergenangene Tierart, ſ. Bär. 

Höhlenfauna (joolog.) iſt die Bezeichnung für 
die Gejamtheit der unterirdiich in Höhlen lebenden 
Tiere, deren bekannte Zahl bereits eine beträdht: 
liche ift und von Jahr zu Jahr wählt. Ausgezeich- 
net find alle wahren Höblentiere durd zwei 
Hand in Hand gehende negative Charaktere, Mangel 
der Farben und u der Augen (ſoweit ſolche 
bei den betreffenden Ziergruppen überhaupt vor: 
fommen). Sie find rüdgebildet infolge des Fehlens 
von Licht; indefien werden die Augen bisweilen durch 
beiondere Tajthaare erjeht. Tiere der verfchiedeniten 
Ordnungen nehmen an der Bildung der 9. teil: 
von Wirbeltieren der Dim (f. d., Proteus angui- 
neus) und ein Fiich der nordamerit, Höhlen (Am- 
blyopsis spelaeus), der zu den Heteropygiern gehört 
und nach Putnam, dem beiten Renner, von See: 
8 aber nicht von Süßwaſſerfiſchen abſtammen 

oll, da feine verwandte Norm fonjt in ber Gegend 
lebt und ein gr ibm fchmarosgender Krebs einer 
Familie echter Seelrebſe angehört. Gliedertiere 
find die zahlreichiten Höhlentiere und verteilen ſich 
in den krainer Höhlen nad Joſeph auf die Ord— 
nungen der Injelten (52 Arten), Tauſendfüße (5 Ar: 
ten), Spinnen (26 Arten) und Eruftaceen (17 Arten). 
Außerdem entdedte Joſeph in den krainer Höhlen 
einen Sußwaſſerpolypen und einen Süßwaſſer— 
ſchwamm (Spongilla stygii), Außer den krainer 
Höhlen wurden beionders die nordamerilaniſchen 
und die der Pyrenäen unterfucht und in ihnen ein 
ähnliches Tierleben nachgewieſen. 

Söhlenfiſch, ſ. Höhlenfaung. 

Söhlenhyäue, ſ. unter Hyäne. 

Höhleninfeften, |. unter Höhlenfauna. 

Höhlenftein, ſ. Tropfitein. 

Höhlentiere, j. Höhlenfauna. 

Hohle See, Hulle, Dünung, Aufdeb: 
nung oder Schwall nennt der Seemann die 
hoben jhweren Wellenberge, welche oft bis zu 4m 
anjteigend, eine ungebrochene Wafjermauer dar: 
ftellend, fih langfam, aber ftark erheben. Diefe 
Erſcheinung kommt nad} einem Sturme, dauert aber 
auch manchmal noch bei eingetretener Winditille eine 
Zeit lang fort und iſt der Schiffahrt fehr läjtig; bei 
rubiger See und ſchwachem Winde iſt fie bisweilen, 
wenn auch nicht fihtbar, doch am Schwanten und 
Schlingern des Schiffs bemerkbar. 

‚ Hohle Wand nennt man am Huf der Pferde 
eine Zufammenbangstrennung von Fleiſchwand und 
Hornwand des Hufs oder von Hufiohle und Huf: 
wand; im erjtern alle ift die hohle Wand verbor: 
gen, bei Trennung zwiſchen Sohle und Wand, in der 
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jog. weißen Linie ift fie offen. Die hohle Wand ift 
meijt Folge des Aufbrennens glühender Hufeifen, 
de3 Erweichens der Hufiohle durch Auflegen glüben: 
der Kohlen, fehlerhaft gerichteter und nicht mitebener 
Huffläche veriebener Gifen u. f. w. Die getrennte 
Wand heilt nicht wieder an; Heilung erfolgt nur 
durch das normale Herabwachſen des Hornd. Die 
Behandlung richtet ſich nad) den Berbältnifien. 
Sohlgeſchoft, ausgehöhltes Geſchoß, weldes 
Pulverladung, beziehungsweiſe Brandſatz, oder auch 
kleinere Geſchoſſe aufnimmt, je nachdem als Gra— 
nate, beziehungsweiſe Brandgranate, oder als 
Shrapnel bejeidinet wird. (S. unter Geſchoß.) 
Hohltehle it ein jehr, häufig vortommendes 
Bauglied, das entweder die Form eines Riertel: 
oder eines Halbkreifes hat oder aus zwei Viertel: 
freiien von verſchiedenem Halbmeſſer zufammen: 
gefegt ift. Sie fommt teild an —— Architel⸗ 
turteilen, namentlich Geſimſen, Säulenfüßen u. ſ. w. 
in Verbindung mit andern Gliedern, wie Plättchen 
und Rundſtäben, teils als Vermittelung des über— 
gangs von der Wand: zur Deckenfläche zur Anwen: 
dung. Charakteriſtiſch ift die H. über einem ein: 
fafienden Runditab als befrönendes Glied der jchrä- 
gen Wandflähen und Thüren ägypt. Baudentmäler, 
100 fie meift mit dem Bilde der geflügelten Sonnen: 
ſcheibe oder andern Skulpturen geſchmückt ift. An 
den Bafen der griech. und röm. Säulenſchäfte 
fommt fie entweder unter einem großen Runditab 
(Wulit oder Pfühl) in zweimaliger Wiederholung, 
nur dur ein doppeltes Rundftäbchen getrennt 
(tion. Baſis) oder einfach zwiſchen zwei Nundjtäben 
von verjchiedener Stärke vor (attifche Bafız). Im 
german. (aot.) Stile fpielt die H. an den Bündel: 
pfeilern und Gemölbrippen, an den Wafferfchlägen 
und Maßwerlen eine häufige Rolle. 
—— ,kugelförmiges Hohlgeſchoß, ſ. unter 
eſchoß. 


Hohlmafe nennt man 1) Gefäße von aefehlid 
vorgejchriebenem Inhalt und geieklich beftimmter 
Form (Eylinder, Prisma, abgeftumpfte Kegel), 
welche zum Mefien von Flüffigleiten und ſchutt— 
baren feiten Körpern dienen; 2) diejenigen Gröhen 
der Körpermaße (Ginheiten, Teilgrößen und Mebr: 
beitsgrößen), für die ed bejondere Meßwerlzeuge 
(aljo Gemäße der umter 1 angeführten Art) gibt und 
die daher konkrete H. heißen (3. B. das Liter, Dec 
liter und Heftoliter), im Gegenjaß zu den abitraften 
(3. B. dem Hubilmeter, Kubildectmeter u. ſ. w.). 
Si den meiften Ländern waren die 9. je nach dem 
zu mefienden Gegenitande von verjchiedener Größe 
und meift auch verichiedenem Namen. Diefe Ber: 
ſchiedenartigleit wurde dadurch vermindert, daß man 
fich gewöhnte, gewiſſe Waren, wenigſtens im Groß 
verkehr, nicht mehr nach dem H., ſondern nach dem 
Gewicht zu verlaufen; gas bejeitigt wurde diejelbe 
durd Ginführung des Metrijchen Syſtems (f. d.). 

Hohlmünzen, foviel wie Bracteaten (f. d.). 

Hohlfonde, ſ. Sonde, ‚ 

Hohlipat, ungebräuchlich reden Bezeich⸗ 
nung Werners für das Mineral Chiajtolith (f. d.). 

Hohlipiegel, f. Brennipiegel. 

Hohlitein, ſ. unter Löwenberg. 

Hohltauben, ſ. Tauben. . 
Hohltraverfe, f. unter Traverjen. 

Hohlwerden der Bäume, Bei gröhern Ders 
mwundungen des Gipfels tritt ſehr Hi an Bäumen 
eine Ferjekung des ig eier auf, welches be—⸗ 
günftigt wird durch den Zutritt des Regenwaſſers 
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in das Innere, durch nn u. dal. 
Die Folge davon iſt, daß allmählich der ganze 
Stamm bis zur Wurzel ausfault und hohl wird. 
Da bei dieſer Zerſetzung zunächſt nur das alte Holz 
jerftörtwird, ſo lönnen Baͤume noch lange Zeit, 
oft jahrhundertelang, ohne weitere Krankheitser⸗ 
jcheinungen zu zeigen, fortleben, denn die Leitung 
der Nähritofre aus den Wurzeln nad den Zweigen 
wird dadurd nicht unterbroden, ebenjo wenig das 
jährlide Dicenwachſtum, da das Gambium * 
ſtört neue Jahresringe bilden kann. Auch die Ge: 
ſamtfeſtigkeit des Stammes leidet nur wenig darun⸗ 
ter, denn es bleibt immer noch ein Hohlcylinder von 
Holz zurüd, der volllommen genügt, um die nötige 
Biegungäfeitigleit herzuſtellen. t wenn zu dem 
9. noch Langsriſſe, etwa durch Wirkung des Froftes 
ch äußere Berwundungen, hinzutreten, wird 
dieje Feitigleit eine geringere. Aber auch in diefem 
Zujtande erhalten ſich die Bäume noch lange Zeit, 
indem eine Bernarbung und liberwallung ber 
äußern Wunden eintritt, bie oft jo weit gebt, daß 
an den einzelnen Zängslamellen aud die en: 
feite wieder mit Rinde umgeben wird und mın 
jeder Zeil des Stammes fih in die Dide 
wãchſt, ja jelbit Wurzeln und Zweige nach innen 
bildet. Diele legtere Erſcheinung kommt oft bei 
alten Linden und Birten, aber auch bei andern 
Bäumen vor; e3 fieht dann ber Stamm fait jo 
aus, als wäre er aus mehrern gefonderten Stämm: 
hen zufammengejebt. 

Bei geeigneter Behandlung (Verfchmieren der 
Wunden durch Baumwachs oder Lehm und Aus: 
füllen des Hohlraum mit Steinen) lafjen ſich alte 
Bäume noch lange lebensfähig erhalten. Weniger 
zu empfehlen iſt dagegen das häufig angewandte 
Ausbrennen, um der Faͤulnis Einhalt zu thun, weil 
hierdurch der Holzcylinder immer dünner wird und 
außerdem durch die Hige viele noch geſunde Teile 
zerjtört werden. [f. Corydalis. 

Sohlwurz (Corydalis bulbosa), Pflanzenart, 

Dohlzahn, Pilanzenart, j. unter Galeopsis. 

Dohlziegel, j. u. Tbonwarenfabrifation, 

Sohlzirkel oder Lochzirkel (fri. compas 
spherique, engl. inside callipers), ein —— 
mittels deſſen der Durchmeſſer von Hohlräumen 
gemeſſen wird. Dasſelbe beſteht, wie die Figur 

zeigt, aus zwei durch ein Schar⸗ 
nier verbundenen Schenkeln, 
deren ãußerſte Enden auswärts 
gebogen und ftumpf find, Beim 
Gebrauch wird der 9. in die zu 
meſſende Höhlung eingebracht, 
bis zur Berührung feiner Schen: 
tel mit den Wänden geöffnet 
und bierauf vorfichtig heraus: 
gezogen; die Entfernung der 
aͤußerſten Schenfelpuntte von: 
einander gibt alsdann die Weite ber Höblung an. 
Man kann in einfacher Weile einen Hoblzirtel aus 
einem Greifzirkel (f. d.) beritellen, indem man bie 
bogenförmigen Enden lektern um das Schar: 
nier dergeftalt drebt, daß die Enden desſelben nicht 
— ſondern auseinander ſtehen. Ein 
leiner, durch Juſtierſchraube genau einſtellbarer H. 
der Uhrmacher iſt der ſog. Tan zmeiſter. 

Höhn (Georg), Landſchaftsmaler, geb. 1813 zu 
Reuftrelig, befuchte bie Akademie zu Berlin und lief 
ſich ng in Deflau nieder. Sein erjtes bedeuten: 
des Bild war der Klofterhof (1836). 
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Hohniefen, Berggipfel in den berner Alpen, 
(S. unter Hoher Göll und Niejen.) 

Hohnftein, eine Grafihaft im nörbl. Thürin⸗ 
gen, im N. durch den Harz, im D. durch die Helme 
und untere Unftrut, im ©. durch die obere Unſtrut 
und obere Leine und im W. durch die untere Leine 
begrenzt, entitandbaus bem Harz:, Jorge: und Helme: 
u. Im J. 1130 lebte ein Graf Komrad, ber 
ich nad der BurgHohnitein nannte, deren Ruine im 
annov. Amte Neujtadt liegt. Ihn beerbte ein Sl 
von Bieljtein, deſſen Sohn Yger J. fih nun Gra 
von H. nannte. Von feinen Nachlommen wurden 
nad und nad) die umliegenden dynajtiichen Herr: 
haften Lohra, Slettenberg, Heringen, Kelbra, 
Scharzfels, Lauterberg und endlich auch die a 
Ilefeld und Waltenried erworben. Heinrich VI. 
und Dietrich V. ftifteten 1350 die Linien H.⸗Klet— 
tenberg und 9.:Heldrungen. Die lebtere 
teilte fich abermals in die Zweige Heringen, bei 
deſſen Aussterben 1439 fein ganzes Befistum, bie 
Goldene Aue, an Stolberg und Schwarzburg ge: 
bieh, und Kelbra, welcher 1480 jeine Stamm: 

rt, bie Herrſchaft Heldrungen, an Manöjeld 

äuflich überließ, dagegen aber in der Mart Bran: 
denburg bie Herrſchaft Vierraden erwarb und ſich 
von nun an dbanad nannte. Der lehte biejes 
m. und bes ganzen hohnſteinſchen Geſchlechts 
war Graf Wilhelm II., geſt. 1609. Die Linie H.⸗ 
Klettenberg war bereitö 1593 mit dem Grafen 
Ernſt VII. erloſchen; um ihren Nachlaß hatten, da 
die andere Hauptlinie nicht zur gejamten Hand bes 
lieben war, Herzog Julius von Braunſchweig, der 
Biihof von Halberitadt ald Lehnsherr und die 
Grafen Ehriftoph von Stolberg und Güntber von 
Schwarzburg, welche beide fich auf ihre 1433 mit 
9. abgeſchloſſene Erbverbrüderung ftüsten, einen 
langwierigen Streit erhoben. Derjelbe dauerte noch 
fort, als ber Dreikigjährige Krieg ausbrach, in 
welchem die alte Stammburg 9. 1636 von Dem 
ſächſ. Hauptmann Bistum von Cdjtädt zerjtört 
wurde. Endlih famen durch den Weſtfaͤliſchen 
Frieden, zugleich mit dem Bistum Halberitadt, die 
Herrſchaften Lohra und Klettenberg an Branden: 
burg, welches diejelben 1649— 1702 an die Grafen 
von Wittgenftein verlieb. Das eigentliche H. blieb 
bei dem Haufe Braunſchweig. Gegenwärtig ſteht 
die ganze Grafihaft H. unter preuß. Hoheit mit 
Ausnahme des ehemaligen Stift3 Wallenried, das 
zu Braunschweig aebört. 

Hohnitein, Stadt in der ſächſ. Kreishaupt— 
mannſchaft Dresden, Amtshauptmannſchaft Pirna, 
12 km ojtnordöftlih von Pirna, maleriih in der 
Sähfiihen Schweiz an ber Polen; gelegen, von 
einem alten Bergſchloß (jet Korrektionsanitalt) 
überragt, iſt Siß einer Oberförjterei und zäbit 
(1880) 1434 €,, melde Weberei und Hopfenbau 
treiben. Der Stabt gegenüber liegt der 110 m 
hohe Hoditein. DENEWEPIR 
— Burgruine bei Ilfeld (ſ. d.) im Harz. 
Sohofen oder Hochofen, ein großer, feucrs 
efter Schadhtofen, der zur Verbüttung der Erze, 
peziell zur Darftellung des ———— dient, (©. 
unter Gifenerzeugung, Bd. V, ©. 896, wojelbjt 
aud Abbildung.) s 

Höhr, Fleden in der preuß. Provinz Heflens 
Rafian, Regierungsbezirt Wiesbaden, Untermeiter- 
waldtreis, 8 km im NO. von Koblenz, ijt Sin 
eines Amtsgerichts und bat eine keramiſche un) 
eine Nealichule und (1884) 2450 meilt kath. E.. 
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welche bedeutende Fabrilation von Thonwaren und 
Thonluruswaren, Thonröhren, Thonpfeifen, alt: 
deutſchen Steinfrügen, Cigarren, Bauornamenten, 
ferner Rorkichneiderei und Hopfenbau treiben, 

Hohrappoltitein, ſ. AHA 

Hohrohnen, joviel wie Hohe Rhonen. 
Höhfcheid, Stadtgemeinde im preuß. Regie: 
rungsbezirt Düffeldorf, Kreis Solingen, 4 km im 
Ew. von Solingen, in einem Seitenthal der Wup— 

er, befteht aus 122 Heinen Orten (Auf der Höbe, 

euenhof, Linden, Widdert u, j. m.) mit zuſammen 
(1880) 11020 meijt prot. E., welde Eijen-, Stahl: 
und Meflingwarenfabriten, Gijengießereien und 
einen Eiſenhammer unterhalten, 

Sohwald, on im Kreiſe Schlettftabt des 
eliaß:lothring. Bezirks Unterelfaß, an der Andlau, 
15 km weſtlich von Barr, in den Vogejen, 610 m 
über dem Meere, zählt (1880) 682 E. und ijt ein 
beliebter Sommeraufenthaltsort mit Badeanitalt 
und —— Waldungen. 

HSottovögel oder Baumhühner (Cracidae) 
bilden eine ;samilie der Hühnervögel, die in den 
Baldungen Südameritas einheimiſch iſt und durch 
den ſpornloſen Lauf, die tief eingelenkte Hinterzehe 
und die Ginmeibigfeit fih von den Hühnern unter: 
fcheiden. Es find große Vögel mit derbem Gefteder 
abgerundeten Flügeln, ſtarlgewölbtem Scnabe 
und hohen Beinen, die nur in den Waldungen leben, 
* von Früchten und Sämereien nähren, ihre 

achen Neſter auf Bäumen in Höhlen bauen, we: 
nige Gier legen und ein vortreffliches Fleiſch be: 
fisen, weshalb fie mit Eifer gejagt werden. Man 
bejigt jeßt mehrere Arten (Crax alector, rubra 
u. ſ. w.) in Tiergärten, wo e3 aber nur ſehr ſchwer 
gelingt, fie zum Brüten zu bringen. —— 

Hofuspofud, eine von Gauklern bei ihren 
Kunſtſtücken gebrauchte Formel, deren Etymologie 
nicht ſicher feitgeitellt iſt. Vermutlich iſt fie verderbt 
aus den gemißbrauchten Worten «hoc est corpus» 
(meum), welche in der kath. Kirche bei Weihung der 
Hojtie gejprodhen werden. Nad anderer Anficht 
jind, da es ehemals Ddes Bodes oder Dies Bots 

eihrieben wurde, die Wörter Ochs und Bod ala 
Ban von Opfertieren darin enthalten. Im allge: 
meinen bezeichnet der Ausdrud jetzt Bautelei und 
Taſchenſpielerei. 

Hol Richard), niederländ. Komponiſt, geb. zu 
Amſterdam 28. Juli 1825, wurde zuerſt in der 
dortigen königl. Muſikſchule, dann auf dem leips 
iger Konfervatorium gebildet und war längere 
Zeit in feiner Baterftadt als Lehrer und Dirigent 
thätig, iſt aber feit 1863 ftädtifcher Mufitdirektor, 
Drganijt an der Domlirche und Direktor der Mufit: 
ſchule in Utrecht. Seine zahlreichen Werte behan: 
dein faft ſämtliche Gattungen der Hompofition. 

Solar (Wenzel), ſ. Hollar. 

Hölar, Dorf auf Island, unfern der Norbküfte, 
32 km von der Südipike des Eyja Fjördr, war 
1106—97 Biihofsfis und hat eine fteinerne Dom: 
tirche. Früher beitand zu H. eine gelehrte Schule. 

Solbach (Paul Heinr. —— ron von), 
franz. Philoſoph des 18. Jahrh., der Sohn eines 
reihen Emporlömmlings, geb. um 1723 zu Heidels⸗ 

eim in der bayr. Pfalz, kam in früher Sugend nad 

ris, 0 er bis zu feinem Tode lebte, Gr verhei: 
ratete ſich jung, und da feine Frau bald ftarb, hei: 
ratete er mit päpftl. Dispens deren Schmeiter 
Eharlotte Sufanna d'Aine, die erft 16. Juni 1814 
ftarb. Er felbft ftarb 21. Juni 1789, H. wird 
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reund, als ein fehr wohlthätiger und gefelliger 

dann. An feiner Tafel verfammelten ſich die 
Denker und Schriftiteller jener Epoche, wie Con: 
borcet, Diderot, Duclos, Helvetius, Naynal, eine 
Zeit lang auch Rouſſeau, Buffon u.a. Er jelbft 
war einer der geiftvollften und auf die Entwidelung 
der Zeit einflußreichſten Schriftiteller, ein ſyſtema— 
tiiher Kopf von umfaflenderm Wiffen und gründ: 
liherm Scarffinn ala die meijten feiner Genofien, 
Mit Eifer und Anftrengung arbeitete 9. für bie 
Ausbreitung des Naturaliamus, während er zu: 
* das Chriſtentum und überhaupt jede pofitive 
Religion belämpfte. Seine ſchriftſtelleriſche Thä— 
tigleit eröffnete er 1752 mit überſetzung einer Reihe 
von naturwiſſenſchaftlichen und techniichen Schrif: 
ten, vorzügli aus dem Deutichen. Als 1759 
Boulanger, ein geiftvoller junger ingenieur, ftarb, 
begann 9. defien binterlafjene Handſchriften zu 
überarbeiten und herauszugeben. Mandes jchob 
er geradezu unter, namentlid den «Christianisme 
devoil&» * in Nancy gedrudt und mit ber Be: 
zeichnung Lond. 1767 erichienen), ein für damalige 
Zeit fehr mertwürdiges Bub, und das «Examen 
critique de la vie et des ouvrages de Saint-Paul» 
Lond, 1770). Diefen fchloß ſich 1767 — 70 eine 

eihe von Schriften verwandten Inhalts an, wie 
«La contagion sacr&e» (1767), «De l’imposture 
sacerdotale» (1767), «Lettres à Eugenie, ou prö- 
servatif contre les pr&jug&s» (1768), «Les prötres 
dömasquös» (1768) und «L’esprit du judaisme» 
(1770), in denen teils die Widerjprüche der heiligen 
Schriften bervorgezogen, teild alle Religionen als 
Erzeugnis priefterlihen Eigennußes dargeftellt wer: 
den. Zum Teil waren dieje Schriften Bearbei: 
tungen von Werfen engl. Deilten, 3. B. Tolands, 
Tindals, Collins’, Hierher gehört auch die Schrift 
«Ecce homo», die ohne Ort und Datum unter dem 
Titel «Histoire eritique de J&sus-Christ, ou ana- 
lyse raisonnde des &vangiles» um 1770 heraus 
fam (engl., Edinb. 1799 u. Zond. 1818). Im y 
1770 erfchien da3 «Systeme de la nature» (beutid, 
2p3. 1843), welches man gewöhnlich ala H.3 Haupt: 
werk anfieht. Dieje «Bibel des Materialismus» 
ift freilich nicht von ihm allein verfaßt, fondern in 
mannigfadher Arbeit und Überarbeitung aus dem 
in feinem Haufe verlehrenden Kreiſe der fog. Ency: 
Hopädiiten (ſ. d.) hervorgegangen: es ijt eine fgfte 
matiſche, — aber im allgemeinen trodene 
und ſchwerfällige Darſtellung des ausgeſprochenſten 
Materialismus, bildet aber nach dieſer Richtun 
den Abſchluß der Entwickelung des franz. Auf— 
klärungszeitalters. Einen gedrängten und populär 
gehaltenen Auszug daraus ließ H. unter dem Titel 
«Le bon sens, ou idées naturelles opposées aux 
surnaturelles» 1772 erjheinen. In fpätern Schrif: 
ten bemühte ſich 8: 1% zeigen, daß die Religion zur 
Moral und zum Bölterglüd, das auf diefer berube, 
nicht nur entbehrlich, fondern fogar ſehr nadhteilig 
fei. Dabin gehören: «Essai sur les pr&juges» 
(1770), «La politique naturelle» (2 Bde., 1773), 
«Systeme social» (2 Bde., 1778), «L’ethocratie, 
ou le gouvernement fond& sur la morale» (1776), 
«La morale universelle» (1776). Ale diele 
Schriften erfchienen teild anonym, teild unter dem 
Namen veritorbener Perjonen, teils als blo 
fiberfegungen aus dem Engliſchen. Die Kaiferin 
Katharina II, von Rußland z0g H. bei der Gelch- 
gebung zu Rate, 
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Solbaek, Amt auf der dän. Inſel Seeland, 
zwifhen dem ‚iefiord und dem Großen Belt, 

bit (1880) auf 1624,91 qkm 93314 €, Die 

auptitadt Holbael mit (1880) 3265 E, liegt 

an ber jüdl. Bucht des Iſefjords und iſt Station 
der Linie Roestilde-Kallundborg der Seeländifchen 
Staatöbahnen. 

Holbein, jhwäb. Rünftlerfamilie, deren Ahn— 
berr Michael um die Mitte des 15. Jahrh. als 
Lohgerber zu Augsburg lebte. Seine beiden Söhne, 
Hans und Sigmund, wurden Maler; ihre Lehrer 
find unbefannt. Der eritere, im Unterjchiede zu fei: 
nem gleichnamigen berübmten Sohne, Hans 9. der 
Ültere genannt, war der bedeutendere. 

Hand H.der flltere (geb. um 1460 zu Augs— 
burg, aeit. 1524 dajelbft) bat mande fo treffliche 
Werte geliefert, daß man bisher geneigt war, fie dem 
jüngern Hans 9. zuzuſchreiben. Das ältefte datierte 
Zeugnis feiner Kunſt find vier Bilder aus dem Leben 
der Maria, Altarflügel, 1493 für die Reichsabtei 
Weingarten ausgeführt, jet im Dome zu Augsburg 
aufgeitellt. Derjelben Zeit gehört ein Heines, minia: 
— ln gi Bild, eine thronende Maria 
in der Moriglapelle zu Nürnberg, an, welches nebit 
den eritgenannten unvertennbar den Einfluß der 
NRiederländiihen Schule der van Eyd aufweilt. 
Ein ähnlich ausgeführtes Madonnenbilddhen auf 
der Burg zu Nürnberg trägt vor dem Familien— 
namen de3 Berfertigers ein S und hen deshalb 
dem jüngern Bruder Sigmund angehören. Die 
wichtigiten Arbeiten führte Hans H. der Ältere für 
das Katharinenklofter zu Augsburg aus, welches, 

eitdem in das ftädtiiche Mufeum verwandelt, die: 
elben nod bewahrt. Ein großes Altarwerf voll: 
endete er 1506 für die Dominifanerkicche zu Frank: 
furt a. M., ein anderes für das Klofter Kaisheim 
bei Donauwörth, 1502, u. f. w., in welchen allen 
er fih im Beimerle der Renaifiance zuwendet und 
einen dharalterwahren, lebendigen Naturaliamus 
zum Vortrag bringt, der eine gewiffe Neigung zum 
Genrehaften offenbart, aber aud) der Anmut und 
Hoheit nicht entbehrt. Am ſichtbarſten treten die 
Eigentümlichkeiten feiner Kunſt in feinem beiten 
Merle, dem Sebaftiansaltare in der münchener 
eye hervor. Sehr bedeutend war der ältere 
ans H. bereit3 auch ald Borträtmaler. Auf einem 
der augsburger Bilder (die Paulskirche) hat er ſich 
mit feinen beiden Söhnen angebradht. Ein höchſt 
charakteriſtiſches Selbjtporträt in Silberſtiftzeich— 
nung befigt der Herzog von Aumale. Stizjenbücher, 
in welche er in ähnlicher Weife Berjonen jeiner Be: 
fanntichaft, auch feinen Bruder einzeichnete, — 
den ſich zu Baſe ‚und gewähren den —— ten 
Einblid ın die geiſtige Phyfiognomit jener Zeit. Sie 
find in Lihtdrud herausgegeben (Nürnberg). Ob— 
wohl 9. viel beichäftigt geweſen zu fein jcheint, ftarb 
er doch in ungeordneten Berhältnifjen. Sein Bruder 
Sigmund fiedelte nad) Bern über, wo er 1540 ftarb. 
olbein (Hans), genannt der Jüngere, einer 

ber größten deutſchen Maler und vorzüglidhfte 
Bertreter der Renailjance, geb. 1497 zu Augsburg, 
wurde nebit dem minder bedeutenden Bruder 
Ambrofius vom Vater zum Künjtler herangebildet. 
Er wählte Bajel zum Ort feiner Thätigfeit, wo er 
bereits 1515 erjdeint. Der um jene Zeit vorzugs⸗ 
weile auch in Bafel blühende Buchdruck gab 9. 
durch Zeihnungen für den Formſchnitt den erjten 
Anlaß reger —— Wenigſtens be⸗ 
ſtehen feine früheſten datierten Arbeiten aus Titel: 
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einfaflungen, in welchen bereits der ganze Reichtum 
feines Kompofitionstalent3_ fih entfaltet. Dod) 
zeigen Aufträge geringern Belangs, wie eine be: 
malte Tiihplatte (1515, im Stid) herausg. von der 
Gejellihaft für vervielfältigende Kunſt in Wien), 
dad Aushängeſchild eines Schulmeilterö (1516), 
daß der Künſtler zunächit noch jeden Berdienjt wahr: 
zunehmen hatte. Wichtig wurde für ihn feine Ver: 
bindung mit dem Buchdrucker Joh. Frobenius, der 
feine Belanntihaft mit bedeutenden Gelehrten, 
namentlih mit Erasmus von Notterdam ver: 
mittelte, Der letztere fchentte ihm feine volle Gunit, 
nahdem 9. ein Eremplar des «Lobes der Narr: 
beit» mit geijtreichen Federzeihnungen illuftriert 
Öntte. Doc ließ auch ſchon 1516 der neugewäbhlte 
Bürgermeijter Jatob Meyer nebit jeiner Gattin jich 
von dem jungen Maler porträtieren. Mit dem 
nädjtdatierten Borträt, dem des bajeler Profeſſors 
Bonif. Amerbach, von 1519, gegenwärtig im bajeler 
Mufeum, fteht der 22jährige Jüngling ebenbürtig 
neben den größten Porträtmalern aller Zeiten. 
Doch hatte er auch vorher ſchon Gelegenheit gefun- 
den, ih ingrößern Kompofitionen zu verfuchen; 1517 
befand er A in Quzern, wo er den Auftrag erhal: 
ten hatte, den Neubau eines Jakob von Hartenjtein 
außen und innen mit Wandntalereien zu ſchmücken. 
Grhaltene Skizzen, wie der berühmte Bauerntanz 
im berliner Muſeum, beweifen, dab H. für ſolche 
Dekorationen mehrfach in Anſpruch genonmen war. 
Bon den Originalen hat fi nichts erhalten. Auch 
lieferte 9. mande treffliche Entwürfe für die da= 
mals in der Schweiz in hohem Anfehen: ftehende 
Glasmalerei, meiſtens bibliihe Scenen in orna— 
mentalen Einfafjungen, aber auh Wappen mit 
prächtigen Figuren als age ung wir Von monu: 
mentalen Arbeiten jener erjten Periode feiner Thä: 
tigkeit find zu nennen: ein Abendmahl, erfichtlich 
unter dem Cinfluffe der großen ital. Hünftler der 
vorhergehenden ende entitanden; adıt Baifions: 
bilder, ebenfall3 nod den genannten Einfluß bes 
jeugend, doch * lebendig, unter Erſtrebung 
einer dramatiſchen Wirkung komponiert; die beiden 
Drgelthüren des baſeler Münjters mit Yiguren von 
grober Formenſchönheit, leider 1639 durd Über: 
malung verborben; zwei Altarbilder, Geburt ser 
und Anbetung der Könige, jpäter nad Freiburg 
i. Br. gebradht; eine Madonna, bezeichnet mit 1522, 
urfprünglich für den Dom zu Solothurn gemalt, 
ein Werk von hoher Bedeutung; vor allem aber die 
Madonna der Familie Meyer von 1526, die ſchon 
durch die in der Gemäldegalerie zu Dresden ent: 
ee Kopie die Bewunderung der Welt erregte. 

uf diefem Bilde hat der genannte Bürgermeilter 
ſich mit feinen beiden Frauen und feinen Kindern, 
vor der ganz in nordiſcher Auffaflung vorgeführten 
Himmelstönigin in Anbetung verſunken, darftellen 
lafien. Das Original, das wahrideinlic in der 
Hausfapelle des Beiteller3 dem 1529 über Bajel 
ergebenden Bilderjturm entgangen war, geriet nad) 
den mannigfachſten Schidialen in Vergeſſenheit, 
aus der e3, von der Zeit beſchädigt und durch Liber: 
malung entitellt, erſt in der neueiten Zeit im Belik 
der Prinzeſſin Eliſabeth von Heflen : Darmitadt 
wieder bervorgezogen wurde. In feiner Echtheit 
mehrfa eilt, wurde es indes 1871 auf der 
zu Dresden veranftalteten Holbein-Ausftellung, auf 
welcher e3 neben dem Bilde der genannten Galerie 
ftand, von einer großen Anzahl der namhafteſten 
Kunſikritiler anerfannt, 
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Bei all dieien größern Aufgaben hörte H. nicht 
auf, für die Buchilluſtration zu zeichnen, worin er 
von dem trefilihen Holzſchneider Hans —** 
unterſtützt wurde. Seine bedeutendſte Arbeit dieſer 
Art iſt der berühmte Totentanz (f. d.), der, ſchon 
damals in mehrern Auflagen erichienen, auch neuer: 
lich von Lödel topiert worden iſt. Auch ein Initialen⸗ 
alphabet mit Totentanzbildern exiſtiert aus H.s 
Hand. Die Ungunſt der Zeiten vertrieb den Künſt— 
ler endlich vom Schauplatze jeiner Ihätigleit, und 
1526 begab er ſich nady England, mit Empfehlungen 
von Erasmus verjeben und vom Kanzler Thomas 
Morus, der > aus mehrern Porträts feines ge: 
lehrten Freundes ſchon kannte, wohl empfangen. 
Hier wandte er jich ganz der Bildnismalerei zu, 
wie er denn auch bald nad feiner Antunft ein gro: 
ßes Familiengemälde feines Gajtfreundes aus: 
führte, welches indes nur aus einer Stizze und 
Studien befannt iſt. Mit Geld reichlich verſehen 
lehrte H. bereits 1528 in feine Heimat zurüd, wo 
er jeine jhon früher begonnenen Arbeiten im Rat: 
baufe wieder aufnahnı. Aus diejer Zeit rührt auch 
die Vorträtdarftellung feiner rau und beiden 
Kinder, auf Papier in Lebensgröße ausgeführt. 
Die ungünftige Wendung der ſchweiz. Reformation 
nötigte den Künjtler indes, zum zweiten mal Eng: 
land aufzuſuchen, wo er zwar, 1532 angelangt, 
feinen Gönner nit mehr im frühern Anſehen fand, 
doch es in der Folge N Hofmaler König Hein: 
richs VIII. bradte. Von größern —— — 
bat H. in England, ſoviel bekannt, nur drei ausge— 
führt, zwei Dekorationsitüde (der Triumph des 
Reihtums und der Armut) und die Ausitellung des 
Freibriefs durch den König für die Barbier: und 
Ghirurgengilde. Im übrigen lieferte er, in Öl: und 
Miniaturmalerei, Zeihnung und jelbit Holzichnitt, 

ahlreiche Porträts, welche, wie das des Gold— 
—— Morett zu Dresden, unter die erſten Kunſt— 
werte der Welt zäblen. Hein anderer Maler hat es 
je jo verjtanden, ohne Hinzuthun aus der eigenen 
Perſönlichkeit, die fremde Individualität voll und 
wahr aufzufaſſen und meilterhaft wiederzugeben. 
Bei den jorgfältiger behandelten Bildern iſt die 
Zednif, obwohl jehr einfach, doch unerreichbar, die 

eiſtige Durchdringung des Vorwurfs ein Zeugnis 
hacter Künſtlerſchaft. Auch für das Kunftgewerbe 
ieferte H. treffliche Zeichnungen, die ſpäter Wenzel 
Hollar zum Teil in Radierung vervielfältigte. Noch 
einmal, 1538, ſah er Bajel und die Seinen wieder; 
1543 raffte ihn zu London die Veit dahin. Werte 
der frühern Zeit finden ich vorzugsweife zu Baſel, 
die jpätern Borträt3 vor allem in England, doch 
auch zerjtreut in den bedeutendjten europ. Samm: 
lungen. Bgl. Woltnann, «9. und feine Zeit» 
(2. Aufl., 2 Bde., 2pz. 1873— 76). 

Holbein (Franz Ignaz, Edler von Holbeinaberg), 
betannt als Dramaturg und dramatiicher Dichter, 
geb. 27. Aug. 1779 zu Zizzersdorf bei Wien, wurde 
in jeinem 17. er bei der Lottoadminiitration in 
Lemberg angeftellt und bereifte dann Rußland als 
Öuitarreipieler. Auf Veranlafjung des Theater: 
direltors Döbbelin betrat er ſodann die Bühne, lebte 
dann einige Zeit in Berlin und nahm 1799 ein 
Engagement bei dem königl. Hoftheater. Seine 
Verſuche in der Oper fanden Beifall, im Schaufpiel 
aber war ihm jeine öjterr. Mundart nachteilig. 
Bald darauf wurde er in Glogau mit der Gräfin 
Lichtenau Dee frübern Geliebten König Friedrich 
Wilhelms IL. von Preußen) befannt, vermählte ſich 
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mit dieſer, ließ ſich aber nach fünf Jahren von ihr 
fcheiden. Er wandte fich nun in Wien wieder der 
Bühne zu; nahdem er an mehrern Bühnen teils 
als Direktor, teild ala Negiffeur fungiert hatte, 
übernahm er 1825 in Hannover die Direktion des 
Hofthenters und 1841 die bes Hofburgtbenters in 
Wien, melde Stellung er bi3 Ende 1849 behielt. 
Im J. 1848 hatte er außerdem die Leitung des 
Hofoperntheaters erhalten, von der er 1853 zurüd: 
trat. Er ftarb zu Wien 15. Sept. 1855. 

9. war in jeder Beziebung ein tüchtiger Bühnen: 
leiter. Gr führte für Wien die Nutoren-Tantidme 
ein und bearbeitete geichidt die Dichtwerte anderer 
für die Bühne. Bon jeinen eigenen Dramen, die 
bühnengerecht gehalten find, aber des höhern poeti: 
ihen Werts entbehren, haben ſich einige auf der 
Bühne erhalten, jo «Das Turnier von Kronitein» 
(1820) und «Der Doppelgänger» (Hannov. 1828; 
3. Aufl., Wien 1843). Seine Stüde erjchienen zum 
Teil nelammelt ala «Theater» (2 Bde., Rubolit. 
1811— 12), «Neueites Theater» (5 Nummern, Belt 
1820 — 23; neue Aufl. 1835) und « Dilettanten: 
bühne» (Wien 1826). Die Schrift «Deutiches Büh— 
nenweien» (Wien 1853) bildet den eriten Band jei: 
ner Memoiren, die nicht weiter erichienen find. 

Holberg (Ludw., Freiherr von), der Schöpfer 
der neuen dän, Litteratur, geb. 3. Dez. 1684 zu 
Bergen in Norwegen. Sein Vater, ein Oberft, 
ftarb, als 9. noch ein Säugling war, jeine Mutter, 
als er 10%. alt war. Gr jtudierte zu Kopenbagen 
und vermochte bald, ſich durch Unterricht jo viel zu 
erübrigen, dab er Holland, Deutichland, Frankreich 
und dann auch England bejuchen konnte. Nach 
Kopenhagen zurüdgelehrt, lebte er wieder einige 
Sabre ald Spraclebrer, wurde dann aufßerord. 
Brofejfor und lebte 1714—15 zu Paris, Im 
1717 wurde er Profeſſor der Metaphyſik, 1720 
Konfitorialafjefior und Brofefior der Berediamteit 
und 1730 Profeſſor der Gejchichte und Erdkunde zu 
Kopenhagen. Seine erite litterartiche Thätigkeit 
war fatirischer Art. Er ichrieb das beroiich:lomiiche 
Gedicht in Namben: aPeder Baar» (1719 —20; 
deutich von Scheibe, Kopenb. 1764), das ihn fchnell 
in Ruf bradte. Demielben folgten «dans Millel— 
ſens fire Stjiemtedigte» (1722) und fpäter «Hans 
Milkelſens Metamorphoſes eller Forvandlinger⸗ 
(1726). Raſch hintereinander ſchrieb er eine große 
Anzahl Luſtſpiele, die unter dem Titel «Hans 
Mittelfend Comedier» (7 Bde., 1723—54; deutich, 
5 Bde., Hopenb. u. Lpz. 1759— 78, und in einer 
Auswahl von Öbhlenihläger, 4 Bde., Lpz. 1822 
—23) erichienen, in verichiedene Spraden über: 
tragen wurden und ſämtlich großen Beifall fanden, 
Durd fie wurde er der Begründer der komischen 
Bühne der Dänen. Auch fihern ihm die lebendige, 
kräftige Yaume, die gejunde Komik und die origi- 
nellen Charaktere feiner Luftipiele in der Reihe der 
Luſtſpieldichter einen ehrenvollen Platz. Sein fati: 
riich:bumoriftifher Roman «Niels Klim’3 unter: 
irdiiche Reife», in lat. Sprade (1741), der aleich 
nad feinem Erfcheinen in verichiedene Sprachen 
überjekt wurde (deutich von Mylius, Brest, 1788; 
von Wolf, Lpz. 1829; 2. Aufl. 1847; dän. von 
Baggeſen, 1789; von Dorph, mit hiltor. : litterari- 
hen Erläuterungen von Werlauff, 1841), brachte 
ihm ebenfall3 großen Ruf. Als Geichichtichreiber 
m. H. nicht minder bleibende Verdienite ſich erwor⸗ 

en. Namentlich wird feine «Bejhichte Danemarts» 
(3 Bde., zuleßt 1762—63) wegen der lebendigen 
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Darftellung ſehr gefhägt. Auch feine «Allgemeine 
Kirchenaeihichte» (2 Bde., 1738 — 40), die ein 
Geichichte» (2 Bde., 1742) und ver aßerglei ⸗ 
den Lebensbeſchreibungen berühmter Helden und 
Heldinnen in Plutarchs Manier» (4 Bde., Ko: 
venb. 1753—57) find von Wert. In der mora: 
liih-populären Darftellung verſuchte er fi in 
den fog. «Epifteln» (5 Bde, 1748—54), melde 
treffende Neflerionen enthalten. * . 1747 
wurde er in den Frei and erhoben; er ftarb 
23. Yan. 1754. 

Eine kritiſche Behandlung der Schriften 9.3 
wurde zuerit von K. 2. Rahbel und Nyerup verfucht 
(«Udvalgte Strifter», 21 Bde,, Kopenh. 1804—14). 
Rahbel Ichrieb auch «Dm H. fom Lyſtſpildigter og 
om hans 2yitipil» (3 Bde., Kopenh. 1815— 17). 
A. &. Boye machte fih verdient um die Wiederher: 
jtellung der echten Terte in den Ausgaben von 9.8 
«Buftipielen» (7 Bde., 1832; nenefte Aufl. in 1Bd., 
1860) und «Beder Baars» (1832); auch feine «Hol: 
bergiana, oder Heine Schriften von und über 9.» 
(3 Bde., 1832—35) enthalten mande interefjante 
Saden. Eine vortreffliche hiſtor. —— ab 
Rerlauff in den «Hiltorifle Antegnelfer ti 83 
2pitipil» (Kopenh. 1838). Eine Holberg-Ge— 
fellichaft wurde in Kopenhagen 1842 geftiftet, die 
eine Eritiich erläuterte Ausgabe von H.3 Luftipielen 
(7 Bde., Kopenh. 1848—53) beforgte. Cine andere 
Tertrecenfion von «PBeder Baard» (Hiopenh. 1863) 
fowie der «Comedier» (Ropenh. 1860—61) hat Lie: 
benberg veranftaltet. Auf Beranlaffung der 1884 
ftattfindenden YJubelfeier des Geburtstag 2 fr 
eine neue illuftrierte gr: der Lujtfpiele 
9.8 in Vorbereitung. Bol. Pruß, «Ludwig H. fein 
Leben und feine Schriften» (Stuttg. 1857); he 
«Om 9.3 Levnet 20 populäre Sfrifter» (Kopen 
1858); Zegrelle, «H., consider& comme imitateur 
de Moliere» (Rar. 1864); D. Stavlan, «H. ſom 
Komediforfatter» ii 1872). Am 31. Dt. 
1875 wurde zu Kopenhagen feine Bronzeftatue ent: 
büllt; eine andere von dem ſchwed. Bildhauer 
J. Börjeffon modellierte Statue joll H. 1884 in 
jeiner Vaterftadt errichtet werden. 

Holous L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Gramineen, ——— durch in dichte Rispen 
geſtellte zweiblütige et ‚ deren untere Blüte 
fruchtbar und grannenlos, die obere männlich und 
begrannt iſt. Zu ihr gebört das gemeine Ho: 
niggras oder Zuggras (H. lanatus Z.), deſſen 
bis 60 cm hoch werdende Halme ſamt den Blättern 
und der Rispe mit einem dichten, furzen, weichen 
Nangeine Saum find, welcher ihm eine weißlich: 


blaugrüne Färbung verleiht. Daran kann das 
Honiggras ſchon vor dem Blühen ficher erfannt 
werben. Seine ÄAhrchen find rötlichaelb bis rot: 
braun, jelten (in ſchattigen Standorten) bleihgrün. 
Tas Honiggras wächſt auf allerhand Boden, am 
häuftaften jedoch auf moorigem Sandboden, und 
gedeiht am beiten in feuchter Luft (3. B. in Hüften: 
gegenden). Liber feinen Futterwert find die Mei: 
nungen fehr geteilt. —— Landwirte rühmen 
es wegen ſeiner Nahrhaftigkeit, während andere 
behaupten, das Vieh fräße es nicht nur nicht gern, 
ſondern es nähre = wenig. Der Name Honig: 
ora3 fommt von dem ftarten Judergebalt her. Auf 
ihm günjtigen Boden verdrängt e3 leicht alle übri: 
nen Gräfer, weshalb man e8 auf Miefen nicht gern 
ſieht. Die übrigen Arten von H. find durch Europa 
und die Mittelmeerländer zerſtreut. 
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Holda, inder mitteldeutfchen Vollsüberlieferung 
drau Holle, f. Hulda. 

Holde, joviel wie Grundholbe, 

Bolder, ſ. Holunder. 

Hölder (Jul. von), einerder Gründer und Führer 
der deutjchen (nationalen) Partei in Württemberg, 
— 24. März 1819 zu Stuttgart, ſtudierte auf der 

niverfität Tübingen Staats: und Rechtswiſſen—⸗ 
fchaften, wurde 1842 Aftuar beim Stadtgericht in 
Stuttgart, bald darauf Aſſeſſor beim Gerichtshof 
in Ellwangen und 1848 Regierungsrat in dem von 
dem Märzminifter Duvernoy geleiteten Minifterium 
des Innern. Im Frühjahr 1849 wurde er vom 
Amte Stuttgart in die Zweite Kammer gewählt, 
wo er auf der rechten Seite der demokratiſchen 
—— ſtand. Unter dem reaftionären Miniſterium 

inden, das im Juli 1850 die Geſchäfte übernahm, 
wurde 9. zum Mitgliede der Ablöjungstommiffion 
ernannt, trat aber nad) einigen Jahren aus dem 
Staatsdienſte und ließ fi als Advolat in Stutt: 
art nieder. Im %.1855 als Kandidat für Ber 
Inder in den Zandtag gemählt, vertrat er diefen 
zirt 12 Jahre lang. Bald nad Gröffnung des 
Landtags rief H. zu gemeinſamem Kampfe gegen die 
Reaktion eine Bereinigung aller freifinnigen Kam: 
mermitglieder ind Leben, welche den Namen Fort: 
fchrittöpartei annahm. 9. nahm hervorragenden 
Anteil an der Dppofition gegen die Heritale Bolitif 
des Minifteriums, ſowie an den deutfchen Einheits- 
beftrebungen. Im J. 1864 traten H. und dieübrigen 
Anhänger der nationalen Richtung aus dem Lan: 
deafomitee aus, in welchem die Demokraten das 
Mort führten. Die nationale Partei, welcher 9. 
angehörte, jtimmte 1866 gegen die ®ermwilligung 
der Mittel, welche die Negierung zur Teilnahme am 
Kriege gegen Preußen forderte, fonjtituierte ſich 
nad dem Kriege als Deutiche Partei und wählte 
ein bejonderes Landeskomitee, in welchem 9. der 
Vorfig übertragen wurde. Am Vorabend de3 
Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriegs von 1870 und 1871 lei: 
tete H.in einer vonihm prähidierten Maffenverfamm: 
lung in Stuttgart die Agitation für die Beteiligung 
am Kampfe ein. 9., feit 1868 vom Bezirk Göp— 
pingen in den Landtag gewählt, war in diejer 
rage als Berichteritatter thätia. In den eriten 
Deutichen Reichstag als Vertreter des Wahlkreiſes 
Schorndorf: ®Weljheim:Göppingen:Gmünd gewählt, 
ſchloß er fi den Nationalliberalen an. Im J. 
1874 trat er nicht als Kandidat für den Reichstag 
auf, nahm aber, al3 der Wahlbezirk Stuttgart bei 
der Ergänzungswahl vom 23. er 1875 ibn zum 
Reichstagsabgeordneten wählte, die Wahl an und 
wurde von dem nämlichen Wahlbezirk 10. Yan. 
1877 wiedergewählt. Er vertrat diejen Wahlbezirk 
im — bis Ende der Seſſion im Frühjahr 
1881. Im Landtag wurde er 31. Olt. 1872 zum 
Vizepräfidenten und 18. März 1875 (nad) dem Tode 
des Präfidenten von Meber) zum Präfidenten_ge: 
wählt. Bei den Neumablen zum Landtage 13. Dez. 
1876 vom Bezirt Göppingen abermals gewählt 
wurde er auch von dem neugemwäblten Yandtag auf 
den — ———— berufen (8. Febr. 1877 und 
5. Febr. 1880). Da er mit dem ablehnenden Bo: 
tum der nationalliberalen Partei gegen das Holl: 
tarifgeieß nicht einveritanden war und das gegen 
feinen Gefinmungägenofjen Völk von der Mehrheit 
der Partei beichlofiene Bedauern&potum mißbillignte, 
fo trat er mit mehrern andern Mitgliedern aus der 
Fraktion aus und ſchloß fi der «Grupve Völt» 
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an, Am 18. Oft. 1881 wurde H. zum württemb. 
Miniiter des Innern ernannt, an Stelle des 13. Dit. 
veritorbenen Minifters Sid. 

Hölderlin (ob. Chriftian Friedr.), deutſcher 
Dichter, geb. 20. März 1770 zu £ Lauffen im Würt: 
tembergiichen, ftudierte in —* Theologie, 
lebte dann als auslehrer bei Charlotte von Kalb, 
der Freundin Schillers, welder er von diefem 
empfohlen war, auf ihrem Gute Waltershaufen bei 
Meiningen, danıı in Sena und Weimar, wo er mit 
Eye ra und Herder in Verkehr trat, Schil⸗ 

Verſuche, ihn bleibend für Jena zu gewinnen, 
— J übernahm dagegen, ſchon krankhaft 
verftinmt, in 
Hauslehrer bei dem Kaufmann J. F. Gontard, 
faßte aber eine unglüdliche Neigung zu er von ibm 
als Diotinia vielfach) gefeierten Mutter feiner Zög- 
* e, die, von gleicher er erg har binge: 

en, feine Neigun —— Dieſes Verbält: 
mußte den franthaften eripruch, in welchem 
9. zur Außenwelt befand, bis zum Außerſten 
h gern und nährte im ihm jene gereizten Stim: 
mungen, aus denen fi der nod in a ve 
vollendete Roman «Hyperion» entwidelte. Na 
ber Trennung von Diotima im Herbit 1798 bega 
ih 9. nad Homburg vor der Höhe zu feinem 
Freunde Sinclair, dann nad) der * und von 
da nach Bordeaur, wo er abermals ei ne Haus: 
(ehreritelle annahm. Ploßtzlich erichien H. 1802 in 
Bettlertradht, ein unverlennbares Bild geiftiger und 
förperlicher Serrüttung, nachdem im Sm desſel⸗ 
ben Jahres Diotima gehor en war, in Deutſch⸗ 
land, hatte jedoch, neben Anfällen von Wut und 
Raſerei, ei feine lichten Momente, in denen er 
eine Überfepung des Sophokles —ãx wovon 

—* die «Antigone» und «König Odipus⸗ 
(son, erſchienen find. Nach einem net 

riuch ihn als Bibliothelar in Homburg anzu: 
ftellen, "wurde er in eine rrenheilan Kr aufge: 
* — nach * Jahren als unheilbar wie⸗ 
der entlaſſen. Er lebte nun in Tübingen in dem 
Haufe eines Tiſchlers, durch den höchſten Grab der 
Nervenzerrüttung zu einer ———— 
—— und Betrachtung der Dinge und Er: 
“ inungen volltommen unfäbig, obſchon fort: 
—— * äftigt, in der Form meiſt ſehr regel: 
nbalte nad) finnlofe Oden — 

— Er jtarb zu Tübingen 7. Juni 1843 

Das Vollendetite, was H. geihaffen, find „fine 
»Lyrifchen Gedichte» (herausg. von wab und 
Uhland, Stuttg. —** neue us, © —* 1843), 
die durch Glut der ÿv ntafie tmvollendung, 
Tiefe und Fülle der Gedanten und geniale An: 
ſchauung ihren —* für immer behaupten werden. 
Großartig der Anlage nach, voll tiefer Gedanten 
und erhabener Kraft, die fi jedoch bis zum Krank⸗ 

ften und Gewaltſamen ſteigert, aber o Ai 

sche Umgrenzung und I nnerliden 
Seelenzuftänden wühlend, erſcheint fein Roman 


Frankfurt a. M. 1796 eine Stelle ala | S 


Hölderlin — Holland (Provinzen) 


von dem dortigen Altertumsverein 28. Juli 1883 

ein Denkmal geicht. Val. Kelchner, «Friedr. H. in 

feinen — zu Homburg» (Honb. 1883). 

Ay —— Landſchaft in der en: —— 
ort 


— 52 ſoviel wie A 
Holedan, ſ. Holl 
Holenftein, |. —* d wenbe rg 
Holics (ipr. Holitſch) Marien in Ungarn, 
Komitat Neutra, 5 km öftlic von der March, zählt 
(1880) 5292 meilt ſlowaliſche und deutſche E. Der 
Ort ift Eigentum der 5 — oͤſterr. Herrſcherfamilie, 
die hier ein ſchoͤnes * chloß beſit, und durch ſeine 
afzucht weithin befannt. 
olit (cjed. Holice), Stadt im nordöftl. Boh⸗ 
Bezirks —— t 5* 15 km 
NO. von Pardubik, b eines 


af 


gerichtd, bat eine Porzellanfabrit und zählt (1880) 


or * E. ech. unge, die ——— vom Betriebe 
elbwirtj aft und Weberei leben. Die 5* 
I alt; die noch vorhandenen Schloßruinen rei 
an den Herrenfik, den 1493 ein Herr von Pfriem⸗ 
burg einnahm; 1507 wurde das Gut H. mit Bar 
dubiß vereinigt; 1643 u | es den Verh 
der Schweden; 1758 hatte önig — 
I Sauptguartier un —* nd in der * 
geb ur ein Gefecht gegen — 
Holfar (Maharattenfürſten), ja unter Jndore, 
Holfham, Dorf in der eng ft Nor: 
folt, 3 km von Wells, unweit der Nord eetüjte, ba 
ein ſqhones loß der Grafen von Leice 
— und Skulpturenſammlun * Bi 
ranlh), engl. Maler, Sohn des . 
illiam 9. (geft. 1871), wur i 
— * eboren, trat 1861 in die Schule der 
tönigl, unlatobenie und ftellte 1864 fein erftes 
Bild in der Alademie aus, Im J. 1868 gewann er 
das Reijeftipendium ber Allademie mit dem Bilde 
«Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es genom: 
men», Später hultivierte er mit bejonderm 
das Genre in dem Dorfbegräbnis (1872), ein 
in einer Eifenbabnitation (1873), Berla en ( 
ihr Erjtgeborener (1876), auf der Heimkehr (1877), 


te (1878). 1878 d 
—— di ee ber fönigl. Au * 
mie gewählt, In wi Zeit hat 5 ch H. auch 


Porträtmaler ausgezeichnet. 
Hollabrunn (Öberhollabrunn), Seh 
Niederöfterreih, am Göller&bad) „Bi an ber 


Wien: Zetihen: Mittelgrund der e 
er 
und eines Bezirkägeri ein 

zählt (1880) 3045 €. I neben ben Habt 
werben fü is meijt mit Aderbau au Vi 


faflen. Hier Kae 16, Nov, 52* 
unter Murat die Ruſſen unter Bagration 3 
Holland wird im weitern Sinne oft die un 


tijchen | Republit der fieben vereinigten Provi 


egenwärtige Königreich der Nieder —*— 






oder der Eremit in —— 2Bde. engern Sinne aber verſteht man darunter 
ttg. 1797—99; 2. Aufl, 1822). Chr. zwei nordweftlichiten Provinzen (Nordholland 
gab ar «Sämtliche zn * Briefen ya Le: | Südholland) diejes Königreichs, welche im W, 
näbefchreibung (2 fowie | N. an die Nordiee, im DO. an die Zuyderfee und 
en — er 180) Pan vovinzen Utrecht und Gelberland, im S 
5,8 —— 55 ovinz Nordbr und Seeland 
ui F er —* —— roh —S— dem * we * raffeha 
en en, Dief zufammen 
vun Ya hen nderfen Areal von 57914 * 883) 1584587 
bilden den bevö —* und 
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Holland (Henry Ni. Vaſſall, Lord) 


Bejtandteil des Königreichs. Zum Teil tiefer als 
der Meeresipiegel gelegen, ift das Land völlig flach 
und nur durch die Dünen, jowie durch koſtbare 
Deiche gegen überſchwemmung des Meers geſchützt, 
mit zahlreichen, pum Zeil troden gelegten Seen (wie 
da3 Harlemer Meer), mit Moor: und Torfgründen, 
ausgedehnten Wiejen und Viehweiden, mit Ader: 
feldern und Gärten bebedt, von unzähligen Ent: 
wäjlerungs: und Sciffahrtäfanälen, 3. B. dem 
eroßen holländ. Kanal zwiſchen Amfterdbam und 
Helder, von Heinen Flüffen und mehrern Mün: 
dungsarmen des Rheins und ber Maas durchzogen. 
Das Klima iſt feucht und veränderlich, boch für die 
Einwohner nit ungefund. Der aufs forgfältigjte 
beitellte Boden trägt Getreide, befonders Weizen, 
Gerſte und Hafer. Auch baut man Hülfenfrüdte, 
Flachs, Hanf und Krapp, gewinnt Gemüfe und an: 
dere Gartengewähje in Überfluß. Gartenfäme: 
reien, bejonders —— und Tulpenzwiebeln, 
bilden Ausfuhrartilel. Von größerer Bedeutung 
aber iſt infolge des vortrefflichen Wieſenwachſes die 
Viebzucht, verbunden mit großartiger Butter⸗ und 
Käjebereitung. Auch die Geflugelzucht iſt nicht un: 
erheblich. —— ber Induſtrie find: Lein— 
wandfabrikation, verbunden mit ausgezeichneten 
Bleihen, berühmte Tau: und Segeltuchver erfigung, 
Baumwoll, fammgarn: und Flachsſpinnerei, Boll: 
weberei, Seidenbandfabrilation, Buder: und Gi: 
rup:, Öl, Papier: und Tabakfabrilation, Genever: 
oder Kormbranntweinbrennerei (befonders in und 
um Schiedam), Wachs-, Kautfhul:, Thonwaren;, 
Farbe-, Bleiweiß:, dem. Broduftenfabrifation, auch 
Saljfiederei und Ziegelbrennerei, Diamantenjclei: 
ferei, Eijengieberei und Mafchinenbau, bejonders 
aber au —— * kommt bedeutende Fi⸗ 
ſcherei, das Trodnen und Räuchern von Fiſchen, 
ausgedehnte Reederei und der lebhafteſte und ein: 
träglichfte Handel. 9. befist unter allen niederländ. 
Provinzen die größten und reichiten Städte, bie 
beſuchteſten Häfen, die bedeutendften Anftalten, 
Sammlımgen und Geſellſchaften zur Förderung 
und Belebung der geiftigen Kultur, ber Wiflen: 
haften und Künfte. Nordholland, wovon der 
nordöftl. Teil in frühern Zeiten auch Weit nes 
land genannt wurde, hat mit den zugehörigen 
ziel — Blieland und Terel in der 
Nordiee, Marken, Wieringen in der Zuyderfee und 
einigen Heinern ein Areal von 2769,83 qkm mit 
(1882) 732 692 E. und zerfällt in die nad) ihren 
Hauptftädten benannten en eg Har: 
lem, Hoorn und Allmaar. Südholland hat mit 
den zwiſchern den Maasmündungen * Sn: 
fein) elmonde, Boorne, Beijerland und Üverflaktee 
einen Flächenraum von 3021,6 gkm mit 851895 E. 
und zerfällt in die Bezirle von Haag, Leiden, Rot: 
terdam, Dordrecht, Gorkum und Brielle. 

H. war in den ältejten geilen im Süden von Ba: 
tavern, im Norden von Frieſen bevölfert. Unter 
den Meromwingern und Karolingern *8 es zu 
Friesland, kam 843 an das Reich des Kaiſers Lo— 
a} L, 870 aber an das Dftfräntifche (deutiche) 

eih. Das Land wurde durch Grafen regiert, unter 
denen bie von Blaardingen (Mafaland, Marjum) 
großes Ansehen gewannen, ihre Herrſchaft immer 
meiter ausbehnten, bejonders über das frief. Nord: 
holland, bis fie zulegt zu erblichen Herrſchern von 
ganz H. wurden. Grit unter dem Grafen Dirk ILL. 
fommt ber Name der Graficaft 9. urkundlich vor. 
Letzterer bezeichnete uriprünglid nur die Gegend 
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goüichen Let und Merwede um Sliedrecht. Die 
achfolger Tirk3 ILL erwarben im Laufe der Zeit 
Seeland und Teile von Meftfriesland und ftarben 
1299 aus. Das Land fiel nun durch Erbſchaft an 
Johann II. von Avesnes und Grafen von Henne 
gan. In der Mitte des 14. Jahrh. entftanden große 
innere Unruben, veranlaßt durch den Streit zwi: 
jhen Margareta, der Gemahlin Kaifer Ludwigs 
des Bayern, welcher nach ihres Bruders, de3 Gra— 
fen Wilhelm IV., Tode das Land duch Erbſchaft 
—— war, und ihrem Sohne Wilhelm V. Es 
bildeten ſich zwei Parteien, die Hoels und die Kabels 
jaus, deren Streitigkeiten nicht eber aufbörten, als 
bi3 das Land, nad) vielen Kämpfen um deſſen Be: 
is, nad) dem Sturze der lekten Erbin und Be: 
figerin desfelben aus bayr. Stamme, der Gräfin 
Jacobäa, 1430 an Philipp den Gütigen von Bur: 
yo fiel. Bon nun an teilte es die Schidiale der 
pe nd. Lande. (S. Burgund und Nieder: 
ande, 
Sollanb (Henry Rich. Vafjall, Lord), engl. 
Staatömann und Schriftiteller, geb. 23. Nov. 1773, 
war ber einzige . von Stephen For, zweiten 
Lord H., und der Neffe des berühmten Charles 
— Fox. Nach Beendigung feiner Studien zu 
on und Orford bereifte er das Feſtland und 
madhte in —— die Belanntſchaft Eliſabeth Vaſ⸗ 
ſalls, der Gemahlin Sir Godfrey Webſters, die er 
nad einem ftandalvollen Eheſcheidungsprozeß auch 
heiratete, worauf er feinen Yamiliennamen For 
mit dem ihrigen vertaufchte. Nachdem er 1797 
feinen Sig im Oberhaufe genommen, zeigte er ſich 
als entichiedener Anhänger einer —— Bo: 
litil und widerſetzte ſich beſonders dem von der 
orale betriebenen Kampfe gegen bie Im 
öfijhe Revolution. Im J. 1802 reilte H. nad) der 
renäijchen Halbinfel, wo er während eines drei: 
fhrigen Aufenthalts die ſpan. Litteratur und Ge: 
Kg ftudierte und trefflihe Biographien von 
Guillen de Caſtro und Zope be Vega (Lond. 1805; 
2. Aufl., 2 Bde,, 1817), fowie die Ü a dreier 
fpan. Komödien (Lond. 1807) lieferte. Nach feiner 
üdtehr fand H. in dem fog. Minijterium der Ta: 
lente einen Poſten. Als fih aber nad dor. Tode 
(a0) die Unterbandlungen mit Frankreich zer: 
chlugen und der König die Emancipation der Ha: 
tholiten verweigerte, fchied er mit feinen me 
aus und führte nun 24 Jahre hindurch unermüdlich 
den Kampf gegen die toryiſtiſche —* itit, An den 
Zune ungen des Kongreſſes zu Wien 1814 nahm 
er als Privatmann einen fo lebhaften Anteil, dab 
ihm die Weifung zuteil wurde, fih aus Wien zu 
entfernen. In dem Reformminifterium Grey 1830 
wurde 9. zum Kanzler bes Herzogtums Lancaiter 
ernannt; denjelben Poſten bekleidete er auch 1835 
in dem Minijterium Melbourne. 9. jtarb 22. Dit. 
1840 zu London. Er jchrieb eine Biographie jeines 
Oheims For, die er mit dejien Werte «History of 
the early part of the reign of king James II.» 
(Zond, 1808) veröffentlichte; auch ift er der Heraus: 
eber der «Memoirs of Lord Waldegrave» Ge 
ond. 1822). fiber feine parlamentarische Thätig: 
feit vgl. Moylons «Opinions of Lord H., as re- 
corded in the journals of the house of Lords 
from 1797 to 1840» (ond. 1841). _ 

Sein Sohn, Henry Edward For, Lord H. 
geb. 7. März 1802, geit. 18. Dez. 1859, gab 1850 
die pifanten Reifeerinnerungen («Foreign remini- 
scences») feines Vaters und 1854 defjen «Memoirs 
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ofthe Whig party» heraus. Er ftarb kinderlos 
und der Titel erloſch mit ihm. Nach H.s Tode er: 
fchienen feine « Fragmentary papers on science 
and other subjects» (Lond. 1875). Cinen interef: 
fanten Beitrag zu ber Geihichte der Familie 9. 
lieferte die Fürftin Marie Lichtenjtein in «Holland 
house» (2 Bde., Lond. 1874). 
Hollaud (Jojua Gilbert), amerif. Schriftiteller, 
eb. in Beldurtown in Maſſachuſetts 24. Juli 1819, 
biete und praftizierte zuerjt Medizin und wurde 
ann Sournalift. Nachdem er in Springfield in 
Maſſachuſetts ein litterariiches Blatt begründet 
und redigiert hatte, trat er 1849 in die Redaction 
des einflußreichen « Springfield Republican», wel: 
de: er bis 1866 und zwar von 1851 ab aud) ald 
iteigentümer angehörte. Seit 1870 ftand «Scrib- 
ners Monthly» unter jeiner Leitung. Zugleich wirfte 
er im ganzen Sande als öffentlicher Redner über 
foziale und litterarifche Aragen. Diejenigen feiner 
hlreichen Bücher, welde didaktiihe Fragen be: 
handeln, erihienen unter dem Namen « Timoth 
itcomb», ind feiner populäriten Werte ilt 
«Plain falks on familiar subjects», Im J. 1873 
gab er jeine Gedichte in Reuyork unter dem Titel 
«Garnered Sheaves» heraus. Aud auf hiſtor. Ge: 
biet bat fi 9. verfudt. So ſchrieb er 1855 eine 
Geſchichte des weitl. Maſſachuſetts und 1865 ein 
Leben Abraham Lincolns, Er jtarb 12. Dit. 1881. 

Holland (Wild. Ludw.), ausgezeichneter Kenner 
ber ältern beuti und roman. Yıtteratur, geb. zu 
Stuttgart 11. Aug. 1822, jtudierte in Tübingen, 
Berlin und Paris, Seine den verjchiedenen Fä— 
ern ber german. und roman, Philologie gewid— 
mete Lebrthätigteit begann H. 1847 zu Tübingen, 
wo er eine Brofefiur für dieſe Fächer bekleidet. 
Bon jeinen ſchriftſtelleriſchen Leitungen find her: 
vorzubeben: «Grejtien von Troied, Cine litteratur: 
geihichtlihe Unterfuhung» (Tüb. 1854), die Aus: 
en der «Schaufpiele des Herzogs Heinrich u: 
ius von Braunſchweig⸗ (Stuttg. 1855), des «Bud) 
der Beilpiele der alten Weijen» (Stutta. 1860), des 
«Li romans dou chevalier au lyon von Urestien 
von Troies» (Hannov. 1862; 2. Aufl. 1880), ber 
«Briefe der Herzogin Elifabeth Charlotte von Dr: 
dans» (Bd. 1—6, Stuttg. 1867—81), der «Schrei: 
ben des Kurfürſten Karl Ludwig von der u} und 
ber Seinen» (Tüb. 1884). Im Auftrag der Witwe 
a yore t 9. deſſen poetiiche Werte, nachdem er 

t den Tert derſelben fritiich bergeitellt, wieder: 

olt (Stuttg. 1863—76) berausgegeben. Gemein: 
haftlid mit Heller und PBieiffer veröffentlichte H. 
«llhlands Schriften zur Geſchichte der Dichtung und 
Sagen» (8 Bde., Stuttg. 1865— 73). 

Holländer, holländiihes Geſchirr, hol: 
ländiſche Stoffmühle (frz. pile & cylindre; 
engl. rag-engine, stuff-engine), eine Vorrichtung 

m Zerreißen der vorher jchon grob zerkleinerten 

mpen * Herſtellung von Papierſtoff. (S. unter 
Bapierfabritation.) [H olländer. 

Holläuder, liegender, f. Fliegender 

Hollacnderbybet, j. unter Drogden. 

olläuderei, Meierei, nennt man im nördl. 
Deutihland ſowohl die Milchwirtichaft im allge: 
meinen als auch jpeziell das Gebäude, in welchem 
diejelbe betrieben, in welhem Butter und Käſe fa: 
briziert wird, jowie « Holländer » den Pächter oder 
Leiter der Molkerei, Die Bezeihnung H. ftammt 
aus dem 11. und 12. Jahrh., mo jehr häufig Land 
mit gewiſſen Vorrechten an die in Deutichland ein: 
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gewanderten Holländer verliehen wurbe, welche in 
der Heritellung von Molkereiprodukten ſehr geichidt 
waren und zur Einführung und Förderung dieſes 
Landwirtichaftszweigs jehr viel beigetragen haben, 

Holländerweih, j. unter Bleiw sie: 

Hollandgänger nennt man die Arbeiter, welche 
aus manchen Gegenden des nordweſtl. Deutjchland 
(Oldenburg, Dsnabrüd, Weitfalen) feit langer Zeit 
jeden Frühling nad Holland ziehen, wo ſie als 
Mäber, Torfitecher und Ziegelbereiter den Sommer 
hindurch reichlichen Erwerb finden. In vielen Ge: 
genden haben dieſe Wanderungen jekt aufgehört, in 
andern beitehen fie noch und erjtreden ſich auch auf 
andere Länder, wie Schleswig: Holitein, Medien: 
burg u. j. w. 

Holländische Flüffigkeit oder Öl ber holz 
ländiſchen Chemiter üt fithylendlorid C,H,Cl, 
(f. unter Athylen), vorübergehend ala Anäſthe— 
titum benutzt und als ſolches in die erite Auflage 
der Deutihen Bharmatopde aufgenommen, in der 
zweiten Auflage von 1882 aber ze 

Selländiiche Oftindische Kompagnie, ſ. u. 
Ditindiihe Kompagnien, 

Hollandifche Sprache nnd Litteratur, j. 
Niederländiide Sprade und Litteratur. 

Hollaudich Diep (d. b. holländ. Kanal) heißt 
ber fübl. Arm der untern Maas; zwifchen den Bro: 
vinzen Sübholland und Norbbrabant. Er reicht 
von Willemsporp bis zur Ditipige der Inſel Over: 
flaffee, ijt 28 km lang und bis 2 km breit; das 
Minimum feiner Tiefe ijt 15, m, Die Eifenbahn 
Rotterdam: Breda überjchreitetden Flufarmı mittels 
einer 1465 m langen, 1868—71 erbauten Brüde; 
dieſe hat 14 Durchfahrten von je 100m Weite und 
ſchließt fi an das Norbufer mitteld eine3 700 m 
langen, an das Südufer mittelö eined 340 m langen 
Dammıes, ben eine Drebbrüde teilt. Die Breite des 
Waſſers beträgt an dieſer Stelle 2640 m, welde 
durdy Anlage der Steindämme auf 1600 m ver: 
mindert iſt. 

Hollar (Wenzel), einer der geiftreichiten Kupfer: 
Img geb. 13. Juli 1607 zu Brag, bildete fich jeit 1620 
in Frankfurt unter Mathias Merian zum Kupfer⸗ 
—— aus. Bereits 1625 gab er ſeine beiden erſten 

fätter: eine Jungfrau mit dem Kinde und ein Ecce 
homo, heraus, nn durchreifte er Deutichland 
und ſtach Anfichten der vorzüglidften Städte, wie 
Straßburg, Frankfurt, Köln, Mainz u. ſ. w., die 
allgemein bewundert wurden. In Köln traf er 
1636 mit dem Grafen Arundel zuſammen, der ibn 
in feine Dienfte nahm. In London ftah er nun 
zunächſt einige Platten nach Gemälden der Arun: 
delſchen Galerie, 1638 verſchiedene Bildnifje der 
königl. Familie und das des Grafen Arundel zu 
Verde, 1639 die bemunderten 28 Blätter des «Or- 
natus muliebris Anglicanus», denen er 1642 —44 bie 
übrigen weiblichen Trachten bei den verfchiedenen 
europ. Bölkern folgen lief. gu . 1640 wurde er 
Beichenlehrer des Bringen von e8. Als Noyalift 
1645 gefangen geieht, folgte er nad) feiner Be: 
freiung dem Grafen Arundel nah Antwerpen, wo 
er für Kunſthändler arbeiten mußte. Im $ 1652 
ging er zwar nad) England zurüd, doch gelang es 
ihm auch bier nicht, in eine befjere Yage zu kommen. 
Zwar wurde er mit dem Titel eines königl. Zeich⸗ 
ner3 nad) Afrika aefendet, um die Stadt Tanger 
mit ihrem Fort und der Umgegend aufzunehmen, 
aber der Ku den er dafür erhielt, beſtand nur in 
100 Bid. St. Seit 1673 bereifte er den Norden 
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England3, wo er verſchiedene Städte zeichnete. 
Seine legten Jahre brachte er in dem traurigiten 
Zuſtande und in tiefiter Armut zu. Er ftarb28. März 
1677. Seine Kupferſtiche, teils nad ältern und 
ichzeitigen Meiltern, wie Holbein, Lionardo da 
inci und van Dyd, teil nad) eigenen Zeichnungen, 
gen von Geiſt, Feinheit und einer mit wenigen 
itteln erreichten Naturwabrheit. Val. Bartbey, 
«Wenzel H., beſchreibendes Berzeihnis feiner 
Kupferitiche» (Berl. 1853; «NRadträge und Ber: 
beflerungen », 1858). 

Sollaz (David), lutber. Dogmatiker, geb. 1648 
im Dorfe Wulkow bei Stargard in Bommern, jtu: 
dierte in Erfurt und Wittenberg, ward 1670 Pre: 
diger in Pützerlin bei Stargard, 1680 Konreftor in 
Stargard, ſpäter Rektor und Brediger in Kolberg, 
1692 Bajtor und Propſt zu Jakobshagen, wo er 
1713 ftarb. H. ift berühmt geworden durch fein 
dogmatiiches Lehr: und Handbuch « Examen theo- 
logicum acroamaticum universam theologiam 
thetico-polemicam complectens» (Lpz. 1707 u. 
öfter), Es iſt weientlih Auszug aus den größern 
Werfen von Gerbard, Calov u.a. Seine Beliebt: 
beit verdantte er teild der praftiichen Brauchbar— 
feit, teil der Verbindung kirchlicher Redtgläubig- 
leit mit weichberziger Milde gegen die Abweichun: 
gen des Bietismus und des Synkretismus. 

Holle (rau), ſ. unter Hulda. 

Hölle, abjuleiten von Hel (j. d.), der Herricherin 
des Schattenreihs, bezeichnet diejenige Abteilung 
der Unterwelt, in welche nad) der Meinung des Al- 
tertums die Seelen der böfen Menſchen zur Be: 
ftrafung kommen jollten, und deren Beichaffenbeit 
daher die Bhantafie bei verjchiedenen Vollern ver: 
ſchieden ausmalte. Bei den Griechen und Römern 
bie dieje Abteilung der Unterwelt der Tartarus 
(j.d.). Die Juden nahmen ebenio wie die Griechen 
und Römer an, daß die Seelen aller Menſchen nad) 
dem Tode des Körpers in einen finitern Ort der 
Unterwelt, bei ven Juden Sceol, bei den Griechen 
Hades genannt, herabiteigen und dort ein unthä- 
tiges, freubenlojes, empfindungslojes Leben führen 
müßten. Seit dem Babyloniichen —* erweiterte 
man dieſe Vorſtellung von dem Scheol jedoch dahin, 
daß man dieſen in das Paradies (f. d.), den Aufent: 
balt3ort für die Seelen der guten Menſchen, und 
in die 9. (Gebenna, eigentlih Ge:Hinnom, nad 
dem Thale Hinnom bei Jerufalem genannt, wo bie 
unreinen Tiere und die Gebeine der Millethäter 

eworfen und verbrannt wurden), ben Strafort 

r die Böen, teilte, Als S der Böjen galt 
bejonders das Feuer, daher hielt man bie 9. für 
einen feurigen Buhl, für einen See voll Schwefel 
und ‚ und betradjtete die Bullane als die 
Eingänge zu ihr. Das Chriſtentum fand dieſe Vor: 
—— vor, geſtaltete ſie jedoch infolge ſeiner 

— um. Während noch Paulus 
mur die Auferſtehung ber Gläubigen zu meiftani- 
ſcher Herrlidhfeit erwartet, die Un tigen aber im 
Scheol dem ewigen Tode —— denkt, 
lehrte man bald eine Auferſtehung der Guten und 
Böien zum Weltgerichte, worauf die Frommen in 
dad vom Himmel auf die Erde berabgetonmene 
Meſſiasreich eingehen würden, die Gottlojen aber in 
ben Feuerpfuhl geworfen werben follten. Später 
wurde dann als Aufenthaltsort der Gläubigen der 
Himmel betradtet, mit dem man nunmehr das 
Paradies identifizierte, während die H. ala Straf: 
ort für die Unglaͤubigen und Gottlojen in der Un: 
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terwelt blieb. Die Beichaffenheit der H. jelbit und 
die in der 9. zu erduldenden Strafen wurden nad) 
den im Neuen Teſtament gegebenen Bildern aus: 
gemalt, von der äuberjten Finſternis, wo Heulen 
und Zähneklappern jein wird, von dem feuer, das 
nicht erliicht, von dem Wurme, der nicht ftirbt. Die 
bärteite Strafe follte die Nichtchrüiten, eine gelin: 
dere die gottlojen Chriſten, die gelindeite die vor 
der Taufe veritorbenen Ehriftenfinder treffen. Auch 
über die Dauer der Höllenjtrafe war man nicht 
einerlei Meinung. Indes behielt feit dem 5. Jahrh. 
die Meinung von der Ewigkeit der Höllenjtrafen 
die Oberhand in der Kirche. Daneben bildete jüch 
aber noch weiter die Lehre vom Feafeuer (i. d.). 
So kennt auch Dantes « Göttliche Komödie» drei 
verjchiedene Aufenthaltsorte der Verſtorbenen: das 
Paradies, das Fegfeuer und die H. Die griech, 
Kirche verwarf die Meinung vom Fegfeuer, doc) 
reden einige ihrer Belenntnisichriften aud von 
einem Orte der Züchtigung für mande Seelen, bis 
dieſe einit zur Seligfeit gelangen könnten. 

Die Ewigkeit der Höllenitrafen wurde auch von 
dem ältern Proteitantismus als Kirchenlehre feit- 
gehalten. Erſt im 18. Jahrh. begann man diefelbe 
zu bezweifeln, als im Widerjpruche mit dem Belle: 
hey Seren der Strafen und unvereinbar mit Got: 
tes Weisheit, Güte und Gerechtigkeit. Die jinnlich- 
äußerliche Form der Voritellung wurde allmählich 
auch von Supernaturaliten jehr gemildert und an 
die Stelle eines materiellen Höllenfeuers eine innere 
Unjeligteit von unendliher Dauer geſetzt. Yeiling 
gab als gejunden Kern der Lehre den Gedanken zu 
erwägen, daß der Unterſchied des Guten und Böſen 
auf Erden aud) im enjeits einen Unterfchied von 
höhern und niedern Graden der PVolltommenbeit 
und Seligfeit begründen müfle, welche auch in einer 
endlojen Entwidelung niemals völlig ausgeglichen 
werden Lönnten. Dagegen verichafite fih im den 
durch Schleiermacher beeinflußten Kreifen die An: 
ficht Geltung, dab die Univerjalität des Erlöfungs: 
werkes Chrijti das Erlöitwerben aller fordere, daher 
jolange auch nur ein Teil der Menjchbeit noch un: 
erlöft jei, das Erlöfungswert nody nicht völlig er: 
reicht fei. Bei der Vorausſetzung unwiderſtehlicher 
Wirkſamkeit der göttlichen Gnade erjchien diefe An: 
nahme als die 2 fonjequente, wogegen im In⸗ 
terefje der menſch * Freiheit vielfach wenigſtens 
die hypothetiſche Moglichteit feſtgehalten ward, daß 
manche arrlich gegen die Gnade veritoden 
tönnten. Andere, wie Weiße, verſuchten die ewige 
Verdammnis durch die Theorie definitiver Vernich⸗ 
tung der beharrlich Gottlojen zu erjeßen. Bedeu: 
tung bat bie ganye Frage natürlich nur unter Bor: 
ausjekung deö Glaubens an perjönliche Fortdauer; 
doch muß jeder Verſuch, die philof. Annahme, daß 
alles Böje fortichreitend ausgeſchieden und geſchicht⸗ 
lid) verurteilt oder verdammt wird, in finnlich-zeits 
licher Faſſung vorzuitellen, zu Wideriprüchen füb: 
ren, ſobald man die Berwirklichung diejer Idee an 
allen einzelnen Berjonen ins Jenſeits verlegt. Die 
grobſinnliche Vorſtellung eines materiellen Ortes 
der Dual und phyfiiher Strafen war von ber 
neuern Theologie ziemlich allgemein aufgegeben, 
ift aber von der nen Ortbodorie, zugleich mit 
der altkirchlihen Lehre von der abjoluten Emigfeit 
der Höllenftrafen, wieberhergejtellt worden. 

Holledau, Holedau oder Hallertau, Land: 
fchaft in Oberbayern, zwiichen den Flüſſen Am: 
ver, Jlm, Donau und Abens und den Moosburg: 
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Landshuter Iſarhöhen, mit bigeligem Boden, auf 
dem namentlich der Hopfen vorzüglich gedeiht. 

Hollenfahrt, ſ. unter Hulda. 

Höllenfahrt Jen. Auf Grund ber Stelle 
1 Betr. 3, 10 fa. bildete fich in der chriſtl. Kirche früh— 
zeitig die Anficht, daß die Seele Jeſu in der Zwi— 
jchenzeit zwiſchen der Kreuzigung und der Auf: 
eritehung in die Unterwelt hinabgeftiegen und bort 
den gefeilelten Geiftern gepredigt babe. Nach 
Epheſ. 4, 9 lehrte zuerſt Marcion, daß der Erlöjer, 
un den Sieg über Tod und Teufel zu vollenden, 
die Gefangenen des Teufeld im Triumphe habe 
fortführen müfjen, und ganz diejelbe Anſchauung 
ward durch Drigenes auch in der kath. Kirche hei- 
miſch. Daneben erhielt ſich die einfachere Anficht, 
dab das Hinabjteigen —* in die Unterwelt zur 
Vollendung feines Erloſungswerls erforderlich ge: 
wejen, damit er in allen Stüden den zu Grlöjenden 
gleich werde. Die Lehre fand mai auch ins 
apoftoliihe Glaubensbelenntnis Aufnahme, doc 
war ber Zuſatß descendit ad inferna nod im 
5. Jahrh. nur in einigen Gegenden rezipiert und 
erlangte erſt ziemlich fpät allgemeine Anerlennung. 
In der Neformationszeit wurde die Lehre von der 
Höllenfahrt Ehrifti von neuem in den Streit ge: 
zogen. Die Reformierten —— die Höllenfahrt 
> zum Stande der Erniedrigung, da Chriſtus 
nach jeiner menichlihen Natur aud die Höllen- 
jtrafen babe ftellvertretend erbulden müſſen, um 
für die Sünden der Menfchen volllommen genug zu 
tbun, verftanden aber die Höllenfahrt im bildlichen 
Sinne von der Erbuldung der Höllenqualen am 
Kreuze. Diejelbe, aber m. als wirkliche 
Höllenfahrt gefaßte, gelegentlih auch von Luther 
vorgetragene Anſicht (nur mit Beſchränkung auf die 
Geele Sohn, während der Leib im Grabe verblieben) 
wurde in der lutb. Kirche = von dem hamburger 
Superintendenten ob. — nus verteidigt, gab 
aber zu heftigen Su. eranlaflung und ward 
fchliehlich im 8, Artikel der Rontschienformdt aus: 
drüdlich verworfen. Seitdem galt ebenfalls unter 
Berufung auf anderweite Außerungen Luthers als 
orthodor:lutherifch die Lehre, ode ganze Berjon 
Chriſti nach beiden Naturen in die Hölle geltiegen, 
um dem Teufel und feinen Genoſſen Chrifti Sieg 
zu verfündigen, daher die —— von den Lu⸗ 
theranern nicht zum Stande der Erniedrigung, ſon— 
bern als erjter Alt im Stande ber —— e⸗ 
zählt wurde. Der neuere Supernaturaliännıs ki 
zwifchen beiden Auffafjungen wieder ohne rechte 
Entſcheidung bin: und hergeſchwankt, während der 
Nationalismus die bibliihen Beweisitellen erege- 
tiſch zu entlräften ſuchte. Die moderne Orthodorie 
bat natürlich auch dieſes Dogma als wichtige «Heils- 
thatſache⸗ rehabilitiert, die Bermittelungstheologie 
blieb bei der fupernaturaliftiichen —— eit 
ſtehen, rer die freie Theologie der Gegenwart 
in ber Höllenfahrt nur eine mythiſche Einkleidung 
des Gedantens fieht, dab die Erlöfungsreligion 
auch den Mächten des Todes und der Finfternis ihre 
Schredniffe genommen und die fiegeei Überwin: 
dung aller feindfeligen Gewalten durch das Evan: 
gelium von der Gnade Gottes verbürge. Vgl. Dele: 
pierre, «L’enfer. Essai philos. et th@olog.» (1877). 

Höllenfurie (Furia infernalis L.), ein jagen: 
baftes 8. & in ben ausgedehnten Sumpf: 
gegenden Nordichwedens, auch des nördl. Livland 
vortommen, für das er Auge unfihtbar und 
während des Sommers auf Menſch und Vieh herab: 
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fallen fol. Man fchreibt ihm die Gejtalt eines 
Wurmes zu, fein Stich foll eine Geſchwulſt verur: 
fachen,, die, wenn nicht fofortige Hilfe ftattfindet, 
zum Tode führt. Es handelt ſich in ae De 
wahricheinlih um eine akut verlaufende 
iftung, deren Urſachen freilid noch unbelannt 
ind und bie elegentlih wohl aud in den 
mermonaten ſonſt in Europa auftritt und oft 
dem Milzbrand in Verbindung gebradht wird, 
dur eine ftechende Fliege übertragen werden 
obwohl nod niemand die Fliege ſelbſt geſehen 
Val. Heferitein, «Naturgefchichte der ſch 
njelten » (Tl. 1, Erfurt 1837). ga 
Höllengebirge heißt im weitern — — 
Gruppe der Oſterreichiſchen Kalkalpen F A 
31), die fi zwijchen dem Atter:, dem Aber: und 


dem Traunfee nördlich bis zum breiten der 
Ager erjtredt. Im engern Sinne bezei ber 
Name ein fteilmandiges, zerflüftetes 


zwifchen dem Atter: und dem Traunfee, das 
W. nad D. gerichtet, ſudlich gegen das 

tbal, nördlich gegen da3 Langbath: und das 
bachthal abfällt und wie die metiten diefer 
förmigen Staltitöde der nördl. Dftalpen feine bede 
tenditen Erhebungen, den Aranabitjattel (1769 
den Höllentogel (1747 m), den Brunntogel (1 
3 dem erhoͤhten Rande der — — 
weſtlich gegen den —— — il 
Gebirges wird als Hochledengebirge bezeichnet. S 
und raub, als kaiſerl. Wildgehege nicht immer leicht 
zugänglich, wird das H. mit Ausnahme des 
bitiattel3, der ein beliebtes rſionsziel der 

gäſte von Iſchl ift, von Touriften wenig * 
Söllenmaſchine frz. machine infernale) ne 
der Waffen- oder der Sprengtechnik en 
verbrederif chep Abſichten dienende Vorri R 

in größerm Maßſtabe und auf binterliftige 
Perſonen aus der Welt zu ſchaffen oder fonft 2 
törungen vorzunehmen. Die mächtige Wir! 



































r neuern Erplofivftoffe, wie namentli der Schieß 
baummolle und des Dynamits, werden in unbei 
voller Weife zur Herftellung von H. ausgebeutet 
Attentate diejer Art find in neuejter Zeit befonber 
in Rußland und England, aber auch an a 
Drten an der —— Nur durch int 
nationale Geſehe über die Anfertigung und 
Bertrieb von Sprengftoffen kann dem gejtener 
werden. Das Deutſche Reich ift mit einem 
egen ben verbrederiichen und gemeingefährliche 
ebraud von Sprengitoffen» 9 rangı 
angen. Die Bezeihnung H. kommt zuerft 1 
ttentat auf Konjul Napoleon Bonaparte (24. Dez 
1800) vor. Die H. Fies 18 (.d elche gegen d 
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Leben Ludwig rt: König 

richtet war (28. Juli 1835), wehr⸗ 

— 
nutzte zue namit zu um ein 

Da di ‚ welches in —— och: 

verfiherte Waren führte, auf offener See zu 


— 





nichten. Seine eigentliche Abficht wurbe dur 
pi früh eine Erplofion —— die d 
recher ſelber, aber auch viele unf er in 
das Verderben zog (Bremerhaven, 11. 87 
Auf tiegsmäßige Mittel, wie 3. B. die Torpede 
wird der Ausdrud H. nicht an url 
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9 Gebirgsthal des Shwarzwaldes im 
bad, Kreiſe Freiburg, eine tiefe Einjentung längs 
bes Rothbachs in präßtig bewaldetem Gebirge. 
Der wildeite Teil des Thals ift der etwa 1,5 km 
l Höllenpaß, in welchem neben dem Bache nur 
noch Raum für die Poſtſtraße ift; die Feljen ſteigen 
fait ſentrecht von der Straße empor. Am engiten 
it der Paß beim ſog. Hirihiprung. Die Poſtſtraße 
durch das Thal wurde 1770 von der öſterr. Regie: 
rung gebaut; 1796 volljog Moreau auf ihr feinen 
berühmten udiug. Der Yusgang de3 9. in das 
Dreiſamthal heißt das Himmelreih. — Die im Bau 
begriffene Höllenthalbahn iſt 35 km lang von 
Freiburg bis Neuftadt i. B. projektiert. 

olleichau (Holesov), Stadt in Mähren, 15km 
im DND. von Kremfier, an der Ruſſawa und an der 
Lolalbahn a Bullen Site ift Siß einer Bezirks: 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts und liegt 
in A: ihrer Sruchtbarteit befannten Hanna. 

. bat ein 


8 Pas mit großem Garten, Tuch: und | 
andel mit Wachs, Honig, Häuten, 


Wolle u. f. w. und zählt (1880) 5191 €. flaw. 
Zunge, wovon etwa der vierte Teil Juden find, 


feld, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
nten, Bezirlsamt Ebermannſtadt, 23 km 
x von B ng? ——— — in 
ie Wieſ iß eines Amtsgerichts, hat Bier— 
—— märkte und zählt (1880) 1148 E. 
f Eee: olunder oder Holder heißen 
in ber Vollsſprache ſowohl die Arten der Gattung 
Sambucus (j, d.), al3 aud) die von Syringa (j. d.). 
Sollij ge, Stadt und Hauptort des 
County Marjhall im Norden des nordamerif. 
Staates Miſſiſſippi, 65 km im SD. von Dem: 
ps nit (1880) 8823 E, Hier fammelte General 
rant —— ſeiner Operationen gegen Vids— 
burg bebeı Magazine im Werte von 4 Millio: 
nen an, die er der Obhut des Oberiten Murphy an: 
vertraut hatte. Diejer ließ fich aber 10. Dez. 1862 
von feindliher Kavallerie unter van Dorn über: 
raſchen, die Vorräte teils nahm , teils ver: 
nichtete. Grant wurde dadurd gezwungen, auf 
Memphis zurüdzuweichen. _ 

Holm im bautehniichen Sinne bezeichnet einen 
Ballen, der quer über die Enden einer Pilotenreihe 
gelegt und mit den Piloten in irgend einer Weiſe, 
ericheinen ald Betandteile von Roſten für Funda— 
mente (j. Hundierung), als krönende Balten 

tlö ruben u. ſ. w. Fur H. wird auch häufig 

* ichnung Kappbaum gebraucht. 
Egliſchen Angelſãchſiſchen) eine lleine Inſel. Das 
Wort zen Daun in zufammengefehten Orts— 
Im, Stadt Dunholm (jet Durham) in England, 
ft Stapelholm in Schleswig, Inſel Dän— 
gang ein Zweikampf, der auf einem 9. ausgeforh: 
ten wie es bei den Normannen üblid war. 

Holm (} 

en 1833, wurde 1865 Docent an der Hoc: 
er ſich der röm. Geſchichte zu und fchrieb «De greife 
— Stilling under de romerſte Kejſere 
träben overfor Staten fra Slutningen af Conſtan— 
tin den Stores Regering indtil det Veſtromerſte 


gewohnlich durch Verzapfung, verbunden iſt. 9. 
—— rücdenjoche, auf denen die Ballen des 
ibt in den jfandinav. Spraden und im 
namen vor, 3.8. Inſel Bornholm, Stadt Stod: 
bolm bei Straljund u. f.w. Davon heißt Holm: 
eter Edvard), dän. Hiſtoriker, geb. zu 
—— 1868 Profeſſor. Anfangs wandte 
indtil Caracalla» (1860) und « Geijtlighedens Op: 
Gonverjations »Leriton. 13. Aufl. IX. 


837 


Niges Fald» en. Später war feine Thätigfeit 
vorzüglich auf die neuere Geſchichte der nordif 
Reiche gerichtet. Hierher gehören: «Danmarls Bo: 
litif under den foenfkruff e Krig fra 1788—90» 
(1868), « Danmarl3:Norges udenrigſte Hiftorie 
1791—1807» (2 Bbe,, 1875) und der Abſchnitt 
«Nordens Hiftorie 1848—63» in der dän. Bearbeis 
tung von Gejare Gantiı3 «Storia universale». 
olmboe (Kriitoffer Andreas), norweg. Philos 
Iog geb. in Valders 19. März 1796, widmete fich 
rüb den orient. Sprachſtudien und ward 1825 zum 
rofeſſor an der Univerfität in Kriftiania ernannt, 
eit 1876 emeritiert, ftarb er 2, April 1882, Neben 
feinen philol. Studien trieb er auch Numismatik 
und legte mit Vile und Aubert 1830 den Grund zu 
ünz: und Medaillentabinett der Univerfität, 
Er ſchrieb unter andern: «Das ältefte Münzwefen 
Norwegens» (1846), «Sanſtrit og Oldnorſt⸗ Bi: 
«Det oldnorife Verbum» 1848), «Norft og Keltiſt⸗ 
1854), «Traces du Buddhisme en Norvege avant 
'introduction du Christianisme» (1857), « Bibelft 
Real:Drobog» (1868). 
ee (Dliver Wenbell), amerif. Dichter und 
Schriftiteller, geb. 29. Aug. 1809 in Gambridge im 
Staate Maſſachuſetts, ftudierte erft die Rechte, dann 
Medizin und gire 1832 nad Paris und andern 
Hauptitädten Curopas, um feine Studien zu voll: 
enden. Im J. 1838 wurde er zum u jor der 
Anatomie und Pbyfiologie im Dartmouth College 
und 1847 zuderjelben Brofejlur im Harvard College 
ernannt. Die erite Sammlung feiner «Poems» er» 
idien 1836 in Bofton. Im bojtoner «Atlantic 
Monthly » begann er 1857 eine Reihe von Artileln 
unter dem Titel: «The autocrat of the breakfast 
table», auf welche 1858 «The professor at the 
breakfast table» (deutſch von 2. Abenheim unter 
dem Titel: «Der Tiihdeipot», Stuttg. 1876) und 
1872 «The poet at the breakfast table» folgte, 
Sie zeichnen ſich durd eine glüdlihe Miſchung von 
Pathos, Ernit und Humor aus. Dasselbe gilt von 
feinen Gedichten, von welden einige, wie «Old 
Ironsides» und «Last leaf», Volkslieder geworden 
find. Don feinen — Werlen ſind noch zu er⸗ 
wähnen: «Elsie Venner, a romance of destiny- 
(2 Bde., 1861; deutich, Lpz. 1871), «Songs in many 
keys» (1864), «Soundingsfromthe Atlantic» (1864), 
«The guardian angel» (1868). ferner veröffent: 
lichte er die philof. Schrift: «Mechanism in thought 
and morals» (Bojt. 1870), und einige mediz. Werte. 
Gine Geſamtausgabe feiner Schriften erſchien in 
Boiton (4 Bde., 1880), feine «Poetical Works» in 
Bolton (1877) und London (1881). 

—— ſ. unter Holm. 

Holocephäll find eine Unterordnung der quer⸗ 
mäuligen Fiſche oder Plagioftomen, mit einer Kie— 
menöffnung unter einer Hautfalte, die in vier Kies 
menipalten führt. Der Schädel ift nicht in einen be: 
fondern Hirn: und Gefichtsabfchnitt zerfallen, jondern 
bildet durch Verwachſung ein Ganzes und ijt mit dein 
fnorpelig bleibenden Rüdgrat gelenkig verbunden, 
Die Haut ift glatt; die Männchen haben am Kopf 
einen unpaaren, ereftilen — Die Tiere wer⸗ 
den, inkluſive ihres langen fadenförmigen Schwan: 
zes, höchſtens 1,5 mlang. Hierher gehört Callorhyn- 
chus mit einer und Chimaera mit drei Arten, von 
denen eine (Chimaera monstrosa, die Geelake, ſ. 
Tafel: Fifche I, Fig. 6) auch um Europa vorlommt, 

Holoedrifch (arch.), vollilädig, von Aryitallen, 
welche alle um eine Achje vereinbaren Flächen haben. 
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Holofernes (Dlophernes) ift der geſchichtliche 
Name zweier Prinzen des lappadociſchen Fürften: 
baufes. 9. hieß zunädjit der jüngere Sohn des Nö: 
nigs Arianınes, befannt als fiegreidher Heerführer 
der Hilfstruppen gegen —58 zu Gunſten des 

erldnigs Artarerres III. Ochus (345 v. Chr.), 
erner ein dem König Ariarathes IV, von feiner 
Gattin untergeihobener Sohn, welder ſich unter 
Berdrängung leines Sti ruders Ariarathes V. au 
*— Zeit des Throns bemãchtigte (159 v. Ehr.). 
olryphiſchen Buche Judi — iſt H. ber le * 
—5* ame eines aſſyr. Oberfeldherrn, welcher 
im Auftra ge feines —— Nebuladnezar einen fieg: 
aan K u geführt haben, zulegt aber bei 
er jüd. Seite Bethulia von der ſchönen 
> —— Witwe ith hinterliſtig ermordet 


worden ſein ſoll. Ob dieſer Legende der Si = 
Mattabäers ug Be for. Feldherrn 
nor (166 v. C u are liege —* 
ob unter dem a ea. a der Maure Lufius 
Duietus zu veritehen fei, mit dem gejchicht: 
lichen Berftändnis des Bu ER "Se (f. d.) zufam: 
Fr ———— unternahm al * des röm, 
i rajanus einen —* Arien. on ge: 
gen Mefopotamien und zien, b be 


ala Statthalter von PBaläjtina - Au Hand in 
Judãa, wurde aber zulekt, nad Habrians Regie 
rungsantritt, neftürzt und auf Befehl des röm 
nats enthauptet (118 n. Ehr.). 
Holograph er ‚ein vom en durch⸗ 
aus — —— geſchriebenes 
en, Seegurfl he a 
5 —* al — doch ſehr ver⸗ 
edenartig geſtalteter, am Vorderende um den 
nd mit She (fäden en Stadelhäuter 
ng wmddn te An heine hau an allen an —* 
den und en ihre 
durch den u ri de gelegenen —— 


era die neuern z00log. ditionen, bejons 
3 des Challenger, haben aud) eine —— an höchſt 
merkwürdiger Formen aus betr 


tiefen klennen gelehrt. Getrocknet —* ee in 
den Meeren der Südfee vorlommende Arten en 
ben unter dem Namen Tripang oder Trepa 
einen bedeutenden Handelsartitel Snbien u und 
China, wo fie,. ala —* —— betrachtet, bei 
leinem Gaftmahe feh 
Holotricha, — toten; 
Holowactij, ruſſ. Gelehrter, j. ee 
Holsatia, lat. e von (Land). 
Holft (Hans Peter), dän, Pyriter und Drama: 
turg, geb. zu Kopenhagen 22. Dft. 1811, war 1836 
pr beugen hei 1859—60 
auch Nedacteur der «Berlingjte Tibenden, feit 1875 
Dramaturg des tönigl. —— Seinen di 


SEITEN, more 


Wde ey und das 08 «Den lille 
Hormblaters so erhöbten feinen ” als Per 
or Romantit Ro — a ben ya er wert: 
* — ), Hiftorifer, ge 

in Pivland 7. ee Be —— in 


Be 1867 * Neuyork über, war nenne pr 
— ann 1869 —— 
«Deutichsamerit. 


un wurbe 1079 ale Wrofejor nad) Strahlung be 


Holofernes — Holftein (Provinz) 


rufen, Seit 1874 Profeſſor der Gefchichtezu Freiburg 
i. Br., machte er fich einen Namen durch die Werke 

«Rerfaftung und Demokratie der Vereinigten Stans 
ten von Nordbamerifa» (Düffeld. 1873) und « Bers 
I en Bere igten Staatenvon Ame⸗ 
rifa ſeit bminiftration Nadjonss (Berl. 1 Be: 

Holiteenborg over Holjteinsborg, Diftri 

in Grönland, im Südinfpektorat, 1874 mit 579 6. 


f | worunter 6 Guropäer. Der —— Hauptort, 


850 km im NNW. von Julianchaab, zählte 170 €. 
Holftein, ehemaliges Herzogtum, bildet jeht ben 
füblichften Teil der preuß. Provinz S 
— . 28 den bie ehem Dr [= an 
vom ehemalı ogtum esw 
füdöjtlichite — (. dv.) bildete bis 
1876 ein — Herzogtum. 6. — 1880 
8954 qkm 669365 E. Bol. Schröder und Bier: 
nakly, «Topographie der Herjogtümer 9. und 
Lauenburg, des $ Sürftentums Cülbed und des Ge 
bietes ber F Se * nſeſtãdte —— 
Lübed» (2.4 
—56); Seelig * — g (ei. — 
riſtenfuhrer Durch die befuch bteften 


eg Lübed und des öftlichen — 
ch der Städte Lubeck und Kiel» (8. Aufl. 
les⸗ 
e taa⸗ 


an 


Bin: 


1834). (S. aud) die Karte: Hannover 
wie: BY. und Norbweftdeutj 
en 
Sergihttiöe überfiht bis zur Wereis 
nigung Holſteins mit Schleswig. Erft um 
das J. 800 tritt 9. in bie Gefe ein. 
Sim rm in —* Sen us ift: — 
ithmarſchen, in der Mitte das 
Gau der Holſien oder —— d. h —— 
ner), im Süden Stormarn, im — 
—* — Femern * nei, 
aiſer Ka anz en un 
er aud) die N 3 n überließ un 
—* —— — —S—— 1 hab 
als Bundesgenofien gegen die ehe gebient 
ten (804). Ihre Hauptitabt O 
Stargard, war ala wichtiger a 
feebandels weit berühmt, Dagegen 
—— drei Gaue Stormarn, H.u 
ne, Herrſchaft und dem eng 
= en. Karl d. Gr. erbaute im = —— 
dem Eſesfelde an der Stör 
und en anifierte ger 
egen die Dänen, die andere 
hen Giber und Sei wieh A 
zwiichen Eider u 
> —* —— Frag eh dielelbe 
n. König Knu r eg a 
ten —— rn Fürften 
tum ein doch ohne bleibenden 
Später das Sand an eh wer I 
von Schleswig, —— 1129 yım 
König oder inds der briten keönte, um In es 
Tode 1131 ward nochmals das Heidentum in 
grien —— 34 
Die drei andern holftein. Gaue bildeten einen 
Beitandteil de ogtums und zwar ge 
hörte Dithmarſchen der $ 
der e8 an das 
—** die fühl. 


— —— 
J. von 





Holftein (Franz 
Fürftengefhlehts wurde. Unter —— I. I. (1136 


von) — Holiten 339 
aber ein großer Teil von Schleswig blieb in deren 


—64) ward Wagrien erobert und Händen, und als der legte Naditomme Abels, Her: 
Zeil Beitaen beit, Mac — * ren jog Heinrich, 1375 ftarb ge fie das Sergogtum 
und bejeht. Adolf III Moe, 125) er: | in Befik. Die Königin Margareta, * als Vor⸗ 

die chen; aber | münderin ihres Sohnes Dlaf Regierung — 

—— — * ee er * * Dä: | Dänemark und Norwegen — —— ſich nach 
nen und mußte ſeine Freiheit durch einen einigen Jahren dazu —F Arena: —— förm⸗ 
1203 erlaufen. Nun rten | lich anzuerkennen. borg auf Fünen, ım A 

alie vier Gane fiber 20 Jahre zu dem gro: un. empfing ber 3*8 ohn Heinrichs des Gi: 


ber —— —* — 
—— — get: 126) 
das väterlihe Erbland 1224 wieder in Bei a 
men 


und dasjelbe in —— 
— 2. Juli 3 5 
nur die Gaue Stormarn 
I b. A kn wieder an 


und 

das Bremen. Hajeldorfer 
Be ee 
—— 
1248 von den Dänen erobert, wurde 1326 ein 


VL, die Bel nung mit dem Ser: 
tum nn Calle ald einem erblichen bän, en: 
te n. ward Scjleswig:Holftein (j. d) zuerit 


7 in n Serinioung mit ——— u 1386 
Ba ee Au —— 
enhauſe. In ſtaats icher Hin⸗ 

bit —* —— und Stormarn (nebft 
Bagrien) ehn des Herzogtums Sachſen; 
doch geriet je he in Verwirrung, Seit dad 
Sergagtum zwiſchen Sadjjen-Wittenber ( ach⸗ 
jen) und —* Lauenburg geteilt wa Kaiſer 


dem | A edrich III. te bi 
egeben. — — (mebit ge nee) 


Wagrien) und bas —* 
inkorporierte Land Dithmarſchen zu einem Her: 
zogtum — 14. Febr. 1474, und dies neue 
en galt als ein unmittelbares Reichsland 
F lehn). Die Belehnung der rg von 9. 
geſchah noch mehrmals durd den Biſchof von Pi: 
bed, aber = 1548 bis zur Auflöfung des Röomiſch⸗ 
Deutichen Reichs 1806 von > Kaiſern. 

Bol. Waitz, «Schles 3 Geichichten (Bo. 1 
u.2, Bött. 1851—52) — «Geſchichte 
von S is I 2 

von), Komponi 
Braunschweig 16. Febr. 1836, © eineß höbern 


Fa: | Militärs, war bis 1853 Offizier und ftubierte dann 


— 7 
an ei dere Pinie — 
Abels ommen im Bejis des Her 
bedrohte. In dieſen ade teten Late 
verwandten en 
tapfern und geben Sean U m 
die 


in — 


— 


wi in One 


| 


bar: ai dem feipziger Konjervatorium bejonders ee 


Hauptmann, worauf er ſich dauernd in Leip 
nieberließ und nur ber Kompofitton lebte, A 
drei Opern (« Heibefhadht» 1869, «Der Erbe von 
pr — «Die Hochlaͤnder » 1876), weldye 
auf meh ern Thent beatern gegeben wurden und zu 
denen er * Terte ſelbſt verfertigte een 
H. ein: und mehrjtimmige Lieder, Ge nofcenen, 
Duvertuven u. ſ. w. Gr Harb in Leipzig 28, Mai 
1878. Dur ein reiches Legat für unbemittelte 
pr eh (« Holitein: Stift») hat er fich dort 

Andenken gefihert. Seine «Nad)- 
oelafienen Gedichte * —— (£p3. 1880) mit 
einer Bi * heraus 


* F gem (Ludv. Henr. Karl 
hard Herman, Gr geb. 18. Juli 1815, 
Sahltecn Gen em acınn, ls un als ut trat 1848 als — m ale roestilder Stände: 
Herr. verſammlung ins polit. Leben ein. In den J. 1856 
unmänbigen —63 —— 1866— 76 im Follething. 
1326 als — en Namen Bei dem Miniſterwechſel 8. Mai 1870 ward er 
als Bormund das Reich naleich zum Gonfeilpräjidenten ernannt; es gelang ihm 
en aber nicht, die erbitterte Oppofition der Pinten zu 






i — tung 1590 abe 8 — 

— die Re 
ruhe a Geſchlecht aus: 
ward — * — von einem 


brechen under tratbaber 14. ir 1874 wieder zurüd. 

Holitein-Xedrcborg KR ob. Ludv. Karl Kris 
ftian Tido, Graf), dän. Politifer, geb. 10. Juni 
1839, trat in der Jugend zum Ratholgiämus über. 
Seit 1872 Mitalied des Foltethings, iſt er hier Füh: 
rer der gemäßigten Linken. 

Holften, joviel wie Holiteiner. 

Holiten (Sarl Chriſtian Joh.), prot. Theolog, 


; | geb. 31. März 1825 zu Güſtrow ” Medlenburg: 


oogl 
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Schwerin, ftudierte zu Leipzig, Berlin und Noftod 
und wurde 1852 Lehrer am Öymnafium zu Roftod. 
Die für das Verftändnis der PBaulinifchen Theolos 
ie bahnbrechende Schrift «Zum Evangelium des 
Baufus und Petrus. Altes und Neues» (Rot. 
1868) veranlaßte Ditern 1870 feine Berufung als 
außerord. Profeſſor der Theologie nach Bern; 1871 
rüdte 9. zum ord. Profeſſor auf und fiedelte 1876 
— Heidelberg über. Er ſchrieb unter anderm 
nod: «Das Evangelium des Paulus» (Bd. 1, Verl. 
1881) und «Die drei urjprünglichen noch ungefchrie: 
benen Evangelien» (Karlör, u. Pr 1883). 
Holtei (Karl von), namhafter deutſcher Dichter, 
geb. 24. Jan. 1797 zu Breslau, trat 1815 als Frei⸗ 
willigerindaspreuß. Heer, ftubierte hierauf in Bres⸗ 
lau die Rechte, wurde aber dann Schaufpieler und 
debütierte 1819 ala Mortimer auf der breslauer 
Ai en Später entjagte er der ausübenden Kunft, 
verheiratete fi) mit der —— Luiſe Rogee 
und wurde nun in Breslau als Theaterſekretãr und 
Theaterdichter angeftellt. Er ging darauf nad) Ber: 
lin, wo feine Frau ein Engagement an dem Fönigl. 
** erhielt. Hier verfaßte er ſeine mit — 
9— aufgenommenen Liederſpiele «Die Wie 
ner in Berlin» und «Die Berliner in Wien»; 
aud) gab er «Gedichte» (Berl. 1826) heraus. Nach⸗ 
dem er jeine Gattin durd frühen Zod verloren, 
ſchloß er fi) der önigaftädter Bühne an, für die 
er eine große Anzahl von Stüden lieferte, Darunter 
namentlich «Der alte Feldherr» und «Lenore», g 
diefer Zeit gab er eine Sammlung «Schleſ. Ge⸗ 
dichte» (Berl. 1830; 18. Aufl., Bresl. 1883; Pracht⸗ 
ausg., Bresl. 1866) in ſchleſ. Mundart heraus, die 
ben leſ. Vollston ausgezeichnet trafen, und hielt 
öffentliche Borlefungen f in her Trauer: und Luft: 
jpiele. Mit feiner zweiten rau, einer geborenen 
Holzbecher, nahm er jodann ein Doppelengagement 
in Darmitadt an, kehrte jedoch bereits 1831 wieder 
nah Berlin zurüd, Hier machte er den Verſuch, in 
feinem Stüde «Ein Trauerjpiel in Berlin» den ber: 
liner Jargon zu Grunde zu legen. Auch lieferte er 
dem Komponijten Gläfer den Text zu deſſen belieb- 
ter Dper «Des Adlers Horft» und fchrieb für Ludw. 
Devrient das Schauspiel «Der dumme Peter». Er 
entichloß fich 1833 wieder die Bühne zu betreten 
und ſchrieb zum De einer Kunſtreiſe mit feiner 
Gattin eine Neihe Heiner Poſſen und rührender 
Schaufpiele, unter denen namentlich die Dramen 
«Lorbeerbaum und Bettelitab» und «Shaffpeare in 
der Heimat» Glüd machten, Nachdem er 1837—39 
das Theater zu Riga geleitet, wo er feine zweite 
Gattin verlor, lebte H. an verjchiedenen Orten, bis 
er die Direktion der breslauer Bühne übernahm. 
Aber auch diejes Verhältnis löfte ſich bald wieder, 
und er lebte nun teils zu Graz, teild auf Reifen 
durch ganz Deutichland, durch feine feltene Ge: 
wandtheit als Borlejer dramatiſcher Gedichte, ſowie 
durch ſeine liebenswürdige er fich zahl: 
* Freunde erwerbend. Im J. 1870 fiebelte H. 
wieder nad) Breslau über und nahm im Dez. 1876 
feinen Au ee im Kloſter der Barmberzigen 
Brüder dajelbit, um fich fernerhin der Pflege des 
Ordens anzuvertrauen. Er ftarb daſelbſt 12. Febr. 
1880. Gin Denkmal (von A. Radıner) wurde ihm 
auf der jog. Holtei:Höhe, früher Ziegelbaftion in 
Breslau, 24. Yan. 1882 errichtet, 
In den «Briefen aus und nad Grafenort» 
(Altona 1841), fowie in ben Werken «Bierzig Jahre» 
(8 Bde., Berl. 1843—50; 3. Aufl. 1864) und «Noch 


Holtei — Hölty 


ein Jahr in Schlefien» (2 Bbe., Berl. 1864) gab 9. 
treffliche Bemerkungen über das beutihe Bühnen: 
weſen und interefjante Mitteilungen aus feinem 
vielbewegten Leben. Bon 9.8 poetiihen Werten 
find une befonders hervorzuheben feine «Deutichen 
Lieder» (2. Aufl., Schleuf. 1836), eine zweite Samm: 
lung feiner «Gedichte» (Berl. 1844; 5. Aufl. 1859; 
Vollsausg. 1861), die «Stimmen des Walbes» 
Bresl. 1848; 2. Aufl. 1856), poetiiche Naturbilder, 
owie eine Reihe durch Lebenswahrheit und Natür: 
ichleit auögezeichneter Romane, von denen nament: 
lih«Die Bagabunden» (4 Bde., Berl.1852; 6. Aufl., 
2 Bde., Bresl. 1880), «Chriftian Lammfell» (5 Bde., 
Bresl. 1852; 4. Aufl. 1878); «Ein Schneider » 
(3. Aufl., Brest. 1862), «Noblesse oblige» (2, auf 
8 Bde., Brest. 1862), «Die Gjelöfrefier» (3. Aufl, 
8 Bde., Bresl. 1862), «Haus Treuftein» (3 Bde. 
Bresl. 1866) Beifall gefunden haben. Diefelben 
find zum größten Teil nebft en 
und «Kleine Erzählungen» aud in die Sammlun 
feiner «Erzählenden Schriften» (34 Bde., Bresl. 
1861—62) aufgenommen worden. Seine dramati: 
{chen Arbeiten ließ er in Einem Bande als «Theater» 
I. 1845), fpäter in einer Auflage in ſechs Bänden 
1867) erſcheinen. Außerdem hat 9. allerlei ver: 
mifchte Schriften herausgegeben: « Erinnerungen » 
ger 1822), «Der Obernigfer Bote» (urfprüng: 
ih, 1822, Zeitfhrift, dann Brest. 1854,83 Bde., in 
Buchform), «Charpie» (2Bde., Brest. 1866), «Nach: 
lefe. Erzählungen und Plaubereien» (3 Bbe., Brest. 
1871), « Simmelfammelfurium» (2 Bde., Brest. 
1872), «An Grabes Rande, Blätter und Blumen« 
—— Bresl. 1876). Die 1874 geſchriebenen 
nnerungsblätter 9.3: « Fürftbifchof und Vaga⸗ 
bund» (Bresl. 1882), erzählen fein Verhältnis 
zum Fürſtbiſchof Förfter. Einer weichen, zuweilen 
in Sentimentalität übergehenden Grundftimmung 
bielt in feinen Schriften eine friſche Auffaſſung des 
wirklichen Lebens und eine echte Naivetät reichlich 
die Wage. Als Dichter hat er das Verdienſt, das 
Vaudeville in — des deutſchen gemütlichen Lie⸗ 
derſpiels in Deutſchland eingebürgert zu haben. 
Viele feiner Lieder find mit Recht populärgeworden. 
Hölty (Ludw. Heinr. Chriſtoph), einer ber 
eg deutichen Lyriker des 18. Jahrh., 
pn zu Marienfee bei Hannover 21. Dez. 1748, 
eſuchte feit 1765 das Gymnafium in Gelle und 
bezog 1769 die Univerfität zu Göttingen, mo 
er fi der Theologie widmete und dem Göttinger 
Dichterbund beitrat, der ihm zu feinen beiten Ge: 
dichten die nächite Veranlafiung gab. Mit Johann 
Martin Miller machte er im Herbit 1774 eine ee 
ac) Leipzig, und im Juli 1775 befuchte er die Di 
terfreunde zu Hamburg. Schon damals war jeine 
Gejundheit untergraben. Dazu kam nod feines 
Vaters Tod, welcher ihn tief ergriff. Im Spätherbit 
1775 ging er nad) Hannover, dichtete noch mehrere 
idwermütige Glegien und war mit der Sammlung 
feiner Gedichte befchäftigt, alö er in Hannover 
1.Sept. 1776 jtarb. Bon * Liedern ſind mehrere 
volkstümlich geworden, z. B. aüb' immer Treu und 
Redlichkeit», «Roſen a den —— «Mer 
wollte fi mit Grillen plagen». Vorzüglich gelans 
gen ihm 2 Gedichte in antifen Versmaßen. Seine 
«Gedichte» wurden von Voß und Stolberg (Hamb. 
1783) und dann vermehrt von Voß mit einer mufter: 
haften Biographie 9.3 (Hamb. 1804 u. öfter; neu— 
eordnet, Lpz. 1847; neue Ausg. von Karl Halm, 
8 1869, und mit Einleitung und Anmerkungen, 
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1870) euanbonpeben: Bol. Ruete, «H. Sein 
und Dichten» (Guben 1883). 
Hermann 9., Igrifcher Dichter, Großneffe des 
vorigen, wurde 4. Nov. 1828 in Ülgen geboren, 
e in Göttingen Theologie und iſt feit 1863 
r an der St. Sobanniälirche in Hannover, Er 
ste mehrere Dramen: «Das Gelübde, ein 
Myjteriums» (1862), «König Sauls (1865), «Lonoda» 
(Hannov. 1882). Lyriihe Dichtungen find: Irr⸗ 
wege eines jungen Dichter» und «Lieder und Balla⸗ 
den» (Hamb. wer «Ulpenzauber und italiiche Ge: 
feebilder und Balladen» (Kiel 1863), 
. Balladen» (2. Aufl., Hannov. 1874), 
«Hus derdeutihen Götterwelt. Balladen» (Hannov. 


1877). Seine «Gefammelten Dichtungen» erſchie— 
nen 1882 ( v.). 
So anz von), ausgezeichneter Kri— 


inalift, geb. 14. Dit. 1829 zu Vietmannsdorf in 
—— erhielt ſeine Gymnaſialbildung zu 
Schulpforta und widmete ſich ſeit Oſtern 1848 zu 
Heidelberg und Bonn juriſt. Studien. Nach⸗ 

dem er 1852 promoviert, trat er in die Gerichts⸗ 
ein, der er vier Jahre hindurch angehörte, 

1857 lehrte er dann als Privatdocent, feit 
1861 als außerord., ſeit 1873 als ord. Profeſſor 
an der Univerfität zu Berlin. Im Herbit 1873 
folgte —— ni en Beh Tr ke der weh: 
willen nen. Den Mittelpuntt feiner 
bildet die Bekämpfung der Todes: 

ftrafe, ſowie die Reform des Strafwejens und der 
iSanftalten, deren Zuftände er auf viel: 

ifen ins Ausland kennen zu lernen juchte, 

n 9.8 ung ent Arbeiten find hervor: 

: «Franz. tözuftände, ingbejondere die 

der Strafgerihtäpflege in Frankreich und 

die Zwangstolonijation von Cayenne» (Lpz. 1859), 
«Die Deportation als Strafmittel in alter und 
neuer Zeit» ' 1859), «Das iriſche Gefängnis: 
X e die Zwiſchenanſtalten vor Ent⸗ 

r N ———— Ppz. 1869), «Die Kurzungs⸗ 


eitsjtrafen» (Lpzj. 1861). Später 

a lands ——— gehen 
tl. , «Die Umgeftaltung der 

—— — ft vom Standpunlt unabhängiger 
Strafjuſtiz⸗ (Berl. 1865) und «Stritiihe Unter: 
—— über die Grundjäge und 5 des 
iſchen age (Berl. 1865). Mit den klei: 
nern Schriften «Gejeh oder Berwaltungsmarime ?» 
1861), «Die Brüderjchaft des Rauhen Hau: 

ein De Drben im Staatödienit» (1. bis 

4. Aufl., 1. 1861) und «Der Bruderorben des 
Haufes und fein Wirten in den Strafan: 
ftalten» (1. u. 2. Aufl., Berl. 1862) grifj 9. die uns 
ter Leitung Wicherns ftehende Gefängnisverwal: 
tung ® unmittelbar an und veranlaßte da: 
— Beſchluß des Abgeordnetenhauſes vom 
= 1862, durch welchen die Regierung aufge: 
ward, die Verträge mit dem Huratorium 
Rauben Haufes bei deren Ablauf nicht wieder 
—— Von men — den Ars 
n . orzubeben: «Die Brinzipien 

der Bolitit» (2. Aufl., Berl. 1879), die «Encytlopä: 
die der —— to (4. Aufl., 4 Bde., Lpz. 
———— «Handbuch des deutſchen Strafredhts » 
„, Berl. 1871—77), «Das Verbrechen des 

und die Todeäftrafe» (1875), «Handbuch 
deutichen Strafprozeßrechts » (Berl. 1377 fg.), 
«Ein engl. Landiquire » er 1877), «Scott, 
Reijejlisgen» (Brezl. 1882), «Zeitglofien des gejun: 
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den Menicienverjtandes » — —*— 1884). Von 
1861 bis 1874 gaber die« Allgemeine deutſche Straf: 
ag pr jeit 1866 in Gemeinſchaft mit Vir— 
dom die «Sammlung gemeinverjtändlicher wiljen: 
ſchaftlicher Vorträgen, gi 1872 mit W. Onden die 
«Deutichen Zeit: und Streitfragen» und feit 1871 
das «Jahrbuch für Gefepgebung, Verwaltung und 
Rechtspflege des Deutichen Reichs» heraus, An der 
Begründung des Deutjchen —— (1860), 
der berliner Vollsluchen, des Lette-Vereins für För: 
derung der Erwerböfäbigleit und höhern Bildung 
des weiblichen Geſchlechts, des Deutſchen Prote: 
ftantenvereind und des Vereins für Verbreitung 
von Boltsbildung, der Bluntidli-Stiftung für all: 
gemeines Staatsreht und Völkerrecht Fi . ber: 
vorragenden Anteil. H. war einer der Bräfidenten 
des internationalen Gefängnistongrefles zu London 
(1872) und des Völterrechtäinftituts (Münch. 1883). 
m Dez. 1874 trat er als Verteidiger des Grafen 
arry von Arnim auf, 1883 als Anwalt derrumän, 
Regierung gegenüber dem Londoner Traltat vom 
10. März 1883 (in einem Gutachten: « Rumäniens 
Uferrechte an der Donau», Lpz. 1883). 
Holtendorff (Georg Ernit von), preuß. Gene: 
tal, geb. 14. Febr. 1714 in Kalbe, nahm an den 
ſchleſ. Kriegen als Artillerieoffizier und 1747 unter 
dem Marichall von Sadjien an dem Feldzuge in 
Flandern teil, verbefjerte das Verfahren beim Guß 
eiſerner Hoblgeichofie ‚und erwarb ſich durd) bie 
Bielfeitigkeit und Gediegenbeit irn iffens das 
bejondere Vertrauen König Friedrichs des Großen, 
Er wirkte in Berlin als Lehrer in den preuß. Mili— 
tärbildungsanftalten; feine Vorträge, das jog. 
H.ſche Kollegium, dienten dem Unterricht in den Ne: 
imentsjchulen al3 Leitfaden. H. wurde in ber 
lacht bei Leuthen verwundet, war jedoch bei ber 
Belagerung von Dlmüb bereits wieder als Feuers 
werlsmeiſter thätig. Er wurde 1770 Kommandeur 
des 1. Artillerieregiments, 1776 Chef des 3. Artille: 
rieregiments, 1777 Generalinipelteur der Artillerie 
als Nachfolger Diestaus und ftarb zu Berlin 9. Dez. 
1785. Bgl. von Troſchle, «Beziehungen Friedrichs 
d. Gr. zu feiner Artillerie» (Berl. 1865). 
Holkendorff (Karl Friedr. von), preuß. Gene: 
val, geb. zu Berlin 17. Aug. 1764, trat 1778 in 
preuß. Militärdienft und ftieg in der Artillerie raſch 
u den höhern Stellen auf; 1809 war er bereits 
rigadier der reitenden Artillerie. Am Feldzuge 
1813—14 nahm 5. im Bülowichen Korps als Kom: 
mandeur der Artillerie teil, 1815 befehligte er die 
Artillerie des Blücherſchen Heeres, wurde 1816 
Brigadechef der 2. und 3. Artilleriebrigade, 1820 
Kommandeur der 2. Divifion und 1825 General: 
injpefteur des Militärerziehungs: und Bildungs: 
weſens der Armee. Während jeiner langen Kriegs— 
thätigleit fand H. mehrfach Gelegenheit, ſich vers: 
fönlich auszuzeichnen, jo namentlih 1792 im Ges 
fecht bei Wolla und der Belagerung von Warſchau, 
1806—7 bei der Verteidigung von Danzig, 1813 in 
den Schlachten bei Großbeeren, bei Dennewik und 
bei Leipzig, 1814 bei Laon, 1815 bei Ligny und bei 
Waterloo, 9. ftarb 5 Berlin 29. Sept. 1828, 
Holzmann (Adolf), verdienter Germanift, geb, 
2. Mai 1810 zu Karlsruhe, widmete ſich erjt zu Ders 
lin theol., dann zu Mündyen unter Schmeller alt: 
deutihen Studien und ging bierauf nad Paris, 
wo er fich unter Burnouf mit Sanskrit bejdäftigte. 
Nach feiner Rüdtehr war er jeit 1837 —— der 
jungen Prinzen von Baden, bis er 1852 als ord. 
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Profefior der deutſchen —** und Litteratur 
nach Heidelberg berufen ward, wo er 3. Juli 1870 
ſtarb. Unter ſeinen Schriften find 
die Ausgabe der altjränt. Überjehung von Iſidors 
Werk «De nativitate» (Karlsr. 1836), die Abhand⸗ 
lungen «fiber den Umlaut» (Narlör. 1843), «fiber 
den Ablaut» (Karlär. 1844), «Tiber das Verhältnis 
der Malberger Gloſſe zum Tert der Lex Sali 
(Karlsr. 1852) und «liber den griech. Urſprung des 
ind. Tierkreiſes (Karlar, 1844), «nd, Sagen» 
(3 Bde., Karlsr. 1845 —47; 2, Aufl., 2 Bde, 
Stuttg. 1854), Überfegungen aus dem «Hamayana» 
und «Wlahabharata» enthaltend, «Beiträge zur Er⸗ 
klärung der perj. Keilinfchriften» (Karlst. 1846). 
Aufichen erregten die beiden Schriften «Kelten und 
Germanen» (Stuttg. 1855), worin er beide Völler 
als identiſch erweiien wollte, und «linterfuchungen 
über das Nibelungenlied» (Stuttg. 1854), worin er 
Lachmanns Anjichten befämpft. Außer zahlreichen 
Beiträgen zu Pfeiſſers «Germania» find noch jeine 
kritiſchen Ausgaben des «Ribelungenliedeö» (Stuttg. 
1857; 2. Aufl. 1863), der «Klage» (Stuttg. 1859 
und des «Großen Wolfdieterich» (Heidelb, 1865) 
—— Sein legtes Wert war eine auf drei 
ände berechnete «Altdeutiche Grammatik», von ber 
aber nur Bd. 1, Abteil. 1: «Die fpezielle Lautlehre» 
(2pj. 1870) und Abteil. 2: «Bergleihung ber deut: 
ben Zaute untereinander» (Lpz. 1874) erſchienen. 
us feinem Nachlaß gab Holder heraus: «German. 
Altertümer» (2pz. 1873), «Deutihe Mythologie» 
(en. 1874) und «Die ältere Edda» (Lpz. 1875). 
arl ee re ee 
vorigen, geb. 23. Dit. 1811 zu Karla P 
25. oral 1865 als Direktor der technifchen 
Schule zu Stuttgart, hat ſich durch mehrere —— 
phyſil. und techniſche Arbeiten, insbeſondere dur 
«Örundzüge der Mechanit und Maichinenlehrer 
(Stuttg. 1851; 2. Aufl. 1853) befamnt gemacht. 

Karl Julius H., ältefter Bruder der vorigen, 
geb. 6. Mai 1804 zu Karlsruhe, war erft Profeſſor 
am Lyceum dajelbjt und wirkte jeit 1847 ala Stadt: 
pfarrer und Lehrer am evang. Predigerjeminar zu 
Heidelberg, bis er 1861 als Prälat in denerneuerten 
evang. Oberlicchenrat in Karlsruhe eintrat. Als 
Mitglied der Generaljynoden von 1861, 1867, 1871 
und 1876 wirkte er für das Zujtandefommen und 
die Erhaltung der neuen . Kirchenverfafjung. 
Er ftarb 23. Febr. 1877 zu Karlsruhe. 

Heintih Julius H., Sohn des lektern, geb. 
17. Mai 1832 zu Karlsruhe, feit 1861 außerord., 
jeit 1865 ord. Profeſſor der Theologie zu Heidel: 
—— ſeit 1874 in gleicher Eigenſchaft an der Uni⸗ 
verftät zu Straßburg, hat fich litterariich befammt 
gemacht durch die Schriften «Kanon und Tradition» 
(Zubwigsb. 1859), eine do eichichtliche Arbeit; 
«Die jynoptiihen Evangelien, ihre Entſtehung und 
ihr geſchichtlicher Charakter» (Lpj. 1863), die «Kritil 
der Ephejer: und Koloflerbriefe» (Lpz. 1872) und 
«Die Bajtoralbriefe, kritiſch und eregetiich behan: 
delt» (Lpz. 1880), ſowie durch die —————— der 
ger Bartien in BunfensaBibelmert. 
Auch veröffentlichte er zwei Sammlungen « Pre: 
digten » (Eiberf. 1865 u. Lpz. 1873) und zahlreiche 
Abhandlungen, bejonders in ber «Zeitichrift für 
wiſſenſchaftliche Theologie», in den «\yahrbüchern 
tür prot, Iheologie» und in ber «Brot. Kirchen: 
zeitung». H. ging urfprünglih von der jog. Ver: 
mittelungstheologte aus, befreite fih aber mehr 
und mehr von den Borausfeßungen derfelben und 
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gilt gegenwärtig, bei aller Mäßigung feines Aufs 
— ung red ber geachtetſten Bertieter der 
innigen 

Holgmann (Bilb.), Gelehrter, |. Xylander, 

Holgmann, deuticher Kirchenkomponiſt des 18, 
Yabrb., war kurpfälz. Hoflapellmeijter in Meers 
burg. Seine Rompojitionen waren längit vergefien, 
als Fridolin Hamma 1861 entdedte, daß die 
die der Marſeillaiſe iventifch mit der des Credo aus 
9.3 Missa solemnis No. 4 jei. 

Holnb (Emil), Afritareifender, geb. 7. Dit. 1847 
zu Holig in Böhmen, ftudierte zu Brag Medizin 
und eg ger Ace begab fi 1872 nad 
Südafrila, wo er ſich ald Arzt in den Diamanten: 
feldern niederließ. Er trat im Nov. 1873 eine 
Neife dur Trandvaal und die anſtoßenden Neger: 
lande an, von der er im April 1874 ehrte, 
Im März 1875 brach er wieder nad) Norden auf, 
err Schoihong und drang bis zum 
vor, deſſen Victoriafälle er bejuchte. 1876 

er wieder in den Diamantenfeldern ein und 
fehrte 1879 nad) Guropa Anfang 1884 be 
fe H. wieder nad Afrita und begann Ende 
il von der Kapftadt aus eine neue Forihungs: 
reife. eine großartigen naturwillenichaftlicen 
und ethnolog. Sammlungen hat H. am öfterr. An 
talten und einige außeröjterr. Muſeen verteilt. 

* Aufjägen in Zeitſchriften ſchrieb H.: «ul⸗ 
turftizze des Diarutie-Mabundareichs» (Wien 1879), 
«Sieben e in Sübafrifa» (2 Bde., Wien 1880 
— 81), «Die Kolonijation Afrilas» (4 Hefte, Wien 


beö | 1882). Mit Belzein gab er heraus: «Beiträge zur 


Drmithologie Südafrilad» (Wien 1882), 
Holunder, |. Hollunder. 
Holy (engl.), beilig, häufig in Zujammens 

feßungen vorkommend. 

Holyerof, Stadt in der iriihen Graficaft 
Zipperary, linf3 am River Suir, 35 km im NRW. 
von Glonmel, mit 2800 E. und den Ruinen der 
1182 geftifteten Holycrofabtei. 2 

Holyhend, im Waliſiſchen Pen Caer Gybi, 
Marttitadt, Hafenpla, ehemals Fiſcherort, auf der 
zum engl. Fürjtentum Wales gehörigen Inſel und 
Grafſchaft leſe . d.), an deren Weſtſeite auf 
dem durch einen Damm und eime Gijenbahn mit 
ihr verbundenen Giland Holy gelegen, 38 km weil: 
lih von Beaumaris an der Wenai-Straße, iſt um 
regelmäßig gebaut und zählt (1881) 8543 E., die 
Baupejächich Küjtenhandel und a bau betreiben. 

Ort hat Wichtigkeit als der Jrland am näd- 
jten gelegene Hafen, wohin auch, und zwar mad 

Howth bei Dublin, ein 104, km unters 

feeiicher Telegraphendraht gelegt ift. Es findet 

ier die Hauptüberfahrt nad) Kingstown, dem Ha⸗ 
en von in, ftatt. Das Dampfboot fchlieht 
fih an die von London kommenden Eijenbahn 

an, und die ganze Fahrt zwifchen London und Zus 

blin dauert jo 14 Stunden Bon 1847 bis 1873 

wurde zu H. ein großer Zufluchtshafen gebaut. 

Derjelbe wird von zwei 2937 und 610 m langen 

Wellenbrechern gebildet und umſchließt ein Areal 

von 128 ha, das ein 457 m langer Damm zum 

Anlegen der Padetboote durchzieht. Neue Hafen 

anlagen wurden 17. Juni 1880 eröffnet. Die Inſ el 

Holy oder Holyhead fteigt an ihrem Nordweil: 

ende in Holyhead- Hill 210 m empor und flieht an 

der Nordjeite mit Angleiey die Holyheadbat ein. 

Holy: FEland oder Lindisfarne, Heine 
Infel von 1020 Acres Fläche, fait am Nordende 
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von —— im NW. neben den Farne— 
infeln und 15 km im Sn. von Berwid am wo. 
An der Weſtſeite liegt ein Kleines ging: Mi 
defjen Nähe ſich die Ruinen des 635 vom König 
Dswald ———— Benediltinerkloſters Lindis 
farne⸗Abbey befinden, welches urſprünglich der 
Sitz des Bistums von "Durham war. An der Dit: 
feite findet HR eine ‚Bucht mit fiherm Hafen und 
an der Sübojftjeite ein Fort auf jteilem Fels. 
Solyoate (George Jal., engl. Freidenler und 
ang ‚geb. 13. April 1817 in Birming: 
‚empfing feine Erziehung in dem dortigen Ars 
ildungsverein, in dem er jpäter auch ſelb 
eine Reihe von Jahren als Lehrer wirkte, Dem in 
biefem Kreiſe berrichenden demokratiſch-freidenle⸗ 
rijchen Geift gab H. zuerit öffentlichen Ausdrud in 
feiner Schrift: «The spirit of Bonner in the dis- 
ciples of Jesus» (Birmingham 1842). Dieſe Schrift 
308 ihm eine Anklage nd Blasphemie und Atheis: 
mus und eine längere Gefängnisjtrafe zu. ‚m 
5. 1846 begründete er die Zeitihrift «The Reaso- 
ner», bie den Zwed verfolgte, die von H. mit dem 
Wort «Sälularismus» bezeichnete modern willen: 
ſchaftlich⸗ ttliche Weltanfuht des gejunden Men— 
enveritandes . en bie Herrihaft theol.:polit. 
oborie zur Geltung zu bringen. Unter jeinen 
Schriften find zu erwähnen: «A logie of facts, 
or plain hints on reasoning» (1848), «A logie of 
death, or, why should atheists fear to die?» 
(1851: 82, Aufl, 1874), «Secularism, the practic- 
al philosophy of the people» (1854), «Seceular- 
ism, distinguished from Utilitarianism» (1855), 
«History of co-operation in Rochdale» (1858), 
«Life and last days of Robert Owen of New La- 
nark» (1859), «Essay on the character and ser- 
vices of Thomas Payne» (1861), «The limits of 
Atheism %» (1861) «The childs ladder to know- 
England 2.0 «Ihe history of co-operation in 
»(2 Bde, 1875— 77). Zu Ende der vier: 
ziger Jahre fiedelte H. nach London über und be: 
gründete dort eine Buchhandlung. Zum Teil feinen 
übungen war die Durdführung der Evidence 
— act (1869) zuzuſchreiben, welche ſtatt 
des Eides die Affirmation vor den Gericht: shöfen ges 
feblich —— machte. Seit 1874 erſcheint als grö: 
rgan der Sälulariiten die von 9. begrün: 
ei « view». Cine Reife nad Amerifa 
—— er in der Schrift «Among the Ameri- 


881). 
„Deinete, raſch aufblühende Fabrikitadt im 
des nordameril. Staats Majla- 
Sue. * ein Teil von Springfield, liegt am 
er des Gonnecticutfiuf e3 und zählte 1880 
u * 915 E., während e3 deren 1850 nur 3245 
ze Seiner” günjtigen. va e mit bedeutender 

et 


verdankt H. feine Blüte als Fabrilort. 
Baummoll: und Bapierfabriten gehören zu 
den — des ** 


ee i. beiliges Kreuz, der alte Kö— 
ft zu Edinburgh, bat jeinen Namen von 
—5*8— gegenüberligenben Klofter Holyrood: 
Abbey, das 1128 vom jchott. König Davıd 1. ges 
t und mit reichen Ländereien beichentt wurde, 

14. und 15. Jahrh. diente das Kloſter den 
ee Monarchen ö * But Refidenz, und die meis 
iten von ihnen wurden in feinen Gewölben beige: 
febt, — eigentliche Palaſt warb jedoch erſt 1528 
von V. erbaut und blieb, nachdem das Klo: 
jter 154 dur die Engländer "bis auf das Schiff 


ft | führt, jede Seite ungefähr 73 m 


der Kirche niedergebrannt —— der —— 
—— der Königin Maria Stuart und 
ihres Sohnes, Jalobs VI., bis — als > 
fob I. 1603 den engl. Thron beſtieg. Durd 
Zruppen Cromwells arg vermüjtet, lagen Balaft 
und Kloſter größtenteild in rg bis unter ber 
Regierung König Karls II. 1671 der Neubau bes 
—— ze. Dean, bei welchem man 
ben norhwehli ‚von Köni Bey Y. erbauten 
Zeil in feiner FESET Kr erhielt. Der 
neue Palaſt ift Zeihnung Str William 
Bruced aus Stein J Form eines Viereds aufge⸗ 
lang und die 
—* auf beiden Eden mit ſtarlen Zürmen vers 
eben. In der Galerie auf der Nordjeite desſel— 
ok welche 44 m lang, 7,5 ın breit und 5,5 m hoch 
"befinden fich die Bildniſſe von 111 meijtens fas 
— 5* ſchott. Königen, gemalt vom Niederlän⸗ 
der de Witt. In dem alten Teile des Palaſtes ift 
das Zimmer ber = in Maria ganz in feiner ba: 
maligen Geftalt erhalten, mit allen von = de 
brauchten Gerätjchaften und * n ihrer Sti 
reien. Auch findet man hier noch das Kabinett, in 
welchem 1566 im Beijein der Königin deren Günft: 
ling Dune! durd die Verſchworenen Darnley3, der 
mit ihnen durch eine Fallthür auf dem daranitoßen: 
den Gange eingedrungen war, niedergeitochen 
wurde. 3 Bimmer der Königin bewohnten 
* kurze Zeit der Prllenen Karl Eduard und 
& darauf nad der Schlacht bei Gulloden der 
ed 9 von Gumberland, Später war der Balaft 
a. 1795—99 und 1830—32, der Zufluchts⸗ 
ort ber aus — vertriebenen Vourbons. 
Dieſe hiſtoriſch merkwürdigen Räume find nament⸗ 
lich aus Walter Scotts Schilderungen belannt. 
Seit 1842, ſeitdem die Königin Victoria auf ihren 
Herbitreifen nad den Hochlanden bier abjtieg, find 
die Staatögemädher zum Teil wieder in Stand ges 
jegt worden, aber jehr felten gebraucht. 

Hol yiweil, Stab | in der engl. Grafſchaft Flint 
in Wales, 5 km im NW. von Flint, links vom 
Aftuar des a bat nee Kohlen ngrnben, ® Baums 
wollmanufatturen, Gifengteberei, Blei-, Zint: und 
—— und an (1881) 3091 €. Seinen 
Namen, beil ührt 9. nad) der wunder: 
thätigen Win —E e, zu welcher ehedem zahl: 
reihe Wallfahrten veranitaltet wurden und die jept 
als Heilquelle viel bejucht ült. 

Holz nennt man in der Pilanzenanatomie im 
Gegenjak zum Bait (f. d.) diejenigen Partien ber 
Stämme von Dilotyledonen und ——— 
welche innerhalb des Cambiumringes liegen, mit 
Ausnahme des Markes. (S.Cambium,) Jebt 
i me nur noch wenig gebräuchlich; man be 
zeichnet jene Partien allg als Xylem (f. d.). 

Ale gewöhnlichen Leben, im techniihen Sinne, 
* teht man unter H. die unter der Ninde liegende 

tmafje des Stammes, der lite und Wurzeln 

äume und Sträucher. Der anatom. Bau, 

vie chem. Zufammenfekung des 9. bedingen deſſen 

Braucbarleit zu verjdiedenen techniſchen Zweden. 

gemäßigten Klima handelt es jih nur um 

ifotyledonen und Coniferen. Monototyledonen 

. Balmen) tommen bier weniger in Betradt. 

39. jest fih zufammen aus — * 

teten Holzzellen und Gefäßen. In der gemä — 
ſich um den — iti ein 


one bildet 
—— oder Holzring, der meiſt deutlich Fr 
bar it. In den Tropen finden oft fortwährend 
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Neubildungen ftatt, der Querſchnitt ſolcher Stämme 
fäßt dann 2. Jahresringe ertennen. Bei unfern 
Bäumen und Sträuchern unterſcheiden ſich Tehtere 
meift leicht dadurch, daß die im abjelre r gebildeten | d 
Partien aus weiten, bünnwandigen Zellen beftehen 
und zahlreiche weite Gefähe enthai ten, wo dieſe 
überhaupt vorlommen, während die fpäter ge ebil: 
deten Partien didwandigere und in radialer n 
hung zufammengebrüdte Bellen beſihen. Die 
ungleihmäßige Geftaltung des Fru jahrs- und 
Herbitholzes eines Ringes erllärt Sad durch den 
org menden Gegendrud, welchen die im Laufe 
ommers austrodnende Rinde der Ausdeh⸗ 
nung des wachſenden Holzkörpers en genfekt 
während im Frühjahr, wo die Reſerveſtoffe fi 
en und Wafler anziehen, eine Quellung des 
Nindenkörpers ftattfindet, melde die Riſſe der 
Borte erweitert, * Teile derjelben abjtö und 
Io Di & für neue Sol bildungen ſchafft. 
utlich laflen ſich bie Jahresringe unterfcheiden 
bei den ke weil bei diefen der Unter: 
ſchied in der Seftaltung der Zellen —— 
als bei den Laubhölzern, auch iſt das —* 
meiſt dunkler gefärbt. Gbenfo deutlich unte 
ch di no bei den «ringporigen» Yaubhö ber: 
wei n der Fruhjahrszone einen dichten Kranz 
ger Gefäße führen, während in — one 
nzjahl . ig Serteen abnimmt (Eiche, Ulme, 
* chwerer — * fi die 
Ringe PR * — Laubhölzern, bei 
denen die Gefähe entweder gleichförmig zeritreut 
oder zu verjchiedenen Gruppierungen geordnet vors 
tommen (Buche, Hornbaum, Ahorn, Pappel u. ſ. w. 
Eine gan fihere Beitimmung es Baumalters gi t 
bie Anzahl der Jahresringe nicht, weil ausnahm®: 
weije in einem Jahre zwei Ringe entjtehen können, 
mitunter aber auch einzelne Ringe nicht den gan: 
Stamm umfaſſen. Die Breite der einzelnen 
eh redringe e ift bei einer und berfelben Holzart, 
Ibjt bei demfelben Baume fehr verihieden, fie 
wird in erjter Neihe bedingt durch den Standort, 
ie Kae er Boden und Klima, deito breiter werben 
e; erhöhter Lichtgenuß bei reich entwidelter Baum: 
one erweitert fie manchmal auf das Drei- und 
Vierfache; feuchte fruchtbare Jahre — ſtärkern 
Holzzumachs, alſo aud) breitere | abnebein e, als 
trodene; verjhmälernd wirlen © den durch Froft | te 
fetten. Bei ganz re ——8 erlauf 
des Stums nimmt die Hreite der Ringe mit 
dem Alter des Baums allmählich ab, denn jeder 
‚ nädjiifolgende Ning bildet einen rößern reis 
als der vorhergehende. Einen unbedingt richtigen 
Schluß auf die Qualität des H. geſtattet die ver: 
er Breite der Jahresringe nicht. Da jedoch 
den Nadelhölzern mit der. Breite des Ringes 
das Frübhjahrsholz meiſt verhältnismäßig mebr zu: 
nimmt, ch - —5** Herbſtholz, jo iſt das eng⸗ 
ringige egen der größern Menge feiner Herbit: 
nid i tn | werer und daher auch für viele tech⸗ 
Umgetehrt verhalten fh bie ri en Laub 
* ehrt verhalten e ringpori aub⸗ 
zer; bei ihnen wechſelt mit der Breite Der Ringe 
al das dichte Herbitholz, während die po: 
ne A mehr oder cn Lauben dt | ei 
ei den u vu. 
bo Breite der ae ein — — 
auf das Der in der eu nicht. Wsat 
oleihförmiger Bau der Jahresringe, aljo nicht 
greller Wechſel zwiſchen breiten und jchmalen 
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Ningen, berechtigt ſtets zu „günftigen Schlüffen bes 
Kol der Qualität des 9. Aut d die technifchen 
a. —5 — —— hat ferner einen bedeuten⸗ 
Einfluß die Größe und Anzahl der «Marl: 
ftrablen» oder «Spiegelfafern»; fie beitehen aus 
einem parenchymatifchen Gewebe, welches den 
Holz: und Nindenkörper in radialer Richtung band» 
artig durchſeßt. Von ber Länge und Breite der: 
ven hängt der Verlauf der Holzfajer ab. Diefer 
bei den meift langen, fchmalen und Ak 
he Martitrablen ber abelhölger tet — 
und — daher deren leicht: und glattipaltiges 
Bei kurzen, breiten und baudigen 
4 len n —* die Holzfaſern einen mehr oder 
weniger geſchlungenen Verlauf um erftere, . 
ölzer find in ber Regel ſchwer⸗ we nicht 
paltig. Große, kräftige Markitrahlen —* 
wieder die Spaltbarteit, wie z. B. Eiche iz Bude 
en te find aber die 
Urfa in der Nichtung 
Ebene, alfo in der ——— Nichtung leichter ſpal⸗ 
tet, als in der tangentialen oder Sehnenrichtung, 
ol | Be. mandes H., namentlih für a uer: 
guftigteit, % von ‚bober Bedeutung fein Harzgebalt. 
Saubbölgern f ehlt das Ha gem. En a 
Die meijten —— e Kiefern 
—28 — * Harzporen oder Har —— 
wandungsloſe, von harzbildenden Zellen umgebene 
Räume, welche nicht Bi in der Langsrichtu 
Baums verlaufen und dann auf dem Du 
ertennbar werben, ſondern fi au in den Marl: 
er finden. Die Laubhölzer befiken feine Harze 
fe, die übrigen Nadelhölzer, wie Wei 
Wad oider, Lebens baum und Eibe fehr wenig oder 
ebenfalls keine. 
—* hg . un Splint, unter 
eden. Unter erfterm verjteht man die innern, 
—* Holzſchichten, welche nad außen von einem 
Ringe jüngern 9., dem S Splint, umgrenzt werden. 
Letzterer hat in der Negel einen grö Sa 
tum als der Kern, diefer iſt bei vielen Ho 
dunkler gefärbt. Am auffallenditen ift dieſer 
—9* der at bei vielen a der warmen 
Zone, fo 1.0 beim Ebenbol R (Diospyrus Me- 
lanoxylon Rozb.) und andern Ebenaceen. 
Holzarten zeigen dieſen Unterfchied teils 
teild gar nicht, Man nennt deshalb «N 
bäume» En bei denen ein ausgeiprocdhener Ya 
benunterihie w wiſchen Splint und "ern vo 
den ift (Eiche, Kaſtanie an eier alle Kiefe 
—* bensbäume, 
Nenn —— we —* —* 
dieſer ——— icht be — 
Buche), die centralen Holzpartien 
oder ſaftärmer als die — «6 
welche weder in der Farbe, ah 
einen deutlichen Unterjchied erlennen Sat 
Linde, Erle, Ahorn, Hornbaum, 0 bei ihnen 
der innere Holjtörper ebenio faftleitend * 
Splint. fiber die Kern 5 lzbildung An 
verſchiedene Anfichten, N. Hartig it die 
bige Verlernung nur eine N Ingerung von Stoffe 
( eebitoff, Gummi, e u. ſ. w Lumen u 
in den Wanbungen be ber Hol organe, verbunden 
einer Vermehrung der Subftanz. Reif⸗ und 
Smnenbo entweder 










. faliche oder 
5 * nt % —— 


HN — a ou — 


trante 
rd durd) 
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ehung ober durd) Zufuhr von löslihen Fer: 

ten aus andern Baumteilen bedingt. 

bie Memb — haben weſentlichen Einfluß 

Izbildung; im allgemeinen haben 

ee, a ———— Standort erwachſene 

ern: und Reifholz, als aungete er 
——— tandorte. Zenith wi htig ift, 

Kern: und Neifholz bei vielen ** a 

bärter und dr rd). ift, al3 der Splint (4. B. 


it: die > ** en Struftur 
des Wachstum 9. teils verſchiedener 

‚ teils einer he —— Holzart von 
verichiebenem Standort oder verichiedenem Alter 


werben» un —— bedingt, 
nämlich: rm, t (Dichtigteit), 
2 — Feſtigleit, un 

er, Dauer, Farbe und 


des 9. 
lan. 3 Da das H. kein bomogener 
da re dieeindividuellen Unterſchiede 


und berfelben Baumart, ja felbit die 
chiedenen ae eines und deafelben 
ſehr es äußerſt ſchwierig, 
die chen — 44 verſchiedener F 
—— te Angaben zu gewinnen. Beein⸗ 


3% 
7 


ah überdies noch durch Fehler 
Die Aufere Form be 
ne a des 9 > 
aihaftioteit, tig > 
im allgemeinen bie Train 
‚am meilten die Fichte und 


| 


a & 
an 


re de ollbo obige it —— 5* 
ſeiner her m Eylinder, «abholzig» 
oder « » ein ſolcher, welcher ſich we 


€ nähe tt, 

ezifiſche iqht oder die Dichte des 
7b von der Weite der Zellen und Gefähe 
der Dide der Wandungen derfelben, alfo 
— —— a fefte Holzmaſſe an ſich iſt 


| 
ei 


3 
33 


in 


Waſſer, deren fpezififches 

ia) aciat — — ver — 

n Unterſchied, man kann es 

Safer für Eiche, Bud — Fichte und Kiefer ungefähr 

— egen zeigen die verſchiedenen 

— blo ** auch die verſchiedenen 

Holzart und die ver: 

desjelben Baums (Innen⸗, Außen: 

ge oben und unten, Ait=, Murzelhol;) 

e Ver ſchiedenheit des ipezifi ichen Gewichts, 

den —* * unſicher. Schmale 

ölzer, breite Jahresringe 

—— were ölger laffen in der Regel auf 

in, —— —* 

hen folden Schluß nicht. Sehr 

ben lufttroden ein Tpesiniche Se: 

Bono; 76 han a e, Eiche, Eibe u. ſ. w.), 
Zone fehr felten jedoch über 1, 

een mwärmern Ländern viel ichwerere 

* Leichte Hölzer nennt man ſolche, die 

0 ent per vo ichten, Kiefern, Tannen, 

= en 

m Verhältnis zum fpezifiichen Gewicht 

. des 9., d. h. die Nämerern Hol Hölzer 

als die APR Harte find unter den 
einheimischen Hölzern: Korneltiriche, 

el, Hornbaum, Ahorn, Alazie, Bu e 

de Ten Kiefernternbolz: mittel: 


e, Eberejhe, Hajel, Kiefer; — 
Tanne, junge Kiefer, Erle, Alpe, Linde, 







Eiche, 
— 
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Pappel, Weide. Die wärmere Zone erzeugt fo 
barte Hölzer, daß fie fich nur ſchwer mit fchneidenden 
$nftrumenten bearbeiten lafjen (J. B. Eben:, Eifen: 
olz ıc.); ſolches H. finkt im Waller fofort unter, 
ie verfchiedenen Grade der Spaltbarteit bes 
ruben auf dem mehr oder weniger geraden oder ge: 
——— Verlauf der zwiſchen den Markſtrahlen 
efindlichen Holz: und Gefähbündel, Leichtſpaltig 
find: Fichte, Tanne, gemeine Kiefer, Lärche, Erle, 
Finde; stemlich leichtfpaltig: Eiche, Buche, Eiche, 
Edellaftanie, chwarz⸗ un Sirbeltiefer; ſchwer! 
fpaltig: Hornbaum, Ulme, Salweide, Dirke, 
Ahorn, Bappel, Objtbäume, Legföhre. 

Biegfamkeit ift die Eigenſchaft des Holzes, 
eine Steiger zu ertragen, ohne daß das: 
jelbe jeinen Zufammenbang ver iert, fie äußert ſich 
in der Elaſticität und Zaͤhigkeit. Beide Eigen— 
Fri hänge n bei derjelben Holzart von den ver: 

ſchiedenſten mftänden * Alter, Bau des H., 
——— rad. Fichte, "Kiefer, Lärche, Giche, 

Eſche u. a. gehören zu den elaftiichen Hölzern, wäh: 
rend das zähefte 9. die jungen Stodlohden von 
Weiden, Birken, Eſchen u. f. w., Wurzelftränge der 

Richten und Kiefern, Uſte der Fichten und Birken 
liefern, Die Zähigfeit wird erhöht, wenn man 
da3 9. durhdämpft, der Schiffbauer thut dies z. B. 
mit den Bohlen zur Bekleidung krummer Flächen; 
demfelben Prozefie wird das H. bei der Fabrikation 
maſſiv gebogener Möbel unterworfen. 

Unter Feſtigkeit des 9. verfteht man den Mider: 
ftand desjelben gegen Zerreißen, Zerdrüden, Zer— 
breden u. f. w., überhaupt gegen die Störung de3 
Zufammen angs feiner allge Man untericheidet 
namentlich Tragkraft (relative oder Biegungsfeſtig— 
keit) bezüglich de3 Zerbrecheng, 5. B. eines Ballens, 
in Bezug auf das Zerreißen die abjolute oder Zug: 
feitigfeit, in Bezug auf das Zerdrüden rüdwirkende 
oder Drudfeftigleit, endlich Drehungs: oder Tor: 
ſionsfeſtigleit, und Scerfeftigleit (Schub: oder 
Querfefti teit). Für Bauzwecke ift die Tragtraft die 
Hauptiade: Eiche, Eiche, Fichte, Lärche, Tanne, harz 
arme Kiefer find uniere tragkräftigſten Holzarten, 

Das pa at des Holzes zum Wafler 
ift in vieler Hinficht befonders wichtig; friſches 9. 
bat überhaupt etwa 45 Gewichtaprogent Waſſer, 
deſſen Menge wechſelt aber ſehr nach Holzart, 
Jahreszeit, nad) den einzelnen Baumteilen, Stand: 
ort u. ſ. w., daher haben die bisher veröffentlid gen 
Unterfuchungen ſehr verfchiedene Neiultate ergebe 
«Maldtrodenes» H. hat noch etwa 20 PBroz., «lufts 
trodenes» 8—10 Bros. Waffer. Infolge der Wailer: 
verdunitun ng zieht fih das 9. zufantmen, es «[chwin: 
det»; die Schwindung erfolgt jehr ungleich, in der 
Richtung bes Fajerverlaufs faun bemerkbar, in der 
des Radius (der Markitrahlen) bis zu 5 Proz. der 
Linearausdehnung, in der des Umfangs bis 10 Bros. 
Die Ungleichheit des Schwindens bewirkt das um: 
angenehme s«Reiken» und «Werfen» des 9; ie 
ichneller das H. jchwindet, defto mehr reiht es. 
Ganz läßt fich dies nicht vermeiden, etwas bilit 
langlames Nustrodnen des Banzholjes, Verklei— 
nerung der Sortimente, damit das H. ſchwinden 
fann, ohne zu reißen (z. B. Faßdauben find aus 
friibem 9. zu fpalten). Aus etrodnetes H. «quillt» 
im Mafler oder in feuchter duft wieder, und zwar 
ungleih, aber mit großer Kraft (früher übliche 
Sprengung von Steinblöden mit Hilfe trodener 
Holzteile, die angefeuchtet wurden). Das Schwin: 
den und Quellen des H. erfordert bejondere 
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Vorſichtsmaßregeln bei Tifchler: und Drechäler: 
arbeiten, z. B. den Füllungen der Thüren läßt man 
einen Bewegungsraum im umfafjenden Rahmen, 
fonjt werfen oder reihen dieſelben; Zuſammenſetzen 
der Bartettböden aus verschiedenen Hölzern in ver: 
ſchiedener org, „ebenſo der Billardqueues zc. 
Überhaupt follen Tiſchler nur ganz gut ausgetrock⸗ 
netes 9. verarbeiten, es ijt am beiten, basfelbe 
2—3 Jahre vor der Verwendung liegen zu laſſen. 
Auch gebämpftes Holz hält fich gut. 

Die Dauerhaftigfeit des H. iſt namentlid 
wichtig für Bauzwede. Ganz im Trodnen oder 

anz unter Waſſer dauert fait alles ig gut. Im 
N: 1858 jand man unter anderm in der Donau 

im Gifernen Ihor Pfeiler der vor 1700 Jahren 
gebauten Trajansbrüde, das zum Bau der Dicken 
verwendete Eichen: und Lärchenholz war noch ganz 
gut erhalten; Beweis ferner Hölzer aus alten Torf: 
lagern, Pfahlbauten u. ſ. w. Häufiger Wechſel 
von Feuchtigkeit und Trodenheit, feucht:dumpfe 
Luft in Ställen, Hellern, Bergwerlen u. ſ. w. be: 
fchleunigen die Jerfepung des 5. Am dauerbafteften 
von unjern Hölzern find Eiche, harzreiche und eng: 
tingige Lärche und Kiefern, am wenigiten dauerha 
find harzarme Nadelhölzer, Bude, Ahorn, Hain: 
buche, Birke, Aſpe, Linde, Bappeln und Weiden. 
Das jpezifiihe Gewicht oder die Dichtigkeit des 9. 
enticheidet nicht über defien Dauerbaftigleit, ſchwere 
Holzarten find oft weniger dauerhaft als leichte 
(Buche, Ahorn weniger gut als Kiefer), vergleicht 
man aber Hölzer einer und derjelben Holzart mit: 
einander, fo ift immer das ſchwerere H. das bauer: 
baftere. Mittel zur ——— der Dauer des 
H. gibt es mancherlei, z. B. Schuß gegen den 
Zutritt äußerer Feuchtigkeit (Ölfarben:, Teer: 
anjtrich u. j. w.), mprägnation des H. mit Me: 
talljalzen, Kreojot u, ſ. w., dieje jchüßt zugleich 
gegen den Wurmfraß. — Farbe und Tertur 

es 9. ſpielt namentlich für mande Tijchler: und 
Drecölerarbeiten eine Rolle. So zieht man 5. B. 
das 9. der Fichte dem der Tanne für Zimmer: 
dielungen u. ſ. w. vor, weil e3 feine gelbweihe 
Farbe behält, während Tannenholz grau wird. 
Feinere Arbeiten erfordern noch mehr Rüdficht auf 
Farbe, bejondere Verwendung finden das rot: 
braune Mahagoni: und Paliſanderholz, das gold: 
braune Teakholz, das duntelbraune Grenadill: und 
Vußholz, das Ichwarze Ebenholz. Bezüglich der 
Zertur genießen die dichtgebauten, an eriter Stelle 
die erotiichen jchweren Hölzer in der Negel einen 
Vorzug vor den poröjen, grobfajerigen. Nut zur 
Heritellung des Holzitoffs oder der Gelluloje hir 
die Papierfabrifation_ zieht man üppig ermwad): 
jenes, grobfajeriges 9. dem dichtern vor. Die 
majerigen, geflammten, wimmerigen Hölzer mit 
Ihönen Aſteinwüchſen, namentlih Nubbaum, 
Ulme, Zirbeltiefer, ixfe, Eiche, Obftbäume, Eiche, 
Ahorn u. ſ. w. werben oft jehr teuer bezahlt und 
als Fourniere u. ſ. w. verwendet, 

Sehr verjchieden iſt endlich die Brenn: oder 
Heizkraft des H.; durch die Honfurrenz der Koh— 
len und infolge der feinern Foritwirtichaft tritt 
dieje Eigenſchaft des H. mehr und mehr in den 
Hintergrund. In den ſächſ. Staatswaldungen be: 
trägt ı B. jeht der Nußholzausfall bereits 75 Proz. 
der gejamten Derbholzmafje, auf einzelnen Nevieren 
80 und noch mehr Prozent. Bon heimischen Baum: 


Viele Fehler des H. beeinträchtigen befien 
Brauchbarkeit mehr oder weniger, einige erhöhen 
diefelbe für beftimmte Zwede. Zu eritern gehören 
«Kernrifie» (Waldrifie), welche fi oft ihon im 
lebendigen Baume infolge des Schwindens ber 
innern Holzihichten bilden, «rroitrilie», d. b. 
radiale Längsriſſe im ftehenden Baum, welche bei 
itarter Kälte durch bie peripheriſche Zujammen- 
wen der äußern Holzſchichten entiteben, oft Ur⸗ 
a e von Fäulnis werden, namentlich bei man 
Laubhölzern infolge der ſich fortgeieht übereinan- 
der lagernden «liberwallungsichichten» leiftenartige 
Hervorragungen (nad Göppert «Sroftleilten») bil- 
den. «Drebwuchs», d. h. ein jpiralig um die Achie 
des Stammes gerichteter Verlauf der Holzfajern. 
Rechts oder «wiberfonnig» —— iſt ein Baum, 
wenn die von unten nach oben verfolgten Faſern 
beim ſtehenden Baume von der linten nad der 
rechten Seite de3 vor ihm ſtehenden Beobachters 
laufen; verlaufen die Faſern von rechts nach ling, 
jo ijt der Baum linls oder «nahjonnig» gedreht. 
Starter Drehwuchs madt da3 H. zu manchen 
Nupzweden ganz unbrauchbar, es jpaltet nicht, iſt 
weniger tragtähie u. ſ. w. Schwader Drehwuchs 
chadet wenig, in manchen Gegenden ſchreibt man 
dem nachſonnig gedrehten Holze größere Verwend⸗ 
barkeit zu, als dem widerſonnigen (vielleicht Bor: 
urteil?). Urſache des Drehwuchſes iſt unbekannt. 
Am meiſten neigen zu Drehwuchs Kiefer, Eiche, 
Roßlaſtanie, Edellaſtanie, Obitbäume, Fichte u. ſ. w. 
«Hiltigkeit» des H., d. h. eingewachſene Hite, machen 
dasſelbe unbrauchbar für Spalt: und feinere 
Schnittwaren; durch Erhaltung des Beſtandes— 
ſchluſſes, mitunter auch durch künſtliche Entfernung 
der Üfte mit Meſſer und Säge erzieht der Forſtwirt 
möglichit ajtreines Holy. Ein nüplicher Fehler des 
H. iſt für mande Verwendungszwecke verichlunge: 
ner und wellenförmiger Verlauf der Fafern; bier: 
ber gehört «Maferwuchs», hervorgerufen durch 
sich Wucerung zablreiher Proventivfnoipen, 
mandmal infolge von Berlegungen, beſonders bei 
Bappeln, Ulmen, Erlen, Birlen, Eichen, Ahorn, 
Linden (Fournierholz, 9. Ir Tabaledojen, Pfeifen: 
föpfen u. ſ. w.). Richt verichlungenen, jondern nur 
wellenförmigen Berlauf der Faſern zeigt der awim: 
merige» Wuchs, am meijten zu finden bei Buchen, 
Eichen, Erlen, Eichen, bejonders am Wurzelanſatze; 
derartiges H. ift gut für Tifchlerware, aber nicht 
gut als Bauholz zu brauchen. Fehler des H., 
weldye durch Rrantheit der Holzfaſer bedingt wer⸗ 
den, Fäulnis und Krebs, jmd immer nadteilig für 
deſſen Brauchbarleit. 

ie verſchiedenen Fäulnisprozeſſe, welche die 
Praris nad) der Farbe als «Notjäuler und «Weib: 
fäule» unterjcheivet, werben meijt eingeleitet durch 
—— Pilze, die entweder von oberirdiichen 
undſtellen oder von den Wurzeln aus in den 
lebenden Baum eindringen. Fäulnis fcheint aber 
aud hervorgerufen werden zu können durch Ein: 
wirlung von Luftund Waſſer auf Wunbdfläcen, 
wobei jih Pilze nur ſelundär beteiligen, oder als 
«Wurzelfäule» durch ungenügenden Sauerjtoff s 
gehalt des Bodens. Bei der Zerfehung des 9. 
—— paraſitiſche ‚Bilge verliert e3 jeinen Zufams 
menbang durch Auflöjung der — und 
nimmt verſchiedene Farben an. Dieſe vi pe 
hören den Gattungen Trametes, Agaricus, Poly- 


arten liefert die Buche das beite Brennholz, das | porus, Telephora, Hydnum u. ſ. w. an. Nah 


ſchlechteſte geben Bappeln und Weiden, 


dem örtlichen Auftreten ber Krankheit jpricht die 


Holz (techniſch) 


re von Wurzel, Stod:, Wit: und Nernfäule. 
fi —— — — man gern mit dem 
Aus 


ädi 
elten ſind oft —** obgleich ige 


ilje eine Hauptrolle fpielen, jo beim 

anne Aecidium — bei bem der Lärche Pe- 
ziza Willkommii , bei verichiedenen Laub 
verſchiedene Arten der Gattung Neetria. Die Faul⸗ 
nis tritt noch hãufiger als in lebenden Bäumen in 
totem, bereits —— Holze auf, und iſt ſie 
auch hier von verſchiedenen Pilzen begleitet oder 
Seen, Ein höchſt gefährlicher —* iſt in dieſer 
Beziehun = an ai — 

ſt Hauptprodult Forſtwirtſchaft. 

Nach der * etroffenen Vereinbarung der deut: 
et yigg untericheidet man 


en eg —— * * ee 


über 7 cm 
Durchmeier (einfchließt de); «eifige, 
oberirdifche Ho maps ”- einjcliehich 7 T7cm 
—— «Stodholz», d. i. die unterirdiſche 
Holjmafle und der bei der Sältung daran verblei- 
bende Teil des Schaft. 2) Nach der Gebrauchs⸗ 
art: a) Bau: und Rußholz; diejes zerfällt in aLang⸗ 
— be, Stangen) und aSchicht⸗ 

d. i. in Schichtmaſſen —— 


Nutzrin «(im ber Hauptia che Gerbrinde); b ) «Brenn 
lj» (5 ‚ Knüppel, Reifig, She Stöde). 
Buch Di 2. das H. als Robproduft aus dem Walde 
t. Schon jeit * —— — 
Se der Frage dei 

Sa ällung des gi E er * 
aa Re fe, Bereits im 16. Ja |, 

erjchienen — welche bejtimmte Fã 
fumgöjeiten —— das Pa außer diejen 
en nannte man «im böjen Wedel» hauen. 
ielfach wird nod heute angenommen, daß das 

im Winter gefällte 9. befier fei, als das im Soms 

mer — * neuere Verſuche haben ge— 

zeigt, daß di e nicht unbedingt richtig 
ut, jobald das 5. nach der Füllung nur entiprechend 

—— —— er a ger 

uchungen über den Einflu r Fällungszeit 

die Dauerbaftigleit des ihtenhaleb» im «Ihe: 
rander forftlichen Jahrbuch», Bd. 29.) Etwas Ru 
die Wi —— für * Per das San us hol; 

infolge langjamern Austrodnens weniger I F 

reiht. Übrigens wird die Füllungszeit gegendwei 

ſehr verjchieden durch mancherlei andere wichtige 

auf Berjü * 

in 


—— — ————— —— 
en in ern klimatiſchen 
gemeinen die Laubhöl er, — beine 
find, Ari —— ällung (Ende oe —— 
März) att, während man gezwungen iſt, in 
höbern, rauben Gebirgälagen, wo An meift aus; 
aedehnte Nadelholz:, namentlich 5 —— 
3 — Sommerfällung den ai 
—— unmittelbar folgende 2 — 
tung gr Sformung be3 9. um fo jorg: 
fältiger ‚geiheben, je wertvoller die Hölzer find; im 
en bat man ſich dabei nad) Lofalen 
ürfnifien des Marktes und Handels zu richten, 
die veridjiedenften Sortimente auszu: 
rn find. Bald fommt das 9. als Langholz, 
efpalten, bald ala Schnittware (Bretter, 
—A in den Handel. Form und Benennung der 
einzelnen Sortimente ſind nad) den verjchiedenen 
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Handelsufancen außerordentlich verfhieden. Der 
— bat infolge Verbeſſerung der Verlehrs⸗ 
t geabnte enfionen erreidt. 
Er be = beifpieläweije die Einfuhr —* euro⸗ 
* rohem und bearbeitetem Bau: und Nuß⸗ 
bot; über die beutichen BZollgrenzen 1880 
2147149 t(1t = 1000 kg), 1881 auf 2376676 t, 
1882 auf 2505386 t; die Ausfuhr dagegen 1880 
auf 999350 t, 1881 auf 1084008 t, 1882 auf 
1136283 t, Namentlich über Danzig, Memel, 
Stettin, Königäberg, Hamburg, Lübeck und Bremen 
wird aus Deutichland 9. ruffifiher galizifcher wi 
deutſcher nft nach England, Orantreich, Be 
gien, Holland und Dänemark ausgeführt. 
waflerjtraßen für auswärtigen u Inlänbiiden 
Handel mit H. bilden unter andern die man 
= Rußland, die Oder für Oberjchleften, bie 

r Böhmen und Sadjen, der Rhein für Baben, 
Mürtt und Bayern, die Wejer für Bremen, 
die Donau mit Yar, —— und nn für Öfterreichic. 
Auch — Hölzer werben jeht vielfach nad 
England, Frankreich und Deutichland eingeführt. 
In Deutihland belief ſich die Einfuhr 1880 auf 
35430 t, 1881 auf 85724 t, 18832 auf 37215 t; 
bie größte Maſſe diefes 9. kam aus den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Die Ausfuhr Deutf 
lands X außereurop. Ländern iſt nicht erheblich, 
fie belief ſich 1880 auf 5075 t, 1881 auf 7625 t, 
1882 auf 7945 t. fiber den bedeutenden Verkehr 
innerbalb der Zollgrenzen auf Eijenbabnen, Waſſer⸗ 
ftraßen und mit gemöhnlihem Fuhrwert lafi en ſich 
Zahlenangaben nidyt gewinnen. 

Das H. wird —* bloß als ſolches zu den ver⸗ 
ſchiedenſten tech mu a weden verwendet, ſondern 
auch — e einze eſtandteile deajelben, bie 
durch verſchiedene Prozeſſe dargeftellt werden. 
hen in alten Zeiten gewann man Holztoblen 
durch die «Nlöhlereiv, um namentlic, für metallurs 
gr wede einen möglicjit wen wenig Alche gebenden 

rennitoff zu erhalten. Die chritte der Tech⸗ 
nit haben indeſſen die Holztohlen vielfach durch die 
billigern Steintohlen verdrängt. Eine Erbikung 
des 9. bis auf etwa 300° C. unter volljtändigem 
oder fait vollftänbigem Abſchluß der Luft verwan- 

delt dasſelbe in Rode. 63 geichieht dies meijt im 
—— mitunter auch i in Retorten. Bei diejem 
Brozeb, den man auch trodene Deftillation des H. 
Ay fann, entweichen aus dem verkohlenden 

* ‚Stofe, welche techniich benupt und 
des allein dargeſtellt werben, 
nämlich —— oheffig, Sehgeit, * 
Teer — onders zterer wurde 

als jetzt in dazu errichteten Shen * 
—— Kiefernbolz bargeftellt (« 28— 

ei»). u. volljtändiges Verbrennen des 9. 
ewinnt man Ajche zur Darftellung der Pottaſche, 
bene nur nod in —— denen hinreichender 

ſatz faſt vollſtändi (.®. in einigen Ge 
genden der Bulomwina). rc) mechan. Berfleine: 

rungen des 9. in den « Holzichleifereien» wird * 
Holzftof für Papierfabritation, dur Kochen 
H. mit Soda u demjelben Zwwede «a Celluloſe * 
wonnen. Die Anzahl der dazu dienenden Fabriken 
fteigt von Jahr zu Jahr. (©. Papier.) Aus den 
lebenden Nadelhölzern gewinnt man Harz, indem 
man die Bäume auf verjchiedene Meife verwundet, 


wodurch Harzausfluß rn Das — wird 
zur Darſtellung von Terpentinöl, Kien 
u. ſ. w. verwendet. en dazu find vorzügli 


— e, Schwarzliefer und Seeliefer. In den deuts 
hen ee verfhwindet diefe Nubung 
mehr und mebr, weil fie die Gewinnung von Nubß: 
olz ſehr —ã— t. Mancherlei 
rbſtoffe werben meiſt aus erotiihen Hölzern ges 
wonnen, Der Gambialjaft der Coniferen liefert 
Banillin u. f. w. 

Litteratur. K. Gayer, «Die Forjtbenukung» 
(6. Aufl., Berl. 1883); Nördlinger, — techniſchen 
— des 9. » (Stuttg. 1860); derfelbe, 

Querfchnitte von 100 Holzarten» (10 oe 
pie 100 natürliche, dünne en ienbo mit 
iR „Stuttg 1852—82); elbe, «Ana: 
tom, M ber ea re deutichen Mal, 
und — —— tuttg. 1881); Burkart, 
«Sammlung ber wichtigen europ, Nuphölzer» 
I 1880; 40 Tafeln mit Holzdurchſchnitten); 


erb⸗ und 


Wiesner, «Einleitung in die techniihe Milro— 
opie» (Wien 1867); —— «Die Rohſtoffe des 
—— «Die mecha⸗ 


flanzenreichs⸗Lpz. 187 J 
Wien 1871); Mayer, 


—* ee des 9.» 
Technologie 4 . ala ehe 
— . 1872); Gottgetreu, « hyſiſche und 
—— der Baumaterialien⸗ se Aufl. 
2 She al 1879— 81); Karmarſch, ndbu 
der mechanifchen Technoiogi ie» (5. 2 Bbe., 
bearbeitet von E. Hartig, Hannov. IE N. 
Hartig, «Die Ber ——— des H. der 
Radelholzbaume und der Eiche» (Berl, 1878); der: 
be, «Lehrbuch der Baumtrantheiten» (Berl. 1882); 
nf, «Die Krankheiten der —— Bresl. 
1881); —5 — «Der Schußtz des —— Anl 
nis und fonjtines Berderben» a .1880); 
ben, «Rationell:prattiiche Ser zur ie 
rung bes 9.» (2. Aufl. 1860); Marchet und 
—— werd — e ber Ditiee- 
länder» (Wem. 187 * Sytytla, « Das 9., * 
—— Ss &aften 1 Aranteiten und} 
ler» (Prag 1882); Prinz, « Die Bau: und Murat 
zer oder das 9. als Nohmaterial ür techniſche * 
a lt Zwede» (Weim. 1884), 
o 
natürlichen H. in Zuſammenſehung und techni— 
en Eigenſchaften ähnliches Material, Am häu— 
ften bezeichnet man damit eine Maffe, die aus 
eingepulverten Sägefpänen mit Hilfe eines ſ⸗ 
enden Bindemittels durch Preſſen in Formen ber: 
—— (S. Bois dureiundHo jcement.) 
ad) einer andern Methode dient hierzu ein feiner 
—— —* —* 4 * Papierfabrilation benutzt 
mit einer Leimloſun 
—* ae — getrodnet, eine feſte Safe 
tere heiß aufgetragene Anjtriche —— 
einölfrnie vor der — ng der . e geſ 
wird. In neuerer Zeit werden aus a 
en Galanterie: und — 
iefornamente & Möbel, Bilderrahmen u. f. w 
ab der — 
mer Ein mit Rüdficht auf Naturähnlichk E06 
entlich vervolllommnetes Verfa — das von®. 
—2 vr Böhlen = er t). 


chem.mecha 


onnene 
— K 
—— Fe — * zug —— 
— — —7* 
Durch ng Iten dergleichen Gegenjtände 


tünftlices), im allgemeinen ein dem | Wi 


8 
ch —— le bois ingemajcinen (fi 
n. 
a ae er), ie in be: | nenben Hil 


Holz (künftlihes) — Holzbearbeitungsmafhinen 


das Ausfehen irgendeiner Holzart, während die 
Fähigkeit des Materials, ſich fägen, feilen, hobeln, 
bohren, fchneiden, * * polieren, ladieren und 
vergolden pe laſſen, alle für H. gebräudliden For: 
men und Delorationsarten geftattet. Um in noch 
—** Grade die eigenartige Schönheit des natür: 
lichen 9. in Textur und Färbung zu erreichen, wers 
den die fo bergeftellten Ornamente u. f. w. mit 
einer Fournierung von Naturholz überzogen. Die 
ohne Fournierung in «Rob» oder Schwarzmafle» 
ausgeführten Holzpreſſun * werben öfterd als 
tünſtliches 5 ee net, 

Holzaltohol, f eleik 

Holzapfe (Be af), eigentlich =. 

ann * — Melander, kaiſerl 

— wi 1585 in der Gra ichaft aflau als 
Sohn eines wen widmete ſich —— 
und war 1620 Oberfter der Stadt Baſel. 
kämpfte dann im Veltliner und im Diantunjfäe 
Krieg, wurde 1633 Generallieutenant des Lands 
er Wilhelm von Heſſen-Kaſſel, befehligte 

8. Juli 1633 in der Schlacht bei Oldendorf das 
Gentrum und Bun viel zum Siege über die Kaiſer⸗ 


lichen bei. der Schlacht bei Nördlingen bes 
[eßliate H. in Weitfalen, mußte aber na —* 
and abziehen an wurde 1642 als des 


verdächtig aus bem te 1. Dienft entlafien. Er Tat 
in den Dienft des Pfalzgrafen von Neubur Sram 
edoch in et Sientte, wurde in den Örafen: 
tand erhoben und mit den Dberbefehl in Weit: 
falen betraut. J. 1646 eroberte 9. Mü 
und Eifel, wurde 1647 Feldmarſchall —* 
nahm nad Gallas' Tode den —— 
laiſerl. Heer, welches er zunächſt mit —— kn 
anifierte. ſchlug die Einsben unter 
: Eger, verfolgte diefelben nad Heſſen und 
ai 1648 bei Beginn der Schlacht bei Zus: 
ie Bol. Hofmann, «Peter Melander, 
Neichagraf zu H.» (Münd. 1882), 
Dolepleibaum, |. u.Apfel, Apfelbaum. 
Holzappel, Stadt im Peak: egieru —— 
esbaden, Unterlahntreis, 
Obernhof, mit (1880) 1039 6, bat ein Ecilob 
(Stanbesherrichat des Großberzoge von Olden⸗ 
urg) und Blei⸗ und Zinkerzgruben. 
olzbauer (Sanap), fruchtbarer K 
geb. in Wien 1711 und bis 1747 dort als 
Arcor * tig, —— mn. * eiſe 1750 
oflapellmeiſter haut um 
meister in Mannbeim, allen Kapelle er —— 
der berühmteften der dama Zeit machte. Außer 
— und torien, mei‘ * zu ital. 
= vielen lat. Meſſen Kr er gegen 200 
onien - rn fonftige ntalwerte. Er 
dir pril 1783 in Fr — 
————————— . die Art. Bohrer und 
Bohrmafdinen, Ya ‚fabrilation, Four: 
nieren, Fräſe, Ho *B 
maſchinen, Solston ervierung, 
— lzſtoff, ———— a 
bear en (frj. machines 


Die —— der zur Bearbeitun 

fsmaſchinen —— 

Holzdrehbank und von den 

der Gatterfäge, aus den —— — * 
erſt famen —— in dem ho 

in ———— Gebrauch. Die erſten in 

land bekannt gewordenen 9. waren amerik,, er 


— 
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franz. Fabrikat; gegenwärtig find jedoch 
die — ktionen der ——— nduftrie fo 
vervolllommnet, daß der Bedarf Deutſchlands an 
. durch feine 'roduftion vollitändig gededt wird. 
tragende abrifanten von 9. find in Deutic- 

: Chemniper Werkzeugmafchinenfabrit, Kappel 
Chemniper Stiamafchinenta abrif, Gebrüder Schmalk 
a.M. und Deutjch-Ameritanif e Ma: 
Feat er es Komp. in Ellen, 


ſen Leipzi Frankreich: F. Arbey in Paris; 
in —— ÜHon Glan u. Comp. und ©. or8: 
* Comp. in E 


Eheifen (London); in Amerifa: 

u. Comp. in Cincinnati (Ohio). Die 
gi werd für Metallbearbeitung, melde 
a r Ai felbjt find, in der —* 


Be chon die verſchieden eit in 
jo — te es mit ſich brachte, daß 
ner — — ren ge eändert werben 
truftur des Holzes zu fauberer 
Arbeit eine wir ig —— der ſchneidenden 
Er —* die er bie 
en: inen zum en, zum Trennen 
—— ee teen n, zum Bohren, Stem: 
men, Sräfen ob oder Kehlen des Holzes ur * 
folche für fpezielle zwegeiuf der Tafel: H ol: 
—— eitungsmajdinen | find Kon * z⸗ 
n allgemeinen Gebrauch gelommenen 
Kia * ſammengeſtellt. je. 1 zeigt 
zum 56 ällen und Durdhfägen ber 
— —* von F. Arbey in Paris. Diefe Ma: 
chinen, Bee! leicht auf einem Handwagen an die 
gebracht werden können, beitehen in 
—— ‚um ein arnier ſchwingenden 
aus einem —— feylinder, deſſen Kolben 
pe abe —— durch Schläuche 
in Bewegung geſeßt wird. Die 
pain 2 — zn Dan trägt Die Säge 
bes gro andrades wird der * 
ch die —— den Baumſtamm 
— —* bei —* Eine zum Fällen in bo: 
— * — Maſchine zum Dürchſägen in 
Die zum Een rteilen des Holzes benubten 
Maichingen hart die Öatterfägen, Kreisfägen und 
Bandjägen Gatterjäge (fig. 2 und 3) 
wurde am“ —* benutzt, ihre Konſtrultion iſt 
in wefenilid verbeſſert worden. 
Waſſer⸗ oder Windkraft betriebene Gatter: 
ein gu on im 16. Jahrh. in Norwegen und 
endung gelommen fein; in Eng: 
md fie nit vor dem 17, Jabrh., und 
— der — bartnädig be: 
—— —— welche den 
eil der Erbe oder Schneidemühlen 
a ram 2 Zwede, —— entweder 
nach zu zerſchneiden, oder nur durch 
IR egmentftüde (Schwarten: 
oder Schwellitüde) vierkantig zu beichneiden (Ab: 
. Die hierzu verwendeten Sägeblätter 
5 n —— — ahl in einem vier⸗ 
edigen eftigt. Sit nur 
eine in ber Wie de Gatters angebradıt, 
et Ang ie ala Mittelgatter oder 
an ber Seite, wie dies 
beim umen ur rei zwedmäßi * ſo 
das Seitengatter —— Gat 
essen nennt man Doppe gatter: find 
Sägen im Gatter vorhanden, fo beißt es 
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. | und nieder, refp. 
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Bundgatter oder Vollgatter. Zu den Vollgattern 
gebört auch das Trenngatter zum Berteilen ber 
oblen in dünne Bretter. Zur Verbindung ber 
Säge mit dem Gatter dient die ** in 
welche das Sägeblatt —* iſt und die in der 
Querverbindung des Rahmens, dem Satters. ie 
verſchraubt iſt. Die Langfeiten des Gatters 
[18 Gatterſchenkel oder Gatteritäbe, werben in 
enkrechten oder wagerechten Sleitfchienen, den 
Gatterjäulen, geführt GVertikal- oder Horizontal z 
gakter) und von einer Welle (Gatterwelle) aus ie 

urbel — Krummzapfen und Lenlkerſtange a 
hin und her bewegt. 

Der zu zerf neidende Holzblod ift auf einem 
Magen (Klopwagen, Blodwagen) a ber Een 
eifernen Schienen läuft und durch ba 
(Vorjhubzeug) in —— Richtung gegen * Sä: 
gen geichoben wird. Der Wagen beiteht entweder 
aus zwei horizontalen Balten (Wagenbäumen), die 
an beiden Enden dur Querriegel miteinander 
verbunden und fo weit voneinander entfernt find, 

daß die Sägen zwiſchen ihnen durchgehen tönnen: 
oder er wird von zwei Heinen, gewöhnlich eifernen 
Wagen (Karren) gebildet, die den zu jchneidenden 
Blod an feinen beiden Enden tragen. Unter bem 
Wagen liegen Längsbalten (Straßbäume) zur Un: 
—— und Dre desjelben; der von dem 

Magen zurüdgelegte Weg bildet die Straße des 
Gatterd. Das Shaltwert beſteht entweder aus 
Sperrräbdern, in melde von der Gatterwelle oder 
vom Gatter aus bewegte Sperrzähne eingreifen, 
oder aus Neibungsrädern, Bei einjchneidigen Sä— 
gen en geihieh bt der Vorſchub entweder beim Aufgang 

äge, alfo während fie nicht fchneidet, wobei 

vie Säge um die Breite des Vorſchubs gegen ihre 
Bewegungsrichtung geneigt ift, damit fie dem vor: 
rüdenden Blod ausweicht (das ——— 
der Sägen nennt man den Buſen oder Anlauf), 
oder der Vorſchub findet während des Niedergangs 
beim Schneiden der Säge ftatt. Zweiſchneidige 
Sägen, wie fie bei Horigontalgattern regelmähig 
angewendet werben, erfordern kontinuierlichen Vor: 
hub. Die Vorwärtsbewegung de3 Sperr: oder 
Neibungsrades wird durd) Kette, Zahnrad: oder 
ig re auf den W Vagen übertra— 
gen. Die eng es Blod3 an dem —— 
erfolgt durch beſondere, an lezterm befindliche Auf: 
fpannvorridtungen, die entweder eg Geiß⸗ 
füße, d. h. mit —5— verſehene und in Schar: 
nieren bewegliche Meißel find, welche in den Blod 
eingeihlagen werden, oder andere orrichtungen, 
die geh Anprefien von Schrauben gegen den 
Blod diefen feithalten (Blodhalter bei Bund: und 
Seitengattern), Nach vollendetem Schnitt wird 
legterer von Hand ns unabhängig vom Schaltwerl 
zurüdbewegt (Rüdlauf des Wagens). 

Fig. 2 je Zafel zeigt 2. — Bund— 
gatterſäge von Arbey Paris mit rud: 
weilem Vorſchub des — fette — Kar⸗ 
rens; der Block wird ug im Gejtell —— 
Rollen unten und vor den Sägen durd) e enſolche 
ng geführt. Zum Schneiden ftarker Blöde 

er die Gatterjäge mit Balzenvorihub 

Ki g. 3) von Ernft Kirchner in Leipzig: Sellerbaujen. 

ei diefer wird der Blod ebenfalls durd Narren 
— gegen Erſchütterungen aber durch Rollen, 
welche mit Gewichten belnttet find und auf den 
Blod drüden, gefihert. Die Gatterwelle kann bei 
Bertilalgatterfägen fowohl unterhalb als oberhalb 
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der Gatterftraße liegen; bei DREIER be: 
findet fie fih immer jeitlich und parallel mit ber 
Gatteritrafe. Die Sägezähne des Blattes haben 
bei einjeitigem Schnitt des Gatterd meilt_die Ge: 
ftalt eines gleichſchenleligen Dreieds, deſſen eine 
Spike, die Spike des Zahns, einen Wintel von 
ungefähr 45° einſchließt. vilchen j je zwei Zähnen 
it ein Raum gelajien, in welden fich die Säge: 
fpäne aufhalten können; bei den Wolfszähnen 
! unter Säge) iſt biefer Zwiſchenraum bogen: 

örmig ausgeichweift. Die Zähne find etwas aus 

Ebene bes Blattes — —* ſelnd einer rechts, 
einer lint3 — gebogen (geſchränkt), damit 
Blatt ſich nicht in dem Schnitt feittlemmt oder 
übermähig reibt; der Schnitt ift infolge befien 
breiter als die Dide des Sügeblattes. 

Die Hreisjäge ober Eirtularjäge (Fig. 4) 
ift eine an ber berie mit en ebene 
treisförmige, dünne Stahlſcheibe, die auf einer Fr 
raſch drebenden Welle — befeſtigt iſt und 
gegen bie dad Holz 


tinu 
wird. Die Welle iſt in ——— deſſen 


ntal fo er dab etwas weniger als Die 
ie ber — — — in jenem befind⸗ 
i orſteht Umbrehungszahl 
——— je nad ber Größe der Scheibe 
50 und 2000 Touren in ber 
ur Ebene der Rreisfäge auf bem 
Tiſch gegen biete —— Arbeitsſtuck wird von ber 

e in einem kontinuierlichen —— zerteilt. 
Ofters find auf dem Sägetiſch, t3 von der 
Kreisfäge, —— — e ge 

rung des Holzes und zur ng 
Getaben Schnittes angebracht. Die Kreisſäge, 
verbreitetite aller 9, * zum Durchſchneiden 
re fowohl in Längen: als in ber Be 
richtung, br in den verjchiedeniten Mobi- 
—— verwendet: als Blodjäge zum Schneiden 
er Baumftämme in —— und Bretter, als 
Saumſäge mit fahrbarem Tiſch (Fig. 5), um 
Kanthölzer gerade zu befäumen, als Kreistrenn: 
füge, Lattentreisfäge, Ablürztreisfäge u. f. w. 
um Durchſchneiden ſtarker Blöde —— er 
der an einem fchwingenden R Ar 
ten Pendelſäge (Fig. 6), ge? ir treiß; 
fäge, jhwingende Säge, belencieriäge | m 
annt, welde von Hand gem das feitli 
Hebeitsfiüd geihoben wird. Der Antrieb der Kreis: 
läge € erfolgt vorzugsweiſe durch Elementarfraft. 

i der Bandtäge (fie. 7) ilt das aus einem 
langen Stablftreifen durch Zufammenlöten der beis 
den Enden bergeitellte und nut verſchränkten Zäh— 
nen verjehene Sägeblatt (Band) über — in 
ſenkrechter Entfernung voneinander ſich drehende 
und auf ihrem Umfang mit Gummi oder Leder 
gaen Scheiben gelegt. Die untere derſelben 

ſt im Geſtell der — teitgelagert, währe 
die obere mitteld Hebeld und Schiebegewichts 
elaſtiſch gelagert und auch vertifal verjtellbar % 
ſodaß eine nachgiebige Spannung des Sägeblattes 
erreicht und es außerdem möglich ift, Sägeblätter 
von verjchiedenen Yängen zu benugen. Ein auf 
den Tiſch gelegtes Arbeitsftüd wird, wenn e8 gegen 
bie Zähne der Bandfäge gedrüdt wird, von dieſen 
in irgend einer gewün ne Richtung (bei ichmalen 
Sägebändern aud in beliebigen Formen) kontis 
nuierlich zerfchnitten. Zur Sicherung gegen Aus: 
weichen it das Band bidht über und unter dem 
Arbeitsjtüd zwiſchen Holztlöschen geführt. 


Br — 
een dit 


M 
hrend Inden and das Nrbeitäitnd indu 
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Eine H. zum Ausſchneiden von Verzierungen 
in flachen —— ſowie von ———— 
in Lochform iſt Deraupier äge_ ober 
Bippiäge (Fig. 8 n iſt ein 
ſchwaches Sägeblatt — 3* * mm Läãnge 
lösbar zwiſchen zwei ſenlkrecht geführten — 
baden geſpannt, von denen die untere entweder 
durch ementartraft mittel3 Riemenantrieb3 und 
Kurbelbewegung, oder durch den age en 
eines F tts auf» und abbewe 
rend bie obere am einer Feder befeitigt it, Ber 
bie Säge ſtetig —— und —— in die Ho 
zieht. Das auf bem liegende —Xx*— 
wird beim —— — der Säge von den Zäb- 
nen der legten angeg eine gleichzeitig mit 
ber Säge angetriebene Bunt ran entfernt 
die durch den Schmitt gebildeten Späne, 

Die Eylinderjäge, Aronfäge ober Rund— 
ſchneidem aſchine üt eine emaſchine, deren 
Hauptteil aus einem freisrund in eines Reifs 
oder kurzen Eylinders gebogenen latt beftebt, 
ne in ber Art einer Krone —— der —— 
Kante dieſes Reifs —— — 

— um eine Achſe, ——— er ädhe 
8 Reifs durch ben Mittelpuntt desjelben gebt; 
das zu zerſchneidende Holz wirb in ber Richtung der 

Sägeadie A he ben Zahntreis ber Säge en 
— eine cylindriſche 
rg Über ri von b bewegten Sägen, wie 
—— —A— Quer: ober Faconniers 
e u. ſ. w., f. 
um Ebnen a * Herſtellung glatter Ober⸗ 
ächen an dienen die Hobelmaſchinen. 
n unterſcheidet nen (Zan: 


ential: oder Walzenhobelmaſchinen) und Duer: 

obel⸗ oc ©äelhenhobelmajginen. Gritere 

2 eg mit einer quer über bie Holzfläde 

— derſelben parallelen Walze (Schneid⸗ 

ger fierwalge), bie auf ihrem 
Umfang mit 2—6 raſch rotierenden Mejjerm bejeht 

he in das auf Hobeltifch liegenbe und 


—— ſie gleichmäßig vorgeſchobene Arbeitsſtück 
einſchneiden und von demſelben breite Späne 
abnehmen. Die ———— der 
Meſſerwelle (1200— 2000 Touren pro Minute) 
Ba De Die Meer fe nach ber Gröhe ber * 
ſelbſt treten wie beim Hobel 
— einem Fra von 45° -. das Holz ein; fie 
find bei breiten Mefierwalzen, ber leichtern Anfer: 
tigung wegen, aus mehrern Teilen zuſammen⸗ 
ejept, oder zum Zwed eined guten Angriffs 
&hraubenförmig gewunden. Der Vorſchub bes 
ic erfo geriffelte und mittels Federn 
ngepreßte die Schnitttiefe läßt fü —— 
— kan Tieferftellen bes Tiſches regulieren. 
ei übereinander g —— 
kann 


werden 


teres ſowohl oben als unten geho 
man das⸗ 


(zweijeitige Hobelmaſchine); auch 
felbe an drei oder vier Seiten mtteis Meflerwalzen 
bearbeiten (vreijeitige, veip. vierjeitige Hobelmas 
fine, Eimshobelmafdine). o fönnen 
mit profilierten Meſſern Kehlungen für Holzleijten 
erzeugt werden. Die jpegiell zur Heritellung ber 
artiger Profilierungen dienenden —— ſind 
die Kehlhobel⸗ oder — Ahnlich 
ſind die Nut- und Spund lines 
ringe er der bei Holzverbindungen häufigen 
n und Febern. (5. Hobel.) Bei derartigen 
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Maſchinen müffen indes für jedes zu erzeugende 
Profil entipredende Mefler an die Meſſerwalze 
geichraubt werden. Ofters hat man aud) die Ein: 
rihtungen zum Glattbobeln, Keblen und Bros 
filieren an einer Maſchine vereinigt. 

Fig. 10 zeigt eine fombinierte Hobel, Kehl-, 
Nut: und Spundmaſchine von Emit Kirchner 
u. Comp. in Leipzig: Sellerhaufen. Bei derielben 
iit der Meſſerkopf auf einem ſchrägen Bod verftell: 
bar; die Zuführungswalzen find mit Gewichten 
belaftet, die einen jtet3 gleihmäßigen Drud auf 
das 503 ausüben. Außerdem hat die Maſchine 
einen Spanbreder, welcher bazu dient, beim 
Schneiden das Ausreißen an den Enden der er 
zu vermeiden und auf der Hirnfeite des Holzes 
auch nuten und fpunden zu können. Die Lang: 
hobelmaſchinen eignen ſich ne der Angrifisart 
ihrer Meſſer vorzugsweiſe zur Herftellung glatter 
Oberflächen, d. b. zum Abichlichten; zum Vorarbei: 
ten (Schruppen) dienen die weniger gebräuchlichen 
Duer: oder Scheibenhobelmaſchinen, welde 
bide Späne wegnehmen. Bei diefen Maſchinen 
beſteht das arbeitende Werkzeug aus einer zur 
Holzfläche parallelen, vertitalen oder horizontalen 
Scheibe, welde, um eine zu berielben ſenkrechte 
Achſe drehbar, auf der dem Holzitüd zugewendeten 
Seite mit Meflern verſehen iſt; legtere nehmen bei 
der jchnellen Rotation ber Scheibe von der Ober: 
fläche des unter en bewegten Arbeitsftüds kreis: 
Banige Spin ort. Der Vorſchub ijt bei den 
Scheibenhobelmaſchinen gleichfalls jelbftthätig und 
wird entweder, wie bei den Langhobelmaſchinen, 
durch geriffelte Speifewalzen * oder das 
rg wird in einen en ir Ba ahmen einge: 
pannt und diefer an der Meflericheibe entlang 

erührt. Zu den Hobelmajhinen gehört aud) die 
—* ine, welche die Arbeit der Fügebank 
ſ. unter Hobel) auf mechan. Wege verrichtet. 

Den Langhobelmaſchinen dem Weien u ver: 
wandt find die Fräsmaſchinen. Bei denjelben 
beiteht das arbeitende Werkzeug, die Fräfe (ſ. d.), 
aus einem Knopf oder einer Scheibe von federhar: 
tem Stahl mit breiten Ausſchnitten, zwiichen wel: 
den —— geformte Zähne, ſog. Flügel, 
itehen bleiben, oder aus einem Eylinder, refp. einer 
Scheibe mit eingefegten und nad Be auszu⸗ 

ſelnden Meſſern, deren ſchneidende Kante 8 s 
rablinig, —— — — oder geſchweift iſt. 
Ihre hauptſäãchlichſte Anwendung finden die Fräs⸗ 
maſchinen zur Bildung von Hohllehlen, Stäbchen 
und zufammengefegten fimsartigen Kehlungen von 
in ber Längenridtung krummen Arbeitäjtüden, 
wofür fie durch feine andere Arbeitsmaſchine erfekt 
werden können. Die rajch rotierende Fräfenmelle 
fteht meiſt ſenkrecht (Fig. 11), und die Fräſe ift in 
der Regel am obern Ende der Welle angebracht. 
Das nad) entiprehender Krümmung zugeichnittene 
Arbeitäftüd wird mit den Händen an die nad) dem 
—— Profil geformte Fräfe gedrüdt und na 

darf ſowohl fortgefhoben als gewendet; bei 
ftehender Welle ragt nur der oberfte Teil derfelben 
mit der Fräfe aus dem Arbeitstifch hervor, auf wel: 
dem das Holz liegt, um feitwärts an ber Fräfe vor⸗ 
beizugehen. Zur Bildung von Nuten und ſchmalen 
Einſchnitten iſt die Fräfe eine kreisrunde Scheibe mit 
fägeartig grobge hntem Rande. Bei horizontaler 
Fräienwelle handhabt man das Arbeitsjtüd unter 
der Fräſe und gibt ihm dann gewöhnlich eine leicht 
2* Friltionswalze zur Unterlage. 


ch —* gleichzeiti 
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Die Holzdrehbank iſt eine Vorrichtung zum 
Rundformen des Holzes. Sie ftinmt im weſent⸗ 
lichen mit dem gleichnamigen Wertjeuge des Me: 
talldrehers überein, nur erfordert fie eine weniger 
forgfältige Ausführung, da die äußerte Genauig: 
keit beim Holzdrechſeln unnötig, durch das leichte 
Verziehen des Holzes eigentlich unmöglich ift. Mit 
Rückſicht darauf, daß fih Holz überhaupt leicht 
drehen läßt, werben die gewöhnlichen Heltreke 
bänte fait immer durch Treten bewegt; nur bei der 
fabritmäßigen Herftellung hölzerner Drechsler: 
waren wendet man zu ihrem Betriebe Glementars 
fräfte an, Über die Einrichtung derjelben f. Dreh: 
bank. Das Einfpannen der Holzitüde auf der 
Drehbankſpindel geſchieht mittels verichiedener Futs 
ter oder — —— hoͤlzerner, meſſingener oder 
eiſerner Hohlcylinder, welche auf das Gewinde am 
vordern Ende der Spindel aufgeſchraubt werden 
und in denen das Arbeitsſtück durch Schrauben, 
durch Eintreiben, oder aud durch Eintlemmen 
Klemmfutter) feſtgehalten wird, Langen Arbeits: 
jtüden, die zwiichen Spihen eingeipannt werden 
wird die rotierende —— der Drehbankſpinde 
durch das Dreizack (Zwirl) übertragen; dies iſt ein 
—— angeſchraubter Kopf, der eine ſcharfe 
lerne Mittelpunttipige und zwei breitere ſchnei⸗ 

enartige Stahlzaden enthält, die in die Endflächen 
des Arbeitsjtüds eingejtochen werben. 

Die zum Bearbeiten des Holzes auf der Dreh: 
bank benusten Dreheiſen oder Drehitähle find von 
den u ählen des Metallarbeiterd durch ihre 
größere Breite und ihren fpisern Zuſchärfungs— 
wintel verſchieden. Allgemein werben die Röhre 
der Hohlmeißel (Schrotmeißel) und der Drehmeihel 
—— oder kurz Meißel) angewendet. Die 

öhre, von 6—36 mm Breite, ijt eigenartig aus: 
gehöplt und an der Schneide zu einer ellipfenföre 
migen Kante ausgeihliffen. Der Meihel, dem 
Balleifen (f. d.) gleihend, dient er — 
des Holzes und hat eine geradlinige, gegen die 
Achſe des Werkftüds ſchrägſtehende, an beiden Flä: 
hen zugeſchärfte Schneide. Andere bei der Hol 
drehbant in Anwendung kommende Stähle fin 
der Ausdrehſtahl mit jeitwärts ftehender Schneide 
zum Ausdrehen von Höhlungen, der Spisitabl zum 
Einjchneiden fpigwinteliger Furchen, der Schlicht: 
ftahl, ähnlid dem Meibel, jedoch nur an einer 
Seite zugeihärft, zum Schlichten (Neindreben) jehr 
harter Hölzer, der Stichſtahl zum Ausdrehen recht⸗ 
winteliger Furchen, der Halenſtahl und der Mond: 
tahl zum Erweitern von Höhlungen, ſchließlich 

as Baudheifen, der Ausdrehhalen, der Einſchnei— 
der und der Zweiſchneider zum Bearbeiten der Bo: 
denflädhen von Höhlungen. 

Komplizierte Ronftruftionen der Drebbant finden 
als Ovalwerke oder Bafjigdrehbänte Ber: 
wendung. Man bezeichnet —* Drebbänte, 
deren Spiken nicht feitliegen, — beim Drehen 

in einem Kreiſe bewegen und 

ch die Entfernung bed Arbeitsſtücles vom 
Stahl in Ovallinien regelmäßig verändern. Zum 
Abdreben ganz ng Querjnittsfors 
men bient die Kopier: oder Schablonen: (Ha: 
gon:)Drehbant, Dieſe Maſchine beiteht ge: 
wöhnlid) aus einer Kombination der Drehbank mit 
der Fräsmafchine, indem das Arbeitsftüd mit der 
Drehbantipindel verbunden und das Werkzeug 
wie eine Fraſe in Drehung verjekt wird, außer: 
dem aber eine Beweglichkeit erhält, die in jedem 


352 


Augenblid eine Annäherung oder Entfernung von 
der Drehachſe des Arbeitsftüds geftattet. Zur Er: 
zeugung diejer legten Bewegung dient meiſt ein 
Mopell, das genau die Gejtalt des anzufertigenden 
Gegenjtandes hat und mit diefem in Notation ver- 
fest wird, Gegen dieſes Modell legt ſich mit einem 
Ende ein Rahmen, der am andern Ende die Fräfe 
trägt und daher, der Oberfläche des Modells fol: 
end, bie ei tet3 in einer Entfernung von der 
rehachſe hält, die dem jedesmaligen Querſchnitt 
de3 Modells genau entipricht. Ühnlich in der ton: 
itruftion ift die Fagondrehbank von F. Arbey zur 
Herftellung von Kannelierungen, Verzierungen x. 
(Fig. 12), bei der die den einzelnen Arbeitäjtüden 
entiprechenden Bewegungen des Fräjers durch An: 
wendung von Schablonen erzielt werden, auf denen 
das Friltionsröllchen des Rahmens gleitet, ; 
Das Bohren *—* Arbeitsjtüde wird 
auf der Drehbank ausgeführt, wenn ein einziges 
Loch, und zwar in ber Achſe des Gegenſtandes, 
ben uitellen it. Der Bohrer wird dann in der 
Richtung diefer Achſe mit der Hand an das Holz 
gehalten und nachgeſchoben, während lekteres ro: 
tiert; ober es wird das mit der Hand feitgehaltene 
Arbeitsjtüd gegen den eingefpannten Bohrer Bi 
prebt. Zum Bohren derartiger ** wird bei 
3— olz der Centrumbohrer, bei Langholz der 
öffelbohrer 
j fee jur nwendung gebradit. Das Bohren 
auf befondern Bohrmaſchinen findet bei Holz 
ftatt, um Kleine oder mäßig große, nicht ſehr tiefe 
Löcher zu erzeugen, Die Dierän dienenden Maſchi⸗ 
nen, welche einfacher als die Metallbohrmaichinen 
find, tragen die Bohrſpindel bei Heinen Bobrern 
horizontal, ſonſt vertital; oft find auch mehrere 
ſolcher Bohrvorrihtungen an einem Maſchinen⸗ 
geitell vereinigt (Fig. 13). Das Arbeitsftüd ruht 
auf einem Tifche, und der.Bohrer wird von Hand 
gegen dasjelbe bewegt. (S. auh Bohrmaſchi— 
Sr: Langlochbohrmaſchinen (Fig. 14) fin 
den öfters zur Heritellung von Schligen und Nuten 
Verwendung. Bei denjelben ift die Bohrſpindel 
—“ in einem Schieber gelagert, der von 
Hand, feltener Irteitthätie, gegen das auf dem 
Tiſche befejtigte Arbeitsftüd veritellbar if. Man 
bohrt jo zuerit je ein Loch an den Enden des vor: 
zeichneten Schlikes; alsdann bewegt man das 
rbeitsjtüdt mit dem Tifche bin und ber und nimmt 
fo das noch zwijchen den beiden Endlöchern befind: 
lidje Holz weg, wodurd eine Nut mit cylindriich 
abgerundeten Gden erzeugt wird. Um in diejer 
Weile abgerundete Nuten an den Enden edig herzu⸗ 
ftellen, können diefelben nod auf Maſchinen aus: 
geitenımt werden, Derartige Maſchinen, welche 
auch zum Ausftemmen von Zapfen an Holzteilen 
Verwendung Anden, beſihen einfeitig Ian gib, 
fene Meißel, die ſich bin und Ye re iz auf: un 
abbewegen und babei in das auf dem Arbeitstijche 
befindliche Holzftüd einſchneiden, welch legteres na 
jedem Schnittum die Stärke eines Spans (1—2 mm 
weiter vorrüdt, Speziell zum Ausftemmen ber 
durch Langlochbohrmaſchinen ** Nuten wird 
öfters die Stemmmaſchine mit der Langloch⸗ 
bohrmaſchine kombiniert ER RE durch die Be: 
wegung des geradarmigen (3 wird der Meißel 
penen ie Enden des Nutlochs gepreßt und die Nut 
he ol) Belle Vo aan Durlach ker 
€ its erwähnt, hat man ve e 
beſchriebenen Maſchinen zu einer Be Kon: 


j. unter Bohrer und Bobrma: | 
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ftruftion vereinigt. Außer den kombinierten da 
bel:, Kehl:, Nut: und Spundmafcdinen und 
Langlohbohr: und Stemmmaſchinen gibt ed Nuts, 
Spund- und Fügemafhinen, Abrithobel: und 
Fügemafdhinen, Za ak rl Stemm: und Bohr: 
molchinen, Univerjal:, Jräs: und Stemmmafdi: 
nen u.a. Gine bejondere Klaſſe bilden die Uni: 
verfal-Holzbearbeitungsmafdinen, aud 
Univerjal » Holzarbeiter oder -Tiſchler genannt. 
Mit Hilfe einer ſolchen Maſchine ann man hobeln, 
nuten, ſpunden, abrichten, abfafen, fhligen, fan« 
tig bobeln, rund» und langlochbohren, Zinlen 
ſchneiden, lang: und querfägen, ftemmen. Dief 
eignet fih, da fämtliche für diefe Operationen ers 
eg Werkzeuge, wie Meile e ®= 
opf, Kreisfägeblatt, Bohrer und Stemmeifen, auf 
einem Heinen Tiſche des Gejtelld angebradt wer- 
den lönnen, namentlich zum —— obel⸗ 
fabrikanten, Tiſchler, Inſtrumentenmaächer, Kiſten⸗ 
macher, Goldleiſtenfabrilanten u. ſ. w. 
—— zur Herſtellung ſpezieller Fabrilationser⸗ 
ugni e werden 52* angewendet. 
rilation von Holzſchuhleiſten und Holzſ 
edient man ſich der Kopierdrehbänke. 
Arbey in Paris werden derartige Drehbänte 
baut, auf welchen *8 wei eingeſpannten 
dellen gleichzeitig ſechs Hoizſtücde bearbeitet werben 
Önnen. e_ Helsläubliten werden nad) ber 
Form der Modelle außen abgedreht und bann für 
den Zwed des leichtern Einpaſſens in Unter: 
Oberteil (Fuß und Spanne) zerſchnitten. Bei dei 
—— von Holzſchuhen werden die von 
opierbant lommenden, außen abgedrehten 
auf einer zweiten, mit Fraͤſen ausgerüfteten Ko— 
pierdrehbant, foweit die Öffnung des f 
Schubes reicht, ausgearbeitet, und jcpliehlich mi 
auf einer dritten Maſchine, ber Ktopierbo 
das Holz aus der Spihe des Holzihubes mittel: 
Löffelbohrer genommen. Die zum lei 
Einipannen der Holzjchube in — — 
gelaſſenen Zäpfchen werden dann abgeichnitten, 
worin bie einzige von Hand auszuführende Ar 
bei der Anfertigung derartiger Schuhe und 
bejteht. In abnliher Meile —— der 
jerdrehbank die Gewehrlolben, Piſtolenſchäfte, 
** eichen u. ſ. w. enge 2 
on einfacher Konftrultion find aud bie Ma— 
ſchinen zur fabritmäbigen Heritellung von d⸗ 
hoͤlzchen. Um vieredige Zündhölzchen zu 
werden zunãchſt die Holztlöge auf einer Kr 


mit Ki Blättern in lange, vierfeitige Prismen 
zugeſchnitten. Diefe gelangen in einen id» 
apparat, der aus zwei langen einer 


u 
verbundenen, aufrecht ftehenden Sptefiern und 
Anzahl horizontal hinter den Mefiern eingefp 
ter Schneiden befteht. Beim Arbeiten der 
ſchine wird das Holzprisma felbitthätig gege 
—— vorgeſchoben und von den Meſſer 
in Heine, dünne NRechtede zerjchnitten, die im nuch⸗ 
pen Augenblide von den fcharfen Schneiden ü 
auter vierlantige Hölzchen zerfchnitten wer 
Zur Orzeugung runder Zündhoͤlzchen ftellt x 
nächſt Holzdrabt, d. b. dünne, runde Holaf 
be Das Schneid der bi 
chine, der jog. Zündhölgerhobe 
Eiſen und bejikt ftatt der Schn 
artige, an der engen Öffnung jcharfrandig 
chen. Jedes ſolche Röhrchen ſchneide 
tet, indem es mit der engen Öffnung 












u dien 


it, ein fe 
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eindringt, ein eylindrifches Stäbchen heraus. Diefe 
Stäbchen werden weiter in einzelne Stüde von der 
Größe der —— zerſchnitten. 

Die zum Berpaden von Glas, Porzellan u. ſ. w. 
neuerlih zwedmähig angewendete fog. Holz: 
wolle, aus einzelnen langen und dünnen Spänen 
bejtebend, wird auf Majchinen erzeugt, deren 
Schneidzeuge ein Zahnhobel und ein Schrupphobel 
find. — zieht in das auf dem Arbeitstiſche 
aufgeſpannte Pa feine, Die —— 
des Holzes verfolgende Furchen, während der nach— 
folgende Schrupphobel einen breiten Span von 

ener Dide ablöft, der fomit in einzelne 
—* zerfällt. Der zuweilen ſtatt der 

e zum Veloutieren der Tapeten benußte 
Holzſtaub, gleichfalls Holzwolle genannt, wird 
dur — und Mahlen gefärbter —— 
— Über die Erzeugung von Holzmehl 

urch Abichleifen weichen Holzes auf Drebichleif: 
fteinen (Holzitoff) ſ. Holzichleiferei. 
dings find zum Polieren feiner Möbel, Klavier: 
teile u. f. w. Sandpapiermaſchinen in Gebraud) 

efommen. Bei benjelben wird eine Scheibe, auf 
unterer Fläche — befeſtigt it, in 
rafche Rotation verfekt und gegen das auf dem 
Arbeitstiiche liegende Holzitüd gedrüdt, wobei ein 
an der Maſchine befindliher und mit diefer in 
— ehter Heiner Exhauſtor (ſ. d.) den 
— olzitaub aufſaugt. 
i Berkleinern des Brennholzes zuerſt zur 
A gelommenen Spaltmalhinen, 
welche die Arbeit der Art oder des Beiles erſehen, 
baben ala Schneidzeug ein zweiſeitig angeſchliffe— 
nes den Stöhel, das mittels Pleuelitange 
und © isfurbel in Führungen auf: und abgleitet. 
— der höchſten Stellung des Stößeis und 
dem XZifhe der Spaltmaſchine befindet ſich ein 
freier Raum zur Aufnahme de3 auf dem Tiſche 
mit der Hirnfeite aufgefehten Holzitüds, welch es 
teres beim Niedergange des Stöhels in der Ni 
tung feiner Langsfaſern geipalten wird. Tie Spalt: 
maſchine bat in modifizierter Ausführung aud in 
einigen andern Zweigen der Holzindustrie Verwen— 
dung — ie — hölzerner Schrau: 
ben net ſich infolge des geringen Abſatzes der: 
felben auf die Handarbeit oder das Schneiden auf 
der Drehbant; das Schneidzeug, der Geißfuß (1. d.), 
wird dann entweder in einer aus hartem Hol; ge: 
bildeten Kluppe oder im Support befeitiat. 

In manden Zabrilationszweigen, 3. B. in der 
Stellmaderei und Mobeltiſchlerei, wird die Eigen: 
haft des Holzes, ſich in eine bejtimmte Form bie: 
gen zu lafjen, vielfach benußt. Junges und fait: 

a rg ohne Schwierigkeit biegen und 

t die ihm dabei erteilte Gejtalt, wenn e3 im 

ge uftande getrodnet wird. Bereits ge: 
trodinetes Holz wird für den Zweck des Biegens 
u der Einwirkung von heißem Waſſer oder 
erdampf ausgeieht und dann um Formen ge: 
bogen und getrodnet. Das Biegen um Formen 
erreicht man zwedmäßig mit der Holzbiegema: 
fhine. Diefelbe bejteht im wefentlihen aus 
einem Fräftigen Geftell, auf welchem die Form be: 
feftigt iſt, während, etwas von ihrer äußerften 
Kante entfernt, zwei Schienen mit dem einen ihrer 
Enden drehbar Be find. Um ihre andern 
Enden find Seile oder Ketten geichlungen, die 


an 
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& 


Neuer: 


durch eine Windevorrihtung angezogen werden 


und dadurch die Schienen ber Form nähern 
Gonverjotionö»Lerifon. 13. Aufl. IX. 


fönnen. Das zu biegende Holz wird zwiſchen ber 
Form und den S ienen eingelpannt und bierauf 
durch Dreben der indevorrihtung um die erftere 
peieet. Auf dem gleichen Prinzip beruhen bie 
chweren line zum Biegen ber jog. geipreng- 
ten und ähnlicher Balken. Ein Preſſen des —2** 
ur Erzeugung von Reliefverzierungen findet in 
er Art ſtatt, daß gravierte Meſſingformen (Ma: 
trizen) in erbißtem Juftande mittel hohen Druds 
in dasjelbe eingepreßt werben. 

Holzbie meidine, j. unter Holzbearbei: 
tungsmaſchinen. 

Solzbildhauerei, ſ. unter Ho 16 niberei. 

Holzbirnbaum, {unter Birne, irnbaum. 

Holzblau nennt man in der Zeugfärberei die 
mit ge! bervorgebradhten Farbentöne, die ge: 
—— aber nur zur Erzeugung von Schwar; 
enußt werden. (S. unter Blaufärben 5.) 

Holzbod oder Jede — nennt man eine 
Gattung milbenartiger Gliedertiere, die einen leder: 
artigen Körper mit einem Hornjhilde und Fühe 
mit zwei Alauen und einer —— beſihen, der 
Augen entbehren und ſich in lichten Wäldern oder 
auf trodenen Weiden aufhalten. Die Männchen 
nehmen im volllommenen Zuftande keine —— 
u ſich; die Weibchen dagegen benuhen jede Gelegen: 

it, rc an Menjchen und Tieren anzufaugen, mo 

e, obſchon anfangs platt, dann mit Blut erjüllt, 

is zur Größe einer Erbfe anſchwellen fönnen. br 
mit Widerhafen befegter Saugrüfel bleibt jo feit 
in die fremde Haut verjenkt, dab durch gewaltſames 
Abreißen des Parafiten, der, mit ÖL beitrichen, 
—* und von ſelbſt abfällt, ſchwer heilende Wun— 

en veranlaßt werden lönnen, Im tropiichen Ame— 
rila gibt es viele und große Arten, die auch für den 
Mentchen eine penetige Plage find. Zu diefer 
Gattung gehört der gemeine 9. (I. Ricinus), mit 
einem nur Heinen Hornfchilde, der fich bei ung 
überall in Gebuſchen findet und an Menſchen, Hun: 
den u. |. w. anjaugt, Der ven 9. (I. mar- 
ginatus) mit Kohn Schilde ift ebenfalls häufig. 

Holzbod nennt man übrigens auch mande 
andere Inſelten, namentlich die Bodtäfer (f. d.). 

Holzbohrer, ſ. unter Bohrer und Bohr: 
maſchinen. 

Holzbohrer, Käfer, ſ. Holzfreſſer. 
Bolzbrauntwein hat man die ſpirituöſe Fluſ— 
ſigleit genannt, welche man früher aus Sol dar: 
jtellen wollte. Zu diefem — wurde Holz mit 
verdünnter Schwefelſäure gelocht, wobei gewiſſe 
Beſtandteile des Holzes in Zucker verwandelt wer— 
den, während angeblich für die Papierfabrilation 
taugliche Celluloſe zurüdbleibt. Die zucerhaltige 
Slüfgteit jollte, mit Kreide neutralifiert, in Garung 
verjegt werden und dann durch Deitillation in Spi: 
rituß, reſp. Holzbranntwein verwandelt werden. 
Das Hau — dieſer Induſtrie war die Cellu— 
Loft, der 9. tebenproduft. Da aber die mit Schwe: 
elfäure dargeftellte Holzfaſer feine reine Gelluloje 
it und ſich für die Papierfabritationals unbraudbar 
—— at, ſo iſt der beabſichtigte Induſtriezweig 
9— oſtſpieligen Verſuchen zu Grunde gegangen, 

olzbronze, cin Anſtrich für Holzarbeiten, der 
denjelben ein metallähnliches (bronzeartiges) Aus: 
ſehen verleiht. . 

Holzcafjia (Cassia lignea), auch Malabar: 
cajfia genannt, eine geringe Sorte Zimt, kommt 
von einer Varietät von Cinnamomum ceylanicum, 
(S. unter Cinnamomum.) 
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Holzcelfufofe, f. unter Celluloie. 

Boljcement, auch Sciffarin genannt, ein Ge— 
menge von Sägeipänen, Hanffajern, Stärkemehl, 
Gallerte und Vlineraliubitanzen, das zur Heritellung 
verichiedenartiger Luxusartilel dient. H. nennt man 
auch eine zum Anjtrih von Holjteilen verwendete 
Miſchung von Teer mit Asphalt, Sand u. f. w. 

olzjcementdadh, I. unter Dad. 

Bolzdarre, ſ. unter Darren. 

Hol;deputat, ſ. unter Deputat. 

Holzdiebſtahl (Forſtdiebſtahl), |. unter 
Forſtfrevel. 

Solzdraht, ſ. unter Holzbearbeitungs— 
maſchinen, ©. 352, und Holzgewebe. 

Holzemme, lintsjeitiger Zurluß der Bode, ent: 

fpringt im Harz am Rennedenberge, ftärzt in un: 
zähligen Heinen Baflerfällen in der jo, Steiner: 
nen Rinne, einem tiefen Gebirgsipalt, herunter, 
berührt rar und Halberttadt und mündet 
4 km unterhalb Gröningen lints in die Bode. 

Holzeifig oder Holzjäure, Probuft trodener 

Deitillation des Holzes. Wird Holz bei Abſchluß 
der Luft erhitzt, jo findet Zeriegung feiner jämt: 
lichen Beitandteile ftatt, unter Neubildung einer 
Menge von organiihen Verbindungen und unter 
Abſcheidung von Holzkohle. Die entitandenen Ber: 
bindungen laſſen fich zum Teil Mu Ylüffigteiten ver: 
dichten, zum Zeil bilden fie Gate, welche als ſolche 
entweichen oder auch in der 7 verbrannt 
werden fönnen. Die abgeſchiedenen Flüſſigleiten 
fondern ſich in eine ſtark jaure, wäjlerige, welche 
den 9. bildet, und eine tief ſchwarz gefärbte, Holz: 
teer. Zur Daritellung des H. wählt man vorzugs⸗ 
weile Yaubbhölzer, jo Buchen⸗ — Eichen⸗, 
Birlenholz, doch lommen auch Nadel ölger jur Ber: 
wendung; bei leptern kann dann zugleich Terpen: 
tinöl gewonnen werben. 

Die Deitillation wird in eifernen Retorten aus: 
eführt, und dieje haben meijt die Form eines Ey: 
inders, felten die eines vieredigen Kaſtens. Die 

Eylinder werden entweder liegend oder jtehend an: 
geordnet. Bei erjterer Methode werden die Eylin: 
der in einem Ofen, und dann meijt zu zweien über 
einer gemeinfamen —— eingemauert, ſodaß 
die Enden gerade aus dem Ofen hervorragen; die 
beiden Enden werden durch eiſerne Platten ver: 
ichlofien, von denen die eine, mit einem Abzugsrohr 
für die entweichenden Dämpfe und Gaje verjehen, 
dauernd mit dem Gylinder verbunden ift, während 
die andere nur während der Deitillation einen tem: 
vorären Verjchluß bildet und nad) Beendigung jeder 
Tperation entfernt wird, um bie Holzkohle aus den 
Cylinder nehmen und fruiches Holz einfüllen zu kön: 
nen. Bei den jtchenden Eylindern find zwei ver: 
ſchiedene Konſtruktionen zu untericheiden. Bei der 
einen find die Gylinder, welche dann meift von ſtar— 
lem Keſſelblech angefertigt werden, oben und unten 
mit abgerundetem Boden verjehen, von demen ber 
obere eine Offnung von folder Weite trägt, um 
einen Arbeiter einjteigen zu laflen, der die Holz: 
ſcheite, aufrecht jtehend, ſymmetriſch fo einzuiegen 
bat, dab möglichit wenig Jwiichenräume verbleiben. 
Der Cylinder it dauernd in einen Ofen eingemauert 
und rings mit fpiralig anfteigenden Feuerfanälen 
umgeben, um die Hike auszunugen; ein oben an: 
gebrachtes Abzugsrohr leitet die Dämpfe und Gaje 
zur Kondenfationsvorrichtung, häufig findet ſich noch 
ein zweites Abzugsrohr am Boden des Eylinders, 
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dadurch, dab der Eylinder nicht bauernd im Dfen 
verbleibt, jondern unmittelbar nad) beendeter De: 
ftillation mitteld eines Kranz herausgewunden 
wird, um außerhalb des Dfens zu erlalten. Leptere 
Konſtruktion bietet den Borteil einer günjtigern Aus: 
nusung der Wärme injofern, als in den noch heißen 
Dfen ein zweiter, friich gefüllter Cylinder eingefebt 
werben kann, der die vorhandene Wärme aufnimmt, 
während im andern Falle Eylinder und Ofen bis 
zum völligen Erkalten ſtehen bleiben müjlen, um 
einer Entzündung der Koble vorzubeugen. Als Kon: 
denjationsvorrihtung dient entweder ein bleiernes 
Schlangenrohr, weldes in einem geräumigen, mit 
taltenı Wafler gefüllten Behälter liegt, oder häufig 
auch eine Reihe von aufrecht geitellten Fäſſern, die 
durd) thönerne Anieröhren untereinander derartig 
verbunden find, bab die heißen, vom Cylinder toms 
menden Dämpfe in das erfte Faß der Reihe ein: 
treten und dann nacheinander die übrigen paſſieren, 
mwobei die Kondenfation durch Ausjtrahl der 
Märme erfolgt. Over endlich nimmt man aud eine 
Kombination diejer beiden Einrichtungen vor, man 
läßt die Dampfe zumädft durch ein Holzfaß umd 
dann durch ein Schlangenrohr paffieren. Lehtere An: 
ordnung empfiehlt ſich namentlich bei der Verarbei⸗ 
tung harzreicher Hölzer injofern, als die ung 
in dem Faſſe hinreichend tft, um die größte Menge 
der hochhedenden Beitandteile des Teers zu —— 
ten, während das Terpentinol und der H. dampf⸗ 
förmig bleiben und erjt im Schlange nieder: 
eihlagen werden, wodurd aljo gleich bei der Dar: 
lung eine Trenmung der Probufte erreicht wird. 

Die Ausbeute an Eſſigſäure ift bedingt vor allem 
durch die Art der Erhigung. Bringt man 3.B. Hol; 
in eine zum ſtarken Rotglüben erhigte Netorte, wie 
bei der Bereitung bes Leuchtgaſes aus Holz, fo ent: 
ftehen viel brennbare Gafe, viel Kohlenjäure neben 
ganz wenig Eifigiäure, während die größte Menge 
diejer Säure gebildet wird, wenn das Hol; langfoam 
auf eine Temperatur gebracht wird, melde der 
Schmelzhitze des Zinns entſprechend it, und aun- 
dauernd bei diefer Wärme ten wird. Bei ber 
gewöhnlichen Anordnung der Deitillationsapparate 
ut dies jedoch unausführbar, weil bei dem ſchlechten 
Wärmeleitungsvermögen der Kohle wie des Bolzes 
die Wärme allzu langiam in das ere des ©p: 
linders eindringen würde. Dagegen fann man dieje 
—— ——— ——— gern 53 
geführten und jeßt auch in der Praxis umfängli 
angewendeten Verfahren, welches darin befteht, die 
erforderliche Erhitzung durch überhigten Dampf 
bewirten, wobei der un die ganze — 
gleichmäßig durchdringt und jo jeder einzelnen Faſer 
die Wärme gleihmäßig mitteilt. Das Holz mwird 
dabei in einen boppelwandigen Eylinder gebracht, 
der in einem Spiralrohr bis zur Schmelzhitze de3 
Zinns überhigte Dampf tritt zuerft in den den ins 
nern Eylinder umbüllenden Dampfmantel und dann 
am vordern Ende in den innern Gylinder, ftrömt 
durch die ganze Holzmaſſe und entweicht am andern 
Ende, mit den Deitillationsprodutten beladen, in 
einen Kübhlapparat. 

Der 9. ift im mefentlichen eine gelb bis rotbraun 
gefärbte wäflerige Löſung von Ejfigfäure und Me: 
thylaltobol, außerdem enthält er eine nanze Reibe 
von andern Beitandteilen, organischen Säuren, den 
aromatijchen Verbindungen angehörenden Altoholen 
und Uthern u.j.w. Lestere erteilen ihm einen eigen: 


Die andere Konftruttion unterfcheidet fich von diejer | tümlichen Geruch und machen ibn als Antifeptilum 


Holzfajer — Holzgewebe 


wirlſam. Cr dient teils als Rohmaterial zur Dar: 
ftellung der Eſſigſäure (f. d.), der efigiauren Salze 
und des Metbhylaltohols oder des Holsgeiltes (1.d.), 
teild findet er wegen feiner antiſeptiſchen Eigen: 
ſchaften ng in der Medizin, doch hier na— 
mentlid) in ar ange Se und zur Konfervie: 
rung von Sleiihwaren zum Behuf der jog. Schnell: 
räucheru Hierbei wird das Fleiſch, namentlid) 
Wurſt ns. eingetaucht oder damit beſtrichen, wo: 
bei der 9. —— eindringt, um in —— eit 
ebenſo fäulniswidrig zu wirlen, wie es durch das 
Räuchern in viel längerer Zeit erfolgt, während das 

iſch ne bleibt und feinen uriprüngligen Bai- 
dr behält, während es beim Raudern eine 
bedeutende Austrodnung erfährt. 

Holzfajer, der Hauptbeitandteil bes Holzes, 
aus engen, langgeitredten, in der Achſenrichtung 
des Stammes verlaufenden, oben und unten zuge: 
fpisten und geidlofienen Zellen bejtehend; a ie 
— Holzſubſtanz oder Celluloſe (f.d.). 


Dolzfräfe, j. unter Fräſe. 
Bolzfreffer (Holzbohrer, Holzkäfer, Xy- 
lo J. Ülltere Gntomologen verjtanden unter 


H. die ilie der Bortentäfer (f.d.). Gerſtäcker gab 
den — Xylophaga an eine ganz an» 
dere von Käfern, deren Larven ebenfalls 
um im Holze leben. Hierher gehört der 

Ditjsmer[tihiee Lymexylon navale L.), 
deſſen Zarve tief in gefälltes, lagerndes Eichenholz 
oder aud in alte Stöde und anbrüdige —* ein⸗ 
dringt und ſchon mehrmals empfindlichen Schaden 


auf angerichtet hat; lebende, geſunde 
ẽichen der Käfer nicht. Gr iſt Ichmal, 
Pre Fi 5 - 12 rar lang, — oder 
chwaͤrzli rbt, mit ſchwarzem Kopf. 17 

bie 5 — milie = n0: 


bört bi 

Fiss Anobiidae), Heine, meiſt braune Käfer, 
deren —* vielfach im Innern von Holz, in 
alten morſchen Bäumen, in Balten, Möbeln u. }. w. 
leben und mandperlei Zeritörung bewirken. So iſt 
— molle Ei - ne * re —— * 
ehr gefährlicher nd aller Holzſammlungen, A. 
augen nn —— A. re Lu zer⸗ 
ren hö te, welche ſie manchmal ganz 
= Burmmehl verwandeln. Das Männden von 
A. pertinax bringt durch Alopfen mit dem Kopfe 
einen lodenden, man lägen ähnlichen Ton 
or das Weibchen beantwortet; man 
ielt diefen . n früher für den Vorboten eines 
desfalls im Haufe, daher der Name Totenz 
ubr. A. paniceum £; nur 2 mm groß, it ein 
geiährliher Feind aller — ————— 
namentli rien, —— Buderwer 
u. ſ. w. Im Haufe und in Sammlungen ſchadlich 
einige Arten der Ptiniden (Ptiniores), fo 
namentlich der ald Dieb befannte, 2 mm große 
Ptinus fur L. Weniger beachtenswert find bie 
noch kleinern Arten der Gattung Cis, welde meijt 
nur in Schwämmen, bejonders in Baumſchwaͤm— 
men leben. Wiſſenſchaftlich hat der Ausdruck H. 
jest nicht viel Bedeutung mehr, faßt man ihn da: 
gegen nicht im Sinne der Syitematif, fondern im 
allgemeinen Sinne des Wortes auf, jo würde man 
zu den 9. — anderer Inſellen zäblen 
müjjen, deren Larven im Holze leben, von den Kä— 
fern 3.8. ** die 3: (reihen Bodtäfer (Ceramby- 
eidae), von den etterlingen die Sefien (Se- 
siidae) und Weidenbobrer —*2. von den 

Aderflüglern die Holzweſpen (Sirex) u. a. m. 
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Holzfrevel, ſ. Forſtfrevel. 
e⸗ j.unter Gasbeleuchtung, Bd. VII, 


Holzgeift, Deljaltener, Holznaphbtba, 
Holzipiritus, Metbylallohol, Methyl: 
oxrydhydrat, Carbinol, CH,O oder CH,OH, 
ein dem gewöhnlichen Altohol oder dem Üithylaltos 
bol jehr nahe verwandter und in den meiſten feiner 
Eigenſchaften ihm faft gleichartiger Körper, welcher 
bei der trodenen Deitillation des Holzes gebildet 
und neben andern Körpern in dem Holzeifig (f. d.) 
enthalten if, Der Gewinnung des H. wurde bis 
vor wenigen Jahren ſehr geringe Beachtung ges 
ihentt, da faum eine Verwendung für denjelben 
vorhanden war. In neuerer Zeit hat ber H. weit 
rößere Bedeutung erlangt. Er dient zur Daritels 
ung verichiedener, in großen Mafien produzierter 
Anilinfarben und wird jept zur Denaturierung des 
für gewerbliche Zwede fteuerfrei abgegebenen Spi: 
ritus in bedeutenden Mengen verbraudt. Hierdurch 
it eine fo große Nachfrage entitanden, daß die Ges 
winnung des H. jehr lohnend geworden it, Bur 
Daritellung wirb ber Holzeſſig, mit Halt oder mit 
Soda neutralifiert, der Deitillation jo lange unter: 
worfen, bi3 das zuleht fibergehende nit mehr 
brennbar ift. Der robe H. wird darauf wiederholt 
über gebranntem Half reftifiziert, bis das Deftillat 
ein jpezifiiches Gewicht von 0,815 zeigt und mit Waſ⸗ 
fer in allen Verhältnifien miſchbar iſt, ohne ſich zu 
trüben. Lebteres, herbeigeführt durch Abſcheidung 
von dem H. hartnädig anhaftenden Teerbejtand: 
teilen, ijt nur dann leicht zu erreihen, wenn ber 
Holzeifig durch Deitillation von geſchältem Laub: 
holz, namentlich Eichenholz, bergeitellt war; ftamımıt 
der Holzeifig von ungeihältem Holz, fo gelingt die 
Entfernung der Öle ſchwer; bei Berwendung von 
harzigem Holz iſt fie faum erreihbar. Der techniſch 
dargeitellte H. ift eine waflerhelle oder ſchwach gelb: 
liche Fluſſigleit von höchit eigentümlichen, nicht an⸗ 
genehbmem Gerud und höchſt widerwärtigem Ges 
Ihmad, der felbjt nad) ftarter Verdünnung nod) here 
vortritt. Durch letztere Eigenſchaft wird er zum Des 
naturieren des Spiritus geeignet, da ein aus einem 
Gemiſch von Spiritus und 9. durd Verdünnung 
bergeitellter Branntwein ganz ungeniehbar ift. 

Der läufliche Holjaeik ift nicht reiner Mes 
thylallohol, jondern enthält noch verichiebene fremde 
Koͤrper. Aur Entfernung der legtern verwandelt 
man den 9. durch anbaltende3 Kochen mit entwäſ⸗ 
ferter Oraljäure in Draliäure-Metbyläther, welcher 
tryſtalliſierbar ift und durch Abprejien von fremden 
Beimengungen befreit wird, Durch Soden des 
Athers mit wäfjerigem Alfalibydrat wird der Al: 
tohol wiederhergeftellt und durd) Rektifilation über 
von Kryſtallwaſſer befreitem Kupfervitriol entwäis 
fert. Der jo rein — Methylaltohol iſt faſt 
geruch⸗ und geihmadlos, von O,s00 ſpezifiſchem Ge⸗ 
wicht, ſiedet bei 66°, miſchbar in allen Verhält: 

ältniffen mit Waſſer, Altohol, Ather, brennt mit 
re bläulicher, nicht leuchtender Flamme und 
verhält fih im übrigen ganz wie Athylallohol, bei 
der Einwirlung dem. Agentien entjtehen den Uthyl⸗ 
verbindungen bomologe Verbindungen, og 

Holzgewäcjje nennt man in der Botanik die 
ftraud : und baumartigen Bilanzen. — 

Holzgewebe, ein Gewebe, das aus cylindri: 
schen Holzitäbchen (Holzdraht) mit einer Kette von 
Seide oder Baumwollzwirn gebildet ift, wobei die 
Kettenfäden einzeln oder zu mebrern angeordnet 

25 * 
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in weiten Zwifchenräumen ftehen. Derartige Ge: 
webe werden öfters mit der Hand, meift aber 
auf jchmalen, kurzen nanhlen Dergeteh Man 
gebraucht zu den Stäbchen weihe, weiche Hölzer 
von feiner, geradfaferiger Strultur, wie Weiden, 
Bappel:, Lındenholj. Der Holzdraht hat entıwe: 
ber die natürliche Färbung des Holzes oder er ift 
oebleicht oder auch — gefärbt. H. werben 
oft aud ganz aus Holzdraht verfertigt. Dabin 
oehören Die 09. —— atten, bei welchen die die 
Kette und den Einſchlag bildenden Holzſtreiſchen 
in einiger Entfernung voneinander liegen, ſodaß 
Heine quadratiſche Öffnungen entſtehen. Dieſe 
Siebplatten dienen weniger zu Sieben als zu Hut: 
geftellen, bie mit Zeug überzogen werben ; doch macht 
man auch Siebe aus breitern und. ftärfern Strei- 
fen, die aus Eſchen- oder regen efpalten, 
ne und auf gleiche Stärke gebracht Find, 
ine andere Art von H. bildet die fogenannte 
—— die aus feinen, ſehr dicht nebenein⸗ 
ander liegenden Holsitreifen beſte t, entweder lein⸗ 
wandartiges ober geföperte® ober auch Hein: 
gemuftertes Gefüge zeigt und zur Verfertigung von 
Hüten benupt wird, an madıt aus Holzftreifen 
auch Bänder, um fie wie Strohbänder Ir Hüten 
ulammenzunäben, welche Iestere fälſchlich Baſt— 
5 —5* if * 
o erei (richtiger Holzpreſſung), bie 
Heritellung von — en e ——— ege 
ftänden, ſowie von Ornamentſtücden aus p aftither 
Holzmaſſe. (S. Bois durei, Holz [künftliches] 
und Holzcement,) 
Bolsaraf, f. unter Graf. 
ol das Durchtränken des 
Holzes entweder mit fäulniswibrigen Subftanzen 
(j. unter Holgtonfervierung) oder mit folchen 
Subjtanzen, welche dasjelbe unverbrennlich, refp. 
ſchwer entzündlid machen follen. Für ehtern 
Zwed find namentlich feit dem Brand des wiener 
ingtheater8 (am 8. Dez. 1881) zahlreiche re 
ben vorgefchlagen worden. Go verwendet Dr. 
Winkelmann in Augsburg eine Löfung von 33 g 
Mangandjlorür, 20 g Orthophosp 28 128 
Magnefiumcarbonat, 10 g Borſaͤure und 25 g 
Chlorammonium in 1000 g Waſſer. 
el ente, Art der Blasinjtru: 
mente (f. b.). 
Holzintarfia, ſ. Intarſia. 
a ſJ. Ri er. 
Holzkohle ijt ei ber trodenen Deftillation 
oder bei der unvolllommenen Verbrennung des 
Holzes verbleibende Nüdjtand. H. wird für tech⸗ 
niſche Zwede vielfach im großen Maßſtabe darge⸗ 
ſtellt. Dies geſchieht entweder unter Aufopferung 
der jonftigen Produkte (Meiler-, Gruben, Ofen: 
töhlerei) oder unter — von Teer, Eſſig⸗ 
fäure u. ſ. w. (S. unter 8 effig.) Die g 
bildet eine ſchwarze, poröfe ak, in welder die 
Struktur des Ho erhalten it. Ye nad der 
Temperatur, welcher fie bei der Erbihung ausge: 
{ent eweſen ift, enthält fie, außer Koblenftoff, noch 
fer nd Sauerftoff in em. Bindung. Sie 
N 
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t vielfahe Verwendungen : aterial 

Teint ke He. a ua 
em. Prozefien, entfärben 

Subftanz, als Desinfeltionsmittel, bei der VBereis 


n: | welche unter gewiffen Bedingungen die 
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tung des Sciehpulvers; gepulverte H. bildet bas 
gewöhnliche Schwarze Bahn ulver u. ſ. f. 
SBolzkonſervierung it die Beeihnung für 
—* —— us ——— 
welche das Holz in dem für den ra 
ten Zuſtand — wird. Am —— 
Holz, welches direlt dem Einfluß des Seewaſſers 
ausgejept iſt; zur Erhaltung der Schi 
ilt es auptfächlid, die Angriffe des Bobrwurms 
ſ. d.) abzuwehren. Bei der Benuhung des Holzes 
i Lanbbauten, wo dasjelbe vor zus feit gefchüht 
ieat, find die gefährlichiten Feinde die olpürme 
. d.), insbefondere die Bodtäfer (f. nr — 
.d.) und Anobien (f. unter Holzfreſfer), Sek 
ahlreihe Gänge bindurdarbeiten und das 
N hliehtich in Staub (Wurmmehl) verwandeln, wo» 
von auf der Oberfläche oft faum Spuren bemerkbar 
find. Hat fich der Wurm einmal eingeniftet, jo 
alle zur Erhaltung des Holzes vor. eichla enen 
tel unzureichend; die bezüglichen —* der H. 
lönnen daher nur den Zwed haben, vor 
dem Wurmfraßzu ſchuhen. Wo das Holz feucht liegt 
oder wo feuchtes Holz beim Bau verwendet wurd 
tritt die Beritörung durch Fäulnis 







Vermorſchen, Berftoden) ein und es 
der Oberfläche ber Holz: oder Hausſchwamm (f. b. 
Die 9. hat bier die —* e, diejenigen 
zu entfernen, reſp. unfchädlid zu machen, 
ulnis im 
olz eingeleitet und unterhalten wird. Die 
erjuche diefer Art richteten fih auf Abſchluß 
Luft und des Waſſers, zu welhem Zwed man bem 
Holz einen undurdlä figen Anftrich gab, wobei 
völlig überfehen wurde, daß, da die Luft alle po- 
röfen Körper durchdringt, jedes a nr 
oder weniger Feuchtigkeit enthält. e r 
Fäulnis des Holzes zu verhüten, laſſen fü 
den ihrer Anwendung zu Grunde liegenden 
pien in folgender Weije Haffifizieren: 1) Austrod: 
nung des Solges vor der Verwendung; 2) Entfer: 
nung ber die Fäulnis bedingenden Eaf 
teile; 3) chem. — dieſer Beſtand 
Das Trodnen des Holzes, welches auch 
dient, das Schwinden und Werfen 
ber ſpätern Verarbeitung zu vermeiden, wird in 
wirlſamer und zugleich ötonomifcher Meiie 
reicht, indem man die Abfälle des Ho Fa 
fung von Öfen benußt, welche die Aufbewa 
räume heizen und dabei den Rauch in dieſe 
frömen lafjen. Hier fei aud das Reneſche Aus— 
trodnungsverfahren erwähnt bie zur 
Verarbeitung beftimmten Hölzer dauern 
den en. von Temperaturveränderungen üben 
foll, chend der Erfahrung, dab H 
ches lange Beit der Luft ausgefekt war, 
Zemperaturwechfel viel befjer wi wird bier 
bei gleid am ein natürlicher Prozeß, das Altwer: 
olzes, nachgeahmt, wozu d 


des 
Sauerftoffs, vielmehr des aus demfelben mit 
bes eleltrifchen Stroms bargeftellten Ozons, be: 
3* Arien es sieh fr den Planchortehan = 
uftriezweige, i r 
praltiſche Bedeutun er 2 
Das getrodnete Holz u ehe es in einen feuch⸗ 
ten Raum kommt, mit Subjtanzen 
den, die das Gindringen von Freud it in 
nnere verhindern. In ie 
Bi 
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Die Entfernung der Feuchtigkeit, d. h. des 
in den Zellen des Holzes zurüdgebliebenen,, teils 
hen Sl Ir Let 0 an — a 

offen beitebenden Saftes, wirlt noch ſiche— 
rer als Trodnen des Holzes. Auf medhan. 
Wege wurde diefe in bg re verjucht, indem man 
dünne, glatt gehobelte Brettchen aus friihem Hol 
mehrmals m n Metallwalzen mit emäblg 
ich em Drud hindurchgehen ließ, wodur 
ah Baer afts —— und do ir 
rdichtung, mithin größere Feſtiglei 
wurde, doch iſt diefes Verfahren bloß bei 
Holz durchführbar. Nah einer andern, 
ziemlich umftändlihen und koſtſpieligen Methode 
wird der Saft dadurd verdrängt, daß heiße ober 
talte fomprimierte Luft einfeitig in das Holz einge: 
pumpt wird, Das am bäufiaften angewendete 
ein ift das Auslaugen des Holzes durd Ein: 
en desjelben in kaltes, fließendes Wajler, das 
für dide Stämme mehrere Sommer erfordert. 
N fürzerer Zeit, aber ohne bedeutende Umſtänd— 
ichleit nur bei Heinern Stüden, wird das Auslau: 
mittels kochenden Waſſers bewirkt. Am ſchnell⸗ 
volllommenjten entfernt man ben Zellen: 
aft das Dämpfen be3 ch das in bejon: 
i 


ern raten, aus Dampfleſſel und hölzernem 
Ehen, ausgeführt wird. Das ge: 
bämpfte um 5—10 Proz. leichter ala un: 


oebämpftes, hat bellern Klang und eine bunllere, 
über die ganze Mafie gleihmäßig verteilte Fär— 
bung. gg größere Feſtigleit, wirft 
ſich nicht, t langsamer Feuchtigkeit auf und 
trodnet ſchneller ala gemwöhnliches Holz. 

ne e Zeritörung, vielmehr chem. Ver: 
änderung der gärungsfähigen Saftbeftandteile 
wird durch Dörren des Holzes bis zur Bräunung 
en .. * erg — 
Carboniſieren) an den mit Feuchtigleit in ⸗ 
kommenden Stellen erreicht; lektere3 Verfah⸗ 


ren. namentlich bei Grundpfählen, Telegra: 
ph u. ſ. w. Anwendung. 

Bon den eine chem iſche Veränderung des 
alten nden Berfahrungsarten 


di en die wichtigsten, weldhe auf der Im— 
prägnierung, db. b. Surchträntun des Holzes 
mit antifepti den Stoffen beruhen; durch die An: 

n wird das Holz nicht nur gegen 

Inis, fondern auch gegen — wider⸗ 

ig gemacht. Namentlich find es Eiſenbahn⸗ 

en und Telegraphenſtangen, die man einer 

9 unterwirft; aud Hölzer zu Ufer: 

werben häufig imprägniert, feltener ſolche 

für den Landbau, obwohl aud) für diefe eine der: 
Behandlung fih als vorteilhaft erweift. 

e Borarbeiten find das Auslaugen, 

und die Behandlung mit gefpanntem 
ierdurch die —— der 







ierungsflüifigteit weientlic erleichtert 
Die ierung erfolgt durch Gin: 
en, bur n Drud einer Fluſſigleitsſäule 


Luftorud. Das Einfumpfen bejteht im 
allgemeinen darin, dab die Hölzer einfach in die 
nieru fläffig eit gelegt und mehrere 

in derſelben gelalien werden. Diefe Methode 

durch den, Engländer Kyan, nad welchem 
Kyanifieren genannt wird 


X 


unter An: 
Quedfilberhjlorid ausgebildet. Höl: 
zum Bau von Wohnhäufern, Ställen 


u. ſ. w. ſollen, dürfen, der Giftigkeit des 
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Uuedjilberfalzes wegen, nicht Iyanifiert werben. 
Deim ——— (nach dem Erfinder, dem 
Engländer mn) läßt man das Holz in einer 
Gijenvitriol: und dann in einer Kalklöiung liegen, 
wodurch fid) in den Poren Cijenoryd abjekt; dieſes 
Verfahren ift nur für Heinere Stüde anwendbar. 
Bei der von dem franz. Arzt Boucherie empfoh: 
lenen Imprägnierung dur den Drud einer Sin, 
figfeitsjäule wird eine Löjung von Kupfervitriol 
benußt, die aus einem bodhgelegenen Nejervoir 
durch Röhren derart gegen das Hirnende des 
Stammes geleitet wird, daß fie nur in die Poren 
des Holjes eintreten, nirgends aber ſeitlich aus: 
fließen fann. Nach der Methode zur Imprägnie— 
rung im luftleeren Raum, wie fie von den Fran— 
zojen Breant und Payen angegeben wurde, 
wird das Holz in feft verſchließbare eiſerne er 
gebracht. Nachdem man aus denfelben bie Luft 
anagepunpt bat, läßt man die Jmprägnierungs: 
flüſſigleit einftrömen, worauf man mittel3 Drud: 
pumpen einen hydrauliihen Drud von 6—7 Ats 
mofphären * Als Impragnierungsflüſſig⸗ 
leit dient nach Burnett (Burnettieren oder 
Burnettifieren) Chlorzint in wäſſeriger Lö: 
fung, nad) Bethell (Betbellieren) Teeröl oder 
Kreojot. un ucht man das Verfahren durd) 
Vermifhung der Chlorzinklauge mit carboljäures 
baltigem Teeröl zu verbejiern. 

‚Holzlaus, Bücherlaus (Psocus pulsatorius), 
ein Kleines, faum 2 mm langes, einer langgeitred: 
ten Laus ähnliches Tierchen mit jehr grobem Kopf, 
zehngliederigen Fühlern, braunen Augen, jhuppens 
artigen, rudimentären Flügeln und verdidten Schen⸗ 
leln, das zwiſchen Papier und Büchern, beſonders 
aber in Inſellenſammlungen und Herbarien häufig 
it und die weichern Teile, ſowie den Kleifter und 
den Leim benagt und dadurch Shädlid wird. Man 
verjagt es a Ahr Licht und Luft oder durch 
Garbolfäure, ihlih ift die H. des Hopfenden 
Geräufches, welches dem Bohrläfer (f. d.) gehört, 
öfters bejchuldigt und deshalb auch Totenuhr ges 
nannt worden. Andere Arten von H. find mit vier 
Flügeln verjehen,, jo P. domesticus und die größte 
deutiche Art P. longicornis. j 

Holzmann (Daniel), Meilterfänger bes 16. 
Jahrh., geboren zu Augsburg, war Meifterfänger 
zu Ehlingen, um 1570 u Augsburg, 1580 zu Wien. 
Er ift befannt_ durch Teine gereimten g eln des 
Eyrillus von Theſſalonich ee er natürz 
lihen Weisheit», Augsb. 1571; 3. Aufl. 1574 er⸗ 
neuert durch Meißner, «Fabeln nad) Daniel 9.», 
1782) und durch feine «Tragödie von der edle 
Witfrau Felicitas» (1577). 

Holzmaffe, joviel wie Holzcellulofe oder Holz: 
ftoff, f. unter Cellulose. in 

slzmehkunft, Teil der Koritmatbematik(j.d.). 

Holgminden, Kreisftabt im Herzogtum Braun: 
ſchweig, am rechten Ufer der Wejer, der bier bie 
Holzminde zugeht, an den Linien Aachen: Düfleldorf: 
9. und Dttbergen:H. der Preußiſchen Staatseiſen— 
bahnen und 9.:Schöningen der Braunjdweiger 
eg am Fuße des Solling in einem freund: 
lichen Thale gelegen, iſt Siß einer Kreisdireltion, 
eines Land: und eines Amtsgerichts, jowie einer 
Generalfuperintendentur und zäblt (1880) 7801 
meift prot. G., die fi) teils mit Aderbau, teils mit 
Handel und Gewerbe beichäftigen. Es beitchen 
Etabliſſements für Cijengu Holzfägereien, eine 
Banillin: und eine Nübenzuder rit, Die bei H. 
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nebrochenen, weithin belfannten Sollinger Sand» 
fteine werden in vielen Schleifmühlen zu Platten 
geichliffen oder zu Duadern und Bauornamenten 
verarbeitet. Der Ort treibt, beſonders vermitteld 
der ſchiſbaren Weſer, einen lebhaften Handel mit 
den Grzeugnijien feiner Induſtrie, ſowie aud mit 
Holz aus den umfangreihen, dad Wejerthal um: 
ichließenden Waldungen. Von höhern Unterridt3- 
anitalten beitehen zu 9. ein Gymnaſium und eine 
1832 begründete Baugewerkenſchule (mit über 700 
Schülern). Die Stadt gehörte ehedem den Grafen 
von Eberjtein, fam aber 1410 an Braunfchweig. 

Der Kreis Holzminden umfaßt 566 qkm, 
zählt (1880) 44297 G. und begreift die vier Amter 
9., Stadtoldendorf, Eſchershauſen und Dttenitein. 

Holzmofait nennt man aus kleinen, verjchie: 
den geformten und gefärbten Hölzern zufammenge: 
fehte Zeichnungen. (©. unter Fournieren.) 

Holzuägel werden meift von den Zimmerleuten 
zur Verbindung der Hölzer gebraucht und von den: 
telben aus freier Hand geichnist. (S. auh Dübel.) 
über die Jabrilation der Heinen, in der Schub: 
macherei verwendeten Holznägel |. Holzitifte. 

Holzuaphtha, j. Holzgeiit. 

Holzöl, Synonym für Gurjunbalfam (f. d.). 
Außerdem bezeichnet man als H. auch den bei der 
trodenen Deitillation des Holzes zuerit —*— 
den Anteil des Teers, welcher leichter als Waſſer 
iſt, oder den bei der Reltifilation des Der zu⸗ 
erſt gewonnenen flüchtigſten und ſpezifiſch leichteſten 
Teil; dieſer wird auch Kie nöl genannt, 

Holzopal, ſ. unter Opal. 

Holzparenchym nennt man in der bot. Hiftio- 
logie dasjenige Gewebe im Gefäßteil der Gefäß: 
bündel und im Xylem der Gymnotpermen und Di: 
fotyledonen, deſſen Zellen einen parendiymatifchen 
Charalter haben, d. h. von geringer Länge find, 
und deren Duerwände nahezu jenfreht an bie 
Längswände anjegen. Die Züpfel, die fih auf 
den Wänden der Holzparendhymzellen finden, find 
freiärumd oder oval, aber nicht behöft wie die der 
Tracheĩden und der Su Das 9. ift der fon: 
jtante Begleiter der Gefäße und Tradeiden, feine 
Bellen bejigen lange Zeit einen lebenden Proto— 

lasmaſchlauch und enthalten in gewifien Perioden 

aft immer reihlih Stärke. Im Gefäßbündel der 
Sarnkräuter find die Wände der Holzparenchym— 
zellen nicht verholzt, wohl aber in denen der Mono: 
fotyleddhıen und im Xylem der Gymnofpermen und 
Dikotyledonen. In lekterm tritt es in zwei For: 
men auf, als Strangparendiym und als Strahlen: 
parenhym; bie Zellen des Strangparenchyms find 
zu Strängen vereinigt und durchziehen den Holz 
förper der Yänge nad), ebenjo wie bei den Mono: 
fotylen und Gefäßkryptogamen; demgemäß iſt auch 
in der Negel der ängsdurchmelier derſelben größer 
al3 der Querdurchmeſſer. Die Zellen des Strab: 
lenparenchyms bilden die fog. Markſtrahlen 
(f. d.) und untericheiden ſich in ihrem Bau nicht 
wejentlid) von denen des Strangparendyms, nur 
ift in der Negel der Querdurchmeiler bier größer 
als der Längsdurchmefjer, was damit zufammens 
bängt, daß die Martitrahlen den Holzlörper in der 
Querrichtung durdiegen. Die Markitrahlen und 
das Strangparenchym, auch Holzparenchymſtränge 
genannt, bilden ein zuſammenhangendes Syitem, 
indem immer die voneinander getrennten querver: 
laufenden Markſtrahlen durch Etränge von 9. ver: 
bunden werden, ſodaß das aanze Eyitem als eine 
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Art von Gitterwerk, welches durch längs- und 
querverlaufende Zellſtränge gebildet wird, den 
Holzkörper durchzieht. 

Über die Funktion des 9. läßt ſich nicht viel 
Sicheres angeben; da e3 fat immer Stärfe führt 
und außerdem einen lebenden Protoplasmaſchlauch 
befist, fo ift anzunehmen, daß die Yeitung ber 
Stärfe im 9. ftattfindet. Aus dem Umijtande, daß 
es faft ftet3 mit den Tracheiden und Gefäßen in 
engiter Verbindung fteht, läßt fih vermuten, daß 
e3 auch bei der Leitung des Waſſers von Wichtig 
keit ift, doch weiß man bis jet nicht, welche Role 
e3 dabei fpielt. (©. Gefähbündel.) 

Holzpaita, eine aus Holzſchliff- oder Sägefpä- 
nen mit Hilfe einer bindenden Subftanz (Leim, 
Haufenblaje, Gummi, Eiweiß u. ſ. m.) gebildete 

laſtiſche Maſſe. (S. unter Bois durci, Holj 
fünftlihes] und Holzcement.) 

Delspreilung, f. unter Bois durei, Holj 
(künftlihes), Holzcement und Holzfchnikerei, 

Holzringe, ſ. Holz. 

Holziammlung, zum Studium der Holzarten, 
wird in verichiedener n angelegt, je nachdem 
man fyitematiiche, pbyftol. oder technolog. Zwede 
damit verfolgt. Meiit beitehen die H. aus prismati: 
ſchen Stüden, welche aufdem Duerjchnitt(Hirnieite), 
dem radialen und dem tangentialen Längsſchnitt 
die Struktur und Farbe des Holzes zeigen; an einer 
Seite des Stücks läßt man die Rinde. Zur Inter: 
[uguns mit Lupe oder einem ſchwachen Mikroſlop 
ertigt man fehr dünne Quer: und Längsichnitte, 
Derartige Sammlungen find auch durch den Bud 
handel zu beziehen. So die vorzüglichen Samm: 
ungen von Nördlinger («Uuerjchnitter, Stuttg. 
1852—80, 9 Kartons, jeder 100 Holzarten enthal: 
tend; «Fünfzig Querſchnitte der in Deutihland 
wachſenden Bau:, Wert: und Bremnbölzers, Stuttg. 
1858), von Burkart («Sammlung der mwichtigiten 
europ. Nußhölzer in charakteriftiicgen Schnitten au: 
geführt von Podanys, 40 Tafeln, Brünn 1880). 

Holzfäure, ſ. Holzeſſig. 

Holzſchleiferei heißt zunächſt das Verfahren 
zur Herſtellung des in der ———— als 
Surrogat für Lumpenmaſſe, ſowie zur Fabrilation 
von Papiermaché, künſtlichem Holz (j. d.) u. ſ. w. 
verwendeten Holzſtoffs (f. d.), ſofern diejelbe mit 
mechan. Hilfsmitteln erreicht wird; dann aber aud 
das hierzu dienende F — 

Holzichneidefunt oder Xylograpbie heißt 
der Zweig der vervielfältigenden grapbiichen Künfte, 
welcder das abzudrudende Bild mit erhaben aus 

earbeiteten Linien aus einer Holjplatte heran 
p chneidet. In den erjten Jahrhunderten der 6 be⸗ 
diente man ſich des Birnbaumholzes und ſchnitt 
aus der Länge der Faſer, ſpäter und auch gegen: 
wärtig bes Buchsbaums, und zwar deö quergelägten 
und polierten Stod3, den man, ftatt wie früber 
mit dem Mefler, mit dem Grabjtichel bearbeitet. 
In der auf weiße Grundierung aufgetragenen 
Zeichnung werden mit Schonung der Linien alle 
Smwiichenräume zu folher Tiefe ausgehoben, dab 
fie beim Einſchwärzen der Platte von der Farhe 
nicht berührt werden. Das lehtere gefchieht mitteld 
der Walze; der Abdrud wird auf mäßig angefeud! 
tetes Papier, feltener auf Pergament, Zeug und 
andere Stoffe gemacht. Vorzüglich eignet fi der 
Holzihnitt zur Jlluftrierung von Büchern, da ber 
Stod in den Letternjak eingejchoben und mit dieſem 
abgedrudt werden fann. Die fruheſten Spuren ber 
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H. will man in China finden, wo fie noch gegen: 
einig Sonn Düderdrud benugt wird; eö leitet aber 
feine Spur darauf, daß ihre Kenntnis von dort in 
das Abendland gelangt jei. Die Nömer bejahen 
Stempel von Bronze mit erhaben aufitehenden 
Buchſtaben; foldye mit Hausmarken veriehen, ben 
fog. Hausbrand, kannte aud) das Mittelalter und 
fertigte fie jpäter aus Eifen und Holz. Sie gaben 
vielleicht den eriten Anlaß zur Entitehung bes Form⸗ 
ſchnittes, der als Modellichnitt noch nach anderer 
Seite hin zur Ausbildung lam. Der Holzſchnitt im 
engern Sinne Dach uerft angewandt worben zu 
fein, um Umrifie für Stidereien auf Leinwand und 
Muſter auf Stoffen im Sinne des jpätern Hattun: 
druds, berzuftellen. Proben einer derartigen Ber: 
wendung un bis in das 14. Jahrh. zurüd und 
weijen 4 übitalien. Die Spielfarten, von wel: 
chen man ſonſt den Ausgang des Holzſchnittes ab: 
leitete, fteben den erhaltenen Dokumenten nad) erft 
in zweiter Reihe. Spuren eingepreßter Zeichnungen 
auf Pergament aus dem 12. Sehr fönnen um fo 
weniger ald Anfang des Holzichnittes angeſehen 
werben, als fie in i Bereinzelung feinen Hin: 
weis auf allgemeine fibung liefern und bie ältejten 
Grzeugnifie diefes Kunſtzweigs, bie 109: Reiber: 
drude, eine ganz verichiedene Technik erkennen 
laflen. Denn dieje find entjtanden, indem man das 
feuchte Papier auf die mit dem Ballen gef Pi 

legte und fo lange bearbeitete, bis der Ab: 
drud ſich vollzogen hatte, 

Die älteiten Holzſchnitte behandeln fait ausſchließ⸗ 
lich religiöfe Vorwürfe, erfcheinen mit diden unbe: 
holfen bergeitellten Umrifien, ohne Schraffierung, 
und nadträglich feicht foloriert, da man ohne Zwei⸗ 
fel die längit befannten Andachtöbilder in Miniatur: 
malerei dadurch populär zu machen beabjichtigte. 
Der frübeit datierte Holzſchnitt, ein heil. Chriſtoph, 
aufgefunden in der Kartauſe zu Burbeim, gegen: 
mwärtig im des Lord Spencer, trägt die ab: 
reszahl 1423. Bald fchritt man zum Drud ganzer 
Bücher vermittelit geichnittener Holzplatten, wobei 
eine und dieielbe Platte Tert und Bilder umfaßte: 
ber erſte Schritt zu Gutenbergd Grfindung der 
Buchdruderkunſt, deſſen Berdienft bekanntlich bes 
ſonders darin beſtand, die Lettern beweglich herzu⸗ 
ſtellen. Unter ben alten Plattendrucken treten mit 
vielen Auflagen die lat. Armenbibel (« Biblia pau- 
perum»), die Kunft zu jterben («Ars moriendi»), 
der Heiläjpiegel («Speculum salvationis») u. a. in 
den Vordergrund. Auch —* Einführung des ſpä⸗ 
tern Buchoruda blieb der Holzſchnitt deſſen getreuer 
Begleiter, und das 15. 34 ſah noch viele illu— 
ſtrierte Werle, ſelbſt ſolche naturwiſſenſchaftlichen 
Inhalts. Das tendſte Buch dieſer Art iſt die 
von Hartmann Schedel zu Rürnberg herausgegebene, 
von Michael Wohlgemuth und Hans Pleydenwurf 
mit Holzichnitten verſehene « Weltchronit» (1493). 
Bis zu dieſer Zeit hatte auch die Technil des Holz. 
ichnittes Fortſchritte gemadht; die Schraffierung war 
aufgenommen worden und jelbit Kreuzlagen der 
Linien wurden mit Geichid behandelt. Aufeine bisher 
unbetannte Höhe und zu wahrhaft fünjtlerischer 
Bedeutung bob ihm aber erjt Albrecht Dürer in 
jeinen Bildern zur «Apolalypfe» (1498), welchen 
jeine übrigen Folgen und Einzelblätter mit ftets 
wachſender Meifterfchaft der Ausführung fih an: 
reihten, jo die große und die Heine Paſſion, das 
Leben der Maria (ſämtlich 1511 herausgegeben), 
die Ehrenpforte Kaiſer Marimilians (1515), der 
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Zriumpbwagen u. a. Bon ben Zeitgenoſſen und 
Schülern Dürers betraten mandıe mut Glüd und 
außerordentlicher Produktivität die von jenem er: 
öffnete Bahn, jo Hans Burgkmair von Augsbur, 
welcher für Warimilian I. einen großen Truumpl; 
zug zeichnete und deſſen Schriften, den «Thenerdan 
und «Meibkunig», mit Illuſtrationen verfab, Hans 
Holbein der jüngere, berühmt durch jeinen Toten; 
tanz, Hans Springinklee, Hans Baldung Grün, 
Hans Schäufelein, Hand Guldenmundt, Hand 
Sebald Beham, Albrecht Altorfer, Erbard Schön, 
Anton Boenjamvon Worms, Georg Weechtlinu. a. 
Die fühl. Schule war hauptſächlich durch Lukas 
Granadı vertreten, ber Norden Deutichlands durch 
Heinr. Aldegrever und Meldior Lerd. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. zeichneten 
fih aus Virgil Solis zu Nürnberg, die Schweizer 
Joſt Amman, Tobias Stimmer, Chriſtoph Maurer 
und Nitolaus Manuel, genannt Deutich, welche 
indes zum Teil auch in Deutichland ihr Arbeitsfeld 

anden. R8 den Niederlanden war ebenfalls ſchon 

b der Formſchuitt eifrig kultiviert worden. Yu: 
ta® von Leiden behandelte ihn in Nachahmung 
Dürers in einigen Blättern; zu einer eigentümlichen 
Blüte gelangte er daſelbſt aber erit gegen Ausgang 
des Neformationgzeitalterd, ald die bedeutenditen 
Künitler, felbit Peter Baul Rubens, für ihn zu 
zeichnen begannen. Sein eigentliches Gebiet war 
bier das Glairobjcur oder der Tondrud, welder 
wur die Umriſſe und Hauptichatten in ſchwarzen 
Linien, die weitern Abitufungen bes legtern in mei: 
ſtens grauen oder bräunlichen Tönen gibt, die mit 
befondern Blatten aufgejekt werden, während bie 
Lichter meiſt —— ſtehen bleiben. Von hervor⸗ 
ragenden Künſtlern ſind hier zu nennen: Heinr. 
Goltzius, Abraham Bloemart, Paul Moreelſe, Jan 
Lievens u. a. Die Italiener, im ganzen in der 
Kunſt des Holzſchnittes weniger ausgezeichnet, 
ſchreiben ſich die Erfindung des Clairobſcur zu, fo 
namentlich Hugo da Carpi in einer Schrift von 
1516, während bie Deutihen, z. B. Burgkmair, 
2, Granad) u. a., viel früher jchon Treffliches auf 
diefem Gebiet leiiteten. Auch Rafael und Tijian 
eichneten für den Holzichnitt. Sonit find zu nennen 
users antuzzi, Nicolo Boldrini, Andrea An: 
dreani u. J. w. Übrigens arbeiteten auch Teutiche 
in Stalien, wie ebenfalls in Frankreich, wo nament: 
lich in Lyon ſich eine Schule tüchtiger Holzichneider 
berausbildete, Pariſer Drude erbalten Icon um 
1500 Jlluftrationen, namentlih Handeinfaflungen 
von großer Feinbeit der Ausführung. Auch der 
jpätere franz. Holzichnitt beichräntt fich fait gänz 
lich auf dieſes Gebiet, ebenſo der engliiche und der 
anderer europ. Länder, joweit er gepflegt wurde, 

Die eigentliche Heimat diefer Kunſtübung blieb 
aber immier Deutſchland. Hier lieferte ſie von mis 
niaturartiger Ausführung bis zur derben Behand: 
lung großer Tableaus, auch auf den Gebieten bed 
Porträts, des Proſpelis und jelbit derftartograpbie 
die meijten jelbjtändigen und viele bemunderungs: 
würdige Arbeiten. Die früher viel behandelte ‚stage 
wegen der eigenhändigen Ausführung der Holsitöde 
von feiten der Künjtler ift mit Sicherheit dabin zu 
entiheiden, daß dieſe nur ausnahmsweiſe ſtatthatte. 
Berühmte Xylographen der ältern Zeit find Hiero— 
nymus Andre (Reich), der für Dürer, Hans Yüsel: 
burger, weldyer für Holbein, und Joſt Daneder, 
welcher unter anderm für Burgtmair ſchnitt. Im 
Laufe des 16. Jahrh. wurde der Holzichnitt immer 
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populärer und verbreiteter. Nicht nur wurden 
or und mehr Bücher, außer Bibeln und An— 
dachtsbuchern auch Chroniken, Bearbeitungen der 
Klaſſiler, Romane, Natur: und Neifebeihreibungen 
mit Abbildungen verfehen, auch Einzelblätter, Be- 
richte wichtiger Ereignifie, Kalender, namentlid) 
Karikaturen, wurden darin ausgeführt. 

Inzwiſchen hatte aber der Kupferjtich eine Aus: 
breitung und eine Gunft gewonnen, die dem Holz: 
ichnitt raſch gefährlich werden follten, Das Zeit: 
after wendete fi ihm mie mit einem Schlage zu, 
und fchnell ſank der Holzſchnitt von feiner, Höhe 
berab. Bon den Büchern gingen zuerft die Titel an 
den Kupferſtich über, dann auch die größern innern 
Vilder, und nur Euls:de-Lampe und Vignetten blie: 
ben dem Holzichnitt, der num meift handiverfamäßig 

earbeitet wurde, da alle befjern Kräfte ſich dem 

upfertich zugewendet hatten, Mit dem Dreifig- 
jährigen Kriege ging der Holzichnitt faft völlig unter 
und beichränfte fich wieder auf das, womit er 200 
Jahre früher begonnen, auf Fibeln, Spieltarten, 
Kalender und Buchdruderzieraten. Nur feine Fähig— 
feit, eine ſehr große Anzahl von Abdrüden zu er: 
leiden und fi in den gewöhnlichen Lettern ah zu 
ihmiegen, bielt ihn überhaunt. Erſt mit dem 
19. Zahrh. begann ſeine Wiederaufnahme, und 
zwar durch die Engländer. Als der Vater der 
neuern H. in England gilt Thomas Bewid (f. d.), 
auf welchen zunächſt die Geſchwiſter Bufield folgten. 
Durch die fehr vervolllommnete Methode des Ab: 
tlatſchens oder Clichierens (f. d.) wurde es möglich, 
nicht nur die Platten illuftrierter Werke an ähnliche 
Unternehmungen auf dem Kontinent abzutreten, 
fondern auch der Driginalausgabe, und wenn fie 
auch bis * viele tauſend Eremplare ſtieg, ſtets 
ſcharfe und gute Abdrüde zu ſichern. In Frankreich 
at ſich feit der Rejtaurationgzeit ein eigener Illu— 
ſtrationsſtil gebildet, der mit der größten Gewandt: 
beit gehandhabt wird. Deutichland, lange Zeit von 
den engl. und franz. Holzſchneidern noch jehr ab: 
hängig, hat ſich neuerdings durchaus emanzipiert. 
Schon im 18. Jahrh. hatten Unger Bater und Sohn 
in Berlin die Bahn gebrocdyen; ihnen waren Gubit 
und Unzelmann dajelbft mit den jhönften Leiſtungen 
nadhgefolgt. Aus ihrer Schule find mit Auszeid;: 
nung noch die Brüder Vogel zu nennen, die Haupt: 
verfertiger der Abbildungen zu den Werten Fried: 
richs d. Gr., die Menzel zeichnete, In Wien übte 
Dlafius Höfel die H. mit großer Birtuofität, in Leip⸗ 
ig Eduard Kretihmar, jpäter die Kylographiiche 

njtalt von J.J. Weber, in Darmftadt Pfnorr. In 
Dresden hat zuerit Hugo Bürkner eine ausgezeich— 
nete Anftalt eingerichtet, und neben ihm beftand die 
Gaberihe. Bürkners Schnitte nad) Ludw. Nichters 
gen Zeichnungen gehören zu ben vollendetiten. 

ald befanden ſich tüchtige Künftler und rylogra: 
phiiche Anftalten in allen deutfchen Städten, wo 
Kunit gepflegt wird. 

Die Hauptverbeflerungen, welche die H. und bie 
Heritellung von Abdrüden der Holzichnitte in neue: 
rer Zeit erfahren, find technifcher Art und 
hauptſächlich in volllommenern Werkzeugen, Hilfs: 
majchinen und zwedmäßig lonjtruierten Drud: 
prejien. Die Klippe aber, an welcher auch geſchickte 

tler nicht immer vorbeizufteuern vermögen „ir 

achahmung des Kupfer: und Stahlſtichs, 
die H. in dem, was jenen eigen ii doch nie er: 
Die wahre Aufgabe der H. beftebt 
ftigen Einfachheit, 


‚ in Gemäßheit ihrer 
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ihrer breiten und tiefen Schatten und ihrer derben 
Kontrafte jeden — auf haralteriftiiche, in 
die Augen gene eife zu veranfchaulichen. Dieſe 
Weiſe der H. vertritt zumeift Diedresdener und müns 
ener Schule, während andere wieder jich mehr zur 
irtuofität inderNahahmung der freien Radierung 
inneigen. Stuttgart, Düſſeldorf, und Leipzig find 
amtlich in beiden Schulen gerecht und leiten in 
em Schnitte feiner und in — Strichlagen aus: 
eführter Xylographien das Mögliche; in Braun: 
chweig gelangte der Schnitt von techniſchen Dar: 
ellungen zuerjt durch Vieweg zu großer Vollendung. 
ie Ausbreitung der Holzichnitt : Flluftration iſt 
durch die Erfindung, anjtatt der weniger haltbaren 
Blei⸗Cliches ſehr ſcharfe und originalgetreue Kupfer: 
Cliches (Galvanos) durch Galvanoplaftit herzuftel: 
len, noch weſentlich gefördert worden. 

Mit der —— der H. haben ſich hauptſächlich 
Brulliot, Laborde, Heller, Rumohr, Sogmann, 
Rud. Weigel, Young und Amb. Firmin Didot be— 
ſchäftigt. Vol. Schaßler, «Die Schule der H.» (Lpz. 
1866), und «Holzidhnitte des 14. und 15. Jahrh. im 
Germanifchen Nationalmujeum» (2 Bde., 164 Tas 
N Bolsihnepfe, 1. Sänepf 

o nepfe, ſ. nepfe. 

Bolzſchuitzerei iſt im allgemeinen die Bezeich— 
nung für alle aus Holz geſchnißten Arbeiten. Sie 
umfaßt alfo fowohl diejenige — welche mit⸗ 
tels des Schnißmeſſers berge ellte gröbere Arbei— 
ten liefert, wie Holzſchuhe, Schaufeln, Rechen, Heu: 

abeln, Mulden, Tröge, Teller, Löffel u. f. w. 
er. unter Holzwaren), ala auch kunftvolle Ge: 
genftände, namentlich ren ve auf Tifchler: 
arbeiten, wie —— Arabesken, Roſeiten, 
Arm: und Kronleuchter, Uhrkäſten u. ſ. w. Zu 
dieſer lehtern Art der 9. (auch Holzbildhauerei 
oder — —ã eignen ſich am beſten die 
mittelharten Hölzer von feinem gleichförmigen Ge— 
füge, weil fie ſich leicht und nach jeder Richtung faſt 
gteih gut ſchneiden laſſen, auch an dünnen Rän: 

ern nicht zu ſehr dem Ausbrödeln unterworfen 
find. Zu benfelben gehört vor allem das Linden: 
bolz, ferner Birnbaum:, Apfelbaum:, Nubbaum: 
und Bilaumenbaumbolz, während Eichenholz, das 
gen Härte wegen ſchwer zu bearbeiten ift, meiſt 

a gewählt wird, wo e3 auf Dauerhaftigkeit , aud) 
gegen Witterungseinflüfle, antonımt. Zu Heinern 

nd feinern Ein dient Gedern: und Ebenbolz. 

Der Holzbildhauer arbeitet mit Eifen von ver: 
ſchiedener Form und Größe und mit Rafpeln. Zu: 
nädjt werden in der Regel größere, mittels eines 
Schlägels einzutreibende Eijen angewendet, um die 
Gegenftände aus dem Groben zu arbeiten (Pouſ— 
fieren). _ Dann folgt das Seinfpneiden mit klei⸗ 
nern Eifen, welche nur mit der Hand geführt wer: 
den. Große Obe —— werden mit Raſpeln nach⸗ 

earbeitet. Schließlich werden die Gegenſtände 

uch Reiben (Schleifen) mit Schachtelhalm oder 

—— eglättet. Durch die große Vorliebe 
für die Renaiffance wird in neuefter Zeit die für jene 
Kunſtperiode haratteriftiiche Verzierung der Möbel 
mit Schnikwerf aufs neue eifrig gepflegt. 

Das Beitreben, aud) bier die mühfame und da: 
t koitipielige Handarbeit durch fabritmäßige Her: 
ellung zu erfegen, hat zu den verjchiedenjten Ber: 
uden geführt, bei denen teils die Leiſtungen ber 

nit, teils die der Chemie zu Hilfe genommen 
wurden. Neuerlich tonımen häufig Maſchinen zur 
Anwendung, um ornamentale® Schnihwerk im 
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Großen herzuſtellen. Dieſelben ſind mit Fräſen 
verſehene Kopiermaſchinen, die nach einem hölzer— 
nen oder metallenen Modell arbeiten. Mittels er— 
hitter, vertieft gravierter Formen aus —— 
Meſſing hat man flache Reliefs auf Holz gepreßt. 
Reliefs von bedeutender Höhe erhielt man mittels 
glühender Metallformen, wobei die für die Erzeu: 
gung von Vertiefungen zu entfernenden Holzteile 
ın leicht ablösbare Kohle verwandelt wurden, Pla: 
ſtiſche Ornamente auf Fournieren werden zwiſchen 
zwei erwärmten Metallplatten bergeftellt, von de: 
nen die eine vertieft graviert, bie andere mit ent: 
iprehenden Erhöbungen verjehen iſt. 

Um den Widerjtand zu vermeiden, den die Lang: 
faſer des Holzes dem volllommenen Aborud ent: 
gegeniekt, find von den Amerilanern Verſuche mit 
geitanzten Hirnbolzplatten gemacht worden; doch 
boten dieſelben ſchon —— feinen Erſaß für die 
Schnitzerei, als die Struktur des Hirnholzes (Holz 
im Querschnitt geiehen) die Schönheit des Orna— 
ments beeinträchtigt und durch die Berührung mit 
Flüffigleiten, Lad, Politur u. f. w., die niederge: 
drüdte Hirnbolgfafer ſich aufrichtet, woburd die 
Oberfläche raub und unanfehnlidy wird, Üüberdies 
blieben alle ſolche Berjuche notwendigermweiie auf 
die Heritellung Heiner, wenig erhabener, nicht durch⸗ 
brochener Verzierungen beihräntt. Ausgedehntere 
Anmwenbung fand das nad) dem Franzoſen Boucherie 
mit verbünnter Saljjäure imprägnierte und in 
Formen geprebte Holz, doch war auch bei dieſer Me: 
thode der Erfolg ein mangelhafter zu nennen. 

Ein in hohem Grade bildjames Material zur 
Imitation der 9. bot fi in dem jog. Bois dureci 
(1. d.), ſowie in dem eigentlichen Kunfthol; (1. Holz, 
fünftlihes). Wenn aud) keine Art der Holzpre): 
jung den vollendeten Schöpfungen der Holzbild: 
bauerkunft nahe zu kommen vermag, fo fönnen doch 
die fo bergeftellten Ornamente, nad jtilvoll ent: 
worfenen, präcid gearbeiteten Modellen jorgfältig 
auägeführt, dazu beitragen, die kunft: und geihmad: 
lojen Schnigereien zu verdrängen, burch melde 
eine ſpelulative Induſtrie der Mode huldigt. 

Holzfchrauben nennt man die zur lösbaren 
Verbindung zweier Holzteile dienenden eifernen 
oder mejfingenen Schrauben, wenn bie Verbindung 
dadurch erreicht ift, daß der mit Gewinde verfehene 
Bolzen der Schraube in das eine Holjftäd ge: 
ihraubt ift, während das andere dur den am 
Bolzen —— vorſpringenden Kopf ge: 

Iten wird. Die ——— der H. ſind 
pitz, tief und ſcharfrandig und liegen weit aus: 
einander, damit fie im Holzftüäd, in welchem ein 
glattes rundes Loc vorgebohrt it, beim Gin: 
Ihrauben ſich jelbit ihre Muttergänge ſchneiden, 
wobei fie fo viel Holz ftehen lafien, daß ein Aus: 
reiben desſelben ſchwierig iſt. Der Bolzen und 
die Schraubengänge laufen nad) der Spike ſchwach 
loniſch zu, um das Cinjchneiden in das Holz zu 
erleichtern. Der Kopf der 9. ift entweder vier: 
fantig (jeltener jeh3lantig) prismatiſch oder cylin: 
drifh, mit Durchgehenden Löchern, und wird mit: 
telö eines paljend geformten Schraubenfchiaffels 
in das Holz eingedreht, oder er hat (vorzugsweiſe 
bei den fabrikmäßig ger Heinen 9.) bie 
Form eines gegen den Bolzen gewendeten Konus 
oder eines Kugelabſchnitts und enthält dann einen 
Einſchnitt, in welchen man den meißelartig geform: 
ten ſtumpfen Schraubenzieher beim Drehen ber 
Schraube einftemmt. 
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Die gewöhnlichen, bis zu 6 mm ftarlen H. wer: 
den _ aus Draht angefertigt, welchen man zuerjt 
in Stüde von geeigneter Länge zerjchneidet. Man 
bedient & hierzu einer Stodihere 1.u.6 de re), 
beren neidbaden nad) der Tide de3 Draht 
balbrund ausgehöhlt find, ſodaß beim Schneiden 
ein Plattdrüden des Drahts vermieden iſt; beim 
Niedergehen der obern Schneidbade jtreift diefelbe 
an der untern vorbei und jchneivet den auf der 
legtern liegenden, mit ber Hand zugejchobenen 
Draht ab, Die nun folgende ——* des kegel⸗ 
oder kugelabſchnittförmigen Schraubenkopfes (An: 
löpfen) geſchieht durch Stauchen des einen Draht— 
endes in einer Preſſe, indem man dasſelbe in eine 
— (Klemmmaul) ſteckt, die eine 
Verfenlung von der Form des Scraubentopies 
bat. Das etwas bervorftehende Ende des Drahts 
wird durch die Preſſe breit gedrüdt, ſodaß es die 

orm der Verſenlung annimmt. Der jo anye: 
tauchte Kopf wird auf einer Drehbanf glatt abge: 

reht; meijt wird auch noch das andere Ende der 

Schraube mit einer Spike verjehen. Das Gin: 
ſchneiden der Gewinde erfolgt auf befondern Dreh; 
bänfen, der Leitipindeldrehbant (f. unter Dreh: 
banf) oder der Batronendrehbanl, oder aud) auf 
der Holzſchraubenſchneidmaſchine. 

Bei der Patronendrehbant wird die zu 
——— H. in einem Klemmfutter an der Spin— 

el befeſtigt; leßtere iſt in ihren Lagern verſchieb— 
bar und trägt an ihrem hintern Ende eine Schraube 
von der Steigung der anzufertigenden 9. Dieſe 
Schraube, Batrone genannt, liegt in einem 
Meifingftüd mit Muttergewinde, dem Regijter, und 
wird bei Drehung der Spindel in der Längenrich— 
tung des Schraubenboljens fortbewegt; cin feit: 
ftehender Meißel fchneidet in lektern Gewinde ein. 

Eine Holzſchraubenſchneidmaſchine ift in 
ben uunfichen en Fig. 1—3 gezeigt. Vier Drebftähle 
d und d, find, zu je zweien an einem Support be: 
feftigt, angeordnet. Die beiden Su —— ruhen 
verſchiebbar an beiden Enden des Mai yinenbettes; 
zwiſchen nen befindet fih die Mafcdhinenmwelle c 
mit der Riemenſcheibe b, welche von der durch— 
— und im Maſchinengeſtell gelagerten 

ransmiſſionswelle angetrieben wird. Die Dia: 
Ihinenwelle hat an ihren beiden aus den Lagern 
vorjtehenden Enden a und a, Happenartig ſich öff: 
nende Mäuler, die dur Stellihrauben in ihrer 
gegebenen Lage erhalten werden; diejelben halten 
ur des Gewindejhneidens die Schrauben. 
Sind die beiden eingefpannten Schrauben auf ihrer 
ganzen Länge aufgeichnitten, jo ſenlt man den He: 

el v, woburd) die beiden Schneidbaden d fie) von 
ber Schraube entfernen, ſodaß man eine genauc 
Überſicht der aufgeichnittenen Schraubengänge er: 
hält, um an denjenigen Stellen Rn zu fön: 
nen, an denen das Gewinde nicht die nötige 
Schärfe beſihen follte. Durd) die beſchriebene Be: 
wegung des Hebels v ſinkt Fig der an dem 
rechten Support drehbar befeftigte Hebel, wodurch 
auch die Baden d geöffnet werden. Der Schlitten 
der Welle c ift mittel$ Federn mit dem Maſchinen— 
bett derart verbunden, daß er nad) erfolgtem Auf: 
ſchneiden des Gewindes jelbitthätig ——— 

Nach dem Gewindeſchneiden wird noch bei den 

ewöhnlichen H. das Einſtreichen des Kopfes, d. h. 
as Einſchneiden einer Nut in denſelben Rue 
nommen. Die hierzu angewendete Maſchine be: 
fteht in einer Heinen Drehbant, an deren Spindel 
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eine Kleine Kreisjäge fchnell rotiert. In dem Sups 
port find ſenkrecht unter der Säge Löcher ange: 
bracht, in welche je eine Schraube paßt. Die 
eingeitedten und nur mit dem Kopf —— 
Schrauben werden unter der —— 
Oft nimmt man das Einſtreichen Kopfes vor 
dem Gewindeichneiden vor, 

Die jelbjtthätig arbeitenden Gewindeſchneid⸗ 
maſchinen, fowie die Kopfdreh- und Ein: 
ſchneidmaſchinen von Malmedie u. Hiby in Düf- 
feldorf:Oberbilt funktionieren in folgender Weife: 








Big. 2. 


Die inder richtigen Länge 
abgeichnittenen und mit 
Köpfen verſehenen Draht: 
tifte werben in eine über 
er eriten Maſchine be: 
findliche Schüflel gewor⸗ 
fen, — ſie mittels 
des Fängers und eines 
dem Nadelarm der Näb: 
maſchine ähnlichen De: 
chanismus, des jog. Bo: 
geld, in zwei Klemm: 
baden geſtoßen werden, 
Don dieien feitgebalten, 
werden fie an den Köpfen 
abgedreht, ſodann ge 
ſchligt und zum Meg: 
nelmen des Grats no 
mals überdreht; auf der 
zweiten Maſchine werben bie jo weit bearbeiteten 
Stifte koniſch zugelpikt und ſchließlich fchneidet der 
Gewindejtahl die jharfen Schraubengänge ein. 
Die * und ſechslantig prismatiſchen oder 
chlindriſchen Köpfe der größern H., welche über: 
haupt feiner nachträglichen Bearbeitun || 





zu werben brauchen, werden entweder dadurch ber: 

eitellt, daf fie aus Gijenftäben von der Bolzen: 
Härte geichnitten werben und der aus Flacheiſen ge: 
bildete Kopf warm aufgezogen und aufgefchweiht 





Holzſchraubenſchneidmaſchine — Holzftifte 


wird, oder ſie werden aus ebenſolchen Eiſenſtäben 
verfertigt, deren eined Ende durch Stauden zum 
Kopf verbidt wird. Me Anwendung findet 
das Schmieden des Gewindes an gewöhnliden 
ben 9. in zweiteiligen Geſenken, ebenfo das 
neiden ber Gewinde mittels der —— 
Leierlluppe); doch läßt ſich mit dem lektern Wert: 
zeug nie ein —5* u. ünner Gang, wie er für 9. 
erforderlich iſt, erreich 
Holz hraubenfehneibmafchine — —— 
Holzſchrauben. He 
Solzſchreier ober Eichelheher, |. * 
Holzſchuh aaa) einer ber falſ 
Friedriche, welche den Vollsglauben von 
Vicdecaiit des Kaiſers ——— II. —— 
Er trat etwa 1283 in Kö — eg in Kent 
und fpäter in Weplar anerla 
reicher ®eldmittel, über deren —— 
Gewiſſes zu ermitteln üt, hielt er Dt 
und verlieh Brivilegien unter königl. S 
König Rudolf von Habsburg erzwang endlich 
1285 von Weplar die Auslieferung des Beträ- 
ers und ließ ihn ald Reber verbrennen. Gr 
ut wahrfeinti ibentiih mit Tile Kolup, 
ber ſich um biejelbe Zeit für den Kaiſer aus: 
ab, Bal. ®. Meyer, «Tile Kolup, der faljche 
—* — »(Wetzlar 1868). 
Solzſchuhe, aus Holz gearbeitete, grobe 
betleidung. fiber ie abraten . unter 
olsbearbeitungsmaidinen, ©. 359. 
Holzichuher (Ru. Sigmund von), Juriſt, 


geb. 22. Jan. 1777 zu Nürnberg als Glied einer 
et ejebenen Wtricierfamtiie, ftubierte in 
an se a Jena Rechtswiſſ enichaft, wurde 


1799 Advolat in feiner Bateritadt, 1802 da» 

elbft Sr rn 1805 reicheitädtiicher Ron: 
ulent. Nah dem Aufgeben der Reichsjtadt 

ürnberg in den bayr. Staat war es weient: 
lid dem Einfluß umd der Thätigteit von 9. 
verbanten, daß man auf dem eriten bayr. Sande 
tage durd) Sefek vom 22, Juli 1819 die volle 
nürnberger Staatsihuld als“ bayr. Landesihuld 
anerlannte. Bis 1847 übte 9. eine einflußreiche 
parlamentariihe Wirffamteit im bayr. Landtage 
und trug durch diejelbe fomwie durch mehrere Schrif: 
ten («Der Nedhtsweg», Nürnb. 1831) namentlich 
zur Neform des jtiämefena bei. Sein umfaſſend⸗ 
jtes Wert, « Die Theorie und Kafuitit des gemei- 
nen Givilrechtö » (3 Bde., Lpz. 1843—54; 3. Aufl. 
berausg. von J. €. Kunke, Lp . 186364) bat 
ala Handbud ir gi —— tlichen Praltiler 
lange Zeit in hoher Ge tung geitanden. 9. ftarb 
zu Nürnberg 20. Juli 1 

Solzſchwamm, f. — 

Dolzituiptur, ſ. unter — 

Holzipiritus, ſoviel wie Holzgeiſt. 

Oolzſtifte, en Scubjtifte, die zur Verbin: 
bung des Schubioblleders mit dem Oberleder dies 
nenden, aus Birken: oder Ahornholz gebildeten Nä» 
gel. Diefelben haben eine Länge von 10—20 mm 
und einen priamatiichen Schaft von —— 
Querſchnitt und 1—3 mm Stärke, an den fi 0. dan 
verichieden ei eftaltete te anfchliefit. Jena 

Form der Spike unterjcheidet man a 

Die und deutiche ( — — ie 

find alle vier Seiten zugeſ 

eine vierfeitige Pyramide er 
nur zwei Seiten —T und bie Ca int 
aljo Keilform. Die deutihen Stifte ba 


Holzſtifte 


amerilaniſchen gegenüber den Vorzug, daß fie ver: 
möge ihrer teilföemigen Spike das Yeder und bie 
Leiſien mehr jhonen und die Arbeit erleichtern. Der 
Grund, weshalb eine Zeit lang die amerif, Stifte 
bauptiädhlih Anwendung fanden, lag in der beſſern 
Funltionierung der zur Jabritation derjelben bes 
nusten Maichinen und in dem unbedingten Erfors 
dernis forgfältiger Herſtellung bei den deutichen 9. 
Die ifation dieſes Maflenartiteld wird aus: 
ſchließlich mittels Maſchinen (Holzſtiftmaſchi— 
nen) ausgeführt. Die den Siobftof desjelben 
denden Baumjtämme werden durch eine Bendeljä 
in Längen von ungefähr 2 m zerjchnitten und dieſe 
Stüde mitteld geeigneter Trans ———— 
einer Kreisjäge zugeführt. Dieſe Säge, welche den 
Stamm in lauter einzelne Scheiben ( Querjchnitte) 
von ber Länge der eg Stifte zerlegt, hat jelbits 
thätigen Vorſchub löde parallel zur Achſen⸗ 
richtung der Säge und ift mit Vorrichtungen ver: 
fehben, duch deren genaue Ginftellung immer 
gleichſtarle iben abgeſchnitten werden. Dieſe 
gelangen hierauf zur Spißmaſchine, um auf einer 
Seite mit Spiken verieben zu werden. Sollen 
Stifte mit pyramidenförmigen Spiben bergeitellt 
werden, jo müjlen die Scheiben rede s ängs der 
Furchen als auch ſenkrecht zu denſelben aus 
gehobelt, alſo einmal gewendet werden; bei den 
deutſchen Stiften mit keilförmigen Spigen iſt nur 
ein Hobeln in einer Richtun * 

‚Eine Spißmaſchine ih in beiftehenden 

1—3 abgebildet. An den Seitenwänden a 

und a, des Gejtelld find die Laufichienen b an: 
—— auf denen ſich ein aus 21 Platten be— 
tehender ciſ bewegt; die Platten ſind 
durch Scharniere miteinander verbunden, daß der 
Tiſch e eine Kette ohne Ende bildet (Keitentiſch). 








Fig. 1. 
Zum —* des Kettentiſches dienen die Rollen 
dd, d, d,. Auf der innern Seite find ſämtliche 


platten mit Zähnen verjehen, in welche die Vor: 
jhubgetriebe eingreifen, die mittels des Schnedene 
rads h, der Schnede i, der jtehenden Welle j und 
der fonifchen Räder k und 1 von der Betriebs: 
welle m aus bewegt werden. In den an die Kühe 
des Geftelles angegofienen Lagern o und 0, rotiert 
die Welle m, weldye durch die Kurbelſtange p die 
Vewegung auf den boppelarmigen Hebel q qı, bie 
Zugſtange r und den Support s überträgt; lehterer 
ger infolge dejien auf der prismatifchen, an zwei 

öden u und u, feitgefchraubten Schiene t hin 


M 
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und her. Am Support iſt der Stichelhalter drehbar 
befeſtigt, ſodaß er beim Nüdgang desſelben in die 
Höhe Mappen lann und dadurd jede unnötige 
Reibung der Schneide des an ihm befeitigten Sti— 
chels im Holze vermeidet. Der jtählerne Stichel ift 
mit einer halbrunden Nut verjehen, um die Schnei: 
den ger hohl fchleifen zu können, was den guten 
und glatten Schnitt wejentlih befördert, Die 





Gummiwalzen w haben ben gast, die geſpißte 
Holzplatte feit auf den Klettentiich anzubrüden, um 
dadurch ein ſicheres Mitnehmen der erjtern zu er: 
zielen, auch verſchieden große Spigen anfer: 
tigen zu können, find die Böde u und u, veritellbar 
gemacht; auch fann eine Veränderung der zum: 
des Schnittes durch Auswechlelung des Schneden: 
rads h und der Schnede i bewerlitelligt werden. 





Fiq. 3. 


Die vorſtehend beſprochene Maſchine hobelt mit— 
tels ihres Stichels feine Streifen aus der unterge: 
legtenHolzplatteaus, jodab aus dem ftebenbleibenden 
aterial die entweder feil: oder pyramidenförmigen 
Spiken gebildet werden. Dieje Platten fonımen 
alsdann zur Spaltmaſchine, mitteld deren bie 
Spikenreiben voneinander abgetrennt und in eins 
zelne Holzitifte zerlegt werden. Die hierbei zur Ber: 
wendung kommende Mafchine arbeitet, indem ein 
an Linealen befeitigtes zweifchneidiges Meſſer mit: 
tel3 Excenter und Bugitangen in bie unter ibm 
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aufgeſpannte gefpikte Holzplatte einfchneidet. Leb: 
tere wird einmal in ihrer Längenrichtung den 
Tiſch gelegt, um einzelne Reihen abzuſpalten, dann 
in ihrer Querridtung, um bie gebildeten Reiben in 
einzelne Stifte aufzulöjen, Um beim erften Spalten 
ein volljtändiges Auseinanderfallen der Platte in 
einzelne Reihen zu vermeiden, wodurd das zweite 
Spalten erſchwert würde, wird der Hub des Meſſers 
derartig geftellt, daß das Meſſer beim eriten Epal: 
ten (Borpalten) nur die Hälfte der Plattendide, 
beim zweiten Spalten dagegen drei Viertel der Dide 
durchdringt; aud find die Platten während des 
eriten Spaltens mit einem Lederriemen umbunben. 
Damit das Meffer regelmäßig in den Grund der 
Spike einfchneidet und nie fie ſelbſt trifft, wird der 
Vorſchub mit Walzen bewirkt, deren Riffelung genau 
der Entfernung je zweier aufeinander folgenden 

ähne entipriht und die, von dem Meflerantriebe 

wegt, in die Spigen der Platte eingreifend, die 
lettere nach jedem Spalten um eine Spigenweite 
vorihieben. 

Die durd) das Spalten der Blatten entitandenen 
einzelnen Stifte find nab und haben gewöhnlich 
eine rötlihe Färbung. Zur Befeitigung ber leb: 
tern werben diejelben durch ſchweflige Säure ge: 
bleicht. Man jchüttet fie hierzu in eine mit doppel: 
ten Manbungen verfehene Trommel, beren innerer 
Boden durchlöchert ift und durch Gummiſchläuche 
mit einem Gefäß in Verbindung fteht, in welchem 
Stüde Schwefel brennen und durch einen mittels 
Ventilator zugeblajenen ſchwachen Luftitrom im 
langfamen Verbrennen zu ichwefliger Säure uns 
terhalten werden. Die gebleihten Stifte werden 
dann nod in mit feiner Prahtgaze umzogenen 
Trommeln, welche ſich in Behältern befinden, bie 
mit warmer Quft geheizt find, getrodnet und ſchließ— 
(id) auf den Siebmaſchinen von den mit ihnen ges 
miſchten Splittern befreit. Die Siebmafdine 
bejteht aus einem an einem Geſtell aufgehängten 
Sıebfaften, der mitteld Kurbelbetriebes in hin: und 

hautelnde Bewegung verfegt wird und befjen 
iebmafchen etwas Keiner al3 die Duerfchnitte der 
zu fiebenden 9. find. Beim Sieben fallen die bei: 
gemenoten Holziplitter dur, während bie zum 
erfauf fertigen Stifte auf dem geneigt liegenden 
Siebe hinabgleiten. 

DREI TOENe unter Holzftifte, 

Holzitod, die Holzplatte, auf welder ein Holz: 
DONE: „BFUSTGPRIAIDE wird. (©. Holzjhneide: 

unt,) 

Bolzſtoff (Holzihliff oder Holzzeug) iſt 
im allgemeinen die Bezeichnung für die aus Holz 

ewonnenen kleinen Fafern, die eine weitgehende 
Jerwendung, namentlich als Erſaß der Hadern in 
der Bapierfabrilation, außerdem zur Fabrikation 
von Papiermachẽ, Fünftlichen Holz ( .d.) u. ſ. w. 
finden. über den auf chem. Wege durch Kochen ge: 
wonnenen H., auch Holzcellulofe genannt, ſ. 
Celluloſe. Die Fabrilation des auf mechaniſchem 
Wege durch Schleifen (Holzſchleiferei) herge— 
ftellten H. zerfällt in die Hauptoperationen: das 
Schleifen, das Sortieren und Naffinieren des ab: 
geiötifienen Stoffs und das Entwäfjern desjelben. 

m ſchönen H. herzuftellen, bedarf e8 eines jungen, 
ſchwammig gewachſenen Holzes, weldes möglichjt 
reihhaltig an reiner Gelluloje iſt und wenig inkru⸗ 
fierende Materien enthält, Radelhölzer liefern 
einen härtern, gelblichen Laubhölger einen weichern, 


weiben 9. Hauptfählich finden von eritern bie 
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Fichte, Kiefer und Tanne, von ben Laubhölzern die 
ſche, feltener die Birke und Linde bei der Holz 
ftofffabritation Verwendung. 
ie Vorrichtung des Holzes zum Schleifen ge: 
jchieht, indem man e3 forgfältig entrindet und von 
den Aſtknoten befreit; dann zerſägt man e3 auf 
Kreisfägen in Stüde von der Breite des Schleif— 
eins und ſpaltet diefe noch in zwei oder drei 
eile. Das Schleifen —— in — 
paraten (Defibreuren), welche als arbeitendes Wert: 
zeug einen Schleifftein befiken, der ſich gewöhnlich 
um eine horizontale Achſe dreht und gegen deſſen 
Peripherie die Holzitüde mittels mechan. Vorrid; 
tungen oder durch Waſſerpreſſung in der Weiſe 
angebrüdt werden, daß gi Faſern parallel zur 
Achſe liegen, Zur Vermeidung des Verjchmierens 
und des Anbrennens wird der in einem Wafler: 
trog laufende, aus grobem, gleihförmigem Sand: 
ein bergeitellte Schleifitein außerdem mit einem 
ſſerſtrom befprißt. — 

Die ———— Fig. 1 und 2 zeigen die Kinrich— 
tung eines Zerfaſerungsapparats. Der auf 
der Welle B befeftigte Schleifftein A läuft zwiſchen 
den Lagern C der Seitenfhilder D; legtere bilden 
das Gehäufe des Steins und dienen fünf radial 
pe Steinachſe gerichteten Speifevorrichtungen als 

nterftügung. Diejelben find zum jelbitthätigen 
Rachſchub eingerichtet, welder von der Schleifitein: 
welle B durch Friftion vermittelt wird, indem die 
Scheibe E feit an die mit Gummiringen überzogene 
Heinere Scheibe E’ gepreft wird. Durch die mit 
Handrad H verjehene Schraube kann bie Welle G 
diefer Scheibe im vertifaler Richtung verftellt und 
hierdurch ein mehr oder weniger ſchneller Zuſchub 
der zu Bene Hölzer bewirkt werden. Eine 
Schraube an der bezeichneten Welle jekt das zug: 
hörige Schraubenrad auf der Welle K in Bene: 
gung, deren Schraube L wieder mit dem Rad M 
an der Mutter der Preßſpindel N in Eingriff ſteht, 
diefelbe rotieren läßt und hierdurch bie ? zreßſpin⸗ 
del vorwärts ſchiebt. Die Riemenſcheibe O auf 
jeder ber Speifevorrihtungen wird von einem end: 
lofen, alle Scheiben berührenden Gummiriemen In 
Bewegung geſeßt, woburd) ein gleichzeitiger Drud 
auf alle Speifevorrihtungen erzielt iſt. ie 
Schrauben N find an dem einen Ende mit Traver- 
fen P verbunden, die von den Verbindungsihrau: 
ben R geführt werben und auf das im Kaſten 8 
eingelegte Holz drüden. Um friſche Hölzer ein: 
bringen zu fönnen, ijt die Mutter M lösbar ge 
macht und für jeden Speifeapparat eine Welle mit 
Handrad T angebradt, auf welcher nah bei der Um: 
drehung zwei Riemen aufwinden, die den Ka ten 8 
bervorziehen. Das zum Schleifen nötige Waller 
wird durch das Rohr U in dem untern, einen Trog 
bildenden Teil des Anus zugefü rt; der g% 
[glfiene hr — auf der ſchiefen Ebene des Trogs 
einen Abfluß. 

Bon dem Defibreur gelangt der H., fpeziell Holz 
(St genannt, in den Sortierapparat (Epura: 
teur). Diefer befteht aus der Anoten; oder Reini⸗ 
gungsmaſchine oder der Siebtrommel, den Sortier: 
cylindern und dem Beugfänger, und feht ſich aus 
einer Neihe von Sieben mit immer feiner Wer 
denden Öffnungen zufammen, über welche der mit 
dem Waſſer a flichenbe H. jtreift. Das Waller 
ng buch, während der H. je nad feinem Br 

alt an gröbern ober feinern Teilen von ber Reini 
qungsmafjcdine, den Sortiercnlindern oder bem 


Solztapeten — Holjverband 


Zeugfänger zurlidgebalten wird. Der in ber Papier: 
fabrifation zu verwendende H. wird gewöhnlich in 
drei, feltener zwei verjchieden feine Qualitäten for: 
tiert, und es werden demgemäß bie von dem Sor— 
tierapparat abgefangenen gröbern Holzteile er 
mals zerkleinert. Dies geſchieht durch den Raffi 
neur, eine Art Mahlgang, mit zwei fcharfen, hori- 
zontal übereinander gelegten Steinen, von denen 
der untere, Bodenftein, aufliegt und nur ber obere 
(Zäufer) rotiert. 


— 


Der fertige H. wird noch entwäſſert, was auf 
der Yap 


einer nmaiäine (f. unter Bapierfa: 
brifation) ähnliden Vorrichtung nefchiebt. Diefe 
Maſchine beitebt aus einem großen Behälter, in 
welchen ber Stoff einfließt. In dem vordern Teile 
be3 Behälters ragt ein liegender feiner Draht: 
cylinder etwas über die Oberfläche des H. hervor. 
Jei der Drehung dieſes Drahtcylinders bleiben 
bie —— in ganz dünnen Schichten auf dem: 
—*— ngen, gl fie von einem über mehrere 
Balzen gehenden Filztuche abgeftreift und nad) 
einer Breiie eleitet werden, die aus zwei überein: 
ander liegenden ſtarlen eijernen Walzen beiteht. 
Dft wird auch die Entwäflerung durch Dydrauliiche 
oder Spindelprefien (ſ. Breijen) vorgenommen. 
Obsleich der H. eine verfilgungsfäbige Maſſe bils 
bet, die fi mit dem zur Papierfabrilation (f. d.) 
verwendeten Habernganzzeug innig verbindet, fo 
haftet demfelben doch der libeljtand an, daß er ſich, 
namentlih unter der Einwirlung des Sonnen: 
lichtes, bräunt. Man hat zwar zur künftlichen 
Bleihung des F£ verſchiedene Mittel vorgeichla: 
gen; doc) hat ſich keins derjelben praltiſch bewährt. 
Solztapeten, |. Tapeten. 
Ho e, |. unter Taube. 
Holzteer ist eine ſchwarze ölige Flüffigkeit, welche 
neben Holzeffig (f. d.) bei der trodenen Deitillation 
olzes nf wird, Bei der Deitillation 
von harzreichem Holz erhält man einen Teer, dem 
viel Zerpentinöl beigemengt ift und der dadurch 
paris leichter ald Waſſer ift, während der aus 
u 


n: und Eichenholz gewonnene in Waſſer un: | verfteht 
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tohlenteer, obgleich ber Ichtere den H. in ben mei: 
pe Anwendungen erfepen kann. itunter wird 
er H. ohne Rüdfihtnahme auf den entitehenden 
Holzeflig gewonnen, indem man in primitiven — 
vorrichtungen nur bie leichter fondenfierbaren An: 
teile verbichtet und die übrigen Dämpfe entweichen 
läßt (Teerfchwelerei), fo namentlich in Rußland, mo 
man Birkenholz in Gruben oder Meilern verfoblt 
und die Dämpfe in Ableitungsröhren fo weit ab: 
fühlt, daß Teer abflieft. Der 5. enthält eine ganze 
Neihe von dem. Ber: 
bindungen, bie zuerit 
von Reichenbach, in neue⸗ 
ſter Zeit von A. W. Hof— 
mann ſtudiert ſind. Von 
dieſen zu erwähnen: 
Toluol, Xylol, Cumol, 
Naphthalin, Chryſen, 
Neten, Pyren, Tereben, 
araffın; ferner Phenol, 
rejol, Phlorol, Gua— 
jacol, Kreoſol, Brenz 
fatechin, endlich verſchie⸗ 
dene Derivate des Py— 
rogallol; auf lehtere find 
auch das Cedriret und 
Pittalal Reichenbachs 
urüdzuführen, dagegen 
—* das Eupion, 
Kapnomor und Bicamar 
Reichenbachs feine ein: 
— — heitlichen chem. Verbin: 
see > — gn 83. — 
ur ehandlung 
mit Alkalihydrat wer: 
ben bem 9. die wie 
Ihwade Säuren wirlenden aromatiſchen Alkohole 
entzogen und aus biefer Löjung wird das echte 
free (f. d.), ein Deneige von Guajacol und 
Kreojol, gewonnen. Bei der Deftillation gebt zuerit 
leihtes Holzöl, Kienöl, über, dann [op 
ana Holzöl, weldes alles Kreofot enthält, 
er Rüditand erjtarrt zu einer ſchwarzen, glänzen: 
ben Maſſe, Schuſter pech. Durch Deitillation von 
Birkenteer erhält man ein aromatiſch riechendes Öl, 
welches in Rußland zum Tränlen des Juchtenleders 
dient und ald Daggert, Döggut, Schwarzer Degen 
u. ſ. w. bezeichnet wird. Außer zur Gewinnung dies 
— — dient der Er vielfach als konſervieren⸗ 

r Anſtrich für Holz, Eifen u. f. w. 

Holzthee, |. Hol trant, 

Solztrauk ober Holzthee (Species ober De- 
coctum lignörum), vielfach angewendetes ſchweiß⸗ 
und harntreibendes Mittel, aus 5 Teilen Ouajal: 
pol 8 Teilen Haubehelwurzel und je 1 Zeile 

afafrastc und Süßholz beitehend. Man läht 
wei Ehlöffel H. mit 6 Taſſen Waſſer abkochen und 

iervon die eine Hälfte bes Morgens im Bett warm, 
die andere alt im Laufe des Tags trinken. 
— ſ. unter Trift und Triftgerech— 
gkeit. 

Holzung, ein etwas unklarer Ausdrud_für 
Wald überhaupt; gewöhnlich für Heinere Wal: 
dungen oder einzelne Gruppen von Waldbäumen 
gebraucht, für welche auch der Ausdrud Gehölz 
oft angewendet wird. \ 

der gerankte Man 

ierunter die Verbindung zweier Hölzer 


terfintt. Der H. iſt nicht ibentijch mit dem Stein: | oder VBerbandjtüde durch eine geeignete Form ihrer 
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Berührungsfläden, ſodaß fie entweber für fich allein 
oder mit Zuhilfenahme befonderer Befeitigungs: 
mittel (Dübel, Nägel, Schrauben, Bolzen, Klam— 
mern) den auf ihre Trennung einmwirfenden Kräf— 
ten widerſteht. Die Verbindung der Hölzer be: 
zwedt eine Verlängerung ber horizontal oder ver: 
tital gerichteten Stüde, oder eine Verſtärkung, be: 
iehungsweiſe Vermehrung ihrer Höhe und mithin 
ragfraft, oder eine Verbreiterung oder Bildung 
von Flächen, namentlich bei Holzſchnittwaren, oder 
aber eine ————— unter rechtem, —* 
oder ſtumpfem Winkel (Verknüpfung), wobei die 
Verbandſtücke entweder in einer Ebene oder in ver: 
fhiedenen Ebenen liegen können, 
I. Verbindungen der eriten Art oder Ber: 
längerungen: 1) Der Stoß, mwelder gerade 
umpf), ſchief 
chräg) oder ein 
Gratſtoß ſein kaun 
(f. beiſtehende Fig. 
1,a,b,c). Die 
Etöhe erhalten 
eine Unterftügung 


a b c 
_ | PB 


Fig. 


ber Verbandftelle, beziehungsweiie eine Verflam: 
merung derfelben. 2) Die Berblattung oder das 
Blatt (Fig. 2, a,b,c). Man unterjdeidet das 


a b „€ 





einfache gerabe Blatt und zwar mit ftumpfem, 
fhrägem oder Gratſtoß, und das fchräge Blatt, 
das gewöhnlich nur ftumpfen Stoß erhält. Dieſe 
Verbindungen müflen durch Dübel oder Bolzen 
gegen das Auseinanderziehen gelihert und mo: 
möglich unterjtügt werden. Dem einfachen Blatt 
ift deshalb das Halenblatt vorzuziehen, das 
von felbjt gegen das Auseinanderziehen fichert 






L...sh son 


ah deal 
Big. 3. 


(die. 8, a,b,c). Es wird entweder gerade ober 
räg gebildet und mit den unter 1 genannten 
Stößen ausgeführt, Da es jedoch ſchwierig ift, 
die Hölzer genau und dichtſchließend zufammen: 
zupajien, fo wendet man das Hatenblatt mit 


—ußleuch 


nu ah} 23h = 
Fr 4. 


Keil (Fig. 4, d,e,g) an, das nad Belieben 
ſcharf zufammengetrieben und im verichiedenen 
Kombinationen ausgeführt werden fann, 3. B. ala 
gerades und fchräges Halfenblaıt mit Keil und 
Zapfen, veritedtes Hafenblatt (Fig. 4, ). Gine der 
volllommeniten Yängenverbindungen iſt das Hafen: 
blatt mit ſchrägem Stoß, Keil und Zapfen (Fig. 4, 8), 
das gegen ein Auseinanderziehen nad) allen drei 
Dimenjionen fihert. Fig. 5, 6, 7 zeigen Verbins 


— 
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dungen vertikal ſtehender Hölzer, die Verbindung 
mittels Dorn oder Dübel, die Verſchränkung und 
das Kreuzblatt, 





II. Die Verftärlung der Hölzer bezwedt bie 
— ihrer Tragtraft, wird auf verſchie— 
dene Weiſe bewirkt und können badurd Träger 





dig. 8. 


ebilbet werben, jedod rechnet man nur bie ein: 
arena Verſtärkungen, wie die Verdoppelung, Ber: 
zahnung u. ſ. w. 

I 6,8cu.9) 

zu den Holjver: 

gelegten Verſtärlungen gehören die offen gebauten, 
armierten Balten, Lavesihen und or ige 
Balken, die Gitterträger u. j. w, 

bei Spundwänden, Die 

lungen, Schalungen ıc. 

durd die halbe und bie 


bübelung, Ber: 
bindungen. Zu 
UI. Die Berbreite: 
anze Spundung ober 
dieß i — 


ſchrankung, Ver: 
den zuſammen— Fig. 9. 
rung ber Holzer findet 

erbindung auf Nute 








——— ——— — 
—————— — — EZ 


Big. 11, 


und Feder ftatt (Fig. 10, 11). Eind 
die Brettflächen nicht unterjtüßt oder 
bedarf ed einer Sicherung gegen das 
Werfen derielben, jo wendet man nur 
aufgenagelte, eingeichobene oder Hirn: 
leijten an (Fig. 12,a,b,c,d), Am 
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en bildet man jebod größere Holzflächen, wie 
n, Läden, Thore u. }. w. durch Verbindung 
von ſtaͤrlern Rahmenhölzern mit 
hwädern Füllungen (gejtemmte 
rbeit, Fig. 13). 

gig. 18. IV. Die verihiedenen Arten 
der Verlnüpfung der Hölzer 
finden entweder in einer Ebene oder in verſchiede⸗ 
nen Ebenen ftatt. In beiden Fällen handelt es ſich 
entweder um einen Anitoß ( T), eine Wintelver: 

bindung (]) oder eine Überfreuzung (+). 
1) Verbindung in einer Ebene oder bün— 
dige Verknüpfung. Bei An: oder Zuſammen-⸗ 
ſt werden die einfache Brüjtung mit ſchrägem 


renzapfen, Winkelbandzapfen) meiſt in Berbindung 
mit aung zur Anwendung (Fig. 22 a,b). 















2) Berlnüpfung von Hölzern, die nicht 
in einer Ebene liegen. Anſtöße und Wintel- 
verbindungen diejer Art lommen meiſt bei der Ver: 
bindung von Baltentöpfen mit Rahmen (oder 





Yo 


ig. 15. 


Stoß oder der Zapfen mit Brüftung (Fig. 14, 
a,b), die Berjabung (Fig. 15), namentlich aber 





Fig. 9. 


Mauerlatten) und barüber befindlichen Schwellen 
vor; —— dagegen bei der Verbindung 
von Balten mit Unterzügen oder Mittelwandrah— 
men. Hier finden die verfchiedenen Arten von 
fibertämmungen oder Rämmen Anwendung. 
So die Edüber: j 

tãmmung, ber 
einfache gerabe 
Kamm, der 
fchräge, Mittel: 
tamm,Schwal: 





bie verſchiedenen Arten ber Derzanfung ange: 
wenbet (Fig. 16, 8, b, c u. Sig. 17), wie der ein: 
jache gerade, ber Blattzapfen, der Doppeljapfen, 





cu. 24, a, b). 

Bei der Verbindung von 
Rahmen oder Pfetten mit 
Sparten findet bie Über: 
tlauung (Fi. 25) Statt; 
bei den Cdverbindungen 
brettartiger Hölzer fommt 
diejog. Berzintung (fig. 
26 u. 27) vor, die entweder 





#ig. ı7, Fig. 9. 


Schwalbenfhmwanzapfen u. |. w. Bei Winfel: 
und Edverbindungen wird die Überblattung 
( 18, 19), die Verſcherung oder der Schers 
jap en (Fig. 20), die Berzapfung mittel Win: 
tel: und geächielten oder Cdzapfen u. j. w. ange: 
wendet, Bei den Überkreuzungen dieſer Art Ver: 
bindungen wendet man die Überblattung 





£ 
h 


N 


Big. 20, Fe. nı. 





(Fig. 21) an, die bei fchräger Überfchneidung mit ver: 
brochenen iharfen Kanten ausgeführt wird. Bei Ber: 
bindungen geneigter Hölzer mit horizontalen oder 
vertifalen Berbandtüden, die in derjelben Bertital: 
ebene liegen, fommt der ſchräge Zapfen (Spar: 


Big. 97. Fig. 28, 
gewöhnliche oder verftedte Verzinkung iſt. Auch 
die durch gefälligeres Ausſehen ſich auszeichnende 
Knappfche Verbindung gehört hierher (dig. 28). 
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Holzivaren ift im weiteften Sinne die Bezeich— 
nung nicht nur für alle aus Holz gefertigten Gegen: 
ftände, ren auch für das Holz ald Arbeitsmate: 
trial jelbft, jofern es durch vorbereitende Zuridhtung 
in eine der eigentlien — we bequeme Ge: 
jtalt gebradt it. Dies ee ieht nun teils durch 
Zerſpalten, teils durch * Apr mittel3 Hand: 
ſaͤgen oder auch dur Dampf getriebene Säge: 
maschinen. ara unterjcheidet man Spaltholz 
und Schnittholz. Die vorzüglichſten Spalthölzer 
find: Latten, Bühnen (halbrunde Dachlatten, durch 
einmaliges "Auf palten bünner — — 
gewonnen), Nahm: oder Niegelbolz (zu Fenſter— 
jtöden und Fenſterrahmen), Zaunjtöde und Wein: 
pfahle, Scha tel: und Siebränder, Faßſtäbe, Faß— 
reifen und ‚ja bodenholz, Wagenachſen, Felgen und 
Speihenzu Wagenrädern, Klaviaturholz oder Reſo— 
—— (zu Pianoforten, Violinen, Guitarren 


u.ſ. w.), Schuhmacher⸗ und Buchbinderfpäne, Schie⸗ 
nen Damm Schmale Streifen) zu hölzernen Sieb: 
böden. Schnitthölzer werden in breite und lantige 


unterfchieden, je nachdem ihre Breite die Dide bedeu: 
tenbübertrifft odernicht. Zueritern gehören Bohlen, 
Dielen, Parketts und Fourniere; zu lehtern bie 
Latten, die Stollen oder Säulen und verjchiedenes 
Heines, zum Teil frummes Schnittholz für Wa N 
Böttcher u. ſ. w. al$ Nadfelgen, Radſpeichen, 
ſtäbe u. dgl. m. 

Die durch eigentliche —— des * 
ervorgehenden, —— oder weniger kunſtliche Ar: 
eitsmethoden erfor ernden 9. — ih am be: 
een nad) den Klaſſen der mit ihrer Daritellung 
beſchaftigten Gewerböleute abteilen. Es jind zu 
. die Arbeiten des — — — 

an Tifchlers (Bautifchler und Möbeltif In), 

ler, In trumentenmachers, Bildhauers, 

—* äfters, Holz: und —— Holsfnopf: 
machers, Barfen — Fäſſerfabrilanten, der 
Marqueterie (oder imigii ie ferner die gröbern 
und Tine geichn * aren, w ich zum 
Teil den Erzeugniſſen des olzbilbhauers anreiben, 
endlich die Korbmacherar — welche man ala 
grobe Korbflehterei (im Fichtel, ebirge Delonberb 
ausgebildet) und feine Korbflechterel (mit ihrem 
Hauptfik in Berlin) unterfcheidet. In dem engern 
Fr "gebräuctichften. Sinne umfaßt der Ausdrud 

‚nur —— Kategorien von Erzeugniſſen der Hol;: 
a, —— einerfeit3 die gröbern und 
einfachern etifel, * lche durch Spalten, Sägen, 
Behauen, arg rechſeln und Raspeln berge: 
fte on ” Ein cn So a Hr —* 


efä 
Seugab Im Sıhieiu, — 
eugabeln, Peitſchenſtiele, ierftöde u. ſ. w.; 
- dererfeits jene zahllofen feiern und Heinern Ge: 
rätf ten, welche aus Holz ge —** = —* 
ſelt un meiftenteils zu —5 beſtimmt 
‚ae —— 


ufig mit Farben angeſtri 

vergoldet über * au —— 

ziert werden. Fabrilation en — 
waren a inT iin en —* nee. —— 


„Sachſen eh rge 

—— ‚fi —— * —— 
waren We, Handfi * 

rc * —— mit W oe Ei ) a 

—* han run am ma at ih 
in neuerer Zeit der 

Moments geltend, fo in der —— 


Holzwaren — Holzwürmer 


von Neichenhall und Oberammergau in Bayern, 
fo in der Ubrkaftenfabritation im Schwarz 
Einen hervorragenden Zweig der beutichen H 
verarbeitung bietet noch die Fabrilation der G 
leiſten und Goldrahmen und der Holzdrähte (aus 
ichten-, Kiefern⸗ und — — für die Zund⸗ 
— 88 Eine neue und zukunftsvolle Ver— 
wendung des Holzes in die zu Holzftoff, aus dem 
man jeht künftliches Holz (ſ. d.) zu De Delorationen, 
—— von Holzſchnihereien u. ſ. w. darſtellt. 
= . die Berichte über die Induſtrieausſtellungen 
in München (1854), London (1851 und 1862), 
(1855 u. 1867), Wien (1 . — hia sro); 
. die Literatur zu dem Artitel Holz,S 
— pen (Ü rocerida) nennt man 
große Bohrweipen mit kugeligem, dicht an die B 
edrüdtem Kopfe, Heinen, rundlichen Augen, gro: 
Fon, meift vorn abgejtugtem erſten Brujtri wr 
langem, an der Bruit feſtſihendem Hinterleibe 
deſſen Ende die Weibchen eine ftarke, *Drehzunbe 
Legeröhre tragen die weit voriteht und einen © 
Nadel birgt. Mittels biejes bohrt das Weib 
tiefe Löcher in Baumrinden bis in das 
legt dann feine Gier. Die aus denfelben en 
den Larven find drehrund, did, mit kg 
und ſechs kurzen Fühen. Die Nief — 
Sirex gigas) wird 4 cm lang und iſt befond 
orden häufig; die Kieferholzweſpe (Sirex ju- 
vencus) ſchadet in unjern ——— 
Solzwickede, Landgemeinde 8 rum fünf 
Ortſchaften) in der Provinz Weitfalen 
bezirt Arnsberg, Landkreis Dortmund, 1 pe 
lid von Dortmund, Station ber Linie Ru 
Dortmund:Soeft der Preußiſchen Staatseiſ 
bat ein Rettungshaus und zäblt (1880) 2211 
prot. E., melde vorwiegend in ben umliegenden 
Ko lenbergwer en — find. 
olztwolle heißt der als Surrogat der Schaf: 
wolle zum Beitäuben der Samttapeten dienende 
Holzſtaub, oder auch die als Verpadungsmittel be 
nußten gefräufelten Holzipänden. fiber die Her: 
ftellung derjelben f. unter Holzbearbeitung» 
majdinen, 53, 
olzwürmer nennen bie Forjtleute im a 
meinen alle Inſeltenlarven, welche in dem 
dem = he ers Binde —— — 
ren un ufig durch maſſenha u 
findlihen Schaden —— indem — 
Bar * Bäume und Maldu 
“ Da die bohrenden oem und mei 
en im Holze jelbft verborgen haufen und 
elten im vo pr — teils 
n ———— ur (ten, teils nur 
im Freien leben egreiflichermeife die 
des Menfchen gegen —* Verw 
geringe und lann meiſtens nur darin 









n 
angegriffenen Bäume zu fällen und Lo ume 
auihten, nämlich Bäume im a zu fällen 
eine Zeit lang liegen zu lafjen, indem die meiften 
Arten lieber in ſchon angegriffenen Bäumen bobs 
ren, ſich alfo in diefe ziehen und dann mit dem 
Holge verbrannt werben können. I 
die natürlichen Beinde diefer Tiere, well aus 

Ninde und Ho —— „Außerdem ıenn 
man im gewöhnliche n SS wertbolge bob 
1% die ir im trod 

Ile dieſe 9. eo: —* — 3 

an 


flüglern ir ‚den 
erjtern find die —— MWeidenraupe 






ei 






Holzzelen — Homberg 


(Cossus ligniperda) und die Raupen der Glas: 
ihwärmer (Sesia), beide mehr in weichen Holz. 
arten, wie Weiden und Bappeln; unter den 
Hautflüglern oder Hymenopteren bie delgweipen 
(5. d.) und einige hbummelartige Bienen, welche ihre 
Nefter gern in trodenem Zimmerholz ausnagen, 
wie 3. B. die Zimmermanndbiene (Xylocopa 
violacea); unter den Käfern find es: die ganze x 
milie der Bohrläfer (j. d.), der Borkenkäfer (f. d.), 
unter —** auch namentlich die Verwüſter der 
trodenen Hölzer jih finden: der Prachtkäfer 
(Buprestida), welder bejonders in ſüdl. Gegenden 
häufig ift, und der Bodtäfer (f. d.); endlich die Zar: 
ven ber Schröter oder Hirschläfer (j. d.). 

Holzzellen, j. unter Holz. 

Solzzeug, foviel wie Holzitoff (f. d.). 

Holzzinn (engl. wood-tin), ein in rundlichen 
Körnern vorlommendes Zinnerz von einerjeits faje: 
riger, andererjeits konzentriſch-ſchaliger Zufammen: 
jegung und holzbrauner, an der Oberfläche oft la: 
jtanienbrauner farbe; chemiſch ilt es ein etwas ver: 
unreinigter Zinnitein (SnO,); findet fih in Zinn: 
feifenlagern von Cornwall und Queensland. 

Hom., bei weg ira age Namen Ab: 
fürzung für Home (Sir Everard), 

omagialeid, j. unter Huldigung. 

Homagium (mittellat., von homo, in der Be: 
deutung von Lehnsmann, Bafall), Lehnseid, Hul⸗ 
digungseid des Vaſallen. 

Somalographiiche Projektion Days Öadde, 
gleihmäßig), eine von Babinet 1857 jo benannte, 
äquivalente (flädentreue) Kartenprojeltion, welche 
die Breitengrade ald gerade parallele Linien, die 
Meridiane als Ellipjen zeigt. Zuerſt von Mollweide 
1805 erfunden, trägt fie auch defien Namen. Neuer: 
dings wird fie mit Vorteil jur Darftellung der 
ganzen oder halben Erdoberfläche verwendet; im 
eritern Falle erjcheint dieſe als eine Ellipſe, auf 
welcher der Mittelmeridian die halbe Länge des 
Aquators erhält, im andern Falle erjcheint die 
einzelne Hemiſphäre ala Kreisflähe. (S. Land: 
fartenund Brojeltion.) 

Homann —— t.), der Begründer des nad) 
ihm benannten Zandlartenverlags zu Nürnberg, 
war Ai Kamlach, im jegigen bayr. Kreife Schwaben, 
20. März 1663 geboren und bejuchte die Jeluiten: 
ſchule zu Windelbeim. Dem Klofter zu entgehen, 
entwich er heimlich nach Nürnberg, wo er zur er 
Kirche übertrat und 1687 Notar wurde. Bald 
aber wandte er fich dem Kupfer: und Landlarten: 
ftih zu und begründete 1702 einen förmlichen 
Zandfartenhandel, der bald eine grobe Ausbrei: 
tung gewann, Gr lieferte allmählich gegen 200 
Karten, darunter den großen Atlas über die ganze 
Welt in 126 Blättern (1716) und den «Atlas me- 
thodicus» in 18 Blättern (1719). Auch fertigte er 
Heine loben, a Poaren und andere mean. 
Kunftwerte. Die Königliche Gejellichaft der ale 
haften zu Berlin erwäbhlte ihn 1715 zu ihrem Mit: 
gliede, der Kaifer Karl VI. fendete ihm eine goldene 
Ehrenlette und ernannte ihn zu feinem Geograpben, 
und der Bar Peter d. Gr. beitellte ihn 1722 als 
feinen Agenten. 9. ftarb 1. Juli 1724. Der Befis 
de3 Inſtituts ging auf jenen Sohn, Johann 
Ghriitopb 9. (geb. 1703, geft. 1730), über, der 
feinen bisherigen Ge häfteführer Joh. @eor Ebers⸗ 
berger und ſeinen Univerſitätsfreund Joh. Mich. 
Franz zu Erben der Handlung einſette, die unter 
der Firma «Homannſche Erben» fortgeführt wurde, 

Eonverjationd-Zerifon, 13, Aufl. IX 
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%. 1755 ging diefelbe an Franz’ Bruber, Jak. 
einr. Franz, über, der ben Buchhändler Georg 
Peter Monath, den Schwiegerjohn Ebersbergers, 
u. Kompagnon annahm. Monaths Sale, Friedr. 

lbrecht Monath, verkaufte 1804 feinen Anteil am 
Geihäft an Georg Chriſtoph Franz; Fembo, der 
1813 aud) den Anteil der Franzſchen Familie an fi) 
bradte. Mit des lektern Tode (11. Sept. 1818) 
erlofch die Handlung, welde fi unter 78 De: 
gründer —— aber unter Joh. Mich. Franz, 
um die Förderung der Geographie in Deutſchland 
die größten Verdienſte erworben hatte. 

Hom (lat,), der Hummer. j 
Homberg, Kreisitabt in der preuß. Provir 
Heflen:Naffau, Regierungsbezirk Kafjel, 9km öftlid 
von Borken, auf einer Anhöhe unweit der Efze ge: 
legen, Station der Linie Treyſa-Leinefelde der 
Preußiichen Staatöbahnen, ift Sik eines Landrats⸗ 
amts und eines Amtägerichts, hat ein evang. Schul: 
lehrerfeminar (1835 von Kafjel hierher verlegt), 
mit dem jeit 1874 eine Taubjtummenanftalt vers 
bunden ift, und zählt (1880) 3551 meijt prot. E,, 
welde Fabriken für landwirtſchaftliche Geräte und 
Nãhmaſchinen unterhalten, Liber der Stadt fe t 
auf einem Bafaltlegel eine Burgruine. In 9. bielt 
1526 der Landgraf Philipp der Großmütige die erfte 

evang. Sandesf node in Deutſchland. 

Der Kreis Homberg umfaßt ein Areal von 
321 qkm mit (1880) 22610 meijt prot. €. 

Homberg (Wilh.), Chemiler, geb. 8. an. 1652 
als Sohn eines zu Batavia lebenden Quedlinbur— 
gers, der dort Kommandant des holländ, Arfenals 
war, aber jpäter mit feiner Familie nach Guropa 
zurücklehrte. 9. ren in Jena und Leipzig — 
— und ließ ſich 1674 als Advolat in Magde— 

urg nieder. Durch den Verlehr mit Otto von Gue— 
ride wurde fein Intereſſe für Naturwiſſenſchaften 
erwedt, wodurch er bejtimmt wurde, feine Advola: 
tur niederzulegen. Er begab ſich ftudienhalber auf 
Neijen nach alien, wo er längere Zeit in Padua, 
Bologna, Rom Naturwifienihaften und Medizin 
ftudierte; von bier ging er nad) ereantreich un nad 
England, wo er ſich an Boyle anichloß und in deſſen 
Laboratorium ſich mit Chemie bejchäftigte. Er kehrte 
nad) Deutſchland zurüd und erwarb in Wittenberg 
den Doktorgrad der Medizin. Neue Reifen führten 
ihn nad) Ungarn, Schweden und wieder nad) Frank— 
reih. Im J. 1682 trat er in Paris zur ir Ne: 
ligion über. Von 1688 bis 1691 nahm er jeinen 
Aufenthalt in Nom, wo er fich als praktifcher Arzt 
auszeichnete. In leterm Jahre kehrte er nad) Paris 
zurüd, wurde — Mitglied der Akademie erwählt, 
1704 zum Leibarzt des Herzogs von Orleéans er— 
nannt und ſtarb daſelbſt 24. Sept. 1715. 

Als Chemiler nahm er den Standpunlt der da— 
maligen Zeit ein und war noch von der Möglichkeit 
der Metallverwandlung überzeugt. Er lieferte zahl⸗ 
reiche Abhandlungen in den «Memoiren» der pariler 
Alademie von 1692 bis 1714. Von feinen Arbeiten 
ind zu nennen: bie Bereitung eines Pyrophors 

urch Galcinieren von Alaun mit verbrennlichen 
Subjtanzen; die Entdedung der ————— des 

eſchmolzenen Chlorcalciums; die Abſcheidung der 
—8 (deren Natur ihm jedoch fremd blieb) aus 
dem Borar; die leichte Schmelgbarleit der Legierun: 
gen von Zinn, Blei und Wismut; die Bereitung 
von Karminlad und Tuſche; verſchiedene Unter: 
fuhungen über die mittel3 de3 Brennfpiegels ton: 
zentrierte Hihe auf Metalle u. ſ. w. 

24 
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Homburg vor der Höhe, fo genannt, weil e8 
an und vor der Höhe oder dem Taunus liegt, Kreis⸗ 
ftabt des Obertaunustreifes im Regierungsbezirk 
Wiesbaden der preuß. —— Heflen:Nafjau, bis 
1866 Hauptſtadt der ehemaligen Landgrafſchaft 
Heſſen-Homburg (f. d.), 18 km im NNW, von 

rankfurt a. M., an der Linie Frankfurt: 9. der 

reußiichen Staatsbahnen gelegen, ift Sit eines 

andratsamts, eines Amtsgerichts und zweier Ober: 
förftereien und zählt (1880) 8326 meiſt prot. €. 
Rächſt dem auf einer a liegenden Nefidenz: 
ſchloß, das 1680— 1708 erbaut, 1835 erweitert 
wurde, find anfehnliche Gebäude: das palaftähn: 
liche Kurgebäude, die prot. Stadtkirche, die kath. 
(ehemals a ge Stadtkirche, die neue Sy- 
nagoge. 9. hat ein Real: Brogymnafium, eine 
Mittelichule, drei Töchterfchulen, eine Bibliothek, 
ein Mufeum, ein Armen:, ein Waifen: und ein Ver: 
forgunashaus, ein allgemeines Krantenhaus und 
ein chriſtl. Kranteninftitut, eine Kleinkinderbewahr⸗ 
anftalt und Fabriken für Maſchinen, Hüte, Seife, 
Nudeln, Bleiweiß u. ſ. w. Seit 1834 iſt 9. ein Tau: 
nusbad. ES hat fünf eifenhaltige ſaliniſche Heil: 
quellen: Ludwigsbrunnen, Gii{abethenbrunnen, 
Ktaiferbrunnen, Stahlbrunnen, Quifenbrunnen, von 
denen der Glifabetbenbrunnen die bedeutenbdite ift. 
Das Bad hat ſich Schnell gehoben und iſt gegenwär: 
tig eins der befuchteften deutichen Bäder (jährlich 
etiwa 13000 Kurgäfte),. Das —— Kurhaus 
mit —— ſchönen Parkanlagen und einem 
Theater wurde 1841—43 von den damaligen Bank— 
haltern, Gebrüder Blanc, erbaut. Im 12. Jahrh. 
waren die Dynaften von Ya Befiker des 
Schloſſes und der Herrihaft H., von deren Burg 
der noch ſtehende hohe weiße Turm herrühren mag. 
Vol. Schäfer, «Bab 9. und feine Umgebungen» 
(Darnıjt. 1864); Friedlieb, «Der Kurort 9.» 
(Frankf. a. M. 1867); Schudt, «H. und feine Um: 
gebungen» (11. Aufl., Homb. 1876); Will, «Der 
Kurort 9.» (Homb. 1880); Schid, «H. und Um: 
gegend» (15. Aufl., Homb. 1884). 

Home (engl.), Heim, Heimat, Haus; Home 
Office, Minifterium des Innern. 

Home (Daniel Dunglas), ſ. Hume. 

Home (Sir Everard), engl, Anatom, geb. 
6. Mai 1756 zu Hull, geſt. 31. Aug. 1832 zu 
Chelſea, war Profeſſor der Anatomie und si. 
rurgie in London und königl. Wundarzt und ver: 
öſſentlichte als Hauptwerk «Legons d’anatomie 
comparéey (6 Bde., 1814— 28), worin die Präpa⸗ 
rate der Sammlungen des Anatomen John Hun: 
ter erflärt find, 

Home (Henry, Lord Kames), berühmter philof. 
Schriftiteller, geb. 1696 zu Kames in der Graf: 
Ichaft Berwid, wurde in Edinburgh 1724 Advolat, 
1752 Aſſiſenrichter und 1763 mit dem Titel Lord 
Stames einer der Oberriditer von Schottland. Er 
ftarb 27. Dez. 1782. Von feinen zablreihen Schrif— 
ten find am bemerfenswerteiten: «Essays on the 
principles of morality and natural religion» 
Edinb. 1751; deutih von Nautenberg, 2 Bde., 
Braunſchw. 1768), «Historical law» (Edinb. 1759) 
und «The principles of equity» (Edinb. 1760), 
« Elements of criticism» (3 Bde., Edinb. 1762— 
65; deutſch von Meinhard, Lpz. 1765; 3. Aufl. von 
Schatz, 3 Bde., 1790— 91), ein Werk, das eine 
yipchol., Theorie des Gefhmads im Geiſte feines 
Heitalters und der philof. Schule in England ift und 
auch in Deutichland viel Einfluß ausübte; «Sketches 


Homburg (wor der Höhe) — Homer 


of the history of man» (2 Bde., Lond. 1774; 3 Bbe,, 
1807; deutſch von Klaufing, 2 Bde., Lpz. 1775— 
83), endlich «Loose hints on education» (Edinb. 


1781). Sein Leben hat Lord Woodhouſelee be: 

fchrieben (2 Bde., Edinb. 1807—10). 
Homeiriten, ſ. Simjariten. te 
Hömer, f. Chömer, 


Homer (och. Homẽros) ift der Name bes 

riech. Dichter3, welcher an der Spike der griech. 
itteraturgeſchichte ſteht. Abgeſehen von wenigen 
Grammatilern, den jog. Chorizonten (d. h. Trennen: 
den), bielten die Alten allgemein einen Dichter dieſes 
Namens für den Berfafler der beiden großen epiſchen 
Gedichte a. (worin Scenen aus dem Kampfe 
der Öriehen vor Troja, um den Mittelpunkt des 
Zornes des Achilles gruppiert, geichildert en) 
und Odyſſeig oder Odyſſee (worin die Jrrfahr: 
ten und endliche —— —— des Odyſſeus, 
ſowie der Sieg desſelben über die Freier ſeiner 
treuen Gattin Penelope erzählt werden). In älterer 
Zeit ſchrieb man fogar dem H. allgemein noch andere 
Epen zu, wie die Thebais und fonftige Gedichte des 
jog. epifchen Eytlus (f. Cytliſche Dichter), jowie 
ein komiſches Epos, den ſog. Margites (f. d.), ferner 
die Batrahomyomadjia (}. d.) und ve Hym: 
nen, von welchen lektern noch eine Sammlung, die 
5 größere und 28 Heinere Hymmen umfaßt, uns 
ter 9.3 Namen ** iſt. 

Was von der Perſönlichkeit dieſes Dichters be: 

richtet wird, trägt freilich einen durchaus ſagen— 
r ten Charakter. Sieben oder mehr Städte ftritten 
ich um die Ehre, feine Geburtsftätte zu fein (nad) 
dem befannten Herameter: Smyrna, Rhodos, Ho: 
lophon, Salami, Chios, Argos, Athenä; aber 
auch das Heinafiat. Kyme und die Inſel Jos nah: 
men den Dichter für fi in Aniprud)). Nach der 
verbreitetiten Tradition foll —* eine Nympbe 
Kretheis mit dem Be Meles (bei Smyrna) 
erzeugt haben. Später ſoll er blind geworden und 
Y als Mir: Sänger in der Welt umbergezogen 
ein, aud bei diefen Wanderungen ey der Inſel 
‚308, wo man noch in fpätern Heiten fein —— 
liches Grabmal zeigte, feinen Tod gefunden haben. 
Als bijtor. Kern diefer Tradition fann man nur 
die Thatjache betrachten, daß die den Namen des 
H. tragenden Gedichte, fpeziell die Ylia® und 
Odyſſee, bei den Heinafiat, Griechen, etwa im 10. 
und 9, Yahrh. v. Chr., entitanden und von da 
einige Zeit fpäter (nad) der Tradition befonders 
durch PVermittelung des Spartaners Lyturgos) 
nah dem europ. ...n berübergebracht 
worden find. Bon den Orten, welche 9. für fich 
beanſpruchten, fönnen Salamis, Argos und Athen 
von vornherein nicht ernftlih in Frage fommen, 
auch nicht die von Doriern kolonifierte Inſel Rho— 
008; fo bleiben von den fieben Orten des Hera: 
meterö nur die in Jonien gelegenen Städte Smyrna 
und Kolophon und die —* Chios übrig, unter 
denen Smyrna und noch mehr Chios befonderẽ 
viel für ſich anführen können, und außerdem er: 
fcheint der Anſpruch des äoliſchen Kyme beadhten®: 
wert. Dabei kann es fi aber immer nicht um 
den Geburtsort 9.8, fondern nur um die Heimat 
der Homerifchen Gedichte Handeln, da die Annahme, 
dab ein einzelner Dichter Namens H. Ilias und 
Odyſſee gedichtet habe, jet mur noch von einzelnen 
feftgehalten wird, und auch dies als überwiegende 
Überzeugung der Sadjverjtändigen gelten muß, daß 
der heutige Beftand der Jlias und Odyſſee nicht der 
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uriprüngliche ift, jondern daß zu ältern Beitand: 
teilen jpäter andere hinzugelommen find, 

Felt fteht, dab die Hauptteile von Ilias und 
Odyſſee längere Zeit gedichtet waren, ehe fie nieder: 
nn wurden. Die einzelnen a. wur: 

en durch öffentlichen Vortrag von den Dichtern 
felbft und von andern Sängern (Rhapfoden) ver: 
breitet, welche namentlich bei Feiten, wo anbbere 
Bollämengen zuiammentamen, fi hören lichen. 
Wahricheinlih ſchuf auf der Grundlage von Lie: 
dern, die insbeſondere bei den Holern gedichtet und 
gefungen wurden, ein großer ion, Dichter den Kern 
der Alias, ein anderer ſpäter das Epos von der 
Rüdtehr des Odyſſeus; andere Sänger fügten bie: 
jem Kern beider Epen weitere Gefänge hinzu, wie 
3. B. die Telemadie in der Odyſſee, d. h. «die Dich: 
tung von dem Auszug des Telemachy. Durch hin: 
gefügte Verſe wurden dann die ältern und neuern 
ejtandteile verbunden. Die zuletzt hinzugekom— 
menen größern Beftandteile waren wohl die Tele: 
madie in den vier eriten und die Erzählung von 
den Vorgängen nad) dem Freiermord und der 
Wiedervereinigung von Odyſſeus und Benelope in 
ben legten anderthalb Büchern der Odyſſee, welche 
fpäter entitanden fein werden als einzelne Gedichte 
de3 epiſchen Cyklus. 

Wann die beiden Epen zum erſten mal in einer 
ſchließlichen Redaction zuſammengefaßt und nieder: 

efchrieben wurden, iſt ungewiß. Begründeten 

weifeln unterliegen die vereinzelten Angaben bei 
alten Schriftſtellern, in Athen ſei durch Solon 
oder Hipparch die Anordnung getroffen worden, 
daß an den Panathenäen die Geſänge der Ilias und 
Odyſſee in der richtigen Reihenfolge hintereinander 
vorgetragen werden ſollten, und Piſiſtratus habe 
durch eine Kommiſſion von vier Männern, unter 
denen Onomakritos ſich befand, die einzelnen Stüde 
der Homeriihen Epen zu zwei großen Ganzen zus 
fammenfaflen und niederſchreiben lafien. In der 
Zeit des Pıfiftratus verftand man unter den Home: 
riihen Epen aud nit ausichließlih Ilias und 
Odyſſee, diefe traten vielmehr erft zur Zeit von 
Plato und Ariftoteled in ihrer ——— 
Bedeutung hervor. Damals veranſtaltete der 
Epiler —— eine Ausgabe der Ilias und 
der Odyſſee. Andere Ausgaben führten ihren Na— 
men von den Städten, in welchen ſie entſtanden. 
Am berühmteften ift die von Ariſtoteles für Alexan⸗ 
der d. Gr. beforgte. 

Eine neue Epode für da3 Stubium der Home: 
riſchen Gedichte begann in Alerandria, wo die bes 
deutenditen Gelehrten, wie Jenodoto3 von Epheſos, 
Ariftophanes von Byzanz und vor allen Ariftarchos 
von Samothrale, den Tert der beiden Gedichte (die 
fie in je 24 Bücher teilten) nach den beiten frühern 
Ausgaben und nah den durch Beobachtung von 
ihnen aufgefundenen Regeln ber Sprache und des 
Beräbaues fritiich feitzuftellen fi bemühten. Im 
Zujammenhang damit fteht, dab auch erit pe 
die Alerandriner, ohne Zweifel hauptſächlich dur 
Ariftarh, der Name H.s beftimmt auf Ilias und 
Odyſſee eingefhräntt wurde. Ühnliche Studien, 
aber mit weniger fiherer Methode, wurden aud in 
Pergamos, bejonderd durch Krates von Mallos, 
den Gegner des Ariſtarchos, gepflegt. Die mit 
kritiichen Zeichen verfehene Ausgabe des Ariſtarchos 
verſchaffte ſich bald allgemeine Geltung, und jeine 
in verjchiedenen Schriften (Hommentaren_ zu ben 
einzelnen Büchern her Ilias und Odyſſee und 
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Differtationen über einzelne fchwierigere Fragen) 
niedergelegten Anſichten wurden erläutert und 
weiter ausgeführt durch zahlreihe unmittelbare 
und mittelbare Schüler, unter denen Ariftonitos, 
Didymos, Nilanor und Herodianos die bedeutend: 
ften find. Die Schriften diefer vier Männer bilden 
die Grundlage der trefflichen Scholien zur Jlias, 
welche in dem berühmten Goder ber Bibliothet 
zu Venedig erhalten find (zuerjt bekannt gemacht 
von Villoiſon, Vened. 1788); eine zweite, aud) 
u einen Coder zu Venedig, am beten aber 
durch eine Handichrift im Britiichen Mufeum über: 
lieferte Scholienfammlung iſt minderwertig, bat 
aber doch auch eine felbjtändige Bedeutung. Eine 
Ausgabe aller Scholien unternahm Better (2 Bode., 
Berl. 1825), eine neuere von Dindorf (4 Bde, 
Lpz. 1875— 77) ift unvollendet geblieben. Weniger 
reichhaltig find die erhaltenen Scholien zur Odyſſee 
(herausgeg. von Tindorf, Oxford 1855). Außer— 
dem find namentlich_noc weitichweifige Kommen: 
tare e Ilias und Odyſſee aus der byzant. Zeit 
von —— Erzbiſchof von Theſſalonike (jeit 
1160) erhalten. 

m Abendlande waren die Homeriſchen Gedichte 
viele Jahrhunderte hindurch vergeflen. Grit mit 
dem Miedererwachen der humaniftiihen Studien 
und der Verbreitung der Kenntnis des Griechiſchen 
im Abendlande begann auch wieder das eifrige 
Studium des H., deilen erite gedrudte Ausgabe, 
von Demetrios Chaltondylas_ beforgt, in Florenz 
1488 in zwei Foliobänden erfchien; zahlreiche an: 
dere Ausgaben folgten bald nad. Der aus dem 
Altertum überlommene Glaube an einen perjön: 
lichen H. der mit bewußter Kunft die beiden großen 
Epen Ilias und Odyſſee allein gedichtet babe, 
wurde nad manchen vereinzelten Zweifeln Frühe: 
rer, wie des engl. Philologen Bentley und des ital. 
Philoſophen Giambattiſta Vico, zuerſt wiſſenſchaft— 
lich belämpft von F. A. Wolf in feinen berühmten 
«aProlegomena ad Homerum» (Bd. 1, Halle 1795; 
neuer Abdrud, ebend. 1859 und Berl. 1873; 2. Aufl. 
1876; vol. auch Volkmann, «Geſchichte und Kritik 
der Wolfichen VBrolegomena», Lpz. 1874). Dieſer 
ftellte die Anficht auf, daß Ilias und Ddyflee weder 
beide von ein und demjelben Dichter, noch über: 
haupt jede von einem Dichter verfaßt, jondern 
ein ? Inareant von Beſtandteilen verfchiedener Zeiten 
und Verfafler, das Gemeingut der an den mythi— 
fhen Namen des 9. fih nüpfenden Sänger: oder 
—* ſodenſchulen ſeien; daß die einzelnen Stüde 
jahrhundertelang nur durch mündlichen Vortrag 
fortgepflanzt und dabei mannigfach umgeſtaltet 
und erweitert und erſt unter Piſiſtratus zu den 
beiden größern Epen, die wir noch als einheitliche 
Ganze befiken, vereinigt worden ſeien. Dieſe als— 
bald von mehrern der bebeutenditen Geiſter unferer 
Nation, wie von Goethe (der freilich ſpäter feine 
Anficht darüber geändert hat), Herder, den Gebrit: 
dern Schlegel, W. von Humboldt, Fichte u. a. mit 
Bewunderung aufgenommene, von andern Seiten 
mit dem beftigiten Widerſpruch zurüdgemwiejene 
Anficht ift dann durch eine Reihe hervorragender 
Gelehrter gründlich geprüft und namentlid) durch 
eingehendere Unterfuchungen über das Weſen der 
Volkslieder und der Voltspoefie überhaupt weiter 
ausgebaut und feter bejtimmt worden, wie dies 
für die Jlias beſonders Lachmann und Köchly ge- 
than haben. Diejen Vertretern der Liedertheorie, 
d. h. der Anficht, dab Ylias und Odyſſee aus einer, 
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rößern Anzahl urſprünglich jelbjtändiger Volks— 
Fieber zufammengejegt ſeien, jtanden aber immer 
zahlreiche Verteidiger der urfprünglihen Einheit 
und planmäßigen Anlage der beiden Gedichte Re 
enüber, unter denen Nisih («Beiträge * 
chichte der epiſchen Poeſie der Griechen», 
1862) und, mit man —— von dieſem abwei ri 
den Anfich ten, F elder («Der epiiche Cyklus 
oder die Den ⸗ Dichter», 2 Bde., Bonn 1835 
—49) hervorzuheben find. Cine vermittelnde An- 
ficht, wonach die Odyſſee ein einheitliches Ganzes, 
die lias aber urfprünglid nad einem relativ 
engern Plane (als eine Achilleis) angelegt und 


nachmals duxch eine eingejchobene kleinere Jlias | 4. Au 


und andere Zufähe erweitert worden wäre, hat 
Grote in feiner «Gedichte Griechenlands» vor: 
getragen. 

Neuerdings Da (Griech. Litte- 
stern te», en: 1872), nachdem ſchon 

Wolf ſel — ahn iche Anficht angedeutet 
und G. Hermann ausgeſprochen hatte, ſich filr die 
urſprüngliche Einheit von vs und Odyſſee in 
dem Sinne auögeiproden, > ein urfprünglicher 
Kern der Odyſſee wie der 3 lias durch Fortſehzer 
und Diaſkeuaſten weſentlich u und verän: 
dert worden fei. Bor und 33 
(insbefondere in «Die Homeriſche Odyſſee und.ihre 
Gntjtehung», Berl. 1859, und «Die Kompofition 
der Odyflee», Berl. 1000, fodann in «Die Homeriſche 
Ddyilee», 2. umgearb. Aufl. der genannten beiden 
Merte, Berl. 1879) für die Odyſſee die Anficht aus: 
geführt, daß zu eiment älteften Heinen Epos, der 
alten Dichtung von der Heimkehr, eine jüngere 
Dichtung von der Heimfehr, ferner die 2* 
vom Freiermord, die vom — des Telemach 
endlich die von den Greignifien auf Ithala na 
der Wiebervereinigung von Odyſſeus und Pene: 
lope 2% ugedichtet jeien. Gine ähnliche Anficht 
vertritt Chrift (4H. und die —— und «Zur 
Chronologie des Epos», Münden 1884, ſowie in 
feiner Ausgabe der Klias, ZI. 1, 2py. 1884), doch 
0, * er dem erſten Sicier für die ins, wie für | m 
ie O piiee einen größern Teil bes Ganzen und 
eine be his tellung und Wirkung zuteilen 
möchte. Dagegen hat Kammer, ohne indes allge: 
meine Zuftimmung zu —** in der —— «Die 
Einheit der Odyſſee, nach Miederle ung der An: 
* von La ——— al, Köchly, — 


und Kirchhoff dargeſtellt⸗ 1873) mit gro 
—— in — ih * —— 
ausgeſprochen en Behiäte von 


Haus aus 1 Rote > n Haup —— ent⸗ 
worfene Ganze waren, und dies für die Odyſſee 
a —* —— en —* —* ht 
obne zahlreiche und zum umfangreiche Zufäße 
jungme — Umſtellungen und Lucken an: 
en 
i — über dieſe in gebafen Gi Shueiäei ten 
ritreuten ger ungen ge länder, «Die 
— * ritik von Wolf bis Bein (Berl. 1852): 
Eurtius, «fiber den gegenwärtigen Stand ber 
Somerifcen Frage» (Wien 1854); 
den Uriprung der Homerif en Gedichte» 
Dien De ef 


Someriihen Gehihte > uk 
ei sa; dere, —— Bragens | 90 Dr 


ng des T * der * 
A. Wolf weſent 
elbe die en eläatie 


I en Pi ie —12 


ördert worden, ring 


ihm je Kirchhoff | (3 B 


Homeriana — Homeriden 


aus den Scholien 


* ermittelnde Textesrecenſion des 
Ariſtarchos als 


orm dafür aufgeſtellt hat. Nach 
an Norm iſt auch die kritiiche Ausgabe der Ilias 
und Ddyfiee von La Roche (Lpz. 1867— 76) gear: 
beitet, während Belfer in jeiner legten Ausgabe 
(2 Boe,, Bonn 1858) und Naud in jeinen Ausgaben 
der Jlias und der Odyſſee (Berl. 1877 u. 1874) 
den Verſuch machten, darüber binauszugehen; eine 
neue Ausgabe der Jlias, welche den Anforderu n 
der Tertkritif und der böhern Kritit genügen joll, 
bat Ehrift unternommen (Bd. 1, Lpz. 1884); unter 
den Textausgaben ir die von W. Dindorf (mit 
den inbaltsreihen Abhandlungen von Sengebuſch, 
fl.,2 Bde., Lpz. 1855—56), unter den 
ausgaben find die * Faeſi 4Bbe. Ilias, 6.4 
beorat von Franke, Berl. 1879 fg.; ae 7. Au 
beſorgt von Kayſer, Berl. 1878 fa.) und Amei 
und Base (Ilias, 3. Aufl., Lpz. 1877 fg., —* 
J. rg 1879 fg.) — 
r die Kenntnis des Homerifchen Sp B 
—— find beſonders wichtig: Nißſchs « ⸗ 
rende Anmerkungen zu H.s Ddyfiee» (3 Bde. Han: 
nov. 1826—40), Nägelbahs «Anmerkungen F 
Ylias» (3. Aufl., bearbeitet von Autenrietb 
er Döderleins * Glo 
Erlangen 1850 — 58) und Dome F 
—5 Blätter» (Bonn 1863); End ſachl 
läuterung: Friedreichs «Die Realien in 
und Odyſſee⸗ (2. Aufl. —* en En 1): — 
eg Homerifchen Realien» ( u. g 
uns 1871—73; Bd, 2 gr n u.2 19 u. 1889) 
lügelsbachs «Die Homeri 
rausg. von Autenrieth, Püenb, 1860. 
ein pie rliches Wörterbuch zu omer («Lexicon 
Homericum») gibt Ebeling heraus, 
Bon den —— ymnen hat rd un 
meifter eine Ausgabe mit kritifch -erepetiichem 
mentar (Lpz. —— geliefert; eine kritiſ 
der Batrabonmyomadie lieferte berfele ( 
1852) und Drabe im (Berl, 1874); eine Taten 
gabe der Hymmen, Gpigramme "und 
omachie ebenfalls Baumeijter —— 1858). 
nter den deutichen Überjeßungen find die e 
lungenſten die von Voß (4 Bd en ona 1798; 
lept Stuttg. 1883), von Wiedafch (Stuttg 100) h 
von Donner (4 Bde., Stuttg. 18000; 
1874 fg.), von Jordan Odyſſee, Franff. * 
Ilias 1881), in Proſa von Hinawihie Lpz. 
1854—56) und von Zauper (3. 2 Boe., Fun 
re Die * dem beige ni 
— w. mit R 


Gpen nd neuerbings von Khubihum(& 
überfegt worden. rer tte 


Hom Kirhhö N nor 
Kr" 


ie ug ee auf —* 
EN fein er y einen det 
—* —5 ſich wahrſche 
mündliche (r a btoßkiee) nahe der Hom 
Gefänge Generationen hindurch d 
weitern Si 







jondere V 
Ex m mehr F une — 


ere 9 org —— 1 Dichter, 


Homeriſches Gelädter — Homiletif 


ben Ergebniffen ber neuern Sorfhung einzelne 
Teile von Ilias und Odyſſee gedichtet haben. (©. 


omer.) 

Homerifche8 Gelächter, joviel wie laut 
fchallendes Gelächter; der Ausdrud beruht auf eini- 

en Stellen der Odyſſee (8, 326 und 20, 346) und 
Klins (1, 590), wo von dem « unauslöfchlichen Ge: 
lächter » (&oßestos yiAws) der Götter die Rede ilt, 
und findet fich zuerft in franz. Faſſung (un rire ho- 
merique) in Charles de Bernard Roman «La 
chasse aux amants» (Bar. 1841). 

Homeriten, j. Himjariten. 

Some Aulerd iſt der Name einer in der neue: 
ften Zeit in Irland entjtandenen polit. Bartei, alö 
deren Zwed im allgemeinen die Erlangung einer 
einheimifhen Regierung, d. ß eines iriſchen Par: 
lament3 und nationaler Selbftändigteit E Irland 
bezeichnet werden kann. Den erjten äußern Anla 

u der Home-Rule:-Bewegung bot einerjeits die Ab: 
\haftung der iriſchen Staatäfirche 1869, welche den 
druß der ————— iriſchen Proteſtanten er: 
regte, andererſeits die 1870 durchgeführte iriſche 
Landbill, welche die Hoffnungen der aus O'Connells 
—— ſtammenden Nationaliſten von neuem Dan 
rief. Ein Teil der höhern und die größere Maſſe 
der niedern kath. Geiftlichleit ſchloß fich diefer Be: 
wegung an. Während der folgenden fahre konfoli: 
dierte die aus fo verjchiedenen Elementen zufam: 
mengejeste Partei fih unter der Führung Butts. 
Aus den allgemeinen Zumanı von 1874 ging fie 
mit —— — räften hervor. Aber 
ſchon bei der Säkularfeier O'Connells (Aug. 1875) 
brachen zwiſchen den gemäßigten Rationaliften und 
den Ultramontanen heftige Streitigteiten aus. Gin 
weiterer Schritt zur Loderung der Barteibande 
geihah 1876, indem Smythe ald Wortführer der 
entichiedenern Nationaliften fih von den Födera— 
liſten losjagte. In den Seffionen von 1877 bis 
1878 gewannen die radilalen H., die eine vollitän: 
dige Trennung Irlands von England im Auge 
hatten, und unter denen vor allen Barnell, Mac 
Carthy, Biggar, Sullivan, Callan und O’Donnell 
hervorragten, durch die Energie, mit der fie dem 
Parlament die Erwägung der iriihen Frage auf: 
drängten, fo entidieden das Übergewicht, daß Butt 
im Herbft 1878 der Führerſchaft der H. entjagte. 
Durd den Einfluß der Ic immer vergleichsweiſe 
gemäßigten Majorität der Bartei wurde nun Shaw 
zum Führer gewählt; doc zu Ende 1879 mußte 
aud diejer dem überwiegenden Anſehen Parnells 
meiden, der, nicht zufrieden mit der parlamentari: 
ſchen Wirkjamteit der H., als ihr Hauptorgan die 
Zand:tiga begründete und eine große Vollsbewe— 
gung hervorrief, welche während der Jahre 1880— 
82 Irland dem Bürgerkrieg nahe brachte und nur 
durd die gleichzeitige Durchführung jtrenger Re: 
rejjivmaßregeln und einer neuen umfallendern 
ndbill gedämpft werden konnte. Die feindjelige 
Haltung der durch iriſchen Zuwachs vermehrten 5 
gegen England dauert indes noch gegenwärtig fort. 

Homeyer (Alerander von), Ornitholog und 
Entomolog, geb. zu Borland bei Grimm in Pom— 
mern 19. Sr 1834, trat in den Militärdienft und 
widmete ſich daneben dem Studium der Ornitho— 
logie und jpäter der Zepidopterologie (Schmetter: 
lingstunde). Durch zablreihe ornithologiihe Ar: 
beiten (im «Journal für Drnithologie») befannt, 
wurde 9. 1874 von der Geographiſchen Gejellidaft 
in Berlin zum Chef ber zweiten Grpedition nad) 
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Gentralafrila ernannt. 9. gelangte den Cuanzo 
aufwärts bis nad Pungo Andongo (9° füdl. Br.), 
erkrankte aber bier und mußte das Kommando der 
Erpedition an Pogge abtreten, welcher im Dez. 
1875 das Gebiet des Muatojambo erreichte. Im 
J. 1878 nahm H. als Major feinen Abjchied aus 
dem Militärdienft und ift mit der Bearbeitung der 
von ihm geſammelten Schmetterlinge Angolasletwa 
5000 Stüd) beſchäftigt. Von europ. Schmetterlin: 
gen befist er eine Sammlung von 30000 Stüd. 
Homeyer (Fugen Ferd. von), Ornitholog, geb. 
11. Nov, 1809 zu Herdin im Kreiſe Antlam, wurde 
namentlich durd die Belanntihaft mit Chrijtian 
Ludw. Brehm in die Drnitbologie eingeführt und 
veröffentlichte 1837 eine «Syſtematiſche überſicht 
der Bögel Bommerns» (Anklam). 9. war viele 
Jahre Bräfident —— — für Ornithologie, 
welchen Poſten er 1883 niederlegte, nachdem er bes 
reit3 1874 feinen rg er Beſiß vertauft und ſich 
in Stolp niedergelaffen hatte. Seine bedeutendfte 
Schrift iſt: «Die Wanderungen der Vögel» (Lpz. 
1881). Auch veröffentlichteer: «Deutfchlands Säuge: 
tiere und Vögel, ihr Nuken und Schaden» (Franff. 
1877) u.a. 5 iſt im Befik der größten Sammlung 
europ. Vögel, welche überhaupt eriftiert. 
Homeyer (Karl Guſtav), ausgezeichneter Ken: 
ner des deutichen Rechts, geb. 13. Aug. 1795 zu 
Wolgaft in Neuvorpommern, ftudierte in Berlin, 
Göttingen und Heidelberg die Nechte, habilitierte 
fi 1821 in Berlin für deutjches Recht und wurde 
dajelbjt 1824 zum außerordentl., 1827 zum ord. 
Profeſſor ernannt. Im %. 1845 wurde er außer: 
ordentliches Mitglied des Übertribunals, 1850 trat 
er in die Akademie der Wiflenfchaften, 1854 in das 
— ein. In dem gleichen Jahre wurde er 
Mitglied des Staatsrats und Kronſyndikus. Er 
ftarb 20. Oft. 1874. 
H. veröffentlihte: «Des Sachſenſpiegels erſter 
Teil oder das Sächſiſche Landrecht, nach der ber— 
liner Handſchrift von 1369 herausgegeben» (zuerſt 
Berl. 1827; 3. Ausg. Berl. 1861), « Des Sadjen: 
fpiegel3 zweiter Teil, nebft den verwandten Rechts: 
bücern» (Berl. 1842—44). Daran jhloß ſich weiter 
an: «Der Richtſteig Landrechts nebſt Cautele und 
Premis» (Berl. 1856). In zahlreichen Schriften, 
die in den Abhandlungen und Monatsberichten der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin erichienen, 
bat H. über die Handihriften des Sachſenſpiegels, 
über defien Verhältnis zum Schwabenjpiegel u. ſ. w. 
ehandelt. Die Schrift «Tiber die Heimat nad) alt: 
—— Recht, insbeſondere über das Hantgemal» 
(Berl. 1852) jaheke ihn auf das Studium der 
Haus: und Hofmarken, denen er nod) ein umfalien: 
des Merk widmete: «Die Haus: und Hofmarten» 
(mit 44 Tafeln, Berl. 1870). —— 
Homiletif (ar.) nennt man die wiſſenſchaft⸗ 
liche Anweifung zur kirchlichen Beredſamkeit oder 
zum Abjafjen und Halten Baier Reden, Homi: 
lien (ſ. d.) und Predigten. Sie iſt der wichtigſte 
Teil der praktiſchen Theologie und enthält, nächſt 
der Lehre über die —— und Aufgabe der 
Predigt im Kultus Beet ie jpeziellen Regeln 
über die Wahl und Auffindung des Rede: und ‘Pre: 
digtftoifs (Heuriftif, meditatio), über deſſen Anord: 
nung (die Dispofition) und Ausführung in feinen 
Zeilen, wie auch über Vortrag, Dellamation (ora- 
tio) und Geftitulation. Der 9. liegen die Regeln 
der allgemeinen Rhetorik zu Grunde, obſchon ſich 
deren Kunenung nad dem Inhalt und Zwed 
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der Predigt eigentümlich modifiziert. Nächſt ber 
Anweifung zur eigentlichen Predigt pflegt die 9. 
auch Anleitung zu anderweiten kirchlichen Vorträ: 
gen, wie Bibeljtunden, Kajualreden u. ſ. w., zu 
geben. Die Geidichte der 9. umfaßt augleich die 
Geſchichte des Predigtweiend. Hand» und Lehr: 
bücher der H. haben in neuerer Zeit geliefert Nie: 
meyer, Hüffel, Nisih, Schleiermader, Gaupp, 
Vinet (aus dem Franzöſiſchen von Schmidt 1857), 
Palmer (5. Aufl., Stuttg. 1867), Aler. Schweizer 
(2p3. 1848), Guſt. Bauer (Gießen 1848), Beyer, 
«Das Weſen der chriſtl. Predigt» (Gotha 1861); 
Hagenbach, «Grundlinien der Liturgik und 9.» 
(1863); Hente, «Borlejungen über Liturgit und 9.» 
(herausg. von Zihimmer, Halle 1876). Die Ge: 
ihichte der H. behandelten Ammon (Gött. 1804) 
und Baniel (Bd. 1, Lpz. 1839—40). Bol. außerdem 
Stiebrik, «Zur Geſchichte der Predigt in der evang, 
Kirche» (Bd. 1, Gotha 1875). 

Ho us liber (Homiliarium), eigentlich 
Predigtiammlung, hießen im Mittelalter die Samm⸗ 
lungen von erbaulihen Auslegungen der Kirchen: 
väter zu den jonn: und feittäglichen Perikopen (ſ. d.), 
welche beim öffentlichen Gottesdienite geleſen oder 
doch von den Predigern benutzt wurden. Das erjte 
Homiliarium war auf Befehl Karls d. Gr. von 
Baulus Dialonus in lat. Sprade — dag 

Homilie (grch.), joviel wie Rede, wurde ſeit 
dem 4, Yabrh, die jtehende Bezeichnung für die 
tirchliche Auslegung eines Schriktabf nittö in zu: 
jammenhängender Rede, oder für die Predigt. 
Heutzutage bezeichnet man damit nur eine bejtimmte 
eig Zap Diejelbe macht den Tert jelbit 
zum Thema und re: ohne fih an eine fchul: 
gerechte Zerlegung des hemas in beſtimmte ſcharf⸗ 
geſonderte Teile zu binden, die einzelnen Gedanken, 
wie ſie ſich aus dem Text ergeben, nadeinander 
zur Sprade, um fie zur religiöjen Belehrung und 
Erbauung der Zuhörer anzuwenden. 

Homilind (Gottfr. Aug.), ausgezeichneter Or: 

anift und Riccentomponitt, geb. 2. Sehr. 1714 zu 
Rojenthal an der jähj..böhm. Grenze, wurde 1742 
Organift an der Frauenkirche zu Dresden, 1755 
Kantor an der daſigen Kreuzſchule und Muſildirel— 
tor und ſtarb 1. Juni 1785. Gr zeigte im —* 
ſpiel Reichtum an Gedanken, tiefe Slenntnis der 
Harmonie, ungemeine Fertigkeit und zwedmäßige 
Wahl im Regiitrieren. Don feinen trefflihen fir: 
hentompofitionen find nur wenige gedrudt. Da: 
bin gehören eine « Baffionscantate» (1775), eine 
Weihnachtscantate⸗ (1777), «Sechs deutiche Arien 
im Klavierauszugen (1786) und einige Motetten in 
den von Hiller herausgegebenen «Dotetten». Als 
Vanuftripte wurden verbreitet mehrere Baffionen 
und Cantaten, die Kirhenmufiten auf alle Sonn: 
und Feſttage, eine große Anzahl Motetten für 
Singftimmen, mehrere variierte und fugierte Cho: 
räle und ein Choralbud). 

Homines intelligentiae (lat., d. i. Den: 
ſchen von Ginfiht), ſcſwärmeriſche Sette in den 
Niederlanden um 1412, geitiftet von Hgidius Can: 
tor, verbreitet vom Karmeliter —— Sie 
wollten göttliche Erſcheinungen haben und hofften 
auf eine neue Offenbarung; fie ya es gäbe feine 
Auferftehung, die äuferlichen Handlungen ſchän— 
deten den innern Menfchen nicht, das Gebet habe 
fein Berdienjt. Der Keherei befhuldigt, mußte Hil: 
dernifjen abſchwören, worauf ſich dann die Sette 
bald verlor, 


Homiliarius liber — Homo 


Hommage (fr;.), Huldigung. 

Homme (fr;.), Menſch, Mann; H.d’aftaıres, 
Geſchäftsführer, Haushotmeifter; H. du monde 
Mann der feinen Welt; H. du jour, Mann nad 
der Mode; H. d’esprit, geijtreicher Mann; H.de 
lettres, Litterat; H. lettre& (litterarifch) gebil: 
deter Mann; H. de qualite, Mann von Stande 
(von Adel); ’homme de Sedan, der Mann von 
Sedan, d. 1. Napoleon IU.; 1’homme de Metz, 
d. i. Bazaine. 

Hommel (Karl Ferd.), angeſehener Rechtslehrer, 
der Ge des namentlich durch feine « Anleitung 
* Neferieren» (7. Aufl., Halle 1808) verdienten 

eipziger Profeflors Ferdinand Auguft 9. (aeit. 
1765), war zu Leipzig 6. Jan. 1722 geboren, wo er 
anfangs Medizin, dann die Rechte ftudierte, 1744 
Doktor, 1750 außerord., 1756 ord. Profeſſor der 
Rechte, 1763 Ordinarius der jurift. Fakultät wurde 
und 16. Mai 1781 ftarb. Er fuchte eine reinere, 
jzwedmäßigere und gefhmadvollere jurift, Schreib: 
art in dem deutichen Gerichten einzuführen und 
wußte die Dedumokfien fait mit Kritik, Geſchichte, 
Altertumskunde u. ſ. w. zu verbinden, wovon feine 
«Oratio de jure arlequinizante» (Bayr. 1761), die 
«Bibliotheca juris rabbinica et Saracenorum Ara- 
bica» (Bayr. 1792), feine « Jurisprudentia numis- 
matibus illustrata» (wi; 1765) und feine mannig: 
faltigen alademiſchen Schriften zeugen, die fich zum 
Zeil in der von NRöjfig beforgten Ausgabe von 9.3 
«Opuscula juris universi» (Bayr, 1785) gefammelt 
finden. Seine vorzüglichiten Arbeiten aber find jein 
«Deutiher Flavius, oder vollitändige Anleitung, 
fowohl bei Civil: ald Kriminalfällen Urtel abi: 
faflen» (4. vermehrte und verbeilerte Ausg. von 
Klein, 2 Bde., Bayr. 1813) und «Rhapsodia quaes- 
tionum in foro quotidie obvenientium etc.» 
(4. Aufl., 7 Bde., Bayr. 1783—87). Auch find B 
erwähnen die Schrift «liber Belohnung und Strafe, 
nad) türk. Gejeßen» (Bayr. 1772), die er unter dem 
amen Aler. von Joch herausgab, die Überfehung 
von Beccarias Schrift «Bon Verbrechen und Stra: 
fen» (2 Bde., Bresl. 1788), die «Obleetamenta ju- 
ris feudalis» (2p3. 1755). 

Hommes d’armes (frz., d. i. bewaffnete 
Männer) oder Lanzen hießen in den im J. 1445 
in Frankreich vom König Karl VII. errichteten 
15 bejoldeten Ordonnanztompagnien die Ritter mit 
Einſchluß ihres Gefolgs. Eine Lanze bejtand aus 
dem Nitter, deſſen Knappen (coutilier), deſſen 
Diener (valet) und drei Reifigen (archers), war 
mithin 6 Pferde ſtark. Eine Ordonnanzkompagnie 
zählte 100 H, und ftand unter dem Befehl eines 
Hauptmanns, dem zwei Offiziere (lieutenant und 
— beigegeben waren. Die Reiter trugen 
Waffenröde in den Wappenfarben ihres Haupt 
manns; jede Kompagnie war bezüglidy ibres Sol: 
de3 auf beitimmte Städte angemwiejen, welche den 
felben durch eine befondere Steuer hate Die 
neue Truppe, der Anfang des jtehenden Heeres 
Frankreichs, vermehrte ſich raſch, da die berühm: 
tejten Helden, } B. Bayard, in diejelbe eintraten. 
Die Auschänig eit zu ben H. galt bald höher als 
der Nitterfhlag. Durch diefe Organijation machte 
ih der König den trogigen Adel für dem Krieg 
dienitbar. F 
‚Homo (lat.), Menſch, Mann; H. alieni Ju- 
ris, jemand, der unter der Gewalt eines andern 
ftebt, im Gegenjaß zu H. sui juris, ein felbftäns 
iger Menſch; H. proprius, Leibeigener. 


Homo diluvii testis — Homöopathie 


Homo diluvil testis nannte 1726 Scheud: 
zer, ein ſchweizer Arzt und Vaturforſcher, die bei 
Öningen in den tertiären (Miocen) Schiefern ge: 
fundenen Nejte eines großen Salamander (An- 
drias Scheuchzeri), die er für die Reſte eines 
menschlichen Säuglings hielt. Erjt Cuvier erkannte 
den wahren Urjprung der Berjteinerung, die ſich 
gegenwärtig in Harlem befindet. 

Homöen (gcd., «Sleihberechtigte»), Benennung 
der Spartiaten (der ſpartaniſchen Vollbürger) in 
Bezug auf ihre polit. Stellung. 

Somogen (gr.) oder gleichartig iſt ein Hör- 
per, der in allen Bunkten gleihe Qualität (Did: 
tigleit, dem. Zufammenjegung) hat. Homogene 
Aunttion (Form) mehrerer Unbeitimmten von n 

imenfonen heibt in der Mathematik eine Formel, 
deren Wert, wenn bie Unbejtimmten einzeln mit t 
multipliziert werden, mit t" multipliziert wird. 
3. B._ax + by iſt eine Form erjten Grades (von 
einer Dimenfion, linear) der x, y mit den Coeffi— 
cienten a, b u. f.w. — Logiſch bezeichnet man als 
bomogen verihiedene Arten einer und berjelben 
Gattung. So find 5. B. Roje und Tulpe homogen 
al3 Arten der Gattung Pflanze. egenjab 
dazu nenntman heterogen zwei Arten, die verſchie⸗ 
denen Gattungen angehören, 3. B. Roſe und Hund. 

Homogened Licht, ui einfades Licht 
nennt man ein Licht, deſſen Strahlen durch ein oder 
mehrere Prismen ſich nicht weiter zerlegen lafjen. 
Die Farben eines ausgezeichnet entwidelten Spel: 
trums find aljo homogen. Das in einer Wajjer: 
—— verflüchtigte Natrium gibt homogenes 
Gelb, ebenfo das Thallium homogenes Grün. Die 
übrigen einfachen Stoffe liefern bei der Speftral: 
analyje lein homogenes Licht, jondern zujammen: 
ejegtes, doch iſt hierbei jenes des Lithiums und 
8 annäherungsweije homogen, indem das 
Kot des erjtern nur ein jehr ſchwaches Drange, das 
Blau bes legtern bloß ein wenig wirkſames iolett 
a enthält. , 

omolög (grch., gleichlautend, gleihnamig), 
— * für etwas, was gleiche ——— bat, 
wie homo —— die bei der Dedung von 
Figuren aufeinander fallen; homologe Glieder 
einer Broportion, die beiden Border: und die 
beiden Hinterglieder einer Proportion. 
Bomologe Körper nennt man in der organi: 
ſchen Chemie jolde Verbindungen, welche unter 2 
ähnliche Eigenſchaften befiken und ſich in ihrer Zus 
jammenjegung durch einen Mehr: oder Minder: 
gebalt von n CH, unterſcheiden. Es laſſen ſich hier: 
nad) die meijten der befannten Berbindungen in 
Reiben gruppieren, deren einzelne Glieder unter 
ſich —— ſind, aber doch wieder ganz beſtimmt 
ausgeſprochene Verſchieden eiten befigen. Die Glie— 
der dieſer Reihen entſtehen, indem in dem Radikal 
des Anfangsgliedes ein Atom Waſſerſtoff durch Die: 
thyl vertreten wird, wodurch ein neues Radilal ent: 
ſteht, in welchem wieder ein Atom Waſſerſtoff Durch 
Methyl erjegbar ist u.f.f. So z. B.: 
CH30, ober HCOORH Ameiſenſäure oder Earbon« 


ure, 

C;H,0, oder CH3 COOH Eijfigjäure oder Methyl- 
carbonjäure, 

C3Hs0; ober CH, CH, COOH Bropionf ure oder Äthhl⸗ 
N carbonfäure, 

C. MO, oder C3H, CH, COOR Butterfäure oder Prophl⸗ 
ehe carbonjäure, 

C5H,00, ober CaHs CH, COOH Balerianfäure oder Butyl- 


carbonfäure, 
CgH,20; oder C;Ha CH, COOH Eapronfäure oder Valerhl⸗ 
ir earbonfäure u. f. f. 
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Eine gleiche homologe Reihe bilden die Alkohole: 


CH,O ober CH, OH Methulaltohol oder Earbinol, 
C⸗liso oder CH3CH,OH Athaltohol oder Methylcar- 


C3Hz0 oder 03H, CH,OH Brapulltoet ober Äthnlcars 
C4H,00 oder CaHa CHz, OH Butylalfohol oder Prophlcar⸗ 
C;H,20 oder CH, CHz oH Statt oder Butylcar« 
CsH,140 ober C5H;0 CH3 OH a reg og Anıplcars 


Gleiche homologe Reihen finden fich bei allen Abs 
fömmlingen diefer Verbindungen, bei den Hoblen: 
waſſerſtoffen, bei den Aldehyden, bei den Säure: 
dloriden, bei den Üthern, bei den Ammoniafen u.j.f. 

Aber nicht alle Körper, welche eine Zuſammen— 
ſehungsdifferenz von n CH, zeigen, gehören derjel: 
ben homologen Reihe an, e3 iſt vielmehr immer Ve: 
dingnis dab das wajierjtofferjehende Metbyl in das 
Nadikal eintrete. So 3. B. unterjcheiden ſich der 
— CH,O und der Methyläther C,H,O 
ebenfall3 durch die Differenz; CH, , beide jind aber 
nicht bomolog, der Methylaltohol iſt CH,OH, der 
ee CH,OCH,. In lebterm jubjtituiert 
das Methyl nicht ein Wafleritoffatom des Naditals, 
jondern ein Waflerftoff des Hydroryls. Üühnliche 
Beifpiele ließen fi in Menge aufführen. 

Hompologie, f. unter Ähnlichkeit. 

Homonna, Marktfleden im ungar. Komitat 
Zemplin, an der Laborcza, Station der Eriten 
Ungarijch « Galizijchen Eilenbahn (Brjemysl: Les 

enye-Mihalyi) mit 3100 E., meift Slowalen und 
Ruthenen, und beſuchten Märkten, Salzamt und 
einem Kajtell der jet ausgeitorbenen Familie Ho: 
monnay, Nachlommen de3 ital. Adelsgeſchlechts 
von Drugith, das im J. 1360 diejes Gut erhielt. 
H. war der Vorort einer Herrichaft, die mehr als 
100 Ortichaften umfaßte. : 

Homo novus, j. unter Nobiles. 

HSomonymen (arh.), Wörter von gleichem 
Laute, aber verfchiedener Bedeutung, 3. B. Bauer 
(Landmann und Vogeltäfig). (S. Synonymen.) 

Homdo —— benannte der Buchdrucker Helf: 
mann fein Verfahren, ältere Drude aufs neue wies 
der abzudruden und zu dem Zwede von dem alten 
Drud Veibft eine Umdrudplatte zu erzeugen. 

HSomdomerien (grch.), nah Anaragoras (j. d.) 
die unter ſich gleichen Beitandteile der urjprünglid) 
chaotiſchen Materie. j 

Homöopathie (von Suoros, ähnlich, und rasoz, 
das Leiden), das von Hahnemann (j. dv.) aufgejtellte 
Syſtem der Heiltunjt, welches auf dem Sabe be: 
ruht, «Sihnliches durch Ähnliches zu heilen» (simi- 
lia similibus curare, abgetürjt 8. 8.). Habnes 
mann wurde auf diejes Prinzip dadurch geführt, 
daß er, nachdem er bei gefundem Körper China— 
rinde eingenommen, einen wechielfieberartigen 
Froftanfall erduldete, und kam fo auf den Gedan- 
fen, die China heile Wechfelfieber, weil fie äbnlicye 
Symptome hervorbringe. Er verfolgte dieje Idee 
binfichtlich anderer Arzneimittel und veröffentlichte 
zuerft 1796 einen Berjuch über ein neues Prinzip 
zur Auffindung der Heilträfte ver Arzneifubitanzen 
in Hufelands «Journal der praktiſchen Heiltunde», 
Später führte er dieſes Thema, verfnüpft mit an: 
dern, zum Teil jehr paradoren Sätzen über Krank— 
pait, Heilung und Arzneiwirkung, weiter aus in 

einen «Fragmenta de viribus medicamentorum 
positivis sive in sano corpore observatis», dann 


| in dem populär geichriebenen, ſehr weitverbreiteten, 
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auch fait in alle lebende Sprachen überſehten 
«Drganon der Heillunde», in der «Neinen Arznei- 
mittellehre» und den «Chroniſchen —— 
Er jtühte ſich in dieſen Schriften auf zahlreiche 
immer neu an fich jelbft und andern gemachte oder 
aud) aus ältern Schriftitellern zufammeng ——— 
Beobachtungen über die Wirkungsweiſe vieler A 
neien und Gifte. Die außerordentlich ſchroffe Ir 
mit weldyer Hahnemann in diefen Schriften gegen 
die frühere Medizin und gegen das Verfahren aller 
gleichzeitigen Ürzte auftrat (wobei er erjtere die 
——— letztere Allopathen m. bewirtte 
einen heftigen I Titterarifhen Streit. Die neue 
am fand indes aus verjchiedenen Gründen ald: 
bald zahlreihe Anhänger im Publitum, Hierzu 
tru per außer einigen, wohl a gi ber Heil: 
traft der Natur und der Einhaltung ftrenger Diät 
en Heilerfolgen, weſentlich bei dic 
teigung des großen Bublitums, insbejondere der 
Halbgebildeten, für alles Mi tiſche, ſowie die 
äußere Annehmlichteit ber von ahnemann einge: 
führten Arzneiformen (ee Tröpfchen, 
Etreufügelden, Riebfläihchen, anftatt der bisher 
üblichen aroen, AUrzneiflaihen, Pillen: und Pul—⸗ 
verſchachteln u. dal 9 die Verbannung der äußern, 
zum Teil abjchredenben und —— Heil: 
mittel (3. B. Aderlaflen, Schröpfen, Blutegel: und 
Blajenpflafterlegen, Brennen, Umfchläge u. j. w.); 
die jtrenge, gegen die derzeitige Unmäßigteit an: 
fämpfende, von den bisherigen Anfichten abwei— 
ende Diät (Verbot des Kaffees, der Gewürze, des 

Ibfleiihes u. f. w.); vor allem aber das von 
Hahnemann und vielen feiner Schüler beanipruchte 
und troß alles Widerſtandes der — — 
lichen Behörde ausgeübte Selbſtbereiten und Selbit: 
verabreichen der homöopath. Arzneimittel. 

Obſchon die jegigen homöopath, Ärzte von den 
urſprunglichen Lehrfähen Sabnemams nur nod 
fehr wenige al3 richtig gelten laflen, jo ift doch als 
das Mefentliche und C aratteriftiiche der homöo⸗ 
path. ze und Praris der Grundſatz, « Üihnliches 
mit Ahnlichem zu heilen», jtehen geblieben. Um 
Krankheiten gründlich ep heilen, ſchreibt die homöo⸗ 
* chule vor, ſoll man folche Heilmittel 

en, welche im gefunden lebenden Körper ähnliche 
Symptome bervorzurufen vermögen ‚ wie diejeni: 
gen find, welde von der Krankheit hervorgerufen 
werden. Da ein Symptom nichts anderes ijt als 
eine Veränderung irgend eines Sri u (wie z. B. 
Nieslitzel gg ung des Gefühlänerven in der 
Naſe, Huften hu Zujammenziehung beftimmter 
Ausatmungsmuäte Erbreden durch die des 
Magens, — "durd die des untern Darm- 
tanala entfeh), | oll man bei Krankheiten bejtimm: 
ter einzelner —* ſolche Mittel wählen, die eben 
auf das kranke Organ wirken, die einen bejtimm: 
ten Nervenaft, eine bejtimmte Haargefähgruppe, 
eine beftimmte Drüfe u, ſ. w. — dies find | g 
die jog. —— oder Lolalſpezifila, die 
Glektivmittel oder —*—— der —— —* hun 
von manchen neuern ärztlihen Schulen ge 
werben. * 
örtlich wirken ittel zu heilen (localia 

war zum 
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noch mehr verlegen, mußte dad Hineinſtürmen mit 
ftart wirkenden Arzneien in uch ohnedies krantes 
Organ in vielen Fällen nur das übel ärger ma: 
7 Diefe Thatfahe wußte er Hahnemann 
t wohl, und zwar um fo mehr, als er ſich —* 
überzeu te, dab ein — Organ vie 
leichter und eftiger von einem ſpezifiſchen Yet. 
— wird als im geſunden Zuſtande. 

Gr gab daher ſehr zeiti * Vorſchrift: man ſolle 
das homöopatiſche (d. dem Grundſaß der 
Symptomenäbnlichteit emäh te) + in äußerft 
* ringen Gaben geben, die er dann noch mehr, 
eht bis ind Unendliche verkleinerte (die fog. fo: 
—— der Arzneien, d. h. Verbünnungen 
von 1 zu 100, und diefer wieder von 1 zu 100 
u. 1. f.). Dies erreicht man durch einen eigentüms 
lichen jerdnnungs und Schüttelungsprozeß, am 
beiten mit Weingeiſt; je gie Verdünnung, deito 

rößere potentielle Kraft. Thut man einen Trop: 
en der —* Verdunnung (ein Decilliontel 
Gran des Medikaments) auf ein Stück Zucker, ſo 
braucht man oft nur an dieſen zu riechen, um ee 
der betreffenden Krankheit ‚gepeiit zu werden. S 
ter jtellte —— A 8 wahrſcheinlich 8 
ähnliche oberflächl obachtungen —— 
Geſetz auf, daß * Heilung — bomöo 
Mittel oft eine Steigerung —* Kran 
erſcheinungen —— — ſog. homöopat 
Verſchlimmerung) aß die Arzneimittel in 
kleinen Gaben oft ganz andere, anſcheinend 
—* gengeſetzte Zufälle im lebenden Körper. herz 
—* a ” ke e (dot iſt de end 

ardinaljah der welcher ſchon zur 
manns von den Arzten und Naturforſchern auf 
das lebhafteſte befämpft wurde, ebt glauben die 
Homöopathen dieje fheinbaren Kontrafte zwiſchen 
toben und Heinen Gaben auf er 

ichem (pbyfit. * oder phyſiol.) Wege [ö 
fönnen, Sie berufen fih unter anderm 
daß 3. B. Säuren das Eiweiß des lebenden 
perö, wenn fie konzentriert darauf wirken, - 
Gerinnen bringen, gg Kr en er das ——— 
ronnene wieder auflöſen. Wan 
Zuſtande en wirft ein 
reizend, beißen die Schleimhäu — ** 8 
g: Verdünnung wi löjend un tühlend, 

e und Reizmittel, die bei Heinen dat das 
De ſolche bei großen Mengen, u. EG 
fhränft Im ar 2— 8 — 
Wirkung —2 rzueimittel, ſonde 
möglichen Einwirlungen auf den —— 
per zu; fie findet ſogar bei bejien e 
en, bei gejunden und krankhaften 
tatt. er Grade von u —— Ben 
und Spra e, niedere ide rn. en Zee 
ter S I t das Gehirn — 
en ge  fefer Schlaf —— die Die Klee 
ieje von der neuern Phyfiologie und 
logie taufendfältig bewahrheiteten Beobadhtunger 
zeigen erſtens, daß es fich bie nicht um Eigenſchaf 
At, t, die den Eineien — als foldhen Innewot 
um ——**— lebenden Organis 
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gebe, welde die ber arg entgegengejebten 
Symptome hervorrufen (5. B. bei Durchfall ver: 
ftopfende, bei Schmerz betäubende, bei Krämpfen 
lahmende u. ſ. w.); er ftellte dagegen auf, daß ein 
folches Verfahren taljc, fei: man müfje vielmehr 
ein ähnliches Leiden (öporov ndses) hervorrufen. 
Aus den bier gegebenen Erklärungen leuchtet aber 
ein, wie beim jekigen Stande der Bönfiologie dieſe 
beiden Säte nicht mehr als Gegenſähe —— 
Denn beide beſagen dasſelbe, naͤmlich: daß man 
Mittel geben müſſe, welche auf das kranke Organ 
wirken. Dieſe liberzeugung hat auch die in der 
eriten Hälfte des 19, abrh. unter Landärzten fehr 
verbreitete Schule Rademachers N‘ b) an, bie 
Spitze geſtellt. Die Hauptaufmertiamleit biefer 
Schule geht ul tete ung von Organbeilmitteln, 
3. B. Leber:, Milz:, Magen :, Hirnmitteln. Die: 
jelbe Tendenz verfolgt in der That auch eine be: 
deutendere Fraltion der neuern Homöopathen, die 
Top. Spezifiter oder ——— (Bgl. Arnold, 
«Das rationell⸗ ſpezifiſche oder ibiopatbifce Heil: 
verfahren», Heidelb. 1851.) Cin unbefangener 
Blid auf das ewöhnlihe praktiſche Leben zeigt 
übrigens, daß keins diefer drei Heilprinzipe (si- 
milia similibus, localia localibus, contraria con- 
trariis) als ſolches allein ausreiht. Man müßte 
fonft den größten Teil der dirurg., geburtshilf— 
lien, ortbopäd., gymnaſt., der diätet. und anderer 
Heilungsweijen ausſchließen und fi) bloß auf einige 
ftarkwirfende Arzneien beichränten. 

Ein Hauptverdienft der Hahnemannſchen Lehre 
beftand unbeitreitbar darin, daß fie einen Teil der 
tirzte veranlabt bat, ſich viel mit Prüfungen der 
Arzneien an — Menſchen und Tieren zu be— 
———— n zweites, obſchon negatives Ber: 
dienſt H. iſt, daß ſie das Treiben mit vielfach 
zuſammengeſeßten oder giftigen Arzneien, ſowie 
die barbariſchen Eingriffe in den Rune Krant: 
beiten durch Aberläfe, Blutegel, Blafenpflafter, 
Glübeifen, Brech · und Abführmittel u. dgl. jehr 
bedeutend eingeichräntt Zei. Die —— 
wagten es, geſtüht auf die Überzeugung von der 
Kraft ihrer verdünnten Arzneien, den Krankheiten 
ihren natürlihen Verlauf zu laffen, und in der 
Mehrzahl bewährte ſich au, wie allenthalben, die 
Natur als die bejte Meifterin. Die Fälle verliefen 
beim homöopath. Verfahren meiſt glüdlicher als 
bei dem gewaltjamen aber der frühern Allo: 
pathen. Jegt ift aber aud) jenes Rejultat, das die 
Natur bewirkt, ein Allgemeingut geworden. Die 
phyſiol. Ürzte eng und heilen gegenwärtig 
eine Menge Krankheiten auf rein diätetiſchem Wege, 
wobei dieje phyfiol. Schule vor allen noch das vor: 
aus hat, daß de die natürlihen Vorgänge des Dr: 

nismus am Tesefaltiohen und ausdauernditen 

udiert. Aus diejem Grunde haben aud zum 
großen Teil die neuern Homöopathen e3 für nötig 
gehalten, den Forihungen diefer Richtung nicht 
sremd zu bleiben. 

Unter den ältern Anhängern Hahnemanns wirt: 
ten bejonders für die Verbreitung, Nyon Lehre, 
wenn fie auch von ihm charalteriſtiſch genug nicht 
al3 volllommene Domäyatten anerfannt wurden, 
Mor. Müller in Leipzig, W. Groß in Yüterbogt, 
Stapf in Naumburg, Rau, Wolf, Trinls, Noad, 
Grießelid u. a. Einzelne Homöopathen, wie Lur 
und ©. Fr. Müller, verftiegen ſich zu der aben: 
teuerlihen, wegen ihrer abſchredenden Konſequen— 
jen niemals zu allgemeiner Geltung gelommenen 
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Lehre der jog. Iſopathie, nad welcher Gleiches 
mit — Gleichem geheilt werden ſoll, 3. B. Boden 
mit Bodeneiter, Tripper mit Trippereiter, Band: 
wurm durch verzehrte Bandwurmglieder u. dal., 
jedenfalls die unreinlichite und verfehrteite Theorie 
von allen jemals erfundenen, Die Mehrzahl der 
jebigen homöopath. Urzte verwirft faſt alle Lehr: 
ſätze Hahnemanns mehr oder minder, obichon bie: 
jelben in Laienkreifen noch immer große Autorität 
genieben. Nicht bloß die phyfiol, Medizin nennt 
das ganze Lehrgebäude Habnemanns ein Gemiſch 
von Sophiftil und Irrtum, fondern aud die dem 
Grundjage Hahnemanns similia similibus noch 
immer beiftimmenden Ürzte bezeichnen die Debut; 
tionen des Begründers der 9. als unwiſſenſchaft⸗ 
lich, indem fie ihre eigene Theorie die «wiſſenſchaft⸗ 
lihe 9.» nennen. Allein den hoben grundlegen: 
den Wert der Phyſiologie und pathol. Anatomie 
für die gefamte Heiltunde bat auch die jebine 9. 
feineswegs vollgültig anerfannt und daher aud) 
auf deutichen Univerfitäten troß vieler Agitatios 
nen noch keinen Lehrſtuhl erhalten. 

Die H. zählt vorzugsweiſe in Amerika viele Anz: 
pängen wo aud 1876 eine internationale Ver: 
ammlung homöopath. Urzte zu Waſhington ftatt: 
and. Sie verleitet viele Laien zu dem Berjuche, 
ich jelbft zu furieren, wozu insbejondere zahlreiche 
populäre Schriften Anlaß bieten. Zu diefem 
Zwecke werden homöopath. Haus: und Reiſeapo— 
theken verbreitet, und es beitehen fonar mehrere 
fi nur mit dem Verlag und Vertrieb homöopath. 
Schriften beihäftigende Buchhandlungen. 

gitteratur. liber Wejen und Tendenz der 9. 
vol. außer den Schriften Hahnemanns noch : Alts 
ſchul, « Syftematiiches Lehrbuch der theoretijchen 
und praltiichen 9.» (Sondersh. 1859); Kafla, «Die 
bomöopatb, Therapie auf Grundlage der pbyfiol, 
Schule» (2 Bde., Sonderäh. 1863 — 69); Graus 
vogl, «Lehrbuch der 9.» (2 Bde., Nürnb. 
Quße, «Lehrbuch der 9.» (10. Hufl,, Sonderd 
1882); Clotar Müller, « Homöopatb. Haus: und 
Familienarzt» (10. Aufl., Lpz. 1879); Hering, 
«Homdopath. Hausarzt» (14. Aufl., Jena 1876); 
Hirſchel, «Der homöopath. Arzneiihag in feiner 
Anwendung am Kranfenbett» (13. Aufl., Lpz. 
1884); Nigler, «Die H. und ihre Bedeutung für 
das Öjfentliche Wohl» (Berl. 1882); Amele, «Die 
Entjtehung und Belämpfung der 9.» (Berl. 1884). 
Unter den Zeitichriften find am verbreitetiten Hir: 
ſchels « Zeitichrift für ———— » ypz.)), 
welche beſonders die neuere Fraktion der H. ver— 
tritt, die «xInternationale homöopath. Preſſey (Bd. 
7, 8pʒ. 1876), ſowie die «Populäre Zeitſchrift für 
9.» von Schwabe (14. Jahrg., Lpz. 1883). Liber 
die Geſchichte der H. vgl. Kleinert, «Geſchichte der 
9.» (Lpz. 1862). 

Homdopropheron (ardh.), der fehlerhafte Ges 
braud) vieler mit demjelben Buchſtaben anfangen: 
den Wörter unmittelbar hintereinander, 3. B. O 
Tite, tute, Tati tibi tanta, tyranne, tulisti. 

Homöoteleuton (arch, «Ti gleich endigend »), 
der gleiche Ausgang zweier oder mehrerer Sätze 
oder Berje, dem Keim entiprechend, findet ſich 
bejonders häufig im Ausgang der beiden Hälften 
des Pentameter. MER 

Homophonifch, ſ. unter Bieljtimmig. 

Homo proponit, Deus disponit, lat. 
Sprichwort, entjprechend dem deut] hen; Der Menſch 
denkt, Gott lenkt, dem frangöfiihen: L’homme 
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propose et Dieu dispose, vem italieniihen: L’uomo 
ordisce e la fortuna tesse; es beruht wahrſchein⸗ 
lich auf einer Stelle der «Sprüche Salomo8» (16,9), 
welde in der Bulgata lautet: «Cor hominis dis- 
ponit viam suam, sed Domini est dirigere gressus 
ejus» («Des Menſchen Herz Ichlägt feinen Weg an, 
aber der Herr allein gibt, daß er fortgebe» [Luther]). 

Homopteren (Homoptera), eine Unterordnun 
der Halbflügler (ſ. d.), dadurch charakteriſiert, da 
bei ihr in der Ruhe beide Flügelpaare dem Körper 
ſchräg, in der Geitalt eines Daches anliegen. Zu 
ihnen gehören die en Blattflöhe, die Blattläuje 
und die Schildläuſe. 

Homofpor nennt man biejenigen Gefähfrypto: 
gamen, welche gleichartige Sporen befigen. 

Homo sum, humani a me alienum 
puto, «id bin ein Menſch, nichts Menfchliches 
ſchätze ich mir fremd», Citat aus des Terenz «Heaus: 
tontimorumenos» (1, ı). 

Homo trium literarum (lat.), Menſch von 
drei Buchitaben, nämlich fur (d. i. Dieb), 

Homonfiaften und Homönfiaften find Bar: 
teinamen aus dem Arianifchen Streit (ſ. d.). _ 

Homonfiod (grch.), d. b. weſensgleich, nämlid) 
mit Gott, ilt ein Chrifto im Belenntnis von Nicäa 
beigelegtes, von den Arianern beftrittenes Prädikat. 
(S. Arianer.) 

Homönfios (grch.), d. h. weſensãhnlich, nämlich 
mit Gott, ift das Prädikat, welches die ſog. Semi: 
arianer im arianiichen Streite Chrijto beilegten, 
Sie erhielten davon den Beinamen Homöuſia— 
ner. (S. Arianer) _ 

Sompeſch (jerd., Freiherr von), der lezte Groß: 
meilter des Johanniterordens und der erfte Deutiche, 
der dieje Würde befleidete, war der Sohn des kur: 
pfälz. Geheimrat3 Johann Wilhelm von H. und 
wurde 9. Nov. 1744 zu Düffeldorf geboren. In feis 
nem 12. Jahre fam er nad) Malta, wo er vom Pa: 
gen des Großmeilters nach und nad) zum Großfreuz 
aufftien, lange Zeit die Gefandtenitelle des wiener 
Hofs bei feinem Orden befleidete und 1797 durch 
den überwiegenden Einfluß Oſterreichs zum Groß: 
meifter gewählt ward. Als Bonaparte 10. Yuni 
1798 vor Malta erſchien, verweigerte 9. die Gin: 
fahrt in den Hafen und ließ feine Truppen unter 
die Waffen treten. Diefe wurden jedoch durch einige 
ans Land geſetzte Abteilungen der Franzoſen jehr 
bald über den Haufen geworfen. Doch die Haupt: 
ſtadt und — ————— hätte ſich längere Zeit 
gegen die 9— Truppen zu behaupten vermocht, 
wenn nicht zwiſchen Bonaparte und einigen Rittern 
eine verräteriſche Abmachung zu Stande gekommen 
wäre, welche gegen die übergabe der Seltung dem 
Orden fein Eigentum, feine Religion und jeine Bri: 
vilegien garantierte. Doc laum waren die Fran- 
zoſen im * der ganzen Inſel, als ſie den droß 
meiſter mit Strenge behandelten und, unter dem 
Verſprechen einer jaͤhrlichen Penſion, ihn zwangen, 
mit den Rittern die Inſel zu verlaſſen. H. ſchiffte 
ſich nach Trieſt ein, wo er ae feine Würde in 
die Hände des Kaiſers Paul von Rußland nieder: 
legte, der fie bis zu feinem Tode bekleidete und 9. 


eine Benfion ausfehte. Nah Pauls Tode, als die 
ruſſ. Penfion nicht mehr gezahlt wurde, geriet H. in 
große Verlegenbeit, ging nad) Montpellier, um me: 


nigſtens einen Teil der rüdftändigen franz. Benfion 
zu erhalten, und ftarb dafelbit Anfang 1803. 

Sein Neffe, Johann Wilhelm von 9., der 
Sohn des 1801 verftorbenen furbayr. Staats: 


Homopteren — Honda 


und Konferenzminifters Franz Karl von H., geb. 
14. Sept. 1761, geit. als bayr. Finanzminiſter 
9. Dez. 1809, erwarb fi von 1806 an große Ber: 
dienjte um jein Vaterland, 

Homrän, Stamm des Bebihavolts im ſüdöſtl. 
Nubien, an der Grenze Abeſſiniens, zwiſchen Gala- 
bat und Gedarif, jüdlid von dem Setit genannten 
mittlern Teile des rechts zum Nil gehenden Atbara. 
Der Boden des ebenfalls 5. genannten Landes ift 
fruchtbar, namentlih an den Flüſſen; doch ijt der 
Volksſtamm ganz der ‘agb ergeben. Im füdlichern 
Teile des Landes finden ſich dunkle, dichte —— 
in denen zahlreiche Gazellen und Antilopen, Gi— 
raffen, Elefanten und wilde Büffel leben. 

Homs, Stadt in Syrien, ſ. unter Emeja. 

Homunoulus (Homuncio, lat., Diminutiv 
von homo), Heiner, leinlicher Menſch; in Goethes 
aFauft» ein auf hem. Wege erzeugter Menich. 

Son (ungar.), Heimat, Baterland. ( S. Hoͤnved.) 

Hon., in England gebräuchliche Abkürzung für 
Honourable (f, d.), 

So⸗Nan, im Chinefiichen Mitte des Gelben Fluſ⸗ 
ſes bedeutend, ift nach dem Regierungsalmanach die 
vierte Provinz des chinef. Reichs, 173350 qkm aroß. 
H. wird im N. von der Provinz Schan:Si, im O. von 
Pe⸗tſchi⸗li, Schanztung, Kiang:Su und Ngan:Hwei, 
im ©. von Hu:Pe und im W. von der Provinz 
Schen-Si begrenzt. Dieſe Provinz beitebt aus 
9 Gouvernements, 4 Arrondifjements, die unter 
die Provinz Pe⸗tſchi⸗li reffortieren, 6 nemöhnlichen 
Arrondifiements und 96 Kantonen, deren Gejamt: 
bevölterung auf 23037 171 Perſonen geihäht wird, 
Milde des Klimas, Fruchtbarkeit des Bodens und 
tiberfluß an den wertvolliten Erzeugnifjen desſelben, 
wie Getreide, Reis, bie edeliten Baumfrüchte, un: 
ter gie die meiſten europäiſchen, ſowie Granat: 
üpfel, alle Arten von Orangen u. a. m. machen 
dieje Provinz zu einer_der reichiten bes *— 
Reichs. Ihre Hauptflüſſe ſind der Hoang-ho oder 
Gelbe Fluß, der Weisho und der Lo-ho. Hauptſtadt 
der Provinz iſt Kaĩ-Fong-Fu, rechts vom Hoang- 
bo, eine wohlgebaute Stadt mit befeftigter Ring: 
mauer, blübendem Handel und fehr betriebjamer 
Bevölkerung, welche auf 4— 500000 Seelen ge: 
ihäkt wird. ine andere wichtige Stadt in 9. iſt 
Ho-Nan-Fu, die Hauptitabt des gleichnamigen 
Departements. Sie war Nefidenz einer Anzahl 
von Kaifern und iſt unter dem Namen von Lo⸗Yang 
in der Gefchichte von China berühmt. In der Um: 
gegend von ihr befinden fich viele pradtvolle 
Gartenanlagen und eine große Anzahl von Grab: 
mälern alter hinef. Kaiſer. 

Honberg, Schloßruine bei Tuttlingen (ſ. d.). 

‚Donda oder Bayahonda, Hafen an der Weit: 
jeite der Halbinjel Goajira, an der Norbtüjte von 
Golumbien in Südamerika. 

Honda oder San Bartolomeo de Honda, 
Stadt im Staate Tolima der Vereinigten Staaten 
von Columbien in Südamerita, 52 km im NND. 
von Ambalema, am linten Ufer des Magdalena, 
wo der Guali mündet; über lebtern führt eine böl- 
zerne und eine eiferne Brüde. In ganz von Ber: 
gen umgebenem Thale, 210 m od gelegen, bat es 
ein heißes Klima (29,5°C.). Das Erdbeben im Juni 
1805 bat die Stadt fajt ganz zerftört. Dennoch it 
9., das 3700 E. zählt, jest der Haupthandelsplatz 
von Tolima, der erite Flußhafen Golumbiens, der 
Ort, bis zu welchem die Dampfichiffabrt auf dem 
Magdalena aufwärts reiht. Vom Landungsplape 


Hondekoeter — Honduras (Freiftaat) 


Caracoli führt eine Straße von 110 km Länge naı 
Bogota. Chemals war 9. Lagerplak für die Sil: 
bererze von Beru und Bolivia, welche man nicht 
den — machen laſſen wollte; jegt ift es Nie- 
derlage für den Tabak von Ambalema und die Kin: 
fina von Neiva, wie fürallenadh Bogota und Europa 
bejtimmmten Waren. j 

Soudekoeter (jpr. Hondekuter) ift der Name 
einer berühmten bolländ, Malerfamilie. — Agi: 
dius oder Gilles H., geb. zu Utrecht 1583, der 
Sohn eines Marquis von Weiterloo ‚der, in Bra: 
jilien reich begütert, der Inquiſition wegen fein 
Vaterland verlajjen hatte. Seine Landichaften ge: 
bören nod der ältern, phantaftifchen Richtung an. 
Er lebte jeit 1627 zu Amiterdam, wo er aud 
ftarb. — Sein Sohn Gijsbert H., geb. zu Am: 
jterdam oder zu Utrecht 1613, geit. zu Utrecht 
1653, war in feinem Stil Nachfolger jeines Vaters, 

Gijsberts * Melchior H., geb. zu Utrecht 
1636, der die Malerkunſt bei feinem Vater und bei 
feinem Ontel, Job. Bapt. Weenir, erlernte, wurde 
der berühmteite jeiner Familie. Er ftarb in Am: 
fterdam 3. April 1695. Mit bewundernswürdiger 
Kunft malte er Tiere, hauptſächlich Vögel, deren 
Gefieder er aufs täuſchendſte nachahmte, nament: 
lih Hühner, ee Enten, Bänfe, Pfauen. 
Den Hintergrund bilden bei ihm meiſt wohlgeord— 
nete Landſchaften. Sein Pinſel iſt weich und 
voll, ſein Strich feſt und breit. 

Dondind (Jodocus und Hendrik), Kupferſtecher, 
f. unter Mercator, 

Houdo (Rio), Fluß in Gentralamerifa, ent: 
jpringt al3 Rio Encuentros in Guatemala, bildet 
dann die Grenze zwiichen Yucatan und Britijch: 
Honduras und mündet in die Chetumabai des Golfs 
von Honduras. 

Sondichonte, Stadt im franz. Depart. Nord, 
Arrondijiement Dünlirhen, 17 km im DSD. von 
diefer Stadt, an der belg. Grenze, beim Kanal von 
Bergues nad Furnes oder dem Kanal der Baſſe— 
Golme, bat (1876) 1870, ala Gemeinde 3586 E. 
und eine Kirche aus dem 16. Jahrh., welche ein 
berrlider 80 m hoher got. Glodenturm überragt. 
Das neuerlid reitaurierte Stadthaus zeigt ſchöne 
fpan. Arditeltur. 9. war vom 11. Jahrh. an eine 
wichtige Stadt von 20000 E., welche zahlreiche 
Tuch- und Sergesfabriten bejaß; jet beſteht nur 
noch eine Fabrik von Kartons. Hier erfocht 6. bis 
8. Sept. 1793 General Houchard einen Steg über 
die vom Herzog von York und dem Prinzen von 
Oranien befehligten Verbündeten. 

Houdürad, einer der fünf Freiſtaaten von Gen: 
tralamerifa (j. d.), grenzt im NO. an das Antillen: 
meer, im N. an die Hondurasbai, im NW. und W, 
an Öuatemala, im SB. an San:Salvador, im 
S. an die Südjee, im SD. an Nicaragua und um: 
faßt ein Areal von 120480 qkm, Am Atlantijchen 
Meer hat die Küfte eine Entwidelung von 650 km 
und in den Bay: inieln (j. d.) eine wahre Bereiche: 
rung. An der Südjee umfaßt die Stüjtenlänge der 
Fonſecabai etiwa 100 km, und von deren vier M 9. 
gehbrigen Inſeln befist Tigre den vortrefflichen 

fen Amapala (j. d.). 9. trägt —I den 
Charakter eines Gebirgslandes. Die Hauptcorbil: 
lere, welde gegen WNB. gerichtet und die Wafler: 
ſcheide zwiſchen beiden Dceanen bildet, jtellt fich als 
ein grober, breiter Gebirg3lörper mit vorherrſchend 
—— Oberflãche dar. Die mittlere Höhe 

wejtl. Gordillere beträgt nicht über 2000 m, die 
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öhe des Plateau etwa 1000 m. Das Land, rei 
ewällert, F mehrere größere Flüſſe, welche jedo 
als Waſſerſtraßen der künſtlichen Nachhilfe bedür: 
fen. In die Fonſecabai fließen der Grenzfluß Goas— 
coran und der Choluteca oder Rio Grande de Te: 
gucigalpa, in die Hondurasbai unter andern der 
Chamelicon, der Ulua (im obern Laufe — 
welcher faſt ein Drittel von H. bewäſſert, der Ro— 
man oder Aguan, Rio Tinto oder Negro (im In— 
nern Soyas), der Patuca und der Wanls oder Se: 
govia, an der Grenze gegen Nicaragua, der Längfte 
Fluß Gentralamerifad. Der bedeutendite See ift 
die 650 m über dem Meere gelegene Laguna da 
Yoyoa oder de Taulabe. Das Klima des Landes 
it, mit Ausnahme der heißen Küftenebenen, geiund. 
er größte Teil des Hochlandes gehört zur Tierra 
Templada, in der faft überall neben den Früchten 
ber gemäßigten * noch die der tropiſchen Zone 
po. er Boden zeigt fih durchgängig frucht: 
ar. Mit ausgedehnten Savannen wechſeln im 
Hodhlande noh größere Maldungen, bejonders 
Fichtenwälder. Die Wälder des Kü tenftrichs bieten 
außer der Fichte die ſchönſten Nußbölzer, nament: 
lid Mahagoni und Farbeholz, und enthalten zu: 
gleich die meilten andern Bäume und Sträucer 
entralamerifas, namentlich Vanille, Saflaparille, 
Guayac, pecacuanba u. f.w. Der fehr fruchtbare 
Boden der Ebenen im Norden und Dften eignet ji 
pr Anbau von Baumwolle, Reis, Zuder, Kakao, 
abaf u. ſ. w. Die Zucht von Pferden, Daultieren 
und Nindvieh, ſowie die Bereitung von Häfe bildet 
in einem großen Teile des Landes den fait aus: 
—— Gewerbszweig. Zugleich iſt H. reich an 
etallen, insbeſondere an Gold und Silber. (Vgl. 
die Karte: 4 Kia und Gentralamerifa.) 
Die Bevölkerung von H. wird auf 350000 
bis 400000 6. geiwäht, welche in 184000 An: 
dianer, 205000 Meitizen, 5750 Weihe und 5250 
Neger zerfallen. An der Nordküſte wohnen etwa 
20000 Karaiben, welche von den 1796 von den 
Engländern nad) der Inſel Ruatan deportierten 
Ureinwohnern der Antilleninjel St.:Qincent ab: 
ftammen und durch Arbeitstüchtigleit, Intelligenz 
und Zuverläffigkeit fich auszeihnen. Die Haupt: 
erwerbszweige bilden die Landwirtichaft und der 
Bergbau. Doc) liegen beide fo ſehr danieder, dab 
H. gegenwärtig al3 der ärmite der centralamerif. 
Staaten gilt. Außerdem fehlt es in 9. an aller 
eigentlichen Induſtrie, und ebenſo ift der Handel, 
deſſen Centrum Tegucigalpa, von geringer Bedeu: 
tung. Die Ausfuhr, auf jährlid 1805000 Toll. 
eſchätzt, bejteht hauptiächlich in Vieh, Holz, Gold, 
Silber, Jndigo und Leder. Der auswärtige Han: 
del verteilt fih ungefähr zu gleichen Teilen auf die 
Häfen Trurillo und Omoa an der Nordfüjte und 
auf die an und in der Fonfecabai gelegenen Häfen 
San:Lorenzo oder La Paz, Pedeyral und bejonders 
Amapala, Von der Interoceaniſchen Eijenbahn, 
welde von Puerto:Caballos (f. d.) nad Amapala 
eben foll, it ſeit 1871 die Strede von Puerto: 
Sortez bis San:Pedro (60 km), von Telegraphen: 
linien find 805 km in Betrieb. Die geiftige Kultur 
der Bevölkerung ift eine fehr geringe. Die zwei 
Univerfitäten von Comayagua und Tegucigalpa 
unterſcheiden a her; von gewöhnlihen Schulen. 
Die kirchlichen Berhältniffe liegen noch mehr im 
argen. Der Klerus, durchgängig arm, ummiljend 
und ungebildet, in neuerer Zeit immer mehr durch 
Neger repräjentiert, bejteht aus 66 Weltgeijtlichen, 
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deren Oberhaupt der Biihof von Eomayagua iſt. 
Die Verfaſſung der Republik datiert vom 1. Nov. 
1880. Der Präfident wird auf vier Jahre gewählt 
durch die beiden Kammern, nämlid die Gejeh: 
nebende — ————— 11 Deputierten und den 
Senat von 7 Mitgliedern. Derjelbe hat ein abjo: 
lutes Veto, und zur Seite fteht ihm ein von den 
Miniftern und 7 andern Mitgliedern gebildeter 
Staatärat. Die Finanzen des Staats find unent: 
widelt. Die Hauptquellen der Einnahmen, welche 
nad; dem Budget von 1881/82 auf 861970 Toll. 
geihäpt wurden, find die Cinfuhrzölle, das Brannt: 
wein: und QTabalsmonopol und gezwungene An: 
2 nad demſelben Budget betrugen die Aus: 
gaben 759930 Toll. Die auswärtige Schuld be: 
trägt 7220272 Pfd. St. und gründet fich auf drei 
in den J. 1867 in London, 1868 in Paris und 1870 
wieder in London gemachte Anleihen zum Bau der 
nteroceanifchen Eifenbahn, Die innere Schuld be: 
ftebt in den bis jeht * ebenen Bonds für 1Mill. 
Toll. Die ſchwebende Schuld beträgt 578609 Doll. 
Das jtehende Heer beträgt 843, die Miliz 31500 
Mann. Der Staat ift gegenwärtig in fieben De- 
partement3: Graciad oder Llanos de Gracias, 
Sta.:Barbara, Comayagua, Choluteca, Teguci: 

(pa, Dlando und Yoro, eingeteilt. Die Haupt: 
tadt iſt feit 1880 Tegucigalpa. 

Geſchichtliches. H. wurde fhon 1502 von 
Ehriitoph Columbus entdedt, aber erſt 1523 von 
den Spaniern förmlid) in Befik genommen. Man 
erhob die Kolonie zu einer Audienza des Gene: 
raltapitanat3 Guatemala, verwandelte fie aber 
1790 in eine bloe ntendantur desfelben, bis fie 
fid) 1824 zu einer unabhängigen Republik konſti— 
tuierte. Der Staat war in dem langen Kampfe 
um das Föderativſyſtem ein Hauptfik der liberalen 
oder Föderaliftenpartei. Unter der Präfidentichaft 
desGenerals Cabañas brach ein Krieg mit Guatemala 
aus, bis 1855 Cabañas nad) der Niederlage durch 
Sarrera geſtürzt und eriliert wurde. Der folgende 
Präfident, General Santos Guardiola, ein Zambo 
aus Tegucigalpa, ſchloß darauf 13. Febr. 1856 mit 
Guatemala einen Friedens- und Allianzvertrag, 
und ſeitdem trat endlich für H. wenigftens äußere 
Ruhe ein. Guardiola, der Tiger von Central: 
amerifa genannt, wurde 11. Yan. 1862 bei einer 
Revolte der Soldatesfa, mit deren Hilfe er ſich em: 
porgejhwungen, ermordet. An feiner Stelle über: 
nahm der zeitige Vizepräfident Vittoriano Caitel: 
laños und nad) defjen Tode 1863 der Senator oje 
Francisco Montes die Präfidentihaft. Als diefer 
in dem zwiſchen H. und San:Salvador einerjeits, 
Guatemala und Nicaragua andererfeit3 ausge 
brodjenen Kriege durch die zu der feindlichen 
Truppen im Juli 1863 fi au S ucht genötigt jab, 
wurde General Jolie Maria Medina proviſoriſch 
eingeſetzt und im Febr. 1864 neu erwählt. Wenn 
u. der Verfaſſung die Wahl des Bunter auch 
auf vier Jahre erfolgen ſoll, ſo iſt dieſer Termin 
doch noch nie eingehalten worden, ſodaß noch keine 
regelmäßige ee bat. Me: 
dina, 1870 neu gewählt, flob im Mai 1872, fein 
Rachfolger E. Arias wurdo 1874 dur den Ginfall 
der Zruppen vonSan:Salvador vertrieben, P. Leiva 
blieb nur 1874—76 im Amte, 16. Juni 1876 ward 
C. Gomez, 29. Mai 1877 M. U. Soto erwählt. 

Honduras, Britiiches, ſ. Balize, 

Honduradbai, ein Golf im mittelamerif, 


Honduras (Britifhes) — Honfleur 


feiner Sandbänfe, Klippen und heftigen Strömuns 
gen für die 2 ehr gefährlich iſt. 
‚Honegger (Joh. Jat.); Litterar⸗ und Kultur⸗ 
biftorifer, geb. 13. Juli 1825 zu Dürnten im Kan⸗ 
ton Zürih, war erſt Selundarlehrer und widmete 
ſich feit 1849 acht Jahre lang in Züri, zuleht im 
Paris litterarischen, philoſ. und geichi tlihen Stu: 
dien. Bon 1857 bis 1861 war er Lehrer am Se- 
minar zu Küßnacht, 1861—65 an der Hantonfchule 
in St. Gallen, erhielt nach Errichtung der Lehr⸗ 
amtsſchule an der Univerfität Zürich den Ruf eines 
Docenten für deutfche Litteratur und Gefhichte und 
wurde einige —* jpäter daſelbſt zum Profeſſor 
ernannt, Er ſchrieb: « Herbitblüten» (Iyrifche 
dichte, 2 Bde, Für. 1849—52; 2. Aufl, 1859), 
«Victor Hugo, Lamartine und die franz. Lyrik im 
19. Jahrb.» (Zür. 1856), «Litteratur und AHultur 
des 19. Jahrb.» ( Lpz. 1865; 2. Aufl. 1880), «Grund» 
Kr einer allgemeinen Hulturgefchichte der neues 
ten Zeit» (5 Bde., Lpz. 1868— 74), «Kritifche Ger 
ſchichte der franz. Kultureinflüffe in den lebten Jahr⸗ 
—— (Berl. 1875), «Die poetiſche National- 
itteratur der deutichen Schweiz» (Bd, 4, Glarus 
1876), «Katehismus der Aulturgefchichte» ( 
1879), «Rufi. Litteratur und Kultur» (Lips. 1880), 
«Allgemeine Kulturgeihichten (Bd. 1, 2pz. 1882). 

BHoneftieren (vom lat. honestus, ehrenhaft), 
mit Ehre, Anſehen befleiven; honestissimus, 
hochachthar (al3 Titel); honestas publica, ber 
gute Kur, 

Houett (Honnett, frz. honnete), anftändig, recht⸗ 
ſchaffen, ehrbar, auch: nicht nidrig; davon Honet⸗ 
tität (fr3. honnetete), 

Honfleur, lebhafte Seeſtadt im — 
Calvados, in der Normandie, ſüdlich an der Seine: 
mündung, gegenüber von Harfleur (j. d.), und durch 
eine Jweigbahn nad) dem 15 km entfernten Bont 
lEveque mit der pramöfigen Weftbahn un: 
den, in jchöner Umgebung am Ausgange eines 
Thals gelegen, zählt (1876) 9425 E. und bat ein 
Kommunal:Eollöge, eine öffentliche Bibliothek, ein 
Handelsgericht undeine Handeldtammer, eine Börfe, 
eine öffentliche Warenniederlage und einen Hafen, 
der aus drei Baffins, von 4 ha zufammen, einem 
ben VBorhafen von 4 ha und feit 1881 einem 
de Reteune von 58 ha zur Verhütung der Berfan: 
dung beiteht und durch zwei Damme ge wird. 
Die an den Hafen ftopenden Straßen find eng und 
(mubig, die meilten öffentlichen Gebäude auf: 

allend durch ihre alte bizarre Architeltur, nament: 
li der Holzbau der eigentümlihen Katharinen⸗ 
—* aus dem 15. Japr . Die neuern Stadtteile 
zeichnen fich jedoch durch Freundlicheit aus. Außer 
dem Seehandel beſchäftigt man fi mit Schiffbau, 
Eiſengießerei und dem Anbau von Melonen. Ein: 
pefabee wird —— nordiſches Holz; die Aus: 
fuhr, hauptſächlich nach England, beitebt in 

ten, Gemüjen, Geflügel, Butter, Eiern, ‚Ge 
treide; e8 empfängt Eiſen und Steinfo Die 
jährliche Hafenbewegung beläuft fi) auf 60000 t. 
en befigt die Stadt Seebäder. — H.wareinft einer 
der feiteiten Bug der Normandie und trieb befons 
ders jtarten Handel nad Spanien. Die 
und das Aufjtreben von Havre 

Blüte. Die Stabt wurde 1440 von Karl VII. den 
Engländern entrifien. Ge —— — 
bar on die Liguiſten biefefbe und j 
1594 wieder heraus. Unter allen der Nor: 


Meere, zwiihen Honduras und Yucatan, der wegen | mandie ergab fie fich zulept an Heinih IV. 


Höngen — Hongkong 


Söngen, Dorf in der preuß. Aheinprovinz, 
—— und Sandirei i Aachen, 9km nörd: 
li von Stolberg, Station der Aachen⸗Jülicher und 
der Linie Stolberg: Alsdorf der Preußiſchen Staats: 
‚ säblt (1880) 4080 meift lath. E., von denen 

in einer großen Steintohlengrube arbeiten. 

— — |. unter Knangtung. 
eigentlich Hiang-Kiang, eine 
——— Inſel an der — Ehinas, 
rechts vor dem Eingange in die Bocca-Tigrig oder 
eg! #5 Stroms von Stanton (Tſchu⸗ 
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artige Warenſpeicher ſowie ftarle ——— 
Die durch Vertrag vom Jan. 1861 an England ab— 
etretene, der Stadt gegenüberliegende —* und 
Pelfige Halbinjel Kau-lung (engl. Cowloon), d. h. 
Neun Draden, etwa 10 qkm umfaſſend, ift inſo— 
fern eine wichtige Dependenz von 9, , weil verſchie— 
dene öffentliche Anjtalten, wie Spitäler für Ma: 
trojen und Soldaten, Arjenale, Werfte u. f. w,, 
nad derjelben verlegt werden konnten, woburd) in 
Victoria mehr Räumlichkeiten für Privatbauten 
gewonnen wurden, Die Negierung der Kolonie 
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bitionen gegen Kanton und das öftl. 
n Verträgen vom 20. Yan. und27. Mai 
ie Inſel den Engländern abgetreten, 

itiv aber erit im Frieden vom 26. Aug. 1842. 
is der engl. Oberbehörde in China, als Sta: 
ie brit. Kriegsflotte und Entrepöt für europ. 
H. raſch eine große Bedeutung erlangt 
1881 bereit3 160402 GE. Die Hauptitadt 
Victoria oder H. dehnt lm 6,5 km längs 
der Norbküfte zwiſchen dem Meere und dem ber: 
Hintergrunde aus und zieht fich zum Teil an 
minber fteilen Abbängen hinauf. Diejelbe 
europäiich gebaut und hat breite Straßien, 

ne große er und elegante Villen, groß: 


A 


4 
® 


3 


Maßstab 1:169 00: na ⸗ 
Topographiſche Lage von Hongkong. 
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geſchieht ai. einen Gouverneur, einen Vizegouver— 
neur, der zugleih Plaklommandant ift, einen Ober: 
richter und einen Gejehgebenden Nat von Fünfen 
nebjt einer Anzahl untergeordneter Beamten und 
Sefretäre. Der Gouverneur von Victoria hat zu: 
gleich die Oberaufficht über den brit. Handel. Die 
Lage der Inſel war beſonders für den Opiumban: 
del pe net, folange derjelbe den Charalter des 
Schleichhandels trug. Geit 1842 wurde fie der 
Gentralpunftt des europ.:chinef. Handels. Die ſpä— 
tern, einen jo großen Umjchwung aller 7a he 
iu und mit China bedingenden Verhältniſſe haben 

ie Wichtigkeit von H. weſentlich beeinträchtigt. 9. 
ift jest nur der Hauptmarlt für die Sübprovinzen 
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Chinas, wie Dach. für die nördlichen, und 
vermittelt hauptiächlih den Handel mit Kanton, 
weldjes als der —— Handelsplatz anzufeben. 
Honi 8 nennt man die fühe Subjtanz, welde die 
Bienen, befonders die Honigbiene, Apis melli- 
fica (f, unter Biene), aus den Nektarien der Biu⸗ 
ten janmeln, in ihrem De de verarbeiten 
und in ihrem MWahsbau (Waben) aufbewahren. 
Farbe und Güte des H. hängt von den af 
ab, aus deren Blüten er gefammelt ift; auch iſt die 
Art und Weiſe feiner Bearbeitung durch Menichen: 
weh —* von Einfluß. So iſt der Kleehonig 
weiß wie Schmalz, ber Buchweizenhoni gelb, = 
—— — ar immer bewahrt 
oma der B von deren mc er — 
—* wurde. * Linden den ug unge 
erfennt man fofort an feinem Aroma er nat: 
—— und der ſpaniſche en nad Rosmarin 
Lavendel u. Pa 9. wi * 
fer als älterer, mei el das Aroma bu 
Verdunftung verliert. dien in der — 
wo Bienenzucht g — wird, viele giftige Han: 
n mit — * lüten (Aconitum, 0- 
lendron, Azalea, Oleander), fo tann der 9. 
ne ee enfi sten befommen. Der befte (rei ) 
hleuderbonig, der mittels 
Eu äleuber (Eentrifuge) aus den Waben ber- 
—— racht wird. Imler, welche Mobilzu Ehen: 
d. h. Bienenwohnungen mit bewegli 
m benußen, gewinnen ihren fümtliden 9. 9. —* 
a re 
* n Strobtorb mit fe u 
me Art und Weife von dem Wachs 
e ee .i. ihn auslafjen und jeimen. Wan 
* H. vom Wachs entweder auf kaltem 
oder auf warmem Wege. Den auf Wege 
—— der an Reinheit und Güte dem 
Eileen taum nachſteht, nennt man aus⸗ 
ſſenen ——— weil er ebenſo 
—* — ön iſt wie der in zarten Waben ſtehende 
* onig. Allen a 
ausge Si . nennt man Se er ii 
diejes Verfahren wird der 9. 2. 
in Gejhmad beeinträchtigt. Gublich t man 
den Preß honig. Bei dem Auslaſſen des 9. 
bleibt immer noch etwas 9. in den Rüdjtänden; 
um diefen auch noch auszu 
erwärmten Rüdjtände in einen leinenen Beutel 
—* — alas —* Dale re er 
ift natürlı e. Der ibenbonig 
fommt mit dla aben —* = m. * 
un 
— —— und da * hen —* 
——— ommt ni Ka. vor; * 
wird der mit si Ge (penträuterhonig 


künjtlich he —— San er mit Mehl, mit 
—* Auch 


warmem Wege 
onig. Durch 


rbe wie 


Stärfe: nd nicht ſelten. 

es man Stärlefirup, und wenn er von den 
enen in den Zellen bebedt 7 —— ge - 

Waben als Sceibenhonig. 


aber klar und ei l 
— 5 — 


——— tteln. Der ungereinigte ift 
Ks F enge ai mehrern Zuderarten (Trau: 


uder und Schleimzuder oder Chylariofe) und 
Säuren, mie wie 3 cheint etwas Aus — 
——— ungen folgt, 


Welönferte bs tes, Sn fe m Sag nm 


ſcheiden, bringt man die | trieren 


Honig — Honigameifen 


daß der von ben Bienen gejammelte Zuder eine 
Spaltung in Rectätraubenzuder und Linksſchleim⸗ 
uder erlitte. Guter 9. kann Nabr und Tag auf 
ewahrt werben. Den ausgejchleuberten und aus⸗ 
elaſſenen H. bewahrt man in aut glafterten 
fen oder Glashäfen auf, nd t ihn vor dem Zus 
tritt der ve und der Feuchtigkeit durch einen 1 un 
diden Wahsüberguß und bindet die Gefäße mit 
Bergamentpapier oder beſſer noch mit einer 
—— zu. Der Aufbewahrungsort muß 
nd luftig ſein; die Temperatur de3 Naums 
m Sommer nit über 15.4 R. ‚ne en. Alter 
er ftart 5 alliftert ift, w 
3 warme Wailerbad wieder ne — 
18 mare at der 9. fein We 
loren, jo fann man ihm einige Eng 
Öle beimifchen; man jei dabei aber — 


Wennglei — überall 9. e— 
o bildet derſelbe doch nur in Nord 
er Schweiz, Rußland, Polen, au Kl ta, in ag 
nien und Frankreich, ſowie neuerdings in Amerita 




















einen bedeutenden Handelsartifel. Der H. wird 
verjpeift, befonders auf Brot, und ift ein \ 
infonderheit Kindern bienligeß Sahe Nahe 

Seine größte Verwendung in. 
—— von Labkuchen (Leblu en) 8 
erluchen und in der Bereitung des 
wird in großen Mengen und vo ie 


onders in Dänemark und Skandinavien —— 
uch bereitet man aus H. einen ſehr 
zu Eifig u. del. m. euerdings wird 9. 


zum Einmachen von 
Aute a: Auch bei einer befondern Art 
ferei, Honi —— fommt 9. als Erfas 
für Gummi arabicum oder Pad n Anwendung. 
In vielen Fällen muß der 9. i 
um ihn für gewiſſe Zwede (3. 
wendung) tauglich zu machen. an 
ſchiedene Reinigungsmethoden; die 
Sieden des zuvor in reinem Waſſer a 
in einem Keſſel über — zu ftartem S Feue 
chãumen der an der Oberflache der tochenden ? 
igleit fih anjammelnden Unseimigtetten, 
nen * Säuren durch Zufas von 
Kreide, anderer den Geihmad ter: 
Subſtanzen —— Zor Se —— 
enen ei 
derjelben mittel G s Cine und enbli Einbiden 
un ai € 


—— durch | = 
leihen yo de (Mel dep 
ratum oder despumatum map galt we gr 


Har, durchſichtig und —— 
unter gutem Verſchluß — Te De 
verwendet en denjelben bei 
Salben, fig gelocdht liefert * ) fe j 
Sauerbonig * nel der Apothelen. 






ourra u min 


— en u. f. m. gefü mi 
ünnen re Ei eben er — * 
—— ——— 


rleibes n 


De ae in hr ak 
entwidelt und 


Honigbär — Honnef 


Gattungen an: die eine (Myrmecocystus mexica- 
nus) findet nd in Merito, die andere (Camponotus 
inflatus, f. 


eiſtehende Abbildung) ftammt aus 

uſtralien. Bal. Lubbod, 
«Ameiſen, Bienen und 
Weſpen » (Bd. 57 der «In: 
ternationalen ——— 
lichen Bibliothef», Lpz. 
1883); MceCook, «The 
Honey- Ants» (Bhiladel: 
pbia 1882). 

Houigbär, f. u. Bär 
(Raubtier). 

Honigbiene (Apis mel- 
lifica), j. unter Biene. 

J Ropr Weſpen⸗ 
buſſard) }. u. Buſſard. 
Don a3 oder Zug: 
ras (Holcus lanatus), 
flanzenart, j. Holcus. 

. Sonigharuruhr, j. u. 

. Diabetes. 
Fer ee f. " me P 
on en, ſ. Bieffertuden. 
———— (Indicatores), eine tleine, aus 
12 Arten beitehende Vogelfamilie von nicht ganz 
ficherer ſyſtematiſcher Stellung; fie werden von den 
einen zu den Kududen, von den andern zu ben 
Specdtvögeln gezählt. Sie leben von Bienen und 
andern jtehenden Inſelten, gegen deren Angriffe fie 
durch eine dide Haut geihügt find; die Nejter der 
Bienen — ſie durch ihr Geſchrei verraten. 
Manche legen ihre Eier, wie die echten Kuckucke, in 
die Neſter anderer Vögel. Sie finden ſich im gan: 
zen füdl, Afrika, mit Ausnahme der Inſeln, jowie 
in 5* > — 
onigm ‚}. unter Honig. 
Honigmotte, j. rer 
Benispiß, die er e des Erdkrebſes (f. d.). 
Sonigſauger (Meliphagidae), eine Familie der 
Honigvögel mit 23 Gattungen und 190 Arten; ihr 
Schnabel ift mehr oder weniger verlängert, gebogen 
und vorn zugeipist, die Flügel haben 10 Hand: 
—— und find von mittlerer Länge. Die Zunge 
ift am Vorderende pinjelartig in ing Faſern zer: 
teilt und v dbar. Das Gefteder zeichnet ſich 
weniger durch Buntheit ald durch beſonders diffe⸗ 
renzierte, einzelne Federgruppen aus. Es finden 
bieje Tiere von Gelebes bis zu ben Samoa: yn: 
eln und von den Molukken bis zu den Sandwich— 
injeln über die ganze auftral. Tierregion verbreitet. 
DHonigfchabe, }. Bienenmotte. 
Honigftein (Melkit), ein gelbes, dem Honi 
ähnlich ausjehendes fettglängendes Mineral, wel: 
des bei Artern in Thüringen und bei Luſchitz in 
Böbmen in Brauntohlenlagern gefunden wird. Es 
fryitallifiert in ftumpfen tetragonalen Pyramiden, 
die oft auch noch baſiſche und prismatifche Flächen 
igen; fein ſpezifiſches Gewicht beträgt 1,5, es iſt 
ey wie Gips. Chemijch beiteht H. aus 40,3 Ho: 
nigfteinjäure (Mellitfäure), 14,4 Thonerde und 
45,3 Proz. Waller, entipriht demzufolge der For: 
mel ALC,,0,3 + 183g; man benußt ihn daher zur 
Darftellung der Honigjteinfäure. 
Honigfteinfänre, ſ. Mellithſäure. 
Sonigtau oder Blattbonig (Melligo, Mel 
aöris, Ros mellis), eine eigentümlihe Eriheinung 
in der Bflanzenwelt. Er tritt bald ala füher, kle— 
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jungen Trieben u. f. w. der verſchiedenſten Ge: 
wãchſe, bald ala ‚Br Tropfen von gelblicher Farbe 
auf. fiber die Natur, diefer 58 ſind die 
Meinungen noch geteilt. Nach Bouſſingault be— 
ſteht der H. in einer krankhaften Ausſcheidung 
ſüßer Säfte in warmen trodenen Sommern. Die 
Urſache dieſer Ausſcheidung ift aber noch nicht auf: 
gellärt. Die bisweilen beobachtete Anweſenheit 
von Blattläujen auf den vom 9. befallenen Pflan- 
iin bat zu der irrigen Anficht geführt, daß jene 
übe Flüffigleit aus den Hinter eibsröhren diefer 
Inſelten ausgeiprist werde. Es ijt vielmehr die 
Annahme gerechtfertigt, daß lektere erſt durch das 
Ausihwigungsprodult angelodt werden. Mit 

m 9. darf nicht die jchleimige, fühliche Flüffig: 
feit verwechjelt werden, welche in warmen Jahren 
tropfenweije und oft in großer Menge an den Ge: 
treideähren hängt. Durch diefen Hebrigen Saft 
wird die Entjtehung des Mutterkorns eingeleitet. 

Honigträger, |. Melitbiden. 

Honigvögel nennt man eine Anzahl nahe ver: 
wandter Vogelfamilien, nämlich die Honigſauger 
(1. d.), die Sonnenvögel (j.d.), die Judervögel (ſ. d.) 
und endlich die Dicaeidae oder Blumenpider und 
die Drepanididae. Die Dicaeidae find 107 Arten 
in 5 Gattungen, von denen das Genus Zooterops 
mit 68 Arten das am weitejten, von den Fidici: 
zus bis Japan und von Vorderindien über ganz 

üdafrifa, verbreitet ijt. Die Drepanididae, vier 
Gattungen mit acht Arten, find vollftändig auf die 
Sandwidinjeln beihränkt, Die H. repräfentieren 
in der Alten Welt in gewiſſem Sinne die ausichlich- 
li amerif. Kolibri, mit denen ir war nicht ver: 
wandt find, denen fte aber dur ähnliche Lebens: 
weile auch körperlich, in Geitalt und teilweije in 
Farbenpracht, jehr ähnlich geworden find. 

Honigwein, joviel wie Meth. R 

fung eng iſt die Bezeichnung für zwei in dem 
von den Bienen produzierten Honig enthaltene, von: 
einander verſchiedene Zuderarten; die eine iſt der 
unter gewöhnlichen en flüſſige Fruchtzucker 
ſ. d.), die andere iſt kryſtalliſierbar und wird Zrau: 

nzuder (ſ. d.) genannt. Im friſchen Honig iſt letz⸗ 
terer gelöft, bei längerm Stehen ſcheidet er ſich in 
firyitallen aus, wodurd das Erjtarren des Honigs 
bedingt wird. j . 

Honiton, Stadt in der engl. Grafichaft Devon, 
26 km im ND. von Ereter, an dem zum Meere 
gehenden Dtter, in einem ſchönen Thale, an der 
Eifenbahn London: Greter, mit (1881) 3349 E., 
welche geihäste Butter und die berühmten Honi: 
tonſpitzen fabrizieren, — 

Honitva (czech. von honiti, jagen, verfolgen), 
Revier, im altezech. Recht der Umkreis, bis zu wel: 
chem die Bewohner einer Gemeinde verpflichtet 
waren, Verbrecher gemeinfam zu verfolgen und 
überhaupt für alle Verbrechen, die innerhalb des 
Bezirls begangen wurden, ſolidariſch zu haften. 
Gleihe Einrichtungen hatten die Polen und Ser: 
ben; bei den erjtern hieß die H. opole, bei den an: 
dern okolina. (©. Öejamtbürgichaft.) 

Honnef, Stadt in der preuß. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirk Köln, Sieg-Kreis, Lufttur: 
ort, 4 km im SSD. von Königäminter am Rhein, 


ı gegenüber Rolandsed, am Fuße des Siebengebir: 


es, an der Linie Speldorf:Niederlahnitein der 
Breubiichen Staatäbahnen, Kb (1880) 4381 meilt 
kath. E., weldhe Wein: und Obſtbau, Bergbau auf 


briger, firnisglänzender Überzug auf. den Blättern, | Eijen, Blei und Kupfer treiben. Zur Bürgermel: 
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fterei gehört Menzenberg, die Inſel Grafenwertb, 
der Löwenburgerhof und Rhöndorf. 

Honnett, — Honett. 

Honneur et —— frz., Ehre und Vater: 
land), Deviſe des Ordens der Ehrenlegion (ſ. d.). 

Honnenrd werben bei der Armee und Marine 
die Ehrenbezeigungen —— welche von Unter⸗ 
gebenen, von Poſſen, Wachen, Fahnen, Feſtungen 
und Kriegsſchiffen den Vorgeſeßten, beziebentlich 
fremden Kriegsjchiffen erwiefen werden. Einzelne 
grüßen durch Handanlegen an bie Kopfbededung 
oder Frontmachen; Abteilungen faſſen das Gewehr 
oder präjentieren; die Fahnen werben gejenlt. 
Feltungen und Kriegsſchiffe jalutieren durch Ab: 
—* von Kanonenſchuſſen, wobei letztere zugleich 

fangen aufbifien und die Raaen bemannen, wenn 
die Ehrenbezeigung den höchſten Borgejepten gilt. 

Hönningen am Rhein, Dorf im der preuf. 
Provinz Rheinland, Regierungsbezirk Koblenz, Kreis 
Neuwied, am Rhein und an der Linie Spelborf: 
Niederlabnitein der Preußiſchen Staatsbahnen, 
zählt (1880) 1480 E, und bat Weinbau. Dabei die 
Nuine des Schlofies Arensfels. 

Honny (honni, auch honi) soit qui mal 
y pense (fr}.), «Schande dem (wörtlich: entehrt 
jei; honny ijt alte Form für honni, Partizip von 
honnir, verhöhnen, entehren), der jchleht davon 
denkt», die Devife des von Eduard ILL. von Eng: 
land geitifteten Hofenbandordens (j. d.); doch war 
die Redensart ſchon vorher in Frankreich ſprich— 
wörtlich, 

Bonolulu, die Hauptftadt der Sandwidinjeln, 

liegt auf der Südküfte der Inſel Dahu, in einem 
Wald von Frucht: und Zierbäumen, ift Reſidenz 
bes Königs und Siß der oberiten Behörden, ber 
auswärtigen Minijterrefidenten und Konſuln, 
eines anglilan, und eines fath. Bischofs und zählt 
(1878) 14114 E., worunter gegen 3000 Weihe. 
9., das ein ganz europ. Ausjehen gewonnen je 
ein 1880—82 im ital. Stil gebautes Königafceh of 
mit Shönem Garten, eine kath. Kathedrale, ein 
Theater, Mufeum, eine Bibliothet, Eiſengießerei 
und Majchinenfabril. Der Hafen ift durch eine 
boppelte Horallenreibe geibüst. Ein Telegrapben: 
fabel verbindet feit 1883 H. mit San: Francisco, 

Honorant ———— im Wechſelver⸗ 
fehr derjenige, der einen Wechſel für Rechnung 
eines andern annimmt. 

Honorar hießen bei ben Römern bie — 58* 
an Getreide, Wein u. ſ. w., welche den eine Pro 
vinz verwaltenden obrigleitlichen Perſonen von 
den Einwohnern der Provinz, ohne daß dieſe dazu 
verpflichtet geweſen wären, ehrenhalber gegeben 
wurden. Indeſſen wurden —— Geſchenke 
in ben jpätern Zeiten ber Republik oft nicht nur 
gefordert, jondern auch erpreßt. Gegenwärtig bes 
zeichnet man mit H. oder Ebrenfold Vergütungen 
in Geld für Arbeiten und Bemühungen höherer, 
befonders geiftiger Art, welche nicht indie Ges 
halte oder Bejoldungen find, und für Die der Aus: 
drud Arbeitslohn nicht angemefien — So 
ſpricht man von einem H. des alademiſchen Lehrers, 
des Schriftſtellers und des Arztes. 

Honorarprofefjor (professor ordinarius ho- 
norarius) ift ein Titel, der —— deutſchen 
Univerfitäten an verdiente außerordentliche Pro: 
fefjoren verliehen wird. Cr jtellt fie im Range den 
ordentlichen Profeſſoren glei, ohne ihnen die for: 
porativen Nechte diefer (Sik und Stimme in der 


Honnett — Honorius (röm, Kaifer) 


—— und eventuell im Senat) zu gewähren. 
(Val. unter Profeſſor.) ſannahme. 
onorat (im Wechſelrecht), ſ. unter Ehren: 
Honoration, j. Honorieren. er 
Sonoratioren (lat., «die Geehrtern»), im klei⸗ 
—* Orten Bezeichnung für die andefehenſten Ein⸗ 
wohner. 

Honöres mutant mores - raro in me- 
liores) , lat. Sprichwort, d. b. Ehrenitellen ändern 
die Sitten (aber felten zum Beſſern). 

Honoria (Juſta Grata), die Nichte des röm, 
Kaiſers Honorius, war die Tochter der 417 n.Chr. 
mit dem General Conſtantius vermäblten Prin: 
zeffin Placidia und die Schweiter des fpätern 
Kaiſers PValentinian III. Da ihre herrſchſüchtige 
Mutter als Regentin ihr frühzeitig den Nang 
einer «Augusta» erteilt hatte, um eine der Mutter 
unbequeme Ehe zu erſchweren, fo ergab be Die 
fhöne und teidenaftliche 9. Im Kammerberrn 
Eugenius, und wurde, als diejes Verhältnis ae 

en hatte, 434 nad) Konjtantinopel an den Hof ihrer - 
ittenftrengen Baje, der Regentin Bulderia, ver: 
bannt. Hier nahm 9. die Gelegenheit wahr, eine 
der verjchiedenen Gejandtichaften (feit 440) des 
Hunnendans Attila zu benugen, um diefem einen 
Ring zu jenden und fid als Gattin anzutragen. 
Als 450 n. Chr. Attila von Valentinian III. die 
Auslieferung der 9. verlangte und mit ihrer Hand 
roßartige Forderungen auf Koften des Nömifchen 

eichs erhob, wurde H. nad Ravenna geführt, zur 
Sceinebe mit einem Hofbeamten genötigt und zu 
lebenslänglichem Gefängnis verurteilt. 

Honorieren (lat.), ehren, Honorar zahlen; 
einen Wechſel bonorieren, ihn annehmen 
und auszahlen; davon: Honoration. 

Honöris causa (lat.), ehrenhalber. 

Honoring, der jüngere Sohn —— Theo⸗ 
doſius I. und der Flaccilla, geb. 9. Sept. 384 
n. Ehr., zum Auguftus ernannt 393, nad feines 
Vaters Tode 395 Kaiſer des Weitrömifchen Reichs, 
während feinem ältern Bruder Arcadius (f.d.) das 
öſtliche zufiel, refidierte anfangs zu Mailand, feit 
404 aber zu Ravenna. Sein Bormund Stilicho 
|; *. der für ihn die Regierung mit Kraft und 

lugheit führte, die Empörung des mauretaniſchen 
Sürten Gildo in Afrika 398 unterbrüdte, dem 
mweitgot. König Alarih im Peloponnes 396 und 
in Italien 402 und 403 mit Erfolg entgegentrat 
und 405 die zahlreihen german. Scharen, die un: 
ter Radagais in Italien eingebrochen waren, bei 
Florenz überwand, fiel_408 ald Opfer der Intri— 

uen des Dlympius, Seitdem hatte Alarich die 

berhand in Italien, das die Weſtgoten erft nach 
defjen Tode unter —— (der 414 des Kaiſers, 
jeit 408 in got. Gefangenſchaft befindlihe Schwe: 
ſter Blacidia, jehr wider Willen des H. heiratete) 
verließen (412), um nad) Gallien zu ziehen. Diejes 
war feit 406 durch Bandalen, Sueven, Alanen und 
Burgunder überſchwemmt worden, von benen die 
letztern zunächſt in Rheinhefien (bie Alamannen 
neben ihnen im Elſaß) ſich niederließen, während 
bie erjtern VBölfer 409 fih nad Spanien wendeten. 
In Britannien traten feit 407 mebrere Gegenkaiſer 
auf, von denen Konitantin feine Herrihaft au 
nad) Gallien ausdehnte, Zwar rg ibn 411 
ber Säge Conjtantius zu Arelata, der 417 zum 
Gemahl der feit 415 vermwitweten PBlacidia und 
420 zum Mitkaifer erhoben wurde (aber 421 ftarb), 
doch gab H. die röm. Herrichaft über Britannien 


Honorius (Päpfte) — Hont (Komitat) 


thatſächlich auf. Als H. 26. Aug. 428 ftarb, be 
mädhtigte fih der Dberhofnotar ‘Johannes der 
Herrihaft, die er 425 an Balentinian III. ver: 
lor, al3 diejer mit feiner von H. zu Anfang d. J. 
423 nad) Honftantinopel verwiejenen Mutter Pla— 
cidia durch oftrön, Truppen zurüdgeführt wurde. 

Sonorius iſt der Name von vier Päpiten: 

Honoriusl., 625—638, wußte gegenüber den 
Angeljahjen und den Yongobarden das püpiil. 
Anjeben zu wahren. In den chriſtologiſchen Strei: | 
tigleiten billigte er die Anficht der jog. Monotbe- 
lelen, daß Chriſtus zwar zwei Naturen, aber nur | 
Einen Willen gehabt habe, und wurde deshalb auf 
dem jechiten otumeniſchen Konzil 680 als Sieher 
verbanmt. Leo II. und jpätere Päpſte haben ven 
Bannfluch über ihn wiederholt. Kath. Schriftitel- | 
ler, wie VBaronius und Bellarmin, juchten die 
Nechtgläubigkeit des H. dadurd zu retten, daß Tie 
— die Alten des Konzils ſeien gefälſcht, 
andere, wie Pagi und Garnier, daß H. nicht wegen 
Sekerei, fondern wegen Nachläſſigkeit (propter ne- 
gligentiam) verdanımt worden jei. 9. * (628) 
das Feſt der Kreuzerhöhung. Val. Hefele, «H. und 
das jechite allgemeine Konzil» (Tüb. 1870); der: 
jelbe, «Honorius: srage» (aus dem Lateinischen von 
Rump, Münjt. 1870). a 

Honorius 1., vorher Peter Cadolaus, Biſchof 
von Parma, wurde während der Minderjäbrigfeit 
Heinrichs IV. unter dem Einflufle deuticher Großen 
als Gegenpapjt Aleranders II. in Bajel 1061 ge: 
wählt und zog auch in Rom ein. Obgleid) das Kon: 
zu zu Mantua 1064 ihn in den Bann that und nur 
die Yombarden ihm treu blieben, gab H. jeine An: 
fprüde nie auf. Auf Parma beihräntt, jtarb er 
1073. — Sofern Peter Cadolaus als Gegenpapit in 
ber Reihe der Päpfte nicht gezählt wird, bezeichnet 
man Lambert von Fagnan aus Bologna, Biſchof 
von Belletri und Kardinal von Ditia, ala Bapit 
9.1. (1124—30). Von ihm erbat nad Sein: 
richs V. Tode Lothar von Sachſen die Beitätigung 
feiner Wahl, für welde Demütigung 9. dadurd) 
dankte, daß er Ditern 1128 den Gegenkönig Konrad 
von Franken mit dem Bann belegte. Dagegen 
mußte er dulden, daß pe Roger von Sicilien 
das Herzogtum Apulien an ſich riß. Unter dieſem 
H. ſetzte das Konzil von Toulouſe (1129) feſt, daß 
lein Laie das Alte oder Neue Teſtament, höchſtens 
nur die Pſalmen, aber nicht in der Mutterſprache, 
leſen dürfe. Bon ihm erhielten (1121) die Prämon— 
ſtratenſer und durch die —— zu Troyes (1128) 
die Tempelherren die lirchli 


iche Beſtãtigung. 
Honorius UI., 1216—27, vorher Cencio Sa: 
velli, Kardinal von St. Johann und St. Paul zu 
Rom, der Nachfolger —* III. war mild und 
nachgiebig, Irönte Friedrich II. zum Kaiſer und 
wideripradh dieſem nicht, als derfelbe jeinen Sohn 
Heinrich, der ſchon König von Sicilien war, zum 
König von Deutichland wählen ließ. Friedrich 





konnte jelbjt in Eicilien feine bisher faſt vergefie: 
nen Rechte der Krone wiederherftellen, mußte da- 

egen im Kampfe mit den Yombarden den Schieds— 
prud) des Papſtes anrufen. Als Raimund VII 
von Zouloufe jein im Albigenferkriege verlorenes 
väterliches Erbe wieder zu erobern unternahm, trat 
9. ihm entſchieden entgegen. liberdies war 9. ein 
großer Förderer der Bettelorden, von denen er den 
der Dominitaner 1216 und den der yranzislaner 
1225 bejtätigte, und ein warmer Freund des Deut: 
ſchen Ordens, 

Gonverjationd-Lerilon. 13. Aufl. IX, 
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onorius IV., vorher Kardinal Giacomo Sar 
velli, Papſt vom 2. April 1285 bis 3. April 1287. 
Nachfolger Martins IV., war er gleich diejem fort: 
während in ficil. Händel vermwidelt. 
_Honos habet onus, lat. Sprichwort, d. 5. 
Würde hat Lait, Würden — Bürden. 
Honourable (engl., jpr.onnörebbl; abgelürzt: 
Hon.), ehrenwert,, edel, wird in England als Xi: 
tel (in gewiſſen Fällen in der Verbindung Right 
H, oder Most H.) den Namen der Mitglieder des 


höhern Adel3 und andern hochgeſtellten Perſonen 


vorgejekt. 

Bouover, im Zend Ahunairiya, wahrjcheinlich 
das Wort des Willens oder der Wille des Herrn, iſt 
da3 Hauptgebet der Barjen und wird von diejen nach 
jever heil. Handlung wiederholt. Nach dem Zend: 


buche Jacna ift der Ahunarairya das Wort, wel: 


ches Ormuzd vor der Schöpfung des Weltalls 
ausgeſprochen. Nah dem fpätern Werte Bunde: 
—— ſprach Ormazd das Wort aus gegen Ahriman: 
ei den eriten 7 Worten der 21, die den Spruch 
ausmaden, beugte er fi, bei den folgenden 7 
el er auf die Ante, nach den lehten 7 faul er in die 
infternis zurüd und blieb dort während 3000 Jahre. 
ieje 21 Worte find Ich dunfel: fie find ſchon vor 
Jahrhunderten vom Parſen Neriojeoph in das 
Sanstrit, von Anquetil du Perron, Spiegel, Haug, 
Dppert, Noth, uſti, Kofjowicz, de Harlez, Darme— 
ſtetter und Hovelacque in neuere Sprachen überſeßt, 
und alle dieſe Übertragungen find verſchieden. Der 
Sinn mag nad) einigen ungefähr fein: «Wie ber 
höchſte Wille rein ift, ſo beſteht auch das Geichaffene 
nur durch Reinbeit. Die Schöpfung des Guten in 
Gedanken und That gehört in der Welt dem Mazda 
und die Herrichait ift dem Ahura, den er (Mazda) 
zum Schüßer der Bedrängten eingejeht hat.» Won 
den 21 Büchern oder Nastas, aus denen einjt das 
Aveſta beitanden hat, hatte jedes ein Wort des 
Honover d Aufihrift: auch zerfiel das Wert, 
wie das Gebet jelbit, in drei Teile zu 7 Büchern. 
Bol. Hovelacque, «Avesta» (Par. 1880); Darme— 
ftetter, «Ormazd et Ahriman» (Bar. 1877); Oppert, 
«L’Honover, le verbe cr&ateur de Zoroastre» 
(Par. 1862; engliih, Bombay) und die Werte über 
das Avejta von Spiegel, Haug, de Harley u. a. 
Honut, Komitat im diesjeitigen Tonaufreife des 
Königreichs Ungarn, an Neogräd, Gran, Peſt, Bars 
und Sohl grenzend, zählt auf 2645,41 qkm (1880) 
115787 E., die nad) der Nationalität Magyaren 
42,5 Prop) ‚ Deutiche (6,8 Proz.), Slowaten (46,9 
Proz.) und nad der Konfejjion röm. Katholilen 
(68,8 3) Evangeliſche Augsburgiſcher Konfeſſion 
(22,6 Proz.), Evangeliſche Helvetiſcher Konfeſſion 
(6,5 Broz.) und Juden (2890 Seelen) find. Das 
Komitat iſt vorherrichend gebirgig (nordweitl. 
Karpatenzug) und jowohl wegen feiner Naturichön: 
beiten als wegen feiner mannigfaden Erzeugniſſe 
einer der gejegnetiten Landitrihe Ungarns. Ten 
jüdlihen hügeligen Teil befpült die Donau; andere 
Flüſſe des Komitats find: die Eipel, die Schemniß 
Sebnik) und die Gran, Das Komitat bat treii 
ihen Wein: und Tabaksbau und liefert unter allen 
Komitaten die meilten Bergwerksprodulte (Gold, 
Silber, Blei, Eijen). Der Bergbau wird vorzüglich 
von Deutichen betrieben und bejchäftigt wenigſtene 
ein Zehntel der Bevöllerung. Außerdem gibt ex 
zahlreiche Mineralquellen, viel Wald und jagdbares 
Wild. Die Bewohner betreiben außer dem Vera: 
und Hüttenbau noch andere Gewerbe. Auf dem 
25 
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Territorium befindet ſich eine Fönigl. Freiftabt 
Denis), 10 Marttfleden, 174 Dörfer und 57 

zußten. Hauptort des Komitats ift der Markt: 
fleden poly: Sägb. 

Dont oder Weſterſchelde, f. unter Schelde. 

Honter (Johs.), mit feinem Familienamen 
eigentlih Groß, der Neformator der fiebenbürger 
Sachſen, geb. 1498 zu Kronftadt, ftudierte auf den 
Univerfitäten zu Krakau und Wittenberg und ſchloß 
fich der Reformation an; über Bajel lehrte er 1533 
in die Heimat zurüd. Er hatte eine Buchdruder: 
preſſe mitgebracht, die er zur Herausgabe firchen: 
reformfreundlicher Schriften benubte. Auch wirkte 
er ald Prediger. Sein «Konfirmationsbucd» fand 
Luthers Beifall und Genehmigung. Unter 9.3 Ein: 
Bub ſchloß fich bald das gejamte Burzenland der 

eformation an. Seit dem 22. April 1544 beffei- 
dete H. das Amt des evang. Pfarrers zu Kronitadt. 
Er ftarb 23. Jan. 1549. 

Hontheim (Joh. Nitol. von), Weihbiſchof von 
Trier, geb. 27. Jan. 1701 zu Trier, erhielt im 
dortigen Jeſuitenkollegium feine Vorbildung, ftu- 
dierte Theologie und fanonifches Recht zu Trier, 
Löwen und Leiden und promovierte 1724 zu Trier 
als Doltor der Rechte. Schon 1713 hatte H. ein 
Stanonifat zu Trier erhalten und deshalb die Ton: 
fur angenonmen, Nach mehrjährigem Aufenthalt 
in Rom wurde er 1728 Affeffor und geiftlicher Rat 
am Konfiftorium zu Trier, 1732 Profeſſor des Ci: 
vilrechts an der dortigen Univerfität. Im J. 1738 
berief ihn Kurfürſt Franz —— an ſeinen Hof 
nach Koblenz, ernannte ihn zum Offizial und ver— 
wandte ihn als vertrauten Ratgeber in den ſchwie⸗ 
rigften Gefchäften. Im J. 1748 ward 9. zum Weib: 
biſchof von Trier ernannt. Gr veröffentlichte: 
«llistoria Trevirensis diplomatica et pragmatica» 
(3 Bde., Augsb. 1750) und «Prodromus Historiae 
Trevirensis diplomaticae etpragmaticaes (2Bde., 
Augsb.1757). Bekannter ift H. als Berfafler eines 
tirhenpolit. Werts, welches er unter dem Pſeudo⸗ 
nym Juftinus Febronius erjcheinen ließ: «De 
statu ecclesiae et legitima potestateRomani pon- 
tifichs» (Frank, a.M. 1763). Auf Grund einer 
Bergleihung der Kirche der eriten Jahrhunderte 
mit den Gewohnheiten der Gegenwart tritt H. darin 
nachdrüdlic den Anmakungen des Bapittums ent: 

gen. Die zahlreichen Gegenſchriften beantwortete 
5 in einem zweiten bis vierten Bande (Franff. u. 

p3. 1770—74). Auch fchrieb er einen Auszug 
unter dem Titel: «Justinns Febronius abbreviatus 
et emendatus» (Frankf. 1777). Im %. 1778 wurde 
9. zum Widerruf veranlaßt; fpätere Erklärungen 
er jedoch, daß er feine Anſicht nicht_geän: 
bert bat. Er ftarb 2, Sept. 1790 auf feinem 
Landfis Montquintin, 

Honthorft (Gerhard van), ausgezeichneter Ma: 
fer der nieverländ. Schule, geb. 4. Nov, 1590 zu 
Utrecht, bildete fidh bei Abrah, Bloemaert und in 
Rom und Neapel bei Michel Angelo da Caravag- 
gio. Hier eignete er ſich die grellen, bejonders 
nächtlichen Pichteffelte an, welche ihm bei den ta: 
lienern den Ramen Gherardo dalle notti 
verſchafften. Er arbeitete eine get lang in Eng: 
land für Karl I. und war dann Maler des Prinzen 
von Oranien, wohnte 1645—50 im Haag und 
malte viel auf dem Luftichlofje im Boſch bei Haag, 
wo noch jeht viele feiner ſchoͤnſten Bilder fich befinden. 
Seine Hauptblätter find die Enthauptung des heil. 
Johannes, eine Allegorie auf Karl I. von England, 


Hont (Fluß) — Hood (Samuel, Viscount) 


und Ehriftus vor Pilatus. H. ſtaxb in Utrecht 27. April 
1656. Sein Schüler war im von San: 
drart. — Ein Bruder 9.8, Wilhelm 9. (geb. 
1604 in Utrecht, gejt. 1683), arbeitete in ähnlichem 
Stil, bejonders für den brandenb. Hof. Vieles von 
ihm iſt noch im S der preuß. Konigsfamilie. 

Honved (d. i. Baterlandäverteidiger) hießen in 
Ungarn zuerft 1848 jene freiwilligen Kämpfer, bie 
auf einige Wochen oder «a’ gyözelmig» (bis zum 
Sieg) angeworben und in den Süden pegen die 
Serben und Kroaten gefhidt wurden. Als ſich je: 
doch fpäter der Kampf ptiählih g Oſter⸗ 
reich richtete, viele der alten regulären Regimenter 
unter die ungar. Fahne traten, aud) jene Freiwil 
ligen ebenfalls dieſen Regimentern einverleibt oder 
in neue u Regimenter gebracht wurden, 
diente der Name H. fortan zur allgemeinen Bezeid: 
nung für die ganze nationale Streitfraft, wenn 
aud) im emöhnlichen Spradhgebraud unter 9. 
meiſt mur die Infanterie begriffen wurde. Bei der 
Neugeftaltung der öfterr.:ungar. Armee nad) den 
Ereignifien von 1866 iſt der Name 9. auf bie 
Landwehr der Länder der ungar. Krone übertragen 
worden. Die Honvedarmee zählt an nfanterie: 
7 Truppenbivifionen zu 2 Brigaden, 14 Brigaden 
zu 6—7 Bataillonen, 92 Bataillone zu 4 Kompag: 
nien; an Kavallerie: 10 Regimenter zu 2 Divi: 
fionen und zu 2 Esladrons. Artillerie befiht die 
engen nicht, feitdem im Dft. 1875 die be: 

ehenden 20 Mitrailleufen : Abteilungen aufgelöft 
worben find. In der Ludovifa : Akademie zu Peſt 
befigt die Honvedarmee eine höhere militäriice 
Bildungsanitalt und Offiziersſchule. Die Stab 
offiziere gehören nur bis zum Nange eines Über: 
ften der Honvedichaft an; mit der Ernenmung zum 
Generalmajor tritt der Betreffende in ben Status 
der öfterr.zungar. Generalität überhaupt. Für die 
H. im eigentlihen Ungarn (und Siebenbürgen) üt 
die Amts: und Kommandoſprache die ungariſche; in 
Kroatien, Slawonien aber beiteht kroat. Kommando. 

Hood (Bieter de), ſ. Hoogbe. 

Sood (Edwin Barton), engl. Schriftfteller und 
Kanzelredner, geb. 1820 in London, fchloß ſich der 
Gelte der ndependenten an und zählt zu deren 
populärjten — in land. Eine Reihe 
von Jahren fungierte er als Herau r der in⸗ 
—— eitſchriften · Relectie Review» und 
«Preacher’s Lantern». Unter ſeinen Schriften 
find hervorzuheben: «The age and its architeets» 
(1850), «The book of temperance melody, adap- 
ted to popular airs» (1850), «Self - education» 
(1851), «John Milton» (1852), «Dream-land and 
Ghost-land» (1852), «Swedenborg, a biography» 
(1854), «Wordsworth, a biography» (1856), «The 
peerage of poverty» (1859—61), «The world of 
anecdote» (1870), «Thomas Carlyle» (1875), 
«Maud Mansfield, a novel» (1876), «Christmas 
Evans, the preacher of Wild Wales» (1881) und 
«Oliver Cromwell» (1882), 

Sood (Robin), j. Robin Hood. i 

Sood (Samuel, Biscount), berühmter brit. Ab: 
miral, geb. 12. Dft. 1724, trat als Schiffsjunge in 
die königl. Marine und hatte fi} beim Ausbruche 
des Giebenjährigen Kriegs bereit3 zum Kapitän 
der Flotte ——— J. 1758 wurde 
er Befehlshaber der Fregatte Veſtalin. Er lief von 
Portsmouth als Kreuzer aus und nahm nad) lan: 
gem Kampfe die franz. Fregatte Bellona, worauf 
er da3 Kommando des Linienjijjs Afrita von 64 


Hood (Thomas) — Hoogh 


Kanonen erhielt. Als ver Krieg mit den amerif. 
Kolonien begann, ftationierte 9. in den dortigen 
Gewäjlern. Nachdem er 1778 zum Baronet und 
1780 zum Admiral erhoben worden, ſchlug er den 
franz. Admiral Grajje bei der Infel St. Chriftoph 
21. Sehr 1782, aber nody weit entſcheidender bei 
Guadeloupe 14. April im Berein mit dem Ober: 
admiral Rodney. König Georg IIL. erhob ihn nad) 
dem Frieden von 1783 zum irländ. Beer als Baron 
9. von Catherington. Emm olgenden Jahre trat er 
ins Unterhaus, wo er durd) freimütige Oppofition 
pegen die Regierung große Popularität gewann, 
ie er jedoch verlor, als er ſich 1786 durch die Gr: 
nennung zum Lord der Abmiralität vom Minifte: 
rium gewinnen ließ. Beim —— des Kampfes 
mit der franz. Republik erhielt er den Oberbefehl im 
Mittelmeer. Hier nahm er mit dem fpan. Admiral 
Langara 27. Aug. 1793 das gegen den Konvent 
empörte Toulon in Befis. Bon dem republilani: 
(en Belagerungsheer durch die Energie des jungen 
oleon Bonaparte gedrängt, mußte H. 18. Dez. 
die e von Toulon verlafien. Er fegelte in die 
ital, Gewäfler und eroberte im Mai 1794 Eorfica. 
Nach —— zurüdgelehrt, wurde er 1796 mit 
dem Titel eines Biscount H. von Whitley Gouver: 
neur de3 Hofpitald zu Greenwich. Er jtarb zu Bath 
27. Jan. 1816. — Sein Bruder, Alerander 9., 
ebenfall3 engl. Admiral und Beer, jtarb 3, Mai 
1814 al3 Biscount Bribport. 

Sood (Thomas), engl. Humorift, geb. 23. Mai 
1798 zu London, wurde für den Haufmannsftand 
beitimmt, ging jedod zu feinen Verwandten nad) 

‚wo er fih an dem «Dundee Magazine» 
beteiligte. Nach London zurüdgelehrt, ward er zu 
einem Kupferſtecher in die Lehre gethan, bei dem 
er ſich die techniſchen Keuntniſſe aneignete, die fich 
ihm fpäter ‚bei der Ylluftration feiner Schriften 
nüglid erwiejen. Bon 1821 an er fi 
ausſchließlich der Schriftitellerei zu und war beſon⸗ 
ders Ber Mitarbeiter * Kern 
ner chriften thätig. Seine erſte Gedichtiamm: 
lung Wim = —* ——“ m 

** re eigentümlichiter war 

er Gebraud), * Verfaſſer von Wortſpielen 
—— einer Gattung des Witzes, die in ſeinen 
en eine Quelle echten Humors, oft ſelbſt des 

thos wurbe. Seine «National tales» (1827) 
und der Roman «Tilney Hall» (1828) bewiejen, 
dab fich jein Talent nicht ei dieſe Sphäre eignete. 
Um jo gelungener waren jeine poetiſchen Arbeiten, 

der 1829 erjchienene «Dream ofE 

Aram» und «The plea of the midsummer fairies», 
Sur 15 bis * — er in ee: == 
uf als Humori tete er bu ie us: 
> bes «Comic fr > und durch fein «Up the 
hine» (Lond. 1842), eine Satire auf die engl. 
Zouriften. Die «Whimsicalities, a periodical 
gathering» (2 Bde., Lond. 1843) waren der Leſewelt 
größten Teil jhon aus dem «New Monthly 
azine» belannt. Sein lehtes erwähnenswer: 

tes Gedicht iſt der «Song of the shirt», der zuerſt 
im «Punch» (1843) mitgeteilt wurde. 9. ftarb 
3. Mai 1845. Seine «Poems» haben zahlreiche 
Auflagen erlebt; eine «People’s edition» derjelben 
erichien 1866 in zwei Bänden. Seine «Memorials» 
gab jeine Tochter (2 Bde., Lond. 1860) heraus. 
Eine vollitändige Ausgabe jeiner «Works» (7Bode., 
Lond. 1864) wurde von jeinem Sohne, Thomas 
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Nov. 1874), beforgt, der ſich gleichfalls als humo— 
riſtiſcher Schriftfteller durd) «Quips and crankso 
(Xond, 1861), fowie durch die Nontane «A golden 
heart» (Lond. 1867), «The lost link» (Lond. 1868), 
«Love and valour» (3 Bde., Lond. 1871) u. ſ. w. 
bekannt gemacht bat. 

Hoofd (niederländ.), eine ind Meer ragende 
Sandipige mit Steilufer. 

Beat (Pieter), holländ. Gefchichtichreiber, ach. 

u Amjterdbam 16. März 1581, der Sohn des 
Bürgermeiſters Cornelis H., bildete ih durch 
das Studium der alten Klaffiter und durch Neijen 
in Italien. Nach feiner Zurüdtunft befleidete er 
von 1609 an bis zu jeinem Tode, der im Haag 
21. Mai 1647 erfolgte, das Amt eines Droften von 
Muiden. Tacitus, den er ins Holländiſche über: 
trug, war ihm als Geſchichtſchreiber Vorbild. Er 
chrieb: «Het leven van Koning Hendrik IV.» 
(Amiterd. 1626—52) und eine «Geſchichte des 
Hauſes Medici» (Amſterd. 1649); den größten 
Wert hat feine «Nederlandsche historien» (2 Bde., 
Amiterd. 1642 —54; neuere Ausg. von Hecder, 
5 Bde. Grön. 1843—46), die von 1556—87 geht. 
Als Dichter glänzte er bejonders in der ——— 
Gattung. Ein: «Gedichten» (Amfterd. 1656 n. 
öfter) wurden von Bilderdijt (3 Bde., Leid. 1823; 
neuere Ausg. von Leenders, Amifterd. 1864 fg.) 
und jeine Briefe, die ebenfalls als Muſter betrachtet 
werden, von Huydecoper (1738) und von van Vlo— 
ten (Xeiden 1855), feine Überjehung des Tacitus 
von Brandt (1684) herausgegeben. 

Soogeveen, Fleden in der niederländ. Provinz 
Drentbhe, an ber Hoogeveenjhe Waart oder Nieumwe 
Grift, 20 km nordöftlid) von Meppel, an der Linie 
Meppel:Groningen der Nieverländiichen Staats: 
bahnen, ward 1625 von dem Baron van Echten 
—— und bildete eine beſondere Herrlichleit 

is 1795. Der blühende Ort, mit 11650 E. treibt 
lebhaften Handel in Zorf und Getreide, und bat 
bedeutende Induſtrie, Schifiswerften, elfabris 
fen, Gerbereien, Ziegeleien, Brennereien und Braue: 
reien. Bon den öffentlihen Gebäuden iſt außer 
den zwei reform. Kirchen und einer Synagoge 
das große 1810 errichtete Armenarbeitshaus zu 
erwähnen. j 

Hopgeveen (Hendrik), holländ. Philolog, geb. 
Ende Jan. 1712 zu Leiden, wo er aud) jeine willen: 
ſchaftliche Bildung erbielt, wurde 1732 Konreftor 
in Gorinhem, 1833 Rektor in Woerden, 1739 in 
Auilenburg, 1745 in Breda, 1761 in Dordrecht, 
1764 in t, wo er 1791 ſtarb. H. hat ſich be⸗ 
ſonders durch zwei Werke verdient gemacht, durch 
die Ausgabe von Vigerius' «De praecipuis Grae- 
cae dictionis idiotismis» (Leid. 1743; 3. Aufl. 
1766), und durd die Schrift «Doctrina particu- 
ge linguae — a — — 
zug herausg. von Echüb; 3. Aufl., Lpz. 1 : 

Doogh (Pieter de), einer ber beiten holländ. 
Genremaler, geb. Rotterdam wahrſcheinlich 
12. Juni 1632, malte mit ausgezeichnetem Glüd 
niederländ, häusliche Scenen, die unter, freiem 
Himmel vor fi) gehen und in denen er die Wirs 
tung des Sonnenlihts höchſt natürlich darzuftellen 
wußte. Sein Pinſel ift weniger zart, aber oft nicht 
minder geiftreih al3 der von Dow und Mieris, 
und als Kolorijt gehört er zu den Meijtern jeines 
Fachs. Seine Bilder find ziemlich jelten. Er jtarb 
vermutlich in Harlem 1681. — Nicht zu ver: 


H. dem Jüngern (geb. 19. Jan. 1835, geit. 20. | wechieln ijt er mit Romein de H., einem geijt: 
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reichen niederländ, Kupferftecher, geb. um 1638, 
der bis 1704 arbeitete. j 

Sooghlede, Dorf im Bezirk Rofielaere der 
belg. Provinz Weſtflandern mit 4771 E., an der 
Landſtraße von Mern nady Brügge. Hier wurden 
13. Juni 1794 die Biterreicher unter Clerfayt von 
den Franzoſen unter Moreau befiegt. , 

SHoogitraeten, alte Stadt im Bezirk Turnhout 
der belg. Provinz Antwerpen, 38 km nordöſtl. von 
Antıverpen, am Flüßchen Merd, mit 2033 E., bat 
eine landwirtichaftliche Bettlerfolonie und war feit 
1213 Sib einer Baronie der Herren von Euyl, bie 


fpäter an die Grafen von Palaing überging, 1532 | 


zur Grafichaft und zulegt zu Guniten der Fürften 
von Salm zum Herzogtum erhoben wurde, 

Hoogftraeten (Dirk van), niederländ. Maler, 
geb. in Dordrecht oder Antwerpen 1595 oder 1596, 
wendete ſich zuerjt der Kupferſtecherei und jpäter 
der Malerei zu, in der er ſich namentlich im hiſtor. 
Tache Ruf erwarb, Er jtarb zu Dordrecht 1640. — 
Sein Sohn, Samuel van 9., genannt der Ba: 
tavier, geb. zu Dordredt oder im Haag 1627, 
wurde teils durch feinen Vater, teils durch Rem: 
brandt in die Kunſt eingeführt. Gr malte viele 
Bildnifie, auch hiſtor. Stüde, Profpelte, Blu: 
men und Früchte, vorzugsweiſe aber gelangen ihm 
Stillleben, Von Wien, wohin er jhon 1651 kam, 
aing er nad Nom, fpäter auch nad London; er 
itarb in Dordrecht 19. Dit. 1678. Seine Abhand: 
lung über die Malerei, mit eigenhändig radierten 
Blättern, gilt für eins der beiten Werte diefer Gat— 
tung in jener Zeit. — Samuels Bruder und Be: 
gleiter auf feinen Neifen, Jan van 9., geit. 1654 
zu Wien, malte ebenfalls hiſtor. Stüde. 

Hoogitraten (Jatob van), päpftl. Inquiſitor 
zur Zeit der Neformation, pn um 1454 in dem 
Flecken Hoogftraten in Brabant und jpäter nad) 
feinem Geburt3orte genannt, ftudierte zu Löwen, 
trat zu Köln in den Dominilanerorden, wurde 
1507 erjter Negens der Studienanjtalt feines Dr: 
dens zu Köln, dann Prior des dortigen Konvents, 
Profeſſor der Theologie und endlich päpftl. Ketzer— 
richter (Haereticae pravitatis inquisitor) für Köln, 
Mainz und Trier. In _diefer Eigenſchaft zog er 
Reuchlin wegen feiner Schriften zu Gunften der 
Juden — Verantwortung, verbrannte auch 1514 
dejien «Yugenipiegel» öffentlich, wurde aber zu Rom, 
als Reudlin an den Papſt appellierte, 1516 ab: 
gewiejen. Aus diefem Anlaß wurde 9. in den 
«Epistolae obscurorum virorum» ftarf veripottet. 
Gegen Luther ſchrieb H. mehrere Schriften, in wel: 
chen er die Verehrung der eg — das Fegfeuer 
und die Forderung der guten Werke verteidigte. 
Gr jtarb 21. Jan. 1527 zu Köln. Seine Streit: 
ſchriften erichienen geiammmelt Köln 1526, 

SHooF (ames Clarke), engl. Landſchafts- und 
Öenremaler, geb. zu London 21. Nov. 1819, ftu: 
dierte an der wiener Aladeniie und ſchloß ſich ans 
fangs an die bijtor.:romantische Richtung an, wel: 
cher er aud in Italien treu blieb, wobin er fi 
1846 begab. Allmählich aber wendete ſich H. von 
der Daritellung ital., meijt venet. Geſchichtsmotive 
zu vollstümlichen Gegenjtänden, j 
Heimkehr ins Vaterland, wo er 1860 zum Mlit: 
glied der Akademie in London ernannt wurde, be: 
wegte er fih hauptjächlich auf dem Gebiete genre: 
bafter Repräfentationen von Volksſcenen, Fiſchern, 
Bauern, die er mit großer Frische und Lebendigteit 
zu behandeln verjtand, 


Nah jeiner | 


Hooghlevde — Hooker (Mount:) 


Hoof (Theod. Edward), engl. Nomanfdrift: 
fteller, geb. ın London 22. Sept. 1788, war ber 
Sohn eines Komponilten und erhielt feine Gr: 
run auf der Schule zu Harrow. Begabt mit 
is agfertigem Wibe und ein gewandter Improvi— 
ator, trat er fhon 1805 als Bühnendichter auf. 
Gr wußte fih die Gunit des Prinz:Negenten zu er: 
werben und ward 1812 zum Generaleinnehmer 
und Schaßmeijter auf der Inſel Mauritius er: 
nannt. Nachdem er diefen Poſten bereits ſechs 


| Behr bekleidet hatte, nötigte ihn der Mißbrauch 
€ 


ines in einen Unterbeamten geſeßten Vertrauens 
iur Vertretung eines bedeutenden Kaſſendefelts. 
[3 er 1819 nad) England zurüdtehrte, leitete man 
eine Unterſuchung gegen ihn ein, die erſt 1823 
durch einen Urteilsſpruch beendet wurde, der ihn 
zur Erjtattung einer Summe von 12000 Bid. St. 
verpflichtete. Unterdeſſen war H. Redacteur der 
zung aJohn Bull» geworden, in der er bie 
rundjäße der Hochtornpartei verfoht. Im 
Schuldturm fchrieb er nun feine eriten Erzäb: 
lungen, welde unter dem Titel «Sayings "and 
doings» (Lond. 1824) erjhienen und vom Publi: 
tum mit großem — aufgenommen wurden. 
Eine Fortſehung derſelben ward 1825 veröffentlicht 
und bald darauf erhielt H. ſeine Freiheit wieder, 
worauf er ſich fait ausichließlich der Novellitit 
widmete. Im J. 1828 erſchien von ihm eine dritte 
Serie von «Sayings and doings», 1830 «Maxwell», 
1833 «The parson’s daughter» und «Love and 
pride». Im %. 1836 übernahm er die Redaction 
des «New Monthly Magazine», für welches cr 
«Gilbert Gurney» und dejjen weit ſchwächere Fort: 
feßung «Gurney married» ſchrieb, welche jpäter 
auch einzeln in drei Bänden erfchienen. Dann 
—— 1837 «Jack Brag», 1839 «Births, deaths 
and marriages» und 1840 »Fathers and sons». 
Sein lehter Roman: «Peregrine Bunce» (3 Bbr., 
Lond. 1842), erſchien erft nad feinem Tode und 
jol zum Teil von einer andern Hand berrühren. 
Sämtliche Arbeiten His zeichnen fi durd Men: 
ihentenntnis, Humor und gewan dte Darftellung 
aus, verraten aber die Haft, mit der fie geihriehen 
find, und treiben die Komik bis zur Karikatur. Or 
jtarb zu Fulham 24. Aug. 1841. Val. Barbam, 
«Life of Theodore H.» (Lond. 1852 ; 3. Aufl. 1877). 
Sein älterer Bruder, James H., Dedant von 
Worceſter und Arhidiafonus von Huntingdon, geb. 
1771, geit. 1828, fchrieb zwei Romane: «Pen Owen» 
(Gdinb. 1822) und «Percy Mallory» (Gdinb. 1823), 
in welchen er die ir Greignifie des Tags berübrte, 
fowie mehrere Flugſchriften und Predigten. 
Defien Sohn, Walter Farqubar 9., geb. 
1798, ftubierte in Oxford Theologie und wurde 
Domberr in Lincoln, Kaplan der Königin und 1859 
Dechant von Chicheiter. Als Schriftiteller bat er 
fi) durch fein «Church Dictionary» (9, Aufl., Zond. 
1864), «An ecclesiastical biography» (8 Bde. 
Zond. 1845 —52) und beſonders durd) die «Lives 
of the Archbishops of Canterbury» (12 Bde. 
Lond. 1861—74) einen geadhteten Namen erworben. 
Gr ftarb 20. Oft.1875. Zu feinen Andenten wurd 
1880 in Leeds eine Kirche gebaut. Sein Leben 
beichrieb W. R. W. Stephens in «Life and Letters 
of Dean Hook» (2 Boe., 1878). 
Hook. oder W. Hook., bei naturwiilenihaftl. 
Namen Abkürzung für Hooter (William Jadion). 
SHoofer (Mount:), Berg in der nördl. Fort⸗ 
ſehung der Rody: Mountains in Nordamerila, 


Hoofer (Joſ.) — Hoorn (Stadt) 


Britifch : Kolumbien und dem Norbweit : Territo: 
rium. Von dem ibn an Höhe gleich jcheinenden 
Mount:Bromwn trennt ihn der Athapascapaß; er iſt 
zu 4880 m Höbe geihäßt. Cinerjeit3 entipringt an 
ihm der Athapasca, andererjeitö der Columbia. 
Hoofer (Joſ.), nordamerit. General, von ben 
Eoldaten wegen jeiner Tapferkeit und feines fchnei- 
digen Weſens «fighting Joe» — eb. 13. Nov. 
1815 in Old-Hadley im Staate Maſſachuſetts, 
wurde auf der Militärafademie in Weitpoint er: 
ve und trat 1837 als Unterlieutenant in die 
rtillerie ein. Er diente ald Adjutant und in ver: 
ſchiedenen fonftigen Stellungen in der genannten 
Alademie bis 1846, wo der merif. Krieg ihm Ge: 
legenbeit gab, ſich A Fi auszuzeichnen. Nach— 
dem er 1853 zum Oberftlieutenant aufgerüdt war, 
wurde er Farmer. Nach dem Ausbruch des Bür: 
gerkriegs 1861 zum Brigadegeneral der Freiwilli— 
gen ernannt, ſtand er erjt unter Heingelmann, dann 
im Winter 1861—62 unter M’Clellan auf dem line 
ten PBotomacufer. Beim PVorrüden M’Clellans 
trieb er an der Spike einer Divifion den Feind 
aus Yorktown und lieferte ibm in Gemeintchaft 
mit Kearney die blutige Schlacht bei Williams: 
burg. An der fog. Siebentagefhladht und befon: 
ders bei Malvern:Hill nahm er hervorragenden 
Anteil. Ebenſo zeichnete er fih in dem uguit: 
feld;juge am Nappabannod aus. Am 5. Mai 
1862 zum Generalmajor ernannt, fommandierte 
H. bei Antietam 17. Sept. den linken Flügel und 
trug durch feinen gelungenen Angriff auf Stone 
wall Jadſon wejentlic zum Erfolg des Tags bei, 
mußte aber wegen Verwundung noch vor errunge: 
nem Siege das Schlachtfeld verlafien. Er traf erft 
wieder bei der Armee ein, ala Burnfide den Ober: 
befehl an Stelle M'Clellans führte, und wurde 
Kommandeur einer der von jenem —— 
großen Tivifionen, mit welcher er ſamt den übrigen 
vor Frederidsburg 13. Dez. 1862 zurüdgeichlagen 
wurde, Im ‚an. 1863 folgte H. dem General 
Burnfide im Oberbefehl. Ende April eröffnete er 
den neuen virgin. Feldzug, der jedoch bereits 3. Mai 
mit feiner totalen Niederlage bei Chancellorsville 
endigte, 9. ging über den Rappahannod zurüd, 
den Feind fortan beobadtend. Die Konföderierten 
drangen aber Ende Juni unter Lee durd) das 
Ehenandoahtbal in Maryland und Pennſylvanien 
ein. 9. folgte denjelben in Eilmärſchen, mußte 
aber 28. Juni 1863 ben Oberbefehl an Meade ab: 
— „welcher Lee, auf H.s Entwurf bin, einige 
age jpäter bei Gettysburg jchlug. Im Herbit 1863 
wurde H. mit dem 11. und 12. Korps nad) Chatta: 
nooga berufen, wo er an den Siegen Thomas’ und 
Shermans mwejentlihen Anteil hatte. Nachdem er 
Ende 1864 Militärgouverneur des Depart. Ohio 
geworben, erfolgte nach dem Frieden feine Ver: 
[bung nach Neuyorf als hödjiter militärischer Be: 
ehlshaber. Am 1. Sept. 1866 verabichiedet, er: 
hielt er 1868 jeine Ernennung zum Brevet: Ge: 
neralmajor. 9. itarb 31. Dt. 1879 in Garden: 
Eity auf Long: \3land, 
Hoofer (Sir William Jackſon), ausgezeichneter 
Botaniker, geb. 5 Norwid 1785, machte 1809 eine 


Dominion of Canada, auf ber eine — 
t: 


botan. Reife nad) Island, die er in «A tour in Ice- 
land» (Narmouth 181152. Aufl.,2 Bde.,Lond. 1813) 
beſchrieb. Im J. 1815 wurde er Profefior in 
Glasgow. Gr jekte das 1787 von Curtis gegrün: 
«Botanical Magazine» fort und gab außerdem ein 
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«Botanical Miscellany» und das «London Jour- 
nal of botany» (feit 1834) heraus. Won feinen 
andern Werfen find zu nennen: Muscologia bri- 
tannica» (Lond. 1818; 2. Aufl. 1833), «Flora Sco- 
tica» (Pond, 1821), «Flora Boreali-Americana» 
(2 Bde., Lond. 1833—40), ferner «The British 
Flora» (2 Bde., Lond. 1830—36; 8. Aufl. 1864), 
«A century oforchidaceous plants» (Lond. 1846 fg.) 
und das Prachtwerk über die «Victoria reria» 
(Pond. 1851). H. erhielt 1836 die Nitterwiürde 
und wurde 1840 zum Direltor des königl. botan. 
Gartens in Kew ernannt, der unter feiner Leitung 
das erite Ay diefer Art in der Melt geworden 
it. Er bat darüber in einer eigenen Schrift: 
«Kew gardens, or a popular guide to the royal 
botanic gardens at Kew» (Lond. 1847) Bericht ers 
ftattet. H. ſtarb zu Kew 12. Aug. 1865. 
Eein * oſeph Dalton 9., ebenfalls 
namhafter Botaniker, geb. 1816 zu Glasgow, bes 
leitete den Kapitän Roß als Arzt und Natur: 
— auf deſſen antarktiſcher Expedition 1839 
—43, deren botan. Ausbeute er in der «Flora ant- 
arctica» (2 Bde., Pond. 1845—48), «Flora Novae 
Zelandiae» (Lond. 1852) und «Flora Tasmanica» 
(Lond. 1855) niederlegte. Im J. 1847 unternahm 
er eine botan. Reife nad) Indien, auf der er über 
den Himalaja bis nach Tibet vordrang, wo er eine 
große Anzahl neuer Bilanzen entdedte. Ende 1851 
nad England zurüdgetehrt, **— er ſeinen 
Reijebericht in den «Himalayan Journals» (2 Bde., 
Lond. 1854; deutſch, Lpz. 1857) und wurde 1855 
zum Gebilfen feines Vaters am botan. Garten er: 
nannt. Nach dejjen Tode folgte er ihm als Direk— 
tor de3 botan. Gartens. Im J. 1871 bereite 9. 
7 botan. Zweden Marolko und beitieg den Großen 
tlas, von defjen Abhängen er eine reiche Pflan— 
zenfammlung nad) Kew zurüdbradhte., Außerdem 
erichienen von ihm: «The rhododendrons of the 
Sikkim Himalaya» (3 Tle., Lond. 1849—51), 
«The students’ Flora of British Islands» (1870) 
und «The Flora of British India» (1872). Im 
Verein mit Bentham hat er ein großes ſyſtema— 
tiiche3 Werk «Genera plantarum» (3 Bde., Lond. 
1862—83) herausgegeben. . 
Hook, fil. over J. Hook., bei naturwifjen: 
rg Namen Abkürzung für Hooler (Joſeph 
alton). 
Hookſiel, Dorf in Dlvenburg, Amt ever, 
9 km im NO. von Jever, an der Mündung des von 
ever fommenden Sciffahrtöfanals, mit 589 E., 
iſt der Hafenort für Jever. 
Hoorn, Stadt und Bezirkshauptort der nieder 
länd. Provinz Nordholland, 34 km im Nordojten 
von Amſterdam, in freundlicher Umgebung, an den 
Hoornerhop, einer als Reede dienenden Bucht der 
Zuyderfee, gelegen, feit 1884 durch eine Eiſenbahn 
mit Saandam verbunden ‚ bat einen guten Hafen, 
eine Lateinſchule, jowie eine Hiniiche und eine ‘eis 
henichule, ein Schönes Stadthaus, ein Gerichts⸗ 
gebäude, ein großes Korreltionshaus (früher Ma— 
azin und Admiralität) und zehn Kirchen, darunter 
bie Große Kirche mit dem Grabmal des berühmten 
Kontreadmirals Floriszoon. _ Die Stadt zählt 
(1879) 10200 E., welche Schiffbau, Fiſcherei, Sar- 
dellenfalzereien, Gold: und Silberihmiedereten, 
* iche bedeutenden Handel mit Aderbaupros 
uften, Vieh, Butter und Käfe betreiben. H. war 
einft eine der blühendften und reichiten Städte Hols 
lands durch die Thätigkeit feiner Kaufmannſchaft, 
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feiner Seefahrer und Walfiihfänger. Hier wur: 
den 1416 die großen Nehe zum Heringsfang erfun- 
den; 1580 ward hier Wilh. Schouten, der erjte Um— 
jegler des Kap Hoorn, geboren. Nach einer furdt: 
baren fiberj — infolge des Deichbruchs 
1557 litt die Stadt in den folgenden Kriegen mit 
Spanien. Die frühern Feſtungswerke find jeßt in 
Promenaden umgewandelt. j 

Soorn, auch Horn, das Kap, welches die 
Südſpitze von Südamerifa bildet in 55° 58’ 40 
jüdl. Br. und 49° 34’ 30 weſtl. L. von Ferro. Es 
wird er durch eine einjame, fteil nad ©. ab: 
fallende Felfeniniel. Die Südfpipe des Feſtlandes 
Amerita bildet Kap Froward, an der Halbinjel 
Braunſchweig, in 53° 54° ſüdl. Br. Das eritere 
Kap wurde im Dft. 1578 durch F. Drale entbedt 
und 29. Jan. 1616 durch W. Schouten und %. Le 
Maire zu Ehren der Stadt Hoorn in Holland, wo 
ihre Erpebition ausgerüſtet worden war, benannt. 

Hoorn, * Hoorne oder Hornes (Phi: 
lipp II. von Montmorency-Nivelle, Graf von), 
Freund und Schidjalsgenofie Egmonds, geb. 1518, 
war der Sohn Joſephs von Montmorency:Nivelle 
und der Anna von Egmond und Stieffohn de3 
Grafen H. der ihn nebit feinem Bruder Floris 
unter der Bedingung, feinen Namen zu führen, zu 
Erben einfegte. Dergeftalt einer der reichten Her: 
ren in den Niederlanden, wurde H. nad) und nad) 
mit Ehren und Würden überhäuft. Er war Reichs— 
oberjägermeijter und Nitter de3 Goldenen Vlies, 
Kammerherr und Stapitän der vläm. Garden des 
Königs von Spanien, Chef des Staatdrat3 der 
Niederlande, Admiral von Flandern und Gouver: 
neur von Geldern und Zutphen. In der Schlacht 
bei St.-Duentin 1557 zeichnete er ſich durch glän- 
zende Thaten aus, und aud an dem Giege von 
Gravelingen hatte er einen vorzüglichen Anteil. 
Die Bande des Blutes, die ihn mit dem berühm: 
ten Egmond vereinigten, Tiefen ihn auch deſſen 
polit. Haltung teilen. Wie Egmond, trennte auch 
er ſich fchliehlich von der entihiedenern Richtung, 
welche der Prinz von Dranien vertrat. Sie blie: 
ben auch beim Herannahen Albas, während Ora— 
nien das Land verließ, vertrauensvoll zurück. 
Gleichwol lich Alba fie im Sept. 1567 verbaften, 
ihnen den Prozeß machen und fie 5. Juni 1568 zu 
Brüſſel enthaupten. 9. hinterließ eine Witwe, 
aber feine Kinder; fein einziger Sohn war ſchon 
zwei Jahre zuvor geitorben. — Auch H.s Bruder, 
Floris H., wurde 1570 im Gefängnis zu Siman: 
cas enthauptet oder vergiftet, und mit ihm erlofch 
der Stamm der Montmorency:Nivelle, ſowie die 
durch Adoption in —— age Linie der alten 
Grafen von 9. Pol. Yulte, «Le comte d’Egmont 
et le comte de Hornes» (Brüff. 1863). 

Doofac, Gebirge in den Vereinigten Staaten 
von Amerika, derjenige Teil der Green Mountains, 
welder ziwiichen den Fluſſen Connecticut und Hou: 
fatonit Mafiahufett3 durchzieht und zugleich den 
hödjiten Teil dieſes Staats bildet. 

Hop., bei naturwifienihaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Hoppe (David Heinrich). 

ope (Thom.), engl. Kunft: und Altertums: 
freund, geb. zu London 1774, ftammte aus der jün: 
gern, in Holland blühenden Linie der altichott. H. 
of Craig-Hall und bereifte für tunftzwede einen Teil 
Curopas, Aſiens und Afrikas. Aufiehen erregten 
die Einrihtung und Ausihmüdung jeines Haufes 
in London und feiner Villa zu Deepdbene bei Dor: 


Hoorn (Kap) — Hopfen (Pflanze) 


fing. Bon erfterm findet ſich eine Abbildung in 
Britton und Pugins «Public buildings of Lon- 
don»; er felbit veröffentlichte Die Er ee zu 
feinem Hausgerät in «llousehold furniture and 
internal deeorations» (Lond. 1805). Nachdem er 
außerdem die Werte «The costumes of the an- 
cients» (2 Bbde., Lond. 1809) und «Designs of mo- 
dern costumes» (Lond. 1812) herausgegeben, trat 
er mit dem Roman «Anastasius, or the memoirs 
of a modern Greek» (3 Bde., 1819) hervor, ber 
ungewöhnlichen Beifall fand. Auch feine Abhand- 
[ung «On the origin and prospects of man » (Lond. 
1831), die erft nad feinem Tode veröffentlicht 
wurde, enthält neben manden paradoren Anfıchten 
Stellen von hoher Beredfamteit und Gedantenfülle, 
Gr ftarb zu London 3. Febr. 1831. 

Mon feinen Söhnen war der ältefte, Henry 
Thomas H., geb. 1808, zuerft 1830 Parlament 
mitglied für Gaft:2ove, dann 1833—41 und 1847 
— 52 für Gloucefter und ftarb zu London 4. De. 
1862. — Der jüngere, Alerander James Be: 
resford H., neb. 1820, gehörte zu der unter dem 
Namen des eyunge England» befannten Partei 
und machte fich durch feinen Eifer für die Wieder: 
ige der altengl. Kirchendentmäler bemert: 

ar, Seit 1841 PBarlamentsmitglied für Maid 
ftone, fiel er 1852 und 1859 bei den Neumablen 
durch, wurde indes 1865 von neuem für Stole ge: 
wählt. Seit 1868 vertritt er im Parlament die 
Univerfität Cambridge. Hochkonſervativ in allen 
feinen Anfihten, ftand H. unter den leidenſchaft⸗ 
lichten Vorkämpfern der Sache der amerif. Skla⸗ 
venftaaten voran. Zugleich beſitzt die engl. Hoch⸗ 
firhe an ihm einen ee ausdauernditen, unnach⸗ 
giebigften Vertreter. Von Lord Beaconzfield wurde 
er 1830 zum Mitglied des Staatörat3 ernamnt, 
Man hat von ihm «Essays» (Pond, 1844), «Eng- 
lish cathedrals in the 19% century» (Fond. 1861), 
«The social and political bearings of the Ame- 
rican disruption» (1863), «Cathedrals in their 
missionary aspects» (1872), «Hints towards peace 
in ceremonial matters» (1874), «Worship in the 
church of England» (1874), und neuerdings 
die mit vielem Beifall aufgenommenen Romane 
«Strictly tied-up» (1880) und «The Brandreths» 
(3 Bde., 1882). 
Hopf (Karl), Hiftoriter, geb. 19. Febr. 1832 zu 

amm, ftudierte in Bonn Philologie und Ges 
chichte, habilitierte 1 1852 dafelbit und wurde 
1862 auferord. Profeſſor zu Greifswald, 1865 
—— und Oberbibliothekar in —— ‚& 
ftarb 23. Aug. 1873 zu Wiesbaden. 9. beichäftigte 
fich hauptſächlich mit der griech. Gefchichte und bes 
gandeltz einzelne Partien in zahlreichen Abhand⸗ 
ungen, die meift in den Sißungsberichten 
wiener Akademie abgebrudt find. Auch gab er 
einen «Hiltorifh:genealog. Atlas» (Gotha 
und die «Chroniques Gr&co-Romanes inedites ou 
peu connues» (Berl. 1873) heraus. Sehr gelbäßt 
find feine Aufjäge über Griechenlands mittelalter: 
liche Gefchichte in Erich und Grubers «Encyllopä⸗ 
die» (Bd. 85 u. 86, 2pz. 186768). , , 

Hopfen (Humulus Lupulus), die einzige Art 
ihrer Gattung, welche zuben Hanfgewãchſen (Canna⸗ 
bineen) gezählt wird, eine zweihäufige, windende 
Pilanze, deren große Fruchtdedblätter am Grunde 
innen mit Heinen harzigen Rörnern befeht find; 
Ietere enthalten eine bitter:gemürzhafte Subftan, 
bas Lupulin, das zum Würzen bes Biered unent⸗ 


Hopfen (Franz, Freiherr von) — Hopfgarten 


behrlih if. Die in Wäldern und Heden wild 
wachſende Stammart enthält in ent Fruchtzapfen 
zwar ebenfalls jene Oldrüſen, liefert aber ein Ic 

geringes Prodult, das zur Brauerei untauglid it 

Unter den zahlreihen Kulturformen hunterſcheidet 
man Früb: und Späthopfen, von denen jener von 
vorzüglicherer Dualität iſt und ein feinere3 Aroma 
bat, diejer aber reichern Ertrag He In Böhmen 
unterjcpeidet man zwiſchen NRothopfen und Grün- 
bopfen; jener üft die gangbarfte und zugleid) ebelite 
Sorte, welche vorzugsweiſe in ber — Gegend 
kultiviert wird; * Ranken nehmen kurz vor der 


Reife .. en eine rötliche Farbe an. 
it wegen ſeiner en Zeitigung —2— eh 
in feinem Aroma unübertroffen. D opfen 


wird hauptjädhlich in der aufchaer Gegend gebaut, 
iteigt weniger hod und braucht deshalb weniger 
bohe Stangen, doch ift feine Dualität geringer. 
Der PBommerniche ober Hengithopfen ijt nur eine 
Unterform des Nothopfens. In Bayern baut 
man fowohl Früh: wie Späthopfen; leßterer bringt 
Amar reichern g al3 der Frübbopfen, aber 
jeine Fruchtzapfen enthalten weniger Supulin und 
verlieren raid ihr Aroma. Man unterfcheidet 
grün:, blau: und rotranlige. Der Hopfenbau 
Englands tennt außerordentli viele Sorten, von 
—— der rg ‚ eine Frühſorte, wegen feines 

oben Ertrags u ‚ feines Reichtums an Aroma 
allen —— Sorten vorgezogen *— Mit dem 
in Saaz, Spalt, Hersbruck u. ſ. w. blühenden 
Hopfenbau rivalifiert der von Neutomyfl in ber 
Provinz Poſen und von Budow in der 
Brandenburg, beide begründet durd Joh. Jakob 
Flatau, der ſchon von 1838 an unermüdlich thätig 
war, den 8 Hopfenbau zu einem Zweige des preuß. 
— zu erheben. 

H. läßt ſich in Boden aller Art bauen, wenn er 
nur tiefgründig und nahrhaft iſt und " nicht = 
jtodender Näfje leidet. In zo. ber Lage zeigt 
die Erfahrung, daß diejenige dem m gedei —* 
ſten iſt, welche gegen Süden, Südoſten und 
weſten geneigt und gegen Nord: und Ditwinde > 
Ihüst iſt. Der —— des er erg Hopfen: 
baues tritt in bol n Gegenden die Schwierig: 
feit in den Weg, Stangen von 8 bis jo m Länge, 
wie viele Hopfenforten je verlangen, zu befchaffen. 
Unter Umftänden aber lafjen “ ie Stangen durch 
viel billigere Drabtgerüfte erſeßen. Troß der be: 
deutenden Koften ber —* und Unterhaltung 
einer Hopfenpflanzung, ſowie der Ernte, der Troden⸗ 
gerüjte u. ſ. w. iſt der Ertrag derſelben noch bedeu⸗ 
tend. Zur Anlage einer Pflanzung iſt die Be— 
nukung von ſog. ſern die vorteilhafteite. Hier: 
unter verfteht man legtjährige —— älterer 
—— die bis au rn n vom Wur: 
zelftod abgelöft werben. Bol. Löbe, «Anleitung 
zum — —— der Handelsgewachſe. 
(Abteil. 1: «Gewürzpflanzen», Stuttg. 1868). 

Sopfen (Franz, Freiherr von), öjterr. Politiler, 

geb. 2. Mai 1825 zu Wien, Befiber des Gutes 
iktie in Mähren, wurde 1861 von ber Kurie 
deö mähr. Gro rundbefiges in den Landtag und 
2 bie * in das Abgeordnetenhaus des oͤſterr. 
—— gewählt. N 1863 erhielter alö einer 
übrer des «gr b3» ben Eifernen 
nur. dritter, —* das ee 
des Leopoldorbeng, infolge ar x er in den 
berrenftand er oben wurde. Geit Juni 5* 
war H. erſter äfibeut und in ben Seſſionen 
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1870—73 Präfident des Abaeorbnetenbaufes. Die 
Krije, welche 1873 mehrere Anftitute ſchwer traf, 
an deren Leitung H. beteiligt war, hatte zur Folge, 
daß H. ſich mehr vom polit. Leben zurüdzog und feit 
1879 dem Parlament fremd blieb. Er widmete ſich 
nun ganz der Bodenkreditanftalt und wurde Präſi— 
dent der Südbahngejellichaft. 

Gevten (Hans), Romanfchriftiteller, geb. 3. Yan. 
1835 zu Münden, ſtudierte daſelbſt bis 1858 die 
Rechte, wurde in ben mündener Dichterfreis ge: 
zogen, und von Geibel bei Gelegenheit der Heraus: 
ver | ge e des «Miündener Dichterbuchs » (1862) in die 

itteratur eingeführt. Im J. 1862 lebte er im 
Venedig, 1863 in Paris, 1564 in Wien, wo er 
Generaljefretär ber Schiller: Stiftung wurde. = 
J. 1866 fiedelte er nad) Berlin über. Seine 
mane und Novellen find: «Beregretta» (Berl. 1804), 
«Berborben zu Paris» (2 Bbe., ge, bu «Der 
* — (Stuttg. 1868), « rge ©itten» 

Stuttg. 1869), «Der graue Freund» 

— Bhe, "Stuttg. 1874), «Juihu, Tagehuch eines 
Schaufpielers» (Stuttg. 1875), «Berfehlte Liebe» 
(Stuttg. 1876), «Die Heirat des Herrn von Wal: 
denberg» (3 Boe., Stuttg. 1879; 2. Aufl. 1884), 
a Bayriſche Dorfgeicichten» (Stutig. 1878), «Der 
alte Praktilant» (Stuttg. 1878; 2. Aufl. 1884), 
—* Geſchichten des Majors⸗ (Berl. 187 9), «Kleine 
Leute» (Berl. 1830), «Mein Ontel Don Juan» 
—— Berl. 1884), «Die Einfame» (2 Boe., 

esd. 1882), «Brennende Liebe» (Dresd. 1883). 
Seine «Gedichten erſchienen in 4. Aufl. (Berl. 1883). 
Eſſays enthalten die «Streitfragen und Erinne: 
rungen» (Stuttg. 1876). 

Dopfenbuche (Ostrya L.), eine dem Hornbaum 
ſ. d.) nabe verwandte Baumgattung. Die weib: 
ichen Blüten find in ein röhriges Dedblatt einges 

lofien, wel zu einem hohlen, die Nuß um: 

liegenden Schlaud) verwädjlt, die Srudtläschen 
länglich; fie beſtehen aus ben edel ig über: 
einander — rono en. Die unge 
rippten Nüßchen haben wenige ſchwache Nerven. 
Fr Guropa wächſt nur eine Art, die gemeine 

opfenbuche (Ostrya carpinifolia Scop., vul- 
garis d., Carpinus Ostrya L.); ein faum 20 m 
hoch werbenber Baum, deſſen Rinde im Alter raub 
und ſchuppig ilt. Sie it durch ganz Südeuropa 
bis in den Orient verbreitet, aber von ie 
neter Pe Bedeutung. — Die von der ges 
meinen taum zu unterſcheidende amerika— 
nijhe Hopfenbucde (Ostrya virginiana Mil.) 
findet ſich in zu. bier und da in Gärten. 

So fee, j. unter Klee. 

Hopfenmehl, j. Zupulin. 

Hopfgarten, eh | im et (f.d.). 

Hopfgarten (Aug. Fe wir Ders 
lin 17. März 1807, — an nz —— ademie 
unter Dähling und Nie ‚ Später bei Wilhelm 
Bad. Die Erlangung eines Staatspreiſes bei 
einer Konkurrenz 1825 ermöglichte ihm 1827 einen 
bis 1833 dauernden — in Rom. Seine 
beſten Bilder aus jener che waren: Boas und 
* die Auffinbung t des 3 die heil. Eliſa— 

th, Almoſen verteilend; Grminia bei den Hirten 
ei Zajlo); * — taliener; 
ber beil. Georg u. ſ. w. erlin entfaltete 8. 
eine nicht minder reiche PR welche ſich teils 
auf Staffeleibilder, teils auf monumentale Wand: 
beforation erftredte. In erjterer Hinficht find zu 
erwähnen: Tafjo wird von Leonore d'Eſte mit dem 
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Lorbeer gekrönt, bie erfte Begegnung der beiden, 
Nafacl findet das Modell zur Madonna della Sedia. 
Von Wandmalereien far! unse dajelbit: die Aus: 
gießung des Heiligen Geiftes in der königl. Schloß: 
tapelle, mehrere Engel dajelbft, im Veftibüil des Mu: 
feums die Vermählung des Hercules mit Hebe undin 
der Kuppel des Neuen Muſeums Genien mit den Em: 
blfemen der Götter. Im J. 1853 erhielt 9. ben 
Auftrag, für den Herzog von Nafjau die Gruft: 
tapelle der verjtorbenen Herzogin auf dem Nero: 
bern bei Wiesbaden zu ſchmücken, wo er die Evan: 
aeliiten, vier Propheten und in der Kuppel zwölf 
Engel darftellte. 9. ift Profeſſor und Mitglied der 


Alademie in Berlin, 

Hophra, die hebr. Form für Apries (ſ. d.). 

Hopkins (Edward John), engl. Organift, geb. 
in London 30. Juni 1818, war zuerft Chorknabe 
der königl. Kapelle und wurde dann zum Organi: 
ften gebildet. Seit 1843 Organift an der Temple 
Church in London, that er fich beſonders durch 
vorzügliche Aufführungen der Kirchenmuſik hervor, 
von welder er mehreres je tomponiert hat. 
Er ift einer der erften engl. Organijten und vor: 
talihiten Orgeltenner. Sein Inſtrument be: 
chrieb H. in dem Werte: « The organ, its history 
and construction» (Lond. 1855 ; 3. Aufl. 1877). 

Hopletif (ach.), Bewaffnungslehre. 

Hopliten bieben die re Schwerbewaffneten, 
die in geſchloſſener Linie (ſ. Phalanx) kämpften. 
Die Bewaffnung derſelben beſtand in Helm, Bruſt— 
panzer, Beinſchienen, Schild, Lanze und Schwert. 

Hopp., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab— 
türzung für Hoppe (David Heinr.), geb. 15. De. 
1760 zu Vilſen in Hannover, geit. als Arzt zu Re- 
gensburg 2. Aug. 1846, bat fi Verdienſte um die 
Kenntnis der Alpenflora erworben. 

Soppelpoppel, Name eines Getränts, dad aus 
Cidottern, Rahm, Rum oder Arral und Zuder be: 
jteht; die Eidotter und der Nahm werden zu Schaum 
gerührt, worauf das librige hinzugefügt wird. 

Hor, ein im Süden von — gelegener 
Berg, welchen die Israeliten auf ihrem Wüftenzuge 
berührt haben und auf dem Aaron, der Bruder 
Moſes, geitorben fein ſoll. Alle neuern Reifenden 
baben diefen Berg füdmweltlih von Petra in dem 
Dichebel Nebi Härun (Berg des Propbeten Aaron), 
auch genannt Sidna Härüin (Unfer Herr Aaron), 
ge unden, deſſen Doppelborn ſich bis zur Höhe von 
1329 m erhebt. Die höchſte, nordöſtliche, feiner 
beiden zadigen Spiben trägt die Orabfapelle des 
Nropbeten Maron (Kabr Härun), welche freilich 
nur ein ganz gewöhnliches, vierediges mohanme: 
danijches Heiligtum iſt. Sehr nahe dieſem Aarons— 
grab zieht am Fuße des Bergs die Straße vorüber, 
welche von Petra nad) Gaza furt 

Hora, Stadt auf Samos, ſ. Chora. 

Hora (Juon, d. i. Johann), aud) «Nikola Ur», 
b. i. «Nillas der Bär» genannt, war Anführer des 
blutigen Aufitandes der walahiichen (rumäniichen) 
Leibeigenen in Siebenbürgen im J. 1784. Die 
faijerl. Verordnung zur allgemeinen Vollskon— 
ifription wurde von 9. und feinen Genoſſen Juon 
Kloska (iprich Kloſchla) und —** Krizſan (ſprich 
Kriichan) dahin ausgelegt, daß der Kaiſer (Jo— 
ſeph IL.) das Volk gegen die (magyar.) Edelleute 
bewaffnen wolle. Am 31. Dit. 1784 fand die erfte 
Zujammenrottung der irregeleiteten Bauern bei 
Kurety ſtatt; die herbeigeeilten Stuhlrichter wur: 
ben ermorbet, ihre militärische Begleitung graufam 
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mißhandelt. Der Aufftand breitete ſich Schnell über 
das Albenjer, Hunyader und Zaränder Komitat 
aus, Binnen kurzem waren in 61 Dörfern des 
Hunyader Komitats 232 Edelhöfe teils verbrannt, 
teil3 verwüſtet und 28 Edelleute ermordet worden, 
Im ganzen follen bei 4000 Menſchen ihr Leben ein: 
gebüpt En Die Zahl der Aufftändifchen ftieg 
bis auf 30000 Mann und die Empörung fonnte 
Ihließlih nur unter Aufbietung großer Truppen: 
maſſen bewältigt werden. Die Hauptanführer H., 
Kloska und Krizſan wurden im jan. 1785 gefangen; 
der Leßtgenannte erdroſſelte fich im Kerler; die zwei 
andern wurden durch das Rad hingerichtet (28. Febt. 
1785). Kaiſer Selen II. hob jedod) 21. Aug. 1785 
die Leibeigenfchaft auf und geftattete die Freizugig⸗ 
teit der Untertbanen. 9. lebt noch heute als Ra; 
tionalbeld im Liede des rumän. Volks fort. 
Hora oanonica (Hora regularis) oder bloß 
Hora, bie Stunde, heißt in der kath. Kirche bie 
vorgejchriebene Gebetsitunde. Die erite Chriſten⸗ 
gemeinde (Apoſtelgeſch. 2, 15. 46; 3,1; 10, 9 be 
bielt aus dem Judentum die Beobachtung dreier 
Gebetszeiten bei, der dritten, ſechſten und neunten, 
9 Uhr vormittags, 12 Uhr mittags, 3 Ubr nad: 
mittags. Dieje Sifte war nad Zeugniſſen der 
Kirhenväter auch in der alten Kirche allgemein 
verbreitet. In den Klöjtern fügte man nod die 
Gebete um Sonnenaufgang und Sonnenuntergang 
(6 Uhr morgens, 6 Uhr abends) und iu Mitter: 
nacht (Apojtelgejch. 16, 35) hinzu, wie ſchon Hiero: 
nymus bezeugt. Benedikt ſchaltete noch das Com» 
pletorium (9 Uhr abends) ein. Damit war bie 
gewöhnliche Zahl von fieben Gebetszeiten voll. 
Bisweilen tritt noch eine achte hinzu, um 3 Uhr 
morgens, ſodaß der ganze Tag in achtmal drei 
Stunden geteilt ift. Berprlichtet zum regelmäßigen 
Gebet find außer den Mönchen und Nonnen alle 
Kleriter vom Subdiatonus aufwärts, doch werden 
meiſtens mehrere Gebete zufammengefaßt, beion: 
der3 dasjenige um Mitternacht am Abend vorher, 
das Frübgebet um Sonnenaufgang geiproden. 
Die verfchiedenen Zeiten, reip. die Gebete Telbit 
beißen: 1) die Mette (um Mitterna cht), 2) die Nas 
tutina_oder Laudes (3 Uhr früb) , 3) die Prime 
(erite Stunde), 4) die Terz (dritte Stunde), 5) die 
Serte ſſechſte Stunde), 6) die None (meunte Stunde), 
7) die Veſper, 8) das Completorium. Die vorge: 
fchriebenen Gebete wurden anfangs aus den Pial: 
men genommen, dann aber durd Abichnitte aus 
dem Alten und Neuen Teitament, durch Legenden 
der Heiligen, ſowie Gebete und Hymnen ber Kir: 
henväter vermehrt. Sie bilden zuſammen das 
Brevier (f.d.). Die in Höfterliher Gemeinſchaft 
lebenden Ordensglieder und Geijtlichen verrichten 
dieje Gebete gemeinjam , fie laut und feierlich reci⸗ 
tierend, woher ber Ausdrud Horafingen, wäh: 
rend demjenigen, welcher fie allein beten muß, ein 
ftilles Leſen oder leiſes Sprechen geſtattet iſt. 
Soraten (seh. Horäci = Bergbewohner) bei: 
ben im allgemeinen die Bewohner des bohm. mahr. 
Grenzgebirges, namentlich auf der mäbriden, 
gegen die March bin abfallenden Seite. Ihr Er: 
werb iſt größtenteils Yeldbau. Ihre Mundart 
weicht weniger vom Gzehiichen ab, als die der 
Hannaken (j.d.). Die Männer tragen einen breit: 
frempigen Hut, einen langen Rod, eine blaue 
Weite mit großen, glänzenden Metalltnöpien, gelb: 
lederne Holen und hohe Stiefel; die Frauen tragen 
kurze Röde mit engem Schnürleib und ein eigen⸗ 
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artig gefnüpftes großes Tuch um den Kopf. Man 
rühmt ihnen Reinlichleit und Arbeitsliebe nad. 
Horapollo, ägypt. Gott, |. Horus. 
Horapollon, ein griedh. Grammatiker ägypt. 
Herkunft, der im 4. Jahrh. n. Chr. in Alerandria 
und Konjtantinopel unter Theodofius lebte und 
lehrte. Er verfaßte Kommentare zu gried, Did: 
tern und andern Schriften. Gin anderer Ügypter 
diejes Namens lebte unter Kaiſer Zeno gegen Aus: 
gang des 5. Jahrh. Am betannteften ift der Name 
9. dur eine griech. Schrift über Hieroglyphen, 
welche nad den Handfchriften von einem Ägypter 
Horo3 oder H. in änypt. Spradye verfaßt, von 


einem Philippos ins Griechiſche übertragen fein 
roll. ieſe Schrift enthält richtige Erklärungen 
ägypt. 


Hieroglypben, aber nur folder, welche * 
Bildſchrift gehören, d. h. die Gegenſtände ſelbſt 
nachbilden. Die beſte Ausgabe iſt die von Leemans 
(Amfterd. 1835). liſt flüchtig. 

Hora ruit (lat.), «die Stunde eilt», die Zeit 

—— ſ. unter Hora canonica. 

Horatius ijt der Name eines alten patriciihen 
röm. Geſchlechts. Ihm gehörten an die drei Ho— 
ratier, von denen die röm. te er: 
zählt, daß fie unter König Tullus Hoftilius zur 
——— des Kampfes zwiſchen Rom und Alba: 
longa den drei alban. Guriatiern, die ebenio 
wie fie Drilling3brüder waren, entgegengeitellt 
worden feien. Zwei der Horatier waren gefallen, 
der überlebende aber, von Livius Publius, von 
andern Marcus genannt, gewann den Kampf, in: 
dem er flug die Gegner voneinander trennte und 
einzeln überwand. Als er — zurückehrte, 
empfing ihn feine Schweiter , die dem einen Curia— 
tier verlobt war, mit Wehllagen; im Zorn ſtieß fie 
der Bruder nieder. Die Nichter, die der König 
über ihn bejtellte, verurteilten ihn zum Tode. Das 
Bolt, an das er von dem Richterſpruch appellieren 
durfte, jprach ihn aber frei, und durd den Vater 
oder durch die Prieſter wurde die Entfühnung voll: 
zogen, bei der er unter einem Joch durchſchreiten 
mußte. ALS diefes Joch galt das bei den Altären 
der Juno Sororia und des Janus Curiatius ſte— 
hende jog. tigillum sororium, welches auf Staats: 
fojten fortwährend bi3 in jpäte Zeit erhalten 
wurde. Huch die Gräber der aefallenen Horatier 
und Guriatier und die Trophäen des Horatius 
wurden noch lange gezeigt. 

Nachkommen diejes H. waren Marcus 9. Bul: 
villus, der nad Dionys bei der Vertreibung der 
Tarquinier mitgewirkt haben foll und von ir 
bius als einer der beiden erſten Konjuln der Repu— 
bit, 509 v. Chr., von andern ald Nachfolger des 
Spurius Yucretius im Konfulat genannt wird, 
und Bublius H. Gocles (der Einäugige). Von 
biejem wird erzählt, er habe, als Porſenna 507 Rom 
angriff, die Prahlbrüde (Pons sublicius), die über 
ben Tiber zur Stadt führte, gegen die andringenden 
Feinde erjt mit zwei Genoſſen, dann allein jo lange 
verteidigt, bis fie hinter ihm abgebrochen geweien, 
und fih dann durh Schwinmen zu den Seinen 
binübergerettet, die ihn durd ein Standbild auf 
dem Comitium ehrten und mit jo viel Land, als er 
an einem Tage umpflügen konnte, beichentten. 
Bon den übrigen Horatiern, die in dem 3, und 
4. Jahrh. der Stadt teils als Ronfuln, teils als 
Konfulartribunen angeführt werden, ift außer Ga: 
jus 9. Pulvillus, der 477 und 457 v. Chr. 
Konſul war und im erjtern Jahre Rom gegen die 
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vor den Thoren der Stadt ftehenden Etrusker ver: 
teidigt haben foll, namentlih Marcus 9. Bar: 

batus erwähnenswert. Derielbe erhielt 449 
v. Chr. mit Lucius Balerius PBublicola nach dem 
Sturz der Decemvirn das Konjulat, das er fchon 
vorher zweimal bekleidet hatte, und wurde mit fei: 
nem Kollegen Urheber der wichtigen Geſetze (Lezes 
Valeriae Horatiae), durch welche den Beſchlüſſen 
der Tributcomitien unter gewiljen Bedingungen 
Geltung fürs ganze Volk gegeben, die Wahl von 
Obrigfeiten ohne Provokation (Appellation an das 
Bolt) verboten und Perfon und Vermögen deſſen, 
der die plebejifchen Obrigfeiten verlege, für ben 
Göttern verfallen erflärt wurde. Seit 378 v. Chr. 
verſchwindet das patricische Geſchlecht der Horatier 
aus den Faſten. 

‚Horaz, Duintus Horatius Flaccus, 
einer der im Altertum wie in ber Neuzeit berühmte 
tejten röm. Dichter, wurde 8. Dez. 65 v. Chr. als 
Sohn eines eigelafjenen in Benufia in Apulien 

eboren. Schon als Knabe fam er mit jeinem 
Vater, der jein eines Grundjtüd verfaufte, nad) 
Rom, wo er eine vorzüglide Erziehung und jpeziell 
den Unterricht de3 ftrengen und tüchtigen Gram— 
matiferd Orbilius Pupillus genoß. Im %. 45 
ging er nad) Athen, das eine Art Hochſchule befon: 
ders für die Studien der Philofophie und Rhetorik 

eworden war. Als nah Cäſars Ermordung 
rutus die rom, Jugend zur Verteidigung der jinz 
tenden Nepublit unter die Waffen rief, trat auch 
H. in das Heer desfelben ein (43 v. Chr.) und 
nahm al3 Kriegstribun (Stabsoffier) an den 
eldzügen in Alten und Macedonien und an ber 
ür die republitaniihe Partei verbängnisvollen 
Schlacht bei Philippi (42) teil, aus welder er ſich 
durch die Flucht rettete. Nah Nom zurüdgelchrt, 
faufte er ſich mit dem Reit feines väterlichen Ber: 
mögens das Amt eines Schreiber oder Negiltra: 
torS bei den Quältoren (seriba quaestorius), 
wandte ſich aber bald (wohl ſchon jeit dem J. 41) 
teils, wie er jelbft jagt, aus Armut, teile aus ins 
nerm Beruf der Poeſie und zwar zunädjt der iam— 
biihen (Epoden, nad dem Borbilde des Archilo— 
chos) und jatirifchen zu. Seine poetiſchen Erzeug: 
niſſe las er zunächſt in Heinern Kreijen vor, wurde 
dadurch in den litterariichen Zirleln Roms bekannt 
und gewann fi bald die Freundicaft zweier der 
angejebenften Dichter jener Zeit, des Varius und 
Vergilius, die ihn beim Mäcenas (ſ. d.) einführten. 
Auch diefem trat der Dichter bald näher und hatte 
fih feiner befondern Gunſt zu erfreuen, welde 
Mäcenas etwas fpäter durch die Schenkung eines 
Sandgütchens im fabinifchen Diſtrilt und durd) Em— 
pfeblung des Dichters bei Auguitus bethätigte., 
Im J. 35 v. Chr. gab er das erite Bud) jeiner 
Satiren oder, wie er fie jelbit betitelte, «Sermones» 
(d. h. Gefpräche, weil fie in ihrer ganzen Haltung 
an den Geiprächston anklingen) heraus und begann 
gleich darauf die Abfaffung eines zweiten Buchs, 
das im J. 30 vollendet und veröffentlicht worden 

u fein Scheint. Um diefelbe Zeit hat er wohl auch 
die Sammlung feiner Cpoden (oder, wie er jelbit 
fie nennt, ee) herausgegeben. Bon nun 
an wandte ſich H. mehr der lyriſchen und Lieder: 
poefie zu und veröffentlichte im J. 24 oder 23 die 
drei eriten Bücher feiner Dden oder, wie er fie be: 
titelte, «Carmina», d. h. Gedichte, die er jeinem 
Gönner Mäcenas widmete. Hierauf kehrte er 
wieder zu der didaktifhen Richtung, aber ohne die 
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Bitterkeit feiner Jugendzeit zurüd, indem er eine 
Reihe von poetiihen Epiſteln verfahte, worin er in 
ruhigem, oft jchalthbaftem Tone feine Lebensphilo— 
ſophie und feine litterarifchen Grundfäke darlegt. 
Das erſte Buch der Epiſteln gab er wohl 20 v. Chr. 
beraus und ließ diefem in feinen legten Lebensjah— 
ren noch ein zweites folgen, deſſen dritte Gpijtel ge: 
wöhnlih als bejonderes Gedicht unter dem Titel 
«Ars poetica» erjcheint. In ihr entwidelt 9. feine 
Anſichten von der Dichtkunft, namentlich der dra- 
wmatiichen, fpricht von den zu vermeidenden Feb: 
lern und den Regeln, die der Dichter beobachten 
ſoll, aber nicht nach Art eines Lehrbuchs, jondern 
in der ungebundenen Meife eines Briefs. Die 
«Ars poetica» wird auch nad dem Namen ber 
Adrefiaten als «Brief an die Bifonen» (nad einer 
ohne Zweifel unridtigen Überlieferung 2, Galpur: 
nius Bilo, Konſul im %. 15 v. Chr., vielleicht 
Gnäus Piſo, Konſul 13 v. Chr., und deilen Söhne) 
bezeihnet. Am J. 17 v. Chr. dichtete H. im Auf: 
trage des Anguſtus zur Feier der von diejem ver: 
anitalteten Säfularfpiele das fog. «Carmen saecu- 
lare», und in den %. 17—13 v, Chr,, ebenfalls auf 
Andrängen des Auguſtus, ein vierte® Buch der 
Oden. Ob er außer dieſen fämtlich erhaltenen Ge: 
dichten noch andere verfaßt hat, ift ungewiß. Er 
ftarb 27. Nov. des %. 8 v. Chr. und wurde im 
auberiten Teile des Esquiliniſchen Hügels neben 
den kurz vorber verjtorbenen Mäcenas beitattet. 

H. gehört weſentlich zu den refleltierenden Dich: 
tern, d. b. die Reflerion , der Hare, nüchterne Ber: 
ftand überwiegt bei ihm nit nur das Gefühl, 
jondern auch die Phantafie. Daher ift er vor allem 
für die ſatiriſch-didaktiſche Richtung geeignet. 
Seine Produftionen auf diefem Gebiete zeigen 
zwar nicht die Kühnheit des Lucilius, feines Vor: 
gängers auf dem Felde der Satire (wozu auch die 
veränderten Beitverhältnifie beitrugen, die den 9. 
nötigten, ſich polit. Anipielung ganz u enthalten), 
auch nicht gerade bedeutende fittliche Fiete, aber fie 
zeichnen ſich durch feine Beobachtung, Klarheit und 
Schärfe der Charakterzeihnung, anmutigen Wih 
und Gleganz der Daritellung aus, Vorzüge, die 
nur in En frübejten Merken, den Epoden und 
einigen Satiren des erften Buchs, durch perjön: 
liche Bitterfeit und derbe Objcönität oft verduntelt 
werden. In der Lyrik zeigt er im Scherz wie im 
Ernſt eine bewunderungswürdige Anmut, feine 
Maßhaltung und rubige Klarheit. Überall aber 
bewährt er ſich als Meijter der jprachlichen wie me: 
triihen Form, die er nad) ftrengen Grundfäten, 
den beiten griech. Mujtern folgend, behandelt, In 
Bezug auf den ee feiner Dichtungen in den 
Eatiren und Epiſteln ift 9. durchaus original-rd: 
mild, in den Oden dagegen bat er mehrfad griech. 
Driginale, befonders des Alcäus, ziemlich treu 
nachgebildet. 

Zur Kritit und Erklärung der H.ſchen Gedichte 
* aus dem ſpätern Altertum mehrere Scholien: 
ammlungen erhalten (herausg. von F. Hauthal, 
Berl. 1859 fa.), unter denen die des Porphyrio 
(heraus . von Meyer, Lpz. 1874) die wichtigfte iſt. 
Faſt zahllos find die Ausgaben feit der Editio 
princeps (um 1470). —— ſind für die 
Kritik die von Bentley (zuerſt Cambr. 1711), ſowie 
die Textausgaben von Meinele (2. Aufl., Berl. 
1854), von Haupt (3. Aufl., Lpz. 1871), von 2. 
Müller Fer u. 1879) und von Keller und 
Holder (2 Bde., Lpz. 1864—70; Heinere Ausg. 
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1878); al3 brauchbare Handausgabe für die Er: 
Härung die von Drelli (3. Aufl., 2 Bde., Zür. 
1850) und als gute Schulausgabe die kleinere von 
Drelli (6. Aufl., beforgt von Hirfchfelder, 2 Bde., 
Berl. 1882—84), die von Dillenburger (6. Aufl., 
Bonn 1875) und von Schübk (Bd. 1, 2. Aufl., Berl. 
1880, Bd. 2 u. 3, 1881—83); von Spezialausgaben 
der Oden die von Hofmann Peerltamp (2. Aufl., 
Amiterd. 1862) und die Schulausgaben von Naud 
(10, Aufl., Lpz. 1860); der Satiren die von Hein: 
dorf (3. un, von Döderlein, Lpz. 1859), von 
Kirchner und Teuffel (Lpz. 1854— 57), von Döder- 
lein (lat. und deutich, Loz. 1860) und von Frißſche 
(2p3. 1875— 76); der Epifteln von Dövderlein (lat. 
und deutich, Lpz. 1856—58) und die Schulausgabe 
der Satiren und Epifteln von Krüger (9. Aufl., 
2p3.1879). Von liberfehungen mögen die von Gün: 
tber (2. Aufl., Lpz. 1854), Strodtmann (2. Aufl., 
Lpz. 1860) und Obbarius (3. Ausg., Baderb, 1872), 
für die Satiren und Briefe außer der Döbderlein: 
ſchen (ohne Tert, Lpz. 1862) aud die von Wieland 
(Satiren, 4. Aufl., Lpz. 1819; Briefe, Deſſau 1782) 
erwähnt werden. Bol. Teuffel, «Charalteriftif des 
9.» (2p3. 1842); derjelbe, «SH. Eine litterarbiftor. 
liberficht» (Tüb, 1843); derfelbe, «tiber 9.» (Tüb. 
1868); Weber, «H. ald Menſch und Dichter» (Jena 
1844); Waldenaer, «Histoire de la vie et des poé- 
sies d’Horace» (2, Ausg., 2 Bde., Bar. 1858); 
Jacob, «H. und feine Freunde» (2 Bde., Berl. 
1852 —53); Noöl de Vergers, «Vie d’Horace» (Bar. 
1855); Bed, «H. als Kunftrichter und Philoſoph⸗ 
(Mainz 1875). 

Horajdiotwik (czech. Horääd’ovice), Stabt im 
fühmweitl. Böhmen, Bezirlshauptmannſchaft Stra- 
fonik, an der Wotawa und an der Linie Wien: 
Budmeis:Biljen:Eger der Franz-Joſephsbahn, iſt 
Sik eines Bezirlsgerichts, hat eine alte Pfarr— 
fire (um 1250 erbaut, aber vielfach verändert) 
und ein Schloß des Fürften Kinsky, und zählt 
(1880) 3173 €. czech. Bunge welde eine Spinne: 
vei, eine Sundbölzcenfabrif, Spiritus:, Auder: 
und Sirupfabrifen unterhalten. 

Horb, Stadt im württemb. Schwarzwaldfreig, 
am Nedar und an den Linien Plochingen-Immen— 
dingen und Pforzheim: H. der Mürttembergiichen 
Staatsbahnen, ih Siß eines Oberamt3 und eines 
Amtsgerichts, hat eine große Kirche, drei ehemalige 
Klöjter und ein Chorherrenſtift, zwei Bildhanermwert: 
tätten und zählt (1880) 2238 meift kath. E., welche 

bit: und Hopfenbau betreiben, 18 Bierbrauereien, 
1 medhan. Werfjtätte und 2 Säge: und Gipsmüh: 
len unterhalten. y einer Anhöhe ſteht ein alter 
Wartturm und eine Wallfahrtskapelle. 

Hörberg (Per), ſchwed. Maler, geb. 31. Jan. 
1746, ftammte aus Kronobergs:Län. Er mußte 
als Viehbüter fein Brot erwerben und fab fich erſt 
im Alter von 37 J. im Stande, feiner Neigung zur 
Malerei Folge zu leiften, doch gab er feine bäuer: 
lihe Lebensweije nie auf. Seine Produftivität 
war erftaunlihd. Man bat von m 87 Altarge: 
mälbe, etwa 600 Radierungen und ſehr viele Hand: 
eihnungen. In der Kompoſition ift er trefjlich, 

& Kolorit ift harmonisch, die Perſpektive meijter: 
haft. 9. ftarb 24. Yan. 1816, 

Horburg, Dorf im Kreife Colmar des elſaß— 
lothring. Bezirks Oberelfaß, am rechten Ufer der 
Ill, 2,5 km öjtlih von Colmar gelegen, zählt (1880) 
1086 E. und hat größere Biegen, betreibt auch 
ausgedehnte Spargeljudt. Auf der Stelle H.s 


Horde — Horizont 


deren Nähe die Nömer 378 einen großen Sieg über 
die Lentier erfochten. Dieſe Anſiedelung wurde zu 
Anfang des 5. Jahrh. durch die Vandalen zerſtört. 
Grit im 12. Jahrh. wird H. wieder erwähnt, deſſen 
Schloß 1162 durch Graf Hugo von Dabo zerjtört, 
durch den Grafen Georg von Württemberg 1543 
wiederhergeitellt und 1632 von den Schweden ein: 
genommen wurde. In dieſem Schloſſe wurde der 
ie wegen libergabe Golmars an Guſtav Horn 
abgeſchloſſen. Die Franzoſen braden ed 1748 ab. 
An 9. wurden zahlreiche röm. Altertümer, darunter 
ein dem Apollo geweihter Altar gefunden. 

Dorde (Hürde), Flechtwerk von Reifig oder 
Stäben und der damit umfcloffene Raum; im 
techniſchen Sinne ein vierediges Flechtwerk von 
Reiſern oder Draht. 

Horde, joviel wie Schar, umbherftreifender 
Haufe, ift nach einigen ein Wort von ajiat. Ur: 
ſprung (vgl. ruſſ. orda, perf. ordu, Kriegsheer, 
Sager), nach andern dasjelbe Wort wie das vorige, 
mit modifizierter Bedeutung. 

Hörde, Stadt im Landtreid Dortmund des Re: 
gierungsbezirls Arnsberg der preuß. Provinz Weit: 
falen, an der Emjcher und an den Linien Dortmund: 
Soeſt und Dortmund: Düfeldorf der Preußiſchen 
Staatsbahnen, iſt Sit eines Amtsgerichts, hat zwei 
evang., eine lath. Kirche, ein Progymnafium, eine 
höhere Töchterjchule, großartige Hoböfen und Hüt: 
tenmwerte (Hermannsbhütte), dem Hörder Bergwerks⸗ 
und —— 3 Steinkohlenbergwerke, 
Eiſenſteingruben, Majchinen: und Dampfleflelfabri: 
ten und zählt (1880) 12458 E., wovon 6544 evanı 
geliſch und 5591 katholifch find. H. ift mit Dort: 
mund durch eine Lokomotivſtraßenbahn verbunden. 

Sordeuſchlag, |. Pferch. 

Horddum (lat.), die Gexſte. 

SHoreb, früher die nördl, Gruppe de3 Sinai: 
gebirges, fpäter da3 ganze Gebirge, ſ. Sinai. 

Sorebiten nannte jih eine Partei der Hufs 
fiten, welche ihren Verſammlungsort auf einem 
von ihnen Horeb genannten Berge —— 

Boren erſcheinen bei Homer als die Pförtne: 
rinnen deö Himmels, deſſen Wollenthor fie öffnen 
und fchließen, und dann al3 Dienerinnen der Göt: 
ter, namentlich der Aphrodite. Was die verfchie: 
denen Zeiten des Jahres in ihrer natürlichen und 
geichmäßigen Folge und Ordnung, in ihren regel: 
mäßigen Wechlel bringen, das p Ara die Grie: 
chen diefen freundlichen, vielerfreuenden Göttinnen 
zu verdanlen. Wie die Mören und die nahe ver: 
wandten GChariten erfcheinen die H. regelmäßig in 
der Dreizahl. Auch in Athen wurden feit alter Zeit 
drei, nicht, wie Baufanias angibt, ri 9. verehrt: 
Thallo, nämlih die H. des blütenbringenden 
Frühlings, Au 7° ‚die 9. des Wachstum und Reife 
befördernden Sommers, und Harpo, die des 
früchtetragenden Herbſtes. Drei H. nennt aud 
Heſiod, bei dem fie aber Gunomia, d. i. gejeb: 
lihe Ordnung, Dike, d. i. Gerechtigkeit, und Gi: 
rene (rene), d. i. Friede, und Töchter des Zeus 
und der Themis heißen. Hier und auch fonft zu: 
weilen erjheinen fie aljo ala Vertreterinnen der 
Ordnung und Gejegmäßigleit. In fpäterer Zeit 
dagegen werben fie immer mehr Vorfteherinnen ber 
Jahreszeiten, en und da auch der Stunden bes 
Tags. n der bildenden Kunft wurden fie gewöhn: 
lich mit den Attributen der a ug dargeftellt, 
in älterer Zeit regelmäßig in der Dreizahl, jpäter 


ftand ehemals die alte kelt. Stabt —— in 
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auch in der Vierzahl. Vol. Lehrs, «Populäre Auf: 
fäße», und die Abbildungen in Müller: Wicfeler, 
« Dentmäler der alten Kunft» (Bd. 2), und Conge, 
«Herven: und Göttergeftalten der griech. Hunit», 

Hören, |. Gehör. 

Horgen, Marttfleden im ſchweiz. Kanton Zürich, 
Hauptort des Bezirks H. (103 qkm, 28640 G.), liegt 
15 km füdlih von Zürich am linken Ufer des Zü- 
richerfees (409 m) und zählt (1880) 5268 meift 
prot. E., deren Haupterwerböjweige die Seidens 
induftrie und der Weinbau find. Der Drt iſt wohl: 
babend, ftattlich gebaut, von Wieſen und Weinber: 
gen umgeben, bejit eine fchöne Kirche und einen 
Hafen mit lebhaften Verkehr. Etwa 1 km ſüdöſtlich 
von 9. liegt die faft erfjhöpfte Braunfohlengrube 
von Käpfnad und 1 km füdlich von diejer, 453 m 
über dem Meere, auf ausſichtsreicher Bergterraſſe 
der beliebte Luftlurort Boden. Mit Züri it 
9. ——— Dampferlinie des Sees und die links— 
uferige Bahnlinie Zürich-Weſen verbunden, deren 
Trace bei 9. 1875 und 1883 teilweife im See ver: 
ſank und jeither nur proviforisch hergeftellt wurde. 
Bon 9. nad Südweiten führt eine 23 km —* 
Poſtſtraße über die Höhe des Hirzel (736 m) in 
das Sihlthal und nach Zug. 14. Dee 
Eigentum der Freiherren von Eſchenbach, fam 9. 
1406 durch Kauf an Züri, welches daraus eine 
eigene Vogtei machte, 

Boricon, f. Georgeſee. 

‚Hörigfeit bezeichnet den in früherer Zeit mans 
nigfad abgeituften Zuſtand zwiichen volllommener 
Leibeigenfchaft und Freiheit. Gewöhnliches Merk: 
mal war die Stellung nad den Freien, in deren 
Gericht der Hörige fih durch den Herrn vertreten 
lafien mußte, ein befonderes Hofrecht, dad Gebun— 
denfein an die Scholle, von welcher ihn aber der 
Herr nicht erg. entſehen fonnte; ferner Bin 
und Dienftpfliht, fomwie eine Abgabe aus dem 
Nachlaß und Beſchränkung in der Wererbung des 
abhängigen Grundbejihed. ine ausgezeichnete 
nr der Hörigen bildeten nod im 12. und 
13. Jahrh. die Minifterialen (ſ. d.), welche zuleht 
den Vaſallen oder freien Lehnsleuten völlig gleich 
famen. (©. eibeigenidaft.) 

Horidmns (grch.) Begrenzung eines Begriffs, 
Begriffsbeſtimmung, Definition; Horismo— 
grap te, Beſchreibung der Grenzen eines Landes. 

Horit (cjed. Horice), Stadt im nordöſtl. Böh— 
men, Bezirtshauptmannicaft Königaräs, it Sig 
eines Bezirkögerichts, hat bedeutenden Obſthau, 
eine Aftienbrauerei, eine Dampfjäge, vier mechan. 
Mebereien und eine Zuderfabrit, und säblt (1880) 
6017 E. czech. Zunge. Die ehemalige Feſte ge⸗— 
hörte vor der Schladt am Weißen Berge den Her: 
ren von Smitic, fam 1623 an Albrecht von Wals 
lenſtein, 1764 an das Erzbistum Prag und iſt ſeit 
1743 Eigentum des Prager nvalidenhaujes. ©. 
war nad) der Schladht bei Königarä 3. Juli 1866 
Hauptquartier des Königs Wilhelm von Preußen. 

Horizont (vom griech. Szlzcı», begrenzen) iſt die 
Bezeichnung für den Kreis, welcher auf einer ganz 
freien Ebene, wo nicht die Nusficht beſchränkt, oder 
auf dem hohen Meere die Oberfläche der Erde oder 
des Meer3 von dem gleichiam darauf ruhenden Hint: 
melögewölbe begrenzt. Die als kreisrunde Gbene 
ericheinende Oberfläche beißt die Horizontal: 
ebene oder die Ebene des H.; doch jagt man jehr 
häufig auch H., wo man eigentlid) die Horizontal: 
ebene meint. Offenbar hat. jever Ort der Erbe 
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feinen befondern H. Derfelbe it einer der größten 
Kreiſe der Himmelskugel und teilt diefe in die ſicht— 
bare und unfichtbare Halbkugel, da nur diejenigen 
Gegenstände des Himmels ſichtbar find, die fich über 
jener Ebene befinden. Dies gilt jedoch nur dann, 
wenn unſer Auge die vorhin angegebene Stellung 
hat. Denn jobald wir und einigermaßen über die 
Oberfläche der Erde erheben, überfehen wir mehr 
als die Hälfte der Himmeläfugel, und die fein: 
bare Grenzlinie zwijchen Himmel und Erde liegt 
nun unter demjenigen Kreife, in welchem eine die 
Erdkugel in unferm Standpunfte berührende Ebene 
das Himmelsgewölbe trifft. Auch die Strahlen: 
brehung verurſacht, daß wir mehr als die Hälfte 
der Himmelstugel überſehen. 

Man unterfcheidet den fheinbaren und ben 
wahren Horizont. Der erftere iſt der oben er: 
Härte; der wahre iſt eine Ebene, die wir uns parallel 
mit der Ebene des fcheinbaren 9. durch den Mittel: 
punkt der Erde gelegt denten. Beide Ebenen ftehen 
voneinander um den Halbmejjer ber Erde ab. Gegen 
die unermeßliche Entfernung der Fixſterne kommt 
aber diefer Abftand gar nicht in Betracht, und man 
betrachtet daher die Kreife, die durch den Durd): 
ſchnitt beider gedadhter Ebenen mit dem Himmels: 
gewölbe entitehen, als völlig zufammenfallend,. 

Der Horizontalpuntt auf dem Rande eines 
altron. Mebinjtruments, inöbefondere eines Mauer: 
lveifes oder eines Meridiantreifes, ift der dem himm— 
fiichen 9. entiprechende oder mit dem Kreiämittel: 
punkte in einer genauen Horizontallinie liegende 
Punkt des Nandes. Er wird dadurch beftimmt, daß 
man einen Stern bei feiner Kulmination teil un: 
mittelbar, teild aber das Spiegelbild desſelben 
Sterns, welches auf der Oberfläche einer in an 
befindlichen Flüffigkeit ericheint, mit dem Fernrohr 
beobachtet und den auf dem Rande des Kreiſes 

wiihen dem Stern und feinem refleltierenden 

ilde enthaltenen, durch die Lagen des Fernrohrs 
bei beiden Beobadtungen abgeichnittenen Bogen 
halbiert. Die hierbei gebrauchte refleftierende Fläche 
einer Flüſſigleit (wozu man am geeignetiten Qued: 
filber nimmt) heißt ein fünftliher Horizont. 
Außerdem können aud das WBleilot und die 


Wallerwage zur Beitimmung des Horizontalpunt: | 


tes dienen. 

Horizontal, wage: oder wafferredt, beit 
das, was dem Horizont des Drtes parallel, alio 
gegen eine lotrechte Gerade, d. i. gegen eine durch 
ein Gewicht gejpannte Schnur (Bertifal) ſenkrecht 
it. Zur Beitimmung_ einer horizontalen Ebene 
dient oft die Wafleroberfläche, weil das Waſſer und 
alle flüffigen Körper im Gleichgewicht eine Lage 
annehmen, bei welcher ihre Oberfläche horizontal 
iſt, wobei jedoch von der fapillaren, d.i. am Rande 
der Gefäße jtattfindenden höhern oder tiefern Stel: 
lung der Flüſſigkeit abzufehen ift; für genaue Be: 
ſtimmungen der Horizontallage gebraucht man bie 
Waflerwagen (f. d.). Dft dient die Bertitallinie 
zur Beitimmung der Horizontalebene, da _erftere 
auf lepterer jentrecht jteht, 3. B. bei Blei:, Schrot: 
und Seßwagen. 

Horizontalebene, ſ. unter Horizont. 

Horizontalmeffung, j. u. Feldmeßkunſt. 

Ad oma skin gl j. u. Barallare. 

Horizontalpunft, |. unter Horizont. 

rem, j. unter Sonnenuhr. 

Sorkios (ar&.), Beiname des Zeus, als des 
fiber die Heiligkeit der Eide wadhenden Gottes, 


Horizontal — Hörmafhinen und Hörrohre 


Hörmafchinen und Hörrohre find Inſtru— 
mente, deren fi) hochgradig Schwerbörige zur Ber: 
bejlerung ihres geſchwächten Hörvermögens bedie: 
nen. Die Hörmaſchinen erreichen ihren Zwed 
dadurch, dab fie die Aufnahmefläche für die an- 
dringenden Schallwellen zu vergrößern, oder außer: 
dem auch noch die Zuleitung derjelben zu erleid; 
tern oder zu ermöglichen juchen. Hierzu dienen 
die die Ohrmuſchel von der Seitenwand des Schi: 
dels nad vorn abdrängenden Apparate (die Ohr— 
Hemmer, Obrliffen, Schallfänger, Hörſchalen und 
Mebfters Otaphon) und die Heinen goldenen oder 
filbernen Obrröhrchen (die jog. Abrahams), welde 
faft unfihtbar im äußern Gebörgange getragen 
werden. Die Fälle jedoch, in welchen lektere eini— 
gen Vorteil zu gewähren vermögen, find äußerit 
wenige gegenüber der großen Zahl derjenigen, in 
welchen fie nicht3 nüken oder ſogar nachteilig ſind. 

Die mit einem Heinen Röhren für den äußern 
Gehörgang verbundenen Schallfänger bilden den 
Übergang zu ben eigentlichen Hörrobren, melde 
durch ihre Form und durch das Material, aus wel: 
chem fie beſtehen, die Schallwellen nicht nur in 
—— Quantität aufzunehmen, ſondern fie auch 
onzentriert dem eigentlichen jchallempfindenden 
Zeile des Gehörorgans zujuleiten dienen. Sie 
eigen die verjchiedeniten ——— (teichters, polt: 
—— trompeten:, röhrenförmige) und Größen 
und werden aus den verſchiedenſten Stoffen (Hol, 
Horn, Elfenbein, Papiermache, Guttapercha, Eiſen 
blech, Silber) gefertigt. Das eine Ende derſelben, 
für die —— der Schallwellen beſtimmt, üt 
verhältnismäßig weit, das andere dagegen, zut 
Ginfügung in den Gebörgang bejtimmt, entipre 
hend eng. Am bäufigiten find zwei Arten von H. 
in Gebraud. Die eine Art beiteht aus ben beiden 
eben genannten Endſtücken aus Horn, welde durd 
eine 60—90 cm lange mit Yeder überzonene pi 
ralig gemwundene elaftifche Drahtröhre verbunden 
find (f. nadjftehende Fig. 1); die andere Art, das 





—— 
fig. 1. Fig. 2. 
Göppertſche Hörrohr, ift aus einer Gutta— 
erchamaſſe gefertigt und hat annähernd die Ge 
Halt einer kurzen zufammengebrüdten Trompete 
(1. Fig. 2). Keins der bisjekt fonitruierten 9. ent 
jpricht jedoch allen den am diefe zu ftellenden An 
forderungen (Berftärkung der Schalleindrüde obne 
leichzeitige Beeinträchtigung der Deutlichkeit der: 
elben). Den Vorzug verdient dasjenige H., ME 
ches gar Feine oder möglichft wenige Nebengeräul 
erzeugt. Bei der Wahl eines H. muß der verſuch 
entjcheiden und das Hilfsmittel gleichfam dem be 
treffenden Gebörorgane angepaßt werden, 


Hormayr — Hormozan 


Gin anderes, zu mediz. Zweden (zur Auskulta⸗ 
tion, ſ. d.) dienendes H. iſt das Stethoflop (j. d.). 

Bormahyr (of., Freiherr von), deutjcher Ge: 
—— geb. zu Innsbruck 20. * 1781 
(nad andern 1782), war der Entel Joſeph von 
9.8 (geb. 1705, geit. 1779 ala Geheimrat und tirol. 
Kanzler zu Innsbruck), ftudierte 1794 — 97 zu 
Annsbrud die Rechte, diente 1799 und 1800 in der 
tirol. Landwehr, avancierte zum Major und kam 
1801 nad Wien, wo er im Minifterium des Aus: 
wärtigen angeftellt, 1803 zum Wirtl. Hofjefretär 
ernannt und überdie3 noch mit der Direktion des 
Geh. Staats-, Hof: und Hausardivs beauftragt 
wurde. Im J. 1809 wurde er zur Armee von 
nneröjterreih unter den Befehl des Erzherzogs 
Nohann geſendet, um den Aufitand in Tirol, Vorarl- 
berg und jpäter im Salzburgiſchen zur Ausführung 
zu bringen, was ihm auch vollftändig gelang. Nad) 
der Rüdtehr in feinen frühern Wirkungskreis wid: 
mete fich 9. hiſtoriſchen Arbeiten, bis jein Verſuch, 
binter dem Nücden der Regierung den Aufitand in 
Tirol wieder anzufadhen, ihn 1813 eini —— in 
Haft brachte. Im J. 1815 wurde er vom Kaiſer zum 
— des Reichs und des kaiſerl. Hauſes 
ernannt und lebte nun in Wien, bis er 1828 einem 
Rufe des Königs Ludwig I. von Bayern nad) Mün— 
chen folgte. Hier wurde er Minifterialrat im De: 
partement des Auswärtigen, 1832 bayr. Minifter: 
refident in Hannover und 1839 —46 in Bremen. 
Später erhielt er die Direktion des Reihsardivs 
zu Münden und ftarb 5. Nov. 1848, 

Unter 9.3 hiſtoriſchen Schriften find zu erwäh— 
nen: «Kritiſch-diplomatiſche Beiträge zur Geſchichte 
Tirols im Mittelalter» (2 Bde., Innsb. 1802—3; 
neue Aufl., Wien 1805), «Geichichte der gefürjteten 
Grafihaft Tirol» (2 Bde., Tüb. 1806—8), «Diterr. 
Plutarch, oder Leben und Bildniffe aller Regenten 
de3 öfterr. Kaiſerſtaats» (20 Bde., Wien 1807 
— 20), «Archiv für Geichihte, Statiftik, Litteratur 
und Kunito (20 Bode. , Wien 1809—28), das 1811 
begründete, 1820—29 in Verbindung mit Med: 
—— und dann wieder allein herausgegebene 
a —— für die vaterländiſche Geſchichte⸗ 
(20 Bde.; neue Folge, 17 Bde. ien 1811—48), 

«Allgemeine Gejhichte der neuejten Zeit, vom Tode 
Friedrichs d. Gr. bis zum zweiten Pariſer Frieden» 
(3 Bde., Wien 1817—19; 2. Aufl. 1831), «Wien, 
jeine Gefhichte und Dentwürdigfeiten» (9 Bde., 
Wien 1823—25, mit Urkunden, Plänen und 
Kupfern), die Sammlung feiner «Kleinen hiſtor. 
Schriften und Gedächtnigreden» (Münch. 1832), die 
vielfach angefochtenen, aber höchſt anziebenden «Le: 
bensbilder aus dem Befreiungätriegen (3 Abteil,, 
Jena 1841—44), «Die goldene Chronik von Hohen: 
Idwangau» (Münd. 1842), «Das Land Tirol und 
der Tirolerfrieg von 1809» (2 Bde., Lpz. 1845), 
eine Umarbeitung feiner «Gejchichte Andreas Ho: 
fers⸗ (£pz. u. Altenb. 1817), «Das Heer von In: 
neröfterreih unter den Befehlen des Erzherzogs 
Johann im Kriege von 1809» (Lpz. u. Altenb. 
1817; 2. Aufl. &p3. 1848). 

Hormiödad, PBapit von 514 bis 523, wußte 
nach längern Verhandlungen mit Kaijer Juſtin I. 
das feit 454 zwijchen Orient und Decident beite: 
hende Schiäma im %. 519 zu befeitigen, 

Hormizan, j. Hormozan. 

Hormizdad (im Pehlewi Hormuzd oder Obor: 

.mazdi) ijt der Name von vier per. Hönigen aus 
der Dynajtie der Safjaniden (ſ. d.). 
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Hormizdas I, Sohn —* regierte nur 
14 Monate (270 -271), doch iſt dieſe kurze Herr: 
ſcherzeit denkwürdig durch die Zurücbberufung des 
von des H. Vater verbannten Manes (ſ. d.), bes 
Stifters der Manichäerfette, dejlen Lehre und deſſen 
Schüler er begünſtigte. Ihm folgte 271 jein Sohn 
ur Fer I., der diejelben jpäter verfolgte. 

Hormizdas Il, Sohn des Narjes (302—512, 
nad andern 300—308), war ein eifriner Anhänger 
de3 Barfismus; feine Regierung ift thatenlos. Gr 
binterließ feine Gemahlin Mab:afrid Shwanger mit 
einem Sohne, dem nadmaligen Schapur dem Gro— 
ben, der noch im Mutterleibe gelrönt wurde, und jo 
länger regierte als lebte. 

Hormizdas II., Sohn Jezdegerds II. (458 
—461), follte mit feinem Bruder Piruz (Piroſes) 
den Thron teilen, bemächtigte ſich jedoch der Herr: 
ihaft. Piruz floh zu den Hunnen, wurde von ber 
Ephthalitenhorde unterjtügt und tötete den 9. nut 
drei andern Brüdern. Die griech. und ſyr. Schrift: 
fteller erwähnen dieſes Königs nicht, der faltiſch nur 
jehr kurze Zeit regierte: es find nicht einmal Mun— 
— von ihm vorhanden, die ſich dort von ©. I. fin 

n. Einige perf. Hiltoriter nennen ihn Bahram. 

Hormizdas IV. (579—591), Sohn des größten 
Perjerkönigs, Khosrew Anuſchirwan, und der Toch⸗ 
ter eines — daher Turkzend, Türlenſohn 
genannt, wegen ſeiner Thatkraft, ſeiner Grauſam— 
feit und feines furchtbar tragiſchen Endes der be: 
fanntejte von allen, war ein Mann von geiliiger 
Begabung und großer Thatlraft, aber ohne futtlichen 
Wert. Um einen Krieg mit Byzanz hervorzurufen, 
zeigte er dem Kaiſer Ziberiug II. feine Thronbe— 
jteigung nicht an, und focht mit wechſelndem Glück 
gegen die Djtrömer, die ſchon bei Gircellum über 
den Euphrat gerrungen waren (580). Nachdem ſein 
Lehrer und Ratgeber Buzurg:Mihr geitorben, lies 
er jeinen Leidenſchaften die Zügel jdieben und wis 
tete gegen die Großen und Weifen feines Neichs 
mit unerhörter Graufamleit, von denen er obne 
jede Urſache viele töten und in den Tigris werfen 
ließ. Der General des Haiferd Mauritius, Phi: 
lippicus, ſchlug die Perſer (688), doch hatte vorher 
Bahram-Tſchubin, ein Abkömmling der Arjaciven, 
glüdlih gegen die Türfen ——— Dieſer Ge— 
neral rief 591, nach dem Abfall der Chazaren und 
Alanen, eine Empörung hervor, die jo unglüdlich 
endete, daß die Mutter des H. in Stüde gehauen, 
er jelbjt ins Gefängnis geworfen und geblendet 
wurde. Sein Sohn Khosrew wurde als König 
ausgerufen, doch Bahram wollte den Aufitand für 
fi benugen und regierte, wie Münzen aus feinem 
eriten Jahre zeigen, wirllich. Khosrew, bei Nabar: 
wan geichlagen, mußte zu den Griechen flüchten, 
nachdem er der Sage - vor feiner Flucht den 
Ujurpator gebeten hatte, feinen blinden Vater im 
Gefängnis zu erſchlagen. Es gibt von H. IV. Mün— 
zen aus allen, ſelbſt aus feinem 13. Jahre (592). 

Gin anderer H. Sohn H.' II. und älterer Bru— 
der des Shapur II., floh zu den Römern und be: 
gleitete Kaifer Julian a deſſen Zug gegen fein 
Vaterland. 

Hormozan oder Hormizan ijt der Name 
eines Feldherrn des lehten Saſſanidenkönigs Jezde— 
gerd3 III., der bei Kadeſia von Omar geihlagen 
mwurde (638). Der Sage nad ſoll er, vor den 
Kalifen geführt, den er rubig ſchlafend antraf und 
nicht erfannte, jich erbeten haben, fo lange zu leben, 

I bi8 er aus einem irdenen Gefäße einen Trunk 
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Waſſers gethan habe, worauf er die Schale zu Bo: 
den * und zerbrach; der Kalif ſchenkte ihm 
das Leben. 

Hormt, eine eigentümlihe Kopibebedung, 
welche früher die altenburger Bauermädchen bei 
befonders feierlichen Gelegenbeiten trugen. Es ift 
von Pappe, mit buntieidenem Zeug überzogen, mit 
mehrern Reihen Goloblättchen behängt, Sinn mit 
weit berabhängenden breiten Bandſchleifen, oben 
offen und mit einem balbmondförmigen, band: 
durchflochtenen Zopf aefhmüdt. 

Hormäz, Inſel, ſ. Ormus. 

Horn (frz. corne, engl. horn), die eigentümliche 
Subftanz, aus welcher die al3 Hörner bezeichneten, 
verſchieden —— an den Enden Ipipigen Aus: 
wüchſe am Kopf vieler Wiederläuer, des Rindviehs, 
der Ziegen, Büffel, Gemſen u. ſ. w., bejtehen. Die: 
felbe ift von ziemlicher Härte, elaftifch, durchſchei— 
nend bis durdhfichtig, von weißer, gelblicher, oder 
bellgrauer bis ſchwarzer Farbe, läßt fi) im ſieden— 
den Wafler oder bei trodener Hihe von etwas über 
100° C. erweichen und dann durch Biegen, Preſſen 
in beſtimmte Formen bringen und fogar unter ge: 
nügendem Drud zu größern Stüden verbinden, 
wonach fie, ertaltet, ihre frühere Feltigleit wieder 
erhält. Durch diefe —— unterſcheidet ſich 
das H. als Rohmaterial zahlreicher Induſtrien vor: 
we vom Knochen. Die Hornſcheiden laſſen ſich 
verhältnismäßig leicht von den Knochenzapfen tren: 
nen, indem man bie mit diefen abgejchlagenen 
Hörner zwei bis ſechs Moden lang in Waller 
einweicht, —* man die maſſwe Spike abſägt 
und dieje ſowie das hohle Stüd (Hornſchrot) für 
ji verarbeitet. Die Spiken werden zu Drechsler⸗ 
arbeiten, Stodfnöpfen u, ſ. w., verwendet; bie 
Hornſchrote werden erit einige Tage in kaltes 
Waſſer gelegt und dann durch mehritündiges Liegen 
in kochendem Wafler erweicht. Nachdem man bieje 
Erweihungdurd vorlichtiges Erwärmen der Schrote 
über freiem Feuer fortgefest hat, werben diejelben 
mittel3 eines furzen, frummen Meffers der Länge 
nad) aufgefchnitten, wobei die Schnittrichtung durch 
die Form, ſowie durch die fehler ded 9. be: 
dingt ift. Gin Arbeiter, welcher in jeder Hand eine 
Flachzange hält, faßt aladann die beiden Ränder 
des aufgeichnittenen H. und zieht dasſelbe aus: 
einander, indem er diefe Art des Plättens durch 
eitweiſes Erwärmen unterftüßt. Die fo entitan: 

ene, einigermaßen ebene Blatte wird an den Rän: 
dern, um fie vor dem Aufreiben zu ſchützen, mit 
faltem Waſſer benetzt und bevor fie fih abkühlt, 
zwiichen zwei Gijenplatten in einen Schraubjtod 
gebradht, um einen gelinden Drud ausgejeht zu 
werden; nachdem fie erfaltet ift, wird fie noch einige 
Augenblide ın kaltes Wafjer gelegt. Es folgt nun 
eine nohmalige Erwärmung über euer und das 
Reinigen der Oberfläche ſowie die Befeitigung 
diderer Stellen mittels eines Meſſers. Darauf 
werden die Platten in kaltes und dann kurze Zeit 
in warmes Waſſer gelegt und kommen, mit ge— 
ſchmolzenen Talg beſtrichen, abwechſelnd mit war: 
men Eiſenplatten geſchichtet, in eine Schrauben: 
prefle, in welcher fie unter ftarlem Drud fo lange 
bleiben, bis fie vollſtändig erkaltet find, Die ent: 
fprehend befchnittenen Platten werden je nad) der 
Art der berjuftellenden Gegenitände (allerlei 
Drehslerwaren, Dofen, Kämme), dur Sägen 
ilen, Schaben u. f. w. weiter bearbeitet und durq 
ärben, Schleifen, Polieren vollendet. Die Abfälle 
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der Hornverarbeitung werden, zu Pulver zerklei⸗ 
nert, in Metallformen unter Erbhigung zufammens 
epreßt, um aus ihnen Knöpfe, Tabatsdojen u.f. w. 
erzuitellen. Durch Anwendung verjchiedener chem. 
—— (Goldauflöſung in Königswaſſer, 
öllenfteinauflöfung u. ſ. w.) läßt ſich das H. dem 
Schildpatt ähnlich machen. 

Horn (ital, corno, frz. cor), eins der älteſten 
mufilalifhen Inſtrumente, und zwar dasjenige 
Blasinftrument, welches in der Natur bereit an: 
nähernd vollftändig vorgebildet war, in jebiger 
vervollflommneter Form beftehend aus einer mei: 
Iingenen, inwendig verzinnten Röhre, die am einen 
Ende ein keſſelartig ausgetieftes Mundftüd hat, am 
andern in einen Schalltridhter, Becher oder Stürze 

enannt, ausläuft. Die Nöhre ift in Form eines 
Birtels mehrfach zufammengewunden und, damit 
die nebeneinander liegenden Teile nit aus ihrer 
Richtung weichen, verlötet, Man unterjcheidet 
= Arten von Hörnern: das einfahe Natur;, 
ald: oder Jagdhorn (corno di caccia, cor de 
chasse) und das Bentilhorn, weldje darin vonein: 
ander abmweidhen, daß bie Banane von 
Tönen auf dem Naturbhorn nur mittel3 der Lippen: 
fetung und Art des Anblafens, auf dem Ventil: 
orn jedoch unter Mitwirkung einer mechan. Vor: 
—— hervorgebracht wird. Die Röhre des H. 
Don turhorn durchaus ohne Tonlöcher) hat am 
unbftüd weniger als 1 cm Durchmeſſer, erweitert 
fie von da allmählich bis auf 1,35 cm, und läuft in 
iefer Weife fort biß ungefähr 1 m vor dem Rande 
der Stürze, von wo ab ihr Durchmefler allmählich 
bis zum Ana der Stürze ſehr merflih wächſt. 
Die Stürze felbit nimmt dann fehr fchnell bis auf 
etwa 2,6 cm Durcdhmefier an ihrem Rande zu. Die 
NRöhrenlänge beträgt beim C-Horn 6 m, * Grund: 
ton ift das 16füßige C der Orgel; die jehr ſtarke 
Berjüngung nad) dem Mundftüd hin mag die Ur: 
—— fein, daß die Körperlänge um 1 m über das 
onmaß binausreict. Ohne Anwendung anderer 
Mittel ala der verichiedenen Art des Anblafens 
und der Lippenftellung erfcheint auf dem 9., wie 
auch auf allen übrigen Blechinftrumenten, die: 
jenige Tonreihe, welche man an Saiten als mit: 
tlingende oder harmonifche Dbertöne fennt, näm: 


— — — — — — — — — — — > — 


id C,cgcegbcedeff(fi)gabhe 
u. ſ. w. (die man alle aber eine Dftave tiefer Klin: 
gend fi denken muß). Neben diejen dem 9. na= 
tureigenen, offenen oder natürlich offenen Tönen 
laffen fi aber noch andere erzeugen, und zwar 
entweder durch bloßen Lippendrud: fünjtlih offene, 
oder indem der Schallbeher mehr oder weniger, 
für gewiſſe Töne nur um die Hälfte, ein Drittel, 
ein Viertel, für andere wiederum ganz mit Der 
Hand geſchloſſen (geſtopft) wird: Stopftöne.. Die 
Stopftöne aber unterfcheiden ſich jehr merllib von 
den offenen durch einen geprebten bumpfen Klang, 
machen daher eine völlig gleihmäßig gefärbte chro: 
matifhe Stala über den ganzen Umfang des In— 
ſtruments auch für den geübteften Bläfer unmög: 
lich. Durch ſolche Unvolltommenheit it man ge: 
nötigt, in Tonſtücken, die in verſchiedenen Tonarten 
ftehen, oder andauernd in verjchiedenen Tonarten 
modulieren, aud) Hörner von entipredend ver: 
ſchiedenen Grundtönen oder Stimmungen zu ge: 
brauden. Die erben diejer Stimmungen 
find die in tief B, C, D, Es, E, F,G, As, h 

B und C, Die Skala jeder diefer Stimmungen 
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fann durch Anichiebung eines Bogens (Krumm— 
bogens oder Sabjtüds), wodurd die Röhre ver: 
längert wird, um einen halben Ton tiefer gemacht 
werden, woraus dann die nod) feblenden Tonarten 
fid) ergeben. Sämtliche Stimmungen werden, von 
dem NRormalborn in C ausgehend, in C-dur, ohne 
Borzeihnung am Schlüfjel notiert, und zwar ſtets 
im Biolinichlüfiel; nur bei wenigen der tiefiten 
Töne bringt man den Baßſchlüſſel in Anwendung. 
die für ein Tonjtüd erforderliche Stimmung 
nicht aus der Notierung zu erfennen tt, jo wird fie 
ausdrüdlich angemerkt, 3.8. Corno in F, C, B 
alto, B basso u. ſ. w. Das hohe C: Horn iſt das 
einzige, deſſen Tonhöhe mit der Notierung überein: 
fommit; alle übrigen klingen tiefer als die Noten: 
ſchrift. Diejenige vervolltonmnete — des 
dhorns, welche in der Kunſtmuſik bleibend zur 
Geltung gelangte, ift um 1680 in Baris entitanden. 
Die Bentile, wodurd das einfahe Waldhorn 
eben zum dKromatiihen oder Bentilborn 
(corno cromatico) wird, find 1814 von Stölzel 
erfunden, unb vermöge ihrer können alle Töne 
der chromatiſchen Stala oifen, ohne Beihilfe des 
Stopfens, hervorgebracht werden , indem der Gt: 
brauch eines oder mehrerer Bentile etwa ein F: 
Horn in ein E-, Es: oder D-Horn ummwandelt und 
bie Zonitufen_diefer Stimmungen alsdann zur 
chromatiſchen Skala fi) eg N Stölzel brachte 
n;®.2%! 


erft zwei Bentile an; üller in Mainz 
Kate 1530 noch ein drittes hinzu. Läßt man bie 
tile außer Thätigkeit, fo verwandelt man das 
Bentilhorn wieder in ein einfaches Naturhorn. 
Die mittlern Hornjtimmungen find für Anwendung 
von Bentilen die geeignetiten, Bentilhörner in F 
bie gebräuchlichiten, demnächſt in E und Es. No: 
tiert wird auch für das Bentilhorn jtet3 in C-dur. 
Unbeeinträdhtigt bleibt der Klangcharalter des Na: 
turhorns dur N von Bentilen freilich 
nit, wes man den Naturhörnern, troß der 
unvolltommenen Stala, noch jest mit Recht, den 
Borzug vor den Bentilhörnern geben muß. 

Dorn (Hay), ſ. Hoorn. 

Horn, Stadt ind Fürftentum Lippe, 9 km im 
SD. von Detmold, an der zur Weſer gehenden 
Wiembele und am Lippeihen Walde, Sit eines 
a ie It (1880) 1872 E. welde haupt: 
1} mit Aderbau befhäftigt find. Man ver: 
mutet, daß in dieſer Gegend die Hermannsſchlacht 
ftattgefunden habe. Weſtlich befinden ſich die 
Erterfteine (j. d.). : 

Horn, Dorf im Gebiete der Freien Stadt Ham: 
burg, 3 km im D. von dieſer, mit 2664 E., haupt: 
fächlich befannt durch das nahe gelegene Rauhe 
Haus (j.d.). Aucd eine Baummwollipinnerei befin: 
bet fid) daſelbſt. Auf den Gemeindeweiden finden 
die en ftatt. 

Horn, Stabtimnorbweitl. Teile von Niederöſter⸗ 
reich, —— —— reise —* —— 
556 mu weigbahn Zellerndorf: 
9. ber Oſterreichiſchen Nordweitbahn, ilt Sit einer 
Bezirlshauptmannichaft und eines Bezirkägericht3 
und zählt (1880) 2214 E. die fich neben den ftädti: 
chen Gewerben zum —— Teil mit Feldbau und 
befaſſen. Die Stadt liegt in einer merk— 

Mulde des Granithochlandes, die weitlich 

vom rtäberg begrenzt wird, bat ein inter: 
‚eflantes —— Grafen von Höyos⸗Sprinzen⸗ 
ftein, eine a arrlirche mit der grätlich Puchheim: 
Then Familiengruft und vielen hiſtoriſch merfwür: 


digen Grabfteinen und ein Gymnafium in dem ebe- 
maligen PBiariftenfloiter, das gleichfalls eine Stif: 
tung der Grafen Hoyos war und jekt Yandesan- 
ftalt it. Während der prot. Bewegung im Lande 
war 9. der Mittelpunkt der kirchlichen Agitation. 
Dort hatten die Proteitanten eine höhere Schule, 
dort wurde 1580 die Bijitation der luth. Geiſtlichen 
des Landesteiled vorgenommen; dort verbanden 
ſich 1609 die prot. Stände zum offenen Wideritanh 
gegen die Regierung. 

Horn (Eduard), ungar. Nationalotonvn und 
Politiler, geb. 25. Sept. 1825 zu Vagujhely im 
Unger. Komitat Neutra von jüd. Gltern, wurde 
Rabbiner und begründete 1848 die deutiche Wo: 
chenſchrift «Der ungar. Israelito. Da er jich 1848 
—49 an der ungar. Bewegung beteiligt hatte, ging 
er nad) deren Unterdrüdung nad Leipzig, jpäter 
nad) Brüfiel und 1855 nad) Bars, wo er eine An: 
ftellung am «Journal des Debats» erhielt. Gr 
fehrte 1869 nach Ungarn zurüd, wurde im April 
1875 zum Staatsjelretär im Minifterium für Hans 
del und Gewerbe ernannt, jtarb aber jhon 28. Dit. 
1875. 9. fchrieb: «Arthur Görgei» (2pz. 1850), 
«Spinozas Staatölehre» (Deſſau 1851; 2. Aufl. 
1863), «Statift. Gemälde des Königreichs Belgien» 
(Dejiau 1853), «Bevölferungswiflenichaftlihe Stu: 
dien aus Belgien» (2pz. 1854) u. ſ. w. \ 

Horn (Franz Chriſtoph), belletriftiiher Schrift: 
fteller, geb. zu Braunfhmweig 30. Juli 1781, be: 
juchte da3 dortige Garolinum, ftudierte feit 1799 in 
er die Rechte und dann in Seipiig Philoſophie, 

chichte und Sjthetil. Er wurde 1803 Lehrer 
am Gymnafium zum Grauen Klofter in Berlin, 
folgte 1805 dem Rufe ald Lehrer an das Lyceum 
zu Bremen, wandte fi aber 1809 wieder nad) 
Berlin. Er ftarb 19. Juli 1837 in Berlin. Seine 
Romane «Buiscardor (Lpz. 1801; neue Aufl. 1817), 
«Die Dichter» (3 Bde., Berl. 1801; neue Auil. 


1817), «Kampf und Sieg» (Brem. 1811) und «Liebe 
und Che» l. 1819), wie feine «Novellen» 
(2 Bde., Berl. 1819—20), unter welchen der «Emwige 

gerieten bald in 


—— die meiſte Teilnahme fand, | b 
Vergeſſenheit. Wertvoller ſind feine aUmriſſe zur 
Geſchichte und Kritik der ſchönen Litteratur Deutich: 
lands von 1790 bis 1818» (Berl. 1819; 2. Aufl. 
1821) und die «Geſchichte und Kritik der Poeſie und 
Beredſamleit der tſchen von Luthers Zeit bis 
zur Gegenwart» (4 Bbe., Berl. 1822—29). Auch 
—* erechtern Würdigung Shalſpeares trug er bei 
A fein umfangreihes Wert «Shakipeares 
Schaufpiele» (5 Bde., Lpʒ. 1823—31). Eine will: 
fürlihe Deutungsfuht in der Weile der roman 
tiihen Schule, ſowie Breite de3 Raifonnements 
haften an faſt allen Arbeiten 5.3. ©. Schwab 
und F. Förjter beforgten eine Auswahl aus ſeinem 
Nachlaſſe unter dem Titel «Piycher (3 Bde., Lpz. 
1841). l. (Karoline Bernitein) «Franz H., ein 
biographiſches Dentmal» (2pz. 1839). 
orn Guſtaf, Graf von), ſchwed. Feldherr im 
Dreibigjährigen Kriege, geb. 23. Oft. 1592 zu Or: 
byhus in Upland, ftudierte zu Rojtod, Jena und 
Tübingen. Nachdem er unter Guftav Adolf Kriegs: 
dienjte genommen, eroberte er 1625 Dorpat, 1630 
Kolberg und führte dann beim Bordringen Yuftav 
—* gegen Frankfurt a. O. die eine Hälfte des 
chwed. Heers. Sn der Schlacht bei Breitenfeld 
ehligte er den Tinten Flügel; auch nahm er teil 
an der Schlaht am Lech. In der Schlacht bei 
Luhzen erhielt er den Befehl, den geſchlagenen linten 
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Flügel des Feindes zu verfolgen, während der Kö: 
nig an der Spike bes Stenbodjchen Negiments der 
Unordnung feines eigenen linten Flügels abzubel: 
fen ſuchte. Nah Guſtav Adolfs Tode unterjtüßte 
er die Bläne feines Schwiegervaters Drenftjerna und 
vereinigte fi in Schwaben mit dem Herzog Bern: 
hard von Weimar, der gegen feinen Rat 1634 die 
Schlacht von Nördlingen lieferte. In dieſer ge: 
fangen genommen, wurde er erft 1642 gegen Yo: 
hann von Werth ausgewechſelt. Im J. 1644 
führte er ſodann dem General Torſtenſon wieder 
ein Heer zu Hilfe nah Schonen und nötigte die 
Dänen zum Frieden. Auch unter der Königin 
Chriftine und unter Karl X. ftand er in Te 
Anjehen. Er war zulest Reichsmarſchall, ver: 
waltete Livland und Schonen als Statthalter und 
jtarb in Sfara 10. Mai 1657. 

Horn (Hein. Mor.), Dichter und Novellift, geb. 
14. Nov. 1814 zu Chemnip, jtarb als Yuftizbeamter 
zu Bittau 24. Aug. 1874. Bon ihm rühren ie Dich: 
tungen: «Die Pilgerfahrt ber Roje» (Lpz. 1852; von 
Mobert Schumann komponiert; 3. Aufl. 1863), 
aTDie Lilie vom See» (Lpz. 1853), «Magdala» (Lpz. 
1855), die Jdylle«DieDorfgroßmutter» (2p3. 1856), 
« Der Köhler von Burg» (Lp3. 1857) und «Neue 
Dichtungen» (Prag 1858). Später wandte er ſich 
der Novelliftit zu und fchrieb: «Auf dem Schloß 
und im Thal» (2 Bde., Lpz. 1858), «Erzählungen 
und Humoresfen» (Fittau 1858), «Dämonen » 
(2 Boe., Lpz. 1862), «Der zerrijjene Dreillang » 
(2 Boe., 2: 1867) u.a, 

Horn (Uffo Daniel), öfterr. Dramatifer, geb. 
18. Mai 1817 zu Trautenau, ftudierte die Rechte 
zu Prag und Wien und dichtete gemeinfchaftlich 
mit Gerle das von der Cottaſchen Buchhandlung 
gelrönte Luftipiel «Die VBormundihaft» (Stuttg. 
1836). Er lebte dann abwechjelnd an verfchiede: 
nen Orten und madte 1850 den fchlesm.-holftein. 
Feldzug mit, den er in der zu «Bon Idſtedt 
bis zu Ende» (Hamb. 1851) fchilderte. Nach Trau— 
tenau zurüdgelehrt, ftarb er dajelbit 23. Mai 1860. 
Gr veröffentlichte die Dramen: „Camöes im Eril» 
(Wien 1839), «König Dttofar» (Prag 1846; 3. Aufl. 
1850); mehrere andere blieben ungedrudt. Ferner 
gab er heraus die Novellen: «Böhmijche Dörfer» 
(2 Bde., Lpz. 1847—50), «Aus drei Jahrhunder⸗ 
ten» (Lpz. 1851; 2. Aufl. 1853), «Bunte Kieſel⸗ 
(Prag 1859), enblich «Gedichte» (Rpz. 1847). 

Horn W. D. von), Pſeudonym für Philipp 
Friedrich Wilhelm Dertel (f. d.). 

Hornalen, ſ. Hornjaken. 

Hornarbeiten, j. unter Horn ſtieriſches). 

Soruauswuchs, Wucherungen am Wandhorn 
bes Hufes bei Pferden. Ofteres Einfetten des 9., 
ſowie Bähen des kranken Hufteils in warmer, ſchlei⸗ 
miger Flüfjigteit, ein Berafpeln und Beſchneiden 
der Wucherung, bei Meidung oder Bejeitigung der 
Urſache, fann Hilfe bringen, 

Hornbaum,auhWeißbuche,Haine, Hain: 
bude, Hagebuche (Carpinus L), eine zur 
21. Klaſſe des Linneihen Syſtems, nah dem na: 
türlihen Syitem zur Familie der Näpfchenfrüd)t: 
ler (Cupuliterae) gehörige Pilanzengattung. Sn 
Guropa find nur zwei Arten, wie der gemeine 
Hornbaunt oder gemeine Weißbuche (C. Betu- 
lus 7.) und der füdländijhe Hornbaum (C. 
orientalis Alıll.), vertreten. Der H. hat walzen: 
förmige, ſihende männlide Kätzchen, deren Blüten 
bloß aus einem jhuppenförmigen Dedblättchen und 
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12—24 Staubgefähen befteben. Die meiblichen 
Blüten werden dur einen unterftändigen Frucht: 
fnoten gebildet, der mit dem vier: bis achtzähnigen 
Saum der Blütenhülle und — fadenförmigen 
Narben gekrönt it; in lodern, dünnen Kähſchen de 
ben immer je zwei beijammen, von denen jede auf 
dem Grunde eines geitielten, dreifpaltigen oder 
edigen Dedblättchens ſteht, welches zur ruchtzeit 
ſich jebr vergrößert, blattartig wird und das viel: 
riefige, didihalige Nühchen einfeitig dedt. Die be: 
fanntejte Art der Gattung ijt der in Yaubmwäldern 
weit verbreitete gemeine H., ein etwa 20—30 m 
boch werdender Baum mit einem meilt etwas ge: 
frümmten, fpannrüdigen Schaft, deſſen Rinde glatt 
weißgrau, nur an ganz alten Stämmen etwas 
längsriffig it. Die Blätter find eilänglich, zuge: 
fpist, faft * efägt, querfaltig. Der H. trägt 
faft jährlich reihlihen Samen; die Reifezeit iſt im 
Dftober, doch bleiben die Früchte oft den Winter 
iiber hängen. Keimung | erft im zweiten 
Frühjahr nad der Ausjaat. Das Holz Mi wei, 
jehr hart, ungemein fejt und zähe, wird von Tiſch— 
lern, Dredslern und Stellmadern vielfach verar: 
beitet und nimmt eine ſchöne Politur an. Zur 
Herftellung gewifierMafchinenteile, wie Nadlänme, 
Zapfenlager, Bochitempel ift es vor geeignet, 
ebenjo zu Schuhmadheritiften; feine Dauer ift im 
Trodenen gut, im Feuchten ziemlich nering; aud) 
ift es ausgezeichnetes Brennbolj. Das Beichnei: 
den verträgt der ©. ſehr gut, eignete ſich deshalb 
zu den früher in Gärten beliebten, ſymmetriſch u: 
geihnittenen Hedenwänden. Auch jeht verwendet 
man ihn gern zur Anlegung lebendiger Heden. 

Der 9. bat einen etwas kleinern Verbreitung: 
bezirt als die Rotbuche. Er fehlt in alien und 
Griechenland, überfhreitet nit die Pyrenäen. 
Dagegen iſt er nach Nordoſten weiter verbreitet als 
die Buche, denn er tritt in den litauiihen Mal: 
dungen, wo letztere fehlt, noch zahlreih auf und 
geht tief nach Rufland hinein. Mehr ein Baum 
der Ebene und des Hügellandes ala des Gebirges, 
fteigt er weniger hoch als die Rotbuche, im Harz 
bis 400 m, im Bayriſchen Wald bis 700 m, in den 
Vogeſen bis 800 m, in den Schweizer Alpen 900— 
1100 m. An den Boden madt er ähnliche An: 
ſprüche wie die Rotbucdhe, verträgt auch Beſchat— 
tung wie diefe. Die vorzüglihe Ausſchlagfähig— 
feit macht ihn befonders geeignet für Nieder: und 
Mittelmaldbetriebe, zu Kopfholz- und Schneidelbol;- 
betrieb. Feinden und Gefahren ifttder H. weniger 
aus A als andere Holzarten; er leidet felten von 
Froit, eher etwas von der Hike. Inſekten find nicht 
zu fürdhten, wenn er aud) von einigen Käfern und 
Raupen gern angenommen wird. Krebs, Weis: 
fäule, Gipfeldürre u. ſ. w. kommen an ihm vor. _ 

Der in Südeuropa, in den Kaukaſusländern bis 
nad) Perfien bin heimiſche ſüdländiſche Horn: 
baum it mehr Strauch ald Baum, er bat Hei: 
nere, nicht zugejpikte Blätter, kleinere Früchte, ver: 
trägt übrigens den fälteften Winter. Zur Gat— 
tung Carpinus wurde früher auch die Hopfenbuche 
(j. d.) gerechnet. 

Hornberg, Stadt im bad. Kreis Villingen, an 
ber Gutach und an der Linie Dffenburg:Singen der 
Badiſchen Staatebahnen, bat eine höhere Bürger: 
ichule, ein Bergſchloß mit Hotel und Brauerei, Fa— 
briten für Steingutwaren und Holzitoff, Baummol!: 
weberei und Holzſchnißerei und zählt (1880) 2004 
meiſt prot. E. Im ſchönen Gutadhtbale befinden 
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fih aroßartige Bauten der Sqhwarzwalbbahn, die 
von bier bis St. Georgen 38 Tunnel hat. 
Hornblei, ſ. unter Blei(-Berbindungen 
Hornblende oder Amphibol, ein aus Kiefel: 
fäure, Kalt, eek a iſenort dul, Fr 2 
etwas Thonerbe bejtehendes und emiich ein B 
filicat (wie der Augit) daritellendes halbdurchſich— 
tiges bis undurchfichtiges Mineral, welches im mo: 
nollinen Syftem mit einem prigmatifchen Spal: 
tungswinfel von 124° 30’ Eryftallifiert, und grün, 
grau, ſchwarz, weiß in mehrern Nuancen ärbt 
ericheint. Das Mineral findet fih in Aryitallen, 
tryſtalliniſchen Maflen, derb und eingelpuengt und 
milzt vor dem Lötrob br unter allen zu 
— grünlihbraunem und grünlichweißem 
Glafe. Bon Säuren wird es nicht oder nur 
üußerft wenig angegriffen. Die meilten Vorlomm⸗ 
niſſe der H. find ſtark pleodhroitiih. Man unter: 
cheidet 1) Re ein oder Actinolith, ber 
», oliven:, öl, en ch⸗, gras, ſchwaͤrzli grün 
grimli — braun — un "de d00 
in den iefern u oritichiefern der Hoch: 
e platte Brismen, fowie kryſtalliniſche 
Mafien mit verworrener, büfcheliger,, jtrahliger, 
wen und Kocher Sufammenjehung bildet; 
gewiſſen lagern. 2) Grammatit 
fi ve Sr oder gemeine Horn: 
bien e, raben: und — brãunlichſchwa 
Ihwärzlihgrün, blaulichgrün; die gemeine wi; 
Be — und ein Gemengteil vieler Fels— 
= So, Diorit, Andefit, Hornblende: 


gneis Ka ch allein bildet fie den Horn: 
el —* * lend 


er; acceſſoriſch fin: 
* ſich in Baſalt, Fr byr u. * und 
—— of = 


ftallen in manchem lantiden Tuff. 
nelfenbraune Anthophyllit befikt den 


—— und die chem. Zuſammenſeßung 
ber H. gehört aber nach den optiſchen Unterſuchun⸗ 
er nicht in u monofline, fondern in das rhom— 
iſche Unter der Gruppe ber 9. begreift 
= noch einige andere, welche denjelben 
nn sm. oma pen und eine analoge 
enfehung n, fo den eifenoryd: 
ME 85* onit er den thonerdehaltigen 
pas vet ze. an —— fendefehief 
lendejel ornblendeichiefer 
——— und Pd re nennt 
im erftern Falle ri — ſtruierten 
und körnig ausgebildeten, im leßtern durch Paral: 
lellagerung der Gemengteile deutlich fchieferigen 
‚ welche ganz vorwiegend aus Hornblende 
von dunfelgrüner oder ſchwarzer Farbe beitehen. 
—* r an — reichlich iſt gber in der Regel 
en 


e anderer Mineralien =. 

y ‚we ald ſchon dem bloßen Auge 

* unter dem Mikrojlop erlannt 

werden. ee a ne treten namentlich im Bereich 


des Gneis, Glimmerſchiefers, Chloritichiefers und 
Bhyllits auf, worin ie untergeordnete, doc ihrer: 
jeits oft recht mäd) tige Lager, au Stöde bilden, 
—* 3. B. im Fichtelgebirge, Erzgebirge, Böhmer: 
‚in den Tauren, fowie in S ottland und 

— 

Sornblend 
Dr * it ee diejenigen lsarten, 
Sn er 2 * Bee emengie 
—* ielt; e ren dazu, abgeſehen von 
— — * ESch 5 De eigentliche 


— und Diorit, = Hornblendegranit und 
Eonverjationd« Lexiton. 13, Hufl. IX. 


efteine heißen, namentlih im 
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Hornblendegneis, gewiſſe Porphyrite und Trachyte, 
der Hornblende:Andefit. 
Hornblendegranit, ſ. unter Granit. 
Hornboftel (Chrijtian Georg), Induſtrieller, 
E —* Wien 15. Mai 1778, entjtammte einer 7 


— Horne 


urg in Wien eingewanberten Familie, 9. 
atte durch Reifen in pe und Stalien feine 
enntnijje erweitert, fi in Wien niedergelafien, 

bort fein privilegiertes Gtablifjement erweitert und 

zuerft die Maſchinenweberei in Seidenftoffen dort 
eingeführt. An vielen gemeinnügigen Unterneh: 
mungen beteiligt, war $. aud) einer der Gründer der 

Nationalbank (1810). Als er 6. Juni 1841 ftarb, 

hinterließ er fein großes duftrie-Gtablifjement 

den Söhnen Otto und Theodor. 
Hornboftel (Theodor von), Sohn des —* 
geb. 29. Dit. 1815, hatte ſich auf dem Polytechni 

in Wien ausgebildet, war lange Zeit Sekretär und 

Vorſtand desNiederöfterreihifhen Gewerbevereing, 


1848 Mitglied > ermanenten ‚Vürgerausichufies 
und zog nad) tun a.M. mit der Begrüßungs⸗ 
deputation, ien in die Paulslirche gewählt, 


verzichtete er J das Mandat, trat im Juli 1848 
in das Kabinett Doblhoff als Sanbelsminifter und 
wurde von Neichenberg in den konjtituierenden 
Reichätag ald Deputierter gewählt. Die Dltober: 
revolution machte feiner Thätigleit als Minifter 
ein Ende. Dem polit. Leben blieb 9. fortan ——* 
Fe Ka Son war er in —— Beziehung 

n 1857 bis 1883 war H. Direktor der 
re für Handel und Gewerbe und ebenjo 
lange Verwaltungsrat der Eliſabeth-Weſtbahn. 
Seit 1860 ijt H. Ritter der Gijernen Krone. 

Hornburg, Stabt in der preuf. Provinz Sad: 
fen, Negierungsbe ir! Magdeburg, Kreis Halber: 
jtadt, 34 km im WNW, von Ha beritadt, an der 
Ore ‚ge en u an der Ilſe und un: 
weit grabens, zählt (1860) 2454 meilt 

rot. G — e lebhaften NAder:, Garten: und 
Buderrübenhau, Viehzucht, auch Zuckerfabrila⸗ 
tion betreiben. 

Hornby (Geoffrey Thomas Phipps), brit. Ad⸗ 
miral, geb. 1825, trat ſchon 1837 als idfhipman 
in die engl. Marine, wurde 1869 Kontreadmiral, 
1875 Bizeadmiral. Bei Ausbruch des Nuifiich 
Turliſchen Kriegs 1877 wurde er Befehlshaber der 
Mittelmeerflotte und ftationierte ſich bei den Prins 
zeninjeln unweit von Konjtantinopel. Im Febr. 
1881 wurde er Präfident der königl. Marinefchule 
zu Greenwid). [Eichhörnchen. 

Dörnchen, Familie der * ſ. unter 

Horne (Nihard Henry), engl. Dichter, geb. 
1. ‘jan. 1803, wurde in dem ilitärcollege im 
Sandhurſt erzogen, trat dann in den Flottendienit 
der merit. Nepublit und nahm an den Kämpfen der: 
felben mit Spanien teil. Er bereijte dann die Ver: 
einigten Staaten von Nordamerila und —* 1828 
nad) England zurüd. Sein erſtes bedeutendes Wert 
war die kritiſch-ſatiriſche Echrift «Exposition of 
the false medium, and barriers excluding men of 
genius from the public» (1833), dem 1834 die alles 
goriſch-ſatiriſche Dichtung «Spirits of peers and 
people; a national tragi-comedy» folgte. Im J. 
1837 veröffentlichte er die Tragödie «Cosmo de Me- 
dici» ; 1838 «The death of Marlowe», Tragödie in 
einem Alt; een odie «Gregory VII. »;1841 
eine «History of Napo! eon»; 1843 veröffentlichte 
er «Orion», epifches Gedicht in drei Büchern ; 1846 
folgte ein Band aBallad romances; 1848 «Judas 
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Iscariot, a miracle play»; 1850 «The duchess of 
Amalfi», Tragödie; 1851 derRoman«Thedreamer 
——— em 
Im J. 1862 begleitete H. William Homitt nad) 
Auftralien, wo er zum Anführer der melbourner 
Goldestorte ernannt wurde und jpäter die Amter 
eine? Hommifjars der Kronländereien für bie 
Goldfelder umd eines Regiſtrators der 

belleidete. e 
«Australian facts and prospects (Lond. 1859) 
und «Prometheus the fire-bringer, a i 
drama» (Edinb. 1864). Im J. 1869 lehrte er 
nach England zurüd. Seitdem erſchien von ihm: 
«The great peace-maker, a submarine dialogue» 
(1872), «Bible-tragedies» (1881) und «Sithron, 
the star-stricken» (1883). Faſt völlig erblinbet 
ftarb er in Margate 13. März 1884. 

Horne:Toote (John), engl. Schriftiteller, geb. 
zu Weitminiter 25. Juni 1736, ftudierte Theologie 
und faufte fih dann eine Pfründe in ber Graf: 
[haft Kent. Als Schriftiteller machte er ſich 1765 
juerft dadurch bemerkbar, daß er für den Bolts: 
mann Wiltes gegen die Regierung in die Schram: 
fen trat. Infolge feiner Barteinahme für. die im 
Kampfe mit England begriffenen Amerikaner 
wurde er 1777 zm einjährigem Gefängnis verur: 
teilt. Cine polit. Flugſchrift zog ihm 1794 bie 
Anklage des Hochverrats zu, von ber er aber frei: 
geiprodhen warb. Im J. 1801 wurde er als Ab: 
geordneter für Old Sarum ins Barlament ge: 
wählt, feine Wahl indes für ungültig erflärt. Er 
ftarb 18. März 1812 zu Wimbledon. Unter jeinen 
Schriften werden die geiltvollen «” Erea nrepssure, 
or the diversions of Purley» (2 Bde., Lond. 1786 
— 1805 u. öfter) hochgeichäst. Val. Stepbens, «Life 
of H.» (2.Boe., Yond. 1813). [marf. 

Horned(Dttolarv.), j.Dttofarvon Steier- 

DHörnen Siegfried, Gedicht aus dem Kreije 
ber Nibelungeniage; es bildet eine Ergänzung zum 
Nibelungenliede, indem es die eriten Thaten Sieg: 
kr ausführlih und abweichend erzählt. Sieg: 

ied, der durch das Fell eines von ihm getöteten 
Drachen eine unverwundbar mahende Hornhaut 
erhalten, befreit die von einem Draden gefangene 
Königstochter Kriemhild, indem er erſt mit bem 
Rirfen Kupıran, dann mit dem Draden kämpft 
und bride befigt. Der Grundlage nach wohl noch 
dem 13. Jahrh. angehörend, ift das Gedicht uns 
nur in Umarbeitung in Druden des 16. Jahrh. 
erhalten (Nürnberg um 1545 u. ſ. w.; aud ins 
Niederdeutiche um 1545 überiekt; neu gedrudt in 
von der Hagend und Primiſſers «Heldenbauchn 
Berl. 1835). Auf ibm beruht das Roltsbud) 
«Eine wunderſchöne Hiſtorie von dem gehörnten 
Siegfried u. ſ. w.» (Köln u. Nürnberg ohne Jahr), 
das ſich fäljchlich auf eine franz. Duelle beruft. Aus 
dem Vollksbuch hat Hans Sachs feine «Tragödie 
vom Hörnen Siegfried» gejchöpft. 

Horuerz (Hornjilber, Silberhornerz, 
Kerargyrit, Ehlorfilber) ift, wo es in grö- 
bern Mengen vorfommt, eins ber reichiten Silber: 
erze; es kryitallifiert regulär (wie auch die fünftlich 
dargeitellte Berbindung), namentlih im Rhom: 
bendodelaẽder, ericheint aber meiſtens in Drufen: 
häuten und Kruften von gelblidgrauer oder licht: 
bräunlicher, auch blaulichgrauer Farbe, Diamant: 
artigem Fettglanz, großer Geichmeidigteit (Härte 
1 bis 1,5) und ift eigentümlich durchſcheinend (da— 


ber der alte bergmaͤnniſche Name). Spezifiiches ! 


Be e 
In Auſtralien ſchrieb er een f 
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Gewicht — 5,58 bis 5,6. Chemiſch ift es Chlor: 
filber, AgCl, mit 75,3 Eilber und 24,7 Ehlor, 
doch in der Negel dur: Siam. Thon und an: 
dere Stoffe verunreinigt. Es man ſehr leicht 
und reduziert fich in der inneren Flamme mit Soba 
raſch zu Silber; löslich im fochender Salzſole, von 
Säuren faum angreifbar. Dit gediegenem Silber 
—— ſich das H. — * ar I ben ar za 
en ber e, mw eö denn au 

Gr — — — — im 
16. eh. in — gg re —— ** 
ſongsberg in Norwegen, enberg im i, 
in Nevada, Arizona, Idaho De Ehile, Beru, 

Hornes (Graf von), ſ. Hoorn. 

Horufeld (frz. corneenne), ein eigentümliches 
Kontattgebilde, weldyes ſich vielort3 da zeigt, wo 
das Schiefer: oder Graumadengebirge von Granits 
eruptionen durchbrochen wurde, Es hat fi das 
felbft un den Granit durch Unmwandlumg bes 

iefers aus diejem eine ſehr feinkörnige oder di 

mit jplitterigem, zuweilen u ich muſ 
ligem Brud, von großer Härte und Zähigfeit, von 
grauer, bläulich- oder bräumlichgrauer Farbe bers 
ausgebildet, welche in der Regel nah außen im 
einen mit eigentümlihen Kuötchen verjehenen 
Glimmerichiefer, weiterhin in einen ebenfolchen 
Thoniciefer verläuft, worauf dann erit in einer 
gewiſſen Entfernung von dem Granit, bi3 wohin 
die Umwandlung fıch nicht mehr fortzuſehen vers 
mochte, der gewöhnliche unveränderte Thonfchiefer 
vorliegt. Der H., das Produft der am meiſten ges 
fteigerten Metamorphoſe, beitcht, wie erft die mi— 
froftopische Unterfuhung ber ſcheinbar homogenen 
Mafje ergibt, vorwiegend aus Quarz, Magnejias 
glimmer, u er wozu 8 oft in beträcht⸗ 
licher Menge Andalufit gejellt. In chem. Hinficht 
bat in diejen Kontalthöfen der Schiefer faum eine 
erhebliche Beränderung erfahren, die IImmwandlung 
bat fi) alfo ohne Zufuhr oder Abfuhr von Stoffen 
vollzogen, Solche Zonen von 9. eriheinen z.B. 
ausgezeihnet um die Granite des Rambergs im 
Harz, von Kirchberg im Srgeömge, des Heunbergs 
im öjtl, Thüringen, von Barr:-Andlau und Hoh— 
wald in den Bogejen, von Widlow in Irland ac. 

Hornfeifel, der Riemen, an dem das Jagdhorn 
über der Achſel getragen wird. Es it im der Regel 
von Leder in Form eines Bandeliers; bei den Gala⸗ 
Uniformen ift es aus Goldtrefjen in reiher Pojas 
mentierarbeit angefertigt. 

Horufifchbein, aub Indianiſches Fiſch— 
bein genannt, ein aus Bürelhörnern bergeftelltes, 
als wohlfeiler Erſatz des echten Fiſchbeins dienen⸗ 
des Fabritat. 

Hornfifche (Balistidae),, eine Unterfamilie der 
Plektognathen (f. d.), mit feitlih zufammengedrüdt- 
tem, von feiten rautenförmigen Schildern bededtem 
oder durch eingelagerte Hautlörner raubem Körper, 
mit fehlender oder nur durch einen Stachel anges 
deuteter Bauchfloſſe. Dieje meiit lebhaft gefärbten 
Fische, von denen man gegen 100 Arten fennt, wer 
den felten über 60 cm lang, bewohnen hauptſächlich 
die tropischen Gewähler (nur zwei Arten find euro= 
päiſch), ernähren fi von harten Mollusten, die fie 
mittel$ ihres jtarten, im jedem Kiefer ans acht 
ſchneidezahnahnlichen Zähnen beftehenden Gebiſſes 
wrmalmen, wodurdh ſie der Verlfiicherei höchſt 
Ihädlich werden. Ginige Arten geben einen gruns 
zenden Ton von fi. — Mit dem Namen 9. wird 
bisweilen aud) der Schwertfijch bezeichnet, 


Hornftoſch — 


orufrofch (Rana s. Cerato ta), 
Fin 20 2 langer brafil. BE —* 


Au in eine Hornſpihe 
be (Tela cornea) find * Produlte 
des obern ee it —* ‚ib —* — und 
rundla ein 
— ee Eiweißſto — * 
die H. ſtets nur eine tung als 
‚ fo empfinden fie nicht, haben 
leine und ermangeln der Blut: 
und Nerven, == aber von allen Geweben 


nerationdvermögen. (S. unter Ne: 
generation.) 9. find ——— bei Wirbel⸗ 
weit verbreitet 


tieren en ſich ala Haare, 
Boriten, Stadheln ——— Schilder, fiberzüge 
von äbeln ‚ Geweiben, ald Barten 
im Maul der ee Weiteres f. unter 


Körperbebedung der diese 
9 — lin use, Bd. II, S. 197°. 

bes Auges) find die nad) 
Wunden, en und Entzündungen 
der Hornhaut zurüdbleibenden Narben und Tri: 
bungen des Hornhautgewebes, die entweder bie 
Hornhaut —— oder nur einen Teil 
—5* Se meh ae andig dicht und undurd): 
had ühter Öröhe un ag Ten fein 


Sättigung, 
Nine ey na Lage im Berbaltmie zur 
== die Sehlraft mehr de minder —— 
ge 66 Bann, —* ſich —— 
der Hornhautoberr 

—— Sat men elmäfi er —— 
—F einem gewiſſen Grade ſind die H., beſonders 
nbesalter, einer Rüdbildung fähie” und ſomit 
der — zugänglich. Bei den ſtatidnären 

H. durch pupillenerweiternde Mit⸗ 
tel ee eine erhebliche 

erzielen 

elone), ein Geichle t ber Scom⸗ 
Schna te 
förmigen Zähnen verjehen 
- find merlwürdigerweiſe 
Borat es en daber ein ziemlich allgemeines 
gegen diefe, in en zes Dieeren häu: 


ald Nahrungsmitte 
—* bei Kiel, 


Privatirrenan 
— har ** ——— wend. 
Sept. 1833 
ee, — in Prag 
— 833 ward 
Bauten und iſt f feit 1871 
a ahlreichen Arbeiten über 
fttum, über bie Schrift: 
Be Boltölicherfumm: 
is» Geitſchrift) 

ichen Gejelichft (Macica) 
— —— er auch ſeit 
war er ihl —8* Base 
—— En ie 
ö mi 0 i wili 
chte des wend. Boltes» Bogur 
serie ——* —* gründete gr 
feine Sandaleute ücherverein «BU: 
rill und un Dada, u. De > & —— 
riften «Kuzitan » 

un Kath * Boten). 
ornisgründ, in Würt: 


— nnt, der 1166 m hobe hödhfte 
genau 3 (des, in 48° 36’ 30”. 


Hornraden 403 


nördl. Br., auf der Grenze von Baden und Wiürt: 
temberg, wo ‚die zur —* —*— Biberach ent⸗ 
ſpringt, mit einem Signalturm, gewährt eine weite 
Ausfiht. Südlich von zen 9. liegt der Mummeljee, 

Hornifieren (des Kautſchuls), f. u. Gummi: 

ee 
Horniffe (Vespa Crabro) nennt man eine Art 
= eng —* ſich ſchon durch ihre * aus⸗ 
indem fie 30-85 mm lang ift. Die Füb- 
* en und Kopf find braunrot, der Thorar 
nur am Vorderrande und in der Mitte, der Hinter: 
feib am Grunde braunrot, die legten Hinterleibringe 
gelb, am Vorderrande chwa mit zwei bis drei 
nach hinten auslaufenden Punkten. Die H., welche 
ihr papierartiges, aus zerichrotenen Holgiplittern 
jufammengeleimtes Neſt in * Bäumen und in 
auern anlegen, können mit ihrem Giftitachel ſehr 
g verwunben und eine fehr bedeutende Ge: 
chwulſt erregen, gegen welche man Salmiatgeilt, 
geriebene —5 — Baumöl oder Bleieſſig an: 
—* Sie f den jungen ———— 
beſonders Eſchen, durch Abnagen der Rinde, ver: 
—— aber auch andere Inſelten und faugen reife 
nbeeren aus. Man vertilat fie am beiten durch 
—— der — * am frühen Morgen, bevor 

ie onen 

Horniffenihwärmer, ſ. Glasſchwärmer. 

Horniit, bei den Fu ar apa zu den Spielleuten 
gehörig, hat die Aufga uf dem Signalhorn die 
vorgeichriebenen Signale zu blasen, ähnlich wie der 
Trompeter beiden berittenen Marten die Trompeten: 
fignale zu geben bat, 

Hornjafen oder Hornaten, die jlowat, Be: 
wohner der Gebirgsltandichaften im nordweitl. Un- 
garn, welche als Kefjelflider, Drabtitrider u. ſ. w. 
umberwandern. 

Horuflee, j. unter Lotos. 

Horukluft, eine quere, von rechts nach links die 
Hufwand durcfepende Zuſammenhangstrennung 
des Horns. Die Hornllüfte find gut zu reinigen, 
mit Schwefelätber zu entfetten und mit fünftlichen 
Hufhorn auszufüllen, In die gefunde Wand unter 
der Hornkluft darf ein Hufeifennagel nicht einge: 
ſchlagen werden, 

Horufraut, j. Cerastium. 

Hörnli (das), ein —— im Teen dor 
—— der Th und der Thur —— 
ande der Thur: Alpen (f. Al —— 20), erhe 
5 km öſtlich von der Station Bauma der Zohıtn P 
bahn im ſchweiz. re Zurich, dicht an der Grenze 
von Thurgau und St. Ballen, als bewaldete, teil: 
weife felfige Kuppe zu 1136 m über dem Meere und 
wird feiner weiten Fernſicht wegen ſowohl vom Top: 
genburg, wie vom Töhthal ausnicht jelten beitiegen. 

Hornmehl, j. unter Hornſpäne. 

Hornpipe (engl., jpr. -peip, Hornpfeife), ein 
befonders in Wales aebräuchliches Hotzinitrument, 
das wie eine Pfeife geichnitten tt, Grifflöcher und 
ein Horn an jedem Ende hat. Das eine Horn dient 
als Mundjtüd, das andere bildet die ndung. 
Auch der nach diefer Pfeife (oder dem Dudeljad) 
mit Hut und Rod getanzte engl. Nationaltanz heißt 
H. (frz. Matelotte). 

—2* (Eurylaemidae) bilden eine bunt: 
—— uterfamilie der —— (nach 

later und Wallace der Singvögel), mit flachem, 
aber breitem, tiefgeipaltenem hnabel, mittel: 
langen Flügeln, an denen die dritte bis fünfte 
Schwinge am längiten find. Bon diefen lebhaften, 
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infeltenfrefienden Vögeln lennt man neun Arten, die 
fih auf ſechs Gattungen verteilen und nur ſüdlich 
von den Nbhängen des Himalaja durch Hinter: 
indien bi8 Sumatra, Borneo und Java vdrlommen. 
Hornrochen, j. unter Rochen. 
Hornsch., bei naturwifienshaftlihen Namen 
Abkürzung für * (. d.). 
Soruſchicht (der an ge f. unter Haut. 


Hornroden 


Hornfchucdh (Chriſtian Friedr.), Botaniker, geb. 
91, Aug. 1793 zu tum Sachſen⸗ 
—— geſt. als ord. Profeſſor der Naturgeſchichte 
und Botanik in Greifswald 25. Dez. 1850, gab 
namentlih mit Sturm und Nees von Ejenbed die 
—— Germanica» (2Bde., Nürnb. 1823—31) 

eraus. 

Soruſchwämme (Ceratospongiae), eine Fa: 
milie ber Schwämme, ausgezeichnet durch ein —* 
niges Sfelett, das, und bisweilen in ſehr hohem 
Grade, iodhaltig ift und von befondern wandern: 
den Zellen (den ? . Spongioblaiten) gebildet wird. 

. find —2 in den tropiſchen Meeren ſehr 

ufig, nad den lältern Regionen bin werden fie 
eltener und feltener; die meiften leben in nur ge: 
ringen Tiefen. Mande haben die Gewohnheit, 
durd aufgenommene —— (Sand, Muſchel⸗ 
fragmente, Nadeln anderer Schwämme u. ſ. w.) 
ihre Stelettfafern zu verjtärten, bis zu dem Grade 
oft, daß die eigentliche ornfajer nahezu ganz ver: 
drängt und ihre Stelle fat ausſchlieblich von jenen 
Fremdlörperneingenommenwird. Bu diefer Öruppe 
gehört auch der — ———— (f. d.). 

Hornfilber oder Chlorjilber nennt man die 
Verbindung von Chlor mit Silber, die in der Natur 
als Hornerz (f. d.) vorlommt, künſtlich aber no 
leicht darftellen läßt, indem man eine Kochſalzauf— 
löjung mit einer Auflöfung von falpeterjaurem Sil⸗ 
beroryd verjekt, wo es in unauflösli Bujtande 
niederfällt. (S. unter re indungen].) 

Hornfpalten find Längszuſammenhangstren— 
nungen der Hornwand des Pferdehufs, fie gehen 
aljo in der Wand von oben nach unten oder umge: 
tehrt und find nur F heilen, wenn die getrennten 
Wandteile feitgeftellt werden, was einerjeits durch 


oda im Herzo 


Ausfüllen der Spalten mit künftlihem Hufhorn ge: 


heben lann, andererfeit3 durch Einlegen einer 

prafle, oder durch Aufichrauben eines eifernen 
Blättchens, ſodaß die Ränder der getrennten Wand: 
teile aneinander fejtgehalten werben. Unerläßliche 
Bedingung für Heilung der 9. ift, daß der frante 
Huf mit einem Eifen verjehen iſt, das unter dem 
geihädigten Wandteil den Tragrand nicht — 
der kranke Wandteil iſt forgfältig vor dem Eiſen— 
druck und vor dem Drud der Kappen des Eiſens 
zu bewahren. 

—— wegen ihres reihen Sticſtoff— 
gehalts (14—16 Proy.) gleich andern hornartigen 
Geweben, wie Haare, Wollabgänge, Federn u. ſ. w., 
F Zeit ihrer Zerſehung ein 8 kraͤftig wirlendes 

üngmittel ſowohl für Kulturen des freien Landes 
als für Pflanzen in Töpfen. Bor dem Gebraud 
find die gröbern Stüden dur Anwendung von 
Sieben von ben feinern Ir ſcheiden. Leßttere tre: 
ten bei ausreichender Bodenfeuchtigleit bald in 
Wirkjamleit, während jene zur Berjeßung längere 

eit gebrauchen und, zu fpät in den Boden ge: 
racht, I die Pflanzen von geringem oder gar 
keinem Nuben find. Vorteilhaft iſt es, die Ber: 
ſetzung ber leptern durch Vermiſchung mit Dünger: 
erde im Herbſt, durch Umjtechen des Haufens im 


— Hoxrowitz 


Winter und Begießen zu beichleunigen. Im Fruh⸗ 
jahr ijt die Ammoniatbildung im vollen Gange und 

ie Erde muß fofort zur Verwendung kommen. 
Das jept im Handel befindlihe Hornmebl (durch 
Stoßen oder Mahlen pulverifiertes Horn) ift den 9. 
vorzuziehen; man vermijcht geringe Mengen davon 
mit der Erde für Topfpflanzen, 

Hornipigen, j. unter Horn (tierifches). 

Soruſtein iſt dichter mikroſtopiſch⸗feintryſtalli⸗ 
niſcher Quarz, der ſich meiſt derb, ſelten in Pieubo- 
morpbofen, z. B. nad) Kaltipat: und Flußſpatform 
auch tropfiteinartig in Geſchieben, großen Stugeln 
mit ſchaliger Abjonderung, als bejondere Lagen 
und als Verfteinerungämittel findet und fplitterigen 
oder mujcheligen Bruch, graue, gelbe, rote, braune, 
grüne Farben, fowie zuweilen gefledte, geftreifte 
oder gewöltte Zeichnungen befikt. Vor dem Löt: 
rohr iſt er unfchmelzbar, auch gibt er am Stahl 
ſtark Funken. ine Abänderung desjelben ift der 
Holzitein, ein Berkiefelungsmaterial von Höl: 
ern, welches oft noch jehr ausgezeichnet die vegeta- 

iliſche Struktur zeigt (am Kyffhäuſer, Gegend von 
Chemnit). Manche H. nehmen eine Schöne Politur 
an und werden wie Achat verarbeitet. 

Hornung, Monatsname, j. Februar, 

Soruviper (ÜUerastes cornutus), eine höchſt 
giftige Schlange aus der Familie der Dttern, von 
etwa 60 cm Länge, mit einem bornartigen Haut: 
anhang oberhalb jedes Augenlids. Die H. it im 
nordöftlichen Afrifa häufig, war ben Alten ſehr 
wohl befannt und wurde von den alten Ügypiern 
öfters dargeſtellt. 

Boruwert (Befefti —* gehört zu äußern 
Werten (f. unter Kubensier e) und beiteht aus 
einer bajtionierten Front, an deren * ĩ 
unter ſpißen Winleln je eine Anſchlußlinie nach 
rüdwärts anjebt. In der ältern Befeitigungs: 
weile diente das 9. häufig als Brüdentopf. (S. 
Feſtungsbau.) 

Sorodenta, Stadt in ODſtgalizien, Siß einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts 
mit (1880) 10014 E., meiſt Ruthenen, liegt auf 
welligem Boden an einem Zufluſſe des Dnjeſter und 
ges lebhaften und bedeutenden Verkehr. Unter den 

edeutendern Induſtriewerlen ift eine Kerzen: und 
—— und eine Dampfmühle zu nennen. In 
der Näbe find Heilquellen. 

Hprographie oder Horologiographie, An- 
weifung, Uhren (befonders Waller: und Sonnen: 
ubren) um zu verfertigen und anzubringen. 

Horologifch, Uhren betreffend. _ 

Horologium (lat.), Stundenzeiger, Ubr; in 
ber griech..fath. Kirche ein Buch, welches die Stun: 
dengebete oder Horen enthält, 

Horometer, Stundenmeiler. 

Horopter (eb) over Sehlreis, f. unter 
Auge, Bd. II, S. 200. , [Horus. 

Horos Apollon, ſoviel wie Horapollon, f. unter 

Horoffop, j. Nativität. 

Hotowit (Horovice), Stadt im weſtl. Böhmen, 
an einem Seitenbadye der Beraun und an ber Linie 
— der Bohmiſchen Weſtbahn, iſt Sig einer 

ezirlshauptmannſchaft und eines Bezirk 
und zählt (1880) 3418 €. czech. Zunge, welche ne 
ben den ftädtifchen Gewerben Seldwirtichaft reis 
ben, eine Gmailgefbirrfabrit, eine Zundhölzchen⸗ 
abrit und eine amerit, Kunftmüble unterhalten. 
Das bedeutende Gutsgebiet, zu welchem H. gehörte, 
iſt jeht Eigentum des Fürftenvon Hanau, Die Stabi: 


Horrend — Horsf. 


rechte erwarb der Drt Är Anfang des 14. Yahrb.; 
die Burg aber, deren Nefte erneuert und zu er 
. eingerichtet find, wird ſchon im 13. Jahr 
als Sit der Herren von Hotowik bezeichnet. Das 
neue Schloß, 1737 vom Grafen Norbert Wrbna im 
Bopfitile erbaut, hat ein fehenswertes Stiegenhaus 
und ausgedehnte Gartenanlagen. 
Horrend (lat.), —— ſchrecllich. 
Horreur (fr;.), Schauder, Abſcheu, auch etwas 
Abſcheuliches, Greuel; horrible (horribel), 
ſchauderhaft, ſchredlich. 
Horribile diotu (lat.), furchtbar zu ſagen. 
Horribile visu (lat.), jhredlid anjufeben. 
Horribilieribrifag, Titel und Hauptperjon 
eines dem «Miles gloriosus» des Plautus nachge⸗ 
bildeten Luftipiel® von Andreas Ta auch 
foviel wie arohf techeriicher Maulheld, Bramarbas. 
Horrid (lat), ftarrend, raub, jtruppig; graus, 
ſchauerlich; davon das Subitantiv Horridität, 
Horrods (eremiah), Aſtronom, geb. 1619 zu 
Torteth bei Liverpool, ftarb bereits im Alter von 
22 3. in feinem Geburtsort 3. Jan. 1641. Er war 
der erſte, welcher einen VBenusvorübergang beobach⸗ 
tete, wenngleich die Bedeutung folder Phänomene 
für die Ermittelung der Sonnenparallare erjt be: 


trächtlich fpäter durch Halley hervorgehoben wurde. 
—* ſ. unter Hörmaſchinen und Hör: 
robre, 


(lat.), Abſcheu, Schauder, Entſehen. 

Horror vaoui (lat., d. i. Scheu vor der 
Leere), ſ. unter Leere. 

Horfa, ſ. Hengiſt und Horfa. 

9 or), Genre: und Schlach— 
tenmaler, geb. 16. — 1829 in München, bil: 
dete ſich bei Anihüb, bei Albrebt un Kranz 
Adams; fein eigentlihes Studium galt jedoch der 
Natur. Ein durchgearbeitetes Werk war fein Wild- 
ſchuß (1850), 1854 unternahm er mit Hadländer 
und dem Baurat Leins eine Reife nah Spanien, 
die H. dann über Algier allein fortjegte. Eine Frucht 
diefer Reife waren: die Araber in der Wüjte und 
das Lager bei Algier. In den J. 1858—63 nahm 
eralsrufl. VBolontär an dem Krieg im Kaulaſus teil. 
Nah Münden ehrt: verarbeitete er die 

angenenReileeindrüdein einer Reihe geiftreicher 
r, Schlacht: und Vollsdarſtellungen. Be: 
fondersausgezeichnetwaren die Ölbilder: Gefangen: 
nehmung yls und die Eroberung des Berges 
Gunib. Noch vorzüglicher gelangen ihm, die zahl: 
reichen Kreidezeichnungen, welche nleichzeitig in pho⸗ 
tograpbiicher I eg — ſtarb 
3. April 1871 in München. 
Hors de combat (fr;.), fampfunfäbia. 
Hors d’auvre (fr;.), Bei:, Nebenwert; Neben: 


) 
— „(nad der Suppe), Anbau, voripringender 


Horse-Guaräs un das dritte Negiment der 
brit. Garde:(Household) Kavallerie, welches wegen 
der im brit. Heere ungewöhnlichen (blauen) Farbe 
feiner Nöde gewöhnlich the Blues, auch * 
Blues oder Oxford Blues genannt wird. Das Re: 
giment wurde im Herbit 1660 errichtet und it das 
ältefte der beftehenden Ravallerieregimenter Groß: 
britanniens (}. d.), ein Kürafjierregiment in Stärfe 
von 27 Offizieren, 64 Unteroffizieren und Trompe⸗ 
tern, 343 Reitern, defien Obe — (Full Colo- 
nel) fein und bei feitlichen Gelegenheiten 
das Gold-stick ( jtab) führt, d. h. die Befehle 
bes Hönigs für die Truppen entgegennimmt. Das 
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Regiment wird durch einen Oberftlieutenant befeh: 
ligt, dem ein zweiter Oberftlieutenant und ein Stab 
zur Seite ftebt, und darf rg eg nicht 
zum Rolonialdienft herangezogen werden; doch hat 
eine Schwadron 1882 unter Lord Molfeley am 
ägypt. Feldzuge teilgenommen. Die Uniform be: 
ftebt aus blauem Rod, Beintleid und Mantel, Me: 
tallhelm, Neitftiefel, Stulphandſchuhen (zur Gnla 
weihlederne Beinkleider und hohe Stiefel), die Be— 
waifnung aus dem Säbel in Stahlicheide nebit dem 
Henry: Martini-farabiner; der Küraß ift aus Stahl 
gun t. Das Negiment zeichnete fi 1815 in der 

chlacht bei Waterloo hervorragend aus. H. nennt 
man gemeiniglic auch das Oberfommanbo des brit. 
Heeres, da bis Aut Neorganijation des brit. Kriegs: 
minifterium® die Bureaus des Oberbefehlshabers 
in unmittelbarer Nähe des vorbeichriebenen Regi— 
ments untergebracht waren. 

Hörfel, der ftärkite Zufluß der Werra, in 
Thüringen, entfpringt als Kleine Leina über Finiter: 
bergen, empfängt aus dem Grunde von Friedrich 
roda das Schilfwailer, heißt vom Dorfe Leina an 
Leina und nimmt bei dem gothatichen Pfarrdorf 
Hörſelgau, wo das aus dem Thale von Rein: 
bardsbrunn herlommende Badewaſſer zuftrönt, den 
Namen 9. an. Die 9. begleitet in einem reizenden 
Thal den nordiweftl. Abhang des Thüringerwaldes 
und empfängt aus demfelben unter andern die 
Lauda, mie, den Erbitrom mit dem Thalwaſſer 
und unterhalb Eifenad die gleichitarfe Nefje, mit 
welcher ſich der Leinalanal — vereinigt. Hör: 
[stneeor heißt ein 406 m hober Höhenzun fabler 
chroffer Muſchellallberge, welcher fich oͤſtlich von 
Eiſenach nad) dem Herzogtum Gotha, und zwar bis 
zum Dorfe Sätteljtedt an der H. wie eine lange 
Mauer hinzieht. Der Große Hörfelberg, 467m 
hoch, am rechten Ufer der H. aufiteigend, ein aus: 
—— Punkt dieſes Sugd,. dacht ſich gegen 

ſanft ab, gegen ©. iſt er aber in ſchrofſen, aben: 
teuerlihen Formen abgelantet. Sein Gipfel, ge: 
rade dem Inſelberge und dem Thale der Emfe nörd: 
lich gegenüber, gewährt einen ſchönen Blid auf den 
Thüringerwald. Der originell geformte, dazu 
table, öde Berg ilt zii * ein Sagenmittel⸗ 
punti. Aus einer Kallſpalte, dem Hörſelloch, 
wollte der Vollsglaube wimmernde Stimmen aus 
dem Fegfeuer vernehmen. Andere vernahmen Lie: 
derſtimmen und Mädchengeliher, und man hielt 
deshalb das Innere des Bergs für die Reſidenz der 
Frau Venus, der beitridenden Zauberin des Mittel: 
alterd. (S. Venusberg.) Vom Hörjelberge bes 
ginnt auch die Wilde Jagd (f. d.), die im Schwarz. 
wald wiederfehrt, und in ihm verſchwand Tan: 

ufer (f.d.). Ant 26. Dit. 1813 fand am Hörfel: 
rge ein Gefecht zwiſchen den Preußen und Frans 
zojen ftatt, worauf General York Eiſenach bejehte. 

Horfend, Stadt im dän. Amte Aarbuus, auf 
der Dftküfte Jutlands, am Horiensfjord und an der 
Linie Bamdrup » Frederilshaven der Däniichen 
Staatsbahnen, zählt (1880) 12651 E., welde We— 
bereien, Eiſengießereien und Maſchinenwerlſtätten, 
Schiffswerfte, Holzwarenfabriten und Kallbrenne— 
reien unterhalten. Dicht an der Stadt liegt eins 
der größten dän. Steufoefängnili: 

orsf., bei naturwillenichaftlihen Namen Ab: 
türzung für Horsfield (Thomas), geb. um 1773; 
er lebte lange Zeit in —— veröffentlichte, 1817 
nad) England zurüdgetehrt: «Zoological researches 
in Java and the neighbouring islands» (1821—24) 
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und «Plantae Javanicae rariores» (1838—52), und | 
ftarb 1859. ’ j 
Hordford (Ebenezar Norton), amerik. Chemiler, 
eb. 27. juli 1818 zu Moscow im Staate Neuyorf, 
tudierte jeit 1844 in Gießen, wo ihm durch Liebig 
das Intereſſe für agritulturchem. und 29 ſiologiſch⸗ 
chem. Gegenjtände erwedt wurde. Nach Amerika 
zurückgelehrt, erhielt er 1846 die Profeſſur für Che: 
mie an der Harvard: Ulniverfität zu Cambridge bei 
Boſton. Von feinen für Liebigs «Annalen» gelies 
5* Arbeiten find zu nennen: «Über den Wert ver: 
chiedener vegetabiliicher Nahrungsmittel, hergelei⸗ 
tet aus ihrem Stidjtoffgehalt» (1846), «Analyje der 
Aſche von Trifolium pratense» (1846), «Über den 
Ammonialgehalt ber Gletiher» (1846), «fiber den 
Ammonialgehalt der Atmojphäre» (1850). Im J. 
1856 erfand er dad aus faurem phosphorfaurem 
Kalt und doppeltfohleniaurem Natron bereitete 
Badpulver (j. d.). H. begründete einen neuen In— 
dujtriezweig, die Kondenfation der Milch; während 
des Seceſſioniſtenlriegs erwarb er fih große Ver: 
dienjte durch die Verproviantierung der Unions: 
armee, bafiert auf wiſſenſchaftlicher Grundlage. 

Horiham, Stadt inder engl. Grafſchaft rufler, 
32 kn im NM. von Lewes, bei den Quellen des 
Arun, an der Eifenbahn Tumbridge:-Wells- Peters: 
field, mit (1881) 9552 E., weldye Handel mit Ges 
treide und Geflügel treiben. 

Horäfy (Franz, Nitter von Horskysfeld), Land» 
wirt, geb.29.Sept. 1801 zu Bilin, befuchte das land- 
wirtſchaftliche Inſtitut in Krumau und ftand von 
1821 bis 1855 In verſchiedenen Stellungen, zulebt in 
derjenigen eines Wirtichaftödireltord, im Dienite 
des ‚sürjten Joh. Adolf Schwarzenberg. Im J. 1860 
pachtete er Schloß und Meierei Mühlbaufen und 
faufte 1862 die Herrichaft Kolin, 1868 das Gut 
Welmſchloß und 1871 das Gut Saar. Während 
diejer Zeit wirkte H. abgejeben Davon, daß er Kolin 
zu einer Mujterwirtichaft — namentlich in 
hohem Maße verdienſtvoll als Reorganiſator der 
bäuerlichen Wirtichaften, zu welchem Zwecke er au 
feine «Jeldpredigten» hielt. Zu erwähnen iſt au 
jeine vielfach befolgte Methode der Düngerbe: 
handlung, welche darin bejtebt, daß der Dünger 
mebrere Monate im Stalle unter den Tieren liegen 
bleibt, wodurch eine ausgezeichnete Konſervierung 
desſelben bewirkt wird und Jauchegrube fowie 
Düngeftätte überflüflig find. 9. ſtarb 6. April 1877 
in Kolin. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
«Die Fruchtwechjelwirtichaft» (1845), «Die vervoll: 
fommnete Drillfultur der Feldfrüchte» (Prag 1851), 
Landwirtichafilihe Feldpredigten» (1.—6, Heft, 
Prag 1863—66), «Mein Streben, Wirken, meine Re: 
fultate nebjt praftiihen Ratichlägen» (Prag 1874). 

Sorsley (John Callcott), engl. Maler, geb. zu 
Brompton 29. Yan. 1817, ein Schüler der Londoner 
Alademie, betrat anfangs den Weg der religiöfen 
und Hütorienmalerei, widmete fi) dann aber dem 
Genre. Im engl. Oberhaus gibt ein Bild der 
Religion Zeugnis von feinem damaligen, noch 
ziemlich unfichern Streben, aber auch als Genre: 
maler bat er manches hervorgebracht, das mehr 
durch Kompofition und Farbenreiz, als durch tieferm 
Gehalt Beifall errang. Einiges bejikt das en 
Kenſington⸗Muſeum ſowie die Nationalgalerie, jo 
der Virtuos und der Ganarienvogel, der Stolz des 
Doris, der verlorene Sohn. 

, Pordman (Goward), engl. Bolititer, geb. 1807 
in Stirling, bejudie die Schule in Augby, trat 


Horsford — Horft 


1832 in ben 58* Advolatenſtand, wurde 1836 
als liberaler Kandidat für Codermouth, 1853 für 
Stroud ins Unterhaus gewählt, befleivete 1841 in 
Lord Melbournes ——— auf kurze Zeit den 
Poſten eines jüngern Lords der Schahlammer, und 
von 1855 bis 1867 in Balmerjtons erjtem Mini 
fterium das Oberftaatsjefretariat für Jrland. Spä⸗ 
ter machte ee Oppofition gegen bie Reformbill des 
Minijteriums Rufell:Gladjtone (1866), gegen 
welche H. in Gemeinſchaft mit Lowe die Jraktion 
der Adullamiten bildete, deren Abfall befonders zur 
Niederlage ver Bill beitrug. Er ſtarb 30. Nov. 1876. 

Horft, eigentlich foviel wie Straudwerl, dann 
das aus heiten gebaute Nejt der Rau 

Horft (Jul. Joſ. Joahim Ludw., Freiherr von), 
öfterr. Generalmajor und Minifter, geb. zu Hers 
mannjtadt in Siebenbürgen 12. April 1830, trat 
1844 als Kadett in die öjterr. Armee und wurde 
1846 Offizier. Nach dem Deutjchen Kriege von 1866 
legte 9. in einer Dentirift ausführlich die Not 
wendigfeit dar, die Wehrtraft Öjterreich3 durch Eins 

hrung der allgemeinen Wehrpflicht und des preuß. 

udwehrſyſtems mit den durd die befondern Ver: 
bältnifie des Haiferftaats gebotenen Abänderungen 
zu erhöhen, und wurde im Herbit 1866 in die Orga: 
niſationslommiſſion mn Wien, fpäter aud) in den 
Marſchallsrat berufen. Der im’. 1868 zum Reichs: 
friegsminifter ernannte Freiherr von Kuhn be> 
auftragte H. mit der Ausarbeitung und jpäter aud) 
mit der parlamentariichen Vertretung der auf 
die Heeresorganifation bezüglichen Gejebentwürfe. 
Nah dem Sturze des Miniſteriums Graf Hohen: 
wart wurde H. am 25. Nov, 1871 zum Oberjten in 
der Landwehr befördert und mit der Leitung bes 
Minifteriums für die Landesverteidigung der im 
Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder bes 
traut; im März 1872 erfolgte feine Ernennung zum 
Miniiter, 1873 zum Wirll. Gebheimrat, 1877 jeine 
Grhebung in den Freiberrenitand und 1878 die Be— 
förderung zum Generalmajor. Als 1879 Graf 
Taaffe die Zeitung des Minifteriums übernahm, blieb 
H. Miniſter für die Pandesverteidigung, zunächſt mit 
der —— die zehnjährige Berlängerung des 
Wehrgeſetzes durdzuichen, was ihm aud) nad) einem 
außerordentlich bertigen parlamentariihen Kampfe 
gelang. Am 25. Juni 1880 legte 9. fein Amt nieder 
und verzichtete gleichzeitig auf jein Mandat im 
Neichsrate, dem er jeit 1873 angehört hatte. Seite 
dem lebt 9. zu Graz in Steiermark. 

Sorſt (Ulrich Angelbert, Freiherr vonder), ſchles⸗ 
wig:holjtein. General, geb, 16.Nov. 1793, trat jung 
in die preuß. Armee ein, nahm unter York 1812 an 
dem ruf). Feldzug teil, trat 1813 in die Ruſſiſch. Deut: 
ſche Legion, aus welcder er nad) dem eriten Barifer 
Frieden 1814 wieder in preuß. Dienfte übernommen 
wurde und im Vlücherichen Heere 1815 bei Ligny 
mit Auszeichnung fämpfte. Im J. 1846 war 9. bei 
der Unterbrüdung des poln. Aufitandes Miero— 
ſlawſtis thätig, ſchied 1847 aus dem aktiven Dienjte 
und trat 1850 alö Generalmajor in das ſchleswig⸗ 
—— H. befehligte zunächſt das Jäger⸗ 
orps, ſpäter die 3. Infanteriebrigade, welche er 
25. Juli in der Schlacht bei Idſtedt mit Auseich⸗ 
nung führte, ohne jedoch das Schidjal des Tags 
wenden zu fönnen. Die Stattbalterfchaft übertrw 
9.8. Dez. 1850 an Stelle Williſens den Oberbef 
über das ichleswig:holjtein. Heer; doch waren die 
Verhältniſſe bereits jo ungünjtig, daß militäriiche 
Grjolge von Bedeutung nicht mehr zu erreichen 


SHorftgraben — Horuf 


das Heer der Herzogtümer — * 


Hambur 
in 9. rer 7 
auptlanal oder 
——ã 


waren, 


Eee 


aben, Kleiner 

— nie unter si 
r r, Stadt in Provinz Weſt 

falen, Regierungsbezirk re Kreis Steinfurt, 

8 km von Burgiteinfurt, am füdöftt. Fuße ber 
Elan Berg Station der Linie Oberhauſen⸗ 

Duatenbrüd der Preußiſchen Staatsb — mit 
(1880) 1088 meiſt lath. G., bat zwei lath. Kirchen 
und treibt itarle Baumwollweberei. 9. iſt Beſiztum 
des Fürften und Rheingrafen zu Salm⸗Horſtmar. 

Hort., bei Pflanzennamen, ſpeziell bei Barie- 
täten, Abtürzung für hortorum («ber Gärten») 
oder hortulanorum («ber Gärtner»), deutet an, 
daß der Name der Pflanze oder ber gay ren 
Barietät in ben Gärten — n, von den 
nern feſtgeſtellt i [Iujel Fayal ri d). 

Horta, Saupior ber zu den Azoren gehörigen 

Sortativ (lat., oder — ermah⸗ 
nend, ermunternd. 

Borten Hafenſtadt im nor Amte Jarls⸗ 
berg⸗ Laurvig, am Weſtufer des Kriſtianiafjords, 
buch Zweigbahn nach Slopum mit der Bahnlinie 

mmen»Sfkien verbunden, feit 1818 Haupt: 
etablifjement ber norweg. Marine mit Werften, 
Dods mechan. Werkjiätten, techniſchen und mili- 
tärifcen Schulen, einem Objervatorium, Magazi: 
nen, einem ranlenhaus, einem nautiichen —— 
und einer Bibliothel; dad Ganze wird durch Be 
Setlande 1 Carl: obanns:värn, auf dem 
Feſtlande ſowie auf den Inſeln —8 Die Um— 
—* gehört zu den anmutigſten und fruchtbarſten 

m ganzen Der Plag treibt nicht un: 
——— Handel, ſowie auch Schiffahrt und 
zähle (1876) 5302 €. 

ortenje (Gugenie — die Gemah⸗ 
Fr Ludwig Bonapartes (j. d., ‚©. 306). 

Sorte (Hydrangöa —— "Pilanze aus 
der Familie der Sarifrageen, in ihr jujagendem 
Boden und Klima eine der fdhönften Zierpflanzen, 
ein Halbſtrauch welcher dichte Büſche von 1 bis 
1 m Durchmeſſer und faſt gleicher Höhe bildet, 
im andern Falle aber kaum die Hälfte dieſer Dir 
menjionen erreibt. Die Stammform, welde 
lange nad Ginführung diefer ine). Kulturform 
dur Sieboid En Europa gebradt und H. japo- 
nica genannt wurde, hat neben mehrern unfrucht 
baren auch fruchtbare, viel Heinere weißliche, zwei: 
bis dreigriffelige Blüten. Die 9. trägt in mäd): 

tigen en indolden lauter große un: 
fruchtbare rojenrote Blumen. Gie wurde 1788 


ch Commerſon nad) Europa gebradit und einer 
Hortenje Zepeau, au Ehren benannt. 
En ante! machte man bald die Entdeckung, 


dab die Blumen in manchen Erdarten ſich blakblau 
füärbten namentlich in derjenigen Heide: und Moor: 
erde, welche —2 enthält, und lernte 
dieje Färbung auch künstlich hervorrufen. Sa 
Deutſchland wird die H., da ſie den Winter im 
Freien nicht erträgt, in großen Töpfen oder in Kü— 
bein kultiviert, im Pe durchwintert und im 
Sommer im Freien —— und erreicht zwar 
jelten die angegebenen Dimenſionen, bildet .. 
mit ihren großen, — immergrunen, 
einer Varietãt weiß nten Blättern und ec Fa 
groben Aiterbolden friſch rofaroter Blumen eine 
wertvolle Gartenzierbe. 


407 
Horteufins (Duintus) bradte ala Diltator 


286 v. Chr. nad einem Boltsaufitand das Gelek 
durch, daß bie up — Plebs für das ganze 
Bolt verbindlich fein ſollte 


Hortenfius (Duintus 5. Hortalus), ——* 
röm. Redner, älterer Zeitgenoſſe des Cicero, 
gann bereit in feinem 19. Bebensjahre die” F 
neriſche Laufbahn und wurde 70 v. Chr. zum Kon⸗ 
ful ernannt. 9. galt für den erſten Redner feiner 
Zeit, bis ihn Cicero überholte. Er hatte den blü 
den und brillanten, zierlihen und weichlichen jog. 
afiatifchen Stil und eine diejem entſprechende Vor: 
tragsweiſe fi angeeignet, während Cicero im An: 

ſchluß an die rhodiſchen Meifter zu einem jtrengerm 

und reinern Stil zurüdichrte. 9. bat wenigitens 
einen Teil feiner Heben heraus gegeben, fie von 
aber ebenfo wenig iten als jeine Schrift über 


genen aus dem Gebiet der Beredſamleit, feine 
nnalen und erotiichen Gedichte. Er ſtarb 50 v. Chr. 
Auch feine Tochter Hortenjia wird von den Alten 


als Beispiel weiblicher Beredfamteit gepriejen. 

Horticren (lat.), ermabnen. 

Hortifultur (menlat.) Gärtnerei, Gartenfunft. 

BHortis (Attilio), ital. Philolog "und Pitterars 
biltorifer, geb. 1850 zu Zrieit, bejuchte das dortige 
Gymnaſium, jtudierte hierauf zu Padug Bhilologie 
und Rechtswiſſenſchaft, und iſt jeit 1873 Stadt: 
bibliothetar zu Trieit, wo er die gelehrte Zeitſchrift 
«Archeografo Triestino» herausgibt. Sein Haupt: 
wert find die «Studii sopra le opere latine di Gio- 
vauni Boccacci» (Trielt 1879), 

Hortolog (lat.:acch.), ein Gartenlundiger; Ho rs 
tologie, Gartentunde, 

Hortus sioous (lat.), «trodener Garten», fos 
viel wie Herbarium. 

Horuf, eigentlich Arudſch, bekannter unter dem 
Beinamen Barbarojja, der erite türk. Herrſcher 
in Algier, geb. um 1473 "auf der Juſel Metelino 
ober Yesbos 3, war der Sohn eines zum Islam über: 
getretenen Numelioten. 9. kämpfte zur Seite jei: 
ned Vaters frübjeitig gegen die Chrijten mit und 
erwarb fich bald den Ruf eines fühnen Seemanns, 
Nachdem er erit ägypt., dann türf. Schilie bejebligt, 
trat er mit feinem Bruder Kheir⸗eddin in die T Tienite 
des Sultans von Tunis und machte lich durch 
—— und tollfühne Unternehmungen bald zum 
Schreden de3 Mittelmeerd. Im Beſih eines ans 
ſehnlichen eigenen Geſchwaders, bejtürmte er 1512 
Bugie und eroberte 1514 Dibirdicelli. Im J 
1515 vom Scheich Selim Eutemi, dem damaligen 
Beherrſcher von Algier, gegen die Spanier zu Hilfe 
gerufen, erſchien H. bald darauf vor der Stadt und 
verjagte die ſpan. Flotte, ließ aber zugleich auch dem 
Gutemi erdrofjeln und ſich jelbit zum Herricher 
Algierd ausrufen. Er unterwarf ſich hierauf die 
benachbarten Landſchaften und teiltedasmeubegrüns 
dete Heich mit feinem Bruder Stheir:eddin, der den 
Welten mit der Nefidenz Tedles erhielt, während 
9. ſelbſt den Oſten mit dem Hauptorte Algier bes 
bielt. Nach wiederholten Kämpfen teild mit den 
vertriebenen Häuptlingen des Landes, teils mit den 
Spaniern, fiel 9. 1518 in einem Treffen bei Tlem- 
cen. In der Herrſchaft über Algier folgte ihm num 
fein Bruder Kheir-eddin (Hair-eddin), von dem 
Abendländern ebenfalls Darbarojja zubenannt. Der: 
jelbe jtellte ra 1519 unter die Oberherrlichkeit des 
Sultans der Dämanen und erweiterte bald darauf 
feine Herrichaft durch die Unterwerfu 
Seine Piratenzüge gegen die Chriſter 


von Tunis, 


eit überftier 


408 


ven nun alles Maß, ſodaß endlich Kaifer Karl V. 
eine Erpedition gegen ihn beichloß. Am 18. Juli 
1535 landete Karl V. mit 500 Schiffen und 30000 
Mann Sandtruppen an der Kiüfte von Tunis, er: 
ftürmte bereit3 25. Juli das hartnädig verteidigte 
Goletta, wobei er die feindliche Flotte von 86 Sahr 
zeugen erbeutete, und brach dann gegen Tunis jelbft 
auf. Kheir:eddin rüdte dem Kaifer entgegen, wurde 
aber geichlagen und mußte fid) nad) Bona zurüd: 
iehen. Karl V. gab nun Tunis dem vertriebenen 
Büren zurüd. Kheir-eddin, obgleich auf Algier be: 
— ſetzte jedoch unter dem Namen eines türxk. 
Admirals feine Kriegs: und —— fort. Er 
führte die Einwohner von Mahon ng linorca bin: 
weg, ſchlug im Golf von Arta jelbjt Andrea Doria, 
eroberte 1539 nad) harter Belagerung Cajtelnuovo 
an der dalmat. Küfte, vernichtete 1540 eine chriſtl. 
Flotte bei Candia, zog 1542 mit einer ftarfen See: 
macht König Franz I. zu Hilfe und wirkte bei der 
— dizzas mit. Er ftarb 1547 in Konſtan— 
tinopel,. [Hotunfjeldene (f. d.). 
Horungtind, Gipfel des norweg. Gebirges 
Horud, Name eines Äägypt. Gottes, ber hiero: 
alyphiſch Hor lautete. H. wird ſchon von Herodot 
mit dem gried. Apollo — daher auch der 
griech. Doppelname Horapollo. Sein Symbol 
war der Gdelfalte oder Sperber, daher der Gott 
ufig unter feinem Bilde oder doch mit Sperber: 
opf dargeftellt, u Name mit diefem Vogel 
geichrieben wurde. Nach dem ägypt. Mythus gab 
e3 einen —— H., erſtens den Har-uer, d. i. 
Horus den ältern, greh. Haroeris genannt, ben 
eiten Sohn des Seb (Kronos) und der Nut 
(hen) und Bruder des Dfiris, und zweitens 9. 
den jüngern, als Kind Harpofrates genannt, ben 
Sohn des Oſiris und der If In beiden Formen, 
die überhaupt urſprünglich nicht geſondert waren, 
galt H. meiſtens als ein Symbol der Sonne, na: 
mentlich der aufgehenden Tagesionne. Nad) einer 
fpätern Auffafiung follte der jüngere 9. von feinen 
Hltern fchon erzeugt worden jein, als fie nod) im 
Mutterleibe waren. Als Dfiris, welcher nad) dem 
Mythus früher jelbit als oberweltlicher Sonnengott 
regierte, von jeinem Bruder Set (Typhon) getötet 
und der Herrihaft beraubt worden war, wurde er 
durch H. gerächt, welcher den Set bejtegte und jid) 
nun an defjen Stelle der überirdiichen Herrichaft 
bemäcdtigte, während Oſiris fortan als oberiter 
ii die untere Welt beberrichte. H. galt daher 
aud) vorzugsweiſe ald Vorbild für die ägypt. Kö— 
nige. Cr beſchloß den Kreis der oberjten Götter, 
welcher als die erite der drei Bötterdynaitien auf: 
geführt wird, und regierte nad dem cytliichen 
Syitem der Briejter 300 Jahre über Agypten. 
Horbät (jpr. Hor:waat, Andr.), ungar. Dichter, 
eb.25.Nov. 1778 in Bazmand im Raaber Komitat, 
dierte in Raab und — trat 1797 in den 
geütlichen Stand und wirkte als kath. Pfarrer feit 
1806 in Teth, feit 1829 in Bazmand, wo er 7. März 
1839 ftarb. 9. it der Begründer des modern:Klajji: 
ſchen ungar. Epo3, deſſen Sprade, Stil und Form 
(Herameter) er geihaften hat. Seine Hauptwerfe 
find: «Zircz emlekezete» («Erinnerung an Zirczo, 
biltor. Dichtung, Ofen 1814), «Arpäb», Epos in 
12 Sefängen (Peſt 1831), «Kleinere Gedichte» (Bejt 
1831). 9. war feit 1830 Mitglied der Akademie. 
Sorvat (Eyrill), unger. Bhilofopb, geb. 17. Oft. 
1804 in Kecslemet, trat 1820 in den Biarijtenorden 
und wirkte feit 1828 als Gymnafiallehrer in ver: 


Horungtind — Horväth (Michael) 


hiedenen Städten, feit 1830 als Profeſſor der 
bilofophie in Szegedin, feit 1844 als Direktor des 
yceums dafelbit, jeit 1849 ala Direktor des Gym: 
nafiums in Belt, feit 1861 als Brofefior der Philo— 
fophie an der Univerfität Yudapeft. 9. ilt feit 
1834 Mitglied der Akademie. In die Litteratur 
trat er mit fünf fünfaktigen Trauerfpielen: «Tirus» 
(1889), «Ruthen» (1838), «olanthe» (1839), «Die 
tivalen» (1850), «Rupa» (1853), und mehren Den 
ein, die alle von beachtenswerter poetiſcher Bega 
bung zeugen. Seine philoſ. Abhandlungen find meilt 
bijtor.: fritiihen Inhalts oder Bruchſtüde feines 
noch nicht abgeſchloſſenen Syſtems (Honkretismus), 
in welchem er eine Verföhnung und höhere Vereini— 
us der entgegengefehten philoſ. Richtungen an: 
ebt. Auch gab er die Schriften des alten ungar. 
PVhilofophen oh. Eferi von Apaͤcza (Bubapelt 
1869) mit wertvoller Einleitung heraus. 
Horväth (Balthafar), ungar. Yuftizminifter, 
geb. 1. Jan. 1822 zu Steinamanger in Ungarn, 
madhte feine Studien in Odenburg und Raab und 
erhielt jhon mit 21 Jahren das Advokatendiplom. 
Er trat dann in die Dienfte feiner Baterftadt, wurd 
1848 Mitglied des Reichstags und nad) Beendigung 
der Revolution gefangen gejeßt. Aber ſchon 1850 
befand er ſich auf freiem Fuße und wurbe bald einer 
der geſuchteſten Advolaten des Landes; feit 1856 
wirkte er als herrſchaftlicher Anwalt der fürft. 
Batthyänyiihen Güter. Nach dem Dftoberbiplom 
(1860) nahm er an den Beratungen zur provijori: 
Ibn Yuftizreform lebhaften Anteil und trat Franz 
eaͤt näher, zu defien Partei er auch im Reichstage 
ehörte. Im Y 1863 zum Rechtskonſulenten der 
ngarifhen Bodenfreditanitalt gewählt, verlegte er 
one Wohnſitz nach Peſt. Al 1867 das neue ungar. 
inifterium gebildet wurde, übernahm H. da 
Juſtizportefeuille, das er bi8 1871 behielt. H.vertrat 
entſchieden das fortfchrittliche Brinzip in der Rechts: 
wiſſenſchaft und lam dadurch auch mit dem Grafen 
Zul. Andraſſy in Konflitt. Seit feinem Rüdtritt 
aus dem Minifterium beſchäftigt er fich vorwiegend 
mit der Advolatur, 9. ift auch ein gewandter Juri: 
diſcher ae oe und ein glänzender Redner. 
Horväth (Michael), ungar. Geſchichtſchreihet 
und Politiker, geb. 20. Dit. 1809 zu Szentes im 
Komitat Cſongrad, bejuchte dad Gymnaſium zu 
Segedin und widmete ſich jeit 1825 auf dem geil: 
lihen Seminar zu Waitzen theol. und philoj. Stu: 
dien. Nachdem er 1830 die Prieſterweihe erlangt, 
war er 10 Jahre hindurch an verſchiedenen Orten 
in der Seelforge fowie als Erzieher thätig. Er er: 
* 1844 die Profeſſur der ungar. Sprache un 
itteratur am Thereſianum zu Wien und folgt: 
1847 einem Rufe als Propit und Pfarrer nad 
Hatvan, wurde 1848 zum Bijchof von Cſanäad er: 
nannt und dadurch aud Mitglied des Oberhauſes 
und erhielt nach der Unabhängigkeitserllärung vom 
14. April 1849 das Vortefeuille des Kultus und 
de3 öffentlichen Unterrihts. Nach Niederwerfung 
der Revolution gelang es ihm, nad) dem Ausland 
u entfommen, Gr lebte ſeitdem teils in Paris und 
rüffel, teils in der Schweiz und Stalien. Im) 
1866 erhielt er die Erlaubnis, nad) Ungarn zurüds 
zufehren und wurde wiederholt von ber Stadt 
Szegedin, und" nah Deäls Tode aud von der 
—— Budapejt zum Abgeordneten in, dei 
eihstag gewählt, wo er fid) zur gemähigten 
Deät: Bartei hielt. H. ftarb 19. Aug. 1878 ın 
Karlsbad. 


Horvath (Stephan) — Hojen 


Seine litterarifhen Produktionen begann 9. mit 

i von ber Ungarischen Afademie gefrönten Preis⸗ 
—* von denen die erſtere eine Parallele zwi: 
hen dem Hulturzujtande der Magyaren bei ihrer 
erg und —* * —* u an —— 
ie zweite eine ichte andels un 

ge Induſtrie in ae ae unter den Arpadifchen 

Königen gibt. Die Aufgabe der letztern Schrift 
e er 38 Zeit —— * — 
großen Preis au neten Werke »Az ipar 

es kereskedes törtönete Magyarorszägban az 


utolsö hörom szäzad alatt» («Gefdhichte des Han: | jich 


dels und der AYnduftrie in Ungarn während der 
festen drei nen Dfen 1840) weiter aus, 
9.3 bedeutendſte Arbeiten find jedoch «A’ Magya- 
rok’ törtönete» («Vejchichte der Ungarn», 4 Vde., 
Päpa 1842—46; deuiſch 2 Bde., Belt 1851—55; 
neue Aufl. 1861), die «Monumenta Hungariae 
re Bde., Belt 1857 fa.), fowie eine ein: 
gehende 


ae ae H e züg törtönel 
«Huszonöt ev yarorszäg törtenel- 
aaa in ig Jahre aus der Geſchichte 
u —— 2 1% an: an 3 Bde., 
; deutfch, Lpz. und «Magyarorszäg 
zer törtenete 1848 &s 1849- 

ben» («Gef van bes Unabhängigleitskriegs in Un: 
en 1848 und 1849», 3 Bde, Genf 1865; neue 

f., 3 Bde., Peſt 1817—72). Seine Heinern Werte 
erichienen geſammelt in vier Bänden (Pet 1868). 
9.8 war her 5 n - szä- 
zada rszägon» (« ichte der Ginführun 
des Ehriltentums in Ungarn», Budapejt mi 5 
war Bräfident der zweiten (philof. ftaatswifien: 
ſchaftlichen und den Seltion der Akademie, 
* —— Geſellſchaft und des Landesunter: 
rats. 

—— (Stephan), ungar. Hiſtoriker, geb. 
3. Mai 1784, geit. 13. Juni 1846 als Direltor ber 
National: Mufeumsbibliothek zu Peit. Seine litte: 
rariſchen Arbeiten zeugen von ungemeinem Fleiß, 
leiden aber an ©y Frag und an Mangel 
ftrenger Wiſſenſchafilichleit. Seine Hauptwertefind: 
«Rajzolatok a’ magyar nemzet legrögibb törte- 
neteiböl» («S aus ber älteften Geſchichte der 
Magyaren», Belt 1825); «A Deutschok, Mözestöt 
Tacitusig» («Die Deutichen von Moſes bis Taci: 
tus», 1831), «Magyarorszüg gyökeres regi 
isegeiröl» («fiber die altungar. Stammge: 
ichlechter», 1820). 

Sorvato (Besen) ferb. Heerführer, geb. 
29. Jan. 1835 zu Slobodnisa in der Militär: 

widmete dh dem Militärbienfte. Im ital. 
1859 erte er zum Oberlieutenant, 

trat 1862 in ferb. Dienfte, wurde 1872 Major un 
1875 — vor dem Ausbruch des Kriegs mit den 
Turken t. Am 28, Aug. 1876 kam 
er bem General Tſchernajew, den die Türken bei 
Alerinab —— bedrängten, zu Hilfe, und durch ſei⸗ 
nangriff entſchied er die Schladht zum 
ber Serben, wofür er zum Oberften ernannt 
wurde. Auch in dem zweiten Kriege 1877—78 hat 
u * Kommandant vortrefflich bewährt. Im 
1880 ward er zum auferordentlihen Gefandten 

am Hofe zu Petersburg ernannt. » 
Hofea, ein hebr. t, war der Sohn eines 
en Beeri, wa nlid aus dem Reiche 
l. & ſoll unter den jüd. Königen Uſia, Yo: 
„Ahas und Histia (d. h. mindeſtens 60 Jahre) 


’ 


ne von Ungarn (6 Bde., Veit 1859 
— 1871—73). Hierzu |1 
J 
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und unter dem israel. Jerobeam II., — in 
der legten Regierungszeit Jerobeams Il. und un: 
ter deſſen nächſten — bis Menahem, alſo 
in ber erſten Hälfte des 8. Jahrh. v. Chr., ge: 
weisjagt haben. Das Buch feiner eiefagung fteht 
im Kanon bes Alten Teftaments an der Spiße der 
jog. zwölf Kleinen —— H. eifert gegen die 
innere Verderbnis des Reichs Ephraim und deſſen 
Dümelgung zu Bündniffen mit Aſſyrien. Seine 
Daritellung it anfangs ſymboliſch-profaiſch; aber 
fortgerifien von feinem warmen Herzen, erhebt er 
ih bald zu einer rhythmiſchen, bilderreichen, ob: 
wohl abgebrochenen und ziemlich fchwerfälligen 
Schreibart. — 9. hieß auch der lehte König in 
Israel, der mit dem beiten Teile feiner Untertha: 
nen von dem Affyrer er ins Gril ge: 
führt wurde (722 nad) eöhnli er Zeitrechnung). 
—— (Andr.), f. Oſiander. 
Hofemann — namhafter Genremaler 
und Zeichner, geb. 24. Sept. 1807 in Brandenburg, 
am mit jeinen Eltern frühzeitig nad) Düffeldor 
wo er ald Zeichner in die Anjtalt von Arnz u. 
Windelmann eintrat. Unter der Leitung von Cor: 
nelius begann dann 9. ein geregeltes Studium, 
welches er unter Schadow fortjegte. Dann ſchloß 
er fi) der nad) Berlin überjiedelnden lithographi: 
ſchen Anjtalt von Windelmann an. Im Umgange 
mit Meyerheim, =... u, a. machte er auch jet 
die eriten Beriuche in der Ölmalerei. Es entitanden 
die luftigen Bilder: die angebeiterten Mufifanten, 
das Hundefuhrwerf u. ſ. w. Als er ſich fpäter von 
Windelmann trennte, wurde er ein allgemein be: 
liebter Lehrer, und feine Aquarelle und Heinen Öl: 
bilder teilten diefe Gunft. Sein Hauptbild find die 
olitifierenden Arbeiter. Seine Ölbilder ftellen das 
erliner Philiftertum in humoriſtiſcher Auffaſſung 
dar, Ungemein —5* ind ſeine Illuſtrationen. 
Außer fämtlihen Winckelmannſchen Kinderſchriften 
illuſtrierte er E. T. A. Hoffmanns Werke, den 
«Renommiften» von Zacharia, den «Mündphaufen», 
die Schriften von Jeremias Gotthelf, die «Geheim— 
nifle von Paris», Glaßbrennerd Schriften, viele 
Kalender, den «Neuen Kinderfreund» u. ſ. w. Am 
R 1857 wurde er zum Profeſſor und 1860 zum 
Mitglied der Alademie der Kunſte ernannt. 9. ſtarb 
zu Berlin 15. Dt. 1875. 

Hofen waren jhon ein Kleidungsftüd der Ba: 
bylonier, bei denen fie Hüfte, Schenkel und Fühe 
zugleich bededten, —— bei den Perſern in ſpä— 
terer Zeit eine Art Pluderhoſen nebjt hohen Stulp: 
ftiefeln fich findet. Die Phrygier trugen trikotartige 
oder in leichte Falten gelegte H. Auch die Barther, 
Sarmaten und S ben befleideten fi mit 9. 
Bei den Galliern fielen fie den Römern jo jehr auf, 


* 


d | daß fie einen Teil Galliens Gallia braccata, d. i. 


das behojete Gallien, nannten. Im Striege mit 
denjelben und mit den Barthern befannt geworden, 
fanden die 9. in Rom doch erjt unter den jüngern 
neuröm, Kaiſern allmählich Aufnahme. Bon bier 
aus nahmen fie dann aud die Germanen an, und 
zwar wird vom König der Longobarden Adelwald 
ergäblt, daß er jie zuerft getragen habe. Im Mit: 
telalter gehörten dieſe langen H., bald eng, bald 
weit, zu den gewöhnlichen Kleidungsitüden. Erjt 
im 16. Jahrh. fing man an, die langen 9. in zwei 
Stüde zu teilen, indem man davon die Strümpfe 
trennte. Bei den Franzofen, die nun die Mode 
angaben, wurden fie unter Franz I. fo kurz getra: 
gen, dafs fie noch nicht das Knie erreichten. Unter 
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Hemrich IV. und Ludwig XIU. wurden fie zu beis 
den Seiten von außen zugelnöpft und unter dem 
Knie mit Schleifen zugebunden. Grit unter Zub: 
wig XIV. erhielten ke die Form, die dann die ge: 
wöhnliche blieb, bis fie gegen Ende des 18. Jahrh. 
durd bie fog. Pantalons verdrängt wurde. Gegen 
die Bluderhofen, die im 15. Jahrh. auftamen, 
und zu denen Reiche oft mehrere hundert Glien 
Zeug verwendeten, —— minder Begüterte 
ihre engern 9. ungebührlich ausjtopften, eiferten 
bejonderd Dfiander in feinem « rtöteufel» 
und Musculus im «Hofenteufel». 
Hofenbandorden (Order of the Garter), 
der angeſehnſte engl. Orden, wurde von König 
Eduard IIL geitiftet. Seine Entftehungsgefchichte 
iſt dunkel. Einft, erzählt man, war Eduard mit 
feiner Geliebten, der Gräfin Salisbury, auf einem 
Ball, wo diefelbe beim Tanze ihr linles blaues 
Strumpfband verlor. Der König wollte e3 ſchnell 
aufheben, ergriff aber dabei das Kleid der Gräfin, 
die er fo dem Spotte der Anmwejenden ausſeßte. 
Um denſelben zu befhwichtigen, riefer aus: «Honni 
soit qui mal y pense!» («Schande dem, ber Schlecht 
davon denft!»), und ſchwor, das Band zu folden 
Ghren zu bringen, daß jelbit die —* danach 
geizen würden. Darauf foll Eduard den Hofen: 
oder vielmehr Kniebandorden geitiftet haben. 
einer andern er, trat der Orden 1346 na 
dem Siege Eduards IL. bei Crecy, wo ein blaues 
Band auf einer Lanze das Zeichen zur Schlacht und 
der Nitter Georg das Pojungsmort geweſen war, 
ins Leben. Den Regiſtern des Ordens zufolge 
wurbe berjelbe aber 19. Nan. 1350 zur Ehre Got: 
te3, der Heiligen Jungfrau und des Märtyrers 
Georg geitiftet. Nur regierende Fürjten und Eins 
geborene von hohem Adel können in den Orden 
aufgenommen werden. Die Zahl der Mitglieder 
mit Ginihluß des Königs ift nah dem 28. Juni 
1831 bejtätigten Statut 26; dod) find die Bringen 
des Haufes und die auswärtigen Mitglieder dabei 
nicht inbegriffen. Am 23. April wird jährlid in 
der Kapelle zu Mindjor ein Ordenstapitel gehal— 
ten, Außer den eigentlichen Nittern ernennt ber 
König nod) 26 andere jog. arme Ritter, bie gewöhn: 
lih alte Hofdiener find und die Pflicht haben, 
gegen eine jährliche Penfion von 800 Pfd. St. für 
die andern Ritter zu beten. Die Aufnahme neuer 
Nitter gefchiebt unter- großem Pomp. fremden 
Fürjten, wenn fie bei ihrer Aufnahme nicht an: 
weiend find, werben die Ordengzeichen durch den 
Wappenkönig überbradt. Die Dekoration bejteht 
aus einem duntelblaufamtnen Bande, das mittels 
einer goldenen Schnalle unter dem linten Anie be 
feitigt wird und das Motto trägt: «Honni soit qui 
mal y pense.» Gin anderes, gleichfarbiges breites 
Band wird von der linfen Schulter nach der red): 
ten Hüfte getragen; an demfelben hängt die Figur 
des Nitterd Georg, mit dem Drachen fämpfend, in 
Gold und mit Brillanten verziert. Auf der linten 
Bruit tragen bie Ritter einen achtſtrahligen filber: 
nen Stern, ber das rote Kreuz Georgs und das 
Knieband mit dem Motto enthält. Die Ordens: 
Heidung befteht aus einem roten Rod mit weißem 
utter und weißem Unterzeuge, rotjamtnem, mit 
old verziertem Mantel, ſchwarzem Barett mit 
weiber jeder und einer goldenen Kette. 
Hofianna (bebr., «Gib doch Heil»), aus Pſalm 
118, 5 entnommener Willlommensgruß beim Ein: 
zug des Meſſias in Jeruſalem (Mart. 11, 9-ı0), 
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Hofins, Biſchof von Eorbova in Spanien, geb. 
um 256, ward bereit3 vor 300 Biſchof, ftand beim 
KRaijer Konitantin d. Gr. im hoher Gunjt und war 
in deflen Auftrag um ins u Tom Arianischen 
Streites bemüht. Nachdem der Berjuch, den Streit 
kune Arius und ſeinem Biſchof Alerander güt- 
ich beizulegen, geicheitert war, veranlaßte H. den 
Kaiſer zur Berufung des Konzil von Nicäa, wo 
er für die Berdbammung des Arius wirkte. Gbenfo 
veranlafte H. die Synode zu Sardica, mußte aber, 
fo oft der Kaifer für Arius gewonnen ward, deſſen 
Ungunft ertragen. Auf der Synode zu Sirmium 
357 wurde 9. jogar dazu bewogen, eine Glaubens: 
formel anzunehmen, welde den Arianern günitig 
war, Grft jeßt durfte er auf feinen Biſchofsſih zus 
rückkehren und ftarb bier 359. 

Hofind (Stanislaus), Kardinal und Biſchof von 

land, geb. 5. Mai 1504 zu Krakau, ftudierte 
bier jowie in Padua und Bologna die Rechte, kehrte 
1533 nad) Polen zurüd und warb in der Kanzlei 
König Sigismunds L befhäftigt. Im J. 1588 er: 
bielt H. ein Kanonilat zu Ermland, ſpäter ein 
ſolches zu Krakau, lieb fih darauf zum Briefter 
weihen und ward Biſchof, 1549 von Kulm, 1551 
von Ermland, Dabei war H. fortwährend, auch 
unter Sigismund Auguft, in diplomatischen Ange: 
legenbeiten thätig und übernahm ald Gejandter 
wichtige Miffionen an Karl V., Ferdinand I., Phis 
lipp Il. u.a. Das Biel feines Strebens war bie 
Vernichtung des Proteftantiamus zunächſt in Bor 
len. Zu diefem Zwed übergab er ber Provinzial: 
jynode zu WBetrifau 1551 jeine «Confessio fidei 
christianae catholicaer, Als apoftoliicher Legat 
wirkte 9. 1560 zu Wien für die Wiederberftellung 
des Tridentiner Konzils und wurde 26. Febr. 1561 
um Kardinal ernannt. Später befand Ni 9. zu 
rient unter den päpitl. Legaten, welche die Ver: 
ammlung leiteten. Im %. 1565 gründete cr den 
eſuiten das Seminar zu Braunäberg; 1569 bes 
tellte er für feine Diöcefe einen Koadjutor und be: 
gab ſich nah Rom, ward 1573 päpitl. Großpöni: 
tentiar und ftarb 5. Aug. 1579 zu Gapramica bei 
Rom. Seine Schriften, meijt polemifchen Inhalts, 
find gefammelt: «Opera omnia» (2 Bbe., Köln 
1584). Vol. A. Eichhorn, «Der Biihof und Kar: 
dinal Stanislaus H.» (2 Bde, Mainz 1855). 

Homer (Harriet), amerif,. Bildhauerin, geb. 
9. Dft. 1830 in Watertown im Staate Mafiahu: 
fetts, erlernte die Anfangsgründe ihrer Kunſt bei 
dem Bildhauer Stephenion in Bojton. Im Herbft 
1852 ging fie nah Nom und bildete fich in dem 
Atelier von Gibjon weiter aus. Bon ihren zahls 
reihen Statuen find zu nennen: Önone, Beatrice 
Gencd, Bud, auf einem Pilze reitend, Zenobia in 
Ketten, ſchlafender Faun und Thomas H. Benton, in 
Bronze (für den Lafayette-Park in St.:Lowis). Bei 
der Konkurrenz für das ſog. Freedmen's Monument 
zu Ehren Lincolns trug ihre Slizze ben Sieg davon. 
Sie hat ihren jtändigen Aufenthalt in Rom. 

Hoipenthal, f. unter St. Gotthard, 

Hospes (lat., Mehrzahl Hospites), Fremder, 
Gaſt, Gaitfreund; aber auch Gaftwirt; auch foviel 
wie Hojpitant j. unter Hofpitieren), pro hos- 
pite, als Gaſt oder Hoipitant. 

Hospice (fr;.), ſ. Hoſpiz. 

Hojpitaloder Spital(vom lat.hospes, Fremd⸗ 
ling, it) nennt man überhaupt eine Anitalt, in 
welcher Hilfsbebürftige aufgenommen und verpflent 
werden. Namentlich begreift man in Deuticlanb 
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unter diefem Namen fowohl Armen: und Verjor: 
gungshäuſer als auch eigentliche Arantenanftalten, 
während die Franzoſen erſtere als hospices, legtere 
als höpitaux unterſcheiden. Die Hoſpitäler als 
allgemeine Einrichtung ſind erſt in der chriſtl. Zeit 
entitanden. Sn den ften chriſtl. Gemeinden 
legten die wohlhabendern Gemeindegliever milde 
Beiträge zur Berpflegung der Armen und Kranten 
in die Hände der Bılhöfe, denen die Sorge der 
Verwendung oblag, wobei es ſich bald als zwed: 
mäßig berausftellte, dab die Hilfsbebürftigen in 
Einem Haufe vereinigt wurden, Einem 2 

uſe wurde ein Hofpitalmeifter vorgefekt, deſſen 

flihten und notwendige Eigenſchaften ſchon auf 


dem Konzilium zu Nicäa 325 einer Beratichlagung- 


unterlagen. Das erjte nambafte H. wurbe von Ba: 
filtuß d. Gr. bei Gäfarea 370 gegründet und vom 
Kaijer Balens reich ausgeftattet, worauf nah und 
nad mehrere andere entitanden, ſodaß es in Rom 
allein im 9. Jahrh. ſchon 24 Hofpitäler gb. Die Auf: 
DE über diefelben, welche bisher die Bischöfe ſelbſt 
geführt hatten, erhielten fpäter die Diatonen. Na 
Entftehung der geiltlihen Orden wurden damit 
häufig Klöfter verbunden, ſodaß nun Mönche und 
Nonnen die und Pflege ber Armen und 
Kranken übernahmen. Cine bedeutende Vermeh— 
rung der Hofpitäler bewirkte zur Zeit der Kreuz: 
aüge die Einfchleppung des Ausjakes in das Abend: 
and. Im J. 1225 zählte man in Franfreih an 
2000 Ausjashäufer (leprosoria). Seit diefer Zeit 
und infolge der ſchweren Epidemien im Mittelalter 
machte fi mehr und mehr das Bebürfnis nad 
einem volllommenern Hofpitalweien geltend. Wäh⸗ 
rend — die Begründung von Hoſpitälern jeder 
Art fajt nur von Vermächtniſſen und frommen 
Stiftungen abhing, gelangte man allmählich dahin, 
daß die Gemeinden planmähig aus ihren Mitteln 
für Errichtung und Unterhaltung foldyer Anjtalten 
jorgten und dab endlich auch die Staatsregierun: 
gen im Intereſſe der öffentlihen Wohlfahrt und 
Ordnung ſich in der verſchiedenſten Weile an dem 
Hojpitalwejen des Landes beteiligten. Gegenmwär: 
tig iſt daher feine bedeutende Stadt der civilifierten 
Welt mehr ohne Hoipitäler. Auch fcheidet man in 
unjerer Zeit die Hofpitäler nad ihrem Zwede 
—— Verſorgungsanſtalten (f. d.), in denen 
nur Verlaſſene, Schwache, Gebrechliche oder Un: 
heilbare Aufnahme finden, und in eigentliche Heil: 
onitalten, welche nur ſolche Kranke aufnehmen, 
deren Zuitand eine ärztlihe Behandlung zuläßt. 
liber die Hofpitäler im Sinne von Heilanjtalten 
j. Krankenhäuſer. 

Hoipitalbrand, Bundbrand Wundfäul— 
nis oder Wunddiphtherie (Gangraena noso- 
comialis), eine der Diphtheritis naheſtehende mias⸗ 
matijch-fontagiöje Arankheit, welche zu ausgedehn⸗ 
ter brandiger ng von Wunden und Ge: 
ſchwüren führt und, fich felbit überlafien, in der 
Regel dur Blutvergiftung oder Erſchöpfung mit 
dem Tode endet. Die Kranfbeit berricht zeitweilig 
epidemiſch in unjaubern, ſchlecht ventilierten, mit 
chirurgiſchen Kranken überfülten Hofpitälern und 
bat in frübern Zeiten unter den Berwundeten er: 
fchredend viele Opfer gefordert, während fie neuer: 
dings, feit Einführung der antijeptifhen Wund— 
behandlung, weit jeltener geworden ift und viel von 
ihrem frühern Schreden verloren hat. Man unters 
fcheidet * Formen des H.: bei der einen, der ſog. 
pulpöjen Form, beveden ſich fomohl die frischen 
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Wunden als auch die ältern ſchon in Heilung unb 
Benarbung begriffenen ſehr bald mit einer gelb: 
lichen, ſchmierig breiigen Maſſe, welche ſich wid. der 

läche ausbreitet und auch die umgebende bis ba: 

n geſunde Haut überzieht, wogegen ſich bei ber 
andern fog. ulceröjen Form unreine ſcharfran⸗ 
dige jauchende Gejchwüre bilden, welche rajch in bie 
Tiefe greifen und die brandige Zeritörung der be 
nachbarten Muskeln, Nerven, Knorpel und Knochen 
bewirten. Gin großer Prozentſaß der Kranken er: 
liegt der binzutretenden Blutvergiftung und Er: 


Ichen | jhöpfung; aber auch bei günjtigem Ausgang blei- 


ben nicht felten erhebliche Verjtümmelungen und 


Störungen im — der befallenen Körperteile 
zurũck. Mbrigens ergreift der H. nicht bloß größere 
Wunden und Operationsfläden, ſondern oft aud) 
gerinofü ige und unbedeutende Berlegungen, wie 

utegelfiiche und Schröpfwunden, während er nie 
mals unverleßte Hautjtellen befällt. 

Über die Urſache des H., der außerorbentlich 
anftedend ift und = burd die Hände der Arzte 
und Wärter, durch unfaubere Verbanditoffe u. dgl. 
übertragen wird, haben die neuern Unterſuchungen 
ergeben, daß in der Luft ſchwebende mitroftopii 
Bilze (Bakterien) die Träger des Anſteckungsſtoffs 
find, daß dieſelben in ſchlecht ventilierten Räumen 
bejonders üppig wudern und, auf Wunden ges 
bradıt, in diejen eine ſchnelle Gerinnung der Er: 
nährungsflüffigkeit und durch Verſchluß der feinften 
Gefäße den brandigen Zerfall der Gewebe hervor: 
rufen. Nur durch eine ftrenge Durchführung der 
antijeptifchen Wundbehandlung und nur durch jorg: 
fältige Bentilation und Desinfeftion der Stranten: 
bäufer läßt fich der Ausbruch und die Verbreitung 
deö 9. verhüten; iſt die Krankheit einmal ausge: 
brochen, jo kann bloß durch die ftrengite Jiolierung 
der Erkrankten der weitern Gntwidelung der Epide⸗ 
mie Einhalt gethan werben; alle brandigen Wun: 
den müſſen Bm energiich mit dem Glübeifen oder 
tauchender Salpeterjäure ausgeäht und antijeptiich 
verbunden und die Kranken ſelbſt unter möglichſt 
günftige Ernährungsbedingungen verjeht werden. 
(S. Krantenhäufer und Wunde.) 

Hojfpitalbrüder oder Johanniter, ſ. unter 
Johanniterorden. 

Hofpitalbrüderjchaft des heiligen Auto⸗ 
nius, ſ. unter Antonius (von Theben). 

Hoſpitalfieber, Kollektivbezeichnung für ge 
wiſſe bösartige Fieberkrantheiten, weldye vorwie: 
gend in überfüllten und fchlecht ventilierten, befon: 
ders mit chirurgischen Kranken übermäßig belegten 
Hofpitälern auftreten und mehr oder minder mör: 
deriiche Epidemien veranlafien können. Dan pflegt 
hierher namentlih den Hofpitalbrand (j. d.), die 
PByämie (f. d.), den Wundrotlauf (f. Roſe) und 
den Fledtyphus (f. d.) zu zählen, - 

Hospitaliöre, in jüdl. Frankreich, beionders 
in den Gevennen, die Bezeihnung für Findellind. 

Hojpitalit, ein ind Hoſpital Aufgenommener. 

Hojpitalität (lat.), Gaſtfreundſchaft. . 

Hofpitaliter oder Hofpitalbrüder beißen 
in der fath. Kirche alle Laienbrüder und Mön 
Chorherren und Ritter geijtlicher Orden, welche fü 
der Pflege der Armen und Kranken widmen. Meift 
find fie mit eigentlichen Kloſterorden verbunden, 
rolgen der Regel Auguſtins und haben beiondere 
Hojpitäler und Armenhäufer unter fih. Als ein 
ſolcher Verein der H. wird ſchon im 9. Jahrh. in 
Stalien ber Orden Unferer lieben Frau della Scala 


* 
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zu Siena erwähnt. Zur Zeit ber Kreuzzüge wuchs 
ihre Zahl außerordentlich, auch die meiften geiſtlichen 
Kitterorden dienten urfprünglich diefem Zweck. 

Hojipitaliterinnen oder Hoſpitalſchwe— 
ftern, aud) Br ce ee genannt, find Ber: 
eine von Laienfchweitern, Klofter: und Chorfrauen, 
welche zur Ausübung der Krantenpflege zufammen: 
traten, daneben jedoch auch die Erziehung armer, 
beſonders verwaiſter Mädchen, fowie der Bekeh— 
rung nefallener Mädchen und Frauen ſich widnıeten. 
Die eriten Gefellichaften diefer Art entitanden im 
12. ur fpäter waren fie vorzüglich in Italien, 
Frantreich und den Niederlanden zahlreich). 

Hofpitalritter des Heiligen Lazarus, ſ. un: 
ter Lazarus. 

Hofpitalfchiff, ein ſchwimmendes Lazarett, zu 
dem man ein ausrangiertes Kriegsſchiff einrichtet. 

n Friedenszeiten hat man jeßt weniger 9. als 

rüber, da man in allen Kriegshäfen Fandlazarette 

gebaut hat, in denen die Kranken beſſer gepflegt 
werden können, al3 an Bord eines Schiffs. Da: 
gegen begleiten in neuerer Zeit 5. die Flotten in 
die Schlacht, um fofort die Berwundeten aufneh: 
men zu fönnen. Sie —* als Flagge das rote 
Kreuz im weißen Felde und ſtehen unter dem 
Schuhze der Genfer Konvention. — 

Hofpiten heißen auf einigen höhern Lehranital: 
ten diejenigen Schüler, die lediglich am Unterricht, 
aber nit am Alumnat teilnehmen, aljo gleich): 
bedeutend mit Erternen und Ertraneer, 

—— (lat.), als Gaſt (Hoſpitant) 
beiwohnen, beſonders auf Univerſitäten Kollegien 
beſuchen, bie man nicht «belegt» hat. (Vgl. auch 
draltion.) = 
BSoſſpiz (hospitium), d. b. Fremdenhaus, heißen 
insbeiondere die auf der Höhe wichtiger Alpenpäfle, 
wie Mont Cenis, Kleiner St. Bernhard, Simplon, 
Et. Gotthard, eg) u. ſ. w., meiſt von Mönden 
—— frommen Stiftungen, welche den Zwed 
haben, Reiſende unentgeltlich aufzunehmen und 
zu verpflegen und ihnen, wenn fie fich verirren, 
Hilfe zu leiften. Als das ältefte diejer H. ailt das 
auf dem Großen St. Bernhard, angeblich ſchon 962 
von Bernhard de Menthon gegründet, urkundlich 
aber erſt 1125 erwähnt. , 

Hofpiz, im burigitofen Sinne ein Studenten: 
gelage, bei welchen jeder einzelne der Neihe nad 
ein Lied zu fingen hat. 

Hofpödar (jlam., d. i. Herr; altſlaw. und ruf. 
rn wurde früher der Fürſt der Walachei 
und der Moldau von den Fremden genannt, im 
Lande jelbit hieß und heißt er nur Dommu (vom 
lat. dominus, d. i. Herr). In älterer Zeit bezeich: 
nete in den ſſaw. Sprahen das Wort bald den 
Hausherrn und Yamilienvater, bald den Wirt und 
freien Grundeigentümer. Auch die litauifchen Für: 
fen nannten fih_hospodari, und felbjt die poln. 
Könige bi3 auf Sobiejti legten ſich in diplomati: 
Ihen Berhandlungen mit Rußland diefen Titel bei. 
Gosudar (Herricher, Monarch) iſt noch jetzt der Titel 
des Kaiſers von Rußland und bedeutet in ber 
ruf. Umgangsſprache joviel wie Herr. 

Hoffeld (oh. Wilh.), Forftmathematiter, geb. 
19. Aug. 1768 in Opfershaufen (Meiningen), ev: 
teilte 1798 — 1800 an Cottas Privatforftinftitut 
Bi Zillbach mathem. Unterricht, von 1801 an bis zu 

einem Tode, 23. Mai 1837, in Dreißigader. 9. 
war ein Hauptförderer ber Holzmeßkunſt und Wald: 
wertrechnung, für welche er die jpäter längere Zeit 
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mit Unrecht verworfene Zinſeszinsrechnung ver: 
trat, Erfinder einer Kubierungsmethode für Pens 
ftämme und eines Hypfometers. Bon feinen Scrif: 
ten find zu nennen: «Niebere und höhere Stereo: 
metrie» (Lpz. 1812), «Die — in ihrem 
ganzen Umfange» (2 Bde., Hildburgh. 1823 -25). 

Hoftrup (Gerhard Carſten Jak.), Begründer 
der hamburger Börfenhalle, geb. 23. April 1771 zu 
Hamburg, errichtete 1792 eine Handlung von Ma: 
nufaltur: und Modewaren, die er bis 1802 fort: 
führte. In diefem Jahre gründete er die Börſen— 

alle, welche 23. Jan. 1804 eröffnet wurde. Ein 

ahr jpäter ward ein Abendblatt, «Die Hamburger 

örfenhalleo, mit dem Inſtitut verbunden. Bei 
Eröffnung der neuen Börje 1841 wurde die Bör: 
jenhalle dahin verlegt unter Direktion H.s und fei- 
nes ältern Sohnes, Egmont von H. Sowohl die 
alte Börſe wie die alte Börfenhalle wurden ein 
Opfer des Brandes von 1842. H. wurde 1843 
DOberalter im Kollegium der Bürgervorfteher und 
itarb 7. Sept. 1851. 

‚Host, bei naturwifjenichaftlihen Namen be: 
zeichnet Nilolaus Thomas Hoſt, Arzt und Bo: 
tanifer, geb. 6. Dez. 1761 zu Fiume, geft. 13. Jar. 
1834 zu Schönbrunn bei Wien, veröffentlichte «Sy- 
nopsis plantarum in Austria crescentiam» (Wien 
1797), «Icones et descriptiones graminum austria- 
corum» (4 Bde., Wien 1802—10), «Flora austriaca» 
(2 Bde., Wien 1827— 32), «Salir. Abbildungen 
und Beichreibungen der öfterr. Weiden» (ZI. 1, 
TR (Aens arach, d Geſchichtſchreibet, geb 

ens Kragh), dän. Geſchichtſchreiber, geb. 
auf St. Thomas 15. Sept. 1772, wurbe 1801 
Aſſeſſor des Hof» und Stadtgerichtö, verlor aber 
1808 dieſe Stellung infolge freifinniger Sluberungen 
und widmete fih nun der Litteratur und Geſchichte. 
Zu dem Zwede einer litterariichen Annäherung 
Dänemarks an Schweden gründete er 1796 mit 
Nyerup, Pram und Baggejen die Skandinaviſche 
Litteraturgefellihaft, welche das «Standinav. Mu: 
feum» erfcheinen ließ. Ebenſo gab er eine ſchwed. 
Spradlehre und ein ſchwed. Handwörterbuch für 
Dänen heraus; aud hielt er 1812—15 Rorlejungen 
über die ſchwed. Sprache und Dichtkunft, Unter 
feinen geſchichtlichen Werten find zu 2 
«Gujtav IV. Adolfs Leben und Regierung» (1808 
—9), «Merkwürdigkeiten des Lebens und der Ne: 
gierung Chriftians VIL» (1812), «Beitrag zu einer 
iberficht deö dän. Staats bei dem Negierungsan: 
tritt Chriſtians VII.» (1812), «Entwurf einer Ge: 
ſchichte der dän. Monarchie unter Chritian VII. 
(1813), «Merkwürdigkeiten des Lebens und der Ne: 
gierung Friebrichs V.» (1820), »Leptes Lebensjahr 
der Hönigin Karoline Mathilde» (1820), «Bolitit 
und Gedichte» (5 Bde., 1820—22), «Leben Corfiß 
Ulfelds und feiner Gemahlin Eleonora Chriftina 
Ulfeld» (1825); endlich) jein wichtigftes Werk: «Der 
Geh. Kabinettsminifter Graf Struenfee und deſſen 
Minifterium» (3 Bde., Kopenh. 1824; beuti, 
2 Bde., Kopenh. 1826—27), Seine legten Jabre 
verlebte er auf Iſlegaard unweit Kopenhagen, wo 
er auch 26. März 1844 ftarb. Einige Mitteilungen 
über jein Leben hat er in «Erindringer om mig 08 
mine Samtidige» (1835) gegeben. : 

Hoftalrich, Stadt in der ſpan. Provinz Ge: 
rona, 14km im S. von San:&oloma de Farnes, 
an dem Küftenfluffe Tordera vor der engen Tordera: 
ſchlucht und an der Eifenbahn Gerona : Barcelona, 
mit 1500 €, Auf fteilem Fels jteht ein feftes Kaſtell. 
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u, Stabt in der böhm. Bezirfshauptmann: 
fchaft Biichof-Teinik, unweit der bayr. Grenge, Sik 
eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß des Fürſten 
Trauttmansdorff mit Park und zählt (1880) 1301 €. 

Hoftein, Berg bei Bijtrig (ſ. d.) in Mähren. 

Hosteria (ipan.), Gaſthaus. 

Hoftien (vom lat. hostia, Schlachtopfer) oder 
Oblaten (vom lat. oblata, dargebrachtes Brot) 
heißen die and ungejäuertem Peizenteig ebadenen, 
meift mit dem Lamm und der Kreuzesfahne, als 
Symbol des gekreuzigten Erlöſers, verjehenen Scheis 
ben, deren man fich jeit dem 12. Sabre. in ber röm.: 
tath. und danach auch in ber luth. Kirche bei der 
Kommunion ftatt des Brotes bedient. 5* 
brauchte man beim heiligen Abendmahl gewöhn— 
liches Brot, dann aber eigens zu dieſem Zwecke be— 
reitete Brote, bis im 4. —* große runde Obla⸗ 
ten in Anwendung kamen, die man nach geſchehener 
Weihung in jo viele Stüde zerbrach, als Kommuni: 
fanten waren. Der Name 9. iſt daher entitanden, 
dab die röm.-fath. Kirche den Leib Ehrifti, in welchen 
fih das Brot nad ihrer Lehre — ie Konſekra— 
tion verwandelt, durch den Meßprieſter als ein un: 
blutiges Opfer (hostia) darbringen läßt. Die H. 
wird in der ee .d.) aufbewahrt, bei der 
Mefie emporgehoben und Eniefällig verehrt. Bei 
ber Reformation behielten die Lutheraner die 9. 
bei; die Reformierten wählten wieder gewöhnliches 
Brot, welches bei der Kommunion gebrochen wird. 
Die Sitte des Brotbredens gilt auch ald Kenn: 
zeichen der evang. Union (f. d.). Die griech. Kirche 
bedient fich gefäuerten Brotes. 

Soſtil (lat.), feindlih; hostili animo, mit 
feindlihem Sinne; Hoftilität, Seinbieligeit; 
hostilitium, Kriegöſteuer. 

Hoftilianns (Valens Meſſ. Q.), ber 
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Sohn des röm. Kaiferd Decius, wurde nad) jeines 
Baterd Tode (im Sommer oder im Spätherbit 
251 n. Chr.) von deſſen Nachfolger Trebonianus 
Gallus zum Mitregenten erhoben, ftarb aber bald 
(vielleicht Schon am Ausgang d. %. 251) an der Belt. 
Hoftin, böhm. Grenzfeite, |. Arnau. 
Hoftius, ein röm. Dichter, fchrieb im 2. Jahrh. 
v. Chr. als Fortjekung der Annalen des Ennius 
ein Epos über den Iſtriſchen Krieg (178 und 177). 
Hoftomitz ſcʒech Hostomice), Stadt in ber böhm. 
Bezirtshauptmannihaft und im Gerichtöbezirt 
Hotowih, zählt (1880) 2489 E. ‚ Zunge, die 
Landwirtichaft, Viehzucht und in bedeutenderm Um: 
fange das Nagelihmiedhandwerk betreiben. Die 
Pfarrlirche enthält ein ſchönes Chriſtusbild von 
Brandl, Das Gutögebiet, zu welchem H. gehört, 
war 1406 Eigentum des Burggrafen von Karlſtein, 
welder es mit gehn Dörfern der königl. Kammer 
Ichentte. Kaiſer Karl VI. erhob 9.1738 zur Stadt. 
Hoftrup (Jens Kriftian), dän. — geb. zu 
Kopenhagen 20. Mai 1818, verfaßte ſchon als Stu: 
dent Luſtſpiele, die viel Beifall fanden. Unter den: 
felben find hervorzuheben: «&jenboerne» (1844), 
«En Spurv i Tranedand» (1850), «Soldaterlöjer» 
(1849), «Ülventyr paͤ Fodreifen» (1850), «Mäfter 
og Zärling» (1852), «En Nat mellem jäldene » 
(1853). Bon feinen lyriſchen «Bifer og Vers» find 
mehrere Auflagen erihienen; bie lepte 1872. Im 
3. 1855 empfing 9. die priefterlihe Weihe und 
wirkte in Grundtvigicher Richtung erſt in Silteborg 
(bi$ 1862), dann in Frederiksborg bis 1882, Seit: 
dem lebt er emeritiert in feiner Vaterſtadt; 1881 
ging fein Schaufpiel «Eva» über die Bühne, 
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Hötel (frz.), großes prächtiges Gebäude, befon: 
berö als % ohnung einer Standeöperjon, eines 
Miniſters, Botichafters u. dal.; auch großes öffent: 
lihes Gebäude, } B. Hötel de Ville, Stabt:, 
Rathaus, Hötel:Dieu, großes Krankenhaus, 
Hoötel des Invalides, das große Invalidenhaus 
in Paris; dann bedeutet H. ein großes Gaſthaus; 
Hötelier, Gaſtwirt; Hötellerie, Wirtshaus, 
Heiner Gaſthof. 

Hötel de Eluny (in Paris), ſ. unter Cluny. 

Hötendleben, Yandgemeinde im preuß. Negie: 
rungsbezirt Magdeburg, Kreis Neubaldensleben, 
an der Wierpte, 4 km im SD. von Schöningen, 
iſt Siß eines Amtögerichts, zählt (1880) 3498 meijt 
prot. E. und hat Auderfabriten, Braunkohlengru— 
ben, Ziegel: und Kalkbrennerei. 

Hotho (Heinr. Guſt.) Üjthetifer und Kunfthiftor 
rifer, geb. 22. Mai 1802 zu Berlin, ftubierte auf 
der Univerfität dajelbit Pot nder die Rechte, ipäter 
Philoſophie. Er habilitierte ih 1827 zu Berlin, 
übernahm 1828 das Lehramt ber allgemeinen Litte: 
raturgeihichte an der NKriegsihule, wurde 1829 
außerord. Profeſſor an ber een und 1830 
Direktorialaffistent der Gemäldegalerie im königl. 
—— Seit 1859 war er Direktor der Kupfer— 
ftihlammlung bes königl. Mufeums. 9. ftarb zu 
Berlin 24. Dez. 1873. Für die Oefamtausgabe 
der Merle Hegels bearbeitete er deſſen «Borlefungen 
über Sjthetit» (3 Bde., Berl. 1835—38). Ferner 
veröffentlichte er aBorjtudien für Leben und Hunft» 
Stuttg. 1835). 9.8 Hauptwerle bilden jedoch jeine 

—* or. Arbeiten, unter denen die unvollendet 

ebliebene «Geſchichte der deutſchen und niederländ, 
Malerei» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1840 48), «Die Malers 
ſchule Huberts van Eyd nebit deutſchen Vorgängern 
und Beitgenofien» (2 Bde., Berl. 1855 — 58) und 
«Die Meiiterwerle der Malerei vom Ende de 3, 
bi3 Anfang des 18. Jahrh. in photo: und photolitho: 

raphiſchen eg (Berl, 1865 fg.), « Ge: 
Fichte der chrijtl. Malerei» (Lg. 1—3, Stuttg. 
1867— 72) die bedeutendſten find. Vortrefflich find 
auch feine Terte zu dem Eyd:Album (Berl. 1861) 
und zum Dürer: Album (Berl. 1863). 

Hotman oder Hottomanus (Franz), berühm: 
ter Juriſt und Kenner der lat. Sprache im 16. Jahrh., 
geb. 23. Aug. 1524 zu Paris, begab fih, nachdem 
er zur reform, Kirche übergetreten, 1547 ug 
Später lehrte er zu ee, Straßburg, Balence 
und Bourges teild die Haffiiche Litteratur, teils die 
Rechte; auch hielt er fich einige Zeit am Hofe des 
Königs von Navarra auf. Nach ber parijer Bar: 
tholomäusnacht flüchtete er in die Schweiz, lehrte 
feit 1573 in Genf röm. Necht und begab fich 1579 
nad) Bajel, wo er gleichfalls eine Profeſſur des röm. 
Rechts erlangte und 12. Febr. 1590 ftarb. Unter 
feinen vielen Schriften verdienen eine befondere Gr: 
wähnung die noch jet geihästen Kommentare zu 
den Reden des Cicero, zu den «Inſtitutionens, die 
«Observationes juris Romani», der «Antitribonia- 
nus», worin er das röm. Necht betämpfte, und bie 
unter dem Titel «Papae fulmen brutum in Henri- 
cum regem Navarrae» (Leid, 1586) veröffentlichte 
Satire über den gegen Heinrich IV. und Girtus V. 
geichleuderten Bannitrahl. Sein Sohn, Johann 
9., bei *— eine Geſamtausgabe ſeiner Schriften 
(3 Bde., Genf 169993. BR 

Hotspur (engl.), «Heihiporn», d. h. Hihlopf, 
Braufelopf, im 1. Teil von Shatjpeares «Hein: 
rich IV.» Beiname Heinrich Percys. 
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Sottentotten heißen —3 bei den Hol⸗ 
länbern die Ureinwohner der Süd —— Afrikas, 
welche fich ſelbſt Khoi⸗khoi⸗n, d. i. «Menſchen der 
Menjhen» (Menſchen za” Eoyry) nennen und zu: 
— — —— . d.) on —* 
phyſiſcher Be enheit von den übrigen Völkern 
des afril. Fi mer geichiedene Raſſe bilden. Die 
H. zerfallen in drei Abteilungen: die jog. Kolonial- 
bottentotten im Kapland, die Korana, auch Kora 
und Horaqua (d. i. Koramänner) genannt, und die 
Rama oder Namaqua. Die ſchmutzig- olivengelbe 
Gefihtsfarbe, der niedrige Schädel, die durch meiſt 
breite, ſehr hervortretende Backenknochen fait edige 
Geſichtsform, die dicken Lippen, eine platte, zwiſchen 
Heinen Augen liegende Nafe, ſowie der Heine Wuchs 
machen die H. zu einer überaus daralfteriftiichen 
Rafie. Die Gehichtägnge der meijten, namentlich 
älterer Individuen, find häßlich und wegen des jtart 
vorjtehenden Mundes affenartig. Nur die Korana 
unterjcheiden fich durch höhern Wuchs, körperliche 
Stärte, belebte Augen, mwohlgebildetere Gejichter 
und größere Jntelligenz. Ihre wohlorganifierte 
Sprade bejist eine Menge ziemlich jchnell und mit 
heijerer Stimme aus hohler Brut orgeſtoße⸗ 
ner, ſcharf aſpirierter Kehllaute, ſowie mehrere 
ganz eigentümliche Schnalzlaute (clicks), weshalb 
diejelbe nach dem eriten Gindrud, den fie un 
bringt, mit der Sprache der an Kröpfen leidenden 
Alpenbewohner verglichen worden iſt. (Bgl. über 
deren Bau Fr. Müller, «Grundriß der Sprad): 
wifjenihait», Bd. 1, Abteil. 2, Wien 1877.) Nein 
finden ſich die H. nur in den nördl. Gegenden, na: 
mentlich unter den Namas, während die innerhalb 
der Grenzen der ehemals holländ. Kapkolonie woh— 
menden joy. Kolonialhottentotten, die 1828 durch 
eine Alte des brit. Gouverneurs Burke den Weißen 
geieplich gleichgeitellt wurden, fich mannigfach mit 
Europäern, Kajfern, Malaien, Negern und andern 
Ginwanderern verbunden haben, ſodaß audy ihre 
Sprade zu einem aus hottentottiichen, holländ. 
und tafferihen Worten gemengten Patois geworden 
ift. Obgleich unreinlih, dem Trunte im höchſten 
Grade ergeben und äußerſt leichtiinnig, werben fie 
doch auch, da jie willig, gefällig, gutmätig und meiſt 
ebrlic) find, von den Bauern gern als Hirten und 
genlenter in Dienit genommen. Ihre Zahl 
innerhalb ver Kapkolonie beträgt (1875) 98561, die 
der nördlich davon wohnenden wird auf 20000 ge: 
fhäst. (5. Tafel: Afrikaniſche Menidhen: 
ftämme, ER 3.) Aus Bermiihung von Euro— 
päern und Hottentottenfrauen it eine eigene Varie⸗ 
tät, die Griquas (f. d.), hervorgegangen. Bol. 
Fritih, «Die Eingeborenen Südafritad. Ethno: 
graphiſch und anatomisch beichrieben» (Brest. 1873). 
Hottinger it der Name eines alten Geſchlechts 
der Städt Züri, aus dem mehrere befannte Se: 
lehrte hervorgegangen find. Johann Heinrid 
H., ein berühmter Orientalüt des 17. Jahrh., geb, 
zu Zürich 10. März 1620, jtudierte 1638 —41 in 
Genf, Groningen und Leiden befonders orient. —— 
den und kehrte, nachdem er Frankreich und England 
bereift, 1641 nad Zürich zurüd, wo er 1642 als 
an angejtellt wurde. Durch jeine zahlreichen 
riften, welche meilt die femit. Sprachen, orient. 
Geſchichte und Altertümer, Kirchengejchichte u. ſ. w. 
betrafen, erwarb er ſich jehr bald einen jolchen Auf 
in der gelehrten Welt, dab der Kurfürſt von ber 
* ihn 1655 nach Heidelberg berief. Im J. 1661 
kehrte er nach Zürich zurüd, wo ihm 1662 die Würde 
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eines beſtändigen Rektors der Univerſität übertra⸗ 
en wurde, J. 1667 wollte er einem wiebers 
olten Rufe an die Univerfität zu Leiden folgen, 
ertrant aber bei der Abreife in der Limmat. Bon 
einen Schriften haben noch pepenmärtig den mei⸗ 
ten Wert der «Thesaurus philologicus, sen ela- 
vis scripturae» (Yür. 1644; 3. Aufl. 1696) und das 
«Etymologicum orientale,-sive lexicon harmoni- 
cum heptaglotton» (Franff. 1661). 

Bon feinen Söhnen überlebten ifn: Johann 
Heinrid 8 geb. 1647, geſt. 1692 als Profeſſor 
der orient. Sprachen in Zürich; Salomon H., geb. 
1649, geft. 1713 als Profeſſor der Medizin umd 
Phyſil in Zürih; Johann Konrad H. geb.1655 
geit. 1730; Johann Jakob H., aeb. zu Züri 


1652, geit. 18. Dez. 1735 als Profeſſor der Theo: 
logie zu Zürich, von deſſen zahlreihen Schriften die 
«Seisetit Kirchengeſchichte (2 Bde., Zür. 1708 


—20) noch immer gejhägt wird. 
Ein Urentel des legtern, Johann Jakob H., 
8 1750, geſt. 4. Febr. 1819 als Profeſſor und 
horherr zu Zurich, machte ſich rühmlich befannt 
als —— durch feine Ausgaben des Salluft und 
des Gicero: «De divinatione», ſowie als Aſthetiler 
und Litterator. Nächſt feiner Preisſchrift «Verſuch 
einer Vergleichung der deutſchen Dichter mit den 
Griechen und Römern» (Mannh. 1789) find zu er: 
wähnen: «Bibliothef der neueiten tbeol., philot . und 
hönen Litteratur» (3 Bde., Zür. 1784—86), «fiber 
Bodmer» (Zür. 1785), « iber Salomon ner» 
ür, 1796), «Opuscula oratoria» (Zür. 1816). Mit 
ieland und Jaeobs vereinigte er ſich zur Heraus: 
gabe des «Neuen attiichen Mufeums, 
obann Jalob H., namhafter hiſtor. Schrift: 
fteller, geb. 18. Mai 1783 zu Zürich, ftudierte bier 
und zu Leipzig Theologie, erhielt da eine Lehrer⸗ 
ftelle an der Töchterſchule, 1820 eine Brofefjur an 
der Kunftichule und 1833 die Profefjur der Ge: 
ſchichte an der Univerfität Züri) und wirkte in der 
golge als Mitglied des Erziehungsrats, des Großen 
ats und des Hegierungsrats jeines Kantons we—⸗ 
fentlid mit an der Neugejtaltung des züricherifchen 
Schulweſens. Er ftarb 17, Mai 1860, Bon 9.3 
Schriften find befonders ia ie «Geſchichte 
der ſchweiz. Kirchentrenmung» (Bd. 1 u.2, Zür. 1825 
— 27), die eine Fortſezung zu Johs. von Müllers 
«Schweizergefhichte» bildet; ferner «Huldreich 
Bwingli und feine Zeit» (Für. 1841), «Borlefungen 
über die Geichichte des Untergangs der Eidgenoftens 
ſchaft und der 13 Orte» (Zür. 1844), «Hans Konrad 
Eicher von der Linth» (Zür. 1852). Mit Vögeli gab 
er Bullingerd «Neformationsgefhichte» (Bd. 1—B, 
Frauenf. 1840), mit Eicher das «Archiv für ſchweiz. 
Geſchichte und Landeskunde» (3 Boe., Zür. 1827— 
29), mit Wadernagel und Gerlad) das «Schweiz, 
Muſeum für hiftor. Wijjenfchaften» (3Bde., Frauenf. 
1837—39) heraus, 

Hottomanus, |. Hotman. 

Hope (ob. Konrad, fpäter Friedr., Freiherr 
von), öfter. Feldmarfchalllieutenant, geb. 20. April 
1739 zu Richterſchwyl in der Schweiz, Sohn eines 
Arztes, ftudierte zu Tübingen, trat 1757 in 
württemb, Militärdienft und nahm in der Reichs— 
armee am Kriege gegen Breußen teil, wurde ges 
fangen, nahm dann preuß., nachher rufj. Dienite, 
wo er bis zum Major aufrüdte, trat 1778 als 
Dragonerrittmeilter in die öjterr. Armee und wurde 
1786 Oberſt im 8, Kürafjierregiment. H. ging auf 
Wunjd der Kaiferin Katharina IL, auf einige Zeit 
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nah Rußland und organifierte die dortigen Ki: 
rajfiere, kehrte dann nad Oſterreich zurüd, focht 
1789 gegen die Türken, feit 1792 mit Auszeichnung 

en die Franzoſen und wurde 1786 Feldimarichall: 
ieutenant in der Armee am Oberrhein. Im. 
1797 tämpfte 9. in Deutfchland, 1799 ftand er an 
der graubündener Grenze, eroberte den Luzienſteig, 
flug Mafjena bei Winterthur, trug viel bei gr 
Siege des Erzherzogs Karl bei Zürich und blieb 
danın als Beiehlahaber der in der Schweiz ** 
Truppen zurück. H. fiel 26. Sept. 1799 bei Schän⸗ 
nis bald nad Beginn der zweiten Schlacht bei 
Züri. Er hinterließ eine Selhichte des Wurmſer⸗ 
ſchen Feldzugs am Oberrhein. Schönhals hat H.s 
Leben ausführlich dargeftellt (Biri 1858). 

Sotzenplotz (jlam. Ösoblaha), Stadt in Öfter: 
u Schleſien, Bezirlshauptmannſchaft Jägern: 
dorf, liegt im hügeliger Gegend am Fuße N 
an der preuß. rar unmeit der Station Raſſel⸗ 
wis der Oberichlefiihen Eiſenbahn, ift Sis eines 
Bezirkögerichtö, eines öfterr. und eines deutjchen 
ollamts ‚zählt (1880) 4012 E. deuticher Zunge, 
bat aber außer der Pfarrkirche, dem Rathaus und 
einer Zuderjabrit wenig Bemertenswertes. Der 
ganze Bezirt war ſchon im 13. Jahrh. Eigentum 
der Biichöfe von Olmüs und erhielt eine bedeutende 
Erweiterung durd) den Freund und Ratgeber König 
Dttoburs 11., Biſchof Bruno, der neun Dörfer grün: 
dete und fie von Deutichen befiedeln ließ. 

Houbrafen (Arnold), niederländ. Zeichner und 
Maler, geb. zu Dordrecht 28. März 1660, geit. zu 
Amſterdam 14. Olt. 1719, beichäftigte fich beſon— 
ders mit Porträtmalerei, ftach aber auch mebreres 
in Kupfer. Am befamntejten wurde er durd das 
ſchäßzbare Werk «Groote schouburgh der neder- 
landsche konstschilders en schildressen etc.» 
(Amiterd. 1718 fg.; neuerdings im Eitelbergers 
«Duellenichriften zur Hunftgeidichter, herausg. von 
Alfr. von Wurzbach 1877). 

Sein Sohn, Jakob H., ausgezeichneter Maler 
und Kupferitecher, geb. zu Dordredht 25. De. 1698, 
nad) andern 1685, geit. zu Amfterdam 14.Nov. 1780, 
nahm fi Edelind und Nanteuil zum Muſter und 
ftad mehr ald 200 Porträts, die fajt durchgehends 
in Hinſicht der Leichtigkeit und Kraft der Ausfüh— 
rung Wert haben. Vgl. van der Huell, «Jacobus 
H. et son @uvres (Par. 1875; Supplement 1877). 

Houchard (Jean Nicolas), franz. General, geb. 
zu Forbad) in Lothringen 1740, trat in die franz. 
- Kavallerie ein und ftieg bis zum Ausbruche der Ne: 
volution zum PDragonerlapitän auf, zeichnete ſich 
1792 unter Euftine aus und erhielt im Mai 1793 
den Dberbefehl über die Rhein» und Mofelarmee, 

. übernahm im Aug. 1793 an Eujtines Stelle den 

jerehl über die Nord: und Ardennenarmee, reorga- 
nifierte dieſelbe, lieferte vom 5. bis 8. Sept. glüd: 
lie Gefehte gegen das Korps des hannov. Ge: 
neral3 von Freytag und entießte Düntirchen, trieb 
13. Sept. die Holländer zurüd, erlitt aber 15. Sept. 
bei Courtray eine Niederlage und wurde deshalb 
vom Revolutionstribunal zum Tode verurteilt und 
16. Rov. 1793 quillotiniert. Sein Sohn veröffent- 
lichte fpäterhin eine Rechtfertigungsichrift: «Notice 
sur la vie du general H.» (Straßb. 1809). 

Soudetot (Eliſabeth Frangoije Sophie de Lalive 
be Bellegarde, Gräfinvon),geiltreiche Franzöſin, geb. 
1730, gelangte bejonders Fr ihre Belanntfdaft 
mit Roufjeau, der ihrer, oft in jeinen Schriften ge: 
denkt und ihr viele poetische Anregungen verdanlt, 
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za einer litterarifhen Berühmtheit. Sie ftarb 
22. jan. 1813 als die letzte aus dem Kreife der 
Encyklopäbdijten. . 
Houdou (Jean Antoine), franz. Bildhauer, geb. 
zu Berfailles 1741, war Schüler Pigalles und einis 
er Zeitgenofien, und gewann den großen Preis für 

fulptur, Nach einem ec en Aufenthalt in 
—— lehrte er nach Frankreich zurück, wo bie 

armorſtatue Morpheus (jetzt in der pariſer Kunſt⸗ 
| le) ihm die Aufnahme in die Alademie ver: 

afite. Eine Beitalin, eine Minerva und die große 
anatom. Studie, die unter dem Namen L'éeorchèé 
in den Schulen Mufterbild für die Muskelſtrultur 
des menjchlichen Körpers wurde, begründete feinen 
Ruf. Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa 
übertrugen ihm die Verfertigung einer Bildjäule 
von Walhington, zu welchem Behuf er ſich mit 
Franklin nad) Philadelphia begab und — die Bũuſte 
modellierte, welche er ſpäter als Marmorſtatue 
(jebt im Sihungsſaal des nordamerik. Kongreſſes) 
ausführte. e im leichten Lauf binichwebende 
nadte Diana, auf Beitellung ber Kaiferin Katha— 
rina U. von Auf nd für bie Eremitage in Beters: 
burg gearbeitet (eine — in Bronze iſt 
im Muſeum des Louvre zu Paris), das Heine Mäds 
hen mit dem naiven Ausdrud des Frierens, La 
frileuse genannt und den Winter vorjtellend (kam 
in den Beſih des Königs von Preußen), und das 
Seitenjtüd dazu: der Sommer, verfinnbildlicht 
durch ein reizendes, blumenbefränztes Mädchen, 
fteigerten feinen Ruf aufs höchſte. H. iſt wefentlid) 
Naturalift und frei von der leeren alademiſchen 
Manier jeiner Zeit. Ausgezeichnet find auch feine 
Borträtbüften, wie die der Kaiferin Katharına II, 
von Rußland, des Prinzen Heinrih von Preußen, 
Ludwigs XVI., Boltaire, Roufjeau, Diderot, 
D’Alembert, Buffon, Glud, Franklin, Lafayette, 
Mirabeau u.a. Aud feine Porträtjtatuen haben 
leihye Borzüge. Berühmt ift die fipende Marmor: 
* Voltaires im Foyer des Theätre francais zu 

aris. 9. ftarb zu Paris 16. Juli 1828. 

Houei-Yüen, ſ. Ili. 

Honghton (Rich. Mondton Milnes, Lord), 
engl. Dichter und Volitifer, geb. 19. Juni 1809 in 
Fryfton Hall in Yorkihire, erlangte, nad) Vollen- 
dung feiner Studien in Cambridge, alötoniervativer 
Kandidat einen Parlamentsfig für Bontefraft und 
wirkte ſeitdem in tonjervativem Intereſſe bis 1846, 
wo er mit Sir Robert Peel für die Abſchaffung der 
Korngefege ftimmte und ih dann der Fraktion der 

eeliten anichloß. Später trat er zu der von Lord 

ohn Ruſſell geführten liberalen Bartei über. Im 

. 1863 wurde er mit dem Titel Baron 9. ins 

berhaus verſeßt. Von H. wurde 1846 die erſte 
Bil zur Begründung von ———— 
jugendlicher Verbrecher eingebracht. Als Dichter 
bat er in ſeinen «Memorials of a tour in Greece, 
chiefly poetical» (1834), «Memorials of a resi- 
dence on the continent and historical poems » 
(1838), « Poems of many years» (1838), « Poems, 
legendary and historical» (1842) und «Palm lea- 
ves» (1844) Iyrifches Talent mit Hinneigung zur 
Didaktik entwidelt. Außerdem erſchienen von ihm 
«Life, letters and literary remains of John Keats» 
(1848), «Real union of England and Ireland», 
«Monographs, personal and social» (1877) u. ſ. w. 
Gine Auswahl feiner Dichtungen veröffentlichte er 
in «Poetical works of Lord H. Collected edition» 
(2 Bde. 1876). 
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Sougue (La) wurde früher dad Cap Hague 
(j. d.) genannt. 

Houndlow, Stadt in der engl, Graffchaft 
Middlefer, 3km im SSW. von Brentford, am 
Nande einer großen Heide, an der London:Reading: 
bahn, mit 9295 E. In der weiten H.:Heide liegen 
Artillerietafernen und Pulvermühlen. 

Houti, ſ. Huriä. 

Household wordäs (engl., «Alltagsworte »), 
Gitat aus Shatipeares «Heinrich V.» (4, 3), wurde 
von Charles Didens zum Titel eines Unterhaltungs: 
blattes gemäblt. [(House of). 

House of Commons, j. Commons 

House of Lords, das engl. Oberhaus, |. 
Lords (House of). 

Honflaye (Arſene), einer der fruchtbarjten und 
bedeutenditen franz. Romanfchriftiteller und Strititer 
der Gegenwart, geb. zu Bruydre bei Laon (Aisne— 
departement) 19. März 1814, aus einer alten, den 
d'Agueſſeau und Condorcet verwandten Familie, 
erhielt den erften Unterricht in feiner Provinz, kam 
aber jehr jung nad) Baris, wo er fih an J. Janvier, 
Theophile Gautier, Syules Sandeau und andere jün: 

ere Vorlämpfer der romantischen Nihtung an— 
hof. Gr trat zuerft mit zwei Romanen auf: «La 
couronne de bleuets» (1836) und «La p&cheresse» 
(1836). Seine Poefien und feine Studien über 
das 18. Jahrh. begründeten feinen Ruf als Kritiker, 
der ihn 1849 zu der Direktion der Com&die fraugaise 
führte; bis 1856 verwaltete er die erjte Bühne 
Frankreichs, die unter den legten Abminijtrationen 
gelitten hatte: feine umfichtige Verwaltung brachte 
das Theater zu einem hoben Gebeihen. Er trat 
1856 ab, wurde zum Generalinfpeftor der Schönen 
Künjte ernannt, und widmete 16 von nun an mit 
erneutem Cifer litterarijchen Arbeiten. Während 
langer Jahre Ehefredacteurdes «Article, warerund 
it zum Zeil noch Mitarbeiter an ber «Revue de Pa- 
ris», der «Presse» und dem «Figaro». Unter feinen 
vielen, über 100 Bände umfafjenden Werten heben 
wir heraus: «La galerie des portraits du XVIII® 
siecle» (5 Bde., 1844), «Le 41° fauteuil de 
l’Academie frangaise» (1855), eine geiltvolle Auf: 
zählung der großen Schriftiteller, welche die Franzö— 
fiiche Alademie nicht aufgenommen; ferner «Le roi 
Voltaire» (1858),«Les po6sies», «Ml!® de la Valliöre 
et la marquise de Montespan», «La peinture 
flamande et hollandaise», Unter feinen vielen 
Nomanen nennen wir: «La vertu de Rosine», «Le 
Violon de Turjoli», «M!!® Cl&opatre», «Lucy», 
«Mademoiselle Mariani», «Les grandes dames», 
«Les Parisiennes u. j. m.» H.zeichnet ſich Durch Leich: 
tigleit des Stils, Kraft der Diction und eleganten 
Wis, ſowie durch bedeutendes kritijches Talent aus. 

Houfſaye (Henri), Sohn des vorigen, franz. 
Hiltorifer und Kritifer, geb. 24. Febr. 1848 zu Pa- 
ris, erhielt daſelbſt feine erite Erziehung, die er 
durch einen einjährigen — in Athen ver— 
vollſtändigte. Seine erſte Schrift war die über den 
Maler Apelles (Bar, 1867). Im Kriege von 1870 
nahm er Dienfte, zeichnete fi) bei Champigny aus 
und erhielt, 23 J. alt, die Ehrenlegion. Er verlieh 
dann bie Armee, wurde Redacteur des «Journal des 
Debats» und der «Revue des deux Mondes». Sein 
Bud «Histoire d’Alcibiade et de la republique 
Athenienne depuis la mort de Pericles jusqu’aux 
trente tyrans» (2 Bde.) erhielt 1874 von ber Fran: 
zöſiſchen Alademieden von Thiers geitifteten dreijäb: 


rigen Preis. Die fünfte Auflage erichien 1882. Un: | aber blieb Gefangener, 
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ter feinen übrigen Schriften nennen wir: «Le pre- 
mier siege de Paris en 52 av. J.-C.» (1876), 
«Athönes, Rome et Paris, l’'histoire et les meurs» 
(1878), «L’art frangais depuis dix ans», Er bat 
viele andere Heinere Memoiren veröffentlicht und 
bereitet eine Geſchichte der Groberung Griechen: 
lands durch die Römer vor. 

Souſton, Hauptſtadt im County Harris bes 
norbamerif. Staats Teras, liegt am linken Ufer des 
Buffalo:Bayou, TOkm nordweitlich von Galvefton, 
Mittelpunkt des texaniſchen Eifenbahnnebes mit aus- 
gedehntem Inlandverkehr. Die Stadt zählte 1860 
nur 4845, 1880 fchon 16513 GE, und hat 14 öffent: 
lihe Schulen, 12 Kirchen, ein Opernhaus, Holz: 
handel und Küſtenſchiffahrt. 

oufton (Samuel), amerif. Bolitifer, geb. 

2. März 1793 bei Lerington in Birginien, wuchs in 
ttennefjee auf, entlief aus der Schule zu den 
Cheroleſen, wurde, nachdem er drei Sabre unter 
ihnen verweilt, Lehrer, ndianeragent und ſchließ⸗ 
(ich Advolat, in weldyer Tigenſchaft er ſich in Leba- 
non in Tenneſſee niederließ. Am J. 1823 in den 
Bereinigten » Staaten: Kongreß gewählt, wurde er 
1827 Gouverneur von Tennefjee, legte aber ſchon 
1829 fein Amt nieder und begab ſich wieder zu den 
Gherotejen. Bon bier aus Kt er die Revolution 
in Texas, agitierte für deſſen Abfall von Merito und 
rüdte 1835 als Anführer der teranijchen Freiſcharen 
genen Santa-Anna ins Selb, den er 21. April 1836 
ei San Yacinto volljtändig ſchlug. Mit diefem 
Siege war die Unabhängigkeit von Texas entidie- 
den und H. wurbe der erite Bräfident der Nepublit 
(22. Olt. 1836). Sein Ziel war deren Aufnahme in 
die Union und zwar als Stlavenftaat. Diefe cr: 
folgte denn auch Ende 1845, worauf H. als Sena: 
tor in den Vereinigten-Staaten⸗Kongreß bi zum 
4. Mai 1859 gefandt wurde. Im Aug. 1859 wurde 
er zum Gouverneur des Staats gewählt, legte aber 
infolge der Seceſſionsbewegung diefes Amt bald nie: 
der. Er ſtarb zu Huntersville in Texas 26. Juli 1863. 

Houtman (Cornelis), Begründer des bolländ. 
Handelövertehrs mit Ditindien, geb. zu Gouda um 
die Mitte bes 16. Jahrh., lebte in den lekten De: 
cennien besfelben al3 Kaufmann in Lifjabon, wo 
er ſich bemühte, alles, was auf die Fahrt der Bor: 
tugiejen nad Ditindien Bezug hatte, genau kennen 
ß lernen. Hierdurch erregte er den Argwohn der 

pan. Behörden und warb zu einer Geldbuße ver: 
urteilt, die er nicht zu entrichten vermochte und 
bestalb in das Gefängnis kam. Saufleute aus - 
Amſterdam retteten ihn aus diefer Verlegenheit. 

Aus Dankbarleit hierfür teilte H. ihnen mit, mas 
er über die Fahrt nad Dftindien in Erfahrung ge- 
bracht, und beredete fie zu einer eigenen Unterneh: 
mung dorthin, Dieſe kam aud zu Stande und 
9. machte als Supercargo und Wegweifer die erite 
Reife der Holländer nad Dftindien mit, fpeziell 
nad) Java, die unter dem Befehl von Yan Fonds 
zoon Molenaer mit vier Schiffen 1595—97 jtatt: 
fand, Im J. 1598 fand eine zweite Unterneh: 
mung von Holland nad) Ditindien unter dem Be: 
fehl von Eornelis H. und deſſen Bruder Frederil 9. 
ſtatt. Die Schiffe kamen aud nad Atihin auf 
Sumatra, wo aber infolge eines Zerwürfniſſes mit 
den Gingeborenen viele Holländer ermorbet ober 
gefangen genommen wurden. Unter diejen leb: 
tern befanden fich die Brüder H. Frederik 9. er: 
langte jpäter feine Freiheit wieder, Cornelis 9. 
Der erite Pilot der 
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bition, ein Engländer yohn Dawis, führte die 
Schiffe nah Holland zurüd. Im Nov. 1600 fa: 
men wieder holländ, Schiffe unter Befehl von Pau⸗ 
lus van Caarden nad Atihin. Diejem zeigte ſich 
31. Dez. 1600 ganz unerwartet ber —x 
Cornelis H., verweigerte aber, mit nach Holland 
zurüdzufehren. Seitdem wurde nichts mehr von 
ihm vernommen. Frederik H. dagegen erſcheint 
im J. 1607 als Gouverneur von Amboina wieder. 
Er iſt auch Verfaſſer des erſten Wörterbuchs der 
malaiiſchen — 5 welches 1604 in Amſterdam 
unter dem Titel erſchien: «Spraak ende Woordbook 
in de maleische ende madegarsche talen mit veel 
arabische en türksche woorden.» 

Honwald (Chrijtoph Ernit, Freiherr von), dra: 
matijcher Dichter, geb. 28. Nov. 1778 zu Straupik 
in der Niederlaufis, wurde im Haufe feines Vaters, 
welcher Befiger dieſer Herrſchaft war, unterrichtet, 
bis er 1793 auf das Pädagogium nad Halle fam; 
dort ftudierte er 1799 Kameralwiſſenſchaften und 
lebte im engiten Verlehr mit dem jüngern Con: 
tefla, defien Freundſchaft auf fein ganzes Leben 
von grofem Einfluß war, Nach der Rudkehr von 
der Univerfität wibmete er fi dem ſtändiſchen 
Dienite feiner Provinz, bis er fih 1815 auf fein 
Landgut Sellendorf zurüdjog, wo eine Reihe von 
Jahren Contejja bei ihm lebte. Nachdem er 1821 
von den niederlaufigiihen Landftänden zum Land: 
fondilus erwählt worden, lebte er zu Neuhaus bei 
Lübben, wo er 28. Yan. 1845 ſtarb. 

. hatte früher unter den Namen Ernſt und 
Waluhdo (einem Anagranım feines Namens) einige 
Dichtungen in Zeitfehriften und Sammlungen ver: 
ofen, wandte ſich aber erſt ſeit 1815 entſchieden 
der Di ad einen von Conteſſa heraus: 
gegebenen lungen «Romantiſche Accorde» 
(2 Böochn., Berl. 1817 fg.) folgte das «Buch für 
Kinder gebildeter Stänbe» (3 Bde., Lpz. 1819—24; 
neue Ausg., Lpz. 1869). Außer den Heinern tra: 
aiſch⸗dramatiſchen Dichtungen: «Die Freiftatt» und 
aDie Heimkehr», ließ er feit 1821 «Das Bild», «Der 
Leuchtturm» und «Fluh und Segen» ericheinen, 
welche feinen Ruf begründeten; ferner das Gelegen: 
beitsjtüd —— und der Bürger» (Lpz. 1823) 
und die Trauerſpiele «Die yeinde» (Lpz. 1825) und 
«Die Seeräuber» (2pz. 1830). Außerdem find zu 
erwähnen feine «Bermifchten Schriften» (2 Bde., 
2p3.1825) und die «Bilder für diejugend» (3 Bbe,, 
&p3. 1829—32; neue Ausg., Stuttg. 1874). Eine 
Gejamtausgabe feiner Werte erichien in 5 Bänden 
(Stuttg. 1858—60). 

Sovell (W. H.), engl. Entdedungsreijender, geb. 
1786, unternahm 1824 mit Hamilton Hume eine 
Reiſe durch das ſüdl. Auftralien, auf welcher die 
Landſchaften am Gregoryjee entdedt wurden, 
welche ſich ſüdlich bis zur Küfte bei Bort Philipp 
erjtredten. 9. ftarb 9. Nov. 1876 zu Goulburne 
bei Sydney. 

Hövemeyer (Aug.), Hiftorienmaler, geb. 28. 
Sept. 1824 zu Büdeburg, beſuchte die Akademie in 
Münden und arbeitete jpäter im Atelier Schwinds, 
Sein erites größeres Gemälde war die Vertreibung 
aus dem Paradies (1854), welchem bie Chrijtnacht, 
die Sintflut (1862), die en N Karls 
d. Gr. (1872) folgten. Allegoriiche Wandmalereien 
non 9. befinden ſich im Babıbar zu Würzburg, im 
Bundespalaft zu Bern, im ! Nufeum zu Leipzig und 
im Direltionsgebäude der Pfalziſchen Eiſenbahn in 
Ludwigshafen. Die Spraffitobilder in einer Villa 

Gonverjations-Lerifon. 13. Hufl. IX. 
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zu ri U und bie beforativen Malereien im 
Polytechnikum zu München gehören zu feinen beften 
Werten. 9. ftarb 13. Jan. 1878, 
Hovenia dulois T’hunb., ein zu den Rham⸗ 
neen gehöriger immergrüner Baum Chinas und 
apans, deſſen Blütentiele nad) dem Abfallen der 
Blüten anfhwellen, nad) und nad) fleiſchig, faitig 
und jüh und von den Japaneſen gern gegelien wer: 
den. Die H. ijt von raſchem Wachstum, wider: 
fteht in Italien der ftärkiten Kälte und foll in ge: 
fhüster Yage aud) in Paris im Freien ausdauern. 
Doverbed (leop., Freiherr von), bervorragen: 
ber Abgeordneter, geb. 25. Juli 1822, ftudierte in 
Königsberg und Berlin die Rechte, befuchte nach Ab: 
[ ung des eriten * Gramens die Landwirt⸗ 
ftliche Alademie zu Regenwalde, bewirtichaftete 
jeine Güter in Dftpreußen und wurde 1862 zum 
Sandichaftädireltor der Oſtpreußiſchen Landichaft 
gewählt. Als Abgeordneter vertrat H. vom Nov. 
1858 bis 1870 den Wahltreis Allenftein im preuß. 
Zandtage, wo er anfangs der Fraktion Binde an: 
gehörte, 1860 aber mit Fordenbeck, Behrend u. a. 
die neue Fraktion Jung Litauen ftiftete, aus wels 
cher 1861 die Fortichrittöpartei hervorging. 9. ge: 
börte feitbem bis zu feinem Tode zu deren bedeu: 
tenditen Mitgliedern und fpielte namentlich in der 
Budgetlommiſſion wie bei allen Budgetfragen im 
Plenum des Abgeordnetenhauſes eine wichtige 
Rolle, Bei den Neuwahlen im Nov. 1870 ver: 
zichtete er auf ein ferneres Mandat. Im Nord: 
deutichen Rei * vertrat H. 1867— 70 den zwei⸗ 
ten berliner Wahlkreis und im Deutjchen Neichs: 
tage von 1871 bis r feinem Tode den Wahl: 
freis Sendburg :Drteläburg. Er ftarb zu Gerjau 
am Vierwalbitätterfee 12. Fuß. 1875. 
Hotwa, das herrſchende Volt des eingewan- 
berten malaiidhen Stammes auf Madagaskar. Tie 
Bewohner Madagaskars zerfallen nämlich in zwei 
Schichten, eine ältere, die mit den Bantuvöltern 
bes gegenüberliegenden afrif. Kontinents zufammen: 
hängt, und eine jüngere, die jpäter von Diten ber 
gefommen iſt und, wie die Sprache zeigt, dem großen 
malaiiſchen Stamme angehört. Dieje Einwan— 
derung fand von Sumatra aus jtatt, da das mada: 
gaſſiſche Idiom mit der Sprache der Battal die 
größte Verwandtichaft zeigt, und muß um jene * 
erfolgt fein, wo der ind. Einfluß auf den Inſeln 
des Archipels fich noch nicht feitgejebt hatte, da dem 
Madagaſſiſchen die in den Spraden des Archipels 
vortommenden ſanskritiſchen Lehnworte fchlen. 
(S. unter Nadagastar.) j 
Sowaldt (Georg), Erzgießer, geb. 8. April 1802 
in Braunichweig als Sohn eines Goldjchmieds, in 
deſſen Gewerbe er feit dem 14. jahre thätig war. 
Unter dem Ginflufje Burgichmiet3 in Nürnberg 
ging er dann allmählich zur Bildhauerei und Bild: 
ießerei über. Im J. 1829 verwendete ihn Heidelojf 
rden Bau des Schloſſes Reinhardsbrunn bei a a 
mJ. 
1835 wurde er Lehrer am Polytechnikum in Ylürn: 
berg, 1836 Profefior am Carolinum in Braun: 
jchweig. Seine hervorragenditen Leitungen waren: 
im J. 1848 eine in Bronze gegofiene Statue Leſſings 
nad) dem Modell von Rietfchel, der Bürgermeiiter 
Franle für Magdeburg nad Bläſers Entwurf, die 
in Kupfer getriebene Quadriga für das Nejidenz: 
ſchloß feiner Baterjtadt (nad) Rietſchels Modell 1863 
vollendet, 1365 aber bei dem Brand des Schloſſes 
zerjtört, jedoch 1863 mit Berbefjerungen neu ange 
27 


behufs Ausführung von Bildhauerarbeiten. 
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bracht). Bis 1865 —— H. auch noch die Sta: 
tuen des Nationalölonomen Friedr. Lift für Neut: 
lingen und Arndts nach B. Afin —— Modell 
Bonn 1864; 1869 entſtanden die 
878 Karl Wilhelm Ferdinand und —— 
Wilhelm, nad) den Entwürfen PBönningers in Wien 
und —XR in Dresden; ſie wurden doppeltlebens⸗ 
groß in Kupfer getrieben und 1875 errichtet. Fer: 
ner lieferte er ein Denkmal Heinrichs des Löwen, 
al3 Brunnenmonument gedacht, in Bronzeguß aus: 
eführt, ein Kriegerdentma "für Weimar nad) 
ärtel® Modell, ein Standbild bes Fe 
iebrich II, (na ——— in Berlin 
er Erzengel Michael ald Kuppelaufjag un 
Engelhard in Hannover für die Kadettenanſtalt Lich: 
terfelde. 9. ftarb 26. Jan. 1883 in Braunſchweig. 
Hotward (engl. Adelsgeſchlecht), j. u. Norfolk. 
— Frederich, Graf vonGarlisle), ſ. Car⸗ 


ER (Henry), engl. Hiftorienmaler, 
London 31. Jan. 1769, gehörte zur “ul: iin 
Richtung der Kun feiner DR: wozu er im ier 
bes berühmten F den Grund 
—8 er in Rom Kari ig * En wi 

orbildern der Antife zu ſchu Sein erites grö⸗ 
beres Bild: der Tod Kains, begründete feinen ni 
auch im Vaterland, wohin er 1794 zurüd 


Eine Reihe, meiſt der Mothologie und — et 
nommener Bilder fanden dur das 1 Sch 
Vortrags viele Freunde, fo die rt —* — 


der Venus, Hero und Leander 
glied, wurde er 1811 Men F — Er 
demie, mo er au ete Borträge über Malerei 
bielt, die fein So Frank H. 1848 herausgab; 
derjelbe war gleichfalls ala Wie thätig. Henry 9. 
ftarb in Orford 5. Dit. 184 

zum (Hohn), u Philanthrop, geb. 

2. Sept. wahrſcheinlich 1726 zu Hadney in ber 
Nähe von London, war zuerit Kaufmann. Das 
Erdbeben in Eiflabon veranlaßte ihn, fih nad 
Portugal einzuſchiffen; allein das Schiff wurde von 
einem ri Kaper genommen und er triegägefan: 
gen nad) Breit gebradt. Hier war er Augenzeuge 
von den Leiden der Kriegögefangenen und veran: 
laßte nad) jeiner —— nad England die Regie: 
rung, Maßregeln en, um das Los der Ge: 
fangenen zu verbefle ie ‚ging 1765 aufjein väter: 
liches Gut Cardington, in der Nähe von Bedford, 
und wurde 1773 zum Sheriff der Grafſchaft Bed: 
ford gewählt. Nachdem er als foldher den Zuſtand 
der dortigen Gefängnifje genau hatte kennen lernen, 
eritattete er darüber 1774 einer Barlamentötom- 
miſſion Bericht, welcher zwei Gelege zu Gunſten der 
Gefangenen zur Folge hatte. Hierauf jegte er jeine 
Unterfudungen über die Gefängnifje in England 
fort; das Ergebnis veröffentlihte er in feinem 
«State of the prisons in land and Wales» 
(Warrington 1777; verbeſſerte Ausg. 1784; deutſch 
im Auszjuge von Köiter, 3. 1780). dus leihem 
Bmede unternahm er feit 1775 —— 4 en nach 
dem europ. Kontinent und nach Nordamerika und 
gab dann feinen wichtigen «Account of the prin- 
cipal lazarettos in Europe» (Lond. 1789; deutſch 
mit * von ren Lpz. 1791) heraus, Um 
in Aſien die Peſt kennen zu lernen, unternahm 
er 1789 eine neue Reife. Zu Cherſon im fübl. 
Rußland von einer epidemiichen Krankheit ange: 
Pen: ftarb er dajelbft 20. Jan. 1790. Ein kleiner 

elist in der Nähe von Cherſon bezeichnet fein 


Howard — Home (Yulia Ward) 


Grab. Auch in der —— zu London iſt ihm 
ein Denkmal errichtet. Delille hat ihm ein Ehren: 
eye in dem Gebidt «La pitie» geftiftet. 
0 teht zur Erinnerung an 9. ein für bie 
Verbejlerung der —— * die Abſchaffung 
ber Todesſtrafe wirlender Verein: die Howard⸗ 
Aſſociation. Bal. Diron, «H. and the prison 
world of Europe» (5. Aufl. — 1854); — 
«Correspondence of H.» (Lond. 1855); Brown, 
«Memoirs of the public and private life of John 
H., the philanthropist» (2, Aufl., Lond. 1823). 
Howard — ‚Gemahlin f Hein: 
richs VILI. von England, geb. um 1520 ala Tochter 
Edmund 9.8, aus dem — ber Norfolk, ges 
wann die Heinri U., diejer ſich 
einer vierten Gemahlin Ab von Kleve zu ent: 
anfing. Nachdem er von biejer ge: 
un Hatte (9. Juli 1540), er: er ſchon 
Aug. die jhöne und gefä (ige $ Sie waren 
15 Monate vermählt, als ein völige: Beni Bruch ein: 
trat. Auch diesmal war der Borwa Heinrich, 
wie bei Anna Boleyn, die Untreue ſeiner — 
dielleicht mit mehr Grund als bei jener. Es liefen 
—————— ges egen Katharina ein, welche burd) 
bie Belenntnifje der —— Liebhaber und der 
Königin ‚rem Beitätigung ger Wenigftens 
irer Che Ach Husfchreitungen dat au. Ichulben 
ver Ehe ngen zu 
tommen lafjen. Dabei müflen aber bod au er 
Bird ——— hineingeſpielt haben, 
er mit Anna von Kleve verbrä —— 


bie, di 
Here, mel in Haase cn Bere ürer Dank 
erwartet "hatten, 


Katharina jtarb * dem Safe N {13 Ber 1549): 

mit ihr ihre zwei angebl baber, mehrere 

Howarb3 und —* — welche * 

dieſen beiden be at haben follte. von 
Se. bat das Hi atharinas dramatiſch 


— (Zufe), berühmter engl. Meteorolog, 
le 28.Nov. Hr du Sonden — te die Gelehrte 
chule zu Bu Drforb, bann in eine 
Drogueriehand 4 ee —* 1798 Aſſocie des 
um die Bell⸗Lancaſter⸗Schulen und andere milde 
Anftalten verdienten Duäters William Allen in 
London. Damals fchrieb er den 5 «Essay on 
the modifications of clouds» (3, Aufl., Yond. 1868). 
J. 1805 trat 9. mit Jewell und Gibfon in Ber: 
indung und errichtete zu Stratforb in Eſſer ein 
erg Mit —— orliebe widmete 
ſpãter meteorolog. Beobachtungen. Seine 
Beri te hierüber erjchienen bis 1809 im « Athe- 
naeum», bis 1813 in Nicholſons «Philosophical 
Journal» und dann in Thomſons «Annals of phi- 
losophy», Die Rejultate jeiner Beobachtungen — 
er in dem Werle «The climate of London» (2 
1818 — 20), das in Deutihland bejonders ner 
Goethe befannt wurde, und in feinen «Seven lectu- 
res on meteorology» (Lond. 1837; 2. Aufl. 1843) 
heraus. Er ftarb zu Totten 21. März 1864. 
Sowe (Elias), amerif. Induſtrieller, geb. 10. Juli 
1819 in Spencer (Maſſachuſetts), nei 1845 
What erite —** chine, auf welche er 1846 ein 
atent erhielt, er gs ründete 1862 1 Deborpon 
in Connecticut eine Nähmajhinenfabrit und jtarb 
8, Dt. 1867 in Brooflyn. 
Howe (Julia Ward), amerif. Dichterin, Gattin 
des amerit. Philanthropen Samuel Gridley 9., 


Howe (Ri, Graf) — Homitt 


‚ lebt 
e eriten lyriſchen ichte «Passion 
ers» ienen 1854; ihre Tragödien «Lenore» 
1857, «Hippolitos» 1858 und die |pätern [yrifchen 
Gedichte «Later —— 1866. Eine Reiſe nach Cuba 
beichrieb fie in «A Trip to Cuba», eine Reife durch 
Griechenland in «From the oak to the olive», 

Howe (Rich., Graf), brit. Admiral, geb. 1725, 
trat 1736 in den Seedienft und wurde 1746 Hapi- 
tän. In dem Kriege gegen Franfreih nahm er 
unter Sir Edward Hawle 1757 teil an der Eroberung 
der Inſel Air und zeritörte den Hafen von Eher: 
Be Im J. 1770 wurde er zum Kontreadmiral 
und 
ernannt und zeichnete fi dann vielfach im amerif. 
Kriege aus, Im Dit. 1782 verproviantierte er das 
belagerte Gibraltar. Nach dem Frieden wurde er 
eriter Lord der Admiralität, ein Anıt, das er 1788 
niederlegte und feste: wieder annahm, und dann 
um Grafen erhoben. Als Admiral der weißen 
Flagge erhielt er 1793 den Befehl über die Flotte 
im Kanal, blodierte eine Zeit lang den Hafen von 
Breit, ſchlug die Framgofen bei Queſſant 1. Juni 
1794 und wurbe 1795 General der Seetruppen. 
Er itarb 5. Aug. 1799. Bal. Barrow, +«Life of 
Lord H.» (2ond. 1838). 

Sein Enkel, Rihard Benn, Viscount Eur: 
on, der Sobn feiner Tochter Sophie, geb. 11. Dez. 
796, 1821 jum Grafen 9. erhoben, war Ober: 

lammerbere bei der Königin Adelaide, Gemahlin 
Wilhelms IV,, die er auf ihren Reifen nach Malta 
und Madeira begleitete und bei der er bis zu a 
1849 erfolgten Tode in hoher Gunft ftand. Er ſtarb 
zu London 13. Mai 1870, 

Howe (William, Baron), Bruder des Gra- 
fen * H. geb. 10. Aug. 1729, Pie 1775 
einen Zeil der ‚gegen bie norbameril. Kolonien 
beitimmten engl. Truppen, landete 25. Mai in 
Boiton, erfoht 17. Juni bei Bunkershill einen 
Sieg und übernahm im Dftober den Oberbefehl auf 
dem dortigen Ariegätheater, mußte jedoch im März 
1776 Bolton räumen und die dort aufgehäuften bes 
beutenden Kriegdvorräte den Amerilanern unter 
Bafhington überlafjen. H. 309 fih nad Halifar 

d, —* 22. Aug. Amerilaner auf Long- 

sland, konnte jedod deren Rüdzug nad) 9 
nicht verhindern, ging 15. Sept. auf n 
über, beiehte Heuyort und drängte ſhington 
über den Delaware zuräd. Im Juni 1777 begab 
fi 9. mit einem Teil feiner Truppen über See 
nad der Cheiapealebai und rüdte von dort Ende 
August gegen Philadelphia vor, warf die Amerita- 
ner 11. Sept. am Brandewine zurüd, überfiek deren 
Lager 20. Sept. am Schuyllill und befekte 27. Sept. 
Philadelphia. Ein Angriff —— wurde 
4. Ott. bei Germantomn zurüdgeichlagen, doch blieb 
9. bis zum Mai 1778 in dem igten Lager von 
Philadelphia unthätig Be und verjäunte bie 

ünftige Gelegenheit, Waſhingtons erichüttertes 
jeer gänzlich zu vernichten. Die Regierung 4 
billigte fein Verhalten und im Juni 1778 legte 
ben Oberbefehl nieder und lehrte nach England zu- 
rüd. 9. jtarb 12. Juli 1814 zu London. 

Dowells (William Deane), ameril. Novellift, 
et März 1837 in Martinsville im County 

jelmont im Staate Ohio, erlernte die Seherei in 
wor Vaters Gefchäft und arbeitete 12 Jahre in 

elben. Dann ging er als Mitredacteur des 
« Ohio State Jo » nad Columbia, Präfident 


go 97. Mai 1819 in ber Stabt 
ofton. 
low 


ort 


erbefe —— im Mittelländiſchen Meere | «A 
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in | Lincoln gab H. 1861 das Konfulat in Venedig, wo 


er bis 1865 blieb und von wo aus er Land und 
Leute in Italien gründlich ftudierte. Nach Haufe 
zurüdgelebrt, trat 9. in die Redaction der «Nation» 
im Neuyork ein und bald darauf wurde er Mit- 
arbeiter, jeit 1871 aber Chefredacteur des «Atlantic 
Monthly», von welchem er jedoch 1880 zurüdtrat. 
Seitdem lebt H. ausiclieflich feinen Studien und 
Arbeiten in der Nähe von Boſton. Seine Haupt: 
werte find: «Venetian life» (1866), « Italian jour- 
neys» (1867), «No love lost», ein Gedicht (1868), 
«Suburban sketches» (1869), «Their wedding 
journey» (1872), «A chance acquaintance» (1875), 
foregone conelusiom» (1877), «The lady of the 
arrowstook» (1879) und bie beiden Komödien «Out 
of the question» (1879) und «A counterfeit pre- 
sentment» (1877). Seine Bere find zum Teil aud) 
ind Deutſche überjest. 
witt (William und Mary), ein engl. Did: 
terpaar. William 9. wurde 1795 zu Heanor 
in Derbyfbire geboren ala Sohn eines Duäfers. 
3. 1822 heiratete er feine Glaubensgenoſſin 
ary Botham aus littoreter im Staffordihire. 
) Gatten traten 1823 gemeinihaftlich mit 
einer Sammlung von Gedichten unter dem Titel 
«The forest ministrel» auf, die im Publikum 
Beifall fand. Bald darauf lieh fih William. in 
Nottingham als Apotheler nieder, gab wieder eine 
gemeinichaftlich mit feiner Gattim gefchriebene ly⸗ 
riihe Dichtung: «The desolation of Eyam», ber: 
aus und veröffentlichte 1831 fein «Book of the sea- 
sons», weldes zahlreiche Auflagen erlebte. Seine 
«History of priesteraft» (Lond. 1833; 8, Aufl. 
1852) erwarb ihm ſolche Bopularität, daß er zum 
Alderman von Nottingham erwählt wurde. Er zog 
dann —— in Surrey, und veröffentlichte hier 
unter an «Rural life in England» (2 Bbe., 
Lond. 1836) und «Visits to remarkable places, old 
halls, battle-felds and —— of Eng- 
lish history and poetry» (2 ‚2ond. 1840 - 41). 
Bon 1844 bis 1844 lebten die beiden Gatten in 
Heidelberg. Hier jchrieb Williams «The student 
life of Germany» (2ond. 1841), «Rural and 
domestie life of Germany» (2ond. 1842) und 
« German experiences» (Zond. 1844). Mary hin: 
egen madte ihre Landsleute mit dem neueiten 
todulten der deutjchen, ſchwed. und dän. No: 
velliftit befanmt. Ihr Gatte veröffentlichte ferner 
«Hall and hamlet, or scenes and characters 
of eountry life» (2 Bde., Lond. 1847) und «Homes 
and haunts of British poets» (2 Bde., Yond. 
1847), Sein Roman «Madam Dorrington of 
the » (3 Bde., Lond. 1851) gibt ein jhönes 
Bild von dem Leben einer engl. Edeldame von al- 
—— ren 
e die von epaar a e «Li 
u and romance of chen Europe» (2 Bde., 
Lond. 185152), worin dad Standinaventum auf 
Koften der Dentichen es hoben wurde. Im 
hjahr 1852 fhiifte ſich William H. nah Auſtra⸗ 
ien ein, um in den dortigen Goldgruben jein Glüd 
fuchen, kehrte aber im Dez. 1854 enttäufcht nad) 
England zurüd, wo er «Land, labour and gold, or 
twe years in Victoria» (2 Bde., Lond. 1855) er: 
ſcheinen ließ, dem die aujtral. Erzählung « Tallan- 
getta» (Lond. 1857) und der Roman «The man of 
the people» (3 Bbe., Lond. 1860) folgte. Später 
wendete ich H. dem Spiritualismus zu, welde * 
tung in feiner «History of the supernatural in all 
27* 
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ages and nations» (2 Bde., Lond. 1863) vertreten 
it. Unter feinen fpätern Grzeugnifien iſt zu nen: 
nen: «Woodburn Grange, A story of English 
country life» (3 Bbe., 1867), unter denen feiner 
Gattin der Roman «The cost of Caergwyn» 
(3 Bde., Lond. 1864) u. ſ. w. William 9. ſtarb in 
Nom 3. März 1879. — Anna Mary 9., Tochter 
der vorigen, Diet fich zu ihrer fünftlerifchen Ausbil: 
dung mehrere Fahre in Deutichland auf und gab in 
«The art student in Munich» (2 Bde., Lond. 1853) 
ein anziehendes Bild des deutſchen Künjtlerlebens. 

Hörter, Kreisjtadt im Regierungäbezirt Min: 
den der preuß. Brovinz Weſtfalen, in fchöner Lage 
am linten Ufer der feit 1833 von einer 190 m lan: 
gen Brüde überfpannten Wefer, an der Linie Dtt: 
bergen-Holzminden der Preußiſchen Staatsbahnen 
und an der Bergiſch-Maͤrliſchen Eifenbahn Scher— 
jede: Holzminden, 68 km im SSD. von Minden, 
tft der Sik eines Landratsamts, eines Amtsgerichts 
und hat eine evang. und eine kath. Kirche, eine Sy- 
nagoge, eine Baugewerlichule, ein Gymnafium, 
eine evang. und eine kath. höhere Töchterfchule, 
Von Gebäuden find hervor —— die gotiſche 
iger und das Tillyhaus (Renaiffance- 
hit). in weldem Tilly oft wohnte, Die gewerb: 
fleißige Stabt zählt (1880) 5186 E., die Leinen: 
zeuge, Gummifäben und Gement, fertigen, aud) 
Handel und wenig Schiffahrt betreiben. 9. ift ein 
ſehr alter Ort und hat in feiner Umgegend viele 
Grinnerungäftellen an die Sachfenfriege Karla d. 
Gr. aufzumeifen, wie in der Nähe den berühmten 
Brunsberg mit alten verfallenen Wartturms: 
reiten, dem er der fehr feften Sachſenburg, 
welche Wittefinds Bruder Bruno hatte aufführen 
laſſen. Früher gehörte die Stadt zu dem Stifte 
Korvei und war einit eine blühende — 
Ihre Stadtmauern und Thortürme find teilweiſe 
abgetragen. 9. wurde 20. April 1634 von den 
Ligiſten erobert, im Dit. 1640 vom Erzherzog Leo: 
pold und Grafen Piccolomini und 25. April 1648 
von den Schweden unter Wrangel eingenommen. 
Bu 9. gehört da3 Schloß Korvei (f. d.). Bal. 
Kampſchulte, «Chronik der Stadt H.» (Hörter1872), 

Der Kreis Hörter umfaßt 716,44 qkm mit 
(1880) 50836 meijt kath. €. 

Högterfteine, |. unter Solling. 

HoH, eine der Orkney⸗Inſeln an der Nordküjte 
von Schottland, füdmeltlih von der Hauptinjel 
Pomona, im Wart Hill 474 m hoch. 

Hoya, alte Grafichaft im Landdrofteibezirt Han: 
nover der preuß. Provinz Hannover, größtenteils 
zwifchen der Meer und Hunte geiom, im N. von 
Bremen und Oldenburg, im D. von Verden und 
Kalenberg, im S. vom Regierungsbezirk Minden, 
im ®. von —— und Oldenburg begrenit, be: 
fteht teild aus Moor:, Heide: und Sand:, teild aus 
Marſchboden, welcher reiche Ernten gewährt und 
Sich trefflich zur Viehzucht eignet. Der Umfang der 
alten Grafichaft wird zu fait 3000 * angegeben. 
Die einzige Stadt der Grafſchaft ift Nienburg (f. d.). 
Der 20 km nördlicher an der Weſer gelegene alte 
Flecken Hoya, Station der Linie Eyſtrup-H. der 
Hoyaer — bat (1880) 2032 meiſt prot. E. 
ein fehr altes, 1295 erneuerte® Schloß, mehrere 
Zabatsfabrifen, eine Effigfabrit und lebhafte Fluß: 
ſchiffahrt und iſt Siß eines Amtsgerichts und Haupt: 
ort des gleichnamigen Kreifes (822 qkm mit 45206 
meiſt prot, E,).— Die Grafenvon 9. kommen du 
erſt Anfang des 13. Jahrh. vor, vergrößerten ihre 
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rg haft durch verſchiedene Erwerbungen, nament: 
ich im 14. Jahrh. der beiden Graffchaften Alt: und 
Neu:Brudhaufen, und wußten nad Auflöfung des 
welfiſchen Herzogtums Sadjen lange Zeit ihre 
Reihöunmittelbarkeit zu bewahren. Als indeſſen 
Kaifer Marimilian 1502 die durch Ausfterben des 
Mannzitammes diejer Linie erledigte nievere Graf: 
[det an Herzog Heinrich den Mittlern von Braun: 
ſchweig verlieh und dann infolge längerer Lehns— 
jtreitigleiten die Herzöge von Braunjchmweig:Lünes 
burg in Berbindung mit dem Biihof von Minden 
1512 die Grafſchaft occupierten, famen die Grafen 
von 9. erſt von 1519 an und nad) vielfahen Ber: 
—— en nad und nach wieder in den Beſiß der 

rafichatt und mußten nun die ganze Grafichaft 
von dem Haufe Braunschweig u Lehn nehmen. 
Demzufolge fielen beide Teile, ald 1582 das alte 
Grafengeſchlecht ausftarb, dem Landesherrn anbeim 
und teilten jeitdem alle die dynaſtiſchen Wechſel— 
fälle, welche die braunfchw. Lande erfuhren. 

Hoyacarnosa R. Br.(Asclepiascarnosa Z.), 
Wachsblume, im Vollamunde mit verſchiedenen, 
aus Asclepias forrumpierten Namen belegt, ein 
fehr voltstümlicher, in manden Gegenden Deutſch⸗ 
lands faft allgemein in den Stuben kultivierter 
Heiner, zu den Asclepiadeen gehöriger Kletter— 
Bund Indiens. dire tanfenförmigen Stengel 
und Site find mit Klammerwurzeln beieht, mittels 
deren fie ſich 2—3 m und darüber erheben können. 
Die gegenitändigen, eirunden, zugeipigten Blätter 
find fehr did und fleif ig, glatt, oben glänzend: 
grün, die rabförmigen Blumen aber blaf:inkarnat: 
rot, von wachsartigem Glanz, durd einen fünf: 
blätterigen amarantroten Neltarienfranz verziert, 
aus welchem häufig ein klarer, honigfüßer Nektar: 
tropfen ſich abfondert, höchſt angenehm buftend 
und zu langgeftielten, hängenden Dolden gefam: 
melt. Sie erjcheinen im Frühjahr und Herbit. In 
den Stuben, wo fie im Winter einer Temperatur 
von + 12 bis 15° R. bedarf, wird diefe edle Pflanze 
am beiten an einem Kleinen Seniterfpalier oder an 
einer fonnigen Wand erzogen. Im Sommer liebt 
fie Schatten und reichlidhe Luft. Stedlinge wadı: 
fen unter einer Glasglode mit Leichtigfeit an. An: 
dere Arten, wie H. bella Hook., H. imperialis 
Lindl. u. a., eignen fich befjer für Gewächshäuſer. 

Hoyer (job. Gottfr. von), ſächſ. Generallieute: 
nant und Oberzeugmeijter der Artillerie, geb. zu 
Dresden 1726, trat 1743 in die ſächſ. Artillerie, 
wurde 1772 Direktor der Artilleriefchule, 1792 Ge: 
neralmajor und im folgenden Yahre Oberzeugmei: 
jter. 9. wurde 1790 geadelt und hat viele Verbeffe⸗ 
rungen in ber Artillerie eingeführt (Protzkaſten, 
1780 vierräderige Munitionswagen, Gliederung 
der age in Brigaden zu drei Batterien); er 
ftarb zu Dresden 1802. 

Hoher (sh. Gottfr. von), namhafter Militär: 
fchriftiteller, Neffe des vorigen, geb. zu Dresden 
9. Diai 1767, diente bis 1813 in ber fächi. Artillerie 
und wurde dann al3 Oberft in preuß. Dienfte über: 
nommen, im m... angeltellt, zum Ge: 
neralmajor befördert und war zulekt Inſpekteur 
der Feltungen und Pioniere in Pommern und Preu—⸗ 
Ben. 9. nahm 1825 den Abſchied und jtarb zu Halle 
1845. Bon Wert find feine «Pragmatiihe Ges 
Ichichte der fächl. Armee» (2pz. 1791), «Die Belas 
gerungen Wiens von 1444 bis 1809», « Geſchichte 
der Kriegsfunjt» (Gött. 1797), «Neues militäriiches 
Magazin» (Lpz. 1794—1805); «Litteratur der 
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Kriegswiſſenſchaften und Kriegsgeihichte» (in der 
«Handbibliothek für Offiziere», Berl. 1832). 

Soyerewerda, Kreisitadt im Negierungsbe: 
zirt Liegnik der preuß, Provinz Schlefien, an der 
Schwarzen Eliter und der Linie Wittenberg: Sal: 
tenberg=Koblfurt der Preußiihen Staatsbahnen, 
ift Sit eines Landratamts, eines Amtsgerichts 
und einer Oberförjterei und zäblt (1880) 2716 meiſt 
prot. E,, worunter über 100 Schuhmachermeiiter; 
außerdem hat 9. Fabriken für Turmuhren, Feuer: 
fprigen und Gloden, eine Eijenbahnreparatur: 
werlftätte, Dampfmühlen und Weberei. Hier 
nahm 25. Sept. 1759 Brinz Heinrich von Preu: 
ben den öjterr. General Vehla gefangen. 

Der Kreis Hoyerswerda zählt auf 867 qkm 
(1880) 32883 €. 

Soym, Stadt im Kreife Ballenjtedt in Anhalt, 
an der Selle, 5km im BSW. von Froſe, mit 
einer Landesfiechenanitalt, zählt (1880) 2918 E., 
welche in Zuderfabriten und mit Aders und jtar: 
tem DObjtbau beichäftigt find. 

SHoym (Karl Georg Heinr., Graf von), preuß. 
Staatämann, geb; 20. Aug. 1739 zu Poploz in 
Hinterpommern, beſuchte das königsberger Gym: 
nafium und die Univerfität zu Frankfurt a. D., 
nahm 1761 Militärdienite, trat aber ſehr bald in 
das Finanzfach ein, Er jtieg jchnell empor, wurde 
1762 Kriegd: und Domänenrat und 1767 Geheim: 
tat und zweiter Kammerdireltor, 1769 Negierungs: 
präfident in Kleve und 1770 ——— Miniſter 
in Schleſien. Friedrich Wilhelm IL. erhob ihn 1786 
in den Grafenitand, ließ ſich durch ihn 1796 bei der 
Huldigung in Südpreußen repräjentieren und über: 
trug ibm ie Berwaltung auch diefer neuen Erwer: 
bung. ‚Held (j. d.) ſchilderte im «Schwarzen Buch» 
die Keht te Finanzwirtichaft 9.3. Nach dem Frie: 
den zu Zilfit wurde er in Ruheſtand verjeht und 
itarb 26, Dft. 1807 auf feinem Gute zu Dyhrnfurt 
bei Breslau. Mit ihm erloſch dieje aräfl. Linie H., 
die jebt in Preußen beitehende gräfl. Familie 9. 
ftammt aus Medlenburg und ijt 28. April 1809 in 
den Grafenitand erhoben worden. [kraft. 

H.P., Ublürzung für horse-power, d.h. Pferde: 

Hpp:, bei naturwifienichaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Hoppe (David Heinrid)). 

rabanus (Nabanus) Maurus, einer der 
bedeutenditen enteo des 9. Jahrh., geb. 776 zu 
Mainz, erbielt jeine Srgiehung im Klojter Fulda, 
trat bier in den Benediktinerorden ein und wurde 
801 zum Diakon geweiht; 802 ward H. zu feiner 
weitern Ausbildung nad Zour gejandt zu Alkuin, 
welder ihm nad) einem Lieblingsichüler des heil, 
Benedilt den Beinamen Maurus gab. Nach ſei— 
ner Nüdlehr, 803, übernahm 9. zufammen mit Sa: 
muel, jpäterm Biſchof von Worms, die Yeitung der 
Klofterichule zu Fulda, welche er zu hoher Blüte er: 
bob. Im J. 814 wurde H. Prielter, 822 Abt des 
Klofters; 842 legte H. fein Amt als Abt nieder und 
09 ſich auf den Petersberg bei Fulda zurüd, wurde 
847 zum ——8 dainz erhoben und ſtarb 
4. Febr. 856 zu Winkel im Rheingau. H. war 
mit Eifer und Erfolg bemüht um Verihärfung 
der Klojterbisciplin, Vermehrung der Klöfter, Kir: 
hen und, Reliquien, allgemeine Einführung der 
deu chen Predigt und ftrenger lirchlicher Zucht. Als 

ol, Schriftiteller verfaßte H. Kommentare über 
die meilten bibliſchen Bücher, deren Wert * der 
Iprafältigen Wiedergabe der Auslegungen älterer 

ter, bejonders des Hieronymus, Auguitin und 


Gregor d. Gr. beruht. Der Erbauung dienen zwei 
Sammlungen von Homilien und die Schrift «De 
videndo Deo». Zahlreihe Schriften dienen der 
Unterweifung der Kleriler und der Einſchärfung 
der kirchlichen Disciplin. Auch viele Gedichte find 
von ihm überliefert. Seine Werfe, größtenteils 
theol. Inhalts, gab Colvenerius (6 Bde., Köln 
1627) heraus, wiederholt in Mignes « Batrologie» 
I 107— 112), Sein Leben hat der jehr unzuvers 
äffige Abt ob. von a ee im Anfang des 
16. Jahrh. beichrieben. Bol. Bad), « Hrabanus 
Maurus, der Schöpfer des deutichen Schulweiens» 
(yulba 1835); Kunſtmann, «Srabanus Magnentius 
aurus» (Mainz 1841); Spengler, «Leben des 
beil, Rhabanus Dlaurus» (Regenzb. 1856). 
Hrädef, böhm. Stadt, f. Örottau, ı 
Sradiſch (Ungariih:Hradiich, jlaw. Hra- 
distE), Stadt mit eigenem Statut im jüdöjtl. Mah— 
ten, liegt in der Niederung der March, von ber jie 
einſt ganz umflofjen war, und ift ein für den Frach— 
tenvertehr fehr belebter Stationsplag der Kaiſer— 
erdinands:Norbbahn, von der hier eine Lolal: 
ahn nad Ungariſch-Brod abzweigt. 9. it Sit 
eines Kreisgerichts, einer . ezirksdirektion, 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks: 
gericht3, hat eine Bürgerfchule, ein Staats : Neal: 
und Obergymnafium und zählt (1880) 3659 E. 
rößtenteil$ deuticher Zunge. Die Umgebung bat 
deutenden Gerften: und Rübenbau, die Stadt 
jelbit eine Zuderfabrif, lebhafte Vieh: und Getreide: 
märlte, — 9. war in ältefter Zeit Grenzfeſte der 
böhm. Krone gegen Ungarn und danlt dieje Beſtim— 
mung dem Könige Ottokar II. Die Befeftigung 
wurde in der Folge erweitert und verſtärkt, bis fie 
1780 Kaiſer 8 II. wegräumen ließ. Sämt— 
liche Wälle und Schanzen wurden von der Stadts 
gemeinde gekauft, unter einzelne Hausbeſiher ver: 
teilt und in Gärten umgewandelt. : 
Hradfchin, der die fönigl. Burg, die Domlirde 
u. f. w. enthaltende Zeil Prags (j. d.). 
Srajtworon, Kreisſiadt im Gouvernement 
Kurst, f. Grajworon. 
H. BR. A., Ublürzung für His ie Her) Royal 
Highness, «Seine (Jhre Königliche Hoheitn. 
Hrotövitha, berühmte niederſächſ. ah 
f. Roswitha, I: a od.). 
Hrtg.,beinaturwifienihaftl. Namen Abkürzung 
Hst., bei ———— Namen Abkür: 
zung für Herbft ( gi Friedr. Wilh.). 
nallaga (d. h. der Große), der erfte große Ne: 
benfluß, welchen der Amazonenitrom auf der rech: 
ten Seite empfängt. Er entipringt an den Ab: 
hängen der Cerros von Pucayaco, in 10° ſüdl. Br. 
und mündet, 1500 m breit, etwa 100 km unter: 
alb des Baftaza unfern des Dorfes Lagula. Bon 
ongo bis zur Mün ung iſt er für Dampfer fahr: 
bar. Er ift etwa 1200 km lang. s 
Huallatiri, Vultan in Peru, f. Gualateiri, 
Huanaco oder Öuanaco, j. unter Lama. 
Huanenvelica, Departement der ſüdamerik. 
Republit Peru, 22569 qkm groß mit (1876) 
104155 E., von den Cordilleren durchzogen, ein 
rauhes Gebirgsland, reich an Gold, Silber, Zin— 
nober, Kupfer, Eijen, Blei u. ſ. w. — Die Haupt: 
ftadt Huancavelica, etwa 325 km oſtſüdöſtl. 
von Lima am Jauja gelegen, wurde 1572 gegründet 
und ijt jebt ein I Drt mit (1876) 3937 €. 
—* Hafenplaß der peruan. Stadt 
Trurillo (}. d.). 
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Huano,. Guano. 
Huanoco:Ehina, f. unter Chinabaum, 
Huanuco, Departement in Peru, 35695 qkm 


mit (1876) 78856 E., umfaßt bie Quellgebiete des 
Amazonenjtroms und’des —— — Die Haupt: 
jtadt Huanuco, 270 km im NND. von Lima, 
am Huallaga, in einem prächtigen Thale 1872 m 
hoch gelegen, zählt (1876) 5263 E., welche Zuder- 
rohr und Kaffee bau en und Handel treiben. 9. iſt 
eine der ältejten Städte Perus, 1539 gegründet. 
Gtwa 80km weſtlich von 9. find Ruinen einer alts 
indian. Stadt, morunter eine Opferftätte. (S. Tafel: 
Amerifanijche Altertümer, ig. 17.) 
Suarte (Yuan), einer der wenigen Ipan. Schrift: 
jteller, welche über ihr Vaterland hinaus als 
loſophen belannt geworben, geb. um 1520 in 
dernavarra, war um 1590 praktiſcher Arzt in Da. 
drid. Sein um 1557 ge es «Exämen de 
ingenios para las sciencias » (Bamplona 1578 
u. öfter; lebte Ausg. in «Obras escogidas de filö- 
sofos», Bd. 65 der «Bibli » des Nivadeneyra, 
Mabr. 1873), bas in viele ſdeutſch von 
Leſſing; 2. Aufl, Wittenb. u. Zerbit 1785) überjcht 
wurde, zeigt ihn als praftiihen, fenntnisreichen 
Denter und enthält icharffinnige Piy ol. Beobadh: 
tungen, ift aber voll von Paradorien. Vgl. Guardia, 
«Essai sur l’ouvr de Juan H.» (Bar. 1855). 
Huadce oder Guasco, Dorf von 353 €, in 
der Provinz Atacama der fübamerit, Republit 
Chile, an der Mündung des Fluſſes H., hat ein 
Bollamt und wird regelmäßig von ben Dampfern 
der Küjtenlinien beſucht. Ausfuhr, welche 
namentlich in —— und — aus den 


Depart. Freirina und Vallemar beſ iſt zum 
Teil an Carrizal übergegangen feit ya der 
dortigen Bahn ins Innere, 


Suadteken oder Waſchtelen (Huartefen, von 
den mexitan. huaxi, fie waschi, d. h. Guaje, ba 
das von ben 9. bewohnte Land an dieſen 
reich iſt), ein 


en 
adianerftamm im Norboiten — 
Veracruʒ und terito in ber Provinz Tamanlipe 
Die H. haben mit den umwohnenden Böllern 
Berwarbtidaft; fie gehören, wie ihre Sprache * 
thut, dem weiter im Süden wohnenden 


itamm an, (iltos-Bat, 
Huaylillod, Paß der Anbes von den 1.01 ay: 
Dub, Weiler im reis 


Großherzogtum 

Baden, Berirfsamt Bühl, bei dem D e Dtters: 
weier, 20 km im SEW. von Rajtatt, mit 430 E,, 
bat eine Kochſalztherme und war früher Bad ii 
aber feit 1874 in eine großartige Heil: und 
anjtalt umgewandelt worben, 

Hueb., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
breviatur für Jalob Hübner (geft. 1826 ala Maler 


in —— 

Micolas Guſtave), franz. National: 
ölonom, geb. 1828 zu Fourqueur (Depart. — 
Dife), beiuchte die Ecole d’administration u 
ichrieb bei deren Unterbrüdung «Defense de Feel 
d’administration » (1849). Hierauf wurde er Ab: 
vofat und 1851 Sefretär des Komitees für die Pro⸗ 
paganda der Societös de prevoyance, Gr ſchrieb: 
«De l’organisation des societes de pr&voyance et 
des secours mutuels» (1858), «Saint-Simon»(1857), 
«Histoire contemporaine d’ Espagne» (6 Bbe,, 
18699.) und «Histoire de la litterature contempo- 
raine en Espagne» (1875). Auch war er Redacteur 
des Journals » L’industrie» und Mitarbeiter an 
meyrern Fachzeitſchriften. 


— Hube 


Hübbe (Heint.), Waſſerbautechniler . 28, 
Sept. 1803 in Hamburg, wurde 1837 erbaus 
direftor daſelbſt und entwarf die Bläne zum Wie⸗ 
deraufbau Hamburgs nah bem großen Brande 
1842, Er trat 1864 in preuß. Dienfte und leitete 
* Amen Stolpemünbe, R und 

ba. Hierauf wurde er 1867 in das Handelsmini⸗ 
er zu Berlin berufen und ihm das bau⸗ 
weſen der Provinzen Sachſen und Schleswig-Hol⸗ 
—* ſowie des Elbſtroms —* er ftarb 

1. Juni 1871 Rn Hambur rieb: —* 
bemeriun wien N Ki di» —— 
1844), « ——— 

Elbe» \Samb. 1845) u ig 

MR Schleiden (Mi, ) — geb. 
20. Dft. 1846 * — ſtudierte Vollswirt⸗ 
haft und nz, wurde 1869 in feiner 
terftabt —— 3 während des Kriegs 
1870 und 1871 dem deutſchen Generaltonfulat im 
London attachiert, bereifte darauf ganz Weiteuropa 

und lebte —— in Weſt⸗ Aquatorialafrila, wo 
er ein ei delshaus gründete. Seine wäh. 
rend bi 2 Yufent enthalts gemachten Beobachtungen 
und Studien veröffenticchte er unter dem Titel 
«Gthiopien» ( Hamb. 1879), Mit diefem Namen 
bezeichnet H. das durch fremde Kultur nod 
nicht in Befig genommene Afrita und empfiehlt 
dasſelbe ala ein — 5— Wirtſchaftsgebiet, wel: 
ches ſich für Deutſchland in gi er Weife ver: 
werten lafie, wie Indien für Großbritannien, 
—— bekannt ri ie 9. ih ala Bor: 

Ionialbeitrebungen 


ne "Übercie Hol 

In « olitifo (2 Tie., Hamb. 1880 
er: « Deu Koloni: 

— Ahr sn). «Motive zu einer über: 


feeiichen Politik Deutihlands» (1884), « MWeltwirt: 
ſchaft und die fie treibende neh Hamb. 1882), 
Hube (Romuald, Edler von), —— 
ter, geb. 7. Febr. 1808 in Wa ==. befuchte Das 
Symnafium in Arafau, ftubierte die R und 
Philoſophie in Warihau und Berlin und wurde 
1825 Lektor der Rechtsgeſchichte, 1829 ord. Bros 
fefior des Kriminalrechts an der warſchauer Uni: 
verjität. Nach Aufhebung diejer Anitalt 1832 war 
9. Staatsanwalt, wurde jedoch ſchon ein Jahr ſpã⸗ 
ter als Mitglied in die — Kommifſion 
r das a ur Polen teräburg berufen. 
%. 1842 wurde 9. zum —* — er⸗ 
nannt und der Kanzlei des Raifers für Geſetzge 
—— und war — r des neuern ru un. 
— ſeßbuchs. Im J. 1846 begleitete H. den 
ludoff, welchem J —— —— 
ae Hofe anvertraut worden war, nah R 
ward 1850 Geheimrat umd Senator des Haiter, 
reichs, 1856 mon der Eobifitationstommiffion 
[a das Königreich Polen und nad Auflöfung der: 
elben 1861 Generaldirektor der Kommiſſion Dr öfs 
fentliche — —————— eng che Angelegenheiten, 
1862 Mitglied des Staatärat? in Wars 
au, Nachdem ihm —— 1867 mit dem Gra⸗ 
en Bludoff eine Spezialmiſſion in Rom übe en 
worden war, wurde H. 1868 Re Wirkl. Geheim⸗ 
rat, 1877 zum Mitglied des Reichsrats in Peters⸗ 
burg ernannt, Gr lebt teild auf feinem Gute in 
Radomsk, teils in Warſchau und Rom. 9. ſchrieb 
(meift in poln. Sprade): «Über Strafrechtstheorien⸗ 
(1828), —* Kriminaliften» (1830), «Grundſãtze 
des Strafredhtö» (1830), «Loi Salıque» (Warſchau 
1867), «Histoire de la formation de la loi Bour- 


Huber (Franz und Jean Pierre) — Huber (Ludw. Ferd.) 


gnonne» (Par. 1867), «Droit romain et gr&co- 
—— chez les peuples Slaves» (Bar. u. Tou: 
loufe 1880), «Das poln. Recht im 13. Jahrh.⸗ 
(1874), «Boln. Recht im 14. Jahrh.: die Gejeb- 
gebung Eaftimirs» (1881). 

Sein Bruber, Yofepb 9., geb. 18. März 1805 
in Warſchau, jtudierte in Kralau, Berlin und Pa: 
ris und wurde 1830 zum Profefior der allgemei: 
nen Rechtsgeſchichte an der warſchauer Univerfität 
erwäblt. 5%. 1833 begab er fih auf Neijen, 
widmete ſich dem geiftlihen Stande und lebte teils 
in Baris, teild in Rom. Einen Teil jeiner preis: 
gelrönten Schrift über das ſlaw. Erbrecht gab Ro— 
muald 5: eraus (überjegt von C. Zupanſti: «Ge: 
ſchichtli tellung der Erbfolgerechte der Sla: 
wen», Poſen 1836). H. ilt einer der Stifter der 
Congregatio Resurrectionis und war auch 1847 
—53 Borjteher derſelben. 

Huber, Familienname zweier ausgezeichneter 
Naturforfher. Der Bater, Franz 9., geb. zu 
Genf 2. Juli 1750, erblindete bereits im Jüng— 
lingsalter, zum Teil infolge angejtrengten Studie: 
rend, fand aber an Aimde Lullin eine ausgezeich⸗ 
nete Gattin, mit welder er 40 Jahre in der glüd: 
lichiten Ehe lebte. Durch Charl. Bonnet auf die 
Duntelbeiten in ber Naturgeichichte der Bienen 
aufmerkſam gemacht, unternahm es der Blinde, 
dief ren, indem er feinem PBedienten, 
Da Burnens, und jpäter feinem Sohne die 
chwere Hunt des Beobachtens lehrte. Sinnreid 


te Dienenftöde von Glas dienten dazu, 
die Ti belauſchen. Aus den übereinjtim: | Nachdem 
menden en feines Bedienten und ans 


derer Freunde, bie an feinen Studien teilnahmen, 
zog er bie Ergebnifje, die er zuerit in Briefen an 
Bonnet unter dem Titel « Nouvelles observations 
sur les abeilles» (1792) veröffentlihte. Als Bur⸗ 
nens eine andermweite Berforgung erbielt, übernab: 
men zunäcdit 9.8 Gattin und dann Burnens Sohn 
das Geichäft des Beobachtens. Mit Sennebier, 
den er bei den Unterſuchungen über das Atembolen 
der Biene zu Rate 300, machte er dann die Be: 
—— über das Heimen der Samen, die in 
dem «Mömoire sur l’influence de l’air et des di- 
verses substances gazeuses dans la germination 
de differentes plantes» (Genf 1801) niedergelegt 
find. Seine fpätern Beobachtungen über die Die: 


nen n in der neuen Ausgabe der erwähn: 
ten Schrift (2 Bde., Bar. u. Genf 1814). In Genf 
gründete H. die Gejellichaft fur Phyſil und Natur: 

te. Zulegt lebte er bei feiner Tochter in 


] 
| mine bei Genf, wo er 21. Dez. 1831 jtarb. 
Jean Bierre H., Sohn vorigen, geb. 
2. 1777 in Genf, geit. 22. Dez. 1840 in 
)verdon, bat eine Reihe von Beobachtungen über 
ie iedener Injelten (Hummeln, 
wilde Bienen, Käfer, Blattweipen u. |. w.) ver: 
öffentlicht und fich feinem Vater gleichgeftellt durch 
feine «linterfuchungen über die Yebensart der ein: 
—— Ameijen», «Recherches sur les mours 
Fourmis indigenes» (Bar. 1810), die noch 
e bie Grumdlage unfers Willens über diejen 
nd bilden. 


er (ob3.), Philoſoph und ein Führer der 
Lit b. 18. Aug. 1 ü ‚ ftu: 


ier 3 ilofopbie, promovierte 
1854 mit einer S aliber die Beweije vom Da: 
Gartefind», habilitierte fih 1855 


fein Gottes bei 
mit der Schrift «fiber Platos Lehre von einem 
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erfönlichen Gott», ward 1855 außerord., 1864 ord. 
rofeſſor der Bhilojophie zu Münden. Schon jeine 
«Philofophie der Kirhenväter» (Münd. 1859) er: 
regte den Unmillen der Jeſuiten. Das Bud fam 
= den Inder, 9. verweigerte ben Widerruf und 
ehörte jeitbem zu dem entichiedenjten —— des 
montanismus. Mit Entſchiedenheit befämpfte 


H. das Vatikaniſche Konzil. Er war Mitverfaſſer des 
«'janus» (2p3. 1869), is ieb gegen Hergenröthers 
« Antijanus» die Schrift «Das Rapfıtum und der 


Staat» (Münd. 1870) und «a Freiheiten der fra 
Philofophie » (Münd. 1870). Seit 1871 ftand 9. 
an der Spihe der alttath. Bewegung in Bayern. 
Dem Kampfe gegen den Ultramontanismus diente 
bejonderd das Wert «Der Jeſuitenorden nad) ſei⸗ 
ner er und Doltrin, Wirkjamleit und Ge: 
fchichte » ( 1873). Die Probleme der Freiheit 
des Willens, der Unfterblichkeit der Seele und de3 
fimismus hat er in eigenen Schriften behandelt. 
wähnung verbienen * «sjohannes Scotus 
Grigena» ( —* 1861) «Das Verhältnis der 
deutihen Philoſophie zur nationalen Erhebung» 
(Berl. 1871). 5. har 19. März 1879. Bol. Bier: 

giebl, «Fohannes H.» (Gotha 1881). 
ber (Ludw. Ferd.), —— 


Hu und polit. 
Schriftſteller, Sohn von Michael Huber, geb. in 


aris 14. Sept. 1764, kam in feinem zweiten 
re mit feinen Eltern nad Leipzig. on in 
einem 15. jahre trat er als Überjeger auf. Bald 


darauf wurde er mit Chriftian Gottfr. Hörner und 
durch diejen 1785 mit Schiller in Leipzig befreundet. 
er in den im Bureau des Minijters 
von Stutterheim einige Zeit gearbeitet, wurde er 
1788 Legationsſekretär bei der ſächſ. Geſandtſchaft 


u Mainz. Mit ins ir hp amtlichen Stels 
ung — er ſich ſeit 1793 der verlaſſenen Familie 
ſeines — Johann Georg Forſter (f. d.) an, 
deſſen Witwe Thereje er 1794 te. In dem 
Dorfe Bosle bei Neuchätel wohnend, wendete er 
IK der Schriftitellerei, befonders der politischen zu, 

is er 1798 nad) Stuttgart ging, wo er die Redacs 
tion der «Allgemeinen Zeitung» übernahm. Im J. 
1803 zog er nad Ulm und wurde 1804 Landes 
bireftiondrat in der Sektion des Schulweſens der 
neuen . Provinz Schwaben. Doc) jtarb er bes 
reits 24. . 1804. 

Früh 309 ihn beſonders bie engl. Litteratur an; 
1785 gab er das Schaufpiel « Ethelwolf», mit Be: 
merkungen über Beaumont und Fletcher und das 
ältere ne heraus. Auch bereicdherte er die 
deutjhe Bühne mit guten Bearbeitungen fra 
Luftipiele. Dabin gehören: »Dffene Fehde» (Mann 
1788), «Der tolle Tag, oder Figaros Hochzeit» (Lpj. 
1785), «Die Abenteuer einer Nacht» (Mannh. 1789) 
und andere in jeinem «Neuern franz. Theater» 
(3 Boe., 24. 1795— 97; 2. Aufl., Srantf. 1819). Bon 
feinen Originalſchauſpielen hatte «Das heimliche Ge: 
richt» (neue Auft., Berl. 1795) Grfolg. Glüdlicher 
war 9. in feinen « Erzählungen» (3 Sammlungen, 
Braunihw. 1801—2), do hatten die jeit 1793 
unter jeinem Namen erjdienenen meiſt feine Gattin 
zur Berfafferin. Seine «Sämtlihen Werte jeit 


' 1802» (4 Bde., Tüb. 1806—19) wurden von feiner 





Gattin herausgegeben und mit feiner Biographie 
begleitet. In der Kunjttritit nahmen feine Recen: 
fionen in der «Allgemeinen Litteraturzeitung», 
welche in feinen « Bermiichten Schriften » (2 Bde., 
Berl. 1798) wieder abgedrudt wurden, einen ehren: 
vollen Rang ein. Don den übrigen Schriften find 
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noch zuerwähnen:«Friedenspräliminarien»(10Bde., 
Berl. 1793— 96). Auch war er Herausgeber der 
«stlio» und der «Europ. Annalen». j 
Huber (Victor Aime), belannt als Litterar: 
biftorifer und polit.:fozialer Schriftiteller, Sohn 
des vorigen, geb. 10. März 1800 zu Stuttgart, er: 
hielt feine Bildung 1805—16 im Fellenbergſchen 
Inſtitut zu Hofwyl und widmete fi zu Würzburg 
und Göttingen dem Stubiun ber Medizin und der 
neuern Sprachen; 1821 bielt er ſich in rin auf 
und bereite dann bis 1823 Spanien, ‘Portugal, 
Schottland und England. Seit 1826 nahm er wie: 
der einen längern Aufenthalt in Frankreich, wurde 
1828 Lehrer an der Handelsihule, fpäter an dem 
Gumnafium zu Bremen, 1833 Profeſſor der Litte— 
raturgeichichte und neuern Geſchichte an der Uni: 
verjität Noitod und 1836 Profeflor der abendländ. 
Spraden und Litteraturen in Marburg, von wo er 
1843 in gleicher Eigenſchaft nad Berlin überfiedelte. 
Hier nahm er 1850 feinen Abſchied i8 ſich 1851 
nad) Wernigerode am Harz zurüd und jtarb 19. Juli 
1869 in dem nahe gelegenen Fleden Nöjcherode. 
9. gehörte zu den gründlichiten Kennern der fpan. 
und engl. Litteratur in Deutichland. Außer dem 
«Span. Leſebuch (Brem. 1832) und dem «Engl. 
Leiebuch» (Brem. 1833) befunden dies vor allem 
«Die Geſchichte des Eid» (Brem. 1829) und bie 
«Chronica del Cid» (Marb. 1844). Vortrefflich 
find feine «Skizzen aus Spanien» (4 Tle., Gött. 
1828— 35; TI. 1, 2. Aufl. 1845). Unter feinen 
übrigen litterarhiftor. Arbeiten ragen hervor « Die 
neuromantijche Poeſie in Frankreich» (Lpz. 1833) 
und «Die engl. Univerfitäten» (2 Bde., Kaſſ. 1839 
—40). Als einer der eriten Wortführer der konier: 
vativen Partei in Preußen begründete er die Zeit: 
ſchrift « Janus. Jahrbücher deutiher Gefinnung, 
Bildung und That» (1845—48). Denſelben Inter— 
efien dienten auch eine Reihe Heinerer Schriften. 


Als es ihm nicht gelang, in den Reihen der konfer: | 


vativen Partei Intereſſe für die fozialen Fragen zu 
weden, jagte er ji) offen von derjelben los und griff 
je in mehrern Broſchüren («Brud mit der Nevo: 
ution und Ritterſchaft», Berl. 1852) lebhaft an. 
Später war er befonders thätig ala Leiter der Ge: 
meinnüßigen Baugefellihaft und im Dienfte der In: 
nern Miſſion. Val. Elvers, «Victor Nimd H. Sein 
Werden und Mirten» (2 Tle. Brem, 1872—74). 

Huber (Maria), namhafte franz. Schriftitellerin 
von theol. ethiſcher Tendenz, wurde als die Tochter 
eines angefehbenen Kaufmanns zu Genf 1695 ge: 
boren. In den «Systömes des theologiens anciens 
et modernes, concilies par l’exposition des diffe- 
rents sentiments sur l’ötat des ämes separdes des 
eorps» (Genf 1731; jehr —— Aufl., 1739), 
die ihr zuerſt in der gelehrten Welt einen Namen 
machten, bekämpfte ſie die ver von der Ewigleit 
der Höllenftrafen; dagegen nahm fie nach dem ir: 
diichen Leben eine Art von Mittelzuftand der Rei: 
nigungan. Am umfafjenditen findet man ihre Leh— 
ren dargelegt in den «Lettres sur la religion es- 
sentielle A ’homme» (Genf 1739; 6 Bde., 1754), 
die ins Deutſche und Engliſche überjegt wurden, 
Nach ihrem Tode, der 13. Juni 1753 zu Lyon er: 
folgte, erichien ein «Recueil de diverses pièces, 
servant de suppl&ment aux Lettres sur la religion 
essentielle à ’hommen» (1754). 

Huber (Michael), deuticher Litterarbiitoriter 
und Üüberſeher, der Vater von Ludwig Ferdinand 
Huber, geb. 27. Sept. 1727 zu Frantenhaufen 
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in Niederbayern, lebte lange Zeit in Paris und 
wurde 1766 Lektor der franz. Sprade an der Unis 
verfität zu Leipzig, wo er 15. April 1804 jtarb. Er 
erwarb ſich das Berdienft, durch gute Überjekungen 
wie durch die beigegebenen fritiichen Bemerkungen 
der deutichen Litteratur bei den Franzojen Eingang 
verichafft zu haben. 9. überjegte die Werke Geß— 
ners (Zür. 1768—72 u. öfter) und in feinem «Choix 
de po6sies allemandes» (4 Bde., Bar. 1766) Poe: 
fien von Klopftod, Wieland, Leiling, Kleiſt u. a.; 
ferner Thümmel3 «Wilhelmine», Meiners' «Philos. 
Briefe über die Schweiz», Campes «Robinjon» und 
Windelmanns «Kunftgeihichter (3 Bde., Lpz. 1781) 
und gab «Notices generales des graveurs et des 
peintres» (Dresd. 1787; neue Aufl. 1797) heraus, 
Ein «Handbuch für Kunftliebhaber und Sammler 
über die vornehmiten Kupferjtihe» veröffentlichte 
nad 9.3 franz. Manuffript C. €. H. Roſt in deuts 
fcher überſekung (9 Bde., Zür. 1796—1804). 

Huber (Samuel), prot. Theolog, geb. 1547 zu 
Burgdorf bei Bern, widerſetzte fih ala Pfarrer in 
Burgdorf 1582 der von den berner Predigern be: 
fürworteten Einführung des Brotbrechens beim 
Abendmahl, Im J. 1586 eift 9. aus Anlaß des 
Mömpelgarder Geſprächs die reform. Lehre von 
der Gnadenwahl heftig an und wurde beshalb 1588 
des Landes verwiejen. Er ging nad Tübingen, 
befannte ſich zum Luthertum und erhielt die Pfarrei 
Derendingen bei Tübingen. Hier ſchrieb 9. « The- 
ses, Christum Jesum esse mortuum pro peccatis 
totius generis humani» (Tüb. 1589); 1592 wurde 
er als Brofeflor ber Theologie nach Wittenberg be: 
rufen, aber 1595 aus Kurſachſen verwiejen. Seit: 
dem irrte er heimatlos umher, bis er in Oſterwi 
bei feinem Schmwiegerjohn 25. man 1624 jtarb, 
Bon bleibendem Wert ift jein «Anti-Bellarminus» 
(6 Bde., Goslar 1607), eine gelehrte Verteidigung 
der luther. Lehre gegen den Katholizismus. , 

Huber (Thereje), die Gattin von Ludwig Ferdi— 
nand und Mutter von Victor Aime H., geb. 7. Mai 
1764 in Göttingen, war die Tochter des Huma— 
niften Heyne, verheiratete fi in ihrem 20. Yabre 
mit Johann Georg Foriter, folgte diefem nach Bo: 
len und drei Jahre jpäter nad Mainz. Als 1792 
die Heere der franz. Republit in Deutichland ein- 
braden und Forfter im Intereſſe Frankreichs zu 
wirten begann, fendete er feine Gattin mit ihren 
beiden Kindern nad) Straßburg, die von hier aus 
nach Neuchätel ging. Forſter, der ſich als Depu: 
tierter des neuen franz. Rheindepartements nadı 
Paris begeben hatte, ſah fie und feine Kinder nod) 
einmal am Schlufje des J. 1793 zu Motiers:Tra: 
berö an der franz. und jchweiz. Örenze und über: 

ab fie feinem Freunde 8, F. Huber, der bei diejer 
Sufemmentunft zugegen war und nad) Foriters 

ode 1794 ſich mit der Witwe verbeiratete. Ihre 
erften jchriftitelleriichen Arbeiten erjchienen unter 
bem Namen ihres Gatten. es deſſen Tode (1804) 
lebte fie bis 1814 bei ihrem Schwiegerjohn, einem 
angejebenen Beamten in Bayern, wo fie ihre lit: 
terarifchen Arbeiten fortſezte. Dann wendete fie 
fih nah Stuttgart, übernahm bier 1819 die Ne: 
daction des «Morgenblattes» und fiedelte 1824 
nad Augsburg über, wo fie 15. Juni 1829 ftarb. 
a Forſters Briefwechfel » gab fie nebſt Nachrichten 
von feinem Leben (2 Bbe., Lpz. 1828—29) heraus. 
Ihre «Erzählungen» erjchienen nach ihrem Tode in 
einer von ihrem Sohne veranitalteten Sammlung 
(6 Bbe., 2pz. 1830— 33), 
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Hubertus, der Heilige, war um 700—728 Bi: 
ſchof von Püttih. Er war verheiratet, hatte einen 
Sohn, Florebert, welcher ihm auf dem Biſchofs— 
ftubl folgte, und war Schüler feines Vorgängers 
Lambert. Rachder fpätern Legende ftammte H. aus 
einem vornehmen Geſchlecht Aquitanieng, war unter 
König Theoderich III. Pialzgraf und führte einen 
recht weltlichen Wandel. Als er einſt am Feiertage 
jagte, erfchien ihm ein Hirſch mit einem goldenen 
Kreuz zwiichen dem Geweih. Dadurch zur Buße 
geführt, begab fih H. zum Biſchof Lambert, darauf 
nah Rom zum Papſt Sergius I., welcher in einer 
Bifion von Lamberts Tode unterrichtet und ange: 
wiejen ward, H. zu deſſen Nachfolger zu weiben, 
Zu Ehren feines Vorgängers erbaute H. in Lüttich 
die prachtvolle Lambertikirche. Er ftarb 728 und 
wurbe in der Peterslirche zu Lüttich beigefeht. Im 
%. 744 wurden feine Gebeine in die Lambertilirche, 
825 in das Kloſter Andoin in den Ardennen über: 
geführt. H. ift der Batron der Jäger, und an jei: 
nem Gebäcdtnidtage, 3. Nov. (Hubertustag), 
werben no jett eroße Jagden (Hubertusjag: 
den) abgehalten. Im fpätern Mittelalter wurden 
auch mehrere Hubertusorden geitiftet, 3. B. der 
bayrijche, der böhmiſche und der Furtölnifche. Val. 
Hengen, «Des heiligen H. Leben und Wirken» 
(Eiberf. 1875). 

Hu Sbad, Bad am Ausgange des Bode: 
— unter Thale; vgl. Roßtrappe. 

Hubertusburg, rüber furfüritl, Jagdſchloß 
nahe bei dem Dorfe Wermsdorf, in der fächl. Kreis: 
hauptmannſchaft Leipzig, wurde 1721 vom nad) 
maligen König und Kurfürjten Auguſt III. noch 
als Prinz mit großem Aufwande erbaut, 1748 von 
diejem erweitert und verjchönert, im Siebenjähri: 
— Kriege aber 1760, gleichſam zur Sühne für die 

erwüftung des Schlo es Charlottenburg, durch 
die Preußen bis auf die kath. Kapelle größtenteils 

ört, nachher zwar wiederbergeitellt, doch nicht 

in feiner frühern Pracht. Die darin 1774 angelegte 
tönigl. Steingutfabril ward 1834 verlfauft. In 
ben Napoleoniihen Kriegen benußte man das 
a als rett. In neuerer Zeit verlegte man 
in die weiten Räume desjelben verjchiedene Straf: 
und Berforgungsanftalten, errichtete neue Gebäude 
dazu und umgab das ganze, etwa 2 km umfafjende 
Gebiet mit einer Mauer. Gegenwärtig it das 
eigentliche yegpidlop, welches bis in die neuefte 
Zeit als Militärmagazin benußt wurde, zum 
ten Zeil mit weiblihen Irren belegt, in den 
ebengebäuden und Neubauten befinden fi, nad): 
dem 1874 die Strafanftalten wengelegt wurden, 
folgende Landesanftalten: das Verſorgungshaus 
für unbeilbare Irre weiblihen Geſchlechts, das 
Krantenhaus mit Siechhaus, ein Hofpital für ältere 
Leute beiderlei Geſ t3, das Pfleghaus zur Un: 
terbringung unbeilbar Gebrechlicer, eine Erzie⸗ 
bungsanjtalt für bildungsfähige ſchwachſinnige, jo: 
wie eine Pflegſtation für bildungsunfähige, blöd: 
finnige Kinder und in dem Gebäude der nad) Mo: 
rg verjehten Blindenvorfhule die von Kö— 
nigswartha nad) 9. verlegte Heil: und Pilegean: 
ftalt für epileptiiche Arante, Die Zahl der in der 
Anftalt Untergebradten beträgt über 2000; zur 
Unterhaltung des den Namen Vereinigte Landes: 
anitalten führenden Ganzen werden aus Staats: 
mitteln jährlich über 390000 Mark verausgabt. 
Bol. Bergiträßer, «Die lönigl. ſächſ. Strafanftalten. 
Snsbefondere die Strafanitalten zu H., nebſt einer 


Geſchichte des Schlofjes u. f. m.» (Lpz. 1844); Nie: 
mer, «Das Schloß 9. ſonſt und jet» (Oſchatz 1881). 
‚ Einen europ. Namen erlangte das fchon früher 
in weiten Kreiſen durch die daſelbſt abgehaltenen 
glänzenden augbfete und Barforcejagden berühmt 
gewordene Schloß H. infolge des dajelbit 15. Febr. 
1763 von Preußen, Öfterreih und Sachſen unter: 
zeichneten fog. Hubertusburger Friedens, 
welcher den een Krieg beendigte, nad): 
dem zu Paris 10. Febr. 1763 zwiſchen Großbritan: 
nien, Frankreich, Spanien und Portugal der Friede 
u Stande gelommen war. Der Hubertusburger 
Friede befejtigte die Stellung Preußens unter den 
erften Mächten Europas. Maria Therefia entjagte 
in demfelben allen ihren Ansprüchen auf die in den 
Friedensſchlüſſen zu Breslau und Berlin 1742 an 
reußen abgetretenen Provinzen Schlejien und 
Glatz; Friedrich d. Gr. gab dem König von Polen 
und Kurfürften von Sadjen fein Kurfürjtentum 
urüd; der Dresdener Friede von 1745 wurde be: 
Kati und das Deutihe Reich namentlich in den 
ertrag mit eingeſchloſſen. ; 
Hubertudorden (Sankt) in Bayern, ur: 
fprüngli vom Herzog Gerhard V. von Fülich 1444 
eftiftet und am 29. Sept. 1708 vom Kurfürſten 
— Wilhelm von der Pfalz neu errichtet. Am 
30. März 1800 wurde er als Orden bed Hauſes 
Bayern beftätigt und ift abgefehen von Perſonen 
regierender Häufer und Ausländern auf12 gräfliche 
und freiherrlihe Kapitulare und einen Ordens: 
Großkomtur beredynet. Das Ordenskreuz it weiß 
emailliert und zeigt auf einen runden Mittelſchilde 
die Betehrungaperchichte des heil. Hubert; dasjelbe 
wird an einer goldenen Nette — welche in 
42 Gliedern abwechſelnd jene Bekehrungsſcene und 
die Buchſtaben T. V. (Trau vaſt) zeigt. Auf der 
linken Bruſt wird dazu ein Ordensſtern und außer: 
dem bei feierlichen Gelegenheiten ein Ordensge— 
wand in altipan. Gejchmad getragen. 
Hubertuditod, yasdi oß in der preuß. Bro: 
vinz Brandenburg, Kreis Angermünde, bei Joa— 
chimsthal, in der an Hirſchen reihen Schorfheide, 
im de3 MWerbellinerjees, 19 km von Cbers: 
walde. Hier pflegt Kaifer Wilhelm jährlich eine 
Jagd abzuhalten, (Hubertus. 
Bubertustag un Hubertusjagden, |. unter 
Hnbmaier (Balthafar), ein Wiedertäufer aus 
der Reformationszeit, geb.’ um 1480 zu Friedberg 
bei Augsburg, ftudierte zu Freiburg 1. Br., folgte 
1512 feinen Lehrer Ed nad Ingolſtadt, wo er 
rediger und Profeſſor der Theologie wurde, Im 
. 1516 als Pfarrer an die Domlirche zu Regens— 
urg berufen, mußte er, der Hinneigung zur Rejor: 
mation verdächtig, dieje Stadt verlaflen und kam 
1522 al3 Pfarrer nad) Waldshut am Rhein. Hier 
ſchrieb er 1524 «Achtzehn Schlußreden, fo betreffen 
ein ganz hriftlich Leben, woran es geispen ift», ver: 
anlate 1524 die Bürgerihaft von Waldshut die 
evang. Lehre anzunehmen, ſchloß ſich jedod dann 
aber 1525 den Schwaͤrmern an und befämpfte bie 
Kindestaufe, das Anjehen der Obrigkeit u. j. w. 
Ende 1525 floh 9. nad) Zürich, dann nad) Mähren, 
wo er bei den Herren von Lichtenftein in Nitols: 
burg Aufnahme fand. Als aber Mähren 1527 an 
en fiel, wurde H. mit feiner Frau 
nad Wien gebracht und ze dem nahen Schlofie 
Greiffenſtein gefangen gehalten; 10. März 1528 
tarb er auf dem Scheiterhaufen; 13. = ward 
eine Fran in der Donau erträntt. Vol. Egli, 
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aDie züricher Wiedertäufer zur Reformationgzeit» 
(Zür. 1878). , 

Hübner (Emil), namhafter Philolog, Sohn des 
Malers 2. Drug 9., geb. 7. Juli 1834 zu 
Düfleldorf, befuchte das Blochmann Vitthumſche 
Gymnafium zu Dresden und ftubierte 1851—54 
in Berlin und Bonn Philologie. In den folgenden 
Jahren machte er Stubienreilen nad Italien und 

rankreich, 1860 und 1861 im Auftrage ber ber: 

iner Atabemie der Wiflenichaften nad Spanien umd 
Portugal; ausführliche «Cpigraphtiche Reijebe: 
richte» von dort erjchienen in den «Monatsberich 
ten der Akademien, Als Früchte diefer Reifen er: 
ſchienen ferner «Die antilen Bildwerte in Madrid, 
nebit einem Anhange, enthaltend die übrigen anti 
ten Bildwerle in Spanien und Portugal» (mit 
2 Tafeln, Berl. 1862), der 2. Band bes berliner 
«Corpus inscriptionum Latinarum»,, die «Inscrip- 
tiones Hispaniae Latinae» (Berl. 1869) und die 
«lnscriptiones Hispaniae christianae» (Ber[.1871). 
In den %. 1866 und 1867 bereijte er für das gleiche 
wifienfhaftliche Unternehmen England, Schottland 
und Irland. Die Ergebniije diefer Reifen find nie- 
dergelegt im 7. Band des «Corpus inscriptionum 
Latinarum», den «Inscriptiones Britanniae La- 
tinae» (Berl. 1873) und den «Inscriptiones Bri- 
tanniae christianae» (Berl. 1876). Seit Dez. 1859 
an der berliner Univerfität babilitiert mit der 
Schrift «De senatus populique Romani actis» 
(Lpz. 1859), 1863 außerord., feit 1870 ord. Pro- 
feiior der Haffiichen Philologie bafelbft, bat er er 
ſcheinen lajlen den «Grundrik zu VBorlefungen 

die röm. Litteraturgeichichte» (4. Aufl., Berl. 1878), 
fowie die Grunbdrifie Vorlefungen über die 
lat. Grammatif (2. Hull, Berl, 1881), über die 
Geſchichte und Cncyflopädie der Haffiihen Phi— 
Iologie (Berl. 1876) und über die griech. Syntar 
(Berl. 1883). Bon 1866 bis 1881 redigierte er die 
Zeitihrift für klaſſiſche Philologie «Hermes»; in 
den %. 1868—73 ga er auch die «Archäol. Zei: 
* als Sekretär der Archäologiſchen Geſellſchaft 
zu Berlin heraus. 

Hübner (Joh.), verdienter Schulmann und 
Schriftſteller des 18. Jahrh., geb. zu Türchau un: 
weit Zittau 15. April 1668, fubierte zu einig, 
mo er ſich auch habilitierte, und wurde 1694 Wel: 
tor der Echule in Dierfeburg, 1711 Rektor an dem 
—* zu Hamburg, wo er 21. Mai 1731 
tarb. Seine «Kurzen Fragen aus der alten und 
neuen Geographie» (zuerſt 1698) erhielten noch bei 
feinem Leben 36_Auflagen, wurden aud in bie 
meijten neuern Spraden überfegt. Auch feine 
asturzen Fragen aus der polit. Hiltorie», die «Ganze 
Hiftorie der Reformation in fünfzig Neben», die 
«Senealog. Tabellen» und die «fturzen Fragen aus 
ber Genealogie»; ferner fein Heiner «Atlas scho- 
lasticus» und die mit Richey und Fabricius bear: 
beitete hamburgiſche «Bibliotheca historica» Dr 
den vielen Beifall und große Verbreitung. Bon 
feinen «Zweimal 52 auserlefenen biblijchen Hijto: 
rien» (zuerjt Lpz. 1714) erichienen weit über hun: 
bert Auflagen. 9.3 zwedmäßige Erfindung, die 
Landkarten methodiſch illuminieren, wurde zu: 
erit von Homann in Nürnberg feit 1702 in An: 
wendung gebracht. 

Sein Sohn, Johann H., geft. als Advolat in 
Hamburg 26. März 1753, bat mehrere Schriften 
des Vaters fortgefeht und von neuem herausgege: 
ben, 3.8. das «Museum geographicum» (Hamb, 
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1746), ein Verzeichnis der beiten Landlarten. Bon 
eigenen Merten besfelben find zu erwähnen die 
«Bibliotheca genealogica» (Hamb. 1729) und die 
«Bollftändige Geographie» (3 Bde., Hamb. 1730). 
Hübner (of. Alerander, Freiherr von), öfterr. 
Diplomat, geb. 26. Nov. 1811 zu Wien, machte 
feine Studien auf der dortigen Univerfität, trat 
1833 bei der Staat3fanzlei ein, war jeit 1837 ein 
abr hindurch Attache der öjterr. Gejandtihaft im 
ris, dann wieder in Wien und feit 1841 erjter 
rag yigg in Liſſabon. 9. ging 
1844 nad Leipzig, als erfter Generaltonful für 
Sadjen. Nach Ausbrud der franz. Februarrevo- 
fution ward er dem Erzherzog Rainer, dem bama: 
ligen Statthalter der ardei zu Mailand zur 
—— diplomatiſchen Korrefpondenz beige: 
geben. Bom Fürjten Schwarzenberg mit der biplo- 
matifchen Korreſpondenz im Auswärtigen Amte 
betraut, erhielt er im März 1849 eine außerorbent: 
lihe Miffion nah Paris, und einige Monate dar: 
auf erfolgte feine Ernennung zum bevollmädtigten 
Minifter bei dem Präfidenten der — Republik, 
welche Stellung er auch nach Errichtung des neuen 
Kaiſerthrons bis zum Kriege von 1859 behielt. 
Mit dem Ausbruch des —— rankreich 
und Oſterreich lehrte H. — ien zurüd, erhielt 
aber bald darauf eine außerorbentlihe Miffion 
nad Neapel. Nachdem er jodann einige Monate 
als öjterr. Gefandter zu Rom gewirkt, trat er 22, 
Aug. 1859 auf ne Zeit al3 Bolizeiminifter in 
das neugebildete Kabinett ein. Ende Sept. 1865 
übernahm er wieder den Geſandtſchaftspoſten zu 
Rom, trat jedoch 1868 von diefer Stelle zurüid und 
damit aus dem Staatödienfte. Seit jener Zeit bat 
9. ein großes Werk: «Sirtus IV.» (2 Bde., 
1871), herausgegeben und dann eine Reife um die 
Erde unternommen, deren Grlebnijjie er in dem 
auch franzöfiich erfchienenen Werte — t: 
«in — ng um die Welt» (2 Bde., Lpj. 
1874; 2. u 3 Bde., Lpz. 1875). Seit Dit. 
1879 in das Herrenhaus des öjterr. Reichsrats als 
Mitglied auf Lebenszeit ernannt, ift er regelmäßig 
feither in bie —— gewählt worden. 
Hübner (Karl Wilh.), vorzüglicher Genremaler, 
eb, 14. Juni 1814 zu Königäberg in Preußen, be: 
Fudite die Duſſeldorfer Kunſtſchule unter Zeitung 
Karl Sohns und gründete 1841 ein eigenes Atelier. 
Den Grund zu feinem Berufe —* er durch die 
Schleſiſchen Weber (1845). Dieſelbe Richtung ver: 
folgen: das Jagdrecht (1846), die Auswanderer 
—* bie Verlaſſene, die Auspfändung (1847), 
ettung aus ersgefahr (1853) u. ſ. w. Seine 
kunſtgeſchichtliche Bedeu eſteht in der oppoſitio⸗ 
nellen Stellung feiner Kunſt zu der idylliſchen Rich— 
tung der gleichzeitigen Düffeldorfer. H. wurde beion: 
ders in Amerifa fehr beliebt, fodaß faft alle feine Bil: 
der dorthin gingen. Im J. 1864 wurde er zum Bro: 
fefior ernannt. 9. jtarb 5. Dez. 1879 in Düfleldorf. 
Hübner (Dtto), Statiftifer und Nationalötos 
nom, geb. 22. Juli 1818 zu Leipzig, abfolvierte 
das Gymnafium zu Augsburg, widmete fi dann 
dem Hanbelsitande, wandte Ih aber nad) London, 
wo er fih mit Gifer volt&wirtihaftlihen Studien 
ergab und für handelspolit, Zeitichriften arbeitete. 
Zugleich errichtete er hier mit dem Major Thorn: 
ton von der Ditindiichen Kompagnie ein Gomptoir 
für den Oſterreichiſchen Loyd. Im J. 1848 war 9. 
in Trieft, und alö die polit. Bewegungen auch hier 
ausbrachen, wurde er von Dfterreih nah Frank: 
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rt a. M. in den Fünfziger :Ausf — geſandt. 
edoch wegen ſeiner freiheitlichen Haltung aus 
ſterreich ausgewieſen, ging er nach Berlin, wo er 


ein «Statiſtiſches Jahrbuch» (Lpz. 1852—63) her: 
ausgab. rner gehörte H. bier zu den Begrün: 


dern der Preußiſ Hypotheten : Berfiherungs: 
gefellichaft, deren auptjächlicher Leiter er bis zu 
jeinem 4. Febr. 1877 erfolgten Tode blieb. Unter 


jeinen vollswirtſchaftlichen Arbeiten find zu nen: 
nen: «Die Holltarife aller Länder» (Lpz. 1852; 
3, Aufl., 2 Abteil., Iſerlohn 1866—69) und « Die 
Lpz. 1853 — 54). Sehr befannt iſt 9.3 
«Statift. Tafel aller Länder» (Lpz. 1851; 33. Ausg., 
Frankfurt a. M. 1884; feit 1884 auch in erwei⸗ 
terter Ausgabe, von Profeſſor Juraſchel bearbeitet, 
in Buchform erfheinend). Im J. 1848 redigierte 
H. die «Allgemeine Öfterr. Zeitung» und 1854—61 
den «Deutichen eg in Wien. 
Hübner (Rud. Jul. Benno), Hiltorienmaler, 
eb. zu Oels in Schlefien 27. Yan. 1806, begann 
* Kunſtſtudien 1821 in Berlin unter der Leitun 
W. Schadows, welchem er 1826 nach Düffeldo 
—— Noch in Berlin war er mit ſeinem erſten 
Bilde: Boas und Ruth, aufgetreten. Von Duſſel⸗ 
dorf aus lieferte er zuerft 1828 den Fiſcher (nad 
Goethes Ballade) und die berühmte Scene aus 
Ariofto: Roland, der die Prinzefiin Iſabella aus 
der Räuberhöhle befreit (von Seller erohen). 
Während einer Reife in Italien malte er den Abs 
re der Naemi (1833, in der Nationalgalerie zu 
erlin). Cine neue, noch kräftigere Entwidelung 
bezeichnen fein Simfon, der die Säulen einreißt, 
und ein treffliches Altarblatt: Chriftus und die 
Evangeliften (1835), in der Kirche zu Meſeriß. Von 
9.3 folgenden Bildern zeihnen he befonders aus: 
— und ſeine Freunde, das Liebespaar des gi 
iedes, das Goldene Aeitalter, Chriſtus an 
Säule, die im Walde jchlafenden Kinder und ihre 
Schutzengel, Felicitad und der SE ‚aus Tieds 
a DOctavianus» (1842, jekt im Städelfchen Inſtitut 
au Frantfurt). Zu dem Fenſter der Kapelle auf 
dem Weinberge des Königs von Sachſen lieferte 
H. anmutige Kartons, die Scheinert in Meißen vor: 
trefflich ausführte, Für den Nömerfaal in Franl: 
rt a. M. malte 9. das Bildnis von Saifer 
iedrich III, Für den Altar der Stadtlirche zu 
Ben malte er einen auf Wollen ftehenden Chris 
ftus, eine Auferftehung für die Kirche zu Dommipich. 
Ein jhönes, von der Dresdener Galerie —— 
Bild: das Goldene Zeitalter (fünf Knabengeſtalten 
in beiterer Landichaft), das er 1851 zu Brüffel aus: 
ellte, brachte ihm von dort die große goldene Me- 
ille. Unter feinen fpätern Werten ind hervor: 
ar eine Reihe von Kartons zu Glasgemäl: 
n für die Dominikanerkirche in Kralau, für die 
Krypta der Kathedrale von 
Kirche von Didas; von Ölbildern: Karl V. in San: 
Yufte und Friedrich d. Gr. in Sansſouci. Seine 
1866 vollendete Disputation Luther mit Ed be 
findet ſich in der Dresdener Galerie. Von feinen 
ragen ift zu erwähnen: das Albumblatt für 
önig Ludwig, eine Figur der Germania, voll 
Schmerz am Boden liegend, mit der vom Haupte 
gefallenen Krone; eine Driginalradierung davon 
auf Stahl mit Tondrud wurde zum Beiten ber 
Scleswig:Holfteiner vertauft. Litterarifch hat ſich 
H. durch das «Verzeichnis der königl. Gemälde: 
galerie zu Dresden» (Dresb, 1856; 5. Aufl. 1884) 
und das «Bilderbrevier. der breödener Galerie» 


lasgow und die neue | Lpz 
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(Dresd. 1857—59) befannt gemacht. Bon feinen 
dichterifhen Produktionen find u nennen: «Hell: 
dunkel. Sonette und Lieder» (Braunjchw. 1871) 
und «Zeitfpiegel» (Dresd. 1871). H. lebte feit 1839 
in Dresden und war feit 1841 Profeſſor an der 
dortigen Afademie, Im %. 1871 wurde er zum 
Direktor der königl. Gemäldegalerie ernannt, welche 
—— bis zu feinem, 7. Nov. 1882 in Loſch⸗ 
wiß bei Dresden erfolgten Tode innehatte. 

ein Sohn Hand * geb. 13. Dit. 1837, ord. 
Profeſſor der Chemie und Direktor des chem. La: 
boratoriums zu Göttingen, ftarb 14. Juli 1884. 

9 (Heinr.), namhafter Baumeijter, geb. 
9. Febr. 1795 zu Weinheim, ftubierte zuerit Philo: 
fophie, wendete ſich aber dann der Baulunſt zu. 
Gr bejuchte deshalb die Bauſchule in Karlörube, 
unternahm zu feiner weitern Ausbildung eine Neije 
nad Stalien, Griechenland und Konftantinopel und 
lebte dann mehrere Jahre in Rom. Im J. 1827 
wurde H. Architekt der Reſidenz Karlsruhe und Mit: 

lied der Bautommiffion, 1829 Baurat, 1831 Ober: 

aurat, 1842 Baubdireftor und fpäter Oberbau: 
direftor. Auch leitete er längere Zeit die Baus: 
ſchule am Polytechniſchen —— zu Karlsruhe. 
H. neigte ſich vorzugsweiſe dem Rundbogenſtil zu 
und ward für Baden der Begründer einer neuen 
Epoche im Baufach. In Karlsruhe ſelbſt wurden 
von ihm das Gebäude des Finanzminiſteriums, 
das Polytechniſche Inſtitut, die Kunſthalle, das Hof⸗ 
theater, das Gebäude im botan. Garten auäge: 
führt. Hieran — fi die Zollhäuſer und der 
reihafen in Mannheim, die kath. Kirchen zu Bulach, 

tahringen, Rottweil, Waiben u. f. w. Die neue 
Trinthalle und das Theater in Baden-Baden find 
ebenfall® nad den Entwürfen 9.3 auögeführt. 
Seine lebten größern Arbeiten waren die Wieder: 
ze. der Hauptfagade bed Kaiſerdoms zu 

peier und die Pfarrkirche zu Ludwigshafen. Seine 
Kunitprinzipien entwidelte er in den Schriften: 
«In welhem Stile follen wir bauen?» (Karlär. 
1828) und «Die Architeltur und ihr Verhältnis zur 
beutigen Malerei und Stulptur» (Stuttg. u. Tüb, 
1847). fiber einen Teil der von ihm ausgeführ: 
ten Bauten berichtete er in « Baumwerle» (Karlsr. 
1838 fg.; neue Folge 1852 fg.); ferner jchrieb er: 
«Die altchriftl. Kirhen nah den Baudentmalen 
und ältern Beichreibungen» (Sarlar. 185963). 
H. ftarb zu Karlsruhe 3. April 1863. 

Hue (Gvarijte Regis), franz. Miffionar, geb, 
1. Aug. 1813 zu Touloufe, war 1839—52 in China 
Miffionar und bereilte auch Hodafien und Tibet. 
Hierauf kehrte er nad Frankreich zurüd und jtarb 
26. März 1860 zu Paris. H. fchrieb: «Souvenirs 
d’un voyage dans la Tartarie, le Tibet et la 
Chine» (0 Bbe,, Bar. 1850; deutich von K. Andree, 
1853), «L’empire chinois» (2 Bde., Par. 1855; 
deutich, Lpʒ. 1856), «Le christianisme en Chine» 
(4 Bde., Bar. 1858). 

Huchald (Hugbald, Hubald, Ubaldus), 
ein um die Mufit im a Mittelalter jehr vers: 
dienter Mönch des Kloſters zu St.-Amand bei 
Tournay, lebte 840—930 und lieferte die eriten 
befannten Nachrichten von den damals beginnenden 
Verſuchen in der mehritimmigen Mufit (bei ihm 
«Organum» genannt), Gleichzeitig verbeflerte er 
die Notenschrift durch den Gebrauch der Linien, 
geriet aber in feiner Nachahmung ber altgriedh. 

fit mehrfach auf —— Seine Schriften 
ſind zum Teil erhalten und bilden die Hauptquelle 
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zur Runde der Muſik diefer Zeit. In St.:Amand 
leitete 9. eine Sängerfchule, weldye er von jeinem 
Oheim und Lehrer Milo überkam. 
Huchen oder Heuch (Salmo hucho) heißt ein 
zur Forellenfamilie gehöriger großer Fiſch, welcher 
in dem Beden der Donau und ihrer Nebenflüſſe 
die Stelle des Rheinlachſes vertritt. Er wird 
1—2 m lang und nidt jelten 20— 30 kg jchwer, 
it oben grünlidh:blau, auf den Seiten und am 
Bauche hell filberweiß und verliert im Alter die 
— Punkte und wenigen ſchwarzen 
leden, die er in der Jugend hat. Der H. iſt weit 
eftredter als der Lachs, nährt ſich, wie diejer, von 
leinern Fiihen und Gewürm, felbjt von Wajler: 
ratten und Fröſchen, fteigt im März und April in 
die jeichten Gewäſſer auf, um im Sande zu laihen, 
und wühlt dazu tiefe Gruben auf, die er mit feinen 
erbſengroßen, bellgelben Giern bejegt. Man fängt 
ihn mit Fliegen: und Wurmangeln und mit dem 
fünftlihen Silberfiſch, auch wird er harpuniert oder 
geſchoſſen. Die Eier ſchlüpfen nad ſechs Wochen 
aus; die ausfchlüpfenden Jungen haben einen run: 
den Dotterjad. 3 Fleiſch iſt weiß und jehr 
wohlihmedend. In neuefter Zeit hat man den 9. 
vielfadh in andern Stromgebieten gezüchtet. 
Huchtenburg, Waler, |. Sugtenburgb. 
——— Stadt in der preuß. —X 
Rheinland, Regierungsbezirk — Kreis 
Lennep, an ber Wupper und an der Linie Bar: 
men: Rittershaufen :Wipperfurth der — — 
Staatsbahnen, hat Wollſpinnerei, Tuch- und 
Budikin:, Maſchinenfabriken, Färbereien und zählt 
1880) 3932 E.; die erg H., aus 19 
ohnpläßen beſtehend, zählt 5992 E., welche Tuch: 
fabrifen und Wollipinnereien unterhalten. 
Hudderdfield, Marktitadt und Parlaments: 
borougb, einer der bedeutendjten Manufaktur: und 
binnenländijchen Handeläorte England3, im Welt: 
Riding der Grafihaft York unweit Halifar und 
22 km im Südmweiten von Leeds, an der Eijenbahn 
MancheftersLeeds, in einer gebirgigen Gegend am 
linten Uier des Colne und an dem mittels eines 
5,5 km langen Tunnels über das Grensgebirge 
zwiihen York- und Lancafhire nah Stalybridge 
geführten Hubbersfield: oder Mancheſter-Hud— 
bersfield:flanal gelegen, der von da unter 
dem Namen Hebble:Navigation in den Calder 
geht und mehrere Geitenzweige hat. 9. bat 14 
Kirchen und Kapellen, ein Krankenhaus, zwei Col: 
leges, eine im Juni 1873 enthüllte Statue Robert 
Peels, eine Philoſophiſche Gefellihaft und_ein 
Handwerkerinftitut. 63 iſt ein Hauptfiß der Woll: 
induſtrie, insbeſondere für Shawls, Velours, ge 
mengte Gewebe, —* Tuche, obwohl auch leinene 
und ſeidene Waren hergeſtellt werden. Die Fabri— 
fate werden nach der Einrichtung zu Leeds In der 
großen, 1765 erbauten Tuchhalle ausgelegt, und 
die wöcentlihen Märkte ziehen die Kaufleute von 
Leeds, Halifar und Walefield in Menge berbei. 
Der Ort ſelbſt hat (1881) 81841 E., aber das Kird): 
ſpiel H., mit den 6 Almondbury, Kirk: 
burton, Kirkheaton, Morfield u. ſ. w. in einem 
langen, bis zu dem burch eine Wollfabriken, Sei: 
benpinnereien und Dampfmajdinenbau wichtigen 
Dorfe Marsden ih hinziehenden Thale, zählt 
etwa 200000 E., die meiſt Zud, Kaſimir ıc. fabri: 
zieren. Unweit 9. liegen die Bäder von Long; 
wood:S5pa. [borft (f. d.). 
Hude, Gemeinde im oldenburg. Amte Delmen: 


Huchen — Hudion (Fluß) 


Hude (Philipp Wilh. Hermann von der), Archis 
teft, geb. 2. Juni 1830 in Lübed, befuchtedas dortige 
Gymnafium, war dann Schüler des Hofbaurats von 
Arnim in Potsdam, ftudierte an der berliner Bau: 
alademie und wurde 1857 zum Baumeijter ernannt. 
Seit 1860 ijt er in Verbindung mit dem Baunteis 
jter Julius Hennide in Berlin als Privatarditelt 
thätig. Er führte in Berlin eine große Anzabl 
Wohnhäuſer und Villen aus, darunter die Villa 
Martwald (1861), bei der zum erjten mal echte 
Materialien bei der Fagadenbildung — 
Wohnhäuſer zur Verwendung kamen: Werkſtein 
in Verbindung mit Verblendziegeln; 1873— 75 
leitete er den Bau des Hotel Kaijerhof, 1878—81 
ben des Gentralboteld, 1881—82 den der Neuen 
Kirche auf dem Gensdarmenmarft. Einer feiner 
Hauptbauten außerhalb Berlins ijt die Kunjtballe 
in Hamburg (in Gemeinjhaft mit Schirrmader, 
feit 1863). H.s Formengebung lehnt jih an die 
ital. Renailfance an, welche er ben modernen Be: 
bürfnifjen anzupafien ſucht. 

Hudifsvall, Stadt in Geſteborgs⸗Lan in Schwer 
den, am Bottnifchen Meerbufen und an ber Eiſen— 
bahn H.Forſa, zählt (1882) 4236 E., hat zwei 
Banken, mehrere Werfte und Sägewerte, medhan. 
Merkitätte und Tiſchlerfabrik, Krantenhäufer und 
eine höhere Schule und treibt bedeutenden Handel. 

uds., bei naturwillenichaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Hudfon (William). 

Hudfon, der Hauptfluß des norbamerif, Staa: 
tes Neuyork, benannt nad Henry Hudſon (f. d.), 
der ihn 11. Sept. 1609 entdedte, entiteht in bemt 
Adirondacgebirge in etwa 1200 m Höhe aus zwei 
Fluſſen, die fi 65 km unterhalb ihrer Duellen 
vereinen. Nach einem ſüdl. Laufe nimmt der Fluß 
den von Südmwelten kommenden Sacandaga auf, 
wendet fih bann bei den Jeſſupsfällen ojtwärts 
und nimmt, nachdem er bei den Hadleyfällen aber: 
mal3 einen großen Bogen befchrieben, bei den 
Glensfällen eine ſüdliche Richtung an, die er bis zu 
feiner Mündung in die Bai von Neuyork beibehält. 
Der 9. ift nur etwa 500 km lang, aber eine der 
wichtigſten Waſſerſtraßen der Vereinigten Staaten. 
Bon den Glensfällen an läuft ex in der merkwür— 
digen Grdfpalte, welche die Acadian: Mountains 
oder die Berge von Neuengland von den übrigen 
Appalachen (j. d.) trennt und fi nordwärts durch 
den Champlainfee und das Thal des Richelieu bis 
zum St. Lorenzitrom geradlinig fortſetzt. Von den 
Glensfällen bis Troy zeigt er noch viele Strom: 
ſchnellen, dann aber tritter als breiter, tiefer Strom 
auf, der von Albany an 550—600 mn, an vielen 
Stellen viel breiter wird und im untern Zaufe ſee— 
artige Erweiterungen bat. Sein Fall ift in diejer 
Eröfente fo gering, daß Ebbe und Flut bis über 
Albany (240 km von der Mündung) hinaufreichen. 
Bis zur Stadt Hudfon (1880 mit 8669 G.), 
195 km oberhalb Neuyork, iſt er für Seeſchiffe 
fahrbar, und große Dampfſchiffe fönnen bis Albany 
binaufgeben, Schaluppen jogar bis nad Troy, 
255 km von der Mündung, und mitteld einer 
Scleufe noch 13 km weiter bis nad) Waterford an 
dem Einfluß des von Weiten tommenden Mobamt, 
bes einzigen beträchtlichen Nebenflufies, den ber 
H. außer dem Sacandaga aufnimmt, Der Mohamt 
verbindet den H. mittels des Erie- und Onondaga: 
fanal3 mit dem Erie: und Ontariojee, während ein 
anderer Kanal die Verbindung mit dem Cham: 
plainfee und Canada, der Delaware: und Hudſon⸗ 


Hudfon (Henry) — Hudſonsbai-Kompagnie 


dem Delaware heritellen. Bor feiner Mündung in 
den Atlantifhen Drean bildet er die geräumige 
und tiefe innere und äußere Bai von Neuyork, 
melde dieſes Re einem der eriten Häfen der Welt 
acht. Die Stadt Veuyork liegt an feinem linten 
Ufer und wird im Dften von einem feiner Arme, 
dem fog. Eaft:River, beipült; fie verdankt dem 9. 
den größten Zeil ihrer Blüte, Vgl. Bruce, «The 
H.» (Bofton 1881). 
Sudfon (Henry), berühmter Seefahrer, ein 
Engländer von un fannter Herkunft, unternahm 
feine erfte auf Entdedung einer norböftl. Durch⸗ 
fahrt gerichtete Reiſe 1607 in einem Heinen Fahr: 
zeuge mit 10 Matrofen, mußte aber, nachdem er 
weit im Bolarmeer vorgedrungen, im September 
nad England zurüdfehren. Yut einer zweiten Reife 
1608 kam er bis Nowaja⸗Semlja. Eine dritte Reiſe 
unternahm er 1609 auf Koften der Holländiſch— 
Dftindifhen Kompagnie von Amfterdam aus. Die 
Hoffnung aufgebend,, eine nordöſtl. Durchfahrt zu 
finden, fegelte er nad) der Davisſtraße, fam aber 
an das amerik. Feitland unter 44° nördl. Br., und 
fand, ſüdwärts jteuernd, die Mündung ded nad) 
ihm benannten Hudſonfluſſes. Seine lebte Reife 
trat er wieder mit einem engl. a) im April 1610 
an und erreihte im Juni Grönland. Weitlich 
fteuernd, fand er die Meerftraße, die ebenfalls fei: 
nen Namen führt (Hubfongftraße), und "nelde 


tanal mit ber —— Pennſylvaniens und 


durch dieſelbe an die Küſte von Labrador, welcher 
er den Namen Neubritannien gab, endlich in Die 
große Bai, die gleihfalld nah ihm Hudſonsbai 
genannt wird, Hier überwinterte er, um im —— 
den Srübling feine Entdedungen weiter verfolgen 
zu fönnen. Dies geſchah auch, bis fein Proviant 
jo zufammen ee war, daß er zur Rüdtehr 
ſich genötigt jah. Die —— in ſeiner en 
ten Lage, daß er einige feiner Leute werde zurüd: 
lafjen müflen, brachte ihm den Tod. Durch einen 
gewiflen Green, dem er in London das Leben ge: 
rettet, angeregt, bemächtigten ſich (Juni 1611) die 
Matrojen feiner bei Naht, banden ihm die Hände 
auf den Rüden und gaben ihn jo nebſt feinem 
Sohne und einigen andern, die ihm anbingen, in 
feiner Schaluppe der Willtür der Wellen oder ben 
Anfällen der Wilden preis. Sein Schickſal wurde 
durch Pridet, den Schiffsſchreiber und Mitteilneh: 
mer des Komplotts, bekannt. Vergebens waren 
alle Nahfuhungen, welche die Engländer um 9.3 
willen durch Button anftellten. Die Hakluyt-Ge— 
fellihaft gab heraus «A collection of documents 
forming a monograph of the voyages of Henry 
H.» (Lond. 1860). ®gl. noch Aſher, «H. the navi- 
gator» (Lond. 1861), und Read, «Historical inquiry 
concerning Henry H.» (Albany 1866). 

Dudfon (William), engl. Botaniker, geb. 1730 
in Weitmoreland, geit. 23. Mai 1793, verbreitete 
das Linneſche Syitem in England und ſchrieb «Flora 
anglica» (Lond. 1762: 2. Aufl., 2 Bde., 1778). 

Budſon Lowe (Sir), ſ. Lowe (Hudſon). 

vSudſonsbai, Binnenmeer in Nordamerika, 
zwiſchen Labrador, Neuwales und den Polarlän— 
dern, 1069578 qkm groß, 1100 km lang, bis 
730 km breit, hängt im D. burd die Hudſonſtraße 
mit dem Atlantiihen Ocean zufammen und fteht 
durd den Yorkanal mit den Polargewäflern in 
Verbindung. Die in der Mitte 180 m tiefe Bai 
bat mehrere große Buchten, füdlich die Jamesbai, 
im W. die Port⸗Nelſonbai, die Buttonbai und im 
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NW. die Chefterfielbbai, und ift voll von Sand» 
bänten, Klippen und Snfeln, unter welchen lebtern 
Southampton zwifchen dem Forlanal, der u 
Welcome: und Frozenſtraße die bedeutendſte iſt. 
Zahlreiche Flüffe geben in die Bai, von denen der 
Churchill, Nelſon, Severn, Albany, Moofe, Rupert, 
Gajt:Main und Great: Whale die bedeutenditen find. 
Obgleich ganz außerhalb des nördl. Polarkreijes 
gelegen, bat dieſes Binnenmeer doch einen nur 
wenig von dem Arktiihen Meere verfchiedenen 
Gharalter. Nur etwa ſechs Wochen kann es von 
Segelfahrzeugen, 12 Wochen von Dampfern ficher 
beſchifft werden; bie übrige Zeit iſt es von Treib: 
eis erfüllt. Port Nelfon wird während drei Mo— 
natede3 Sommers durch regelmäßige Dampferfabr: 
ten von Liverpool aus bejucht. Entdedt wurde die 
DIE. wo nicht die Bai felbit ſchon, von 

ebajt. Gabot 1517; beide aber wurden befahren 
und benannt 1610 von Henry Hudion (ſ. d.) Wei: 
tere Entdedungen madten in diefer Gegend 1612 
Button und Ingram, 1615 Bylot mit Baffin, der 
in den Forlanal und bis zur Anfel Southampton 

elangte, 1619 der Däne Munt, 1631 For und 
Sames, jpäter Barry u. a. 

Hudfondba ‚Rompagnie oder «Company 
of adventurers of England trading into Hudsons- 
bay», eine engl. Handelsgeſellſchaft —— 2. Mai 
1670 einen Freibrief, welcher den Teilhabern und 
ihren Nachkommen den Alleinhandel in der Hud— 
ſonsbai und Hudſonsſtraße gewährte und ihnen 
Hoheitörechte, Die bürgerliche Verwaltung und Ge: 
richtsbarleit über alles Land und alle darangren: 
enden Gegenden verlieh, die nicht etwa jchon im 

ſihe anderer chriftl. Fürjten oder Staaten ſich 
befänden. Dieſe Kompagnie entwidelte ſeitdem mit 
ungeheuerm Gewinn den Pelzhandel in jenen Ge: 
genden und wußte aud ihre Vorrechte zu bewah: 
ren. Cine Rivalin entitand der Gefellihaft in der 
Nordweſt-Kompagnie, welde 1783 in Dont: 
real canad. Pelzhändler gründeten, und die ihren 
Handel nach jenen weſtl. Gegenden betrieb, auf 
welche fich der Freibrief der alten Gejellihaft nicht 
erftredte. Handelseiferjucht führte endlich zu Strei: 
tigfeiten, 1814 ſogar zu einem Kriege zwiichen der 
Hudjonsbai: und der — rg a ſodaß 
die engl. Regierung zuleßt vermittelnd einſchritt 
und 1821 beide⸗Geſellſchaften vereinigt wurden. 
Diefe vereinigte Geſellſchaft erhielt durch brit. Par: 
lamentsalte eine auf 17 Jahre gültige Betätigung 
ihres — in allen von ihr bejekten 
Ländern. Nah Ablauf diefer Beitätigung wurde 
die Geſellſchaft abermals durch Parlamentsalte 
vom 30. Mai 1838 auf 21 Jahre erneuert, dabei 
aber ausdrüdlicher, als vorher geichehen, das Mo: 
nopol der Geſellſchaft bloß auf den Handel mit den 
—— beichräntt. Die Angelegenheiten der 

ompagnie führten ihre Direktoren in London. 
Wiewohl ſich die Belztiere — verminderten, 
manche Bezirke ſich ganz erfchöpften, war doch die 
Kompagnie immer noch eine mächtige und reiche 
Körperihaft. Das Privilegium der Kompagnie 
lief 30. Mai 1859 ab, und nad langen Verband: 
lungen ging 1863 die alte Hudſonsbai-Kompagnie 
an einen Verein von Kapitalijten (International 
Financial Compagny) über, welcher den bisherigen 
Eigentümern die Driginalattien abfaufte und auber: 
dem neue Aktien zur Höhe des frühern Kapitals 
fröierte. Diejer Verein übertrug durch — 
vom 9. März 1869 alle ſeine Regierungs- un 
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Eigentumsrechte in Norbamerifa an die Dominion 
of Sanada gegen ahlung von 300000 Pfd. St. 
Hubdfondbai:Länder nannten die Engländer 
urſprünglich alles —* um die Hudſonsbai, nörd⸗ 
— —* — A eig — —* 
itz ihnen im Utrechter Frieden jugeipro- 
m wurbe, und das fie in Labrador im D. der 
i, in Neuwales im W. und in die weſtlichern 
Binnenländer einteilten. Später wurde burd) den 
Vetersburger Vertrag vom 25. Febr. 1825 als 
norbweitl. Grenze gegen Ruſſiſch-Amerila (jebt 
Territorium Alasta der Vereinigten Staaten) der 
123. Meridian weſtl. L., dur den Bertrag zu 
Bafhington vom 20. Dt. 1818 ala fübl. Grenze 
egen die Vereinigten Staaten der 49. Parallel: 
reis weitwärts bis zu dem Felfengebirge beftimmt. 
Durd den Oregonvertrag vom 15. Juni 1846 ward 
fodann diefe Güdgrenze bis an die Fucaſtraße fort: 
eſetzt. Zugleich wurde das Gebiet aud über das 
© eliengebirge hinaus bis an den Stillen Dcean er: 
weitert und jo um biefen Teil des alten Norbweit: 
ebietes oder Neucaledonia vermehrt. Die H. um: 
fat demnah nad jenen Beitimmungen fieben 
tel von Britiih: Amerifa, nämlich alles außer 
den kolonifierten Provinzen (Settled provinces) 
im Süboften (Canada, Neujhottland u. ſ. w.), un: 
gerechnet die ihrem Umfange nad noch unbejtimm: 
ten Injeln des Arktiihen Archipels. I. 1858 
wurde indes das re oder Neucaledonia 
unter dem Namen Britiih:Columbia (f. d.) mebit 
der vorliegenden Inſel Vancouver und im Mai 
1870 die 8 rovinz Manitoba davon abge: 
trennt. bilden die Norbweit:Territorien, 
ein Teil der Dominion of Canada von 2346983 
qkm mit (1881) 56446 €. Diefesungeheuere Gebiet 
beiteht teild aus Küftenländereien , welde von no: 


madiſierenden Bölterjchaften eg werben, oder | bunden find 


aus weiten Jagdrevieren, bie im Befige ber 
Ureinwohner fih befinden. Durch die Hudſonsbai 
wird das Gebiet in zwei natürliche Abteilungen 


zerlegt, in Labrador (j.d.JundindieNorbmweit:Terri: | villa 


torien (j. d.). Das ganze Gebiet ift namentlich 
wichtig für den Pelzhandel, der lange Monopol der 
Hudjonsbai:Kompagnie, (. d.) war. (©. Sarte: 
Britiih:Nordamerifa und Alaska.) 

Litteratur. Mac-Lean, «Notes of a twenty 

fire years service in theHudson’s Bay Territory» 
2 Bde., Lond. 1849); Martin, «The Hudson’s 
ay Territories» (Lond. 1849); Dawfon, «Explo- 
ration of the country between Lake Superior and 
the Red River Settlement» (Toronto 1859); Tache, 
«Esquisse sur le Nord-Ouest» (Montreal 1859); 
Butler, «The great lone-land» (Lond. 1872); der: 
—* «The wild north land» (Lond. 1873); Comte 
outhest, «Saskatchewan and Rocky -Moun- 
tain» (Cdinb. 1875). 

Hubfonftraffe, der 900 km lange Meeres: 
weg, welcher von der Davisftrafe nah NW. in die 
Hudjonsbai führt, zwifchen 60° 30’ und 24° nörbl, 
Br. und zwijchen 50° und 64° weitl. 2. von Ferro. 

n kann durd eine breite mittlere und zwei 
ſchmale Straßen, im W. und ©., in die H. einfahren. 

Hut, auch Hud:fu genannt, die Hauptitabt 
des Reichs Annam 6 d.) in Hinterindien, zugleich 
Haupthandelsplatz der Provinz Dangtrong oder 
Cochinchina an der Oſtkuſte derſelben, ungefähr 
15 km von der Mündung des Fluſſes Hue gelegen 
bat eine ftart flultuierende, von einigen nur au 
80000, von andern bis auf 100000 Seelen ge 


HudfonsbaisLänder — Huerta 


ſchätzte —— — — treibt beträchtlichen 
Handel und beichäftigt ſich mit verfchiedenen Ma- 
nufalturen. Der Drt ift aus frü Zeit durch 
franz. Ingenieure tar befeftigt, mit ftarfen Außen: 
und Innenwerlken, einer Eitadelle, 20 m geben 
Mauern, breiten Gräben, einer Kanonengieberei, 
Magazinen, Arjenalen und Werften verſehen, 
welche legtern an einem die Stadt durchziehenden 
Sciffahrtstanal liegen. Auf den Werften wer: 
den —— zum Teil nad) europ. Muſtern ge: 
baut, König bewohnt einen weiten, befeitig: 
ten Palaft. Die gewöhnliden Wohnhäufer find 
meijtend aus Bambus errichtet. Bor dem Hafen 
liegt eine Moraſtbank, auf welcher das Wafler bei 
Springfluten nur 4—5 m —*8* Durch den 
im Mai 1884 zwiſchen Frankreich und China zu 
Tien-tſin abgeihlofienen Vertrag, kraft deſſen 
China das franz. Proteltorat über Annam und 
Tongling anerkennt und feine drei fübl, Grenzpro⸗ 
vinzen dem allgemeinen Handel eröffnet, hat auch 
9. ir anfreich eine erhöhte Wichtigkeit erhalten. 
va, Hauptitadt der gleihnamigen anda> 
luſiſchen, im ©. an das Atlantifche Meer, im W. 
an Portugal grenzenden jpan. Provinz (10676 qkm 
mit [1883] 213548 &). das alte Droba, ift 
eine ute Ciudad von en 18125 €, 
110 km im WSV. von Sevilla, linl® am Dbiel, 
welcher fi) in Geftalt einer langen Bai, Rio de 
Huelva genannt, mit Rio Tinto vereinigt 
ins Meer ergieht, und an der Eifenbahn Sevilla⸗H., 
welche an dem großen eifernen Molo des Tinto 
endet, einem ber ſchönſten Werke feiner Art. Die 
San⸗Pedro⸗Kirche ift eine ehemalige Moſchee. Der 
ndel ift bedeutend, auptausfubrartifel iſt 
upfererz, nämlich ſupferlieſe aus den Gruben 
von Rio Tinto, welde durch Eiſenbahn mit H. ver⸗ 
r Manganerz, Wein, Öl, 
Kork u. ſ. w. Die bier gebauten nd 
n Gadiz und Gibraltar hoch geihäst. Die Ber 
wohner find feifige Fiſcher, deren Fang nad) Se: 
erpebiert wird. 

Huerta (ſpan., Garten), in Sübfpanien Be 
zeihnung einer gut bewäflerten und angebauten 
Gegend, namentlich der Gärten mit Landhäufern 
in der ng großer Stäbte. 

Huerta (Vicente Garcia de la), fpan. Dichter 
und Kritifer, geb. 9. März 1734 zu Zafra, ftudierte 
n Salamanca, wurde frühzeitig Oberbeamter der 

migl Bibliothek und bald darauf au, Mitglied 
ber öniglich Spaniſchen Alademie ſowie ber lö- 
nigl. Alademien der Geihichte und von San: Fer: 
nando. Er trat ala Verfechter des altipan. Na: 
tionalgefhmads gegen den franz. Klaſſizismus auf, 
.. drangen feine Anfihten nit durd. Sein 
rüdfichtslojes Auftreten und ber Neid feiner Geg- 
ner raubten ihm feine Umter und zogen ihm fogar 
eine mehrjährige Berbannung nad) Oran zu. Er 

arb zu drid 12. März 1787. Im Drud er: 
— von ihm die «Biblioteca militar españolas 
tadr. 1860), «Obras poeticas» (2 Bde. Mabr. 
1778—79; wieder abgebrudt in Riväbeneyras «Bi: 
bliothef», Bd. 61) und «Teatro espanol» (17 Bde., 
Madr. 1785—86), eine Auswahl altipan. Bühnen: 
üde,. Er hat fi als Dichter im Lyriſchen und 
tamatijchen verjucht und in allen feinen Poeſien 
als ein bedeutendes Talent, bejonders in Rüdficht 
auf Sprade und Bersbau, gezeigt. Seine Tra: 
gödie «Raquel» (1778; abgedrudt in Ochoas «Tea- 
tro espaholo, Bd. 5, Par. 1838), welche bie Liebe 


Huesca — Huf 
übin | 23. April 1607. Bol. Teutſch, «Der Sachſengraf 


des Königs Alfons VIII. zu der ſchönen 
Rabel zum nd bat, gilt ala eine der beften 
unter den neuern Tragödien der Spanier. 
Huedca, Hauptitadt der gleihnamigen, im N. 
an Frankreich are n, einen Teil Aragoniens 
bildenden, ganz dem Ebrobeden angehörenden jpan. 
Provinz (15224 qkm mit D 253334 E.), Ciu⸗ 
dad und Sik eines Biſchofs, liegt 73 km im NO. 
von Saragofla, in der du das Wafler der Iſuela 
fünftlich bewäflerten, mit Reben und Olivenpflan- 
— Hd — Ebene — aya 
uesca, iſch an einem 60 m hohen 
gel, A Dal ahn nad Tardienta a * 
uptlinie Barcelona-Alfafua der Spaniſchen 
Norbbahn verbunden. Drt zählt (1877) 
11416 €,, ift altertümlich gebaut, mit Mauern 
umgeben und hat eine ſehr ſchöne got. Kathebrale 
aus bem 13. Jahrh., eine ber berrliditen Spa: 
niens, ein Prieſterſeminar, ein Inſtituto, zwei Co: 
legios, ein Theater, einen Stiergefecht3-Cirkus und 
i Kafernen. 9. iſt das alte Osca im Lande der 
i. Sertorius errichtete dafelbit 76 v. Chr. 
erieh. und lat. Schulen und warb hier 72 er- 
mordet. Cäjar g der Stabt ben Beinamen ber 
Giegreihen; bie Araber eroberten fie 713, machten 
17 Arm Königäfig und nannten fie Weſchla oder 
en 


Pa Dieli —— Pedro * en Vater 
—— * 


der li 1004 
gefallen war, ſeinen Sieg vom 27. Nov. 
1096 auf der nahen Ebene von Alcoraz. Derſelbe 
erhob fie zu feiner Refidenz und verlegte das Bis: 
tum von Jaca dahin. Auf dem Reihstage 1247 
wurde bier das Geſeßbuch des Königs „Jayme L. 
belannt gemadt. Die 1354 von Bebro IV. geftif- 
tete Univerfität befindet fi) im alten Königspalaft. 
ae, Stadt ber jpan. Provinz Granada, 
im NO ranada, am Fuße ber 
Gierra de la Sagra, an dem zum Guabiana Me: 
nor en Guardal, = une ae In 
einiger ernung von tadt pri eine 
ber ergiebigften Kan bes fühl. Spanien, bie 
Zuencaliente, d. h. Warme Quelle. 
der Stelle einer fartbag. Stadt. — Der Ka: 
nalvon Huescar, großartig geplant, ift nur zu 
29 km Länge gediehen und erhält nur die Waller 
des Guardal; er follte nad Murcia und Earta- 
berg 


werben, iſt aber bei ber Waflerarmut 
e unausführbar. 

Suei (Albert), a ee Sadjen, 

ge: 2. Febr. 1537 in nnitabt, beſuchte bie 

verfität in Wien, trat in die ungar. lei 


und tebrte erit 1574 in feine Ba t zurüd. 
Hier wurde er 1577 zum «Nationsgrafen» und Kö- 
——— 
r 


H. liegt an 


H. nahm lebhaften Anteil an 
Sachſen in 
Siebenb Statuta oder Eigenlandrechto, das 
ry als Fürſt von Siebenbürgen 
. 1583 bejtätigte. Dieſes Gejegbudy war 
bis 1. Sept. 1858 in Kraft. Aber der Adel be: 
fute üste Rede pu verfügen, melde 8. 10. Jumt 
e zu rzen, welche H. 10. 
1591 auf bem zum zu Meißenburg in einer 
it gewordenen Rede mutig und erfolgreich 
verteidigte. 9. war aud Mitglied der Gejandt: 
I&haft, bie für Siegmund Bathory um die Hand ber 
n Maria Ehriftina warb. Er ftand treu 
8 er und erwirkte 1607 ben Beſchluß bes 
ndtag3, daß der Sachſengraf ſtets im Nat bes 
Fürften Sit und Stimme haben follte, Er ftarb 
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Albert H.» (Hermannitabt 1875). 

Suet (Coenraad Busen), holländ. Schriftiteller, 
eb. 28. Dez. 1826 im Haag, ftudierte in Leiden 
—— und wurde 1851 Paſtor der walloniſch⸗ 

reform. Gemeinde zu Harlem. Diefer Stelle ent: 
Innte er 1862 und war ſeitdem bis 1868 thätig als 
itredacteur des «Haarlemer Courant», Gr ver: 
öffentlicdhte: «Briewen over den Bijbel» (2 Tle., 
Harl. 1857; 2. Aufl. 1863), «Kanselrederen» 
Berl. 1861), einen Roman «Lidewyde» (2 Tle., 
enh. 1868; deutih von Glafer, Braunſchw. 
1874) und namentlidy «Litterarische Fantasien» 
2 Tle. Arnh. 1868; 3. Aufl,, Amfterb. 1874), 
on 1868 bis 1873 war er in Batavia Redacteur 
der Beitung «Java Bode», gründete dann dafelbit 
das «Allgemeen Dagblad van Nederlandsch In- 
die» und veröffentlihte «Nieuwe Litterarische 
Fantasien» (2 Tle., ia 1874). Später ließ 
er ih in Paris nieder. Er ſchrieb noch: «Het 
land van Rubens» (Amfterd. 1779; 2. Aufl. 1881) 
und «Het land van Rembrand» (Amfterd. 1883), 
Huet (Bierre Dan., lat. Huetius), franz. Ge: 
lehrter, geb. zu Caen 8. Febr. 1630, erhielt feine 
Bildung ei die Jeſuiten und begleitete 1652 
Bochart an den He r Königin Chriſtine von 
Schweden. Später wurde er mit Bofjuet am 
Hofe Ludwigs XIV. Lehrer des Dauphin, für den 
er mit Bofjuet die Ausgaben der alten Klafiiter in 
usum Delphini bejorgte. Nachdem er 1676 bie 
Weihen empfangen, erhielt er 1678 die Abtei 
Aunay und 1685 das Bistum Soiſſons, das er 
nachher gegen das von Avran vertaufchte, 
nen gab er 1699 fein Bistum auf und erhielt das 
für die Abtei Fontenay bei Caen. Um ganz ben 
Studien zu leben, 30g ex ſich fpäter in das Profep: 
haus der Jeſuiten zu Paris zurüd, wo er 26. Yan. 
1721 ftarb. Seit 1674 war er Witglied der Ata- 
bemie. Um die Hermeneutit und Geſchichte der 
Litteratur machte er fih durch die Schriften «De 
optimo genere interpretandi et de claris inter- 
pretibus» (Par. 1661) und «Sur l’origine des ro- 
mans» (Par. 1670; neue Ausg. von Deseſſarts, 
1799) verdient. In feiner «Demonstratio evan- 
gelica» (Par. 1679), der «Censura philosophiae 
Cartesianae» (Par. 1689) und den «M&moires 
pour servir à l’'histoire du Cartesianisme» (Bar, 
1692; neue Ausg. 1698 u. Bar. 1711) befämpfte 
er bie Philoſophie, befonders die Cartefianiiche, 
weldyer er vo anbing. Als jeine Gegner tra: 
ten befonders Silo. Regis und Ant. Muratori auf. 
Außerdem gab H. «Carmina latina et graeca» 
(Utr. 1664), «Histoire du commerce et de la na- 
vigation des anciens» (Par. 1716; neue Ausg., 
on 1763) und viele8 andere heraus. Seine 
«Dissertations sur diverses matitres de religion 
et de philosophie» wurden von Tilladet (2 Bde., 
Bar. 1712) herausgegeben; feine pbiloj. und littes 
rariihen Bemerkungen jammelte Dlivet in ben 
«Huetiana» (Bar. 1722). Sein Leben beichrieb er 
felbjt in«Commentarii de rebus ad eum pertinenti- 
bus» (Amfterd. 1718; franz., Bar. 1853). Bol. die 
Charalteriftiten von Bartholmeß (Bar. 1850) und 
Barach (Wien 1862), und Henry, «Lettres inedi- 
tes extraites de la correspondance de IH.» (1879). 
Huetius, Dichter, ſ. Huet. ' 
Huf nennt man bei den Tieren die Hornbe: 
dedung (dem Nagel) des Endgliedes der Zehen, 
wenn de kurz und ftumpf ift und das ganze Nagel: 
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glied ſchuhartig umhüllt. Cine genzue Kenntnis 
des 9. iſt befonders für den Hufbeichlag der Pferde 
nötig. Man unterfcheidet hier an dem bornigen 
Teile des H.: 1) die Hornwand, welche den äubern, 
gewölbten, das Hufbein von vorn und von beiden 
Seiten umgebenden Teil ausmacht, deſſen unterer 
Rand (Tragrand) bedeutend dider iſt und frei über 
die Hornfohle vorragt; an dem bintern Ende biegt 
ſich ſowohl die innere als die äußere Hufwand zur 
jog. Gditrebe um. Cine äußere ſchrägere und eine 
innere jteilere Hufwand wird unterfchieden. ‚Jede 
teilt man in drei Drittel: Zebenwand, Seitenwand, 
Trachtenwand; 2) die Hornjohle, welche den unter: 
jten Teil de3 H. bildet; 3) den Hornſtrahl, welder 
teilartig zwifchen den beiden Edjtreben der Horn: 
wand an der Huffohle eingeichoben ift und aus ela: 
ſtiſchern, weichern Hornfafern bejtebt. Nicht nur 
der Hornſchuh wird als 9. bezeichnet, ſondern aud) 
das, was in demfelben eingefchlofjen it. Das find 
zunäcit Anochen, nämlid das untere Ende des 
Kronbeins, das Hufbein, das Strahlbein. Die ge: 
lentartige Verbindung dieſer drei .. heißt 
das Hufgelenk. Rechts und links an jedem Huf: 
bein ſiht eine jo vieredige elajtiiche Anorpelplatte 
oder ein Huffnorpel, Die Huffnorpel haben das 
Hufgelent bei der Ausdehnung und Zufammenzie: 

ung, die der H. erleidet, je nachdem er auf den 

oden aufgejeht ober gehoben wird, fchügend zu 
deden. Fortiehungen der Lederhaut der allgemei- 
nen Körperbede, mit zadenartigen ober leiltenför: 
migen Spin bejeht, überziehen ala hornerzeu: 
gende Materie das Hufbein ais fog. Kronenwulit, 
als Fleiihwand und Fleiſchſohle. 

Hufbeichlag, Anleitung, den Huf der Pferde 
und anderer Ginhufer mit einem zwedmäßigen Huf: 
eiſen zu beihlagen, lehrt au abnorme Hufformen 
oder kranke Hufe fo zu beichlagen, dab die Ge- 
brauchsfäbigleit der mit ſolchen verjehenen Tiere 
möglid wird oder Heilung zu erzielen üt; ebenſo 
lehrt fie den paſſenden Beſchlag für Pferde mit feh— 
lerhaften Gangarten. Val. Dominik, «Theoretif 
praltiſche Anleitung zur Ausübung des rationellen 
9.» (Berl. 1870); Zürn, «Die Lehre vom 9.» 
6. Aufl.; Weim. 1879); Leifering: Hartmann, «Der 
Fuß des Pferdes» (5. Aufl., von Lungwiß beforgt, 

esd. 1882) 


’ 


Hufe (altbochdeutfch huoba, mittellat. feit der | H.) 


zweiten Hälfte des 5. Jahrh. mansus) hieß bei den 
alten Deutichen im engern Sinne das Nderlos, 
weldes einem jeden Familienhaupt in der Mark— 
genofienichaft (vicus) zur Bebauung überwieſen 
war. weitern Sinne gilt jedod das Wort für 
den Inbegriff von Hof, Aderlos und Nukung an 
dem uneingeteilt gelafienen, allen einzelnen Ge: 
noſſen gemeinjchaftlich verbliebenen Teile der Marl 
(Wald, Weide, Wieje er und Unland), Es 
bildete fomit 8. die Grundlage für die wirtichaft: 
lichen wie die rechtlichen Derh tnifje des Grund: 
beſihes bei den alten Deutichen, Die H. im en 

Sinne, oder das Aderlos, befaßte im allgemeinen 
jo viel Land, als mit einem Pfluge oder Geipann 
bejtellt werden fann und demnad) der Arbeitöfraft 
einer Familie entipricht. Ihr durchſchnittliches 
Maß betru ee! 30, zuweilen aber aud) 20 
oder 40 Morgen (f. d.). Wie der Morgen, jo 
fonnte natürlich auch die H. je nad) den verjchtede: 
nen Gegenden oder ng mehr oder 
minder verſchieden ausfallen. mäblich fonfoli: 
dierte fich jedoch der Begriff des Morgens wie au 


Hufbeihlag — Hufeifen 


ber H. in verichiedenen Gegenden oder felbit ei 
nen Orten und wurde auf diefe Weiſe zu einer 
von Adermaß, nad dem die Größe ver Bauer: 
üter (Ein:, Zwei⸗, Anderthalbhüfner u. ſ. w.) be: 
timmt oder auch ſolches Land, das nicht der Kul: 
tur unterlag (Waflerhufen, Waldhufen u. ſ. w.) be: 
meſſen wurde, einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands famen auch fingierte H. (Schattenhufen) vor, 
wonach Einwohner eines Dorfs, die feinen Ader 
batten, ihre Steuern entrichten mußten. Bol. Waiß, 
«fiber die altdeutiche H.» (Gött. 1854). 

Hufeifen (frz. fer de cheval, planche; engl. 
horse-shoe, planch shoe), eijerner Beſchlag am 
Huf der Pferde, Maultiere, Ejel zum des: 
jelben gegen zu ftarte Abnugung, der mittels bes 
onderer Nägel, der Hufnägel (j. d.), befeitigt wird. 

as — H. iſt das für Einhufer von der 
dem Namen nach befannten Form. Dasſelbe wird aus 
Stabeijen in der Weiſe hergeftellt, daß feine untere 
Fläche eine den Boden berührende Bahn bildet, in 
welche ſymmetriſch auf beiden Seiten zwei 
vertieft And: [ebtere nehmen die langen Köpfe der 
Hufnägel auf und find pe diefem Zwed an ei 
nen Stellen durchlocht Nagellöcher). In der M 
des H., unter der Zehe, ift die Bahn etwas verbrei- 
tert und bildet dadurd die Kappe. Die obere 
Fläche des H. beiteht aus dem äußern Tragrand, 
auf welchen ſich der Huf ftüht, der nad) innen ge: 
neigten Abdachung und dem Kappenaufzug, wel: 
cher, aus der Kappe nach oben gehend, ben Fe 
vorn an ber Zehe führt. Die an der Hahn 
Scentelendes meiſt vorhandene vierkantige 
böhung bezeichnet man als Stollen, eine ebenfoldhe 
vorn unter der Kappe als Griff. Beim 
9. beträgt die Höhe des Stollens und des 
jo viel, wie die einfache Breite end am 
Stolfenende; dagegen bat das . weder 
Stollen noch Grirf; beim franzöfiichen find. biefel- 
ben nur Hein. Für den Gebraud auf Gla 
werben Stollen und Griff —— Gi 
— Bei beſſern H., namentli 
pferde, hat man oft einfchraubbare Stollen und 
le welche leicht — ſelt und nachge⸗ 

eſon 
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ſchliffen werden können. ere Formen von 
H. lommen bei Pferden mit fehle Gang 
oder kranken Hufen (bei lehtern häufig geſchloſſene 
.) zur Anwendung. Die Zweihufer un anj 

dem einzelnen Huf ein Gifen, das dann: 

eines halben Pferdehufeilens bat; oft. 
das Eijen einfach aus einer den Umriffen 
denflädhe der Hlaue entiprechenden Ble 
mit ie en Nägeln am Huf befejtigt w j 


an 

Die Herftellung der 9. ift zum großen Tei noch 
Arbeit des Grobſchmieds wird von demſelbe 
in der Weife ausgeführt, daß er das Stabeiſen 
mehrern Hisen um das Horn des Ambofes 
Stollen und Griff jtaucht oder aufi a 
und die Nagellocher einſchlägt. Fabrilatie 
der H. mittels Maſchinen iſt, obwohl in das Jah 
1828 zurüdveichend, noch wenig ausgebildet 1 
nur in England und Amerika zu einiger B [ 
gelangt. Die eine der befanntejten Fabrikation: 
weiſen verfolgt den Weg, dab bie zur Berwendun 
tommenden glühenden — —— yei 
lorneifen) er * nnierten mitd 
Falzen entſprechenden ungen? Stollen 
eifen auch mit den paflenden Erb un ? 








; 9 
“tar 





dann in einzelne Stüde von der 
H. zerichnitten, mittel8 mechan. 


Sufeifenmagnet — Hüffel 


prechend geformte 2. 
Erika eek twerden, N 
unädiftı ii — — 
——e Saal bis zur Weißglut > t und 
einem Formkloß in ihre Form gebogen. Xebtere 
t —* Amboß eines Dampfhammers, deſſen 
Bar beim Aufgang die einer Holzbiegmaf ine 
F Holzbearbeitungsmaſchinen) an 
iegvorrichtung —— eßt. Durch den 
barauf folgenden Schlag des Hammerbärs wird das 
—— en in t BE geiälagen, aus 
diefem herausge mittelö eines andern Ge: 
jentes —— —* Sri vollendet von se 
Da Mit lekterer M 
— 2400 5. * 10 Shinde ergeftellt wer 


wien . unter — 
— Bd. 


— — —* 


re und —* J 


en ehe se, f. unter F 
Ay - ausge: 


tjte der zn Ar geb ug. 
er zu ——— in — wurde * Wei⸗ 
mar, fein Pr a 


8 Leibarzt der Herzogin 
berufen worden, durch Beichtuntersiäh für 
die ——— Studien vorbereitet und widmete 

feines Vaters und Groß: 
vater$, er — ———— Leibarzt gewe⸗ 
* von 1781 an * 


war zunächſt 1780 in Jena 
rang wo er 1788 bie 

erhielt. odann begab er ſich 

‚um feinen erblindeten Vater zu un: 

n, und lebte bier, bis ihm 1798 eine ord. 

der — in Jena mit dem Titel eines 

tes und Hofrats übertragen 

3* als Direktor des Col- 

—* ee oritand der Obereraminations: 


lommiſſion, Lei rzt, erſter Arzt am Charite⸗ 
Krankenhauſe Mithlied der — der Wiſ⸗ 
enſ —— dem Titel eines Geheimrats nach 


er bei der Gründung ber Univerſität 


1809 die Beofefur - fpeziellen Pathologie und 
T en, 810 ald Staatsrat in bie 
Medizinaljeltion eintrat und 25. Aug. 1836 jtarb, 
een ee! en Gricheinun ſowohl 
Br; ch. Seine w ifenfhaftlice 
—— — faſt über alle leile der Heil: 
Arzt wie als Lehrer und 
— er im —— Anſehen. 
Seine hohe a Bildung, feine erihöpfende 
amtwejens der Mebizin, fein tie: 
— Blichi * Sie —— verbunden mit einer geiſt⸗ 
———— ung und —— ſcharfen, treffenden 
Urteile, ibn bei Behandlung der Kranken, 
bei jeinem ——— und bei Ahfafjung jeiner 
„von denen viele auch Nichtärzten eine 
—— — Vor allen iſt hier zu 
biotik, oder die Runft. das 
—ã— Geben zu verlängern» (Jena 1796; 
neuere Aufl., Berl, 1873), die faft in alle europ. 
Sprachen, | E etot in die inefische überſeht wurde. 
Bon feinen übrigen Schriften ſind noch hervorzu: 
beben: «liber die Ungewißheit des Todes» (Halle 
1791; neue Aufl. 1824), «Volljtändige Darftellung 
der und des —— der ſalzſauren Schwer: 
erben ( Fire «fiber die Natur, Grfenntnis: 
mittel und Heilart der Skrofelttaniheit» (ena 
1795; 3. Aufl. Berl. 1819), «Guter Rat an Mütter | 
über die wi igften Bunfte der abofijchen Erziehung 
—— in den erſten Jahren⸗ (Berl. 1799; 
12, Aufl., Halle 1875), «Geſchichte der Sejundheit» 
Gonverfationd+Seriton. 13, Aufl. IX, 





433 


(Berl. 1812; 3. Aufl, 1816), —2 Überſicht 
der vorzüglich en Hei org Deutſch * (Berl. 
815; von Dfann, 1840), «Syſtem ber 
— Heiltunde (3 Xle., Berl. 1828), «En- 
chiridion medicum, ober Anleitung zu & r mebiz. 
Prarxis, Vermächtnis einer —— en Erfahrung⸗ 
en. 1836; 10. Aufl. 1857). eil feiner we: 
— um angreichen Schriften Yournalaufäße 
et ſich geſammelt in jeinen «ftleinern mediz. 
Bei ten» (4 Bde., Berl. 1822—28) und in einer 
neuern Auswahl unter demjelben Titel (Bd. 1, 
Berl. 1834). Außerdem verdanken ihm das «Sour: 
nal der praftiihen Heiltunde» (Berl. 1795—1835, 
83 Bde.) und die «Bibliothek der vakt, Heillunde⸗ 
(Berl. 1799—1835, 86 Bde.) ihre Begründung und 
Er Beheutung. Von feinen Verdienſten um das 
edizinalweſen find die Einführung der Leichen: 
—* von denen das erſte in Weimar unter ſeiner 
peziellen Aufficht errichtet wurde, und feine Be: 
mübungen um die Schuspodenimpfun bervorzu: 
heben. Alle, die ihm näher ftanden, rühmten feine 
gewilienhafte Unei —— 9.8 Seibitbiogea: 
ung - Een \ tl. 1868) heraus, 

— «H.s Leben und Wirken für Wiſ⸗ 
—— taat und Kemer —— 1837); 
Stourdza, «Christo — H.» (Berl. 1837). 

Hufeland (Gottlieb), ee geb. zu 
Danzig 19. Dft. 1760, bejuchte das —58 
feiner Vaterſtadt und —— * 1780 zu Leipzi 
und feit 1783 in Göttingen. Jena, wo er fi 
habilitierte, wurde er 1788 32* und ro 
ord. Brofeflor. Seine Borlefungen über Natur: 


recht, Rechtsgeichichte, deutſches Necht fanden außer: 
ordentlichen Beifall; * aVerſuch über den Grund» 
ſaß des — . 1785) wurde von Kant 


jehr ausgezeichnet. . 1803 ging 9. als ‘Bro: 
feflor nad ——— folgte fpäter einem Nufe 
nad) Landshut. Im J. 1808 kehrte er ala Präſi⸗ 
dent und eriter Bürgermeifter nad Danzig zurüd, 

ing aber 1812 wieder nad Landshut. Im J. 1816 
* er * Rufe als Profeſſor der tete nad 

Ile, wo er ſchon 18. Febr. 1817 jtarb. 

Seine * ſten Schriften find: a Lehrbuch des 
Naturrehts» (Jena 1790; 2, Aufl. 1795), «In: 
— re  poitiven Rechts ⸗ "(Jena 
1798; 2.4 riß der Wiſſenſchafts⸗ 
kunde und ee der Rechtsgelehrſamleit » 
Oyen a 1797), das unvollendete «Lehrbuch der Ge- 

ichte der EncyHopäbdie aller in Deutjchland gel: 
tenden pofitiven Rechte» (Abteil. 1, Jena 1796), 
«Lehrbuch des in dem deutichen Sändern geltenden 
gemeinen und — Rechts» (2 Boe., 
Sieh. 1806—14), «liber den —— Geiſt 
des röm. Recht» (2 Bde., Gieß. 1815—17), «Ein: 
leitung in die Wiffenichaft des deutſchen Privat: 
reht3» (Jena 1796), «Die Lehre vom Gelde und 
Geldumlaufe» (Jena 1798; neue Aufl., Gieß. 1820), 
«Handbuch der Staatswirticaftsfunit » (2 Bde, 
Sieb. 1807—13; 2, Aufl. 1820). Mit Erich hatte er 
ſich zur Herausgabe der »Allgemeinen Encyklopädie» 
verbunden; an feine Stelle trat dann Gruber. 

Hüffel (Job. Jal. Ludw.), prot. Theolog, geb. 
9. Mai 1784 zu —E im Srofberzo; tum 
Heſſen, jtudierte zu Marburg und Gießen Theologie, 
ward 1817 Pfarrer in Friedberg, 1825 Profeſſot 
am theol. Seminar und erjter Brediger in de 
born, 1828 Mitglied des badiſchen Stirchenrats 
N Karlsruhe, 1829 Prälat , trat 1853 in den 
ubejtand und ſtarb 26, Juni 1856. Gr ſchrieb: 


23 
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umb Beruf bes Geiſtlichen » 

(4 Ka 2* ne HK —* "era 
und tl en e 

„Bier —— — — —— geb. 24. Mär; 


rte in Bonn und Berlin 
—e—— —— Geſchichte, machte dann 
eine Studienreiſe durch 


ankreich —8* — 

unbe. * 1828 = * "rofeor = der Rabe 
orb. un or e 
— * — 1865 Be ie ar war er EN des 

u rdnetenhau einer n ange: 
ba), 1867— 70 als Bertreter de3 ——— 
empen Mitglied ud — Reiche: 


Yon feinem — Dinge Ice Beshanb: 
« 1 € 
ne x —— behan⸗ 


lungen 
delt nd 1 herren u euben gegenüber der 


öſiſ mans nah 8 Abichluß des 
an Gm (Bonn —* Band 


io» 
2 und 3 ben eig die zweite 
Koalition» (Bonn 1878— ie gg nugung 
* Archive beinahe aller beteiligten Mächte konnte 
eine neue Auffaſſung begründen, ‚welche ber 
aten im em 


ichenrehtö». 
«Rhein.:m * Zuftände zur Zeit de 
fiihen Revolution» rg —— «Aus u — 
Heinrich Heines» (Berl. 18 
ufgelenttahmheit, * Lahmgehen der 
Pferde, veranlaßt durch Krankheits zuſtände ber 


zum Hufgelent gehörenden Zeile. Ausdehnen der als F 


Gelentbäuder, trodene Sntzündung der zum Hufge- 
lent geeinten Knochen, cariöfe Juitände bes Huf: 
beind und bes Strahlbeins, Verlnöcherung der 
Huftnorpef können 9. orrufen. Beim droni- 

ieſes Leidens wird im der Regel ber 


[Ben Beiteben d 
ante Huf Heiner, er zieht ſich in feinen obern Zei: 
e am gamgen Huf 


len zufammen; vermehrte 
oder doch auf Krone und Ballen, Aufgetriebenjein 
Lahmgehen a“ 


Ubels anhaltendes nebenbei 


ein grauer Duedfi e oder 
odoformſalbe die Krone; das hufgelentlahme 
ferd muß volle haben, obſchon bei leichten 
aden der H. bie. rn dadurch ſehr befördert 
werben fann, daß man das Pferd mit unbeſchlage⸗ 


nen Hufen mehrere re laug auf — Weide, 


i ten läßt. 
— — Hi en läß In chro: 


n(1 Zeil ey 
—— Zliegen, 4 ker —— —— 
ward ug m Pa Me wird Age u 
gelentlahmes Pferd noch einige e einigermaßen 
ebraudsjähig erhalten durd den nerven: 
ß nitt; der Huf eines ſo operierten Pferdes wird 
— die —— ii 
mehr in eg Tuer gehen nun nicht mehr 
Hufhorn ( —— dient zum Becher 
verloren gegangener Hufteile, zum Ausfüllen der 
ge gar gen des H. Weil e8 ela- 


erten empfinden feinen 


isch ift, wie das — H. und mit lehterm | bedt 


fih gut verbindet, —— 


gründlich gereinigt, 
troden gerieben und durch — 


reiben von Schwe⸗ 


Hüffer — 


verlangt i im unb 


Sufnägel 
ichſt a une, finbet es viel: 


von in 
—— erfunden. 8 hie 
erweicht, wird in haſelnu a (bes 
dann mit gleihem Gewidtäteil Ammoni 
xiſammengeſchmolzen und zwar über gelindem 
Feuer unter ſtetem Umrühren in einem verzinnten 
Ziegel. Will man es hart haben, nimmt man etwas 
mehr Ammonialgummi als Guttaper 


Gene in mit - 
gel von 10 bis 20 cm 
nad) der Blütegeit 2* 8 — 






ch 
rundſtändig, langgeſtielt, berz-eifö und 
vegelmüßig Bucht ahnt ka Sie Haben 
weiche Textur, oberjeitö eine ne £ 
unterjeit# anfangs einen fpin i 
ug. 


weshalb fi 
und Beruhigungemuittel bei act —— 
tionen ber Schleimhäute eignet. 
olia farfarae offizine —— u Be fh mr nur 
noch ald Zuj og. Bru 
Das Bolt hält ——— viel auf dieſe Shane, melde 
übrigens auf thonigem Boden * — pe 
und ſchwer ausrottbares 
Mit dem Namen 9. (großer 9.) —— oft ge 
— U. — belegt. 
agel, Maler, ſ. Hoefnagel. { 
Sufuãgel (13. clous à ferrer, engl. horse-shoe- 
nails) find die zur Berbindung des ‚Hufeilens mit 


e5 


Dide und einen jchlanten, re 
Schaft —— Ko 
ter ift entweder wie eine 
oder wie ein Keil mit —— 


Fis. 2. 


nb dunnlö dach Die Ite Kröpfung 
Fe N) zuge beim Beben das feitliche 
Dice — — —— 

elbe ogen wer 

Halen er ein —* Halt des Sufeiiens 
be — * ak den Dal bsieien An 
. Die Herftellung der H., welche zum großen 
Zeil noch Handarbeit tit, begreift das Ausichmiehen 
des Nagels in einer Hibe aus einem Schmiedeeifen- 





Huffäugetiere — Hüftgelententzündbung 


„ber von möglid) rm teren ei 1 
——— at beim —— 


nicht Der Schaft der H. wird flach aus: 
Ifab 3*8 * —* ae ie ae 

elrabrilatıon ı 
in bie 8: es — (gejw ). Ge: 


en 6 i ———— durch 
vs fna —* —2 — "en 

u en * 
— 8 erſt in neuerer Zeit —“ 


men und a. ale Yhare meiften in Amerifa, ver: 





Te — 


geiz, Diese bet ie Nägel außgutemglühen: 
| ; ben fie ausſchmiedet, einesteild zu 


Köpfen anftaucht, andernteilö zu an 
und jwidt. Die Maicine trägt in ihrem 
— Dampfcylinder G, der 
durcch die Kanäle e und d im feiten Kolben mit dem 
Schieberlajten H in Berbindung jteht (Fig. 3). Die 
Drähte werden auf den Tiſch D 
die. oberhalb desſelben ſich auf und 
yandemXopfe eingeterbt 
wat jf abgeichnitten; 
von je einer Dode gefaßt, 
18 auf dem Tiſch drehbar befeftigt find und 
Bestens des gezahnten: Kranzes F gedreht 
werben. F wird gleihaeitio mit dem Auf: und 
22 bes Eylinders im Kreiſe gedreht, wäh: 
d bie Doden dadurch bei jedem Rievergang bes 
eine Drehung um einen Viertellreiß um 
‚jelöft erhalten. Durch die am Eylinder und auf 
Tiſch befeftigten Geſenle wird jeder einzelne in 
ei Nagel geitredt und gejividt. 
6 Y, dient zum Geradeführen des Ey: 
linderö und der —— durch die Stärle der 
Blatte Y werben die Schaftdimenſionen des Nagels 
—— Ein Schn at verrichtet ſchließ⸗ 
das Abſchneiden des Nagels auf die richtige 
derjelbe zum Verlauf fertig wird. 

2 „I. Huitiere. 

* in der Armee auch Beſchlag⸗ 
fhmied oder mie genannt, hat die 
yben lag der Pferde zu bewirken. 
In land befinden ſich in Berlin, Könige; 


pist, jodann ab» 


E 


2* 


’ 





aſchine ift in den Fig. 3 und 4 
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berg i. Pr., Breslau, Gottesaue, Mün Dres: 
den unter militärifcher Leitung — — Ba in 
denen je 30—86 Hufbeſchlagſchüuler einen Kurſus 
— — * 

Hüfte (coxa) nennt man die Geſamtheit der⸗ 
jenigen Teile, welche das Hüftgelent zufammen: 
ſehen und zunächſt umgeben. Man bezeichnet daher 


mit diefem Namen äußerlih den Teil auf beiden 
Seiten des Körpers, welder fi von dem obern 
Rande des Hüfttnohens (os innominatum oder 
anon 


um) bis dahin erftredt, wo ſich der Ober: 
vom Rumpfe abſcheidet. In der Anatomie 
beißt dieſer Teil die Hüft: 
a gi (regio coxae oder in- 
ıliaca), Das Hüftgelent 
(artieulatio coxae) wird aebil: 
det von dem halbkugelförmigen 
obern Ende (Hort) des Ober: 
ar und der Gelent: 
öble für dasfelbe (Bfanne), 
welche an dem ımtern Ende des 
Bedens (f. d.) da fipt, wo die 
drei Stüde des Bedentnochens 
(das Darmbein, Sißbein und 
Schambein) zufammentrefien. 
Durch Bänder und dur den 
äußern Luftdrudwird der Schen: 
teltopf in der Gelenthöhle feit: 
gehalten und durch die vom Bet: 
ten zum Oberichentel gehenden 
Musteln bebedt. Das Hüftge: 
lent ift ein volltommenes Kugel: 
aelentundgeitattetdiealljeitigen 
age ehe des Oberſchenlels. 
©. Gehen.) An der Hinter: 
eite der H. verläuft beiderſeits 
— der ſtarle Huftnerv (nervus 
ischiadicus), welcher aus dem Huftgeflecht kommt 
und ſich an der hintern Oberfläche des Oberſchentels 
und durch die Knietehle hindurdy zum Unterjchentel 
und eritredt. Er ift nicht jelten der Gib einer 
ſehr ſchmerzhaften und hartnädigen Neuralgie. (S 
Hüftmweh.) 

Hüftgegend und Hüftgelenf, ſ. unter Hüfte. 

Hüftgelenfentzündung (Coxitis, Coxalgia, 
Coxarthrocäce), ein langwieriges und ſchmerzhaf⸗ 
tes Leiden, weldyes in jedem Lebensalter, vorwies 

aber bei jüngern Individuen, namentlid; bei 
chwächlichen und jtrofulöfen Kindern im Alter von 
neun bis zehn Jahren vortommt und häufig zur 
eiterigen ——— oder Verodung des Hüftge: 
(ent3 und damit zu einer bleibenden Verfürzung 
des erfrantten Beins und zu dauerndem ausge: 
fprochenen Hinten (j. d.) führt, Die Krankheit trıtt 
entweder nach einer beitimmten traumatiichen Schäd« 
lichteit, nach einem Sprung, Fall oder Stoß auf 
die Hüftgegend, oder nad) einer vorausgegangenen 
heftigen Grlältung auf; oft arg — entwidelt 
fie fih ohme jedwede bekannte Beranlaflung, fo 
ſchleichend und unbemerlt, daß Urſache und Beginn 
der Krankheit gar nicht anzugeben find. 

Die eriten Symptome der H. beitehen gewöhn⸗ 
lich darin, dab das frante Kind das eine Bein wi 
—9 — ſchont, bei längerm Geben etwas nach—⸗ 
chleppt und leicht hinkt; bald ſtellen ſich dann aud) 
—— oder minder lebhafte Schmerzen im Hüftge— 
lent ein, die von diefem aus über die innere Schen: 
telfläche nach dem Knie ausjtrablen und bei Drud 
auf das Hüftgelent oder auf den aroßen Rollhügel 
28* 
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verichlimmert werden. Schließlich wirb das Geben 
und Stehen fehr erichwert oder ganz unmö Id; 
der Heine Krante ftügt N. nun fajt nur no 
das gejunde Bein, zieht die. rante ** in Die 
Höhe, beugt das Knie und berübrt den Fußboden 
nur noch mit den Zehen ſſcheinbare Verlurzung der 
ertranften Eptremität). In einem fpätern Stadium 
der Krankheit fommt e3 nicht jelten zu einer wah⸗ 
ren Verlängerung des franfen Beins, indem durch 
eine reichlichere — in dem 
entzundeten Hüftgelent die Gelenkflächen vonein— 
ander abgedraͤngt werden und —32 — nicht 
mehr genügenden Raum in ſeiner Pfanne findet. 
Wurde die Krankheit von Anbeginn an jorgfältig 
behandelt, jo kann noch in diefem Stadium dau— 
ernde und. —2 Geneſung eintreten; bei ungün: 
No Verlauf dagegen tritt gewöhnlich eine aus: 
ehnte Eiterung und Filtelbildung ein, der Schen: 
teltonf und die übrigen inochernen elentteile wer: 
den durch die eingetretene Verſchwärung mehr oder 
minder Ka die franfe Grtremität wird im 
Wirklichkeit, ni qht blof ſcheinbar, verfürzt, und der 


kleine Krane trägt im günitigiten Falle, wenn er 
nicht infolge des Fieber und der ihöpfung zu 
Grunde gebt, nad jahrelangen ſchweren Ste: 
tum ein verkrüp tes Bein davon. Nur bei 


achtung der früheiten Krankheitsjymptome und e 
be —— —— und lonſequenter 
ut n übeln Nusgängen vorzubeugen. 
Die har er bat jofort von Beginn der 
Krankheit an für abjolute Ruhe und Unbeweglich 
teit des entzündeten Hüftgelents (durch monate: 
langes Liegen in einem 
Verband oder dur fog. Ertenfionsverbände, bei 
welchen die tranten Gelentenden durch anhaltenden 
ug und Gegenzug vor nadteiligem Drud bewahrt 
feıben) zu jorgen und die Kräfte des Kranfen 
durch eine —— e —— Diät, Be 
alten Wein, Eijen: und Chinapräparate ntög lift | au 
u erhalten. Bei einge Sue Eiterung it es eine 
auptaufgabe der ndlung, dem Eiter durch 
rechtzeitige Inciſionen Seas Abflug nad außen 
zu verſchaffen; mitunter gelingt es nur durch die 
operative Entfernung (R —— des vereiternden 
Schenlellopfs das Leben zu erhalten. 
Auch nad) abgelaufener 2 — 
Kranle, um —— vo gen, 
seit hindurch der 
t im Anfang nur 35 —— nur —* —— 
brauch von Krücken oder geeigneten o —— 
ſchen Apparaten, wie ni * —— — * 
rats, zu — Bei 
—— des = — 8 ba: ung 
urch eine e o 
— — 


Solidungula 

— — — 
unterſchei nam e 
ee aus N en annt —— 


1) rer —— —— (B Bades 
c a s 
eher), ausge t durch yo en 
‚ von denen die beben n mitten, rn 


ehe kon, —— 


dim er 


—* oder andern feſten S.7 


Legen von 


- Huftiere — Hüftlahmbeit der Tiere 


fommen. Das Gebiß ift ſeht een ‚nur bes 
fipen bei allen Formen die Bachä [tenartige 
Ein: und — ** die ſog. Sch Die 
paarzehigen H. werden wieder eingeteilt in Artio- 
dactyla pachydermata (didhäutige Paar: 
ieber), beitehend aus den (lebenden) Familien der 
uidae (Schweine, ſ. d.) und Hippopotami- 
dae (Nilpferve, ſ. d.), und in Artiodact — 
ruminantia (Wiederläuer, f.d.). 2) Die 
—— oder unpaarz igen 9. ( npaar- 
er); bei diejen find die Zehen unpaar, n 
ieh drei oder eine, die Mitteljebe ftet3 vorhanden. 
Dieje — jest ſich —— aus drei Unter⸗ 
gruppen: den Tapirid a Be .b.), Rhi- 


noceridae (Nashörner,, | Eq ui- 

dae (Pferden oder Ein * .b.). Diele, drei 

Untergruppen find dur ausgejtorbene 

arergänge, * 5* Tapiren und 
erden unter fucceifiwem ande San 

Ben auftreten, mannigfad miteinander er vr 

den. Bon den lebenden Ginhufern find folgende 
tmen befonder& bemerlenswert: der Dichiggetai 


„1 ve Gel ed Eduın er —— das 
N . —— ar 


an at ke — a 
ie man früber den a 
Grund entwidelun tli rſuchi 

zu einer volllommen 
nung (Pro —— ) * 

eit der Greiſe (Malum coxas se- 

nile), int er Gelententzüändung, Bd. VL, 


it der Tiere 
Oitlapmse Das Güftgelent tr — 
mentlich diejenigen Bänber zur 
dehnung bringen, =. —* —— 







en anengelnl —— 5 —— 
—* —————— st tal Le ji 
—** —— Fuß ein 
m aufn onen das —— — 
ae gen wird, bie 
Thema vol er Baar a ebt, ein in volfommenes => 
haralterifieren fich 
es bar ; — e erde 
— — ——— 
Bau ben bcumatı afgirten Wie Das 
nde Tier fi einbiegt a 
D n ‚ ' 
—* wird oder 
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— fpäter 
Sn Jılafıı I tor 
Ba nem oder —— 


Hüftweh — Hügel (Ernjt Eugen, Freiherr von) 


der Haut in der Gegend des Hüftgelenls oft fchnell 
und grundlich. 

(Neuralgia ischiadica, Ischias, Ma- 

Cotunnii, nad) dem ital, Arzte Cotugno, der 

1764 die Krankheit zuerjt beichrieb), eine ſchmerz⸗ 

bafte und nicht felten fehr hartnädige Neuralgie 

(f. d.) im Gebiete der Hüftnerven, welche in vielen 

en den Gebraud) der erkrantten Ertremität er: 

ich beeinträchtigt oder ganz unmöglich macht. 

n cheidet zwei Formen des H., das fog. 

vordere —— (Ischias antica, s. Neural- 

gia cruralis), em die neuralgiichen Schmer: 

zen auf dervorbern und innern Oberfläche des Ober: 


j langs des Verlaufsder Schentelnerven em: 

u Tg bäufigere hintere 
Hüftweh postica, s. Neuralgia femo- 
ro itea), 


‚bei dem fih der Schmerz von der Ge: 
der bintern Schentelfläche bis zur 
eble und in bie Waden, felbft bi® zum äußern 
Knöchel und zu den ee erftredt. Der 
— * meift anfall⸗ weiſe auftritt und 
bohrenden oder blikartig durchichiehenden 
ralter befigt, ift gewöhnlich nur auf ein Bein 
jeitig; ſchon geringe Bewe⸗ 


E 


H 


an» Grade 
Kranlen am liebiten im Bett mit 
den Boden 
9. emeinen ein jehr hartnädiges 


en der Ertremität löns 

nen eine des Schmerzes bewir⸗ 

l Bein liegen und beim Gehen den 

* Fuß nur ſehr eat und ängftlid auf 

I welches * in günfti fenden Fäl: 
—— nftig verlaufenden 

len in . —— mehrere ** zu ſeiner Heilung 


utartigen Fällen aber oft viele 
Monate oder f h —* 


P uert; auch find Rüd: 
fälle durchaus nicht jelten. Das Beiden iſt vorwie 


eine Krankheit des mittlern Lebensalters und 

Männern — Ku er als bei Frauen. 

Als veranlafjende Urſache Ind namentlich Über: 

anftrengungen der Beine, andauernder mecani: 

ſcher Drud auf die Hüftnerven (durch vieles Sihen 
auf harten Stühlen, habituelle Stuhlverftopfung 
der rmutter), Fall und Sto 

Oi, fowie insbefondere ſtarke Ertäl: 

(Schlafen auf feuchter Erde, Sitzen auf fal: 

Vempuführen: In vielem Hüllen LAht Ach freie 
per ten; in vielen en ti eili 

eine te Ürfache nicht nadhweifen. 

Die Behandlung ilt im wejentlichen bie 

andern Neuralgien (j. d.). In fri: 

Fällen erweilen ſich Bettruhe mit zwedmäßi: 

des Beins, Schröpfföpfe und kraftige 

( ige, Spaniſche Fliegen), bei vor: 

* ei a ee sn e 

prießlich; find die Schmerzen jehr 

‚fo laſſen ſich narkotifche und beruhigende 

fowie das Morphium (innerlich oder 

in ber Form der fublutanen Sinforipung) oft nicht 

ven. Bon dem innern Mitteln erfreuen fich 

das Terpentinöl, Jodlalium und das falicylfaure 

eines günftigen Rufs. Bei chronischer 

find warme Bäder, namentlid, längere 

in , BWarmbrunn, Wiesbaden, 

Gaſtein oder Wil fowie die ſachtundige An: 

wendung des alvanifcen Stroms fehr zu empfeh: 

neueiter Zeit find befonders bortnädig 

auch auf operativem Wege (durch gemalt: 

"Dehnung der kranken Hüftnerven) geheilt 


& 


Bid 


Er 
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Hug (Arnold), Philolog, geb. 26, Mai 1832 in 
Bud am Irchel (Kanton Züri), befuchte das 
Gymnafium in Züri und jtubierte dafelbjt und 
in Bonn Philologie, wurde 1855 Lehrer am Ma: 
riengymnafium in Stettin, 1856 am Progymna⸗ 
pen in Winterthur, und bei deffen Ummandlung 
n ein Gymnaſium zum Prorektor desjelben er: 
nannt 2 1869). Nachdem er ſich zugleich 1866 
an der Univerfirtät Zürich habilitiert hatte, wurde 
er 1869 zum orb. Profe or dafelbit ernannt, 9. 
gab des Aneas «Commentarius Poliorceticus» 
(2p3. 1874), Platos «Spmpofion» (2, Aufl., Lpz. 
1884), Xenophons «Anabafis» (2pz. 1878) un 
«Cyropädie» (£pz. 1883) heraus und veröffentlichte: 
«Uneas von Stymphalos, ein arkadiſcher Schrift: 
fteller aus klaſſiſcher Zeit» (Zür. 1877) und «Studien 
aus dem Haffischen Altertum» (Heft 1, Tüb. 1881). 

Hug (Job. Leonhard), Tath. Theolog, geb, 
1. — 1765 zu Konftanz, ſtudierte zu Freiburg 
i. Br., wurde 1789 Priefter, 1791 Profejlor der 
Theologie zu Freiburg, wo er 11. März 1846 ftarb. 
Mit großer Gelehriamteit und Unbefangenheit un: 
terfuchte er die Entitehung des neuteftamentlihen 
Kanon biftorifch in der «Ginleitung in die Schriften 
des Neuen Teftaments» (Freiburg 1808; 4. Aufl. 
1847). Ferner ſchrieb er: «Die Erfindung der Bud): 
paden! rift» (Ulm 1801), «Unterfuchungen über 
en Mythus der berühmten Bölter der Alten Welt» 
(Freiburg 1812), «Das Hohe Lied in einer noch 
unverfuchten Deutung» (Freiburg 1813). 

Hüg., bei naturwifjenihaftlihden Namen Ab: 
fürzung für Hügel (Karl Alerander Anfelm, Frei: 


r von). 
Hugdietrich, Heldeiner Dichtung des 18. Jahh., 
die in mehrern Faflungen vorliegt. 9. von fon: 
—— fonımt als Mädchen verkleidet unter 
em Namen Hildegund an den Hof des Königs 
Walgunt von Salned (Theſſalonich) und erzeugt 
mit der in einen Kerler eingeichlofienen Tochter des 
Königs, Hildburg, einen Sohn, der ausgeſetzt und 
von den Wölfen gefäugt, in der Wildnis auf: 
wächſt, dann aber von einem Jäger entdedt wird 
und den Namen MWolfdietrich befommt. Das Ges 
dicht, welches eine Einleitung und Vorgeſchichte 
zum Wolfdietrich (f. bi bildet, hatte damit jeinen 
urſprunglichen Abſchluß; eine Fortſetzung ſucht es 
in Verbindung mit der Sage von Ortrut (f. d.) zu 
bringen, indem Ortrut Zins von 9. verlangt. Das 
ältere Gedicht ift in Haupts «Beitichrift für deut: 
{ches Altertum» (Bd, 5) gedrudt, die jüngere Ge: 
jtalt von Oechſsle (Stutta. 1834) herausgegeben. 
Noch fei die treffliche Erneuerung des Stoffs durd) 
W. Herk (Stutta. 1868) —— 

Hügel (althochdeutſch hübel, hukil [Diminutivs 
form von houc = zn ‚bolländ. heuvel, nie: 
derſächſ. hövel, eng. hill, hillock; isländ. hialle, 
ſchwed. hygel, holl; fra. colline) heißt jede über 
einer Ebene auffteigende geringe, rundliche Erbe: 
bung; auch Bühel, Holm, Höder, Brink genannt. 

Hügel, grauer, des Gehirns, f. unter Ges 
birn, Bd. VII, ©. 661°. 

Hügel Ernſt Eugen, Freiherr vo. württemb. 
General und Staatäminilter, geb. zu Lubwigsburg 
26. März 1774, war der Sohn des 1801 in ben 
Reichsfreiberrenitand erhobenen württemb. Feld— 
zeugmeifter® Johann Andreas von 9. (neb. 
1734, geft. 1807), defien edler Humanität Schu⸗ 
bart in feinen «Gedichten aus dem Sterfer» ein 
Dentmal gefeht hat: H. trat 1785 in des Vaters 
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Negiment, nahm teil an den Feldzügen 1792—1800, 
wurde 1806 ) ) 
naten Oberitlieutenant, Oberſt und Generalquartier: 
meijter:?ieutenant. Bei dem Ausbrud) des Kriegs 
von 1809 in dad HauptquartierNapoleons — 
wohnte er den Schlachten von Abensberg, Lands⸗ 
but, zur ‚ Aspern und Wagram bei und kehrte 
als Generalmajor zurüd. Im Feldzuge von 1812 
—* H. bei Smolenst die 1. Infanteriebrigade 
und ſtürmte 17. und 18. Aug. die beiden Borjtäbte 
am Dnjepr; bei Borodino eroberte er die Redoute 
des linten Flügels. Im Kriege von 1815 war 9. 


Militärfommifjar im —— Wellingtons, Verbind 


nahm an der Schlacht bei Waterloo teil, zog dann 
mit in Paris ein und mar während der Friedens⸗ 
verbandlungen württemb, Gefandter bei den ver: 
bündeten Nonarden in ‘ 
er Generallieutenant und Bizepräfident des Kriegs⸗ 
Departements und nad) dem NRegierungsantritt des 
Königs Wilhelm 1817 Kriegsratspräfident. zu 

. 1820 wurde er zum Mitglied der Kammer 

tandesherren, 1829 zum Kriegsminiſter ernannt 
1842 in Aubeftand verjekt. Später zog er fih 
nach Kirchheim unter Ted zurüd, wo er 30. März 
1849 ſtarb. , 

Sein Sohn, Freiherr Karl von H. geb.24, Mai 
1805, war längere Zeit (Dit. 1855 bis Dit. 1864) 
württemb. Mintiter des königl. Haufe und ber 
auswärtigen Angelegenheiten; er war ein eifriger 
Vertreter der mitteljtaatlihen Politik und ftarb zu 
Stuttgart 29, Mai 1870. 

Hügel (Karl Alerander Anſelm, Freiherr von), 
Reiiender und Naturforjcher,, geb. 25. April 1796 
gu Regensburg, ftudierte feit 1811 zu Heidelberg 

ie Rechte und trat dann al ier in bie öjterr, 
Armee, focht 1814 und 1815 mit in Frankreich und 
Stalien, nahm 1821 an der Erpedition nad Nea- 
pel teil und blieb bier als Attache der öfterr. Ge: 
ſandtſchaft bis 1824. Darauf nahm H. ald Major 
den Abſchied, um fi zu Wien und Hieking dem 
Studium der Naturwillenichaften zu widmen, und 
trat 1830 eine fiebenjährige Reife an, die ihn bis 
nad Neufecland führte und auf der er namentlich 
Ditindien durchforſchte. Seine Sammlungen wur: 
den den failerl. Kabinetten und der Hofbibliothet 
zu Wien einverleibt. Einen Teil feiner Reife ſchil— 
derte H. felbit in «Kaſchmir und das Reich der 
SithE» (4 Bde., Stuttg. 1840—42). Die nature 
tg Ergebnijle berjelben wurden eben: 
all3 nur teilweife von Endlicher, Hedel u. a. bear: 
beitet. Später gab H. noch «Das Beden von Sa: 
bul» (2 Bde., Wien 1851—52) heraus. Seit der 
Nüdfehr von feiner großen Reiſe lebte er vorzugs: 
weiſe ber Hortifultur, und feine Billa in Hieying 
bei Wien, gegenwärtig im Beſitz des Herzogs von 
Braunfhweig, it ihrer Blumenzuht wegen bes 
rühmt, Im _ De. 1850 ging er als ölterr. Ge: 
—— nach Florenz, wo er bis zur Vertreibung 
es Großherzogs (1859) verblieb, und nahm dann 
den Gejandtihaftäpoiten in Brüffel an, den er 
1869 niederlegte. Seitdem lebte er erſt in Eng: 
land, fpäter in Brüfjel, wo er 2. Juni 1870 ftarb. 

Hugenius, ſ. Huyghens. 

Dugenotten (Huguenots), urſprünglich Spott: 
name, dann allgemein gebräuchlide Bezeichnung 
ber franz. een im Reformationgzeitalter. 
Der Name hat nichts gemein mit Hugo, fondern ift 
wohl verjtümmelt aus Iguots, Iguenots (Gidgenoj: 
fen), wie fi die Reformierten in Genf nannten, 


ajor und 1807 innerhalb ſechs Mos | t 


Bari, Im J. 1816 wurde | band 


Hügel (Karl Alexander Anfelm, Freiherr von) — Hugenotten 


weil fie es mit der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft biel: 
en. ald nad) Beginn der Reformation in 
Deutſchland zeigten fih auch Bann derſelben 
in Stantreid, Unter dem Schutz Königin 
Margarete von Navarra erfüllten Männer wie 
Gerhard Rouffel und Yalob Lefeore weite Kreiie 
mit reformatoriihen Ideen. Als fpäter Calvin 
auftrat, griff unter dem Adel und dem Mittel: 
ftande der Abfall von der röm. Kirche noch mehr 
um fih. Aber ſchon Franz L unterbrüdte troß 
feiner Sympatbien für die Bewegung diejelbe burd 
Strafgeieße und lieb viele Keher verbrennen. Die 
ung Heinrichs IL. mit den deutichen Prote: 
ftanten leiltete anfangs der Reformation . 
— Dies änderte ſich, als das Haus 
Guiſe (f. d.) bei Hofe gegen die Bourbons die Ober⸗ 
nd gewann; fie rifjen Franz IL. fort zur Unter: 
drüdung des Proteftantismus dur Scheiterhau: 
fen und Richtſchwert. Solder Gewaltmißbrauch 
trieb endlich die Proteftanten zur zuBun == 
ie wählten ven Prinzen Ludwig I. Condé (f. d.) zu 
rem Haupt. Am 1. Febr 1560 wurde zu Nantes 
—* den König um NReligiondfreiheit und 
Entfernung der Guiſen zu bitten; im Weigerungs: 
fall follte der König in Gewahrjam genommen 
und Condé zum Generalftatthalter profiamiert 
werden. Doch der Hof, der den Plan erfuhr, floh 
von Blois nach Amboite und ernannte den 
Francois von Guiſe zum Generalftatthalter. 
einige Scharen bewaffneter Protejtanten vor Am: 
boife rüdten, wurden fie gejhlagen und gefangen; 
1200 ftarben durch Henletshand. Die Guiien bes 
trieben jet bie Wiedereinführung der Inquiſition, 
bewirften aber nur, rd das Edilt von Ro: 
morantin (1560) den Barlamenten die Ketzerverfol⸗ 
gung abgenommen und den Biichöfen übertragen 
wurde. Während die Guiſen mit der Ermordung 
der prot. Häupter umgingen, bejtieg der unmün- 
dige Karl IX. den Thron. Die Königin: Mutter, 
Katharina von Medici, entfernte Die herrihlüchti: 
en Guilen vom Staatöruder und machte den 
Phmwacen Anton von Bourbon zum Generalftatt: 
halter. Die Guifen ftifteten eine a 
dung, das fog. Triumvicat, —— atharina 
genötigt wurde, ihre Stüge in den Proteſtanten 
u ſuchen. Im Juli 1661 erſchien ein Edilt, das 
ie Todesitrafe der Keker ſowie den Schimpfnamen 
9. abſchaffte. Zur völligen Beilegung des Streited 
eröffnete der Hof auf den 3. Sept. ein Religion‘ 
geipräd zu Poiſſy. Der Kardinal von Lothringen 
und gegen ihn Theodor Beza waren die Haupt: 
tünpfer Die Unterrevung hatte mur zur Folge, 
dab ſich jämtlide Proteftanten unter dem Namen 
Galvintjten vereinigten und nun mit größerer 
Kühnheit auftraten, Zugleich ſah fih Katharina 
burch die Umtriebe der Triumvirn genötigt, 
als je mit den Proteitanten gemeinichaftlihe Sa 
nu maden. Am 17. Jan. 1662 erichien ein Evilt, 
8% ihnen Gewiſſensfreiheit und dem Adel auf ſei⸗ 
nen Gütern freie Religionsübung gewährte. 
Am 1. März 1562 entitand zu Vaſſy zwiſchen 
dem Gefolge des Herzogs von Guiſe und den Pros 
teitanten, die in einer Scheune — biels 
ten, eine blutige Mepelei, welche die Brot 
ald Friedensbruch anjahen. Blutbad von 
Bajiy war das Signal zum eriten Hugenottenr 
trieg. Gonde begab fi nad Orleans und rief 
ine Glaubensgenoſſen zu ben 28 während 
ih die Guifen des Königs und feiner Mutter 


Hugenotten 


m Guiſe 11. Sept. 1562 unter |i 


eg und die Proteftanten für Aufrührer 
Nachdem 


un Blutvergiehen Rouen erobert, lam es 
9. Dez. zur Schladyt bei Dreur, wo die Proteitan: 
ten nad beftigem Kampfe das Feld räumten. 

nun vor Orleans, verlor aber dafelbit 
18, 


fchlo eilig 19. März den Frieden von — ** 

vie den Proteftanten, mit Ausnahme gewi 
irle und Stäbte, freie Religionsübung v hafite, 
tharina indefien baßte den neuen Glauben und 
= hate zznn nur zur Vernichtung ber 
Pr ven chloß jeht zur —— 

ndnis mit Spanien, be 

die u gewährte Freiheit im Hug. 
1564 durch das Ebilt von Nouffillon und trachtete 
Eonde und dem — Goligny (f. d.) fortmäh: 
rend nad) Freibeit und Leben. Die beiden Häup: 
ter ber Sade fahten enblid den Entichluß, 


&t.:Denis zur 


ontmorency bei 
Schlacht (zweiter — hal wobei 
fid) 2700 en den fiebenmal ftärtern 
* a ſchlugen. Conde zog 
ierauf nach ringen —— ſich mit einem 
10000 Mann nenn 3torp3, das ihm der fur: 
nr —— er aus —“ zu⸗ 
—8* Bon Paris. Katha⸗ 
"(dich Na 
* —* den — von Amboiſe 
Deſſenungeachtet fuhr ſie fort, 
bie nd verfolgen; 3000 wurben ermor: 
bet oder hingeri Gonde und Goligny floben 
nach Rochelle, wo aud die Königin — von 
Navarra mit ihrem Lsjährigen Sohn, dem fpätern 
König Heinrich IV. von Frankreich, eintraf. 


rn die Proteftanten aus Deutichland | Pläße, pP 


burg Ran annſchaft, aus England durd Geld und 
Geſchut verftärkt, begannen fieden dritten Huge: 
—— Am 13. März 1569 verloren 


‚ wobei er Gonde durh Meucelmord | ſodaß 


aber gegen den — von Anjou, den nad: 
König Heinri bei Yarnac eine heiße 
Sin Königin von Navarra fuchte ihre Glau— 
en auf einer Berjammlung zu Cognac in 
einer feurigen Rebe wieder aufzurichten und jtellte 
ihren Sohn als das Haupt der prot. Sade auf, 
bem man auch den Tremeid leiftete. Coligny bin: 
gegen übernahm die Leitung des Kampfes. Nach— 
bem er ih 15. Juni 1569 mit einem Korps von 
11000 hen vereinigt, da3 ihm der Herzog 
Wolfgang von Zweibrücken und, als diejer unter: 
wegs ftarb, ber Graf Volrad von Mansfeld zu: 
rte er Poitiers, wurde aber : 3. DE. 
von Anjou i Moncontour geſchlagen. Der Hof 
benußte u ben Sieg nidt, und Goli. ) 308 
aus ber Schweiz und Deutichland beden 
tende ärkung an ſich, eroberte noch 1569 
Nimes und entjehte Rodelle, während Lanoue die 
pen bei ne beiiegte. Unter — Ver⸗ 
iſſen ten Katharina und ihr Sohn Frie— 
—— * is zu ihrem on ur 
Der zu St.:-Germain:en:Qa 
1370 gta Bertrag ab den wall ver 
freie Neligionsübung, mit Ausnahme 
von Baris, und zahlreiche Sicherheitspläße. 


r. 1563 das Leben. Die Königin-Mutter | bea 


zu Longjumenu | Ber 


N Barthelomänsungt) Gem 5000 
. Bartbolomäudna 
—— nr, zu 


30000 binnen zwei M in ben 
morbet. Obwohl rg diefe 
— — griffen die P 
—— zu den Waſfen und begannen den vierten 
— ———— —— — rn 
u 
feit. Der Herzog 


a: Heer ag 
chloß 24. Juni im ya —— nach 
anten nsabung in 
——— ie AR, Nimes und 
Sie th, And —— en Seite, 
Sohn Hatharmas. hanı- traten key wit ben - ben fra 


teftanten zum gemeinfamen Wiberftande gegen gen 
Negiment ber der Rönigin-Wutter und ber ge in 


bindung. 
Ha bemo dem Tobe 
— Dritten En en Heins 
rich III., fog eich den Kampf gen die Broteftans 

tem mieb en (Fünfter Hugenottens 


tele 
bes 
wi bie Königlichen 


und BR vergebens den —— 
Heinrich I. Conde führte mit dem 
nn Rafımir ein ftarfes 8 
erbei ınd vereinigte fih im März 1576 
lins mit — un —— Herzog von 8 
das 000, das königliche unter 
dem Semen vor IE eat, nur 18000 Mann 
zählte. Überdies machte rich von Navarra in 
Guyenne Kräftige Fortichritte. Der Hof ſchloß 
best 8. Mai zu Beaulieu einen Frieden, der 
den Proteſtanten endlich volle Religionsfreibeit 
und fehr viele Sicyerheitöpläge gewährte. Zugleich 
bezahlte der —— a deutichen Hilfsvölter. Des 
(een einen 
Dee, —— Li . ms Au 
der Köni mußte, um ber ng Herr zu blei- 
ben, 6. Nov. 1576 auf * Reichstage zu Blois 
diefem Bunde beitreten und demzufolge den ſech ſten 
Hugenottentrieg Jedoch ſchon im 
Sept. 1577 wurde vom König zu Bergerac 
auf Grund ber frühern —— Friede ge⸗ 
chloſſen, und Katharina trat aus Beſor Hr vor 
r ebrgeizigen Plänen des Herzogs von Guiſe mit 
von Navarra zu Nerac in geheime Unter: 
dlungen, die den gr nod einige Sicher: 
itspläße —— — indes der Hof dieſen 
ag verlegte, fo erö Condé im Nov. 2> 
be Ar (Tiebensen Duo —— 
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Navarra im April 1580 mit der Eroberung von 
Gahord. Unter Vermittelung des Herzog von 
Anjou (Alencon) ſchloſſen aber bie re 
bereit3 12. Sept. 1580 zu Fler wieder Frieden, der 
ihre alten Gerechtſame anerkannte. 

Die langerfehnte Waffenruhe dauerte nun bis 
1584, wo durd) den Tod bes Herzogs von Anjou 
Heinrih von Navarra die nächſten Anſprüche auf 
den franz. Thron erhielt. Die Guifen jchritten 
bei diefem Greignid aufs neue zur Errichtung der 
Ligue, verbanden fih mit Spanien und dem Papſt 
zur Ausrottung der Keherei, erklärten den Kardi— 
nal von Bourbon zum Thronfolger und —— 
den Kampf gegen den König und die Proteſtanten 

leich. Auf Betrieb ſeiner Mutter mußte Hein— 
ke Ill. nad einem zu Nemours 7. Juli 1585 ge: 
ſchloſſenen Vergleich die Proteftanten aller ihrer 
Rechte verluitig erllären. Zugleich entwidelte eine 
zu Paris unter dem Namen der Sechzehner zufam: 
mengetretene Ligue den furdtbariten Fanatismus. 
Nachdem die Broteftanten aus England Geld, aus 
Deutſchland Heeresmadht herbeigezogen, begannen 
— den achten Hugenottentrieg. Von den 

ei Armeen des Hofs wurde die eine unter dem 
Herzog von Joyeuſe 8. Dit. 1587 von Heinrich von 
Navarra bei Coutras gänzlid) geichlagen. Heinrich 
von Navarra benubte jedoch diejen —* en Vor⸗ 
teil nicht, und der Hof konnte unange das 
deutſche Heer aus Frankreich vertreiben. Der Her: 
320g von Guife, der alle Gewalt an fich gerilien, 
zwang den König 19. Juli 1588 zum ſog. Re 
unionsebikt von Rouen, welches die Ausrottung der 
Keber durchs Schwert und die Thronausſchließung 
Heinrich von Navarra proflamierte. Indeſſen 
traten die Abfichten des Herzog! von Guiſe auf 
eine Thronrevolution jo deutlich hervor, daß ber 
König den Herzog und deſſen Bruder, den Kardi— 
nal, im Sept. 1588 auf dem Reichstage zu Blois 
ermorden ließ. Won der kath, Partei, die befon: 
ders die Hauptitadt beherrichte, nunmehr verlafien, 
mußte fi) der König den Broteftanten in die Arme 
werfen. Heinrich III. 30g inmitten ber prot. Trup: 
pen gegen das im Aufruhr begriffene Paris, wurde 
aber während der Belagerung 1. Aug. 1589 von 
dem Mönd Element ermordet, ſodaß die franz. 
Krone jept dem Haupte der Reformation, Heinrich 
von Navarra, zufiel. 

‚ Die Lage der Proteftanten veränderte fi 
biermit, wurde aber nicht Ich ebeilert. 
König, um in den völligen Befis feiner Krone zu 
gelangen, im Juli 1593 zur ti Kirche übertrat, 
entzogen fie dem König ibre Hilfe und dachten an 
die Wahl eines neuen Hauptes. Endlich unter: 
zeichnete Heinrich, nachdem er die Ligue gebrochen, 
während der Friedensunterhandlung mit Spanien 
13. April 1598 das berühmte Edikt von Nantes, 
das in 91 öffentlichen und 51 geheimen Artiteln 
die Nechte der eng fiherte und erweiterte. 
Diejelben erhielten freie —— mit Aus: 
nahme einiger Städte, wie Rheims und Soiſſons, 
wo beſondere Verträge entgegenſtanden; auch durf: 
ten ſie fortan Synoden, ſelbſt unter Zuziehung 
auswärtiger Proteſtanten, halten, Der Staat ge: 
währte jährlich die Summe von ungefähr 45000 
Thlen. zur Unterhaltung ihrer Geijtlichleit; ihre 
Söhne konnten aleih den Katholiten auf franz. 
Schulen ftudieren. Gbenfo wurde den Proteſtan— 
ten der Zutritt zu allen Amtern und Würden und 
bie Befehung der bei den Parlanıenten jchon frü: 


jwar 
(8 der 
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u“ zur Schlihtung der Parteihändel errichteten 
ribunale —— miparties) zur Hälfte geſtat⸗ 
tet. Die Gicherheitspläge endlich follten fie noch 
acht Jahre behalten. Das Parlament beftätigte 
das Edikt erſt 25. Febr. 1599. 
Unter Heinrich IV., deſſen Miniſter Sully felbft 
u ihnen zäblte, lebten nun die Proteſtanten im 
Äribe, ‚As ih jedoch Maria de Medici, die 
itwe Heinrichs IV., während der Minderjährig- 
feit Ludwigs XII, der Regierung bemäctigte, bes 
gannen neue Prüfungen. Zwar beſchwor der König 
1614 das Edilt von Nantes; die Heiratöbündnifie 
mit dem ſpan. Hof aber fteigerten die Beſorgniſſe 
der Proteftanten in dem Grade, dab fie im Nov. 
1615 mit dem im —— begriffenen Prinzen 
Heinrich II. Eonde gemeinſchaftliche Sache mach— 
ten. Obſchon ſie nochmals im Vertrage zu Loudun 
(4. Mai 1616) die Freiheit des Kultus beſtätigt ers 
hielten, wartete doch der Hof auf eine Gelegenheit, 
mwenigitens ihre polit. Stellung zu breden. Schon 
im Juni 1617 befahl der ſchwache König durch ein 
Edikt die Unterdrüdung der prot. Kirche und der 
polit. Privilegien der Landihaft Bearn. Die 
Kanzlei zu Bau verweigerte die Einregiftrierung 
des Edilts, und bie Sade blieb auf ſich beruben. 
Erft 1620 wurde auf Anitiften der Jeſuiten und 
des Günjtlings de Luynes das Edilt durch Waffen: 
gewalt in Vollzug gejegt. Die prot. Kirchen wur: 
den niedergerifien, die geiftlihen Güter konfisziert, 
der Katholizismus eingeführt und die Provinz ber 
Krone einverleibt. Die Proteitanten erklärten den 
Gewaltftreih für eine Verlehung des Edikts von 
Nantes und hielten zu Nochelle eine Berfammlung, 
die der Hof als aufrührerijch verbot. Doch gaben 
die Protejtanten, an deren Spige jebt die beiden 
Brüder Herzog von Rohan und ring Soubife 
ftanden, nicht nad, und der Hof eröfinete im Mai 
1621 den Krieg, ber ihnen zum Nachteil ausſchlug. 
Allmählic fielen alle prot. Städte in die Hände 
des Königs. Endlich nad ber Kapitulation von 
Montpellier (21. Dft. 1622) erfolgte ein allgemei- 
ner Friede, in welchem den Proteitanten das Edit 
von Nantes beitätigt, das Recht zur Abhaltung von 
Berfammlungen aber genommen wurde. Der Hof 
hielt die nähern Bedingungen des Vertrags jo we: 
nig, daß die 9. die VBerwidelungen der Regierung 
in Italien benusten und zu Anfang 1625 wieder 
zu den Waffen grilen, Soubife überwältigte mit 
einer von der Stadt Rochelle ausgerüfteten Flotte 
die ſchwache fönigl, Marine, _ 
‚ Sobald aber Richelieu die Zügel des Staats feit 
in feiner Hand hatte, wandte er alle Kräfte auf die 
Eroberung Rodelles, das von England unter 
Budingham energiſch unterftügt wurde. Am 
10. Aug. 1627 wurde die Belagerung von Rochelle 
in Gegenwart bes Königs und des Kardinal er: 
öffnet. Nachdem die Engländer 8. Nov. von der 
Inſel NE vertrieben worden, ließ Richelieu die 
Stadt auch von der Seefeite durd einen ins Meer 
gebauten Danım einschließen. Die Belagerten ver: 
teidigten ſich zwar tapfer, litten aber bald großen 
Mangel, Im Mai 1628 erichien unter dem Gra— 
en nbigb eine engl. Flotte, die nad einigen 
agen wieder abfegeln mußte; eine andere im Gen: 
tember konnte ebenfo wenig ausrichten, Die Not 
zwang endlich 28. Oft. 1628 die Rocheller zur Uns 
terwerfung. Bon 24000 waren nod 4000 mit 
dem Hungertode ringende Einwohner übrig, die 
völlige Amneſtie erhielten, Die Stadt hingegen 
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verlor ihre Privilegien und ihre Feſtungswerle. 
Noch hatte Rohan viele wichtige Pläße, wie Nimes, 
Montauban und Eaftre3, inne; aud) er mußte fich 
in einem PVertrage 27. Juni 1629 zu Alaid auf 
gleiche Bedingungen unterwerfen. j 

Die polit. Selbjtändigleit der H. und damit ihre 
Stellung ald Partei im Staate war von nun an 
vernichtet. Hinfihtli ihres Kultus erfreuten fie 
ng unter Ricelieu und yo der Schonung; 

t dem Anwachſen der Monardiie unter Lud— 
wig XIV. erhoben ſich aber die Berfolgungen etwa 
feit 1675 von neuem, Als Lodungen und Über: 
redung nicht verfingen, begann man die Belehrung 
mit Gewalt. Zruppenabteilungen, mit Mönden 
im Gefolge, durchzogen die fühl. Provinzen, zwan⸗ 
* die Einwohner zur Verleugnung ihres Glaus 

ns, riflen die Kirchen nieder und ermordeten oft 
die Prediger. Hunderttaufende von Proteftanten 
flohen nad) der Schweiz, den Niederlanden, Eng: 
land, Deutidland, wo jie mit offenen Armen em: 
pfangen wurden. Am 23. Dit, 1685 bob Ludwig 

3 Edit von Nantes auf. Hiermit begann eine 
neue Flucht und zugleich eine noch furdhtbarere 
Verfolgung. Aus der Gegend von Nimes, wo fie 
immer mod er lreich waren, warfen ih Tau: 
fende von Proteitanten in die Cevennen (f. d.) und 
übten hier insgeheim ihren Gottesdienjt aus. Gegen 
diefe wurde 1702 der jog. Cevennenfrieg eröffnet, 
ber unter go Opfern und Greueln bis 1706 
dauerte. er Hof, dur den Spanifdhen Erb: 
folgelrieg gedrängt, gab endlid die Berfolgung 
auf, bewilligte Amneſtie und ftörte die Proteitan: 
ten nicht mehr in ihrem Kultus. Frankreich hatte 
mebr als eine Million feiner fleißigiten und wohl: 

bendſten Bürger verloren; gegen zwei Mil: 

ionen jedoh waren troß ber Berfolgung ihrem 
Glauben treu geblieben. 

Die Ruhe, deren fi die Broteftanten nun län- 
ger als ein Jahrzehnt erfreuten, beförderte ihr Her: 
vortreten, bejonders in ber Provence und Dauphing, 
aufs neue. Im J. 1724 erließ daher Ludwig XV. 
auf Antrieb der Jeſuiten gegen fie ein hartes Edilt. 
Ein Edilt von 1752 erklärte die prot. Trauung 
und Zaufe für ungültig und befahl die Wiederho: 
lung derjelben durch kath. Geijtlihe. Unter dem 
Drud der allgemeinen —— nahm jedoch der 
Hof das Edilt * Die litterariſchen Vor— 
lämpfer der Aufklärung traten nun in die Schran: 
len; Dänner wie Montesquieu und Boltaire wirk: 
ten für die Toleranz. Ludwig XVI. enblid) erteilte 
durch ein Edikt von 1787, dasfreilich erft 1789 einregi: 
friert wurde, den Zrauungen und Taufen der Bro: 
teitanten Gültigteit und gab denjelben die bürger: 
lihen Rechte, mit Ausnahme der Erlangung öffent: 
licher Simter und Würden, zurüd. Zwar wurde 
1789 ein Antrag auf völlige GEmancipation ber 
Broteftanten von der Nationalverjammlung ver: 
worfen; deilenungeadhtet nahm fie Brotejtanten, 
feloft Prediger ohne Widerrede ala erg eg auf, 
und 1790 verfügte fie in einem Dekret die Reftitu: 
tion aller jeit Qudwig XIV. konfiszierten Güter der 
Rictlatholiten. Der Code Napoleon erteilte den 
Protejtanten in Frankreich gleiche bürgerliche und 
Be Rechte mit den —— Obſchon auch 

ie von den Bourbonen verliehene Charte die Frei— 
it des prot. Kultus anerlannte und den Staat 
elbſt zur Beſoldung der Pfarrer ng fa: 
‚hen ſich doch die Protejtanten unter der Reſtaura— 
tion mannigfach gefränkt und verfolgt. Erſt bie 
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dur die Julirevolution reform. Charte Franl: 
reichs proflamierte überhaupt die Freiheit des Ge: 
wiſſens und des Kultus, die denn auch in den Vers 
fafjungen feit 1848 aufrecht erhalten worden iſt. 
itteratur, Beza, «Histoire des églises r&- 
formees en France» (3 Bbe,, Antw. 1580); Thun: 
nu3, «Historia sui temporis» (7 Bde., Bar. 1620 
u.öfter); Davila, «StoriadelleguerrecivilidiFran- 
cia» (Vened. 1630; deutſch von Reith, 5 Bde., Lpz. 
17%2—%); Soldan, «Gedichte des — ———— 
mus in Frankreich» (2 Bde., Lpz. 1855); Polenz, 
«Geſchichte des franz. Calvinismus bis zur Natio: 
nalverfammlung im 3.1789» (4 Bde, Gotha 1857 
—69); Schäffer, «Les Huguenots du 16° sitcle» 
(Bar. 1870); Smiles, «The Huguenots in France 
after the revocation of the edict of Nantes» 
CLond. 1873); Court de Gebelin, «Histoire des 
troubles des Cevennes» (3 Bde. Billefrand)e 1760). 
Huggins (William), engl. Yjtronom und Phys 
fiter, geb. 7. Febr. 1824 in Yondon, errichtete 1855 
ein Obfervatorium in feiner Wohnung in Tulie 
Hill, einer der londoner Vorjtädte, und widmete 
fi von nun an aftron. Beobachtungen. Eine ent: 
ſcheidende Richtung ** ſeine Mbeica durch 
Kirchhoffs Entdedung der —— deren 
weitere aſtron. Ausbildung das Hauptziel von H. 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen wurbe. Als Borbereis 
tung dazu unterjudte er die Speftren einer bedeu: 
tenden | nal dem. Elemente und veröffentlichte 
1864 die Rejultate diefer Arbeit mit Abbildungen 
der Speltren in ben «Philosophical Transactions», 
Mährend ber [olgenben yahre beichäftigte ihn die 
Speltralanalgje der Nebelflede. Seine fernern 
——— erſtredten ſich auf die Speltral— 
analyſe der Sonne und der Kometen und die Er— 
mittelung der Bewegung der Sterne durch Ver: 
änderungen in ben Linien ihrer Speltralbilder. 
Auch ftellte H. die Wärmegrabde feſt, welche der Erde 
von mehrern Firfternen mitgeteilt werden. _ 
Hughenden, Dorf in der * Grafſchaft 
Buckingham, Landſihß Lord Beaconsfields, der da: 
von den Titel Viscount of H. führte. Auf dem 
Heinen Gottesader bajelbft liegt Lord Beaconsfield 
nebit feiner ihm im Tode vorangegangenen Gattin 
beerdigt; bie Pfarrkirche enthält ein Schönes ihm von 
der Königin Victoria gewidmetes, vom Bildhauer 
Belt gefertigtes Monument aus ficil. Marmor. 
Hughenden, Viscount of, j. Beaconsfield. 
Sughes (jpr. Juhgs, Davıd Edwin), der Erfin: 
der des Typendrudtelegraphen, geb. 1831 zu Yon: 
bon, fam 1 vun PVirginien, widmete fi zunächſt 
der Mufil, fpäter der Naturwiſſenſchaft und wurde 
Frofefjor an der Hochſchule zu Barndstown in 
Kentudy. Nachdem er 1853 ſeine Stellung auf: 
gegeben, og er Ri na Bowlinggreen zurüd und 
emühte 14 un die Konftrultion eines Typen: 
Fine die ihm aud) 1855 — So⸗ 
[get bildete fi in Neuyork eine Geſellſchaft, Die 
eitern:UInion Company, melde denſelben in Be: 
trieb nahm; 1865 wurde er in Preußen, 1869 in 
Bayern und Württemberg, 1872 bei der Subma: 
rine Telegraph Company eingeführt. (S. unter 
Telegrapbhie.) BR 
Hugheß (ſpr. Juhas, Thomas), engl. Schrift: 
fteller und Politiker, geb. 20. Dit. 1823 in Donning- 
ton PBriory bei Newbury in Berlihire, ftudierte in 
Oxford, wurde 1848 in Lincoln's Inn an die Barre 
berufen und praktizierte als Advofat. Seinen Ruf 
als Schriftiteller begründete der Roman «Tom 


442 


Brown’s school days» (1856), ber ein vorzügliches 
Bild von dem Leben der öffentlihen Schulen Eng: 
lands entwarf. Weniger erfolgreich war die Fort⸗ 
fehung dieſes Romans: «Tom Brown in Oxford» 
(1861). Außerdem veröffentlichte H.«Scouring ofthe 
white horse» (1858) und «Alfred the Great» (1869), 
Bon 1865 bis 1868 faß er als einer der liberalen 
Abgeordneten für Lambeih im Unterhaufe, 1868— 
74 vertrat er den Fleden Frome, gab aber dann 
die polit. Zaufbahn auf. Mit feinen liberalen Ge: 
finnungen eine _jtreng hochkirchliche Geſinnung ver: 
einigend, veröffentlichte H. 1878 die Schrift «Our 
old Church; what shall we do with it?» und 1879 
die Erbauungsſchrift «The manliness of Christ». 
Im J. 1880 begründete er eine Kolonie in dem 
waldigen Hochland des Staates Tennefjee, bejon- 
ders für jüngere Leute aus den höhern Mittelllafien. 
Die Kolonie trat unter dem Namen « Rugby» jnd 
Leben, ſcheiterte jedoch bald an ölonomijhen Schwie⸗ 
— Später erſchien von ihm «A memoir 
* Sagt (rang 3of), fcmeir. Raturforfier, geb 
ng anz %0f.), ſchweiz. Raturforfcher, geb. 
23. Jan. 1796 zu Grenchen im Kanton Solothurn, 
dierte zuerjt in Landshut lath. Theologie, wand 
ich aber f ter in Wien naturwiſſenſchafilichen Stu: 
dien zu, die er durch ausgedehnte Reiten namentlich 
in ben pen und im Jura und burd die Gründung 
des naturhiftor. Mufeums und des botan. Gartens 
zu Solothurn förderte. Nachdem er eine Zeit lang 
Direktor 3 Waifenhaufes und Lehrer an der Real: 
chule zu Solothurn prrefen, erhielt er 1833 bie 
rofeftur der Phyſik und 1835 die der Natur: 
geſchichte am Lyceum bafelbjt, wurde aber 1837 
entlafjen, weil er zum Protejtantismus übergegan- 
en war. Geine Beobachtungen vorzüglich über die 
ivn: und Gletſcherwelt benupte er zu einer —— 
gänzlich aufgegebenen Theorie über bie Gletſcher, 
er die Schriften «fiber das Weſen der Gletſcher⸗ 
— 1842) und «Die Gletſcher und die errati— 
chen Blöde» (Soloth. 1843) gewidmet find, An: 
dere Schriften von ihm find: «Die Erde als Orga: 
nismus» (Soloth. 1841) und «Naturhiftor. Alpen: 
reifen» (Soloth. 1830). 9. jtarb 35. März 1855 zu 
Solothurn. Nach H. der1828 und 1829 das Finiter: 
— (f. d.) beftieg, ohne jedoch die Spiße voll: 
ftändig zu erreichen, iſt der Hugifattel im nord: 
weitl. Gipfelgrat des Berg3 benannt. 
Ouali, der weſtlichſte Mundungsarm bes Gan: 
ge8 (1. d.). 


Hugo, König von Italien 925—947, war ur: 
fprünglidy ein in der Brovence und dem füdt. Bur: 
gund mächtiger Herr, der dort feit 917 den Königs: 
titel annahm. Bon ital, Großen, welche mit dem 
einft gegen Berengar I. herbeigerufenen König Nu: 
dolf Il. von Hodhburgund unzufrieden waren, wurde 

. veranlaßt, in Stalien aufzutreten, und 925 zum 

önig gekrönt. it indeſſen nie zur vollen Gel: 
tung gelangt — — er ſich mit Rudolf De 
einigte, daß biefer auf Stalien verzichtete und dafür 
9.8 Anteil an Burgund erhielt. Aus Nom wurde 
9., obwohl er die dort einflußreihe Marosia 932 
beiratete, durch deren Sohn, den Senator Alberich, 
vertrieben, der ſich zwar 936 mit 5.8 Tochter Alda 
vermäbhlte, aber 3 dem Schwiegervater den Gin: 
tritt verfagte. In feiner Echwäde eiferjüchtig auf 
bie Großen und bemüht, fie durch Hinterliit und 
Mord zu —— machte H. ſich viele Feinde. 
Er zwang zwar den Markgrafen Berengar II. von 
Jorea 940, vor ihm nad tihland zu flüchten, 
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aber 945 kehrte Berengar von bort zurüd und ges 
warn raſch Anhang, 4 H. im Frühling 946 
Stalien räumte und nach Arles ging, wo er Apri 
947 ftarb. Als König war fein Sohn Lothar zu: 


rüdgeblieben, unter der Regentſchaft Berengars, 
welcher nad) Lothars Tod kb De. 90 felbft zum 
König krönen ließ, 


Hugo der Abt, oder der Grofe, ober ber 
MWeife, Graf von Paris und Herzog von 
cien, Sohn des Grafen Robert aus dem Gef 
der Gapetinger (f. d.), weldher fih 922 zum Kö 
aufgeworfen hatte, aber 923 im Kampfe gegen ben 
Starolinger Karl den Einfäl gefallen war. Als 
Roberts Nachfolger, Rudolf von Burgund, 936 
kinderlos ftarb, führte H. die Regierung im Namen 
des ſchwa Sohnes des 929 geftorbenen Karl, 
Ludwigs IV., welcher ibm auch Burgund Nbertragen 
mußte. an N 938 heiratete er Hedwig, Schweiter 
des Stailer Otto I. Cine zweite Sciefter Ger: 
berga, Witwe des ogs Gifelbert von Lothrin⸗ 
gen, heiratete 940 den König Ludwig. Doc Fr 
es nicht an Zwiſtigkeiten zroifchen diefem und H., 
der jenen fogar 945 zeitweife gefangen nahm. Dtto 
d. Gr. bat wiederholt zwijchen beiden vermittelt. 
Als H. 16. Juni 956 ftarb, teilten feine Söhne die 
Erbſchaft fo, daß H. Capet Francien, Dvo Bur: 
gund erhielt. Lehteres erbte nad Odos Tod 965 
der dritte Sohn Heinrich. 

Hugo der Große, Graf von Bermandois feit 
1080 durch feine Gemahlin, war der Sohn Hein: 
rich3 I. und der Bruder Philipps I. von Frantreich, 
aus dem Haufe der Gapetinger. Er beteiligte ſich 
am eriten Areuzzug 1096 und ging über Italien 
nad Durazjo, wo er auf cl des byzant, Hai: 
ſers Ulerius I., den er durch feinen Hochmut befei- 
digt hatte, gefangen wurde. Nach längerer Haft in 
Konftantinopel freigelajien, fchloß er fih einem 
Kreuzbeere unter dem Herzog Welf IV. von Bayern 
u. a. an, welches 1101 dem neugegründeten König: 
reich Jeruſalem Hilfe bringen wollte, aber in Klein: 
afien von den Türken fa nz vernichtet ward, 
9. entlam zwar, jtarb aber zu Tarfus 18. Dt. 1101, 

Hugo (Buft.), einer der berühmteften Roma: 
niften feiner Zeit umd nebit Savigny Begründer 
der hiſtor. Rechtsſchule in Deutichland, geb. zu 
Lorrach im Badiihen 23. Nov. 1764, erhielt feine 
atademifche Borbildung zu Montbeliard und zu 
Karlsruhe, ftudierte 1782—85 zu Göttingen neben 
der Jurisprudenz mit großer Liebe Bhilofophie und 
Geſchichte und wurde 1786 Lehrer des Erbprinzen 
Leopold Friedrich Franz von Defiau. Seinen Ruf 
begründete er durch die Ausgabe der «Fragmenta» 
des Ulpian (Gött. 1788). Im J. 1788 wurde er 
in Göttingen’ auferord., 1792 ord. Profeflor der 
Rechte, erhielt fpäter den Titel eines Geh. Yuftiz 
ratö und ftarb dafelbit 15. Sept. 1844. j 

H. war einer der erften, die nad) Leibniz’ und 
Putters Vorſchlag das heutige röm. Necht ‚nicht 
nad der Titelfolge vortrugen, fondern die Rechts— 
—— nach Zeiträumen darſtellten und die Phi⸗— 
oſophie des poſitiven Rechts in den civiliſtiſchen 
Lehrkurſus aufnahmen. Sein Hauptwerk iſt das 
a Lehrbuch des civiliftiichen Aurfus», welches fieben 
Bände unter den nachfolgenden Titeln umfaßt: 
1) «Lehrbuch der jurift. Encyflopäbie» (Berl. 1811; 
8. Aufl. 1835), 2) «Lehrbuch des Naturrechts, als 
einer Philoſophie des pofitiven Rechts» (Berl. 
1809; 4. Aufl. 1819), 3) «Lehrbuch der Geſchichte 
des röm. Nechts bis auf Yuftinian» (Berl, 1810; 
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7. Aufl. 1826), 4) «Lehrbuch de3 heutigen röm. 
Rechts ⸗ (Berl. 1811: 7. Ser 5) «Chreito: 
mathie von isftellen das heutige röm. 


—* (Berl. 1807; nebit « —2 Goͤti. 1812; 


3. Aufl. 1820), 6) « rbuch der Geſchichte de3 
Nechts at uftinian» . 1812; 3. Aufl. 1830), 
7* » (Berl. 1822; 2. Aufl. 


1828). "een Lan ließt Fr fein in den einzelnen 
—— ** olt new aufgelegtes «Civiliſtiſches 
Magaʒ — Berl. 1814—37), welches treff⸗ 
li ei tritijche Beiträge zur röm. Rechts⸗ 
chichte und andern Fächern enthält. Cine Bei: 
ge zu jenen wie zu biefem bilden feine «Beiträge 
nntnis der legten 40 Jahre⸗ 

[. 1828— 29; on 1845). 
Hugo (Bictor Marie) 2 — Dichter, 
er 26. frebr. 1802 zu —— wo fein Bater, 
en. fpäter General’ und von Napoleon I. 
in 7* Grafenſtand erhoben, in Garniſon ſtand, 


verbrachte ſeine erſte Jugend teils in einem Ron: 

nenklofter zu —— bei ſeiner Mutter Sophie, ge- 

borenen Treb beerin, teils in alien 

und S bei feinem ‚der ihm jeit 1815 

einen für me mili Laufbahn berechneten Un: 

terricht geben ließ. nd ber — H. Mathe: 
eine poeti 


matit betrieb, machte ſich aber a ie 
Natur umd feurige Bhantafie Ir gel 
Schon 1816 entjtanden bie Gedichte «Le riche et 
le pauvre» unb «La Canadienne», 1817 behandelte 
er das bei ber alademiſchen Breisbewerbung auf: 
«Les arantages de l’&tude» u 
in fein eine * — en feine faum 
Breis 


en erteilten 
reiſes, nur eine um 
von feinem Vater bie 
iſchen mit dem Litterariichen Be: 
a Die Alademie von Touloufe 
Irönte nun feine zwei Dben auf die Bildſäule 
Heinrih3 IV. und auf die 1792 bingerichteten 
Jungfrauen von Verdun und ernannte ihn 1820 
zum Maitre &s jeux foraux, In den %. 1822—24 
Seröffentlichte die — erſten Bänbe feiner 
«Odes et balladess, bi der Form noch Haffisch, 
aber in ber Empfinbunge- und Auffaſſungsweiſe 
ſchon romantiſch, durch den Volltlang der Berie 
— Ehren Dein «Han 
Islande» zw a 
1826 ber dritte Band feiner «Odes —— 
in welchen die Haffifhe Form feiner erſten Gedichte 
immer mehr ch pr und die beliebte Redefigur 
des e, ſich ftarf geltend au 
Sein u. mit dem Klaffsismus entſchied ſich 
eng das 1827 berauögegebene auCromwells, 
geichriebene Borrede entwidelte bie äfthe: 
le beorie der neuen Kichtung. «Cromwell» 
war read für die Fur geihrieben, wurbe aber 
als litterariiches Wert nd ber beftigften 
olemil. Im J. 1828 erſchien eine neue Samm⸗ 
Den, «Les Orientales», die bewies, bis zu 
weld) hohem Grade ber Dichter Form und Abytömnus 
in feiner Gewalt Am — H. da 
Drama «Marion r führung bie 
Theatercenfur unterfagte. Das — « Hernani 
ou —— castillan⸗ wurde 26. Febr. 1830 auf 
—— francais aufgeführt. Hierauf erſchien 
iſtor. Roman «Notre-Dame de Paris» (1831), 
* Be —— und rn das ab» 
und Unſchoͤnem 


‚ 


rich: | monardhiicd-realtionären Maiorität bielt und dur 
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von Einfa und Seltiamem, bie Driginalität 
einzelner Charaftere, das dramatifche Intereſſe des 
Ganzen zum Hauptwer unter 9.3 projaiihen Dich: 
tungen maden. 3 Drama «Triboulet ou Le roi 
s’amuse» (1832) veranlaßte ftürmifche Auftritte im 
Theätre francais und wurde nad) der eriten Bor: 
—5* verböen. Sodann folgten bie Dramen 
«Lucröce Borgia» und «Marie Tudor» (1833), 
«Angelo » (1835), Ru. -Blas » (1838), « Les Bur- 
ves» (1843), und neue Sammlungen lyriſ 
te: «Feuilles d’ automne», tief menſchlich 
und süiät einfach empfunbene Lieber (1831), 
«Chants du cr&puscule» (1835), «Voix intörieures» 
(1837) , «Les rayons et les ombres» (1840), unter 
welchen bie erſte und die britte die Meiſterſt tüde fei: 
ner poetiſchen Leiftungen in Berfen find, Gr wurde 
1841 in die Alabemie aufgenommen und 1843 zum 
Bair ernannt, 
. 9. trieb —— ‚allen Regierungen eifrig Politik, 


je nad) feiner zeitweiligen poetiſchen Stimmung, 
Nepal und * oliſch — er vielmehr ge⸗ 
che des bourboniſchen 


ons = o cn in den Oden, in 
welchen er die Rüdtehr der Bourbonen und bie 
ber Bendie bejang. Eine z Benfion 
hute ihn damals. Unter Karl X. und Ludwig 
Philipp beförderte er mit feiner «Ode & la colonne» 
und «Napoldon II» die Ausbildung der napoleoni: 
ichen Partei und Legende und verlangte in ber Pairs⸗ 
dammer die Zurüdberufung der Bonaparte. Nah 
Februarrevolution von 1848 wurde er 
ris in die Conjtituante gewählt, wo er 14 


ber 
zur 


die Inkonſequenz feined Berhaltens beim. Abjtim: 


Dod | men über die wichtigften Fragen bemerklidy machte. 
inmwilli: | N uk 


feiner Wiederwa bie Legislative verleug- 
nete er feine ne it und wurde der Wort: 
führer der demotratiſch⸗ſozialen Partei. Als Lud⸗ 
wig Napoleons Wiederernennung zur Sprache lam, 
—— er aufs beitige gegen «Napoleon ben Ktlei: 
egen ben — », ſodaß nach dem 
Staat treih vom 2. Dez. 1851 9.3 Name auf ber 
Broftriptionslifte obenan gefegt wurde. Er flüchtete 
zuerjt nach Belgien, ſodann nad) der Sarrd erien, 
von wo man ihn wegfchidte, weil er in Betreff eines 
zum Aufhängen verurteilten Verbrechers einen uns 
— Brief an die Königin von ae 
8* —— — . bewohnte nachher die Inſel 
uern „. en «Felſens, wo er ſich ein fürftl. Haus 
—— Houſe) bauen ließ und auch wohnen 
ieb, obgleich ihm die Amneſtie vom 15. Aug. 
1859 die üdtehr nad) Frankreich geitattete. Aus 
der Berbannung datierte er ein mit aller Bitterkeit 
perjönlidhen Grolls * en Pampblet «Na- 
pol&on le Petit» (Brüfl, 1852) und einen gleich 
** — af. 189) Band Gedichte: 
Les ehätiments» (Brüf). 1852). Hierzu lamen 
alter rubigere Werte: «Les contemplations» 
a Bde., Bar. 1856 u, öfter), Erinnerungen aus 
dem frühern Leben bed Dichters und Ergebniſſe 
feiner fpätern Weltanficht; «La legende dessitcles» 
—— Bar. 1859), eine Sammlung von verſi⸗ 
ierten Sagen und phantaftiihen Schilderungen 
ne biftor. Bafis; «Les miserables» (10 Bde., Par. 
. toßer fozialer Roman, worin er die ge 
Feld engen in farbenreicher Were 
—— die Abhandlung «William Shakespeare» 
(1864), «Les chansons des rues et des bois» (1865), 
«Les travailleurs de la mer» (1866) und«L’homme 
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qui rit» G Bde., Par. 1869; deutſch von Büd;: 
mann, 4 Bbe., Berl. 1869), ein ſeltſamer Roman, 

Einige Tage nad) dem 4. Sept. 1870 lehrte 9. 
nad Paris zurüd, und eine feiner eriten Hand: 
lungen war, daß er den fiegreich vorrüdenden Deut: 
ſchen in einem glühenden Aufruf zumutete, obne 
weiteres umzulehren und ben gottlofen Gedanken 
der Belagerung einer Stadt wie Baris aufzugeben. 
Bei den Wahlen 8. Febr. 1871 wurde er vom 
Seine: Departement in die Nationalverfammlung 
zu Bordeaur gewählt, wo er feinen Gig auf ber 
äuferjten Linken nahm und 8. März feine Ent— 
laſſung gab, Am 18. März, im Moment deö Aus: 
bruchs der Commune, brachte H. die Leiche feines 
plöglih am Schlagfluß geftorbenen älteften Soh— 
nes, Charles Bictor H., von Bordeaur nad Paris, 
begab jih fodann nad) Brüſſel und trat, nachdem 
er kurz vorher in any a nd De die Venböme: 
äule gegen die Wut der Communards verteidigt 

tte, in einem 26. Mai an den Rebacteur der «In- 
&pendance belge» gerichteten Briefe für die Com: 
mune ein, mußte aber, ou feindfeliger Zuſam⸗ 
menrottungen vor feinen Fenſtern, die Stadt ver: 
lafien und kehrte nach einem kurzen Aufenthalt in 
London nah Paris zurüd, wo er bei den Senator: 
wahlen 30. Yan. 1876 für das Seine-Departement 
gewählt wurde. Die Schredniffe des Deutich- Fran: 
zöfiihen Kriegs ſchilderte er in grell poetijcher Dorn 
ın « L’annee terrible» (Bar. 1872); darauf folgte 
der Revolutiongroman «Quatre-vingt-treize» 
(3Bde., Bar. 1874; deutſch von Schneegans, 3 Bde., 
Straßb. 1874), und unter dem Titel «Actes et pa- 
role» (3 Bbe., Bar. 1875—76; deutſch im Auszug, 
Stuttg. 1876) gab er ein Memoirenwert über jein 
Leben von 1841 ab heraus; diefem folgte «L'art 
d’ötre grand-pere» (Par. 1877). Obgleid) in feinen 
fpätern Erzeugnifien die Denkungsweije in Bezug 
auf Staat und —— eine ganz andere iſt, hat 
doch ſein Stil in den proſaiſchen Werken dieſer ve 
riode das Ölänzende, Lebhafte und Gemwaltige ſei— 
ner frühern Diltion durdgängig behalten; begegen 
verraten feine legten Poeſien die Stufe des Ver: 
falls, nämlich ausſchweifende Phantafie, grelles 
Kolorit und argen Berjtoß gegen die Hauptregeln 
ber franz. Metrit. Als Haupt der romantischen 
Schule in Frankreich hat H. an die Stelle litterariz 
iher-Tradition, die von Haffiihen Mujtern nur 
noch den äußern Zufchnitt bewahrte, die freie Wahl 
bes Stofjd und die ungehinderte Bewegung bes 
Geijtes gejeht und fo in die Dihtlunft wieder Kraft 
und eigenes Leben gebradt. Daß dieſe Reaktion 
gegen die feſſelnde Hegel und Konvenienz bei ihm 
und jeinen Nahahmern zu fbertreibungen führte, 
war fajt unvermeidlid. Der Haß gegen tonventio; 
nelle Schönheit und abjtrafte Charakteriſtik ver: 
leitete zur Verleugnung des Schönen und Idealen, 
fodann zur Ehrenrettung und Verherrlichung des 
Unſchönen und Ungeheuerlihen phyfiicher und mo: 
raliicher Art. Dennoch hat die von H. durchgejehte 
litterariihe Ummälzung bleibende Bedeutung als 
eine Epode der franz. Litteraturgeihichte. H.s 
fämtliche Werte find in vielen Ausgaben erſchienen, 
die volljitändigfte in 26 Bänden (Par. 1858 fg.; 
deutſch, 21 Bde., Stuttg. 1858—62). Intereſſante 
biographiſche Nachrichten findet man in der Schrift 
(von feiner 1868 zu Brüffel geftorbenen Frau): 
«Victor H., racont& par un t&moin de sa vie» 
(6. Aufl., 2 Bde, Par. 1865; deutic von Diez: 
mann, 2 Bde., Lpz. 1863). Die beſte Charalteriftit 


Hugo (Abt von Flavigny) — Hugo Capet 


feines Schaffens gab die Reimftrophe, welde um 
1840, auf der Höhe feines Ruhms, durch die Zei: 
tungen lief: «Sa puissance Est immense: Il con- 
dense Mort et danse, Rire et pleurs; Il melange 
L’homme et l’ange Et la fange Et les fleurs», 
Das Beite, was H. in Proſa geleiftet, ift feine be: 
rühmte, mit feuriger Beredſamkeit gejchriebene 
Streitihrift: «Le dernier jour d'un condamne » 
(1829), ein Meifterwerk pfychol. Behandlung einer 
der brennenditen Zeitfragen. Bol. Barbou, «Bictor 
H. und feine Zeit» (deutſch von Weber, Lpz. 1882). 
wei Brüder H.8 haben fid) ebenfalls ala Schrift: 
fteller befannt gemadt. Der erite, Eugene 9., 
geb. 1801 und Berfajier einiger Gedichte, ftarb 
1837; der zweite, Jules Abel 9. (geit. 1855), 
veröffentlichte zahlreiche nur und malerijchgeogr. 
Werte, unter andern «Histoire de la campagne 
d’Espagne en 1823» (2 Bde., Par. 1824) und 
«Histoire de l’empereur Napoleon» (Bar. 1833). 
— Des Dichters Söhne, Charles Victor 9. 
und Francois Victor H., geb. zu Paris, der 
erite 2. Nov. 1826, der zweite 22. DEE. 1828, traten 
nad) ber Februarrevolution ala Journaliften auf. 
Bis 1851 arbeiteten fie für das von ihrem Bater 
begründete Tageblatt «L’Evinement», und nad) 
dem Staatöftreih vom 2. Dez. teilten fie freiwillig 
deſſen Verbannung. geriet fchrieb «Le cochon 
de Saint-Antoine» (3 Bde., Par. 1857), ein großes 
pantheiftiiches Bhantafiegemälde, «La Boheme do- 
ree» (2 Bde., Bar. 1859), «La chaise de paille» 
(Bar. 1859) u. f. w. Francois verfaßte hiſtor. 
Werke, 3. B. «L’isle de —— (1857), und lies 
ferte Uberfebungen aus dem Engliſchen, darunter 
eine von — ſämtlichen Werfen (13 Bde., 
Bar. 1860 fg.). Zur Zeit der allgemeinen Wahlen 
1869 begründeten beide Brüder in Gemeinihaft 
mit Baguerie ein dem Kaiſerreich äußerſt feindliches 
radikal⸗polit. Journal « Le Rappel», weldyes ſeit⸗ 
dem ein ftetiger Verteidiger der ultrademotratis 
ſchen und jozialiftifchen Bartei geblieben 17 Char⸗ 
les 8* ſtarb, vom Schlag gerührt, in Bordeaur 
16. März 1871. Franzcois H. verſchied 26. Dez. 
1873 zu Bariß. 
Hugo, Abtvon Flavigny, franz. Geichicht: 
ichreiber, geb. 1064, warb Mönd; in St.Vannes, 
mußte 1085 aus polit. Gründen flüchten, trieb ſich 
viel in der Welt herum und wurde 1096 Abt von 
dlavigny bei Dijon, bald aber wieder vertrieben 
und num entſchiedener Gegner der röm. Kirchen: 
politif im Inveſtiturſtreit. Er ſchrieb eine Ehronit 
(bis 1102) in zwei Büchern, von denen das erſte 
nur durch einige merkwürdige Bruchſtüde älterer 
Werte Wert hat, das zweite aber badurd, daß e3 
viele Urkunden enthält und H.8 eigene Erfahrungen 
und Erlundigungen mitteilt, freilich in ganz unge: 
orbneter Weiſe und oft mit zu großer Leichtgläubig: 
keit. Die Chronik ift von Berk in «Monumenta 
Germaniae historica » (Bd, 8) herausgegeben. , 
Hugo Eapet, Stifter des capetingiſchen Königs: 
zuſes, Graf von Paris und Herzog von Francıen 
eit 956, Sohn des vorigen, begnügte ſich wie jein 
ter zunächjt damit, der Mächtigfte in Frankreich 
Fi fein, und überließ die Arone dem farolingis 
hen Schattenkönig Lothar. Als aber Lothar 986 
und deſſen Sohn Ludwig V. kinderlos 21. Mai 
987 ftarb, lieb H. fi zum König ausrufen und 
8. Juli in Rheims trönen. Zwar war noch ein Bru⸗ 
ber Lothars übrig, Karl, dem Kaifer Otto II. das 
Herzogtum Nieberlothringen 977 verliehen hatte. 


Hugo von Langenftein — Huhn 


Karl eroberte Laon und fogar Rheims, wurbe in 
lekterer Stadt aber von H. belagert und 990 zur 
Graebung gezwungen und ftarb in der Gefangen: 
ſchaft 991. Bon Karla —— begnügte ſich ber 
ältere, Otto, mit dem väter on — zwei 
andere flüchteten nad Deutſchland. So wurde 9.8 
Königtum nicht weiter bejtritten. Schwierigkeiten 
erwuchien ihm nur dadurch, daß er den Gr af 
von Aheims, Arnulf, der als unehelicher —— 
thars ſeinen Oheim Karl unterftügt hatte, gefangen 
nahm. Er ließ ihn durch eine Synode 991 abjeken 
und den berühmten Gerbert erwählen; beides aber 
wurde vom Bapfte nicht anerfannt. 9. ftarb 

4. Dft. 997; ihm folgte fein ſchon 988 zum Nach⸗ 
folger getrönter Sohn Robert. Bol. von Kalditein, 
essrantreih unter den eriten Gapetingern» (2p3. 
1877). (©. Capetinger.) 

Hugo von Langenftein, beutiher Dichter des 
13. Jahrh., aus aben ftammend, Deutſch⸗ 
ordengritter, dichtete nach lat. Borbild das Legen: 
denepos «Bon ber heil. Martina» (um er er: 
ausgegeben von A. von Keller in den « Publilatio⸗ 
nen des Stuttgarter Bereind» (1856). 

von Montfort, beuticher Dichter des 
14. Jahrh. geb. 1357, aus dem Geichlecht der Gra⸗ 
fen von fontfort in Borarlberg, nahm 1377 an 
einem Zuge gegen bie — Preußen teil, 
führte überhaupt ein ng ar Leben 
und ftarb 4. April 1423. Seine allegori 2 «Ne: 
den» (Lieder und poetiiche Briefe) wurden von 
K. Bartich in den « Bublilationen des Stuttgarter 
a 1879 herausgegeben. iger Theo! 
ugo bon etor, myſtiſcher Theolog 
des 12. Jahrh., wahrſcheinlich — Geſchlecht 
der am Harz anſäſſigen Grafen von Blankenbur 
und Regenſtein angehörend, geb. um 1097, war 
im Konvent zu Hamerdleben gebildet, trat 1115 
in bie berühmt e Schule bes Auguftinerklofters 
Gt. Victor bei Baris ein und wurde fpäter felbit 
zum Vorfteber diefer Lehranitalt erhoben. Er ftarb 
11. Febr. 1141. Seine myftiihe Richtung tritt 
am entſchiedenſten hervor in den Schriften «De 
arca morali», «De arca mystica», «De vani- 
tatate mundi», Daneben zeigen ſich ftarle Einwir⸗ 
tungen ber Scholaftil, beſonders in der jpätern 
Sehr _ —— — — fidei en —* 
uſammenfaſſung feiner ungen enthält die 
«Summa sententiarum», Die befte Ausgabe feiner 
Schriften erſchien Rouen 1648. Bl. Liebner, «9. 
und die theol, Richtungen feiner Zeit» (ps. 1832): 
3,04, Dogmengefötgiebes Miteatees (8. 

ien e 

Hugo von Trimberg, von einem Dorfe im 
———— ſo genannt ee. um 1235 zu Wern⸗ 
eld, jeit 1260 Magifter und Rektor der Schulen an 

m Kollegiatitift Marias und Gangolfs in der 
Iheuerftadt, einer Borftadt von Bamberg, gen 
nach 1313, ift belannt als der Berfafler des «Ren: 
ner», eines jeinerzeit jehr beliebten, in vielen Hand» 
ſchriften erhaltenen Lehrgedichts, da3 er 1300 voll: 
endete, jpäter aber noch mit mancherlei Zuſäten 
verjab. Auf die Befferung und Belehrung der Zeit: 

enoflen gerichtet, enthält es eine Schilderung des 
Buflanbes und der Lebens: und Sinnesweife der: 
elben, namentlich eine Rüge ihrer Gebrechen und 
Laſter. Sehr wichtig für die Sittengeſchichte, zeugt 
es wenigitens in den zahlreich eingewebten Beifpie: 
len und Grzählungen von poetiſcher Begabung. 
«Renner» hat er es genannt, nicht weil es, wie eine 
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alte Aufichrift des Gedichts fagt, durch alle Lande 
rennen follte, fondern mit Beziehung teild auf die 
Mannigfaltigfeit des Inhalts, durch den er «vürbaz 
rennet», teil auf den Mangel an feſtem Plan in 
demjelben. Auch auf ein Büchlein «Der Samener» 
(Sammler), das er ſchon 1266 abaefaft, aber aus 
Verdruß über den Berluft eines Teils der Hand- 
Schrift nicht beendet hatte, hat er dabei Rüdficht ge- 
nommen, wenn er ſagt: «Jenz loufet vor, diz rennet 
nad.» Bolljtändig wurde der «Nenner» zuerit ber: 
ausgegeben aus einer 1347 gefchricbenen erlanger 
Pergamenthandſchrift von dem bamberger Hiltoris 
ſchen Verein (3 Hefte, Bamb. 1833—36); in der 
Sebaft. Brant mit Unrecht beigelegten Bearbeitung 
(Franff. 1549) ift das Gedicht mit großer Willlür 
umgeftaltet, Bol, Janide in Pfeiffers «Germania» 
(Bd. 2 u. 5). 

Hugtenburgb (Yan van) oder Huchten burg, 
ausgezeichneter Schlacdhtenmaler , geb. zu Harlem 
1646, hatte in Rom feinen früh verjtorbenen Bru- 
der bee van H. und dann in Paris van der 
Meulen zu Lehrern, Im J. 1670 ließ er fih in 
jeiner Vaterftadt nieder. Prinz Eugen von Sa: 
voyen lieh von ihm feine 1708 und 1709 mit dem 
Herzog von Marlborougb gelieferten Schlachten 
malen, die aud) in einem Kupferwerte (Haag 1725) 
erichienen. Im J. 1711 ging 9. an den Hof des 
Kurfürften von der Pfalz, fpäter lebte er meift im 
838 und ftarb zu Amſterdam 1733. — Sein Bruder, 
Jakob H., ein Schüler Berghems, hat ſich eben: 
falls einen Namen gemacht, 

Sugues (Gloviß), franz. Abgeordneter, geb. zu 
Menerbes im Depart. Vaucluſe 3. Nov. 1851, 
widmete ſich ber journaliltiihen Laufbahn und 
wurde 1871 wegen eines von der Zeitung «La Fra- 
ternitö» veröffentlichten Artikel? zu drei Jahren 
Gefängnis und einer hohen Gelditrafe verurteilt, 
Erſt Ende 1875 kam er wieder frei. Er wurde nun 
Mitarbeiter der «Jeune Röpublique», tötete im 
Duell einen Nedacteur des bonapartiftifchen Blat- 
tes «L’aigles, wurde deshalb 1878 vor Gericht ge: 
zogen, aber freigefprochen. Im J. 1881 wurde er 
vom zweiten Wahlbezirk von Marjeille in die Kam: 
mer gewählt, wo er zur äußerjten Linten gehört. 9. 
bat einige ——— veröffentlicht: «La 
petite muse» und «Heures de prison» (beide 1875). 

Huhn (Gallus), die typifche Gattung der Hü 
nervögel (f. d.), unterjcheidet ſich von jeinen näch⸗ 
ften Verwandten, wie 5. B. den Faſanen, dur 
nadte, fchlaffe Hautlappen, die am Kinn herab: 
hängen, einen Fleiichlamm oder Federbüſchel auf 
dem Kopfe, jchmale Spipfedern am Halle, Sporen 
beim Männden an den jtarlen Füßen, deren Hin: 
terzehe den Boden nur mit dem Nagel berührt, 
Die wilden Arten diefer Gattung, die den Natur: 
forfchern erft jeit dem Ende des 18. Jahrh. befannt 
wurden, leben alle in Djtindien und auf den 
Sunda⸗Inſeln in den Wäldern, an deren Saume 
fie ſich namentlih gern aufhalten, Wie unfer 
Haushuhn bilden fie Familien, aus einem Habne, 
wanzig und mehr Hennen und den Küchlein der— 
jelben beftehend, und find ſehr ſcheu und flüchtig, 
indem der durd Größe und Federſchmuck ausge: 
zeichnete Hahn die Wacht hält, während die Fa— 
milienglieder freſſen. Im übrigen jcheint die Les 
bensweife diejer wilden Hühner ganz derjenigen 
unserer Haushühner ähnlih, auch laſſen ſich die 
meiſten derſelben leicht zahmen, wenn fie als Küch⸗ 
lein weggefangen werben, 
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Bon Bebeutung für die Geichichte des Haus: 
uhns jheinen * 3 vier Arten: 1) das Jago- 
uhn (G. giganteus) in den Wäldern des füdl. 
umatra und öſtl. Java, von den Europäern 
Kulmhuhn genannt, die größte Art, mit doppel: 
tem, tronenförmigen Kamme:; 2) dad Bantıva- 
en ferrugineus, ſ. Tafel: Hühnervögel, 
g. 12) von Java und Sumatra, von der Größe 
un gewöhnlichen —— "mit langen, zer⸗ 
iſſenen Federn am Halje, Kamm und Lappen 
* unfer H.; 3) das Sonnerathuhn * . Bon- 
nerati), de en untere Halsfedern in eine glänzende 
runde Platte enden, fommt in Indien vor, wird 
bort zu Hahnentämpfen gezüchtet und hat weder 
Kamm nod Lappen; als Leſchenault e3 zuerft ent: 
bedte, hielt man es fälichli für die Urart unjers 
aushuhns; 4) dad Wallifilihuhn (G. ecau- 
atus) in den Geylons, ohne Schwanz, 
er braun:goldglängend. 

Das Haushuhn (G. domesticus) ift in gt Ir 
figen Raſſen und Spielarten über die ga 
wohnte Erde verbreitet, mit Ausnahme Se Ve | 
Gebirge unb ber Bolargegenden, wo e3 unfrud 
bar und deshalb nicht mehr gezüchtet wird, for 
verrät überall feine jübl, Abjtammung durd feine 
Vorliebe für warme, jonnige Bläpe, die Scheu vor 
Kälte und die Schwierigleit der Züchtung, in fäl 
tern Gegenden. Die Nahforihungen in ben 
Bieplbauen beweifen, daß e3 in der Urzeit im 

uropa nicht erütierte, jondern offenbar mit ans 
bern Arten erft zur dei der Metalle dort einge: 
abet und w ich vom Mittelmeere aus ver: 
eitet wurde. Nach den Bhilippinen * Oceanien 
wurde es von ben Malaien, nach den übrigen 
Weltteilen, wo ed uriprünglic nicht eriltierte, 
von ben Europäern eingeführt. Die gegenwärti: 
gen Raſſen find höchſt wahricheinlich durch Züchtung 
wilden Arten und dur Kreuzung derjelben 
— nach entſtanden. So ſchreibt man die 
roßen bey wie das Sarſeveſe- oder Padua: 
bu, das perſiſche, das Aitradan: und Peguhuhn, 
owie das Bolten, oder Haubenhuhn, dem wilden 
agohuhne zu, während der europ, Bampfbabn, 
da3 gewöhnliche Haushuhn, das hamburgiſche und 
2* aſſen dem Banliva, das Kluthuhn oder 
virgi wre 9. dem Dallitili zugeteilt werben. 
Au iejen Rafjen hat man noch in neuerer Beit 
die Naflen von —— und Brahmaputra ein⸗ 
führt, welche ebenfalls wilden Arten zu ent: 
—— feinen. Die Zwerghuhner mit nadten 
oder befiederten Füßen (Bantamhuhn), das fries: 
eng Strupphuhn mit zerſchliſſenen, aufgeiträub: 
edern, das Negerhuhn mit ihwarzer Haut 
n dwarzen Kielen und einige andere Rajien 
ie hingegen aus der Züchtung von abnormen 
ndivibuen hervorgegangen zu jein. 
Die Süd tung des Haushuhns kann nad ver: 
chiedenen — hin ausgebildet werden. In 
ndien, —* anien und England werden noch jeßt 
fondere Srafien a Hahnentämpfen gezüchtet, 
wozu eine fpezielle Nahrung, mit vielem Fleiſch 
vermiſcht, und Ailege gehören. Für den ölono: 
miſchen Gebrauch onnen zwei Richtungen ber 
Zucht beſonders in das Auge gefaßt werden: die 
Eier: und die Fleiſchproduktion Bir r eritere wer: 
den die mittlern und Heinen Raſſen vorgezogen, 
ba fie weit mehr Gier legen, während man die gro- 

Raſſen mehr zur ältung verwendet, In 

iden Bweigen find die Franzoſen und Briten 


ur ein —— 


Hühnerauge — Hühnerbruſt 


Meifter. Frankreich ſchick 
med Gier 3 drei. * — 


Kapaunen und — — in die ga Gut 
und zwedmäßi terte Hühn Bus: von Te: 
—— id Dt = 9 ein ee eit 

t zum Zu erer En un 
werden Hähne wich : 


m A eritere heißen 
—— letztere Poularden. Hauptbedi 

ber Zucht find: warme, jonnige Bläße und Sal 
jtellen; Sand, in wel die Hühner fi einſchar⸗ 
ren und ng Au en reiner Kalt, der ih 


—* 
iſt; 
—eS—— 5 — chen 
zoolog. 


eine, die —5 en 
in neueſier * it viel ur — reiner 
en und deren Verbreitung beigetra Bal. 
au Bun — und Taf Bent 
ge u, 

—————— - vo. —— 
ouge, ern uge), Kräbenauge 
oder Far born (clavus oder helos), nennt man 
— hornartigen e der Ober⸗ 

gen welche durch einen anhaltenden Dru 
eine beftimmte Hautftelle entjteh * beſonders wenn 
zwiſchen dieſer und dem darunterli — ck 


liter von rn. 
heint dieſe Berdidung am en 
n, inöbeiondere auf dem Rüden 
ber Zehen bei Berjomen, welche enge Fußbelleibun: 
tragen, | an andern en, z. B. au 
—— * Bei Be onen, y- — — Be obern 
ande de3 Hüftkno u n ud einer 
Schmürbruft. die — bildet gewöhnlic) 
einen in bie Tiefe der Lederhaut hineinragenden 
Heil oder — der 

Quetſchung Blut austritt und meiſt 

— Ratfnbet Nicht felten bildet ſich unter 
dem 9. ei hleimbeutel im Unterhaut⸗ 
eioche, melde ſich rn entzündet, aud) 
—— Hufbebung be —— — 

na rt Reibung 
durch den es entitand. Gefenfterte Pflafter (ein 
Städ Feuerihwanm mit einem Loch in der Mitte, 


* 


det. Daher 


—— 


ein Filzring beide auf der Unterfeite mit Gummi 
ober Seither 6 ichen) fchügen das 9. gleich 
- vor d und bringen es bei konfequenter 


wendung zum Verſchwinden; 
ſohle * ni i — ven uhr 
Pfla Mutter 


aſter, —— — 
H. und es läßt ſich dann mit einem In⸗ 
ftrument ausheben oder re leicht abſchaben. 
Mi dem Gebraud dei Meflerd muß man v 
tig fein, weil ein zu tiefer Somit gefãhrliche F 
= nad) fich ziehen lann. fi 
der Oberhaut find die Bau 
Deuttern | Ye b.), we 
mit dem Meſſer — 
Hühnerbruft —— —— — 
———— des menſchlichen ſtlaſtens, 
welcher das Bruſtbein und die vordern Rippen: 
abſchnitte ftark vorgetrieben, die Seitenwandungen 
aber = fallend eingejunten find =, ” eine * 
wiſſe Ahnlichleit mit einer Vogelb 
H. bildet ſich gewöhnlich ſchon in ehe 
als ein bleibender Folgezuftand der Engli Sen 
—— (j. —* = un — Sri 
Hegel eine lie * 
Bruiköhle und dem —— —— fte 
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Iın < Perdix eineren ), 








2 9. Ha 
Hokkohulın (Crax aleetor). 












3 NER, — 
DA * Sn 


selhubn (Tetrao bonasia). 


15. Glanzfasan (Lophophorus impeyanus), 





Zu Artikel: Hühnervögel, 


Hühnerdarm 


ngen ein t, eine 
ege des jean —— rats el 
Me iefatmen in en —— ter Ct, 12 der 
*—— we 


Haube 3 —— unreiner —S anhalten ne 
benſihens. 


ſ. Stellaria. 
icht, | unter Habidt. 

——— oder Stell: 
bund, —— diejeni raſſen, 
en Fr 2 ud un rat dead Eu 5 
Bf — He follen das Bill, befenbers 
—5 — = er Fajanen, Enten 
in: und He 


Itend unter ftetem 





ondern an jedem von 
— ren, ber ee 
ägers folgen. Die en 
eil angeboren, — werden ſie dem H. 
— Am häufigften wendet 
bei der dem Hunde 
Kamen und " Etrafen. bie pünttliche 
Solafamtei gelehrt wird. Durch un Dreiiur 
‚ auch andere Hundearten voll: 
auf Federwild abzurichten. 
—— —* engliſchen (Poin- 
ri die ge: 
flüchtig find; 
rabe juchend, 
Bug mit geipaltner en, ————— 
rzen Ga re: 
vierend, leichter in der Rat, m e— 
nem | langem Bodshaar oder rauhem Flodhaar 
ran der Nute, leicht in der 
—*— hur: die nn langhaarig, weiß 
Fu. ſ. w. (Hierzu Ab: 
—— auf Bali; at Big. 5 u. 


en Ko gebraucht man bei der Hühner: 
neben dem 9. - ve ‚108; Retrivers zum 
ühuerlaus ie —— reine ganze 
mer ein äußerlih ſchmarohender 
— namentlich aus der Familie der Feder: 


elläufe. Am Are finden ſich 
Haushühnern 
» —— Form (Menopon pallidum * 






in Bela di 


Ar 


ir 
Br 


eine Heinere, 1,12 biß 1,69 mm 


Ei 


culus gallinae bei Linne) und eine größere, 
bis —— lange, geſtredtere von weißer Farbe 
mit grauen en (Lipeurus variabilis = 
—— * ee bei —— —— uni 
laum vom Blu ondern von 
abitoßenden Teuen Teilen der Haut und der Vedern des 


N 


ptes er eine Art 
Krägmilbe von geringer Größe (dad Weibchen von 
0,35 bis 0,47 mm, je nach dem m. der arg 
‚das —2 0,25 mın), welche durch ihr 
era —— Hornbededung der Beine einen 


—— * oder — der 
den Tieren ſehr läſtig wer⸗ 


& 


N 


— Hühnervögel 


I 


447 
den, ja bei Überhandnehmen felbft ihren Tod her: 


beifüi ren lann. 
Hühnerolog, eine deutich griech. Mibbilbung, 
Bet wie Hühner:, Federviehlenner; Hühnero: 
ogie, Kunde der — a ‚Hübnerolo, 
giſche Vereine, unter G elzucht. 
„‚pübnerpolei, oviel wie A ymian, ſ. unter 


mus. 
4 werjtelzen, j. Trappen, 

—— Qulgärname Mür Bilſenkraut. 

Sühnervögel oder —— (Gallina- 
cei, Rasores) nennt man eine große Ordnung, bie 
unter den neitflüchtenden Vögeln oder Pippe n, bei 
welden die „ungen nicht * Neſte genährt wer: 
den, ben open einnehmen. find meift 
auf dem B lebende, verhältnismäßig ſchwere 


; | Bögel mit kurzem [ breitem, meift fuppig herabge⸗ 


bogenem Schnabe nadten ober jhwieligen Stel 
len an Kopf und Hals, aus denen ei Kappen und 
Ber hervorwa ien, kräftigen, beſchildeten, ho: 
vierzehigen üben, deren Hinterzebe indes 
über dem Boden eingelentt iſt, während die 
drei vordern Zehen kurze, * * ſtumpfe zum 
Scharren der Erde geeignete Krallen tragen; mit 
derbem, ſtraffem, o of tin * ſchönſten Farben ſie 
lendem Gefieder, kurzen, dichten, gemölien 
ein und häufig ſehr entwickeltem "Schwanze. 

1, een mei — der ge fliegen —* mit a 
n lüge ge, nähren jich von allem, wa 
an und in dem Boden zu re Samen, In⸗ 
jeften, Würmer , Knoſpen ıc.), maden ein kunfts 
loſes, offenes Reit am Boden, in dem fie ‚viele 
Gier bebraten, und leben meiſt in Vielweiberei. 
Das Männchen iſt in dieſem Falle weit größer und 

jhöner gefärbt als das Weibchen. 

* lennt gegen 400 Arten, welche über die 
nje Erde verbreitet find und in "mehrere Gruppen 
Serfellen: bie gähner (Pteroclidae), aus: 
ezeihnet dur Bann, ** Bau, lange 
ligel und —* mit zwei verlängerten Federn 
verjehene Schwänze, kurze meilt befiederte fe, 
find echte Steppen= und Wüjtenvögel Afrifas und 
an * Sandflughühn (Pterocles 
exustus Hühnervögel, Fig. 1), be 
2 nt — Zu den Zlugbühnern gehört 
das mertwürdige Fauſthuhn (Syrrhaptes pa- 
—— mit vollſtandig, auch auf den drei kurzen 
ehen befiederten ame: Fire * den ſüdruſſ. 
teppen * chien 1863 der Vogel in 
Scharen im weitl. —5* und machte Miene, fid) 
namentlic” in den PDünenjtrihen Hollands und 
Frieslands, wo er jogar brütete a porn 

wurde indeflen durch unfinnige erfolgun 
tilgt. Die Waldhühner (f. d.) und die de bbih: 
ner (f. d.) bilden die Familie der Tetraonidae; 
zu ihnen | gehören —* Rebhuhn(. d., Perdix ei- 
nerea, Fig. 3), dad aus Südeuropa "tammende, 
in England time Rothuhn (Perdix rufa, 
9. 4), die Wachtel (f. d. Coturnix communis, 
Si 2), die californiſche Schopimadtel (Lo- 
phortyx californieus, ‘ig: 5), die_Frantolinhüh: 
ner (f. d.), unter i ihnen das von Nordindien bis 
m Kaulafus und Kleinafien vorlommende Hals: 
da nd» eh ade (Pternister vulgaris, 
i9. 6), weiter die Schneehühner (ſ. d.) mitdem nordi: 
hen oorihneehuhn (Lagopus albus, ie 8), 
a Be a an II: d., Tetrao bonasia, 9), 
dag Birthubn (ij. d., Tetrao tetrix, Fig. 10) und 
der Auerbhahn (fl. d., "Tetrao urogallug, Fig. 11.) 
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Die Familie der Phasianidae ift weit ver: 
breitet in der Alten Welt, namentlich aber in dem 
öitlichen gemäßigten und tropifchen Afien; zu den 
75 Arten ern die Fafanen (f. d.), von denen 
der befannteite der gemeine Faſan (Phasianus 
colchicus, Fig. 13), der farbenprächtigite der 
Glanzfaſan (Lophophorus impeyanus, Se 15) 
it; der rausfajan (Argus giganteus, Fig. 14) 
und der Spiegelpfau (Polyplectron chingius, 
Fig. 16) bilden einen fibergang zu den Pfauen 
(j. d.), und das eigentliche dan — d.), mit dem 
ihönen Bantivahuhn (Gallus ferrugineus, 
Fig. 12) zu den Truthühnern (f. d.) und Perlhüh— 
nern (f. d.). Eine bejondere, über ganz Afrika bis 
Sidjpanien und ganz Südafien bis China ver: 
breitete Familie find die Heinen, wachtelähnlichen 
Zaufbühnden (Turnicidae), von denen das 
europäifhe Laufbühnden (Turnix sylvatica, 
Fo. 7) in Spanien und Sicilien vorkommt. Die 
— — der Megapodiidae, der Großfuß- oder 

alegallahühner (f. d.) mit dem gewöhnlichen Ta- 
legallahuhn (Megapodius Lathami) find aus: 
ſchließlich der auftral:afiat. Infelwelt eigen, wäh— 
rend die Hoflos (f. d.) oder Cracidae mit dem 
fchönen Crax alector (Fig. 17), ebenfo wie die 
Tinamidae ner übner (j.d.) bloß Süb: 
** bewohnen. Val. auch Tafel: Geflügel, 


‚©. 645. 
— —S— „böhm. Marltfleden in der Be: 
zirtshauptmannjchaft Böhmisch »Leipa, Gerichts: 
bezirt Niemes, mit 2 und (1880) 1332 G,, 
wurde geſchichtlich namhaft im Deutichen Kriege 
1866, i 9. fand 26. Juni das erfte Gefecht der 
von Sadjen ber vorgerüdten Vorhut der preuß. 
Elbarmee (Generalmajor von Schöler) gegen einen 
über den Iſerabſchnitt vorgefchobenen Teil der 
ölterr. Brigade Leiningen ftatt. Die Öfterreicher 
wurden mit überlegener Macht umfaßt und unter 


erheblihem Berluft zurüdgedrängt. 
Hühnerzudt, ‚Sub und Geftägel ucht. 
Huile (ft. jpr. Uihl), OT; H.d’olive, Baum: 


öl; H.de Provence, Provenceröl; H. vierge, 
Sungfernöl, feinftes Olivenöl; H. volatile, 
Hüchtiges vi. 

‚ Huiöne, Fluß im nörbl. Frankreich, der wid 
tigſte Nebenfluß der in die Maine gehenden Sartbe, 
192 km lang, entipringt in der Bere, Depart. 
Orne, bei Pervenderes, mis von Alencon, und 
mündet unterhalb Lemans links in die Sarthe. 

Huiffter (von dem altfranz. huis, Thür, jebt 
nur noch in der franz. Gerichtsſprache: huis clos, 
bei verſchloſſenen Thüren, d. 5. mit Ausſchluß der 
Hffentlichkeit) bezeichnet im buchftäblihen Sinne 
foviel ala Thürbüter, Thürfteher. Huissiers de la 
chambre du roi ießen die Hofdiener, welchen die 
Auficht über die Thüren im Innern des Schloſſes 
anvertraut war. Die H. des Staatörat3 und der 
Staatöfanglei hießen Huissiers de la chaine, weil 
fie eine goldene Kette um den Hals trugen. Yale 
nannte man Huissiers d’armes die Diener, die im 
Zimmer des Königs ftanden und den Eintretenden 
die Thüren aufmachten. Seht heißen H, die Bedien— 
ten, die fih im Vorzimmer der Minifter oder an: 
derer hoher Staatsbeamten aufbalten, um die Ber: 
jonen, welche fie empfangen, einzuführen. Auch 
führen diefen Namen die Pedelle, die bei den Sikun: 
gen ge Körperichaften, 3. B. des Inſtituts, 
des Senats, des Gejehgebenden Körpers u. j. w., 
den Dienſt verjehen. In der Gerichtsfprache be: 


— Huldigung 


deutet H. urfprünglich auch nur die Gerichtsdiener, 
welche den Zugang zu den Gerichtäfigungen zu über: 
wachen haben. Jeßt ift H. die algemeine Bei 
nung für guy Beamten, deren Aufgabe es it, 
im Bezirk des Civilgerichts erfter Inſtanz ihres 
Amtsfiges Zuftellungen progeffualer wie au 
jelfualer Alte zu bewirken (ſ. Buftelfung), ind: 
efondere Padungen, und Verfügungen und Urteile 
des Gerichts zu vollitreden. Die Huissiers audien- 
ciaires, welche das Gericht alljährlich aus den 
Huissiers ordinaires ausmwählt, haben außerbem 
noch in den Sigungen des an den Dienft ji 
verfehen, die zu verhandelnden Sachen und die 
teiligten Berfonen aufzurufen und die Anordnungen 
zu vollziehen, welche der Vorfikende zur Aufredt: 
—— NE Ordnung erläßt. Die H. werden auf 
Vortrag des Yuftigminiiters vom Staatsoberhaupt 
ernannt, nachdem da3 Gericht fonftatiert hat, daß 
die Bedingungen ihrer Zulafjung vorhanden find. 
Das Amt eines H. kann mit Bewilligung der Re 
—— übertragen werben. Die H. eines jeden 
rrondifiements bilden wie die Avoues, die Notare, 
eine Gemeinſchaft; fie wählen aus ihrer Mitte eine 
Disciplinartammer, deren Disciplin fie unterftehen. 
fer —— Kriegsgott der Merilaner, 
.Bıplipupli, 

H (lat., Genitiv von hie, haec, hoc, biefer 
dieſe, 23 meift abgelürzt h. oder huj., d. h. 
diejes, desfelben, zu reine mensis (Monats) oder 
anni (Jahr) ober loci (Ort8). 

Hu oll. Hoeker) find Küftenfahrzeuge von 
50—100 t Raumgebalt und zwei Maſten, von deneı 
der eritere der größte und vollgetatelt, d. b. mit 
Naaen verfehen tft, während der zweite ſehr Hein ift, 
weit nad) hinten hebt und gewöhnlichnur ein Gaffel: 
fegel, den Beſan, führt. Die H. tommen allmä 
lic) immer mehr außer Gebraud und man 
nur noch felten. au it der Hanfa bildeten fie den 
größten Teil der hanſiſchen Flotten, , 

Sulagu (mongol. Chulagu), Entel Dibi 
Chans von defien viertem Sohn Tului, Be 
der mongol. Dynaftie in Berfien, der I: & ‚ 
regierte daſelbſt, nachdem er das Kalifat von Bag: 
dad geftürzt (1258), von 1258 bis 1265. Der lebte 
Herriher aus dem Geblüt —— war 
Togai Timur, geſt. 1358. (S. Berfien.) Bel. 

ammer: Pur ee der Ilchane, d. i. der 

ongolen in Berfien» (2 Bde,, Darmit. 1842 4). 

Hulda oder Holda, ein Beiname der großen 

erman. Göttin, der norbiichen Frigg, von ihrer 
Suld gegen die Menſchen entnommen, und wie 
Berchta zum fcheinbar felbftändigen Namen gewor: 
den, der in der rau Holle der mitteldeutichen 
| Roltsüberlieferung Jortiebt Sie waltete über dem 
' Segen der Erde und des Haufes; darum find 
elbiſchen Geiſter ihr Voll und die Seelen der unge: 
borenen Kinder bei ihr, in ihren Quellen oder in 
ihren Höhlen, und zu ihr kehren auch die Seelen der 








| fterbenden Kinder zurüd. Wie ihr Gemahl Wodan 

fährt fie mit ihrem Gefolge durch die Lüfte, den 

Guten Glüd, den Böjen Unglüd bringend. Bei der 

| jpätern Vermengung der Heren mit den 

ı wurden aud die Heren zu dem Gefolge der 9. 5 
rechnet und die Herenfahrten an vielen Orten 
Hollenfahrt bezeichnet. 

| —— ſoviel wie Grazien. 

sSuldigung, ein dem Lehnrecht entſtammen⸗ 

der Begriff; ſie iſt das eidliche ng ra des 

Mannes bei der Inveſtitur und heißt deshalb auch 





Hilfe — Hull 


Homagialeib (von homo), ober «manscap» 
(Mannſchaft). Verſchieden davon ijt der bereits 
in fränf. Zeit häufig vorfommende Treueid ber 
Unterthanen, welcher nicht nur nad) der Thron: 
befteigung eines neuen Königs, jondern aud nad) 
der Niederwerfung eines Aufftandes oder der De: 
fiegung eines Kronprätendenten und bei ähnlichen 
Anläfien gefordert und durch die Grafen oder beſon— 
dere königl. Kommiſſare (missi dominiei) dem Volke 
abgenommen wurde. Mit der Ausbildung ber feu: 
dalen Verfaſſung trat der Lehnseid immer mebr in 
den Vordergrund, während der Treueid des Volls 
feine Bedeutung einbüßte. Der unmittelbare Un: 
terthanenverband war aufgelöft; die Maſſen der 
niedrigen Bevölterung mit Einſchluß der gemöhn: 
—* fein war einer grundberrlichen oder vogtei⸗ 
liben Gewalt der gröhern Befiger oder der Kirchen 
und Klöſter unterworfen und unter ben — 
Klaſſen hatte ſich eine lehnrechtliche Gliederung aus: 
gebildet, kraft welcher fie in mehrfachen Abſtufungen 
dem Kaiſer als oberſten Lehnsherrn untergeordnet 
waren. Es genügte daher zur Sicherung der Treue 
und des Gehorſams, wenn bei jedem ———— 
im Reiche der Kaiſer und ebenſo in jedem Fürſten— 
tum oder in jeder Grafichaft der Fürft oder Gra 
jeine Bafallen Hulde ſchwören ließ, da ihm dadur 
auch die Untervafallen und Hinterfaffen mit ge: 
fihert waren, Al feit dem 14. Yahrh. die Feudal⸗ 
verfaffung verfiel und die Landeshoheit ſich ausbil- 
dete, erſchienen an Stelle der Vajallen die jog. 
Stände, das find die Großgrundbefiser, Kirchen 
und Klöjter und die Städte und andern Kommunen. 
Da diejelben eine weitreihende Selbjtverwaltung 
— und in ihren eg ir Gerichtögewalt, Bo: 
izei, Beſteuerung und Militärhoheit ausübten, fo 
war zur Sicherung und Anerfennung der landes— 
berrlichen Gewalt ihr Treuſchwur erforderlich, aber 
auch genügend, und eine Vereidigung ber Hinter: 
fajien für den Sandesherrn fand nicht Hat, fondern 
es wurde nur in den einzelnen Gutäbezirken dem 
Gutsherrn von den Gutsunterthanen — 
Solange die landesherrliche Gewalt nicht auf ſtaats⸗ 
rechtliher Grundlage berubte, fondern ein auf pris 
vatredtlihen Titeln und freimilliger Anertennung 
berubendes Agglomerat von Beten und Befug: 
nifjen war, mußte fie bei jedem Regierungswechſel 
für den Nachfolger gewiſſermaßen neu begründet 
oder wenigitend neu anerkannt werben und bie 9. 
. daher eine ſchwerwiegende jurift. Bedeutung. 
ber aud) nad) der Entwidelung einer feitbegrün: 
beten, erblichen, alle ftaatlihen Hoheitsrechte um: 
alone Sifengenelt war die 9. von polit. 
ichtigeit. nn ihr ftand gegenüber das Ber: 
ſprechen des Fürften, die hergebrachten und wohl: 
erworbenen Rechte der Stände und bie löblichen 
—— * des Landes zu achten und zu ſchutzen, 
und die Huldigung wurde gi erjt geleiitet, 
wenn der Fürit ſeinerſeits diejes Verſprechen feier: 
lich oder eidlich gegeben hatte. In vielen Terris 
torien war fogar Rechtsſatß durchgedrungen, 
daß der neue Inhaber des ———— vor 
Leiſtung dieſer gegenfeitigen löbniſſe keinerlei 
Regierungsgewalt ausüben dürfe. Die H. war ba; 
ig: wirkſames Mittel gegen den Abjolutismus 
ber Fürften geworden. Seitdem aber im modernen 
Staate durch Verfaſſungsurkunden und andere Ge: 
feße einerjeit3 die Regierungsrechte des Landes: 
berrn und andererfeits die Gehorſamspflichten der 
Unterthanen ftaatörechtlich feftgeftellt und begrenzt 
Gonverfations»Leriton. 13. Nufl. IX. 
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worden find und ber Eintritt eines andern Inbivis 
duums in bie bem Staatsoberhaupt zukommende 
Stellung hieran nichts ändert, hat die H. volljtändig 
ihren Sınn verloren, An ihre Stelle ift die Ver— 
eidigung der Kammern, der Beamten und des Hees 
res getreten. Wo noch eine 9. ber alten, fog. feus 
dalen, Stände vorfommt, ift jie eine reine Forma— 
lität ohne alle rechtliche Bedeutung. In Preußen 
fand dieſe Geremonie noch 1840 nach der Threns 
beiteigung Friedrih Wilhelms IV. ftatt; als Wil: 
beim L. 1861 den Thron bejtiegen hatte, wurde fie 
durch eine feierliche Krönung erfekt. 
Hülfe und Zufammenfegungen, ſ. Hilfe u. ſ. w. 
Hui (engl.) nennt man alte Kriegs: oder Han: 
beläjchiffe, welche für die Seefahrt unbraudbar nes 
worden find und nur noch im Hafen als Magazine 
für Kohlen, Bulver u. dgl. Verwendung finden. 
Hull oder Kingfton upon Hull, ehemals 
Wyke oder Mytonwyle upon Hull, Muni« 
cipalftadt und Parlamentsborough, einer der wich: 
tigjten et Englands, im Oſt-Riding der 
Grafſchaft Hort, links an der Mündung des Hull in 
den Humber, 37 km vom Meere, liegt in pre 
Gegend und wirb durch Cindeihungen geſchüßt. 
Das flache Land unterhalb 9. ijt die durd ihr 
Hornvieh und ihre Grofionen an der Küfte berühmte 
Landihaft Holderneß. Der ältefte Teil der Stadt 
zieht ſich weftlich der Mündung des Hull bin und iſt 
im W. von dem Alten Dod (von 1778), dem 
Junction-, Eifenbahn: und Humberdod, im RN. 
von dem Queensdock eingeſchloſſen. Außerhalb 
diefer fünf (14 ha umfafjenden) Dods liegt der 
neuere Stadtteil, im O. de3 Hull die den Hafen 
und Fluß beberrichende Eitadelle mit Kaſernen und 
Militärmagazinen, bei den neuenPVictoriadod3, und 
die Vorſtadt Witham, die mit der Altjtadt durd 
eine Brüde verbunden. Die Altjtadt, eng, unregel- 
mäßig und jchlecht gebaut, ift der Siß des Handels, 
während die Neuftadt, befonders das Quartier My: 
ton, mit — ——— Straßen, den Quais am 
umber, den zahlreichen Hotels und ſchönen Ge; 
äuden den Luxus repräfentiert. Unter den 28 Kir⸗ 
chen ijt die Dreifaltigteitstirche, feit 1312, aus Bad: 
fteinen erbaut, ein ſchönes Denkmal mittelalterlicher 
Kunft. Bedeutende öffentliche Gebäude find das 
Stadthaus, der Gerichtshof, die Börfe, die 1856 
eröffnete Kornbörfe, das Zollhaus, die Poft. 9. 
befist ein Zuchthaus, eine Jrrenanftalt, ein Kranken⸗ 
und. zwei Berjorgungsanftalten, nämlich das 
rters und bad 1369 geftiftete Trinity:Hojpital, 
letzteres für Seeleute und deren Witwen, öffentliche 
Büber, eine Pilotenſchule, eine Lateiniſche und eine 
Mediziniihe Schule, ein Mufeum, gelehrte Geſell⸗ 
ihaften, einen botan. und einen zoolog. Garten 
mit grober Nufifhalle, die Reiterftatue Wilhelms Il. 
auf dem Markte, eine Säule zum Andenken bes 
1759 bier geborenen Wilberforce, mehrere Mufit: 
vereine, zwei Theater u. ſ. w. Die Stadt zählte 
1801 erjt 22161, 1881 bereit3 154240 €. und 
Se zwei Abgeordnete in das Parlament. Die 
nduftrie it bejonders thätig in Schiffbau auf aus: 
gebehnten Werften, Maichinenwertitätten, Fabrika— 
tion von Baummwoll: und Zeinenwaren, Tauen und 
Segeltuch, Bleiweißfabriken, Chemitalien und Topf: 
waren, in Unterhaltung von Ketten: und Anlers 
fchmieden, Korn:, Knochen-, Ol: und Sägemühlen, 
Seifenfiedereien, Brauereien, Zuderraffinerien und 
Gerbereien. Im Handel nimmt 9. nad London 
und Liverpool den erjten Nang ein und ijt ber 
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Haupthafen ber Norbfeeküfte Englands. Während 
der Binnenvertehr durch Kanal⸗, Fluß: und Eijen- 
dahnverbindungen mit allen wichtigen Fabril- und 
Hendelsplägen Großbritanniens gefördert wird, 
findet namentlich durch die Hull: Steam: Padet: 
rg eine regelmä ige Dampfichifiverbindung 
mit Dundee, Edindurgh, Newcaſtle, York und Lon: 
bon, mit Amfterbam, Rotterdam, Antwerpen, Dun⸗ 
Achen, mit Bergen, CThriſtiania und Gothenburg, 
mit Hamburg, Bremen und über Kopen mit 
Stettin, Königsberg und Petersburg ftatt. er, 
befindet fich bier eine Filiale der londoner B 
Der — iſt mit den Ditjeeländern 
und Hamburg. H. wurde von Eduard I. 1296 ge: 
kauft und befejtigt und erhielt den Namen Kingfton, 
Heinrich VL, gab ihm Stadtrecht. 





ö— iin —— — — — — 


Hülle — Hullin 


Gewerben ausſchließlich mit Felbwirtſchaft befaſ— 
en, H. liegt in dem fruchtbarſten Landſtriche von 

ähren, der jog. Hanna (f. Hannaken) und ift 
Station der Line Wien: fralau der Haifer » Ferdi: 
nands-Rordbahn, von der bier die fremfierer Lolal⸗ 
bahn nad Zborowik und Biltrik abzweigt. Der 
Ort wird urkundlich ſchon im 13. Jahrh. genannt 
und gehörte, wie das Gutsgebiet heute noch, feit 
1412 zu_dem großen Befipe des olmüker Erzbis⸗ 
tums. Die Biarrlirche ift das einzige bemerlens⸗ 
werte Baumert, 

Hullin (Pierre Auguſtin, Graf), General des 
eriten franz. Kaiſerreichs, geb. 6, Sept. 1758 zu 
Baris, war beim Ausbruch der Revolution Sergeant 
und wurde von dem Volle wiederholt als Deputier: 
ter in den Konvent gejendet. Robespierre fürdtete 
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Topographifche Lage von Hull. 


Hülle (involüerum; nennt man in der Botanik 
biejenigen Hocdblätter, die um eine Blüte oder 
einen Blütenjtand herumſtehen; diefelben können 
miteinander verwachſen oder aud frei jein. Die 
einzelnen Blattorgane, welde bie H. zufammen: 
— nennt man Hüllblätter oder Involucralblät⸗ 
meift find fie Hein und unf—einlich, mandmal 
gegen haben fie ganz die Form von Laubblättern, 
wie 3. B. bei einigen Anemone-Arten. Am häu— 

ften finden fi) die 9. an gewiſſen Blütenftänden, 

ptjächlich bei den Köpfchen der —— und 

i den doldenartigen Infloreſzenzen. i zuſam⸗ 
mengeſehten Blütenftänden, z. B. ber den Umbelli— 
feren, unterjcheidet man neben 9. auch noch Hüll: 
hen (involucellum); unter 9. verjteht man bier 
diejenigen Blättchen, die am Grunde ber eriten 
Berzweigung ſich finden, unter Hüllchen diejenigen, 
welche bie jefundären Dolden umgeben, 

Hullein, Stadt in Mähren, Bezirtshauptmann: 
ſchaft und —— Kremfier, mit (1880) 
2823 E. jlaw. Zunge, die ſich neben den ſtädtiſchen 


ie Form derjelben it jehr ——— Kri 


ihn und ließ ihn gefangen ſetzen, doch rettete ihn 
ber Sturz der Schredensherrſchaft 9. Thermidor. 
9. trat nun in die Armee von Italien und wurde 
1796 Generaladjutant Bonaparte. Mit dem 
Grade eines Divifiondgenerals erhielt er 1802 den 
Dberbefehl — die singe — das 

egsgericht, welches den Herzog von ( zum 
Tode verurteilte. Errichtung des Kaiſerreichs 
zum Baron und 1809 zum Grafen erhoben, führte 
er in den Sebi en Napoleons eine Divifion und 
wurde gewöh iö da verwendet, wo der Kaiſer auf 
bejondere —— und — rechnete. So 
war er namentlich 1805 verneur von Wien, 
1806 von Berlin, Während des ruſſ. Feldzugs 
übertrug ihm Napoleon die Kommandantur zu 
Paris. Ungeachtet feiner Wachfamteit gelang es 
den Gegnern der Napoleonif Regierung, bie 
jog. Verſchw Malets (f.d.) anzuftiften. let 
erichien in der Nacht vom 20, zum 21. Oft. 1812 
vor H., brachte ihm die Nachricht von dem Tode des 
Kaiſers und bot ihm den Befehl über die bewaffnete 
Macht an, wenn er zu einer Berfafjungsveränderung 


Hüllkelch — Hülfe 


beitragen wollte. Da 9. mit feiner Erflärung 

ögerte, zerfchmetterte ihm Malet durch einen 9 

enſchuß die untere Kinnlade. H. hatte noch die 
Kraft, den Mörder zu überwältigen; auch wurde er 

tüdlih geheilt. Er behielt die Kommandanten: 
Pelle bi3 zum März 1814 und begleitete dann bie 
Kaijerin nad) Blois. Nach der Abdantung Napo: 
leons wurde er ſeines Poſtens entjekt, trat jedoch 
1815 nad der Rüdlehr des Kaiſers wieder als 
Kommandant von Paris in defien Dienite. Bei der 
zweiten Reitauration verlor er feine — und 
wurde im Jan. 1816 verbannt. Von Brüſſel ging 
er nah Hamburg. Seine Gattin veridafite ihm 
1819 nadigung; er lehrte nad Frankreich vu 
rüd, wo er bald erblindete. Der Streit um die 
Hinrichtung des Herzogs von Engbien veranlaßte 
ihn 1824, fi in einer Schrift zu rechtfertigen und 

Savary als den Schuldigen zu bezeichnen. Er jtarb 
ju Paris 9, Yan. 1841. 

Hüllfely (involücrum), bei der großen Pflan: 
familie der Kompoſiten die gemeinjchaftliche 
Ball von welder die zu einem Köpfchen (daber 
öpfchenblütler) jzufammengedrängten Blüten um: 
geben find. Er beiteht aus einem Kranze dad: 
iegelartig fi) dedender Hochblätter und wird an 
einem Grunde häufig nod von einem fog. Außen: 
tel, d. h. mehrern gedrängt ftehenden Dedblätt: 
Sen, geitügt. (Bol. alte) , 
Hillmann (Karl Dietr.), deuticher Geſchicht— 

&reiber, geb. 10. Sept. 1765 zu Erbeborn im 

tansfeldiiden, war nad vollendeten Studien 
—— der Schule zu Kloſter Bergen und dann an 

Realſchule in Berlin angeitellt, worauf er als 
—5* nad) Frankfurt a. O. und 1808 in gleicher 
igenſchaft nach Königsberg kam. Im J. 1818 an 
die neubegründete Univerſität zu Bonn verjekt, 
wurde er eriter Rektor diejer Hochſchule und machte 
ch inöbeiondere um deren innere re eng ver: 
ient. 9. ſtarb dajelbit 12. März 1846. Bon jeinen 
Shriften find hervorzuheben: « Deutihe Finanz: 
—8** des Mittelalters (Berl. 1805) und der 
achtrag dazu: « Gejchichte des Urſprungs der Re: 
lien in Deutichland » (Arantf. 1806), « Geichichte 
es Urfprungs der Stände in Deutichland» (3 Bde., 
Frankf. 1806— 8; 2. umgenrbeitete Aufl., Berl. 
1830), die beiden Breisichriiten «Gejhichte der Do: 
mänenbenugung in Deutihland» (Frankf. 1807) 
und ⸗Geſchichte des byzant. Handels» (Franff. 
1808), « Städtewejen des Mittelalter3» (4 Bde., 
Bonn 1825—29) u. f. w. 
Hulman oder Hum-man, auch Rollanſas 
Semnopithecus entellus) iſt der Name eines 
chlanlaffen von circa 0,6 m flörper: und Im 
Schwanzlänge, mit gelblih grauem en und 
ſchwarzem Geficht und Händen (j. Tafel: Affen 
ber Alten Welt, I, Fie. 3), der Bengalen und 
Geylon bewohnt, im Sommer hoch in die Gebirge 
inaufwandert und im Winter wieder das Flach— 
nd aufjudt. Der H. genieht bei den Hindus 
eines ganz bejondern Anſehens und wird als Gott: 
er betrachtet. (S. Tafel: Affen der Alten 
elt, I, Fig. 3.) 
Oulod, Affe, |. unter Gibbond. 

„ Hülfe (legumen) heißt in der Botanik eine aus 
einem oberitändigen Fruchtinoten bervorgegangene 
—— deren Schale ſich zur Zeit der Reife der 

nge nach von der Spike bis zur Baſis in zwei 
Hälften (tlappen) jpaltet, welde beim Austrodnen 
fid) oft jpiralig rollen und die Samen in bem einen 
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verdidten Rande (an der Bauchnaht) tragen. Eine 
Scheidewand iſt im Innern der Frucht nicht vor: 
banden und daher dieje jelbit einfäherig. Van 
findet die H., deren äußere Geitaltung jehr va: 
ritert, als charakteriſtiſche Fruchtform beionders in 
der großen Familie der Schmetterlingsblütler, 
Hier, noch häufiger aber in den zunächſt verwandten 
Familien der Cäjalpinien und Mimofaceen kommt 
auch eine eigentümliche Modiftlation der H. vor, 
wo der Innenraum des Fruchtgehäuſes durch 
eine Menge von Duerfcheidewänden in oft viele 
Fächer abgeteilt ericheint, deren jedes nur einen 
Samen enthält. Sind die Scheidewände Außer: 
(ih durch quere Streifen oder Cinfhnürungen an: 
gedeutet 68 bei Coronilla, Ornithopus, Hedy- 
sarum), jo erſcheint die Frucht gegliedert. über— 
haupt nennt man die gefächerte 9. Gliederhülſe 
(lomentum), Sie fpringt nicht auf, fondern fie 
bleibt entweder geſchloſſen oder zeripringt zur Reife: 
zeit in fo viele Stüde, als Fächer vorhanden find, 

Sülſen, f. Ilex. 

Sülſen (Herm. Alerander Hans Hafımir Botho 
von), Theaterintendant, geb. 10. Dez. 1815 zu Ber: 
lin, Iclng zunädjit die militäriihe Garriere ein 
und erhielt 1851 die Stellung eines Generalinten: 
danten des Hoftheaters zu Berlin, die ſich 1866 
noch dadurd erweiterte, daß feine Machtbefugnis 
auch auf die königl. Theater in Kaſſel, Wiesbaden 
und Hannover ausgedehnt wurde. — 9.8 Gattin 
Helene von H. geborene Gräfin Haefeler, geb. 
16. Febr. 1829 zu Blantenfeldt, hat Gedichte («Aus 

er; und Leben», 1867), Skizzen, Novellen und 

omane («Glimer», 1880; «Nemefts», 1883; «Bil: 
der aus der modernen Welt», 1884, u. a.) veröf: 


fentlicht. 
Hülfenfrüchte nennt man die Kulturpflanzen 
aus der Familie der Leguminofen, weil beren 


ht eine Hülfe (f. d.) bildet. Die H. find lauter 
utartige Bilanzen, welche teils in Gemüjegärten, 
teil auf dem Felde angebaut werden; fie dienen 
ſowohl zur menſchlichen Nabrung, als zur Viehfüt: 
terung. Die in Europa kultivierten 9. find: Ader: 
bobne (Faba), Speifebohne (Phaseolus), Heilbohne 
(Dolichos), Erbie (Pisum), Wide (Vicia), Linſe 
Ervum), Kicher (Cicer), Platterbje (Lathyrus) und 
upine (Lupinus), Als Nahrungsmittel verwen: 
det, erfordern die 9. eine kräftige Verdauung. Sie 
find wegen ihres Stiditoffgehaltö viel nahrhafter 
als die vorzugsweiie ftärfemeblhaltigen Nahrungs: 
pflanzen, wie 3. B. die Kartoffeln. 
Hulfengewächfe, j. Leguminoſen. 
Hiülfenwurm, f. unter Blajfenwürmer, 
Hütke (Jul. Ambrofius), Technolog und Sta: 
tiftiter, geb. 2. Mai 1812 zu Leipzig, ſtudierte ſeit 
1830 auf der Univerfität Leipzig, jomwie auf der 
Bergalademie zu Freiberg Mathematik und Natur: 
wiljenichaften, wurde 1834 Lehrer an der Handel: 
lehranftalt in Leipzig, 1840 Direltor der königl. 
Gewerbe: und Baugewerlenſchule in Chemnib. 
Dieje Anftalt wurde unter feiner Leitung weſentlich 
erweitert und mit einer Abteilung für landwirt: 
ſchaftlichen Unterricht verjehen. Bon 1850 bis 1873 
wirkte 9. al3 Direktor der Bolytehniihen Schule 
zu Dresden, wo er vorzugsweile mechan. Techno: 
logie und Nationalötonomie vortrug. Im Mai 
1873 wurde er als vortragender Rat in das ſächſ. 
Ministerium berufen, wo ıhm die gewerblichen An: 
gelegenbeiten, das technische Unterrichtswejen und 
das Statiſtiſche Bureau zugeteilt waren, 9. ſtarb 
29* 


452 


zu Dresden 26. Juni 1876. Unter feinen littera: 
riihen Arbeiten find bervorzubeben: «Allgemeine 
Mafjhinen:Encyllopädier (2 Bde., Lpz. 1839—44), 
«Sammlung mathe. Tafeln» (Lpz. 1840; 2. Aufl. 
1849), «Die Technit der Baummollipinnerei» 
(2. Aufl., Stutte. 1863) und «Die Kammgarn: 
Habritation» (Stutte. 1861). Seit 1835 beteiligte 
er fih an der Herausgabe des «Polytechniſchen 
Gentralblatt». 

Hulſt (ipr. Hülft), Stadt und Hauptort eines 
Kantons in der niederl. —— an der 
Eiſenbahn von Mecheln nach Terneuzen, 26 km 
nordöſtlich von Antwerpen, mit 2361 E., iſt regel: 
mäßig gebaut, hat ein ſtattliches Rathaus und eine 
ſchöne Kirche, die feit 1807 zur Hälfte den Pro: 
teitanten, zur andern den Katholiken gehört. Die 
nicht fehr bedeutende Gemwerbthätigfeit des Ortes 
beitebt aus Brauereien, Gerbereien, einer Stärfe: 
fabrit und einem Salzwerl. Das Hulfter Amb— 
acht umfaßte vor 1795 einen Teil des er 
Kantonalbezirks. — H. gehörte im 12. Jahrh. zur 
Grafſchaft Flandern, wurde aber 1578 von den auf: 
ſtändiſchen Niebderländern erobert und blieb, nad): 
dem es in dem Freiheitäfrieg öfter wieder in bie 
Hände der Spanier gefallen war, bei dem Frieden 
von Münfter im Beh der Republik, ala Teil des 
jog. Staats: Flandern. i . 

Hultſch (Friedr. Dito), verbienter Philolog und 
Altertumsforicher, geb. zu Dresden 22. juli 1833, 
beſuchte Die —58 daſelbſt, ſtudierte dann 
Philologie in Leipzig, wurde 1857 Lehrer an ber 
Nikolaiſchule zu Leipzig, fiedelte aber bald nad 
Zwidau über, von wo er nad) dreijährigem Wirken 
an die Kreuzichule nach Dresden berufen wurde. 
Letzterer ſteht 9. feit 1868 als Rektor vor, ala wel: 
cher er die altberühmte Lehranftalt in ein Doppel: 
gymnafium von 16 Klaſſen umwandelte. Seine 
Hauptwerfe find: «Grieh. und röm. Metrologier 
(Berl. 1862; 2. Aufl., Berl. 1882) und die Aus: 
gabeder «Scriptores metrologici» (Lpz. 1864—66) ; 
ferner die kritiſchen Bearbeitungen von Heros 
«Geometrica et stereometrica» (Berl. N von 
des Genforinus «De die natali» (Lpz. 1867), der 
«Historiae» des Polybius (Berl, 1867— 72), der 
mathem. Sammlung de3 Pappus, deren Drigis 
naltert zur größern Hälfte bisher noch unediert war 
(3 Bde. , Berl. 1876— 78), 

Humaitä, die Hauptfeftung ber fübamerif, Re 
publit Paraguay, am Rio Baraguay, 42 km ober: 
halb feiner Mündung in den Parand, und 350 km 
unterhalb Ajuncion, wurde 1855 an einer großen 
1,5 km langen Biegung bes Fluſſes angelegt und 
jpäter beträchtlich ef Innerhalb der Be: 
feltigungen lagen viele Magazine, ein Hofpital, eine 
Kirche, aud wohnten dort nur wenige Givilperfo: 
nen. In dem Kriege von 1866 bis 1870 fpielte H. 
eine äußert wichtige Rolle, indem es den Strom 
beherrſchte und dadurch Ajuncion dedte. Aber im 
Febr. 1868 erzwangen drei brafil; Monitors den 
Durchgang und beichofien die Hauptjtadt. Erſt 
nachdem e3 den Brafilianern gelungen war, jenfeit 
des Paraguay auf dem Gebiete des Gran: Chaco 
9. zu umgeben, wurde die Feſtung von der Be: 
jakung verlaffen und fiel im Yuli 1868 den Ber: 
bündeten in die Hände. (S. Paraguay.) 

Humajün (nit Humajüm), eine Titulatur des 
Sultans, bezeichnet diejen als denjenigen, in deſſen 
Augurium der Huma (Phönir, d. h. der Vogel des 
Glüds) fteht. Das Wort, immer adjeftivijch ge: 


Hulft — Humanismus 


—— iſt durch Kaiſerlich, Großherrlich, wieder⸗ 
zugeben. 

Human (lat.) heißt menſchlich und wird meiſt 
im Gegenfaß zum Tierifhen zur Bezeichnung des: 
jenigen gebraudjt, was im idealen Sinne, als der 
Aufgabe des Menſchen entipredend, das «wahr: 
haft Menfhlicdhe» ift und eine Ausbildung der den 
Menſchen ala — auszeichnenden intelleftuellen 
und ethiſchen Eigenſchaften darſtellt. Im beſondern 
verſteht man unter einer — Perſönlichkeit 
oder einer — Auffa be m und Handlungs: 
weife eine jolhe, worin Wohlmollen, freundliche 
Rüdjicht auf den Rebenmenſchen, Leutfeligteit und 
— vorherrſchen. So ſpricht man von einem 

umanen Vorgeſetzten oder von einer humanen 
Strafe. Doch liegt dabei die Gefahr vor, daß 
Sanftmut und —— in Schwäche ausarten, 
eine Gefahr, der namentlich ein «humanes» Straf: 
— des Staats leicht anheimfällt. 
umaniora (lat.) heißen in der Pädagogik die 
Studien des klaſſiſchen Altertums, welche jeit der 
Renailfance durch den Einfluß der Humanijten zum 
Mittelpuntte nicht nur der gelehrten, jondern aud) 
ber allgemeinen Bildung in dem Sinne geworben 
find, daß fie, gegenüber den —— und 
der technifhen Ausbildung in den einzelnen Willens: 
jweigen, die gemeinfame Grundlage aller höhern 
und edlern Erziehung bilden. Ihre Berechtigung 
—— liegt teils formal in der pädagogiichen Kraft 
und logischen Entwidelung der antiten Sprachen, 
teil3 material in dem Bildungsgehalt der griech. 
und röm, Litteratur. Diefe Bedeutung wird ihnen 
immer gefihert bleiben, wenn aud —— 
werden muß, daß das geiſtige Leben der neuern 
eit auch eine Ausbildung des naturwiſſenſchaft— 
ihen Dentens und feiner mathem, Grundlagen 
als Beitandteil der allem —— voranzu⸗ 
idenden gemeinfamen Bildung verlangt. Das 
wierige Problem der Ausgleichung diejer beider: 
eits berechtigten Anſprüche üt —* nicht geloſt; 
denn die Spaltung der erg Erziehung in dies 
jenige des «humaniftiihen» und diejenige bes 
«Realgymnafiums» ijt nur ein vorläufiges Kom: 
ey (S. Gymnaſien.) 

Humanifieren bedeutet een unb 
bezeichnet im geiftigen Sinne z. B. die Thätigteit, 
mit der man wilde Völkerftämme ober einzelne 
Individuen aus ihrem tierähnlihen Naturzuftande 
zur Bildung und Gefittung, zur Erfüllung ihrer 
menſchlichen Beitimmung emporzubeben ſucht. 

Sumanismus ift die wiſſenſchaftliche Richtung 
ber Renaijjance, welche aus der Ginfeitigleit und 
Beichränkung des mittelalterlichen Dentens zu einer 
allgemein menſchlichen, «humanen» Bildung da⸗ 
durch zu gelangen fuchte, daß fie mit begeiltertem 
Studium in die Litteratur der Griechen und Rö— 
mer eindrang, das Leben ber Hajfiihen Völker zu 
einem Mufterbilde menſchlicher Volllommenheit 
ibealifierte und dasselbe litterarifch, politiſch, ſozial 
nachzubilden trachtete. Der H. erwarb ſich Damit 
da3 ungeheure Berbienft, den lang und vielfad) 
verfannten Bildungsgebalt des Hafliichen Alter: 
tums wieber auszugraben und für die Kunft und 
Wiſſenſchaft der europ. Völker lebendig zu machen, 
und wenn er fih auch in mande Ginfeitigkeiten 
verlor, fo bleibt es doch unbejtreitbar, dab er 
für die gefamte moderne Bildung die weſentliche 
Grundlage geihaffen hat. Er begann mit dem 
14. Sahrs. in Jtalien und breitete jih im 15. und 
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16, allmählich mit fiegreiher Kraft, melde ſich 
gen gegen bie mittelalterlihe Scholajtit und 
ihr geſamtes Bildungsfyftem richtete, über ganz 
Europa aus und wurde ein mächtiger Bundes: 
genofe der Reformation, Ein weiteres Verdienit 
er Humanijten beitebt in der durch fie ange: 
regten Reform der Jugenderziehbung, für welche fie 
die Haffiihen Studien zum Mittelpunfte macten. 
un urjprünglid) die Einführung der Jugend 
in die Litteratur und in den Geijt der alten Voͤller 
ber leitende Geſichtspunkt war, jo ift nicht zu ver: 
lennen, daß in der Folge vielfach das Mittel dazu, 
ber Sprachunterricht, zum alleinigen Zwect wurde 
und an die Stelle der frifchen Lebendigleit ein geilt- 
lojer Formalismus trat. Val. zur Geſchichte des 
9.: 2. Heeren, «Geſchichte des Studiums der Haj: 
ſiſchen Litteratur» (2 Bde,, Gött. 1797 u. 1802); 
E. A. Erhard, «Geihichte des Wiederaufblühens 
wiflenichaftlicer Bildung» (Magdeb. 1828 fg.); ©. 
Voigt, «Die Wiederbelebung des klaſſiſchen Alter: 
tum» (Berl. 1859; 2. Aufl., 2 Bde,, 1880—81); 
2 eg ra «Die Kultur der Nenaiffance in 
talien» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1877 u. 1878). 
Humanitär (lat.) nennt man im allgemeinen 
alle diejenigen Beitrebungen, welche auf die Förde: 
rung des Wohls der Nebenmenichen, namentlich der 
leidenden, gerichtet find, wie Armenpflege, Kranten: 
verjoraung und ähnliche. 
Humanitaridmns bat man gelegentlich die 
Tendenz der Philanthropiften genannt, welche im 
18, Jahrh. im Gegenjag zum klaſſiſchen Humanis— 
mus eine Reformation des Unterrichtsweſens auf 
Rouſſeauſchen Grundfägen in Deutſchland anftreb: 
ten. (S. Philanthropie.) Bol. Niethammer, 
«Streit de Humaniämus und des Philanthropis: 
mus» (Jena 1808). Diefe Richtung gab ſich jene 
Namen, weil fie namentlich eine freundliche, «hu: 
mane» Behandlung der Schuliugend, Sorge Ar 
ihr körperliches Wohl u. f. w. bezwedte. 
Humanität ift als perſönliche Eigenſchaft bie 
Gewohnheit, human (f. d.) zu denken und zu han: 
dein. Als tulturgefchichtlicher und geſchichtsphiloſ. 
Ausdrud bedeutet H. die volle und ideale, über 
alle hiſtor. Beichräntungen ſich erhebende, alle 
wertvollen Beitrebungen in ſich vereinigende Aus: 
bildung des Kulturmenihen. Dieſe harmoniſche 
Ausgellaltung aller im Wejen des Menſchen ange: 
legten Fähigkeiten zu ihrer höchſten Bolltonmen: 
beit, dieſe Erhebung des Individuums auf die Höhe 
des Gattungslebens war das Bildungsideal der 
groben Zeit der deutfchen Litteratur um die Wende 
des 18. und 19. Jahrh., zu ihm betannten fic) un: 
fere großen Dichter Leffing, Herder, Goethe, Schiller 
und Männer von ber univerjellen Bildung W. von 
Humboldts; von ihm ſuchten unfere Philoſophen 
Kant, Fichte, Schelling, Schleiermader, Hegel, 
Herbart einen ſcharfen, theoretiich begründeten Be: 
griff zu. ſchaffen. Diefe H. bejeelte auch die roman- 
tiihe Schule in Deutihland, deren Vertreter die: 
jelbe hauptſächlich durch Reprodultion aller großen 
Erzeugniſſe der Weltlitteratur verbreiteten. 
Dumann, eine elſaſſ. Familie, deren Ruf und 
Reichtum begründet wurde dur Jean George 
9. Diefer, geb. 6. Aug. 1780 zu Straßburg, grüns 
dete ein Handelshaus, das bald bedeutend wurde, 
und wurde Mitglied der ———— Handelskam— 
mer und des Generalrats des niederrhein. Departe⸗ 
ments, Seit 1820 war H. faſt ununterbrochen als 
Berireter des Niederrheins Mitglied der franz. 
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Kammer; vom 11. DM. 1832 bis zum 18. Jan. 
1836 war er Finanzminifter. Im J. 1837 zum 
ie ernannt, wurde er 29. Dit. 1840 wiederum 


— Humber 


inanzminijter. Er jtarb 25. April 1842 zu Paris, 

ein Beitreben war hauptiählich auf die Wer: 
bejlerung der Kommunilationsmittel und auf die 
Herftellung des Gleichgewichts im Budget gerichtet; 
in eriterer ——— örderte er insbeſondere den 
Bau der erſten franz. Eiſenbahnen, den Bau des 
Rhein⸗Rhoͤne-Kanals und rief neue Dampfſchiffs— 
linien, fo die von Marfeille nad der Türkei und 
—— hervor. Es gelang ihm wohl, die außer— 
or entlichen Ausgaben der Fuliregierung und felbft 
ältere Staatöfhulden zu tilgen, die ordentlidhen 
Staat3ausgaben — vermindern und die indireften 
Einnahmen zu heben, jedoch nicht das Gleichgewicht 
zu erreichen; fein Plan, die fünfprogentige Nente 
in eine breiprozentige zu konvertieren, führte 1836 
den Sturz des Minijteriums herbei. Dal. Spad, 
«H., ministre des finances» (Straßb. 1872). 

Sein Sohn Theodor H., zu Straßburg 8. Juni 
1803 geboren, wurde 1834 Mitglied des General: 
rats Niederrheins und zuerjt in Straßburg, 
bann in Rouen Hauptiteuereinnehmer, auf welche 
Stelle er 1846 refignierte. Bon 1846 bis 1848 war 
er Deputierter, alsdann Präfident der Handels— 
fanımer und des Handelsgerichts in feiner Vater: 
er und 1864 bis Sept. 1870 Maire von Straß: 

urg. Bei feinem Ausfheiden aus dem Bürger: 
meilteramt hatte die Stadtlaſſe einen Baarbeitand 
von 1 Mill, Frs. * blieb bis Juli 1871 Mitglied 
der ſtraßburger Municipaltommiffion , optierte 
aladann für die franz. Nationalität und ftarb zu 
Paris im Juni 1873, 

Hamann (Karl), deuticher Ingenieur und Ar 
häolog, geb. 4. Yan. 1839 zu Steele in Rhein— 
preußen, war bei den Bauten für die —— 
Märkiiche Eiſenbahn thätig, beſuchte dann die Bau: 
alademie zu Berlin, mußte aber 1861 feiner ange: 
griffenen — wegen ſeine Studien aufgeben 
und ein ſüdlicheres Klima aufſuchen. Cr ging zu: 
nächſt nad) Chios, dann nad) Samos, wo er mit Er: 
tolg Ausgrabungen anftellte, jpäter nah Smyrna 
und Konjtantinopel. Im —— der türf, Regie: 
rung ging er 1864 nad) Paläjtina, um das Land zu 
nivellieren und eine Karte desfelben zu entwerfen; 
ebenſo erforjchte er ſpäter den ditl. Balkan und nahm 
eine Karte desfelben auf. Hauptſächlich aber wurde 
9. befannt durch feine Ausgrabungen von Berga: 
mum (f.d.), die er im Sept. 1878 begann. \jm Bag. 
1884 wurde er zum Abteilungsdireftor beiden königl. 
Muſeen in Berlin ernannt, jedoch mit der Befug: 
nis, feinen Wohnfis in Smyrna zu behalten. 


umb., bei naturwifienichaftlihen Namen 
Abkürzung für Humboldt —* von. 
Sumber, das an der Oſtſeite Englands in das 


Land etwa 60 km weit eingreifende Aſtuar, in 
welches fich zwei Flüffe ergießen, der von ©. font: 
mende Trent und die von NW. kommende Ouſe, 
welche fich bei ihrer Mündung vereinigen. Der H. 
zieht ſich enlarge von W. nah D., erhält aber 
etwas unter von Hull füdöftl. Richtung und 
erweitert fi) golfartig, bis er endlich durch die 
äußerfte Spike ber —— Holderneß, Spurn⸗ 
— wieder zu 10 km Breite verengt wird. Die 

fer find flach, mit pi dm Schlamm bededt. Die 
— Sunk⸗Island (verſunkene Inſel), gegen: 
über von Great-⸗Grimsby, bildet jeht einen 
ſprung des rechten Ufers, 


or⸗ 
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Sumbert, ital. Umberto (Rainer Karl Ema— 
nmel Joh. Maria Ferd. Gugen), König von Italien, 
eb. 14. März 1844, iſt der älteſte Sohn des Königs 
zictor Emanuel Il. von Italien aus deflen Ehe mit 
Maria Adelaide, Tochter des Erzherzogs Rainer von 
Öiterreih. Er nahm regen Anteil an den Freibeits- 
beitrebungen der ital, Batrioten, beteiligte fih 1859 
als Setondelieutenant am op e gegen Oſfter⸗ 
reich und befehligte in der Sch acht ei Guftorza 
(24. uni 1866) eine Divifion. Nach beendetem 
Feldzuge wirkte er mit an der Reorganijation der 
ital. Armee; nad) der Decupation Roms (20. Sept. 
1870) übernahm er als Generallieutenant das 
Kommando der dortigen Divifion und wurde 1871 
Senerallommandant des Armeekorps von Rom. 
Schon als Kronprinz war H., im Gegenſaß zu jeinem 
franzofenfreundlichen Vater, ein eifriger Anhänger 
der Allianz Italiens mit Deutichland und madte 
1872 jeinen erften Beſuch in Berlin. 

Am 9. Jan. 1878 ftarb König Victor Emanuel 
und 9. beitieg den ital. Thron. Er leiitete 19. Yan. 
vor verfjammeltem Parlament den ——— 
erließ für alle polit. Verbrechen und Preßvergehen 
eine Amneſtie und eröffnete 7. März zum erſten mal 
das Parlament. Am Sclufie einer Rundreije, die 
er im Herbit mit feiner Gemahlin machte, wurde 
er beim Einzug in Neapel 17. Nov. 1878 durd den 
Dolditoß des Kochs Paſſanante leicht am linten 
Oberarm, der Minifterpräfident Cairoli fchwerer 
verwundet. Paſſanante wurde vom oberiten Ge: 
richtshof in Neapel zum Tode verurteilt, aber von 
9.28. mu zu lebenslänglicher Strafarbeit 
beanadigt. Nach dem Einmarſch der franz. Trup: 
pen in Tunis trat in der polit. Stimmung Staliens, 
das nad außen vollitändig ifoliert und im Innern 
von den Radikalen, den Nepublifanern, den Irre— 
dentilten und den Klerikalen bevrobt war, eine fo 
entichiedene Schwentung ein, daß der Anichluß an 
das deutich-öfterr. Defenfivbündnis von den Honier: 
vativen und den Yiberalen gefordert wurde. In— 
folge deſſen machte auf den Rat des Fürlten 
Bismard das Königspaar, begleitet von dem 
Miniiterpräfidenten Depretis und dem Miniiter des 
Auswärtigen Mancini, eine Neife nah Wien, wo 
es 27. Oft. 1881 antam. Der Bejuch des deutjchen 
Kronprinzen in Rom (17. bis 20. Dez. 1883) gab 
dem König H. aufs nene Gelegenheit, feine Sym: 
patbien für das hohenzollernſche Kaiſerhaus an den 
Zag zu legen. (Bol. Itglien, Geſchichte.) 

Seit 22. April 1868 ift H. vermählt mit feiner 
Couſine Margareta Maria Therefin (geb. 20. Nov. 
1851), Tochter feines Oheims Ferdinand, Herzogs 
von Genua und ber Brinzefiin Eliſabeth von Sad): 
jen. Aus diefer Ehe wurde ihm 11. Nov. 1869 ein 
Sohn geboren, welcher den Namen Victor Emanuel 
und den Titel Prinz von Neapel erhielt. 

Humbert (Guſtave Amedde), franz. Rechtäge: 
lehrter und Staatamann, geb. 9. Juni 1822 zu 
Dep, bejuchte das Gymnaſium dafelbit und jtubierte 
die Nechte zu Paris. Während der Hevolution von 
1848 wurde er zum Unterpräfeften in Tbionville 
ernannt, mußte aber 1851 fein Amt niederlegen 
und kehrte nad Paris zurüd, wo er, wie vorher, 
Jurift, Brivatunterricht erteilte. Nachdem er 1859 
den Titel eines Agregé erhalten, ging er als Bro: 
fejior des röm. Rechts nach Toulouſe. Bei den 
Wahlen vom 8. Febr. 1871 zum Abgeordneten des 
Departements Haute: Garonne ernannt, Mitglied, 
dann Vizepräfident der republilaniſchen Linten, 


that er fich als Redner befonder3 in den jurift. Fra⸗ 
pen bervor. Im J. 1875 ward er zum lebendlängs 
ichen Senator, 1877 bei dem Antritt des Miniites 
riums Dufaure zum Generalprofurator an der 
Rehnungstammer, endlich 30. Jan. 1882 bei der 
Bildung des Kabinett3 Fregcinet zum Minifter der 
Juſtiz ernannt. Er befleidete diefes Amt bi zum 
Nüdtritt des Minifteriums, 29. Juli 1882, 

Humboldt (Friedr. Heinr. Alerander, Freiherr 
von), der vieljeitigjte und bedeutendfte Naturfors 
fcher des 19. Jahrh., geb. 14. Sept. 1769 zu Ber: 
lin, verlor ſchon im 10. Jahre den Vater, der im 
Siebenjährigen Kriege Major und Adjutant des 
Herzogs Ferdinand von Braunfchweig, nachher 
fönigl. preuß. Kammerherr war, und genoß gemeins 
fchaftlich mit feinem ältern Bruder, Wilhelm von 
Humboldt (f. d.), einen von der Mutter, einer gebos 
renen von Golomb, angejtrebten jorgfältigen Pri— 
vatunterriht. Nahdem er Herbit und Winter 
1787 —88 die Univerfität Frankfurt a. D. beſucht, 
lebte er den folgenden Sommer und Winter wieder 
in Berlin, teils um Technologie, auf das Fabrik 
weſen angewendet, zu ftudieren, teild um Griechiſch 

u lernen. Damals fchloß er fih dem Botaniter 
MWilldenow an, botanifierte viel und überjehte 
Thunbergs Abhandlung «De arbore macassa- 
riensi » ins ranzöfiiche («Sur le Bohon-Upas par 
un jeune gentilhomme»), Dies ift feine erite anos 
nym rip litterariiche Arbeit. Im Frübiahr 
1789 bezog er die Univerfität Göttingen, befuchte 
mit feinem Bruder die philol. Rollegien des Heyne: 
ſchen Seminars und jchrieb eine Heine Schrift über 
die Mebereien der Griechen, die jedoch nie im Drud 
erichienen ift. Die Liebe zu naturbiltor. Studien 
wurde in Göttingen mannigfach genäbrt durch den 
Unterriht von Blumenbah, Bedmann, Gmelin, 
Lichtenberg und Link, jowie dur Reiſen in den 
Harz und an die Rheinufer. Als Frucht der lehtern 
Erkurſion erſchien 9.3 erftes felbitändines Buch: 
aliber die Bajalte am Rhein, nebit Unterfuchungen 
über Syenit und Baianit der Alten» (Berl. 1790). 
Im Frübjahbr und Sommer 1790 begleitete H. von 
Mainz aus Georg Forſter auf einer Reife durch 
Belgien, Holland, England und Frankreich. Im 
Juli 1790 aus England zurüdgefehrt und damals 
noch zu einer praftiichen Baufbahn im inanz: und 
Kameralfach bejtimmt, ging er nah Hamburg auf 
die Handeldafademie von Baich und Gbeling, wo 
er im Sommer und Herbit die günjtigite Gelegens 
beit zur Übung in lebenden Spraden fand. 

Nah einem fünfmonatlihen Aufentbalt im müts 
terlichen Hauſe bezog er im Juni 1791 die Bergs 
atademie zu Freiberg. Hier genoß er den Privats 
unterricht Werners und die yreundichaft Freies— 
lebens, Leopold von Buchs und Andreas Del Nios, 
Dielitterariiche Frucht eines achtmonatlichen Aufent⸗ 

alts im Erzgebirge war die «Flora subterranea 

'ribergensis et aphorismi ex physiologia che- 
mica plantarum» (Berl. 1793). Durch Minijter 
von Heinik ſchon im Febr. 1792 zum Aſſeſſor im 
Vergdepartement ernannt, begleitete er lehtern im 
Juli 1792 in das Martgraftum Bayreuth, warb 
alsbald DOberbergmeiiter in den fränf. Füritens 
tüüimern, ein Amt, dad er bis 1797 mit —— 
Unterbrechungen verwaltete. Damals ſchrieb er 
über die Natur der Grubenwetter und konſtruierte 
einenicht verlöfchende Lampe und eine Reipirationss 
maschine nach dem Prinzip von Beddoes. Schon 
feit 1792, wo er in Wien Nadridht von Galvanis 
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Entdedung erhalten, fammelte H. das Material zu 
feinem größern Werte «Über die gereiste Mustel- 
und Nervenfafer, nebſt Bermutungen über den em. 
Prozeß des Lebens in der Tier: und Pilanzenwelt» 
2 Bde., Berl. 1797—99). 

Der Tod feiner Mutter im Nov. 1796 reifte in 9. 
den Entſchluß zu großen wiſſenſchaftlichen Reifen. 
Nachdem er im März 1797 feine amtlichen Berbält: 
niſſe gelöit, verbrachte er zunädft drei Monate in 
inniger Berbindung mit Goethe und Schiller zu 
Jena, wo er unter Loder feine Kenntniſſe in der 

atomie vervollitändigte, und trat dann über 
Dresden, Prag und Wien die Reife nad Italien 
an, um bier die noch thätigen Vullane kennen zu 
lernen. en des Kriegs entichloß ih H. jedoch, 
mit Leopold von Buch den Winter in Salzburg 
und Berchtesgaden mit meteorolog. Beobachtungen 
an nterdeflen pe er von Lord Briltol 

ie Einladung, ſich ihm auf acht Donate einer Er: 

edition nad Bberägupten anzuschließen. Er wollte 

olgen und war fhon nad Paris gereift, um In— 
jtrumente anzulaufen, ald Bonaparte im Mai 1798 
nad Ägypten abging und Lord Briftol in Mailand 
verhaftet wurde. In Paris a 9. die zuvor: 
tommenbdite Aufnahme ſeitens der berühmteften Ge: 
lehrten. Auch befreundete ſich hier H. mit dem Bos 
tanifer Aime Bonpland (f. d.), der ange ſchwere 
Schickſale mit ihm geteilt bat. Infolge eines An: 
erbietens des ſchwed. Konſuls Stiöldebrand wollte 
er ih über Algier nad Tunis der franz. Erpedition 
nad Agypten anfchließen. Aber auch diefer Plan 
fcheiterte und H. mußte mit Bonpland den Winter 
in Spanien zubringen. Die außerordentliche Gunft, 
deren 9. ih an dem fpan. Hofe in Aranjuez drei 
Monate lang dur Vermittelung des ſächſ. Ge 
fandten Baron von Forell und des eriten Staats: 
fetretärd, Don Mariano Luis de Urquijo, zu er: 
freuen batte, eröffnete ihm den Zugang zu allen 
fpan. Befigungen in Amerila und dem Indiſchen 
Ocean und geftattete ihm die weiteſten witienichaft: 
lihen Beobadtungen, Sammlungen und Studien. 

Mitte Mai verließ H. Madrid, ging nad) Coruña, 
fchiffte fih mit Bonpland 5. Juni 1799 auf der res 
gatte Bizarro ein und landete 19. Juni im Hafen 
von Sta.:Eruz auf Teneriffa. H. und Bonpland 
eritiegen ben Pik und fammelten zahlreiche Beobach⸗ 
tungen über die Inſel. Am 16. Juli 1799 betraten 
fie den Boden Amerikas bei Cumana. Gine For: 
ſchungsreiſe durch die ar yo des jekigen Frei⸗ 
ftaat3 Venezuela währte 18 Monate, dann gu es 
von Gardcas und Puerto-Cabello nah Cüden, 
über die Graäjteppen von Galabozo zum Apure 
und Orinoco. Auf Andianerlähnen (ausgeböhlten 
Baumjtämmen) drangen H. und Bonpland durd 
die tataraften von Atures und Maypures bi® zum 
füdlidhiten Grenzvoiten der Spanier, dem kaum zwei 
Breitengrade vom Üquator entfernten Fort San: 
Garlos am Rio Negro, durd den Tuamini und die 
Wälder von Pimidin, wo die Hähne über Land ge: 
zogen werben mußten, und gelangten durch den 
Gaifiquiare wiederum in den Orinoco. Sie fuhren 
fodann den Strom bi! Angoitura hinab und er: 
reihten Cumana am Ende einer Reife, die, 2810 km 
lang, nur durch unbewohnte Wildnifle geführt und 


zuerit — Beſtimmungen gegründete Kennt⸗ 
nis von fo lange beſtrittenen Bifurkation des 
Drinoco geliefert hatte. H. und Bonpland ſchifften 


fih im Aug. 1800 nad Havana ein, lebten dort 
einige Monate und begaben fi) im Dlärz 1801 nad 
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Gartagena, dann auf dem Magbalenenftrom big 
Honda und von da nad) —— Sept. 1801 bis 
6. Yan. 1802 ging troß der Regenzeit die Reiſe nad 
Süden fort, über Jbague, die Gordillera de Quin— 
din, Gartago, Popayan, ven Baramo de Almaguer 
und die große Hochebene von Los Paſtos nad) 
Quito. Andere fünf Monate, vom 6. Yan. bie 
9. Juni 1802, vergingen bier mit Unterſuchungen 
im Hochthale von Quito. Der Chimborafio wurde 
23. Juni 1802 bis zur Höhe von 5810 ın eritiegen, 
9. ftand bier auf dem höchſten, je vorher von Men— 
chen erjtiegenen Buntte der Erde, und wurde nur 
durch eine tiefe Schlucht an der Erflimmung der 
äußeriten —* um 500 m höhern Spike gehindert. 
In Quito jhloß fi Carlos Montufar den Neifen: 
den an und begleitete fie durch Peru und DMerito nach 
Baris. tiber den Andenpaf des Baramo de Ajluay, 
über Cuenca und die Chinamwälder von Yora ftiegen 

ein das Thal des obern Amazonenfluffes bei Jean 

e Bracamoros hinab umd erreichten über die Hoch⸗ 
ebenevon Caramarca bie Bergftadt Nicuipampa und 
den weftl. Abfall der Cordillera von Peru. Hier, 
von einer Höhe von 3000 ın, erblidten fie zuerſt die 
Südfee, gelangten bei Trurillo an die Küfte und reis 
ften durch die waflerarme Sandwüſte von Nieder: 
peru bis Lima. 

Nah Beobachtung des ernten ſchiff⸗ 
ten ſie ſich Ende 3 1802 von Callao nach 
Guayaquil ein und landeten am Schluſſe einer 
zweiten ermüdenden Fahrt in Acapulco 23. März 
1803. fiber Tasco und Guernavaca erreichten fie 
im April die Hauptitabt Merilos, wo fie einige 
Monate verweilten und dann, nadı Norden gewens 
det, Guanaruato und Balladolid befuchten, bie 
Provinz Mechoacan durdjitreiften, nochmals ber 
Külte des Großen Dceans nahe, den Bullan von 
Jorulla maßen und über Toluca nah Merito zurüd: 
tehrten. Ein abermaligerAufenthalt in dieier Stadt 
wurde jur Ordnung der reihen Sammlungen und 
Bufammenftellung der vieljeitigen Beobachtungen 
verwendet. Im San. 1804 gingen die Neijenden, 
nachdem fie vorher den Bullan von Toluca (4578 m) 
und den Gofre de Perote (441 m) beitiegen und 
gen, durch die Gihenwälder von Xalapa nad 

racruz und den 7. März 1804 nad Havana. 
Zwei Monate dauerte bier H.s Bervollitändigung 
der Materialien zu feinem «Essai politique sur 
lisle de Cuba» (Bar. 1826). — chiffte er ſich 
mit Bonpland und Montufar 4* ßhiladelphia 
ein, erfreute ſich einige Wochen zu Waſhington der 
freundſchaftlichen Aufnahme Jefferſons, verließ 
Amerila 9. Juli in der Mündung des Delaware 
und landete 3. Aug. 1804 in Bordeaur, reidy an 
Sammlungen, beionders aber an Beobadtungen 
aus dem weiteiten Gebiete der Naturwiſſenſchaften, 
der Geographie, Statiſtil und Gthnograpbie. 

H. blieb zunädit in Paris, um feine Samm⸗ 
lungen und Manuſtripte zu ordnen und mit Gays 
Suffac über die Beitandteile der Atmojphäre zu ar: 
beiten. Dann be,leitete ihn der legtere 1805 nad 
Rom, zum Beſuch des Bruderd. Mit Leop. von 
Buch eilten fie zum Befun, endlich über die Alpen 
nad Berlin. Bon bier begleitete er den Prinzen 
Wilhelm von Preußen im Spätberbft 1807 auf 
feiner ſchwierigen polit. Miffion nad Paris, Der 
Aufenthalt des Prinzen dauerte bis Herbſt 1808, 
und da Paris H. am geeignetiten erichien, hier feine 
vielumfafienden Werte herauszugeben, jo erbielt er 
vom König die Erlaubnis, zu bleiben. Seitdem 
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Batte er feinen dauernden Wohnſitz bis 1827_zu 
Baris, wo auch fein großes Reijewert erſchien. Die 
großen polit. Ereigniſſe zwiſchen dem erjten und 
zweiten Varifer Frieden boten H. Gelegenheit zu 
mehrern Reifen nad) England und 1818 nah Aachen, 
wo ihn der König und Hardenberg während des 
Kongrefies in ihrer Nähe zu haben wünjchten. 
Auch begleitete er den König zum Kongreß nad) 
Berona, Nom und Neapel. Der Wunſch des Mon: 
archen, H. in feiner Umgebung zu behalten, wurde 
erit 1827 erfüllt. Im Winter 1827—28 hielt 9. 
in der Univerfität und in ber Singafademie die 
berühmten Borlefungen über phyſiſche Weltbe: 
fhreibung. 
Im April 1829 unternahm H. mit Chrenberg 
und G. Roſe die auf Befehl des Kaiſers Nikolaus 
robartig ausgeftattete Erpedition nad} dem nördl. 
jien ee und Altai, der chineſ. Diongarei und 
dem Kaſpiſchen Meere). Bergmänniiche Unter: 
uchung der Gold: und ee Ye die Ent: 
ung von Diamanten außerhalb der Wendelreije, 
aitron. Ortöbejtimmungen, magnetiiche Beobach— 
tungen, geognoit., botan. Sammlungen, neue Un: 
em über die Richtung der Gebirge, über die 
odenplaitit de3 centralen Erdteils waren bie 
Hauptrejultate der Reife, während welcher in neun 
Monaten 17400 km zurüdgelegt wurden. Dieje 
Refultate find in Roſes « Mineralogiih: geognoft. 
Reife nah dem Ural, Altai und dem Kaſpiſchen 
Meere » (2 Bde, Berl. 1837—42) und 9.3 « Frag- 
ments de geologie et de climatologie —— 
(2 Bde., Par. 1831; deutſch von Löwenberg, Berl. 
1832) und in «Asie centrale, recherches sur les 
chainesde montagnes et la climatologiecompar6e» 
der Bar. 1843 ; deutich von Mahlmann, 2Bde. 
tl. 1843—44) beichrieben. Die Reife hatte auch 
noch die Folge, daß die kaiſerl. Alademie magne: 
tiiche und meteorolog. Stationen von Peteräburg 
bis Beling und fpäter — H.s Vorſtellung an den 
Herzog von Suſſer in der jübl. Halbkugel anlegte. 
Unter mehrfachen polit.:diplomatijhen Reifen 
und Miffionen (mit dem Kronprinzen von Preußen 
im Mai 1830 nad Warſchau, mit dem König nad 
Tevlik, dann nad) Paris, um Ludwig Philipp von 
riedrich Wilhelm III, die erging ber hron⸗ 
teigung zu überbringen und polit. Berichte nach 
Berlin einzuſenden) fällt die Herausgabe des «Exa- 
men critique de la g&ographie du Nouveau Con- 
tinent» (5 Bde., Sr 1835— 38; deutſch von 
Soeler, 5 Boe., Berl. 1836 —39). Außer einem 
abermaligen Beſuch zu Paris vom Oft. 1847 bis 
n. 1848 madte 9. ſeitdem nur noch zwei ES 
eilen außerhalb Deutichlands, und zwar als Be: 
— König Friedrich Wilhelms I . nad) Eng: 
nd 1841, nad Dänemark 1845. Sein ftänbiger 
Wohnort blieb Berlin, wo er fein Hauptwerk, den 
«Kosmos», verfaßte. H. jtarb zu Berlin 6. Mai 
1859 im 90. Lebensjahre. Mit Ausnahme der 
Tagebücher feiner amerik. Reife, die der berliner 
Sternwarte verbleiben follten, vermadte er Biblio: 
thef, Naturalien und andere Sammlungen feinem 
langjährigen Diener Seifert. Die Bibliothef wurde 
bei einem Brande des Auftionslolala in London 
großenteils vernichtet, während der übrige Nachlaß 
en in Berlin verjteigert wurde. 
zeit über zwanzig Jahre dauerte bie Bearbei: 
tung und Herausgabe des amerik. Neijewert3 in 
Baris, welches bie — — männer (Olt⸗ 
manns, Kunth, Cuvier, Latreille, Valenciennes, 
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Gay⸗-Luſſac, Vauclin, Thenard u. a.), die beſten 
Künſtler, Maler und Kupferftecher hilfreich för: 
derten. Es gibt nur eine volljtändige Ausgabe, die 
fog. «große» in 30 Bänden (20 in Fol. und 10 
in 4.); die 100. «Eleine» Ausgabe enthält nur einige 
einzelne Werke der «großen» Ausgabe in wieder: 
—— Abdruck in Oktav, oft mit Kürzungen und 
Zujägen. Der Gejamttitel der vollitändigen Aus: 
abe ijt: «Voyage au regions &quinoxiales du 
ouveau Continent, fait en 1790—1804 par 
Alexandre de H. et Aim& Bonpland, redig& par 
Alexandre de H. Grande Edition etc.» &ie jer: 
fällt in folgende jechs Abteilungen: I. «Relation 
historique» $ de., 4., Bar. 1811—29, oder 
13 Boe., 8., Par. 1816—32); fie blieb unvollendet, 
reiht nur bis zur Reiſe nad Peru (April 1801) 
und erſchien deutid von Thereje Huber (6 Bde., 
Stuttg. 1815—32, beſſer und nad) 9.3 eigener Ans 
ordnung etwas gelürjt von Herm. Haufj, 4 Bde., 
Stuttg. 1859—60). Zur Originalausgabe gehören: 
«Atlas göographique et physique» (39 Platten, 
ol.) und «Atlas pittoresque» oder «Vues de Cor- 
illeres etc.» (1810, 60 Platten, Fol.). II. «Obser- 
vations de zoologie et d’anatomie comparede» 
2 Bde. und 55 Platten, Bar. 1805—32; mit Beis 
ilfe von Cuvier, Latreille und Valenciennes). 
I, «Essai politique sur le royaume de la Nou- 
velle Espagne» (2 Bde., Bar. 1811; deutſch, 
Stuttg. 1811; 2. Aufl., vermehrt durch « Essai po- 
litique sur l’isle de Cuba», 6 Bbe., Rar.1826—27). 
Hierzu gehört noch: « Atlas g&ographique et phy- 
sique du royaume de la Nouvelle Espagne» (1Bd., 
Fol. u. 21 Platten, Par. 1812). IV. «Observa- 
tions astronomiques, op£rations trigonomötriques 
et mesures baromötriques, rédigées et calculdes 
ar Jabbo Oltmanns» (2 Bde., Par. 1808—10). 
ie allnterfuhungen über die Geographie des 
Neuen Kontinents gegründet 34 die aſtron. Be: 
obachtungen und barometriichen Mefiungen Alexan⸗ 
ber von 9.3 und von Jabbo Dltmanns» (2 Bde., 
Bar. 1810) wurden vernichtet und eriftieren nur in 
wenigen Gremplaren. V. «Physique generale et 
geologie: essai sur la göographie des plantes, 
accompague d’un tableau» (Par. 1807; deutich, 
Goethe gewidmet, Stuttg. 1807). VI. 1) «Plantes 
&quinoxiales, r&edigces par A. Bonpland» (2 Bde., 
ol. mit 144 Platten, Par. 1809—18); 2) «Me- 
mes et autres genres du möme ordre, rédigés 

ar A. Bonpland » (2 Bde., Fol. mit 120 Platten, 
ar. 1806—23); 3) «Nova genera et species 
plantarum etc. adumbraverunt A, Bonpland et 
Alexandrede H., inordinem digessit C. S. Kunth» 
(7 Bde., Fol. mit 700 Platten, Par. 1815—25). 
Hierzu gebört von H. die Einleitung: «De distri- 
butione — plantarum secundum coeli 
temperiem et altitudinem montium » (Bar. 1817); 
4) « Mimoses et autres plantes lögumineuses, re- 
digees par C. S. Kunth» (1 Bd., Fol. mit 60 Plat— 
ten, Bar. 1819—24); 5) «Revision des graminees 
ar ©. S. Kunth» (2 Bde., Fol. mit 220 Platten, 
ar 1829 —34); 6) «Synopsis plantarum; auctor 
. 8. Kunth» (4 Bde., Par. 1822—2%6). Von der 
großen Zahl der Hleinern Schriften 5.3 find vor 
allem die « Anfihten der Natur» (2 Bde., Stuttg. 
1808) zu nennen, bie feitvem in zahlreihen Auf: 
—* und auch in franz., engl., holländ., ruſſ. 
lüberſetungen erſchienen find; nächſtdem der erſte 
(und * Band «Kleinere Schriften, geognoſt. 
und phyſik. Erinnerungen» (Stuttg. 1853). Eine 
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vollftändige «Bibliogr. Überfiht von H.s Werten, 
Schriften und zeritreuten Abbandlungenr aibt %. 
Löwenbergim zweiten Bande von Brubns’ «Aleran: 
ber von H., eine willenfchaftlihe Biographie» 
(3 Bbe., 2pz. 1872), Eine Auswahl feiner Werte er: 
ſchien in 5 Bänden (Stutte. 1874). Umfangreid) ift 
ber Briefwechiel 9.8, der nach feinem Tode erſchien: 
mit Varnhagen (1. bis 5. Aufl., Lpz. 1860), mit 
einem jungen Freunde (Althaus, Berl. 1861), mit 
Heint. Berghaus (3 Bde., Jena 1863), mit Bunfen 
(2p3. 1869), Cancrin (2pz3. 1869), mit Marc, Aug. 
BVictet (in «Le Globe», Bb. 7, 1868), «Corre- 
spondance scientiique et littöraire», heraus: 
egeben von De la Roquette (Par. 1865), mit 
—* von Raumer in deſſen «Litterariſchem 
achlaß (Bdo. L, Berl. 1869), mit Goethe, heraus: 
egeben von Bratranek (Lpz. 1876), mit Gauß, 
rausgegeben von Bruhns (Ypz. 1877), mit Joach. 
Heinr. Campe in deſſen «Lebensbild» von Yenier 
(Braunfhw. 1877). «Briefe Alerander von 95.8 
an feinen Bruder Wilhelm» gab die Familie von 
Humboldt (Stuttg. 1880) heraus. Die Herausgabe 
ber Briefe 9.3 mit den YJugendfreunden Wegener, 
Freiesleben, mit Beflel, Ende, Schumader u. a. 
wurbe vorbereitet, ift aber bisher unterblieben. 

In feiner wiljenihaftlichen Beige vereinigte 
er r Richtungen, Er war groß in der Aneignun 
und Erörterung des ** doch ebenſo Bu au 
in der Auffaſſung und Begründung der allgemeinen 
Gejehe. Wie kein anderer hat er ein unermeßliches 
Material auf den verſchiedenen Gebieten der Natur: 
wiſſenſchaft, ja jelbjt der hiſtor. Forſchung angehäuft, 
daneben aber auch jederzeit die Aufgabe feſtgehal— 
ten, den innern Zuſammenhang, die «Gejeplichkeit» 
ber Dinge zu ergründen und die Spezialitäten zu 
einer empirischen Gejamtanihauung — 
jaſſen. Schon aus einem gg frübeften Werte: 
«über die gereiste Mustel: und Nervenfajer» 
(1797), ipricht diefer Geift, und nad) Berlauf von 
einem halben Jahrhundert erlennt die inzwiſchen 
weit vorgeidrittene Phyfiologie die Genauigkeit 
und Schärfe jener Verſuche über Galvanismus 
und bie Wahrheit der meijten aus ihnen gezogenen 
Solgerungen. Auf feinen Reifen Höhenmeſſungen 
mit Unteriogen ber thermometrifchen Verhält: 
niſſe und der Beſchaffenheit des Bodens verbindend, 
und neben diefen tiefern Arbeiten e3 nicht ver: 
Ihmähend, Herbarien zu fammeln, gelangte 9. r 
einem reihen Material, durch deſſen geiſtvolle 
Kombination unter feinen Händen eine neue Wiſſen⸗ 
ſchaft, die langen geographie, entitand, Zwar hat: 
ten jhon Sinne und einige jeiner Nachfolger manche 
ber. hervorſtechendſten Eriheinungen in ber Der: 
breitung ber Bilanzenmwelt bemerft, doch ohne 
Höhenangaben und Betrachtung der Temperaturen. 
Es blieb 9. das große Verdienit, eine große Menge 
von Thatjachen, die zum Teil in den entlegeniten 
Drten der Erde beobachtet worden waren, mit den 
eigenen Erfahrungen in Zufammenhang zu bringen, 
ihre Verbindung mit den Lehren der Phyſit nad) 
ae und die Geſetze zu erläutern, nach welchen 

ie unendlich formengeic Pflanzenwelt über den 
weiten Erdkreis verteilt iſt. Es gelang ihm ferner 
nadyzumeijen, welche Einwirkung die Pflanzenwelt 
auf Bildung des Bodens, auf den Yuftand ber 
Voller und — die geſchichtliche Entwidelung des 
55 echts ſeit der Urzeit geübt hat. Zu 
der a Gediegenheit der H.ſchen Leiftungen 
geiellt fi die poetiihe Auffafiung der Natur da, 
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wo es darauf ankommt, anfchauliche Gefamtbilver 
zu entwerfen. 

Die Arbeiten 9.8 in einzelnen Fächern find ftau: 
nenswert duch ihren Umfang und die Mannig— 
faltigteit ihrer Richtung. Sie find am gründ: 
aaften von einzelnen Fachmännern gewürdigt in 
K. Bruhns’ «Alerander von H., eine wiſſenſchaft— 
ſchaftliche Bio rapbie» (3 Bde., 1a). 63 be: 
Iprechen bier feine Leiftungen: K. Brubns in Ma— 
— Aſtronomie und mathem. Geographie; 

. Wiedemann in Erdmagnetismus, einzelnen 
Panne. und dem. Forihungen; 9. W. Dove in 
Weteorologie; ul. Ewald in Geologie; D. a 
in Erd: und Völkerkunde, Staatöwirtihaft und 
Geſchichtſchreibung; A. Griſebach in Pflanzengeo: 
graphie und Botanik; J. V. Carus in Zoologie 
und vergleihender Anatomie und W. MWundt in 
Iehe ie, Vortreffliches von Peſchel über H. 

ndet fd nod in Peſchels «Abhandlungen zur 
Erd» und Völkerkunde (Bd. 1, Lpz. 1877). Popu: 
läre Bearbeitungen feiner Seilen verfaßten Klettle, 
Löwenberg, Wimmer; kürzere Biogra mer lieferten 
Wittwer, Klende, Ule. Von ben zahlreichen nad 
feinem Tode und an feinem fälularen Geburtstage 
erihienenen Gelegenheitsgedihten und Denkreden 
find die beiten von Agaſſiz, Bajtian, A. Bernftein, 
von Deden, H. W. Dove, Ehrenberg, Ende, Ger: 
land, Martius, Peſchel, Quetelet, Virchow, Weber. 
Die Kunft, Malerei und Plaftik, Haben ihn oft dar: 
geitellt, die rg rg Bilder find von Gerard, 

teuben, Wach, Begas, Hildebrand; Büften von 
David, Raub, Bläfer, die bei Gelegenheit der 
100jährigen Jubelfeier der Unabhängigteitserklä- 
rung der Union, 4. Juli 1876, im Yairmount: Part 
zu Philadelphia enthüllte kolofjale Bronzeftatue ijt 
von Drake; eine Statue H.s von Ferdinand von 
Miller dem jüngern wurbe 1878 in St.:Fouis ent: 
hüllt; die Humboldt Denkmäler vor der berliner 
Univerfität, Wilhelm von-H.3 von Baul Dtto und 
Alerander von H.3 von Reinhold Begas, wurden 
28. Mai 1883 enthüllt, 

3 Namen tragen in Berlin aud) der «Hum- 
boldt3:Hain», ein großer, Shöner Park mit An: 
lagen zur unentgeltlihen Belehrung des Volls in 
der Naturwiffenichaft, und die Humboldt-Stif: 
tung unter dem Kuratorium der Akademie der 
Wiſſenſchaften, mit der Aufgabe: Förderung der 
——— und wiſſenſchaftlicher Reiſen. 

Humboldt (Friedr. Wilh. Chriſtian Karl Ferd., 
Freiherr von), älterer Bruder des vorigen, einer 
der geiltvolliten Gelehrten und hervorragender 
Staatämann, geb. zu Botsdam 22. Juni 1767, er: 
hielt nad) dem frühen Tode feines Vaters mit ſei— 
nem Bruder auf dem elterlichen Schloſſe Tenel 
und zu Berlin eine ausgezeichnete willen arte 
Borbildung und ftudierte dann zu Frankfurt a. D. 
und Göttingen bie te, woneben er aber_ber 
eg een ‚der Uſthetil und dem Stu: 
dium der Kantichen bilofophie gleichen Gifer wid: 
mete, Nachdem er auf Neifen dur das weitl. 
Deutihland, nad Paris und in die Schweiz reiche 
MWelttenntnis gewonnen und mit G. Forfter und 
3. 9. Jacobi innig befreundet worden war, lebte 
er 1789 und 1790 ın Erfurt und Weimar und trat 
bier in ein engeres Verhältnis zu dem Koadjutor 
von Dalberg und zu Schiller, dem in jpätern A 
ren ein nicht minder nahes zu Goethe ſich anſchloß. 
Mit dem Titel Legationsrat, den er während eines 
kurzen Aufenthalts in Berlin erbalten, kehrte 9. 
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obne Neigung zu amtlicher Thätigkeit nach Erfurt 
zurüd, Bermäßlte fih 1791 mit der ihm an Geiſt 
ebenbürtigen Karoline von Dacheröden (get. 
26. März 1829) und lebte anfangs meiſt auf den 
thüring. Gütern feiner rau, feit 1794 aber in 
Jena, um bier mit Scdiller und einem Heinen 
‚sreunbestreije ein Leben voll regfter Geiſtesthätig— 
teit und des idealiten Gehalts zu teilen, als deſſen 
Frucht teilg eigene dichterifche und wiſſenſchaftliche 
Arbeiten, teil eine vielfahe Cinwirfung auf 
Schillers Tichtwerfe bervorgingen. Ein dauerndes 
Dentmal dieler bis zu Scillerd Tode nie unter: 
brochenen reundichaft bildet der «Briefwechſel 
zwiichen Schiller und Wilhelm von 9.» (Stuttg. u. 
Tüb. 1830; 2. Aufl,, von Bollmer beforgt, Stuttg. 
1876). Von 1797 bis 1799 lebte 5. nach man: 
nichfachen Reifen mit feiner Familie in Paris und 
ging dann zu längerm Aufenthalt nach Spanien, 
von wo er mit reicher wiſſenſchaftlicher Ausbeute 
zurüdtehrte. Im %. 1801 nahm er die Stelle eines 
preuß. Minifterrefidenten in Nom an. Hier ver: 
weilte er, feit 1806 als bevollmäcdtigter Minifter, 
bis 1808, bei wenigen diplomatiihen Geſchäften 
feine Zeit zwiſchen eigenen wifjenichaftlihen und 
tünjtleriihen Studien und der liberaliten För: 
derung jumger Gelehrter und Künftler teilend. Von 
Nom aus ala Geh. Staatsrat in das Minifterium 
des — berufen und mit Leitung der geiſtlichen 
und Unterrichtsangelegenheiten beauftragt, iſt die 
geiltige Wiedergeburt Preußens — mit 9.3 
Namen verbunden; insbejondere ift die berliner 
Univerfität feine Schöpfung. Doc verließ er auch 
diefe Stellung fhon 1810, um mit dem Range 
eines Geh. Staatsminiſters als außerordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter Miniſter nach Wien 
zu Beben Am %. 1813 war er während des Waf— 
fen tillftande3 auf dem Friedenskongreß in Prag, 
1814 auf dem Kongreß zu Ghätillon und bei Ab: 
fhluß des eriten Barifer Friedens, den er mit 
Hardenberg unterzeichnete, 1815 auf dem Miener 
Kongreß, feit 1816 aber in Franffurt a. M. bei 
Ordnung der beutichen Gebietsfragen und bei 
—— Bundestags thätig. Bald nachher 
wurde er Mitglied des Staatsrats, dann Geſandter 
in London, * 1818 bei dem Kongreß von 
Aachen zugezogen. Überall wirkte er im Geiſte 
einer hochherzigen und liberalen Politik. H. ward 
1819 wirkliches Mitglied des preuß. Staatsmini: 
ſteriums; unter anderm erhielt er die Leitung der 
ftändischen Angelegenheiten übertragen. Doch noch 
in demjelben Jahre nahm er mit Boyen und Beyme 
jeinen Abjchied, da er ein freiere3 und mehr konſti— 
tutionelle3 Syſtem al3 das des Minifterd von 
Hardenberg befolgt willen wollte. Grit feit 1830 
ward er wieder zu ben Sigungen des Staatäratd 
berufen, nachdem er das Jahr vorher an die Spike 
einer Kommiſſion zur Zeitung des Baues und der 
Einrichtung des königl. Mujeums geitellt worden 
war. Seit 1819 lebte er mit geringen Unter: 
bredungen zu Tegel, das er durch treifliche An- 
lagen, mehr noch durch eine auserlefene Samm— 
lung von Meifterwerten der Bildhauerkunft ver: 
ſchönerte. Gr ftarb in Tegel 8. April 1835. 

„„ 9:8 frübefte litterariihe Arbeiten wurden von 
im ſelbſt gefammelt in den «Uſthetiſchen Verſuchen» 
(Bd. 1, Braunfchw. 1799), weiche unter anderm bie 
über Schillers «Spaziergang», Über Goethes «Her: 
mann und Dorothea» (diejer auch beionders in 
4. Aufl, Braunſchw. 1882 mit einem Vorwort von 


Humboldt (Wilhelm, Freiherr von) 


Hettner erſchienen), über «Neinele Fuch8» u. f. m. 
enthalten, Geine «Sämtlihen Werte» (7 Bde., 
Berl, 1841—52) umfafien auch einen Teil feiner 
—— Gedichte. Unter denſelben ragt beſon— 
ers die Elegie «Rom» (Berl. 1806) hervor; ſeine 
Sonette find durd Vollendung der form und Ges 
danfentiefe ausgezeichnet. Bon Bedeutung für Ers 
forſchung der grieh. Sprade und Metrif ift die 
Überjegung des Hichyleiihen «Agamemnon» (Lpz. 
1816; 2. Aufl. 1857), Mit Vorliebe und großer 
Umfänglichteit widmete fi 9. der vergleichenden 
Sprachforſchung. Als Früchte feines Studiums 
ber bastiihen Sprade find zunädjit die «Berichtis 
gungen und Zufäge zu Adelungs Mithridates über 
ie cantabriihe oder basliſche Sprade» (Berl, 
1817) und die muftergültige « Prüfung der Unters 
fuhungen über die Urbewohner Hifpaniens vers 
mitteljt der baskiſchen Spracde» (Berl. 1821) zu 
nennen. In die Zeit des Aufblühens der altind, 
Studien in Deutichland fallen unter anderm die 
rößern, in der berliner Atademie gelefenen Abs 
Bandlungen: «fiber die unter dem Namen Bha— 
gavad-Gita befannte Epifode de3 Mababharata » 
(Berl. 1826), «fiber den Dualis» (Berl. 1828) und 
«liber die Verwandtichaft der Ortdadverbien mit 
dem Pronomen in einigen Sprachen» (Berl. 1830). 
9.8 Hauptwerk aber auf diefem Gebiete: «fiber die 
Kawiſprache auf der Inſel Java» (3 Bde, Berl. 
1836—40), wurde erft nad) feinem Tode von Eduard 
Buſchmann, der ih ebenfalls dieſen Studien ge: 
widmet und 9. feit 1829 unterftükt hatte, der Offent⸗ 
lichkeit übergeben. Namentlich ift die Einleitung zu 
diefem Werfe, die auch unter dem Titel « Über die 
Verichiedenbeit des menichlihen Sprahbaues und 
ihren Ginfluß auf die geiftine Entwidelung des 
Menichengeichlecht®» (Berl. 1835, neu herausa. von 
Bott, 3. Aufl., Berl. 1880) befonders erichien, 
in der Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft epoche— 
madend geworden. Gein « Vocabulaire inedit 
de la langue taitienne» wurde ebenfalld durch 
Buschmann in dejien « Apergu de la langue des 
iles Marquises et la langue taitienne» (Perl. 
1834) veröffentlicht. Noch jpäter erichien das ſchon 
vor 1800 ausgearbeitete, aber lange verlorene 
Fragment: «Ideen zu einem Verſuch, die Grenzen 
der Wirkiamfeit des Staats zu beitimmen» (Berl, 
1851). Herausgeber war E. Gauer. Schiller batte 
fi) vergebens bemüht, einen Verleger dafür zu fine 
den. Sein Urteil über das Wert, ſowie intereflante 
Mitteilungen über die Geichichte desielben findet 
man bei Goedele, «Beihäftsbriefe Scillerd» (Lpz. 
1875). Seine die Spradmwilienichaft betreffende 
een Sammlung und die ausländiiche 

itteratur feiner Bibliothel vermadhte er der königl. 
Bibliothel zu Berlin. Steinthal gab H.s «Sprade 
pbilojophiiche Werte» mit Grllärungen (Berl. 1884) 
berausd. Daß H. neben dem großen Gelehrten und 
Staatömann aud der zartejte und fürforglichite 
Freund, der edelite Menich gemweien, erfuhr das 
größere Publilum aus «Wilhelm von H.8 Briefen 
an eine freundin» (2 Bde., Lpz. 1847; in Einem 
Bande, 11. Aufl., 1883), die einen Reichtum der 
feinjten Beobachtungen und Urteile und der zarteften 
Befühle ausiprechen; diefe Briefe find an Charlotte 
Diede (f. d.) gerichtet. Bol. Schlefier, «Grinner 
rungen an MWilbelm von 9.» (2 Bde., Stutta. 1843 
—46); Eliſa Maier, «Wilhelm von H. Lichtitrablen 
aus jeinen Briefen» (Lpz. 1850; 5. Aufl. 1865); 
bejonder8 aber Haym, «Wilhelm von 9.» (Berl, 


Humboldt: Akademie — Hume (Daniel Dunglas) 


1856), ferner Diftel, «Aus Wilhelm von 9.3 lebten 
Lebensjahren» (2p3. 1883). Goethes Briefwechiel mit 
den Gebrüdern von 9. 1795—1832 veröffentlichte 
Bratranet (Lpz. 1876); 9.3 «Briefe an Chrijtian 
Gottfried Körner» gab jonas heraus (Berl. 1879). 

Humboldt: Ufademie heißt die in Berlin feit 
dem Herbit 1878 bejtebende freie Lehranftalt, deren 
Zwed e3 iſt, «folchen Perſonen, welche die Univer: 
tät nicht befuchen können oder bereits verlafjen 
haben, durch ——— Vortragscyllen und an: 
dere geeignete Mittel —— Au einer harmo⸗ 
niſchen wifienichaftlihen Weiterbildung zu geben 
und fie in Zuſammenhang mit den Fortichritten 
der fi entwidelnden Wiſſenſchaft zu halten», Sie 
wurde auf Anregung und nad lan bes 
irih von einer größern Anzahl Gelebr- 


Dr. Mar 
ter und Freunde der MWiflenichaft, vereinigt im 
«Wiffenfhaftlihen Gentralverein», begründet, um 


gegenüber der bunten, zerfplitternden Mannigfal: 
tigfeit der Cinzelvorträge die Einheitlichleit und 
Gründlichfeit wahrer Wiſſenſchaft zu pflegen und 
dadurch befonders für die jungen Leute, welche 
nach höherer Schulbildung ins praktische Leben 
eintreten, eine geeignete Fortbildung zu gewähren 
und ibealed Streben zu fördern, it Rüdficht 
auf die Beichäftigung der meijten Hörer während 
des Tags finden die Cyflen, weldye in der Regel 
aus je 10—12 ig vo im Laufe eines QDuar: 
tal3 bejteben, in den Abenditunden ftatt, Jeder 
Cytlus joll eine —— Disciplin oder einen 
Hauptabſchnitt derjelben ala abgeſchloſſenes Ganzes 
behandeln; das Gejamtziel des Lehrplans ift die 
möglichfte Volljtändigkeitt in den Hauptgebieten 
und Richtungen des Willens, fomeit dasjelbe der 
allgemeinen höhern Bildung dient. Diefe Uni: 
verjalität unterfcheidet die H. (welche gerade des: 
wegen fih nad .den beiden Brüdern von Hum: 
boldt nennt) von ähnlichen Anftalten, die nur 
ein oder einige Hauptfächer, vorzugsweiſe die Na: 
turwiflenidaften, lehren, während an der 9. die 
pbiloj.: biitor. Fächer, beſonders auch Litteratur: 
und Kunſtgeſchichte, Nationalöfonomie u. a., fogar 
überwiegen. Auch bat die 9. neue Disciplinen, 
wie die Verſicherungs- und Verkehrswiſſenſchaft, 
zuerſt auf das öffentliche Katheder gebradt. Die 
Ginjchreibung der Hörer und Hörerinnen erfolgt 
gegen ein mäßiges Honorar für jeden belegten Ey: 
Hus; Unbemittelten wird Stundung oder vollitän: 
diger Erlaß gewährt. Es wurden bis jekt 200 
Vortragscyklen gehalten und von 6100 Hörern be: 
ſucht; unter den Hörern waren alle Stände ver: 
treten, überwiegend — Beamte und Be— 
amtinnen, Lehrer und Lehrerinnen. Die von dem 
Kuratorium ohne Ruchſſicht auf politiſche, kirchliche 
oder ſonſtige Richtung gewählten Docenten, wel 
vollftändige Lehrfreibeit genießen, gebören teils 
den Lehrtörpern der Univerfität und der ftaatlichen 
Alademien, der Gymnafien und Realgymnafien 
on, teils find es Schriftjteller, Privatgelehrte, Be: 
amte u.j.w. Die umfallende Wirkfamteit der 9. 
iſt bisher mit beicheidenen, privaten Mitteln er: 
halten worden, jedodh haben Stadt und Staat 
durch freie Gewährung der Lehrräume, die Kais 
jerin und bie Korporation der Kaufmannicaft 
durch Beiträge diefelbe gefördert. 

Humboldt:@ebirge nannte Prſchewalsli 1880 
ein mit ewigem Schnee bevedteö Gebirge in Gen: 
tralafien, dinef. Provinz Kanſu, das nordweitl, 
Ende des Gebirgs han. 
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Humboldt:River, Fluß imnorbamerif. Stante 
Nevada, entipringt im norböjtl. Teile des Staats 
und ergieht fih nad einem Laufe von 480 km in 
den 350 qkm großen Denbels eier 

Humboldtebai, Bucht am Großen Dcean, in 
Galifornien, zieht fi) bei einer Breite von 3—4 km 
25 km weit längs der Küſte bin, geoen das offene 
Meer geihüpt durch zwei ſchmale Yandftreifen, die 
nur einen 400 m breiten Eingang offen lafien, ber 
5—6 m tief gehenden Schiffen Ginfahrt geitattet. 

Humboldtöberge, zwei Gebiradzüge in Nes 
vada in Nordamerita, die ſich im nördl. Teile des 
j09: Großen Baffına erheben. Die einander 
rallelen, von Fremont fo benannten Ketten ziehen 
etwa 220 km voneinander entfernt, zwilchen 40 
und 41° nördl. Br. und 98 umd 101° weſtl. L. von 
> von N. nach S. Die öftl. Kette trägt im nördl. 

eile einen 3677 m hoben Gipfel. 

Humbug, ein aus dem engl. 33 oder Rot⸗ 
welſch in die Umgangs: und auch in die Schrift: 
ſprache übergegangenes Wort, das einen Schwin- 
del, eine Aufſchneiderei oder Myftifitation bezeichnet. 
Der Ursprung des Wortes ijt zweifelhaft. Nach 
einigen foll e8 dadurd entitanden fein, daß in den 
Kriegszeiten zablreihe falihe Nachrichten über 
Hamburg nad) England gelangten, ſodaß man all: 
mäblich mit dem Worte Hamburg, forrumpiert in 
H. die dee des Trugs und der Taͤuſchung verband, 
Aller Wahriheinlichleit nad) ſtammt es jedoch von 
dem Beitiwort to hum, jemand foppen, ihm etwas 
aufbinden. Im Drud ſoll das Wort zum eriten 
mal um das J. 1735 in flilligrews «Universal 
Jester» vortommen; im allgemeinen Gebraud; ift 
es 7 feit dem Anfang des 19. Jahr). Ein Hum— 
bugler (Humbuger) iſt ein Dann, der auf Koſten 
feiner Rebenmenjchen lebt und ihre Leihtgläubigteit 
mifbraudt. Sein genialſter Repräientant war in 
neuejter Zeit der Ameritaner Barnum (j. d.). 

Hume (ipr. Juhm) oder auh Home (Daniel 
Dunglas), fpiritiftiicher Abenteurer, geb. 1835 auf 
den Orkney⸗Inſeln, jtammt aus einem alten jchott. 
Geſchlecht. Im Alter von vier Jahren wurde 9. 
nach Amerila gebracht, wo er jeine Kindheit und 
erite Jugendzeit verlebte. Seine Fäbigfeit eines 
zweiten Geſichts offenbarte ſich zuerſt 1850, worüber 
näher Rogers in der «Philosophy of mysterious 
agents» (Boit. 1853) berichtet. Im J. 1855 ging 
9. nad Guropa und ermeuerte dort jeine vorgeb: 
lichen Wunder, welche bereits Amerika in Erjtau: 
nen gelegt hatten. So 3. B. in Sloreng, wo ſich 
Möbeln in feiner Gegenwart bewegt und mulilali: 
fche Inſtrumente unter unfidhtbaren Fingern bar: 
moniöje Melodien geiptelt haben jollen. Im fol: 
genden Jahre befucdhte er Rom, wo er dem PBapite 
vorgeftellt wurde und zum Katholizismus übertrat. 
Bon Rom begab er ſich nach Paris, fing dort an, 
Medizin zu ftudieren, unterlag jedoch beinahe einem 
Anfalle von Hatalepiie, dem eine beitige Kriſe folgte. 
Wiederbergeitellt, fubr er in feinen angeblichen Bes 
ziehungen zu den unlichtbaren Mächten fort, und 
gab vor der höchſten Geiellichaft in ‘Paris Sikun: 
gen. Nahdem er 1864 nod einmal Nom bejucht 
hatte, aber von bier durch die päp ıl. Behörden auss 
gemwiefen worden war, ging er nach Yondon, wo er 
eine Witwe, Namens Bean, vermochte, ihm, auf 
den angeblichen Befehl des Geiſtes ihres veritorbes 
nen Ehemannes, 60000 Pfd. St. auszubändigen, 
die er aber nach einem 22. Mai 1868 gegen ihn ans 
geitrengten Brogefle wieder herausgeben mußte. In 
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feiner Autobiographie (Pond. 1863) fucht er das 
«Nationelle» de3 ES piritiämus darzulegen. 

Hume (jpr. Juhm, David), der größte Philofoph 
und einer der klaͤſſiſchen Hiftorifer Englands, geb. zu 
Edinburgh 26. April 1711, war der jüngere Sohn 
eines jchott. Landedelmanns aus dem Geſchlecht der 
Grafen von Home. Seine durd anhaltende Studien 
geſchwächte Gefundheit und die beichränften Ber: 
mögensverhältnifie feiner Familie veranlaßten ihn, 
in Briftol die Kaufmanni ak u erlernen. Sehr 
bald aber diefer neuen Bei aftigung überdrüffig, 

ing er nad) frankreich, um unabhängig der willen: 
[oaticen Ausbildung feines Geiſtes zu leben. In 

ranfreich fchrieb er jeine geniale piychol, » kritifche 
Aohandlun «Treatise upon human nature» 
(3 Bde., Lond. 1738—40; deutih von Yatob, 
3 Bbde., Halle 1790—91), machte jedoch damit voll: 
ftändig Fiasko. Erft die «Essays moral, political 
and lıterary» (Gdinb. 1742; neue Aufl., Lond. 
1748; deutih von Tennemann, Jena 1793) be: 
gründeten feinen fchriftitelleriihen Ruhm. Er 
wurde 1745 Führer des jungen geijtesfranfen 
Marquis von Annandale und fodann Sekretär 
des Generals Sinclair gr deſſen Grpebition an 
die franz. Hüfte und ber il aftäreife nad) 
Wien und Turin, nachdem feine Bewerbung um 
das Lehramt der —— zu Edinburgh 
am Miderjtande der Geiftlichleit gefcheitert war. In 
Aurin arbeitete er den erjten Teil der obengenann: 
ten Abhandlung um und lieb ihn unter dem Titel 
«Enquiry concerning the human understanding» 
(Lond. 1748; deutich von Tennemann, Jena 1793, 
und von —— 3. Ausg., Berl. 1880) und 
als zweiten Band der «Essays» erſcheinen. Im 
3.1751 nad) Schottland zurtidgelehrt, gab er feine 
«Knquiry concerning the principles of morals» 
(Gdinb. 1751) heraus, ein Jahr darauf die glänzend 
aufgenommenen «Political discourses» (2 Bde., 
Lond. 1752), ferner eine Sammlung feiner «Essays 
and treatises on several subjects» (4 Bde., Lond, 
1755; neue Aufl., 2 Bde., 1810) und die «Natural 
history of religion» (Lond. 1755). Der ap 
daß er 1752 Aufieher der Advolatenbibliothet in 
Edinburgh geworden war, veranlaßte ihn zu ge: 
ſchichtlichen Forſchungen. Er jchrieb zunächft 1754 
—56 die Gelhichte Englands feit der Thronbeitei- 
gung des Haufes Stuart, 1759 die des Haujes 
Zudor und 1761 die Darftellung der frühern 
Berioden. Das Geſamtwerk erfhien dann ala 
allistory of England from the invasion of Julius 
Cesar to the revolution of 1688» (6 Bde,, Lond. 
1763 und öfter; in einer Pradhtausgabe von 
Bowyer, 10 Bde. Lond. 1794; mit Smollett3 Fort: 
jebung, 13 Bde., Lond. 1796; neuefte Aufl., 8 Bde., 
!ond. 1865; deutih von Duſch, 6 Bde., Brest. 
1762— 71). Dasjelbe ift noch jebt die beite Ge: 
fhichte Englands, und nimmt durch Schönheit der 
Sprache und philof. Geiſt eine hohe Stelle unter 
den biltor. Werten aller Zeiten ein. H. begleitete 
1763 den Grafen von Hertford als Gejandtichafts: 
felretär I ande wo er begeiltert aufgenommen 
ward. Nach jeiner Rüdlehr wurde er 1767 Unter: 
taatsjelretär, legte aber zwei Jahre darauf diejes 

mt nieder und ftarb zu Edinburgh 25. Aug. 1776. 
Nach feinem Tode erſchienen feine Autobiographie 
(engl. von Adam Smith herausgegeben, Lond. 
1777; lat. 1787), «Dialogues concerning natural 
religion» (Lond. 1779; deutih, Lpz. 1781) und 
«Essays on suicide and immortality of soul» 


Hume (David) 


Lond. 1783), Seine gefammelten Werke erfchienen 
in Edinburgh (1827) und London (1856). Neuere 
Ausgaben feiner philof. Schriften erütieren von 
Green (4 Bde., Lond. 1876) und feiner «Essays» 
von Green und Groſe (2 Bde., Lond. 1875). Cine 
beutiche Üiberfeßung von H.3 nationalöfon. Abhand» 
lungen erſchien von Niedermüller (Lpz. 1877). 

9. it der abſchließende Geiſt des Zeitalters der 
Aufklärung in England und zeigt dejien größte 
——— Vertiefung. In der theoretiſchen Phi— 
oſophie iſt ſeine Lehre der vollendetſte Ausdruck 
der von Bacon und noch mehr von Lode angelegten 
empiriſtiſchen und erkenntnistheoretiſchen Richtung: 
er verzichtet Grund der Unterſuchungen von 
Locke und Berkeley auf jede übereinſtimmung der 
menſchlichen Vorftellungen mit einer vorausgefeß: 
ten abjoluten Wirklichleit und fucht den Nachweis 
zu führen, daß alle jog. Jdeen nur abgeſchwächte 
Kopien der urfprüngliben «Fmpreifionen», ber 
Wahrnehmungen des äußern und bes innern Sin: 
nes, find. Die Beziehungen der Subitantialität 
und ber Caufalität, nach denen wir unfere Bor: 
tellungen zu ordnen pflegen, find ihm deshalb nur 

bbilder einer konſtanten Verfahrungsweiſe des 
dieſelben Vorſtellungen teils ſtets gleichzeitig, teils 
ſtets in derſelben Zeitfolge bildenden Geiſtes, und 
er ſpricht ihnen die obiektive Gültigkeit ab. Alle 
Wiſſenſchaften haben deshalb nur jo weit Gewiß— 
beit, als fie entweder das immanente Verhältnis 
gewifler Borftellungen demonitrativ entwideln, 
* nur die Mathematik im Stande ſei, oder als 
fie die thatſächlichen Beziehungen gewiſſer Impreſ⸗ 
ſionen konſtatieren. Die Überzeugung von einer 
die Erfahrung hervorrufenden und außerhalb un: 
ſerer Vorſtellungen —— Wirklichkeit iſt nie 
beweisbar, ſondern nur die Sache eines mehr oder 
minder eg Bag Glaubens. Deshalb und 
weil feine Lehre die ey jeder die Erfahrung 
überichreitenden Metaphyfit beitreitet, hat man ihn 
meijtens als Steptiter dharalterifiert: noch mehr 
aber geihah dies aus dem Grunde, weil er auf 
religionsphilof. Gebiete lediglih den piychol. Ge: 
fihtspunft geltend machte, alle Religionen aus 
dem piydhol. Bedürfnis und dem Vorftellungs: 
mechanismus der Menſchen ableitete und die jo be: 
* elten Lehren aller Religionen einer ſchoönungs⸗ 
oſen Kritik ihrer moraliſchen Folgen unterzog. Die 
moraliſche Beurteilung ſelbſt endlich gründet er in 
gleichfalls rein pſychol. Weiſe auf die Wirkſamlkeit 
des moral. Gefühls, das er mit andern Luſt- und 
Unluftgefühlen in Barallele feht, und entwidelt 
aus demjelben die Reihe der Tugenden, welche er 
in natürliche, das Wohl des Jndividuums beför: 
dernde, und gejellige, der ganzen menſchlichen Ge: 
jellichaft zugute fommende, einteilt. Lange Zeit 
durch die orthodoren Vorurteile jeiner Landsleute 
ger it 9. erit im 19. Jahrh. auch in Eng: 
and zur vollen Würdigung feiner eminenten Be: 
deutung durchgebrungen, wozu die rüdhaltloje An: 
erfennung, welche ihm durch Kant und die beutjche 
Philoſophie zuteil wurde, nicht wenig beitrug. 

Dal. 8 9. Jacobi, «David H. über den Glauben, 
oder Idealismus und Nealiämus» (Bresl. 1787); 
Burton, «Life and correspondence of H.» (2 Bde., 
Lond. 1846); Yodl, «Leben und Philoſophie David 

3» (Halle 1872); Pfleiderer, «Empirismus und 

kepfis in David H.s Bhilofopbie» (Berl. 1874); 
©. von Gizyeli, «Die Ethit David 9.8 in ihrer ges 
ſchichtlichen Stellung» (Bresl. 1878), 


Hume (Hamilton) — Hummel (Infekt) 


Sume (Hamilton), auftral. Forſchungsreiſender, 
geb. 18. Juni 1797 in Baramatta in Neufüdwales, 
entdedte ſchon Aug. 1814 den Dijtrilt von Berrima. 
Gr führte 1824 eine Grpedition über die Blauen 
Berge und vollendete in Gemeinſchaft mit Hovell 
die erfte Überlandreife von Neuſüdwales nad) Vic: 
toria, bei welcher Gelegenheit er den nach ihm be— 
nannten Humefluß, den Hauptnebenfluß des Mur: 
ray, auffand und überichritt. Im J. 1826 beglei- 
tete er Sturt auf feiner erjten Entdedungsreife 
und leiftete diefem große Dienite, Als fpäter wider: 
fprehende Anfichten über feine und Hovella Ver: 
dienfte bei der _Erpebition von 1824 auftauchten, 
ftellte 9. den Sadjverhalt Har in «A brief state- 
ment of facts in connexion with an Overland 
expedition from Lake George to Port Phillip, in 
the year 1824» Dieb 1855; 3. Aufl. 1874), Im 
J. 1858, ala die Beihiffung des Humefluſſes grö: 
here Dimenfionen zu nehmen anfing, wurde 9. zu 
Ehren eine Narmorjäule am Norbufer des Fluffes 
bei der Stadt Albury errichtet. Aud eine Stadt 
und ein Bahlbiftrilt, jowie eine Brüde über den 
Yaßfluß, in deſſen Nähe er feinen Wohnfis genom⸗ 
men hatte, wurden nad) ihm benannt, 

Hume Del), engl. Reformer, geb. im Jan. 
1777 zu Montroje in Schottland, kam zu einem 
MWundarzt in die Lehre, beiuchte fpäter die mediz. 
Vorlefungen an der Univerfität zu Edinburgh und 
begab fi 1799 ala Chirurgus im Dienfte der Oft: 
indiichen Kompagnie nad) Bengalen. Hier ftubierte 
er die ind. Sprachen und wurde nad) dem Aus: 
brud des Maharattenkriegs 1803 Dolmetjcher bei 
der Divifion des Generals Powell in Bundelkund. 
Im %. 1808 kehrte er in fein Vaterland zurüd; 1812 
trat er ala Mitglied für den Fleden —*— ins 
Unterhaus, 1813 wurde er Direktor der Oſtindiſchen 
Kompagnie, m . 1818 erjchien er ald Vertreter 
feiner Baterftadt Montrofe wieder im Parlament, 
wo —— ſtrenge Kritil aller Staatsausgaben den 
am Ruder ſtehenden Tories Schwierigkeiten berei: 
tete, Im J. 1830 von ber Grafſchaft Middleſer 

ewählt, wurde H. im ——— Unterhauſe ein 

aupt der Radilalen und erbrüdte durch fein Ge: 
wicht 1835 den Drangebund, der mit dem Plane um: 
ging, die in liberalen Grundfägen auferzogene Prin⸗ 
Selten Victoria von ber T ** auszuſchließen 
und dieſe dem Herzog von Cumberland zuzuwenden. 
Später wurde er von der iriſchen Stadt Kilkenny 
und feit 1842 von dem Diftritt Montrofe ins Par: 
lament gewählt. Seinen Anftrengungen verbanft 
man es, baß die öffentlichen Rechnungen des engl. 
Staatshaushalts jeßt in verftändlicer Form vor: 

elegt werben und das verberbliche —— 
yſtem aufgegeben wurde. H. ſtarb 20. Febr. 1855 
u Burnley-Hall in Norfolk; 1859 wurde ihm in 
Einer Baterjtadt Montrofe eine Bildfäule errichtet. 

Humeoctantia (lat.), anfeuchtende Mittel, 

Humerale (lat., d. b. Schultertuh), f. 
Amictus. 

Humeur (fr;.), Gemütäftimmung, Qaune. 

Humid (lat.), feucht; Humidität, Feuchtigkeit. 

Humififation, Humusbildung. 

Sumiliaten (lat., d. h. «Gebemütigte») heißen 
bie Mitglieder einer Bereinigung, welche dadurch 
entitand, daß lombarbifche Adelige, weldye ala Ge: 
fangene nah Deutſchland —— waren, nach 
ihrer Rücklehr ſich teils zu Bußübungen, teils zu 

emeinjamer Handarbeit verbanden. Als ihr Stifs 
er wird der mailändijche Edelmann ob. von Mada 
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enannt. Ihre Entftehung ſehen einige unter Rats 
* Heinrich II. (1017), andere unter Lothar IL 
11190), noch andere unter Friedrich I. (1160). Urs 
prünglich bildeten die H. eine reine Laienverbin: 
dung, deren Ditglieder heiraten durften, aber lei: 
nen Eid ſchwören. Im 12. Jahrh. fonderte id 
ein engerer Kreis von ſolchen aus, welche ehelos 
und Höjterlich lebten. Dazu trat dann noch ſpäter 
eine Kongregation, welcher nur Prieſter angehör« 
ten, Eine Bulle 5* Lucius’ III. vom J. 1184 
beweijt, daß ein Teil der 9. fih den Waldenfern 
anichlof, die auch felbft H. genannt wurden. Defto 
enger orbneten andere fi bein Papſttum unter; 
Innocenz III. gab diefen «fatholifchen» 9. im 9. 
1201 eigene Statuten. Unter diefen griffen jpäter 
Mißbräuche Platz; als der Kardinal Borromeo fie 
reformieren wollte, machte der Briefter La Farina 
einen Mordverfuch gegen ihn, Infolge defien hob 
Pius V. den Orden 1571 auf, — Schon gleich ans 
fang3 hatten die Frauen der 9. ſich ebenfalls zu 
jtrengen Bußübungen vereinigt; fie_nannten ſich 
Humiliatinnen, oder nad) ihrer Stifterin, ber 
Mailänderin Clara Blafjoni, BlaffoniiheNon: 
nen; fie haben in Italien noch jeht einige Klöfter. 
‚ HOumilieren (lat.), bemütigen, fränten; humi— 
liant, demütigend, erniedrigend; Humiliation, 
Demütigung; Gumilität, iedrigfeit, Demut. 
Humin und Huminfäure, j. 
Hum:man, Affe, ſ. Hulman, 
Hummel (Bombus) heißt eine zu den Pienen 
(Melittiden) —— welche den 


umus. 


eigentlichen Honigbienen ſehr nahe verwandt iſt, 
von dieſen ſich aber durch den dichtzottig behaarten 
Leib und die mit Endſtacheln verſehenen Hinter— 
ſchienen unterſcheidet. Die H. leben, wie die Bie— 
nen, geſellig in einem Baue, in welchem die oft 
age gefärbten Weibchen, Männden und 
Arbeiter ſich befinden. Nur die Weibchen über: 
wintern, bie übrigen fterben gegen ben Winter. 
Bon den 47 europ. Arten ijt bei und die Erd: 
bummel (B. terrestris) am gemeinjten; fie ift 
etwa 20 mm lang, did, ſchwarz, am After weiß; 
der Borderteil bes Thorar und eine breite Binde 
auf dem zweiten Hinterleibsringe iſt gelb. Die 
Erdhummeln bauen ihr Net, in dem ſich etwa 100 
— 200 Individuen befinden, unter die Erbe. Eie 
haben genießbaren Honig, der aber ftet3 nur in 
eringer Menge vorhanden, da nur kleine Gefell: 
Phaften einen Bau bewohnen, auch, wenn er von 
giftigen Pflanzen, 3. B. Sturmbut, gefammelt 
wurde, jhädliche Folgen hat. Die Weibchen lön⸗ 
nen zwar empfindlich ſtechen, thun dies aber nicht 
leicht, auch dann nicht, wenn ihr Neſt zerſtört wird. 
Die kleinere Moshummel (B. muscorum) 
wohnt gleichfalls in einer etwa 15 cm breiten Erb: 
höhle, über welcher fie einen Haufen von Moos, 
trodenem Gras und Pflanzenfajern auftürmt. Tie 
Steinhbummel (B. lapidarius) ijt ſchwarz, das 
Weibchen nur am After rot; bei den Männden iſt 
außerdem Geficht und Thorar vorn und hinten 
gelb. Die Feldmäuje und die Füchſe ftellen des 
Honigs wegen den Nejtern begierig nad. In der 
Landwirtichaft find die H. indirekt befonders nüp: 
li, indem fie, wie Darwin — hat, die 
Befruchtung vieler Blumen, z. B. des Klees, da— 
durch vermitteln, daß ſie den Blumenſtaub vertra— 
en, der an ihrem zottigen Leibe hängen bleibt. 
Neuſeeland hatte feine Hummelart, die den von 
England eingeführten Klee hätte befruchten können; 
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um nun der Salamität, jedes Jahr neuen Klee: 
wi von auswärts herbeiſchaffen zu müſſen, ent: 

oben zu fein, importierte man 9. und erzielte ben 
gewüntdten Erfolg. 

Hummel(}oh. Erdmann), Maler, geb. 11. Sept. 
1769 in Kaſſel, bejuchte die Kunſtſchule bafelbit. 
Anfangs, beionders zur Zeit feiner 1792 unter: 
nommenen italieniihen Reife, zog ihn ee. 
das landichaftlihe Fach an, jpäter verjuchte er fi 
ebenfalls mit Glüd als Genre: und Hiltorienmtaler, 
als PBorträtift und Arditefturmaler. Außerdem be: 
trieb 5. aud) die Kupferitecherei, auf weldhem Ge: 
biet jeine 12 flompofitionen au3 dem Yeben und 
Wirken Martin Luthers (1806) hervorragend wa: 
ren. Seit 1800 lebte er in Berlin, jeit 1809 als 
Brofefiorander Alademie. Im J. 1824 erichien fein 
«Lehrbuch derfreien Perſpeltive für Maler und Archi⸗ 
telten⸗ (Berl.). Er itarb in Berlin 26. Aug. 1852. 

Hummel (Joh. Nepomuf), ausgezeichneter Kla⸗ 
vierfpieler und Komponijt, geb. zu Preßburg 14. 
Nov. 1778, erhielt den erjten mutitaliichen Unter: 
richt dur feinen Vater, Joſeph 9., und war 
fpäter Schüler Mozarts. Schon 1788 madte er 
mit feinem Vater Kunſtreiſen durch Deutichland, 
England und Holland. Er kehrte 1795 nah Wien 
urüd und madıte nun unter Albredhtsberger und 
Enlieri Studien in der Komipofition. Im J. 1803 
wurde er Kapellmeiiter in des Fürjten Giterhäzy 
Dieniten. Nachdem er die Stelle 1811 aufgegeben, 
widmete er fich dem Unterricht und der Kompofition. 
In Stuttgart, wohin er 1816 als Kapellmeiſter 
berufen wurde, trat er äls KRlavieripieler mit einer 
das allgemeinite Staunen erregenden Meiſterſchaft 
und namentlih mit vollendeter Improviſations— 
gabe auf. Im J. 1820 ging er als Kapellmeiſter 
nah Weimar, wo er, mehrere große Reiſen, na: 
mentlih nad Rußland und England, abgerechnet, 
bis zu jeinem Tode, 17. Dt. 1837, blieb. Cine 
Borträtitatue H.3 (von Bönninger) wurde in Preß⸗ 
burg errichtet. 

n 9. erreichte bie Klavierkunft der wiener 
Schule von Haydn und Mozart ihren Höhepunkt 
und Abſchluß. Seine Erfahrungen und Grund: 
ſähe bat 9. in einer groben «Bianoforteicyuler und 
in Studienjtüden dargelegt, die freilich zu einer 
Heit erichienen, wo bereits eine neue, die jog. ro: 
mantijche Nichtung ſich Bahn zu bredhen begonnen 

tte, und die nun nicht mehr bie Bedeutung er: 

angen konnten, die fie früher hätten anſprechen 
tönen. 9.3 Kompofitionen bejtehen in Konzerten, 
Trios, Sonaten, vielen kleinern Klavierjtüden und 
mehrern lirdlichen und dramatiichen Werten, Letz⸗ 
tere, darunter die Oper «Mathilde von Guije», 
waren ohne Erfolg, wogegen jeine zwei großen 
Meſſen, die Sonate in Fis-moll, die beiden Kon: 
erte in H-moll und A-moll, das Septett in 

-moll, einige Trios und andere Sachen bleiben: 
den Wert haben. 

Hummel (karl), Landſchaftsmaler, geb. zu Wei: 
mar 1821, Sobn von Johann Nepomut H., trat 
1835 dajelbit in Prellers Schule, wo er fieben jahre 
vermeilte. Auf zablreidhen Heilen nad) Italien und 
in die Schweiz erlangte er feine künſtleriſche Aus: 
bildung. Die meilten Arbeiten 9.8 befinden ſich im 
Beſiß des Großherzogs von Weimar, darunter 
bie bervorragendite: die Zaubergärten der Armide 
(1861). Seine Landihaften find meijt ital, Gegen: 
ben entnommen und im idealen Stil gemalt, Geit 
1859 ijt 9. Profeſſor an der Kunftichule in Weimar. 


Hummelfliegen werben verfchiedene Fliegen 
benannt, einmal gewiſſe hummeläbnliche Hieshies 
gen (ſ. d.) und zweitens die Schwebfliegen (f. d.). 

Hummelihwärmer werden einige bei uns 
einheimiiche Abendfalter aus der Familie der Ma: 
froglofien (Langzüngler) genannt, deren Flügel die 
meijten, ſehr loder haftenden Schuppen fofort nad) 
dem Ausfriehen verlieren und glafig erſcheinen. 
Da die Schmetterlinge einen baarigen, zottigen 
Leib befigen, gleichen fie gewiſſen Hummeln ſehr; 
fie find nicht mit den Weſpenſchwärmern (f. d.) zu 
verwechieln. Ihre hinten mit einem Horne ver: 
ſehenen gefärbten Raupen leben auf niedern Pflan; 
zen offen und frei. Bei uns einheimiſch find zwei 
im Frübjonmer fliegende Arten, der Hummel: 
ihwärmer (Macroglossa bombyliformis) und der 
Scabiofenihwärmer (M. fuciformis), die aber nur 
in wenigen Begenden zufammen vortommen, fid 
hingegen meijt vertreten, 

ummelöhain, Dorf im Herzogtum Sachſen⸗ 
Altenburg, Weittreis, 10 kın im WRW. von Neus 
ſtadt a. d. D., mit (1880) 495 E., liegt in wald: 
reicher Gegend, mit großem Wildpart. Im Schloß: 
part am Dorfe jteht das alte, jowie das im moder: 
nen Stil erbaute neue pradtvolle Jagdſchloß. 

Hummer (Homärus) heißt eine Gattung ber 
Seetrebje, welde dem Flußkrebſe fehr nahe ver: 
wandt if. Am befanntejten ijt der gemeine 
Hummer (H. vulgaris), welder eine Größe bis 
zu 45 cm erreichen fann. Seine Scheren find fehr 

roß und ungleih, und bie größere it mit ſtarken 

öderzähnen bejeßt; der Stirnfortſatz bat jeder: 
eitö drei bis vier Zähne. Er iſt an Geftalt dem 
lußlrebſe jehr ähmlih, aber im Leben blau und 
elb gefledt, wird aud) ebenjo durch Kochen rot und 
iefert eine wohlichmedende, jedoch für viele Perſo⸗ 
nen ſchwer verdauliche Speile. 

Der Hummerfang geſchieht meift mitteld 
Hummertörben und wird befonderd in ber 
Nordjee um Helgoland, an der ſüdl. Küſte Norwe— 
gens, im Kanal und in der Bretagne ſchwunghaft 
betrieben. In den lehtgenannten Gegenden bat 
man Hummerparfe, in welden, je nad ber 
Größe, bis zu 100000 9. im Sommer ig 
melt und bis zur Verſchiffung im Herbſt und Win 
ter mit dem Fleiſche wertlofer File, befonders 
Haifiſche, ernährt werden. Die Verſchiffung ges 
ſchieht in eigens dazu eingerichteten Fahrzeugen 
mit doppeltem Boden, worin die Tiere ſelbſt 14 
Tage lebend erhalten werben lönnen. Bei Ber: 
fendungen landeinwärts werden die H. in ben See: 
jtäbten, 3. B. in Hamburg, zuvor gelocdht oder ma= 
riniert. Im Winter können fie aud) lebendig vers 
fendet werden. Man hat berechnet, dab in Nord 
europa allein jährlid an 5 Mill. H. verzehrt 
werden. Wie groß die Fruchtbarkeit der H. übris 
gens ift, ergibt fih aus Baſters Beobachtungen, 
welcher an einem einzigen Weibchen 12444 dem 
Hinterleibe angehängte Gier zählte. Der ameri— 
kaniſche Summer (H. americanus) ift dem ge: 
meinen ſehr ahnlich; der füdafriltaniihe Hum— 
mer (H. capensis) wird nur 15 cm lang. 

Hümmling oder Huimling, ein fandiger 
Höhenzug in Hannover, Landdroſtei Dönabrüd, 
Kreis Dieppen, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen 
ber Haſe und der Leda bildet, und deſſen Sübrand 
als Hügel das rechte Ufer der Hafe von Herzlade 
bis zur Mündung begleitet, im Windberg bei Börs 
ger bis zu 94 m Höhe anfteigend, 
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Sumor (lat.) beißt urfprünglicd Feuchtigkeit, 
von deren richtigem Verhältnis im menſchlichen 
Körper die alten Ürzte das geiltige und körperliche 
Wohlſein wefentlid bedingt hielten. So befam das 
Wort die Bedeutung von guter Stimmung, beite: 
rer Laune und wurde endlich am Ende des 18. Jahrh. 
der allgemein übliche Ausdrud für die höchſte Form 
des Komifhen. Das Hafjiihe Altertum kannte 
ben 9. als abgefonderte Kunſtart wenig oder gar 
nit. Erſt die Zeit des beginnenden Berfalls 
erzeugte den 9. des Miephanıe. Das Mittel: 
alter, obgleich voll des luſtigſten Schwant3, erhebt 
ſich zum reinen H. nicht. Erſt der Anfang der neuern 
Geſchichte erzeugte Rabelais und Fiſchart, im Drama 
Shafipeare, im Roman Cervantes. Das 18. Jahrh. 
bradte namentlih in England den bumorijtiichen 
Roman hervor und diefe Form ilt, wie namentlic 
Didens beweift, von den Engländern bis in die 
neueſte Zeit mit großer Vorliebe gepflegt wor: 
den. Aus der Anregung der engl. Humorüten find 
auch vornehmlich die deutichen bumoriftiihen Ro: 
mane hervorgegangen, die am Ende des 18. Jahrh. 
maſſenhaft auftaudten, von denen aber nur die von 
Hippel und von Jean Paul bleibenden Wert haben; 
der 9. der Romantifer, namentlidy Tied3 und Ele: 
mens Brentano, ift nicht jelten gefucht; in neue: 
jer Zeit hat ſich Frig Reuter als Humorijt eriten 

anges bewährt. 

r Humoralpathologie, f. u. Cellularpatho: 
ogie. 

Humor aqueus und Humor vitreus, ſ. u. 
Auge, Bd. II, S. 197°, 

Sumoreste, eine humoriftiih gefärbte Dar: 
ftellung (Schilderung, Erzählung). 

Humorift, j. unter Humor, 

Humöos (lat.), humusreich. 

Humpheon, Gewicht für Maismehl in Norb: 
amerila, = 362,812 kg. 

Humphrey (Henry Noel), engl. Schriftiteller 
und Illuſtrator, geb. 1810 in Birmingham, em: 
ping jeine —— teils in der King Edwards 
School ſeiner Vaterſtadt, teils auf dem Feſtlande. 
Nachdem er ſich längere Zeit in Rom aufgehalten, 
veröffentlichte er 1840 feine Beichreibung der Hup- 
feritihe in W. B. Cooles «Views in Rome and 
its surroundingscenery» und gemeinfan mit J. D. 
Weſtwood «British butterflies and their transfor- 
mations» (1841) und «British moths and their 
transformations» (2 Bde., 1843—45). Hierauf 
folgten feine «Illuminated illustrations of Frois- 
sarts chronicles» (1843), «The illuminated books 
of the middle ages» (1844—49), «The art of illu- 
mination» (1849), «The coin collector’s manual» 
(2 Bbe., 1853), «The coinage of the British em- 
pire» (1854; 2. Aufl. 1868), «A history of the 
art of printing» (1867), «Rembrandt’s etchings» 
(1871). 9. iſt auch der Berfafler mehrerer anonym 
veröfjentlichter Romane, jowie der dramatiſchen 
Novellette «Goethe in Strassburg» (1860). 

‚ Humpoleg, Stadt im ſudoſtl. Böhmen, Be: 
zirlshauptmannſchaft Deutſch-Brod, 22 km ſüd— 
weſtlich von Deutſch-Brod, Siß eines Bezirks: 
gerihts, mit (1880) 6412 E. czech. Zunge, die 
neben den ſtädtiſchen Gewerben Feldwirtſchaft be— 
treiben, auch vier Zudfabrifen unterhalten. Der 
Ort wird ſchon im 13. Jahrh. genannt, und fcheint 
eine deutiche Anfiedelung unter dem Schuhe des 
Deutichen Ritterordens gewejen zu fein. Auf einer 
Anhöhe in der Nähe liegt die Burg Worlik, 
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Hums, Stadt in Syrien, ſ. unter Emeſa. 
Humulus Lupulus L., f. Hopfen. 
HSumus (lat.) heikt im weitern Sinne die oberite 
Pflanzentragende Schicht der Erde, ein Gemenge ver: 
mitterter oder — ug eg | zufammenge: 
bäufter unorganiſcher Maſſen mit den Produkten 
der Verweſung und Vermoderung vegetabiliicher 
und animaliſcher Reſte, oder 5* enger begrenzt, 
das kohlenſtoffreiche braune oder ſchwarze, mit den 
mineraliſchen Beſtandteilen teils chemiſch, teils me— 
chaniſch verbundene Gemenge der leßtern. Der 9. 
oder Moder erſcheint als eine leicht zerreibliche, 
lodere, braune bis ſchwarze Maſſe, welche nach der 
Dauer des Vermoderungs- oder Verwejungspro: 
eſſes verichiedenartige ZW. Sigeniyalten und Zus 
\ammenjebung zeigt. bildet die Hauptmaſſe der 
orj: und Moorablagerungen, die durch einen Pro: 
zeß, in welchem der Sutritt der Luft gehemmt oder 
ang Near war, aus unter Waller ge: 
jen egetabilien entitanden find, Man bat aus 
em 9. verſchiedene Körper ifolieren zu können ge: 
glaubt und hat diefe Ulmin, Humin, Ulmin: 
Jäure, Huminjäure, Quellfäure, Quell: 
fasfäure u. f.mw. benannt, Alle diefe find jedoch 
feine chemiſch definierbaren Verbindungen, fondern 
libergangsprodulte von der Vflanzenjubjtanz bis zu 
ihrer endlichen Auflöjung in Kohlenſaure. In frühe: 
rer Zeit betrachtete man den 9. als den wertvolliten 
Beitandteil des Bodens und fchrieb ihm allein Be: 
deutung für die Ernährung der Pflanzen zu. Dieie 
Bedeutung befikt er jedoch nicht. Die Pflanzen neh: 
men feine Spur der humoſen Beitandteile des Bo: 
den auf, können alſo durd H. nicht ernährt wer: 
den, wie zuerft von Liebig gelehrt und durch Unter: 
fuhungen von Knop, Sadıs, ——— u. a. er: 
perimentell erwieſen iſt. Wenn daher dem H. auch 
dieſe Rolle nicht zufällt, fo it doch ſeine Anweſen— 
He im Boden für das Pflanzenwachsſtum von gro: 
er Wichtigkeit, indem er die mechan. Beſchaffenheit 
des Bodens verbeflert. Der 9. lodert die Boden: 
beitandteile, er erhöbt feine waſſerhaltende Kraft, 
vermehrt fein Abjorptionsvermögen für Waſſer— 
dampf und Gafe, jteigert fein Muflau ungsvermö: 
gen der Wärmeitrablen und ift dem Boden durd) 
jeine bejtändig fortichreitende Verweſung eine jtete 
Duelle der Wärme. Wenn fo die alte Humus— 
theorie, über welde von Gelebrten und Ungelehr: 
ten viel gejtritten worden iſt, als richtig nicht mehr 
gelten kann, jo wahren dieje günjtigen Eigenſchaften 
dem H. doc immer den Charafter eines höchſt wert: 
vollen Beitandteild des Bodens. , 

Humusboden (humoſer Boden) heißt ein 
Boden mit reihem Humuägehalt. 

Hummsdere iſt der Abfall von Planzen, der 
den Boden bededt, z. B. in Wäldern, und demſelben 
die entzogene Nahrung grobenteild wieder erftattet, 
Daher die Schädlichleit der Entnahme der Wald: 
ftren aus den Forſten. 

Humnötheorie, f. unter Humus. 

Hw:Nan, d. b. Süden des Seed, nad dem 
chineſ. Regierungsalınanad die 12. Provinz bes 
Reichs, welche in älterer Zeit mit der nördlich von 
ihr gelegenen Provinz Hu:Pe, d. h. Norden des 
Sees, in abminiitrativer Beziehung unter dem Na: 
men Hu-Kuang, d. b. Provinz des großen Sees, 
ein zufammenbhängendes Ganzes bildete, wird 
nördlich von Hu-Pe, jüblid von der die Grenze 
zwiſchen H. und den Provinzen Kwang-Si und 
Kwangstung bildenden, Nan⸗ſchan genannten Ge: 
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birgäfette, öftlih.von der Provinz Kiang-Si und 
weltlich von den Provinzen Kwei:Tfjchou und Sz'⸗ 
Tſchwan begrenzt. 9. iſt eine der fruchtbarften und 
am beiten bewäjlerten Provinzen von ganz; China 
und bildet mit der nörblid von ihr gelegenen Pro: 
vinz Hu⸗Pe ein immenfes Baffın, deſſen tiefite De: 
preifion der See Thung:thing:bu bildet, in welchem 
ſich die von dem Nang-ichan:Gebirge herablommen: 
den Flüffe ergießen. Diefer See, den dinef. Ge: 
lehrte als die Stelle anfehen, in welde der große 
Yu die Waller der Eintflut abfließen ließ, liegt in 
dem Depart. No:TIheousfu der Provinz H. Außer: 
dem befinden ji allein in dem Depart. Vo:Theou 
noh 30 Heinere Seen. Die Provinz H. ilt 
215555 qkm groß, enthält 9 Departements, 3 Ar: 
rondiſſements und 60 Kantone, außerdem 4 Arron— 
difjements und 3 Diftrifte, welche unmittelbar un: 
ter der Gentralregierung des Reichs ftehen, und 
hatte in ber lekten Volkszählung 18652507 €. 
Hauptitadt der Provinz und eines gleihnamigen 
Tepartements iſt Tihang:-Scha: Fu, gelegen unter 
28° 12° nördl, Br. und 112° 307 57 öftl, &, (von 
Greenwich). 

Hund, Tier, ſ. Hunde. 

Hund, Hunt, ein zur Fortihaffung, zum 
Transporte der in Gruben: oder Tagebauen ge: 
wonnenen Erz-, Geſteins- oder Kohlenmaſſen jo: 
wohl in ber Grube oder über Tage benuptes För: 
bergefäß, beftehend in einem länglic) «vieredigen, 
oben offenen Kaften, welcher auf einem Geftell mit 
vier Rädern ruht. Man unterfcheidet zwar Hunde: 
und Wagenförderung, doch gehen die Bezeichnun: 
gen —* ineinander über. Die eigentlichen 
3; find dem Inhalt nad ftet3 Heiner als die 
Wagen und kennzeichnen fich noch dadurch, daß fie 
zwei größere Hinterräder und zwei kleinere Vorder: 
räder, während die Wagen vier gleich große Räder 
beſihen. Man unterſcheidet Deutjcher & mit Spur: 
oder Leitnagel, Ungariſcher H. ohne Spurnagel, 
Gifenbahnhund, Englifher H., Flözhund, Schlepp: 
oder Strebhund, Kufenhund, deſſen Kaften auf 
Schlittenkufen, Walzenbund, deilen Kalten auf 
Malzen rubt u. f. w. Auch in anderer Bedeutung 
fommt das Wort 9. in ber Bergmannsſprache vor, 
3. B. den 9. anhängen, den Hundsſpengel ſtechen 
oder ſtehen, gleihbedeutend mit nicht arbeiten, den 
9. an die Kette legen, fafjen, d. h. an den 9. zum 
Zwecke des Fortziehens "die Nette oder das Seil 
befejtigen. Ferner fpridt man vom 9. laufen oder 
ftoßen, d. D. mit dem 9. fördern. Das zur Hunde: 
förderung beftimmte Berjonalwird Hundeläufer, 
— auch Hundejungen genannt, 

Hund, Name or Sternbilder. Der Große 
Hund iſt ein füdl. Eternbild und erftredt fich vom 
92. bis 110.* Reltaſcenſion, vom 10. bis 35.° ſudl. 
Deklination; nad) Heis fommen in demfelben 70 
dem bloßen Auge fihtbare Sterne vor, von den: 
jelben u einer erjter Größe, Sirius, zugleich der 
hellſte Sirftern am ganzen Himmel, zwei Sterne 
zweiter, ein Stern dritter Größe u. ſ. w. Von ber: 
vorragendem Intereſſe ift der Sirius age der 
an ihm bemerlten eigentümlichen unregelmäßigen 
Eigenbewegung. Beſſel fam dadurch auf den Ge: 
danfen, dab der Sirius einen ie uns unfihtbaren 
Begleiter habe, aljo ein Doppelftern fei. Peters und 
Auwers berechneten aus den ———— 
der Bewegung ben Ort, wo ein folder Begleiter 
jtehen müßte, und es wurde in ber That mit Hilfe 
eines ftarlen Fernrohrs in Nordamerifa 1862 der 
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Begleiter als ſchwaches Sternen aufgefunden. 
Seitdem man weiß, wo diefer Stern fteht iit er 
auch in mäßigen Fernrohren oft beobachtet worben. 
Die Umlaufgzeit beträgt 50 Jahre. Ein pradtvoller 
Sternhaufen befindet ſich auc in diefem Sternbild, 
dem bloßen Auge als fternartiger Nebelfled ſichtbar; 
er jteht in 100° Nektafcenfion und —* ſudl. De: 
klination, und eine jr Zahl ziemlich heller 
Sterne find ſchon mit kleinern Fernrohren fichtbar. 
Der Kleine Hund ift ein Sternbild des nördlichen 
Himmels, erjtredt fih vom 106. bis 120.” Reft: 
aſcenſion und vom Siquator bis 13° nördl. Dellina- 
tion, Heis zählt in ihm 37 dem bloßen Auge fidht: 
bare Sterne, worunter ein Stern eriter Größe 
(Brocyon), ein Stern zweiter, die übrigen vierter 
und Shwächer find. Beim Procyon zeigten I 
ähnlich wie beim Sirius Unregelmäßigfeiten in der 
Eigenbewegung, und aud über dieſe hat Auwers 
eingehende — angeſtellt. Es iſt aber 
bisher nicht mit Si MEN gelungen, einen Beglei- 
ter des Procyon aufzufinden, 
Hunde (Canidae), eine aus 54 Arten beftehende 
Familie von Säugetieren aus der Drdnung der 
treibenden oder Raubtiere, die alle jo beſtimmte ge: 
meinfame Charaltere —* daß die verſchiedenen 
Gattungen, in die man ſie gebracht hat, mit wenig 
Ausnahmen wertlos ſind. Das Gebiß der H. zeigt 
42 Zähne, nämlich oben und unten ſechs Schneide: 
Home, jederjeitö oben und unten einen großen Ed— 
ahn, oben drei, unten vier Badenzähne, einen gro: 
en Reißzahn und hinter ihm oben und unten zwei 
Höderzähne. Das Gebiß ift mithin ein geringer 
differenzierte Raubtiergebiß als da3 der Haken, 
von denen ſich auch die 5 zugleich durch die nicht 
zurüdziehbaren Krallen und die glatte Zunge un: 
tericheiden. Die H. find Zehengänger und haben 
an den vordern üben meift Fünf binten vier 
eben, eine Afterbrüfe fehlt, mit Ausnahme be 
yänenbundes (f. d.), allen. 9. finden ſich, mit 
usnahme Madagaslars, den Auftraliichen Inſeln, 
Neufeelands, den Inſeln des Stillen Dceand und 
den Antillen, in der ganzen Welt, und gedeihen in 
den Tropen wie in den Bolarländern, in der Ebene 
und den Gebirgen gleihmäßig aut. Bemerkens— 
werte wilde 9. find der gemeine Fuchs (f. Tafel: 
Wilde Hunde und Hyänen, Fig. 4), ber 
zeiette s (Fig. 1), der Bent 6 4 der 
chakal (Fig. 2), der Wolf (Fig. 6), die nord: 
amerif, Coyote oder Prairiewolf (ig. 8), der 
dem Schafal im Habitus ähnlich ift. Der Ohren— 
fund (Fig. 11) bildet, wie der Hyänenhund 
Fig. 7), eine eigene Gattung ber Sunbefamilie, 
die ſich vor allen nicht beuteltierartigen Säugetie: 
ren durch ben Beſitz eines vierten Badenzahns aus: 
— Ein gleichfalls ſehr ſonderbares Tier iſt 
er Waldhund (Icticyon venaticus) von Braſi— 
lien, der durch Schwimmbäute verbundene Zeben 
und im Unterkiefer größere Cdzähne als im Ober: 
tiefer hat; von manchen Forjchern wird er, aber 
wohl mit Unredht, den Mardern beigezäblt. Foſſile 
H. finden fih im Tertiär namentlid Nordameri: 
kas; in den jüngern Schichten find es unzweifel: 
bafte H., aber in den ältern zeigen fie merkwürdige 
Miſchungen von Charakteren verfchiedener Raubtier: 
familien, ſodaß Zwiſchenformen zwiihen H. und 
Habe, H. undBär, Marder u, ſ. w. zu Stande lom: 
men. Der Dingo (die. 5) ift faum ein wilder 9., 
fondern ein erjt mit den Menfchen nad) Auftralien 
gelommener und dort verwilderter 9. 
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Das Sunbeneiäeigt ift dem Menfchen durch den 
Hausbund (Canis familiaris), der unzweifelhaft 
das ältefte Haustier ift, auf das innigjte verbun: 
; ‚mit dem Menfchen bat 1 der Haushund 
über die ganze Erde verbreitet und wußte fich mit 
der den Hundearten eigenen Anpafiungsfäbigteit 
befier als jedes andere Haustier an die verjchies 
denjten VBerhältnifie zu gewöhnen. U 
ber das Stammtier dieſes nirgends im eigent: 
lich wilden, aber hin und wieder im vermwilderten 
Zuftande vorlommenden Be it man bis jekt 
a ner noch nicht aufgeklärt, wenn es auch nad) 
den Unterſuchungen von Jeitteles wahrſcheinlich ift, 
daß verſchiedene Raflengruppen von verichiedenen 
wilden Arten ftammen. Fragt man die Vorgejchichte, 
fo findet ih —* der H. das erſte Haustier war, 
welches der Menſch in Europa beſaß, und daß in 
der Steinzeit überall, von Dänemark bis zu den 
Alpen, nur eine einzige, ſcharf charakterifierte, eher 
tleine als große Hunderafje vorlam, melde. na 
Rütimeyers Unterfuchungen, zwiſchen dem Wachtel: 
bunde und dem Hühnerhunde, doch dem erjtern 
näher ftand. Dieje urfprüngliche Hunderafie war 
aljo gewiß eine wilde, vom Menſchen zuerit gezähmte 
Art. Die Vergleihung der Schädel zeigt, daß die: 
jer Torfhund und feine Nachkommen, wohin die 
Spibe, Bommer, Dachs- und Wachtelhunde, Bint: 
ſcher und Rattenfänger gehören, von dem nod) jebt 
wilden Schalal (Canis aureus) abjtammen. Grft 
in y Pfahlbauten, welche auch Gegenftände 
von Metall (Bronze) finden laffen, zeigt ſich ein gro: 
Ber, ebenfalls gezäbmter Woifshund, der mit den 
Schweiß⸗, Jagd: fer:, Wind: und Vorſtehhun⸗ 
den von dem im iſchen Wolfe Canis pallipes) 
beritammt. Die auf den ägypt. Dentmälern dar: 
eitellten Doggen und der Stra — des Drients 
armen von dem groben Schalal oder Dib (C. 
upartes), die ägypt. Windhunde von defien ſchlan⸗ 
terer Varietät (Canis Anthus) ab, In Amerifa 
rm die Entdeder ſchon zahme H., die, na 
:ichubi, von den europätichen verjchieden fein und 
eine Bas Art bilden follen. vn Auftralien und 
Neuf d fand man ebenfalls 
e oder wildeH. (Dingo,f. Tafel: Wilde 
unde und Hyänen, ig. 5) vor. Da, wo 
eine wilden H. auf dem alten Kontinent vorlom: 
men, gibt e3 auch feine zahmen, und da, wo die 
. verwildern, wie im Orient, werden fie einander 


äbnlih und durd ihre fpiken Ohren, den | ® 


——— Schwanz, das ſtruppige Haar dem 
i 


ie Frage hinſichtlich der Abſtammung unſerer 
$bhunde Eh alſo die Raſſen des alten 
ntinents vorläufig dahin gelöft, dab weder Wolf 
noch Fuchs an ihrer Bildung teilhatten, daß fie 
aber wenigftens drei wilden Hundearten entitam: 
men, dem Schalal, dem Dib (in feinen Varietäten) 
und dem ind. Wolfe, Bheriah oder u ges 
nannt, die fich leicht von dem Menfchen zähmen 
und fpäter dur ihre Kreuzungen die ver: 
> ug Raſſen —* die alſo alle mehr oder 
Baſtarde un dlinge wären. 

Die Einteilung der Haushunde in Raſſen ift 
nur von ar bedingtem Werte; doch macht fie fich 
der Aberſichtlichleit wegen nötbig. Bon den über 
7 und Spielarten, die man unterjchieden 
bat, find ala bejonders * Velden: 

A. Hängeoh nde. I. Wollbaarige. 
1) Der in chiedenen Größen vorkommende 

Converſations· Lexiton. 13. Aufl. IX. 


ei der Entvedung | ji 
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ubdel, der Nepräfentant der Gelehrigleit des 
undes, zur Jagd nur wenig benußt. (©. Tafel: 
underaffen, Fig. 4.) 2) Der große Neus 
undländer (Fig. 2), wahriceinli 
ung des Gäfimohundes mit dem franz. Parforce: 
mr e, auf Neufundland ſelbſt nur mehr verfüm; 
mert vorlommend, Der Befis von Shwimmbäuten 
zwiſchen den Zehen und vererbte Anlage machen 
+ zu einem vorzüglihen Schwimmer. 8) Der 
ernbardiner (ig. 3). Die frühere Raſſe iſt 
auägejtorben und eine neue —— worden, 
befannt dur ihre lebensrettende Thätigleit auf 
den Alpenhofpizen, 4) Der Leonberger Hund 
und die Tibetdogge (Fig. 1). II. Feines feis 
benartiges Haar beſihen der Wachtelhund 
(Fig. 8) und der Bologneſer, beide Lurushunde, 
— 5 er In Jagd 5* 
wird. . Jagdhunde. Zur Jagd aufg e 
Tiere wird der Bluthbund (Fig. 6) verwendet, 


eine Freu: 


ebenfo der engl. Hirſch- und deutihe Schweiß: 
und (Fig. 7), während mit dem uasbunde 
ig. 9) und bem Hühnerbunde oder Vorſteh— 


unde (Fig. 5 und 11), welder auch langhaarig 

r bäufig it, auf Kleinere Tiere gepirſcht wird. 
IV. Dachshunde (Fig. 10) befigen meift ges 
frümmte VBorderbeine, doch kommt aud) eine gerad: 
beinige, wie noch eine zottige Raſſe vor, Sie zeid: 
nen nd dur % geiftige Anlagen, aber häufig 
ebenſo jehr durch ihren Cigenfinn aus. Yhe außer: 
ordentlich feine Nafe, fowie ihr muskellraͤftiger Hör: 
ei maden fie vorzüglih zum NAufftöbern des 

achjes in feinem Bau geeignet. Die gg ei 
a. find von mittlerer Größe und ſchwarz 
mit gelben Abzeichen. 

B. Hunde mit balbaufredhten, an der Spitze 
üiberhängenden Ohren. V. Doogen, äußert 
kräftige, zum Teil plump gebaute Tiere, welde 
meijtens ala Hofhunde gebalten werben (Fig. 15 
und 16). Bulldogge, Maftiff und Mops be 


& | ſihen eine ſtark gefaltete Haut (Fig. 12, 13 und 14), 


während die deutihe und dän. Dogpe — For⸗ 
men und feine Hautfaltung zeigen. VI. Hahrüden, 
tehen in der Form zwiichen den Doggen und den 
Windhunden, fie werden nur noch zum Zeil als 
Jagdhunde verwendet. VII. Die Windhunde 
(Sig. 17,18 und 19) vereinigen elegante Körperform 
mit großer Kraft, Schnelligleit und hoch ausgebil: 
beten Sinnen. Sie find daher zur Auffindung und 
olgung des Wildes in offenem Terrain wie ges 
ſchaffen; ihr oft unfolgfames Weſen mag größten: 
teils aus einem vererbten Freibeitstriebe zu erllären 
fein, Flughaarig u ber perf. und ruf. Wind: 
bund, glattbaari große irländ,, ſchott., afril. 
und das engl. und ital. Windipiel; legtere beiden 
bedeutend Heiner. Als befonders body entwidelte 
MWindhunde find der ägyptiſche und arabiſche zu 
bezeichnen. VII. Nadte Hunde jchlieben ſich im 
Bau an die Windhunde an, werden jedoch jelten 
größer als ein Fuchs. Afrika und Mittel: und Süd: 
amerifa befigen folde Hunde, 

C. Hunde mitaufrecht tchenden Ohren, IX. Haus: 
und he eg vorzüglich geeignet zur Ber 
wadhung von Haus und Sof, wie auch als Beiltand 
des Schäfers, In der Regel iſt er —— — 
21 und 22), doch fommen auch kurzhaarige Raſſen 
vor. X. Der Spißhund (Fig. 20), durch ſeine 
Wachſamleit und ſeinen Humor ein treuer Freund 
des Menichen, ebenjo fehr aber and durd feine 
Biffigkeit dem Fremden gefährlich, meiſt einfarbig. 
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Der chineſ. Spik, ber Bongo: und Herten 
zählen ebenfalls hierher. XI. Pintſcher (Fig. 
93 und 24) find fehr lebhafte und intelligente, zu 
allerlei Kunititüden abrichtungsfähige Tiere, von 
oft jehr drolligem Weſen. Zur Jagd wird fat nur 
der Zigeunerhund verwendet, während ber glatt: 
baarige Pintſcher, der Bullterrier (Bulldoggen: 
pintf&er), jowie der raubbaarige Affenpinticher 
und ee angenehme Gejellihafter des 
Menihen, im Verein aber mit großen Hunden die 
beiten Wächter für Haus und Hof abgeben; ber 
mehr oder weniger hervortretenden Anlage zum 
Morden thun fie durch Jagd auf Ratten und 
Mäufe Genüge. Die Eigenſchaft zu jtehlen mö: 
en fie von den Bigeunern überlommen haben. 

U. Wolfshunde, in ihrer Geftalt den aden 
äußert ähnlich, — immer einen gewiſſen 
Grad von Wildheit. In der Alten Welt ſind ſie 
vertreten durch den Kamtſchatlahund, in der Neuen 
durch den Esfimohund (Fig. 25). Von Intereſſe 
it noch der H. der Hajenindianer, welder als 
eine Kreuzung zwiſchen H. und Polarfuchs er: 
ſcheint. In Südamerifa und im Drient finden ſich 
vermwilderte H. in großen Maſſen vor, welche be: 
ftimmte Raffeneigentünnlichleiten nicht mehr er: 
tennen laſſen und in der Regel ald Bariahunde be: 
jeichnet werden. 

Die Hündin _wird zweimal im Jahre, meift im 
Frühjahr und Sommer, läufig. Die Brunſt dauert 
9—14 Tage, die Tragezeit 9 Wochen. In der Nes 
gel werden mehrere Junge, bis zu 15 und 20, ge: 
mworfen. Sleine 9. werfen meijt nur 1 oder 2, 
welche aber unverbältnismäßig groß jind und da: 
ber häufig ein Geburtshinderms abgeben. Bei 
der Geburt find die Augen noch geichlofien, doc) 
öfinen fie fih nah 10—11 Tagen. Die Jungen 
werden 5- 8 Monate lang gejäugt; im dritten bis 
vierten Monat beginnt der Zahnwechſel, der an 
den Schneidezähnen mit . — 1 Jahr beendet ift. 
Die beite Nahrung für junge H. iſt die Mutter: 
mild) ; das —— muß mit Vorſicht geſchehen 
und dann kräftige Nahrung gereicht werden. Spä- 
ter werden Anodıen eine unentbehrliche Zugabe zur 
Nahrung. Die Dreifur muß jo früh als möglich 
begonnen und lonjequent mit jtrenger Milde durch⸗ 
gerührt werden, unnötige Roheiten verderben jeden 
9. Das Alter großer H. kann bis zu 30 F. betragen, 
während Heine felten über 10— 12 3. alt werben, 

Wie die übrigen Haustiere, jo bat fih auch 
ber 9. in feiner Nahrung der Yebensweile des 
Menſchen angepaßt, und ein grober Teil bat faft 
volljtändig vergefien, dab er früher Fleiſchfreſſer 

eweien, indem fi) fein Wagen an diejelbe Biel: 
eitigleit gewöhnt bat, wie der des Menſchen. 
Ebenſo wie bei diejem trifft man oft auf eine 
Verfeinerung des Gejhmads, melde die Beſitzer 
in nicht geringe Berlegenbeit verjebt, während an 
dere wieder mit Nas, Abfällen und wie die nor: 
diſchen H. mit Fiſchen in friihem und geräu- 
dertem Zuitande jürlieb nehmen müjjen. Gin: 
malige oder zmweimalige, aber kräftige Mahlzeit 
genügt in der Regel, friihes Wafler aber muß 
jederzeit zur Verfügung ftehen. Die Sinne der 9. 
find in der Negel ſehr hoch entwidelt; befonders 
fein iſt Geruch und Gehör, während das Geficht 
in oft beventlihem Grade zurüdtritt,. Bei einzel— 
nen Raſſen, 2. ih volljtändig an das Schmas 
ropertum beim Menichen gersöhnt haben, wie 
Möpfe, Seidenpintjcher u. |. w., find auch eritere 
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in viel geringerm Grabe —— wãhrend ſie 
bei andern, wie den Hühnerhunden, durch künſt⸗ 
lihe Zuchtwahl bis zu einem oft wunderbaren 
Grade verfeinert find. Bilfigleit und mürrijches 
Weſen zeichnet die Windhunde, oft aud) die Doggen; 
Luft zum Bacieren den Das; Treue, Anhänglich: 
feit und Klugheit die großen Doggen und Hühner: 
hunde, bejonders aber den Pudel aus, bei dem 
ſich aud) noch ein drolliger Humor binzufindet, wie 
er den Pintſchern, Rattenfängern und Spigen in 
fo zen Grade zu eigen ült. 

‚Der Gebrauch des 9. iſt ebenfo mannigfach, als 
die Böller verjchieden find, unter welchen er lebt. 
Unter arttiihen Völkern wird er als Se be⸗ 
nutzt, auf vielen Sudſee-Inſeln gemäftet und ger 
geilen. Dem Feuerländer jteht er bei im Fiſchfange 
und im Aufſuchen von Muſcheln, und unter andern 
Böltern wird er zu den verſchiedenſten Arten von 
zu oder auch zu ungewöhnlichen häuslichen Dien⸗ 
ten abgerihtet. In vielen Ländern jo geſchätzt als 
Haustier, daß man durch Gejege gegen jeine Ber: 
mebrung einſchreiten mußte, gilt er anderwärts für 
ein unreines Geihöpf, deſſen Nähe man jorgfältig 
meidet. Hein anderes Haustier entwidelt eine 
gleich große Abrihtungsfäbigteit und keins über: 
raſcht in demſelben Berhältniije wie der H. durd) 
merbwürbige Spuren von Intelligenz; wenige find 
aber aud) jo zahlreihen Krankheiten wie der 9. 
unterworfen, unter denen die Hundswut (j. d.) 
eine der furhtbariten it. Der 9. ift aber aud ein 

emeingefährlihes Geihöpf, weil er bie größte 
Barafitenherberge it, die im Tierreich überhaupt 
erütiert. Ganz bejonders fann er Schaden brin: 

en, weil er im feinen Stirnhöhlen häufig das 

entastoma taenioides (bandwurmähnlicdher Fünfs 
mund) wohnen läßt; diefer Schmaroger bringt aber 
dem Menſchen und auch ölonomijchen Nußtieren 
durch jeine ungeſchlechtliche Vorſtufe, durch das 
Pentastoma denticulatum (gezäbnelter Fünfmund), 
Schaden. Der 9. iſt ferner Träger von vier Bands 
würmern, nämlid von Taenia echinococcus, Tae- 
nia serrata, Taenia coenurus, Taenia marginata. 
Werden Eier von Taenia echinococcus de3 H. von 
Menſchen oder von Haustieren durch unglüdliden 
Zufall aufgenommen, jo entftehen aus ihnen die 
in Yeber und Lungen, aber aud) in jonjtigen Orga= 
nen der neuen Wirte ſchmarohenden Tierhülſen—⸗ 
mwürmer (Echinococcus polymorphus); verzehren 
Hafen oder Kaninchen Gier der Taenia serrata, jo 
entwideln fi aus jolchen die erbfenförmigen Yin 
nen; aus Giern der Taenia coenurus gehen inner: 
halb der Wievderläuer die die Dreblrantbeit ver: 
urſachenden Gehirnquefen hervor; aus Giern der 
Taenia marginata inner der Wiederläuer und 
Scyweine, des Rot: und Rehwildes, die langhalſige 
dinge; diefe Würmer jhädigen, wie ſolches Blaſen⸗ 
würmer (f. d.) zu thun pflegen. Auch die bei Näude 
und die bei Balgmilbenräude des H. thätigen Raude⸗ 
milben und Balgmilben gehen auf Menſchen über, 
um auf ihnen Kräpe hervorzurufen. Ebenfo ſcheinen 

flanzlihe Schmaroper (Trichophyton tonsurans, 
ar Hautfrantbeiten der Haustiere), 
die Hautkrankheiten bei H. hervorrufen, auf gefunde 
Menſchen übergehen zu können; aud haftet ihm 
mancherlei Ungeziefer und Unreinlichleit an. Leicht 
lernt der 9. ftehlen, wird den Gejpannen, dem Ge⸗ 
flügel u. \ w. gefährlich, jagt für fih auf eigene 
St u. ſ. w. Kurz ſeine allgemeine Haltung iſt 
mit ſo manchen, in die Civiliſation nicht recht mehr 
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4 


— — 


Pudel. 
| s 





— 
Br ne A — 





— = — pr 
‚ > men % 
LEiHA,S. HA 











7. Moderner Schweilshund, 


Brockhauf 





—ñN 


gr. 


— — 
—— — — 


b. Altdeutscher Hühnerhund, 6. Moderner Bluthund. 








. — 
SE 








— 


4u Artikel : Hunde. 


Hundeblume — Hundheim 


pafjerden Unannehmlichleiten verbunden, daß man 
fie durch Steuern, ja jogar durch Geſetze zu beichrän: 
ten gefucht hat. Durch die Zeitortichritte iſt der 9. 

einer urjprüngliden Beitimmung — entfrem⸗ 

t und mehrenteils a bloßen Spielzeuge des 
Menſchen geworden. Seine Zucht wird gewöhnlicd) 
ohne bejondere Wahl, nur gelegentlich, jelten ge: 
werbömäßig betrieben. Doch gibt es in Deutichland 
jest Zuchtvereine, ſowie einige Hundezüdte: 
reien, welche beitimmte Rafien in Reinzucht heran: 
ziehen, fo 3. B. in Zahna in der Provinz Sadjien, 
zu Leonberg in Württemberg, Mittweida in Sachſen 
u.f.w. Der männliche H. heißt Rüde, der weibliche 
Hündin oder Pepe. Lestere wird zweimal im Jahre 
«läufiich» und wirft gewöhnlich drei bis ſechs Junge, 
welche blind zur Welt fommen und binnen einem 

hre ausgewachſen find. Die Lebensdauer des 9. 
iſt, je —* Raſſe und Körpergröße, 7—15, auch 
fogar 30 Jahre. Nicht felten verfällt er in jeinen 
lepten Lebensjahren marajtiihen Krankheiten. 

Die Naturgeſchichte des H. ift To vielfach bear: 
beitet worden, daß fie ein eigenes Fach der zoolog. 
Litteratur bildet. Val. neben den Schriften Buffons 
bejonders: Walther, «Der H., feine verſchiedenen 

udten, Varietäten und Geihichte» (Gieb. 1817); 

eihenbad, «Der 9.» (Lpz. 1835); Giebel, «Tages: 
fragen-aus der Naturgeichichte» (Berl. 1857); Ber: 
au, «The varieties of dogs» (Lond, 1863); Leo, 
«Der 9.» (Karlör. 1875); Fitzinger, «Der 9. und 
feine Raflen» (Tüb. 1876); Jeitteles, «Die Stamm: 
väter unjerer Hunderafjen» (Wien 1877); Schmiede: 
berg gibt eine Zeitſchrift «Der 9. Organ u. ſ. m.» 
(2p3. 1875 fa.) heraus. Die deutihen Raſſen 
wurden am beiten von: Riedinger , die framzöji: 
—— — Buffon, die engliſchen von Landſeer ab⸗ 

ildet. 


Huudeblume, ſ. unter Taraxacum. 

Sundert Garden, ſ. Centgardes. 

Suudertjãähriger Kalender, ein oft aufge— 
legtes Voltsbuch, worin auf Grund aitrolog. und 
anderer abergläubifcher Voritellungen im allgemei: 
nen das Wetter u. f. w. auf ein ganzes Jahrhun: 
bert vorhergeſagt wird. 

rer f. unter Hundreb; 
gl. Englijhe Berfaiiung, Bd. VI, ©. 169. 

Hundert Tage, die lebte ng rg bed 
Kaiſers Napoleon I. vom 20. März bis 28. Juni 
1815. (S. Cent-Jours und Franfreid, 
Bd. VI, 6. 121°.) 

Hundefeude, ſ. —— der Hunde. 

Hundeshagen (Joh. iſtian), namhafter 
forſtwiſſenſchaftlicher Schriftſteller, geb. 10. Aug. 
1783 zu Hanau, beſuchte die Univerſität Heidel— 
berg, wurde 1818 Lehrer an ber ftaatswirtichaft: 
lihen Fakultät zu Tübingen, 1821 Forjtmeikter in 
Dulda und Direktor der dortigen Forftlehranitalt, 
1824 Brofeflor in Gießen, wo er 1825 ein Forſtlehr⸗ 
inftitut gründete. Hier ftarb er 10. Febr. 1834. 
Bon jeinen vielen forft: und ae ne — 
Schriften find vorzüglich zu nennen: «Encyllopädie 
der yeritwifienihaft» (1. Abteil.: «Forſtliche Bro: 
dultionsfehre», Tüb. 1821; 4. Aufl., beforgt von 
Klauprecht, 1842; 2. Abteil.: «Forſtliche Gewerbe: 
lehre», Tüb. 1822; 4. Aufl., bejorgt von Klauprecht, 
1843; 3, Abteil.: «Lehrbud) der Soritpolizein, Tüb. 
1831; 4. Aufl., beforgt von Klaupredht, 1859), 
«Die Forftabihäkung auf neuen wiſſenſchaftlichon 
Orundlagen» (Tüb. 1826; 2. Aufl., von lau: 
precht, 1848), «Lehrbuch der land: und forjtwirt: 
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Ihaitlihen Naturkunde» (3Abteilungen, Tüb. 1827 
; 4. Abteil., herausg. von Klauprecht, 1840). 
9. war Begründer einer neuen Formel: oder Nor: 
malvorrat3methode (j. Forjteinrihtung) zur 
Berechnung des Waldertrags, des ſog. Nukungs: 
— — und ſchuf ein neues Syſtem der Forſt— 
wiſſenſchaft, in welchem er die «Forititatif» als bes 
en Wiſſen wert al3 «Lehre von der Mebtunft 
er forftlihen Kräfte und Erfolge» behandelt, Bon 
einer durch H. begründeten Zeitichrift (1824): «Bei: 
träge zur gefamten Forſtwiſſenſchaſto, find nur 
8 Hefte erichienen. 
Hundeshagen (Karl Bernb.), prot. Theolog, 
wurde 30. an. 1810 zu Friedewald bei Hersfeld 
eboren, Sohn des vorigen, ftudierte zu Gießen und 
alle, habilitierte — 1831 in Gießen und ward 
1834 außerord. Profeſſor der Theologie in Bern. 
Hier veröffentlichte H. unter anderm «Die Kon— 
jlifte des Swinglianismu3, Luthertums und Gal: 
vinismus in der bernijchen Landeskirche 1532—58» 
Bern 1842) und «Der deutiche Proteſtantismus, 
eine Vergangenheit und feine heutigen Lebensfra— 
gen» —— 1846; 3. Aufl. 1849). pm %. 1547 
ging 9. als ord. Profefior nad) Heidelberg, wo er 
«Die Velenntnisgrundlage der vereinigten evang. 
Kirche im Großherzogtum Baden» (Frankf. 1851), 
«Das Prinzip der ** Schriftforſchung in feinem 
Verhältnis zu den Symbolen und der Kirchen 
Darmit. 1852), «liber die Natur und die gefchicht: 
ice Gntmwidelung der Humanitätsidee (1852) und 
«Beiträge zur Kirchenverfafiungsgeihichte und Kir⸗ 
henpolitif, insbejondere des Sroteltantiomuss 
(Bd. 1, Wiesb. 1864) veröffentlichte. Auch gab er 
unter dem Titel «Der Weg u Chriſtov (Franff. 
1853) eine Sammlung von Miſſionsvorträgen ber: 
aus. Im J. 1865 übernahm H. mit Riehm in 
Halle die Redaction der «Theol. Studien und Kris 
titen». 9. wurde 1867 als Profeſſor der Kirchen: 
und Dogmengeſchichte nah Bonn berufen und jtarb 
dajelbit 2. Juni 1872. Chriſtlieb a er aus 
9.3 Nachlaß «Ausgewählte Heinere Schriften und 
Abhandlungen» (2 Bde., Gotha 1874— 75). _ 
undetragen war eine uriprünglid; bei den 
zer und Schwaben und dann im ganzen 
eutihen Reiche fiblihe Strafe adeliger Land: 
iedensbrecher. Diejelben mußten nämlich, bevor 
3 Todesurteil an ihnen vollitredt wurde, einen 
Hund, wie im gleichen Falle der Dienftmann einen 
Sattel, der Bauer ein Pilugrad und der Pfaffe 
einen Coder, aus einem Gau in den andern tragen, 
wodurch ſymboliſch angedeutet werden ſollte, daß 
ſie beſſer gethan hätten, bei ihrem Geſchäft zu blei— 
ben, als unberufen Kriegswirren anzuſtiften. Auf 
diefe Weife ließ 938 Kaiſer Dtto I. die Anhänger 
des aufrühreriichen Herzogs Eberhard und Kaiſer 
Friedrich I. 1155 den rhein. Pfalzgrafen Hermann 
und dejien Genofjen Hunde tragen. j 
Hundewache beißt in der Seemannsſprache die 
Wache von Mitternadt bis 4 Uhr morgend. Die 
Schiffsbeſazung wird in zwei Waden eingeteilt, 
die einander auf See nad) je vier Stunden ablöjen. 
Snudezede, |. Holzbock. 
Hundezüchtereien, ! unter Hunde. 
Suudheim, Dorf im bad. Kreis Mosbad), Amt 
Wertheim, 7 km im SSBW. von Wertheim, mit 
(1880) 779 E., wurde geihichtlih nambaft dur) 
das Gefecht am 23. Juli 1866 zwijchen der Divilion 
Fließ der preuß. Mainarmee und den bad. Trups 
pen des Bundesbeeres. 
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Sundred ift der angelfähl. Ausdrud für das 
deutiche Hundertichaft (f. Gau), ward aber in viel: 
fach wechſelndem Sinne gebraudt. Wie nämlich 
die deutiche Hundertichaft in der ZN wo wir fie 
hiſtoriſch kennen lernen, nicht mehr eine DVereini: 
gung von genau 100 Kriegern ober grunbbefiken: 
den Jamilienhäuptern bedeutet, fondern eine Ab: 
teilung des Gaues, ein Mittelglied zwiſchen Orts: 
und Gaugemeinde, fo bezeichnet 9. in der angel: 
ſächſ. Zeit eine Abteilung der Grafſchaft (shire) 
und die innerhalb derſelben wohnende angelſächſ. 
—— Dieſer —— war daraus 
entſtanden, daß man in der Verfaſſung der Volks— 
wehr die Unterabteilungen als Hundertſchaften und 
Zehntſchaften bezeichnete, mochten bei der Ungleich— 
beit der Aushebungsbezirke auch mehr oder weniger 

tannichaften aufgebradht werden. Die hundred 
(centena) entfpricht demgemäß ungefähr den mo: 
dernen Amtsbezirten. Ferner wird fo genannt bie 
Verſammlung der freien Männer eines Jolchen Lan: 
desbezirls, welche zu Zmweden freiwilliger oder 
ftreitiger Gerichtöbarleit nach uralter Sitte monat: 
lich jtattfand und fehr lange im Brauch blieb. Zum 
Zwech gegenfeitiger Rechtshilfe geftalteten ſich auch 
Be Verbindungen oder Gilden F ens⸗ 
burgſchaften (fridhborgs), in Zehntſchaften oder 
Hunderticaften, d. h. Unterabteilungen, welche 
die Verpflichtung übernahmen, diejenigen ihrer 
Mitglieder, welde ein Verbrechen begingen, vor 
Gericht zu ftellen und, fobald fie nicht er 
nachweiſen konnten, daß ed nicht in ihrer Macht 
gelegen habe, weder das Verbrechen nod die Ent: 
ie des Verbrechers zu —— dann ſubſi⸗ 
diariſch Pr den Schaden einzulteben. In der nor: 
mann, Zeit wurde die H. geſeßlich für haftbar er: 
klärt für erg Tötungen und Friedensbrüche 
in ihrem Bezirk, eine Bolizeieinrichtung, aus der 
wichtige Gerichts⸗ und Kommunalinftitutionen fpäs 
terer Zeit hervorgegangen find. Ungefähr die Hälfte 
der angeljächl. Amtsbezirke (hundreds) beftanden 
mit ihren alten Namen bis in das 19. Yahrh. fort. 
Neuerdings find die Bolizeiverwaltungsbezirke der 
eng (divisions) den Bebürfniljen der 

egenwart entiprechend neu abgegrenzt worden. 

Hunädredweight, f. unter Avoirdupois. 

Hun oder Magot (Inuus ecaudatus), 
auch Türkifher Affe, 
grau behaart, mit fleifchfarbenem Gefiht, Schwanz 
äußerlich nur durch einen Heinen Hautvorfprung 
angedeutet; bewohnt Nordafrika und iſt die einzige 
Aftenform bes europ. Faumengebietes, da er ın 
einer Heinen, etwa ein Dubend Stüd zäblenden 
Schar, die Helfen Gibraltars bewohnt; genöfle die 
Kolonie hier feinen ebrigkeitlihen Schuß, wäre fie 
gewiß, lange ausgerottet. Wahrſcheinlich ift es, 
daß die Gibraltaraffen keine urſprunglich eingebo: 
renen, fondern Ablömmlinge vielleicht vor langen 
Zeiten entfprungener, von Airifa eingeführter find, 
i Hundödorn, joviel wie MWeihdorn, f. Cra- 

aegus. 

Hundäfeld, Stadt in der preuß. Provinz Schle: 
lien, Regierungsbezirk Breslau, Kreis Öls, 7 km 
von Breslau, zwiichen der Weida und dem Julius: 
burger Waſſer, Station der Linie Breslau: Dziedik 
der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 1348 
E. Hier fand 1109 ein Gefecht zwiſchen Kaiſer 
Heinrich V. und Boleslav III. von Polen ftatt. 

BSundéfiſch (Umbra), eine aus zwei Heinen 


geoen 1m lang, ſchmußig— 
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Hundred — Hundsrüd 


würdiger geogr. Verbreitung: die eine Art (U. Cra- 
meri) bisweilen im füdöftl. Guropa, in Ungarn, 
bie andere (U. limi) im centralen Norbamerila, 
Hundöfloh, f. unter Flob. 
Sundögleike, f. Gleiße. 
Huuddgrad, foviel wie Dactylis glomerata, 
‚unter Dactylis. 
undögrotte (Grotta del cane), eine wegen 
ihrer Mofetten oder Gasaushauchungen berühmte 
öhle zwiſchen Neapel und Pozzuoli, am Rande 
des Kraterſees Agnano (f. d.). Die Höble üt etwa 
3 m tief, 1 m breit und 3 m hoch und hat das Eigen: 
tumliche, daß Heinere Tiere, welche hineingebracht 
werden, betäubt werden oder erjtiden und brennende 
Lichter am Boden verlöfchen. Diefe Erfheimung 
erklärt fih dadurch, daß die Kohlenſäure, die darin 
aufjteiat, am Boden in einer gewöhnlich 40—50cm 
ohen Schicht ſich anfammelt, indem fie ſich wegen 
ihrer —— ſpezifiſchen Schwere mit der darüber: 
ftehenden atmojphärifchen Luft nicht vermiſcht. Die 
rotte war ſchon den Alten befannt umd murde 
von Plinius befchrieben. yiren Namen bat fie da: 
von, dab man gewöhnlich mit Hunden den Gr: 
ftidungsverfuch in ihr anzuftellen pflegt; diefe tom: 
men aber, wenn man fie ſchnell ins Waſſer wirft, 
wieder zum Leben, 
Hundöhaare, auch Ziegenhaare oder 
sun aare, nennt man bie langen, groben 
aare, wie fie bei dem feinften Wollen als Fehler 
im Blies vorkommen. 
Sundöbirfe, ſ. unter Cynodon. 
Hundsfamille, Pilanzenart, ſ. unter An- 
themis. i 
Hundsfirfche heikt in einigen Gegenden bie 
Beere der weißen Jaunrübe (Bryonia alba, |. d.— 
Sundokohl, Pilanzenart, ſ. unter Apocy- 
num. Solanum. 
Huudskraut, Pflanzenart, f. Bitterfüh um 
Hundsland werden zwei auf dem Hunde äufer: 
lich ſchmarohende nfelten genannt: nämlich die 
eigentlihe Hundslaus (Pediculus flavidus 8. 
Haematopinus piliferus), etwas fiber 2 mm lang, 
von gelber Farbe und fi durch Saugen vom Blut 
ihres Wirtes ernährend, und die unehte Hunds— 
laus (Trichodectes latus), die zu den Pehzfreſſern 
gehört, Heiner und dunkler als die echte 9. it 
und mit beißenden Mundwerkjeugen fich von Haut: 
und Haarteilhen ernährt, Außer Reinlichteit it 
** mit Inſeltenpulver das beſte Mittel gegen 
eide, oft zuſammen vorkommende Paraſiten. 
Hundöpeterfilie, ſ. Gleibe. 
Hunddquede, ſ. unter Quecke. 
Hundörofe, j. Eglantine. 
Hundsrüd, richtiger Hunsrüden, d. b. der 
bobe Rüden, ein Raltichiefergebirge in den Regie: 
rungöbezirfen Koblenz und Trier der preuß. Rhein: 
provinz, von den vier fruchtbaren , dichtbevölterten 
und weinreihen Flußthälern des Rheins, der Mo: 
fel, Saar und Nahe umgeben, durch den Rhein von 
dem Taunus, durch die vielfach gemundene Felſen— 
gaſſe der Mofel von der Hauptmafje des nieder: 
rhein. Berglandes geſchieden, gleicht dem Ichtern 
durd die Plateauform feiner 420—460 m hoben 
Bergflächen, durch die felfige Beichaffenheit und 
fteile ng einer untern Thäler, wird aber 
durch mehrere Neihen waldiger, faft zufammen: 
—— — charalieriſiert, melde von 
SW. gegen NO, ftreihen und die platte Grund⸗ 


Arten beitehende Gattung der Hechte von jehr merk: | fläche des Gebirges zum Teil um 330m überragen. 





Hundsfeuhe — Hundswut 


Sie beginnen im MW. mit den Sandftein:, Mufchel: 
kalf:, auch Quarzfelähöhen, welche dem Saarthale 
oberhalb Saarburg ungemein fteile Felfenwände 
geben, und ftreichen unter dem Namen des Hoc: 
waldes oder Hohmaldes etwa 44 km weit bis 
jur Straße von Birkenfeld nad Berntaftel, dann 
ala Idarwald bis in die Nähe von Kirn an der 
Nahe 22—30 km weit, endlich als Zügel: und 
Großer Soonwald oder eigentlider H. (im 
Schanzer Kopf 663 m body) von dort bis gegen 
Stromberg und bis Bacharach am Rhein 30 km 
weit. Die Höhe dieſer mehrfach unterbrodenen 
Waldlämme nimmt in der — des gan⸗ 
en Gebirges von SW. gegen RO. ab; denn die 
Kuppe des —— der Erbes: oder 
Balderbestopf, nordnordweitlih von Birkenfeld, 
liegt 818 m, der Springentopf 793 m, der dar: 
kopf, nordweitlid von Kirn, 737 m, der Ruppel: 
ein 755m über den Meere, und die hochſten Rüden 
3 Soonwaldes (außer dem Simmerer Kopf) er: 
reichen in ber Oppeler Höhe nur 642 m abjoluter 
Höhe. Die Abfälle gegen das Saar: und —— 
ind ſehr ſteil und an legterm durch bie Form ifo: 
ierter —5 charalteriſiert. Die —— 
nach dem Rhein und der Moſel bilden Heine Tha 
weitungen, die aber vielfach durch engere Schlud;: 
ten und ——— Höhen unterbrochen werben. 
Da, wo fi) die Ebenen den Fluſſen juneigen wird 
liches Wintergetreide gebaut; in ben höhern 
fteinigen Regionen. gebeihen Gerfte und Hafer, vor: 
züglich aber guter Flachs und Hanf, Auch baut 
man in neuerer Zeit viel Klee um des Samens 
willen, der über Holland nad England verfendet 
wird. Die Bäche find rei an Krebfen und %o: 
rellen. Das Vieh i durchgängig Hein, —— ſch 
desſelben wohlſchmeckend. Die mineraliſchen Schãhe 
beſchrãnlen fi auf Eiſengruben. An und auf dem 
9. liegen eine Menge Dörfer. Die Bewohner find 
ein fchöner, kräftiger Denjchenfälag, rein deutichen 
Blutes und die Drtichaften tragen deutjche Namen. 
ur Zeit der Römer e vom Rhein ber über 
Stromberg, Argenthal und Denzen bei Kirchberg 
in gerader Richtung wa Neumagen und Trier 
eine Heeritraße von jet uerhafter Konitruftion, 
die noch im 17. Jahr — ſehen war und deren 
flaſter man noch 1763 bei ber Anlage einer neuen 
traße zu Simmern benugte. Gin Überreit röm. 
Stationen und Befeitigungen ift auch der Stumpfe 
Zurm, der bei Wederath, 7km jüdditli von Bern: 
kaftel, 668 m hoch liegt. 
euche, |. Staupe der Hunde. 
Hundöftern ftern im Sternbilde des Gro⸗ 
Ben Hundes, f. 6 rius. 
Hunbs de, f. unter Periode, 
Hunde gras, f. unter Agrostis. 
Hundötage nennt man bie Zeit, in welcher bie 
Sonne bie Grade 120—150 der Etliptit oder das 
Zeichen de3 Löwen durdläuft und welche um ben 
24. Juli beginnt und um den 24. Aug. endigt, und 
war beißt jie deshalb fo, weil die entſprechende 
Sabreszeit bei den Griechen Opora genannt, burd) 
den tosmilcen Aufgang — oder Si⸗ 
rius beſtimmt wurde. Dieſe Zeit iſt in Griechen⸗ 
land grobe ibe ausgezeichnet; auch in Deuiſch⸗ 
land gilt ſie F die heißeſte Zeit des Jahres, wie: 
wohl gegen ihr Ende die Abnahme ber Wärme öf: 
ter3 jehr merklich wird. — 
Sundstodgewächſe, Vulgärname für Apocy— 
Hunböveilchen, ſ. Viola. 


469 


Sundeweizen, ſ. Quecke. 
Hundewolle, ‚Pilangenart, f.u. Apocynum. 
Hundöwürger, Vulgärnäme für Cynanchum. 
Hundswut, Mut oder Tollheit (lyssa, 
rabies canina), Wafferjchen (hydrophobia), ift 
eine eigentümliche, ſchon im Altertum befannte und 
bereit von Ariftoteles und Gelius meifterhaft bes 
ichriebene akute Infektionstrantheit, melde ur: 
ſprünglich die Hunde und die dem Hundegeſchlechte 
angehörenden Tiere, bie Wölfe, Hyänen, Scyatale 
und Fuchſe, befällt, aber von diejen aud) auf den 
Menſchen, die Habe, auf Hornvieh, auf Pferde, 
Schweine, Meerfhweinden und Kaninchen, viel: 
leicht jelbjt auf Bögel übertragen werben kann. Die 
Symptome der Tollheit an Hunden find nad Raſſe, 
Temperament, Alter, Geichlecht u. ſ. w. verichieben; 
man faßt aber biejelbe richtig auf, wenn man fie 
als eine fieberhafte, mit Delirten und andern Funt: 
tionsjtörungen verbundene Erkrankung des Gen: 
tralnerveniyjtems betrachtet. Den hauptſächlichſten 
Krankheitszeichen nach laſſen ſich jedoch die ſchon 
längjt angenommenen zwei Hauptformen des libels, 
die rafende und die ftille Wut, beibehalten, 
obihon diefe fih nur in jeltenen Fällen ſtren 
cheiden. Die eritere gibt ſich beſonders badur 
und, baf die Hunde mit dem Anfunge der Krank— 
heit ihr bisheriges Betragen (bejonders auffällig 
gegen Berjonen, denen fie jonft zugethan find) än- 
dern, eine wechielnde Gemütsjtimmung und große 
Unrube zeigen, ungewöhnlich herumſchweifen, Über: 
—— roßen Vagleririeb fundgeben, viel an falten 
egenjtänden leden, die Ehluft verlieren oder fremd: 
artige Gegenſtände, wie Holz, rg j. w., ver: 
[hlingen, weder bellen noch in der Art der gejun: 
en Hunde heulen, fondern einen eigentümlichen 
beifern Ton von ſich geben, der zwiſchen jenen 
iemfich mitteninne fteht, früher oder fpäter eine 
ehr heftige Neigung zum Beißen raſch an ihnen ſich 
vorbeibewegender Dinge, endlich gegen Kahen, dann 
gegen Hunde und zuleht gegen Dienichen zeigen, oft 
auch in die bloße Luft ihnappen, in ihrem äußer: 
lihen Anjehen zwar im Antange weniger verän: 
dert find, nach einigen QTagen aber gerötete und 
dazu fehr matte Augen betommen, in kurzer Zeit 
infolge der ftetigen Aufregung ſehr abmagern und 
ein raubes, ftruppiges Üuhere erhalten (jog. mas 
nialaliſches Stadium). Die ftille Wut (melando: 
liihes Stadium) unterſcheidet fi von der rajen: 
den dadurch, daß der Unterkiefer vermöge einer 
Lähmung feiner Muskeln herabhängt, weshalb 
alles, was in die Mundhöhle gebracht wird, gleich: 
wie auch der Speichel, wieder herausflieft, daß der 
Trieb zum Beißen und Umherlaufen nicht jo heftig 
ift, doch kann troß der gelähmten Untertiefermus: 
teln gebifien werden, daß bie veränderte Stimme 
nur jelten gehört wird, daß bald Unempfindlichleit 
gegen äußere Einwirkungen, Lähmung des Hinter: 
teild, Teilnamlofigteit und Betäubung binzutritt 
(fog. paralytiiches Stadium). Ihren Herrn erfen: 
nen die kranlen Hunde in den fpätern Stadien der 
Krankheit häufig erft, wenn fie angerufen (aus den 
Delirien erwedt) werden. Waſſerſcheu, Abneigung 
gegen glänzende Gegenftände zeigen bie Hunde 
Acht immer, Das Licht ſcheuen ſe nur, wenn die 
Augen entzündet find, und den Schwanz ziehen fie 
ein (faflen 2 hängen) nur bei Lähmung der hin: 
tern Körperbälfte, In den meiiten Fällen erfolgt 
der Tod ab bis acht, längftens bis 12 Tage nad) 
dem eriten Auftreten der Krankheit; die Fälle von 
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angeblichen Heilungen beruhen meiſt auf Verwech— 
jefungen mit andern ähnlichen Erkrankungen. Bei 
den Sektionen finden fi feine charakteriſtiſchen 
Reränderungen, am bäufigften noch ftarte Blut: 
überfüllung Innerer Organe, namentlich des Schlun⸗ 
des und Darmkanals. Häufig finden fih aud un: 
peniehbare Gegenftände (Leder, Holz, Nägel, Haare 
und aus folden zufammengefilzte Zöpfe, Steine 
u. ſ. w.), welche die Tiere in ihrer Wut verichludt 
baben, im Magen oder Darm. Die Seftion beitä- 
tigt nur dann die Annahme der Wut, wenn fie im 
Störper fonft nichts findet, was die ſchwere Erkran— 
fung erklärt. Die Ertennung ber Tollheit ift mit 

roßen Schwierigkeiten verbunden, und nur jorg: 
Pltige fortgefepte Beobachtung fichert die Diagnofe. 

Die Wut wird nur durd Anitedung fortge: 
pflanzt, durch fibertragung eines fpeziftichen, feinem 
Mefen nah noch unbelannten Kontagiums, des 
jog. Wutgiftes, eines firen, niemals —— 
oder verichleppbaren, ſich nur im kranken Tierkör: 
per vervielfaltigenden Infeltionsſtoffs, welcher am 
Speichel und Geifer der kranken Tiere, am Blut 
und an den Speiheldrüfen haftet und bei feiner 
fibertragung auf zahlreiche andere Tiergattungen 
und den Menſchen unter gewiflen ee en 
mwiederum bie tödliche Wutkrankheit erzeugt. Man 
bat ger Gründe zu der Annahme, daß dad Wut: 
gift durch Bakterien repräfentiert jei. Große Hibe 
und Kälte, Mangel an Wafler und guter Nahrung, 
Behinderung der Befriedigung des Geichlechtätrie: 
bes u. dgl. fönnen vielleicht einen günitigen Boden 
Hoi die Krankheit Schaffen, fie aber nicht hervorru: 
en. Ebenſo wenig können die Einflüfje der Dome: 
ftifation, der Zähmung und der Dreſſur als ur: 
fächlichet Moment der Wut bingeitellt werben, da 
die Krankheit ſich ebenfo häufig in Gegenden ent: 
widelt, wo die Hunde, wie 3. J im Orient, in Al⸗ 
gier, in China, ſehr große Freiheit genießen. Oft 
mag die Krankheit von Füchſen und Wölfen auf 
die Hunde und umgelehrt übertragen werden. 

Die Übertragung der 9. erfolgt durch en 
rung des Speichels in eine Munde und geichieht 
aud), wenn eine wunde Stelle von einem kranken 
Tiere geledt wird; doch erfolgt die Anitedung nicht 
immer. Bei fünjtlihen Anjtedungsverfuchen mit 
Speichel erfolgte diefelbe zu 23 Dry, und von 
100 von tollen Hunden gebijjenen Menſchen erfran: 
fen gleichfalls etwa nur 20, Weniger anitedend 
als der Speichel ift das Blut. Auf die unverſehrte 
Schleimhaut des Verdauungskanals gebradt, ift 
das Wutgift unwirkſam, weshalb Mild und Fleiſch 
wutlranter Tiere in der Regel ohne Nachteil ver: 
zehrt und verfüttert werden können. Die Krantbeit 
bricht in der Negel zwei bis fieben Wochen nad) 
der Anjtedung aus, doc) find auch fichere Fälle be: 
tannt, wo fie jich erft nach einem “Jahre und fpäter 
zeigte, mit Sicherheit ift jedoch noch fein Fall beob- 
achtet, bei welchem die Wut jpäter ald 14 Monate 
nad) ng Large Biß feitens eines tollen Hundes 
bei den Menſchen oder Haustieren ausgebrochen 
wäre. Grlältungen, Gemütserregungen u. dgl. 
geben oft die Gelegenheitsurjadhe zum Ausbruche 
ab, Bei den von einem tollen Hunde gebilienen 
Menſchen nimmt die Wunde oder die Narbe einige 
Tage vor dem Ausbruch der Krankheit ein bläu: 
liches Anſehen an und wird oft ſchmerzhaft; die 
Narbe bricht häufig wieder auf. Dann zeigen die 
Kranlken eine auffällige Verftimmung, ſuchen die 
Einſamleit, bekommen Angjt und Betlemmung, ber 
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Schlaf wird unrubig und die Refpiration nimmt 
einen krankhaften Charakter an. Endlich bricht die 
Krankheit jelbit aus, die fi) beſonders dadurch 
charalteriſiert, daß die Aranten beim Verſuch, na: 
mentlih Flürfigkeiten zu fchluden, das Gefühl 
baben, al3 jchnüre fi ihnen Brujt und Keble zus 
jammen; daher die immer intenfiver werdende 
Waſſerſcheu. Dabei verbreitet ih der Krampf der 
Atmungsmusteln auch auf andere Musteln, die 
düjtere Gemütsitimmung bleibt erhalten und wech: 
jelt, insbejondere bei roher Behandlung, mit Ans 
fällen von Najerei und Tobjudt. Die Krampf: 
und Wutanfälle tehren zwei bis drei Tage immer 
häufiger wieder, verlieren fi dann mit Der zunch: 
menden Schwäche des Kranken, und endlich tritt 
der Tod unter ven Erjcheinungen der Lähmung und 
Gridöpfung ein. 

ei dem Verdachte, von einem tollen Tiere ges 
biffen worden zu fein, umſchnüre man jofort das 
verlehte Glied oberhalb ber Wunbe, laſſe die lektere 
dur Drüden und Kneten der umgebenden Weich— 
teile oder durch Seßen von Schröpftöpfen gehörig 
ausbluten, waiche fie fodann mit heißem Wafler 
oder einer ftarten Garboljäurelöjung tüchtig aus 
und äbe fie hierauf mit raudender Salpeterjäure, 
Üptalı oder einer glübenden Noble; die weitere Ber 
handlung joll einem zuverläffigen Arzt überlafien 
bleiben. Unter den innern Dlütteln werden neuer: 
dings fubcutane Ginfprigungen von Pilokarpin 
(mehrmals täglich 0,01 g) in Verbindung mit Brom: 
talium und Chloralhydrat am meiſten empfoblen. 
Das verdächtige Tier foll man nicht töten, jondern 
zur Beobadtung einiperren. Wuttrante berubige 
man pſfychiſch oder durch narlotiihe Mittel, Chloro: 
form, Chloral und Morphium, und latje ihnen 
überhaupt eine humane Behandlung zuteil werben. 
Die zahlreihen Geheimmittel gegen die 9. (ar- 
cana antilyssa) haben ſich jämtlich als wirkungslos 
erwiejen. Bei der ſchlimmen Brognoje der Wut: 
krankheit und der volltommenen Unwirtjamteit aller 
therapeutiichen Methoden gegen die ausgebrochene 
Krankheit ift die allgemeine jtaatlide, jowie die 
individuelle Prophylaxis von der gröhten Bedeu: 
tung. Die Verminderung der Hunde;ahl durch mög⸗ 
licht hohe Veriteuerung der Yurustiere, die ftrenge 
—— Beaufſichtigung aller herumſtreifenden 
Hunde, bei vorkommenden Wutfällen die Anords 
ig, des allgemeinen zn von Maultörben 
für längere Zeit, ſowie die Bejeitigung der wütens 
den und mwutverdächtigen Hunde und die Vernich— 
tung aller von den franten Tieren mit Speichel 
u, dgl. bejudelten Gegenftände haben fih als die 
einzig zwedmäßigen und erfolgreihen Mittel ers 
wiejen. In der neueiten Zeit hat Bajteur die Ein- 
impfung des fünitlich modifizierten Wutgiftes nicht 
nur als zuverläjfige yeopbulattiide Sdhukmap: 
regel, jondern auch als ficheres Heilmittel bei be 
reits auögebrochener Krankheit dringend empfohlen; 
doch bleibt die Beitätigung feiner Behauptung noch 
der Zukunft vorbehalten, 

Litteratur. Hertwig, «Die Sirankheiten der 
Hunbe und deren Heilung» (Berl. 1853); Johnen, 
«Die Wutlrantheitv (Düren 1874); Zürm, «Die 
Wutlrantheit der Hunde und ihre Gefabr» (Lpz. 
1876); Rueff, «Die H., ibr Wejen, ihre Erkennung 
und Urjahen» (Stuttg. 1876). 

Hunddzahn, j.Cynodon. 

Dundszede, |. Holzbock. 

Hunddzunge, ſ. Cynoglossum. 


Hundwyl — Hunger 


Sundtoyl, Pfarrborf im Bezirk Hinterland des 
ſchweiz. Kantons Appenzell: Auherrhoden, Liegt 
793 m über dem Meere, 4 km füdöjtlich von Heriiau 
auf einer Bergterrajje anı nördl. Fuße der Hund: 
wylerhöhle (1298 m), über dem rechten Ufer der 
Urnäſch und zählt (1880) 1567 meiſt reform. E,, 
deren Haupterwerbäquellen die Alpenwirticait und 
die Baummwollinduftrie (Stiderei und Weberei) jind. 

n 9. verfammelt fi abwechielnd mit Trogen die 

ndägemeinde von Auberrhoden. 

Hüne oder Heune (mittelhochdeutſch Hiune) 
bezeihnete uriprünglid einen Hunnen, d. i. Uns 

arn, Magyaren oder Uvaren. (S. Hjong:nu.) 
Die jept gebräuchliche Form H. für älteres Heune 
it aud dem Niederdeutichen zu uns gelommen. 
Seit dem 18. Jahrh. läßt es ſich als Benennung 
der Rieſen nachweiſen. Mit diefer Bedeutung hat 
es ih noch) in Norbdeutichland erhalten, wozu be: 
ſonders der dortige Name der heidniſchen Stein: 
dentmäler, Hünengräber, Hünenbetten (auch 

Jünenberge, Hünenjtätten, Hünentritte, Hünen: 

irhhöfe), beigetragen hat. Das Wort Hün er: 
ſcheint auch angelſächſiſch und altnordiſch als Name 
erman. Stämme, denn als Germanen faßten die 
rdländer den Attila und fein Volk auf. In jeis 
ner Beziehung verduntelt, mochte es leicht auf die 
Riejen übertragen werden, die unfere Vorzeit des 
ein zurüdgedrängtes, abgeitorbenes Bolt hielt. Die 
Bedeutung «Toter» wird ihm irrtümlicherweije ges 
geben; fie ift erft aus dem Worte Hünengrab, Hüs 
nenbett fälichlidh abgeleitet worden. 

Hünengräber, |. Dolmen; vgl. Hüne. 

Hünenring (Großer und Kleiner), j. u. Teutos 
ai 

Bünerwaffer, j. Sübnerwaifer. 

Bunfalvy (Baul), verdienter ungar, Sprach— 
—— und Ethnograph, geb. 12. März 1810 zu 

agy:Szalof in der Zips, befuchte die Schule zu 
Käsmark und zu Mijtolcz, widmete fih hierauf, erſt 
auf dem fäsmarter Lyceum, dann auf der Univer: 
fität zu Belt dem Studium der Jurisprudenz und 
wurde 1842 Profeſſor der Rechte am Kollegium zu 
Käsmark. Zum Abgeorbneten eines Bezirls des 

Sipier Kommitats für den ungar. Landtag 1848 ge: 
wählt, gab er . Lehrkanzel auf und harrte als 
Mitglied der Nationalverjammlung bis zur Kata; 
ftrophe von Vilagos aus. Hierauf wandte er fi 
nad Weit, wo er feinen bleibenden Aufenthalt 
nabm. Im %. 1856 begründete er die Zeitichrift 
«Magyar Nyelv6szets(«llngar. Sprachwiſſenjchaft⸗, 
6 Bde., Peit 1856—61), die ſeit 1862 in den 
«Nyelvtudomänyi Közlemenyek» («Sprachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Mitteilungen») fortgefeßt ward, und be: 
gann eine «Chrestomathia Fennica» (Bd. 1, Peit 
1861). Ferner eridienen von ihm: «Utazäs a 
Balt-tenger videkein» («Reife durch die baltifchen 
Länder», Peit 1871) in zwei Bänden, von denen 
der erſte guch deutich herausgegeben wurde, «Neije 
in den Ditieeprovinzen Rußlands⸗ (Lpz. 1873), 
«A Kondai Vogul nyelv» («Die Sprade der Honda: 
Wogulen», Beit 1872), «Az &jszaki Osztjäk nyelv» 
(«Die Sprache der nördl. Ditjaten», Budapeit 1875) 
und «Magyarorszäg Ethnographiäja» (Budapeit 
1876; deutih von Schwider: «Ethnograpbie von 
Ungarn», Budapeft 1877). Im J. 1859 wurde 9. 
ordentliches Mitglied der Ungariſchen Alademie, 
Im Auftrage derjelben veröffentlicht er feit 1877 
«Litterarijche Berichte aus Ungarn». Zu dem Werte 
«Die Bölter Hfterreich: Ungarns» lieferte H. den 
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fünften Band: «Die Ungarn oder Magyaren» (Wien 
1881). Ferner veröflentlichte er «Die Numänen 
und ihre Anfprüce» (Teichen 1883), 

Hunfalvy (ob.), Bruder des BEER, geb. 
9, Juni 1820 in Groß: Schlagendorf in der FH ä, 
wurde 1846 Profeſſor der Statiftit und Gef ist 
am Lyceum zu Käsmark und nahm 1848 als Mit: 

lied des Komitatsausichufles an den polit. De: 
tten jener Zeit lebhaften Anteil. Seit 1853 lebt 
9. zu Belt, wo er 1866 die ord. Profeflur der Sta: 
tiſtil, Geographie und Gedichte am Joſephspoly⸗ 
technitum zu Ofen, 1870 an der Univerfität zu Peſt 
ben Lehrſtuhl der Geographie erhielt. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Egyetemes törte- 
nelem» («Allgemeine Weltgeichichter, 3 Bde., Peſt 
1850—51; 2. Aufl. 1862), «lingarn und Sieben: 
bürgen in Driginalanfihten» (Darmft. 1856 fg.) 
und vor allem «A magyar birodalom termö£szeti 
viszonyainak leiräsa» («Bbhyfiiche Geographie bes 
ungar. Reichs», 3 Bbe., Belt 1863—66). Im J. 
1859 bearbeitete H. im —— der Ungariſchen 
Akademie, die ihn 1858 zum lorreſpondierenden, 
1865 zum ordentlichen Mitgliede erwäbhlte, die Rei» 
fen Ladislaus Magyars, die er auch ind Deutiche 
(Veit 1859) übertrug. Im %. 1884 erſchien von 
ihm der erſte Band einer «Allgemeinen Geographie», 
welder Südeuropa behandelt («Egyetemes Föl- 
drajz I. kötet Del-Euröpa», Budapeſt 1884). 
ünfeld, Kreisſtadt in der preuß. Provinz 
de ee Regierungsbezirk Kaflel, an ber 
inte Ber in » Halle: Bebra - ranffurt a. M. ber 
Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Siß eined Landrat: 
amts und eines Amtägerihts und zählt (1880) 
1781 E., welche eine mechan. Weberei, Bapierfabrit 
und eine Altienzuderfabrit ng — 
fand 4. Juli 1866 ein * zwiſchen der preu 
Diviſion —* von der Mainarmee und der bayr. 
Rejervelavallerie ftatt, welches mit dem Nüdzug 
der leptern endete. 

Der Kreis Hünfeld zählt (1880) auf 437 qkm 
24646 meilt kath. E. 

Hungen, Stadt im Großherzogtum Heſſen, 
Provinz Oberheijen, Kreis Gießen, an der Horloff 
und an ber Linie Sieben «Gelnbaujen der Ober: 
beifiichen Staatseifenbahn, ift Sig eined Amtsge⸗ 
riht3, hat ein Schloß der Grafen von Solms: 
Braunfels, eine Farbenfabrit, Braumtohlen: und 
Eifenfteinbergbau und zählt (1880) 1350 €. 

Hunger (fames), das Gefühl bes —— 
ber Nahrung, entſteht gewöhnlich bei leerem | 
gen und äußert ſich als leichte ſchmerzhafte, nagende 
Empfindung in der Dagengegend, wird aber auch 
bei vollem Magen wahrgenommen, wenn ber vor: 
ber erihöpfte Körper durch die eingeführte Nahrung 
noch feinen Griag für die verbrauchte Subjtanz ge: 
—— bat. Das Hungergefühl des Magens wird 

urch gewijie Veränderungen der vom nervus va- 
gus abitammenden fjenfiblen Magennerven, und 

war durch die mangelnde Blutzufuhr zum leeren 
agen bedingt. Alles, was die Blutmenge des 
Körpers überönupt vermindert, wie Mustelanitren- 
gungen, Stoffverlufte aller Art (Samen:, Vlild:, 
Giterverluft), Wahstum, — nach Krankheiten 
u. dgl., erzeugt normalerweiſe auch H., wogegen 
jede härtere nfüllung der Magenichleimbaut mit 
Blut, welche die —— ausdehnt, das Hun⸗ 
gergefühl unterdrüdt, bei trankhafter Kongeſtion 
ebenſo wie durch Anfüllung des Magens mit Spei« 
fen, welche die Drüjennerven reizen und ſtärlern 
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Blutzufluß erzeugen. Auch durch die Einführung 
ewiller narkoti * Genuß: und Arzneimitte 
Zabat, Opium, Alfobol) fann das Hungergefühl 
geftillt werden. Syn leichterm Grabe, als bloße Eh: 
luft oder Appetit, ift der 9. feine unangenehme 
Empfindung, und nur wenn die Ehluft nicht befrie: 
digt wird, der Mangel an Nahrung lange anhält, 
beniwöt die Empfindung unangenehm zu werden, 
und ed zeigen fich num heltigere er ra er 
en, wie Ohnmachtsgefühl, Mattigteit, Mustel: 
Pümäche u. dal. 

Bei gänzliher Nabhrungsenthaltung treten bef: 
tige Kopfſchmerzen, Fieber, Abmagerung, Delirien 
und Tobjucht — Krämpfe und endlich 
der Tod durch Verhungerung ein. über das 
Verhältnis, in welchem beim Hungertode die ein— 
zelnen Gewebe und Organe Gewichtseinbuße erlei— 

en, hat Voit eingehende Verſuche angeſtellt. So 
verloren bei einer verhungerten Habe: das Fett 
97 Broz., die Milz 66,7 Proz., die Leber 53,7 Proz., 
die Hoden 40 Proz., die Musteln 30,5 Proz., das 
Blut 27 Broz., die Nieren 25,9 Prod, die Haut 
20,6 Proz., der Darm 18 Proz., die Lungen 17,7 
Proz., die Bauchſpeicheldruſe 17 Proz., die Knochen 
13,» Broz., Gehirn, Rüdenmark und Nerven 9,8 
Proz. und das Sen 26 Proz. ihres Gewichts, 
woraus —— aß die Widerftandsfähigteit 
ber einzelnen Organe gegen das Berbrauchtwerden 
beim Verhungern in geradem Verhältnis zu ihrer 
Lebenswichtigteit fteht. Die Länge der Beit, welche 
ber Dienjch oder ein Tier ohne Nahrungsmittel zu: 
bringen kann, ift ſehr verfchieden; kaltblütige Tiere 
ertragen den 9. viel länger ala en fo 
lann man MWaflerfalamander und Schildkröten 
jahrelang ohne Nahrung erhalten, wogegen Vögel 
nur 5—28 Tage, Hunde 25—86 Tage ohne Speise 
und Trank leben tönnen. Bei einem übrigens ge 
funden en tritt der Hungertod bei volllom: 
menem Nahrungsmangel ungefähr nad einer 
Woche, bei noch fortbeftebendem Genuffe von Waſ— 
jer jpäter, etwa nad 14 Tagen ein. Monate: oder 
jahrelanges Faften ift Betrug; dagegen ift bei man: 
hen Krankheitszuftänden, insbeſondere Nüden: 
marl3leiden, da3 Nahrungsbedürfnig ungemein 
berabgejebt. Heißhunger (f. d.) nennt man den 9. 
nit nur dann, wenn biefer fchon einen hohen 
Grad erreicht hat, jondern aud, wenn er feiner 
Natur und feinen Urfahen nad krankhaft ift. 
Jähhunger ift ein — aber nicht krankhaftes 
Verlangen nad Speife 

Hungerbrunnen, foviel wie Hungerquellen, 
f. unter Quellen. 

Hungerforn, foviel wie Mutterlorn. 

‚Hungerfur (curatio per inediam; nestothera- 
pia)oder Entziehungsfur, imallgemeinen jedes 
ärztliche Verfahren, welches durch die Entziehung 
eines Teils der dem Körper nötigen Nahrungs: 
menge eine Verminderung oder gänzliche Aufbe: 
bung des Stoffanfages und dadurd die Heilung 
von Krankheiten, insbefondere von entzündlichen 
und dysfrafifchen Zuftänden ————— ſucht. 
Noch eingreifender wirkt die Verbindung einer 9. 
mit gimeilge: — wie z. B. bei 
der rothihen Kur, bei weicher der Batient 
wodenlang nur mit trodener Semmel ernäbrt 
wird, In Trüherer Zeit legte man derartigen Ent: 
ga armer einen großen Wert bei, namentlid) 
in der Behandlung der Syphilis. Gegenwärtig iſt 
man der Anficht, daß ein Körper eine Krankheit um 
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Hungerbrunnen — Hüningen 


o ſchwieriger überwindet, je geſchwächter derfelbe 

‚und man forgt daher felbft —— bei 
denen man jonjt am liebften gar nichts geni 
ließ, wie 3.8. beim Typhus, Fr eine * u⸗ 
F utnährender und leichtverdaulicher Speiien 

ilch, weiche Eier u. ſ. w.), um der Erſchöpfung 
vorzubeugen, und hat ſich Damit der beiten = 
zu rühmen. In der Fettſucht (f. d.), mo die 9. 
nd den meilten Erfolg zu versprechen fcheint, hat 
fie ſich als völlig unzweckmäßig erwiefen. en 
lann man durd) ren von reiner lei lot 
und Entziehung aller Fettbildner (Fett, Stärkemehl, 

uder) einen ausgiebigen Fettſchwund bewirten, 
©. Bantingkur. 

Hungermoos, j. unter Cladonia. 

Hungermünzen, Geldftüde, welhe zum An 
denfen an Nikwadsjahre Braten find, 

Hung ellen, ſ. unter Quellen, 

Dungerönot, j. Teuerung. 

Guns. aftenlalen (pallium quadra- 
— in Weißzeug geftidtes, auch mit Reihen 

iblifcher Bilder bemaltes oder jhlichtes Tu, wäh: 
rend ber Bere kath, Kirchen zur Verbüllung 
be3 Kreuzes vor dem Altar aufgehängt. Solche Hun: 
ertücher gibt e8 noch aus dem Ende des 13. Jahth. 
mertendwert find die aus dem 15. Jahrh. in 
lingen (Württemberg) und in Dresden. 
ungerturm wird an manden Orten ein Turm 
enannt, in welhem Gefangene den Hungertod ge 
Rh ben find oder geftorben fein follen. 

... ‚ Soviel wie Fledtyphus (f. b.), 
weil dieler häufig nad) Mißernten und Teuerungen 
wg auftritt, (S. auch Febris recur- 
RN En lkstümliche Bezeich für 

ngerz ‚ voltstümliche Bezeichnung 
bie Bildjone ähne der ertel, die, wenn fie fehr 
darf und ſpiß find, das Cuter der Mutterjau ver: 
eben, dadurch aber lehtere veranlaffen, die mr 
meine nicht faugen, fondern hungern zu laflen. 
er; chen, ſ. unter Exoascus. 

Hüningen, Kantonshauptort im Kreiſe Mül: 
—— des elſaß⸗lothring. Bezirks Oberelſaß, am 
inken Rheinufer und am Hüninger Zweiglanal, 
fowie an der Linie St. Ludwig :H. der Elſaß Loth⸗ 
ringifchen Eifenbahn, die hier Anſchluß an die Ba: 
diſchen Staatsbahnen hat, 4 km unterhalb Baiel 
gelegen, zählt (1880) 1763 E., ift Siß eines Amt: 
gerichts für den Kanten H. und hat neben der jeit 
1843 bejtehenden Schiffbrude feit 1878 eine feite 
Eijenbabnbrüde über den Rhein; in der Nähe von 
H. befindet fi die 1852 begründete ausgedehnte 
ftantlihe Fiſchzuchtanſtalt. H., welches früher 
Großhüningen zum Unterfhiede von dem auf der 
andern Seite des Rheins liegenden Kleinhüningen 
bieß, gelangte 1680 durd Kauf an Ludwig XIV. 
der den Ort des dortigen bequemen Rheinäber: 
gang wegen durch Vauban ftark befeftigen lieh. 

ie damals gleichzeitig erbaute Rheinbrüde und 
der auf dem rechten Rheinufer bei Stleinhüningen 
an der Mündung der Wieſe angelegte Brüdentopf 
mußten infolge des Ryswijler Friedens befeitigt 
werben. Nach dem Rüdzuge Moreaus, der 26. DIt. 
1796 hier über den Rhein gegangen war, belager: 
ten bie Öfterreicher H., wurden jed anfangs von 
Abbatucci, der felbft bei einem Ausfalle blieb und 
defien Andenken ein in H. errichtetes Dentmal ebrt, 
zurüdgefchlagen, zwangen aber ſchließlich Abba: 
tucci® Nachfolger, Dufour, zur Räumung, bet 
äußern Werte, Am 17. Dez. 1813 überfepritten 


Hunkjaͤr — Hunold 


bie Öfterreiher und Bayern ben Rhein bei H. und 
erlangten 14. April 1814 die Kapitulation der bis- 
g nod) nie eroberten Feftung. Auch 1815 mußte 

., nad) tapferer Verteidigung burch General Bar: 
bandgre, am 26, Aug. vor den Öfterreichern unter 
Erzhe N fapitulieren, der die Feltungs: 
— eifen ließ, deren Wiederaufbau innerhalb 
eined Umkreiſes von 3 Lieues um H. ber zweite 

rifer Friede den Franzoſen unterfagte. Dal 

atruffe, «Huningue et Bäle devant les traites de 
1815» (Bar. 1863). 

Hunfjär (eigentlih Chunkjar), eine Titulatur 
bes Sultans, iſt im Munde von deffen Unterthanen 
u feiner üblichften — geworden. Das 

ort, dem Perſiſchen entlehnt, iſt aus chundkiar, 
für chodawenkjar, herrliche Thaten verrichtend, zu 
erllären. Die vielverbreitete Deutung als Blut: 
per er von chun, perfii das Blut, ift ala un: 
seihichtli und unangemeſſen zu verwerfen. 

Hunnen, ein afiat. Bolt, das unter Anführung 
Balamirs nad Befiegung der Alanen mit diefen 
vereint 375 den Don Überjchritt, das got. Reich Cr: 
manarichs zertrümmerte und bamit in bie abend: 
länd. Geſchichte eintrat. In viele Stämme einge: 
teilt, die in großer Una * igleit voneinander 
lebten, nahmen ſie vorerſt die en zwiſchen der 
Wolga und Donau ein. Später ward die Theiß— 
ebene der Mittelpuntt ihrer Herrſchaft. Schon 395 
unternahmen fie große Raubzüge in Aſien, vom 
Kaulaſus bid nah Syrien. In Europa war zuerft 
Thrazien ihren Verheerungen ausgejebt, wo hunn. 
Scharen unter Ulbin, einem * Furſten, bis in 
die Nähe von Konftantinopel ſchweiften. Die Beit 
von 433454, unter der Regierung Attilas (j. d.), 
bildete die Glanzperiode der hunn, Macht. Unter 
Attilad gewaltigem Scepter waren außer ben ugri: 
fchen Stämmen aud die Alatziren ober bie Borfah: 
ren der Chaſaren, welde turk. Abkunft, die jlam. 
und ein großer Teil der german. Völler vereinigt. 
Rach Attılas Tode, 454, erhob ſich Streit zwiſchen 
feinen Söhnen. Die unterworfenen Völter befrei: 
ten fi, voran die Gepiden, gegen welche Ellat fiel, 
berjenige von Attilas Söhnen, dem dieſer die Herr: 
ſchaft Para hatte. Das Land an der Donau 
und Theiß wurde hierauf von den H. geräumt, bie 
fi über den Pruth und Dnjepr zurüdzogen, mo 
fie wieder unter einzelnen Füriten ftanden, Giner 
von dieſen, Dintzie oder Denk Attilas Sohn, 
fand den Tod um 468 gegen bie ftgoten, und da: 
mit verſchwindet der Name des hunn. Reis. In 
röm. Kriegsdienſte tommen hunn. Scharen noch in 
dem Heere vor, bad Narſes gegen die Ditgoten 
—— Das Volt ſelbſt ejüe nt nun unter dem 

amen ber Ruturguren oder Rutriguren weſtlich 
und der Uturguren oder Utriguren öſtlich vom 
Don, von denen namentlich die eritern im 6. Jahrh. 
dem Dftrömifchen Reiche durch Nie Einfälle furdt: 
bar waren, Sie feinen identiſch & fein mit den 
Bulgaren, wel ga nad dem Abzuge der Dit: 
goten im Nömifchen Reiche feftiehten und im Laufe 
der Zeit ſlawiſiert find. 

Über die Nationalität der H. herrſchen verfchie: 
bene Anfichten. Während Deguignes und Neumann 
diejelben für bie Hiongenu (ij. B) der chineſ. Schrift: 
fteller und demnad für mongol. Stammes halten, 
erklären fie andere, wie Klaproth, für Finnen im 
allgemeinen und fomit auch für die Vorfahren der 


Magyaren im befondern. Nah N. Thierry ver: | ft 


einigte die hunn. Herrihaft mit finn. Böltern im 
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Weſten und türkiſch-tatariſchen im Diten auch einen 
herrſchenden mongol. Stamm. Die ungar. Trabi: 
tion, welde in den 5. geradezu die Vorfahren der 
—8— findet, iſt wahrſcheinlich erſt im 12. Jahrh. 
durch die Enfiaſſe der deutſchen Heldenſage, ins— 
beſondere der Nibelungen, eniſtanden, Da die 9. 
aus den Gegenden zwiihen dem Ural und Irtyſch 
lamen, in denen von jeher ugriſche Völfer wohn: 
ten, jo war wohl der Grundftod_derjelben auch 
ugriſchen (finnifchen) Stammes. Damit iſt jedoch 
noch nicht erwiefen , daß bie ebenfalls zur ugriſchen 
Völtergruppe gehörigen Magyaren die direlten Ab: 
tömmlinge der 9. find; denn wie noch jest, jo gab 
e3 auch ſchon früher mehrere ugriiche Völter. 

Del: eguignes, «Histoire generale des Huns, 
des Turcs, etc.» (3 Bde., Bar. 1756—58); Neu: 
mann, «Die Völker des füdl. Rußland» (Lpz. 1847); 
Gafiel, «Magyar. Altertümer» (Berl. 1848); N. 
Thierry, «Histoire d’Attila et de ses successeurse 
(4. Aufl., Bar. 1874; deutfh von Burdhardt, 
4. Ausg., 2 Bbde., Lpz. 1874). 

Hunuius (Ügidius), — ——— luth. 
unge ar ng im 16. Jahrh., geb. 21. Dez. 1550 
u Winnenden in Württemberg, jtubierte in Tüt: 

ingen, ward 1574 Dialonus in Tübingen, 1576 
— der en zu Marburg, 1592 zu 
ittenberg, wo er 4. April 1608 ftarb. Bon ſei— 
nen iften find bie — «Belenntnis 
von der Perfon Chriſtiv (Marb. 1577), «De per- 
sona Christi ejusque ad dexteram Dei sedentis 
divina majestate» (1585). Seine lat. Schriften 
gab gefammelt heraus fein Schwiegerjohn Helv. 
Garthius (3 Bde., Wittenb. 1607—9). Bol. Neu: 
mann, «De vita eg Hunnii» (Wittenb. 1604). 

Nikolaus H., Sohn des vorigen, luth. Dog: 
matiter, geb. 11. Auli 1585 zu Marburg, ftubierte 
in Wittenberg, warb_1612 Superintendent zu 
Eilenburg, 1617 Profefjor der Theologie zu Wit: 
tenberg, 1623 Hauptpajtor an St. Marien zu Lu— 
bed, wo er 12, April 1643 jtarb. 9. war in pi 
reihen Schriften ein eifriger Verteidiger luth. 
Rechtgläubigleit. Die verbreitetite feiner Schrif: 
ten it die «Epitome credendorum oder Inhalt 

riftl. Lehre» (Wittenb. 1625, in 19 Aufl. u. vielen 

beriegungen verbreitet, neuerdings wieder auf: 
gelegt für das amerik. Miffionsfeminar zu Neu: 
endetteldau; 3. Aufl., Nörbl. 1870). Bol. Heller, 
«NitolausH. SeinLeben und Wirken» (Lübed 1843). 

Dunold, Dergog von Aquitanien, folgte 735 

einem Vater Odo, ber fich im ——— 
en Einfällen der Mauren unabhängig vom Fran⸗ 

tenreich gemacht hatte, und wurde 736 von Karl 
Martell und nah einem neuen Aufftand 744 von 
defien Söhnen Karlmann und Pippin unterwor: 
fen. 9. ging nun ins Klofter. Als fein Sohn 
und Nachfolger Waifar 768 im Kriege gegen Bip: 
pin von jeinen eigenen Leuten getötet war, trat H. 
wieder das Herzogtum an, wurde aber von Karl 
d. Gr. 769 gefangen und ftarb 774. 

Hunold (Chriltian 5 unter dem Namen 
Menantes ein Schriftſteller des 18. Jahrh., geb. 
1680 in Wandersleben unweit Arnftadt, ftubierte 
zu Jena die Rechte und am 1700 nad Hamburg, 
wo er Unterricht in der Rebe: und Dichtkunſt gab 
und für einen Advolaten arbeitete. Sein _eriter 
Roman: «Die verliebte und galante Welt» (Hamıb. 
1700), obgleich im fchlechteften Geſchmad der Lohen⸗ 
einihen Schule geihrieben, machte fo großes 
Glüd, daß er noch ähnliche, wie «Der europ. Höfe 
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Liebes: und Heldengefchichte» (Hamb. 1704) und 
«Satiriiher Noman» (Hamb. 1705 u. 1732), fol: 
en lieh. Lepteres Werk nötigte ihn aber, Ham: 
En zu verlafien, weil er darin vieles aus der dor: 
tigen Chronique scandaleuse ans Licht gezogen 
hatte. Außerdem ſchrieb er zahlreihe Gedichte, 
Dpernterte, Lehrbücher der Stilitit, Rhetorit, Poe— 
tit, Überießungen und anderes, Wichtiger üt fein 
Streit mit Wernile, als eriter Vorläufer der bald 
fo mächtigen litterariihen Kritik. Wernite hatte 
in feinen Epigrammen ben Hoffmannswaldauſchen 
und Lohenfteinihen Geſchmack nad Verdienſt ge: 
eißelt. Gegen ihn trat zuerft ein Freund 9.8, 
Poſtel, auf, und nachdem Wernife diefen zum 
Schweigen gebradit, H. felbft mit jeiner gemeinen 
Poſſe «Der — Pritſchmeiſter oder ſchwär⸗ 
mende Poeto (Koblenz, eigentlich Hamb. 1704). 
Nach mehrfach wechſelndem Aufenthalt ließ er ſich 
1708 in Halle nieder und trat hier als Docent der 
Nechte auf. Er ftarb daſelbſt 6. Aug. 1721. Vol. 
(Medel,) « Geheime Nahrihten und Briefe von 
Herrn Menantes’ Leben und Schriften» (Köln 1731). 
Hunfe oder Hunze, Fluß in den Niederlanden, 
entitcht unter dem Namen Booritediep in der Pro: 
vinz Drenthe auf den Höhen von — geht 
durch das Zuidlaarder Meer unter dem Namen 
Drenthſche Diep und tritt nun in die Provinz Gro⸗ 
ningen, wo er auch Groninger Diep heißt. Er 
fließt unter dem Ramen ———————— Loo⸗ 
nde Diep weiter und mündet unter dem Namen 
eitdiep oder H. bei den Wadden in bie Lauwerſee, 
einen Meerbuien der Nordſee. 

Bundrüden, |. Hundsräd. 

Hunt (Alfı. William), engl. Maler, geb. 1831 

Ziverpool, wurde von feinem Vater, einem 

ndſchaftsmaler, unterrihtet. Seine Landicaf: 
ten und Marinebilder find meijt den engl. und 
ſchott. Küſtengegenden entnommen, wie Flut und 
Wind (1860), Diorgennebel am Loch Maree (1870), 
Goring Lod an der Themfe (1871), Küfte von 
Vortihire (1877) u. ſ. w. 

Hunt (George Ward), engl. Staatsmann, Sohn 
des Predigers George 9., eb. 80. Juli 1825 zu 
Buchurſt in Bertibire, Behchte die Schule in Gton, 
jtudierte im Ehrilt:Churd) College in Oxford, und 

aftizierte dann mehrere Sabre als Advolat. Im 

. 1857 für Nortbamptonibire als konjervativer 
Abgeordneter gewäblt, erlangte H., durch Rede: 
talent, Geſchaftslenntnis und praftifche Energie in 
feiner Bartei hervorragend, 1866 im Ninijterium 
Derby den Bolten des Finanzietretärd der Schap: 
fammer, von dem Disraeli ihn Febr. 1868 zum 
Scapfanzler beförderte. Nach der Niederlage der 
Konjervativen im Dez. 1868 folgte er feinen Kol: 
legen in die Oppofition. Bei der Bildung des 
zweiten Minifteriums Disraeli im Febr. 1874 
wurde ihm das Marineminijterium übertragen. 
Seine Verwaltung war jedod dur eine Neihe 
von Mißgriffen und Mißgeſchicken bezeichnet. Spä: 
ter mußte er wegen leidender Geiundbeit feinem 
Amt entjagen. Gr jtarb in Homburg 29. Juli 1877. 

Hunt (james Henry Leiab), engl. Schriftiteller, 
Sohn eines amerit. Flüchtlings, geb. zu South: 
nate bei London 19. Okt. 1784, erhielt eine einträg- 
lie Staatsanitellung , die er aber wieder aufgab, 
um fich vorzugsweiie der Sjournaliftif zu widmen. 
Schonungslos in Beiprehung kirchlicher und polit, 
Verhältniſſe und Berjonen, war er derjenige, wel: 
der ven Raditalismus am geiftreichiten in der lon: 
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doner Prefje vertrat, beionders in dem von ihm 
gemeinichaftlih mit feinem Bruder John 9. 1803 
gegründeten und im radikal-whigiftiichen Geijt ges 
Ichriebenen «Examinerr, Im %. 1812 wurde er 
wegen eines Libelld auf den Prinz-Regenten zu 
zweijähriner Gefängnishaft verurteilt. Nach ſei— 
ner Freilaſſung gründete er durch die «Story of Ri- 
mini» (1816) feinen Ruhm als Dichter. Alle feine 
übrigen Dichtungen jtehen diejem echt romantiichen 
Gedicht nah. Seine Vierteljahrsjchrift «The Re- 
flector» und eine andere, «The Liberal» , mißlan: 
gen, dagegen machte fein «Lord Byron and some 
of his contemporaries» (1828) großes Aufſehen. 
Nahdem er Taſſos «Aminta» überjegt und eine 
Auswahl feiner in verjchiedenen Journalen zer: 
jtreuten profaiihen Schriften (2 Bde. Lond. 1834) 
herausgegeben hatte, trat er 1840 mit dem Drama 
aA legend of Florence» und 1842 mit dem ers 
zäblenden Gedicht «The palfrey» hervor, in wel: 
chen die üppige Einbildungstraft, glänzende Sprach⸗ 
ewandtheit und pittoresie Daritellungsmweile 9.8 
I von der vorteilhafteften Seite zeigen. Seine 
ipätern Werfe, wie «A jar of honey from Mount 
Hybla» (1847), «A book for a corner» (2 Bde., 
1849), «Readings for railways» (1850), beiteben 
zum Zeil in Auszügen aus ältern Dichtern, No: 
velliiten u. |. w. In der «Religion of the heart» 
gs) legte er feine Anfichten von der natürlichen 
eligion nieder, und in «The old court suburb» 
Boe., Lond. 1855) gab er eine Beidhreibung der 
onboner Boritadt Kenſington. Seine « Autobio- 
graphy and reminiscences» erſchien in drei Bän— 
den (Lond. 1850; neue Aufl. 1860). Er jtarb zu 
utney 28. Aug. 1859. Sein Sohn veröffentlichte 
.3 «Correspondence» (2 Bde., Lond. 1862). 
Hunt (William), engl, Aquarellmaler, geb. 
28. März 1790 zu London, bejuchte die londoner 
Alademie und widmete fih anfänglih der Öl: 
malerei; feit 1814 malte er fajt ausichließli Aqua: 
relle, beionder3 Interieurs, Genrebilvder, Still: 
leben, Borträts, Yauernicenen und Landſchaften. 
Gr ftarb 10. Febr. 1864 in London. Ä 
Hunt (William Holman), engl. Maler, geb. 
1827 zu London, war Schüler der Alademie da: 
jelbft. Seine Gemälde find im prärafaelitiichen 
Stil der ital. Malerei gehalten ; hervorzubeben find: 
Valentin und Sylvia (1851), Erwachen des Ges 
wiſſens (1855), der Herzenätönig (1863), der Schat: 
ten des Todes (1873), befonders aber fein Licht der 
Welt oder Chrijtus im Tempel lehrend (1855). 
Bunte, der größte linfe Nebenfluß der Weſer, 
entipringt in Hannover, Landdroſtei Dsnabrüd, 
5 km weitlid von Buer, flieht nah N. in den 
See Dummer, d. h. Tiefmeer, bildet jpäter auf eine 
kurze Strede die Grenze zwiichen Oldenburg und 
Hannover, wendet fih dann nad NW., von der 
Stadt Oldenburg an nad NO., und mündet nad) 
einem Lauf von 182 km oberhalb Elsfleth in die 
MWefer. Vom Dümmerjee an it die H. ſchiffbar. 
Hünten (Emil %ob3.), Schladhtenmaler, geb. 
zu Paris 19. Jan. 1827, hatte humaniſtiſche Bor: 
bildung genoſſen, wendete ſich aber dann der Malerei 
zu, zunächſt im bütorifchen Sache, worin Flandrin 
jein Lehrer war. Im J. 1848 ließ er fich in loblenz 
nieder, wo er Tierjtudien, befonders nach Pferden, 
unternahm, und begab fich 1849 nach Antwerpen, um 
das Atelier Wappers zu befuchen; 1851 fam er nad 
Düjjeldorf, wo ihn Camphauſen, vornehmlich aber 
Julius Leffinganzog. Das bald darauf entjtandene 
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Bild: preuß. Küraffiere aus Friedrichs II. Zeit über 
eine Brüde jprengend, fam in den Befiß des Prinzen 
Friedrich Karl. Die Darftellungen der Schlachten 
bei Zorndorf und Krefeld befinden fich im fieler 
Muſeum, eine Epifode aus dem Gefecht bei Reichen: 
bad) in der Galerie in Hannover, anderes ift Eigen: 
tum des deutichen Kaiſers. Als der Schleswig: 
Holſteinſche Krieg ausbrach, begab ſich H. auf Befehl 
des Kronprinzen 1864 nad) dem Kriegsſchauplaßtz, 
wo er während des Sturms auf die Düppeler 
Schanzen den Kampf flizzierte. Aus diefen Auf- 
nahmen entitanden zwei, dem Aronprinzen gehörige 
Ölgemälde. Ebenſo beteiligte ſich der Künſtler 1866 
an dem Feldzuge; Früchte diefes Studiums waren 
wieder mehrere Ölgemälde und Illuſtrationen (der 
Kronprinz bei Königgräß, Attade bei Helmitadt). 
Endlich zog H. mit der deutichen Armee auch 1870 
nad Frankreid. Unter den zablreihen Arbeiten, 
welche aus diejer Erpebition hervorgingen, find be—⸗ 
ſonders zu nennen: ürafjierattade bei Elſaßhauſen⸗ 
Wörth (berliner Nationalgalerie), die Heilen bei 
St.: Privat. Weiter malte er für den Kaiſer die 
sun bei Euslirchen 1877, _für Bremen bie 

chlacht von Loigny 1882, die Schlacht bei König: 
gräs für das Zeughaus in Berlin. 

Hunter, Küjtenfluß in der brit. Kolonie Neu- 
fübmwales in Aujtralien, entipringt in ber Liver— 
poolfette und mündet nah Aufnahme des Goul: 
burn bei Newcaſtle. Auf jeinem etwa 483 km 
langen Laufe, von dem 40 km bis Morpeth ſchiff— 
bar find, durailießt er ſehr fruchtbare Ebenen. 

Hunter, Anjelgruppe an der Nordmweitlüfte Tas: 
maniens, gegenüber von Kap Grim, 303 qkm groß. 

Hunter (William), berühmter Anatom, Chirurg 
und Geburtshelfer, neb. 23. Mai 1718 zu Long: 
Galderwood in der ſchott. Grafſchaft Lanarl, be 
juchte die Schule zu Glasgow und begann dafelbit 
Theologie zu ftudieren. Seine Belanntichaft mit 
Eullen führte ihn zu dem Stubium der Heilkunde, 
dem er fih von 1737 an in Eullend Haufe zu Has 
milton widmete, worauf er zu weiterer Ausbildung 
1740 nad) Edinburgh und 1741 nad) London ging 
wo er zunädhit Sun am St. orgshoipital 
wurde und 1746 mediz. Borlejungen begann. Im 
J. 1747 machte er eine wiſſenſchaftliche Reije nad) 
Holland und Franfreih und beſchäftigte fih dann 
in London vorzugsweije mit Geburtshilfe und Ana- 
tomie. Nach der glüdlihen Entbindung der Köni— 
gin wurde er 1764 zum Leibarzt, bei der Errichtung 
der Alademie der jhönen Künjte 1768 zum Pro- 
fefior der Anatomie ernannt, Sein bedeutendes 
Bermögen wendete er dazu an, ein ſchönes Gebäube 
aufzuführen, in welchem er ein anatom. Theater 
für jeine Borlefungen einrichtete und feine bedeu: 
tenden Sammlungen an anatom. Präparaten, Bü: 
ern, Mineralien und Münzen aufftellte, die nad) 
feinem Tode, 30. März 1783, erſt an feinen Neffen 
und dann in den Befit der Univerfität zu Glasgow 

elangten. Das Hauptwerl 9.8 ijt fein berühmtes 
PBradtwerf «Anatomiahumani gravidiuteri» (Bir: 
mingb. 1774; engl., Lond. 1794; deutſch von Froriep, 
Weim. 1802), welches die Grundlage aller jpätern 
Darftellungen dieſes Gegenitandes wurde, Außer: 
dem jchrieb er viele Abhandlungen in den «Philo- 
sophical Transactions», in den Schriften der Medi: 
ziniſchen Gejellichaft in London und in feinen «Me- 
dical commentaries» (Lond. 1762, nebjt Supple 
ment 1764), welde von Kühn geſammelt und über: 
fest (2 Boe., Lpz. 178485) wurden. 
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Sein jüngerer Bruder, John H., ala Anatom 
und Chirurg ebenfalls berühmt, geb. 14. an. 1728, 
wurde in jeinem 17. Jahre nad) einer wenig jorg: 
fältigen Erziehung zu feinem Schwager, einem 
Kuntttiichler in Glasgow, in die Lehre gebradıt, 
widmete ſich aber zwei Jahre fpäter, unter Zeitung 
feines Bruders anatom. Studien. Dabei trieb er 
jehr eifrig die Chirurgie, ftudierte dann in Orforb 
und wurde 1756 Wundarjt am St. Georgshoſpi— 
tal. Im %. 1760 nahm er als Stabschirurg Dienste 
in der Armee und wohnte der Erpedition nad 
Belle-Isle und dem Feldzuge der Engländer in 
Portugal bei. Nach London zurüdgelehrt, widmete 
er fih der chirurg. Praxis und dem Studium der 
vergleichenden Anatomie und Phyfiologie. Er 
wurde 1768 dirigierender Wundarztam St. Georg3: 
boipitale, 1776 Wundarzt des Königs, 1786 zwei⸗ 
ter und 1790 erjter Generaldirurg der Armee und 
Genecralinfpeltor der Militärhoipitäler und 1792 
BVizepräfident des neuerrichteten Tierarzneitolles 
giums in London. 9. jtarb 16. Oft. 1793. Seine 
arobe Sammlung anatom, Präparate wurde nad 
jeinem Tode von der Negierung angefauft und dem 
tönigl. Kollegium der Wunbärzte uberlaſſen, in 
welchem noch alljährlich von den berühmteiten Chi: 
rurgen eine Gedächtnisrede auf H. (Hunterian ora- 
tion) gehalten wird. Cine Gejamtausgabe jeiner 
Schriften lieferte Balmer (4 Bde., Lond. 1838, mit 
Biographie von Drewry Dtley). Die bemerlens 
wertejten davon find: «Natural history of the 
human teeth» (2 Bde,, 1771—78), «On the vene- 
real disease» (1786), «On the nature of the blood, 
inflammation and gunshot wounds» (1794). Aus 
feinem Nachlaſſe veröffentlichte Rich Owen «Essays 
and observations on natural history, anatomy, 
physiology, etc,» (2 Bde., Lond. 1861). Val. J. 
Adams, «Memoirs of the life and doctrines of 
the late John H.» (2. Aufl., Lond. 1818). 

Hunter (William Wiljon), brit. Staatdmann 
und Schriftiteller, geb. 15. juli 1840, trat 1862 
in den ind. Eivildienit und fand eine Anjtellung 
in Kalkutta, wo er ſich bald durch feine Kenntnis 
des Sanskrit wie der neuern ind. Boltsipraden 
augzeichnete. Im J. 1866 wurde ihm die Aufs 
fiht über das Departement des Bollsunterrichts 
in ne übertragen, um defien Förderung er ji 

roße Verdienſte erwarb. Wegen erichütterter Ges 
Fund mußte er jedoch auf einen mehrjährigen 

rlaub nad England zurüdtehren und jchrieb hier 
feine vortrefflicen «Annals of rural Bengal» 
(3 Bde. 1868— 72) und jein «Comparative dictio- 
nary of the languages of India and High Asia» 
(1868). Bon 1869 bis 1870 arbeitete H. von neuem 
bei der Regierung in Kaltutta; 1871 wurde er zum 
Generaldireftor des Statijtiihen Bureaus er: 
nannt, In diefer wichtigen Stellung organifierte 
er das große Unternehmen einer jtatilt. Inſpektion 
von Indien. Der erite allgemeine Genius von In— 
dien wurde 1872 veranjtaltet. Von 1875 bis 1877 
erſchien in 20 Bänden der «Statistical account of 
Bengal», wofür H. den öffentlichen Dank der Re: 
—— Im J. 1883 wurde er zum Mit: 
> 3 Geheimrats des Bizelönigs ernannt. 

ußer den ſchon erwähnten Werten erſchien von 
H.: «The Indian mussulmans» (1871), «Urissa, 
or an Indian province under native and British 
rule» (1873), «A life of Lord Mayo» (2 Bbe,, 
1875), «The Indian Empire, its history, people 
and products» (1878), «lingland’s work in India» 
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(1881) und enblich «A brief history of the Indian 
people» (1882), 

Huntingbon, eine ber öftl. und nad) Rutland 
und Middleſer die Heinfte der Grafidaften Eng: 
lands, umgrenzt von Northampton, Cambridge 
und Bedford, beiteht in ihrem fübl, und weitl. Zeil 
aus einer —— wellenförmigen und fruchtbaren 
Ebene. er nordöſtl. Teil aber gehört zu der 
He Niederung der Fens oder Moräfte und 

ümpfe, weldye mehrere Seen, wie das Whittleſea— 
und dad Ramſeymeer enthält, doch teilweife durch 
Drainage in Grafungen verwandelt worden it. 
Die ſchiffbare Dufe durchfließt den Süboften, ber 
Ren bildet die Norbmeitgrenze. Bon den 928,8 qkm 
des Nreals find 840 qkm & Feldern, Wieſen und 
Hutungen benußt. Die Einwohner, deren Zahl 
ſich (1881) or} 59614 beläuft, treiben meift Lands 
wirtichaft und liefern befonders viel Butter und 
Käfe. Der feinfte und teuerſte engl. Käſe, ber 
Etilton, wirb zwar aud in dem gleichnamigen 
Kirchſpiel (21 km in Norden der Dane) in 

rößerer Menge aber und urfprünglich in Leicefter: 
ire bereitet. Die Grafihaft und ihre Haupt: 
ftabt ſchiden je zwei Mitglieder in das Parlament. 

Die Beustlabtüustinaben: lints an der 
Dufe gelegen, über welche drei Brüden nad) der 
Borftadt Godmancheſter führen, ift nur Hein, hat 
ein altertümliches Anfehen, fünr Kirchen, ein Thea: 
ter, eine Lateinſchule, ein litterariſch-wiſſenſchaft⸗ 
liches Inftitut mit Mufeum und Bibliothek, zählt 
(1881) 4229 E, und treibt bedeutenden Woll: und 
Kornhandel. Sie war einft viel ge t, hatte 
15 Kirchen, ein Schloß und mehrere Kl 
berühmt geworben als Geburtäort Erommells. 

Buntington (Daniel), hervorragender amerilk. 
Hiftorien: und Porträtmaler, geb. 14. Dit. 1816 
in Neuyork, bilbete fich zuerſt bei dem Por: 
trätmaler Elliott im Hamilton College aus und 
trat 1833 in das Atelier von Morfe, des fpätern 
Zelegraphenverbeflerer3 und damaligen Präfiben: 
ten der nationalen Malerfhule, ein. Zunächſt 
malte er Landichaften, namentlich 1836 während 
feines Aufenthalt? am Hudfon, 1839 ging er nad) 
Italien und lebte vorzugsweiſe in Rom und Flo: 
tenz, wo er fi biltor. Bildern widmete. In die 
Heimat 1840 und von einem zweiten Beſuch 1846 
zurüdgelehrt, wandte 9. fi bier dem Borträtfad 
zu. 9. war 1862—70 in Neuyork Präfident ber 
obengenannten Kunſtſchule. Unter feinen Bildern 
verdienen unter andern genannt zu werben: bie 
Sibylle, Königin Marie unterzeichnet das Todes: 
urteil der Lady Jane Grey, Heinrich VIIL und 
Königin Katharine Parr, Mercy’s Dream, Ch 
ftiana und ihre Kinder (nad Bunyans «Pilgrim’s 
progress»), , Geſchlecht). 

HSuutley —— von), ſ. unter Gordon 

Hunyad, jiebenbürg. Komitat, im frühern Lande 
der Ungarn gelegen, im N. an Barand, im D. an 
Unterweibenburg, im S. an die Waladei und im 
W. an Ungarn grenzend, ift das größte Komitat 
Siebenbürgens und zählt auf einem Flähenraum 
von 6932,04 qkm (1880) 248464 E., die ber Na: 
tionalität ne überwiegend (87,5 Proz.) Rumänen 
dann Magyaren (4,9 Proz.) und Deutſche (2,3 Vroz.) 
find; dem Belenntnis nad) find es npänger der 

rieh.sorient, (71,5 Proz.), der griech.:fath. (15,4 
zroz.), der röm.sfath. (4,7 Proz.) und der evang.: 
elvet. Kirche (2,6 Proz.) und etwa 2000 Juden. 
as Land ijt größtenteild gebirgig. Namentlich 


öfter und ift | nen 


— Hunyady 


beſtehen die fübl. und fübmweftl. Teile aus doben, 

mit ungeheuern Waldungen bebedten und faſt ganz 

unbewohnten einger, . man in die Hunyas 
reng:, 


der Alpen und die ullan: und Retyefäts 
ruppen einteilt. Die * ſten Punkte derſelben 
der Sklaävoi (2421 m), Kürfia (2412 m), Retyes 


ät (2496 m), an deſſen Fuß die Nuinen des alten 
Sarmizegetuja im Dorfe Grediätyc liegen. Die 
weitl. Gebirge bes Komitats gehören zur Godjan⸗ 
Sarko oder Gjerna:Gruppe, die nördlichen aber zu 
dem fiebenbürg. Erzgebirge. Der —— 
deſſen höchſter übergang 944 m ift, führt aus dem 
Komitat in die Walachei, während der in den 
Kämpfen gegen bie Türken berühmt gewordene 
Eiferne Thorpaß (Marmura) nah Ungarn führt. 
Die Maros durchſtrömt den nördl. Teil des Ko— 
mitat3 in oftweitl. Richtung. Das zweite Haupt: 
thal mit dem wegen feiner röm. Denkmäler be: 
rühmten Hätheger Beden wirb vom Strehl und 
feinen Nebenflüfjen bewäflert. Parallel damit 
iht das Gjernathal, in defien Gebirgen uner: 
chöp —* Eiſenſteinmaſſen abgelagert ſind. Im 
Süden befindet ſich das Schilbeden mit ungeheuern 
Braunkohlenflözen in Petrozſen. Die Trachytge— 
birge nördlich von der Maros enthalten die berühms 
ten Gold: und Silbererzitätten mit —— merkwür⸗ 
—* Tellurerzen, beſonders bei Nagyäg. Das 
Klima iſt im allgemeinen mild, doch im einzelnen 
k r verſchieden; — in den tiefer gelegenen 
älern der Wein gedeiht, herrſcht auf den Höhen 
raubes Klima. Im Marosthal ift ber Boden er: 
ag 3 und aud) gut bebaut; an ben höher gelege: 
tellen trifft man nur Alpenweiden und Wal⸗ 
dungen. Die Viehzucht bildet den Hauptzweig der 
Erwerbsthaͤtigkeit; außerdem noch Agrikultur, Berg: 
bau und Kleingewerbe. Hauptort iſt Deva (f. d.); 
iftorifch intereffant ift der am Zujammenfluß der 
jerna und ber Baläfd gelegene Marktileden 
Bajda:Hunyad, mit ——— vom Gu⸗ 
bernator Joh. Hunyad erbauten hoſſe welches 
1854 abbrannte, aber teilweiſe reſtauriert wurde. 
Bol. Schmidt, «Die Stammburg der Hunyade in 
Siebenbürgen» (Hermannft. 1865). 

Hunhaby (%oh.), berühmter ungar. Held, von 
rumän, Ablunft, wurde 1387 zu Hunyad in Sie 
benbürgen geboren. 9. zeichnete fi) ſchon unter 
Sigismund aus. König Albrecht II. ernannte ihn 
1438 zum Banus von Severin, wo er Gelegenheit 
and, fih Ruhm gegen die Türken zu erwerben. 

ab Albrechts Tode erklärte IE 9. für MWladis 
ſlaw I. gegen die Königswitwe Elifabeth. Er wurde 
1442 mit Nilolaus Ujlaki Wojwode von Sieben: 


tie | bürgen und erfocht einen glänzenden Sieg über die 


Türken, Mit no größerm Ruhm kämpfte er ges 
gen dieſe 1448, indem er fie über den Balkan 

rüddrängte. Der Bapft meinte nun, die Türlen 
aus ganz Europa vertreiben zu können, aber Wla- 
diſlaw 1. —* mit denſelben einen zehnjährigen 
Waffenſtillſtand, den au 9. billigte. Der päpitl. 
u fand darin einen Verrat an der Chrijtenheit, 
und der Waffenftillftand wurde gebrochen. 9. führte 
da3 ungar. Heer bis Barna am Schwarzen Meer. 
Die Schladt, die er hier 10. Nov. 1444 lieferte, 
ging verloren. Wladiſlaw I. fiel und 9. übers 
nahm als Reichaftatthalter für ben nadhgeborenen 
Sohn Elifabeth3, Wladiflam V., die Verwaltung 
Ungarns, das er mit großem Geichid gegen bie 
wiederholten Einfälle der Türken verteidigte. Zwar 
wurde er im Dftober 1448 in Serbien gänzlicy 


Hu:Pe — Huronen 


eſchlagen und gefangen. Nachdem er aber auf Für: 
prache der ungar. Stände feine Freiheit wiederer: 
langt, je er zunächſt den ſerb. Deipoten feine 
anze Rache empfinden, bis die Stände 1451 einen 
&rieden vermittelten. Nachdem Wlabiflam V, 
1453 die Regierung felbft übernommen, ſah ſich 9. 
in arge Händel mit dem ihm feindlihen Grafen 
Gilley verwidelt. Indeſſen bewährte er noch ein: 
mal Eulen alten Ruhm gegen die Türken durch die 
beldenmütige Verteidigung Belgrads und einen 
fühnen Überfall des türf, Lagers, der den Sultan 
Mohammed II. zum Rüdzug zwang. 9. ftarb zu 
Semlin 11. Aug. 1456. — Sein ältejter Sohn, 
Mladiflam H., wurde, weil er bei einem Streit 
mit dem Erzfeind feines Vaters, dem Grafen Ul— 
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(Berl. 1861). Bol. Riehm, «Dr. Hermann 9. 
Lebens: und Charalterbild» (Halle 1867). 
Hüpfmänfe, f. unter ezigmnie 

„Hura —— L., Sandbüchſenbaum, 
iſt ein zu den Wolfsmilchgewächſen (Euphorbigceen) 
gehöriger, auf den Antillen einheimiſcher Baum 
von 20 m Höhe. Die Frucht desſelben iſt durch 
= Bildung ausgezeichnet, indem fie mit einer 
Heinen Melone mit 12—18 vorfpringenden Nippen 
Ühnlichkeit hat. Intereſſant wird fie noch da: 
durch, daß ihre Fächer zur Zeit der Reife mit einem 
lauten Knall aufipringen und umbergefchleudert 
werben. Die unreife Frucht höhlt man aus, fiedet 
fie in Ol und madıt daraus fehr zierlihe Sand. 
büchſen. In den Gewähshäufern iſt diefe Pflan: 


rich Cilley, diejen getötet hatte, zu Ofen 16. März | zenart ziemlich jelten, 


1457 hingerichtet. Der zweite Sohn, Matthias uram, ſ. Hiram. 

H., gelangte 1458 ald Matthias I. i. b.) auf ben | Pürde, f. Horde. [chase, 
ungar. Thron. Bol. Telefi, «A Hunyadiah | Hürdenrennen (Hurdle race), ſ. u. Steeple 
Kora» («Das Zeitalter der FE ft 1852| Surdwar, genauer Hardwar (d. i. Thor des 
—56). Die Thaten und Schidjale des Geſchlechts 


ber Hunyady find von ungar. und beutichen 
Schriftſtellern, Hiftoritern und Dichtern vielfach 
behandelt worden, 

Hu:Pe, d.h. Norden bes Sees, nach bem dhinef, 
Regierungsalmanad) die 11. Provinz des Reichs, 
wird nördlich von den Provinzen Schen:Si und Ho: 
Nan, öftlih von Ngan-Hwei, ſüdlich von Kiang:Si 
und Hu:Ran und weitlih von den ‘Provinzen Sz'⸗ 
Zihmwan und Schen:Si begrenzt. H. bilbet mit der 
ſudlich von ihr gelegenen Provinz Hu-Nan (f. d.) 
eineimmenje, vorzüglich gutbewäflerte und überaus 
fruchtbare Tiefebene, melde nad einem dinei. 
Spridwort der Kornſpeicher des Reichs ift. Von 

. nad O. wird H. von dem Yangstjestiang und 
mehr noͤrdlich von dem fich in ihn er — Fluß 
Han⸗liang ebenfall von W. gegen D. durchſtrömt. 
9. beiteht aus 10 Departements, 7 Arrondifjements 
und 60 Kantonen, ilt 179946 am 5* und zählt 
27370098 E. Hauptitadt iſt Bu-Tſchang-Fu 
unter 30° 34 50" nördl. Br. und 113° 57’ 80 
öjtl. 2. (von Greenwich), auf dem rechten Ufer des 

ang-tfe-tian gelegen, eine befejtigte Stadt mit 

edeutendem Hanbel, 

Hupfeld (Herm.), verdienter Sprachforſcher und 
Theolog, geb. 831. März 1796 zu Marburg, ftubierte 
dajelbft, war 1819—22 Profeſſor am Gymnafium 
zu Hanau, habilitierte ſich 1824 an der Univerfität 

u Halle, wurde 1825 in Marburg auferord, Pro: 
eſſor der Theologie, 1827 ord. Profeſſor ber mor: 
enländ. Spraden und 1830 aud der Theologie. 
J. 1848 folgte er dem Nufe an Gefenius’ Stelle 
nad Halle. Er ftarb daſelbſt 4. April 1866. Cr 
veröffentlichte, außer der unvollendet gebliebenen 
«Ausführliden bebr. Grammatit» (TI. 1, Marb. 
1841), bie «Exercitationes Aethiopicae» (Lpʒ. 
1825) und «De emendanda ratione lexicographi- 
cae semiticae» (Marb, 1827), denen ſich jpäter 
ee) Unterfuhungen über die ältejte Ge: 
ichte der bebr. Grammatik bei den Juden an— 
ſchloſſen. 9.8 eregetijch-tritifches Hauptwerk ift Die 
«fiberfeßung und Auslegung der Pjalmen» (4 Bde., 
Gotha 1855 — 61), neben welhem noch hervorzus 
beben find: «Die Quellen der Genefis aufs neue 
unterfucht» (Berl. 1853), «Unterfuhungen über die 
Feſte der Hebräer» (4 Hefte, 
aliber — und Methode der 

a 


* e 1851 —64), 
leitung» 


og. bibliſchen Ein: 
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Hari), aud —— ra ge ge: 
nannt, eine gutgebaute Stadt in dem Diftrikt 
Mirat der gleihnamigen Diviſion ber brit.:ind. 
Lieutenant » Gouverneurfhaft der Norbmeitpro: 
vinzen, liegt unter 29° 57’ nörbl, Br. und 78° 14’ 
öjtl, 2. (von Greenwich) 355,5 m über dem Meere 
am ſüdl. Zube ber Sewalil: Höhen und am red): 
ten Ufer des Ganges, ber bier aus dem Ge: 
birge beraustritt. Die Stadt, als ſolche unbebeu: 
ten fen faum 5000 €,, ijt aber ein je r berühm: 
ter Uahrts: und Meßort. Jährlich konımen 
dajelbft über 2 Mill. Pilger aus allen Zeilen In— 
diend (gleichzeitig oft über 300000) an, um das 
heilige Bad an der Flußtreppe Harika-Pairi zu 
nehmen, wobei man namentlih an gemweihten, 
dur Altrologen beftimmten Tagen das Waſſer zu 
erreichen ſucht. Um den fonjt ebenſo häufigen 
wie ungebeuern Unglüdsfällen vorzubeugen, ließ 
bie brit. Regierung 1819 eine 30 m breite Treppe 
von 60 Stufen an dem Fluffe anlegen. In 5 
jelbft finden nur bie Reichen Unterkunft, bie übri: 
en Pilger lampieren in Zelten oder im freien. 
aft jeder Pilger fucht zugleich Handelägeihäfte zu 
maden. Jährlich im April findet eine große Mela 
oder Meile, alle 11 Jahre eine bejonders feierliche, 
umba:Mefje genannte, ftatt, die ein buntes Ge: 
wirr von Nationen und Koftümen darbietet. Pferde 
aus Kabul, Perſien, Arabien, Turkeſtan und 
Bolhara bilden den Hauptgegenftand bes Handels, 
ge | it überhaupt alles auf dem Markte zu finden, 
Suris (arab., d. i. die blendend weihen) heißen 
bie Jungfrauen, weldhe in Mohammeds Paradies 
eine der Belohnungen der Seligen ausmachen 
follen. Sie find, nad der Schilderung de3 Koran, 
von blendender Schönheit, keiner Unreinigleit unter: 
worfen, und ihre ſchmachtenden Blide gehören bloß 
dem einzigen Geliebten. In immer grünenden, 
reihbewähjerten Gärten ruhen fie in Lauben, auf 
ünen Kiſſen und den ſchönſten Teppichen, und eine 
Fülle des ſüßeſten Genufjes erwartet den Seligen 
in ihren Armen, ohne daß fie jemald aufhören, 
Jungfrauen zu fein. j B 
Hurönen, ein vormals mächtiger Indianer— 
ftamım Norbamerilas, zur großen iroleſiſchen Sprach⸗ 
familie Eh, nahmen im 17. Jahrh., etwa 
80000 Seelen jtarl, einen ungefähr 6000 qkm gro: 
ben Landſtrich an ben öftl. fern des nad) ihnen 


rb. 1844), «Die heutige theofophifche | benannten Sees ein. Die H. waren ein aus vier 


und mytholog. Theologie und Schrifterlärung» | aneinander grenzenden Nationen gebildeter Bund, 
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zu dem fpäter noch eine fünfte binzulam. Der 
Stamm wurde in Clans geteilt und von Sachems 
oder Häuptlingen regiert, welche burd weibliche 
Erbfolge beitimmt wurden. Im J. 1632 festen die 
efuiten die bereit3 von Franziskanern begonnene 
tıjfion bei ihnen fort. In der lekten Hälfte des 
17. Jahrh. wurden die 9. durd) Hungersnot und 
einen Krieg mit den ihnen verwandten Irokeſen 
(f. d.) teild vernichtet, teils verfprengt. Einige er: 
aben fich ihren feinden und wurden ihnen einver: 
eibt, andere von den Jeſuiten in die Umgegend von 
Quebec geführt, wo fie ſich unvermiſcht nur in fehr 
eringer Zahl erhalten haben. Sie zählten 1736 
eo oder 70 waffenfähige Männer; 1872 war der 
Stamm 264 Seelen ſtark. Die Tionnontates, jene 
fünfte, fpäter binzugelommene Nation des Bundes, 
flohen nah Wisconfin, a. jedoch nach ihrer 
Überſiedelung nah Sandusky in Dbio den Namen 
Wyandot an und wanderten 1832 in ber Stärfe 
von 687 Köpfen nad) Kanſas aus, wo fie 1855 das 
Bürgerrecht erhielten. Die H. nannten fid Ont: 
waonmwes, d. h. «wahre Männer», und ald Stamm 
MWendat; ihren unter und geläufigen Namen erbiel: 
ten fie von den Franzojen wegen ihrer eigentüm: 
lichen Haartracht (hures, —————— Val. 
Parkman, «The jesuits in North-America» (Bofton 
1867; deutſch, Stuttg. 1877). 

Huronifche Formation nennt man in Nord— 
amerifa das auf die Urgneife (Yaurentiiche Forma: 
tion) folgende Schichteniyftem von kryitalliniichen 
Sciefern, weldhes vom Unterfilur discordant über: 
lagert wird. Es beiteht aus Glimmer:, Chlorits, 
Talt:, Quarzitichiefern, Eiſenlieſeln, Jtacolumit, 
Iryitallinifhem Kallſtein, Amphiboliten, Magnet: 
und Roteijenjteinen, fowie in Canada aus Konglo: 
meraten. In den jübl, atlantiichen Staaten führen 
diefe Schiefer Gold und zwar teild direkt einge: 
prengt, teild an Schwefellies gebunden. Drgani: 
he Neite find in diejer Schichtengruppe bis jeht 
nicht gefunden, 

Hurouſee (engl. Huron Lake), der britte der 
jet großen canad. Seen, halb zu Canada, halb 

en Vereinigten Staaten gebörig, von jenem im D,, 
von diejen, und zwar vom Staate Michigan, im W. 
begrenzt, it 410 km lang und, mit Einſchluß der 
tm NO. durd die Halbinjel des Kap Hurd und die 
Gruppeder Manitoulin⸗Inſeln von ihm fajtgetrenn: 
ten fiordenreihen und hochuferigen Georgian: 
bai, 310 km breit. Bei einer ſehr 2 
Geſtalt hat der See einen Umfang von 1875 
und bebedt eine Fläche von 61340 qkm. Derſelbe 
liegt 181 m über dem Deere und iſt 240—310 m 
tief; an manchen Stellen will man fogar bei 550 m 
nod feinen Grund gefunden haben. Im NW, fteht 
der See durch die Straße von Madinaw oder Michili⸗ 
Madinaw mit dem Michiganjee und durd die 
fhmale, 75km ne und wegen ihrer Strom: 
ſchnellen gefährliche Straße von Ste.:Marie 
mit dem Dbern See (Lake superior) in Berbindung. 
Im ©. führt der 52 km lange und für Schoner 
fabhrbare Strom St.:Clair in den St.Clairſee, 
der eine freisförmige Geitalt, etwa 50 km Durd): 
mefler und geringe Wafjertiefe hat, jedoch in feinem 
Hauptlanal tief genug it für lleine Schoner und 
Dampfihirfe. Aus diefem Heinen Seebeden führt 
an der Stadt Detroit vorüber der Detroit: 
Strom, eine 52 kın lange Waſſerſtraße mit dem 
treiflihen Hafen — auf der canad. Seite, 
ſüdwärts in den Erieſee. Der H. hat feine guten 


Huroniſche Formation — Hurter 


Häfen, aber bie Fifcherei in feinen Gewäſſern iſt 
beveutend. Gegenwärtig führen an den 9. in Ca— 
nada mehrere Eiſenbahnen. 

Hurrah, ein ſchon im Mittelhochdeutſchen vor: 
tommendes Wort, im 18, Jahrh. al$ Auf bei Hetzen 
und Jagden gebräuchlich, hat ſich feit den Be: 
freiungsfriegen ala Schladhtruf bei den Heeren ein: 

ebürgert und ift in der deutichen Armee für den 
jonettangriff reglementariſch feitgeitellt. 

Hurricam (engl.), eine jpezielle Urt von Wirbel: 
ſtürmen (f. d.), welche oft mit äußeriter Heftigfeit 
auftreten und deren Entitehungsgebiet und haupt: 

ächliches Vorlommen ſich meist auf den Weſtindiſchen 
rchipel und einen Teil des Atlantiſchen Dceans 
beſchränkt. Cine Eigentümlichleit des H. iſt die 
im Gegenjab zu andern Wirbeljtürmen (Tornados 
oder Tromben, ſ. d.) große Flächenausdehnung. 

GSurtado (Diego 9. de Mendoza), j. Mendoza. 

Burtado (Luis H. de Toledo), * Dichter und 
Schriftſteller des 16. Jahrh., geb. gegen 1580 zu 
Toledo, wo er um 1570 als Pfarrer der Kirche San: 
Vicente thätig war und nad) 1598 ftarb, verfaßte 
in feiner Jugend Romanzen, welche in die großen 
Nomanceros aufgenommen wurden, eine Proſa— 
überfegun «Metamorphoſen⸗ des Dvid (Toledo 
1580 u. öfter), und eine große Zabl noch ungedrud: 
ter Dichtungen und Schäfernovellen. An Drud: 
werfen werden ihm ferner mit zweifelhaftem Recht 
auaejehrieben drei dramatiſche Novellen: « i 

oliceana» (Toledo 1548), «Comedia de Preteo 
y Tibalda» (Toledo 1552), «Egloga Silviana» 
Toledo 1552); zwei dramatiiche Gedichte: «Cortes 
e casto amor» und «Cortes de la muerte» (Toledo 
1557; lebtere wieder abgedrudt in der «Bibliotheca 
Rivadeneyra», Bd. 35), ein Epos «Historia de 
8. Joseph» (Toledo 1598) und ber NRitterroman 
«Palmeirim de Inglaterra» (Toledo 1547). Bal. 
6. M. de Vasconcellos, «Palmeirim de Ingla- 
terra» (Halle 1883). 

Hurter (Frievr. Emanuel von), ultramontaner 
Geihichtichreiber, geb. 19. März 1787 zu Schaff: 
hauſen, bejuchte das dortige Kollegium und bezog 
1804 die Univerfität Göttingen, um evang. Theo: 
logie zu ftudieren. Nachdem er mehrere geiltlich 
timter bekleidet, wurde er 1825 Antiftes und Delan 
in Scafihaufen, geriet aber bald mit den ihm 
untergebenen prot. Geiſtlichen, die ihn des Jeſuitis⸗ 
mu3 und Papismus beicyuldigten, in Streitig- 
keiten. In — «Geſchichte Papſt Innocenz' ILL. 
und feiner Zeitgenofien» (4 Bde., Hamb. 1834— 
42), einem durch gediegene Forſchung und geiftreiche 
Darftellung ausgezeichneten Werte, rechtfertigte er 
die päpitl. Hierarchie und verherrlichte das Mlittel: 
alter. Gndlich forderten ihn feine theol. Kollegen 
in Schaffhauſen auf, fi über feine Stellung zur 
reform. Kirche offen zu erllären. Seine von Leiden: 
fhaftlichleit überiprudelnde Verteidigung: «Der 
Antiftes H. von Schafihaufen und feine jog. Amts: 
brüde» (Scha 5 0, vermochte ihm nicht zu 
rechtfertigen, ſodaß er ſich endlich 1841 — 
ſah, feine Stelle niederzulegen. Im J. 1844 trat 
er in Rom zur kath. Kirche über und ſuchte in der 
Schrift: «Geburt und Wiedergeburt. Erinnerungen 
aus meinem Leben» (2 Bde. Schaffb. 1845—46), 
dieſen Schritt zu erklären. Im 3. 1846 folgte er 
einem Rufe als k. £, Hiltoriograph nad Wien. Die 
Greignifie des J. 1848 verdrängten ihn zwar aus 
feiner Stellung, doch erhielt er dieſelbe 1852 zurüd. 
Er jtarb 27, Aug. 1865 zu Graz. H.8 bedeutendftes 
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Merk aus ber lektern Zeit ift die «Geſchichte Ferdi: 
nands II. und feiner Eltern» (Bd. 1—11, Schaffh. 
1850—64). Sonſt find nod zu nennen: «Dent: 
würdigteiten aus dem lepten Decennium des 
18, Jahrb.» (Schaffb. 1840), «Bhilipp Lang, Kam: 
merdiener Rudolfs II.» (Schaffh. 1851), dir Se: 
ſchichte Wallenfteind»(Freiburgi.B. 1855), «Wallen⸗ 
ſteins vier legte Lebensjahre» (Wien 1862). Bal. 
An von Hurter, «Friedrich von H. und feine 

it» (2 Bde., Graz 1876— 77). 

Sus (Johs.), ſ. Huß. 

Hufaren (ungar, huszär, von husz, d. i. zwan; 

g, weil unter König Matthias I. von je 20 Häus 

ern ein Reiter zum Heere geitellt werden mußte) 
find eine leichte, nach ungar. Borbilde getleidete, mit 
Säbel, Piſtole, Karabiner bewaffnete Kavallerie, 
welche beſonders zu den Leiitungen des Kleinen 
Kriegs, zum Sicherheits: und Kundſchaftsdienſt, zur 
— vie des Feindes, zu Handitreichen aller 
Art u. f. w. verwendet wird, aber auch zur ge 
ſchloſſenen Attade vollftändig geeignet umd felbit 
ſchwerer Kavallerie durch größere Beweglichkeit ges 
wachen ift. Der Name fommt zuerit in Ungarn 
unter Matthias Corvinus Ende des 15. Jahrh. vor. 
Ihre Kleidung war die ungar. Nationaltracht (Dol: 
man) und oft fehr koitbar. Sie leijteten in ben 
öfterr. Heeren bed 16. und 17. Jahrh. treffliche 
Dienite, daher in Frankreich 1692 nad) ihrem Muſter 
ein Hufarenregiment errichtet wurde, 1721 ein Hu: 
farentorps in Preußen, 1723 ein zweites; aud) in 
Rußland wurden die 9. 1723 eingeführt. Fried: 
rich LI. vermehrte die 9 Esladrons H., welde jein 
Bater errichtet hatte, allmählich auf 10 Regimenter 
von 10 Estadrons, und die preußiichen H., für 
deren Ausbildung befonderd Seydlig und Bieten 
jorgten, erwarben fi bald einen hoben Ruhm. 
Auch in Heinern Armeen wurden Hufarenregimenter 
organifierk, von denen aber mandıe jpäter in Drago⸗ 
ner oder Shevaulegerd verwandelt wurden. Die 
deutihe Armee zählt 20 Huiarenregimenter, und 
zwar 17 preußiſche (1 Gardehufarenregiment und 
die Regimenter Nr. 1—16), 2 königl. ſächſijche 
(Nr. 18 und 19) und 1 braunfchweigiiches (Nr. 17). 
Die ungarifchen H. gelten noch immer als Muſter 
einer guten leichten Kavallerie. 

Sulc (Huji), Stadt in Rumänien, Kreis 
lciu, unmeit ber ruf. Grenze und dem Pruth— 
Aufie, hat 20000 €.,, ift Sip einer Präfettur, eines 
Sandgeriht3 und eines der drei moldauischen Bis- 
tümer, hat ein Briejterieminar und mehrere Glemen: 
tarihulen. Der früher ziemlich lebhafte Handels: 
—— mit Rußland bat ſich jest nach der Eijen: 
bahnlinie Jaſſy⸗Ungeni⸗Kiſchinew-Odeſſa gewendet. 

Suſchke (Georg Philipp Eduard), verdienter 
Foricher auf dem Gebiete des röm. Rechts, geb. zu 
Nünden 26. Juni 1801, bejuchte die Gymnaſien 
zu Gotha und Ilefeld und ftudierte von 1817 an 
in Göttingen, dann in Berlin, trat 1821 in Göt- 
tingen als PBrivatdocent im Face des röm. Rechts 
und der röm. Rechtsgeſchichte auf und folgte 1824 
dern Rufe als ord. Brofeljor der Rechte nad) Roſtock. 
Nahdem er eine Reife nah Paris gemacht hatte, 
wurde er 1827 an bie Lniverfität zu Breslau 

fen. %. 1836 wurde er Senior und Orbi: 
narius des Spruchlollegiums, fpäter erbieft er ven 
Titel eined Geb. Juſtizrats. Eine 1835 infolge 
der damaligen kirchlichen Streitigkeiten (Vorfälle 
in Hönigern) gegen ihn eingeleitete Kriminafunter: 
ſuchung endete mit völliger Freiſprechung von der 
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in erfter Ahen über ihn verhängten —— 
ſtungsſtrafe. Im J. 1841 wurde er Direktor des 
berfirdentollegiums der evang.sluth. Kirche in 
Spreußen. 

3" feinen rechtshiſtor. Studien und Forschungen 
verfolgt H. vorzugsweife die biitor.:philol. Rich⸗ 
tung. Von ſeinen Arbeiten ſind hervorzuheben: die 
mit Erlurſen verſehene Ausgabe von Ciceros neu: 
entbedter «Oratio pro Tullio» in J. G. Huichkes 
«Analecta literaria» (Lpʒ. 1826), «Incerti auctoris 
magistratuum P. R. expositiones ineditae» (Breäl, 
1829), « Studien des röm. Rechts» (Bd. 1, Bresl. 
1830) , «Die Berfafjung des Königs Servius Tul: 
lius» (Heidelb. 1838), die Ausgabe von des Flavius 
Syntrophus «Instrumentum donationis » (Breäl, 
1838), « Über ben zur Zeit der Geburt Jeſu gehal⸗ 
tenen Genjus» (Breal, 1840), «fiber das Recht des 
Nexum und das alte röm. Schuldrecht» (Lpz. 
1846), «fiber den Genfus und die Steuerverfajlung 
der frühern röm. Kaijerzeit» (Breäl. 1847). Dieien 
ſchloſſen fich fpäter an: «Gajus. Beiträge zur Kritit 
und zum Verſtändnis feiner nftitutionen» (2pz. 
1855) und «Jurisprudentiae antejustinianae quae 
supersunt» (Pp3. 1861; 4. Ausg. 1879), «Justiniani 
institutionum libri IV » (2p3. 1868), ſowie «Die 
osliſchen und jabelliichen Sprachdenkmaler⸗ (Giberf. 
1856), «Die Jquviſchen Tafeln nebjt den Heinern 
umbrüchen Inſchriften (2p3. 1859), «Zu den alt: 
italiihen Dialetten» (Lpz. 1872) und «Die neue 
ostiſche Bleitafel» (Lpz. 1880). Ferner erfchienen: 
«Das alte röm. Jahr und feine Tage» (Brest. 
erg « Die Multa und das Sacramentum » (Lpz. 
1874), «Das Recht der Bublicianifchen Klage» 
(Stuttg. 1874), «Zur Pandettentritit» (Lpz. 1875), 
«Die jüngit aufgefundenen Brudjtüde aus Schrif: 
ten röm. Juriſten (Lpz. 1880), «Die Lehre des 
röm. Rechts vom Darlehn» er 1882). Außerdem 
re eg H. mehrere theol. und kirhenpolit., 
im altluth. Sinne gehaltene Schriften. 

Hufein, der zweite Sohn des vierten —— 
"Ali, des Schwiegerſohnes Rohammeds. H.s ä 
rer Bruder Haſan hatte nach der Etmordung ſeines 
Baterd' Ali nach einer nur einige Monate dauern: 
den Scheinregierung das Anrecht auf das Halifat 
an Mu awija gegen eine Leibrente abgetreten und 
fi nady Medina zurüdgesogen, wo er 669 wahr: 
—— auf Anftiften Mu ſaͤwijas vergiftet wurde. 

er jüngere Sohn "Ali, H., verjuchte von Melta 
aus feinen Anfprüchen mit den Waffen Geltung 
zu verfhaffen und traf in der Ebene von Kerbeläa 
auf die ihn unter Amrs Befehl entgegengeiandten 
Truppen. Hier fiel H. 10. Dft. 680. Auf dem 
Plaßze, wo er ftarb, wurde eine herrliche Moſchee 
errichtet, als Wallfahrtsort befannt unter dem 
Namen Meichhed Hnjain. 

Hüfing, eine dünne, aus zwei Hanfiträngen zu: 
fanımengeichlagene geteerte Leine, melde an Bord 
vielfach in der Tatelage als jtarler Bindjaden 
(Bandjel) Berwendung findet. 

Hustiffon (William), engl. Staatämann, geb. 
zu Bird: Moreton in der Grafihaft Worcejter 
11. März 1770, tam jung nad) Paris, wo er an der 
Eritürmung der Baitille teilnahm und Mitglied des 
Klubs von 1789 war. Im J. 1792 ging er als 
Brivatfetretär des engl. Gefandten, Lord Gower, 
mit diefem nad) London und wurde daſelbſt 1793 
im Gmigrantenbureau angeitellt. Der Kriegs— 
minifter Dundas wählte ihn 1795 zu feinem eriten 
Setretär und der Jleden Morpeth zum Parlaments: 
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mitglieve. Hierauf machte ihn Pitt zum Unter: 
itaatsjefretär, Generaliteuereinnehmer de3 Herzog: 
tums Lancafterund ——— Handelsbureaus. 
Bei Pitts Austritt 1801 legte er ſeine Umter nie— 
der; auch verlor er nach der Auflöfung des Par: 
laments 1802 feinen Siß im Unterhaufe. Als Pitt 
1804 von neuem an die Spike der Verwaltung 
trat, wurde H. vom Flecden Lisfeard wieder ins 
Unterhaus gewählt und von Pitt zum Sefretär der 
Schapfammer ernannt. Unter dem Miniſterium 
Grenville mußte er 1806 diejen Boften aufgeben, 
den er indes durch Percival 1807 wiedererbielt. 
Seitdem faß er ununterbroden im Unterhaufe, zus 
lest feit 1823 für Liverpool. Als Canning 1809 
aus dem Minijterium trat, fchied auch H. aus ber 
Schatzlammer; 1814 wurde er Generaldirektor der 

orften und Mitglied des Geheimen Rats, 1822 
Wräfibent des Handeldamts, 1827 Staatsfekretär 
für die Kolonien, bis er im Mai 1828 fich zurücjog. 
Als Handelsminijter gewährte er allen Ländern 
unmittelbare Teilnahme an dem Handel mit ben 
rüber auf den Verkehr mit dem Mutterlande bes 
chränkten Kolonien; —— er mehrere Einfuhr⸗ 
zölle auf und milderte die * —*— der Naviga⸗ 
tionsakte. Bei ber Eröffnung der Eiſenbahn zwi: 
ſchen Liverpool und Mancheſter (15. Sept. 1880) 


fiel er beim Ginfteigen, fam dabei unter den Wa: | 1 


gen und ftarb infolge der Berlegungen noch an dem: 
jelben Tage. Eine Auswahl feiner «Speeches» er: 
ſchien 1831 zu London in drei Bänden. 

Huf oder Hus (Johs.), der Neformator Böh— 
mens, geb. 6. Juli 1369 zu Huffineß bei —— 
im ſüdl. Böhmen, war der Sohn wohlhabender 
Bauern czech. Stammes, ſtudierte ſeit 1389 zu 
Prag, erhielt die Priefterweihe, ward 1393 Bacca: 
laureus der freien Künfte, 1394 Baccalaureus ber 
Theologie, 1396 Magiiter der freien Künfte. Im 
J. 1398 begann er Borlefungen an der Univerfität 
zu halten und erwarb id raſch ſolches Anſehen, 
daß er Dft. 1401 Dekan der philoſ. Fakultät wurde 
und von Oft. 1402 bis April 1403 das Reftorat der 
prager Univerfität bekleidete. Schon bei einer Dis: 
putation vom d 1399 deal ih, dab H. in manden 
Punkten den Lehren Wicliffes zuftimmte. Darin 
beitärfte ihn die verwandte Gefinnung mehrerer fei: 
ner Lehrer zu Prag, wie des Magifters Niklas von 
Leitomiſchl, bes Stephan Palec und vor allem des 
Magifters Stanislaus von Znaim. Nach feiner 
Ernennung zum Pfarrer an der Bethlehemstapelle 
(1402) trat 9. immer entjchiedener gegen bie Ber: 
weltlidung der Kirche auf. ich ift die ei 
der Slawophilen (Nowilow, Hilferding u. a.), 9. 
babe nur die noch vorhandenen Erinnerungen an 
die altmähr. Kirche, wie fie von Eyrill und Methos 
diuß begründet war, erneuert. Man findet bei 9. 
nirgends eine Berufung auf dieſelben. H. war ein 
eifriger Förderer der cjedh. —** Er gab ihr 
eine neue Orthographie —— ch und czechiſch 
herausg. von Sembera, Wien 1857), welche bis 
zum Verfall der czech. Bildung galt, zu Anfang des 
19. Jahrh. wieder aufgenommen wurde und noch 
jebt mit wenigen Veränderungen beobachtet wird. 
— den —— Stil feiner czech. Predig⸗ 
ten, Traltate, Briefe u. ſ. m. (gefammelt von Cr: 
ben, «Mistra Jana Husi Sebrane spisy tesk6», 
3 Bde., Prag 1865—68) gehört H. zu den hervor: 
Tagenbiien czech. ale — Auch * als 

ichter dreier geiſtlicher Lieder in cjech. Sprache 
(abgedrudt im Kraliher Cancional⸗ 1576), a 
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Huß (I0b3.) 


n feinen kirchlichen Reformbeitrebungen ging 9. 
anfangs nicht über bie Forderung — B 
burd eine gründliche Reform der Kirche an Haupt 
und Gliedern die —— Mißſtände beſeitigt 
würden, welche die Verweltlichung des Klerus r 
Folge hatte. Daher erklärt es ſich, daß er nicht bloß 
weite Kreiſe des Volls für fih gewann, fondern 
gleichzeitig der Gunft des Königs und des wi 
biſchofs ſich erfreute. König Wenzel beftellte 9. 
um Beichtvater der Königin Sophie. Der Erz 
iſchof Shynek ernannte 1403 H. und feinen Ge: 
finnungsgenofjen Stanislaus von Znaim zu Sy: 
nodalpredigern. Ein Konflikt entitand zuerſt an 
ber Univerktät, Hier wurden 1403 aus den Schrif⸗ 
ten r. 45 Sr als keheriſche Jrrtümer be 
zeichnet, Vergebens behauptete H., jene Säpe feien 
von Wicliffe gar nicht in dem Sinne geſchrieben, 
welcher ihnen bir beigelegt werbe. Nur die böhm. 
Nation trat ihm bei, während die drei übrigen in 
der Verurteilung Micliffes einig waren; 1408 
wurde fie nohmal3 wiederholt. Unterdeflen hatten 
bie polit. Berhältnifje eine Spannung zwiſchen dem 
röm. Papſt und dem König von Böhmen herbeige: 
führt. Menzel wünjchte bie Zuftimmung und 
terjtübung ber Univerfität Prag, und um fie zu er: 
halten, verfügte er durch ein Dekret vom 18. Yan. 
409, dab die böhm. Nation in allen Angelegen- 
beiten ber Univerfität brei, bie übrigen drei Natio: 
nen zujammen nur eine Stimme haben jollten, 
während fonft I Nation eine Stimme hatte. Die 
Folge war, dab Taujende von Studenten und Leb: 
rern auswanderten und bie Univerfität Leipzig 
gründeten, Welchen Anteil H. an dieſer Maßregel 
ehabt pet läßt fih nicht ficher feftitellen, doch 
ht er felbit fpäter behauptet, fie veranlaßt zu 

ben, und die Univerfität wählte ihn jofort nad 
ken Greignis zu ihrem Rektor. infolge einer 

eſchwerde eiſtlichen, H. gebe ſie der Verach 
hung des Voll preis, entzog ihm der Erzbiſchof 
1408 den Auftrag als Synodalprediger und unter: 
fagte ihm bald darauf alle — unftionen. 
—— veranlaßte er Papſt Alexander V. in einer 

ulle vom 20, Dez. 1409 die Verbreitung Wicliffiti- 
ie Irtlehren und das Predigen an andern als 

en —— Orten bei Strafe der Ertommu: 
nilation zu verbieten. Infolge deſſen lieb der Erz- 
bifhof am 16. Juli 1410 mehr als 200 Bände von 
Schriften Wicliffes verbrennen und ſprach am 
18. Juli den Bann über 9. aus. Diefer jedoch lich 
ſich nit einfhüchtern, fondern trat auf Katheber 
und Kanzel immer energifcher für eine Reform ber 
Kirhe ein, Der Tod des Erzbiſchofs (28. Sept. 
1411) führte noch einen kurzen Stillitand bes 
Kampfes herbei, 

Als aber Papſt Johann XXI. Herbit 1411 für 
einen Kreuzzug gegen König Ladislaus von Neapel 
einen Ablab ausichrieb, weldher Mai 1412 aud) in 
Prag feilgeboten wurde, trat H. mit aller Entjchie- 
benbeit gegen diefen Mihbraudh auf. Es fam zu 
lärmenden Bollsaufläufen, ſodaß ber Erzbiichof 
Albik H. mit der Acht, die Stadt mit dem Interdilt 
bedrohte. infolge deſſen verlieh 9. ‚Prag und bielt 
ſich auf ver|hiebenen Burgen befveundeter Ebelleute 
auf. Dieſe Zeit der Ruhe benubte er, feine Anſich⸗ 
ten feiter zu begründen und in einer Reihe von 
Schriften darzulegen. Was die Lehre anlangt, jo 
iſt H. durchaus von Wicliffe abhängig. (Vgl. darüber 
Loſerth, «H. und Wicliffe», Prag 1834.) Das 
Geſetz Ehrifti, d. h. die Offenbarung Gottes in ber 
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Huß (Magnus von) — Hufjein Awni Paſcha 


Heiligen Schrift ift die unbedingte Norm und Duelle 
ber religiöfen Erkenntnis, hat eine Autorität, weit 
böher als die Tradition der Kirche und die Aus: 
jprüche des Bapftes. Die Kirche it die Geſamtheit 
der Erwählten und nicht die äußere Gemeinſchaft 
derer, welche ben röm. Bapit als ihr Oberhaupt, 
die röm. Hierarchie als das wahre Prieftertum an: 
erfennen. In einem praltiich wichtigen Punkte 
jedoch wid H. von Wicliffe ab: er hat die Lehre von 
der Transſubſtantiation (f. d.) niemals erg 
daher auch den Denen des Abendmahls unter bei: 
derlei Geftalt niemals ala zum Heil notwendig, 
fondern nur als uläiig bezeichnet. 

Als das Konzil zu her won in Ausſicht jtand, 
follte auch die Löſung der kirchlichen Wirren Böh— 
mens dort verfucht werben. H. war bereit, fich zur 
Verantwortung zu ftellen. König Sigismund gab 
ihm einen Geleitöbrief, genau in derjelben Form 
wie andern zum Konzil reilenden Berfonen, und trug 
drei böhm. Großen auf, für feine Sicherheit Sorge 
zu tragen. Am 3. Nov. 1414 langte 9. in Konſtanz 
an, er bier Meſſe las und in Predigten feine 
Anfichten frei ausſprach, ward er 28. Nov. 1414 
auf Befehl des Papites verhaftet und m. 6. Der. 
im Dominitanerklofter gefangen gehalten. Ber: 
gebens protejtierten die böhm. Großen, vergebens 
ürnte König Sigismund. In der Nacht des Palm: 
Tonntags 1415 ließ der Biſchof von Konſtanz den 
a nis auf feine Burg Gottlieben am Rhein 
in ftrenge Haft bringen; am 31. Mai wurde er alö: 
dann in das Sranzisfanerllofter zu Konjtanz über: 

eführt. Als Ankläger H. waren feine erbittertiten 
Feinde, unter ihnen Stephan PBalee, von Böhmen 
nad Konitanz gefommen. Am 5., 7. u. 8. Juni 
1415 wurde mit 9. verhandelt, Gine Reihe von 
Sägen aus feinen Schriften wurden ihm vorgelegt. 
Einige bezeichnete H. als in feinen Schriften nicht 
vorhanden, andere erfannte er als fein Eigentum 
an und erklärte fich bereit, fie zu widerrufen, ſobald 
fie aus der Schrift als irrtümlich erwiejen feien. 
Sich bedingungslos dem Konzil zu unterwerfen, 
lehnte H. ab. Darauf wurde er in der öffentlichen 
Sitzung des Konzils vom 6. Juli 1415 zum Tode 
verurteilt und dem Magiftrat von Konftanz zur 
Hinrihtung übergeben. Das Urteil wurde jofort 
vollzogen und 9. erlitt mit großer Standhaftigleit 
die Qualen des Feuertodes. Sein Todestag wurde 
in Böhmen lange als nationales und firchliches Feſt 

efeiert und erſt durch die Heiligſprechung des fog. 

Fr von Nepomuf (j. d.) völlig verdrängt. 

[. «Historia et monumenta Johannis Hussi 
atque Hieronymi Pragensis» (2 Bde., Nürnb, 
1558); Zitte, «Lebensbeichreibung de3 Magiiter 
Johannes 9.» (2 Bde., Prag 1789—95); Wendt, 
«GBeihichte von H. und den Huffiten» (Magdeb, 
1845) ; Helfert, «9. und Hieronymus» (Prag 1853, 
ultramontan); —— «Die Kirche Chriſti und 
ihre Zeugen» (Bd. 2, Abteil, 4, Zür. 1858); rum: 
mel, « Jjobannes 9., eine firhenhiftor. Studie» 
(Darmit. 1863); Höfler, «Magilter Johannes H.» 
(Brag 1864); Krummel, «Geſchichte der böhm. Re: 
formation (Gotha 1866); Palackys einfchlägige 
Partien in feiner —— von Böhmen» (befon. 
ders in der czech. Ausgabe); derfelbe, «Documenta 
Magistri Joannis Hus vitam, doctrinam, causam 
etc. illustrantia» (Prag 1869); Höfler, «Gefchicht: 
Ichreiber der buffitiihen Bewegung in Böhmen» 
(3 Bbe., Wien 1856 —66); Berger, «Johannes 
9. und König Sigismund» (Augsb. 1872); Lechler, 

Gonverjations-Lerifon. 13. Aufl, IX, 
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«Joh. Wichiffe und die Vorgefchichte ber Neformas 
tion» (2 Bde., Lpz. 1872); E. Denis, «Huss et la 
guerre des Hussites» (Par. 1878), 

Huf (Magnus von), berühmter ſchwed. Arzt, 
eb. in der Pfarre Torp in Medelpad 22. Dt. 1807. 
dachdem er 1835 zu Upfala feine u und mediz. 

Studien beendigt hatte, ward er Lehrer an dem 
Karolinischen Inſtitut zu Stodholm und erhielt 
1840 den Poſten eines Dberarzted an dem Gera: 
fimer:Lazarett daſelbſt. Im %. 1846 wurde er ar 
Profeſſor ernannt und 1860—64 war er als Chef 
des Medizinaltollegiums und 1860 — 76 ala Ge: 
neraldireltor der ſchwed. Irrenheilanſtalten thä- 
si. Im J. 1857 erfolgte feine Erhebung in den 

elsitand. Von feinen Schriften find bervor: 
zubeben: «Alcoholismus Chronicus» (2 Bde., 
Stodb. 1849 — 51), «Om Sveriges endemiska 
sjukdomar» (1851), «Om Typhus och Typhoid- 
feberns statistiska förhällanden och behandlings 
(1855), «Sällsyntare sjukdoms fall» (1856), «Om 
Lunginflammationens statistiska förhällanden 
ochbehandling» (1860). Diefelben find ins Deutfche 
und aud in andere Sprachen übertragen. 

‚But: Auslänten, in manden ölterr. Städten 
die Bezeichnung für das Läuten um 9 Uhr abends, 
das urjprünglich zum Gebet um Abwehr der Huffiten 
auffordern jollte, : 

_ Buffein Awni Bafcha, osman. General und 
Staatsmann, geb. 1819 zu Doſt-Koj, einem Dorfe 
bei Isparta, im weſtl. Kleinafien, war jchon 
1850 Major. Danach wurde er Lehrer an der 
Harbije Mekteb und 1853 Generalſtabsoffizier 
Dmer Paſchas. Im Kriege mit Rußland wurde 
er zum Oberjten ernannt und ging 1855 mit dem 
Serdar Ehräm Dmer Paſcha nad) der abchaſiſchen 
Küfte ab, ftand eine Zeit lang ın Suchum Kalch 
und nahm an der Schlaht am Fluſſe Ingur teil. 
Noch im Laufe der Gampagne wurde er zum Lima 
(Brigadegeneral) befördert. Im Kriege mit Mon— 
tenegro 1859—60 war er Divifionsgeneral, wurde 
aber vom Kriegsſchauplatze abberufen und an bie 
Spihe der Dar:i:Schura (eine Art allgemeines 
Kriegädepartement) gejtellt. H. wurde 1864 zum 
Müſchir (Marfchall), zum Kommandanten bes 
Gardearmeekorps und zum ftellvertretenden Se— 
rasfier ernannt, aber 1866 in den Sturz Fuad 
Paſchas mit verwidelt und erft 1867 wieder ala 
Kommandant gegen die Infurgenten auf Kreta ver: 
wendet. Nachher befehligte er das Obſervations— 
forps an der griech. Grenze, kehrte aber bald als 
Generaliffimus nach Kreta zurüd, wo er den Auf: 
jtand völlig dämpfte. H. wurde hierauf zum 
Kriegsminiſter ernannt und führte nun ein längſt 
—— Werk, die Reorganiſation der osman. 

Irmee, durch. Nach dem Tode Aali Paſchas (Sept. 
1871) verlor 9. feine Stellung als Kriegsminiſter und 
wurde während mehrerer Donate nad Isparta ver: 
bannt. Erſt nachdem (1872) Midhat Paſcha Groß— 
vezier geworden, ie 9. nad Konftantinopel zu: 
rück. In der nachfolgenden Zeit gelangte er jelber 
(Febr.1874)zum Großvezierat und behauptete ich auf 
diefem Poſten bis zum 25. April 1875. Hierauf 
nach Smyrna, als Generalgouverneur der gleich: 
namigen Provinz, gefendet, nahm er bald jeinen 
Abſchied, trat aber 25. Aug. 1875, gleichzeitig mit 
Midhat Paſcha, als Kriegsminiſter in das bald da: 
nad) von Mahmud Nedim Pascha gebildete Minifte: 
rium ein, aus dem er jedoch bereits 1. Oft. 1875 
ausſchied. Hierauf ging 9. als Generalgouverneur 
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der Provinz Khudavendighiar nad) Bruffa. Nah 
dem Sturze Mahmud Nedim Paihas (11. Mai 
1876) kehrte er nad) Konitantinopel zurüd, um 
abermals die Stellung des Serasliers einzuneh: 
men. Bei der am 29, Mai erfolgten Abſetßzung bes 
Eultans Abdul: Afis war 9, es, dem die Haupt: 
rolle zufiel. Perſönlich erichien er nachts im Palais 
von Tolma:Bagdiche, um dem Eultan Nachricht 
von jeiner Entthronung zu geben und ihn als 
Staatigefangenen zum Palais von Top-Kapu 
abzuführen. Der Hab der mit den Intereſſen des 
nefallenen Herrſchers Nächitverbundenen richtete 
ſich daher am beftiaiten gegen H. Als in der Nadıt 
von 15. zum 16. uni 1876 die osman. Minifter 
fi) im Konat (Haufe) Midhat Paſchas zum Confeil 
veriammelt befanden, drang der Tſcherkeß Haflan in 
die Verjammmlung ein und e3 gelang ihm, 9. zu 
töten, bevor er jelbjt überwältigt wurde. 

Huifeinite (Orden des Haujes) im König: 
reich Tunis, von Achmet Bei (1837—55) geftiftet, 
beit nur eine Klaſſe, welche von den Prinzen des 
regierenden Haujes und von ausländiihen Brinzen 
von Geblüt getragen wird. Die Deloration iſt 
rund, von Gold und mit Diamanten bejegt un 
wird von einer Diamantagraffe gehalten, Das 
Band ift grün mit roter Ginfafjung. 

Hufgen (Sch), f. Stolampabdius, 

Suſſinetz, Marttileden in der Bezirkshaupt: 
mannſchaft und im Gerichtäbezirt Prachatitz im 
ſüdl. Böhmen, mit (1880) 1731 E. czech. Zunge, 
deren Haupterwerb in der Feldwirtichaft, teilweiſe 
auch im Strumpfwirten und Wollipinnen beitebt; 
auch hat H. eine Fezfabrik, eine Zundhölzchen⸗ und 
eine Drabtfabrif. In älterer Zeit wurde in der 
Flanitß bei H. Gold gewaſchen und vor Einführung 
der Holzſchwemme war der Bad) id an Berlen: 
muiceln. 9. ift Geburtsort von Johannes Huß, 
und jein Geburtshaus it durch eine Gedenktafel 
mit jeinem Bruftbild ausgezeichnet. 

Hujjine (Niklas von), aus dem Haufe der 
Pieſtna, königl. Burggraf auf Prachaticz, Anhän: 
ger und Beihüßer von Huß, war fpäter Anführer 

t Taboriten und ftarb 1420 infolge eines Stur: 
jes vom Pferde. 

Snifiten gen bie Anhänger des Johannes 
Huf (f. d.) in Böhmen. Die Verhaftung und Ber: 
brennung von Huf ag bei jeinen zahlreichen 
Anhängern unter dem Boll und Adel Böhmens 
tiefen Unwillen. Im Sept. 1415 fandten 452 
böhm. Adelige einen feierlichen Proteft an das 
Konzil und jchlofien miteinander ein Bündnis, bie 
freie Predigt des Wortes Gottes auf ihren Be: 
Ähuugen zu ſchirmen, dagegen Verordnungen der 

iſchöfe und des Papſtes nur jo weit anzuerkennen, 
al3 fie mit ber Schrift _übereinftimmen. 
Martin V. beſchloß, mit Strenge gegen die H. vor: 
zugeben, um die Ketzerei in Böhmen völlig auszu— 
rotten, König Wenzel ließ ſich auch bewegen, ge: 
gen fie einzufichreiten, ftarb aber ſchon 16. Aug. 
1419. est beaniprudite fein Bruder Sigismund 
die Krone Böhmens, aber die H. gaben ihm die 
Hauptichuld an dem Tode ihres Meiſters, weil er 
das verſprochene fichere Geleit nicht hielt, und woll: 
ten ihn deshalb nicht als König anerkennen. Cine 
Neihe blutiger Kriege, Huſſitenkriege genannt, 
war die Folge. Sigismund bot das deutiche 
Reichsheer ‚genen die H. auf, aber die Deutſchen 
hatten wenig Neiaung, fich für die Intereſſen feiner 
Hausmacht zu fchlagen. Dadurch ward es den 
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von religiöfer und nationaler Begeifterung erfüll; 
ten 9. möglidh, ihre Feinde innmerfort zu beſie 
Nachdem fie 1420—27 alle Angriffe fiegreid a 
ſchlagen und ihre Feinde am Witlowberge, jeitden 
Zislaberg genannt (1420), bei Bantrak (1420), bei 
Deutich:Brod (1422), bei Auffig (1426), bei Mich 
(1427) überwunden hatten, wandten fte ſich jeit 
1427 zum Angriff und unternahmen verheerende 
Kriegäzüge nah) Deutſchland. Ihre Feldherren 
arene und Brolop waren Meijter der Kriegätuni, 

dienten ſich namentlich des Geſchützes mit großem 
Geihid und ſchufen ein treffliches, zum Teil mit 
Flegeln bewaffnetes —— , welches der jchwer 
gepanzerten deutſchen Reiterei —— entgegen⸗ 
trat. Charakteriſtiſch für die Heere der H. war 
die Rüjtwagen zur 
Dedung des Yagers und in der Schlacht, ſowie wäh: 
rend des Marſches. 

ALS aud) der Kreuzzug gegen bie H., geführt vom 
Kardinal Cefarini, mit der Niederlage bei Taus 
(14. Aug. 1431) endete, ſah das Bafeler Konzil ſich 

enötigt, ben Weg der Berhandlungen zu betreten. 

as führte zunächſt zu innern Zwiſtigleiten unter 
den 9. Bon Anfang an gab es unter ihnen eine 
gemäßigtere und eine ftrengere Richtung. Beil 
erfannten in der Schrift die höchſte Autorität ın 
Sachen des Glaubens und de3 Lebens, während 
aber die Strengern nur gelten laffen wollten, wa: 
die Schrift ausdrüdlich vorfchreibt, ließen bie Ge: 
mäßigtern nd an efallen, was die Schrit 
nicht gerade lehrte, jobald es nur nicht wider fe 
ftreitet. Die Gemäßigtern,, weil fie in Univerfität 
und Stabt Prag ihre Hauptftüse hatten, «Brager: 

enannt, beſchränkten ihre Forderungen auf die 

nerfennumg der vier Prager Artitel Juli 1420) 
dab Gottes Wort frei gepredigt, das benbmahl 
unter beiderlei Geſtalt geipendet, die weltliche Herr: 
ſchaft und irdifchen Güter dem Klerus genommen 
und alle Todjünden in jedem Stande abgethan 
werden. Wegen der Forderung des Kelches (calis) 
hießen fie Galirtiner (f. d.), wegen der Forde— 
rung der Spendung des Abendmahls unter bet 
derlei Geſtalt (sub utraque specie) Utraquiſten. 
Die Strengern verwarfen auch die Lehre vom 
feuer, der Anbetung der Heiligen, dem Bilderdi 
u. del. m. Sie hatten ihren Stüspuntt im der 
Fefte Tabor und hießen danah Taboriten. M 
eriter Führer mar ob. Zista (f. d.). Nach deiien 
Tode wählte die Mehrzahl Prokopius d. Gr. Im 

ührer, während eine Heine Zahl der «Waijen» 

rerlos blieb. Als nun das Bafeler Konzil ſich 
zu Berhandlungen genötigt ſah, gelang es nad) 
vielen vergeblichen Gin und Herreden, durd die 
Prager Kompaltaten vom 30. Nov. 1433 bie 
gemäßigtern 9. zu befriedigen. Der Laienteld 
ward ihnen zugeltanden und auch betreffs der freien 
Predigt des Wortes Gottes, der Haltung des Kle 
rus und der Sittenzucht wurden wenigitens Ber: 
ſprechungen gegeben. , 

Damit war die Einheit der H. gefprengt, dem 
die Taboriten und Waijen mweigerten fi, ihren 
Frieden mit der Kirche zu ſchließen. In der Schladt 

ei Bohmiſch-Brod und Lipan wurden jedod die 
Taboriten völlig geſchlagen (30. Mai 1434); ſie 
verihmwanden als eigene —— doch erſchienen 
fiberreite und Ausläufer derſelben wieder unter 
den Böhmischen Brüdern (f. d.). Die Kompaltaten 
wurden vom Landtage zu Iglau (5. Juli 1456) 
feierlich betätigt. Jeht wurde auch Sigismund 
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von Ungarn ala König von Böhmen anerkannt, 
aber faum war er im Bejik der Macht, fo verjuchte 
er fhon, die den H. gemachten Zugeitändnifje wie- 
der aufzuheben; dasjelbe Ziel verfolgte fein Nach— 
folger Albrecht II. (1437—39). Nach defien Tode 
entitand in Böhmen jo große Verwirrung, dab die 
H. den Gubernator Georg Podiebrad 1458 zum 
König von Böhmen erheben konnten. Papſt 
Pius II. erflärte 31. März 1461 die Kompaltaten 
m aufachoben und wollte Georg Podiebrad nur 
nn al3 König anerfennen, wenn er fi ver: 
pfliche, die Keherei in Böhmen auszurotten; aber 
r gegen Böhmen unternommene Kreuzzug wurde 
glänzend abgeichlanen. Auch Ladislaw II. (1471— 
1516) mußte auf dem Landtage zu Kuttenberg die 
Kompaltaten beitätigen und ber mid von 
1512 verlieh 9. und Katholiken volle Gleichberech— 
tigung. Als die deutſche Reformation fid) vollzog, 
trat unter den H. eine Scheidung -ein. Cinige 
kehrten zur kath. Kirche zurüd, andere ſchloſſen ſich 
den PBrotejtanten an und vereinigten ſich mit ihnen 
im J. 1575 auf Grund der Confessio Bohemica. 
Über die Litteratur f. Huß; vgl. ferner: Pa— 
lacty, «Urkundliche Beiträge zur Geſchichte des 
Huflitentriegd 1419-36» (2 Bde., Prag 1872 
— 74); die einihlägige Bartie in Sclefin erö «Ge: 
ſchichte Böhmensr; Bezold, «Zur Gedichte des 
Huffitentums» (Münd). 1874); derfelbe, « Sigis- 
mund und die Reichskriege gegen die H.» (Münd. 
1872); Grünhagen, «Die Huflitentriege der Schle— 
fier 1420 35» (Breäl. 1872). 
Huffitenfeft, j. unter Naumburg. 
Huffitenfchanzen, f. unter Heidenihanzen. 
Huften (tussis) nennt man ein haftiges, tönen: 
des, meiſt frampfhaft, d. b. durch ejlerreizung er: 
folgendes Ausftoßen der Luft aus den Zungen und 
obern Luftwegen, wobei in der vorher krampfhaft 
verengten Stimmrige das Huſtengeräuſch entiteht. 
Meiſt geht eine tiefere und kräftigere Inſpiration 
voraus; iſt dies nicht der Fall, fo entiteht das 
üfteln. Der 9. wird verurſacht (ausgenommen 
i rein willtürlihem Hüfteln) durch eine Reizung 
der vom Nervus vagus abjtammenden Empfin: 
‚bungönerven an einer beſchränkten Stelle der Un: 
terfeite der Stimmbänder, durch den fog. Hulten: 
figel. Diefe Reizung teilt ih dann dem Reſlex— 
centrum im obern Hüdenmart mit und ergreift 
von da die Bewegungänerven der Atmungsmus— 
teln des Brufttaftens und der Bauchwände. Der 
Huftenreiz wird bei gefunden Atmungswerlzeugen 
dur get ch * oder ãhender Körper in den 
Kebitopf und die Luftröhre hervorgebradht (Staub, 
HFlüffigkeit beim Verſchlucen, reizende Safe, Ta: 
balsraud, Schleim), tommt aber auch bei Entzün: 
bung und geihmwürigen Brozefien der Luftwege zu 
Etande. In einzelnen Fällen wird er durch die 
bloße Mitleidvenihaft der Atmungswerkzeuge bei 
Leiden anderer, in der Nähe liegender Organe ber: 
vorgerufen; jo kann eine Reizung der in der 
Schleimhaut des Magens fi verbreitenden lite 
des Nervus vagus refleftoriich auf die Lungenälte 
überjtrahlen und jo den jog. Magenhuſten ber: 
vorrufen. Sind die Luftwege jhon an ſich krank, 
—325* ſchon ein ſehr leichter Reiz, z. B. die An: 
äufung des Schleims, H. zu Wege, Sonach iſt 
der 9. feine eigentümliche Krankheit, jondern nur 
da3 Symptom eines regelwidrigen Zuſtandes, der 
manchmal nah Huuvegnahme der Urſachen jchwin: 
den, oft aber auch nicht entfernt werden kann, wie 
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bei der Lungenſchwindſucht und den andern Ber: 
ftörungäfrantheiten der Refpirationsorgane, 

Hält der H. längere Zeit an, 3. B. 8—14 Tage, 
ohne fi zu vermindern, fo ift er immer als ein 
ernithafter Zufall zu betrachten, da jeder Katarrh 
in Lungenentzündung ober Tuberfuloje übergeben 
oder zu allerlei bedenklichen libeln, wie Emphyſem 
der Lungen, auch Lungenblutungen, Blutandrang 
nad) einzelnen Teilen, beſonders nach dem Kopfe, 
biäweilen 34 Berſtung von Gefäßen (Naſenblu— 
ten, Schlagflu Eingeweidebrüchen u, dal. führen 
lann. Aus dieſem Grunde muß auch in jenen Fäl— 
len, in denen die betreffende Grundurſache nicht 
entfernt werden lann, der H. wenigftens ſyſtemä— 
—— pft werden, was teils durch milde, laue, 
/ leimig⸗vͤlige Dinge geſchieht (z. B. durch warnıe 

til, Leinthee, Bruſtthee, Malzbonbons, Emulſio— 
nen), teils durch narkotiſche, den Hujtentigel und die 
Reflerreizbarleit mildernde Mittel (bejonders Mor: 

hium, — Blauſäure, Biljentraut, Bella: 
onna, Ch oralh drat), teild durch jchleimlöjende 
Mittel (wie die kohlenſauren Alkalien, die meijten 
Mineralwäfler), teil3 durch Ableitungen auf die 
Haut (3. B. Pechpapier, Blajenpflafter , Senfteige, 
warme Breiumjchläge), welche man meijt vorn auf 
der Brujt anbringt. Am entichiedenjten tritt der 
frampfbafte und ſchädliche Charakter des ©. bei 
dem ſog. Keuchhuſten (f. d.) hervor, 

Hufe nicht pa Pietſch in Breslau), f. unter 
Geheimmittel, Bd, VIL, ©. 659. 

Hustings (engl.), die Erhöhung oder Bühne, 
von wo aus die Bewerber um Parlamentsjige Re: 
den an die Wähler halten. 

Huftpulver (Franzoſiſches), ſ. Bruftpulver. 

Suſum, Kreis: und Seeitadt in der preuß. Bro: 
vinz Schleswig-dolitein, im Hintergrunde einer der 
Antel Norditrand gegenüber geöffneten Budt, an 
der kanalifierten Hufum:Aue, 4 km von dem 
Heverftrom, einem im Süden von Norbditrand bins 
—— Tief, und 6 kın von der ſichern Reede 
in demjelben gelegen, an der Linie Jubeck Tönning 
der Preußischen Staatsbahnen, durch regelmäßige 
Dampfihiffahrt mit Nordjtrand Pellworm und 
dem Seebad Wyl auf Föhr verbunden, iſt Sitz 
eines Landratsamts, eines Amtsgerichts und eines 
Nebenzollamts eriter Klaſſe, hat einen Heinen Ha— 
fen, ein Schloß, ſchönen Stadtparf, ein Gymnaſium 
mit Realgymnaſium und zählt (1880) 6267 E., 
welde neben Handel und Gewerbe aud Aderbau 
und Viehzucht treiben. Bebeutend find die Vieh— 
märfte jowie die Aufternparts im Weiten vor der 
Stadt. — H. erhielt im 16. Jahrh. Wisbyer See: 
recht und warb 1582, als Herzog Adolf den Bau 
des Schloſſes beendigte, zum Marltjleden und 
1608 zur Stabt erhoben; 1634 und 1717 wurde 
es durch Waſſerfluten verbeert. 

Der Kreis Huſum zählt (1880) auf 850 qkm 


36825 E. j 

Hufzt, Marktileden in Ungarn, Komitat Mar: 
maros, Station der Linie Debreczin: Sziget der 
Ungariſchen Norbojtbahn, mit (1880), 6228 E., 
Magyaren und Nuthenen, teils reforn., teils griech.⸗ 
orient. und dath. Keligion, Sig eines Tönigl. Ge: 
richtshofs. Das ausgedehnte Stadtgebiet iſt ſehr 
fruchtbar, man erzeugt außer Getreide noch vor: 
trejjlihen Flachs. In der Nähe liegt auf einen 
Bergtegel die Ruine der alten Seite 9. __, i 

Hut nennt man die in den verjdiedenjten 
Formen auftretende Kopfbededung der Männer 

31” 


484 


und Frauen, Zur Anfertigung von Hüten dienen 
fehr veridhiedenartige hole Aus Haaren und 
Wolle werden Filzhüte (f. Filz- und Filzhut— 
da fation), aus feidenem Felbel, den man auf 

appe oder groben Filz zieht, Seidenhüte, aus 
Stroh vom Weizen und Reis Strohhüte gefertigt. 
Zu groben Filzhüten wird Schaf: und Lammmolle, 
zu feinen hauptiädhlid Hafen: und Kaninchenhaar 
angewendet. Die Sitte, den Kopf zu beveden, 
ftammt fchon aus dem frühejten Altertum. Bei den 
Griechen thaten dies indes zunächſt nur kränkliche 
Leute und die niedrigfte Vollsklaſſe; auch hatte ihre 
Kopfbededung, mit Ausnahme des aus Filz gefer: 
tigten fog. theſſaliſchen H., den insbefondere die 
Gpheben zum Schuß gegen die Sonne trugen, mit 
den nachherigen Hüten jehr wenig gemein. Munde, 
auch ſpihe Hüte famen zuerft bei den Römern in 
Gebraud, die fie bei Schaufpielen, Feſten und bei 
Begehung —— Gebräuche trugen und die ben 
9. zum Symbol der Freiheit erhoben, weshalb auch 
die Stlaven bei ihrer ————— H. erhielten. 
Nach Cäſars Ermordung ſeßten Brutus und Caſſius 
den H. als Zeichen der Freiheit zwiſchen zwei Dol: 
chen auf Münzen, was ſpäter bie Republit der Ber: 
einigten Niederlande nad) der Abmwerfung des fpan. 
Jochs nahahmte. Allgemeiner wurde die Sitte, 
Hüte zu tragen, beiden Roͤmern nach Neros Tode. In 
Deutschland fommen die Hüte zuerft im 10. Jahrh. 
vor; mannigfaltigmwar ihre Form bereit3 im 12, und 
13. Jahrh., und 1360 gab es in Nürnberg — 
macher; etwas ſpäter werben fie in Frankreich er: 
wähnt. In Deutſchland, Holland und der Schweiz 
trug man im 16. Jahrh. hohe, ſpiß zulaufende Hüte 
mit hreiter Krempe, wie man ſie in der Schweiz 
und in Tirol noch gegenwärtig findet. In Fran: 
reich, wo fie unter den vornehmen Ständen um 
diefe Zeit ebenfalls Schon etwas Gewöhnliches wa: 
ren, wurde bereits feit Heinrich8 IV. Zeit die eine 
Krempe aufgefchlagen. Als man unter Ludwig XIV. 
auch die andere regen aufzufchlagen anfing, ent: 
ſtanden nun die fog. dreiedignen Hüte, die fajt ein 
ganzes Yahrhundert in der Diode blieben und allge: 
meine Verbreitung fanden. In England famen in 
den adıtziger Jahren des 18, Zahrh zuerſt die run: 
den Hüte in der jekigen Form auf, die, nachdem 
man bie feit 1796 in Frankreich eingeführten drei: 
eigen Hüte, mit ungeheuern Strempen, die fog. 
Bonapartes oder ncroyables, wieder beifeite ge: 
legt, auch bier und in Deutichland Gingang fanden, 

Wie die Kleidung überhaupt, ift auch die Form 
und Farbe der Hüte, namentlich in neuerer Zeit, 
oft das Symbol polit. Parteien geweſen. So galten 
ſchon vor 1848 weiße Filzhüte oft als das Kenn: 
zeichen demokratiſcher Gefinnung. Befonders war 
das Tragen ber fog. Hederhüte, von meijt weiber 
purbe, breiter Krempe und Heinem runden oder 
pigen wir nad 1849 häufig Gegenftand polizei: 
licher Verfolgung. Eine polit, Partei in Schweden 
führte den Namen ber Hüte (1. d.). 

Geweihte Hüte, vom Papft in der Chriſtnacht 
geweiht, wurden ehedem von demfelben an Fürften 
und Feldherren, die fich Verdienſte um die röm. 
Kirche erworben, oder die man für diefelbe zu ge: 
winnen juchte, gleich den weißen Roſen verichentt. 
Den legten erhielt nach der Schladht bei Hochtirch 
1758 der General Daun. — Bankrottierer wurden 
fonjt in Frankreich mit grünen, in Deutjchland mit 
gelben Hüten ausgeftellt; auch die Juden mußten 
jonft in Spanien und anderwärt3 gelbe Hüte tra: 
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en. — In der Heraldik nennt man 9. diejenige 

appenverzierung, welche bei bejtimmten geiftlichen 

f ol als Heltlich n Ständen die Stelle des Helms 

oder der Krone vertritt. — Beim kath. Klerus füh— 

ren die Protonotarien der päpftl. Kurie ſchwarze 

Hüte mit Duaften; die Karbinäle rote Hüte mit 
15 Quajten. 

Bei weltlichen Herren ift der Fürſtenhut (f. d.) 
ausgezeichnet, ber zwischen der Grafen: und Königs⸗ 
frone mitteninne Behr. Das Zeichen der deutſ 
Kurfürften, der Kurhut, wid von dem Füritenhut 
infofern ab, als an demfelben feine Metallipangen 
befindlich waren. 

HButchefon (Francis), der bedeutendfte Ber: 
treter der Schule der ſog. ſchottiſchen Moralphilo- 
fophie, die nach dem Vorgange Cumberlands ihr 
Syitem auf das Prinzip des Wohlwollens, d. b. 
auf bas ein er Wohlwollen forbernde 
moraliſche es bafierte, war im nördl. Irland 
8. Aug. 1694 geboren, ftudierte in Glasgow, ping 
dann nad Irland zurüd, wo er einige Zeit als 
Prediger einer Diffentergemeinde wirkte, und wen: 
dete ſich hierauf nad Dublin, um eine —— 
zu gründen. Im J. 1729 wurde er Profeſſor zu 
Glasgow, wo er 1747 ftarb. Seine Anſichten lau: 
fen darauf hinaus, gi zeigen, daß, während wir 
unter den — illen beitimmenden Motiven 
die beiden großen Gruppen ber ſelbſtſüchtigen und 
ber wohlmwollenden unterfcheiden, wir nur den letz⸗ 
tern und den aus ihnen bervorgegangenen Hand: 
lungen unjern Beifall geben, und daß dies nur auf 
einem urfprüngliden, von ber Natur uns einge: 

flanzten «moraliichen Sinn» beruhen kann. Dies 

rin ip it verwandt mit dem von Shaftesbury 
(f. d.) begründeten «moralifchen Gefhmad». 9. be: 
gründete es in — «Enquiry into the original 
of our ideas of beauty and virtue» (Lond. 1725; 
deutſch, Frankf. 1762) und in feinem «Essay on 
the nature and conduct ofpassions and affections⸗ 
(Lond. 1728); er führte e8 näher aus in feinem, 
—2 — von Leechman mit einer 5 des 

erfaſſers herausgegebenen «System of moral phi- 
losophy» (Ölasg. 1755). Auch jchrieb er lat. Kom: 
pendien der Metaphyſik und der Moralphilojopbie. 
Seine Werte erfhienen zu Glasgow (5 Bde., 1772). 

Hutchinfon (Fohn), engl. theologiſcher Schrifts 
fteller, geb. 1674, war Haushofmeifter beim Her: 
309 von Somerfet, den er auf jeinen Reifen durch 
Guropa begleitete und ber ihm fpäter bei Geora L 
eine Sinelure von 200 Pfd. St. jährlich auswirkte. 
Im J. 1724 veröffentlichte er den u Teil von 
«Moses’ prineipia», in welchem er die moſaiſche 
Kosmogonie verteidigte und bie von Newton auf: 
geile Gravitationstheorie angriff; der zweite 

eil erichien 1727. Außerdem gab 9. bis zu fei: 
nem Tode (28, Aug. 1737) noch mehrere Werte 
— bie von 1749 bis 1765 in 13 Oltavbãnden ge: 

ammelt erjchienen. Sein Religionsſyſtem, welches 
viele Anbänger fand, die Hutchinfonians genamnt 
wurben, iſt am beiten in den «Thoughtsconcerning 
religion» (Gdinb, 1743) entwidelt. Die Hauptibee 
desſelben bejteht darin, daf die Heilige Schrift bie 
Glemente ſowohl aller rationalen Philoſophie als 
der wahren Religion enthalte. j 

Hutchinfon (John Hely:), berühmter brit. 
General, geb. zu Dublin 15. Mai 1757 als zweiter 
Sohn des John Hely:H., Staatsſekretärs fir Ir⸗ 
land, nahm als Oberſtlieutenant 1792 an dem Feld⸗ 
zug in der Champagne im Hauptquartier des Herzogs 
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von Braunſchweig teil und hob 1794 auf eigene Ko: 

n ein Regiment aus, welches er mit Auszeichnung 
in Flandern führte. Nachdem er zur Unterbrüdung 
der iriihen Rebellion beigetragen, ward er 1796 
Generalmajor und kämpfte 1799 in Holland. 9. 
hirite ſich 1801 nach Agypten ein und übernahm nad 

tödlihen Verwundung des Generald Aber: 
cromby in der Schladht von Alerandria (21. März) 
den Oberbefehl der brit. Armee. Er eroberte Da: 
miette und Namanieb, ſchloß Kairo ein und nötigte 
den General Beliard (27. Juni) zur Kapitulation. 
Dann wandte er jich gegen Alerandria, ſchlug alle 
Ausfälle Menous zurüd und zwang diefen endlich 
31. Aug., fih mit feiner ganzen 10000 Mann ftar: 
fen Armee zu ergeben. Für dieſen glänzenden Feld⸗ 
zug ward 5.1801 zum Lord H. von Knodlofty 
erhoben. Nachdem er 1803 den Rang eines Gene: 
rallieutenants erhalten, wurde er 1806 al3 außer: 
ordentlicher Bet after nad) Rubland gefandt und 
wohnte im Gefolge bes Kaiſers Alerander der 
Schlacht von Friedland bei. Nach dem Frieden von 
Zilfit fehrte er nad) England zurüd, Er ward 1813 
um wirtlihen General befördert. Im J. 1825 
late er feinem ältern Bruder Richard in dem Ti: 
tel eines Grafen von Donoughmore und ftarb 
6. Juli 1832, 

Sein Neffe, John Hely:H., dritter Grafvon 
Donoughmore, geb. 1787, war Kapitän in der 
brit. Armee und madıte fih 1815 durch die Net: 
tung de3 zum Tode verurteilten Lavalette (f. d.) 
befannt, den er mit Beihilfe Sir Robert Wilfong 
und des Kapitäns Bruce in engl. Offizierduniform 
über die belg. Grenze brachte. Er jtarb als Lord: 
lieutenant von Tipperary zu PBalmerjton:Houfe in 
der Grafihaft Dublin 12. Sept. 1851. Yhmı folgte 
fein ältejter Sohn, Rihard ‘John delp:d,, 
Viscount Suirdale, geb. 4. April 1823, als vierter 
Graf von Donoughmore. Derielbe wurde 
Febr. 1858 im Minifterium Derby Bizepräfident 
und jpäter Präfident des Handeldamtes, welche 
Stelle er bis zur Auflöfung de3 Minifteriums im 
Juni 1859 betleidete, Er ftarb 22, Febr. 1866, 

Hutchinfon (Thomas Joſ.), engl. Forſchungs⸗ 
reifender, geb. 18. Yan. 1820 in Stonyford in Ir— 
fand, widmete ſich der ärztlihen Laufbahn und 
nahm, nachdem er ſchon 1851 eine Reife nad) Weit: 
afrifa gemacht hatte, 1854—55 al3 Hauptarzt auf 
dem Dampfichiif Pleiad an der Niger:&xpedition 
teil. Im J. 1855 wurde H. zum engl. Konjul in 
der Bai von Biafra und a der Inſel Fernando 
Po ernannt, welche legtere er jeit 1857 im Auf: 
trage der jpan. Regierung aud als Gouverneur 
verwaltete; 1861 wurde er Konjul in Rojario in 
der Argentinifshen Republik. Hier durchforſchte er 
das Salabothal nad wild wachſender Baumwolle, 

m J. 1870 wurbe er als Konjul nad Callao ver: 

eßt, 29 fid) aber 1873 aus dem öffentlichen Dienft 

rüd und lebt jeitven auf feinem Landgut im 

eiten von Irland. Bon 9. erfchien «Narrative 
of the Niger-Tschadda-Binue exploration of 
1854 — 55» (1855), «Impressions of Western 
Africa» (1858), «Ten years wanderings among the 
Ethiopians» (1861), «Buenos Ayres and Argen- 
tine gleanings» (1865), «Parana and South Ame- 
rican recollections» (1868), «Two years in Peru» 
(1874), «Summer holidays in Brittauy» (1876). 

Hüte, der um 1738 aufgelommene Name einer 
polit. Bartei in Schweden. Sie ging aus der 1731 
gegen Arvid Horn (f. d.) entitandenen Oppofition 
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hervor. Die Leitung übernahmen einige Mitglie: 
der der alten holftein. Partei, unter denen Karl 
Gyllenborg und von Köpfen hervorragten. 3. den 
ae in fpäterer Zeit gehörten Arel Ferien der 
Ältere und €. ©. Teſſin. Seit 1734, wo Frant: 
reich vergebens verfudhte, Schweden in den poln. 
Succeſſionskrieg bineinzu —— gingen ihre Pläne 
auch auf die auswärtige do itit, Auf dem Reichs: 
tage von 1738 gelang es ihnen, die Gegner zu ver: 
drängen, und es folgte rajch eine Umwälzung in 
ben äußern und innern Berhältnifjen Schwedens, 
Horn an der Spibe ber Partei der Mühen hatte 
ſich zum Biel geitellt, durch eine Politik des Frie— 
dens und der Sparjamfeit die durch Karla XI. 
Kriege erichöpfte Kraft der Nation wiederherzu: 
ftellen. Die 9. dagegen jtürzten das Reich in neue 
und unglüdliche Kriege (mit Rußland 1741—43, 
mit Preußen 1757—62). Ihre innere Verwaltung 
zeigt einen engen Anſchluß an das Merkantilſyſtem; 
der Aderbau ward vernadläffigt; Cinfuhrverbote, 
Subventionen, Prämien und Privilegien riefen 
ein reges kommerzielles und induftrielles Leben 
hervor; dasjelbe war aber nur ein künitliches und 
auf eine maflenhafte Banknotenemiſſion gegrün: 
det. Die H. mußten 1765 weidhen. Zwar gelang: 
ten fie1769—71 wieder zur Macht; ihre Tendenzen 
waren aber andere. Nach dem Staatsſtreich Gu— 
eig III. warb (24. Aug. 1772) die Anwendung 

t beiden alten Barteinamen ftreng verboten. 

Hueter (Karl Albert Morik), namhafter Chirurg,. 
geb. 27. Nov. 1838 zu Marburg in Heilen, ftubierte 
an der Univerfität jeiner Vaterjtadt Medizin, un: 
ternahm hierauf eine größere wiſſenſchaftliche Reife 
durch Deutichland, Frankreich und England, über: 
nahm 1863 eine Affiitentenjtelle am pathol. Inſti— 
tut, im folgenden ‘jahre eine ſolche an der Langen: 
bedichen chirurgiſchen Klinik zu Berlin und habili: 
tierte fi 1865 an der dortigen Univerfität als 
Docent für Chirurgie. Im J. 1863 wurde er als 
sarofeior der Chirurgie und Direktor der chirurgi⸗ 
hen Klinit nach Roſtock, 1869 in die gleiche Stel: 
lung jan ea berufen und ftarb 12. Mai 
1882 zu Berlin, Seit 1881 vertrat 9. den zweiten 
Wahlkreis des Regierungsbezirts Stralfund im 
Deutichen Reichdtag, wo er ald Hofpitant der Fort: 
ihrittspartei angehörte. ER 

9. hat fi durd) eine Reihe ſcharfſinniger erpe: 
rimenteller und mikroſtopiſch-pathol. Unterſuchun— 
gen um die Chirurgie große Verdienſte erworben 
und befonders Die Lehre von den Gelenlkrankheiten, 
vom ſeptiſchen und pyämifchen Fieber, ſowie von der 
Diphtheritis fehr gefördert, Unter feinen Schriften 
find hervor, Ed «liber die Formenentwidelung 
des menſchlichen Thorar» (Lpz. 1865), «Die fepti- 
kämiſchen und pyämiſchen Fieber» (im «Handbud) 
der Chirurgie», von von Pitha u. Billroth); «Klinik 
der Gelenktranfheiten» (3 Bde., Lpz. 1870-71; 
2. Aufl. 1876— 78), «Tradeotomie und Laryngo: 
tomie» (im «Handbuch der Chirurgie», von von 
Pitha u. Billroth), «Allgemeine Chirurgie» (Lpz. 
1873), «Der Arzt in feinen Beziehungen zur Natur 
forihung und den Naturwifjenichaften» (%p3. 1878). 
Huch dirigierte er mit Lüde die «Deutfche Zeitſchrift 
für Chirurgie» (Lpz., feit 1871). 

Hutfabrifation (fr5. fabrication des chapcaux, 
engl. hat manufactury), bie ber Berjchiedenbeit der 
Materialien entiprechend auf verſchiedene ſelbſtän— 
dige Induſtriezweige verteilte tr von 
Herren: und Damenhüten. Die wichtigiten diejer 
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Induſtriezweige find bie Filzhutfabrilation (f. Filz: 
und Sihshutfabrifation) und die Strohhut⸗ 
fabrifation iſ. Strohflechterei), fiber Baſthüte 
1. Baſt, über ie Holzgemwebe, über 
BVapierhüte ſ. Bapiermade. Unter den Hüten 
aus gewebten Stoifen find die Seidenhüte hervor: 
zubeben , welche aus einem Pappengeftell beſtehen, 
das mit Felbel überzogen * 
Sutmorchel, ſ. unter Morcheln. 
Hütte, Huttenwerk, im allgemeinen bauliche 
Anlagen _zur Verarbeitung von Rohmaterialien 
(Glas:, Schwefel-, Arfert:, Ziegelbütte), im bejon: 
dern zur hüttenmänniihen Gewinnung (Verhüt: 
tung, Zugutemadung) von Metallen aus Erzen. 
Hutten (Ulrich von), einer der mutigften Käm⸗ 
pfer für geiftige Freiheit im Neformationgzeitalter 
jtammte aus einem alten fränk. Geſchlecht. Au 
der jekt in Ruinen liegenden Stammburg feiner 
Familie, Stedelberg bei Fulda, 21. April 1488 ge 
boren, kam 9., 10%. alt, ins Stift nad Fulda, 
floh jedoch, um nit Mönd werden zu müflen, 
1504 nad Erfurt, mo er mit mehrern Gelehrten 
und Dichtern in genaue Belanntfchaft trat. Cine 
anjtedende Seuche trieb ihn 1505 nad) Köln, von 
wo aus er 1506, als Rhagius, einer der aufgellär: 
tejten Lehrer dieſer Sohrähule, verwieſen ward, 
bemielben nad) Frankfurt a. D. folgte, mo im näms 
lihen Jahre die neue llniverfität eingeweiht wurde. 
In diefer Zeit wurde er von der damals epidemiſch 
«auftretenden Luſtſeuche ergriffen. Bon ihr gepei: 
nigt, ging er 1509 nad) Greifswald, wo er anfangs 
freundlich aufgenommen, mit feinen Gaftfreunden 
den Löhe, zerfiel. Als er mitten im Winter nad) 
Roftod ging, überfielen ihn ihre Diener, plünderten 
ihn aus und ließen ihm nicht einmal feine Manu: 
ftripte. Todkrank fchleppte er ſich nach Roftod, wo 
er gaftlihe Aufnahme fand. Im J. 1511 fam er 
auch nach Wittenberg, wo er über die Ber&kunft ein 
Merk herausgab; dann ging er nah Pavia, um 
die Rechte zu ſtudieren. Gerade in die Zeit feines 
Aufenthalts fiel Paviad Eroberung durch die in 
Kaiſer Marimilians I. Dienften ſtehenden Schwei: 
zer; hierbei aller feiner Habe beraubt, fah er ſich 
enötigt, nad) Bologna zu wandern. Gänzlicher 
Mangel veranlaßte ihn endlich, 1513 kaiferl. Kriegs: 
dienſte B nehmen, in denen er indes nur ein Jahr 
blieb. Weite Streije — er darauf in der Fehde 
gegen den Herzog Ulrich von Württemberg, der 
einen von 9.8 Vettern gemordet hatte und den er 
nun in Glegien, Reden und Briefen fhomungslos 
anariff. Noch berühmter wurde er in den Reuch— 
linihen Händeln mit dem Dominifaner Hoogitra: 
ten in Köln, in denen er fich des verfolgten Reuch— 
lin in Schriften aufs kräftigfte annahm. Doch find 
die «Duntelmännerbrieje», die heftigite und berühm: 
tejte Satire gegen die Feinde Reuchlins, nur 
zum Teil aus feiner Feder geflofien. 
Im J. 1515 ging er nod einmal nach Sta: 
lien, um Doltor der Rechte zu werden. Gr be: 
ſuchte zuerft Rom, dann Bologna; allein fchon 
1517 kehrte er über Venedig ins Vaterland zurüd, 
woer in Augsburg vom Kaifer Marimilian zum 
Dichter gekrönt wurde. In Italien hatte er das 
Treiben der Kurie vollends kennen gelernt und ſich 
mit grimmigem nationalen Hab gegen die welſche 
yrannei erfüllt. Nachdem er die in einem Kloiter 
aufgelundene Schrift des Laurentius Valla «De 
falso credita et ementita donatione Constantini» 
herausgegeben hatte, die er jpottend dem Papſte 
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Leo X. felbft widmete, trat er 1517 in die Dienfte 
des Erzbiſchofs Albrecht von Mainz, in defien Ans 
gelegenbeiten er mehrere Reifen, unter anderm 
aud) nad) Paris, machte. %. 1518 begleitete 
er den Erzbiſchof auf den Reihstag nad Augsburg, 
wo Luther mit Gajetan feine betannte Unterrebung 
hatte, und wo 9. in einer eindringenden Rebe bie 
deutfhen Fürften zu einem Kriege gegen die Türs 
fen anfeuerte; dot fehr bald des Hoflebens über: 
drüffig, ſchloß er fi dem nung ung Bunde an, 
mit dem er 1519 gegen feinen alten Feind, den 
| 1300 Ulrich von Württemberg, zog, bei welcher 

ehde er Franz von Sidingen (f. d.) tennen Iernte, 

ah Beendigung derfelben ging er wieder nad 
Mainz, fehr bald aber nad Stedelberg , wo er eine 
eigene Handbruderei errichtete und, den Übermut 
und die Schledhtigfeit der röm. Klerifei in vollem 
Lichte zu zeigen, eine Schrift nad) der andern er: 
fcheinen ließ. Von Nom aus beöbalb bei dem Erg 
bif “ Albrecht angellagt und der Gunſt desfelben 
verluftig, trat er mit Luther, den er anfangs mit 
den Duntelmännern zufammengeworfen, in unmit: 
telbare Verbindung; wie ber Neformator begann 
auch er jet in deutichen Schriften das Volk gegen 
Rom zu entflammen. Nirgends mehr ficher vor 
feinen Feinden fand er zunächſt bei Franz von 
Sidingen eine Freiftätte auf der Ebernburg und 

ing dann nad) Baſel, aber Erasmus, mit bem er 
Ft verfeindet war, jtieh ihn zurüd; er ſtarb end: 
lid, von Zwingli gütig aufgenommen, auf der In— 
fel Ufenau im Bricherfee 23. Aug. 1523. 

Von H. rühren 45 Schriften ber, mehrere uns 
erechnet, bei welchen es nicht mit Gewißheit feit: 
teht, ob fie von ihm gefchrieben find. Eine voll 
ftändige Sammfung derjelben gab Böding (5 Bde. 
und 2 Supplementbände, Lpz. 1859—70) heraus, 
welcher ein «Index bibliographicus Huttenianus» 
(2p3. 1858) vorausgegangen war. Seine «jugend: 
dichtungen» wurden von Munch (Stuttg. 1838), 
feine —— (E93, 1860) von Strauß ins 
Deutſche übertragen. Außer den ältern Biogra— 
pbien von Burdhard (3 Tle., Wolfenb. 1717—23), 
Schubart (2pz. 1791), Wagenjeil (Nürnb._1823) 
und Bürd (Lpz. 1846) iſt befonders die von Strauß 
sie von 9.», 2 Bde., Lpz. 1857; 2. Aufl. 1871) 
—— Bol. H. Pruß, «Ulrich von 9.» 
(im «Neuen Plutarch», Bd. 4, Lpz. 1876); Reichen⸗ 
bad, «Ullrich von 9.» (2py. 1877). 

Hütten oder neh werden für Trup: 
pen, die vorausfichtlich längere Zeit an einem Orte 
u lagern haben, erbaut, um fie gegen die Unbilden 
er Witterung zu fehüiken, In diefem alle wer: 
den meift 9. zur Aufnahme von 10—30 Mann aus 
einem Sperrwerf von Stangen, das mit Latten 
und einer Strohbedachung verjehen wird, errichtet. 

Hüttenarbeiten, die auf einem Hüttenwerk 
zum Zweck der Darftellung von Metallen aus Gr: 

en vorzunehmenden Arbeiten, welche je nah Er: 
—— entweder auf trodenem Wege, Roͤſten, 
Schmelzen, oder auf naſſem Wege, d. b. durch Auf: 
löfen und Fällen ausgeführt werden. Die dabei 
beichäftigten Arbeiter nennt man Hüttenarbeiter, 
den leitenden Beantten Hüttenmeifter, den — 
rer der Erze Hüttenwardein, den rehnungfübrens 
den Beamten Hüttenjchreiber oder Hüttenraiter. 

Hüttenheim, Baummollipinnerei bei Benfeld 

im Bezirk Unterelfaß. 
Hüttenfunde ijt derjenige Teil der technischen 
Chemie, welder die verfchiedenen Verfahrungs: 
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Ausſcheidung und Ausbrin— 
ng der nubbaren Metalle aus —— natürlichen 
Ber indbungen, ben Erzen (j. d.), lehrt. Sie zerfällt 
in bie allgemeine H., welde die Grundjäbe für 
Ausſcheidung der in den Erzen aufgefundenen 
Stoffe umfaht und die hem. und mechan. Prozefie 
zur ichung der verjchiedenen Zwede anwendet, 
und in bie ſpezielle H., welche die verichiedenen 
Berfahrungsarten und Vorrichtungen zur Abjchei- 
dung und Darftellung der einzelnen Metalle be: 
ſchreibt. (©. Metallurgie.) i 
Hüttenrauch,Hüttennicht,Sluggeitübbe, 
Flugſtaub, die beim Nöften, Schmelzen oder an: 
dern ttenmänniihen Prozeſſen entſtehenden 
ſtaub⸗ Dampf: oder gasförmigen Produlte, die mit 
der Zug: oder Gebläjeluft aus den Öfen entweder 
ins ziehen oder in Apparate zur weitern Ber: 
arbeitung übergeführt werden. Das Streben, die 
beim Nöften und ——— auf mechan. oder 


arten zur Gewinnun 


chem. e entſtehenden Verluſte zu vermindern, 
owie den eſei 
H. auf die tation und den tieriſchen Organis: 


mus ausübt, zur Anlage kompliziertefter Ein: 
richtungen geführt. Flugſtaub und Fluggeitübbe, 
dur Zug: oder Bebläteluft mechanisch fortgerifiene 
Erz oder Beihidungsteilden fängt man in langen 
Kanälen, Kammern oder turmähnlichen Gebäuden 
auf; fublimierbaren Dämpfen von Schwefel, Ar: 
fen, Antimon, Quedſilber, Blei, Zink gibt man in 
ne paraten Gelegenei zur Abkühlung 
und Kondenjation; Gaſe, insbejondere ſchweflige 
Säure, werden entweder auf chem. Wege in nub: 
bare Produlte übergeführt oder durch Auffangen 
unter Waſſer moglichſt unfchädlich gemacht. 

9 fohle, der ohne oder mit einer Bele— 

ung von Holz, Stein: oder Eijenplatten ver: 
en Fußboden einer Hütte. 

Hütteniverf und Süttenweſen, |. 
Metallurgie. . 

Hüttenzind, die Abgabe, welche einem Hütten: 
wert 33 wird, das für fremde Rechnung und 
gegen Rüdgabe der Endprodulte Erze oder Hütten: 
produlte verarbeitet. 

Hutter (2eonhard), ftreng luth. Theolog, geb. in 
dem Dorfe Nellingen bei Um im an. 1563, ſtu⸗ 
dierte ſeit 1581 zehn Jahre lang in Straßburg, bes 
fuchte darauf die Univerfitäten zu Leipzig, Heidel: 
berg und Fena, begann 1594 in Jena theol. Vor: 
lefungen zu balten, folgte aber 1596 einem Auf 
nad Wittenberg, wo er 23. Dit. 1616 ftarb. 9. iſt 
einer der entſchiedenſten und einflußreidhiten Ber: 
treter der lu eng Fra wie fie in der Kon⸗ 
tordienforme r drud gebradt it. Sein 
«Compendium locorum theologicorum ex scrip- 
turis sacris et libro Concordiae collectum» (Wit: 
tenb. 1610, neueiter Abdrud von Tweſten, 2. Aufl., 
Berl. 1863) ward auf Befehl Kurfürſt Chriſtians II. 
verfabt und ald Lehrbuch auf den Gymnafien be: 
nußt. Es rubt ebenjo auf der Ktontordienformel, 
wie die «Loci communes theologici» (Wittenb. 
1610). Gegen den Ealvinismus. erließ 9. mehrere 
heftige Streitihriften. Die wichtigfte ift Die «Con- 
cordia eoncors» (Wittenb. 1614), welche er der 
«Concordia discors» (1607) Hospinians entgegen: 
ftellte. Der Übertritt des Kurfürſten Johann Si: 

smund von Brandenburg — reform. Kirche 
(i613) veranlaßte 9. zu der Schrift «Calvinista 
Aulo-Politicus alter» (Wittenb. 1614). 

Hutungen (Hutweiden), f. Weiden. 


unter 


—* Einfluß zu beſeitigen, den der | verzi 
Vege 
t 
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Sutuugérecht oder Weidefervitut, ein aus 
veralteten wirtſchaftlichen Verhältniſſen bervorge: 
angenes Net, wonach ber Beliker eines Grund: 
Inda auf den Feldern und Grundjtüden des an: 
ern vor der Ausjant und nad) der Ernte, jowie 
während der Brachzeit jeine Herden zu weiden 
berechtigt it. Anfangs anſcheinend eine unbedeu: 
tende und jelbft notwendige und nüpliche Konzeijion, 
wurde das 9. höchſt nadteilig, als die Inhaber 
desjelben verlangten, dab es fortwährend ın alter 
Weiſe mühe ausgeübt werden lönnen und feine 
Ünderung erleiden dürfe, Die Inhaber forderten 
deshalb, daß die Bewirtſchaftung ſtets die gleiche 
bleiben, der gleiche Zeil des Grundjtüds brad) lie: 
gen, die Ausjaat nicht früher, die Ernte nicht jpäter 
als hergebracht vorgenommen werden folle u. j. w. 
So kam es dahin, daß das H., welches den Berech— 
tigten ſehr wenig einbrachte, den Verpflichteten 
außerordentlich (habe Die Verpflichteten muß: 
ten auf alle Berbelierungen des Wiriſchaftsſyſtenis 
n und den Anbau mander Fruchtarten 
unterlajjen u. |. w. Auch dem Waldbau brachte 
das 9. oft empfindlichen Nachteil. Yalt überall 
it man daher nad) und nad), des Widerjprud)s der 
erechtigten — ur Aufhebung und Abs 
löfung des H. geichritten (j. Grundlajten), und 
man lonnte dies um fo unbevenkliher tbun, als 
das Syitem der Stallfütterung mehr und mehr 
Eingang fand und ſich als vorteilhaft erwies. Na: 
mentlich ift aud) der Ginwand, dab die Schajzudt 
nur bei dem Bejtehen des 9. erhalten werden 
lönne, durch die Grfahrung widerlegt worden. 
Bejonders ar eriheinen die Koppel— 
hutungen und Koppelweiden, bei denen 
mehrere Grundeigentümer ihr Vieh gemeinichait: 
li auf ihre Grundjtüde treiben. Nicht nur end: 
loje Streitigteiten gingen daraus hervor, jondern 
es wurden aud Viehlrankheiten verbreitet, 
Huzl., bei naturwijjenfhaitlihen Namen Ab: 
fürzung für Hurley. j 
Suxley (Thomas Henry), einer der ausgezeich— 
netiten Raturforſcher Englands, geb. 4. Mai 1825 
zu Galing in Middleſerx, jtudierte Medizin in Yon: 
don. Als Hilfsarzt des Kriegsſchiffs Nattleinate 
beteiligte er fi 1846 —50 an einer Grpedition nad) 
dem Stillen Meer und dem Indiſchen Arcipel, 
wurde, nad England zurüdgefehrt, 1851 zum Mit: 
lied der Königlichen Geſellſchaft gewählt, gab 1853 
eine Stellung als Schiffsarzt auf und folgte 1854 
Eduard Forbes auf dem Lehrſtuhl der Natur: 
eſchichte an der königl. Bergſchule zu London. Die 
ejultate der auf feiner Reiſe gemachten Unter: 
—— legte er in der « History of the oceanic 
hydrozoa» (Yond. 1868) und in zablreidyen Abhanbd: 
lungen nieder. Er zeigte id darin ale ein We: 
finnungsgenojje Charles Darwins und erregte bes 
fonderd durd feine kübnen Theorien über den 
Urjprung des Menjchengeichlechts in » Man’s place 
in nature» (Lond. 1863; deutſch von V. Carus, 
Braunihw. 1863) Aufieben. Dieſem Werle, in 
welchem der Nachweis geführt wird, daß die ana: 
tomiſchen Verſchiedenheiten, welde den Menſchen 
vom Gorilla und Schimpanſe ſcheiden, nicht ſo groß 
ſind als die, welche den Gorilla von den niedrigſten 
Affen trennen, folgten die « Elements of compara- 
tive anatomy » (Lond. 1864), «Lessons in elemen- 
tary physiology» (Yond. 1866, deutich von Roſen— 
tbal, 2p3. 1871), die berühmte Abhandlung «The 
physical basis of life» (Lond. 1868), worin er jeine 
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BProtoplasmatheorie entwidelte, eine Sammlung 
einer Heinern Schriften und Borlefungen unter 
Titel «Lay sermons» (Pond, 1870), sA manual 
of the anatomy of vertebrated animals» (1871; 
deutſch von Rapel, Bresl. 1873), «Practical in- 
struction in elementary biology» (Lond. 1875), 
«American adresses» (1877; deutſch von Spengel 
Braunfhw. 1882), «Anatomy of invertebrated 
animals» (1877; deutich von Spengel, Lpz. 1878), 
fowie «The crayfish» (3. Aufl, 1881; deutich in der 
—— — wiſſenſchaftlichen Bibliothel », 
Bd. 48, 2pz. 1880) und « Physiography » (Bd. 63 
der «Internationalen wiſſenſchaftlichen Bibliothel», 
Lpz. 1884). Bon 1863 bis 1869 fungierte 9. als 
Profefjor der Anatomie an dem College of Sur- 
geons, 1869—70 al3 PBräfident der Geologifchen 
und der Gthnologiichen Geſellſchaften, 1870 als 
Präſident der British Association for the promo- 
tion of Science, 1878—72 ala Mitglied des lon: 
doner Schulrats und feit 1870 als Mitglied der 
lönigl. Kommiffion für Förderung des wiljenfchaft: 
lihen Unterrichts. 

Suy (vläm. Hoey), Stadt in der belg. Provinz 
Lüttich, an beiden Ufern der Maas und des bier in 
die Maas mündenden Hoyouz, Station der Linie 
Lüttih: Namur der Norbbelgiihen Bahnen, hat 
12591 E., ein Gericht eriter Snftan ‚ein Gymna⸗ 
ſium und bedeutende Fabriken, befonders in Papier 
und Gijenblech, ſowie Eifengieherei und Brannt: 
weinbrennerei, * eblichen Weinbau und jähr: 
lich einen großen 3* von Deutſchen der 
Pferde wegen ſtark beſucht. In der Nähe befinden 
ſich mehrere Mineralquellen, Eiſen-, Zink: und 
— —— mit deren Geyenguiien die Be: 
wohner Handel treiben. Bon den Gebäuden find 
bloß die 1311 begonnene, nad einem Brande An: 
fang des 16. Dame. reftaurierte got. Kollegiatlirche 
mit einer Gintegrofe von feltener Farbenpracht und 
ihönem Weſtportal, fowie die gegenwärtig als 
Staats ne dienende, die ganze Gegend ma: 
ferifch beherrichende und 1822 errichtete Citadelle 
nennenswert. Lebtere, ein baftioniertes, ſtark laſe— 
mattiertes Viered bildend und mit Terrafienbatte: 
rien zum Thale abfallend, fteht an der Stelle der 
olten, 1718 von den Holländern geſchleiften Fe: 
ftung. Auf der Promenade an der Maas erhebt 
fi ein 1868 errichtetes Standbild des 1794 in 9. 
gr orenen belg. Staatsmannes Joſ, Lebeau, von 

1. Geefs. — Die Stadt H. wurde 1595 von Harau: 
— im Namen der Generalſtaaten, 1675 von 

en Franzofen unter Marſchall Erequi, 1693 von 
diefen unter Villeroi, endli 22. Aug. 1703 durch 
den Herzog Marlborougb und Cochoorn erobert. 
In einer der Vorjtädte jtand früher die Abtei Neuf: 
mouftier (Neumünjter), von Peter dem Einfiedler 
aegründet, welcher hier auch begraben wurde. Im 
Garten der alten Abtei ift ihm 1858 ein Stanbbild 
errichtet worden, 

Suydecoper (Balthazar), bolländ. —— 
ſcher und Dichter, geb. 1695 zu Amſterdam, beklei— 
dete in feiner Vaterſtadt das Amt eines Schöffen 
und ftarb dafelbjt 21. Sept. 1778. Als Dichter 
verfuchte er fi in vier Traueripielen: «De triom- 
pherende standvastigheid, of verijdelde wraak- 
zucht» (Amfterd. 1717), nad) Calprenedes Roman 
Kleopatra; «Edipus» (1720), nah P. Gorneille; 
«Achilles» (1719); «Arsaces» (1722). Ferner lie: 
ferte er 1726 eine profaifche und 1737 eine metri: 
ſche liberfekung von Horaz' «Satiren» und «Brie: 
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fen». Gine Sammlung feiner ®ebichte erichien 
nad) feinem Tode (Amiterd. 1788). Zehnlat. Gedichte 
von ihm hat van Santenin die «Deliciae poeticae» 
—— 1796) aufgenommen. Bedeutendere Verdienſte 
at 9. als Sprachforſcher. Seine Anmerkungen 
zu Bondel3 Überfehung von Dvids «Metamor: 
phojen» («Proeve van taal en dichtkunde, in vrij- 
moedige aanmerkingen op Vondel’s herschep- 
pingen van Ovidius», Amſterd. 1730; neue vers 
befierte Ausg. durch Lelijveld und Hinlopen, 4Bde., 
Leid. 1782—91) und feine Ausgabe und Grläutes 
rung der Reimchronik des Melis Stofe (3 Bde., 
Leid. 1772) dürfen neben den Arbeiten Lambert 
ten Kates als der Anfang der wiſſenſchaftlich natios 
nalen Sprachforſchung in den Niederlanden gelten, 

Puygheus (Chrijtian), lat. Hugenius, einer 
der größten Forfcher und Entdeder in den Gebieten 
der Mathematik, Phyfit und Aftronomie, geb. 14. 
April 1629 im Haag, wo fein als Dichter befann: 
ter Bater, Konjtantin H., Herr von Yelem und 
—— (geb. im Haag 4. Sept. 1596, geſt. 28. 
März 1687), Sekretär, Nabinettsrat und zuleßt 
Natspräfident dreier aufeinander folgender Statt: 
halter von Dranien (Friedrich Heinrich, Wilhelm IL 
undIII.) war, erhielt durch diefen den eriten Unter: 
richt un ander feit 1645 die Univerfität in Leis 
den, um fid der Nechtögelehriamtfeit zu widmen. 
Bald aber wendete er ji der Mathematik zu. 
Nachdem er 1651 die vorgeblihe Duadratur des 
Kreiſes, die Gregoire de Saint:Vincent angegeben, 
ründlich widerlegt hatte, ließ er noch in demſelben 
Jahre jeine eigene DQuadratur des Kreiſes und ber 

pperbel erfcheinen. Hierauf machte er 1655 eine 
Reife nach Frankreich, wo er fich nebit feinem äls 
tern Bruder Konftantin vorzüglich mit dem Schleis 
fen und Polieren der Linfen zu den Fernrohren be: 
Ichäftigte. Nachdem er 1656 feine Abhandlung 
«De ratiociniis in Judo aleae», das erfte wahrhaft 
wiſſenſchaftliche Werk über die Wahrjceinlichleits: 
rehnung, — erſcheinen laſſen, machte er in den 
folgenden Jahren mehrere Reiſen nach England 
und Frankreich. In Paris erhielt er durch den 
Miniſter Colbert einen anſehnlichen Gehalt und 
eine Wohnung in der Lönigl. Bibliothel; auch 
wurde er Mitglied der Alademie. Nach der Auf: 
bebung des Edikts von Nantes verließ er Paris 
und fehrte in fein Vaterland zurüd, wo er fortan 
ganz den Wiflenfchaften lebte. H.' Entdedungen 
erftreden fich über beinahe alle Zweige der oben: 
genannten Wiſſenſchaften. Die Optik verdankt ihm 
die Verbeſſerung der Yernrohre; er verfertigte eine 
Anzahl derfelben von ungewöhnlicher Größe und 
fchentte jelbft der Bun. Alademie in London awei, 
deren eins 38 m und das andere 41 m Focallänge 
alle Sin feiner Abhandlung «Bon dem Lichte 
tellte er die Undulationstheorie des Lichts auf; 
auch gab er eine finnreiche Erklärung der doppelten 
Brehung des Lichts im isländ. Kryftall, Im J. 
1655 entdedte er den größten der fieben Satelliten 
de3 Saturn, defien Umlaufszeit er berechnete, und 
nachher aud) den frei jchwebenden Ning, von wel: 
chem der Saturn umgeben iſt. Um die Mathes 
matif und Geometrie machte er ſich verdient durch 
— Komplanation der Konoide und Sphäroide, 
eine Methode, die Reltifitation der Kurven auf die 
Quadratur derjelben zurüdzuführen, durch feine 
Quadratur der Cifjoide; ferner durch die Auffin- 
dung der wahren Geſtalt der Kettenlinie, durch die 
Yufanbung der Tautochrone, duch die Erfindung 
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und Ausbildung der Theorie der Evoluten und 
durd die VBropofitionen über die Centrifugaltraft 
derjenigen Körper, die ſich in der Beripberie eines 
ſtreiſes bewegen. Sein Hauptverdienft aber beiteht 
in ber zuerst von ibm vorgeſchlagenen und auäge: 
führten Anbringung des Pendels an die Räder: 
werle der Uhren, wodurch dieje einen fihern und 
gleihförmigen Gang erhielten. Cr war es auch, 
die Länge des einfahen Sekundenpendels ala 
Normallängenmab vorſchlug und zugleich zeigte, 
dab die Länge dieſes Bendels das einfachſte Mittel 
ibt, den Weg zu beftimmen, welchen die auf der 
Dberfläche der Erde frei fallenden Körper in der 
eriten Sekunde, zurüdlegen. 9. jtarb im Haag 
8. Juni 1695. Seine Werte gab Öraveiande (4 Bode,, 
Leid. 1724; 2 Bde,, Amiterd. 1728) heraus. 
Huysmand ‚dorris Karl), franz. Roman: 
fhriftiteller, ein Bertreter der neufranz. naturalifti: 
ſchen Schule, geb. 5. Febr. 1848 zu Baris, befuchte 
die Rechtsſchule und war eini® Zeit im Miniſte— 
rium des Innern angeitellt, wiomete fidh aber ſpä— 
ter ausjchlieplic) der Schriftitellerei. Gr fchrieb: 
«Le drageoir aux &pices» (Bar. 1874), «Marthe» 
(Brüfl. 1876), «Saurs Vatard» (1869), «Les ero- 
quis parisiens» (1880), «En menage» (1881). 
Huyfum (Fan van), der ausgezeichnetite Blu: 
men= und Fruchtmaler des 18. Jahrh., geb. zu 
Amſterdam 15. April 1682, wurde von feinem 
Vater, Juſtus H., einem Gemäldehändler und 
mittelmäßigen Maler (1659 — 1716), zum Land: 
—— gebildet und folgte als ſolcher der 
anier des Nic. Piemont, jedoch in idealerer Auf: 
faſſung. Erſt im reifern Alter fing er an, Blumen: 
und Frudtitüde zu malen. In feinen Blumen, die 
er zuerſt auf hellem Grunde darjtellte, und die nod) 
fchöner find als jeine Früchte, übertraf er alle feine 
Vorgänger. In den Tautropfen und Inſekten, die 
er dazu malte, wußte er die Natur in der höchſten 
—— wiederzugeben. Unglückliche häusliche 
Berhältnifie machten ihn in den letzten Lebensjab: 
ren tiefjinnig. Er ftarb zu Amjterdam 1749, Mei: 
erjtüde von ihm finden ſich in den Galerien zu 
ien, München, Dresden und befonders in Peters: 
burg. 9. hatte drei Brüder, die ebenfall3 Maler 
waren. — Yujtus van 9. war Schladtenmaler 
und ſtarb ſchon im 22. Lebensjahre. — Nilolaus 
van 9., von dejien Lebensumjtänden nichts be: 
lannt it, war ebenfalls ein guter Künſtler. — 
Yalob van H. geb. 1680, der 1721 nad) London 
ging , wo er 1740 jtarb, kopierte die Blumen: und 
er age jeined Bruders jan in jo täuſchender 
je, dab fie zu hohen Breiten bezahlt wurden. 
Huytvald, ein bewaldeter Bergrüden in der 
reuß. Provinz Sachſen, Negierungsbezirt Magde: 
urg, bis 311 m body, ſüdlich vom halberjtädter 
Bruce, zwiihen Schwanebed und Dardesheim, mit 
dem ehemaligen Benedittinerklofter Huysburg. 
Suzulen, ruthen. Vollsſtamm, bewohnt die 
Gebirge des öſtl. Galizien und der Bukowina. 
Suzwareſch, j. unter Pehlewi. 
Svalöerne, eine Inſelgruppe im ſüdl. Nor: 
wegen, 20 km ſüdlich von Frederiksſtad, unweit ber 
ſchwed. Grenze, zählt zum Smaalenenes: Amt, 
zählt (1875) 2476 E. Der Fiſchfang iſt reichlich, 
auch find die Inſeln als Seebad jehr geſucht. 
den, ſchwed. Inſel im Sreſund, nordweſtlich 
von Landslkrona, zählt auf 7,5 qkm (1882) 856 E., 
ee zu Malmöhus-Län und ward im Noestilder 
eben (1658) von Dänemark abgetreten, Tyco 
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Brahe ward 1576 mit der Inſel belehnt und lich 
bier fein berühmtes Schloß Uranienborg mit 
der Sternwarte Stjerneborg erbauen, von denen 
jedoch nur fpärliche Trümmer übrig find, 

Swang⸗ho, |. HOang-ho. 

Syaciüth, ein Edelſtein, eine ——— 
oder gelbe Abänderung des Zirkons, welche aber 
auch in etwas anderer Hormentwidelung Eryftallis 
fiert (Deuteroprisma mit der, Pyramide kombi: 
niert). Derjelbe iſt durchſichtig oder ftark durch— 
jcheinend, wird durch Reiben pofitiv:eleltriih und 
entfärbt ſich bau vor dem Lötrohr, ohne zu ſchmel⸗ 
zen. Sein ſpezifiſches Gewicht beträgt 4,4, die 
Härte liegt zwiichen Quarz und Topas. Seine 
Beitandteile And, wie die des Zirkons, Zirkonjäure 
und Kiejeljäure nebit Eiſenoxyd als Pigment. 
Bom Granat unterideidet er ſich durd den ſtär— 
fern Glanz, die doppelte Strahlenbrechung und die 
größere Schwere. Er war fchon den Alten belannt 
und wurde früher mehr als Pen Verzierungen 
an Zn Dojen, Nadeln und Ringen verwendet; 
aud) braucht man Ihn, wie Zirkon, zu Unterlagen 
der Zapfen feiner Wagen, zu Hüljen für die Spin: 
delenden feiner Uhren u. N w. Die —— H. 
findet man in dem Flußſande von Ceylon, bei Gr: 
pailly in der Auvergne und im Bafalt des Sieben: 
gebirged, Der jogenannte H. von Compoftella ift 
nur ein roter Gijentiejel. 

‚Dyacinthe (Hyacinthus orientalis), ein zu den 
Liliaceen und zwar zur Unterfamilie der Asphodes 
[een gehöriges, wegen der Schönheit, der Farben: 
pracht und des Wohlgeruchs feiner Blumen be: 
liebtes Zwiebelgewäds. Die H. ſtammt aus dem 
Drient, kam in der Pe Hälfte des 16. Jahrh. 
von Bagdad nad) Aleppo und wurde 1596 jchon 
in England kultiviert. Im Laufe der Zeit wurde 
fie im jüdl. Frankreich und in Italien naturalifiert 
und in faſt ganz Europa im freien Lande oder in 
Zöpfen erzogen, nirgends jedoch fo ſehr wie in 
Holland, in3befondere in Harlem, wo jekt noch 
ihrer Kultur über 60 ha gewidmet find. In Hol: 
land wurde auch eine BE Anzahl von Barietäten 
(Sorten) erzogen, die [ voneinander unterſcheiden 
durch die Höhe des Blütenichafts, die Zahl der 
Blumen und die Größe und Beſchaffenheit derjel: 
ben, die entweder einfad) oder gefüllt, d. b. zweiz, 
drei: oder fogar vierfach find, hauptſächlich aber 
durch das Kolorit. Die lie blaue oder 
indigoblaue Farbe wandelte fid) nad) und nad) in 
Weih Roſa, Rot, Harmin, —— Pur⸗ 
pur, Violett, das ſich gleich dem Blau häufig dem 
Schwarz nähert: aud) findet man bei ihnen Gelb 
und Drange, wenn aud) nicht die reinen und inten: 
fiven Farben der Tulpe. rüber mehr als jebt 

ab es aud Blumen, welde yi mehr als einer 
Ferse ausgeitattet waren, jog. Bizarren. 

Die H. wird meiftens durch Brutzwiebeln fort: 
gepflanzt. Die Ausfaat ann nur den Zwed haben, 
neue biegen her iger u erziehen; do blühen die 
Sämlinge meijtens er im Daten oder ſechſten 
a Eine Zwiebel der H. blüht gewöhnlich 
mehrere Jahre nacheinander, ja fie ſcheint ſich jo: 
a. lange —* in ihrem Beſtande zu —*— in 

er That aber erneuert ſie ſich fort und fort, was 
bei genauerer Unterſuchung leicht zu erlennen iſt, 
und zwar von der Mitte aus. Durchſchneidet man 
nämlich zur Blütezeit eine Zwiebel in der Längen: 
achſe bis zur Scheibe, aus ber die Wurzeln ent: 
ipringen, fo findet man ſeitwärts am Grunde des 
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Blütenfhafts ſtets eine aus fünf bis ſechs Blätt: | in eine mit der Hand bereitete Heine Höhlung, 


hen beitebende Knoſpe mit dem Blütenftande bes 
nächſten Jahres. Diefe Knoſpe, welche fih im 
Laufe des Sommers ausbildet und deren Blätter 
ſich im Herbſt noch geſchloſſen in Kegelform über 
der Zwiebel erheben, drängt nach und nach den 
alten weltenden Blütenſchaft und die je ein Blatt 
tragenden Zwiebelhäute zur Seite. Nach und nad 
geben legtere zum Vorteil der neuentjtanbenen 
Knoſpe ihren Saft ab und wenn fie nod mehrere 
Jahre immer weiter gedrängt an der Peripherie 
der Zwiebel antonımen, jo jind fie längit vertrod: 
net und zu je einem zarten, im Boden bald ver: 
weſenden Häutchen geworden. Der Boden, auf 
welchem die ganze Zwiebel ruht und in deflen Um: 
treife die Wurzeln entfpringen, geht ebenfalls nad) 
und nad an der Peripherie zu Grunde in dem 
Maße, als er id gegen die Mitte erneuert. 
Gewöhnlich aber iſt die Blüten erzeugende —2* 
nit das einzige Erzeugnis der Zwiebel; meiſt bil: 
den ſich zwithen den Häuten noch Nebentnofpen, 
welche keine Blüten einfließen und deren Ent: 
——— allgemeinen fehr langſam von ſtatten 
gebt, die Brutfnojpen, welche erſt dann frei werden, 
wenn fie auch ihrerjeit3 bis an die Peripherie der 
Bmwiebel gedrängt worden find.” Sie trennen ih 
dann von felbft von der Mutterzwiebel und ftellen 
dann Brutzwiebeln dar. Sie werden Sorte bei 
Sorte gejammelt, etifettiert und gepflegt, und wer: 
den im dritten oder vierten Jahre biühbar, alfo 
über als die Sämlinge, und haben überdem vor 
iejen den Vorteil voraus, daß fie die Sorte, der 
fie entjtammen, treu wiedergeben. Manche Barie: 
täten erzeugen * reichliche Brut, andere, wenn 
ſie na Fa überlafjen bleiben, nur geringe. Die: 
jem Übelſtand hilft man in Holland dadurd ab, 
daß man die Scheibe der Zwiebel etwas neben ihrer 
Mitte durch einen Hreuzichnitt in vier Teile fpaltet 
und dann die Zwiebel pflanzt wie gemöhnlid). Nach 
dieſer Operation entwideln ſich Nebentnoſpen in 
ausreichender Zahl zu Brutzwiebeln. Dasſelhe er: 
reicht man, wenn man die Zwiebel in der Mitte 
eig durchſchneidet. Eine gute geſunde Zwie: 
el iſt feſt und voll, ihre Scheibe rein, ohne Moder⸗ 
und Faulfleden, ihre Schuppen glatt, ohne Schorf, 
fejt aufeinander geſchloſſen. 
Man kultiviert die H. im freien Lande, für Ge: 
wädshäufer und Stuben in Töpfen und auf Ka— 
raffen. Die Nuancen der Blumen find bei der 9. fo 
— wie kaum bei einer andern Pflanze, und 
eine andere eignet ſich jo gut zu bunten Gruppie— 
rungen wie dieje, bejonders A nach der Mitte er: 
—* runden oder elliptiſchen Beeten. Sind die 
arbenvarietäten ſorgfältig etifettiert, jo fann man 
durch verſtaͤndnisvolle Anoronung derjelben bedeu⸗ 
tende Effelte erzielen. Da Crocus und Tulpen zu 
gleicher Zeit in Blüte treten, jo laſſen ſich durch diefe 
die der 9. fehlenden Farben erjegen. Am beiten ge: 
deiht die 9. in einem reihen, dabei aber leichten 
und etwas fandigen, 60 cm tief geloderten Boden. 
In Harlem ift es Kegel, die Zwiebeln in jedem 
Nabre in friſches Erdreich zu pflanzen, und erſt nad 
vier bis ſechs Jahren bringt man fie wieder in den: 
felben Boden, Man pflanzt in kältern Lagen von 
Mitte September an, jonit gewöhnlich im Oktober, 
fpäter aber haben die Zwiebeln ſchon zu ſehr auf 
Koſten ihres Vorrat an Rejerveitoffen getrieben, 
und der Flor fällt dann wejentlich geringer aus. 
Man jegt die Zwiebeln 15 bis 20 cm voneinander 


drüdt fie bloß feitlih an und bededt fie 6—8 cm 
hoch mit Erde, bei ſtarlem Froſt mit Laub oder 
Stroh, da3 aber beim Eintritt milderer Witterung 
immer wieder abgeräumt werden muß. Nach der 
Blüte hebt man fie, wenn die Blätter volllommen 
dürr geworden, vorfidhtig aus (etwa Ende Yuni), 
breitet fie, gegen heiße Sonne geihüst,, auf trodes 
nem Boden, etwa in Gartenwegen aus, bededt fie 
mit etwas Sand, fchneidet nad etwa — en 
die Blätter und Stengel ab und bewahrt dann bie 
—5* an einem trodenen fühlen Orte bis zur 
flanzzeit auf. 

Die 9. iſt mehrern Krankheiten unterworfen, die 
oft den Untergang großer Pflanzungen nach fi 
ziehen. Am meijten verbreitet ift die Ringelfrantheit, 
Man erlennt fie beim Durhichneiden des Zwiebel: 
balfes daran, daß fih dur die Schnittfläche ein feiner 
brauner Ring zieht, der Anfang einer trodenen er: 
feßung, weldye von oben nad) dem Boden der Zwie: 
bel vorjchreitet und die VBertrodnung derjelben ber: 
beiführt. Der fhwarze Roß tritt anfänglih als 

utkrantheit auf, indem die äußern Schalen der 

miebel mit ſchwarzen länglichen oder rundlichen, 
erhabenen Fleden , aud) — mit großen, dunleln, 
genarbten ften bejekt find, Sorauer («Hand: 
buch der Pflanzenkrantheiten», Berl. 1847) hält 
einen Pilz (Pleospora hyacinthis) für bie Urſache 
biefer krankhaften Sriöeimung. Durch eine andere 

ilgform entjteht der weiße ob. durd welchen die 

wiebel in eine jchmierige, gelbliche Maſſe verwan⸗ 
delt wird, Auch die Zwiebeln der Gladiolen, Ama: 
rollen, Tulpen und verwandter Gewächſe find die: 
fer oder äbnlidyen Krankheiten unterworfen. 

Hyaciuthe (Pater, mit Familiennamen Char: 
led Loyſon), berühmter franz. Hanzelredner, 
geb. 10. März 1827 zu Orleans, wurde 1851 
zum Priefter geweiht, dann Profeſſor der philoſ. 
Klaſſe am Großen Seminar e Avignon und 1854 
Lehrer der Dogmatik in Nantes, Auf feinen 
Wunſch jedoch ward ihm ein Vikariat an der Kirche 
zu St.-Sulpice übertragen, wo er zuerſt feine glän—⸗ 
zende Beredſamkeit bethätigte. Bier Jahre jpäter 
in den Orden der Predigermönde (Dominitaner) 
zu Flavigny, dann in denjenigen der Harmeliter auf: 
genommen, trat er an verichiedenen Orten, zuleßt 
in Baris als gefeierter Kanzelredner auf, zu defien 
— orträgen, zuerſt in der Madeleine: 

irhe, dann in Notre-Dame, bejonders die höbern 
Geſellſchaftstlaſſen der Kaiſerſtadt fih drängten. 
Noch größeres Auffehen als feine glänzende Bered⸗ 
jamteit machte der Freimut, mit dem er kirchliche 
Mibbräuce geikelte. Anfangs ſchüßte ihn der Erz: 
biichof Darboy gegen die Denunziationen der Je— 
juiten, bis (Juli 1869) nah feinem Auftreten in 
der Friedensliga der Ordensgeneral ihm Schwei: 
gen gebot. Darauf verzichtete H. (20. Sept. 1869) 
auf die Kanzel von Notre:Dame, trat aus dem 
Kloſter und erhob als ein «Prediger des Evange: 
liums» feine Stimme für eine gründlihe Neform 
der Kirche. Die Kirche antwortete auf diefen Ans 
geif mit der Grfommunifation. Nah Grllärung 
er päpitl. Unfehlbarteit erließ 9. Jan. 1871 
einen Brief an die franz. Biſchöfe, in dem er fie 
beichwor, ihre Streitigkeiten einzuſtellen, um ver: 
eint eine Neforn der Kirche zu eritreben,. Im April 
1871 fandte 9. ein aufmunterndes Schreiben an 
Döllinger , beteiligte ih am Aitlatholitentongrek 
in Münden (Sept. 1871), bezeichnete e3 jedoch noch 


Hyacinthus — 


Nov. 1871 als feine und Döllingers Abfiht, mit 
Verwerfung de3 lekten Konzils als eines un: 
freien, in der Kirche bleiben zu wollen. Nach län: 
germ Aufenthalt in Rom ging 9. 1872 nad) Genf, 
vermäblte fi und las die Meſſe in franz. Sprache. 
Gr wurde hierauf erfommuniziert, aber ſchon we— 
nige Tage jpäter ward er gemäß dem neuen ſchweiz. 
Kultusgefes von der altkath. Gemeinde Genf3 zum 
Pfarrer gewählt und 26. Dit. 1873 rg 
Während aber 9. troß aller Protefte der lath. Kirche 
durchaus ergeben blieb, famen in feiner Gemeinde 
die entfchieden freien Elemente immer mehr zur 
a ze t, ſodaß der Bruch unvermeidlich ward, 
Aug. 1874 legte H. fein Pfarramt nieder, bes 
gab nad Paris zurüd und eröffnete bier 
9, Febr. 1879 die «gallilanifche Kirche» (der franz. 
Zweig bes Altlatholizismus), welche jedoch nur ein 
geringes Wachstum aufzuzeigen bat. 
Hyarcinthus 6 yalinthos), der Sohn des 
fpartan, Königs Amyllas und der Diomede, war 
ein Yüngling von auberordentliher Schönheit und 
wurde von Apollo und —5 (oder Boreas) 
geliebt. Eiferfüchtig auf Apollo, Ienkte Zephyros, 
als einft Apollo den H. im Diskuswerfen unter: 
richtete, die Wurficheibe gegen den flopf des 9., 
ſodaß diefer entfeelt zu Boden ftürzte. Da ihn 
Apollo nicht mehr ind Leben zurüdzurufen ver: 
mochte, ließ er, um wenigitend das Andenken an 
ben Geliebten zu verewigen, eine Blume, bezeichnet 
mit den Klagelauten Al Al, aus feinem Blute ent: 
fprießen. Unter diefer Blume, welche no andern 
aus dem Blute des Ajar entitanden fein joll, ver: 
fteht man jedod nicht ſowohl unſere Hyacinthe 
(j. d.), ala die blaue Schwertlilie oder den Türken: 
bund. 9. zu Ehren feierte man in Amyllã in La: 
fonien ein dreitägiges Felt, Hyalinthia genannt, 
welches auch nocd in röm, Kaiſerzeit mit großem 
Pomp begangen wurde, 
9. hieß auch ein Sohn des Pieros und der Mufe 


Klio und Liebling des thraz. Sängers Thamyris. 
Auch von ihm wird die Mythe von dem Ende des 
fpartanifchen 9. erzählt 


Hyäden (or. und lat. Hyädes), Nympben, 
deren Zahl und Abftammung verjchieden angegeben 
werden. Heſiod führt fünf H. als den Ehariten 
ähnliche Nymphen an, Thales zwei, Pherekydes 
ſechs oder fieben, welche vom Zeus den Dionyjos 
zur Pflege erhielten und jpäter von ihm unter die 
Sterne verjegt wurden. Nach Guripides find fie 
Töchter des Erechtheus, drei an Zahl; nach andern 
joll die Dfeanide thra dem Atlas zwölf Töchter 
und einen Sohn Hyas geboren haben. Als diefer 
auf der Yagd von einer Schlange oder einem Lö— 
wen getötet worden war, wurden aus Mitleid von 
Zeus fünf Schweitern unter dem Namen 9. unter 
die Sterne verjegt. Den Namen 9. nämlich führt 
eine Sterngruppe am Kopfe des Stiers. 

rer ſ. unter Hyacinthus, 

Hyaälit, |. Glasopal. 

Syalitglas, eine zu Kunſtgefäßen verwendete, 
— chwarze, undurchſichtige Glasmaſſe, die 

urch Verſchmelzen von Eiſenſchlade, Baſalt oder 
Lava mit Kohlenpulver und Knochenaſche, oder 
durch Färben eines gewöhnlichen Glasfluſſes mit 
Kobalt, Mangan: und Gifenoryd dargeitellt wird, 

Dpalographie (Glasſchrift), die von Bött: 
ger und Bromeis erfundene Kunſt, mittel Übung 
ın Glas Drudplatten herzuftellen. Zu dem Zwed 
wird eine Glasplatte mit ÜUhgrund überzogen und 
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die Zeihnung mit der Nadel bi3 auf das Glas her: 
unter in diejen einradiert. Geäht wird fodann mit 
wälleriger Flußſäure, erzeugt durch Zerjeßen vom 
Binbipat mit mehr oder weniger verbünnter Schwes 
eljäure. Nach erfolgter Übung wird der Grund 
mit Terpentin entfernt und die Platte dann auf 
einen Stein, zum Zwed des Druds auf der lithos 
eraphifhen Prefie, auf eine zweite, ftarte Glas 
platte I die Lihtdrudprefie, oder auf eine Eijens 
platte für die Hupferdrudpreiie aufgelittet. 

Hyalofiberit, ſ. unter Chryfolith. 

Dpalofpongien, j. Heraltinelliden. 

—— eine Manier zur Herſtellung von 

ochdrucplatten. Die Zeichnung wird in derſel⸗ 

en Weiſe auf einer Glasplatte erzeugt wie bei der 
Hyalographie (f. d.), doch wird fie nicht geäßt, ſon— 
dern dient ald Negativ zur Erzeugung einer Kopie 
auf lihtempfindli apier, die dann auf Zint 
umgedrudt und hodhgeäkt wird. 

Dnainrsie (grch.), Glasbereitung, Glasmacher⸗ 
kunſt; Hyalurg, Glasmacher. 

Syäne (Hyaena) iſt der Name einer zu dem 
Raubtieren gehörigen Säugetiergattung, welche 
früher zu den Hunden gerechnet wurde, aber durch 
ben kurzen Katenlopf, den Mangel eines untern 
Höderzahnd, durd abjchüffigen Rüden, nur vier 
Zehen an den Borderfühen und einem Drüſenſack 
unter dem Schwanze unterichieden it, ſodaß ſich 
die Gattung zwiichen Hunde und Haken mittens 
inne ftellt. Die * und Halsmuskeln der H. 
ſind ſehr ſtark, weshalb ſie * Knochen zermal⸗ 
men und ziemlich ſchwere Tiere mit Leichtigkeit 
wegtragen können. Sie ſind nächtliche, gefährliche 
ſehr gefräßige, doch feige Raubtiere, welche au 
lebende Tiere anfallen, hauptſächlich aber von Aas 
leben und Leichen, die nicht tief vergraben ſind, 
ausſcharren. Sie haben ein widerliches, tüdijches 
Anfehen, das noch vermehrt wird, wenn fie bie 
Haare fträuben. Die befannteite, fajt in allen 
Menagerien zu findende Art iſt die — 5———— 
Hyäne (H. striata), in Südafien und Nordafrika 
einheimiſch, graubraun, mit unregelmäßigen dun: 
telbraunen oder ſchwarzen Querjtreifen und einer 
lurzen Dlähne auf Hals und Rüden. In mandıen 
Gegenden, wie in Abeifinien, ijt fie außerordentlich 
häufig; fie läßt fi) vollitändig zähmen. Ihr äbn: 
ich, nur gefledt, ült die gefledte Hyäne (H. ma- 
eulata, ſ. Tafel: Wilde Hunde und Hyänen, 
Fig. 9), der fog. Tigerwolf am flap der Guten 
Hoffnung. Die braune Hyäne (H. brunnea), 
welche von den Hapbauern Strandmwolf ge 
nannt wird, ift weit weniger häufig; fie hält ſich 
vorzüglih am Strande auf und näbrt fich vorzugs⸗ 
ner. von Meertieren. Gine befondere, aus drei 
Arten beſtehende Unterfamilie der 9. bildet das 
Genus Proteles, Erdwolf (f. d.), deſſen häufigite 
Art Proteles Lalandii (Fig. 10) ift. Wie häufig 
einjt die H. geweſen jein müflen, bezeugt die Dlenge 
der foſſilen Knochen der untergegangenen 95 blens 
byäne (H. spelaea), wie in den Höhlen des Bay— 
reutber Gebirges, auch in den Höhlen von Ktirkvale, 
ſelbſt in Tibet. Gigentliche 9. finden fi ſchon in 
den mittlern Tertiärgebilden (Miocän) von Grie: 
chenland und Indien. 

Syänenhund (Lycaon pictus), eine Hunde: 
form mit einigen Hyänendaralteren (sehlen einer 
äußerlihd wahrnehmbaren Innenzehe an den Bor: 
berpfoten, Vorhandenſein einer Afterbrüje), = 
etwas über 1 m lang, dreifarbig, weiß, gelb u 
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ſchwarz, aber bie re find, was nur bei weni: 
gen wilden Tieren der Bet ift, unſymmetriſch ver: 
teilt, und fein Individuum > dem. andern, 
Der 9. bewohnt Central: und Dftafrifa, aber, wie 
es fcheint, nicht die Waldgegenden; er lebt von der 
Jagd, foll fi mit dem Haushunde kreuzen, und 
die fo erzielten Bajtarde werden ala vorzügliche 
Jagdhunde gerühmt. (Mbbildung auf Tafel: 
Wilde Hunde und Hyänen, Fin. 7.) , 

Hybla (Heraea), im Altertum Stadt im Sü: 
den Siciliens, im Binnenlande zwiſchen Gela und 
Syratus, wohl an der Stelle des heutigen Raguſa. 

Hybla (Geleatis, auch die Kleinere genannt), 
uriprünglich ſikeliſche, aber früh hellenifierte Stadt 
im Dften Siciliens, weſtlich von Catania, in frudht: 
barer Gegend am linfen Ufer des Symaithos und 
am Fuße des Htna, der im Altertum von bier be: 
ftiegen zu werden pflegte. Geringe Neite find beim 
jehigen Baternd, 

Sybom, Syboſe (grch.), Höder. 

Hybriden oder Hibriden, ſ. Baſtard— 
pflanzen. 

Sybridiſch (hibridiſch, hibrid, lat.), von 
zweierlei Herkunft, blendlingsartig; vox hibrida, 
ein Wort, das aus Teilen befteht, die verſchiedenen 
Spraden angehören. 

Hydäarthros (grch.), die Gelenkwaſſerſucht (j.d.). 

Sydaspes (aus dem Sanskrit Vitaltä) iſt der 
alte Name des weitlichiten Fluſſes im jebigen Pend— 
fchab (Fünfwaflerland) in Vorderindien: fein jetzi⸗ 

er Name ift Behat und Djelum. Er fällt in den 
—— Tſchinab, einſt Tſchandrabhäghã (Mond: 
teil), der früher in Sandrophagos helleniſiert 
wurde, aber durch Alerander, der in diejem fo ver: 
änderten Namen das Wort «Aleranderfrefler» zu 
ertennen glaubte, den Namen Alefines erhielt. 
Der heutige Name Tſchiĩnãäb (Sammelmwafler) tommt 
von der Bereinigung des Tihandrabhäghä und des 
Süryabhäghä (Sonnenteil). Der H. und ber Ale: 
fines vereinigen fihd mit dem öftlihern Rawi 
(ſanskr. Jrävati, grch. Hyarotis); diefer ebenfalls 
Atefines oder Tſchinab genannte dreifadhe Strom 
vereinigt ſich weiter füdlih mit dem Byas (Beia, 
fanstr. Vipaga, grch. Hyphaſis), der ſchon lange 
vor dem YZujammenflufle den von allen dieien 
Strömen am öjtlichiten fließenden Setledſch (ſanskr. 
—— ach. Heſydrus) aufgenommen bat. Die 
sereinigung des Alefines und des Hyphaſis nun 
Fin Fünfſtrom (ſanskr. Pantſchanada) und fällt 
ei Mutton in den Indus. Alle dieſe Ströme er- 
langten dur den Zug Aleranders (327—326 
v. Chr.) eine hijtor. Bedeutung. Alexander (f. d.) 
überichritt den Indus, H., Alefines, —— 
Hyphaſis und wurde bei der Bereinigung des letz— 
tern mit dem Heſydrus von dem Heere es 
nordmweitlich bis an den H. umzulehren und von da 
aus dem Yaufe des 9. und des Indus bis an das 
Meer zu folgen. Ein Teil des Heers fegelte auf 
etiva 2000 auf dem H. erbauten Schiffen durch den 
Indus in den Indiſchen Dcean unter dem Befehl 
des Nearchos. Auf beiden Seiten des H. hatte 
Alerander Städte gegründet, Bucephalia, zu Ehren 
ſeines Streitrofjes Bucephalus, und Nicäa, zu 
Ghren des Sieges, den er über Porus erfochten. 

Sydatiden (grch.), foviel wie Blajenwür: 
mer, j. unter Bandwürmer., 

Hyde (jpr. Heid), Stadt in der engl. Grafichaft 
Cheſter, 11 km im SD. von Mandeiter, an den 
zur Merjey gehenden Tame, mit (1881) 28629 E., 
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die meift mit Baumwollfpinnerei fowie in Rohlens 
gruben beſchäftigt find. 
Hyde, |. Clarendon (Edward H., Graf von). 


Sydepark, ein Bart von 158 ha Fläde in 
London. An 9. fand 1851 die erite Weltaus: 
ftellung itatt. Schlange. 


Syder, foviel wie Hydra, ſ. Lernäiſche 
Hyderabad, richtiger Haiderabad, die 
Seupt und Refidenzitabt des — brit. 
aſallenſtaats (Nizamgebiet) im Delan in Vorder⸗ 
indien, liegt unter 17° 22’ nördl. Br. und 78° 32 
öftl. 2. (von Greenwich), am rechten Ufer bes Muſſi, 
eines Nebenflufjes des Kiſtnah, über den feit 1831 
eine jhöne Granitbrüde führt, und ift von wilden, 
öchit malerischen Granithöhen umgeben. Die 
tadt, von einer Feſtungsmauer umgeben, welde 
europ. —— nicht zu widerſtehen 
vermag, hat bedeutenden Umfang, aber meiſt enge 
Straßen. Außer den im ind. Stile erbauten Pa— 
läſten des Nizam und anderer Großen iſt noch das 
großartige Woygngebäude des engl. Reſidenten be: 
mertenswert, Bon den zablreihen Moſcheen iſt 
eine nad) dem ie ber Kaaba zu Mekka gebaute 
die vornehmfte. Auch beitehen zu H. mehrere 
Hindutempel. 9. zählt (1881) 263 005 E., größten: 
teils Mohammedaner, hat bedeutende Baummoll: 
manufalturen und Bapierfabriten und war früher 
der Hauptmarkt für Diamanten und Edelfteine, die 
in dem benadbarten Golkonda (f. d.) aeichliffen 
wurden, In der Nähe der Stadt liegen ſchöne 
Gärtenund verfchiedene fünftliche Teiche oder Tanks. 
An einem der größern Teiche, dem Huflain:Sagar, 
liegt 7 km im Norden der Stadt und lints am 
Muſſi Salanderabad oder Yölanderabad, 
eine brit, Militärftation mit 34357 E. Der Ba: 
fallenftaat Hyberabab zählt (1881)auf 207192 
qkm 9167789 6. 

Gin anderes H., die Hauptitabt von Sindh, liegt 
unter 25° 22’ nördl, Br. und 68° 28’ öftl. &. (von 
Greenwich), 29 km von dem öftl. Ufer des Indus 
entfernt, auf einer von diefem und einem Arme 
desjelben, dem Fulaili, gebildeten Inſel, auf einer 
ber feljigen Gandicha-Höhen, Die Stadt umfaht 
die an der Sübdjeite gelegene Felſenfeſtung und 
mehrere Vorftädte mit (1872) zuiammen 41152 €. 
Sn der Feltung befinden fi der Palaſt der ebe- 
maligen Gmire und ein als Schatßtammer dienen: 
ber majfiver Turm, große Vorratsgebäude, ein 
Zeugbaus, eine Kaferne, eine prot. Kirdye, ein Ge: 
fängnis u. ſ. w. Der Bazar, eine lange, durch die 
ganze Stadt gehende Straße, iſt jehr belebt. ©. 
iſt feit alter Zeit berühmt durch feine Waffenfabri: 
fen und unterhält auch Seide: und Baummollma= 
nufatturen, Der Handel ift lebhaft nad Multan 
im Norden, befonberg ſeitdem 1861 bie Eiſenbahn 
eröffnet worden, welche von dem weitlich gegenüber 

elegenen Kotri 185 km weit nad) Karatſchi (f. d.) 
im Südwelten Bu Etwa 8 km im Norden 
der Stadt liegt am Fulaili das Dorf Miani, be- 
rühmt durd den Sieg von Sir Charles Napier über 
die Sindh: Armee 17. Febr. 1843, fowie durch einen 
zweiten ieg am Fulaili 24. März, welcher dem 
Staat von Sindh ein Ende madıte. 

Hyder-Ali, eigentlib Hyder:-AliChan Be: 
hbaudur, mohammed. Beberricher (Sultan) von 
Myjore, einer der bedeutenditen ind, Füriten in 
neuerer Zeit, geb. 1722 ala Sohn des Gouver: 
neurd ber _myjor. Bergfeftung Bangalore, trat 
1749 als Freiwilliger in die Armee von Myiore, 
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erbielt ſchon 1752 ein bebeutendes Kommando und 
wurde 86* Gouverneur von Dindigal, endlich 
Oberbefehlshaber der Armee. Er —— die: 
felbe nad franz. Mufter und wußte * ſo für ſich 
u gewinnen, dab er ſich 1759 zum faltiſchen Be: 
erricher von Myjore aufwerfen konnte, indem er 
dem Radſcha zwar den Titel und ein glänzendes 
Eintommen lieh, ihn aber fern von allen Staats— 
eihäften in Gefangenſchaft hielt. Er eroberte 
bier Galicut, Bednor, Onor, Cananor und an: 
ere Meinere Staaten, ſodaß das Nei Myiore 
1766 174800 qkm groß war. n demjelben 
Sabre ftarb auch der Radſcha von alone und 9. 
wurde vollftändig Herrider biefes Reichs. Der 
erbittertjte Feind der Engländer und in gleichem 
Maße den Franzofen, welche damals unter ihrem 
Befehlshaber Lally Tollendal den Engländern die 
Herrſchaft über Indien ftreitig machten, zugethan, 
führte er, von den Franzoſen unterftüßt, mit ab: 
wedjelndem Glüd zwei Kriege mit erjtern. Gr 
diftierte 29. März 1769 den Gngländern die Ar: 
titel eines Friedens vor den Thoren von Madras. 
Auch mit den Maharatten führte er verjchiedene 
Kriege. Oftmals bart bevrängt und fcheinbar 
ſelbſt vernichtet, wußte er ſich doch ftet3 neue Hilfs: 
mittel zu verihaffen, um enbli als Sieger aus 
dem Streit rg Er ſtarb 7. Dez. 1782 
u Tſchitore. Sein Sohn und Nachfolger war 
ippo:Saib (f. d.). _ Die Engländer entwarfen 
von dem Charakter 9.3 ein viel zu ungünftiges, 
die Franzofen dagegen ein allzu günjtiges Bild, 
Gr war tapfer, unternehmend und ſtaatsklug, obne 
religiöfen Fanatismus, jowie auch nicht graufam, 
ſcheute aber auch oft keine unedeln Mittel, wenn e3 
die Erreihung wichtiger 4* für ihn 5 
een: oder Bednore, Stadt in My: 
ore (f. d.). 
Hyädnum L., Stadbelihwanm, Pina: 
tung aus der Familie der Hymenomyceten, n 
fennt zablreihe Arten, von denen etwa 50 in 
Deutihland einheimiſch find. Die Fruchttörper 
haben eine verſchiedene Geftalt, meift find fie ziem: 
lich groß und fleiſchig, oft auch leder: oder . 
artig; fie wachſen auf dem Erdboden oder aud an 
altem Holze. Das Hymenium befindet ſich bei den 
meiften Arten auf ber Unterſeite der hutförmigen 
Fruchtlörper; bei einigen flach der Unterlage an: 
gewachſenen Arten liegt es auf der Dberfeite; es 
wird ſtets aus ſpißen, einzeln ſtehenden Stacheln 
— Mehrere Arten der Gattung H. find ef: 
ar, wie 3.8. der in Nadelmäldern vorfommende 
Habichtſchwamm, auch Hirſchzunge genanht. 
H. imbricatum L. der einen in der Dlitte etwas 
eingedrüdten braunen Hut befist und mit duntel: 
braunen, fpäter ſchwarz werdenden Schuppen be: 
bedt it. ?yerner gehört hierher der am — 
Holz wachſende Körallenſchwamm, H. coral- 
loides Scop. mit —— äſtigen Fruchtkörper von 
weiber, ſpäter gelber Farbe; eine ähnliche Geſtalt 
befist der ebenfalls an moderndem alten Holze vor: 
lommende Igelſchwamm, H. erinaceus Bull. 
Giftig it feine Art von H., jedoch find viele wegen 
der Beutigen ‚oder bolzigen Beichaffenheit ihrer 
Fruchtkörper nicht ehbar. 5 
Hybdor (grch. Göwp), das Waſſer, häufig in Zus 
fammenfesungen (Hyd... Hydat..., En 
Hydro ...). n R 
Bydr... (vom gr. Göwp, das Waſſer), Waj: 
fer..., wafler... 
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Hydra (Lernäifhe), ſ. Lernäifche 
Schlange. 

Sydra, im Altertum Hydrea genannt, — 
Inſel nahe der Südoſtküſte von Argolis, beſteht 
aus einem von Südweſt nach Nordoſt ſtreichenden 
Bergzuge, der faſt überall den nadten Fels zeigt 
oder mit unfruchtbarem Geröll bededt, daber fait 
ganz baumlos ijt; nur im weſtl. Teil findet fi 
eine Kleine, etwas frucdhtbarere Strede, Im Alter: 
tum gehörte die damals nur fehr Bond be: 
wohnte und ganz unbedeutende Inſel den Bewoh— 
nern der Stadt Hermione, denen fie aber von fa: 
mifhen Piraten entriffen und den Trözeniern 
übergeben wurde, Im 15, (jeit 1459—60) und 
16. Jahrh. und naher wieder, nad) Vertreibung der 
Venetianer, namentlich feit 1715, bevölterten vor 
den Türken flühtige Albanefen aus Morea und 
Numelien (namentlih aus Megaris) und 
Griechen, bejonderd aus Monembaſia, die Inſeln 
9., Spetiä und Poros. Die Schiffahrt, wodurd) 
ih die Hydrioten ihren Unterhalt zu verichaffen 
uchen mußten, erweiterte ſich nach und nad) zum 
Küftenhandel, und bald galten die Hydrioten als 
die geſchickteſten und tühnften Matrofen des Mittel: 
ländifchen Meers. Die eigentümliche Marineord: 
nung, der Charalter und die ganze Lebensweiſe ber 
Einwohner begünftigten den Handel der Inſel, fo: 
daß die Hydrioten (die in Verbindung mit den 
Spetfioten den Getreidvehandel mit dem ſüdl. Ruß— 
land faſt ausichließlich betrieben) ihre Geichäfte fo: 
ar nad Italien und frankreich, ſelbſt bis in die 

ſtſee und nad) Amerila ausdehnten. Nach Aus: 
bruch des griech. Unabhängigleitstampfes (1821) 
ward die zur Kriegsflotte umgewandelte Handels: 
marine ber griech. Inſeln H. Spetiä und Piara 
ein wichtiges Merkeu zur Befreiung Griechen: 
lands; insbefondere nahmen die Hydrioten am Be: 
freiungstampf den wärmſten und lebbaftejten An: 
teil und bradten der Nationalfahe bedeutende 
Geldopfer. Aus H. ftammten fo namhafte Männer 
wie die Konduriotis, Miaulis, Bulgaris, Tombafıs. 
Die neue Zeit der Unabbängigteit war bei den er: 
beblich veränderten Handelsverbindungen und Han: 
delaverhältnifien im Mittelmeer nicht geeignet, ihren 
Wohlſtand rajch wiederherzuſtellen. 

Hydra, die gleichnamige Stadt der Inſel, er: 
hebt fi ungefähr an der Mitte der Nordlüſte 
amp —— iſch über dem für ſehr ſicher gelten— 
den Hafen und zeichnet ſich durch reinliche, jedoch 
enge und ſteile Straßen, durch ſchöne, zum Teil 
mit Marmorarbeiten geſchmückte Häuſer aus, Sie 
hat viele Kirchen, eine helleniſche und mehrere Ge— 
meindeſchulen, iſt der Siß eines griech. Biſchofs 
und eines Friedensgerichts und zählt (1879) 6446 E., 
welche Baummoll: und Seidenweberei, Gerberci, 
Seifenfiederei, ſowie Schiffbau und bedeutenden 
Handel treiben. 

Hydra (Sternbild), f. Waſſerſchlange. 

Hyärachnidae, j. Wajjermilben,, 

Hydrämie (grch.), die krankhaft wäjlerige Be— 
ſchaffenheit des Blutes. 

Hyärangea L., Wafferjtraud, Pilanzen: 
gattung aus der Familie der — — umfaßt 
feine Sträucher mit ſchwammigem Holz und ein: 
fahen, großen, gegenitändigen, nebenblattlofen 
Blättern und in Sceindolden ftehenden Blüten, 
von denen die des Randes oft unfruchtbar find 
dafür aber an Größe zunehmen, Der Kelch bat 
vier oder fünf Zähne, die Krone vier oder fünf 
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Blätter; Staubgefähe acht oder zehn, Fruchtknoten 
oft unvolllommen, zwei: oder vierfächerig mit zei 
bis vier Griffeln; die Frucht iſt eine häutige, zwis 
fchen den Griffeln auffpringende vieljamige Kapiel. 
Die befannteite und ſchönſte Art ift die Hortenfie 
(1. d.). Mehrere nordamerifan. Arten, ſoweit fie 
nicht zu empfindlich find, werden al3 Blütenjträu: 
her des freien Landes geſchätt und .. ange: 
pflanzt. Aber auch bei diejen —** t ed ſich, im 
Winter wenigitens die Wurzeln durch eine leichte 
Dede zu jchügen. H. arborescens L., der vir: 
giniſche Waſſerſtrauch, bis 1%, m hoch, hat große 
eiförmige, ſpitze, gezäbnte, beiderſeits glatte, grüne 
Blätter und im juni Heine weihlihe Blumen in 
gm vielblumigen Scheindolden an den Spiken 

er Zweige; ſtark entwidelte Randblüten fehlen. 
Bon diejem Straucde gibt es eine Abart mit herz: 
förmigen Blättern. H. radiata Wall. (H. nivea 
Mchz.) it ein Bieritrauch mit breit-eiförmigen, 
oben fhön grünen, unten fchneeweißen Blättern 
und im Juli mit großen flachen, weißen Trugbol: 
den, deren NRandblüten teil fruchtbar, teil un: 
fruchtbar find. Auch einige andere Arten, wie H. 
pubescens Desne., quercifolia Bartr. und hete- 
romalla Don., find jhöne, aber ziemlich empfind: 
liche und der Dedung bedürftige Sträucher. 

Hydrangium (grch.), —— Hydran— 
giologie, F— von den Lymphgefäßen. 

Hydrant, joviel wie —— (.d.). 

Hydrarchod, ein vorweltliches Säugetier, ſ. 
Beuglodon. 

Hydrargillit, Thonerdebydrat, ſ. unter 
Aluminium(:Berbindungen). u 

Hydrargyrofe (grch.), die hroniihe Dued: 
filbervergiftung. j 

— rang en (vom greh. böpdoyupos, d. i. 
Waſſerſilber, fiuſſiges Silber), die lat, Bezeichnung 
für Quedſilber; Hydrargyriafis, Quedjilber: 
frantheit. 

Hydrate nennt man in der Chemie nad) der 
frübern dualiſtiſchen Anſchauung die Verbindungen 
von wafjerfrei eriltierenden Bajen oder Säuren mit 
Mailer. an betrachtete diefelben gewiſſermaßen 
als Salze, die baſiſchen Hydrate als folche, in denen 
das Wafler die Rolle der Säure vertritt; in den 
Ban Hydraten ninımt das Waſſer die Stelle der 

aſis ein. Das baſiſche Kalthydrat CaO H,O ift 
nad) diejer Anihauung ein Salz oder eine einem 
Salz torrefpondierende Verbindung, in welcher die 
Säure durch Waſſer erfekt ift; das faure Schwefel⸗ 
ſäurehydrat SO,H,O iſt demnach eine ſalzähnliche 
Verbindung, in welcher Waſſer an die Stelle einer 
Baſis getreten iſt. In der neuern Chemie bezeichnen 
viele die baſiſchen H. ald Hydroryde (j.d.). (S. 
Anbydride.) 

Hydranlif gi), auch Hydrobynamif ge: 
nannt, ijt ein Zeil der angewandten Mathematit 
und im bejondern der Hydromechanik (j. d.). Der 
Name wird in einem weitern und einem engern 
Sinne gebraudt: im eritern begreift H. die willen: 
Ichaftlihe Betradhtung alles deſſen, was auf die 
Bewegung tropfbarer Flüffigteiten Bezug bat; im 
legtern beichäftigt fie ſich nur mit den praftifchen 
Anwendungen, welde von der Bewegung bes 
Waſſers gemacht werden, umfaßt aljo die Wafler: 
baufunjt (Negulierung der Flüſſe, Uferbefeitigun: 
gen, Eindeihungen, Kanal:, Haten:, Wehr: und 

chleuſenbau, Ent: und Bewäfierung der Yände: 
reien, Anlage von Teihen und Wafjerleitungen), 
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ebung, den Bau und die Kenntnis der Waflerräder, 
aſſerſäulenmaſchinen u. !; w. toren. 
Sydrauliſche Mafchinen, j. Waſſermo— 
Sydrauliſcher Mörtel, j. Cement. 
Sudrauliſche Preſſe, ſ. unter Preſſen. 
SHSydrauliſcher Propeller iſt ein Wafjeritrabl, 
durch welchen Schiffe fortbewegt werden. Es gibt 
zweierlei Arten, dieſen Strahl zu erzeugen. In 
dem einen Falle iſt im untern Raum des Schiffs 
eine Ciſterne aus Eiſenblech gebaut, deren Boden 
durchlöchert iſt, ſodaß das Waſſer Zutritt hat und 
in der Ciſterne jo hoch ſteht wie außenbords. ine 
durch Maſchinenkraft getriebene Centrifugalpumpe 
nimmt dies Wafler auf und wirft es mit großer 
Gef — —— welche außenbords 
münden. cch die Reaktion diejer Strahlen wird 
das bar ni in entgegengejekter Richtung fortbe: 
wegt. jedoch durch die Bewegung der Bumpe 
und andere Reibung zu viel Kraft verloren gebt, 
je diefer Propeller (hydrauliiche Reaktion genannt) 
eine Verbreitung gefunden. Die zweite Art des 
hydrauliſchen Bropellers ift der Hydromotor (f. d.). 
Hybdraulifcher Widder oder Stoßheber, 
— LK Hyd 
vdrea, altgriech. Inſel, ſ. Hydra. 
Hydria, ne Be mit einem jent: 
rechten Henkel und zwei am Bauch angebrachten 
teinern. 
Hydriatrif, ſ. Kaltwaſſerkur. 
Sydrioten, Einwohner der Inſel Hydra (f. d.). 


han die Unterfuhung der Quellen, die Mafjer 


Hydro... (vom gried. Gswp, das Wajler), Waſ— 
fer....; wafler... fünjtler, 
Hydrobat (grch.), Waflertreter, Schwimm: 


Hydrobromjänre, foviel wie Brommalieritoff: 
fäure, f. unter Brom (:-Berbindungen 3). 

Hydrocarbür, auch Bhotogen, Nineralöl 
und Schieferöl genannt, ift ein zum Beleuchtung 
mittelö Yampen dienendes, farblojes oder gelbliches 
Öl, weldes aus dem bei der trodenen Deitillation 
der bituminöfen Schiefer, der Braunkohlen, de3 
Torfs und der Bogbeadtoble entſtehenden Teer ab: 
geichieden wird. Seine Bereitung und Anwendung 
datiert von Verſuchen, welche Selligue in Baris jeit 
1834 anitellte. Seine große Flüchtigfeit und Leicht: 
entzütndlichleit machte das früher im Handel befind: 
liche H. in bedeutendem Grade feuergefährlich; durch 
feinen unangenehmen, den Kopf einnebmenden Ge: 
ruch konnte e3 unter Umftänden beihwerlich fallen. 
Durch jorgfältiger ausgeführte Reinigung, die jebt 
allgemein in den Fabrilen vorgenommen wird, hat 
es dieſe übeln Eigenschaften verloren, und es ift das 
jebt von den deutfchen Baraffinfabriten unter dem 

Ramen Bhotogen in den Handel gebradhte H. dem 
beiten gereinigten Betroleum gleichzufegen. (S. Ba: 
raffin und Solaröl.) 

Sydrocele (ardh.), der Waſſerbruch, ſ. unter 
Hoden, ©. 290”, 

Sydrocellulofe, ein Umwandlungsprodult Der 
Gelluloje, welches dur Einwirkung von mäßig 
verdünnter Schwefeljäure auf Baummolle, Papier 
u. dal. entiteht und angeblich der Zuſammenſetzung 
G,.Hs20,, entſpricht. Die H. unterſcheidet ſich von 
gewöhnlicher Celluloſe dadurch, daß fie gewiſſe Farb⸗ 
ſtoffe, welche von der Celluloſe, Baumwolle u. dal. 
nicht aufgenommen werden, direlt und obne Zubilfe: 
nahme eines andern Körpers firiert. Auf Grund 
diejer Cigenichaften hat man die Bildung der H. in 
der Färberei der Baummwollitoffe zu verwerten 
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Sr wobei aber große Vorſicht anzumenden ift, 
die Gewebe leicht dabei zerftört werden. 

—— (grch.), Waſſerkopf, Gehirn: 
Mer 


zocharideen (Hydrocharideae), Pflanzen: 
—— ie aus der Gruppe der Mono otyledonen. 
an fennt gegen 40 Arten, die in den wärmern 
und gemäßigten Gegenden über die — ver⸗ 
breitet ſind. Sämtliche Arten ſind ſſerpflan⸗ 
en, in ihrem Habitus ſind ſie ſehr verſchieden, 
ER. id in der Form der Blätter. Die Blü- 
ten jind — und von einer häu— 
tigen Scheide eingeſchloſſen; die Blüte befteht aus 
zwei meijt dreizähligen Blatttreifen, drei oder meh: 
rern Staubgefähen oder einem ein: bis ſechsfäche⸗ 
rigen Fruchtknoten. Zur Familie der 9. gehört 
unter andern die fog. Waſſerpeſt (Elodea cana- 
densis),, ferner der be annte oſchbiß, Hydrocha- 
ris (j. d.) und die vita in Aquarien gezogene 
Vallisneria spiralis (j. d 
drochäris L., — Pflanzengat⸗ 
tung aus der nad) ihr benannten Familie der Hy: 
drodarideen. Man kennt nur eine Art, H. mor- 
sus ranae L., die in Europa und im mittlern 
Alien verbreitet if. Es ift eine —— 
welche ſchwimmende, kreisrunde, an der Baſis tief 
A Blätter und ſchöne "weiße Blüten bes 
Sie findet fi in Deutichland ziemlich 3 
— — Gemwäflern, Gräben u. dgl. Da fie 
ſich leicht kultivieren läßt, wird fie vielfach als Hier: 
pllanze in Aquarien gezogen. 
—— p ni he ferftoff 
orfäure, joviel wie Chlorwaſſerſt 
—— oder Salzjäure (f. d.). 
en fo foviel wie Eyanwaflerftoff- 
Pr oder Blaufäure 
hrs er mit (6) Y Hydraulil. 
OSydroextra , überhaupt ein Entwäſſe⸗ 
rungsapparat, —— wie — 
ae (©. Sentrifugen,) Iſtoff. 
Sydrogen unse enium), ſ. Waffer: 
—— — —— d. h. wörtlich Beichrei- 
des Baſere hat als ein Teil der ph ni 
—— die vhy il des Waſſers der Erdo 
er überhaupt zum Gegenftande und wird dann 
wohl Hydrologie (Waſſerkunde) genannt. 
Als ein Teil der beihreibenden Geographie beichäf: 
tigt fie ſich teild mit der Beichreibung der Landge: 
wäfler, der Quellen, Flüſſe und Seen, und unter 
— arten verſteht man als⸗ 
ann nichts anderes als Flußlarten, teils mit der 
Beſchreibung des Meers, e3 Dreans, welche jedoch 
auc) den bejondern Ramen Ocean ograpbie er: 
ten bat. Insbeſondere aber bezeichnet 9. bie 
chreibung Meere mit Rüchſicht auf alles 
dasjenige, was für die Nautik oder Schiffahrts— 
lunde von Wichtigleit it, namentlich infofern die 
Anfertigung von Seelarten und darauf bezüg- 
liher Tabellen auf ibr beruht. In Frankreich 
und andern Ländern heißen daher Navigations: 
oder Schiffahrts: und Steuermannsihulen aud 
re raige e Schulen. Die neuejte Zeit 
aury3 epochemadenden Arbei- 
ten namentlich durch die wichtigen Forfchungen des 
engl. Schiffs Challenger, des deutſchen Schiffs Ga- 
le und des amerit, Schiffs QTuscarora große 
portichritte in der 5. des Meers gemacht. Für 
eine genauere Kenntnis der Flüffe, ihrer Schiffbar: 
keit und ihrer Kanäle iſt Band 15 der «Statiftit 
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des Deutſchen Neichd» (Berl. 1876), die beutfchen 
Waflerftraßen enthaltend , von Bedeutung; für die 
Tiefſeeforſchung find «Die Annalen der 9.» und 
die Berichte im «Geogr. Jahrbuch» wichtig. 

Hydrographiiches Papier, eine Art Bapier, 
auf welches man mit reinem Waſſer ichreibt, wodurd) 
ſchwarze oder blaue Schriftzüge wie von Zinte her: 
vorgebradht werden. Dasſelbe ift ein gemöhnliches 
Schreibpapier, das mit Galläpfelabiud, refp. einer 
Auflöfung von Blutlaugenjalz getränkt und nad) 
dem Trodnen mit höchſt feingepulvertem, weißcal: 
ciniertem Gifenvitrtol eingerieben ijt. 

Sydroiden (Hydroidea) nennt man eine Orb: 
nung der Pflanzentiere. Die meilten 9. find Ko— 
lonientiere in Geftalt von Bäumchen oder Buſch— 
chen, häufig — von einem hornigen Überzug, 
en Berijart; Stamm und Uſte des Bäumchens 

(Bybrotie olyps) find von einem —— 
renden H as, dem gemeinfamen —— 
fanal durchzogen, der ſich auch in die Einzelpol 
pen fortjeht. Diefe Bolypen find häufig ungl —8 
artig entwickelt, und haben die verſchieden geital: 
teten Individuen auch verſchiedene Leiltungen > 
verrichten (f. unter Polymorphismus), 
mentlich laſſen fih Ernährungspolypen und Sort: 
ug arg (Gonoblaftidien) unterfcheiden; 
auf den leptern, bisweilen au ms an der Wand 
der Rolypenbäumden, entwideln ſich die ſog. Ge: 
chlechtsgemmen (Gonophoren), die in ihrer 

en Entfaltung ala Meduſen (8 dbroidqual en) 
von meiſt Keiner Geftalt, einfa Baue und ge: 
trennten Geſchlecht ſich lodidfen und frei weiter: 
leben; aus den Ciern dieſer Medufen entwideln 
ſich wieder Polypenbãumchen; es findet mithin ein 
Generationswechſel ftatt. Aber wie e3 Hybdroid: 
polypen gibt, die ſich ohne freie Medujen vermeh— 
ten, fo gibt es auch zu diejer Gruppe ihrem Baue 

nad) g e Meduſen (Trachymedusae), die ſich 
Direlt h) ne oippengenertion entwideln. 9. gibt 
es in allen Meeren, aber nur wenig Formen finden 
fe im füßen Wafler, nämlich Hydra und Cordy- 
ophora. (fiber beide f. Süßmwajferpolypen.) 

rain äh unter Hydroiden, 
Hydroidguallen, j. unter Hydroiden. 

Hydroiodfäure, joviel wie Jodwaflerftoffläure, 
f. unter Yo d(:Berbindungen). 

Hydrologie, |. unter F drographie. 

Sydrologium (grch.), Waſſeruhr. 

Hydrolyte (ard.), eine Bezeichnung für die in 
Waller auflöslihen Mineralien. Die im Wafler 
leicht Löslichen find nicht ſehr zahlreich, da diefelben, 
wenn fie nad) ihrer Bildung nicht befonders vor 
dem — des — —— geſchutzt find, gleich wie: 
der en 63 geb ören bazu ein aueritoff: 
m e (Soda, Glau —— ——— Eiſen— 
—28 die "natürlich vorfonmenden Alaune, Dir 
triole, Salveter), fowie einige Haloidialze, na: 
mentlih Chloride (Steinjal;, Sylvin, Salmial), 
auch wenige Säuren (ar enige Säure, Saſſo⸗ 
lin). Andere ſpärliche Mineralien find ſchwer 
in hie löslih, wie 3. B. Gips (1 Teil im 400 
Zeilen Waſſer). 

Hydromanie (ar. , « Waſſerwuth »), — * 
bene Vorliebe für das Mailer, namentlich als Heil: 
mittel, [Rafler. 

Hydromantie (grch.), Wahrfagung aus dem 

Hnöromechanif beiht diejenige Wiſſenſchaft, 
welche unter Anwendung der Mathematit die Ein: 
wirfung von Kräften auf tropfbare Flüffigleiten 
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unterfucht. Sie zerfällt in zwei een: die 
Hydraulik (f. d.) und die Hybroftatif (1. d.). 
Hydrometenre (gcd.), die wälerigen Nieder: 
ſchläge, die Durch Verdichtung des in der Luft ent: 
—— Waſſerdampfs entſtehen, wie Tau, Reif, 
ebel, Wolken, Regen, Schnee, Graupeln, Hagel. 
Hydrometer (geh. «Maflermefierr), Jnitru: 
ment zum Meſſen der Geihwindigteit des Nieken- 
den Waſſers (Hydrotadhymeter). 
Hydromotor, ein von E. Fleiſcher 
in Dresden erfundener Apparat zur 
Bewegung von Schiffen durch das Aus: 
ftoßen von Waflerjäulen. Der Kejiel 4 
zur Erzeugung des Dampfes ſteht mit 
aufrechten,, hohlen, fchmiedeeifernen 
Gylindern in Verbindung, die etwa 
1 cbm Rauminhalt — und deren 
Zahl, 2, 4, 6, 8, ſich nad) der Größe 
der Schiffe richtet. Von dem Fuße der 
Cylinder geben Röhren nach außen: 
bords, die ſich beim Austreten aus der 
Schiffswand in der Kielrichtung in zwei 
Site nach vorn und hinten teilen. In 
den Cylindern befinden ſich halbkugel— 
förmige _ fchmiebeeijerne Schwimmer 
mit drehbaren Stangen, die durch den 
Dedel der Eylinder fahren und mit 
Nuten verfehen find. Denft man fich einen der 
Eylinder mit Waſſer gefüllt und den Schwimmer 
auf jeinem höchſten Punkt, jo bat lehterer die 
Stange, in deren Nuten er mit Nafen eingreift, To 
edreht, dab dieje dad Dampfzulaßventil des Ref: 
(ei öffnet und der Dampf oben in den Eylinder 
jtrömt. Er treibt dann das Waſſer durch den Fuß 
des Cylinders außenbords, und zwar mit einer 
Geſchwindigkeit von 20 m pro Sekunde, und bie 
ydrauliſche Reaktion des Strahls erzeugt die 
sortbewegung des Schiffs. Die durd das Sin: 
ten des Schwimmerg erzeugte weitere Drehung 
der Stange fließt rechtzeitig das Dampfzulap: 
ventil, läßt den eingetretenen Dampf kondenfieren 
und gewährt durch ein Ventil in der Schiffgwand 
dem Waſſer wieder Zutritt zu dem Vacuum in dem 
gelcerten Gylinder. Dadurd geht der Schwimmer 
in die Höhe und das Spiel beginnt mit den übri- 
gen Eylindern alternierend aufs neue, 
Ein auf der Kommandobrüde leicht und ficher 
u regierender Hebelapparat jept den wadhhabenden 
Ifgier in den Stand, ohne er welchen nad) der 
Maſchine erteilten Befehl diefelbe jofort umzulehren, 
d. h. das Waſſer an einer oder an beiden Seiten 
des Schiff vorwärts, ftatt rüdwärts ausftrömen zu 
laſſen und dadurch lekteres ſchnell zu nr: oder 
zum Stillitand und Nüdwärtsgehen zu bringen. 
(Bol. Dampfichiffahrt, Br. IV, ©. 826°.) 
Sydronecus grch.) Waſfergeſchwulfi. 
SGydrouephroſe (arch.), die MWaflerfucht des 
Nierenbedens. 
Hydrooxygengas, Gemiih von 1 Bolum 
en und 2 Volum Wafleritoff. (S. Knall: 


908, 

Sydrooxygẽngas⸗Mikroſkop ift eine Art 
von Mikrojfopen, bei welchen man fich der Flamme 
einer Mischung von Wajlerftoffgas und Sauerftoff: 
gas, nämlich des fog. Knallgaſes, als Beleud): 
tungömittel bedient. Bei den gewöhnliden Wii: 
trojfopen ift die Vergrößerung nur immer für einen 
——— auf einmal ſichtbar. a vergrößerten 
Darjtellungen der mikroſtopiſchen Bilder vor einer 
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Berfammlung eignet fi) dagegen bad Sonnen: 
mikroſtop (Fig. 1), wenn nur bie Gegenitände, 
deren Bilder vergrößert ericheinen follen, binläng: 
lich durchſichtig oder burchicheinend find, Bei bie: 
fen Mitroftopen werben die Gegenftände durch das 
von einem Bianfpigel M refleftierte und durch 
eine Glaslinſe konzentrierte Sonnenlicht beleuch— 
tet. Dieje Beleuchtungslinfe fist_am linken Ende 
des Rohrs B und bat denjelben Durchmefjer wie 


00 


Fig. 1. 


das leptere. Das objeltive Bild des mikroſkopi— 
ſchen Objelts wird —* ein achromatiſches Syſtem 
mitroſtopiſcher Linſen Lſtark vergrößert, auf eine 
weiße Wand oder auf eine geſpannte, durchſchei— 
nende, weiße Leinwand geworfen und dadurch einer 
—— von Beobachtern gleichzeitig ſichtbar. 

a jedoch durch die Vergrößerung das anfänglich 
ſehr intenfive Sonnenlicht bedeutend geſchwächt 
wird, ſo erſcheinen die Bilder um ſo undeutlicher, 
je ſtärker die Vergrößerung iſt. Zugleich iſt die 
Darſtellung ſolcher Bilder immer an das Sonnen: 
lit gebunden, aljo_bei trübem Wetter oder am 
Abend unmöglich. Dies führte darauf, das Son: 
nenlicht durch das künſtliche Licht intenſiv gr 
ber Lampen zu 58* CLampenmikroſkop). an 
nennt derartige Mikroſkope, deren objeltives Bild 
von vielen zugleich gejehen werden ann, objel: 
tive oder Bildmilrojlope. Die Entvedung 
Drummonds, daß die Leuchtkraft einer Weingeift: 
flanme, in welche ein Strom Sauerftoff geblafen 
wird, bedeutend veritärkt wird, wenn man dieſe 
Flamme auf ein Stüdchen gebrannten Kalt leitet, 
ab ein Mittel zur Hervorbringung eines äußerſt 
räftigen Licht, und leptereö wurde dadurch noch 
verjtärkt, daß man jtatt des Weingeiſtes Wafler: 
ſtoffgas anwendete. Wird die Flamme eines fol: 
hen Ainallgasgebläfes auf einen Heinen Kalkcylin— 
der geleitet, jo erzeugt ſich ein Licht, welches das 
Licht einer —— en Kerze mehr als hundert: 
mal an Stärfe übertrifft. Ausgerüftet mit dieſem 
höchſt intenfiven Licht, fonftruierte nun John Carry 
1832 das erjte H., indem er in zwei abgejonderten 
Gafometern Sauerſtoffgas und Wajleritofigas auf: 
bewahrte, beide Gaje im Verhältnis von eins zu 
zwei in einem Sammelrohr mijchte und beide dann 
gegen einen Kleinen Kaltcylinder, der jedoch nad 
einiger Zeit erneut werden muß, leitete; jpäter 
wurde dieſe Gaszuleitungsröhre von Daniell ver: 
ne (Daniellider Habn). Als H. bedient man 
fi) eines wie das Sonnenmikroſkop (Sig. 1) ton: 
itruierten Apparats; es bleibt jedoch dann der Helio⸗ 
jtat (f. d.), d. i. der Planſpiegel M jamt zugehöriger 
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zus A weg und nur ber Teil BE wird in ben 
aften geitedt, der bie Lichtquelle enthält. Die 
Behr oe der leßtern leitet man durch die bereits 
erwähnte große Beleuchtungslinſe auf den milfro: 
ftopifchen Gegenftand. Bon diefem lektern wird 
dann durd ein Syftem milrojlopiicher und adıro: 
matifcher Slaslinfen auf einer weißen Wand ein 
ftart vergrößerte Bild erzeugt, welchem jeboch 
Schärfe und Deutlichleit fehlen. Wird ftatt des 
—— Hydrooxygenlalklichts das elel: 
triſche Bogenlicht angewendet, fo hat man ein pho: 
toelettrifhes Mitrojlop. Das einfachſte Schema 
aller diefer Bildmilroffope ijt gegeben, wenn man 
ih (Fig. 2) eine fonvere Linſe von kurzer Brenn: 
weite vorftellt, welche fo wirkt wie das Linſenſyſtem 
L in Fig. 1. Eine Sammellinfe O (Fig. 2) von 





fig. 2. 


kurzer Brennweite erzeugt nämlich von dem mikro— 
—— Objelt ab, welches vor dem Brennpunkt 
"1, aber dieſem nahe liegt, jenfeit der Linſe O ein 
umgefehrtes und vergrößertes Bild BA, welches 
an einer weißen Wand aufgefangen wird. Bon 
dem Dbjelt ab befindet ſich die in ber } eihnung 
weggelaſſene große Veleuchtungslinfe. Das zwi: 
fchen zwei Glasplättchen gefabte Objekt wird furz 
vor dem Brennpunkt der Linſe L (Fig. 1) 30 en 
federnde Metallſcheiben m gellemmt und läßt ſich 
mittels des Schraubenlopfs C der Linſe L nähern 
und davon entfernen, bis das riefige Bild auf das 
beutlichite erſcheint. Undurchſichtige Objekte er 
fordern eigentümliche Beleuhtungsvorrichtungen 
welche es ermögliden, daß die Gegenitände au 
jener Seite kräftig erhellt werden, die der Linje O 
(Fig. 2) zugewendet it. Se kleiner die Brenn: 
weite ber Linje O (reip. Linfe L, ig. 1), je näher 
das Objelt dem Brennpunkte F} liegt, und je wei: 
ter die Wand vom H. entfernt ift deſto größer er: 
ſcheint das Bild. Die Bergrößerung wird ge: 
wöhnlih im Kubus angegeben, während fie nur 
linear oder zen im Quadrat angeführt wer: 
den follte. Derartige Mitroftope haben, weil fie 
feine jcharfen Bilder zu liefern vermögen, nur 
einen populär belehrenden Zwed. Bei der parifer 
Belagerung (1870/71) erwiejen fie ſich jedoch nüß: 
lich zur vergrößernden, von vielen lesbaren Pro: 
jettion der _mittel3 Taubenpoft angelangten mifro: 
ſtopiſchen Depefchen. 


Hydropath (gr&.), Waflerarzt; ? dro— 
pathie, — a ‚auf 
die Waflerbeiltunde bezü ich. 


Hydropeltidineen, |. Nympbäaceen. 
Sydropericardium (gch.), die Herzbeutel: 
wafjerfucht (j. d.). 

‚ Pydrophän (Oculus mundi, Lapis mutabilis), 
ein matter und an der Zunge Hebender Dpal von 
gen. in Sadjen, welder, in Wajjer ge: 
eat, ſich damit vollfaugt, ganz durchſcheinend wird 
und ein dem Edelopal ähnliches jchönes Farben: 
fpiel erlangt. Durch Verdunſten des Waflers tritt 
die frühere matte Undurchfichtigkeit wieder ein, 

Gonverjations -Lerifon. 13. Aufl. IX. 
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Sydrophifiden (Hydrophilidae), eine Gruppe 
der pentameren Käfer mit acht: oder neunglieberi: 
gen Fühlern, ovalem on Körper. Einzelne 

ormen erreichen eine anfehnliche Größe, bie mei: 
ten leben im Waſſer, andere, beſonders Kleinere 
Sphaeridium) in friſchem Mift. Der befanntefte 

epräfentant iſt der fog. Karpfenſtecher (Hydro- 
philus piceus), ein fhwarzer, 22 Linien langer 
MWaflerläfer, der ſchlecht Shmwimmt, ſich von Vege— 
tabilien ernährt , während feine fleiſchige Larve ein 
fühner, von Maffertieren lebender Räuber ijt, Die 
Gier werden in einem, in eine Röhre ausgezoge— 
nen, auf dem Wajler flottierenden Cocon abgelegt. 
Häufig in Mitteleuropa. i 

eg (grch.), die Waflerfcheu oder 
Hundamut (f. d.). 

Sydrophorien (grch., db. 6. **** 
wurden von den Griechen insbeſondere in Athen 
und auf der Inſel Agina gefeiert. In Athen bin: 
gen die H. mit dem Totenkult zufammen und wur: 
den zunächft den in der großen Deulalionifchen Flut 
Umgefommenen zu Ehren, aber wohl im Zuſammen⸗ 
bang mit dem allgemeinen Zotenfeit wahrſcheinlich 
an einer Kluft begangen, in welche das Waſſer der 
2 zulegt abgeflofien jein follte. Auf Agina be 
tand das Felt ın einem Wettlauf von Jünglingen, 
welche mit Wafler gefüllte Amphoren trugen, und 
wurde zu ee des Apollo gefeiert. 

Sydrophthalmus (ar) ift eine meiſtens ans 
geborene, feltener während des Lebens entjtehende, 
mitunter ſehr bedeutende Vergrößerung ber Horn: 
baut des Auges, die immer mit beträchtlicher Ver: 
tiefung der vordern Augenlammer, meijtend mit 
andern Krankheiten des innern Nuges verbunden 
x Sit gleichzeitig der ganze Augapfel in feinen 

imenjionen vergrößert, fo bezeichnet man ben 
Zuftand ala Megalophthalmus, , 

ee (grch.), waflerfühtig; Hydro» 
pijie, Waſſerſucht. 

Hydropd (ard.), die Waflerfucht (f. d.). 

Hydrorhädhis (arch.), die angeborene Waffer: 
fucht des Rüdenmarls. 

ee (grdh.), Unterfuchung von Waſſer 
nad; jeinen Beltandteilen; auch foviel wie Wafler: 
fühlen, die Fähigkeit des Quellenfinders (Hybdros 


flopen). 

Sndroftatif ift derjenige Teil der Hydromecha⸗ 
nil, welcher die Einwirkung von Kräften auf Ylüf: 
hetchen betrachtet, fofern Iehtere dabei im Zu: 
tande der Ruhe (ded Gleichgewichts) bleiben; fie 
erörtert alfo die Gefeke des Waſſerdrucks in Ge- 
fäßen und Röhren, das Verhalten des Waſſers 
gegen darin eingetauchte Körper, das fpezifiiche 

ewicht ber Staff feiten, deren Zufammendrüd: 
barkeit und deren Ausdehnung durch die Wärme. 
Die H. hat zum Gegenftande alle Erfcheinungen 


und Gejeße bei der Bewegung von Flüfligkeiten, 
namentlich beim Ausfluß aus Gefäßen, beim Strö: 


men in Röhrenleitungen, Gerinnen, Kanälen und 
Flüfjen, beim Stoße gegen feite Körper, welde von 
bewegten Flüffigkeiten getroffen werden, und beim 
Widerftande der Flüffigkeiten gegen darin jich be: 
wegende feite Körper. 

Hpdroftatiiched Bett oder Mafferbett, 
ein von dem berühmten engl. Arzt Neil Arnott 
(geb. 15. Mai 1788 zu Arbroatb in Angusſhire, 
geit. in London 2. März 1874) erfundenes Bett zur 
Verhütung des Aufliegens der Kranken, beftebt 
aus einem wannenartigen, mit Wadier gefüllten 
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en unb einem breiten Kautſchuktuch darüber, 
auf welches eine mehriach gefaltete Dede ala Ma- 
trage und ein Kopffifien gelegt wird. Auf diejer 
Matrage ſchwimmt der Kranke und fpürt nicht den 
geringiten Druck. [dendrud, 

Hydroftatiiche® Baradogon, ſ. unter Bo: 

Hydroftatiiche Wage, j. Aräometer, 

Hydrotechnif (grch.) Waflerbaufunft. 

Hydrotherapie (acdh.), die Wajjerbeiltunde, 
f. Kaltwaſſerkur. | 

Hydrothionfäure, joviel wie Schwefelwajler: 
ftoff, ſ. unter Schwefel(:Berbindungen). 

Hydrothorag (grch.), die Bruſtwaſſerſucht. 

Hydrorhyde find chem. Verbindungen, welche fich 
vom Waſſer dadurch ableiten, daß ein Atom Wafler: 
ftoff durch ein Atom eines andern Glements oder 
ein Radikal vertreten wird, welches alsdann mit 
der verbleibenden Atomgruppe OH oder H Be 
in Verbindung tritt, So entjtebt aus Kalium und 
Wafjer (K+HOH) Kaliumbydroryd (KOH), wäh: 
rend 1 Atom Maflerjtoff entweiht. Zweiwertige 
Körper binden auf gleiche Weile zwei Hydroryle, 
fo 3. B. Calciumbydroryd Ca(OH), ; fechswertige 
Atomgruppen nehmen jech& Hydroryle auf, ſo z. B. 
Ferridhydroxyd Fe,(OH\,. Die H., welche Metalle 
oder Metalle erſetzende Radikale enthalten, entipre: 
chen den frübern Metalloryohydraten oder bafiichen 
Hydraten, jo das Kaliumbydroryd dem Kalibydrat, 
das Galciumbydroryd dem Kalkhydrat, das Ferrid: 
bydroryd dem Eifenorydhydrat. Wird der vertret: 
bare Waſſerſtoff des Waſſers durch ein jäurebilden: 
des Radilal erſetzt, fo entitehen die Säuren. So 
leitet ji die Salveterfäure NO,OH vom Wafler 
ab, indem NO, an die Stelle von einem Atom Waj: 
ſerſtoff getreten ijt, oder fie ift eine Verbindung des 
Haditald NO, mit einem Hydrorygl. Und ebenjo 
wie die zwei» und mehrwertigen Metalle zwei und 
mehr Hydroxyle binden, jo iſt es auch mit den fäure: 
bildenden Radilalen: das zweimertige Radikal SO 
vereint jich mit zwei Hydrorylen zu SO(OH), oder 
fchwefliger Säure, das —— Radikal SO, 
verbindet ſich mit zwei Hydroxylen zu SO,(OH), 
oder Schwefelfäure, daß dreiwertige Radikal PO 
verbindet fi mit drei Hydrorylen zu_PO(OH), 
oder Phosphorjäure. (S. Anhydride,Hydrate, 
Dryde, Sal;.) 

Hydrognt heißt in der Chemie die nicht ifolier: 
bare, einmwertige Atomgruppe OH, deren Grijten; 
in allen Hydroxyden, Hydraten, Säuren, Alkoholen 
u. f. w. angenommen wird, 

Hye (Ant., Freiherr von H.Glunek), öjterr. 
Miniiter, geb. 26. Mai 1807 zu Gleint (Ölunel), 
im Stift Kremsmünſter, dann an der wiener Uni: 
verfität gebildet, wurde 1832 auferord., 1842 
ord. Profefior des Strafrechts in Wien. Als ge: 
feierter afademiicher Lehrer einflußreichbei der 
Jugend, war er ihr Wortführer in den Märztagen 
von 1848. Im Sommer besjelben Jahres trat 
er in das AYujtizminifterium, dem er ununterbro- 
den bis 1867 angehörte. Zugleich war er als 
juriſt. Schriftiteller thätig. Er ijt der Schöpfer des 
Strafcoder von 1852. Bon Beuſt in das Kabinett 
berufen, war H. vom 27. uni bis zum 30. Dez. 
1867 Juſtizminiſter und Leiter des Unterrichts: 
minifteriums. Seit 1869 Mitglied des Herren: 
hauſes, it H. ein hervorragendes und berebtes 
Mitglied der liberalen Partei. H. iſt ſtändiger Re: 
Ben des Reichsgerichts und gibt eine «Sammlung 

r Entjheidungen des Neichsgerichtö» heraus, 


Hydroſtatiſches Paradoxon — Hyerifche Inſeln 


Syeres, Stadt im franz. Depart. Bar (Pros 
vence), 16 km öſtlich von Zoulon, Station der 
Zweiglinie La: Bauline:H. der Paris: Lyon: Mit: 
telmeerbabn und 4 km vom Meere, amphithea— 
traliich auf und an einer 204 m hohen Anhöhe ge 
legen, zäblt (1876) 6797, als Gemeinde 12289 E., 
bat in jeinem alten obern, noch von Wällen um: 
aebenen, durd ein feites Schloß aus dem 13, 
Jahrh. dominierten Teile ein —— in dem 
neuern ein freundlicheres Anſehen und iſt ſeiner 
herrlichen Lage und des milden Klimas wegen 
berühmt, deshalb auch ein Sammelplak vieler, 
befonders brujt: und gemütäfranfer Nordländer. 
Drangen, Eitronen, Granatäpfel, Dliven und an: 
dere Südfrüchte gedeihen bier im Freien, Wein und 
Dit aller Art werden in Menge gewonnen, Der 
Haupterwerbszweig der Ginwohner ift Gartenbau 
und die Kultur von Südfrüchten, ferner Seiden: 
raupenzucht und Seidenjpinnerei, Fabrikation von 
Dlivenöl, Bruanntwein, Parfümerien, Kortpfropfen 
und Töpferwaren, ſowie die Ausbeutung der be: 
nachbarten Küſtenſalinen. Mit den Produkten 
wird ein nicht unbeträchtlicher Handel getrieben. 
Der neugeichafiene Hafen der Salinen hat 1881 den 
Namen Sort Pothuau erhalten, — 9. war das 
röm, Castrum Arearum, an deſſen Fuß im Mittels 
alter ein kleiner, vielfad, von den Sarazenen beun: 
rubigter Ort entſtand. Dieje lehtern zeritörten die 
5 kn ſüdlicher gelegene alte Handelsjtadt Olbia. 
H., im WVlittelalter Hiedera genannt, bat noch 
liberreite mittelalterlicher Befeſtigungen, zwei ftir: 
den aus dem 12. und 18. Jahrh., ein Stadthaus 
(ehemals Komturei der Tempelberren), vor wel: 
chem das Standbild des hier geborenen Hanzelred- 
ners Majfillon jteht, und in der Umgebung eine 
Menge moderner Gebäude und ®illen. An der 
Küfte bat man durch die feit 1843 veranitalteten 
Nahgrabungen Neite von Mauern, Gemwölben, 
Brunnen, Waflerleitungen, Freslen, Skulpturen 
der röm. Stadt gefunden. Die Neede von H., im 
W. von der Halbinjel (fehler Inſel) von Giens, 
im D. von einem mit dem Kap Benat endigenden 
— ——— ‚im ©. von den Hyeriſchen In— 
jeln begrenzt, dient den Geſchwadern der franz. 
Mittelmeerflotte gewöhnlich zu ihren Seemanövern. 
Bol. Denis, «I., ancien et moderne» (4. Aufl., 
Hytres 1382). 

Hperifche Inſeln (Lies —— bei den Al⸗ 
ten Stoechades Insulae, im Mittelalter Areae 
oder Aureae genannt, Juſelgruppe vor der Necde 
von Hyeres, drei größere Inſeln, mehrere Heine 
Eilande und Klippen mit wenig Bewohnern, aber 
vielen Kaninchen und Vögeln. le duXevant, 
die öftlichjte und größte, die längite, aber ſchmalſte, 
bis 129 m hoch, dicht bewaldet und mineralogiid) 
interefjant wegen des Vorfommens von Kryitallen, 
Granaten, Turmalin, Asbeit, Titan, Rutil u. ſ. w., 
hat ein Leuchtfeuer und eine Kolonie von jungen 
Strafgefangenen. Porteros, die mittlere, ums 
ebenfte und wildeite, 4 kın lang und 2,5 km breit, 
bis 207 m hoch, hat 20 E., mehrere Batterien und 
den tiefen Hafen Port:Maye, Porquerolles, 
die weitlidite, 8 km lang und 2 km breit, bis 
150 m bod, bat jtarle Befeitigungen, einen 
Leudtturm und 300 E., jowie lebhaften Verlehr 
der Küjtenfahrer. Franz I. erhob die Inſeln 1581 
als Iles d’Dr zu zwei Marquijaten und gab Borques 
rolles dem Gascogner Drnegan und die übrigen 
dem Deutichen Nodendorf. 


Hyetios — Hygrometer 


Hyetios ) 
—— Karte Kart lch 
e ‚ eine Karte, welche 
— = Regenfalls auf der — 
yetometer, eg er. ellt. 
RA die griech. Göttin der 
x 3 Asklepios, wurde von den 
Griechen eyes mit ihrem Bater zufammen 
verehrt. Auf erhaltenen Bildwerfen ericheint ie, 
oft mit ihrem Bater zuſammen, als eine Jungfrau 
von b rmen, welche gewöhnlich ein Ge: 
äß trägt ober Schlange, das Symbol der Ge: 
beit, aus einer Schale, oder ihrer Hand efjen 
trinfen läßt. (S. Planeten.) 
yaita ift auch der Name des 10, Aiteroiden, 
—5 oder er (ach.), Gefund: 
tslehre, Gefundbeitsfunde iſt derjenige 
der Medizin, welcher lehrt, wie man den 
[. (Ratur:) Gefepen gemäß leben, fomit die 
it erhalten und die Lebensdauer verlän: 
foll. Die allgemeine H. oder öffentliche Ge: 
—— die Sorge für die Geſundheit der 
erlichen Geſellſchaft, iſt Gegenſtand der Staats— 
arzneilunde und beichäftigt ſich mit den Gegenſtän⸗ 
den, welche Einfluß auf den Geſundheitszuſtand 
der ganzen Bevö gsmaſſe haben, inionderbeit 
auf die Entitehung , Ausbreitung und Betämpfung 
der Vollätrantheiten oder Seuchen (ſ. Gefund: 
beitöpflege), wohingegen die befondere oder pri: 
* auch den Namen Orthobiotik 
oder Eubioti 8 h. die Kunſt, richtig zu leben), 
weniger gut Malrobiotik (d. b. die Kunit, lange 
pi leben) führt, die den einzelnen Menſchen treffen: 
n und von diefem ſelbſt abhängigen Urſachen der 
Gefundbeit ng (mie Unmäßigleit, mangel: 
Rei it u. dgl.) erforicht und im wefent: 

mit der Diätetil (j. Diät) zufammenfällt, 
liber die private 9. vgl. Hufeland, «Makrobiotik 
ober die Kunſt, das menichliche Leben zu verlän: 
gern» (Berl. 1796; 8. Aufl. 1860; neu bearbeitet 
von Steintbal, 1873); eg «Glüdjeligleits: 
lehre für das phpfifche Leben des Menichen» (Wien 
1808; neu bearbeitet von Schreber, 10. Aufl., Lpz. 
1875); len, «Handbuch der H., der privaten 
und öffentlihen» (3. Aufl., Tub. 1876); Niant, 
d’hygiene» (Bar. 1873; deutic von Albu, 


Negenfpender, Beiname de3 
een. Ju iter pluvius. 


of 


se. 


. 1874); (mann, «Handbud der privaten 
und öff . des Hlindeö» (Lpy. 1882). 

Hyginns (! fius), rom. Grammatiter 

im eftalter ded ‚ Schüler des Alerander 


und des Dvid 

En Berker ber Ballen Sala 
zum atiniſchen Bibliotbe 
ernannte. Seinen Namen tragen zwei Hompila: 
————— eine u —— * eg Zeile, 
ten enthält, ben amttitel «Genea- 

> wurde aber vom erften Herausgeber «Fa- 
benannt, und war in Nüdficht auf den zwei: 

ten größern Teil, der die Erzählung griech. Mythen 
us griech. Quellen enthält und ws die vielen auf 
Zragödien zurüdgehenden Beſtandteile be: 
onders wertvoll ift. Die zweite Schrift, in ältern 
«Poeticon astronomicon», in den Hand: 

«De astronomia» betitelt, it ein Wert 
Sternfagen, die Elemente der Himmelslunde 
d der Sternbilder, ebenfalls nach gried. Lehr- 
büchern —— u. |. w.). Erſtere Schrift be: 
man tief ins Mittelaiter hinein als 

; fie ift aber in fehr verjtümmelter Form 


war ein Frei: 


mt 
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auf und gefommen. Das lehtere Merk ward im 
Mittelalter viel gelefen und ijt etwas beſſer erhal: 
ten. Beide Werle wurden in den «Mythographi 
latini» von Munder (2 Bde., Amſterd. 1681), van 
Staveren (2 Bde., Leid. 1742) und von Bunte 
(die «Fabulae», Lpz. 1857, die «Astronomian», 
1875), die «Fabulae» allein mit kritiſch berich— 
tigtem Tert von M. Schmidt (Jena 1872) hers 
ausgegeben, 

Hyginus, röm. Biſchof, ungefähr 136—140, 
Unter ıhm traten die Gnoftiler Gerdon und Balens 
tinus in Nom auf, 

Sygro... (vomgried.Uypös, naß, feucht), Feuch⸗ 
tigfeit3..., feucht... 

HH .. (grch.), Lehre von der Feuchtigkeit 
der Luft, auch von den Flüſſigkeiten der Körper. 

HGygrom (arch.), eine Balggeſchwulſt mit wäſſe⸗ 
rigen Inhalt. 

Hugrometer (acch., die Feuchtigkeitsmeſſer) find 
zöyii. Brummen welche e3 ermöglichen, eine 

enntniß der Menge des in der Atmoſphäre vor: 
andenen Waflerdampfes zu erlangen. Man kann 
lich drei Hauptarten untericheiden: 1) ſolche, 
eren Zwed es ijt, die abiolute Menge des an einen 
beitimmten Ort in der Yujt vorhandenen MWafjers 
dampfes zu bejtimmen; 2) foldhe, welde das Ber: 
ältnis des wirklid in der Luft gegenwärtigen 
Waflerdampfes angeben zu dem, welder vorhan: 
den jein fönnte, bis ein Niederfchlag erfolgen müßte, 
d. h. bis die Yuft gefättigt wäre, und 3) jolche, 
welde uriprünglih nur zu der Erlennung einer 
mehr oder weniger zu Luft beitimmt waren 
(Hygrojfope), fi aber bei Anwendung der nö: 
tigen Vorſicht und bei ganz erafter Konſtruktion 
aud) als mejjende Inftrumente verwenden lafjen. 

Die erite Klaffe wird gebildet durd diejenigen 
Inſtrumente, bei denen man Körper, welche mit 
großer Gier den Waflerdampf der Luft in ſich auf: 
nehmen (abjorbieren), dazu benußt, aus einer be: 
jtimmten enge von atmoſphäriſcher Luft die vor: 
bandene Feuchtigkeit gänzlich aufzufaugen, und dann 
aus ihrer Gewichtszunahme die Menge des abfor: 
bierten Waflerdampfes beftimmt. Es find diejes 
die Apparate von Brunner, Haegheus u. a., welche 
mit abjoluter Schwefelfäure, Chlorcalcium, ge: 
branntem Gips u. ſ. w. arbeiten. Zu den direft 
nur relative Nejultate gebenden H. gehören vor: 
nehmlich die von Daniel, Döbereiner und Körner, 
ebenjo auch, obgleich auf einem andern Prinzip be: 
rubend, das Piychrometer von Auguit (mohl zuerit 
von Hutton konjtruiert). Die erjtern (in umſtehen⸗ 
den Sig. 1 u. 1a dargeitellt) gründen ſich darauf, 
daß man in einem Gefähe die Temperatur jo weit 
erniedrigt (durch) —— von Ather oder ders 

feichen), bis dasjelbe eine Temperatur erreicht hat, 

i welcher die in der umgebenden Luft vorhande: 
nen Waſſerdämpfe ſich verdichten müßten, wenn 
die Luft dieſe Temperatur Bin In nädjiter Nähe 
findet diejes aber thatſächlich ftatt und es erfolgt 
daher an den Wänden des Gefäßes ein tauartiger 
Niederfchlag, zu deſſen Sichtbarmachung 3. B. ein 
um das Ge A gelegter blanter vergoldeter Ning 
oder dergleichen benußt wird, Beobachtet man nun 
die Temperatur, bei welcher diejer Niederichlag er: 
folgt (den jog. Taupuntt), jo lann man vermittelit 
der auf andere Weile entworfenen Spannungs: 
tabellen des Waſſerdampfes ſowohl die relative als 
auch bei Berüdjihtigung der eigentlichen Lufttem⸗ 
peratur die abjolute Feuchtigleit finden, 

32* 
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Das Auguſtſche Piyhrometer (Fig.2 u. 2a) 
beiteht aus zwei empfindlichen Thermometern, welche 
nebeneinander aufgehängt find und bei denen die 
Kugel des einen mit einem feinen, gänzlich fettfreien 





Big. 1. Daniellfhes Hyugrometer, 

» mit &ither zu befeuchtende Sugel, 

b Quftthermometer, e inneres Thermos u 

meter, d vergoldeter Ring an ber Ber- " 
dunftungstuge 


Muflelinüberzug umgeben ift, der durch neeignete 
Vorrichtungen ſiets feucht erhalten wird. Durch die 
Berdampfung des Waflerd von ber ——— 
wird die Temperatur in deren Nähe vermindert, 
und zwar um ſo mehr, je ſchneller die Verdunſtung 





fig. 24. 
a trodenes Thermometer, b feuchtes Die Umbüllun 
Thermometer, e Umwidelung der Sıt» ber zug 
el und — t, d innen ver⸗ feuchten Thermo⸗ 
Iberteö Befäh für deftilliertes Waſſer. meters. 


erfolgt, d. b. aljo je trodener die umgebende Luft, 
je höher die Lufttemperatur überhaupt und je nie: 

riger der Luftorud it. Werden nun biefe Daten 
gleichzeitig beobachtet, jo kann man daraus in Ber: 
bindung mit der Differenz des trodenen und feuch- 
ten Thermometers die Feuchtigkeit der Yuft mit 


Hygrometrie — 
—5 herleiten. Zu dieſem Zwede entwor 








Fig. 10. 
t inneres Thermometer, b mit fither 
beſeuchtende Sugel, a 
ungsfugel mit vergolbetem Ning. 


Hygroſkop 


fene Tafeln finden ſich in den Lehrbüchern von 
5 = ‚Mohn, ſowie aud) in der Sammlung von 
elinel, ° 


Die dritte Klaſſe der H. wird ges 
bildet durch diejenigen Inftrumente, 
welde fihb auf die Formverande⸗ 
rung organischer Subſtanzen durch 
Aufnahme von Waſſerdampf grün: 
den. Als folche Körper werden zu: 
erit Fiſchbein (Deluc), Darmfaiten, 
auch einige Pflanzen (3. B. Carlina 
acaulis, der Bart von Geranium 
moschatum u. w.), fpäter aber 
faft ausichliehlid Menfcenhaare 
(zuerft von Saufjure) angewandt. 

a3 lehtere ift jeitdem in ben ver- 
fchiedenften Variationen konftruiert 
worden; in neuerer Zeit haben 
bauptiähli die Inſtrumente von 
Klinterfues und von Koppe An: 
Iprud auf Genauigleit. Das 

oppihe Haarhygrometerilt 
in — g. 3 dargeſtellt. 
Die Wirkung dieſer Inſtrumente 
welche bei Klinkerfues 35 
Hinzutreten der Torſion bei Anwen: 
dung des Bifilarſyſtems geftei 
‚ wird, ijt die, daß bei * t 
ich das völlig entfettete Haar ausdehnt und bei 
‚rodenbeit ih verkürzt. Durch geeignete Mecha⸗ 
nismen wird biefe Längenänderung durch einen 
Zeiger auf einer 
fala wahrnehmbar 
gemacht. Die Fuftie: 
rung oder urfprüng» 
liche Teilung derleb: 
tern muß auf erperis 
mentellem e, in: 
bem man das ganze 
Inſtrument einmal 
in völlig trodene, 
das andere mal in 
mit Mafferdampf 
gefättigte Luft 
bringt, ausgeführt 
N. (Grfte 


Berbuns 


Lößt fh dur at 
ich dur s IN 
—* — ab — * 
rende Körper, lebte: so umge“ 
res dur Verdam— | N 
pfung von Wajler 

im geſchloſſenen —“ 
—*5 mir nl Fig. 3. Kopnideh HaochbaEn 
Intervall teilt man a entfetteies ar, dv — 
dann gewöhnlich in er u —* 


100 Teile, welche, * 
— ehe 


wenn ſie nach den 
von F een —* Fee 

gnault bat fi erhaupt um die lin 

der verſchiedenen H. große Berbienfte —— 
angegebenen Berbältnifien aufgetragen 


Lid 


ee 





een, 


— die an —— — = 
rometrie d. i. Lu ung) iſt 
Lehre a der —3 — der Quftfeuchtigfei, 
engere nee 
ezeichnu ‚bio: 
* Augenſchein einen Schluf auf er i 


Hygroſtopiſch und Hygroſkopiſche Feuchtigkeit — Hylas 


geringere Luftfeuchtigleit zu machen gejtatten. (S. 
DHygrometer.) 

vgroſtkopiſch und Hygroffopifche Feuch⸗ 
tigkeit, j. Sygrojtopizität. 

Dugro pizität (grch.) nennt man die Eigen: 
ſchaft der Materie, durch Flächenattraltion dampf— 
förmiges Waſſer an ihrer Oberfläche zu verdichten. 
Dieje Eigenſchaft lommt in beſonders hebem Grade 
vielen organijierten Gebilden, Haaren, Wolle, Seide, 
Pflanzenteilen, Stärfemehl zu, Die hygroſtopiſche 
Gi enlcaft diefer Körper if fo groß, daß fie ſich 
völlig troden nur in einer künftlic ausgetrodneten 
Atmosphäre aufbewahren Ion. Sobald fie im 
künstlich getrodneten Zuftande der gewöhnlichen Luft 
ausgejept werden, nehmen fie, ohne irgendwie feucht 
u erjcheinen, in fürzefter Friſt aus derfelben fo viel 

afier auf, dab fie ihr Gewicht um 10—20 Proz. 
vermehren. Die Menge der jo abjorbierten bygro: 
ſtopiſchen Feuchtigkeit iſt verjdieden nad) dem 
augenblidlihen Waſſergehalt der Atmofphäre, der: 
art, dab die betreffenden Körper ſich beitändig mit 
bem Wafjergehalt der Atmoſphäre in ein Gleich: 

ewicht ſehen. So geben fie an relativ trodene Luft 
ſſer ab und nehmen aus feuchterer Wafler auf. 
Die Kenntnis der Menge der in einer Subjtanz ent: 
altenen bygroffopiihen Feuchtigkeit iſt für viele 
wede von hoher Bedeutung, fo 3. B. im Seien: 
ndel, wo man leicht durch Yagern an einem feuch: 
ten Orte die Seide durch Aufnahme von Waſſer er: 
heblich beſchweren fann. Um den dadurch hervor: 
gerufenen Unreellitäten vorzubeugen, wird Robjeide 
nur in waljerfreiem Zuſtande gehandelt, und e3 be: 
ſtehen an den Hauptorten des Seidenhandels, fo 
2. in d, eigene ve Konditionie: 
rungsanftalten, in denen der Waflergebalt der auf 
den Markt gebrachten Seide amtlidy ermittelt wird, 
Dem Wollhandel würbe durch Errichtung ähnlicher 
Anftalten großer Borteil erwachſen, da es nicht 
gleiheniig jein fann, ob man in einem metrifchen 
Gentner Wolle 10 oder 20 kg Wafjer lauft. 

Wenngleich die H. namentlid bei organifierten 
Subjtanzen zu Tage tritt, jo ift fie doch aller Ma: 
terie in un oder weniger hohem Grade eigen; 
ſelbſt das blanle Metall, das Glas, ift mit einer fei- 
nen Schicht von Feuchtigkeit bededt, deren Größe 
fih durch Wägung ermitteln läßt, indem man die 
betreffenden Körper zunächſt länger in einer völlig 
waſſerfreien Atmof bäre verweilen läßt, ihr Ge: 
wicht in dieſer feititellt und fie dann der gewöhn: 
lichen Luft ausfeht, wobei jofort eine Gewichtszu— 
nahme bemerkbar wird. 

Da die Aufnahme der bygrojtopiihen Feuchtig⸗ 
keit auf einer Überführung von dampfförmigem 
Waſſer in den flüffigen, wenn nicht feiten Agaregat: 
Pin beruht, jo muß dabei die Gefamtmenge 

er Dampfwärme frei werben, und e3 muß alfo ein 
puaroito iſcher Körper, indem er ſich mit Waſſer 
det, ji) erwärmen. ‚Die Größe der dabei ftatt: 
findenden Erwärmung ift für einzelne Körper be: 
reits ermittelt worden, 

Bei nicht u ftarren Körpern bringt die hygro⸗ 
ſlopiſche Eigenſchaft nicht jelten Formveränderungen, 
namentlich Ausdehnung oder Bufanmensi ung in 
ber Längenachſe —* Man benutzt dieſes Verhal⸗ 
ten bei der Konjtruftion verſchiedener Hygrometer 

.d.), bei denen bie ————— eines 

ares Rücſchluſſe auf die Beſchaffenheit der Atmo- 

bäre zu machen gejtatten, Auf gleiche Urſache ift 

3 allmähliche Berjtimmtwerden der Streidhinftru: 
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mente während der Konzerte zurüdzuführen. Die 
anfangs in einer relativ trodenen Atmofphäre in die 
rihtige Spannung verſetzten Saiten verlängern fid) 
in dem Maße, wie die Luft des Saals ſich durd) 
den Atem ber Anwejenden mit genatigkei belabet; 
die Solge davon ift ein Herabgehen der Stimmung. 

Hyffara, uralter feiter Ort an der Norbmweit: 
küfte Siciliend, wenig wejtlih von Panormos (Pa; 
lermo), jegt Carini. , 

Shiſos i. Sirtenfönige) beifen, in ber Ge, 
ſchichte des alten Ägypten die Könige der 15. und 
16. Dynaſtie des Manethös, welche nicht einbei- 
miſchen, jondern femit. Urſprungs waren. Cine 
wahrſcheinlich weit verbreitete Voͤllerbewegung in 
Borderafien veranlaßte die Ägypten zunächſt woh: 
nenden ſemit. Stämme um 2100 v. Chr. zu einem 
Einfall in das fruchtbare Nilland. Unter, ihrem 
Führer Salatis eroberte eine ſtarle Streitmacht 
raſch nicht nur das ganze Delta, fondern auch die 
damalige Reihshauptitadt Memphis, welche die 
—— zum Mittelpunkt ihrer Herrihaft 
machten. Die einheimiihen Dynaftien in Ober: 
ägypten (Theben), die 13. und 14. des Manethös, 
Icheinen, wenigſtens zeitweilig, ebenfalls von den 
9. abhängig nn zu fein. Erſt mit dem Ein: 
tritt der 17. Dynajtie, um 1680 v. Chr., ermann: 
ten fich die oberägypt. Fürften, auf Äthiopien ges 
ftüßt, und begannen von Theben aus den langjäh: 
rigen Kampf mit den 9. um ben Befik des unter: 
ägypt. Landes. Die Eindringlinge wurden genö: 
tigt, Memphis zu verlaffen und fi nad) Hauaris, 
in der Nähe des fpätern Pelufium, Rn. 
Auch diefes wurde erobert; doch hielten fich die H. 
Schaſu) wahrſcheinlich noch während der ganzen 

uer der 17, Dynaftie, foweit fie ſich nicht den 
neuen Herrſchern unterwarfen, in dem unzugäng: 
lihen Sumpflande des nördl. Delta, bis fie von 
Thuthmofis IH. im Beginn der 18. Dynaftie um 
1500 völlig vertrieben und nad Paläftina zurüd: 
geworfen wurden. So nur find die Nachrichten 
der Monumente mit dem Bericht des Manethös zu 
vereinigen, der und, wenn auch nicht aus eriter 

and, von Joſephus aufbewahrt iſt. Die H. ha: 
en vielfach das Intereſſe der Bibelforſcher erregt, 
welche entweder in ihnen die Pharaonen erblidten, 
zu deren Zeit die Israeliten in das Land Gojen 
einwanderten, ober diefelben wohl gar jelbit israel. 
Urfprungs fein laſſen, obgleich dieſe erft lange nad) 
der Vertreibung der H. in Ägypten eimmwanderten 
und erjt in ber 19. Dynajtie, wie Manethös' Ge: 
—— berichtet, Aghpten verließen. Eine an: 
ere, ſehr verbreitete Anſicht über die völlige Ver: 
treibung der 9. ſchon unter dem erjten König der 
17. (18.) Dynajtie, Amafis I., vertreten beſonders 
de Rouge und Brugid. 

Hyla, ber Laubfroſch. , 

Hylas, der fhöne Sohn des Theiodamas, 
war der Liebling des Hercules, den er auf dem Ar: 
gonautenzuge begleitete. Durch feine — 
entzückt, ingen ihn die Najaden, al er an der Pro: 
pontis — ans Land geitiegen war, 
um Waſſer aus dem Aslaniosfluß oder aus einer 
Quelle zu fhöpfen, in ihre Fluten hinab. Wehkla— 
end —* Herakles den Geliebten überall; unter: 
es aber ſehte das Schiff Argo die Reije fort und 
ließ jenen zurüd. Die Einwohner von Kios feier: 
ten alljährlih ein Felt, an dem fie ins Gebirge 
ogen und 9. —* Auch wird erzählt, daß der 
Beiefter an ber Quelle opferte und dreimal 9. rief, 


502 Hyle — Hymenophylleen 


worauf das Echo antwortete. Die Sage iſt von griech. 
und röm. Dichtern mehrfach behandelt worden; 
auch gibt es, namentlich auf pompejanifchen Wand: 
gemälden Daritellungen derjelben. 

Syle bezeichnet bei den nriech. Bhilofophen den 
Uritoff, die Materie, welde auf dem Höhepunfte 
des griech. Denfens bei Plato und Ariftoteles als 
das unendliche Neich der Möglichkeiten bilden: 
den Sormpriniin de3 Geiſtes gegenübergeftellt 
wurde, Die ältefte griech. Philoſophie lannte die: 
fen Dualismus nicht und ſchrieb dem Urmejen, der 
Materie, die Selbjtändigkeit der Bew 2 und 
des Lebens zu, daher man dieſe Anfict ylo: 
zoismus genannt bat. 

Hylidae, ſ. Laubfröſche. 

Hyllos, Sohn des Hercules und der Delanira, 
Gemahl der Jole, wurde mit feinen Geſchwiſtern 
nab Hercules’ Tode dur) — Feind⸗ 
ſchaft überall vertrieben, bis er endlich in Theben 
bei Thefeus oder deſſen Sohne Demophon Auf: 
nahme findet. Al a die Vertreibung des 
H. aus Theben mit Waffengewalt zu erzwingen 
fucht, opfert fih Malaria, Hercules’ Tochter, für 
ihre Geſchwiſter, Euryſtheus wird zurüdgeichlagen 
und von 9. getötet. Später wird 9. von dem 
Dorierfürften Agimios in Theflalien adoptiert, und 
das Königtum der Dorier geht an ihn über. Auf 
das Gebot des Delphiichen Drakel3, die Croberung 
des Reichs des Euryſtheus erjt nach der «dritten 
Frucht» zu verfudhen, dringt er nad) drei Jahren 
in den Beloponnes ein, wird aber von Atreus, 
dem Nachfolger des Guryitheus, geichlagen und 
fällt im Zweikampfe mit Echemos, dem Könige 
von Tegea. Erſt dem «dritten Gejchlecht» nad 
ihm gelang die Eroberung des Peloponnes, 

Hylobates, j. Gibbons. 

Hylobier (ardı.), Waldbewohner. 

Sylopathismus (grch.), die Anſchauung, welche 
der Materie menſchliche Gefühle, Affelte und Lei: 
denſchaften zufchreibt. 

Hylotheiften (arcb.), diejenigen Philoſophen, 
welche Gott und die Materie für eins halten. 

Sylozoismus (grd.), j. unter Hyle. 

Hymen oder Hymenäos hieß bei den Griechen 
der Hochzeitsgeſang, den die Begleiter der Braut 
fangen, wenn, biete aus dem väterlichen Haufe in 
das des Bräntigams geführt wurde; dann ift 9. der 
Hochzeitsgott felbit, der unter diefem Namen zuerft 
bei Eappho vorkommt und nachher der Sohn ver: 
ſchiedener Mujen, der Urania, Klio, Terpſichore, 
Kalliope, genannt wird. Nach einigen war er ein 
fehr ſchöner Jüngling, welcher frühzeitig jtarb, oder 
bei der Vermäblung des Dionyfos und der Ariadne 
nad Abfingung des Brautliedes die Stimme oder 
au ) da3 Yeben verlor. Aud wird von ihm er- 
zählt, er fei ein fchöner, aber armer atheniſcher 
Jungling geweſen, welcher eine Jungfrau aus vor: 
nehmer Familie liebte. Als er derjelben einft in 
Mädhenkleidung zum Demeterfefte nach Eleuſis 
gefolgt war, entführten ihn nebjt den dort verjam: 
melten Jungfrauen Seeräuber, welche H. tötete 
als jie at einer Inſel einichliefen. Hierau 
fehrte er nad Athen zurüd und verſprach, die 
Geraubten zurüdjubringen, wenn man ihm die 
Geliebte gäbe, Dies geſchah, und von nun an 
gedachte man feiner in allen Brautgefängen. Dar: 
neitellt wird er als geflügelter und befränzter 
Nnabe, als ein größerer Eros, mit einer Braut: 
fadel in der Hand. 


Hymen (grch.), JZunafernhäutchen, f. unter Ges 
ſchlechts organe, Bd. VII, ©. 874*, 
ymenaea L., Heufhredenbaum, Pflan- 
zengattung aus der Familie der Leguminofen. 
Man kennt nur wenige Arten, etwa acht, 
ſämtlich im tropifchen Amerila vorlommen. 68 
find große Bäume mit lederartigen Blättern, die 
aus je zwei Fiederblättchen beftehen. Die Blüten 
find anfehnlich und weiß gefärbt, fie ftehen dicht 
ujammen, in enditändigen träußen angeordnet, 
ie Früchte find längliche, didlederartige oder 
zige Hülfen, welche nur wenige Samen mit f 
Schale enthalten. Die Arten der Gattung H. find 
wegen ihres Harzreihtums für die Induſtrie wi 
tig, fie liefern einen großen Teil der fü 
Gopale, die für die Darftellung von Laden und 
Firnifien ausgedehnte Verwendung finden, 
befanntejte Art ift der in Weſtindien vorlommende 
Lokuſtbaum, H. Courbaril L., dejien Harz am 
äufigiten in den europ. Handel fommt, Bon dies 
em Baume wird auch das ſchön braunrot aus⸗ 
jebende, fehr harte Holz in den Handel gebradt 
und zur Heritellung feiner Möbel unter dem Nas 
men Gourbarilholz, Bois de Courbaril, verwendet, 
‚Hymeninm nennt man in der Botanik biejer 
nige Schicht an den Fruchtlörpern der Pilze a 
welcher die Sporen gebildet werden. owohl 
den Ascomyceten als auch bei den Bafidiommceten 
wird der Ausdrud H. gebraucht, bei den eritern für 
die Schichten, in welden ſich die Schläu (asei) 
oder die Gonidienlager bilden, bei ven lehtern für 
diejenigen Schichten , in denen die Bafidien jtehen, 
(S. Aöcomyceten und Bafidiompeeten. 
Hymenompecten nennt man diejenigen 
aus der Gruppe der Baſidiomyceten, bei denen 
das Hymenium an der Außenfeite der ruchtlörper 
liegt und aus lurzen feulenförmigen Bafidien be: 
fteht, die an ihrem Scheitel je vier Sporen auf 
pfriemenförmigen kurzen Sljtchen, den jog. Ste: 
rigmen, bilden, Die Fruchtlörper ſelbſt beftehen 


aus einem dichten, nicht nallertigen ae 
und find ihrer Form nach außerordentlich verſchle⸗ 


denartig geftaltet, auch die Lage des Hymeniums 
ift bei den einzelnen Unterabteilungen eine | 
mannigfaltige. Zu den 9. gehören bie mei 
derjenigen Pilze, welche man im *1 
ben als Schwaͤnime bezeichnet und die durch ihren 
hutförmigen, verſchieden en Fruchtlö 
charakterifiert find, wie der Champignon, der Ger⸗ 
ſchwamm, der Fliegenihwamm, Steinpilg, S 
Ihwanım u. ſ. w. Nach der Ausbildung des 
meniumd unterjcheidet man mehrere U ) 
ungen: 1) Agaricini; bei diefen bejteht kr en 
nium aus ftrablenförmigen , blatt» oder Teiltenarti- 
gen Lamellen, die der Unterfeite des Fruchtlörpers 
angewachſen jind, 2) Polyporei; hier | das 
Hymenium eine von zahlreichen cylindrifchen oder 
prismatiſchen Nanälen durchzogene Male, bie 
ebenfalld auf der nach unten gefehrten Seite des 
Fruchtlorpers auffikt. 3) Hydnei; das Hymenium 
bildet bier ſtachel oder zahnartige Vorſprunge auf 
der Unterfeite oder beſteht aus Röhren o N 
die jedoch nicht miteinander verwachſen find. - 
variei; das Hymenium überzieht Fru 
auf feiner ganzen Oberfläde und bildet eine 
förmige glatte Haut, der Fruchtl i 
ur ober —— ee but ug ‚ang 
menophylicen (Hymenophyliöae), Hauts 
farne, Abteilung der Farne, — 
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300 Arten, bie zum größten Teil in den Tropen 
vorlommen. Es find fehr zarte moosähnliche 
Farnkräuter mit eigentümlihen, über den Rand 
des Blattes hinausragenden Fruchthäufchen (sori), 
die von einem gewöhnlich becberförmigen Schleier 
umgeben find. Die Sporangien haben einen voll» 
ftändigen, fchief oder horizontal verlaufenden Ring 
(j. Farn) und fpringen der Länge nad) auf. Die 
Blätter beſtehen meiſt nur aus einer einzigen 
Schicht parenchymatiſcher Zellen und bejigen keine 
Spaltöffnungen. In Deulſchland findet fih nur 
eine einzige Art aus der Gattung Hymeno- 
phylium, nämlid H. tunbridgense Sm.; fie 
wächſt an feuchten Felſen und Baumftämmen und 
fommt nur im Uttewalder Grunde in der Sächſi— 
ſchen Schweiz vor. J 
enophyllites Göpp. iſt in der Phyto: 
paläontologie die Kolleftivbezeihnung für mebrere 
fofjile Farnträuter, die mit den lebenden Hymeno⸗ 
bylieen infofern übereinjtimmen, als die rucht: 
bauen oder Gori an der Spike der Er 
pen. Die ee Formen finden fich 
zum größten Teil in der Steinfohlenformation. 
Hymenophyllum, f. Symenopbylleen. 
Hhymenopteren (Hymenoptera) Sautflüg: 
ler oder Aderflügler, eine febr umfafjende 
Ordnung ber Inſelten, zu welder die Bienen und 
Ameiſen, die Blatt-, Holz-, Raub: und Schlupf: 
wefpen gehören. Sie find von fehr verjchiedener 
Größe (von Y/, Linie, wie das Geichledht Mymar, 
bis zu mehrern Zollen), befiken vier jcheinbar nadte, 
mit wenigen ajtförmig verzweigten Adern durch: 
zogene Flügel, welde nur Fr * fehlen, und 
von denen die Vorderflügel länger und breiter find. 
Die Mundteile find kauend, die Oberfiefer nament: 
lich ftet3 ſtark entwidelt und meijt mit Zähnelungen 
verſehen. Durch Berlängerung der geglieverten 
Unterlippe und Zunge können viele aud) jaugen 
oder vielmehr Säfte ſchlappen. Der Bruſtlaſten 
iſt mit harter Horndede verjehen. Ihre Verwand: 
lung iſt eine volllommene. Meift haben fie nur 
eine Öeneration, manche Blattweipen eine Doppelte, 
und während mande Jchneumonen nur zwei bis 
drei Wochen zu ihrer Entwidelung brauchen, dauert 
diefe bei den Holzweipen zwei Jahre, Die Weibchen 
befigen entweder einen Legeſtachel (Bohrer), mit 
dem fie bie —— der Tiere und Pflanzen durch— 
jtechen oder durchſägen, um ihre Eier hineinzulegen, 
oder fie find (wie Bienen, Weſpen) mit einem ver: 
borgenen Wehrjtachel verfeben, mit dem fie ſehr 
empfindlich jtechen fönnen, indem durd) den Stachel 
aus einem mit demfelben in —— ſtehenden 
Bläschen zu au e äpender Saft in die Wunde 
gebracht wird. Die H. haben einen bewunderns: 
würdigen Inſtinkt und gutgeordneten Haushalt, zu 
welchem ſich öfters viele verbinden, und wo hung 
die —— beſteht, daß bei den meiſten Weib— 
chen, den Arbeiterinnen, die Geſchlechtsteile ver— 
fümmern. Manche von ihnen bringen allerdings 
Schaden, jo die Ameifen und die meijten Weſpen; 
andere bringen indejjen auch Nuben, fo die Honig: 
biene durd Honig und Wachs, die Cichengallweipe 
durch Galläpfel, die Ichneumonen oder Schlupf: 
weipen durch ——— vieler ſchädlicher Inſelten. 
ie Larven der H. ſind gewöhnlich fußlos, weiß 
und weich, ſelten gefärbt und mit 6, 8 oder 18—22 
üben verjehen. Die Larven der Ameijen, Hum: 
meln, Bienen und Weſpen haufen in Zünftlichen 
Wohnungen, aus fehr verjchiedenartigen Materia: 
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lien bereitet; die Larven ber Naubweipen leben vom 
tieriichen und vegetabiliſchen Stoffen, die der Gall: 
wejpen in Bflanzengallen, die der Holzweipen im 
Herne des Holzes, die der Blattweipen frei auf 
Pflanzenblättern, die der Schlupfweipen im Innern 
anderer Inſelten, vorüglid der Raupen. 

Man ſchätzt die Zahl der befannten 9. auf 15000, 
was gewiß nur ein geringer Bruchteil der lebenden 
iſt; fennt man doc aus England, das eine der 
Heinjten, aber allerdings am beiten durchforſchten 
Saunen Europas hat, allein jhon gegen 1200 Ar: 
ten Ölanzweipen (Chalcididae), ir teilen bie 
9. in drei große Gruppen: 1) Hymenoptera 
aculeata, jtacheltragende Hautflügler, Weibchen 
(und Arbeiter) mit Stachel und —— bauen 
meiſt Zellen und Neſter, um in denſelben ihre after: 
und fußlojen Larven aufzufüttern, Hierher gehören 
die Bienen, Weſpen und Ameijen. (S. die betreffen: 
den Artikel.) 2)Hymenopteraentomophaga, 
injektenfrefiende H. Weibchen mit einem Legebohrer, 
die Eier werden an und in Eier, Larven und Puppen 
anderer Bliedertiere gelegt, in denen ſchmarohzend fie 
fih entwideln,; nur die Gallweipen (ſ. d.) machen 
hiervon eine Ausnahme, Die übrigen jog. Schlupf: 
weipen (j. d.) werden durch Vertilgung einer un: 
glaublihen Maſſe ſchädlicher Inſelten ſehr —— 
3) Hymenopteraphytophaga, pflanzenfreſ— 
jende H., Weib mit jägeartigem Legebobrer, bie 
Larven von Geſtalt und Farbe der Raupen, aber 
mit zahlreihern, 18— 22 Bauchfüßen don. After: 
raupen), find pflanzenfrefiend und ihr Darnılanal 
endigt in einem After. Hierher gehören die Blatt: 
und Holzweipen. (S. die eigenen Artilel.) 

Symettos, ein ſchon im Altertum durch feine 
Bienenfräuter und den trefflihen blaugrauen Mar: 
mor berühmter Bergrüden in Attifa, jegt Trelowuno, 
liegt ſüdöſtlich von Athen, nimmt feine Richtung 
von Süden nad) Norden und erreicht eine Höhe von 
1027 m. Der bier gewonnene, überaus wohl: 
ichmedende Honig, der den Alten für eine befon: 
dere Quelle des Reichtums galt, hat bis jeht feinen 
Ruhm behauptet, 

Hymme oder Hymmus nannten die ag a 
einen Preis: oder Lobgefang, welcher zu Ehren der 
Götter oder Heroen bei feierlihen Opfern und 
Feiten mit Begleitung der Muſik und unter Tän: 

en gelungen wurde und nad den Gottheiten ver: 
Tauben amen und Charaftere, 3. B. Dithyram— 
bus, Päan u. j. w., erhielt; dann aud) jedes feier: 
lich ſchwunghafte Loblied. Die Palmen der He: 
bräer find auch H., nur dem morgenländ. Charalter 
zufolge noch feuriger und erhabener ala die 9. der 
Griechen, Die frübeiten 9. find nod fait ganz 
epiſch, wie!. B. die unter dem Namen des Homer 
befannten; fie erzählen die Mythen der Götter. 
Die jpätern, wie die des Pindar und Kallimachos, 
find ſchon mehr Iyriicher Art. Die hriftlichen 9. 
find ganz Iyriih und ſprechen das Gefühl des 
Menſchen aus, der ſich zu dem Unfichtbaren erbebt. 
Sie werden gewöhnlich nur mit figurierter Muſil 
eſungen, denn die langſame und gleichförmig forte 
Pohreitende, J auch im Singen gedehnte Melodie 
des Chorals hemmt den feurigen Flug des Hym— 
nus. Die eriten H. in der morgenländ, Kirche ſoll 
der Biſchof Hierotheus, in der abendländiſchen der 
heil. Hilarius verfaßt haben; fpätere Hymnendich— 
ter waren der heil. Ambrojius und die Päpſte Ge: 
laſius und Gregor d. Gr. Der Gebraud) derjel: 
ben in der Kirche wurde durd) das vierte Konzil zu 
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Toledo 633 beftätigt. Bekannt find befonders der 
Ambrofianische arme der Lobgejang der En: 
el und der Marianifche Lobgeſang. Das evang. 
irchenlied gab mit der lat. Sprade auch den 
—— auf, o — Luther und P. Ger: 
ardt einzelne alte H. in Choräle umdichteten. galt 
nur Klopitod nähert fich ° feinen religiöfen 
dern wieder dem Schwunge der H. Neuere Did): 
ter wenden die H. weniger auf eigentlich religiöſe 
Gegenftände an als auf eine philof.: didaktische 
Ausjtrömung tief ergreifender Fragen und Ge: 
fühle; jo Goethe in Gedichten, wie « Prometheus», 
« mager Kronos» und ähnlichen. 9. diejer Art 
befipen wir namentlih von Hölderlin; auch Her: 
ders 9. und Platens Oden Te zum Zeil einen 
verwandten Charalter. (S. 
Hymmif (ard.), — Hymnen: | « 
poelie; hymniſch ver 9. eigen, darauf be lid. 
— kei den alten Griechen die Sänger 
der Hymnen (f. d 
zen: A (od). ), Hymnendichter. 
Symnologie nennt man inäbefondere bie 
Kenntnis der ae und der Kirchenlied: 
dichter. (S. Kirchenlied) 
Hyodontidae, eine Familie der Hechte mit 
nur einer Gattung und einer Art (Hyodon tergi- 
sus), genen 50 cm lang, jehr häufig in den Süß: 


waflern orbamerifas, dort Moon-eye genannt. 
*8*8 amin, der giti wirlende Beſtandteil 

des zautes und Bilſenſamens —— 

niger ** Altaloid, das 1833 von Geiger und 


Helle entdedt und feitdent vielfach unterſucht wurde. 
Die Ergebnifje diefer Arbeiten weichen aber jo weit 
voneinander ab, daß es fraglich erſcheint, ob die 
einzelnen gorider eine reine Subftanz unter ben 
Händen gehabt haben. Nur fo viel ftebt feſt, daß 
es eine ſchwache Bafe ift und mit manden Säuren 
fryftallifierbare Salze gibt. Seine wäljerige Löjung 
wirkt ſtark erweiternd auf die Bupille. 
—— Bilſenkraut. 


Laiaa a * d. i. Verwechſelun 
Rn } J eine int ge ehe Si 
rt, die in der Vertauſchung einzelner Teile de 
abes befteht, 3. B. wenn der Begriff eines Bei: 
wortes in ein Hauptwort verwandelt wird, neben 
welches dann das —— Hauptwort ala Se: 
nitiv tritt, 3.8. « racht diefer Bäume» ftatt 
«Diele prä: tigen Baumes; oder wenn Ba 
formen der Nomina vertaufcht werden, 3. ® 
wichtigern Anfänge dev Begeben iten » ftatt «Die 
Anfänge der wichtigern Begebenheiten ». 
Hupanis hieß im Altertum der ru 
Hypante, A —X grch.), 
—— in der ik rt 2. Febr. ir * 
röm,:fath. Lichtmeß > Name bezieht fih auf 
das — Simeons, als das Jeſuslind 


lu 2. 


* T — (Luk. 2,3 fe.). 

ildtrabanten) Name der 
Ph aan : a macedon. Könige die Hrane: | 
d. Gr. bedeutend vermehrte. zu der 


Kin älligen P —* waren ſie ein Iche yore 
( des s, mit wel 
en ‚Kern ve ug peter, Bichte 


balangiten waren fie mit rundem Filzhut Ka betri 
enen Lederloller 
aber wahrichei etwas leichtere S Kr 
und ftatt Der u Arad, San vn 8 Sup lan 
gen Spieh der griech. H 
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bt Neäpatra, Hauptftabt der Heis 
nen — der Anianen im öſtl. Teile von 
Nordgriechenland, * dem rechten Ufer des Sper⸗ 
cheios (jeht Hellada) gelegen. 
Hypäthraltempel nennt man bie griech. Tem⸗ 
el, welche in Dad) und Dede eine Öffnung hatten, 
oda der Raum darunter hypäthros, d. 5. unter 
freiem Himmel befindlih war, Nach Vitruv wären 
ge nur gerille ſehr große Tempel —D 
on ewejen. Es find aber in verjchiedenen 
empeln Refte von Konſtrultionen —— 
aus einer ſolchen Anlage ſich erklaͤren 
da die griech. Tempel keine Fenſter hatten, .. iſt 
es wahrſcheinlich, daß die —— Anlage zum 
Zweck der Erleuchtung des innern 
* ter Anwendung gefunden e dal, Derman, 
ie 9.» (Gött. 1844); ee * («Hellenita» 
Heft 1, * 1846); Bolucher, «Der H.» » (Botsd. 


1847); * uſſon, «On the temples of Diana at 
Ephesus an 


of aan at Didyme, as ill 
theHypaethrum of the Greeks» (2ond. 1877); "ce 
ping, «M&moire sur le temple —— (In der 
en — Neue Serie, Bd.35, 1878), 

atin aus Alerandria, die geiftvolle er 
J athematilers Theon, ebenio berühmt wegen 
—* er Schönheit und Sittenreinheit wie une Ma 
elehrſ arg widmete fid) dem Studiu 
email und ofen und trat dann in 
aterftadt al3 Lehrerin auf. Sie verfahte —— 
mathem. Schriften. Als Lehrerin der —— 
beichäftigte fie Ai in der Weife des Neupl 
mus, dem fie fih anſchloß, insbefondere * der 
ẽrilarung mie und Ariftoteliicher Schri 
Sie genoß nicht bloßbei Heiden, —— 
—* etretenen Schülern die alle 
Verehrung. D * das hohe Anſehen, in welchem 
ſie auch bei en Präfelten von ÄAghpten jtand, ges 
riet fie in den Verdacht, denfelben zu den Maßre— 
eln, welche er dem herrſchſüchtigen — 
yriulus (. d.) gegenüber traf, bewogen * 
und wurde von einem fanatifierten Volls — 
aus Anlaß der von Cyrill betriebenen Vertrei 
der Juden, 415 n. Ehr., auf die gra lhiliogus 
ermordet. Voi. Hahn, «H er (in « 
.15, 1860). Das S idjal der H 
Kingeley (f. d.) in einem tue RE 
(d an, he Aufl., 2 Bde., Lpz. 1882) behandelt. 
ch.), * in Zuſammenſehungen 
baue * —— das libertriebene 
ämie (arch.) beißt die Übe der 
gel n des Körper mit Blut. Sin 
Gefäße mit Blut überfüllt, fo handelt es fih um 
allgemeine 9. (Blethora, Bollblüti EB 
ndet ſich aber die H. nur an ei einen De 
rl fo nennt man fie eine örtliche, 
rtlichen 9. m. nur die Haargefähe mit po * 
BE Heinen Arterien und 
war in zweierlei Art, entweder 
ng der Gefäßwände (ative .) oder N 
- der ae sorgen ilheh aſſir 
Die aktive H. heißt auch, cch eine 
ihmungspu uftand —* —— Stande lo 
ngshyperãmie (para atoniſch 
beta und weil fie am aften die t 
ber nannte man fie B 


JB" (lung - 19 (hluion) or —— i 


** —E 








n oder venöfe, Blutſtauun 
—* Die ri 
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entweder durch allgemeine oder örtliche Steigerung 
des Blutdruds, wie 3. B. bei erhöhter Herzthätig: 
feit, bei der fog. tollateralen use, bei welcher 
das Blut dur gewiſſe, in die Blutbahn eingeſchal⸗ 
tete Hindernijfe gezwungen wird, nad) den benach— 
n Gefäßen bin auszumeihen und dieſe zu 
len, oder durch Abnahme des Widerftandes, 
der Blutitrom unter normalen Verhält— 

en jeitend der Gefäßwände erfährt, wie 3. B. 
Entfernung bes Luftdruds bei der Anwen: 
dung bes ——— oder des Segen 
—— nach der Ausſchälung großer Ge— 
ſchw Fi aus gefäßreihen Gegenden, bei gewiſſen 
Gefäßlrankheiten, welde die Glafticität der Gefäß: 
wand vermindern u. f. w. Hierher gehören auch 
die durch Lähmung oder Erichlaffung der Gefäß: 
mustulatur entftehenden Blutiwadlungen, wie fie 
am ausgefprodeniten nad der Durdichneidung 
gewifjer Gefäßnerven und auf reflettoriichem Wege 
dur At fenfibler Nerven (Schmerz), ſowie 
durd pfychiſ —— Schamroie u. dgl.) be: 
obadıtet werden. ie pajjiven oder Stauungs: 
hyperämien (Blutftodungen) entitehen dagegen 
umgefehrt dur Abnahme des Blutdrucks und 
Zunahme der Widerftände, welche fich dem ſtrö— 
menden Blute feitens der Gefähwände entgegen: 
itellen (mechan. Drud, Wirkung der Schwerkraft 
bei der Sentungäbyperämie oder Hypo gs fe, bei 
welder es infolge lang anhaltender Rüdenlage 
und ran Herzthätigleit zu Verlangfamung 
des Blutſtroms und hochgradiger Blutitauung 
in den Lungen kommt, weiterhin Verſchluß der 
Benen durch Geihwülite und Gerinfel, erichwer: 


ter rg deö Venenblutes in das rechte Herz, 
wie bei den meiften Zungen: und Herzkranlhei— 
ten u. dgl. m 


Die H. lann nur kurze Zeit anhalten (akut) oder 
lange dauern (chroniſch jein), eine Krantheitser: 
Köcinung ober einen normalen Zujtand bilden. 

e Magenihleimbaut z. B. wird während der 
Berdauung regelmäßig byperämiich. In ihren Er: 
ſcheinungen der die altive und die pajjive H. we: 
entlich voneinander verſchieden. Bei der arteriel: 
en H. röten fich die befallenen Teile, werden bei- 

ſchwellen an, Hopfen, Schmerz iſt nering oder 
chit ganz, es kommt zu Ausihwigungen und Blu: 
tungen. Die venöfe H. dagegen verurſacht eine 
dunkle, bläuliche Färbung des Körperteils, feine 
Temperatur der, sg: A —* 
ſchwißzungen, Anſchwellungen kommen gleichfalls 
zu Stande, Bei beiden H. wird die — — der 
erkranlten Organe geſtört, jedoch je nach der Art 
der und je nad) dem Organ in eigentümlicher 
Weile. Die altive H. bedingt vorzugsweile Ent: 
zündungserfheinungen (erhöhten Stoffwechſel), die 
—*— cheinungen der Waſſerſucht (danieder: 
iegenden Sto ſel), auf Schleimhäuten chro— 
e Katarrhe. Bei der Behandlung ſind vorerſt 

e 
er 2 zu befeitigen. ( 


. zu Grunde 7 Urſachen zu erfor: 
eriudt.) 
(grch.), ein hoher Grad von 


Entzündung, Waf: 

let und Erihöpfung. 
—* ch.), übermäßige Empfind: 
—— bei welcher ſchon geringe Reize in den Ner— 


ven Sinnesorganen lebhafte Empfindungen 
oder tige Schmerzen hervorrufen, berubt 
meiſt auf Erkrankungen des Nervenfyitems. (S. 


Schmerz.) 
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Syperbaſis, Hyperbaton (ardh.), eine gram— 
matiſche Figur, Rerrehung der Mörker außerhalb 
ihrer natürlichen Ordnung. ‚Hierzu gehören 5. B. 
Anajtrophe, Analolüthon Bniteron proteron u.f.w, 

Syperbel orch) heiht in der Geometrie eine 
beſtimmte Linie zweiten Grades, einer der drei 
Kegelſchnitte, der entſteht, wenn die ſchneidende 
Ebene nicht nur die eine Kegeliläche ‚ Sondern zu: 
gleich die Oberfläche des entgegengeiehten Kegels 
trifft. Sie befteht aus zwei voneinander getrenne 
ten ſymmetriſchen Zweigen, die man ſonſt entgegen: 

ejebte oder fonjugierte 5. nannte; jede derjelben 
It zwei ſymmetriſche, ins Unendliche fortlaufende 

fte. Die beiden Punkte, in denen ſich beide Hy: 
perbeljweige am nächſten kommen, heißen Scheitel: 
puntte, die fie verbindende Gerade die Achſe, auch 
Hauptachſe; ihr Mittelpunkt ift der Mittelpunkt 
der 9. Eine zweite Achje_der H. ſchneidet diefelbe 
nicht in realen Punlten. Die 9. find im allgemei— 
nen nicht ähnlich; bei einer befondern Geftalt heißt 
die 9. — In den Berlängerungen der 
großen Achſe gibt es zwei vom Mittelpuntte gleich: 
weit abjtehende Buntte, die Brennpuntte genannt, 
welde die Eigenichaft haben, daß der Unterjchied 
ihrer Entfernungen von irgend einem Punkte der 

„immer gleich der großen Achie ift. Hierauf be 
ruht aud) ein einfacdyes Verfahren, die H. zu kon: 
ſtruieren. ir von irgend einem Puntte der H. nach 
einem der beiden Brennpunkte gezogene Linie heiht 
ein Radius Vector oder Leititrahl (Leitlinie). 
Durch den Mittelpunkt der H. gehen zwei Gerade, 
die Aſymptoten der 9., in die 9. umſchließen 
und meiden die 9. fih mehr und mehr nähert, 
ohne fie in endlicher Ferne zu erreichen, Iſt die 
9. gleichſeitig, jo bilden die beiden Aiymptoten 
einen rechten Winkel miteinander. Die mit den 
Aiymptoten parallelen Koordinaten eines 8* 
belpunltes haben ein lonſtantes Produklt. Wenn 
beſtimmte Potenzen dieſer Koordinaten ein kon— 
ſtantes Prodult haben, ſo heißt die entſprechende 
Linie eine H. höhern Grades und die H. zweiten 
Grades die Apolloniſche H. Vol. Günther, «Die 
Lehre von den gewöhnlichen und verallgemeinerten 
Hyperbelfunktionen» (Halle 1881). 

In der Poetik und Rhetorik it H. oder 
Hyperbole Übertreibung (übermäßige Vergröbe: 
rung, reſp. Verkleinerung) des Ausdruds, 3. B. 
«Sein Ruhm reiht an die Sterne», oder «Das 
Blut floß auf dem Schlachtfeld in Strömen»; im 
andern Falle (ver Verkleinerung, auh Meioſis ge: 
nannt) dient dieſe Redefigur durch den Kontraſt der 
hyperboliſchen Form und der Kleinheit des Inhalts 
ur Daritellung des Lächerlichen. Hyperboliſch 

eißt überhaupt alles libertriebene. 

Syperbole, j. unter Syperbel. 

Hyperbolos, atheniicher Vollsredner, gehörte 
während der eriten Hälfte des Peloponnefiichen 
Kriegs zu den Männern des gewerbliden, wohl: 
habenden Bürgertums, die (wie namentlid) Kleon) 
neben dem alten Adel an der Staatäleitung ſich zu 
beteiligen fuchten. Won niederer Abkunft, aber 
als Töpfer, Fabrilant von Lampen und Lampen: 
ganbier reich geworben, hatte er neben Kleon feine 

ufbahn a Art diefer Vollsredner als öffent: 
licher Anlläger begonnen. Nach Kleons Zode 
(422 v. Chr.) trat er als Führer der radilalen Dy: 

ofition des Kleinbürgertums im Demos in den 
een Da er jedoch viel unbedeutender 
war als Kleon, jo konnte er weder gegenüber ber 
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Ariftofratie unter NRilias, noch gegenüber der de: 
mokratiſchen Politit des Alcibiades Terrain ge: 
winnen. Bon ben polit. Komödiendichtern Eupo— 
lis, Hermippos und Platon rüdjichtslos verhöhnt, 
wurde er 418 v. Chr. durch Vereinigung feiner 
polit. Geaner durch Ditrazismus aus Athen ent: 
fernt. Gr wurde 411 v. Chr. als VBerbannter auf 
der Inſel Samos ermordet. 

Syperboreer, der etymoldg. Grundbbedeutung 
nad) die Leute jenfeit des Norbwindes, hieß in der 
griech. Mythologie ein fagenbaftes Volt, von wel- 
chem man glaubte, dab es ein paradiefiiches Land 
in ewigem Lichte und Frieden, ſowie im Genufle 
jteter Nugend und Gefundheit bewohnte, und ala 
das geliebte priefterliche Bolt Apollos, dem es mit 
Mufit und Opfern diente, in fortwährenden Feiten 
und Lujtbarteiten ein ge Leben führte. Mit 
dem Namen 9. oder Arktiker bezeichnet die mo: 
derne Ethnologie eine Neihe von Völtern, die im 
böchften Norden der Alten und Neuen Welt woh— 
nen und in Alten mit den Turko-Tunguſen, in 
Amerifa mit den Indianern nicht verwandt find, 
Dahin gehören in Aften die Yulagiren mit_den 
Tihumanzen, die Tſchultſchen, Korjäten und Kam: 
tihadalen, die Ainu, die Aleutier, in Amerifa die 
Innuitſtämme oder Eskimos. llenstkraft. 

Syperbulie (grch.), übermäßig geſteigerte Wil: 

Spperemöfls (grch.), übermähiges Erbrechen. 

Hyperhidröfe (arc.), übermäßige Schwigen. 

Hppericinten, Hartheugewächſe, eine 
Bilanzenfamilie aus der Gruppe der Dilotyledonen, 
deren Angehörige in großer Aahl die gemäßigten 
Zonen der Alten wie der Neuen Welt bewohnen; 
doc) zählt fie auch viele Repräfentanten zwischen ben 
Tropen, befonders in Amerila, ausdauernde Kräu— 
ter oder Sträucher, felten wirkliche Bäume, mit ein: 
fachen, fihenden, ganzrandigen, — — ge⸗ 
genſtändigen, ſelten wirtelſtaͤndigen, gewöhnlich von 
kleinen durchſichtigen Drüjen durchjekten Blättern. 
Die Blüten find regelmäßig, gewöhnlich fünfteilig, 
fat immer gelb; Staubgefäße in unbejtimmter 
Habl, bald frei, bald zu drei oder fünf Bündeln 
verbunden und dann triadelphiich oder penta: 
delphiſch; Staubbeutel kurz, zweilappig, an ihrer 
Spitze oft mit einem Drüjenpuntte. —— 
frei, mit drei oder fünf Fächern und ebenſo vielen 
Griffeln; er wird zu einer drei: oder fünftlappigen 
Kapjel, feltener zu einer fleiſchigen Beere. Die 
fajt immer ſehr zahlreihen Samen entbehren des 
Periſperms. Unter den bierher gehörigen Gat: 
tungen ijt Hypericum (f. d.) die wichtigite. 

Hypericum ZL., Hartheu, die Hauptgat: 
tung der Öypericineen. Die Arten derſelben, der 
Mehrzahl nad Kräuter, haben runde oder vierfan: 
tige Stengel und einfache, oft mit zahlreichen Öl: 
drüfen durchſetzte und infolge deſſen, gegen das 
Licht gehalten, durchſichtig punktierte Blätter und 
oft zu riipigen Trugdolden gruppierte Blüten. Die 
Frucht iſt eine drei: oder fünffächerige Kapfel. Bei 
manden Arten find die Relchhiptel am Rande 
drüfig —— bei andern die Blumenblätter 
und ſelbſt die Staubbeutel ſchwarz geſtrichelt und 
punktiert. Die häufigſte Art iſt das Johannis: 
traut oder gemeine Hartheu, H. perforatum. 
Andere mehr ſtrauchige Arten werden in den Gär: 
ten als Zierde angepflanzt, unter diefen am häu— 
—— H. calycinum L., aus dem Orient, eine 
ſchöne, immergrüne Pflanze mit zahlreichen, oft 
niederliegenden Stengeln und großen, aber einzeln 
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ftehenden Blumen. Der Name calycinum bezieht 
ih auf den Umstand, daß der Kelch zur Zeit der 
—— noch einmal fo groß wird. Andere ge: 
häßte Arten find H. Androsaemum, das F 
Konradskraut, und H. Kalmianum. Leider iſt die 
ichönfte Art, H. oblongifolium Wall., im Hima— 
laja, ein bi$ 2 m hoher immergrüner Bufch mit 
roten Üften und Zweigen und großen Blättern und 
Blumen, welche legtere einen gabeläjtigen Blüten: 
jtand bilden, nicht hart genug, um ohne gute Be: 
dedung unjern Winter im Freien auszuhalten 

Syperides (arch. Hypereides), einer der bedeu⸗ 
tenditen Redner Athens und ein begabter und patrio⸗ 
tiicher Staatamann, war der Sohn des Glaufippos 
aus dem attiihen Demos Kollytos. Nachdem er 
dur philof. und —*— Studien ſich vorgebil⸗ 
det (er ſoll bei Plato und Iſokrates gehoͤrt haben), 
begann er, ebenſo wie ſein älterer Zeitgenoſſe De— 
moſthenes, ſeine Laufbahn als Anwalt, beteiligte 
ſich aber bald am polit. Leben und zwar, ebenſo 
wie Demoſthenes, mit welchem er bis zum Harpa- 
lichen Prozeß befreundet war, im entſchieden an- 
timacedon, Sinne. Nach der Schlacht bei Ebäro: 
nea (338 v. Chr.) betrieb er eifrig die Verteidigung 
Athens. Nach dem —** mit Philipp 
betämpfte er an der Seite des Demoſthenes die 
Umtriebe der macedon. Partei, ftellte jih aber auf 
die Seite der Gegner des Demofthenes, als dieſer 
bejchuldigt wurde, von Harpalos, dem Schapmet: 
jter Aleranders d. Gr., beitohen worden zu jein. 
Nah Aleranderd Tode feuerte er bejonders die 
Athener zu dem Verſuche, durch den jog. Lamiſchen 
Krieg dad macedon. och abzufchütteln, an und 
— am Ende des J. 323 im atheniſchen Keramei— 

os die Leichenrede zu Ehren des gefallenen Feld— 
herrn Leoſthenes und ſeiner Genoſſen. Als nach 
der unglücklichen Schlacht bei Krannon (322) Anti: 
pater die Auslieferung der antimacedon. Nedner 
zur Bedingung des Friedens für die Athener 
machte, flüchtete H. nach der njel Sigina, ward 
aber dort ergreifen, zu Antipater gebradht und auf 
deſſen Befehl hingerichtet. 

Bon feinen zahlreichen Reden (52 erkannten die 
Alten als echt an) waren nur Fragmente erhalten, 
bis jeit 1847 durch die Engländer Harris und Ar: 
den vier Neben teil3 in bedeutenden Bruchſtücken 
(Rede gegen Demofthenes, Verteidigungsrede Br 
Lytophron, Grabrede), teild vollitändig (Rede für 
Gurenippos) auf Papyrusrollen in ägypt. Grä— 
bern entdedt und —— wurden. Die beſten 
Ausgaben einzelner Reden beſorgten Babington 
(Lond. 1850 u. öfter), Cobet (Leid. 1858), Sauppe 
(Gött. 1848 u. 1858, und in den «Öratores Attici», 
1858) und Comparetti (Piſa 1861, 1869); alles 
Grhaltene findet jih in Müllers «Oratores Attici» 
(Bd. 2, Par. 1858) und it zulekt herausgegeben 
von Blaß (2. Aufl., Lpz. 1881); eine deutiche Liber: 
jegung lieferte Teuffel (Stuttg. 1865; 2. Aufl. 1882), 
Bol. Schäfer, «Demojtbenes und jeine Zeit» (Bd. 2, 
Lpz. 1856); Böhnede, «Demoithenes, Lylurgos, 9. 
und ihr Zeitalter» (Bd. 1, Berl. 1564); Girard, 
akitudes sur l’eloquence attique, Lysias, Hype- 
ride, Demosthene» (Par. 1874). 

Hyperion (gr&.), d. b. der oben (am Himmel) 
Wandelnde, it der Name eines der Titanen und 
der Beiname des Sonnengottes Helios, der nad 
Hefiod H.s Sohn iſt. , ’ 

Hyperit oder Hyperjthenit, ein Geftein, wel 
ches in erjter Linie aus Plagioklas-Feldſpat und 
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Hyperſthen (f. d.) befteht, wozu ſich noch Titaneiſen 
und Magneteiien, ab und zu auch Diallag, Augit 
und Dlivin gefellen. Die Struktur iſt oft ſehr 
arobförnia, der Kiejelfäuregehalt verhältnismäßig 
gering. Dieje Felsart, melde dem Gabbro am 
nächſten verwandt erſcheint, befikt in ihrer typi⸗ 
ſchen Ausbildung keine fonderliche Verbreitung; 
man kennt fie z. B. von der Paulsinſel an der 
Küfte von Labrador, aus dem Laurentiihen Schid;: 
tentompler in Canada, an der Weitlüjte von Neu: 
fundland und an der Mündung des St. Lorenz 
jtrom3, von Hitterde in Norwegen, von Arvieu im 
Depart. Aveyron. 

Hyperind (Andr. Gerhard), angeiehener Theo: 
log der Reformationgzeit, geb. 16. Mai 1511 zu 
Hpern, ftudierte zu Paris Philofophie und Theo- 
logie, begab fih 1535 auf Reifen, ward für die 
Neformation gewonnen und 1541 Profeflor der 
Theologie zu Marburg, wo er 1. Febr. 1564 ſtarb. 
9. gehörte der milden Melanchthonſchen Richtung 
an und war einer der bedeutenditen willenichaft: 
lihen Theologen feiner Zeit. eine « Methodi 
theologiae libri tres» (Baf. 1566) geben eine (un: 
vollendete) fyftematiihe Entwidelung der chriſtl. 
Lehre. Die Schrift «De formandis concionibus 
sacris» (Marburg 1553) ijt die verbreitetite Homi: 
letit des 16. Jahrh. In dem Buche «De recte 
formando theologiae studio libri IV» (Baf. 1556) 
aibt H. die erjte wiflenichaftliche Encyllopädie und 
Methodologie der Theologie. Ihm verdanft bie 
hei. Kirche die große Yandesagende von J. 1566. 

Dyperfatalektifch, ſ. unter Kataleris. 

Syperkineſe (arch.), Musteltrampf, 

Spperfritif (grd).), übertriebene, zu ftrenge 
ritif. (ausgehend. 
Syperlogiſch (grch.), über die Vernunft bin: 

Sypermöter (ard.), ein Vers mit einer über: 
zähligen Silbe am Schluffe, welche mit dem An: 
fangsvolal des folgenden Verjes durch Elifion ver: 
bunden wird. 

SÖypermetropie, |. Hyperopie. 

Hppermneftra war diejenige unter den Da: 
naiden (f. d.), welche ihren Verlobten nicht tötete. 

Syperocha (ard)., joviel ala überſchuß) nennt 
man beim Berfauf einer verpfändeten Sache den 
etwaigen Mehrbetrag des Erlöjes gegenüber der 
Forderung des Pfandſchuldners. Die H. ift dem 

fandichulbner zurüdzugemwähren. 

Syperopie, Hnpermetropie (grd., fiber: 
ſichtigkeit), tft diejenige Form der Ametropie, d. h. 
des von der Norm abweichenden Nefraktionszu: 
ftande3 des Auges, bei dem im Rubezuitande der 
Accommodation parallel einfallende Lichtitrablen 
nicht, wie beim normalen Auge, auf der Netzhaut, 
fondern erft hinter derſelben ihre punktuelle Ber: 
einigung finden. Gin byperopifches Auge vermag 
während der Accommodationsruhe aljo nur fon: 
vergent einfallende Strahlen zu einem fcharfen 
Bildpunkte auf feiner Nephaut zu vereinigen, d. h. 
Strablen eines hbomocentriihen Strahlenbüſchels, 
welche jcheinbar von einem hinter dem Auge gele: 
genen Lichtpuntte ausgeben. Da diefer Punkt un: 
ter den gemachten Borausfehungen der Fernpunft 
des Auges ift (f. Accommodation), fo kann 
man alio aud die H. als denjenigen Refraktions— 
zuftand definieren, bei welchem der Fernpuntt jen: 
ſeits unendlich liegt, d. h. ein negatives Vorzeichen 
bat. Das pofitiv brechende Glas, welches, dicht 
vor dem Auge (genauer in feiner Knotenpunkts⸗ 
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region) befindlich, den parallelen Strahlen ben; 
—— Konvergenzgrad gibt, deſſen es vermöge 
einer H. zur punktuellen Bereinigung der Strahlen 
bedarf, bezeichnet den Grad der 9. Tritt im der 
H. mithin ein pathol. Nefraktionsdefizit zu Tage, 
fo ift dies doch nur ein relatives. Die Brechungs— 
verhältnifje nämlich find hi.r meiftens ganz Diefel: 
ben wie bei dem normalen Auge (f. Emmetro: 
pie), doch iſt die optiiche Achſe des hyperopiſchen 
Auges kürzer als die des lehtern: die 9. & omit 
lediglich ein Fehler im Bau des Auges. Während 
das normale Auge beim Sehen in die Ferne feine 
Accommodation ruhen läßt, muß das hyperopiſche 
diejelbe unter allen Umſtänden, für Ferne und 
Nähe, in einem mit dem Grade der 9. proportio: 
nal wachſenden Maße zur Dedung jenes Nefral:. 
tionsdefizitö gebrauchen: dies führt zur Ajtbenopie 
(ſ. d.), welde durch Tragen derjenigen Honver: 
gläfer als Brillen zu vermeiden ift, melde ben 
rad der 9. auädrüden. Es liegt in diefer Re: 
fraltionganomalie übrigen? auch der bei weitem 
häufigſte Caufalmoment für die Entwidelung bes 
Schielens nah innen. Nccommodationsanipan: 
nung und KRonvergenzitellung der Sehlinien find 
nämlich zwei Funktionen, welche fich innerhalb ge: 
wifjer Grenzen gegenfeitig beitimmen. Co fann 
die Accommodationsanſpannung, deren der an 9. 
Leidende zum deutlichen Sehen bedarf, häufig nur 
mit Ginleitung einer vermehrten, nicht mehr dur 
die Lage des Gefichtäobjefts, fonderm lediglich durd) 
dad Accommodationsbedürfnis beitimmten Kon— 
vergenz erreicht werden. Es ergibt ſich hieraus, 
daß die die H. forrigierenden Konvergläſer in jebr 
vielen Fällen ein ausgezeichnetes Mittel zur nicht 
operativen Bejeitigung der in Rede ftehenden Form 
des Schielena bilden, 

Hyperorthodog (ardh., elberredhtaläubig»), in 
Bezug auf a Anfıhten die orthodore 
Lehre noch überbietend, namentlich auch foldhe Bi: 
beiftellen wörtlich nehmend, welche offenbar bild: 
lid find. fruch. 

Hyperosmie (grch.), krankhaft verſtärkter Ge: 

Hyperojtoje (grch.), die —— der Kno⸗ 
chen, tritt entweder als eine umſchriebene, rund: 
liche oder höckerige Geſchwulſt, als jog. Exoſtoſe 
(ſ. d.) oder als eine gleichmäßige diffuje Verdidung 
de3 ganzen Knochens (9. im engern Sinne) auf; 
im lestern Falle betrifft die Anochenneubildung 
häufig nur die Oberfläche de3 Knochens, fie kann 
aber auch die Marträume im Innern des Knochens 
befallen und die lektern durch neugebildetes Kino: 
chengewebe mehr oder minder volljtändig zum Vers 
fchwinden bringen, wodurd der vordere ſchwam— 
mige (jpongiöfe) Knochen in eine fompalte, feite, 
elfenbeinbarte Maſſe verwandelt wird (og. Skle— 
rofe, Eburneation oder Verhbärtung des Knochens). 
Die H., welde am häufigiten die großen Nöhren: 
Inochen des Körpers, fowie die Schädelknochen er: 
greift, iſt meiit die Folge einer jchleichenden Kno— 
chen: oder Knochenhautentzundung, tritt nicht jelten 
im Verlaufe der konftitutionellen Syphilis auf 
und pflegt, wenn fie einmal einen beftimmten Grad 
erreicht bat, ſich nicht wieder zurüdzubilden. 

Hyperoryde, ſ. unter Oxyde. 

SGyperphyſiſch (grch.), über das Natürliche 
binausgebend, übernatürlich. j 

Hpperplafie (grch.), foviel wie Hypertrophie 

d [Hundeit. 


"Hyperfophie (grch.), fiberweisheit, Super, 
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Hyperfthen, ein rhombiſches Mineral, welches 
infofern ein Glied der Augitgruppe bildet, als es 
ebenfall3 ein Prisma von 93’, ° und nn Kan: 
tenwintel befißt und chemiſch ein Bifilicat darftellt. 
—— iſt der H. nur derb und eingeſprengt, 
frei ausgebildete Kryſtalle ſind nur auf Hoblräu: 
men trachytiſcher Gejteine am Mont: Dore (Au: 
vergne) und von Perfien, in Auswürflingen des 
Laacher Seed und in dem breitenbadher Meteor: 
eifen belannt, Die Spaltbarleit ijt nach der 
Längsfläcje ſehr volllommen, und bier ericheint ein 
metallartig, oft fupferrot (dillernder Glanz, nad 
dem Prisma deutlich; die bräunlichſchwarze Farbe 
wird durch eingewachſene braune mikroſtopiſche 
Lamellen hervorgebradt. Die Härte beträgt 6, 
da3 Ipejifiche Gewicht 3,3. Chemiſch befteht der 
H., ähnlich wie der Bronzit, aus Kiefelfäure, Mag: 
neſia und Eiſenoxydul (M: ‚Fe) SiO,, doc be: 
greift er magnefiaärmere und eifenreichere Glieder 
al3 der Bronzit; in mehrern hat man daneben 
einen nicht reg Gehalt an Thonerde 

efunden. Säuren greifen ihn nit an, vor dem 
ötrohr fchmilzt er mehr oder weniger leiht. Der 
H. bildet einen weſentlichen Gemengteil des Hy: 
perit3 (f. d.), auch einen accefloriichen in man- 
hen Gabbros, und findet fich 3. B., außer den er: 
wähnten Borfommnifien, namentlich ſchön mit 
farbenfpielendem Labradorit zufammen bei der 
Paulsinfel an der Küfte von Labrador. : 
a a (grieh.), übermäßiger Haar: 


wuchs. 

Sypertrophie (grch. d. i. Ubernährung) nennt 
man die Mafen: und Gewichtszunahme eines Dr: 
pang, die entweder, wie bei der echten oder wah— 
ren Hypertrophie, auf einer Vermehrung der 
urjprünglichen_Gewebselemente (3. B. Mustel: 
gewebe, Fett, Drüfengewebe) beruht oder, wie bei 
der falſchen Hypertropbie, durd eine Neu: 
bildung fremdartiger (3. B. Fett, Bindegewebe) zu 
Stande fommt. An _lehterm Falle geht dabei 
Hug das Drgan (3. B. der Mustel) zu Grunde. 

ei der echten H. find entweder die Gemwebäteile in 
normaler Menge vorhanden, aber vergrößert (fog. 
einfadhe Hypertropbie), oder es haben alle 
oder die wejentlichen Gewebzelemente an Zahl zu: 

enommen (fog. numerifhe Hypertrophie, 
Bancrpiai ie). Beide Arten oehen vielfach in: 
einander über. Die H. betreffen bald das ganze 
Drgan, bald nur einen Teil desfelben, und dann 
ift es unentichieden, ob man das Gebilde H. oder 

eſchwulſt (f. d.) nennt. Die Wahstums:, Cir: 
Iulations: und Ernährungsgejeße der 9. find ganz 
biefelben wie die der normalen Gewebe. Die echte 
9. bewirkt in der Regel eine Steigerung, die falſche 
dagegen eine Vernichtung ber Funktionen des be: 
treffenden Organs. Die Urſachen der 9. find ver: 
mehrte Funktionierung (3. B. Herzhypertrophie 
durd anhaltende Steigerung der Herzthätigkeit), 
em. und medan. Reize aller Art, vilariierende 
Verrichtung (3. B. Hypertrophie der einen Niere bei 
Untergang der andern), erblihe Anlage, epide: 
miſche und endemifche Verhältniſſe (wie 5. B. beim 
Kropf) u. dgl. Die meiften Formen der wahren 
9. erweifen fi einer erfolgreihen Behandlung 
unzugänglid; nur in vereinzelten Fällen gelingt 
e3, durd) andauernde Ruhe und Unthätigteit des 
betreffenden bypertrophifchen Organs, ſowie durch 
ben Gebraud) gewifier den Stoffanfak und die Ge: 
websbildung erſchwerender Medilamente (Job, 
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QDuedfilber, Arjenit u. a.) das übermäßige Wachs⸗ 
tum zu befchränfen. 

Hhpertrophie nennt man in der Botanik eine 
übermäßige Anfhwellung einzelner Pilanzenteile, 
Die Krfaden, welche 9. Ber übren , lönnen ſehr 
Be ge Natur fein. Am häufigiten wird 
diejelbe wohl durch Einwirkung von tierischen oder 
pflanzlichen —— hervorgerufen; dahin gehören 
3. B. die Gallenbildungen (ſ. Gallen). Außerdem 
lann H. erzeugt werden durch med in die nor: 
male en der Pflanzen —* tarke Zufuhr 
von Nährſtoffen, z. B. durch Itarte Üngung oder 
auc) durch Entfernung von einzelnen Zweigen oder 
Früchten, wodurd den zurüdbleibenden Partien 
reichlichere Nahrung zuteil wird. Nicht jelten tre— 
ten hyperthrophiſche Erſcheinungen auch an jonft 

anz normalen unverlegten Pflanzen auf, die Ur: 
u derjelben ift dann gewöhnlich nicht mit Sicher: 
heit anzugeben, meift # fie aber in den vorhandes 
nen Bodenverhältnifien zu fuchen. 

Dyph..., 

Hyphaene Cucifera Pers. (Cucifera the- 
baica Desf.), die Doumpalme Oberägyptens 
und Athiopiens, deren Stod (Stamm) fih nad 
und nad) mehrfach gabelig teilt; jeder dieſer diver: 
gierenden Zweige endigt in eine Gipfellnofpe und 
trägt eine Blätterfrone, ſodaß der Wipfel bes 
Baumes von einer Anzahl mehr oder weniger 
großer Einzelfronen gebildet wird. Die übrigen 
Arten dagegen, H. coriacea und crinita, beide auf 
der Oſtküſte Afritas, haben ftet3 einen einfachen 
Stamm mit normalem Balmenwipfel. 

zn oder Hypanis, ſ. BEN 

en e nennt man die Zellen oder Zellenfäden 
der Pilze; die Geftalt derjelben iſt meiſt eine 
ſchlauch⸗ oder fadenförmige. Gntweder find die 
9. frei, d. h. nicht zu einem Geflecht vereinigt, 
wie bei vielen Schimmelpilzen, oder fie find zu 
einem verfilsten Gewebe verflodhten, wie bei fämt: 
lihen Hymenomyceten, bei den Wilzen, welde an 
der Bildung der — —— Anteil nehmen, und bei 
vielen andern. Man erkennt in dieſem Falle den 
Verlauf der einzelnen H. gewöhnlich nicht mehr 
deutlich, und der ganze Gewebekörper bekommt, 
hauptſächlich auf dem Uuerjchnitte, das Anſehen 
eines echten Parenchyms, da die H. dicht nebenein- 
ander liegen und auch miteinander verwachſen. Ein 
folches Gewebe * auch Pſeudoparenchym (ſ. d.). 

Hyphen (grch. «in eins»), das Zuſammenziehen 
zweier MWörter in eins und das Heiden dafür 


—— — — 
Hyphomyoetes, ſ. Fadenpilze. 
Hypnobat Goro Schlaf-, Nachtwandler; 
Hypnobatie, das Schlafwandeln. 

Sypuos, Gott des Schlafs, |. Somnus. 

ypuoſe (grch), ſoviel wie Narkoje; Hypno⸗ 

tila, foviel wie Narkotila. 

Sypuotita, einfhläfernde Mittel, foviel wie 
Narkolila (f. d.). 

Sypuotiomus (grch.), im weitern Sinne der 
Itafähnlice Buftand, welcher durch die Einverkeis 
bung gemi r Subjtanzen (Narlotila, Alkohol, 
Blei u. ſ. m.) oder m. franthafter Zuſtände (bei 
Gehirntrantbeiten, im Zyphus, Scharlad) u. ſ. w.) 
eintritt. Die jchlafenden Berfonen empfinden 
äußere Eindrüde nur ſchwach oder gar nit und 
können aus dem Scylafe nur ſchwer oder nicht ers 
wedt werben, fchlafen u fogleid) wieder ein, 
Den Zuftand kann man aud) künjtlih durch Inha⸗ 
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lation von Chloroform» ober Atherbämpfen, das 
bt; Anäjthefieren (f. d.), herbeiführen, wenn man 

erationen ſchmerzlos ausführen will. Während 
der Operation äußern die Kranken — oft 
Schmerz und verfolgen den Gang berjelben, als 
wenn fie bei Bewußtjein wären, leiften aber keinen 
Widerſtand und wiſſen nad) dem Erwachen nichts 
von dem Geſchehenen. Al H. im engern Sinne 
bezeichnet man neuerdings den leichten, ohnmacht⸗ 
ähnlihen Schlaf, in welchen mande, insbejondere 
nervöje Menſchen verfallen, wenn fie die Augen 
ftart nad) innen und oben richten, 3. B. einen llei: 
nen glänzenden, in der Entfernung weniger Genti: 
meter vor das Geficht ebhaltenen Körper eine Vier: 
teljtunde oder etwas länger unausgeſeßt firieren. 
Diefe auf der Überanftrengung der Augennerven 
berubende Methode der Betäubung wurde zuerjt 


in der Mitte des 19, Jahrh. von dem engl, Chi: 
rurgen James Braid (geb. 1795 zu sfefhire in 
ndhefter 25. März 1860, 


nad weldem der H. auch ala Braidismus be: 
zeichnet wurde), ſowie von Esdaile in Kallutta und 
einzelnen franz. Chirurgen ald Anäjthetitum bei 
Operationen benust, indefien bald wieder infolge 
ihrer Unzuverläffigleit, ſowie ber — ee 
mäßigerer und ficherer Anäfthetila (Sither, Chloral: 
bydrat und Chloroform) gän lich verlafjen. 

Von neuem wurde die ufmertfamteit der Slrzte 
und Laien auf die bereits faft vergeflene Ent: 
dedung Braids durch die öffentlichen Erperimente 
und Schauftellungen des dän. Magnetijeurs Karl 
Hanfen gelentt, welche Ende 1876—80 überall 
großes Auffeben erregten und im en darin 
beitanden, daß er aus der Zahl feiner Zufchauer 
gewiſſe ihm geeignet erjcheinende Verſuchsperſonen 
ausmählte, diefelben durch längeres Fixieren eines 
facettierten, ſtark funfelnden Glaſes und durch 
gewiſſe treihende Manipulationen in einen ohn— 
madtäbnlihen S ef verfehte und in diefem Zu: 
ftande auf feinen Befehl die wunderbariten Bewe: 
gungen und Handlungen en ließ; erft nad): 
dem er die ——— Perſonen angehaucht oder 
mit einem lauten « Wadh'!» angerufen, erwachten 
fie aus ihrem angeblich magnetiſchen Schlafe, ohne 
fih nach ihrer Verfiherung im mindeften der mit 
zen vorgenommenen zum Zeil ſehr lomiſchen 
Vlanipulationen entfinnen zu können. 

Wenn aud bie Verhandlungen eines von Han: 
fen 1880 in Wien — Injurienprozeſſes 
(enthalten im «Neuen Pitaval », Neue Solge, Bd. 
16, Lpz. 1881) mit Sicherheit ergaben, daß bei fei: 
nen Schauftellungen mancherlei Betrug und Täu: 
ſchung mit unterlief, fo find doch feine Erperimente 
bei einer eingehenden Prüfung durch zuverläffige 
Naturforfcer und Ärzte, unter denen namentlich 
Berger, Heidenhain, Preyer und Weinhold ber: 
vorzubeben find, nicht nur im allgemeinen beitä: 
tigt, ſondern auch in vielen Beziehungen erweitert 
und ergänzt worden. Die genannten Forjcher 
baben jtreng wiflenfchaftlich nachgewieſen, daß e& 
ih bei dem angeblichen « Dagrietifieren » durchaus 
nicht um eine —— von dem Experimen— 
tator auf die Verſuchsperſon überjtrömende mag: 
netiſche Kraft oder eine unerllärbare pſychiſche Be: 
einfluffung handelt, ſondern daß der 9. lediglich 
infolge einer eigentümlichen , bei den verſchiedenen 
Perſonen verſchieden ausgeprägten Dispofition 
des Nervenſyſtems zu Stande lommt. Wenn 
durd) die länger andauernde Einwirkung gewijier 


un mel geft. in 
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monotoner Sinneseindrüde (anhaltendes Firieren 
eines glänzenden Gegenftandes, das einförmige 
Streichen des Magneliſeurs, das fortgeſeßte auf: 
merljame Behorchen einer tidenden Taſchenuhr 
u. dgl.) beftimmte Teile der Großhirnrinde ermübdet 
oder gar überreizt werden, fo tritt, bei der einen 
Verſuchsperſon früher, bei der andern fpäter, ein 
eigentümlicher Juftanb ein, der am beiten als 

angel an Selbitbemwußtiein und Aufmerkſamleit 
— wird, ähnlich wie nad) einer ſehr inten: 
fiven Erregung der Netzhaut durch ſehr grelles Licht 
eine Ermüdung ber ————— rgane und 
damit eine vorübergehende Verminderung der Seh: 
ſchärfe erfolgt. F dieſem —— Zuſtande 
des verminderten Selbſtbewußtſeins fonrmen äußere 
Gindrüde gar nicht mehr zum Bewußtſein, können 
aber recht wohl noch gewifle refleftoriihe Be: 
mwegungen und Handlungen auslöfen, ganz wie ein 
Menſch, der tief in Gedanken verſunken auf ber 
Straße wandelt, alles um fich überfieht und über: 
hört, aber doc inftinktiv allen Hinderniffen und 
allen ihm entgegenlommmenden Berjonen ausmeicht, 
ohne ſich —* ſpäter entſinnen zu können. 

Dieſe unbewußte Peg age des Hypnoti: 
fchen ijt bisweilen fo groß, daß er alles — 
was man ihm vormacht, daß er die Hand- und 
Fußbewegungen des «Magnetijeurs» nachahmt und 
Worte, die mittels eines Schalltrichters gegen die 
Nackengegend oder die Magengrube gerichtet wur— 
den, unwillkürlich nachplappert, ſelbſt wenn diejel: 
ben völlig ſinnlos find oder in einer dem Hypno— 
tiſchen gen unbelannten Sprache geſprochen wer: 
ben. it der — De enen Abwejen: 
beit des Bewußtſeins nt erner die intereflante 
Erſcheinung zufammen, dab die Musteln ber 
Hypnotifchen ganz unempfindlich gegen Schmerzen 
find und leicht in Starrframpf verjeßt werden kön: 
nen, wenn man wiederholt leicht mit der Hand 
über fie hinſtreicht. Durch die verdienitvollen Un: 
terfuchungen der genannten Forſcher find eine 
Reihe pas ee wunderbarer und bis dahin un: 
erflärlicher Erfcheinungen, wie der Somnambulis: 
mus, ber fog. tierifhe Magnetismus, die häufig 
beobadtete Anjtedung von Krampfzufällen in Non: 
nenflöjtern und Erziehungsanftalten u. a., unferm 
Berftändnis wefentlich näher gerüdt worden. 

Litteratur. Weinhold, «Hypnotijche Verſuche⸗ 
—— 1880); Heidenhain, «Der ſog. tieriſche 
Magnetismus» (Lpz. 1880); Schneider, «Die 
pfychol. Urſache der hypnot. Erſcheinungen » (%p3. 
1880); Preyer, «Der 9.» (Berl. 1881); AvdLalle: 
mant, «Der Magnetismus mit feinen myſtiſchen 
Berirrungen» (Lpz. 1881). : ns 

Auch in der Tierwelt find bypnotifche Erſchei— 
nungen durchaus nicht felten, ja bier länger ge: 
kannt als bei dem Menſchen. Schon Athanafius 
Kirchner erwähnt in feiner «Ars magna lucis et 
umbrae» (1646) ein sexperimentam mirabile», 
darin beftehend, daß er eine Henne, deren Beine zus 
jammengebunden waren, auf den Boden nieder: 
legte und in querer Richtung von jeden ihrer 
Augen einen Kreideftrich zog, worauf das Tier auch 
nad Löfung der Feſſel längere Zeit regungslos lie: 
gen blieb. Joh. Nepom. Gzermal hat biefes Erpe: 
riment mit dem nämlichen Grfolg wiederholt; es 

elang wohl auch ohne ven Kreideitrich, ficherer mit 

ihm oder wenn den Tieren etwas (ein Holzreiters 

den, Stüdchen Wachslicht u. ſ. w.) auf der Schnas 

belwurzel befetigt wurde. Gzermaf meint, daß die 
* 
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Tiere diejen fremden Gegenftand unverwandt firie: 
ren und dadurch ſchließlich in einen jo hochgradigen 
Buitand nervöjer Suiten geraten, daß jie jogar 
einichlafen; das Firieren des Fremdkörper auf 
dem Scdmabel feitens de3 Vogels würde aljo dem 
obenerwähnten Firieren eines facettierten Glas: 
Inopf3 jeitens der Berfuchsperfonen dem Effelt 
= entiprechen. Cs hält nicht ſchwer, Kleinere 
Vögel durch Niederlegen, bejonders auf den Rüden, 
Krebje durch Aufrechtitellen auf ihren Stirnitadjel 
und auf die Spihen ihrer Scheren bypnotiich zu 
machen. Auch die berühmte fascinierende Zauber: 
kraft des Schlangenblids ſcheint bei Heinen Tieren 
unzweifelhaft, vielleicht jogar bei nervöjen Menſchen 
ähnliche Griheinungen bervorzurufen. Wahrjchein: 
Lich ift auch das Sichtotjtellen vieler Inſelten, das 
ihnen ihren Feinden gegenüber nur in den jeltenjten 
Fällen nüßt, jowie der taumelnde Flug vom Nejt 
aufgeſcheuchter Kiebige und anderer Bögel weniger 
Folge einer Lit und Eugen Überlegung, als viel: 
mehr Lähmungsericheinung —— bu 
das vor Angit geichiwundene Selbitbewußtiein. Bel. 
Gzermat, «Nachweis echter hypnotiſcher Erfcheinuns 
gen bei Tieren» (Wien 1873). 

Hypnum Dill. Aſtmoos, eine zu den pleu: 
rofarpischen Moojen gehörige Laubmoosgattung, 
deren ungemein zahlreiche, über die ganze Erde 
verbreitete Arten einen äjtigen, dichtbeblätterten 
Stengel haben, aus deſſen Seiten (meijt gegen Die 
Spitze der Üſte hin) die langen Stiele der Frucht: 
tapjeln (Bücjen) entipringen. Dieje find eiförmig: 
länglich oder walzenförmig, mebr oder weniger 
gebogen, mit gewölbt :fegeltörmigem, fait zigenför: 
mig zugeipistem oder kurzgeichnäbeltem Dedel und 
vollitändig entwideltem Mundbeſatz, welcher aus 
einer äubern Reihe von 16 quergerippten Zähnen 
und einer innern gefurchten und gezähnten Dem: 
bran bejtebt. Auf dem Dedel der Frucht fist an- 
fangs eine halbierte Mübe. Die Ajtmoofe wachen 
namentlic) auf feuchtem, bejchattetem Boden, an 
—— Baumſtämmen und Felſen. Der dide 
Moosteppich jchattiger Fichten: und Tannenwäl: 
der, beionderd in nmebelreihen Gebirgen (Harz, 
Zhüringerwald, Erzgebirge, Fichtelgebirge, Riefen: 
gebirge, Böhmer: und Schwarzwald u. j. w.), be: 
jteht vorzugsweiſe aus ſolchen, oft nur aus Millio— 
nen Individuen weniger Arten. Die meijten Aſt— 
mooje fruftifigieren jelten, Sie find fehr byaro: 
ſtopiſch und dienen daher mehr als andere Mooſe 
dazu, die atmoſphäriſchen Waſſer aufzufaugen und 
feitzubalten. Daburd bewahren fie dem unter 
ihnen befindlichen Boden die Friſche, tragen auch 
unmittelbar bei ihrer Berwefung zur Humusver: 
mehrung de3 Bodens bei und gewähren, wenn fie 
nicht zu dicke Poljter bilden, dem aufgehenden Na: 
delholzſamen ein geeignetes Keimbett. Diejelben 
find zugleid nußbar, da fie getrodnet zu Streu, 
zum Ausitopfen von Matrapen ic. verwendbar find, 

Hypo... (Oypb... Hyp..., grch.), unter, 
unten befindlih, häufig in Jufammenjeßungen. 

Sypobiasmus (grch.), die Zurüdführung einer 
Gleichung auf einen niedern Grad. 

Hypochlorite find die Salze der unterchlorigen 
Eäure, ſ. unter Chlor(:Berbindungen 2a). 

Hypochondriäca (regio), j. Hypochon- 
drium. 

—————— (och. Uroysröpte, der Unter: 
leib, die Unterrippengegend) oder Milzſucht, 
fat. Morbus eruditorum s. flatuosus, eine meiſt 


“ 
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allmählich entitehende Geiftesfrankheit, welche Hei 
&arakteriiert durch die nicht oder nicht binlängli 
begründete, den wirklichen Berbältnifien nicht ent: 
jprechende Sorge, die Gejundheit verloren zu ha: 
ben oder fie bald zu verlieren, und durch eine 
bierin begründete traurige und trübe Gemütsjtim: 
mung, in welcher die Aufmerfjamleit des Kranlen 
anhaltend oder vorwiegend auf die Zuftände des 
eigenen Körpers oder Geiltes gerichtet it. Daher 
hat man die Krankheit auch geradezu als Batho: 
ho bie bezeichnet. Die Hypochonder beſitzen in: 
olge einer pſychiſchen Verſtimmung ein allgemei— 
nes unbejtimmtes Krankheitsgefühl, find jederzeit 
beitrebt, den Sik ihrer vermeintlichen Krankheit 
gern zu ergründen, und verfallen dabei, wegen 
angel beftimmter Kranlheitszeichen, auf die ver: 
fchiedeniten Annahmen. Bald halten fie ſich für 
herzkrank, bald für ſchwindſüchtig, bald für fypbi- 
litiſch, bald fürchten fie Nüdenmarts- oder Gehirn: 
franteiten, Impotenz oder Magenkrebs, alles ab: 
wedielnd und oft in ſeltſamem eg zu 
ihrem nicht ſelten blühenden Ausſehen. Die forg: 
jame een ihres Pulsſchlags, ihrer Zunge, 
ihres Auswurfs, Urins und ihrer Stublentleerun: 
gen füllt einen nicht geringen Teil ihres Tagewerts 
und das Studium von ärztlichen Natgebern und 
andern populären mediz. Schriften gehört zu * 
Lieblingsbeſchäftigungen, bietet ihnen aber ftatt 
Troſt und Hilfe immer nur neue Nahrung für ihre 
hypochondriſche Beritimmung. Das ſchwere Krank⸗ 
heitsgefühl der Hypochonder ſchließt übrigens die 
ſchwache Hoffnung zu geneſen nicht aus; daher 
font es, daß Hypochonder, obwohl fie beſtändig 
vom Sterben ſprechen, doch nur ſelten Hand an 
ihr Leben legen und daß fie nicht müde werben, 
immer wieder neue Ärzte zu Mate zu ziehen und 
neue Kuren zu verſuchen. Außer der geichilder: 
ten pſychiſchen Beritimmung werden die Kranken 
häufig von mandperlei nervöjen Beſchwerden (Hopf: 
und Küdenihmerzen, Neuralgien, Empfindlichteit 
gegen Witterungseinflülle, Ameijentrichen und 
Kältegefühl in den Ertremitäten u. dgl.), ſowie 
von verſchiedenartigen Störungen im Verdauungs⸗ 
apparate, wie Drud und Bölle in der Magen: 
gegend Aufſtoßen, Sodbrennen, Auftreibung des 
nterleibes und hartnädiger Berftopfung beimge: 
ſucht. Der Ernährungszuſtand der Kranfen ift oft 
lange Zeit ganz ungeftört; allmählich aber, wie bei 
hoben Graben der Krankheit, magern bie Kranten 
ab und befommen ein ſieches und fahles Anjeben. 
Die Krankheit tritt meift bei Männern zwiſchen 
dem 20. und 40. Yahre auf; manchmal ift fie an: 
eboren, häufiger wird fie durch ſchwächende Ein: 
üſſe aller Art, namentlich —— übermäßige gei⸗ 
ige Anſtrengungen, durch ge arg Aus: 
hweifungen, die Entbehrung friiher Yuft und 
eine dauernde fisende Lebensweile, ſowie durch ein 
unthätiges Leben, dur Überjättigung von Ge: 
nüflen, durch das anhaltende Unbehagen über ge: 
tãuſchte Hoffuungen, über verfehlte Spekulationen, 
über ein falich angewendetes Leben hervorgerufen. 
Chroniſche Magen: und Darmlatarrhe, Geſchlechts⸗ 
frantheiten, das Lejen populärer mediz. Bücher, 
die Beihäftigung mit Krankengeſchichten, Todes: 
fällen, jowie der Umgang mit Hypochondern beförs 
dern ben Ausbruch der Krankheit. Das Leiden 
* meiſt einen langwierigen Verlauf und bleibt 
ufig in wechſelnder Intenſität während des gans 
zen Lebens beitehen, 
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Hinfihtlih der Behandlung kommt es vor 
allen Dingen darauf an, die Urjadhen der Krant: 
beit im gegebenen alle genau zu ergründen und 
jomweit als möglich zu entfernen, da mit Arznei: 
mitteln im allgemeinen wenig gegen die H. auszu: 
richten und mur von einer zwedmäßigen und fon: 
jequenten Änderung ber Lebensweiſe eine Heilun 
der Kranlheit zu erwarten ift. Nur dadurch, ba 
man ihm jein Krankheitsgefühl nimmt, kann man 
den Hypochonder heilen, und dies fann nur durch 
eine nüliche Beſchaftigung des Kranken, durch eine 
zwedmäßige Abwecielung zwiſchen körperlicher 
und geitiger Arbeit und angemeſſene Zeritreuun: 
gen erreicht werben. Heibige apa year 
insbeſondere Turnen, Weiten, Kegeln und Billard: 
fpielen, Spaziergänge in anregender Gejellichaft, 
Holjhaden und Gartenarbeiten, Schwimmen, 
Schlittſchuhlaufen, Jagen und Fußreiſen, ſowie 
tiefes und fräftiges Atmen im freien dienen darum 
bei der Behandlung der 9. als treifliche Heilmittel. 
Die Diät ſei (eichtoerbaulic und reizlos; alle 
bläbenden, jchwer verdaulichen und fetten Speiſen, 
fowie alle erhigenden und aufregenden Getränke, 
namentlich ftarfe Weine, Biere und Kaffee, find 
ftreng zu vermeiden. Der Kranke lebe in jeder 
Hinfiht einſach und mähin, ſchlafe nicht zu lange 
und nicht in erbikenden Federbetten, eſſe beſonders 
des Abends wenig und jorge jederzeit durch Kly— 
ftiere, milde Abführmittel und öfteres Aineten und 
Meiben des Yeibes für die nötige Leibesöffnung; 
Exceſſe in der Liebe find durchaus zu meiden. Auch 
die aehörige Vilege des Hautorgans durch regel: 
mäßige kalte Waſchungen und Abreibungen 
ganzen Körpers, durch zeitweilige Kaltwaiterkuren 
oder Seebäder iſt gewöhnlich von außerordentlich 
günitiger Wirkung. Niemals aber darf dabei außer 
Acht gelafien werden, daß die eben geichilverte Le: 
bensweije auch nad) erfolgter Heilung noch Jahre 
hindurch fonjequent beibehalten werden muß, weil 
andernfalls Rüdfälle fe N nad) längerm Wohl⸗ 
ergehen leicht einzutreten pflegen. 

ochondrium (grech., Regio hypochon- 
driaca) oder Rippenweiche, die rechte und line 
jeitlihe Bauchgegend, foweit fie an die Nippen 
grenzt und mit der Hanb unter die Rippen hinein: 
gedrängt werden kann, im Gegenfaß zu der darun: 
ter gelegenen Darmmweiche oder Regio iliaca, 
welche an das Darmbein grenzt. (S. Baud).) 

Hypoehyfloide, j. unter Cytloide. 

Hypochitenfaft, ſ. unter Cytinus. 

Sypodermatiſch (grch.), unter der Haut be: 


Sypodrõom (ardh.), bevedter Ort zum Spazie: 
rengeben (nicht zu verwechſeln mit — 
Sypogaſtriſch (grch.), auf den Unterleib be: 


Huypogäum (ar), unterirdiiches oder in den 
Feld gebauenes Gewölbe, insbeiondere Toten: 
gruft, Katalombe; im allgemeinen Raum unter der 
Erboberfläde, 

‚Bypogramıma (grch.), Unterſchrift, bejonders 
die am Fuße von Säulen. 

BSypoghniſch (unterweibig) nennt man in der 
Botanik diejenige Inſertion der Blütenteile an der 
Blütenachje, bei der diejelben unterhalb des Gy— 
näceums entipringen. Man bezeichnet demnach 
3. B. die auf dieſe Weiſe befeftiaten Staubgefähe 
als bypoapmilche Staubgefäße (stamina hypogjna), 
Cine Blüte mit Hypogynifcher Inſertion der Staub: 
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gefäße und Kronenblätter nennt man unterweibige 
Blüte (flos hypogynus). (S. Blüte.) 

Hypoforisma (Hypolorismus, ard.), 
ſchmeichelnder, beihönigender Ausdrud, ſoviel wie 
Euphemismus. 

Hypofrifie (grd.), Gleisnerei, Heuchelei; by: 
pokritiſch, gleisneriich, heuchleriſch. 

Sypomochlium (grd.), der Stutzpunkt des 
Hebels (j. d.). 

Öypophet (grch.) orafeldeutender Prieſter. 

Hypophöra (ard).), rhetoriihe Figur, Einwurf 
gegen eine Behauptung; die Widerlegung des Ein: 
murfs heißt Anthbypophöra. 

Hypopfalma (grch.), in der Liturgie der griech. 
Kirche der dem Geſange des Geijtlichen veiponvie: 
rende Chorgefang. 

Syporchema (grch.), ein dem Apollo geweih— 
ter, gewöhnlich in kretiſchen Verſen gebichteter, 
dem Päan nahe verwandter Chorgefang, der aber 
das Eigentümliche hatte, daß beiondere Bantomi: 
men die gefungenen Worte des Chors mit Geber: 
denipiel begleiteten. 

Dypofcenium (grch.), im griech. Theater ber 

oble Raum unter dem hölzernen Boden der 
ühne, fowie deijen der Orcheſtra zugelebrte, mit 
Säulen und Statuen geihmüdte Außenwand, 

Hypojfflerit, ein von Breithaupt jo genannter 
grünlichgrauer bis olivengrüner tritliner Feldſpat 
von Arendal in Norwegen, der aber höchſt wahr: 
jcheinlich ein mit etwas Augit gemengter Albit üt. 

Sypoſpadie (ardı.), angeborener Bildungsfeb: 
ler der männlichen Harnröhre, wobei diefe nicht 
an der Spige der Eichel, jondern Schon in der Mitte 
oder jelbit an der Wurzel des Penis ihre Offnung 
bat und den Urin ausfließen läßt. Geringere 
Grade der H. beeinträchtigen das Zeugungsvers 
mögen nicht; bei höhern Graben ijt der Penis 

äufig ehr kurz, der Hobenjad gejpalten und die 
ejchaffenheit der äußern Genitalien zwitterähn: 
lid. Ein mit H. Behafteter wird Hypoſpa— 
biäus genannt. 
ftäfe (grch.), die Unterlage, Grundlage, 
dann Stoff oder Gegenitand (einer Nede, Abhand— 
lung u. ſ. w.), auch foviel wie Weſen, Subjtanz 
einer Sache; in_der Medizin die Blutjtauung in 
den Lungen bei Schwertranten (j. unter Hyperä— 
mie), aud ber Bodenja des Urins. 

— (grch. von undorasıs = Weſen, 
Subjtanz) heißt in der philof. Kunſtſprache «etwas 
als dinghaft eriftierend denten». So ahypojtafiert» 
3. B. Blato die Ideen oder Gattungäbegrifie, indem 
er ern eine jelbjtändige Eritenz außerhalb der 
menſchlichen Vorſtellung zuſchreibt; jo «bypoita: 
fieren» wir alle unjere Wahrnehmungsbilder, in: 
dem wir fie für außer uns beftehende Dinge halten. 

Hypotenüfe (grd.) nennt man in einem recht: 
winteligen Dreied die dem rechten Winlel gegen: 
überliegende Seite, im Gegeniage zu den beiden 
andern Seiten, welche Katheten (j. d.) beißen. Der 
Lehrſaß, daß das Quadrat der 9. gleich iſt der 
Summe der Quadrate der beiden Katheten, heißt 
Pythagoraiſcher Lehrſatz (j. d.). 

Sysothek (ar. von Unotnen, d. i. Unterſatz, 
Unterlage, — Mährend der weſentlich 
an der Perſon haftende Kredit (ſ. d.), der Per: 
fonalfredit, fich erit in neuerer Zeit mächtig geho— 
ben bat, war der vorzugsweile am Unterpfande 
haftende Kredit, der Nealtredit, bereit3 früher 
ſtark entwidelt. Hierbei beſaß der Gläubiger cin 
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Pfandrecht, ſei es, daß dasſelbe ſich auf eine be: | Hier find die Rechte des erſten und der ſpätern 
—* oder auf eine unbewegliche Sache bezog. | Pfandgläubiger nad röm. Recht ihrer Art ver: 
Am —— Falle namentlich bezeichnete * jenes | ſchieden. Jeßt dagegen find die Rechte aller 
Recht als 9. Die H. des modernen Nedts abi iger ihrer Art nad) glei de nur ift der 
ern — fih wefentlih von der des röm. | ıhrer — — Sun durch ihren 
Rechts. In dem lektern, völlig abhängig von der | Diejer Rang richtet fich nicht mehr, wie dort, * 
—3 fie geſicherten Schuld, gab fie nur ein in sub- | der Rückſicht des Alters des Pfandrechts —— 
sidium geltend zu —3 Recht, gegenwärtig wendung auf die Sache * eines P 
ein prinzipales. Der fandgläu iger ann nicht on jest ausfchließlih, bei dem 
mebr, wie im röm. Necht, im Fall der Nichtzahlung | der H. und Grundſchu b, nad) ber 
den Befik der ug fordern, um fie u u verlaufen, | Eintragungen im Srundbuche, Mit 
e 






























































der 
vielmehr nur dur Vermittelung des Gerichts Idine lihen Glauben des Grundbuchs fteht die — 
Befriedigung verlangen. Eine ——— leit desſelben im Zuſammenhang —— * 
derung des bis —— geltend geweſenen rechtliches Intereſſ u die Einſicht deöfelben zu 
thekenrechts wurde bewirkt durch die me er bern, ee Menn vorite 9. 
Gefehgebung von 1848 und 1857, die in der Ab- werden rüden ee — 
ftreifung des accefjoriichen Charakters der Hypo: pläubiger, an fich, in die Höhe. 
thetenfQhuld einen großen Einfluß auf die hochwich⸗ in einzelnen Geſehen nicht ala F wi 
tige neuere preuß, Gejebgebung, “ . die Gejehe | Recht derjelben betrachtet; since Her 
über Gigentumserwerb und din lich elaftung von ) eigentümer das Necht beige ar die ng Dal 
Grundjtüden, Bergwerten um — Ge: | H., zu welcher er durch Befriehigun 
rechtigleiten, fowie rundbuchordnung vom 5. Mai igers, durch Beerbung oder Geb. 
1872 ausgeübt hat. — ſteht neben der H., | titel erhalten, zu bindern und fomit das in ek 
welche mit Angabe des Schuldgrundes und unter | liegende bedingte Verwertungsrecht ohne „Berän: 
Vorlegung der Schuldurkunde von * Eigentümer | derung der Bedingungen (des «locus») 
bewilligt wird, die jog. Grundſchuld, bei welder | einen andern Gläubiger m. 
feine Angabe des Eduld ira ———— Die oder ſich ſelbſt auf den Fall des G 
Grundſchuld ſoll nur auf den Namen des Gigen: | vorzubehalten (Spesialbppotket es € 
tümers eingetragen werben können; nur fie foll ein | tümers). Der Gintri Ürmntunone, 
jelbftändiges Wertobjelt (ein Wertredt) jein, wel: | welches mit ber ri Detarif hen 
ches gegen oder ohne Entgelt veräußerlich it, auch | (Pfandllage) geltend gemacht wird, Inüpf y 
in blanco cedierbar fein, übrigens aber, troß for: N Nichterfüllung der obligatorifchen Berpflic 
meller —— — materiell zur Berfiherung wobei die Nevenuen: oder Kauf 
einer an orderung dienen können, Bei der Rangordnung der Einjchrei 
ber Grun können auf geftelten Antrag vom | (S. ——— Dieſes 
— * Zinsquittuüngsſcheine ausge: | getrennt von der Ausübung des fan 
ſtellt werden, deren Befik zur ——— ermäch⸗rechts, das im Konkursverfahren aaen E 
tigt. * Einrichtung ſcheint fih in Medlenburg, Konturs,) 
auch in Zürich bewährt zu haben. Bon der größten Bebeutung find g 
Die 8. ‚vorlommend für Brundftäde, Geredtig: | die er eines Grunbdftäds — 
leiten, Bergwerle und Seeſchiffe, entſteht jeßzt durch Hypotheten- oder Grundbüder. Sch 
Duden im Grund: — elen⸗Buche und ſeßt | Altertum kannte man ſolche öffentliche Bü 
gewöhnt! ich die Einwilligung des Grundeigentümers | öffentliche Beurkundung auf in das E 
(Konfensprinzip) oder deren Erfegung durch | feitigten Steinen in ae —— 
terſpruch (Judikathypothet) voraus. Die | Orten, nicht in Rom. thland fi 

rühern vielfachen Beftellungsgründe find, mit we: | d. Gr. für Gtifts: und cher 
gen Ausnahmen, ice zu Titeln beb hufs Er: ee) mit Bezeichnung des er br 
—2 oder er Grfehung ener Gintragsbewilligung * n und Dienſte, was für das 
—— ns muß genau ange: | dialeigentum nachgeahmt wurde. 
geben werben, bei Kautions- (jog. Ultimat:) Hypo: | feinen fich —— rundbücher in Bu 
tbeten in einem Höcjtbetrag. Die — bildet zu haben, bie —— ith 
—— ergreift ———— dund den «Geſchichte der mäbr. ndtafel», ‚185 
zur Beit der —— oder ſpäter zugejchriebenen | wie man auch noch in neuerer Zeit in Öfterreid) 
unbeweglichen Zubehörjtüden (Pertinenzten) und | Ungarn nad dem Gefehe vom 25. Juli 371 
Geredtinteiten vor allem natürliche An: und Zu: * und — owie von «? 
wüchje, dann bewegliches Zubehör des Grundftüds, nfang des 13. Jahrh. 
foweit es dem —— gehört un —— Deutſchland, in en 
behör bleibt, ferner Früchte, falls fie dem Gigen: | u. f. w. nad Vorbildern in veigl 
tümer gehören und & r Zeit der Beſchlagna u —* Schweiz Bücher einge — et 
Aubert auf auf dem Grundſtück jtehen oder unver: | von Schuld: um Bianbbn 

rt auf demjelben lagern, aud an deren Stelle Bow der Grund zu unfern er 
Bad er Blnfen, endlich, nad) neuerm Necht, | büchern gelegt, von denen in e 
aud) die dem Eigentümer zufallenden v herung3» | befondere, im Gegenii 
en für * bewegliches Zubehör, abge: | Eigentum —— 
rannte oder beſchädigte Gebäude, wenn ſolche an ten Namen g 
Gelder nicht ftatuten —— zur Wieberherftlung | m erden biefelben a Bft. 
der Gebäude verwandt werden müfjen oder iede8 felbftändige Gr ein I 
wendet worden find. Das verpfändete Grumbftüe erhält, dod) lommen auch Perjonalfolie 
ann mit mehrern Pfandrechten belaftet wer oft ein und —————— 
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Heine felbftändige Orunbitüde befist. Solche auf 
einem Blatte nur äuferlih vereinte Grundftüde 
nannte man «walzende Grundftüde» oder «Wandel: 


äder», und bie vb Grundbuchordnung von 1872 
kennt daneben nod) für den zerfplitterten Örundbefig 
den fog. Artilel, welcher, auf Antrag des Eigen: 
tümers ausgefertigt, Sämtliche demfelben Gigentü: 


mer ‚gehörige Grundftüde mit ihren Belaftungen 
aufnimmt, Die Realfolien enthalten 1) ein jog. 
Zitelblatt, welches das Grundftüd nad) feinen Bes 
ftandteilen, deren Größe, Lage, Nummer in der 
Grundfteuermutterrolle, dem NReinertrage, wohl 
aud der Kulturart verzeichnet; etwaige Zu: und 
Abjhreibungen werden in Nebenrubrifen fihtbar 
gemacht. Die erſte Abteilung bezeichnet ſodann den 
—— Zeit und Grund des Erwerbs und ent: 
hält Wertbeitinmungen, die zweite Abteilung 
dauernde Laſten und Einjchränlungen des Eigen: 
tums nebjt Veränderungen und Löfhungen, bie 
dritte Abteilung H. und Grundſchulden, ebenfalls 
mit Veränderungen und Löſchungen. Durch diefe 
Einrichtung kann das gegenüber den General: und 
ſtillſchweigenden Hypotheten des röm. Rechts wohl: 
thätige Prinzip der Spezialität der Pfandver— 
fchreibung, welches Beſtimmtheit derfelben nad 
Gegenitand und Forderung verlangt, erreicht wer: 
den, Shine iſt dasſelbe, wo, was nicht überall 
zuläffig ift (3. B. nicht in Hamburg, Medlenburg), 
auch Korreal:(Simultan:Gejamtverband:)Hypotbe: 
ten bejtellt werben. 

Die Grundbuhämter entipreden räumlich 
abgegrenjten en deren Grundftüde einzeln 
gebucht And. ie uchbehörbe beſteht meiſt aus 
einem Richter (auch wohl aus einem Magiſtrats⸗ 
mitgliede) und einem das Schreibweien —— 
Beamten. Dieſe Beamten ſind vielfach ſubſidiär 
baftbar für die Folgen jedes Verſehens bei den Ein: 
tragungen und bt in letter Linie der Staat, 
Die vereidigten rhein.sfranz. 4 LIE 
wahrer jteben unter Aufſicht der Steuerbehörden 
und jind Tautionspflichtig. Sie beforgen jedod nur 
getreue Abſchriften der eingereichten Urkunden in 
das Transjfriptionsregifter als öffentliches 
Kontraktsabjchriftäbudy und das Inſtriptions— 
regijter bezüglich der Hypotheleneinihreibungen. 
Der Grundbuchrichter hat zu unterfuchen, ob das 
Recht, deſſen Einichreibung verlangt wird, eins 
tragungsfäbig, ob der Antrag von einer — bgabe 
folder Erklärung befähigten und der berechtigten 
Perſon berrührt, kann aber die Eintragung oder 
Löſchung wegen Mängeln de3 zu Grunde liegenden 
— —— ts nicht ablehnen (Prinzip der Yegali: 
tät). Nach preuß. Recht werden als Beurktundungen 
der Cintragungen Hypothelen: und Grund: 
Ihuldbriefe ausgefertigt. Zur Förderung des 
Realfredit3 dienen die Hypothetenbanten (f. unter 
Banken, Bd. II, S. 441), ſowie die Hypothelen: 
verjiherungsanftalten. (S. Hypothelenver: 
fiherung.) 

Bol. Dernburg, «Das rg nach den Grund: 
ſãäten bes heutigen röm. Necht3» (2 Bde., Lpz. 1860 
—64) ; Bremer, «H.und Grundſchuldo (Gött. 1869); 
Förfter, «Preuß. Grundbuchreht» (Berl. 1873); 
Deutſches Hypothelenrecht⸗ (herausg. von V. von 
Meibom, Bd. 1—8, Lpʒ. 1871— 81); Rofcher, 
«Spitem der Vollswirtihaft» (10. Aufl., Bd. 2, 
Stuttg. 1882 


Hypothefa fee Mage, Pfandklage, f. 
unter Hypothel. 
Gonverfationd»Leriton. 13. Aufl. IX. 
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Sypothekenbauken oder Bodenkreditban— 
fen, ſ. unter Banken, Bd. U, 6.441. 

Sypothekenbewahrer, ſ. unter Hypothek, 

Sypothekenbriefe, ſ. unter Hypothek. 

Hypothefenbücher, f. unter Ruj⸗e 

Sypothekenrecht, ſ. unter Hypothel. 
BSypot —— BEER, bie einzige, wirk⸗ 
lich in praktiſche Thätigkeit gelommmene Art der Kre: 
ditverficherung, bezwedt Schuß ber Hypothelen- 
pläubiger gegen Verlufte aus Konlurſen oder Sub: 
aftationen von —— Nachdem die auf 
Veranlaſſung von Engel errichtete Sächſiſche Hypo- 
thelenverſicherungs⸗Altiengeſellſchaft zu Dresden li⸗ 
quidiert hat, auch ein wiener Inſtitut der Branche 
eingegangen iſt, beſtehen gegenwärtig nur zwei Hy: 
pothefenverfiderungsanftalten, die jeit 1862 arbei- 
tendeBreupifhepypothelenverjiherung 
geſellſchaft und die Norbdeutihe Grund: 
freditbant von 1869, beide auf Altien in Berlin; 
indeflen bat die Norddeutſche Grundfreditbanf feit 
1. April 1883 die Verſicherung von — 
gegen et volljtändig eingeitellt. 

ie Hypotbefenverficherer wollen Bürafchaft lei: 
ften für Erfüllung der Verbindlichleiten des Hypo: 
thelenſchuldners, Kapitalien auf —X* zins⸗ 
bar unterbringen, (verſicherte) Hypothelenforde⸗ 
rungen beleihen, erwerben, verpfänden, veräußern, 
Hypothekendarlehne vermitteln, Kapitalien und 
Zinſen einziehen, unbewegliches Eigentum erwer⸗ 
ben, verwalten, verpfänden, veräußern. Die von 
—* geleiſtete Aſſekuranz — im Schuhze des 
Hläubigers gegen etwaigen Ausfall bei Subhaſta— 
tionen, gegen Verluſte oder Zahlungsverzögerung 
bei eingeflagten Hypotbefenforderungen und in ber 
Garantie der Zinſen gegenüber dem vor Subhafta: 
tionsverluft geihükten Hapitalijten (D9 othelglãu⸗ 
2 während der Dauer des Su "af tin 
ahrens. 

Die H., will fie den Bedürfniſſen wirklich abhel⸗ 
fen, muß in folgenden Zweigen organiſiert ſein: 
1) Berfiherung gegen Subbajtationsverluft, dem 
Grundbeſiher wie deſſen Gläubiger gegenüber; 
2) Zinfenverfiherung lebterm gegenüber, und 
3) wenn bedeutende Fonds vorhanden, welche ſich 
durch Errichtung einer Gentraljtelle für den Hypo» 
thelenverlehr, die jedem Kapitalijten Gelegenheit 
böte, fein Kapital auf verfiherte Hypothelen zu 
placteren, ſehr leicht vergrößern ließen: Kapitalrüd: 
zahlungsverfücherung; endlih 4) Garantie des Er- 
ſahes er Verlufte aus der Kündigung von Hypo- 
tbefendarlehen. Die H. verfihert jeht noch meijt 
nur Hypothefen, die ohnehin fiher zu fein liegen, 
d. b. bei denen der Wert des Unterpfandes die Hy: 
pothelenſchuld genügend überwiegt; die Anftalten 
diejer Branche find in MWirklichleit mehr Hypotbe- 
fenkreditinftitute und ihr Aſſeluranzzweig nur uns 
bebeutend. Da die H. indes nicht fpekulieren, I 
dern der Sicherheit des Bodenkredits dienen joll, 
jo hilft fie gleihwohl in Zeiten der Geldfnappheit 
und größern Schuldenjtandes einem wirklich vor: 
bandenen dringenden Bebürfnis ab und ijt dann 
naturgemäß lebensfähig; fie muß jedoch in der 
Hauptjahe durch Betreibung von Wechſeldiscont⸗ 
und Yombardgeichäften, ſowie ger und 
:Berlauf u. ſ w. notwendigerweiſe vielfach ins 
eigentliche Bankfach hinübergreifen. 

Sypotheſe (ard.), d. i. Unterlage, heißt im 
allgemeinen ſoviel ala Vorausfehung oder Bedin⸗ 
gung. Das Anknüpfen eines Gedantens an einen 
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ihm vorausgeſehten erſcheint am einfachſten in dem 
ſog. hypothetiſchen Urteil von der Form: 
Wenn A ift, jo iſt B, wo die Gültigkeit des Nach— 
ſatzes (Sedic) durch die des Vorderſaßes (rodeoic) 
bedingt iſt. H. im engern Sinne nennt man Bor: 
ausfehungen, welche man. macht, um für eine 
Menge von Erfcheinungen die Einheit eines Ge: 
fehes und eines Erlenntnisgrundes zu finden, ober 
Berfuche, die Lüden der Erfahrung durch Begriffe 
zu ergänzen und burd) dieje jene zu erklären, 

Hypothetifch nennt man nach der üblichen 
Schullogik ſolche Urteile, in welden die Ausjage 
des Prädifats vom Subjelt an eine beitimmte Be: 
bingung gefnüpft wirb (wenn A — B ift, fo iſt 
GC — D), und weiterhin ſolche Schlüjfe, in denen 
derartige hypothetiſche Urteile als Brämijien vor: 
fommen. In der gewöhnlichen Ausdrucsweiſe 
beißt hypothetiſch alles, was nur bedingungäweije 
gilt oder behauptet wird, 

ypotricha, j. unter Jnfuforien. j 

HHupotypofe (ach.), eigentlich Darftellung im 
Bilde, in der Rhetorik die anſchauliche, verjinn: 
fihende Daritellung eines Gegenjtandes; aud Ab: 
rib, Entwurf. 

Sypozeuxis (grd.), eine rhetorifche Figur, 
darin beitehend, daß in einer Sabperiode jedes 
Subjelt ein eigenes Zeitwort erhält. Das Gegen: 
teil der 9. ift das Zeugma (f. d.). 

Hypfipyle war die Tochter des Königs Thoas 
von Lemnos. Die Frauen der Inſel wurden von 
Aphrodite, weil diefe fi von ihnen vernachläſſigt 
fand, mit üblem Geruch beitraft. Da fie deshalb 
von Ihren Männern gemieden wurben und dieje ſich 
rasen von auswärts holten, ermordeten fie ihre 

nner; nur H. rettete ihren Bater. Als bie Ar: 
rs auf Lemnos fi aufbielten, wurde 9. 
urch Jaſon Mutter des Euneos (und Thoas). 
Später wurde die Nettung ihres Vaters entdedt, 
H. mußte fliehen, ward von Seeräubern gefangen 
und an den König Pyfurgos zu Nemea verfauft. 
Dort verließ fie, um den vorbeiziehenden Sieben 
gegen Theben eine Quelle zu zeigen, das ihrer Ob: 
but anvertraute Kind Opheltes, von Amphiaraos 
dann Archemoros genannt, und jollte, da dieſes 
in ihrer Abwejenheit von einer Schlange getötet 
wurde, zur Strafe dafür fterben, wurde aber durch 
die Vorftellungen ded Ampbhiaraos und die Das 
zwifchentunft ihrer Söhne gerettet. 

Hypfiftarier, eine religiöje Selte, deren Lehre 
—— von Nazianz in einem Gemiſch von 

identum und Qudentum beitand; von jenem 

tten fie den Gebrauch des Feuers und Lichtes im 

ltus entlehnt, von diefem die Beobachtung des 
Sabbats und gewijler Speijegebote, wogegen die 
Beichneidung aufgegeben war. Die H. gehören 
dem 4. Yahrh. an und haben jedenfalls außerhalb 
Kappabociens keine Verbreitung gefunden. 

Sypfometrie, ſ. Höhenmeſſung. 

Sypſothermometer oder Thermohypſo— 
meter nennt man höchſt empfindliche Thermo— 
meter, deren man ſich zum Höhenmeſſen bedienen 
lann; fie beruhen darauf, daß die aus dem ſieden⸗ 
den deitillierten Waſſer fich erhebenden Dämpfe 
ſtets diejenige Temperatur beſihen, welche der 
Spannkraft geſattigter Dämpfe entſpricht, die dem 
eben herrſchenden Luftdrucke gleich iſt, vorausge— 
ſeht, daß die Kugel des Thermometers äußerſt 
nahe der Oberfläche des im offenen Gefäße kochen⸗ 
den Waſſers liegt. Beſtimmt man alſo die Tem— 
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peratur der Dämpfe, welche ſich aus dem kochen: 
den, chemiſch reinen Wafjer erheben, fo kann man 
die Spanntraft, welche den gejättigten Dämpfen 
bei diejem Siedepunfte zulommen, für ben eben 
ftattfindenden Barometerjtand ſetzen. Man lan 
daher das Thermometer ald Barometer gebrau: 
den und nennt es dann Barothbermometer 
oder aud) Thermobarometer. Es wird meilt 
nur zum Höhenmeſſen (ſ. d.) verwendet, weil es 
viel fompendiöjer und leichter transportabel ala 
das Barometer it. Diejer Grund war e3 eigent: 
ih, der zu deſſen Erfindung dur Fahrenheit 
(1724), ſowie zu deſſen vieljeitiger Berbeflerung 
antrieb. Bon der Anwendung des Barothermo: 
meters zur Höhenmeflung hat es eben den Ramen 
H. erworben. Einer Änderung von 2,7 mm vom 
mittlern Barometerjtande entjpricht erſt bie Unde 
zung von O,ı° C. beim Siedepunkte. An einem 
(1. beiftehende Figur) müſſen fich alfo fehr Heine 
ruchteile von Graden noch mit 
Sicherheit ablejen laſſen. Man 
erteilt daher der Röhre eines ſol⸗ 
en Thermometerö die gewöhns 
liche Länge, jorgt aber dafür, 
dab das Uuedfilber erſt bei 93° 
in das Kaliber ss tritt, d. h. daß 
die Röhre nur den obern Teil 
ber Thermometerteilung, d. i. 
von beiläufig 93° bis 101° C., 
erhält. Bei den vom Siedepunlte 
noch weit abliegenden Tempera⸗ 
turen erfüllt daher das Quedfil« 
ber nicht gang die Kugel oder den 
Eylinder m des H. Dieſes Prin- 
zip fann mannigfach abgeändert 
werden —— der Röhre 
in ben obern zwei Dritteln; meh: 
tere Gefähe 3. B. m und n in der 
Figur). Dem 9. wird ein zwedmäßiger Kochappa⸗ 
rat L beigegeben, der an der Dede eine ad 
En ung H für den Abzug des Dampfes haben 
muß. Dan kann das H. aud mit einer Millimeter: 
ſtala verjehen und berechnen, wie viele Millimeter 
einem Gelfiuägrade entſprechen. So z. B. hat man 
derartige H., an welchen jeder Gelfiusgrad 300 mm 
lang iſt, und wo je 1 mm Underung des Siede 
nttes am Thermometer je 10 m Höhenunterichied 
deuten, indem die Höhenzunahme nahezu propor⸗ 
tional der Abnahme des Siedepunltes iſt. 
Hypudaeus (lat.), die Wuͤhlmaus. 
Hyracium ober Dasjespiß, ein Surrogat 
bes —— ſ. unter Biber (Säugetier). 
Syraciden, f. Klippdachſe. 
Hyrcanum mare, das Kaſpiſche Meer. 
Hyrfanien — Vehrkäna, altperſ. Varkäns), 
eigentlich Wolfsland, hieß im Altertum der 3* e 
fadf. Küftenftric des Kaſpiſchen Meers, am Nord: 
abbange des Elburs, einſt Coronus. Unter ben 





Ahämeniden bildete es einen Teil Parthiens, wie 
diefes die Inſchriften beweiſen. Das Land wird 


von vielen Heinen Strömen und Bäcen durch— 
fofen von denen der Syderis (jept Aslar) und 
r Odus (jet Dehaſch) hervorzuheben find; 
dur) die vom Gebirge in das Kafpiiche Meer Itrös 
menden Waller machten die Thäler und Niederuns 
gen außerordentlich ergiebig an Obft, Getreide und 
Bein. Die Derggegenden waren dagegen taub und 
unfruchtbar. Die Bewohner waren wegen ihrer 
Wildheit verrufen. H. bildete einen Teil des Meder 
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und jpäter des Perſerreichs, riß ih unter den Par: 
thern los, wurde einige Zeit unabhängig und bes 
uptete feine Freiheit in vielen Kämpfen. Die 
uptitädte 5.3 waren Zabracarta, Talabroce, 
amariane, Hyrlania (vielleiht das heutige 
Diurdjan), Eufape (vielleiht Niihapur); ald Haupt: 
ftadt wird Tape genannt. 9. it das heutige peri, 
Weit : Gilan und Mafenderan; die bedeutendite 
Stadt ift Ajterabad am Kaſpiſchen Meere. 
Hyrkäund, zwei jud. Hobepriefter und Fürften 
aus dem Hasmonäilchen Seihleht. Johannes 
9.1., Simons Sohn, der 135 —105 v. Chr. res 
ierte, war anfangs von den Syrern abhängig. 
Fat wurbe er jedod) jelbitändig, eroberte —— 
unt die Samaritaner und zerſtörte ihren 
Tempel auf dem Berge Garizim (129 v. Ebr.); 
auch zwang er die Idumãer, fi an das Judentum 
anuıfdhliehen. Er Inüpfte mit ben Römern ein 
Bündnis, baute die ftarte Burg Baris (Antonia) 
an der nordweitl, Ede des Tempelbergs und er: 
weiterte fein Gebiet fait wieder bis an bie alten 
Grenzen des Davidiidhen Reihe. Auch ſcheint er 
den Grund zu dem Synedrium (f. d.) gelegt zu 
haben. Urjprünglid ein Bharijäer, trat er jpäter 
auf die Geite der Sabducäer. Er hinterließ bei 
—— Tode fünf Söhne, von denen Ariſtobul und 
erander unter dem Titel von Königen regierten. 
Hyrlanus II., Entel des vorigen, Alexanders 
Sohn, wurde 69 v. Chr. in Yerujalem zum König 
ausgerufen, trat aber, von feinem jüngern Bruder, 
Ariſtobul II., befämpft, bald ins Privatleben zus 
rüd. Bon dem Jdumäer Antipater angereist, fuchte 
er nahmal3 mit Hilfe des Aretas von Petra ben 
Thron wieberzugewinnen, jedoch erfolglos, bis 
ihn Pompejus 63 v. Chr., das jübii Önigtum 
abſchaffend, zum Hohenpriefter und Ethnarchen 
ernannte, 9. bejorgte nun den Tempel, Antipater 


die Regierung. Gäjar bejtätigte ihm 47 v. Chr. Da 


Km erbliche Hohbepriefterwürde und madte den 
ntipater zum Prokurator Judäas. Als Antigo: 
nus, Ariftobuls Sohn, mit Hilfe der Barther König 
und Hoherpriefter geworden, verjtümmelte er 9. 
er einen Biß das Ohr, um ihn zum Hoben: 
riefteramte untauglid zu machen. ‚Die Barther 
Fahrten ihn 40 v, Chr. mit fi) nach Seleucia. 
Syrtl (0f.), ausgezeichneter Anatom, 
7. Dez. 1811 zu Gifenftadt in Ungarn, ftubierte zu 
Wien, wo er aus Liebe zu den Naturmwi grey 
bejonders mit Anatomie beſchäftigte, ſodaß er 
eitö 1833 als Profeltor an der Univerfität An: 


Im erhielt. ährend der vier Jahre, bie er 
en Bolten bekleidete, arbeitete er ſleißig an der 
Bereicherung de3 wiener anatom. Mufeums, und 


nachdem er 1835 promoviert, wurde er jchon 1837 
zum Profeſſor der Anatomie in Prag ernannt, 
1845 aber in gleicher Eigenſchaft nad Wien zurüd- 
berufen und im Mai 1847 unter die Mitglieder 
der taiferl. Alademie aufgenommen. Seine wif: 
fenihaftlihen Arbeiten betreffen vornehmlich die 
Anatomie des Gehörorgans, veridiedene Partien 
der jeinern Gefählehre und ber vergleichenden 
Anatomie, insbejondere der Fiſche. Außer zahl: 
reihen Abhandlungen in den «Mediz. Jahrbüchern 
des öfterr. Kaiſerſtaats » und andern Fachzeitſchrif⸗ 
ten gehören hierher die «Bergleihenden anatom. 
Unterfuchungen über das Gehörorgan des Mens 
ſchen und der Säugetiere» (Prag 1845), « Lepido- 
siren paradoxa» (rag 1845), «Beiträge zur vers 
gleihenden Angiologie» (Wien 1850), «Beiträge 


geb. | der den 
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zur Morphologie ber Urogenitalorgane der Fiiche» 
(Wien 1850), «Das —— Syjtem der 
Knocdenfiihe» (Wien 1852), «Über die acceſſori— 
ichen —— ber Clupaceen» (Wien 1556), 
«Anatomifche Dlitteilungen über Mormyrus und 
Gymnarchus » (Wien 1856), «Das vergleihend: 
anatom. Mufeum an der wiener mediz. Yakuıltät » 
(Wien 1865), «Die Blutgefäbe der menjhlichen 
Nahgeburt» (Wien 1870), «Cranium cryptae Me- 
telicensis» (Wien 1877). Die weitefte Berbrei« 
tung unter feinen Schriften haben jedoch gefunden 
das fait in alle lebenden en überiehte «Lehr: 
buch der Anatomie des Menihen» (Prag 1846; 
16. Aufl. 1882) und das «Handbuch der topogr. 
Anatomie» (2 Bde., Wien 1847; 7. Aufl. 1882), 
mit dem er bieje —— der Anatomie in 
Deutſchland begründete. ußerordentliche Vers 
dienſte hat 3* ferner um den techniſchen Teil 
der anatom. hee erworben, über welchen 
en fein ſehr — «Handbuch der 
praltiſchen Zergliederungstunit» (Wien 1860) hans 
delt. Seine mitroftopiihen Injettionspräparate, 
die alles in dieſem Fach Geleiftete an Schönheit 
übertreffen, find außerordentlich verbreitet; ebenio 
berühmt find feine Gehör: und SHodenpräparate 
geworden. Das auögezeihnete Mujeum für ver: 
gleihende Anatomie in Wien wurde von H. ges 
ründet und auch bejchrieben (Wien 1869). Als 
Rektor ber wiener Hochſchule veröffentlichte er bei 
deren 500jähriger Jubelfeier die Feſtſchrift «Crypto- 
branchus Japonicus» (Wien 1865), Seit feiner 
1874 erfolgten Emeritierung lebt er in ländlicher 
Burüdgezogenheit zu Perchtoldsdorf bei Wien. 
—— (engl.), eine Sorte des grünen chineſ. 
ees. 
pus officinalis L., i 


Hysso .Diop. 
Hyftafpes (altperi. und zend Bistäcpa) ift der 
ter Darius’ J., Königs ber Perjer, Sohn bes 
Arſanes, Entel des Ariaramnes, welcher letzterer 
ber Bruder des Cyrus, des Vaters bes eg 
und Großvaters des eriten —— ach 
einer von Herodot (I, 209) erzählten Sage ſoll Ey: 
rus auf dem Zuge gegen die Maflageten dur 
einen Traum vor den Nadjitellungen des damals 
nod) ang Darius gewarnt worden jein, worauf 
önig begleitende Vater das Heer verlich, 
um in Berfien die etwaigen Schritte de3 Sohnes 
zu überwadhen. Nach der Inſchrift von Bijutun 
unterwarf 9. fpäter, unter der Regierung des Da: 
rius, die empörten Öyrlanier (517 v. Ehr.). Nad) 
Ktefiad foll H. mit feiner Gattin bei Be: 
fihtigung der Arbeiten umgelonmen fein, welde 
Darius für bie Herrichtung feines nod) erhaltenen 
Grabmals in Nakſch⸗i-Ruſtam anftellen ließ. Die 
Arbeiter jollen durch das Ericheinen von Schlangen 
erihredt, die von ihnen gehaltenen Taue deö Ge: 
rüftes, auf weldem H. die Arbeiten bejah, losge: 
laffen haben, wofür fie alle mit ben Tode bejtraft 
wurden, Ein anderer —— Enlel des vorigen 
und rechter Bruder des Zerxes, befehligte in dem 

Zuge gegen Hellas die Baftrer und Saler. 
on dem H., der nie König war, üt volllommen 
verjhieden der viele Jahrhunderte früher lebende 
König der Baltrer H., unter welchem Zoroaſter er: 
ſchien, und den unter den Alten ſchon Agatbias 
unterſcheidet. Die Neuperfer, die viele Jahrhun— 
derte aus ihrer Geſchichte vergefien haben, verwech⸗ 
feln diefe beiden Perfönlichleiten und machen deu 
Kei Guſchtaſp zum Urvater des Dard. In den uns 
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erhaltenen nn em wird er Kavi —— ge⸗ 
nannt, Sohn des Arvadacpa, neuperſ. Lo * 
und Bruder des Bairivairt (neuperf. Zerir). Er 
tritt für Zoroafters Lehre gegen Turan, namentlich 
gegen Ardjadacpa (neuperj. Ardjafp). Der 11.Nost 
des Zendavefta führte jeinen Namen und handelte 
von ihm; aber nad) der Sage der Perfer wurden 
von den urjprünglichen 60 Kapiteln dieſes Buchs 
10 nad) Alerander nicht wieder aufgefunden, Aus 
diefer verlorenen Quelle bat mit vieler Aus: 
ihmüdung die neuere Sage der Parſen geſchöpft. 
Danad war Gufchtafp der fünfte der Kayanier 
und regierte 120 he Nach der Abdanktung des 
Vaters Lohraſp betehrte ſich Gufchtafp zur Lehre der 
Aveita, wurde aber deshalb von Ardjafp, König 
von Turan, angegriffen. Nach der Beſiegung diejes 
Königs verbreitete Gufchtajp die Lehre in alle Län: 
der und fandte Isfendiar zu diefem Zwede aus, 
Während eines Zugs des Königs nad) Zabuliftan 
famı Ardjafp wieder, zerjtörte Ballh, und löſchte 
mit dem Blute der Ormazdpriefter die Feueraltäre. 
Doch wurde die neue Lehre wiederhergeitelt, und 
Guſchtaſp hinterließ den Thron feinem Sohne Ar: 
dirſcho. [ter), Gebärmutter... 

Spiter ... (vom gr. Vordpax, die Gebärmut: 

—— (grch.), Gebärmutterſchmerz, Ge: 
bärmutterkolik. 

Syſterie (grch.), Mutterplage, Mutter: 
ſtaupe, eine eigentümliche, unter ſehr verſchieden— 
artigen Symptomen auftretende Nervenkrankheit, 
welche ſich hauptſächlich durch Störungen der Em— 
pfindlichkeit (Senſibilität), der Bewegung (Moti— 
lität), der geiſtigen Funktionen und der Ernährung 
lundgibt und welche faſt nur bei rauen, und zwar 
in der Zeit der Gejchlechtsreife vortommt. Die 
Senfibilitätsftörung zeigt fich entweder als allge: 
meine Grhöhung der Reizbarleit (Hyperäſtheſie) in 
einer Steigerung der Schärfe der Sinne, die häufig 
Quelle großen Unbebagens wird, ferner in dio: 
ſynkraſien oder aud in einem Zuftande anhalten: 
der Grregung gewiller Nervengebiete. Anderer: 
ſeits macht ha häufig Empfindungslofigfeit gel: 
tend. Die Hyperäſtheſie, welche gewöhnlich als 
Nervenſchwäche bezeichnet wird, verleiht den Kran: 
fen eine oft auferordentlide, ans Wunderbare 
erenzende Schärfe der Sinne, infofern diejelben 
durd den Geruch, das Gefühl, das Gehör Unter: 
fhiede wahrnehmen, welde Gefunden völlig ent: 
geben; Licht iſt ihnen zu hell, eine Farbe zu grell, 
ein Geruch zu ftark, ein Geräufch unerträglich, die 
Gefunde gewöhnlich finden. Außerdem lieben fie 
Ginneseindrüde (3. B. Gerüche), die Gefunden zu: 
wider find, während fie jolde, die Gefunden an: 
genehm, widerlich finden. In (meijt einfeitigem) 
Kopfſchmerz, oft heftigſtem Gelenlſchmerz, Flim— 
mern vor den Augen, Brauſen in den Ohren, an— 
haltenden unangenehmen Geruchsempfindungen 
macht ſich die Nervenerregun —— häufi 
geltend. Aber auch die u Maas ofigkeit i 
oft fo groß, daß fich diefe Kranten ohne Schmer: 
zensäußerung ftechen, brennen und andern fchmerz: 
haften Gingriffen unterwerfen laſſen. Daneben 
haben fie eine verkehrte Wahrnehmung von innern 
Organen: Öergtlopfen, erjchwertes Atmen, ab: 
nerme Gefühle inn Magen, in der Speijeröhre, in 
welcher häufig die Empfindung entitebt, als fteige 
eine Kugel vom Magen zur Kehle hinauf ( 00 
bufteritce Kugel, globus hystericus) u. dg 
Krämpfe und Lähmung find nicht felten, ſchwinden 
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aber oft üiberrafchend fchnell; bie Krämpfe äußern 
fih entweder nur al3 vereinzelte Zudungen ge 
wijjer Musfelgruppen, befonders der Arme, 
als fompliziertere konvulſiviſche Parorysmen A 
Lach-, Wein: und Gähnkrämpfe), ober 
ala heftige Konvulfionen des ganzen Nörpers, 
velhe die größte Ghnlichleit mit epileptiſchen 
Krämpfen darbieten fönnen, Mit grober Kir 
feit tritt bei Hyſteriſchen ein oft überrafchend fi 
ler Wechſel der Stimmung ein, doch find fie meiſt 
traurig. AS eigentümliche pfychiiche Criceinung 
macht fih aud eine Neigung zu Übertreibungen 
und zu Betrug geltend, während das Denkvermö- 
en ſich in — Weiſe äußert. Doch gebt in 
öhern Graden und bei längerm bie 
Krankheit zuweilen aud in Geiſteskrankheit, ind 
befondere in Verrüdtbeit über. Am Somnambus 
lismus (f. d.) findet die Krankheit den Höchlten 
Grad ihrer Ausbildung. Neben der H. kommen 
oft Krankheiten der Geſchlechtsorgane ver, und 
diefe find häufig die Urſache derjelben. Doch ift 
dies nicht immer der Fall, und auch nicht jede Ge 
ſchlechtstrankheit byfterifch. Man findet die 
9. häufig bei kinderlofen, unglüdlich verheirateten 
Frauen, Witwen und alten ann ern und bier 
it, wenn nicht Geſchlechtskrankheiten vorliegen, 
das niederfchlagende Bewußtſein eines verfeblten 
Lebens als Urſache anzuſehen. Die Nichtbefriedi: 
gung oder unnatürlihe Befriedigung des Ge 
chlechtätriebes trägt an der Krankheit viel feltener 
die Schuld, als oberflählihe Lirzte behaupten. 
Dft ift die Anlage zur 9. angeboren, aud wird 
diefe allgemeine Störung des Nervenlebens durd 
Blutarmut (infolge von Karten Blutverluften, er: 
ihöpfenden Arantheiten und übermäßig langen 
Stillen) hervorgerufen. Wo fi) die Grundurfade 
nicht heben läßt, iſt verjtändiger Zuſpruch, geres 
eltes, thätiges Leben, — von großem Vorteil; der 
rankheit wird in vielen Fällen durd eine ver: 
nünftige Erziehung vorgebeugt. Insbeſondere iſt 
bei der Erziehung der Mädchen ſchon frühzeitig 
darauf hinzuwirlen, daß die legtern jchon von frik 
ber Jugend auf Gemütsbewegungen zu bemeiltern, 
unerheblihe Schmerzen leicht zu ertragen lernen 
und in jeder Beziehung peiltig und förperlid ab: 
gehärtet werden, Iſt die Krankheit einmal aus 
—— fo iſt außer der Beſeitigung eventueller 
lörperliher Störungen (Bleichſucht, Blutarmut, 
Gebärmutterleiden u. dgl.) eine fortgefehte u 
verftändige pfychiſche Behandhung der Kranlen von 
der llergrößten Wichtigkeit, über welche ſich allges 
meine Regeln nicht wohl aufitellen 10V fondern 


welche in jedem gegebenen Falle nad) der Indivi⸗ 
dualität der Kranken von einem erfahrenen und 
fachlundigen Arzt im einzelnen genau angegeben 
und fodann von der Umgebung der Kranken jorg: 
fältig und bebarrlich durchgeführt werden muß. 
R Syfteriich, an Hyfterie (f. d.) leidend, dadurch 
edingt, : 
Hysterium Fr., Ritzenſchorf, Pilsat- 
tung aus der Familie der Discomyceten. Eini 
Arten derjelben leben parafitiich auf den Nade 
der Coniferen. Gie bilden Heine ſchwarze ellip: 
tiiche oder lineale Fruchtlörper, die als Polſter 
aus den befallenen Blättern bervorbrechen und 
dann mit einem Längsriß fich öffnen. Die wichtig: 
ften Arten find der Nikenfchorf auf der Weihtanne, 
H. nerviseqwum Fr., und auf Fichten und 
fern vorfonımende H. Pinastri Schrad. Bei 
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erſtern ge bie Perithecien ftrihförmige Boliter, die 
auf der Mittelrippe der Unterſeite binziehen, 

i dem lektern find die Sruchtlörper kürzer und 
mehr elliptijch pasemt. Beide Bilze können in 
MWaldungen viel Schaden anrichten, da durch das 
im Blattgewebe wuchernde Mycelium das Blatt 
in feiner Ernährung geftört wird und jchliehlich 
abftirbt. Die Perithecien entwideln ſich gewöhn— 
lich erit, nachdem bereits das Blatt gelb geworden 
und abgefallen ijt. Die Ascofporen reifen erft im 
nächſten Frübjahre und können dann leicht wieder 
die jungen or en Blätter infizieren. Iſt der 
Verluſt an Nadeln durd die Einwirkung des Bil: 
es ein bedeutender, fo wird natürlich aud) die Ge: 
— der Bäume benachteiligt, dieſelben 
betommen ein kränkliches Ausſehen, und wieder: 
* ſich die Infeltion mehrere Jahre hindurch, ſo 

önnen die Bäume 0 zu Grunde gehen. 

Hyſterocẽle (ard.), Gebärmutterbrud), fehler: 
bafte Yage der Gebärmutter, wobei dieielde dur 
den Leijten: oder Schentelfunal aus der Bauchhöhle 
nad) außen tritt und, von einem Bruchſad umtleidet 
äußerlich unter der Haut zu fühlen ift. (S. Brud. 

‚ Oyfterologie, die Schiefheit der Gebärmutter, 
eine Verſchiebung derfelben im Unterleib. 
an e, Wahnfinn der Frauen mit ge: 
ſchlechtlicher Aufregung. 

Hyftöron Protiron mi, d. h. das Spätere 
vorn) heißt eine grammati dh: rhetorifche Figur, die 
darin eitebt, dab Sapteile und bie durch fie aus: 
gedrüdten Begriffe nicht in ihrer natürlichen oder 
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richtigen zeitlichen ee eg aufgeführt werden, 
fondern was der natürlichen Anordnung oder Zeit 
nad an zweiter Stelle ftehen follte, vorangeitellt 
wird; es geichicht die3 häufig dann, wenn der in 
einfach logischer Folge zuletzt kommende Begriff für 
den Spredenden der weniger: und deswegen mehr 
bervorzubebende iſt. Ein Beiipiel gibt der Home: 
riſche Vers: «Beide, nachdem fie erzog und gebar 
die göttliche Mutter.» 
Hyſterophör, Sebärmutterhalter, Inſtrument 
zum Stühen der geſenkten Gebärmutter, 
Hyfteroptöfe, Gebärmuttervorfall, 
Hpiteroffopie, die Unterfuhung der Gebär— 
mutter vermittelft des Mutterjpiegels. 
Hnfterotomie, der Kailerihnitt, chirurgische 
Dperation an der Gebärmutter; Hyfterotom, 
Inftrument zur Vornahme derfelben, 
Hystrix (lat.), Stachelſchwein. 
Hyftrizismmd (von hystrix, Stachelſchwein), 
ber höchſte Grad der Fiſchſchuppenkrankheit (f. d.). 
Hytas heißen in ber afiat. Türkei gemorbene 
leihte Reiter, welche auf Kriegsdauer oder für 
einen bejtimmten Feldzug verpflichtet werden. 
Hythe, Stadt in der engl. Grafſchaft Kent, 
7 km weſtlich von Folteftone am Pas de Galais, 
an der Grenze bes jeht eingedeihten und bebauten 
————— von Romney, mit (1881) 4069 E., 
befteht aus einer einzigen, längs der Küſte fich hin: 
ziehenden Straße. 9. war einer der Cinque Ports 
(f. d.), jebt aber iſt der Hafen ganz verjandet und 
die Stadt jehr zurüdgelonmen, 
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3, der neunte Buchitabe unfers Alphabet, be: 
zeichnet einen Bofal, der mit den e:artigen Lauten 
ie, &) zu den fog. «weichen» oder «palatalen» Vo: 
alen gehört (im Gegenſaß zu den nichtpalatalen a, 

u). Früher nahm man in der Spradwifien: 
Schaft meiftens an, daß die Sprade urſprünglich 
nur die drei fog. reinen Vokale a, i, u beſeſſen habe, 
bann wurde alſo i zu diefen Grundvolalen gerech— 


net. Die hiftor. Sprachforſchu t aber gezeigt, 
daß, wo be Dreibeit a, i, u ih ndet (4. . Im 
Gotiſchen), fie erit das Refultat der Vereinfahung 


einer — —— Reihe von Volalen iſt; 
— haben wir z. B. im Deutſchen ein ſeinem Ur— 
prung nach zwiefaches i, eines gleich urſprüng— 
hen i, das andere gleich urſprünglichem e 
— wo im Deutſchen einem i in andern 

rmen oder Ableitungen des Wortes ein a ge: 
genüberjteht, iſt i_ aus e entitanden, 3. B. in 
«binden» neben «Band»), Bon allen Bolalen 
übt das i die ſtärkſte Wirlung auf umgebende Laute 
aus, dur) die ſog. Epentheje erzeugt es in der vor: 
angehenden Silbe Diphtbong oder Umlaut, auf 
bieje Weife entitehen im Deutichen ä (e) aus a, 6 
auso,ü aus u u.f.mw., 3. B. «ich Schlagen, «bu 
ſchlägſt⸗, got. slaha—slahis. In vielen praden 
wirt das i ftark ein auf die Ausſprache der ihm 
—— Konſonanten, namentlich auch die 
Gutturale (k, 8); fo ſprachen die Römer kibus (ci- 
bus), die Staliener tschibo (eibo). Der Buchſtabe 
i unfers Alphabets ift wie alle unfere Buchſtaben 
aus der lat. Schrift entnommen; da dieſe aus der 


iechifchen, die griehifhe aus der phöniziihen 
Kommt, geht e3 alſo im legten Grunde auf das 
phöniz. jod zurüd, das jowohl den Konſonanten 
Jod, wie den Vokal i ausdrüdt. j 
Als Ablürzun eh fteht I in röm. In— 
Khriften, Handſchriften u. |. w. für imperator; als 
ahlzeihen für 1. In der Chemie ift I das Heiz 
n oder Symbol für Jod. Auf deutfchen Reichs: 
münzen —— I den Munzort Hamburg, auf 
ältern franz. Dlünzen: Limoges. j 
I ad graecum pi! (lat.), geh zum gries 
—— pi (r), d. h. zum Galgen, * dich zum 
enter 
Jakchos (lat. Jachus), war ein Beiname oder 
Name des Dionyſos, welchen er wahricheinlich wie 
den etymologijch nahe verwandten Namen Batdhos 
von den Jubelrufen führte, mit denen er bei Feſten 
und Feitzügen angerufen wurde. Be 
— hieß nach der griech. Mythologie ein 
Sohn des Apollo und der Muſe Kalliope. Er 
ſoll jung geſtorben und deshalb ſein Name wie 
der bes Linos zur Bezeichnung für Klagegeſänge 
gebraucht worden fein. j . 
Jamblichus, neuplatoniicher Philoſoph, aus 
Chalcis in —— war ein Schüler des Por: 
phyrius und ftarb um 330 n. Chr. Durch ihn ars 
tete die neuplatonische Philofophie in Dämonologie 
und Theurgie aus, weshalb er auch bei feinen 
Schülern den Auf eines Geiſterbeſchwörers und 
Wunderthäterd erhielt. An dem Kaifer Yulian 
fand er, ald Verteidiger des alten Götterglaubeng, 


518 


einen begeifterten Verehrer, was dazu beitragen 
mochte, ihm den Beinamen des Göttlichen zu geben. 
Ron jeinen vielen Schriften find nächſt einigen ma: 
thematiſchen noch übrig ein Bruchitüd des Lebens 
des Pythagoras, über den er manches Seltjame 
und Ssabelhafte berichtet, und eine Ermahnung zur 
Philofophie, beide von Kiehling (Lpz. 1813 u. 
1815) herausgegeben. Auch wird ihm eine Schrift 
über die ägypt. Myiterien, herausgegeben von 
Parthey (Berl. 1857), beigelegt, deren Echtheit 
aber verdächtig ift. — 

Jambus (arch.) heißt in der Metrik ein aus 
einer furzen und langen Silbe (d —) beitehender 
Versfuß, als deſſen Erfinder der gried. Dichter 
Archilochus galt, der ihn fchon völlig ausgebildet 
in feinen Schmähgedichten angewendet hat. Jam— 
bijche Verſe werden nad Dipodien (Doppelfüßen 
ut) gemeflien. Der befanntejte iambiſche 
Vers ift der Trimeter (nach den drei Pipodien 
benannt) oder Senarius (nad) den ſechs Füßen), 
der Vers des Dialogs im antifen Drama. Die 
Gäjur liegt meijt nad) der Thefis des dritten Fußes 

vtutvu LututLvut) Statt des J. 
lann im erſten Fuße jeder Dipodie, alſo in allen 
Versfüßen ungerader Zahl (1, 3, 5) der Spondeus 
(- +) ftehen; außerdem hat der iambiſche Vers 
noch mandye andere Freiheiten. 

SJanthe ift der Name des 98, Aiteroiben. (S. un: 
ter Blaneteı.) 

Japetus, ZTitane, Sohn des Uranos und der 
Gaa; ihm gebar die Tochter feines Bruders Ofens 
nos, Klymene (oder Aſiad, den Atlas, Prometheus, 
Gpimetheus und den Menötios. Als Bater des 
Prometheus fteht er an der Spibe der hellenischen 
Stammtafel. — %. heißt auch einer der Catelliten 
des Saturn (ſ. d.). 

Japyden (Japoden), im Altertum ein durch 
feine Tapferkeit und MWildheit ausgezeichneter illy: 
riiher Stamm im nördl. Dalmatien, im obern Ge: 
biet des Fluſſes Eolapis (jet Kulpa), der nord: 
öſtl. Teil des jog. Liburnien. Den Römern wurden 
fie 34 0. Chr. durch Dctavian nach Zeritörung ihrer 
Hauptitadt Dietulum (jet Metlila oder Möttling) 
an der Hulpa unterworfen und der Provinz Dal. 
matien einverleibt, ihr Gebiet jpäter anfcheinend 
zwiſchen diejer und Bannonien geteilt, 

Japygia, die füdöftl, Küſtenebene Italiens, an: 
acblid von einem Führer eingewanderter Kreter 
benannt. Der Boden war für Wein- und Ölbau 
geeignet, Rob: und Schafzucht blühten; die Be: 
wohbner gehörten dem illyr. Vollsſtamme an, mur: 
den indejlen früh bellenifiert, hauptſächlich durch 
den Einfluß Tarents. Schon gegen Ende des 4. 
Jahrh. v.Chr. ergriffen die Römer von dem Landes: 
teile Befik, der bei ihnen, wie noch jept, Apulia hieß. 

arbad, |. Hiarbas. 

Jaſon, ein Heros des alten Griechenland, war 
der Sohn des Aſon (Aifon), Königs von Jolkos in 
Thejlalien, und der Bolymede, nach andern ber 
Polymele, Altimede oder Bolypheme, und hatte 
den Gentauren Ghiron u Gehrer. Schon als 
‚sängling wohnte er der Gberjagd bei Kalydon bei. 
Als jein Vater, noch ehe J. volljährig geworden, 
bie Regierung niederlegte, übernabm ke als Bor: 
mund PBelias, J.s Oheini. Die Veranlafjung zu 
3-8 Zuge nad Kolchis war der gewöhnlichen Sage 
nach folgende: Pelias lieh einſt zu einem feier: 
lichen Opfer des Boieidon (Neptun) alle feine Ver: 
wandten, darunter auch 9. einladen. Als diefer 
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auf feinem Wege nad) Jolkos an den Fluß Anaus 
r08 fam, fand er die Hera (Juno) in Geitalt einer 
alten rau, welche ihn bat, fie über den Fluß zu 
tragen. J. that dies, lieh aber den einen jeiner 
Schuhe im Schlamme zurüd. So fam er zu Be 
lias, der über den Verluft des Schuhs in Schreden . 
geriet, weil ein Orakelſpruch ihm gemweisjagt hatte, 
daß derjenige ibm Thron und Yeben rauben würde, 
der zu dem Opfer ohne Schuhe kãme. Pelias fragte 
den J., was er wohl mit demjenigen machen würde, 
der ihm von dem Dratel als fein Mörder verlün: 
digt worden wäre? Auf Eingebung der Hera ant— 
wortete J., er würde ihn nach Kolchis ſchiden, um 
das Goldene Vlies wieder zu holen. Diejen Auf: 
trag erhielt %. nun felbit vom Pelias. 

ad) Pindar hatte Pelias feinem Bruder Uſon 
ben Thron geraubt. Als J. volljährig geworden, 
ging er in der Kleidung eines Magnefters, mit 
einer Zeopardenhaut um die Schultern und mit 
zwei Langen bewaffnet nad) Jolkos an den Hof des 
Pelias. Auch nad) diefer Sage kam J. mur mit 
einem Schub bei dem Pelias an. Als Velias, ber 
ihn nicht kannte, ſich nad) feiner Herkunft erlun— 
digte, antwortete er freimütig, er fei Aſons Sohn, 
lich fi dann die Wohmung feines Vaters ve 
und feierte dafelbit mit feinen Eltern und feinen 
Verwandten Pheres, Amythaon, Admetos und 
Melampus fünf Tage lang das Feſt des Wieder: 
ſehens. Hierauf gingen fie zu Pelias und ver: 
langten die Abtretung des Reichs. Pelias ant: 
wortete, daß er bereit Pe, dasfelbe J. zu überlafien, 
wenn diejer zuvor das Goldene Vlies wieder nad 
Theſſalien zurüdgebradht haben wilde. Auf der 
Fahrt dahin (j. Argonauten) zeugte J. mit der 
Hypſipyle (j. d.) auf Lemnos zwei Söhne, Von 
Dedea (j. d.) unteritügt, vollführte er dann feine 
Aufgabe und kehrte mit ihr, als feiner Gemahlin, 
nad langem Umperirren in die väterliche Heimat 
zurüd, Hier rächte er die Ermordung feiner Gltern 
und feines Bruders durch den von Medea bewirl: 
ten Tod des Pelias. Dennoch gelangte er nicht 
auf den ern von Jolkos. Freiwillig oder ge 
zwungen überließ er denfelben den: Alkaſtos, dem 
Sohne des Peliad, und zog mit feiner Gemahlin 
nad Korinth. Hier lebten beide zehn Jahre in der 
glüdlichiten Ehe, bis J., der Medea überdrüſſig 
fich entſchloß, Glauke, nad andern Kreuſa, die 
Tochter des korinth. Königs Kreon, zu heiraten und 
feine Gemablin und Kinder zu verftohen. 
Meden rächte fich ſchrecklich an der verhahten Ne: 
benbublerin und floh, als J. fie dafür beitrafen 
wollte, auf ihrem Drachenwagen zum König Ügeu? 
(f. d.) in Athen, nachdem fie zuvor ihre Kinder ge— 
tötet hatte. Nach einigen foll J. hierauf ſich aus 
Verzweiflung getötet haben, 9 s andern wurde 
er am Meeresufer von einem auf ihn herabitürzen: 
den Stüd der Argo, des Schiffs, welches ihn nad 
Kolchis gebracht hatte, erichlagen. Andere erzählen, 
er fei fpäter mit Meden ausgeföhnt, mit ihr nad 
Kolhis_zurüdgetehrt und babe nad dem Tode 
feines Schwienervaters deflen Thron —*— 

— (grh.), ärztliche Thätigkeit und Kunſt. 

atrochemiter oder Chemiatriter nennt 
man die Anhänger eines mediz. Syſtems, wel 
die Vorgänge im gejunden und kranken Körper, 
fomwie die Wirkungen der Heilmittel — chem. Vor⸗ 
gänge zurüdzuführen ſtrebt. Cine ſolche ärztliche 
Schule wurde fchon im 16. und 17, Zahrb. von 
Paracelius und Helmont vorbereitet, von Fra 


Satromatbhematiter — Iberer 


Sylvius ſowie von G. E. Stahl eigenartig weiter 
bildet. Man verjuchte die dem. Vorgänge im 
ierförper auf —— zurückzuführen, war 
aber wegen der mangel x ei 
Prozeſſe und des Weſens der Gärung nicht im 
Stande, die aufgeſtellten Theorien ſicher zu be— 
gründen. Die gewaltigen Fortſchritte jedoch, welche 
die Neuzeit in der Chemie überhaupt und in ber 
Boochemie im befonderngemadt bat, bahnen endlich 
eine Loſung des groben Problems der Erklärung 
der dem. Erjheinungen im lebenden Tiere mit Cr: 
folg an. Die PoyNo!, und pathol. Chemie iſt daher 
die Ergänzung der phyſiol. und pathol. Phyfil, 
atromathematifer nannte man im Altertum 
diejenigen Arzte, welche noch neben ihrem eigent: 
lihen Berufe mathem. Wiſſenſchaften, bejonders 
Ajtronomie und Aitrologie trieben und wohl aud) 
diefe beiden — aus eigenem Aberglau⸗ 
ben oder, um ſich mehr — zu verſchaffen, mit 
der Medizin verbanden, o 
der Magier RE gehören. In der neuern Zeit be: 
deutet dieſer Name, welchem der der eg In 
niler oder Jatrophyſiker gieichſieht, die An⸗ 
—8* einer eigenen mediz. Schule, welche die Ge— 
etze der Phyſik im lebenden geſunden und kranken 
menſchlichen Körper als das hauptſächlich wirlſame 
Moment nachzuweiſen ſuchte. Die ältere Schule 
dieſes Namens feierte ihren Haupttriumph in der 
durch Harvey (1616) gemachten Entdedung des 
Blutkreislaufs. Schon Santorio Santoro aus 
Capo d'Iitria (1561 - 1636, Profeſſor zu Padua 
und Venedig) ſtellte phyſiol. Verſuche zur Ent: 
dedung phyſik. Geſete im tieriſchen Körper, insbe: 
fondere zahlloje genaue Mefjungen und Wägungen 
ur —— Hautausdünftung, ber tieris 
— Wärme, des Stoffumſaßes und des Kreis— 
laufs an, und nad) ihm erklärte Alfonſo Borelli 
(1608— 79, Profeſſor in Bifa) in dem nad feinem 
Tode (1679) erihienenen Bude «De motu anima- 
lium» (Nom 1680) die Prozeſſe im lebenden Orga: 
nismus nad den Gejegen der Statik und Hydrau- 
li, indem er ihn mit einer einfachen Maſchine ver: 
gis Borellis Syſtem fand ſeine meiſten Anhänger 
in Italien, unter denen beſonders Lorenzo Bellini 
(1643— 1704, Profeſſor in Pija) und Giorgio 
Baglivi (1669— 1707, Brofefjor in Rom) zu nens 
nen find, und in England, wo befonders James 
Keil, Jurin, Georges Cheyne begeilterte Berbreiter 
der neuen Lehre waren. In Frankreich wurde dies 
jelbe von Einzelnen nur zum Teil angenommen un 
in Deutichland nur der Hauptidee nad andern 
Syitemen, z. B. dem von Boerhaave, %. Hoffmann 
zu Grunde gelegt: Dod war die damalige Poyiil 
noch zu arm an Thatſachen, als daß fie Ausreichens 
des und Dauerndes für die Begründung der ärzts 
lihen Wiſſenſchaften hätte lierern können. Die 
neuere, durchaus auf unzweifelhafte mathem. Säge 
—— Phyſil bietet deſſen um fo mehr und iſt 
daher aud) zu diejem Zwede alljeitig angewendet 
worden. Die mediz. Wifjenichaft der Gegenwart 
fonjtatiert, daß eine Menge der wichtigſten Bor: 
pange im gefunden und kranken menſchlichen, tieris 
hen (und pp unaligen) Organismus rein auf phyfit. 
(beziehentlich demijchen) Vorgängen beruht und nad 
phÿſil. Geſehen vollitändig erllärbar iſt. 
Iatropha, ſ. Jatropha. 
Jatrotechnik (grch.), praltiſche Heillunſt, bes 
ſonders Wundarzneitunſi. 
Jaxartes, der alte Name des Sir-Darja (ſ. d.). 


ne gerade in die Klaſſe 


haften Kenntnis der chem. | B 
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Ib., Abkürzung für Ibidem (f. d.). 
adhi, mohammed. Sette, ſ. Bejafi. 
Ibaizabel, der basliſche Name der Stadt 


ilbao, 

Ibar, Fluß im Königreich Serbien, entipringt 
im türt, ae Novi:Bazar unweit des Flecens 
Rofaj, durchfließt das Amſelfeld, vereint ſich beim 
Gintritt ind ſerb. Gebiet mit der Raſchka, bildet 
dann die Grenze zwiſchen den Kreifen Ujica und 
Cacak und mündet unterhalb Karanovaß in bie 
Serbiſche Morawa. Unmeit von legterer Stadt be: 
findet ſich das berühmte Kloſter Bica, ber Strös 
nungsort der alten jerb. Könige. 

Ibarra oder Ymbabura, Denpiabt ber 
Provinz Ambabura in der füdamerif, Nepublit 
Ecuador, liegt auf einer ſchönen Hocdebene mit 
mildem Klima, 2225 m fiber dem Meere, 15 km im 
©. des Rio Chota, 100 km im NO. von Quito, 
nördlih vom jtumpfen Segel des 4582 m hoben 
Vulkans Imbabura. Die Stadt befigt vier Kirden, 
eine höhere und brei Glementarjchulen in ehemas 
ligen Klöſtern, ein Regierungsgebäude und ein 
Hofpital und zählt 6000 E., die ſich mit Landbau, 
Bichudı und Woll: und Baummwollweberei be: 
jhäftigen. J. wurde 1597 durch den Präfidenten 
von Quito, D. Alvaro de Ibarra, angelegt und 
6. Aug. 1868 burd ein Erdbeben zu Grunde ges 
richtet, wobei gegen 8000 Menſchen umfamen, 
Nur —* kleinen Teil wieder aufgebaut, iſt es die 
freundlichſte Stadt in den Hochcordilleren. 

Ibarra (Joachim), geb. zu Saragoſſa 1726, 
eb in Madrid ald Hofbuhdruder 23. Nov. 1785, 
erhob in Spanien die Buchdruckerkunſt auf eine 
EA Stufe der Volllommenheit. Aus feinen 

reſſen gingen ru rg ber Bibel, des 
aMozarabiihen Miffald», der «Geſchichte Spas 
niend» von Mariana % Bde., 1780), des «Don 
Quirote» (2 Bde., 1780) und der jpan. Überjeßung 
des Salluft (1772), welde den Infanten Don 
Gabriel zum Verfaſſer hatte, hervor, 

Ibbenbüren, Stadt im Kreiſe Tedlenburg 
des Regierungsbezirls Münfter der preuß. Provinz 
Weitfalen, an der Linie Hannover:Rheine 
Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Sit eines Amts 
gerichtö und einer Berginfpeltion und zählt (1880) 
3908 meift kath. E. Die Stabt liegt zwiſ 
rg pe bed —— die bier ei 
reiche Ausbeute an Steintohlen, Sa per ig 
Eifenerz, Galmei, Bleierz und Kalkftein gewähren. 


d | Außerdem find dajelbjt vorhanden eine Oderfabrit, 


eine Stärlefabrit, drei Glashütten für Hohlglas 
zwei Dampfmühlen, eine Mafchinenfabrit und zwei 
mechan. Staffelwebereien. — J. gehörte früher zur 
Didcefe D3nabrüd, kam als zur Graf haft Lingen 
gehörig 1555 durch Schenkung an Philipp von Spa: 
nien, wurde 1632 von Friedrich Heinrich von Qra⸗ 
nien erobert und fiel 1708 an Preußen. — Die 
Landgemeinde Ibbenbüren hat 5254 G. 
Sberer (lat. Iberi, Iberes) nannten die Alten 
ein Bolt, welches nicht nur die ganze Borenäifee 
Halbinjel, jondern — Aquitanien und die 
weſtl. aſten und Inſeln des Mittelmeers bis zum 
untern Rhöne bin bewohnte und mit feinen vers 
—— Unterabteilungen einen ganz jelbitäns 
igen und eigentümliden Sprachſtamm bildete, 
deſſen legte Reſte die heutigen Basten .(f. d.) find, 
Wie die Unterfuhungen von W. von Humboldt 
und neuerdings von Kiepert befundet haben, läßt 
ſich der größte Teil der auf uns gelommenen iber, 
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Drt3: und Perfonennamen aus dem Baskiſchen er: 
Hären. Auf der Pyrenäiſchen ze (. Hiſpa— 
nia) zerfielen die J. in eine bedeutende Anzahl von 
Bölterichaften, deren Kulturftufe jedoch eine jehr 
verjhiedene war. Aderbau und Viehzucht jtand 
in vielen Gegenden in Blüte. Unter den Induſtrie— 
— hatte im Süden namentlich die künſtleriſche 
earbeitung der Metalle eine hohe Stufe erreicht, 
und der Bergbau wurde ziemlich ſchwungvoll be: 
trieben. Die %. hatten eine weitverbreitete natio- 
nale Schrift, die fi in zwei Hauptarten fpaltete 
und deren Urfprung in ſehr frühe Zeit hinaufzu: 
reichen fcheint. r die civilifiertefte iber. Volker— 
ſchaft galten die Turdetaner im untern Andalufien, 
welche geihichtlihe Aufzeichnungen, alte Helden: 
lieder und geichriebene Gejehe beſaßen. Aud die 
Zurduler, die einen Teil Lufitaniens innebatten, 
tanden auf einer ziemlich hohen Bildunazftufe. 
t den kriegeriſchſten Stamm galten bie Gantabrer 
im Norden des jpätern Altcaftilien, welche die leb: 
ten Kämpfe mit den Römern (24—18 v. Chr.) be: 
Ber. ALS die Vorfahren der Basken find die 
asconenzu betrachten. Die Stämme der Celtiberer 
waren durch aulgung von %. mit eingewanderten 
Gelten entitanden, Mit den Karthagern ftanden 
die J. in einem lebhaften —— wodurch 
ihnen auch mancherlei fremde Kulturelemente zu— 
geführt wurden. ‘ber. Söldner bildeten einen 
edeutenden Teil ber karthag. Heere. Die röm. 
Kultur fand bei den civilifierten Völlerſchaften 
bald feiten Fuß, fodaß die Latinifierung der Pyres 
näifchen Halbinfel (feit gg verhältnismäßig 
raſch vor fi ging. Unter den erhaltenen Reiten 
der altiber. Kultur find befonders eine Anzahl Mün- 
zen hervorzubeben, die Boudard in der « Numis- 
matique iberienne» (Par. 1859) beſchrieben hat. 
Iberia hieß bei den Alten einerjeit3 die faſt 
rings von Gebirgen umichloffene, vom Flufie Ey: 
zus, jest Kur, durchſtrömte, an Getreide, Ol und 
Wein fruchtbare Ebene des kaukaſ. Iſthmus, die im 
N. durch den Kaukaſus vom Lande der Sarmaten 
geſchieden, im W. an Koldis, im S. an Armenien, 
im D. an Albania grenzte und die (im Lande jelbit 
Kharthli oder Ver — ſeit dem 11. Jahrh. den 
Namen Georgien (j. d.) oder Gruſien trägt. Die 
Einwohner, bie Yberer, trieben vornehmlich Aderbau 
und fchieden ſich in röm, Zeit in vier Kaſten: Edle, 
Prieſter, gemeine Freie und Leibeigene, Belannt 
wurde ihr Land durd den Feldzug des Pompejus 
65 v. Chr. Dauernd ſtand es unter röm. Herrichaft 
von Trajan bis nad) dem Tode Julian; dann un: 
terwarf e3 der perf. König Sapor II. Unter Aner- 
tennung der per. Oberhobeit behielt J. feine natio: 
nalen Fürſten mit dem Hönigstitel, die im 5. Jahrh. 
nahe der alten Hauptitabt Mucheth (gewöhnli 
Meschitha) die neue Tbilifi (Tiphilis, jeht Tiflis 
erbauten, J. wurbe feit dem 4. Sen von Arme: 
nien aus chriſtianiſiert. — Anbererjeit3 wurde vor 
dem Aufkommen des Namens Hifpania der Name 
%. für die — Halbinſel gebraucht. 
Iböris L., Schleifenblume, eine zu den 
Ihötchentragenden Eruciferen gehörige Gattun 
mit ziemlich vielen ein: oder mehrjährigen, au 
ftraudartigen Spezie3, von denen mehrere in die 
Gärten Eingang gefunden haben, Sie find im 
a Europa auch wohl in Aſien zu Haufe. In 
er Öruppe der hlaspideae, zu der die Iberis— 
Arten zählen, unterfheiden fie ſich nur durch die 
ungleichen Blumenblätter, beren zwei äußere ims 
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mer länger find als die innern, und durch den ge 
drängtern, trugdoldenförmigen Blütenftand, der 
ſich allmählich traubig verlängert. Die befanntefte 
und in den Gärten häufigſte Art iſt J. amara Z, 
einjährig, etwa 20 cm hoch, mit gefpreizten, dolden: 
artig gejtellten Üften und weißen, wohlriechenden 
Blumen. e nad der Zeit der Nusjaat blüht fie 
von Mai oder Juni bis September und Dftober. 
I. umbellata L. wird höher und hat noch entjchies 
dener doldig jtehende, einen ausgebreiteten Kopf 
bildende Sljte. Die Hlumen find blauviolett oder 
— größer, und ihre doldenförmigen Trau— 
en verlaͤngern ſich nicht in demſelben Maße, wie 
bei jener Art. Blütezeit vom Juni bis Auguft 
Bei ihrer vorzugsweiſe ſchönen Spielart var. hes- 
peridiflora (frz. Julienne) jtreden ſich die anfangs 
kurzen Trauben blendendweißer Blumen und wer: 
den cylindrifch:fegelförmig, ſodaß die Pflanze der 
gefüllten weißen Matronalviole (Hesperis matro- 
nalis) ähnlich ſieht. Soll fie recht ſchön werden, 
jo muß man fie jhon im Herbit ausjäen. Gebr 
beliebt ift aud ihre Zwergforn (var. nana) mit 
purpurvioletten Blumen, Bei der vorzugsweiſe 
zur Topfkultur geeigneten I. sempervirens, der 
immergrünen, find die boldentraubig geordneten 
Blumen filberweiß. Cine vorzüglid ſchöne Topf: 
pflanze ift I. semperflorens Z., auf Sicilien und 
in Berfien zu Haufe, ein Heiner 50 cm hoher Halb: 
trau mit immergrünen, ſubſtangzreichen, fpatel: 
örmigen Blättern und blendendweißen großen 
Blumen. Man überwintert fie frojtfrei und ers 
zieht fie, wie aud) die vorige Art, aus Stedlingen 
im Sonmer, während man bie übrigen Schleifen: 
blumen im Herbit oder im März fäet. s 
—— Gebirgoſyſtem nennt man die 
öftlihen Randgebirge, welche in Spanien die beiden 
caftil. Hochebenen gegen das Thal und die Ebene 
be3 Ebro abgrenzen. Bon den Quellen des Ebro 
an zieht e3 fih in einem PViertelfreife von NW, 
nad SD., um fi dann nad S. hin weit ausjus 
breiten. Der zwiſchen dem obern Gbro und dem 
obern Duero, vom caftil, Kanal bis zum Jalon 
gelegene Zeil, etwa Y, des Ganzen, enthält brei 
aufeinander folgende Gebirgsmaſſivs, welche durch 
Einſenkungen voneinander geſchieden find. Längs 
des Südufers des obern Ebro ziehen auf hohem Pla⸗ 
teau die über 1000 m hohen, aus Kalk der Kreibefors 
mation beitehenden Montes Obarenes; ſudweſtlich 
davon erheben fid) die Montes de Dca zwifchen bem 
Plateau von Burgos und dem warmen, weinreichen 
Diftrikt der Rioja; im SD. der aus filurifhen Ges 
einen und Jurakalk zufammengejehte mächtige Ges 
irgöitod der Sierra de la Demanda, bei den Alten 
der Mons Idubeda, im Gerro de San zorenp 
2306 m hoch. Davon gejchieden erheben fi im ©. 
die Sierra de Neila (mit dem 2251 m lee Pico de 
Urbion, Quelle des Duero) und die öltlichere Fort: 
[erumg vie Sierra Gebollera mit einem 2175 mhohen 
it, Wiederum im SO. , davon gefchieden, erhebt 
Ic im DO. von Söria die Sierra del Moncayo (der 
ons Caunus der Alten), welche die öden Para: 
meras von Söria von den warmen Hügelgeländen 
von Tarazona und Borja trennt, Der, bö 
Gipfel hat 2351 m Höhe.. Auch dies Gebirge be 
fteht aus ſiluriſcher Graumade nebit Suralhihtn: 
Suͤdlich vom Jalon beginnt der zweite Teil des 
iber. Syftem3, etiwa doppelt fo gro als der eritere, 
bie Dean Teruel, Guadalajara und Cuenca 
erfüllend. Zunädjt ift es der mächtige Wall der 
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Parameras de Molina, im N. der Sierra de Al: 
barracin, und im D. gegen den Ebro hin in breiten 
Stufen hinabfintend. Südlich von Molina lagert 
öftlich von der mweitgebehnten Serrania de Cuenca 
die Eierra de Albarracin, in welcher fich bei der 
Duelle de3 Tajo und des Guadalaviar der 1609 m 
hohe, aus Jurakalk beitchende Muela de San⸗Juan 
inden Montes Univerjales erhebt ; naheim RB. von 
ibm fteht der 1800 m hohe Gerro de San: Felipe. 
Alle diefe Gebirgd: und Plateaumaſſen find niedris 
er al3 die im nördlichern Teile. Bjtlich daran 
ließen fi die Gebirgsmaſſen der nordvalencia: 

nijhen Küjtengebirge. 
berifhe Halbinfel wird die Pyrenäiſche 
Halbinjel (Spanien und Portugal) nad) dem Bolfe 
der Iberer (f. d.) genannt. [Sprade. 
erifcher Sprachftamm, ſ. u. Georgiſche 

berus, alter Name des Fluſſes Ebro (ſ. d.). 

ex (lat.), der Steinbod. 

Ibidem (lat., meijt abgefürzt: ib. oder ibid.), 
ebendajelbit, an demielben Orte, befonbers bei Ci: 
taten: in derfelben Schrift, auf derjelben Seite. 

Ibié nennt man eine Gattung ftordartiger 
Stelzvögel mit langem, nad unten gebogenem 
Schnabel und nadtem Kopfe, deren zahlreiche, meijt 
hön gefärbte Arten nur in warmen Gegenden ber 

Iten und Neuen Welt wohnen. Am belanntejten 
ift der heilige Ibis (ie religiosa), etwa 40 cm 
100), ganz weiß bis auf die Flügelipigen, Schnabel, 

opf, Hal3 und Fühe, welche fchwarz find, Er 
wurde von ben alten Agyptern heilig gehalten und 
nad) dem Tode einbaljamiert. Gr war da3 Sym: 
bol des Thoth, des daypt- Hermes, des Gottes der 
Weisheit und aller Kenntnis, daber diejer Gott 
auch häufig unter dem Bilde des J. verehrt oder 
mit einem Ibiskopfe dargeftellt wurde, wie aud) 
fein ‚per lyphiſcher Name jederzeit mit dieſem 
Boge geidhrieben wird. In den Tempeln bes Thoth 
pflegten mehrere J. unterhalten zu werden, und bie 
chonung diefer Bögel war_fo allgemein, daß fie, 
wie berichtet wird, in den Städten unbeläftigt auf 
ben Straßen umberliefen. Gegenwärtig find fie im 
en Lande äußerft felten, dagegen füblih von 
artum häufig. Der Vogel nährt ſich vorzugs: 
weile von Inſekten. 
bifchftraudh, f. u. Hibiscus. 
biza oder Jviza 
n — ſoviel wie Ben (f. d.), d. h. Sohn. 
bu:al:athie ("zz al:din Ali ben Muhamnied 
al⸗G'azari), arab. Geihicdhtichreiber, wurde im J. 
555 ber Hedihra (1160 n. Chr.) zu a edit Yon: 
Dmar in Mefopotamien geboren und ließ fi) ipä: 
ter in Mofful nieder, wo er im J. 630 der Hedfera 
(1230/31 n. Chr.) ftarb. Er iſt Berfajler von drei 
— Geſchichtswerken, deren berühmteſtes von 
ornberg unter dem Titel «Ibn-el-Athiri Chroni- 
con quod perfectissimum inscribitur» (Bb. 1—12, 
Leiden 1858—71) herausgegeben ift. Dasfelbe 
beichreibt die Weltgeſchichte bis zum Jahre 628 
(1230/31). Bon feinem andern geſchichtlichen Werte 
«Ibrat uli ‘l-abssär» (einer Geldichte der Dynaftie 
ber Atäbel3) find von Reinaud nur Fragmente (in 
feiner «Historiens des croisades») veröffentlicht. 

Ibn-al⸗Faͤridh (Abi Hafs Omar), einer der 
bebeutendften arabiſchen myſtiſchen Dichter, geb. in 
Rairo im J. 576 der Hedſchra (1181 n. Chr.), geſt. 
bafelbft,im J. 632 (1235 n. Chr.). Seine Gedichte 
io zum größten Teil wegen der vielen myſtiſchen 

egorien ſchwer verftändlich, aber voll der jchön: 


[ren. 
fpan. Inſel, f. u. Balea: | d 
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ften xoetiſchen Bilder. Das eine ſeiner Gedichte, 
«TA "jjah» genannt (fo genannt, weil alle Doppel: 
verje auf t endigen), ift von |}. von Hammer:Burg- 
ftall unter dem Titel «Das arab. Hohe Lied der 
Liebe» (Wien 1854) mit überſeßung herausgegeben, 
der «Divän» (mit arab. Kommentar) in Dlarfeille 
(1853) im Drud erichienen. 
bu Arabihäh (Ahmed ben Muhammeb al: 
Isfera ini), ein vielfeitiger arab. Schriftiteller, get. 
im J. 854 der Hedſchra (1450 n. Chr.) zu Damas: 
cus, feinem Geburtsorte. Er verfaßte eine interei- 
fante Geſchichte des Tamerlan, herausg. von Jak. 
Golins (Leiden 1636, und in Kalkulta, 1812; 
2. Ausg. 1818) und überfeht lat. von Manger 
(Leeuwarben 1767— 72), frz. von Vattier (Bar. 
1658). Großes Intereſſe nimmt ein anderes Werk 
3.8 in Anſpruch, welches eigentlid) eine Anweijung 
ur Erziehung von Fürftenjöhnen ift (arab. u, lat. 
———— von G. W. Freytag unter dem Titel: 
« Fructus imperatorum et jocatio ingeniosorum », 
2 Bde., Bonn 1832—52), 
bu Batuta, eigentlich Abu Abdallah Moham: 
med, ber bebeutendite Neifende ber Araber, geb. 
1304 zu Tanger in Maroflo, begann 1325 feine 
roße Reife, auf welcher er Ügypten, Syrien, Ber: 
ien, Mejopotamien, Arabien, die Ditküjte Süd— 
ai as, Kleinafien, die Krim, Sübrußland, Chiwa, 
ofhara, Ehorafan, Kandahar, Dehli, China, die 
Hafenpläge Indiens und viele Inſeln des In— 
diſchen Archipels zum Teil mehrmals befuchte. Er 
fehrte 1349 wieder nad feiner Heimat zurüd, ging 
aber bald nady Südfpanien und wandte fi) 1352 
nad) Centralafrika, wo er bis Timbultu kam. Gr 
ftarb 1377 in es. Sein Reifewert gaben Defre: 
mery und Sanguinetti (4 Bde., 1855—59) heraus. 
Fon:-Chaldun (Mali al-din Abü Zeid "Abd:al: 
rahmän al:Hadbhrami), einer der größten arab. 
Geſchichtſchreiber, geb. im J. 732 der Hedſchra 
(1832 n. Chr.) zu Tunis, genoß eine ausgezeichnete 
Erziehung und trat ſchon früh in den Dienft bes 
Beberrichers von Fey. Im J. 784 begab er ſich 
nad) Alerandria, dann nad Kairo, wo er Vor: 
lefungen hielt. Nach einem jehr bewegten Leben 
und —— er verſchiedene hobe Stellen, nament: 
lich in Ugypten und Syrien bekleidet, jtarb er als 
malelitijcher Großridhter in Kairo im Ramadhaͤn 
e3 %. 808 (März 1406). Sein berühmteftes Wert 
it eine Gedichte der — der Nationen, vor— 
zuglich der Araber und Berbern und der Begeben: 
heiten, welche ſich fpäter — —* Voll 
von intereſſanten Geſichtspunkten iſt die dazu: 
ehörige Einleitung, welche noch jeht F die türk. 
Staatsmänner die Hauptquelle ihrer ſtaatswiſſen— 
ſchaftlichen Studien bildet. Diefe Einleitung oder 
«Brolegomena» find wiederholt gedrudt (Par. 1858, 
mit fiberf. von Gudin de Slane, Bd. 1—3, Par. 
1863, Beirut 1882), wie aud) die Geſchichte der Ara: 
ber und Berbern (Bar. u. Algier 1847—51, mit 
Überfeßungen von ©. de Slane, Bd. 1-3, Algier 
1852 — 56) herausgegeben iſt. , 
Ibn⸗Ehallikaͤn Schams-al din Abu’! Abbas 
Ahmed), ein Abtömmling der berühmten Barmeli: 
den geb. zu Arbela im & 608 der Hedſchra (1211 
v. Ehr.), gen in Damascus im 3.681 der Hedſchra 
(1282 n. jr.) nad einem jebr mwechfelvoflen Leben. 
Er verdankt das große Anſehen, in welhem er noch 
jeßt fteht, vor allem feinem biographiichen Ge: 
ſchichiswerle, weldes bie « Todesfälle der berühm: 
teiten Perſonen und die Geſchichte der Söhne ber 
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Zeit» behandelt. Das Werk, eine der zuverläflig: 
ſten Quellen für bie eg er Araber 
während des 2. bis 7. Jahrh. der Hedichra, iſt 
wiederholt herausgegeben, zuerit von F. Wülten: 
feld (13 Hefte, Gött. 1835 fa.), dann von Gudin de 
Slane (Bar, 1838 fg.), zugleich überjeßt von dem- 
felben (Bar. 1842 2 ), Bol. B. F. Tydemann, 
«Conspeetus operis Ibn-Challikani de vitis illu- 
strorum virorum» (Leiden —*3. 

bn=Doreid (Abu Bekr Muhammed ben al: 
Haſan), berühmter arab. Schriftſteller, geb. im J. 
223 der Hedſchra (838 n. Chr.) in Baſſra und da: 
ſelbſt erzogen. Zwölf Jahre verweilte er in der arab. 
Sandichaft Omän, ging dann nach Perfien, fpäter 
nad) Bagbab. Hier ſtarb er im %. 321 der Hedſchra 
(933 n. Chr.). J. verfaßte u. a. eine berühmte, aus 
230 Verſen beſtehende Kaſſida « Al-Makssüra» zu 
Ehren des Seldſchulenfürſten Jbn:Mitäl und eine 
von F. Wüftenfeld (Gött. 1854) herausgegebenes 
genealog.:etymolog. Handbud und ein Lexilon 
arab, Dichter. Ausgaben der «Makssüra» Liefer: 
ten Ever-Scheid (Harderwijk 1768 u. 1786), 
Haitsma (Franeler 1773) und Boiſen (Kopenh. 
1828); holländ, Üiberjegung von Bilderdijk (Haag 
1798 u. 1808). 

bn:E8ra, ſ. Aben-Esra. 

bu-Ktuteiba (Abu Muhammed Abdalläh ben 
Muslim), gewöhnlich Ibn-Coteiba genannt, 
arab. Linguiſt und Geſchichtſchreiber, geb. in Bag: 
dad (nad) andern in Kufa) im J. 213 der Hedſchra 
(828 n. Chr.), geit. im J. 270 oder 276 (883 oder 
889 n. Chr). Bon feinen —— Werten iſt das 
belannteſte das Geſchichtswerl «Kitäb al-ma "ärif» 
J i. das Buch der Kenntniſſe), herausgeg. von F. 
Wüſtenfeld (Gött. 1850), 

bu Sina, arab. Philoſoph, ſ. Avicenna. 

bu-Thofail (Abu Dſah' far), arab. Philo— 
ſoph, geb. bei Almeria in Spanien, geſt. im J. 584 
der Hedichra (1188 n. Chr.) iu Marotto, ijt Ver: 
fafler einer belannten romanbaften Erzählung von 
einem Huajj bin Jokdhän, welcher nur durd die 
denfende Betradhtung der Natur (obne Offenbarung) 
zur höchſten Erkenntnis Gottes gelangt fein foll, 
Da3 unter dem Titel «Philosophus autodidactus» 
veröffentlichte Werk bat, nachdem es arabifch und 
lateiniijh von E. Bocod (Orford 1671 u. 1700) 
berausgegeben worden war, in Curopa das größte 
Aufiehen erregt. Es ift ind Deutihe von Eich: 
born («Der Naturmenih oder Geſchichte des Hajj 
ebn VYoldhan⸗, Berl. 1782) überjebt worden. 

bo oder Sabo Landſchaft im Nigerdelta in 
Afrika, hauptſächlich auf dem Ditufer des Fluſſes. 
Die Hauptitadt J. liegt etwa 240 km oberhalb der 
Nigermündung und hat 6—8000 E. Die J. find 
eine ſehr jtarf gebaute Negerrafje; ihre Sprache ift 
eine der verbreitetjten im Delta. 

brahim, die arab. Form für Abraham. 

Ibrahim Paſcha, der adoptierte Stiefiohn 

Mehemed:Alis (f. d.), geb. 1789 zu Gavalla in 
Numelien, hatte als deſſen tüchtigiter Feldherr bes 
deutenden Anteil an der Befejtigung und Ermeite: 
rung des in Sigypten begründeten Vaſallenſtaats. 
Nachdem er 1816—19 die Wahabiten gezüchtigt 
und aus den heiligen Städten Mella und Medina 
vertrieben, führte er 1824 eine flotte von 163 Se: 
geln mit 20000 Mann ägypt. Hilistruppen gegen 
die aufitändiichen Griehen nad Morca, nahm 
Candia, ſtürmte Navarino und unterſtützte Reſchid 
Paſcha bei der Belagerung von Miſſolunghi, wurde 
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nad der Vernichtung ber türk. Flotte im Hafen 
von Navarino (ſ. d.) ın Morea blodiert und führte 
fein Heer laut Vertrag vom 16. Sept. 1828 nach 
Ugypten zurüd. J. reorganifierte hierauf das 
ägypt. Heer nad) franz. Mujter und rüdte 29. Olt. 
1831 in Syrien ein, befeste Balältina, ſchlug die 
Türten in der Ebene von Beran, erſtürmte 27. Mai 
1832 Acre, ſchlug die Türken bei Homs, Beilan 
und Konieh und erzwang 14. Mai 1833 einen Fries 
den, durch den die Pforte Syrien an Mehemed: Ali 
abtreten und ihn felber zum Nominijtrator von 
Cilicien ernennen mußte. Auch ald 1839 der 
Krieg von neuem ausbrad), ſchlug J. 24. Juni das 
türt, Heer bei Nifib dergeltalt aufd Haupt, daß 
ohne die Einmiſchung der Mächte der Krieg jofort 
fein Ende gefunden haben würde. Da aber J. als 
Statthalter Syriens fih keine Sympathien im 
Volke erworben, jo gelang es, die Bewohner gegen 
ihn aufzumwieneln. Seine Stellung wurde ganz 
unbaltbar, als eine engl.:öfterr..türf. Flotte im 
Sommer 1840 an der fyr. Hüjte erſchien, und nur 
mit der größten Anjtsengung brachte er einen Hei» 
nen Reit feines Heeres nad Ugypten zurüd, wor⸗ 
auf fämtliche Früchte des Friedens von 1833 vers 
loren gingen. Er ftarb zu Kairo 9. Nov. 1848, 
ein Jahr vor Mebemed: Alt, der ihm von der Pforte 
die Naciolge im Vigefönigtume erwirkt hatte. 

braila, Stabt in Rumänien, ſ. Braila, 

beit (türt.), Waſſerlanne mit dünnem Hals 
und ovalem Bauch. j 

biamboul, j. Abu-Simbel. 

bien (Henrik), nambafter — Dichter 
geb. zu Stien 20. März 1828, batte ſich ſchon durch 
da® Drama «Gatilina» befannt gemadt, als er 
1850 feine Stellung als Pharmaceut aufgab, um 
in Krijtiania feinen Studien obzuliegen. Im fol—⸗ 
genden Jahre erhielt er eine Anitellung als Dra- 
maturg an dem von Die Bull gegründeten Natios 
naltbheater zu Bergen, bie er 1857 mit einem äbn- 
lihen Bojten in Krijtiania vertaufhte. Während 
diejer Zeit erichienen die Dramen «Bildet pä Sol: 
boug» (1856), «ru Inger til Öjträt» (1857), «Här: 
mändene pä Helgeland» (1858) und «Kjärlighedens 
Komödie» (1862). Er unternahm 1363 mit öffent: 
licher Unterjtügung eine Neile ins Ausland, bie 
ſich bis nah Rom eritredte; feit 1866 genicht er 
eine vom Storthing bemwilligte Dichtergage und 
lebte ſeitdem im Auslande mg und Mün: 
hen). Dieſer Periode gehören bie Dramen 
«Stong3:emnerne» (1864, deutih: «Die Kronpräten: 
benten»), «Brand» (1866), «Beer Gynt» (1867), 
«De Unges Forbund⸗ (1869, deutib: «Bund der 
Tugend») und «fleifer og Galiläer» (1873) an, von 
denen mehrere auch in Deutichland zur Auffüh— 
rung famen. Cine Sammlung jhöner —**— 
Digte» erſchien 1871. J. iſt ein ideenreicher Dich⸗ 
ter und ein ſcharfer Satiriler. Namentlich zeigt 
er dies in feinen jüngiten Dramen: «Samfundets 
Stötter» (1877, deutſch: «Die Stützen der Gejells 
Ichaft»), «Gt Duftehjem» (1880, deutich: «Noran), 
«Bjengangere» (1881) und «En Follefjendes (1882), 
wo er mit Menichenfenntnis die Zuftände der Ger 
genwart, auch die religiöjen und fozialen Bros 
bleme behandelt. 

Iburg, Fleden in der preuß. Provinz Hans 
nover, Yanddroftei Dänabrüd, 20 km weſtlich von 
der Kreisjtadt Delle, am Südabhange des. Teuto⸗ 
burgerwaldes, iſt Siß eines a bat ein 
altes Schloß aufden Nuinen einer alten Sadjenburg 
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und ein ehemaliges Benediltinerkloſter, zählt (1880) 
1010 E. darunter viele Leinweber, und iſt ein be: 
fuchter Luftkurort. 
biytus, griech. Lyriler in der zweiten Hälfte 
des 6. Jahrh. v. Chr., Zeitgenoſſe des Anafreon, 
wurde zu Rhegium in Unteritalien geboren, ging 
auf Reijen und vermweilte namentlich an dem ge 
zenden Hofe des Polykrates zu Samos. Einer 
Sage nad, die auch Schiller in feiner Ballade «Die 
Straniche de3 %.» behandelt hat, wurde er auf einer 
feiner Neifen von Räubern überfallen und ermor— 
det. Seine Drohung, dab die Kraniche, melde 
während diejer ruchlojen That in der Luft vorbei: 
zogen, ihn einft rächen würden, ging zu Korinth in 
Grfüllung. Als nämlih dort im Theater, wie 
Plutarch erzählt, ein Zug Kraniche vorüberflog, 
ſprach einer der Mörder zum andern: «Siehe da 
die Rächer des J.!“ Die Zunädjitfitenden hörten 
died und zeigten es der Obrigkeit an, welche die 
Räuber ae ließ. Bon J. erwähnen bie 
Alten fieben Bücher lyr. Gedichte in dem doriſch 
efärbten epifchen Dialekt, welche heroifch-erotifchen 
Inhalts waren und fich durch Glut der Bhantafie 
und Leidenſchaft außzeichneten, wie die nod vor: 
ragen Bruchjitüde beweijen. Sie finden ih am 
ften gefammelt und kritiſch bearbeitet in Bergls 
«Poetae lyriei Graeci» (4, Aufl., TI. 3, 2p3. 1882); 
mit deutfcher Überjehung bat fie Hartung, «Griech. 
Zyriter» (Bd. 5, Lpz. 1856) herausgegeben. 
Icacopflaume, ſ. unter Chrysobalanus. 
Ioariens (frz.), Jfarier, nennen fich nad) dem 
Aluge des Ikarus (}. d.) die Anhänger des franz. 
Aemmuniften Gabet (f. d.). . 
ch bezeichnet im allgemeinen das Selbjtbe- 
wußtſein der jich felbit als jolche erkennenden geis 
ftigen Perſon. ährend das Kind anfänglich von 
he wie von jedem andern in der grammatiſch jog. 
dritten Perſon ſpricht, beginnt es plöslicd) die Ein: 
beit des Subjelt3 und des Objekts in dieſem ein: 
zigen Falle zu begreifen und fein eigenes Selbſt zu 
erfaffen, von welchem Augenblid an es fih als 
eine no Na gleihbleibende Berfon dem Wechſel 
feiner Zuftände gegenüberftellt. Den Inhalt dieſer 
Javoritellung ildet bei jedem Ginzelnen das 
Syſtem feiner fonftanten Borftellungen, unter 
welchen anfangs diejenige des eigenen Körpers 
die wichtigſte ift, jpäter aber die feſt gewordenen 
Formen des geiftigen und fittlihen Lebens die 
Hauptrolle jpielen. Das Ich ift jomit das lehte 
und höchſte, das fonzentriertefte und innerlichjte 
Produft der pſychol. Bewegung, und es bildet 
feinerfeitö wieder den vieljeitigiten und mächtig: 
jten Ausgangspunkt aller höhern Formen bes 
pighiichen Lebens. Diefem «empiriichen Rack 
gegenüber hat die deutfche Philoſophie in Kant 
und namentlich in Fichte von einem «abjoluten 
oder transfcendentalen Ich» geſprochen und bar: 
unter da3 gelekmäßige Weſen der MWeltvernunft 
veritanden, welde, Rh felbjt der einzige Gegen» 
ftand ihrer Thätigleit, der Urquell alles vernünf: 
tigen Zeben3, d. b. des gefamten Weltprogejjes, jein 
follte. (S. Deutſche Philoſophie.) 
Ich diem’, uriprünglich Devije des Königs Jo— 
—— von Böhmen, welcher in der Schlacht von 
recy durch Eduard, den ſog. Schwarzen Prinzen, 
etötet wurde. Leßterer nahm Johann den Helm: 
ud und mit dieſem die obige Deviſe ab, und 
jeitbem bedienen fich die Brinzen von Wales beider 
neben ihrem Mappen als perjönlicher Symbole, 
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Ih hab's gewagt, der Wahlſpruch Ulxich 
von Huttens, den er fait jtet3 feinen deutichen Ber: 
jen als Schluß anhängt. 

Ichneumon, aud Pharaonsratte (Her- 
pestes — zu der Familie der Stinfragen 
gebörig, findet fih an der ganzen Nordküſte von 
Afrita, bejonders in Sigupten, wo das Tier arabifch 
Nims genannt wird. Es führt feinen griech. Nas 
men von dem Aufjuchen (lyveveosar) und Nach— 
ftellen Heiner Tiere, wie Vögel, Mäufe, Schlangen, 
welche dieſes mit dem Schwanze etwa 1 m, ohne 
ihn nur 60 cm lange Raubtier mit vieler Gefchid: 
lichkeit fängt und verzehrt. Auch Gier liebt es. Die 
alten Agypter fabelten, daß es befonders den Kro: 
fodileiern nachſtelle und den Krokodilen felbft in 
den offenen Rachen jchlüpfe und fie jo töte, Nach 
Diodor und Strabo wurde es an einzelnen Orten 
deshalb verehrt und einbalfamiert. Heute ift es 
den Fellahs ala Hühner: und Gierdieb gg ver: 
haßt, wie unfern Qandleuten der Marder. In den 
mempbitiichen Gräbern ift e3 häufig abgebildet, 
wie es jungen Bögeln in ihren Neftern nachſtellt. 

hneumon beißen aud unter den Inſelten ge: 

wiſſe Welpenarten. > unter Shlupfmweipen.) 

nüfa, der ältere gried. Name der Inſel 

Sardinien wegen der Sihnlichleit mit einer Fuß— 
johle (kyvos). 

Ichör (orch.), in der Mythologie die ätheriſche 
Fluſſigleit, welche den Göttern jtatt des Blutes zu: 

eichrieben wurde; der ebenzfaft; in der Chirurgie 
oviel wie Jauche (ſ. d.); Ichorrhämie, Blut: 
vergiftung durch Aufnahme fauliger jauchiger 
Stoffe in die Blutmaſſe; Ichorrhöe, die jauchige 
Gefhmwürsabfonderung. 

—— (grch.), foſſile Fiſchzähne. 

chthyodornlithen (d. h. Fiſchlanzenſtein) 
beißen die einer Lanzenſpitze ähnlichen Floſſenſtrah— 
len fofiiler Fiſche, die, meiſt härter ald das übrige 
Skelett, häufig ifoliert erhalten blieben. 
chthyolithen (grch.), foſſile Fiſchreſte. 
chthyologie (grch.), Lehre von den Fiſchen. 
chthyophägen (ard., d. i. Sifcheffer) bießen 
bei den Alten mehrere Volier; das belannteſte 
wohnte in Gedroſien, dem heutigen Balutſchiſtan, 
am Arabiſch-Perſiſchen Meer; fie bauten ihre Hüt: 
ten aus Fiichgräten und Muschelichalen. 

Ichthyophthalm (Fiſchaugenſtein), älteres 
Synonym für Apophyllit (f. d.). 

Ichthyornithen (Ichthyornithes) ift der Name 
einer ausgeitorbenen Vogelgruppe von teilmeiie 
fehr anfehnlichen Dimenfionen aus der nordamerif, 
Kreide, weldhe Zähne und zum Teil an beiden Sei: 
ten ausgeböblte (fichartige, daher der Name Fiſch— 
vögel) Wirbel beiaben. Die einen (Odontotormae) 
hatten lange Flügel, die andern (Odontolcae) mit 
normalem Wirbel waren bei rudimentären Flügeln 
nicht im Stande zu fliegen. fiber die J. publizierte 
D.C. Marſh ein Braditwert«Odontornithes» (1880). 

Ichthyoſaurns (grch., d. i. Fiſchechſe), ausge: 
ftorbene Reptiliengattung, deren Üiberrejte, nament: 
li in der Liasformation Deutichlands und Eng: 
lands vielfady vortommen. Der Hopf diefer Tiere 
(von denen Busen Abbildung ein volles Skelett 
zeigt) üt fehr groß, die langen Kiefer mit mehrern 
bundert gefalteten Hegelzähnen bewaffnet, die un: 
geheuern Augen in äbnlidher Weiſe wie die der 
Nögel mit einem Knochenringe umgeben, der Hals 
fehr Kurz, der Bauch did, der Schwanz jehr lang. 
Statt der Fühe beſaßen dieſe fiſchähnlich gejtalteten 
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Tiere Floffen, in ähnlicher MWeife wie die der Male 
geitaltet. Sie lebten ausſchließlich im Meere, nähr: 
ten fih von Fiſchen und erreichten 10 und mehr 
Meter Länge. Dan findet im Lias ganze Scid): 
ten, die beinahe nur aus verjteinerten Erfrementen 
(Koprolithen) diefer Tiere beitehen, und in denen 
man nod) bie —— und die Gräten von den 
Fiſchen erkennen kann, die ſie gefreſſen haben. Die 
wichtigſten Fundſtätten von Ichthyofaurierreſten 
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gejeht haben. Seit dieſer Zeit aber verſchwindet 
diejes Geſchlecht, deſſen Hab gegen die Batrizier 
Livius wiederholt hervorhebt, aus der Geſchichte. 

Ickelſamer (Valentin), der ältefte belannte 
deutſche Grammatiker, Zeitgenoſſe Luthers, war 
zuletzt Schulmeiſter in a er an der Tauber, 
Er gab um 1527 eine «Teutiche Grammatica» 
und 1534 «die rechte weis auffs kuͤrhiſt leſen zu ler: 
nen» heraus; beide Schriften, nebjt einer bisher un: 





find: Bol in Württemberg, Banz bei Bamberg 
und Lyme⸗Regis an der Südlüfte von England, 
5 Jothyoſis (grch.), ſ. Fiſchſchuppentrank— 
eit. 
chthy8 (grch., d. i. der Fiſch), das Wort, 
—* — Schreibweiſe (igsoc) die Anfangs: 
buchſtaben zu dem die göttliche Sendung Chriſti 
bezeichnenden Gabe ("Insoüs Xpıotös Otoũ Yiös 
Zornp, d. i. Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, Hei: 
land) bildete, galt in der erjten chriftl. Zeit, ıwo 
man eine große Scheu vor dem Bilderweien der 
Heiden zeigte, ftatt der bilvlihen Daritellung 
Chriſti. Auch — —* wurde in dieſer Weiſe 
ſymboliſch gebraucht. (Bol. Chriſtusbilder.) 

Icica Aubl., Pflanzengattung aus der Familie 
der Vurſeraceen. Hohe Bäume mit zerſtreut ſte— 
henden, unpaarig gefiederten, lederartigen Blättern 
und Heinen zwitterigen oder polygamiſchen Blüten, 
Die meijten derjelben wadjjen im tropiſchen Ame: 
rifa, nur wenige im tropiichen Aſien. Mehrere 
Arten find für die Induſtrie wichtig, da fie das 
fog. Glemibarz (f. d.) liefern; das brafil, 
Glemi oder Elemi von Rio ftammt von I. ici- 
eariba DC., da3 Elemi von Guaiana wird von 
I. viridiflora Lam. gewonnen, Die ebenfalls in 
Guaiana einheimiiche Art I. heptaphylia Liefert 
Kopal. Überhaupt enthalten alle Arten von I. 
ziemlich reichlich Harzartige Stoffe. Von I. altis- 
sima in Öuaiana wird das fehr feite Holz benubt, 
welches als Caranna⸗ oder Cedernholz von Guaiana 
in den Handel kommt. j 

Jeilius, ein röm. Name, ber in ber ältern Ge: 
fhichte der Kämpfe der Plebejer um polit. Rechte 
öfter vorlommt. Insbeſondere foll Spurius J. 
492 v. Chr. das für die Entwidelung des Volks— 
tribunat3 und ber Nechte der Plebs wichtige 
Zeilifhe Geſetz durchgebracht haben, weldes 
die Störung von plebejiichen Volksverſammlungen 
unter Leitung der Volkstribunen verbot. 

Lucius Icilius Ruga ſetzte als Volks— 
tribun (456 v, Chr.) die Verteilung des bis dahin 
unbemohnten Aventins unter die Plebejer durch. 
Er erſcheint in der jagenhaften Geſchichte von der 
Birginia als deren Verlobter und als eins ber 
Häupter der Empörung * die Decemvirn ( .d.). 

Im J. 409 v. Chr. r en drei Icilier Boltstri: 
bunen gewejen fein und als folde zum erjten mal 
die Wahl von (drei) Plebejern (neben nur einen 
Batricier) zu Duäftoren, und hernach die von Kon: 
fulartribunen an der Stelle von Konfuln durds 


gedrudten Abhandlung von Weigand über J., wur 
den durch 9. Fechner aufs neue ediert (Berl, 1882), 
eolmfill, Hebriveninfel, . Jona. _ 
Iconium, der alte Name der Stadt Honia (i.d.) 
in Kleinajien, j 
Ioosandria (gar&., d. i. zwanzigmännige) 
nannte Linnd die 12. Klaſſe jeines Syftems, welde 
diejenigen Pflanzen umfaßt, die in ihren zwitterigen 
Blüten 20 oder mehr perigynifch inferierte Staubs 
gefähe befigen. (S. Polyandrıa.) Außerdem be: 
zeichnete eraud mit I. eine Ordnung in der 22. Rlafie, 
weldye die diöcifschen Pflanzen mit icoſandriſchen 
Blüten und perigynifcher Inſertion umfaßt. 
Ioosandrus (grd)., d. i. zwanzigmännig) nennt 
man eine Blüte mit 20 oder mehr als 20 freien 
Staubgefähen. 
Jr um, alte Stadt, das jebige Algier. 
eteriden (lcteridae Brisson) heißt eine nat 
tungs⸗ und artenreihe (24 u. 110) Familie ftar- 
ähnlicher Vögel des ganzen kontinentalen Amerila, 
deren Gefieder fich meift in den Farben Schwarz und 
Gelb oder Drange in verſchiedenſter Verteilung be 
wegt. Die meilten von ihnen, die in Wäldern bau 
jen, bauen höchſt kunſtreiche beutelförmige Neiter, 
während die jteppenbewohnenden ein einfaches Neft 
verfertigen. Die d den J. gehörigen Kubvögel 
(Molotlhrus) find Brutſchmarotzer, wie die Kudude, 
Iotörus, die Gelbſucht (j. d.); I. graris, 
bösartige Gelbſucht; I. neonatorum, Gelbjuht 
der Neugeborenen; I. saturninus, Gelbjugt 
durch Bleivergiftung. , , 
Iotus (lat.), Hieb, Stoß, Schlag; in der Metril 
joviel wie Arſis (f. d.). (Rechtägelehrter. 
ICtus, Abkürzung für Iure (luris) consultus, 
a, ein urfprünglich wahrſcheinlich *2* 
ſondern phrygiſcher Bergname, mit welchem im 
Altertum zwei bedeutende Gebirge bezeichnet wur 
ben: 1) ein quellen: und waldreidyer Gebirgszug IM 
nordweſtl. Kleinafien, der den jüdl. Teil der Land: 
ſchaft Troas einnimmt und deifen hödjfter Gipfel 
von den Alten Gargaron (f. d.) genannt wurde. An 
das im Altertum der phrygiſchen Göttermutter 
Rhea⸗Kybele (die danach auch die «Fdäifche Mutter 
genannt wurde) geweihte Gebirge Inüpften fich zahl» 
reide Mythen, wie die vom Raube des Ganymedes 
(f. d.) und vom Urteil des Paris (f. d.). 2) Die 
mittlere Gruppe der die Inſel Kreta (f. d.) in ihrer 
anzen Länge von Weit nad Dit durchzie den 
ebirge. Der badfe Gipfel diejes gegen Süden 
und Südwelten fi) abftürzenden, gegen Norden 
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und Nordoſten in niedrigern Rüden und Ter— 
raſſen allmählich; abiteigenden Gebirges, welches 
jest Piiloriti genannt wird, iſt 2460 m hoch. 
nterhalb dieſes Gipfels zeigte man eine Grotte, 
in welcher der nad) kretiſcher Sage auf dem öſt— 
lichern — der Dikte, geborene Zeus von 
den idäifhen Nymphen ernährt und von den Kretern 
bewacht worden fein follte. Auch der Eretiihe J. 
ütreid an Quellen und wenigſtens teilweiſe noch bes 
waldet, ſowie von großer landſchaftlicher Schön: 
beit, Sowohl der 5 als der troiſche J. galt 
in der griech. Sage als Wohnſit der Idäaͤiſchen 
Daltylen. — ae 
Idaho, ein am 3. März 1863 organifiertes Ter⸗ 
ritorium der Vereinigten Staaten von Amerifa, 
zwijchen dem 42.° und 49,° nördl. Br. und 111. 
bis 117,.° 10 weſtl. L. (von Greenwich), ein Ge: 
biet von 219623 qkm, auf denen (1880) 32610 E. 
leben, darunter 21818 männliden und 10792 
weiblichen Geihlehts; 3379 GE. find Chinefen. 
%. bildet in feiner äußern Geftalt faft ein —* 
winleliges Dreied, deſſen Hypotenuſe von NW. 
nach SD. den Felſengebirgen ziemlich parallel läuft 
und an Montana und Wyoming grenzt, während 
die Schentel des durch feine ſudweſtl. Grenze, ge: 
bildeten rechten Winkels weitlih vom Territorium 
er und von Oregon, ſüdlich von Nevada 
und Utah begrenzt werden. Das Land zeichnet ſich 
beſonders durch jeinen Gold: und Silberreihtum 
aus und ift recht eigentlid zum Schuß der, Gold: 
gräber —— worden. Seine Produltion an 
Gold, welches pet 1860 entdedt wurde, ward bis 
1873 auf 75 Dill. Doll. geihägt. Die Ergiebigkeit 
einer Gold: und Silberminen hat in neuejter Zeit 
edeutend nachgelaflen; indefjen muß J. in eriter 
Linie immer auf Ausbeute aus feinen Mineral: 
fhägen bedacht fein. Außerdem bildet Viehzucht 
einen —— feiner produftiven Thätigkeit, da 
nur 10 Proz. alles Landes dort —— ig find, 
Anfangs war dad an der nordweſtl. Grenze ge: 
legene Zewiston mit (1880) 739 E., da die 
eriten Anfiedler von Welten herkamen, die Haupt: 
ftabt; ſeit 1865 ijt e$ aber das im Südweſten ge: 
legene Boije:Gity mit 1899 E. die in ihrer Mebr: 
zahl von Süden und Welten zuzogen. Den Norden 
durchzieht die Northern: Pacinc-Eiienbahn, den Sü: 
den die Dregon:Short:Xine, den Diten die Utah: und 
Northern: Bahn, Die Regierung wird wie in allen 
übrigen Territorien der Bereinigten Staaten von 
einem auf vier Jahre ernannten Gouverneur und 
einer vom Bolfe erwählten gejehgebenden Berfamm: 
lung ausgeübt. Die Territorialichuld belief ſich 
20. Dez. 1883 auf 69248,60 Doll. Für Bildungs: 
mede find reichlihe Zuwendungen gemadt und 
jefondere Fonds errichtet; indeſſen find Schulen, 
Kirchen und Unterrichtäanftalten erjt im Werden. 
J. iſt urfprünglich ein Teil des 1803 von Frant: 
reich gelauften Gebietes Louiſiana. 
däifche Daktylen, |. Daktylen Idäiſche). 
alium, ein Vorgebirge und eine Stadt auf 
ber öftl. Seite der Inſel Cypern, wird von den 
alten Dichtern häufig erwähnt, weil hier ein Tem: 
pel und ein heiliger Hain der Aphrodite waren, die 
deshalb auch den Beinamen Idalia erhielt. 
Idar, Stabt im oldenb. Fürftentum Birken: 
feld, am Idarbach und am füdl. Abhange des Hoch— 
waldes, iſt Siß eines Gewerberats, hat eine Neal: 
Aule zweiter Ordnung (in Gemeinschaft mit Ober: 
tein), eine Zeichnen: und Modelleurſchule für ges 


525 


werbliche Arbeiter und eine höhere Töchterſchule 
und zählt (1880) 3742 E., bie ſich bauptfächlich 
mit Achat⸗, Halbebelftein: und Edelſteinſchleiferei 
und »Schneiberei — ſowie au 
brifation unechter Bijouterie beſchäftigen. 

Idarwald, Gebirgsrücken in der preuß. Rheins 
provinz, ein Teil des Hundgrüd (f. d.). 

Idas, griech. Heros, Sohn des Aphareus 
(f. d, und Diosfuren), 

Idatius aus Lamego in Galicien, 427 Bis 
69 von Chaves im heutigen Portugal, ſetzte die 
Meltchronit des heil, Hieronymus (beziehungsmeife 
des Gufebius [f. d.] von Cäſarea) von 378 bis 468 
fort und bereicherte fie mit wertvollen Nachrichten 
befonder8 über die Geſchichte der Weſtgoten und 
ber Kirche in Spanien und Frankreich (herausg. 
von de Raru, Brüff. 1845). 
rain eine Mobdififation de3 Kaleido— 

ops (f. d.). 

Ideal heißt das ber dee Entfprechende, das 
vollfommene Ginsfein von dee und finnlicher Er: 
fcheinung. Im Begriff des J. liegt daher die For: 
derung, das Einzelne der dee gemäß zu geſtallen; 
man ſoaag ebenſo von duude un —— 
wie von wiſſenſchaftlichen und kunſtleriſchen J. Im 
Reich der natürlichen Wirklichkeit, die den mannig— 
erg DuiEbeR und Trübungen ausgefept ift, fin⸗ 

et 19 iefe volle Berförperung der Idee in ber 
finnliden Erſcheinung nirgends; fie —* ſich nur 
im Reich der Kunſt, deren Weſen darin beſteht, 
uns aus den Shhranlen der Wirklichkeit zu erheben, 
indem ſie wenigſtens im freien Spiel der ſchöpfe— 
riſchen Phantaſie eine Geſtalt (ſinnliche Erfcheis 
nung) sea bie der volle und reine Ausdrud 


mit Fa⸗ 


ihres Gehalts (dee) ift. Dies iſt der tiefe Sinn 
des Schillerſchen Gedichts: «Das J. und das Le: 
ben». Wie die Ideen, jo wechſeln aud) die J. je 
nad den verſchiedenen Epochen de3 Menſchen und 
der Menschheit. Nicht mit Unrecht hat man bie 
Geſchichte der Kunft die Geſchichte der menſchlichen 
J. genannt. dealifieren heißt daher das Na: 
turichöne in das Kunftichöne erheben, Es ijt fein 
—— „wenn man vom Portkträtmaler ſagt, er 
ſchmeichle; es kommt nur darquf an, ob er fremde 
Züge in das Bild hineinlegt oder die vorhandenen 
nur verllärt und vergeiftigt. i 

Idealismus als Kunjtausdrud für bie allge: 
meine Charakterifierung philoſ. Syiteme hat einen 
verfchiedenen und zu Mißverſtändniſſen leicht Ver: 
anlaſſung gebenden Sinn, je nahdem man ihm die 
verfchiedenen Bedeutungen des Wortes Idee (f. d.) 
oder den Begriff des deals zu Grunde legt. Be: 
zieht man J. auf den franz., engl. und in der allge: 
meinen Sprache aud) deutichen Gebrauch des Wor: 
tes Idee, jo bedeutet er eine Weltanfhauung, 
welche aus erfenntnistheoretiichen Gründen be: 
hauptet, daß, was wir für Dinge anzufeben ges 
"ne find, nur Borftellungen und Vorjtellungs: 
verbindungen find. In diefem Sinne fteht dem J. 
der Realismus (f. d.), reſp. der Materialismus 
entgegen. Diefer J. heißt dogmatiicher J., wenn 
er behauptet, daß die Welt der abfoluten Wirklich: 
keit nur aus Vorftellungen und voritellenden We: 
fen bejtehe, wie dies Berkeley that; er heißt trans» 
fcendentaler oder Fritifcher 5% wenn er nur be 
ganiet, daß alles, was wir Menſchen von ber ab- 
oluten Wirklichkeit oder den Dingen an ſich wiſſen, 
nur Vorſtellungen und Borftellungsverbindungen 
find, wie es durch Kant geſchah. 
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Eine zweite Anwendung des Terminus J. be: 
ruht dem platonijchen Begriffe der Idee als 
des Allgemeinen, und J. in diefem Sinne iſt jede 
Weltan hauung, welde die Welt der ſinnlichen 
Wirklichkeit nur als einen Abglanz der ewigen 
Ideenwelt betrachtet; dahin gehören die Lehren 
ato8, der ſog. mittelalterliche ober —2 
Realismus, die er hie von Malebran 
u. ſ. w Drittens end id weilt die Anwendung 
des Erdbeer J. auf den fittlihen Be— da des 
Yoeals zurüd, wie man auch im gewöhnlichen ee 
ben jemand einen Idealiſten nennt und ne 
zuſpricht, wenn er, unbeirrt durch äußere Rüdjch: 
ten * glich einem Fr Überzeugung vorſchwe⸗ 
ben Nele zuftrebt. Sin diefer Beziehung iſt J. 
eine We tauffafjung, welche in dem ganzen Univer: 
— nichts als die Arbeit zur Realiſierung der fitt: 
ichen Ideale fieht, wie fie von Fichte aufgeftellt 
und von Spätern "unrichtig als jubjeftiver J. be: 
ichnet worden ift. In der Verſchmelzung endlich 
des transicendentalen Den eigene ir und des 
Fichteſchen J. it von Sche chelling und Hege I der ſog. 
erg J. — worden, der ben —— 
den beiden Richtungen des Realen un 
Venlen, d. b. des Phyſiſchen und des Pſychiſchen, 
als eine ftufenweife a ihung der göttlichen 
Yoeenwelt auffaßt. 
Idealität bezeichnet im Sprachgebrauch ber 
——— ſeit Kant die Eigenſchaft, nur der 


idealen, d. 5. der geiltigen Melt anzugebören. So 
(ri Kant von der transjcendentalen J. von 
aum und Zeit im Gegenjah zu ihrer empiriſchen 


Realität, womit gemeint it, daß Raum und Zeit 
innerhalb ber Erfahrung als "pofitive und gegebene 
Elemente gelten, te ihnen aber außerhalb der Er: 
Fabrungsthäti feit . mit —— auf die m 
an ſich, feine re zufomant, ©. Kant und 
Transfcendent.) 

Idealrealismus haben fid) im neuerer Zeit 
mit Vorliebe diejenigen act, Syiteme genannt, 
welde in ihren taste hen Anſchauungen der 

hyſiſchen eier Ball iſchen Welt gleich gerecht wer: 
en und zwilhen dem Materialismus und bem 
—— —— hindurchſteuern wollten, 
daß ſie die ſinnliche und die geiſtige Welt aus einem 
höhern gemeinſamen Grund berzuleiten dachten. 
Von Spinoza angelegt, findet ſi 
ſchon in dem ſog. abfoluten % 3. pilegt das 
Syſtem Schopenhauers * beſonders dasjenige 
bezeichnet zu werben, welches in neueſter Zeit auch 
Monismus genannt wird, 

ee iſt ein philoſ. Kunſtausdruck, ber in der 
Gedichte mancherlei Wandlungen feiner Bedeu: 
tung erfahren bat. 
Platoniſchen Bhilofophie, welcher die allgemeinen 
(Gattungs:) Begriffe als das wahre Erfenntnis- 
objelt und deshalb aud als das weſenhaft Seiende 
alten. Für die Bezeihnung derjelben wählte 
lato die Ausbrüde Adoc und löde, welde urs 
ſprunglich Form, Gejtalt bedeuten. Er nahm bes: 

Ib der wechielnden Welt der ſinnlichen Erjchei- 
nungen gegenüber eine wandelloſe Welt der 3. an, 
an welder jene nur einen unvolltommenen Zeil 

ben oder von der fie nur eine Nahahmung fein 

ollte. Diefer platoniihe Sinn des Wortes Ar 
genen welden übrigend namentlich Arijtoteles 
(1. d.) Anbei, erhielt bei den Neuplatonilern 
eine —28 — bei den Kirchenvätern und den 
riftl, Scholaftitern eine theiſtiſhe Wendung, vers 
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möge deren die J. als die «reinen Formen», als Die 
— msichend Far angejehen wurden, nad) 
denen die einzelnen Dinge aus dem Weſen, reip. 
aus dem Willen Gottes hervorgegangen, reip. ge: 
Idaffen wären. Während aber der ſcholaſtiſche 
Realismus dieje Urgedanten Gottes wiederum nur 
in den Gattungsbegriffen juchte, neigte der Nomi: 
nalismus mehr und mehr dazır, diefe Ideenwelt 
al3 die Urbilder der einzelnen Dinge anzufeben, 
* indem man ſich jo gewöhnte, für jedes wirt: 
hr Ding eine J. anzunehmen, fchliff ſich allmãh⸗ 
die ſpezifiſche Bedeutung des Wortes ab, und 
dasſelbe fing an, für jeden beliebigen Voritellungs: 
inhalt gebraucht zu werden. Die roman. Spra⸗ 
hen und die Ausbildung des wiſſenſchaftlichen La⸗ 
teiniich fügten fi diefer Umwandlung, und jeit 
Descartes und Spinoza * der einen, ſeit Hobbes 
und ode auf ber andern Seite wurbe lateiniſch, 
ranzoſiſ — lid: idea, idee, idea, allgemein 
r den braudt, den wir im Deutichen 
—* beſten ah —— ausdrüden. Auch 
ber Spracdgebraud ber deutſchen Popu la bilo: 
fopbie, des 18. Jahrh. acceptierte dies und lieh das 
Wort in diefem allgemeinen Sinne in eine has 
von er des alltäglichen — Bi 
gehen: «ch habe keine J. davon» u. dg 
rend aber das Engliſche und das Sramptige nos ii 
—* an dieſem abgeblaßten Gebrauch de 
eſthalten, iſt die Sprache der deutſchen Wbilofonbie 
unter dem Einfluß Kants zwar nit ganz zu dem 
latonifchen, aber doch zu einem demjelben nahe: 
—* Sinne zurüdgelehrt. Kant nämlich ver: 
nd unter J. diejenigen Grienntniöbegriffe, welche 
war ohne einen in möglicher Erfahrung aufweis- 
ren Gegenſtand und des der bemonjtrativen 
Erlenntnis unzugänglih, doch aus dem innerjten 
Weſen der —— als en De der x hal 
jeil ung bervorgeben. Seine 
iefen Spradhgebraud) zwar nad) manden 0 —— 
hin modifiziert und auch dem platoniſchen noch 
rt u nähern = aha das Mejentlihe davon 
it eilgemein eitae * Aa ” daraus 
a pe ben allgemeinern U Sp die 
wöhnun —— — 3 —— Gebieten 
des menſchlichen Dentens unter J. prinzipielle Ge: 
fihtöpunfte und Betrachtungsweiſen zu verftehen, 
eren Wert in ihrem urjprünglichen Dervorgehen 
aus dem Weſen der Bernunft — l. Hey⸗ 
der, «Die Lehre von den $%.» (Bd. 1: «Zur Ger 
iäie der Ideenlehre⸗ —8 a. M. 1874), 
naſſociation heißt in der Biychologie die 
—** ache, daß Vorſtellungen ſich miteinander 
derartig * chaften und zu gemeinſamen 
u Reihenbildungen verlnüpfe 
daß die —— ——— der einen a 
diejenige der andern mit ſich führt. Der größte 
Zeil des ſog. unwilltürlihen Bo —— verlaufs 
beruht auf der Aſſociation; der größere —— 
wollter Erinnerungen, der Spaziergänge der ‚Dior 
tajie, die abenteuerlihen Wendungen des 
lebens, die raſtloſe Ideenflucht des Irren, fie alleites 
—* unter der Herrſchaft von Afſoaalionen. Aber 
ne die abfihtlichen Denkbewegungen, die will: 
iche Grinnerung und das Ra benlen, lönnen 
r Ziel nur dadurch erreichen, da fie Rrogefie der 
are —— * A ade a — 
uf die Bedeu ieſer Thatſache au 
geworden zu ſein A das Verdienjt der von Lode 
angeregten piychol. Denkbewegung der Engländer 


Ideler — Ideokratie 


des 18. Jahrh., und ſoweit in der Erklärung der: 
felben Hartley und Briejtley, die jog. Aflociations- 
Bieile Sum andererſeits Heid und in noch anderer 
ſe 9 ume auseinandergehen mochten, jo waren 

fie doch einig in der Aufitellung von vier Grund: 
ejeben, nad denen fih die Vorſtellungen ver: 

(eh melzen follten: 1) im Berhältnis ihrer Ähnlich— 
I 2) auf Grund ihres Kontraſtes, 3) infolge ihrer 
zeitlichen oder räumlichen Kontiguität, 4) infolge 
von bearifjlichen eg +2. der, Caufalität, 


ber \jnhärenz u, 
Die ! —* Ei 19. neben. hat diefem Ge: 
genſtande race * Intereſſe zugewendet, und na— 
mentlich haben die un von Stuart 
Mill und von Herbart viel neues Licht darüber 
verbreitet. Als fiheres Rejultat kann die Berein: 
jahung jener vier Gejehe auf zwei Grundformen 
angefehen werben: einerſeits verjchmelzen die Vor: 
—— durch een: d. h. durch Gleichheit 
von Elementen ihrer Aufammenjekung; anderer: 
ſeits verſchmelzen unverwandte Boritellungen durch 
Gleichzeitigleit, d. h. durch zufällig sen 
Auftreten 1 in Dennfelten gemeinfamen Subjeft. Die 
legtere Form it von Den als Komplikation be: 
zeichnet worden. Für beide Formen, namentlid) 
aber für die lektere, gilt das Geſetz, baß die Aſſo⸗ 
ciation um ſo feſter und —* wird, je öfter ſie 
—* wird, was jeder beim Auswendiglernen 


Beiden Formen gegenüber möchte nod) 
sul die wichtige Thatjache bingewiejen werben, 
zwei Borjtellungen, welde, gleihviel auf welche 


Weiſe, mit einer dritten verſchmolzen find, dann 
auch miteinander in eine derartige direfte Ver: 
am ng treten können, daß fie einander ohne 
Bewußtwerdung ber vermittelnden Borftellung zu 
roduzieren vermö, pr Bei der Affociation durd) 
—— endlich iſt hervorzuheben, daß die letz⸗ 
t nur in Borftellungselementen, fondern 

ER leitenden Gefühlen beitehen fönnen, wie 
denn überdaupt für den gejamten Vorgang der aflo- 
ciativen Reproduktion die Mitwirkung der Gefühle 
von der allergrößten Bedeutung it. So wichtig 
aber ur Vorgang der Ajiociation für die elemen- 
taren Prozeſſe des Seelenlebens iſt, jo verfehlt 
war bie Tendenz des 18. Jahrh., alle pfychiſchen 
Erſcheinungen aus Afiociationen er uleiten, und 
fo richtig war die Leibnizſche Lehre, daß der Aſſo⸗ 


ciation die Apperception (f. d.) als eine eigenartige PR 


und noch viel wichtigere Funktion gegenüberftebt. 
Aus dem dur vi ber Upperception 0 ergeben 
8 dann d die begri — — neue 

— been ten ociationen. 
(©. tede > tnis.) 


riſtian Ludw.), Aſtronom und Chro⸗ 
nolog = 21. Sept. 1766 zu Groß: rg * 
Perl wurde 1794 Aſtronom für die B 
—— En im in a * — 
Lehrer rinzen Wilhelm Friedrich und Kar 
dann Stubdiendireltor des Kadettenkorps, 1821 
Brofejior an der Univerfität Berlin und 1839 aus: 
wärtiges Mitglied des Franzöfiihen Inſtituts. 
Sein Hauptwerk ift dad «Handbud) der mathent. 
und en Chronologie» (2 Bde., Berl. 1825 
2. Aufl., Bresl. 1883), das er auch als aLehr⸗ 
iu ber —— (Berl. 1831) bearbeitete. 
—* dazu bildet «Die Zeitrechnung der 
inejen» ( 1839), Mit Nolte gab J. heraus 
Spradye und fitteratur» 


— en. Bd. 3, 6. Aufl., 
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— 1874), welchem fein Sohn einen vierten Band 
— Berl. 1842), fowie einen Einleitungs: 
banb > Geſchichte der elycan Litteratur bis auf 
’ Sram 1 Berl. 1842) binzufügte. Auch zu dem 
«Han buch ber engl. Spradhe und —— (eben: 
fall3 mit Nolte, Bd. 1, 6. Aufl., B ; 35.2, 
4. Aufl. 1852) verfaßte lehterer — —*5 Teil 
(Berl. 1838). J. ftarb 10. Aug. 1846 zu Berlin. 
Sein ältefter Sohn, Julius Ludwig Y., geb. 
3. Sept. 1809 u Berlin, jtudierte ſeit 1898) Nedizin 
und Naturwi enidhaften u Berlin, dann Mathe: 
matif zu Königsberg. Gr abilitierte fi) zu —— 
ſtarb aber ſchon 17. Juli 1842 daſelbſt. er ie chrieb 
aMeteorologia veterum hen et —— 
rum» (Berl. 1832), «Hermapion» (2 Bde., Ly;. 
1841), «Die Sage vom Schuß des Tell» arg 1836), 
und gab Werte von Ariftoteles, einen kopt. Pjalter 
und Eginhards «Leben und Wandel Karls d. Gr.» 
(2 e- amb. 1839) heraus. 
arlWilhel Im J. ein Verwandter der vorigen, 
Kr 25. Dtt. 1795 zu Bendwiid i in der Mar, Geh. 
ne inalrat und Profeſſor & Berlin, —* 
or der — ür eifteötranfe in ber 


— ee 29. Juli 1860 zu Kumlofen (Kreis 
Weitpriegnih) ‚ bat ſich bejonders ala Piyciatrifer 
einen geachteten en erworben. Seine Haupt: 


wert on —— der Seelenheillunde⸗ (2 Bbe, 
38), «Biographien Geiftestranfer » 
Sei 180, ), «Berjud einer — * le 
ahnfinns» (2 Bode. — Lehrbuch 
der gerichtlichen —— — Beine en ). 
Idem (lat.), elbe, dasſelbe; idem per 
idem, A iches u Gleiches (bemeifen). 
fiz ern (neulat.), als identiſch anfehen 
ober daritellen; davon: Ip entififation. 
entifch, j. u. Jdentität. 
dentität (at.) iſt ein philoſ. og regen 
t das Verhältnis der Gleichheit. der 
ogiſchen J. (principium identitatis) Sen; gen 
Tri iſt ſi Ken 1 eleih, 4 A=A, und enthält d 
—— ——— ff mit fi — 8 
ü (3 erſter p Grund: 
van m t er bie — — — jedes Ding 
— ses feiner Zuftände in feinem Weſen 
ftet3 dasfelbe jei und bleibe. 
In der Mathematilnenntmanidentifch ober 
ei vs, was in Größe und Form überein: 
immt. So find zwei Ausdrüde identiſch, wenn 
beide aus denfelben Größen beftehen und auf 
eine und dieſelbe Form gebracht werden können. 
Eine Gleihung a ae — olchen Ausdrüden 
—— leichung. Sm der Geo: 
metrie braudt man Sehe identiih den Ausdrud 
ilofophie wird die Vhilofophie 
6 ur. und pa enannt, weil dieſe Daleins 
das abyolute Weſen oder Prinzip alles Dafeins 
als die —— * tiefſten Grundbegriffe defi⸗ 
nieren, lich der ** des Subjelts und Ob⸗ 
jelts, des Idéeellen und Reellen, des Geiſtes und 
er Natur, des — Sen. 
eographie (ard., «Begri rift»), eine 
Schrift, zu welcher nicht Laut⸗ fondern Begriffs: 
** ‚verwendet werden (eine folde Schrift iſt 
3 B. die chineſiſ * —— — eln derartiges 
— iſches 
Ideokratie (8 Deotzätisiene, grch.), Herr 
ſchaft * Vernunftbegriffe, das Streben, gegen bie 
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beſtehenden Nechtsverhältniſſe alles nad Dur 
begriffen zu ordnen; Ide o krat, Vertreter der J. 
deologie ra), re nlebre, nen: 
nen die Franzojen bie Wiſſenſchaft, welche fie an 
die Stelle der Metaphyſil gejeßt haben und die eine 
Art philof. Ellektiziamus bezeichnet, defien Ver: 
treter Deitutt de Tracy («Elements d’ideologie», 
5 Bbe,, Par. 1801—15), Royer:Eollard und Couſin 
(j. d.) waren, Außerdem bezeichnete man mit dem 
Worte jedes unfruchtbare fyjtematiihe Denken und 
Grübeln, namentlich über polit. und foziale Ber: 
bältnifje. Bejonders nannte Napoleon 1. diejeni— 
gen, welche feine ei fritifierten, JIdeologen. 
Id est (lat., abgekürzt i. e.), das ıjt, das heißt. 


hun, ſ. Iduna. 
iolatrie (grch.) Selbſtanbetung. 
diom di .) beißt urfprüngli allgemein 


























feit3 der Unkundige, der Laie, im Gegenſah 
Kundigen, Ein eweihten, ber Un ete in 6. 
genſaß zu dem Gebildeten, Die Nömer v 
demnad unter %. unmwijlende und um 
Menſchen, Stümper und Pfuſcher in Wiſſ 

und Kunſt. In diefem Sinne wird das Wort 
auch gegenwärtig noch gebraucht , in der Hegel I 
des nur für ſolche geiſtes ſchwache Individuen, melde 
infolge von frankhaften Zuftänden des F 
besiehungsweife Gehirns jchon in der Kindheit ges 
ftige Defette erlennen laffen. 

Idiotismus, Jdiotie (Medizin), Ir 
begriff aller Formen von Geiſtesſchwäche (f. 
welche eur frühzeitige (im Kindesalter, 
hungsweiſe ſchon vor der Geburt eintretende) 
rung der Gehirnentwidelung zu Stande kommen, 
Eine erfolgreiche ärztliche Behandlung des J. 
weit dieſelbe ſich nicht gegen körperliche 
ericheinungen der Beiltesihwäche (irämpfe u.). m) 
richtet, iſt nur in Fällen möglich, wo ung 
Grnäbhrung, unzwedmäßige Yebensweife die 
Entwidelung hemmen; fonft fann nur dur 
mäßigen Unterricht eine möglichjt reiche 
der etwa vorhandenen geiltigen Anlagen ange 
ftrebt werben, 

Idiotismus im ſprachlichen Sinne bebeutet 
eigentlich die Sprechweife des gemeinen Mannes, 
des Ungebildeten (grch. idiötes), man aber 
jest gewöhnlich darunter die bejondern 
ten, durch welche ſich eine Sprache oder ein 
lett von andern im Ausdrud gewiſſer G 
wendungen unterfcheidet, 3. B. kann man es 
Inteinifepen J. nennen, dab nach den Verben dei 
Fürchtens der ae Say mit «daß nicht⸗ 


« Cigentümlicjfeit», danach auch eigentümliche Aus: 
druds: oder Sprechweife, und wird zumeilen auf 
Grund der lehtern Bedeutung im Sinne von Dialelt 
— ehe — —— 

omata (grch. Mehrzahl von Idiom), in der 
Dogmatik die Wen einer jeden der bei: 
den Naturen Chriſti. — 

Idiopathie (grch.), jede Krankheit, die ſelbſtän— 
dig und unabhängig von andern Erkrankungen ſich 
—— 6 (arch) 

opa ar.) nennt man diejenigen 
—— rſcheinungen, bie unmittelbar aus * 
Kranlheitsurſachen hervorgehen, im Gegenſatz zu 
den ſympathiſchen, durch Mitleidenſchaft ent: 
tehenden. Wenn z. B. nad) einer Überladung des 
agens außer Elel und Erbrechen auch Kopf— 
ſchmerzen und Schwindel erſcheinen, ſo ſind erſtere 
Erſcheinungen die idiopathiſchen (d. h. die des fran: 
fen Organs), lektere hingegen die ſympathiſchen 
(d. h. die eines mitleidenden fernen Organs). Das 
Umgelehrte findet ftatt, wenn Blutandrang nad) 
dent Gehirn, bei Nopfverlehungen und andern ſchäd— 
lien Einwirkungen auf diefes Organ, mit fibelteit 
und Erbrechen verbunden iſi. 

Idioſyntkraſie (grch.) nennt man eine eigentüm: 
liche Empfindlichleit des Organismus, die ſich auf 
die Art, nicht auf die Stärke des Reizes bezieht. 
Mit J. Behaftete empfinden Reize in anderer Art 
als Sefunde, finden Gerüche, welche Gefunden 
widerlich find, wie den verbrannter Federn, eines 

limmenden Lichts, angenehm, während ihnen 

ohlgerüche unausite ti find. Auch für andere 
Sinne (Gefhmad 3.8.) bejtehen 3. Hierher gehört 
aud) das abweichende Verhalten mander Menjchen 
gegen gewiſſe Speifen und Getränte; fo werben 
manche Berfonen regelmäßig nad) dem A von 
Erdbeeren, Krebſen u. dgl. von Nefielfucht befallen 
u.f.w. Wenn dagegen Reize in ihrer eigentüms 
lichen Art, aber mit veränderter Stärke empfunden 
werden, wenn Ohne bei dem ftarfen Geruch 








eingeleitet wird. Gine Zufammenjtellung der Jbio 
tismen einer Sprache oder eines Dialelis wird ad 
Idiotikon bezeichnet. uns 
Idiſen oder, wie fie die viel reichere 
——— Diſ in u —— 
eſen in der altgerman. Mythologie, w 
ais lindernde feind 








al3 gütige Schußgeijter, bal 
—— —— — a 
gebracht, die jog. Difenopfer. Auch die te 
gehören zu den J., wie der erite en 
Zauberſpruch zeigt. Das Wort ift * oft 
weite Beitandteil nord. Eigennamen, w ! 
hördis, Asdis u. dgl. (Bol. Jdiftanifus) _ 
Soiftavifus Yoiltavio), eine Sicherung ee 
dem rechten Ufer der mittlern Wejer, wo im 1 
n. Chr. die Römer unter Germanicus Armins 
Cheruslern und deren deutjchen Verbündeten ei 
blutigen Sieg abgewannen. Man fucht den Pla 
ewöhnlic bei Heſſiſch-Oldendorf am Sue 
üntelbergs und des Hobenftein; andere haben 
für die —— bei Petershagen, Dören, ZU 
denſahl und Büdeburg ertlärt. Als Deutung‘ 
3. hat Jakob Grimm unter Verändern 
mens in Idiſiaviſo year Wieſe 
göttinnen, Feenwieſe, Wieſe der Idiſen. 
(pr. Eid’I), Stadt in der engl. Graff 
York, Weit:Riding, 5 km im NND, von Bradford, 
nahe der Aire und dem Leeds-Liverpool-Hanal 
1881) 6643 E., welche in Steinloh 
ollwarenfabriten 
ofrad, 


i bezeichnet einen v 
— en — oder Symbon 
dann aber insbeſondere joviel ala Abgott, Wo 
Göpenbild; daher Idololater ein Abgölik 




























von Blumen in Obnmadt fallen, fo iſt dies keine 
deinung von J., fondern die Folge einer —* 
—— Pie ie, einer frankhaft geiteigerten Empfind: 
ichteit der Nerven, wiewohl beide Abänderungen 
der Ginnesempfindlichleit nebeneinander vorlom: 
men können, Die J. findet no vorzugsweiſe bei 
der ron (j.d.) und andern Nervenleiden. 
Idiot (grh.), urfprünglich ein jeder Einzelne ges 
genüber dem Staat, Dich den 
zugsweiſe jeder, der an den GStaatsgeichäften kei: 
nen Anteil nahm, mithin einerfeits der Privat- 
mann im Gegenſatz zum Staatsmann, anderer: 
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Treibender, Jbololatrie ober Idolatrie Abs 
Ötterei, Göendienft, infofern die Abgötterei in 

Berehru brung eines bifolich ten en ia 
Idolopðie (arch.), rhetorii den 

ae daß man verftorbene Perſonen als redend 


einfü 
Idominens, König von Kreta, ein Enkel des 
Minos, Sohn des Deufalion, führte nad) der Ilias 
mit Meriones, dem Sohne feines Halbbruders, die 
Kreter in 80 Schiffen gegen Troja und war bier 
einer ber tapferiten Helden. Vach Beendigung des 
Kriegs kehrte er glüdlih mit Meriones in die Heis 
mat zurüd. Spätere Sagen berichten von ihm 
nod © olgenbes. Bon einem Sturme auf dem 
Meere ergriffen, babe er gelobt, wenn er glüdli 
nach Haufe surtidtehee, dasjenige zu — was 
ihm auf dem heimatlichen Boden zuerſt begegnen 
werde. Diefes war jein Sohn. Weil er nun 
—* opferte und darauf eine ausbrach, ver⸗ 
ben ihn die 5 begab ſich nach Jiauen, 
Ts aber nad Kolophon und en auf dem 
ge Kerlaphos begraben. Nah Diobor wurde 
— —— = Knoſos ide und er dort als Heros 

m 


nachhomeriſcher Zeit wurde er zu den 
— der Helena gezählt. 
war: Adaren ober 2 fen, ber zu Ma: 


2 — Teil des Atlas. (S. unter Atlas, 


„Bergſtadt in ber Bezirlshauptmann⸗ 
jan —— des Herzogtums Krain (Oſterreich), 
t wegen ihrer ergiebigen, 1497 entdedten 


Due gruben, Giß eines Pr und 
— hi vd. in einem ti teffelartigen 
ie 


rizza bewäflert, ziemlich zer: 
— ie einzelnen nein, und bat (1881) 
4284 E., von denen etwa 600 zum Bergwerlöpers 
fonal gehören, „nes bie übrigen fi mit Lein⸗ 
wandweberei, Spigenllöppeln, fowie mit dem Bren: 
nen von Wa olderbranntwein bef&häftigen. J. 
bat eine Hauptichule und ein Theater, Unter den 
Gebäuden net ſich aus das 1527 von ben Ge: 
werten während ber Herrichaft ber Republit Bene: 
big mitten in der Stadt erbaute Schloß Gewerlen: 
egg oder Gewertenburg, in wel gegenwärtig 
das Bergamt ift. Bei demfelben ud F —— 
loch des St. — tollen den man 
das Bergwerl be ies i ein Einrid: 
tung wegen eins - — — ten ber öͤſterr. 
Monardie. Die Ausbeute an —— beträgt 
(1880) 458807 metrifhe Ctr. Unter den hier vor: 
tommenden Mineralien ift der Idrialit (ſ. d.) zu 
erwähnen. Bgl. «Das N u: %.n 
(Wien 1881). 
(Bergland von), f. en "Alpen 
rialin, eine Subftanz, melde aus dem Idrialit 
d.) durch Deitillation oder durch Auszieben ‚mit 
Ahr Fo ierum wird, und nach Dumas die For⸗ 
mel C,H, beſißt, nad) Soldfhmidts neuern Unter: 
* * aber die Zufammenjebung C,H3s0; bat. 
fit, ein zu Jdria in Krain vorlommendes, 
Schrötter benanntes Mineral, welches teilg 
——* Knollen von blätterige er Geige, teils 
e auf dem Ganggeftein bil bat "Härte 
= ? ins 1,5, ſpezifiſches iht = n 4 a 1,6, iſt 
u ha, * n, gewöhnlich aber verunreinigt 
bar Gang er mit Zinnober und dann gräulid: 
cichwarz, matt bis fettglänzend, (ö8lich 
in 3* entrierter heißer Schwefelfäure mit tief in: 
uer Farbe; beim Verbrennen oder Deftillies 
a we »Zerilon. 13. Aufl. IX. 
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ren gibt e3 ein feinichuppiges —— Deſtilla⸗ 
er eg welches reined Idrialin (f. De ft, 
bie Verunreinigung als braunrote Aſche 
——— 
driſi (Abu Abdallah Muhammed, al: Scherif 
el⸗Idriſi), auch el⸗Edriſi, wer der bebeutendften 
arab. Geographen. us fürft l. Geſchlecht, wurde 
er in Ceuta, wo ſein — Throne geſtoßener Ahn 
Edris IL. eine Zuflucht —— tte, geboren. 
Schon in früher Jugend fam er nach Cordova, wo 
er ſich mit Eifer den Studien hingab, durchwanderte 
einen Teil von Spanien, Kordafrila und Klein: 
sm. - golate * einer zn bes Ah 
von Sicilien Eined Tags ſprach be 
ars er aus, eine Erbbeichreibung * 
beſihen, deren Tert t nicht auf den Angaben geogr. 
Schriftfteller berube, fondern für deflen Abfaſſung 
nur die mündlichen Berichte von Reijenden benußt 
würden. J. ftimmte dem Plane zu und ſuchte 
tüchtige und wiſſenſchaftlich gebildete" Männer aus, 
die man in die verfdhiedenen Gegenden der damals 
befannten Erde fchidte. Bei ihrer Rüdlehr mußten 
fie dann J. nn eoba ‚ar geh —— Pr fo 
ge das berühmte apbie bes 
„welches berjelbe 1154 vo — ie europ. 
delt bat dies Werk erft durch die vi an —— 
Mängeln leidende franz. überſezung A 
(2 Bde., Bar. 1836 —40) genauer ennen gelernt; 
denn die von zwei Maroniten, Gabriel —— —* 
ohs. Hesronita, veranftaltete Ben Bearbeitun 
größern Werts, melde in Rom 1592 und in harte 
1619 (unter dem Titel «Geographia Nubiensis») 
erſchien, ift nur ein bürftiger Auszug. Einzelne Teile 
des arab. T Zertes haben J. M. Hartmann («Africa», 
Gött. 1796, unb «Hispania», 3 Bde., Darburg 
1802—18), €. 3. €. ofenmüller («Syria», * 
1828), R. on und M. de Geje I yon 
l’Afrique et de l’Esp 1866) heraus 
eben. Das Tobesj Tab dei des J. iſt unbelannt. 
riſiden (auch Edrifiden) iſt ber Name einer 
arab. — welche in Nordafrila faſt anderthalb 
—— 38 re die a behauptete. Sie abet 
ihren U — auf Idris, einen Urentel des Ali 
— welch . 168 ber edichra (784 n. Chr.) 
nah d em norbweftl. Afrika floh und daſelbſt aus 
ben Gebieten von Zelenfan und Tedla ein . 
Reich bildete. Seine Regierung war nur kurz, da 
er im J. 174 (790 n. fg r.) au Veranlaſſ ung des 
aͤrun⸗al⸗Raſchid ver Dre warte A] ce 
ohn Idris II. (#0 nate —9— des Vaters 
Neben ‚der Erbauer von Fe, das * feiner 
efidenz machte, ftarb Be thatenveicher Reg egierung 
m %. 214 (829 n. Chr.). Sein ältefter Sohn Mus 
— mußte 5 dem Willen des Vaters jeinen 
rübern mehrere Provinzen überlajien. So ging 
das in verjchiebene Teile zerfallene Reich raſch dem 
Untergang entgegen. Der lebte —— Herrſcher 
der D 8 abja, vergaß über der Liebe zu den 
Wiſſenſchaften die Aegierungsgel häfteund a» wurde 
ber Staat at J. 807 br.) eine Beute des 
eroberun sjüchtigen hdi, des Begründers ber 
öttimige hen Dynaſtie. 
ro⸗See, See in ber ital. Provinz Brescia, 
an feiner Norboftede von Tirol berührt, wird von 
bem ihn durchfließenden Chieſe gebildet, ijt 10 km 
lang und bis 2 km breit, gegenüber von Rocca 
d Anfo 88 m tief und hat etwa 1370 ha Flãche; er 
liegt in 378 m ı Höhe und iſt fehr reich an Fijchen, 
namentlich an Forellen, 
34 


er im 
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Yorchmä falſch: Ioſhaa), arab, Wort, das 
eigentlich «fibereinitimmung» bedeutet. Man vers 
heht darunter die fibereinitimmung zumächit der 
get enoſſen und nächſten Nachfolger des Propheten 

ammed (daher auch idſchmäͤ al-aimmah, d. i. 
Übereinftimmung der {näme genannt) über die deh⸗ 


ren der Dogmatik und der Jurisprudenz, beziehungs- | Menichen, 


weile über bisher ſtreitige Wuntte derjelben. Samm: 
lungen derartiger Enticheidungen, aus denen fi 
die libereinftimmung der genannten Autoritäten 
ergibt, treten den oft dunteln Ausſpruchen des Koran 
9 der Sunna er ünzend zur Seite und können 
unter Umitänden als wirkliche Rechtsquellen ange: 
fehen * — 
edt, pr egie 
les wig, Kreis Schleswig, 8 km 5 —* 
Stadt Schleswig, mit 250 E., iſt —— ge⸗ 
worden durch die Schlacht, in welcher 24. und 
25. Juli 1850 die Schleswig: Holiteiner 27000 
Mann) unter dem preuß, General von Willifen den 
änen (38000 Mann) unter General von Krogh 
— —— uberließen. (S. Schleswig: 
olſte in. 
Idſtein, Stadt im Kreiſe Untertaunus des Re: 
erungsbezirks Wiesbaden in der preuß. Prouinz 
en⸗Na am Wörsbach und am der Linie 
u a, = u er der Hefftichen —— 
nes Anusgerichts und zweier Ober: 
(ren. —* ein mas 8* welches, nach⸗ 
ı daraus das ſtaatliche Archiv nach Wiesbaden 
t worben ift, leer fteht, eine Baugemwertichule, 
effianjabrit, umd zählt (1880) 2414 NA 6. 
— hieß die ſudliche Fortiegung des oft: 
dan. Hochlandes von der Sübipike des Toten 
8* bis zum Nordende des Ulanitan. Meer: 
bufens; u. Name ging jedoch jeit dem 6, Jahrh 
v. Ehr. —— fudl. — und die füblich am: 
grenzenden Gegenden über, welche während des 
babyloniſchen Erils der Juden von den Cbomitern 
befiedelt —** waren. (S. Edomiter.) 
äer, die Bewohner von Idumäa. (S 
Edomiter.) 


zn | vihtig Id hun, eine Höttim des „> 
gem. Dei , Tochter des Zwergs Jvald, 
tin von dem Gotte der Dichttunſt, ift 
vornehmlich als Hüterim der Äpfel bekannt, von 
beren Beſitz die ewige Jugend der Götter abding. 
Der Rieſe Thiazi zwang den vom ihm gejangenen 
3. jamt den Apfelm ihm zu verraten und zu⸗ 
ren; doch gewann fie Yoli bald daranf für die 
zweiid, on andern ihrer ng 
nur Andeutungen Key Ihr Si ift Brunnalr, 
d. h. Brunnenheld, das Neich mit dem alles beleben: 
den Jungbrunnen. A Planeten. 
duuna, der Name des 176. iteroiden, ſ. un: 
u8, bei den alten Nömern der 13. oder15. Tag 
des Monats. (S.Ralender.) Erwardem Jupiter 


beilig. 
e (gr. Bio», d. i. ein Meines Bild) 
nennt man die dichterifche Saritellung — 
patriarchaliſcher Lebenszuſtände. Je mehr die 
ſchen von dem Naturleben und der Sitteneinfalt 
— üheſten Zeiten ſich entfernten und je ſtärker 
genſaß der beengenden Verhältniſſe der bür⸗ 
an Konvenienz hervortrat, um jo jehmfüchtiger 
mußten fie auf das urjprüngliche Naturleben als 
ein verlorenes ideales Dafein, ald ein Leben voll 
Einfalt und Ruhe zurhdbliden, das im ber Befrie: 
bigung der einfachlien Bedürfniffe Glüd und Ge 


& | und 


Idſchma — I 


nüge fand, In der That gehört daher bie J, als 
eigentümliche Dichtform, Überall einer folchen Zeit 
an, in welcher das einfache Naturleben der Wirtlih- 
teit gegenüber als ein idealer Zuſtand bereits in 
eine poetische Ferne zurüdgetreten war. Darım 
wählten die Ayllendichter von —— am li 
Scenen und Vorgänge des en 
Daſeins, insbefondere des Hirten:, Schäfer:, Fiſcher⸗ 
und Sügerlebens, zu ihren Gemälben, und hun 
lich gab das harmloſe Hirtenleben der alten Boller 
mit dem Ideal eines Goldenen Zeitalters oder einer 
Unfhulbtweit zu ſolchen ilderungen reichen 
Stoff. Diefe Hirtendichtungen werden auch (vom 
. Bovxdios, Rinderhirt) als Butolifde 
—— ie bejeichnet. Die erften Spuren bie 
reger ‚nur daß fie bier 
noch Air als für Reh beitehende Gattung ausge 
Em. fit, fondern bald mehr als Erzählung, wie 
Ruth, bald wie Kalidaſas « Sahuntalar 
mehr als Drama mit — Charalter erſcheint. 
riechen war 


Siemens, 


jelb: 
—* He tritt . erft zu A 
fang des aleran Ki re er Mit Aheskrit 
auf, der in forgfältig ausgeführten Bildern vor; 
jugämeile b das Naturleben ficil. Hirten An 
ſchauung bringt. Ihm ——— 
an. Unter den röm. Dichtern ninintt Virgil die erſte 
Stelle ein. Aus —— ——— 
die J. der ital. Renaiſſancedichtung, die 
* lentwigelte ſich zur dramatiſchen, zum 
—— ger von Taflo, —— — 
. Und diefes Schäferfpiel * nnd 
rg eich, tichland 
mit totettem Raffinement das naiv — 


das widerlich Affeltierte und fußli Sentimentale 
verzerrend. e Unnatur hat zwei Jahr⸗ 
hunderte geh ht, bis die new üte 
der rg itteratur eine ge 


Reattion 
end Salomon Geßner nod) 2. in 
der — ——— * 
wi, führte der offe * 
nd Drangperiode u das — e und Ir 
—— wieder zur ic u naiv. © 
naturwirtlich Wahren. Die Werbung wird * 
die 5— J. des Maler Mülker be 
gerne; 06 im feiner «Buife» umd in feinen ans 

MY und beſonders Goethe in «Mleris und Dora» 

em Haffiih vollendeten, i —— Gpos 

«Hermann und Dorothea» wußte biete}. | ogar auf 

die Höhe echt 2* ——— zu bebem. 

neuerer Zeit hat die $ Aetenbe —— non 
in eine weientlihe Umbildung em Later 

eits eine Steigerum sung nach d —5 


4 


durd; Aufnahme der Lolalfarbe des 

der Begründer diefer Richtung iſt Hebel mit feinen 
Alamanniſchen Gedichten» und ſeinem « 
Schapläftlein», Andererſeits eine Stei nad 
dem Eonflittvoll handelnden Leben, weides das O6 
biet de3 Romans und Dramas ift; der Begrinbe 


dieier Aieptung ift Inmermann in feinen «Rinde 
hauſen⸗ und dann beionders Auerbad). 
I. o., Abtürzumg F ld est (f. d.). 


rland), j. Hibernia. 
N Rene File du hüten HI, 


. Depart. Bouches du ne die im 
Dr ens von Darfeille2 kn von lage 


Ifferten — Iglau 
er eat: 2 ug einer —— 


ee rare ee 
ta ce 14 € 
ande oe aan 2 Dionte: Ghrifto» be: 


fannt ift. Auf dem dort durch 5 Franz I, erbauten | deln 


‚das ehemals Staatgefängms war, zeigt 
man das Zimmer, in welchem Mirabeau 1774 ge⸗ 
fangen ſaß. IS. Yverdon.) 

fferten, Stadt im ſchweiz. Kanton Waadt. 

land (Hug. Wilh.), berühmt als — 

ler, Theaterdichter und Skamatung, 19. —— 
1759 zu Hannover, wo fein Vater ) — 

der Kriegslanzlei war, war für das — der 

Theologie beitimmt. Durch die Boritellungen der 

—— Geſellſchaft wurde jedoch in ihm 


für 
ER Be 
umter ung gr 
—— 1779 Mitglied des damals Far u 
—— —— Hier legte er den Grund 
kusıı ben — —— — —— 
d äber Tr Sun en Ar ec ausbreitete. 
, namentlü 


one führten in 1796 — 22 
ihn n 


1811 zum —— ttor aller er 55 
ernannt wurde und 22. Sept. 1814 
Als Schaujpieler nahm J. einen hoben Rang 
ein, weniger durch poetiſche Kufefung, geniales 
Beier m und Macht der ala durch bie bie be: 
—— ——— iner Rollen. Er erwies 
Rollen, 


iſchen * auch in 
Stils, wen ect man * ihm —— 
des Gefühls. 


er De 


— 
—— ſie und As Theater: 


chter zeichnete I. ald tüchtiger Sittenmaler 
— 5* — — gen 
chenlenntnis un 
Basar es Bon feinen 
«Die Jäger», «Dien to, «Die Advola⸗ 
ie Nündels und «Die ageitolzen» auf dem 
4 Als tüchtigen 
in ben 


theoretifche —— —— 

n 

ines «Al das —— 
Tag ren Theater: ( 


Bändchen * — und in 10 Bänden em 


1844 u, © 


9” 
Bilhem 3, is r 
pieler Werdy⸗ usgegeben 
von D. Devrient (Franti. a, M. 188 
—*——— „Allaloid ber —S di. d.), iſt 
erſt aiftig und bildet weihe, in heißem Wall er 
—* losliche Prismen. 

Igel (frz. peigne eireulaire, herisson; engl. 
Tcupine, urchin, — nennt man die mit 
artig wirlenden Stablipisen beiehte Walze 

der Stredmajcinen und Krempelmaſchinen, ſowie 
einer Art Hechelmaſchinen. (S. Kammgarn-, 

„sea innerei und Baummollinduitrie. ) 

us), eine zu den inſeltenfreſſenden 

gehörige, 14 Arten umfafiende Säuges 


bie Bühne erwedt; er ging in] S 


531 


bejonders 
bie obere 
Rörperfeite vom em Seite an bebeden. Dieje Sta: 
find eigentlich zuſammengewachſene Haarbüns 
del und dienen bem Tiere als Schugwehr, indem 
ber eigene Bau feiner Hautmusteln ihm geitattet, 
ih dergeſtalt zufammenzurollen, daß er dem an: 
greifenden Feinde won allen Richtungen fich freu: 
zn em — ellt. Der in ganz Mittel⸗ 

he Sat e gemeine Dgel E. 
—— ſJ. af njeftenfrejjer, Fig. 6) 
wird ſehr nüplich, u. er meilt von & neden, 
Würmern, Mielien ſonders abe 


—* erde 
. ben bfigärten 
enden Früchte 
—* —* en ae in jeine gr trage, 


; nur bei Mangel au 
er zu Obſt feine Zus 
Eee, —— ? — And —* 24 er 
n 2. am wei 
find. Die zum u ring aa 


angemenbeten —— —— einen 
gr —— ikl aus. Den Winter bri —* 


A nn mit 
Arnd gen 


—— — das Feſt⸗ 
land Aſiens und Cüdafri u er aber 
in Amerila und —— Auf den 
ſeln kommt eine eigentümliche Gattung — 
mit einer Art 6G. Kafllesii) mit mit langem nadten 
wanze vor. Kubgehorbene Arten werden im 
Miochn Europas 
Igsel, Dorf in der preuß. Rheinprovinz, Regie: 
tungsbezirt Trier, ganbireis Trier, 1% Stunde 
von Trier, links an der Moſel und an der Linie 
—* der Staatsbahnen, 
mit 450 E., welche Weinbau treiben. Hier ſteht 
das hönſte ber Römer diesſeit der Al: 
pen; ein 23 ın hoher, aus rötlihem Sandſtein auf: 
‚ obeliätenartiger, viertantiger Bau, Der 
ft Ann - haben denjelben Secundinius 
und SecunbiniusSecurus * verſtor⸗ 
benen dien u und Blutöverwandten ald Ehrendent: 


Ri 


m 


ER 


illen Dceans verbreitete vier 


aufblähen tönnen. Ihr Fleiſch joll zu ge: 


Zeiten giftig 
—8* ms Iaelfuß ober Straubfuß, 
früher gebräudhli ungen für einen bie: 
weilen ah der ule zurüdbleibenden Strant: 
beitsjzuftand an ben Füßen der Pierbe; er beiteht 
in einer ſchwieligen Verdidung der Haut am ei, 
auf welcher die Haare wie Igelſtacheln 
‚1. Echinoeactus. 
gidi, Teil der weitl. Sabara (ij. d.). 
g is, alte Stadt in Nordafrila, das jetzige 
Dſchidſchelli (. d.). 
* eine der älteſten und nach Brünn bie 
ichſte Stabt in Diähren, an ber EI Grenze, 
31* 
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Station der Hauptlinie Wien: Tetjhen: Mittel: 
rund der Oſterreichiſchen Nordweitbahn und an der 
Snlamon, über welche hier eine fteinerne Brüde führt, 
bat ein eigenes Gemeindeitatut, iſt der Sitz eines 
Kreisgerichts, eines ſtädtiſch delegierten ezirls⸗ 
gerichts, einer Bezirlshauptmannſchaft und einer 
— — ————— zäblt > den drei Bor: 
a bten (1880) 22378 "deutiche E ‚ bat ein Ober: 
aymnafium, eine Lanbeöoberrealiäule, eine Mäb: 
Genbürgerihul e (mit einem weiblichen Fortbil: 
dungsfurs) und eine gewerbliche Fortbildungsichufe. 
Der jhöne Stadtplag ijt 328 m lang und 113,70 m 
breit. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus: bie 
altdeutihe St. Jalobspfarrlirche mit einem vor: 
trefflichen Altarblatt und einer 6440 kg ſchweren 
Glode, die wegen des alten Kreuzgan * ehens⸗ 
werte Minoritenfirche, die St. Yanazkirche, Die 1876 
erbaute evang. Rrarrli e, das Rathaus, die aus 
einem von Kaifer Joſe II. aufgehobenen —* 


Janatius (der Heilige) 


von Salamanca, ftarb aber fhon 26. Aug. 1791, 
Grit fieben Jahre nach feinem Tode wurden feine 
Gedichte geſammelt (2 Bde., Salamanca 1798), 
ſeitdem aber ſehr oft wieder aufgelegt. 

wurden fie in die «Biblioteca de —— 

les» aufgenommen (Bd. “ 1869). 

unter die Lieblingsdichter der Nation, ind 

ah dur © — im une Bes Aa 

gilt jedoch nur von den ſcherzhaften eh 
nationalen K en, aus * men 


befonders von * og. Brieflein, « 
welchen er mit dem von ihm meifter 5* 
Reichtum der ſpan. Sprache an wi 

a et und 


er die Lächerlichteiten feines 
einer Nation geißelt. Dabei ift jeine Sprache von 
Haffiicher Reinheit, fein Versbau von — 
Leichtigleit und feine Gefinnung durdy und durch 
national. Minder gelungen find feine ernften Ge 
dichte — ital. Strophen. 


nitanerfloiter gum Heiligen ireuz) bergeitellte ar große aud Neudorf, Ber ehem in Ungarn, 
Kaſerne, das Tuchmeiſterhaus und das Heine Kirch: | Zipfer — Burke lint3 am e Hernad, an ber 
leinam johanneshügel, defjen Erbauung ins J. ” aſchau⸗ Oderberger —* win —— 
verlegt wird. Die pen ift ſehr ſchwu Slowalen, Deutſche und Ungarn, bat 

beftehen dajelb lreihe Tuchmacherwer —*8 D nafium, Staatälehrerj 

Spinnereien —— und Wollzeugmebereien, | gericht, Bergbau au 5* und — 

eine große Vierbrauerei, eine k. k. —* mer, Steingut: u ierfabriten, Lei 

mit über 2500 Ar beiterinnen, eine glas: | und lebhaften — ber war J. Vorort der 
—— Dampfmühlen und nwaren: | Zipfer Freiftäb 

abriten. Der Handel mit Tuch- und Schafwoll: —— f. unter Dioscoren. 
zeugen, ie und —— iſt ziemlich bedeutend. amara L. fıl. hieß —— 

Die S vier Jahrmärkte und iſt auch ein der — natiusbohnen 


del. — J. war 
Stadt⸗ und 
önig Wenzel I. 
Am 5. Juli 1436 
vejätfen, in bem 


—— anal für den Getreidehan 
ehedem eine 5 uralt iſt i 
Bergrecht, welches fchon 1250 —* 
erneuert und beſtä —J wurde. 
wurde der Iglauer Vergleich abg 
Kaiſer RN unit die Prager Kompaltaten be: 
ſchwor. Im J. 1523 wurde die ganze Stadt ein 
ub der Flammen, und —2 es Dreißig⸗ 
jährigen —— er fie zweimal eine Beute der 


Schweden 1805 fiegte ber 
an erbinand * über * —— 


"Slate, veitsfeitiger Rebenfluß ber Thaya 
t3feitiger en 
ſudweſtl. ——— — ht auf dem ——— 
Plateau bei Ihlavla, vereinigt ſich unter: 
Eibio mit Di —— und geht na us 
ufe u 175 km unterhalb Mujchau zur 
Kreishauptitabt in der ital. u un 
——— nabe an der Weitküfte der Inſel Sar: 
dinien, Endpunft der Linie Cagliari”. der Gar: 
dinifchen nennen it Sik eines Biſchofs und ber 
Mittelpunkt der aufblühenden Montaninduftrie auf 
Blei, Zink, Galmei u. ſ. w. Die Stadt hat eine 
Katbedralevon 1215 alte Mauern, eine 1325 von den 
Aragoniern hergeftellte Burg, eine technische ——— 
* (1881) 12094 E. und handelt mit Ol und ein. 
Sglefins de la Caſa (Joe), f Dichter, 
geb. 1. Ott. er zu Salamanca, f loß während | nem 
einer Studienzeit auf der dortigen Univerfität mit 
feinem Freunde Melendez und andern durch poe: 
tif alent ausgezeichneten Yünglingen einen 
Dihterbund, der unter dem Namen der Salamans: 
tiniihen S Jule —— wurde, und bildete ſich 
aſt ausſchließend nach den Ex * 
eines Vaterlandes, vorzüglich lbuena und 
uevedo. Nach vollendeten Studien empfing er 
1783 in Madrid die Priefterweibe und wurde 
Pfarrer von Earbajoja de la Pagrada im Bistum 


chnos (f, Re unter dem 
‚Soviel wi iten, 
Ar Garen Bi — 
n, angebli 
und Veshalß zu den Apoftoliichen Vätern 


Beinamen Xheopboros b. der 
0 ende, weil er 
bo Sb nenn das Yen —* s feinen 

ur Zeit 


nn 


als Mufter hingeftellt h ‚ber 
a nern > er ei 8* 
rtherlriegs ) 


am | Anweienheit be Sue im Gi 

jerrifien worben (20. Dez. 115). Eine andere An- 

P. läßt ihn dag es nad Rom S 

ort unter dem Konſulat des Suburranus 

Marcellus (108 Ser r.) den 2ö — 

werben. —— ——— Ale 

röm. Märtyreralten des J 

Dreſſel im fan auf —8 Pe 

Br ben er Selone Men —— 

ei zur Zei r 

Hg — — t it. Sie som 
e, we ur u 


5 * m da ‚ 

—* Die Sage v je Deo x 
von Antiodien nad de —* auch den un 

Namen aufbewahrten Briefen zu 

Diejelben ind onders die Ge 

Epiflopats im 2, chriſtl. yichtig, q 

———— rt. MUT 


te t dem 17. eg 
bad. — — 






myrnäer, 


ianer, 


Ignatius (Patriarch) — Igor 


welche ſchon dem Eufebius befannt, wieder aufge: 
n worden war. Doch wurde auch —— Echt⸗ 

it ſchon von Dalläus, neuerdings beſonders von 
ur und Hilgenfeld beftritten. Cine noch kürzere 
Geitalt von nur drei Briefen (an die Römer, 
Ephefer und an Polylarp, und aud) dieſe drei in 
Fig Necenfion) wurde 1845 von Cureton in 
yr. Zert 
«Corpus Ignatianum», Lond. Fre Der Heraus⸗ 
ber und mehrere beutjche Gelehrte verteidigten 
ie Echtheit der lebtern und Da bie biöherige 
lũrzere griech. Geitalt von fieben Briefen als inter: 
poliert zu erweiſen. Indeſſen ift gegenwärtig jo 
Ken allgemein anertannt, bak ie brei ſyr. 
riefe nur ein Ercerpt aus den fieben griechiichen 
find, Die weg vo ber legtern fteht aber darum 
nicht weniger tr. Schwerlich find diefelben 
ber als um 170 n. Ehr. entitanden. Cine ar: 
menifche überſezung, welche dreizehn Briefe um: 
faßt, wurde von Petermann (Lpz. 1849) herausge⸗ 
. Eine neuere Ausgabe jeiner Briefe findet 
im zweiten Heft der von Harnad, Gebhardt 

und Zahn herausgegebenen « Patrum Apostolico- 
rum opera» (2p3. 1876). Bol. Zahn, «‘}. von An: 
58 ar 1875); Harnad, «Die Zeit bes 

» . 

Jguatius, Patriarch von Konitantinopel, Sohn 
des Kaiſers Michael I., geb. um 790, ward mi 
2eo V. den Armenier entmannt, wurde nun Mön 
und 847 Patriarch. Er kämpfte mächtig gegen die 
Willlũrherrſchaft und Sittenlofigleit des Kaiſers 
Bardas, feines Dheims, der die heiligen Gebräuche 
der Kirche in Trinfgelagen parodierte, wurde des⸗ 
Ib abgejekt und u an feine Stelle zum 
Ba en u, De arten 
ne fi ng e of du en 

ft Nitolaus I. zu befeitigen. Indem aber 


dieſer für 3. ſich erllärte (868), ward dadurch der 
erite Grund zu der Trennung ber * von 
ber röm. Kirche Kaiſer Bafilius J. fehte den 


. als wieder ein (867); als folder 


er 
32 von Loyola, ſ. Loyola. 
gunatinsbohnen heißen die Samen von 
Strychnos Ignatia (Ignatia amara), einem auf 
den Philippinen einheimifshen Baume (©. 
Strychnos.) 
een Milol. Bawlowitih), ruff. General 
> Diplomat, geb. 29. Jan. 1832 in Petersburg, 
ac eine Erziehung im Pagenlorps und in der 
Ritolaiihen Militäralademie, trat 1849 in die 
Garde ein, avancierte fehr rajch und wurde 1858 
bereitö General. Während des Krimkriegs war 
er dem Armeelorps des Generald Berg in den 
Ditfeeprovinzen * und leitete 1857—58 eine 
Erpebition nah Chiwa und Bolhara. Nachdem 
er jchon 1856 kurze Zeit ald Militärbevollmäd): 
tigter in London und Paris diplomatiſch thätig 
gewejen war, ging er 1859 ganz in diefe Carriere 
über, indem ihm der neugegründete Geſandtſchafts⸗ 
poſten in Beling —**8** wurde. Hier gelang 
es ihm, einen für Rußland ſehr günjtigen Handels: 
vertrag mit China abjujchließen. Nah feiner 
Rüdtehr von dort 1863 wurde er * Direltor des 
Aſiatiſchen Departements im Miniſterium des 
Außern und darauf (26. Juli 1864) zum Geſand— 
ten in Konftantinopel ernannt. In der Geſchichte 
der rufl. Orientpolitit ift 3.3 Amtsführung Ba | 
durch folgenreich geworben, daß der anfangs von 


berausgegeben (mit reiherm Apparat im | gab 
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ihm begünftigte Canbiotenaufftand (1866) und 

echenlan —— für denſelben von ber 

u Regierung ſchließlich desavouiert wurden und 

dab er in Sachen des — bulgar. Kirchenſtreits 

entſchieden für die Bulgaren Partei ergriff, da: 
durd aber zu einer völligen Abwendung des Hel: 
lenentums von der Sade Rußlands Veranlafjung 

. In den Gang der orient, Greigniffe von 

1875 und 1876 griff J. nachhaltig ein, indem er 

bie Intereſſen der Bosnier und Bulgaren entichie: 

den begünjtigte und zu der Politik Midhat Paſchas 
in jhroffem Gegenſahe ftand. Nach der Konferenz 

der Großmächte vom Dez. 1876 und Yan. 1877 
tweije abberufen, unternahm J. im März des: 
elben Jahres eine Rundreiſe an die Höfe von 
erlin, Baris, London und Wien, die zu dem Abs 

ſchluß des Londoner Protololls vom 31. m! er: 

zu. beigetragen hat. Der durd den Berliner 
ongrek — weſentlich modifizierie Vertrag von 

San:Stefano (3. März 1878) war hauptſächlich 

3.3 Wert. Während der lepten Jahre der Hegie: 

rung Kaiſer Aleranderd IL. nur gelegentlich zu amt: 

lichen Funftionen herangezogen, wurde J. unmittel: 
bar nach der Thronbefteigung Aleranders ILL. zum 

Minüjter der Domänen und zwei Monate fpäter zum 

Minijter des Innern ernannt. Er juchte jeine neue 

Stellung im Sinne der nationalen Partei aus: 

zunugen, vermochte ſich in berjelben aber nur bis 

zum Mai 1882 zu behaupten. Bol. «Aus der 

peteröburger Geſellſchaft⸗ (4. Aufl., Lpz. 1875); 

Sigm. Hahn, «Ruſſ. Staatsmänner und Diplo: 

maten der Gegenwart» (in «Unſere Zeit», rg. 

1877, 1. Häffte); «Ruff. Wandlungen» (Lpz. 1882). 
Ianipunkftür (tat), in der Chirurgie das Äken 

ertranfter Gewebe und Organe vermittelt einges 

ftochener glühender Gifenitifte. 
Ignis et aquae interdiotio (lat.), Unter: 

Kerns des Feuers und Waſſers, umjchreibende 
rmel für Berbannung, welche Strafe das ältere 

röm, Recht nicht fannte. (S. Eril,) 
Ignis fatuus (lat.), joviel wie Jrrlicht. 

; guobiles (lat.), die Unedeln, ſ. unter Nos 
iles. 
norant (lat.), ein Unwiſſender. 
Spnorantenbehder (Fratres ignorantiae, 

Freres ignorantins, Brüder der chriſtl. Lehre und 

Schule) beißen die ii a eines Ordens, wel⸗ 

hen der Kanonitus zu Rheims, Jean Baptüte de 

la Salle, 1724 gründete. Sie erteilten in ben 

Vollsſchulen unentgeltlihen Unterriht im Geiſte 

der kath. Hierardie. Bon den Jeſuiten begün: 

ſtigt, fanden fie raſche Verbreitung und wurden 
auch nad der Ausweifung des Jeſuitenordens 

(1764) in Frankreich geduldet. In der Nevolu: 

tion 1100, vertrieben, fanden fie eine Zuflucht in 

Italien. Napoleon I. berief fie 1806 zurüd und 

begünftigte fie. Erſt das Unterrichtögejeß des Mi: 

niters ‚serry (1882) hat fie aus den öffentlichen 

Schulen Frankreichs verdrängt. j , 

gnoranz (lat. ignorantia), Unwiſſenheit, Un: 
fenntnis; ignorieren, von etwas feine Kennt: 
nis, Notiz nehmen. 
gor, der Name mehrerer rufj. Fürften: 
$gor, der Sohn Nurits, geb. 912, lam nad) 

Oleg zur Regierung und unterwarf die Drevjanen 

aufs neue. Dann veranftaltete er zwei Feldzüge 

nad Griechenland; beim eriten im J. 941 wurden 
ihm feine Schiffe durch Griechiſches Feuer ver: 
brannt; beim zweiten Feldzug 944 bot der griech. 
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—— Lalapen 
einem 


eich im voraus er und e8 
bnis zwiſchen J. = — 
ur 945 wurbe %. bei Erhebu 
— den Drevjanen von dieſen — 
Igor Olegowitſch unternahm 1144 einen Feld⸗ 


Igualada — Ikon 


ee re 


nd der 
8 nad 
— ee Sr Ense ‚Pin 


zug nach Galizien und Polen, war dann kurze Zeit | von den Sei, ed auch 
Großfürſt von Kiew, m ne ins Hlofter und | nad) lat. ‚woH alio ** als Ab: 
hei bei einem N Bollsaufitand in Kiew ers —— ( baben 


morbet. — nahm man ihn in die Zahl der 
"leer Siedle, Fürft von —— 


n von Swjatoslaw von 
—— geb. 1161, lab eine führte * mit ſei⸗ du 
nem Bruder Whewo einen ungfüdlichen Feld» 


gegen die Polowzer, warb am en 3 ge⸗ 
gefangen — aber entfloh wäh. 
Den; eldzug befingt das älte Itefte Denkmal — 
(richtiger Heinrufj.) *** das epii 
Lied vom Heereszug Igors⸗ Bloro o poll 
— ——— = 
ich einem genofien im Gefo 

ſchrieben. Es wurde 1795 vom Grafen A Din: 
fin: Buicplin in einen Sammelbande vom Ende des 
14. oder Anfang des 15. Jahrh. gefunden und m 
erſt in Moslau 1800 herausg Das Original 
ging 1812 beim Brande von Moslau unter. Gine 
zweite Abjchrift desſelben mit Barianten fand id 


1864 in den Bapieren der Haijerin K 

und — 1864) * 
gegeben n rei usgaben om: 
—— des «Liedes» (von Dobrenstij, —* 


——— u. a.) find beſo 
fiern bemerlenäwert: Daffimo: 
witich, ei en, 1876) , aler 
1878); u. Überjegungen von Joſeyh Müller 
Cbragl 1811), ug. — (Berl. yet mit inal: 
— rammatit und Gloſſar) und von Pauder 
l. 1884; mit Einleitung und eng u . 

Is nalada, Stadt in der ſpan. Provinz 
— 70 km im NM. von Barcelona, am Süd: 
weittuße des Montierrat, links am ber zum Llob⸗ 
regat gehenden Noya, it mit Mauern umgeben, 
bat Baummollipinnerei, gg von —— 
Samt, Tuch, Woltitoffen, röm. Gifen- 
giehereien und zählt (1877) 11882 E. 

Jauaue, j. Leguane. 

Iguanodou ift ein in der oberften Juraforma⸗ 
tion und in der Kreide namentlid Englands unb 
Belgiens nicht jeltenes, jet gänzlich ausgeſtorbenes 
Neptil und zwar ein Dinofaurier ſ. d.) von riefigen 
Dimenfionen. Der %. bewegte fih auf den Hinter: 
beinen, wobei ber tätige Schmans als Stüße 
diente, Seine Zähne b eine höchſt charakte⸗ 
riſtiſche ſpatelförmige Geſtalt und waren für Pflan⸗ 
zennahrung eingerichtet. 

guman, |. Hegumenos. 

gumen, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Minst, an dem Flüschen Igumenla, mit (1882) 
2190 E., davon ein Drittel Juden. 

guvium, alte Stadt, das jegige Gubbio (f.b.). 

baipoor, |. Diadigpur. 

hanſi, ſ. Dihanii. 

Zoering (ipr. Jehring), Rechtsgelehrter, ſ. 

JIhering (im Jod). 

hlow (Chriitian a, ſ. low. 

ha, Fluß in Pommern, Regierumgsbezirt 
Etettin, fommt aus dem Enzigfee i im N. von Nö: 
venberg, nimmt oberhalb Star ard, wo fie auf 

km ſchiffbar wird, die Faule Yhna auf und 


ober Jesus hominum 
lan) gebentet wich, 


Jens yum zum *— 


us der 


ung für In 
hen | hoc signo (rincm), b.5. in Diele Beien te 


‚ der 
De him! en —— * 


ber ine; en Dt 29 Ze (om 6. 


= ui in den ruſſ. Gomvernement3 ei und 
Samara, zwiichen ——— anf Den Basti 
kauf bie Grenze bildet, enti 
Fuer Bora ann end Part 
424 km lang und nicht jchifibar. — —— 
ein Fluß im Gouvernement Orenburg, der fid 
— in die Salmara, einen —3 Neben: 
R ab mi rer © a” it 265 : lang, ein Ge: 
irgöfluß mit ſtarler Strömung und ni 
fa:a:Maui, rt ber ni 
des Maui), au een —— 
Reufeeland (j. b.). 
arius, ein Heros der Athener, ber ben nad 
Attita kommenden Bachus freundlich aufnahm, 
wofür ihm diefer vie Kenntnis des Weinbaues mit: 
teilte. Nachdem er den erften Wein geleltert, fubr 
er denfelben in Schläuden umher, um ibm zu ver: 
ihenten. Da aber einige davon berauſcht wurden, 
jo tötete man ihn im der Meinung, daß er fie wer: 
gifiet babe, und — ihn in einen waſſe 
runnen ober vergrub ihn unter einem 
Aus Betrübnis darüber erhängte fich feine Toter 
— an dieſem Baume. Zeus oder Bacchus 
etzte fie hierauf ala die Jungfrau unter die Ge 
jtirne, desgleichen ihren treuen Hund Mära als den 
Hundsitern und ihren Vater als Bootes. fiber die 
undantbaren Athener aber lam eine Peſt, ober, wie 
andere erzäblen, eine Raſerei ber die Sumafrauen, 
ſodaß fie fih wie - Erigone erhängten. Zum An 
denfen ward eine Feier jährlich begangen. Es gibt 
noch mehrere Wiederholungen eines Reliefs mit 
der Daritellung des Beſuchs von Bacchus bei J. 
Starnd, Sohn des Dädalus (f. d.), warb mit 
feinem Vater im Labyrinth zu Kreta gefangen at: 
halten. Er floh mit dem Water vermittelit künftli 
= m. gefertigter Flügel, ftürzte aber unter 
weil er der Sonne zu nahe flog und dieſe 
feine e Slüpel ſchmolz, unweit der Inſel Samos ind 
eer. Eein Bater begrub ihn “auf der fleinen, 
fortan nach ibm benannten Inſel Jkaria (einer 
der Sporaden, jet Nilaria), weitki von Sams, 
und das Meer in der Gegend jener Inſel hieß feit- 
dem das Itariſche Meer. Es gibt Darftelung® 
der Sage unter andern namentlich in einem in 
Eile Albani zu Rom weine! vorhandenen Dt Relief 
und einem pompejaniſchen Wandgemäl 
— linter NRebenfiuß des Congo (f.d.) 
fon (arch.), das Bild, Abbild; ifonifc, ein 
gleiches Bild daritellend; ifoniiche Statut, 
tatue in Lebensgroͤße, im Oegenfabe zu —— 1 
ftatue, auch zu Joealftatue. % ru 
Bilderjtürmer, Name einer ruſſ. Sette 


Ikoniſche Dynaftie — Ilex 


er freiem Hinmel beten, Jlonobu- 
— Sen —— 
a er, wer r über 
* —— ——— 


— hieß bei den Bre 


fonograpbie —— 
Sonsl! Ha fl —— 


eg notlasmus, —* 
no ee Yonslatzie, 
r i ſ ————— und 


ruerehrung). tonologie, Bildnis⸗ 
an ber Bi 

, Gemmen u. f. w. des Fe 

— 55 tnis ber —— Götter 

= Aenntnis ber erg er der chriſtl. Sei 

we 


————— Bilderſtreit 
der Heiligenbilder. Itonoman, 
—— eine er für Mal erei ſchwürmt, 


— ——— in bereich, —— 


Sanlktuarium von dem Raum —— trennt, 
e, ſ. unter Seldſchulen. 
98, im Altertum Name der zu den Sporaden 

omin {f. d.). 
Fr * — ein IR jwans 
ig 9 eitigen reieden renztes Polyeder; 
—F ng eine Kryitallform von 


„von benen jed nur acht gleich: 
anbern ern olsichichentel ig find; dieſe Form 
Kombination des Bentagondodelae: 
ders mit dem Oltaẽder. 


Ittinos war der ——— Architelt in Athen 
unter der Staatsleitung des Berikles, der Erbauer 
des Barthenon 22 Alropolis zu "Athen. Auch 
wird er der Erbauer des Tempels * Demeter und 
— — und des Tempels des Apollon 


©, Name des Congo (if. d.). 
lion), die oberſte Stadt am 
im Bezirk Glenner des ſchweiz. fan: 
n 602 m über dem Meere, 26 km 
von Chur am Vorderrhein, unweit 
des Glenner, bejigt eine Kirche, eine 
e Brüde und einige alte Herrenhäujer und 
bie (1880) 872 meiit veform. €. (352 Katholifen), 
von denen 63 Proz. romaniicher, 35 Proz. deutjcher 
J— 2 italieniſcher Zunge ſind. Schon 766 
gehörte 8 im fpätern eg 

n von Belmont, jpäter d 

Grafen von Ser, und jchloß fich 1424 dem Bas 
Bunde an. Im J. 1526 fand hier die Disputation 
die Neligionsfreiheit in Grau⸗ 
wurde. Früher als Sik des 
bed Bundestags und des 
ndgerichtö des Grauen Bundes ein ziemlich leb: 
bafter. Ort, ift 3; jetst eim ſtilles Sanditädtchen, dem 
nur jeine Sage an der. groben Straße des Rhein: 
3 und am en in das Lugneherthal einige 


ä ober Xlowljä, & 
—— — Stab im uf. Or 


Hill 


dt 


Kojaten. Sie entj im Kreiſe Kamyſchin von 
den W br Ai t anfangs jüblih, darauf 
ſadweſtlich und ergießt fih nad) einem Laufe von 
—* km unterhalb Ilowlinsłaja lints in den Don, 


iffbar. 
Stabt in Albanien, f. Elbajjan. 


—— lcheſte ee L 
velcheſter, er eng 
FEDER: km im 
water, am —— mit hr 2093 
Jvel⸗· Coed u war 
zur Römerzeit Hauptitation auf Feen an N Dee 
way genannten Straße. Ruinen 
eines Klojters, in welchem Once geboren 
SSEEE Ehe. Sem im We 
grch., 
abteilung von durchſchnittlich 200 —— 
eines ie en, 
* 
Fe he 


anne der fie Srantreiche, 


d’Den (Jle Dieu), |. Dieu. 
lena, Stadt in B f. Elena. 
‚ 8 Unterleibstyphus, 


Typ 
lerda (jebt Lerida), alte befefti ‚Stadt ber 
Jene * Armee ber — — 
———— Chr. bie 
niſchen mr Afranius und er 


Volls in agonen), auf —— der * Earl. Sale Ds 
fpätern an a 


Auf ihrem Gebiete — 
—— ſo namentlich ), Tängere Zeit 
das Hauptquartier des Serierius, Jlerda Lerida) 


am Sicoris und namentlich der belehte Ebro: 


— Salduba, den Auguſtus unter dem 
Namen Caesaraugusta (Saragojia) a) zur PMilittär 
tolonie und Bezirls hauptſtadt 


machte. 
Ile Royale, der frühere Name hr nf Enpe 
Breton (f.d.). 
kaja Safchtichita, Kleine Feſtun 
* ————— rg, 270 km fübli her 
rechts vom Jlel. kur der Nähe von J. 
bee ch ein jehr großes Steinjalzlager. 

Zeus (Kotbrechen),, f. Mijerere. 

Ilex ZL., Pflanzengattung aus der. nad) ihr be; 
nannten Familie der Ilicineen. Die Arten der: 
felben, etwa 150, find hauptſächlich in Amerika 
einheimiſch, in — I Auſtralien finden ſich 
nur wenige. e achſelſtandigen, einzeln oder in 
Trugdolden ſt re haben einen gezäbhn: 
ten Kelch, eine radförmige, bald getrennt=, bald 
panzblätterige Blumentrone; ihre cht üt eine 
vier bis fünf Gteinterne euthaltende Deere. Sa 
Europa findet fi) bloß eine Art, ver Hüljen oder 
bie Stechpalme (1. Aquifolium L.), ein fhöner 
Straud oder Feiner Baum mit glänzend grünen, 
am Rande ftachelig gebuchteten (feltener ganzrandi: 
gen, wehrlojen) Blättern, weldher von Pommern 
an bis Portugal in den Küftenländern vortommt, 
namentlich in den Niederlanden, Nord: und Weit: 
frankreich und Norbipanien bäufia üt und in mans 
hen Ländern iz. B. Holland und England) all we 
als Zierſtrauch in vielen Varietäten (j. X 
*5 en, mit krauſen, mit weiß: = eis 

ättern) kultiviert wird. Gr 
— ſcharlachrote Beeren, ein ſehr fei —* 
artes, dichtes, gelbliches Holz und liebt 
tten. Vom I. Paraguayensis Lam, in Güb» 
amerifa werben bie gejägten, fangett= ober feilför: 
migen Blätter gleich denen der dinef. Iheepflanze 
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als Thee benukt und unter dem Namen Baras 
guan: oder Matethee überall verbraudt und 
ausgeführt. Sie Iten Eoffein unb Kaffee⸗ 
gerbjäure. Auch von der norbamerit. Art I. vo- 
mitoria At. werben bie Blätter zur Bereitung von 
Ihee verwendet, wegen ihrer Eigenihaften als 
Arzneipflanze iſt fie den ee eilig und wird 
von ihnen bei religiöien Gebräudhen verwendet. 
feld, Fleden im — llerfeld der Land⸗ 
droſtei rege ber preuß. Provinz Hannover, 
an der Sübdfeite des Harzes, 5 km nördlich von der 
Station Niederfahswerfen:. der Linie Soejt-Als 
tenbeten:Northeim-Nordhaufen der Vreußiſchen 
Gtaatöbahnen, am Eingang des Behrethal®, mit 
(1880) 1364 C., ilt Si eines Amtögerichts und 
einer Oberförfterei, und hat ein Bädagogium, Pa: 
pier: und Parkettfabrilen. Der Ort verdantt feine 
Entjtebung dem Grafen Ilger U. zu Hohnſtein und 
feinen Fur ber Klofterichule, weldye aus dem vom 
Grafen Ilger II. 1190 bajelbit. geitifteten Brä- 
monftratenjer:Möndstlofter hervorging. Der letzte 
Abt Thomas Etange verwandelte 1646 das Klos 
er in eine evang. Schule und berief 1550 zum 
brer Michael Neander, damals Konreltor zu 
Nordhauſen, einen Schüler Luthers und Melanch—⸗ 
thong, welder 1559 Stanges Nachfolger, Rektor 
ber Schule und zugleich Stift3: und Hlofterabmini: 
ftrator wurde und der Begründer des Ruhms ber 
iffelder Schule iit. Nachdem 1629—31 unter Ni: 
Jurus infolge des Reſtitutionsedilts ein Mönds- 
lofter in J. eingeridgtet war, wurde 1634 bie 
Schule wieder ins Leben gerufen und 1867 reor⸗ 
ganifiert. F. A. Wolf hat bier 1779—82 gewirlt 
und feinen Ruf begründet. In den J. 1880-84 
wurde das alte Kloſtergebãude fait gänzlich nieders 
gerifjen und aus den reichen Mitteln des Stifts 
ein den Bebürfniflen der Neuzeit entfpredhender 
Prachtbau aufgeführt. Etwa 4 km von J. liegt 
der Hohnſtein, die größte Burgruine des darzes. 
Bol. 3. ©. Leudfeld, «Antiquitates Ilfeldenses» 
(Queblinb. 1709); Havemann, «Mitteilungen aus 
dem Leben Michael Neanderd» (Gött. 1841); 
örftemann, «Monumenta rerum llfeldensium» 
(Nordh. 1843 u. 1853). 

Ilfraconibe, Stadt in ber engl. Grafſchaft 
Devon, 14 km im NNB. von Barnitaple, am Ka: 
nal von Brijtol, mit (1881) 6043 E., hat einen 
Hafen und iſt ein belichtes Seebad. 

Ig (Albert), Kunitichriftjteller, geb. 11. Dt. 
1847 zu Wien, ftubierte zuerſt Germaniftif, dann 
Kunitgeihichte dafelbit, war hierauf Hilfsarbeiter 
im Ölterreihifchen Muſeum für Kunft und Indu— 
itrie, wurde 1873 Docent ber Kunſtgeſchichte und 
1876 Vorftand der zweiten Gruppe der kunfthiitor. 
Sammlungen des Kaiſerhauſes. Für die von 
— ——— aQuellenſchriften für 
Kunftgeihichte» (Wien 1871 fa.) überſeßte und 
tommentierte er Cenninis « Buch von der Kunft», 
Heraclius’ «Bon den Farben und fünften der Nö: 
mer», Biondos «Von der hochedeln Malerei», Con: 
divis «Leben des Michel Angelo» (mit Rud. Vals 
bet), Theophilus’ « Schedula diversarum artium», 
Ferner veröffentlichte er: «Über den kunſthiſtor. 

rt der Hypnerotomadia Poliphili» (Wien 1872), 
«Die Glasinduftrie» (mit Lobmeyr und Boeheim, 
Etuttg. 1874), «Die funftgewerblihen Fachſchulen 
des f. t. Handelöminifteriums» (Wien 1876), «Ge: 
ſchichte und Terminolegie der alten Spipen» —— 
1876). «Ornamente für Architeltur und Kunſt⸗ 
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induftrie» (Wien u... aMiener Schmiebewerf 
des 18. Yabrh.» (mit Käbdebo, Dresd. 1878 je) 
«Beitjtimmen über Kunft und fünftler der 
gangenbeit» (oa 1881). Neuerdings arbeitet J. 
an ar chichte der beiden Arditelten Fifcher 
von Erlad. 

Jigen (Karl David), ausgezeichneter Schul: 
mann, geb. 26. Febr. 1763 zu Burgholzhaufen bei 


Gdarbtöberga in ber preuß. Provinz Sadjen, 
ftudierte zu Seipig Theologie und Philologie, 
mwurbe 1789 Reltor der tabtichufe zu Naumburg, 


1794 ord. Brofefior der orient. Spraden an ber 
Univerfität zu Jena und 1802 Rektor der Landes⸗ 
chule zu Biorta. Hier trat er als kräftiger und 

enger Reformator der verfallenen Schulzucht 
auf. Nachdem er 1830 feine Entlafjung genoms 
men, wendete er fi 1831 nad) Berlin und ftarb 
dort erblindet 17. Sept. 1834. 

3.3 vorzüglichite philol. Werke find die «Hymni 
Homerici» (Halle 1796) und die «Scolia sive car- 
mina convivalia Graecorum» (Jena 1798). Bon 

einen theol. Schriften erregten feine freimütigen 
rihungen über dad Bud) Hiob: «Natura atque 
virtutes Jobi» (2pz. 1788) und die «llrtunden des 
eriten Buches Mofis in ihrer Urgeitalt» (Halle 
1798) Aufiehen. Seine Heinern Abhandlungen 
erfhienen als «Opuscula varia philologica » 
— —5— der portug. Provinz Bei 
o, Stadt in der portug. Provinz Beira, 
Diltritt Aveiro, 6 km im SSW. von Avekıo, am 
Ufer einer Bai der großen Lagune, weldye ſich hier 
an 38 hinein gr mit ei Ih, 
w ang und Galjgewinnu iben. 
Etwa 3km im ©. der Stadt liegt bie wichtige 
Glas: und ——— Viſta⸗Alegre. 

Jli, aſiat. Steppenfluß, Gebiet und Stadt in 
China. Der Fluß Ki, einer der Hauptflüfle Ins 
nerafiens, entjpringt anter dem Namen Tekes 


am Nordabbange des Thian⸗ſchan oder Himmels, 
gebirges öftlih von dem 6860 m hohen gran 
je. 


—— — und dem 3470 m hoben Teles 
Fluß durchſtrömt zuerft in nordöjtl. Richtung 
ben ſuͤdl. Teil der Diongarei und biegt fih, nach⸗ 
dem er den Namen Y. erhalten hat, gegen eften, 
indem er füdlich von dem weſtlich ftrei en Arme 
des Alataugebirges verläuft, wendet fi hierauf 
mehr gegen Rordweſten und ergießt ſich, nad) einem 
Laufe von 1150 km, mit einer dreiarmigen, 52km 
langen und 22 km breiten Deltamündung in den 
Baltajchjee. In feinem obern und mittlern Laufe 
ift er reißend, im untern aber verliert er an Kraft 
und bietet der Schiffahrt feine —— Das 
Thal des J. iſt hiſtoriſch merlwürdig als Durch⸗ 
ugsweg der gegen Welten ſtrömenden Bölterwans 
erungen feit den —— Zeiten bis auf die Mons 
golen im 13. und die Kalmüden im 17. Jahrh. 
Die Stadt Ili, auch Küre oder Kura, Guld— 
ſcha oder Kuldſcha ober auch Houei:-Düen ge: 
nannt, 1 km nörblid vom d gelegen, wurde 1760 
von den Chinefen an der Stelle der fon im 13, 
und 14. yon vorlommenden und fpäter ala Res 
—— der Dſongaren⸗Chane blühenden Beet 
Imalig oder Armalig (Armalico) gegründet. Die 
Stadt war früher blühender und bevöllerter ala 
jept, zäblt nod) gegen 20000 E., Djongaren, Bu 
ren, Tadſchils und Chineſen. Ihre frühern 
ftungswerte verfallen mehr und mehr. Die Stadt 
iſt schlecht gebaut, die Straßen find eng und 
ſchmutzig und von den öffentlihen Gebäuben, wie 
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bie chineſ. Tempel, die Moſcheen, Kaſernen, Schau: 
fpielhäufer u, j. w., find nur wenige bemertens: 
wert. Der Ort. entwidelt viele Handwertsthätig: 
keit und. it ein wichtiger Handel: und Mekort 
Mittelafiens, welden ſelbſt Kaufleute aus Kaſchmir 
und Indien befuchen. Nachdem die Dunganen (j.d.) 
1866 die dinef. ae in 3. gejtürzt hatten, 
tige Kirgifen in J. fanden, 
Beranlafiung zur militäriihen Be: 
ung bed Landes, die mit der Ginnahme ber 
Stadt J. 4. Juli 1871 beendigt war. Dod ver: 
ſprach die rufl. Renierung dasjelbe beim Einrüden 
dine » Truppen wieder zu räumen; bemnad wurde 
in dem Örenzvertrag vom 24. Febr. 1881 der grö⸗ 
Bere Teil ded Gebiet3 mit der Hauptjtadt wieder 
an China zurüdgegeben. 

Iſia (lat., Blural von Ile, der Darm) heißen die 
Seitenteile des Unterleibes, weil unter ihnen zum 
Zeil die Darmwindungen liegen; daher Os ilium 
ober ilei, dad Darmbein. (S.u. Beden, anatom.) 


Ale Sylvia. 
eoocatur et extra 


intra murosp 
lat.), «Innerhalb und außerhalb der Mauern von 
ium wird gelündigt», d. h. auf beiden Seiten 
und — auf allen Seiten, überall) 
werden Fehler i 
fteln» (1, 2, 16). 

Ilias, das eine ber beiden großen Epen des 
Homer: (f.d.). — Lmalorum (lat.), Slagelied 
über eine Menge von Unglüdsfällen, Citat aus 
Gicero «Ad Atticum» (8, 11); I. post Home- 
rum, eine 3; nad) Homer, d.h. etwas liberflüffiges. 

Zlib: (Zlliberis, «Neujtadt», jest Gra: 
nada), im Altertume Stabt ber Turduler in Hispa- 
nia Baetica am Gingulis (Jenil). 

Iliciuẽen (Iicineae), Nilanzenfamilie aus ber 
Gruppe ber Dikotyledonen. Sie umfaßt außer Ilex 
nur noch zwei Heine Gattungen. Es find baum: 
oder ftrauchartige Gewädhfe mit immergrünen, 
leberartigen Blättern und regelmäßigen, meilt 
zwitterigen Blüten, die aus einem dreis biß ſechs⸗ 
teiligen Held, 4—5 Blumenblättern, ebenjo vielen 
Staubgefäben und einem mehrfächerigen Frudt: 
knoten bejtehen. Die Frucht ift Heiichig, beerenartig 
und enthält 4—5 einfamige Kerne. gu den‘. gehört 
bie Stammpflanze des bekannten Paraguay: oder 
Matethees. (S. Ilex.) 

Ilim, Fluß im rufl.:fibir. Gouvernement Jr: 
Butät, Kreis Kirensk, entjpringt auf dem Jlimstis 
fchen Kamm, ber Waſſerſcheide zwiſchen der Lena 
und Angara, fließt nördlich, dann nordweſtlich und 
mündet nad) einem Laufe von 540 km rechts in bie 
Angora, die von hier an den Ramen Obere Tungusfa 
annimmt. Am rechten Ufer des %. liegt die Stadt 
Ilimsk, 1631 gegrünbet, mit 600 €. 

Jliniga oder liniifa, Bultan in der füb: 
amerit. Republit Ecuador, einer der Doppelgipfel 
auf ber Weitcordillere, zwiſchen den Provinzen 
Leon und Pichincha. Der fühl. Gipfel hat 5302 m, 
ber nörbl. Gipfel 5162 m Höhe, 

Slium 


ion, |. 5 
Suse 3 ſ. IJlium und Troja. 
iſche Tafel (Tabula iliaca) heißt ein Heines, 


in einer Balombino genannten 
beitetes 


Hälfte des 17 Ike 


gemadt, Citat aus Horaz' « Epi⸗ 


armorart gear: 
weldes man in ber zweiten 
. bei den Ruinen des von Ti: 
us geitifteten Heiligtums des AYulifhen Ges 
ts an der Appiſchen Straße unweit der Ofteria 
attochie fand und deshalb mit dem Namen 
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liſche Tafel belegte, weil darauf die Hauptbegebens 

eiten Trojanifchen unge —— ſind. 

8 Ganze war in eine Anzahl von Streifen und 

eldern eingetheilt und durd zwei Bilafter in drei 

uptabteilungen geſchieden; fait die Hälfte mit 
dem eriten Bilajter ift verloren & angen. Darge: 
ftellt waren laut den in Heiner ehrift beigefügten 
Angaben außer der Ilias, welche aud den Stoff 
ür den größten Teil der Darftellungen lieferte, die 
em Arktinos beigelegte Aethiopis, bie Lesches zus 
geſchriebene Heine Jlias (f. unter Eyklifche Dich⸗ 
ter) und bie Iliuperſis (na "Stefidhoros, ſ. d.), 
welche leßtere auf dem Hauptbilbe in der Mitte dar: 
geitellt it. Auf den beiden Pfeilern ftand, wie ber 
noch rechts erhaltene — in winzigen Buchſtaben 
eine kurze Inhaltsangabe der Bücher der Ilias. 
Die befte und treuejte Abbildung des jekt im Kapi⸗ 
toliniſchen Mufeum befindlihen Nelief3 gab D. 
Jahn, »Griech. Bilderchroniten» (Bonn 1873), wo 
auch bie übrigen befannten Fragmente ähnlicher 
Art behandelt und abgebildet find. Cin in Taranto 
befindlihes Bruchftüd einer Tabula iliaca ift von 
C. Robert in den «Annali dell’ Instituto» (Rom, 
Jahrg. 1875) veröffentlicht worden. 

Jliſos, Keiner Fluß der athenifchen Ebene, der 
am Hymetto8 entipringt, füblih an Athen vor: 
überfließt, wo in feinem Bett die Kalirrhoe quillt 
und, mit dem größern Kephiſos vereinigt, in ben 
Phaleriſchen Meerbufen gebt; im Sommer ift fein 
Salate (gnd. Geithuin) heißt in bergrie 

a (or. Eileith yia) heißt ın Der griech. 
und gried.:röm, ———— bie Geburtägöttin. 
Homer fpricht ſowohl von der einen Gileithyta, als 
von Eileithyien in der Mehrzahl, Er nennt die: 
jelben Töchter der Hera, wie Y auch ſonſt heißt. 
Auch erſcheint J. als bloßes Attribut der Hera 
(Juno) jelbit oder der Artemis (Diana). Darftel: 
ungen ber}. finden ſich namentlid auf mehrern Bild: 
werfen mit der Geburt von ai pen und Dionyfos. 

Ilium (gr. Ilion oder Ylios), eine von ber 

rieh. Sage mit der mythiſchen Stadt Troja (f. b.) 
identifizierte Ortichaft, welche, wie die von Schlie: 
mann (}. d.) 1871—73 und 1882 veranftalteten Aus: 
grabungen —— haben, ſeit uralter Zeit die nur 
64500 qm umfaſſende obere Fläche des über dem 
djtl. Rande der troiichen Ebene geieaenen Hügels 
von Hiſſarlik einnahm. Urfprünglid wahrſcheinlich 
ein bloßes Anhängſel des Heiligtum einer von 
den Griehen mit ihrer Athene identifizierten und 
daher Athene-Ilias genannten troiſch— hrygilchen 
Gottheit, wurde die Ortſchaft nach wiederholter 
Zeritörung durd) Feuer um die Mitte des 6. Jahrh. 
v. Chr. von griech. Anfieblern wiederhergeitellt. 
Alerander, welcher nad} der Schlaht am Granikus 
in dem Heiligtum der Athene :Yliad Opfer und 
Weihgeſchenke darbrachte, verjprah den Bewoh— 
nern, ihre Ortſchaft é einer großen, prächtigen 
und wohlbefeitigten Stadt umzuwandeln; dieſer 
Plan wurde aber erſt gegen Ende des 4. Jahrh. 
v. Chr. durch Lyſimachus ausgeführt; damals 
wurde jedenfalls auch der Tempel des Apollo er: 
richtet, von welchem Schliemann bei feinen Aus: 

rabungen eine jehr ſchöne Metope aus weißem 
armor entdedt hat, die in jehr hohem Relief den 

Sonnengott auf einem Viergeſpanne barftellt. 
Dieje von den neuern Geographen (aber nicht von 
den Schriftitellern des Altertums) gewöhnlich Neu: 
rer Ilium novum) genannte Stabt wurde im 
Mithridatiichen Kriege (85 v. Chr.) durch den 
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rom, Legaten GC. Flavius Fimbria nad I1tägiger 
Belagerung erobert, hm fid) aber von dem ba: 


bei erlittenen Beichlöigungen wieder und bejtand 
nod bis in die jpätere röm. Kaiſerzeit fort. Bl. 
Scliemann, «Ilios. Stadt und Land der Trojaner» 
(2p3. 1881); derjelbe, «Troja» (Lpz. 1884). 
lie $ Mursmez (d. i. Eliad von —2 — 
nannt der «Alte Koſal⸗ eld des ruſſ. 
epo3, welches ſich an den Füriten Wladimir d. Gr. 
von Kiew Inhıpft (der ſog. Wladimirjche —— 
Geboren in der Stadt Muroma, ſoll J. von 8 
beit an bis zu feinem 30. Lebensjahre (am an * 
und Fußen geweſen, dann aber geneſen ſein 
und durch einen Honigtrunk große — erlangt | W 
baben, worauf ihn die Sage zahlloſe He an | Ban: 
verrichten und immer unbejiegbar bleiben läßt, bis 
er zulegt mit einem großen Haufen Zataren 
—*2 fie ſchlagt, aber während des fie: mpfeh 
* ins Jen ſfeus Be und —— — ver⸗ 
teinert. — pofitiven Angaben in ruſſ. 2* 
iegt der Sage eine hiſtor. —* tion zu Grunde 
um 1188 gelebt hat. Bol. über Das Cpo8 ol. 
ner, «Unterfuchungen über die Vollsepil der Groß: 
ruſſen· (2p3. 1879). — In ben ruf). Vollsliedern des 
17. Jahrh. iſt 3.der Beiname des Jeſſaul (Brofoßen) 
bes Näu und Nevolutionärs Stenta —— 
nn Stadt in der engl. Grafſch y, 
13 km im NO. von Derby, am fm bes 
Grewafb und an ber Leiceiter-Cheiterfield-Gifen 
* mit (1881) 14119 E,, einer ſchonen 
Kirche, Eifengießereien und Fabrifen von 
waren, Strümpfen und Spigen. 
zöttley, Stabt in der engl. Grafſchaft Port, 
:Niding, 8 km im RO. von Keighley, an dem 
rechts zur Dufe gehenden Wharfe, mut (1881) 
4733 E. und mebrern Kaltwaſſ erheilanftal ten, 
SU, rechtsjeitiger Nebenfluß des Rheins, ent: 
fpringt am Jamthaler Ferner in Borarlberg, an der 
Grenze des Kantons Graubünden und mündet 7km 
unterhalb Feldlirch nad einem Laufe von 75 km. 
Su (frü er Ell oder Hel, Ella, Ellus, Elſus, 
Illus, Alſa), Fluß im Chiaß, entipringt in ben 
nördlichiten Ausläufern des Jura bei dem Dorfe 
Mintel, 6 km füdweitlicd von Pfirt im Streife Alt: 
tird) des elſaß⸗ lothring. Bezirks Oberelſaß, durch: 
Kine das an den Jura in ber jübdjtl. (de des 
Elijah ch anlehnende Hügelland, fließt in nord⸗ 
weitl. Richtung bis nad Altficd, tritt bei Müf- 
haufen in die eigentliche Ebene des Rheins, durch⸗ 
fließt Straßburg von Weiten nad) Diten und er: 
giebt fich bei dem Dorfe Wanzenau, 11 km unter: 
halb Straßburg lints in den Rhein. Die 3. iß 
180 km lang, wovon 99 km, vom Ladhof bei Co 
Du an, ſchiffbar find. Zuflüfie der J. find links 
die Sarg, Poller, Thur, er ht, der Gieſen, 
die Audlau, Ghn , Breuich und afiel, rechts die 
Blind, Lutter, den und Zembs. 
n2l., offizielle Abkür für den nordamerit, 
Staat — FT mg für Illiger (ſ. d.). 
Jü., bei naturwifienschaftlihen Namen Abkür: 
Zllanos, ein Stamm auf der Bhilippineninjel 
Mindanao, im Weiten ber Inſel, wohnt um bie 
Baia Allana herum. Die }. gebören zu den fog. 
Biratenjtänmen, fie find, im Gegenjahe zu den 
einheimischen Tapalaftänımen , fputer eingewan: 
berte mohammed. Malaien, Dieje Viratenitämme 
lommen außer auf Mindanao aud) auf ben Sulu- 
Inſeln vor, beren kleinere ganz von ihnen bewohnt 


ten 


find, während dieſelben auf den größern bloß die | und Bilaine 


Seiden: —— im 


Ilja Muromez — Ille-et-Vilaine 


—— innehaben. 
inch einer 
gãnzungsheft 


teilungen», © 

e an: im 1 Chi, r ee 

(Slaten, lat., d. i. Gingebradhtes) nennt 
man das von ber frau in bie The mitgebrachte 
Vermögen im Gegenſatze zu dem während der Ehe 
erworbenen. ” —— an den J. ein Ver⸗ 
au bat im Konkurs und 
unes meift bad Recht der 


— Dos (f. Dotaligitem) iſt bie 
enserllärung des Bejtellerd der Dos, durch 


ie Der — 


eine Dos —— in Nach neuern 
Dede en bedarf es ber J. nicht, ſondern alles, mas 
die in bie Ehe mitbringt und während deriel: 


ben erwirbt, wird Dos, foweit es nicht ausbrüdlih 


"= efeplich —5 iſt ebene 
‚ein 
—— Depart. } ilaine, nee” * 
N Rancetanal 
öhe lommt fie aus dem Boulet-Teiche, 


engem Thale nad; Süden, nimmt links ben 32 km 
langen let auf und münbet bei Rennes rechts in 
die Vilaine. 

Ille (Eduard Balentin), Zeichner und Maler, 
geb. 17. Mai 1823 zu Münden, beſuchte „dort das 
——— und dann die Alademie, wo er 

Schnorr und beſonders Schwind zu Lehrern hatte, 
ee Be 

bildern, fompenierte aud Scene 
halts, wandte fih aber bald dem land; u. 
Dazu boten i namentlich die id ar m 
den Blätter» Gelegenheit, welchem Ilnternehmen 
. von Anfang an als Zeichner wie als Diäker, 
ingere Zeit auch ald Redacteur jeine Kräfte wids 
mete. Die damit verbundenen «Münchener Bilder: 
bogen», bie «Hauschronil» und der —— 
enthalten zahlreiche Koſtümſtudien, cenen 
und anbere wertvolle Beiträge von feiner Hand, 
Später folgten größere Schöpfungen in Suiten 
form, die fieben Todſunden, in modernem Gewande 
verauſchaulicht (Holzſ e, Stuttg. 1861), bie 
vier Temperamente (P otograpbien von Albert im 
Münden). Nach jeinen Aquarellen «Mus deutſchet 
Sage und Gedichte», mit ber Edda beginnend und 
mit der Wacht am Rhein ſchließend, erichienen eben: 
falls Photographien, melde außerordentliche Ber 
breitung fanden. Wieder in Holzſchnitt famen dann 

‚3 Enſemblebilder zu Närcenftofjen: Dornrödcen, 

otläppchen und Froichtönig (Berl. 1876) heraus. 
Andere Leiitungen J.s find: Alluftrationen zu Fou⸗ 

ques «linbinen, Babers « — von 
Kr. Biihers Schartenmeger: Epos «Der. beutihe 
Krieg, zu E. Bormanns « i . Lob’ ich mit!⸗ 
Für das neue Schloß Schwanitein bei Hohen⸗ 
ſchwangau ſchuf J. adt-Temperabifder 1830-82, 
Scenen aus dem Leben Walters von der Bogelweide, 
Hans Sachs, die Hauptfiguren bes Nibelungens 
liebes und der Minnejänger; auch ft er Erfimber’der 
in der Kinderwelt fo beliebten beweglichen Bilder 
bücher. J. ift jeit 1868 Profeſſor der Alademie in 
München und bat ſich auch auf belletriftifchem Ges 
biet — durch zahlreiche Gedichte, Novellen und 
Schwänte für die « Fliegenden Blätter» auch 
ere bramatiiche Arbeiten befamnt gemacht. 
Jlleret:Bilaine, ein nach zwei Flüjen, ie 
‚ benanntes und aus. bem’ morbößls 


legal — limitiert 
ement | nen Blättern unb roten ober gelblichen Blüten, bie 


en 
mem Hi 
welcher nirgends bie abi * "Höhe 


en un ⸗ 
eö viele Heine Seen, Mo: 
Zriften an ben huhufern 1 die — 24* 
an den u en 

Suntpfebene von geben reichen Ertrag. Die 
‚bie Leinwandweberei umd 
, womit die Landwirtichaft 
betrieben wirb, verbreiten einen gewiſſen Wohl: 
—— dem Lande. Dabei beiteht mancherlei 
ie, Schiffbau, Fiſcherei Aufternfang bei 
Gancale und Handel in den Städten, nament- 

lich in den fehr regen ns 
vÄon und St.⸗Malo. Departement zählt 

(1881) 615480 €., dar: mine Rennes, 
fällt in die ſechs ndiſſements Rennes, St.⸗ 
Malo, Montfort:fur-Meu, Redon, Bitre und Fou— 
geres, und enthält 43 Kantone und 353 Gemein- 
i Orſin, « Geographie pittoresque du 

d t d’Ille et Vilaines eos 1882). 
« (lat.), ungeſetzlich, der Gegenfab von 


* 
gitim (neulat.), der Gegenſatz von Legitim 
(j. d.), unrehtmäßig, gefehwidrig; davon: Ille— 
Themen. hr Sms jr Sekten 
enau, - t im Gro 09: 
tum Baden, Kreis Baden, bei Achern, bietet Raum 
für 400 Kranle. 

Iller, rcchtäfeitiger Nebenfluß der Donau. Sie 
entipringt als Stillach am Haldenwanged in dem 
Algäuer Alpen, bildet im untern Laufe die Grenze 
zwiſchen Bayern und Württemberg, wird von 
stempten an flöbbar und mündet nad 170,3 km 
langem Lauf oberhalb Ulm in die Donau. 

ertiffen, Fleden im bayr. Negierumgäbesirt 
Schwaben, 62 km im WSW. von Augsburg, de 
an der Iller und an der Linie Ulm: Kempten ber 
Bayriihen Stantöbahnen, ijt Siß eines Bezirlks 
amts, eines Amtsgerichts und einer Oberföriterei, 
zählt (1880) 1480 E. und bat bedeutende Schweine: 
und Nindviehmärkte, eine grobe Geegrasipinnerei 
und Sorbweidenbau. Dabei fteht auf einem Hfigel 
eine große mittelalterliche Burg, jeht Sig der lonigl. 
Illgen (Chriſtian Friedr.), bedeutender Kirchen: 
hiſtoriler, F 16. Sept. 1786 zu Chemnis, ſtu⸗ 
dierte zu Leipzig, wo er 1818 auferord. Profeſſor 
der Philoſophie, 1823 der Theologie, 1825 ord. 
Profeſſor, jpäter auch Domherr wurde und 4. Aug. 
1844 jtarb. Im J. 1814 begründete J. die Hifte- 
riſch⸗Theologi e Gejellichaft, deren Organ 1832 
— 15 die «Zeitichrift für hiſtor. Theologie» war. 

al, Gegenjag zu Liberal (ſ. d.). 

iberis, j. Jliberris, 

er e (lat.), —— ————— 
um L., Pflanzengattung aus ber Familie 
ber Magnoliaceen. Man kennt fünf Arten, die teil 
in Nordamerita, teils im öftl. Afien wachſen. Es 
find Sträuder oder Heine Bäume mit immergrüs 


Di 


abrifation des Gijens (zwölf | R 
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einen drei: biß fechSblätterigen Kelch, zahlreiche Bius 
menblätter, 28* und — befigen. 
Am befannteften iſt I. anisatum L. he rn 
—— und häufig kultiviert; vom biefer Art fom- 
men bie fternförmigen Früchte unter dem Namen 
Sternanis im ben Handel und werben fomohl 
F mediginiſchen Zweden als auch zur Herſtellung 


einer Liqueure und als Gewürz verwendet; ihr 
Geicdimad ift ganz ähnlich wie ber des gewöhnli 
Anis, a dt — Welten 


I. rel 
Zuce., wird in Japan Kultiviert umd als heilige 
Pflanze betrachtet. Die Früchte umd die 
dienen dort * Raucherungen in den Tempeln. 
(Bal dv’), ein linkes Seitenthal des 


Monthey des ij. Kantons 
Wallis, erſtredt fih 22 km lang vom Grenzkamm 
i Unterwallis und — — noraöftlich 


nthey (421 m), wo fein Bad, die Viege, im 
das Rhönethal heraustritt. Sinte wirb das Thal von 
den teils felſigen, teils bewachfenen Bor: und Mit: 
telalpen des Chablais, rechts von dem wilden, ver⸗ 

leticherten Maffiv der Dent du Midi (3185 m) um: 
—** und den Hintergrund der Thäler Suſanfe, 
En Barme und Les Ereufes, durch deren Vereini⸗ 
9 das eigentliche Bal d’$. entiteht, bilden bie 
- und Felshaupter der Tour Sallitres (3227 m) 
und bes Mont-Nuan (3078 m) und die lange zadige 
Felsmauer der Dents Blandyes (2700 m). Die 
vergleticherten Gipfel und die fahlen Felsabſtürze 
der öftl. und füdl. Thalwand bilden einen male: 
rifchen Gegenſatz zu den vn Weiden umd Wal: 
dungen ber linten Thaljeite und dem üppigen, 
mwohlangebauten Thalgrund, ber in feinen * 
Stufen ſchon Reben- und Edellkaſtanien aufweiſt. 
In den drei Gemeinden Troistorrens, Val d'g. und 
Ehampery, deren ſaubere, zierliche Holzhäuſer in 
zahlreichen Dörfern, Wei und Gehöften über 
das ganze Thal zerftreut find, zählt das Bal d'J. 
(1880) 3166 €. kath. Konfeſſion und franz. Zunge, 
deren Haupterwerböquellen der Aderbau und Die 
Alpenwirtichaft find. Als Yuftkurort und Touriſten⸗ 
jtation ijt namentlich Champery (1033 m) befannt, 
dad mit Monthey durd eine 13 km lange Bolt: 
jtraße, mit der Ballde de Sirt in Faucigny durch 
den Saummeg über Col de Couz (1970 m) und Eol 
de Goleze und den fchwindeligen aubpjab über den 
Gol de Sageron (2413 m) verbunden iſt. In dem 
(linken) Seitenthal Bal de Morgins fiegt 1411 ın 
über dem Meere, von Alpweiden und Nadel 
waldungen umgeben, dad Bad Morgins, deſſen 
Gifenfäuerling in Berbindung mit dem tonifieren 
den Bergllima fich namentlich bei Anämie, Nerven: 
leiden und Sfrofuloie —— erweiſt. 

iger (Joh. Karl Wilh.), Raturforſcher, geb. 
19. Nov. 1775 zu Braunſchweig, ſtudierte auf dem 
dortigen Kollegium Garolinum, zu Helmitedt und 
Göttingen, kehrte 1802 nah Braunſchweig zurüd 
und übernahm 1810 die Aufficht über die Wr 
Naturalienfammlung in Berlin. Er ftarb dajel 
in der Nacht vom 9. zum 10. Mai 1813. J. gab 
1802—7 ein «Magazin für Inſektenkunde⸗ (6 Bde, 
Braunſchw.) heraus und veröffentlichte außerdem 
namentlid «Prodromus systematis mammalium 
et avium» (Berl. 1811). 

Berg in den fübamerif. Eorbilleren 
in der Nepublit Bolivia, 20 km jüdöftlih von La 
Bar, 6410 m hoc). 

Fhimitiert (neulat.), unbegrenzt, unbejchräntt, 
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Illinois, der bebeutendfte Fluß in dem gleich. 
zu. Staate Nordamerikas, entiteht im County 
Grundy im norböftl. Teile des Staats durch die 
etwa 72 km füdweftlih vom Michiganſee jtattfin: 
dende Vereinigung des Kankalee und des Plaines, 
beren eriter im nördl. Teil von Indiana und deren 
lepter im füböftl. Wisconfin entipringt. Der J. 
fließt in weitl. Richtung bis Hennepin, dann füb- 
weitlih und endlich füdlih, bis er nah einem 
Lauf von 800 km etwa 32 km nördlid von der 
Mündung des Miſſouri links in den Miſſiſſippi fällt, 
Er ift breit und tief, ſodaß er 390 km lang ſchiff⸗ 
bar_ift; nur an ber Mündung des Vermillion hat 
er Stromjchnellen, weshalb von hier ein 150 km 
langer Kanal bis Chicago gebaut wurde, wodurch 
die direkte Waflerverbindung zwiſchen den Seen 
und dem Miſſiſſippi bergeitellt ift. Seine bedeu: 
tenditen Zuflüſſe find ve der Foxr, Spoon und 
Grooted Greet, lints der VBermillion, der Nadinamw 
und Sangamon. Marquette entdedte den J. zuerſt 
1673; Laſalle und Hennepin erforſchten fein Ge 
biet 1679 und 1680, 

Illinois, einer der Vereinigten Staaten von 
Amerika, zwiſchen dem Miſſiſſippi, Obio und Wa: 
baih, im ©. begrenzt von Kentudy, im D. von 
Indiana, im R. von dem Midi anlee und Wis; 
confin und im W. von Jowa und Mifjouri, ums 
[at einen Teil des alten — wo ſich ſeit 

em Anfang des — . franz. Einwanderer 

aus Canada niederließen, und die von biejen 
1803—16 den Yndianern abgelauften Ländereien. 
Der Staat erhielt den Namen von dem gleihnanti: 
gen ihn durchſtrömenden Fluſſe, wurde 1809 zum 

ebiet erhoben und 3. Dez. 1818 ald Staat in die 
Union aufgenommen. Die Bevölkerung bat ſich 
fehr fchnell vermehrt. Diefelbe betrug auf 146717 
qkm 1810 nur 12282 E., 1830: 157445, 1850: 
851570, 1870: 2539891 und 1880: 3077871 E., 
mit Ausnahme von 46 720 freien Farbigen insge— 
en Angehörige der weiben Rafje, welche Ader: 

au und Viehzucht treiben, aud) mit Manufakturen, 
namentlid in Eiſen und Wolle, ſich beſchäftigen. 
In neuerer Zeit haben fich hier viele Deutſche an: 
geliedelt, ſodaß diefe mit ihren Nadhtommen auf 
ein Fünftel der Gejamtbevölterung angeſchlagen 
werden können. Der Boden ift meiſt flach, im Nor: 
den hügelig, gerade hier aber —* fruchtbar. Im 
Eüden iſt § meiſt trefflich bewaldet. Der Norden 
ne aus teild trodenen, teild nafjen Prärien 
und fetten Marichen. Im allgemeinen erweift ſich 
% als ein jehr ergiebiges Land, das beſonders 
Weizen und Mais, ſowie Dufenfehihte und Tabat, 
Hanf und Flachs, Heu und Ahornzuder liefert und, 
obwohl das Klima ſchon etwas jtreng, doch noch den 
Weinbau — Die Prärien bededen große 
Herden von Rindern, Schweinen und Schafen, und 
die Produktion von Wolle, Butter und Käſe iſt be: 
deutend. fliberaus ergiebige Bleigruben find im 
äußerten Nordweiten des Staats. Aud) gehört 
berjelbe zu dem großen Illinois-Kohlengebiet, wel: 
ches von Hentudy aus gegen Nebacm bis an 
den Wiijiifippi zieht und 110000 qkm umfaßt. 
Die Schiffahrtslinie des Miſſiſſippi, Ohio, Wa: 
baſh ig her anderer Fluſſe, die Begrenzung 
durch n Michiganſee begünjtigen den er 
Eijenbahnen hatte J. 1850 nur 177, 1880 aber be: 
reits 11065 km, darunter die den ganzen Staat 
von Süden nad Norden durchſchneidende und in 
zwei Armen bei Chicago und Dubuque außlau: 
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fende, wichtige Illinois Centralbahn. Nah dem 
Cenſus von 1880 hat J. mehr unter Kultur bes 
—— armland, produziert mehr Weizen, 
aid und Gerſte ald irgendein anderer Staat ber 
Union. Seit 1862 hat ed auch Ohio ald Schweine 
züchtender und ſchlachtender Staat überholt. Die 
Staatdeinnahmen erreihten für. die am 1. Dit. 
1882 ablaufende (lekte) Beriode von zwei Jahren 
den Betrag von 7658172 Doll., und iefelbe 
Zeit die Ausgaben die Höhe von 6334242 Doll. 
chulden hat der Staat nit. Bei einer gefam; 
ten ſchulpflichtigen Bevölterung von 1087547 Kins 
dern bejuchten 704041 bie ule. Der Staat 
bezahlte an 112508 Schulen 15912 Lehrer. Außer: 
dem gab es 28 Colleges (höhere Bürgerjchulen) mit 
8398 Studenten. 
Die Verfaſſung von J. ftimmt in ihren Grunds 
ügen mit der aller andern Unionsitaaten überein, 
ie —— iſt die engliſche, im gan⸗ 
en Gebiet der Vereinigten Staaten geltende. Die 
ichter werden vom Bolt gewählt. Der Gouver⸗ 
neur wird wie auch bie übrigen Exekutivbeamten 
außer dem Schakmeifter, vom Bolf und zwar auf 
vier Jahre gewählt. Er bezieht einen Jahresgehalt 
von 6000 Doll., muß in der Botſchaft, welche er zu 
Beginn jeder regelmäßigen Sigung zu überjenden 
bat, Rechenihaft über die von ihm empfangenen 
und verausgabten Gelder, allgemeine Schägungen 
über den zu erhebenden Steuerbetrag unterbreiten. 
Zuglei befigt er das Vetorecht; die mit feinem 
eto belegten Billd müjlen von beiden Häufern 
der Legislatur mit einer Zweidrittelmebrheit paf- 
fiert werden, um Gejehe zu werden. r Senat 
befteht aus 51, auf vier Jahre vom Volt gewähl: 
ten Mitgliedern; das Haus aus 153 für die Dauer 
von * Jahren gewählten Repräjentanten. Die 
Zahl derfelben fteigt um 6, fobald die Zunahme 
der Bevölkerung 500 000 Seelen beträgt. In den 
Kongreß endet J. außer feinen 2 Senatoren 
20 Abgeordnete. Polit. Hauptitadt ift dad ziem⸗ 
lich in der Mitte des Staats gelegene Springfield 
(19743 E.). Die bedeutendfte Stadt von J., ſowie 
des ganzen Weſtens it Chicago. 
ipe⸗Ol, ſ. unter Bassia L. BR 
Uiquid (neulat.), das Gegenteil von Liquid 
(f. d.), nicht flüſſig; unerwielen, nicht verfügbar. 
Zlitterat (lat.), ungelehrt, nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildet; Jllitterata, Laute, die man nit 
Burg Buchſtaben ausdrüden kann, wie Heulen, 
——z 698 t wahrſcheinlich Andujar), alte 
rgie (jeßt wa einli ndujar), 
Stadt der Turdetaner in Baetica, der Füdifähten 
Provinz Spaniens, am Baetis (jept Guadalquivir), 
ehemals anfehnlih, von P. Scipio zerftört und ald 
röm. Kolonie Forum Julium wiebererbaut. , 
firch-Grafenftaden, Gemeinde im Kreis 
Gritein des eljab-lothring. Bezitis Unterelfaß, be 
fteht aus den beiden Ortichaften Jlltirch und Gras 
enſtaden, welche 7,5 km, —— 8,5 km 
üdlih von Straßburg an der JU liegen und zus 
ammen (1880) 4733 €. zählen. Jlllirch itt Sik 
eines Amtögeriht3 , war ehemals ein kaiferl. Dor! 
und beißt auf alten Karten Ecclesia ad Ellum, 
Ellofanum, Illkirche ober Illakircha. m ,) 
1418 wurde es an die Stadt Straßburg verkauft, 
welche dasjelbe ebenfo wie Grafenitaden bis 17: 
behielt und dann beide Ortſchaften gegen Höhnberm 
vertaufchte, we dem Brätor Klinglin gehörte. 
Während des Treigigjährigen Kriegs wurden JUN 
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und Grafenftaben wiederholt eingeäſchert. In 
Illlirch iſt noch das Haus zu fehen, in dem am 
80. Sept. 1681 die Stapitulation unterzeichnet 
wurde, woburd die Stadt Straßburg an Yubs 
wig XIV. ausgeliefert wurde. — Grafenſtaden 
(Gravenftaben vor dem Hate 1284), das eine Sta» 
tion der Linie Straßburg:Bafel der Elſaß-Lothrin⸗ 
giiden Giienhahr iſt, get eine 1838 gegründete, ſehr 
deutende Majchinenfabrit und Gießerei. 
o (Chriftian von), |. Slow. 

Hof, eigentlich «lljlal», d. i. Neuborf, an ber 
Stelle de3 röm. Coccium, Marttfleden in Kroatiens 
Slamonien, Komitat Syrmien, rechts an der Donau, 
am Fuße der Frusla⸗Gora, mit 3800 G., größten: 
teils Serben, iſt Sit eines königl. Bezirlögerichts. 

m biefigen Franziskanerkloſter befindet fich bie 

rabjtätte des heil. Franzislus von Kapiftran. Auf 
bem ausgedehnten Örtögebiete wächſt vortrefflicher 
Rotwein, mit dem (ebharter Handel getrieben wird, 
wie aud) mit Borftenvieh, Branntwein (Slibo: 
wisa), Dörrobft; ebenio ift bie —— und Schiff⸗ 
jebrt ſehr gepflegt. Auf einem nahen Berge liegen 

ie Refte des Stammſchloſſes der altungarijchen, 
ausgeitorbenen Nagnatenfamilie Ujlaty. J. it im 
Befis Fürften Odescaldi. 

Nlötis manibus (lat.), «mit ungewaſchenen 
Händen», d. h. ohne die erforderliche Vorbereitung 
und Sorgfalt. pflichtwidrig. 

syal, — zu Loyal (j. d), geſeß⸗, 
udieren (lat.), mit etwas fe —* trei⸗ 
ben, es verhöhnen, umgehen (Bien), vereiteln. 

Ninminsien (lat.), d. i. Grleuchtete. Unter 
biejem Namen beitanden vier verſchiedene Geſell⸗ 

ten. Im %. 1575 entftand in Spanien ein 
2 iſch⸗ſchwaͤrmeriſcher Verein, deſſen Mitglieder 
Alombrados genannt wurden. Die Pa 
tion ſchritt gegen fie ein. Im J. 1623 entitand 
ein ähnlicher Verein ber Guerients in Franl: 
reih, erlag aber bald den Maßregeln der Fnquifi: 
tion. Im 3. 1722 bildete fi im jübl. Frankreich 
ein Verein mit miſtiſch —— Tendenzen, 
welcher erft während der Revolution fein Ende 
fand. Bor allem jedoch beißen J. die Mitglieder 
eined Vereins, weldhen Adam Weishaupt (f. d.). 
am 1. Mai 1776 gründete. Er felbft nannte ihn 
zuerſt den Orben der Berfektibiliften. Diefer Ver: 
ein follte Aberglauben und Unwiſſenheit betäm: 
pfen, rer und QTugenb verbreiten. Das 
legte Biel, Grfebung der pofitiven Religion des 
Girinentums durch die Lehren der natürlichen Ne: 
ligion des Deismus, fowie ber monarchiſchen 
Staatäverfajjung durch die Republit, wurde nur 
wenigen Gingeweihten mitgeteilt. Um das Biel 
e erreichen, ſchien die unbedingte Unterorbnung 

8 Einzelnen unter den Willen und die Anord: 
nungen des Dbern unerläßlih. Deshalb nahm 
Weishaupt die ganze Organifation vom Sefuitens 
orden berüber. Als dann 1780 Knigge für ben 
Drden gewonnen wurde, veranlaßte diejer benengern 
ia der Y. an die Freimaurer. In ihrer Blüte: 
zeit zählten die J. gegen 2000 Mitglieder, zum Teil 
m —— und einflußreichen Lebensſtellungen. 
Der Orden zerfiel in drei Klaſſen mit mehrern Unter: 
abteilungen. Die erſte Klaſſe umfaßte die Novizen, 
bie Minervalen und die Heinen J., die zweite bie 
Freimaurer, und zwar — die —— 
alsdann die ſchottiſche Maurerei, die dritte oder 
Myſterienklaſſe umſchloß in den Kleinen Myſterien 
die Grade des Prieſters und des Regenten, in den 
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roßen diejenigen bes Magus und bes m. Im 
F 1784 jedoch entzweiten ſich Weishaupt und Ani 
und jept wurde die wirkliche Tendenz und die DIS: 
ciplin des Ordens betannt. Im %. 1784 verbotflur: 
il tg von Bayern alle geheimen Geſell⸗ 

haften, 1785 außbrüdlich die %. und Freimaurer, 
Darauf wurde entſchieden negen fie eingefchritten. 
Weishaupt wurde jeines Amtes entiekt, entzog ſich 
aber weiterer Beftrafung durch die Flucht. 

Illuminieren (lat.), erleuchten , beſonders feſt⸗ 
li erleuchten (Häufer, Straßen u. f. m.); farbig 
ausmalen (Zeichnungen u. dgl.); Jllumination, 
feſtliche —— 

uminiften (lat.), ſ. Briefmaler. 

Uuſion (lat.) beißt im Gebiet der ſchönen 
Künfte die Täuihung, vermöge weldher man ſich 
der angenehmen Einbildung bingibt, ald wäre das 
Dargeitellte die Sache felbit, obfhon wir willen, 
daß wir ed nur mit einer Nachbi ung des Wirl: 
lien zu thun haben. Sie ift nur dann äſthetiſch, 
wenn jie ald Mittel dient, das Schöne darzuitellen, 
und nicht etwa die Verwechſelung des Scheinbaren 
mit dem Wirklichen felbft zur Abficht hat. Aus 
diefem Grunde wendet man bei theatraliihen Bor: 
ftellungen nicht wirkliche Bäume, wirkliches Wafler 
an, fondern künftlihe Mittel, welche in uns die 
Boritellung fo Naturgegenftände erweden und 
uns in eine ä ge J. — Ein Haupt⸗ 
grund dieſes Wohlgefallens beruht in der Mitthä⸗ 
tigteit, wozu ſich unſere Phaniaſie aufgefordert 
ar indem fie den Anreiz befommt, ſich in eine 

nnliche Umgebung von eblern Formen, wohllau: 
tenderer Rebe, intereflantern Begegnungen oder 
bedeutungsvollern Begebenheiten hineinzuträumen, 
als fie die alltägliche Gegenwart zu bieten pflegt. 
Die %. bat in allen Künften, — aber in 
ben bildenden und darſtellenden, ihren Spielraum. 

Flufion nennt man in der Binbiatrie eine Art 
von Sinnedtäufhung, und zwar die falſche («illufo: 
riiher) Wahrnebmung wirklich vorhandener äußerer 
Dbjelte reip. Borgänge auf Grund von Bertnüpfung 
ber durch lektere angeregten Sinneseindrüde mit 
lebhaften Phantafievorftellungen, ſodaß beide (Sin: 
neseindrud und Phantafievoritellungen) zu einem 
— Ganzen zuſammenfließen, z. B. die 
Auffaſſung eines beliebigen Geräuſches als geſpro⸗ 
chenes Wort u eines Baumftumpfes 
als menſchliche Geſtalt (Gefihtsillufion). _(S. un: 
ter Hallucinationen.) Bol. Sully, «Die Illu⸗ 
fionen» (Bd. 62 der «Internationalen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bibliothet», Lpz. 1884). 

Illuſtrationen nennt man Bilder, welche in 
ben gedrudten Tert der Bücher eingefchaltet find. 
Die $ find älter als die Buchdruderkunft , denn es 
gibt Handſchriften, in welche Deinen einge: 
drudt find. Der —— gab den Anſtoß zur 
Erfindung der Bucdruderkunit, und ba Brief: 
druder Buchdruder wurden, fo wurde fortan in 
Bilderbühern der Tert —— — 
Den Übergang bildet eine Ausgabe des «Specu- 
lum hbumanae salvationis» eine unbefannten 
Druders, in weldhem die erjte Hälfte durchaus Holz: 
tafeldrud ift, während die zweite Hälfte den Tert 
u den Bildern im Typendrud enthält. Die älte: 
ten illuftrierten gebrudten Bücher find bie von 
Albrecht Pfiſter in Bamberg (1461—62) mit ben 
Typen ber B6zeiligen Bibel nedrudten Bücher: 
1) «Stlage gegen den Tod», 2) «Biblia pauperum», 
8) Boners «Gbeljtein», 4) «Die vier Hitorien», Die 
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J. der damaligen Beit waren fehr roh, die Ber: 
—— der —— läßt 4 on c grobe Raive⸗ 
tät ſowohl der Druder als des Leſepublilums 
ießen. In der von Peter Schäffer 1492 ge: 
dten «Sadjien:Chronit» findet man alle größern 
Städte und viele Porträts; dieſe J. beftchen aber 
nur aus drei bis vier Gtädtebil ern, ein paar 
Nitter:, Damen: und — ————— welche will: 
fürlic) verwendet wurden; dasſelbe Städtebild 
ftellt Rom, Salzwedel Goslar vor; ein anderes 
Halberitadt und Münjter, ein drittes Hamburg 
und Hildesheim, ber dazugedrudte Name iſt das 
einzig Unterideidende; ebenfo verhielt es ſich mit 
= orträt3, Die in Frankreich gedrudte «Brophe: 
ng Merlin» hat —— nur = Holzichnitte: 
chlacht, eine Belagerung und einen Edeln 
mut eine Send welche für * verſchiedenſten Begeben⸗ 
* dienen muſſen. Eine —* Ausnahme 
et des «Maler Rewich Reiſe in das gelobte 
Land», deſſen Anſichten und Figuren treue Origi⸗ 
der —* Prey? - * —* ah Bü 
igouchets zu E) r der ‘Brüder Giov, 
und Greg. ba Gregoriis in Venedig, lafien die Ber: 
wendung ded Buchsbaums vermuten, die pie dem 
Beugnis bed Igoner- Budbruders Tredfel — 
— —— war. — 
en Genaunten zeichneten 
15. ur chin nd — der Holzſchnitte Ih 
Günther Zainer in Augs⸗ 
r —— Feiner in Ulm, Johann Bämler in 
en Heinrid) — in ———— Ko⸗ 
er in Nürnberg ier eine Xylographen: 
le ins Leben rief, am deren Spitze Michael 
gemuth, der — Durers und Wilhelm 


ftanden), und. 
—— in um — —— u in 


Martin Schott in Straßburg, Hans se. 
fperger in Augäburg, Antoine Berard und 

e in Paris. Neben dem — kam mad 
der Au in Gebrauch. Swey 
Zafeln zum «Btolemäus», welche nad} jeinem Tode 
von Arnold Buding vollendet wurben, in Nicholas | u. 
be Lorenzos «Monte Santo di Die» (Slor. 1477) 
wurden Aupferftiche ala %. verwendet, Im fol: 
ng abrhundert entwidelte ſich die J. zu herr: 

te, . Deutſchland hielten es die be: 

—*8 r: Dürer, Cranach, —— nicht 
unter ihrer Bade 3. zu Büdern zu —— außer 
ihnen thaten ſich "hewor: der nürnb *8 —— 
ſchneider Hieronymus, Joſt Amman (f 
Schäufelin und | ol Dieneder, welcher aber neu 
bank» illujtrierte, Hand gmaie in rg, 
Daniel Hopfer in Bernhard Jobin ın 
Straßburg, Jakob Lucius, Rilolaus Rerlich, Mar: 
tin Shöve, Birgilius Solis. Ein in Straßburg 
gemachter Verſuch, —— in Farbe zu — 
mäißglüdte, die Preſſen waren dazu mod) nicht geei 
net. In Frankreich zeichnete ſich Geofroy, 
als Illuſtrator aus, Italien dagegen zeigte in die, 
jem Jahrhundert einen Rüchſchritt in der J. 
eleicher Rüdihritt trat im folgenden Jahrhundert 
auch in Deutichland ein; der Holzſchnitt wurde 
ganz vernachläfftgt, man zog e8 vor, den Büchern 
Kupferſtiche beizugeben. Der Holzicnitt wurde 
roh und handwertsmähig geübt und nur zu Kalten: 
bern und Voltäbüchern verwendet. Erſt in ber 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wurde der Holz 
Ihnitt durch Thomas Bewid (j. d.) wieder zur 
Sunjtleiftung erhoben und England fortan die 
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Be ätte desſelben. In Deutichland waren es 
nfang des 19. Jahrh. die beiden Unger (Water 
ar Sohn), nad ihm Fr. W. Gubis und Fr. ®, 
Unzelmann, welde ben Holzichnitt meitechet 
ausführten, ihnen folgte E. Arekichmar a : 
bredyer und der im xylographiſchen rin 
unerreichte Heinridy Knöfle in Wien. Jeßt hat ſich 
die illuftrierte Pitteratur über alle Yänder verbreitet 
Je nad dem Zwecke fann man mehrere tlafien 
ber illujtrierten Litteratur unterſcheiden. Die. in 
mathent., —— geolog., techniſchen 
und verwandten Werten, beren Holsichnitte die 
Zafeln in Kupferſtich oder Lithographie * gen 
verdrängten, fowie bie Porträts, Wa 
grapben, die P läne u. |. w. in bifterij en, 
—— von änden der Kunſt und — 
Kunſtſieißes in kunſt- und kulturgeſchichtlichen 
fen verfolgen vorwiegend didaktifche } 
ders — mit den Schriften, denen das 
Bild mehr zur Zierde ala zur Erläuterung dient, 
den eigentlich jog. illuftrierten Werten. Ab: 
gejehen von den Kinder⸗ : 
u. bier 


Iade, de Tert me aber minder Rebenfa 
aber auch die iluftrierten 
— ——* Die J. ſind in dieſen 
—— ale en Pag X 
poetiſchen n 
chädte wie bie ——— 
—* ot, Gavarni, Grandville —*5 — 
Ra,* Dorẽ u. a., eine große Fülle gi 
—— Erfindungen in illuftrierten Büchern und 
— eg u n Deutſchland 2. 
orragende Maler Be —— BE 
ſchnitt, beſonders für bedeutende 
Mae, wie Ludwig Nichter, Adolf Menzel, Schuon 


von Garols Hofemann, Eugen Reureutber, 
Raulbadh. ae Schröbter, Hordan, Hübner, 
die | Bendemann, Andreä, in meuefter Zeit Vautier, 


— Burger, Diez, Sceuren, * 
Während bei J. rein —— Art neben 
Denn Solafamitt auch noch der und Stahl: 
hr ſowie die —**x ihr Sp Bon ph 
richt ber Ho nn. unbedingt au 
——— .; ja dieſelbe iſt erſt men 
— Fortichritt der Thlograyhie 
— geworden. Die erſten illuſtrierten 
3 t{ärtiten wurden in Gnglanb begründet, DO 
das «Penny Magazines (1832) und einige Jeit - 
auf die «illustrated London News» (1842) die 
Vorbilder. für die beiden Hauptllaſſen aller ilu 
ftrierten Blätter der Folgezeit geworden find. 
Deutichland erihien 1833—55 das —— 
we; 1843 wurde die «Slluftrirte — Dar 
ber in Peipzig begonnen, neben weicher 1867 
das von Hallberger zu Stuttgart ndete Blatt 
«tiber Sand und Mecr» erftand, 8 «Pfennig: 
Magazin» wurde der Vorläufer einer großen Au: 
zahl von Blättern für Unterhaltung und Beleh: 
rung, unter denen die «Gartenlauber (Xp}, 
1853) die größte Popularität erlangte. Andere 
Arten von uftrierten Blättern bilden bie humo: 
ritiichen umd fatirifchen, deren Reihe in 
land mit dem « «Sliegenben Blättern» (Mimcen) be 
gann, fowie die illujtrierten Mujfter: und Moderei⸗ 
tungen , unter denen ber «Bazar» und bie Modes 
welt» (% (Bertin) die erften Stellen einnehmen. 
Illustre (frj.), joviel wie Ilustris (f. d.). 
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aussen (fat.), ins Licht fehen, erläutern, 
lien (durch Beifpiele und bejonders durch 
Abbildungen), mit Illuſtrationen (f. d.) verfeben; 
Ylluftrator, Erläuterer, Verherrlicher, beſon— 
ders Zeichner für ilkuftrierte Worte, 

Illustris (lat.), ausgezeichnet, berühmt, er: 
laucht, ſeit Konſtantin d. Gr. Titel der vornehm- 
jten Senatoren und Magiitrate, feit Karl d. Gr. 
er * Herzöge ımb Grafen, ſpäter vornehmer 

icher. 

Fly, Kirchdorf im franz. Depart. Ardennes, 
5 km norböjtlih von der Feſtung Sedan (ji. d.), 
wurde gejchichtlid dentwürdig durch die Schlacht 
Mabmeitlit am — ut ber Fi Ir 

meitlih von J. vereinigte rt 
des von Billerd Cernay vordringenden preuß. 
Gardekorps nachmittags um 2 Uhr mit dem lin: 
ten Flügel des von St. Monges anrüdenden preuß. 
11. Armeeforpd. Damit war die Einſchließung 
des erg en und der Ausgang ber 
entfchie ; 

yrien, ein zum cisleithaniſchen Teile ber 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie gehöriges Kö: 
nigreih, grenzt im N. an Salzburg und Steier: 
mart, im D. an Sroatien und das Adriatiſche 
Meer, im S. an dasjelbe Meer, im W. an Italien 
und Tirol, und enthält auf 28327 qkm (1880) 
1477907. flaw., dentfche und (einfchließlich. ber 
friaufifchen) ital., meiſt kath. E. Es zerfällt ſeit 
— Kad Gerzagtum Mhruten 1. 6). 
nasge : ba3 Herzogtum Kärnten (f. b.), 
das Herzogtum Krain (fi. d.) und das Nüftenland, 
b. i. die gefürftete Grafſchaft Görz und Gradiska 
(f. d.), nebit der Markgraffchaft Iſtrien (f. d.) und 
der rei mittelbaren Stadt Trieit (f. J famt 
Gebiet. Das Land iſt nah den alten Illyriern 
ſ.d) benannt. Der fübl. Teil bis zum Flufle Dri⸗ 
(jet Drina) wurde an der Aal non torinth.: 
corcgräiichen Kolonien beſetzt, feit Philipp II. und 
Alerander zeitweiſe mit Macebonien verbunden und 
vom den Myris Graeca genannt. Nördlich 
bavon lag Illyris Barbara bis zum Fluſſe Arſia 
fiert Aria) in Iſtrien, im bla, und 
Dulmatia eingeteilt. uberei war ein Haupt: 
erwerbäzweig der Illyrier, deren Könige deshalb 
mit den Römern ſchon früh in Streitigkeiten ver: 
mwidelt wurden, welche endlich die Befiegung der 
Er Teuta 228 v. Chr. Folge hatten. 
Eüdillyrien blieb jeither von Rom abhängig und 
mwurde 168 v. Chr. ber Provinz Macedonien ein: 
verleibt; Dalmater, Liburner und Japyder wurden 
den 177 und 129 v. Chr. unterjocht, aber erft 
ch) Dctavianus 35-33 v. Chr. volllommen ge: 
bänbigt. In der Konftantinischen Reichs ordnung 

unterſianden dem prätoriihen Präfelten im Ill 
rieum, wie jeht das Land genannt wurde, die ofts 
europ. Provinzen, mit Ausnahme Thraziens und 
des eigentlichen Yllyricum , ſeither Myricum occi- 
den annt, weldes dem prätoriichen Präfek⸗ 
ten von \talien zugewieſen wurde und dem Abend; 
landiſchen KRaifertum verblieb, bei deſſen Verfall 
(476) es an Dboaker und Theodorich, nad) dem 
Belle des Drei Reichs aber an die morgen» 
nd. Kaiſer fiel. Im 7. —8 wurde das Land 
einwandernde flaw. ker, Kroaten und 
Serben, überflutet, denen es ſehr bald gelang, ſich 
von der ſchwachen byzant. Regierung unabhängig 
zu machen. Unter Karl d. Gr, fielen die Kroaten 
vorubergehend umter fränt. Herrichaft, machten fich 
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aber bald wieber umabhängig und bildeten ein Kb: 
nigreich, welches aud das ganze dalmat. Binnen: 
land umfaßte und endlich 1090 mit Ungarn ver: 
einigt wurde, während die Seeftäbte in Abhängig: 
keit von Venedig gerieten. Aber nach langen Krie— 
gen mit den Turken bebielt Bencdig nur die Küſte 
von Dalmatien, und Ungarn nur Slawonien und 
einen Teil von Kroatien, Ragufa wurde bald os— 
man., bald venet. Schugitaat. Der Friede von 
Campo: Formio 1797 bradıte das venet. Dalmatien 
nebjt ſeinen Inſeln bis Cattaro unter Öiterreichs 
Herrſchaft; 12 Jahre fpäter trat J. aufs neue in 
bie Geichichte ein, indem Napoleon I. nad) dem 
— zu Schönbrunn 14. Dft. 1809 die zu J. ge: 
renden und an Frankreich abgetretenen Länder 
r einem befondern Staat unter dem Namen Sl: 
yriſche Brovinzen konftituierte. Nachdem noch 
ein Teil des von Bayern abgetretenen Deutich: 
tirol (Bufterthal) hinzugeklommen war, wurde durch 
ein taiferl. Dekret vom 15. April 1811 die Organi: 
jation der illyr. Provinzen in militärifcher und 
finanzieller ... definitiv reguliert. -- J. blieb 
nun unter franz. Herrichaft bis zum Sturz Napo— 
leons, worauf es 1815 als Königreich am Öjterreich 
fam, aber von Dalmatien getrennt wurde. . Seit: 
dem wurde 1822 das ungar, Litorale mit dem 
... Fiume und der mit J. vereint geweſene 
eil von Kroatien zu Ungarn gefchlagen, dagegen 
1825 aud) der Klagenfurter Kreis dem Königreich 
%. einverleibt umd 1849 ans dem Lande die genann- 
ten fünf Kronländer gebildet. 
zn — im Altertum mehrere Völler, 
welche den öjtl. Küftenteil des Adriatiſchen Meers 
von ber Mün des Bo bis zum Joniſchen 
Meer bewohnten. Die ältern Schriftfteller jchei- 
den diefe Stämme von ihren öftl. Nachbarn, den 
Thralern, während die fpätern diefelben mit den 
legtern öfter vermengen. Wenn nicht diefer Ver: 
. eine Namensähnlichteit einzelner Stämme 
rumde liegt, fönnte man auf eine Verwandt: 
Haft der J. mit den Thralern fchließen, deren bei: 
ber Sp zu der großen indogerman. Sprad): 
familie gehörten. Als illyr. Stämme werben von 
den alten aufgezählt: die Enster, Heneter oder Ve: 
neter, die Bulinoi, die Manioi, die Autariatai, die 
Ardiaioi, die Dardanioi u.a. Man hält die J. 
für die Urbewohner Italiens, die von ben vom 
Norden her vorrüdenden oskiſch-latiniſchen Stäm: 
men unterjocht und amalgamiert wurden. Gegen: 
mwärtig ift der illyr, Bollsftamm bis auf einen 
ſchwachen liberreft ausgeftorben. Dieſer Überreft, 
der, durd) das von ihm occupierte Terrain begfin: 
ittgt, bis auf die Gegenwart feine —— zu ers 
halten mußte, find die heutigen Albanejen (von 
den Türken Armauten genannt) oder Schtipetaren 
d. h. Bergbewohner), wie fie fich felbit nennen. 
neuerer Zeit verfteht man unter «{yllyrier» die 
Serbo-ftroaten, ba fie den tern der unter Frank⸗ 
reich beftandenen illyr. Provinz bilden. Diefe ſlawi⸗ 
ſchen 3. haben mit den alten J. nichts gemeinfam. 

Inhriſche Litteratue, . SerbifheSprade 
und Litteratur. 

Jllyrismus, die national-polit. Bewegung uns 
ter den Sübflawen, melde durch den front. —* 
ſteller und Parteiführer Ljudewit Gaj (f. d.) im 

. 1835 hervorgerufen wurbe zu dem Zwech, einer: 

eitö das kroat. Volt aus feiner Bereinzelung, in der 
es nicht im Stande war, eine höhere Stufe nationa⸗ 
ler Bildung zu erreichen, zu befreien, andererjeits, 
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um bem ganzen fübflam. Stamme des a illyri⸗— 
idhen» Dreieds eine gemeinjame Schriftiprade 
zu ſchaffen, wofür Gaj die lat. Lettern wählte. 
— üdfteiermatt, Kärnten, Krain, Yitrien und Görz, 
Kroatien, Slawonen, Talmatien, Bosnien, Herze: 
gowina, Montenegro, Serbien und Südungarn 
bildeten das Gebiet, auf welchem «alle Brüder 
Grob-fllyriens» im innigen geiltigen und littera- 
riſchen Wechielverfehr jtehen follten. Die Be: 
wegung, welder auch einige Zeitichriften dienten, 
ging bald auf das polit. Gebiet über und fam bier 
mit dem Magyarismus in Widerftreit, der 31. Mai 
1842, 9. Dez. 1843 und 29, Juli 1845 zu blutigen 
Strabenlämpfen i in Agram führte. Es waren Vor: 
fpiele der Kämpfe von 1848/49, Der J. beruht 
übrigens auf einem geſchichtlichen Märchen; denn 
die alten Jllyrier hatten mit den Südjlawen "nichts 
gemein. Das Schlagwort und die damit verbun: 
denen Nipirationen find indellen bis heute bei einem 
namhaften Teile der Südjlawen lebendig geblieben. 
Bol. Wachsmuth, «Gedichte des J.y (Xps. 1849), 
eine —— im magyar. Intereſſe. 

Ilm, linker Nebenfl der Saale in Thüringen 
entitebt auf der Nordjeite — Thüringerwaldes be 
dem Dorfe Stügerbad) in 575 m Meereshöhe aus 
der Vereinigung dreier Waldbäche: dem —— 
deſſen Hauptquellen bei der Schmüde 924, 
Mordiled 828 m hoc) In „dem Zaubadh, der —3 
— in 960 —** entſpringt, und der 

engwißz, deren Quelle => aberftein (713 m) liegt, 
Das vereinigte Bergwaſſer durchfließt hierauf den 
— Manebacher Grund, tritt bei Jlmenau aus 
dem Gebirge und mündet nach einem 105 km lans 
en Zauf bei Großheringen unweit der preuß. 

tenze in 117 m Meereshöbe in die Saale. Das 
Thal der J. —2* von waldigen —— ein: 
eengt und bildet höchſt anmutige o be: 
—— in der Umgebung des — Fe 

er ihöne Park zu Weimar fowie der ut zu 
Ziefurt verdanken der J. einen großen Teil ihrer 
Reize. Wegen der Grinnerungen an die Glanz: 
epoche der deutichen rg ur e fih an Weimar 
und defien Umgebun fnüpfen, bat man dieſe 
Stadt wohl auch als mt en bezeichnet. 

me, Fluß in der preuß. Provinz Hannover, 
Landdrojtei Hildesheim, entipringt im Sollinger: 
m und mündet unterhalb Gimbed lints in die 

ine, 

Imenau, Stadt im Großherzogtum Sadjen: 
name an der Nordſeite des ar erwaldes und 
an der Ilm 477 m über dem Bremse 
—* der Linie Dietendorf⸗J. der —— Staats⸗ 

hunen und der Selundärbahn J. —— 

iſt Sit eines Amtsgerichts und zählt (1880) 4593 


ie Stadt hat zwei * — für orzellan, 
Bapiermadewaren, son uren, be 
Bud und —— ———— 


ferner eine Glashütte, tere Gin |" 
(Thermometer, Barometer, —— 
räte), Gerbereien und Deimfiederei,. —* ih 
> bedeutenden Bergbau auf filberbaltigen Stu fer: 
iefer; jet werben noch in der Nä Brounfein 
ußipat, Schwerfpat und Steintoh —— 
—— 
ndeten Kaltwaſſe njtalt eröffnet, zu 
welcher 1851 Stiefernabe —* gelommen 
1866 wurde ein neues Badehaus erbaut, mit 
fion fü Kae ii tr Kaltwafierkuren,, Kiefernadelbäder, fü anf 
ineralbäder und Anwendung der Gleftricität. 


Ilm — Ilosvai 


J. gehörte einſt den Grafen von Baus 
Burg %. wurde 1290 auf Befehl —— 
von —— zerſtört. Der Ort 
1585 zur Grafichaft —— und ſeit 160 m 
Sadien:Meimar. Südweſtlich über J. = 
der Gidelbabn (f. d.). Val. Ei, —S 
Umgegend » (2. Aufl. „Sibburo, wi 

a‘, und feine —— (2. Aufl ., Gotha 

Ilmenium wurde ein von Hermann in 
vermeintlich entdedtes —— = gena 
Vorkommen er in einem Mineral vom 
birge nachgewieſen zu haben glaubte. Neuere 
nungen zeigten jedoch daß J. mur mit etwas 
Wolfram und —— engen anderer Netale 
verunreinigted Niobtum (f. d.) iſt. 




























Ilmenſee, See im ruf. Gouvernement 
Nowgorod, 918,5 qkm groß. An dem 
Geitade besfelben, 15 km von Nowgorod, da 
ber Wolchowfluß aus ibm heraustritt, 
prächtige St. Georgs⸗ 8 Klofter des 1. 
das in jeinem — edeln Bauſtil und mit 
durch wahre Kunſtſchätze wiötigen 
fi vor den ung en Klöft 
auszeichnet. J. bat 

Waller, ist — Se Safe 
Hi fang * * —— der 
interszeit be Seine 
ng uflüffe he * —— die 450 
Süden der 490 km lan 
nem vermidelten Delta und 
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I 
—— t gehenden Is 
em rre 
und en Taunton.Cha iſenbahn 
7341 E. weldye mit Malz; und Leder 
die Fabrilation von Seidenwaren, 
ſchuhen betreiben. 

Ilori, Stadt im weftl. Sudan, in Döruba, 
dem * zum Niger fl a, etw 
250 km im NO. von La nee geßlen v 
Nupe —— eine der d 

druba, deren —— bl au 
häßt wird. Die mei 
—— 
n er 

Ilos war nad) —— 
ae —— von 

ion roja) erbaut haben. 
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Ilow — Sitisfelle 


Bearbeitungen dieſes populären Stofjs, aud von 
ae a Zoldi: Trilogie. J. iſt ohne dichteriiche 
Begabung‘, feine Gedichte haben nur 2 und 
ſprachlich hiſtor. Wert. Die beſte Ausgabe feiner 
Werke lieferte Szilädy in den «Alten ungar. Dich— 
tern » (Bd. 4, 1883). j ! 

Slow (Fllow, Illo, Ihlow, Chriſtian Frei: 
berr von), General des Dreibigjährigen Kriegs und 
Gefährte Wallenfteins, 1580 auf Leichholz in der 
Neumark geboren, mit Gräfin Wratislam, der 
huſſitiſchen Tochter des Grafen von Fürſlenberg, 
1628 vermäblt, batte e& im faijerl. Heere bereits 
bis zum Feldmarjchall gebracht und den Freiherrn⸗ 
jtand erworben, als er ſich durch jeine Abneigung 

egen das Kaijerhaus und vielleicht auch durch ge: 

räntten Ehrgeiz verleiten ließ, die Pläne Wallen: 
fteins Y d.). zu begünftigen. Seine perjönlidhe 
Zapferfeit und feurige Beredſamleit verichafften 
ihm großen Ginfluß auf die Dffiziere und die 
Mannidaft. Er war es, ber 12. Jan. 1634 in 
einer — — der Oberſten zu Pilſen dieſe 
beſtimmte, zu Wallenſtein zu halten und zu dem 
Ende beim Bantett einen Revers zu unterjchreiben, 
in weldhem fie auf das feierlichite gelobten, ſich in 
feiner Weiſe von Wallenftein zu trennen, nod 
trennen zu lafien. Nachdem J. am 23. debr. mit 
Wallenjtein, nad deſſen Achtung, nad Eger gezo— 
gen war, wurde er dort mit den andern Vertrau— 
ten desjelben am 25. abends beim Banket auf dem 
Schloſſe ermordet. Sein Leihnam wurde zu Mies 
beitattet,, fein Vermögen konfisziert. J. binterließ 
leine Nachlommen. 

Ilſcha oder Ilza, Stadt im poln.:rufj. Gou: 
vernement Radom, zäblt (1882) 2754 E., welde 
ftarte Töpferei und Fiſchfang treiben, 

Ife, ein Flüßchen des nördl. Harzes, entipringt 
auf der Oſtſeite des Brodens an der Seinrigehhe 
und mündet in der Landdroſtei Hildesheim der preu 
Provinz Hannover rechts in die Oder. Das Ilſe— 
thal beginnt in einer ar von etwa 1000 m, an 
der rauhen Schludt des ſog. Schneelochs, wohin 
das Wafler des auf dem Gipfel in 1128 m —— 
gelegenen Hexenbrunnens abfällt, und ſtürzt ſo 
er abwärts, daß auf einer horizontalen Entfer: 
nung von 2000 m der Fall 330 m beträgt. Die 
bald über Rolliteine fpringende, bald über Fels: 
blöde jhäumend und toſend binabjtürzende J. 
bildet überaus maleriihe Gruppen von Kaskaden 
und erhöht dadurch die Neize des berrlich bewalde: 
ten Thals, welches zu den romantiſchſten des Har: 
zes gehört und in welchem eine Chauffee in vier 
Stunden von Ilſenburg bis zum Brodengipfel 
ai Oberhalb der Ilſefälle zweigt fi der 
Fußweg ab, der in drei Stunden, zuleßt jehr jteil 
durch das «Schneeloch», zum Broden aufiteigt. Der 
Ilſenſtein oder Ilſeſtein ift der beträdhtlichite 
Sranitfelfen des Brodengebirges (436 m über dem 
Meere) und ragt aus dem Thale zu einer Höhe von 
71 m jentredht empor, umgeben von finitern, ** 
baren Schlünden und Klüften, oben mit einem fo: 
lofialen eijernen Kreuz geziert, welches 19. Okt. 
1814 Graf Anton von Stolberg:Wernigerode als 
Denkmal für jeine in dem Freibeitstampf gefallenen 
mem errichtete. Der Fels äußert eine jtarf ab: 

ntende Wirkung auf die Magnetnadel. hm ge: 
——— die verwitterten Felsmaſſen der 

eſterllippen aus dem Dunkel hoher Tannen em— 
por. Die Anwohner haben an den Ilſenſtein eine 
Sage gelnüpft, wonach derielbe ald Siß einer ver: 
Converſations⸗ Legifon. 13. Aufl. IX. 
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—— Schähe bewahrenden Prinzeſſin erſcheint. 
Die Sage iſt von Blumenhagen dramatifiert und 
in neuerer Zeit vielfach behandelt worden. 
Ilſenburg, Marktfleden in der Grafichaft und 
im Kreiſe Wernigerode des preuß. Negierungss 
bezirt3 Magdeburg (9 km nordweitlich von Wer: 
nigerode), liegt 238 m über dem Meere an der Ilſe, 
wo fie aus dem Gebirge tritt, am nordnordöftl. 
Fuße des Brodens, in romantifcher Umgebung, bat 
ein in neuerer Zeit teilweife neu aufgeführtes gräf: 
lich ftolbergiiches Schloß — genannt) mit 
Schloßlirche und ſchönem Park, Eiſenhütten⸗ und 
Hammerwerke, Kunſtgießerei, Maſchinenfabrikation, 
ein Walzwerk und Drahthütten, Säge: und andere 
Mühlen, und zählt (1880) 3563 E. Der fremden: 
verkehr iſt im Sommer ſehr bedeutend, bejonders 
jeit J. im Mai 1884 durch Eifenbahn mit Wer: 
nigerode verbunden ift; auch bejteht im Sommer 
eine tägliche Omnibusverbindung mit dem Broden: 
hotel. Das Schloß, wahrſchein “ von Heinrich I. 
erbaut, war einjt faijerl. Burg, fam 1003 durd) 
Schenkung an das Bistum Halberftadt und wurde 
dann in eine Benebiktinerabtei verwandelt, deren 
Klofterichule befonders zu Ende des 11. Jahrh. in 
hohem Rufe jtand. Nachdem das Kloſter 1572 in 
den Belik der Grafen von Stolberg gelangt war, 
wandelten dieje e3 wieder in ein Schloß um und 
reſidierten je bis 1710. Vol. Jacobs, «Urkunden: 
buch des Kloſters I.» (Halle 1875). 

Iltis oder Rab (Putorius foina), ein zur Gat— 
tung der Marder (j. d.) gehöriges Naubtier von 
45 cm Länge, mit 15 cm langem Schwanze, dun—⸗ 
telbraunem Bauche, hellerm Rüden, weißer Schnauze 
und Obripige, iſt im gemäßigten Curopa — 
miſch. — den jungen Haſen, Kaninchen 
und dem wilden Geflügel nad und iſt ein gefähr: 
licher Feind der Hühnerhöfe und Taubenhäujer, die 
er in Giner Nacht oft völlig leert. Bejonders find 
feine Näubereien im Winter zu fürchten, wo er in 
der. . der Dörfer einen Schlupfwinfel ſucht. 
Seine Beute ſchleppt er, ſowie auch die Gier, nad 
feiner Höble, Sowohl wegen des Schadens, den 
er anrichtet, wie wegen feines Balgs, der ein gutes 
Pelzwert abgibt, wird er eifrig a ar ! 

Iltiſam, eigentlih Pacht, bedeutet in der Türfei 
eine indirekte Steuer, deren Grträgnis von der Ne: 
gierung gegen einen in der Regel pränumerando zu 
zahlenden Geldbetrag zeitweilig an Brivatperjonen 
übertragen, d. h. verpacdhtet wird. Das Iltiſam⸗ 
ſyſtem, jelber eine Folge ſchlechter Vollswirtſchaft, 
bat zum Ruin der türk, Finanzen viel beigetragen, 
und jeine Bejeitigung längjt als eine der notwen: 
digiten Reformen gegolten. Die Erwerber eines 
J. gewöhnlich armen. Bantiers, heißen Multefint, 

Jıtiöfelle, die Bälge bes Jltis (Mustella pu- 
torius), haben ein dichtes gelblihes Haar mit 
braunen oder Ihwärzlihen Spigen, und dienen in 
den Winterfellen als leichtes Pelzwerk, zu Unter: 
futter, Verbrämungen, Mützen u. a,, die langen 
—— an Schwanz und Ohr auch zu Pinſeln. Die 

eſten elle liefert die bayr. Hochebene, dann Hol: 
land, NRorddeutſchland, Dänemark, weniger gute 
Rußland, Polen, Ungarn. Geftreifte Iltijſe 
(M. zorilla) tommen aus Sübdafrifa, gefledte 
oder Tigeriltijje (M. sarmatica), etwas ur 
baarig, aus Südrußland. Der virginiihe Il— 
tis oder Belan, mit fchöner, ftarler, duntelbrau: 
ner Behaarung, ſtammt von einer Art Vielfraß (M. 
canadensis) in den Wäldern Canadas und wird in 
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NRußland zu teuern Herrenpelgen (dort ilki, Einzahl 
ilka, genannt) werwendet. 
Iticht, Stadt in Oſtturleſtan, ſ. Khotan. 
fur, Dorf im Deldan in Vorderindien, f. 
Gllora. 
Iva, alter Name der Inſel Elba. j 
Iverögehofen, Dorf in der preuß. Provinz 
Sachſen, Negierungsbezirk Erfurt, an der Schma— 
len Gera, unmittelbar nördlid bei Erfurt, zäblt 
(1880) 3282 E. Das 1855 bier aufgefundene Stein: 
falzlaner befist 24 m Mächtigkeit; mit Hilfe von 
6 Dampfmaichinen von 294 Pferdekraft werden 
jährlih an 400000 Etr. Steinjalz gefördert und 
emablen. Eine Eifenbabn, ausichließlid für den 
(jtran&port bejtimmt, fübrt von den neuen Sa: 
linengebäuden nad) Erfurt. Außerdem befteben Fa: 
briten für Gement, Moſtrich, Beinfhwarz, Lampen 
und Schwarzblehwaren. 

Il ya des juges ä Berlin (fr;., d. h. es 
aibt [no] Nichter in Berlin), ein Ausſpruch, wel: 
Fi gewöhnlich, aber durchaus unverbürgt, an den 

rozeß des Beſihers einer Windmühle bei Sans: 
er. anfnüpft, der dem Könige Friedrich II. den 

ertauf derjelben verweigert und bei der Drohung 
des Königs ausgerufen haben follte: «\ja wenn 
das berliner Kammergeriht nit wäre». Der 
franz. Schriftiteller Andrieur behandelte dies in 
einer Heinen poetiichen Erzählung «Le meunier 
de Sans-Souci» (1797); der Bers aus derfelben: 
«Oui, si nous n’avions pas de juges & Berlin», ijt 
in der Ablürzung zum geflügelten Wort geworden, 
welches aud) in Deutichland oft citlert wird. Cine 
perſ. Verfion des Vorganges eriftiert bereits aus 
der Zeit Chosru:Anufhirwans (531—579). 

Jiyats, Bewohner von Perſien, f. unter Ber: 
fien (geographiſchſtatiſtiſch). u dr 

Ilz, linter Nebenfluß der Donau in Nieder: 
bayern, entjteht aus der Bayrifchen und der Hoch— 
ſtiftiſchen oder Paſſauiſchen Ilz und mündet bei Ilz⸗ 
ftadt, unweit Paſſaus. Bon Fürftened aus ift fie 
auf 22 qkm flößbar, 

me erg (neulat.), denkbar. 

Imaginär (lat.), nur in der Einbildung bes 
rubend, eingebilvet; imaginäre Größen, in 
der Algebra alle geraden Wurzeln aus negativen 
Zahlen. 

Imagination, ſ. Bhantafie, 

Imagines (lat., Mehrzahl von Imägo), bei den 
alten Römern aus Wachs gefertigte und bemalte 
Borträtmasten Verftorbener, welche, wahricheinlich 
auf Büjten befeitigt, an den Hinterwänden bes 
Atrium in kleinen tempelartigen Schränten aufbe- 
wahrt und fo angeordnet und durch Yinten verbun: 
den waren, dab fie den Stammbaum der Familie 
daritellten. Das Recht, Abnenbilder zu führen 
(Jus imaginum), war ein Vorrecht der Nobilität, 
In der Zoologie ift Imago Bezeichnung für das 
volllommen ausgebildete Inſekt. . 

Imaänm (arab.), d.i. Vorſteher oder Lehrer, nennt 
man in den mohammed. Yändern die Mitglieder 
der dritten oder niedrigiten Klaffe der Ulena oder 
Geiſtlichen, nämlich die Moſcheebeamten, den eigent: 
lihen J. oder Borbeter, den ni oder Prediger, 
den Chodja oder Yehrer und den Muezzin oder Ge: 
bet3ausrufer. Sie beziehen ein meiſtens dürftiges 
Einkommen aus der Dotation der betreffenden Mo— 
ſcheen und gelten für unwiſſend, da die begabtern 
«Softa» oder Schüler, aus denen der Ulemaftand 
ſich refrutiert, in die höhern Klafjen, die Mufti (j.d.) 
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und Kadi (ſ. d.), —— vorziehen. Da ur: 
Iprünglid das öffentliche Vorbeten eine Funktion 
ber Kalifen war, jo führten auch diefe früher, und 
nod) jest der türf. Sultan, den Titel}. Ebenfo wer: 
den gewiſſe ausgezeihnete Dogmatiter J. genannt. 
Imamat, die Würde eines Imam (}.d.), vor: 
ugsweiſe die aus der geihichtlihen Bedeutung des 
mam als Kalifen fie) ergebende eines Glaubens: 
rrſchers. Während die islamitiihe Ortbodorie 
jedes Familienvorrecht unter den Gläubigen, aljo 
auch ein von der Rachkommenſchaft Mohammeds 
beanfpruchtes, verleugnet, hatte der Satz, daß die 
geiftlihen und weltlichen Befugniſſe des Propheten 
nad) jeinem Tode auf jeinen Schwiegerfohn Ali und 
deflen Haus zu übertragen ſeien, ſchon in frübejter 
Zeit Anhänger gefunden. Später bemächtigte ſich 
die islamitiihe Myitil diefer Lehre. Man fahte 
jene Befuanifje unter dem Namen %. zufammen 
und behauptete, daß diefe Würde von 11 Sprofien 
der Familie Ali, den Imamen, beſeſſen worden jei, 
al3 deren berühmtefter der Entel Alis, Huflein, der 
Märtyrer von Kerbela, zu betrachten it. An den 
noch erwarteten zwölften Imam, welder den Bei: 
namen el Mahdi, der (von Gott) geleitete, führen 
foll, knüpfen fih meſſianiſche Hoffnungen. 
mandra, See im ruſſ. Gouvernement Ar: 
changelsk, Kreis Kola, auf der Halbinjel Hola, jüd- 
lid von der Stadt Hola gelegen, 852 qkm groß; in 
ihn finden ſich echte Perlmuſcheln. : 

Imani, das dritte nefeglihe und heilige Bud 
der Türfen, die Vorſchriften zur vernünftigen Ein: 
richtung des Lebens enthaltend. _ : 

Imaos, im Altertum Name eines Gebirges im 
innern Aſien (jebt Thian-ſchan). 

Imarets (arab.), Wobhlthätigkeitsanitalten 
(Hofpitäler, Armenküchen u.f.w.) bei den Mofcheen. 

Imatra, Waſſerfall in Finland, etwa 65 km 
nördlid von Wiborg, nicht weit von dem Ausfluß 
des MWuolfenftroms aus dem Saimaſee. Der 
Strom, deſſen oberer Teil mehr ald 200 m breit iſt, 
wird zwiſchen den Granitfeljen zu nur 45 m Breite 
zufammengepreßt und fällt a einer Länge von 
700 m mehr al$ 30 m, davon 10 m völlig jenkredht. 
Der Fall ift aljo nicht eigentlid) durch Ale Höhe 
oder Breite bedeutend, aber die gewaltigen Waffer: 
maſſen, welche tobend zwijchen den fteilen und von 
dem Drud des Waſſers zitternden Felſenufern hinab: 
ftürgen, machen einen überaus mädtigen Cindrud. 

Imatrafteine, eigentümliche Konlretionen von 
fandigen: und thonigem kohlenjauren Kalt, welche 
fi in einem grauen fandigen Schieferthon bei dem 
Wafierfall Imatra (j. d.) in Finland finden; fie 
find von rundlicher, abgeplatteter oder fcheiben: 
förmiger Geftalt und auf der Oberfläche mit parallel 
verlaufenden ringartigen Rippen und Furchen ver: 
ſehen, auch wohl zu zweien oder dreien feitlich mit: 
einander verwachſen, wodurch brillenäbnliche For: 
men hervorgehen. Mandymal enthalten fie im 
Innern ein Betrefalt. Es find den Septarien zu 
vergleichende Jufammenballungen des lohlenſauren 
Kaltes innerhalb des Thons; mit Unrecht bielt 
man fie früher für Berfteinerungen unbelannter 
Weichtiere oder fonderbar abgeſchliffene Gerölle. 

Imbecill (lat.), ſchwach, blödjinnig; Imbe— 
cillität, Schwäche, namentlich Geiſtesſchwäche, 
Stumpfſinnigkeit. 

Imbert (Bartbelemy), einer der vorzüglichiten 
franz. Syabeldichter, geb. 1747 zu Nimes, machte ſich 
durch jein «Jugement de Paris» (Amjterd. u. Bar. 
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1772) zuerft als Dichter vorteilhaft belannt. Blei— 
benden Ruf ſicherten ihm ſeine anmutigen Fabeln. 
Eine Auswahl derſelben enthalten feine «Deuvres 
poctiques» (2 Bde., Haag 1777). Sein Luftipiel 
«Le jaloux sans amour» erhielt ji) lange auf der 
Bühne. Außerdem find noch von ihm zu nennen 
das Luſtſpiel «Le jaloux malgr& lui» und die Tra— 
gödie «Marie de Brabant», J. ftarb zu Paris 
23. Aug. 1790. 

Imbibition (lat., «Einfaugung, Durchfeuch— 
tung»), das Bermögen der tierischen und pflanzlichen 
Gewebe, Flüffigkeiten zwifchen den Heiniten Teilchen, 
den fog. Micellen (j. z in ſich aufzunehmen und da⸗ 
pe eine Form: und Volumveränderung (Auf: 
auellung) zu erfahren. Die lebenden Zellen neh: 
men dur I. nur dann Stoffe in fih auf, wenn 
ihre Lebensenergie geſchwächt it. Diefe Schwächung 
der Yebensenergie kann entweder durch die zur J. 
dargebotenen, von außen andringenden Stoffe jelbit 
erzeugt werden (Aufnahme von alfaliihen und 
fauern Flüffigleiten, von Löfungen von Kalijalzen, 
von deitilliertem Waſſer u. dgl.) oder durch innere 
phyfiol. Zuftände, wie übermäßig geiteigerte Thä— 
tigleit oder beginnendes Abjterben der in. be: 
dingt fein. Häufig geht mit der ? eine beträdht: 
lie Kraftentwidelung einher; jo beträgt nad 
Samin die Imbibitionskraft der Stärke und des 
Holzes 5—6 Atmoſphären Drud, und bei trodenen 
organifhen Subftanzen kann die Wärmeerzeugung 
infolge der %. 2—3° C. betragen. Bei der Pflanze 
beruben eine Menge der wichtigiten Erſcheinungen 
auf dem Borgange der J., ſo die endosmotiſche 
Aufnahme von Eiaibekeien — die Zelle, das 
Aufiteigen des Saftes im Holz, das Quellen und 
Schwinden des Holzes, die Bewegungen bygroifo: 
piſcher Pflanzenteile u. a. m. en im Tierköper 
fpielt die Jmbibitionsfähigteit der Zellen bei zahl: 
reihen Ernährungsprozefien eine bedeutſame Rolle. 

Die Imbibitionsfüffigteit bewirkt je nad) ihrem 
Bolumen eine Vergrößerung des wafleraufnehmen: 
ben Körpers. Die Veränderung der Geltalt des: 
felben tann bei diefem Vorgang, welchen man all: 

emein auch als Quellung bezeichnet , jehr ver: 
chiedenartig fein. Gin kugeliger Körper kann nad 
kattgefundener Duellung ebenfalls noch Kugelform 
eigen; er kann aber auch je nach der Verteilung der 

mbibitionsflüjfigkeit zwiichen den Micellen eine 
andere Beftalt, etwa die eines Gllipfoids annehmen. 
Da die pflanzlihen organifierten Gebilde nicht ho: 
mogen find, jondern meift aus Schichten verfchieden 
geitalteter und mit verichieden großen Waflerhüllen 
verjehenen Micellen beftehen, ß müſſen, da bier: 
durd) bei Quellung die Berteilung der Jmbibitions: 
flüffigleit keine gleihmäßige fein kann, innere 
Spannungen entitehen, melde beim überwinden 
der Kohäfton einzelner Schichten — Riſſen führen 
lönnen. Sind z. B. in einem kugeligen Körper 
die abwechſelnd waſſerreichern und waſſerärmern 
Schichten konzentriſch gelagert, jo werden bei Quel— 
lung jowohl wie beim Austrodnen, jobald die Ko— 
bäfıon überwunden wird, radiale Rifje auftreten. 
Solches jindet an Stärlelörnern immer ftatt. 
Dieſe Spannungen können eine ganz bedeutende 
Höhe erreihen, da die Anziehungskraft zwiichen 
den Micellen und der eindringenden Flüſſigleit in 
vielen einzelnen Füllen eine ſehr große iſt. So fin: 
det 3. B. in dem Thallus von Laminaria noch 
Quellung ftatt, wenn derjelbe einem Drud von 
40 Atmoiphären ausgejeht it. Jedenfalls gehört 
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aber ein noch viel höherer Drud dazu, um die 
Wafjeraufnahme und die dadurch bedingte Ber: 
größerung überhaupt zu verhindern. 

Das Verhalten veridiedenartiger Flüſſigleiten zu 
den organiichen Gebilden ijt natürlich auch verſchie⸗ 
den. Während dieſelben in Alkohol, Äther u, ſ. w. 
ar nicht quellen, tritt bei Waſſer oder ſchwachen 

äuren und verdünnten alfaliihen Löſungen eine 
Quellung ein, und zwar iſt diefelbe bei den legtern 
ftärfer als bei reinem Wafler, Aber in beiden 
Fällen geht nad) Anwendung waflerentziehender 
Nittel, wie Altohol, Glycerin u. dgl., der gequollene 
Körper wieder auf jein früheres Volumen zurüd. 
Dies findet jedoch nicht jtatt, wenn jtarle Säuren 
oder Alkalien die Quellung hervorrufen. An diefem 
Falle wird die Micellarjtruttur jedenfalls derart 
geändert, daß die frühere Anorönung der Micelle 
nicht wieder erreicht werben fan. 

_ Da wie jhon erwähnt das Waſſer mit großer 
Kraft von Zellmembranen aufgenommen wird, fo 
kann bei eintretenden Differenzen im Waflergebalt 
berjelben eine lebhafte Waſſerbewegung hervor: 
gerufen werden. Es wird deshalb von vielen Bo: 
tanifern angenommen, daß die %. bei der Leitung 
des Wallers in der Pflanze eine wichtige Nolle 
fpiele. Die Möglichkeit, dur J. das Waſſer in 
den Zellmandungen auf eine bedeutende Höhe zu 
ſchaffen, iſt für die Pflanze allerdings vorhanden, 
doc) iſt es fraglih, ob auf diefe Weile in verhält: 
nismäßig kurzer Zeit jo große Quantitäten von 
Waſſer, wie fie 3. B. ein reich belaubter Baum bei 
lebhafter Transipiration verbraucht, fortbewegt 
werden können; es ift vielmehr wahriheinlicher, 
dab bei der Leitung des Waſſers in der Pflanze 
osmotische Vorgänge die Hauptrolle jpielen. 

Durch Aufnahme von Wafler oder von Wafler- 
dämpfen — denn aud) bierdurd kann bei Konden— 
jation der Gaſe in der Membran eine Quellung 
hervorgerufen werden — werden mancherlei Be: 
wegungen peust, die fih beim Aufipringen von 

ühten, Antheren, Sporenihläucen u. ſ. w. 

nden, So treten 3. B. an den Teilfrüchtchen ber 
Grodium:Arten ſtarke Torfionen bei Quellung, be: 
er Austrodnen auf und bewirken ein Ein: 
bohren derjelben in den Boden. Übnliche Erjchei: 
nungen finden fi) an den Grannen mander Hafer: 
arten, ſowie an den langen Darm der Weder: 
gräfer (Stipa pennata), Die Bewegungen, welde 
diefe Gebilde bei Aufnahme von Waſſer oder 
Waſſerdampf ausführen, find zum Teil fo anfehn: 
liche, daß man fie al3 Hygroſtope benuben lann, 
In manden Gegenden werden auch wirklich jene 
fortzieherartig gewundenen Früchtchen von Ero- 
dium, die bei feuchter Luft fi aufrollen, bei 
trodener wieder zufammenrollen, als Hygroſkope 
infofern benust, als man aus ihren Bewegungen 
auf Eintritt von Negen oder jchönem Wetter 
fchließt. (S. Erodium.) 2 

Imbriani (Vittorio), ital. Dichter und Kritiker, 
eb. 27. Dit. 1840 zu Neapel, jtudierte dajelbit, in 
Züri und in Berlin Philologie und Philofopbie, 
machte die Feldzüge von 1859 und 1866 mit und 
lebt in Bomigliano d'Arco bei Neapel. Geſchätzt 
find feine Sammlungen von Voltsjagen und Volts: 
liedern, wie «Canti popolari delle Provincie me- 
ridionali» (2 Bde., Tur. 1871— 72), «Fiabe tos- 
cane» (Neap. 1876), «Canti pomiglianesi» (Neap. 
1877), «La novellaja fiorentina» (Livorno 1877), 
«La novellaja milanese» (Yivorno 1878), Yon 
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feinen Gedichten erſchien eine Sammlung: «Esereizj 
di prosodia» (Neap. 1874). Seine zahlreichen Friti: 
ſchen und polemifhen Schriften haben ihn in zahl: 
reiche Duelle verwidelt. e 

Imbricatus (lat., hobljiegelförmig), in der 
Botanik von Pilanzenteilen, die wie Dachziegel ſich 
mit den Nändern und Spihen deden, wie 5. B. die 
Schuppen der Tannenzapfen. 

Imbroglio (ital., d. h. Verwirrung, Ber: 
widelung), in der Muſik eine befondere, irreguläre 
Art der Accentuation, bei welcher in verfchiedenen 
gleichzeitig erlingenden Stimmen die accentwierten 
und accentlojen Zaftteile fo miteinander verwech— 
felt oder ineinander gemirrt werden, dab eine Ber: 
miſchung der geraden und ungeraden Taktart her: 
vorgerufen wird, 

Imbros, türf. Dur: eine Inſel des Ägäiſchen 
Meeres, zum türk. Vilajet Dichefairi:Bahri : Sefid 
gehörig, 24km im SD. von Samothrali und 
22 km im ND. von Lemnos, an der linfen Seite 
des Eingangs zur Dardanellenftraße, 255 qkm groß 
und mit etwa 2000 E., meijt Chriften. Die nur 
16km vom Sande entfernte Inſel ift im Hagios 
Ilias 597 m body; Berge und Flächen find fahl, 
faum ein Adhtel des Bodens ift kulturfähig, aber 
der Boden birgt reiche Steinfohlenlager. 

zu (Edouard), franz. Landſchaftsmaler, geb. 
zu Avignon 25. Dez. 1828, befuchte zwar mehrere 
Atelierd3 bedeutender Künjtler, blieb aber in der 
Hauptſache Schüler der Natur. Er war ein Land: 
Ihaftsmaler von feiner Stimmungsfähigleit und 
großartiger Auffaflung. Seine Motive find 
allen Ländern Europas gewählt. Vorzügliche Werte 
%.3 find die Ruinen von Grozant, die Wälle von 
Aigues:Mortes, der Teich von Soumabre (1855), 
die Garbbrüde (1861), Baumgruppe bei Cigeh, 
auch lieferte er höchit malerische Anfichten aus Ve: 
nedig. J. ſtarb zu Harlem 13, Juni 1881. 

meretien, ſ. Georgien. 

meretinffij_ (Alexander Konſtantinowitſch, 
Fürft Bagration:f.), ruf. General, entitammt dem 
ehemals en Fürftengefchledhte von Ime— 
retien (Landſchaft im Gouvernement Kutais), 
wurde 1837 geboren und bejudte von 1859 bis 
1862 die Generalſtabsſchule (Nikolai : Afademie) 
zu Petersburg, aus welder er in den Generaljtab 
des Gardelorps übertrat. An der Niedermwerfung 
des poln. Aufftandes nahm %. 1863 teil, wurde 
dann Dberft und Flügeladjutant des Kaifers und 
1869 bereit3 Generalmajor und Stabschef des 
Oberbefehlshabers über die Truppen im Militär: 
bezirle Warſchau. n dieſer wichtigen Ver— 
traueusſtellung blieb J. drei Jahre und wurde 
dann Gehilfe des Generalinſpekteurs der Schutzen— 
bataillone, ſowie im Auguſt 1877 Kommandeur 
der 2. Infanteriediviſion in Kaſan. Während des 
Türtenfriegs führte J. diefe Divifion vor Plewna, 
erftürmte unter dem Befehle des Generals Sko— 
belew 3. Sept. Lowacz, nahm dann an der Be: 
Ir von Plewna bi3 zur Eroberung des Platzes 
teil und überjchritt danad) den Baltan. Nach dem 
Friedensſchluſſe wurde J. Generallieutenant und 
Seneraladjutant des Kaiſers, ſowie 1879 Chef des 
Generalftabes im Militärbezirte Petersburg und 
1881 Seneralprofurator und Chef der General: 
bireftion der Militärjuftiz. 

mhof (Amalie von), ſ. Helvig. 

mhoof⸗Blumer (Friedr.), Numismatiler, geb, 
11. Mai 1838 in Winterthur, war anfänglich für 
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einen praftifchen Lebensßeruf beftimmt, widmete ſich 
aber jpäter Haffiihen Studien, Eine von Jugend 
ei gepflegte trefilihe Sammlung Gera üngen 
und Medaillen von nahezu 11000 Stüd jchentte er 
1871 dem Mufeum feiner Vaterftadt, um fich fortan 
ausſchließlich der Numismatik des griech. Altertums 
zu widmen. Auf ausgedehnten Reifen, namentlid 
nad) Italien und Griechenland, brachte er mit der 
Zeit eine Sammlung a tgried. Münzen zufammen, 
die fich auf etwa 16000 Stüd beziffert, wozu nod 
viele Zaufende von forgfältigen Abgüfjen nad) an: 
titen Münzen kommen. Die Schäbe jeiner Samm— 
lung bat er zum großen Teil veröffentlicht in 
«Monnaies grecques» (Lpz. 1883). 1. d.. 
midbaſen, jelundäre Ammoniakbaſen 
mide oder ſekundäre Amide find chem. 
Verbindungen, die ih vom Ammoniak durd Sub: 
ftitution von zwei Atomen Waſſerſtoff durch zwei 
einwertige Säure: oder — — oder durch 
ein zweiwertiges gleiches Radikal ableiten laſſen; 
oder es find Säuren, reſp. Alkohole, deren Hydroxyl⸗ 
ruppen durch die —— tomgruppe NH er: 
feht it. (S. Amid) VEN 

Imitieren (lat.), nahahmen; Ymitation, 
Nahahmung, in der Kunftinduftrie Bezeichnung 
von Nahbildungen in einem andern, wertlojern 
Stoffe oder in ge mübfamer Technik; Imi— 
tator, Nachahmer, Nachäffer. 

Im Lichten, techniſcher Ausdruck bei Angabe 
des Ausmaßes eines hohlen er ohne den 
Körper, welcher diejen bildet, 3. B. eines Fenſters 
ohne den Rahmen. 

Immafulat (lat.), fledenlos, unbefledt; Con- 
ceptio immaculata, unbefledte Empfängnis 
—— Maria); Jmmakulateneid, bei 
den Katholiken die eidliche Verficherung des Glau— 
bens an die unbefledte Empfängnis ber Jungfrau 
Maria (f. Maria und Unbefledte Empfäng: 
ni3 Mariä). . 

Immanent (lat), im Gegenjaß teild zu dem 
Trangeunten, teils zu dem Transjcendenten (ſ. d.), 
beißt alles das, was innerhalb einer Sache oder 
eines Begriffs bleibt und nicht über fie hinausgebt. 
Die Philofophie bedient ſich daher dieſes And: 
druds in mehr als einer eng. Man unter: 
fcheidet 3. B. äußere, transeunte Urſachen von in: 
nern, immanenten, b. h. ſolchen, die, wie bei der 
Selbſtheſtimmung, in dem ſich verändernden Dinge 
jelbit liegen. So nannte Spinoza Gott die imma: 
nente Urſache der Welt, um dadurch zu bezeichnen, 
daf Gott dem Sein nad nicht von der Welt ver: 
ſchieden iſt. Kant ſprach von einem immanenten 
Vernunftgebrauche, d. h. einem folchen, der ſich auf 
die Grenzen der gegebenen Erſcheinungswelt be: 
fchränft, im en zu dem trandjcendenten, 
d. 5. dem diefe Grenze überfchreitenden. Ebenſo 
fpricht man von einer immanenten Methode, d. b. 
einer ſolchen, welche fich durch den Gegenftand der 
— ſelbſt beitimmen läßt, immanenter 
Entwidelung einer Wiſſenſchaft, einem immanen— 
ten, d. b. nicht äußerlihen, ſondern in den Gegen: 
ftand ſelbſt vertieften Wiſſen. OR: 

mmanieren (lat.), einer Sache wejentlid an: 
baften, innewohnen,; Immanenz, das Innewoh—⸗ 
nen, Anbaften. (S. Jmmanent.) £ 

Immanuei (beiQuther: Emanuel, d.i. «Öott 
fi mit uns») wird vom Propheten Jeſaja (7, 14) 
ein eigener, ihm in Ausficht ſtehender Sohn ger 
nannt als göttlihes Wahrzeichen für die dem Reiche 


Ammaterial — Immermanıt 


eftellte Gotteshilfe. Später 
ezeihnung des Meifias gedeu: 
tet und durch typiiche Bibelauslegung auf die Per: 
fon Jeſu bezogen (Mattb. 1,22 fg.). , 
Immaterial (neulat.) oder \jmmateriell 
(frz.), unkörperlich, frei von jeder Beſchränlung 
dur die Materie; davon: Jmmaterialität. 
mmatrifulieren, |. unter Matrikel. 
mmebdiät (neulat.), unmittelbar, bezeichnet 
befonders in öffentlichen Verhältniſſen das Unter: 
brodenjein der gewöhnlichen —— und die 
ſelbſteigene Beziehung zur hoͤchſten Spitze oder Stelle. 
So ſpricht man von Immediatſachen und Im— 
mediatvorſtellungen, welche mit Übergebung 
der nädjftzuftändigen Behörde gleich bei der höchſten 
Inſtanz oder jelbit dem Regenten vorgebradhtund er: 
ledigt werden, bejonders aber im ehemaligen Deut: 
fhen Reihe von Jmmediatitänden (ftädten, 
sftiftern), d. 5. dem Kaifer ohne Zwiſchenlehnsherrn 
untergebenen reihsunmittelbaren Ständen. In 
ähnlicher Weiſe werden in den Territorien die der 
Staatägewalt oder doch den höhern (mittlern) Ber: 


Juda in ge 
wurde dann J. als 


waltungsjtellen unmittelbar unterftehenden Im— 
mediatjtädte von den zunädjit in gutöherrlicher 
Abhängigkeit oderin Unterordnung zu den unterften 
Berwaltungsbehörden fi befindenden Städten 
unterfchieden. J 
mmemorialverjährung, ſ. Verjährung. 
mmen,f. Biene 
mmenbhaufen, Stadt in ber preuß. Provinz 
Heſſen⸗Naſſau EN Kaflel, Kreis Hof: 
geismar, 6 km im SD. von Grebenftein und 
11 km im SD. von Hofgeismar, an der Linie 
Scherfede-Kaſſel der Preußiſchen Staatsbahnen 
mit (1880) 1308 meift prot. E. In der Nähe wird 
Gifenerz gegraben. In der 1409 erbauten Kirche 
wurde die erite evang. Predigt in Heflen gehalten. 
Immens (lat.), unermeßlich, unendlid; davon: 
Immenſität. 
mmenftadt, Stadt in der bayr. Provinz 
Schwaben, Bezirlsamt Sonthofen, am Austritt 
der Iller aus den Alpen, an den Linien München: 
Bucloe:Lindau und %.:Sonthofen der Bayrijchen 
Staatsbahnen, jehr maleriſch gelegen, iſt Sik eines 
Anıtsgericht3 und einer Oberföriterei, hat ein Ha: 
puzinerkloſter, eine große Bindfaden:, mehrere Käſe⸗ 
fabrifen und bedeutende Viehmärkte und zählt 
(1880) 2738 E. In der Nähe fteht die Ruine der 
— — welche eine ſchoͤne Ausſicht auf 
den Alpſee bietet. 
Immenſurabel (neulat.), unmeßbar; Im— 
menſurabilität, Unmeßbarkeit. 
Immenwolf, Vogelart, |. unter Bienen: 
freiier. 
Immer (Albert), prot. Theolog, geb. 10. Aug. 
1804: zu Unterfeen im Berner Oberland, bezog 
1818 das Gymnafium, 1820 die Akademie zu Bern, 
wandte ſich jedod aus Gejundheitsrüdfichten 1824 
einem Handwerle zu. Erſt 1835 nahm J. bie 
Studien wieder auf, jtudierte drei Jahre in Bern, 
ward 1838 Vilar in Burgdorf, befuchte dann nod) 
die Univerfitäten zu Bonn und Berlin und wurde 
1840 Pfarrer in Büren. Im J. 1850 wurde er 
außerordentlicher, 1856 ord. Pröfefjor der Theo: 
logie zu Bern; im Herbit 1881 trat er von feinem 
Amte zurüd und ftarb 23. März 1884. Außer Ab: 
bandlungen, Vorträgen und Predigten ſchrieb J.: 
«Hermeneutik des Neuen Teitaments» (Wittenberg 
1873), «Neuteftamentliche Theologie» (Bonn 1877). 


| 
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mmergieren (lat.), eintauchen, untertauchen, 
verjenten; ‚jmmerjion, das Gintauchen, Unter: 
tauden; bei Berfiniterungen von Himmelskörpern 
der Eintritt eines Mondes in den Schatten feines 
Hauptplaneten, reſp. (bei Sternbededungen) das 
Verichwinden des Sterns; Jmmerfionstaufe, 
Zaufe durd) völliges Untertauden ins Waſſer (bei 
den Baptiiten); Immergeten, Anhänger der 
Immerſionstaufe. 
Immergrün oder Sinngrün nennt man 
einige Arten der zur Familie der Apocyneae ge: 
börigen Gattung Vinca, Kleine Sträucher, welde 
durh eine präjentiertellerförmige Blumenkrone 
mit langer Nöhre und fchiefen Saumlappen 8 
ralteriſiert ſind. Der Gattungsname bezieht ſich 
auf die langen, geſchmeidigen, zum Binden (vin- 
eire) verwendbaren Stengel, der Name J. aber 
auf die meiftens dauernden, lederartigen, glänzend: 
rünen Blätter. Lebtere find von ovaler oder 
anzettliher Gejtalt. In den Gärten häufig ift 
V. minor L., das Heine J., deſſen nichtblühende 
zahlreiche Stengel niedergeitredt, reich beblättert 
und wurzelichlagend find, während die blütentra: 
genden aufrecht ſtehen. Lebtere find langgeitielt, 
blau, bei einigen Spielarten weiß, violett, rot, 
purpurn, einfach oder gefüllt. Noch ſchöner iſt 
V. major, in allen Teilen größer, mit kürzern 
Blütenftielen und bellblauen Blumen. Bei einer 
Spielart (var. reticulata) liegt auf den dunkel— 
grünen Blättern ein zierliches goldgelbes Adernep. 
Cine ähnliche Barietät hat man auch vom Kleinen}. 
Diefer beiden, in Deutſchlands Wäldern einheis 
mifchen Arten bedient man ſich vorzugsweiſe zur 
Ausihmüdung ſchattiger und feuchter Stellen des 
Gartens, doch find fie auch auf Steingruppen und 
Böfhungen am Plage, insbejondere ihre bunt: 
blätterigen Formen. Sehr häufig iſt in den Gär: 
ten auch die aus Ungarn jtammende V. herbacea 
W. et Kit., eine perennierende lrautitengelige 
Art mit dunfelviolettblauen Blumen. Alle dieſe 
Arten blühen ſchon vom März an bis zum Juni 
und oft noch einmal im Herbft. Man vermehrt fie 
durd Teilung der Stöde oder durd Ausläufer, 
—* ſich häufig ſchon bewurzelt finden. Das 
edelſte J. aber iſt V. rosea L., eine perennierende 
Art der Antillen und im Gewächshauſe zu über— 
wintern oder überhaupt unter Glas zu kultivieren. 
Sie befist jehr langgeröhrte dunkelrojenrote, im 
ae urpurne, eine ey weiße, im 
Schlunde gleichfalls purpurne Blumen. 
Immerito (lat.), unverdienterweiſe. 
Immermann (Karl Lebr.), hervorragender 
dramatiicher Dichter und Nomanjchriftiteller, geb. 
24. April 1796 zu Magdeburg, wo fein Bater 
Kriegs: und Domänenrat war, beſuchte dad Gym: 
nafium zu Magdeburg. Seine auf der Univerlität 
zu Halle 1813 begonnenen jurift. Studien unter: 
brach er, indem er in die Reihen der VBaterlands: 
verteidiger trat; am Nervenfieber erkrankt, konnte 
er jedod) nur am Feldzuge von 1815 teilnehmen. 
Nah Halle zurüdgelchrt, wurde er in einen unter 
den dortigen Studenten ausgebrochenen Zwiſt ver: 
widelt; fein «Lehtes Wort über die Streitigfeiten 
der Studierenden in Halle» (Lpz. 1817) wurde bei 
dem Wartburgfeit mitverbrannt. Bald darauf 
trat er als Weferendar in Magdeburg in den 
Staatädienit, wurde 1819 Auditeur in Münfter, 
1823 Sriminalrihter in Magdeburg und 1827 
Landesgerichtsrat in Düfjeldorf, wohin iym aud) 
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die von ihrem Gatten, dem reiforpsführer von 
Lützow, geichiedene Gräfin Clifa von Ablefeldt 
(i. d.) folgte. Hier übernahm er die Verwaltung 
des Theaters, welches er zu einer deutſchen Mufter: 
anjtalt zu erheben gedachte. In der That gelang 
es ihm, aus 2 Teil ſchwachen Kräften ein vor: 
züglich gefchultes Enfemble zu bilden. Dennoch 
icheiterte das Unternehmen und %. trat in feine 
amtliche Stellung zurüd. Beſchäftigt mit der Ab: 
fajjung feiner «Memorabilien» (Bd. 1, Hamb. 
1840), ſtarb er 25. Aug. 1840. j 

In feinen Trauerfpielen tritt das eingehende 
Studium, das er Shalipeare gewidmet, hervor. 
Grob in der Anlage, bedeutſam in der Charalte: 
rüjtif, tief in der Gedanfenentwidelung, haben fie 
etwas Herbes und Schroffes. m allgemeinen 
find jedoch feine Trauerſpiele, ebenſo wie feine 
Luftipiele, mehr für die Leltüre als für die theatra- 
liſche Wirkung berechnet. Es erjchienen: «Pie 
Prinzen von Syrafus», ein Luftipiel (1821); die 
drei Traueripiele: «Das Thal von Ronceval», «Cd: 
win» und «Betrarca» (1822); «Gin ganz friich jchön 
Trauerjpiel von Pater Brey, dem falichen ‘Bro: 
pheten» (1822), veranlaft durch —— «Man: 
derjahren; «König Periander», ein Trauerjpiel 
(1823); das Luſtſpiel «Das Auge der Liebe» (1824); 
die Tragödie «Gardenio und Gelinde» (1826); das 
dramatische Gedicht «Trauerjpiel in Tirol»; das 
Traueripiel «Staifer Friedrich II.»; die Luftipiele 
«Die Verkleidungen» (1828) und «Die Schule der 
Frommen» (1829); die Trilogie «Nleris» (1832), 
die tieffinnig:phantaftiihe Mythe «Merlin» (1832) 
und das Trauerjpiel «„Ghismonda, oder die Opfer 
des Schweigens» (1839). Ferner fchrieb er den 
Halbroman «Die PBapierfeniter eines Gremiten» 
(1822), «Miscellen» (Stuttg. 1830) und das «Heife- 
journal» (Düfjeld, 1833), Auch im Lyrifchen , das 
ihm ferner lag, verjuchte er fich in feinen «Gedich: 
ten» (Hamm 1822) und der «Neuen Folge» feiner 
«Gedichte» (Stuttg. 1830). Gin drolliges Märchen 
it «Tulifänthen» (Hamb. 1830; illuftriert von 
Hojemann, Verl. 1861). In eine unerquidliche 
Fehde mit dem Grafen PBlaten verwidelt, fchrieb 
er «Der im Jrrgarten der Metrit umbertaumelnde 
Kavalier» (Hanıb. 1829). Seine mannhafte, ernite 
Geſinnung läßt jih am beiten aus dem von E. 
Schenk herausgegebenen aBriefwechjel Mich. Beers» 
Lpz. 1837) ertennen. Cine eigentümlicye Stel: 
lung nimmt J. al3 Romanfcriftiteller ein durch 
jeine «Epigonen» (3 Bde., Düfjeld. 1836; 2. Aufl., 
Berl. 1854), die in der Nachwirkung des Goethe: 
ſchen «Wilhelm Meijter» befangen und troß einzel: 
ner Vorzüge keine nur Kompofition find, 
namentlich aber durch feinen fomifchen, jedoch auch 
an erniten Bartien und meiſterhaften Schilderungen 
aus dem mweitfäl. Dorfleben reichen «Münchhaufen» 
(4 Bde., Dijjeld. 1838—39; 2, Aufl. 1841), einen 
der beiten deutichen Nomane, Die Epijode daraus: 
«Der Oberhof», wurde öfter beſonders herausge— 
geben, illuftriert von Bautier (4. Aufl., Berl. 1883). 
Noch ift hervorzuheben J.s Nachdichtung des Epos 
«Triſtan und Iſoldey (Düfjeld. 1841 und die «Me: 
morabilien» (3 Tle., Hamb. 1840—43). In forg: 
fältiger Auswahl erichienen feine « Geſammelten 
Chriften» (14 Bde., Düffeld, 1835—43; neue Ausg. 
mit eng eg und Ginleitungen von. Borberger, 
20 Bde., Berl. 1883). Butlik gab Y.8«Theaterbriefe» 
(Berl. 1851) heraus und veröffentlichte «Karl 3. 
Sein Leben und feine Werke» (2 Bde,, Berl. 1870). 


Immerſion — Smmoralität 


Bol. Freiligrath, «Karl J. Blätter der Grin: 
nerung an ihn» (Stuttg. 1842); W. Müller von 
Königswinter, « Erzählungen eines rhein. Chroni: 
jten» (Bd. 1, Lpz. 1860). 

mmerfion, f. unter Ymmergieren. 

mmermwährender Kalender, ein Kalender, 
ber für. alle Jahre eines großen Zeitraums gebraudt 
werden kann, wenn man für jedes yo Yahr 
das Datum des Diterfonnabends kennt. Da lehterer 
vom 22. März an bis 2. 25. April eintreten, alio 
auf 35 verſchiedene Tage fallen kann, fo beiteht 
der Immerwährende Kalender aus 35 Spezial: 
falendern, in welchen die Monate Januar und 
Februar doppelt vorflommen, nämlich für die ge 
meinen Sabre und für die Schaltjahre. 

Immigrieren (lat.), einwandern; Immi— 
grant, Einwanderer; Immigration, Ginwan: 
derung. 

mminieren (lat.), nabe bevorftehen (vonetwas 
Schlimmem), drohen; imminent, nahe bevor: 
ſtehend, drohend. 

mmiſſion iſt die richterliche Einweiſung in den 
Beſiß einer Sache; im röm. Recht in mannigfader 
Anwendung, jebt meift als Einweiſung des Erben 
in den Befik des Nachlaſſes gebräuchlich. 

Immobil (lat.) werden Zruppenteile genannt, 
die nicht für den —— reien Felde ausgerüftet, 
fondern nur für den Dienft in der Heimat, in ben 
Garniſonen und Feſtungen u. ſ. w. beftimmt find. 
Die Unterſcheidung zwiſchen mobilen und immobilen 
Truppen tritt erjt im Moment der Mobilmachung 
eines Heeres ein, denn im Frieden befinden ſich 
alle Truppenteile im immobilen Zuſtande. 

Immobiliarkredit, f. Landwirtſchaftli— 
cher Kredit. 

Immobilien (lat.) nennt man im Gegenſahe 
von Mobilien (f. d.) alles unbemwegliche äußere Be: 
fitum, das nicht fortgefchafft werden kann (res 
soli), weil es in einem Teile des Bodens ſelbſt be: 
jteht oder doch mit dem Boden fo verbunden ilt, 
daß es, ohne feinen Charakter im ganzen zu ver: 
lieren, fi nicht von ihm trennen läßt, 3. B. ein 
Gebäude, Das jmmobiliarvermögen ge 
währt diejer Unbeweglichleit wegen und meil die 
damit vorgehenden Veränderungen meift_fogleih 
in die Augen fallen, in verichiedener Hinficht eine 
größere Sicherheit al3 das Mobiliarvermögen, die 
nad) vielen Partikularrechten noch dadurd) erhöht 
wird, dab Beräußerungen und Verpfändungen nur 
unter gerichtlicher Autorität vorgenommen werden 
fönnen. Auch laſſen fih J. erſt innerhalb längerer 
Zeit erſihen. Durch pofitive Gefehe find mande 
an fich bewegliche Gegenſtände den J. gleichgeitellt 
worden, 3.9. Schiffmühlen, Nutzungsrechte an um: 
beweglichen Sachen, bypothetarische Forderungen 
und Realgerechtſame, auch Staatsrenten, melde 
im Staatsſchuldbuche als unveräußerlich eingetra: 
gen Stehen. (S. Grundeigentum.) 

Immobilifieren, bewegliches Gut zu unbe 
weglichem machen. j 

mmobilifierende Verbände, in der Chi: 
rurgie jolche Verbände, welche, wie der Gipsverband 
(f.d.), der Kleiſter- und Waflerglasverband u. Q., 
nach dem Anlegen erbärten und jo das verbundene 
Glied unbemweglich (immobil) machen, dienen haupt: 
fächlich zur Heilung von Knochenbrücen und Ber: 
renkungen, vieler Knochen-⸗ und Gelenttranfbei: 
ten u. dal. ‚ Klofigteit. 
Immoralität (neulat.), Unfittlichteit, Sitten 


Immortalität — Imoſki 


mmortalität (lat.), Tee Wien keit. 

mmöortellen, d. i. Uniterblihe, nennt man 
diejenigen Blumen oder Blütenjtände, die, nad): 
dem jie abgetömitten, worden, infolge der troden: 
bäutigen Beſchaffenheit ihrer Blütenhüllblätter 
ihre Form und ihr friſches Anfehen nod) für lange 
Beit unverändert bewahren und daher vorzugs: 
weiſe im Winter, wo e3 an friſchen Blumen man: 
gelt, für die Bouquet: und Kranzbinderei, bejon: 
ders auch zur Ausfhmüdung der Särge und Grab: 
ftätten, verwendet werden. Es gibt mehrere 
Bflanzengattungen, deren Arten jolde unverwell: 
liche Ben befigen, und fait alle gehören der 
Familie der Kompofiten an. In eriter Linie fte: 
ben die Angehörigen der, Gattung Helichrysum. 
Ihre zahlreichen, meijtens in Südafrika vorlommen: 
den Arten haben Blütentörbchen mit dachziegelig ge: 
ordneten , trodenhäutigen, meijt glänzend goldgel: 
ben, jeltener weißen Hüllihuppen. Während man 
vorzugsweife die Arten mit Heinen fugeligen Blü- 
tentörbihen als J. bezeichnet, nennt man die groß: 
föpfigen mit auögebreiteter Hülle Strohblumen. 

Die wichtigſte it die oriertalifche Jmmor: 
telle, H. orientale, gewöhnlih franzöſiſche 
Immortelle genannt, eine perennierende Bilanze, 
deren Heine Blütenföpfhen an der Spike des 
Stengels gedrängte Doldentrauben bilden, welche 
vor allen andern das Material zu Trauerkrängen 
— Sie iſt das Objelt eines nicht unerheb⸗ 
lichen Handels, iſt in Paris nur ſchwer zu kulti— 
vieren, in der Provence dagegen Gegenjtand einer 
ziemlich gewinnreichen Maſſenkultur. Eigentlich 
ut fie eine —— weile am beiten in der 
brennenditen Sonne gedeiht. In Deutſchland wer: 
den ihre Blumen nicht nur in ihrer natürlichen 
Färbung verwendet, fondern vielfady auch ER 
und mit künftlichen Farben ausgejtattet. Ähnliche, 
aber nicht in demjelben Maße gebräudliche Blu: 
men find die des H. (Gnaphalum L.) Stoechas 
Don. und H. arenarium Mönch, die Sandimmor: 
telle oder Fuhrmannsblume, weil die Fubrleute 
gern ihren Hut mit den goldgelben Blütenlöpfchen 
diefer Art ſchmüden. 

Die wichtigſten der Strobblumen find die 
einjährigen H. bracteatum Willd., die Malmaiſon— 
Immortelle, und H. macranthum Benth., zwei 
auſtral. Kompofiten mit mehr oder weniger großen 
gelben, orangegelben, goldbraunen, rojenroten, 
purpurroten oder atlasweihen Blumen, welde in 
ihrer natürlichen Färbung (naturell), die weißen 
dagegen in verjchiedenen künſtlichen Farben zu 
Kranz und Bouquet Verwendung finden, Sie wer: 
den in vielen Gärten eigens für diefen Zwed er: 
zogen. So auch Xeranthemum annuum, die ein: 
jährige Bapierblume, mit weißen oder violet: 
ten Blumen, welche letere Durch Anwendung ver: 
dünnter Säuren gebeizt werden und dadurch eine 
lebhaft rote Färbung erhalten. Zu den J. werden 
ferner geredinet Ammobium alatum A. Br. mit 
weißen Blütenlöpfcen in rijpigen Doldentrauben, 
Acroclinium roseum Hook. mit rojenroten, aud) 
weihen, Rhodanthe Marglesii ZLindl. mit ſchön 
zojenroten, purpur: oder farminrojenroten Blu: 
men, die capijden Helipteram speciosissimum 
DC. mit großen kugelrunden ler mit weiben 
und braunen Hüllblättern und H. eximium Z. mit 
purpurroten Köpfchen, Gomphrena globosa L. 
mit glänzend violetten, fleifchfarbigen, weißen Blu: 
men und andere Arten, 
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Immunität, abgeleitet vom lat. immunis, d. h. 
frei von Berpflihtungen gegen den Staat, war im 
frühen Mittelalter das Privilegium vieler geift: 
liber, weiterhin auch mander weltliher Würden: 
träger, vermöge deſſen fie den Reihsbeamten jeden 
Gintritt in ihr Gebiet verwehren und neben ber 
Gerichtsbarleit über die Gutsunterthanen auch die 
Grafengerehtiame hinſichtlich der dazwiſchenwoh⸗ 
nenden Reichsfreien verwalten konnten. In den 
J. liegen die Anfänge der ſpätern felbitändigen 
deutichen Staaten oder Territorien. Jeht nennt 
man J. dıe dem Begriff des Rechtsſtaats wider: 
ftrebenden, aber doch gewiljen privilegierten Stäns 
den zujtehende Befreiung von beſtimmten öffent: 
lihen Bflichten, insbefondere die früher allgemeine, 
jest teils aufgehobene, teild jehr beſchränkte Be; 
freiung der Geiltlichleit (immunitas ecclesiastica) 
von der Militär: und Steuerpflicht, von der Ein: 
quartierungslait, von Staatsfronen und deren 
Eremtion von dem gewöhnlichen Gerichtsftande, 

Ir phyſiolo r Hinficht verſteht man unter 
J. die Unempfindlichleit gegen nachteilige Einflüfle, 
rejp. ein auf der normalen eoantatien berubender 
natürliher Schuß gegen äußere Einwirkungen, be: 
fonders gegen Leiden, Schwädezuftände u. og 

Immau, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Sig: 
maringen (Fürſtentum Hohenzollern) an der Eyach, 
21 km nordmweitlih von Hechingen, unfern von 
Haigerlod, hat eine Mineralquelle (Eiienjäuerling), 
it daher ein bejuchter Badeort und zählt 511 €. 

Imöla, Stadt in der ital. Provinz Bologna 
und Hauptort des gleichnamigen Kreiſes, an der 
Linie Bologna-Dtranto der Jtalieniichen Südbahn, 
auf einer Keinen, vom Santerno (Vatrenus) gebil: 
deten Inſel, in höchſt veizenden Umgebungen, iſt 
das vom Diktator Sulla erbaute Forum Cornelii 
der Nömer. Noch gegemvärtig ijt der Ort mit 
Mauern, Türmen und Gräben umgeben, feit 422 
der Sik eines Biſchofs, zählt (1881) 11372, als 
Gemeinde 29343 E. und hat ein hübſches Theater, 
ein Gymnaſium und eine technische Schule, ein altes 
Schloß und mehrere anſehnliche Kirchen, darunter 
die im modernen Geichmad reitaurierte Kathedrale 
und die Kirchen der Dominikaner und der Brüder: 
ihaft von San:Garlo. Hauptnahrungszweig der 
Bewohner it der Weinbau; man fertigt Leder, 
Fayence, Glas und betreibt Seidenjpinnerei. In 
der Nähe zahlreiche Mineralquellen. Der bier bes 
reitete Weinftein lommt unter dem Namen Tartaro 
di Bologna in den Handel, 

FJmöla (nnocenzo da), — Innocenzo 
Francucci aus Imola, geb. um 1494, erlernte 
die Malerei bei Franc. Francia, dann in Florenz 
bei Mariotto Albertinelli und wurde in der Folge 
einer der erh er Nachahmer Rafaels, ſodaß er 
fogar einzelne Nafaeliche Figuren und Partien ge: 
Bun in feine Gemälde aufnahm. Seine Kom: 
pofition iſt meilt ziemlich einfach und anſpruchs— 
los, fein Kolorit zuweilen nicht ohne Härte; da: 
gegen läßt fih in dem oft jchönen und kräftigen 
Ausdrud der Köpfe die Anmut des Francia erken— 
nen. Seine Hauptwerte find Fresken zu San: 
Michele in Bosco bei Bologna, ein Gemälde im 
Dome zu Faenza und einige Altarblätter in ber 
dortigen Pinalothel, Er lebte meijt in Bologna 
und jtarb um 1550. R 

Imoſcharh, afrit. Vollsſtamm, ſ. Tuarik. 

moſti, Hauptort einer Bezirlshauptmannſchaft 
und eines Bezirlsgerichts im öjtlihen hochgelegenen 
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Teile von Dalmatien nahe der herzegowin. Grenze, 
62 km im DSD. von Spalato, mit (1880) 1182 E., 
die größtenteild im Handel ihren Erwerb ſuchen. 
Der Ort bildet mit 23 andern, von denen einzelne 
eine größere Einwohnerjahl haben, eine politiiche 
Gemeinde von 27443 E. Seine Lane auf einer 
Höhe, an deren Fuß fich eine weite fruchtbare Thal: 
bucht ausbreitet, und die in der jüngiten Zeit eifrig 
neförderte Straßenverbindung jowohl mit bem 
Mlittellande und der Hüfte als mit der Herzegowina 
geben ihm eine hervorragende Bedeutung . 

Imp., Abtürjung für Imperium, smperator, 
auch für Imperativus, 

Impanatio (vom lat. panis, eigentlich Hineins 
verfegung ind Brot) ift eine Bezeichnung für die 
namentlich von den Lutheranern, aber vereinzelt 
ihon in älterer Zeit (bei Rupert von Deub, geit. 
1135, und Yohann von Paris, neft. 1306) vertretene 
Abendinablslehre, nad) welcher zwar feine Berwand: 
lung des Brotes in den Leib Ehrifti, wohl aber eine 
geheimnisvolle Gegenwart des Leibes Chriſti in 
dem Brot — wird, 

Impar (lat.), ungleich; impari Marte («mit 
ungleihen Daß»), in ungleihem Kampf, mit un: 
gleihen Kräften, verzeihlich. 

— (fr3.), nicht zu verzeihen, un: 

mpartial (fra.), unparteiiih; Impartiaux 
(bie Unparteiifchen), in der franz. Nevolutionszeit 
das Centrum int Honvent. 

Impar (fr3.), eigentlih Sadgaſſe; einen J. 
maden, impafjieren, auch pojtmeiltern, 
ſchneiden, reiten, eine bei verjchiedenen Karten: 
jpielen gebräuchliche Art des Stechens. Man fticht 
mit einer niedrigern Karte und fpart eine höhere 
ron derjelben Farbe auf in der Hojfnung, mit der: 
felben die bei dem Gegner noch vermutete Karte 
von derjelben Farbe zu jtechen. 

Impaſſibel (frz.), unempfindlich, gefühllos, 
faltblütig. 

mpafto, |. Empätement. 

atiens L., Bilanzengattung aus der Ya: 
milie der Baliamineen. Ihre Arten find faftoolle 
einjährige Kräuter mit einfahen Blättern und 
echjelitändigen Stielen, welde mehrere Blüten 
tragen. Die befanntejte in Deutichland wachfende 
Art iſt das an fchattigen, feuchten Orten, nament: 
lich in Buchenwäldern häufig, oft mafjenhaft wad): 
fende, gelbblübende Springlraut oder Nühr: 
michnichtan (l.nolimetangöre L.),defjen reifende 
Kapſel bei gelindem Drud elaſtiſch aufjpringt und 
die Samen von fi fchleudert. Mehrere auslän: 
difche Arten find Zierpflanzen geworben, 3. B. 
I. tricornis, glandulifera und candida Zindl. aus 
Indien, welche fih durch ihre Samen leicht ver: 
mehren laſſen. Dan fäet diejelben im Frühjahre 
in Mijtbeete oder Töpfe und verſetzt die jungen 
Bilanzen im uni ins freie Yand, wo fie mit ihren 
faftgrünen Stengeln und ſchöngefärbten Blumen 
hübſche Gruppen bilden. 

Impatronieren (impatronifieren, frz.), 
fih als Herr und Gebieter (Patron) in etwas 
einjeben. 

Impävidum förient ruinae (lat.), Citat 
aus Horaz' «Den» (3, 3,7), dem die Worte vorher: 
gehen: Si fractus illabätur orbis, d. b. Wenn aud) 
der Himmel zufammenbrechend einftürzt, werben 
die Trümmer einen Unerfchrodenen niederichlagen. 

—— (engl., Ipr. impibtichment), die 
Anklage, weldye vom engl. Unterhaufe beim Über: 
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hauſe zu —* iſt, wenn ein Mitglied eines der 
iden Parlamentshäuſer wegen Hochverrats oder 

eines andern ſchweren Verbrechens in Anklage: 
zuſtand verſeht werben foll. , 

mpediment (lat.), Hindernis, 

mpegnieren (ital.), verpfänden; ſich impea: 
nieren, fih zu etwas verpflichten, verbindlich 
maden; impegniert fein, vermwidelt-jein in 
etwas Mißliches, verantwortlich fein. 

Impegno (ital.), Berpfändung, Verpflichtung, 
Obliegenheit, Berwidelung in etwas. _ 

Impenetrabel (lat.), undurchdringlich. 

Impennes, j. Urinatoren. 

—— (lat.) im Gegenſatz zu Erpenſen 
(anderweitiger Aufwand) ift derjenige Aufwand, 
welchen man auf eineSade macht, um deren körper: 
lichen zen zu erhalten oder zu fördern. Man 
unterjcheidet notwendige, bloß nüßliche und Luxus⸗ 
Impenſen, namentlid zu dem Zwed, für melden 
der Be riff der J. juriſtiſch im weſentlichen in Be— 
tracht fommt: nämlich wenn es ſich um Erſaß der 
auf eine fremde —— —— J. durch den 
Eigentümer handelt, Bei der Frage nad Art und 
Umfang des Erſatzes fpielt der gute ober böje 
Glaube, welchen der Aufwendende in Bezug auf 
die Sache hatte, eine Rolle. , 

Imperativ (lat.) beißt diejenige Form des 
Verbums, durch welche ein Befehl ausgeſprochen 
wird. In der Grammatik rechnet man gewöhnlich 
diefe Form zu den Modis; fie kann indes nur un: 
eigentlich fo bezeichnet werden, da ihr ein bejtimm: 
tes Kennzeichen, welches den Modus als ſolchen an: 
deutet, wie 3. B. beim Konjunktiv und Optativ, 
feblt. Die Verfnalenbungen des J. unterjcheiden 
ſich zum Teil in ihrer Form von denen des Indila— 
tivs; indes hat die zweite Perſon des Singulars 
meiltens feine Endung, fondern weift nur den reis 
nen Stanım des Verbums auf. _ Das Deutice bat 
nur noch die zweite Perfon im Singular und Blu: 
tal, Spraden auf älterer Stufe, wie Sanstrit, 
Griechiſch und Lateiniſch, beſihen aud) die dritten 
Perſonen (3. B. lat. legito, er foll lejen; legunto, 
je follen lejen). Wo in der Grammatit erfte Per: 
onen des J. aufgeführt werden, find es ftetö im: 

erativifh gebrauchte Konjunktiv: oder, Optativ: 
ormen. Nicht alles, was auf der heutigen Ent: 
widelungsftufe der Sprachen J., nad feiner Be: 
deutung, genannt wird, ijt wirklich die alte Impe— 
rativform; fo ift 3. B. der J. der flaw, Spraden 
feiner Bildung nad) ein Optativ. es 

Imperator tonnte bei den Römern im weitern 
Sinne jeder Magiftrat heißen, der das Imperium 
ſ. d.) bejaß, beſonders wenn er den Oberbefehl im 

elde führte. Regelmäßig pflegten den Titel bie 
‚seldberren nad erfochtenem Siege anzunehmen, 
gewöhnlich nachdem fie von den Soldaten ala ms 
peratoren unter allgemeinem Zuruf be rüßt wor: 
den waren. Dann führte Cäfar diefe Bezeichnung 
als regelmäßigen ftändigen Titel vor feinen andern 
Titeln unmittelbar hinter dem Namen. Nach ihm 
nahm ihn (zuerſt 40 v. Chr.) Octavian als Teil des 
von feinem Adoptivvater ererbten Namens an, und 
zwar ala Vornamen, und hierauf führten ihn fo 
rg Auguſts nächften Nachfolgern alle Kaiſer, 
und zwar, nachdem bei Nero und feinen nächſten 
Nachfolgern in der Stellung des Namens noch ein: 
ges Schwanten geberriet hatte, als einziges Prüs 
nomen oder auch vor ihrem fonftigen Bornamen. 
Da diefer Name die Kaiſer als Inhaber des 
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Imperiums bezeichnet, fo wird er auch als Be: 
zeihnung der kaiferl. Gewalt betrachtet, während 
daneben der frühere Brauch noch immer in der Art 
fortbeitand, daß die Kaiſer jedesmal nad) erfoch— 
tenen Siegen den Titel J. zum eriten, zweiten, 
dritten mal u. f. w. noch außerdem fich beilegten, 
Imperatöria, j. Peucedanum. 
—— (frz.), unwahrnehmbar. 
mperfektum (lat.) heißt eine der Formen des 
Beitwortes, durch welche die Handlung als in der 
Bergan enbeit liegend dargeftellt wird. Die Form 
und Bildung defien, was man jept in den verjchie: 
denen Spraden J. nennt, iſt eine ganz verjdjie: 
dene. Das eigentlie uriprünglice J. der indo: 
—— Sprachen, wie Sanskrit und Vriechiſch es 
igen, iſt eine vom Stamme des Präſens durch 
beſtimmte Kennzeichen, z. B. — Endungen, 
Augment, abgeleitete Viſbung; das Lateiniſche bil: 
det ſein J. durch Zuſammenſeßung mit einem 
Hilfsverbum ſama⸗bam); von dieſer Form ſtammt 
das Imperfelt (imparfait u. f. w.) der heutigen ro: 
man. Spraden. Was man in der Grammatif 
des Neuhochdeutſchen oder in andern german. 
Sprachen J. nennt, ift eigentlich das alte Verfek— 
tum, daher das deutiche J. der Form nad dem 
ich. und lat, Perfeltum entipriht. Die ur: 
prüngliche Bedeutung des J. ift, die in der Ver: 
pangenheit andauernde Handlung auszubrüden, 
oder die Handlung als eine im Verhältnis zu einer 
andern dauernde darzuftellen (jo im Griechiſchen 
und Lateinifhen). In Spracden, deren fogenann: 
ies J. auriprünglid) ein anderes Tempus war, wie 
im Deutichen bat es andere Funktionen, dient 
z. B. im Deutichen als Tempus der Erzählung. 
Imperforabel(neulat.), undurhbohrbar; Im— 
perforation, joviel wie Atrefie (ſ. d.). 
mperiäl iit der Name einer ruſſ. Goldmünze 
im Werte von 10 Goldrubeln, die 1755 in ganzen 
und halben Stüden ausgemünzt wurde, Seit 1817 
ift jedoch die Ausprägung von ganzen J. eingeftellt 
und der halbe %. zu 5 Goldrubeln zur ruff. Haupt: 
goldmünze gemacht, der daher jekt gewöhnlich aud) 
blos J. genannt wird, Der Halbimperial hat ne: 
enwärtig geiekli ein Gewicht von 6,4440 g, eine 
Seide von 916%, Taufendteilen oder von elf 
Zwölfteln und demnach ein Feingewicht von 5,9987g, 
fodaß fein Wert 16,736: deutihen Mark entipricht. 
Im allgemeinen ftimmt daher der Halbimperial mit 
der frühern deutichen Biftole überein, indem er nur 
etwa '/, vn geringer als die preuß. und ſächſ. und 
etwa ?/, Proz. beſſer als die hannov, Piſtole iſt. Der 
Halbimperial hat die geſehliche und thatfächliche Gel: 
tung von 5 Rubeln 15 Kopelen Silberwährung, ge: 
”= aljo gegen die lehtern ein Aufgeld von 3 Ye 
mperiäl (lat.), taijerlich, großartig. Als Sub: 
ftantivum: ein aus Cremor tartari, Gitronen, 
BZuder und Wafler bereitetes erfrifchendes Getränt; 
ein jehr großes Bapierformat; in der Buchdrucker⸗ 
tunft eine_Schriftgattung von ungefähr O,0s m 
Höhe; ein Spiel unter zwei Berfonen mit der Pilett⸗ 
farte; eine Art Merinofchaf mit jehr feiner Wolle. 
mperiäldufaten (Imperial zu 3 Rubeln oder 
ruſſiſcher Dulaten), ruſſ. Goldmünze im Werte von 
3 Goldrubeln (oder 20 frühern poln. Gulden), 
welche feit 1834 geprägt wird. (S. Dulaten.) 
‚Imp6riale (fr}.), Himmel einer Autfche, eines 
Himmelbettes; das mit Sipen verfehene Verded 
eined Wagens. 
Imperial gallon, ſ. unter Gallon. 


‚ Imperialidmmd, der Zuftand eines Staates, 
in welchem die auf die Soldaten gejtüste Willkür 
des Negenten herrſcht. 

perial standard (eugl.), die für England 
geſehlich geltenden —— 

Imperium hieß die den röm. Königen, dann in 
der Republik den höhern Magiftraten, namentlich 
den Konfuln und Prätoren, vom Volle durd) eine 
Lex curiata übertragene höchſte militärische, rich: 
terlihe und erelutive Gewalt. Tas Wort J. üt 
urſprünglich mit Po teftas, Amtsgewalt, jynonym. 
Bon der Zeit aber, wo es neben den höchſten Magi— 
ftraten noch Magiitrate mit bejchräntter Siompetenz 

ab, wie namentlid die Cenjoren, blieb das Wort 
J nur für die Magiſtrate in Geltung, welche wer 
nigftens der Theorie nad) die volle höchſte Amtsge— 
walt bejaßen, während das Wort potestas (Macht, 
Gewalt) inf ofern, als es die Macht bezeichnete, welche 
jedem Magiftratus feinem Amte gemäß zulam, 
—— in weiterm Sinne die volle als die be— 
ihränfte Amtsgewalt bezeichnen donnte, ſodaß 
dann N und Poteſtas (im engern Sinne) verjchies 
dene Begriffe wurden. Das J. als deſſen weientlis 
ches Zeichen die Liktoren galten, war mit dem Recht 
zur Anjtellung der höhern Aufpicien verbunden 
und zeigte fi vornehmlich in der Ausübung der 
höchſten militärifchen und richterlihen Gewalt. In 
den fpätern Zeiten der röm, Nepublit ward den 
Konfuln und Prätoren nad) Niederlegung ihres 
Amts das J. prorogiert oder —— damit ſie 
als Prokonſuln oder Proprätoren die Provinzen 
verwalten donnten. Die Juriſten der röm. Kaiſer— 
zeit unterſchieden das imperium merum, d. i. das 
reine J., das die gladii potestas enthielt, die Kri⸗ 
minalgewalt über Leben und Tod, welche der Kaiſer 
den Provinzſtatthaltern und den Präfelten der 
Stadt und ded Prätoriums übertrug, und das ji) 
wejentlich auf die Giviljurisdiltion beziehende im- 
perium mixtum, ‚ Heit. 
este fiat‘ f. Undurddringlid: 
mperfonale (lat.), unperjönliches Zeitwort, 
dem kein perjönliches Fürmwort, fondern nur das 
unperfönliche «es» vorgejept werben kann, 5. B. es 
regnet, es jchneit. [Puitelbildung. 
mpetigo (lat.), näffender Hautausihlag mit 
mpetrant (lat.), derjenige, welcher im Prozeb: 
verfahren auf einfeitiges Vorbringen bin, nament: 
lich in Arreſtſachen und in der Exelutionsinſtanz, 
eine Verfügung gegen feinen Gegner (den Jmpe: 
traten) erwirkt. 

Impetuoso (con impeto, ital.), mufilalijche 
Vortragsbezeihnung: mit Ungeftün, raſch, feurig. 

Impötus (lat., Angriff), im juriſtiſchen Sinne 
die leidenſchaftliche Erregung, worin der Vorjah zu 
einem Verbrechen gefaßt wird. 

Impferpfipel, Impfgegner, Impfgeſetz, 
Impfinſtitut ‚ mpflanzetic, Impfling, 

mpfnadel, Impfrotlauf, Impfftoff, ſ. unter 
mpfung. u. 
Impfſyphilis, die Übertragung der Syphilis 
durch die nen (S. unter Impfung) 
Impfung oder Jnokulation nennt man die 
zufällige oder beabjichtigte Übertragung eines Krant: 

it3: oder Anftedungsitoffs durch eine Heine Ver: 
ehung (einen Schnitt, Stid, eine Ercoriation) ber 
äußern Haut oder einer Schleimhaut auf ein geſun⸗ 
des Individuum. Man bedient jid) der NY in ver: 
ſchiedener Abſicht: entweder aus rein u 
lihen Intereſſen, um erperimentell den Nachweis 
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zu Pen: ob und durch welche Subſtanzen (Spei: 
el, Blut, Schleim, Eiter u. dgl.) eine Krankheit 
auf ein anderes Individuum übertragen werden 
kann, oder zu diagnoftifchen Zweden, um Gewißheit 
darüber zu erhalten, ob ein krankhafter Prozeß, 
z. B. ein Gefhwür, dur Aufnahme eines tonta: 
giöſen Stofjs (4. B. Syphilis) en tand oder nicht; 
im ausgedehnteften Mape aber ald eines propby: 
laltiſchen Mittels gegen die Blattern, injofern man 
durch die Fünftliche libertragung des Anjtedungs: 
jtoff3 der Hubpode auf den fentchen die Empfäng: 
lichleit des menschlichen Organismus für das Ston- 
tagium der Menjchenpoden beträchtlich zu verrin: 
gern und damit einen wirkſamen Schuß gegen bie 
Anftedung diefer Seuche zu gewähren vermag. 
Inwieweit die neuerdings empfohlene J. mit 
Mut: und Milzbrandgift die Bezeichnung einer 
wirtiamen Schukmaßregel gegen die Hundsmut und 
den Milzbrand verdient, muß erſt noch die Zukunft 
lehren. (Bol. Hundswut und Milzbrand.) 
Schon fehr früh machte man die Beobadtung, 
daß die Voden (ſ. d.) zur Zeit epidemiſchen Auf: 
tretens befonders gefährlih, in Spontan —— 
den Fällen, ſowie bei der Übertragung des Blattern⸗ 
giftes durch Heine Hautverlegungen dagegen un: 
gleich milder und gutartiger verliefen, weshalb die 
tünjtlihe Cinimpfung der Menichenblattern 
oder Bariolation ſchon im frühen Altertum 
vielfach geübt wurde. Schon bei den Indern wird 
ihrer in dem «Attharva:Veda» erwähnt; bei den 
Ghinefen wurde das jog. «Podenjaen» ſchon jehr 
Träbpeitig berart geübt, daß den Kindern entweder 
mit Blatterneiter imprägnierte Hemden angezogen 
oder verkleinerte Pockenſchorfe in die Naje geitedt 
wurden. —— iſt von den Eirkaffiern, Arabern 
und einigen andern afrik. Bölterichajten bekannt. 
In die Hulturftaaten Europas wurde die natürliche 
Blatternimpfung durch Lady Montague, die Ge: 
mablin des engl. Gejandten in Konjtantinopel, 
1718 eingeführt und fand bier raſch durch Sutton, 
Tiſſot, Hensler, Bortal, Hufeland u. a. große Ver: 
breitung. Freilich ftellte ji) gar bald heraus, daß 
die Vartolation weder eine ungefährliche Operation 
war, nod) die Zahl der Blatterntranten in der Ge: 
jamtbevölferung zu vermindern vermochte; im Ge: 
genteil wurde durd) fie periodijch die Sterblichkeit in 
den großen Städten vermehrt, weil jeder Geimpfte 
leicht eine Quelle der Anjtedung für alle noch nicht 
Geimpften oder Geblatterten, die in feine Nähe 
famen, wurde, weshalb die fünftlihe Blattern: 
impfung Ende des 18. Jahrh. immer feltener geübt 
und fchließlich völlig verlafien wurde. Da wurde 
Edward Jenner (f.d.), Arzt in Berkeley in Glous 
ceiterjhire, durch die Beobachtung, dab durch Kuh— 
poden Angejtedte von Blattern nicht befallen wur: 
den, zu der wichtigen Entdedung geführt, daß bie 
tiberimpfung der Kubpoden auf den Menichen ala 
zuverläſſiges Schugmittel gegen die jo gefürchteten 
Menjchenblattern wirkt. Nachdem er zuerſt 14. Mai 
1796 einen adtjährigen Knaben, James Phipps, 
mit der Kuhpode einer Melterin, Sarah Nelmes, 
eimpft und darauf zweimal vergeblich der Vario: 
ation unterworfen hatte, erfolgte rajch nach weitern 
Prüfungen die allgemeine Verbreitung der Kuh— 
podenimpfung in England, wo bereit3 1799 das 
erſte öffentliche Impfinſtitut errichtet wurde, 
und waren biö Ende 1800 bereits über 12000 Vten: 
ſchen mit humanifierter Lymphe geimpft. In 
Deutſchland wurde die Baccination 1799 — 1800 


Impfung 


bauptfächlich durch die Firzte Ballhorn, Stromeyer, 

Heim, Hufeland, Sömmering u. a., in Franlreich 

durch Aubert, in Italien durch Sacco eingeführt; 

durch de Garro in Wien 5— auch Kuhpocken⸗ 

gie über Konftantinopel, Bagdad und Baflora nad 
ftindien und Geylon. 

Die Kubpoden: oder Schußpochenimpfung, 
VBaccination —— hat ſich im Laufe der 
Zeit als die großartigſte und folgenreichſte Leiſtung 
auf mediz. Gebiet, als eine ſegensreiche Wohlthat 
für das geſamte Menſchengeſchlecht erwieſen. Nicht 
nur, dab in Blattern-Epidemien die Sterblichkeit 
eine außerordentlich aroße war (fo ftarben 1796 
allein im Königreich Preußen an diejer Krankheit 
weit über 30000 Menichen), fondern die dem Tode 
Entgangenen blieben oft in jchredlicher Weile ver: 
ftümmelt, blind, taub, de3 Gebrauchs ihrer Glieder 
beraubt, » der Gejchichte der Medizin iſt feine 
Thatſache jo feit begründet ald der Erfolg der 
Baccination, namentlich durch die Bemühungen ber 
engl. Regierung, welche alle einſchlägigen Erfahrun: 

en und ftatijt. Erhebungen hierüber zufammenge: 
tellt, die Gutachten vieler der größten Ärzte geſam— 
melt und die Rejultate in einem berühmten Blau: 
buch («Papers relating to the history and practice 
of vaccination») niedergelegt hat, welches 1857 dem 
engl. Barlament vorgelegt wurde und zum geſetz⸗ 
lichen Impfzwang in Gngland führte. Einen 
abjoluten Schuß gewährt die %. allerdings nicht. 
63 bleibt immerhin möglid, dab ein Geimpfter 
(Impfling) ausnahmsweiſe nod von echten 
Pocen befallen wird; ebenio wenig iſt aber auch 
jemand nad dem überſtehen der wahren Boden 
vor einer neuen Erkrankung an denjelben gejichert. 
Die J. gewährt ferner nur auf eine gewiſſe Zeit 
Schuß, und zwar im allgemeinen auf 10—12, 
höchſtens 15 Jahre; nach diefer Zeit ift zur weitern 
—— des Individuums die Wiederholung der 
J., die Revaccination, notwendig. Bei Aus— 
bruc einer Bodenepidemie namentlich follten ſich 
alle diejenigen nochmals impfen laflen, bei welchen 
die frühere %. bereits länger als 8—10 Jahre 
zurüdliegt. Erkrankt eine geimpfte Perſon wäh: 
rend einer Podenepidemie an den Menſchenpoden, 
fo treten dieſe jedoch in außerordentlich milder 
Form, ald Barioloiden, auf. 

Außer dem Zweifel an der Wirkſamkeit machen 
bie Impfgegner, welde bauptjähli aus Na: 
turärzten, Begetarianern, Bietiiten, einzelnen Geilt: 
lichen und den Sozialdemokraten beitehen, gegen die 
Baccination insbefondere noch geltend, daß auch 
andere Sirantheiten durch die J. auf den Impfling 
übertragen werden können, insbeſondere die Skro— 
fulofe und die Syphilis, Wenn auch nad den 
neuern rg über das Wejen der Stro: 
fulofe (f. d.) die Möglichkeit einer Übertragung 
auf den Impfling bei fabrläffiger und unvorfichtiger 
Ausführung der J. zugegeben werden muß, jo läht 
fich diefe Übertragung doch leicht durch jorgfältige 
Auswahl der Stammimpflinge, noch fiherer durch 
die Anwendung reiner Tierlymphe verhüten. Auch 
die Bedeutung des Impfrotlaufs (Impfery— 
ſipels) der von der Impfſtelle aus auf verſchieden 
große Strecken ſich verbreiten und dann wirklich eine 
ernſte Gefahr bedingen kann, haben die Impfgegner 
weit überfhäßt, denn unter den vielen Millionen 
von glüdlid) verlaufenen J. ift die Zahl der in diejer 
Weile tödlich gewordenen Fälle eine verfchwin: 
dend geringe. Die Möglichleit einer fübertragung 
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der Syphilis gleichzeitig mit den Kuhpocken iſt 
zwar gleichfall® nicht abjolut in Abrede zu ftellen, 
aber ebenfalls leicht zu vermeiden, wenn man nur 
von gefunden Kindern aus gefunden Yyamilien oder 
nur mit animaler Lymphe impft; in der That fallen 
die wenigen, ſicher beglaubigten Fälle von wirklicher 
Impfiypbilis (faum 30— 40 Fälle unter einigen 
hundert Millionen %.) nicht der %. als ſolcher, fon: 
dern lediglih nur der ſchlechten und nachläffigen 
Handhabung derfelben zur Laſt. Auch der weitere 
Ginwand der Impfgegner, daß mehr Finder an 
Maſern, Scharlad, Krupp u. dgl. erfranten als vor 
der Ginführung der Schukpodenimpfung, ift hin: 
fällig, denn da feit. der Austilgung der verheeren⸗ 
den Menichenpoden die Zahl der Kinder überhaupt 
größer — iſt, ſo hat auch notwendig die Zahl 
jener Erkrankungen zugenommen. In derſelben 
Weiſe läßt ſich der nämliche Einwand in Bezug auf 
den Typhus entkräften. 

Bezüglich der Ausführung der J— iſt, wie ſchon 
im oben Erwähnten angedeutet, große Borfi t in 
der Auswahl des Impfſtoff s erforderlih. Man 
impft entweder mit frifcher —— die 
von ſpontan erlrankten Kühen (1. Kuhpocke) ent: 
lehnt oder in eigenen Impfinſtituten durch Rüd: 
impfung (Retrovaccination) vom Menſchen auf das 
Kalb regeneriert wird (animale Jmpfung), oder 
man impft nur vermittelt humanijierter Lymphe 
von gefunden, zum erften mal geimpften Kindern. 
Die alte Streitfrage, welche Methode befier und 
wirffamer jei, it noch immer nicht endgültig ent: 
ihieden; %. mit der wirklichen (originären) Kub: 
Iympbe ſchlagen häufiger fehl und erregen vielfach 
viel heftigere örtliche Erjcheinungen als die mit hu: 
manifierter ——— wogegen die letztere nach der 
Anſicht vieler Ärzte, nachdem fie durch mehrere 
Generationen hindurchgegangen, mehr und mehr 
von ihrer Schutzkraft verliert und deshalb durch 
—— Rüdimpfung auf die Kuh der Auffriſchung 
bedarf. Die ** von revaccinierten Individuen 
iſt in ihrer Wirkung unſicher und wird deshalb 
ungern benukt; auch läßt ſich beim Abimpfen von 
Erwachſenen die Übertragung von andern Krank— 
beiten (Syphilis) nicht jo leicht vermeiden als beim 
Abimpfen von Kindern. Wo man rein animale 
Lymphe aus gut eingerichteten und gut überwachten 
animalen Impfinſtituten beſchaffen kann, wird man 
diefer, namentlich in größern Städten, aus den 
eben angeführten Gründen den Borzug geben. Die 
Lymphe muß dem Eiterbläschen am fiebenten oder 
achten Tage entnommen und foll womöglid) friſch, 
direkt von Arm zu Arm, übertragen werden; doc 
fann man fih au, wo dies nicht möglich iſt, der 
fonjervierten Lymphe bedienen, die man nad) dem 
Ausfidern aus dem Eiterbläschen entweder unver: 
miſcht oder mit Glycerin und Wafjer verdinnt 
(Müllerihe Glycerinlympbe) in fein ausgezogenen 
und luftdicht durch Zufchmelzen oder durch Siegel: 
lad verjchlofjenen Glasröhrhen aufbewahrt. Die 
J. ſelbſt wird mit der Impflanzettelſ. die neben: 
tehende Figur) oder mit der Impfnadel ausge: 
führt, welche beide fich in ber Hauptfadhe nur da: 
durch voneinander unterfcheiden, daß bei jener die 
Spige eingejchlagen werben kann, bei dieſer dagegen 
auf einem geraden Stiele feſtſißt. Als Ort der J. 
pflegt man den Oberarm oder, wie died zumal bei 
den Töchtern der befiern Stände in —— und 
Nordamerila vielfach geſchieht, den Oberſchenkel zu 
wählen; in der Regel macht man mehrere, 6—10 
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Impfſtellen in einer gewiflen Entfernung vons 
einander, damit die einzelnen Puſteln nicht ineinans 
der überfließen. Auf die geimpfte Stelle legt man 
etwas Bflajter. Wenn keine Bodenepidemie berricht, 
impft man nur gefunde Kinder, kranke erjt nach der 
Geneſung, Ihwächliche mindeſtens erft nach Ablauf 
des eriten Jahres. Am dritten Tage nad) der J. 
entjteht an der Impfſtelle 
ein Kleines rotes Knoͤtchen, 
das am fünften bis fech: 
ften Tage zum Bläschen 
wird, welches am adıten 
Tage linfengroß ift und in 
der. Mitte einen deutlichen 
Gindrud (Nabel) hat. Vom 
neunten Tage an wird der 
vordem klare Inhalt des 
Bläschens trübe und eite— 
tig, und dieſes trodnet 
fpäter zum braunen Scharf 
ein, der in ber dritten 
Woche, ausnahmsweife auch erft nah Monaten 
abfällt und eine anfangs leidht gerötete, jpäter 
weiße jtrahlige oder jtreifige Narbe binterläft. 
Während des Ausbruchs der Poden bejteht ein 
leichtes Fieber, welches jedoch mit Beginn der Ab- 
trodnung rajch vorübergeht. Das Juden in der 
Impfitelle macht die Kinder zum Kraken geneigt, 
woran fie indes zu bindern find, Bei der Ievacci: 
nation find die Neaktionserjcheinungen in der Regel 
weit geringer. 

Eine Maßnahme, die eine fo wichtige und wirt: 
ſame Waffe gegen die Blatternfeuche in die Hand 
gibt, wie die Schukpodenimpfung, darf nicht dem 
guten Willen der Einzelnen überlafien bleiben; viel: 
mebr bat der Staat unzweifelhaft das Necht und 
die Pflicht, für die geeignetite Ausführung derjelben 
Sorge zu tragen. Gin gejehlich geregelter Jmpf: 
zwang erfcheint in der That um fo geredhtfertigter, 
ald durch den Widerjtand einzelner Individuen, 
welche fih aus Unverjtand oder eAoiltiichen In— 
terejlen dem Verfahren entziehen, die Wirkſamleit 
diefer wichtigen Schukmaßregel wefentlich beein: 
trächtigt und abgeſchwächt wird. In Deutichland 
wurde aus diefem Grunde zuerjt (in Bayern 1807, 
in Baden 1815, in Hannover 1821) die gefehliche 
%. in ausgedehntem Maße eingeführt, dann aud) in 
andern Ländern, während man fich in England, 
dem Baterlande Jenners, bis 1857 der Zwangs— 
impfung erwebrte, bi3 auch hier das mächtige Ge: 
wicht der in dem oben erwähnten Blaubud) entbal: 
tenen Dokumente die Einführung der Impfbill 
veranlaßte. Im Deutichen Neiche iſt troß lebhafter 
Agitation der Impfgegner durd) das Impfgeſeß 
vom 8. April 1874 die allgemeine zwangsweiſe J. 
und Wiederimpfung geſehzlich eingeführt worden, 
wonach jedes nicht vorher durchblatterte Kind vor 
Ablauf des erjten Lebensjahres impfpflictig, und 
jeder Schüler einer öffentlichen oder Privatlebr: 
anftalt innerhalb des jahres, in dem er das 12. Ye: 
bensjahr zurüdgelegt hat, der Nevaccination zu 
unterwerfen it. Waren die J. fowie die Wieders 
impfung obne Grfolg, jo muͤſſen fie in den zwei 
näcjitfolgenden Jahren wiederholt werden. Weiters 
bin wird in derdeutichen Armee jeder neueingeitellte 
Soldat der Nevaccination unterworfen, eine Maße 
regel, der allein es zu verdanten ift, daß feit 
Einführung des Impfzwangs ein Todesfall an 
Boden in. der deutſchen Armee überhaupt nicht 
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vorgelommen ift, während in der — Zeit die 
Armeen der Nachbarländer eine nicht unbeträchtliche 
Zahl von Pocken-Todesfällen aufweiſen. 
Litteratur. Hoffert, «ritik der hauptſäch— 
lichſten gegen die J. angeführten Cinwürfe» (Danz. 
1868); Kuͤßmaul, «Zwanzig Briefe über Menſchen— 
poden: und Kubpodenimpfung» (Freib. i. Br. 1870); 
Mohn, «Handbuch der Baccination» (2pz. 1875); 
Temme, «Nupen und Schaden der Schubpoden: 
impfung» (Bern 1876); Jacobi, «Das Reichsimpf— 
geiek vom 8. April 1874. Nac den Materialien 
des Reichstags dargeitellt» (Berl.1875); Bollinger, 
«fiber animale VBaccination» (Lpz. 1879); Xob, 
«Boden und Vaccination» (2. Aufl., Baſ. 1880). 
mpfztwang, j. unter Impfung. 
mphee, ſ. Sorghum. 
mpietät (lat.), Mangel an Pietät, Pflicht: 
vergeſſenheit, gottlofeg, lieblojes Betragen. 
mplakabel (lat.), unverjöhnlic, unerbittlic. 
mplantation (lat.), Cinpflanzung, Gin: 
pfropfung; implantieren, einpflanzen, ein: 
pfropfen, einimpfen. , 
Fmptlizieren (lat.), in etwas mit —— 
mit einbegreifen; implicite, ohne ausdrüdliche 
Kennung in etwas mit einbegrifien, gleichjam ver: 
ftedt in etwas enthalten. ; 
JImploraut (lat.), derjenige, welcher in_ber 
— den Antrag auf gerichtliche Hilfe 
($mploration)gegen feinen Gegner (den Im— 
ploraten) jtellt; auch joviel wie Impetrant. 
Impluvium (lat.), eine Vertiefung im Fuß— 
boden des röm. Atriums zur Aufnahme des durch 
das offene Dach hinabfließenden Regens. 
Imponderabilien (neulat.), oder unwägbare 
Stoffe nannte man in der Phyſik die unbelannten 
Urſachen, durch welche man die Ericheinungen des 
Lichts (f. d.), der Wärme (ſ. d.), der Eleftricität 
(f. d.) und des Magnetismus (j. d,) erklären zu 
lönnen glaubte, Dan nahm für jede Klaſſe diejer 
Erſcheinungen die Eriftenz einer eigenen oder, wie 
bei der Gleltricität und dem Magnetismus, gar 
weier polar entgegengejehter, jehr feiner, nicht 
J— ſpezifiſcher Materien an, durch deren Be— 
wegung oder Ruhe, Mangel oder —*8 u. ſ. w. 
unter verſchiedenen äußern Bedingungen jene Er: 
— hervorgebracht würden. Neuere Unter: 
uchungen haben aber darauf geführt, daß die An: 
nahme folder imponderabler Stoffe als Urjache 
der genannten Erſcheinungen nicht ftatthaft iſt, weil 
die Erſcheinungen des Lichts und der ſtrahlenden 
Wärme fid als ſchwingende Bewegungen eines als 
höchſt fein und höchſt elaftiich vorausgefekten, im 
ganzen Weltraume und in den Boren der Körper 
verbreitet angenommenen Stoffs, d. i. des jog. 
Weltäthers, ableiten laſſen. Und da die Erjcher: 
nungen des Lichts und der Wärme vielfeitig mit 
jenen der geleiteten Wärme, der Glektricität und 
des ra ach anliegt und ſich manche 
Erſcheinungen des einen Gebiets in foldye des an: 
dern umwandeln lafien, fo müflen aud alle Gr: 
fheinungen des Lichts, der Wärme, der Elektricität 
und des Magnetismus teild auf periodiihen Be: 
mwegungen jenes Üthers, teild auf Bewegungen der 
Heinjten Körperteilhen beruhen. Obwohl demnad) 
die %. aus der modernen Naturlehre verichwunden 
find, hat man dennoch, analog wie in der neuen 
Altronomie verglichen mit der ältern, des leichtern 
Ausdruds halber, die ältere Sprechweiſe beibehal: 
ten, und man spricht bildlich doch immer von Mengen 
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des Lichts, der Wärme, der Elektricität und des 
Magnetismus, als ob fie ſtofflich wären, meint je: 
doch dann die Stärken diefer Naturkräfte. Man 
nimmt zwar aud den obenerwähnten MWeltäther 
als nit ſchwer an, doc) lag das Weſen der frühe 
ren J. in der jpezifiichen Verſchiedenheit der ver: 
ſchiedenen Materien, während jeßt die verichiedenen 
Bewegungsformen des einen unmägbaren Üthers 
die verſchiedenen Naturfräfte begründen. 
- Imponieren (lat.), einen mächtigen Eindrud 
maden, Achtung gebieten, 

mport, |. Einfuhr. j 

mportation (frz.), foviel wie Jmport; im: 
portieren, Waren einführen. 

— (lat.), unbequem, läſtig fallend. 

mpofant (fr3.), joviel wie imponierend, na: 
Peg bezüglid in die Sinne fallender Eigen: 
aften. 

Imposito silentio (lat.), nad auferlegtem 
Stilljhweigen, mit Auflegung der Verſchwiegenheit. 

mpoft (vom mittellat. impostus), indirelte 
Abgabe für den Verbraud irgend einer Ware, wie 
Salz, Getränte, Getreide u. P w. 

Impostor (lat.), Betrüger; Impostöres 
docti, gelehrte Betrüger, welche abſichtlich Schriſ 
ten falihen Berfafjern unterjchieben, eine Stelle 
abfichtlich falſch citieren oder auslegen u. ſ. w. Be 
fonderd werben Impostores in der aus dem 
16. Jahrh. ftammenden Schrift «De tribus im- 
postoribus» die drei Religiongftifter Mofes, Jeſus 
und Mohammed genannt, 

Impoͤtenz, männliheslinvermögen oder 
—— (impotentia co&undi), das 
Unvermögen, den Beiichlaf auszuüben, ijt entweder 
angeboren oder erworben, fan vorübergehend oder 
dauernd beftehen und beruht bald auf Lörperlicen, 
bald auf pſychiſchen Urſachen. Bu den lörper: 
lihen Urfahen der 3. gehören vorzugsweife: feb: 
lerhafte Bildung des Penis und der Hoden, ein zu 
jugendliche Alter, körperlihe Schwächezuftände 
jeder Art, insbefondere nach fortgeiehten geihledt: 
lihen Ausfhweifungen, angeborene Trägbeit zum 
Geſchlechtsgenuß, ferner Trunkſucht, übermaßige 
Fettleibigleit und manche chroniſche Vergiftungen 
(Opium, Blei, Arſenik u. a.); die pigehichen Ur: 
jadyen find vorzüglid: Hab und Abneigung gegen 
den andern Teil, Schüchternheit und Mangel an 
Selbitvertrauen, bejonders mit dem Bewußtſein 
einer ausichweifenden Vergangenheit, ferner über: 
mäßig beftige Begierde zum Beiichlaf, bejonders 
bei übergroßer Reizbarkeit des Nervenſyſtems, de 
primierende Gemütöbewegungen (Hummer, Sol: 
gen) und anhaltende Anjtrengungen des Geiltes. 

Die Behandlung der J., welche ewöhnlid 
mit einer tiefen Verftimmung des Kranken einher: 
gebt, erfordert ein jehr forgfältiges Individualiſie⸗ 
ren, da die Heilmittel der Krankheit ebenſo verſchie⸗ 
denartig find wie ihre Urſachen. Bei vorhandener 
törperliher Schwäche verordne man eine nahrhafte 
animaliihe Kojt, reichliche Körperbewegung IN 
Bee Luft, Aufenthalt auf dem Lande, warme 

über und fühle Ahwaſchungen ber Genitalien; 
von den Arzneimitteln pflegen Eifen- und China: 
präparate zu nügen. Den Geiclechtsteilen jelbit 
up jelbitverftändlich längere Zeit hindurch völlige 
Ruhe und — getan! werden, fie dürfen 
weder durch örtliche Mittel, noch durch aufregende 
Gedanken und Bilder in Thätigleit verjept werden, 
da jebwede Aufregung nur die vorhandene Schwaͤche 
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ſteigert. Wo das Unvermögen auf pſychiſchen Ur: 
jachen beruht, kann nur eine fachkundige piychiiche 
—— — eines erfahrenen Arztes die 
— eſeitigen. Sind beide Hoden durch 
Krankheiten atrophiſch geworden oder ganz entfernt 
worden, fo ift die J. eine dauernde und unbeilbare. 
Alle gegen die J. empfohlenen Geheimmittel jind 
unnüße Charlatanerien; ebenjo muß vor dem Ges 
braud aller Aphrodifiata (j. d.) eindringlich ge: 
warnt werden. . 
Imprägnation oder Imprägnierung (fr3. 
impr6gnation, engl. impregnation), joviel wie An- 
ihwängerung, Tränfung oder Sättigung, wird be: 
ſonders von gewiſſen teil der Chemie, teils der 
Mechanik angehörenden Prozefien gebraudt. So 
werden poröje Körper, Molle u. f. w. mit Öl oder 
Fett, Flüffigleiten mit Salzen, die fi) in ihnen auf: 
löfen, oder mit Gasarten, Holz oder Gewebe mit 
feuerbeitändigen Subitanzen, um fie jelbit flammen: 
pri zu maden, imprägniert, Wichtig ijt nament: 
lid das mprägnieren des Holzes mit verſchieden— 
artigen Stoffen zur Verhinderung der Fäulnis, 
Schwammbildung und der Zeritörung durch Inſek⸗ 
ten. (S. Holztonjervierung.) 
Eier age ſ. Jmprägnation. 
prefario (ital.) heißt in Jtalien der Direktor 
einer Schaujpielergejellihaft, welcher zugleich der 
Unternehmer auf eigene Gefahr und Koſten zu fein 
pflegt. Er erhält von den einzelnen Städten um: 
Fonıt oder gegen Baht ein Schaufpielhaus einge: 
räumt, wirbt jeine Truppe, deren Mitglieder nur 
von ihm abhängen, und vereinigt in jeiner Hand 
meiſt ſowohl die artijtiiche als techniſche und öfono: 
miſche Leitung des Ganzen. Solange in Italien 
das Improvijierte Luftipiel, die jog. Commedia dell’ 
arte, blübte, entwarf der J. auch meijt die Scena: 
rien zu denjelben, welche die einzelnen Schaufpieler 
bei der Daritellung au lehren, 
Impreffioniften beißen die Vertreter einer 
Richtung der franz. Malerei, welche nicht lange vor 
1870 zuerſt aufgetaucht iſt. Sie wollen die unbe: 
dingte Nüdkehr zur Natur, auch infofern, als fie die 
Malerei in freier Luft (nicht im Atelier) verlangen. 
Ihr Streben ijt darauf gerichtet, den Gindrud (im- 
pression) feſtzuhalten, welchen die farbige Oberfläche 
eines Gegenitandes auf das Auge ausübt, und alle 
verihwimmenden und verſchwebenden Töne wieder: 
zugeben, welche die Luft zu verjchiedenen Tages: 
zeiten unter dem Einfluß des wechjelnden Lichts an: 
nimmt. Die bedeutenditen J. find: Manet, Claude 
Monet, Piſſaro, Renoir, Bertha Morijot, Sisley, 
Degas, Gaillebotte, Boudin und Legros. Bol. 
Duret, «Les peintres impressionistes» (1878). 
Imprimätue (lat., d. i. es kann oder mag ge: 
brudt werden), bei der Genjur von Drudjchriften 
durch Behörden oder bei der Korrektur die Grlaub: 
nis zum Drud einer Schrift oder eines Bogens. 
Improbabel (lat.), verwerflich; (frz.) unwahr: 
fheinlich; davon: Improbabilität. 
mprobität (lat.), Unredlichkeit. 
mpromptu (fr3.), von dem lat. in promptu, 
im Deutihen Stegreifwig, nennt man eine 
unvorbereitete finnreihe, den Bedingungen des 
Augenblid3 angemefiene Äußerung in Proja oder 
in Berjen, beftehe fie nun in einem einzelnen Witz— 
worte (bon mot) oder in einer zufammenbängenden, 
abgerundeten Darftellung. Am efjettvolliten iſt das 
J. wenn e3 entweder einzelnen Individuen gegen: 
über als fchnelle Entgegnung (riposte) oder einer 
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ganzen Berfammlung gegenüber mit treffenden Be- 
ziehungen auf allgemein befannte Berhältnifje ber: 
vortritt, Veranlaſſung zu J. lebterer Art geben 
beſonders die Tribüne und die Bühne; auf beiden 
zeichnen ſich die Franzoſen darin *518 aus. 
Die deutſche Litteratur hat, ohne den Reichtum der 
franzöſiſchen an Stegreifgedichten zu befiken, doch in 
dem, was von den ſog. Spruciprechern auf uns 
gelommen, Meiſterhaftes aufzuweiſen. Gute Schlag: 
und Wikworte enthalten auch Zinkgrefs «Deutjche 
Apopbthegmatar (2 Bde., Straßb. 1626—31). 

mproperien (d. h. Vorwürfe) heißen von 
Paläjtrina fomponierte, zuerjt 1560 in der päpftl. 
Kapelle zu Nom aufgeführte, ſeitdem alljährlich) 
am Karfreitage wiederholte Gejänge, weil fie Bor: 
würfe des Herrn an fein Volk enthalten. 

Impropriation (neulat.), Belebnung mit Kir: 
hengütern; geijtlihe Pfründe, die ein Laie zu ver: 
geben hat. [beflerung. 

Improvement(engl., pr. Imprümment), Ber: 

‚Improvifade (ital. improvisata), eine Jmpro: 
vifation, improvifiertes Gedicht. 

Improvifatoren (improvisatori) heißen in 
Italien Dichter, die aus dem Etegreif (ex impro- 
viso) jedeö aufgegebene Thema jo * ausführen, 
ihre Verſe deklamieren oder unter Begleitung eines 
Inftruments abjingen. Dei Völkern von lebhafter 
und fruchtbarer Phantaſie fommt die Gabe des 
Dmepronifierend, befonders durch Muſik angeregt, 

äufig vor, 3. B. bei Negerftämmen und unter ben 
Arabern. Tas lebhaftejte Intereſſe im Abendlande 
für die improvifierte Poeſie, und zwar in lat. 
Sprade, berrichte von jeher in Stalien, an ben 
Höfen von Urbino, Ferrara, Mantua, Mailand 
und Neapel, Als die griech. rm weldje im 
Laufe des 15. SP. von SKonjtantinopel nad) 
Italien flüchteten, dajelbjt mit dem Gefhmad an 
ihrer Sprade und Litteratur auch ihre Gebräuche 
verbreiteten, führte man die Sympofien ein, bei 
denen die Freuden der 7 durch die des Geiftes 
erhöht wurden. Leo X. liebte fie jehr, und unter 
den an feiner Tafel verjammelten Gelehrten zeich⸗ 
nete ſich beſonders Andr. Marone (geb. 1474, geſt. 
1527) als J. aus. Nach Leos Tode fingen auch die 
J. an, ſtatt in lat. Sprache in der lingua volgare, 
d. b. in der ital, Sprache, zu improvifieren. Großen 
Nuf erlangte Silvio Antoniano (geb. 1540 zu 
Rom); einer der berühmteften J. aber war Ber: 
nardino Perfetti (geb. 1680 zu Stena, geit. zu Nom 
1747), von deſſen improvijierten Gedichten 1748 
zwei Bände erſchienen. Auch Metaſtaſio zeigte von 
früher Jugend an ein jeltenes Amprovijations: 
talent. Andere berühmte italieniijhe %. waren 
— (geſt. 1764 zu Verona), der an dem Abbate 

orenzi einen würdigen Zögling und Nachfolger 
hinterließ; der Advolat Bernardi in Rom; Ludov. 
Serio und Ludov. Roſſi, beide Opfer der neapolit. 
Ummälzungen von 1799; ferner Francesco Giannt; 
Tommaſo —— (geb. zu Arezzo 1798, geſt. zu 
Slorenz 23. Aug. 1836), der fi im dramattichen 
Pl wie inı Iyrifchen auszeichnete; Cicconi, der zu 

om 1829 eine ganze Epopde improvifierte; der 
auch in Deutichland durd feine Reifen bekannt ge: 
wordene Bindocci aus Siena, 

Unter den mit Improviſationstalent begabten 
rauen wurde feine mehr gefeiert als Maddalena 
Moralli Fernandez aus Biltoja (geit. 1800), in der 
Alademie der Arkadier Corilla Olimpica genannt. 
Nächſtdem find noch als mprovijatricen zum 
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erwähnen Terefa Banbettini (geb. 1763, geit. 1837), 
Fortunata Sulgher: Fantafticı aus Livorno, Rofa 
Zabdei aud Rom, befonders aber Mazzei, geborene 
Lanti, und neuerdings die Sicilianerin Biovannina 
Milli. Auffallend ift es, daß die meisten J. in Tos— 
cana oder Venedig, namentlich in Siena und Verona, 
>. find, und daß diefes Talent ſich bi auf die 
egenwart an biefen Orten fortgepflangt bat. In 
Dentihland, wo Bollscharalter und Sprachform 
ber \ymprovifation nicht günjtig find, findet fich faſt 
nur in Steiermark und Tirol einiges Talent für die 
Stegreifdichtung. Unter den wenigen, die damit 
öffentlich auftraten, ift als der vorzüglichite hervor: 
ubheben O. L. B. Wolff aus Altona (geit. 1851 als 
rofeflor in Sena), der bei feinem erjten Auftreten 
1825 vieles Aufſehen erregte. Ferner find zu nennen 
Dan. Schönemann, M. Langenſchwarz, K. Richter, 
* Karoline Leonhardt-Lyſer, Ed. Beermann aus 
nabrüd und Wilh. Herrmann aus Braunfchweig. 
In Frankreich verjuchte fich als J. feit 1824 Eugene 
de Pradel, dem bejonders kleine Gedichte, nament: 
lic) die jog. bouts rimes, trefflich gelangen, und in 
Holland Willem de Elercq. 

Improvifieren, obne alle Borbereitung fpre: 
hen oder dichten. (S. Sjmprovijade und Im— 
provifatoren.) 

Impudent (lat.), unverjhämt, ſchamlos; 
Impudenz, Unverjhämtbeit; Jmpudicität, 
Schamlofigteit, —— 

Impugnatiousſchrift hieß im frühern gemei— 
nen Prozeß die Prozeßſchrift, in welcher eine Partei 
die Beweisführung des Gegners kritiſierte. 

uls (lat.), Antrieb, Anregung zu etwas. 
pune (lat.), jtraflos; Impunität, Straf: 
lofigteit. die Spradhe zu verunreinigen, 
mpurismnd, Spracdunreinheit; Beftrebung, 
mputation, |. Zurehnung. 
mputieren (lat.), einem etwas zurechnen, 
fhuld geben, einen beſchuldigen; imputabel, 
zurechnungsfähig; mit Berantwortlichkeit verfnüpft; 
imputativ, zurechnend, befchuldigend. 

Imst, Marktileden und Hauptort im Oberinn: 
thal (Tirol), alten Urfprungs, an der Ginmündung 
des Gurgelthals in das Innthal, nad) dem Brande 
von 1822 neu aufgebaut, 50 km weitlid von Inns— 
brud, Bahnitation der Arlbergbahn, wird vom 
Maldy: und Alpbach durditrömt, iſt Sik einer Be: 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
hat eine Bolt: und Fortbildungsihule, ein Kapu— 
zinerllofter,, ein Anjtitut der Barmberjigen Schwe: 
jtern, die das Spital und die Kleinkinderbewahr: 
anſtalt verjeben, und eine got. Pfarrkirche, und zählt 
(1880) 2413 E,, welche eine Bapier: und Holzitoffia- 
brif, zwei Baummollwebereien, Drudereien, Färbe— 
rei, größere Öerberei und zwei Bierbrauereien unter: 
halten. Bemerkenswert ijt der Kalvarienberg mitten 
im Orte (beiter Ausfichtspunft); in der Nähe iſt die 
Nofengartlllamm, eine wildromantiſche Felſen— 
ſchlucht, Gunglgrün und Vogelbübel, auf der weſtl. 
Bergſtufe gelegen, mit jchöner Ausfiht, Schloß 
Starfenberg (Brauerei) und Altitartenberg, ſowie 
die Kapelle bei Brennbücdl (f. d.). Die Umgebung 
beherrſchen öftlih der pyramibale, 2300 m hohe 
Tſchirant, weitlich der Muttentopf (2767 m) mit 
großartiger, weitumfaflender Ausſicht und einer 
Alpenvereinshütte. J. it der Ausgangspunkt für 
die Touren ins Oßthal, Pisthal und Kaunferthal, 
jowie ins Lechthal. 

In, hen. Zeichen oder Symbol für Indium. 


Improvifieren — Inama-Sternegg 


—2—— (neulat.), Unenthaltſamleit. 
abstraoto (lat., «im abgezogenen [Sinn]») 
d. b. losgelöft von der finnlichen Anſchauung, an 
ſich betrachtet. 

Inachos, der Hauptfluß der altgrieh. Land: 
[daft Argolis, wurde zugleich als ältefter König 

esjelben verehrt. Gleich den andern Flüſſen galt 
er für einen Sohn des Dfeanos. Nach einer Sage 
entjprang er eigentlid) am Lalmongebirge im Lande 
der Perrhäber (nördlih vom Pindus), vermifchte 
fi im Amphilochiſchen Argos mit dem Adhelooz, 
und fam von da durch das Meer nach Argos. Im 
Streite Bojeidons mit Hera um den Befit des Lan: 
des ſoll J. jich für Hera entichieden haben, weshalb 
Pojeidon zur Strafe den J. waſſerarm machte. 

Inädifikation (lat.), das Einbauen von Pau: 
material des einen in ein einen andern gehöriges 
Grundftüd, Das Eingebaute wird nad dem 
Grundjak: «Superficies solo cedit», Gigentum des 
Grundeigentümers, der aber den Materialeigen: 
tümer dafür entichädigen muß. Bei fpäterer Wie: 
derloslöjung des Materials aus dem Bau lebt 
das Cigentum des Materialeigentümers wieder 
auf, fall3 der Grundeigentümer ın böjem Glauben 
das fremde Material eingebaut bat. Baute der 
Materialeigentümer felber ein, jo richtet ſich fein 
Grjaganjprud nad den Grundjägen der Impen— 
fen (1. d.). Im lehtern Fall gewährt das preuf. 
Recht dem Grundeigentümer die Wahl, Abbruch zu 
verlangen oder den Bauenden zur libernahme der 
Bauitelle zu nötigen. 

Juagua, zwei der Bahamazinfeln im alten 
Bahama-ftanal, am äußerſten Südende des Ardıi: 
peld. Groß:$., 9 km im NO, der Punta de Naifi 
von Cuba und 118 km nördlich von der Pointe du 
Möle St.:Nicolas der Inſel Haiti, it 1723 qkm 
groß und hat den Hauptort Mathew:Tomn; 15 km 
im NO. von diefer liegt die 94 qkm große Klein). 
Beide find Koralleninjeln, 

Inaktiv (frz.), untbätig, außer Aktivität, außer 
(namentlich berufsmäßiger) Thätigkeit; davon: 
Snattivität [delbar. 

—— (fr3.), unveränderlich, unwan— 

nama:Sternegg (Karl Theod. von), Natio: 
nalöfonom und Statiſtiler, geb. 20. Yan. 1843 zu 
Augsburg, jtudierte in Münden Geichichte, Juris⸗ 
prudenz und Staatswiſſenſchaften, wurde dafelbit 
1865 auf Grund einer ‘Breisarbeit über die volle: 
wirtihaftlihen Folgen des reach en Kriegs 
(erihienen im «Hiltorifhen Tajchenbuch», 1864) 
zum Doktor der Staatswiſſenſchaft promoviert, 
und war 1865—67 in Gerichts: und Verwaltungs⸗ 
praris thätig. Er habilitierte ſich 1867 als Privat: 
docent der Staatswifjenichaften an der Univerfität 
Münden, wurde 1868 auferord. Brofeflor in 
Innsbrud, 1871 bafelbit ord. Profefior, 1877 tor: 
tejpondierendes Mitglieb der kaiſerl. Atademie der 
Wiſſenſchaften zu Wien, 1880 ord. Profeſſor an 
der Univerfität Prag, und übernahm 1881, ald 
t. £. Hofrat und Direktor die Leitung des amtlichen 
jtatiftiihen Bureaus in Wien; gleichzeitig wurde 
er Honorarprofeljor an der dortigen Univerfität, 
1884 Präfident der k. k. ftatiftifchen Gentrallom: 
miſſion. J. iſt ein Vertreter der hiſtoriſchen Schule 
der Nationalötonomie, Seine Hauptſchriften And: 
«Berwaltungslehre» (Innsbr. 1870), «Unter 
fuchungen über das Hofiyftem im Mittelalter» 
(Annsbr. 1872), «Die Entwidelung der deuticen 
Alpendörfer» («Hiftoriiches Taſchenbuch⸗, 1874), 


Inamovibel — Ineidit in Scyllam etc. 


«fiber die Quellen der deutihen Wirtſchaftsge— 
fchichte» (Wien 1877), «Die Ausbildung der großen 
Grundherridaften in Deutihland während der 
Karolingerzeit» (Lpz. 1878), «Deutihe Wirtichafts: 
eichichte» (Bd. 1, Lpz. 1879), fein Hauptwer. 
it Zingerle gab er heraus: «Die tirolifchen Weis: 
tümer» (Bd. 1—3, Wien 1875—80). ’ 

Juamovibel (frj.), unverfegbar, unabjekbar; 
Ynamovibilität, Unabjegbarkeit der Beamten, 
namentlich, der richterlicyen. , 

nauität (lat.), Zeere, Eitelleit, Nichtigkeit, 
nanition (neulat.), in der Theologie ber 
Stand der Erniedrigung Ehrifti. _ 

Suanition, in der Medizin Entlräftung, 
Grmattung, — aus Mangel an Nahrung, 
AHusbungern, Berhungern; Inanitionskur, 
Hungerfur (j. d.). Jahr. 

In annum sequentem (lat.), aufs folgende 

In antecessum (lat.), nad älterm Herkom— 
men; im voraus, auf Abichlag. 

Suappellabel (neulat.), nicht zur Appellation 
(Berufung) geeignet. 

Suapplifabel (jrz.), unanwendbar; Inappli— 
tabilität, Unanwendbarleit; Inapplikation, 
Mangel an Fleiß, Geſchick. 

In armis (lat.), unter ven Waffen, 

Juartikuliert (lat.), undeutlich (in Bezug auf 
die Ausſprache), das Gegenteil von Artikuliert. 
(S. Artitulierte Töne.) 

In aeternum (lat.), auf ewig. 

Jnauguraldiffertation, Diijertation zur Gr: 
langung oder beim Antritt eines alademifchen Amts. 

nauguration (lat.) bedeutet die feierliche Ein: 
weihung einer Perſon zu einem Amte, eines Ortes 
zu einem bejtimmten Zwede u. dgl., beſonders durch 
Bornahme religiöfer Handlungen. Sie wurde bei 
den Römern durd Einholung der Aufpicien (f. d.), 
die den göttlichen Willen offenbarten, vorgenommen 
und fand, wie es heißt, bei den —— ſtatt, um 
ihnen, nachdem fie vom Volle erwählt waren, die 
religiöje Santtion für das oberfte priejterlihe Amt 
zu gewähren. Unter der Republik beitand fie nur 
für mehrere Gattungen von Prieſtern. 

bianoo, j. unter Blantett. 

In bona paoe (lat.), in gutem Frieden. 

In brevi (lat.), in furzem. 

—— ——— ſ. unter Elektriſche 
Lampen, Bd. VI, S. 18. 

In oapita (lat.), nach Köpfen, nad) einzelnen 
Berfonen gerechnet. 

Incarceration (lat.), die Einflemmung, na: 
mentlich der Darmbrüce (j. unter Bruch, Bd. ILL, 
©. 594°) oder verfchlungener Darmpartıen. (©. 
Darmverfhlingung.), 

Jucarnaãt (lat.), ie eine Abkürzung 
der lat. Worte in granatis, die hochrote, keines: 
wegs aber en Farbe, obſchon dies eine 
jehr gewöhnliche Annahme it; dann aud) das tiefe 
Erröten des Antliges bei Affelten der Leidenschaft, 
der Scham u. ſ. w.; mißbräuchlich wird der Aus: 
drud jogar jtatt Garnation (ſ. d.) angewendet. 

eg nennen die Engländer die etwas 
blätiere Farbe als Jucarnat. 

Saiten (vom lat. caro, d. i. Fleiſch), 
*Enfleiſchungy, Fleiſchwerdung, Menſchwerdung, 
beſonders die Menſchwerdung Chriſti. 

—— (ſpan.), mutwillige Streiche. 

astratura (neulat.), Heiner Behälter in 
den Altarjteinen zur Aufbewahrung von Reliquien, 
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In oasum (lat.), für den Fall; in casum 
contraventionis, für den Übertretungsfall; in 
casum necessitatis, für den Notfall; in ca- 
sum succumbentiae, für den Fall des Unter: 
liegens und des Streitverluites, 

uce⸗in⸗Makerfield, Stadt in der engl. Graf: 
daft Lancaſter, 2 km im SW. von Wigan, an 
der Eiſenbahn Wigan:Newton, mit (1881) 1601 7 E., 
Baummwollipinnereien und Steintohlengruben, 

Incensatio (mittellat.), in der kath. Kirche das 
Verbrennen des Weihrauchs beim Gottesdienite 
und das Beräuchern des Altars, 

Incensio lunae (lat., «die Anzündung des 
Mondes»), Neumond, ß * aß. 

Incensorium (Incensarium, mittellat.), 

Juceſt, |. Blutihande. 

Incestuosus (lat.), das in Blutichande (Inceſt) 
erzeugte Kind. Die frühere Rechtsanſchauung ſtellte 
jolche Kinder vielfach, befonders in ihrer Erbberech— 
tigung, zurüd. Dieje Strenge kennt nur noch der 
Code Napoleon. Im übrigen werden fie nicht an: 
ders als andere uneheliche Kinder behandelt, nur 
it Legitimation durch nachfolgende Ehe der Eltern 
jelbftverftändlich unmöglich. 

Inch (cngl., jpr. Intſch), der engl. Zoll, der 
12. Teil des engl. Fußes = 2,54 cm, 

Juchbald (Glijabeth, ‚geb. Simpfon), engl. 
Scaufpielerin und Schriftitellerin, geb. 15. Ott. 
1753 zu Stanningfield bei Bury St.:Edmunds, be: 
trat zuerjt in London die Bühne und heiratete den 
Schaufpieler Inchbald (geit. 1779), Später wid: 
mete fie ſich dem fchriftitelleriichen Berufe. Unter 
Ye dramatiihen Werten fanden namentlid) die 

ofie «A Mogul tale» und das Luſtſpiel «T’U tell 
you what» Beifall, Auch gab fie «The British 
theatre, with biographical and critical remarks» 
25 Bde., 1806—9) und andere ähnlihe Samm— 
ungen heraus. Ihre beiden Romane «A simple 
story» (1791) und «Nature and art» (1796) er: 
freuten fich einer ſehr günjtigen Aufnahme. Sie 
jtarb in Henfington 1. Aug. 1821. Ihre Memoiren 
gab Boaden heraus (Lond. 1832), PER 

Juch-Cape, Felſenbank an der Ditküfte der 
ſchott. Grafſchaft Forfar. (S. Bell:Rod.) 

Juchmarunock, zur ſchott. Grafſchaft Bute 
. d.) gehörige Inſel. 

Juchoativa (vom lat. inchoare, anfangen) 
nennt man in der Grammatik Verba, die den Ans 
fang einer Handlung oder das fibergehen in einen 
Zuftand bezeichnen (j. B. lat. reminisci, ſich ins 
Gedächtnis zurüdrufen, albescere, weiß werden.) 

Jurident, Incidentſachen, hießen im frü— 
hern gemeinen Prozeßrecht ſolche im Verlaufe des 
Prozeſſes auftauchende Fragen, welche nicht un— 
mittelbar die ſtreitige Sache ſelbſt betrafen, wie 
3. B. Geſuche um, Friſtverlängerung, Wiederein— 

ehßung in den vorigen Stand gegen Verſäummniſſe. 
Das Verfahren darüber nannte man Incidentver— 
fahren. (S. Zwifcenftreit.) _ _ 

Incidentia (sc. remedia, «einjchneidende Mit: 
tel»), bei den Jatromathematitern (f. d.) jolche 
Heilmittel, welde eine Verdünnung der Körper: 
pebltangen, namentlich verdidter und zäher Säfte 

ewirken; häufig_aud gleichbedeutend mit Dras- 
tica. (S. unter Draſtiſch.) . [wintel, 
neidenztwinfel, joviel mie Einfalls— 
neidierende Mittel, j. Incidentia, 
idit in Soyllam qui vult vitäre 
Charybdim, j. unter Charybodis, 
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Incineration (neulat.), das Einäſchern, Ver: 
brennen zu Ajche, auch das Beitreuen mit Aſche. 
ſa Jucipieren (lat.), anfangen; Incipient, Ans 


änger. 

Inciſion (lat.), da3 Einſchneiden, der Einſchnitt, 
beſonders bei Operationen; inciſiv, — 
dend; Ineiſiven, die Schneidezähne; Inciſum, 
Einſchnitt; kurzer Zwiſchenſaß; Inciſur, Ein: 
ſchnitt, Aushöhlung. 

Incisorium (lat.), chirurgiſches Inſtrument, 
ſoviel wie Biſtouri. 

Jucitieren (lat.), anregen, anxeizen, antreiben; 
incitabel, erregbar, reizbar; Incitabilität, 
Reizbarteit, Grregbarteit; Incitamente, inci- 
tantia, Mittel zur Anregung der Lebensthätig: 
feit, Reizmittel; incitativ, anregend, anreizend. 

Inclangorium (mittellat.), Glödchen, womit 
vor Erfindung der Gloden das Heichen zum Gottes: 
dienjte gegeben wurde. , 

Inciufi oder Neclufi bieben im Mittelalter 
Drdensleute, welche bei Städten, Dörfern oder 
Klöftern ſich in Zellen einſchloſſen, um in ftrengiter 
Zurüdgezogenheit ſich beſchaulichem Leben hinzu: 
geben. Die weiblichen Ordensleute hießen Incluſä 
oder Neclufä. , 

neodreibel (fr3.), nicht coereibel, unzähmbar, 
unjperrbar; incoercible Gaje (Incoercibis 
lien), Gaſe, welche nicht in den flüjligen Zuftand 
üibergeführt werden können; früher brauchte man 
Sncoereibilien aud) ftatt Jmponderabilien (j. d.). 
neolat, foviel wie Indigenat. 
commune bonum (in communem utili- 
tatem, [at.), zum allgemeinen Beiten, ‚Lid. 
In communi (lat.), insgemein, gemeinſchaft⸗ 
ncomplaifance (fr3.), Ungefälligteit. 
coena domini (lat.), «Beim Mahl des 
Herrn», Anfangsworte der berüchtigten, in ihrer 
urfprünglicden Gejtalt von Urban V. (1362—70) 
berrübrenden, durch Pius V. 1567 und durd Ur: 
ban VIII. 1627 zeitgemäß erneuerten Bulle (aud) 
Nahtmahlsbulle genannt). Diefelbe enthält 
eine umfängliche Verwahrung aller Rechtsanſprüche 
des päpitlichen Stuhls, verbunden mit der feier: 
lichen —— und Verfluchung aller 
Keher. Der Anordnung Pius' V. zufolge ſollte ſie 
jährlich am Grünen Donnerstag in allen Kirchen 
verleſen werden, was ſich aber des Widerſtandes 
wegen, den ſie nicht nur in Frankreich, wo deshalb 
1668 große Unruhen ausbrachen, ſondern auch in 
Deutihland und anderwärts fand, nur in Rom 
bewerlitelligen ließ. Pius IX. foll 1869 ihre öffent: 
liche Berlejung abgeichafit haben. Bol. Lebret, 
«Bragmatiiche Gefchichte der Bulle In coena do- 
mini» (4 Bde., Lpz. 1769). 
uconeinn (lat.), nicht concinn (f. d.). 
oonoroto (lat.), in einem beftimmten Falle. 
(S. unter tontret.) tuma;. 

In oontumaciam verurteilen, ſ. Kon: 

In corpöre (lat.), in Geſamtheit, insgeſamt. 

Inoredibile visu (lat.), unglaublich beim 
Anblid, d. h. man traut feinen Augen nicht. 

Inoroyable (fr3.), Bezeichnung der dreiedigen, 
mit großen Krempen veriehenen Hüte, welche in 
Sranfreidh unter dem Direktorium getragen wur: 
den; auch Bezeichnung der Träger folcher Hüte, fo: 
viel wie Modeged, Stutzer. 

Iueruftation, ſ. Inkruſtation. 

In ouria (lat.), an öffentlicher Gerichtsſtelle, 
auf dem Rathauſe. 


Incineration — Indemnität 


Inous (Ambof), da3 mittlere der drei Gehör: 
Inöcheldhen. (S. unter Gehör, Bd. VIL, ©. 673%.) 

Ind., Ablürzung für Jndilativ. 

Ind., offizielle Abtürzung für den norbmeril, 
Staat Indiana. 

I.N.D., Abkürzung für-In nomine Dei (oder 
Domini), im Nanıen Gottes (des Herrn). 

ndals:elfven, Fluß in Schweden, entipringt 
an der norweg. Grenze, durchfließt Jemtland unter 
verschiedenen Namen und nimmt erjt in feinem un: 
tern Zaufe den Namen %. an. Gr bildet mehrere 
Waſſerfälle, worunter der 71 m hohe Edforſen, und 
mündet 20 km nördlich von Sundsvall nad) einem 
Laufe von 400 km in den Kringerfjärden, eine 
Bucht des Bottnifchen Meerbujens. 

Indebite ([at.), ohne Verbindlichkeit; Inde- 
bitum, Nichtihuld; Indebiti solutio, im: 
tümliche Bezahlung einer Nichtichuld. 

ndecenz (lat.), Verſtoß gegen die Schiclichleit, 
unſchickliche Rede oder Handlung, befonders jolde, 
die ih auf das Geſchlechtsverhaͤltnis bezieht. 

In defeotu (lat.), in Grmangelung, durd) Un: 
terlaffung, 

Indefinitum (scil.pronomen, lat,), unbeitimm: 
te3 Fürwort, 3. B. jemand, irgend einer u... _ 

Indeklinabel (lat., unbeugſam), nicht dellis 
nierbar (von Wörtern). 

Indelebilis (lat.), unzerftörbar; daber im 
Sprachgebrauch der kath. Kirche der Ausdrud Cha- 
racter indelebilis (j. d.). 

ndelifat (fry.), unzart, unfein. F 

udelta⸗ at Truppen heißen die in 
Schweden auf Grund des Andelningsverls von 
alters her aufgebrachten Truppen, welche in Arie: 
denszeit den weitaus größten Teil (19 Nenimenter 
zu 2 Bataillonen und 5 Bataillone Infanterie, 
5 Negimenter und 1 Yägerlorps Kavallerie, zu: 
fammen 23567 Mann Infanterie und 3569 Rei: 
ter) des ftehenden Heeres bilden und bei der Mobil: 
madung durd Ginftellung von —— Miliz.) 
Mann Baften auf ungefähr die doppelte Stärle 
gebracht werden können. Die Sindelta : Soldaten 
werden vom ländlichen Grundbeſihe geitellt und 
unterhalten. Die Grundjtüde der einzelnen Bro: 
vinzen find in Gruppen geteilt, deren jede einen 
Mann zu ftellen hat. Der Soldat erhält einen 
Torp (Wohnhaus mit Ader) und einen jäbrliden 
Lohn in Geld oder Produkten, daneben, wenn er 
zum Dienfte berufen wird, Sold von der Regie 
rung; feit 1875 beziehen die Offiziere und Unter: 
offiziere ftatt des Einlommens aus dem Torp 
n. ſ. w. feite Beſoldung. Die Mannſchaft wird 
geworben und bleibt, ſolange fie rüftig iſt, im 
Dienſte; Mannſchaften von 50—60 Jahren find 
nichts Seltenes. Die Anfänge dieſer eigentüm: 
lichen Einrichtung reichen bis in den Beginn des 
15. Jabrh. zurüd. Der militäriſche Wert der in: 
delta-Truppen wird in Schweden felbit nicht bob 
angeichlagen, doch find bisher alle Verſuche febl: 
geſchlagen, eine Reorganifation diefer altgewohnten 
Ginrihtung zwifchen der Regierung und dem Reicht: 
tage zu vereinbaren. 

Indemnifieren (fr;.), entihädigen, ſchadlos 
balten, Indemnität (}. d.) erteilen. j 

Indemnität (lat.), d. i. Straflofigteit, fpielt 
(namentlich in der Zuſammenſetzung Indemnity- 
bill) im engl. Berfafjungsleben eine wichtige Rolle. 
Wenn die Negierung irgend etwas getban bat, 
wozu ihr nad) der Verfajjung ein formelles Recht 


Anden — Inder 


nicht zuftande, was fie aber im Interefle des Landes 
für geboten hielt, jo kommen bie Minijter beim 
nächten Parlament um eine ndemnitäts-Bill ein 
deren Annahme den Berzicht des Parlaments auf 
eine etwa zu erbebende Anklage enthält. Die der 
englifchen nachgebildeten Berfaffungen haben Ühn: 
liches für die —* feſtgeſeßt, wo die Regierung 
gewiſſe Akte ohne die verfaſſungsmäßige Juin 
mung ber Landesvertretung vornehmen würde. J 
neuerer Zeit wurde hiſtoriſch bedeutungsvoll die 8 
welche das preußiiche Miniſterium nad) Beendigung 
des Deutihen Kriegs von 1866 beim Landtage 
einholte wegen des während der Konfliktözeit 
ohne Zuftimmung der Landesvertretung geführten 
Staatshaushalts. (5. Preußen.) 
ee hindking, Stadt in der Mands 
urei (f. d.). 
Indent (engl.) oder Indentgeſchäft üt ein 
eit neuejter Zeit im Verkehr mit Oſtaſien aufge: 
ommenes Geihäft und bedeutet eigentlich den 
Vertrag, durch weldhen ein in Indien bejtehendes 
Handlungshaus von Europäern einem eingeborenen 
Händler beftimmte europ. Waren zu einem in 
ber Landesmünze feitgejegten Preiſe zu liefern ver: 
richt. Darunter ijt alio ein Kauf zu verftehen. 
ch gewö bnlicher verfteht man aber unter J. den: 
jenigen Bertrag, welchen jene Verkäufer mit einem 
europ. Fa brifanten oder Handlungshaufe — in 
der Regel durch Bermittelung eines Agenten — 
behufs Ariſchaffung der Waren abſchließt, und 
biejer Vertrag kann Kommiffionsgejdhäft oder eben: 
falls Kauf jein. 
In Deo consilium ([at.), bei Gott ift Rat. 
ndependence, Stadt im nordamerik. Staate 
Miſſouri, an deflen weitlichfter Grenze, Haupt: 
ftabt bes County liegt rechts am Mifjouri 
und iſt Station ber ® tiffouri : Bacific: Eifenbahn, 
zählt (1880) 3146 E., war aber früher bedeutender 
ald Ausgangspuntt für die MWarenzüge und Reifen 
nad den weſtl. Ebenen und den Felſengebirgen. 
Seit Eröffnung der Bacific-Bahnen it J. jedoch 
ur Unbedeutendheit berabgefunten. Neuerdings 
ben fich zahlreihe Mormonen in J. angelauft. 
Jubependencia, Stabt in ber Nepublit Uru: 
guay, f. Fray-Bentos. j 
Iudbependenten oder Kongregationaliften 
beipen die Mitglieder einer in England und Ame: 
rifa weit verbreiteten firhlichen Partei, welche die 
volle Selbitändigkeit jeder einzelnen Gemeinde und 
ihre Unabhängigkeit ſowohl vom Staate ald von 
jeder größern Kirchengemeinſchaft zum Grundjage 
t. Jede gröhere oder geringere Anzahl von 
Chriſten, welche fih auf Grund freier Übereinkunft 
in bemjelben Haufe zum Gottesdienite zufammen- 
finden, bildet eine — e Gemeinde. Alle 
Glieder derſelben ſind gleichberechtigt. Sie ord— 
nen nach Stimmenmehrheit alle äußern und in— 
nern Angelegenheiten. Sie haben keine Behörden 
und keine amtlich beſtellten Prediger, ſondern jedes 
Mitglied kann durch Majoritätsbeſchluß zur Pre: 
digt und Saframentsverwaltung berufen und wies 
der von dieſer Funktion entbunden werden. Kein 
Belenntniz, keine ſymboliſche Glaubensformel ver: 
pflichtet die %., es genügt die Verfiherung, daß 
man an das Evangelium Jeſu Chriiti glaube und 
die Heilige Schrift ala Quelle und Norm des Glau: 
bens anertenne. Die Entitehung der J. gebt zu: 
rüd auf Robert Brown (j. d.), geft. 1630. Durd) 
John Robinſon (geft. 1626) wurden fie in etwas 
Gonverfations» Leriton. 13. Aufl. IX. 
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nüchternere Bahnen gelenlt, indem er die Beitel: 
lung zum Prediger von dem Befis gewiller Fähig— 


keiten und Kenntniſſe —* machte. enry 
Jacob kehrte 1616 von Holland, wo die erften Ge: 
meinden gebildet waren, nad England zurüd und 


begründete die erite Sfndependentengemeinde in 
London. Während ber Revolution nahm ihre 
X und ihr Einfluß bedeutend zu, da Cromwell 
ie begünftigte. Mit feiner Einwilligung beichid: 
ten mehr als hundert ndependentengemeinden 
1658 die Verfammlung in der Savoy, wo ein 
Glaubensbefenntni® und eine Kirchenordnung feit: 
get wurde. Auch diefen Beichlüffen wurde 
indende, ſymboliſche Autorität nicht beigelegt. 
Als das Königtum wieder hergeſtellt und 1662 die 
Uniformitätsalte erlaflen war, brach über die J. 
eine Zeit ſchwerer Bedrüdung herein. Viele muß— 
ten ihren Widerſtand im Gefängniffe büßen; nod 
mebr fuchten fih in Amerita eine neue Heimat. 
‚m England erbielten aud die J. durch die To: 
Ba te Wilhelms von Dranien 1689 ftaatliche 
Anerkennung. Seitdem haben fie ih in England 
und Nordamerika immer mehr auögebreitet und 
durch kräftige Vertretung der religiöjen en: 
fowie ur Pflege chriſtl. Yiebesthätigkeit und theol. 
Wiſſenſchaft Verdienfte erworben. Bol. Fletcher, 
«History of Independency in England» (4 Bode., 
Lond. 1862); Barclay, «The inner life of the reli- 
gious societies of commonwealth» (Yond. 1877). 

In deposito (lat.), in (gerichtlicher) Verwah⸗ 


rung. 
Inder. Die einzelnen Beftandteile der Bevöl— 
ferung von Indien, in ihrer Rafjenabjtammung 
fehr verſchieden, zeigen auch in Bezug auf Körper: 
bildung, Charakter, geijtige Anlagen, Lebensweiſe 
und Beichäftigungen eine große Verſchiedenheit. 
Man kann füglich drei verſchiedene Völferihichten 
unterfcheiden, nämlich 1) die arifchen Hindu, 2) die 
fog. Dravibaftämme und 3) die Kolb: oder Bindhyas 
ftämme. Die arifhen Hindu zeichnen fi durch 
einen ſchön und regelmäßig gebauten, die mittlere 
Höhe von 1,55 m aber nur felten überjchreitenden, 
auffallend bemweglihen und elajtiihen Körper, 
Heine und ſchön 2 Hände und Füße aus. 
Ihre Kopf: und Geſichtsbildung iſt die der laula— 
iſchen (indoeurop.) Raſſe Blumenbachs, nähert 
ſich aber mehr jener der dunkeln romaniſchen als 
der der lichten german. Volker Europas. Ihre 
Augen und Haupthaare find ſchwarz, die legtern 
lang und glatt; die Männer haben einen jtarfen 
Bartwuchs. Die Hautfarbe zeigt alle Nuancen 
und ——— geilen dem gelblihen Weib 
des Südeuropäers, dem Dlivenbraun und ber 
Rußfarbe bis zu völligem Schwarz (letzteres bei 
emiſchten Stämmen). Die Frauen und auch bie 
Männer aus den böhern unvermiichten Kaſten 
zeichnen fich in der Regel durch bellere Hautjarbe 
aus, Die dravidiihen Völker im Delyan haben die 
taufafifhe Schädel: und Gefihtsbilbung, aber ihre 
Hautfarbe ift im ganzen dunkler als die der nörd- 
lihern Hindu, von denen fie ſich auch durch ihre 
Sprache unterjcheiden. In der Hautfarbe ver: 
fchiedener Vollsſtämme im Süden der Halbiniel, 
namentlich an der_Koromandelfüfte, ſticht mehr 
das Gelb hervor. Durch cine von dem faufafiihen 
Typus wejentlich abweichende Hopf: und Geſichts— 
forn, eine gröbere und kräftigere Körperbildung 
unterjcheiden fi von den ariſchen Hindu die jeg. 
Kolb: oder Vindhyaſtämme, wie die Byils, Khonds, 
36 
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Koͤlas, Kandas und andere mehr oder weniger 
barbariihe Vollsſtämme in dem nörbl. Teile der 
Präfidentihaft Bombay, namentlich auf der Halb: 
infel Guzerate, in den Thälern des Vindhya— 
gebirges, in der Landſchaft Drifja und andern Ge: 
enden, welde für mehr oder weniger mit den 

emden Einwanderern vermifchte oder ganz unver: 
mijcht gebliebene fiberrefte der Urbevölferung ge: 
halten werben. Dieſe Bölterichaften find im all: 
gemeinen auch dunkler gefärbt als die ariſchen 
Hindu, wiewohl unter ihnen auch Stämme mit 
literer Haut vorkommen, wie namentlic bei den 
Bhils. Die reiche geiftige Begabung der ariidhen 
Inder geht aus der jehr hohen Stelle hervor, 
welde fe als uraltes Kulturvolf einnehmen (j 
Sanskrit und Indiſche Religion), jowie aus 
den Erzeugnifien ihrer Induftrie und gewerblichen 
Thätigkeit, wie 3. B. aus ihren durch Feinheit, 
Güte und Farbenpracht ausgezeichneten Geweben 
aus Baumwolle und Seide, ihren Shawls und 
Teppichen. Bemerlenswert iſt die hohe Stelle, 
welche unter den geiltigen Kräften der Hindu die 
Phantaſie einnimmt. Hierdurch unterſcheiden ſie 
ſich ſehr weſentlich von den andern aſiat. Völlern, 
et von ihren Nachbarn, den Tibetern und 
Indochineſen und dem Haffiicen Kulturvolle Dit: 
aſiens, den Chinefen. Der Charakter der Hindu 
im allgenteinen bat —— durch die tiefe Einwir⸗ 
tung verſchiedener aus älteſter Zeit bis in die Ge: 
genwart bejtehender, für unantaftbar und heilig 
gehaltener nationaler Inſtitutionen, wie nament- 
lich der Kaſteneinteilung und des jpezifiich indiſchen 
Polytheismus, des Brahmanismus, al3 aud) in: 
[oiee der nee iung Ditindiend durch fremde 

ationen feit faſt einem Jahrtauſend ein eigen; 
tümliches, keineswegs ſehr günftiges Gepräge er: 

(ten. Ganz beſonders nadıteilig bat die Herr: 
haft der mohammed. Eroberer auf den Charafter 
der Hindu eingewirkt, obgleich das ſpezifiſch indiſche 
Kulturelement von dem arab. :islamitijchen immer 
etrennt geblieben ift. Die Hindu im allgemeinen 
Basen alle Fehler geknechteter Völter. Sie find 
wenig kriegeriſch, kriechend höflich, aber ebenjo 
falſch und unzuverläffig, lügneriſch, hartherzig 
rachſüchtig, grauſam und blutdürſtig, wiſſen abet 
die Leidenſchaften, von denen fie innerlidy bewegt 
werden, äuberlid zu verbergen. Kein anderes 
Volk übertrirft fie in Bezug auf religiöfen Fana— 
tismus/ Aberglauben und Feithalten an den Über: 
lieferungen und Vorjcriften ihrer Neligion. Bei 
Reichen und Vornehmen tritt aud eine üppige 
Sinnlichkeit jtart hervor. Qugenden der Hindu 
find Mäßigleit, die Gejchlechtsliebe ausgenommen, 
Neinlichleit, Geduld, Vorliebe für friedliche Be: 
Ihäftigungen, namentlich für den Mderbau, Lern— 
begierde und Hochſchähung der Wiffenichaft. Einen 
großen Gegenſaßz zu den ariichen Hindu Hinfichtlich 
ihres Kulturzuſtandes bilden die Bhils, Kolas, 
Khonds und andere al3 liberrejte ber Urbevölte: 
rung von Borderindien bezeichnete Boltsftänme, 
Niele von ihnen leben nody im Naturzuitande, als 
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—— ſ. unter Determinis— 
mus, 

Iudeg ober Index librorum prohibito- 
rum beißt das Verzeichnis derjenigen Bücher, 
welde die fath. Kirche wegen der angeblid darin 
befindlichen leheriſchen oder ſonſt verwerflichen Mei: 
nungen namentlid) den Laien verbietet. Den Namen 
der Indices librorum expurgatorum oder Indices 
libroram expurgandorum führen die Berzeihnifie 
der Schriften, welche nur gebraucht werden dürfen, 
wenn fie von Stellen gereinigt find, die der fir: 
henlehre zumwiderlaufen. Schon in der frübern Jeit 
gab es kirchliche Bücherverbote. Als das erfte kann 
das Dekret des Papſtes Gelafius’ I. «de libris reci- 
piendis et non recipiendis» (496) betradjtet wer: 
den. Als ſich nach der Erfindung der Buchdruder: 
kunft die Zahl der Bücher mehrte, war man um jo 
eifriger bedacht, die Verbreitung kirchenfeindlider 
Schriften zu hindern (j. Cenjur), und nad der 
Reformation ſuchte man alle der neuen Lehre gün: 
ftige Schriften — zu unterdrucken. Bereits 
1546 ließ die Univerfität Löwen ein Berzeihnis 
verbotener Bücher druden, 1557 und 1559 lie 
zent aul IV. durch die Inquiſition in Rom ein 

tzeichnis der verbotenen Bücher befannt machen, 
welches der erjte eigentliche römische J. ift. Gleich 
zeitig (1558) unterfagte er ſelbſi den Theologen und 
Gelehrten das ihnen früher gejtattete Leſen Lehen: 
ſcher Bücher. Während bisher nur keerifche Bücher 
verurteilter Schriftiteller verboten waren, zerfel der 
J. nun in drei Klaſſen. In der eriten late fanden 
die Gelehrten, jelbit der tath. Kirche, deren ſämtliche 
Werte dem Verbot unterlagen; in der zweiten die 
verbotenen Werte derjenigen Schriftfte er, deren 
übrige Bücher nicht unterfagt waren; in der dritten 
bie anonymen Werte. Auf das Lefen der verbotenen 
Bücher wurde die Strafe der jog. Excommunicatio 
latae sententiae gejeßt. Der von der Kirchenver: 
—— zu Trient in ber 18. Sigung (1562) zur 

egelung des Verfahrens gegen keheriſche Bücher 
eingeſehte Ausſchuß wurde mit feinen Arbeiten nicht 
fertig, daher die Kirchenverfammlung in ihrer leh: 
ten Sißung diefe Angelegenheit dem Papſte zur 
Erledigung überlieh. Pius IV. veröffentlichte nun 
1564 ein neues Verzeichnis der zu verbietenden 
Bücher, und fo entitand der og. «Index Triden- 


tinus», welchem zehn Negeln zur Beurteilung lebe: 


rifcher Bücher vorgejegt waren; er wurde unter 
dem Titel «Index librorum prohibitorum» von 
1564 bis 1581 öftergedrudt. Später von Eirtus V. 
und Clemens VIII. vermehrt, welche zugleich bie 
Beurteilungsregeln genauer bejtimmten, erſchien er 
1593 in einer neuen, feit 1596 wiederholt gebrud: 
ten Ausgabe. Zugleich ftiftete Sirtus V. eine 
eigene Kongregation des J., die das Verzeichnis 
der verbotenen Bücher fortjeken, gelehrten und 
frommen Männern aber das Lejen berjelben zu 
löblichen Zweden verftatten follte, übrigens be 
bielt auch die röm. Inquifition das Recht, Bücher 
zu verbieten. So mehrte ſich nach und nad) die 
Menge der Verbote ungeheuer, Merkwürdig war 


Hirten, Yäger und Häuber, ohne Aderbau und | das Verzeichnis, weldes Joh. Maria Bra ichelli 
manche ſelbſt ohne Viehzucht. Bei mehrern der⸗ | (eigentlich Wenzell von Briſigella) zu Rom 1607 
—— wie z. B. bei den Khonds, find — jezt mit Hilfe des gelehrten Dominikaners Thom. Mal 

denſchenopfer in Gebrauch; aud) follen diejelben | venda herausgab, das aber, nachdem der erfte Zeil 
je noch jeht bin und wieder franle und alters: | eridienen war, wegen einiger darin vorkommenden 
chwache Perjonen ihrer Familie töten und ver: | Stellen vom Papfte 1612 unterdrüdt, jedod nad» 


121 1 .  tderäb,) 
Suderäb, Stadt imafahan. Turkeſtan. (S. Ans 





mals nad) einem geretteten Eremplar wieder abp“ 
drudt wurde, Eine fchr volljtändige Ausgabe ließ 


Index Florentinus — 


der fpan. Großinguifitor Antonio a Sotomayor 
unter dem Titel «Novissimus index librorum pro- 
hibitorum et expurgandorum» (Madr. 1648) er: 
fcheinen. Der neueite römiiche %. iſt von 1819, 
welcher ſeitdem wiederholt in neuen vermehrten 
Ausgaben erihien und noch alljährlich vermehrt 
wird. Pol. Peignot, «Dictionnaire critique, 
litt6raire et bibliographique desprineipaux livres 
condamnes au feu, supprimes ou censur6s» 
(2 Bde., Bar. 1806); Petzoldt, «Bibliotheca 
bibliographica» (Cpı. 1865). 

Index Florentinus. Das berühmte, in Flo: 
renz befindlihe Manujfript der Digefteen (Pan: 
deiten) Kaiſer Juſtinians * 533 n. Chr.) aus 
dem Anfang des 7. Jahrh. enthält zugleich ein 
in griech. Sprache geichriebenes Berzeihnd der 39 

uriſten und ihrer Schriften, welde zu den im 

ſeßbuch enthaltenen Ercerpten gebraucht find, 
Diejes wird Index Florentinus genannt. 

Indinfafer, die technifch verwendbbare Blatt: 
gie von Agave americana. (5, Agave und 

lodbanf.) 

ober Welſcher Hahn, ſ. Truthahn. 

‚ einer der Vereinigten Staaten von 

Amerita, im R. an Staat und See rg un 
im DO. an Dbio, im ©. an den Flut Ohio und Ken— 
tudo und im W. an Illinois grenzend, wurde 1811 
Territorium erhoben und 1816 als Staat in den 

nd aufgenommen. J. bat ein Areal von 94143 
qkm und zählte 1820 eine Bevölferung von 147178 
unb 1880 von 1978301 E,, worunter 20174 fweie 
Farbige. Nur die Gegend am Ohio ijt bügelig, 
alles übrige meiſt flach und größtenteils Prairie: 
land. Das Klima ift bei einer Yage zwiſchen 37° 45’ 
und 41° 52’ nörbl. Br. gemäßigt, der Boden frucht⸗ 
bar und für alle Produkte des mittlern Amerika 
geeignet. Der Dbio bildet auf einer Strede von 
600 km die Süd: und der Wabaih auf 195 km 
die Sidweitgrenze. Lebterer iſt bis Lafayette für 
Danıpfboote fahrbar. Ein Scienennet überdedt 
ben ganzen Staat nad allen Richtungen; 1850 
waren nur 365 km zen feit 1881 find 8111 km 
im Betrieb. Der Staat zählt 194013 Farmen. 
Die Staatöfhulden betrugen am 1. Nov. 1881 
4876608 Doll. An Fabrilen und induftriellen Un: 
ternehmungen zählte J. 11198 mit einem Gejamt: 
fapital von 65742962 Doll., welche 69508 Arbei: 
ter beichäftigten. An öffentlihen Schulen zäblte I. 
(1880) 11623, zu denen nody 121 Neger: und 285 
höhere Schulen fomımen. Die Zahl der Schulkin⸗ 
der ward auf 512201 geihäßt. Die Grundzüge der 
Berfaſſung von %. ind denen der übrigen Unions— 
ftaaten gleich. Der Gouverneur, Vizegouverneur, 
Staatsjetretär, Schagmeijter , Aubiteur, General: 
anmwalt und Superintendent des Unterrichtsweſens 
werden vom Bolt gewählt. Die Amtsdauer des 
Gouperneur® und Bizegouverneurs ift vier Sabre, 
die der übrigen genannten Beamten nur zwei jahre. 
Der Oouverneur darf nicht vor vier Jahren nad) 
Ablauf jeines Amtstermins wiedergewählt werben. 
Der Staat ijt in 92 Counties geteilt. Von jeiner 
2eoislatur beiteht der Senat aus 50 auf vier Jahre 
gewählten und das Nepräjentantenhaus aus 100 
euf zwei Jahre gewählten Mitgliedern. Die rich: 
terliche Gewalt wird aus einem oberiten, aus vier 
Richtern beitehenden Gerichtshof, 15 Kreisgerich— 
ten und 44 Gommonpleas: Gerichten ausgeübt. 
Sämtliche Richter werden, jene auf ſechs, dieje auf 
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jeder in der Union geborene Mann von über 21 
„Jahren und jeder Fremdgeborene von gleichem 
Alter, der mindeitens ein Jahr in den Vereinigten 
Staaten und ſechs Monate im Staate gewohnt, 
auch jeine Abfiht, Bürger werden zu wollen, erflärt 

t. Hauptitadt deö Staats it Indianapolis (j.d.). 

ſchidt 13 Abgeordnete in den Nationaltongref;. 
J. gehörte urfprünglich zum Nordweſtlichen Territo- 
rium umd wurde durch die ſog. Ordonnanz vom 
13. Juli 1785 der freien Einwanderung geöfinet. 
Bol. «Annual report of the department of sta- 
tisties and geology of the state of I.» (Indiana— 
polis, jeit 1880). 

Zudianapolid, Hauptjtabt des norbamerif, 
Staates Indiana und des County Marion, zus 
gleid) die größte Stabt dieſes Staats, zählte 1840 
nur 2692, 1860 ſchon 18611 und 1880 bereits 
75076 €, &3 liegt inmitten einer fruchtbaren Ebene 
und ift eine freundliche, von einem Waldgürtel 
rings umſchloſſene Gartenftadt, weldhe im W. vom 
White River und Fall Creel begrenzt wird und fich 
von da aus nad) den übrigen Himmeldägegenden in 
einem DBiered ausbehnt. Sie hat fieben öffentliche 
Parks und hervorragende Öffentliche Gebäude, wie 
das neue Kapitol und Gerichtshaus, eine Blinden, 
Taubftummen: und rrenanftalt, ein Arjenal und 
verſchiedene fchöne Kirchen. J. it ein bedeutender 
Eijenbahntnotenpuntt; nah 11 verſchiedenen 
Nichtungen hin fteht es mit den Hauptorten der 
Union in Verbindung. Täglich laufen bier 78 Züge 
ein und aus. Auch hat F bedeutende Fabriken für 
Wagen und Kutſchen, Faller und Hüferwaren, Ma: 
ſchinen, Möbel, Eifen: und Stahlwaren, Brannt: 
wein, Sattlerwaren und Stärle, ferner bedeu— 
tende Schweineſchlächtereien und Holzjägereien. 

ndianer, j. Amerikaniſche Raſſe. 

ndianer-Territorinm (Indian Territory), 
ein no nicht organifierter Teil der Vereinigten 
Staaten von Amerifa, welchen fie 1803 mit dem 
übrigen damaligen Zouifiana von Frankreich er: 
worben und den früher öſtlich vom Miſſiſſippi 
wohnhaften und den uriprünglich auf diefem Land: 
ftrich eingefeflenen Stämmen rejerviert haben. Es 
liegt mei 3 vom Miſſiſſippi zwiſchen 83° 35 und 
87° nördl. Br. und zwiſchen 94° 30’ und 103° weſtl. 
2. von Greenwich und wird begrenzt im N. von Co: 
lorado und Kanias, im D.von Miſſouri und Arlan— 
ſas, im S. von Teras, von welchem e3 vom 100. Me: 
ridian an durd) den Ned: River getrennt ift, und im 
MW, von Teras und Neumerifo und it 1675404km 
groß. Der füdl. Teil wird durch die Nebenjlüfie 
des Ned: River und das übrige Gebiet durd den 
Arkanjas und feine Zuflüfje bewällert. Den nord: 
weit. Teil bildet die jog. große amerik. Mühe; 
der Neit beiteht meijt aus welligen Ebenen von 
ofer Ausdehnung und einigen bügeligen Teilen. 
Das Mima it gejund und den größern Teil des 
Jahres hindurch angenehm; der Boden ebenſowohl 
zum Aderbau als zur Viehzucht geeignet. Mehrere 
Indianerjtämme, befonders die Cherotees haben ſich 
vorzugsweiie auf die Viehzucht geworfen und bes 
ſihen Herden von 10—15000 Stüd. Die Bevöl: 
kerung wird (1880) auf 76895 angegeben. Zwei 
Giienbahnen, die Mifjouri+ Ranjas: Teras und 
Arlantic- Pacific durchichneiden das Gebiet. Alle 
Benrkhungen der Bundesregierung, dasjelbe zu ko— 
lonifieren, find bisjegt am Widerftreben der Häupts 
linge geſcheitert. Die bedeutendften Stänme find 


Indianer: Territorium 


vier Jahre von Xolte gewählt, Stimmredjt hat | die Cherokees, welche die verhältnismäßig höchſte 
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Kultur befigen, die Choc Taws, die Creels, die 
Seminolen und Chidefaws. Cs gibt 28 Boltan: 
ſtalten im Gebiete, da$ unter der Jurisdiktion des 
Bereinigten:Staaten:Diftriltgerihts von Arkanſas 
ſteht und von 11 Agenturen verwaltet wird. Den 
verſchiedenen er Selten gehören etwa 7—8000 
Indianer an. Nach den zuverläffigiten Berechnungen 
find höchſtens zwei Fünftel der dortigen Indianer 
feſt angeſiedelt, während drei Fünftel nomabdifieren. 

——— Feige, Kalteenart, ſ. Opuntia. 

ndinnift, Kenner der Sprachen Indiens, na: 
mentlich des Sanskrit. 

udianola, Hafen und Hauptſtadt des County 
Galhoun im nordamerif. Staate Teras, liegt an 
der weſtl. Küjte der Matagorda:Bai und zählte 
1870 1900, 1880 dagegen nur 931 GE. Diefe Ber: 
ringerung der Bevölferung um mehr als die Hälfte 
war die Folge einer VBerwültung, welche 1875 eine 
Waſſerhoſe angerichtet hatte, indem fie das halbe 
Städtchen wegſchwemmte. $ war bis dahin ein 
nicht unbebeutender Handelsplak gemweien, der den 
Verlehr des Oſtens und des Golf3 mit dem rei: 
chen Hinterlande vermittelt hatte. Der Hafen iſt 
feiht und gefährlih. Seit Vollendung der Golf: 
Weſtern⸗Texas⸗ und Bacific-Eifenbahn Reht . mit 
Austin und San:Antonio in ftändigem Verkehr. 

India Rubber, beiler Yndian Rubber, bie 
engl. Bezeihnung für Federharz oder Kautſchuk. 
(5. Gummi, ela tifches.) 

Indican C,,H;, NO,; it ein in ben Indigo 
liefernden Pflanzen enthaltenes Glukoſid, welches 
durch Gärung oder dur Einwirkung chem, Agen: 
tien ungemein leicht zerlegt wird und dabei in Indig— 
bfau und Indiglucin zerfällt. Es iſt als die primäre 
Materie, in welcher der Indigo in den Pflanzen: 
fäften vorlommt, zu betrachten. 

Indien nannten bie Griehen und Römer das 
am meilten gegen Diten gelegene Land der Erde, 
foweit diejelbe befannt war. Sie verbanden mit 
diefem Namen feinen begrenzten geogr. Begriff, 
fondern umfaßten mit ihm die ganze jenjeit des 
Indus gelegene Ländermafje, beide ind. Halbin: 
jeln und fogar China, ohne von diejen Ländern 
etwas Näheres zu willen, Die Agypter dagegen 
und Phönizier ftanden jchon in fehr alter Zeit mit 
ber Weittälte von Borderindien in Schiffahrts: und 
Handelsverbindungen, und es ijt in hohem Grade 
wahrſcheinlich, daß die Ophirfahrten von Salomo 
und Hiram fih auf J. und nicht auf die Oſtküſte 
Afrikas beziehen. Das Wenige, was die Griechen 
in älterer Beit von J. wußten, erfuhren fie entjtellt 
und übertrieben auf Ummegen über Perſien, wie 
3.8. durch Sttefins (j. d.). Herodot nennt die dun: 
telgefärbten ind. Hilfstruppen im Heere des Terxes 
«Üthiopier von dem Sonnenaufganger, unterfchei: 
bet fie aber ganz richtig von den afrif, Negern. Zu 
einer eriten weſentlichen Erweiterung ihres Wiſſens 
von J. gelangten die Griechen und durch fie die 
Römer erſt durch den Zug Aleranders d. Gr. bis 
in das ind. Fünfitromland gay air Unter 
den Dynaftien der Btolemäer in Ägypten und den 
Seleuciden in Syrien, namentlich durd den Zug 
von Seleucus Nicator bi3 an den Ganges, jowie 
durch Die Berichte jeines Gejandten Megaithenes an 
den Sof des Königs Sandrofottos (Chandragupta) 
zu Pataliputra, wurde nicht nur dieſes Wiſſen im: 
mer größer, fondern es gelangten aud) ind. Naturer: 
zeugniſſe und Hunftprodukte in zunehmender Dienge, 
namentlich über Sigypten, nad) Guropa. Gratojthe: 
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ned (276—193 v. Chr.) kannte ſchon bie fühl, Bu: 
fpikung von Vorberindien fowie Geylon (Tapro: 
bana), verlegte aber den Ganges als öjtl. Grenzfluß 
von J. weit nad) Nordoften in nur er Entier: 
nung jüblich von ben Bewohnern von Zhina (China). 
Unter dem Slaifer Claudius famen Gejandte des 
Königs Rochias von Ceylon nad Nom und unter 
Marcus Aurelius Antoninus römifche über Hinter: 
indien nad China. Claudius Ptolemäus (f. d.) 
erwähnt bereit3 Vorder: und Hinterindiens, Cey: 
lons, der Malaiiſchen Halbinfel (Chersonesus au- 
rea), Javas und anderer ind. Injeln. Im Mittel 
alter gelangten Erzeugnifie 3.5 teil® auf dem Ka— 
rawanenwege ——— nad den Küſten⸗ 
ländern des Kaſpiſchen und Schwarzen Meers, 
teil durch die Araber, welche ſchon in den eriten 
Jahrhunderten nah Mohammed alle ind. Seen 
befuhren und felbjt chineſ. Häfen beſuchten, nad 
Agypten, und von dort hauptſächlich durd bie 
ital, Republiten Genua, Piſa, Florenz und Bene 
dig weiter nad) dem europ, Weiten. 

Durd die Reifeberichte von Marco Polo (f. d.), 
der von Europäern querit 1290 Sumatra beſuchte, 
von Oderich von Portenau, der 1330 dort war, 
und von Nicolo di Conti, einem Landsmanne von 
Polo, der 1449 von feiner ind. Neije nach Venedig 
zurüdfehrte , lenkte fich die Aufmerkſamkeit wieder 
mehr auf %. und Polos goldreiche Länder Kathay 
(China) und Zipangu (Japan) bin, welche für Teile 
von Hinterindien gehalten wurden. Der Gedanke, 
dab %. durch eine Fahrt gegen Weiten erreiht 
werden könne, gewann um fo mehr Raum, als 
die Dftlüjte des Landes der Thinae oder Gerer 
(Chinefen) von Ptolemãus um 51, von Marinus 
Zyrius gar um 96 volle Grade zu weit genen Often 
Be wurde, und Toscanelli, Zeitgenofie von 
Columbus, die Entfernung zwiſchen Dort und 
China nur auf 52 Grade jchäste. Als Columbus 
12. Olt. 1492 zuerft die Inſel Guanahani be 
trat, glaubte er ſich auf einer ind. Inſel unmeit der 
Gangesmündung zu befinden. Erjt als 1498 Vasco 
da Gama (f. d.) den Seeweg nach dem J. des Alter: 
tums gefunden und Balboa (f. d.) 1515 zuerit den 
Großen Dcean erblidt hatte, wurde das Vetrennt: 
* der neuentdedten Länder des Weſtens von 

en Ländern der Inder und Serer im äußperſten 
Diten zur Gewißheit. Der Name J. ift den von 
Columbus entdedten Inſeln Centralamerilas ver: 
blieben, man unterfchied diefelben aber als Weit: 
indien (f. d.) von dem aſiat. Oftindien (f. d.). Der 
Name «Indianers wurde fpäter auf alle 2 
ner des neuen Kontinents, ja jelbit auf die Bewoh⸗ 
ner der Inſeln der Südfee und Auſtraliens aus 
geben, „Grit in neuerer Zeit bat ſich in zmedmäht: 
ger Meife der Unterſchied zwijchen den Wörtern 
«Indianer» und «Indier⸗ oder «Inder» als Völler: 
namen herausgebildet und werden die lehtern bei: 
den jeßt nur ausſchließlich zur Bezeichnung der Dr: 
wohner von Oftindien gebraucht. Der Name y. iſt 
wahrjcheinlid) von dem des weſtl. Grenzfluſſes, de? 
Indus (j. d.), abgeleitet. ‚2 

Indienne, eigentlich der franz. Name für oft: 
ind. Baummollzeug, feiner Hattun, Zig. (9. unter 
Stattun.) j RE 

Zudifferent (lat.), ununterſchieden, gleichaül⸗ 
tig; indifferentes Gleihgewidt, ſ. unter 
Gleichgewicht. — 

Judifferente Seilquollen, auch indifferente 
Thermen oder Akratothermen (vom grch. 
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ax⸗atog, ungemiſcht) genannt, diejenigen Mineral: 
wäſſer, melde feine bervoritechenden chem. Be: 
ftandteile befiken und ——— durch ihre hohe 
Temperatur wirken, wie Gaſtein, Ragaz, Wildbad, 
MWarmbrunn, Teplis, Badenweiler, Blombieres 
u. a. Da die meilten indifferenten Thermen in 
wildromantifhen bergigen Gegenden liegen, fo 
werben fie wohl auch ala Wildbäder bezeichnet. 
Man bedient fih ihrer mit Vorteil namentlich ge: 
gen chroniſche Aheumatismen, Gicht, Frauenleiden, 
gegen Lähmungen, Schwächezuſtände und zahlreiche 
andere Krankheiten des Nerveniyitems. 
Indifferentismus (neulat., Gleichgültigteit ), 
bezeichnet diejenige Denlart, welche bei Gegenſtän— 
den, die andern von höchſtem Intereſſe find, gleich: 
ültia bleibt und den Wert dieſer Gegenftände da: 
Bingeftelt fein läßt, weil fie für keinen derfelben 
eine überwiegende Neigung hat oder überhaupt feine 
Kenntnis davon nimmt. Als ein objektiver Vor: 
wurf gilt der J. da, wo e3 fih um Dinge handelt, 
für welche jeder Menſch unbedingt ein Intereſſe 
aben follte; fo gibt es einen politijchen, pbilofophi: 
den, religiöjen, moraliſchen und äſthetiſchen J. 
Eine andere Bedeutung hat das Wort J. in der 
Lehre von der moraliihen Freiheit, wo es die 
Theorie des fog. arbitrium indifferentiae bezeich— 
net, wonad der Wille des Menſchen fi genen 
alle denkbaren Beitimmungsgründe volllommen in: 
different verhält, jodaß durch keinen foldhen ihm 
der geringite Zwang aufgelegt werden kann, 
334 ſoviel wie Ieig (. d.). 
Wi veraltete Bezeihnung für Pilrin: 
fäure (j. d.). 
udigblau, Indigotin C,;H,.N,O; ift der fär: 
bende Beſtandteil des Indigos, welder40—80 Pros. 
davon enthält. Zur Reindarftellung verwandelt 
man Indigo in eine altalifche Löfung von Indig— 
weiß (j. d.), fäuert diejelbe an, wodurch unlösliches 
Indigweiß in Floden gefällt wird, und fchüttelt 
andaltend mit Luft, wobei das —— durch 
Aufnahme von Sauerſtoff in J. übergeführt wird. 
Auch auf künftlihem Wege, durch Synthefe, läßt 
ſich J. darjtellen, und zwar eignet ſich hierzu das 
von Baeyer entdedte, bereits im Großen auäge: 
führte Verfahren am beiten. Der Ausgangspuntt 
it das Benzaldlorid C,H,Cl,, ein dhloriertes 
Toluol, welches durd) Einwirkung reiner Gifigfäure, 
unter Abjpaltung von Chlorwaferftoff, in Himt: 
jäure verwandelt wird: 


GH,Ch + GH,O, 
Benzaldlorid Effi fäure 
CiLo, + I 

Fimtjäure 
Die Zimtfäure gibt bei Einwirkung von konzen— 
trierter Salpeterfäure zwei iſomere Nitrojäuren 
C,H; (NO,)O,, von denen aber nur die eine, die 
Drtbonitrozimtfäure, für die Daritellung des 
Indigblaues verwertbar ift. Diefe Säure wird 
dur Ginwirkung von Brom in Orthonitro: 
dibrombydrozimtfäure ———— 
übergeführt; läßt man darauf altoholifche Loſung 
von Kalihydrat wirken, fo erhält man Ortho: 
nitropbenylpropioljäurel,H,(N0,)O,. ei 
weiterm Erhigen mit Alkali und Einwirkung redu— 
rg Subftanzen vereinen fi) zwei Moleküle 
iefer Säure, unter Abjpaltung von Koblenfäure 
und Waſſer, und bilden Indigblau: 
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2C,H,(NO,) 0, -F 4H= 
— — 


Orthonitrophenylpropiolſãure 
sIl,,N,0, 200. +2H,0 
Indigblau. 

Das aus Indigweiß erhaltene J. bildet einamorphes 
Pulver, das fünjtlich dargeftellte befteht aus mifro- 
ſtopiſch Heinen Kryftallnadeln. Es hat eine tief: 
duntelblaue Farbe, mit einem Stid ins Burpur: 
rote, beim Heiben wird es metallglänzend. In 
faſt allen Löfungsmitteln ift e3 unlöslih, von 
fohendem Chloroform und Anilin wird e3 in ganz 
—— Mengen aufgenommen, in kochendem 

erpentinöl löft es a etwas —— und ſcheidet 
ſich beim Grfalten in ſchönen Kryſtallen daraus ab. 
Bei vorſichtigem Grhiken in luftleer gemachten Ge: 
fäßen it es ungerfebt flüchtig, bildet dabei tief pur: 
purfarbenen Dampf, der fid) an den kältern Teilen 
des Gefähes zu purpurnen Kryftallen verdichtet. 
Durch Einwirkung reduzierender Agentien wird e3 
in Indigweiß (f. d.) verwandelt, mit konzentrierter 
Schwefeljäure liefert, es ndigblaufchwefeliäure 
(f.d.), beim Erhigen mit Kalıhydrat entteht Anilin, 
beim Koden mit wäfjeriger Löfung von Chromfäure 
entſteht Iſatin. 

Indigblauſchwefelſäuren. Läßt man auf In— 
digblau, oder auf ſehr fein gepulverten Indigo fon: 
zentrierte Schwefeliäure einwirken, fo entſtehen je 
nad) der Dauer der Reaktion und je nad) der Menge 
der Säure zwei verfchiedene Sulfonfäuren, In dig⸗ 
monsfutfonfäure0,11,8,0,50,0 und In⸗ 
digbifulfonfäureC,.H,N,0,2(S0,0H). _ 

——— VPhönicin: 
as elfäure, Indigpurpur, Purpur— 
ſchwefelſäure erhält man, indem man 1 Teil 
feingepulverten Indigo mit 20 Teilen Schwefel: 
jäure von 66°B. bei gewöhnlicher Temperatur jo 
lange bigeriert, bis ſich ein Tropfen der Miichung 
Har in Wafjer löft. Die fo erhaltene Flüffigkeit iſt 
die yndiglompojition der Blaufärber, Jndig: 
tinktur, Wird die Löjung mit Waffer verdünnt, 
fo fällt die Säure in purpurroten, in jäurehaltigem 
Wafler unlöslihen Floden nieder, die mit ver: 
dünnter Salzjäure gewaſchen werden, um die über: 
ſchüſſige Schwefeljäure zu entfernen. Getrodnet 
ftellt jte eine blaue Maſſe dar, die ein rötlihes 
Bulver gibt, welches in reinem Waſſer und in 
Altohol löslich ift. 

Indi ——— Cörulinſchwefel— 
fäure, Sulfindigfäure, Sulfindyljäure, 
Löslihes Indigblau wird gebildet, indem man 
Indigo in rauchender Schwefehläure löft. Wird die 
Fü igfeit mit Waffer verbünnt, jo ſcheidet ſich 
meilt etwas Monojäure aus, von welder abfiltriert 
wird. Bringt man Wolle in die jo erhaltene Flüſſig— 
keit, jo färbt fie ſich intenfiv blau und erſchöpft die 
Löfung völlig an Yarbftoff. Die blaue Wolle gibt 
die Säure an Alkalien leicht wieder ab, unter Bil: 
dung von —— blauen Salzen. Verſeßtzt 
man die durch Verdünnen der urfprünglichen Löſung 
erhaltene Flüfjigleit mit Kochſalz, jo entſteht das 
Natronjalz der Indigdiſulfonſäure, als ein in 
Salzlöjung unlöslider, in Waſſer leichtlöslicher 
Niederihlag, welcher nach dem Abprejien der Flüſ— 
figfeit einen wichtigen Farbitoff, den Indigkar— 
min, bildet, der im Handel immer in Breiform vor: 
fommt und die Nanıen blauer Karmin, lös— 
lides Indigblau, gefällter Indigo, 
Görulein, Jndigotin, Chemiſch Blau, 
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Munderblau führt und vielfach zum Färben von 
Wolle und Seide dient. i heimiſch. 
ndigen (lat., «eingeboren»), inländiſch, ein: 
ndigenät (vomlat.indigöna, eingeboren) wird 
fowohl ın dem Sinne von Staatsangehörigteit 
ala in dem von Drtsangehörigfeit verwendet ; gegen: 
mwärtig aber bat fi der Sprachgebrauch ziemlich 
feitgejegt, mit J. die Staatsangehörigleit_ zu bes 
zeichnen, während die Ort3angebörigleit Heimat: 
recht, Gemeinderecht u. dal. genannt wird. Nach 
der Reichsverfaſſung, Art. 3, beiteht für ganz 
Deutichland ein gemeinfames J. mit der Wirkung, 
dab der Angehörige eines jeden Bundesſtaates in 
jedem andern Bundesjtaate ala Inländer zu be: 
handeln ift. Hierdurch wurden alle in den einzelnen 
Staaten beſtehenden eg; nut wonach Fremde 
ungünftiger als die eigenen Staat3angehörigen zu 
behandeln find, in Anfehung der Angehörigen der 
übrigen Bundesftaaten aufgehoben und den Einzel: 
itaaten unterfagt, rechtliche Ungleichheiten goiiden 
den eigenen Angehörigen und den Angehörigen ver 
übrigen deutſchen Staaten einzuführen, Nachdem 
durch die Reichsgeſezgebung materiell die Boraus: 
ſehungen und Bedingungen der Niederlaffung, de& 
Gewerbebetriebs, des Rechtsſchuhes und der Rechts: 
verfolgung für alle Deutiche und für das ganze 
Neichögebiet einheitlih und gleihmähig geregelt 
worden find, hat der Art. 3 der Reichsverfaſſung 
einen großen Teil feiner praftifchen Bedeutung ein: 
gebüht. Die Regeln über Erwerb und Verluſt der 
Staat3angehörigkeit find für das Deutſche ae 
und feine Gliedjtaaten einheitlich feitgeftellt dur 
das Geſetz vom 1. Juli 1870, welches fih ganz 
eng an das preußifhe Gefeh vom 31. Dez. 1842 
anſchließt. Es beruht auf dem Grundfak, dab das 
Neichsindigenat ohne weiteres durd die Angehö- 
rigfeit zu einem deutichen Bundesftaat erworben 
wird und ipso jure erliſcht, wenn man aufhört 
einem deutichen Staate anzugehören. Erwerbs— 
gründe des J. find Geburt, Legitimation, Ver: 
— mit einem Deutſchen und Verleihung 
(Naturalifation); der Verluſt tritt durch die ent— 
fpredenden entgegengeiekten Thatſachen ein und 
auferdem durch zehnjährigen ununterbrocdenen 
Aufenthalt im Auslande und durch Entziehung 
zur Strafe, wenn Deutiche, die fid) im Auslande 
aufbalten, im Falle eines Kriegs einer vom 
Haijer erlajjenen Nufforderung zur Rüdtehr nicht 
‚Solge leiften, und in einigen andern Fällen. 
Die rechtlihe Wirkung des J. beiteht in der Bes 
fugnis zur Ausübung der polit. Nechte, inäbefon- 
dere des Wahlrechts. 
 Imdigeftion(lat.), Berdbauungsbeihwerbe, 
im weitern Sinne jede Störung der Verdauung, 
im engern Sinne eine folde, die aus Überfüllung 
des Magens oder aus Aufnahme unverdaulicher 
Stoffe in denfelben entipringt. Die gewöhnlichern 
Grideinungen in legtern Fällen find: Unbehaglich— 
teit mit Gefühl von Schwere im Magen, Auftrel. 
bung desjelben, Unbehagen oder Schmerz beim 
Gindrüden in die Magengegend, Mangel an Gh: 
luft, Ekel vor Speifen, Aufitoßen, libelfeit, Erbre: 
hen und Durchfall. Im höhern Grade konnen 
hinzu: Beengung der Rejpiration mit geftörter 
Girkulation des Blutes und Symptome der Wit: 
leidenfchaft de3 Gehirns, welche fihb vom Kopf— 
ichmerz bis zur Ohnmacht und um Hirnſchlagfluß 
jteigern können. Die Behandlung der J. fällt 
mit der bed Magenkatarrhs (j. d.) zufammen. 
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Indigertraft ift durh Auswaſchen mit vers 
dünnten Säuren und Waſſer von fremden Stoffen 
befreiter Indigo. 

Judigirka, Fluß in der Provinz Jakutsk in Dit: 
fibirien, entipringt an dem nördl. Abhange deö 
Stanowoi Chrebet. Sie entiteht aus den Quell⸗ 
flüſſen Kuiduſun und Omelon; die J. fließt zuerit 
weitlid, darauf nördlich bis Saſchiwerst und jo- 
dann nad Nordojten bis zu ihrer Mündung im 
Nördliden Eismeer. Sie ift 1622 km lang; ihr 
oberer Lauf gebt durch eine überaus wilde und 
waldige Gebirgögegend, 174 km oberhalb Safdji: 
werst bildet fie einen furdtbaren Strudel, im 
mittlern und untern Laufe fließt fie ruhig und bil: 
det an der Nimdung ein großes Delta. 

Indigkarmin ik indigdijulfonfaures Natron, 
(S. Sndigblaufhmwefeljäuren.) , 

, Indigfompofition ift eine Löjung von Indigo 
in Scwefeljäure. (6. Indigblauſchwefel— 


fäuren.) 

Indigk iſt die zum Zweck des Blaufärbens 
dargeſtellte Loöſung von Indigweiß. (S. Blau: 
färben, Bd. ILL, ©. 147.) 

Indiglucin CH,0%, ein zu ben Suderarten 
nerechneter, aber jehr wenig belannter Körper, wel⸗ 
her bei der Spaltung des Indicans 5 d.) entitebt. 

ndigmühle, ſ. unter Blaufärben. 

Judignation (lat.), Entrüjtung, gerechter Uns 
wille; indigniert fein, entrüftet fein. 

Indignität oder Grbunmäürdigfeit. Indigni 
(Erbunmürdige) heißen, nad) dem Vorgang 
röm, Rechts, gewiſſe Perfonen, denen wegen 
— gegen den Erblaſſer oder deſſen Letzten 
Willen das ihnen durch Erbgang Zukommende 
—— oder Vermächtnis) durch gewiſſe andere 

erfonen mittel3 Klage abgenommen werden fann. 
Der Gegenftand der Abnahme heißt: bona erepti- 
eia oder ereptoria (f, Erepticium), der zur Ab⸗ 
nahme Berechtigte: ereptor. Als lehterer erichien 
nach röm. Recht bald der Fiskus, bald andere erb⸗ 
würdige Berjonen, in neuern Rechten pflegen da: 
gegen diejenigen, welde in Grmangelung der in- 
digni zu deren Grbfchaftsanteil berufen (d. b. nach 
Erbrecht berechtigt) worden fein würden, die Grep- 
tionsbefugnis zu erhalten. Auch find die Fälle der 
%. in den modernen Necht3büchern gegenüber dem 
röm. Recht bedeutend vermindert worden. 

Indigo, einer der wichtigiten Farbftoffe, welcher 
zum Färben der verſchiedenſten Geſpinſtfaſern 
dient und deſſen Farbe ſich durch hohe Schönheit 
und größte Echtheit auszeichnet. Zur Gewinnung 
dienen verſchiedene, urſprünglich in Oſtindien hei— 
miſche, ſpäter aber in die verſchiedenſten tropiſchen 
und ſubtropiſchen Länder verpflanzte und kultivierte 
Indigoferen. Bon dieſen find die wichtigſten Indi- 
gofera tinctoria Z., I, anil Z., I. argentea L’Her., 
1. disperma L.; ferner werden benust I. pseudo- 
tinctoria R. Br., I, angustifola L.u.v.a. Der 
J. iſt nicht ala folder in den Pflanzen enthalten, 
fondern er entitebt aus einer Mutterfubitanz, welche 
als Indican (f. d.) en it, durdy Gärung. 
Die Indigopflanzen werden zur Zeit ver Blüte dicht 
über dem Boden abgefchnitten und meijt im frifchen, 
jelten im getrodneten Zuſtande verarbeitet. Sie 
werden dabei in Stüde zerfchnitten und in geräus 
migen Behältern mit Waſſer übergofien. Der Saft 
gerät nad) kurzer Zeit freiwillig in Gärung, e& bils 
det fiheine Schaumſchicht und ein ammonialalifcher 
Geruch madt ſich geltend. In diefem Zuftande wırd 
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die in Ammoniak gelöfte, Indigweiß enthaltende 
Flüſſigkeit in andere Bebälter abgezogen, in denen 
fie en anbaltendes Schlagen und Rühren mit 
Schaufeln in innigfte Berührung mit der Luft ge 
bracht wird. Der gelblicharüne Saft färbt ſich blau, 
indem das Indigweiß zu Andigblau orydiert wird, 
letzteres iſt unlöslich und ſcheidet fich bei en 
Stehen als ſchlammiger Niederfchlag ab. Nach dem 
Abdziehen der Har gewordenen Flüſſigleit wird der 
Niederichlag an der Sonne getrodnet und im halb: 
trodenen Zuftande zu vieredigen Stüden gejchnitten, 
die dann völlig ausgetrodnet werden. , 

Am Handel unterſcheidet man folgende Yndigo: 
forten: 1) Ditindijcher yı von Bengalen, Dladras, 
Koromandel, Java anilla); 2) Afritanifcher 
(von Agypten, vom Senegal); 3) Amerikaniſcher 3. 
(von Carolina, Neuorleans, Miſſiſſippi, Meriko, 
Guatemala, Caracas, Brafil, Domingo, Cuba). 

Der %. als folder ift feine chem. Verbindung, 

fondern ein Gemenge verſchiedener Subjtanzen, von 
denen bie ainsig wertvolle das Indigblau ra d.) ift, 
außerdem finden —* darin Indigleim, Indigbraun, 
—— — und verſchiedene andere Stoffe; nicht 
elten iſt der J. mit Sand und Erde verfälſcht. 
ALS äußere Kennzeichen der Güte dient feine mehr 
oder weniger grobe Feſtigleit, fein — ſein 
Gewicht. Die leichteften, tiefblau gefärbten, beim 
Neiben kupfrigrot glänzend werdenden Stüde gelten 
als die beiten. 

Indigo (hinefifcher). Mit diefem Namen hat 
man den Farbftoff Kaolien oder Chinefiiches Grün 
(j. d.) belegt. [Waid (f. d.). 

igo (deutſcher), gleichbedeutend mit 

‚Sudigo, mineralifher oder Mineralin: 
digo ist ein molybbänjaures Molybbänoryd. (S. 
Molybdän [-Berbindungen].) Man hat denfelben 
in der Geidenfärberei benußt. 

Judigo (präparierter) ijt in Farbmühlen 
feinzerriebener Indigo, (1. d.). 

Indigo (roter), gleihbedeutend mit Berfio 

ndigo (l chwarzer), Bezeichnung, welche man 
dem Anilinſchwarz wegen ſeiner großen Echtheit, 
in der es dem Indigo gleichkommt, gegeben hat. 

Indigo artificiel, j. Induline. 

Indigoföra L., —— aus der Fa⸗ 
milie der Leguminoſen. Dan kennt etwa 200 Ar: 
ten, die in deu wärmern Gegenden wachen, haupt: 
ſächlich aber im ſüdl. und tropiichen Afrika ein: 
heimiſch find. Einige derjelben haben eine große 
Bedeutung für die Induſtrie erlangt, da aus ihnen 
der befannte blaue Farbſtoff Indigo (f. d.) gewon— 
nen wird. Es find meilt ftraudartige Prlanzen 
mit unpaarig gefiederten Blättern und rojenfar: 
bigen oder purpurroten, in Trauben angeordneten 
Blüten. Die wichtigfte Art ift die wahrſcheinlich 
aus Ditindien jtammende I. tinctoria D.  Gie 
wird ſchon ſeit langer Zeit in Indien behufs Ge: 
winnung des Farbſtoffs kultiviert, und infolge 
deſſen haben fi auch mehrere Hulturvarietäten 
entwidelt, zu denen vermutlich auch die ebenfalls 
in Indien vielfach gebaute I. anil Z. gehört, 
I. tinctoria wird jest nicht bloß im füdl, Alien, 
fondern aud in bedeutenden Mengen in Amerita 
gebaut. Bon den übrigen zur Indigobereitung 
verwendeten Arten find noch zu erwähnen bie in 
Abeifinien einheimiſche I. argentea 1’ Her., ferner 
die ojtindifche I. pseudotinctoria, welche den beiten 
Indigo liefern fol, und die ebenfall3 aus Andien 
llammende I. disperma L. Alle diefe Arten, ſowie 
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verschiedene Varietäten werben fomohl in Amerika 
als auch in Djtindien, Arabien, Nordafrifa u. ſ. w. 
kultiviert. Eine aus dem Himalaja ftammende Art, 
1. Dosun Ham., welde in Deutihland den Winter 
unter leichtem Schuß aushält, wird wegen ihrer 
ſchönen Blüten als Zierpflanze in Gärten gezogen. 
— iſt Indigblaufchwefelfäure (f.d.). 
ndigopflanze, |. Indigofera. 
udigofchwefelfäure,\ndigojulfofäure, 
gleichbedeutend mit Indigblauſchwefelſäure. 

— Handelsname für indigblaujchwer 
feljaures Natron oder Indigtarmin. (©. Indie: 
blaujhwefeljäuren.) Namentlih führt das 
getrodnete Indiglarmin dieſe Bezeichnung. 

udigotinktur iſt Indigblauſchwefelſaure (ſ. d.J. 
udigpurpur iſt Indigmonoſulfonſäure. (S. 
Indigblauſchwefelſäuren.) 

Indigſchwarz, ſ. Yndigo (ſchwarzer). 

Indigweiß. — C,H, N, O-, chem. 
Verbindung, welde ih von Indigblau durd einen 
Mehrgehalt von zwei Atomen ſſerſtoff unter: 
fcheidet und aus diefem hervorgeht, indem Indig— 
blau in altalifchen Flüſſigleiten mit irgend welden 
Neduktionsmitteln zufammengebradt wird. Es ijt 
der mwejentliche — —— der * zküpen der Blau: 
färber. (S. Blaufärben. ur Daritellung 
bringt man 1 Teil auf das feinste gepulverten Sn: 
digo, 2 Teile Kalthydrat, 1%, Teile Gijenvitriol mit 
150 Zeilen Wafler in eine — verſchließbare Flaſche 
und ſchüttelt häufig um, bis in dem Niederſchlag 
keine blauen Körnchen mehr wahrnehmbar ſind, und 
läßt dann zum Abſetzen ruhig ſtehen, worauf die 
rötlichgelbe Flüſſigleit mittels eines Hebers abge: 
zogen wird. Hierbei iſt jeder Luftzutritt ſorgſamſt 
zu vermeiden. Das Gefäß, welches zur Aufnahme 
der Flüſſigkeit beſtimmt iſt, wird zur Hälfte mit aus: 
gelochtem und erfaltetem Wafler, dem Salzfäure 
zugefügt ift, gefüllt, aus dem obern Teil wird bie 
Luft durch Kohlenſäure verdrängt. Die Andiglö: 
fung enthält eine Verbindung von Indigweiß mit 
Kalt, Trifft dieie mit der Säure zuſammen, jo 
wird fie zerieht und es wird in Waſſer unlösliches 
Indigweiß in Ergitalliniichen Floden abaeichieden, 
welche durch Waſchen mit ausgefochtem Waſſer von 
fremden Stoffen befreit werden können. Das J. iſt 
ungemein leicht zerießbar. Aus der Yuft abjorbiert 
es mit größter Benierde Sauerſtoff und gebt unter 
Abgabe von zwei Atomen Wafleritoff in Indigblau 
über. Es it daber auch nur unter Anwendung be 
fonderer Vorſichtsmaßregeln (Filtrieren in einer 
jauerjtofffreien Atmoipbäre, Trodnen in luftleeren 
Räumen) zu entwällern. Getrodnet bildet es eine 
weiße, meijt etwas graue, jeidenglänzende Maſſe, 
die in Waller und verdünnten Säuren garg un 
löslich iſt, ſich dagegen in Altobol, Äther und allen 
altaliiben Fluͤſigleiten leicht löit. 

Indikation (lat.) oder Heilanzeige, in ber 
Medizin dasjenige Heilverfahren, welches im gege: 
benen Krantheitsfalle zur Bejeitigung der Krank— 
beit oder der Krankheitserſcheinungen erforderlich 
it. Man pflegt drei Klaſſen von Heilanzeigen zu 
unteriheiden: 1) Die urſächliche Indikation 
(indicatio causalis), deren Aufaabe it, die Ur: 
jachen des Krankſeins zu entfernen und damit das 
fegtere jelbjt zu befeitigen. Durch Erfüllung der 
urſächlichen J. wird in den meiften Fällen auch die 
Krankheit behoben; jo wird z. B. die Kräßkrankheit 
ficher geheilt, wenn bei ihr die urfächliche J. erfüllt, 
d. b. die die Krankheit verurfachenden Kraͤßmilben 
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getötet werben. 2) Die wefentlide Indika— 
tion (indicatio essentialis s. — nimmt den 
weſentlichſten Prozeß in dem Krankheitsfalle in 
Angriff, in der Vorausſetung, daß von jenem alle 
übrigen Störungen abhängen und mit ihm bejei- 
tigt werden, fann aber nur verhältnismäßig jelten 
auf eine genügende Meile erfüllt werden. 3) Die 
ſymptomatiſche Indikation (indicatio symp- 
tomatica) richtet fich im wefentlihen nur nad) den 
Krankheitserfheinungen und ſucht, unbelümmert 
um das Weſen des Krankheitsprojeſſes, einzelne, 
befonders läftige Symptome (Schmerzen, Schlaf: 
loſigleit, Erbrechen, Durchfall u. dgl.) zu befeitigen 
oder zu mildern und drohenden Gefahren, die von 
Nebenumitänden abhängen, rechtzeitig entgegenzu: 
treten. Sehr häufig muß der Arzt die ſymptoma⸗ 
tiſche J. bei plößlich eintretender Lebensgefahr zu 
erfüllen fuchen; man pflegt in ſolchen Fällen von 
einer indicatio vitalis, d. h. von einer Forderung, 
das Leben zu erhalten, zu Ipreden, 

Bisweilen ift ein Heilmitte oder Heilverfahren 
aus allgemeinen Gründen wohl angezeigt, aber im 
gegebenen Fall durch gewiſſe zufällige oder indivi- 
duelle Umftände verboten oder fontraindiziert; das 
nennt man eine —— e oder Kontra— 
indifation. So fann z. Doku bei heftigen 
Schmerzen wohl im allgemeinen angezeigt, in einem 
einzelnen Sail aber durch ein gleichzeitig vorhan— 
dene3 Herzleiden durchaus fontraindiziert fein, 

Indikativ (lat.) ift diejenige Form bes Zeit: 
wort3, welche entjteht durch unmittelbare Verbin- 
dung des Stammes, der in den verfchiedenen Tem: 
pora verſchieden gebildet ift, mit den Perfonal; 
endungen, und die Handlung ohne modale Fär— 
bung ausdrüdt. In der Grammatik rechnet man 
gleihwohl dieſe Form in der Regel zu den Modis, 
wie Konjunktiv, Optativ. Doch hat der J. wit, 
wie die ebengenannten eigentlihen Modi, ein be: 
ſonderes Moduszeichen , fann aljo nur uneigentlich 
zu diefen geredjnet werden. 

Indikator (in indicateur, engl, indicator) 
nennt man ein Mebinftrument, mit deſſen —— 
man ein Diagramm erzeugt, welches über die Wir: 
fung des Dampfes in den Arbeitscylindern der 
Dampfmaschine Aufihluß gibt; außerdem aber 
auch die auf den Kolben derjelben übertragene 
mecdan, Arbeit mißt. Das Mejlen einer Dampf: 
maſchine mittel® des J. nennt man indizieren, die 
erhaltene Kraft in Pferdeſtarlen indizierte Pferde: 
ftärfen (die von der Maſchine wirklich geleijtete Ar: 
beit in effeltiven Pferbeftärken jtellt ſich infolge von 
Neibungsverluften u. ſ. w. ſtets etwas geringer). 
Schon Watt erfannte in dem von ihm konjtruier: 
ten I welcher bereits eine bedeutende Bolllom: 
menbeit zeigte, ein unentbehrliches Hilfsmittel zur 
Unterfudung der Dampfmafchinen. Gegenwärtig 
wendet man bauptiädhlich zwei Arten von J. an 
und zwar den von Richards und den von Niedler. 

Judifätor nennt man in der dem. Analyje, 
befonders inder volumetriſchen Analyje (vgl. Bo.1, 
©. 601), Körper, welche durch befonders auffallende 
Erſcheinungen, arbenveränderungen, Entitehung 
von haratterifiifcen Niederichlägen, die Beendigung 
einer Reaktion anzeigen. Der am längiten ange: 
wandte J. ift der Farbſtoff des Ladmus, welcher 
in allaliſchen Flüffigkeiten rein blau erſcheint, beim 

eringiten Überfhuß von Säuren weinrot wird und 
—— üffigteiten zwiebelrot iſt, während der 
geringite Uberſchuß von Altali dieweinrote Färbung 
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pervorzuft Rofolfäure, Phenolphtalein u.a. färben 
aure Flüffigkeiten kaum, werden aber intenjiv rot 
beim geringften Überjhuß von Altali. Stärtelöfu 
zeigt durch intenfive Blaufärbung einen Üb Fa. 
von Yodlöfung beim Titrieren von jchmwefliger 
Eäure, arjeniger Säure an. Neutrale chrom— 
faures Kali ift der J. beim Zitrieren von Chlorver: 
bindungen, indem ber erfte Tropfen Silberlöfung, 
welcher nad) beendeter Zerfegung der Chloride zu 
efügt wird, die Entitehung eines roten Nieder 
Khlans von hromjaurem Silber hervorruft. 
ndiftion, |. unter Jndiktionencytlus. 
udiktionencyklus heißt ein regelmäßig wie 
berfehrender Kreis von 15 Jahren. Etwa jeit der 
Mitte des 4. Jahr. pflegte man die Jahre unjerer 
Zeitrechnung auch mit der Angabe der Indiktion, 
d. b. der Zahl des Jahres innerhalb jenes Kreiſes 
N ezeichnen. Man nannte fie im Deutichen 
ömerzinszahl, in Grinnerung daran, da 
da3 lat. Wort urjprünglich foviel wie Steuereins 
äßung bedeutete, welche im röm. Kaiſerreiche in 
eiten Terminen revidiert worden war. Das ns 
iltionsjahr wird gefunden, wenn 3 zu dem Jahre 
Chriſti addiert wird und die Summe durd) 15 div 
diert wird; es ift dann der Nejt oder, wenn keiner 
bleibt, 15, d. b. das legte innerhalb des Kreiſes, 
nad) dejien — man wieder mit 1, 2 u. ſ. w. zu 
7* anfängt. Übrigens find die Indiltionsjahte 
elbit in verſchiedenen Zeiten und Ländern mit ver: 
hiedenen Tagen begonnen worden: nad} der ſog. 
griechiichen oderlonftantinopolitanischen Indiltions 
Kblung mit 1. Sept.; nad) der des Beda lauch die 
äfariiche genannt) mit 25. Sept.; nach der römt- 
{chen oder päpftlichen mit dem Weihmachtätage und 
fpäter mit 1. en [radezu, mittelbar. 
ndirekt (lat.), Gegenfab zu direkt, nicht ge 
ndirefte Steuern find nad der * 
Bedeutung dieſes Ausdruds ſolche Steuern, 
nicht unmittelbar von denjenigen entrichtet werden, 
die fie nach der Abficht des Gefeßgebers wirllich 
tragen follen, fondern von Vermittlern, 3. B. den 
Produzenten jteuerpflichtiger Lebensmittel, ge 
wiſſermaßen vorſchußweiſe bezahlt und dann a 
die — Steuerträger abgemälzt werden. 
Diefe Definition ſtimmt indes mit dem Sinne, I 
dem gewöhnlicd) von indirekten Steuern geſp 
wird, nicht ganz überein. Cine Haus: oder Woh⸗ 
nungsſteuer 3. B. wird, auch wenn fie vom Haus 
befiger erhoben und von diefem auf die Mieter ab: 
— wird, nach dem — Sprachge⸗ 
rauch doc) als direlie Steuer bezeichnet, während 
umgefehrt die Stempelgebühr, die z. B. der Käuger 
eines Grundjtüds zu zahlen und in ber Negel a 
wenigſtens teilweile wirklich zu tragen hat, allge: 
mein als indirefte Steuer gilt. Zutreffender Wer 
den daher die indirekten Steuern ala jolde def 
niert, welche nicht von bejtimmten Perſonen IN 
lanmäßig feitgeiegten Beträgen erhoben wenn 
ondern gewille Verbrauchsgegenſtände oder Ders 
lehrsalte belajten. (S. Dftroi, Steuern, Del’ 
brauchsſteuern, Bertehröfteuern, Zölle), 
udiicher Archipel, oftindiiher, IüdO 
afiatifher oder malaiifher Ardivel, en 
Aujtralafia oder Notajia, ift der Koll ne 
name für die zahllofe Menge größerer und Hleine 


njeln, welche, teil3 ijoliert, teil zu Oruppen De" 
e * ſi lan Ai 92. und 132.° ei 38 


Greenwich), ſowie dem 11.° ſüdl. und 20. 
ausbreitet und ben Meeresraum zwiſchen dem 
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* tl. Afien und Auſtralien ausfüllt. Der Indi— 
che Archipel bildet einen Teil der öftl. Begrenzung 
des Indiſchen Oceans g— db.) und das Meer zwi: 
ſchen den einzelnen Inſeln desjelben gehört dem 
Stillen Weltmeer als deſſen weſtlichſter Teil an. 
Das Areal aller Inſeln des Indischen Archipels, 
von denen einige zu den größten der Erde achören, 
wird auf 2003208 qkm berechnet. Weſtlich wird 
der Snbiice Archipel durch Sumatra und deſſen 
Nebeninſeln Babi, Nias, Sibiru, die Mentawi und 
Poggi⸗Inſeln, Engano, Billiton, Banca, die Grup— 
pen der Linga und Bintanginſeln, Singapore 
u. j. w. abgeſchloſſen; ſüdlich durch Java, Madura, 
Bali, Lombot, Sumbawa, Sumbah oder Tſchin— 
dang, Flores, Rotti, Timor, Wetter, Timor-Laut, 
die Tenimberinſeln und viele andere Kleinere ; öſt— 
lich durch die Moluften (f. d.), fowie gegen Nord: 
oiten durch die Philippinen begrenzt, welche nicht 
felten als jelbftändiger Archipel betrachtet werden. 
Einen Übergang von diefen zu Borneo und den 
nördl. Abſchluß des Indischen Archipels bilden Ta: 
lawan und die Sulu⸗Inſeln. In der Mitte zwijchen 
Borneo und den Moluklen, den Philippinen und 
der ſich öftlich von Java eritredenden Kette Heinerer 
Infeln liegt Celebes. Seit alter Zeit nennt man 
dieje Be. mit Borneo, Sumatra und Java die 
«Großen», die Kette von Inſeln oftwärts von Java 
bis Timor:2aut aber die «Kleinen Sunda⸗Inſelno. 
(Val, Karte: Indiſcher Dcean.) 
in anderes Sand ift von der Natur, nament: 
lid was das Tier: und Pilanzenreich betrifft, jo 
verſchwenderiſch ausgeitattet. Von Mineralien 
fommen Gold, Eijen, Zinn, Kupfer, Diamanten 
und Ste vor. In geolog. Beziehung Zus 
diefe Inſeln jehr bemerkenswert, weil ſich durch fie 
die lange Bullanenreibe hinzieht, welche das ſüdl. 
und öftl. Afien von Hinterindien bis Kamtſchatla 
en Die Flora des Indiſchen Ardhipels erzeugt 
die feiniten und foitbariten Gewürze, eine Unzabl 
der ebeliten Früchte, unter denen die des Turian 
und des Manguftanbaums alle andern auf der Erde 
an Wohlgeihmad übertreiien, die dauerhafteften 
und ſchönſten Holzarten, viele Farbehölzer, die In— 
digopflanze, die Holos:, Sago:, Sagumwer: und 
Arecapalme, fowie eine Menge anderer, allen mög: 
lichen ölonomiichen und techniſchen Zweden genüt: 
a Gewãchſe. Mit Bezug auf die Kauna läßt 
ich der Indiſche Archipel durch eine zwischen Bali 
und Lombol anfangende, ji zwiſchen Bornco und 
Gelebes bis zu den Philippinen fortjeßende Linie 
in eine weſtliche oder indomalaiiiche und eine öſt— 
liche oder aujtralomalaiiiche Hälfte trennen. In 
ber eritern herrſcht durch das Vorlommen des Ele: 
fanten, des Tapir, zweier Rhinocerosarten, des 
Tigers, des Bären, mehrerer Bantbher: und vieler 
Aflenarten, unter denen aber der Drang:litang Bor: 
neo und Sumatra ausfhliehlih angehört, eine 
e-> Übereinftimmung mit ber tontinental ind., 
peziell hinterind. Sauna, während fich die aujtralo: 
malaiiſche en bauptiählih dur das Ber: 
ſchwinden der Affen und das Auftreten der Beutel: 
tiere charalteriſiert. Der Indiſche Archipel iſt das 
eigentliche Stammland und der vornehmite Wohn: 
der malaiijchen Bölterfamilie, welche ſich daſelbſt 
in eine Anzahl von Zweigen verteilt, die ſowohl 
durch phyſiſche Bildung wie durch die Glemente 
Spraden verbunden find, Neuguinea, deren 
obhner nicht dem malaitschen Vollsjtamm, fon: 
bern bem ber Bapuas (f. d.) angehören, ift richtiger 
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zu Nuftralien al3 zu dem Indiſchen Archipel zu rec: 
nen. Fremde Einwanderer überall, namentlich aber 
auf den Philippinen und Java, find die Chinefen. 
Mit —— der Gruppen der Anambas und 
Vatunhasinſeln, ſowie Nordborneos, der Inſeln 
Labuan nördlich von Borneo und der Inſel Singa— 
port im öftl. Gingange der Malaltaftraße, fämtlidh 

tiich, ferner der Spanien gehörenden Philippinen 
und de3 portug. Gouvernentents Delli auf Timor 
ift jeht der ganze Indische Archipel, zum größern 
Zeil direft und nur zum Bleinern indireft, dem 
nieberländ. Scepter unterworfen. 

N rosa Balfam, ſ. Peruvianijder 

a 


am. 
ndifche Feige, f. unter Opuntia. 
33. —— ſ. unter Realgar. 
udiſche Grammatik. Die Granmatil er: 
wuchs in Indien an dem Studium de3 Veda zu 
einer Zeit, als das Verſtändnis der alten Hymnen 
infolge der im Laufe der Jahrhunderte mit der 
Sprade vorgegangenen Veränderungen ſich nicht 
mehr von felbit ergab, fondern Nachdenlen und 
Kombination nötig machte. Man begann die un: 
verjtändlich gewordenen Wörter und Wortformen 
u ammeln und zu erflären, und bamit war der 
nfang zu lerital. und grammatifchen Studien ges 
madt. Wie auf allen Öebieten der ind. Geichichte 
läßt fich auch hier die Zeit nur ganz annähernd als 
mindeftens ein halbes Jahrtauſend v. Chr. bejtim: 
men. Doch blieb die Grammatik keineswegs beim 
Veda Stehen, fie wandte ſich vielmehr in jpäterer 
Zeit unter nur jehr —— Berücſichtigung 
des letztern mit Vorliebe der nachvediſchen Sprache 
ie welche eben darum, weil fie bei der Aufitellung 
r fpradlihen Normen zu Grunde gelegt wurde 
und dadurch für alle Zeiten ein feites Gepräge er: 
bielt, während die Bolt3diatelte, wie früher die alte 
Sprade, ihren eigenen Weg gingen, im Gegenfaß 
= diejen auch das klaſſiſche oder beſſet das Kunſt⸗ 
anskrit genannt wird. Nordindien war ber 
Hauptjik der grammatifchen Studien. Es werden 
im ganzen acht Schulen genannt, die aber nur zum 
Teil, dem Namen nad) oder aus Citaten befanntjind. 
Pänini, der wahrſcheinlich im 3. Jahrh. v. Chr. 
lebte, ijt zwar nicht der ältefte, aber der berühmteſte 
ind, Grammatiler, der eben durch fein großes An: 
jehen feine Vorgänger, die zum Teil der frühern 
—— angehört haben mögen und deren er 
mehrere felbjt nennt, verduntelt hat. Seine Granı: 
matif («Ashtakam Päniniyam»), eins der merfwür: 
digſten Erzeugnifje des ind. Geiltes, iſt ein aus 
adıt Kapiteln beſtehendes Sutrawerk; d. h. fie üt 
aus lauter ganz kurzen nur in diefem Zulammen: 
ng und auch dann nur durch eine Erklärung ver: 
tändlichen Saͤhen (sütra) zufanmengeiekt, welche 
ohne. jede Spur von fyitematiiher Anordnung, 
nur nad Ipradsfonomilden und mnemotechniſchen 
rinzipien zufammengefügt, dennod die ganze 
prache in den Kreis ihrer Betrachtung ziehen 
und diefe Betrahtung mit der größten Schärfe 
und Bollitändigkeit durchführen. Panini bezieht ſich 
in feinem Werke auf pewitie Sammlungen, welde 
um Teil von ihm jelbft herrühren, zum Teil von 
— Vorgängern überlommen ſein mögen; z. B. 
auf den «Dhätupätha» oder das Wurzelverzeich: 
nis, den «Ganäpatha» oder das Verzeichnis der 
Wörter, welche einer und derjelben grammatiichen 
Regel folgen u. ſ. w. An die Grammatik ſchließen 
ih ſodann viele erklärende Schriften, jo die 
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«Värttika» de3 flätyäyana, das «Mahäbhäshya» 
des Patanjali, die «Käcikä vrttiv des Vaͤmana 
und SJayäditya. Die «Siddhäntakaumudi» des 
Bhattojiditihita und die daraus abgelürzte «Laghu- 
kaumudi» de3 Varadardja find Verjuche einer 
Syitematifierung Päninis. Don den Grammatilen 
anderer Schulen find zu erwähnen die Hätantra: 
Grammatit des Garvavarman und den «Mug- 
dhabodha» des Bopadeva, welde ein einfacheres 
Arrangement zeigen. Dasjelbe gilt von den Gram: 
matifen der mittelind. Dialekte, des Bräfrit (Vara: 
ruci und Hemacandra) und des Pälı (Haccäyana), 
jowie von den Grammatifen der dravidiſchen 
Idiome. (liber einzelne Werfe und Ausgaben ſ. 
unter Sangtrit.) — 

Die Grammatik iſt diejenige Wiſſenſchaft, welche 
die Inder am jhärfiten und am volllommenften 
ausgebildet haben, und zwar in einer durchaus 
originellen, von keinem irgendwie nachweisbaren 
fremden Einfluß beherrſchten Weile. Schon der 
Name vyäkarana, eigentlid) das Zerlegen, Bertei: 
len, iſt in hohem Grabe für die ind. Grammatik 
bezeihnend, welche jeit F Anfängen die Her: 
legung der Wörter in ihre Haupt: und Neben: 
beitandteile, al& deren erjtere die dhätus oder Wurs 
zehn (eigentlih Grundlagen, Elemente) erlannt wur: 
den, zu ihrem Hauptbejtreben madte. Da bie 
Inder nur ihre eigene Sprade in das Gebiet ihrer 
Betrachtung zogen und nicht einmal bie verjcie: 
denen Phaſen derjelben von einem hiſtor. Gefichtö- 
puntt betrachten, mußte ihre Auffafjung notwendig 
eine einfeitige und oft jogar jchiefe und falſche fein; 
doch iſt ihre, wenn auch rein empiriiche und ſchema⸗ 
tiihe Methode und zum Teil auch ihre Termino: 
logie an vielen VBorzügen rei) und darum auch von 
erheblihem Ginfluß auf die im Anſchluß an die 
Entdedung des Sanskrit entitandene europ. Sprach: 
wiſſenſchaft geweien. 

—— Kaiſerreich (British Empire in 
India), ſ. Oftindien. 

rer Ktalmus, joviel wie Ingwer. 

ndiiche Litteratur. Die ind. Yitteratur geht 
mit ihren Anfängen bis auf die vorgeihichtlichen 
Zeiten der arijchen Einwanderung zurüd,. Wir dür—⸗ 
fen annehmen, daß die ältejten Hymnen des Veba, 
welche jener Epoche der Einwanderung und erft par: 
tiellen Seßhaftigleit der ariichen Inder angehören, 
bis tief in das zweite Jahrtauſend v. Chr. hinein: 
reihen, wenn er he ſchriftliche Fixierung in eine 
ſehr viel jpätere Periode fällt. Bon jener Zeit an 
bis auf die Gegenwart haben ſich die Hindus eine 
der umfangreichiten und intereflantejten Litteraturen 
geſchaffen, und wir zerlegen dieſelbe nach den drei 
Hauptphaſen, welde die ſprachliche Entwidelun 
durchmacht, am natürlichiten in die altind., mitte 
ind. und neuind. Litteratur. Die erſte umfaht die 
im Sanskrit (Altindisch) niedergelegten jchriftlichen 
Dentmäler; wir können dasſelbe alö lebendige 
Sprache des Volks rund bis 500 v. Chr. rechnen, 
müfien dabei aber feithalten, daß es als Yitteratur: 
und Gelehrtenſprache bis auf den heutigen Tag wei⸗ 
ter erütiert. Die mittelind. Epoche begreift die in 
den Bräfrit oder abgeleiteten Sprachen, zu welcher 
aud) das Päli gehört, abgefahte Litteratur. Beide 
find, wie das Sanstrit, früh zu Schriftipradhen ent: 
mwidelt und grammatiich firiert worden, und die 
legtere lebt als die Kircheniprache der fühl. Buddhi⸗ 
ſten auf Ceylon noch gegenwärtig fort. Zu der 
dritten oder neuind. Epoche, welche wir etwa von 
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1000 v. Chr. an rechnen, gehört die Litteratur der 
modernen Dialelte Indiens. 

Die altindiſche Epoche zerfällt wiederum in 
zwei Perioden: die vediſche oder geiſtliche und die 
na ya che oder weltlihe, auch wohl die klaſſi⸗ 
ſche Beriode oder die Periode des Kunſt-Sanskrit ge: 
nannt. Sie unterfcheidet ſich von der erjtern zu: 
nädjit in ſprachlicher Hinficht, indem das fpätere 
Sanskrit dem vediſchen gegenüber eine große Ein: 
bußein der Flexion, danebenaber eine gewitielonven: 
tionelle Starrbeit und Gebundenheit des Ausdruds 
zeigt, jenes eine Folge des bis zu einem bejtimmten 
Grade al de vor fi gegangenen lautliden 
Berfalls, diejes ein Zeichen der — früh begimmen: 
den Herridaft der Grammatik über die Sprade, Ein 
zweiter Unterſchied zwiichen ven beiden Perioden liegt 
in der metriichen Form, welche in der ältejten, ganj 
projalofen Zeit allein, in ber fpätern, troß eines 
jich bald entwidelnden Proſaſtils, doc) vorzugsweiſe 
in Betracht fommt. Während die vedifche Dichtung 
al3 metrijches Prinzip fait ausschließlich die nur im 
Versauslaut profodierende Silbenzäblung fennt, 
ift in der fpätern Kunftpoefie die rhythmiſche Duan: 
titierung zum Durchbruch gelangt; zuoiichen beiden 
in der Mitte fteht der Glofa, die beliebteite Vers 
form des Epos, weldesin feinen Haupterjcheinungen 
noch nicht die volllommene Ausbildung des Hajji: 
|ben Stils verrät. Auch inhaltlich zeigt ſich ein 

eutlicher Gegenſaß zwiſchen den beiden Perioden, 
infofern die vediihe Dichtung, wenn fie ſich auch 
faſt nur auf religiöſe Dinge bezieht, Die Inder noch 
in einer gewiflen Friiche und Urfprünglichkeit zeiat, 
während die jpätere Litteratur, troß ihrer Ausbreis 
tung über alle Gebiete, doc) den ind. Geift bereits 
in feiner einjeitigen Entwidelung, mit feiner Ab: 
fehr von der unbefangenen Anſchauung der Aufen- 
welt und feinem Hange, einerjeits zur Neflerion 
und Grübelei, andererjeit3 zum Formloſen und 
ar ee vor Augen führt. IB 

Man teilt die vediiche Literatur gewöhnlich in 
drei Abteilungen: die erfte umfaßt Die Samhitäs, 
d. h. die Sammlungen der Lieder und Opferiprüdk; 
die zweite die Brähmanas, d. h. die proſaiſchen ere⸗ 

etiichen Schriften, welche fih an die Samhitäs an: 
chloſſen und mit diefen die gruti ober den heiligen 
Tert bildeten, d. b. für neoffenbart oder inſpiriert 

alten; die dritte die Sütras, kurze ebenfalld pro 
Paiiche Regeln zunächſt wie die Brähmanas dogma: 
tisch:ritueller Natur, aber nicht mehr zur Offen 
barung (gruti) gehörend, fondern nur die auf jener 
berubende Tradition (smrti) bildend, Die Sutras 
umfaßten mit der Zeit nicht nur die ganze willen 
ichaftliche Literatur, welche fi an das Studium 
de3 Veda anfchlof und unter dem Namen Vedänga 
(Glied des Veda) in ſechs Abteilungen zeme 
(gikshä Phonetit, nirukta Etymologie, kalpa Ce 
remoniell, vyakarana Grammatit, chandas Ne 
trit, jyotisha Ajtronemie), fondern es wurde nad 
und nach alles, was der wiſſenſchaftlichen Bearbeir 
tung wert ſchien, im Sutra:Stil bearbeitet; Die? 
aber fpäter genen bie einfachere metrifche Form zu 
nächſt des Glofa, dann auch anderer kunſtlicherer 
Metra aufgegeben, ſodaß felbſt die trodenſten Willen: 
ſchaften, wie die Jurisprudenz (in den «Dharma- 
castras») umd die Peritographie (in den «Kosası) in 
Verſen bearbeitet wurden. } 

Neben der wiljenichaftlichen Litteratur entwidelte 
ſich aber auch frühzeitig in Indien eine, nie wir jagen 
würden, ſchoͤne Litteratur, zu welcher das große 


Indiſche Litteratur 


Epos Mahäbhärata (f. d.) den fibergang bildet. 
Dasfelbe wird weder ſprachlich noch metriſch als 
klaſſiſch anerkannt, fteht vielmehr in beiderlei Hinz 
ficht zwiſchen beiden Perioden in der Mitte. Es 
ört feinen verfchiedenen Beitandteilen nad ver: 
hiedenen Beitaltern und verichiedenen Verfaſſern 
an und ift erit ſpät, jedenfall® noch nicht ın den 
eriten Jahrhunderten unferer Heitrechnung, in feine 
jeßige Som gebracht worden. Außer durch dieje 
jeine Übergangsftelhing iſt das Mahäbhärata aud) 
als eine jehr reiche Niederlage alten hiſtoriſchen, frei⸗ 
lich erſt aus einer —— Umbüllung mühſam 
berauszujhäfenden Stoffs von Bedeutung, was 
bei dem gänzlichen Mangel rein geichichtlicher Werte 
in alter Zeit (erit in jpätern Jahrhunderten finden 
ih Königschronilen) doppelt in? Gewicht en 
Alles dies gilt, wenn aud in beichränfterm Maße, 
von dem —— großen Epos, dem Rämäyana 
(f. d.), welches wenigiten3 feinem Hauptbeftandteile 
nad als das Werk eines Dichters des Bälmili, und 
bereits als ein Kunſtgedicht angeſehen wird. 

Die eigentlihe Kunitpoche (kävya) beginnt für 
uns etwa erft um 500 n. Chr., nachdem mehrere 
Yahrbunderte obme irgend ein bemerfbares litterari- 
des Dentmal dabingeflofien find, fei es, daß die 
Deeupation de3 Nordens durch barbarifche Völter 
einen Stillitand in der poetischen Thätigkeit herbei: 
führte oder daß ein Zeil der aus den erften Jahr: 
hunderten unferer ra ftanmenden Litteratur ver: 
loren ging, ober, was das Wahrfcheinlichite ift, daß 
beide Faltoren zufammenwirften, wobei der neben 
oder nach einer längern Produktionsloſigkeit anzu: 
nebmende Werluft gerade die libergangsprodulte 
betroffen hätte, welche durch die fpätern Meifter: 
jtüde eines jeden Genres um fo leichter verbunfelt 
umd der Vergeſſenheit preisgeneben werben konnten. 

Die poetiſche Litteratur läßt ſich im Sanskrit wie 
anderdwo in Epos, Lyrik und Drama einteilen, 
wenngleich die Inder das zweite Genre wenigſtens 
theoretisch nicht kennen, fo ſehr auch, oder vielleicht 
gerade weil das Iyriiche Clement (Naturjchilderun: 
gen, Yiebesergüffe, Reflerionen, Belehrungen u. ſ. w.) 
die gelamte ind. Poeſie beherrſcht. Von den epi: 
ſchen Kunſtgedichten find die berühmteften die fon. 
Malıäkävyäni oder großen Gedichte, zu welchen 
der aRaghuramca», «Kumärasambhava» und 
«Meghadüta» des Kälidäſa, der «Kirätärjuniya» des 
Bhäravi, der «Cigupälaradhar» des Mägha und 
das «Naishadhacarita», von eininen auch das 
«Bhattikävyan» gerechnet werden. Ginige von diefen 
Gedichten, namentlich das dritte und jechite, find 
mehr lyriſcher als epiſcher Natur; alle behandeln 
Nie mythiſche oder heroiſche Stoffe, die meilt ſchon 
in dem beiden großen Gpen eine beitimmte künſt— 
leriiche Form gewonnen haben. Sie zeichnen — 
beſonders durch Schönheit der Sprache und dur 
eine große Mannigfaltigteit der metriichen Form 
aus, indem nicht nur der alte Glofa, fondern eine 
Menge rhytbmiich-quantitierender Metra in bunter 
Folge angewandt werden. In einigen Gedichten, 
wie in dem wohl fälichlich dem Kälidäſa zugeſchrie— 
benen «Nalodaya», und dem «Räghävapändaviya» 
des Haviräja, artet die ſprachliche und metriiche 
Kunftiertigkeit zur Spielerei aus. In formeller 
Beziehung einfacher, aber dem Inhalte nach um jo 
ſchwulſtiger und für ben europ. Geichmad uner: 
quidlicher find die Puränas, umfangreiche Ges 
Side, welche Kosmogonie, Geſchichte, Mythologie, 
Religion und Philojophie behandeln, und zwar auf 
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alter Tradition beruhen, mie fte aber vorliegen, fehr 
fpäten Datums find und zu den lehten —— 
der epiſchen Poeſie gehören, Auch die Fabel:, 
Märchen: und Romandıchtung bat in Andien in 
hoher Blüte geitanden. Wir erwähnen bier nur 
die Hauptwerte diefer durch ihren Einfluß auf das 
Abendland beſonders wichtigen Pitteraturgattung, 
für die Fabel das «Paücatantran, deſſen Auszug der 
«Hitopadega» ijt, für das Märchen den «Kathäsa- 
ritsägara», für den Noman das «Dacakumära- 
caritan, die «Väsavadattä» und aKädambari», In 
der Fabel ift der Profaftil für die Handlung we— 
nigften® durchgedrungen, während das Naionne: 
ment die poetiiche Einkleidung trägt; für den Ro— 
man ift eine eigentümliche, ſehr ihwerfällige und 
—— Brofa herausgebildet worden, welche 
don in dem älteften Merle diejer Art, dem 
«Dacakumäracarita», fid) zeigt. 

Die Irische Poeſie, ſoweit fie fich von der epiichen 
trennen läßt, ericheint am häufigſten in der Form 
einzelner zwei» oder vierzeiliger Strophen, alſo in 
Diltichen oder Duatrains, die jedes für fich abae- 
ſchloſſen find und ſich nur felten zu einem größern 
Ganzen vereinigen. Meijt find diefe Sprüce gno: 
mifcher, didaltiſcher oder erotifcher Natur, fo bei den 
befannteften Dichtern diefer Gattung, Bhartrihari 
und Amaru. Das Shönjte und Wichtigfte der jehr 
bedeutenden ind. Spruchdichtung finden wir in der 
—— von Boͤhtlingk (xIndiſche Sprüche», 
3Bode., 2. Aufl. 1870— 73) in Tert und uüberſetßung. 
Größere rein Iyrifhe Gedichte von einheitlicher 
Kompofition find im ganzen felten; ein Beiſpiel it 
der unter dem Namen des Kälidäſa gehende «Ritu- 
samhäras (die Schilderung der Jahreszeiten), oder 
der «Gitagovinda» des Jayadeva, bei dem bie dra— 
matiſche Einkleidung eine mehr äußere ift. 

Das Drama (nätya) ift in Indien ebenfalls feit 
dem Aufblüben der Kunftpoefie ftarf vertreten, und 
war durch einige Meiſterwerke neben einer großen 
Ynzahl mittelmäßiger und ſchwacher Produtte. 
Troß einer durchaus eigenartisen Entwidelung 
dürfte fich griech. Ginfluß im einzelmen bier nicht bes 
ftreiten laften. Yu den älteiten der uns erhaltenen 
Stüde gehört dad «Mrechakatikam» des Königs 
Güdrafa umd die drei Tranıen des KälidAja, von 
denen namentlich die «Cakuntalä» einsder ichöniten 
und bei un? am längften befannten Werte der ind, 
Litteratur ift. Neben Käliväfa iſt der geichähteite 
dramatische Dichter Bhavabhüti, welcher ebenfalls 
drei Stüde geichrieben bat. Die Dramen der jpä: 
tern Zeit haben weniger poetiichen Wert und ver: 
lieren fih meilt in Schwuljt und Künſtelei. 

Seine Stoffe entnimmt das ind. Drama vors 
ugsweiſe der Mythologie und der epiſchen Helvens 
foge, jelten der Geichichte oder dem bürgerlichen 
Leben. Gigentümlich ift ihm der von der Theorie 
ausdrüdlich vorgeichriebene, in allen Fällen glüd: 
lihe Ausgang der Handlung, ſodaß es einentlich 
nur Luftipiele gibt, wenngleich das ernite Schau: 
fpiel (nätaka) fih von der e gentlichen Komödie 
oder Poſſe (prahasana) in der ganzen Anlage deut: 
lich unterfcheidet. Die Form der Rede iſt aus Proſa 
und Boefic gemifcht; in jener wird der Dialog und 
die Handlung weiter geführt, während die Iyriiche 
Stimmung in nebundener Spradıe ihren Ausdrud 
findet. Nur die Männer und die vornehmen Pers 
fonen fprechen Sanstrit, die rauen und Niedrig: 

eitellten einen Präkritdialekt. Der Umfang der 
ramen iſt ein fehr verſchiedener; meiſt find fünf 
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Alte vorhanden, doch wechfelt die Zahl derfelben 
zwiichen fünf und zehn. 

In nahem Zufammenhang mit der Poeſie fteht 
die fog. Alamkära (Schmud, d. h. Redeihmud:) 
Pitteratur, Schriften über Rhetorit und Poetik, 
welde ihre Theorie aus den Meifterwerlen einer 
jeden Gattung entnehmen und weiter führen, dabei 
aber auch den Didhtern praktische Regeln über Stil 
und Kompofition an die Hand geben. Sie find 
bis jetzt faſt ausſchließlich in Indien bearbeitet wor: 
ben; eine zufammenbängende Daritellung der poe: 
tiihen Theorie der Inder gibt es noch nicht. 

Die widhtigften europ. Arbeiten auf dem Gebiete 
ber Sanstritlitteratur find: Albredyt Weber, «Ind. 
Yitteraturgeichichte» (2. Aufl., Berl. 1875); für 
die ältejte Zeit M. Müller, «History of ancient 
Sanskrit literature» (Pond. 1859); derjelbe, «The 
Renaissance of Sanskrit literature in India what 
can it teach us» (Pond. 1883; namentlidy in hronol. 
Deziehung von höchſter Wichtigkeit). Wegen Mono: 
graphien über einzelne Litteraturgattungen, ſowie 
über einzelne Were und Ausgaben vgl, unter 
Sanskrit. 

Die IE Epoche wird durch die in 
Fäli und Präfrit abgefaßten Schriften eingenom: 
men. Diejenige Entwidelung der Sprache, welde 
im weitern Sinne Präfrit beißt (morunter dann 
aud) das Paͤli eingeſchloſſen tt), rechnen wir rund 
von 500 v. Ehr.; fie wird durd) den weiter um ſich 
greifenden lautlichen Verfall harakterifiert, welchen 
die nit von der Grammatik beeinflußten Volls— 
dialelte im Gegenſaß zum Sanskrit erleiden. Bald 
aber entwidelten ſich auch hier wieder zu litterari: 
ihen Zmweden Schriftijprahen, während die ge: 
ſprochenen Dialekte den natürlichen Weg gingen und 
jo allmählich den modernen Idiomen Entitehung 

aben. as eigentliche Präfrit im Gegenjaß zum 

säli zerfällt wiederum in mehrere Dialelte, welche 
in den Grammatilen in ähnlicher Weife firiert wur: 
den wie das Sanskrit, Die Präfritlitteratur ijt 
ebenfalls bedeutend, wenn on fo umfangreich 
wie die Sanstritlitteratur. In den verſchiedenen 
Präfritdialelten ift ein Teil der buddhiſtiſchen und 
der Dichainalitteratur geichrieben; ferner gab es 
epiihe, Iyriihe und dramatiihe Dichtungen in 

räfrit, welche aber durdjaus nad) Sanskritmuſtern 
abgefaßt find und diefelbe Hünjtlichleit in Sprache 
und Stil zeigen, wie die jpätern Brodufte der Kunſt— 
poelie des Sanstrit. (S. unter Bräfrit.) 

Das Päli fpielt als die Kirchenſprache der 
Buddhiſten noch heute ungefähr diefelbe Rolle, 
meldye das Latein im europ. Mittelalter Id ug 
Es hat ebenfalls eine reiche Litteratur aufzuweiſen, 
nämlich) nicht nur den dreiteiligen buddhiſtiſchen 
Kanon (tripitaka), fondern auch Legendenfamm: 
lungen, hiſtor. Werte u. |. w. (S. unter Bäli.) 

‚ Die neuindifche Epoche it zwar aud) reich an 
litterariihen Werten; diejelben find aber noch we: 
nig zur Kenntnis der Europäer gelangt und nicht 
von der Bedeutung wie die Dentmäler ber ältern 
Epochen. ‚Bon den nördl. Dialekten hat, nament: 
li das Hindi und das ſtark mit ſemit. Elementen 
verſehte Hinduftani eine reihe Litteratur aufzuwei— 
fen; nächſtdem das Bengali, wo ſich neuerdings 
eine fanstritifche und eine engl. eu. gegenüber: 
fteßen, und das Mahrathi, deſſen on gedroiten 
befonder3 berühmt find. Im Panjabi find die 
—— Schriften der Silhs ſ. ea du In 
der Litteratur aller diejer Spradyen ſpielt die liber: 
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ſehung, vorzugsweiſe aus dem Sanskrit, aber auch 
aus dem Arabiſchen und Perſiſchen, ja neuerdings 
aud aus dem Engliichen, eine große Rolle. — Ver: 
rent unabhängiger vom Sanäfrit iſt die 
Literatur der dravidiſchen Spraden; doch bes 
jtebt auch fie vorherrichend aus überſetzungen und 
dachbildungen der Kunſtwerke des Sanskrit. (6, 
Indiſche Spraden.) 
udiſches Meer, ſ. Indiſcher Dcean. 

Indiſcher Ocean oder Indiſches Meer 
bei t der zwifchen dem Atlantiichen und dem Stil: 
en Dcean gelegene Teil des Weltmeerd. Seine 
Grenzen find gegen N. die Südküſte von Perſien, 
Vorderindien und der weitlichite Zeil von Hinters 
indien; gegen W. Arabien, die Oſtküſte Afritas 
von dem Vorgebirge Guardafui bis zu feiner Süd— 

ige ſowie der 20, Öftl. Meridian bis zum füdl, 

olartreife; gegen ©. der letztere. Seine öſtl. 

renze ftellt y: als durch die Weſtlüſte von Hin 
terindien, die Sinfel Sumatra und eine von ber 
ESüdweitfpiße der Inſel Java längs der Weſtlüſte 
von Auftralien gezogene, bis zum ſüdl. Polarkreiſe 
verlängerte Linie gebildet dar. innerhalb diejer 
Grenzen umfaßt er ein Areal von 74011717 qkm, 
weldes, fait ganz innerhalb der füdlichen gemäßig: 
ten und beißen Zone der öftl. Halbfugel gelegen, 
fi nur mit feinem nordwejtlichiten Teile über den 
Mendelreis des Krebſes, bis gegen 30° nördl. Br., 
in die nördlich —— Zone hinein erſtredt. Der 
ſüdl. Wendelreis teilt den Indiſchen Ocean in eine 
nördl. und fübl. Hälfte. Hauptteile desfelben find 
der Meerbufen von Aden, aus dein die Stra 
Bab:el:Mandeb in das Rote Meer führt, welches 
durh den Sueztanal mit dem Mittelländiicen 
Meere inBerbindung ftebt; der durch die Meerenge 
von — dem Golf von Perſien verbundene 
Golf von Oman; der Golf von —— zwiſchen 
der Halbinſel Guzerat und der Nordwe tüfte von 
Vorderindien; der ſich nordöjtlich zu der Pallſtraße 
verengernde Golf von Manaar zwijcen der Süd: 
[pise von Vorderindien und Ceylon, jowie det 
Meerbuien von Bengalen zwifdhen Vorder: und 
Hinterindien, 

Der Indiſche Dcean ift nicht reich an Jufeln. 
Die meilten derfelben liegen in der Nähe des ihn 
———— Hierzu gehören Mada⸗ 
gastar, die Mascarenhas, Mauritius, Reunion 
und Rodriguez; weiter nördlich die Gruppe der 
Amiranten und Sechellen und noch weiter öftlich 
der Chagos:Ardipel, nördlich von dieſen die Wa: 
(ediven und Lalediven; oſtlich von ber Norbojtipibe 
Afrikas die Iel Socotora; an der Südfpihe von 
Vorderindien Ceylon und weitlid von Hinterindien 
die Gruppen der Andamanen und der Nicobaren; 
die füdiweftlihd von Java gelegenen Kokos: oder 
Keelinginfeln, ſowie nod) weiter gegen Süden Am: 
fterdam, St.:Baul, Kerguelen und die Erozet: und 
Macdonaldinjeln. Die Hauptflüffe, welche ſich in 
den Indiſchen Ocean ergießen, find von Afrika der 
Zambefi, von Afien die Vereinigung des Eupbrat 
mit dem Tigris, die Nerbadda, die Kiſtnah, der 
Godameri, der — der Ganges und 
Brabmaputra, der Irawaddi und ber Salveen. 
Die Schiffahrt zwischen Europa und dem öſtl. Aſien 
findet um das Vorgebirge der_ Guten Hoffnun 
oder, * der Gröffnung des Suezlanals r durd 
diefen ftatt, während die Straße von Mala fa zwi⸗ 
fchen der Malaliſchen Halbinſel und der Inſel Su⸗ 
matra, ſowie die Sundaſtraße zwiſchen Sumatro 
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Indiſche Philofophie 


und Java die Hauptverbindungswege zwiſchen 
der nördl. Hälfte des Indiſchen Oceans und bem 
wejtl. Teile des Stillen Oceans darftellen und da: 
ber für die Schiffahrt und den Handelöverkehr von 
größter Wichtigkeit find. (Hierzu eine Karte: In: 
diſcher Dcean.) ER 
Indische Philoſophie. Die Philofophie hat 
fi in Indien im engiten Anſchluß an die Religion 
entwidelt, ſodaß es bier fchwerer iſt ald anderöwo, 
die Grenzen beider Gebiete abzufteden. Slußerer 
Einfluß ift weder in ältern noch in neuern Zeiten 
nachweisbar. Die Anfänge der philof. Betrachtung 
können wir in Indien bis in das Zeitalter der vedi: 
chen Hymnendichtung zurüdverfolgen, wo bereits 
die Fragen nad dem Wefen der Gottheit, nach dem 
Urfprung der Welt, nach dem Seienden und Nicht: 
—— u. dal. aufgeworfen und erörtert werden. 
ud dieBrahmanas, ritualiftiihe Schriften, welche 
bie zweite Phafe der vedischen Litteratur ausmachen, 
befhäftigen fih abermals mit Betrachtungen dieſer 
Art, wie ſich 3. B. im Satapathabrähmana bereits 
bie Vorjtellung von einem künftigen Leben und 
einer Vergeltung nah dem Tode findet. Ihren 
Höhepunkt erreicht die Spekulation aber erſt in den 
Upaniſchads, —— philoſ. Abhandlungen, welche 
Anhänge R den Brahmanas bilden und wie dieje 
und die Mantras (d. h. Hymnen) für geoffenbart 
oder infpiriert gelten. In ihnen findet ſich bereits 
der pan theiſtiſche Gedanke eines großen allgemeinen 
Geiftes, der allein eriftiert und mit dem alle übrigen 
Mejenheiten eins find, ausgeführt und begründet. 
Im Lazıfe der Zeit (gewiß jhon ein halbes Fahr: 
tauiend v. Chr.) gingen aus den Spefulationen 
diefer Art die ſechs Darganas, d. h. Anſchauungs- 
weifen oder Syiteme hervor, welche noch — 
das geiſtige Leben der Hindus beherrſchen: der 
Nyaya, begründet von Gautama, der Vaigceſhila 
des Kanäda, der Sänlhya des Kapila, der Yoga 
des Patañjali, die Mimämſä des Jaimini und 
der Bebänta des Badaräyana oder Vyäſa. Dieſe 
Syſteme gelten für orthodor ; fie find durch eine Art 
von Kompromiß zwijchen vem Brahmanismus und 
dem Nationalismus zu Stande gelommen, indem 
der erftere dem lehtern durchaus freien Spielraum 
gewährte, diejer aber dafür die Hauptitüben des 
—— religiöſen und ſozialen Syſtems, d. h. 
die Autorität des Veda und die Unverleßlichkeit 
des Kaſtenweſens, bamit aber aud die geiltige Herr: 
ſchaft des Priefterjtandes formell anerlannte. 
Keins von diefen Syſtemen alſo jteht im Gegen: 
ſaß zur Religion; im Gegenteil haben fie alle die 
Autorität (wozu auch der Veda gehört) als eins 
der Erfenntnismittel ausdrüdlid anerkannt. Auch 
fonft haben jie manderlei Berührungspuntte, was 
ſich aus einem bereits durd) viele Jahrhunderte erar: 
beiteten, zum Gemeingut der Gebildeten gemwor- 
denen Gedantenihaß ertlärt; namentlich ftimmen 
fie alle in dem Hauptziel der Philoſophie überein, 
welches barin beftchen foll, durch wahre Erkenntnis 
des Weſens der Seele diejelbe von dem Welten: 
leben, der Wurzel alles übels, zu befreien. In ber 
Art und Weile aber, wie dies erreicht werden foll, 
gehen die Syiteme weit auseinander. Wir heben 
nur die wejentlichiten Punkte, in welchen fie von: 
einander abweichen, hervor. Am meijten rationa- 
liſtiſch ind Nyäya- und Baiceihila:Doltrin, welche 
utſprunglich getrennt waren, * aber zu einem 
Syſtem vereinigt find. Jene hat e3 befonders mit 
Logik zu thun, deren eigentümliche Ausbildung 
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umeilen an die Griechen erinnert, dieſe mit ber 

detaphyſik. Die Welt jeht fi aus Atomen (anu) 
** lehtere find unzählig und ewig, jedes hat 

eine befondere Ejjenz (viges J Ihre Vereinigung 
wird nad) der ältern Anſchauung durch eine unlicht: 
bare Kraft (adrshta) bewirkt; nad) der fpätern wird 
jedoh die Eriftenz einer höchſten Seele (para- 
mätman) angenommen, welche als Weltbiloner gilt 
und der wiederum bie lebenden Cinzeljeelen (ji- 
vätman) entgegengejept werden. Wir haben bier 
alio einen Dualismus, ein überinnliches Prinzip 
neben ben materiellen Htomen. Noch enticiedener 
dualiſtiſch (dvaitavädin) ift das Saͤnkhya-Syſtem, 
welches den Gegenſaß zwiſchen Natur (prakrti) und 
Geijt (purusha) durchaus fefthält und den Unter: 
ſchied derfelben zum höchſten Inhalt der Grlenutnis 
madt. Nach der fpätern populären Auffaſſung 
werden beide als männlidhes und weibliches 
Schöpfungsprinzip perlonifiziert. Der Yoga ſetzt 
an Stelle der Erlenntnis als höchſtes Pr diß um 
bie Befreiung der Seele zu bewirlen, die mit Lörper: 
lihen Kafteiungen verbundene Meditation, welde 
aber auf ein leeres Hinbrüten hinauskommt und 
kaum mehr etwas mit der Philofopbie zu thun bat. 
Auch die Mimämfä darf nur wegen ihrer willen: 
ſchaftlichen Methode ein philoſ. Syſtem genannt 
werden, —* wo ihres Inhalts, weldyer die rechte 
Grllärung de3 Veda bildet, aus dem die Pflicht 
(dharma), d. 5. ein Kompler ritueller Borfchriften, 
abgeleitet wird. Dagegen iſt der Vebänta ein 
Kane wiſſenſchaftliches und zwar moniftifches 
advaitavädin) Syitem, begründet auf dem Pan: 
theismus der Upaniſchads. Es erijtiert nah ihm 
nur das Cine ohne ein Zweites (ekam evädvitiyam), 
als das höchſte Denk: und Dajeinsprinzip; es heilt 
bier dad Brabma, und bie Vereinigung mit ihm 
durch die richtige Erkenntnis ift das hoͤchſte Gut. 
Nah einer fpätern Faflung wurde der Gegenjak 
zwiſchen Geiſt und Erſcheinungswelt dadurd) bejei: 
tigt, daß man die letztere als ein Trugbild (mäy&) 
auffaßte und es ald Hauptzwed der Philoſophie 
— dieſes Trugbild durch Erlennung des 
rahma zu zerſtören. 

Dieſe von denen namentlich das lehzte 
bi3 auf den —— Tag in Indien eine Menge 
von Anhängern zählt, find uns in derjenigen Form 
überliefert, welche die dritte Periode der vediſchen 
Litteratur haralterifiert, nämlich in der Sütraform, 
d. b. in ganz kurzen, mitunter geradezu rätjelhaften 
Sägen, welche durhaus eines Kommentars bedür: 
fen. Wann dieje Form für die philoſ. Daritellung 
üblich wurde, ijt bis jeht-ebenfo wenig zu entichei: 
den, al& wie die Syjteme ihrem Alter nad auf: 
einander folgen. Die älteften und berühmtejten 
Konmentatoren, Kumarila zur Mimamfa, Santara 
zum Vedanta, fchrieben um 700 und 800 n. Chr. 

Zu erwähnen ift noch das in das Mahäbhärata 
aufgenommtene pbilof. Lehrgedicht Bhagavad⸗Gitaͤ⸗ 
(f. d.), welches die Yoga:, Säntbya: und Bedänta: 
lehre zu vereinigen ſucht. Von den nicht-brahma— 
niihen Syſtemen ber nästikas (etwa Nihiliften, 
Kehzer) kommen außer der nicht ſowohl teligibien ale 
philoſ. Doltrin der Buddhiſten und Dſchainas 
(f. d.), namentlich die Tſchärväkas (Materialijten 
in Betracht); fie verwerfen die Autorität des Veda 
und laſſen als Erfenntnismittel überbaupt nur die 
ſinnliche Wahrnehmung gelten, fie leugnen auch bie 
Verſchiedenheit der Seele vom Körper und die Mit: 
wirkung eines geijtigen Prinzips bei der Erſchaffung 
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ber Welt. Es verjteht ſich danach von felbit, daß 
fe auch die Oberherrſchaft des Priefterftandes und 
ie Unverleplichteit des Kaſtenweſens nicht aner: 
fennen, (liber die widtigiten Werte über ind. 
Philoſophie, ſowie die einzelnen Ausgaben der 
pbilof. Werte ſ. unter Sanätrit.) 
ie Pidles, |. unter Mixed pickles. 
udiſche Religion. Indien it dag wichtigſte 
Land der Erde für die Geihichte der Religion, die 
bier in den verjchiedenften Formen zur Erſcheinung 
elangt iſt. Die wichtigſte iſt die religiöje Entwide 
ung der ind. Arier, in welcher ſich auf Grund der zu: 
pänglich gewordenen Quellen vornehmlich folgende 
allmäblich eingetretene Stufen unterſcheiden laflen: 

1) Die alte Lehre der Bedas. Rad) den Hym: 
nen, welde in den Vedas enthalten find, werden 
die perfönlih gedachten, aber bei weitem weniger 
als bei den Griechen vermenſchlichten Naturerfchei: 
nungen als Götter verehrt; diefelben haben den 
Gejamtnamen Devas (die Himmlijchen) oder Aju: 
ras (die Lebendigen) oder Adityas (die Söhne der 
Aditi, der als die Göttermutter gedachten Unend: 
lichkeit). Einer der ältejten, bereitö der indogerman. 
Vorzeitangehörenden Götter ift Dyaus, der Himmel, 
als deſſen Gemahlin die Erde (Brithivi) gilt; er 
tritt aber jhon im Veda etwas zurüd gegen einen 
andern, fpezifiich ind. Himmelsgott Indra (f. d.), 
ber am häufigiten an der Spitze der Götter ericheint. 
Sodann genießen eine hohe Verehrung Agni, ber 
Gott des Feuers, Surya oder Savitar, aud) Bu: 
ſchan genannt, der Sonnengott, Uſchas, die Göttin 
der Morgenröte, die beiden Asvins ober Reiter, 
Varunga, ein Himmelsgott, aber auch zugleich der 
Vorſteher der phyſiſchen und fittlihen Weltorbnung, 

äufig in Verbindung mit bem freundlichen Gotte 

litra angerufen, Soma, urjprünglid die Ber 
——— des berauſchenden Trankes aus der 

flanze gleichen Ramens, Brihaspati, die perſonifi— 
zierte Kraft des Gebets u. ſ. w. Über die Ber: 
ehrung dieſer Naturkräfte, welche vielleicht bei dem 
größern Teile des Volls den Hauptbeſtandteil der 
Religion ausmachte, erhebt ſich aber ſchon in den 
pätern vediſchen Schriften, namentlich den Upani— 
chads, der höhere Gedanke eines einzigen unend— 
ichen Urhebers der Welt, durch welchen die als 
Gottheiten gedachten Naturkräfte walten, und gegen 
welchen ſie nur als untergeordnete, vergängliche 
Weſen erſcheinen. Dieſer unendliche Urheber der 
Welt iſt der Brahma (j.d.). Durch ſein Wort tras 
ten die Weſen der ſichtbaren Welt in das Daſein, 
und eine feiner vorzügliditen u are iſt 
die Sonne, Durch Tugend, Schuldlofigteit und 
Andacht joll der Menſch jeine Seele auf Erden läu: 
tern. Nach dem Tode wird die Seele nad Maß— 
gabe ihres frühern Betragens in einen neuen Körper 
verjekt, ſodaß der Menſch als höheres oder niedriger 
ftehendes Weſen, ja ald Tier oder Bilanze wieder: 
neboren wird, ein weſentlicher Unterjchied von dem 
ältern Glauben an eine als Lohn für den frommen 
Wandel gewährte Unjterblichkeit. Zuleßt kehrt die 
völlig geläuterte Seele in den Schoß des Urweſens 
jurüd, aus welchem fie hervorging. 

2) Die jpätere Naturverebrung der Epos und ber 
Puränas, die ſich allmählich aus der einfachern 
Lehre der Vedas entwidelte. Auch bier erſcheinen 
einzelne Naturfräfte, Clemente und Naturweien 
als Gottheiten oder als von göttlihen Voritebern 
regiert. Die Sagen und Dichter trugen die Ges 
thichte dieſer zahlreichen Naturgötter ın weit aus⸗ 
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gedehnten Kreiſen von Mythen vor. Die drei 
Hauptgottheiten, welche beſonders hervortreten und 
die nachvediſche Göttertrias (Trimurti, eigentlich 
er bilden, find Brahma, Siva und Viſchnu. 
Eiva, d.h. der &lüdliche, wahrſcheinlich die feuer: 
fraft, al3 Beleberin und Zerjtörerin des MWeltalls 
gedacht, ift der Hauptgegenitand der Berchrung der 
zahlreihen Religionspartei der Sivaiten, welde 
urſprünglich im nördl. Indien ihren Sit gehabt zu 

n iheint, nachher auch weiter ſich verbrei: 
tete. Siva führt die Beinamen Isvara, d. i. Herr: 
ſcher, Mabädeva, d. i. großer Gott, Rudra, d. i. 


Aücchterlicher, Sthänu, d. i. der ändige, u.f. w. 
Gr wird dargeitellt mit weiher tfarbe, brei 
Augen, vier Armen und einen Dreizad tragend, zur 


Bezeihnung feiner Herrihaft über die drei Welten. 
Symbole diejed Gottes find der mit der Spike nad 
oben getehrte Triangel (A), welcher die Flamme 
anbeutet, und bas Linga oder der Phallus (}.d.) zur 
Bezeihnung ber belebenden, zeugenden Naturtraft 
Sivad. Seine Gattin erſcheint in verjchiedenen 
Geitalten und heißt bald Bhaväni, d. i. Natur, bald 
Bärvati, Tochter des Bergs, weil Siva im Gebirge 
wohnt; bald Durgä, d. i. Schwernahbare, ba 
Kali, ala jchredliche Serftörerin des Weltalls. Ab: 
teilungen ber Sivaiten find bie Saltas, welche vor: 
üglid) die Bhavani oder weibliche Naturfraft, die 
ingis, die das Linga oder bie männliche Natur: 
kraft, und diejenigen, welche ven Siva als Arbha- 
näri, d.i. Mannweib, oder als männliche und weib⸗ 
liche Kraft in ſich vereinigend verehren. Bifhnu, 
d. i. der Durchbringer, —* einlich der Sther, als 
belebende Prinzip des Weltalls, ijt der Hauptgeaen: 
itand der Verehrung der Religionspartei der Bild 
nditen, welche * die weitverbreitetſte in 
—— zu ſein ſcheint. Viſchnu hat einen mildern 
haralter als Siva. Auch er führt zahlloſe Bei: 
namen; einer ber bäufigiten iit Hari, d. i. ber 
Grüne; wie er denn auch grünfarbig oder dunlel⸗ 
blau dargeitellt wird. Eins feiner Hauptattribute 
ift die Lotosblume. Dft fheint unter Viſchnu aud 
das Wafler gedacht zu jein, und hierauf bezieht ſich 
vielleicht fein Symbol, der Triangel mit der Spibe 
nad) unten (7), als Zeichen des Waſſers. Seine 
Gattin heißt Sri, d. i. Glütdjeligleit, oder Lalſchmi 
d. i. Schönheit. Die Verehrung Viſchnus ſcheint 
bejonders bei dem gebildetern Teile des Volls Cin- 
gang gefunden zu haben. Der den Viichnu be 
treftende Mythentreis erzählt vorzüglich die zehn 
Berlörperungen besjelben oder feine körperlichen 
Erfcheinungen in der Welt, Nvatäras, d. i. Hinab: 
eigungen genannt, welche er annahm, um das 
öke zu überwältigen, und mit denen die Puraͤnas 
fich viel beſchäftigen. Diefe Verlorperungen ent: 
Iten teil phultiche und religiöfe Ideen, teilt 
iftor. Sagen. Unter dem Namen Diebagan:nätba, 
d. i. Weltherriher, wird Viſchnu auf der Külte 
Koromandel und anderwärts verehrt. 
Neben biefen drei Hauptgöttern erjdheint im 
Boltsglauben und in den Sagen der dichter noch 
eine große Anzahl_Untergötter, welche meilt Rer: 
fonifitationen phyſiſcher Begenftände find. Dahm 
ehören zuvörberit die vier (oder acht) Welthüter: 
Indra, d. i. das fichtbare Firmament, Agni, d-1. 
das Neuer, Yama, d. i. die Unterwelt, Baruma, d-1. 
das Wafler, Sürva, d. i. Die Sonne, fodann Pay, 
d.i. der Wind, Pritbivi, d. i. die Erde, und Soma, 
b. i. der Mond; ferner Standa oder Härttfeja, Der 
Führer der Götterheere, Ganeſa, der Gott der 
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Klugheit und Gelehrſamkeit, Käma, der Gott der 
Liebe, Aubera, der Bott des Reichtum, und Gangd, 
die Nymphe des Gange u. ſ. w. Dieien folgt eine 
lange Reihe Halbgötter, Dämonen, heilige Weſen 
und Helden, 32. ie Gandharvas oder himmlischen 
Sänger, die ern oder himmliihen Nympben, 
die iſchas oder Schakhüter im Gebirge, die Ral— 
ſchaſas oder Kobolde und die Kinnaras oder Wald: 
menjhen. Die äußere Verehrung diefer Götter be: 
itand und befteht nod) gegenwärtig bei den Indiern 
in Opfern, Gebeten, Waſchungen, Wallfahrten zu 
—— Orten und Büßungen. Dod herrſcht 

ierin in den verfchiedenen Yandichaften und Städten 
große Berſchiedenheit, ſowie denn auch an den ein: 
zelnen Orten bald diejer, bald jener Gott vorzugs— 
weiſe verehrt wird, und zwar bald in diejer, bald in 
jener fpeziellen Darftellung und Form. Übrigens 
ut die polit. Einteilung der ind. Bevölferung und 
das ganze Syſtem der Kaiten (j.d.) mit den religiö: 
er ythen eng verknüpft und durch diejelben ges 

eiligt. Nach den Brieftern der Snber, den Brahmas 
nen (f. d.), wird die nationale ind. Religion ge: 
wöhnlich — — genannt. 

3) Der Buddhismus oder die Lehre des Buddha 
(f.d.), etwa um 500 v. Chr. entitanden, welcder 
die Götter und das Kaſtenſyſtem verwirft, die 
Gleichberechtigung aller Menſchen lehrt und das 
—* © Biel in die durch Vernichtung der Leiden— 
haften und wahre Erkenntnis zu erreichende Er: 
loſchung der Eriftenz Rirvana ſetzt. 

4) Die Religion der Dſchainas oder der An: 
bänger des Dſchina (Mahävira), gleichzeitig mit 
dem Buddhismus entitanden und mit diejem in vie: 
fen Stüden verwandt, ſcheint vom 8. bis 11. Jahrh. 
n. Chr. im fübl. Indien weit verbreitet geweſen zu 
fein, wo noch jeßt ihr Hauptſitz iſt. Prachtvolle 
alte Marmortempel der Dſchainas findet man be— 
ſonders in der Provinz Guzerate und den Staaten 
der Radſchputs. Sie nehmen die ind. Götterwelt 
an in Art und Weiſe der Viſchnuiten; hauptſächlich 
verehren fie ihre 24 alteſten Lehrer, Arhats, d. i. 
Mürdige, oder Tirthalaras, d. i. Erretter genannt, 
und Bildjäulen derſelben find in den Tempeln auf: 
geitellt. Das Anſehen der Vedas verwerfen fie; 
doc leſen fie die Puraͤnas. Ihre heiligen Bücher 
find —— in der Prakritſprache abgefaßt. Gleich 
den Buddhiſten empfehlen ſie ein mern und 
ascetiſches Leben; nicht das geringite lebende Weſen 
barf getötet werden, weshalb fie aud) Tierhofpitäler 
für alle Arten der Tiere unterhalten. Durch reines 
Leben wird nad ihrer Anficht die Seele endlich jo 
geläutert, daß fie zum Nirväna, d. h. zur vollitän: 
digen tifijierung mit der Weltieele, gelangen 
fann. Der Hauptort ihres Kultus iſt jeht Balligota, 
nicht weit von Seringapatam in Myſore, wo aud) 
iht Oberpriejter jeinen Sis hat. Etwa feit dem 
Beginn unjerer Zeitrechnung teilen fich die Dichai- 
nas in Syetämbaras und Dieambaras (Weißge— 
Heidete und Nadte), weldye beiden Sekten fich aber 
weniger durch ibre Lehre al3 durch ihren bei ber 
legtern einer ftrengern Regel unterworfenen Lebens: 
wandel untericheiden. Die Gemeinde zerfällt wie: 
berum in Srävalas, d. i. Hörende oder Laien, und 
Satninas, d. i. Strebende oder Vrieſter. 

Außerdem gibt es in Indien eine unzählige Menge 
von Religionsjelten, die jeit einer Rehe von Jahr— 
hunderten fich entwidelt haben. Ahrem Grund: 
weſen nad) find dieſelben gegenwärtig insgeſamt 
monotheiſtiſch und von dem Streben durchdrungen, 
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die Anhänger ber verfchiedenen religiöfen Syfteme 
in Anm zu verfchmelzen und zu vereinigen. Die 
wichtigſte unter ihnen find die Selte der Silhs 
(j. d.), die auch eine Zeit lang eine bedeutende polit. 
Rolle geipielt hat, und in neuejter Zeit der Brah— 
majomadid) (1. d.), welder möglichite Annäbe: 
rung aller Religionen unter Aufhebung der verſchie— 
denen Kultusformen anftrebt. 

Eine befriedigende Darftellung der ind. Religion, 
ber leitenden Ideen derfelben, des Kultus und der 
Mythologie in der biftor. Entwidelung fehlt nod). 
Das bejte Material bazı lieferten die Engländer 
Colebroote («Essaysonthereligion and philosophy 
of the Hindus, 2. Aufl., Lond. 1858) und Wilion 
in zerjtreuten Abhandlungen. Bol. ferner Moore, 
«Hindu Pantheon» (Lond. 1810; neue Aufl. von 
Simpion, Madras 1864); Coleman, «Mythology 
of the Hindus» (2ond. 1832); Muir, «Original 
Sanskrit Texts, etc.» (Bd. 4, Yond. 1863; 2. uff. 
1873); Wurm, «Geidichte der ind. Neligion im 
Umriß dargejtellt» (Bajel 1874); Trumpp, «Die 
Religion der Sithö» ven 1881), und die Arbeiten 
von Laſſen, Benfey, Roth, Mar Müller, Albr. 
Weber, Adalb. Huhn, Spiegel, de Gubernatis xc. 

JIndiſche Sprachen nennt man gewöhnlich 
ganze — — Anzahl der * Ft er 

en einheimi prachen, in ber a 
jedoch — unter dieſer Benennung nur die: 
jenigen ind. Spradyen zufammen, welche dem indo: 
german. Spradjitamme —— und eine der acht 
Hauptgruppen desſelben bilden. An ihrer Spiße 
ſteht das Sanskrit (ſ. d.), die wenn auch nicht laut: 
lich, ſo doch flexiviſch urſprünglichſte der uns er— 
haltenen indogerman. Sprachen, zu welcher ſich 
das Altiraniſche, Altarmeniſche, Altgriechiſche, 
Lateiniſche, Keltiſche, Germaniſche und Lettoſla— 
wiſche wie jüngere Schweſtern, die auf ind. Boden 
entwickelten Idiome aber wie Töchter zu ihrer 
Mutter verhalten. Zunächſt entwickelte ſich aus 
derſelben die von den Indern mit dem Namen 
Praͤkrit (f. d.) bezeichnete Vulgärſprache (bhäshä), 
welche ſchon im 3. Jahrh. v. Chr., wie Inſchriften 
aus der Zeit des Aſola beweiſen, in wenigſtens 
drei Hauptdialeften die Spradhe des gewöhnlichen 
Leben geworden war, gegenüber dem Sanstrit, 
das, durch die Grammatiker firiert, von nun an 
als Hochiprade nur in den Schulen und in den 
Werken der Wiſſenſchaft und Litteratur fortlebt. 
Daher ſprechen in den ind. Dramen aud) nur Per: 
fonen von Rang, Fürjten und Brabmanen, in 
Sanskrit, während fid) die Perfonen aus bem 
Volke und die Frauen verfchiedener Bräfritmund: 
arten bedienen. Namentlich diefe Anwendung des 
Praͤkrit in der dramatifchen Litteratur mag Ber: 
anlafjung zu der frübzeitigen grammatiichen Bear: 
beitung desfelben gegeben haben. Der gefeiertite 
Präfritgrammatifer it Vararutſchi (herausg. von 
Cowell, Lond. 1854; 2. Abdrud, Lond. 1868), nad) 
ihm Hematſchandra (herausg. zu Bombay 1873 
und von Piſchel, Halle 1877 und 1880; vgl. aud) 
Laſſen, «Institutiones linguae Pracriticae», Bonn 
1837, und Piſchel, «De grammaticis Pracriticis », 
Brest. 1874). Die heiligen Bücher der Dſchainas 
find ebenfalls in einer Mundart des Präfrit ab: 
gefaßt; vol. Cd. Müller, «Beiträge zur Gramma— 
tit des Saina:Prälrit» (Berl. 1876), und mande 
andere, namentlich poetiihe Sprachdenkmäler. 

Aus einer der zur Zeit des erblühenden Buddhis⸗ 
mus geſprochenen Wräfritmundarten entwidelte 
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ſich das Pali (ſ. d.), welches, von ben Bubbhi: 
iten mehrfach zur Abfaflung ihrer been Schrif⸗ 
ten verwendet, fo zur heiligen Schriftſprache für 
diefe wurde und fih dann mit dem Buddhis— 
mus nah Ceylon und Hinterindien verbreitete. 
Noch gegenwärtig entjpricht die Anwendung des 
Paͤli daſelbſt ganz der des Lateins in Europa in 
den frübern Jahrhunderten; Schriften, welche auf 
eine weitere Verbreitung berechnet find, bejonders 
die, welde religiöfe Gegenjtände —— wer⸗ 
den in dieſer Sprache geſchrieben. Unter den ein— 
heimiſchen Grammatifen ragt die des Katſchtſcha— 
yana hervor («Introduction to Katschtschayana’s 
grammar » von d’Alwis, Colombo 1863), aud) 
mehrfach von Europäern bearbeitet; am populär: 
iten iſt die vielfach in Bali und finghalef. Sprache 
kommentierte des Bälävatära, unter den Wörter: 
büchern die «Abhidhäna-ppadipikä» des Mogga: 
lana (eritere bearbeitet, leßtere herausg. von 
Glouah, Colombo 1824; neue Aufl. des Wörter: 
buchs von Wasladuwe Subhüti) am —— 
Gin Paͤli-engl. Wörterbuch gibt es von Childers 
(«Dictionary of the Pali language», Lond. 1872 
— 75). Neben den heiligen Schriften der Buddhi— 
ften, zu welchen Bubdhaghofa mweitläufige Kom: 
mentare fchrieb, umfaßt die Päli-Vitteratur unter 
anderm noch 2 — und wichtige 
biftor. Werke in Berfen. 

Schon vor dem 10. Jahrh. hatte ſich aus den 
PBräkritmundarten das Hindbüi, vergleichbar dem 
Romaniichen als Tochter des Lateiniſchen, gebil: 
det. Das von den Hindu je modernifierte Hin: 
dui führt den Namen Hindi, das gegenwärtig die 
Pitteraturfprache — arg der nichtmohammed. 
Bewohner Indiens bildet, während ſich die Mos: 
lems des meift mit dem arab.:perj. Alphabet ge: 
fhriebenen Hinduſtani bedienen. Lehteres, ein 
ſtark mit pers. und arab. Morten gemifchtes Hindi, 
entitand jeit Ende des 12. yabrh. nad) Gründung 
ber Pataniſchen Dynaſtie in Delhi, bildete ſich aber 
erſt vollitändig aus, feit Timur in diefer Stadt 
fein Heereslager (Urdu) aufgefchlagen hatte; des— 
balb wird es häufig auch Urdu oder Urduſprache 
genannt. Gleichzeltig entitand im ſüdl. Indien 
Dekhan) dur Einfluß der moslem. Eroberer aus 
dem Hindi eine ähnlihe ind.-moslem. Miſch— 
ſprache, das Dakhni. In neuerer geit bat das 
von den Briten fehr begünftigte Hinduftani das 
Perſiſche in der Adninijtration und der Diploma: 
tie fajt ganz verdrängt; doch ijt gegenwärtig ein 
auh von der Negierung begünffi te3 Streben 
wahrzunehmen , die Sprade Fa remden Gle: 
mente zu entlleiden und das Hindi wiederherzu: 
ftellen.. Im nörbl. Din war erſt Delhi, dann 
jeit Ende des 18. Jahrh. Ludnom der Mittelpuntt 
ber neuen moslem.:ind. Litteratur. Ihre Glanz: 
epoche bildet da3 18. Jahrh. Diefelbe ift zwar 
ſehr reich, beiteht aber zum großen Teil nur aus 
mehr oder minder freien Übertragungen aus dem 
Berfiihen, Arabiſchen und Sansfrit. Tiber mehr 
als 700 Echriftiteller in Hindi und Hinduftani be: 
richtet Garcin be Taſſy in der «Histoire de la lit- 
t&rature hindoni et hindoustani» (Pd. 1 u. 2, 
Bar. 1839— 47; 2. Aufl, 3 Bde, Par. 1871); 
vgl. auch desſelben «La langue et la littörature 
hindoustanique de 1850 & 1869» (2. Aufl., Bar. 
1874) und feine «Revue annuelle» über ind, 
Sprache und Litteratur (Par. 1372 fg.). Unter 
den Hilfsbüchern zur Erlernung diefer Sprachen 
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find hervorzuheben Garcin de Taſſys « Rudiments 
de la langue hindoustani» (Bar. 1829) und «Ru- 
diments de la langue hindoui» (Par. 1847), die 
Grammatiten von Shakeſpear (5. Aufl., Fond. 
1846), Forbes (Lond. 1846) und Duncan (für das 
Dekhan, Madras 1863), Kelloggs vergleichende 
«Grammar of the Hindi language » (Nllababad u. 
Lond. 1876), die Wörterbücher von Shalefpear 
(5. Aufl., Lond. 1846), Forbes (Lond, 1848 u. 
1861), Dates (Kalkutta 1847) und Fallon (Benares 
1879) über das Hinduftani; über das Hindi das 
MWörterbuh von Thompſon (Kalkutta 1846) und 
Bate (Benares 1875). 

‚Die lofale Grund age be3 Hindi und Hinduftani 
bildet die Braj-bhäkhä, eine Tochter bes güra: 
arg Mn Präfrit, noch jebt die Sprache des Pan: 

e3 Braj Bradſch) in Bundellhund, aber zur Pit: 
teraturſprache erhoben und namentlih von Did: 
tern dem gewöhnlichen modernen Hindi vorgezo— 
gen. Dasjefbe, wenn auch in geringerm Grade, 
gilt auch von der Bürbi:bhäthä, dem im Diten 
(purb) von Delhi —— Dialeit. Unter 
den zahlreihen andern Provinzialſprachen Sn: 
diens, ſämtlich Enteln des Sanstrit, aber gram: 
matijch zu diejem in demjelben Verhältnifje ftehenb, 
wie die lebenden roman. Sprachen zum Latein, 
haben 5 ebenfalls mebrere eine Literatur gebildet, 
deren Hauptwerte jedoch faft nur Üiberfeßungen aus 
dem Sanskrit find, wozu in den letzten Decennien 
auch Überfegungen aus dem Arabifchen, namentlich 
aber dem Berfiihen, Hinduftani und europ. Spra: 

en hinzukommen, jowie eine — Anzahl von 

ropäern und Eingeborenen verfaßter Schriften 
für den Zwed des Unterrichts und der Miſſion. Die 
wichtigſten dieſer neuind. Sprachen ſind: 1) Das 
Bengali im öſtl. Teile von Indien, von dem 
Haughton Grammatik (Lond. 1821) und ein Wörter: 
buch Lond. 1834), Yates (Kalkutta 1847) und Kor: 
bes (Lond. 1862) Grammatiken lieferten, und in 
das Nam:Comal:Sen Johnſons engl. Woͤrterbuch 
(2 Bde., Serampore 1834) überjegte. 2) Das 
Oriſſa, aud) Uriya genannt, das Sutton gram: 
matiſch (Kalfutta 1631) und lexikaliſch (3 Bde. Kut: 
tad 1841—43) bearbeitete. Praltiſches Handbuch 
ee era eig 3) Das Mabaratti, 
von dem Stevenfon (Bomb. 1843) eine Gramma: 
tit, Molesworth (Bomb. 1831; engl. und maha— 
rattifh, Bomb. 1847) und Pabmanji (Bomb. 

1863) Wörterbücher lieferten. 4) Das Guzerati 
im nordweftl, Indien, welches grammatiih von 
Drummond (Bomb, 1808), leritaliih von Mirzas 
Mohammed:Hazim (Bomb. 1846), Karſandas 
Mulji (Bomb, 1862) und Shapurji Cdalji (Bomb. 
1863; 2. Aufl. 1868) bearbeitet wurde. 5) Das 
Sindhi in den Gebieten des untern Indus, für 
welches Stad fowohl Grammatif (Bomb. 1849) 
ala Wörterbud) (2 Bde. Bomb. 1849—55) lieferte 
(vgl. audy Ern. Trumpp, «Grammar of fhe Sindhi 
language», 1872). 6) Das Penjabi, das von 
Lead (Bomb. 1838) arammatiih, von Starley 
(Kalkutta 1850) Ierifaliih behandelt worden iſt. 
Die Litteratur diefer Dialekte (vorzugsweife reli: 
aiöfen J— ober in Überſehzungen aus dem 
Sanskrit bejtehend) it bis jet in Europa erit 
wenig bearbeitet worden. Vol. John Beames, 
«Comparative grammar of the modern Aryan 
languages of India, Hindi, Penjabi, Sindhi, Gu- 
jarati, Marathi, Oriya and Bangali» (3 Bbe,, 
Lond. 1872— 79); Hörnle, «Comparative grammar 
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of the Gaudian languages» (Lond. 1880). Auch 
die Sprade der Zigeuner gehört hierher. Haupt: 
werfe: Bott, «Die Blonde in Europa und Afien» 
(Halk 1845); Mitloih, «Die Mundarten und 
ie Wanderungen ber Zigeuner in Guropa und 
Alien» (12 Bde, Wien 1872—80). Das Kavi, 
d. i. Dichterſprache, deſſen man fi in Gedichten 
auf Java und den Nachbarinfeln bediente, iſt feiner 
rammatifhen Struktur nah eine malaiiiche 
prache, bat aber feinen Mörterfchag wie bie 
Stoffe feiner Litteratur meift dem Sanskrit ent: 
lehnt. Bol. W. von Humboldt, «fiber die Kawi— 
fprabe» (3 Bde., Berl. 1836—40). In neuerer 
Zeit ift e3 befonders von Heinrich Kern wiſſenſchaft⸗ 
lich gepflegt worden. , 
Me Spraden des füdl, Indien weichen in ihrem 
rammatifhen Baue völlig von denen ſanskriti⸗ 
hen Urſprungs ab und bilden einen eigenen, vom 
indogermanifhen verſchiedenen fog. Delhani: 
Shen ober Dravibifhen Spradftamm, Die 
wer Spraden find: 1) Das Tamil, aud 
das Malabarifche genannt, auf den Hüften Koros 
mandel und Malabar, Es hat eine alte und reihe 
Litteratur. l. John Murdoch, «A classified 
catalogue of Tamil printed books» (Mabras 
1968). Berühmt ift vor allem ber «Cural» bed 
iruvalluver, eine ethiſche Dichtung (herausg. von 
Graul, Lpz. 1866). Von den vie ——— 
find zu nennen die Grammatifen von eh a. 
dra® 1822; neu herausg. von A. Burnell, Tran: 
tebar 1876) und Nhenius (Madras 1836; 2. Aufl. 
1846), die Wörterbücher von Rottler (4 Bde, Mas 
dras 1834—41) und Winslow (Madras 1862). 
2) Das Telugu oder Telinga in der Mitte des 
Dekhan mit Grammatilen von Campbell (Mabras 
1816; 3. Aufl. 1849) und Brown (Madras 1840), 
einem Wörterbude von Campbell (Madras 1821; 
2. Aufl. 1848), Bon der ebenfalls reihen Telugu⸗ 
gitteratur gilt dasfelbe wie von der tamulifchen. 
Vol. Brown, «On the language and literature of 
the Telugu» (2 Tfe., Mabras 1839—40). 3) Das 
Kanareſiſche in der Provinz von Slarnatil, in 
der Gegend von Myjore. Die ältere Sprade, 
das Halalanara, bat ebenfalls eine reiche Littera: 
tur, doch ift die Zahl der in der gewöhnlichen 
Spra —— Schriften en gering. 
Eine Sammlung der bervorragenditen Werte. be: 
forgte der Mijfionar Mögling (6 Bde., Mangalore 
1850); Grammatilen find vorhanden von Macker⸗ 
rell ras 1821) und Hodſon (Bangalore 1864), 
ein —— von Reeve (4 Bde. dras 1824 
—32; neue Ausg. von Sanberjon, Bangafore 
1858). Bol. Kittel, « Kesiräja’s Jewel Mirror of 
ammar » (Mangalore 1872) und « Nägavarma’s 
arese p y, with an essay on Canarese 
literature» (Mangalore 1875). 4) Das Mala: 
alam, auf Malabar vom Kap Comorin bis 
illi geiprochen, hat nur eine unbedeutende Litte: 
ratur. Grammatilen davon fchrieben Peet (Cot: 
tayam 1841) und Spring (Madras 1839), ein 
MWörterbud Bailey (Cottayam 1846) und Gunbert 
Mangalore). 5) Das ——————— auf der 
nſel Ceylon, von dem die Sprache ber Maledi— 
den mur — verfchieben it. Die fingbale 
Litteratur, die fi in demfelben Ideen eie mie 
die beö ga bewegt, ift in einer eigenen Schrift: 
Iprade, m Elu, gefdrieben, das ſich von der 
pradhe des gewöhnlichen Lebens durch reichliche 
Einmiſchung von indifhen, namentlid von Sans: 
Eonverfationd»Begifon. 13. Aufl. IX. 
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kritwörtern unterfhheibet. Der berühmtefte ſingha⸗ 
lefifsche Dichter war Gasco, ein Portugieje von * 
burt. Eine Grammatik leferte Chater (Colombo 
1815), ein Lexilon Clough (2Bde., Colombo 1821). 
Vol. Alwis, « ntroduction to Singhalese grammar» 
(Colombo 1859); derſelbe, « Attanagaluwansa » 
(Colombo 1866); «Selalihinisandese» (Colombo 
1865); «The Sinhalese handbook in roman cha- 
racters» (2. Aufl., Colombo 1880). Nah Chil⸗ 
der3 und E. Huhn 9* das Singhaleſiſche viel⸗ 
mehr zu den ſanskritiſchen Sprachen. Von gerin⸗ 
erer Bedeutung find bie Sprachen ber Tulu 
(Sranmatit von Brigel, Mangalore 1872) oder Tu: 
uva, ber Tuba, der Kota, der Gond, welche eben: 
falls dravidichen Charakter tragen. Ob die Spra: 
hen einiger Böllerrefte im Innern Vorderindiens, 
wie z. B. der Chonds, mit den delhaniſchen Spra: 
ge in Verbindung ftehen, ift noch nicht ermittelt. 
ol. noch Caldwells «Comparative grammar of 
the Dravidian languages» (Lond. 1855; 2. Aufl. 
1875); Burnell lements of South Indian pa- 
laeography» Dangalore 1874), fowie deſſen «S 
cimens of South Indian dialects » (Mangalore 
1873); Beames, «Outlines of Indian philology » 
(2. Aufl., Lond. 1868); Emil Schlagintweit, «Geo: 
raphiſche Verbreitung der Vollsſprachen Dfti 
iend» (« Sigungsberihte der *7* hilol. Klaſſe 
der Königl. . Alademie ber — * 
1875); Rob. Cut. «Sketch of the modern lan- 
guages of the East-Indies » (Lond. 1878). 
ifche Vogeluefter oder Ebbare Neiter, 
als Zeichen des Reichtums Indiens haufg 
angeführt, find die fälſchlich fo genannten löffe 
artigen Konjolen ober Unterfäße, womit mehrere 
an ber Seeküjte der oſtind. Inſeln fi aufhaltende 
Arten der Gattung Salangane (Collocalia) aus 
ber Familie der Cypfeliven oder Mauerſchwalben 
* eigentlichen Neſter an den Felſen befeſtigen. 
ie in den Handel kommenden Neſter ſtammen vors 
zugsweiſe von zwei Arten, ber Labet (C. nidifica) 
und der Lintjih (C. fuciphaga). Sie gleichen einem 
balben Ellipfoid aus einer der weißen Haufenblafe 
ähnlichen Maſſe, find 2—3 cm hoch und 5—7 cm 
breit, etwa je 10 g ſchwer (man redinet 100 Stüd 
auf 1 kg), hart, ſpröde und Löfen ſich durch Kochen 
in eine zähe Gallerte von einem faden oder hödh: 
ſtens ſchwach jalzigen Geihmad auf, welde bloß 
durch Gewürze einige Schmadhaftigleit erhält. 
Die Nefter beitehen nur aus dem Hebrigen Spei: 
Ih ber aus zahlreichen, in der Mund: und Ra: 
enhöhle des Bogel3 angebrachten Drüfen abge: 
ondert wird. Sie hängen in dichten Reiben in 
elſenhöhlen, zu denen man nicht felten nur durch 
erablafjen an einem Seil gelangen fann, wes— 
alb auch das Geſchäft des Einſammelns fehr ge: 
ährlich ift. Die Vögel brüten viermal im Jahre; 
um fie nicht zu vertreiben oder gar auszurotten, 
jammelt man ihre Nefter jedod nur dreimal und 
läßt ihnen eine Brut. Auf den ind, Inſeln werden 
die Neiter nirgends ald Nahrung verwendet, fon: . 
bern nur in China al& Lederbifien der Reichen. 
Gie werben, ohne jeden Grund, für ftimulierend 
gehalten. Der Stapelplap des Bogelneithandels 
it die Stadt Kanton. Die jährliche Gefamtein: 
fuhr wird auf 1200 Pikuls oder ungefähr 85 000 kg 
veranichlagt. Der Pikul enthält ungefähr 7000 
Stüd und wird in beiter Sorte mit 3—4000 Doll. 
bezahlt, ‚geringere Qualitäten find mit 1600— 
2800 Doll., die fühechteften mit 200 Doll. zu haben. 
837 
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Die feinften Sorten werben nur für ben laiſerl. 
Hof in Peking geliefert. 
ndifchrot, f. Turkiſchrot. : 

udistret (lat.), unvorſichtig, unverſchwiegen, 
rũudſichtslos, Gegenſatz von Diskret (f. d.); In— 
distretion, Unvorſichtigleit, rücſſichtsloſe Blau: 
derhaftigleit. 

Indisponibel (frz.), unverfügbar; indispo: 
niert, unaufgelegt, unpäßlich Indispoſition, 
Unaufgelegtheit, Unpäßlichkeit. 

Indium, chem, Zeichen In, Atomgewicht 113,4, 
ein in der Natur nur ſpurenweiſe auftretendes und 
nur in zinkiſ Erzen und daraus dargeſtellten 
Produlten aufgefundenes Metall, von Reich und 
Richter 1863 entdedt. Man gewinnt es beim Auf: 


löfen von freiberger Zink in en und Digeition 
der Löjung mit u int, wobei es 
neben andern Metallen, Blei, Kupfer, als ſchwam— 


migerj grauer Niederichlag abgeidieden und dann 
durch. <weitläufige dem. Operationen von jenen 
Metallen zu trennen üt. Das durch Glühen mit 
Natrium aus jeinem DOryb abgeſchiedene Metall 
ift weiß und glänzend, dem Platin und Zint ähn- 
lich, nicht tryitaltinisch, weicher als Blei, leicht dehn⸗ 
bar, von 7,4 ſpezifiſchem Gewicht, wird durch Häm: 
mern nicht verdichtet, ſchmilzt bei 176°, weniger 
ig ald Cadmium und Zink. Bleibt an der 

uft, uß beim Schmelzen unverändert glänzend, 
bei ftartem Glühen ndet es fih an ber 
Luft und verbrennt mit blauer mme unb 
braunem Rauch zu gelbem Oryd. n verbünn: 


ten Säuren wird ed unter Entwidlung von Waſ— 


ſerſtoff gelöit, das Gas verbrennt beim Entzün: 
den mit rötlichblauer Flamme. In feinen Ber: 
bindimgen verhält es ſich wie ein vierwertiges 
Element. Die Indiumſalze zeigen im Spettral: 
apparat eine ä t intenfive blaue und eine 
ſchwächere violette Yinie, 

Jnudividuell heist dasjenige, was bei einem ein: 
zelnen Begenitande jeine Natur als befonderes Ding 
ausmacht. Individualität nennt mandaher ben 
Inbegriff der Merkmale, wodurch ſich ein Ding von 
andern jeiner Art untericheidet, Das Individuelle 
iſt Gegenitand der Anſchauung und lann nur durch 
diefe erfannt werden. Das Allgemeine oder Gene: 
relle dagegen läßt fid) nur durch Neflerion und Ab- 
ftraftion finden, - Ye vielfältigern Beitimmungen 
eine Klaſſe von un zugänglid) iſt. deſto reicher 
entfaltet ſich innerhalb derſelben die Individualität, 
am reichſten da, wo das geiſtige Leben einer felb: 
ftändigen Ausbildung fähig iſt. Obgleih daher unter 
Individuum ein Einzelweien überhaupt veritan: 
den wird, jo bezeichnet das Wort doch vorzugsweije 
das geijtige Eingelweien oder die Perſon, und die 
Individualität den Inbegriff der geiitigen Eigen: 
tümlichteiten, die eine Berjon von allen andern ihrer 
Gattung unterſcheiden. Die Urſachen einer beſtimm⸗ 
ten Individualität liegen teils in der Gejehmäßig: 
keit des geiſtigen Zebens, teils in dem variierenden 
Verhaͤltniſſe des Geiltigen zum Körperlicdyen. Die 
Frage nad) dem Prinzip der ndividualität (prin- 
cipium iadividuationis) hat die Netaphyfit, nament: 
lich bei den —— lange Zeit beichäftigt und 
wurde die Beranlajjung fehr verjchievener Lehr: 
meinungen. Sie entjtand dadurch, daß man nad) 
Platoniſcher Art die allgemeinen Begriffe für den 
Ausdrud des wahren Weſens der Dinge erklärte 
und dadurch in Verlegenheit neriet, wie man fich die 
Entjtehung der individuellen Bejtimmungen, durch 


Indiſchrot — Indizien 


welche ſich alles Wirkliche thatfächlich zu erlennen 
gibt, zu denken habe. 
udividuum, ſ. unter Individuell. 
udizien (lat. indicia, Anzeichen) find Neben⸗ 
umjtände, welche ſich mit den Hauptgegenſtänden 
einer Beweisaufnahme (ſ. Beweis, —6 in 
einen derartigen Zuſammenhang bringen laſſen, 
dab aus ihrem Borhandenjein ein Schluß auf die 
Wirklichkeit der eigentlid) in Frage befangenen 
Zhatjachen gemacht werden kann. Die Verwertung 
der 3. für den Zwed eines künſtlichen (apa 
fchen, cirtumftantiellen) Beweijes, namentlid) im 
Strafverfahren, hat die Brozeffualiften viel befchäf: 
tigt. Man unterjcheivet Anzeichen der Schuld und 
Unſchuld (Gegenanzeichen), desgleichen «allgemeine» 
Anzeichen, welche (wie 3. B. vorherige Drohungen, 
bie Anwejenheit des Berbädtigen am Orte und zur 
Zeit der That) mit Verbrechen jeder Art in Verbin: 
dung ftehen können, und «befondere» Anzeichen, die 
auf den Thatbeitand eines —— en 
Verbrechens hinweiſen, wie 3. B. der heimliche 
fig von Prägevorrichtungen auf Münzfälfhung, 
Schwangerihaftsigmptome, die nachher Pplöplid 
und ohne dab ein Kind zum Vorſchein gelommen 
it, wieder aufhörten, auf —— — Nie: 
dertumft oder felbit Kinvestötung. Um e, 
welche die notwendige Vorausſeßung des Verbre⸗ 
end bilden oder auf bie Geneigtheit einer gewiſſen 
fon zu Begehung der fteäflichen That Ichlieben 
lafjen, wie ſchlechter Lebenswandel, gute 
eit und eine bejonders mächtige Verfuchung zur 
erübung, liefern «vorhergehende» den, wäh: 
rend die Spuren der Gegenwart des Verdächtigen 
am Orte der That oder unmittelbare Ergebniſſe 
der legtern, wie Blutfleden an den Kleidern des 
einer Tötung ‚Angeiduldigten, zu dem «gleichzei⸗ 
tigen», ferner alle Berdacdhtsmomente, die fi aus 
einer Benupung der durch das Verbrechen zu er: 
zielen gewejenen Vorteile ergeben oder auf ein 
Schuldbewußtſein hindeuten, zu ben «nachfolgen: 
den» Anzeichen gehören, Nad) dem Grade des da: 
durd begründeten Verdachts find die Anzeichen 
nahe oder entfernte, Bei der Trüglichleit des blo⸗ 
ben Scheins und bei der Unmöglichkeit, einmal 
vollzogene Straferfenntnifje wieder rüdgängig zu 
machen, muß dem Richter, welcher auf J. jein Ur: 
teil gründen will, die größte Vorſicht und Zurüd: 
haltung zur Pflicht gemacht werden, Nach der Ga: 
rolina (j. d.) rechtfertigte das VBorhandenfein von 
—— und redlichen» Anzeichen er die 
nwendung ber Marter, um durd das Gejtändnis 
einen direften Schuldbeweis zu erlangen, und bie 
Gejege, welche feit der zweiten Hälfte des 18. Jahr. 
mit Abſchaffung der Folter vorgingen, geboten bei 
bloß kunſtlicher Überführung nur eine. gelindere 
sauferordentliche» Strafe zu verhängen. Erſt in 
der neuern Zeit und jeitvem die gewiſſenhafte 
Überzeugung der Nichter durch die Geſehgebun 
von dem Zwange beengender Beweisregeln befreit 
wurde, ift auch ın Deutſchland der Indigienbeweis 
allgemein als gleihwictig anerlannt. Zu einem 
vollen Beweiſe diefer Art gehört jedoch ein ſolches 
Zufammentrefien und Jneinandergreifen der Ans 
zeichen, daß es fich nur aus deren Zuſammenhang 
mit dem Verbrechen erklären läßt, und daß die Zur: 
rüdführung der Berbadtägründe auf unverfäng 
liche Berhältniffe bloß mit Hilfe der unwahrſchein⸗ 
lichſten Annahmen zu ermöglichen wäre, Die 
neue Strafprozeßordnung für das Deutjche Reich 


Sndobritifches Neih — Indogermanen 


beftinmt im 8.260: liber das Ergebnis der Beweis: 
aufnahme entſcheidet das Seien nad) feiner freien, 
aus dem In e ber Berhandlung geichö Item 
_ ne e. — «Beiträge zur 
—1 »( 
g = Rein, Dftindie 
ndochinefiiche Halbinfel, |. 


indien. 


Binter: 


ermauen ift gegenwärtig in Deutſch— 
An gi ft — angenommene Geſamtnanie 
für die große linguiſtiſch beſtimmte Völlerfamilie, 
welche das ganze weſtl. Aſien und Europa mit nur 
ſehr geringen Ausnahmen bevöltert und ſeit eini— 
gen Jahrhunderten in einzelnen Gliedern ſich auch 
nach Alle, Auftralien und einzelnen Gebieten 
des nördl. und öftt. Aften, Afrika und Bolgnefien 
verpflanzt bat.. Die näbere und fernere Verwandt 
ſchaft der erg Sippen und Ölieder des groben 
Stammes af ae a in ber verhältnis: 
wien stm chleit phyſi a EU Typus und in 
en Zügen des Charafters, Viefer in den 
geiftigen, fittlichen und religißfen 
einzelnen Nationen, überhaupt in deren Geſchichte Oru 
widerfpiegelt; das fichere Sriterium ber Ber: 


wandtſchaft vieſer —— iſt aber die Verwandt⸗ 


chaft ihrer Sprachen, und erſt durch die Entdedung 
ieſer wurde es Har, daß, wie die —— 
Spra aus Einer Urfpra ervorge 
fu, aa bie en auge er au Ci 
m 2a 
Kai ine eine Berge ve Den iebenartiger — fh 
miliert hat. eg im 
18. Jahrh. entdedt, N von deutſchen S 
chern wi enichaftfich 
n, vor allen nad) eink n Borläufern,, zu denen 
namentlich iedrih Schlegel gehört (von welchem 
der Name aIndogermanen⸗ herrührt), von franz 
Bopp und defien Schule, Neben der Bezeichmun 
J., indogerman. Bölter und Spraden finden fi 
auch öfters noch die Namen indoeuropäilch (bei 
Bopp und den engl. Gelehrten, weniger in Deutſch— 
land gebräuchlich) und arifch (wie namentlid) bei 
franz. Gelehrten); die Bezeihnungen ſanskri— 
ai he ge von Humboldt), japhetiſch (Hupfeld, 
und ‚mittelläwdiie Ewald) haben ſich 
tin allgemeinere Geltun n können. 
ch den neuejten —— ſſen ſich fämt: 
vi a und — Glieder (ſoweit ſie 
annt) des großenind ogermaniſchen Sprach⸗ 
ftammes in acht Unterabteilungen (Sippen 
milien oder ljte) gruppieren, deren jede aus Spra: 
den beiteht, die, wie die Völker, welche fie fprechen, 
wieber. in engerer. Berwandtichaft untereinander 
als mit- denen: anderer. Gruppen ſtehen. Zwei 
biejer Unterabteilungen bilden b die afiatifche, bie 
übrigen ſechs bie europ. Gruppe ber Spraden 
—— Stammes. Die aſiat. Gruppe, auch 
u vorzugsweiſe Arifhe Gruppe genannt, 
& 1) die — Sprachen, an deren Spihe 
88 welches in ſeiner ältern Form 
rt Sprache ber Beben) überhaupt die weitaus 
altertöml; „is . daher für die Sprachforſchung 
wichtigſte e des geſamten Sprachſtammes 
iſt. 2) acer rar ide en Spraden, nad) 
ber Haup ti. Sprachen genannt, als 
deren er f teite — as Altperſiſche der 
ahämenidischen Keilſchriften und das Altbaktriſche 
oder Zend zu betrachten find. Der europ. Gru ruppe 
des ganzen Sprachſtammes gehören an: 3) Die 


par ber; 


pracfor:, 
ch begründet und erläutert wor: 


Urt, wie man ſich die Ber 
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Spraden dürfte das Ürmenifee, * — der 
illyriſchen das heutige Albanefiihe zu betrachten 
fein. 4) Die griedh. Familie. 5) Die Italiſchen 
Spraden, als deren wichtigfte Vertreterin das La- 
teinifche gelten muß. Diejes ift wiederum ala Buls 
gärſprache (Bulgärlatein), d. 5. als Sprade der 
röm. Koloniften, die Mutter er nenern Roma— 
nifchen Spraden. 6) Die im Erlöfchen begriffenen 
Spracden ber Kelten. 7) Die Slawiidhen Spra— 
den, deren —* der Grundſprache am nächſten 
ftehenbe Form das Ki en wifche it, famt der 
innigverwandten litauifchen, lettifchen oder balti- 
fhen Familie, zu welcher. außer dem eigentlichen 
Litauiſchen und dem Lettiſchen auch das Altpreußi * 
gehörte, 92 Die Germanifhen Spradıen. . 

o der. Eig des indo srmaniiden Urs 
vollks zu fuchen ſei, iſt —S und die Anſich⸗ 
ten daruber geben ziemlich weit auseinander; wãh⸗ 
rend die ältern Gelehrten geneigt waren, denfelben 
nad Mittelafien, etwa in die — am obern 

Drus ” ar zu wen, 58 —* 
Fa —*64 Latham, Benfey, iger, 
üller, Pöſ⸗ e) fich für Oft: oder Mitte 
einige fogar (Penta) * Standinavien aus. * 
d kritiſchen Unterfuchungen darüber 
(von D. Schrader) a bie legtere Anſicht eine 
öhere Wahricheinlicht BR r ſich als die erſtere. 
edenfalls hatte das Urvoll bereits einen verhält: 
nismäßig rin Kukturgrad erreicht und lebte, wie 
die Ua ungen von Huhn, Mar Müller, 2 
Hehn, D. Schrader u. a. ergeben baben, in geregel 
ten Familienverhältniffen, trieb Aderbau uud Bie 
zudt und bejaß feite Anfiedelungen. Die Reli: 
gion, entiprungen aus einer. Verehrung des Lichts, 
war ein einfacher —— Auch über die 
jweigungen des ganzen 
Spra ſtammes in bie einzelnen Familien zu den: 
ten babe, gehen die Meinungen auseinander. Nach 
den orfumngen Scleichers Löfte jih von biefem 
Urvolt zuerjt derjenige Hauptaſt los, der jid) dann 
wieder in = Germanen, Litauer und Slawen ver: 
2* Der zweite Hauptaft, welcher ſich von 
rſitzen der J. loslöfte, begriff die jpätern Fa⸗ 
milien der flelten, Griechen (mit ben thraz.-illyr. 
Stämmen) und Staler in IH Die legte Gruppe, 
welche von ben gemeinjchaftlichen Urjigen aus- 
wanderte, war die ariiche Gruppe: die Inder und 


Fa: ,| die Sranier, Eritere zogen. über den Himalaj in 


das Pendſchab, wo die älteiten Hymmen der Beda 
entitanden, und verbreiteten ſich dann weiter über 
das Gangesland. Die Iranier jcheinen von dem 
alten Battrien aus das ana iran. Hochland ein: 


genommen zu haben. Schleicher ninmit demnad) 


bes | drei Gruppen, bie nordöſtlich-europäiſche, die jüd: 


weitlid:europäijce und die aſiatiſche, an, Dent 

egenüber find jeht die meiften Sprahfarich er der 
Ynficht, daß der — ————— ſich — in zwei 
Gruppen, die aſſaliſche (Inder und Iranier) und 
die europäiiche, geipalten habe, lehtere fich dann 
erft weiter auflöfte. (Val. . did, «Die ehemalige 
Spradeinheit der J. Europas», Gött. 1873;) 
Beide Anfihten gehen aber von der Vorausiehung 
aus, dab bie se Gruppen und Familien 
dur Auswanderung und faltiſche Trennung vonı 
Urvolk oder einem Teil desjelben entſtanden jeien. 
Neuerdings bat eine ganz andere Anſicht (begrüns 
det von Joh. Schmidt in. «Die Verwandtſchafts⸗ 
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verhältniffe der indogerman. Spraden», Weim. 
1872), nach welcher zwiichen den einzelnen indo— 
german. Familien keine ſcharfen Trennungen, fon: 
dern nur allmähliche Übergänge anzunehmen find, 
einige Verbreitung, doch feine allgemeine Anerfen: 
nung gefunden. ine tiefbegründete Durchfor— 
fchung des gefamten Sprachſtammes bat man den 
Bemuͤhungen Bopps in deſſen «BVergleichender 
Srammatit» (6 Tle., Berl. 1833—52; 3. Aufl,, 
3 Bde., Berl. 1868—71) und Schleichers im «Com: 
pendium der vergleihenden Grammatik» (4. Aufl., 
Weim. 1876) zu verdanken. Mit der Bearbeitung 
einzelner Spradhfamilien haben fich befonders Jak. 
Grimm (german. Spraben), Milloſich (ilam, 
Spraden), Schleicher (Litauifch umd Slawiſch), 
Beuß, Ebel (Keitiſch), Benfey, Bott, ©. Curtius 
Griechiſch), Spiegel, Haug, Juſti, 5. Müller Ira⸗ 
niſch) u. a. beſchaftigt. Seit 1850 gab Kuhn eine 
«Beitichrift für vergleichende gg auf 
dem Gebiete der beutichen, griech. und lat, Spra— 
chen» und 1856— 76 (mit Schleicher) «Beiträge zur 
vergleichenden Spradforihung auf dem Gebiete 
der arijchen, felt. und ſlaw. Sprachen» Ar Berlin 
beraus, welche beiden feit 1876 zur «Zeitichrift für 
vergleihende Sprachforſchung auf dem Gebiete ber 
indogerman. Sprachen» vereinigt wurden; Bezzen⸗ 
berger gibt feit 1876 zu Göttingen «Beiträge zur 
Kunde der.indogerman. Spradyen» heraus. Die 
erite volljtändige Liberficht über den indogerman. 
Sprachſtamm hat Bott in Eric und Grubers «All: 
gemeiner Gncyflopädie» Selt. 2, Bd. 18, Lpʒ. 1841) 
geliefert. Vol. auch Böiche, «Die Arier» (Jena 1878). 
ndol GH, N, Reduttionsprodult des Indig⸗ 
blaues, entſteht außerdem beider Faulnis der Eiweiß⸗ 
lorper und bei der Verdauung der Eiweißſtoffe unter 
dem Einfluß des Pankreasſaftes. Es findet ſich in 
geringen Mengen, nebft dem ihm homologen Statol 
C,H,N als Beitandteil der menjchlichen Ertremente. 
Es wird vom Darm aus reforbiert und im Organis⸗ 
mus in eine Sulfoſaure verwandelt, die im Harn 
als Kalijalz ausgeichieden wird und bier häufig Ver: 
anlafjung zum Auftreten von Indigblau wird. Die 
feit längerm beobachtete Bildung von Indigblau, be: 
fonders bei gewiſſen Krankheiten, führte man früher 
auf das Vorlommen von Indican im Organismus 
zurüd. Durch neuere Unterfuhungen iſt aber nicht 
allein das Unrichtige diefer Anſchauung erwieſen, 
weine die Indolſchwefelſaͤure als regelmãßiger 
andteil des normalen Harns konſtatiert worden. 
Indðlenz (lat.), eigentlich Schmerzloſigleit, be: 
eichnet überhaupt Unempfindlichteit, Gleichgültig- 
eit und Trägbeit oder Apatbie, aljo den Zuftand, 
wo wir weder von angenehmen noch unangeneb: 
men Greignifien leicht zum Handeln erregt werden 
und daher am Liebiten in einer trägen Ruhe aus: 
barren. Diefer Zuftand, welcher entweder von Na: 
tur angelegt oder durch Abftumpfung der * 
dungen (infolge von Anſtrengungen, Kummer oder 
Ausſchweifungen) entſtanden fein lann, beruht dar: 
auf, Kor eine geringe geiftige Erregbarfeit von Un: 
entichlofjenbeit und Langſamleit im Handeln, jo: 
wie umgelebrt ein hoher Grad geiltiger Lobensthä: 
tigleit von einer großen Regſamleit im Handeln be 
gleitet zu fein eg! Bon folder J. und —* 
iſt wohl zu unterſcheiden die auf Überlegung bes 
a idenſchaftsloſe Ruhe. 
es (lat.), Naturanlage; indoles ani- 
mi, Gemüutsbeſchaffenheit; indoles morbi, bie 
Natur, der Eharalter der Krankheit. 


Indol — Indofjable Papiere 


Indore oder In dur lind. Inbramar),Ha 
ſtadt der Beſizungen der Maharattenfürſten Sollar 
in Britifch: Indien, liegt in einer Ebene am linlen 
Ufer des Katli, wurde erſt 1767 gegenüber von 
Dihemnah oder Alt:ndore erbaut, zählt etwa 
15000 E., bat ſchlechte Häufer aus i 
enge, unregelmäßige Gafjen, mehrere Moj 
und zahlreiche Hindutempel, aber feinen —2 
Bau von Intereſſe. Dagegen hat das 22 km ſud⸗ 
licher — Mhau oder Mö, wo ſich, unweit 
einer Stadt gleichen Namens, ein Campement 
3828 eingeborene und 2728 engl. Truppen 
det, ein ganı europ. Anjehen, mit Kirche, B 
thet, ur e, Theater u. ſ. w. Das Gebiet des 
Maharadſcha Holtar:{jndore, eines eye der 
brit. Regierung, bildet eine Refidentihaft der um: 
ter einem polit. Agenten ftebenden, zu ber 
dentichaft Bengalen gehörenden Provinz 
indien. Dasjelbe beiteht aus einem, von ber Ner: 
bubda und dem Vindhya durchzogenen 
und vier davon —— in den Aſſiſtent⸗ 
ſchaften Bhopal, Weſtmalwa, Bhopapur und 
nupur gelegenen Nebenteilen, zuſammen mit 
Areal von 20913 qkm und 635450 Bewohnern, 
—— lich Maharatten und neben dieſen andere 
indu, Mohammedaner, Goͤnds und Bhils. Das 
Land iſt allenthalben fruchtbar, erzeugt 
andere Getreidearten, Hülſenfruchte, 
Baumwolle, Tabal und beſonders Opium in gro 


ber Menge. Die Einkünfte des jürten —— 
ilitarmacht be 
vallerie 


























ſich auf 300000 Pfd. St. Die 
trägt 24800 Mann Infanterie, 3300 Na 

und 24 Feldgefhüge. Gründer des Staats war 
der Mabaratte Malhar Rao, ein Subra aus ber 
Dan afte, welcher während der eriten 
der Mabaratten in Nordhindoſtan ſich 
ral in der Armee des Peiſchwa empor 
vor diefem 1733 die Stadt J. als Lehn empfing. 
Der beveutendfte unter feinen Nachf war 
Diheswant Rao, der 1804 mit be a 
in das eigentlihe Hindoſtan einficl, aber 27. 

bei Farrafhabad vom brit. General Late 

fchlagen wurde und im Dez. 1805 einen Teil 
Gebietes an die Engländer abtrat, während er ü 
den übrigen Befisungen beitä it wurde, . 
folgte 1811 fein natürlicher und Adoptiv 
bar Rao, der 1817 den Krieg mit den 
von neuem begann, aber 21. Dez. desſelben 
bei Mahidpore völlig geſchlagen wurde und 
Vertrage von Mundeifore 18, Jan. 1818 mit 
nen Beſihungen in die Neihe der brit. 
—* ven er une ftarb, fanden Thron 
treitigleiten um idelungen 

bis 1844 Tuladſchi Nao Holtar — 


langte. Derſelbe blieb den Englän 
erhielt 1862 





des Aufitandes 1857 treu und 
fchränttes Recht, einen Rachfolger 
doffable nd jo) 
welche durch Indoſſament (f 
. 33 ann Das wi 
en ijt der We .b.), welder 
Rechte ſchon von jelbit indoſſabel 
nicht ausbrüdlid «an Ordre» 
muß er, bamit | die 
ausdrü 
Außerdem find nad 
buche noch folgende 
ie ausdrüdlih «an B 
tellt find: gewiſſe laufmänniſche An 





Indoſſament — Indre 


Verpflichtungsſcheine (Art. 301), wenn darin die 
Verpflichtung zur Leiſtung nicht von einer Gegen: 
leitung abhängig gemacht ift; ferner Yagericheine 
(Warrants) über beweglihe Saden, falls fie von 
einer zur Aufbewahrung folher Saden ſtaatlich 
ermächtigten Anftalt ausgejtellt find; ſodann der 
Ladeſchein des Frachtführer, Connofjement, Bod— 
mereibrief und Seeverjiherungspolice (Art. 302); 
endlich Namenäaltien; außerdem aber können die 
Landesgeſetze noch andern Urkunden die Indoſſabi— 
lität verleihen (Art. 304). Die Bedeutung diejer 
Eigenſchaft ift aber vor allem die, dab in jedem 
neuen Erwerber des Papiers (Indoſſator) das Recht 
leihjam als ein ganz neues zur Entitehung kommt, 
odaß derſelbe fie feine Ginreven aus der Verfon 
eines Vorgängers bei der Geltendmahung des Ans 
ſpruchs entgegenfeken zu laffen braudt. Die in: 
dojjablen Papiere werden daher bereitiwillig, faft 
wie Geld, in a ne und haben eine 
auberorbentlid große Bertehrsfähigteit. 
Indoſſament oder Yndoffo, vom ital, in- 
dossare, d.i. auf dem Rüden übertragen, nennt 
man die Übertragung der Rechte aus einem Mech: 
fel, einer Anweifung und andern fog. Drbrepapie: 
ren ber Snbofiblen Napiere (j.d.) auf einen andern 
mittel3 einer vom Kemittenten oder dem weitern 
—— auf die Rüdjeite des Papiers gebrachten 
erkung, meiſtens den Worten «für mich an 
N.N.». Gleichbedeutend gebraucht man gewöhn: 
li den Ausdrud Giro (f. d.). Die Handlung jenes 
Übertragens beißt Indoffieren. Indoſſant 
ift der, welcher den Wedel überträgt; Indoſſa⸗ 
tar derjenige, auf welchen er übertragen wird, 
Der Indofjatar wird, wenn er feinerjeits das Pa- 
pier auf die nämliche Weife weiter begibt, dadurch 
felbjt zum Indoſſanten. Der Indoſſant haftet 
feinen Nachmännern für den richtigen Eingang des 
Wechſels und kann, wenn deſſen Annahme oder 
Bezahlung nicht erfolgt, im Wege des Negrejles 
——— in Anſpruch — werden, ſo⸗ 
fern er ſich nicht durch eine Klauſel im J. ausdrüd: 
lich davon befreit hat. Über das Blanco-Indoſſa⸗ 
ment. Blankett und Giro. Auch die Nechte aus 
einer Namensaltie können in der Form des %. 
übertragen werben. — Bon dem eigentlichen J. zu 
unterjcheiden ift das MeoiscaSubafiament 
oder J. zum Incaſſo, welches dem ee ledig: 
lich die Befugnis gibt, in Vollmacht des Berecdhtig: 
ten den Aniprud aus dem Bapier geltend zu machen, 
re (ital.), .Indoſſament. 
ndra, ein fpesifiich ind. Gott, der das ficht: 
bare Firmament und die Region der Wollen, die 
der Erde den Regen ſpenden, repräfentiert; er 
wird bejonders in den Hymnen des Beda verehrt, 
wo wir ihn häufig an der Spiße der übrigen Göt: 
ter fehen und gleichjam feinen wachſenden Einfluß 
zen: den ältern (indogerman.) Gottheiten 
yaus und Baruna beobachten können. Auch in 
ber frühern epijhen Zeit ift J. noch der popnlärfte 
und mädhtigite Gott, der jtreitbare Träger des 
Donnerfeild, der in feinem eigenen Simmel 
(Svarga), einer Art finnlihen Paradieſes, mit den 
Gandharven (f. d.) und Apfaras (f. d.) ein feliges 
Leben führt, an dem aud) die gefallenen ind. Hel: 
den teilnehmen. Als feine Gattin gilt Satichi 
oder Indrani, als fein Sohn Dicajanta. Später 
erblaßt die Geftalt 3.3, der zu einem ber vier oder 
acht Welthüter geworden ift, neben der Göttertrias 
Brahma, Viſchnu, Siva. Vgl. befonders Holk: 
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mann, «‘. nad den Borftellungen des Mahäbhäs 
rata» («Zeitfchrift der Deutſchen Morgenländijchen 
Gefellichaft», Bd. 32). 

Judragiri, Fluß und niederländ, Bajallenftaat 
in der öftl, Hälfte der hinterind. Inſel Sumatra, 
Der Fluß J. —— mit ſeiner Hauptquelle 
unweit des Hries amawang an der Oſtſeite des 
in der Reſidentſchaft «Padangsſche Hoclände» 
de3 niederländ. Gouvernement3 der «Weftküfte von 
Sumatra» auf 338 m Meereshöhe gelegenen Land: 
fees von Singtara, teilmeife ſelbſt aus demfelben, 
windet fi in der ep nach Dften durch die 
öfft. Hälfte des Bariſſangebirges und fließt dann, 
durch die Aufnahme einer Anzahl Heinerer Neben: 
flüfje zu beiden Seiten immer mächtiger und waj: 
jerreidyer werbend, dem Chineſiſchen Meere zu, um 
ſich zwischen 0° 15’ und 0° 40’ mit drei Hauptmüns 
dungen in dasſelbe zu ergießen. 

Der Bafallenftaat Indragiri, zwiſchen 1° 
üdl. und 1°nördl. Br. gelegen, von dem Chineſiſchen 

eere fih weitwärts bis zur Dftgrenze der nieder: 
länd. Refidentichaft ·Padangsſche Hochländer aus: 
breitend, wird in feiner Mitte von dem Fluſſe J. 
durchſtrömt und bildete in älterer Zeit den füdlichiten 
Teil des Reiches Siaf, gelangte später aberzur Unabs 
bängigteit von demfelben, wurde ftatt deſſen ein Heiz 
ner Bafallenjtaat der niederländ. ind. Negierung 
von 35800 qkm mit etwa 100000 E. Er unterjtebt 
in abminiftrativer Hinficht der einen Teil der nie: 
derländ, Refidentichaft «Rioum und Unterhörigteis 
ten» ausmachenden Afjiitent:Refidentichaft Lingga. 
Die Selbftändigfeit der Sultane ift nur nominell, 

Indrapura (Bil von), Berg auf Sumatra, 
2565 m hoch, unter 1° 30’ nördl. Br. und 101° 23° 
öftl, 2. (von Greenwich), in der niederländ. Refi: 
dentſchaft Benkulen gelegen, wird jeinem Ausfehen 
nad) für einen Bultan gehalten, obgleich derjelbe 
bis jeht unerftiegen iſt. 

Sndrapura beikt au ein für die Schiffahrt 
wichtiger, unter 2° 10’ 35” nörbl. Br. und 100° 
4% 48” öſtl. 2, gelegener vorjpringender Punkt der 
Weftküfte von Sumatra. 

———— ſ. Indore. 

udre, ein linker, 245 km langer, nicht ſchiff⸗ 
barer Nebenfluß der Loire, nach welchem zwei De: 
partement3 im mittlern Frankreich benannt find, 
entiteht unweit St.-Prieft la Mare in den granis 
tischen Bergen von St.:Marion im Depart, Cher 
in 436 m Höhe, fließt gegen Nordweſten über Ya 
Ehätre, Chäteaurour, Loches und Montbazon durd) 
ſchöne Wiejengründe, treibt viele Werte und mündet 
30 km unterhalb Tours in zwei Armen. 

Das Departement Indre, gebildet aus dem 
weſtl. Teil der alten Provinz Berri und Heinern 
Stüden von Drleannais und Marde, umfaßt 
6795,38 qkm und ift ein flacher Landſtrich, deſſen 

öchſier Punkt fih im Süden nur 459 m hoch er: 

ebt und der mit feinen Gewäſſern Cher, Dr und 

reuſe mit der Claife ganz zum Beden der Loire 
gehört. Das rechte Ufer des Indre ift von Teichen 
und Moräften bededt, welche die Luft feucht und 
ungejund madhen. Im übrinen Lande iſt das 
Klima mild und angenehm, der Boden meift jandig 
und, abgefehen von ausgedehnten Heiden (5,2 Proz.) 
und Waldungen (12 Proz.), im ganzen fruchtbar, 
Doc befindet fich ver Aderbau in wenig entwidel: 
tem Hauptiächlic baut man Getreide, 
Mein, Zuderrüben und berühmte Raftanien. Die 
Wiefen und Hutungen find von großer Ausdehnung, 
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ſodaß die Vieh-, befonders die Schafzudt blüht. 
An der er der Induſtrie ftehen die Eijenerzeu: 
gung und die Tucdfabritation. Außerdem ind 
Bapier:, Baummollzeug: und Hutfabrifen, ſowie 
Baumwoll:, Lein: und Wolljpinnereien, Tabals- 
fabriten, Lohgerberei, Töpferei u. |. w. im Gange. 
Das Departement gehört zur Erzdiöceſe Bourges, 
bat zur Hauptjtadt Chätenurour (f. d.), zerfällt in 
die vier Arrondiſſements —— Le Blanc, 
La Chätre und Iſſoudun und zählt (1881) in 
23 tantonen 287705 6. Bol, Joanne, «Geographie 
du d&partement de l’Indre» (ar. 1879), 

Das Departement Jndre:Loire, aus der 
alten Brovinz Touraine nebit Heinern Teilen von 
Drldannais, Boitou und Anjou gebildet, m. 
6113,7 qkm, iſt fajt ganz flad und gehört eben: 
falls zum Baſſin der Loire, welche eö beinahe 
balbiert und bier linls ben Cher, den re und 
die Vienne, rechts die Heinern Flüfle Brenne 
und Noumer aufnimmt, Die Gegend zunädjt ber 
Loire mit ihren fetten Alluvionen, belonders im 
Süden, iſt —* fruchtbar und hat vorzugsweiſe der 
Touraine zu dem Namen des «Gartens von Franlk⸗ 
reidj» verholfen. Das 15000 ha große Plateau der 
—— liefert mit ſeiner ir ern Fülle von 

eermujcheln und organijchen Reiten den loſtbar⸗ 
ſten —* Die höher liegenden Gegenden find 
reich an Wald (15,7 Broz.) und Wein, haben aber 
aud ausgedehnte \andi Heiden, die erſt nach und 
nad dem Piluge mit Grfolg unterworfen werden. 
daft ein Seditel der Bodenflähe iſt unprodultio, 
ein Neuntel find Wiefen, Die Haupterzeugnifie 
find Getreide (doch kaum zur Genüge), Hanf, Obit, 
namentlih die Walnüfje (30000 hi) und die be 
liebten Bilaumen von Tours, vor allem aber Wein, 
dejien Anbau etwa ein Zwölftel der Bodenfläche 
gewidmet ijt und von dem 1580 976423 hi gewons 
nen wurden. Aud baut man im großen Anıs und 
Koriander, Bohnen, ſowie Nuntelrüben zur Zuder: 
—— Unbedeutend iſt die Viehzucht und die 

nduftrie. Man unterhält im Heinen Gerbereien, 
Mollz, Seidenzeug:, Nägel:, Feilen-, Kejiel:, 
Papier: und andere Fabriten. Am widtigiten 
—* die Pulverfabril von Ripault, nächſtdem die 

uchdrudereien in Tours, beſonders das Haus 
Dame. Der Handel, begünſtigt durch die Loire 
und mehrere Gifenbahnen, führt jedod) mehr Boden; 
erzeugnifje ala Nanufalturen aus, bejonders Wein, 
Hanf, getrodnetes Obit, —— u. ſ. w. Das 
Departement gehört zum Erzbistum Tours, hat 
zur Hauptitadt Tours (ſ. d.), zerfällt in die drei 
Arrondifjement3 Tours, Chinon und Loches und 
zählt (1881) in 24 Kantonen und 282 Gemeinden 
329160 6, Vgl. Joanne, «Geographie du döparte- 
ment d’Indre-et-Loire» (Par. 1881). 

Judret, Drt im Arrondifjement Nantes bes 
en Depart. Niederloire, auf einer Inſel in der 

oire, mit einer Gießerei und einem Gtablifjement 
für Fabrikation von Dampfmaſchinen für die Flotte. 

Judri (Lichanotus brevicaudatus L.), eın un: 
gefähr 90 cm hoher, fait ſchwanzloſer Halbaffe 
(j. d.) Madagaslars, von graujchiwarzer, an den 
Ertremitäten, dem After und den Bauchgegenden 
weißl Färbung. (5. Tafel: Halvaffen, 
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In dubio (lat.), im Zweifel, im Zweifelöfalle, 
Jupnciomarnd, Führer der römerfeindlichen 

Partei unter den Trevirern, veranlaßte die Gr: 

bebung eines Teils der Belgier (Winter 54 auf 53 


' gegentritt, ed mülle ein 
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v. Chr.) gegen die über das belg. Land verteilten 
röm. Winterlager, fand aber in einem Reitergefedht 
gegen Labienus den Tod. 
uduttion (lat.) heißt in der Logik dad Ver: 
fahren, durch welches man aus der thatjächlichen 
Erkenntnis des gleihen Verhaltens einer Anzahl 
von Arten, reſp. —— eines Öattungsbegrijls 
u dem allgemeinen rteil hinjtrebt, es ſei dieſes 
erhalten in dem Weſen des Gattungsbegriffs 
gründet und fäme deshalb allen Arten, reſp. Crem⸗ 
laren desjelben — as deshalb in der formalen 
it als vollftändige J. bezeichnet zu werden pflegt, 
der (häufig in der Mathematit angewendete) F 
nämlich, daß man ſich vorher der Geltung des Ne 
—* für —— re A —** er: 
‚tann ni reigentlid a tions 
eichnet werben, an e3 feine neue Grfenntnis 
beingt, fondern nur die ſchon vorhandene in einen 
überkchtichen Ausdrud zufammenfaßt. Die wahre 
oder fog. unvolljtändige J. ift überall da erforder: 
li, wo die Fülle der Arten, reſp. Eremplare eines 
Gattungsbegriffs aus irgend einem Grunde nicht 
überf&haubar it; vor allem aljo in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, fei es, dab es fich um Feititellung von 
Gattungscharakteren, fei ed, dab es fih um Auf 
ur von Naturgelegen han Die Gültigteit 
ieſes —E iſt nun niemals eine ab⸗ 
ut demonſtrative, ſondern beruht in leßter ns 
tan; immer auf der Annahme, mit weicher der 
menschliche Geift der —* ung der Dinge ent⸗ 
t nitant Wirkliches aus 
einer lonſtanten und gemeinjamen Urſache 
. Die Mittel, die Wahrſcheinlichleit eines Ins 
uttionsſchluſſes zu erhöhen und diejelbe möglich 
derG&ewißheit zu nähern, find teild quantitativ, teils 
qualitativ: erjtere beitehen in der Vermehrung der 
einzelnen Fälle, lehtere, die wertvollern, in dem 
(analytiſchen oder begrifilicen) Nachweiſe, dab den 
unterjuchten Fällen nicht3 weiter gemeinjam ift ala 
der Gattungscharalter und das Prädikat, welches 
mandemjelbenallgemein zuſchreiben will. In dieſer 
—— wird die Moͤglichteit eines Indultions⸗ 
ſchluſſes aus nur einer PBrämifie möglich, fobald 
man ficher fein darf, alle Rebenbevingungen ent: 
ernt und den Gattungstypus rein dargeltellt zu 
ben; ſolche Fälle heißen reine Fälle oder prä« 
rogative Jnitanzen, Die Naturwiljenicait, 
beſonders die Chemie, bedient ſich derielben ſehr 
ufig zur Aufiuchung der Gefege. Zur zweifels 
ojen Gewißheit aber wird das auf indultivem Wege 
Gefundene erit dadurch erhoben, daß es zu gleicher 
Beit auf dedultivem Wege aus böhern Begriffen 
oder Geſetzen abgeleitet wırd. Die hoͤchſten Geſetze 
der Naturwiſſenſchaft find danach nur indultiv bis 
zu hoher Wahricheinlichkeit zu erweiien, finden aber 
ihre an Gewißheit grenzende Beitätigung eben darin, 
dab das aus ihnen deduftiv Abpeleitete Heinerjeits 
wieder auf induftivem Wege betätigt wird. Gine 
Methode, welche ſich ausihlieblid auf J. gründet, 
nennt man induftoriich; Willenichaften, Die auf 
dieiem Verfahren weſentlich beruhen, induftive, 
(. Apelt, «Die Theorie der {}.» (2py. 1854); Mill, 
aSyſtem der dedultiven und induftiven Logik» (aus 
dem Gngliichen von Gomperz, 3 Bde,, Lpj. 1878), 
nduftion (magnetiihe und eleftriiche). 
Nähert man einem Gifenftäbchen einen Nagnetitab, 
fo wird eriteres dur den Einflub des letztern 
magnetiich; entfernt man beide Stäbe genügend weit 
voneinander, fo verſchwindet wieder der Magnetis: 
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mus im Eiſenſtabchen. Man ſagt von einem Eiſen⸗ 
ftäbchen, das nur durch den Einfluß eines naben 
Magnets magnetiich geworden, es ift durch Bertei: 
lung, zprftueng u rare Um bie J. erperis 
mente pr jeigen: nähert man (mie in beiltehender 


die. 1) in einem Stativ lotrecht eingeipann- 
ten Gijenjtäbchen von 
oben einen fräftigen 
Magnetpol, während 
man das untere Gnbe 


des Gifenjtabes in Eiſen— 

feile taucht. Es bleibt 

dann ein Büjchel Eiſen— 
feile an dem untern 

Ende hängen, ein Be: 

weis, daß der Eiſenſtab 

zum Magnet geworden 
üt. Sobald man aber 
den Magnetpol entfernt, 
fallen die Gifenfeile ab, 
weil dann die magneti: 
ſche 3. aufhört, aljo das 
; Giienftäbchen nicht mehr 
magnetiſch ift. Bei der 
magnetiichen J. befikt 
das Ende des Gijenitäb: 
den, welches dem erregenden Magnetpol zuge: 
wendet ift, mit bemielben die ent u Po: 
aber die gleichnamige. 
en können —* > magnetiich 
werden he langfamer und ſchwächer; da⸗ 
gegen bleiben efelben, auch nach der Entfermung 
bes verteilenden Magnets, magnetic. 

In analoger Weiſe, wie durch Annäherung von 
Magneten durch J. Magnetismus erregt wird, ent: 
ftebt auch in Leitern durch Annäherung elettrifcher 
Körper eine. Man untericheidet die ſtatiſche 
und dynamiſche Induktion. Dieeritere, melde 
in neuerer Zeit vorherrſchend eleltriſche Influenz 
genannt wird, iſt im Art. Elektricität behan— 
delt. Die bynamiiche J. wird jept lurzweg ala J. 
bezeichnet. Bei derjelben entiteht in einem neboge: 
wen und in fi zurũdlehrenden, 5. B. ringförmigen 
Drabt, in defien Nähe ein elettriiher Strom ge: 
ſchloſſen wird oder ein ſchon vorhandener Strom 
an Stärle zunimmt, ein dem entſtehenden oder 
wadjenden Stromentgegengeiept gerichteter Strom. 


Sig. L 
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den Haupt» ober Brimärftrom, bagegen bem 
erregten Strom MNeben:, Selundär: oder Ins 
dultionsftrom. Die Induktionsſtröme find ſiets 
nur von äußerſt kurzer ober augenblicklicher Dauer. 
Um die Induktionsſtrome —— benugt 
man für den Haupt: und für den Nebenftrom je eine 
Spule, um welde mit Seide umfponnene Dr 
gemunben find, um die Drabtläufe voneinander 
ſolieren. So z. B. fieht man in Fig. 2 eine fol 
Drabtipirale B, welche aus didem überfponnenem 
ht gebildet ijt, und welche in der Höhlung 
einer Spirale A jtedt, die aus viel mehr Windun- 
eines bünnern iponnenen ers 
beitebt. Die Spirale B heißt die Primär: 
oder Hauptipule, A nennt man dagegen die Selun: 
därindultion oder Nebenjpule. Die Drabtenden a 
und b der Nebenfpule find durch Leitungsdrähte 
mit den Drahtenden eines entfernt aufgeftellten 
Multiplilators M verbunden. Bon dem einen 
ner hen 
m en uptip 
vom Pol p geht ein Drabt zu einem Duedfilbers 
näpfben q. Sobald nun ein Draht, welder an 
dem Drabtende c ber —— befeſtigt iſt, gleich 
falls in das Duedfilbernäpfchen eingetaucht wird, 
wird das Element E geſchloſſen, und es cirkuliert 
dann ein Strom in der Hauptipule B. In dem 
‚ in welchem diefer Strom entjteht, wird 
au ein Strom in der Nebenfpule A induziert 
was man aus der Ablenkung der Nabel des 
plilators M erfennt. Wenn aber der Hauptitrom 
in B geſchloſſen bleibt, fo fehrt die Multiplifator: 
nadel nad) einigen Schwankungen wieder in ibre 
Gleichgewichtslage zurüd; der Indulktionsſtrom 
dauert aljo nur ſehr kurze rn und der fortbauernde 
Strom der Hauptipule bleibt ohne weitere Wir: 
fung auf die Nebenipule. Zieht man dann, nad 
dem die Multiplifatornadel zur Ruhe gelommen 
it, dad von c kommende Drabtende aus bem 
Quedfilber des Napfchens q, um den Strom im 
Hauptdraht B zu unterbrechen, jo erfolgt wieder 
ein nur ſehr — dauernder Ausſchlag der Multi⸗ 
ilatornadel, je 8 nach einer Richtung, welche 
des erſten Ausſchlags entgegengeſetzt iſt. Beim 
Schließen des Hauptſtroms wird alio im Neben: 
draht ein entgegengeicht gerichteter, beim Öffnen 
des Hauptitroms dagegen ein ihm gleichgerichteter 
Strom von nur augenblidlicher Dauer im Nes 
bendrabt induziert. er nur durch Schlie⸗ 
ßung und Offnung des Volta-Elements Ballein, 
ſondern auch, wie ſchon geſagt, durch Schwan— 
tungen der {jntenfität des Hauptſtroms werben 
momentane Induktionsſtrome erregt. 

Auch wenn ein von einem eleltriihen Strom 
durchſloſſener Draht einem uneleltriichen ge— 
ſchloſſenen Drabt genäbert wirb (oder aud der 
(ebtere dem eritern), entfteht in diejem lehtern 


- während der Dauer der Annäherung ein elel: 


> triiher Strom, aber in entgegengeichter Rich— 
= tung als im erregendeif Leiter. Der Strom 

' bört auf, fobald der angenäberte Leiter zur 
Nude tommt. Wird der induzierte Leiter aus 
dem Bereich des ftromführenden Leiters ent⸗ 
fernt, fo entitebt in ihm der umgefehrte Bor: 


—* tritt in jener geſchloſſenen Drahtleitung ein | gang wie bei der Annäherung, alſo ein Strom, wel: 


strom auf, wenn in feiner Iimgebung ein bis 
bin vorhandener Strom ſchwächer wird oder ganz 
—— Dieſer Strom hat dieſelbe Richtung wie 


erregende, Man nennt den erregenden Strom 


und mn mit d durch lange 
Man kann dann die durchſtrömte Hauptipirale B 


da= | cher mit dem erregenden gleich gerichtet iſt. Dies 


läßt ſich erperimentell zeigen, wenn (Fig. 2) p mit e, 
* raͤhte verbunden find. 
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in bie —— Ahinein- und herausſchieben, 
wobei die Indultionsſtröme in ebenbeſprochener 
Weiſe auftreten, was der momentane Ausſchlag 
des Multiplilators M anzeigt. 

Da der Induktionsſtrom nur einen Augenblick 
währt und, während der Hauptitrom fortdauernd 
cirkuliert, bereitö verihwunden ift, jo wird man, 
um wiederholt Induktionsſtröme zu erhalten, den 
Hauptitrom raſch abwechſelnd unterbrechen und 
wieder herſtellen müflen. Dies kann in mannig— 
faltiger Weife bewirkt werben, am einfachſten jedoch 
durd ein Blikrad (j. d.), weldyes in den Hauptitrom 
eingejchaltet wird. Mit den induzierten Strömen 
tann man alle Wirkungen ber Voltaſchen Ketten, 
befonders kräftig aber die phyſiologiſchen, hervor: 
bringen. Zu legterm Zwede verjieht man die In: 
dultionsrolle A bei a und b je mit einer Metall: 
ſchnur, melde in je eine metallene Handhabe 
en) endet. Wenn man dann ben einen 

ndariff in die eine, den andern in die zweite Hand 
nimmt, jo empfindet man bei jever Öffnung und 
bei jeder Schließung des Hauptitroms infolge der 
Indultionskröme einen Schlag. Diele Schläge 
werden unter fonft gleihen Umftänden ftärter, 
wenn man die Hände mit angefäuertem oder gefal: 

em Waſſer benekt hat, indem dadurch die Haut 
far die Gleltricität befjer leitend geworben ift. Weil 
man mit Hilfe eines Indultoriums — fo nennt man 
im allgemeinen die verſchiedenen, auf dem in Fig. 2 
bargejtellten Prinzip beruhenden Apparate — mit: 
tels eines oder zweier Heiner Volta⸗Elemente ſchon 
fehr empfindliche panfologiice Wirkungen erzielen 
lann, fo bedienen fich die Ärzte derartiger lompen— 
diöfer ———— zu Heilzwecen. * 

Auch wenn eine Drahtrolle nicht von einer zwei: 
ten umfchlofien it, entiteht durd bie gegenfeitige 
inbuzierende Wirkung der einzelnen Windungen, 
beim Schließen und Offnen des Hauptitroms in 
feinem eigenen Trahte ein Indultionsſtrom, wel: 
hen man Grtraftrom nennt. Dieſer ſchwächt 
den Schließungs- und verſtärlt den Trennungs: 
ſchlag, weil er im erften Fall dem Hauptitrom ent: 

pengeri tet ift, im andern Fall jedod mit dem: 
Ik diejelbe Hihtung bat. Der Nachweis ge: 
chieht an einer Spule mit einem einzigen langen 
Draht, der an jedem Ende in zwei Teile ausläuft. 
Je ein Ajt wird mit der galvaniichen Kette verbun: 
den. Die andern beiden Zweige werden einander 
genähert, Dan fieht nun am lektern bei jedem 

Offnen der Kette 
einen viel kräf— 
tigern Funken 
als beim Schlie⸗ 
fen. Auch die 

Grtraftröme 
fönnen dazu die: 
nen, um elel: 
triſche Schläge 
dur den 

menſchlichen 
Körperzuleiten, 
wenn (Fig. 8) in 
den Hauptſtrom 
s kKus des Vol: 
ta⸗Elements k 
ein Bligrad u eingeſchaltet, die Nebenſchließung 
aber dadurch hergeftellt wird, daß man in je eine bes 
nepte Hand eine der beiden cylindrifhen Metallgriffe 
(Kondultoren) nimmt. Beim raſchen Umdrehen 
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des Unterbrechungsrades u erhält der eingeſchallete 
menſchliche oder tieriiche Körper bie entſprechenden 
Zrennungs: und Schliefungsihläge vom Ertras 
ftrom. Die Stärke der Induktions- und Ertraftröme 
it um fo größer, je jtärfer der Hauptitrom und j 
länger die Drähte in den Spulen find, alio je au 
Windungen die lektern haben. Ta ein Magnet ein 
Syitem paralleler Kreisitröme darftellt (j. Elel: 
trodynamit), jo muß das Einſchieben cine 
Magnetitabes NS (Fig. 4) in die InduftionsfpuleA 





und ebenfo das Herauszichen aus derjelben wirlen 
wie das Ein: und Zurücſchieben der durchitrömten 
Hauptipule B in Fig. 2. Je länger der Spulen 
draht, je kräftiger der Magnet und je größer bie 
Geſchwindigleit bei feiner Bewegung üt, deſto 
ftärter ift der hervorgerufene —— 
Dieſe durch bewegte Magnete entſtehende J. nennt 
man magneteleltriiheijnduktion; im Gegen⸗ 
ſaß davon heißt dann die dürch galvaniſche Ströme 
erzeugte Volta-Induktion. Beide Arten wur 
den von Faraday entdedt (1831). 

Die magneteleltriſche N tritt auch ein, wenn 
man bie Höhlung der Indultionsſpule mit einem 
weichen Eifentern oder weichen Eiſenſtäbchen fült 
und diefe durch Vorüberführen eines kräftigen 
Magnetpols magnetic induziert. Denn das Mag 
netiihwerben ber Gilenterne bewirkt dasjelbe wie 
das Einführen eines Magnetpols in das Innere 
der Spule, während das Aufhören der magne 
tiſchen Indultion dem Pa ehen des —* 

ols gleihlommt. Auf dieſer ma —— 
ge beruhen die magneteleltriſchen Maid: 
nen, bei welden mit Cifenternen gefüllte Indul— 
tiongipulen vor träftigen Magnetpolen ſchnell ro 
tieren; auch den dyn amoeleitriſchen Maſchi⸗ 
nen liegt die — J. zu Grunde. 

Verſieht man die Hauptſpule B eines ndulto⸗ 
riums (Fig. 2) mit einem weichen Eiſenlern, 
ea ich zur —— 5* der er 

rehungen des Hauptitroms n jene 
beim Entſtehen und Hufpören eined Gieltro 
net3 auftritt. Diefe Erregungsmeife von In 
tionzftrömen beißt elettromagnetiidhe JM 
dultion. Auf berfelben beruht ber 
indultor von Ruhmlorff, mit dem fich die Spannung 
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ber Volta:Glektricität bis auf jene der Reibungs- 
elettricität ſteigern läßt. 
Induftionsapparat (gu Heilzweden), f. unter 
Eleftrotberapie, Bd. VI, ©. 42. 
JInduktionsmaſchiuen, Induktionsappa— 
rate oder Indulttionselettromotoren bei: 
Gen im weitern Sinne alle jene Apparate, welche 
u dienen, mittel3 der ndbuktion (f. d.) Eräftige 
elettriihe Ströme in großer Menge zu erzeugen. 
Da man jest die auf der elektroſtatiſchen Induk— 
tion, d. i. auf der Influenz beruhenden J. allge: 
mein als Influenzmaſchinen (ſ. d.) bezeichnet, fer: 
ner die auf der eleftromagnetifchen Induktion ba= 
Berten 3. meift Funtenindultoren (f. d.) oder fpeziell 
hmtorffiche Indultionsapparate (f. d.) benennt, 
erg man gewöhnlid) im engern Sinne unter 
die auf der magneteleftriichen Induktion bafie: 
renden magneteleftriichen und dynamoeleltriſchen 
Maſchinen, welde in der Elektrotechnik als die 
mädhtigiten eleltriſchen Stromquellen benußt und 
baher in der Praxis auch kurzweg «eleltriihe Ma: 
fhinen» benannt werden. Dieje lehtern barf man 
mit Eleltriſiermaſchinen nicht —— ‚die eine 
ausgiebige Duelle der Neibungseleftricttät find, 
jedoch bisher in der Elektrotechnik, außer beim elef: 
triſchen Zünden ron Minen u. dgl. m., feine An: 
wendung gefunden haben. 
ubuftionsftröme, ſ. Induktion (phyſik.). 
nduftiondwage nennt man zwei miteinan: 
der verbundene Induktorien (f. Induktion) von 
folder Einrichtung, dab der in der einen Induk— 
tionsrolle durch Unterbrechungen des Hauptitroms 
entitehende Indultionsſtrom durch den in der ans 
dern Indultionsſpule induzierten Gegenitrom auf: 
gehoben wird. Die J, ift zwar eine Erfindung ber 
nen Zeit (1880), fie berubt jedoch int wejent: 
ichen auf dem fchon früher (1838) von Dove_er: 
dachten Differentialindbuftor, welcher, unter paſſen⸗ 
der Anwendung de3 inzwiichen erfundenen Mikro: 
phons und Zelenpons jur J. umgeformt worden 
ten ift i J von ee 
Diejelbe beſteht 
(f. beiltehende 
Figur)auszwei 
aufrecht ſtehen⸗ 
den Rohren aus 
Pappe, Holz, 
Ebonit ober 
dergleichen, die 
im obern Teile 
je eine Drabt: 
role H und 
h und ebenjo 
unten andere 
Drahtſpiralen 
I und i tragen, 
Die Windun: 
en dieſer Rol⸗ 
en find von: 
einander durch 
s j Seidenumipin: 
nung ifoliert, und die Drabtlänge in je einer Nolle 
beträgt etma 100 m. Die beiden obern Rollen wer: 
den vom gemeinjamen Hauptitrom der Volta⸗Ele⸗ 
mente B durdlaufen, Lekterer wird periodiſch und 
*2 unterbrochen, z. B. von einem Mikrophon 
I, welches von einer tidenden Pendeluhr in Vibra⸗ 
tionen verſetzt wird. Die beiden Indultionsrollen 
Lundi find entgegengejeht gewunden und find mit: 


it. Am belannte 


ie 
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einander zu einem Stromkreiſe verbunden, in wel: 
chem ein Telephon T eingeidaltet if. Wenn die 
Verhältnifie auf beiden Seiten der J., bis auf die 
Gegenmwindungen der Indultionsrollen, gleich find, 
jo heben ſich bie ———— —— auf, und 
man vernimmt daher durch das Telephon nichts 
von dem Tiden der Uhr. Sobald man jedoch in 
die eine der beiden Nöhren eine Münze einfchiebt, 
werden auch in diefer elektrijche Ströme induziert, 
wodurch das Gleichgewicht der durch das Telephon 
freifenden Indultionsſtröme geftört ericheint, mes: 
man nun den Penbelichlag der Uhr durch das 
elephon hören lann. Die J. iſt jo empfindlich, 
daß fie die geringften chemiſchen ober pbyfif. Unter: 
Ichiede zweier Metallmaſſen, von welchen je eine 
in je eine der Röhren I und i an die gleichtlingende 
Stelle gebracht wird, verrät; fie fan daher dazu 
dienen, —— — von echten zu unterſcheiden 
u. dal. m. Weil ferner das Gleichgewicht der J. 
ihon verihmwindet, wenn man eins der —— 
rien derſelben einer Metallmaſſe nur nähert, fo 
bat man die J aud) angewendet, verborgene Me: 
talle zu entdeden, 3. B. unterirdiſche Metallavern, 
fubmarine Metallgegenftänke, die Kugel im Körper 
der durch Schuß Getrojienen aufzuſuchen u. ſ. w. 
— ſ. unter Induktion (Logik). 
uduktor, bei den magneteleltriſchen und dy⸗ 
nam̃oeleltriſchen Maſchinen derjenige Teil, in dem 
bei der Notation besjelben ber eleltriſche Strom 
entftehbt. (5. unter Elektriſche Maſchinen.) 

In dulci jubilo (laf., «in jühem Jubel»), der 
Anfang eines alten, halb lateiniihen, halb deut: 
{hen Weihnactäliedes. (die zweite Zeile lautet: 
«Nun finget und feid froh»), weldes aus einer das 
Leben des Myſtikers Heinrid) *8 (geſt. 1365) 
enthaltenden Handſchrift des 14. Jahrh. ſtammt 
und früher irrtümlich dem Petrus Dresdenfis (geſt. 
1440) —— wurde (vgl. Hoffmann von 
De eben, «In dulei jubilo», Hannov. 1854); 

prihwörtlid foviel wie in Saus und Braus. 
ndulgenz, |. Ablaß. j z 
nduftne, Nigrofin, Bengalin, Indigo 
artificiel, Bleu-Noir, Gris Coupier, 
Blackley Blue bilben zuſammen eine Klaſſe von 
Anilinfarbitofien, welche teils in jpritlöslicher, teils 
in wafjerlöslidher Form vielfach Verwendung in der 
Färberei, dent Zeugdrud, der Tinten: und Lad: 
fabritation finden. Es geht ihnen allerdings der 
Glanz und die Schönheit des Fuchſins und abe 
licher Farbſtoffe ab, dagegen unterſcheiden fie ſich 
von jenen aber vorteilhaft durch größere Wider: 
ftandsfähigleit gegen Luft und Lit. Sie dienen 
namentlich zur Erzeugung von grauen, blauen, 
violetten, ſchwarzen Modeitoffen und werden dabei 
entweder für fid), oder mit andern Anilinfarben, 
Anilinblau, Methylviolett, Curcuma, Orſeille ver: 
wandt, Zum Färben von Seide werden die fprits 
löslichen Farben im angefäuerten Seifenbade ver: 
wandt; Baumwolle nimmt bie farben nach vorberi: 

m Gallieren und Beizen mit Zinnſalz, Alaun oder 
Brechweinitein an; Wolle erfordert ein ein: bis 
—— Kochen in einer Flotte der waflers 

öslidhen Berbindungen. _ 

Die — Konſtitution dieſer ——— iſt noch 
nicht belannt. Sie euthehen 1) dur Einwirkung 
von Amidoazobenzol auf jalzjaures Anilin (Dale u, 
Garo 1864); . durch Erhiken von reinem Azobenzol 
mit reinem ſalzſauren Anılin (Caro, Badiſche Anis 
lins und Sodafabrik Ludwigshafen 1869, Rnosp, 


586 


Stuttgart); 3) durch Serfebung _ täuflihem Ri- 
trobenzol mit falzfaurem An ilin bei Gegenwart von 
Reduktionsmitteln (Coupier). Die fpritlößlichen | bi 
—— der Induline ſind die Salze ver⸗ 
chiedener Baſen, die waſſerlöslichen Formen find 
Natronſalze der aus den Indulinen hervorgehenden 
Suffonfäuren. 
nduit (lat., d. i. Nachſicht, Zugeitänbnis) be: 
A in ber Rechisf ache im —— die 
ee die jemand zur ung einer Berbindli 
leit — wird (jo z. B. als ht t 
en Grneuerung ber Lehne durd) 
=, dann insbejondere foviel als — 
oder Moratorium (f. d.). In ber Kirchenſprache 
t %. das = en, Karbinäle oder rer 
enmitglieder verliehene R 
den Genuß Pe geiltlichen Pfründe zu 


* geiſtliche Umter mit den Ginfünften a 
en zu —— — ſolches J. 5* 
3. ** ——— L,» 

ander VII. an — En Die Kardinä ba: 
n das J. traft eines mit Saul IV. abgeſchloſſenen 
Dee, we | ber m * berechtigt, eine Biründe | tigem 

in commendam Kommende) zu beitimmen. 
Die deu a ————— An das %. les 
benalä de ai Fer 17. aber 
möüjlen fie un f von en 
—— —8 


erneuern laſſen. F engen © 

lands, 3.3. in fiel und Münden, braucht man 
das Wort J. ober Dult für ahrmarkt ober * 

bh wegen der mit Meſſen und 

bundenen Kirchenfeſte 


u fat.), 4 pelt. 
—— ndor Nur rare Ir 
ndnration (lat.), in —— 
udus oder Sin ‚Sinbpu, be r Hauptjtrom | vo 


bes weit. Vorberindien, mit einer "Stromlänge von 
2897 km und einem Slußgebiete von 852500 qkm, 
entjpringt in Zibet unter 32°nörbl. Br. und 81°30 
öſtl. L. (von Greenwich), in 6500 m Meereshöbe, in 
unbeträdtlider Entfernung nörblid _ —— — 
ſeen Lalas-Tal und Manajarowar 
eg auch der Setledſch, * ber örah 
ihren Urjprung nehmen, an dem nörbl. * 
des Bergs Kailaſa, dem Paradieſe Sivas der i in 
en Gr nimmt gleich zu Anfang die Ric: 
Norbweiten, verbindet ſich 252 km un; 
—* Ab Quelle, lint3 mit dem von dem Weit: 


abhange des Kailafa berabtommenden Gartop oder | A 


fang: Scho:Flufle, durchſtrömt, unter dem Namen 
—* bab (Löwenmaul) zuerit ein Hochplateau, 
bringt bei dem Paſſe La⸗Gans⸗Kiel in eine enge, 
die Kette des Auen-lün (f. d.) Dder Muftagh von 
bem. Himalaja trennende Thalſpalte, Riet * 
Ladalh oder Mitteltibet, nimmt unterhalb 
Hauptitadt Leh, in 3753 m zn. 
enden Zanslar, weiter unten aber den —* * 
und tritt in Baltiitan oder Stleintibet ein, wo der 
von dem Karalorumgebirge berablommenbe Schai⸗ 
ynlk auf ſeiner rechten Seite in ihn einmündet und 
er den Namen Aba:Sind, d. h. eigentlicher 9. er: 
bält. Ungefähr 40 km weiter unten umd weitwärts 
nimmt er gegenüber der an ihm liegenden Haupt: 
Er Islardo oder Starbo, an feiner rechten Seite 

Schai-ghur und weiter unten noch verſchiedene 

andere * auf. Bon Slardo fließt er 
weitere 135 km n Rorbnordmweiten, worauf er 
bei Dafpousi:Schagaron, unter 35° 48' nö 
und 74° 30 äftl. 2, (von Greenwich), ben Gilghit 
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aufnimmt, ſich nach Süden umb —* er, ſich 
u. 1 eg duch die untere Hi tte babnend, 
nörblid von ber brit. en fin 
dm trede von 297 km burdjtrömt. ittel- 
bar oberhalb von Attol ergießt ſich, in 320 m Mee⸗ 
reshöhe, an feiner weftl. Seite ber von dem Hinbu: 
tho — bulftuß i in ihn. An bi 
ne det Der 3. eine Breite von 250 m und 
hohem Waſſerſtande 20—25, bei niedrigem 10— 
ode m Tiefe. Bis zu Attof gebt die Sci auf 
dem J. ftromaufmärts. Bon jeiner Duelle bis da⸗ 
Jun. er in jeder Strede —— 1,5 km 6—7, von 
bort bis ‚ 1515,50 km, nur noch 0,3 m. 
Unte Attof tritt der 37 in das Oaljgebirge 
(Salt:Range) — elbe bei Ghora:Zrup 
in einem fi fi) bis 60 m’tiefen 
lſenbetie, um ih be bei Rdesueh. 185 km unter: 
‚mit einer Maflermafie von 450 m 
reite aus dem Gebirge in 
Rım fi rt, während er 


Art 
die Ebene zu 
EEE Es 
i 
Feiner fe Ufern zu trüben und nad 


tere zu überſchwemmen. 
fähr bean Oman Mitantoti verbindet —8 an 
einer —* Seite mit ihm der aus dem Zufammens 
e bes Didilam, Di ‚Rawi un 
welche in ihrem obern ie mit dem be3 J. das 
te ind. Pendſchab nfitromiand) 
dene Bendichnad, en Breite 1700 m, 
Tiefe 4—5 m beträgt, während ber J. Veit 
—— Tiefe nur 600 m breit, aber noch ein 
fo ſchnellfließend iſt. Nach feiner Bereinigung 
= — —— —— —— u; . 


Stabt Ro Rori, i = —— Einbh * t 

n trenn 
Ne a der Dit:Narra, welder gegen SD. 

En —— und nur bei hohem Waſſer = 
— ober ſog. Sorimind 


.. 


— "&r richt alddann ein niedri al 
gebirge, ‚worauf —— unterhalb Rori der Weſt⸗ 
* m vor permanenter Fluß, von ihm ab» 


190 km weit binwindet und, nad 
m — en em See Mantſchur ausgemeite, mit 
bem Hauptitrom wieder vereinigt, Alsdann zweigt 
fih 22 km oberhalb von Hyderabad (f. d.) gegen 
SD. der breite, aber jährlich wafjerärmer werdende 
Stromarm Fulaili oder Gonni ab, und bald findet 
bie Deltabildung ftatt, indem der Fulaili als öftl. 
em fi in die Norimündung bes J. genannte 
Meereseinbucht ergieht. Unterhalb Zatta tritt die 
aupti ng — zwei große Arme —— in den 
ga seh“ Si . und den Sata oder Wan —— 
age eg jedo 5* 

ie. 3 m ganzen t man ohne 
anäle und unb n Arme 1 F —* 
Die breitefte, tiefſte, allezeit ſchiſfbare iſt gegenwär— 
vie * Mündung Pitti. Die Ausdehnung des Del: 
längs der Küſte beträgt 250 km; die Spike 
bei Zatta liegt 126 km von ber Ser, und ebenſo 
- * die Flut. Bei Hochwaſſer iſt das ganze 
———————— ausgefeht. Der J. ver: 
* —— auf feinem Laufe durch dürre und 
wüjte Gegenden als auch durch Abzüge viel Waſſer, 
ſodaß er eine weit * Waſſermaſſe ins Meer 
ſendet als — —— iſt —— ei 

im ganzen für ahrt weniger günitig a 
fer und der Jrawadi. Das erie 6 brit. Dampficiff 
befuhr ben Strom 1835, und ſeitdem nahmen Han⸗ 
dei und Berfehr rajch zu, Nachdem 1843 Ginbh, 
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1849 das Neid) der Silh brit. Provinzen geworben | 
waren, wurbe bie 2 Wichtigleit des J., des 
weſtl. Grenzitroms der brit.ind. Befigungen, in 
error ieller, ſtrategiſcher und polit. Beziehung 
richtig rifſen und iſt die engl. Regierung ſeit 
einer Reihe von Jahren bemüht — ihn nach 
allen Richtungen jo nußbar als möglich zu machen. 
Zu dem Zwede entſtand mit großem Koſtenauf⸗ 
wand ein weitläufiged Syftem fowohl von Be 
* anti 8: als von — regen Auch 
ieſen Beſtrebungen ——— wichtiger 
—* dende Safenplap 6 (j. d.) ſein Entſtehen. 
N sr ein Kalte welcher der ter: 
en Sübwaflerformation der Auvergne angehört: 
= ih durd — kurze Roͤhren auszeichnet, 
die von Phryganeenlarven herrühren und aus lau⸗ 


ter —— kleinen Schneden (Paludina) | der 


aufgebaut find 
Indusium oder Schleier reg man in ber 
Botanik diejenigen Gebilde, welche bei den Farn⸗ 


fräutern bie Sporangienhäufchen oder Sori bes 
deden. Sie ug ſich nicht bei allen Farnkräu—⸗ 
tern, { aber bei den meiften, ihre Geftalt ift 


* verf iedenartige, bald f&ild- oder nierenlörs 


bald — oder zerſchlißt. Dieſe Ber: 
in For An —— die Art 


fd eben 
der Sneitung bilden wichtige Unterfcheidungs: | Induſt 


mertmale für die — — der 
Gattungen. (S. Farn.) haft. 
Industrial 


partn ), 1. Bart: 

Fuduiteie (vom lat. Bann Betrieb: 
famteit) bedeutet s em eulien® über upt — 
tive igleit, nach 
aber ſpeziell die 3 —— * die 
Berarbeitung von — en oder Halbfabrilaten, 
und zwar namentlich diejenige, ie nicht als 
Heingewerblide3_Handwert Ed fondern im 
großen, mit den Hiljsmitteln des D fchinenwefens 
und der Arbeitsteilung, oder doch für den Ab— 
faß auf dem großen artte betrieben wird. (6. 
Groß etrieb.)_ hre Hauptformen find 
Sabrikberrieb (f. Fabrik), der große MWerfitatt: 
betrieb, weldyer wegen ber Natur feiner Erzeugnifle 
weniger auf die Ausnugung der Naturkräfte a 5 
auf die rationelle er ar angewieſen ift, 
und die Hausinduftrie (ſ. d nzelne Gewerbe, 
wie namentlich die Weberei, he. ſich ſchon früh 
auf die Stufe des induftriellen Betriebs, indem fie 
ihre Broduftion weit über den lofalen Bedarf aus: 
behnten und für ihre Waren ein weites Abjab- 
— erwarben. Dieſe Entwidelung wurde um 
o mehr anne je. mannigfaltiger und enger 


[nerid 


fi die Handels eaungen ‚wilden den Nationen 

geltalteten, je e der Erde den Kuls 
——— ing - er bejiere Hilfsmittel 
dem Verlehr Ei ote geftellt wurden. pe 
großartigften Aufihwung aber hat die t im 
der neuern Zeit genommen, in der einer eitg ihre 
Produltionstraft durch zahllofe Erfindungen eine 
ungeahnte, gewaltige Vergrößerung erhielt, und 

ndererfeits auch der Abſaß ihrer Produkte durch 

mpfichiiie, Eifenbahnen und andere Verlehrs— 
erleichterungen in ebenio hohem Grade befördert 
wurde. : Die verſchiedenen Länder haben allerdings 


nit in gleichem Verhältnifie an Dielen Fortichrit: 
ten teilgenommen, weil nicht für ‚alle glei) gün- 
ungen dafür bejtanben, * 


ſtigt ſind diejenigen Länder, 
auptelementen der heutigen 


—— allen 
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und Gifen, am reichlichiten ausgeftattet find. Doc 
fommt au viel an auf die Verfehrälage und na: 
mentlich auch auf die Tüchtigkeit und Gefchidlich« 
feit der Arbeiterbevölterung. Durd Vorzüge im 
diefer lektern Hinfiht fann eine Nation mande 
natürliche Vorteile, deren fi andere Länder er: 
freuen, mehr oder weniger ausgleichen. Schlimm 
allerdings ift es, wenn eine ſolche — ——— 
nur durch einen "abermäßig niedrigen Stand 
Löhne möglid wird. 

Seit der ‚Entitehung ber neuern centralifierten 
Staaten mit ihren a el Berude Beſtre⸗ 
bungen wurden auch -. a —* he gemacht, 
die Entwickelung der "No neuer 
Zweige berjelben au _ po * 
mentlich durch * ölle, zu 

Herricaft der Anſchauungen bed Merlantil: 
—* (f. d.) 58 dies hauptſachlich deswegen, 
ldie J. weit mehr als die Landwirtſchaft ge 
iſt, wertvolle Produlte für die Ausfuhr zu 
liefern und daburd eine 53* Handelsbilanz zu 
erzeugen. Im 19. ur dagegen verlangte Liſt 
erziehenden Schuß der ee weil ber bloße 
—— auf de niedern Stufe ftehe und 
ih, um mit den fortichreitenden Nationen fi auf 
der "gleichen Höhe zu ba fen, zu einem erportfähigen 
uftrieftaat entwideln mülle. Nur die .tropis 
hen Länder feien von der Natur auf die U —* 

ktion als die — ſie — ge wirtſchaft * 

ir it angewiefen. an —— 
nach dieſer Anſicht, damit bie Lebensmittel und 
Rohſtoffe nicht zum Nachteil der J. verteuert wer: 
dh | den, keinen direften Schuß erhalten, werde jedoch 
indireft durch das Vorhandenſein einer zahlreichen 
fonfumtionsfähigen indujtriellen Bevölterung, 2 

fallö aus dem Induſtrieſchuß große Vorteile ziehen. 
In der Wirklichkeit bat indes aud die Landw 

t Schußzölle verlangt und in vielen ündern 

erhalten, Gehoc ohne deshalb zu der J. im 
einen *3 — —*X treten; vielmehr find 
die meilten Erfolge des roteltioniemuß dadurch 
errungen worden, daß die Vertreter der J. und der 
Landwirtſchaft fh über ihre Forderungen veritän- 
a und fie mit vereinten Kräften 21 3. me 

rc die mächtige Entfaltung der J. wurbe 
das Handwerl auf vielen Gebieten faſt 
drängt und auf andern in eine gedrüdte nen 
fept. Alle Verſuche indes, dem ee durch 
fünftlihe Mittel zu Hilfe zu tommen, müfjen zus 
rüdgewiefen werden, wenn fie die größtmögliche 
Ausnugung ber techniſchen Produftivfräjite und 
den Abjag der induitriellen Mafienprodufte ers 
fhweren, weil dann ein abjoluter Ausfall in ber 
voltswirticaftlichen Produltion und Konſumtion 
entiteht, wenn aud) eine Gruppe von Gewerbtrei- 
benden dabei einen privatwirticaftlihen Nuben 
baben m Allerdings ift auf der andern Seite 
nicht zu verfennen, da NK Ausdehnung der ms 
dernen J. in fozialer Beziehung a erhebli 
le in ihrem Gefolge Die fozi 
Frage ift in ihrer modernen alt gerade auf 
dem Boden abe 3 %. entitanden und brennend ges 
worden. ag den eigentlichen Typus 
der Sartatiie ——— — Sie iſt 
angewieſen auf Ki ereinigung von großem 

ital mit großen Arbeitericharen; die perſönlichen 
—J——— zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitert 
verſchwinden dadurch faſt vollitändig, der Arbeiter 
verliert alle Ausſicht au Seibniandigien als klleiner 
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Unternehmer, die Arbeit wird eine Ware, deren 
Marktpreis die Arbeiter dadurch aufrecht zu erhal: 
ten oder zu erhöhen fuchen, daß fie in geihloifenen 
Vereinigungen der konzentrierten Macht des Ka: 
pital3 gegenübertreten. Durch ihr Zujammen- 
wohnen in den häufig erit in der neuelten Zeit 
raich aufgeihoflenen Induſtrieſtädten wird den Ar: 
beitern ihre Organifation nicht wenig, erleichtert, 
und fo ftehen ſich Kapital und Arbeit in fortwäh: 
render Kampfbereitichaft gegenüber. Auch iſt nicht 
zu verfennen , daß die induftrielle Arbeit wegen der 
weitgehenden Arbeitsteilung eine einförmigere, 
mehr abjtumpfende und menfchlid weniger befrie: 
digende iſt als die Handwerlsarbeit und daß eben 
wegen der Einfachheit vieler einzelnen Hantieruns 
gen die Frauen: und Kinderarbeit die der Männer 
oft in einer unerwünfchten Ausdehnung verdrängt. 
Die ſchwierige Probleme aber auch die durch die 
moderne J. bervorgerufenen öfonomijchen Wider: 
fprüche darbieten Ing fie dürfen in keinem Falle 
dazu führen, daß die Verwendung der reellen Macht: 
und Hilfsmittel der J. zu Gunften weniger produl: 
tiver Arbeitsformen beichräntt werde. 

Obenan fteht in der induitriellen Entwidelung 
nod) immer England, das ſich einer glüdlichen Ber: 
eininung der oben bezeichneten —** erfreut. 
Betrachtet man die — von Kohle und 
Roheiſen als ſymptomatiſch für den Stand der J. 
—— ſo zeigt ſich in England in der erſtern 
ein ; rtichritt von 103 Mill, (engl) Tonnen im 
%, 1868 auf 156 Mill. Tonnen im J. 1882, in der 
ektern aber innerhalb desſelben Zeitraums ein 
folder von 4970000 auf 8493000 t. Die Ver: 
einigten Staaten dürften in nicht allzu langer Zeit 
ihre J. auf eine Höhe bringen, die fie England 
volllommen ebenbütig, wenn nicht überlegen madıt. 
Ihre Hoblenproduftion war 1880 Ion auf 70 

ill. Tonnen und ihre Roheifenproduftion auf 
3900000 t geitiegen. Frankreich beäl in gewifien 
N die —— ur und 

ierlichkeit verlangen, noch einen Vorjprung. 
den Artikeln der affenproduftion dag en iſt es 
bereits von Deutſchland überflugelt, 8 in 
neueſter Zeit außerordentliche Fortſchritte nr 

t. Die Kohlenausbeute betrug 1882 in Deutich: 

nd 65 Dil, Tonnen, in Franlreich 1880 nur 19 
Mill, Tonnen, und die Noheifenproduftion belief 
fih in den genannten Jahren auf beziehungsweife 
3381000 und 1733000 t (zu 1000 kg). Die jpe: 
ielle Statiftit der J. iſt noch nicht genügend ausge: 

ildet und das für die einzelnen Staaten vorliegende 
Material wenig vergleihbar. Bei der Bearbeitung 
der in 5 — and am 5. Juni 1882 vorgenomme⸗ 
nen Berufszählung ift unter der —— eine 
Hauptabteilung gebildet, welche außer der Fabrik: 
indujtrie auch den der lehtern in technifcher und ſo⸗ 
taler Beziehung fehr nahe ftehenden Bergbau, jowie 

e Baugewerbe und alle Handwerksbetriebe ums 
jet einer Gefamtbevölferung von 45213901 

len famen auf diefe Abteilung 6396465 Erwerb: 
m e (darunter 4096243 bikini se, und mit 
—40 der Familienangehörigen —* ſich die 


induſtrielle Bevolkerung 16 058080 ; 
—— «Bilder = Studien zur lichte 
der J. (Berl. 1870); Haushofer, «Der Induſtrie⸗ 

eb» — 1874); von Scherzer, « 
—— N nennt man diejenigen 
temporären öffentlichen Weranftaltungen, durch iei 


In | ter anderm eine ganze Neihe Gräfer, von denen 


Snduftrieausftelungen — Induſtriepflanzen 


welche ein überfichtliches Bild der derzeitigen Lei: 
ftungen eines Landesteils, eines Landes oder meh 
rerer Länder auf induftriellem Gebiet im 
dehnteften Sinn gegeben werben joll. J. von 
nerm Umfang werden jeht oft Gemwerbeaus: 
tellungen genannt. Über die Bedeutung ber 
im allgemeinen f. Ausftellungen. 
nduftriepflanzen nennt man alle biejeni 
Pflanzen, die in der Anduftrie —— 
wendung finden. Da in den meiſten Fällen große 
Mengen ber betrejfenden Pflanzen Serge mer: 
den, fo find die J. zum größten Teile wi 
Kulturpflanzen (f. d.). Zu ben J. gehören vor 
die Tertils oder Gefpinftpflanzem, die ihrer 
afern wegen im großen gebaut werben. Die be 
2— ron —* der ve —— —* 
simum (Tafel: Induſtriepflanzen 
der Hanf, Cannabis Ar ig. EN und —* 
andere Arten der Gattung Cannabis; auch die 
Nefielarten aus der Gattung Urtica wurden 
in ner. en Maße zur Gewinnung von 
fern gebaut, find aber jet faft ganz ohne Bedeu: 
tung; dagegen werben einige mit 78 verwandte 
Pflanzen in Indien und im ſudöſtl. Afien 
kultiviert, e3 find dies die Stammp . 
2 San ae (Boehmeria nivea) und amie⸗ 
fafer (Boehmeria tenacissima), er find 
erwähnen: die Yutepflanze, Corchorus 
(Fig. 1); die Baumwolle, G ium herba 
(Fig: 2) und mehrere andere Arten der Ga 
ssypium mit ihren zahlreichen Kultu 
ten; * Arten der Gattung Musa, 
M. textilis, welche ben too. Manila ’ 
die Stammpflanzen der Ugave: oder em, 
Agave americana (die: 5) und einige 
derjelben Gattung; der fog. newjeeländijche dlach 
Phormium tenax (Fig. 7). Br 
Zu den Pflanzen, deren Fafern in anderer Weile 
als zur Herftellung von Geweben, alfo zur Papier: 
fabritation u. dgl. verwendet werden, gehören um 













das — u diefem Zwede benutzt wird; 
wichtige Rolle fpielen in der Pa 
aud die ——— vieler Laub⸗ und 
baume, der Tannen, Fichten, Kiefern 
Linden, Ahorne u. ſ. w.; au 
die Korbwareninduſtrie wichtig 
a teen 2 
ing3 zur Herftellung von i 
dem er rto werden zu 
Spanifhe Rohr, Calamus Rotang, die 
mehrerer Palmen, fo 3. B. die der udovi 
(1 8.) zur Derfteilung ber fog. „Ders 
wendet. Zur ation von 
non aa .. 

u € 
Aalen an And (S. Tafel 































1. Jutetatissimum). 5. Agave americana. 6. Espartogras (Macrochloa tenacissima), 





Zu Artikel: Industriepflanzen. 
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autschukpflanze (Siphonia elastioa). 
us), 8. Korkeiche (Quereus suber ). 








d. Guttaperchapflanze (Isonandra gutta), 





Zu Artikel: Industriepflausen. 





Induſtrierecht — Snfallibilität 


Bursera, bie verſchiedenen Terpentin liefernden 
Goniferen, wie 3. B. die —— e des Ca⸗ 
nadabalſams, Abies balsamea, der Benzoẽ lies 
fernde Baum Styrax benzoin, die Peru: und Tolu⸗ 
baliam liefernden Arten der Gattung Myroxylon 
(f. d.), ſchließlich noch die zahlreichen Gewaͤchſe, von 
denen Gummigutt und Dracdenblut gewonnen 
werben. An biefe lestern ſchließt ſich diejenige 
Gruppe der J. an, welde Farbitoffe liefern. (©. 
Sarbepflanzen.) 
Zu den J. find ferner zu rechnen eine Anzahl 
flanzen, welde Nahrungsmittel, Gewürze, Öle 
tte u. dgl. liefern, die aber m ‚die Induſtrie 
injofern von — ya Nu als die Gewinnung 
jener Stoffe erſt durd Verarbeitung der Pflanzen 
in indujtriellen Anlagen ig ur ann. SHierber 
—— vor allem die Zucker liefernden Pflanzen, 
3 Zuckerrohr, Saccharum officinarum — af. II, 
ig. 3), und die Zuderrübe, ferner die verſchiedenen 
abalarten, Nicotiana tabacum (Fig. 2), N. ru- 
stica und andere Arten diefer Gattung nebit vie: 
len Sulturvarietäten, die Eichorienpflanze Cicho- 
rium Intybus (Taf. II 7), ber ee Hu- 
mulus. Lupnlus, die Senf liefernden Arten der 
Gattung Sinapis, ſchließlich die zahlreichen Pflan: 
zen, von denen Stärtemehl gewonnen wird. (S. 
Gewürze, Nabrungsmittelpflanzen, Ol 
und Fett liefernde Bflanzen.) , 
Weiter find als wichtige $. zu erwähnen: bie 
Korteiche, Querous suber (Taf. II, Fig. 8), bie 
Weberkarde oder Kardendiſtel, Dipsacus fullonum 
(Taf. II, Fig. 1), die Seifenwurzel, Saponaria 
officinalis,, die Jod liefernden Algen aus der Fa: 
milie der Bhäofporeen (f. Jo d); diejenigen Pflan: 
zen, welche für die Gerberei von Bedeutung find, 
wie Die Gallen liefernden Eichen (f. Galläpfel) 
und Die gerbitofirei Rinden verjhiedener 
Bäume. Zum Schluſſe wären vielleicht no an: 
zuführen diejenigen Bäume und Sträuder, deren 
lz entweder zu Bauzweden oder in der Tiſch⸗ 
ei, in der Mafhinenfabritation u. ſ. w. Verwen⸗ 
dung findet. 
—— ſ. Handelsrecht. 
uduſtri nennt man Betrüger, bie als 
vornehme Perſonen auftreten und ihre raffinierte 
Gaunerei ind Große, Induſtrie damit treiben. 
Induſtrieſchulen. Neben den hoͤhern Schu: 
Ien, welche bejtimmt find, Berjonen für bie In⸗ 
duſtrie heranzubilden ar che Schulen [j.d.] 
und Gewerbeichulen [}. d.]), beichäftigen fich bie 
. mit der Glementarbildung des NArbeiters im 
inblid auf feinen fünftigen Beruf als Lohnarbei: 
ter in der Induſtrie; man nennt dieſe Schulen auch 
gewexblihe Fachſchulen, wie z. B. die der Haus: 
induftrie dienenden Webſchulen, Spibentlöppel: 
ſchulen, Fachſchulen für Holzichnigerei, für die 
& \elmareninduftrie, die Jnitrumentenmacherei, 
rmacherei u. ſ. w. Die J. ſeßen die allgemeine 
Bolls: und Glementarbildung voraus, erteilen 
theoretiſchen Unterricht in den für das betreffende 
ch nüßlihen Wiljenäzweigen, wie Geometrie, 
mie u. j. w., pflegen meiltens in befonderm 
Maße das Zeichnen und et oft auch in beſon— 
bern ——— den Schülern Gelegenheit zur 
Übung in pralticden Arbeiten ihres Fachs. Auch 
empfiehlt es fih, wo es möglich iſt, die Arbeit, 
namentlich der gejchidtern und fleißigern Schüler, 
lohnend zu verwerten, fodaß zugleich ein einer 
Erwerb zu Gunften der Kinder ermöglicht wird, 
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Handelt e3 fih darum, eınen Gewerbszweig in eine 
verarmte Bevölkerung einzuführen, fo ift es zwed⸗ 
mäßig, Schulen auf öffentliche Koſten zu unterhal: 
ten und den Unterricht unentgeltlich zu — 
Juduſtrieſyſtem pflegt man das von Adam 
Smith (. d.) begründete Syſtem der Volkswirt: 
ra zu nennen, welches davon ausgeht, 
aß die Arbeit die Duelle und der Schöpfer de3 
Nationalreihtums fei. Das Wort Induſtrie iſt 
aljo hier, dem engl. industry entiprechend, in einem 
weitern Sinne angewandt und gleichbedeutend mit 
wirtichaftlicher Arbeit überhaupt. 
Inedita (lat.), nod nicht herausgegebene 
Schriften. 
In effeotu (et), in ber That, wirklich. 
—2 rz.) unwirklich, unwirfam, 
o J — 7 —— er 
nept (lat.), in der alten Prozeßſprache das in 
ſich —J———— das nſchlufige, Untlare, 
Ineptae, * 


trauße. 
Inertia (lat.) oder Trägbeit, ſ. Behar— 
run et in 
de Gaftro, ſ. ei 
neffentiell (frj.), unmwetentlich. 
negigibel (fr3.), uneintreibbar. 
expensas berurteilen, in bie Koſten vers 


urteilen. 

Inexpressibles (engl., die Unausipredlis 

de), in England FR enennung der Bein 
eider; das engl. Wort breeches für Beinlleider 

vermeidet man, ba breech in der Einzahl « Steiß · 

bebeutet. [vollitändig, ausführlid. 

In extenso (lat.), feiner Ausdehnung nad, 

Jufallibel er unfeblbar, dem Irrtum nicht 
unterworfen; Infallibiliſt, Anhänger der Ins 
fallibilitätslehre. 

Jnufallibilitãt (lat.), d. = Unfehlbarkeit in 
Sachen de3 Glaubens und ber itten, lommt nad 
dem Delret des Vatilaniſchen Konzils (f. d.) vom 
18. Juli 1870 dem röm. Bapfte zu, wenn er ex 

edra redet, d. b. wenn er als allgemeiner Hirt 
und Lehrer allen Ehriften kraft feiner höchiten — — 
liſchen Autorität eine von ber ganzen Kirche feſt⸗ 
agree Glaubens » oder Sittenlehre verlündigt. 
ieſe Unfehlbarleit, mit welcher Chriſtus das 
lirchliche Lehramt ausgeſtattet hat, iſt vermöge der 
Aſſiſtenz des Heiligen Geiftes dem Petrus und 
allen feinen Nadfolgern auf dem röm. Stuble 
verliehen; und zwar bedarf es ‚zur Unfehlbarkeit 


päpftl. Defrete nicht erft der Zuftimmung der on: 
gilien oder ber «allgemeinen Kirche». Die päpitl. 


njeblbarfeit ift die — 2 er bis ins lirch⸗ 
liche Altertum hinaufreichenden Unfehlbarkeit der 
«Kirches. Schon ſeit dem 4. Jahrh. begann man, 
die Delrete dee allgemeinen Kirhenverfammluns 
en für unfehlbar zu betrachten, indem man fie 
fir eingegeben vom Heiligen Geifte erllärte. Als 
danach die Päpfte die oberfte Regierungsgemalt 
in der Kirche beanjpruchten, kam die Theorie auf, 
daß alle Konzilienbefchlüfje zu ihrer Gültigleit der 
päpitl. Santtion —* die päpftl Delretalen 
aber volle Geſeßeskraft für die Kirche beſäßen. 
Aber erſt die pfeudo:ifidorischen Defretalen jtellten 
den Sab auf, daß die röm. Kirche bis ana Ende 
von jedem Malel des Irrtums unberührt bleibe. 
Voch das neue, durch Gregor VII. begründete 
Kirchenrecht fordert zwar unbedingte Untermwer: 
fung unter bie Entfcheidungen der Päpſte, nahm 
aber den Hall einer Abweichung vom Glauben 
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ausbrüdlih aus. Noch Innocenʒ III. und Inno⸗ 
cenz IV. gaben die Möglichkeit, daß ein Papſt in 
Keperei verfallen könne, ausprüdlich zu, und er: 
er erlannte in diefem Falle die Kirche als feine 
ichterin an. Der erite Begründer der Unfehl: 
barteitslehre ift Thomas von Aquino. Nad) ihm 

t man dem Bapfte in Glaubensfachen F ge⸗ 

tchen wie Chriſtus ſelbſt: nicht das Konzil, 
defien Autorität nur von der des Napftes abge: 
leitet ift, fondern der Bapft ftellt Glaubensbefennt: 
niffe auf und enticheidet fiber jede drage der Lehre; 
wer ſich ihm nicht unterwirft, ift ein Kleber. 

: Sch y En F lien —— * a und 
15. Jahrh. erhob ſich gegen die neue Le tige 
Dppofition, Während" Auguſtinus Triumphus 
et und Alvaro Belayo jie verteidigten, ver: 
warf die pariier Sorbonne 1388 die päpitlidhe 3. 
als keheriſche Meinung und erklärte es für noto- 
riiche Lehre der Kirche, daß in Sachen des lau: 
ben3 vom Papſte an ein allgemeines Konzil -ap: 
pelliert werden könne. Das Konzil von fo ne 
deſſen Beſchluſſe von Martin V., Eugen IV,, 
tolaus V., Bius II. ausdrüädlih anerlannt worden 
find, erklärte in feiner vierten und-fünften Seffion, 
jede rechtmäßig berufene allgemeine Kirchenver⸗ 
fanmlung babe ihre Autorität unmittelbar von 
Ehriftus, und in Sachen des Glaubens, in der 
Beilegung von Spaltungen und in ber Hefomıa: 
tion der Kirche fei auch der Papit ihr unterworfen, 
Aber der Sieg des Papfttums über die großen 
Konzilien rief die kuriafüttiche Gegenitrömung bet: 
vor, melde darauf auöging, die Autorität 
Bapites über die der Konzilien zu erheben. Haupt: 
vertreter diefer Nichtung ift der Kardinal Torque: 
mada, der in feinem Werte über die Autorität des 
Bapites und des allgemeinen Konzils (1450) wie: 
der den Sak vertrat, dab der Papft auch in Glau⸗ 
bensſachen über den Honzilien ſtehe, daher alle 
Entſcheidungen der leptern erit durch die päpitl. 
Zuftimmung gültig würden. Die Möglichkeit, daß 
ein Bapft in Ketzerei verfalle, gibt aber aud Tor: 
quemada, ebenio wie Thomas von Aquino und 
alle jeine Borgänger nody zu: doch fam jeit feiner 
Beit die Lehre auf, dab auch in einem ſolchen Falle 
fein Konzil Macht habe, den ketzeriſchen Bapjt zu 
richten. Uhnlich äußern fi) der Kardinal Gajetan 
unter Leo X. und Jacobazzi unter Clemens VII. 
Doch findet A im 16. Jahrh. unter den fath. 
Gegnern der Heformation die kurialiſtiſche Theorie 
leineswegs allgemeine Zuftimmung, und nod) das 
Konzil von Trient ſchweigt darüber. 

Die eigentlihen Begründer der konſequenten 
Unfehlbarleitslehre find die Jeſuiten, deren Theo: 
rie ſchon der Ordensgeneral Yainez zu Trient ver: 
trat, und Kardinal Bellarmin in jeiner Schrift 
«De Romano Pontifice» vollitändig ausbildete, 
Hiernach kann der Papft in Fragen des Glaubens 
und der Sitte nicht irren, die ganze Kirche iſt aber 
gehalten, feine Lehren und Berchle unbedingt hin: 
unehmen. Den Widerſpruch der geſchichtlichen 

hatſachen fuchte man teils durch fredye Fälſchun⸗ 
gen, teils durch fubtile Dijtinttionen zu beſchwich— 
tigen. Seit dem 16. Jahrh. kam die Unterjchei: 
dung auf zwiichen dem, was der Papſt ex cathe- 
dra lehre, und dem, was er als doctor privatus 
thue, doc) blieb zweifelhaft, was unter einem Aus: 
fpruche ex cathedra zu verftehen fe. Noch zu 
Anfang des 18. Jahrh. behauptete ein großer Teil 
ber franz. Bijchöfe gegen die Jeſuiten, daß zu Aus: 


Infamie — Jnufant 


fprüden ex eathedra die Zuſtimmung eines all, 
gemeinen Konzils erforderlich jei, eine —— die 
noch auf dem Vatikaniſchen Konzil von der linb 
rität der Biſchöfe verteidigt wurde. Die Definis 
tion vom 18, Juli 1870 beftätigt bie jeſuitiſche 
Doltrin, dod) läßt auch fie nod) in der Anwendung 
des Grundſatzes auf den einzelnen Fall mancherlei 
Zweifel offen. Der orthobore Proteſtantismus bat 
die J. des Bapftes ebenjo wie bie der Konzilien 
beitritten, dafür aber, da aud er fih von dem 
Berürfniffe eimer untrüglihen äußern Autorität 
nicht losmachen fonnte, bie Unfehlbarleit des Bi: 
R ringe —* (©. — 
ndefjen nötigte die onjequenz genug — 
die unfehlbare Bibel mit de wenigiten® 
unfehlbaren Auslegung in den Betenntnisichriften 
u umgeben unb al Hüter berjelben die kirch * 
brigleit und ben Lehrſtand zu betrachten. 
neuere freie Theologie hat das Vorhandenſein einer 
infallibeln lirchlichen Autorität überhaupt beftrit: 
ten. l. Langen, «Das vatilaniſche Dogma von 
dem Univerfalepijtopat und. der Uinfehlbarteit des 
Bapftes» (4 Bde., Bonn 1871—76). 
nfanıie flat.) oder Ehrlofigteit, die durch 
ewifle Handlungen herbeigeführte oder an gewiſſe 
ewerbe getntipfte Chrenminderung einer Berfon, 
woraus Zurüdjegung diefer Perſon in einzelnen 
rechtlichen Beziehungen folgt. Das röm. a 
welches die Lehre von der J. in Beziehung auf das 
alte Sittengericht (f. Genjoren) einwidelt bat, 
unterjcheidet infamia facti,- die nach abminiftrati- 
vem Ermejjen in Berüdjihtigung der öffentlichen 
Meinung mit einem unangemeljenen alten 
verknüpft wird, und infamia juris, wo das Gejet 
gemwifje Vergehungen oder pflichtivibrige Handlun⸗ 
gen ausdrüdlich bedroht. Lehtere war wieder teils 
infamia mediata zufolge anderweiter Verurteilung, 
3. B. wegen Diebſtahls oder Betrugs, teil® infa- 
mia immediata als Strafe eines jhimpflichen Be: 
nehmens oder Gewerbes, Der Gntehrte behielt 
feinen Stand, weswegen bie %, nicht ‚mit der Ca- 
pitis deminutio (f. d.) verwechielt werben darf, 
wurde aber in allen polit, Rechten eingejtellt, ver: 
for die Fäbigteit zu Ümtern und Autlagen, zum 
Zeugnis, zum Sehieren, ſowie zur Berheiratung 
wi er *8* * hatte bei: beſtimmter 
rgehen eine härtere Strafe zu gewärtigen, 

Die J. wurde mit dem rom. Mehr in Deutſch⸗ 
land rezipiert, ja vom Recht des alten Deutſchen 
Reichs und vom lkanoniſchen t mit neuen 
Rehtswirtungen verjehen und auf weitere Fälle 
ausgedehnt, aber dies ru nicht ohne irrtüm: 
lihe Verwechſelung derſelben mit germmanijtiichen 
Rechtsinſtituten. 3 heutige tlennt fie nicht 
mehr, Die nad) dem Reichsſtrafgeſetzbuch zuläffige 
«Aberlennung der bürgerlichen Ghrenredhte» hängt 
mit ihr nicht zuſammen. 

Infandum, re jJubes renovare do- 
lorem (lat.), »Ginen unjäglihen Schmerz befiehlft 
du zu erneuern, Königin», Citat aus Bi 
afßineide» (I, 3); in der überſchung von Schiller 
lautet es: «DO Königin, du wedit der alten Wunde 
unnennbar fohmerzliches Gefühl. 

Infans (lat.), im juriſt. Sinne das «ind» uns 
ter fieben Jahren, ſ. unter Alter. 

Jufant (Infante), vom lat, infans, d. i. Kind, 
wurde in fehr früher Zeit in Portugal und Spa: 
nien der Titel für die fänıtlichen * des tönial. 
Haufes, und ebenſo Infantin (Infanta) für Die 


Anfantados — Inferi 


age Dies ift auch gegenwärtig beibe: 
, mur daß in Spanien feit dem 14. Jahrh. 
der jedeömalige Thronfolger deu Titel eines Brin: 
zen von Ajturien trägt, wie aud in Bortugal bis 
Abtrennung Brafiliens ber Thronfolger den 
* rund - von ——— .. Den 2 
pan, Prinzen auch fort, wenn fie 

auf fremde Throne n. Das einem J. 
tin als Leibgedinge angewiefene Gebiet 


einer 
Infantado. 
—— Bezeichnung für die Ne: 
e, einen Typus der Merinos (j. d.). 
Infantagium 


2 vr (neulat,), foviel wie Infan— 
ado, f. unter 
 Iufanterie 


Infant, 
oder Fußvoll ift diejenige Trup- 
— welche ſowohl ihrer Zahl als Ber: 
Boni Hauptwafle aller europ. Heere 
bildet. Sie it am leichteften zu beichaften, an 
uräften 


und zu erhalten, am 


das Feuergefeht als den Nampf mit 

blanter Waffe geichidt; kei kann jedes Terrain, das 
militäriich brauchbar iſt, bemußen, 
in} er wie in geichlofiener Drdnuug 
; fie bat in ſich ſowohl das ofjenfive wie 

das Element und ift aus all dieſen Grün- 
den. bie jelbftändigite Truppengattung. Die Unter: 


er in: Limieninfanterie (ſchwere 3.) und 
leichte 3. bat, —— die geſamte J. mit gezoge⸗ 


7 


— 2 ——— —* * un mit 
Schügen gleid ausge wor: 
den it, ihre Berechtigun re Us die Be⸗ 


‚Grenadiere, Fuſiliere, Mustetiere_le: 
‚Neminisjenzen dienen. Schon Na: 
verlangte nur eine J., aber eine gute. 


Tallit der J. verlangt eine zwedmä: 
gi: der geichloflenen und zeritveuten 
bei Band und jteter usung 


Terrains. n des verheerenden gain 
neuern Waffen lann fd) die J. nicht mehr wie 
früher in gröhern geſchloſſenen Kolonnen, jondern 
nur in Kompagnistolonnen, in Linie oder in zer: 
fteeuter * auf dem Nampfplase bewegen, 

jeglihe Dedung ausnugen und freie Ebenen 
iſem Anlaufe zu überichreiten ſuchen. 


I 


Die J. als die natürlichite Truppengattung,, iſt 
auch "bie ältefte, "Sie bildete {con Die eigentliche 


Kriegsmadht in dem Heeren der Griechen und Ro: 
er. am Mittelalter , wo der Lehnsdienit zu 
die Reiterei mehr bervortreten ließ, wu 
das Fuhvoll eine Zeit lang vernachlaſſigt. Seit Ein: 
' der jafien: hat es jedoch wieder die 
Stelle die ihm gebührt, Der Name 
zen ——— ur Zen. di. 
| v wie aud) die deutichen Fußtruppen 
Zero biehen), an 4 Ib, Jah vor. 
neuerrichtete- regelmäßige Fußvolt der Spanier 
en damals infan a ga de PRESBARER ge: 
3 e ging dann zu den andern Heeren 
—F re Seihichte ber ..(2. — 
2 Nordhauſ. 1864). 
(m anteriefauone, ſ. Kartätſchgeſchüh 
x anterieforpß, j, unter Armeetorps, 
Ir tia Christi, bie er ar 
Sefu, die in den biihen Evangelien beban: 
delt find, f. unter Apolrypben, Bd. 4, ©. 762. 
‚In ida (lat.), Stindesmörder; Infanti- 
eidium, Hindesmo 
Juniautin, ſ. unter Infant, 







t. in 


durch ihre Bewaffnung fo: | halb d 
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Jufarkt (infaretas, emphraxis) bezeichnet in 
der ärztlichen Sprache eine Bollitopfung der Ka— 
näle des menschlichen Kö ſodaß deren (mehr 
oder weniger feiter) Inhalt, anjtatt der Regel ge- 
mäß weiter zu rüden, jtodt, ſich anhäuft und ans 
derweit verändert. So verfteht man unter J. An: 
bäufungen von Salzen (Harnjäure, Kalt u. dgl.) 
innerhalb der Harnkanälchen, weiterhin Anhäufun: 
pen von Kotmafien, namentlich groben, unverdau: 
lien Speiſereſten —— hl Sehnen u.j.w.), 
im Darmlanal. In der Gedichte der Medizin 
jpielt die von dem heſſ. Leibarzt Johann Kämpf 
(1750) begründete Lehre von den J. des Darms, 
wonach alle Kranlheiten auf der Burüdhaltung 
eingedidter, innerhalb des Darmlanals zerjepter 
Kotmaflen beruhen, eine außerordentlich wichtige 
Rolle. Die neuere Medizin bedient ſich jedoch des 
Ausdruds J. (frz. een) —— von 
den Anſchoppungen (Stauungen) des Blutes inner⸗ 
er Gewebe. 

Der hämorrhagiſche oder hämoptoiſche 

nfarft oder Blutinoten entftebt durch plöh— 
ichen Verſchluß der blutzuführenden Arterien eines 
Drganteils (j. Embolie), wobei dad Blut in 
[oloe der eingetretenen Stauung allmählich aus 

nu feinften Gefühen ausfidert, ſich zwiſchen die 
Gewebselemente ergiebt und jo bohnens bis wal: 
nußgroße, duntelrote, derbe Knoten von keiljör- 
miger Geſtalt bildet, welche entweder allmählich) 
durd Aufiaugung wieder verihwinden oder in 
brandige Erweidung übergehen und dadurch den 
Tod herbeiführen können, Am bäufigiten finden 
ſich die. hämorrhagiſchen 3 in den Qungen, der 
Milz und den Nieren, wo fie fehr verſchiedenartige, 
oft Ichwer zu beutende Symptome bilden. 

—— (lat.), unermüdlich. 

nfatuation (fr3.), das Eingenommenjein von 
etwas, Vernarrtjein in etwas, thörichte Vorliebe 
für etwas, 

In favörem (lat.), zu Gunſten. 

Infektion (lat.), die Anjtedung, die Seuche 
(j. unter Snjett onsfrautheiten); injel: 
tiö8, anftedend, pejt: oder jeuchenartig. 

In ondfranfheiten nennt man ſolche 
Krantheitsiormen, die durch eine Infektion oder 
Anſtedung, d. i. dur) die Aufnahme eines ſpezifiſch 
wirtenden, giftähnlichen Stofis in den Organismus 
entitehen. Bon dem Vergiftungen im gewöhnlichen 
Sinne unterfheiden fie ih hauptſächlich dadurch, 
dab die Gifte (f.d.) jofort nad ihrer Aufnahme in 
den Körper ihre jhädlihen Wirkungen entfalten, 
wogegen bie deu J. zu Örunde liegenden pflanzlichen 
oder tierischen Keime erit nad) einer gewiſſen Zeit, 
während der fiefich innerhalb des Körpers vervielfäl: 
tigen oder reproduzieren \iop, Intubationsitadium), 
mehr oder minder fchwere Krankheitserſcheinungen 
hervorrufen, Zu den J. rechnet man gewöhnlich die 
akuten fieberhaften Grantheme (Blattern, Majern, 
Scharlach), Typhus, Cholera, Gelbfieber, eit, 
Ruhr, Diphtheritis und Wedhjelfieber, doch pen 
mande Ärzte auch die Pyämie, die Tuberkuloje, 
die Syphilis und die jog. Tierlrankheiten oder 
— Gundswut, Roß, Milzbrand) hierher. 

ber Natur, Entſtehung und Ausbreitung der 
diefe Krantheiten heroorrufenden Giftitoffe ſ. An: 
—— Kontagium und Miasmaz über die 

erbreitung der 9. j. Epidemie, Endemie. 

Införi (lat.), die Bewohner der Unterwelt, aud) 
feptere felbit; Infer ien (inferiae), Totenopfer. 
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Införior (lat.), von niederm Grabe, Nange, 
untergeordnet; J nf eriorität, das Untergeord: 
netfein, niederer Grad, Nang, Wert (Gegenjab: 
Superiorität). 

Jufernal (inf HN ch, lat.), der Unterwelt, 
Hölle angebörig, hölliſch, teufliich: Infernali— 
tät, bölltiches, teuflifches Thun, Weſen, teufliſche 
Verruchtbeit. 

Infernalis lapis, foviel wie ———— (j.b.). 

Far Han (lat.), Unfruchtbarteit. 

rum mare (fat. )‚,das untere Tyrrheniſche) 
Meer, im Gegenfahe zum mare superum, bem 
obern (Adriatifhen) Meere, 

Infibulation (lat), Operation, welde durch 
Anwendung medan. Mittel die Ausübung des 
Beiſchlafs und den Mißbrauch der Genitalien ver: 
bindern joll, beiteht beim männlichen Geſchlecht im 
Qurcftehen der mäßig angefpannten Vorhaut ver: 
mitteljt einer diden Nadel und dem Ginheilen eines 
ringförmig gebogenen und an den Enden zuſam⸗ 
mengelöteten Metalldrahts (ibüla) in die Vorhaut, 
beim weiblichen Geſchlecht im Einziehen eines äbn: 
lichen Ninges durch die Keinen Schamlippen, w 
durch der Scheideneingang verichlojlen wird. Die 
J. deren ſchon Juvenal und Martial gedenken und 
die früher im Orient fehr üblid war, wird gegen: 
wärtig als u —— und schmerzhaft nicht me 
angewandt. Dagegen herricht bei vielen Vollern 
afeifas noch heute der Gebrauch, die Schamipalte 
der Mädchen in ben erjten Lebensjahren durch 
Wundmachen und narbiges Zuſammienheilen ber 
Schamlippen teilweiſe zur Verwachſung zu bringen 
und erſt durz vor der Verheiratung auf operativem 

ege wieder zu eröffnen, Man bat diejes Ber: 
fahren gleichfalld mit dem Namen der J. belegt. 

Infidäles (lat.), Ungläubige, 

In fidem (lat., «für die Treue»), zur Beglau: 
bigung, eine nament ich bei der Beglaubigung von 
Abſchriften (in fidem copiae) übliche Formel. 

Infiltration (lat.), die gleihmäßige Cinlage: 
rung frembartiger Gemebgelemente (Krebs, Tuber: 
tel, Eiterlorperchen u. dgl.) ober Flüffigleiten 
(Blut, Galle) in die Zwiihenräume der normalen 
Gewebe, mwodurd die lehtern dider und refiltenter 
werben. Bei der J. von frembartigen Geweben 

geht das —— durch Atrophie oder Erweichung 
in der Negel zu Grunde, Als infiltrierte Neubil: 

44 pflegt man diejenigen Neubildungen zu un: 
er eiden, bei denen die Gejchwulitelemente zwi: 
chen den Elementen des normalen Gewebes jo ab: 
—* ſind, daß nirgends eine Abgrenzung beider 
Fate, im Gegenfaß zu den eigentlichen un: 
dhriebenen Geſchwuͤlſten. (S. Gefhmwulit.) Die 
I. von Flüffigleiten, auch Im bibi tion (}. d.) ge: 
raum oft eihenerfcheinun (Totenflede). 
teation (lat.) oder Cinfiderung, Be 
wãſſerungsſyſtem, f. unter Bewäjferung. 
us (lat.), der unterfte, 

In fine (lat.), am Ende, 

Iufinitefimalrechnung oder —5*8* . d.) 
des Unendlich chen, Rechnung mit verſchwindenden 

—5 Heinen) und aa New gro: 

Größen, nennt man gewö die 7 

Hein un Gi d.) und integral run 

v (lat.) nennt man eine Form * der. 

wu die .. den Refultaten der vergleichenden 

Örammatil u prünglic nicht zum ‚Cape Ans 
des Berbums gehört, fondern ber . 

Subftantivs ift, urfprünglic) alfo auch 


Inferior — Inflexion 


lung abſtralt ohne Beziehung auf eine Berfon ober 
auf eine beftimmte Zeit ausdrudt. Die je Bi 
ab erjt die Anfänge bi 


man. Urſprache bei 

dung, in den jüngern Entwidelungsjtufen 

zelnen Spraden bat fie aber große 

und fehr manmigfaltige —e— gefunden. 
Über die Form des J. läßt ſich nichts Allgemeines 
ausfagen, da zu diefer Bildung verſchiedenartig ge 
bildete Subjtantive und verichiedene Caſus ver: 
wendet wurden, Derartige Gajus find im Laufe 
der Zeit eritarrt, die eigentliche Bedeutung 

ren gegangen, dadurch der J. von der Nominal: 
flerion (oagelöft und enger mit dem Verbum ver: 
bunden, jodaß derjelbe als eine Berbalforn er: 
ſcheint und der Konjugation des Verbums zugerech⸗ 
net wird. Die weitere Ausbildung biefer gram: 
matijchen Kategorie führt dazu , daß der J. an ver: 
balen Gigentümlichteiten, z. B. zeihnung des 
Tempus, de3 Paſſivums (lat. —* —— 


inf. perf. legisse, inf. pass. legi iert, was 
aber —— in yo > —— der ve Bat He 
dns Unendl 
— ar. verpeften, — 
ti (lat.), auf friſcher That, ſ. Na 
ae er Ausdrud ift verkürzt aus im f 
erimine und findet fih im Codex J 
(9, 13,1), wo e& beißt: «Ubi inventi —— 
ipsa rapina et adhuc flagranti crimine compre- 
hensi», d. 5. Wenn fie beim Raube Ti era 
und bei noch «brennendem Berbrechen » 
worden find, 
u —— (lat.), ſ. Brennbare Mi: 
mmation (lat.), bie, ‚Sntindung dung (f. d.); 
in anatscıte, entzän 
ieren (lat., * — en⸗ 
flammieren), entflammen, entzjünben, 
* —* * — he —— in Ame⸗ 
a, diejenige Det welche eine i 
Bermehrung. ber auf Krebit berußenben Gichulne 
tionsmittel verlangt, indem fie davon eine Er—⸗ 
höhung ber — der Waren erwartet, 


eratien. 


welche den verichuldeten Broduzenten eine Erleich⸗ 
te me ihrer La a a den Steuer: 


ach lern bei der —— ung > —— der 
Be I * fann als ein 
Sieg der J. — eben werben baß bie Vereinigten 


Staaten troß E Wiederaufnahme der Barza 
kungen noch —— 347 Mill, Doll. Bapiernelo 
tender notes) beibehalten haben. Auch die 
ederaufnahme der Silberprägungen auf Grund 
= de Kinn ia Aa — —— gewiſſen 
rade einen inflationiſti wenig⸗ 
ſolange der Nominalwert des Silberdollars 
böber ſteht als fein innerer Wert. Das Gegenteil 
der Inflation, die Verminderung der —— 
—* —— beißt Kontraltion. Während bie 
= zes 4 yon ” — auf Koſten —— be⸗ 
gün at die legtere die umgelchrte Wirku 
ne (aufgeblafen) nennt man in der Ber 
* ſolche Blüten, — —* gon blaſenartig er⸗ 
weitert iſt, wie bei Silene inflata. (S. Silene.) 
Inflexibilia get) Wörter * A fleftiert 
werden können, wie die Interj * 
tionen, Adverbien, Brädofitionen: fl bis 
IR em s ** 
m oder Beugung t & 
ae de) einen en Siotfera durch ee 
d» | feine Öffnung in ein 34355 ren bringen 


Inflexion 
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und in diefen Strahl einen fhmalen Körper (ein Ivon bem übereinftimmenben Zuſammenwirlken 


Haar) bielt, fo zeigte ſich der Schatten dieſes Kör— 
perd, wenn er in einiger Entfernung hinter —* 
mit einem weißen Schirme aufgefangen wurde, 
nicht nur breiter, als er unter der Vorausſehung 
einer gerablinigen Fortpflanzung des Lichts fein 
durfte, jondern in feiner Mitte waren auch farbige 
Streifen bemerkbar. Übhnliche Abweichungen von 
der gerablinigen Fortpflanzung des Lichts beobad): 
tete Grimaldi, wenn er das Licht durch eine äußerft 
enge Öffnung leitete und auf einem entfernten wei: 
fen Schirme auffing. Er nannte diefe Ablenkung 
der Lichtſtrahlen, welche eintritt, wenn letztere an 
den Rändern ſehr fchmaler undurdfichtiger Körper 
vorbeigehen, Ne Newton, der bald 
darauf (1672) nebſt Hoole derartige Erſcheinungen 
ftubierte, bezeichnete fie als Erfcheinungen ber In— 
bc ie des Lichts, welche Benennung, neben 

r neuern Bezeihnung ald Beugung des Lichts, 
beibehalten worden ift. Die erwähnten Verſuche 
wurden vieljeitig feit Beginn des 19. Jahrh. er: 
weitert und zum Berftändnis gebracht bejonders 
durch Young, Fresnel, Fraunhofer, Herſchel und 
Schwerd. Alle Erfheinungen ber — des 
Lichts ren durch die Wellentheorie des Lichts 
ihre vollftändige Erllärung; fie find nur eine Folge 
der Interferenz (j. d.) der Ütherwellen, indem bie 
von verichiedenen Punkten ausgehenden Lichtwel: 
fen, wenn fie auf ein Stherteilchen gleichzeitig wir: 
ten, je nach ber Phaſe, in der fie ſich befinden rad 
je nad) der Richtung, nach der fie das Sltherteilden 
in Bewegung fegen wollen), ſich entweder verjtärten, 
oder > ganz oder nur teilmeile aufheben. 

Um den Gricheinungen der J. auf den Grund 
zu fommen, beginnt man die Verſuche mit homo: 
— oder gleichfarbigem, z. B. mit rotem Lichte. 

enn nun ſolche Strahlen auf eine ſehr enge 
Spalte fallen, jo werden alle in dieſer Spalte be: 
findlihen Sitherteilhen in S — geiekt, 
welde Schwingungen fih nad allen Seiten hin 
verbreiten. Seht man einen weißen Schirm in 
einiger Entfernung binter jene fehr enge Spalte, 
fo wird die Erleuchtung der verjchiedenen Stellen 
desjelben von der Gejamtwirkung aller von den 
Atherteilchen in jener jehr ſchmalen Spalte auöge: 
erg Schwingungen abhängen. Hit ein Tei 

ieſer Schwingungen in feiner Wirkung auf eine 
beftimmte Stelle des Schirms einem andern gleich: 
großen gerade entgegengejet, fo heben fich beide 
irfungen auf, und die betreffende Stelle des 
Schirms erſcheint dunkel; wirten aber beide Theile 
in bemielben Sinne, fo unterjtüken fie ſich in der 
5 ber betreffenden Stelle. ve e 
deſſen wechſeln jr] dem Schirme dunkle und belle, 
im gewählten Beijpiel rote Streifen ab, von wel: 
chen ber bellite Streif der Lichtſpalte parallel und 
direlt Feng bie andern Streifen ſeitlich von 
der lichtſtärkſten Mitte liegen. Wechſelt man mit 
dem farbigen Licht der Spalte, jo werden jene far: 
bigen und dunfeln Streifen um fo ſchmaler, je 
mehr man im Speltrum vom Rot gegen das Violett 
fommt. Leßteres zeigt die fchmaljten Streifen. 
Wendet man nun das farbloje Sonnenlicht an, fo 
erblidt man eine Beugungsfigur, die (mie nad): 
ftehende Fig. 1 zeigt) in der Mitte ein breites 
weißes Feld bat, dem zu beiden Seiten belle und 
dunfle farbige Streifen folgen. Je ſchmaler die 
Spalte, defto breiter und lichtſchwächer iſt dieſes 
Beugungsbild. Der mittlere weiße Streifen rührt 

Gonverjationd- Leriton. 13, Aufl. IX. 


f 
Zeil 
l 
ch 
ch 
ſch 


aller farbigen Strahlen des farbloſen Lichts her, 
er iſt daher auch farblos und am lichtkräftigſien. 
n ben ſeiu⸗ 
ichen farbigen 
Säunten, jes 
doch heben ſich 
beitimmte * 
bige Strahlen 
durch Gegen⸗ 
wirkung auf, 
odaß dann 
elle und 
dunkle Farbenſtreifen auftreten, 
die um ſo ſchwächer werden, je 
weiter fie von der Mitte ablie: 
en. Die farbigen Streifen und 
ume find je nach der Form 
t Öffnung (rund», breis, vier:, 
echs⸗, adjtedig u. f. w., lange 
male Spalten u. f. w.) ver: 
chieden. 2 zeigt das Beu⸗ 
nosbild einer Heinen rautens 
Örmigen 8 ng a, Fig. 8 
as einer Heinen freisförmigen 
Ö en 
e 














Nine und glänzender 
werben biefe Erſcheinungen, 
wenn man ftatt 
einer Öffnung 
viele gleichges Sm 
taltete anwen:. -· 
t und die Er: 

ſcheinung nidt 


einem 
fängt, fonbern 


Big. 4. 
Fig. 4) durch ein achromatiſches Fernrohr, wie 


raunbofer e3 zuerft gethan, beobachtet. Die beu- 
gende (mung a wird dann mittels eines Aufſatz⸗ 
ringes C vor das in B befindliche Objeltivgla3 ges 
hoben, worauf man durch das Dfular bes Fern⸗ 
rohrs nad) der Lichtquelle hinfieht und fo die Beus 
naserſcheinung auf der Neghaut vergrößert auf: 
ängt. Sowohl mitteld Auffangihirmes als mit 
tel Fernrohrs kann man die merkwürdigen Beus 
ngöbilder beobachten, die entftehen, wenn man 
tatt einer einzigen engen Spalte viele folder engen 
Spalten dicht nebeneinander in gleichen Abftänden 
mehrere Hundert auf einen Centimeter) anwendet. 

an erhält dann bei bg sie Sonnenlihte eine 
Beugungsfigur, welche in der Mitte einen weißen 
Streifen zwiſchen je einem breiten Duntelftreifen 
befikt, worauf je ein volllommen entwideltes 
— (f. d.) mit Fraunhoferſchen Duntellinien 
fe gt u. ſ. w. Die Gitterfpeltren haben dazu ge: 
ient, die ihren Fraunhoferſchen Linien entſpre— 
enden Wellenlängen zu meſſen. Bol. Fraun: 
bofer, «Neue Modifitation des Lichts» (Münd. 
1821), und Schwerd, «Die Beugungserſcheinungen 
aus den Yundamentalgejehen der Undulations: 
theorie entwidelt u. ſ. w.» (Mannb. 1835). Zu 
den farbigen Griheinungen ber J. gehören aud) 
die Sarbenfchilder der Spinneweben im Sonnen: 
ein, ferner jene, wenn man durch die gefchlofie: 
nen Yugenwimpern, durch den Bart ber Vogel: 
federn nad) ſonnigem Lichte binfieht. Ferner ge⸗ 
hört bierher das Farbenſpiel iriierender Gei: 
denſtoffe, der Perlmutter, der Flugeldeden von 


594 


u. dal. m. Die $. tritt nicht nur beim 
— auch bei ven Wärnte: und U: 
— Bun ich bei * nungen st | 
welche ſich durch jehr he * n oder nur 


flore (in | Karben. Pig in Blhte: —* N Wohl: 
Band: aud) in a und raus, 


reöcenz (lat.), Blütenftand, 
ehuce, chin, ſ. unter Elektricität, 


S 

nenza (ital.), die Grippe (ſ. d.). 
ufluenza, eine anjtedende, von hohem Fieber 
begleitete BzgaNeit | der Werde, Man unterfcheis 

m. der J. (epizootijche Bruftentzün 

fog. Pierdeitaupe otlauffoem 
** er der 3. wechieln- in den 
man erfenut ehe 
beit am j a rg: folgende Anzeichen: Se He, 


ber, Gelbfärbung der Bindehaut des 
Erin an Auges, ‚vieles: Schildern Baer on 
ern ee 
un e genofjen wi 
Die J. verläuft in 3—5 ſei 
dene in * Tagen. (Bruitorm); das Über: 
von Nachtrankheiten oder die Refonvalescenz 
er nod 14 Tage. Die Natur heilt 
Krankheit anı beiten, ohne Zuthun von Hunt: 
hie fommen die meiften Genejungsfälle vor; der 
ferdebefiger muß nur gleich bei 
die krantgeworbenen Pferde außer Dienſt ſtellen und 
Be in einem recht en naht unterbringen. —* 
r bobes t — r 
ures Natron aſſer 


im Saufw 
pro 334 und Ta J — a Lun⸗ 
— * ug Senfteige. an die Brujtivan: 
dungen appliziert, zu —— Ställe, in welchen 
influenzafranfe erde geitanden haben, find zu 
lũ Sn und leicht zu desinfizieren. 
uinensmalchine (Biettra,Saffuenme: 
di Elettromafdine, Elettropborma: 
ine) heißt eine von .. und Toplet faſt seid: 
(1864) erfunbene Gleftrifiermajchine, bei 
anfänglich — ‚Neibungseleftricität 
—* oder influenzierend ins Spiel kommt, 
und mittel$ weldyer dann durch weitere elettriiche 
Berteilung — ſtarke Eleltricitätsmengen 
erzeugt werden. Fang Holg hat die weich 
—5— ann. en: u ö nbteile 
un 


bee B, die mitte 


en): eine 
eines einfachen 


— Bla 
— — in ſehr fchmelle Rotation um die Achſe B erf 


C verjeßt werden kann. In geringem Abjtande 
(1 mm) von diefer fteht parallel eine zweite, etwas 
Bien be Ben —— er A. Diefe Kr 


bejipt in ihrer halben H 


rer * rg in a je einen Ausichaitt legung der oben 


a und a’, deſſen Saum teilweije mit Bapier ms 
—— ms "belegt iſt, das in eine Spitze 8 und 8’ aus: 
uft, welche in jenen Ausschnitt hineinragt. Vor 
vr ehrehjeeibe B, gegenüber den beiden Papier: 
belegungen, liegt je ein meſſingener Sauglamm 
Sund I. Bon diefen Kämmen oder Rechen 
ren en rund zu ben beiden Kombultoren k 
und k’ der ! 

Bringt man einer jener Bapierfpiken, 3. B. je: 
ner bei 8, ein geriebenes, mithin negativ eleftri: 
ſches Stüd Hartgummi D nahe, jo wird die Ba: 
pierbelegung mit negativer Eleltricität geladen, 
Diefe neaative Glektricität wirkt durch die Glas: 


füb: | der pofitiven 


In flore — Influenzmaſchin⸗ 


ſcheibe B verteilend auf den Sauglamm 8, die yo: 

Glektricität wird angezogen und itrömt auf 
bie gegemüberli * Stellen der Glasſcheibe B 

über, von wo Bapierbelegung ms derart 
injluenziert, 2. — —— Eleltricitãt verſtarlt 
wird, ich ihre abgeltoßene pojitive Gleftricität 
aus der Papierſpitze auf die ihr zugewendete Seite 
ber Glasſcheibe überjtrömt. m Finftern kann 
man die Licptbüjchel diefer aus den Spigen nad) 









J— 
Aa. —J * 





* 


Big. 2. 


ben Gegenitellen der Glasſcheibe B ftrömenden po: 
fitiven Eleitricität ſehen. Auch die elektroftopiide 
—— zeigt dasielbe, Da ih zu Anfang 
Verſuchs die beiven Kondultoren k und k’ der 
Waicine berühren müflen, jo wird die inflwengierte 
negative Elektricitãt bis an die Spipen des zweiten 
Saugtammes 5' abgeſtoßen. Hier erfolgt nun der 
entgegengeiebte eleltriſche rasch, wodurch die pa 
eig wer m’s’ pofitive Gleftricität, die rotier: 
be B an ben Gegenitellen der beiden 
—— negative Eleltricität en, was man an 
den —— dieſer Stellen der Glas ſcheibe 
erkenn 
Wenn man jetzt die Scheibe B in der Richtung 
die Spigen ber Teen um bie 
eC mitteld eines einfachen ismus in 
Rotation Bau, io —— En vor jeder Br: 
8 ochene eleltriſche Progeh der: 
art, dab die untere halbe Scheibe, welche vor der 
negativ: elettriihen Belegung vorbeigefommen ift, 
einen halben Kreisring von der Breite der Saug: 
fümme hat, welcher auf beiden Seiten poſitiv elel: 
triſch iit, während die obere halbe Scheibe, die bei 
egung vorübergebreht wurde, auf 
beiden Seiten negative Eleltricität befißt. = 
fernerer Rotation der Scheibe kommt bei der 
der negativen Belegung ms der negativ el 
Halbring der Glasſcheibe vorüber. Die Spige Kt 
negativ:eleftrifchen Belegung ms ftrömt in 
Glettricität genen den negativ » elettrifchen Nin 
aus und neutralifirt ihn, wodurch die Stärle de 


Anfluieren — Snfufion 


genen — an der Belegung ms geitei- 
gert wird ngejeste geſchieht bei der 
urn ven —— m/s‘, Sfolge diejes ſich wies 

lenden Vorgangs fteigert ſich die Dichtigteit 
und Spannung (da3 Botential) der entgegengeieb: 
ten Gleltricitäten auf den Belegungen und auf der 
ſehr ſchnell rotierenden Scheibe derart, daß ſchon 
nad einigen Umläufen der Glasſcheibe die Kon: 
duftoren k und k’ ziemlich weit voneinander ent: 
fernt werben können, wobei an der linterbre- 
chungsſtelle reichlich eleitriſche Lichtentladungen 
auftreten, indem ſich die negative Eleltricitãt von 
k mit der pojitiven von k‘ vereinigt. Hat man 
jebod) die beiden Kondultoren zu weit voneinander 
entfernt, jo jtrömen ihre Gleftricitäten auf die ro- 
tierende Scheibe über, und es laun eine Keutrali- 


fierung der Slektricitäten auf der Scheibe und im 

den ungen erfolgen, ſodaß das Spiel der 
ne 2 

Einhaltung eines Kondenjationsappa- 

rats (f. d.), fomdenfierender — Leidener Fla⸗ 


ſchen u. ſ. w. läßt ſich bie el eftriiche Spannung 
d. i. das eleltriſche Botential der Wole dieſer er Me 
ge ſehr bedeutend erhöhen. Weil bei der J. 
e rotierende Scheibe, wie der Suchen des Eleltro- 
rs, bie mme wie deſſen Dedel wirken, 
o bat man diefe Maſchinen auch Glettrophor: 
—— genannt. Da bei der J. auf der rotie- 
renden Scheibe umweit voneinander entgegenge- 
feste Eleftricitäten von hoher Dichtigkeit vorban- 
den find, ferner an der firen Scheibe die elektri- 
ſche chen Belegungen und die Pole der Maſchine wohl 
—* voneinauder ſein müjjen, jo vermehrt man 
durch Trodnung der Glasſ iben und der Iſolier⸗ 
pa die Leitung ber Mafchine; es dient hierzu 
Beitrahlung mittels einer Betroleumflamıne 
u. a Age das erwähnte Befirnijien ber 
, um fie gegen die leitende 
— —— unempfindlicher zu machen, indem bie 
zen. des Sei es weniger hygroſ opiſch ſind als 
Glas. Um Unregelmäßigleiten der Entla— 
nd bei zu weitem Auseinanderziehen der Kon⸗ 
duftoren k und k’ zu vermeiden, bringt man a 
paflender —* Rebenlondultoren an. Ferner 
werden zuweilen bie J. mit mehr als zwei Aus 
fchnitten und zu n Delegungen —— 
man ſagt dann, ſie beſihen mehr als zwei Ele 
mente. Bu Stumm 6 miele Varia: 
tionen von Bennet, Nicholſon, Barley, W. Thom: 
Bertich u. a. m. vor; fie dienen zu allen Ber: 
ſuchen mit 5 annter Giektricität und aud) 
um die jhönen eleltriſchen Lichtericheinungen (j. d.) 
in den —*—*— — or (f. d.) zu eigen. 
Jufluieren (lat.), Einfluß üben, einwirken, 
In folio, in nd f. Folio. 
In forma, j. unter Forma. 
tion oder Gutsbejhreibung, |. 


unter Ertragsanſchlag. urteil, 
tiondurteil, j. Belehrungs— 
eozeh ift das Verfahren, weldyes 


im Auftrag der röm. ſturie bei Verleihung eines 
Bistums oder einer Honfiitorialabtei (d. b. einer 
folden, deren Bejehung dem Papſte rejerniert ift) 
vorgenommen wird, um bie Tauglicteit des Umts: 
fandidaten und die Drbnungsmäßigfeit der Wahl 
ellen. elbe wird am Domizil und den 
Uufenthaltsorten des Kandidaten, in Dome 

und Bayern durch die bortigen Nuntien, 
en durch einen preuß. Erzbiſchof, in Saas: 
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ver und ber oberrhein, Kirchenprovinz durch einen 
Biichof oder Dignitar des Landes geführt und die 
Alten nad Rom geſchickt. Dort erfolgt dann eine 
nodmalige Prüfung der lebtern ( processus defini- 
tivus) und eventuell bie Prälonijation des Kandi⸗ 
daten in einem Konjiftorium, Der Bapit kann von 
dem J. abſehen. Jlehrer Hofmeiſter. 
Juformator (lat.), Lehrer, namentlich Hauss 
Informieren (lat.), in Kenntnis ſehen, unter 
richten. [deit, etwas Gntitellendes, 
———— (lat.), Unformlichleit, Ungeſtalt⸗ 
In foro (lat.), «auf dem Forum», d. h. vor 


Gericht. 
Infraktion (at.), das Brechen, übertreten 
(eines Vertrags, —— Gefebes u. ſ. w 
Jufrattion (lat.), Eintnidung, unollänbige 
Bruch eines —— (S. Knochenbrüche.) 
ufralapſarier, ſ. unter Präbeſtination. 
— (at.), Abkühlung, Erkältung. 
uful (infüla oder aud) vitta) hieß bei den Rö— 
mern die weißwollene Stirnbinde, mit der Brieiter, 
Beitalinnen und ern das Haupt turbanartig 
ummwanden. —*— ein Zeichen der Demut, 
wurde die J. nach zum Zeichen der Heiligteit 
und Imverleplichteit. Dpfertiere, Kirchen und Al: 
täre wurden mit ihr behangen, aud) die Bittenden 
er und bie Friedensgejandten legten fie 
an. In fpäterer Zeit diente fie den laiſerl. Statt: 
—* m aut —*** ihrer Würde, Von den 
rieftern ging fie im karolingifchen 
rer — die chriſtl. Biſchoͤfe über Er erhielt 
nun für gewöhnlich den Namen der Biſchofs— 
mühe (mitra), Cine folde beitehbt aus zwei 
flachen, hoben, oben fpiß zwaufenden Dedeln von 
Blech oder Pappe, bie mit. ſeidenem Zeug von ber 
Grundfarbe des Meßgewandes übergoge , meiit 
reich geitidt und häufig mit Gold und Edelſteinen 
bejegt find. Die beiden Spihen oder Hörner jollen 
die beiden Teitamente ſymboliſieren. Die nad) 
vorn zu ſtehende Seite ift mit dem Kreuze geziert, 
ebenjo wie en hinten herabhäugenden zwei Bänder 
infulae), die noch an die römische J. erinnern. 
änahmsweiie kann der Papit auch Übte und 
BVröpfte infulieren, d. h. ihnen das Tragen einer 
Biihofsnüge geftatten. Auch wird die Biſchofs— 
mühe von denen, die zum Tragen derſelben berech⸗ 
tigt find, im Wappen geführt. 
fon, Aufguß, Infusum nennt man in 
der Pharmacie wäſſerige, nicht durch Verdampfen 
fonzentrierte Bilanzenertrafte, welche bereitet wer: 
den, indem bie entfprechenden ‚Pilanzenteile mit 
tocendem Waſſer ausgehen, einer furzen 5 Mi: 
nuten dauernden Digeition im Dainpfbade ausge: 
ſeht werden, worauf die Flitifigkeit koliert und der 


Rückſtand nad) dent Erkalten abgepreßt wird. Alle 


Infuſionen jollten nur für den augenblidlihen Be: 
darf angefertigt werben, da fie jehr dem Verberben 
durch Bärung und Schimmelbildung ausgejebt ſind. 

Sie wurden in früherer Zeit weit mehr verwandt 
als gegenwärtig. Wenn eine befondere Menge der 
zu infundierenden Subitan nicht vorgejchrieben iſt, 

gilt nad) der Deutichen Pharmakopöe von 1882 
ein Teil auf 10 Teile Kolatur. Dffizinell iſt nur das 
Infusum Sennae compositum , Wiener Tränfchen, 

Larierträntchen, beitehend aus einer J. von 5 Teilen 
Sennesblättern mit 30 Teilen Wafjer; in der So: 
latur werden 5 Teile Seignettejals und 10 Zeile 
Manna aufgelöit; die abermalige Kolatur joll dann 
40 Teile wiegen, 


38 * 


596 


Sufufodefoft, ſ. unter Deloft. 

Fufuforien, Infufions: oder Aufgußtier: 
ben, bat man eine Klaſſe der Brotozoen oder Ur: 
tiere (i. d.) genannt, welche alle jo Hein find, daß fie 
nur mit dem Mikroſtop erfannt und umterjucht 
werben fönnen, Mit den übrigen Protozoen haben 
fie die Bildung des ganzen Körpers aus einer ein: 
fachen, halbweichen, kontraftilen Subftanz gemein, 
welche ich nad) außen zu einer zuweilen fejten Haut: 
ſchicht verdichtet und mancherlei Anhänge trägt, 
nad innen dagegen faſt flüſſig wird und den gan— 
zen Körper erfüllt, ohne eine eigentliche Leibe: 
oder Darmhöhle zu bilden. Bei den J. iſt bie 
Hautjchicht meift dünn bei i wenigen fo zart, daß der 
Nörper bie verichiedenften d Formen annehmen fann, 
oder zu einem jtarren, glasartigen Panzer verdidt 
(Peridinium); bei den meiften iſt fie fontraftil, 
aber ir genug, um dem Tierchen eine beftändige, 
aber ſtets unjymmetriiche Form zu erhalten. Die 
Bewegungöwerlzeuge find entweder peitſchenför⸗ 
mige Geißeln (Monaden) oder kontraltile, form: 
beitändige, meiſt mit Knöpfchen verſehene aug: 
— (Acineta), oder endlich bei der großen Mehr: 
zahl ſchwingende, bald den ganzen Körper über: 
ziebende, bald auf einzelne Zonen beichräntte Wim- 
pern, die willtürlich bewegt werden können und jo; 
wohl zum Schwimmen als aud) zum Herbeiwirbeln 
der Nahrung dienen. Bei einzelnen Gattungen 
werben dieje Wimpern an einzelnen Hörperit 
fo .. dab fie Halten und Borften bilden, durch 
deren *F ellung ſich die Tiere ſpringend bewegen 
lönnen. Zu den Bewegungswerlkzeugen gehört auch 
bei den log. Glodentierdhen (Vorticella) der ela- 
jtifche , mit einem Mustel verjebene Stiel, der ſich 
vlöplieh fchnellend in eine Spirale zurüdzie en und 
wieder ausdehnen fann. Die meiften J. bewegen 
ih frei kriechend oder ſchwimmend im Waſſer; 
einige find mit einem Stiel oder durch eine Hulſe 
angebeftet, Viele leben in gemeinjamen Stöden, 
die meijten aber ald Einzelindividuen. Die Ernäb: 
rung geſchieht in verſchiedener Weife. Die einen 
leben durch Endosmofe in Flüffigleiten, welche auf: 
gelöjte organiſche Stoffe enthalten (Opalina); an- 
dere faugen ihre Beute mitteld Saugröhren aus 
(Acineta); die meilten haben einen Mund, der 
durch einen zuweilen mit reufenartigen, Gebilden 
umgebenen kurzen Schlund die Nahrung in den in: 
nern Körperraum ſchickt, wo fi —— 
Hohlräume darum bilden, die man früher für 
genblajen angejehen hat. "Die unverdauten Stoffe 
geben durch einen After ab. Der Umtrieb der Säfte 
wird durd an beſtimmten Körperitellen ausgehöhlte, 
tontraltile Blafen, deren ſich eine oder mehrere in 
einem Individuum vorfinden, bewerlitelligt, welche 
ih allmählich mit waſſerheller Flüffigkeit anfüllen, 
die bei der Zufammenziehung durch fternförmige 
Stanäle in die Körperſubſtanz hinausgepreßt wird. 
Bei Gattungen hat man deutlich Öffnungen 
* Blaſen nach außen beobachtet. 

ortpflanzun geichiebt bei den J. auf mehr: | t 

fache Weife: 1) ur Zeilung, indem ein Indibi⸗ 
duum fich allmählich in zwei Tsaltet: 2) dur Kno⸗ 
ſpung, indem an der Baſis oder dem Stiel feit- 
fihender Arten neue ——— hervorſproſſen. 
Hierdurch werden die bald baumartig veräſtelten 
(Epistylis), bald klumpig ———— 
(Ophrydium) Stöde ber geiellig lebenden 9. er: 
jeugt. Endlich 3) auf eigentümlichem Wege, wobei 
ie Konjugation oder Verſchmelzung zweier Indi⸗ 


Infuſodekokt — Infuforienerde 


viduen und der Kern (Nucleus), den alle J. befigen, 
eine —— Rolle ſpielen und az in eine 

o ** von — Örnern zerfällt. Was man 

für Embryonen gewiljer J, wie Stentor, 

er ift jet als einge 5* Schmaro nfu 
jorien erfannt worden. Nerveniyitem, Sinne 

—** u. ſ. w. find bei den J. unbelannt. Alle J. 
find Wafi —— „fe — ſich teils von klleinern 
—— Tierch en —* Pflanzen, es von 

dernden Sub ftanzen und finden ſich 

Bor Waſſer vorlommt, weit jeltener aber im Hose 
als in jühen Gewaſſern Ihr Erſcheinen in Auf⸗ 
güffen vegetabiliſcher und tieriiher Subftanzen hat 

uerjt ihren Namen veranlaft. Die meilten Arten 
In die Säbigteit, beim Austrodnen —— 

it ober bei! el an Nahrung ſich al = 
und, in der Kapſel eingeſchloſſen, in einer 
Scheintob zu — bis Zutritt von Stäften 
fie wieder zum Leben erwedt. In diefem eingetrod: 
neten Zujtand können fie durch Luftitrömungen und 
Winde —** verführt werden und fo plößlich an 
Drten und in Fluſſigkeiten auftreten, wo man fie 
nicht vermuten follte. majjen > —— 
plöblices —— in Fluſſigkeiten wird beſonders 
—* die ſchnelle Vermehrung mittels —— 

und hat durch orbringung grüner und 

roter bedingt u bat zuweilen zu ——— en hin 
3 | geupung —— ung gegeben. 

—— eln Yon, edle jest Sy * 
haft 


lle sſhalt 
Natur —* — eh —* 


de —— 

= Belebung modernder Stoffe bu n 
——— allert ger — 
ſubſta na —* e —— —* jo Beben fih 
nur Ihe wenige, 


Arten eridinium) i in rn der Schich⸗ 

ten —— Fi * vr Ah —— man bis: 

—— — ve; er "Bun Men bern oe 

* wie namentli urzelfüßern o 

opoden, oder ben * 

cillarien) an, bie ge r * —2 

—— Man teilt die J. jetzt weſentlich 

n Bewegungswerl in Sauger (Aci- 

ne), Wimperträger und feibeiträger Werte über 

die J. haben Ehrenberg, Dujardin, Stein, Clapa: 


red d La ’ Balbi ’ 
— —— dcr je 
Kieſel 


Iu 

Diatomeenpelit) ift eine bald gen —æS 
bald etwas feſtere, kreideähnliche, aber leicht zer: 
reiblihe Mafje, von weißer, —— und grau⸗ 
licher Farbe, welche nach den Unterfuchungen ins: 
bejondere von Ehrenberg gänzlich oder zum größten 
Zeil aus ben fiefeligen Panzern —— 
Diatomeen (Infuſorien) erg ic unge er 
—— 3 — ee 
phonema, zujammenge er mir en 
an das vortseflichfte erhalte erhalten it Da ein ** 

nzer von Melosira d etwa 0,0078 m 

—* enthält ein Aubitol oll 3. 41000 Millionen 

—* Panzer. Die J. findet ſich als Lager von 

—* nicht unbedeutender Maͤchtigleit im Ges 
biet der Tertiärformation, namentlih aber ber 
Zorfbildungen, fo 3. B. bei Oberohe am Südrande 
der Lüneburger Heide, mo jie ftellenweije 10 m 
mädtig wird, auf dem Moorgrund bei Kr nung 
Br in Böhmen, bei Altenfchlirf im oe agebirge, 

> abitswald bei Kaſſel, unterhalb 
son erlin; die geobartigiten Anjammlungen dieſer 


Infuſum — Ingelheim 


miteojtopifh: pflanzlihen Überrefte entdedte Fre: 
mont im Flußgebiete des Fall-River, eines Arms 
des obern Columbiafluffes in Dregon; aud in der 
Umgegend von Richmond in Virginien finden fich 
maſſenhafte Ablagerungen — Der ſog. 
Polierſchiefer von Bilin in Böhmen iſt nur eine 
ausgezeichnet geſchieferte, etwas feſtere und härtere 
Abart der J. In technolog. Hinſicht hat die Nu 
vielfahe Anwendung gerunben, nicht nur als Rob: 
produft, fondern auch geihlämmt, gebrannt und 
präpariert, fo Pr Heritellung von Waflerglas, 
Smalte und Ultramarin Buell Gold: 
leiften, Bapiermahe und Dynamit, als Steintitt, 
ala Füllungsmittel für Seifen, Papier und Siegel: 
lad, Kautſchul⸗ und Garbolfäurepräparate. In 
olge ihres geringen Wärmeleitungsvermögens hat 
ie 3. ferner Anwendung zur Füllung der Hohl: 
räume von Eid: und feuerfeiten Geldſchränken, 
fowie von Eistellern gefunden und erfolgreicher 
als die Schladenwolle zur Bekleidung von Danıpf: 
röbren. Sie wird endlich auch benußt als Polier— 
und Puspulver und zur Herftellung leichter, auf 
Waſſer ſchwimmender Steine. 
—— ſ. Infuſion. 
futurum (lat.), für die Zukunft. 
o (ital.), Betrug; per inganno, be: 
trüglicherweife. 
ävonen (Yngväonen) nannte man ın 
ältefter german. Zeit im Sinne der Mannusſage die 
Abkömmlinge des Ingo (eines der Entel des Zuifto), 
einen Hauptteil der eigentlich deutichen Völter, die 
niederdeutſchen, der Hauptiadhe nad) alle jene, die 
in der fpätern Geſchichte (mit Einſchluß der Angel: 
ſachſen, Weitfalen, Engern, Ditfalen) als Sadjen 
und riefen auftreten. 
ngber, |. Jngwer. 
waren (Santt), Stadt in der bayr. Rhein: 
pfalz, Bezirksamt Zweibrüden, unweit der preuß. 
Grenze, 19 km weſtlich von Zweibrüden am Rohr: 
bad, einen Zufluß der Saar, Station der Linie 
Germersheim: Saarbrüden der Prälziihen Eiſen— 
bahn, iſt Sik eines m... und zählt (1880) 
9811 meijt fath. E. Der ur Mittelpunt einer 
anfehnlichen Kohlen: undGijeninduftrie. Die Kohlen: 
ablagerung von J. hat eine Länge von ungefähr 
1800 m, Es find in berjelben 27 bauwürdige und 
30 unbaumwürdige Flöbe befannt, von denen die 
eritern eine Mächtigleit von 24,5 m haben. Die 
Eijengruben liefern jährlid 50—60000 Gentner Erz, 
bie Eiſenwerle große Mengen Roheiſen, Stabeifen, 
Gußwaren, Bled und Draht, einige andere Hütten 
Alaun und Bitterjalz. Die Zabrilation eritredt ſich 
auf Ruß, Coals, Glas, Maſchinen. Außerdem find 
bier eine Pulver: und eine Prropfenfabrit. In der 
Nähe befindet ſich ein brennendes Hohlenlager. 
Ingeborg, Königin von Frankreich, war bie 
Tochter Waldemarz I. von Dänemark und feit 
14. Aug. 1193 mit Philipp II. Auguft von Frank— 
reich verheiratet, der fich jedoch Schon im November 
mit Zuftimmung feiner Biihöfe von ihr trennte 
und, — an den Papſt appellierte, 1196 
Agnes von Meran heimführte. Innocenz IH. ſegte 
ed zwar a dab Philipp nad) dem Tode der 
Agnes 1201 %. wieder zu feiner Frau annahm, 
lonnte aber nicht verhindern, dab er fie bald noch— 
mals verjtieß. Der ärgerliche Handel, bei welchem 
bie Sympathien der Unterthanen fi der unglüd: 
lien Königin zufehrten, wurde erjt zu Anfang 
1213 beendet, als Philipp, durd den bevorftehen: 
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den großen Kampf mit England und dem Kaiſer 
Dito IV. auf ein enges Bündnis mit dem Papſte 
und auf Befeitigung aller — im eige⸗ 
nen Lande hingewieſen, J. als Gemahlin und Kö— 
"= zurüdführte. J. a linderlos 1226, 
ugegneri (Angelo), ital. Dichter, neb. um 
1550 zu Venedig, war Seifenfieder, beſchäftigte ſich 
daneben eifrig mit Poefie und Litteratur, diente 
nacheinander den Herzögen von Gualtalla, von 
Urbino, von Savoyen und dem Kardinal Cinzio 
Aldobrandini zu Rom und jtarb um 1615. Er ift 
betannt durch ſeine Verehrung für Torquato Tailo, 
dem er 1578 den Einzug in Turin — und 
deſſen Dichtungen er zum Druck beförderte. J. 
ichrieb: «I rimedi contro l’amore di Ovidio, tra- 
dotti in ottava rima» (Avignon 1576), «La danza 
di Venere. Dramma pastorale» (Vicenza 1589), 
«Il buon segretario» (Rom 1594), «Discorso della 
poesia rappresentativa» (Ferrara 1598) u. a. 
Ingelfingen, Stadt im württemb. Jagſtkreiſe, 
3 km ım NW. von Künzelsau, an dem zum Nedar 
—*— Kocher, mit (1880) 1447 E. Das bier 
fe ende Schloß mar ehevem die Reſidenz der Für: 
ten von Hohenlohe-J., welche nachher ihren Sit 

Öhringen nahmen. Schon 1290 war der Drt 
hobenlobii; 1806 fam er an Württemberg. Die 

ewohner treiben ziemlich ftarten Weinbau. In 
der Nähe fteht die Burg Lichtened und weiters: 
bin die Ruinen Barge und der Kocherſtein, einjt eine 
comburger Propſtei. 

Ingelheim, zwei unweit des Rheins nabe bei: 
einander, an ber Linie Mainz:Bingen der Heſſiſchen 
ee" liegende Marktileden im Kreiſe Bin: 
gen ber heſſ. Provinz Rheinheſſen, bedeutend durd) 
ihren trefflihen Rotwein und ihre hiftor. Dentmäler 
und Grinnerungen. Obexingelheim an der 
Selz mit (1880) 3093 meiſt prot. E., Sit eines 
Amtsgerichts, iſt ein ehemaliges Reichsdorf, wird 
ſchon 760 als Zubehör der daiſerl. Pfalz in Nie: 
deringelheim erwähnt. Es hatte mit diejem zu: 
ſammen ein Ritter: und .. und kaiſerlich 
bejtätigte Privilegien. Die uralte, jept evang. Kirche 
* viele Grabmäler und Glasmalereien, welche 

cenen aus Karls d. Gr. Leben darftellen. Die 
alte Stabtbefejtigung iſt zum Teil noch vorhanden. 
Niederingelheim (1880) mit 2693 meät prot. 
E. ift beſonders berühmt durch den Palajt Karls 
d. Ör., der, 5* 768 und 774 auf der Stelle einer 
ältern kaiſerl. Billa gebaut, auf 100 zum Teil aus 
Navenna, zum Teil vom Belsberg im Odenwald 
itammmenden Marmor: und Granitfäulen rubte. 
Hier hielt Karl d. Gr. 774 einen Neichstag, und 
auch unter feinen Nachfolgern, die oft hier reſidier— 
ten, wurden hier mehrere Kirchen: und Reichsver— 
ſanimlungen gehalten. Kaijer Friedrich I. ließ 1154 
den Walalt ausbeiiern; Karl IV. überließ ihn 1356 
an Kurpfalz. Namentlich in der fog. Bayriiden 
Fehde 1504, dann im Dreibigmibrigen Krieg und 
zuleht bei dem Einfall der Franzoſen 1689 iſt die 
alte Kaiſerpfalz gänzlich verwüftet worden. Der 
Platz, auf dem der Palaſt itand, kam 1875 in den 
Belis eines Barons de Bary, welcher auf demfelben 
ein neues, grobartiges Schloß zu bauen anfing. 
Nach dem Tode de Barys wurden jedoch die Arbei: 
ten eingejtellt. Einige Syenitjäulen, aus dem Ba: 
laft jtammend, finden ſich an veridiedenen Drten 
in den Nheinlanden, fo 3. B. im Schloß zu Heidel: 
berg, am Brunnen auf dem Schiller: Plab in Mainz, 
und anderwärts zerjtreut; nur eine befindet ſich 
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noch in J. in einer Mauer des Schloßgartens. Val. 
Hilf, «Der Reichspalaſt zu %.» (Oberingelb. 1868). 
An‘. — ſich auch die Sage von Eginhard und 
Emma. Üübrigens führen von dieſen Orten bie 
1737 in den Neihsgrafenitand erhobenen und nod) 
jet im Nheingau ſtark begüterten Grafen von J. 
nit dem Beinamen Echter von und zu Mejpelbrunn 
den Namen. Gie ftammen aus einem jchon 948 
urkundlich erwähnten Neichsminifterialengeichlecht, 
welches uriprünglich ala Burgmannen in die laiſerl. 
Mialz eingejeht war. 5 

ig, rg Landgemeinde im Bezirk Roſſe⸗ 
laere (Roulers) der belg. Yrovinz Weftjlandern, am 
Mandelbah, an der Eiienbahn Brügge :GCourtray, 
die hier nach Deynze abzweigt, mit 5857 E., bebeu: 
tenden Webereien, Teppich: und Epikenfabrifen 
und einem ſchönen Schloß des Baron Wille. 

Ingelow (ean), engl. Schriftitellerin, geb. 
1830 zu Ipswich in Suffolf, veröffentlichte ſchon 
1850 «A rhyming chronicle of incidents and fee- 
lings». Hierauf folgten 1860 die Erzählungen 
«Tales of Orris» und 1863 ein Band «Poems» (bi 
1884 in 23 Aufl. erſchienen), 1865 die Gedicht— 
famımlung «Home thoughts and home scenes and 
stories told to a child», 1867 «A story of doom 
and other poems», 1869 «Mopsa the fairy» und 
die Nomane «Off the Skelligs» (4 Bde., 1872), 
«l'ated to be free» (3 Bde., 1875), «Don John» 
(3 Bde,, 1876) und «Saralı de Berenger» (4 Bde., 
1881). In ihren Gedichten zart und gefühlvoll 
und zugleich von originaler Bedantentraft, ent: 
widelt S in ihren Nomanen ein vorzügliches Er: 
zählertalent und eine lebhafte Erfindungsgabe. 

Ingemann (Bernh. Severin), dän. Dichter, 

eb, 28. Mai 1789 zu Torkildſtrup auf der Inſel 
yaljter, trat noch als Student 1811 mit einer 
Santımlung von Gedichten auf. Nachdem er die 
X. 1818 und 1819 auf einer gröfern Neife durch 
Deutichland, Frankreich, die Schweiz und Ftalien 
verbradt, übernahm er 1822 die Stelle eines 
Leltors für die dan, Sprade und Litteratur an 
der Atademie zu Soröe. m %. 1842 mit ber 
interimiftiichen Direktion diejer Anftalt betraut, be: 
hielt er dieje Stellung bis zur Auflöiung der Ata: 
demie 1849. Cr ftarb 24. Fehr. 1862. 

Geinem trefflihen Epos «Waldemar de Store 
og hans Mänd» (1824; 5. Aufl. 1864) folgten eine 
Reihe meift auch ins Deutjche übertragener biitor, 
Romane. Dahin gehören: «Maldemar Geier» 
(1826; neue Ausg. 1872), «Erit Menveds Barn— 
dom» (1828; neuere Ausg. 1874), «Hong Grit og 
de yredlöfe» (1833; neue Ausg. 1873) und «Brind& 
Dtto of Danmark og hans Samtid» (1835). In 
den folgenden ‘jahren erichienen unter anderm die 
dramatische Dichtung «Nenegaten» (1838) und die 
dramatiſche Erzählung «Salomons Ring» (1889), 
fowie die beiden romantiſch hiſtor. Gedichte «Dron: 
ing Margreten (1836) und «Holger Danftes Sange» 
(1837), die zu Js vorzügfichiten Leiſtungen gehören. 
Hervorragend iſt auch aKunnuk og Naja» (1842), 
eine dem Leben der Grönländer entnommene Gr: 
zählung. Der Noman «Landsbybörnene» (1852) 
zählt zu feinen beiten Arbeiten. Seitdem gab J. 
noch «Confirmationsgaver (1854) und die beiden 
Dichtungen «Tanfebreve fra en Afvöd» (1855) und 
«uldaeblet» (1856) heraus. Seine «Samlede 
Etrifter» erfchienen in vier Abteilungen, deren erite 
die «Samlede dramatijle Digte» (6 Bde., Kopenh. 
1843; 2. Aufl. 1853), die zweite die «Samlede 


— Ingenieur 


biitoriffe Digte og Romaner» (12 Bde., 1847-51), 
die dritte die «Samlede Gventyr and Fortällingers 
(12 Bde., 1847— 51), die vierte die «Nomanger, 
Sange og Gventyrdigte» (9 Bde., Kopenh. 1845 
—64) enthält. Nach 1.8 Tode gab Galitjöt defien 
Selbjtbionrapbie (a Min Lenneräbon», Kopenh 
1862), «Tilbageblit paa mit Liv og min Forfatter: 
virfiombed fra 1811—37» (topenb. 1863) heraus. 
Bol. auch «Breve til oa fra .» (1879) und «Drew 
verling mellem Grumdtoig oa 3.» (1882). 

Ingena, alte Stadt der Abrincatner, das jekige 
Aprandes (j. d.). [in specie (f. d), 

In genöre (lat.), im allgemeinen; Gegenfak: 

ee (lat.), eingepflanzt, angeboren. 

ngenicur. Der Name %. ſtammt vom ſpan 
engehos oder ingenios, ital, ingegni, die firi 
majchinen bedeutend, Die Wertmeijter berjelben 
mn engeheros, ingenieros, ingegneri. Gpäter 
egte man den Namen J. lediglich den Kriegsbau— 
meijtern bei. S. Benie (militärisch). 

Im Gegenfak zu den Militäringenieuren nennt 
man Civilingenieure diejenigen XTedniter, 
welche die Anlagen von Strom: und Geebauten, 
Kanälen und Wafjerleitungen, Brüden, Strafen 
und Gijenbahnen, Telegrapben, Maſchineneiabliſe 
ments aller Art leiten. Zuerſt trennten die Hollän: 
der genen Schluß; des 16. Jahrh. die Aufgaben det 
Architekten im engern Sinme von denen jener Mön: 
ner, die fich mit der Herjtellung der gewaltigen 
Wafierbauten beichäftigten und die fie Hybmaulil: 
Architelten nannten. In England entwidelte ſich 
der Ingenieurſtand in ähnlicher Weiſe aus der Be: 
rufstlaſſe der Waflerbautechniter, zu Beginn de 
19. Jahrh. aber auch aus jener des Bergmann, 
ür den zumächit das Bedürfnis nach rationellen 

ransportmitteln zur Ausbildung ber Spurbahnen 
fowie zur Erfindung der Lolomotive Anregung gab. 
Heutzutage bezeichnet das Wort «Engineers allem 
in Amerifa und England eine techniſche Hiliätrait 
nieberer Kategorie, jo insbeſondere einen Lolomo 
tivführer, Wertführer u. ſ. w., während der wiſſen 
ſchaftlich ausgebildete, felbitändige Techniler den 
Titel Civil-Engineer erhält. Die Erziehung det 
Givilingenieure in England erfolat meiſt durch er: 
fabrene Fachnenofien, in deren Dienite fie treten, 
während fie ſich gleichzeitig durch Privatitubium 
die nötigen mathem.:naturmwifjenichaftlihen Kennt 
nifje aneignen. In Frantreich trennte man die Anl: 
gaben der Schaffung öffentlicher Werte zuerit von 
den vermanpten militärischer Natur, zum 3. 179% 
wurde die Ecole des ponts et chaussces gegrin 
det, deren Abiturienten allein den Titel eines In- 
gönieur des ponts et chaussdes führen. Das Corps 
des mines jomohl als das Corps des pomts & 
chaussees fennt drei Rangitufen und Amtstitel, 
den Ingönieur ordinaire, den Ingenieur en ch 
und den Inspecteur general. Die 3. find zugleich 
ihre eigenen Adminiftratoren. den Vereinigten 
Staaten von Amerila find die heierogenften Arten 
der Ausbildung vertreten. Den militäriid erzoa® 
nen United States Engineers ftehen bie Civileng+ 
neers gegenüber, die teild aualog ihren Kollegen in 
England teils im Auslande, teil in den verjdt“ 
denen Inftituten des Staat? die wifienfcaftliht 
Ausbildung geniehen, r 

Auch die nordamerif. Univerfitäten De bäung 
eine Fakultät für Civilengineering. Die J. dajelt 
efiebern fih ihrem Berufe nad hauptiählid I 
Statical-Mechanical und Mining-ergineers, F 
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nachdem fie fich mit den Aufgaben de3 Bau:, Ma: 
jchinen- oder Bergweſens beichäftigen. In Oſter⸗ 
reich befteht eine Berufstategorie, deren Angehörige 
den gefeplich geichüten Titel eines autorilierten 
Gipilingenieurs führen und zur Ausübung des Be: 
rufs für Privatzwede ermädtigt find. Auch die 
niedern Stellen der Staatsbantechniter tragen bie 
offiziellen Titel ngenieuraffiitenten, J. Oberinge: 
nieure, während die Inhaber höherer Stufen Bam: 
räte und Dberbauräte beißen. In Deutichland iſt 
an Stelle der obenerwähnten Titel der Ausdrud 
Baumeijter üblich; andererſeits wird unter dem 
Namen J. häufig nur der Kommunitationsbautedh: 
niter begrifien. Bei Privatgejellichaften wirb wie 
in Öiterreid) für den techniichen Beamten häufig der 


Zitel J. gebraucht. Die beveutendjten deutichen 
technifchen Hochichufen für die Ausbildung der %. 
find in Berlin, Aachen, Hannover, Münden, Dres: 


den, Stuttgart, Karlörube, Darmitadt und Braun: 
weig; außerdem in Öfterrih: Wien, Bra 
rünn und Graz; in der Schweiz: Züri; in Rup: 
3* ſzehrrussirin, f. unter 5 
ugenieur erungstrain, ſ. unter Fe: 
ftungstrieg, Bo. VI, ©. 737*, 
Ingenienrgeograph, foviel wie Geniegeo: 
graph. [mitee. 
ngenieurfomitee, foviel wie Genieko— 
ngenienrforps oder Genielorps, f. unter 
Genie militäriſch). [direftoren. 
ngenieuroffiziere der Pläte, ſ. Genie: 
ngenieurparf, f. u. Belagerungsparf, 
ngenienrfchule, ſ. Genieſchulen. 
ngenieurweſen, ſ. n Bauwiſſenſchaft. 
ngenidß ifrz.), geiſtreich, finnreich, erfinderiſch, 
kunſtreich ausgedacht; Ingenioſität, Scharffinn, 
Erfindungsgabe u. ſ. w. 
am (lat.), Geiſtesanlage, Geiſt, natür— 
licher Verſtand, auch Mann von Geiſt. 
we frz.), unſchuldig⸗ naives Mädchen 
(namentlich als Bühnenrole). 

Jugenuität (lat.), eigentlich der Stand eines 
reigeborenen; dann foviel wie Aufrichtigfeit, 
Areimitigfeit. 

Jugenund, röm. Statthalter in Pannonien 
zur Zeit der Haifer Baleriamıs und Gallianus, ein 
ansgezeichneter Feldherr, trat 258 n. Chr. an der 
Spige der möfifhen und pannoniſchen Pegionen 
als Gegentaifer auf. Er vermochte ſich aber ge 
Gallienus und deflen Reiterführer Aureolus micht 
zu halten. Nah dem Berluft einer Schlacht bei 
Murſa (jet Eſſegg) gab er ſich felbft den Tod. 

Ingermanlaud, ſchwed. Name für das alte 
Ingrien, d.b.dasLand der Ingern, ruſſ. Iſchoren, 
von den Finnen Ingerinma genannt, das zwiſchen 
dem Ladogaſee, der Newa, dem Finnifhen Meer: 
bujen, der Narıwa und den Goupernementö PBitow 
und Nowgorod lient, bildet feit 1710 den größten 
Teil des rufl. Gouvernements Petersburg. Die 
bier lebenden (etwa 20000) Karelen, größtenteils 
PBroteftanten, find wohlhabender und reinlicher ald 
die ruf. Bauern. %., das früher zu Nomwgorod 
gehörte, wurde im 14. Nahrh. von den Schweden 
erobert, fam im 15. Jahrh. an Rußland, wurde 
1617 wieder an Schweden abgetreten und 1702 
von Beter d. Gr. erobert. 

—— Zweig der Karelier, ſ. —— 

ngeröheim, Gemeinde im Kreiſe Rappolts— 
weiler des elſaß⸗lothring. Bezirks Oberelſaß, an der 
Fecht, über welche hier eine 1773 erbaute Brüde 
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führt, 5 km nordweitlid von Colmar, zäblt (1880) 
2442 fajt ausichliehlich fat. G. und hat bedeuten, 
den nbau , Banmmollipinnereien), eine Bapier: 
hülfenfabrit, Yiegeleien und Müblen. 

Ingeſtion (lat.), die Einführung von Nahrungs 
mitteln und andern Stofjen durch den Mund in den 
Körper; Ingesta, dieſe Stojfe jelbft. 

Jughe, Hamländ. Rame für die belg. Stabt 
Engbien (j. d.). F 

Inghirami, Name einer toscan. Patricier⸗ 
familie aus Bolterra, die ihren Stammbaum bis 
weit in das Mittelalter zurüdführt. — Tommaſo 
%. (geb. zu Volterra 1470, geNt zu Rom 6. Sept. 
1516), als lat. Redner und Dichter befannt, wurbe 
von Alerander VI. und Leo X. mit Ehren überhäuft 
und erhielt von Kaiſer Marimilian I. die Dichter: 
trone. Rafael malte fein jept im Palaſt Bitti be: 
findliches Bildnis. Von feinen Werten find mır 
fieben Reden auf und getommen. — Jacopo J. 
geb. 1565, geit. 1623, zeichnete fich ımter i 
nand I. und Cosmus II. Medici ald Admiral und 
Diplomat aus und eroberte mit den Galeeren des 
Stephansordens 1607 Bona, 1623 Adiman. — 
Eurzio %., geit. 1655, iſt in der litterarischen Welt 
durd das Aufichen befannt, welches feine « Etrus- 
carum antiquitatum fragmenta» (ranlf. 1637) 
erregten, bis die Unechtheit der Dokumente befon- 
ders durch Leo Allatius nachgewieſen ward. 

Francesco J. geb. 1772 zu Volterra, in ber 
Jugend Maltejerritter, that fi 1799 ald Partei: 
gänger in dem Kleinen Kriege des toscan. Volls 
gegen bie Franzoſen hervor, Später wandte er ſich 
dem Studium der Kunſt und bes Altertumd zu, 
lernte von Hadert die Malerei und ward erjt im 
Bolterra, dann im Florenz ald Bibliothelar ange: 
ſtellt. Seit 1811 widmete er fi Gy ei Alter: 
tumswiſſenſchaft, namentlich der etrustiichen, und 
gründete in der aufgebobenen Abtei von Fieſole 
eine litterarifch: artijtiiche Anſtalt, die zugleich als 
Pflanzſchule junger Künſtler und für die Beröffent: 
lichung feiner Werte dienen follte. Unter letztern 
verdienen befondere Beachtung: «Monumenti 
etruschi o di etrusco nome» (10 Bde., Flor. 
1520 — 27), «Galleria Omerica» (3 Bde., Flor. 
1831 —38, mit 390 Kupfern), »Pitture dei vasi 
fittili» (4 vde. Flor. 1831—37, mit 400 Kupfern), 
«Museo etrusco chiusino» (4 Bde., Flor. 1833, 
mit 216 Rupfern), «Lettere di etrusca erudizione» 
(Alor. 1828; 1839) und «Storia della Toscana» 
(16 Bde., Flor. 1841—45, mit Atlas). Mangel 
an Kritit wie an Sorgfalt der —— thun 
zwar dem Wert ſeiner Arbeiten Abbruch, doch hat 
er außerordentlich reiches Material zuſammen— 
geitellt. J. ftarb 17. Mai 1846, 

Giovanni J., Mitglied des Ordens der Schul: 
hrüder (Scolopj), Bruder des vorigen, geb. zu Bol: 
terra 16, April 1779, bat fich ala Aſtronom einen 
bedeutenden Ruf erworben. Von dem Obierva: 
torium der Brera in Mailand ward er zur Yeitung 
der von dem ‚\efuiten Kimenez im Kollegium jeines 
Ordens (ieht Kollegium der Scolopj) angelegten 
Sternwarte nach Florenz berufen. Seine «kffe- 
meridi dell’ occultazione delle piccole stelle sotto 
la luna» (Flor. 1809— 30) vericafften ihm pen 
einen europ. Namen, der durch die «kiffemeridi di 
Venere e Giove ad uso de’ naviganti, pel meri- 
diano di Parigi» (1821 —24), ſowie durd feine 
Teilnahme an dem berliner aitron. Atlas noch er: 
höht wurde, Neben feinen «Tavole astronomiche 
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universali portatili» (Flor. 1811) verdient > 
befonders die auf Veranlaſſung der großherzogl. 
Regierung entitandene treffliche «aCarta geometrica 
della Toscana» (Maßſtab von 1:200000) Erwäh: 
nung. J. ftarb zu Florenz 15. Aug. 1851. | 

Ingleby (Clement Mansfield), engl. Schrift: 
fteller, geb. 29. Dft. 1823 in Edgbafton bei Bir: 
mingham, ftudierte in Cambridge und wurde 1855 
um Profefior der Logit und Metaphyfit an dem 

idland-Inſtitut in Birmingham ernannt, legte 
diefe Stelle indes fhon 1858 nieder und widmete 
fich feitdem fchriftitellerifcher Thätigkeit. Außer den 
philoſ. Werten «Outlines of logie» (1856), «An in- 
troduction to metaphysics» und « The revival of 

hilosophy at Cambridge» (1870) verdienen be: 
onderd %.3 Garilıen zur Shalipeare Litteratur 
Erwähnung. Hierhin gehören: «The Shakespeare 
fabrications» (1859), «A complete view of the 
Shakespeare controversy» (1861), «Shakespeare’s 
centurie of prayse» (1874), «Shakespeare’s allu- 
sion-books» (1874), «Shakespeare’s hermeneutics» 
(1875), «The Still Lion, an essay towards the 
restoration of Shakespeare’s text» (1875) und 
«Shakespeare, the man and his book» (1877). 

Juglis (John Eardley Wilmot), brit. General: 
major, geb. in Neujchottland 1812, nahm 1837 in 
Canada an der Bekämpfung eines Aufitandes teil, 
lam dann nad) Oftindien und zeichnete fi) ald Kom: 
manbeur deö 32. nfanterieregiments im —— 
1848 und 1849 mehrfach aus. Im J. 1857 ſtand 
er als Oberſt in Luknow, als dort 10. Juni der 
Aufſtand der Seapoys ausbrach, übernahm 1. Juli 
an Stelle des tödlich verwundeten Generals Lam: 
rence den Befehl über die ſchwache Beſahung, wies 
vier Stürme ab und hielt fih, obgleich die Wälle 
durch Minen teilweiſe eingeitürjt waren, bis Camp: 
beil 17.Nov. Entjaß brachte. J. wurde zum General: 
major ernannt, focht 28. Nov. 1857 bei Cawnpore, 
wo er das Kommando übernahm, fchlug die Auf: 
ftändifchen von Gwalior im Febr. 1858 bei Kalpi 
und wurde fpäter Gouverneur der Joniſchen Inſeln. 
Er ftarb zu Homburg 27. Sept. 1862. 

Inglis (Sir Rob. Harry), konjervativer Poli: 
tiler, ihrer der Hochlirchenpartei im brit, Parla: 
ment, geb. 12. jan. 1786, wurde in Orford erzo: 
en und ließ fich 1808 al3 Barrijter einjchreiben, 

m J. 1824 wurde er für Dundalf und 1826 für 

ipon ins Unterhaus gewählt. Seit 1829 ver: 
trat er bis kurz vor feinem Tode die Univerfität 
Drford ununterbroden in allen Barlamenten und 
widerjeßte ſich der Reihe nad) der Katholiteneman: 
cipation, der Parlamentsreform, der Abſchaffung 
der Hornzölle und der Emancipation der Juden, 

. war ein Dann von großer wiſſenſchaftlicher 

ildung, fungierte 1847 als Bräfident der Britiſchen 
Aflociation und nahm 1850 das Ghrenamt eines 
Profeſſors der Altertumstunde an der lönigl. Alta: 
demie der Künftean. Er ftarb zu London 5. Mai 1855. 

——* (Thomas), Pſeudonym des engl. 
Dichters Richard Harris Barham (f. d.). 

Ingolftadt, Stadt und a im bayr. Re: 
gierungsbezirk Oberbayern, am Einfluß der Schut: 
ter in die Donau gelegen, Knotenpunkt (mit Gen: 
tralbahnhof) der Linien Münden : Bamberg: Hof, 
Donauwörth: Regensburg und %.: Augsburg, der 
Bayriſchen Staatsbahn, hi Sip eines Amtsgerichts 
und Bezirksamts und hat einschließlich der Beſatun 
en 15251 €. Unter den drei —— (jwe 

tholifche, eine protejtantifche) ift die 1425 im got. 


Ingleby — Ingres 


Stil erbaute Frauenlirche mit zwei Türmen und 
fhönen Grabmälern hervorzuheben. Fr find 
von Bauwerken noch das alte Nefidenzidloß, das 
neue Zeughaus, das ehemalige Univerfitätsgebäude, 
das Kriegshoſpital und das neue Rathaus zu er: 
wähnen. %.befistein Mönchskloſter und ein Frauen: 
kloſter des Franziskanerordens; lehteres iſt augleich 
Unterrichtsanftalt für Mädchen. Bon höhern Schu: 
len bejtehen dajelbit eine Latein: und eine Reals 
chule. a zu Karls d. Gr. (806) noch ein königl. 
teierhof, erhielt der Ort 1250 durch Ludwig den 
Strengen Graben und Mauer, 1312 durd) Ludwig 
den Bayer Wappen und die Privilegien und reis 
en welche unter dem Namen der Handvejte be: 
annt find, und wurde 1392 die Nefidenz der Hers 
öge von Bayern: J., nad deren Ausfterben das 
nd an bie Der e von Landshut und Münden 
als gemeinſchaftliche Erbidaft überging. Herzog 
Ludwig der Reiche von Landshut gründete 1472 zu 
N eine Univerfität, welche berühmte Lehrer, K> 
euchlin, Aventin u. f. w., und die gefrönten Dich: 
ter Konrad Geltes, Jak. Locher und Urban Rhegius 
aufzuweijlen hatte. Der GeRumgtien warb 1539 
durd Reinhard Graf von Solms: Münzenberg be— 
onnen und fpäter von Daniel Spedle ion eiebt. 
* J. 1549 erfolgte für Bayern bie erſte Nieder: 
afjung der Jeſuiten in 7 wo ſie an der Univerſi⸗ 
tät den theol. Lehrſtuhl übernahmen. Nach der 
1773 erfolgten Aufhebung des Jeſuitenordens grüns 
bete in J. Adam Weishaupt den Orden der Illu— 
minaten. Wegen Unvereinbarleit der Univerfität 
mit einer Feſtungsſtadt wurde erjtere 1800 nad 
Landshut verjegt und von da 1826 nad) München 
verlegt. König Ludwig I. ließ 1827 die durch die 
anzofen geſchleiften Feſtungswerle wiederher— 
tellen. Die Feſtungswerle, deren Erbauung 21 
ahre währte, find in großartiger Weije ausgeführt. 
eit 1872 begannen die Bauten eines erweiterten 
Seltungaßrtei mit großartigen Forts, da nad 
eihluß der Reichsregierung J. zu einer Feſtung 
erften Ranges umgeichaffen wurde. J. befigt nun 
auch fait ſämtliche techniſche militäriſche Etabliſſe— 
ments, wie Pulverfabrik, Hauptlaboratorium, Ge— 
ſchoßfabrik, Geſchützgießerei und bedeutende Kriegs⸗ 
Väderei. Bol. Mederer, «Geſchichte des Meier: 
hofs 3.» (Landsh. 1807); Gerftner, «Geſchichte der 
Stadt Y.» (Munch. 1853); Kleemann, sGeſchichte 
der Feſtung J. bis zum %. 1815» (Münd. 1883). 
Jugots (engl.), die durch ben Beſſemerprozeß 
erhaltenen Stahlblöde. (5. unter Eiſen und 
Eifeninduitrie, Bd, V, ©. 852; vgl. Stahl.) 
diens (Ingredienz, lat.), in Miſchun— 
ben ” einzelnen Beitandteile, aus welden jene 
beſtehen. 
Jugremiation (neulat.), Aufnahme in eine 
Korperſchaft (gremium), beſonders geiſtliche. 
Jugres (Jean Auguſte rar berühmter 
franz. Hiftorienmaler, geb. 15. Sept. 1781 zu 
Montauban, ging nad) Paris, trat dort bei David 
1797 al3 Schüler ein und gewann 1801 bei ber 
alademijchen Konkurrenz den eriten großen Preis 
und das damit verbundene Stipendium, fonnte 
aber erit 1806 die Neije nad) Nom antreten. Da 
feine Arbeiten in Paris eine kühle Aufnahme fans 
den, blieb er nad) Ablauf feiner offiziellen Studien: 
eit in Italien (1810—20 in Rom, 1820—24 in 
Dior) wo er, aller Hilfsmittel entblößt, feinen 
nterhalt durch Porträtmalen fümmerlich erwarb, 
Die 1813 von der Königin Karoline von Neapel 


Ingrieg — Ingwergewächſe 


beftellte Ddaliste war das erfte Bild, welches in 
Frankreich die Aufmerkjamleit auf ihn lenkte. Das 
Gelübde Ludwigs XIII., in Florenz gemalt (in der 
Kathedrale zu Montauban) und die Apotheofe 
Homers, in der Ausftellung 1827 (Dedenbild in 
einem Saale des Louvre) vermehrten feinen Auf. 
Sein —— Hiſtoriengemaͤlde, die Marter 
des heil. Symphorian, auf der Ausſtellung 1834 
(in der Kathedrale von Autun), wurde jedoch von 
den Kunittrititern fo hart mitgenommen, daß ſich 
%. in feine Stelle al3 Direktor der Franzöſiſchen 
lademie zu Rom zurüdzog. Seine zweite Rüdkehr 
von Rom 1841 fiel in die erfte Zeit der Reaktion 
gegen die romantische Schule und war für ihn ein 
riumph. Man begrüßte feitdem jede feiner Zeiftun: 
gen, und bei der großen Ausitellung 1855 wurden 
40 feiner Bilder in einem befondern Saale vereinigt. 
. 1862 berief ey fogar ein kaiſerl. Dekret in 

den Senat. Gr ftarb zu Paris 13. Kan. 1867. 
5. gilt in feinem Vaterlande mit Recht für den 
vornehmften Bertreter der ftrengen und ftilijieren: 
den Malerei. Sein Talent und Berdienft ift un: 
jweifelhaft, aber Iehr überihägt. Bei allen Vor: 
—F ftilgemäßer und ſorgſamer Durchbildung find 
te Dürftigleit der Erfindung, ber fehlende Sinn 
De tiefere Befeelung und feinere Individuali⸗ 
erung, die Kälte und Härte der Färbung, die 
Glätte und Nüchternheit des Vortrags . zu 
auffallende Mängel an feinen Werfen, Sein 
Streben ging dahın, die beften Traditionsmufter 
mit lebender Modellnatur zu verbinden. Sein 
Odipus und die Sphinr (1808), Jupiter und The: 
tis, Virgil und Augujtus, ſowie feine gefeierte 
Stratonife (1836) zeigen die von David für die 
Darftellung antiter Gegenftände aufgebrachte Be: 
—— ja dieſe noch überbietend in kalter 
ud Die Francesca von Rimini (1819) er: 
Igeint gegen wie aus einer alten Handſchrift mit 
iniaturen berausgefhnitten, und ber Einzug 
König Karls V. in Paris (1822) gleicht einem alten 
ZTapetengemälde. Seine beiden Hauptwerle, die 
Apotheoje Homers und die Marter des heil. Sym: 
borian, verraten den direlten Cinfluß der Stangen 
Vatikans, und die Schlüſſel Petri (1820), 
Chriftus als Knabe unter den Schriftgelehrten 
(1862) ſuchen fih dem großen Kirchenftil anzus 
nähern, aber ohne Erfolg. Das Gelübde Lud— 
wigs XIII, die Madonna mit ber Hoftie, die meer: 
geborene Aphrodite (1848) ſowie die Quellnymphe 
(1859) ftügen fich ebenfall3 auf weltbefannte Werte 
Nafaels, Seine Darftellungen von Anefvoten aus 
dem Leben berühmter Männer: Rafael und die 
gornarina, Rafael und der Karbinal_Bibiena, 
Heinrich IV. und feine Kinder, Ludwig XIV. und 
Moliere u. f. w., haben vor andern Stüden ber 
bijtorijchen Genremalerei nur: eine befjere Stilifie: 
rung voraus. Ganz vortrefilid aber find zwei 
Heine Genrebilder, die beide eine Meſſe in der Cir: 
tiniſchen Kapelle voritellen, das eine von 1814, das 
andere von 1821. Als Lehrer in feinem Atelier 
zu Baris und auch als Direktor der Villa Medici 
in Rom (1834—41) betrieb J. den Unterricht fei: 
ner Kunſt mit einem Anjehen, wie e3 fein anderer 
Lehrer beſaß. Seine Hauptwerle find durch trefi: 
liche Kupferitiche von Rihomme, Calamatta, Hen: 
riquel:Dupont, Flameng u. a. vervielfältigt wor: 
den. [. «ODeuvres de Jean Auguste I., gravees 
au trait par A. Reveil» (Bar. 1851, mit 102 Kupfer: 
tafeln); Delaborde, «I., sa vie, ses travaux, 84 
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doctrine» (Bar. 1870); Blanc, «IL, sa vie et ses 
ouvrages» (Par. 1870). 

ngrien, |. Ingermanland, 

lesen (ital.), etwas mit großer («dider») 
Schrift ins Reine fhreiben, ind Grund: und Hypo: 


thetenbuch eintragen; Ingroffator, der Führer 
eines folden Buchs; Jngroffation, Eintragung 
in dasſelbe. 


In grosso (ital.), |. En gros. 

JInguinal (lat.), auf die Leiltengegend, bie 
Weichen (inguen) bezüglich. 

nguinalgegend, ſ. Leiſte. 
—— (Ingomaryh ein mächtiger cherus— 
liſcher Gau —*—* der Vatersbruder des Armin, 
trat 16n. Chr. in dem Kriege gegen Germanicus 
feinem Neffen zur Seite, id wollte er der flugen 
Strategie Armins fi nicht fügen und verlor da: 
durch den Sieg bei dem Angrie auf das Heer de3 
Gäcina bei deſſen Rüdzug durch die — ———— 
und vermochte auch im J. 16 keine Erfolge zu er: 
fehten. Bald darauf fiel J. von Armin ab und 
trat auf die Seite Marbods über. 
ngul, Fluß im ruf. Gouvernement Cherſon, 

entipringt im Kreiſe Alerandrija auf einer Höhe 
von 250 m und ergießt fi) bei der Stadt Nikolajew 
lint3 in den Liman be3 füdlichen * Er iſt 
380 km lang, wovon 35 kın fdiffbar find. 
‚Iuguleh, Klub im ruſſ. Gouvernement Yelate: 
rinoflam und Cherjon, ein rechter Nebenfluß des 
Dniepr. Der J. fließt im allgemeinen parallel dem 
Dnjepr und ift 375 km lang, jedoch der —— 
Stromſchnellen wegen nur auf 35 km ſchiffbar. 

Ingur, Fluß im ruſſ. Gouvernement Kutais in 
Zranstaufalien, — am Hauptrücken des 
Kaulaſus, im Lande der Swaneten, in einer Höhe 
von 2200 m, fließt zuerit weftlih, darauf ſüdweſt⸗ 
li bi3 zu feiner Mündung ins Schwarze Meer. 
Gr ift 200 km lang und nicht ſchiffbar. Bei Strabo 
beißt der %. Riocharis, bei Plinius Singania, bei 

rrian Singames, 

Y tweiler, Gemeinde im Nreife Zabern des 
eljab:lothring. Bezirk3 Unterelfah, an der Moder, 
20 km norböftlic von Zabern, ijt Sitz einer Ober: 
förjterei und zählt (1880) 2309 E. und hat eine 
Rryitallglaswarenfabrif, Bleicherei und Hopfenbau. 
Nach den in J. und Umgegend ausgegrabenen Alter: 
tümern ift anzunehmen, daß diefer Ort bereits zur 
Bei der Nömer beitand; 1345 wurde er vom Kai: 
er Ludwig dent Bayer mit Mauern umgeben. 

ugwer, VBflanzengattung, j. Zingiber. 

ugwer, Ingber, Rhizoma Zingiberis 
(Drogue), ift das handförmige, verzweigte Nhizom 
der Ingwerpflanze Zingiber officinale Koscoe. Der 
Jamaica⸗J. zeichnet ſich durch Geruch und Geihmad 
aus, Man unterfcheidet im Handel ſchwarzen und 
weißen J. Der von China erportierte it ſchwarz 
und ungeichält, von feiner Korkrinde nicht befreit, 
der bengaliihe it an den Nändern nicht geſchält 
und ebenfall3 von dunkler Farbe, der von Jamaica 
wird ganz geſchält und Häufig durch Eintauchen in 
Kaltmilh im Ausſehen verbeflert. Lehterer darf 
nach der zweiten Auflage der Deutihen Pharma: 
topde als Arzneimittel nicht verwendet werben. 
Außerdem wird das friih in Zuder eingemachte 
Rhizom vielfach als Scharf und brennend ſchmecende 
Defiertipeife gebraucht. 

ugwer (gelber), f. unter Curcuma. 

ngwergewächfe (Zingiberöae), eine Unter: 
abteilung in der Familie der Scitamineen (ſ. d.). 
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Inhaber von Truppenteilen wurden uriprüng- 
lich diejenigen Offiziere genannt, denen ein Patent 
zur Errichtung a verliehen worden: fpäter 
nad) Einführung der, ftehenden Heere murde damit 
ein Ehrenpoften bezeichnet, mit dem zuweilen be- 
deutende Gerechtfame, wie 3. B. das Recht der 
Dffizierernennung, verbimden waren. m neuefter 
Zeit Ku der J. nur noch die Bedeutung einer 
Ehrenſtellung, die an regierende Fürften, Bringen 
oder —— Militärs verliehen wird, 

; Juhaber und Juhaberpapiere, j. Au por- 
eur. 

nhalation (lat.), Inhalieren, in der Heil: 
funde die Anwendung gas, dampf- oder ftaubför: 
miger Arzneijtoffe durch die Atmungsorgane zur Hei: 
lung von Krankheiten. Aufgabe und Heilzwed der 
en iſſer 
örtlicher Affektionen der Luftwege (Kehlkopf, Luft: 
röhre, Lungen), inſofern es durch dieſe Methode 
ermöglicht wird, die Schleimhaut der Luf bis 
in die feinſten Verzweigungen der Luftröhre hinein 
mit den fein zerftäubten Arzneimitteln in unmittel⸗ 
bare Berührung zu bringen, andernteils die Erzie: 
lung bejtimmter Wirkungen auf den Geſamtorga— 
nismus, infofern es leicht gelingt, durch die %. dem 
Blute gasförmige Ar neiftoffe, wie 3. B. Amyl: 
nitrit, Chloroform, Ather, Stidftofforydul u. ſ. w., 
ungemein fchnell durch die in den Zungen befind: 
lihen dunnwandigen Blutgefäße zuzuführen und 
hiermit auf fürzeftem Wege auf das Centralnerven: 
ſyſtem, auf die Gefäßnerven u, ſ. w. einzuwirlen. 
(5. Anäftbhefieren.) . 

%. in einfacherer Form find früher ſchon vielfach 
im Gebrauch genden, fo unter anderm das Ein- 
atmen heißer ſſerdaͤmpfe durch einen Trichter, 
die von Thomas Beddoes in England (1754— 
1808) unter der Bezeihnung Anemopathie an 
gewendete Ginatmung von Gafen, ——— ſal⸗ 
petrigſauren Dämpfen, die namentlich von Ras— 
pail (ſ. d.) empfohlenen, in Form von Cigaretten 
een Kampferbämpfe, weiterhin die noch heute 
vielfach gerühmten narkotiſchen, mit Belladonna, 
Opium oder Stramonium verjehten Cigarren ge: 
gen —— und latarrhaliſche Beſchwerden 
u. dgl. m. Allein die ausgedehntere Benuhung 
arzneilicher Inhalationsmittel datiert erft von dem 
franz. Arzt Sales-Girons (1858), welcher in meh: 
tern Schwefelthermen Frankreichs (zu Amelie⸗les— 
Bains und Bernet, zu Mont:v’ore, Noyat u. a.) 
— * les d’aspiration) für Bruſt— 

anke herſtellte, in welchen die Luft mit den der 
Quelle entſtromenden Gasarten gemiſcht wurde, 
und bald darauf auch einen Apparat (Pulverisa- 
teur des liquides) fonftruierte, welcher dazu be: 
Be war, medilamentöje ah in feinen 
Wafjerftaub zu zerteilen und diefen durch Einatmen 
in die Luftröhre einzuführen. Seitdem find eine 
große Anzahl derartiger Inhalationsappa: 
rate beidrieben worden, die ſich, abgefehen von 
unmejentlihen Mopififationen, hauptſächlich da: 
— voneinander unterſcheiden, daß bei den einen, 
den jog. Pulveriſgteuren (f. beiſtehende Fig. 1), 
die medifamentöje Flüjſigkeit (a) aus einer feinen 
Offnung (b) durch einen Strom komprimierter 
Luft, den man durch ——— eines mit 
Ventilen verſehenen Gummihballons (c) erzeugt, 
fortgeriſſen und als feiner Nebel — wird 
(Apparate von Matthieu, —* iſters Spray⸗ 
apparat u. a.), wohingegen bei den andern, den 


feinſte Berzweigungen hinein, namentlich 
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ſog. Dampfinhalationsapparaten (f. Fig.2), 
die gelöften Arzneiftoffe durch den in einem Heinen 
Keſſel (a) vermittelft einer Spiritusflamme (b) er: 
zeugten Dampf des fochenden Wajlers in einer 
Glasröhre, welche rechtwintelig zum Dampfrohr 
angebracht ift (c), angefaugt und ſodann fein ge 
ftäubt und durch ein beſonderes cylinbri 





Munditüd von Glas (k) in eine beftinnmte Nic 
tung geleitet werden (Apparate von Giegle, Lewin 
u. a.). Bei der Amvendung diefer Apparate fiht 
der Kranke in angemefiener Entfernung vor bem 
Nebeljtrom und zieht mittels tiefer Atemzüge Die 
zu inhalierenden Arzneiftoffe ein; eine foldhe Sikumg 
dauert in der Negel 12—15 Minuten. 





Die günftigfte Wirkung entfalten die $. bei allen 
fatarrbaliichen und entzündlichen Affekti der 
— und Luftröhrenſchleimhaut bis in deren 

— ei weiten IS. mit euiaben 
ten Sata welchen . mit ei 
Wafferdampf Mil, Lindenblütentbee und ÖLE 
emuljion nünlich erweiſen, während chronifche Ka: 
tarrhe Ginatmungen von Kochſalz, Salmiak und 
Höllenfteinlöfungen erfordern; bei Qungenblutm: 
gen verjekt man die einzuntmende Flinſigleit mit 
Gijenchlorid, Tannin und andern biutitillenden 
Stoffen, bei jtarfem Reiz- und Stidiniten, bei 
Keuchhuſten und Aithma mit Opium, Bitternian- 
delwaſſer und ähnlichen narkotiihen Heilmitteln; 
bei Krupp und Diphtheritis leiften Einatmungen 
von chlorſaurem Kali, Kalkwaſſer, Garboliäure 
und Milchſäure oft treffliche Dienite._ Weniger be 
währt dagegen haben ſich die J. gemiffer Gasarten, 
welchen man eine Zeit lang beiondere Heilträfte 


Sinbaltserflärung — Injektion 


zufchrieb; fo haben weder bie Koblenfäurenas:- 
inbalationen, welche reizmildernd auf die Ner: 
ven der Atmungsorgane wirlen jollten, nod die 
gegen den Keuchhuften viel empfohlenen Cinats 
mungen von Leuchtgas, noch die gegen die Lungen: 
ſchwindſucht angepriefenen Stidjtoffinhalationen 
die erwarteten guten Erfolge gezeigt. Auch die 
von Lender in Berlin gegen Blutkrankheiten aller 


Art, Gicht und Rheumatismus empfohlenen Ozon: | d 


inbalationen haben durchaus nicht den nebegten 
Erwartungen entjproden. Dagegen äußern bie 
Einatmungen von Komprimierter Luft (j. d.), die 
man neuerdings vermittelit der «»Pneumatiſ 
Apparate» von Haufe, Waldenburg, Fräntel u. a. 
vornehmen läßt, anertannt auf aſthmatiſche Leiden 
einen woblthätigen Einfluß. Schließlich lann man 
auch ben von den Ärzten jebt mehr und mehr bei 
vielen Krankheiten empfohlenen Aufenthalt in einer 
vom Arm der Kiefer geihmwängerten Luft ebenjo 
als Inhalationskur bezeichnen, wie ben zu Heil: 
zweden häufig vorgefchriebenen Aufenthalt an den 
Gradierhänfern und ben Genuß der Seeluft an den 
Küjten des Meers, 
gitteratur. Roß, «Atmopathy and hydro- 
pathy» (Lond. 1848); Sales⸗Girons, «Therapeu- 
tique respiratoire» (Par, 1858); Siegle, «Behand: 
lung durch Ginatmungen» (Stuttg. 1865); Wal: 
denburg, «Die lofale Behandlung der Krankheiten 
der gar nn er (Berl. 1872); Örtel, «Hand: 
bud) der reipiratorifchen Therapie» (Lpz. 1882). 
Zuhaltderfiärung (im Zollweien), f. unter 
Dellaration. 
juhambane, portug. Stadt an der Oſtküſte 
Afrilas, 1175 km im SW. von Moſambik, am 
aleihnamigen Fluſſe, in 23° 50’ ſüdl. Br., mit 
6480 E., hat einen guten Hafen und treibt bedeu⸗ 
tenden Handel. J. wurde 1764 erbaut. 
ärieren (lat), anbaften, innehaiten, in: 
wohnen; auc auf etwas beharren, davon nicht ab: 
neben; davon als Subjtantivum: Inhärenz; 
inhäſiv, bebarrend, beſtätigend. 
ieren (lat.), verbieten, Einhalt thun; In—⸗ 
hibition, Verbot, beſonders gerichtliches. 
Juhibitorialien, im alten Prozeß die Ber: 
fügung, durch welche der Appellationsrichter dem 


Unterrichter verbietet, weiter in der Sache fortzu: 
ſchreiten. vinces, 
In hoo o winoces, j. Hoc signo 


sign 
In honörem (lat.), zu Ehren. ; 
Inigo (pan.), foviel wie Sarnen. daher Ini— 
niten, foviel wie Jeſuiten, als Schüler des Yanaz 
oyola. 
In infinitum (lat.), ins Unendliche fort. 
In intögrum reftituieren, in den vorigen 
Stand wieder einfepen. (S. Reftitution.) 
Juni Eraltra, Inſel im Lough Dera (f. d.). 
Initia (lat.), bie Anfänge, Anfangsgründe, 
Juitialen (lat.) heißen die, namentlid in alten 
Druden, oft verzierten und farbigen Anfangsbud: 
—— (S. Majuskeln und Verſalbuch— 
aben. 
itiative (fr3.) bedeutet zunächit ben eriten 
ritt, die Einleitung zu emer Handlung. Unter 
Initiative der Gejehgebung verſteht man im 
tonftitutionellen Staate das echt des einen Ge: 
jeßgebungsfaftord, dem andern fertige Geſetzent— 
würfe zur Annahme vorzulegen. In den konſtitu— 
tionellen deutichen Staaten ftand dieſe 3. bis 1848 
in der Regel nur der Staatöregierung zu; bie 


den | von 1852, indem fü 
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Kammern hatten lediglich das Necht, auf die Bor« 
lage von Geſehen bei der Regierung anzutragen. 
Seit 1848 hat man in vielen Staaten (fo in Breus 
ben durch die Berfaflung vom 31. jan. 1850) jenes 
Recht in unbejchränttem Mabe auch den Landes: 
vertretungen beigelegt (wie dies in Belgien, Hol 
— und den meiſten neuern Verfaſſungen 
der Fall iſt). In England übt nur das Parlament 
ie J.; denn auch die Minifter legen Geſetzesvor⸗ 
fhläge dem Parlament lediglib in ihrer Ei 

ſchaft als Mitglieder dieſes lektern vor. Den 
Gegenſatz vertrat die Napoleonische Konititution 
i e ben Geſetzgebenden Körper 
biejes Recht abiprad. (im Namen Jeſu. 

I. N. J. Ablürzung für: in nomine Jesu, b. i. 

Jujektion (lat.), Einfprikung, wird von 
ben Arzten zu verſchiedenen Zweden und mit vers 
note Subftanzen vorgenommen. Man fpribt 

üffigleiten in natürliche Kanäle und Höhlen des 
Körpers, um fie un 7 zu machen und Anhäu: 
fungen fremdartiger Subftanzen aus ihnen zu ent: 
— (jo in den Maſtdarm bei Verſtopfung, in 

en innern und äußern Gehörgang) oder um reis 
zende oder abftringierende Flüſſigleiten auf die er: 
tranfte eimbaut wirten zu laflen (Haruröhre 
bei Zripper, Geichlechtäteile des Weibes, Najen- 
böble, —— Fiſteln). Zu den J. dienen 
Waſſer oder LZöfungen verſchiedener Subſtanzen, 
ſelbſt Luft (in den innern Gehörgang). In der 
Anatomie gewährt die künſtliche Erfüllung der 
Blut: und Lymphgefäße mit gefärbten und erſtar— 
renden Flüſſigkeiten die wichtigiten Aufſchlüſſe über 
Berlauf, Ausbreitung und Anordnung der Gefäße 
in den einzelnen Organen. 

Die fublutane oder bypodermatifche In— 
jeftion, welde gen von Alerander Wood in 
Edinburgh (1855) in die Praxis eingeführt wurde, 
bezwedt die Einführung von Medilamenten unter 
die Haut, wobei die in das 
Iodere — — 
geipristen Stoffe ſehr raſch 
von den Lymphgefäßen auf— 
geſaugt und in die allgemeine 
Säftemaſſe überaeführt wer: 
den. Natürlich können dazu 
nur Subſtanzen verwendet 
werden, die in Heinen Wen: 
gen ſchon eine große Wirkung 
entfalten (Opium, Mor: 
pbium, Brechweinſtein, 
Strychnin, Üther u. a.) Man 
wendet ſie an, wenn man auf 
einen beſtimmten Punkt unter 
der Haut, z. B. auf einen be: 
ftimmten Nerven bei Neural: 
gien einwirken will, oder 
wenn man eine recht jchnelle 
allgemeine Wirkung wünjcht 
(bei Beraiftungen ), nament: 
lih wenn die Einverleibung 
in anderer Weile (durch den 
Mund oder After) unmöglich 
it. Die fublutane J. wird 
andgeführt mit einer kleinen, 
nur 1 g Flüſſigleit fallen 
den Sprike von Glas mit einer Faſſung von 
Hartgummi, Silber oder Neufiiber (j. beiftehende 
dig., a), deren Stempelitange mit 10 Teilſtrichen 
verjeben iſt und fo eine ganz genaue Dofterung der 
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einzufpripenden Flüffigfeit geftattet; auf die Spibe 
der Sprike wird eine feine, lanzenförmig zuge— 
jpiste Canüle oder Hohlnadel (b) aufgefegt, deren 
Epihe ſehr Scharf ift und ohne befondere Schmerzen 
in die Haut eingeftochen werben fann. Die Schnel: 
ligleit und Sicherheit der Wirkung, ſowie die Mög: 
lichkeit einer genauen Doſierung Baben diejer Me: 
thode die ausgedehntefte Anwendung verichafft. 
Vol. Eulenburg, «Die bypodermatiihe %. der 
Arzneimittel» (Berl. 1865; 3. Aufl. 1875). 
lach ſtarken Blutverluften, wie fie während der 
Entbindung bei innern Blutungen oder nad) Ver: 
wundungen vortommen, hat man auch mit großem 
Erfolg Blut in die Adern geiprist. (S. Trans: 
a ion.) ine andere, ————— häufig geübte 
orm der Einfprigung iſt die ſog. parenchyma— 
töfe Injektion, bei welcher arzneiliche Stoffe 
Jodloſungen, verdünnte Säuren, Höllenfteinlöfun: 
en u. a.) durch Haut und Unterhautzellgewebe 
—X direft in darunter gelegene Gewebe (Ba: 
renchynie) und Organe, befonders in krankhafte Ge: 
ſchwülſte, eingeiprigt werden, umdiefelben auf chem. 
Wege zu en und zum Abfterben zu bringen. 

Jujektor (frj. injecteur, engl. injector), eine 
im %. 1858 von Giffard erfundene, mittelö eines 
Dampfftrahls wirkende Vorrichtung zum Speifen 
der Dampfteflel. (S. unter — — 

njunktion (lat.), Einſchärfung, (gerichtliche) 
Aufgabe. verklagen. 
Injuriarum belangen, wegen Ehrenträntung 
— (lat.), ſ. Beleidigung. 
ufameration (von camera, neulat, incame- 
rare), die Einziehung von Gütern und finanziellen 
Gerehtiamen zum Fiskus. J. fanden bejonders 
auf Grund des Neihsdeputations : Hauptichluffes 
von 1803 ftatt. Das am 3. Dez. 1803 erlaffene 
diterr. Inkamerationsedikt, durch welches ſich Öiter: 
reich auf Grund einer einjeitigen Auslegung des 
8. 29 des erwähnten Reichsrezeſſes zahlreiche Be: 
ungen in der Oſtſchweiz und in —*— anzueig⸗ 
nen verſuchte, veranlaßte jahrelange diplomatiſche 
Verhandlungen. 

Inkardination (mittellat.), Übertragung der 
Berwaltung einer beſtimmten Kirche an einen frem: 
den Geiſtlichen; daher Incardinati clerici im Gegen: 
fat zu den einheimischen ordentlichen Geiftlihen. 

Jukas biegen die Beherricher, d. h. der herr: 
fhende Stamm Perus vor der Croberung durch 
die Spanier. Die Urgeſchichte dieſes Yandes ijt 
ebenjo dunkel als diejenige der Neuen Welt über: 

aupt, wo, wie Sagen und Trümmer großartiger 

aumwerle beweifen, in unbefannter Vorzeit mäch— 
tige Völker gelebt und eine hohe Eivilifation ge: 
berricht haben muß, auf weldye eine lange Beriode 
der Verödung und der Vermwilderung folgte. Zwi— 
—— die peruan. Wilden trat (um 1021, nach an— 

ern 949 oder 1100) plötzlich ein Fremdling, Manco 
Capac, der ſich einen Sohn der Sonne nannte, ein 
Volt aus vereinzelten Stämmen bildete und einen 
Staat nah theofratiihen Grundfäken errichtete, 
der unter den Nachfolgern —— mädhtigiten der 
hiſtoriſch Kg er der Neuen Welt anwuchs. 
Gegen vier Jahrhunderte beitand derſelbe. Der 
13. J., Atahualpa, verlor Reich und Leben 1533 
burd die ſpan. Groberer. So viel Unſicheres 
fih auch in der Geichichte eines Volls finden muß, 
welches mit dem Schreiben unbelannt war (man 
bebiente ſich nur der Knotenſchnüre der ſog. Quip⸗ 
903), find doc) die umſtändlichſten Nachrichten über 
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Staatseinrichtungen und ſittliche Zuſtände der Pe— 
ruaner, wie ſie zur Zeit der Eroberungen beſtanden, 
durch ſpan. Augenzeugen auf uns gekommen. Sie 
beweiſen, daß die J. nicht allein als weltliche Herr— 
ſcher, ſondern auch als Vertreter und Organe der 
Gottheit galten, die unbedingteſte Unterwerfung 
verlangten, jedod mit ebenio großer Güte als 
Staatsklugheit das Volk regierten, welches, in 
Kajten geordnet, völlig willenlos ſich verhielt, 
Nur einer der 13 %. war ein eigentlicher Eroberer; 
bie andern vergrößerten dur friedlihe Unter: 
jochung roher Boltsjtämme ihr Reid) jo, dab es zur 
Zeit feines Falls ſich von Quito bi Chile aus 
dehnte. Die böchfte Blüte hatte e3 unter Huayna: 
&apac, der 1475—1525 regierte. Die Staatdein: 
rihtung war fehr geregelt. Für öffentlihe Be 
dürfnifte, für den Kultus, der die Menfchenopfer 
verwarf, und für die Mehrhaftigkeit des Reichs 
war gejprat- och find die Trümmer gewaltig 
in agazine und Tempel übrig, und teilmeile 
wird noch — die ſog. Inkaſtraße be 
nutzt, die kb über den Rüden der Andes durch fait 
20 Vreitengrade binzog. Im Inkareiche wurden 
nur eine Sprade, die Hofipradhe der Inka, uns 
richtigerweife Quichua (fpr. Kitſchua) genannt, 
und eine Religion geduldet. Der Unterdrüdung war 
überall vorgebeugt; aber die Füriten und der Adel, 
Drejones von den Spaniern genannt, verbielten 
ſich mer als abgefonderte Kajte zum Bolfe und 
rechtfertigen hierdurch die Vermutung, daß fie die 
Nachkommen eines fremden erobernden Stammes 
geweien find. Der Aderbau blühte, und ungeachtet 
des Mangels an eifernen Werkzeugen wurden viele 
Handwerte mit Erfolg geübt. ndel kannte man 
nicht, da jede Verbindung mit den ununterjodhten 
Nahbarvöltern verboten war. Dennoch befand 
fih das Volt wohl, bis die Spanier erfhienen und 
mit diefen Elend, Verwilderung und Entvölferung 
über Peru bereinbraden. Die —— des lehten 
J. ſtarb aus; jedoch leiten von Seitenzweigen der: 
ſelben mehrere peruan. halbweiße Familien ihren 
Urſprung ab. Die umſtändlichſten, wenn auch nicht 
ganz zuverläſſigen Nachrichten über die J. gaben 
die —— Eroberer ſuib wie Cieza, Balboa, Oliva 
und zumal Garcilaſo de la Vega, welcher mütter: 
liherfeit3 vom lebten %. abjtammte. Bal. Pres— 
cott, «History of the conquest of Peru» (3 Bde,, 
Bolt. 1847; deutih, 2 Bde., Lpz. 1848); Rivero 
und Tſchudi, «Antiguedades peruanas» (Wien 
1852); Wiener, «Essai sur les institutions poli- 
tiques, religieuses, &conomiques et sociales de 
l’empire des Incas» (Bar. 1874). 

Iukaffo (ital.) iit bare Geldleiftung eines Schuld: 
ners; das Inlafjomandat iſt alto ein Mandat 
zur Einkaſſierung einer Geldjumme. 

Inkjerman, alte, in Trümmern liegende Stadt 
in der Krim, vormals Bes, Feftung, an der Dit: 
jet der Bai von Sewaltopol und bem rechten Ufer 

r Tichernaja, über welche dort eine fteinerne Brüde 
führt, ift durch die Schlacht vom 5. Nov. 1854 wäh: 
rend der Belagerung von Sewaſtopol belannt ges 
worden. Die Engländer, welche den rechten Flü 
des — Proncbue, sea bildeten, hatten die Seite 
nah ber Tſchernaja je vernadhläffigt. 
Menſchikow ließ fie daher durch General Dannen: 
berg im zwei Nolonnen angreifen, während Fürit 
Gortſchatow gleichzeitig das franz. Beobachtungs⸗ 
torps (Bosquet) be dafcac follte. —— lüdte 
der Angriff; die Nufjen eroberten mehrere — 
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und drangen unter mörderiſchem Kampfe bis an 
das engl. Lager vor, als General Bosquet, gegen 
den Gortſchalow ziemlich unthätig geblieben, mit 
dem 2. franz. Korps herbeieilte, durch dieſe friſchen 
Truppen die Schlacht herſtellte und nun in Ver— 
bindung mit den Engländern den Sieg errang. 
nel., Abkürzung für Inkluſwe (f. d.). 
nflination, d. i. Neigung, bezeichnet Zunei: 
gung oder Anbänglichkeit. In der Mathematik 
verjtebt man darunter die Neigung zweier Ebenen 
gegeneinander oder einer Linie gegen eine Ebene. 


Die Witronomie bezeichnet mit %. die Wintel, welche | 


die Planeten: und Kometenbahnen mit der Erdbahn 
macden. Im Magnetismus heißt J, der Wintel, 
den die magnetijche Achſe einer Magnetnadel mit 
einer wagerechten Ebene bildet. (5. Magnetis: 
mus der Erde.) Inklinieren beißt ein Ge: 
jchüb oder Gewehr jo richten, daß die Mittellinie 
der Seele fi vorn nach dem Horizont zuneigt. 

Intlination (dev Seelenachie), ſ. unter Ele: 
vation, 

Suflinatorium (mittellat.), Chorftuhl für 
Altersfchwadhe; in der Phyſil Inſtrument zur Be: 
ſtimmung der Inklination. 

ann neulat.), abgefürzt inkl. oder incl,, 
eimſchließlich. Namen. 

nfognito (ital.), unerlannt, unter fremdem 
ohärenz (neulat.), Zufammenbangslofigleit. 
ommenjuräbel (neulat.) beiten zwei Grö— 
—— fein gemeinſchaftliches Maß haben, und 
Verhältnis ſich daher durch Zahlen nicht ge: 
nau ausdrüden läßt, wie 3. B. bei der Seite eines 
Quadrats und deſſen Diagonale, oder beim Durch: 
meſſer eines Kreiſes und deſſen ‘Peripherie. 
ntommodieren (frj.), beläjtigen, läjtig fallen 
beihwerlid fallen; ji intommodieren, fich 
Mühe, Umftände machen, faſt nur in der Nedens: 
art « Inkommodieren Sie ſich nicht!» gebräuchlich; 
—6 Unbequemlichleit, Beſchwer— 
ichleit. 

Jukomparabel (lat.), unvergleichlich, keiner 
Steigerung, —— (j. d.) fähig. 

Iufomparabilia (lat.), Adieltiva, die feiner 
Steigerung -(Homparation) fähig find, 3. B. die: 
jenigen, welde einen Stoff bezeichnen. 

nfompatibilität, j. Kompatibilität. 
ompetenz(neulat.), Unzujtändigleit, in 
der Gerichisſprache der Mangel an denjenigen Be— 
dingungen, von welden das Necht abhängt, eine 
gewiſſe zeug umal der öffentlichen Autorität, 
vorzunehmen, et de fprehen, Befehle zu er: 
lafien u. j. w. . Hompeten;.) 
mprebenfibel (lat.), unbegreiflich. 
nfonform (m) ungleichförmig. 
/ nfonfe uent (lat.), nicht tonjequent (j. d.), 
nicht folgerichtig, unbeftändig: davon: Inkonſe— 
quenz, Folgewidrigleit u. ſ. w. 
onfiftent (ital.), unbeſtändig, unhaltbar. 
onteftabel (frj.), unbeſtreitbar. 
ntontinent (lat.), unenthaltfam; Inkon— 
Fear Unenthaltjamteit, in ber Heiltunde der 
unmwillfürliche Abgang gewiſſer Ausicheidungen aus 
dem Körper. 
nEonvenabel (fr}.), unpafiend, ungelegen, 
ntonvdenient (lat.), joviel wie ntonvenabel; 
——— bel, Mißſtand, Ungelegenheit. 

Jukorporation (ürchenrechtlich) iſt eine im 
Mittelalter häufig vorlommende Bereinigung (unio) 
eines Beneficiums mit einem Stift, Kloſter oder einem 






lunſchichlich. 


605 


Kirchenamte. Diefelbe konnte fein: a) quoad tem- 
poralia: das Beneficium blieb bejtehen, das Klofter 
aber en die Einkünfte unter der Verpflihtung, 
einen Vikar dem ii! zur Einſehßung zu präjens 
tieren und zu beſolden; b) quoad temporalia und 
spiritualia (pleno jure): das Klojter wurde felbft 
Pfarrei und jegte einen Vilar ein, den der Biſchof 
nur zu approbieren hatte; c) plenissimo jure: die 
Pfarrei wurde der bifhöflihen Jurisdiltion ent: 
zogen und der jurisdictio quasi episcopalis eines 
Kloſters u. ſ. w. unterftellt. Die ., ſchon durch das 
Tridentinum verboten und in Deutichland jeit 1803 
bejeitigt, bat heute nur noch Wichtigkeit für die 
Fragen der Baulaft und Bejegung bezüglich früher 
inforporierter Beneficien. , 

‚Iutorporation (ſtaatsrechtlich) bebeutet bie 
Einverleibung eines polit. Gemeinweſens in ein 
anderes, ſodaß ed mit demfelben eine öffentlich— 
rechtliche Einheit (unum corpus) bildet. Dahin ge: 
I. die Vergrößerung einer Gemeinde, eines Krei⸗ 





ed, einer Provinz durch Aufnahme eines Bezirks, 
er entweder bis dahin einem andern Verbande an: 
gehört oder einen eigenen gleihartigen Verband 
gebildet hat. ——— gebraucht man den Aus: 
drud von dem Falle, daß ein bis dahin unabhängiger 
Staat mit einem andern in der Art vereinigt wird, 
daß er ein Beitandteil des leptern wird. Weſentlich 
für den Begriff ift, daß die publiziitiihe Indivi— 
dualität des inforporierten Gemeinwejens unter: 
eht, diejenige des andern dagegen auf erweiterter 
rundlage Votbauen dagegen kann eine Ber: 
ſchiedenheit der Geſetze für die früher getrennten 
Beſtandteile in erheblihem Umfange fortdauern. 
nforrekt (lat.), fehlerhaft; Intorrettheit, 
Fehlerhaftigleit. 
uforrigibel (lat.), unverbeſſerlich. 
ukrement (lat.), Wahstum, Zuwachs. 
nfeiminieren (neulat.), anjchuldigen, zur Laſt 
legen; davon: Jntrimination. 
‚ Iutenftation oder Inkruſtierung (vom lat. 
incrustatio, d. i, liberrindung), das rindenartige 
liberziehen organifcher oder auch unorganifcher Kör: 
per durch Steinfruften, wie es viele falt: oder 
tiefelfäurehaltige Quellen hervorgebradht wird. So 
nden fi in den Tuffablagerungen kalthaltiger 
uellen oder Bäche und der heißen, lieſelſäurereichen 
Quellen Islands eine Menge Pflanzenteile oder 
Schnedenhäufer von kohlenſaurem Kalt oder von 
Kiefeljäure inkruftiert. Man macht von diefer Eigen: 
haft der Quellen Gebrauch, um allerlei Gegen: 
tände, 3. B. ganze Blumenbouquet3, abfichtlih 
| inkruftieren zu lafien, wie dies 3. B. in Karlsbad 
eihieht. Auch in den Gradierhäufern der Salinen 
 läbt man zuweilen derartige Objefte, wie Immor⸗ 
| tellen, Bogelnefter u. ſ. w., inkruftieren. 
| Im Kunftgemwerbe bezeichnet man mit J das 
Einlegen mit, Edelſteinen, Marmor, Stahl, das 
| Überziehen mit Gold: oder Silberblättchen u. ſ. w. 
über die J. des Glaſes ſ. Glasintruſtationen. 
Inkubation (lat.; grch. Eyxolansız) nannte 
man im Altertum dad Schlafen in Tempeln und 
an geweihten Stätten auf den ellen der eben ge: 
opferten Tiere, um bivinatoriihe Träume zu er: 
halten. Namentlich geſchah dies bei den Griechen 
wie bei den Römern in den Tempeln des Asklepios 
(üstulap) und anderer Heilgottheiten, in denen ſich 
die Leidenden zum Schlafe niederlegten, um im 
Traume eine Offenbarung über das anzumendende 
Heilmittel zu erlangen. Meift leiteten die Priefter 
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bie $. ein und legten bie Träume ber Kranken aus, 
oder träumten wohl aud) jelbit für diefe. 
nfubation, in der Zoologie die Bebrütung 
de3 Eis oder die Zeit der Entwidelung des Keims 
im Ei; in der Medizin die Zeit zwiſchen der erfolg: 
ten Anftetung und dem Ausbruch der Krankheit 
——— ekike Das Stadium der 

.‚ welches auch, da bei den meilten Angejtedten 
nod) gar nicht3 auf den Anzug einer Krankheit deu: 
tet, ald Stadium ber Latenz oder des Verborgen— 
eins bezeichnet wird, hat bei den verjchiedenen An: 

edungsfrantheiten eine verſchiedene Dauer, bei 

n meiften aluten zeigen 8 und 14 Tagen. 

Inkubus (d. i. Beiichläfer) war bei ven Römern 
die Bezeichnung für Geiſter und Kobolde (Faune 
und Silvanen), welche die Frauen bei Nacht be: 
ſchleichen ſollten. Diefer Aberglaube entipricht einem 
ähnlichen dernördl. Bölter Gurovas, ſodaß insbeſon⸗ 

auch der Teufel, mit dem die Heren bublen joll: 
ten, deven $. genannt wurde, (6. Alp, med.). 

utulpat (neulat.) wird im Inquiſitionsprozeß 
(f. d.) der eines fchwerern, von Amts wegen zu un: 
terfuchenden Verbrechens Beſchuldigte jo lange ge: 
nannt, bis rüdfichtlic feiner auf das artikulierte 
Berhör oder die Spezialingquifition erfannt it, wo 
er dann den Namen ep wifit erhält. Bei leich: 
tern Bergehen, namentlich bei den nur auf Anzei 
des Verletzien ftrafbaren, braucht man die Bezeid): 
nung Denunziat, 

Zutunabeln, auch Baläotypen oder Alte 
Drude, it die in Deutichland üblichfte Benennung 
der bis zum Jahre 1500 gedrudten Bücher. Der 
Name J. ſtammt von dem lat. Worte incunabula, 
d.h. eigentlich Windeln oder Widelbänder, tropiſch: 
Geburtsort, Urfprung, weshalb derjelbe auch hau: 
fig mit Wiegendrude überfeht wird, Hains Ka— 
beloo zählt 16299 foldher Werte auf, und da die 
Auflage derfelben gemöhnlid 300 war, fo mögen 
von 1450 bis 1500 an 5 Mill. Bücher gedrudt wor: 
den fein; von manchen derfelben find nur wenig 
Eremplare erhalten geblieben, manche find gar 
nicht mehr auffindbar, faft alle aber und jelbjt die 
weniger jeltenen haben teils ein kumjtgefchichtliches, 
teils ein wijlenfchaftlihes Intereſſe, lebteres be: 
ſonders die erſten —— die ſog. editiones 

rincipes der ältern Klaſſiler. Zu den J. im 
often Sinne des Worts gehören: die Holz— 
tofeldrude, die erften mainzer Typendrude, die 
Donata, die Ablabbriefe von 1454 und 1455, bie 
36zeilige Bibel ‚die 42zeilige Bibel (Zatfimilie * 
Tafel: Buchdruckerkunſt I), das «Speculum hu- 
manae salvationis», von weldyem eine Ausgabe zur 
Hälfte reiner Hofztafeldrud ift, während in der an: 
dern Hälfte der die Bilder begleitende Tert Typen: 
drud iſt, der Pſalter von 1457 u. f. w. 

Die älteften J. unterſcheiden fi dadurch von 
ben gegenwärtigen Büchern, dab jie feine Titel 
haben. Die Bibeln beginnen mit den Worten: «In- 
cipit epistola saneti iheronimi ad paulinum etc.» 
Der erite Buchitabe diefer Borrede ift meift präd): 
tig verziert und heißt Ynitial, ebenjo die Anfangs: 
buchſtaben der einzelnen Bücher, welche aber me: 
niger prädtig ausgeihmüdt find als der erfte 
Amitialbuchitabe. In ähnlicher Weile beginnen 
die deutfchen Bücher, 3. B.: «je bebet fich an das 
Buch der haymlichen offenbarung fancti Johannis.» 
Am Ende des Wortes pflegten die Druder in einem 
Schlußworte (Kolophon) anzugeben, zu welcher 
Zeit, wo und von wen das Buch gedrudt wurde, 
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und dieſe Angaben bilden die Alten der älteften 
Buchdrudergeihichte. Aber diefe Schlußichriften 
tamen anfangs nur ausnahmsweiſe vor, fie fehlen 
nicht nur in den eriten mainzer Druden, ſondern 
auch in den eriten ftraßburger Druden Mentels 
und Eggeſteins, fowie in andern J., ſodaß mur eine 
forgfältige Bergleihung des Typendaralters er: 
möglicht, den Druder jolher anonymen Werte feit: 
zuſtellen. Einige der charalteriſtiſchſten Typenfor: 
men find in dem Artilel «Buchorudertunft» abge⸗ 
bildet, Eine Sammlung der deutichen Inkunabeln⸗ 
typen, wie fie für die Niederlande in Holtrops 
«Monuments typographiques des Pays-Bas» 
(Haag 1868) vorliegt, it noch nicht vorhanden. 
Gine weitere Eigentümlichleit der älteiten J. be: 
jteht darin, dab die Druder, wie die Kopiſten der 


‚damalinen Zeit, nur den Text lieferten; die Ini— 


tialen wurden vom Nubrifator eingezeichnet, der 
bei den Handichriften zugleich die Reviſion beforgte, 
die Satzanfänge mit roten Strichen hervorhob und 
die Blätter mit fortlaufenden Ziffern verjah, Nach 
und nach emancipierten fi; die Druder von dieſem. 
Bereits in der 42zeiligen Bibel ift die erjte Nubrit 
eingedrudt, ebenfo drudte Schöffer in feinem Pſal⸗ 
ter die Synitiale ein, jedoch nicht mittelft der Preſſe, 
fondern mit der Hand; der «Sermo ad populum 
praedicabilis» (Köln, ther Hoernen 1470) ift das 


erite Buch mit gedrudten B ‚ “J. Nideri 
praeceptorium divinae legis» ( Koelhof 1472) 
das Bud mit Signaturen. Der 1465 von 


Sweynheim und Pannartz zu Subiaco gedrudte 
«l,actantius» hat die erſte eingebrudte Nandletite, 
die jedenfalls zum Ausmalen für den Rubritator 
beftimmt war. Später wurden bie Initialen umd 
Randleiften jo künftlich gejchwitten, dab auf ihre 
—— gar nicht mehr reflektiert wurde. Die 
erfte Bibel, melde einen Xitel trägt, ift von 
1486, dieſer Titel war aber nur, was man jebt 
einen Schmußtitel nennt, eine einzelne Zeile: 
«Textus Biblier, um die erite Seite des Buchs vor 
Staub zu ſchüßen. Später wurden biefe Titel 
länger, 1489 lautet er bereits: 

Biblia eum eoncordanti 

is: et terminorü hebraic® 

rum interpretationibus. 

Im %. 1492 hat ein Titel einer venebiger Bibel 
das Bild des Apoiteld Petrus; 1494 deudte Simon 
Bivilaqua zu Venedig eine Bibel mit dem Titel: 

BIBLIA CVM TABVLA NOVITER EDITA 
und feiner Inſignie. Titel in umferm Sinne, mit 
Angabe des Hauptinhalt?, des Berfaflers, Heraus: 
gebers, Buchhändler und Bruder, ſowie ber 
Jahreszahl wurden erft durch bie Brebpciene des 
jolgenden Yahrhunderts hervorgerufen, Manche J. 
ind den Handichriften fo genau nachgemacht, daß 
ſogar die Linien, welche zur Erhaltung der geraden 
Schriftzeile gezogen wurden, nachträglich im bie 
Drudzerlen eingezeichnet wurden, und zwar fommt 
dies nicht nur in der früheften Zeit vor, ſondern 
noch in dem 1494 gebrudten « Lancelot», 

In Beziehung auf die Korreltheit find bie J. 
Er überihäpt worden. Allerdings find fie als 
erite Abdrude der Handichriften korrekter als fpä- 
tere Nachdrucke, aber die Handſchriften hatten 
ſelbſt ſchon durch unzuverläffige Abſchreiber an 
Korrettheit eingebüßt, und die erften Schriftſetzer 
waren diefelben Kopiiten, welche früher an den 
Handichriften gefündigt hatten. Ratdolt fügte 1477 
einem Werte ein Drudfehlerverzeichnis bei, welches 
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Rage — 2 Einem Unfall beim ufurabel (ital.), unbeilbar. 
von Johann Niderö «Leprae morales» ulet, das Leinen: oder Baummollzeug, wel: 


(Köln 5 verdankt man eine (nachitehend repro⸗ 
duzierte) A —— der F rm ber ng Lettern. 


63 war nämlich beim Auftragen der Farbe ein 
Buchſtabe — ben und auf die Schrift 

fallen, wo ſeine Breitſeite ſich abdrudte; die er einrüden, 
Buchſiabe hat ein Loch und beitätigt die alte fiber: Inm 


rn wonach die Buchſtaben mit Löchern ver: 
jehen waren, um, ähnlich wie die Perlen, an Fäden 
—— he u werden, damit fie nicht beim Auftragen 


berausgen 


bei * wahrſ der Faden geriſſen war. 


——— mbH de ꝓpeijs in tẽdo bie: 
m ſequentibo: fed bũtaxat autenti coꝝ ir "ae 
pagina wrba ſideliter curabo ↄnecẽ 17 
vᷣtiſſimũ: nifi qñ alium doctoꝛem noiaı 
pꝰ cuius rba ſtatim ſequuntwrba bi 
me · ca ipſe onnes videtur coĩter grõi 


rellere vbi de bjflerentijs ꝑftõtin agitur 







ches zur Aufnahme der Bettfedern dient; im nr 
chen bedeutet Inlet eine Heine Bucht oder ð 

In 1000 (lat.), am Orte, an der Stelle, 

In locum fuccedieren, i in die erledigte Stelle 


et voluisse sat est (lat.), «$n 


großen Dingen genügt * den) gewollt zu 

haben», —— aus — (III, 
rem Dei g; 

en werben mußten, wie jener, —* Ehre one ber Hand. 
manu (lat = in der Han 

In margine 


riam de ), jur grö: 


(lat.), am Rande. 
In medias res (lat.), «mit: 
ten in die Dinge hinein», Gitat 
aus Horaz' «Ars poetica» (148) 
wo Horaz von Homer —— daß 
er nicht «ab ovo» (nämlich - 
Doppelei der Leda, aus wel 
Helena hervorging, d. i. vom = 
anfange an) beginne, jondern den 
Zuhörer jofort in meilias reg d. i. 
rn in die Sache jelbft) hinein: 


In medio (lat.), in ver Mitte. 


Wegen ihrer —— ſind die J. —— 
des er der Bücherli orden. 
Außer den älteften werden geſchãtzt — ne Kollel⸗ 
tionen oder Suiten, z. B. die von Alopa zu Giesen 
1494 — 96 mit Rapitälchen gedrudten ſechs griech 
Werte (Anthologie, Apollonius , &uri- 
pides, ——8 die Gnomiler und Mufäus), 


die grie e mit einer merfwär: 
digen runden Shift, die Drude von Sweynheim 
und Pannark, die [dinen u. ſ. w. oben von 


Inkunabelndruden enthalten: Fiſcher, «Typograph. 
— —— 1800) ; Humphrey, «A history 
of the art of printing» (Lond. 1868); derfelbe, 
«Master pieces» (Yond, 1870); Sotheby, « in- 
eipia Typographica» (Lond. 1853); Belrep, «Mo- 
—— typographiques » (Haag 1868); Mad: 
«Lettres d’un bibliographe» (Bar. 1375); 
Sibin. «Bibliotheca —— Lond. 1814 
— em 
u u ermann, «Die 
Anfänge der Druderkunit in Bild * Wpz. 
1866); Butſch, «Die Buͤcherornamentil —* 
naifjance» (%p3.1878); Faulmann, — Se: 
ſchichte der Buhdruderfunft» (Wien 1582). 
Bezüglich der Hilfsmittel zur Inkunabelnkunde 
enthalten Panzers «Annales typographici», ver: 
bunden mit n nnalen der ältern deutj en 
Zitteratur», die vollitändigfte Nomenklatur 
1536. Weit unvollftändiger, aber mit etwas ne 
Detail ausgeitattet und etwas weiter fortgeführt 
find Maittaire® «Annales typographiciv. Ein 
brauchbares Werk über die interejjanteiten J. iſt 
Serna Santander «Dictionnaire bibliographique 
choisi du 15° siecle» (3 Bde., Brüji. 1805—7), 
—— jumal von ſpaniſ nund niederländiichen 
J., vieles enthält, was bei Panzer fehlt. Das 
— aber ift Hains «Repertorium biblio- 
— (2 Bde. in 4 Tin., Stutig. 1826—38), 
on franzöfiichen J. handelt. ©. Brunet in «La 
France litteraireau XV* siecle» (Bar. 1865), einem 


an litterarbiftor. Material ſehr reichhaltigen, aber |- 


in Bezug auf Titelangaben weniger genauen Werte. 


Inn (engl.), Gaſthaus, Wirt: 
haus, er aud (wie Hot ) ſoviel wie Amts⸗ 
gebäude. (S. Inns of Court.) 

Jun, der Oenus der Alten, der bedeutendſte 
Rebenfluß, welchen die obere Donauaß den Alpen 
aufnimmt, entipringt in Graubünden, 2060 m hoch 
am Südoftabhang e des Septimer im obern Enge: 
bin, —— bieies fein oberes Längenthal gegen 
RD. und wendet fi), nachdem er den Gebirgspaß 
von Finſtermünz durchbrochen hat, ala wildtoben: 
der Bergſtrom nach Tirol, wo er das Dber: ımd 
Unterinntbal, eins der er rößten und an Natur: 

r 


ſchönheiten reichiien Zhäler —I* durqhließt. 
Er wendet ſich, 22 km unter njtermüng, 
ilt ia Duerf 


Lid) uN ke du 
weicher bier das Üitende der mördl. —2* 
—— — durdjj neibet. Bei Landed tritt er aus 


feinem — — von neuem in ſein 
—— a Can chtetes unteres Längent 
end — weiter und ſanfter ge: 
—— als das En din, fruchtbar, wohlbebaut und 
bevölkert it, und fließt "hier über Innsbruch, Hall, 
way, Hattenberg bis Kufſtein. Unterhalb diejer 
ng teitt der Strom, in nördl. Richtung nad) 
ern übergebend, in fein unteres Querthal, wel: 
des bis Nojenheim reicht und weder ——* noch 
tief eingefurcht iſt. Bei Roſen eim gewinnt der 
mit dem großen Roſenheimer Moosbruch an X 
— das wellenförmige Plateau am Fuße der 
Alpen, welches er in ſchnellem Laufe, in einem brei: 
ten, infelreichen Bett, — falten —38 
erdigen, zuweilen aud) felfigen T 
fließt, —— durch die A ae —— eu 
und die Salzach aus Salzburg. Bei Paſſau, wo er 
nad) einem Yaufe von 510 km mündet, it er be: 
deutend breiter als die Donau jelbit. Seine Schiff: 
barkeit beginnt bei Hall und wird von Roſenheim 
abwärts bedeutender, Nah ihm üt das Inn— 
viertel benannt, das Gebiet zwischen Donau, 
und Saljad), welches duch den T —* jeden 
Pi von Bayern an Oſterreich fam, im den 
u Wien 1809 von diejem an Yayern und 1816 
he an Sſterreich abgetreten wurde. Früher 
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bildete das Innviertel ober der Innkreis mit den 
Städten Ried, Schärding und Braunau einen der 
vier —* Oberöſterreichs; jekt iſt dieſe Benennung 
nicht mehr offiziell im Gebrauch. ar 
In natura (lat.), in Natur, leibbaftig, wirklich, 
4. B. Getreide in natura liefern, foviel wie: wirt: 
* Getreide, nicht dem Werte nach in Geld, 
liefern. 
Inneres Licht (lumen internum) oder in— 
neres Wort (verbum internum), Bezeichnung ber 
innern Offenbarung göttliher Wahrheiten und 
MWeifungen , melde verjchiedene Myſtiler und 
— e Parteien ohne jede Vermittelung 
der geihichtlihen Offenbarung in der Heiligen 
Schrift (dem «äußern Wort») empfangen zu haben 
fi rühmten. , j 
Innere Linie, eine der Strategie angebörige 
Bezeihnung; der Angreifer operiert auf der innern 
Linie, wenn er ſich zwifchen die (noch getrennt ge: 
dachten) Streitkräfte des Gegner wirt, um die: 
felben geteiltzu Schlagen. Innere Linie ijt forreipon: 
dierend mit dem in der Taltik vorflommenden teil: 
förmigen oder burdhbrechenden Angriff. 
Operationen.) ’ 
Junere Miffion nennt man im Unterſchied 
von der äußern Miffion (f. d.) die Geſamtheit aller 
freien, d. h. außeramtlichen Veſtrebungen, welche 
darauf gerichtet find, die innerhalb der chriftlichen 
Gemeinſchaft hervortretende geijtlice und daraus 
—— leibliche Not zu beſeitigen. Sie iſt 
che der freien Bereinsthätigkeit und nicht Sache 
des lirchlich geordneten Amtes, dem fie ſich dienend 
und ergänzend zur Seite ftellt, indem fie gerade 
folde Kreiſe und Verhältniffe auffucht, welche der 
amtlichen Einwirkung des Geiftlichen ſich entziehen. 
Die innere Miffion betrachtet als lekten Grund 
aller Not den Mangel an lebendigem chriſtl. Glau: 
ben und gebt daher in lehter Linie auf Stärkung, 
rejp. Erwedung dieſes Glaubens aus, doch ver: 
gißt fie nicht, daß dies lekte Ziel erft dann erreicht 
werden kann, wenn zuerjt die äußere Not, wie 
Krankheit, Armut u. dgl. befeitigt oder doch gemil: 
dert iſt. Zu allen Zeiten, folange die riftl. re 
beſteht, hat es —— Beſtrebun bewah⸗ 
render und rettender Liebe gegeben. ol. beſon⸗ 
ders ©. Uhlhorn: «Die ärilt Liebesthätigleit der 
alten Kirche», Stuttg. 1882; derfelbe: «Die Kriftl. 
Liebesthätigkeit im Mittelalter», Stuttg. 1884.) 
Den Namen innere Miffion und eine zufammen: 
tie Drganifation haben fie erft feit einigen 
ahrzehnten erhalten. In dieſer Beziehung kann 
man als den Vater der innern Miffion in De 
land ‘ob. Hinrich Wichern (f. d.) betrachten. Nadı: 
dem er ſchon lange in Hamburg mit großer Hin: 
ebung im Stillen gewirkt und 1833 das «Raube 
aus» begründet hatte, wußte er auf dem Kirchen⸗ 
tage zu Wittenberg 1848 auch weitere Kreife von 
der Notwendigkeit und bem Segen der Arbeiten ber 
innern Miffion zu überzeugen, Ein «Gentral:Aus: 
ſchuß für innere Mijfion» wurde gebildet, unter 
dejien Mitgliedern Bethmann-Hollweg, Stahl, 
— ——— und welcher noch jetzt ſeinen 
Siß in Berlin hat. Derſelbe bildet, ohne durch 
ſtrenge Organifation die Selbſtändigleit und Frei: 
beit der einzelnen Vereine zu hindern, einen Mittel: 
punkt für alle Beitrebungen der innern Miffion 
und veranlaßt alljährlich einen «Kongreß für innere 
Miljion» (im J. 1884 in Karlörube). Das Organ 
besjelben find die «liegenden Blätter aus dem 


©. | Miffion in D 
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Rauhen Haufen. Faſt in allen Teilen de3 evan 
Deutſchland haben ſich Vereine gebildet, welche 
Arbeit der innern Miffion oder einzelnen Zweigen 
berjelben fi) widmen. 

Die —— Aufgaben der innern Miſ⸗ 
ſion find die Errichtung von Krippen und Kleinlin— 
derſchulen, Rettungshäufern und Kinderheilſtätten, 
die Armen: und Krankenpflege, die Pflege ber 
Idioten und Epileptiihen, die Sonntagsjchulen 
und Kindergottesdienfte, die Förberung der, yo 
ling3:, Gefellen: und Kun lingdvereine, die Be: 
fämpfung des Betteld und der Bagabondage, die 
Errichtung von ——— zur Heimat, ber Kampi 
gegen die Zrunfjucht und die Errichtung von Volle: 
Kaffeehäufern, die Beftrebungen für ftrengere Sonn: 
tagsbeiligung, für Befeitigung der Proftitution, die 
Fürforge für Gefangene und entlafjene Sträflinge, 
die Verbreitung — Schriften u. dgl. m. 

wi Busch, «Die innere Miffion in Deutichland» 
(Gotha 1876); Schäfer, «Monatsſchrift für innere 
Mifjion» (Gütersloh, jährlich 12 Hefte), Martins, 
«Die innere Miffion» (Gütersloh 1882); «Die innere 
‚Deutihland. Cine Sammlung von 
Monographien über Geſchichte und Beſtand ber 
innern Miſſion in den einzelnen Teilen des Deut: 
ichen Reih3» (herausg. von Th. Schäfer; 6 Boe,, 
Hamb. 1876—83). 

unerer Sinn, ß unter Sinn und Sinne. 

uneröſterreich hießen früher die öſterr. Län: 
ber Steiermark, Kärnten, Krain, Trieſt, Görz und 
Gradiska, im Gegenſatz zu Vorderöſterreich (reis, 
gau) und Böhmen. 

unerrboden, |. Appenzell. 

erfte, der größte, rechts zufließende Neben- 

fluß der Leine, entiteht aus dem Zufammenflus 
mehrerer Bäche bei Clausthal und mündet nad 
einem Lauf von 75 km unterhalb Saritebt. 

nnerbation (lat.), der Einfluß der Nerven 
auf die Verrichtungen des Körpers und feiner Dr: 
gane. 

Innichen, Marltfleden in Tirol im Puſterthal, 
Bezirlshauptmannſchaft Lienz, an der Linie Billa: 
Seangensfefte der öſterreichiſchen Sudbahn, unweit 
des Urſprungs der Drau, in wundervoller La 
im Angeſicht der großartigſten Dolomiten, iſt ein 
beliebter Sommerfriſchort mit (1880) 1085 E. In 
der Näbe ift das vielbefuchte Innichener Wildbad, 

nereiß, ſ. unter Inn. 
ooentamente (ital.), unihuldig; als mu: 
fifal. Bortragäbezeihnung: ungelünftelt, natürlich. 
undcenz ijt ber Name von 13 röm. PBäpften: 
nnocenz 1, 402—417, lieb feine Gelegenbeit 
zur Erweiterung der Macht des röm. Stubls un: 
benußt. In dem Streite Auguftins mit Pelagius 
trat er den Beichlüffen der Synoden von Mi 
und Karthago bei (416), damit aud ber Ber: 
dammung des Belagianismus. Er ift ein Heiliger 
der kath. Kirche und der 28, Juli ihm geweiht. 

Innocenz II., 1130—43, vorher Gregor ge: 
nannt, jeit 1118 Kardinal:Diakon, mußte anfangs 

egen ben Gegenpapft Anaklet II. und deſſen Be: 
chüher, Roger von Sicilien, fämpfen und fogar 
nad er übten. Dod fand er befonders 
durch den Einfluß des heil. Bernhard in allen Län- 
bern außerhalb italien Anertennung und regierte 
feit Anallet3 Tode (1138) und Victors IV. 
als alleiniger Bapft. Der Deutſche Kaifer Lotbar 
nahm von ihm bei feiner Krönung (1133) die Allo⸗ 
dien ber Gräfin Mathilde ald Lehn an, den König 


Sunocenz (Bäpfte) 


Ludwig VII. von Frankreich aber belegte er mit dem 
Bann, das Land mit dem Interdilt, weil der König 
den zum Grzbiichof von Bourges eweihten Beter 
von Chartres nicht anerfennen wollte. 

Innocenz III. 1198—1216, einer ber hervor: 
ragenditen Kirchenfürſten, durch Verſtand, Wifjen: 
ſchaft und Willenskraft gleich — erwarb 
ſich um Defeitigung der päpitl. Macht die größten 
Verdienfte. Als Sobn des Grafen Trafimund aus 
dem alten Gejchlecht der Conti in Anagni ftam: 
mend, war J. 1161 geboren und in der Taufe 
Lothar genannt. Zu Bari, Nom und Bologna 
gebildet, gewann er gleichen Ruhm als Theolog, wie 
als Juriſt. Raſch gelang es ihm, mit Hilfe eines 
Tusciihen Städtebundes Ftalien von der Gewalt 
der Deutichen zu befreien; ım Kirchenjtaat befeitigte 
er die päpitl. Gewalt und führte in Unteritalien 
die Herrihaft als Vormund des unmmündigen 
Sriedrih II. In Deutichlands Angelegenheiten 
ſich zu milden, gab die zwiejpältige Haiferwahl 
zwifhen Philipp von Schwaben und Dito IV, 
(1198) J. erwünfchten Anlaß. Anfangs bielt 3. 
feine Entfcheidung zurüd, als aber Philipp von 
Schwaben faft den Sieg gewonnen hatte, erflärte 
er fih 1201 für den Welfen, Otto IV., tnüpfte 
jedoch, als Bhilipp immer entichiedener fiegte, 1207 
mit diefem Verhandlungen an. Nah Philipps Cr: 
mordung (1208) verföhnte ſich Otto mit dem Papſt 
und ward, nachdem er alle Forderungen bewilligt 
hatte, 1209 zu Rom zum Kaiſer getrönt. Als er 
jedoch anfing, auch kaiferl. Nechte in Italien gel— 
tend zu maden, die Mathildiſchen Beſikungen jo: 
wie das Herzogtum Spoleto bejehte und Unter: 
italien erobern wollte, jagte ſich J. von ihm los, 
ſprach 1211 den Bann und die Abſeßung über Dtto 
aus und jandte Friedrich II. als Gegentönig nad) 
Deutichland, der 1215 gekrönt ward und Otto auf 
feine Erblande beichränfte, Philipp II, August von 
Frankreich, der jeine Gemahlin verftoßen hatte, 
zwang‘. 1200 durch Bann und Interdikt, fie wieder 
aufzunehmen. Noch größer war fein Triumph über 
Johann von England. Als diejer bei einer zwie— 
Ipältigen Wahl eines Erzbiſchofs zu Canterbury 
die Enticheidung J.' nicht annehmen wollte, belegte 
dieſer 1208 den König mit dem Bann, England mit 
dem —** und übertrug das Land an Philipp I. 
von Frankreich, bis Johann unter den größten De: 
mütigungen das Land von Papit zu Yehn nahm 
(1213). Noch größere Ausfichten, aber geringe Bor: 
teile bradte J. die Gründung des Yateinischen 
Kaijerreichs (1204). Nach innen richtete ſich }.' 
Thätigkeit befonders gegen die keheriſchen Albigenter 
oder Katbarer in Südfrankreich, gegen die er Kreuz: 
züge predigen ließ und die Inquiſition bejtinnmter 
regelte. Ferner förderte X. die Gründung des Fran— 
zisfaner: und Dominilanerordens, verbot zugleich 

Die Gründung neuer Orden. Gegen Ende jeines 
Lebens (1215) hielt er eine glänzende (die vierte) Ya: 
teranjynode, wo er die Lehre von der Brotverwand: 
lung, der Entziebung des Abendmahlstelch3, jowie 
das Verbot des Bibellefens fanktionierte, Seine 
Schriften erichienen 1552 und 1575 in Köln, jeine 
Briefe gab Baluze (Par. 1682) heraus. Vgl. F. 
Hurter, «Geſchichte J. III. und feiner Zeitgenofien» 
(4 Bde., Hamb. 1834—42); Gasparin, «Inno- 
cent Ill» (Bar. 1873); Deutſch, «Papſt J. III. und 
fein Einfluß auf die Kirche» (Brest. 1876); Schwe: 
mer, «J. III. und die deutiche Kirche während des 
Thronſtreits 1198 — 1208» (Straßb. 1882). 

Eomverjationd»Leriton. 13. Aufl. IX, 
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Innocenz IV,, 1243—54, ein Fieshi aus 
Genua, führte einen erbitterten Kampf gegen bie 
—— Im J. 1244 mußte er vor Friedrich II. 
nad) Frankreich flüchten, belegte 1245 feinen Gegner 
mit dem Dann und verjuchte vergeblich, durch Auf: 
ftellung der Gegentönige Heinrich Raſpe (1246) und 
Wilhelm von Holland (1247) ihn zu ftürzen. Nach 
Friedrichs Tod jehte J. den Kampf fort gegen Kon: 
rad IV., Manfred und Konradin. Erſt 1251 fehrte 
er nah Nom zurüd, Auf der Hirchenverfammlung 
bemübte er ſich, jedoch vergeblid), die griedy. Kirche 
mit der römijchen wieder zu vereinigen. Weit: 
preußen, das zu feiner Zeit chrijtianijtert wurde, 
teilte er fhon (1243) in die Bistümer von Kulm, 
Bomejanien, Ermland und Samland. Die Kar: 
dinäle zeichnete er durch rote Hüte aus. Im Kirchen⸗ 
recht bejaß er fo bedeutende Henntnijie, dab man 
ihn Pater et organım veritatis nannte; er jchrieb 
auch einen Kommentar zu den Delretalen von Gre— 
gor IX. (Straßb. 1478). 

Innocenz V. Bapit vom 21. Yan. bis 22. Juni 
1276 , vorher Peter von Tarentafta, geb. zu Mou— 
tier, Dominifaner: Provinzial, dann Erzbijchof ven 
Lyon und Kardinalbiſchof von Ditia, war bemüht, 
einen Kreuzzug zu Stande zu bringen und die zu 
Lyon 1274 beichlofiene Union mit der griech. Kirde 
zu verwirklichen. Gr fchrieb «Commentaria in IV 
libros sententiarum » (Toulouje 1652). 

yıı ocenz VI., vorher Stephan Aubert, geb. 
zu Briffac, Biſchof von Noyon, dann zu Clermont, 
Kardinal und Großpönitentiar, Papſt 1352—6?. 
Gr rejidierte zu Avignon, war rechtsfundig und 
fittenitreng, bejeitigte manchen Mißbrauch am Hofe 
wie in der Verwaltung der Kirche, lieb Karl IV. 
von Deutſchland durd den Kardinal Albornoz zum 
Kaiſer frönen und brachte einen Teil des Kirchen— 
jtaat$ unter feine Oberhoheit zurück. 

Innocenz VII, vorher Cosmo Meliorati, geb. 
zu Sulmona, Biſchof von Boloana, päpitl. Schak- 
meijter und Kardinal, wurde während des päpitl. 
Schismas 1404 von den Nömern gewählt. Abm 

egenüber jtand der von den Franzoſen gewählte 
Benedikt KILL; doch behielt er jeine Würde bis an 
feinen Tod 6. Nov. 1406. 

Innocenz VIIL, vorher Johann Baptift Cibo, 
Biſchof von Porto, dann von Melfi und Kardinal, 
regierte ald Papſt 1481—92. Mit dem König 
Ferdinand von Neapel, dem er den Herzog Renatus 
von Lothringen als Gegenkönig entgegenitellte, 
führte er zwei Nriege, und während er het zum 
Kampf gegen die Türlen aufforderte, bebielt er den 
Bruder und Nebenbubler des Sultans Bajazet, von 
dem er ein Jahrgeld dafür erbielt, in der Gefangen: 
ſchaft, jtatt ihn gegen die Türken zu jenden. Er er: 
neuerte durch die Bulle «Summis desiderantes» 
(1484) die Bejche gegen die Zauberei und Hererei und 
bejtellte die Inquiſitoren Heinrich Krämer und Jalob 
Sprenger al3 Herenrichter für Oberdeutichland. 
Die Fortichritte der Hufjiten in Böhmen ſuchte er 
zu hemmen und verdammte 900 Sähe de3 Pico 
Mirandola als keheriſch. 

Innocenz IX., vorher Antonio Facchinetti, 
geb. zu Boloana 1519, war nur vom 29, Okt. bis 
30. Dez. 1591 Bapit. 

Innocenz X., vorber Job. Baptiſt Pamfıli, 
geb. zu Rom 7. Mai 1572, Nuntius von Neapel, 
dann päpitl. Datarius in Frankreich, hierauf Ba: 
triarch von Antiochien und Kardinal, regierte 16 4 
—55 als Bapit, jtand unter dem Einfluß der Witwe 
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feines Bruders, Olympia Maldachini. Er richtete 
den röm. Aderbau durch das päpftl. Kornmonopol 
zu Grunde, verdammte 1651 den Weitfäliichen 
ag 1653 fünf Säbe von Cornelius Yan: 
en (f. d.). 

yın ocenz XI., vorher Benedilt Ddescaldi, geb. 
zu Como 1611, war zuerſt Soldat, dann Geijtlicher, 
apoftoliicher Brotonotar und Geh. Sekretär, Kar: 
binallegat von Ferrara und Biſchof von Novara, 
regierte al3 Papſt 1676-89, war von jtrengen 
Grundjägen und ein Feind der Jeſuiten, fuchte 
die Finanzen durch Spariamteit zu verbeſſern, 
unterjtügte Öfterreich gegen die Türken durch Geld: 
vorjehüfle und verdammte die vier Grundfäße der 

allilaniſchen Kirchenfreibeit, welche eine Berfamm: 
ung von Biihöfen und Baronen zu Baris 1682 
gegen den Papſt aufjtellte. Mit König Ludwig XIV,, 
dem der Jeſuit Franz la Chaiſe ala Ratgeber zur 
Seite jtand, führte er einen Streit über die Aus: 
dehnung der Negalien bei Beſehung valanter Bis: 
timer und über die Duartierfreiheit (la franchise). 
In jenem Streit konnte er nichts ausrichten, in 
diefen gab jedoch der König zulekt nad). 
nnocenz; XIE, vorher Anton WBignatelli, 
geb, zu Neapel 1615, Biſchof von Faenza, Legat 
von Bologna, Kardinal: Erzbifhof, regierte als 
Papſt 1691—1700, überließ Ludwig XIV. das von 
demjelben angefprochene Koͤnigsrecht und ſchloß mit 
ihm Frieden. Seine Nepoten waren, wie er von 
fich ſelbſt fagte, die Armen, der Lateran fein Hofpital. 

Innocenz XILL,, vorher Michael Angelo Conti, 
geb. zu Rom 1655, regierte als Papſt 1721—24, 
war zwar gewiſſenhaft, gerecht und gütig, aber 
ſchwach, namentlih Zranlreich gegenüber. Den 
Kaijer belehnte er gegen Empfang des Lehnszinſes 
mit Neapel; eg aber proteftierte er gegen 
die — von Parma und Piacenza als 
Reichslehn. Bol. Mar von Mayer, «Die Bapit: 
wahl J. XIII.» (Wien 1874). 

Annominatrealtontratt, d. h. unbenannter 
Kontrakt heit der Bertrag, welcher nicht Darlehne, 
unentgeltliche Zeihe, Hinterlegung oder Jauftpfand: 
beitellung iit, aber, gleich jenen, dadurd) zu Stande 
fommt, daß A. dem B, eine Leitung macht in Er: 
wartung der Rüdgabe des Geleijteten (facio ut des) 
und B. diefelbe annimmt mit dem Willen, ſich zu 
diejer Rüderjtattung zu verpflichten (Htealtontratt). 
Der J. war nad) röm. Recht nicht bindend, wenn 
er nicht in Form der Stipulation (ſ. d.) abgeichlof: 
fen war; jept gilt auch die formloje Übereinkunft. 

In nomine (lat.), im Namen, im Auftrag, in 
Vollmacht. 

Junovatiou (neulat.), in der Botanik dag Her: 
vorjprojien neuer Zweige aus ältern Uſten, die 
entweder abventiv durch Neubildung von Knoipen 
oder durch nachträgliche Entfaltung ruhender Aril- 
lartnojpen entiteben. 

Innsbruck, Hauptitadt von Tirol und Vorarl: 
berg, am Inn, unmeit deſſen Bereinigung mit der 
Eill, an der Brenner: und Arlbergbahn, reizend in 
der Mitte eines breiten Thals gelegen, das im N. 
von den zerrifienen, Ichroffen, an 2800 m hoben Kalt: 
fteinwänden des Solſtein, Brandjoch, Frauhitt und 
der Sattelfpigen überragt, im ©. von dem bewal: 
deten Mittelgebirge (dem Berg Iſel) begrenzt wird, 
über dem die drei einzelnen Bergriefen, der Pat: 
fcherfofel, die Nodipise (Saile) und die Waldraiter: 
ſpihe auffteigen. J. zählt (1880) 20537 E. Die 
eigentliche Stadt auf dem rechten Ufer des Fluſſes, 
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über welchen zwei Brüden von Eifentonftrultion 
nad) den beiden Borftädten Mariahilf und St. Ni: 
tolaus führen, bat ſchöne breite Straßen und an: 
jehnliche Gebäude, worunter die Franziäfaner: oder 
Hoftirde, im 16. Jahrb, erbaut, im Innern delo: 
ratio und baulich wiederholt umgejtaltet, durch das 
Grabmal Marimilians 1. befannt, der jedoch nicht 
bier, —— in Wiener-Neuſtadt begraben liegt. 
Dasſelbe beſteht aus einem Sarlophag von Mar: 
mor, auf diefem das 1542 von L. del Duca ge: 
gofjene eherne Standbild des Kaiſers, umgeben von 
28 hohen Statuen, von denen zwer (Arthur und 
Theodorich, ſ. Tafel: Bildnerei V, Fig. 10) von 
Peter Vifcher in Nürnberg, Chlodwig von Ehri- 
ftoph Amberger in Augsburg (gegofien von Löfiler), 
die übrigen teild von Seßlſchreiber, teild von Godl 
in der Zeit von 1513—83 gearbeitet wurden. Bon 
den 24 Marmorrelief3 an den Seiten des Sarlo: 
phags find 20 meifterhafte Arbeiten von Alegander 
Colin aus Mecheln, denen die vier übrigen von den 
Brüdern Bernhard und Arnold Abel aus Köln weit 
nachſtehen; die Zeichnungen zu rege ne Relieis 
verfertigte der Maler Florian Abel, Bruder der 
vorigen. Sonſt befinden ſich in diefer Kirche noch 
die filberne Kapelle, jo genannt wegen eines filber: 
nen Standbildes der Jungfrau Maria, das präd- 
tige Grabmal des Erzherzogs Ferdinand umd der 
—— Welſer, beide von Colin, und das 

enlmal Andreas Hofers (von Schaller). Aus 
trat in dieſer Kirche 3. Nov. 1654 Chrijtine von 
Schweden feierlich zum Katholizismus über. Vor 
der Burg, auf dem fchönen Rennplahe, fteht die 
bronzene Neiterftatue Erzherzog Leopolds V., von 
dem tirol. Bildhauer Kaſp. Gras und dem Rotgie 
ber Heinr. Reinhart. Ein Gebäude auf dem gerau: 
ntigen Stabtplaße trägt noch einen ſchönen Exker, 
das berühmte Goldene Dad) (Goldene Dadıl), als 
legten überreſt der 1425 von Friedrich IV, mit der 
leeren Taſche erbauten Reſidenz. Inmitten der 
Neuſtadt ein der Maria:Therefienitraße) erhebt ſich 
eine Dentjäule mit Figuren von Benedetti, aus dem 
Anfange des 18, Jahrh., zur Erinnerung an den 
Einfall der Bayern und Franzoſen von 1703. Am 
Ende derjelben Straße hebt eine Iriumpbpforte, 
welche 1765 bei Gelegenheit der zu J. gefeierten 
Bermählung des Großherzogs Leopold von Tos 
cana mit der Infantin Marie Luife errichtet wurde. 
Der neue Friedhof, 1857 eröffnet, enthält 4* 
Monumente von den tiroler Künitlern J. Knabl, 
J. Safer, J. Müller, A. Griffemann u.a. ; die Bor: 
halle und Kapelle haben Fresten von U. Plattner 
und Figuren von Mid. Stolz. Hierher wurde aud 
das ffüher auf dem alten, am Stadtipital gelege 
nen, jest abgetragenen Friedhof befindliche Grab: 
mal Golins, von ihm ſelbſt gearbeitet, übertragen. 
Das anfehnliche Theater der Stadt wurde 1846 
vollendet. Im ganzen befist 3. 11 Kirchen, 5 Ale: 
jter und 1 Jeſuitenkollegium. 

Unter den Fabriken find die für Baumwoll- und 
Schaiwollindujtrie ſowie für Kaffeeſurrogat hervor 
zubeben, insbejondere aber die Glasma ercianftalt 
mit einer eigenen Hathedralenglashütte. Die groß 
Baummollipinnerei ijt mit einer Maſchinenfabti 
verbunden. Die Stadt ift Sitz des Statthalter: 
und des Oberlandesgerichts für das Kronland Tirol 
und Borarlberg, eines Landes- und Bezirlsgerichts, 
einer Bezirlshauptmannicaft, der Finanz-Landes 
direftion und anderer Behörden. Auch tagt der 
Landtag für Tirol zu J. Die Univerfität, 167 
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dur Kaiſer Leopold I, geitiftet, von Kaijer So: 
fepb II. 1782 in ein Lyceum verwandelt, 1792 wie: 
derhergeitellt, 1810 nochmals aufgehoben, endlich 
1826 wiederum erneuert, wurde 1869 durch Hinzu: 
fügung einer mediz. Fakultät vervollitändigt. Die 
Zahl der Brofefioren und Lehrer beträgt genen 60, 
die der Studierenden zwiichen 600— 700. Die Uni: 
verjitätsbibliothef zählt über 80000 Bände. Das 
Statthalterei: Archiv ift eins der bedeutenditen 
Arhive Oſterreichs. Sonit befist J. an höbern 
Lebranftalten noch ein Obergymnafium, eine Ober: 
realichule, eine Lehrer: und Yehrerinnenbildungs: 
anftalt und eine Staatägewerbeichule., Der Gou: 
verneur Karl Graf Chotel gründete 1823 ein Lan: 
desmufeun, das Ferdinandeum, mit reichen Samm: 
lungen teils Tirol betreffender, teils dafelbft gefun: 
dener Gegenitände, Naturalien, Altertümer, Mün: 

en, Kunit: und Gewerbserzeugniffe, ſowie einer an: 
Fehnlichen, bie tirol, Litteratur vollitändig umfaſſen⸗ 
den Bibliothet. Am linken Ufer des Ann ftebt die 
ſchöne und große, neuerbaute Landes-Schießſtätte. 
— J. hieß im Altertum ad Oenum, Oeni pons oder 
Oenipontum, d. h. Brüde über den Inn, und wurde 
1234 von dem Herzog Dtto I. von Meran zur 
Stadt erhoben. Nach der Befipnahme Tirols durch 
Oſterreich war es falt ununterbroden der Sik der 
tirol. Pandesfürjten biß 1665. In dem Aufitande: 
Iriege der Tiroler gegen die Bayern und Franzofen 
wurde e3 mehrmals von beiden Barteien genom: 
men und wieder verloren, wodurd) es viel litt. In 
der Nähe liegt die ftattlihe Prämonftratenferabtei 
Wilten, fowie das berühmte Luſtſchloß Amras 
(j. d.). Eine ſchöne Kettenbrüde führt unterhalb 
der Stabt nad) dem Dorf Mühlau. 

Bol. Zoller, «Gedichte und Dentwürdigkeiten 
ber Stadt \.» (2. Aufl., Innsbr. 1828); B. Weber, 
4J. und feine Umgebungen» (Innsbr. 1842); 
Brobit, «Gefhichte der Univerfität zu $.» (Innsbr. 
1869); Erler, «nnsbrud» (3. Aufl., Innsbr. 1880); 
Gwerder, «%. und deſſen nächte Umgebung» 
(Innsbr. 1880). 

Inns of Court heißen die engl. Nechtäforpora: 
tionen, von dem Worte Inn, womit im alten Eng: 
land, gleich dem franz. Hötel, die Amtsgebäude 
und Wohnungen der Edelleute bezeichnet wurden. 
ur Urjprung reicht bis ins 13. Jahrh. hinauf im 

inne von Verbindungen zum Studium der Rechts: 
wiflenfdhaft. Die Inns of Court wurden von Wa: 
ſters und andern Beamten verwaltet und waren 
mit Höriälen (halls) für Borlefungen verjehen, 
denen die Stubierenden während einer gewiſſen An: 
zahl Jahre beiwohnen mußten, ehe ihnen die Braris 
in ben Gerihtähöfen geitattet war. Dies üt jedoch 
in fpäterer Zeit r einer bloßen Form herabge— 
funten. Man blieb zwar noch immer verpflichtet, 
fich in einem der Inns einjchreiben zu lafien, mußte 
aber die Rechtswiſſenſchaft durch Privatſtudium 
oder bei einem der Anwälte, die dort ihre Bureaus 
chaınbers) haben, praftifch erlernen. Die vier gro: 

n Iuns of Court, die fich im Beſitze höchſt bedeu: 
tenden Bermögens befinden, find: der Inner —— 
und Middle Temple, einſt der Siß des Templer 
ordens, Lincoln’s Inn, früher das Hotel des Grafen 
von Lincoln, mit einer neuen, 1845 eröffneten Halle 
und Bibliothek, und Gray’s Inn, die ehemalige 
Wohnung des Lords Gray de Wilton. Mit ihnen 
verbunden find die Inns ofChancery, in wel: 
en die zum Dienſt beim Kanzleigericht beitimmten 
jungen Leute erzogen wurden, die aber jeht meijt 
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von Attorneys und Sachmwaltern bewohnt werden, 
zum Teil aud) eingegangen find. Das ältejte iſt 
Thavie’s Inn aus den Zeiten Eduards IIL,; dann 
folgen Clement’s Inn und fieben andere. Die Kolle: 
giaten der Inns jpielten im Mittelalter eine nicht 
unwichtige Rolle; von ihnen wurden Mastenauf: 
nee, theatralische Borftellungen u. dgl. veranſtaltet. 

as erite hiſtor. Schaujpiel: «errer und Borrers, 
ward 1561 von ihnen vor der Königin Glifabeth 
aufgeführt. In neueiter Zeit wurden die Einkünfte 
der Inns zum Teil wieder zur VBeranftaltung jurift. 
Vorleſungen verwendet. Es find neuerdings aud) 
Prüfungen der Studierenden für die Advokatur 
eingeführt. » Bol. Bearce, «History of the Inns 
of Court and Chancery» (Fond, 1848). 

In nuoe (lat.), «in einer Ruß», d.h. kurz zu: 
fanımengedrängt, in Kürze, im Heinen, 

Junuit oder Inuit beißt in der Sprade der 
Eslimos foviel wie Menſchen, Bolt und ijt der Plu— 
tal zu inuk, Menſch. Die neuere Ethnologie be: 
eichnet mit diefem Namen diejenigen Stämme im 

torden Amerilas, die mit den Grönländern und 

den Eslimos verwandt find oder mit —— eine 
einzige Familie bilden. Sie wohnen längs der 
Küjte bis an den Mount Elias (an der Nordweſt— 
küfte Amerikas) herab. Ihre Namen geben fänt: 
lid) auf miut aus, was in der Eslimoſprache foviel 
wie Bewohner bedeutet. Zu ihnen * auch, 
wie die Sprache darthut, die ſog. ſigen oder 
Fiſcher-Tſchultſchen an der nordöſil. Küjte Aſiens, 
welche von den Reiſenden bald Onkilon oder Ang— 
tadli, bald Namollo genannt werden und von den 
nomadifterenden oder Renntier-Tſchultſchen ganz 
verſchieden find, 

Junung (Ginung) ift eine Genoffenihaft von 
Angehörigen desfelben Gewerbes, gleichbedeutend 
mit Zunft (f. d.). In der neuern Jeit iſt diefe Ber 
zeichnung ſpeziell für diejenigen lolalen gewerblidyen 
Fachverbände üblich geworden, welche ſich nad) Ein— 
übhrung der Gewerbefreibeit und Aufhebung des 
Zunftzwangs als freie Vereinigungen erhalten oder 
neu gebildethaben. Die Deutjche (uriprünglih Nord- 
deutjche) Gewerbeordnung von 1869 erflärte ($. 81) 
alle damals gejeblich beftehenden J fürfortdauernd, 
indem fie zugleich das in den meiſten Einzelſtaaten 
damals fon durchgeführte Prinzip beftätigte, daß 
fein Gewerbtreibender zum Eintritt in eine J. ge 
zwungen oder an dem Austritt aus einer ſolchen ver: 
hindert werden könne. Ebenſo muß aud) der Eins 
tritt allen unter gleichen Bedingungen offen jteben. 
Eine exekutiviſche Beitreibung der nnungsbeiträge 
und Strafgelver foll für dieſe alten J. künftig nicht 
ftattfinden. Sie können aufgelöjt werden u 
Majoritätsbefchluß, ihr Reinvermögen darf jedo 
alsdann nur fo weit unter die Mitglieder verteilt 
werden, als es aus Beiträgen eben diejer Mitglie: 
der entitanden it, Der Neft des Vermögens it, 
jofern nicht in den Statuten oder Landesgeſehen 
ein anderes ausdrüdlich vorgeichrieben ijt, der be: 
treffenden Gemeinde zur Benugung für gewerbliche 
Zwede zu überweifen. Den neugebildeten J. ges 
wäbhrte die Gewerbeordnung uriprünglich feine wei: 
tere pofitive Begünftigung als die, daß fie durd) die 
von der höhern Berwaltungsbehörde zu erteilende 
Veftätigung ihrer Statuten die Rechte von Korpos 
rationen erhielten. In neuejter Zeit ift jedod) die 
Beititrömung ſowohl bei einem Teil der Handwer: 
fer als auch in den fonfervativen Kreiſen dem Ge: 
danten einer Nüdtehr zu der obligatorischen J. 
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wieder günſtig geworden, und diefe Tendenzen 
baben zunächſt ven Erfolg gehabt, daß durch das Be: 
fep vom 18. Juli 1881 die Aufgaben und Rechte der 
neuen J. wejentlic erweitert wurden ($$.97—104g 
der Gewerbeordnung). Als Aufgaben derjelben 
werden außer der Pflege des Gemeingeiſtes und ber 
Standesehre namentlich bezeichnet ($. 97): Förde: 
rung eines gedeiblichen Verhältniſſes zwiſchen Mei- 
ftern und Gejellen, Fürſorge für das Herbergs: 
weien und Arbeitsnahweilung, Negelung und 
Hebung des Lehrlingsweiens, Entideidung von 
Streitigleiten zwiichen den Sfnnungsmitgliedern 
und ihren Lehrlingen. Nah $. 98 jteht ihnen fer: 
ner aud) zu die Grrichtung und Leitung von Fach— 
fchulen für Schrlinge, Förderung der weitern Aus: 
bildung der Dleifter und Gefellen, Veranitaltung 
von Gejellen: und Meijterprüfungen und Aus: 
ftellung von Zeugniſſen, Einrichtung gemeinschaft: 
licher Gejchäftsbetriebe, Errichtung von Hilfskaſſen 
für Meijter und Gefellen, Errichtung von Scied$: 

erichten zur Enticheidung von Streitigleiten zwi: 
chen den Innungsmitgliedern und ihren Gefellen 
an Stelle der ſonſt zuftändigen Behörde. Liber die 
Punkte, die durch das Innungsſtatut zu regeln find, 
enthält $. 98a ausführlide Beitimmungen. Die 
Statuten unterliegen der Genehmigung der höhern 
Verwaltungsbehörde und die J. ftehen unter der 
Aufiicht der Gemeindebehörde. Gewerbtreibenden, 
welche den gejeglihen und ftatutarifchen Anforde: 
rungen entipredhen, darf die Aufnahme in die J. 
nicht verfagt werden. Zu den zuläſſigen ftatutari: 
chen Anforderungen gehört insbeiondere aud) die 
Ablegung einer Prüfung, die jedoch nur den Nach: 
weis der Befähigung zur felbjtändigen Ausführung 
der gewöhnlichen Arbeiten des Gewerbes bezweden 
darf. Den Gejellen muß die Teilnahme an den in 
den Statuten vorgeichriebenen Gejellenprüfungen, 
fowie an der Begründung und Verwaltung der Ein: 
rihtungen gewährt werden, für welche fie Beiträge 
entrichten oder beiondere Yeiltungen fibernehmen, 
oder die zu ihrer Unterjtügung beitimmt find. Der 
Austritt aus der J. fteht jederzeit frei, fofern die 
Statuten nicht eine vorgängige Anzeige vorichrei: 
ben; doch darf die lehtere höchſtens ſechs Monate 
vor dem Austritt verlangt werden. 

Die neuen %. können unter ihren Namen Ber: 
mögensredte, insbefondere Gigentum und andere 
dinglihe Rechte an Grundftüden erwerben, Ber: 
bindlichleiten eingeben, Hagen und verklagt werben, 
Für alle Berbindlichteiten der J. haftet den Gläu: 
bigern nur das Bermögen derſelben, und dieje be: 
ſchränkte e gilt auch, was von beſonderer 
Wichtigkeit iſt, rüdfichtlich der von den J. etwa be: 
gründeten gemeinichaftlichen Geſchäftsbetriebe. Die 
Enticheidungen der J. oder der von ihnen errichte: 
ten Schiedsgericht über die obenerwähnten Strei— 
tigleiten find vorläufig durch die Volizeibebörden 
vollitredbar. Die nah den Statuten umgeleaten 
Beiträge und verhängten Drdnungsitrafen können 
auf Antrag des \unungsvorjtandes zwangsweiſe 
wie die Gemeindeabgaben beigetrieben werden, ein 
Recht , welches, wie oben bereit3 erwähnt worden, 
den alten J. nicht mehr zufteht. Tiberhaupt ift die 
Umbildung diefer letern nach den für die neuen 
geltenden Normativbeſtimmungen in Ausficht ne: 
nommen, indem das Geſetz von 1881 die Gentral: 
behörden ermächtigt, nach Ablauf des Jahres 1885 
die alten J. zur Umgeftaltung ihrer Statuten, jo: 
fern dieſe noch nicht erfolgt ijt, aufzufordern, und 
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biR diejer Aufforderung nicht in einer beftimmten 
Friſt entiprochen wird, die Schließung diefer J. 
auszusprechen. e 

on bejonderer Bedeutung aber find die durch 
$. 100e den neuen %. gewährten Bevorzugungen, 
63 kann nämlich biernad für den Bezirk einer J., 
die fih auf dem Gebiete des Lehrlingsweiens be: 
währt bat, von der höhern Verwaltungsbehörde be- 
jtimmt werden, daß Streitigfeiten aus dem Yebr: 
verhältnifje auf Anrufen eines der jtreitenden Teile 
von der zuftändigen Annungsbehörde auch dann zu 
entjcheiden jind, wenn der Arbeitgeber, obwohl er 
ein in der J. vertretenes Gewerbe betreibt und zur 
Aufnahme in diefelbe fähig wäre, der J. nicht an: 
aebört; und daß ferner die von der J. erlaſſenen 
Vorſchriften über das Lehrlingsverhältnis und über 
die Ausbildung und Prüfung der Lehrlinge auch 
dann bindend find, wenn der Lehrherr zu den eben 
bezeichneten, der J. nicht angebörenden Arbeitgebern 
gehört. Die Behörden haben es jomit in ihrer 
Hand, den Einfluß der J. auch über den Kreis ihrer 
Mitglieder hinaus auszudehnen, was darauf bin: 
ausläuft, daß auf die auferhalb der %. jtehenden 
Gewerbtreibenden ein indirelter Drud ausgeübt 
werden fann, um fie zum Beitritt zu veranlaflen. 
Noch deutlicher it die Tendenz zu einem indiret: 
ten Beitrittsjwang in einem projektierten dritten 
Punkte des 8. 100 zu erfennen, der 1881 vom 
Reichstage abelehnt, in der Seifion von 1884 aber 
von fonjervativer Seite wieder aufgenommen 
wurde, und diesmal mit einer ſchwachen Majori— 
tät durchging (vom Bundesrate indes noch nicht 
genehmigt wurde), nach welchem nämlich die Be: 
börde ermächtigt wird, den nicht zur I. gehörenden 
Arbeitgebern das Halten von Lehrlingen zu verbie: 
ten. Das Gefeh begünftigt aucd die Verbindung 
der J. untereinander, indem es cinerjeits für die 
berfelben Auffichtöbehörde unterjtebenden, aljo na: 
mentlich derjelben Gemeinde angebörenden die Bil: 
dung von Innungsausſchüſſen und für die J. in 
größern Bezirken die Organijation von Verbänden 
nad gewiſſen Normen geitattet. 

unviertel, j. unter Inn. 

no, Gattin des Athamas ſ. d.). 

no, der Name des 173. Aſteroiden. (S. unter 
Planeten.) 

Inocrupation (frz.), Unbeſchäftigtheit. 

oceramus, ein zu den Vogelmuſcheln (f. d.) 
gehöriges Geſchlecht ausgeſtorbener Muſcheln, die 
im Silur beginnend, in der Kreide ihre höchſte Ent— 
faltung (41 Arten) und zugleich ihr Ende erreichen. 

—* (fr3.), nicht beleidigend, harmlos. 

nokulation (lat.), die Impfung (j. d.); in— 
ofulieren, einimpfen. 

Inopportun (lat.), ungelegen, unbequem; da: 
von: Inopportunität. 

In optima forma (lat.), in bejter Form. 

Pr originäli (lat.), im Original, in der Ur: 
Schrift. 

Suofinfäure C,oH,,N,O,,, eine 1847 von 
Liebig im Fleiſchſaft entdedte Säure, welde nur 
in fehr geringer Menge auftritt und nur als regel: 
mäßiger Beltanbteil des Fleiſches allgemeineres 
Intereſſe bat. 

Inoſit, Bbafeomannit C,H,.O,, ein dem 
Zuder ähnlicher Körper, von Scherer 1850 im 
Herzmuskel entdedt, kommt in den verſchiedenſten 
Organen des Tierlörpers, außerdem aber auch im 
Pilanzenreich verbreitet vor. Beim Kryitallifieren 
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aus warmen wäflerigen Löfungen nimmt ber J. 
2 Moleküle Waſſer auf, beim Frieren der Löjungen 
ſcheidet er fi in waſſerfreien Kryſtallen ab. Er hat 
einen rein ſüßen Geſchmach, iſt nicht gärungsfäbig, 
reduziert altalifche Kupferlöfung nicht, ijt optiich 
inaktiv, wird durch verbünnte Säuren nicht ver: 
ändert, Als Erfennungsmittel des J. dient folgen: 
des Verhalten: verdampft man feine mit Salpeter: 
fäure angejäuerte Löfung zur Trodne, fügt Am: 
moniat und Ehlorcalcium hinzu und verdampft 
wieder, fo färbt fic) der Nüdıtand ſchön rojenrot. 

Suofurie, Abart ver Zuckerharnruhr, bei wel: 
der im Harn der Kranken nicht Traubenzuder, fon: 
dern Mustelzuder (Fnofit) gefunden wird, (©. 
Diabetes.) . 

Inowrazlaw, SKreisitadt im preuß. Regie: 
rungsbezirt Bromberg, Provinz Poſen, an den 
Linien Bojen: Thorn und „.: Bremberg der Ober: 
ſchleſiſchen Eifenbahn, iſt Sig eines Amtsgerichts, 
eines Yandrat3amts und einer Reichsbankneben— 
ftele, hat eine evang. und eine kath. Kirche, eine 
Synagoge, ein königl. Gymnaftum, eine böbere 
Zöhterichule, drei Dampfmühlen und zwei Eiſen— 
gießereien mit Maſchinenfabrik, und zählt (1880) 
11558 meijt kath. E. Die urkundlich zuerjt 1185 
erwähnte Stadt liegt auf einem Gipsfelfen in der 
fruchtbarſten Landſchaft der Provinz. Am 22, März 
1871 wurde bei J. in einer Tiefe von 130 m ein 
Saljlager von großer Mächtigfeit erbohrt. Das 
Salz wird durd) eine fisfaliiche Saline ausgebeutet, 
die über 400000 Etr. jährlich produziert, und durch 
ein Steinfalzbergwert, das jährlich über 1 Mill. Etr. 
Rohſalz produziert. Seit 1876 hat die Stadt ein 
ftart iod:brombaltiges Solbad. Dabei liegen eine 
Sodafabrit und mehrere Zuderfabriten. 

Der Kreis Jnowrazlam zählt auf 1653 qkm 
(1880) 84928 meiſt kath. GC. 

In partibus infidälium, d. h. in ven Gebie- 
ten der Ungläubigen, beißen feit dem 13. Jahrh. 
diejenigen Viſchöfe in der kath. Kirche, welche feine 
eigenen Sprengel haben, ſondern als bloße Titu: 
larbiichöfe ihren Titel von Yändern erhalten, in 
weldyen fein röm,stath. Biſchofsſih mehr vorhanden 
it. Ihr Entitehen gebt bis in die Zeit der Kreuz 
züge zurüd. Die im Morgenlande eroberten Pro: 
vinzen erhielten von Nom aus Bijchöfe; als die 
Provinzen wieder verloren gingen und hiermit die 
biihöfl. Siße daſelbſt aufhörten, wurden diejelben 
von den Bäpiten doch immerfort als eine unver: 
aänglihe Hoffnung auf Reftitution und als fort: 
währende Protejtation gegen erlittene Gewalt von 
neuem beiest. Mit jenen Titeln werden namentlich 
Weihbiſchöfe und apojtoliiche Vikare geihmüdt, 
welche mit wirklich biichöfl. Rechten ausgeſtattet find. 

In perpetuam memoriam (lat.), zum ewi: 
gen Gedächtnis; in perpetuum, auf immer, 

In persona (lat.), perjönlich, jelbit. 

In petto (ital.), «in der Brujt», zu ergänzen: 
verſchloſſen oder beichlofien, aber noch nicht fund: 
gegeben; namentlich in der Nedensart: etwas in 
petto haben, führen, d. h. etwas im Sinne haben, 
im Scilde führen u. j. w. 

In pleno (lat.), im oder vor dem Plenum (j. d.). 

In pontifioalibus (lat.), in voller Brieiter: 
tradht; in Amtstracht. [ten Friſt. 

In praefixo termino (lat.), in ber anberaum: 

In praxi (lat.), in der Ausübung; im Gerichts: 
gebrauch, in ber Rechtsanwendung, im gemeinen 
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In promptu (lat.), in Bereitidaft, beider Hand, 

In punoto (lat.), hinſichtlich, in Betreff; in 

uncto puncti oder sexti, in Betreff des jech: 
ten Gebots, d. h. der Keuſchheit. 

In puris naturalibus (lat.), im reinen Na— 
turzuitande, d. h. ohne Sileidung, nadt; Thomas 
von Aquino braucht den Ausdrud in «Summa to- 
tius theologiae» (II, 2, quaest. V, art. 1) mit dem 
Zuſatz ut quidam dicunt (wie manche jagen). 

Inquilin (lat.), Einwohner ohne Eigentuns: 
recht, Mietswohner. [prozeh. 

— und Juquiſit, ſ. Inquiſitions— 

nauifition (inquisitio haereticae pravitatis) 
oder Heiliges Officium (Sanctum Officium ) 
heißt das in der rönt. Kirche zur Ausipürung und 
Beltrafung der Keker (j. d.) beitehende geiftliche Ges 
richt. In der alten Kirche hatten die Bijchöfe die 
flicht, gegen Keher mit firhlichen Strafen, bis zur 
fonımunifation, vorzugehen. Um die Mitte des 
3. Jahrh. veranlaften die Novatianifchen Streitige 
keiten einzelne morgenländiihe Gemeinden, mit 
Nüdjicht auf die Keher einen eigenen « Presbyter 
der Buße» zu beitellin. Sobald das Chriftentum 
Staatsreligion wurde, traten zu den firchlichen 
Strafen bürgerliche hinzu, weil die Kekerei als ein 
Verbrechen gegen den Staat galt. Todesitrafe 
wurde von Theodofius (382) zuerjt angedroht und 
an Briscillian (385) zuerjt volljogen. Angeſehene 
Kirchenväter, wie Chryfoltomus und Auoultin, be: 
fämpften dies Verfahren, aber Hieronymus wußte 
es aus 5 Mof. 13, 6 fg. zu rechtfertigen, und auch 
Leo d. Gr. billigte es. Volljogen wurde die Todes: 
ftrafe von Anfang an von der weltlichen Obrigfeit, 
damit die Kirche ſich nicht mit Blut beilede, Grit 
im 12. Se als mit den Katharern (j. d.) das 
keheriſche Gift eine bedrohliche Verbreitung fand, 
entitand die eigentliche %., wie fie unabhängig von 
den Biihöfen, unmittelbar unter päpitl. ren 
fich entwidelt hat. Nachdem ſchon Bapit Lucius III. 
auf dem Konzil zu Verona (1184) genaue Vorſchrif— 
ten über das Verfahren gegen Keher erlafien hatte, 
ergriff Papſt Innocenz III, einichneidende Maß: 
regeln. Um 1199 fandte er zwei Ciſtercienſermönche 
als päpftl. Legaten mit weitgehenden Vollmachten 
zur Unterbrüdung der Katharer nad Südfrankreich, 
zu welchen Zwede auch die weltliche Macht aufge: 
boten wurde, Das vierte Laterankonzil (1215) 
machte die Aufipürung und Beitrafung der Ketzer 
zu einer Hauptaufgabe der Biichöfe. Jeder Biſchof 
wurde verpflichtet, feine Diöcefe perſönlich zu 
durchreiien oder von zuverläfligen Männern durch: 
reijen zu lafjen und in jeder Parochie drei Ein: 
wohnern von unbeſcholtenem Ruf das eidliche Ver: 
ſprechen abzunehmen, daß fie alle anzeigen, welche 
als Steger befannt oder wegen Teilnahme an gebei: 
men Zujammentünften oder wegen Abweichungen 
vom gewöhnlichen Wandel verdächtig jeien. Die 
Synode zu Toulouje (1228) verſchärfte dieſe Ber 
ftimmungen noch. Die geheimen Zufludtsjtätten 
der Ketzer jollten erforicht, entdedte Keher gefangen 
genommen werden. Wer einen Keker verbarg, 
warb mit Verluſt des Vermögens oder gar des Le: 
bens bedroht. Jedes Haus, in welhem man einen 
Keber fand, follte niedergerifien werden. Wer mit 
einem Keber verkehrte oder ihm Almojen gab, ward 
ebenfall3 verdächtig. Gregor IX. entzog die J. der 
bischöfl. Jurisdiktion, indem er 1232 in Deutich: 
land, Aragonien und Oſterreich, 1233 in der Lom⸗ 
barbei und in Sübdfranfreih die Dominikaner zu 
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jtändigen päpftl. Inquifitoren beſtellte. Seitdem 
war die J. ein päpftl. Inftitut, welchem fogar die 
Biichöfe unteritellt waren. 

Die Keher wurden ausgelundichaftet auf Grund 
des allgemeinen Gerüchts, geheimer Denunziationen 
oder der Selbitanzeige. Wer auf die Vorladung 
des Gericht3 nicht erichien, galt als ſchuldig, wer 
erichien, wurde eingeferfert, Ankläger und Zeugen 
wurden dem Angetlagten nicht genannt. Yeugnete 
er, fo wurde die Tortur angewandt. Wenn der 
Bellagte fofort feinen Irrtum abſchwor, kam er 
meift mit firchlihen Strafen davon, andernfalls 
traten weltliche Strafen hinzu. Als kirchliche Stra: 
fen waren beſonders Buhübungen beliebt, darin 
beſtehend, daß die Verurteilten, angetban mit einem 
Sanbenito (Bußhemd, saccus benedietus), fonn: 
täglich in die Kirche zogen und auf den entblößten 
Schultern vom Prieiter mit Nuten gegeihelt wur: 
den. Als bürgerlihe Strafen wurden verhängt: 
Kerlerhaft, häufig auf Lebenszeit, Entziehung des 
Vermögens, öffentliche Geibelung, der Tod, meijt 
auf dem Scheiterhaufen. (S. Auto de FE.) 

Zunächſt wütete die %. in Frankreich, aber ſchon 
1234 wandte fi) zu Narbonne, 1242 zu Avignon 
ein Bollsaufitand gegen fie. Seit dem 14. Jahrh. 
verlor fie an Madt. und aud die Bemühungen, 
unter Franz I. und Heinrich IL, ihr wieder aufzu— 
helfen, hatten wenig Erfolg. Franz II. übertrug 
1559 dem Parlament das Amt der Glaubensrich— 
ter und veranlaßte dadurch die ſog. Chambres ar- 
dentes, «brennende Kammern». So beitand die J. 
in wechjelnder Form und mit wechjelnder Macht 
bis zum %. 1772. Länger bielt fie fi in Spanien. 
Hier waren feit 1391 die Juden und Mauren mit 
Gewalt zum Ghriftentum befehrt. Viele von ihnen 
blieben im jtillen dem väterlichen Glauben treu und 
gegen fie follte die J. einjchreiten. Ein Reichstag 
zu Toledo beichloß (1480) die Einſehung eines In— 
quiſitionsgerichts. König Ferdinand der Katholiſche 
ſah darin ein bequemes Wittel, die Gewalt des 
Lehnsadels und des Klerus zu brechen. Papſt Sir: 
tus IV. übertrug dem König die Ernennung- der 
Inquiſitoren und geftattete, daß die Güter der Ber: 
urteilten dem Fiskus anheimfielen. Damit wurde 
die %. bier ein königl. Inftitut. Ferdinand er: 
nannte den Dominilanerprior Thomas de Torque: 
mada zum Generalinquifitor; derfelbe begann jeine 
Zhätigfeit 1481 in Sevilla und führte diejelbe fort 
bis 1498. In diefen Jahren follen in Spanien 
von der J. 8800 Menfchen lebendig, 6500 im Bilde 
verbrannt, 90000 mit Bermögensitrafen und lirch— 
lihen Bükungen belegt worden fein. Ununterbro: 
chen jegte die J. in Spanien ihr blutiges Werl fort, 
bis das Land unter franz. Herrichaft fam. Joſeph 
Napoleon hob fie 1808 auf, Ferdinand VII ftellte 
fie 1814 wieder ber; aber das Bolt widerſetzte ſich 
energifch und 1834 wurde fie endlich für alle Zeiten 
—— und ihre Güter zur Bezablung der 
öffentlihen Schuld verwandt. Bon Spanien aus 
wurde die J. auch in die amerif. Befikungen einge: 
führt, Ihre Einführung in die Niederlande, wo 
ihr unter Karl V. mindeitens 50000 Menſchen zum 
Opfer fielen, veranlaßte die Losreißung dieſer Bro: 
vinzen. Nach Portugal kam die J. 1557. Der 
Großinquiſitor, welcher feinen Sık in Liſſabon 

atte, wurde vom Slönig ernannt, vom Papſt be: 
tätigt. Bon Portugal aus kam fie auch nad) In— 
dien, wo fie in Goa ihren Sit hatte, Nachdem 
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waren, wurde die J. in Portugal aufgehoben durch 
König Johann VI, (1818—26). In Italien wurde 
die J hon 1235 von Papſt Gregor IX. eingeführt 
und bejonders 1542 von Papſt Paul IV. zur Un: 
terdrüchung des Proteftantismus verſchärft. Na: 
poleon I. bob 1808 die J. in Italien auf, aber 
Papſt Bius VIL. jtellte fie 1814 wieder ber, und erit 
1859 ijt fie endaültig befeitigt. Sin der Republit 
Benedig ftand die J. unter der Aufficht des Staats. 
An Neapel binderten die Ötreitigfeiten zwif 
König und Papſt ihre Wirkiamteit. In Deutſch— 
land wurde die J. bald nad) ihrer Begründung ein: 
geführt, aber ſchon der erfte tekerrichter Konrad von 
Marburg wurde 1233 in einem Vollsaufitande er: 
ichlagen. Um 1367 ernannte Papſt Urban V. wie: 
der zwei Dominikaner als Inquiſitoren für Deutich: 
land, von denen Walter Harling durch Grauſam— 
teit ſich hervorthat. Kaiſer Karl IV. begünftigte die 
J. und Papſt Innocenz VII. gab ihr 1484 eine 
rößere Ausdehnung unter dem Vorwande, daß 
eutjchland von Heren und Zauberern bedroht fei. 
Mit der Reformation verihwand die J. aus 
Deutichland. in England hat die ., abgefeben 
von der kurzen Regierun der blutigen Maria, feis 
nen Boden aefunden. Bol. 3. Hoffmann, «Ges 
jhichte der %.» (2 Bde., Bonn 1878); Llorenie, 
allistoire critique de V'inquisition d'Espagne- 
(4Bde., Bar. 1817; deutihvon Höck, Gmünd 1819). 
Inguifitionsprozeh heißt diejenige Form des 
Strafverfahrens, bei welcher der Richter, Inqui— 
rent, in Vertretung der verlekten Nechtäordnung, 
ohne erſt einen privaten Strafantrag abzuwarten, 
die Spuren und Beweife eines Verbrechens jelbit 
ermittelt, fowie von dem Verdächtigen ein Gejtänd: 
nis zu erlangen fucht, zugleich aber auch von Amts 
wegen dasjenige erforicht, was zur Entlaftung oder 
Entichuldigung gereichen fan. Der J. iſt feit dem 
Mittelalter unter dem hauptiächlichen Ginflufie des 
fanonifchen Necht3 und der Praxis in Deutichland 
— an die Stelle des allerdings mannig: 
facher Reformen bedürftigen alten Anklageprozeſſes 
(. Anklage) getreten und bat fich in feiner Fort: 
bildung durd die Reichs- und Landesgeſeßgebung 
bis in die neuere Zeit als faſt ausfchließliche Pro— 
zeßform in Deutjchland behauptet. Gr verlor jedoch 
jeine Geltung, als die neue Strafprozekorbnung 
für das Deutiche Neich mit dem 1. Dft. 1879 Ge: 
feheöfraft erbielt. Das nad den Grundfäken des 
J. geregelte Berfabren zerfällt in folgende Haupt: 
abfchnitte: 1) Die allgemeine Feititellung des That: 
—— eines Verbrechens ohne Hüdjicht auf einen 
beitimmten Thäter und die Verfolgung aller Spu: 
ren, welche zur Entdedung des Urhebers führen. 
2) Die Sammlung der Verdachtsgründe gegen bes 
jtimmte Verdächtige, die Vernehmung der lehtern 
über ihr Thun und Lafien, inſofern dasjelbe mit 
dem Verbrechen in Verbindung gebracht werden 
ann, und die Beftrebung, ein Gejtändnis von ben: 
jelben zu erlangen, wozu geeignete Vorbalte, Kon: 
frontationen u. ſ. w. dienen; nächſtdem die vollitän: 
dige Aufnahme aller andern Beweiſe, namentlich 
in der Nichtung, um ein.vorliegendes Gejtändnis 
auf defien Glaubhaftiateit zu prüfen. Hierbei kön: 
nen auch Sicherungsmaßregeln, 3. B. Berbaftung, 
Anbalten zur Kautionsitellung oder Abnahme des 
Handgelöbnifies, genen den Angefchuldigten eintre: 
ten. Dieſer felbjt wird Inkulpat (f. d.) genannt, 
das ganze Verfahren in diefem Abſchnitte ſumma⸗ 


bereitö früher mehrere Ginfchräntungen erfolgt | rifche Unterfuhung, von einigen «minder feierfiche 
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her ialinguifition». Ergibt ſich fein voller Beweis 
chuld ungeachtet ftarker Berdachtsgründe, jo 

t ein von der Inſtanz entbindendes» Urteil, 
welches den Angeihuldigten auf fo lange befreit, 
als nicht neue Umstände in Betreff der vorliegenden 
verbrecheriſchen That fich negen ibn ergeben; bis: 
weilen wird aud auf Neinigungseid erfannt. Sit 
aber der Beweis der Schuld nicht bis zu hoher 
Wahrſcheinlichleit gebracht oder iſt die Nichtſchuld 
als Gewißheit geſtellt, jo erfolgt ein völlig losſpre⸗ 

Erlenntnis. Bei Geitändnis oder Über: 
f wird bei geringern Berbreden, auf Ver: 
langen des Jululpaten nad) vorgängiger Verteidi- 
gung, jofort ein Strafertenntnis gejallt. Liegt da: 
gegen ein Verbrechen vor, welches wenigitens 
ſchwere Leibesſtrafen nach fich zieht, und iſt der An: 
— entweder geſtändig oder doch halber 
weis gegen ihn vorhanden, ſo geht das Verfah— 
ren 3) in den eigentlichen feierlichen Kriminalpro: 
zeb oder die Spezialinquifition über, und es tritt 
in ber ee nad) vorgängignem Grienntnis das ar: 
tilulierte Berbör, eine Vernehmung des Angeichuls 
digten, der Er In quiſit beißt, über die in Artikel 
—— Hauptpunlte der Anſchuldigung vor ge⸗ 
ektem Kriminalgericht ein. Dieſe Spezial⸗ 
—— zieht eine Ehrenſchmälerung für den 
durch fie Betroffenen nach ſich; daher vorherige Ver: 
* zu ihrer Abwendung geitattet zu werben 
BE set folgt Verteidigung und Enderlennt: 
un, gr Glajer , «Handbuch des Strafprozefies » 
(Bd. 1, Lpʒ. 1883). 
e heißt der Vorſteher der Inquiſi— 
tionsgerihhte, (©. Jnquifition.) 

ĩ RL (oder J. N. R. J.), die Anfangs: 
— von Jesus Nazarenus Rex Judaeorum 
Jeſus von Nazareth, König der Juden), angeblich 
die Tiberfchrift, welche Pontius —* über das 

en ri ae ließ. Diefelben Buchſtaben waren 
8 Erfennungsgeichen der ital. Garbonari ala 

die —— von deren Loſungswort « Justum 
necare reges Italine» (es ijt recht, die Könige [ Für: 


jten] Italiens zu töten). 
Tieren (ital.), einialzen. 
Brenn (fr3.), «Einjpeichelung» der Spei⸗ 


fen beim Ka 
In Sins (lat, ), in Sicherbeit. 
Insania (lat.), Irrſinn, Geiltesjtörung. 
PR im ruf. Gouvernement Benja 
unter 53° 52' nördl. Br. und 62° 3° öjtl. 2. (von 
Ferro), am Fluſſe Inſar, mit (1882) 8901 E., 
welche en derbau treiben. 
atiabel (lat.), unerjättlich. 
aß, ein in Frankfurt a. M. gebräuchlicher 
Name für Hypothel Ä. d.); die hypothe⸗ 
lariſche Klage hieß danach die \\nfapllage. 

#, in Scene (j. d.) ſehen, ein Büh— 
nenjtüd zur Aufführung vorbereiten; auc in über: 
tragenem Sinne Be. 

nichallah (türf.), d.h. io Gott will, bei den 
Mobanımebanern Ausruf der Ergebung in Gottes 


—— auch Khingſchan genannt, eine Ge: 
birgötette im mittlern öjtl. Teile des aſiat. Konti— 
nents, amlinfen Uferdesmittlern Hoangho zwischen 
—* und 112° öftl. 2, (von Greenwich), aufder Sud⸗ 
—— und im N. der chineſ. Provinz 

Scan fi, 6 * ee wurde 1872 von Prſche⸗ 
[und Epigrapbif, 

Hk Suteheittentune, 1. Aufſchrift 
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Inseotivöra (Inſeltivdren), in der Bota⸗ 
nit foviel wie Fleiichireii jende Pflanzen (1 d.), in 
der Zoologie ſoviel wie Inſeltenfreſſer (f. d.). 

Juſekten, aud Kerfe oder Herbtiere . 
nannt von ber äußern Geftalt ihres Leibes, we 
gleichſam eingeterbt ericheint und mit wenigen 
Ausnahmen aus den drei deutlich geſchiedenen 
Hauptteilen Kopf, Bruftitüd und Sinterleib beſteht, 
bilden unter den wirbelloſen Gliedertieren eine 
eigene große Abteilung. Sie unterſcheiden ſich 
von den verwandten jerllaffen, den Spinnen: 
und Kruſtentieren, mit welchen fie die Gliederun 
des ei gan und der Beine gemeinfam haben, dur 
die Zahl der Füße, die ftet3 jech® beträgt, die Ans 
beftung berfelben an dem Bruftftüd mit Ausschluß 
des ſtets anhanglofen Sinterleiten und me * 
durch die Ausbildung von ein oder zwei Pa 
verſchieden gebauter Dual Gin = entümliches 
inneres Sfelett fehlt ihnen; baten 6 iſt ihre Hülle 
meijt hornig oder hart und trägt den Namen des 
Hautffeletts, Das Nerveniyitem der J. beitcht 
aus einer durch Läng * ng e verbundenen Kette 
von Knoten, —2 in — des Bauchs 
verläuft (Bauchnervenftrang), und einem gebirn: 
artigen Teile, der in dem Kop e liegt und mit dem 
Bauchſtrange durch * verbunden iſt, die einen 
Ring um den Schlund bilden. Die Hörwerkzeuge 
bat von Siebold zuerft bei den Geradflüglern in 
einer Art Trommel aufgefunden, welde bei ber 
Gattung Acridiam im erften Sinterleibsringe und 


bei den Gattungen Locusta und Grylius an den 
Schienen der Borderbeine dicht unter dem Knie rd 
befindet. Das Tajten wird befonders durd Fü 


tner oder Antennen vermittelt, die glei 

hö der A It, die gleichfalls 
von mannigfaltigfter Bildung find. Befondere Ge: 
ſchmads⸗ und Geruchöwerlzeuge find nicht befannt. 
Am erlennbarſten find die Augen, die entweder ein: 
fach find, oder ala — — ee gan 
Menge von Facetten gewahren laſſen, 

Stubenfliege 4000, an Stadelipring km Son 
Dap die Sinne der J. übrigens WA! ein Dun 
lehrt die tägliche Grfah fabrung, 3. chnellig⸗ 
feit, mit welcher viele einem Schlage —— 
Br rafches Aufipüren angemefjener Nahrung, die 

—— mit der fie vergiftete Loclſpeiſen ver: 
meiden u. |. w. 

Ihre Bewegungen find nicht allein kräftig und fehr 
ausdauernd, jondern werben oft, namentlic) 
Stiegen, mit reibender Schnelligkeit ausgeführt, ins 

dem die Muskeln der J. nicht nur fehr zahlreich, fon: 

dern meiſt auch unter den günftigiten —— 
angeheftet ſind. Jeder organifche Gtof off wird von 
den J. ald Nahrung benubt, indes a jede Gruppe 
von ihnen auf irgend ein beitimmtes Nahrungsmit: 
tel angewieſen. So gibt es Käfer, die nur tie: 
riſche Stoffe verzehren, wie © dfäfer und Toten: 
gedder, andere, die nur an pflanzliche fich —— 
nter den leßztern genießen man J nur Samen, 
andere nur Blätter; ganze Ordnungen, wie Schmet: 
terlinge, nähren fi allein von Pilanzenjäften oder 
find ausihlichli Raubtiere, wie die Libellen. Da 
nun die Nahrung entweder lüffig oder feft fein und 
dann Berkleinerung erheiſchen ann, fo ergibt ſich 
an den Mundwertzeugen ein wichtiger Unterſchied; 
fie find entweder zum Beißen oder zum Saupzu 
eingerichtet, und zwar geben die faugenden Muno: 
teile durch allmählide Unmvandlungen aus den 
beißenden hervor, die ſtets aus einer Ober: und 
Unterlippe und zwei Paaren feitlich geitellter 
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Kiefern, die horizontal gegeneinander arbeiten, den 
Sinnbaden(mandibulae) und Kinnladen (maxillae), 
beiteben. Die Verdauungswerkzeuge find zwar 
merklich verfchieden von denjenigen böberer Tiere, 
allein keineswegs von ſehr —— Bau. Das 
Blut der Kerfe iſt farblos und kalt und läuft nicht 
in Gefäßen um, obgleich es durch eine Art von Herz, 
das ſog. Rückengefäß, in Bewegung geſeht wird. 
Die Atmungsorgane beitehen in vieläftigen, den 
Körper durchziebenden Kanälen oder Yuftröhren 
(Tracheen), die an den Seiten des Hinterleibes durch 
eine Neihe von Löchern oder Stigmen ausmünden, 
niemals in Lungen, bei dem unausgebildeten J., 
ber Larve, bisweilen in Hiemen, wenn ihm anders 
das Waſſer zum Aufenthaltsort angewiefen ift. 
Eine eigentlihe Stimme befigt fein J.; denn 
die vielfachen, oft jehr lauten Töne desjelben gehen 
nie aus den Luftwegen desjelben hervor, jondern 
entitehen durch andere, oft jehr künftlihe Organe 
infolge von Reibung oder raſchen Schwingungen. 
Eo wird bei manchen Käfern das Zirpen durch 
Reibung verfchiedener Rumpfteile aneinander, bei 
den Heufchreden durch u. der Beine an den 
Flügeldeden bewirkt, bei den Fliegen das Summen 
durch die Luft, welche aus den vordern Luftlöchern 
an der Bruft aus: und einjtrömt. Bei den Zwei: 
flüglern befindet fih am eriten Bruftitigma eine 
balbmondförmige, aus Hornblättdhen beitebende 
Scheibe, welche durch die Luftftrömung ertönt. Die 
Geſchlechter find meilt gefondert, doch gibt es aud) 
Fälle von einjeitiger Fortpflanzung (dog. Bartheno: 
genefis), 3. B. bei den Blattläufen. Die meiften 
legen Gier, nur wenige gebären lebendige Junge, 
Ihre Fruchtbarkeit ift ungemein groß und wird bei 
vielen vermehrt durch bald eintretende Zeugungs: 
fähigkeit der Jungen. Ein Baar Schmeißtliegen 
lann am Ende eines fünfimonatlichen Sommers eine 
Nachkommenſchaft von 500 Mill. haben. Das merk: 
würdigite Beiſpiel liefern die Blattläufe, bei denen 
aus einem Individuum in der fünften Generation 
ſchon 5900 Drill, Nachkommen entiprojien find, 
Die meiften J. haben eine Reihe von körperlichen 
Umänderungen oder Metamorphojen (j. d.) zu 
durchlaufen, ehe fie als vollklommen ausgebildet in 
die Periode ihres Lebens gelangen, wo fe eine ers 
neute Verwandlung nicht mehr erfahren und allein 
eugungsfähig find. Es können diefe Verwand: 
ungen mehr oder weniger allgemein jein, und da: 
ber hat man in der Willenfchaft die Zwiſchenſtufen 
feſtgeſeßt, welche einer jeden Gruppe von J. unab: 
änderlicd) zulommen. Das befanntejte Beijpiel voll: 
tommener Verwandlung bietet der Schmetterling. 
Auf ähnliche Weife vollzieht fi die Metamorphote 
bei Käfern, deren Larven oft für Würmer gebal: 
ten werden, und bei liegen, deren kopf: und bein: 
lofe Larven Maden beißen. Die meiſt 22beinigen 
Larven der Blattwejpen nennt man Afterrau: 
pen. Den %. mit volllommener Verwandlung 
(Metabola), bei welchen, wie bei den angeführten, 
eine ruhende Puppe gebildet wird, jteben die J. 
mit unvolllommener Verwandlung (Ametabola) 
genüber, zu denen die Geradflügler (Örthoptera), 
albflügler (Hemiptera) u, ſ. w. gehören, bei denen 
fein ruhender Buppenzuftand erütiert und die Larve 
dur fucceffive Ausbildung der Flügel u. ſ. w. in 
den volllommenen Zuftand —— Die Lebens⸗ 
dauer der J. hängt in der Regel von dem Verlauf 
ihrer Metamorphoſe ab; die Mehrzahl der Schmet— 
terlinge, Immen und Nepflügler ijt einjährig, d. 5. 
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aus dem im Herbft gelegten und übermwinterten Ei 
wird im nächſten Sommer ein vollitändiges J. ſich 
gebildet haben, welches gemeiniglich die Begattung 
nicht lange überlebt, aber den Heim feiner Nach: 
kommenſchaft zurüdläßt. Bei Käfern, 3. B. den 
Maitäfern, dauert der Larvenzuſtand (der Enger: 
ling) oft mehrere Jahre, das volllommene Tier 
aber lebt höchftens einen Sommer. Nidt groß ift 
die Zahl derjenigen J., welche als ausgebildete 
einige Jahre leben, wie die Bienen. 
Die Verbreitung der J. reicht über die ganze bes 
wohnbare Grde. Wiewohl fie jelbjt in Grönland 
und auf den höchſten Alpen nicht ganz fehlen, jo 
find fie doch in Yiquatorialländern am zahl: und 
artenreichiten und zugleich durch Größe und Pracht 
der Färbung am meiſten ausgezeichnet. Sie find 
mehr Luft: als Waflertiere; im Meere hat man 
nur einen Taumeltäfer (Gyrinus marinus) und 
eine Wanzengattung (Halobates) rudernd gefun- 
den. Indeſſen zeigen fie in Hinfiht auf Wohnung, 
Ernährung und Lebensweife fo viel Dannigfaltig- 
feit, daß es unmöglich it, hierüber etwas Allge: 
meines zu fagen. Ihre geiftigen Eigenſchaften find 
höher al3 bei allen andern wirbellojen Tieren ausge: 
bildet und zeigen fid) namentlich in ihrem Haus: 
halte (Bienenftaat), in der Sorge für die Jungen, 
in befondern Kunſttrieben u. j. w., ja dieſe bobe 
Entwickelung befähigt fie fogar zu gegenjeitigen 
Mitteilungen, die mindeiten bei Bienen und Amei: 
fen unzweifelbaft vorlommen. Die Bedeutung der 
J. im Haushalt der Natur ift eine ganz enorme, 
ja es gibt feine Ag von Landtieren, die in 
einer gleich energifchen Weife zum Umſatz der Ma: 
terie, zum Stoffwechfel beitrügen, wie gerade fie, 
und dazu find fie in eriter Linie berufen durch ihre 
unberecdhenbare Anzabl, dur ihre Kleinheit, der 
ſich nichts entziehen kann, durch ihre förmliche Als 
gegenwart und durch ihre Freßſucht, die ihnen we: 
nigſtens in einer beſtimmten Zebensperiode, oft aber 
zeitlebens eigen ift und die fie vor feiner organtichen 
Subitanz, und wären es die äußerſt giftigen 
Früchte von Strychnos nux vomica, zurüdichreden 
äßt. Der unermeßliche, allerding® indirekte 
Nusen, den die J. auf dieje Art auch dem Men: 
ſchen bringen, fpringt nicht jebr in die Augen, und 
da aud) die Bedeutung der Schlupfweſpen u. ſ. w. 
ern unterſchätzt wird und der direfte Vorteil, den 
Biene, Seidenwurm, Gocenille und Spaniſche 
Fliege bieten, wirklich nicht hoch angeichlagen wer: 
den darf, fo ift man nur zu jehr geneigt, die Welt 
der J. als eine im großen und ganzen dem Menjchen 
feindlihe und ſchadliche aufzufaſſen. Und in der 
That, da ihnen eben nichts Organiſches, alſo aud) 
weder Vorräte der Menichen, a... auägerät, 
Kleidung, Bücher, Haustiere, Kulturpflanzen, ja 
felbft die menſchliche Perſon beilig iit, können fie 
läjtig genug werden. . 
Als ziemlich weit verbreitete Schmaroger ſchädi⸗ 
en den Menſchen jelbit der Floh (Pulex irritans L., 
afel: Inſekten I, Fig. 39), in tropifchen Gegen: 
ben der en (Sarcopsylla penetrans L.), vers 
fchiedene Läufe (ſ. d., namentlich die Kopflaus, Pe- 
diculus capitis L., Taf. IV, Fig. 44), die Bett: 
wanje (Acanthia lectularia, Taf. IV, Fig. 36), die 
—— und Stechmücken (unter ihnen die ge: 
ringelte Stehmüde, Culex annulatus Schrank, 
Taf. I, Fig. 29), gelegentlich aud einmal inner: 
lid) ſchmarohende Larven von Biesfliegen (3. B. 
in Nordamerila unter der Haut Larven von 
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1. 4. Drehkafer (Gyrimus natator Fabrieius), 5. Kolbenwasserkäfer (Hydrophilus piceus 
Linne). &or Fabriciusi. 9. Totengrüber ( Nevrophorus vespillo Zinn), 10. Nashornkäfer (Oryetes 
i (Buprestis Marimuna Zinn), 14. Suntschnellkäfer (Agriotis lineatus Zinn‘). 15. Raps- 

t Lamia textor Linn‘. 19%. Alpenbuckkäfer (Rosalia alpina Linne). 20. Rebenstecher 
(Rhynen!,, 23. Truuerkäfer (Blaps mortisaga Linne) und Larve von Blaps produeta ZLaporte, 
24. Johafaiwurm (Melos prosearabaeus Linn), 28. Lina populi Zinn?, 29. Siebenpunkt mit Larve 
und Pupßrtulanus Linne), 32. Ölandische Habichtsfliege (Asilus oelandiceus Zinn), 83, Ogcodes 
gibbosug 37. Kinderbiesfliege (Oestrus bovis Zinne). 38, Pferdebremse (Gastrus equi Fabrieus). 

fippobosca equina Linne ), 
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6. Blutstropfen (Zygaena 

9, Nagelfleck (Aglia Tan Linne). 10. Maulbeerseidenspinner, 

Weißpana falcataria Zinn, 14. Buchenspinner (Stauropus fagi Linne). 15. Klebkrauteule 

(Ta&hizünsler (Asopia farinalis Linne). 19, Apfelwickler (Carpocapsa pomonana Linne). 
hexadactyla Linne). 
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Inſekten 


Cuterebra, fog. Oestrus hominis, in den Stirnhöh— 
fen einigemal GephalomyiasLarven, j. unter Bies: 
fliegen). Die Biesfliegen (1. B. die Bierdebies: 
fliege, Gastrus equi Fabricius, im Magen des 
Pierdes, Taf. 1, Fin. 36), die Bremien (f. d., 
Taf. IV, Fig. 46, Larve der Ninderbremie, Taba- 
aus bovinus Z.), die Tietjefliege (f. d.) in Afrika, 
die Kolumbatzer Müde, verſchiedene Läufe: und 
Slobarten werden den Hausfäugetieren und Vö— 
geln in verfchiedener Ausdehnung gefährlich und 
läftig. Die menſchlichen Kleider, Pelz: und Leder: 
werk werden den Motten und Käfern u, f. w. zur 
Beute, in den Möbeln, dem Gebälf der Häufer 
haufen zahlreiche Käferlarven, die Bücher werden 
von Staub: und Papierläufen zernagt, aber fie alle 
werden übertroffen durch die univerfellen Leiſtungen 
der Zermiten (ſ. d.) in den Tropen. An den Speiſe— 
vorräten der Menſchen —— viele J. ihren Tiſch: 
die Getreideſpeicher werden —— vom Korn⸗ 
täfer (ſ. d., Calandra granaria L.), von den Par: 
ven des Kornweibels (j. d.), das Mehl vom Mehl: 
wurm (Tenebrio molitor L., Taf. I, Fig. 22) und 
vom Meblzünsler (Asopia farinalis Z., Taf. III, 
dig. 18), Brot und Backwerk werden vom Brotboh: 
rer (Anobium panicum L.) und einigen andern Kä— 
fern aufgejucht, Sped findet feinen Abnehmer anden 
Epedtäfern (j. d. Dermestes lardarius L., Taf. I, 
Fig. 16), friiche Sleiihwaren an den Larven verichie: 
dener Aasfliegen (namentlih der Schmeißfliege, 
Musca vomitoria L., Taf. I, Fig. 33), Käfe an den 
Maden der Käjfefliege (ſ. d.) u. ſ. w. Die Leimvor: 
räte werden von den Heinen Kolbentäfern (Cory- 
netes), das . von der Wachsmotte (Galleria 
mellonella L., Taf, III, Fig. 20) decimiert, und 
felbit die Apothelerwaren und wilienichaftlichen 
Sammlungen entgehen nicht der Frehgier der J. 
Auch ſämtliche Zier- und Kulturpflanzen, 
ſoweit dieſelben wenigſtens eingebürgert find, haben 
einen und den andern, häufig mehrere, bisweilen 
viele Feinde unter den %.; die Blumen und 
Hierfträucher werden namentlih von Blattläus 
fen (j. d.), Schildläufen (ſ. d.), zahlreichen Schmet: 
terlinggraupen und Gallweipen (3. B. die No: 
fen durch die NRofengallweipe, Cynips rosae L., 
Zafel: Infelten IV, Fig. 3) geſchädigt; die ver: 
ſchiedenen Gemüfe find von den verjchiedeniten 
Räubern heimgeſucht, Wurzelgewächſe von den 
Larven der Gartenhaarmücke ( Bibio hortulanus 
L., Taf. I, Fig. 30), zahlreicher Blumenjliegen: 
arten (Anthomyia), bejonders auch von der ge 
meinen Werre (Gryllotalpa vulgaris Latreille, 
Zafel: Schädliche Inſekten, ig. 23), dieSpar: 
gel von der Spargelfliege (Platyparea poecillop- 
tera Schrank), die Kohlpflanzen von zahlreichen 
Schmetterlingsraupen, von Erdflöhen (j. d.), die 
Kartoffel in neueiter Seit bejonder8 von dem Co: 
lorabofäfer (j. d., Taf. I, Fin. 27), die Möhren von 
der Larve ber Nöhrenfliege (Psila rosae), die Zwie— 
bein von denen der Zwiebeljliege (Anthomyia 
antiqua Meig.), die Schalotten von der Schalotten: 
fliege (Anthomyia platura Meig.), die Nettiche von 
der Rettichfliege (Anthomyia floralis Fallen), Aud) 
die Zahl der Feinde unjerer Fruchtiträucher und 
Dbjtbäume, die no von ihrem Holz, ihren Blättern, 
ihren Früchten, fei es von dem Fleiſch oder den 
Kernen, ernähren, ijt Legion; von Shmetterlin en 
fei der Ringelipinner (Bombyx neustria Z., Tafel: 
Schädliche Inſetten, Fig. 4), der Shwamm: 
fpinner (Liparis dispar L., afel: Inſekten II, 
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Fig. 12), der VBlaulopf (Diloba coeruleocephala 
L., Tafel: Schädliche Inſekten, Fig. 5), der 
Apfelwidler (Carpocapsa pomona L., Taf. II, 
Fig. 19) genannt, von Welpen die Nohannisbeer: 
blattweipe (Tenthredo ventricosa Klug, Tafel: 
Schädliche Inſekten, Fig. 20), die jchwarze 
(Emphytus grossulariae), mie die icon genannte 
gelbe Stadjelbeerweipe (Tenthredo ventricosa ), 
die gemeine Weipe (Vespa vulgaris Z., Taf. IV, 
Fig. 16), unter den Fliegen die Kirichiliege (Irypeta 
cerasi L., Tafel: Shädliche Inſekten, Fig.21), 
von Geradflüglern der Ohrwurn (Forficula auricu- 
laria, Tafel: Inſekten IV, Fig. 31), und von Kä— 
fern wird biämweilen befonders ſchädlich der Dlaitäfer 
(Tafel: Schädliche Inſekten, Fig. 15). Auch 
dem Weinjtod fehlt es nicht an Verderbern unter 
den J.; fo jchadet ihm gelegentlich der Nebenitecher 
(Rhynchiles alni Müller, Taf. I, Fig. 20), der 
Traubenmwidler (f. d., Conchylis ambiguella Hüb- 
ner) und vor allen die Neblaus (ſ. d., Phylloxera 
vastatrix Planchon, Tafel: Schädliche Inſek— 
ten, Fig. 24); in manchen Jahren bringt die Naupe 
de3 Hopfenjpinners (Hepialus humuli L., Tafel: 
Inſekten IL, Fig. 7) den Hopfenpflanzungen 
großen Schaden. 

Die Landwirtichaft zählt unter den J. gleichfalls 
außerordentlid) zahlreiche Feinde, von denen als die 
wichtigiten befonders folgende hervorzuheben find: 
Die Runkelrüben werden in manchen fahren ſchwer 
beimgefuht von den Larven des fchwarzen Nas: 
fäfers (Silpha atrata L.) und des matten Aas— 
täfers (S. opaca), vom grauen Schildfäfer (Cassida 
nebulosa L.), ven Raupen der Gamma:Eule (Plu- 
sia gamma L., Taf. III, Fig. 16), fowie von der 
ARuntelfliege (Anthomyia conformis), der Raps 
vom Rapsglanztäfer (Meligethes brassicae Sco- 
poli, Taf. I, ig. 15), der Sommerrübien vom 
Nübfaatpfeifer (Scopula margaritalis HüDd.), die 
Grbjen von Erbienfäfer (Bruchus pisi L.) x. 
Die Larve der Lattichfliege (Anthomyia lactucae) 
zerjtört die Fruchtſtände de3 Kopfſalats, die Yarve 
der Tinea depressella die Dolden der Möhre. Die 
Raupen der Ypfilon:Gule (Plusia gamma) wird in 
manden Jahren dem Lein, Hanf, Raps, den Kohl: 
pflanzen, Hülfenfrühten und Zuderrüben jehr ge 
fährlich. Richt weniger zählen die Getreibearten 
unter den J. in verſchiedenem Grade gefährliche 
Feinde, in manden Jahren merkwürdigerweiſe einen 

'auffäfer (Zabrus gibbus Fabr., Tafel: Schäd: 
liche Anjetten, Fig. 14), in andern einen Blatt: 
fäfer (Anisoplia segetum Herbst, Taf. 1, Fig. 11), 
häufiger die Larve des Saatichnellfäfers (Agriotis 
segetum L., Taf. I, Fig. 14); bisweilen tritt aud) 
die Getreidehalmmeipe (Cephus pygmaeus Z., 
Taf. IV, Fig. 1) und in höherm Grade noch die 
Helienfliege (f. d., Cecydomyia destructor Say) 
und verwandte Arten (C. tritici Kirby und auran- 
tiaca Wagner) als Verheerer auf. Aber ihr ſchäd— 
liches Wirken und das des Getreideblaienfußes 
(Thrips cerealium Kirby, Taf. IV, Fig. 30) ver: 
ſchwindet fajt gegen die verderblihe Macht der zu 
eiten über Guropa hereinbrechenden Wanderheu: 
33. (j. d., Acridium migratorium L., Tafel: 
arg Inſekten, Fig. 22), der einige ein: 
heimiſche Arten (3. B. die fibir. Feldheuſchrede, 
Acridium sibiricum L., Taf. IV, Fig. 34) in ein: 
zelnen Jahren bisweilen gleihtommen. Über gar: 
ten: und landwirtichaftlich: hädliche J. ſchrieben 
beionders Bouche, Tafchenberg sen. u. a. m. 
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Unter den vielen Gefahren, welche dem Malde 
droben, fpielen die 5%. ebenfalls eine hervorragende 
Nolle. Ausgedehnte Waldgebiete find jchon von 
dieſen Heinen Feinden devaitiert worden, Jahr für 
Jahr hat der Forſtwirt Kampf mit ihnen zu be: 
jtehen. Die ſchaͤdlichſten Foritinjetten finden fich in 
den Ordnungen der Käfer und der Schmetterlinge, 
dagegen enthalten die Ader- und Geradflügler nur 
wenige fehr fhädliche Arten, Zwei: und Halbflügler 
nur einige merklich jchädliche, die Nepflügler gar 
feine forſtſchädlichen, jondern nur nüpliche Arten, 
Unter den Käfern find vorzugsweiſe die Familien der 
Borktentäfer (Bostrychides) und Rüſſelkäfer (Cur- 
eulionidae) zu erwähnen. Die Bortentäfer find 
in Europa dur etwas mehr als 100 Arten ver: 
treten, deren Larven meiſt in Holzgewächſen, und 
Pe: in der Rinde, dem Baft oder im Holze ſelbſt 

eben. Die Käfer dringen in das Innere der 
Bäume dur Heine Freisrunde Bohrlöcher ein und 
freſſen mehr oder weniger "regelmäßig verlaufende 
«Muttergänge» oft von fo charakteriftiicher Form, 
daß man nad ihnen die Art beitimmen kann. 
Man unterfcheidet Lot: und Wagegänge, je nach: 
dem fie am ftehenden Baume fentreht oder wage: 
recht verlaufen, Sterngänge, wenn mehrere von 
einem Bunkte ausgeben, Leitergänge u. ſ. w. Das 
Weibchen legt zu beiden Seiten der Gänge die Eier 
in Heine Grübchen ab. Die ausfonmenden Larven 
frejjen von den Muttergängen abzweigende, mit 
ihrem Wachstum immer breiter werdende «Larven: 
gänge» und verpuppen fich an deren Ende in einer 
Heinen Vertiefung, der Buppenwiege. (©. Tafel: 
Schädliche Inſekten, Fin. 10, Lotgang des Bo- 
strychus typographus; Fig. 12, Wagegang des Hy- 
lesinus fraxini.) Unter allen Bortentäfern ift der 
gefährlichite der Fichtenborlenfäfer, B. typographus 
L..(Fig. 9 u. 10). Meift finden fich in feiner Be: 
gleitung der ähnliche B. amitinus Pichhoff, der 
durch Sterngänge ausgezeichnete B. chalcographus 
L.u.a. m. Schon wiederholt hat er arge Verhee: 
rungen angerichtet, fo 3. B. am Harz in den Jahren 
1780—1800; neuerdings 1873—75 im Bayrifchen 
und Böhmermwalde, Die 1868 und 1870 v0raudgegan: 
enen geoden Stürme hatten bier die — 
tarke Vermehrung der Käfer begünſtigt. Nicht in ſo 
großartiger Weiſe verderblich, aber ebenfalls ſehr 
ſchãdlich wirkt in Tannenbeſtänden der doppelarmige 
Wagegänge frefiendeB. curvidens@erm., in Kiefern 
B. stenographus ZL. und Hylesinus piniperda Z., 
der ald Käfer überdies die jungen Triebe ausfrißt. 
Ebenſo verdienen noch zahlreiche andere Nadelbolz: 
bewohner als Beitandsverberber unjere Beachtung. 

Weniger haben die reproduktiongträftigern Yaub- 
—* von Borkenkäfern zu leiden. Ihnen ſchaden 

auptſächlich die Arten der Baſtläfer (Hylesini) 
und Splintkäfer (Scolytini), lehtere ſind nur Laub: 
holzbewohner. Hylesinus crenatus Fabr. und 
fraxini Fabr. (Fig. 11 u. 12) haben ſchon oft Eſchen 
ge oder empfindlich geihädigt, ebenfo Scolytus 

atzeburgii Jans. Birken, S. destructor Of. Ul: 
men u.f.w. Mehrere Borkentäferarten frejien 
nicht in der Baſtſchicht, fondern geben tief in das 
Holz hinein, fo die — Bostrychus 
(Xyloteres) lineatus Er. in Nadelhölzern, B.domes- 
tieus Z. in Laubhölzern, B. dryographus Er. und 
monographus Fabr. in Giden, B. dispar Fabr. 
in verjchiedenen Laubbäumen. Bon diejen werben 
einige Arten (dispar, monographus etc.) häufig 
aud) jungen Laubholzheiſtern ſchaͤdlich. 
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In der Familie der Bochkäfer (Cerambycidae), 
welche meiſt aus Holzbewohnern beſteht, finden ſich 
nur einige wirklich ſchädliche Arten, ſo Tetropium 
luridum L. in Fichten, Saperda carcharias ZL. und 
populnea L. in Pappeln, Cerambyx cerdo 1. 
(heros Fabr.) in alten Eichen u. ſ. w. 

Die Rüſſelkäfer (Curculionidae) zählen in 
Guropa etwa 1000 Arten. Die foritihädlichen 
treten meijt al& Kulturverderber auf. Vorzugs— 
weile iſt es der große braune Nüfleltäfer, Hylobius 
abietis L. (Curculio pini Ratz.), welcher oft aus: 

edehnte Pflanzungen von jungen Fichten und Kie— 
ern durch Benagen der Ninde faft vollitändig zer: 
jtört, (Fig. 7 Käfer in natürlicher Größe, Fig. 8 
Fichtenjtämmichen, deſſen Rinde plakweije abgenagt 
it.) Diele taufend Mark werden in Deutichland 
jährlich verwendet, um durch Sammeln biefes ge: 
abs en Küfers die Kulturen einigermaßen zu 
hüsen. Seine Larve dagegen iſt nicht Ihädlich, da 
fie fich in den im Boden zurüdbleibenden Burzeln ge: 
fällter Bäume entwidelt. Der Heine braune Rüſſel— 
täfer, Pissodes notatus Fabr., jchadet durch den 
—7* der Larve, welche ſich unter der Rinde junger 

iefern entwidelt. Sein Gattungsverwandter P. 
hercyniae Herbst wurde in neuerer Zeit wieder: 
holt in Fichtenftangenhölgern fehr ſchädlich, unter 
deren Ninde die Larve lebt. Gine große Anzalıl 
der NRüjjeltäfer Shadet nur mebr oder weniger em: 
pfindlich durch Befreflen der Triebe und Blätter, 
jo die den Gattungen Phyllobius und Polydrosus 
angebörigen, meijt ſchön grün gefärbten Arten. 
Aus der —— der Blaͤtterhörner (Scara- 
baeidae) iſt als arger Waldfeind vorzugsweiſe der 
allbekannte Maitäfer, Melolontha vulgaris Fabr., 
zu nennen. Weniger iſt es bie allerdings auch 
recht nachteilige Zerjtörung der Blätter und Blüten 
durd den Fraß des Käfers, aber weit erheblicher 
der unterirdiiche Fraß der Larve, des Top. «Enger⸗ 
ling®»,, an den Wurzeln. Wiederholt geben oft die 
Pflanzungen, namentlich bie der Kiefern in ber 
mittel: und norbdeutichen Ebene, volljtändig da: 
dur zu Grunde. Eine auf feblerhaften Grund- 
ſähen der Forfteinrichtung berubende Schlagfüh— 
rung, bei welcher zu große Flächen kahl gelegt wer: 
den, vermehrt das libel. 

Den verheerenden Borlenläfern an Bedeutung 
nabe ftehen einige Snfelten aus der Orbmung der 
Schmetterlinge, an eriter Stelle der große Kie— 
fernfpinner, Gastropacha pini L. (Fig. 1 u. 2). 
Die im Boden überwinternden Raupen beiteigen 
im zeitigen yeabiabr, wenn die Bodentemperahuır 
etwa 6—7° C. erreicht, die Kiefern und freiien die 
Nadeln aller Alterstiafien bis in die Blatticeiden 
ab, Wiederholter Fraß tötet oft ganze ausgedehnte 
Beſtände. An Gefährlichkeit ſteht ihm die Nonne, 
Liparis monacha L. (Fia. 2), ziemlich) nabe, ihre 
Raupe weidet auf Kiefern und Fichten, wird aber 
befonders den lektern verderblich. Einer der größ: 
ten Nonnenfraße der neuern Zeit war 1853—55 in 
Ditpreußen. Die Schmetterlinge waren 1853 
majjenbaft aus Rußland kommend angeflogen, 
und bis 1855 waren über 2500 ha Nabelbolz: 
beitände kahl gefreifen. Nachfolgender Bortenläfer: 
fraß vermehrte das Übel. Die Kiefer leidet ferner 
oft bedeutend durch den Fraß der Sieferneule, 
Trachea piniperda Panz., bed Kiefernipanners, 
Fidonia piniaria L., ferner durch mande Klein: 
fchmetterlinge, wie Retinia buoliana S. Y. u.a. m. 
Meniger häufig geihädigt werden bie übrigen 
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spe (Chrysis ignita Zinne). 10. Geschnäbelte Bastardwespe (Bembex rostrata Zinne), 
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‘Man ——— Podura glacialis Desor ), 87. Rotbeinige Schildwanze ( Pentatoma rutipes 
Iinne)4 Gemeine Wasserwanze (Naucoris eimieoides Linne), 42, Chinesischer Laternenträger 
(Fulgd fauenfederling ( Philopterus faleicornis Nitzseh). 46. Kopflaus ( Pediculus eaptis Linn). 
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JInſekten 


Nadelhölzer, z. B. die Fichte, außer durch die Nonne 
durch die Raupe der Grapholitha pactolana ZU., 
die unter der Rinde frißt, die Tanne durch Tortrix 
murinana Hbn., die Lärche durch die die Nadeln 
aushöhlende Coleophora laricella Hbn. Die 
—— find auch gegen Raupenfraß viel weniger 
empfindlid) wie die Nadelhölzer. Bom Notichwanz, 
Dasychira pudibunda L., ganz kahl gefreſſene 
Buchenbeſtände erholen ſich im nächſten Jahre voll: 
ſtandig, ebenjo vom Eichenprozeſſionsſpinner, Cne- 
thocampa processionea L., tahl gefrefiene Cichen. 
Leßterer wird übrigens dur die Giftigfeit feiner 
Haare, welche Entzündungen der Haut und Schleim: 
bäute erzeugen, gemeingefäbrlid. Stark befallene 
Beitände müfien von Menichen und Vieh thunlichſt 
vermieden werden, da in denjelben die Luft ganz 
mit den gefährlichen Haaren erfüllt ift. Vernich— 
tend wirkt fein Raupenfraß im Laubholz, fondern 
nur Shädigend durch Zuwachsverluſt und durch Fer: 
ftörung der Blüten. Immerhin aber tönnen jelbit 
Kleinihmetterlinge, wie Tortrix viridana L. auf 
Eihen, Froftipanner, Cheimatobia brumata, an 
den vericiedeniten Baumarten und noch jehr viele 
andere empfindlich ſchaden. In der Ordnung der 
Aderflügler (Hymenoptera) find nur einige we: 


nige Inſelten jhädlih, namentlich einige Blatt: 
weſpen, unter diefen vorzugsmeiie die — 
8 


weipe, Lophyrus pini L. (Big. 18 u. 19). 
technisch Fhädlich find einige Arten der Gattung 
Sirex zu nennen, deren Larven im Innern des 
Holzes Icben. 

Die VBorbeugungsmittel gegen alle die genannten 
und fonitigen Waldfeinde aus der Inſeltenwelt 
bejtehen in der Schonung und Pflege nüblicher, 
inſeltenfreſſender Vögel und —— in Gr: 
ziehung möglichft 7 sul Beftände, namentlich 
aber in einer jadyverjtändigen, aufmerkſamen Bilege 
des Waldes durch entiprechende Beltandesgrün: 
dungen, durch zwedmäßige Durcforitung und 
eine gute Forjteinrichtung. Unter Borausjeßung 
diefer Maßregeln laſſen fi wenigiten® gegen 
mande Inſelten auch Vertilgungsmittel mit Gr: 
folg anwenden, welde ſich auf eine genaue Be: 
fanntihaft mit der Lebensweiſe der einzelnen 
Inſelten ftügen müflen. Gegen die Borkenläfer 
zieht man durch wohlgeordnete Hiebsfolge, welche 
Sturmſchäden vermindert, und durd) regelmäßiges, 
Jährlich mehrmals wiederholtes Werfen von Fang— 
bäumen in Nabelholzjwaldungen zu Felde. Die 
Käfer legen ihre Brut mit Vorliebe in liegende, 
aber no nicht ausgetrodnete Bäume, Che die 
junge täferbrut ausfliegt, werden die Fangbäume 
entrindet und die Rinden jorgfältig verbrannt. Das: 
felbe muß geichehen mit ſtehenden, von Käſern be: 
fallenen Nabel: oder Laubhölzern. Den groben 
Rüffeltäfer vermindert man durch gründliche Stod: 
rodung, man fammelt ihn auf den Schlägen dur 
Auslegen von Fangrinden und Fangkloben, unter 
welchen ſich die Käfer gern verbergen. Den Heinen 
Rüfieltäfer (Pissodes notatus) befämpft man durch 
Ausrupfen und Verbrennen befallener Pflanzen, die 
im Sommer durch Welten tenntlich werden. Gegen 
die ... bat man bis jeht noch fein anderes 
Hilfsmittel gefunden, als das Sammeln der Käfer, 
da man die Engerlinge direlt nicht vertilaen kann. 
Grfolg könnte ſolches Sammeln der aud) Feld und 
Garten ſchädigenden Tiere freilich nur haben, wenn 
es ganz allgemein angewendet und gejeklih ans 
geordnet würde, Bermeidung zu großer, Yahr für 
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Behr fih aneinander reihender Schläge, alfo Wed: 
el derjelben, —— von Kulturmethoden, 
welche ausgedehnte Bodenloderung fordern, iſt zu 
empfehlen. Die Raupe des großen Kiefernſpinners 
betämpft man erfolgreich durch Teerringe, welche 
man vor dem Aufbäumen der Raupen im Früh— 
jahr nad Entfernung der diden Rindenſchuppen 
um die Bäume anbringt. Wenig Erfolg hat da: 
gegen das Töten ber Gier und Raupen der Nonne 
bisher gezeigt; dieje Raupen fihen einige Zeit nad 
dem Ausichlüpfen aus den Giern geſellſchaftlich in 
fog. «Spiegeln» beifammen und können dann aller: 
dings maſſenhaft getötet werden. Gegen Kiefern: 
jpinner und Kieferneule, deren —— im Winter 
unter der Moos- oder der Nadeldede ruhen, tann 
man dur Sammeln nur wenig thun, erfolgreicher 
iſt Eintrieb von Schweinen, melde diefe Buppen 
jehr gern freien. Der Eichenprozeſſionsſpinner 
it . Beritörung der Geipinftballen zu vertilgen. 
Gegen die meijten der nur merklich Jhädlichen In— 
fetten lafjen fi im großen der Kojten wegen feine 
Gegenmaßregeln ergreifen, höchſtens find einzelne 
Bäume, einzelne Heinere Beitände oder Saat: und 
Pflanzichulen zu ſchühen. 

Außer diefen jchädlichen Inſelten gibt es übri- 
gens aud eine große Menge nüslicher, welche 
uns im Kampfe gegen die ſchädlichen unterjtügen. 
Leider kennen wir aber keine Mittel, ihre Vermeh— 
rung zu begünjtigen. Es find dies namentlid) die 
Schlupfweipen oder Ichneumonen (Ichneumoni- 
dae). Sie legen ihre Gier in die Gier oder Larven 
der ſchädlichen Anfelten, ſchmarohßen jo innerhalb 
ihrer Wirte, andere faugen die flüffigen Säfte der 

aupen von außen auf. Die infizierten Naupen 
frefien noch fort wie gefunde, gelangen aber nicht 
mehr zur volltomntenen Entwidelung und fterben 
als Larven oder Buppen. Bon großter Wichtig: 
feit für den Gartenbau find in diefer Hinficht Micro- 
gaster glomeratus und Pimpla instigator , weldye 
leßtere vorzugsweije im Ringeljpinner und im Blaus 
fopfe (Diloba coeruleocephala) ſchmarozt. Ahn— 
lih wirkten einige Fsliegenarten, die Tachinen. Es 
ijt ein fiheres Zeichen, daß ein größerer Inſekten-, 
namentlih Raupenfraß bald beendet fein wird, 
wenn die Jchneumonen, Tachinen und Schmaroper: 
pilze maſſenhaft auftreten. 

ußer den größern Werken Ratzeburgs (ſ. d.) vgl. 
Ratzeburg, «Die Waldverderber und ihre Feinde » 
(7. Aufl., berausg. von Judeich, Berl. 1876); Heh, 
eDer Foritihug» (Lpz. 1878); Henichel, «Leitfaden 
zur Beitimmung der ſchädlichen Forſt- und Obit: 
bauminfetten» (2. Aufl., Wien 1876); Altum, 
«Foritzoologie» (3. Abteil. 2 Bde., «\injelten», 
2. Aufl. Berl. 1881—82); Eichhoff, «Die europ, 
Borlentäfer» (Berl. 1881). J 

Tas eich der sterfe zieht ebenſo fehr an durch fei: 
nen Reichtum an Formen und durch feinen Farben: 
glanz als durch den Ausdrud einer nimmer raltenden 
Ihätigteit und das Wunderbare der Organijation. 
Daher erklärt es ih, warum bie Inſeltenkunde 
oder Entomologie (j. d.) von jeher fo hoch in Gunſt 
geitanden und eine größere Zahl von Bearbeitern 
aufzumweifen hat, als die übrigen Klafien des Tier- 
reich3 zufammengenommen. Infolge diejer allſei— 
tigen Beſtrebungen mebrt fih Das jhon jeht etw. 
160000 Arten begreifende Verzeichnis in das Um 
überfehbare, während die Anatomie, Entwidelungs: 
geihichte, Phyfiologie und Syitematik der J. täg: 
lid) nene Aufllärung erhalten In Bezug auf dir 
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—— Anordnung wurden verſchiedene Sy: 
eme aufgetellt, indem Linne die einzelnen Drd: 
nungen nad) der Jahlund Bilbungber 5 ügel, Fabri⸗ 
cius nad) der Struftur der Mundteile unterſchied. 
Die Ordnung der Flügellojen oder Apteren, die man 
—— noch aufitellte, iſt jebt meiſt verlaſſen und die 
zu gerechneten Kerfe ſind den andern Ordnungen 
zugeteilt worden, ſodaß man jetzt mit Berüchſſich— 
tigung in erſter Linie der Verwandlung zwei Haupt: 
ruppen unterſcheidet: I. Insecta ametabola, 
Enfetten obne, und I. Insecta metabola, 
njekten mit volllommener Verwandlung. 

Dieje beiden Hauptgruppen werden nun nad) 
Beichaftenheit der Mumbteile, Flügel u. ſ. w. in 
—— Ordnungen geteilt: 

. Ametabola. A. Orthoptera (ſ. d.) mit 
beihenden Mundteilen, zwei meiſt ungleich ge: 
aderten Flügelpaaren: 1) Thysanusa (j. d., 
Tafel: Injetten IV, Lepisma saccharina L., 
Fig. 35; Podura glacialis, Fig. 36); 2) Or- 
thoptera genuina(j.Orthoptera),a)Cur- 
soria (Blatta, Taf. IV, Si: 82, |. Schaben, 
b) Gressoria (Mantis, Taf, IV, Fig. 88, ſ. 
Mantiden), c) Saltatoria (Gryllotalpa, Ta: 
el: Schädliche Inſekten, dig. 23, Acridium, 

ig. 9, Tafel: Infetten IV, Sig. 34, f. 
Schreden); 3) Dermatoptera (Forficula, 
Taf. IV, Sig. 31, f. Obrwürmer); 4) Corro- 
deutia (Psocus, Taf. IV, Big. 29,5. Holzlaus); 
5) Amphibiotica (Perla, f. Uferfliege, 
Taf. IV, Fig. 28, Ephemera, ſ. Eintagsflie— 
gen, Libellula, Edle —— B. He- 
miptera, Halbflügler (1.d.), mitjaugenden Munds 
teilen; 1) Heteroptera (j. Wanzen, Penta- 
toma, Taf. IV, Fig. 37, Acanthia, ig. 38, Redu- 
vius, Fig. 39, Nepa, Fig. 40, Naucoris, dig. 41); 
9) Homoptera, a) Cicadinae (j. Gicaben, 
Laternenträger, |. d., Taf. IV, Fig. 42, Aphro- 
phora,j. Nududsipeidel, Taf. IV, Sig. 49) 

tophthires (Wlattläufe, f. d., Sdild: 
fäufe, ſ. d., mit der Neblaus, ſ. d., Tafel: Schäd- 
liche Jnfelten, Fig. 24, und der Cochenille, 
j. d., Zafel: Injelten IV, Fig. 44, a Männ- 
den, b zumes. c) Parasita (Laus, ſ. d, 
Taf. IV, Fig. 46, Weibchen, Pelzfreſſer, ſ. d., dazu 
P’hilopterus, Taf. IV, di. 4b). 
II. Metabola. C. Neuroptera, Nebflügler 
f. d.), mit ar er Mundteilen und häutigen 
or: und Hinterflügeln: 1) Planipennia (Myr- 
meleon, Ameijenlöwe, f. d., Taf. IV, Fig. 26, 
Ascalaphus, fig. 25, Panorpa, Storpionärliege, 
db, Fig. 28, Rhaphidia, Kamelhalsfliege, ſ. d., 
io. 24); 2) Trichoptera (j. Köderjung: 
ern, Taf. IV, Fig. 21 u. Fig. 22); 3) Strepsip- 
tera (j. Strepjipteren, Xenos, Zar. IV, 
Fig. 27). D. Coleoptera (j. Coleopteren), 
Käfer mit beihenden Mundteilen, Borderflügel 
(Flügelvede) bart und bornig: 1) Pentamera 
— Tafel: Inſelten I, Fig. 1, Carabus, 
uffäfer, ſ. d., Fig. 2, Dyticus, wimmtläfer, 
f. d., Fig. 3, Gyrinus, ‚sig. 4, Hydrophilus, f. d., 
Sig. 5, Staphıylinus, Raubtäfer, ſ. d. Fig. 6, Olavi- 
cornia, Fig. 7, Hister, Stußtäfer, Fg Necro- 
horus, Zotengräber, j. d., Fig. 9, eligethes, 

. 15, Dermestes, Spedtä er, — d., Sie: 16, Lu- 
canus, Hirichläfer, ſ. d. 0: 12, Melolontha, 
Maitäfer, |. d., Tafel: Schäplide Inſekten, 

‚ 15, Anisoplia, Laubtäfer, J. d., Taf. 1, 

11, Oryctes, Nashorntäfer, |. d., Fig. 10, 
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Buprestis, Prachtkäfer, ſ. d., Fig. 13, Elater, 
Scmelltäfer, ſ. Elateriden, Agriotes, Fig. 14, 
Lampyris, \obanniswürmden, ſ. d., Fig. 24, Cle- 
rus, Taf. I, Fig.21); 2) Heteromera (Blaps, 
Trauerläfer, f. d., Fig. 23, Tenebrio, Meblwurm, 
ſ. d., Sig. 22, Lagria, Si. 17, em, Spanijche 
Ssliege, |. d., Fig. 25, Melo&, Maiwurm, ſ. d., 
ig. 26); 3) Tetramera (Nüflelfäfer, |. d., Dabei 
der Nebeniteher, Fig. 20, Borlenlaͤfer, ſ. d. Ta: 
fel: Schädlide Anietten, Fig. 9 u. 10, Bod⸗ 
täfer, ſ. d., darunter den auf Weiden lebenden Wer 
ber, Tafel: Inſekten L, Sie. 18, und der jhöne 
füddeutihe Alpenbod, Fia. 19; die Blattläfer, 
f. d., zu denen der Coloradotäfer, Tafel: Shäd- 
liche Inſetten, ig. 16, gehört); 4) Trimera 
(Coceinella, ſ. Eoccinelle, Tafel: Anjelten I, 
Fig. 28). E. ge ſ. —— 
teren, Hautflügler, mit beißenden Mundteilen 
und häutigen Vor: und Hinterflügeln: 1) Acu- 
leata (Bienen, f. d., Tafel: Biene und Bie: 
nenzucdt, dig. 1-8, Xylocopa, Zafel: Inſet⸗ 
tenlV, Fis. id, Eucera, fig. 18, Andrena, sig. 17, 
Nomada, En. 20, Weipe, ſ. d., Fig. 16, Imeiien, 
f. d. Fig. 14 u. 15, Mutilla, Sig. 13, Sandweipe, 
Fig. 11, Bienenwolf, ſ. d., ſ. Zafel: Biene und 
Bienenzucht, Fig.13, Wegweipe, Tafel: Inſek⸗ 
ten IV, Fig. 17, Siebweipe, Fig. 8, Goldweipe, 
Fig. 9, Bembex, Fig. 10); 2) Entomophaga, 
Schlupfweipen (1. d., Ichneumon, Taf. IV, Fig. 7, 
Microgaster, Fig. 6, Telenomus, Fig. 5, ia, 
Fig. 4, hierher auch die gr 919.3); 8) Phy- 
tophaga (Blattweipen, |. d., Tafel: Schädliche 
Inſelten, Fig. 18, 19 u. 20, Holzweſpen, ſ. d., 
Tafel: Anjelten IV, Fig. 2 Cephus, Fig. 1). F. 
Lepidoptera Schmetter inge (ſ. d.), mit ſau⸗ 
genden Mundteilen und zwei beihuppten Flügel: 
paaren. &) — SpEFOE EG met: 
terlinge: 1) Rhaplocera, Zagfalter (f. d., Pa- 
pilio, Tafel: Infetten IL, Sig. 1u. 2, Parnassius, 
Si: 3, Antbocharis, ia. 4, Rhodocera, ie. 5, 
olyommatus, ig. 6, 1 ecia, Fig. 7, Vanessa, 
Fig. 8 u. 9, Cimenitis, Fig. 10, Argynuis, Fig. 11, 
Mclitnea, Fig. 12, Melanagris, Fig. 13); 
2) Sphingidae, Schwärmer (ſ. d., inx, 
Fig. 2, Acherontia, fig. 3, Smerinthus, Se 4; 
3) Xylothropha, Deijbepebe-( Hupe U, 
Fig. 14, Sesia, Taf. ILL, Fig. 1, Hepialus, dig. 7); 
4) Cheloniariae, Bäripinner (Zygaemı, Fig. 5 
Arctia, Fig. 6, Lithosia, Taf. I, .. 15); 
5) Bombyces, Spinner (f. d., Saturnia, Fig. 8, 
Aglia, Fig. 9, Bombyx mori, Seidenfpinner, }. d., 
fig. 10 ‚Lasiocampa, Iß 11, Liparis, Fig. I2, und 
Liparis monacha, die Nonne, |. d., l:Shäb- 
lihe Inſetten, Fig. 13, Liparisneustria, 
fpinner, ſ. d., Fig. 4, Stauropus, Tafel: Injel- 
ten Ill, fig. 14, Drepana, Fig. 18); 6)Noc- 
tuina, Eulen (j. d., Thaeniocampa, ine 
fetten IIL, Fig. 15, Plusia .16 
Taf. II, fig. 16, Diloba, Tafel: 
fetten, $1g.5); 7) Geometridae 
metra, 11, Sig. 17 Hibernia, 
Tafel: Schädlihe Infekten, Fig. 6, Mann, 
b Weib, c Raupe). b) Micro epido tera, 
Kleinſchmetterlinge: —— 
SI Asopia farinalis, — 
f. III, Fig. 18); 2) Tortrieina, 


v, 
—— dig. 19); 9) Tineina, d, 
p lei 0, fie Deie,1690 Biere 
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2, Südafrikanischer Rohrrüfsler 
( Maerose elides typieus Smith). 


















10, — hnitt J Burg er Maulwurfa, 


8. Gemeine £ Spitzmaus 
(Sorex vulgaris Linne). 





7. Schädel des Igels. b, Schädel der Wasserspitzmaus. 9. Schädel des Maulwurfs. 
Drockhaus’' Couversntlons- Lexikon. 13, Aufl, Zu Artikel: Iusektenfremer, 








Inſektenbeſtäubung — Inſel 


Dipteéera, Fliegen(ſ. d.), mit ſaugenden Mundteilen 
und hautigen, meiſt nadten Border: und zu Halteren 
(j.d.) verwandelten Hinterflügeln. a)Dipterage- 
nuina: 1) Tipulidae, Scmnalen (f. d., Culex, 
Taf. 1, Fig. 29); 2) Crassicornia, Haarmüden 
(Taf. I, Fig. 30); 3) Tabanidae, Bremjen 
(j. d., Tabanus, Yarve, Taf. IV, Fig. 46); 4) Ta- 
nystomata (Asilus, Taf. I, Fig. 31, Ogcodes, 
Fig. 32); 5) Stratiomyidae; 6) Muscidae 
— Fig. 33, Tachina, Raubfliege, ſ. d., 
Fig. 34, Trypeta, Tafel: Schädliche Snjetten, 
Fig. 21); 7) Syrphidae, Schwebfliegen (f. d., 
Syrphus, Taf. I, Sig. 35); 8) Oestridae, Dies: 
fliegen (j. d., Gastrus, ig. 36). b) Pupipara, 
Lausfliegen (j. d., Hippobosca, Taf. I, Fig. 88, 
Braula, Bienenlaus, ſ. d., Tafel: Biene und 
Bienenzucht, Fig.16). c)Aphaniptera, Floh 
(j. d., Pulex, Sat, 1, Fig. 37). j 
Hauptwerte über die 5. lieferten ob. Chriftian 
Fabricius (f. d.), Zatreille, Kirby und Spence, Bur: 
meiſter, Grihion und Graber, Vgl. audy die Litte— 
ratur zu dem Art. Entomologie, Bd. VI, 6.198. 
Inſektenbeſtäubung, j. unter Beitäubung. 
Feftenfrciiende Pilanzen, j. Fleiſch— 
freiiende Bilanzen. 
Sinfeftenfreffer (Iusectivöra) heißen Kleinere 
Raubtiere von En plumpem Bau, mit langem, 
fpigem Kopfe, iharfen Vorderzähnen, meiſt Heinen, 
aber jpipen Edzähnen und zahlreichen Badenzähnen, 
welche mit kegelförmigen, ſcharfen Spiben inein: 
andergreifen. Sie find alle Soblengänger, deren 
Fuße fünf mit Krallen verjehene Zehen haben, und 
unterſcheiden fih von den einentlihen Naubtieren 
durch den Beſit eines Schlüfjelbeing, die Bildung 
des Gehirns, der Geichlechtöteile und des Mutter: 
fuchens, ſowie durch manche untergeorbnete Einzel: 
beiten der Organijation, wodurch fie mit den Nage: 
tieren mebr übereinjtinmen. In unjern Gegenden 
it diefe Ordnung vertreten durd die Spißmäuſe 
(}. d.), Darunter Sorex vulgaris L., pygmaeus Pal- 
las und fodiens Pallas, (Tafel: Inſektenfreſ— 
fer, Fig. 3, 4u. 5), den gel (j. d., Erinaceus 
europaeus L., ig. 6 u. 7) und den Maulwurf 
(f. d., Talpa europaea, Fig. 8, 9 und 10); in Afrika 
durd die Springrüßler (f. d., Macroscelides, 3. B. 
typicus Smith, Fig. 2), die Otterigel (f. d., Pota- 
mogale), in Madagastar durch die Madagaskar: 
igel (j. d., Centetes, 3. B. der Tanred, C. ecaudatus 
Illiger, ‘ig. 11) und die Goldmulle (Chrysochloris 
Curier, drei Arten), deren Haar einzig von allen 
Säugetieren metalliich glänzen; in Ajten durch die 
Spishörnden (j. d., Cladobates, 3. B. den Tana, 
C. tana Wagner, Fig. 1). Alle & leben haupt: 
fächlich von Inſekien. Foſſile Formen, darunter die 
ausgejtorbenen Mysarachne und Plesiosorex, fin: 
den ji im ſüdfranz. Miocän. Am beiten an die J. 
ſchließen ſich auch die früher zu den Halbaffen geitell: 
ten ‚slattermalis (Galeopithecus) an, merkwürdige 
Tiere, welche die Charaktere der Halbajjen, Beutel: 
tiere und J. in fich vereinigen und ähnlich wie 
die fliegenden Eichhörnchen und manche Beuteltiere 
zwiſchen der vordern und hintern Grtremität und 
zwiſchen lekterer und der Shwanzipike eine Haut: 
falte ala Fallſchirm haben. Bon den zwei Arten 
bt die eine (Galeopithecus volans Pallas, 
Tafel: Halbaffen, Fig. 3)auf Malatta, Sumatra 
und Borneo, die andere auf den Bhilippinen. 
Juſektenpulver (Berfiiches), ein ala Mittel 
zur Vertreibung, ja Tötung von Flöhen, Wanzen 
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und.andern der Inſektenwelt angehörigen Barafiten 
angewendetes Pulver, welches aus den Sceibens 
blüten einiger in Kaukaſien wild wachſenden Arten 
der Kompojitengattung Pyrethrum, namentlid) des 
P. carneum und roseum, beiteht. Beide Arten 
find perennierende Kräuter mit ——— Blat⸗ 
tern und einzelnen endſtändigen Blütenkörbchen von 
der Größe derjenigen unſerer gemeinen Wucher: 
oder Häfeblume(Chrysanthemum Leucanthemum), 
deren Blüten und Samen in Dalmatien aud in 
grober ai zu J. verarbeitet werden. Die Strahl: 

lüten find blaß⸗ oder rojenrot, die Heinen Scheiben: 
blüten gelb. Das daraus bereitete Pulver fommt 
höchſt jelten rein zu uns, indem es meiſt ſchon im 

Jaterlande der genannten Pflanzen mit den Schei— 
benblüten anderer Kompoſiten, namentlich von Ka— 
millenarten vermengt wird. Obwohl dieje Pflanzen 
bei uns im — aushalten, jo würde ſich ihr An: 
bau doch nicht verlohnen, da in unferm Klima die 
Scheibenblüten nicht den infeltenvertreibenden, noch 
unbelannten Stoff in der erforderlichen Menge zu 
entwideln jcheinen, Dan findet fie jeßt in unjern 
Gärten bisweilen als Zierpflanzen. Das erjte Gr: 
porthaus für das J. wurde bereit3 1842 zu Tiflis 
gegründet, die Hauptfabrifation jedoch 1854 nad 
ten verlegt. 

Snfektivoren, f. Insectivöra. 

Inſel (lat. insula, frz. ile, engl. island, ſpan. 
isla, portug. ilha, dän. und ſchwed. ö oder holm, 
frief. oge, isländ. ey oder holmi, ruf. ostrow, 
arab, dschesireh) nennt man gewöhnlich Heinere, 
rings von Waſſer umflofiene, zuſammenhängende 
Zeile der fejten Erdoberfläche. Aber auch die Kon— 
tinente find rings von Waſſer umgeben und der 
bloß quantitative Unterjchied reicht daber zur Be: 
griffsbeftimmung nicht aus: Grönland, Neuguinea, 
Borneo, Sumatra, Madagaslar ven J., wie 
das Heine St. Helena oder Helgoland; dagegen gilt 
Auftralien Neubolland) als Kontinent. Der Un: 
terjchied ift vielmehr ein qualitativer. Bon Meer 
umgebene Länder heiten dann J., wenn fie nit, 
wie ein Kontinent oder ein Erdteil (f. d.), durch 
eine Gejamtheit phyſiſcher Beſtimmungen in ſich 
abgeichlofjene Teile der feſten Erdform bilden (d. b. 
wenn bei ihnen keine der charalteriftiichen Formen 
des Feſtlandes, nämlich Gebirgsganzes, orogr. und 
bydrogr., timatolog., botan., zoolog. und ethnogr. 
Berhältnifje u. ſ. w. den jcharf ausgeprägten Stem: 
pel der Selbjtändigteit, das Gepräge der Yndivis 
dualität, trägt), jondern wenn fie in diejer Be: 
ziehung von andern Formgeſamtheiten beberricht 
ericheinen. So heißt Madagaskar dem beberrichen: 
den afrif, Hochlande gegenüber eine J., dagegen 
Auftralien, in der Mitte und gegenüber der ſüdind. 
und Süpjee:Anjelwelt, ein Kontinent. j 

Kleine J. pflegt man au Eilande und die von 
zwei Armen eines Fluſſes gebildeten Werder ober 
Wörth zu nennen. Gine Anzahl nahe beiſammen 
liegender J. beißt eine Injelgruppe oder Archi— 
pel, und cine in gerader Linie nacheinander fort: 
laufende Reihe _derjelben eine Inſelkette. Ein 
vom Meer umflofienes, von einer Seite mit dem 
Feſtlande zufammenhbängendes Yand nennt man 
eine Halbinjel (j. d.). Was die Entitehung der J. 
betrifft, jo unterjcbeidet die neuere Geologie jeit 
Leopold von Bud) zwei ihrem Charakter nach we: 
jentlich verfchiedene Arten. Die einen, welche lang: 
gejtredt und ſchmal ericheinen und an den gegen: 
überliegenden Enden meijt in Spiben auklanlen, 
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müfjen ſowohl vermöge ihrer geognoft. Beſchaffen— 
heit als wegen der Berteilung ihrer Gebirge und 
des auffallenden Paralleliamus ihrer Richtung un: 
tereinander als abgerifjene Teile des feiten Landes, 
als Stüde chemaliger Kontinente betrachtet wer: 
den, weshalb man fie au Kontinental: oder 
Geſtade-Inſel nennt. 

Die andere Art von J. aber, pelagiſche oder 
oceaniſche Inſel genannt, welde ſich in ihrem 
Haupttypus mehr der runden als der elliptiichen 
Geſtalt nähern, begreift rein jelbitändige Bildungen 
und in fich abgefchlofjene Individuen unter fi), die 
ihre Entſtehung entweder vullaniihen Wirkungen 
und Ginflüffen verdanken oder der unermüdeten 
Thätigleit der in der Tiefe des Meers wohnenden 
Korallentiere. Hierher gehört die große Anzahl der 
jährlich noch in der Südſee und im Indiſchen Meere 
entitehenden Ktoralleninfeln, die aber bei dem Dan: 
gel des individuellen Gepräges ihrer gejamten Na: 
turverhältniffe den Kontinenten gegenüber doch nur 
al3 partituläre Exiſtenzen erfcheinen. Die Gejtalt 
beider iſt wejentlih voneinander verſchieden. Im 
erjtern Falle nämlich ragen dieſe J. hoch aus dem 
Meere hervor, haben eine mehr oder minder voll: 
tommene Kegelgeitalt und häufig jeßzt noch thätige 
Vulkane; im zweiten bilden fie niedrige, ebene Flaͤ— 
den, welche in ihrer Mitte jtet3 niedriger bleiben 
als die fie umgebende, an den Ufern aufgeworfene 
Korallenmauer. 

Den gejamten Flächeninhalt aller befannten J. 
der Erde berechnet man, Auftralien als Feitland ans 

enommen, ju etwa 7200000 oder 8800000 qkm, 

Die größten J. find Grönland, Neuguinea und 
Borneo; ihnen zunädjt jtehen Madagaskar, Su: 
matra, Nipon, Großbritannien. Die meiſten J. 
liegen im Beden des Großen Dceans, den Erdteil 
Dceanien (f. d.) bildend. . 

Juſeln der Seligen waren nad) einem griech. 
Moythus glückliche Inſeln am Weſtrande der Erde 
im Ocean, wo die auserwählten Lieblinge der Göt— 
ter, dem Zode entrüdt, in Wonne und Fülle des 
tiberfluffes lebten. Diejelbe Idee liegt ſchon dem 
Homeriſchen Elyfium (ſ. d.) zu Grunde. Hefiod 
fchilderte die Inſeln der Seligen beſonders als 
Aufenthaltsort des vierten Geſchlechts der Heroen. 
Bei den jpätern Dichtern, 3. B. bei Bindar, ſowie 
in der röm. Poeſie, namentlid) feit dem Zeitalter 
des Augujtus, erhielten dann die Inſeln der Se: 
ligen oder das Elvfium allerhand Ausjhmüdun: 
gen. Auch juchte man dieje Inſeln in der wirf: 
lihen Welt, im Weſten jenfeit der Säulen des 
Hercules im Atlantiſchen Deean, und wollte fie 
in Inſeln unfern der Weitküjte von Afrila gefun: 
den haben. Neuere glaubten fie in den jebigen 
Ganariichen Inſeln wiederzufinden. Eine Beichrei: 
bung gibt Muret im eriten Abjchnitt des fünften 
Buchs feiner «Variae lectiones » (neue Ausg. von 
Wolf, Halle 1791). 

nfeln deö Stillen Oceans, ſ. Dceanien. 

njeln über dem Winde (oder Inſeln im 
Winde) und Juſeln unter dem Winde, f. un: 
ter Antillen, 

Infelöberg, einer der bejuchteften Höhenpuntte 
des mittlern Deutichland, am Norbweftende des 
Ihüringerwaldes, an der Grenze des preuß. Kreiſes 
Schmaltalden und des Herjogtums Gotha, iſt 916 m 
body und bietet eine weite Ausficht. Auf feinem 
Gipfel ftehen ein Turm und zwei Gajthäufer. 

felt, joviel wie Talg (}. d.). 


Juſenſibel (lat.), unempfindlich, unempfänglid) 

für äußere Einflüffe; davon: Infenjibilität. 

—— ifrz.) oder die Unzertrenn— 
lichen nennt man einige kleine Papageien, welche 
jur Gruppe Zwergpapagei (Psittacula) mit befie- 
derten Wangen gehören und ſich durch ihren großen 
Gejelligkeitstrieb auszeihnen, jodaß fie in der Ge: 
— nicht einzeln am Leben bleiben, fon: 
dern der Tod des einen gewöhnlich auch den Tod 
des andern nad) ſich zieht. Beſonders werden der 
brafilianifhe Sperlingöpapagei (Psitta- 
eus passerinus) und der Zaubenpapagei (P. 
pullarius) wie noch einige andere Arten mit dem 
Namen der Unzertrennlicyen belegt und in Menage: 
rien öfters gezeigt. Die brafil. Zwergpapageien 
halten in Flügen von Taufenden zuſammen und 
richten großen Schaden in den Maisfeldern an; ein: 
gefangen werden fie jehr zutraulich, dauern aber in 
der Gefangenschaft nicht lange aus. 

Juſerat üt die allgemeine Bezeichnung für alle 
gegen Bezahlung SNRLCEELORENERRNTEN) in 
oͤſſentliche Blätter, Zeitungen, Journale u. }. w. 
aufgenommene Mitteilungen, Belanntmadhungen 
und Anzeigen. Wenn diefelben vorzugsweile im 
nterefje des Einſenders (Inſerent) geſchehen 
und den Charalter des Angebots, der Empfehlum 
oder der Reklame tragen, jo bezeichnet man fie als 
Unnonce (j. d.). 

—— einfügen, einſchalten, beſonders in 
öffentliche Blätter einrüden oder einrüden laſſen. 

Juſertion, das Einrüden-(nferieren-)lafen in 
öffentliche Blätter. — In der Anatomie bezeich 
net man mit J. den Anjab des Mustels an den ju 
bewegenden Knochen; in der Botanik die Stell, 
an welcher ein Pflanzenteil einem andern ange 


fügt iſt. Juſerat. 
een ar ſ. unter Annonce um 
essores, |. Neſtho der. 


Ins Freie fallen, frei werden, bergmann: 
fhe Bezeichnung für das Verhältnis, wenn cın 
Bergwertseigentum oder Grubenfeld durd Auf: 
gabe des Bergbaurechts befigerlos wird. 

Jusgemein, in der Buchführung eine Rubril 
für verichiedenartige Ausgaben, welche in keine der 
übrigen Rubriken pajjen. , 

Inſidien (lat.), Hinterhalt, Nadjitellung; in: 
ſidiös, hinterliftig, räntevoll, 

Infignien (lat.) nennt man alle äußern An: 
beutungen der Macht und der Würde, des Stande, 
der Amtsgewalt und der Auszeichnung. Die). 
der Könige bei den Römern waren die golden 
Krone, der elfenbeinerne Stuhl und die mit Beilen 
ihnen vorangehenden 12 Liltoren, welche aud Ir 
der röm. Nepublit beibehalten wurden und hier di 
Konjuln, ſowie die übrigen hoben Magiftratswt: 
fonen begleiteten. Die J. der römifc): deuticen 
Kaiſer waren die Neichstleinodien , beſtehend au⸗ 
einem vollftändigen Ornat in Unter: und Dber: 
gewändern, einer breiten Stola, Strümpfen, San 
dalen und Handfhuben, Krone, Scepier um 
Reichsapfel. Auch drei Schwerter, eine Lanzen 
fpige u. a. gehören dazu. Die einzelnen Stüde 
ftammen aus verfchievenen Zeiten, die gemebten 
und geitidten Stoffe find Arbeiten von Sam: 
jenen auf Sicilien, fo befonders der prachtvole 
Mantel vom J. 1133. Dieſe Krönungsiniignier 
der frühern deutſchen Kaifer werden gegemmärtis 
in der f. f. Schaplammer zu Wien aufbewahtl 
(Hierzu eine Tafel: Inſignien.) 


INSIGNIEN. 









Kaiser deutscher Nation in vollem Urnate. 


— — — —— 
—— 





8. Kaiserliche Handschuhe. 9. Sandale. 
Brockhaus’ Couverstions- Lexikon. 13. Aufl. Zu Artikel: Insignien. 
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Snfinuation — Inspectio 


Gegenwärtig bilden Krone und Scepter die 
der europ. Monarchen. Zu den J. der Ritterſchaft 
gehören Helm und Schild (das Wappen), als J. der 
Heere find Fahnen und Adler zu betradhten. Ebenſo 
find die Marſchallsſtäbe, der Stab des Lordmayors 
in London, die Roßſchweife der türk. Paſchas J. 
ihrer Würde. Die J. der hoben kath. Geiltlichteit 
beftehen in Ballium, Inful, Stab und Ring, für den 
Bapft insbefondere nod in der Tiara, der, drei: 
fachen Krone, Die Hand iſt J. der Gerechtigteit und 
das Beil die der hohen Gerichtöbarleit. Dem Be: 
griff nad) verfchieden von F iſt das Symbol (ſ. d.). 

ſinuation und Inſinnieren, ſ. Zuſtel— 
lung. [albern. 
nfipid (lat.), unſchmadchaft, abgeſchmadt, 
nftription (lat.), Einfhreibung, Inſchriſt; 

aud) joviel wie Immatrikulation. 

Sufolation (lat.), Beitrahlung durch direktes 
Sonnenlicht; in der Medizin foviel wie Sonnen: 
badundSonnenftid(j.d.); infolieren, der Sonne 
ausjegen, Körper an der Sonne trodnen; injo: 
lierte Körper, ſolche Körper, die dadurch einige 
Zeit ſelbſtleuchtend werden. j 

Zufolation (lat.) heißt im allgemeinen die Be: 
ftrahlung eines Körpers durd) die Sonne. Die J. 
oder Beitrahlung der Erde von der Sonne und an: 
dererſeits die — der Wärme der Erde ge: 
gen den falten Weltraum find die Faltoren, von wel: 
den die Temperaturverhältnifie an der Erbober: 
fläche und indirekt überhaupt alle meteorolog. Bro: 
zefje abhängen, Die Kenntnis der J. eines Ortes 
iit daher ein wichtiges Element für das Studium 
feines Klimas. Die Größe der J. läßt ſich mittels 
Inſtrumente meſſen, die jeht allgemein Altinometer 
(1. d.) beißen, und die in verfchiedener Weiſe zuerft 
(1838) von Herfchel (er nannte fein Inſtrument He: 
liometer) und faſt gleichzeitig von Pouillet (Pyrhe⸗ 
liometer), dann in jüngerer Zeit von Erova, Wa: 
teriton, Eriesſon, Sechi, Violle, Stewart, Hirn, 
Langley (Bolometer) u. a. m. angeordnet worden 
find. Mittels folcher Inftrumente gewinnt man die 
Daten zur Berehnung der gefamten Strahlung der 
Sonne in einer beftimmten Zeit, ferner pp Ermit⸗ 
telung der Sonnentonitante, d. i. der Anzahl von 
Wärmeeinheiten oder Galorien, welche 1 gem Fläche 
von den ſenkrecht auffallenden Sonnenftrahlen an 
der obern Örenze der Atmofphäre der Erde in einer 
Minute empfängt, und endlich des Detrags der 
Sonnenitrahlen, die von der Erdatmojphäre abjor: 
biert werden. 

Zur Meſſung der Stärke der J. dienen aud) 
im Sonnenliht befindlide Marimumthermo: 
meter mit ſchwarzer Kugel im luftleeren Glas: 
ballon (f. beiitehende Fig. 1). Die Vlarimumtem: 
peratur eines ſolchen Inſtruments abgezogen von 





Fig. 1. 


der Angabe eines gewöhnlichen, möglichſt er 
gie Hgg mit blanter Kugel, wel: 
des unter 


ter ſonſt gleiden Umftänden im Schatten 
liegt, gibt den gröhten Wert der J. für den Tag 
der Beobachtung. In neuerer Zeit hat man aud 
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von Campbell erfundene und von Stofes verbeflerte 
Sonnenſchein-Autographen (Fig. 2) zur 
Meſſung der Dauer der J. Der Apparat befteht 
im wejentlichen aus einer ktugelförmigen Glaslinfe 
mit fchalenförmig gebogenem Brett, in welches 
vermöge kräftiger %. ein Loch gebrannt wird. 


re —7 
. >>. 





Je jentrechter die Sonnenitrahlen den Erdboden 
treffen, deſto kräftiger erfolgt die J. Dieſelbe iſt 
daher im Sommer und zur Mittagszeit am größ— 
ten. Nach Violle beträgt die oben definierte Son: 
nentonitante 2,5 Galorien, von welden je nad) den 
Berhältnifjen des Sonnenjtandes, des Dunftgehal: 
tes u. dgl. m. 25—50 Proz. in der Atmofphäre ab: 
jorbiert werden. Die verjdiedenen Strahlen des 
Sonnenjpeltrums werden nicht in gleihem Maße 
von der Atmoiphäre abjorbiert, jondern je höher 
der Sonnenftand, deito mehr werden von den nad) 
dem violetten Ende hin liegenden Strahlen, vers 

lichen mit den Farben gegen das Rot hin, abjor: 
Biert. Es findet aljo in Bezug auf die veridiebenen 
farbigen Strahlen eine auswählende oder «ſeleltive 
Abforption» jtatt. Wegen Dünnbeit der. Luft im 
den obern Negionen iſt dajelbit ihre Erwärmung 
durch Abjorption gering, dagegen wird die direlte 
%, mächtig empfunden. In den untern Luftichid): 
ten wächit zwar die Abjorption mit der Dichte der 
Luft, indejien erwärmen fi) Doc) die untern Schich⸗ 
ten vorzussweiſe infolge der dunkeln Wärmeitrad 
len, welche der Erdboden reflektiert, nachdem er die 
Sonnenjtrahlen abjorbiert hat. Hierbei wirkt der 
Waflerdampf der Luft unterjtügend mit, indem er 
die dunfeln Wärmejtrahlen nicht durchläßt, fondern 
diefelben teils abforbiert, teils refleltiert. Letzteres 
auch dann, wenn Der Waffergehalt der Luft in Form 
von Rebel und Wollen vorhanden iſt. 
nfolent (lat.), ungebührlich, un: 
verihämt, frech In ſolenz, Unver: 
ſchämtheit u. ſ. w. 
In solidum, ſ. Solidariſch. 
Sufalveng (lat.), unlöslid. 


ntolvenz (lat., d.i. Zahlungs: 

untabigfeit), ). Banlrott. _ 

Injoziabel (lat.), unvereinbar, 
unverträglic) , ungejellig. 

In spe (lat.), in (der) Hoffnung, zulünftig. 

In specie (lat.), injonderheit, im Einzelnen, 
auch in Eingender Münze. 

Inspectio (lat.), Beſichtigung, Unterfuchung ; 
I. legalis, gerichtliche Unterjuhung, namentlich 
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eines Leichnams; I. ocularis, Dfularinfpeltion, 
richterlicher Augenſchein (1. d.). dr 

Jufpektion (lat.), d. i. Inaugenſcheinnahme, 
Pruͤfung, ob eine Sache in der vorjchriftsmäßigen 
Ordnung fich befinde, daher auch eine zu diejem 
Zwede beitellte Behörde, heißt beionders in der 
Heeresorganijation die obere Behörde gewiſſer 
Truppengattungen, welche bezüglich ihrer techni— 
schen Leitungen einer fpeziellen Aufſicht und ei: 
tung bedürfen, wie Artillerie, Ingenieure und Pio: 
niere, Jäger und Schüben. Auch die Feſtungen, 
das Militärbildungsweien und die Nemontierung 
find meilt unter bejondere Inſpekteure geitellt. In— 
jpizierung heißt daher die von einem höhern 
Vorgeſetzten unternommene Befichtigung einer 
Truppe zur Prüfung ihres Materiald und ihrer 
militärijchen Leiſtungen. 

niperjion (lat.), Ginftreuung, Betreuung. 
uſpiration (lat.), die Cinatmung, im Gegen: 
ſaß zur Grjpiration, Ausatmung. (S. Atmung.) 

Inſpiration (lat.), d. h. Eingebung, eigentlich 
Einhauchung, beißt in der theol. Sprade eine über: 
natürlihe Einwirkung des göttlichen Geiftes auf 
den Menſchengeiſt, durch welche der diejer Einwir— 
kung Zeilhaftige göttliher Kundgebungen, Beleh— 
rungen u. |. w. teilbaftig wird. Es war eine Vor: 
ftellung des ganzen heidnischen und jüd. Altertums, 
daß nicht bloß Prieſter und Prieiterinnen, jondern 
auch Weiſe, Künjtler, Dichter mit der Gottheit im 
unmittelbaren Verkehr jtänden und göttlihe Mit: 
teilungen emipfingen. (S. Offenbarung.) Da: 
ber haben alle Religionsftifter beaniprucht,, daß fie 
für unmittelbar von Gott gelehrt gebalten würden, 
Auf jolche unmittelbare göttlihe Hundgebungen 
führten die bebr. Propheten ihre Neden und Aus: 
fprüche zurüd, und das jpätere Judentum betrad): 
tete auch das Gejeh und jämtliche heiligen Schrif: 
ten al3 von Gott eingegeben, eine Voritelluna, 
welche auch auf die neutejtamentlichen Schriftiteller 
überging und fpäter nad) Feſtſtellung einer neu— 
tejtamentlihen Schriftiammlung vom Alten Teita: 
ment auch auf das Neue übertragen wurde. All: 
mäblich bildete fich fo die Vorſtellung aus, daß die 
bibliſchen Schriftiteller nicht bloß übernatürliche 
Mitteilungen und den Auftrag, fie niederzuichrei: 
ben, von Bott empfangen hätten, ſondern daß audı 
die niedergejchriebenen Worte vom göttlichen Geiſte 
eingegeben ſeien. Doc lehnte man ſeit Ende des 
2. Jahrh. die ältere Anficht ab, daß die Bropheten 
und Apojtel unbewußte und willenloje_Werkzeuge 
des Heiligen Geiſtes geweſen feien. Die mittel: 
alterliche & — hat dieſe Inſpirationslehre feſt⸗ 
gehalten, ohne ſie weiter zu bilden. 

Eine neue Bedeutung erlangte fie erſt für ben äl— 
tern Protejtantismus, welcher ſich genötigt jab, der 
abjoluten Unfehlbarleit der päpitl. Kirde (ſ. Bi 
fallibilität) die nicht minder abjolute Unfehl— 
barkeit des Bibelbuchjtabens negenüberzuitellen, da 
man beiderjeit3 in Sachen des Glaubens eine fire 
und fertige, ſchlechthin unantajtbare äußere Autori: 
tät verlangte, der Proteftantismus dieje aber nicht 
in der «flirche», fondern nur in «Gottes Wort» er: 
fennen zu dürfen überzeugt war. infolge dieſer 
wejentlich veränderten Stellung zur Schrift wurde 
auch die Inſpirationslehre zu ihren äußerften Kon— 


jequenzen ausgebildet, während die röm. Kirche 
nod im Iridentinum bei den ältern jchwanfenden | 


Beitimmungen darüber verharrte. Allerdings fin: 
ven ſich noch bei den Neformatoren, namentlich bei 
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über die Schrift und über den Wert einzelner Bü— 
cher derſelben, ja die luth. Theologie nahm ſogat 
einen Anlauf zur Erneuerung der biftorisch-dogma: 
tiichen Bibeltritik. Aber wie ſchon Luther im Kampfe 
nicht bloß gegen Nom, jondern auch gegen Zwingli 
und die « Schwarmgeilter» aud wieder auf dem 
Buchſtaben der Bibel bejtand, fo mußte das allge: 
mein prot. Verlangen nad «Reinheit der Lehre⸗ 
und die Auffaſſung der Bibel als eines göttlich ge: 
gebenen Lehrcoder freiere Negungen bald genug in 
den Hintergrund drängen. Seit dem 17. Jahrh. 
bildete fich jo das Lehritüd von der abjoluten Un: 
trüglichleit des Bibelbuchſtabens vollitändig aus. 
Der Heilige Geift oder die dritte Perjon der Tri- 
nität ijt hiernach nicht allein der primäre, jondern 
jtreng genommen ber einzige Verfaſſer des Bibel: 
buchs, die menschlichen Schriftiteller nur feine «Hände 
und Federn». Der Heilige Geiſt hat diefen nicht 
etwa bloß die Gedanken eingegeben und den Aus 
drud derfelben vor Irrtum bewahrt, fondern er hat 
ihnen auch die Worte diftiert, daher alles Einzelne 
in der Schrift, nicht bloß alle Dogmatifche, ſon— 
dern auch alles —— Chronologiſche, Geo⸗ 
graphiſche, Naturgeſchichtliche darin abjolut irre: 
tumslos und für den Glauben ſchlechthin verbind: 
lic) iſt. Selbſt das Vorhandenſein grammatijher 
und jtilijtifcher Ungenauigteiten und die Möglichkeit 
des Gindringens falicher Yesarten wurde geleugnet. 
Als die fort reitende Forſchung in den Bibelhand⸗ 
ſchriften zabllofe Varianten, die pbilol. Betrad;: 
tung auch allerlei Verjchiedenheiten des Stils, na: 
mentlich im Nenen Teitament, im Vergleich mit der 
klaſſiſchen Gräcität viele Spuren einer jchon ge: 
ſunkenen Spracde entdedte, hatten die Drtbodoren 
Schwere Mühe, ſich mit diefen Thatſachen zurecht: 
zufinden, Ginmal durchlöchert, aing die altprot. 
Inſpirationslehre Schritt für Schritt ihrer Auf: 
löſung entgegen. 

Schon die Socinianer und Arminianer hatten 
die J. auf die Bewahrung der bibliſchen Schrift: 
jteller vor jedem Irrtum beichräntt; Georg Calir: 
tus (f. d.) wollte die pofitive J. nur auf Mitteilung 
der zur Grlöfung notwendigen Wabrbeiten beziehen 
und hielt im übrigen ebenfalls die negative Bewah— 
rung vor Irrtum für ausreichend, Seit dem 
18. Jahrh. mehrten ſich die Angriffe auf die In— 
ipirationslehre, Die Eigentümlichkeit der biblifchen 
Schriftfteller macht fich nicht nur im Stil, ſondern 
aud in der Auffaſſung und Daritellung bis ins 
einzelnfte bemerklich. Außer den einander vielfad 
—— und ſonſt unglaubhaften geſchicht⸗ 
lichen Berichten, ihrem teilweiſe ſagenhaften, teil: 
weiſe tendenziöſen Charakter zeigte ſich auch noch 
im Neuen Teſtament eine Mehrheit von zum Teil 
einander ausſchließenden Lehrweiſen und eine Durd: 
gängige Abhängigkeit der religiöfen Voritellung* 
form von der Weltanſchauung und den Bildungs: 
vorausfekungen des Altertums. Hierzu fam end: 
lid die litterarhiſtor. Kritik, welche in weit um: 
fafjendern Grade denn je von der durchgängigen 
Echtheit der biblifchen Bücher Abzüge machte und 
die geſchichtliche Entitehung derjelben rein menſch— 
lich zu erklären wuhte. Die moderne Orthodorie 
bat die meijten diefer wiljenfchaftlichen Ergebniſſe 
peleugnet und jede Anwendung der bifter. Kritil 
auf das «göttliche Wort» als einen Frevel am Hei: 
ligtum von fich gewiefen. Dennoch iſt auch fie fait 
durchgängig von dem ungläubigen Beitgeilte ange 


Luther und Zwingli, fehr freifinnige Auberungen 
| 
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ſtedt, indem ſie die altorthodoxe Inſpirationslehre 
als unhaltbar bezeichnet und —* einer geiſtigern 
Auffaſſung ſich rühmt, die jedoch nichts iſt als eine 
Erneuerung der von den Vätern der Orthodorie 
als häretiih abgewieſenen Anficht — Gibt 
man einmal bei der Entſtehung der Bibel auch eine 
menſchliche Seite zu, jo muß man aud) die Mög: 
lichleit menſchlichen Irrtums und ebendamit das 
Recht der Kritik, welcher fich keine äußern Schran: 
ten sieben laſſen, zugeftehen. Die freie Theologie 
der Gegenwart hat den Begriff der Y: auf bie re: 
ligiöfe Begeijterung zurüdgeführt, die bleibende 
Bedeutung der Schrift aber in ihrem Reini re: 
ligiöfen Gehalte geſehen. Sofern im geihichtlichen 
eich die Der der volllommenen Religion 
tbatjächläch verwirklicht iſt, befiken wir in den bıblis 
ſchen Schriften die Urkunden über deren geichicht: 
lie Begründung, wie diejelbe im Alten Tejtament 
vorbereitet, im Neuen Zejtament aber vollends 
offenbart worden ijt. Eben darum ift der religiöle 
Inhalt der Schrift «Gottes Wort», d. h. Gefek und 
ngelium, welche in ihrer untrennbaren Zujam: 
mengebörigleit die Ordnung der volllommenen Gr: 
löjungsreligion daritellen. 
nfpirationdgemeinden, ſ. Inſpirierte. 
Inſpirieren (lat.), einem etwas einhauchen, 
einflößen, eingeben. (S. $njpiration.) 
fpirierte oder njpirationdgemein: 
den. Als bald nad 1700 die Gamijarden (j. d.) in 
den Gevennen durd die Gewalt der Waffen aus: 
gerottet oder unterworfen wurden, retteten ſich 
einige ihrer Anführer und Propheten durch bie 
Flucht. Sie lamen 1706 nad) London und wandten 
ich 1711 nach den Niederlanden und nad Deutſch— 
and. Sie gründeten in Halle und Berlin raſch 
wieder verihwindende Gemeinden, gewannen ba: 
gegen bleibenden Einfluß in der Wetterau. Ihre 
Anhänger, welde eigene Gemeinſchaften bildeten, 
bießen J., weil jie ſich fortgehender Gingebungen 
———— des Heiligen Geiſtes rühmten. Sn 
der pre jtimmten fie mit der evang. Kirche im 
mwejentlichen überein, verwarfen nur deren äußere 
Ordnungen, vor allem das Predigtamt und die 
Satramente. Als Häupter der J. in der Wetterau 
traten vor allen mehrere Separatijten aus Schwa: 
ben hervor: Gberhard Ludwig Gruber (1665— 
1728) in Himbach, früher Repetent in Tübingen 
und Pfarrer bei Göppingen, Johann Friedrich Nod 
(1678— 1749), gräflih Jjenburgiſcher Hofjattler 
in Himbad, und Ernit Ehriftoph Hochmann von 
Hodenau (1670—1721) in Schwarzenau bei Berle: 
burg. Am 4. Juli 1716 gaben die J. fih zu Bü: 
dingen ihre Verfaſſung, nämlich «die 24 Regeln 
ber wahren Gottjeligteit und heiligen Wandels», 
und gründeten in den Rheinlanden und in benach— 
barten Ländern eine Anzahl von Gemeinden. All: 
mahlich aber ließ die Begeilterung nach, viele waren 
feit 1725 nad} Germantown in Benniylvanien über: 
geliedelt, andere ſchloſſen ſich den Herrnbutern an, 
und die J. ſchienen verſchwunden zu fein. Grit 
1816 erjtand ihnen in dem jtraßburger Schneider 
Michael Kraujert ein neues Werkzeug, worauf um 
1820 zahlreiche faft vergejiene Gemeinden im Eljaß, 
in der Pfalz und in der Wetterau wieder hervor: 
traten, Wegen ftaatliher Bedrüdung wanderten 
feit 1841 die meilten J. nach Amerila aus, mo fie 
in Gbenezer bei Buffalo eine blühende, in teil: 
weiſer Gütergemeinjchaft lebende Kolonie begrün: 
beten. Auch in Canada und oma haben fie Nie: 
Gonverfationd +» 2erilon, 13. Aufl, IX, 
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derlafiungen begründet. Vgl. M. Göbel, «Geſchichte 
ber wahren Inſpirationsgemeinden » (in der «Zeit: 
Ichrift für hiſtor. Theologien, 1854—57), 

In spiritualibus (lat.), in geiltliben Ange: 
legenbeiten. [davon Inſpeltion (j. d.). 

yufpi teren (lat.), befichtigen, beauffichtigen; 

Inſtallation (mittellat.) nennt man die Gins 
weiſung in ein Amt, befonders in ein geiftliches, 
und zwar an dem Orte, wo der Berufene feine 
Wirkſamkeit äußern foll. 

— (lat.), Bittſteller, Anſucher. 

Inſtanz (lat., von instare, bei etwas beſtehen, 
eine Sache verfolgen) bezeichnet die Gerichte in 
ihrer ſtufenweiſen Über: und Unterordnung. (S.®e: 
richt, Gerichtsbarkeit.) Absolutio ab instan- 
tia, «Entbindung von der J.», Endigung des Pros 
zeſſes ohne ein enticheidendes Urteil in der Sache 
ſelbſt. (S. Urteil.) 

In statu quo (lat.), in dem Zuftand, in wel« 
dem (fi) etwas befindet), im gegenwärtigen Zus 
itande, 

DInftaurieren (lat.), wieber in Stand ſehen, 
* er aufrichten, erneuern; davon: Inſtaura— 
ion. 

Juſter, ein rechter Nebenfluß des Pregel in Dit: 
preußen, Regierungsbezirk Gumbinnen, der durd) 
jeinen Zujammenfluß mit der Piſſa und der Ange: 
rapp den Bregel entitehen läßt. . 

nfterburg, Kreisitadt und Garnijonsort im 
oftpreuß. Negterungsbezirt Gumbinnen, 90 km 
öjtlih von Königsberg, an der Angerapp und in: 
iter, welche ſich bier zum ſchiffbaren Pregel vereini: 

en, freundlich .gelegen, Station der Yinien J. 
Diemel:Königsberg:Eydtluhnen,, J. Lyd, Thorn J. 
der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Siß eines Land⸗ 
und Amtsgerichts, eines Landratsamts, einer Han: 
delstammer und einer Reichsbaullommandite, bat 
ein Schloß, zwei evang. Kirchen, ein Gymnafium mit 
Realgymmalium, eine höhere Töchterichule, eine 
Yortbildungsichule, eine Provinzialitrafanftalt, ein 
bedeutendes Yandgeftüt, eine landwirtſchaftliche 
Berjuchsitation und zählt (1850) 18745 meiſt 
prot. E, 3. treibt bedeutenden Handel mit Getreide, 
Flachs u. dal. Zahlreiche Genoſſenſchaften, darunter 
der Vorſchußverein mit einem Umſaß von nahezu 
30 Mill. Mark, unterhalten ein reged gewerbliches 
Leben. — J. iit als Schloß vom Deutichen Orden er: 
baut worden, war eine Komturei und wurde 1317 
in eine Bflege verwandelt. Nachdem 1525 die Pflege 
aufgehoben und %. der Sig eines Amts geworden 
war, wurde der Ort 1583 zur Stabt erhoben. _ 

Der Kreis Inſterburg zählt 1200 qkm mit 
(1880) 71349 meiſt prot. E. , 

Juſtigieren (lat.), anreizen, anitiften, aufbepen; 
instigante diabolo, auf Anreizung des Teus 
fels; ftigation, Anreizung u. f. w. j 

Inftillation (lat.) oder Ginträufelung, in 
ber Medizin die tropfenförmige Anwendung von 
Anffigteiten auf kranke Hörperftellen, ift nament: 

ich bei Krankheiten der Augen und des Gehörors 
—— üblih und wird meiſt vermittelſt bejonderer 

orrichtungen (Glasjtäbchen, Tropfenzähler u. dgl.) 

ausgeführt. j 

JInſtinkt (lat.) oder Naturtrieb nennt man 
bei tierischen Weſen jeden bewußtlojen und unwill: 
kürlihen Antrieb ihrer Thätigkeit. Er äußert ſich 
teils im Begehren oder Vermeiden, teils im Schaf: 
fen oder Zeritören u. * Der J. iſt meiſt ange— 
boren, da er ſich oft ſogleich mit dem Daſein eines 

40 


626 


tierifchen Weſens äußert; doch mag manches, was 
man aus Untenntnis der Tierfeele oder aus Unacht⸗ 
—— auf dieſelbe für J. ertlärt, wohl ein Er: 
& ebnis teild wiederholter Peobadtung , teild de 
achahmung und Angewöhnung ſein. Es gibt 
allen — Geſchöpfen gemein ſind, z. 
der Nahrungs: und Geſchlechtstrieb, —— A 
nur befondern Tierarten m gen find, 3. B. den Waſ⸗ 
fervögeln der Trieb, aſſer zu fchwimmen. 
andere Triebe Kind, an periodiſche Bedingungen 
Berhältnifie gebunden, 3. B. bei Zugvögeln 
ir Trieb au ———— und on 
In den J. der Tiere, insbeſondere infofern fie ſich, 
3. DB. bei den Bibern, Bienen u. f. w., als unit: 
Tri — ift ai bg ig pet und Unerklär: 
mandjes Tier ın — was 
* —* ſen angeht, vermöge feines J. Hüger 
— arfſinniger zu | Werte zu gehen ſcheint, als 
der denfende Menſch nur irgend künnte, Man bat 
daher den J. auch wohl als eine unbewußt und 
blind wirfende Bernunft euigelußt, weil er einer: 
feitö mit den Wirkungen der Vernunft wetteifert, 
andererjeit3 ohne Willtür und ohne Benußtiein 
feine Bewegungen mit derjelben Blindheit verri — 
womit die ſog. er sen en im Muslelj 
auf die — entſprechenden Reize eintreten. 
m beſtimmteſten = — — treten die 
J. bei den Tieren auf, während 
des Menſchen auf die Entwi elung der er u [u 
—— berechnet iſt. Beim Menſchen wird 
der J. von der geiſtigen Vildung verdrängt; 
— Berwilberung tritt er wieder hervor und macht 
auch in Zuftänden ber Kranth eit ſich nicht felten 
geltend. o zeigt fi z. B. in Heben ein größeres 
langen nach Slüffigleiten; bei großer Schwäde 
Durit nad) Wein; bei Werfonen, ” viel Säure im 
Magen haben, ein Trieb zu erbigen Mitteln (Streide, 
Ihon). Öfters iſt dies ein J., welcher ein inneres, 
der.Strankheit angemefienes Bedürfnis verfündigt, 
een Befriedigung nicht nur unſchädlich, ſondern 
fogar heiljam iſt. Aus demfelben J. piden die 
Hühner viel Kalk zu der Zeit, wo fie Gier legen; 
aus demjelben J. trinkt der Gätimo in der itrengen 
Bolarkälte Thran in Menge, um den intenfiven 
Aimungd: und Berbrennungsprozeß im Innern 
feines Körpers durch reilihe Zufuhr von Kohlen: 
und Waſſerſtoff zu unterhalten. Aber auch — 
in bie Thätigleiten der bewußten Bernunft miſcht 
—— gewiſſer J. ſich wirlſam und erfolgreich 
ein nn das, was man einen richtigen Talt zu 
—— pflegt ſowohli im Urteil als in der Hand— 
ungsweiſe, it vielfach ein der bewußten Überlegung 
ilfe kommender dunkler Antrieb, wege dort 
ergänzend fortwirkt, wo die bewußte Überlegung 
ür fi allein nicht ausreicht. Während die ältere 
uffaſſung an Stelle der Vernunft des Menſchen 
dem Tiere den J. zuſprach, erlennt die neuere Ra: 
turforfhung (Darwin und Nachfolger) nur quanti: 
tative Unterichiede der gleidhen Seelenvermögen 
bei Menſch und Tieren an und erklärt die inſtintti— 
ven Handlungen als «ererbte Gewohnheiten». Das 
Wandern der Zugvögel, früher ala ein unbegreif: 
licher Naturtrieb angefehen, ertlärt fid) fehr einfach 
als eine Anpaflung an die äußern Verhältniſ je 
wenn man annimmt, daß diefe Vögel te 
Standvögel waren, die unter ganz allmähli 
einitellenden Himatijchen er im Laufe 
Tahrtaufende Strichvögel und fchlieflich —** 
wurden, ſodaß die zu überfliegenden Meere und 
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der Wandertrich fi 
ndividuum mertli 
en Ahnen und Ente 


miteinander bildeten und kein 
anders lebte, als feine näd) 
Triebe geiellig lebender Tiere 
fowie des Menfchen), welche zu gemeinfamen & 
ungen führen (der Reitbau der Bienen, das Töten 
der Drohnen und Räuber), werben als Sozial: 
inftintte bezeichnet, die Gigentums- und Lebens: 
achtung bei dem Men ichen, die ehe Bater: 


andöltebe u. ſ. f. als ** —— m De ei K 
i e 


Zuititor heißt im —* 
bed pam Jmei! feiner Gntlohtung, ven Gejdäfte 

3 zum ner —— u. ten 
oder feiner —— in Abweſenheit angeftellt 
hat, Die vom röm. Recht für diefes Peter 
—— —— — diejenigen ũber 

e ng rinzipals aus —— 

(actio institoria), finden heutzutage auf 

in —— Gewerbebetrieb oder einem dels· 
geihäft zu gleichem Zwed angeftellten 
Anwendung. Doch hat die Regulierung von deren 
Rechtsverhaͤltniſſen aud das eſetzbuch in 
die Hand genommen. (6. Saublangäbiener) 

Juſtituieren (lat.), Sinzihien, unterweifen oder 
anweiten; Inſtitut, Einrichtung, Anjtalt, insbe 
fondere Frwaterzichungsanhit. 
6), hödifie ofiele Rörpenichaft für Zeilen 
rei * offizielle Kör ür Wiſſen 
—— in Franlreich, iſt der heuti⸗ 
gen —— ——— Gejamtname für die fünf Aa: 

&mie francgaise, — 52 des in- 

— et helles· letires, Acadom ĩe des sciences 
Académie des —— — Académĩe des 
sciences morales et po Fan 
einer diefer fünf Abenden beißt Membre de l’In- 
stitut de France. Nachdem durch ein Defret bes 
Konvents vom 8. Aug. 1793 die drei zuerit genamme 
ten Alademien, ſowie die Acad&mie de peinture et 
de seulpture und die Acad&mie d’architecture auf: 
gehoben waren, beſchloß das Direktorium durch ein 
Gejeh vom 25. Dit. 1795 die alten Gefellicaiten 
durch eine neue zu erſehen, die ben Namen Institut 
national des sciences et des arts führen follte. 
Dasjelbe zerfiel in drei Klaſſen: Classe des sciences 
physiques et math@matiques (60 Mitglieder), 
Classe des sciences morales et politiques (60 Mit: 
glieder), Classe des littörature et beaux - arts 
(48 Mitglieder), aljo im ganzen 144 Mitglieder in 
24 Seltionen. Bonaparte, der * Mitglied des 
Inftituts war und dieſe Ehre —— 
bildete 1802 eine Kommiſſion, . en ten 
das Rationalinftitut 28. Jan, 1808 eine neue Gin: 
rihtung und vier Klafjen erhielt: die erſte für die 
mathematijhen und Raturwifjenidaften ; die zweite 
für franz. —— und —— die dritte für 
Geſchichte und alte Li ur, die vierte endlich für 
die fhöme Kunft, — für feinen Charalter 
ift, daß er die Classe des sciences morales et 
tiques, d. i. Philoſophie, Geſchichte, Jurispruden 
Staatsölonomie und ſogar Geographie, unter: 
drüdte; er lehnte aljo der alten Drganifation 
der Alabeinien an, indem er num die beiden m 
alademien in eine einzige Klaſſe verſchmolz. Nah 
der Wiederherftellung des Königtums gab Lud 
wig XVIII. durch Orbonnanz vom 21. März 1816 
diejen vier Klafjen den Namen Atademie wie 
der, aber beftimmte in diefer Alte auch deren Zu: 
fammenfehung, indem er alle mihliebigen Mitglieder 
ausſchloß und durch neue Alademiler erfehte. 
Name Inſtitut, ohne Zufap, wurde beibehalten und 
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es beſtand aus folgenden Alademien: Académie 
frangaise, Acad&mie des inscriptions et belles- 
lettres, Acad&mie des sciences, Academic des 
beaux-arts, Durch Ordonnanz vom 26. Dit. 1832 
wurde die 1803 eingegangene Klaſſe für die mora- 
liſchen und polit. Wiſſenſchaften, die Acad&mie 
des sciences morales et politiques, als eine fünfte 
Atademie mit zuerjt nur 30 Mitglievern wieder: 
bergeitellt. 

Die Academie frangaise, welde nod) 


immer ihre urfprünglichen Statuten beſiht und aus 


40 Mitgliedern beiteht, hat die Beitimmung, bie 
Eprade zu reinigen und feitzuftellen, die Schwie: 
rigleiten derfelben zu erläutern und den Eharalter 
und die Grundfäge derjelben aufrecht zu erhalten. 
dire gewöhnlidhen Arbeiten beftehen daher in De: 

atten über alles, was auf Grammatik, Ahetorit 
und Poetit Bezug hat; ferner in kritiſchen er: 


kungen über die Vorzüge und Mängel der frag. 


Echrijtiteller und in Borarbeiten für Mufteraus: 
gaben von franz. Klaffitern und bejonders für die 
Abfafjung eines Wörterbuchs, welches bei lingui- 
ftiihen Streitigkeiten die hoͤchſte Inſtanz vertritt. 

Die Academie des inscriptions et 
belles-lettres trägt den Namen der alten ſeit 
dem 16. Yuli 1701 beftehenden Körperichaft, die 
1663 gegründet wurde, nicht um Inſchriften zu er: 
Hären, N um diejelbe für 


Mitgliedern der Academie frangaise, und hieß La 
petite Acad&mie. Ihre Aufgabe wurde bald die— 
jenige, die fie noch heute iſt, ſich vorzugsweiſe mit 

r Geſchichte und Altertumswiſſenſchaft, mit dem 
fritiſchen und pbilol, Studium der Spraden des 
Hafjiihen Altertums, des Morgenlandes und 
Mittelalters, zu befhäftiaen , fowie mit der Grläu: 
terung der Urlunden und Quellen für die te: 
insbejondere Frankreichs. Unter den von ihr Her: 
auzgegebenen Werfen find außer den «M&moires» 
noch bejonders hervorzuheben die «Collection de 
notices et extraits des manuscrits de la biblio- 
thöque royale etd’autres bibliotheques publiques» 
und die große, von den Benediltinern der Kongres 
gation von St.⸗Maur begonnene «Histoire litt- 
raire de la France», Sie beiteht aus 40 orbent; 
lihen, 10 freien Mitgliedern (Membres libres), 
8 Assocics etrangers, die das Recht haben, fid) 
Membres de l’Institut zu nennen, und 50 Korreſpon⸗ 
denten. Wie die Franzoͤſiſche Alademie, hat jie feine 
Eeltionen, 

Die Acad&mie des sciences zerfällt in 11 
Seltionen (Geometrie, Mechanik, Ajtronomie, Geo: 
grapbie und Schiffahrt, allgemeine Phyſik, Chemie, 

ineralogie, Botanik, Ölonomie, Anatomie und 
Zoologie, Medizin und Chirurgie) mit zufammen 
66 ordentlihen, 10 freien Mitgliedern, 2 immer; 
währenden Sekretären (78 Mitgliedern), 8 fremden 
Aſſocies, 100 Korreipondenten. Sie ijt die Fort: 
fesung der berühmten von Golbert 1666 geitifteten 
alten gleihnamigen Geſellſchaft. Sie gibt heraus: 
1) die Protololle ihrer Sigungen, 2) die Sammlung 
ihrer Memoires, 3) eine Sammlung der von ver: 
jchiedenen Gelehrten überreihten Memoires. 

Die Acad&mie des beaux-arts erjebt bie 
vom Maler Lebrun 1648 geftiftete, 1655 patentierte, 
und 1664 von Eolbert eingerichtete Acad&mie de 
peinture et de sculpture, jowie die von demjelben 
Staatömann 1671 geitiftete Academie d’archi- 
tecture. Sie bejteht aus 5 Seltionen mit 40 ordent⸗ 


dwig XIV. zu, 
machen. Sie entjtand aus einer Kommilfionvon vier 
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lien, ferner 10 freien Mitgliedern, 1 Secretaire 
perpetuel (51) und 10 Associes etrangers, fowie 
aus einer unbejtinmten Zabl von Korrefpondenten. 
Ihr liegt es befonders ob, die Aufgaben zu ftellen, 
die Programme abzufafien und als Schiedsrichter 
aufzutreten für die Jährliden Prix de Rome in der 
Malerei, Bildhauerei, Baukunſt, Kupferſtecherei 
und muſilaliſchen Kompoſition; die erſten Preis— 
träger werden Zöglinge der franz. Académie de 
Rome. Sie gibt unter andern das «Dictionnaire 
general des beaux-arts» heraus. 

Die Acad&mie des sciences morales et 

politiques zählt laut Delret vom 15. April 1855 
40 ordentliche, 6 freie Mitglieder, 1 Secretaire per- 
petuel (47 Mitglieder), 6 auswärtige und 45 Korre⸗ 
pondenten und zerfällt in 6 Seftionen: Philo— 
ophie; Moral; Geſetzgebung, Staatsreht und 
Jurisprudenz; Nationalolonomie und Statiſtik; all: 
gemeine Geſchichte und Geſchichtsphiloſophie; Po⸗ 
litit, Adminiſtration und Finanzen, 

Es gibt jomit 266 franz. und 22 fremde Mitglie: 
der des Institut de France. Jede diefer fünf Ala- 
demien bildet eine Körperichajt für ſich; eine jede 
hat ihre wöchentliche und ihre Jahresſihung, jede 
einen oder aud) zwei jtändige Sefvetäre. Doc) bil: 
det der Komplex wiederum eine bejondere Korpo⸗ 
ration, deren Intereſſen durch beſtimmte, aus den 
fünf Alademien gebildete Kommiſſionen überwacht 
werben. Das Institut de France hat vier trime: 
itrielle und eine feierliche Jahresfigung am 25. Dit. 
Die ordentlihen Mitglieder erhalten 1200 Fre. 
Indemnität und Präſenzgelder, die freien Mit: 
glieder nur die letztern; ſie tragen bei feierlicher 
Gelegenheit eine en (ihwarz mit grüner 
Stiderei), zu deren Anlegung aud) die auswärtigen 
Mitolieder befugt find. 

Juſtitutionen (lat., d. i. Belehrungen, Erörte⸗ 
rungen, dann Einrichtungen) nennt man vorzugs⸗ 
weile einen Teil des — juris (f, d.), wie 
eine encytlopädiſtiſche überſicht des Römiſchen 
Rechts (j. d.) enthält und, obgleich zunächſt 2 Ein: 
leitung in das Rechtsſtudium beſtimmt, Gefches: 
fraft hat. Die J. wurden unter Yuitinian im J. 
533 dur die Bejchgebungstommilfion mit Be: 
nubung des gleichnamigen Lehrbuchs des Gaius 
(j. d.) ausgearbeitet. 

Im tirdenrehtliden Sinne ü Inſtitu— 
tion die Übertragung eines lirchlichen Amtes durch 
den geiſtlichen Obern, falls fein der Regel nad) 
freies Verleihungsrecht beichräntt ift.  Institutio 
collativa nennt man Ipeyiell die Verleihung eines 
dem Batronatrecht unterworfenen Beneficiums, in- 
stitutio canonica die des Papſtes bei Umtern, für 
welche Landesherren ernennen. Die J. gibt ein 
Recht auf das Amt, die mit vemjelben verbundenen 
Befugnifje_ und den Beſitz desjelben. Der letztere 
wird indeſſen erit erworben durch Einweiſung, für 
welche gleichfalls die Bezeichnung, institutio (cor- 
poralis) üblich üft. [weijen, vorschreiben. 

Initradieren (ital.), den Weg, die Route an- 

Inftenttion (lat.) iſt foviel ald Belehrung, 
Unterricht, Anweiſung; dann bezeichnet es aber 
auch die Berhaltungsvorihriften, die dem Bevoll: 
mächtigten von den Vorgejehten gegeben werben. 
Inſtruktor bezeichnet einen Lehrer, vornehmlich 
bei einem Brinzen, zum Unterjchied von den eigent: 
lichen Erziehern desielben, 

Jufteuttion, Nach der preuß. Prozeßordnung 
von 1781 und der darauf beruhenden Allgemeinen 
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Gerichtsordnung für die preuf. Staaten war der 
Richter verpflichtet, von Amts wegen den Civil: 
prozeh vollftändig zu «initruieren», jelbit die Pro: 
ehmaterialien zu jammeln, die erheblichen That: 
aa durch eigene Unterfuhung aufzullären, alle 
dazu nur irgend vorhandenen Mittel anzuwenden 
und zu erſchöpfen. Diejer Grundjak iſt bereits 
durch die preuß. Gejehgebung mit der Verord— 
mung vom 21. Juli 1846 wieder verlafien worden. 
Das Gegenteil bejagt die jog. Berhandlungs: 
marime, welde wie den frühern gemeinen jo den 
heutigen deutichen Prozeß —— 

kat ‚u. Verhandlung. 

" ent, juriſtiſch ſoviel wie Urkunde; In— 
ſtrümentszeugen, die bei Errichtung einer Ur: 
— zugezogenen Uriundoperfonen. (S. Ur— 
unde.) 

Iuftenment (lat.) heißt im allgemeinen ein 
Werkzeug, welches zu wiſſenſchaftlichen, künjtleri- 
ſchen oder techniſchen Zweden dient, daher man 
von mathbematiihen,ajtronomifchen,pby: 
ſitaliſchen, chirurgiſchen und andern J. 
ſpricht. Insbeſondere aber in der Muſil hat das 
Wort Heimatsrecht erlangt, weil ſich das J. bier 
—*8 in ein lebendiges, an Sprache und Aus: 

rud eigentümliches Wejen verwandelt. 

Muſikaliſche Inſtrumente nennt man alle 
Mertzeuge, Körper und Maſchinen, die zur Klang: 
erzeugung verwendet werden. Nach den verſchie— 
denen Weijen, wie fie intoniert, d. h. zum Grflin: 
gen gebracht werden, laſſen fie 49 in brei Klaſſen 
teilen: in Saitens, Blas: und Sclaginjtrumente. 
Die Saiteninjtrumente teilt man wieder in Streich: 
oder Bogeninjtrumente und in harfenartige, die 
Blasinſtrumente in Holz: und Meffinginitrumente 
ein. Eigentlich gibt es nur zwei Arten der Ton: 
erzeugung; entweder ijt ein in Schwingung ge: 
fester feiter, elaitiicher Körper oder ein gebroche: 
ner Luftſtrom das tongebende Element. Als Hin: 
gende ftörper fönnen die verjdiedenartigiten Stoffe 
ın ſehr verichiedenartiger gorm und Anwendung 
dienen, 3. B. Metall: und Darmjaiten, Holz: und 
Metallblättchen oder Zungen, gegerbte Tierfelle, 
Glas- und Metallgloden u. j. w., die wiederum 
entweder durch Reibung, wie Violon, Violoncello, 
Bratſche, Violine, Gambe und Harmonifa, oder 
durd Reigen, wie Harfe und Guitarre, oder durch 
Schlagen mit Hammer oder Klöppel, wie Piano: 
forte, Hadebrett, Bauten und Tamtam, oder durch 
Mind, wie Oboe, Klarinette, Fagott ——— 
nila und die Zungenwerle in der Ürge zum Gr: 
Hingen gebradht werden. Bon der zweiten Art find 
nur wenige Blasinftrumente, nämlid die Flöte, 
die Schnabelflöte (ütedouce), das Flageolet, der 
Czalan und alle Labialjtimmen der Orgel, Irom: 
pete, Horn und Poſaune rechnet man in der Negel 
zur eriten Gattung. Ob aber wirllid die Lippen 
de3 Bläjers, wie bei den Zungenjtimmen, und nicht 
vielmehr der durch fie gepreßte Yuftitrom, wie bei 
den Labialſtimmen, das eigentlihe Agens fei, iſt 
nod) zu erweijen. Die älteften, jchon bei den Sigyp: 
tern, Hebräern und Griechen befannten J. waren 
barfen: und zitherartige Saiten:, ſowie flöten: und 
trompetenartige Blasinjtrumente. Geigeninjtrus 
mente mit Bogen waren den Alten unbelannt und 
wurden jeit dem frühen Mittelalter in reichiter 
Mannigfaltigteit ausgebildet. Spätern Urjprungs 
find Fagott und Oboe; die Klarinette wurde erft 
um 16% erfunden, Die Klavierinjtrumente ver: 
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danfen ihren Urfprung (vor dem J. 1500) nicht 
bloß dem Berfuche, das ältere Hadebrett mit einem 
bequemen Mechanismus zu verfeben, jondern vor: 
nehmlich dem Beſtreben, ein paſſendes Inſtrument 
für freie accordliche, nicht contrapunltiſche Harmo⸗ 
nie zu gewinnen. Gleichzeitig oder ein wenig früher 
iſt die endliche VBervolllommnung der Orgel zu 
ſehen, obwohl die eriten Anfänge ihrer Erfindung 
in die vorchriſtl. Zeit hinaufreihen. Bon den zahl: 
reichen neuerdings erfundenen J. hat nur die Phys⸗ 
harmonika eine aroße ang gefunden. — 


fiber die genannten muſilaliſchen 3. vgl. die ein: 
zelnen Artitel, 
Anfteumentäli, orammatitaliicher Gafırs 


(f. d.), zur Bezeichnung des Mittel oder Merl: 
zeugs, eriftiert noch 3. B. in den ſlaw. und 
litauiihen Spraden. 
Inftenmentalmmfit beißt alle durch bloße In: 
ftrumente ausgeführte Muſik, im Gegenfabe par 
Votalmuſik, deren Darjtellungsmittel die menſch— 
liche Stimme iſt. Im Urfprunge iſt die J. mit der 
Geſangmuſik gleich alt und * ſich auch derſelben 
zur Seite gehend entwidelt, ihre volle Selbſtändig— 
feit in allen Gattungen aber erjt erlangt, nachdem 
der Kunſtgeſang feinen Höbepunft erreicht oder be: 
reits überichritten hatte. In Verbindung mit dem 
Gejange nimmt die J. die Form der Begleitung 
an; bier ijt fie nicht das erite, fondern das zweite, 
was aber jeit Beethovens 9. Symphonie vielfadh 
verfannt wird. Vom 16. bis zur Mitte des 18. 
Jahrh. haben fich die Jtaliener um die Ausbildung 
der J. die größten Berdienjte erworben, Im 17, 
Dee traten die Franzofen hinzu; vom 18. an be: 
onder3 die Deutichen, die zunädjit in allem, was 
die Orgel betraf, und dann ſeit Haydn in der 
jelbftändigen Kammer: und Orcheſtermuſik das 
Höchſte erreichten. (S. Mufil.) 
Inftenmentation, Jnftrumentierung, die 
Anordnung der Inſtrumente (Tonwertzeuge) in 
njteumentaltonftüden oder Votaljtüden mit In— 
trumentalbegleitung. Dan gebraudt den Aus: 
drud ſowohl in Bezug auf ein einzelnes Inſtru⸗ 
ment, ald aud, und zwar —— auf die 
gleichzeitige Verwendung einer —* verſchie⸗ 
dener Inſtrumentengattüungen. Die J. eines mit 
verſchiedenen Inſtrumentengattungen beſetßzten Ton: 
jtüds verlangt, neben der charakteriſtiſchen Berwen⸗ 
dung jedes einzelnen Inſtruments, ebenjo charalter: 
volle als —— Kombinationen aller in 
dem Stüde vorlommenden Inſtrumente. Man kann 
die J. eines Tonſatzes als eine von der eg 
Erfindung und Anlage desielben gejonderte 
ſchäftigung anfeben, dod muß bei allen guten Ton⸗ 
itüden bie J. jo natürlih und charakteriftiich er» 
ſcheinen, als 8* der Tongedanle und ſeine 
inſtrumentale Umkleidung urſprunglich zuſammen. 
ur J. wird vorausgejeht: genaue Kenntnis der 
pezifiihen Charattereigentümlichleiten, deö Um⸗ 
fang3, der Klangfarbe, Technik und Notirungsart 
eines jeden Inſtruments; ferner jorgfältiges Stus 
dium der aus Mijchung verichiedener Inſtrumen⸗ 
tengattungen und Arten bervorgebenden Klang« 
wirfungen. Kenntnis hiervon iſt vorzugsweiſe aus 
den Partituren der Meifterwerle und aus Ber: 
leihung derjelben mit der Wirkung in den Ans: 
—— zu ſchöpfen. Die J. geſtaltet ſich ver: 
chieden je ge Bufammenfekung der benukten 
ftrumente, In biejer Hinficht findet unter den Ton: 
werten verſchiedener Beiten ein großer Unterjchied 
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ftatt, welcher bei ber yuffabrung forgfältig be- 
wahrt werden muß. Die J. findet man in jämt: 
lichen Lehrbüchern der Kompofition behandelt. Bom 
rein modernen Standpunkte jchrieb Berlioz feine 
«Traitö d’instrumentation» (Bar. 1844). l. 
Gaßner, «Bartiturlenntnis» (2, Aufl., 2 Bde, 
Karlsr. 1842—43); Vrout, «Glementar:Lehrbud 
der \}.» (deutih von Bachur, Lpz. 1879). \ 
‚Snftenmentzeugen, f. Inſtrument (juris 


ich). 

Iufubordination (neulat.), Ungehorſam gegen 
den Borgejehten , namentlich Verlegung der Pilich- 
ten der militäriihen Unterordnung. (S. unter 
Subordination.) 

Juſubrer, das bedeutendſte der keltiichen Völ— 
fer, die feit dem 6. Jahrh. v. Chr. von dem trans» 
alpiniſchen Gallien aus die Alpen überſchritt und 
die Etrusler aus dem transpadaniichen Niederlande 
verbrängte. Die‘. fiedelten fich ziwiichen den Flüſſen 
Zeifin und Oglio an; ihr Hauptort wurde Medio: 
lanium (Mailand). Mit den Nömern begannen ihre 
Zuſammienſtöße, als fie 226 und 225 v. Chr. die Bo: 
jer bei deren Angriff auf Etrurien unterftüßt hatten, 
und num jene im J. 224 nad Eroberung des boji: 
fjen Gebiets den Bo erreichten. Der Kampf, den 
im J. 223 Gajus Flaminius gegen die J. eröffnete, 
wurde 222 durh M. Claudius Marcellus und 
Gnäus Cornelius Scipio, welcher Ichtere Mebiola: 
nium erjtürmte, zu Gunſten der Nömer enticie: 
den. Der Ausbruch) des zweiten Puniichen Kriegs 
und (218) Hannibals Ankunft in Oberitalien riß die 
J. noch einmal zum Aufitand gegen Rom fort, Grit 
nad) längern neuen Kämpfen, die 199 v, —* be⸗ 
gannen, fugten ſch die J. ſeit 196 v. Chr. bleibend 
unter die rom. Suprematie, 

succum et sanguinem vertöre (lat.), 
in Saft und Blut ummandehr, ganz in fich aufs 
nehmen, fic) zu eigen machen. 

, —— uz, in der Medizin die Schlußunfähig⸗ 
leit der Herztlappen. (S. unter Herzfebler.) 

fufflation (lat.), in der Medizin das Ein: 
blajen pulverförmiger Heilmittel in gewiſſe Hör: 
verhöblen ehllopf, Naienhöble u. a.). 
u tiondfyftem, |. unter Ventilation. 
(lat., Inſel), im alten Nom Bezeichnung 
für ein Haus ohne Vorhof und Nebengebäude oder 
für —* 5 Häufer, ſofern fie einem Bes 
finer gehörten; die I. wurde im Gegenſatz zur do- 
mus, dem berridaftlihen Haufe, entweder im 
ganzen oder jtodweile an minder bemittelte Leute 
vermietet. Die Aufjicht über eine I. führte ein 
Sklave, der Insularius, welder aud) das Mict: 
geld einkaſſierte. 

Infultieren (lat.), gröblich beleidigen, bes 
—— verhöhnen; Inſult, Inſultation, 

feidigender Angriff, Hohn, veſchimpfung. 

In summa (lat.), im Ganzen, zuſammenge— 
ar —* on Kg Maſſe fh 

njurgieren (lat.), in Maſſe ſich genen eine 

dene Macht erheben, auch tranfitiv: zum Auf: 

d reizen; Juſurgent, Aufitändifcher; früher 
eo ein Mitglied der ungar. Landmiliz. (©. unter 
Injurreltion.) 

Inſurrettion oder Aufitand it eine Volls⸗ 
— welche die Beſeitigung einer bisher be: 
fte Regierung oder Verfaſſung beziwedt. Durch 
dieje politiiche und vom Standpunlt des Straf: 
ts aus hodverräteriihe Tendenz unterſcheidet 
bie 3. von einem Aufruhr, d.h. einer tu: 
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multuariſchen Widerfeplichleit gegen Anordnungen 
oder Handlungen der Obrigleit, und von einem 
bloßen Auflauf, d. 5. einer öffentlihen Zuſam— 
menrottung. — In Ungarn hieß bis zu den Greig« 
nifjen von 1848 J. das allgemeine Aufgebot des 
Reichsadels zur Rerteidigung der Grenzen, was 
bei — Gefahren vom König ausging, wo 
dann jeder Adelige verbunden war, in Perſon be 
waffnet im Felde zu ericheinen, wie 3. B. 1809 bei 
Naab gegen Eugene Beaubarnais, 

‚In enso (lat.), ſchwebend, unentichieden, 
im Ungewiſſen, in Zweifel. 

Intabulation (neulat.), Einfaſſung mit Tafel: 
wert, Vertäfelung; aud Eintragung in die «Tas 
bellen», namentlich des Hypothetenbudhs, 

ntaglio, j. unter Gemme. 

t (lat.), unberührt, unverleßt, friich. 

niaphernes (altyerj. Vindafrana) war einer 
der jech® Perſer, die mit Darius vereint den fal- 
(dem Smerdis, den Magier Gaumata töteten. 
oll, nad) Herodot, im Kampfe mit dem Ujurpator 
ein Auge verloren haben. Nach desielben Ge: 
ren Angabe foll er aud bald nad Ta: 
rius Ihronbeiteigung mit faft allen feinen Söhnen 
und Hausgenoflen —— worden ſein, weil er mit 
Gewalt in den Palaſt habe dringen wollen, wobei 
er den ihm widerſtehenden Wächtern Naſen und 
Ohren abgehauen habe. Der Gattin ſei auf ihr 
Flehen das Leben eines von ihr zu wählenden 
Verwandten zugeftanden worden; ie babe ihren 
Bruder bezeichnet, weil fie dieſen nach dem Tode 
ihrer Eltern nicht erjeßen, dagegen jpäter mit einem 
andern Gatten andere Kinder haben könne. Der 
König habe aus großer Gnade noch den älteiten 
Sohn freigegeben, die andern aber töten lafien. 
Diejelbe Sage findet fih aud anderswo im Drient 
verbreitet, Die Inſchrift von Bijutun bejtätigt 
glänzend Herodots Angabe injofern, als fic unter 
den — Verſchworenen wirllich den J. Sohn des 
Oospares (Bayafpära) nennt; fie empfiehlt aber 
NY wie feine Öenojien und deren Familien, bem 

oblwollen der Nachfolger des Königs. Ta ber 

Text mindeftens zehn Jahre nad Darius’ Thron: 
befteigung verfaht üt, J. alio noch lange nachher 
gelebt hat, mag die von Herodot erzählte Geſchichte 
auf einer Sage beruhen. _ , 

ntarfia (Intarſiatür, ital.), —— 
für die —— Einlage von Holz in Holz, im 
Unterſchied von Moſail als Zuſammenſetßung von 
Steinen, ſowie im Unterſchied von Tauſchierarbeit 
als der Einlage eines Metalls in ein anderes, Man 
legte ein belleres Holz in ein dunkleres, oder um: 
gelehrt, färbte auch fpäter die Hölzer. Die Arbeit 


‚war in früherer Zeit vorzugsweiie italienisch, und 


war fällt die Blüte in das 15. Jahrh., in die Zeit 
er Hrührenaifjance. Aus diejer Epoche jind nod) 
viele und fchöne J. — zumal in den Kirchen 
an den Chorſtühlen, jo z. B. im Chor der Kirche 
Santa:Maria Novella in Florenz. Dieje Beiipiele 
find meiltens ornamental gehalten. Als aber bie 
Kunft in das 16. Jahrh. hinüberging, erweiterte 
fie ſich nad) Gegenitand und Anwendung. Sie be: 
dedte nun Möbeljtüde, insbejondere Kabinettkäjten, 
mit bildlicher Darftellung, mit Architelturen, Land: 
haften und aud Figuren. Se wurde fie am 
Ende de3 16. und im 17. Jahrh. alsdann au 
in Augsburg, Nürnberg, am Nhein und in Hol: 
land geübt, und als fih unter Ludwig XIV. die 
franz. Kunftinduftrie erhob, fand jie in Paris als 
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Margqueterie einen blühenden Sik, den fie im 
anzen 18. Jahrh. behauptete. Selbft in den Empire: 
til ging fie hinüber und hat in den Ichten Jahrzebn: 
ten unter dem zweiten Kaiſerreich erneuerten Auf: 
ſchwung genommen. Die fpezifiich franz. Phantafie: 
und Zurusmöbel im Stil Yudwias XV. und Zub: 
wigs XVI. haben diejen Schmuck vor andern bevor: 
zugt. Neuerdings werden Intarſien oder Marquete: 
vienrbeiten, fowohl für Möbel als auc für Yam: 
bris (Täfelwert einer Wand), auch in England mit 
grober Feinheit und Vollendung „ wäl): 
rend die deutjche Kunſtinduſtrie ftatt deſſen die ge 
ſchnihte Arbeit begünftigt. 
SIntarfintür, f. Intarfia. 
Intöger vitae soelerisque purus (lat.), 
«Der im Lebenswandel Unbeichoftene und von 
Schuld Reine», Citat aus Horaz' «Dven» (1,22, 1). 
Integräl (neulat.), ein Ganzes ausmachend, für 
ſich beitehend, als Subjtantiv eine Art bolländ. 
aa Papiere, al3 integrierende Teile der Staats: 
uld. 
Integralrechnung heißt derjenige Teil der 
—— oder höhern Analyſis, wel: 
aus einer gegebenen Gleichung zwiſchen den 
Difſerentialen zweier oder mehrerer veränderlicher 
Größen cine rung, either biefen Größen 
felbft auffinden lehrt. s integral eines gegebe: 
nen Differentials ift diejenige Funktion einer oder 
mehrerer veränderlicher Größen, durch deren Diffe: 
rentiation jenes Differential entſteht; es wird durch 
das dem Differential vorgefehte Zeichen f bezeich: 
net, 3. B. Sx’dx—="/,x°4y, wenn y von x nicht 
abhängt, fodaß befondern Werten y Über Integra: 
tionstonjtante) partituläre Integrale des gegebenen 
Differentials entſprechen. Bon befonderer Wichtig: 
feit it das beſtimmte —— einer gegebenen 
Differentialformel, welches abhängt von der Unter— 
grenze, von der Obergrenze und von den Konſtan— 
ten (Parametern) der Formel, und deshalb die 
Quellen der transjcendenten Funktionen a 
Die zu integrierenden Dijjerentialgleihungen 
treffen entweder Differentiale oder partiale Diffe: 
rentialquotienten eriter oder höherer Ordnung. Die 
J. wurde, wie bie ———— zuerſt um 
1666 in —— von Newton und nicht lange nachher 
in Deutſchland von Leibniz, dem die Schöpfungen 
Newtons nicht unbekannt geblieben waren, erfun: 
den und feitdem insbejondere durch Bernoulli, 
Euler, d’Alembert, —— Gauß, Abel, Jacobi, 
Cauchy u. a. außeror enich ausgebildet und be⸗ 
reichert. Vgl. Navier, «Lehrbuch der Differential: 
und Sintegralrehnung» (aus dem Franzöfiichen 
von Wittjtein, 4. Aufl., 2 Bde. Hannov, 1875); 
Harnad, «Die Glemente der Differential: und 
Integralrehnung» EM. 1881); Paſch, « Einlei: 
tung —** Differential: und Antegralrechnung» 
1 * 


utegrieren (lat.), etwas als weſentlichen Teil 

zu einem Ganzen fügen, in der Mathematik: das 
‚Integral zu einem Differential bejtimmen, aud) 
allgemein: bie Integralrechnung anwenden; in: 
tegrierend (integrant), zum Ganzen gehörig 
undnotwendig, es mit zuſammenſehend und bildend. 
—————— Integritas), Zuſtand der «Ganz: 
heit und Bollitändigleit», Unverſehrtheit, Unver: 
dorbenheit; in der Theologie eine dogmatiſche 
Gigenichaft der Bibel, wonach fie durch ſpätere 
Hände weder verjtümmelt, noch verfälicht, noch 
durch Aufall verfürzt oder alteriert worden fein ſoll. 


Intarfiatur — 


Intempeſtiv 


Integumentum (Eihnlle) nennt man in der 
Botanik die Hüllen, weldhe in der Samenlnoſpe 
den Gifern oder Nucleus umgeben. Gie find ent- 
weber einfach oder doppelt vorhanden; in lebterm 
Falle unterſcheidet man ein äußeres und ein im 
nere® 9. Die %. fchliefen am Scheitel des Ei- 
fern3 nicht dicht zufammen, fondern laflen einen 
engen Kanal frei, die fon. Mitropyle oder ben 
termmund, durch den der Bollenjchlauch hindunech 
bis zum Gitern vordringt. (©. ve ae 

Jutellektuell (lat.) oder ntelleftual be 
zeichnet im allgemeinen das, was fich auf das Wil 
\en oder die Erfenntnis bezicht,. In biefem Sinhe 
ſpricht man z. B. von intelleftueller Bildung, im 
Unterfchied von der moralifchen des Willens und 
der älthetiichen des Gefhmads, Im engern Sinne 
unterſcheidet man intelleftuelle Grfenntniffe von 
ſinnlichen oder fenfuellen und verſteht Darunter 
jolche Erkenntniſſe, die durch — — Ent⸗ 
wickelung der Begriffe ohne Beihilfe der rfahrung 
und ſinnlichen Anſchauung gewonnen werden fün- 
nen, ımd die man aud) Verſtandes oder 
erfenntniffe im Gegenfab zu finnlihen Wa 
mungen nennt, In diefem Sinne bietet ni 
die Philoſophie, Tondern auch die Mat ein 
intellektuelles Wiſſen dar. Objelte der Erkenntnis, 
welche gar kein Gegenitand der Erfahrung werden 
können, beißen intelligibel, d. h. mr durd 
Denfen ertennbar. Solche intelligible Objekte be: 
zeichnen die Begriffe Gottes, des Geifles u. j. m. 
Intelleltualismus oder R— 
lofophie nennt man diejenige philoſ. [5 
ihauung, nach welcher die Dbjelte ber wa Gr: 
fenntnis nicht im Bereiche der ſinnlichen 
mung liegen, fondern die Quelle des Willens über 
fie allein in dem Berftande und der Wermumnft 
fuchhen iſt. Dem Sntelleftnalismus jteht der Em- 
pirismus (f. d.) und Senfualismus (f. d.) entgegen. 
Eine nod engere Bedeutung erhielt das Wort «in: 
tellettuell» in den Syitemen Fichtes und | 
al3 Prädifat für die fog. intelfettuelle An: 


ii 


= 


ihauung, unter welder das oberjte Prinzip alles 

Wiſſens veritanden wurde, für welches Fichte Die 

abjolute Spontaneität des Sch, Schelling | 

tität aller Gegenjähe in dem Abjoluten er 
Intelligenz (lat.) bezeichnet Berftändnis, Ein: 

ficht, Grfenntnis; fodann die Vermögen, foldhe Eins 


fiht zu erwerben, und endlich ein Weien, 
durch ſolche Vermögen charakterifiert iſt. * 
gelten nicht die Tiere, ſondern erſt der Men 
eine J., indem ſich feine Vorftellungen und 
zu einem von den unmittelbaren finnli 
dungen unabhängigen, in ſich ſelbſt zuſg 
hängenden, bewußtvollen Gedanfen 
den, innerhalb deſſen feine Überzeugungen 
Wahrheit und Irrtum wurzeln, In bemfelbe 
Sinne legen — , felbii 
dem höchſten, Gott, eine‘. bei, deren Mer 
wir nad) der Analogie deffen, mas wir inu 
finden, bejtimmen. Im fpeziellen Sinne nenn 
intelligent jeden, der ein Gebiet 
oder Handelns mit Klarheit b ht. 
Intelligenzblätter, Titel für Zeit 
bloßen Annoncen, namentlidh amtlichen Bele 
madhungen; Intelligenzcomptoir ‚oder :\ 
reau foviel wie Adrehcomptoir N 
Jutenperan f. unter Intel 














BR in 
ntemperanz (lat.), Unm hg dan 
ntempeftib (lat.) ungeifig. Di 


Intendant — Autercellularräume 


ntenbant, f. unter Jntendantur, 

ntendantur, eine 
verwaltende, beauflichtigende und Eontrollierende 
Behörde, die im deutſchen Heere den Armeekorps 
und Divifionen beigegeben iſt; an der Spihe 
desjelben fteht ein Intendant, dem mebrere Sn: 
tendanturräte zur Seite fteben. In der franz. 
Armee führt Die —— des den gleichen 
Zwecken dienenden je onals die Bezeihnung In— 
tendanz. — Aud der obere Leiter einer Hofbühne 
—* Inlendant, die ihm unterſtellte Behörde 


tenbany 
Jeiendanz . unter Intendantur. 
ntenfion (tat. ), ®. —— braucht 
man für erhöhte innere Birffamt eit im Gegenf ſahe 
der Extenſion oder Ausdehnung. So ſpricht 
man von einer J. oder Intenſität eined Ge- 
fühl3, um die Stärle ober Innigleit besjelben an- 
—* Intenſipes Leben nennt man ein fol: 
ches, weldyes man nicht nad} der Zeitdauer, fondern 
der innern Wirtfamfeit und feinem Gehalte 
= beurteilt. Licht, Wärme, Ha u. f. w., in: 
jofern fie einer Meſſung fähig find eißen inten: 
five —— im Gegenſahe zu den ey: aus: 
—.. ven Größen. Das Licht der 
u 2* — als das er Mondes, 
gal — verſchiedener Batterien haben 
Fe Srierfitäten j.w 
—— unter — 
utenſiv, ſ. —5 
—— Wirtf Sal De man im Gegen: 
fiven se ft diejenige * des 
ee aftlichen bei weldyer das Be: 
triebölapital, — alle der Aufwand 
für Löhne, ne Straftfutter u. ſ. w. im ®er: 
hältnis zu der irtſchafteten zieh vergleichs⸗ 
weiſe groß iſt. Es wird alſo unter ſo A Umftän: 
den ein großer Gang ia mit —7 Koſten erzielt, 
und es wird von den konkreten Preisverhältniſſer 
abhängen, ob bei intenfiver Wirtichaft das gefamte 
Grund: und Betriebslapital einen größern oder ge- 
—— Gewinn ergibt * bei extenſiwer Wirtſchaft. 
tensivum (lat., zu ergaͤnzen verbum), ein 
Zeitwort , welches eine Berftärtung ausbrüdt, 
ntention er uns zu verwechſeln mit 
on (f. d.) Nichtung und wir ge E 
ie der Ni N .. Mollens der % bfiht de 
Handelnden, gebraudt, von welcher der äußere —* 
folg, die Winung der Handlung, abweichen kann. 
Der moralifhe Wert der Handlungen richtet ſich 
—* der J. und nicht nad) dem Erfolg; doch wirb 
—— daß zur Ausführung guter J. nur 
— ittel in Anwendung gebracht werden. 

Intentionalismus, die Lehre, daß der Zweck 

—— — heilige. 
ter absentes (lat.), unter den Abweſenden. 

————— (jekt Terni), im Altertum Stadt 
im ſudl. Umbrien am Nar, angeblich Heimat des 
Hiftorifers Tacitus, fomwie der Kaifer Tacitus und 
Florianus. — Gine andere Stadt J. mit dem Bei: 
namen Pirinns lag am Liris in Latium (vielleicht 
das jekige Terano), 

Inter arma silent leges (lat.), «Unter den 
Maffen fhmweigen die Gejeher, d.h. im Striege 
ſchweigt Gefeg und Recht, geht "Gewalt vor Net, 
Gitat aus Ciceros Rede «Pro Milone» (IV, 10). — 

Offenbar diefem Citatnachgebilbet it: Interarma 
silent musae, ig allnter den Waffen 
ſchweigen die Mufen», d . b. im ſtriege treten Kunſt 


n: | im 


631 
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n Haushalt des Heers | jchaft 


Intercaläris (lat.), eingeichaltet; annusin- 
tercalaris, Scaltjahr; dies intercalaris, 
Schalttag. (Fürfprade. 

Intercedendo (lat.), durch Verwendung, durch 

erg he lat.), dazwifchentreten, fich ins 
Mittel | egen, fidh verwenden. 

tercellularräume nennt man in ber botan. 
Hijtologie alle diejenigen Zwiſchenräume, welche 
Gemwebeverband entweder dadurch entitehen, 
daß die einzelnen Zellen teilweiſe fich voneinander 
trennen, au dadurch, daß einzelne Bellen oder 


Zellgrup erftört werden und fo eine von den 
umgeben Bellen eingeſchloſſene Püde gebildet 
wird. Man "unterfcheidet nad — Entſtehungs⸗ 
weiſe Gruppen von J., die ſchizogenen 


und die lyſigenen; die erſtern entſtehen beim 
Auseinanderweichen der Zellen, die legtern durch 
Zerftörung der Zellen durch Auflöfun der —* 
bran, Verſchleimung derſelben und ähnliche Um: 
wandlungspr * Die Geſtalt der J., ebenſo 
der Inhalt und ſomit auch die Funktion derjelben 
fönnen fehr verjchiedenartig fein. wifchen den 
großen ee im Innern mander Stamm: 
organe, wie z Bambufaftengel, die ja auch 
nicht3 anderes als ‘S. find, bis zu den Heinjten, 
nur mit jtarfer Vergrößerung ı wahrnehmbaren Sta: 
näldhen gibt e8 alle Übergänge 

Nach dem Inhalte untericheibe man luftfũh⸗ 
rende und felretführende J.; die erftern find viel 
häufiger als die — faft in jedem fertigen Ge: 
webe finden ſich zahl reiche, mit Luft erfüllte S.; 
fie Tepe n im der Regel dort, wo die Zellen mit 
ihren Kanten früher zufammenfchloiien, und * 
untereinander in Verbindung, ſie bilden aljo ein 
zufammenbängenbes Syftem, da3 mit ber umge: 
benden Luft durch die Spaltöfinun en fommuni: 
zieren fann. Die Funktion diefer Art von J. iſt 
Ben die Durclüftung der im Innern ber 
Pflanze liegenden Gewebe zu ermöglichen, was für 
die Atmung ſowohl ala aus für die Transfpiration 
von — ihtigkeit ift. Bei den Landpflanzen 
bilden diefe Art von J. meift nur enge Kanäle, 
und nur in dem ſog. Schwammparendhum der 
Blätter di Blatt) finden ſich größere Lüden; bei 
den Waflerpflanzen dagegen, hauptſächlich bei den 
untergetauchten Teilen derjelben, nehmen die %. 
anjehnliche Dimenfionen ein, fie bilden bier ge: 
wiſſermaßen Quftrefervoire, die ebenfalls für ben 
Grnährung®progeh von Bedeutung ſind, in man: 
hen Fällen wohl auch zugleih als wimme 
organe dienen. Die großen Hohlräume, die in 
vielen Stämmen durch Zeritörung des Marts ent: 
ftehen, baben wohl kaum eine phyſiol. Bedeutung. 

Die felretführenden J. teilt man nad) ihrer Ges 
ftalt ein in Intercel ularlüden und Inters 
cellulargänge. Die eritern find kurze, Tugelige, 
ringsum von Zellen umſchloſſene Hohlräume, die mit 
Harz, Gummi, Hl oder dergleichen angefüillt find; 
derartige drüfenartige Gebilde finden fich in den Fas 
milien der Myrtaceen, Dioameen, Nutaceen u. a., 
wo fie die durchicheinenden Puntiei in den Blättern 
bilden. Die Intercellulargänge find lange Röhren, 
welche die Gewebe auf weite Streden hin durchſehen; 
fie ſtehen oft miteinander durch Verzweigungen und 
Anaftomofen in Verbindung. Je nad) ihrem m: 
halte unterjyeidet man Harzgänge (ſ. d.), Gummi: 
gänge (f. d.), Mildfaitröhren, ölführeude Gänge. 
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Bon den Sintercellulargängen find, diejenigen 
Bänge oder Röhren entwidelungsgefhichtlicd ver: 
ſchieden, die entweder aus einzelnen außerordent: 
lich langgeitredten Zellen beitehen, wie die Milch— 
jaftröhren der Euphorbiaceen, oder durch Fuſion 
mehrerer Zellen gebildet werden, wobei die Quer: 
wände ähnlich wie in den Gefäßen (ſ. d.) refor: 
biert werben. Zu den auf dieſe Weiſe entitande: 
nen Räumen gehören 3. B. die reich verzweigten 
Milhfaftgänge vieler Kompofiten, 

Juterception (lat.), Auffangung, Wegneb: 


mung. 

Iutercefjion (lat.) it im Civilrecht zunächſt 
foviel als Buͤrgſchaft (j.d.). Als J. bezeichnet man 
es aber auch, wenn für eine fremde Schuld ein 
Pfand beitellt wird (jog. lumulative J.) oder je: 
mand die Schuld eines andern übernimmt (jog. 
—— J.). Jede Art der J. iſt nach röm. Recht 

Frauen verboten, was heutzutage nicht mehr 
ausnahmslos gilt. 

Intercident (lat.), dazwiſchenfallend (von Er: 
eignifien u. f. w.), unterbredhend. 

nterceidona, bei den altital. Bölfern eine der 

drei Gottheiten, welche die Wöchnerinnen und neu: 
geborenen Kinder gegen die Quälereien des Wald: 
gottes Silvanus jhüßten. Zwiſchenſaß. 
rede (lat.), Unterbredung, Einſchnitt, 
ntercoftäl (lat.), zwiſchen den Rippen gele: 

en; Sintercojtalneuralgie, Neuralgie (j. d.) 
ım Berlauf der Zwiichenrippennerven. 

Interdiotio aquae et ignis (lat.), j. Ignis 
et aquae interdictio. 

Juterdikt bezeichnet im röm. Nedjt eine be: 
fondere Art des gerichtlichen Verfahrens, defjen 
wejentlichite Beitandteile waren: ein Erlaß der um 
Rechtshilfe angegangenen Magiftratus (Staatsbe: 
amten) und, mangels jofortiger Befolgung, gegen: 
feitige Zulage einer prozeſſualiſchen Wettſumme 
durd) die Barteien, woran ji jodann ein gewöhn: 
licher Civilprozeß über die Frage, wer recht habe, 
anichliehen konnte. Im heutigen Recht it das 
Wort J. für das Eivilreht nur noch ein Name, 
aber man bezeichnet mit demfelben noch eine Reihe 
der aus dem röm. Recht entnommenen Klagen, bes 
fonders die Befisllagen. Dale j 

Im kath. Kirchenrecht (dem proteitantifchen ijt es 
fremd) bedeutet J. Unterfagung des Gottesdienites 
und gehört zu den firdlien Strafen. Dasjelbe ift 
einmal ein Interdietum locale, Ginftellung der 
lirchlichen Thätigkeit für einen beitimmten Bezirk 
entweder ein ganzes Land (interdictum generale 
oder einen Teil desjelben (interdictum particulare), 
Dies J. wurde aber im Mittelalter ſchon dahin ge: 
mildert, daß die Spendung der Taufe, der yirmung, 
des Bußſakraments, des Abendmahls an Sirante 
und Sterbende, die Lejung einer tägliden ftillen 
Meile u. ſ. w. nicht dadurch ausgeſchloſſen fein 
follte. Nichtsdejtoweniger war es das ganze Mit: 
telalter hindurch eine gefährliche Waife gegen den 
Staat, indem durch Berhängung des J. die Veiden: 
ſchaften des Volls aufgeregt und die Negierungen 
zur Nachgiebigkeit der Hirche gegenüber veranlaßt 
wurden. Es ift gegenwärtig außer Gebraud) ge: 
tommen; dagegen iſt das fog. Interdietum per- 
sonale, d. h. Ausichliefung von ben öffentlichen 
—— Alten des Gottesdienſtes und dem kirch⸗ 
lien Begräbnifle noch im Gebraud. Dasjelbe üt 
Laien gegenüber eine mildere Art der Erfommunt: 
kation (f. Kirdenbann) und Geiftlihen gegen: 


Interception — Interejjenharmonie 


iiber (interdietio ingressus in ecclesiam) eine mil: 
dere Art der Suspenfion, 
uterdizieren (lat.), unterfagen, verbieten. 

Jutereſſe (lat.), d. b. daran gelegen fein, be 
zeichnet, im Begenfage von Gleichgültigkeit, den 
Anteil, welden man an einer Sache nimmt, und 
in Hinſicht des Gegenftandes felbft den Wert und 
die Wichtigkeit, die er für ung hat. Dem ſinnlichen 
Menſchen iſt nur das Sinnlide, der Nugen und 
Gewinn, intereffant, und man nennt baber 
diefen Anteil %. im niedern Sinne und den 
—— ſelbſt einen intereſſierten Men 
ſchen. Nicht minder hat jeder Stand, jede Lebens: 
art, jedes Geſchlecht ein eigentümliches J. Davon 
unterjcheibet man das, was allen Menſchen inter: 
* fein ſollte, weil es an ſich Wert hat. inter: 
eljant in dieſer Bedeutung ift das, was vornehmlich 
den Geiſt beichäftigt, insbefondere das, was ſich 
auf die Menſchheit und deren Bejtimmung bezieht. 
In diefem Sinne erhebt ſich das wiſſenſchaftliche, 
äjthetiiche, fittliche und religiöfe J. über alle andern 
Arten desjelben, 

J. im juriftifhen Sinne, id quod interest, 
heißt der Nugen oder Schaden, weldyen jemand bei 
der Handlung eines andern oder irgend einem Er: 
eignifje hat. Diejes J. ift ein bloß Hattifches, wenn 
es zufällig aus der rehtmäßigen Handlung eines 
andern, dt eines Ginzelnen als des Staats, 
entitebt; es iſt ein rechtliches, wenn auf jeiten des 
Handelnden eine Verbindlichkeit vorhanden war, 
die Handlung jelbit als ſchädlich zu unterlafjen oder 
doch mit VBorficht zu üben, und in diefer Beziehung 
hat dann der Beſchädigte ein rechtliches J. bei der 
Sadıe. Das J. faßt dreierlei in ſich: 1) die bloße 
—— des Beſtehenden, die Nüdgabe oder den 
Erſatz des Werts einer weggenonmienen oder bes 
ihädigten Sache; 2) den vohtinen Verlust, welchen 
jemand außer diejem Werte noch erlitten hat (dam- 
num emergens); 3) den Gewinn, welchen er ohne 
die beihädigende Handlung würde gemacht haben 
(lucrum cessans), 

Intereffen werben im gewöhnlichen Leben die 
Binjen (f. d.) eines Kapitals genannt, die Berech— 
nung ber Binfen Jnterefienrehnung. 

Zutereifenharmonie it dasienige gegenieitige 
Verhältnis der verſchiedenen Schichten und Klaſſen 
der Geſellſchaft, bei welchem jeder einer einzelnen 
Gruppe zufallende Vorteil aud) günftige Folgen für 
alle übrigen bat, gr aber den lebtern nie: 
mals Schaden bringt. Monopole und Privilegien 
für einzelne Gruppen wirken im allgemeinen jtö- 
rend für die J.; dab jedoch die lehtere durch das 
freie Spiel der eingehwirti&aftlihen, ihrer Natur 
er egoiftiichen Intereſſen ih ganz von ſelbſt ent: 
widele, wird zwar von Balliat und feinen An: 
bängern als eine Art von Dogma aufgeitellt, aber 
Bund die Erfahrung feineswegs beftätigt. Es zeigt 
fi bei voller wirtſchaftlicher —— allerdings 
eine gewilje Tendenz zur — ae unge ein: 
feitigen Vorteile, hohe Löhne der Arbeiter * B. 
tonımen infolge der geſteigerten Konſumtionsfähig⸗ 
feit derfelben auch wieder dem Kapital, d. h. den 
— — zugute, und umgelehrt 
ruft * Anſammlung von neuem Kapital ver: 
wehrte Nachfrage nad) Arbeit hervor; die Blüte der 
Industrie fommt auch der Landwirtichaft zu ftatten 
u.j.w. Indes wideritreben die Einzelnen meijtens 
jeder Gewinnausgleihungen nad Kräften, indem 
3. B. der Unternehmer den Lohn möglichft niedrig, 
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das Kapital den Zins möglichit hoch zu halten jucht. | ausgehen, aber nahe die gleiche Richtung in ihrer 


So erjeugt das —— fortwährend em: 
pfindlihe Reibungen im wirtidaftlichen Drganis: 
mus, und eine volle und dauernde J. en nur 
als ein deal, welches weder in der beitehenden 
Gejellipaftsordnung, noch auch in irgend einer an: 
dern jemals endgültige Verwirklichung finden wird. 
enten nennt man diejenigen, welche 
he ein rechtliches gteseffe haben. 
tereffenvertretung. Wenn aud die be- 
nde wirtichaftliche Ordnung jeden zunächit auf 
7 t anweiſt und ihn mit denjenigen, bie eine 
i — betreiben, in einen Kon— 
ztampf ſtellt, jo ergeben ſich doch für die ein: 
wi ftlihen Gruppen auch gemeinschaft: 
J— en, und es hat den Beteiligten ſtets 
gelegen, fi) zur Wahrung und Yörderung 
elben zu vereinigen und Organe zu ihrer Ber: 
Gene zu ſchaffen. Eine joldye J. eines einzelnen 
Gewerbes oder auch eines ganzen Standes oder 
einer Bevölterungstlafie kann auf rein privater 
Initiative, auf freier Vereinigung beruhen, wie 
B. die zahlreihen Fadverbände von Gewerb: 
Greibe nden und die Gewerlvereine (f. d.) der Ar: 
beiter. Die Zünfte dagegen bildeten eine J. der 
ee, die, wenigſtens in ihrer jpätern Geftalt, 
durch S tlichen Zwang geſchaffen war. Einen an: 
dern ter wieder haben diejenigen Organe der 


an einer 


% die vom Staate mit der Aufgabe betraut find, 
uͤtachten und Natichläge über die in deren Bereich 
fallenden Angelegenheiten zu geben, wie z. B. die 
Handels: und Gewerbefammern. Gine noch bedeut: 

re Stellung nimmt der preuß. Vollswirt: 
chaftsrat ein, der allerdings ao a nur auf dem 

ordnungswege ins Leben gerufen üt. Derjelbe 
oll nämlidy als J. unmittelbar, indeß nur mit 

tender Stimme, bei der Vorbereitung der wirt: 
ſchaftlichen Geſetze mitwirken. Cs fehlt gegenwär— 
tig auch nit an Beitrebungen, welche die Volls— 
vertretung, das Parlament, in eine J. auflöfen 
wollen, und es haben in der That die einzelnen I 
— n in jüngfter Zeit, z. B. im Deutſchen 
Re ‚ihren ſpeziſiſchen Standpunft fehr un: 
verhüllt geltend gemacht. Auch mag mancher als 
Foeal nod immer die alte ftändifhe Gliederung 
der Volfsvertretung betrachten, die auch in ihrer 
Art eine J. bildete, bei der allerdings neben den 


—— n auch beſonders ſtändiſche, polit. und 
nn aan t ge Sit 
eifularcambium, |. unter Dilotys 
— ; 


——— (lat.), Tötung, —26 
— dem aus dem Latein ſtam— 
menden engl. Worte to interfere, d. i. ſich ein: 
miſchen, ſchentreten) bezeichnet in der Phyfit 
—— ande in den Wellenbewegungen, 
dem Zujammentreffen zweier oder mehre⸗ 
len ten. Wenn nämlich eine Wafler:, 
Il: oder Lichtwelle an einem beftimmten Buntte 
t und ſich über 9 hinaus weiter verbreitet, 
fo erteilt fie dem an dieſem Punkte befindlichen 
Körper: oder Ütherteilhen in jedem Augenblid eine 
beitimmte Gefhwindigfeit, wie fie gerade der Stelle 
* Did, an welcher 1 diefes Teilchen befindet, 


* nn zwei oder mehrere Wellen an 
en 
er chwindigleit, wie ge der gefamten Ein: 
foldye 


a zufammentommen, fo erhält das: 
dieſer Wellen gemäß iſt. Treffen 3. B. zwei 
üge, weldje von verjchiedenen Punlten 


a ar befiken, aufammen, fo wird die Ge: 
hwindigteit, welche ein ihrer gemeinfchaftlichen 
Einwirkung unterworfenes Teilen einnimmt, von 
beiden Wellenzügen abhängen und in jedem Augens 
blide die rejultierende fein aus denjenigen Gef win: 
digkeiten, welche jeder Wellenzug einzeln demjelben 
erteilen würde. Wie grob in jedem Augenblide 
diefe Rejultierende ar t von dem Sg der 
beiden Wellenzüge ab. reffen diefelben z. B. fo 
zufanmen, dab fie beide dem Teilchen eine Be: 
wegung nad) derfelben Seite erteilen, jo wird bie 
Nehultierende gleih der Summe der Geſchwindig⸗ 
teiten, welche jeder Wellenzug einzeln erzeugt hätte, 
fein; die beiden —— werden ſich alſo in ihrer 
Wirkung verftärten. en dagegen die beiden 
Wellenzüge gerade umgelehrt fo zuſammen, daß fie 
dem Teilden eine Geſchwindigleit nad) entgegen: 
gefehten Seiten erteilen, fo wird die daraus reiul: 
tierende Geſchwindigleit die Differenz der beiden 
Geſchwindigleiten, welche jeder Wellenzug einzeln 
erzeugt hätte, fein; beide Wellenzüge ſchwaͤchen fid) 
aljo in ihrer Wirkung oder heben fih, wenn fie * 
gleich ftark find, gänzlich auf, ſodaß das Teilen, 
weldes ihrer vereinten Wirkung — ift, 
völlig in Ruhe bleibt. Bei Waſſerwellen er cheint 
die Oberfläche des Waſſers an dieſen letztern Stel: 
len in Ruhe; bei Schallwellen verſchwindet an 
ihnen der Schall; bei Lichtwellen erſcheinen ſolche 
Stellen dunkel. Die J. der Wellen gibt zu mannig- 
fachen Erfceinungen Beranlafjung. Wenn ein Zug 
von fortichreitenden Wellen mit den refleftierten 
Wellen desjelben Zugs uw fo bilden 
ſich fog. ftehende Wellen, d. h. es bleiben gewiſſe 
Siellen in Ruhe, während andere in eine beſtimmte, 
regelmäßig bin: und bergehende Bewegung geraten, 
Dies geſchieht 3. B. auf der Oberfläche des Waſſers 
oder in den angeblafenen Pfeifen, deren Ton eben 
dies Nefultat der J. zwiſchen den direlt erzeugten 
und den vom untern Ende der Pfeifen reflektierten 
Wellen ar Durch die J. finden ferner die fog. 
Farben dünner Platten (3. B. der Seifenblafen 
oder angelaufenen Fenitericeiben), die Newton'ſchen 
Ringe, die ganze a der Beugungs⸗ oder In⸗ 
flerionserfcheinungen (f. Inflexion) ebenjo wie 
die farbigen Ringſyſteme in den auf eine gewiſſe 
Weiſe geichliffenen und in einem Polarijations: 
apparat dem Durchgange des polarifierten Lichts 
ausgefekten Platten doppeltbrechender Kryſtalle 
ihre Erklärung. B r 

Die J des Lichts wurde von Grimaldi ſamt der 
darauf berudenden Inflexion entdedt (1665). Als 
er nämlich Licht durch zwei feine, nahe beieinander 
befindliche Öffnungen in das dunkle Zimmer treten 
ließ, fo beobachtete er auf dem weihen Schirme, 
welder das Licht auffing, zwar die mittlern Stellen, 
welche von beiden Orinungen Licht erhielten, heller, 
als wenn fie nur durch eine Offnung Licht empfin: 
en, dagegen fand er feitwärts von dieſer hellern 
Sitte ‚und zwar an Orten, wo noch beide Offnun⸗ 
gen Licht nleichzeitig hinfandten, dunkle Streifen, 
die augenblidlich verihwanden, wenn die eine 
der Öffnungen geſchloſſen wurde. Derartige Ber: 
uk werden am einfachiten mit homogenen, d. i. 
einfarbigem, 3. B. rotem Licht gemadt, Damit 
die beiden Sicitquellen in jeder Beziehung gleich 
ſeien, bedient man ſich der Interferenz piegel 
von Fresnel (f. umitehende Fig. 1). Diefelben 
beftehen aus zwei ſchwarzen gläfernen oder 
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metallenen Planfpiegeln A und C, die mitein: | fache Apparate von Seidel, König u. a. m. bars 


ander bei B einen äußerjt ftumpfen Winkel bilden, | gethan, am einfachſten nach 


welcher ſich mittels fehr feiner Schraube 8 ver: 


ändern läßt, Dieſer Doppeljpiegel kann durch die ! zwei Zweige ausmündet (Fig. 4), fehr nahe über 





Fig. 


bößerne Schraube T an einem Ständer in verfdie: 


dener Höhe berchigt werden. 2eitet man go: 2) > 
e 


im Finftern auf ſolche Spiegel a und b ht: 
itrahlen einer kräftigen einfarbigen, 3. B. roten 
Lichtlinie e (im Querſchnitt als Sunft gezeichnet) 


Sig. 2. 


in fehr fchiefer Richtung, fo werden ſich die von 
beiden Spiegeln reileltierten Strahlen unter fehr 
fpigem Winkel fchneiden. Se zwei der reflektierten, 
in einem Punkte d fich fchneidenden Strahlen haben 
meilt ungleich lange Wege es d und cs/d zurüd: 
gelegt. Je nachdem nun die Differenz diefer Wege 
ein ganzes Vielfaches einer Wellenlänge, oder cın 
ungerades Vielfaches einer halben Wellenlänge be: 
trägt, werben fih die in d zufammentreffenden 
Strahlen unterjtüben ober Heros Man fie 
daher für den eriten Fall helle und für den —— 
Fall dunkle Streifen (Fig. 3), welche ſich 
abwechjelnd folgen und Inlerferenzſtrei⸗ 
beißen. Bei kräftigem Sonnenlicht 
ängt man biefelben an einem weihen Ba: 
pierſchirm auf, bei ſchwachem Licht be: 
obachtet man fie mit einer Lupe. Die 
Farbe der hellen Streifen ftimmt mit der: 
jenigen ver Lichtquelle c überein, und ihre 
reite nimmt ab, je näher ihre Farbe 
Sig. 3. vom Not gegen das Violett im pel: 
5 trum (j. d.) rüdt, Wegen biefer ver: 
ſchiedenen Breite der einfach farbigen Interferenz: 
ftreifen erſcheint bei Verfuchen mit weiher Licht: 
quelle o in der Mitte ein weiber Gtreif, weil hier 
alle Farbengattungen aufeinander fallen und gleiche 
ſich verjtärfende —— der Wellen interferieren. 
Seitlich davon fallen auf Stellen, welche wegen 
der %. einer beitimmten Farbe duntel ewejen 
wären, gr Streifen einer andern Farbe, ſodaß zu 
beiden Seiten der weißen Witte verfchiedenfarbige 
— auftreten, welche um ſo licht— 
ſchwächer find, je mehr fie von der Mitte abliegen, 
Auch die J. dunkler Wärmeftrahlen läßt ſich 
nadhweifen, indem man die Maxima und Minima 
der \interferenzitreifen mittel3 ſehr ſchmaler, höchſt 
einpfindlicher Thermometer oder Thermofäulen auf: 
ſucht. Die J. von Schallwellen wird durch mannig: 


oplins (1838), wenn 
man einen hoblen hölzernen Apparat, der unten im 








ig. 4. 


gende Teile einer großen tönenden Platte (A A’ 
oder BB) hält; es bildet dann der Sand oben 
auf der Membrane eine Refonanz: oder lang: 
figur (ſ. d und der beiten net Ton wird 


zwei gleich große, wet einerlei Richtung ſchwin⸗ 


verjtärft. Seins von beiden findet aber ftatt, 
wenn das Inſtrument über Teile gehalten wird, 
welche nad entgegengejekten Seiten (AB oder 
A’B') hinſchwingen. 
In tergo (lat.), auf dem Rüden, der Nüdfeite, 
Interieur (fr3.), das Innere; in der Malerei 
bie Inneranſicht eines Zimmers, auch foviel wie 
Familienbild. 
nterim heißen mehrere, auf Karls V. Wunſch 
aufgeſtellte Formeln, welche ginzwiſchen⸗ (interim) 


ht | bi zur endgültigen Entſcheidung der Religions— 


ftreitigfeiten durch ein Konzil, al3 Grundlage einer 
Vereinigung der Katholiten und Brotejtanten im 
Deutfchen Neich dienen follten. Man unterfcheibdet 
das Ne — das Augsburger und das Leip⸗ 
F 1) Das Regensburger Interim. 
Mährend des —— Reichstags traten auf 
des Kaiſers Wunſch Theologen beider Parteien zu: 
famnen, von den Katholifen Cd, Plug und 
Gropper, von den Proteftanten Melandıtbon , Bu: 


cer und Piſtorius, um eine Vereinbarung betreffs 
der Lehre zu treffen. Als Grundlage der Verband: 


lungen diente das fog. «Negensburger Buch», das 
aus Geiprächen zwiichen Bucer und Gropper ber: 
vorgegangen war. Man einigte fih nur über einige 
untergeordnete Punkte, und aud nur diefe als 
Lehrnorm beider Parteien anzuerfennen, weigerten 
fi die Fürften, ſodaß ein J. gar nicht zu Stande 
fam. 2) Das Augsburger Interim. Auf dem 
Augsburger Reichstag 1548 beauftragte der Kaiſer 
die Theologen Joh. Prlug, Michael und Joh. Agri— 
cola, ein J. J entwerfen. In demſelben wurde 
freilich der Abendmahlstelh und die Prieſterehe 
ugeltanben, dagegen in fait allen andern Punkten 

ie fath, Lehre, wenn guch in milder Form, 
feitgehalten, Der Kaiſer befahl im Reichstagsab— 
—— den Proteſtanten die Beobachtung dieſes J. 

on den Fürjten —— nur wenige, doch 
ſehte das evang. Volk dem J. einen fo energifchen 


Interim fit aliquid — Interlaken 


Widerſtand entgegen, da eine völlige Durchfüh— 
rung unmöglid war. 3) Das Leipziger Inte— 
rim. Hurfürft Morik von Sachſen wagte die Be: 
obachtung des Augsburger J. feinen prot. Unter: 
thanen nicht zugumuten, wünjchte aber doch den 
Kaifer durch Zugeftändniffe zufrieden zu ftellen. 
Deshalb veranlahte er die fühl. Theologen, vor 
allem Melanchthon, zu neuen Berhandlungen mit 
den Bifchöfen von Weihen undNaumburg (zu Begau, 
Aug. 1548). Nach mweitern Beratungen zu Kloſter 
Zelle (Nov. 1548) wurde von den ſächſ. Ständen, 
Ende De. 1548, auf einem Landtag zu Yeipzig eine 
Formel angenommen, welche dem Katholizismus 
weitgehende Zugeftändniffe machte und deshalb von 
den entjchievenen Lutheranern beitig belämpft 
wurbe. Der Baflauer Vertrag binderte die völlige 
Durchführung diefes Leipziger %. in Sachſen. 

Interim fit aliquid (lat., eigentlid) Interea 
ſiet aliquid), «Unterdeſſen geſchieht etwas», d. i. jo: 
viel wie «ftommt Zeit, kommt Nat», Citat aus 
Tereny’' «Andria» (II, 1). 

Snterimiftienm (neulat,) nennt man bie mit 
Bezug auf ein ftreitiges Nechtsverhältnis getrofiene 
einitmeilige Negelung des Zuftandes bis zur defini: 
tiven Entjcheivung der Sache. (S. Einjtweilige 
Verfügungen.) äufig. 

nterimistiich, einitweilig, ge] vor: 

nterimsfchein iſt die Urkunde, welche ber 
Altionär nad) geloehener Nateneinzablung si 
ift darin das Verſprechen enthalten, dab nad ge 
fchehener Bolleinzablung des Nominalbetrags die 
Aktie ausgeſtellt werben folle, fo beißt der J. auch 
Promef & Die J. werden ald Wertpapiere Ge: 
genftand des Verlebrs; doch dürfen fie nur dann 
au porteur gejtellt werden, wenn der uriprüngliche 
Zeichner nad Einzahlung von 40 Proz. des Nomi: 
nalbetrags der Aftie von weiterer Saftung befreit 
iſt und wenn auberdem die Statuten es ausdrüdlich 
gejtatten (Handelsgejegbuch, Art. 222, Nr. 3). (©. 
aud Interimswedjel.) 

Snterimswechfel, d. b. ein folder Wechſel, 
der zum Inhalt das Verſprechen bat, fünftig einen 
Wechſel auszuftellen, it heute nicht mehr ausſtell— 
bar, da jeder Wechſel nur u eine Geldſumme 
lauten fann. Wohl aber kann fiber den geſchehenen 

elſchluß (f. d.) eine gewöhnliche Urkunde aus: 
gejtellt werden, welche nicht Wechſelkraft befipt und 
wohl ala Interim sſchein bezeichnet wird. 
] Stwirtichaft nennt man die namentlich 
in nieberdeutjchen * übliche Verwaltung 
eines Bauerguis, welche während der Minder— 
jährigteit des berechtigten Erben ein dazu befähigter 
Bauer — — Weiſe und für eigene Rech— 
nung 5 

Interjeftionen (lat,) nennt man Laute, die 
nur den unmittelbaren Gefühlsausdrud bilden 
—— ſslaute, Empfindungswörter) und da— 

er nie zur ichnung von un dienen, wie 
«Ob», «Ach» u, dal. die daher auch nur uneigent: 
ih Wörter genannt werden und — aller 
Grammatil ftehen. Eine gewiſſe Wichtigkeit haben 
diefelben dadurch erhalten, daß einige Sprachphilo⸗ 
ſophen alle menſchliche Sprache auf folhe Laute 
—— wollten, Pol, über dieſe Theorie: 
hitney, «Leben und Wachstum der Sprache» 
(aus dem Englifchen von Leslien; Bd. 20 der 
«internationalen wiſſenſchaftlichen Bibliothet », 


. 1876). 
—— ſ. Intercalaris. 
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Jnuterkaläarfrüchte find die Früchte eines kirch— 
lien Beneficiums vom Beitpunlte der Grledigung 
bis zur Wiederbefekung desjelben. Während im 
Mittelalter die Bifchöfe die Früchte des erften Ba: 
fanzjahres beanfpruchten (fructus annales), die 
Päpjte bei — Amtern beſtimmte Frucht 
quoten (jus deportuum), fo fallen fie heute dem 
Kapitalvermögen des Beneficiums oder dem Na 
folger zu, oder fließen in Fonds (Interkalarfonds), 
die zur Beftreitung allgemeiner lirchlicher Bedürf: 
niſſe gebildet worden find, 

nterlafen, Dorf in gleichnamigen Bezirk im 
Dberlande des ſchw . Kantons Bern, liegt 568 m 
über dem Meere in der —— Thalmederung 
zwiſchen dem Thuner- und Brienzerſee, dem | 
Bödeli, lints von der Aare, Tas eigentliche 
umfaßt nur den ftompler von Gebäuden, ber bie 
Stelle des alten Doppeltlofters J. einnimmt, das 
Schloß, das Krankenhaus u. f.w. Mit dem am 
linten Aarufer vom Brienzerfee bis zur Marbrüde 
bei Unterfeen fi —— Dorfe Aarmübhle 
bildet es eine Gemeinde von (1880) 2121 meilt 
reform. E. Im mweitern Sinne wird mit dem Na: 
men J. das ganze Ufergelände ber Aare im Bödeli 
bezeichnet, mit Ginfchluß des Dorfes Matten und 
de3 altertümlichen Städtchens Unterfcen (1995 €.), 
welches gegenüber Aarmühle auf dem rechten Ufer 
am Fuß des Harder (1530 m) liegt. Die Lieblic: 
feit und Fruchtbarkeit des Bödeli, die Nähe der 
Seen und des Hochgebirges, das milde Klima 
(Jahresmittel 8,8 C.) und bie pam Luft ver: 
einigen fi, um &, zu einem ber bejuchteften klima— 
tiſchen Kurorte der ſchweiz. Alpen, zu einer welt: 
berühmten Sommerfrifhe und Ausgangsftation 
für Ausflüge in den Alpen zu machen. Die eigent: 
liche Saifon dauert nur drei Monate, Zahlreiche, 
trejjlich eingerichtete Penſionen und Gajthöfe die: 
nen zur Unterkunft für die Fremden, beren Zahl 
alliommerlich 20—30 000 —— Der Höhenweg, 
eine ftattlihe Doppelallee von Nußbäumen, bildet 
eine ganze Straße von Hotels und mit dem Slur- 
faale den Mittelpunft des Tourijtenverfehrd. Die 
bejuchtejten Punkte der Umgebung find die Part: 
anlagen des Kleinen un (739 m), die Heimweh⸗ 
flub mit prachtvoller Ausfiht auf die Seen und 
die Alpen (Jungfrau) und die Ruine Unfpunnen. 
Neben dem bedeutenden Fremdenverkehr, ber bie 
——— des Ortes bildet, ſind auch die 
Varketterie⸗ und die Liqueurfabrikation (Alpenfräu: 
termagenbitter) von Belang. Bon Därligen am 
Thuneriee führt eine 8, km lange Gijenbahn, bie 
fog. Bövelibahn, nad) J. und weiter nach Bönigen 
am Brienzerfee; beide Seen werben von Dampf: 
booten beiahren. Außerdem führen Fahrſtraßen 
von J. auf beiden Ufern des Thunerjeed nad) Thun 
und auf dem rechten des Brienzerices nad Brienz. 
Nah NW. zieht eine Straße zu dem hochgelegenen 
Kurort St. Bea ——— m), nach SD. eine 
andere nach Grindelwald mit Abzweigung nad) 
Zauterbrunnen, 

Das Dorf J. entitand erft in neuerer Zeit um 
da3 Auguftinerboppelkloiter J. (lat. inter lacus = 
Unterjeen), welches 1130 gegründet und 1528 auf: 
aehoben wurde. Am öjtl. Flügel des Mönchs— 
tojterd befindet fich feit 1836 das Amtälranfen: 

aus; an der Stelle des Nonnentlofters ftehen die 
efängnifje; der Chor der ———— ient als 
anglifan. und röm.-kath. Kapelle. Die übrigen 
Gebäude famt dem 1750 erbauten Schlofje bilden 
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den Amtsſih des Amtsbezirks %., welcher (ohne die 
Eeeflähen) 679 qkm mit 24954 E. umfaßt und ſich 
über die Thäler des Lütichinen, das Gebiet bes 
Brienzerfeed, dad Bödeli und das Habferenthal 
erjtredt. Vgl. Ober, «Interlaken et ses environs» 
Bern 1861); Meyer: Ahrens, «J. im Berner Ober: 
nd» (Bern 1869); Gelpfe, «J. in biftor., klima— 
tiicher u. f. w. Beziehung» (Berl. 1870), Gerber, 
«Curop. Wanderbilver Ar, 7» (Zür. 1878), 
Juterlinear (mittellat.), zwiichenzeilig, zei den 
den Zeilen gefchrieben odergedrudt; Jnterlinear: 
verjion, eine ne den Zeilen des Urtertes 
ftehende, gewöhnlich wörtlich genaue Überfehung. 
nterlofut (neulat.) oder Zwiſchenurteil 
2 zen im frühern gemeinen Prozeßrecht die im 
Zaufe des Prozeſſes ergehenden gerichtlihen Ent: 
fheidungen, diejenigen, welche dem Endurteil vor: 
ausgingen. Das widhtigfte derfelben war das Be: 
weisinterlofut, ein bedingtes Endurteil, welches die 
Gntiheidung der Sache nur noch vom Ausfall der 
den Barteien auferlegten Beweife abhängig machte. 
(S. Beweis, Gntiheidungen, Urteil.) 
Interludium (neulat.), Zwiſchenſpiel. 
Interlunium (lat., zu ergänzen tempus), Zwi⸗ 
fhenmond, d. i. Neumond, 
Intermaxillaärknochen oder Zwiſchenkie— 
fertnochen (Os intermaxillare s. incisivum), ein 
bei ven Fischen, Vögeln und Säugetieren zwiſchen 
den beiden Oberkieferknochen eingeichalteter Kno— 
den, welder mit den lehtern durch die Inter— 
marillarnäbte (Suturae intermaxillares) ver: 
bunden it und bie Schneidezähne der Oberfiefer 
trägt. Beim Menſchen verwächſt der J. ſchon jehr 
bald nad) der Geburt mit dem Oberkiefer und wurde 
eus diefem Grunde Jahrhunderte bindurd dem 
Menſchen abgeitritten, bis Goethe und Vic D’Azyr 
aft gleichzeitig fein Borhandenfein am Menden: 
dädel nachwieſen. 
Iutermediär (fr;.), ein Zwiichenglieb bildend; 
intermediat, zwijchenliegend; als Subjtantivum: 
Zwiſchenzeit. aa 
Intermedium (lat.), Zwifchenzeit, in der Che: 
mie ein Stoff, welcher die dem. Verbindung an— 
derer Stoffe vermittelt. j 
Sntsrmenge (ital.) oder Zwiſchenſ — 
Schon die Alten kannten im Drama gewiſſe kurze, 
abgerifiene, loder aneinandergelnüpfte Daritellun: 
en, durch welche fie den Übergang von einem 
Etüde zu dem andern machten und zugleid) längere 
Zwiſchenräume der Zeit ausfüllten. Die neuern 5 
termezzi beſtanden anfangs in Madrigalen (f. d.), 
welche zwiſchen den Aufzügen abgefungen wurden 
und auf das Stüd Beziehung hatten, aber bald, 
von ihrer eriten Beitimmung fich entfernend, zu 
felbftändigen Stüden geworden find. Als eins der 
älteiten und ſchönſten Intermezzi gilt Bardis «Il 
combattimento d’ Apolline col serpente». Auch 
in den ältern franz. Opern lamen Intermezzi 
unter dem Namen Nondeaur (f. d.) oder Cara: 
banden vor. 
In termino (lat.), am gefegten Termin. 
Intermittens (lat.,intermittierenbd), aus⸗ 
feßend; Febris intermittens, das ausſehende 
oder Wechfelfieber (j.d.); Pulsusintermittens, 
intermittierender Puls, ein ausfekender 
oder unterbrochener Pulsſchlag, wobei einzelne 
Bulsihläge ganz ausbleiben, beruht entweber auf 
Örter Innervation des Herzens oder auf Iranl: 
alten Veränderungen des Herzmusfels. 
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nternät, foviel wie Alumnat (f. d.). 
nternational (neulat.) nennt man das, was 
zwiſchen veridiedenen Nationen befteht oder vor: 
gebt. So jpridt man von einem internationalen 
echt, und zwar fowohl einem öffentlichen (Böller: 
und Staatenredht) als auch einem internationalen 
Privatreht (welches zwiſchen den Gegenfäpen der 
beiderjeitigen bürgerlichen Gefebgebung die Ent: 
heidung trifft), ferner von dem internationalen 
ertehr im Gegenſaß zu dem innern Handel der 
einzelnen Länder. Das ntereffe für alles Inter: 
nationale, die Zahl und ber Umfang der ins Ge: 
biet des Internationalen gezogenen Gegenftände, 
fowie die Ausbildung des internationalen Rechts 
haben ſich in neuefter Seit außerordentlich gefteigert, 
wie 3. B. bie internationalen Bereine für Poſt und 
Telegrapbie, die internationalen Baffer: und Eiſen⸗ 
ftraßen, die internationalen Kongreſſe, Gerichte 
u.f.w. Uber das öffentliche internationale Recht 
ſ. Böllerredt. j . 
nternationale, eigentlih Internationale 
Urbeiteraffociation (International Working 
Men’s Association), ift eine fodmopolit. Arbeiter: 
verbindung, welche ihr Entftehen der londoner 
Meltausftellung von 1862 verdankt, auf welder 
engl. Arbeiter mit franz. Arbeitern fraternifierten. 
Aus diefen eriten Annäherungen von Arbeitern 
verſchiedener Nationen entwidelte fih der Plan 
eines feiten Bundes, der 28. Sept. 1564 in St. 
Martinshall zu London begründet wurde. Den 
engl. Urhebern des Plans ſchwebte hauptſächlich 
die Idee vor, bie Organiſation der Gewerkvereine 
(j. d.) international zu erweitern, Die franz. De: 
legierten hatten weitergehende fozialiftiiche Proiefte, 
gehörten indes nod) einer gemäßigten, von Proudhon 
ausgehenden Rihtung an. Die kommuniſtiſchen 
Tendenzen, die bald immer mehr zur Vorberridaft 
gelangten, waren von Anfang an hauptſächlich 
durch Deutjche vertreten, und namentlih erlangte 
Karl Marr, der gemeinfhaftlid mit F. Engels 
ſchon 1847 in dem kfommuniftiihen Manifeſt die 
Arbeiter zu einer internationalen Bereinigung auf: 
gefordert hatte, alabald eine leitende Stellung in 
dem neuen Bunde, Er wurde der Verfafler ber 
Inauguraladreſſe und der Statuten, welde auf 
dem internationalen Kongreß in Genf 1866 end 
gültig beftätigt wurden. Das Programm der Aſſo— 
ciation läßt jih in den Worten zufammenfaflen: 
Bor 1789 hatten wir die Regierung der Ariftofratie, 
ſeitdem die der Bourgeoifie; es ijt nun Zeit, dab 
die Arbeiterllafien die Leitung der öffentlichen Ans 
gelegenheiten in ihre Hand nehmen! Die Emanci: 
pation der Arbeiter fei weder cine lofale —— 
nationale, ſondern eine internationale Aufgabe, ſie 
umfaſſe alle Länder, in denen die moderne Gejell: 
ſchaft beftehe, fie könne nur durd) das planmäßi 
Zufammenwirken ber Arbeiter aller Länder gelök 
werden. Die jog. kapitaliſtiſche Produltionsweiſe 
oder bie ölonomtiche Unterwerfung des Arbeiters 
unter den Aneigner der Arbeitämittel, d. 5. ber 
Quellen des Lebens, liege der Knechtſchaft in allen 
ihren Formen, dem fozialen Glend, der geiftigen 
rlümmerung und ber polit. Abhängigkeit zu 
Grunde. Diefe Hapitaliitenherrichaft müfje ges 
brochen werben u. |. w. Für 1865 war ein Kon 
greß der J. nad) Brüffel einberufen, lam aber nicht 
zu Stande, weil die belg. Degierung bie Zujants 
menkunft verbot; dagegen fanden Kongrefle ftatt: 
3. biö 10, Sept. 1866 in Genf, 2. bis 8, Sept. 1867 
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in Zaufanne, 5. bis 11. Sept. 1868 in Brüffel, 6. 
bis 9. Sept. 1869 in Baſel. Im %. 1870 fam 
wegen bes Deutich:Franzöfiichen Kriegs fein Kon: 
vch iu Stande, weil die Führer der J. allgemeine 
bin iſtiſche Aufſtände in ganz Europa zu erregen 
eabfichtigten. Da fich eine foldhe Bewegung aber 
als unmöglich herausitellte, riet Marr nad dem 
Sturze bes franz. Kaiſerthrons von einem fozialifti- 
ſchen Putſch in Paris ab und die J. forderte dann 
iu Zuzügen gegen Deutfhland für pie Gambettaiche 
epublit auf, während fie nach dem verfailler Frie— 
den im Frühjahr 1871 mit der parifer Commune 
fympatbilierte, ohne daß fie indes zu der Organi: 
fation dieſes Aufitandes ihrerfeit3 aktiv mitgewirlt 
tte. Im J. 1871 tagte nur eine Stonferenz von 
elegierten 17. bis 23. Gept. in London. Auf 
dem Kongreß im Haag 1872 trat zuerft eine Spal: 
tung der Bartei in Gentralijten und yöderalijten ein. 
Die lange genährte Erbitterung über den großen 
Einfluß von Narr fam dort zur offenen Empörung. 
Die Föderation des Jura beantragte Abichaffung 
des Generalrats und Unterbrüdung aller Autorität 
in der J. ihr ftanden zur Seite die Mehrzahl der 
franz., ital., belg. und jpan, Delegierten; engl. Ar: 
beiter waren fajt gar nicht vertreten. Die hauptſäch⸗ 
lich aus deutichen Sozialdemokraten bejtehende Heine 
centralijtiiche Mehrheit unter Marr ficgte noch mit 
26 gegen 23 Stimmen über die Föderaliſten und ver: 
legte ben Sit des Centrallomitees nad Neuyork. 
Die Minderheit jchied aus, um eine neue J. zu 
gründen. Diefe neue J. der jog. Föderaliſten tagte 
auch 1873 in Genf und 1874 in Brüfjel wieder. 
Ir Sept. 1873 waren dagenen beibe —— 
arteien der Centraliſten und Föderaliſten gleich— 
zeitig im Genf verſammelt, um ſich gegenſeitig zu 
verdädtigen. Damit war —— gänzliche 
Aufloöſung des Bundes vor aller Welt bekundet, 
Gin legter Kongreß in Genf (im Sept. 1877) be: 
— — nur den —51 der alten J. Die 
dachtmittel und die Stärke dieſer Verbindung find 
übrigens vielfach weit überichäßt worden. Sie be: 
fand ſich thatlächlich immer in größter Geldver: 
legenbeit, und die Unterftühungen, die von London 
für einige ee Be — waren kaum 
nennenswert. Man ſah es aber gern, wenn in der 
Brefie von den Millionen der J. die Nede war und 
ihre Anhänger nad) Hunderttaujenden gezählt wur: 
den. Nach dem Untergang der alten 3. find mehr: 
fache Verſuche zur Wiederheritellung internatio: 
naler Verbindungen der jozialiftifchen und tommu: 
nijtiihen Arbeiterparteien gemacht worden, die 
2 einige Erfolge gehabt haben. Gin im J. 1878 
nad Paris einberufener internationaler Arbeiter: 
tongreß wurde allerding® durch die Bolizei verhin: 
dert; im Juli 1881 dagegen fand in London ein 
Kongreß der ertremiten Partei ftatt, auf welchem 
die Öründung einer internationalen fozialrevolu: 
tionären Arbeiterafjociation beichlofien wurde. Die 
äßigtere Nichtung fand im Oft. 1881 ihre 
ertretung in einem internationalen Kongreß in 
rg und ſeitdem haben noch mehrere andere ähn: 
lich Zufammentünfte der anarchiftiichen wie der 
fozialdemofratiichen Barteileiter ſtattgefunden. 
Vol. Billetard, «Histoire de l’Internationale » 
t. 1871); Teſtut, «L’Internationale» (2 Bbe,, 
ir. 1872; deutich, &p . 1872); Mebring, «Zur Ge: 
chichte der deutſchen Sozialdemoträtier (Magdeb. 
1877); Bader, «Die rote .» (Berl. 1884). (S. 
Arbeiterbewegung, Sozialdemotratie.) 
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Internieren (neulat.) heißt einichlichen ober 
mwenigftend an einen beitimmten Ort verweilen 
unter Verbot, fi von dort zu entfernen. Es 
fommt dies 3. ®. bei politiichen Flüchtlingen vor, 
die man in das Innere des Landes verweiſt, um 
fie zu bindern, von den Grenzdiſtrikten aus weitere 
poltt. Umtriebe zu unternehmen. 

Internodinm, in der Botanik diejenigen Teile 
der Stammorgane, welche zwiſchen je zwei aufs 
einanderfolgenden Blättern liegen, 

Internuntins (lat.), Votichafter, Geichäfts: 
träger; insbejondere ein päpſtl. Gejandter zweiten 
Ranges in Staaten, bei denen wegen Geringfügig: 
feit der Geichäfte kein Nuntius nötig war. Auch 
bieß J. früber der öfterr, Gejandte in Konſtan— 
sus ‚ da Öfterreich mit der Pforte früher nur 
Waffenſtillſtand ſchloß und daher nur einen einſt⸗ 
weiligen Vertreter dort unterbielt; ſpäter ging der 
Name auch auf den wirklichen Geſandten be 
über, iſt ern Veen ebenfalls ** Gebrauch. 

Interpellation (lat.), im parlamentaris 
ſchen Sinne eine an die Regierung gerichtete An- 
frage um Auskunftserteilung über eine beftimmte 
Angelegenbeit der innern oder äußern Politit, Die 
Gejhäftsordnung des Deutſchen Reichstags be: 
Kent: dab %. an den Bundesrat von 30 Mitglie: 

ern des Reichstags unterzeichnet fein müffen. An 
die Beantwortung der J. oder deren Ablehnung 
darf fich eine jofortige Beiprehung des —— 
des der J. ſchließen, wenn mindeſtens 50 Mitglie: 
der darauf antragen. 

m juriitifhen Sinne iſt J die Mahnung, 
welche der Gläubiger an jeinen Schuldner richtet, 
und welche von rechtlicher MWirkfankeit ift, wenn die 
Schuld fällig ift und wenn fie zu rechter Zeit und 
nicht an unpafiendem Orte erfolgt. Eine befondere 
Form it dafür nicht rt Die rechtliche Wir: 
tung der $. iſt namentlich die, daß der Schuldner in 
Verzug gerät, und dab die Verjährung der Klage 
auf Erfüllung der Schuld unterbrochen wird. Der 
Nechtsjah: dies oder lex interpellat pro homine, 
bedeutet, in gewiſſen Fällen treten die Wirkungen 
des Verzugs auch ohne J. des Gläubigers ein. 
(S. Verzug.) [d. i. beim Trinfen. 

Inter pooula (lat.), «zwiichen den Bechern», 

nterpolieren (lat.), aufpusen, verfälichen, 
heißt in der philologijchen Kritik denurjprüng- 
lichen Tert einer Schrift durch Einſchaltung ee 
Wörter, Sähe oder Abfchnitte verfälſchen, 
man ſolche Stellen und Schriften interp oli erte, 
die Handlung jelbft Interpolation und den Ber: 
fertiger folder Verfälichungen einen \interpola: 
tor nennt. Diefe Sitte ift, wenigftens in Hinſicht 
der griech. und röm. Schriftdentmale, ſehr alt, 
Onomalrito® namentlih bat ſchon unter Piſi— 
ftratus die unter des Mufäos Namen in Um: 
u. befindlichen alten Seherfprüde, die er ſam— 
melte und herausgab, interpoliert. \jm Laufe der 
Zeit ift dies dann nod) vielfach, teils in mehr plan: 
mäßiger Weife, teils gelegentlich geicheben. Auch 
jüd. und dhriftl, Gelehrte trugen jelbitgemadhte 
Stellen oder Berfe in die Werke anderer über, 
um ihren eigenen Lehren dadurch höheres Alter 
und Ansehen zu verschaffen. Die Nachweiſung und 
Ausſcheidung folder Zuſaähe von fremder Hand, 
mit der fich ſchon alerandrinifche Grammatiler, wie 
Ariſtarchus, beihäftigten, ift Aufgabe der Kritik, 

In der Mathematik beißt J. zwiſchen zwei 
Ölieder einer an ein bejtimmtes Gefeh gebundenen 
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Reihe von Größen mehrere Glieder fo einzureiben, 
dab fie, wenn aud) nicht ganz, doch fo nahe als 
möglid) dem in der genannten Neihe berrichenden 
Getebe ſich anschließen. 
nterpret (lat.), eg Dolmetſch. 
uterpretation (lat.) bezeichnet die Erklärung 
oder Auslegung von Schriften, Geſehen, Willens: 
erllärungen von ——— und Richter: 
fprühen u.f.w. Die Auslegung ift überall da 
notwendig, wo der Sinn nicht durch den Wortlaut 
ſelbſt ſich als Har und unzweideutig herausſtellt 
deklarative Auslegung), oder wo die Worte 
durd) ihre zu weite Faſſung über die Abficht hinaus: 
gehen (rejtringierende Erklärung), ingleichen 
wo I einen zweifelhaften Fall keine unmittelbare 
Entiheidung vorliegt und deshalb ein Rechtsſaß 
oder Willendausdrud, der ähnliche Fälle behandelt, 
Basen uziehen iſt ——— Ertlärung). 
it Rucſicht auf die Mittel und die Bedeutung 
der J. werden zwei Arten unterfchieden. Die dot: 
trinelle oder wiſſenſchaftliche erfolgt im einzelnen 
alle durch den Richter, der dabei teild an gewiſſe 
allgemein angenommene, aud) wohl durd) die poſi⸗ 
tive Gefebgebung feltgeitellte Negeln (Geſehesana⸗ 
logie, natürliche Rechtsgrundſätze u. dgl.), teils an 
wiſſenſchaftliche Autoritäten oder an Entſcheidungen 
— ien) der Pin Gerichte fich zu halten 
pilegt. Grundregel ilt hierbei, dab der Sinn zu: 
nächſt aus den Worten mit Berüdjichtigung des 
zeitlihen und örtlihen Sprachgebrauhs (gramı- 
matifhe Auslegung), jodann aber, wenn fein 
Grgebnis erlangt wird, durch Erforichung der Ab: 
fü Age ige —46 Auslegung) Har: 
zuftellen fei. Wenn eine Beftimmung jo unklar oder 
mebhrdeutig üt, daß die doktrinelle J. zur Feititellung 
der Abficht des Geſeßgebers nicht ausreicht (was je 
praftiich in der verſchiedenen Rechtſprechung der 
Gerichte zeigt), dann wird eine jog. authentiſche 
%. durch den Geſeboeber notwendig. 

—— ar (interpunttieren, lat.), 
die Interpunttionszeichen ſeßen. (S. Juterpunt: 
tion. 
Interpunktion (lat) nennt man bie gejeb: 
mäpige Anwendung gewiller Schriftzeichen, durch 
welche die Verbindung und Trennung dejlen, was 
in einer Rede dem Sinne nad zuſammengehört 
oder getrennt werden muß, fowie die Hebung und 
Eentung der Stimme angedeutet werden, fodaß jie 
in erjterer Hinficht der logischen Deutlichkeit, in der 
andern der Volllommenheit des mündlichen Vor: 
trags dient, Die neuere, größtenteild grammatiiche 
3. It angeblid) eine Erfindung des alerandrinijchen 
Grammalilers Ariitophanes, welche von den fol: 

enden Grammtatitern mehr, ausgebildet wurde, 
ich aber zu Karls d. Gr, Zeiten In wieder jo 
verloren hatte, daß diejer für nötig fand, fie durch 
Warnejried und Alcuinus beritellen zu laſſen. Sie 
beitand anfangs nur in einem auf dreifache Art 
angebrachten Punkte oder Stigma (daher in der 
Tiplomatit die —* Stigmatologie) und 
bisweilen noch in einem Striche, die beide auf ſehr 
verſchiedene Art geformt wurden. Da man aber 
bei dem Gebrauch dieſer Zeichen leine beſtimmten 
Regeln befolgte und ſich ihrer zur notdürftigen Ab: 
teilung der Sähe jehr willfürlich bediente, fo be: 
bielt die J. noch immer viel Schwantenvdes, bis zu 
Ende des 15. Jahrh. die gelehrten venet. Buch— 
druder Manutius die Interpunktionszeichen ver: 
mehrten und ſich ihrer nad) feſtern Negeln bedien: 
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ten. Ihr Beiipiel wirkte bald fo allgemein, daß 
man fie als Schöpfer der gegemwärtigen inter: 
punftionsmethode betrachten kann. Die allgemein 
üblichen eigentlihen Interpunktionszeichen 
find das Komma, Semitolon, Kolon, Bunktum, 
—— das Fragezeichen, das Aus ge die 
arenthefe und der Gedanlkenſtrich; bloße —* 
zeichen ſind das Teilungszeichen (J. B. # 
waren⸗Geſchãft), das Unführungs oder Citations⸗ 
zeichen und der Apoſtroph. In ſehr gründl 
und logiſcher Weiſe erörtert die J. in der deut 
Sprade Beders «Ausführliche deutſche Gramma⸗ 
tito (2. Aufl., 2 Bde, Frankf. 343 
Iuterreguum (lat.), d. i. Zwiſchenreich, heißt 
überhaupt die Zeit von dem Tode oder der Ent: 
ſetzung des bisherigen bis zur Wahl eines * 
Oberhaupts. So bezeichnete man bisweilen 
oft längere Beit dauernde Erledigung des poln, 
Throns, fowie nicht minder die Zeit des Bilariats 
im Deuiſchen Reiche mit diefem Namen. Bo 
weife aber * man in der Geſchichte Deutſch 
mit dem Namen J. die Zeit vom Tode 
Konrads IV. bis zur — Rudolfs I., 1254—73, 
benannt, als kein eigentlihes Oberhaupt an der 
Spibe des Reichs ſtand. (©. Deutihland und 
Deutſches Reid, ein „Bd. V,6, 233%) 
Juterrex (lat, d. h. Zwilhenlönig), im alten 
Rom Bezeichnung desjenigen Senators, in 
der Zwifchenzeit zwifchen dem Tode eines Königs 
und der Wahl eines neuen, oder, in der Bei 
Republit, wenn aus irgend welchen Gründen fein 
atricischer Magiftrat mehr vorhanden war, nad) be; 
timmten Regeln von den PBatriciern im Senat aus 
ihrer Mitte beitellt wurde, um die Au 
zuführen und auf einen a oe 
d. h. beziehungsweiſe die o * Regierung zu 
leiten und durd) Komitien neue — 
laſſen und alsdann als ſolche zu veriunden. Jeder 
hatte die Würde nur fünf Tage inne, und wurde 
odann von einem Nachfolger abaelöft, bis unter 
der Leitung eines der nterreges (nur der war 


nicht dazu befugt) der neue König oder o Das 

giſtrat bejtellt war. agendes 
Interrogativum (ju ergänzen: p 
Interrogatoria, — arage üde, 
Interrogieren (lat.), fragen, ins VBerhör neb: 


men; Interroggtion, Frage, _, 
Interruptio (lat.), — Figur, die Um: 
terbrechung der Nede im Affelt. 
Interscapilium (lat.), der Naum zwiſchen 
den Scyulterblättern, 
Interseptum (lat.), Scheidewand; —53 
Interstitium (lat., «Zwijdhenraume), 
zwiichen ven Unterrichtsſtunden; nad) 
Recht die Frijt, welche zwiichen dem ne 
Beh und dem Empfang der nädhit einzu: 
alten iſt. 
Jutertrigo (lat.), das Wundjein der be: 
fonders zwiichen zwei fid) berührenden 
(S. Hautwolf,) 
utertritür (lat.), Abnusung durd Reiben. 
uteruſurium (lat.) heiht der Vorteil, ber 
ergibt, wenn vor Verfalleit eine Schuld 
wird, welche keine oder andere als la 
Zinſen trägt; ein Vorteil für den Schuldner, wenn 
die Zinfen größer als die landesüblichen waren, 
ſonſt ein Vorteil für den Gläubiger, Der von dem 
Gläubiger für frühzeitige Zahlung öfters 
Abzug heißt im Handel Disconto G. db.) ae 
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Rabatt, Bon den Methoden zur Berechnung des 
J. iſt die Leibnizfche (in den «Acta eruditorum» 
1683 aufgejtellte) die mathematiſch einzig richtige; 
fie ift die in Preußen gefeblidh anerlannte, Na 
derfelben muß ein Kapital gefucht werden, welches 
unter Burechnung der für die Zwijchenzeit erwach⸗ 
fenden Zinſen und Zinfeszinfen desſelben dem ſpä— 
ter zu erlangenden Kapital gleid) fein würde. Da 
aber eine Härte darin liegt, anzunehmen, daß aud) 
jede Heine dazwiſchen ausfallende Zinſenſumme 
ofort wieder zinsbar angelegt werden könne, zieht 
man häufig die Hoffmanniche — —— 
vor, wonach bloß einfache Zinſen in Anſchlag ge— 
bracht werben, eine Methode, welche für einjährige 
Beben korreit iſt. Dffenbar unrichtig ift die Pint⸗ 
roſche oder Carpzowſche Berechnungsart (zunächſt 
von Pinkhard welche ſchlechthin die 
Sumne ber einfachen Zwiſchenzinſen vom Kapital 
abzieht, mithin bei einer Frift von 20 Jahren und 
einen: Zinsfuß von 5 Proz. das Kapital aufzehrt, 
—*— Fl Ar Zahlungsfriſten allenfalls er: 
e nt. 
ntervall (lat., d. i. Zwiſchenraum) bezeichnet 
im allgemeinen einen Abitand von Linien, Erſchei⸗ 
nungen oder Beitabjchnitten, fo z. B. bei Stalen die 
Diitanz der Zeillinien, bei Fiebern die Beit des 
Nichtleidens, bei Rechtöitreitigteiten die Friſten ac. 
In der Aluftil und Mufit bedeutet nter: 
vall das Verhältnis zweier Töne von veridiebe: 
ner Schwingungszahl oder das ältnis zweier 
durd) Höhe oder Tiefe verjchiedener Töne ala ent: 


egengejeht dem Einklang, dem Berhältnis zweier 
Söne von gleicher Höhe oder Tiefe. Bei : 
nung der %. geht man in der Regel vom tiefern 


Zone gegen den höhern bin und benennt alsdann 
das geforderte J. mit dem lat. Namen derjenigen 
Zahl von Tonitufen, welche man durchſchreiten 
muß, um zu dem gefuchten Tone zu gelangen. Der 
Ausgangs: oder Örundton wird jederzeit ald erſte 
Stufe (Brim) mitgezählt; auf die Brim (C) folgen: 
Getunde (D), Terz (E), Duart (F), Duint (G), 
Sert (A), Septim (H) und Ottav (c), welche acht 
Töne (mit Einfluß der Prim, C) die diatoni 
Zonitala geben; ſchiebt man in die letztere, zwiſchen 
je zwei Haupttönen, jog. Halbtöne ein, 3.2. u. 
ſchen C und D das Cis, zwiſchen D und E 
Dis u. ſ. w., fo erhält man die chromatiſche Ton: 
feiter. In feltenen Fällen nimmt man den höhern 
Zon zum Ausgangston und zählt gegen den tiefern 
bin; man fügt dann ihren Zahlnamen die nä 
Beitimmung «Unter» hinzu (Unterterz, Unterauinte 
w. |. w.) und nennt fie überhaupt Unterinter: 
valle. Durch die bei der chromatiſchen Tonleiter 
eingejhobenen Halbtöne wird der Name der Haupt: 
töne nicht alteriert; man bezeichnet jedoch auch die 
eingejhobenen Halbtöne ähnlich wie ihre benad): 
barten Haupttöne, gibt aber jenen eine nähere Be: 
ftimmung durch die Beimörter rein (volltommen), 
aroß, tlein, übermäßig und vermindert, 
und man fpriht von reinen Primen, Duinten, 
Duarten und Dttaven, von großen und Heinen Se: 
funden, Terzen, Serten und Septimen, von über: 
mäßigen Sehunden, Duinten, Serten, Brimen und 
Dftaven, und von verminderten Septimen, Quin— 
ten, Duarten, Terzen, > 

An der Taktik bezeichnet Intervall die Entfer- 
nung zwijchen zwei nebeneinander ftehenden Trup⸗ 
venabteilungen oder auch zwiſchen zwei Geſchutzen. 
Die Größe des J. iſt für die verſchiedenen Waffen: 
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ttungen und deren taktische gu ebenfo 
ür größere Truppenkörper durch die Neglements 
beftimmt, lann aber nad) den Terrain und Ge: 
fehtöverhältnifjen vergrößert oder verkleinert wer: 
den. Nur darf im eriten Falle nicht die Verbin: 
dung verloren gehen, im zweiten nicht die freie Be: 
wegung gebindert und dem feindlichen Gejchübfeuer 
eine zu gedrängte Aufitellung geboten werden. Das 
J. Are mit der Diftanz zu verwechjeln, welche 
den Abftand hintereinander jichenber Truppen oder 
Gefchüge bezeichnet. 
utervenieren (lat.), dazwiſchentreten, in eine 

Angelegenheit fi ald Vermittler mengen; in der 
Rechtsſprache: in einen anhängigen Rechtsſtreit 
als Rebenpartei mit eintreten, im faufmännij 
Sinne: einen Wechſel per honor acceptieren oder 
einlöfen. 

og ram (lat.), d. ’ Dazwifchenkunft, 
heißt im Bölterredht die Einmiihung eines Staats 
in die Angelegenheiten eines andern. Diefe Ein: 
mifhung lann nad den Gründen — 
laſſung wie nach den Mitteln ihrer Ausführung 
jehr verſchieden fein. Es gibt daher eine J. in die 
Innern (Form und Brinzip der Regierung, Civil: 
und Strafrecht) und in die äußern Angelegenheiten 
eined Staats; eine von dem intervenierteun Staate 
Kan oder do von einer Bartei, von einzelnen 

Önlichleiten desjelben verlangte J. und eine 

ſolche ohne derartige Beranlafiung; eine unmittel: 
bare oder eine mittelbare, eine bewafinete J. oder 
unbewaffnete u. ſ. w. Die Hauptfrage iſt aber die: 
Gibt es ein Recht zur J.? Zunädit müſſen alle 

(le ausgeichieden werden, die nicht hierher ge: 

ren, namentlich das Anerbieten der «guten 

ienite», die eigentlihe Mediation, ferner alle 
auf Garantie, Proteltoratd:, Unions- Födera: 
tiond:, Sugeränetät3: u. dgl. Berhältniße rechtlich 
begründete Einmiſchungen; desgleichen alle jene 
Fälle, wo die N. ſeitens des andern Staats ent: 
weber ausdrüdlich erbeten oder doch ohne Wider: 
fpruch angenonmen wurde, dann wo ohne Wiſſen 
oder Willen eines Staats durd) deiien Ingehörige 
eine Einmifhung in die Angelegenheiten eines 
andern jtattgefundben, wir in einer polit. 
Partei Unterftügung gewährt worden ift. Aber 
auch abgefehen von allen biefen Fällen bleibt die 
aufgeworfene Frage eine ebenfo ſchwierige wie be- 
ftrittene. Die widtigiten Fälle, in denen fie in 
neuer Zeit angeregt wurde, find: ber merif, Krieg, 
die Angelegenheit der jog. Ligne d’Italie, der 
nordamerit, Krieg, die cubaniſche Frage, die Ein: 
heit Jtaliens, der Fall Duchesne, die orient. Ber: 
widelungen. Die Frage wird aber meiſtens jo 
formuliert: J. oder Nichtintervention? und wäb: 
rend fie prinzipiell bald in dem einen, bald in dem 
andern Sinne beantwortet wird, werben doch in 
beiden Fällen bisweilen Ausnahmen zugelafien. . 

Bon allen bisherigen Meinungen wird num bie 
Souveränetät der Staaten, ald der Subjelte bes 
Volkerrechts, folglich aud) der S., zum Ausgangs: 
punkt genommen. Während aber eben daraus die 
einen grundfäglich die Widerrechtlichleit jeder J. 
und ganz befonders der in innern Angelegenheiten 
ableiten, folgern daraus. die andern, dab es ledig: 
li in Ermeſſen eines Staats liene, barüber zu 
enticheiden, ob zu feiner Selbjterhaltung (und das 
Selbiterhaltungsreht könne dody nicht beſtritten 
werden) eine J. nötig fei, daß aber auch gerade der 
völterrechtliche Verband unferer Kulturjtaaten dem 
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einen gegen den andern gewiſſe Bilichten auferlege, 
welche zur 3. drängen könnten; daß endlich es Zu: 
ftände gebe, die entweder für bejtimmte einzelne 
oder für alle im Bölferrecht3verbande jtehende 
Staaten wegen ihrer Völlkerrechtswidrigkeit das 
Recht der J., ja die Pflicht dazu provozieren, 
Blidt man hierbei auf die Stimmung in den maß: 
gebenden Streifen, jo ift es gegenwärtig eigentlid) | 
allein der Papſt, welcher das Prinzip der J. unbe: 
dingt, freilih mır im Intereſſe der Kirche ausge— 
iprochen und das Prinzip der Nichtintervention 
verworfen hat (Gncyclica von 8. Dez. 1864, Sab 
62), während die meiften Staaten, namentlich das 
Deutiche Neih, England, Frankreich, Nordamerifa 
die gegenteilige Anfchauung vertreten. Freili 
bat übrigens die Erfahrung gelehrt, daß man fi 
auch bei dem entſchiedenſten Anſchluß an das Nicht: 
interventionsprinzip feineswegs hindern ließ, vors 
tommendenfalls ſog. diplomatiſche oder militäriiche 
Preſſion und Ähnliches zur Erreichung gewiſſer 
Zwecke ins Werk zu — Vom praltiſch-polit. 
tandpunkte aus erledigt ſich jene Frage dahin, 
daß jede eigentliche %. die Kriegdfrage in ihrem 
Schobe trägt. Entweder wird naͤmlich gegen eine 
der friegführenden Mächte oder gegen beide Teile | 
zugleich mit den Waffen interveniert, oder, was der 
Haupttall, die J. findet ftatt in die Verfaſſungs— 
und Regierungsangelegenbeiten des fremden Staats 
und zwar entweder mit jofortiger Anwendung der 
Waffengewalt ober doch mit deren nauslicht: 
ftellung. Demgemäp fällt praltiſch die Frage nad) 
der Rechtmäßigfeit ber 3 mit der nad) der Recht⸗ 
mäßigteit des Kriegs zufammen. Jedoch nimmt die 
Interventionsrechtsfrage auch an allen Fortſchritten 
des Völkerrechts und insbeſondere an der Vermin— 
derung der Kriege teil, ſodaß jedenfalls ein Staat, 
zur — ihm unertraglicher Zuſtände in 
einem andern Staate, zuerſt immer die mildern 
Mittel, z. B. Abbrechung der «guten Beziehun: 
gen» oder der ganzen internationalen Verbin: 
dung u. dgl. m. anwenden wird. Dazu kommt, 
dab unſer Böllerreht es geitattet, gegen abjolut 
widerrechtliche Vergewaltigungen in einem Staate 
dem leidenden Zeile die von ihm erbetene «accefio: 
riſche Kooperation» zu gewähren, ferner, abjolut 
völferrehtswibrige Zuftände in einem Staate, 3.2. 
ziel: und zügellofe, ganz Europa gefährbende Anar: 
chien, unter allgemeiner Zuftimmung felbit mit Ge: 
walt zu bejeitigen, und endlich gegen rechtswidrige 
J. von Rechts wegen zu intervenieren. Immer 
aber iſt feitzuhalten, daß ein Recht zur J. ftets als 
eine Ausnahme, und zwar nur im Intereſſe der 
eigenen Selbiterhaltung oder zur Aufrechthaltung 
des für, alle weſentlichen Völferrechtäzuftandes, 
vom Prinzip ber Nichtintervention zu erachten ſei. 
Bol. außer den völterrechtlihen Schriften von 
Heffter, Holgendorff, Bluntihli u. a.: Notted, 
«Das Recht der Einmiihungen in die innern An: 
gelegenheiten eines fremden Staats» (freiburg 
1845); Hautefeuille, «Le principe de Non-Inter- 
vention et ses applications» (Par. 1863); Parthe, 
«Die J. in Merito» (Lpz. 1864); Stapleton, «Inter- 
vention and Non-Intervention » (2ond. 1866). 
Intervention (im Wechſelrecht), |. u. Ehren: 
annahme, 
Jutervertieren (lat.), unterichlagen; Inter: 
verjion, Unterjchlagung. 
Juterviewer (engl., ipr.: Interwjudr, von 
interview, Zufammentunft, Unterredung), der Be: 
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pie: bejonders ein Journaliſt, der berühmte Per: 
önlichteiten bejucht, um fie über ihre Anfichten und 
Abfihten auszjufragen und dann darüber in Zei— 
tungen Bericht zu erftatten. [jeiten. 
Inter vivos (lat.), «unter Qebenden», bei Leb⸗ 
Juteſtabel (lat.), unfähig, ald Zeuge aufzutre: 
ten oder ein Teitament zu maden. 
Suteftäterbfolge heißt die Erbfolge, welche, im 
Segenfak zu der freien Verfügung des Erblafiers 
für den Todesfall, auf Geſehen berubt und eintritt, 
wenn weder ein Erbvertrag noch ein gültiges Tefta- 
ment vorhanden find. (9. Erbredt.) Die 
eihnung ab intestato (d. i. ohne Teftament oder 
ermädhtnis) erben ift dem röm. Recht charalteri- 
ſtiſch. Man fah bei den Römern die Teitament®- 
errichtung in dem Maße als die Regel an, dab man 
dem gegenüber den Eintritt von andern Erben als 
Erbfolge «ohne Teitament» bezeichnete. Erſt wenn 
der Wille des Erblaſſers ſelbſt nicht ausgeſprochen 
war, trat das Geſeß ergänzend ein. Cine über—⸗ 
tragung jenes Gegenſatzes in unfere heutigen Ber: 
bältnifje könnte jedoch leicht zu Irrungen Anlaß 
neben. Es war nämlich in älterer Zeit unter jener 
Grbfolge ab intestato im röm. Sinne keineswegs 
die der Blutsverwandten zu verftehen, wie das jebt 
der Fall iſt; das röm. Necht ftellte vielmehr in 
—— der Souveränetät des Familienvaters 
(pater familias) als das allein wirkende Band bie 
agnatio (j. Agnaten) bin, die Verbindung durch 
eine und bielelbe väterlihe Gewalt (patria po- 
testas), Daher ging eine Berechtigung zur Erb: 
olge über weibliche Mitglieder der Familie nicht 
inaus (mulier familiae suae et caput et finis est), 
und bie —5 berufenen Inteſtaterben waren die: 
jenigen, welche durch den Tod des pater familias 
ewaltfrei wurben, die sui, ohne daß e3 auf bie 
tähe der Verwandtſchaft ober daran anlam, ob 
dieſe väterlihe Gewalt überall durch Verwandt: 
{haft begründet war. Gemäß diefem eg = 
folgte, wenn sui nicht vorhanden waren, der näch 
Agnat und in dritter Neibe die Gentilen. (©. Gen: 
te3.) Die Härte, welche darin lag, warb vom prä: 
toriſchen Rechte und durch Senatsbeichlüije allmäh⸗ 
lich bejeitigt, bis endlich Juſtinian die \}. ganz auf 
das Prinzip der Blutsverwandtichaft gründete und 
nur für die Adoption noch eine Nadhmwirlung der 
frühern Auffaſſung befteben ließ. Daber ift gegen: 
mwärtig J. im weſentlichen gleihbeveutend mit 
Blutserbfolge, da die — — der Agnaten 
ſich nur bei den adeligen Stammgütern einzelner 
Gegenden oder Familien erbielt. Die E —* 
ab intestato wird ausgeſchloſſen, ſobald der Erb: 
lafjer teitiert, d. h. ein Teſtament (f. d.) errichtet. 
Dieje rechtliche Möglichkeit, feinen Willen einfeitig 
über das natürliche Leben hinaus zu verlängern, 
ift dem weniger abſtrakt auffafjenden altveutichen 
Rechte fremd geweſen; dasjelbe kannte nur Inteſtat⸗ 
erben oder Grbverträge. Aber die röm. Inſtitution 
gewann durchaus die Oberhand, ſodaß nicht bloß 
die Teitamente in Üibung famen, fondern auch die 
altdeutihe J. der Parentelenordnung vom röm. 
Rechte verdrängt ward, bis jie in neuerer Zeit wie: 
der in einzelnen Gejegen Aufnahme fand. 
nt Impkofis, ſ. unter Mitrococcus. 
testinum (lat.), Darm, Mehrzahl Intestina, 
Därme, Eingeweide; intejtinal, auf die Einge: 
weibe bezüglid. ; 
In thesi (lat.), im Hauptiaße; in ber Behaup⸗ 
tung; ferner: in der Negel, im allgemeinen (ber 
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Gegenſahz ift: in hypothesi, in Anwendung auf den | colsiv (Mail. 1874), «In villa» (Mail. 1876) und 


vorliegenden Fall). 

Suthronifieren (mittellat.), auf dem Thron 
oder einem hohen geiſtlichen Würdenfig (beim Papſte 
die cathedra Petri) feierlich einſeßen; Inthroni— 
fation des Tiſches, Wiedereinweihung eines 
profanierten Altars. 

Intim (lat.), innig, vertraut; Intimus, vers 
trauter Sreund; Jntimität, Vertraulichkeit. 

Intimieren (lat.), amtlich zufertigen, tundtbun; 
davon: Intimation; Intimat, hohe Ver: 
ordnung. 

Intinktion (lat.), Eintauchung, befonders bes 
Brote in den Wein beim Abendmahl. , 

Intitulation (frz.), Betitelung, Seßung eines 
(Buch⸗ Titels. — 

Intolerabel (lat.), unerträglich, unleidlich; 
intolerant, unduldfam gegen Andersgläubige 
oder Andersbenfende, j [gläubige. 

— — —————— gegen Anders: 

ntonation (lat.) heißt in der Muſik die Art 
und Weile, wie der Ton burd) die Menfcenftimme 
oder durch Inſtrumente erzeugt wird, das Wort 
iſt aljo gleichbedeutend mit Anſprache und Anfap. 
Ferner gebraucht man es aud) in der Bedeutung 
von Stimmung; ein Inſtrument ift auf diejen oder 
jenen TZomintoniert, heißt: es ıjt in dieſen ober 
jenen Ton gejtimmt. Die beiden Hauptbedingun: 
en einer guten J. find volllommene Reinheit in 
ezug auf Ton * und Klangſchönheit. Eine 
kunſtgerechte und aller Abſtufungen fähige J. ge— 
ört zu den wichtigſten Teilen der Schulung in 
ejang und Inſtrumentſpiel. Im Inſtrumentbau 
iſt die J. namentlich bei den Kavierinſtrumenten 
und der Orgel von großer ig Ber den 
erjtern wird fie hauptſächlich durch die Belede— 
rung, d. h. den liberzug der Hammerköpfe mit 
MWildleder, und durch den Fallwinkel der Hämmer, 
bei der leptern durch die Beichaffenheit des Labiums 
der jeifen und durch die Stärfe und Maſſe 
des Windzuflufies bedingt. Bei den Blas: und 
Streihinftrumenten fowie im Geſang iſt die J. 
(der «Anſatz») weit mehr von der Fähigleit und 
Geſchidlichleit des Vortragenden abhängig. 
* Song (lat.:grdh.), die Bergiltung (j. d., 
vgl. Gift. 

Jutra (d.b. zwiſchen, nämlich zwiſchen den Flüß— 
chen San Giovanni und San:Bernardino gelegen), 
Stadt in der ital. Provinz Novara, 2 km im RD. 
von Ballanza, an dem Wejtufer des Lago-Maggiore, 
bat hohe Häufer mit Arkaden, einen großen lab, 
eine hübſche moderne Kirche mit einem Beriftyl von 
roten Granitfäulen und eine prächtige Brüde aus 
weißem Granit, einen guten Hafen, Baumwoll: 
fpinnerei, Glas: und Lederfabrilation und zählt 
(1881) 5745 €. 

Intra (Giambattijta), ital. Schriftiteller, geb. 
1832 zu Calvenzano in der Provinz Bergamo, war 
* 1856 Gymnaſialprofeſſor zu Mantuga, feit 1860 

ireftor des Lyceums zu Gremona, und lebt jeit 
1868 in Dantua, ausſchließlich mit litterariſchen 
Arbeiten beihäftigt. Er ijt Mitarbeiter der mai: 
länder «Perseveranza» und des «Archivio storico 
Lombardo»,, in welhem er eine Reihe gejchäßter 
Monographien veröffentlicht hat. Außerdem jchrieb 
er: «Manuale del contadino» (Mail. 1867), «Ai 
bagni di mare», Novelle (Mail. 1869), die No: 
mane: aAgnese Gonzaga» (Mail. 1874), «Il sacco 
di Mantova» (Mail. 1872), «L’ultiıno dei Bonac- 
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«lsabella Clara d’Austria» (Mail. 1878). 

Iutrada (jpan.), in der Mufit foviel wie Entr&e 

1.d.); Intraden, foviel wie Staats: und landes: 
errliche Einkünfte, 

Intraitable (frz.), ſchwer zu bepanbein, ftörrifch. 

Jutraktabel (lat.), foviel wie Intraitable. 

Antramolekulare Atmung, ſ. unter At: 
mung. 

Jutramuräan (lat, von intra muros, d, i. inner: 
halb der Mauern), —— der Mauern befindlich 
oder ee in geichloffenem Naume, nicht 
öffentlich. Über intramurane Hinrihtung 
ſ. unter Todesſtrafe. 

Intra muros (lat.), innerhalb der Mauern, in 
geſchloſſenem Raum, nicht öffentlich. Vol. liacos. 

ntranfigenten (ital.), Unverſöhnliche, die fi 
auf feine Verhandlung mit dem Gegner einlafien; 
in der Politit namentlich von den grundjäglichen 
Gegnern einer Staatöregierung gebraudht. 

ntranfitiva nennt man in der Grammatik 
foldye Verba, die nicht mit einem Objelt im Accu— 
fativ verbunden werden, z. B. liegen, fallen, auf: 
jtehen u. dal., während bie Tranfıtiva mit einem 
ſolchen Objekt verbunden werden fönnen (. B 
legen, fällen, anfangen u. dgl.). Die Grenze zwis 
ſchen tranfitiv und intranfitiv ift indes eine flüflige, 
mand)e Verba, die in der Negel ohne Objelt, in: 
tranfitiv, gebraucht werden, nehmen gelegentlich 
ein Objelt an, z. B. fchlafen (den Schlaf des Ge 
rechten Schlafen), geben (die Straße neben) u. ſ. w. 

Intreccio (ital.), Intrigue, furzes Bühnenftüd. 

Jutrigue (fri., vom lat. intricare, Nänte, 
Schwierigkeiten machen) heißt die abfichtliche Ver: 
Inüpfung oder VBerwidelung von Handlungen und 
Berfonen zu einem bejtimmten Jmwede. Am Drama 
veriteht man darunter befonders die entweder mebr 
zufällig zufammentreffenden oder abfichtlich herbei: 
geführten Verbältnifje oder Umſtände, durch welche 
die Hauptperfonen gehindert, nenedt, irregeführt 
und in Berlegenheit gejeht werden. Won der 
Tragödie iſt daher die J. ausgeſchloſſen, wenn fie 
nicht, wie in Shalipeares «Dthello», im Weſen der 
das Srundmotiv bildenden tragiichen Leidenſchaft 
jelbit liegt; und von diefem Gefichtspuntt aus find 
Leſſings «Emilia Galotti» und Schillers «Kabale 
und Leber durchaus faljh gebaut. Im Luftipiel 
dagegen bat die J. den weiteften Spielraum; ja 
man nennt Stüde, in welchen die J. fo überwiegt, 
dab fie zur Hauptjache wird und die Charaltere nur 
zu ihrer Schürzung und Löfung da zu fein jcheinen, 
Intriguenſtücke, im — zu den Charalter: 
jtüden, in welchen die J. bloß zur jchärfern Hervor: 
bebung der Charaktere dient. Das Intriguenjtiid 
it mehr belujtigenden und nediſchen Charalters, 
wobei das Komiſche darin zunächſt auf den Berbätt: 
nifien und Lagen ber Rerfonen berubt; doch wird 
dadurd die Zeichnung der Charaktere und deren 
Ginfluß auf die Entwidelung der Handlung feines: 
wegs vom Antrinuenftüd ausgeichloffen. Muiter 
in diefer Gattung find die fpan. Mantel- und Degen: 
ftüde (comedias di capa y espada), Das fühnfte 
und auch fo ziemlich lehte Stüd diefer Art it Beau: 
marchais' «Mariage de Figaro», Das ältere deut: 
ſche Luſtſpiel bielt ſich von diefen mehr äußerlichen 
Nedereien des Intriguenſtücks fern; erſt die Nach— 
ahmer Scribes haben fie auch auf den deutichen 
Bühnen heimisch gemadıt. In der Theateriprache 
bezeichnet man mit Intrigant alle diejenigen 
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Charaktere, welche durch Ränle, Hinterlift ober 
überhaupt durch boshafte und gemeine Motive in 
das Getriebe der dramatischen Handlung eingreifen. 
Früher bejtand diefes Fach jelbitändiger, jept fällt 
es meijt mit dem Charakterfach zuſammen. 

In triplo (lat.), dreifach. 

Jutroduktion (lat.) nennt man in der Mufit 
einen kurzen, meilt pathetiihen Inſtrumentalſatz, 
ber einem Hauptfahe, 3. B. einem Rondo, Konzert 
und Sympboniejage, einer Duverture, Fuge, einem 
Gejangjtüde u. ! w., al3 Einleitung vorausgeht. 
Bom Borjpiele oder Bräludium untericeidet 
fih die 3. dadurch, daß fie feine abgeſchloſſene 
Form hat, während jenes ein in fid) abgerundetes 
Stüd it. In der Oper beißt %. das erſte Stüd 
unmittelbar nad) der Duverture, welches die Scene 
eröfinet; bier bezeichnet %. ſowohl Gejang als In— 
ftrumentalmufit. 

troite, nam et hic Dii sunt (lat.), «Tre 

tet ein, denn aud) hier find Götter», die lat. Über: 

sung von Worten des Heraklid, welcher aus 

rijtoteles’ «De partibus animalium» (I, 5) belannt 

find. Leſſing jeste die Worte ald Motto feinem 
«Nathan» vor, 

Introitus(lat.), Eingang, Einleitung zu etwas; 
in der kath. Kirche der erſte Teil der Meſſe. Er 
—— damit, daß der Prieſter und der Meßdiener 
Meßner) wechſelsweiſe den 42. Pſalm herſagen; 
dann folgen das Confiteor, die Formel des öffent: 
lihen Schuldbefenntnifjes, die Abfolution und der 
eigentliche I., aus einigen Bibelverjen beſtehend. 

Jutuition (lat.), wörtlich Anſchauung, wird in 
der Grienntnistheorie derjenige Alt des erfenmen: 
den Vorjtellens genannt, durch weldyen der Gegen: 
ſtand unmittelbar aufgefaßt wird. Die %. —* 
deshalb im Gegenſatz zu allem demonſtrativen 
Wiſſen, welches jein Objelt mittelbar durch Verſtan— 
desoperationen erkennt. J. liegt bei jeder Wahr: 
nehmung des äußern wie des innern Sinnes vor: 
oft iſt in der Philof ophie aud) behauptet worden, daß 
bie Erfenntnis des höchſten Prinzips aller Dinge 
der Gottheit, nur durch unmittelbare J. möglı 
fei. Diefe Forderung ift darakterijtiid) für alle For: 
men des Myſtizismus (ſ. d.). ſchwulſt. 

—— (neulat.), Anſchwellung, Ge: 

In turno (lat.), im Kreije, reihum. 

Intus (lat.), inwendig, innen, 

Intusſusception (lat.), Aufnahme in das In— 
nere, befonders innige Aneignung fremder, in den 
organischen Körper aufgenommener Stoffe; in ber 
Medizin die Einjtülpung eines Darnıftüda in das 
andere (jog. Darminvagination, Volvülus), 
Diejelbe erfolgt —— daß ein einzel⸗ 
ner Darmabſchnitt in lebhafter Thaͤtigkeit und ſtark 
——— iſt, während die benachbarten 

bſchnitte gelaͤhmt, erweitert und bewegungslos 
ſind, wodurch es geſchehen kann, daß die verengte 
Darmpartie ſich in den gelähmten Abſchnitt hinein: 
—— und ſo einen mehr oder weniger vollſtän— 

igen Verſchluß des Darmrohrs herbeifuhrt. Die 
entferntere Urſache der J. beſteht meiſt in einem 
katarrhaliſch⸗entzündlichen Zuſtand der Darmwand, 
der das Zuſtandekommen partieller Lähmungen des 
Darmrohrs begänftigt; am häufigiten tommt bes: 
balb die Krankheit bei Kleinen Kindern und bei 
Greifen vor. Die J. kann fid) von felbit, d. h. durch 
—— ——— Bewegungen des Darms 
ausglei viel häufiger lommt es aber nn 
gejeste Stranaulation des eingeftülpten Darm: 


In triplo — Invalide 


ſtüls zu einer ſchweren, meift töblichen Unter: 
leibsentzündung. Die Symptome und die Behand: 
lung der Krankheit gleichen denen der Darmoeren: 
gerung (f. d.). j 

Intusſusception, in ber Botanik af wa 
nung für diejenige Art des Wachstums von Mems 
branen, Stärkelörnern x., bei der durd Aufnahme 
neuer Leinfter Teilchen der betreffenden Subftan;, 
fog. Micelle, zwiſchen den bereit vorhandenen eine 
Volumenvergrößerung ftattfindet. Unter Intu3: 
fusceptionstheorie veriteht man diejenige 
Theorie, nad) welcher das Wachstum jener Körper 
durch J. jtattfindet; diefelbe ijt von Nägeli in eral: 
ter Weile begründet worden und tt für bie ge— 
nauere Kenntnis ber Wachsſtumsvorgänge in der 
Pflanze von außerordentlicher Wichtigkeit. Der 
Intus ſusceptionstheorie gegenüber fteht die fon. 

ppofitionstbeorie, nad) welcher das Wacht 
tum 3. B. der Stärfelörner duch fortwährend 
Auflagerung neuer Schichten ftattfinden foll. Diele 
legtere Theorie hat nur wenige Anhänger unter 
ben Botanitern und entbehrt aud) der genauern 
mechan. Begründung. Ste ift in früherer Zeit 
hauptſächlich von Dippel vertreten worden; neuer: 
dings hat Strasburger diefelbe Durch mehrere Uns 
terſuchungen zu ftügen geſucht. 


unit, j. Innuit. 
ula L., Pflanzengattung, ſ. Alant. 
nulin, eine dem Stärtemehl nahe Subfanj, 
welche ſich im Alant (f. d.) findet. 
sundation (lat.), Uberſchwemmung. 
nunftion (lat.), bie Einjalbung, das Einrei: 
ben; Inunktionskur, die Schmierfur, nament: 
(ih mit grauer Quedjilberfalbe. (S. unter 69: 
philis.) 
In usu (lat.), im Gebrauch. 
In usum Delphini, j. unter Dauphin. 
Inv,, Abkürzung von Invenit (f. d.). j 
Zuvagination (lat.), Einſchiebung in em 
— in der Medizin joviel wie Intusſuscep⸗ 
tion (j. d.). 
—— (lat.), Kraftloſigleit, Unvermögen. 
nvalefzieren (lat.), exritarten, an Kraft zu⸗ 
nehmen. en 
— (lat.) heißt ein für den enſt 
im Felde körperlich nicht mehr tauglicher Soldat. 
Man unterjheidet gewöhnlich Halb: und Gan; 
invaliben, je nachdem diefelben noch zu Dienl; 
leiftungen in der Garnifon zu verwenden find oder 
nicht. Für Krieger, welche dem Baterlande ihre 
Gejundheit geopfert, zu jorgen, war * in Athen 
und Rom üblich. Im Mittelalter nahmen ſich ihrer 
die Klöfter und feit den Kreuzzüugen die geiftlihen 
Nitterorden, befonders die Johanniter an. 
Einführung der ſtehenden Heere erhalten fie Gna⸗ 
dengefchente, Benfionen oder Aufnahme in me 
lidenfompagnien und Invalidenhäufern. Zub 
wig XIV. errichtete zmerft ein ſolches (1671), da 
fpäter von Napoleon 1. befonders reich dotiert 
wurde. Die Stelle ala Gouverneur ber J. war u 
Frankreich lange Beit ein hoher Ehrenpojten, ift aber 
1883 aufgehoben worben. In England te 
Karl II. zu Ehelfea ein Invalidenhaus für die 
Landtruppen und Wilhelm III. in Greenwich ein 
Seehofpital. Außerdem wurden früher den im engl. 
Dienft Berwundeten noch Prämien nach beftimmter 
Tare = jede Beihädigung de3 Körpers * 
3. B. für einen Fuß 20 Pb. St., für beide Augen 
100 Bid. St., während jept die Betreffenden je nad 








Invalidenkaſſen 


dem Grabe ihrer Erwerbsunfähigkeit Penſionen 
verſchiedenen Betrags beziehen. N Deutichland 
ftiftete Friedrich IL. zuerft ein Invalidenhaus, das 
1748 vollendet wurde und die liberfchrift «L,aeso, 
sed invicto militi» trägt. In Oſterreich wurde 1751 
zu Prag, 1785 zu Wien ein Invalidenhaus erric)- 
tet; das zu Peſt ſchon 1727. 

Im weitern Sinne werden als J., bejonders in 
neuejter Zeit, alle Berionen bezeichnet, welche lör⸗ 

rlid dauernd unjübig find, ihrem Erwerbe über: 

upt oder in vollem Maße nachzugehen uud dem: 
jufolge mehr oder weniger der Beihilfe entweder 

urch Unterjtüß oder durch Berfiherung bedür⸗ 
ar ‚Hauptjähli macht ſich diefe Lage bei den 

rbeitern geltend; bei den Bergarbeitern wird ſchon 
jeit Jahrhunderten für die J. gelorgt und neuer: 
dings dehnt ſich dieje Sorgfalt auf alle «J. der 
Arbeitvaus, (S. Jnvaliditätsverjiherung, 
Invalidenkaſſen.) 

Juvalidenkaifen find genoſſenſchaftliche Ver⸗ 
einigungen meiſt von Arbeitern, welche gegen bes 
—— periodiſche Beiträge ihren Mitgliedern eine 

itimmte Unterftägung für den Fall dauernder 
Arbeitsunfähigkeit zufichern. Die J. bilden die 
bis jetzt fait ausſchließliche, meift aus der Initiative 
der Beteiligten bervorgegangene Berwirklihung der 
Jmwaliditätsverfiherung (j. d.). Sie jtehen fait 
immer in engen Zuſanmenhang mit andern, größ: 
tenteild Berufsgemeinihaften, ſei es mit Betrieben 
(Fabrilen u. ſ. w.) und Betriebsgruppen, wobei 
dann regelmäßig die Arbeitgeber durch Zuſchuſſe 
und Vertretung in Vorſtand und Generalverſamm⸗ 
fung beteiligt ſind fei es mit Berufsverbänden der 
Arbeiter allein. Zu den eritern gehören außer den 
Fabrils⸗ und den jeltenen Innungsinvalidenlaſſen 
die bei weitem älteften undin Deutichland bedeutend: 

nZräger der Jnvaliditätsverfiherung, die Anapp: 
haftövereine, zu den leptern vorzugsweile die Öe: 
wertvereine. * beiden Kategorien pflegt die In— 
validitätsverficherung nur einen integrierenden Teil 
des Bereins, beziehungsweiſe ver Hafie, gänzlich mit 
den übrigen Zweden und Leitungen derjelben ver: 
bunden, zu bilden. Die deutſchen Gewertvereine 
bagegen, mit Einfchluß der Bugdruder, haben, wie 
Kranlen: und Begräbnistalien, jo auch ihre 
3. als jelbitändige Kafien, wen aud) häufig obliga: 
a * alle Bereinsmitglieder, errichtet, was 
dem Weſen der Berficherung entiprechender iſt und 
durch die neueite Gejehgebung allgemein durdge: 
führt werden foll. ’ 

Die F. erheben ihre Beiträge meift wöchentlich 
oder monatlich, beziehungsmweite bei jeder Lohnzah⸗ 
kung (wobei jedoch die freien Arbeiterinvalidentafjen 
bei Arbeitslofigteit u. f. w. längere Stundung ge: 
währen) und zahlen die Unteritügungen ebenfalls 
in wöhentlihen oder monatlichen Renten (Benfio: 
nen) aus; wohl nur einige Trades Unions geben 
bei Unfallinvalibität eine einmalige Kapitalabfin: 
dung. Faſt ausnahmslos beiteht eine abjolute 
Garenzzeit (j. d.). Der Jnvaliditätsaniprud muß 
auf ärztlihe Beſcheinigung begründet fein, bei 
einem Zeile der J. ift die Untauglichkeit für den be: 
fondern Beruf, bei einem andern Teile die Arbeitd: 
ee überhaupt maßgebend, doch pflegt bloße 

ä —— Penſionsanſpruch nicht auf⸗ 

—5—— ondern die Penſionierung als Halbinva⸗ 
beivirlen. Die Beiträge wie die Penſionen 

find in der Regel entweder nad) Lohn und Dienits 
alter oder nad) freier Wahl von verjchiedener Höhe, 
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bleiben jedoch wohl ausnahmslos unter dem Du 
—— — * werden aber auch die vet 
träge für die gleiche Penſion nach dem Beitritts— 
alter abgeftuft (jo bei den J. der deutjchen Ge: 
" Salipitäts fich jtd 3 
uba verficherung ijt derjenige Zwei 
der Urbeiterverfiherung, welcher die Unterftügung 
oder Verforgung der Arbeiter ür den Fall dauern: 
der Arbeitäunfähigfeit bezwedt. Die Jnvalidität 
entſteht hauptſächlich aus drei Urjahen: Unfälle 
(worunter die Betriebsunfälle), Siehtum (an: 
dauernde unheilbare Krankheit) und Altersſchwäche. 
Die Unfallverfiherung bildet aljo, abgeſehen von 
der Entihädigung für ſolche Unfälle, weldye nur 
eine vorübergehende Arbeitsunfähigteit herbeifüh: 
ren, einen Teil der J., welcher jedoch, zumal ra 
ſichtlich der Betriebsunfälle, durch die neue Geſeh— 
gebung und Praris gefondert behandelt zu werden 
pilegt. Im Gegenjaß zu der Kranken: und Begräb: 
nisverficherung bat die J. bisher weder in Deutjch- 
land. | Auslande fich erheblich ausgebreitet, 
it vielmehr im wejentlihen auf * —— 
—2 — erufe, wie Bergarbeiter, Buchdruder, 
chinenbauer, beſchränlt geblieben, Die ganze 
Natur der J. hei diefelbe auf genoffenichartti e 
Invalidenlaſſen (1. d.) hinweiſen, während die Mit 
wirfung des Staats durch ein Normativ efeß, Be: 
(haffung —— Rechnungsgrundlagen und 
ernde Aufſicht Ir erjprieblich jein würde. 
uvariabel (frz.), unveränderlic). 
udafion (lat.) heißt Einfall in ein fremdes 
Gebiet. Insbeſondere Deren man darunter einen 
are Einfall, der nicht auf bleibende Eroberung, 
ondern, zunächſt wenigitens, nurauf einen vorüber: 
gehenden Zwed berechnet fit, jei dieſer nun ſtrategi⸗ 
ſcher, ölonomiſcher oder polit. Art, wie z. B. die 
—58 J. in Spanien 1823 zur Wiederher: 
tellung der fönigl. Gewalt. 

Iuvalionsfraufhe f. unter Anſtedung. 

Invecta et illata en Eingebradhtes und 
Gingeführtes), die bewegliche Habe, welche ein 
Pächter oder Pieter in die gepadhteten oder ges 
mieteten Räume eingebradt hat. 

Invektive (lat.), ug rende», beleidigende 
Rede, Shmähung, — usfall. 

Invönit (lat., abgefürzt inv., «hat es erfunden») 
wird am linfen untern Rande von Hupferitichen zu 
dem Namen des Künjtlers geist, nad) deilen Ge: 
mälde oder Zeichnung der Stich ausgeführt ift. 

Inventariſieren, das Inventarium aufs 


men. 
— lat.), ein Befundſchein über das 

ebnis einer Beſichtigung und Erörterung, be— 
ſonders einer Vermogensaufnahme oder Verzeich— 
nung von beſtimmten Berm enstompleren, 3. B. 
von Handlungen und andern Gewerbetablijjements, 
von Wirtichaftszubehör, die jelbjt wieder J. ges 
nannt werden. Im lehtern Sinne unterſcheidet 
man auf Landgütern das lebende Inventar oder 
den Biehitand von dem toten (Ader: und Wirt: 
ſchaftsgeräte). Man pflegt das J. bei — 
tungen nad) einer Tare zu überlajjen und den Bad): 
ter zu verpflichten, bei Beendigung des Kontrafts 
Stüde desjelben Werts den. Nase oder Fehlen: 


land nod) im 


des in Geld auszugleihen. nventarien werden 

bei der libernahme von Bormundjchaften über das 

Vermögen der Pilegebefohlenen, bei Sterbefällen 

über die Hinterla enihaft, bei der Übernahme eines 

verpachteten Grundjtüds, zus Aufitellung des 
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Kapital⸗Contos für ein ———— Geſchäft ıc. 
errichtet. Kaufleute find ſogar durch das Geſeh 
verpflichtet, ihren Vermögensſtand von Zeit zu Zeit 
aufs neue aufzunehmen, art here ‚über 
die Nechtswohlthat des J. j. Beneficium in- 
ventarii. 

Invention (lat.), Erfindung, Kunſtgriff; bei 
Sebaſtian Bach Bezeichnung für Heine Tonſtüce, 
welche einen Einfall, eine momentane Empfindung 
zum Ausdrud bringen, 

Juventür (neulat.) it die Aufnahme des Stan- 
des eines Handlunasvermögend, um eine etwaige 
nfolvenz, einen Nüdgang oder den Zuwachs und 
die davon entfallenden Vorteile zu ermitteln. Es 
werden dabei alle Einrichtungen, Vorräte und 
Aubenftände or; ihrem Beitwerte in Rechnung ge: 
bracht, für verloren erachtete Forderungen und 
früher mit in Anſaß gelommene, jet aber völli 
entiwertete Gegenjtände abgejchrieben, und die auf 
dem Vermögen baftenden Schulden den Aktiven, 
um die Bilanz zu ziehen, gegenübergeftellt. Das 
Deutiche Sanbefsgelehbun. Art. 29—31, fchreibt 
den Kaufleuten vor, alljährlich, oder, wenn dies die 
Beichafienheit des Geſchäfts nicht geftattet, wenig: 
ftens aller zwei Jahre den Befund aufzuzeichnen 
und diefe von den Handlungsinhabern unterfchrie: 
bene Aufzeihnung, welche ebenfalls J. heißt, ge: 
börig ion ur une Be (©. Handelsbüder.) 
Gine f en J. kann aud außer der Zeit nötig wer: 
den, 3. B. bei Trennung und Veränderung von 
Handelsgeichäften, bei Fallimenten, bei bevor: 
jtehender Liquidation des Geſchäfts. 

JInverary, Hauptitabt der jchott, Grafichaft 
Argyll (ſ. d.). [verba magistri. 

In verba magistri juräre, ſ. Jurarein 

Suvernek, Srafihaft in Nord: oder Hochſchott⸗ 
land, die größte bes —— zwiſchen Roß, 
Nairn, Elgin Bank Aberdeen, 9 er Argyle und 
dem Arlantifchen cean, der im — den 
Murraybuſen oder Moray-Firth bildet, bat ein 
Arealvon 11022,sqkm, wovon 3141,5 auf die dazu: 
nehörigen 250 Inſeln fommen, und un Aa 
„0414 E. Das Feitland iſt außerordentlich raub, 
wild und gebirgig, aber malerifch ſchön, und fteigt 
im Ben:Nevis, dem höchſten Berge des brit. Archi⸗ 
pel3, 1332 m hoch auf. Zahlreich find die Seen 
und Bergwailer in tiefeingefurdten Thalipalten, 
ausgedehnt die Wald:, Heides und Mooritreden. 
Kulturboden findet fich hauptſächlich in den nie: 
drigen Gegenden am Moray⸗Firth, an einigen Seen 
und Fluſſen. Ninder: und Schafzucht_bilden bie 
Hauptbeichäftigung der Einwohner, Die Haupt: 
abdachung findet gegen Norboften ftatt, wie der Lauf 
der größern, durch ergiebigen Lachsfang bedeuten: 
den Fluſſe Spey, Findhorn, Nairn, Neß, Beauley, 
Foyers (mit 9* herrlichen Waſſerfällen) andeutet. 
Die Grafſchaft zerfällt in zwei gleiche Teile durch 
den langen und tiefen Thalipalt (Glenmore oder 
Großes Glen), welder in Südweitrihtung vom 
Moray-Firth zum Loch⸗Linnhe an der MWeftknfte 
ftreicht, die Seen Neß und Lochy enthält und von dem 
Caledoniſchen Kanal durchſchnitten wird. Unter 
ben yufeln, welche zu ben mittlern und nördl. 
Hebriden gehören und bie Gebirgsnatur des Felt 
landes teilen, find die nambaftelten Stye, Harris 
(der er Zeil von Lewis), Norduift, Süduift, Ben: 
becula, Barra und St.ilda. Die kelt. Sprache 
herrſcht im allgemeinen vor, das am iſt IN 
nur bei den höhern Klaſſen in Gebrauch, Die 


Invention — Inverſion (militäriſch) 


Grafſchaft zerfällt in 85 Kirchſpiele und ſchidt ein 
Mitglied ins Parlament. 

Die Hauptjtadt Inverneß, im Hintergrunde 
des Moray:sirth, am Nordende von Glenmore und 
am Fluſſe Neß, der hier in den Inverneß-Firth fällt 
und deflen Eingang durch das Fort George gebedt 
ist, zählt (1881) 17366 E. meijt engl. Abkunft, Die: 
felbe hat einen guten Hafen, ein befejtigtes Schloß, 
12 Kirchen und Slapellen, breite, ſchöne Straßen, 
eine 1880 vollendete Stabthalle, vor berjelben eine 

ontäne mit dem Palladium der.Stabt, dem rhom- 

oĩdiſchen Steine Clach⸗na⸗Cudain, eine Alademie, 
eine Kollegiatſchule, eine Hochſchule, eine Schule 
pr Kunſt und Wiſſenſchaft, ein Gefängniß (Tol: 

ooth), eine Bellerungsanftalt; ferner i 
Zudfabrilation, Salmenfiicherei, ſowie bedeutenden 
Handel in Wolle und Schafen, Eiſenwerle, Brauerei, 
Sägemühlen, Schiffbau, und it der Hauptmarlt: 

lag für die Bergihotten. In der Nähe von J. 
hatten die alten calevonifhen Könige ihren Siß. 

iftoriich merkwürdig wurde die Stadt durd) ein 
glüdliches Gefecht des Prätendenten Karl Eduard, 
ar diefer im Febr. 1746 nad) dem fiegreicen 
Treffen bei Falkirk gegen den General Loudon be: 
ftand, wogegen er 7 km im Nordoſten von J., bei 
Eulloden, 27. April 1746 völlig geichlagen wurde. 

— (lat.,d. i. Umkehrung) bezeichnet als 

iliftifhe und rhetorifce Fier die Ber: 

esung eines Wortes oder Sakteils aus feiner der 
engen grammatijchen Stonftruktion nad ibm ge 
bührenden Stelle an eine andere, um ben Begriff 
desjelben herauszubeben, 3. B. «Dans le temple 
des juifs un instinet m’a poussde» (Racine, 
«Athalie», II, 5), ftatt: « Un instinet m’a poussee 
dans le temple des juifs,» Sn der beuticen 
Sprade iſt das Verbum ebenfalls an eine be 
ftimmte Stelle gebunden, und zwar in der ragt, 
jowie im Befehls- oder Wunſchſahe ftet3 an die 
erite, im affirmierenden ober negierenden 
ſtets an die zweite, in einem abhängigen Sabe da 
gegen an das Ende, Bisweilen wird die J. auch 
angewandt, um ben Ton auf ein Wort zu legen, 
3.8. «Errungen bat er feine Palme, der treue 
Streitero. Auch wird fie oft, mamentlid in der 
Poeſie, durd den Wohlklang und Rhythmus ber: 
vorgerufen, wie 3. B. « Ergriffen jebt bat mic des 
Lebens Welle, Mich faßt die Welt in ihren Rielen: 
arm» (Schiller, «Braut von Meffina», IL, 1. 
Bermwerflid) iſt dagegen die J., wie fie in neuerer 
Zeit oft in dem nachläſſigen Stile der Zeitungs 
teporter, in kaufmänniſchen Briefen, Annoncen 
u. f. w. vorfommt, 5. B. «Die Garnifon ilt gel 
Abend wieder eingerüdt, und find deshalb bie 
öffentlichen Gebäude von heute früh an wieder mit 
Militärpoiten beieht», oder «Die erfte Sendung 
Matjesheringe ift eingetroffen, und verfaufen wir 
diefelben das Stüd zu u. f. m.» A 
nderfion, in der Medizin foviel wie bie 
Umjtülpung eines Organs (der Gebärmutter, ber 
Augenlider, des Maſtdarms). j 
nverfion wird in der Militaärſprache jede 
Abweichung von der normalen Stellung einer Trup⸗ 
penabteilung genannt; fo befindet ſich z. B. ein 
Bataillon in J., wenn bei der Aufitellung in Linie 
ſich defien Züge vom rechten Flügel ab nicht in 
ihrer Nummerfolge aneinander reiben. In fris 
erer Zeit wurde ein großer Wert auf bie Beide 
altung der normalen Stellung gelegt und 
Gintritt einer 5, ſtets dahin gejtrebt, dieſelbe 
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wiſchenbewegungen wieder zu beſeitigen; in neue: 

er Zeit hat man den Grundſaßz aufgeſtellt, daß 
jede Truppenabteilung aud in der %. zu lämpfen 
wiflen müle. 

Inverſion heibt in ber techniſchen Chemie 
die duch Einwirkung verdünnter Säuren oder 
eines löslichen, von der lebenden Hefe erzeugten 
und abgejonderten Ferments erfolgende Umdre— 
hung des rechtsſeitigen Polarijationsvermögens bes 

obhrzuders in eine lintsjeitige Bolarifation, welche 
dadurch hervorgerufen wird, daß der bei dieſer 
Reaktion entitehende Fruchtzuder eine die rechts: 
feitige Drehung des gleichfalls gebildet werdenden 
Zraubenzuders überjteigende Linksdrehung befikt. 
Einzelne Schriftfteller gebrauchen, jedoch ſehr fälſch— 
licherweiſe, denjelben Ausdruck aud) für die durch 
Diaitafe bewirkte Verzuderung des Stärkemehls. 

nderjor, ſ. Öyrotrop. 
vertebrata, wirbellofe Tiere. 

Invertin it ein lösliches Ferment, welches von 
lebender Hefe abgejondert wird und die Eigenfchaft 
befist, den nicht gärbaren Rohrzucker unter Auf: 
nahme der Glemente von 1 Molekül Waſſer zu 
ann und ihn in ein Gemenge von je 1 Moletül 

tudhtzuder und 1 Molekül Traubenzuder, welche 
beide gärungsfähig find, zu zerlegen. 

Invertzucker nennt man technijch das Gemenge 
von 1 Molekül Traubenzuder und 1 Moletül 
Fruchtzuder, weldhes aus dem Rohrzucker hervor: 
geht, wenn feine Löfungen mit verbünnten Säuren 
erwärmt oder mit Invertin (f. d.) verjeht werden, 
(S. Inverſion, chemiſch.) 

Inverurie (Inverury), Stadt in der fchott. 
Grafſchaft Aberdeen, an der Mündung des Urie in 
ben Don und am Aberbeentanal, Station der Haupt: 
linie Aberbeen:Lojfiemoutb der Great North Nails 
way of Scotland, zählt (1881) 2931 €. _ 

Auveftigieren (lat.), auf:, ausfpüren, nachfor— 
fhen; davon: Inveitigation. 

Inveſtitür (d. i, Einkleidung, vom lat, in- 
vestire) nennt man urjprünglic) die feierliche Ein: 
weifung in das Recht des Beſihes irgend einer un: 
bemeglihen Sache. Sodann bezeichnet das Wort 
überhaupt joviel ala Seiehnung |: d.), im Kirchen: 
recht aber die Belehnung des Biſchofs (j. d.) mit 
Ring und Stab, 

Iuveftitürftreit heißt der zwifchen dem röm. 
Papit und dem deutihen König geführte Streit 
um die Inveſtitur (f. d.) der Bifchöfe., Gregor VII. 
fprad) auf einer Synode 1075 feinem Gegner Hein: 
rich IV. das —— Recht ab, die Biſchöfe 
und bte mit Ning und Stab zu belehnen. Nun 
waren aber dieje kirchlichen Würdenträger zugleich 
Inhaber bedeutender Neichslehne, und zwar der 
einzigen, welde der König frei an ihm ergebene 
— verleihen konnte. Wäre die Wahl dieſer 

ürdenträger an Klerus und Bolt und damit un: 
ter päpitl. Einfluß gelommen, fo wäre dadurd) die 
Macht des deutichen Königs bedeutend geſchwächt. 
Deshalb der lange, hartnädige Kampf, welder um 
biefe Frage geführt ward. Heinrich IV. ließ auf 
einer Synode zu Worms, 24. Jan. 1076, den 
Pap den aber dieſer bedrohte 1078 alle, 
welde die Inveſtitur vom König empfingen, mit 
der Erlommunilation, 1080 ve felbft mit dem 
Bann. Gregor VII ftarb 1085 auf der Flucht. 
Heinrich IV., gebannt, übte die Inveſtitur 
nad) wie vor, ebenjo Heinrich V. obgleich die Bäpite 
Victor IIL., Urban I., Bafchalis I. die Beſtim— 
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mungen Gregors mehrmals wiederholten. Pa: 
ſchalis II. und Heinrich V. fchloffen 1111 ein Kon: 
fordat, in —— der König auf die Inveſtitur 
verzichtete, der Papſt den Biſchöfen die Heraus— 
gabe der weltlihen Güter zumutete. Dagegen 
proteftierten nicht bloß die deutichen Biſchöfe, auch 
das Yaterantonzil vom %. 1112 job darin einen 
Hodverrat an der Kirche. Endlich fam durd) das 
Wormier Konkordat 1122 zwiſchen Galirt IL. und 
Heinrich V. eine Vereinbarung zu Stande, wonad) 
der König auf die nveftitur mit — und Stab 
verzichtete und kanoniſche Wahl der Biſchöfe zu— 
ließ, dagegen die Veauffichtigung der Mahl und 
die Belehnung des Gewählten (vor der Konjelra: 
tion) mit den weltlichen Gütern und Rechten durch 
das Scepter zugeitanden erhielt. Schon Kaiſer 
Lothar II. —— 1125 von den Prälaten nur 
den allgemeinen Unterthaneneid und geitattete bie 
Konjelration vor der weltlichen Belehnung. 

Inveterieren (lat.), veralten, verjähren; ba: 
von: Inveteration. 

Invicem (lat.), wechſelsweiſe, gegenfeitig. 
uvidiös (lat.), neidiſch, mißgünſtig, gehäſſig. 
uvigilieren (lat.), aufpaſſen, wachen auf et— 
nviuceibel (lat,), unbeſiegbar. was. 

vino veritas (lat.), sim Meine iſt Wahr: 
beit», d. h. der Wein löft die Zunge, der Berauſchte 
fpricht die Wahrheit; der Ausdrud findet ſich ſchon 
in gried. Form in Platos «Sympofion» und wird 
in Plinius' « Naturalis historia» (XIV, 28) als 
fprihwörtlic erwähnt. 
uviolabel (lat.), unverlehlich. 
vifibel (lat.), unſichtbar. 
vita Minerva (lat.), «wider den Willen 
der Minerva», d.h. ohne Fähigkeit, ohne aufge: 
leat zu fein (etwas zu unternehmen), ſprichwört— 
lie Redensart, welche von Cicero («Tusculanae», 
1, 31, «Ad familiares», XII, 25) und Horaz («Ars 
poetica», 385) angeführt wird. 

Invitatorium (lat.) heist in der röm.=tath. 
Kirche ein Vers, welder am Anfang der Früh: 
mefje, der Matutin, abwechſelnd mit je zwei Ber- 
fen des 94. Pſalms («Venite, exultemus domino») 
Beiungen oder gebetet wird, Jedes Felt und jedes 

fficium vom Tage hat fein bejonderes I., deilen 
Schlußworte gewöhnlid) «Venite, adoremus » find. 
Nur das Officium vom Epiphaniasfefte und das 
der drei legten Tage in der Karwoche hat fein 1. 

Invitieren (lat.), einladen; davon: Jnvitas 


tion. 
Invocavit (lat.) heit der erite Faſtenſonntag 
von den Anfangsiworten von Pſalm 91. 
Invoice (engl.), jpezifizierte Warenrechnung, 


ktur. 
Invokation (lat.), Anrufung, AUnflehung. 
Involüorum (lat.), in der Botanik joviel wie 
Hülle (j. d.). £ da: 
JInvolution einer Größe iſt ein nicht mehr ges 
brauchlicher Ausdrud für Botenzierung der Größe. 
n der neuern Geometrie fagt man nad dem 
— Geometer Desargues 1639, daß drei Paare 
von Punlten einer Geraden in J. find bei einer 
bejtinnmten Relation der Punkte, welde aus fünf 
derjelben den ſechſten finden Tr und von reichen 
Folgen begleitet it. Ebenſo kommt in Betracht 
eine 3. von feh3 Geraden einer Ebene, welche 
einen Punkt gemein haben, und eine J. von ſechs 
Ebenen, welche eine Gerade gemein haben. 
Juvolutionsperiode, j u. Menftruation, 
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Involventia (lat., zu ergänzen remedia), ein: 
büllende Mittel. [mit in fich begreifen. 

Involvieren (lat.), einwideln, einſchließen, 

Suvulnerabel (lat), unverwundbar; davon: 
Snvulnerabilität. , 

—— am Wienerberge, Dorf in 
Niederöfterreih, Bezirlshauptmannſchaft Sechs: 
baus, Gerichtsbezirk Hieking, 3 km füdlih von 
Mien, an der Linie Meidling: Wiener:Neuftadt der 
Oſterreichiſchen Sudbahn, zählt (1880) 8317 E., 
darunter 2039 Gzehoflawen, die in den dortigen 
Ziegeleien arbeiten, und * eine Heilanſtalt Hr 
Nerven: und Gemütskranke. Die Ziegeleien von 
J. find nicht mur die größten in Öfterreih-UIngarn, 
fondern vielleicht in ganz Europa; ihren Aufſchwung 
danten fie dem Induftriellen Alois Miesbach, nad) 
dejien Tode (1857) fie an die Familie Drajche 
übergingen; bie jekige Firma heißt: MWienerber: 
ger Biegelfabrits- und Baugefellihaft. Der Ort 
wird ſchon im 12. Jahrh. genannt und gab einem 
gen den Namen, das bis zum Schluß 
de3 13. Jahrh. in feinem Beſihe war, 

Juzucht, u im weitern Sinne für 
die Paarung von Haustieren, melde einer be: 
ftimmten Rafje oder einem bejtimmten Rafjetypus, 
im engern ©inne für die Paarung von Tieren, 
welche ein und derjelben Herde, ein und derfelben 
Familie angehören. In letzterm Falle findet fehr 
Daufig Berwandtichafts:, fogar Inceſtz ucht (vom 
at, incestus, Blutfchande) ftatt, unter welch ler: 
terer man die Paarung von Tieren verſteht, re 
in auf» oder abjteigender, oder in gleicher Linie 
direft miteinander verwandt find, 3. 9 Vater und 
Tochter, Mutter und Sohn, Bruder und Schweſter. 
Reinzucht fällt häufig mit J. zuſammen, iſt aber 
nicht ohne weiteres gleichbedeutend mit der leßtern, 
da z. B. zwei in ihren Eigenſchaften voneinander 
abweichende Tiere einer und derſelben Raſſe, Herde 
u. j. w. miteinander gepaart werden lönnen, ohne 
daß zunächſt, wegen diefer Verfchiedenheit, Nein: 
gut ftattfindet. Die ‚I. wendet man namentlich 

ort an, wo ganı beitimmte, einer Raſſe, Herde, 
Familie eigentütmlicye, nach irgend einer Nubungs: 
richtung bin hervorragende Qualitäten in ben 
Nachlommen befeſtigt oder potenziert werben fol: 
len. Noch mehr gilt dies für die Verwandtichafts: 
und für die Inceſtzucht, mit welcher allerdings die 
Gefahr einer Schwähung der Nachtommen ver: 
bunden ift, welcher aber manche Raſſen, 3. B. die 
berühmten Shorthorns, ihre Entftehung und ihre 
vorzüglichen Eigenſchaften verdanken. 

Rol. Nathufius, » Vorträge über ——— und 
Raſſenkenntnis⸗ (Berl. 1872); Settegaſt, «Tier: 
zuchty (4. Aufl., Brest. 1878), 

Jo war der Sage nach die Tochter des Inachos, 
oder des Jaſos, ober des Peiren, in welche ſich 
Zeus verliebte, Um feine Liebe zu verheimlichen, 
verwandelte Zeus die Yo in eine Ichöne weiße Kuh. 
Hera aber erbat fi die Kuh von ihrem Gemahl 
* Geſchenk und übergab bierauf dieſelbe dem all: 
chenden Argos (Panoptes) zur Bewachung. Zeus 
erteilte jedoch dem Hermes den Vefebl, ihren Wächter 
zu töten. Aber in demſelben Augenblick, ala diefes 
geieden, fandte Hera der Jo eine Bremie, von der 
ie durch alle Welt gejagt wurde, bis fie am Nil 
Ruhe fand. Als Heimat der Sage und der Jo it 
Argos anzufehen, mo das Wefen der Jo mit dem 
Zeus: und Heradienfte auf das innigfte verbunden 
war. Hauptquelle für ihre Wanderungen ijt des 
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Aſchylus «Prometheus», womit aber wieder vieles 
in den « Schupflebenden» nicht vereinbar ift. Von 
Argos aus fam fie danach an dad Meer, wel 
von ihr den Namen des Joniſchen erhalten ha 
follte; hierauf gelangte ie durd die Siyibiſche 
Müfte zum Prometheus, welcher ihr den Weg an: 
kündigte, den fie weiter zu nehmen hätte. Zulebt 
gelangte fie nad) Ägypten, wo fie Grlöfung von 
ihren Leiden fand, dur Zeus Mutter des Eraphos 
wurde und den Iſisdienſt ftiftete. Daß fie mit der 
Afıs (f. d.) geradezu identifiziert wurde, dazu gab 
namentlid) die Kubgeftalt Beranlaffung. Zahlreiche 
Darftellungen der Sage von Yo find auf Vaſen 
und in Wandgemälden — Val. Engelmann, 
«De Ione» (Berl. 1868); Dverbed, «Gried. Kunſt⸗ 
mothologie» (Bd. 1: «deus», 2pz. 1871). 
%oiit aud der Name des 85. Aiteroiden. (6. 
unter Planeten.) [Staat Iowa. 
Io., offijielle Abfürzung für den norbamerifan, 
od oder Jodine (abgeleitet vom 2 los:örg, 
d. T veilhenfarbig), em. Zeichen I, Atomgewicht 
127, ein nichtmetalliſches, zu den Haloiden gebö: 
rende3 Clement, 1811 von Gourtois entdedt, aber 
erit von Davy und Gay-Luſſac genauer unterſucht 
und als Element erfannt. Das J. iſt in der Nas 
tur fehr weit verbreitet, fommt aber immer nur 
fehr ſpärlich und nie im freien Juftande, fondern 
nur in Verbindungen vor. Es findet ſich in ein: 
zelnen feltenen Mineralien ala Jodfilber, ala od: 
uedfilber, al8 Jodanmonium, fpurenmeife in 
bosphoriten, Steintohlen, in fehr vielen Heil: 
quellen, im Meereswafler, in dem Caliche, aus 
welchem durd Naffination der Ebilifalpeter darge: 
ftellt wird, in fehr vielen Landpflanzen und den 
daraus dargeftellten Broduften, reichlicher in Mee— 
reöpflanzen und in den im Meere lebenden Tieren, 
angeblich foll e8 auch Beſtandteil der Atmoſphäre 
fein. In verbältnismäßig größter Menge findet 
es fich in den Meeresalgen, Fucus, Laminaria u. a. 
Diefe Gewächſe haben eine beiondere Beräbigung 
für die Nufipeiherung von Jodverbindungen, in 
feinem lebenden Naturproduft findet es ſich an- 
näbernd in i reihliher Menge wie in diefen. Die: 
felben find daher auch, folange man in Guropa J. 
dargeftellt hat, der Nutgangspunlt der Fabrikation 
des J. geweien; in den lebten Jahren bat jedoch 
die europ, Fabrikation in dem fich immer mehr 
—ã Import von chileniſchem J. eine fo er: 
ebliche Konkurrenz erfahren, daß viele Fabriten 
ihren Betrieb eingejtellt baben. In Europa find 
nur — Diſtrilte der Jodgewinnung vorhanden: 
die Umgegend von Glasgow, wo im J. 1882 aber 
nur noch eine große Fabrik tätig war, und die 
Weitküfte von Arantreih, wo im J. 1878 10 ober 
12 Fabriten gearbeitet haben follen. Der Handel 
bat das J. ftets als Spelulationsartifel betrachtet, 
mwodurd die Preife Schwantungen von 9 bis zu 
75 Marl pro Kilogramm erfahren haben. 
Zur Jodgewinnung dienen an der ſchott. Hüfte 
Laminaria digitata (0,»—0,45 Proz. %.), L. sac- 
charina (0,8 Proz.), Fucus serratus (0,0» Brez.), 
F. nodosus (0,06 Proz.), F: vesiculosus (0,08 Proz.); 
an der franz. Hüfte werben F. vesiculosus, nodo- 
sus, siliquatus, serratus, loreus, esculentus, bul- 
bosus, saccharinus, digitatus stenolobus, digita- 
tus stenophyllus verarbeitet. Dieſe Algen, welche 
zum Teil tief unter Waſſer wachfen, werden auf 
muhſame MWeife geerntet, an der Sonne getrod: 
net und meift in Gruben verbrannt; Die babei 
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urücdbleibende Afche heißt in Schottland Kelp, in 

anfreih Bared. Bei der Daritellung der Aſche 
geht eine große Menge %. dur die übermäßige 
Hike verloren. Um diejen Berlujten vorzubeugen, 
ind verſchiedene andere Arbeitömethoden in Vor: 
lag gebracht; diejelben haben fih aber biälang 
i Oropbetrieh nicht einzubürgern vermocht. 

Bei Glasgow wird der Kelp mit warmem Wal; 
fer ausgelaugt und die erhaltene Zauge in offenen 
zum. verlocht, wobei die fid) abſcheidenden 

alze herausgefiſcht werben. Buerit fällt babei 
vorzugsweije Kochſalz aus, welches wegen feines 
Gebalt3 an Glauberjalz in Sodafabrilen verwertet 
wird; bei zunehmender Konzentration ſcheidet ſich 
ein Gemenge von jchwefellaurem Kali und ſchwe— 
feliaurem Natron ab, welches als Soft sulfates be» 
zeichnet wird. Schließlich läßt man die Flüſſigkeit 
erfalten und erhält eine Kryitallifation von Chlor: 
kalium. Die hierbei verbleibende Mutterlauge wird 
weiter verdampft, worauf nochmals Chlortalium 
tryitallifiert. Die legte Mutterlauge, die Jodlauge, 
enthält alle Fodverbindungen in fonzentrierterer 
Form, daneben aber noch kohlenjaure Allalien 

hwefelaltalien, jhwefligiaure Salze x. Purd 
Anjäuern mit Schwefelfäure werben dieje Salze 
zerſetzt, unter Abſcheidung des in den Sulſiden und 
Sulftten enthaltenen Schwefeld. Die von legterm 
getrennte Flüffigleit wird in einem eifernen Keſſel 
unter Zuſatz von Braunftein erwärmt, wobei dad 
freigemadhte J. mit den Waſſerdämpfen ſich leicht 
verfächtigt. m das %. zu verdichten, iſt der Keſſel 
mit einem Bleidedel verſehen, von welchem die 
Dämpfe durch zwei weite Röhren in zwei Reihen 
von thönernen. Borlagen, die jo ineinander gefügt 
werden, dab der Hals der eriten in eine Boden; 
öffnung der folgenden reicht, geführt werben. In 
den Vorlagen fammelt ſich das 5. als ryitaltinifche 
Krufte, während das gleichzeitig verbichtete Waſſer 
durch eine im Bauch befindliche, nach unten ge: 
fehrte Eleine Öffnung abtropft. Das jo gewon- 
nene %. wird in feinen, aus Eichenholz gefertigten 
er. zu einem engl. Gentner Neitogewicht ver: 
t und in den Ha bradt. Die ald Neben: 
produkte gewonnenen Salze trugen früher zur Ren⸗ 
tabilität der Jodinduſtrie erheblich bei; allein dieſer 
Vorteil ijt auf ein Minimum reduziert, ſeitdem bie 
Umgegend von Stabfurt den Handel der Kaliſalze 
beherricht und deren Preis herabgedrüdt hat. 

Die franz. Yodfabritation untericheidet ſich von 
ber ſchottiſchen durch die Art der Abicheidung des 
5. aus der Jodlauge. Statt durch Peitillation 
gewinnt man dort das %. durch einen Fällungs—⸗ 
prozeß, 2 Einleiten von Chlor. 

Das laufliche J. bildet grauſchwarze, dem Gra— 
pbit ähnliche Stüde oder ſchuppige Maſſen. Durch 
Sublimation läßt es ſich leicht in ſchöne, glänzend 
ſchwarze Kryſtalle verwandeln; ganz dünne KAryſtall⸗ 
lamellen find braunrot durchſcheinend. Sein ſpe— 
ziſfiſches Gewicht iſt 4,918 bei 17°. In Waſſer iſt 
es jebr ſchwer löslich, doch erteilt e8 dem Waſſer, 
welches nur "kooo J. enthält, eine gelbbraune 
Be ein Zufag von Jodlalium befördert bie 

dslichkeit jehr. In Werngeift und Äther ift J. 
leicht löslich, die Löiungen find intenfiv braun; in 
Schweieltoblenftoij und in Chloroform löft es ſich 
mit violetter Farbe; legtere beiden Agentien ent: 
ziehen jelbjt minimale Spuren beöjelben feinen 
on Löfungen beim Scütteln und dienen 
durch dabei eintretende charalteriſtiſche Faͤr⸗ 
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bung als ſichere Nachweiſungsmittel des J. Es 
Kine bei 113—115° C. und fiedet über 200° C.; 
ein ſchon bei — Grwärmen entſtehender 
N ett, der gelättigte Dampf bei 
böciten Temperaturen blau gefärbt. J. färbt 
Stärlemehl intenfiv blau. Fügt man zu einer 
wäjjerigen Jodldſung verdiinnten Stärlelleiſter, fo 
wird die Alüffigleit bei Spuren von J. himmel: 
blau, bei größern Mengen undurdfichtig dunkel— 
blau. Das Stärtemehl dient als Nachweiſungs⸗ 
mittel für 3. und umgetehrt —— Sun 
al3 Griennungsmittel de3 Stärkemehls. Hi 
ift aber zweierlei zu beachten, nämlid die Jod 
ſtärke-Realtion tritt nur in falten, nicht in war: 
men Slüffigleiten auf, und ferner wird fie nur 
durch freies, nicht durch gebundenes J. hervorge⸗ 
rufen. Will man daher Salze auf einen Jodgehalt 
prüfen, fo ift das J. daraus frei zu machen, was 
am zwedmäßigiten durch Zujak von menigen 
Tropfen roter rauchender Salpeterjäure geichiebt. 

Das %. und feine Verbindungen finden Verwen⸗ 
dungen in der Medizin, in der Photographie, mas 
mentlich aber wird das %. in größten Mengen bei 
der — — Zeerfarbitoffe ge 
braudt. Alle Bemübungen, dasjelbe bier durch 
das leichter zugängige Brom zu erjegen, find bie 
lang fruchtlo8 gemweien. 

In feinen Berbindungen zeigt %. große Anas 
logien mit dem Chlor und dem Brom, e3 unter: 
fcheidet fih von dieſen Glementen im allgemeinen 
durch ſchwaͤchere Affinitäten und wird infolge deſſen 
ſowohl —— wie namentlich — Chlor 
aus ſeinen Verbindungen abgeſchieden. Von den 
Jodverbindungen ſind & erwähnen: 

1) Jodfäuren. Ähnlich wie das Chlor (sol. 
Bd. IV, ©. 320), fo bildet auch das J. verjchiedene 
Säuren, bie teild als Hydrate, teild ald Anbydride 
betannt find; es find jedoch nur zwei bavon ge 
nauer jtubiert, nämlich: 

a) Kodfäure, ala Hydrat (I0,)OH, ala Anbys 
drid 1,0, , entiteht dur Einwirkung konzentrierter 
Salpeterjäure auf J., Ernitalliiiert in fechsfeitigen 
Tafeln von jaurem Geihmad, tit leicht in Waller 
und Alkohol löslich, Läht ſich unverändert - 100° 
erhigen,, verwandelt ſich bei 130° in ein Anhydro⸗ 
bydrat 1,0,H und gebt bei 170° in a. über, 
welches ungzerjekt bis gegen 300° erhißt werden 
kann. In Berührung mit Waller wird das An— 
bydrid zu gewöhnlicher Jodſäure. Die Jodſäure 
verbindet fie mit Baſen zu meiſt qut Eryitallifiers 
baren Sa Diefelben entiteben neben Jod— 
metallen bei Einwirkung von baſiſchen Orydhydra- 
ten auf %., 103. B. 

6K(ÖH) + 61=5KI-+(I0,)OK+3H,0. _ 
Die Jodfäurefalze werden durch Reduttiongmittel 
leicht in Jodmetalle verwandelt, jo gibt iodjaures 
Kali oder Kaliumiodat beim Grhigen mit Kohle 
Lodlalium und Hoblenjäure. 

b) Überiodfäure, Hyperiodfäure. Die 
der liberchlorjäure entipredhende Überiodſäure 
10,)OH läßt jih nur auf Ummegen erhalten, ein 

nbydrid derjelben eriftiert nicht, wohl aber tritt 
fie mit verichiedenem — —— und in 
verſchiedenen Kondenſationszuſtänden auf; es ſind 
mit Sicherheit ſechs ſolcher Sauren nachgewieſen. 

Jodwaſſerſtoffſäure Hl. Farbloſes, im 
Mailer ungemein leicht lösliches Gas, entſteht wie 
die Bromwaſſerſtoffſäure durch Einwirkung von 
Waſſer auf Jodphosphor. Für alle Verwendungen 
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geil man die wäfferige Löfung nad) Bettenlofers 
jerfabren dar: In einer Porzellanſchale wird 
1 Zeil gewöhnlicher Phosphor mit 24 Teilen 
Waſſer von 60— 70° übergofien und unter Umruh—⸗ 
ren mit 2 Teilen J. vermiſcht; hat fich dies ges 
löſt, fo wird der größere Teil der Fluͤſſigleit von 
dem Phosphor abgegofien und in ein Gefäß ge 
bradt, worin 14 Zeile %. fich befinden. Von 
biefem löſt fi ein Teil in der entitandenen Jod: 
wajjeritoffjäure zu einer braunen Flüſſigleit, die 
wieder zu dem Phosphor gegojien wird, Der 
Phosphor entfärbt die Löfung ſofort und es wird 
dann die Flüffigkeit abwechfelnd mit dem 2 und 
bem Phosphor zuſammengebracht, bis alles J. 
gelöft it. Endlich wird die Flüjfigkeit deſtilliert, 
wobei eine wällerige Säure mit einem Gehalt von 
annähernd 40 Proz. Jodwaſſerſtoff übergeht, wäb: 
rend in der Netorte ein Rüdjtand verbleibt, der im 
wejentlichen aus Bhosphorjäure beiteht. 

Die wäjlerige Jodwaſſerſtoffſäure iſt eine farb: 
loſe Flüfjigleit von ſcharfſaurer Beſchaffenheit; 
verdampft man die verdunnte Säure, jo lonzen— 
friert fie fi mehr und mehr, bis ihr Siedepunft 
auf 127° C. geitiegen iſt; bei lebterer Temperatur 
bejtilliert eine Säure von 1,7 ſpeziſiſchem Gewicht 
mit einem Gehalt von 57 Proz. Sormallerkch: 
Alle Orydationsmittel zerfepen die Jodwaſſerſtoff⸗ 
fäure ſehr leicht unter Abjcheidung von %.; in 
luftbaltigen Gefäßen aufbewahrt, befonders unter 
—— des Lichts, färbt ſie ſich durch Oxyda⸗ 
tion des Waſſerſtoffs braun von freigewordenent 
% Jodwaſſerſtoffſaäure findet vielfadhe Verwen— 
dung teil3 zur Darftellung von Jodverbindungen, 
teils bei der Darjtellung organischer Verbindungen, 

8) Chloriod. Beide Elemente geben zwei 
Verbindungen: f 

a) Yoddhlorür, einfach Chloriod ICI, entjtebt, 
wenn man Chlorgas jo lange auf trodenes J. 
wirlen läßt, bis diefes flüffig geworden iſt; die 
braune Flüjfigkeit erftarrt in der Kälte zu Siryftal: 
len, die nicht ohne Zerjebung in Waſſer löslich find. 

b) Jodchlorid, dreifad Chloriod ICH, , ent: 

eht durdy anhaltende Einwirlung von trodenem 

lor auf trodenes, erwärmtes J. als bei 25° 

ichmelzende, unverändert flüchtige, in Waffer ohne 
Zerſebung zu erleidende lösliche Kryſtalle. 

4) Jodphosphor, als Phosphoriodür PI, 
und Phosphoriodid Pl, bekannt, von denen nur 
lepteres weitere Bedeutung bat, Tas Jodid er: 
hält man, indem man 31 Teile Phosphor in trode: 
nem Scwefellohlenftoif löft und =. und nad) 
881 Teile J. zufügt, Durch Deitillation wird 
ber größere Zeil des Schwefellohlenitofjs entfernt, 
worauf das Yodid in großen roten Kryltallblättern 
fi ausſcheidet. 

5) Jodftidjtoff NI,, höchſt gefährliche, a 
äußerit heftig erplodierende Subjtanz, welche als 
et Niederihlag beim Vermiſchen von alto: 

oliicher Jodlöfung mit fonzentriertem Ammoniat 

alten wird; darf niemals getrodnet werben, 

weil die geringite Erjchütterung, das Herabfallen 
eines Luftjtäubchens ihn zur Erplofion bringt. 

Die weitern Verbindungen mit den Metallen f. 
bei den einzelnen Metallen. 

Sodargyrit, natürliches Jodfilber, Mi: 
neral, j. Jodit. N 
„geri — no Dale che, viel, 

odäthyl, Athyliodi organiſche, vie 
verwandte Verbindung, entfteht bei der Ein: 
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wirlung von Jodphosphor auf Alkohol unter gleich⸗ 
zeit er Bildung von phosphoriger Säure. Zur 
— werden in einer tubulierten Retorte 
10 Teile „od in 10 Zeilen abjolutem Allohol ges 
löſt, die Fluüſſigleit durch Eis abgelühlt und ganz 
allmählich 1 Zeil Phosphor in Heinen Stüden ein: 
getragen. Nach mehrftündigem Stehen, nachdem 
alles Job gelöft ift, wird defantiert und die Flüjjig: 
feit deitilliert, wobci das $. in unreinem ujtande 
übergeht. Um es zu reinigen, wird zuerſt gepul⸗ 
vertes Jod eingetragen, bis bie Fluſſigkeit ſich 
braun färbt, dieſelbe wird dann mit verdünnter 
Natronlöfung durchſchüttelt, mit Wafjer wiederholt 
ewajchen, über Chlorcalcium getrodnet und reltis 
ziert. Das J. it eine ſchwere, in Waller unters 
fintende, darin unlösliche Jlüffigfeit von angenehm 
ätherischen Geruch, fiedet bei 72° C. % dient nas 
mentlich in der organischen Chemie zur Daritellung 
äthylierter Verbindungen, in denen Äthyl die Stelle 
von einem Waflerjtoffatom vertritt, während dabei 
das ausgeihiedene Waflerftoffatom fih mit dem 
Jod zu Jodwaſſerſtoff verbindet. _ 
odblei, j. unter Blei(:VBerbindungen 9). 
odeadmium oder CGadmiumiodid, ſ. unter 
Cadmiumil:Berbindungen 5). 
odchlorid, f. unter Jo d (:Berbindungen 36). 
odchlorür, ſ. unter Jod (Verbindungen 3a). 
odeiſen (Eiſeniodür und Eifeniodid), 
ſ. unter Eiſen(Verbindungen 4). 
———— ein eigentümlicher Hautaus— 
ſchlag infolge chroniſcher Jodvergiftung (f. d.). 
Jodgrün, eine der ſchoͤnſten Anilinfarben, wird 
erhalten dur Erhigen von eſſigſaurem Roſanilin 
— — und — —— Es iſt das 
pikrinſaure Salz der als Diiodmethylat des Tri— 
methylroſanilins bezeichneten Baſe. 
odide, ſ. unter Jodmetalle. 
odine, |. Jod, 
odismus, |. Jobvergiftung. 
odit, Jodargyrit,natürliches Jodfils 
ber, iſt das natürlıh im Mineralreiche vortoms 
mende Jodſilber AgI, weldes, dem beragonalen 
Syitem angebörig, newöhnlid dünne, biegjame 
und durchſcheinende Blätthen und blätterige Ags 
pregate bildet, von perlgrauer, gelber und grün: 
iher Farbe, lebhaften Fettglany, ſehr geringer 
Härte und dem fpezifiichen Gewicht 5,7. Zufams 
mengeſeht iſt es aus 54 Proz. Jod und 46 en 
Silber. Bor dem Lötrohr ſchmilzt es auf Koh 
leicht, färbt die Flamme rotblau und binterläßt 
ein Silbertorn. Ültere Fundpunlkte find Chanars 
cillo in Chile, Mazapil in Merito, Guadalajara 
in Spanien; neuerdings iſt es auf_der Grube 
Schöne Ausſicht bei Dernbach in Nafjau in bis 
weilen mehrere Millimeter großen Kryitallen vors 
gelommen. 
odfalium, ſ. u. Kalium(Verbindungen). 
odtaliumſalbe (Unguentum kalii iodati) iſt 
nad) der Deutſchen Pharmalopde eine Miſchung von 
2 Teilen fein geriebenem und in 1 Teil Wafjer ges 
löftem Jodkalium mit 17 Teilen Baraffinfalbe, - 
Jodlauge nennt man in der odfabrilation die 
durch Ausfieden und Austryftallijieren ſoweit wie 
möglid) von fremden Salzen befreite Stäjfigteit in 
welcher die Jodverbindungen in einem für die Abs 
eidung des Jods genügend konzentrierten Zus 
ande enthalten find. (S. unter 30.) 
obmetalle. ‘ob verbindet ſich mit allen mes 
tallıfhen Elementen und gibt mit vielen derjelben 
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mehrere verfchiebene Salze, die im allgemeinen 
ben Orydulen und Oryden entiprechend find. Da, 
wo zwei foldhe Salze vorkommen, bezeichnet man 
das mit ber geringern Zahl von Jodatomen ala 
Jo dür, das mit der höhern Zahl von Jodatomen 
als Jodid, 3. B. Eijeniodür Fel,, Eifeniodid 
Fe,l;. Die wichtigern der J. finden bei den ein: 
zelnen Metallen Erwähnung. 

odmethyl, Methyliodid CH,I, dem Jodäthyl 
entiprehende Verbindung, die namentlich in ber 
Zeerfarbeninduftrie vielfah Verwendung findet. 
Die Darjtellung lann auf gleiche Weiſe wie beim 
—— (f. d.) beſchrieben, geſchehen, nur unter 
Anwendung von Methulatfohot, oder bequemer, 
indem nıan Phosphor und —— in einen 
Kolben bringt, der mit einem Rucflußkühler ver: 
bunden ift; zwiſchen dem Kolben und dem Nüdjlub: 
fübler it ein Vorſtoß eingeichaltet, deſſen in den 
Kolben reichendes Ablaufende mit Glasbroden ge: 
füllt ift, auf welde das zu verwendende Job ge: 
fchichtet wird. Der Methylaltohol wird im Waſ— 
ferbade zum Sieden gebracht, der im Rüdjlußkühler 
verdichtete Dampf gelangt als Flüffigkeit mit dem 
Jod in Berührung, fättigt fi mit demjelben, wo: 
durch beim Herabtropfen der Löfung immer ge: 
ringe Mengen von Jod dem Phosphor zugeführt 
werben und die Realtion höchſt ruhig und ohne jeg: 
ige Gefahr verläuft. Die Flüffigteit wird ſchließ— 
lid von dem zurüdbleibenden Phosphor defantiert, 
in Wafjer gegoſſen, worin das J. unlöslid) üt, und 
ſchließlich reftifiziert. y feinen Eigenfhaften iſt 
das J. dem Jodãthyl jehr ähnlich, fein ſpeziſiſches 
Gewicht iſt 2,2, e3 fiedet bei 44° C. 

Jodoform, Triiodmethan, Formyliodid, 
Metbenyltriiodid CHI,, die dem Gbloro: 
form entiprehende odverbindung, 1822 von Se: 
rullas entdedt, entiteht bei der Einwirkung von 
a0 auf Altohol bei Gegenwart von wäflerigem 

lafi oder von Löfungen tohlenfaurer Altalien. 
Außer dem gewöhnlichen on kiefern auch die 
bemjelben homologen höhern Alkohole, Aceton und 
andere Körper %., aus Metbylaltohol, Sther, 
Chloroform und andern ift dagegen kein J. a er: 
halten. Zur Darftellung lölt man nad) Mohr 
5 Zeile toblenjaures Kali und 6 Zeile Jod in 
12 Teilen Waſſer und erwärmt nad Zuſatz von 
6 Zeilen Altohol, bis die Flüſſigleit entfärbt iſt. 
Rad dem Erkalten kryftallifiert das J. Die dabei 
zu erjielende Ausbeute entipricht uud: einent 
Drittel de8 angewandten Jods, der Reſt rg Tr 
bleibt als Jodlalium gelöſt. Das 5%. bildet Heine 
glänzende, gelbe Krpftallblättchen von füßlichem 
Seihmad und eigentümlichem, vielen höchſt wider: 
wärtigem Geruch, unlöslih in Wafler, löslich in 
50 Zeilen faltem und 10 Teilen todyendem Altohol, 
leicht löslich in Äther. Aus der altoholifchen Löfung 
icheidet es fich bei langfamem Berduniten in großen 
Kryitallen ab. Es ſchmilzt zwiſchen 115 und 120°, 
bei höherer Temperatur wird es unter partieller Zers 
ſetzung verflüchtiet. Das J. wird in neuerer Zeit 
vielfach in der Medizin und Chirurgie verwandt. 

mar aeg f. u. Jod (Verbindungen 4). 

odpräparate nennt man die in der Heilfunde 
verwandten, Jod enthaltenden Subitanzen. Seit: 
bem die in gewiſſen Krankheiten äußerjt wirkſame 
Heilkraft vieler Jodverbindungen erlannt war, hat 
man jih mit Vorliebe * Präparate bedient 
und nad) und nad) eine Mafle derjelben, häufig 
fehr überjlüijigerweife, in den Arzneiſchatz gezogen. 
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Namentlich franz. Urzte und Apotheler haben fich 
in ber Aufitellung immer neuer iodhaltiger Arznei: 
formeln bervorgethban. Mit der Herausgabe der 
Deutihen Pharmakopöe, und namentlich ber 
zweiten Auflage, bat eine. jehr erwünſchte Sichtung 
derjelben jtattgefunden und es find gegenwärtig 
nur nod) die folgenden offizinell: Ferrum iodatum, 
Eijeniodär, ſ. unter Eifen(-Berbindungen 4a); 
Hydrargyrum biiodatum, Quedjilberiodid, und 
Hydrargyrum iodatum, Quedfilberiodür, ſ. unter 
Duedjilber(:Berbindungen); Jodoform (f. d.); 
yob (f. d.); Kalium iodatum, Jodtalium, ſ. unter 
alium(:Berbindungen); Natrium iodatum, Jod⸗ 
natrium, f. unter Natrium(:Verbindungen); 
Plumbum iodatum,, Jodblei, f. unter Blei(:Ver: 
bindungen 9); Syrupus Ferri iodati, Jodeiſenſirup, 
ſ. unter Eiſen( Verbindungen 4a); Tinctura Iodi, 
Jodtinltur (ſ. d.); Unguentum Kalü iodati, Jod⸗ 
faliumfalbe (f. d.). Keiner 
odquedjilber, f. unter Quechſil ber ( Ver⸗ 
odſäure, ſ. unter Jod(:Berbindungen 1). 
—— ſ. unter Jodvergiftung. 
od —— (Sulfur iodatum) ber eriten Auf: 
lage der Deutichen Pharmalopöe. Jod und Schwes 
fel laſſen fih unter lebhafter Wärmeentwidelung 
zuſammenſchmelzen, ohne dabei aber eine chem. 
3erbindung einzugehen, oder wenn eine em. Ber: 
—— ſtattfindet, ſo iſt ſie ſo loderer Art, daß 
ſie durch die gewöhnlichen Loſungsmittel, ſelbſt 
durch Abdunſten von Jod bei mittlerer Tempera—⸗ 
tur, zerjeht wird. Nach der Vorſchrift der Phar— 
malopöe joll der J. dargeftellt werden dur Zus 
fammenreiben und nachheriges gelindes Erhihen 
von 1 Teil Schwefelblumen und 4 Teilen od. In 
die zweite Auflage der Pharmalopöe iſt diejes 
Präparat nicht wieder aufgenommen, 
odjülber, künſtliches, f. unter Silber. 
—— natürliches, oder Jodargyrit, 
. Jodit. 
odſtärke. Stärkemehl im feſten wie im ge: 
quollenen Zuftande wird durd Jod intenjiv blau 
efärbt, (©. od.) Verreibungen von 1 Teil 
od mit 60 Teilen Stärfe waren früher als Amy- 
lum iodatum offizinell. 
odſtickſtoff, ſ. unter Jod(:Berbindungen 5). 
odtiuttur (Tinctura lodi) der Bharmalopde 
ift eine Löfung von 1 Teil Jod in 10 Teilen Al: 
tohol. Die erte Auflage der ‚Baarmntepde führte 
außerdem noch eine Tinctura lodi decolorata, bes 
jtehend aus Jod, unterihwefligiaurem Natron, 
Waſſer, von jedem 10 Teile, verjegt mit 16 Teilen 
Ammoniak und 75 Teilen Weingeift. Lebteres 
Präparat ift durch die zweite Auflage der Bharma: 
topöe bejeitigt. Wäfterige oder Lugols Jod: 
tinttur heißt eine Löjung von 1 Teil Jod und 
1,5 Teilen Jodkalium in 24 Zeilen Waſſer. 
obüre, j. unter Jodmetall. 
odvergiftung oder Jodismus, diejenigen 
Krantheitserfcheimungen, welche durch den über: 
mäßigen Gebraud) von Jod und Jodpräparaten her 
vorgerufen werden, fonımt am | ungtten in em. 
Fabriten bei der gewerbsmäfiigen Beſchäftigung 
mit Jodpräparaten, ferner bei zufälliger oder ab: 
ſichtlicher Vergiftung mit der offizinellen \jobtint: 
tur und bei dem länger fortgefegten mediziniichen 
Gebraud) von od, Jodoſorm und Jodkalium vor, 
Die akute Jodvergiftung gibt fi durd eine 
heftige Magen: und Darmentzündung mit brennen: 
den Schmerzen im Nahen, Schlund und Magen, 
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Erbrechen, reichlichen einig zo Harn: 
verhaltung, beftigen Kopfichmerzen, Ohnmachts- 
anfällen und raſchem Kräfteverfall zu erlennen; die 
erbrochenen Mafien jehen gewöhnlid mehr oder 
weniger blau (odrealtion) und beſitzen den ſpezi⸗ 
fiihen Jodgeruch. Die droniide Jodvergif— 
tun t in der Regel einen bartnädigen Katarrh 
der leimhäute, insbeſondere der Rachen- und 
Naſenſchleimhaut (d. i. den ſog. Jodſchnupfen), 
ferner Kopfſchmerzen, Verdauungsſtörungen, Glie— 
derzittern und einen — fnötchen: oder 
pulftelartigen Hautausihlag (‚joderantbem), 
mitunter auch den Schwund gewiſſer Drüfenorgane 
(Schilädrüfe, weibliche Bruftbrüfe, Hoden) zur Folge. 
Die Behandlung beiteht bei der aluten Vergiftung 
in größern Gaben von Weizen: oder Stärtemebl: 
teifter, Zuderwafler, Zudermagnefia und Eiweiß, 
bei dem chroniſchen Jodismus in der fofortigen 
Unterbrehung der Jodzufuhr, und einer allmäb: 
lien Sträftigung des Körpers durch Bäder, eine 
milde leichtverbauliche Nahrung und fleibige Körper: 
bewegung im Freien. 

Jodwaſſerſtoff, Jodwaſſerſtoffſäure, f. 
unter Jod — Verbindungen 2). 

zink, ſ. unter Jink(Verbindungen). 
odzinnober, ſ. Quechſilberiodit. 
ofafte, bei Homer Epikaſte genannt, die 
Tochter des Menöteus und Schweiter des Kreon, 
war die Gemahlin des theban. Königs Laios, dem 
fie den Odipus gebar. 

Jolaos war der Sohn des Iphikles, des Halb; 
bruders von Hercules, und der treuefte Gefährte 
des Heros bei feinen Thaten. Beſonders tritt 
feine Hilfe bei dem Kampfe mit der Hydra hervor. 
Gr fand feinen Tod, nachdem er bei dem entjchei: 
denden Hampfe ber Herafliden mit Euryftbeus die 
größten Heldenthaten verrichtet un Nach andern 
tötete er Euryſtheus felbit in dieſer Schlacht, zu der 
er von den Toten zurüdgetehrt war. 

Söle, Tochter des Curytos von Öchalia, kam 
als Striegägefangene in die Gewalt des Hercules 
und wurde bei feinem Tode, deſſen unschuldige Ur: 
fache fie war, feinem Sohne Hyllos vermäblt. 

Jolith, Name für die veilhenblauen Barietä: 
ten des Minerald Cordierit (j. d.), insbeſondere 
vom Gabo de Sata in Spanien. 

Joſtos, uralte theſſaliſche Stabt im innerjten 
nördl. Winkel des Pagajäiihen Meerbufens (jept 
Golf von Volo) auf der Halbinjel Magnefia. Die 
Lage der Stadt iſt nicht mit Sicherheit nachzuwei⸗ 
fen; —* Bedeutung fällt 463 in mythiſche Zeit, 
in welcher von bier die Argonauten (ſ. d.) aus: 
gezogen fein jollten. 

Son, der mythiſche Stammmvater der Xonier, 
war nad) der Sage von Deutalion (ſ. b.) ein Sohn 
von Kutbos, Bruder von Adhaios, Entel von Hellen, 
Urentel des Deukalion. Nah attiiher Sage wurde 
Kreuja, des Erechtheus Tochter, in Attifa Gemah: 
lin des Xuthos. Nach Euripides in der Tragödie 
yon» war J. ein Sohn des Apollo, der ihn heimlich 
mit Kreuja vor ihrer Bermäblung mit Xuthos er: 
euat hatte. In einem Käſtchen von der Mutter in 

er nämlichen Höhle ausgeſetzt, in welcher fie vom 
Apollo umarmt worden, bringt Hermes auf das 
Bitten des leptern das Kind nad) Delphi, wo es er: 
zogen wird. Da die fpäter eingegangene Ehe der 
Kreufa mit Zuthos kinderlos bleibt, jo beſchließt 
Apollo, feinen inzwiſchen herangewachſenen Sohn 
bem Xuthos als eigenen Sohn juübergeben, Es ges 
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fchieht dies mit Hilfe eines Drakels, und Xuthos 
nimmt den vermeintlich gefundenen Sohn mit 
väterlicher Liebe auf. Kreuſa indes fucht den ihr 
unbelannten Jüngling zu vergiften und flieht, ala 
das Verbrechen offenbar wird, zum Altar, wobin 
fie J. verfolgt. Hier ftellt fi aber heraus, daß J. 
ihr eigener Sohn ſei, und Athene weillagt ſchließlich, 
daß aud Ruthos von Kreuſa noch Kinder befommen 
werde: Adhäos und Doros, daß J.s Söhne dem vier 
Stämmen des Landes die Namen geben werben, 
und daß dann Abtömmlinge, nad ihm Jonier bes 
nannt, Inſeln und Hüften Guropas und Kleinafiens 
befieveln werden, Der attiſche Stolz fträubte fi 
dagegen, daß %. von einem Fremden abjtammen 
b Ye unb fegte deshalb an die Stelle des Kuthos 
pollon, 

Andere erzählen, dab J., von den Athenern im 
Kriege gegen die Eleufinier zum Anführer gewählt, 
fiegte, worauf die Athener ihn als König anerkann⸗ 
ten und ſich nun ebenfalls Jonier nannten. Er 
teilte Attita in vier Stämme (Phylä), die er nad) 
feinen Söhnen benannte. Nad) einer andern Sage 
erbielt $. von dem Könige Selinus von — 
(dem nachmaligen Achaja) deſſen Tochter Helite mit 
der Nachfolge auf dem Thron, baute, König ge 
worden, eine Stadt, der er ven Namen jeiner Gran 
geb, und legte den Ginwohnern den Namen Jonier 

ei. Endlich wird auch angegeben, er habe die ion, 
Kolonifation in Kleinafien geleitet. 

Zon von Chios, gried. riftfteller, aus 
einem reichen und ange — Geſchlecht, brachte 
den era Teil feines Lebens teils in Athen, teils 
auf Reilen zu. Im %. 478 v. Chr. fam er als juns 
ger Mann zuerft nady Athen, wo er, wohl kurz vor 
422, auch geftorben ift. Er fand in dem Kreiſe des 
Kimon, ſowie hernach in dem des Perilles Auf: 
nahme und war mit Aſchylus wie mit Sopbofles 

Önfich betannt. N}. war felbft ſchriftſtelleriſch 
vielfach thätig, als Dichter wie in Profa. In ion. 
Proſa verfaßte er namentlich «Erinnerungen», in 
welchen er vorzugsweiſe feine Grlebniffe von den 
fremden Orten, welche er aufiuchte, bejchrieb, und 
die bei feiner ausgebreiteten Befanntichaft mit bes 
deutenden Männern eine wichtige Quelle für bie 
Hiftoriter geworden jind, 

Als Dichter war }. in ben verſchiedenſten Gattun: 
gen ber hyriſchen Boefie mit Auszeichnung tbätig; 
insbejondere dichtete er Elegien und Ditbyramben. 
Eine Sammlung der jämtlichen erhaltenen Bruch— 
jtüde gibt es nicht; Die proſaiſchen ftehen im2. Bande 
der«Fragmenuta historicorum» von Müller, die aus 
den Tragödien in den «Poetae tragici» von Rand, 
die lyriſchen im 2. Bande der «Poetae Iyriciv von 
Bergt (4. Aufl., Lpz. 1882). . 

Jona (ipr. Eiönä), iriih Jcolmtill, im Mittels 
alter auch Gona, Hyona und Hy, Heine Hebridens 
injel, zur ſchott. Grafihaft Argyle gehörig und nabe 
vor der Sütdmeitede der —* Mull gelegen, iſt nur 
23 qkm groß und von 250 Menſchen bewohnt, 
aber ala Heimatsjtätte alter Givilijation berühmt. 
Schon zur Zeit der Druiden war fie heilig und 
follte bei der allgemeinen üÜberflutung der Welt 
allein wicht verichlungen werden. Dorthin fam 
565 aus Irland der heil. Columba, gründete ein 
Kloſter und wurde Apoitel der Bitten. Gr jtarb 
595. Nach ihm erhielt das Eiland den Namen 
N Eolumbtill, d. h. Inſel Golumbas Zelle. Die 
Kloiterihule von J. blieb bis zur Nejormation 
eine berühmte, von den vornehmjten Schotten 
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befuchte Lehranftalt mit reicher Bibliothel. Noch 
fieht man die Nuinen einer Kathedrale, eines 
Monchs⸗ und eines Nonnentlojter und einer Ha: 
pelle des heil. Oran, eines Genofien Columbas, 
auf dem Kirchhof. Die ftapelle it das älteſte die: 
fer Denfmale, nur 12 m lang und 6 m breit und 
in kunftlofem Stife gebaut, wahrſcheinlich normeg. 
Urſprungs. Die — egen Ende des 
11. Jahrh. erbaut, bildet ein Kreuz von 49 m 
Länge und 7 m Breite; ihr vierediger Turm bat 
noch die Höhe von 21,3 m. Nach der Tradition 
find bier 48 jchottiiche, 4 isländiiche, 8 norweg. 
Könige und ein König von Frankreich begraben, 
J. wird nebft Stajfa (j. db.) viel von Tourijten von 
Dban aus befucht. 

Ionious, in der griech. und röm. Metril ein 
vierfilbiger Fuß, in welchem entweder bie beiden 
eriten oder die beiden lekten Silben kurz und die 
übrigen beiden lang find, Im erjtern Falle heißt 
der Fuß lonicus a minore (u u _£ _), im lebtern 
lonicus a maiore (2 _ vv). 

Jonier nannte fi ein fehr ausgedehnter Zweig 
des griech. Bolts, der vor der ſog. doriſchen Wan: 
derung bauptfächlich Über die Nord: und Oſtlüſte 
des Veloponneſos, über Megaris, Attila und 
Guböa verbreitet war, aber auf Grund der dori— 
ſchen Wanderung und ihrer weitern Folgen ſich 

enötigt jab, mit Ausnahme von Attita das griech). 
Sean zu räumen und (nad) jegiger Annahme) 

id nach der Mitte des 10. Jahrh. v. Chr. Über 
die Inſeln des Agäiſchen Dieeres und über die 
mittlern Teile der Weitküfte Kleinaſiens ſich als 
Auswanderer zu verbreiten. Nach ihnen ward 
feitdem der Käſtenſtrich Kleinaſiens vom Flufie 

ermos am bis ſüdlich des Mäandros, mit Ein: 
chluß der Anfeln Chiod und Samos, Jonien 
(lonia) genannt. Cine Art religiöfer und polit. 
Mittelpunlt der aroßen und blühenden ion. Zwölf: 
ftädte bildete das fog. Banionion, ein Heilig: 
tum des Pojeidon am Vorgebirge Mylale bei 
Mriene, wo alljährlich das Feſt der Banionia ge: 
feiert und auch Beratungen über — N: 

elegenbeiten gepflogen wurden. Auch fanden 
— — im Tempel des Apollon auf 
der Inſel Delos ſtatt. Der bedeutende Reichtum, 
u welchem die meiſten dieſer Städte infolge der 
ruchtbarkeit des Landes und mehr noch durch 
ihren ausgedehnten Seehandel, ihre Koloniſatio— 
nen und ihre Induſtrie gelangten, mwedte jpäter 
die Groberungsluft ihrer Nachbarn. So gelang 
e3 (um 560 v. Chr.) dem König Kröjus von Ly— 
dien, die fämtlihen ion. Stäbte des Feitlandes 
fih zu unterwerfen, und als dann Cyrus dieſen 
König geftürzt und fein Neich erobert * (549 
v. Chr.), brachte diejer mit leichter Muhe bis 540 
aud die jämtlichen griech. Städte Kleinaſiens 
und der benadbarten Inſeln (auber Samos) in 
eine Gewalt. Der Veruc, welchen die J. unter 
ührung des Ariſtagoras won Milet 500 v. Chr. 
machten, mit Unterftükung von Athen und Gretria 
und in Berbindung mit den grieh. Städten am 
ze in Uolis, in Karien und auf der Inſel 
ypro3 das pers. Joch abzuwerfen, mißlang. Die 
Städte wurden insgeſamt durch die Feldherren des 
Königs Darius I. wieder unterworfen, 495 v. Chr. 
nad hartem Widerjtande auch Milet, und anfangs 
bart sten und entwaffnet, dann aber denielben 
ge mg, eines bejtimmten Tributs an den 
rſerlönig die Berwaltung ihrer innern Angeles 
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genheiten überlaffen. Die fpätern Niederlagen bei 
Salamis, Platää, Mytale und am Gurymebon 
brachten den griech. Städten Hleinafiens die Frei- 
beit von Berhen und veranlaßten fie, fih dem 
atheniichen Seebunde anzuichließen. Nah der 
Auflöfung desjelben gegen Ende des Peloponnes 
fiihen Kriegs kamen fie zunächſt in die Gewalt 
der Spartaner, die fie Schließlich in dem fog. Ans 
talfidifchen Frieden (387 v. Chr.) wieder den Pers 
fern preiögaben, Nach ber Zertrümmerung des 
Perſerreichs durch Alerander d. Gr. teilten fie uns 
ter den fog. Diadochen die Schidiale der übrigen 
Bruchſtüde des macedon. Weltreihd. Mit Belies 
gung des Königs Antiohus -d. Gr. von Syrien 
durh die Römer wurben fie größtenteils für frei , 
erflärt (189 v. Chr.), endlich aber 129 v. Chr. zur 
neu eingerichteten röm. Provinz Aſia geichlagen 
und gebiehen unter ber Herrichalt der röm. Kaiſer 
noch einmal zur Blüte, Gegenwärtig find, zum 
Zeil infolge der Jahrhunderte andauernden türf, 
Herrichaft, jene einit fo blühenden Städte, mit 
Ausnahme von Smyrna, verödet, zu elenden Dör⸗ 
ern berabgefunten oder verlommen, Während 
nien feit feiner Unterwerfung unter die Were 
niemald® wieder eine größere jelbitändige polit, 
Rolle geipielt bat, ift e3 für die Entwidelung ber 
riech. Kultur von der höchſten Bedeutung gemes 
en. Es ift die Wiege ber epiichen wie der elegis 
ſchen Poefie, und ibm gehören die Anfänge ber 
Gefhichtihreibung (Yogographen) und der Bhilo: 
fopbie, fowie auch der rationellen Medizin (Hippo: 
frates) und anderer Wiſſenſchaften an. Auch ift 
2: ein einentümlicher Stil der Arditeltur, bie 
Soniihe Baukunſt, ausgebildet worden, ber 
in den großen Tempeln zu Samos, Epheſos, Milet 
u. ſ. w. feine plangenatte Vertretung fand. —— 
nimmt auch die Joniſche Malerſchule, dur 
deren Meiſter (Zeuxis, Parrhaſios u. a.) das Ma— 
leriſche im engern Sinne und der Reiz der Illu— 
ſion in die Kunſt eingeführt wurde, eine wichtige 
Stetle in der Entwidelung der griech. Malerei ein, 

Joniſche Dialekte, ſ. unter Griechiſche 
Sprache. 

Joniſche Inſeln nennt man die im Joniſchen 
Meere, an der Weſtküſte von Albanien und Grie: 
chenland gelegenen, feit 1864 dem neugriech. Kö— 
nigreiche einverleibten ſieben Inſeln mit mehrern 
Heinern umliegenden Gilanden, mit einem Gejamt: 
flächenraum von rund 2614 qkm; davon fommer 
auf Korfu (Kerkyra) 712,3, Baros (Baroi) 19, 
Sta.Maura (Leulas) 285,3, Thiali (Ithaka) 97,5, 
Gephalonia 664, Zante (Zakyntbos) 427, Gerigo 
(Kiythera) 377 qkm, welches lehtere vor den bie 
Siüpdfpipen des Weloponnefos bildenden beiden 
Halbinfeln fiegt. Die Inſeln zählen (1879) 231174 
GE. meiſt griech. Abſtammung, find gebirgig (bedeu: 
tendite Höhe der Glato auf Gepbalonia, 1520 m 
body) und in den Thälern und den Ebenen frucht: 
bar; die wichtigften Greunnifie (zugleich Ausfuhr: 
artifel) find ÖL, Slorintben (auf allen Inſeln außer 
Korfu), vortreifliher Wein und Süpfrüdte; Ger 
treide wird wenig und ungenügend für den Ge 
brauch gebaut, daneben aud etwas Flachs und 
Baummolle; berühmt jind Jante und Korfu wegen 
ibrer Blumenzucht. Die Viehzucht beichränft ſich 
auf Schafe und Fiegen; der Fiſchfang iſt bedeu— 
tend, Anduftrie: und Fabrikweſen noch ziemlich zu⸗ 
rüd, & Klima ift mild und geiund, beionders 
Korfu belannt ald Aufenthalt für Brufttrante, 
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doc werben die meist vullanifchen Inſeln von Grbs 
beben —— Waldungen gibt es außer 
prächtigen Dlivenhainen nicht; auch an genügender 
Bemwäflerung ift Mangel. Dampfſchiffahrtsver— 
bindungen der Inſeln untereinander und mit dem 
Abrigen Griehenland und dem Auslande werden 
durd die Griechiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, 
den Bjterreichiichen Lloyd und die italienijche 
Trinakria bewerlitelligt; mit Straßen und Wegen 
find die Inſeln infolge_ber frühern engl. Verwal: 
tung unvergleichlich beſſer verforgt als das übrige 
Griechenland. Seit der Bereinigung mit Grie— 
chenland ift das Freihafenſyſtem der Inſeln abge: 
ſchafft und die 1825 in Korfu gegründete Univer: 
fiät (Akademie Guilford) eingegangen. ebt gel: 
ten bier die griech. Geſeßze mit Ausnahme der 
privatrechtlichen, für welche ein eigener Civilcoder 
rechtsfräftig geblieben it. In abminijtrativer 
Hinfiht werden die njeln in drei Nomardien ge: 
teilt: Korfu (1120,5 qkm mit 106109 E.), Gepba: 
lonia (810,4 qkm mit 80543 €.) und Zante (437,9 
qkm mit 44522 E.). Die Inſel Cerigo bildet eine 
Eparchie der Nomardie Argolis und — 
Die älteſte Geſchichte der Joniſchen Inſeln fällt 
mit der des übrigen Griechenland zuſammen, deſſen 
Edjidjale die Inſeln teilten; ſchon im frühejten 
Altertum waren diefelben von Griechen bewohnt 
und von einheimiihen Stammesfüriten regiert; 
Ithaka ift fpeziell befannt als das Vaterland des 
Doyfleus, Leukas aus der Legende Sapphos. 
Koriu (Kerkyra) als korinthifhe Kolonie und in 
eter Nivalität mit der Mutterjtadt gab den lehten 
nftoß zum Beloponneftjchen Kriege. Auch unter 
macedon, und röm. Herrichaft kamen die Inſeln 
an Griechenland; bei der Teilung des Römifchen 
Reichs fielen fie dem byzant. Haifertume zu und 
bildeten im 7. und 8. Jahrh. einen Teil de3 Thema 
Longobardia, im 9. bis 11. Jahrh. das Thema 
Gephalenia. Infolge eines Striegs der ficilifchen Nor: 
mannen mit diefem Neihe find fie feit 1186 den 
Bozantinern verloren gegangen; 1215 kamen fie 
an das Despotat Epirus, fpäter an die Dynaftie 
Anjou von Neapel, Nachher hat Venedig feit 1386 
Korfu, die übrigen Inſeln um den Ausgang des 
15. Jahrh. gewonnen, fie dann durch Proveditoren 
regiert und gegen die u der Türken fiegreich 
behauptet. Nad dem ntergange der Republik 
Venedig 1797 kamen fie an Frankreich, wurden 
aber ihon 1799 von den Ruſſen und Türken er: 
obert, worauf fie der ruſſ. Kaiſer Paul durd) den 
Vertrag mit der Pforte vom 21. März 1800 in 
eine Republik der « jieben vereinigten Jnieln» ver: 
wandelte, die unter der Hoheit der Pforte und 
den Schutze Rußlands ftehen follte, aber unter 
heftigen innern PBarteiungen nur bis 1807 beitand, 
wo Rußland im — von Tilſit ſie an Napo— 
leon J. überließ. Auch die Franzoſen vermochten ſich 
nicht im Befige zu erhalten; 1809 und 1810 wur: 
ben die Inſeln von den Engländern bejeht, mit Aus: 
nahme von Korfu, weldes erit nad dem Erſten 
rijer Frieden im Juli 1814 an letztere ſich ergab, 
urh den in Paris 5. Nov. 1815 zwijchen Eng: 
land, Oſterreich, Preußen und Rußland —— 
ung Vertrag wurden die Inſeln fodann unter 
Titel « Vereinigter Staat der fieben Joniſchen 
Den: zu einem freien, befondern Staate unter 
em Proteftorat der brit. Krone lonftituiert. Nach 
biefem Vertrage hatte lehtere das Beſatungsrecht 
famt dem Oberbefehl und übte ihre Schußrechte 
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durch einen Lord-Oberkommiſſar aus, welcher die 
innere Verwaltung ſowie die Verhältniſſe zur 
Schußmacht durch einen von einer Nationalver— 
ſammlung beratenen Ausſchuß regeln ſollte. Die 
Verfaſſung vom 26. Aug. 1817 verlieh der Schub: 
macht eine faſt unumſchränlte Gewalt. Dauernde 
— — geheime Umtriebe, ſelbſt offener 
Aufruhr begleiteten von Anfang an das engl, es 
giment (troß vieler durch dasjelbe erzielten mate: 
riellen Verbeſſerungen), namentlih zur Zeit des 
gried). Freiheitslampfes, als die Jonier mit den 
übrigen Griechen vereinigt zu werben jtrebten. Die 
beitigfte Oppofition erwedten ipäter gewaltſame 
Mafregeln de3 Lord :Oberlommifjard Howard 
Douglas 1839, 1841 und 1842, und ſeitdem be 
—— trat immer entſchiedener das Streben der 

evölferung nach Vereinigung mit dem Königreid 
Griehenland hervor. In einer Petition vom 
27. März 1848 verlangte man Prehfreibeit, um 
mittelbare Wahlen der Boltävertreter, Bildung 
eines ion. Heeres u. ſ. w. Da die brit. Regierung 
nichts gewährte, brach 27. Sept. ein Aufſtand auf 
Gephalonia aus, der ſich bald über die andern In 
feln ausbreitete, aber mit Gewalt unterdrüdt 
wurde, Auch ein am 30. und 31. Aug. 1849 auf 
Fri ausgebrochener neuer greuelvoller Auf: 
ftand, welcher von einer Partei ausging, die ald 
«Jung⸗ Jonienv und —**—— radikale Zwede, 
beſonders aber den der Bereinigung mit Griechen— 
land verfolgte, wurde durch brit. Truppen wieder: 
geihlagen. Das am 10. Nov, 1849 eröffnete Par: 
ament brachte wenig mehr ala eine Erweiterung 
des Wahlrechts, und die nächiten Barlamente wur: 
den wegen ihrer feindfeligen Haltung bald aufge 
löft. Da die nationale Bewegung ſich immer mehr 
—— wurde der als Philhellene bekannte Glad⸗ 
tone nach den Joniſchen Inſeln geſandt, der dem 
im San. 1859 berufenen Parlament nicht unwid: 
tige Reformen vorjchlug, während diejes einſtim— 
mig die Vereinigung der Infeln mit Griechenland 
verlangte. Dieje —— vom 27. Yan. 1859 
ward der Königin von England übermittelt, aber 
die brit. Negierung verweigerte noch mehrmals 
das ftet3 ſich erneuernde Verlangen. Erſt nad) der 
Ihronrevolution in Griechenland (Oft. 1862) än— 
derte ſich die Politik der brit. Regierung gegen die 
Inſeln jowohl als peoen Griechenland überhaupt. 
[3 durch die Wahl der griech. Nationalverjanm: 
lung und das Londoner Protokoll vom 13. Jun 
1863 der dän. Prinz Georg, Bruder der Prinzeflin 
von Wales, König der Hellenen geworden, erllärte 
England, das Proteltorat aufgeben und bie Ber: 
einigung der Inſeln mit Griehenland genchmigen 
zu wollen, Am 5. Dt. 1863 wurde ea die 
Einverleibung mit Griechenland vom Parlament 
zu Korfu feierlich ertlärt und durch den Londoner 
Vertrag vom 14. Nov,, welcher die Inſeln an 


Griechenland abtrat, aud von den Schupmädten 
des Pariſer Vertrags vom 5. Nov. 1815, unter 
der Bedingung der dauernden Neutralifterung 


Korfus genehmigt. Am 28. Mai 1864 wurden 
durd) den Lord: Oberlommifiar Sir Henry Storts 
die Inſeln dem griech, Kommiſſar Th. Zaimıs in 
aller Form übergeben. m 
Vol. Davy, «The Ionian Islands under British 
rotection» (Lond. — Anſted, «The Ionian Is- 
ands» (Pond. 1863); Rirtwall3, «Four years in the 
Ionian Islands» (2 Bde., Lond. 1864); von Reus 
mont, «Kleine hiſtor. Schriften» (Gotha 1882); 
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A. Be von Warsbera, «Odyſſeeiſche Land: 
fdyaften» (3 Bde., Wien 1878— 79). j 

Joniſches Meer heißt das Mittelländiiche 
Meer zwiſchen der Weitküfte von Epirus und dem 
Königreih Griechenland und ber Oſtküſte von Ca— 

labrien und Sicilien, unftreitig nad den Soniern, 
welche vor der doriihen Wanderung auch auf der 
Weſtküſte des Peloponnes ſeßhaft waren. Dasſelbe 
bildet den Meerbufen von Tarent zwijchen Cala: 
brien, Vaſilicata und Terra d’Dtranto; ferner den 
Korinthiichen Golf (Golf von Patras oder Lepanto), 
ve dem Peloponnes und dem griech. det: 
ande; dann den von Arkadien (Cypariſſiſchen Bu: 
fen) und den von Koron — Buſen) im 
Weſten und Südweſten des Peloponnes; endlich 
den Golf von Arta zwiſchen Griechenland und dem 
türf, Vilajet Janina. 

Joniſche Säule und onifcher Stil, ſ. Säu: 
lenordnung und Bauftile, 

Joniſche Schule werben bie älteften griech. 
Philoſophen, die in der Erflärung der Natur eine 
gemeinfame Richtung verfolgten, deshalb genannt, 
weil fe aus Jonien ftammten, Thales, Anariman: 
der, Anarimenes, nad) manden Einteilungen auch 
Herallit, Anaragoras und Diogenes von Apollonia 
werden zu ihr gerechnet. (S. Griechiſche Phi: 
— Vol. R. Seydel, «fiber den Fortſchritt 
der Metaphyſik unter den älteſten ion. Naturphilo— 
fsphen» (Lp3. 1870). 

onifcher Vers, feht fid) entweber aus bem 

aufjteigenden oder dem abfteigenden Ionicus (f. d.) 
—— Bei den Alten war die erſtere Gattun 
ie beliebtere. Velannt iſt die in dieſem Versma 

edichtete Ode des Horaz (III, 12) «Miserarum est 
neque amori | » u, ſ. w (vu... luuz_1), 

Jophon, ein Sohn des Sophokles, warjelbit auch 
tragiſcher Dichter. Er ahmte dem Vater nach, und 
vn noc bei Lebzeiten desfelben Grfolge, die frei: 

ich zum Teil auf defien Beihilfe geihoben wurden. 
J. foll beantragt haben, dem greifen Sophokles, 
von dem er fich zurüdgefeßt glaubte, die Verwal: 
tung feines Vermögens zu entziehen, worauf So: 
photles durch Vorlejen eines eben gedichteten Chor: 
lieds aus dem « Odipus auf Kolonos » bewies, daß 
er im vollen Befike feiner Geiftesträfte fei. Die 
erhaltenen Bruchſtücke der Tragödien des J. fteben 
in ber Sammlung der Fragmente der griech. Ira: 
giler von Naud, 

Jos, jet Nios, eine der Cylladen ſüdlich von 
Paros und Naros, ein Heines bergiges Giland mit 
— Getreideboden und —— Anlerplatzen. 
Nach einer alten vr follte bier Homer bejtattet 
fein, deſſen Grab ber holländ. Graf Bach van Krie— 
nen 1771 wiedergefunden haben wollte. Die Inſel 
äblt (1879) 2113 E. und gehört zur Eparchie Thera 

r griech. Nomarchie Eytladen. 

Jota, griech. Name des Vokals 3 (f. d.). 

Jolazismus (grch.) hieß bei den Alten einer: 
> eine gewiſſe fehlerhafte Ausſprache des i oder 

andererfeits die häufige Wiederholung des j, wie 
Junio Juno jure irascitur. 

Jowa (jpr. Eiome), einer der Vereinigten Staa: 
ten _von Amerika, zwijchen dem Miſſiſſippi und 
Miſſouri und begrenit von den Staaten Wisconfin 
und Yllinois im O., Mifiouri im ©., Nebrasta und 
dem ebiete Dakota im W. und dem Staate Minne: 
fota im N., war früher ein Teil des großen Nord: 
wejtgebietes, welches 1831 feine_eriten Anfiedler 
erhielt. Seit 1836 gehörte es ala Dijtrikt zum Ter: 
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ritorium Wisconfin, wurde aber 1838, wo e3 kaum 
23000 6, hatte, als Territorium organifiert und 
1846 als Staat in die Union aufaenommen. Ter: 
jelbe zählte 1850 auf 145099 qkm 192214, 1860 
bereit3 674948, 1870: 1194020 und 1880: 
1624615 E., worunter 261650 Fremdgeborene. 
Das Land ijt ohne Gebirge, auf weiten Streden 
eine hügelige Hochebene, die teilweife die Waſſer— 
ſcheide zwiichen dem Miſſiſſippi und Mifjouri bildet. 
In den eritern fließen in füdöftl, Richtung unter 
vielen andern der 480 km lange Jo wafluß und der 
weit längere Keoſagua ober Des Moines, der für 
Dampfer über 150 km aufwärts ſchiffbar ift. Das 
Uferland der Flüſſe ift meift vortrefjlih bewaldet; 
dann folgen baumlofe Brairien, die wohl drei Vier: 
tel der Oberfläche einnehmen, teild mit Gras, teils 
mit Gebüjch, insbejondere mit Safjafras beitan: 
ben. Der Boden ijt im allgemeinen überaus frucht: 
bar, zum Getreibebau wie zur Viehzucht geeignet 
und der höher gelegene Teil des Landes ganz ges 
fund. Weizen, Mais, Tabak, Ahornzuder, Butter, 
Käje und Molle bilden den Hauptertrag ber Land⸗ 
wirtihaft. Daneben entwidelt ſich auch Fer 
eine induftrielle Thätigkeit. Auch ift der Staat rei 
an Blei: und Kupferlagern. An Eifenbahnen be: 
figt er (1880) 7187 km, Schulen beftehen 12635 
mit 425160 Schülern. Die Berfaflung und die Ge: 
rihtsorganifation von %. unterjcheiden fich nicht 
von den entiprechenden Ginrichtungen der übrigen 
Unionsftaaten. Der Gouverneur und die übrigen 
Grefutivbeamten werben auf zwei jahre eräßlt. 
Die Seſſionsperioden der aus Senat und Abgeord: 
netenhaus beftehenden Legislatur find zweijährig. 
Yener zählt 49 auf vier Jahre gewählte Mitglieder, 
defien eine Hälfte jedes zweite Jahr ausſcheidet. 
Die geh! ber Nepräfentanten beläuft fich auf 100. 
Stimmberedtigt bei ben Wahlen iſt jeder, welcher 
nicht weniger als 21 %. alt, wenigitens ſechs Mo» 
nate in dem Staat und 60 Tage im Bezirk ge 
wohnt bat. In den Kongreß ſendet J. außer feinen 
zwei Senatoren elf Abgeordnete. Die ridhterliche 
Gewalt liegt in den Händen eines Obergericht3, von 
zwölf Diftriktägerichten und folchen andern Gerich— 
ten, welche von ber Geſetzgebung kröiert werben. 
Die Richter ermäblt das Volk auf nur vier Jahre, 
Die Staatsihuld beträgt (1881) 245495 Doll. Der 
Staat ift in 99 Bezirke geteilt. Staatshauptitadt 
war bis 1854 Jowa⸗-City (7123 E.) und ſeitdem 
Des Moines t. d.). 

pecacuanha. Unter diefem brafil. Namen, 
welcher ebredyenerregendes Straut» bedeutet, Tom: 
men die Wurzeln oder Wurzeljtöde verfchiedener 
erotiicher Bilanzen in den Handel, welche früher 
alle al3 «Bredwurzel» in der Heiltunjt angewendet 
wurden, während gegenwärtig faſt nur nod die 
eigentliche offizinelle Brechwurzel in Gebraud iſt. 
Dieje berühmte Drogue ftammt von Cephaclis 
Ipecacuanha Willd. (Psychotris Ipecacuanha) 
ab, einer zur Familie der Rubiaceen gehörigen 
Pflanze, die in den Urmwäldern Brajiliens wild 
waͤchſt und jebt im tropiichen Züdamerifa (3. B. 
Peru) aud angebaut wird, Sie ijt eine ziemlich 
unſcheinbare, trautartige, perennierende Pflanze 
mit fnotig:gegliedertem, geringeltem, Triedhendent, 
fadenförmigem Wurzelitod, aufrechtem, höchſtens 
30 cm hohem Stengel, gegenftändigen, ei:lanzett: 
förmigen Blättern und Heinen, in ein endſtändiges 
Köpfchen geitellten Blüten, welche eine röhrig:prüs 
fentiertellerförmige weiße Blumenfrone und einen 
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nfähnigen oberftändigen Kelch befiken. Aus 
unterjtändigen Fruchtlnoten entiteht eine an 
fangs rote, zulept Ichwarzblaue Beere. Die J. 
wurde 1648 dur Piſo und Martgrav befannt, 
aber erit 1797 durch den portug. Flottenarzt Dr, 
Bernardino Antonio Gomes wieder aufgefunden. 
Sie ift in Brafiliens Wäldern faſt ausgerottet. Ihre 
Burzelitöde fommen unter dem Namen Radıx IL 
iseae in den Handel, Nur dieje Sorte ift offizinell. 
ch der Beihreibung der Deutihen Bharmalopde 
find die Wurzelälte wurmförmig gelrümmt, bis 
15 cm lang, im mittlern Teil höchſtens 5 mn did, 
nad) beiden Seiten etwas dünner und meift unver: 
zweigt; die graue oder bräunlichgraue Rinde ift Dicht 
und ziemlich regelmäßig geringelt, innen weißlid), 
von fürnigem Bruch, fie trennt ſich leicht von dem 
cylindriſchen, hellgelblihen Holzkern. 

Eine zweite Sorte, Radix I. nigrae s, striatae 
8. peruvianae, jtammt von Psychotria emetica L. 
Fl. ab, einer in Peru und Neugranada einheimi: 

hen Rubiacee, weldye ih unter andern Nertmalen 
uch adjelitändige Blütentrauben von der brafi: 
tianiſchen unterfcheidet. Ihre getrodneten Wur: 
yeln find viel jtärter, ringförmig eingeſchnürt und 
auf —— Grunde geſtreift. Eine dritte 
Sorte, die Radix I. undulatae s. farinosae, iſt die 
Wurzel einer in Brafilien und Merito wadſenden 
einjährigen Rubiacee, der Richardsonia scabra 
St. Hıl. Sie hat behaarte Stengel und Blätter, 
Blütenköpfchen und eine drei» bis vierknopfige, 
nicht aufipringende Kapſel mit ſchildförmigen Sa: 
men. . Wurzeln find fadenförmig, bräunlic, 
undeutlic geringelt, wurmförmig hin» und herges 
bogen. ine vierte Sorte, Radıx I. albae s. Hg- 
nosae, liefert Jonidium Itubu Humbdt. (Viola 
Ipecacuanba L.), eine zur Familie der Veilchen— 
gemädje gehörende brafil. Bilanze; eine fünfte, die 
ix I. americanae s. succoflavae, eine nord: 
amerif,, zur Familie der Wolfsmilchgewächſe gebö- 
rende Pflanze, bie Euphorbia Ipecacuanha L. 
Die eritere diejer beiden legten Droguen bejteht 
aus 4—6 mm diden gebogenen, warzigen, querrij: 
figen, ſchmutzig-weißen Wurzelitöden, die lektere 
aus höderigen, rötlihen oder blaßgelben, inwendig 
weisen Wurzeln. 

Alle diefe Brechwurzeln enthalten ein brechen: 
erregendes Altaloid, das Emetin (f. d.). Died. 
wird in ber Heiltunde vielfach verwandt, indem 
biefelbe ein mildes, Magen und Darmtanal wenig 
affizierendes Bredmittel liefert. In Beinern, 
nicht breddenerregenden Gaben dient die J. als Be: 
rubigungsmittel bei Nerven: und Gefähaufregun: 

en, als jchleimlöjendes und auswurfbeförderndes 
tittel bei Katarrhen, Verdauungsftörungen und 
bei der Ruhr. Man gibt fie in Bulverform, Auf: 

B, als altoholiichen oder weinigen Auszug und 
namentlich Kindern) in Sirup. 

peh, Münze, |. Dong. 

pe (jerb. Pec), Stadt int europ.stik. Vilajet 
Koſovo, in der ferb. Gefhichte als Sik des Ba: 
triarchen berühmt, zählt etwa 10000 E., von denen 
ie ein Drittel mohammed, Albanefen, mohammed. 
Serben und griech. Serben find, Sie liegt 15 km 
öjtlid der nordöſtlichſten Spige Montenegros, an 
dem linfen Ufer ber Ha Se welde ſich in den 
Bieli Drin ergiebt. Die Bewohner beichäftigen fich 
mit Seidenzudt, Tabak: und Objtbau. 

Iphigenia (ar. Fpbigeneia), die Tochter des 
Agamemnon und der Klytämneſtra, nad einer 
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andern Sage des Theſeus und der Helena, aber 
von Klytämneſtra an Kindesſtatt angenommen, 
follte auf des Sehers Kalchas Rat der Artemis 
geopfert werden, um die Göttin zu verjöhnen, 
welde, auf Agamemnon erzürnt, durch eg re 
bie —— Trojas beſtimmte griech. Flotte 
an t Auslaufen aus dem Hafen von Aulis 
— Unter dem Vorwande, daß ſie mit 

chilles vermählt werben ſolle, wurde fie von ihrer 
Mutter herbeigebolt und zum Altar geführt. Doch 
in dem Augenblide, wo der Dpferprieiter ihr den 
Todesſtoß verjehte, warb fie von der Göttin nach 
Zaurien entrüdt, durch eine Hirichluh erjegt und 
unſterblich oder, wie Euripides erzählt, von Artes 
mis zu ihrer Prieſterin gemacht. Der graufanen 
Sitte des Landes gemäß hatte fie hier jeden anlan— 
denden Fremden der Göttin zum Opfer zu bringen, 
Als num J.s Bruder Dreites (ſ. d.), in Verzweif: 
lung über den begangenen Muttermord berumts 
irrend, bier anlangte, um nad) dem Ausſpruche des 
draiels der Artemis Bild zu holen, und ebenfalls 
der Göttin geopfert werden follte, erlannte die 
Schweiter ben Bruder, der dieſe nebit der Bildfäufe 
der Artemis entführte und glüdlid in die attijche 
Landgemeinde Halä oder Brauron bei Marathon 
—— wo J. als Prieſterin ſtarb und als Tochter 
des Theſeus in die heroiſche Genealogie des Landes 
aufgenommen wurde. 

Nach Heſiod und andern Dichtern ward ſie zur 
Goͤttin Helate, wie fie denn eigentlich urſprünglich 
ſelbſt eine Erſcheinungsform der Goͤttin Artemis 
iſt. Mehrere Städte und Völker behaupteten, zum 
Teil indem ſie den Kult der tauriſchen mit dem der 
auf einem Stier reitenden Artemis ER 
gleihiepten, den Kultus und das Bild der tau: 
riſchen Artemis durch die J. erhalten zu haben, Die 
Sagen von der J. in Aulis und in Taurien und 
ihrem von bort nad) Griechenland gebraten Kul⸗ 
tus find nachhomeriſchen Urjprungs und haben von 
früh an den fünften reihen Stoff geboten. Vor: 
zugsweije wurden diejelben für dad Drama benupt, 
und auber — andern griech. Tragikern bat 
Aſchylos, welcher von der Entrüdung der J. nichts 
erzählt zu haben jcheint, die Sage von der Opferung, 
und haben Euripides und Sopholles beide Sagen 
in Berbindung mit der Dreitesjage behandelt. Cine 
Erneuerung des antilen Stoffs unternahm Racine 
in dem Trauerjpiel «Iphigenie» und Goethe in 
feiner «J. auf Taurisv, Zu Opern wurde der Stoff 
verarbeitet namentlich durch Glud («\}. in Aulis» 
und «J. in Taurig»). Auc gibt es in Vaſenbil⸗ 
dern, Nelief3 und MWandgemälden viele Dar: 
ftellungen beider Sagen hund die bildenden Hünfte, 

Ipbigenia ift aud) der Name des 112, Aſteroi⸗ 
ben. (5. Blaneten.) 

Iphikles, der Halbbruder des Hercules, Vater 
bes Jolaos, war Geführte des Hercules auf ein: 
zelnen Zügen, 

————— atheniſcher Feldherr, als Sohn 
eines Schuhmaders um die Vitte des nes 
fiichen Kriegs geboren, zeichnete ſich zuerſt in dem 
Korinthiichen Kriege von 395— 387 v. Chr. und 
bann im Tpebaniicen von 378 —362 durch per: 
ſönliche Tapferteit, durch Heritellung einer treff- 
lihen Mannszucht in feinem Heer und vorzugss 
weile dur Einführung einer neuen Bewaffnung 
und Taktit aus. Gr Pi ! bie jog. Peltaften, eine 
Art leihtbewafineter Fußloldaten, und gab damit 
den damals auflonmenden Soldtruppen ihren 
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Halt und ihre charakteriſtiſche Einentümlichkeit. 
Seine groben Feldberrntalente entwidelte er na: 
mentli bei dem Siege, den er 890 bei Korinth 
über die Spartaner erfoht. Im J. 379 v. Ehr. 
wurde er von dem Berjerlönig Artarerres IL., als 
biejer den Empörer Neftanabis in Ägypten befriegen 
wollte, über das zahlreiche grieh. Söldnerheer ge: 
fest, verlieh aber, ba er ſich von dem eiferfüchtigen 
Satrapen Pharnabazos in feinen Unternehmungen 
behindert ſah, das Heer heimlich und kehrte 374 
nad) Athen zurüd, um 373 den damals von den 
Spartanern bedrängten Kerkyräern zu Hilfe zu 
eilen. J. ftarb 352 zu Athen, Sein Leben ift von 
Cornelius Nepos in einem kurzen Abriß beichries 
ben worden, Vgl. E. Rehdantz, «Vitae Iphicratis, 
Chabriae et Timothei» (Berl. 1845). 

Sphitos, a. de3 Gurytos von Öchalia, 

reund des Hercules (f. b.), wurde von diejem in 
einem ug von Wahnfınn von der Zinne jeiner 
Burg in Tiryns geftürzt. 

Sphofen, Stadt im bayr, Ne —— * 
Mittelfranten, Bezirksamt Scheinfeld, 9 im 
SD. von Kitzingen, am Steigerwald in 269 m Höhe, 
Station der Linie Baflau:Regensburg-Rürnberg: 
Würzburg der Bayrifchen Staatsbahnen, hat eine 
—F Pfarrlirche von 1590 im german. Spitzbogen⸗ 

il, Rathaus, Bürgerjpital, eine Gipsmühle und 
eine Bierbrauerei und zählt (1880) 1895 E., weldye 
Wein: und Getreidebau treiben. . d.). 

I.p.1i., Abtürzung für In partibus infidelium 

Jpolyſäg, Marktileden in Ungarn, Komitat 
Hont, am rechten Ufer der Eipel (ungar. \jpoly), 
mit 2400 E., Sig des Honter Komitat, treibt 
Wein-, Getreide:, Tabak: und Melonenbau; bie 
Umgebung ift fruchtbar und anmuthig. 

Ipomoea oder Trichterwinde, eine in vie: 
ler Beziehung der Gartenwinde (f. d.) —— 
Gattung aus der Familie der Convolvulateen, 
ebenfall3 einjährig, in Südamerifa einheimiſch. 
Die in den Gärten verbreitetjte Art ijt I. purpurea, 
mit windenden, bis 3 m hoch fteigenden Stengeln 
und prächtigen purpurnen, weißen, weißen und 
innen rojenroten, incarnatroten, rojenroten (var. 
erubescens), lebhaft roten (var. kermesina), dun⸗ 
felbiauen, dunfelvioletten, duntelblutroten Blus 
men. Während die Gartenwinde fih am beiten 
in größern oder Heinern Gruppen ausninmt, 
iſt die Trichterwinde für die verjchiedenften Des 
lorationszwede verwendbar, zur Ausihmüdung 
lahler Baumitämme und ärmlich belaubter Sträus 
der, zur Belleidung von Spalieren und Laub: 
gängen, mit Hilfe von Stangen zur Heritellung 
von Säulen und Pyramiden u. ? w. Mehrere 
tropiſche Arten liefern die offiginelle Jalapen— 
wurzel. (S. Jalape.) 

ps, Stadt in Niederöſterreich, ſ. Ibbs. 

Jpfara oder Pſara, bei den Alten Pſyra, 
Heine jeljige Inſel im Ägäiſchen Meer, 18 km 
weſtlich von der Norbweitipise der Inſel Chios ge⸗ 
legen und zum türk. Sandſchal Chios oder Sakys 
des Vilajets Dſcheſairi⸗Bahri⸗Sefid gehörig, zählte 
vor dem neugriech. Befreiungskriege mehr als 30 000 
durch Handel und Schiffahrt wohlhabende Bewoh⸗ 
ner und bildete während desſelben nebit Hydra und 
Spetiä die griech. Hauptſeemacht (J. war die Hei: 
mat des Sechelden Kanaris), wurde aber troß 
tapfern Widerſtandes 3. Juli 1824 von den Türlen 
unter Chosrem Paſcha erobert und verwütet. Die 
Hauptjtadt Jpiara, auf der Südfeite der Inſel, 
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t jebt wenig über 500 E., die ſich durch Fiſch⸗ 

ang nähren, 

Ipse dixit (lat.), j. Autos epha. 

Ipse föcit (lat.), bat es jelbit gemadht, 

Ipso facto (lat.), durch die That jelbit, 

Ipso Jure (lat.), durch das Necht jelbjt, infolge 
des Rechts, ſchon an und für ſich. 

Jpſfus, Stadt in der Heinafiat, Landſchaft Groß: 
phrugien, in der Nähe von Synnada, tft hiſtoriſch 
merkwürdig duch die Schlaht im Sommer 301 
v. Ehr., in der König Antigonus famt feinem 
Sohne Demetrius Boliorketes von Seleufus Nita- 
tor und Lyſimachus gänzlich geichlagen und feines 
Reichs wie feines Lebens verluftig wurde, 

SIpswich (ipr. Ypiitih), Parlamentsborougb, 
Municipal: und Hauptitadt der engl. Grafichaft 
Suffolt, an der Eifenbabn, 109 km im Nordoiten 
von London, an dem fhiijbaren Orwell, welcher 
in 18 km Entfernung in eine tiefe Bucht der Nord: 
fee mündet, iſt in ihrem untern Teile eng und un: 
regelmäßig gebaut, aber reinlich, lebhaft und wohl: 
zum und bat viele Häufer, die, wie namentlid) 

a3 alte Rathaus (Builohall), mit Schnit: und 
Bildwerk in erhabener Arbeit ri erg find. Die 
Neuſtadt befist jhöne Gebäude, wie die Poſt (1880), 
die Kornbörſe (1881), das neue Muſeum (1881). 
Sie fendet zwei Mitglieder in das Parlament. Mit 
ber auf dem rechten Ufer des überbrüdten Orwell 
gelegenen Boritadt Stofe: Hamlet zählt %. (1881) 
50546 E. Unter den 16 Kirchen ijt die St.-:Mary's: 
Churd mit einer großen Orgel und 10 Gloden aus 
bem 14. Srsie erwähnenswert. Ein ſchoͤnes Ge: 
bäude umfaßt die Lateinſchule und eine Bibliothef. 
Außerdem bat J. ein litterariiches und ein Hands 
werterinftitut (1862), beide mit Bibliothefen, ein 
Heines Theater, eine Mäßigkeitshalle, eine Irren— 
anftalt, Schiffäwerften , eine Fabrik für Maichinen 
und Aderbaugeräte, Malzdarren, Brauereien, Sei: 
fenfabriten, Papier, und Schnupftabatsmübhlen. 
Seit 1842 befigt die Stadt ein Trodendod von 
32 Ucres Fläche. 

Ipswich (pr. Ypfitich), Stadt im County Eſſer 
im norbameril. Staate Maſſachuſetts, 5 km ober: 
halb der Mündung des Ipswichfluſſes in den Atlan⸗ 
tiichen Dcean (Golf von Maine), 35 km nordöſtlich 
von Boiton , zählte 1870 noch 3720, dagegen 1880 
nur 1196 E., bat einen vortrefilichen Hafen und 
bedeutende Baumwoll:, Strumpfwaren:, Schub: 
und Stiefelfabriten,, ein ing 6 Kirchen und 
10 öffentlihe Schulen. J. gebört zu den älteiten 
engl. Riederlafjungen auf amerit. Boden und wurde 
1633 angelegt. Seine früher ziemlich bedeutende 
Schiffahrt ift in neuerer Zeit ganz bedeutungslos 
geworden. 

Sput, Fluß in den ruff. Gouvernement3 Emo: 
lenst, Tſchernigow und Mohilew, ein linker Nebens 
fluß des Sſoſch, weldyer ſich in den Dnjepr ergießt. 
Der 5. ift 400 km lang, 12—36 m breit, 1-2 m 
tief und nur für — e ſchiffbar. 

Jquique (ipr. Jkite), Seehafen im Depart. Ta: 
rapaca, welches im Mai 1883 von Peru an Chile 
abgetreten wurde, war bis gegen 1850 ein kleines 
Fiſcherdorf, jeht eine Stabt von (1876) 11717 E., 
verdankt jein Aufblühen der Ausfuhr bes in ber 
Pampa von Tamarugal gewonnenen Ealpeters, 
Bon der faft gänzlihen Zerftörung durch das Erd: 
beben vom 13. Aug. 1868 hat fi die Stadt — 
den mehr und mehr aufblühenden Handel ſchn 
wieder erholt, Seit 1875, wo die Stadt abbrannte, 
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führt eine 113 km lange Eifenbahn nad) den Sal: 
peterlagern bis La Noria. Die Stadt litt 9. Mai 
1877 abermals bedeutend durch ein Erdbeben. Bei 
J. fand 21, Mai 1879 ein Seetreffen zwiichen Chi: 
lenen und Peruanern Statt. 

Ir, chem. Zeichen für $ridium. 

Sra (Eira), im Altertum Name eines Bergs 
im Hochgebirge des norböftl. Mefienien, im Duell: 
gebiet der Neda, keilartig in artadijches Gebiet vor: 
gefhoben. Auf den Abhängen diejes Bergs, dejien 
Wipfel als Burg verfchangt war, hielten ch unter 
Arijtomenes’ Führung während der legten Jahre 
des zweiten Mejjeniichen Kriegs die Mefjenier gegen 
die Spartaner, bis endlich dieſe 631 v. Chr. die 
Feſtung eritürmten. Bei der Erneuerung des meſſe— 
niſchen Staats durd Gpaminondas wurde (369 
v. Chr.) auf dem Weſtabhange des alten Feitungs: 
bergs ein neues J. angelegt. (ra). 

ra Aldridge, Schaufpieler, |. Aldribge 

Sende (arab.), Wille, jpeziell der großherrliche 
Mille, wird in der türf, Amtsſprache ein Altenjtüd 
genannt, welches ungefäbr der Kabinettsordre in 
europ, Staaten entipricht. 

Ira furor brevis est (lat.), «Der Zorn ift 
eine kurze Najerei», Citat aus Horaz' «Epijteln» 


‚2, 62). 

Irat (arab. iräg) heißt bei den orient, Schrift: 
ftellern im weitern Sinne der ganze Landjtrich, ber 
von der Syriihen Wüjte bis zum Elbursgebirge 
ganz Mefopotamien und Medien umfaßt, Es wird 
daher unterjchieden in Sräfsel:adjami, perfi: 
ſches Jräk, und Jräk-el-arabi, arabiſches 
Iraäͤk. Erſteres, auch Djabal, Berg, genannt, bildet 
den größten Teil des weſtl. ‘Berjien, begreift in fich 
bie Städte Hamadan, Ispahan und Teheran und ijt 
in ber Hauptjache dem alten Medien fait identiſch; 
es ift die wichtigjte der elf Provinzen des Perſiſchen 
Neid. Das eigentliche J. nad) der urjprünglichen 
Bedeutung iſt indejjen das axabiſche, das als ſüd— 
djtlichjte Jrovinz der afiat. Türkei heute ganz Me: 
fopotamien und Chaldäa umfaßt. Der Chef der 
Regierung von J. iſt der Barcha von Bagdad, 
Ber den arab. Geographen iſt jedoch Meſopotamien 
von J. unterihieden. Die bebeutenditen Städte 
find jept Bagdad, Hillah, Hit, Kufa, Kerkuk und 
Basra. Am Arabiſchen nennt man die Städte 
Kufa und Basra die beiden J., el-"irägän, d. i. bie 
beiden Schlaudhriemen. Dieſes iſt die urfprüng: 
lihe Bedeutung des dunkeln Wortes, das jpäter 
als Niederung erklärt iſt; die neucre Ableitung, als 
aus einem altperſ. Aryaka, «ariſches Land», ent: 
ſtanden, iſt ficher falſch. 

Iran (von einem altperſ. Worte Ariyana, noch 
erhalten im Zend [Airyanem vaödscho] und in der 
Barfifpradye [Eran]) ift urfprünglich das Sand der 
Arier. Der Name Ariana, der fid) bei den Haj- 
ſiſchen Schriftitellern findet, begriff im ganzen aus: 
drüdlih Djtiran, Afghaniſtan und Valutichiitan, 
Bei den alten Berjern findet fich diejer Ausdrud ala 
ein geograpbijchernicht ; denn die von den Alten Aria 
genannte Provinz des Ahämenidenreihs ift aus 
dent altperj. Haraiva, neuperj. Herat entitanden, 
und iſt fälfchlich mit dem Ausdrude Aria verwechielt 
worden. Unter den Parthern und Arjaciden findet 
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Aniran älter, denn die Griechen ſprechen von einem 
Volksſtamme der Anarialen. Die jehigen Perſer 
fennen nur den Gegenſaß von J. und Turan (f. b.), 
dem ſüdl. Teile Hochaſiens. Im weitern Sinne ift 
J. das große Tafelland, das zwiichen dem Hindufub, 
den Gebirgszugen Ehorafans ſich bis an die Aus: 
Läufe des Kaukaſus eritredt, zwischen den Kaſpi— 
ſchen und Berfiichen Meere liegt und Afghaniſtan, 
Balutſchiſtan und das Neuperſiſche Reich umfaßt. 
Die Oſtgrenze bildet das Industhal, die Weitgrenze 
das Kurdiſche Gebirge, im Altertum Zagrus und 
Kambelidus genonnt. Die mittlere Höhe des Pla: 
teaus ift 1000—1300 m, in der Mitte befindet ſich 
eine große Salzwüfte. Jehtt iſt X. im engern Sinne 
der offizielle Name des Neuperfiihen Reichs, und 
die Bedeutung variiert mit der Grenze desſelben. 
Die von bedeutenden Gelehrten angenommene 
Form Gran ijt nur eine unnötige und mit der beu: 
tigen Ausſprache unvereinbare Anderung. Bgl. 
Nitter, «Erdlunde von Aften» (Bd. 6, Berl. 1838), 
und Spiegel, «Gran, das Land zwilchen Indus 
und Tigris» (Berl. 1863). . 

Iranier nennt man alle Völler, welche iraniſche 
Idiome ſprechen, die aber keineswegs einer und 
derjelben Abjtammung find. Dies zeigt jchon ein 
Vergleich des Typus der im Nordoften wobnenden 
Saltihas und der im Kaulaſus ——— 
Oſſeten mit jenem der — und Afghanen. 
Mährend die leßztern dolichocephal find und von 
dunkler Komplerion, zeigt unter den erjtern die 
Mehrzahl der Individuen den brachycephalen mit 
lihter tomplerion verbundenen Charalter. Aber 
auch fonjt fann man aus den Ehichtungsverhält: 
nifjen der iranifhen und ber ihnen benachbarten 
Völker auf die nicht homogene Abjtammung der 
heutigen Iranier f lieben. So enthalten die ira: 
nischen Balutſchen Glemente der in den heutigen 
Brahuis (ſ. d.) noch — Dravidabevöl: 
ferung, welche ben Alten unter dem Namen der 
ſchlichthaarigen Ütbiopen bekannt war. Im Weiten 
ift frübzeitig eine Mifchung der iranischen Stämme 
mit den benadbarten Semiten eingetreten, von 
der namentlich die heutigen Kurden Zeugnis geben. 

m Norden, wo die \jranier mit den Türken— 
tämmen zufammenftießen, bat fi) frühzeitig eine 
Miſchbevölkerung ** welche in der Regel 
beider Sprachen mächtig iſt und die man in vielen 
ri bloß nad den kulturbijtor. Momenten der 

ebhaftigkeit und des Nomadentums Haffifizieren 
kann. Man nennt dort (in Chiwa, Bolbara, Sa: 
marland u. j. w.) in gleicher Weije den jehhaften 
Tadſchik, wie der — überhaupt heißt, und 
Türken Sart, während man die nomadiſchen 
Stämme beider als Szbeg bezeichnet. 

Sranifche Dynaftie (der Seldſchulen), f. uns 
ter Seldſchuken. 

Iraniſche Sprachen nennt man nad) ihrer 
Heimat eine der acht Familien des indogerman. 
Spradjtammes, welche mit der ind. Gruppe zus 
nächſt verwandt ift und von mehrern Sprachfor— 
ſchern auch nad) dem befanntejten Idiom derjelben 
die perfiiche genannt wird. Die beiden älteften 
befannten iranijchen Sprachen find das Altperfiiche 
undAltbaktriihe. Das Altperſiſche, die Sprade 


ſich zuerjt nachweisbar der Unterfchied zwiſchen J., der alten Arier in Perſien und Medien und das 
dem Lande der Arier, und Aniran, dem Lande der | Idiom der adhämenidiichen Könige, war vor der 


Nichtarier, d.i.der nördl. Barbaren tatar.altaifchen | 
Stammes. Ein Titelder Sajaniden (225—651) war Keilſchriften von Bijutun und Perſepolis volljtän- 


Entzifferung der in diefer Sprache geichriebenen 


König von %. und Aniran. Doc iſt der Name | dig unbelaunt, Dieſe Dolumente find die einzigen 
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fiberbleibjel der Spradhe der alten Berjer, die diefe 
jelbft die arijche nannten. Das Altbaktriſche, 
gewöhnlich Zend (j. d.) genannt, ift die Sprache, 
in welcher das fog. Zendaveita (f. d.), die heiligen 
Schriften der Barfen, abgefaßt iſt. Unter mittel: 
iraniſchen Spraden verjteht man die nament: 
lich in den Kommentaren zu den Zendſchriften er: 
baltenen Spraden de3 Huzväreid oder Pehlewi 
und des Pärfı (fälfchlih auch Päzend genannt), 
welches lestere dem Neuperfiichen ſchon ziemlid) 
nabe ſteht. Auch die Mundart der fon. Pehlewi— 
Münzen, wie der Inſchriften aus der Zeit der Safa: 
nidenherrſchaft gehören hierher. ie wichtigſte 
unter den neuiraniſchen Sprachen iſt die Perſiſche 
Sprache (f. d.), welche eine ſehr reihe und gefeierte 
Litteratur entwidelt hat und als geläuterte Schrift: 
fprade (Deri, d. b. Hofſprache) den nur erit teil: 
weife näher befannten Vollsmundarten der einzel: 
nen Provinzen (Talyich, Ghilet, Mafenderani, Tat 
u. ſ. w.) — Eigene Nebenſtämme der 
iraniſchen Sprachen bilden einerſeits das Afgha— 
nische oder Paſhtu (Pakhtu, ſ. d.) und Balutſchiſche, 
andererſeits die Mundarten der Kurden (}. d.). 
Die ganz ifolierten Oſſeten im Kaukaſus fprechen 
auch eine iraniihe Mundart. Gine ſehr alte Ab: 
zweigung vom iranischen Stode bildet das Ar: 
mente, weldes zwar entichieven der iraniichen 
Spradfamilie zugebört, aber manche eigentümliche 
Glemente enthält. Die philol. Erforihung der 
ältern iranischen Spraden beginnt erſt mit dem 
Ende des dritten Jahrzehnts des 19. Jahrh. Unter 
den Deutichen haben ſich um diefelbe namentlich 
Dishaufen, Laſſen, Bopp, Herm. Brodhaus, Win: 
diihmann, Oppert, Haug, Spiegel, F. Müller, Yof. 
Müller, Juſti, Roth, Bartbolomae, Hübſchmann 
u. a., unter den Franzoſen Burnouf, Hovelacque, 
Darmeſteter, unter den Dänen Weſtergaard, unter 
den Engländern Rawlinſon, Thomas verdient ge— 
macht. (Über die Litteratur der neuiraniſchen Spra— 
den vgl. die bejondern Artikel.) j 
Irapuato, leden im merif. Staate Guana- 
juato, 50 km im SSW. von Öuanajuato, an der 
Eifenbabn von Merifo nad Guadalajara, in 1797m 
Höhe, mit 10000 E. 
—— Fluß des Pendſchäb (f. d.). 
rawadi oder Jrawaddi, einer der bedeu: 
tendften Ströme Hinterindiend, mit einem Laufe 
von 1716 km und einem Flubgebiete von 380560 
qkm, entipringt unter 28° 5’ nördl, Br. und 97°58’ 
öftl. 2. (von Greenwich) aus zwei Hauptquellen in 
dem füdl. Abhange des Bat:koi, einer Verlänge: 
rung des Alpengebirges Yun-ling, welches fih an 
das öſtl. Ende des Himalaja anschließt. Beide 
Quellarme des J. treten bald zufammen, derjelbe 
fließt aladann in jüdl. Richtung bis Bamo, wo er 
fh, nad) Aufnahme des Taping, gegen W. wen: 
det, aber bald wieder gegen S. biegt und bis zu den 
Städten Amarapura “ d.) und Ava (f. d.) auf fei: 
nen linten Ufer, —— welchen er den Mjit⸗nge 
aufnimmt, dieje 9 — ———— Hierauf wen⸗ 
det er ſich wieder gegen W., ſpäter aber, nachdem 
der Khyen⸗dween, ſein beträchtlichſter, gleichfalls 
in dem Pat-koĩgebirge entſpringender Nebenfluß, 
ſich rechts in ihn ergoſſen hat, mit einer zweiten 
Biegung nach S., um fortan in dieſer Richtung, 
mit leichten Krümmungen abwechſelnd gegen D. 
und gegen W., dem Meerbufen von Bengalen dur 
zuftrömen. Kurz oberhalb der Stabt Meaday be: 


tritt der J. die Provinz Pegu von Britiih:Birma | der geihichtlichen 
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und durchflieht diefelbe, faft 5* in ihrer Mitte, 
in der Länge von 420 km, Die Deltabildung des 
J. beginnt 144 km unterhalb der Stadt Prome, 
indem derſelbe fih in einen öftlihen, als Fluß; 
von Rangun oder Sirian in den Golf von Marta: 
ban mündenden, und einen weitl. Hauptarm fpal: 
tet, welcher lehtere als Baſſeinfluß in den Meer: 
buſen von Bengalen fließt. Diefer Arm ift in jei: 
nen unterjten 60 km für die größten Schiffe und 
weitere 100 km nod) für joldhe von 300 t befahr: 
bar. Zwiſchen diefen Hauptarmen ergieben fid) 
noch mehrere ſchwächere, mit ihnen in Verbindung 
jtehende Nebenarne,, wie der Bjamelan, J., Dallo 
und Lan, in das Meer. Der J, die einentliche 
Lebensader von Birma und der Hauptverkehrsweg 
dajelbit, an welchem auch alle größern Städte lie: 
gen, it für die Schiffahrt außerordentlich bequeni 
und bis Bamo (f. d.) für Dampfichiffe, von dort 
aber, wenigftens in der Negenzeit, bis zur Grenze 
von Yun:nan noch für größere Prauwen befahrbar. 
In neueſter Zeit find große Cindeichungen ange: 
legt und werden noch fortgejeht, um das Heraus: 
treten des J. über feine Ufer, ſoweit derjelbe engl. 
Gebiet durchſtrömt, möglichit unschädlich zu machen. 
razü, Vullan bei sn. (f. d.) in Eojta-Rica, 
tbiß, j. unter Leopard. 
ebit, Kreisitadt in rufj. Gouvernement Bern, 
auf der ofturaliihen oder afiat. Seite desjelben, 
an dem Einfluffe des Irbit in die Niza, 645 km 
öftlih von Perm, jeit 1863 durch regelmähige 
Tampficiffahrt mit den weitfibir. Städten am To: 
bol, Irtyſch, Ob und andern Flüſſen in Verbin: 
dung ſtehend, iſt von Tataren angelegt, die die 
Stadt Irbeisk nannten, Später zog die Entdedung 
reicher Gijenminen in der Nähe von J. ruf). An: 
edler hierher. J. bat drei Kirchen, eine Börſe, ein 
Theater, eine Kreis: und eine Pfarrſchule, eine 
ftädtiiche Bant, einen großen Kaufbazar und (1882) 
4212 E. Die Stadt iſt nach Niſhnij-Rowgorod der 
bedeutendfte Meßort des Ruſſiſchen Reichs. Geit 
1643 wird bier vom 1. Febr. bis zum 1. März ein 
Markt gehalten, vier Wochen nach der fibir. Meile 
von Tjumen, welches 150 km öjtlicher liegt. Tie 
Meſſe wird von etwa 20000 Kaufleuten, Rufien, 
Armeniern, Griechen, Tataren, Berjern ꝛc. befucht, 
Irchel (der), ein Molafjierüden des jchweiz. 
Hügellandes, erhebt fich im Kanton Züri, nord: 
weitlih von Winterthur bei der Mündung des 
Töß in den Rhein zu 690 und 681 m. Mährend 
die Höhe des Nüdens dicht bewaldet ift, find feine 
Abbänge, namentlich gegen SW. und SD., mit 
Nebbergen bededt, melde den beiten Wein des 
Kantons Zürich liefern. 
Irdene Waren, ſ. Thonwaren. 
reland (engl., ſpr. Eix'länd), ſoviel wie Irland. 
renäus, einer der berühmteſten chriſtl. Kir— 
cheñlehrer des 2. Jahrh., ein geborener Kleinaſiat 
und Schüler Polykarps von Smyrna, überſiedelte 
um 155 nach Rom und einige Zeit ſpäter nad) Gal: 
lien und wurde 177 Biſchof von Lyon, wo er 202 au: 
geblich in einer Ehrijtenverfolgung des Htaijers Sep: 
timius Severus als Märtyrer jtarb. J. wurde ſpä— 
ter unter bie Heiligen verſeßt; die kath. Kirche feiert 
fein Gedächtnis 28, Juni. Seiner Nidtung nad 
war er wie die meiften Stleinafiaten Vertreter eines 
der Spekulation abholden, ſtreng an die überlieferte 
Lehre ſich anfchließenden kirchlichen Nealiamus, der 
namentlich jeder — lgr Verflüchtiaung 
batjahen des Chrijtentums 
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entichieden entgegentrat. In der Belämpfung des 
Gnoſtizismus zeigt er Scharifinn und Gelehr: 
famteit. Innerhalb der kath. Kirche ſuchte er den 
im Kampfe gegen die Gnojtiler fo notwendigen in: 
nern Frieden nad Kräften aufrecht zu erhalten und 
bemübte fich namentlid) in dem Streite Victors von 
Nom mit den Heinafiat. Kirchen zu vermitteln. 
Gein Hauptwerk ift die um 180 verfaßte Wider: 
legung der verjchiedenen gnoftiihen Parteien, die 
robenteil3 zwar nur in einer ſchlechten lat, fiber: 
hung unter dem Titel «Contra haereticos» erhal: 
ten, aber al3 Quellenfchrift für die Degen age: 
von größter Wichtigkeit it. Ausgaben beforgten 
Stieren (2 Bde., Lpz. 1851—58) und Harvey (Cam: 
bridge 1857). Eine deutiche liberfehung in Aus: 
wahl veranitaltete Hayd (2 Bde., in der «Bibliothel 
der Kirchenväter», Kempten 1869). Bgl. Ziegler, 
«‘%,, der Biichof von Lyon» (Berl, 1871); Gouil: 
loud, «Saint-Irenee et son temps» (yon 1876); 
Montet, «La lögende d’Irenee» (1880). 

Ein anderer Jrenäus, Biſchof in Syrien, er: 
fitt im 3. Jahrh. den Märtyrertod unter dem Kai: 
fer Diocletian und hat zum kirchlichen Jahrestage 
ben 25. März. , 

Irene, richtiger (grch.) Girene, die Friedens: 
göttin, eine Tochter des Zeus und der Themis, die 
jüngite der Horen (ſ. d.), hatte in Athen einen Al: 
tar, an dem ihr unblutige Opfer dargebracdht wur: 
den. Infolge eines für die Athener ſehr günftigen 
Friedens mit Sparta wurde der Eirene feit 374 
v.Chr. alljährlich ein öffentliches Opfer dargebradht, 
und ihr eine Statue mit dem als Kind dargeftellten 
Gott des Neihtums Plutos auf dem Arme auf 
dem Markte zu Athen errichtet, von der die fon. 
Ino⸗Leukothea in Münden eine Nachbildung üt. 
Cine andere Statue der Göttin ftand im Pryta— 
neion. In Nom errichtete Beipafian der Friedens: 

“ göttin (Bar) einen prächtigen Tempel. 

Irene ilt aud der Name des 14. Aiteroiden. 
(S. unter Blaneten.) . 

Irene, ein häufig auftretender Name der Kaiſe— 
rinnen und Brinzeiiinnen des byzant. Hof. Die 
berühmtejte derjelben, die jpäter aud) fanoniftert 
worden it, war die durch ihre Schönheit und ihren 
Geift, aber auch durd) . Herrſchſucht und Ge: 
waltthätigteit befannte Athenerin, feit 769 mit 
17 Jahren die Gemahlin des ifauriichen Kaifers 
veo 1V., nad) deſſen Zod fie feit 780 n. Ehr. die 
Negentichaft für ihren Sohn Konftantin VL führte, 
Als eifrige Anbängerin des Bilderdienftes fuchte 
fie mit Hilfe des Patriarchen Tarafıos feit 787 die 
Herrſchaft der Partei der Bilderfeinde zu vernich— 
ten: eine Mabregel, die ihr den dauernden Dank der 
griech. Ortbodorie gewann, Ihre Herrſchſucht bat 
fie aber fpäter auch jo weit getrieben, ihren eigenen 
Sohn, der fich 790 von ihrer Bevormundung los: 
gemacht und fie beifeite geſchoben — mit Liſt zu 
umgarnen, endlich zu ſtürzen und ſogar (797) blen— 
den zu laflen. Sie ſelbſt wurde durch ihren Finanz: 
minifter Nitephoros 31. Dft. 802 entthront und zu: 
erit nach einer Inſel der Propontis, dann nad) 
Lesbos verbannt, wo fie 9. Aug. 803 ftarb. 

Irene, Tochter des byzant. Kaifers Iſaak (II.) 
Angelos, war zuerft mit dem normanniſchen Prin— 

en Roger und nad) deiien frühen Tode mit Phi— 
ipp, Herzog von Schwaben, vermäblt (1197). 
J„ oder wie fie in Deutichland genannt wurde, 
Maria, die «Roſe ohne Dorn und Taube fonder 
Gallen» (mie Walter von der Bogelweide fang), 
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gewann in Deutichland große Beliebtheit. In elf: 
jähriger Ehe batte fie von 235 vier Töchter, 
von denen Beatrir im Augujt 1212 mit Kaiſer 
Dtto IV. (den Welfen) vermäblt wurde, eine jüngere 
Beatrir 1219 den König Ferdinand von Gaftilien 
heiratete. Als Philipp 21. Juni 1208 ermordet 
worden war, ftarb aud) J. jhon zwei Monate fpä: 
ter (28. Aug.) auf der Burg Staufen und wurde in 
dem Kloſter Lorch beitattet. 

Irenik (greh.) Friedenslebre;irenijch, frieden: 
ftiftend (befonders zwifchen Neligionsparteien), ver: 
mittelnd, veriöhnend, j 

Iresine L., eine zur Familie der Amaranta: 
ceen gehörige Gattung, bei der die Blätter wie bei 
andern Gattungen dieſes Pflanzengeſchlechts mit 
lebhaften, bunten Farben ausgeitattet find und 
deshalb zur Heritellung von Teppichbeeten bemust 
werben , wozu fie aud) durch ihren niedrigen, mehr 
oder weniger buſchigen Wuchs vorzüglih gut 
geeignet jind, Bei I. Herbstii Hook. (Achyran- 
thes Verschaffelti Lem.) find die rundlichen , oben 
breit und tief gerandeten Blätter ſchwarzpurpur— 
rot mit farmoilinroten Rippen und Adern, bei 
einer Varietät hellgrün mit goldgelbem Adernes, 
und bei I. Lindeni Vanh. Stengel und Blattjtiele 
blutrot, und die Blätter dunkelrot, hellrot gerippt 
und geadert. Eine dritte Art, I. Wallisii Ortg., 
ift Heiner, gebrungener, reicher belaubt und bat 
braunpurpurne, wie Bronze ſchimmernde Blätter. 
Diefe Bilanzen gehören den warmen Landitrichen 
Amerikas an, Brafilien, Ecuador und Columbien, 
werden im Warmbauie überwintert, im Frübjabr 
mit Leichtigkeit durdy Stedlinge vermebrt und recht 
— — und zur Vededung des Bodens noch 
befonders dadurch geſchickt gemacht, daß man die 
Zweige mehrmals entjpist oder fie beim Einpflan: 
zen am Boden niederhalt. 

Ireton (Henry), General unter Cronwell, geb. 
1610, jtammte aus einer in der Grafichaft Not: 
tingham anſäſſigen Be und widmete fich an: 
fangs dem Rechtsfache. Beim Ausbrud des Bür- 
gerfriegs bot er jeine Dienfte der Parlamentspartei 
an und ſchwang ſich durch Erommells Unterjtügung, 
deſſen Tochter Bridget er heiratete, bald zum Ge 
neralfommiflar empor, In der Schlacht von Na: 
feby 1645 befebligte er den Iimfen Flügel des Par: 
lamentöheeres gegen den Brinzen Ruprecht von der 
Bralz, wobei er geichlagen und gefangen, nad) dent 
Siege des rechten Stügete unter Crommell aber 
wieder befreit wurde. Als Karl I. von den Schot⸗ 
ten ausgeliefert und in die Hände der Truppen ge: 
raten war, fuchte 3. ihn im Berein mit Cromwell 
für den Andependentismus zu gewinnen: auf bie 
Armee gejtügt follte Karl das Barlament von den 
presbyterianiſchen Glementen reinigen. Nacven 
jedoch diejer Ausgleich gejcheitert, war J. Mitglied 
des Gerichtshofs, der Karl zum Tode verurteilte. 
Im Aug. 1649 —— er ſeinen Schwiegervater 
zur Unkerwerfung Irlands, übernahm nach deſſen 
Abzug den Oberbefehl und gelangte nach blutigen 
Kämpfen 1651 zur Eroberung des letzten irif 
Platzes Limerid; wenige Tage darauf (26. Nov. 
1651) raffte ihn ein Fieber bin. Cromwell ließ ihn 
in der Weitminfter: Abtei beifehen; nad der Ne: 
jtauration wurden feine Gebeine ausgegraben und 
öffentlich verbrannt. 

Irgis (der gr. ein linter Nebenfluß der 
MWolga im ruſſ. Gouvernement Samara, entjpringt 
von den Ausläufern des Obſchtſchi Syrt und fließt 
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in jehr gewundenem Laufe der Wolga zu, in welche | 700 Arten, die mit Ausnahme der kalten Zonen fajt 
er gegenüber von Wolst mündet. Seine Länge be: | über die ganze Erde verbreitet find; die mei 


trägt 1051 km, feine Breite 45—75 m, feine Tiefe 


1—3 m, auf ihn findet ein lebbafter Verkehr von | gelegenen Gegenden und in Südafrika. 


Heinen Fahrzeugen ftatt. 
ri, Fluß, ſ. Eurotas.“ 
riarte (Yuan de), ſpan. Philolog, geb. 15. Dez. 
1702 zu Drotava auf Teneriffa, jtudierte in Paris 
und Rouen die alten Sprachen, darauf (1724) 
Jurisprudenz in Madrid, wo er auf Berwendung 
feines Freundes Yuan Ferrera eine Anjtellung bei 
der königl. Bibliothek erhielt, wurde 1732 deren 
Bibliothekar, 1742 Anterpret im Minijterium des 
Auswärtigen, 1743 Mitglied der königl. Akademie 
und ftarb 23. Aug. 1771. Seine vorzüglichiten 
Werte find der Katalog der grieh. Handichriften 
der königl. Bibliothef, wovon aber nur der erite 
Band (Madr. 1769) erihien; eine lat. Grammatif, 
an ber er jein ganzes Leben gearbeitet hatte, die 
nach feinem Tode ſein Neffe Tomäs de Sfriarte (f. d.) 
berausgab (Mader. 1771), und endlich feine lat. 
und ſpan. Epigramme und Sprichwörter (refranes), 
nebft einigen lat. epiichen Gedichten, ebenfalls erit 
von feinem Neffen Tomäs und Domingo als «Obras 
sueltas» (2 Bde., Madr. 1774) veröffentlicht. Eine 
Auswahl feiner jpan. Epigramme jtebt in der 
Sammlung «Poetas liricos del siglo XVIlI» 
(Madr. 1878), einige jeiner Brofabriefe im «Episto- 
lario Espaüol»(«Biblioteca Rivadeneyra», Bd.62). 
sr: (Tomas de), auch Yriarte, fpan. 
Dichter, Neffe des vorigen, geb. 18. Sept. 1750 zu 
Orotava auf Teneriffa, ſtudierte in Madrid, erhielt 
nad) feines Dheims Tode das Amt des Interpreten 
im auswärtigen Minifterrum, wurde 1776 Ardivar 
des oberiten Kriegsrats und ftarb 17. Sept. 1791. 
Seiner unter dem Anagramm Tirſo Jmareta 
herausgegebenen Driginaltomödie «Hacer que 
hacemos» (Madr. 1770) —— mehrere für das 
loönigl. Theater verfaßte Überſeungen von Dra— 
men Voltaires und Destouches' und einige Origi— 
nalftüde. Seinen Ruf verdanft er hauptſächlich 
dem didaftiicdyen Gedichte «La musica» (1779) und 
den « Fabulas literarias» (1782), die beide viele 
Auflagen erlebten und in die meilten europ. Spra: 
chen überfest wurden. Beſonders machte das leb: 
tere Werk, das litterariihe Zuftände zum Gegen: 
ftande hat, bei feinem Erfcheinen durch die Replifen 
der Angegriffenen viel Aufiehen. Außer mehrern 
Streitichriften und einer liberjekung der erften vier 
Gejänge der «Henei» verfabte er im Auftrage des 
Grafen Florida Blanca mehrere Elementarbücer 
für Schulen, übertrug Campes «Neuen Robinfon», 
ließ 1788 die Komödien «La sehorita mal criada», 
«El sehorito mimado» und «El dön de gentes» er: 
fcheinen und fchrieb in Andalufien, wohin er ſich 
1790 begeben, den Monolog «Guzman el bueno», 
fowie eine Satire auf den in den ſpan. Schulen da: 
mals noch herrſchenden ſchlechten Geihmad in 
maffaronijchem Latein. J. bradıte es in der Kor: 
reftheit und Eleganz der Berje zu großer Volltom: 
menbeit. Die von ihm 1787 (6 Bde., Madr.) ver: 
anftaltete Sammlung feiner Werke erichien in ver: 
mebrter Ausgabe (8 Bde., Madr. 1805). Geine 
Gedichte jtehen auch in dem Sammelwerk « Poetas 
liricos del siglo XVIlI» («Biblioteca Rivade- 
neyra», Bd. 63). 
Iridaea edulis, ſ. Sarcophyllis. 


Iridẽen (Irideae), PBilangenfamilie aus der 
Gruppe der Monokotylevonen. Man kennt gegen 
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ten 
derſelben finden fi in den um das Mittelmeer 
63 find 
perennierende, frautartige Bflanzen mit meiſt fnol: 
ligem oder zwiebelartigen Wurzelftod und fchwert: 
förmigen oder linealiihen, in der Regel zweizeilig 
geitellten Blättern, die am Grunde jcheidenartig 
dem Stengel anfigen. Die Blüten find zwitterig 
und nicht felten unregelmäßig; fie werden von 
einer jcheidenartigen Spatha geitübt. Das Be: 
rianth fteht über dem Fruchtknoten und ift im un: 
tern Teile dem letern angewachſen; es beſitzt ſechs 
Lappen oder Zipfel, die in zwei Kreiſen fteben, oft 
auch von verichiedener Form find. Staubgefähe 
und Narben find je drei vorhanden; die Frucht iſt 
eine dreifächerige, mit drei Längsriffen aufiprins 
gende Kapfel. Biele Arten der J. werden wegen 
ihrer ſchönen und anjehnlihen Blüten als Zier: 
pflanzen gezogen, jo z. B. Arten der Gattungen 
Iris, Gladiolus, Crocus. 

Iridektomie (grch., d. i. Ausſchneiden der 
Regenbogenhaut) ijt eine ſehr häufig ausgeführte 
Augenoperation, bei welcdyer ein Stüd der Negen: 
bogenhaut (Iris) ausgeichnitten (eine künftliche Bu: 
pille gebildet) wird. Sie kommt hauptſächlich zur 
Verwendung bei Verſchluß oder Verdedung der 
natürlichen Pupille durch Verwachſungen der Iris 
oder Hornhautnarben, um den Lichtitrahlen einen 
neuen Weg ins Auge zu öffnen, oder um die ab: 
norm gejteigerte Spannung des Auges beim Grü: 
nen Star zu vermindern. 

rideremie (ar.), j. Aniridie. 

ridifieren der Wolken, eine nicht jelten zu 
beobachtende atmofphäriihe Erſcheinung, welde 
—F Entſtehung ganz ähnlichen Gründen wie der 
Regenbogen (ſ. d.) verdankt. Man beobachtet das: 
felbe, wenn weiß ausfehende Wolfen, deren Rän: 
der mitdem Horizont parallel und dieder Form nad) 
Cirro-strati find, in der Nähe der Sonne ftehen, 
am beiten mit einem auf der Rüdjeite geſchwärzten 
Spiegel. Es zeigen fi darin jelten ſcharfe Licht: 
fränze, wohl aber lebhafte prismatiihe Farben in 
Geftalt von Streifen, welde mit’ dem Rande der 
Wolfe parallel find und zumeilen einen Abitand 
von 10° von der Sonne haben, Meiſtens find diefe 
Streifen im Innern grün und ringsum von einen 
roten Rande umgeben. Sie find völlig unvegel: 
mäßig in der Wolfe zeritreut, ſodaß ſich ihr Ab: 
jtand von der Sonne ſchwer angeben läßt. 

Iridium, diem. Zeichen Ir, Atomgemwicht 193, 
ein ſehr ſpärlich vorlommendes Metall der ‘Platin: 
gruppe, findet fich teils als Metall, teils als Os— 
miums{jridium in den beim Löjen des Platins 
verbleibenden Nüditänden. Zur Trennung von 
den übrigen Metallen werden diefe Nüdjtände mit 
——— gemengt und in einem feuchten 
Chlorſtrom geglüht. Dabei wird Osmiumſaͤure 
verflüchtigt, die in einer Vorlage zu ſammeln ift, 
während das J. teilweije in Löslides Natrium: 
Iridiumchlorid verwandelt wird. Lehteres wird 
in Waſſer gelöft, die Löfung mit kohlenſaurem Na: 
tron verſeht, eingedampft, der Nüditand geglüht, 
wobei Sridiumiesquioryd zurüdbleibt, welches durch 
Waſchen mit Waller von den Salzen befreit und 
durch gelindes Erhigen in einer Waſſerſtoffatmo— 
iphäre zu Metall reduziert wird, Das fo erhal: 
tene ſchwammförmige J. hat ein ſpezifiſches Ge: 
wicht von 15,8. Es iſt aͤußerſt ihwer, ſchwieriger 
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als Platin, fchmelzbar; durch das Schmelzen er: 
höht ſich das fpeziihe Gewicht auf 22,4. Das 
geſchmolzene Metall it hart, in der Kälte ſpröde, 
bei Weißglut etwas hämmerbar. Geine Farbe it 
weiß, zwiſchen der des Silbers und des Zinn. In 
allen Säuren, felbit in Königswaſſer it es unlös: 
ih. Mit Platin legiert es fich leicht. Die Iri— 
diumplatinlegierung zeichnet ſich durch dieſelbe Wi- 
derjtandsfäbigleit gegen einwirtende Agentien, 
welche dem Platin eigentümlich ijt, aus, übertrifft 
das ‘Platin aber durch fehr bedeutende Härte, wo: 
durd) fie auch gegen mechan. Angriffe reſiſtent wird. 
Wegen diejer Eigenſchaften find die in neuerer Zeit 
bergejtellten Normalmetermafe aus einer Yegie: 
rung von 90 Platin mit 10 Iridium angefertigt. 
Aus derjelben Legierung find auch Schreibfedern 
gemacht. Das Yridiumoryd ift in der Porzellan: 
malerei als intenfiv Schwarze Narbe benuht. 

Iringoweg wurde von den altgerman. Völkern 
die Milhftrahe genannt. Der Name gebt zurüd 
auf einen altgerman, Gott Jring, welcher nad) Jak. 
Grimm Heimball (ſ. d.) iit. Der Name des Gottes 
7 fich erhalten im Gigennamen ring, welcher im 

ibelungenliede vorlommt. 

Fris (der Negenbogen), bei Hefiod eine Tochter 
des Thaumas und der Dfeanide Gleftra und 
Schweiter der Harpyien, eine jungfräuliche Göttin, 
it neben Hermes die windjchnelle Botin der Götter, 
namentlich de3 Zeus und der Hera. Schon bei 
Homer ift fie ganz zur mythiſchen Perſon geworden 
und ihre Entitehung aus der Anſchauung des Re: 
genbogend ganz verwiſcht. Daß jedoch die phyſiſche 
Erſcheinung des Regenbogens der Mytbe von J. zu 
Grunde lient, ift wohl nicht zu bezweifeln. Den 
Grundbegriffe nach iſt J. die den Vertehr zwischen 
Himmel und Erde vermittelnde Botin. Dargeftellt 
wird fie als eine fchöne geflügelte Jungfrau mit 
einem Heroldsftab und einer Kanne oder Blume, 

Iris iſt ferner der Name des 7. Aſteroiden. (S. 
unter Blaneten.) 

= (Rinde Baktune) P I S — ” e. 
grch. egenbogenhaut, ſ. unter Auge, 
Bo IL, ©. 197°, — 

Iriſche Leinwand oder irländiſche Lein— 
wand, unrichtige Bezeichnung für halbbaumwol: 
lene Leinwand. 

Srifhes Meer heißt der zwiichen Irland und 
Großbritannien gelegene Meeresteil, 320 km lan 
von SW. nah NO., und 230 km breit von O. na 
W. (im 54.’ nördl. Br.), 37112 qkm groß. Bon 
©. führt der 77,5 km breite St. Georgäfanal, von 
N. der 39,5 km breite Nordlanal hinein, Zwiſchen 
Dublin und Anglefey findet fi die größte Tiefe, 
nämlich über 150 m; ım Nordlanal dagegen bat 
man zwijchen Belfajt und der jchott. Kuſte 280 m 
gemeſſen. 

351 —— ſ. unter Spitzen. 
riſches Syſtem (Haftſyſtem), ſ. unter Ge— 
fängnisweſen, Bd. VII, ©. 638*. 
eifch-römifches Bad, ein Schwikbad in 
beiber, ‚trodener Luft. Derartige Badeanitalten 
waren jchon in frübeiter Zeit bei mehrern orient. 
Böltern, bei Agyptern, Chaldäern und Phöniziern 
beliebt. Die Römer, welche fie bier fennen lernten, 
führten fie überall ein, wohin fie famen, in Spa: 
nien, Frankreich, Großbritannien, Deutichland 
u. |. w.; fie verwendeten in Nom jelbjt ungebeure 
Summen auf jene großartigen «Thermen», welche 
in riejenhaften Verhältniffen und mit glängender 
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Ausftattung namentlich Antoninus, Caracalla, 
Diocletian u. a, errichteten. (S. Bad.) Aud in 
Griechenland hatten die Römer dergleichen Bade: 
injtitute bergeitellt, weldje jpäter die Türken in 
Konftantinopel vorfanden und bald als «türkiiche» 
Bäder fait über den ganzen Drient verbreiteten, 
Auf Anregung des engl. Bolititers Urgqubart, der 
dieſe öffentlichen Bäder in der Türkei fennen ge: 
lernt hatte, wurden 1856 in Irland durd den Dr. 
Nic. Barter in St. Ann's-Hill bei Cork derartige, 
mit wejentlihen Verbeſſerungen, insbeſondere 
einen gut regulierten Bentilationsiyftem verjehene 
eibe Luftbäder errichtet, und kamen bald in Eng: 
and jowie in Deutichland, wo 1860 Dr. Luther in 
Nudersdorf bei Wittenberg das erjte eiriich-röm. 
Bad» gründete, als kräftiges und wertvolles Heil: 
mittel ganz allgemein in Aufnahme, ſodaß jebt fait 
jede größere Stadt eine ſolche Anftalt beſitzt. 

DaB iriſch-⸗röm. Bad ijt feineswegs ein einfaches 
Bad, fondern [alien in einer gewiſſen Reihenfolge 
alle —— äder in ſich ein. Kalte und 
warme Luft, warmes und kaltes Waſſer, regelrech⸗ 
tes Maffiren (Aneten)u. f. w. gehören jämtlich als 
wejentlidhe ——— zu dieſem Bade. Wenig— 
Ken drei Zimmer mit befondern Ginrihtungen 
ind erforderlich, um die ſich aneinanderreibenven 
Manipulationen vorzunehmen, Auch ſchon die Nö: 
mer batten bierzu ihr Frigidarium (das Zimmer 
um Entkleiden), das Tepidarium (das Zimmer zur 

orbereitung mit mäßigem Wärmegrad der Luft), 
das Gudatorium als eigentlihes Schwißzimmer 
mit höherm Hikegrad, und jchliehlich das Yavacrım, 
wo Abwafchungen mit lauem Wafler, kalte Bäder 
und Öleinreibungen gebraucht wurden. Bei den 
Badeeinrichtungen kommt e3 vor allem darauf an, 
der Luft in den Räumen, in welchen gebadet wer: 
den joll, ven gehörigen Wärmegrad zu geben. Zu 
dieſem Zwede tritt die vom Feuerherde emporitei: 

ende erbigte Yuft in einen aus Mauerſteinen be: 
tehenden Kanal, welcher unter dem Fußboden der 
Badezimmer binläuft, dann unmittelbar in eine 
weite Thonröhre übergeht, die gleichfalls in Win: 
dungen unter den Fußboden, dod aud in den 
Seitenwänben des Zimmters hinläuft, bis fie end: 
li in ven Schornitein ausmündet. Der über die: 
fem Wärmelanal liegende Fußboden der beiden 
eigentlihen Badezimmer bejteht aus 8 cm biden 
durchlöcherten Thonplatten. So teilt ſich denn bie 
Wärme der im Kanal binjtreihenden Yuft durch 
Ausjtrahlung aud dem Fußboden, den Wänden 
und dem Lurtinbalte der Badezimmer mit. Das 
eine der lehtern, das Tepidarium, liegt etwas fer: 
ner vom Feuerherde, zeigt itetö eine Luftwärme 
von + 36 bis 37° R. und dient dazu, dab der Ba- 
dende völlig entkleidet in ibm ganz rubig jo lange 
vermweilt, biß der hervorbreddende Schweip Tropfen 
zu bilden beginnt, d. b. nach Verſchiedenheit der 
Konjtitution des Badenvden etwa 25—40 Minuten. 
Nunmehr begibt fich der Badende in das unmittel: 
bar daneben, gerade über dem Feuerherd liegende 
Subdatorium, in welchem die Luftwärme bejtändig 
etwa + 45° R. beträgt. Hier bleibt er jo lange, 
bis der Schweiß auf der Haut reichlich herabriejelt, 
d, h. etwa 12—18 Minuten. Die Güte und Rein: 
beit der erbikten Luft wird dadurch gleichmäßig 
erhalten, daß die Zimmerluft mit der aubern At: 
moſphäre in doppelter Weiſe in Verbindung ftebt: 
einmal durch ein an der oberjten Gtelle der 
Zimmerdecke befindlicyes, nad außen mündendes 
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Abʒugsrohr, welches die im Badezimmer ſich anhäu⸗ 
fenden Dünite gleichmäßig abführt, und dann durch 
ein in der einen Zimmerwand etwa 1 m über dem 
Fußboden befindliches Zugangsrohr. Beide Rohre 
haben Borrihtungen gem Öffnen und Abfchließen. 

Sobald der Badende im Sudatorium in nenü: 
genden Schweiß verjeht worden ift, reibt der Bade: 
diener den Schweiß am ganzen Körper mittels 
eines wollenen Fauſthandſchuhs ab und Enetet dann 
etwa 4—6 Minuten lang alle Musteln des Hör: 
vers tüchtig durch. Hierauf tritt der Badende in 
das benadhbarte, nicht erwärmte Lavacrum, mo 
ihn der Badediener fofort vom Scheitel aus mit 
mehrern Liter lauwarmen Waſſers übergießt, dar: 
auf am ganzen Körper tüchtig abfeift und aber: 
mals zur Entfernung der Seife entiveder mit lauem 
Wafler oder mit einer falten Braufe oder Douche 
überfchüttet. So abgelühlt und gereinigt, gebt 
man zu dem Zimmer zurüd, in den man fid) aus: 
getleidet hatte (Frigidarium), und lagert ſich zu De: 
baglicher Ruhe auf einer Dlatrake, die jo einge: 
richtet ift, daß alle Glieder des Körpers in bequem: 
iter Stellung verharren. Hierdurd) wird dem Aus: 
brude eines zweiten Schweißes vorgebeugt und 
der Haut die natürlihe Spanntraft (Zonus) wie: 
dergegeben, die durd das vorausgehende Schwitzen 
einigermaßen beeinträchtigt wurde, 

Die Wirkung des irijch:röm. Bades ſowohl auf 
den gefunden ala u ben kranken Körper ift ohne 
Frage eine ganz außerordentliche, indem es aus 
rein phyfit. Urſachen den Schweiß leichter und kräf— 
tiger fördert, als jelbft das ruff. Dampfbad. Denn 
je trodener die Luft it, um fo begieriger und ra: 
ſcher löſt fie alles — welches in ihre Nähe 
fonımt, in Waſſerdampf auf, a wird aud) die 
wajlerarme Luft des iriſchröm. Bades dem Kör: 
per des Badenden Wafjerdampf in Form von 
Schweiß weit ſchneller und reidlicher entziehen, 
als die Schon von Waflerdämpfen hinreichend ge: 
fättigte Luft des rufl. Bades. In der That verliert 
der Körper im iriſch-rom. Bad gewöhnlich? 5Pfd. 
an Gewicht. Als kräftig ſchweißtreibendes Mittel 
gehört alio das iriih:rön. Bad zu denjenigen 
Nurmethoden, welche den Stoffwechiel des Körpers 
energiih anregen, Der größte Vorzug des röm. 
Bades befteht aber darin, dab es mehr als irgend 
ein anderes diätetiihes Hilfsmittel die berhaut 
des ganzen Körpers, joweit fie jhon verbraucht 
it, gründlich bejeitigt, * aber auch kräftiger ala 
irgend ein anderes Mittel die Hautthätigleit anregt 
und wiederum die Haut felbit abhärtet und un: 
empfindlich gegen äußere Erlältung madt. Cm: 

fohlen wird das iriih:röm. Bad zu Heiljweden 
owohl gegen chroniſche Hautausſchlaͤge, insbeſon— 
dere Flechten, als auch gegen gewiſſe Blutkrankhei— 
ten, chroniſche Metallvergiftungen, vor allem aber 
gegen Gicht und Rheumatismus, ſowie bei den 
durch dieſe Krankheiten erzeugten Lähmungen, Kon: 
tralturen, Anſchwellungen u. ſ. w. Als rein diä— 
tetiſches, Krankheiten vorbeugendes und gleichſam 
belebendes Mittel paßt es im allgemeinen für Ber: 
Ionen, die eine fihende Qebenaweile jene. Unbe: 
dingt nachteilig wirkt es dagegen bei Neigung zu 
a ag, Blutipeienund Herzfehlern, bei Krebs, 
Zuberfulofe und Rüdenmartsleiden. 

Dal. «Bemerkungen über das altröm. Bad in 
feiner verbefjerten yorm» (Defjau 1860); Wiljon, 
«The Eastern or Turkish bath» (Pond. 1861). 

Irisdruck, ſ. unter Farbendrud. 
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Irisglas, f. unter Frifieren. 

Fri eren, die Farben des Regenbogen? zeigen; 
in den Farben des Regenbogens ſchillern ift im unft: 
—— Sinn die Bezeichnung fir das Sicht: 

arwerben, rejp. Hervorbringen regenbogenfarbiger 
Ninge, Fleden und Streifen innerhalb durchfichtiger 
Materialien, wie des Glaſes (Irisglas). Bei der 
Herftellung bunter Gewebe, Buntpapiere u. f. w. 
ift J. dasjenige Verfahren, mittels deſſen man die 
Farben allmählich ineinander übergehen läßt. Auch 
nennt man J. eine galvaniiche Metallfärbung, durch 
welche namentlid auf fupfernen und melfingenen 
Gegenftänden, die zuvor eine dünne galvaniiche Ber: 

oldung erhalten Ben. ein prächtiger regenbogen⸗ 
are Schimmer hervorgebracht wird. 

Jrispapier (fr3. papier irise, engl, irised 
paper), eine Sorte Buntpapier, bei welder die 

anze Fläche mit verichiedenfarbigen Streifen bes 
edt ijt, die an ihren Rändern ineinander verfließen. 

Irissorinae oder Baumböpfe, eine aus 
einer Gattung und 12 Arten beftehende, auf den 
Kontinent von Afrika beſchränkte Unterfamilie der 
Kududsvögel (f. d.), ohne Federbuſch auf dem 
Kopf, mit 12 langen Steuerfedern und meiſt me: 
talli sg. Färbung. 

Iristapeten (frz. papiers irises, engl. irised 
paper hangings), Tapeten, bei welchen zwei oder 
mehrere nebeneinander aufgetragene Farben durd) 
verwaſchene Mitteltöne ineinander übergehen, wo: 
durch ein regenbogenartige8 Ausſehen hervorge: 
bracht wird. 

Irkuték, eins der beiden Gouvernements Oft: 
fibirieng, zwifchen 50° 25’ und 62°nörbl. Br., get 
im W. an dad Gouvernement Senifeist, imN. an 
die Provinz Jalutsk, im D. an lektere, im SD. an 
das Transbaikaliſche Gebiet, im S. an das Chine: 
ſiſche Neid und umfaßt weitlih und nörblid vom 
Bailaljee das Gebiet der untern Angara und das 
der obern Lena bis zur Mündung des Witim. Das 
Gouvernement befikt, nahdem 1851 Tranäbaitalien 
davon getrennt worden, 800 768,4 qkm mit (1880) 
387413 €., ift fehr gebirgig, reich an edeln Metallen 
und Pelztieren und zerfällt in fünf Kreife: J. Bala: 
gansk, Wercholensk, Kirensk und Niſchne-Udinsk. 

Die Hauptſtadt Irkutsk liegt am rechten 
Ufer der Angara, gegenüber dem Einfluß des 
386 km langen Irkut, 66 km vom Baikalſee und 
6110 km von Petersburg. Hier wurde 1661 von 
den Koſalen eine Feitung angelegt, die 1686 ſtädtiſche 
Nechte erhielt. & ift jebt die volfreichfte und be: 
deutendfte Stadt von ganz Sibirien, Sit des 
Generalgouverneurs und der Regierung Djtfibiriens 
ſowie eines Erzbiſchofs. Sie zählt (1879) 33800 E., 
darunter viele Beamte, polit. Berbannte, Soldaten 
und Kaufleute, die einen lebhaften Handel treiben. 
Der Ort ift gut gebaut, hat breite gepflafterte Stra: 
fen, 23 ER eine fath. und eine _prot. Kirde, 
9 Hofpitäler, ein Gymnafium, ein Seminar, eine 
höhere technische Schule, zu der 22. Dit. 1882 der 
Grundſtein gelegt wurde, Leder-, Seife: und Licht: 
fabriten, eine große kaiſerl. Tuchfabrit für die fibir. 
Truppen, ein Theater, eine Bibliothek und Minera: 
lientabinett. Die Stadt verdanlt ihren Wohlſtand 
bejonders —* günſtigen Lage als Mittelpunlt des 
Handelsverkehrs zwiſchen China, der Oſtlüſte Aſiens 
und Petersburg und als Hauptſtapelplaß für die 
ruf. und inet. Waren, namentlich für die aus 
Kiachta gebrachten Theevorräte und für Pelzwerk. 
Ein großer Jahrmarkt findet bier vom 1, Dez. bis 
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1. Jan. jtatt. Seitdem (1861) die Einfuhr des 
Thees über die baltiihen Häfen und die weitl. 
Grenzen des Reichs freigegeben it, hat J. von 
feiner Handelsthätigleit verloren. Cine große 
Feuersbrunft zerjtörte 22. bis 24. Juni 1879 fait 
die ganze Stadt. = . 

rlaud (geographiſch-ſtatiſtiſch). J., engliich 
Ireland, bei den Iren Erin genannt, die weſtliche 
der beiden großen brit. Inſeln, ein mit Großbri— 
tannien (j. d.) vereinigtes Königreich, von diejem 
durch die SJriiche See, den Nord: und St.:Georgs- 
fanal getrennt, im N., W. und ©. von Atlan- 
tiihen Meere umflofien, zwiſchen 51° 26’ und 
55° 21’ nördl. Br. (Malin Head) und 5° 20’ und 
10° 26’ weitl. 2. von Greenwid, umfaßt mit Ein— 
ſchluß der etwa 565 qkm enthaltenden Küjten- 
eilande ein Areal von 84252 qkm, Die * 
Yänge von N. gegen ©. beträgt 350, die größte 
Breite 280, die geringjte 140 km, der Küſtenſaum 
2250, mit den Heinern rümmungen über3750 km, 
*und kein Bunkt des Landes it über 80 km vom 
Meere entfernt, Die Inſel hat eine weit fompaltere 
Geſtalt als Großbritannien und ijt, wie dieſes, an 
der Oſttuſte vorberrichend flah und arm an guten 
Häfen, Dejto zerrijjener und ausgezadter, reicher 
an tiefeinfchneidenden Seearmen Loughs), Baten 
und Buchten, an vorjpringenden Halbinjeln und 
Vorgebirgen find die übrigen Gejtade, bejonders 
das weitliche. Wohl fein Land zeigt ſich reicher an 
natürlichen Häfen; 14 gewähren den größten Schif: 
fen, 17 den Fregatten und 37 den Küjtenfahrern 
fihern Schuß; dazu kommen 25 gute Anterpläbe 
für die Sommerzeit. Das Relief der Oberfläche 
bietet eine ganz eigentümliche Verteilung von Hoc: 
und Tiefland dar. Tiefebene herrſcht entſchieden 
vor und nimmt in großer Breite und höchſtens 
90 m Seehöhe die Dlitte der Inſel ein, Gie er: 
jtredt ji ununterbrochen von der Dublin: und 
Qundaltbai bis zur Galwaybai, jet ſich aber aus 
diejem Gentrum in verjchiedenen Richtungen in 
mehr oder weniger jchmalen Streifen bis zu den 
Küſten fort. Der Geſchiebethon, Sand und Kies 
der Ebene rubt fat durchweg auf Kohlentaltitein, 
vereinzelt auch auf obern Koblenidichten, Reſte der 
weggeführten ehemaligen Koblenbededung; dieje 
bilden im Nordweitteile noch jeht ein hohes Tafel: 
land, auf welchem bier und da bis 600 m hohe 
Gipfel aufiteigen, die jedoch nirgends in beſtimm— 
tem Zuſammenhang ſtehen, nirgends ausgedehnte 
Ketten oder eine größere Gebirgslandichaft bilden. 
Die meijten der Berggruppen finden fih an oder 
nahe an der Küjte und find im ganzen von primä: 
ren Schidten und Granitmaflen gebildet. Im 
äußeriten SW. der Inſel enthalten die Berge 
von Kerry im 1041 m hohen Garntual (in den 
Macgillycuddys-Reeks) den Culminationspuntt von 
ganz J.; ihm folgt der Lugnaquilla in Widlow mit 
926,3 m Höhe, der Galtymore auf der Örenze von 
Zipperary und Limerid ın den Galty Mountis mit 
919 m, der Mweelrea im County Mayo mit 819 m, 
der Slieve Donard in den Mournebergen im County 
Down mit 852 m, 

‚Die Flüfje J.s find nicht reißend und zum Teil 
bis zur Quelle jhiffbar. Der Hauptfluß it der 
Shannon (f. d.), der auf der Weitjeite der Inſel 
mündet, V S 
Lee bei Eorl, der Bladwater bei Yougbal, der Bar: 
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Boyne unterhalb Drogbeda; der Bann und der 

yle im N.; der Erne und der Moy im NW.; ber 
Sorrib bei Galway im W. Unter den zahlreichen 
Sübwafjerfeen (Lougbs) find die bedeutenditen in 
Ulfter: der Neagh (396 qkm, bei 3 bis 6 m Tiefe), 
vom Bann durchfloſſen, der obere und untere Erne 
(j. d.), vom Erne durchſtrömt; in Connaught: der 
Conn, Diast (89,8 qkm), Gorrib (175,7 qkm), Ailen, 
Nee, Derg (19,5 qkm; lektere drei im Shannon: 
laufe), und in Munſter die wegen ihrer romantischen 
Lage berühmten drei Seen von Killarney (ins: 
gejamt 27,7 qkm). Im W. vom Corrib liegen etwa 
130 Seen. Alle Seen 3.3 bededen 1841, qkm. 
Die Kanäle J.s bilden mit den ſchiffbaren Fluͤſſen 
eine 614 km lange innere Waſſerſtraße. Die zwei 
wichtigjten führen von Dublin nah dem Shannon, 
nämlih der Grand:Ganal (zwiſchen 1765— 1829 
mit einem Kojtenaufwand von 2 Mill. Bid. Et. 
erbaut, 264 km, und mit den Verzweigungen 
311,5 km lang) und der Royal-Canal (1789 bes 
und für 1421954 Pfd. St. erbaut, 122 kn 
ang). Der Laganlanal verbindet Belfaſt mit dem 
Neaghfee und der Uljterkanal fegtern mit dem Grne, 
ſodaß eine ſchiffbare Straße zwiſ der Belfaſt⸗ 
und Donegalbai hergeſtellt iſt. Der Newrytanal 
verbindet den obern Bann und Lough Neagh mit 
dem Carlingford Lough. Der Barrowlanal ver: 
bindet den untern Barrow mit einem Zweige des 
Grand⸗Canal und iſt 68,26 km lang. (Hierzu eine 
Harte: Jrland.) s 

Der Boden 5.3 ift im allgemeinen fruchtbarer 
als der von Großbritannien, und jelbjt die Berg: 
—5*— ben Weiden und Futtergräſer. Lehm, 
auf Kalt liegend, herrſcht vor, iſt überall Die Ur: 
ſache der Fruchtbarleit und bildet in vielen Gegen: 
den fo trefjlichen Boden, wie ihn Europa faum an: 
derwärts hat. Wo man ihn brad) liegen läßt, be: 
dedt er ſich ſofort mit den feinften Weidelräutern, 
daher der alte Name des grünen Grin oder Der 
Smaragdinſel. Eine die Ertragsfähigfeit des Bo: 
dens jehr vermindernde Gigentümlichteit jind die 
ausgedehnten Moore (bogs). Sie teilen fich in 
Grasmoore, die zum Teil im Sommer bemweibet 
werden, in unzugängliche Sumpfmoore, in jeichte, 
mit Schilf und Nobr bewadjene Seen (halloky 
bogs) und inZTorfmoore, und beveden 11430gkm, 
Die Moore, bisher bezüglid des Brennitoffs nur 

ering ausgenußt, find über die ganze Inſel zer: 

— beſonders dicht zuſammengedrängt in der 
centralen Ebene, wo ſie meiſt auf dem Kalkboden 
lagern, J. war noch vor einigen Jahrhunderten 
iemlich gut bewaldet, aber Kriege, Waldbrände, 
—* reitende Berjumpfung haben den Waldbeſtand 
ſehr reduziert, 

Das Klima ift bei den vorherrjchenden weſtl. und 
ſüdweſtl. Seewinden gemähignt und die Feuchtigkeit 
der Atmoſphäre für Die Fruchtbarkeit des Bodens 
günftig; die Jahreszeiten find umregelmäßiger als 
in England, aber die Temperatur milder und im 
ganzen Jahre im Durchſchnitt böber. Im Norden 
tt die mittlere ahrestemperatur 8,9° C., in der 
Mitte 10, im ©. 11,1° C. Regen fällt befonders im 
Winter häufig; auf den Weittüften zäblt man 208 
Regentage im Jahre, innerhalb deren 916 mm fals 
len; Schnee und Froſt find jelten dauernd. Das 


Non den übrigen münden im Süden: der | Klima, die Gebirgsgegenden und die Moore begün: 


jtigen das Gedeiben mancher eigentümlicher Plan: 


row (j. d.) in ben Waterford-Hafen; im Oſten: ver | zen. Man findet in J. faft alle in Großbritannien 
Slaney bei Werford, der Liffey bei Dublin, der | lebenden Tiere, Das Rotwild wird immer feltener. 
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Die Flüffe und Seen find fehr fiihreih, und die 
Bänte ber Garlinaford liefern vorzüglihe Auitern. 
Außer Granit, der das Grundgebirge der Inſel 
bildet, find verjchiedene Arten von Kaltitein häufig. 
Sin vielen Gegenden wird Marmor gebrochen, der 
fchönfte Schwarze bei Killenny, der fchönite weihe 
bei Gonnemara und Donegal. Der Bajalt, der ſich 
von der Mündung des Garridfergus bis zum Lough— 
Foyle und in das Binnenland bis zu den Ufern 
des Lough-Neagh erjtredt, gehört himfichtlich der 
Negelmäßigleit und Mannigfaltigleit der Säulen: 
bildung zu den interefianteiten geolog. Erjcheinum: 
gen. Gold wird in den Thälern des it und des 
Ovoca im County Widlow gewaſchen. Silber hat 
ſich gediegen gefunden und ijt im Bleiglanz ent: 
balten, der biömweilen BO Unzen per Tonne enthält. 
Blei findet fi jehr vielfah. An Eiſen ift ein ges 
waltiger Borrat vorhanden, aber es fehlt an Feue⸗ 
rungsmaterial, weshalb die Eifenindujtrie nicht bes 
deutend ift. Schwefel, hauptſächlich aus Erzen, ge: 
winnt man in Widlom, Salz, Gips, Molybdän, 
Antimon, Arjenik, Kobalt, Magnefia, Alaum u. j.w. 
finden fi, fowie Thonarten, Kalk in Dlenge, Mine: 
talquellen in vielen Gegenden. Steinkobhlenlager 
finden fi in allen Teilen %.3, die ausgedehnteiten 
in der jüdl. Hälfte der Infel. Dan unterjcheidet fünf 
Kohlenfelder, worunter das bedeutendite zu beiden 
Seiten des untern Shannon in den Grafichaften 
Glare, Tipperary und Limerid liegt und 1650 qkm 
umfaßt. Bon den iriichen Kohlengruben werben im 
Mitteljäbrlich een 000in 8einfter); 
Dagegen werden 2 Mill. Tons eingeführt. 

is wird in vier Provinzen eingeteilt: 1) Uliter, 
im RO., mit den neun Grafichaften Armagh, Down, 
Antrim, Londonderry, Donegal, Tyrone, Ferma: 
nagb, Gavan und Monaghan; 2) Leinfter, im SO., 
mit den zwölf Grafichaften Youth, Meath, Dublin, 
Kildare, Widlow, Werford, Killenny, Garlow, 
Queen’3 County, King's County, Weltmeath und 
Songford; 3) Gonnaught, im NW., die Heinfte, mit 
den fünf Grafſchaften Galway, Mayo, Sligo, Leit: 
rim und Nosconimon; 4) Munfter, im SW,, die 
arößte, mit den ſechs Grafichaften Cork, Kerry, Clare, 
Yimerid, Tipperary und Waterford. Dieje 32 Graf: 
ichaften find in 316 Baronien geteilt, welche 2532 
Kirchſpiele umfaſſen. Das Befigrecht fast allen Land: 
eigentums in J. berubt auf Schenkungen, meift aus 
der Regierungszeit Heinrichs VIIL., der Königin 
Eliſabeth, Crommells und Wilhelms IIL; nur in 
Gonnaugbt gibt ed noch einige Zen die ihren 
Beiik auf altes Erbrecht gründen. Gutsherrliche 
echte, die zum Teil noch in England bejteben, gibt es 
in J. nicht. Die Grundherren beziehen zane nur ge: 
ringen Zins, weil in frübern Zeiten ſehr lange Pach— 
tungen, auf ewige Zeiten oder 999 Jahre, üblich 
waren. 63 gibt wenig Heine Grundeigentümer, 
und die Zahl der Freiſaſſen (freeholders) ijt ver: 
hältnismäßig gering. Einen nadteiligen Einfluß 
auf den Kulturzuitand übt die große Zerſtückelung 
des Bodens und das dem Lande eigentümliche 
Vachtweſen. Die großen Gutsbeſitzer vererben ihr 
Land zwar auf den ältejten Sohn wie in England, 
wo fie auch meiſtens beritammen, aber ihren Bacht: 
bauern gibt alter Brauch das (jeht teilweile be: 
ſchränkte) Recht, ihr Land an die Söhne, mandmal 
jelbft an die Töchter zu verteilen. Ein anderer 
Mipftand iſt der fog. Abſentismus (j. d.). Die 
jest gewöhnliden PBachtzeiten laufen auf 61, 31 
und 21 Jahre oder auf Lebenszeit. Den zwölften 
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Teil des Landes haben jedoch die Pächter at will 
inne, d. h. ſolche, denen in jedem Nugenblid die 
Pacht gelündigt werden fann. Diejes Syitem ging 
aus der Armut der irifhen Pächter hervor und 
mußte notwendig dazu beitragen, die Armut zu 
vermehren. Der fog. irländiiche Bauer ift in der 
Regel ein bloßer Tagelöhner, der für andere arbei: 
tet und dafür eine Erd: oder Lehmbhütte mit einem 
Stüdchen Land erhält, worauf er Kartoffeln pflanzt; 
feinen Pachtzins arbeitet er meift im Tagelohn ab. 
In den lebten Jahrzehnten bat jedoch die Anzahl 
der kleinern arms oder Badhtgüter, bis zu 12 ha, 
bedeutend abgenommen, bie der größern dagegen 
iſt im Berbältnis gewachſen. 

Die landwirtichaftliche Betriebfamfeit in Ader: 
bau, Milhwirtichaft und Viehzucht jteht in J. lange 
nicht jo body als in England und Schottland; doc) 
hat fi der Aderbau in der neueften Zeit etwas 
gehoben. Bis zur Mitte des 18. Jahrh. war J. 
aſt ausschließlich Weideland; 1881 waren von dent 

ejamten Flächeninhalt des Landes: Aderland 24,5 

roz., Weideland 49,3, Plantagen 1,6, Sümpfe, 
Berge, Wüftland, Städte u. f. w. 22,2 Proz. Die 
erwähnten Übeljtände bildeten ergiebige Quellen 
nicht nur der Armut, fondern des agrarischen Ber: 
brechens. Man verfuchte daher wiederholt, denfel: 
ben zu jteuern; aber erjt durch die Land Bill von 
1870 wurden mittel3 der Feltftellung beitimmter 
Pachtnormen und mittels des geſetzlichen Schußes, 
den fie den Wächtern gegen die libergriffe der 
Grundherren —— läßt, die noch beſtehenden 
Mängel der ländlichen Berhältnifie J.s in ebenfo 
umfatlender als ftaat3männifcher Weife zu heilen 
versucht. Das Land befikt fieben Aderbaufchulen 
(farm-schools) unter — des Commiſſioners 
für Nationalerziehung. Im Norden und Oſten des 
Landes ijt der Boden gut beitellt, am jchlechteften 
im Weiten, Weizen und Gerjte gedeihen des feudh: 
ten Klimas wegen weniger gut al3 Hafer, aud it 
der irische Weizen micht jo fein wie der englische. 
Die reichlich angebaute Kartoffel ift von vorzüglicher 
Güte und neben Hafer: und Gerſtenbrot die Haupt: 
nabrung des Volts (die Jahresprodultion wird auf 
43870000 hl berechnet); daher das unermeßliche 
Unglüd, wenn die Kartoffelernte mibrät. Der Wie: 
jenbau liegt noch vernachläſſigt. Die Viehzucht ift 
nicht mit dem Aderbau verbunden, und die Milch— 
wirtichaft liefert nur Butter, die großenteils nad 
London gebt. Maftvich wird befonders in einigen 
Zeilen von Leinjter und Munfter gezogen. Das 
einheimiſche Schaf, das ein haariges Vlies hat, iſt 
nicht mehr häufig; aber durch Kreuzung mit dem 
engl. Stamme ift ein anderes langwolliges entitan: 
den. Die irischen Pferde find ſtark und ficher. 
Schweine werden bejonderd von den Mildwirten 
meiſt mit Kartoffeln gemäjtet, Der Viehſtand jeder 
Art hat in neuerer Yeit bedeutend zugenommen, 
ein Beweis des fich bebenden Wohlitandes. J. lie: 
fert viel Schlachtvieh für den enal. Markt, während 
e3 noch immer nicht genug Getreide für den eigenen 
Bedarf erzeugt. Die Filcherei wird mit Erfolg be: 
trieben, 

Die Leinweberei, die Stapelmanufaltur_ 3.8, 
wurde im 17. Jahrh. von dem Grafen von Straf: 
ford gegründet, welder Leinfamen aus Holland 
einführte und Spinner und Weber aus den Nieder: 
landen und Frankreich kommen ließ. Der Lein— 
wanbhandel, der jhon um 1670 begründet war, 
erhielt zu Anfang des 18. Jahrh. Begünftigumg von 
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dem Parlament. Bis zu Anfang des 19. Jahrh. 
fpann man den Flachs faft ausichließend mit der 
Hand, und aud) jetzt werben Maſchinen noch nicht 
allgemein gebraucht, weil bei dem geringen Arbeits: 
Lohne das Handgeipinft wohlfeiler it als das Ma— 
jchinengarn in England. Die Leinwandmanufaltur 
blüht vorzüglich in Ulfter, welches vier Fürftel des 
Geſamtwerts produziert. Die Ausfuhr gefchieht 
großenteilö nad) Schottland und England, von wo 
das Produkt nad andern Ländern geht. Im J. 
1880 waren 63754 ha mit Flahsjaat beitellt, 
welche 25532 t lieferten; 1879 waren in den 144 
Fabriken in ganzen 826 743 Spindeln, 19611 Ma— 
fehinenftühle und 56342 Perſonen. Die Jute- und 
Sanffabriten beichäftigten über 1000 Perſonen. 
Baummwollipinnereien gab es 1879: 6 mit 1620 
Arbeitern. Für die Muffelinftiderei, deren Mittel: 

untt Belfaft ift, beichäftigen 40 Firmen 300000 
— welche jährlich Waren im Werte von 
1400000 Pfd. St. liefern. Das Geſchäft iſt in— 
des im Sinken begriffen. Es gibt eine Seiden— 
manufaktur, welche 152 Perſonen beſchäftigt. Die 
Wollmanufaltur iſt nicht von Bedeutung. Die 
Branntweinbrennerei it ſehr anſehnlich; die Bier: 
brauerei wird betrieben (1880) in 53 Brauereien. 
Der dubliner Borter ift berühmt. Die Brannt: 
weinbrennerei liefert befonders das Nationalgetränt 
Whisky. Der Handel hat im 19. Jahrh. zugenont: 
men, Durch die Dampfichiffahrt ift J. für den 
innern Bertehr Englands von großer Michtigkeit 
geworden. In den Häfen J.s wurden 1880 regi— 
jtriert 1403 Segelidiife von 174439 t und 255 
Dampfer von 59698 t. E3 liefen ein 1737 Schiffe 
von 960820 t, aus 1086 von 585052 t. Der Wert 
der Einfuhr belief ſich 1879 auf 10994359 und die 
Ausfuhr auf 830878 Pd. St. Die Hauptausfuhr 
nad Großbritannien bejteht in Irish Provisions 
(Sped, gefalzenes Fleisch und Butter), außerdem in 
Schlachtvieh, Hafer und Branntwein. Die Haupt: 
gegenftände der Einfuhr aus Großbritannien find 
Eiſen, Eiſenwaren, Steintohlen, Kolonialwaren, 
Bier und Fabrifate, Der Binnenverlehr auf der 
Inſel wird außer den Waſſerſtraßen und den Land— 
ſtraßen (etwa 8300 km) durch ein Gifenbahnneß ge: 
fördert, deſſen Hauptknoten Dublin bildet, und 
dejjen Geſamtlänge Ende 1882 jchon 3967 km be: 
trug. Die bedeutenditen find die Große Sid: und 
Weitbahn (Great Southern and Wejtern) von 
Dublin nad Cork, Killarney und Tralee, die Große 
Weſt-Centralbahn (Widland Great Weitern) von 
Dublin nad Galway mit den Abzweigungen Mul: 
lingar:Sligo und Athlone:Weftport und die Nord: 
bahn (Great Northern) mit den Hauptlinien Bel: 
faft:Cavan, Dublin: Dmagb und Dundalt:Londons 
derry. Durch unterfeeiihe Telegraphentabel it J. 
mit England verbunden zwiihen Howth (bei Du: 
blin) und Holyhead, fowie mit Schottland zwiſchen 
Donaghadee (öftlich von Belfaſt) und Port Patrick. 
Die 1866 —— ſubmarine Verbindung zwi— 
ſchen Valentia durch den AUtlantifchen Dcean mit 
Neufundland iſt 2992 km lang. 

Die Volksmenge %.8 betrug 1695 nad) der erſten 
genauern Angabe, die freilich wie die folgenden bis 
1821 nur auf Schäbungen berubte, 1034102, 1754 
ſchon 2372634 (aljo in 60 Jahren eine Zunahme 
von 129 Proz.), 1801 aber bereits 5216331. Im 
J. 1811 war fie auf 5937856, 1821, wo die regel: 
mäßigen Zählungen in J. erſt begannen, auf 
680,827, 1831 auf 7767401 (in beiden Jahrzehn— 
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ten alſo um je 14 Proz.), 1841 (wo ſie mit einer 
Zunahme von 5'/, Proz. ihr Maximum erreichte) 
auf 8175124 gejtiegen. Zwiſchen 1841 und 1851, 
in denen Hungersnot und Auswanderung zufams 
menwirtten, betrug die Abnahme 1622739, zwis 
fhen 1851 und 1861 nur 753418. Während die 
Sejamtbevölterung 1861 nod) 5 798 967 E. betrug, 
war fie 1881 auf 5174836 gefunten (Abnahme 
um 10,7 Broz.), davon waren 2533277 männlid 
und 2641559 weiblich; auf den Quadrattilometer 
famen 616. Mitte 1883 betrug die Seelenzabl nad) 
den Schäßungen des Generalregiftrators, welde 
die Armee, Marineioldaten und Seeleute aufer: 
halb Landes ‚nicht mit berüdfidhtigten, 5042572. 
63 beruht diefe Abnahme hauptjächlic auf dem 
Notjtande und den jtarken Ausmwanderungen 
nad England und Nordamerifa, Während Früber 
die iriide Auswanderung body in die Hundert: 
taufende hinaufitieg (1851—67: 1810813), wan⸗ 
derten 1868 an Berjonen irischer Herkunft aus dem 
Vereinigten Nönigreid) aus 61018, 1870: 74855, 
1872: 78102, 1874: 73184, 1882: 84132. Im J. 
1882 betrug die Zahl der Heiraten 22058, die der 
Geburten 122715, die der Todesfälle 88737, dem: 
nad) der Üiberihuß der Geburten 33978, Von ben 
Bewohnern %.3 1881 waren geboren in England 
und Male 69382, in Schottland 22328, in den 
britiichen Kolonien 8325, auf See 257. Außerdem 
u man 11210 Fremde, darunter 1129 Fran— 
zoſen, 927 Deutſche, 357 taliener, 234 Norweger, 
222 Schweizer, 198 Nufien, 133 Spanier, 120 Bel: 
gier, 114 Griechen, 104 Öfterreicher., Im J. 1880 
wurden innerhalb der Armenbäujer unterjtükt 
367354 Perſonen, und 181 778 außerhalb derjelben, 
und zwar durd) 929962 Pfd. St. Cs beiteht in J. 
feit 1838 ein ähnliches Syſtem der Armenpflege wie 
inEngland, und die ganze Inſel wird in 163 Armen 
bezirke (unions) eingeteilt. Bon befonderer Widhtig: 
feit für die Milderung des Armenelends war die im 
Hungerjahr 1847 erlajiene Poor law extension act 
vom 8, Juni und die vom Parlament bewilligte 
Summe von 10 Mill. Pfd. St. Seitdem iſt nod) 
vieles gefchehen, dem ſprichwörtlich gewordenen 
iriihen Elend vorzubeugen. Namentlich dem Eng: 
länder gegenüber zeichnet füch, troß Drud und Not, 
der Charatter des Iren durch Lebhaftigleit, gröbere 
geiſtige ——— Neigung zur Geſelligleit, 
aber auch durd) Neizbarleit und Hang zu Rauferei 
und Gewaltthätigteit, ſowie durch geringere Feltig: 
keit und Selbitbeherrihung aus. Im J. 1571 
ſprachen nur nod) 817875 €., d. i. 15 Proz. (1881: 
950000, d. i. 18,4 Proz.), iriich, d. h. die urſprung⸗ 
liche keit. oder erfifche Sprade (1861 noch 1105536); 
103562 von diefen jpracdhen allein iriſch, dagegen 
714 313 daneben auch engliih. Der allmäblide 
Auflöfungsprogeß des kelt. Idioms erhellt aus dem 
Umitande, dab von allen iriſch Nedenden nicht ein 
Drittel in_der Generation unter 20 Jahren zu fi: 
den iſt. Das legte iriſch geſchriebene Buch, «Die 
Geſchichte J.s», von Keating, eridien 1644. 

In lirchlicher Beziehung ergab der Cenſus von 
1881, gegenüber 639574 (12,3 Proz.) Anhängern der 
prot. Epiſtopalkirche und 470 734 (9,4 Dr) Preis 
byterianern, 3960891(76,6 Proz.) Katholiten. Leb: 
tere, in 2425 Civil: oder 1084 geiſtlichen Kirchipielen, 
mit faft 2500 Kirchen und Kapellen, ftehen unter 
den 4 Erzbifchöfen zu Armagb, Dublin, Caſhel und 
Zuam und 27 Yildöfen, nebjt fajt 1000 Kirchſpiel⸗ 
prieſtern und 1750 Curaten. An der Spihe der 
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Anglikaniſchen Kirche ſtehen die 2 Erzbiſchöfe von 
Armagh und Dublin und 10 Biſchöfe. Beſonders 
zahlreich find die Nichtkatholiken in Ulfter. Die kirch— 
lien Berhältniffe wurden indes durch die Iriſche 
stirdenbill von 1869 von Grund aus umgeltaltet. 
Nicht nur der Verband der Anglikaniſchen Staats: 
tirche in Y. mit der Staatslirche in England, fondern 
aud) die Beziehungen des Staats zu den iriſchen Pres: 
byterianern und Katholiken wurden dadurch vollitän- 
dig gelöft und die genannten Religionagemeinfdaf: 
ten dem Staate gegenüber auf einen völlig gleichen 
Fuß geitellt. Die Würdenträger der Anglitanischen 
Kirche hörten mithin auf, als Staatöbeamte eine 
bevorredtete Stellung zu geniehen. und verloren 
Sitz und Stimme im Haufe der Lords. Das Ber: 
mögen der Anglikaniſchen Kirche an Ländereien, 
—— und Geld, auf 16 Mill. Pfd. St. veran— 
id nat, follte zur Rilderung unvermeidliden Elends 
und Unglüds in X. verwendet werden, fofern das: 
felbe nicht in den Kreis der Armengefebe * d.h. 
ur Unterftügung und Erweiterung von Irrenhäu— 
En Schulen für Blinde und Taubftumme, Inſti— 
tute zur Ausbildung von Kranfenwärterinnen, 
Beilerungsanftalten für jugendliche Verbrecher und 
freie Apothefen. Auch das Unterrichtöwefen hat in 
neuerer Zeit Fortſchritte gemacht. Es bejtehen feit 
1845 vom Staate unterhaltene Nationalidhulen, 
deren e3 1880 7590 mit 1083020 Schülern gab. 
Inden 4175 gemiſchten Schulen find 71,6 * 
der Kinder latholiſch. Der Schulbeſuch iſt ein 
unregelmäßiger. Von der Bevölkerung über 5J. 
alt fonnten 1871 17,3 Bros. nur lefen, 49,3 Proz. 
lejen und ſchreiben, 33,4 Proz. weder leſen noch 
ſchreiben. Für den alademifhen Unterricht ſorgt 
ſeit 1591 die mit reichen Mitteln verſehene Univer— 
fität zu Dublin (das Trinity:College) mit 41 Pro: 
«fejloren und Zeltoren, 35 Fellows, 400 Studenten 
und einer De von 61300 Bid. St. 
Daneben beitand zu Dublin feit 1850 die Queens⸗ 
Univerfity, welche allen ohne Rüchſicht auf veligiöfe 
Konfejiion geöffnet war; fie ift 1880durch die lönigl. 
Univerfität von J. erfeht worden, Die 1854 ge: 
gründete kath. Univerjität zu Dublin hat 4 Fakul- 
täten. Das College der Wiſſenſchaften für J. trat 
1867 an die Stelle des Mufeums für irijche Indu— 
ftrie; e3 lehrt Naturwiflenichaften und Mathematik 
und zerfällt in die Abteilungen für Bergbau, Ader: 
bau, Jngenieurwejen und Manufalturen, in drei: 
jährigen Kurſen, wovon das legte Jahr dem Spe: 
zialfach gewidmet ift. Das 1795 gegründete May— 
nooth:College bildet Studierende der Theologie zu 
irischen Prieftern aus und ift auf 520 Aipiranten 
eingerichtet. Das theol. College der General:Ajjent: 
biy zu Belfaſt hat die meilten iriichen Presbyter: 
Geiſtlichen ausgebildet. Im Intereſſe derſelben 
Religionsgemeinſchaft iſt das Magee-College zu 
Londonderry thätig. Den höhern Unterricht für 
das weibliche Geſchlecht erteilt das 1866 gegründete 
Alerandra:College zu Dublin, die Gouvernanten: 
Ajiociation, das Ladys: Inititut zu Belfaft und das 
Queens: }nititut " weiblihen Unterricht. Außer: 
dem gibt es in J. 10 mediz. Schulen, ferner zu 
Dublin die Noyal-Dublin-Society, die Friſche Ata- 
demie (von 1786), die Hiberniiche Akademie, die Na: 
tionalgalerie, die Zoologiihe Gejellihaft (mit Gar: 
ten im Bhönirpark) und mehrere andere Befellichaf: 
ten zur Förderung von Kunft und Wiljenichaft. 
Bon 1868 eingeführten induftriellen Schulen gab es 
1874 40 römiſch-⸗katholiſche und 11 proteſtantiſche. 
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An der Spike der vollziehenden Gewalt jteht der 
in Dublin refidierende VBizelönig und Generalgou: 
verneur (Lord Lieutenant-General), deſſen eriter 
Sekretär, zugleid Geheim : Siegelbewahrer und 
Mitglied des Geheimen Staatsrats der Königin, 
die VBerwaltungsgeichäfte führt, und dem ein aus 
dem erjten Richter und andern von ber Krone er: 
nannten Perfonen ufammengefebter Nat zur Seite 
ſteht. Der Vizelönig ift dem brit. Minijterium un— 
tergeorbnet, bezieht einen Jahresgehalt von 20000 
Pd. St. und unterhält einen förmlichen Hofitaat, 
beftebend aus dem Dberhofmeiiter und General: 
intendanten, dem Obertanımerherrn, dem Kanzler 
des Ordens de3 heil, Batricius und dem Ordens: 
affiitent und Wappenlönig (Ulster King of arms), 
Im Nuftizdepartement find die oberiten Staats: 
beamten der Lordlanzler, der Pordrichter des Appel: 
lationsgeridhtähofs (Lord Justice of the Court of 
appeal), der Ardjivar (Master of the rolls), der 
Lord:Oberbaron des Scaplammergerichts, der 
Richter und der Kronbeamte des Adnuralitätsober: 
gerichts für J., der Generalanwalt (Attorney ge- 
— und der Generalfisfal (Solicitor general), 
Seit der Union (1800) wird J. im brit. Neichspar: 
lament durd 28 Peers (106 haben keinen Sit) im 
Oberhauſe, Dagegen im Unterbaufe von einer durch 
die Neformbill von 1832 auf 103 vermehrten Anz 
zahl gewählter Abgeordneten vertreten, Dazu wäh: 
len die 32 Grafſchaften 64, die Städte Dublin, 
Cork, Limerid, Waterford, Belfaft und Galway 12, 
die Boroughs 25 und die Univerfität von Dublin 
2 Mitglieder. J. hat 4 Militärdiftrifte mit den 
Hauptquartieren zu Dublin, Cork, Curragb (per: 
manentes Lager) und Belfaft, und 8 Subdiſtrilte 
mit Depots. Die 31000 Mann zählende Miliz be: 
fteht aus 12 Artillerieregimentern, 21 Infanterie— 
tegimentern und 14 Nifleforps. Der Reinertrag der 
irischen Einnahmen betrug 1879 6616455 Pfd. St. 
Davon entfielen 1880 auf die Acciie 4068335, auf 
Stempelgebühren 648067, auf Einkommenſteuer 
470808, und auf die Bolten (1870) 331116 Pfd. St. 
Die Schuld belief fi 1883 auf 31784162 Pfd. St. 
mit jährlichen Zinfen von 952616 Pfd. St. Das 
Wappen 5.8 ilt eine goldene Harfe mit filbernen 
Saiten in blauem Felde. 

Bol. de Beaumont, «J., in —— polit. und 
religiöſer Beziehung» (deutſch, 2 Vde., Braunſchw. 
1840); Element, «Neifen in J. Giel 1843); Vene: 
dey, «Irland⸗ (2Bde.,Lpz. 1844); Helfferich, «Sti;: 
zen und Erzählungen aus J.» (Berl. 1858); ul. 
Nodenberg, «Die Inſel der Heiligen» (2 Bde., Berl. 
1860); Murphy, «Ireland industrial, political and 
social» (Fond. 1870); Blad, «Picturesque tourist 
of Ireland» (Edinb. 1879); U. von Lafaulr, «Aus 
(Gera 1878); Richardſon, «Ireland in 1850» 
(Zond. 1880); Mac Grath, «Pictures from Ireland» 
(3. Aufl., Zond. 1883); Maine, «Early history of 
institutions» (Fond. 1875) behandelt das alte iriſche 
Recht («The Breton Laws») unter dem Geſichts— 
punlt der vergleichenden Rechtswiſſenſchaft. 

Geſchichte. Die erften befannten Bewohner 
des Pandes waren Kelten, welche der Inſel den 
Namen Erin, d, i. die weitl. Inſel, gaben, woraus 
die Griehen Jerne, die Römer Hibernia bil: 
deten. Im dem langen Zeitraume, ald Britannien 
tönt. Provinz war, ſind die geſchichtlichen Nachrich— 
ten über J. nur ſpärlich vertreten. Die zahlreichen 
irländ. Chronijten, die indes nicht vor dem 10. 
Jahrh. fchrieben, haben diefe frühe Epoche mit den 
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abenteuerlichiten Sagen ausgefüllt. Sheet Stamm: 
verwwandtichaft wegen wurden die Irländer bis in 
das 4. Jahrh. Scoten genannt, und noch bising frühe 
Mittelalter hinein nennen die abendländ. Schrift: 
ſteller die Inſel Großſchottland (Scotia major), 
auch Scotia Hibernica. Die alten Iren lebten 
ſtammweiſe unter erbliben Häuptlingen, beſaßen 
Grund und Boden gemeinſchaftlich und betrieben 
faft ausjchließend die ven Ums J. 430 ver: 
breitete unter ihnen Batrid, ein geborener Schotte, 
das Chriftentum und machte die Schreiblunft und 
gelehrte Kenntnijje beimiih. Die Ruhe, welde 
die Inſel genof, bepfinftigte die Entwidelung eines 
gelehrten tönchtuns. Schon a dem 6. Jahrh. 
wurde %. der Siß abendländ. Gelehriamfeit; aus 
feinen Klofterfchulen aingen die Apojtel des Feſt— 
landes hervor, deren Spuren in den fog. Schotten: 
Höjtern nod vorhanden find. Diefe Möndsbil: 
dung, die wenig auf das Bolt felbjt wirkte, er: 
loſch, als mit dem 9. Jahrh. die Normänner und 
Dänen, von ben Eingeborenen Dftmänner genannt, 
auf ihren Streifereien 'aud J. beimfuchten und 
nad und nad die ganze Inſel eroberten. Grit zu 
Anfang des 12. Jahrh. Tchüttelten die —— 
unter Brian Boroihme das normänn. Joch wieder 
ab. Nachdem feit Mitte des 10. Jahrh. auch die Dit: 
männer das Chrijtentum angenommen, wurde 1152 
auf der Kirchenverſammlung zu Drogheda dieirländ. 
Geſamtkirche dem päpftl. Stuble unterftellt und 
unter den vier Erzbistümern das ſchon von Patrid 
gegründete Armagb zum Primat erhoben. 

Die Inſel zerfiel damals in vier Königreich: 
Leinfter, Munfter, Uljter und Connaught, deren 
jedes wieder in untergeordnete, von abhängigen 
Häuptlingen regierte Stammgebiete geteilt war. 
Ein Oberlönig übte eine _bejchränfte Lehnsherrlich— 
feit über das Ganze. Häufige Kriege hielten die 
Eingeborenen in großer Verwilderung und mad): 
ten jie gegen ausländische Eroberer ſchwach. Der: 
mod, Fürſt von Leiniter, hatte D'Nourfe, einem 
untergeordneten Stammbäuptling von Meatb, die 
Gemahlin geraubt, war deshalb mit Hilfe des 
Dperfönigs Roderih D’Connor von feinen Be: 
fihungen vertrieben worden und fuchte 1167 in 
England Hilfe. König Heinrich II. der im Ginver: 
ftändnifje mit Papſt Hadrian IV. feit längerer Zeit 
die Eroberung J.s beſchloſſen batte, ließ zunächit 
1169 durch feine Barone Rob. Fißz-Stephen und 
Maurice Fih:Gerald den Dermod wieder einfegen 
und eridien, nachdem der Graf Strongbow von 
Pembroke fih Waterfords und Dublins bemäch— 
tigt, im Dez. 1171 mit 400 Nittern und 4000 
Kriegsleuten in Perjon in‘. Da er feine Grobe: 
rung auf eine päpftl. Bulle ſtüßte, fiel ihm beſon— 
ders die Geijtlichkeit zu. _ Die Fürſten von Leinjter 
und Muniter unterwarfen ſich alsbald der engl. 
DOberherrlichkeit, und nad) hartnädigem Wideritand 
mußte ſich im Oft. 1175 auch Noderich zu einem 
Vergleiche verjtehen, — ge Heinrich den öftl., 
Nobert den mweitl. Teil der Inſel bebielt, aber Ba: 
jall_ der engl. Krone und tributpflichtig wurde, 
Diejer Friede beitimmte das Schidjal der Inſel 
auf Jahrhunderte. Zunächſt ſetzten fich die engl. 
Barone mit Gewalt in den Befik des ihnen 
verliehenen Landes, vertrieben die ——— 
Häuptlinge und führten engl. Recht und Verfaſſung 
ein. Dieſes eroberte Gebiet wurde die Darf (the 
pale) genannt. Bald ſahen jedoch infolge des we— 
nig beſtimmten Vergleichs die Engländer die Inſel 
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überhaupt als ihr Eigentum an und drangen in 

a3 Innere vor. Kriege mit den Eingeborenen, 
Willkür, Herrſchſucht, Kämpfe der Barone unter: 
einander, ſowie die argwöhniſchen Beforgnifie und 
die verfehrten Verwaltungsmaßregeln des noch 
ſchwachen Königtums machten J. ſeitdem zu einem 
Schauplaße der Zwietracht, Unordnung und Ber: 
wilderung. Als Rob. Bruce ſich die jchott. Krone 
angeeignet hatte und glüdlih mit Enaland Krieg 
führte, wandten fich die iriſchen Häuptlinge an ibn 
um Beiltand gegen den gemeinichaftlihen Feind. 
Sein Bruder Eduard landete 1315 mit einem Heere 
und wurde von den ren zum Könige erhoben; aber 
nach dreijährigem Kampfe, der die Inſel furchtbar 
verwüftete, fiel er gegen die Engländer, worauf 
grenzenlofe Verwirrung und Gejeklofigfeit eintra: 
ten. Während des Kriegs der beiden Nofen waren 
in J. die Anhänger des Haufe: Work übermächtig. 
König Heinrich VII. fendete deshalb ein Heer und 
einen neuen Statthalter nah J., um die fat un: 
abhängigen Barone zu unterwerfen. Die Verfai: 
fung der den Engländern unterworjenen Landes: 
teile erhielt nun (1495) durch die nad dem Statt: 
balter benannte Poynings-Alte eine neue Grund: 
lage, die der Hauptſache nad) bis in die neuere Zeit 
fortdauerte. Das irländ. Parlament, in dem die 
angefeflenen Engländer Sik und Stimme hatten, 
durfte fich fortan nur mit Bewilligung des Statt: 
balters verjammeln und mußte die Gejekvorichläge 
vor deren Verhandlung erft ver Regierung zur Ein: 
ficht vorlegen. 

Zu Anfang des 16. Jahrh. war noch der größte 
Teil der Inſel den Engländern nicht unterworfen. 
Heinrich VIIT. fuchte zwar feine Macht dadurch zu 
veritärten, daß er fich 23. Yan. 1542 von dem ir: 
länd. und engl. Barlament zum König von J. er: 
Hären ließ, aber für die Verbeſſerung der fozialen » 
Zuftände des Volt that er nichts. Die Reforma— 
tion, die unter ihm und feinem Sohne Eduard VI. 
in den engl. Bezirken mur ſchwache Wurzel gefaßt 

atte, wurde daher unter der Königin Maria mit 

eichtigfeit au&gerottet. Eliſabeth führte auch in 
J. die Reformation durch und zog das ganze kath. 
Kirchenvermögen zu Guniten des neuen Klerus ein. 
Schon feit 1560 begannen infolge dieſes Gemalt: 
ſtreichs fortaejehte Empörungen, deren Urheber 
engl. Flüchtlinge, der Papſt und der ſpan. Hof 
waren. Beſonders gefährlich war der 1595 von 
Hugh DMeill, Grafen von Tyrone, unternommene 
Aufſtand, der die Befreiung der Inſel vom enal. 
Joche zum Zwecke hatte und reihende Fortſchritte 
machte. Die Königin ſchickte im März 1599 endlich 
ihren Günſtling, ven Grafen von Eſſer, mit einem 
Heere von 22000 Mann nah N; doch Efler ver: 
mochte wenig auszurichten, Gloß mit Tyrone einen 
Waffenſtillſtand und entfernte 1 eigenmädhtig, 
worauf die Empörung wieder losbrach. Hierauf 
wurde Lord Mountioy zum Statthalter ernannt, 
der mit bedeutenden Streitkräften in wenigen Mo: 
naten die Unterwerfung des Landes vollendete, die 
1601 bei Kinſale gelandeten Spanier zur Wieder: 
einichiffung nötigte und Tyrone gefangen nahm. 
Als Elifabeth jtarb, war ganz J. der engl. Krone 
unterworfen. Die Unterdrüdung des Aufitandes 
aber hatte einen Teil der Urbewohner hingerafft 
und zu mafienhaften Konfigfationen von Grund 
und Boden geführt, die das Mißverhältnis begrün: 
deten, deſſen Folgen erit 1870 durd die Landbill 
Gladjtones einigermaßen gemildert wurden. 
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König Jakob I. fahte nun den Plan, die Lage 
J.s durch polit. und foziale Reformen zu verbefiern. 
Gr wollte zuvörderſt die Willtür der iriſchen Häupt: 
linge, die im Laufe der Zeit eigentlich engl. Barone 

eworden, brechen und die Iren überhaupt zu per: 
önlich freien Männern, gleih den Engländern, 
maden. Zu diefem Zwecke begann er jedoch wieder 
mit Konfisfationen. Gr verlangte von jedem iri- 
ſchen Großen den Lehnbrief, der fein Bejikrecht be: 
gründete, und war bie Urkunde nicht vorhanden 
oder entdedte man nur einen Formfehler, jo * 
man die Güter zu Gunſten der Krone ein. Von 
800000 Morgen Landes, die auf dieſe Weiſe dem 
Könige im Norden der Inſel anbeimfielen, wurde 
ver beträchtlichere Teil der iriſchen Bevölkerung 
gänzlich entzogen und an Schotten oder engl. Spe: 
tulanten vertauft. Die ſonſt trefflihen Anftalten, 
welche Jakob zur Givilifierung der Inſel machte, 
fonnten dieſe Ungerechtigleit nicht ausgleichen. 
Überdies blieben die Katholiten zufolge des Supre: 
mateides, der den König als kirchliches Oberhaupt 
bezeichnete, von allen öffentlihen Ämtern ausge: 
ſchloſſen. Der Bapit hingegen ermunterte die Gi: 
deömeigerer (recusants) zur Standhaftigleit und 
führte neben der prot. Kirche eine neue fath. Hierar: 
chie in der ganzen Inſel ein. 

Zu dem lirchlichen Zwieſpalt, der hierdurch von 
neuem angefacht wurde, gejellte ſich während der 
Regierung Karls I. noch das polit. Zerwürfnis. 
Die verworrene Lage der Dinge in Schottland und 
England benuhend, entwarfen die ren unter der 
——— Mores und O'Neills den Plan zu 
einer Verſchwörung, die am 23. Olt. 1641 zum 
Ausbrud fam. Die fanatiiche Prieſterſchaft rik 
das Voll zu einem furchtbaren Blutbad hin, ſodaß 
in wenigen Tagen auf verſchiedenen Punkten ber 
Inſel 40—50000 prot. Engländer niedergemekelt 
wurden und noch mehr auf der Flucht umlamen. Um 
die Verſchwörung zu unterdrücken, landete nach der 
Hinrichtung Karls, dem man bieje Bluttbat ſogar 
mit zur Sart —* Cromwell 15. Aug. 1649 in J. 
mit einem zahlreichen und —— Heere, 
nahm die Städte Drogheda und Werforb mit 
Sturm und ließ die Bevölkerung ohne Unterichied 
niederhauen. Die Iren wurden dadurch von jol- 
chem Schreden ergriffen, daß fie meiſt ihre feiten 
Platze freiwillig aufgaben und in die Moräjte ent: 
flohen, Binnen neun Monaten hatte Cromwell 
fajt die ganze Ynjel_unterworfen, worauf er den 
Oberbefehl jeinem Schwiegerfon Ireton überlieh, 
der das auf die völlige Ausrottung der Katholiten 
gerichtete Blutwerk fortiegte. Der Protektor erließ 
hierauf den Befehl, die ſämtlichen ren von ihrem 
Grund und Boden nach der weitl. Halbinjel, in das 
frübere Königreih Gonnaugbt, zu drängen und un: 
ter Aufſicht der prot. Bevölterung in die feiten 
Städte einzufchließen. Doc konnte diejer lan 
nur teilweiſe ausgeführt werben. Das urbare 
Land, das frei wurde, erhielten Soldaten und engl. 
Koloniiten, während Hunderttaujende von Einge: 
borenen heimatlos umberirrten, 

Die Reſtauration des Königtums änderte die 
unglüdliche Lage der kath. Irländer wenig. Karl II. 
ftellte zwar die Neligionsverfolgung ein, aber die 
Proteitanten behielten die den Gingeborenen ent: 
rifienen Güter. Nur einige ren, die noch vermö— 
gend genug waren, einen weitläufigen Rechtsſtreit 
zu beginnen, gewannen auf diefem Wege ihren 
Grundbejig wieder zurüd. Die kath. Reaktion, welche 
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mit der Thronbeftei ung Jakobs II. begann, erregte 
unter den Iren große Freude. Nachdem Jalob die 
engl. Krone verloren, erſchien er zu Anfang des J. 
1689 mit einem franz. Korps von 5000 Mann in 
%. Die Katholiken ftrömten ibm jcharenweife zu; 
bald war fein Heer auf 38000 Mann angewachſen, 
und die engl. Truppen verloren alle Bläbe bis auf 
Londonderry und Enmistillen. Doc im Frühjahr 
1690 landete König Wilhelm III. mit einer beden: 
tenden Armee und ſchlug das kath. Heer entichei: 
dend 1. Juli am Boynefluffe ummweit Drogheda und 
12. Juli 1691 bei Augbrim. Der Aufjtand war 
hiermit zu Ende und die Inſel der neuen Dynaftie 
faft ganz unterworfen, Im Auguſt überlieferten die 
Katholitenihren legten Platz, Limerid,wober mit dem 
engl. General Gintel ein Vertrag zu Stande fam, 
nad) welchem bie fath. en freie Religionsübun 
wie diejelbe unter Karl LI. beftanden, erhalten joll: 
ten. fiber 12000 Irländer, die für Jatob II. ge: 
lãmpft hatten, gingen in freiwillige Verbannung. 
Durch einen Beſchluß des engl. Parlaments wur: 
den jebt nochmals 1 Mill. Morgen Landes konfis: 
ziert und an Proteftanten verteilt. In den Städten 
aber bildeten die Broteftanten fog. Oraniſche Ge: 
jellichaften (Orangemen), die mit fanatifchem Gifer 
die kath. Bevölkerung verfolgten und bedrüdten. 
Um jede Regung des kath. und nationalen Elements 
niederzuhalten, wurben überdies barbarische Straf: 
ejebe gegen den Katholizismus, die ſog. Penal 
aws, eingeführt. Nach dieſen een mußten die 
höhern kirchlichen Würdenträger die Inſel verlaffen; 
niedere Briefter durften ihre Grafichaften nicht ver: 
laſſen; tein Katholik durfte ein öffentliches Amt 
betleiven, Grundeigentum erwerben, eine Ehe mit 
Broteitanten eingeben, frei teftiren u. ſ. w. 
Obſchon diefe Gejeke von den prot. Beamten 
nicht immer ftreng gehandhabt wurden, jo nährten 
fie doch bittern Haf und riefen jene revolutionären 
Verbindungen hervor, weldye die neuere Geſchichte 
der Inſel enticheidend beeinflußten. Ums J. 1760 
traten die Whiteboys, d. i. weiße Burſchen (von 
den Hemden, die fie über den Kleidern trugen), auf. 
Es waren brotloje Tagelöhner, Arbeiter, vertrie: 
bene Pächter, die fih des Nachts verjammelten, 
um harte Grundberren, Pfarrer, Agenten, Beamte 
zu trafen oder au morden, worauf fie gewöhnlich 
wieder geheimmisvoll verfchwanden. Kein Ire 
fonnte gegen fie vor Gericht zeugen ohne ſich ihrer 
Rache auszufeken, was fie befonderd unerreihbar 
machte. Neben ihnen erfchienen 1763 die Hearts 
of oak, d. i. Eichenherzen, die fich gegen die drüden: 
den Strabenbaufronen auflehnten. Im ganzen än: 
derte dieſe rohe Selbithilfe die Lage des Yandes 
nicht. Grit mit dem Freibeitäfampfe der norbamerif. 
Kolonien nahm das Volt einen allgemeinen Auf: 
ſchwung und ‚nötigte der bedrängten Regierung 
einige Zugeſtändniſſe ab. Da Frankreich mit An: 
griffen auf die irtiche Hüfte drohte und das Land 
von Truppen fait entblößt war, io jtifteten die Sr: 
länder 1779, angeblidh zum Schuke des Landes, 
ein Korps iriſcher Freiwilliger, das nach zwei Jah— 
ren 50000 Dann zählte. Um einen allgemeinen 
Aufitand zu verhindern, ſah fih das engl. Parla: 
ment 1782 genötigt, den Irländern die legislativ: 
Unabhängigteit zu geitatten. Zugleich wurden die 
Strafgeſehe gegen die Katholiken, wenn auch nicht 
ganz abgeichafft, doch bedeutend gemildert. Befoi: 
ders drüdend blieben für die Katholiken die Zehn: 
ten, die fie allenthalben an die prot. Pfarrer 
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entrichten mußten, während fie überdies noch für ihr 
cigenes Kirchenweſen zu forgen hatten. Die Härte, 
nit welcher viele Pfarrer diefe Zehnten eintrieben, 
brachte 1786 einen geheimen Berein guäßene, dejlen 
Mitglieder ſich Rightboys, d. i. Nechtsburichen, 
nannten, dem Volke das eidliche Verfprechen ab: 
nehmen, den Zehnten gar nicht oder nur zu einem 
beitimmten Betrage abzuführen, und die Wort: 
brüdigen ee 

Aus den Freiwilligen, die ih Schon jeit mehrern 
Jahren vu nd hatten, trat im Nov. 1791 zu 
Dublin der Bund der Vereinigten Irländer (United 
Irishmen) zufammen, an dent aud) viele Brotejtan: 
ton teilnahmen und der insgeheim die Einleitung 
einer Nevolution betrieb, welde J. in eine unab- 
hängige Nepublit verwandeln follte. Die Katho: 
liten benußten die Berlegenheit der brit. Negierung 
und forderten 1792 auf einer großen Berfammlung 
zu Dublin völlige Rechtsgleichheit mit den Protes 
kanten, Das brit. Barlament juchte den Sturm 
zu beſchwören, indem es die Hindernifie gegen ir: 
länd. Handel und Gewerbthätigfeit, ſowie die be: 
rüchtigten Penal laws bis auf wenige Nefte auf: 
hob, Die Katholiten erhielten das Recht der Sad: 
walteridyaft vor Gericht und durften von nun an 
and Ehen mit Broteftanten fließen. Man ſchaffte 
1793 die Strafen ab, in welche Katholiten verfie— 
len, wenn fie am Sonntage nicht die prot. Kirche 
bejuchten; auch wurde ihnen das Necht der Teil: 
nahme an den Parlamentswahlen, ohne jedoch 
feloft wahlfähig zu fein, und die Zulaffung zu Sim: 
tern niedern Ranges verftattet. Da weitere For: 
derungen unerfüllt blieben, fo ließ der Bund feine 
revolutionären Abfihten um fo fühner hervortre: 
ten, und die Negierung befchloß endlich, die Bewe— 
gung mit Gewalt zu dämpfen. Die feit 1782 in 
J. eingeführte Habens:Corpus:Afte wurde aufge: 
hoben, in die Städte eine ſtarke Beſaßung gelegt, 
der Bund aber aufgelöft und entwaffnet. Im Ver: 
trauen auf franz. Hilfe ließen ſich jedod die Ver: 
ihworenen nicht entmutigen, Endlich im Dez. 1796 
erichien an der irländ. Hüfte eine bedeutende franz. 
m.otte mit 25000 Mann Pandungstruppen unter 
dem General Hoche, die jedoch infolge widriger 
Zufälle und der Ungeihidlichteit der Befehlshaber 
unverrichteter Sache umlehren mußte, 

Die brit. Regierung — nun ihr Verhalten 
und ſtellte die ganze Inſel unter Kriegsrecht. Der 
Bund der «Vereinigten rländer» trat 1797 zu 
neuer geheimer Ihätigfeit zufammen. An ber 
Spitze ſtand ein Direktorium von fünf Männern, 
deren Namen nur den Gejchäftsführern der vier 
Vrovinzialausſchuſſe befannt waren. Schon zählte 
der Bund über 500000 Verſchworene, als im gan 
1798 die Regierung von einem verräteriichen Mit: 
gliede vollſtändigen Aufichluß erhielt. Ungeachtet 
diefer Entdedung und der Verhaftung mehrerer 
Häupter brady der Aufitand im Mai auf mehrern 
Punlten des Landes los, Cine bedeutende Militär: 
macht verhinderte indes die völlige Entwidelung 
der Empörung; die Hauptmacht der Inſurgenten 
erlitt bei Binegar:Hill 21. Juni eine enticheidende 
Niederlage. Kolonnen durchzogen dann die Inſel 
und erjtidten den Mufitand ın Blut. Kaum war 
das Blutbad vorüber, jo erichien im Aug. 1798 ein 
franz. Geſchwader mit einem Korps von 1060 
Mann unter Befehl des Generals Humbert in der 
Rillalabai an der Nordlüfte von County Mayo; 
allein die brit. Truppenmacht hemmte den Zuzug 
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der “ren, und nad) einigen unglüdlichen Gefechten 
mußten die Franzoſen jich ergeben. Eine andere 
franz. Grpedition, die fid im September der Küſte 
näherte, wurde von dem brit. Admiral Warren auf: 
gefangen. Auch mehrere fpätere franz. Landungs— 
verjuche bis in den Nov. 1798 fcheiterten. Die engl, 
ieetung faßte nad) dieſer Kataſtrophe den Ent: 
ſchluß, eine Vereinigung des irländ. Parlaments 
mit dem britifchen einzuleiten. Der erjte Antrag in: 
des, den man dem irländ, Barlament 1799 machte, 
wurde mit Unmillen verworfen. Die brit. Regie: 
rung nahm hierauf ihre Zuflucht zur Beitehung. 
Die verrotteten Fleden (Rotten boroughs), von 
denen die Mehrzahl der irländ. Parlamentsſihe ab: 
bing, wurden ihren Gigentümern mit Gold auf: 
gewogen, wozu das brit. Parlament als Entſcha— 
digung ungefähr 1600000 Pfd. St. bemilligte. _ 

Durch diefe Operation fam 26. Mai 1800 die 
(egislative oder die jog. Finalunion zwiſchen J. 
und Großbritannien mit großer Stimmenmehrheit 
zu Stande. J. follte fortan 32 gewählte Peers, 
darunter 4 Biichöfe, ins brit. Oberhaus, 100 De: 
putierte der Grafſchaften, Städte und Fleden ins 
Unterhaus fenden. Ferner follten die Irländer mit 
den Briten gleihe Rechte und Freibeiten geniehen 
und zwiſchen beiden ein völlig freier Verkehr ftatt: 
finden. J. verpflichtete ſich dagegen, für die erften 
20 Nahre zwei Fünfundzmwanzigteile der gefamten 
Staatslajten zu tragen. Mit dem J. 1801 trat 
dad Vereinigte Parlament ins Leben. Um die 
Maſſe des Volls du gewinnen, hatte der Miniiter 
Pitt auch eine völlige polit. Emancipation der Ha: 
tholifen verfproden; aber Georg ILL. war zu die: 
ſem Zugeltändniffe nicht zu vermögen, und die 
ſchon au2gearbeitete Alte fam gar nicht zur Ver: 
handlung. lber diefen Wortbruch erbittert, began: 
nen die irländ. Katholiken ſchon 1802 zu einem 
Berein (Catholic Association) zufammenzutreten, 
der fi die Durchführung der Gmancipat:on zum 
Zwed fehte und fortan den Mittelpunkt aller iri— 
ſchen Angelegenbeiten bildete, Erſt durch die Agi— 
tation O’Connell3 aber und die Mitwirkung der 
öffentlihen Meinung in England wurde bie Negie: 
rung endlid) bewogen, eine Emancipationsbill vor 
das Parlament zu bringen, die angenommen und 
13. April 1829 von Georg IV. bejtätigt wurde. 
Ein neuer Eid, den auch die Katholiken leiiten konn: 
ten, trat an die Etelle des frübern, und gab den: 
jelben die Möglichkeit, Sik im Parlament zu neh: 
men. Aud) erhielten fie die Fähigkeit, alle öffent: 
lichen Umter, mit Ausnahme des Lord:Haniler: 
amtes, zu betlciden. J 

Diefer Sieg ermunterte die Katholiken zu neuen 
Forderungen. Die Beſtrebungen ber Volkspartei 
waren nunmehr auf den Widerruf der Union mit 
Großbritannien gerichtet, zu welchem Zweck D’Con: 
nell die fog. Nepeal:Afjociation ftiftete, der das 
Minifterium Grey 1833 mit der rischen Zwang: 
bill (Irish coercion bill) entgegentrat. Durch diele 
Bill erhielt der Lorblieutenant von J. die Macht, 
Volkäverfammlungen ohne weiteres zu verbieten 
und das Kriegsrecht zu proflamieren, und um ibr 
Nahdrud zu geben, wurden ein Heer von 36000 
Mann und 6000 bewafinete Bolizeidiener nad) J. 
entiendet. Allerdings ward die Zwangsbill bald 
wieder aufgehoben, und unter der Statthalterſchaft 
Lord Mulgraves, feit 1835, ſchien ſich jogar eine 
Verjöhnung zwiihen Volt und Regierung an: 
zubahnen. Als aber im Aug. 1841 die Toric 
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nochmals and Ruder kamen, begann D’Connell von 
neuem die Repeal : Agitation, und zwar mit fo 
bedrohlicher Wirkung, daß die Behörden ihn 1843 
verhaften und zu einjähriger Gefängnisjtrafe ver: 
urteilen ließen. Diefes Verfahren wurde — 
von dem Gerichtshof des Oberhauſes für ungültig 
erklärt, hatte jedoch zur Folge, daß die Bewegung 
von nun an etwas gemäßigter auftrat. Bald dar: 
auf drängte die — ——— Hungersnot, welche 
die Inſel im Herbſt 1845 und beſonders ſeit dem 
Sommer 1846 heimſuchte, alle andern Intereſſen 
in den Hintergrund. Um ſie zu lindern, bewilligte 
das brit. Parlament beträchtliche Summen, den— 
noch kamen Tauſende vor Hunger und Elend um 
und Hunderttauſende wanderten nach Amerika. 
Mitten in dieſer Kriſe ſtarb O'Connell, den bereits 
eine neue, radikalere Partei, das Junge Irland, 
überflügelt hatte. nes Ausbrücde, Gewalt: 
thätigleiten, agrariſche Mordthaten zerrütteten das 
Land; die materielle Not hatte die gejehlichen Bande 
völlig gelodert. 

Unter ſolchen Umjtänden mußte das Land die 
feſtländiſchen Revolutionen von 1848 mädtig em: 
pfinden. Die Führer Jung-Jrlands, Smith D’Brien, 
Mitchel, Duffy, Meagber u. f. w. fuchten durd) 
eine Sendung nad Paris mit der Proviforifchen 
Regierung anzulnüpfen, während unverhoblen 
Rültungen und Waffentibungen vorgenommen wur: 
den. Die — Maßregeln der Regierung 
vereitelten jedoch den Ausbruch, noch ehe man ga 
Losſchlagen bereit war. Die Habeas:Corpus:Akte 
wurde juspendiert, die aufrührerifchen Zeitungen 
unterdrüdt, und Smith O'Brien, von dem Volle 
als König von Munfter begrüßt, nach einem ohn: 
mächtigen Aufitandsverfuh (5. Aug.) gefangen 
genommen und nebft feinen Gefährten zum Tode 
verurteilt, welche Strafe indes in Deportation unt: 
gewandelt ward. In furzer Zeit war die Ruhe 
wiederhergeftellt; aber der materielle Notſtand blieb 
unvermindert. Hunger und Krankheit decimierten 
die Bevölkerung; Grundftüde wurden verlafien, 
ganze Streden lagen unbebaut, und es begann eine 
taft fluchtähnliche Maſſenauswanderung nach Ame: 
vila. Wohl trat nad) diejem Abgange eines Teils 
der Bevölferung im allgemeinen eine Beſſexung 
ein. Der Aderbau hob fi wieder, und aud) die 
— fing an, durch das Beiſpiel der londoner 

Beltausitellung ermuntert, ihren Wetteifer durch 
eine öffentliche Ausſtellung zu bekunden. Den in— 
telleltuellen Bedürfniſſen wurde durch die Errich— 
tung von höhern Bildungsanſtalten unter dem 
Namen der Queen’3:Colleges Rechnung getragen, 
die, von konfeſſionellen Differenzen unabhängig, 
Katholiten und Proteſtanten diejelben Vorteile ge: 
währten. Allein von kath. wie von prot. Seite 
regte ſich bald eine Deitige Dppofition gegen dieje 
Schulen, und der religiöte Hader führte mehr als 
einmal, zulept in Belfaft 1863, zu blutigen Auf: | 
tritten, Die immer wieder Ausnahmegejehe nötig 
madten. _ 

Unterdejjen bereitete ſich eine neue Schilderhe— 
bung vor, diesmal von Amerika aus, wo jeht Mil: 
lionen von Jrländern lebten, die alle von wüten: | 
dem Haß gegen die engl. Regierung befeelt waren. 
In der Hoffnung auf einen Bruch zwiſchen ben 
Bereinigten Staaten und England, die durch die 
Haltung Englands während des amerit, Bürger: 
kriegs genährt wurde, bildete ſich ein geheimer 
Bund, der nad) einer in den Sagen 3.8 berühmten 
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Kriegerfafte den Namen der Fenier erhielt und ſich 
die völlige Losreibung J.s von England und die 
Heritellung einer iriſchen Nepublit zum Zwece 
fepte. (©. Fenier.) An der Spige des Bundes 
in Amerita jtand John O'Mahoney, in Jrland Ja— 
mes Stephens. Geit 1863 wurde die feniiche Dr 
ganifation in Amerika offen betrieben; nad den 
Ende des amerik. Bürgerkriegs im April 1865 
machte fie fih auch in J. bemerklich. Doch das 
energiiche Auftreten der Negierung, die im Sept. 
1865 das journalijtiihe Organ der Fenier «Ihe 
Irish People» unterdrüdte, mehrere Häupter und 
—— Teilnehmer der Verſchwörung verhaftete, 
as Waffenverbot proklamierte und die in J. ſiehende 
Militärmacht verſtärkte, beugte dem beabſichtigten 
ee vor. Auch während des J. 1866 genügte 
die Aufhebung der Habens:Corpus:Afte, die Fenler 
im Zaum zu halten, und als im Frühling 1867 
thatſaͤchlich Aufſtandsverſuche ftattfanden, wurden 
diefelben ohne Mühe in wenigen Tagen unterdrüdt. 
Ebenfo erfolglos waren die bis 1871 periodijch wie: 
derholten fenischen Unternehmungen gegen Canada. 
Wenn aber der Fenianismus in jeinem Haupt: 
bemühen erfolglos blieb, jo hat er mittelbar un: 
leugbar Großes für J. gewirkt. Denn den feniichen 
Umtrieben und der Gärung, welche diefelben in J. 
hervorriefen und erhielten, war es zu danfen, daß 
die engl. Staatsmänner endlich die Iriſche Frage 
mit Energie einer umfajienden Löjung entgegen: 
führten. Während der jahre 1865—67 war die 
Unterdrüdung der revolutionären Syniptome, bie 
Beitrafung der Mitglieder und Helfersbelfer der 
Verſchwörung die nächſte Pflicht; von 1868 an be: 
gann die reformierende Thätigkeit zur Bejeitigung 
der Grundübel, auf welde die irische Unzufrieden: 
heit mit der engl. Herrichaft zurüdzuführen war: 
der anglilanifchen Staatskirche und der Tyrannei 
der fremden Grundherren über die einheimiichen 
Pächter. Man bezeichnete dieje beiden Probleme 
mit dem Namen der Tdenfrage und der Land: 
frage. Indem das Minilterium Gladjtone durd) 
die Jriſche Kirchenbill von 1869 die anglifanijche 
Kirche in J. entjtaatlichte. und mit den andern iri; 
ſchen Neligionsgemeinihaften auf gleihen Fuß 
jtellte, durd die Landbill von 1870 die ge: 
rechten Beichwerden der iriichen Pächter gegen die 
Grundberren in den wefentliditen Bunkten mil: 
derte, wurde wenigftensfür einige Zeit der Schwung: 
fraft der revolutionären Agitation gegen die engl. 
Herrihaft die Spihe * Allerdings gaben 
die vollen Wirkungen dieſer Politik ſich nicht un— 
mittelbar kund. Noch während der Seſſion von 
1871 mußte die engl. Regierung um die Ermächti— 
gung zu auferordentlidhen Vapregeln für die Gr: 
haltung der öffentlichen Ruhe in J. nachſuchen, und 
eine neue Agitation der iriſchen Nationalpartei für 
die Gewährung defien, was als Home Rule, d. h 
abgejonderte Verwaltung und parlamentarifche 
Selbjtregierung 3.3 bezeichnet wird, begann noch 
während der Herbitmonate desjelben Jahres. (S. 
HomeNulers.) DiefeAgitationäußerte ſich zuerit 
in vergleichsweiſe gemäßigter Form, durch entipre: 
chende Forderungen der Home:Aule: Fraktion der 
iriſchen Barlamentsmitglieder unter der Führung 
Butts und Shaws, nabın aber eine entjchievenere 
Wendung ſeit 1878, als die radifalen Nationa: 
liften unter der Führung Parnells anfingen, über 
die gemäßigten Home Rulers die Oberhand zu er: 
langen, Die Gründung der Land:Liga im J. 1579 
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durch den Fenier Michael Davitt brachte die parla: 
mentarifche Partei der Home Rulers mit den feni- 
ſchen Revolutionären in unmittelbaren Zufammen: 
bang. Während die Home Rulers die polit. 208: 
reißung von England forderten, vertraten die Land— 
Liguers die joziale Emancipation J.s mittels der 
Vertreibung der Grundberren und der Nüdgabe 
des irischen Landes an das irische Volk, und beide 
Parteien gingen einen Bund ein, indem 1880 Bar: 
nell die oberite Leitung der Land-Liga übernahm. 
Obgleich jedodh das neue Minifterium Gladjtone 
feine Bereitwilligfeit erklärte, den libeljtänden J.s 
ri zu werden, ließ die Agitation nicht nad). 
ie fteigerte fi) vielmehr unter der eifrigen Mit: 
wirkung der amerik. Fenier zu fo revolutionärer 
Gewaltiamkeit, daß 1881 eine Zwangsbill und 
fpäter die Verhaftung Davitts, Parnells und an: 
derer Führer der Bewegung notwendig wurden. 
Auch eine gleichzeitig durchgeführte neue Landbill, 
welche der Sache der irischen Pächter die umfaſſend— 
ften Zugeftändnifje machte, that ven Machinationen 
der revolutionären Partei feinen Einhalt. Der Ter: 
roriämus der Land⸗-Liga, unterjtüht durch die Nov. 
1881 gegründetefenifche Nördergefellichaft der «ri: 
{chen Unüberwindlichen», machte 1882 einenod ftren: 
gere Zwangsbill notwendig, und erft nad) dev Ber: 
baftung und Hinrichtung der Nädelsführer der 
«Unüberwindlichen» (Anfang 1883) trat eine ver: 
hältnismäßige Beruhigung ein. Diefe hat ſeitdem 
Fortſchritte gemacht, troß der von Amerika aus durch 
Donovan Roſſa geleiteten Berfuche der fenifchen 
Dynamitfattion,, die engl. Regierung durch Erplo: 
fionen einzufhüchtern. (S. Großbritannien.) 
Die alten irischen Ehronifen hat O'Connor un: 
ter dem Titel «Rerum Hibernicarum scriptores 
veteres» in der Urfchrift und mit lat. Überſetzung 
herausgegeben (4 Bde., Lond. 1814— 26). Val. die 
Geſchichtswerle von Cor (2 Bde., Yond. 1689— WM), 
Mac Geoghegan (3 Bde., Bar. u. Amiterd. 1758 
—63), O Halloran (2 Bde. Lond. 1779), Leland 
(3 Bde., Cond. 1773 u. Dubl. 1814), Plowden 
(2 Bde., Yond. 1805), Gordon (2Bde., Yond. 1806), 
Hegewiſch («Überficht der irländ. Gefdhichter, Altona 
1806), Lindau («Gejchichte J.s», fortgeleht von 
Brandes, 2 Vdchn. Dre&d. u. Lpz. 1829—46), 
D'Driscol (2 Bde., Lond. 1827), Moore (2 Bde., 
Lond. 1835), Lappenberg (in Erich und Grubers 
«Gncyllopädier, Selt. II, Bd. 24, pr. 1846), Ha: 
verty («History of Ireland», Lond. 1860), Mitchel 
(«History of Ireland», 2 Bde., Glasg. 1869), Ri: 
hey («Lectures on the history of Ireland», Dubl, 
1869), Mac Gee («A popular history of Ireland», 
Lond. 1870), Froude («The English in Ireland in 
the 18! century», 3 Bde. Lond.1872— 74), O’Eurry 
(«L,ectures on the manuscript materials ofancient 
Irish history», Zond. 1874); ferner Killen, «The 
ecclesiastical history of Ireland» (2 Bde., Fond. 
1875); Yedy, «History of England in the XVII. 
century» (Bd. 2, 3. Aufl., Pond. 1883); derjelbe, 
«The leaders of public opinion in Ireland. Swift, 
Hood, Grattan and O’Connell» (2, Aufl., Lond. 
1871). Moos. 
läudiſches Perlmoos, ſ. Carragheen— 
rma, der Name des 177. Aſteroiden. (S. unter 
rmaãt (arab.), Fluß. Planeten.) 
rmenfäulen, ſ. unter Yrmin. 
rmin oder Irmino, der Name des mytbiichen 
Ahnherrn des vornehmiten, ältejten und größten 
weſtgerman. Stammes, der Hermionen, Nach aller 
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Wahrſcheinlichkeit war J. Beiname des von ben 
Schwaben Ziu, von den Bayern Eru genannten 
Gottes, des ſächſ. Tiu (Ty), des nordiſchen Tor, 
wie ja auch der ſächſ. Mönh Wittekind ihn als 
Mars auffabt. Abaeleitet ift der Name J. von 
einer Wurzel ra = fich erheben, und bedeutet daher 
uriprünglih: der Grhabene. In allen german, 
Dialekten hat fid) diefer Name als eriter Teil von 
Kompojitis erhalten und gibt dem Begriffe, welchem 
er beigefügt ift, feine größte Ausdehnung und Stei⸗ 
gerung (althochdeutih irman, altnord. iormun), 
z. B. irmin diot, das ganze Menjchenvolt; irmin 
got, der höchſte Gott; irmansül, die allgemein ver: 
ehrte Säule; iormungandr, das größte Ungeheuer 
u. dgl. Auch in Eigennamen, wie Ermanrid, fommt 
das Wort vor, 

_ Die Irmenſäule (irminstl) gehört zu dem 
Kultus des J.; man fennt deren zwei in der deut: 
ſchen Geſchichte: die eine, von Karl d. Gr. zeritört, 
am Eresberge in Weitfalen, die andere bei Scei: 
dungen a. d. U. der alten thüring. Königsburg. Zu 
denten find die Irmenfäulen als hochragende Hol; 
jäulen oder gewaltige Baumftämme, die, in einem 
heiligen Haine u das Hauptbeiligtum eines 
ganzen Volks waren, welches dem J. dort die feier: 
lichſten Opfer brachte. Die Zeritörung einer Irmen⸗ 
ee 
Berftörung jeiner ftaatlihen Unabhängigteit gleich. 

Irmiſch (Thilo), Botaniter, geb. 14. jan. 1816 
zu Sondershaufen, ftudierte in Halle Theologie 
und Philologie und beſchäftigte fich nebenbei mit 
Botanit, Nach Beendigung feiner Studienzeit 
wurde er Lehrer am Gymnaſium zu Sonderäbau: 
fen, in welcher Stellung er bis zu feinem 28. April 
1879 erfolgten Tode verblieb. Seine auf Botanit 
Bezug_babenden Arbeiten behandeln morpholo— 
glich Ihemata. Die wichtigiten davon find: «Zur 
Morphologie und Biologie der monototylii 
Knollen» und Zwiebelgewähje» (Berl. 1850) und 
«Beiträge zur vergleichenden Morphologie der 
Pflanzen» (4 Bde, Halle 1854—63). 

emnöburg, |. unter Bineta, 

erins, aud Warnerius genannt, hervor: 
ragender ital. Juriſt, wahrſcheinlich lombard. Her: 
funft, an deſſen Lehrthätigkeit zu Bologna die Über: 
lieferung die Wiederbelebung des röm. Nedts ın 
Italien gelnüpft hat. Er lebte um die Zeit von 
1090 bis 1130. In Urkunden wird er ermähnt 
von 1113 bis 1125. Um 1116 ftand er im Dientt 
Kaijer Heinrichs V. 

Irnis, Flecken im Kanton Teffin, ſ. Giornice. 

I. R. O., in England Abtürzung für: Inland 
Revenue Office, d, i, Stewerantt. 

Irokeſen oder Jroquois ift bei den neuern 
Gthnographen der gemeinfame Name für eine 
Gruppe mehr oder minder ſprachlich nahe ver: 
wandter, einit ei > und einjlußreicher In⸗ 
dianerjtämme des öftl. Nordamerila geworden. 
Die Iroquoisnation zerfällt in zwei Gruppen, Eule 
größere nördliche und eine Kleinere ſüdliche. De 
nördl. Gruppe zerfällt abermals in zwei Abtei: 
lungen, eine öftliche und weftliche. ‘Jene wurde vor 
den fog. Fünf Nationen, wie fie die Engländer, 
oder roquois, wie fie die canad, Franzoſen nank: 
ten, diefe durch die Wyandots oder Huronen (f. d-) 
und die Attionandarons oder Neutrale Nation ge— 
bildet. Die eigentlichen X. oder die Fünf Nationen, 
nämlich die Nohawis, Oneidas, Onondagas, Capu 
cas und Senecas, hatten ihre Wohnfige im Süden 
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bes St. Lorenz und des Ontariofees und breiteten 
fi) von dem Hudſon bis zu den obern Zweigen 
des Alleghanyflufies und zum Griefee aus. Die 
polit. Konföderation, welche diefelben bildeten, war 
ſchon vor Ankunft der Guropäer ſehr mädtig und 
in ftetigen blutigen Kriegen teil3 mit jtammmver: 
wandten, teils mit fremden Nationen begriffen. 
In der Kriegfübrung zeigten fie weit mehr Intelli— 
gen als die ihnen benachbarten Nationen des 
Ugonlin:Lenapeitammes und waren aud in ber 
Agritultur, der Anfertigung der Wailen wie der 
übrigen Kunftfertigleiten weiter vorgeichritten. 
Ihre Macht und ihre Vorteile über ihre Nachbarn 
wurden bald noch dadurd erhöht, daß fie zuerit 
mit den — in Berührung kamen und von 
diefen den Gebrauch der Feuerwaffen kennen lern: 
ten. Ihr Anteil an den Kriegen zwiſchen Englän- 
dern und gms in jenen Gegenden ijt nicht 
unbedeutend. Seitdem ihre Nachlommen aus dem 
Gebiet der Union nad) dem Weiten verjeht worden 
find, leben nur noch einige Reite in Canada in ber 
Näbe der großen Seen. In den J. 1714 und 1715 
wurden von der Konföderation als fechite Nation 
noch die Trümmer der Tuscaroras aufgenommen. 
Leptere waren nad unglüdlihen Kriegen mit. den 
Bewohnern Garolinas ausgewandert, wo fie einit 
die mächtigite Nation waren und mit den auäge: 
ftorbenen Meberrins (Tutelos) und den Nottoways 
die Gruppe der ſüdl. Iroquois bildeten. Durch 
den amerif. Sprachforſcher H. Hale iſt in neueſter 
Zeit die Verwandtichaft der —— diome mit 
der Sprache der im Süden wohnenden Tſchirokeſen 
nadgewiejen worden. Val. Schoolcraft, «History 
of the Iroquois» (Neuyort 1846). 

Ironie (grch.). Der Begriff der I. iſt haupt: 
ſächlich — Sokrates in die Welt gelkommen. 
Diefer pflegte gewöhnlich jo = philoſophieren, daß 
er irgend einen, der auf ſein Willen ſtolz war, ver: 
anlabte, über einen Gegenitand des menſchlichen 
Wiſſens zu ſprechen. Wenn nun diejer feine Weis: 
heit darlegte, machte ihm Sofrates Einwürfe, [chein: 
bar um ſich zu belehren, in Wahrheit aber, um den 
Bortragenden auf die Lüden und innern Wider: 
fprüche feines Wiſſens aufmerkjam zu maden und 
durch dieſe Kritik des falſchen Willens in ihm und 
andern die Luft zum wahren philoj. Wifjen anzu: 
regen. Sokrates war aljo unter dem Scheine des 
Vichtwiſſens recht eigentlich der wahrhaft Wifjende. 
So iſt es gebräuchlich geworden, unter dem Namen 
der J. eine Redewendung zu verſtehen, die jpottend 
das Gegenteil von dem jagt, was fie eigentlich 
meint, lobt, was jie tadeln, tadelt, was fie loben 
will, Eine tiefere Bedeutung bat die J. wiederdurd) 
die ſog. Romantische Schule erhalten. Inſofern 
Eotrates, um die Gedanken feiner Gegner zu wider: 
legen, diefe nicht nur Har überfhauen, jondern frei 
und bewußt über ihnen ſtehen mußte, verjtanden bie 
Romantiler, namentlid Novalis, Fr. von Schlegel, 
Golger und Tied, unter der J. das notwendige 
Gegenftüd der künſtleriſchen Begeilterung, das 
Schweben des Künftlers über feinem Stoff, fein 
freies Spiel mit ihm, oder, wie es Tied ausdrüdt, 


jene lebte Vollendung eines Kunftwert3, jenen !| ftreuungsellipien auf der Nebhaut 


Uthergeiſt, der befriedigt und unbefangen über dem 
Ganzen ſchwebt. Dieje romantiide Theorie der J. 
war anfänglid) von F. von Schlegel aus der Fichte⸗ 
ſchen Lehre von der Freiheit des abſoluten Ich mit 
Beziehung auf die Form der Goetheſchen Dichtung 
entwidelt worden; aber freilich ging auch Schlegel 
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zuerjt jo weit, daf die J. zu einem Hinmwegfeken 
über alles Wejentlihe und jeden Ernit, zu einem 
blaſierten überalleshinausſein wurde, Gegen dieſe 
Bedeutung der J. hat Hegel angelämpft, und dieſe 
vornehmlich ift es, die man im Auge bat, wenn in 
neuerer Zeit von der «berüchtigten» romantischen J. 
geiprocen wird. 
ronfide (engl., ſpr. Eir'nſeid, d. b. Gijenfeite), 

Beiname des engl. Königs Edmund (f. d.). 

Iron-sides (engl., oe Eir'n jeids), puritan. 
Reitertruppe Dliver Erommwells. (S.Cijenjeiten.) 

Irouton, Stadt und Hauptort des County 
Lawrence im nordamerif. Staate Ohio, rechts am 
Obio, 227 km oberhalb Cincinnati, wurde 1849 
al3 Stadt angelegt, 1865 als ſolche inkorporiert 
und zäblte (1880) 8857 €. J. liegt im Mittel: 
punkte der ‚Daneing Nod genannten Gijenregion, 
die fich bis in den Nordojten von Kentudy erjtredt, 
und bat bedeutende Eijenproduftion und -Handel. 
Seine Hauptfabrifate bilden Nägel, Sicheln, Säs 
gen, Öfen, Maſchinen und Keſſel. 

— ſ. Iroteſen. 
Irradiation nennt man in der phyſiol. Optik 
jene Erſcheinung, vermöge welder ein recht heller 
Gegenſtand auf dunklem Grunde aus der Ferne 
vergröbert erjcheint. Umgekehrt verhält es fid) mit 
einem dunklen Gegenstand auf ſehr lichtem Grunde, 
Bermöge der J. eriheint, wie dies die —* 
ſtehende Fig. 1 zeigt, 3. B. bei kräftiger Beleuch 
tung und weitem Abſtand vom Auge von den 
beiden gleichen innern Quadraten das weiße auf 
dunklem Grunde größer als das ſchwarze auf 
hellem Grunde; erjteres zeigt fich alſo größer, leb: 
teres Heiner als fie wirklic) find. Vermöge der J. 
ſcheint die beleuchtete Mondesfichel zu einer größern 
Kugel zu gehören, als der dunkle Teil desjelben. 


[ 








Fig. 2. 


Ebenſo ſieht man die Fixſterne mit freiem Auge als 


Scheiben, obwohl ſie a wegen des unmehbar 
Heinen Sehwintels als helle Punkte zeigen jollten, 
Infolge der J. greifen bei genügender Entfernung 
vom Auge die benadbarten weißen Stellen im 
Mittelpunkt der Fig. 2 über ihren ſchwarzen Ver: 
bindungspuntt hinaus, jodaß fie durch einen weißen 
Streifen verbunden erſcheinen, Deshalb wird aud) 
ein feiner Drabt im belliten Sonnenlicht und ein 
Haar vor dem lichteften Teil einer Leuchtilamme 
nicht wahrgenommen. Die J. wurde jeit Kepler 
(1604) nad) verſchiedenen Hypothejen erklärt. Nad) 
dem jehigen Stande der Willenihaft nimmt man 
an, da ſelbſt bei der volllommeniten Accommos 
dation, wegen der Abweichungen im Auge, jtatt der 
Bildpunkte Heine Zerftreuungsfreije oder, wegen 
der eigentümlichen Geftalt des Auges, Heine Yers 
u Stande fon: 
men; das Licht auf der letztern greift infolge deſſen 
über die idealen Grenzen des Bildes hinaus. 
Jerational (lat., verhältniswidrig) bedeutet 
eigentlich eine Zahl, die ji weder durch ganze Ein: 
| heiten noch durd Zeile der Einheit völlig genau 
| ausdrüden läßt, aljo in Bezug auf die Einheit 
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infommenjurabel if. Dabin en alle Wurzeln 
ganzer Zahlen, die ſich nicht jelbjt unter den ganzen 
Zahlen befinden, aljo die meiften Wurzeln und die 
Yogarithmen der meilten Zahlen. 
Irrationalismus (neulat.), 
feit, Mangel an Vernunft. 
Irredenta oder Italia irredenta (das un: 
erlöjte Jtalien) it ein aus radikalen, republifa: 
nischen und jozialdemofratiihen Glementen_ be: 
jtehender Verein, der alle Yändergebiete, in welchen 
der größte Teil der Bevölkerung italienisch ſpricht, 
mit dem Königreich Italien vereinigt wiſſen will, 
Gr bildete ſich zu einer öffentlichen, auf der ganzen 
Halbinjel verbreiteten Partei 1878 nad) dem Ber: 
liner Kongreß. Die Thatjache, daß bei der dortigen 
Verteilung der orient. Welt Italien leer ausging, 
während Djterreich zur Beiekung Bosniens und der 
Herzegowina ein europ. Mandat erhielt und Eng: 
land den Beſiß der Inſel Eypern fich bereit3 ge: 
fichert hatte, rief große Aufregung in Ftalien hervor. 
Gine 21. Auli 1878 in Rom gehaltene Vollsver— 
ſammlung, in welcher Menotti Öaribaldi den Vorſih 
führte, verlangte die Befekung von Trieft und Trient 
und anderer Gebietäteile. Die Minijterien Cairoli 
und Depretis ſahen diejen Kundgebungen, welde 
zunädjit gegen Öfterreich gerichtet waren, rubig zu. 
Auf der Yilte der von Italien zu annektierenden 
Länder eg folgende Gebiete: Südtirol, Görz, 
Trieſt, Iſtrien, Dalmatien, Kanton Teifin, Nizza, 
Gorjica, Malta. Die unter dem Titel « Italicae 
Res» veröffentlichte Broſchüre, welde von dem 
Militärattache bei der öjterr..ungar. Botjchaft in 
Non, dem Oberſt Haymerle, verfaßt war, wies die 
VBerzweigungen, die Agitation und die Ziele der J. 
enau nach und machte die Hegierung Italiens 
elbſt für die Ercefie dieſer ertremen Partei verant: 
wortlid. Menotti Garibaldi wagte jogar 1881 dem 
Minüterium mitzuteilen, dab er und jeine Partei 
beichlojjien hätten, 100 Bataillone Freiwilliger 
zu errichten und bat, nit um die Erlaubnis zur 
Aufitellung diejer Bataillone, jondern nur um die 
Genehmigung einer Uniform, und der Kriegsmini: 
jter hatte viele Mühe, das Ninijterium zu einem 
Beichluffe zu vermögen, wonach die Bildung folder 
Bataillone nicht geduldet werden follte, Der Haß 
ber \jrredentiften gegen Öjterreich ging fo weit, daß 
mehrere derjelben den Beſchluß Anl den Sailer 
gran Joſeph, der 17. Aug. 1882 feinen Cinzug in 
rieſt hielt, während desſelben zu ermorden. Bon 
den zwei Attentätern wurde den Tag vorher der 
eine, der triejtiner Dejerteur Oberdank, verhaftet 
und durd den Strang hingerichtet, der andere, der 
Apotheker Ragoſa, welcher entflohen war, auf ital. 
Gebiet verhaftet und von den Gejchworenen in 
Udine freigeſprochen. Die Regierung fing endlid) 
an, gegen die Kundgebungen der J. ſchaͤrfer einzu: 
ichreiten, zumal da fie zu Anfang des Jahres 1883 
dem deutich=öfterr. Defenſivbundnis beizutreten 
wünſchte. In der Kammerſitzung vom 13. März 
1883 ſprach ich der Miniſter Mancini aufs fchärfite 
über die J. aus und warf ihr vor, dab es ihr we: 
niger um Trieſt und Trient, als um den Sturz der 
Monarchie zu thun fei. 
treformabel (lat.), unabänderlich. 
rregular (neulat.), unregelmäkig. 
ereguläre Truppen werden diejenigen Trup: 
venkörper genannt, deren Organijation und Fecht: 
weile von der in Europa üblichen abweicht. So 
können bezüglich der ruſſ. Armee teilweife die Ko: 


zernunftwidrig— 
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faten hinzugerechnet werden, obgleich fie fpeziell 
diefe Bezeichnung nicht führen, mogegen andere 
Formationen auch offiziell diefen Namen tragen, 
wie z. B. die Hutais rreguläre Reitende Divifion, 
das Dageltan —— Reiterregiment u. ſ. w. 
Werden in beſondern Fällen Truppenaufgebote 
gebildet, die außerhalb des Rahmens des regulären 
Heeres ftehen, wie die Freiſcharen Garibaldis, mit 
denen er nad Sicilien und Neapel zog, die fran. 
Francs-Tireurs im Kriege 1870 und 1871 u. |, w., 
fo müfjen auch dieje in gewiſſem Sinne als irregu: 
läre Truppen bezeichnet werben. 
Irregularität bezeichnet im lathol. Kirchen— 
recht (dem evangeliſchen ift der Begriff fremd) ein 
Hindernis, welches eine Perſon vom Empfange der 
geiſtlichen Weihen ausfchließt, oder einen Klerilet 
von der Ausübung der mit feiner Weibeltufe ver: 
bundenen Funktionen, oder von der Crlangung 
einer höhern Weiheltufe. Sie bat ihren Grund 
entweder in einem Mangel (i. ex defectu) der 
Eigenschaften, die zur ordentlichen Amtsverjehung 
erforderlich find (3. B. aetatis, scientiae, corporis, 
d. b. anftoßerregende Gebrechen), oder in einem Ber: 
geben, das ſich der Kandidat hat zu Schulden kom: 
men lajien (i. ex delicto), 
— (neulat.), unerheblich. 
rreligioſität (lat.)) Mangel an Religioſitat, 
Ragions ofigien. 
erenanftalten (früher auch Irrenhäuſet, 
vielfach auch Aſyle genannt) ſind zur ärztllichen 
Behandlung, reſp. zur Verpflegung von Beilte: 
kranken beitimmte und zu die ſem Behufe mit befon 
dern Einrichtungen ausgeſtattete Hofpitäler. Diele 
Einrichtungen follen einesteilö eine genaue fiber: 
wacung der Irren gewährleiiten, ſodaß dieſelben 
weder ſich nod andern Schaden zufügen lönnen, 
andernteil® möglichit günftine hygieiniſche Br: 
dingungen, inabejondere auch eine amedhnähige Be: 
fehäftinung ermöglichen. Hierzu dienen teils bau: 
tehniihe Vorkehrungen, wie verwahrte enfter, 
feittonftruierte Iſolierzimmer (früher Tohzellen 
arte noch viel mehr aber ein bejonders ge 
chultes Krantenwarteperjonal, endlich Wertitätten, 
Gärten, Felder u. dgl. m., wo die Kranten unter 
der Leitung von Angeitellten arbeiten. Daneben 
finden ſich gewöhnlich noch Räume zur gefelligen 
Unterhaltung, zu VBergnügungen , religiöfen Übun: 
en, zu Schulunterricht u. |. mw. Zur ärztlichen Be: 
andlung bettlägeriger Kranker dienen Räume (In- 
firmerie), welche die gewöhnlichen Hoipitaleinrid 
tungen barbieten; die Wohn: und Schlafräume dei 
übrigen Kranken pflegt man jekt meijt ganz wie IM 
gewöhnlihen Leben auszuſtatten. Dasielbe gilt 
auch für den Bauftil im ganzen und großen, wäh 
rend man früber vielfae ein Hofter: oder ſchlof 
artiges Hufere eritrebte, was zum Teil darauf ji 
rüdzuführen ift, daß viele der ältern J. von jefbit 
ein ſolches ußere (und aud manche entiprt 
chende innere Einrichtungen) barbieten, weil fe aus 
Klöftern, beziehungsweiſe Schlöfiern in J. umge 
wandelt (adaptiert) worden find. Bei Neubauten 
wendet man neuerdings, mo es ſich um * 
Anſtalten handelt, gewöhnlich das «Pavillonſyſtem⸗ 
an, wie bei den gewöhnlichen Hojpitälern. . 
Ri Deutichland ruht die gefamte Oberleitung 1 
der Hand des ärztlihen Direktors, dent aud die 
Verwaltung, geiitliche Pflege u, j. w. unterftellt N! 
und der von der vorgefeßten Verwaltungsbehörde 
fontrolliert wird; in andern Ländern eriftieren 
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befondere Kommiffionen zur Üüberwachung ber J., 
fowie zur ® von Mißbräuchen in ben: 
elben (in England Commission in lunacy). Die 

ahl der Irren in den einzelnen Anjtalten ſchwankt 
ungefähr zwijchen 100 und 1200; die öffentlichen 
vom Staat, Provinzen oder Gemeinden unter: 
altenen) %. find gemeiniglid viel größer als die 


rivatanftalten. 

Geſchichtliches. über wurden die Irren 
nur aus polizeilichen Gründen aus der Gemein: 
ſchaft der Geſunden entfernt und bald in Gefäng- 
niſſen zufammen mit Verbrechern und Bagabun: 
den, bald in Armen: und Arbeitshäufern, meift in 
den jchlechteiten Polalitäten, detiniert. Mit der 
fortjchreitenden Erkenntnis, daß die Geiftestrant: 
beiten zum Teil wie viele andere Krankheiten beil- 
bar find, dab Zwangsmittel hierbei meift völlig 
entbehrlich, ja nur ſchaden (f. Conolly), jtrebte 
man mehr eine ärztlihe Behandlung an und er: 
kannte alabald, daß eine ſolche meift nur in befon: 
bern Anftalten zwechmäßig durchführbar fei. Wenn 
nun aud ſchon vorher an manden Orten Häufer 
zur ausjchließlichen Aufnahme Irrer beftanden, fo 
3. B. St.:2ules in London (feit 1751), terug 
in Sachſen (feit 1787) u. a., fo trat diefer Um: 
ſchwung doch erjt zur Zeit der zöſiſchen Revo: 
Iution ein, als der berühmte Jrrenarzt Pinel (der 
Ültere), der mit Gefahr jeines Lebens vom franz. 
Konvent die Erlaubnis erwirtte, den Jrren in ber 
Anftalt Bicktre bei Paris die Ketten abzunehmen, 
Grundjäge für das wiſſenſchaftliche Studium wie 
für die rationelle Behandlung der Geiftes u 
aufitellte, welche fpäter von feinem Schüler Es⸗ 
—— (f. d.) noch weiter ausgebildet wurden. In 

tihland brachte im Anfang dieſes wu 
derts Zangermann den Grundjak zur Geltung, 
daß für die erfolgreiche Behandlung der Jrren vor 
allem eine Trennung ber friſch Erkrankten von den 
unbeilbar Blödfinnigen notwendig fei, und es ent: 
ftanden fo befondere Anftalten für Heilbare (Heil: 
anftalten) einerjeits, für Unheilbare andererjeits 
(Bflegeanitalten); Sonnenftem in Sadjen (1811) 
war bie erjte reine Heilanftalt in Deutichland, der 
alsbald zahlreiche andere nachfolgten. Etwas jpä: 
ter bielt man es für zwedmäßiger, je eine Heil: 
und Bilegeanftalt nebeneinander zu errichten (arela⸗ 
tiv verbundene Heil: und Pflegeanitalten»), jo in 
Halle und Illenau in Baden‘, was jedoch wenig 
Nachahmung fand. Alle die genannten J. waren 
zunächſt «geichlofiene» Anjtalten, d. h. mit Bor: 
fehrungen verjehen, um das Entweichen ber Kran: 
ten möglichft ficher zu verhindern. Indem ſich in 
ezeit die Überzeugung Bahn brach, daß bie 
Irren meiſt viel mehr Freiheit vertragen, ald man 
gewöhnlid) dentt, und daf die anhaltende Beichäf: 
tigung im Freien ein vorzügliches Mittel gegen 
anhaltende Erregungszuſtände und Verfall in tieris 
ſchen Zuftand darbietet, worauf inöbejondere auch 
die in Gheel (j. d.) gemachten Erfahrungen hin: 
wiejen, verband man bie geſchloſſenen J. mit ge 
wöhnlihen ländlichen Geböften, auf denen die 
arbeitfähigen, weniger jtreng zu überwacenden 
Irren wohnen und mit landwirtichaftlihen Ars 
eiten beichäftigt werben (« Aderbaufolonien »). 
Die erfte derartige, in größerm Maßſtabe angelegte 
ya freier —— iſt die Ferme agricole 
ib: James im Depart. Dife (Frankreich), welche 
die Gebrüder Labitte neben ihrer geſchloſſenen An- 
ftalt in Clermont einrichteten, 
Gonverjations »Leriton. 13. Aufl. IX. 
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folgten alsbald Einum in Hannover, Zſchadraß in 
Sadjfen, letzteres Ar großen geſchloſſenen Anitalt 
Coldig gehörig. Während man nun die freie Ber: 
flegungsform urjprünglic nur für ſchon längere 
Beit Kranke, insbefondere Unheilbare für zwed: 
mäßig hielt, beginnt man jet auch friſch Erkrankte 
berjelben teifhaftig werben zu lafjen, Es entftehen 
o %., welde in der Hauptſache durch ländliche 
Gehoͤfte gebildet werden, neben welchen zwar noch 
eine —58 Anſtalt vorhanden iſt, indes als 
ein mehr gr Tr najel. Ein Bei- 
fpiel hierfür ift Alt» Scherhip bei Schleubig (Pro: 
vinz Sadfen), wo die Geiftesfranfen und ihre 
Pfleger felbitändig ein großes Nittergut bewirt: 
ſchaften, eine Form der J., die mutmaßlich zahl: 
reihe Nahahmungen finden wird. Doch werben 
insbeſondere ‚grobe Städte für die rafche Unterbrin: 
ung friſch erfrankter, insbeſondere heftig erregter 
ren immer geichloffener Anftalten bedürfen, beren 
a * ſich Fo - 7 — gebe 
icher Holpitäler n mäüflen (og. tatyle). 
% I. Damerow, « Über ei relative Verbindung 
ber —e n und * eanjtalten» (Lpz. 1840); 
Brandes, «Die Irrentolonien » —— 1865); 
Erlenmeyer, « fiberfiht der öffentlichen und priva: 
ten %. in Deutichland und Ofterreich» (Neuwied 
1875); Lähr, «Die Heil: und Pflegeanftalten für 
oſochiſch Kranle des deutſchen Sprachgebiets (Berl. 
1882). und Serenantalten 
erenbehanblung, ſ. Geiſteskrankheiten 
rreparabel mr unerjeglich, unwiederbring⸗ 
lich, nicht wieder gut zu machen. 
efiftibei N; .), unmiderfteblih. 
olut (ital.), unſchluſſig, unentſchieden. 
ponfabel frz.), unverantwortlich. 
ofabel (fr3.), unwiderruflich. 
ibieren (lat.), verl ’ potten, vers 
höhnen; Irriſion, Berlahung u. f. w.; irrilo: 
riſch, verfpottend. unter Klyitier.) 
erigatene (frz.), eine Art Alyitierjprige. (6. 
erigation (frj.), Bewäflerung. 
ätor (vomlat.irrigare,beipälen), Spül: 
fanne oder Wundboude, frz. Irrigateur, ein 
im Irrigation oder Beriejelung dienender 
pparat, welcher urjprünglih nur zur Abjpälung 
und Reinigung eiternder Wundflä benupt 
murbe, gegenwärtig aber auch zu verichiedenen 
andern mediziniichen Zwechen allgemeine Verwen: 
dung findet. In feiner einfahiten Form (ſ. die 
umitehende Figur) mg ber %. aus einem cy: 
lindrifchen, meiſt ,—11 Flüffigkeit fafienden Blech: 
gefäß (a), an defien Boden fh eine Öffnung mit 
einem furzen Anjagrobr (b) zum Aufiteden eines 
1—1', m langen Gummiſchlauchs (c) befindet, 
welch legterer an feinem freien Ende ein gleichfalls 
durdbohrtes Endjtüd von Bein oder Hartgummi 
ei trägt. Wird nun beim Gebraud) das mit Wai: 
er gefüllte Gefäß a in die Höhe gehalten, fo dringt 
aus dem Enditüd d ein ununterbrodhener Wafler: 
ftrabl, deſſen Stärke durch Höherbeben oder Senten 
des Gefäßes beliebig reguliert werben kann. Das 
Unterbrechen des Strahls erfolgt durch Tiefienten 
des Gefäßes oder durch Zullemmen de3 Gummi: 
ſchlauchs vermitteljt der Finger oder wohl aud) 
eines bejonders hierzu angebrachten Habns. Durch 
die Oſe (e) kann man den J. während des Gebrauchs 
aud an jeden beliebigen Nagel aufhängen. 
Der J. zählt zu den nüslichiten chirurgiſchen und 


J. 
In Deutſchland mediz. Apparaten. In der Chirurgie iſt er beim 
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Berbinden von eiternden Wunden und Gefhmwüren 
n3 —— während er in ber Medizin —* 
— der Naſe (fog. Nafendoude), db 
Magens (fog. Magendouche), ber Blafe, ber i > 
nern weiblichen Genitalien (fog. Gebärmutter: 
douche), fowie zur Entleerung de Darms (bei 





bartnädiger und babitueller —— mit größ⸗ 
tem Nutzen verwendet wird. In de n leßtgenannten 
Fällen wird das Endftüd d je nach dem beabfichtig- 
ten Zwed mit der Magenfonde, Mutterrohr, 
—— u. dal. durch ein lurzes Gummirohr in 
Verbindung geieht. 
bilität (lat.), Reizbarkeit, —— 
in der Phyſiologie die Fäbigfeit der” tieriſchen und 
pre Gewebe, m beftimmte Einflüfle, ſog. 
eize zu reagieren ſich in der jedem eigen: 
tümlichen Weiſe in Shänintet zu ſehen. So ſchlie⸗ 
pen ſich die Blätter der Mimoſe bei Berührung und 
öffnen ſich im Sonnenlicht, der gereizte Nerv ver: 
urſacht eine Empfindung oder feht einen Mustel: 
apparat in Bewegung. Der Begriff der J. wurde 
von dem engl. Arıt Gliſſon (1597 — 1677) in bie 
Medizin eingeführt und von Gorter in Harderwijk 
(1688— 1762), namentlich aber von A. von Haller 
(I d.) auögebilbet, deſſen Berdienft befonders darin 
—— den Muskeln eine ſelbſtändige, von dem 

Nerveneinfluß unabhängige J. beigelegt zu haben, 
eine Anficht, die vielfach befämpft, durch die neue: 
—* Forſchungen aber ſichergeſtellt worden iſt. (S. 

usteln, Nerven.) 

Irritantia (sc. remedia, lat.), «reijende» Heil: 
mittel, welche namentlich das Gefäß: und Mustel: 
foften zu lebbafterer Thätigleit anregen, im Ge: 
genfah zu den Excitantia, den «erregenden» Mit: 
teln, welche in&befondere die fenfiblen Nerven zu 
energiicherer Zhätigleit anfpornen. 

Jrritieren (lat.), anreizen, aufreizen, ärgern; 
oft aud) (umter Anlehnung ang Deutiche) «irre» 
maden, beirren; Jrritation, Aufrei — Gr: 
bitterung; irritativ 2 irritatorif anrei: 
zend u, 1 
Irrl cht, Irrwiſch, in Norddeutſchland aud) 
Tüdebote, find angeblich Heine, flammenartige 


und leuchtende, befonber& in fumpfigen Gegenden 
vorkommende inungen, welche meift durch den 
leifeften Luftzug fortbewegt werben und * 
Orte zum andern hupfen fu Man ba 
Erſcheinung für Wafjerftoftgafe gehalten, Mh 
aus faulenden Körpern — eln und icon 

die blofe Berührung der Luft ne man bat 
namentlich auf das felbjtentzündt Aobyhet 
waſſerſtoffgas bingewiefen; aber die 


—5— Beobachter von ———— 
ſchudi, Ule u. m. a.) ftellen der lichtigteit 
Annahmen gewichtige Bedenten entgegen, und bi 
wahre —— u. —— hängt nod) 
von weitern Beoba en ab 
finn, ſ. Gei m tantheiten 

—— ſoviel wie Kome 

rrtum heißt fu —— Gewikbeit eines 
tiv unri Fr Gedantens oder —* 
eines falſchen Urteils. Veranlaßt durch 


den Schein, d. h. durch Diele werben rl, 
mit objeltiven verwechſ 
nannten die Alten species veri, und er be: 
baupteten fie, daß jeder J. einen —— 
vorausſehe, weil, wenn ber B ein: 
fiebt, daß eine Thatfache nur (bj ‚ea 
er r Fr halten kann, und 
mand das mit Willen für wahr hält, 
Schein N —— A die logiſche 
oder auf die ee rteils. Im erjten 
entſteht der logiſche, im —*— der 
Eine Erlenntnis, die chjelbftwi wicht, iſt 
jaljch, 4. B. wenn man wäbnt, ein Geiſt habe 
und Bein. Der materielle | „belt in dem 
fpruche der Gedanten und Urteile m —*— gen 
—— J B. wenn die Alten meinten; die 
bew —* um die Erde. Der formelle J. an 
aus N en Grundfäken ertennen, weil er 
Wide ng in ſich ſelbſt —— der materiell 
weil über die Erlenntnis eines beſtimmten 
ſtandes die bloß formellen Befehe des Dentens 
entſcheiden. Formelle Jrrtümer befeitigt die 
materielle die Naturlehre, Geſchichte umb andere 
Wiffenfchaften. Berknüpft man mit einem. meb: 
rere andere, deren vermeintliche ‚heit mamauf 
jenen ftüßt, fo beißt jener der Grundirrtum. 
Irren iſt allerdings an und für fich menf id, bb 
als Folge der Beſchrän eit des Meni 
haupt und immer möglid; es — daher mi 
pſychol. Notwendigleit, indem von vornherein 
unbefangene Denten jeden Borftellu 5* 
feine Berechtigung zu prüfen, 7 he —8 
einzelne J. aber iſt, weil eine 
ftattfinden fann, ein ebenen on — vinei- 
bilis); einen unüberwindlichen J. (error invinci- 
er gibt es nicht; relativ umüberwindlich ift der, 
welder unter gewiflen Verhältnifien nicht zu ver: 
meiden war, 

Irrumpieren (lat.), feindlich einbreden, din 
fallen; davon: Jrruption, 


ifch, $. Irrlicht. ſchemes. 
— date Stadt u Beth: 
rtyſch (fa — lerzis), ein linter Neben: 
fluß des Ob in Weitfibirien, —— in den 
arg ergab inef. Rei he; ger 
Lauf, der bis zum See Saijan gebt, wird des tris 
ben Waſſers wegen Kara⸗Irtyſch, d. b. 
ee ee 
ebt der Lauf des J. falt w 
{a nd, das nicht über 100 m abfelute Höhe * 
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nimmt lints Iſchim, Tobol und Honda auf, reits 
Om, Zara und Demjanla und mündet unterhalb 
Samarowsk. Die Länge des J. beträgt 4408 km, 
die Breite im mittlern und untern Laufe 6—800 m, 
Im Frühling bei der Schneefhmelze fteigt das Ni: 
veau häufig um 6—9 m und überſchwemmt das 
Ufer zu beiden Seiten 6—17 km weit. Der J. be: 
dedt fi im Anfang ded November mit Eis, das 
fich erft zu Ende des April wieder in Bewegung feht. 
Er bildet einen wichtigen Verlehrsweg in Weit: 
al - 5 bis ie a a - an 
en 3 Gebirges ſchiffbar iſt. Am J. liegen 
— ——————— Städten: Semipalatinst , Omst 
und Tobolät, 
Jean oder Yrün, d. b. Guter Ort, Stabt in 
ber bastijchen Provinz Guipuzcoa des Königreichs 
Spanien, nahe am linten Ufer des Grenjfluſſes 
Bidafjoa, 8 km von deflen Mündung, 1 km von 
der franz. Grenze, ift die lepte Station der Spani- 
hen Norbbahn, deren Gleis bis zu ber auf der 
nz. Seite gelegenen Grenzitation Hendaye get 
und zählt (1877) 7040 E. In der Nähe find Eifen: 
gruben und ein Eifenbrunnen, %. wurde im Nov. 
1874 durch die Rarliften belagert und 4. bis 6. und 
9. Nov. bombarbdiert; doch mußte die Belagerung 
ſchon 11. Nov. aufgegeben werben. 
tabt in der fchott. Graffchaft Ayr, 


e, 6 
17 nördlich von Ayr, am Firth of Elyde, un: 
weit ber Mündung des Irvine River und an der 


Eifenbahn Ayr: Glasgow It (1881) 8503 €, 
etwas Handel und hinten treiben, 
lin nnet, Tauwerl ımd Leber fabrizieren. 

Fevins (Eomward), einer der Hauptgründer ber 
nach ihm gewöhnlich genannten Selte ber ins 

aner (f. d.), geb. 15. Aug. 1792 zu Annan in ber 

ott. Grafſchaft Dumfries, wurde 1810 Lehrer der 
thematif zu Habdington, 1812 Leiter der Schule 
zu Kirlaldy, 1819 Gebilfe des Pfarrers Ehalmers in 
Glasgow und 1822 Prediger in London. Bon An: 
fang an war feine Aufmertjamteit — die Fed 
Endvollendung des Gottesreichs gerichtet, welche 
die Schrift verheißt. Seit 1830 an verſchiedenen 
Orten ortretende Erſcheinungen des «Zungen: 
redens⸗ brachten ihn zu der Überzeugung, daß dieſe 
Endvollendung nahe bevorſtehe. Wegen der Be: 
bauptung, Jeſus habe die Menſchheit angenommen, 
niht na urfprünglihen Reinheit, jondern 
wie fie durch die Sünde verderbt war, wenn aud) 
elbft ohne Sünde, wurbe J. 1833 von ber fchott. 
ationaltirde ausgejchlofien. Jeht fammelte er 
feine Anhänger zu abgefonderten Gemeinichaften. 
Er ftarb zu Glasgow 7. Dez. 1834, Seine Bor: 
träge ——— als «Oracles of God» (Lond. 
1822) und «Sermons, leetures and speeches» 
(3 Bde., Lond. 1828). Bon feinen fonftigen Schrif- 
ten find zu nennen: «Babylon and infidelity» 
(1825), «Leetures on the Apocalypse» (1828), 
«Last days» (1829), «The Church with her en- 
dowment of business» (1830), « Facts conneeted 
with the recent manifestations» (1832). Val. die 
Biographien von Hohl (St. Gallen 1839; 2. Aufl. 
1851), Waſh. Wille (Lond. 1854), Mrs. Dliphant 
(2 Boe., Lond, 1862) und W. W, Andrews (Neus 
york 1873), 

Irving (John Henry Brodribb), berühmter 
engl. —— geb. 6. Febr. 1838 zu Keinton 
in Somerfetibire, betrat mit 18 Jahren in Suns 
berland die Bühne, jpielte dann eine Neihe von 
Jahren bei verichievenen Gefellihaften und wurde 
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1866 für das St.:"ames: Theater in London enga: 
giert. Im J. 1870 fpielte J. im Baudevilletheater 
in London; feit 1871 entwidelte er im bortigen 
Lyceumtheater auch eine hervorragende Begabung 
für das höhere Drama. a die vorderfte Reihe zu: 
gleich der engl. Schauspieler und Theaterdireltoren 
trat J. feit 1874 durd) feine Aufführungen Shat: 
ipearejcher Dramen. Im Herbft und Winter1883/84 
unternahm er mit feiner Truppe eine Tour durd) 
bie Bereinigten Staaten von Nordamerila. Seine 
dortigen Erlebniffe befchrieb fein Sekretär Joſeph 
Hatton in «Henry Irving’s impressions of Ame- 
rica» (2 Bde., 1884). 

Irving Waſhington „einer der geiſtreichſten 
und beliebteſten amerik. Schriftſteller, geb. 3. April 
1783 zu Neuyork, ftudierte dafelbft feit 1800 die 
Rechtswiſſenſchaft im Columbia-Eollege und un: 
ternahm dann, von der Schwindbfucht bedroht, eine 
zweijährige Reife durch Europa, von der er genejen 
wieder zurüdfehrte. machte ſich zuerft befannt 
burch «Letters of Jonathan Oldstyle» in dem von 
feinem Bruder zu Neuyork herausgegebenen «Mor- 
ning Chronicle», die jpäter gefammelt wurden 
deutſch von Spiler, Berl. 1824), und durch die 

eraußgabe der humoriftifchen Zeitfchrift «Salma- 
gundi» (1807—8). Hierauf ſchrieb er feine lau: 
nige «History of New York by Diedrich Knicker- 
bocker» (Neuyorl 1809). Er gab jebt den Gedan⸗ 
ten auf, Sachwalter zu werben, und trat mit fei- 
nen Brüdern in Handelöverbindung. Als diefe 
den Krieg mit England 1812 unterbrochen 
wurde, diente er als Adjutant des neuyorler Gou⸗ 
verneurs Tomplins. Nach dem Frieden trat er in 
fein taufmännifches Geſchäft zurüd. Auf einer 
Geſchäftsreiſe in England 1815 fammelte er Stoff 
zu Schilderungen des lien Lebens der 
Engländer, die er, als feine laufmänniſche Lauf: 
bahn mit bem Berluft feines Vermögens geendigt, 
in feinem «Sketch-book of Geo 9 Crayon» 
(2 Bde. , Lond. 1820) veröffentlichte. Sie wurden 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen; ebenfo 
«Brace-bridge-Hall, or the humorists» (2 Bbe., 
Lond. 1828). Im Sommer 1822 beſuchte J. die 
Rheingegenden, lebte dann einige Zeit in Paris 
und 1824 wieder in England, wo er feine «Tales 
of a traveller» (2 Bde., Lond. 1824) erſcheinen ließ. 
Nahdem er unmittelbar darauf Südfranfreid) bes 
reift hatte, ging er 1825 nad Spanien, wo er wäh—⸗ 
rend eines —— eg die auf die 
Geſchichte der Entdedung Amerikas ſich beziehen: 
den Schriften und Danujtripte im Escorial durch 

orſchte. Die erite Frucht diefer Studien war 
eine «History of the life and voyages of Chri- 
stopher Columbus» (4 Bde., 1828—30), die er in 
den «Voyages and discoveries of the companions 
of Columbus» (Lond. 1831) ergänzte. Span. 
Chronilen und die Handſchriften des Antonio Aga: 
pida gaben ihm dann den yo zur «Chronicle of 
the conquest of Granada» (2 Bde., Lond. 1829). 

Nach feiner Rudkehr aus Spanien wurde er Se: 
Iretär bei der amerit. Gefandbtichaft in London, wo 
er fein Bud) «Alhambra» (2 Bde., Lond. 1832) 
fchrieb. Im Mai 1832 kehrte er nah Amerika zu: 
rüd, bereijte die weftl. Staaten des Miſſiſſippi und 
lebte dann in Wafbington, bis er 1841 die Ge: 
fandtenftelle am mabrider Hofe erhielt. —* 
ſchen erſchienen von ihm «Miscellanies» (3 Bde., 
Loͤnd. 1835—36), enthaltend: «A tour on the 
prairies» und «Abbotsford and Newstead-Abbey», 


43* 


676 


«Astoria» (Lond, 1836) und «Adventures of Cap- 
tain Bonneville» (3 Bde., Lond. 1837), Außer: 
dem veröffentlichte er 1839 und 1840 im «Knicker- 
bocker’s Magazine» eine Neihe von Artiteln in 
der Manier des «Sketch-book», die (1855) unter 
dem Titel «Wolfert's Roost» gefammelt wurden. 
In Madrid, wo er bis 1846 lebte, ſehte er feine 
bijtor, Unterfuchungen fort, deren Refultate er in 
feiner «History of Mahomet and his successors» 
(2 Bde., Lond. 1850) niederlegte, Einen nod) 
größern Leferkreis fand «Oliver Goldsmith, a bio- 
graphy» (Lond. 1849; deutich, Berl. 1858). Den Ab: 
Ihluß feiner Sangjährigen litterarifhen Thätigfeit 
bildete «The life of George Washington» (6 Bde., 
Neuyork 1855—59; deutſch, 5 Bde., Lpz. 1856—59). 
3. ſtarb 28. Nov, 1859 auf feinen nahe bei Tarry— 
town am Hubdfon gelegenen Landfise Sunnyfide, 
Eine Auswahl aus feinen Schriften, illuſtriert 
von H. Nitter und W, Campbaufen erſchien eng⸗ 
liſch und deutſch 1856 zu Leipzig. Kol, Pierre Jr: 
ving, «Life aud letters of Washington Irving » 
(5 Bde., Lond. 1861—67), Derſelbe veröffent: 
lichte auch J.s «Spanish papers and other mis- 
cellanies» (3 Bde., Neuyorl 1866). Eine trefi: 
lie Biographie iſt Launs «Wafhington J. Ein 
Lebens: und Charalterbild» (2 Bde,, Berl. 1870). 
Jevingianer heißen nad dem Prediger Cd. 
Irving (j. d.) die Anhänger einer jeit 1830 zuerſt 
in Schottland und England hervortretenden Selte, 
welche die baldige u Chriſti erwartet 
und durch Erneuerung der Gaben und Ümter ber 
eriten Ehriftenheit die Kirche auf den Eintritt diefer 
Endvollendung vorbereiten will. Sie felbft nen: 
nen ſich «fatholifch:apoitoliiche Gemeinden». Der 
anglitan, Prediger Lewis Way, welcher 1816 über 
die Wiederkunft Chriſti fchrieb, bielt jeit 1826 auf 
jeinem Landſiß Albury in der Grafkhaft Surrey 
alljährlich eine Beriammlung, in welder die End: 
vollendung ber Kirche beiprochen wurde, Im J. 
1829 wurde die Erwartung ausgeſprochen, daß die 
Wiederkunft des Herrn und das Taufendjährige 
Neich nahe bevorjtehe. Diefem Kreife gehörte auch 
Irving an. Henry Drummond, ein reicher Ban: 
tier, gründete zur Verbreitung diejer apotalypti: 
ſchen Erwartungen eine eigene Zeitichrift. Im J. 
1830 zeigten jih an verichiedenen Orten Schott: 
lands Beifpiele des apoftoliihen Zungenredens; 
1831 wurde auch Irvings Gottesdienſt von Män: 
nern und Frauen unterbrochen, welche in «Zungen» 
redeten, Schon 1832 wurden dur den Mund 
folder Propheten mehrere «Apoftel» bezeichnet, 
während jüngere Männer als «Evangelijten» das 
Land durdzogen, um neue Anhänger zu werben 
und ältere Geiſtliche ald «Engels den einzelnen Ge 
meinden vorgejeht wurden. Auch Irving wurde, 
alö er von der ſchott. Nationaltirhe ausgeichlofien 
ward, zum «Engel» geweiht. An ber Spike der 
Bewegung jtand, zumal nad Irvings frühem 
Zode, der Advolat Cardale, ein Mann von eifer: 
nem Willen, welder auch bald die fortgehenden 
Dffenbarungen der « Propheten» der Beurteilung 
durch das geiftliche Amt unterftellte. Im J. 1835 
wurde die Organifation der Gemeinden durch die 
Beitallung von zwölf Apoſteln abgefchloffen. Dem 
sEngel» wurden in der Leitung der einzelnen Ge: 
meinde ſechs «Alteſte⸗ und fieben «Diatonen» bei: 
georonet. Damit waren die Eph. 4, 11 fa. vorge: 
jehenen vier Limter wieberbergeitellt. Die zmölf 
Apojtel verfanmelten ſich zunächſt auf dem Landſih 
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Albury, um die Berfafjung ber Gemeinden nad 
altteftamentlichen Typen zu vollenden, erliehen 
1835 ein «Zeugnis» an ben König von England 
und an bie anglifan. Geiftlichleit, 1836 an alle 
geinliche und weltliche Regenten der Chriſtenheit. 

[dann verteilten fie die ganze Chriſtenheit unter 
fih und unternahmen 1838 weite Mijfionsreifen, 
von welchen fie jedoch 1840 enttäufcht zurüdkehrten. 
Alsdann wurde eine reidhgegliederte Gottesdienft: 
ordnung eingeführt, welche mit der römijd:fatho: 
liihen eng verwandt ift. Der altteftamentliche 
Zehnte ward erneuert. 

Ein eigentümlicher Brauch ijt die 1847 einge 
führte und auf die Offenbarung ob. 7, 3 fo. 
gründete ———— der Glãubigen durch Hand⸗ 
auflegung der Apoſtel und Salbung mit Ol. Nach 
Anfıht der J. wird, wenn Chriſtus fomnıt, die Ge: 
meinde der Gläubigen ihm entgegen in die Luft 
entrüdt. Die Juden kehren nach Paläftina zurüd, 
bis Ehriftus mit feinem «Leibe», den Heiligen, wie: 
dertehrt, den Thron Danibs und bie yuölt Stühle 
ber Apoitel aufrichtet und alle Weisfagungen bes 
Alten Teftament3 erfüllt. Damit beginnt das 
Taufendjährige Reich, nad) defien Ablauf die zweite 
Auferftehung und das Endgericht erfolgt. Seit 
1843 —“* die J. auch auf dem europ. Felt: 
lande Anhänger zu gewinnen. In Genf mußte 
1837 genen irvingianiihe rrtümer unter den 
Studierenden un gr und Profeſſor Preis: 
wert entlajjen werben. Dennod gründeten die J. 
Gemeinden in Bafel, Bern, Zürih, Solothurn 
und Genf. In augen fanden fie in den hoch⸗ 
firchlihen Kreifen Antnüpfungspunfte. In Ber: 
lin gewannen fie die Prediger Köppen und Rothe. 
Der Profeſſor der Theologie Thierih in Marburg 
wirkte aladann in Münden für feine neue Über: 
jeugung, Gemeinden entitanden in zahlreichen Or: 
ten Deutſchlands. Solange als möglich bleiben 
die J. in der Landeslirche und fammeln nur ein= 
zelne Gläubige um ihre Sendboten. Deshalb kann 
die Zahl ihrer Anhänger nicht mit Genauigkeit an⸗ 
gegeben werden. 

Litteratur. Jalobi, «Die Lehre der rvingiten» 
Berl. 1853); Iſelin, Die neuen Apoftel und ihre 

hre» (Bern 1853), Bon den eigenen Schriften 
der Selte vgl. abe ihren offiziellen Büchern, Lis 
turgien u. f. w. heſonders Luß, «liber den Ratſchluß 
Gottes mit ber Menſchheit und der Erde» (2 Bde., 

nf. 1847); Thierſch, «fiber riftl. Familien: 
eben» (Frank. 1854); Böhm, «Schatten und Licht» 
(Franff. 1855). Ferner: Köhler, «Het Irvingisme» 
(Kaas 1876); Edw. Miller, «The history and doc- 
trine of Irvingism» (2 Bbde., Lond. 1878). 

Iſaak, nad der bebr. Stammfage der Sohn 
an den ihm Sarah gebar, als beide ſchon 
in u em Alter waren. Er follte von feinem Bater 
in frommer Hingebung an Gottes Befehl auf dem 
Berge Moria geopfert werden, entging aber dieſem 
Schicſal nd ein Wunder. Die Sage ſchildert 
auf Rannand und PotliMäns Weibepläpen umher: 
auf Kanaans un ei n umber: 
IB. Doch weiß die Überlieferung Delle ihn mit 

en und Jakob unter die Patriarchen des 
israel. Volks zählt, von ihm, außer feiner Verheira⸗ 
tung mit Rebefta aus Mefopotamien, du 
er die Verbindung mit dem Stammlande 
milie fortgefebt habe, nur wenig zu erzählen. Die 
Sage legt ihm zwei Söhne bei, Ejau, den Stamm: 
vater der Edomiter, und Satob, ben Stammpvater 


Iſaak I. Komnenos — Iſabella II. (Königin von Spanien) 


der Israeliten. Vgl. Bernitein, « Uriprung der 
Sagen von Abraham, %. und YJalob» (Berl. 1871). 
fant I. Kommenos, byzant. Raifer, war der 
Sohn eine3 dem Kaiſer Yafılios I. nabe befreun: 
beten Offiziers, des Manuel Erotilos Komnenos, 
und kam durch feine —— mit Katharina, 
Tochter de3 lebten Bulgarentönigs Wladislam 
(nad) 1018), in den Befik großer Reihtümer, Als 
einer der größten Grundbeſißer in Paphlagonien 
batte er feinen Sik in Kaftamona (jest Kaftamuni), 
fübweftlih von Sinope. Die mistrauifhe Eifer: 
ucht der alten Kaiferin Theodora en on ihm (1055) 
ein Kommando in Aſien. "Dafür ftellte ihn nad) 
en Tode die große griechiſche grundbeſitzende 
Ariftolratie des Reichs als Gegentaifer auf bei 
ihrer Erhebung gegen Theodorus Nachfolger Mi: 
—— VI. Stratiotilos. Am 8. Juni 1057 auf der 
bene von Gunadia als Kaiſer proflamiert, zwang 
J nach einem Siege bei Nicäa den alten Mi— 
el VI., am 31. ug: 1057 abzubanten. Am 
2. Sept. felbft gekrönt, begann J. mit ftarter Hand 
die ſeit 30 Jahren eingeriffenen Mißſtände zu be: 
feitigen und überall zu reformieren. Doch wurde 
er ion 1059 fo krank, baß er den Finanzminijter 
Konitantin (X.) Dulas zu feinem Nachfolger er: 
nannte, % ftarb zwei Jahre fpäter als Mönch. 

Iſaak (I.) —— byzant. Kaiſer, gehörte 
zu einer griech. Adelsfamilie, die in dem te nafiat, 
Bhiladelphia heimiſch war. Iſaak, ein Entel des 
Konftantin Angelos und einer Tochter des Kaiſers 
Alerios I. Komnenos, war zu Anfang des $. 1185 
alö Gegner de3 graufamen Ufurpators Andronitos 
Komnenos aufgetreten, befiegt, aber als wenig fe 
fährli von dem Sieger geichont worden. Als 
aber am 11, Sept. 1185 ein Polizeiagent des 
Andronilos auf eigene Hand ben J. verhaften 
wollte, erichlug lehterer feinen Gegner, floh dann 
in die Sophienlirdye in Konftantinopel und wurde 
bier bei der allgemeinen Erhebung des Volt ala 
Gegenkaiſer — (12. Sept.). J. ließ die 
Ermordung des Andronilos durch den Pöbel der 
Reſidenz zu. Er hatte das Glüch, daß der Feldherr 
Alexios Branas die bis nad) Thrazien vorgedrum: 

enen ficil. Normannen vollitändig überwand und 

ß nachher die Empörung desfelben Feldherrn durch 
feinen Schwager, den Markgrafen Konrad von 
Montferrat (1187), gedämpft wurde. Andererfeits 
veranlahte der unerhörte Drud der Steuern den 
Abfall der Wlachen und Bulgaren, die (jeit 1186) 
niemals wieder unterworfen werden konnten. We: 
gen feiner Unfähigkeit wurde J. 10. April 1195 
durd eine VBerihwätung entthront und fein Bru: 
der Alexios Ill. ald Kaifer prollamiert, der 9. 
blenden ließ und gefangen bielt. Als aber 
Alerios Ill. vor dem Angriff des Kreuzheers die 
Hauptitadt verließ, wurde J. am 18. Juli 1203 
wieder auf den Thron er ugleich mit feinem 
Sohn Alerios IV. Doc riß (dom 29. Yan. 1204 
der Oberitlänmerer Aleriod Dulas Murkuphlos 
die Herrſchaft an fih und räumte Alerios IV. aus 
dem Wege. Um diefelbe Zeit jtarb aud J. eines 
natürlichen Todes, 

Iſabeau, Yiabella (Eliabeth) von Bayern, 
Königin von Frankreih, Tochter des Herzogs Ste: 
phan IL. von Bayern: ngolitadt, geb. un 1371, 
wurde 17. juli 1385 mit dem faum 17Tjährigen 
König Karl VI. von —. vermählt. Nachdem 
diejer 1392 in Wahnlinn verfallen, überließ fie ia 
einem ausjhweifenden Lebenswandel, Erſt jeit 
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1402 beteiligte ih J. an den polit. Umtrieben, 
unterjtügt durch ihren Liebling, den Herzog Lud— 
wig von Orleans, und —— Bruder, Herzog 
Ludwig den Bärtigen von Bayern. Sie erwirtte 
beim König die Verordnung vom 26. April 1408, 
traft deren ihn ein Staatsrat, an feiner Spige bie 
Königin, vertreten follte. Seitdem übte fie in Vers 
bindung mit dem Herzog von Orleans ein arges 
Erpreſſungsſyſtem, bis Herzog Johann von Bur: 
gund beiden entgegentrat und 23. Nov. 1407 den 
Herzog von Orleans ermorden lief. Aus Haß ge: 
en ihren Sohn, den Dauphin Karl (VU.), wollte 
ie durd) den Vertrag von 1420 bie franz. Krone 
an Heinrich V. von England bringen. Bon den 
—— ſelbſt verachtet und aan, aus 
mal feit dem Tode ihres Gemahls (1422), vers 
brachte fie den Reft ihres Lebens im Balaft St.: Paul 
zu Baris, Hier ftarb fie 24. Sept. 1435. 
Iſabella, der Nanıe des 210. Afteroiden. (S. 
unter Blaneten.) 
ella J. von Eaftilien, Tochter Johanns IL. 
von Caſtilien⸗Leon, geb. 22. April 1451, beſtieg, 
—— ſie 1469 den Thronerben von Aragonien 
Ferdinand (f. d.) den Katholiſchen geheiratet hatte, 
1474 den durch den Tod ihres Stiefbrubers Hein: 
rich IV. erledigten Thron Gajtiliend. Schon, ihre 
Heirat war ein Alt der Feindſchaft gegen ihren 
Bruder und bie ihn beherrfchende Partei geweien, 
melde, auf Portugal geftügt, die Tochter des 
Königs, Johanna, als die Thronerbin durchſehen 
und S. nad) Bortugal pr hatte vermählen wollen: 
der Tod Heinrichs bra Jeyannad Einfluß völlig, 
fie ward unter der Angabe, dab ihre Mutter, 
eine Pe Prinzefiin, fie im Chebrud) mit 
Beltran de la Eueva (daher Juana Beltraneja ges 
nannt) geboren habe, vom Throne ausgeichlofien, 
und J. erhielt mit Ferdinand die Herrſchaft in 
Gajtilien, nad) bem Zode von deſſen Bater (1476) 
aud in Aragonien. Die Bedeutung diefer Doppel 
regierung liegt in der Bereinigung der hiſpaniſchen 
Kt u einem nationalen, dem jpan. Großitaate, 
ein Biel, dem bie innere und äußere Politik des 
eng verbündeten Herriherpaars gleihmäßig_ zus 
ftrebte. Nach außen durch den Krieg gegen Por: 
tugal, das für Juana Beltraneja eintrat, und die 
nah zehnjährigem Kampfe erfolgte Eroberung 
Granadas (1492); nad innen durd die Zufam: 
menfaflung der feudalen Inſtitutionen in der ſtar— 
ten Hand der Monardjie: Organifierung der ftädti« 
hen Hermandad, Verbindung der großen Ritter: 
orden mit der Krone, Schöpfung des religiös:polit. 
— der Inquiſition zur Vernichtung der 
auren, Juden und aller politiſchen wie lirch⸗ 
lichen Widerſacher, Einfluß auf die Kirche beſonders 
durd) das Beſeßungsrecht der Biſchofsſtühle. Die 
geeinte Macht brad) fi) auswärts Bahn, bejonders 
durch die Eroberung Neapel3 (1501—3), und von 
unermeblihen Folgen wurden bie Entdedungs: 
fahrten des Columbus. Nicht lange nach der Ges 
winnung Neapels ftarb J. zu Medina dei Campo, 
26. Nov, 1504. hr Dentmal zu Madrid wurde 
30. Nov, 1883 enthüllt. Vgl. Prescott, «Geſchichte 
Ferdinands und .6» (deutſch, 2 Bde., Lpz. 1843); 
Stervo, «I. la Catholique, reine d’Espagne, sa vie, 
son temps, son —* 1451 — 1504» (Par. 1874). 
Iſabella IL. (Varia Luife), ehemalige Königin 
von Spanien, geb. 10. Olt. 1830, ift die Tochter 
König Ferdinands VII und feiner vierten Gemah—⸗ 
lin, Daria Ehrijtina, Da Ferdinand VII. feinen 
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Sohn hatte und zufolge der bejtehenden, auf bem 
Saliihen Gefeg beruhenden Thronfolgeordnung 
nad) feinem Tode die Krone feinem Bruder Don 
Carlos zugefallen wäre, bob er bei der Ausficht 
auf einen aus feiner vierten Ehe zu erwartenden 
Leibeserben das Saliſche Geſeß 29. März 1830 
auf, infolge deſſen die ihm bald darauf geborene 
Tochter Thronerbin wurde. Für den Fall feines 
Todes ernannte Ferdinand VII. durch Teſtament 
feine Gemahlin bis zur Volljährigkeit dieſer Toch— 
ter zur Vormünderin derſelben und zur Regentin 
des Reichs. Diefer Fall trat bereits 29. Sept. 
1833 ein, worauf Maria Ehriftina als Königin 
Negentin an die Spibe ber Regierung trat. Nach— 
dem aber der durch den Prätendenten Don Carlos 
und defien Anhänger entzünbete Bürgerkrieg vu 
Gaparteros fiegreihe Waffen gedämpft war, fa 

fih die Königin:Regentin genötigt, 12. Dit. 1840 
abzudanten und Spanien zu verlaflen, worauf Es⸗ 
partero zum Regenten und Bormund ber Königin}. 
erwählt wurbe. Doch aud) Espartero vermochte nicht 
feine Stellung bis zum Eintritt der Volljährigkeit der 
jungen Königin (19. Olt. 1844) zu behaupten. 
Durch ein Bündnis der Brogreffiiten und der Chris 
ſtiniſchen Partei gejtürgt und von General Nar: 
vaez aus Madrid verdrängt, jchiffte ſich Espar: 
tero nad) England ein, worauf die neuen Cortes 
J. (8. Nov. 1843) für majorenn erklärten. Die 
‚stage ihrer Verheiratung gab zu einem diploma: 
tiihen Zerwurfnis join Franfreih und Eng: 


land Beranlafiung. Die Königin J. wurbe 10. Dit. 
1846 mit ihrem Vetter Yranz daiſſi⸗ Maria > 
ula, 


nand, dem Sohne des Infanten Franz be 
vermäblt, wobei gleichzeitig die Heirat ihrer ein: 
zigen Schweiter, der Infantin Luiſe Fernanda, mit 
dem Sohne Ludwig Philipps, dem Herzog von 

Montpenfier, abge] loſſen warb. 
Geit ihrer Selbi % bie Bar: 
Rarliften, zu 


tregierung fuchte 

teien, ſowohl die Brogreffiiten als die 

verjöhnen, Gutmütig und wohlthätig, wenn auch 
oft unter dem Einflub ihrer Umgebungen ftehend 
und finnlihen Genüffen in hohem Grade hingege: 
ben, genoß fie eine der Popularität, zumal fie 
längere Zeit an den konititutionellen Formen feit: 
bielt. Am 20. Dez. 1851 gebar fie eine Tochter, 
die Infantin Maria Iſabella Franziska. Als fie 
fih 2. Dez. 1852 mit ihrem Kinde in die Kirche 
von Atocha begeben wollte, verfuchte ein eraltierter 
Priefter, Martin Dario, einen Mordanfall auf fie, 
brachte ihr jedoch nur eine leichte Wunde bei. Seit 
diejem —— ‚ergab fie ſich den Einflüſſen der 
Herifal:abfolutiftiihen Partei, welche die liberale 
Konſtitution mit Vernichtung bedrohte. Es trat 
infolge bejien die von O Donnell geleitete Revolu: 
tion von 1854 ein, welche beinahe den Sturz der 
Dynajtie herbeigeführt hätte, inmitten der polit. 
PBarteitämpfe ſchloß fih die Königin immer enger 
an eine engberjige bigotte Gamarilla an und na— 
mentlich gejtattete fie einer übel beleumundeten 
Nonne (Tatrocinio), ihrem Beichtvater Claret und 
ihrem Günftling, dem Intendanten Marfori, den 
größten Ginflub auf Regierungsangelegenbeiten, 
Ihre fernere Regierungszeit, während welcher die 
realtionärsabfolutiftiichen Minifterien Narvaez und 
Gonzalez: Bravo mit der progreffiitiichen Mebrheit 
der Cortes in Konflift lagen, ijt durch eine Meihe 
von Kleinern Erhebungen, in denen der Unwille des 
Volls fi) kundgab, getennzeichnet. Endlich machte 
eine Revolution, zu welcher die verfchiedenen libes 


Sfabella I. (Gemahlin Kaifer Friedrichs IL) — Iſabellen-Orden 


ralen Barteiführer, wie Prim, Serrano, Topete 
u. a., ſich verbunden hatten, im Sept. 1868 ihrer 
Regierung ein Ende, 

E batte fi) neuerdings an Napoleon III. enger 
angeſchloſſen und verabredete mit ibm auf den 
18. und 19, Sept. 1868 eine Zuſammenkunft in 
den beiden Grenzorten Biarrik und San:Sebajtian, 
Hier follte ein Vertrag abgeichlofien werden, wo: 
— N wenn Napoleon den Krieg mit Deutſch— 
land beginne und zu diefem Zwed feine Truppen 
aus Rom abberufe, fpan. Truppen zum u 
des Bapftes dahin abfenden ſolle. %., eben n 
von Pius IX. durch liberfendung ber «Goldenen 
Rofer, ald Anerkennung ihrer «dem Heiligen 
Stuhl geleifteten Dienjte und ibrer großen —— 
den» beehrt, war dieſem Projelt Fehr auge n. 
Aber in dem Moment, wo die franz.:fpan, Allianz 
abgeichlofien werben follte und die beiden Maje: 
ftäten ſchon auf dem bezeichneten Poſten fich befans 
den, brach der Aufitand in Cadiz 18, Sept. aus 
und verbreitete fich ſchnell Über ganz Spanien. J. 
mußte 30. Sept. San:Sebajtian verlaffen und in 
das Gril gehen. Sie nahm ihren Aufenthalt zu: 
nächſt in dem Schlofje Bau, von wo fie einen Pros 
teft gegen bie Revolution erließ, dann in Paris, 
Am 25. Juni 1870 dankte fie zu Gunſten ihres Soh⸗ 
nes Alfons ab und kündigte dies den Spaniern in 
einem Manifeft an. Mit ihrem Gemahl fchloß fie 
einen Vertrag, wonad) fie für immer getrennt vons 
einander blieben. Als ihr Sohn Alfons im Des. 
1874 auf den jvon: Thron berufen wurde, erlaubte 
er ihr nicht fotort die Rudlehr nach Spanien. Erſt 
30. Juli 1876 begab fie fi dahin und nahm ihren 
Aufenthalt in Sevilla, fehrte aber, da fie mit dem 
Heiratsprojelt ihres Sohnes, der ſich mit der Prins 
zejfin Mercedes, Tochter des Herzogs von Mont: 
penfier, verlobte, nicht einverjtanden war, 1877 
nah Paris zurüd, Doch kam fie nach einiger Zeit 
wieder nad) Spanien zurüd, Kinder J.s find: Ma⸗ 
ria Iſabella Franzisla, geb. 20. Des. 1851, ver: 
mählt 13. Mai 1868 mit dem ncapolit, Prinzen 
Gaetan, Grafen von Girgenti, Witwe feit 26. Nov, 
1871; Alfons XI. (f. d.); Maria della Paz, geb. 
23. Juni 1862, vermählt 1883 mit dem Prinzen 
Ludwig Ferdinand von Bayern; Maria Culalia, 
geb. 12. Febr. 1864. 

Iſabella J. (irrig Jolanthe genannt), zweite 
Gemahlin des Deutichen Kaiſers Friedrich IL, 
war durch ihre Mutter die Erbin bes Königreichs 
Serufalem und brachte bei ihrer Bermählung mit 
dem Kaiſer 9. Nov. 1225 diefe Krone ihm zu, wäh— 
rend freilih ihr Bater eg von Brienne den 
Titel fortführte. Sie ftarb bald nad) der Geburt 
ihres Sohnes Konrad IV., 26. April 1228, in Andria, 

Iſabella IL., dritte Gemahlin des Kaiſers 
Friedrich II. und Schweiter des engl. Königs Hein« 
rich III., geb. 1214, wurde 15. Juli 1235 in Worms 
dem Kaiſer vermählt, begleitete ihn vielfach auf 
feinen Feldzügen gegen die lombard. Städte und 
itarb 1. Dez. 1241. Zwei Kinder überlebten fie: 
die durch ihre unglüdiihe Che mit Albrecht dem 
Unartigen von Meißen befannte Margarete, und 
Heinrich (auch Garlotto) genannt, welcher im Dez. 
1253 jtarb. 

fabellen: Orden, königl. ameril, Orden Iſa⸗ 
bellas der Katholischen in Spanien, 24. März 1815 
von Slönig Ferdinand VII. gejtiftet, zerfällt im 
Großtreuze, Kommandeurs und Ritter, Die Des 
toration iſt ein rot emailliertes Kreuz, deſſen 


Iſabellfarbe — Iſambert 


Winkel mit goldenen Strahlen ausgefüllt find und 
w defien Mitte ein runder blauer Schild mit dem 
goldenen Namenszuge des Stifters und weißer 
Einfafjung mit den Worten «Por Isabella Cato- 
lica» rubt. Das Kreuz hängt an einem grünen 
Lorbeerkranz und wird an einem weißen, zweimal 
gelbgeitreiften Bande getragen. j 
Habellfarbe bezeichnet eine bräunlid:weihlich: 
elbe Färbung, wie fie 3. B. Milchlaffee zeigt. Die 
enennung foll diefe Farbe nad dem Namen der 
ſpan. Prinzeſſin Iſabella, der Tochter Bhilipps IL., 
erhalten haben, welde, als ihr Gemahl, Erzherzog 
Albrecht von Öjterreih, 1602 Ditende belagerte, 
gelobt haben foll, ihr Hemd erjt nach der Einnahme 
diefer Stadt zu wechſeln. Da nun aber die Bela: 
erung brei Jahre lang dauerte (biö 1604), fo 
Datte während diejer Zeit das Hemd bie durch obi: 
gen Namen jebt —*— — ——————— 
Iſabey (Jean Baptiſte), franz. Miniaturmaler 
und Zeichner, geb. 11. April 1767 zu Nancy, kam 
1786 nach Paris, bed dort Davids Atelier 
unb erwarb jeinen Unterhalt mit Borträtmalen in 
Miniatur, Er war im Treffen fehr glüdlih und 
verband mit fraftvollem Ausdrud feine, gefällige 
Behandlung. Im %. 1792 malte er Barrere, 
Saint⸗Juſt, Carrier, Eollot d'Herbois und andere 
namhafte Perf onen jener Zeit. Noch mehr Erfolg 
hatten ſeine Zeichnungen mit ſchwarzer Kreide und 
iſcher. Seine Sepiazeichnung: die Barke, 
wo er fi ſelbſt in Schifferleidung auf dem See 
von Engbien, feine Frau und feine Kinder auf 
einem Kabne rudernd, abgebildet, fand großen Bei: 
all in der Ausitellung von 1796. Als Hausfreund 
er Familie Bonaparte verfertigte er das Porträt 
des Generals Bonaparte in ganzer Figur, auf der 
Terrafje von Malmaifon (geftochen von Linge). 
Außer der talentvollen und reizenden Behandlung, 
die 3.3 Werke darbieten, find diefelben auch meiit 
ihrer bijtor. Wichtigkeit wegen von Wert. Dahin 
gehören bejonders jeine Stüde aus dem J. 1804: 
drei große Sepiablätter, welche die beiden Befuche 
bes Griten Konjuls in der Manufaltur ber Gebrüder 
Seveſt zu Rouen und bei dem Sattunfabrilanten 
Obertampff in Jouy, ſowie die Barade im Schloß— 
hofe der Tuilerien (wobei die Pferde von Carle 
Bernet gezeichnet ſind) vorſtellen; ſodann ſeine 
Zeichnungen ie die Krönung Napoleons I. Dieje 
Blätter, in den Mufeen zu Berfailles und Baris 
aufbewahrt und in Rupferftichen vorhanden, haben 
neben dem Berdienjt ber Kompofition noch das In— 
tereſſe, daß die eriten Civil: und Militärperfonen 
damaliger Zeit darauf porträtmäßig abgebildet 
find. J. ftand in bejonderer Gunft bei Napoleon I., 
ber ihn zu jeinem Geremonien: und Kabinettsmaler 
ernannte. Den Kaifer malte er aud im Nrönungs: 
Heide auf einer Borzellanplatte. Bon Talleyrand 
nah Wien gerufen, fertigte Y bafelbjt Die von 
Godefroy geſtochene ſchöne Zeihnung in gewilchter 
Kreidemanier, die alle Mitglieder des Kongreſſes 
in Borträts ſehr ähnlich daritellt, Zur Ausftellung 
von 1817 lieferte er ein großes Aquarell, die An: 
ficht der Prachttreppe de3 parifer Mufeums, eine 
elegante Scene von äußerft pitantem Effett und viel: 
leicht dad Meifterwerk des Kunſtlers. Auch Karl X. 
ernannte ihn zu feinem Sammermaler und Hof: 
feitordner, Er ftarb Ein Paris 18. April 1855. 
Iſabey (Eugene Louis Gabriel), des vorigen 
Eohn, geb. 22. Juli 1804 zu Paris, ein Schüler 
des Vaters, bearbeitete mit vielem Grfolg das 


‚brannte bald heftiger Kampf zwischen %. und 
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ch ber Marinemalerei. Hauptitüde diefer Art 
ertigte er im Auftrag der Juliregierung ür das 

iſtor. Mufeum in Verſailles: dad Seegefecht im 

exel (1839), der Transport der Leiche Napoleons I. 
Gen). die Abreife der Königin Victoria (1846). 

on feinen jpätern Gemälden find zu nennen: ber 
Alchimiſt (1859), Verſuchung des heil. Antonius 
(1869) u. ſ. w. Auch hat man von ihm innere Ans 
fichten alter Kirchen und anderer Baulichkeiten, ftaf- 
fiert mit Scenen des Verlehrs, die durch brillante 
Darftellung_ reich Eoftümierter Figuren von ſehr 
malerifher Wirkung find, 

—**8* ſoviel wie Briſtolpapier (ſ. d.). 

afjord, Handelsplaß auf öland (ſ. d.). 

ee (arch. d. i. Ginleitung). nennt man 
gewöhnlich ben Inbegriff von Borkenntnifien, bie 
zu dem Studium eines größern wiſſenſchaftlichen 
Ganzen nötig find. Der ältere Sprachgebrauch bes 
zeichnete damit häufig das, was wir jegt die ency⸗ 
Hopäd. Daritellung einer Wiſſenſchaft nennen, jes 
doch mit befonderer Nüdjiht auf das Bedürfnis 
der Lernenden. 

fagdrad, ber Führer ber attijchen Edelleute, 
die im 3.510 v. Chr. bei dem Einmarſch der Spar: 
taner unter Kleomenes 1. und der attiſchen Emi— 
tanten unter dent Altmäoniden Kleiſthenes an. 
eßtern zum Kampfe gegen den m: Hippias 
anſchloſſen. Nah des Hippias Vertreibung er 
ſthenes um bie dominierende Stellung in Attila, 
Als daher im J. 508 Kleifthenes den Demos bie 
Hand bot umd durch die Schöp feiner neuen 
Organifation der zehn «PBhylen» die Macht der atti⸗ 
en Ritterſchaft zu erfchüttern begann, rief J. 

t als erfter Archonte im Amte ftand, im Fru 
ling 507 die Spartaner zu Hilfe. Die Neaktion 
aber, die %. und Kleomenes I. nun begannen, und 
die Befehung der Alropolis durch ſpartan. Krieger 
trieb Bürger und Bauern von Attika zu allgemei- 
ner —— Kleomenes mußte nach drei Ta: 
gen die Burg und das Land der Athener räumen 
und hatte Mühe, %., der Attila für immer verließ, 
vor der Nache des Demos zu retten. 

Iſaktſcha oder Iſaktſchi, Stabt in Rumä⸗— 
nien, Dobrudſcha, rechts an der Donau, 37 km 
im OSD, von Galap, it ſchwach befeftigt und 
zählt 4000 €. 

jambert (srancois Andre), namhafter franz. 
Rechtshiſtoriler und Advolat, geb. zu Aunay (Eures 
Loire) 30. Nov. 1792, ein Zögling des Grafen 
Lanjuinais, wurde 1818 Advokat und erwarb fid) 
großes Verdienjt durch feinen «Recueil general des 
anciennes lois francaises» (29 Bde., Par. 1821— 
33), wobei er mehrere Mitarbeiter hatte. Ferner 
gab er heraus einen «Trait& du droit public et du 
droit des gens» (5 Bbe., Par. 1823), den «Traite 
sur la voirie» (3 Bde., Bar. 1825—30), den «Code 
&lectoral et municipal, ou code des droits ci- 
viques» (2, Aufl., 3 Bde., Var. 1831). Unter ber 
Neitauration entichiedener Dppofitionsmann und 
Jeſuitenfeind, Inüpfte er feinen'Namen an wichtige 
polit.. Brozefie, worüber feine intereffanten «Plai- 
doyers» (3 Bde., Par. 1831) Auskunft geben. J. bes 
teiligte fich lebhaft bei den Vorgängen in ben eriten 
Tagen der \ulirevolution und wurde 27. Aug. 
1830 zum Nat am —— ernannt. Er res 
digierte die von den 221 durchgefebene und ver: 
bejierte Charte und trat im.Dft. 1830 in die De: 
putiertenlammer. Inter dem Minifterium Berier 
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SHametralen — Jaurien 


wandte er fich wieder zur Dppofition. Nach ber | als deren Stammpvater die Sage einen gleichnami⸗ 


bruarrevolution von 1848 im Depart. Eure: 
oire in die Conftituante gewählt, hielt er fich bier 
zum republilanifchen Gentrum, Er ftarb 18. April 
1857. Bon feinen Schriften find noch zu nennen: 
«Recherches historiques sur le systöme &lectoral 
frangais» (Par. 1830) und «Etat religieux de la 
France et de l’Europe» (Bar. 184344). Seine 
«Pandectes frangaises», eine Sammlung der franz. 
Geſehe u. |. w. von 1789 bis auf die neueſte Zeit, 
find —— geblieben. — 
Iſametralen (thermiſche) nannte Dove die Li: 
nien gleicher Abweihung der Temperatur eines 
Monats vom normalen Monatsmittel, 
Iſandula, Ort auf einer Anhöhe in der Nähe 
von Roorke's Drift und Oslarsburg am Buffalo: 
fluß, auf der Natalieite des Zululandes in Süd⸗ 
afrifa, an ber Straße nad) Greytown gelegen. 
Hier erlitt 22. Jan. 1879 eine engl. Truppenabtei- 
[ung unter General Chelmsford eine empfindliche 
Niederlage durch die Zulutaffern unter Ketihwayo. 
fangrim, ſ. Jfegrim. 
fanomalen nennt Dove die Linien, welde 
auf der Landkarte alle die Punkte miteinander ver: 
binden, in weldhen die Temperatur um glei) viel 
Grade von der mittlern Temperatur bed Parallel 
treifes, auf weldyem der Drt liegt, abweicht. Fig. 2 
der Tafel Iſother men bringt bie %. ber Tempe: 
ratur für Juli; die beigefeten Zahlen bedeuten bei 
den roten Linien das Plus, bei den blauen das Mi: 
nus bezüglich der normalen Temperatur. Wo von 
lehterer feine Abweichung jtattfindet, laufen beiberlei 
Kurven parallel ohne Ziffer. 
ar (ber Isarus ber Alten, im Mittelalter 
Ysara und Isura), einer der bebeutenditen fühl. 


Nebenflüfie der deutſchen Donau, entipringt am | j 


bintern Grabenfahrfpigeimtirol. Rarwendelgebirge, 
fließt zuerft weitlich durch das Hinterauerthal, wen: 
det fi dann nordwärts burd die Scharnik nad) 
Bayern, das fie oberhalb Mittenwald erreicht, wo 
fie Iſarquerthal und Iſarwinkel durchſchneidet und 
weiter, in norböftl. Ri tung lange parallel mit 
dem nn, das fjeenreiche berbayern (vormals 
Iſarkreis) und den kornreichen, ſudlich der Do: 
nau gelegenen Zeil Niederbayerns in nahezu gleiche 
Hälften teilt. Durch ihre Nebenflüfle, von welden 
Loiſach und Amper die beveutenditen find, ftebt fie 
mit den vielen Seen des Berg: und Vorlandes 
vom Gib:, Walchen: und Rochel: bis zum Ammer: 
und MWürmfee und mit den großen Moorflächen 
(Dachauer:, —— und Erdingermoos) in 
Verbindung. Bei Tölz verläßt fie das Gebirge, in 
deſſen Grenzen ihre wildromantiichen Ufer wenig 
bewohnt find. Dur fchön bewaldete el fließt 
fie in breitem Bett mit vielen Sandbänten mit 
ftart wechjelndem Wafleritand, nur mühfam flößbar, 
der —— unzugänglid nah Münden, von 
dort durch dichter bewohnte und bebaute, aber meift 
—8* und reizloſe Landſchaft nach Freyſing und 
udshut, und weiter zur Donau, die fie nad) 
352 km langem Lauf — Deggendorf bei Iſar— 
gmünd erreicht. Das geſamte Flußgebiet, ber 
Kern der altbayr. Lande, erſtreckt 8 auf 9416 qkm. 
Die Flobfahrt iſt von geringer Bedeutung, die Be: 
nu un * J. zur Holztrift hat beinahe vollſtändig 
aufgehoͤrt. 
er Sleden in Serbien, f. Grosla. 
er — Iſſachar, d. h. «es gibt 
i 


Sohn») lame eined der 12 iärael, Stämme, 


—— Sohn Yalobs von der Lea bezeichnet. Bei 
er Eroberung Baläftinas unter Yofua fiel dieſem 
Stamme die Ebene Jesreel zu nebjt Umgebung bis 
oftwärts zum Jordan. 

Hatın CH,NO, ‚ Drydationsproduft des ns 
bigo, ſ. Indigblau. 

tis L., Pflanzengatttung aus der Familie 

der Cruciferen. Man kennt gegen 30 Arten, bie 
in Europa, Nordafrila und ım nörbl. und mitt: 
lern Afien vortommen. Es find ein» oder —— 
jährige, aufrechte, krautartige Pflanzen mit gelben, 
in Zrauben angeordneten Blüten. Die wichtigite 
Art ift der Waid ober Färberwaid, I. tincto- 
ria L., welcher im mittlern und ſüdl. Europa, fo: 
mie im Drient auf fonnigen Plätzen wild wächſt. 
Der Stengel wird 0,15 bi3 1 m bod und ift wie 
bie fpannenlangen, ganzrandigen, mit ihrer pfeil 
örmigen Bafis denjelben umfafjenden Blätter von 
eegrüner Farbe. Nach oben veräftelt er ſich in 
eine aus zahlreihen Blütentrauben beſtehende 
Riſpe. Die Blüten find vierblätterig, Hein und 
elb. ——— Schötchen hängen an haar: 

einen Stielhen. Die Blätter geben Indigblau 
und waren jhon den Alten als Farbematerial bes 
lannt. Im Mittelalter wurde er allgemein ange 
baut und in Deutichland befonders in Thüringen 
erzeugt, wo bie fünf Städte Erfurt, Gotha, Lanz 
genſalza, Tennjtädt und Arnftadt wegen ihres (bei 
den brei eritgenannten noch jebt nicht völlig ein 
— Waidbaues und Waidhandels die 

Aal aidftäbte hießen. Die große Wohlfeilheit 
des Indigo hat den Waid ziemlich außer Anwen: 
dung gebracht; nur während der Kontinentalfperre 
legte man fich eifriger auf feinen Anbau, ber be 
onders auf trodenem Lehmboden mit Borteil bes 
trieben wird. Die Blätter werden breimal im 
Jane bei trodenem Wetter —— in kleine 
ugelige Ballen geformt, in Wannen mit Waſſer 
ubergoſſen und, indem man dieſes bei einer Tem⸗ 
eratur von 15—20° C. erhält, in Gärung ge 

raht. Nach etwa 20 Stunden zieht man die 

Biengtet ab, fcheidet durch Kalkwaſſer den Farbes 
toff ab, der als gelbe Maſſe niederſchlägt, und be: 
handelt dieſe mit Salzjäure. Dann bleibt bloß 
der blaue Farbeitoff (das Indigblau) übrig, das 
in Holzformen bei 60— 80° C. getrodnet wird, 
Gegenwärtig wird der Waid nur zur Bereitung 
einer befondern Art Indigküpe, der jog. Waid— 
küpe, angewendet. Farbereicher als der deutiche 
Waid ift der franzöfifche rl mare der vor: 
Held aus  Dpessenee und Normandie kommt. 

e Samen des Waid enthalten ein dem Leinöl gleich: 
fommendes Hl. Die einen fharfen Saft enthalten: 
— — Geihmwüre 
angewendet. — Farbepflanzen, Fig. 7.) 

ſaure (Clemence), die Erneuerin der Jeux 
floraux (f. d.). 

—— (der Jſaurier), Beiname des röm. 
Prokonſuls Publius Servilius, auch Beiname der 
oftröm. Kaiſer Leo III. und Zeno. 

ſaurien, eine Landſchaft in der Mitte des 
Sudens von Kleinaſien, zwiſchen Pamphylien, Ly⸗ 
laonien und Cilicien, * den nördl. Abhaͤngen des 
ciliciſchen Taurus, war im Altertum wegen ber 
Raubſucht feiner (dem Pifidiern verwandten) Be: 
wohner berüchtigt. Die Jlaurier, welche frübzeitig 
auch als Piraten das öftl. Mittelmeer beun 
ten, behaupteten bier und in dem angrenzen 


Iſäus — Iſchl 


rauhen Cilicien ihre eg in mg und traten 
namentlich feit dem erften ng egen Mithri: 
dates (89—84 v. Chr.), der fi Nur — gegen die 
Römer verband, tühner und verwegener auf. 
Selbſt nachdem von Rom aus der Krieg gegen fie 
beſchloſſen war und der 78—74 in ber Provinz 
Gilicien regierende Profonful Publius Servilius 
Batia, der deshalb den Beinamen Yfauricus er: 
ielt, in einem dreijährigen Kampfe u —— 
ihres Landes nebit der Hauptftadt erobert und 
röm. Provinz gef er en hatte, trieben fie i * 
Räubereien fort. die röm. eratoren ver: 
— ex end votänbn De eiter zu werden. 
br. ftellten fie ei bes Rai: 
ers —* sich den Gajus Annıus rebellianus 
ala Gegenlaifer an Spiße, wurben zwar von 
Brobus befiegt, nahmen aber fpäter wieder bie 
meiſten —— Giliciens weg und erſchienen 
namentlich während des 5. Yahrh. n. Chr. in dem 
Byzantiniſchen Reiche als Nuheftörer, oft aber auch 
Eh — Krieger der Kaiſer. Einer ihrer 
trug gege ogar als Schwiegerfohn des Kai - 

’ T- als Kaiſer Zeno (474—491), die byzan 
Krone. Ihre Kraft wurde erft zur Zeit des Ka 
a. 1. (492—497) wirtiam gebrochen, 

HNäns (erh. —— — Redner, aus 

llis in nach andern aus Athen, wohin 

er wenigſtens J hzeitig lam, lebte in der 
ehem Hälfte deö 4. Jahrh. v. Chr. bis nad) 358. 
Er war ein Schüler des Iſokrates und bildete ſich 
außerdem namentlih nah Lyſias' Vorbild zum 
Redner aus. Auch wird berichtet, daß er ſelbſt 
oe gig in der Beredſamleit erteilte, Gewiß ift, 
8 er den Demofthenes unterwies. Seine Haupt: 
Be war, als tüchtiger Redner und gewandter 
fat geri htlich he Reden für andere zu fchreiben. 
eden, die von ihm vorhanden waren, 

eh fi nur 11 — die Il durd) einfachen 
und oft kräftigen Stil empfeh en und meift Erb: 
ben Sanmbengender betreffen. Sie finden ſich in 
Sammlungen der «Oratores Atticiv, Befondere 
Sgaben lieferten Schömann (Greifsw. 1831), | 3 
Shake (2p3. 1860), Bürmann (Berl. 1883), eine 
— Übertragung Schömann (2 Bde., Stuttg. 
«Die attifche Beredfamıteit » 

2, Ybteil ori und %.», Lpz. 1874); En 

Shıde sur les plaidoyers d’isee» (Bar. 1876 

Joba (d. i. Stube), das rufj. Bauernhaus F 
behauenen Ballen, gewöhnlich vierwändig, oft auch 
in der Mitte durch eine Scheidewand getrennt; in 
alter Zeit ein Zimmer im Balaft bed Zaren, wo 
Gericht gehalten wurde; bei den Doniſchen Rafaten 
8 16. Jahrh. die Kriegstanzlei (Wojktomwoja 

Isb a). Shornaja Isba, das Berfammlungs: 
lotal der ruf. Bauerngemeinde (M ir), 

Jochämie (grch.), Blutanhaltung, die Form 
lotaler Blutarmut, welche auf tsampfhaftereren e⸗ 
rung der das Blut zuführenden Schlagaber beruht, 

f — udas Iſchariot. 

wot, Stadt im ruſſ. Gouvernement 
PT 77 km nordweitlid) von Sarapul, an dem 
Fluſſe ‚ide mit (1882) 2048 E., bat eine bebeu: 
tende Eiſenwarenfabrik, in welder hauptſächlich 
mg; ewehre, namentlich Kanonen gefertigt wer: 
ie wurde 1760 von dem Grafen Schumalow 
ee und ſchon 1763 von ber Regierung am- 

ae, in deren Händen fie ſich noch befindet. 
e, Dorf im rufl. Gouvernement 
—8 40 km norböftlih von Spaſſt, am See 
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ſchewsloje, an der Str Kaſi⸗ 
—— 


ich 40000 Tuch fabriziert werden, na 
Bet viele Böttcherwerkitätten. 

pr. Y8tia), bei den Alten Aenaria ge: 
nannt, —26 je vultanifchen Uripeungs, am 
Gingange des Meerbufens von Neapel, 10 km füb: 
—— vom Vorgebirge Miſeno, berühmt durch 


een Lage, große tbarteit, trefflihen Wein 
über. Sie gehört pen Kreife —— 
der Ki i 10 km Lange, 


. Bro Neapel, bat be 
6 km Breite gen 39 km U Uredeno € — N en 
raum von 96,3 qkm und (1881) 25 
ge Berg der anfel it ber Vulkan 1 Gpanco (f.d.). 
torte find Borgo — * ia an der Oſt⸗ 
re mit 6266 E. und einem bedeutenden Dafen, 
der durch ein 200 m body auf einem Bajaltfelien 
Degenbeß ri früher Staatägefängnis, ve 
.- ie db.) und Barano mit 449€. Di 
rühmteften äder find die von Caſamicciolalſ. d. Y 
ie e Dunftbäber — von —* lione, San-2os 
renzo und Sta.-Reftituta bei dem dor acco. Die 
erſten wen ber Inſel, die Euböder, wurben 
Ihe ben Syraluſanern, den nachfolgenden Be: 
igern derſelben, durch heftige Ausbrüche des Epo⸗ 
o vertrieben. Lange blieb nun die Inſel unbes 
— bis die benachbarten Neapolitaner ſie mit 
neuen Koioniſten beſeßten, die aber bald unter die 
rrſchaft der Römer fh beugen mußten. Sailer 
uguſtus hatte daſelbſt einen Balaft, defien Trüm: 
mer noch jeßt vorhanden find. Wegen der ſchon im 
Altertum auf J. und Procida verfertigten großen 
thönernen Bajen gab man beiden Inſeln zufammen 
den Namen zutecul&; doch hieß aud J. allein 
— a. Inſel hat namentlich in neuerer 
eit viel von Erdbeben zu leiden gehabt, ſo 2. Febr. 
1832 und 4. März 1881, am meiſten aber durch 
das furdtbare Erdbeben dom 28. Juli 1883, wel: 
des Caſamicciola, Forio und Lacco Ameno fait 
völlig zeritörte und bei welchem über 2300 Mens 
nn —— Bol. Kaden, « Die Inſel J.» (Sus 


Ynias gsi ie, ordh.) er ba d.). 
im, bei den Kill 3 Sfel N) jel ges 
nannt, ein linler Nebenfluß bes Irtyſch im Lande 
der fibiriichen Kirgifen und in den —— 
Atmolinst und Tobolsk in Weſtſibirien, entſpringt 
auf den Ausläufern des Altai und mündet bei Ufte 
Iſchimsk nad einem Laufe von „1740 km. Gr it 
nur 2** ſchiffbar und arm an Fiſchen. 
ion (Ischium, grch.), Hüfte, Hüftgelent, 
08 ischii, das Sipbein; ishiadii ch, auf das Sik: 
bein bezüglich. Stutari. 
odra, Stadt in der europ. Zürfei, ſ. 
l, Marttjleden in Oberöfterreih, Bezirks: 
uptmannjhaft Gmunden, im Mittelpuntte des 
enger end an der Salztammergutsbahn, 
467 m über dem Meere auf einer von der Traun 
und der Iſchl gebildeten Halbinfel gelegen und um: 
geben von hoben pittoresten Kaltalpen, iſt Gib 
eines Bezirkögerichts und gr (1880) 2124, als 
Gemeinde 7678 E. Der Martt wurde 1822' zum 
Kurort erhoben und wird jeht jährlich von mehr 
al3 6000 ne und a. groben Anzahl Tou⸗ 
riſten beſucht. J. hat Sol:, Fichtennadel- und 
Salzdampfbäder, An alations: und Moltenkur, 
Scwefelquell: und Itwafjerheilanftalt und it 
feit 1856 der regelmäßige Sommeraufenthalt der 
taiferl, Familie, ſowie der Lieblingsaufenthalt des 
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öfterr. Adels, der Wiener und vieler Ausländer ge: 
worden. Bemerkenswert find die kaiferl. Villa mit 
prädtigem Park, das 1875 erbaute neue Caſino, 
die kath. Pfarrlirche mit fhönen Frestogemälben, 
das Theater, dad Amtshaus mit Bezirksgericht und 
zahlreiche Villen. In den Salzfiedewerten, zu wel: 
chen die Sole aus dem in der Nähe befindlichen 
Salzberg, fowie von Hallitatt in Röhren unter: 
io geleitet wird, werben jährlid 200000 Etr. 
Salz; gewonnen, pi) I. Kottowiß, «Kurort 3. in 
Oſterreich (2. Aufl., — 1882); «J. und feine Um: 
gebung » (6. Aufl., bearbeitet von Beuter, Gmun: 
den 1883). 

; 82 linker Nebenfluß der Petſchora in den 
ruſſ. Gouvernements Wologda und Archangelsk, 
entſpringt am Timangebirge, hat einen nördl. 
Lauf von 436 km Länge und mündet unterhalb 
Uſt⸗Iſchma. Sie kann von Heinern Fahrzeugen 
befahren werden. (f. d.). 

ſchoren, der ruff, Name für Ingermanland 

Schnrie (grch.), die Harnverhaltung, die Uns 
möglichteit, den Harn zu laflen. 

ödegerd, |. Jezdegerd. 

Iſe, ein etwa 40 km langes Flüßchen in ber 
preuß. Landbroftei Luneburg, welches an der Grenze 
der Altmark entipringt und bei Gifhorn rechts in 
die zur Weſer gehende Aller mündet. N 

Iſebel (ac. Jeſabel), die Tochter bes tyri- 
ſchen Yitarteprieiterd und Königs Ithobal und 
Gemahlin des israel. Königs Ahab, welche ihren 
Gatten völlig beherrſchte, den phoͤniziſchen Hul- 
tus des Baal und der Witarte in Israel ein: 
führte, die Jahvepropheten, beſonders J.s that: 
fräftigen Gegner Elias (f. d.), verfolgen lieh, 
ichließlich aber mit dem ganzen Haufe Ahabs von 
der blutigen Rache des Königs Jehu ereilt wurde. 
Ihr Name ift in der Apotalypie (2,20) fymbo: 
liche Bezeichnung eines abgöttiihen verführeri- 
Shen Weibes geworben, 

Iſeghem, Stadt im Dein Nouffelaere (Rou: 
lers) der belg. Provinz MWeltilandern, rechts am 
Mandelbach, an der Linie Brügge: Courtray der 
Mefttlandriichen Eifenbahn, mit 9261 E., Linnen: 
und Wollwebereien, Lein: und Tabalsbau. 

Iſegorie (grch.), die den Athenern durch So: 
fon verbürgte Gleihberehtigung zu freier Meis 
nungsäufberung. 

Ilegrim, althochdeutſch Jſangrim, heit in 
der deutichen Tierfage der Wolf, urfprünglich der 
Seele: derjelben, deſſen Zwiſtigkeiten und 
— t mit Reinhart dem Fuchs einen weient: 
ichen Zeil des Inhalts bilden. Den Titel «Isen- 
grimus» führt ein von einem füdflandr, Dichter 
am Anfang des 12. Jahrh. verfaßtes lat. Gedicht 
in Diftihen (herausg. von Jak. Grimm in feinem 
«Reinhart Fuchs » und von E. Voigt, Halle 1884). 
Auch die ältefte deutiche Bearbeitung, von Heinrid) 
dem Glichefäre, ift nach 3. benannt und heißt «Isen- 
grines nöt» (heraudg. von J. Grimm a. a. D.), 
wofür erjt der Umdichter bes 13. Jahrh. «Reinhart» 
gewählt hat. (S. Reineke Bo3,) 

Iſel, Berg (Hügel) bei Innsbruck, 629 m hoc, 
war Hauptichauplak der Kämpfe im J. 1809 unter 
Andrea Hofer. Auf dem breiten Plateau ſind 
Anlagen, der Schießſtand des Kaiſerjägerregiments 
und mehrere patriotiſche Denkmaͤler; es gewährt 
eine ſchöͤne Ausſicht über Innsbruck und das Inn— 
thal. Die Brennerbahn führt in einem 653 m 
langen Tunnel unter dem Berg 3. bindurd). 


Sihma — Sienburg (Standesherrfchaft) 


Iſelaſtiſche Spiele find die zur Feier des Ein- 
zugs ber Sieger bei den großen Nationalfeiten ber 
Hellenen angeitellten Wettlämpfe., 

Iſelin (IJaah), philof. Schriftiteller, geb. zu 
Balel 17. März 1728, der Sohn Jakob Ehri- 
—X8 (geb. 1681 zu Baſel, geſt. daſelbſt 1737 
als Profeſſor der Theologie), der ebenfalls als 
hiſtor. und polit. Schriftſteller belannt iſt, ſtudierte 
die Rechte in Göttingen und ging dann zu ſeiner 
weitern Ausbildung auf Reifen. Nach ber Rüd: 
kehr in feine Vateritadt wurde er 1754 Mitglied 
des Großen Rats und 1756 Ratsſchreiber. Er 
ftarb zu Bajel 15. Juni 1782, Sein Hauptwert 
ift die «Sefchichte ber Menichheitw (2 Bde., Franff. 
u, Lpz. 1764; 5. Aufl,, Baſel 1786). Nächitvem 
find zu erwähnen jeine «Bermijchten Schriften » 
er Bür. 1770) und er « Gphemeriden ber 

enfähbeit» 7 Bbe., Bajel u. Lpz. 1776—82), bie 
R. 3. Beder bis 1786 fortiepte, 

— um nt har * — 

enburg, Standesherrſchaft im Gro og· 
tum Heſſen und der > Provinz Heflen-Paflan, 
825 qkm umfaſſend, größtenteil® gebirgig, liefert 
Getreide, Flachs, Tabak und viel dh, auch Gijen 
und Salz und hat treffliche — t und Fiſcherei. 
Die bedeutendſie Stadt iſt Offenbach (j. d.). 

Die gegenwärtigen Fürjten und —— von 

von deren Stammburg in dem gleichnamigen 

leden bei Koblenz ſich nur wenige Ruinen erhal⸗ 
ten haben, gehören zu den älteſten deutſchen Dy— 
naftengefi Brei (3 der Ahnherr des Haufes 
erfcheint Rembold I., Graf von ., 1092—1137. 
Nah vielfahen Spaltungen der Familie wurde 
1712 das Grftgeburtsrecht eingeführt. Damals 
beſtanden bereits bie beiden nod gegenwärtig fort: 
blühenden Hauptlinien: Y.:Offenbad » Bir: 
ftein und J.Budingen, geitiitet von ben Söh⸗ 
nen Wolfgang Ernſts (geit. 1633), nämlich jene 
von Wolfgang Heinrich, geit. 1635, dieſe von Jos 
bann Emtt, geit. 1685. Die erite teilte fich in die 
Speziallinien J.Offenbach, die aber ſchon wie: 
der mit ihrem Begründer, Johann Philipp, 1718 
erlofh, und Y.:Birjtein, die in der Berion 
Wolfgang Ernits I., der auch Offenbach ererbte, 
von Kaiser Karl VII. 1744 in den Reichsfürſten— 
ftand erhoben wurde, Molfgang Ernft3 jüngerer 
Bruder, der Graf ek Morik (gejt. 7. Wärz 
1772), gründete, mit Philippseich abgefunden, den 
Nebenalt J.Philippseich mit dejien gleichna— 
miger Nebenlinie, —— hatte eine Stimme 
im wetterauiſchen Grafenkollegium wie bei dem 
oberrhein. Kreiſe. Durch ſeinen Beitritt Ri 
Nheinbund erlangte der er Karl von J.Bir— 
tein 1806 nicht nur jelbit die Souveränetät, jon: 
ern auch die Oberhoheit über die Befikungen von 
%:Büdingen, ingleichen über die der Grafen von 
Schönborn :Heufenftamn und Lerchenfeld, Durch 
die Wiener:Hongreß Alte ward jedoch das Füriten: 
tum 1815 al3 mebiatifiertes Land unter die Sous 
veränctät des Kaiſers von Öjterreich geftellt, nach⸗ 
ber aber zum größten Teile ald Standesherridaft 
der Hoheit des Großherzogs von Heflen unter: 
— Letzterer verleibte es den Provinzen Star: 
enburg und Oberheſſen ein und überließ einen 
Zeil davon an Kurheſſen für hanauiſche Anıter zur 
Entſchädigung. Bon dem Fürſtentum J. be 
.:Offenbah»Birftein (jeit 1861 kath. Konz 
feifion) unter preuß. Hoheit die. Umter Birſtein 
und Langenfelbold, unter großberzogl. heſſ. Hoheit 
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die Umter Offenbach, Dreieich und Wenings. Der 
jebige Standeöherr iſt Fürft Karl von J., geb. 
39 Sul 1838, litterarifch befannt unter anderm 
durd die Schrift «Die neue Ara in Baben» 
(Franff. ge! in der er feinen Gegenſtand vom 
kath, und großdeutichen Standpunlte aus beleuch⸗ 
tete, — An der Spike des gräfl. Nebenaftes J.⸗ 
Philippseich, welder im Großherzogtum Heflen 
das Paragium Amt PBhilippsei beit, fteht der 
._ gerbinend, geb. 15. Dft. 1841, ber ben 
Titel Erlaudt führt_und als Chef feines Haufes 
Mitglied der Erjten Kammer in Heflen:Darmftabt 
it, Der — Bruder des obenerwähnten Gra⸗ 
fen Wilhelm Moriß, des Begründers bes Neben: 
aites Philippseih, Graf Georg Auguftvon J., 
geb. 5. Nov. 1741, geit. 21. Nov. 1822 als bayr, 
Senerallieutenant Aiftete die gräfl. Nebenlinie 
Nienburg: Bbilippseid. Sein Sohn, Graf 
Wilhelm Chriſtoph (geb. 15. Juni 1782, geit. 
29, Febr. 1860), bayr. General ber Infanterie, iſt 
der Bater des gegenwärtigen Hauptes dieſes Ne 
benzweig3, des Grafen Georg, geb. 7. Sept. 1813. 
In der zweiten Hauptlinie J.Budingen 
gründeten die vier Söhne bes Stifters berfelben 
wieder vier Speziallinien, nämlich ——— 
—— J. zu Meerholz und J. zu Ma: 
rienborn, welche lehtere 1725 ausftarb, womit 
deren — an J. zu Meerholz fielen. Die 
Linie %.: Büdingen zu Büdingen (die Haupt: 
linie) befist unter aroßbene l. bei}. Oberhoheit die 
Ümter Büdingen und elabt Der gegenwär: 
tige Standesherr, Fürft_ Bruno von J. (pen. 
14. juni 1837), iſt der Sohn bes Fürften Kaſi⸗ 
mir IL. von J. (geb. 14. Dez. 1806, geit. 16. Febr. 
1861). Leßzterer fuccedierte infolge tretungs⸗ 
urfunde vom 1, Nov, 1848 feinem Vater, dem 
Fürften Kafimir Ernft nn großherzogl. 
beit, Generallieutenant, der 1 mit feiner ge: 
famten Nachkommenſchaft von dem Großherzog 
von Heſſen in den Fürftenftand erhoben wurde. 
Die Linie J.-Wächtersbach befist 110 qkm 
unter befl. und preuß, Oberhobeit. Standesherr 
ift der Furſt Ferdinand, geb. 24. Olt. 1824, 
welcher feinem Bater, dem Grafen Abolfvon J. 
(geb. 26. Juli 1795, gejt. 22. Aug. 1859), durch 
btretungsurhunde vom 9. Dit. 1847 folgte und 
1865 in den kurheſſ. Fürftenftand erhoben wurde, 
Die Linie N le Meerholz, die unter preuß. Ober: 
hoheit das Amt Meerbolz, unter heſſiſcher das Amt 
Marienborn befist, hat zum Haupte den Standes: 
berrn und gr Karl, geb. 26. Oft. 1819. 
l. Simon, aGeſchichte des reihsftänd. Haufes 
enburg und Büdingen» (3 Bde, ntf. 1865). 
Iſenburg, Flecken in der preuß. beinprovinz, 
Regierungsbezirt Koblenz, Kreis Neumieb, an der 
Sayn, mit 678 E. und ben Reſten der Stammburg 


bes Hauſes J. 
ee e, Schloß bei Gardelegen (f. d.). 
feofee, Lago Sebino oder d’Is&o (Lacus 
Sevinus), der See beö Dglio (f. d.), liegt 197 m 
über dem Meere, füdlih vom Val Camonica, auf 
der Grenze der ital, Provinzen Bergamo und 
Brescia, Im obern Teile ein maleriſcher Kluſen— 
fee, von N. nad) S. gerichtet, im untern ein Ero— 
ſionsſee, — W. umbiegend, ijt er 
24 km lang, 2—5 breit, 62 qkm groß und bis 
298, im Mittel 150 m tief. Außer dem Dglio, 
ber zwifchen Zovere und Bifogne in den See tritt 
unb bei Sarnico benfelben wieder verläßt, em: 
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* er bei Caſtro die Borlezza. Mitten aus 
em See ragt zwiſchen ven Heinen Eilanden San: 
Paolo und Loreto der malerische Monte d'Iſola 
mit den Fiſcherdörfern Siviano und Peſchiera und 
der großartigen Ruine des Eaftello di Martinengo 
bervor. Das weſtl. Ufer ift fteil und wird von 
den Feläterrafien des Monte: Bronzone (1330 m) 
und des Monte: Torez30 gebildet; ein Bergpfad 
führt über basjelbe von Lovere nad Sarnico, 
Das öftl. Ufer, an dem fich die fühne Felſenſtraße 
von —** nad Iſeo hinzieht, wird vom Monte⸗ 
Guglielmo (1955 m) beherrſcht. Die wichti 

Ortſchaften des Sees find am rechten Ufer (Pro: 
vinz Bergamo): Lovere (Lanceris), am Norbenbe, 
Marktfleden mit 2987 E., und Sarnico, Städt: 
hen mit bedeutender Seideninduftrie und 1857 E.; 
am linten Ufer (Provinz Brescia) Pifogne, 
ftabtartig gebautes * mit Eiſeninduſtrie und 

e 


3926 E., und Iſeo, den mit 2546 E., merk⸗ 
würdig dur bie ausgedehnten Moränenhügel des 
alten Ogliogletſchers. Zwiſchen Iſeo, Sarnico 


und Lovere wird der See von Dampfbooten befah⸗ 
ren. Obwohl weniger großartig al3 bie übrigen 
lombard. Seen, bietet doc) der J. eine Reihe ma—⸗ 
lerifcher Landſchaftsbilder bar. Bon Yfeo führt eine 
Fahrſtraße jüdöftlich durch die Ebene nad) Brescia, 
von ico aus eine andere nad Palazzolo am 
Dolio und der Dean Bergamo:Brescia. 

Iſer, rechter Nebenfluß der Elbe, entipringt 
800 m über ber Dftfee auf der Iſerwieſe, einer 
——— — Sergebirge, am füböltlichen 

ße der Tafelfichte, bildet auf eine kurze Strede 
die Grenze zwiſchen ber preuß. Provinz Schlefien 
und Böhmen, fließt dann nach Böhmen und mündet 
nad einem Laufe von 125 km oberhalb von Alt: 
bunzlau, Militärifch wichtig wurde die Jferlinie in 
den eriten Tagen des Deutichen Kriegs von 1866, 
Das ölterr. Korps Clam:Gallas hielt nebft der Ka⸗ 
valleriedivifion Edelsheim zur Dedung der linten 
Flanle der die von Sachſen ber vorbringende 

reuß. Erite Armee und die Elbarmee die Iſerlinie 
efeht. Diefe Truppen wurden fpäter durch die 
jach . Truppen, weldye nad Böhmen zurüdgingen, 
is auf 60000 Mann veritärkt und dem Befehle des 
Kronprinzen von Sachſen unterftellt, vermochten 
jedoch troß tapfern Wideritandes die Iſerlinie nicht 
zu halten. Die Kämpfe bei Mündengräs, Hühner: 
waſſer und — (25. bis 27. Juni) fielen durch: 
weg günftig für die preuß. Wafien aus und bewirk⸗ 
ten bie Bereinigung ber Erften Armee mit der Elb— 
armee. Die Schlacht von Gitſchin (29. Juni) nö⸗ 
tigte das öfterr..Jächl. Heer zum Rüdzuge nad) Hor: 
zig und zur Bereinigung mit der Hauptarmee bei 
Königgräg unter Benedet. (S. Deutſcher Krieg 
von 1866.) 
fera, Ort bei Roverebo (f. d.) in Südtirol, 
feran, ein wenig praltifabler Col oder Paß 
von 2769 m Höhe inmitten der Grajiichen Alpen, 
aus deſſen Gletſchern die Iſere nad) W., der Orco, 
ein linter Nebenfluß des Po, nad O. herablommt. 
Der nad) SO. gerichtete Paß führt zu einem 4045 m 
hoben Gipfel, welcher ala M SB Tpepei bezeich⸗ 
net wird. Von der Duelle der Iſdre zu der des Drco 
führt von D. nah W. gerade über die Gleticher: 
mafjen der Gol di Galifia in das Val di Locana. 
fere (bei ben Alten Isära), der bedeutendfte 
line Nebenfluß des Rhöne in Frankreich, entipringt 
in mehr als 2300 m Seehöhe aus den Bletichern 
an ber Nordieite des Iſeran im franz. Depart. 
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Savoyen. Derfelbe fließt in mehrern ſtarken Bogen 
weitwärts über Moutierd:en: Tarentaife (480 m), 
Eon ans und Montmelian (254 m), tritt dann nahe 
oberhalb Fort Barraur in das Here: Departement, 
geht hier füdweitwärts nad) Grenoble (213m), dann 
in einem 2. nad Weften über Roman (107 m) 
im Depart. Dröme und mündet u. einem Laufe 
von 290 km, wovon 156 ſchiffbar find, bei Cou— 
—5— gt oberhalb Balence, Oberhalb Grenoble 
rchfließt * 48 km weit das fruchtbare Graiſi⸗ 
vauban (f. jr inks * die J. mehrere reißende 
Gewäſſer auf: den 150 km langen Arc, der das 
Thal Maurienne in Savoyen durchfließt, die Breda 
mit zahlreichen Waflerfällen und ge wilden Ge: 
bi wg pe und den Drac (f. d 
as nt rg dre, dem nörbl, 
Teile des Dauphine mit den Landſchaften Graifi: 
vaudan und Viennais gebildet und zum —*— 
Grenoble ey zäblt (1881) auf 8289,54 q 
580271 E., — Hauptitadt Grenoble v 83 
und zerfällt 5 die 4 Arrondifjements Grenoble, 
Et.:Marcellin, La:Tour:du: Pin und Bienne mit 
45 Kantonen und 560 Gemeinden. Im Strom: 
gebiete und am linten Ufer des Nhöne gelegen, 
wird dad Departement noch durch eine große Un: 
ahl Gewäſſer befrudtet, den Guier, Bourbre, 
e %. mit dem Drac. Im Diten liegen viele 
Heine Seen, Teiche und Moräfte, liber die Hälfte 
des Areals ift Gebirgsland, bejonders hoch im 
Eüdoften, wo die Rouins 3634 m, der St.:Zaillefer 
2861 m, der Pic de Belledonne 2981 m, die impo: 
te Meije oder bg du Midi im Belvour: 
aſſiv 3987 m, an der Grenze der Mont d’Dlan 
—— m emporragen. Das Klima ift in der Alpen: 
region ejund, mehr lalt alö warm und jehr ver: 
Anberlic, Der Aderbau gewährt das nötige Ge: 
tee bejonders viel Roggen, Hanf, Obſt, Man- 
n, Rüff fie und Aunfelrüben werden ebaut. Der 
Bern fommt dem am Rhöne rag ara Göte: 
Rotie nahe. —* Schaf- und Schweine— 
ef find von großer Wichtigkeit, nicht —— 
e Seidenkultur. Die Käfe von Saſſenage 
terhalb Grenoble, find fehr geihäht. An he 
ralien ift dies Departement eins ber reichiten 
Frankreichs, beſonders wichtig find die Gijen: 
minen. Yuc gibt es viele Mineralquellen und 
mehrere Bäder (Allevard, Uriage), fowie bei 
Et.:Bif eine Quelle, die brennbares Gas aus: 
pen (Fontaine ardente), eins der fieben Wun— 
des Dauphine. Neben dem üttenbetriebe, 
befonder8 im Gerethale, der Stahl: und Kupfer: 
warenfabrilation find am bebeutendften die Garn: 
fpinnerei und Weberei von Hattun und Hanflein: 
wand, deren Mittelpuntt Voiron, die Manufaltu: 
ren und Nabriten in Leder, Handfchuhen (Gre: 
noble), Papier (Nives), Tapeten, Branntwein, Li: 
weur und Seide. Diefe Erzeugniife nebſt Wein, 
ol;, Hanf und Wolle bilden die Hauptartifel der 
Ausfuhr. Der Tranfitoverlehr wird gefördert 
—* den Rhone, die Lyoner Eiſenbahn und die 
be iefer verbundenen Bahnen nad) Grenoble und 
mbe 
— die nordweſtl. Fortſehung des 
Rieſengebirges. (S. Sudeten.) 
Iſerlohn, Kreisſtadt im Regierungsbezirl Arns— 
berg der preuß. Provinz Weſtfalen, liegt am kleinen 
luſſe Baar in reizvoller Gebirgsgegend, an der 
ie Letmatbe: ss: der Preußiſchen Staatsbahnen, 
it Siß eines Landratsanıts, eines Amtsgerichts 
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und einer Handelslammer und - age 18611 
meift prot. E. Die Stadt hat dr und eine 
fath. Kirche und beſiht ein Realapmma um, eine 
höhere Töchterfchule, eine Knabenmittel telfäule und 
eine (tönigl.) hunftgewerbliche ek u fi Die 
tallinduftrie mit vollftändigen 

Seit 1877 wird die Stadt durch eine er 0. 
ug | mit vortrefflidem Waſſer verforgt. Auf 
tarttplap erhebt ſich feit 1883 ein Krieger: 
denkmal mit dem von Dtto Geyer mobellierten, von 
Sladenbed in Berlin gegofienen Kolofjal alftandbild 
bes Haiferd Wilhelm. %. gehört zu den 

und bedeutendften Fabrit: und ndelspläßen 


er Die —— ugniſſe der In⸗ 
uſtrie find Meffing: und a era) 
aller Art (insbefondere N turje Eiſen⸗ 


waren, Reit⸗ und Fahrgef — läge und 
ſchlage zu Reiſeeffelten, Neufilber:, Nidel: u. Bri⸗ 
tanniawaren. r Name J. wird a 


von alters her bier blühende 3. Sabıh, Di re sur 
geführt. In der Mitte des 18, ne bildete ſich 
—* ärkiih, Bee 


ta —— 
ſcher Bergwerlsverein) betriebene Meſſin 
f ae Gewinnung von Galmei. Die 
fabrifation in J. datiert nachweislich Schon aus —* 
J. 1784; die ahnadelfabru von Stephan Wi 
u. Comp, ift die größte des Kontinents, 
Yähe von J. liegt die — *— eti.d.). 
Der Kreis Iſerlohn zählt auf 331 qkm (1880) 
61000 €. 
ernia, Stadt in ber ital. Provinz 
o (Molife), 38 km weitli von Campobaſſo 
t malerifch auf einem Hügel zwiſchen derBalk 
—— e Precie gelegen, —* 1881) 9015 E. 
iſt das antile Aesernia, von wel — der 
—— ——— "und die 1697 m 
Tr den Kaltfel3 gebrochene Baffereitung Habe 
wi erholt ift die Stadt durch Erbbeben 
en Amis 1805. 
wi (arab.), Jeſubelenner, in der Zürlei die 
I elle Bezeichnung der Ehriften, 
: ahän, |. Jspabän. 
ecit, eui prodest (lat., d. h. ber hat «8 
gethan, dem es nüßt), triminaliftiicher Grundjaß: 
der Thäter ift in jemand zu vermuten, ber an ber 
vn m bejonderes Intereſſe hatte, (Bel. Cui 
ono? 

Bgoi, ein nur in der älteften Periode der ruſſ. 
Geihichte vorlommendes Wort, defien Abjtam: 
mung und Bedeutung noch nicht Har gelegt ift, bes 
zeichnet einen Menjchen, der aus dem © dlechts-, 
(Gemeinde: oder Standesverbande, in dem fein Ba: 
er ausgeſchieden und auf eigene Fauſt ger 
te 

Iſidorus, der — e, Monch zu Peluſium in 
Aghpten (daher Pelu — war um 370 zu 
Alerandria geboren, zog fi in die Einſam⸗ 
feit zurüd und benupte das In en, welches der 
Ruf der Heiligteit ihm verſchaffte, um in Strei 
keiten wegen der Lehre für die tirchliche Reh 
bigleit einzutreten. Er ftarb um 440, 
mehr als 2000 Briefe (Par. 1638) find für bie Ges 
ſchichte jener Zeit höchſt — 

Iſidorus Hispaleuſis, geb. . zu Ca 
Spanien um 560, feit 600 Biſchof —* 

geſt. 4. April 636, war ein Mann von umf 
5 Gelehrfamteit. Bon feinen Sch 
während des ganzen Mittelalters 


tiften 
genofien, find hervorzuheben: —2 — 
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officiis libri duo», ein liturgiſches Werk; «Sen- 
tentiarum sive de summo bono libri tres», eine 
Art Glaubenslehre meilt nah den Ausſprüchen 
von Gregor d. Gr. und Auguftin; «Originum seu 
etymologiarum libri XX », eine lat. Encyllopäbie, 
durch welche viele Fragmente antiler Schriftiteller 
allein auf uns gelommen find; «Historia Gotho- 
rum» (neuefte Ausg. von Nösler, Tüb. 1803); 
«Historia Vandalorum et Suevorum», «Liber de 
scriptoribus ecclesiasticis» (fchließt fih an bie 
gleihnamigen Werte von Hieronymus und Gen: 
nabius), «De differentiis verborum libri III», 
«Synonymorum libri II», «Liber glossarum», «De 
natura rerum» («Lehrbuch der mathem. und phyſil. 
Geographie») u.f. mw. Die nad feinem Namen 
benannte Ranonenfammlung wird ihm dagegen 
irrig zugefhrieben; noch weniger hat er Anteil an 
ber og. Pſeudo⸗Iſidoriſchen Sammlung. Die beite 
Ausgabe feiner gefammelten Werte bejorgte Fau—⸗ 
ftu3 Arevalo (7 Bde., Rom 1791—1803),. Die 
altdeutichen Brudjitüde von J. Traltat « De fide 
—— — —— * gab eg rn 
oſſar heraus erb. 1872). . Herkberg, 
«Die Hiftorien und die Ehroniten des J. von Se: 
villa» (Gött. 1874), 
figuy, Stadt im franz. Depart. Calvados, 
Arrondiffement Bayeur, 30 km im WNW. von 
Bayeur, an der untern Aure, die 2 km weiter in 
das Slituar der Vire geht, 10 km vom Meere, an 
der Linie Neuilly-J. der Franzöfiichen Weſtbahn, 
bit (1876) 2104, ald Gemeinde 2750 E., wel 
utenden Handel mit Butter (Grport nad) Eng: 
land), Vieh, Schafwolle u. f. w. treiben. Das 
alte Schloß aus dem 18. Jabrh. ift zum Stadt: 
baus umgewandelt. Der Hafen nimmt Schiffe 
von 4000 t auf. 

Iſis, eine Ägypt. Göttin, bie von den Griechen 
mit ber Demeter verglichen wurde. hr Name 
lautete bieroglyphifch Hes oder His (nach neuern 
Üayptologen dagegen Eſet). Sie gehörte nebit 
ihrem Bruber und Gemahl Oſiris zu den ältelten 
Göttern Agyptens, und Herodot fapt, daß dieſe 
beiden Götter am allgemeinſten in allen Teilen des 
Landes verehrt wurden. Den älteften Lotaltultus 
hatten beide in dem oberägypt. This, der erſten 
an) t. Königsrefibenz, von welcher Menes, der 
ältehe biftor. König, ausging, um Memphis u 
gründen. Andere berühmte Heiligtümer der 8 
waren in Phila, Memphis, Bufiris. Ihr Kultus 
verbreitete fi ſpaͤter vor andern nach Griechenland 
und Rom, wo gegen die Mißbräuche bei der Feier 
ber Iſismyſterien öfters eingeferitten werben 
mußte. Sie wird in der Regel mit einem Sonnen: 
disfus zwiſchen Kuhhörnern oder auch mit dem 
Throne, ihrem bieroglyphifchen Namenszeichen, 
auf dem Kopfe, dargejtellt. (S. Tafel: Aghp⸗ 
tifhe Mythologie, 2) pr Mythus ift 
auf das engite mit dem bes Oſiris (}. d.) verbunden, 
2 De: F Name des 42. Aſteroiden. (S. unter 

aneten. 

ſis, Name bes obern Laufs der Theme (f. d.). 

Sum, Kreisſtadt im rufi. Gouvernement 
Ehartow, am Donez, 141 km ſüdöſtlich von Char: 
tom, mit (1882) 24651 E, treibt aniehnlihen Han: 
bel mit Wolle, Bauholz, Honig und Wachs und hat 
eine große Wollmäfcherei, drei Talgfiedereien, zwei 
Wadsfederien und mehrere Töpfereien. 
2 (d. i. Alexander), Pſeudonym des 
riftſtellers Alexander Herzen (ſ. d.). 


che — daß das Buch von der 
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rei eb, f. Alerandria (in Aaypten). 
N erün, Heinafiat. Hafenort, f. Aleran: 
rette. 

erg Hauptitabt von Baltiftän (f. d.) 

öfer oder Yölra, der Oslios der Griechen 
und Öscus ber Nömer, ein rechter Nebenfluß der 
Donau, entipringt in 960 m Höhe bei Samalow 
am Nilo:Dagh und durchſchneidet in engem Thale 
den Ballan, wonad er in vielfach gemwunbenem 
Laufe, weder flöhbar noch ſchiffbar, Bulgarien 
—— und nach einem Laufe von 240 km ober: 
balb der Alutamündung in die Donau fällt. 
sfimid, ſ. JS mid, [tari. 
ékudar, türk, Stadt in Kleinafien, f. Stu: 
Bla (Tote Francisco de), ſpan. Satirifer, geb. 
im April 1708, nad) andern erſt 1714 zu Segovia, 
zeichnete ſich als Mitglied des Orbens Sehuiten 
in mehrern Klöftern als Lehrer und Prediger aus 
und ging 1767 nach der Bertreibung, ber Jeſuiten 
aus Spanien nad) Bologna, wo er im Dez. 1788 
ftarb. Schon in feinen Yugendwerlen «La ju- 
ventud triunfante» (1727) und «Dia grande de 
Navarra » (Madr. 1746) zeigte er ſich als talent: 
vollen Satiriter. Cine bleibende Stelle in der fpan. 
Litteratur erwarb ihm feine unter dem Namen Don 
Brancisco Lobon de Sala —— 
«Historia del famoso predicador Fray Gerundio 
de Campazas, alias Zotes» er 1758), die in 
dem ironifch dargeftellten Lebenslaufe des Helden 
bie fpan. PBredigermönde jener Zeit in folder Weile 
quifition ver: 
oten wurde und ber zweite Teil erſt 1770 mit 
fingiertem Drudorte «Campazas (d, i. Mabrib) a 
costa de los herederos de Fray Gerundio» er: 
fcheinen konnte, Es ift das vorzüglidite Sitten: 
emälde Spaniens im 18. Jahrh. Eine franz. Über: 
esung biejes Werks beforgte Carbini (Par. 1822), 
eine engliiche Baretti (Lond, 1771), danach eine 
deutiche Bertuch (Lpz. 1773), In den fpätern Aus: 
gaben («Coleccion de varias piezas relativas & la 
obra de Fray Gerundio», 3 Bde. Sampazas 1804 
u. öfter) erſchien das Werk mit einem aus dem Sta: 
lieniſchen überfekten dritten Teile vermehrt. Unter 
feinen —— aus dem Franzöfiichen ift bie 
nad feinem Tode erft (7Tle. in 4 Bon., Mabr. 
1797 u. öfter) erjchienene des «Gil Blas» von 
Lefage berühmt und merkwürdig dadurch, daß J. 
e für einen von einem Spanier 1635 verfahten 
oman ausgab, ben Leſage in einer Abſchrift be: 
nubt babe. ol. Franceſon, «Essai sur la ques- 
tion de l’originalitö de ‚Gil Blas‘», Lpʒ. 1857.) 
Nah feinem Tode erſchienen aud feine « Cartas 
familiares» (6 Bde,, Madr. 1790) und « Rebusco 
de sus obras literarias» (2 Bde., Madr. 1797). 
Eine Auswahl feiner Werte gab 1850 P. F. Mon: 
lau heraus. Sie bildet den 15. Band ber «Biblio- 
teca Rivadeneyra», 

Isla: Chriftina, Drt bei Ayamonte (f. d.) in 
ber ſpan. Provinz Huelva. 

Jslam, d. i. «Hingabe (de3 Menichen) an Gott», 
wird die von Mohammed verlündigte Religions: 
lehre (der Mohbammedaniamus) von den Be: 
fennern derfelben genannt. Die Quellen derfelben 
find die zumeift als göttlihe Dffenbarungen gelten: 
den Ausſprüche ihres Stifters , welche teilö in dem 
zuerjt unter dem Nalifen Abu:Belr * alle 
chronol. oder —— Ordnung geſammelten Ko⸗ 
rän, teils in der ſog. Sunna (Tradition, bie 
beiden Hauptwerke darüber find die Sammlungen 
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des Buchäri und Muslim) zufammengeftellt wurden, 
Beide, Korän und Sunne, find nichts weniger al3 
wirklich fyftematifch geordnete Lehrbücher des mus: 
limifhen Glaubensinhalts, fondern eben nur 
Damminngen der Ausiprüce bes Propheten Mo: 
bammed, deren Berftändnis mit vielfaden, ni : 
geringen ——— — verbunden iſt, weil die o 
abgerifjenen, bunt durcheinander gewürfelten Yuy 
ſprüche des —— Inhalts —— ſich direlt 
—— Dieſer Umſtand erſchwert die Auf: 
gr begrenzte dogmatiſche Begriffe aus 
orän * Sunna zu ziehen. Dennoch haben d 
mohammed. Theologen ein in ſich konſequentes 
dogmatiſches Syſtem urn ng daB ohne allen 
re in vielfadher Beziehung von dem urip rung⸗ 
hen J. verſchieden, aber jezt allgemein gü tig 
Mohammed felbit war kein ſyſtematiſcher opf. 
Sicher meinte er es in der eriten Zeit feiner Ent- 
— mit der Religion e und hatte ben 
beiten Willen, fein durd innere Streitigleiten zer: 
Hüftetes Bolt fittl icher zu machen und zu ein — 
Er bezeichnete fi elle ber erften Zeit ala 
ormator und Wieder ber reinen, van 
braham geofjenbarten Religi ion, welche * ch Ju: 
den und Chrilten in Ft * ga r| Er 
erlannte m. biblifchen onen, 
von Adam he al3 von Gott gelandte 
—* eten an, w ale allö der reinen wahren | & 
Kell on ange pa er und verlangte erjt 
te und größte Prophet, als das 
—— GE beten anerlannt zu werben. Als 
—— dieſer wahren Religion 
gi dm ibm der Glaube an die Einheit — als 
pferd und — Herrſchers der Welt 
und 24 enſchen, defien ganzes Leben durch Gottes 
Hand geleitet werde und von Gott von Gmigleit 
vorher beftimmt fei, dem ber Menſch fi) mit dem 
Iebendigften Glauben hinzugeben habe. 
Außer dem Glauben an Gottes Einheit forderte 
er aber auch den Glauben an die Sendung bed 
Bropdetn an ein 2eben nad) dem Tode, an ben 
des berichte. an weldem bie von Sott Er- 
wi Iten für die ewigen Freuden des Paradieſes, 
die von Gott Verworfenen aber für die ewi 
Qualen der Hölle beftimmt werden. Da die a 
gen Kräfte des Menſchen nicht zureichen, um Gott, 
der erlannt werden will und foll, zu erfennen, fo 
zu fi Gott eben zum lebten mal durch die 
be3 Propheten Mohammed —— und 
| dieſe Sendung des lebten und größten der 
Propheten allen Menſchen Gelegenheit gegeben, die 
wahre Lehre von Gott und von der Yeitimmung 
bes Menſchen und ber Welt fennen zu lernen. Wer 
nun —— Unglauben verharrt, der verfällt der 
ewigen Berbammnis in jenem geben, denn er ge: 
ört zu den von Ewigleit ber Berworfenen. Der 
deſſen Stifter Er nur als Menſch, aber als 
die vorzüglidjjte aller Kreaturen angejehen fein 
wollte, iſt nad) der Anficht desfelben * Mayor 
Gemeingut ber gejamten De beit, aljo Welt: 
religion zu werden. fih ihm wiberfept it 
ein Feind Gottes und ber 4 Religion. - 
je innigerm Glauben die eriten Anhänger Mo 
meds an diefem Bingen, je tiefer fie von der * 
heit der von ihm verfündigten Lehre überzeugt waren, 
deſto 8 er glaubten ſie ſich auch verpflichtet, mit 
er —* die dieſem feindlichen Elemente zu be: 
lämpfen unb das Reich feiner Herrichaft zu erwei⸗ 
tern und auszubehnen. Hatte doch Mohammed 
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—* den Kampf gegen die Ungläubigen als eine 
Hauptpflicht für feine Anhänger bingeitellt. So 
beftimmt diefes Hauptgebot, deflen Erfüllung wie 
die der andern — B Pflichten, nämlic) dei 
Gebets, des Almoſens, des aftens während des 
Monats Ramadhän und der Pilgerfahrt nach Nelta, 
den Grundpfeilern des J. gehört, lautet, fo un: 
eſtimmt ſind die Ausſprüche —* Korän über ver: 

ſchiedene Dogmen des J. s bat fpäter die 
heilen Streitigkeiten, 3. B. über den Begriff der 

inheit Gottes, über die Brädeftination, über das 


ie Unerichaffenfein und die Ewigleit des Korn, über 


bie —* des Propheten veranlaßt. 
ittenlehre des Korän und der Sunm 
ift unftreitig bie beite Seite des J. Sie beruht 
— auf dem tiefſten und lebendigſten Glauben 
ott und bie — des Propheten, reis 
ebigteit, Wohlt keit, Brüderlichteit der * 
innung, Treue, Mä {gung werden allen 
—* Weiſe vorgeſchrieben, a 
Tugenden ſollen nicht um weinichet Rü pP 
ober irdifchen Vorteils wegen, fondern ledi 
nur um Gottes und —*2 Lohnes willen * 
werben, fie ſollen alſo nicht nur äußerlich legale 
Handlunge en, fondern ein. usfluß ber innern 
— &e * ſein. So tief no Anjhauungen 
8 tie us namentlich die —* 
ft wird (vgl; 2. ar: SH 
> uben InY.0e 8* ieh vom © 
3. 1877), fo dee erjcheint auf —— 
te der dieſer I, wenn man bedenlt, dah 
ber tar deſſen, der fie lehrte, ein —— 
cher war und dieſe — 
n en feiner Meinung nad nicht allen 
en, fonbern nur den Muslims gegenüber in 
das 9 geſeht werden follte. So zog er 
den Belennern feiner Religion und den. 
gläubigen eine: unüberfteigliche Scheidewand und 
näbrte einen veligiöfen Partikularismus welder 
notwendig einen —— ſtarren Glaubens: 
ol; zur Folge haben mußte, der ſich denn =. im 
ufe der Zeit in der verfchiedenften Weile pn 
gemacht hat. 
Korän und Sumna enthalten n augleid © 


Beftimmungen und Gefege für d 
Kriminal: und Polizeirecht, welche, ba fie von dem 
Religionsſtifter jelbit he rrübren, als für alle Zeiten 
gültige F gehalten wurden. Reichen 
bie aejeplihen Beitimmungen für die im Laufe 
der Jahrhunderte in der —— Beie ver: 
änderten Berhältnifie des —— und ftaat: 
lihen Lebens natürlih auch n 
muß dennod) bei allen Rechtsentf 
im Korän und in der Sunna —— 
mungen als auf die letzte Inſtanz — w 
werben, und jo berubt auch die mohammed. 
ft, wie die Theologie, auf der mi 

ſchaftlichen Erllaͤrung des Korans und der Sam 
Das alte zum Stantögefeh — Beet 
hammeds, den J. mit dem Schwerte in vr“ 


u verbreiten, RN diejelbe entweder oder 

— — —— 

ie en Nachfolger mmeds | 
befolgen —** Kaum nad Verlauf eine 


N ahrbunbert ts na dem Tobe des Propheten war 
die Herrſchaft ns durd) fiengemalt weit über 
die Grenzen Arabiens —— * Syrien 
ſien, Aghpten, über die ganze Nordlüſte — 
bis tief nach Spanien bin verbreitet, Trotz ber 


Islam 


der Zeit entſtehenden groben Zerkllüftung im Innern 
des gewaltigen Weltreichs und des Abiterbens und 
Abfallens großer Teile eroberte der J. immer wie: 
——— durch friſche ſich ihm unterwerfende 
aftämme Mfiens, weiteres Terrain, bis endlich 
die Osmanen den Halbmond auf der Hagia Sophia 
in Konftantinopel aufpflanzten und ihre fiegreichen 
bis vor die Thore von Wien fendeten. Seit: 
dem begann aber der Glanz und die Macht des J. 
m. und mehr zu finten. 
dem ganz unleugbaren Berfall desjelben 
haben bie verjdhiedenartigften Urſachen teils reli: 
giöjer, teils * Natur beigetragen. An einem 
Weiche, weldes durch die Gewalt der Waifen —* 
fer jo verſchiedenartiger Natur in ſich vereinigt 
geile, wie dad mo mmebanijche, mußten ſich dieje 
ationalitäten notwendig geltend maden und in: 
nere —— verurſachen, welche für den Beſtand 
des Staats als ſolchen mehr oder weniger gefähr: 


lic waren, Gefährlicher waren die innern Streitig: 

keiten religiöfer t. Gegen das ftarre Dogma, 
tete, daß der Korän unerſchaffen fei 

dab a feinen freien Willen befike und dab 
fein an von Ewigteit her beftimmt fei, ma 
ten u Richtungen Mutaziliten) g 

ia a durch die genauere rer 


mit ber gried — 
welche einzelne Kal — 
nahmen —— andere wieder gegen ſie 
die — Bu bes Staats aufboten und mit 
diefelben zu unterdrüden nr 
ten. Ei — —* Streitigleiten eine 
wichtigſten dogmatiſchen und religlons⸗ 


I Sn der arab. Litteratur ; Werte, welche. 
von 


‚behandelten Gegenftände 

Bi —— olchen 

atur zu ben bedeutendſten Ex 

hen menjhlichen Geiſtes zu rechnen 2 iefe 
Erin eng, na nicht nur die Hauptlehren der 
ogmatik, fondern auch n, bie 

Pe ne theotratiſchen Staate, wie der des Kali: 
e3 war, wor ntlichiter Bedeutung find und 

an die Frage ü n Primat des Bapites fehr 
— nämlid) die über dad Jmämat, 

db. b. die Frage darüber, wer berechtigt fei, die 
Herridaft über den Staat unb die Gefamtbeit der 
Gläubigen (Muslims) auszuüben. Mohamnted 
war (8. Juni 632) — ohne irgend welche 

lge zu ehe. Unter 

—— ren ienen fein Schwiener: 
— tee —— und in er — 

r auf die e zu 
an "mihte AbusBelr, den Altern und 


Ali tam nad) der Ermordung 
*2* mer m des mn an bie Reihe 
edina erwählt; ihm ftellten ſich 
un — — entgegen, von denen die eine 


in Syrien den lalife lte, 
ra: bie —2 je Chäribicht ober Che: 
—— — weder Ali noch Mudmwija ſei 

t. So trat ſchon in der zwei⸗ 


—* ee ti nde 
— —— 


L 
lims ein, wel Be 
BE: 
von dem igiten 
Einftuß en 


—— ſich von Be it an 
—— im weſen —5*— —— —* t le 
lich zuerjt die en oder C Arten! d),di. 


hen philof. Zieffinn erfaſſen, daß die D 
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die Anhänger des Ali und feiner Nachlommen, 
welchen fie nicht nur die Berechtigung zur Nady- 
folge im SKalifat, —— au öhere an 
Natur zufprechen, Seen ſtanden die (orthodoren) 
Sunniten (der bei weitem größte Teil der Mus: 
lims) und jodann die Chäridfhis oder Chawaͤ— 
ridſch Ausgetretene oder Empörer) gegenüber, 
deren Weſen in einem he oder weniger zügel: 


lofen Independentismus beftand. 

& erlitten ſich die Belenner ae %. ſchon in 
relativ fehr früher Zeit in eine große Anzahl von 
ſchroff fich gegenüberftehenden (bie 9 bammebaner 


—* * * * Selten) Selten. Trop: 
. eine Zeit —— te 
ken Ja in eh 5* ſeiner Belenner die W 
ſchaften und die Kunſte (mit Ausnahme der i 
in der höchſten Blüte ftanden. Es waren dies die 
lanzvollen Zeiten der Abbäfiden, welche von perf. 
chern unterjtüht —* perſ. (alſo indogerman.) 
Kultur in das arab. Reich verpflanzten. Den eriten 
Anſtoß gaben die vorzüglich Bar den Aalen 
Mamün angeregten, —* gel Griechiſchen 
—— N zunächft vermi en Belhäftigun —* 
ech. Philoſop ie und —— Ft welde 
Ah en eigene, wirklich Leiſtun 
ai allen Gebieten N — — ie, 
‚ Raturwifienschaften, Geſchich te und 
—— von denen ein 8 each: 
icher Teil erhalten ift. Die mohammed. Gelehrten 
vom 9. bis 13. Jahrh. lönnen in der That als die 
eigentlichen Bewahrer und Fo er griech, 
iffenf angejehen werben. ewiſſer Bes 
ziehung jelbftändig bildeten fi a reli⸗ 
iöfen Wiſſenſcha fen, Eregefe de orän. und 
rabitionslehre (Sunna) aus, denen 
ogmatik und die Ne törofffenfchaft anfchloß. 
Die ganze Wiſſenſchaft der Religion zerfällt in zwei 
Hauptteile: die eigentliche —— re und die 
praltiſche Theologie und Rechte ene hat es 
mit den «Örundpfeilern» (d. i. * von der Ein⸗ 
heit Gottes, ſeinem Weſen und —— Eigenſchaften, 
der Lehre von der Prädeſtination, dem Gerichtsta 
und der Sendung des beten) " vr e 
—— die «Zweige», d bb die gejehlichen Bor: 
f&riften der auf jenen beruhenden Folgerungen. 
In jener muß fi —— der Arne maps en 
berrichen, in biejer gibt es vier Schu med 
nah ihren Stiftern Hanbaliten, Schäft' iten, Mali: 
fiten und Hanifiten bei * u "welchen lehlern ſich 
die heutigen Türken befen 
Es war natürlich, dab ge zum Teil ſehr fchnell 
verlaufende Entwidelungsprojeh des a. 
deſſen die Geifter heftig aufeinanderp asten, Ent 
ee ber mann apiadften Geftalt und Natur 
und infolg e deſſen ie —— zur Folge 
atte, we {che * ilitation des urfprünglichen 
ten und eine Reformation —— die aber 
nur ſehr teilweiſe von Erfolg begleitet waren. Als 
die bedeutendſte und nachhaltigſte men v ebun: 
gen muß man die von der im 18.% rabien 
aufgetauchten und dort weit 2. —* —* der 
Wahbäbiten (vgl. Burchardt, « —* on the Be- 
douins and the Ben, Lond. 1830, deutſch, 
Weim. 1831; W. ©. Ralgrave, «Narrative of a 
ear’s urney through Central and Eastern Ara- 
ke d. 1, Lond. 1865) in das Wert — 
——— anſehen. Auch fie iſt jeht im Md Eee 
begriffen. An der ftarren Orthoborie des J. 
tern alte dieſe eine Beſſerung anjtrebenden Anläufe, 


ch fpäter 
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und durch fie ift eine Grftarrung in dem ganzen J. 
entitanben, welde der Worläufer einer, wie es 
ſcheint, unausbleiblichen — desſelben iſt. 
Noch iſt die Zahl feiner Anhänger (man zählt deren 
etwa 208,5 Mill.) eine fehr große, noch hat er ein 
fehr ausgebehntes Ländergebiet (aber nur im fühl. 
Klima, für das er berechnet zu fein fcheint) inne, 
noch hat ber Glaube in ihm eine unleugbare Kraft 
und Gewalt, aber die fozialen Zuftände bes mo: 
hammed. Drients find zum Teil jo zerrüttet, da 
an eine gg rei desjelben faum gedacht wer: 
den kann. Die Gejamtheit der Mohammebaner ver: 
teilt fich folgendermaßen: Ruffiiches Reich 7 700 000 
(und zwar europ. Rußland 2700000, afiat. Ruß: 
land 5 Mill., wovon auf ben Kaukaſus fait 2 Mill., 
auf Sibirien 60000, auf Eentralafien 3 Mill, kom: 
men), Dsmaniſches Reih_15250000 (und zwar 
europ. Zürfei 2600000; aftat. Türkei 12650 000); 
Bulgarien 600000, Bosnien und Herzegowina 
450000, Griechenland 40000, Rumänien 30 


000, 
Serbien 15000, Montenegro nichtruſſiſches mi 


Centralaſien 5 Mill.; Perſien, Afghaniſtan und 
Balutſchiſtan 8 Mill; unabhän Ipes Arabien 
3700000, China 4 Mill, Jndobritiihes Reich 
(1881) 50121585; Malatla und bie Inſeln des 
Oſtindiſchen Archipels und des Indiſchen Ozeans 
13 500.000; Afrita 100 Mill.; insgefamt aljo etwa 
208,5 Mill. Seelen. 

Bol. Wolff, «Die Druſen und ihre Vorläufer» 

.1845) ; Garcin de Taſſy, «L'islamisme d’apres 
3. Aufl., Bar. 1874); Scholl, «L’islam 
et son fondateur» (Neuchaͤtel 1874); Arnold, «Is- 
lam, its history, character and relation to chris- 
tianity» (Lond. 1874; deutſch, «Der Islamo, Berl. 
1874); A. von Kremer, « eichichte er berrichen: 
den \jdeen des 3.» (Lpz. 1868); derſelbe, «Kultur: 
geſchichtliche Streifzüge auf dem Gebiete des |.» 
(2p3. 1873); derjelbe, «Rulturgeidichte des Drients 
unter den Kalifen» (2 Bde. Wien 1875); Dsborn 
«Islam under the Arabs» (ond. 1876); Bosworth 
Smith, «Mohammed and the Mohammedanism» 
(2. Aufl., Zond. 1876); Bamberg, «Der J. im 
19. \jahrb.» (Lpz. 1875). 

JIsland, d. i. Eisland, die im hohen Norden 
zwiichen 63° 24’ bis 66° 33° nördl. Br. und 6° 59' 
weſtl. bis 4° 9 öjtl. 2, (von Ferro) 260km von Grön: 
land und 1010km von Norwegen entfernt gelegene, 
zu Dänemark gehörige Inſel. Bei einer Längen: 
ausdehnung von 490 km und einer Breite (von N. 
nad) ©.) von 375 km umfaßt bie Inſel ein Areal 
von 104 785 qkm, von benen nur 42068 bewohn: 
bar find. mW. und N. fchneiden tiefe und be: 
beutende, im D, kleinere Fiorde in das Land ein 
und bilden vortreffliche Häfen in großer Zahl. Diefe 
fehlen nur an der Südlüſte, wo in einer Strede 
von 185 km die hoben Gletiherplateaus faſt un: 
mittelbar aus ber See aufiteigen und nur einen 
Ihmalen, von Sandriffen belagerten Landitreifen 
übrig laſſen. Der norbweitl, Teil J.s befteht aus 
einer über 18700 qkm großen, jelbit wieder viel: 
fach zerflüfteten Halbinjel, welche zwiſchen ben 
groben Meeresbuchten Breithifiord und Hunafloi 
mittels eines nur 7,5 km breiten Iſthmus mit dem 
Abrigen Lande zujammenhängt. Mit Ausnahme 
Ihmeier&üßenftricpe und einer ausgebehntern Flach⸗ 
landsbucht an dem nördlich von Reykjavik 5— 
Farafjord iſt Die ganze Inſel ein Gebirgsland von 
durchaus ulfanticher atur, ein flachgewölbtes, 
nabe der Mitte etwa 700 m erhobenes Plateau mit 
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aufgeſezten Bergmaſſen, unzähligen am und 
Kuppen, das aus ältern und jüngern vul we 
Gejteinen beiteht. Die Hochebene, die namentli 
im Innern eine ſchauerliche Lavawũſte bildet, fällt 
bald fanft, bald in bis 300 m aufitarrenden Fels⸗ 
wänden zu den zerfchnittenen Küften ab, durchfurcht 
von tiefen Spalten, Flußthälern und Seebeden, 
und überdedt mit Felsblöcken, Geröll, Sand: und 
Lavafeldern —— Schnee: und Eismaſſen. In— 
ſelartig erheben ſich aus letztern die mit Gletſchern 
(«Sökulls») belaſteten Berge von 1000 bis zu 2000 m, 
deren bichtgeitellte Mafien ben Süden der 
vom Norden abiperren, ſodaß der Verlehr zwiſchen 
diefen beiden Teilen nur auf einigen wenigen, durch 
völlig pflanzenlofe Gegenden ziehenden Wegen er: 
möglidht wird. Unter den vielen Vullanen, weldhe, 
wie die häufigen Grobeben, oft furdtbare Ber: 
wöüftungen angerichtet haben, iſt die 1557 m hohe 
Hella (1. b.) der betannteite, ber feit 1727 rubende 
Dräfajökull (1959 m) aber ber höchſte. In um: 
ttelbarem Zufammenhange mit den vultanifchen 
Kräften 3.8 fteht die große Anzahl von lauwarmen 
Quellen (Laugar, d.i. en reden 
(Hverar), unter denen der Geiler (j. d.) die berühm: 
rg lm Namur, eigentlih Minen 
Schwe nu 
fanen. Die Safe, gewöhnlich nicht über 150 km 
lang, haben teil3 jtartes Gefälle mit Kasladen, teils 
durchfließen fie in ebenem Terrain feiten Weide: und 
Wieſenboden, teil3 auch ausgedehnte Sumpfitreden. 
Unter den Seen ift außer dem Myvatn mit feinen 
vultanifhen Umgebungen im No das 
Thingvallavatn im —* bemerlenswert. 
Das Klima iſt unbeſtändig, feucht und nebelig. 
Dad angetriebene Eis liegt an der Nord: und 
Dfttüfte bisweilen bis zum ia oder Yuli, er: 
reiht aber nie die Sübmweftküjte. Orkane find nicht 
felten. Zu Reyljavik beträgt die mittlere Tem: 
peratur des Jahres + 4,ı°, des Winters — 1,5”, 
des Sommers -+ 12° C., dagegen zu A ) 
an der Norbküfte die des Yahres 0°, ded Winters 
—6,1°, des Sommers + 7,5° C, Getreide fommt 
nur ausnahmsweiſe zur Heife, ‚und außer zwei 
Arten von robirle, dann einigen Weidenarten 
und dem Bogelbeerbaume gebeiht fein Baum. Die 
Heidel: und Erdbeeren reifen erft im Auguft oder 
September. Brot ijt außerhalb der Hafenorte ein 
Lederbifien. Strandhafer, Löffellraut, Engelmurz, 
Islaändiſches Moos und gewiſſe Arten von — 
werben als Nahrungsmittel gebraucht. Der 
von Kartoffeln und Küchengewächſen, insbejondere 
von Kobl, nimmt von Jahr zu Jahr zu. Den 
Hauptreihtum des Landes bildet die A 
ns vorzüglichen |. und ausg te 
Meiden —— Obgleich Torf und Braunkoh⸗ 
len (Surturbrand) vorhanden ſind, bedient man 
ſich vielfach als Brennmaterial des Treibholzes 


und ber eingeführten Steinlohlen, auch wohl ge: 
trodneten Schafmiſtes. Von nußbaren Mi ien 
findet man Sandftein, Zeolith, Kalkipat —— 
don, P anerde und in geringem u ange 


Schwefel, defien Ausbeutung (Schwefelbiftrift von 
Krifuvik) jedoch erft neuerbings wieber durch Eng: 
länder begonnen bat, nachdem diejelbe längere Zeit 
infolge von Erihöpfung der Gruben ins Stoden 
raten war. Bon Tieren find der Bolarfuchd mit 
läufihem Pelz und der Seehund, von Vögeln bie 
Scneehühner, Schwäne und bejonders bie Eiber: 
gänje von Wichtigkeit. Hauptgegenitände bes ſehr 


Island 


ergiebigen Fiſchfangs ſind der Kabeljau und der 
Hakall, ein Haifiſch mit thranhaltiger Leber. Den 
wichtigſten Teil der Viehzucht bildet die Zucht der 
Schafe, die zuweilen vier Hörner haben und treff— 
liches Fleiſch ſowie gute Wolle liefern. Rindvieh, 
meilt ungehörnt, wird hauptiählid der Milch 
wegen gezogen. Bedeutender it die Zucht von 
Pferden, die zwar Hein, aber flint, ausdauernd 
und mit magerer Stoft zufrieden find, Die feit 1770 
aus Yappland eingeführten Nenntiere haben fid in 
die einfamjten Gegenden zurüdgezogen, 

Die Zahl der Bewohner, die ſich ſämtlich zur 
luth. Kirche befennen, ift troß der großen Frucht: 
barteit der frauen ziemlich jtationär geblieben. Sie 
belief ſich zu Anfang des 12. Yahrb. etwas über 
50000, 1703 auf 50444, 1801 nur auf 47240, 
1855 auf 64608, 1. Oft. 1880 auf 72440. Davon 
lebten 75 Proz. von der Viehzucht und nahezu 
10 Proz. von der Fiſcherei. Infolge häufiger Epi— 
bemien iſt die Sterblichkeit jebr groß; von 1000 
benden jteben nur 472 im 1. bis 20., 456 im 20. 
bis 60. und 72 über dem 60. Lebensjahre. Skor— 
but, Gicht, Yeberleiden, Grippe, Maulfperre find 
gewöhnliche Krankheiten. Die Isländer find 
german. Abkunft, ernft und treu, gajtfrei und pa: 
triotiſch, von reinen Sitten und nicht gemeiner 
Ausbildung, namentlid auch jehr vertraut mit der 
in den Sagas und Gedichten aufbewahrten ältern 
Geihichte ihres Baterlandes. Ihre Sprade it 
noch immer die alte norwegische, fait in urfprüng: 
liher Reinheit , und befikt eine reiche, höchſt be: 
deutende Litteratur. Obgleich die Kinder ibren Un: 
terricht regelmäßig nicht in Schulen, ſondern nur 
von ihren Üiltern unter Aufficht der Geijtlichen er: 
halten, dürfte fi dodh kaum ein Isländer finden, 
ber nicht leien und fchreiben könnte, Die Induſtrie 
beihräntt ſich auf den Hausfleiß, welcher die Wolle 
teilwe ije zu Strümpfen und Handſchuhen) verar: 

itet. Handwerker gibt es nur wenige auf der 
Inſel. Jeder ijt in allen Stüden fein eigener Hand: 
werter. Der Handel war bis 1854 königl. Mono: 
pol, ijt aber jeitvem allen dän. Unterthanen frei: 
gegeben, gegen gewille Abgaben, oder unter Bor: 
ausfokung der Neciprozität auch obne folche, aber 
auch fremden nejtattet. Lektern find 6 Häfen ge: 
öffnet. . Autorijierte Handelspläke gibt es (1882) 
34. Die *8 Gegenſtände des Umſatzes find 
vor allem die Fiſchereiprodulte (Stod: und Blatt: 
ni, Thran, Fiſcheier, Fiſchleim), Talg und ge: 
ſalzenes Schaffleiſch, Wolle, wollene Strünpfe 
und Handſchuhe, Eiverdunen, Federn, Schaf: und 
Fuchsfelle, Schwanfedern und Pferde. Der Haupt: 
markt für die Produkte des Fiſchfangs ijt Spanien, 
für Wolle und Pferde England; das übrige geht 
meijt nach Kopenhagen. 

J. bat jeit 5. an. 1874 feine eigene Verfafjungs: 
urkunde, die mit 1. Aug. 1874 in Mraft trat und 
neben einem Gejche vom 2, Jan. 1871 über die 
verfafjungsmäßige Stellung 3.3 im Reiche die 
ftantsrechtlihen Verhältniſſe der Inſel regelt. Die 


Volksvertretung (Altbing) beiteht aus 30 vom Volke 


gewählten und 6 vom König ernannten Mitglie: 
dern und teilt jih in zwei Kammern, in deren 


oberer die 6 ernannten und 6 gewählte Mitglieder | 


ſihen, während die übrigen 24 gewählten Witglie: 
der die untere Hammer bilden, Sie bat das 
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hauptmann über fich; fie zerfällt in zwei Simter, 
das Süd: und Weſtamt und das Nord: und Dit: 
amt. An der Spike der Ämter ftehen zwei Amt: 
männer in Reykjavik für das Süd: und Weſtamt 
und in Mödruvellir bei Atureyri für das Nord: 
und Oſtamt. Das erjtere zerfällt in 14 Sysler, 
von denen indeſſen mebrere in einer Hand vereinigt 
find, das lehtere in 6 Sysler; die Syfielmänner, 
welche diejen Bezirlen vorftehen, find zugleich Richter 
eriter Inſtanz, Verwaltungsbeamte, Kaſſeneinnehmer 
u. ſ. w. Als zweite Inſianz beſteht in Reykjavik 
unter dem Vorſih des Landeshauptmanns ein Lan— 
desobergericht, von dem an das Höchſte Gericht in 
Kopenhagen appelliert wird, In kirchlicher Hinficht 
bildet die ganze Inſel ein Bistum (früher zwei) mit 
einem eigenen Vifchof, unter welchem (1870) 20 
Vropiteien, 141 Pfarreien und 299 Kirchen jtehen. 
Militär und befeitigte Punkte gibt es auf I. nicht. 
Hauptort der Inſel ift Neyljavik(i.d.). Außer: 
dem find bemerkenswert: Akureyri (}. d.) und 
Iſafjord, nächſt Reykjavik die wichtigiten Han: 
delöpläße; Beſſaſtadir, früher Sik der Gelchr: 
tenſchule, jeßt_ ein großer Hof mit Kirche und Ob: 
jerpatorium; Hafnarfjord, mit einem der beiten 
Häfen der Inſel; Stalholt, mit einer fchönen 
Kirche, früher Biſchofsſiß, wie auch Holar (im 
Weiten von Alureyri), mit majjiver Domlirche. 

Geſchichthiches. Die Inſel J. früher irrtüm— 
lich für das alte Thule 2 gehalten, feit 795 von 
iriſchen Mönchen an einzelnen Stellen der Siüv- 
und Ditküjte bewohnt, em den größten Teil 
feiner Bevölferung von Norwegen, wo es zuerit 
durch die zwischen 860—870 aufeinander folgenden 
Reifen des Nadd-Odd, des Gardar, des Flole be: 
fannt wurde. Bon lehterm- erhielt es wegen des 
vielen Treibeijes, das er in den Buchten aufgehäuft 
fand, den Namen Island, d. h. Gisland. Der erite, 
welcher ſich zunädhit (870) an der Südtüjte, bleibend 
(jeit 874) in dem jpätern Reykjavik einen feiten 
MWohnfih gründete, war der Norweger Ingolf mit 
feinen Angehörigen und Verwandten. Yald folg: 
ten demjelben andere aus der Heimat nad. Da 
nämlich aleichzeitig der König Harald Haarfager 
durch Beſiegung der übrigen Könige Norwegens 
fich zu deſſen Alleinberricher, Durch Bejteuerung der 
Odalsgüter die freien Grundbeſiher zu feinen Bad: 
tern gemacht, zogen alle, die den neuen Verhält— 
niſſen ſich nicht fügen mochten, außer Landes und 
meiſt nad J. Während die Verfaflung der ein: 
zelnen Niederlajjungen auf der Inſel anfangs auf 
der priejterlihen und zugleich richterlichen Gewalt 
der Tempelvorfteher (Boden) beruhte und eine mon: 
arbiich:ariftofratiiche war, bildete ſich jeit der Ver: 
einigung der Einzelberrichaften für das Land eine 
arijtofratiich:republifantiche Geſamtverfaſſung aus, 
Den Grund dazu legte (930) Ulfliot's für die ganze 
Inſel gültige Geſeßgebung und jeine Errichtung 
des Altbing, einer aus den Fundigiten Männern 
aller Bezirke aufammengejchten Verſammlung, die 
unter dem Vorſihe des «Geſehſprechers jeden 
Sommer 14 Tage lang auf der großen Ihingvalla: 
ebene die oberite Gerichtsbarkeit übte und über die 
Angelegenheiten des Yandes berict. Neben dieier 
Verſammlung wurden jeit 965 eine Anzahl äbn: 
liher Thinge für die einzelnen Bezirke der Inſel 
eingerichtet, diejen endlidy auch 1004 durch Rjal 
ein bejonderes höchſtes Gericht (das Fünftegericht) 


an der gefehgebenden Gewalt. In politiic:admi: | beigefügt. Das Chrijtentum wurde 1000 ange: 
niftrativer Hinfiht hat die Inſel einen Landes: | nommen und wenig jpäter (1080— 1105) zwei 
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Biſchofsſihe in Holar und Skalholt errichtet. Die 
hiermit eingeführte Kenntnis lat. Schrift und 
Sprade, abendländ, Litteratur und Gelehrjamteit 
fand auf J. einen um fo empfänglihern Boden, 
als Dichtkunft und aefchichtliche Erzählung bereits 
mehr denn anderwärts im german. Norden gepflegt 


wurden, Häufig unternahmen aud) die Islaͤnder 
in früherer Zeit Reifen vorzugsweile nad) dem Nor: 


den, und dies führte (983) zur Entdedung Grön: 
lands und (um 1000) eines Teils von Amerila, den 
man Helluland, Markland und Binland nannte, 
Später fühlte man ſich nad) dem Orient und nad) 
Europa zur Befriedigung der religiöfen und wiſſen⸗ 
haftlihen Bedürfniſſe gezogen. Die ſtaatlichen 
erhältniffe wie die Blüte des geijtigen Lebens und 
reger Vertehr nad außen hatten um den Anfan 
des 13. Jahrh. ihren —— erreicht ¶ Snorri 
Sturlujon), als infolge zunehmender Macht und 
gegenfeitiger Eiferfuht einzelner Großen es dem 
König Halon V. von ———— 1262 gelang, die 
Vereinigung der Del mit Norwegen einzuleiten, 
welche fein Nachfolger Magnus VI. 1264 vollendete. 
Mit Norwegen gelangte J. 1380 an Dänemarf, bei 
dem es auch verblich, ald Norwegen 1814 mit 
Schweden vereinigt wurde. Ri 

Gegen Ende des 14. Jahrh. gerieten Willen: 
‘haften und Künfte, welche feit der Einführung der 
en Herrſchaft zu finten begannen, in gänz— 
lichen Berfall; doc —9— fie ſich allmählich wieder, 
ſeildem König Chriſtian III. von Dänemark die 
Reformation 1540 ein —— begann, die aber 
erſt 1551 völli —— rt wurde. Im 17. Jahrh. 
wurde die —** von algier. Seeräubern heimge— 
ſucht, welche 1627 eine Maſſe Menſchen mordeten 
und raubten. Im 18. Jahrh. hatte fie 43 Jahre 
Mißwachs und 18 mal Hungersnot zu ertragen, 
Dennod) bildeten ſich feit der Mitte des 18. Jahrh. 
auf %. mehrere Oseliafte, die weſentlich zur 
Verbreitung der Aufklärung und Bildung des 
Volls beitrugen. —— des Kriegs zwiſchen 
—— und Dänemark 1809 bemächtigte ſich ein 
zu den Engländern übergelaufener dän. Matroje, 
Jörgen Jörgenſen, der mit einem armierten engl. 
Handels chiffe nad) Reykjavik gelommen war, der 
unbewaffneten Stadt und der höchſten Gewalt 
wurde aber nad anderthalb Monaten (Aug. 1809) 
von den Engländern felbft wieder verjagt, gerade 
al3 eine gegen ihn gerichtete Verfhwörung im 
Ausbruche begriffen war. Auf J. herrſchte 1824 
und 1825 abermals große Hungersnot, namentlich 
infolge heftiger vullaniſcher Ausbruche in den vor: 
hergebenden jahren, und 1827 eine heftige Epide: 
mie, die nicht minder zahlreiche Opfer forberte, 
Nachdem das Althing volle neun Jahrhunderte be: 
ftanden, wurde e8 im Anfang des 19. aufgelöjt 
und erſt zufolge der königl. dan. Verordnung vom 
8. März 1843 reorganifiert; heftige Verfaſſungs— 
tonflilte, welde mit Dänemark feit 1848 gi er: 
gaben, fanden in dem Berfaffungsgefeb vom 5. Yan, 
1874 ihren Abſchluß. 

Dal. Thienemann und Günther, «Reife im Nor: 
den Europas, vorzü ie in J. in den J. 1820 und 
1821» (%p3. 1827); Ebel, «Geogr. Naturkunde von 
5.» (Königsb. 1850); Sartorius von Waltershau: 
jen, «Bhyfik.:aeogr, Skizze von Y.» (Gött. 1847), 
und defien «Geolog. Atlas von Ra (Bött. 1853); 
Scleißner, «J. underfögt fra et lägevidenftabligt 
Synspuntt» Kopenh. 1849); Winkler, «., feine 
Vewohner, Landesbildung und vulkaniſche Natur» 


Asländifhes Moog — Ale Bourbon 


ee 1861); Preyer und Zirkel, «Reife nach 
. im Sommer 1860» (2pz. 1862); 8. Maurer, 
«J. von feiner erften Entdedung bis zum Unter: 
gange des Freiſtaats» (Münd. 1874); Coles, 
«Summer travelling in Iceland» (Lond. 1882); 
Kalund, «Bidrag til en biftorift:topografiit Beftris 
velje af Islando (2 Bode., Kopenh. 1877—82); Lod, 
«Guide to Iceland» (Charlton 1882); Thoroddfen, 
«Islands beftrivelfen (Kriftiania 1883). 

JIsländiſches Moos oder Lungenmoos 
nennt man eine Pflanze aus der Klafie der Flech— 
ten, nämlid) die isländiſche Tartſchenflechte 
(Cetraria Islandica), melde im Norden Europas, 
in Ysland, Norwegen und Schweden im Fiach— 
lande häufig wächſt, in Deutichland aber mehr auf 
Bergen gefunden wird, fibrigens durch fait ganz 
Europa verbreitet it. Sie bildet 4—10 cm hohe 
dichte Rajen, welche aus einem meiſt aufrechten, 
unregelmäßig geichlisten und gelappten, oben arau: 
grünen oder bräunlidien, unterjeit3 weißlichen 
Laube von leberartiger, etwas Inorpeliger Sub: 
* beſteht, mit uneauſchen rinnigen, durch kurze 
horſtchen gewimperten Lappen. Die bei uns ſich 
iemlich ſelten entwidelnden Früchte bilden ſchüſſel— 
(örmige, glänzend braune Organe, welde an den 

ändern breiter Abſchnitte des Laubes ftehen. In 
Vordamerika dient das Isländiſche Moos als 
Nahrungsmittel, indem man ihm einen Teil feiner 
Bitterfeit mittel3 Einweichen in Waſſer entzogen 
gr Außer feinem magen: und nervenftärtenden 
Bitterftoff (Getrarin) enthält es viel Stärtemehl 
Flechtenſtärle, Lihenin) in feinen Zellen; in der 

rzneikunde wird es bei verfchiedenen Bruftleiden, 
langwierigen Katarrhen, Blutfpuden und Ausgeb: 
rung angewendet und als Thee, als Gallerte over 
auch mit Chofolade verbunden, welche man dann 
Mooschokolade nennt, gegeben. Namentlich 
erweilt e8 fich in Verbindung mit Garragbeenmoos 
(j.d.) und dem Wurzelitod des Engelfühfarn (Po- 
Iypodium) als Thee gegeben als ein ſehr wirkja- 
mes Mittel gegen Heiferfeit und Huften. (Bol. Ta: 
fel: Flechten, Fig. 7.) 

perl Sprache und Litteratur, f. 

u. Nordiihe Spraden und Litteraturem. 

8lad:Chafarinad, ſ. unter Prefidios, 

Slay, eine der innern Hebriden (f. d.). 

le, alte Form des franz. le (Inſel). 

se, Fluß im mittlern Frankreich, tommt aus 
dem weſtl. Teile der Berge von Limoufin und flieht 
durch die Depart. Obere Vienne, Dordogne und 
Gironde, nimmt lints die Obere Vezere und rechts 
die Dronne auf und mündet bei Libourne rechts in 
die Dordogne nad) einem Lauf von 235 km, von 
denen 143 ſchiffbar find. 

Jsle (fur les Sega Stabt im franz. 
Depart. Vaucluſe, 22 km öſtlich von Avignon, 
reizend an der zum Rhoͤne gelegenen Sorgue ge: 
legen, Station der Linie Avignon: Pertuis der 
Paris : Lyon: Mittelmeerbahn, zählt (1876) 3795, 
als Gemeinde 6508 E., hat Seidenhafpeleien und 
:Spinnereien, Wolljpinnereien, Fabrikation von 
MWolldeden, Alpentuh, Hüten, Yederriemen, Kon: 
ferven und handelt mit Trüffeln und eingemach— 
ten Yrüchten, 

Islebius magister, 1. Agricola ($ob.). 

Jsle Bonaparte, 1809—14 Name der niel 
Neunion (j. d.). 

Jsle Bourbon, vor der Franzöſiſchen Revolus 
tion und 1814—48 Name der Inſel Reunion (f.d.). 


Isle d'Albi — Ismaĩl Paſcha 


le d'Albi ober Lisle, Gemeinde im Ar— 
rondifjement Gaillac des franz. Depart. Tarn, 
rechts am Tarn, Station der Linie Perigueur: 
Figeac-Touloufe der Orleansbahn, hat eine Kirche 
aus dem 14. Jahrh. mit jehr alten Gemälden, und 
Pr (1876) 1743, al3 Gemeinde 4588 E., welche 
ſonders Wein: und Getreivehandel treiben. 

IBle:de: France, ehemalige franz. Provinz 
um Paris, welche unter ben Bourbons bis 1790 die 
in ben gegenwärtigen Depart. Seine, Dife, Seine: 
Dife, Seine:Marne, Eure:Loir und Aisne enthal⸗ 
tenen Landſchaften —5 Brie Frangaife, Gaͤti⸗ 
nois·Francais, Mantais, Verin Francais, Beau: 
vaiſis, Valdis, Soiſſonnais, Noyonnais, Laonnais, 
Tardenois und Thimerais umfaßte. Es war dieſer 
Landesteil nicht nur das Herz, ſondern auch als 
Erbland der Capetinger recht eigentlich der Kern 
Frankreichs, um welchen die Nachfolger Hugo Capets 
im Laufe der Zeit mit Gluck und Geichid die Bruch— 
ftüde des zerjplitterten weſtfränk. Reichs Karls des 
Kablen zum neuen Frankreich fanımelten. — J. 
nannten bie Franzoſen aud die Inſel Mauritius 
(f. d.), die fie von 1715 bis 1810 im Befik hatten. 

Isle: Fonrdain, Stadt im franz. xt, 
Gers, Arrondifiement Lombez, 20 km im NO. von 
Lombez, rechts an der zur Garonne gehenden Save 
und an der Linie Touloufe:Auc der Franzöfiichen 
Sübdbahn, zählt (1876) 2248, ald Gemeinde 4671 E. 
Sie führt den Namen nad einem ihrer Seigneurs, 
der während des erften Areu * im Jordan ge— 
tauft worden war und 126 ar ! 

Isle Madame, Inſel ſudlich von Cape: 
Breton(f. d.). 

—3— (Defile des), ſ. unter Argonnen. 

limje, Is livne oder Sliwno, Stadt in 

türl. autonomen Provinz Oſtrumelien, hart 

am fteilen Südabhange des Baltan in 286 m Höhe 

gelegen, hat gegen 30 Mofcheen, eine armen. und 

drei griech. Kirchen und eine Synagoge. Die 24000 

überwiegend mohammed. E, halten einen bebeuten- 

den —*5 und fabrizieren Gewehre, berühms 
tes Tuch, Rofenöl und gewinnen Seide und DI. 

Joliugton, Stadtteil von London in Mibdlefer, 
3 km nörblid) von St.:Baul, mit (1881) 282630 
E., aus —* und Weſt⸗J. beftehend —— 
den Abteilungen Holloway Hiehbury, ll's 
Pond und einem Teile von Kingsland. 

Joly, Heiner Fluß im öftl. Teile von Marollo, 
nahe der algeriichen Grenze, an welchem der franz. 
Marihall Bugeaud (f. d.) 14. Aug. 1844 mit 
10000 Franzoſen und400Dlann arab. Hilfstruppen 
das marott. Lager bei Dſcharf-el-Aldar angriff, 
11 Geſchutze, 18 Fahnen und alle Zelte erbeutete 
und das feindliche Heer, welches den Emir Abd⸗el⸗ 
Kader (f. d.) vorher unterftügt hatte, mit nur 63 
Mann eigenem Berluft gänzlih auseinander 
fprengte. Dieſer glänzende Sieg trug dem Mar: 
call die Erhebung zum Herzog von J. ein und 

hrte, nachdem nody Mogador beichoffen worden 
war, zum Frieden mit Marofto. 

Jemael, in der israel. Sage der Eohn Abra: 
hams, welder diefem von feiner ägypt. Stlavin 
Hagar geboren und dann der Ahnherr von 12 Für: 
ften ißmaelitijcher, d. i. (nord:)arabifcher, und aljo 
mit den öraeliten verwandter Stämme, wie ber 
Hagariter, Nabatäer, Ituräer, geworden fein foll. 

Smaeliden, ſ. Aſſaſſinen. 
- email, bis zum Pariſer Frieden vom 30. März 


1 die Hauptfejtung der ruſſ. Provinz Bellara: 
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bien, barauf die _— bes von Rubland ab» 
netretenen beſſarab. Grenzgebietes von Rumänien, 
und feit dem Frieden von San:-Stefano am 3, März 
1878 wieder im Beſihe Rußlands, am linken Ufer 
des Kilia- oder nördl. Donaumündungsarmes, zwi⸗ 
ſchen Reni und Kilia, 60 km im Often von Galacz 
gelegen, war vor 1790, wo Suworow 22. Dez. die 
früher ftarte eftung erſtürmte, noch ungleich wid): 
tiger und zählte danıals 30000 E. Schon früher, 
6. Aug. 1770, hatten e3 die Rufen genommen, und 
26. Sept. 1809 geihah dies zum dritten mal. 
Nachdem der Drt durd) den Bularefter Frieden von 
1812 an Rußland gefommmen, hob er ſich wieder, 
indem er zugleich Hauptitation der ruf. Donaus 
flotte wurde. Dit der 1810 von Moldauern, Ar: 
meniern, Griechen u. f. w., welche das türk. Gebiet 
verlafien hatten, nahe unterhalb der Feftung neu: 
gegründeten und bloß dem Handel und dem Ges 
werbe gewibmeten Stadt Tutfhlow erhielt J. 
1830 eine ganz abgefonderte Verwaltung. Die 
Doppelftabt hählte 1835 erft 16000, 1856 fdıon 
31779 E. und nahm lebhaften Anteil an der Aus: 
fuhr des Produftenreihtums von Südrußland. 
Bufolge des Parifer Friedens von 1856 wurden 
die Feltungswerle geichleift, und J.-Tutſchkow ift 
ſeitdem nur noch Handelsplak mit (1882) 16329 E., 
lebhafter Schiffahrt und anfehnlicher Ausfuhr von 
Getreide, Wolle, Talg und Sellen. 

Joman Bafcha, Pizelönig (Chcdive) von 
Ügypten, der Sohn —— aſchas, geb. zu 
Kairo 31. Dez. 1830, erbielt zu Paris eine europ. 
Erziehung, wurde nad) feiner Nüdtehr zu verfchies 
denen diplomatischen Miffionen nach Stonftantinos 
pel, Nom und Paris verwandt und hierauf von 
Said Paſcha in den ägypt. Staatsrat berufen. 
Im J. 1861 führte er bei längerer Abwefenheit 
Said Paſchas ftellvertretimgswerfe die Regierung 
und wurde dann nad) dem Sudan zur Unterdrüdun 
eines Aufftandes geſchidt, welche Aufgabe er ſchne 
und energijch erledigte. Nach dem am 18. Jan. 
1863 erfolgten Tode Saids trat J. die Regierung 
an und belannte fich fofort zu den liberalen und re: 
formatorifchen Grundfähen feines Vorgängers. Er 
hat lite Verdienite um UAgypten erworben 
dur eiterung des Kanalſyſtems, dur För— 
derung des Baues des Suezlanals, durch Anlegun 
eines trefflichen Eiſenbahnnetzes im Delta, du 
großartige Hafenbauten in Alerandria, durch Er: 
rihtung von Schulen. Aber feine maßlofe Ver: 
—— brachte ihn und das Land um 
alle Vorteile ſeiner wirtſchaftlichen Reformen. 
Obgleich er der Beſihzer und Bewirtſchafter bes 
größten Teild des nußbaren Bodens war, woburd) 
große Sumnten in feine Kaffe flofien, griff er doch, 
um feine Einkünfte zu erhöhen, zu den fchlimmften 
Mitteln: im Lande wurden Zwangsanleihen ge: 
madıt, manche Jahresſteuer zweimal erhoben, den 
Beamten kein Gehalt, den Lieferanten der Betra 
ihrer Rechnungen nicht ausbezahlt. Da er dur 
Aufftellung eines anfehnlichen Heeres und einer 
Flotte das Mißtrauen der Pforte erregte, fo lam 
e3 zu einem Konflilt, in welchem lehtere, von den 
meilten europ. Großmächten unterftühkt, den Che: 
dive zur Auslieferung feiner Panzerſchiffe nötigte 
(1870). Aber die reihen Gejchente, welde er bei 
einem Beſuche in Konjtantinopel darbrachte, ver: 
ſchafften ihm den Erlaß des Fermans vom 8. uni 
1873. Durch denfelben wurde das bisherige Erb: 
folgerecht, wonach dem jeweiligen Ehedive fein 
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älteiter Bruder folgte, dahin abgeändert, dab zu: 
nächſt der äftelte Sohn des Chedive nadfolgen 
follte, und ſolche Zugeltändnifje gemacht, dur 
welche die Negierung des Chedive beinahe völlig 
unabhängig wurde, 

Als Zeichen der Anerkennung der Oberhoheit des 
Sultans hatte der Chedive jährlich einen Tribut 
von etwa 9 Mill. Mark zu bezahlen, und im Ruffiich: 
Türkischen Kriege von 1877 mußte er der Bforte auf 
jeine Koften 6000 Mann zur Berfügung ftellen. 
Seine Verſuche, in der Richtung nad Süden feine 
Macht auszudehnen, hatten nicht alle einen guten 
Grfola. Greroberte zwar 1874 im Sudan die Pro: 
vinz Darfor und verleibte fie Ägypten ein; aber 
jein Angriff auf Abeffinien mißlang, er wurde 
mehrmals geichlagen und fonnte faum den Hafen: 
plaß Maſſaua retten. Im J. 1875 mußte J., um 
den dringendſten Geldverlegenheiten zu entgehen, 
die noch in ſeinen Händen befindlichen 177000 
Stüd Suezkanal-Aktien um 4 Mil. Pfd. St. an 
die engl. Regierung verlaufen. Und doch mußte 
1876 die Ausbezahlung der Coupons der Schulden 
der Daira, d. h. des Privatbeliges des Chedive, 
auf ein Vierteljahr juspendiert werden. Zuleht 
kam e3 jo weit, dah er durch engl. Beamte fein Fi⸗ 
nanzwejen unterfuchen ließ; daß, auf den Ausſpruch 
der engl.:franz. Kommiflion, der Chedive feinen 
gejamten Grundbeji an den Staat abtrat; da 
in das neue Slabinett von 1878 der Engländer Wil- 
jon als Finanzminiſter, der Sranzofe de Blignieres 
als Miniſter für öffentliche Arbeiten aufgenommen 
wurde und der Chedive jelbjt nur der Bolljtreder 
der Beichlüffe des Minijterrats fein follte, 

Dieſe Abhängigkeit vom Minifterrat ertrug er 
nicht lange. Zuerſt wollte er durch eine Soldaten: 
emeute in Kairo das Minifterium zum Nüdtritt 
bringen; aber diejer am 18, Febr. 1879 —— 
Plan mißlang. Dann machte er ſeinen Staats— 
wi! vom 7. April: er legte den Konfuln der frem: 
den Mächte den Entwurf einer finanziellen Reform 
vor, wollte den europ. Mächten immerhin ein Auf: 
ichtärecht in Finanzſachen zugeiteben, beharrte aber 
auf der Entfernung _der fremden Miniſter und bes 
rief ein aus lauter Gingeborenen bejtehendes Mini— 
fterium. Aber Wiljon und Blignieres, welchen der 
Ehedive ihre Entlafjung zugeſchidt hatte, weigerten 
fh, ohne ausbrüdlihe Ermächtigung ihrer Regie: 
ange von ihrem Minijterpoiten zurüdzutreten. 
In diefem Konflitt brachte eine Note der deutichen 
Neicharegierung die Entſcheidung. Sie protejtierte 
gegen das vom Chedive 22. April erlajiene Dekret, 
wodurd) die internationale Sinanzfontrolle bejeitigt 
werden follte, und ſprach jenem Delret jede rechts: 
verbindliche Kraft ab. Sämtliche Großmächte 
ſchloſſen ſich dieſem PBroteft an. Da J. dem Rate 
der Großmaͤchte, freiwillig abzudanfen, nicht folgte, 
jo erhielt er 26. Juni vom Sultan den Befehl, fein 
Amt niederzulegen, und fein Sohn Tewfik Paſcha 
wurde zum Chedive ernannt, J. welder eine Ci 
villiite von 50000 Pfd. St. erhielt, verlieh Ägyp— 
ten und begab fich mit feinen zwei jüngern Söhnen, 
Huflein Kamil Baia und Haflan Paſcha und mit 
feinem Harem nad Neapel und von dort, da fein 
Harem zu einer Interpellation in der ital. Kammer 
führte, 1881 nad) Rom, nachdem er feinen Harem 
fortgeichidt hatte. (5. donpten.) 

Jemailia, ägypt. Stadt auf dem Iſthmus von 
Suez, am Suezfanal, an der Cifenbahn von Sagafig 
nad) Suez und am Timſahſee 1863 regelmäßig an: 


Ismailia — Iſochromatiſch 


gelsat, Hier ijt der von Kairo aus durch das Wadi 
umilath gegrabene Sübwahlertanal durch die 
Schleufe von Nefih mit dem maritimen Kanal 
verbunden und wendet ſich dann in ſüdl. Richtung 
dem Binnenhafen von Suez zu. Die Stadt ijt eine 
befondere Mohafza oder Gouverneurſchaft, Sik 
eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, hat ein vizelönigl. 
Schloß, breite Straßen und mit Bäumen befekte 
regelmäßige Pläbe, zäblt aber 1877 nur noch 
1897 E. — J. iſt aud) der jehige Name von Gon— 
doforo (j. d.). ſarier. 

smallier, mohammed. Sekte, ſ. unter An— 

ömene, Tochter des Odipus (f. d.), nach der 
ältern Dichtung von einer zweiten Frau, nach den 
Tragikern von Jolaſte (ſ. d.). Bei Sophokles er: 
ſcheint fie im «Ddipus auf Kolonos» und in der «Anz 
tigone» als die mildere, aber weniger entſchloſſene 
und opferbereite Schweiter der Antigone. 2 

Jomene, der Name des 190, Aiteroiden. (5. 
unter Blaneten.) 

Jomid oder Jskimid, das alte Nilomedia 
(1. d.) in Bithynien, Hafenjtadt im nordweſtl. Klein: 
afien, zum Bilajet Konftantinopel gehörig . 50 km 
im Ojtnordojten von nik (dem alten Nicäa), an 
der Karawanenftraße und im Sintergrunde des 
Golfs von J. (Sinus Astacenus) des Marmara: 
meer3, auf hoben Hügeln gelegen, dur Gijenbabn 
mit Haidar Paſcha bei Skutari, gegenüber von Ston: 
ftantinopel, verbunden, mit etwa 3000 Häufern, ift 
der Sik eines Paſchas, eines griech. Metropoliten 
und eines armen, Erzbifchofs, bat einen großen 
Hafen und zählt 15000, Hauptjächlich kommen 
Salz und das in den nahen Wäldern geichlagene 
Holz für die türk. Regierung zur Ausfuhr. Dem 
freundlichen Üubern der Stadt —*— durchaus 
nicht das Innere mit ſeinen verfallenen Häuſern, 
ſchmuzigen Gaſſen und armſeligen Bazars. Von 
der alten Prachtſtadt Nikomedia find nur noch 
Mauern der Atropole, beim Arjenal ein jchönes 
röm. Mauerwerk und eine große Cijterne vorhan- 
den. Die Hauptzweige des Erwerbs find Seiden: 
weberei, Töpferei und Küſtenſchiffahrt. 

mir, der türf, Name von Smyrna (f. d.). 

Onif Khnitmid), Stadt im türk.-afiat. Vilajet 
Chodamwendiljar, Sandidat Brufia, am öjtl. Ufer 
des Sees Isnik-Göll mit 500 E., iſt das alte 
Nicäa (f.d.). 

ony, Stadt in Württemberg, Donaukreis, 
15 km öjtlid von Wangen, an der bayr. Grenze 
und an der Linie Pfullendorf: ‘. der MWürttem: 
bergiihen Staatsbahn, zählt (1880) 2601 E. und 
bat ein reiches Spital, eine Mafchinenwerlitätte, 
einen Stahlhammer, Fabrikation von Zwirn, 
Seide, Peitſchen u. ſ. w. Die frühere Benedil— 
tinerabtei, 1090 gegründet, iſt jezt Reſidenz der 
Grafen von Quadt⸗J. Von 1365 bis 1803 war 
J. Freie Reichsjtabt. 

fo ..., griech. Vorſilbe, dem deutſchen 
Gleich.. entſprechend, bezeichnet, im Gegenſatz zu 
Hetero..., das Gleiche (ſowohl an Zahl, wie an 
Wert), Gleihartige, Öleichgeftaltete. — 

Sfobären oder JIſobaromeétriſche Linien, 
f. unter Iſokliniſche Linien. i 

———— ſ. unter Butterjäure. 

3 ochimenen (von Loos, gleich, und yarım», der 
Winter) find Linien, welche auf einer Landlarte alle 
Drte, welche diefelbe mittlere Wintertemperatur be: 
figen, verbinden. REN 

Iſochromatiſch (grch.), gleichfarbig. 


Iſochromfirnis — Iſolani 


Iſochromfirnis iſt ein Firnis, welcher vor— 
ugsweiſe zum überziehen von Olbildern dient; der: 
delbe wird hergeitellt, indent man 1 Teil Majtir in 
3 Teilen Terpentinöl löſt und 2 Teile venet. Ter: 
pentin zufügt. 

Iſochroniſch (ard).), aleichzeitig, in gleicher Zeit 
erfolgend, gleiche Seit hindurch. 

et j.u. Cyan(:Berbindungen 2). 

fodynamifche Linien, ſ. Iſokliniſche 
Linien. 

Iſoẽteen (Isoötöae), Pilanzenfamilie aus der 
Gruppe der heterofporen Fycopodiaceen. Sie um: 
faßt nur die Gattung Isoötes (f. d.). 

‚Isoötes /.., Vilanzengattung aus der nad) ihr 
benannten Familie der Iſoẽteen. Man kennt ge: 
gen 10 Arten, die meiſt in Europa und in den 
Mittelmeerländern vorlommen. In Deutichland 
finden ſich zwei Arten, welde beide unter Waſſer 
auf dem Grunde von Seen leben, die befanntejte 
davon ijt I. lacustris, fie bat einen knolligen 
Stamm und pfriemenförmige, ftielrunde, oft ziem: 
li lange Blätter; die Makro: und Milrofporan: 
gien ſihen in den Achjeln derjelben, die Makroſpo— 
ren haben eine höderig verdidte Oberfläche. 

Iſogamä, |. unter Algen. 

fogeothermen (ard).), auf Erdlarten gezogene 
Limen, melde die Orte mit gleicher Bodenwärne 
verbindet. (Linien. 

—58 Linien, ſ. unter Iſokliniſche 

Ifohypfen, Linien, die auf Karten alle Punkte 
von gleiher Meereshöhe miteinander verbinden, 

Sroklinifche Linien verbinden auf der Land: 
tarte alle diejenigen Orte, wo die Neigung oder 
Inklination einer in ihrem Schwerpunlt aufge: 
bangenen Ma netnadel, iſodynamiſche Linien, 
wo die Intenſität des Erdmagnetismus, ifogoni: 
ſche Linien, wo die Abweichung der Dlagnetnabel 
von dem geogr. Meridian, ifobarometrifche 
Linien oder Iſobaren endlich, wo die mittlern 
auf die Meeresfläche reduzierten monatliden Baro: 
meterftände gleihgroß find. Fig. 3 der Tafel: 
Iſothermen zeigt die Iſobaren über 760 mm 
Yarometerftand in roten, unter 760 mm in 
blauen Linien. Die von den Iſobaren abhän: 
ige Richtung der vorherrichenden Winde ift durch 
Breite ausgedrüdt, Alle dieje Linien haben einen 
unregelmäßigen, von der Konfiguration und Na: 
tur der Stontinente, der Meereöftrömungen u. f. w. 
abhängigen Gang. 

ſokrätes, einer der berühmteften griech. Ned: 
ner und Lehrer der Beredjamkeit, geb. zu Athen 
436 v, Chr., bildete ſich durch das Hören der Bor: 
träge der Sophiſten Prodikos, Tifias und Gorgias 
und des Staatsmanns und Redners Theramenes, 
ſowie durch den Umgang mit Sokrates. Am öffent: 
lien Auftreten als Redner vor Gericht und in 
der Volksverſammlung binderte ihn eine ſchwache 
Stimme und eine geiitle Schüchternheit. J. wandte 
ſich, nachdem er eine Zeit lang für andere Gerichts— 
reden verfaßt, einerſeits dem Unterricht in der Be— 
redſamkeit in einem ernſtern Sinne zu, als die 
Sophiſten ihn erteilten, andererſeits einer littera: 
riihen Thätigfeit, indem er Neden verfafte, in 
welden er Fragen des allgemeinen Wohls behan— 
delte. So tief und weitgreifend fein Einfluß als 
Lehrer der Beredfamteit, einer vollendeten Dar: 
ftellung und eines feinen abgerundeten Stils ift, 
ſo furzlichtig und unpraktifc zeigt er fich als Poli: 
tier, Freilich ermüden feine Beven, deren hödjiter 
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Wert in der kunſtvollen Form befteht, durch Weit: 
ichweifigteit und fiberladenheit. Doch genoß er 
roßen Ruhm in ganz Hellas, bis er ſich im 98, 
Jahre nach der Schlacht von Charonea 338 v. Chr. 
elbjt den Tod gab, wie es heißt, aus Schmerz über 
den Berluft der .. feines Vaterlandes durch 
Philipp. Doch ſtimmt diefe Ausſage fchlecht mit 
der polit. Aufſaſſungsweiſe des J., der fid) wieder: 
holt für die Einigung der Hellenen unter Philipp 
gegen die Perſer ausgeſprochen hat. 

Bon 60 Neden, die man nod zu Plutarchs Zei— 
ten unter feinem Namen kannte, von denen aber 
nicht die Hälfte für echt achalten wurde, find noch 
21 nöriß, unter denen der «Mreopagitilos», worin 
er den Athenern vät, zur Berfafiung des Solon 
und Kleiſthenes zurüdzulchren, und in gewiſſem 
Sinne aud der «Panegyrikoso, in welchem die 
Griechen zur Eintracht gegen die Berjer ermuntert 
werden, und der «Banathenaitos», eine Lobrede 
auf Athen, die erfte Stelle einnehmen. Die Echt: 
en der Rede «An Demonitos» wird beftritten. J.“ 
ämtlihe Reden find in die Sammlungen der 
«Oratores Attici» aufgenommen. Neuere Aus: 
aben veranitalteten Bremi (Gotha u. Erfurt 1831), 
Jaiter (Bar. 1846), Benfeler (2, Aufl. von Blaß, 
Lpz. 1878— 79), Schulausgaben ausgewählter Re: 
den Schneider (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1859—60; 2. Aufl. 
1874— 75) und Raudenftein (5. Aufl., Berl. 1882). 
Deutiche libertragungen ſämtlicher Neden lieferten 
Benſeler (4 Bde., Prenzl. 1829—31; mit gricd). 
Tert nur TI, 1 u.2, Lpz. 1854) und Ghriftian 
(8 Bde., Stutta. 1833 —46; 3. Aufl. 1869); der 
«Banathenaitos» und «Banegyrifos» wurden mehr: 
fach befonders (3. B. von Flathe, erfterer tig. 
1858 , lehterer Lpz. 1862) übertragen. Vol. Blab, 
«Die attiſche Beredfamteit» (2. Abteil., «. und 
Syläos», Lpj. 1874); Girardo, «Cenno storico-cri- 
tico della vita ed opere d’Isocrate» (Neap. 1875). 

Isöla (ital.), Inſel. 

fola, Ssleden bei Birano (f. d.) in Iſtrien. 

fola:Bella und Iſola-Madre, Inſeln im 
Lago: Maggiore. (S. Borromeiſche Infeln.) 

fola della Scala, Flecken in der ital. Pro— 
vinz Verona, 18 km füdlich von Verona, zwiſchen 
den Tartaro und dejjen Nebenfluffe Piganzo, Sta: 
tion der Linie Verona :Legnago: Adria der Ober: 
italienifhen Bahnen, hat ein Theater, treibt Sei: 
lerei und zählt (1881) al3 Gemeinde 6005 6. 

Iſola groſſa oder Iſola lunga, Inſel im 
Adriatiſchen Meere, an der Küſte von Dalmatien, 
zur Bezirlshauptmännſchaft Zara gehörig, 91 qkm 
groß, im Velaſtraza, 10 km füdöftlich von Birbini, 
347 in hoch. Quellen fehlen dem Kalkfels, aus wel: 
chem die ganze Inſel befteht; dennod) gewinnt man 
reichlich Wein, Feigen und Oliven. Auch Salz wird 
an den Küjten gewonnen, 

Iſolani (Job. Ludw. Hektor, Graf von), kaiferl. 
Reiteraeneral im Dreihigjährigen Kriege, geb. zu 
Görz 1580, ftammte aus cypriihem Adelsgeſchlecht 
und trat, wie fein Vater, in kaiferl. Kriegsdienite, 
in denen er 1599 bi3 1603 gegen die Türken fämpfte, 
Im J. 1602 wurde er gefangen, entlam aber und 
erhielt bald darauf das Kommando eines Kroaten: 
regiments. In den eriten Jahren des Dreibigjäh: 
rigen Kriegs focht er gegen den Grafen Beter Ernit 
von Manzfeld, dann unter Savelli in Pommern, 
Später zum General ernannt, wurde er 1631 bei 
Sihlbad) und 1632 bei Yüken, wo er 28 Schwabro: 
nen des linten Flügels führte, geichlagen; 1633 
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fiegte er bei Eger über Taupadel, Als Belbgeug: 
meijter erhielt er 1634 das Generalat über alle 
Kroaten und von den Wallenjteinichen Gütern die 
Herrichaften Aicha und Friedenftein. Auch wurde 
ihm im folgenden jahre zum Lohn für feinen Abfall 
von Wallenftein der Grajentitel verliehen. Später 
focht er bei Nördlingen, mit PBiccolomini in den 
Niederlanden, mit Gailas in der Picardie und in 
Burgund, 1637 unter Werth in Helen, 1638 in 
Pommern, 1639 am Oberrhein gegen Herzog Bern: 
hard von Weimar und Gudbriant und ftarb im 
März 1640 zu Wien. J. war einer der verwegen: 
ften NReiterführer des Faiferl. Heeres und wegen 
feiner verheerenden Züge ungemein gefürchtet. _ 
Iſolatoren, im allgemeinen alle die Gleltricität 
nichtleitenden Stoffe, jpeziell auch die aus Glas: 
oder Porzellan (in neuerer Zeit aud) aus Hart: 
gummi) bergeftellten, auf einem eijernen Wintel be: 
teitigten Gloden, welche zum Tragen von den elef: 
triihen Strom leitenden Dräbten dienen und die 
Ableitung des Stroms in die Erde verhindern, (S. 
unter Telegrapbie.) Planeten.) 
ſolda, der Name des 211. Aſteroiden. (S. unter 
folde, die Geliebte Triſtans (f. d.). 
olenis R. Br., Zartried, zur Familie der 
Gyperngräjer Be aufßerordentlid) —— 
Gattung mit meiſt vielblütigen Ahren und dachzie— 
geligen, gleihartigen Schuppen, dreifpaltigem, ab: 
fallendem Grifjel und meift dreiedigen Samen 
MNübchen). Wegen ihres eleganten Wuchfes wer: 
den vorzugsmeije zwei Urten geſchäht und in Ge: 
wädhshäujern und Stuben fultiviert: L. gracilis 
Nees aus Oftindien, mit fadenförmigeh, dreifantig 
zufammengedrüdten Halmen und gehäuften ein: 
fachen oder mehrfach zufammengefekten he 
und I. pygmaea Knth., in Südeuropa, Chile, 
Peru u. j. w. einheimifch, mit vafenbildenden, fa: 
denförmigen Halmen und einzelnen, elliptifchen, 
ſtumpfen Ährchen. Beide Niedgräfer find als Ein: 
fafjung von Blumentifchen und fonftigen Gruppie: 
rungen mit Vorteil zu benuhen. Sie wachſen in 
jedem nahrhaften Boden, verlangen aber viel ae 
jer und werben deshalb beffer durch ftets mit Wa 
fer gefüllte Unterfeher getränft. Man kann fie je: 
derzeit durch Teilung der Stöde rg 
folieren ifrz.; vom ital, isola, Inſel), abjon: 
bern, trennen, Beiht in ber Lehre von der Elek— 
tricität einen Hörper durch jchlechte Leiter oder ſog. 
Nichtleiter der Cleftricität von der Verbindung 
mit dem Erdboden und andern Leitern abjondern 
und ſomit verhindern, daß die Glektricität, die man 
ihm mitteilt, fih von ihm auf dieje verbreitet, 
(S. Gleltricität.) lwiſſenſchaft. 
ſolierende Sprachen, f unter Sprad: 
etiermaff f. Einzelbaft, 


SHolatoren 


z 


oliermaffe beißt in ver Mafchinentechnil die 
zur Umbüllung von Dampfröhren ıc. dienenden, die 
Wärme jchledht leitenden Materialien, (9. unter 
Dampfleitung, Bd, IV, ©. 815®,) 
Iſolierſchemel (frz. tabouret électrique, 
isolatoir; engl. isolating-stool), ein bei Verſuchen 
mit der Eleltriſiermaſchine dienender Schemel, auf 
welden die zu elektrifierende Perſon tritt und der 
durch Glas⸗ oder Porzellanfühe (melde die Elek: 
tricität nicht leiten) von der Erde ifoliert ift. 
Iſolierſchichten find Trennungsfhichten zwi: 
ſchen einzelnen Mauerteilen oder zwiihen Mauer 
und Erdreich, welche das Aufjteigen der vom Boden 
oder von dem umgebenden Erdreich eindringenden 


— Iſomer 


Feuchtigfeit in den Fugen des Mauerwerls verhin: 
dern vn und daher aus einem für Waller un: 
durdläffigen Material, 3. B. Asphaltguß, Asphalt: 
platten, Dachpappe, Glas-, Bink: oder Bleiplatten, 
auch Cementſchicht oder Schichten von Klinkern, in 
Gement gemauert, bejtehen. — Einen ähnlichen 
Zweck erfüllen die Iſolierungsmauern, d. h. 
parallel zu andern aufgeführte ſchwächere Mauern, 
die * einen Luftraum, möglichſt mit Ventila— 
tion, von erſtern getrennt und nur bisweilen durch 
einzelne Binder mit jenen verbunden ſind. Sie 
dienen zur Abhaltung von Feuchtigkeit, Wärme, 
Kälte oder Schall, und kommen bei Kellerwoh— 
nungen, Giötellern, Treibhäufern, an Abtritts: 
gruben liegenden Kellern u. |. w. vor. _ , 
Iſomer (vom ar. loyp:prs, von gleichen Teis 
len) nennt man in der Chemie Berbindungen, 
welche gleiche prozentiiche Zuſammenſeßung, aber 
verſchiedene Eigenſchaften haben. Dieje Verſchie— 
denheit kann äußerlih fein, kryſtalliniſche oder 
amorphe Geſtalt, verſchiedene Kryſtallform, ver: 
—— Schmelz: und Giedepunft, verſchiedene 
rbe. Körper, welche diefe Gigentümlichkeiten 
beſihen, bezeichnet man aud als phyjilaliic 
ifomere, oder als verjhiedene Modifilatio: 
nen derjelben Subftanz. Das Duedfilberiodid iſt 
3. B. in einer gelben und ſcharlachroten Modifla: 
tion belannt, das ſchwefelſaure Chromorydlali 
fommt als grüne zerflichlihe Mafle und als in 
Schönen violetten Dftaddern Eryftallifierender Chrom⸗ 
alaun vor, das Chinin als amorphe und wohl Iry: 
ftallifierte Subjtang, von der Weinjäure lennt man 
„zwei verſchiedene Kryftallformen u. |. w. Bei an: 
dern Körpern äußert fih die Verichiedenheit in 
verfchiedenem em. Verhalten. Derartige Fülle 
von Iſomerie lommen namentlich bei organiſchen 
Verbindungen vor und bei dieſen unterſcheidet man 
wieder zwiichen eigentlid ijomeren, die gleiche 
prozentiſche Zufammenjekung und eine gleihe Zahl 
von Atomen im Molelül haben, und polymeren, 
die bei gleicher prozentiſcher Zuſammenſetzung ſich 
durch verjchiedene Zahlen der gleichen Atome im 
Molekül unterjcheiden, Als Beijpiele von eigent: 
li ifomeren oder auch metameren Körpern 
mögen folgende dienen, Gin Körper, aus deſſen 
prozentifcher Zuſammenſehung ſich die empiriiche 
Formel C,H,O, ableiten läßt, Tann entweder 
Gifigfäure CH,COOH oder Ameifenjäure: Me: 
tbyläther MCO.O.CH, fein; ein Körper, deſſen 
empiriihe Formel C,H,,O ift, Tann entweder 
ditbyläther C,H, O.C,H,, oder Detbulpropvlätber 
CH,.0.C,H;, over Butylaltohol C,H,OH fein, und 
von lepterm find allein acht iſomere möglich, von 
denen hereits fechs belannt find. Als einfachſte 
Beiſpiele von polymeren Körpern dienen die Koh— 
Yes a von der allgemeinen Formel Cnl,n, 
die alle gleiche Zufammenjekung,, aber die verſchie⸗ 
denften Gigenfhaften haben; der erjte diefer Koh— 
Ienwaflerftoffe, das Üthylen C,H, , it ein Gas, 
das Butylen C,H, (von dem drei iſomere erütie: 
ren) ift ebenfalls noch —A das Amylen 
C,H, iſt eine bei 35° ſiedende Fluſſigleit; die noch 
mehr fondenfierten, hierher gehörenden Körper find 
teils Flüſſigkeiten von immer mehr fteigenden 
Siedepunft, teils jtarre —— Subſtanzen. 
Die Urſachen der phyſil. Jomerie beruhen in eimi: 
en Fällen auf Dimorphismus, in andern Fälleu 
I fie aber nicht zu erllären, Die eigentliche 


fomerie und die Polymerie ift immer auf das 
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Vorhandenſein verſchiedener Radikale zurüdzufüh: 
ren. So haben wir in der Eſſigſäure das Radikal 
Methyl CH, mit Garboryl COOH vereint, in dem 
ihr iomeren Ameifenjäure-Metbyläther iſt der 
Maflerftoff der Garborylgruppe der Ameijenjäure 
HCOOH durd Methyl CH, erfebt. Auf ganz 
gleiche Weije erklären Nich alle andern ifomeren und 
polymeren Körper, deren Studium 3 den wichtig: 
jten Aufgaben der Chemie gehört. (S. auch Allo: 
tropie.) zii, ae an Maß. 
fometrie (grch.), Mafgleihheit; ifome: 
jometrifche ya it eine Art des 
eometr, Zeichnens und jpeziell der orthographiichen 
Projektion, bei welcher man fi den Gegenitand 
in die Ede eines Würfel verfeht denkt, mit defien 
Diagonale die Sehlinien parallel laufen, Die drei 
Dimenfionen erfcheinen dabei auf der Bildfläche in 
gleihmäßiger — Die iſometriſche Pro: 
jektion eignet fich befonders zu Generalanfichten eines 
Gegenjtandes. } 
ma 1 Körper, |. Iſomorphismus. 
fomorphismmd oder Iſomorphie (vom 
riech. Too; glei, morpn Geitalt) bezeichnet Die 
ähigleit zweier oder mehrerer verfchiebener chemi— 
cher rt ie in einer übereinjtimmenden oder 
wenigitens fehr ähnlihen Form zu Eryitallifieren. 
Mitſcherlich begründete zuerit die Lehre vom J. und 
ftellte den Sah auf, daß es chem. analog zufammen: 
ejehte Subftanzen Er welche die gleiche Kryſtall⸗ 
orm annehmen. So find z. B. die fohlenfauren 
Salze von Calcium (CaCO,), —— (MgCO,), 


Bin —— Eiſen (FeCO,), ‘ Fr (MnCO,), 
alle ijomorpb, weil fie ſämtlich in Rhomboẽdern 
Ergitallifieren, melde nur durch äußerſt geringe 


Winteldifferengen ihrer Kanten (im ganzen nur 2'/,°) 
formell voneinander abweichen; jo find ferner bie 
Metalle Arjen, Antimon, Tellur, Wismut ifo: 
morph (heragonal); andere ijomorphe Gruppen 
bilden Zinnſtein (SnO,), Nutil (TiO,), Zirkon 
ZrO, +5i0,), alle übereinjftimmend tetragonal, 
odann die rhombijchen jchwefelfauren Salze von 
Baryum (Schwerjpat, BaSO,), Strontium (Cd: 
leitin, SrSO,) und Blei (Bleivitriol, PbSO,), fer: 
ner 3. B. Apatit, Byromorphit, Mimetefit, Bana: 
dinit (pyramidal:pemiedrif beragonal), unter den 
Erzen die gleihen Schwefelungsjtufen RS, von 
Eiſen, Kobalt, Mangan, Nidel, auch) die rhombiſchen 
Antimonglanz (Sb,5,), Wismutglanz (Bi,S,), 
Selenwiämut I Se,). Bei allen dieſen ummittel: 
bar analog zufammengefegten Subſtanzen iſt nicht 
nur die Atomzahl, fondern au die Summe der 
Wertigleiten übereinjtimmend; ein J. kann aber 
aud da zu Stande fommen, wo bei anſcheinend 
ungleichartig fonjtituierten Verbindungen infofern 
eine relative Analogie vorliegt, als bei beiden die 
Summe der Wertigfeiten in einem ——— 
Verhältnis fteht, 3. B. bei den trillinen Mineralien 
Anorthit CaAl, Si, 0, (Balenzenfumme 32) und Albit 
N3,Al,S5i,0,, (Valenzenfunme 64). 

Da indefjen mitunter auch Subjtanzen eine große 
UÜhnlichleit der Formentwidelung aufweifen, ohne 
daß die hem. Konſtitution irgend eine Analogie er: 
tennen läßt (4. B. Augit und Borax, Kallſpat und 
Rotgültigerz), fo erblidt man ein entjcheidendes 
Merhmal für den wirklichen J. noch darin, daß ein 
Kryſtall der einen Subftang, in bie Löfung der an- 
dern gelegt, fähig ift, darin wie in feiner eigenen 
weiter zu wachſen, was bei jenen Fällen bes bloß 
ſcheinbaren J. nicht erfolgt. Hängt man 5. B. einen 
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Kryitall von dunkelweinrotem Chromalaun in eine 
gefättigte Löfung von farblojem Stalialaun, fo 
wählt er darin wie in feiner eigenen Solution un: 
mittelbar fort. Die für fi ifomorphen chem. 
Grundverbindungen, wie die anfangs genannten 
Salze, haben die Eigenschaft, in ſchwankenden und 
unbejtimmten Berhältnijien zu einem homogenen 
und nicht etwa ein mechan. Gemenge darftellenden 
Individuum zufammen kryitallifieren zu können, 
welches alsdann vermöge * Form mit in die 
iſomorphe Gruppe hineingehört; fo gibt es rhom— 
boẽdriſche Kryſtalle, welche zugleich aus kohlenſau—⸗ 
rem Calcium, Magneſium und Eiſen beſtehen; man 
nennt dergleichen iſomorphe Miſchungen. 
Wenn zwei Berbindungen von analoger chem. ton: 
ftitution fih in verfchiedenen Proportionen mifchen, 
und dabei doch Kryſtalle von übereinjtimmender 
Form erzeugen, fo darf man daraus umgekehrt auf 
den J. diefer Verbindungen fchliehen. 

Isonandra Wight., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Sapotaceen. Man kennt ſechs Arten, 
die auf Dftindien und Geylon wachen. Es find 
Bäume mit lederartigen Blättern und Heinen un: 
anfehnlihen Blüten. Die wichtigfte Art iſt der 
Guttaperhabaum, I. gutta Hook. (f. Tafel: In— 
duftriepflangen IL, Fig. 5); er wird bis gegen 
20 m hoch und enthält reihlih Milchſaft, welcher 
beim Ausfließen aufgefangen wird_und nad) eini- 
get Zeit zu einer ſchwammigen Mafle eritarrt. (S. 

uttapercda.) 

Jſonzo, Fluß in der zum Gisleithanifchen Teile 
der Öfterreichifch:Ungarischen Monarchie gehörigen 
efürfteten Grafſchaft Görz und Gradisfa, ent: 
Poringt am weſtl. Fuße des Terglou und fließt in 
vielen Krümmungen durd) ein meift enges Gebirgs⸗ 
thal, die Stadt Görz berührend, dann in öjll. 
Begrenzung der friauliſchen Ebene, nachdem er in 
feinem untern Laufe den Namen Sdoba angenom: 
men bat, feiner Mündung in den Golf von Trieſt 
zu, welchen er 8 km füdlich von Monfalcone erreicht. 
Gr bat eine Länge von 127 km, ift aber nur in der 
Nähe feiner Mündung ſchiffbar. Seine Zuflüſſe 
find die Idria und Wippad am linken, der Gori: 
tenza und der Torre am rechten Ufer, 

fopathie (grch.), ! unter Homöopathie. 

foperimetrifch heißen Blanfiguren von glei: 
chem Perimeter, Naumfiguren von gleicher Ober: 
fläche. Unter den PBlanfıguren gleihen Umfangs 
bat der Kreis den größten Slächenin alt; unter den 
Körpern gleicher Oberfläche hat die Kugel den größ: 
ten Nauminbalt, 

a j. Aſſeln. , 

opfephifch (arch.), eleihtimmig, von glei: 
chem Zahlenwert; iſopſephiſche Verſe find 
ſolche, in welchen die dal! der Buchſtaben des einen 
Verſes der des andern gleich iſt, eine Kunſtelei, in 
der ſich namentlich der Epigrammendichter Leonidas 
von Alerandria verfuchte, 

— J——— Kali, Granatbraun 
C,H,N,0,(OK), Farbſtoff für Wolle und Seide, 
entſteht beim Vermiſchen einer heißen wäſſerigen 
Löſung von 1 Teil PBitrinfäure (ſ. d.) mit einer Lö⸗— 
ung von 2 Teilen Cyankalium. Die Flüffigkeit 
ärbt fich dabei rot, und es ſcheidet ſich nad) lurzem 
Stehen das Salz als roter Iryftallinischer Nieder: 
[ölng ab, der in heißem Mafler löslich ift. Die 
n dem Salz enthaltene Säure ift in freiem Bu: 
has nicht belfannt, da fie bei ihrer Abſcheidung 
ich ſofort zerjebt, 
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Siorrhachien, Linien gleicher Flut. (5. unter | 
Ebbe und Flut.) : 

Iſotelie, im alten Athen die verdienten Me: 
töten als Auszeihnung gewährte teilweile Gleich: 
ftellung mit den Bürgern, 

Siotheren (von Soc, glei, und SEpos, Som— 
mer) find Linien, die auf einer Landkarte alle Orte, 
welche diefelbe mittlere Sommertemperatur befigen, 
verbinden. ’ 

Iſothermen (vom grch. {sos, leid, und Sepuo:, 
warın) nennt man die von A. von Humboldt zuerft 
gezeichneten Linien, die auf einer Landkarte alle 
diejenigen Orte miteinander verbinden, welche die: 
felbe mittlere Temperatur befipen. Bei der Kon: 
ſtruktion diefer Linie hat man aber auf die Höhe der 
Beobachtungsorte über dem Meere Nüdficht zu neh: 
men, Da nämlid) die Erbebung über die Meeres: 
fläche die mittiere Temperatur erniedrigt, fo müſſen 
alle mittlern Temperaturen böber gelegener Drte 
um eine diefer Echebung entiprechende Größe er: 
höht werden, Grit die Verbindung aller Orte, 
welche nach diefer Reduktion auf das Niveau des 
Meers gleiche mittlere Temperatur befisen, lieferte 
die J. Jede J. wird nah dem mittlern Tempera: 
turgrade, der auf ihr herrſcht, benannt, 3. B. die J. 
von 25°, von 20°’ u. ſ. w. Fig. 1 der Tafel Iſo— 
tbermen zeigt die J. für die mittlere Temperatur 
fiber der Erdoberfläche für den Monat Juli, Die 
J. unter 0° find in blauer Farbe gedrudt, 

Iſotrop nennt man Körper, welche in allen 
ihren Heinften Teilchen, ſowie nad) allen Richtungen 
bin gleiche phyſik. Beſchaffenheit, wie 3. B. gleiche 
Kohaſſon, Glafticität u. ſ. w. haben, ſodaß fie den 
Schall, das Licht, die Wärme, Glektricität u. f. w. 
nad allen Seiten in derjelben Weiſe und Stärfe 
leiten, Zu den ijotropen Mitteln gehören die 
amorpben, d. h. nicht Eryitallifierten Körper, wie 
Luft, Waſſer ungeprehtes Glas u. dglam. Körper, 
welche nicht iſotrop ſind, Hei anijotrop oder 
beterotrop; zu ihnen gehören alle Eryftallifierten 
Körper mit Ausnahme derjenigen des regulären 
Kryſtallſyſtems; ferner Hölzer, indem diefe nad) den 
Nichtungen der Faſern eine größere Elajticität be: 
fipen als in der Richtung der Markitrahlen und 
Jahresringe. 

Iſouard (Nicolo), auch Nicolo de Malte 

enannt, Opernfomponift, geb. 1775 auf der Iniel 
Malta, wurde von feinem Vater, einem Franzoſen, 
frühzeitig für den Seedienſt und dann für den 
Kaufmannsſtand beftinmt; als Commis bildete er 
fid) nebenbei in der Muſik aus, namentlich in Nea: 

el unter Sala und Guglielmi. Im J. 1794 ent: 
agte er dem Kaufmannsitande und ging nad) Flo: 
renz, mo er feine erite Oper «Avviso ai maritati» 
auf dieBühne brachte (in Livorno 1795 « Artaserse» 
als fein zweites Werk). Der Erfolg führte zu feiner 
Berufung in jeineHeimatsinjel, zuerſt als Organiit 
an der Kirche St. Johannes von erufalem in La: 
valette, jpäter al3 Kapellmeiſter des Maltejer: 
ardens. Nach der Eroberung der Inſel durch die 
Franzoſen lebte er als Privatmann und kompo— 
nierte verjchiedene Opern, wie «Rinaldo d’Astin, 
ell barbiere diSeviglia», «L’improvisata in cam- 
pagna» u. ſ. w. Im J. 1799 wandte er fi nad) 
Paris; obwohl er hier, DurhN. Kreuter unterſtüht, 
bald Zugang zur Bühne der Komiſchen Oper fand, 
gelang es ihm doch erit nach Jahren, namentlid) 
mit den Opern «Michel Ange» (1802) und «In- 
trigue aux fenttres» (1805), die Gunſt des Publi— 
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kums zu gewinnen. Von dieſer Zeit an bis zur 
Rückehr Boieldieus aus Rußland (1811) war J. 
der Beherrſcher der Dpera:Comique, Die höchſie 
Stufe der Beliebtheit errang er durch «Cendrillons 
(«Aichenbrödel», 1810), welche Oper J.s Ruhmauch 
im Auslande verbreitete. Mufitalifch höber jtehen die 
Dpern «Jeannotet Colin» und bejonders «Joconde» 
(beide 1814), die Früchte gewiflenbaftern Arbei: 
tens, zu dem er jpäter feinem Rivalen Boieldieu 
gegenüber fich genötigt ſah. Er ftarb 23. März 1818, 
Die Zahl der von J. fomponierten Opern beträgt 
gegen 50; in denjelben zeiat ſich Friſche und Ge: 
wandtheit bei häufiger Alüchtigleit der Arbeit. 
fovalerianfäure, j. unter Baldrianiäure. 
spahän oder Isfahän, einſt die große und 
blübende Haupt: und Nefidenzitadbt Perſiens von 
Schah Abbas d. Gr. bis auf Nadir-Schah, liegt in 
der Provinz Irak Adſchmi in einer ſchönen, wohl: 
bewäſſerten und gutfultivierten Mulde bes iranı: 
ihen Plateau an dem mit mehrern berrlicen 
Brüden überjpannten Steppenfluffe Sajendeb:Rud 
in 1554 m Höbe, in 32? 39’ nördl. Br. und 69° 24’ 
öftl. L. (von Ferro), in jehr gefundem Stlima, das 
nur im Herbſt Sieber bringt. Obſchon die Stadt 
als Gentralpuntt der perſ. Induſtrie, als wichtiger 
Stapelplab für die Produlte des Umlandes und 
feiner Schulen wegen noch Bedeutung bat, iſt fie 
doch von ihrer frühern Größe gänzlich berabgefun: 
fen und beſteht großenteils aus rwüftliegenden Gär: 
ten und Häufern. Zur Zeit der größten Blüte, im 
17. Jahrh., hatte fie mit den Vorſtädten über 
30 km Umfang und 600000, nah andern über 
1 Mill, E. Gegenwärtig zählt J. bei 8 km Um: 
fang etwa 40000 E. und bat 60 große und Heinere 
Moſcheen, gegen 50 Gelchrtenichulen, 80— 100 
öffentliche Bäder, 20 Karawanjerais, jowie, mitten 
durd) die Stadt ziehend, eine fajt 5 km lange Reihe 
von Bazard, * Die Straßen find eng und ſchmutzig. 
Im Süden der Stadt liegt die Vorſtadt Dſchulfa, 
welche Schah Abbas d. Gr. 1603 den aus ihrem 
Baterlande, namentlih aus dem Weberorte Esli— 
Dihulfa am Aras hierber verjehten 34000 Arme: 
mern (jekt 2000) als Wohnort angewieien hatte, 
Die Armenier befiken von den ehemaligen glänzen: 
den 13 nod) 6 elende Kirchen und ein Nonnentloiter, 
das den Wohnfik des armen. Bilchofs abgibt, die 
Katholiten eine Kirche mit einem Heinen Domini: 
fanerklofter. Die Strede zwiihen Dihulfa und der 
eigentlihen Stadt beitebt aus einem Trümmerfelde. 
Den Fluß überfpannt bier eine großartige Brüde 
in einer Doppelreihe von 34 Bogen, und in dem 
Naume zwiichen der Brücke (Tichehar: Bagh) und 
der Stadt liegen noch mehr oder weniger erhaltene 
Neite von Paläften. Die beiden großen, von Schah 
Abbas berrührenden Baläfte find der Tichibul:jutun, 
d, h. die 40 Säulen, und der Haſcht-Bihiſcht, d. b. 
die 8 Baradiefe, umgeben von großen Gärten voller 
Fontänen und von einer fait 5 km langen Erd: 
mauer umzogen. Überall ficht man in ihnen Ver: 
goldung, Spiegel, Malereien und Arabesten. Den 
angenebmiten Aufenthalt bietet der Haft Daft, d. b. 
die 7 Hofe, in dem Schönen Garten von Sa'adetabad, 
lint3 vom Fluſſe, etwa 6,5 km von der Mitte der 
Stadt. Der nun fait verödete, von einer Doppels 
reihe von Arkaden umgebene Maidan-i-Schah, 
600 m lang und 215 m breit, iſt einer der größten 
aller Plage, An diefem Blake ſtehen aud) bie große 
Moſchee Lutf:Dllah mit einer Kuppel aus glafterten 
Biegeln und die Hauptmojchee (Vesdſchid⸗i-Schah), 
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die prachtvollite des Morgenlandes, mit einem 
Kollegium zahlreicher Lehrer, das als — 
Univerſität gelten kann. Die Induſtrie der Stadt, 
einst hoch berühmt, liefert noch immer Seiden: und 
Baumwollzeuge aller Art, wollene Stoffe, Hieb— 
und Schußwaffen, Pulver und Bijouterien, Samt, 
Goldbrokate, weiße Muſſeline, Schuhwerk, Sättel 
und Pferdegeſchirre, Pfeifenſchläuche, Holzmofait, 
Lachnalerei, Papier und Glas. Auch iſt J. Mittel: 
punkt des Binnenverkehrs im eigentlichen Perſien. 
J., das Aſpadang der Alten (in Medien), 
blühte ſchon ſeit dem 10. Jahrh., obſchon es durch 
Kriege viel zu leiden hatte, Vom Schah Abbas I. 
(1586— 1628) anjtatt Kaswin zur Refidenz erhoben, 
wurde es im — eine der ————— Melt: 
ftädte, Die Afabanen unter Mir Mahmud erober: 
ten und vermwülteten die Stadt, 12. bis 28, Dit. 
1722, und feitvem war ihre Blüte dahin. Nadir 
Schah vertrieb zwar 1729 die Afghanen, aber die 
Stadt fam nicht wicder empor, da der Kurde 
Kerim Chan, der fie 1749 gewann, die Nefidenz 
nad Schiras und der Kadſchare Ferh: Ali 1796 nad) 
Teheran verlegte. — 
span (ungar.), Geſpan, ſ. Komitat. 
Spica, Thal bei Modica (f. d.) in Sicilien. 
Spratwnif, Chef der Kreispolizei in Rußland, 
feit Kalharina II. ein Wahlpoſten, jest von ber 
Regierung ernannt, 
srael, \öraeliten ift der bibliich: religiöfe, 
theofratiiche Name des Volks der Hebräer ri d.), 
fofern diejes feit Moſe den Yahve als den allein 
wahren Gott der Welt und als feinen National: 
gott verehrte. Der Urfprung des Namens wird von 
der Sage auf Jakob zurüd efihrt, weldyem von Gott 
felbjt der Name «Israels ala «Gottesfämpfer » 
beigelegt worden fei. Seit der Reichsſpaltung 
(975 v. Chr.) wurde J. im engern Sinne und im 
Gegenjah zum Reihe Yuda von dem größern 
Nordreich der 10 Stämme angenommen und ge: 
braucht, welches auch Neidy Ephraim (f. d.) hieß. 
el, ſ. Yſſel. 
elburg, Stadt in der preuß. Provinz Rhein— 
land, Regierungsbezirt Düffeldorf, Kreis Rees, an 
der alten Iſſel und der mweitfäl. Grenze, 5 km im 
NO. von Empel, mit (1880) 1340 E., hat Stein: 
gut: und Holzihuhfabritation und das Eifenmwert 
Altiengeſellſchaft Iſſelburger Hütte, IU. d.). 
ſſetsk, Gijengußwert bei Yelaterinburg 
foire, Arrondifiementshauptitabt in dem 
franz. Depart. Buy:de:Döme, an der Croufe, nahe 
ihrer Mündung in den Allier, 32 km im SED. 
von Glermont, Station der Linie St.:®ermain:bdes: 
Fofies:Nimes der Paris:Lyon:Mittelmeerbahn, ift 
Sib eines he ei eriter Inſtanz und eines 
Handelstribunals, hat ein Kommumnal:Golleae , ein 
Hoſpiz, Weinbau, Branntweinbrennereien, Fabri: 
ten für Aderbaumaidhinen, Molljeuge, Schuh: 
waren u. ſ. w., treibt Handel mit Wein, Bich, 
UÜpfeln und Walnußöl und zählt (1876) 6089, als 
Gemeinde 6250 E. Die Stadt (mittellat. Iccio- 
durum) hatte in den Neligionstriegen viel zu leiden 
und wurde 1574 von den Herzögen von Guiſe und 
Anjou völlig zerftört. 
Iſſoudun (mittellat. Exoldunum), Arrondiſſe— 
mentshaupt: und Fabrikitadt im franz. Depart. 
—— 27 km im NO. von Chäteaurour, am 
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thet, ein Gefängnis, Hofpital und Maifenhaus 
und zählt (1876) 11293, als Gemeinde 13703 E. 
Der Weihe Turm, aus dem 13. Jahrh., iſt der 
einzige Neft von den ehemaligen Befeltigungen. 
In der Nähe werden Brüde von lithographiichen 
Steinen bearbeitet. s 

Issue-Department (engl.), die Abteilung 
der Englischen Bank, welche mit Ausgabe der Noten 
beichäftigt iſt. 

Iſſus, Seeftadt in Cilicien, an der Ditküfte des 
Meerbufens gleihen Namens (jeht Golf von Iskan— 
berun), wahrjcheinlich das jehige Dorf Nüzler im 
Lima Bellan des Vilajet Adana, it . den Sie 
berühmt, den etwas füdlich von diefer Stadt, au 
der jchmalen Strandebene des Flüßchens Pinaros, 
Alerander d. Gr. im Nov. 333 v. Chr. über Darius 
Kodomannos erlämpfte, wobei ihm das ganze perſ. 
* nebſt der Familie Darius' III. in die Hände 
fiel. Eine zweite Entſcheidungsſchlacht wurde, 194 
n. Chr., etwas weiter ſuüdwärts, zwiſchen dem Ge: 
ſtade und den Höhen des Amanos, von Pescennius 
Niger gegen den ſiegreichen Feldherrn feines Geg⸗ 
ner3, des Kaiſers Septimius Severus, geſchlagen. 

Ifſy, Dorf im Arrondifiement Sceaur des franz. 
Depart. Seine, unmittelbar füdmeltlid vor den 
Hauptwalle von Paris und nahe links der Seine 
gelegen, hat große hem. Fabriken und zählt (1876) 
7356, ald Gemeinde 9484 E. Das früher dabei be: 
findlihe Fort Iſſy, das weitlichfte der füdl. Ver: 
teidigungslinie von Paris, auf einem Hügel 1 km 
Öftlich der Seine, wurde im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege bereit3 16. jan. 1871 von den Deutſchen 
zum Schweigen gebracht, infolge der Kapitulation 
von Paris (f, d.) beicht und 7. März, wie die 
übrigen Fort3 der Südfront, wieder geräumt. 
Nachdem Paris in die Gewalt der Commune ge: 
fallen, ließ Thiers die ſüdl. Forts räumen, worauf 
die Commune diefelben in Beiik nahm. Die Ar: 
mee von Verfailles nahm 29. April den Park von 
J und hatte gegen das Fort bereits die zweite 
Parallele eröffnet, als die Aufſtändiſchen dasſelbe 
in der Nacht zum 9. Mai heimlich räumten. Die 
franz. Truppen beſehten bierauf ort J. und berei: 
teten von dort aus durch Geſchühßfeuer den Sturm 
auf den Hauptwall vor. Das Fort hatte durd; die 
beiden Belagerungen ftark gelitten, wurde jedod) 
nach den Friedensichluffe wieder hergeftellt. Fort 
%. bildet jekt einen Stütßpunkt des neu erbauten, 
auf 12—14 km im SW, des Hauptwalls vorge: 
ſchobenen Lagers von St. Cyr und Palaijeau. _ 

ſſyk-kul, See in Ditturfeftan, im gleiche 
namigen Dijtrift der ruff. Provinz Semirjetſchensk, 
5122 qkm groß, erftredt fid) von 42° 10’ bis 42° 45’ 
nörbl. Br. und 94° bis 96° öftl. 2. (von Ferro). 
inmitten der nördl,. Abhänge des Thian-Schan 
1750 m hoch gelegen, wird er im N, von dent Ge: 
birge Kungei⸗Ala-⸗Tau begrenzt, im S. vom Terstei: 
Ala:Tau. Der bedeutendfte Bunt an den Ufern 
des Sees ift Karakol im D. i 

Iſtambol Efendi oder Kadhi, der Efendi, 
Kadhi, von Konſtantinopel, einer der hochſien Wür⸗ 
denträger in der störperichaft der Ulena, ift nad) 
alttürk. Staatseinrihtung der eigentlihe Stadt: 
richter von Konftantinopel. Außer feinen richter: 
lichen Befugniffen befist derfelbe auch polizeiliche, 
eine Auffiht über den Handel und die Induſtrie 


beols, Station der Linie Paris: Orleans: Agen | der Hauptitadt, fowie über gewiſſe Lebensmittel, 


ber franz. Orleansbahn, hat Aderbau: und Ge: 
werbefammern, einKommunal:College, eine Biblio: 


wie Mehl, Butter und Öl, welche er durch feine 
Naibs unterjuchen läßt, 


698 
Iſtambul, der türk, Name von Konftanti: 


nopel (f. d.). 
Sftandia. Inſel, ſ. Dia. 
ſtar, altſemitiſche Göttin, ſ. Aſtarte. 
ftävonen (Iſtvaonen) find nad) altgerman. 
Stammesfage die Abkönımlinge des Iſto, eines 
Gntels des Tuijto; jener Teil der im engern Sinne 
deutichen Völker, die den Nömern der Saijerzeit 
am mittlern und untern Nhein begegneten, aljo die 
Maſſe der fpäter fog. fräntiihen Stämme, 
fter (Iſtros), alter Name der untern Donau. 
fterabäd, perſ. Provinz und Stadt, |. Aſta— 
tabad, , Iſthmus. 
— oder Iſthmiſche Spiele, ſ. unter 
ſthmus (orch.), eigentlich jeder ſchmale Zu— 
gang, hieß bei den Alten zwar im allgemeinen jede 
Erdenge oder Landzunge, vorzugsweiſe aber die 
Landenge bei Korinth (j. d.) zwiſchen dem Korinthi— 
Shen und Saroniſchen Dieerbufen, welche den Pe: 
loponnes mit dem Fejtlande Hellas verbindet und 
deren Durchſtechung bereit3 zu den Zeiten der 
Nömer, freilich ohne ag Grfolg, zu wieder: 
holten malen verfucht, feit Winter 1881/82 in der 
Ausführung begriffen ift. Hier ftand ein dem Po: 
jeidon geweihter berühmter Tempel. Außer ältern 
Kunſtwerken jtand in diefem namentlid eine von 
Herodes Atticus geweihte Gruppe aus Gold und 
Gljenbein: Pofeidon und Amphritite auf einem von 
vier Roſſen aus vergoldetem Erz gezogenen Wagen. 
Der Tempel ftand innerhalb einer weiten Um— 
fafjungsmauer, — deren ſich noch viele an— 
dere Tempel und Heiligtümer, jowie auch Alleen 
von PBinien oder Fichten und Statuen von Siegern 
in den Iſthmiſchen Spielen befanden. Außerhalb 
derfelben war ein Theater und ein Stadium von 
weißem Marmor, wo aller zwei Jahre und zwar 
im erjten und dritten Jahre einer Diympiade, wahr: 
Icheinlih im Sommer und im Frühlinge, die yib: 
miſchen Spiele ober Iſthmien (los) mit 
außerordentliher Pracht gefeiert wurden, Dieje 
Spiele waren der Sage nad) von Gifyphos zur 
—— an den Meergott Melilertes geſtiftet 
und von Theſeus dem iſthmiſchen Poſeidon zu Ehren 
erneuert worden, Die bier angejtellten Wettlänpfe 
bejtanden in aymmaltiihen Kämpfen und Wett: 
rennen zu Roß und zu Wagen, ähnlich den zu 
Dlynpia gehaltenen Agonen ih d,), und auberdem 
in mufiichen Weitlämpfen, namentlich von Kitharö⸗ 
den in Zitherfpiel mit Gefang, wozu dann in fpä- 
terer Zeit wie bei andern Seiten auch noch drama: 
tiſche Aufführungen famen. Ganz Griechenland mit 
Ausnahme der Eleer nahm an den Jithmien teil, 
Die Sieger erhielten einen Kranz aus sex 
jpäter aus Fichtenzweigen, Vol. 3. H. Krauſe, 
«Die Pythien, Nemeen und Jithmien» (2pz. 1841). 
Iſtib oder Schtiplje (das alte Aitibon), 
Stadt in der europ. Türkei, im Vilajet Koſſowä, 
67 km im SD, von liskjüb, unmeit links der zum 
Bardar gehenden Bregalnika, bat mehrere hübſche 
Mojceen, einen großen Bazar, mehrere —* 
und 15—20000 meiſt chriſtl. E. Dabei liegt eine 
Burgruine auf einem fyenitiichen Hügel. 
Iſtmo oder Barama, Staat der Stonfödera: 
tion von Columbia. (S. Banama.) 
ftria, der Name des 183, Niteroiden. 
unter Blaneten.) 
ftrien, früher auch Hifterreich genannt, eine 
gefürftete Markgrafichaft des cisleithaniſchen Teils 


(S. 


Iſtambul — Iſtrien (Markgrafſchaft) 


nebſt der Grafſchaft Görz und Gradisla und der 
Stadt alt famt Gebiet das zum frühern König: 
reich Illykien gehörige Big efüften: 
land» bildet, grenzt im N. an Trieſt, Görz und 
Krain, im O. an Kroatien und den Meerbuſen des 
Quarnero, im ©. und W. an das Adriatiiche Meer, 
umfaßt nebſt den Quarnerischen Inſeln 4953,89 gkm 
und zählt (1881) 292006 E. Die fait ausſchließ— 
lid) fath, Bevölkerung bejteht zu zwei Dritteln aus 
Slawen (Stroaten im Diten, Serben in der Mitte 
und im Süden und Slomwenen im Nordweiten), 
während das übrige Drittel vorzugsweiſe in den 
Städten und an den flüften dem ital. Vollsſtamme 
angehört. J. ijt eine buchten: und hafenreiche Halb: 
infel, die in ihrem ſüdl. Zeile ſpiß zuläuft und mit 
Einſchluß von Trieft eine Htüjtenentwidelung von 
430 km darbietet. Es hat einen durchaus jteinigen 
Kaltboden, der indes in den meilten Gegenden für 
die Kultur gewonnen iſt. Am untern Iſonzo, füd- 
lic) von Görz, — im Karſt (Carso) ein vielfach 
erklüftetes, nadtes und bürres Halkiteinplateau, 

s gegen Südoften nad Fiume bingieht und fteil 
gegen den Trieſter Meerbufen abfällt, Dieje Karit: 
bildung berrfcht auch in der Halbinfel 3. vor, welche 
im Nordojten am Golf von Quarnero eine bobe 
Berglette bildet, dort im Monte-Maggiore 1400 in 
aufiteigt, und an der Meeregfeite ſteile Felstüjten 
hat. Die nambaftejten Flüßchen find der Quieto 
an ber Weittüfte und die Arja an der Ditküjte. Das 
Klima ift italienisch warm, überaus troden, na- 
mentlih im Sommer, wo e3 nur wenig, im Juli 
und Augujt in der Hegel gar nicht regnet. Die 
Küſten find den beftigiten Winden ausgejeht, na: 
mentlic dem Sirocco aus Südſüdoſt und der ge: 
fürchteten Bora aus Norbdoft, 

Das Land ift nr br Öl, Feigen, Südfrüchten, 
bejonders aber an Wein, dejjen beſte Sorten in den 
Gegenden von Gapo d'Iſtria, Muggia, Iſola, Ba: 
renzo und Dignano gebaut werden, und von dem 
die roten Sorten Nefosco und Terrano auch aus: 
wärts befannt find; ferner an Zuder: und Wailer: 
melonen und an Salz. Die Waldungen liefern jet 
nur noch wenig, aber vortreffliches Schiffbauholz 
und zur Ausfuhr viel Galläpfel, Knoppern, Eichen— 
rinde, Holztohlen, fowie die Ninde der Korkeiche 
(bei Saletano und im Kaijerwalde bei Pola). Die 
wichtigften Nahrungsjweige der Bewohner find 
Schiffbau, Schiffahrt, Fiſchfang, Seeſalzgewin— 
nung, Wein: und Ölbau, ſowie Viehzucht. dabriten 
find mur wenige vorhanden, dagegen ein großes 
Steintohlenbergwert bei Garpano, fowie Alaun: 

ruben bei Sovigrano; ferner wird bei Pola 

uarziand für die Glasperlenfabrik in Murano ges 
raben. Man zählt an der ftüjte und auf den In— 
Ffm 80 Häfen und 30 Needen. Pola als der Een: 
tralkriegshafen der Monardie iſt der - wichtigite 
GSeepla des Landes. Lujjin-Piccolo, eine der Quar: 
neriſchen Infeln, ift bedeutend als Sik der wichtig« 
ſten Reede ber öjterr. Handelömarine, fowie der 
meijten Werften für größere Seeſchiſfe. Obſchon J. 
in abminijtrativer Beziehung zu dem Küjtenlande 
ehört, fo beſiht e3 dennoch, als eigenes Kronland, 
einen befondern Landtag, der in Barenzo zuſam— 
mentritt und (nad) der Landesordnung vom 26. Febr. 
1861) aus 30 wen zufammengefeßt it, aus 
den 3 Bijchöfen, 5 Abgeordneten des großen Grund: 
befines, 8 Abgeorbneten der Städte und Märkte, 
12 Abgeordneten der übrigen Gemeinden und 2 Ab» 


der Sſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie, welche | geordneten der Handelskammer zu Rovigno. Die 


Sitrien (Herzog von) — Itakolumit 


polit. Einteilung umfaßt ſechs Bezirtshauptmann: 
ſchaften, die gerichtliche 16 — e. Die 
Gerichtsbezirle Mitterburg (Piſino), Caſtelnuovo 
und Teile der Bezirle Volosca, Albona und Pin— 
quente (d. i. das fog. öfterreihifche 3.) gehörten 
1815—66 zum Deutfchen Bunde, 

Iſtria oder Hiftria führt feinen Namen von dem 
illyriſchen J., weldes 177 v. Chr. der röm. Herr: 
fchaft unterworfen wurde. Seit Auguſtus' Zeiten 
gehörte J. bis e Arfia zu Oberitalien, während 
die jenfeit der Arfia wohnenden Liburner zu Illy⸗ 
ricum gerechnet wurden. J. teilte fortan die Schid: 
fale Staliens und Jllyricums. Im 7. Jahrh. dran: 
gen Slowenen, Kroalen und Serben nad) F vor, 
deſſen Küſten und Inſeln —V ſtets mit Italien 
im Zuſammenhange blieben. Pipin, Karla d. Gr. 
Sohn, unterwarf die Halbinfel dem Fränkiſchen 
Reiche, bei deſſen Auflöfung fie dem Deutſchen 
Reiche zufiel. Seit Mitte des 10. Jahrh. bildete J. 
eine eigene Markgrafſchaft, die aber feit 961 zum 
Herzogtum Kärnten gehörte, bis fie 1173 an bie 
Srafen von Andechs öge von Meran, kam. 
Als der Markgraf Heinrich von Andechs als Teil: 
nehmer an dem Morde König Philipps vom Kö: 
nig Otto IV. geädhtet wurbe, gelangte 1208 (da3 
weitliche) J. an den Patriarchen von Aquileja, der 
aber in der Folge faft alles an Benebig verlor. So 
war bis 1797 der größte Teil der Halbinfel den 
Benetianern unterworfen; nur der norböitl. Teil, 
die ſog. Grafſchaft J. (das deutſche J.), beitehend 
aus den Gebieten von Mitterburg ( ifino), dena: 
Bellai und Cajtelnuovo, nad) der Lichtung der An: 
dechſer ein Befiktum der Grafen von Görz,, war 
nad) dem Tode ded Grafen Albert IV. 1374 an 
Oſterreich gefallen und zum Herzogtum Krain ges 
fhlagen worden. Nach dem Frieden von Campo: 
Formio befehte Öfterreich auch den venet. Teil des 
Landes, zu welchem noch mehrere venet. Befikuns 
gen geichlagen wurden, Als aber Öfterreich 1805 
in dem Frieden zu Prefburg auf ſämtliche venet. 
Beſihungen Verzicht geleiftet hatte, mußte es auch 
das venetianiſche J. an Frankreich abtreten. Das 
deutiche J. folgte 1809 diefem Schidjale nad. Spä: 
ter wurde es durd Napoleon mit den illyr. ‘Pro: 
vinzen vereinigt, 1814 aber von Öfterreid) zurüd: 
erobert, Bol. Stiegliß, «aJ. und Dalmatien» 
(Stuttg. 1845); aJ., biftor., geogr. und jtatift. Dar- 
jtellung der iftrifchen Halbinjel» (Trieft 1863). 

Iſtrien (Herzog von), j. Beſſieres (Jean 
Baptijte). 

Iſturiz (Don Francisco Xavier be), fpan. 
Staatömann, geb. 1790 zu Cadiz, machte ſich ze 
litiſch zuerſt dadurch befannt, dab er nad) der Re: 
jtauration König Yerbinands VIL den Mißver: 
gnügten fein Haus zu Cadiz als Verſammlungsort 
anbot, Hier wurde der Aufitand vorbereitet, der 
unter Duirogas und Riegos Leitung 1. Jan. 1820 
in Spanien ausbrach. Nach der Wiederberftellung 
der ftonjtitution begab ſich J. nad) Madrid. \jm 
%. 1822 zum Mitglied der Cortes, 1823 zum Brä: 
ſidenten derjelben erwäbhlt, ging er mit nach Sevilla 
und dann nad Gadiz. Na der Reitauration zum 
Tode verurteilt, flüchtete er nad England. Im 
J. 1834 lehrte er nad) Spanien zurüd, wurde von 
der Brovinz Gabiz zum Procurador bei den Gortes 
erwählt und brachte 1835 den Aufitand der Milicia 
urbana zu Stande, der aber durd den General 
Queſada unterbrüdt wurbe, Er wurbe dann Praä⸗ 
fibent der Kammer der Brocuraboren, die aber Men: 
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bizabal im Yan, 1836 auflöfte. Nah Mendizabals 
Falle übernahm %. 15, Mai 1836 das Minifterium 
des Auswärtigen und den Borfik im Minifterrate. 
Doc mußte er, nachdem die Königin-Regentin ge 
ziwungen worden war, die Honftitution von 1812 zu 
proflamieren, nad) Lifiabon flüchten, von wo er ſich 
nad England einjchiffte. Kurze Zeit nachher ging 
er nad) Paris, wurde dann in die Cortes von 1838 
erwäblt und Präfident bes Kongreſſes. Nach dem 
NRüdtritt des Minifteriums Narvaez im Febr. 1846 
trat 5. an die Spibe des neuen Kabinetts, das 
ſchon im April wieder Narvaez weichen mußte, Doc 
einige Wochen fpäter ward lehterer wieber —* 
das Kabinett J.⸗Mon⸗Pidel verdrängt, unter we 
chem 10. Olt. die Doppelheirat der Königin Iſabella 
und ihrer Schweſter zu Stande lam, das aber —* 
im Dezember desſelben Jahres infolge der Haltung 
der Cortes —— J. war dann einige Zeit 
ipan. Gejandter in London und ging 1856 in außer: 
orbentliher Sendung nad Petersburg. Später 
war er abermals fpan, Gefandter in London, 1862 
Prãſident des Staatsrats zuMadrid und 1863—64 
Gefandter in Baris. Er jtarb 16. April 1871. 
Iſtvauffh (Nik), bedeutender ungar. Hiftoriter, 
geb. 1538 in Kiſaßzony-Falva im Komitat Ba: 
ranya, ſtudierte in Bologna und begann feine 
Laufbahn 1562 als Sekretär des Primas Oläh. 
Rach deſſen Tode (1568) wirkte er als Gefretär bei 
der ungar. Hoflanzlei in Wien, worauf ibn Mari: 
milian IL. 1576 zum Bizelanzler, Rudolf II. ſpäter 
um Palatin:Stellvertreter ernannte, Er befaß das 
trauen beider Fürften und wurde > mit wich: 
tigen polit. Sendungen betraut. J. jtarb 1615. 
Eine wertvolle Quelle der Zeitgefchichte iſt fein groß 
angelegtes Wert «Historiarum de rebus Hunga- 
ricis libri XXXIV», weldes zuerft Köln 1622 
(heraudg. durch den Kardinal Peter Päzmäny), 
in ungar. Überjeßung 1870 erfchien. 
fubutylcarbinof, ſ. Amylaltobol. 
8bornif, ſ. Zwornik. 
der ruſſ.), Droſchkenkutſcher, auch 
für das Gefährt ſelbſt gebraucht: Drofchte, Fialer. 
It., Abtürzung für item (f. d.). 
tabirit ift ein körnig rk oder dichtes 
Geſtein, welches aus blätterigem Gifenglang, 
Magneteifen und Quarzlörnern bejteht, und acce}: 
246 gediegen Gold, Talk, Chlorit, Strablitein 
enthält; es bildet unter anderm eine an 300 m 
mächtige, zum Teil deutlich geſchichtete Ablagerung 
an der Sierra da Piedada bei Sabara in Brafilien, 
wo ber Bil von Jtabira daraus beftebt. 
tacismus, |. Itazismus. 
eönfäure, . unter Aconitfäure. 
tafolumit (Gelenkquarz, elaſtiſcher 
Sandſtein, elaſtiſcher Duarz), ein ſchiefe— 
riges, hellfarbiges Geſtein, beſtehend aus kleinen 
und feinen Quarztörnchen und Blättchen von 
Glimmer, Talk und Ehlorit. Indem die dünnen 
Glimmerhäutchen Lagen zwiſchen den vormwalten: 
den Quarztörnern bilden oder ſich gelenlartig um 
die einzelnen herumfchmiegen, erlangen dieſe eine 
gewiſſe Verſchiebbarkeit, woraus für mande Varie: 
täten die Fäbigfeit hervorgeht, in dünnen Platten 
deutlich elaſtiſche Biegfamleitzu zeigen. Von acceſſo⸗ 
riſchen Mineralien finden fih Eiſenglanz, Eijen: 
—— Magneteiſen, auch gediegen Gold; die 
raſilianiſchen J. ſind das eigentliche Muttergeſtein 
der —— im Schuttlande ſich findenden Dia⸗ 
manten. ausgedehnteſte Verbreitung beſiht der 
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J. in Brafilien, wo er, vertnüpft mit alten fryital: 
liniſchen Schiefern und meistens auf Gneis lagernd, 
fid) durch 17 Breitegrade hindurd in zwei mäd): 
tigen, deutlich getrennten Schichtenzonen verfolgen 
ht. welde nad Hartt wahrjdeinlich unterſilu— 
riihen Alters find (Berg tacolumi, Serra do 
Garrafla, do Jtamıbe, do Kanaftra u.a.D.). Auch 
in den Staaten Nordcarolina, Südcarolina, Geor: 
in, wo das Geſtein wie in Brafilien Diamanten 
übet, im ſüdl. Ural, in der portug. Provinz Tras: 
05: Montes findet ſich J. 

Itala, j. Bulgata. 

Italia, Der Name J, iſt von dem kleinen Ge: 
biet der Jtaler in der äußerjten Südfpige erft all: 
mählich, definitiv zu Cäſars Heit auf die ganze, 
ihrer Konfiguration nad) zufammengehörige mitt: 
lere Halbinjel Südeuropas im Süden der Alpen 
ausgedehnt worden, welche durd) den Vergzug kon⸗ 
ftituiert und zufammengefabt wird, den das Alter: 
tum unter dem gemeiniamen Namen Apenninus 
bzgreift. Die drei im W., S. und D. ungebenden 
Meere hieken im Altertum das Tyrrheniiche, das 
Eiciliihe oder Syoniidhe und das Adriatiidhe. Die 
natürliche Gliederung des Landes in drei Teile, 
einen nördlichen, mittlern, untern oder jüdlichen, 
tritt * in der antilen Einteilung und Bewohnung 
deutlich hervor: der nördliche im Po-Thale, zwiſchen 
Alpen und Apenninus wurde im Alterthum bis 
auf Gäjar als Gallia transpadana und G. cispa- 
dana zu Gallien gerechnet. Der mittlere Teil wird 
aralterifiert durch die zufammenhängende Kette 
des Apenninus, welde näher der Djtfeite entlang 
zieht und dadurd im allgemeinen nur im W 
längere Wafferadern, größere Ebenen, bedeutendere 
Etaaten ermöglidt. Im ſüdl. Teile lodert ſich die 
Bergkette zu einer allgemeinern wellenförmigen 
Bewegtheit des Bodens, welche freilich in der Sitb: 
weſtſpitze wieder zu einem ſcharfen Grat (Sila sal- 
tus) fich zufammenzieht. (Hierzu eine Karte: Das 
alte Stalien.) 

Als Ureinwohner J.s ericheinen vier Stämme, 
die in hiſtor. Zeit teilmeife auf weit voneinander 
getrennten Gebieten übria geblieben waren: die 
Yiburner im N. und SD. der Halbinjel; die 
Ligurer, einft fehr zahlreich am Tyrrheniſchen 
Meer; die Tyrjener oder Etrusker im norb: 
weitl, Mittelitalien, deifen übrige Bevölterung, wie 
Zatiner, Umbrer, Volster, Sabiner u. a, 
nah Sprade und Sitte zufammengebörig die 
vierte Gruppe bildet, für welche es indeflen an 
einem gemeinfamen Namen fehlt. Dazu kamen 
in hiſtor. Zeit Kelten in Oberitalien und Griechen 
im Süden, durch deren ſtarke Küjtenbefiedelung 
Unteritalien verhältnismäßig früh den Namen 
Großgriebenland empfing. 

An Oberitalien waren im ND. die Land— 
{haften Hiftria und Venetia, weldes ſüdlich von 
dem Atafisflufle (jekt Etſch) begrenzt wurde. Das 
fruchtbare, wallerreihe Thal des Padus (jebt Bo), 
des größten italiihen Flufies, war urſprünglich 
von Gtrusfern in zwölf Stadtrepublifen bejie: 
deit, um 400 jedody von kelt. Völkern erobert, 
welche die ganze Yandjchaft dann als Gallia traus- 
padana und cispadana bewohnten. Das Berg: 
land am Sinus Ligusticus (jet Golf von Genua) 
war Liguria. In Mittelitalien bildeten die 
nördl. Hälfte die fruchtbare Landſchaft Etruria im 
W., Umbria_im D., beide ſchied der Tiberisfluß, 
der auch im ©. die Grenze gegen bie untere Hälfte 
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von Mittelitalien blieb. Hier lag Latium im M,, 
Picenum im D., zwiſchen beiden das Bergland der 
Sabiner und mehrerer anderer Gebirgsitämme, wie 
der Veſtini, Marrucini, Uqui, Marfi, Beligni. An 
Unteritalien folgten von R. bis zur Südmeit: 
fpike die drei Landſchaften Ganıpania, Lucania, 
Bruttium, denen im O. Samnium, Apulia, Ca: 
labria etwa entipraden. Die drei großen Inſeln 
Kyrnos (Corfica), Sardinia, Sicilia gehörten erit 
vom 3. Jahrh. v. Chr. an politiid zu J. Bal. 
Niſſen, esjtaliiche Yandestunder (Bd. 1, Berl. 1883), 

Italia irredenta, j. Irredenta. 

Italioa, i. Corfinium. 

Italica (Italique), die liegende lat. Drud: 
Schrift (Nurfiv), welche zu Anfang des 16. Jahrh. 
von Aldus Manutius zu Venedig erfunden wurde. 

Italiens, Sohn des Flavus (Bruder des Che: 
rußferbelden Armin) und einer Tochter des Hatten: 
fürften Nctumer, war in $talien römiſch erjogen 
und wurde 47 n. Chr. an die Spike der Cherusfer 
berufen, wo er jedoch nicht Lange fich zu behaupten 
vermochte, Ginmal vertrieben, dann durch Hilfe 
der Longobarden mit Gewalt zurüdgeführt, ging 
J. zuletzt ald Haupt einer Partei unter. 

talien (geographiſch⸗ſtatiſtiſch bildet eine (auch 
als die Apenniniſche bezeichnete) Halbinjel, die, 
zwiichen 87° 56’ bis 46° 40’ nördl. Br. und von 
24° 13' bis 36° 11° öftl. 2. (von Ferro) gelegen, 
nur im N, mit dem Feitlande zufanımenhängt, wo 
fie im W. von Frantreich und im N. und D. von 
der Schweiz und Öfterreich begrenzt, jonft aber im 
W. und S. vom Mittelländiihen, im D. von 
Adriatifhen Meere umgeben wird. Mit den geo: 
graphiſch dazu gehörigen größern Inſeln Sardinien, 
Sicilien, Corfica und den lleinern Elba, den Lipa— 
ren, Tremiten, Malta u, ſ. w.) enthält die Halb: 
infel einen Flähenraum von etwa 330000 qkm. 
Die Länge der eigentlihen Halbiniel von Nord: 
weit nach Süboft beträgt etwa 1200 km, die Breite 
von Weſt nad Oft 150 —230 km, die Breite der 
beiden ſüdl. Landzungen 35—105 km. Der Süjten= 
umriß der Halbinfel beträgt 3213 km Länge, der 
Siciliens 1016 km, der Sardiniens 1098 km, ein: 
ſchließlich der Heinen Inſeln 6341 kn. (Hierzu drei 
Karten: Italien [Überfictslarte]l. Ober: und 
Mittelitalien. Unteritalien.) 

In geographiſch-politiſcher Hinficht beſteht J. 
aus dem og J., den zu Frankreich gehörigen 
Landſchaften Savoyen und Nizza nebit der Inſel 
Corfica (f. d.), dem Fürftentum Monaco (f. d.), der 
Nepublit San: Marino (f. d.) und der der Krone 
England gehörenden Anjel Malta (f. d.) nebit Zu: 
bebhör. J. wird im Norden vom übrigen Guropa 
durch die Alpen (f. d.) getrennt, die ſich wie in 
einem Halbkreife von dem weitliditen Teile der: 
felben, den Seealpen, bis zu dem öſtlichſten, den 
Julifhen, um Nord-J. berumzieben und ibre 
größte Höhe auf der ital, Seite im Montblanc er: 
reihen, Sim Süden der nad J. fteil abfallenden 
Alpenketten breitet ſich die tiefe lombard, Ebene 
mit öftl. Abdachung aus, welde an vielen Stellen 
gegen das Adriatifche Meer, längs deſſen Küſte fie 
bedeutende Lagunen bildet, durd Dämme geibüst 
werden muß und ſich füdweitlich ſanft zum Apen— 
nin (j. d.) erbebt, welcher die Geftalt der ganzen 
Halbinjel beftimmt. Außer der lombard. Ebene 
finden fid) ebene Stride auf der Weitjeite J.s am 
untern Arno, fodann weiter nad Süden die Cam: 
pagna di Noma mit den Pontiniſchen Sümpfen 
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und endlich bei Neapel die Campagna Felice, an 
deren Sübdjeite fi der Veſuv erhebt. Auf der 
Ditjeite ift die apulifche Ebene (tavoliere di Puglia) 
die bedeutendfte. Der Boden J.s iſt meijt höchſt 
fruchtbar. In der trefflih angebauten lombard, 
Ebene iſt er ſchwer und marjchenartig, in den meijt 
kahlen Gebirgen auf den Höhen dürr, in den Thä— 
lern fruchtbar, in den Maremmen (j. d.) am Mit: 
telmeer und in der röm, Gampagna jteppenartig; 
in Sid: ., wo er um Capua und Neapel nur fei: 
ner vulkaniſchen Beichaffenheit die ausgezeichnete 
Fruchtbarkeit verdankt, im ganzen leicht und me: 
niger ertragsfäbig. Tas Klima J.s gehört, mit 
Ausnahme der hoben Gebirgsgegenden, durch feine 
Milde zu den jchönften von Europa. Man unter: 
fcheidet vier Hauptregionen: 1) Ober-J. im Nor: 
den des Apennin, wo das Reaumurſche Thermo: 
meter im Winter zumeilen noch bis zu 13° Kälte 
fällt, der Schnee oft wochenlang die Fluren bededt 
und felbjt die adriatifchen Lagunen jih mit Eis 
belegen, wo die edeln Siöfrüchte nur an begün: 
jtigten Stellen im Freien aedeihen; 2) Mittel-J. 
mit Genua bis zu 41° 30 ſudl. Br., wo ein eigent: 
licher Winter nur in den Gebirgen jtattfindet, blei: 
bendes Eis und Schnee in. den Thälern felten find 
und der Olbaum und Orangen im freien überall 
in den Niederungen gedeihen; 3) Unter-J. bis auf 
die jüdlichjte Spike, wo das Thermometer nur 
bödhit felten unter 3° Kälte fällt und Schnee ebenjo 
felten iſt, wo die Aloẽ und die feinjten Südfrüchte 
im freien überwintern; 4) die füplichite Spige Nea⸗ 

ls, Sicilien und Malta, wo das Thermometer 
faft nie unter den Gefrierpuntt fällt, neben der 
indian, Feige auch die Dattelpalme und das Zuder: 
rohr gedeihen und Mod und Papyrus zur Gin: 
faſſung von ‚seldern benußt werden. Im Som: 
mer ijt der Himmel fait fortwährend heiter, und 
Seewinde mähigen die große Hihe; doch leidet das 
Land deshalb häufig an Dürre und wird im Som: 
mer öfter vom Sirocco beimgeluht. Noch ſchäd— 
liher jind in manchen Gegenden, namentlich in 
den toscan, Maremmen, der röm. Campagna und 
überhaupt in vielen Küftengegenden Mittel: und 
Unter:%.3, die dem Boden entitrömenden, unter 
dem Namen Malaria (ſ. d.) oder Aria cattiva be: 
kannten Dünjte, Unter-J. und Sicilien mit dem 
Atna werden häufig von Erdbeben und vulkani— 
chen Ausbrüchen heimgeſucht. 

Unter den — Seen J.s find am Sud— 
abhange der Alpen der Lago: Maggiore, der Lu: 
ug, der Comerſee, ber Iſeoſee und der Garda; 
ce, in Mittel-J. die Seen von Perugia, Bol: 
jena_und Bracciano, in den neapolit. Abruzzen 
der Zee von Celano oder Fucino bejonders hervor: 
zuheben. Unter den Flüſſen 3.3 it der Bo (f. d.) 
der bedeutendjte und wichtigite. Außerdem find in 
Ober: \}. noch die Etſch, die Brenta, die Piave und 
der Tagliamento, und im übrigen J. der Arno in 
Toscana, der Tiber, der Garigliano, der reißende 
Volturno und der Sele zu erwähnen. Die zahl: 
reihen, von dem —— ins Adriatiſche Meer 
ſtrömenden Flüſſe find ſämtlich Heine, nicht ſchiff— 
bare Küſtenfluſſe. Nur in Ober-J. wird die Schiff⸗ 
fahrt durch Stanäle befördert, jo namentlich durch 
den Naviglio: Grande von Mailand nach Torna: 
vento, durd die Kanäle von Bere-Guardo, Bavia, 
den Naviglio della Martejana, den Ganale:Bianco 
u. ſ. w. Unter den Dineralquellen find die Ther— 
men auf der Inſel Ischia und die faliniich: erdigen 
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Thermen von Piſa und Lucca fehr berühmt. Die 
vorzuglichſten Produkte der Halbinfel find: Eifen, 
Kupfer, Blei, Salz, Schwefel, Alaun, Marmor 
und Pozzolana; Mais, Reis, Wein, Öl, Rofinen, 
Kaftanien, Südfrüchte, Obſt, Süßholz und Johan: 
nisbrot, Galläpfel, Hanf und Flachs; Eſel, Maul— 
ejel, Seidenraupen und Bienen, Seetiere aller Art. 

Die Bevölkerung der ganzen ital. Halbinjel be: 
trägt faſt 30 Mill,, welche der Nationalität nad 
aröhtenteil3 Italiener find, die aber nad den 
Dialelt der Sprache in viele Stammesabteilungen 
zerfallen. In Friaul (der Provinz Udine) gehört 
der größte Teil der Bewohner dem Volksſtamme 
der Friauler und Furlaner an, etwa 370000 Eee: 
len; auch leben dajelbit 27000 Slowenen. Na: 
mentlih in der Provinz Turin wohnen 135000 
Sranzojen mit provencaliihem Dialekt, in den 
Sette und den Tredeci:Communi (an der tiroler 
Grenze) und an andern Orten der Lombardei und 
Venetiens über 20000 Deutiche, im Neapolitani: 
ſchen und der ſicil. Caltaniſſetta etiwa 55000 Ars 
nauten, in der neapolit. Provinz Gampobafjo uns 
gefähr 3000 Slawen, deren Sprache mit der kroat. 
Mundart ühnlichkeit hat, auf Sardinien 7000 Ca: 
talonier, auf der Maltagruppe Maltefer und Eng: 
länder, endlid als Handelsleute vielfach zerftreut 
über 20000 Griechen, Arntenier u. ſ. w. 

Das gegenwärtige Königreich Italien iſt 
aus den Provinzen des frühern Königreichs Sar— 
dinien (mit Ausnahme von Savoyen und Nizza, 
die 1860 an Frankreich abgetreten wurben) ein— 
Schließlich der Yombardei und Venetiens, aus dem 
ehemaligen SKirchenftaate und den anneltierten 
Staaten, nämlid den Herzogtümern Parma und 
Modena, dem ehemaligen Großherzogtum Toscana 
und dem frühern Königreiche beider Sicilien zu: 
ſammengeſeßt. Dasjelbe grenzt im N. an die 
Zen und Sſterreich (Tirol, Kärnten, Görz und 
Gradisfa), im MW. an Frankreich, wird ſonſt vom 
Mittelländifchen und Adriatiſchen Meere umflofien 
und umfchließt mit dem Gebiete feiner Provinzen 
Forli und Peſaro-e-Urbino die Republik San: 
Marino, 63 umfaßt ein Areal von 288 539,8 qkm 
und (nad der Volkszählung vom 31. Dez. 1881) 
28459628 E. (99 auf 1 qkm). Die einzige über: 
feeische Befikung, Aſſab-Bai am Noten Meere, zäblt 
auf 632 qkm (1881) 1193 E. Das ganze Königreich 
zerfällt in 16 Landesteile (Compartimenti) und 
69 Provinzen; diefelben ig (mit Angabe der Be: 
völferung der Landesteile nach dem Genfus von 
1881) folgende: I. Piemont (mit den 4 ‘Provinzen 
Aleflandria, Cuneo, Novara und Turin, inägejanıt 
29 494,1 qkm mit 3070250 E.); II. Ligurien (mit 
den 2 Provinzen Genua und Borto:Mauricio, ins: 
nelamt 5407 qkm und 892373 E.); III. Zom: 
bardei (mit den 8 Vrovinzen Bergamo, Brescia, 
Como, Gremona, Mantua, Mailand, Pavia und 
Sondrio, indgefamt 24205,ı qkm und 3680615 
E.); IV. Benetien (mit den 8 Provinzen Bel: 
luno, Padua, Novigo, Trevijo, Udine, Venedig, 
Verona und Vicenza, insgefamt 24025 qkm und 
2814173 E.); V. Emilia (mit den 8 Provinzen 
Bologna, Ferrara, Forli, Modena, Barma, Pia: 


‚ cenza, Ravenna und Reggio-Emilia, insgeſamt 


20749,6 qkm und 2183391 G.); VL Umbrien 
(mit nur 1 Provinz, Perugia, 9474,8 qkm und 
572060 E.); VII. Marken (mit den 4 Provinzen 
Ancona, Ascoli-PBiceno, Macerata und Peſaro— 
Urbino, inögejamt 9835,28 qkm und 939279 E.); 
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VII. Toscana (mit 8 Provinzen Arezzo, Florenz, 
Grofieto, Livorno, Lucca, Maſſa-Carrara, Piſa und 
Siena, insgefamt 24.062,82 qkm und 2208869 E.); 
IX. Latium (nur 1 Provinz, Rom, 12170,2 gkm 
und 903472 E.); X. Abruzzen und Molife 
(mit den 4 Provinzen Aquila, Campobafjo, Ehieti 
und Teramo, insgefamt 170083 qkm und 
1317215 E.); XI. Gampanien (mit den 5 Bro: 
vinzen Avellino, Benevento, Gaferta, Neapel und 
Salerno, inägefamt 16556,7 qkm und 2896577 
E.); xii. Apulien (mit den 3 Provinzen Bari, 
Foggia und Lecce, indgefamt 20510 qkm und 
1589064 E.); XII. Balilicata (nur 1 Brovinz, 
Potenza, 10354,2 qkm und 524504 E.); XIV. Ca: 
labrien (mit den 3 Provinzen Catanzaro, Co: 
fenza und Neggio:Calabria, insgefamt 15048 qkm 
und 1257883 E.); XV. Sicilien (mit den 7 
Provinzen Galtanijjetta, Catania, Girgenti, Mef: 
fina, Palermo, Eiracufa und Zrapani, insgeſamt 
25798 qkm und 2927901 E.); XVI. Sarbi: 
nien (mit den 2 Provinzen Cagliari und Gaflari, 
insgeſamt 23842 qkm und 682002 E.). Die 

auptitadt des Königreichs J. iſt feit 1871 Rom. 

. zählt 8257 Gemeinden, darunter 11 eine Be- 
völterung von mehr als 100000 und 53 eine ſolche 
von 30—100000 Seelen haben. Die Städte mit 
über 100000 €, (mit Angabe der Einwohnerzahl 
von 1881) find: Neapel (463172), iland 
295543), Rom (273268), Turin (230183), Ba: 
ermo (205712), Genua (138081), Florenz 
(134992), Venedig (129445) und Bologna 
nr Die herrſchende Kirche if die römiſch⸗ 

tholiſche (die Arnauten in Sud-J. find griechiſ 
uniert), welche unter 47 Erzbifhöfen und 198 Bi— 
fhöfen fteht und zu welcher fid) 99,70 Proz. beten: 
nen. Die andern Konfeflionen (etwa 62000 Bro: 
tejtanten und 38000 Juden) haben volllommene 
Kultusfreibeit. _ 

Die Landwirtſchaft ift der ag rn 
zweig, indem etwa zwei Drittel der Geſamt— 
bevöllerung in derjelben Beichäftigung findet. Die 
Bauern find meiſtens Pächter der großen Guts— 
befiker, von Zwangsrehten und Zehnten jedod) 
bereits ſeit der franz. Herrfchaft befreit. Nur 15 
Proz. des Fläheninhalts find unprodultiv; von 
den übrigen 85 Proz. find: 40,8 Proz. Lider, Gär: 
ten und Weinland, 21,3 Proz. Wiejen und Weiden, 
22,9 Proz. Waldungen und Kaftanten: und Dliven: 

aine. r Uderbau, welcher ſich meift mit dem 

nbau von Weizen beichäftigt , wird am fleißigften 
in Ober-J., Toscana und den ehemals neapolit, 
Provinzen gepflegt; in vielen Gegenden, fo na: 
— auf den Inſeln Sicilien und Sardinien, 
welde einftens die Kornlanmern des alten Rom 
waren, iſt er jehr vernadläffigt. Das erzeugte 
Getreide dedt nicht den Bedarf des Landes, und 
nur an Mais und Neis, wovon der lektere in der 
Provinz Novara und in den Po Niederungen ge: 
baut wird, werben bedeutende Mengen ausgeführt. 
Kartoffeln werden jetzt in allen Landſchaften gezo: 
en, viel wichtiger ift jedoch der Anbau der Hülfen: 
ruchte. Für die Ausfuhr dienen Hanf (defien 
jährlihe Produktion, einſchließlich Flachs, auf 
etwa 1650000 metr. CEtr. anzuſchlagen iſt), be: 
fonders aus den Marken, Umbrien, der Emilia 
und den füdl. Provinzen, Krapp (im Neapolita: 
niſchen), Sumad (in Sicilien) und Sußholz. 
Sonſt wird in verſchiedenen Gegenden Tabal ge: 
zogen, Safran auf den Inſeln, das Zuderrohr und 
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bie Baummollftaude im Süben. Lehtere wird 

uptjählic in Salerno, Ealabrien, Sicilien und 

ardinien gewonnen. Der Obſtbau ift überall 
blühend, insbejondere die Kultur der edeln Süd: 
früchte, welde für die neapolit. und ficil. Brovin; 
zen, in denen man die Fruüchte vom Johannisbrot: 
baum fogar als Viehfutter benußt, wichtige Sta: 
pelmaren ausmachen. In denjelben Provinzen 
gedeihen am beiten die Dliwenbäume, die aber auch 
in andern Teilen des Königreihs einen Haupt: 
gegenftand für die — — Thaͤtigkeit 
(bei ſehr beträchtlichem Export von Olivenöl) bil: 
den. Im ganzen beträgt die Olivenölproduktion 

egen 1700000 hl. J. nimmt in Hinficht auf den 

einbau die zweite Stelle in Europa ein (nur von 
—— in der Produltionsmenge übertroffen). 

3 produziert jährlih im Durchſchnitt 27,ı Dill. 
Heltoliter, davon die köftlicjiten und edelften Sor: 
ten im Neapolitaniſchen und ın Sicilien, nit min: 
der auf der yuiel Elba; berühmt find Lacrimae 
Cristi und Vino greco vom Fuße des Veſuvs, 
ferner die Weine von Syralus und Marjala. 
Hiermit fteht die Kultur der Nofinen in Berbin: 
dung, mamentlid in Calabrien, auf Sicilien und 
ben Liparif n Infeln. Der Biehitand des Kö: 
nigreihs zählt, (1876) 657544 Pferde, (1881) 
293 868 Diaultiere, 674246 Ejel, 4783232 Stüd 
Rindvieh, 8596108 Schafe, 2016307 Ziegen und 
1163916 Schweine, außerdem wenige Dromebare 
in Santo:Rofiore bei Bifa. Hervorzuheben it 
hierbei die Zucht der Maultiere und Gjel, von 
denen die letern in Toscana zu der fhönften Rafie 
in Europa gehören, jowie in Ober-J. die Rindvieh 
zucht. 3 met ift die Käfeprodultion (nament: 
lich die Vereitung von fog. Parmefanläfen und 
Stradino) und die Erzeugung von Würften (Sa: 
lami), welche einen anjehnliden Erportartifel bil: 
den, viel wichtiger iſt indefien während der legten 
Jahre der Handel mit Giern geworden, von denen 
1883 für 31 Mill. Marl ausgeführt wurden. Die 
Forſtlultur, welche in Toscana am anſehnlichſten, 
— in der Produltion von Brennholz nicht für 
den Bedarf, Die Seefiſcherei liefert Thunfiſche 
(an den Weitküften von Unter :‘y. und Sicilien, fo: 
wie bei der yfel Sardinien), ferner Sardellen, 
Korallen an den afril, und fardin. Hüften und 
Schwämme in den auswärtigen Handel. 

Der Bergbau liefert namentlich Eifen, Kupfer, 
Silber, Blei, Duedfilber, Kohlen u. ſ. w. Ber 
Ertrag war 1882 folgender: 242083 t an Friſch⸗ 
und Gußroheifen. Reiche Eifenlager finden ſich auf 
Elba und Sardinien, jowie in den Gebirgen der 
Provinzen Bergamo und Brescia. Ferner Kupfer: 
erz, 24065 t, von Agordo in den venet. Alpen, von 
Aoſta, aus Toscana u. f. w.; Bleierz, 46334 t, 
namentlich in den Provinzen Genua und Lucca und 
auf Sardinien; Zinkerz, 91366 t, aus den reichen 
Lagern Sardiniend und der Lombardei (Seriana: 
thal); Golderz, 12202 t (daraus Gold über 130 kg, 
im Wert von etwa 456000 Lire), von den Schwe: 
feltiejen des Monte:Roja, weniges gediegen im 
Aoſtathale und in mehrern Alpenflüflen; Silberer;, 
1449 t, von ber Inſel Sardinien; Duedfilber, 
139716 kg, aus den Minen im Territorium von 
Gajtellaszara und bei Sta.⸗Fiora in Toscana, jo: 
wie in Gofaldo (Venetien); Mangan, 6978 t, im 
Aojtathale, in Ligurien und Sardinien; Antimon, 
1450 t, in Toscana und auf Gicilien; Anthracit 
im Nojtathale; Brauntohlen, am beveutendjten in 
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Toscana, auf Sardinien und in der Provinz 
Bicenza. An brennbaren Mineralien überhaupt 
wurden 164 737 t gewonnen. Das widhtigite berg: 
männische Produkt liefern die Schwefellaner; 1882 

ewann man 445918 t; die Romagna (17 Gruben) 

iefert im Durchſchnitt nur ein Zehntel, das Neapo: 
litaniſche ein Bierzigftel von der Menge Sicilieng, 
die aus 329 Gruben fommt, welche in einer 170 km 
langen Zone liegen; Mittelpunfte der Förderung 
find Girgenti (auf das etwa die Hälfte der Broduf: 
tion fommt), Caltanifletta, Zercara und Catania. 
Die Gewinnung auf Sicilien befhäftigt etwa 
14000 Arbeiter, und 1880 wurben hier 312862 t 
— Der in einem mit Gips wedhfel: 
agernden Mergel liegende Schwefel ſcheint der 
mittlern Tertiärformation anzugehören. Geefalz 
wird in zahlreichen —* am meiſten bei Gag: 
liari auf Sardinien und bei Trapani auf Sicilien, 
dann aber aud) auf Elba, in der Emilia und in den- 
Provinzen Bari und Rom gewonnen; Quellfalz aus 
den beiden Ealinen zu Volterra und Saliomag: 
giore (zuſammen 1882: 10255 t); Gteinfalz, 
18800 t, aus Galabrien. Mit Ausnahme von 
Sardinien und Sicilien gilt im Königreidhe das 
Salzmonopol. Alaun gewinnt man bei Montioni 
in der Provinz Florenz und zu Tolfa bei Givita: 
vechia. Marmor, 143700 t, durch 8000 Arbeiter 
in etwa 600 Brüchen beiCarrara, Mafja und Serra: 
vezza; wichtig find aud die Alabafterbrüche, na: 
mentlich bei Bolterra, und die Alabafterarbeiten. 
An den trefflichiten Baufteinen hat J. einen fehr 
großen Reichtum; er: gehören aud) die trefflichen 
Lavagnaſchiefer, welhe in 70 Brüchen gefördert 
werben. esiteine (kiefelhaltiger Kalt) zum Sen: 
fenwegen, aus 40 Brüden, namentlid aus dem 
Bal Seriana, find ein anjehnlicher Ausfuhrartitel, 
Bimsftein liefern bie Lipariichen Snfeln. Nennens: 
wert find außerdem Asphalt (1880 mit einer Pro: 
duktion von 34700 t, in den Provinzen Ron, Ga: 
ferta, Chieti und Syrakus), Petroleum, 1882 183 t, 
vorzüglich bei Caſerta, Bal del Bescara), Bernitein 
(bei Catania auf Sicilien), Tall, Amianth, Gra: 
phit, 4147 t, Baryt, Kaolin, Oder, Zopfitein, Feld: 
fpat und lithographifche Steine, 

Die gewerbliche Induſtrie ift am anfehnlid; 
ften in Seide, Strobfledhtereien, ier:, Thon: 
waren und Korallenwarenfabrifation. Berühmt 
find auch die ital. Darmfaiten, die Streihinftru: 
mente von Cremona, die Biolinen und Guitarren 
aus Turin, die Bioloncelle aus Arezzo, die Harfen 
aus Neapel, die Blasinftrumente aus Mailand, 
die Schlaginftrumente aus Bergamo, die Hanf: 
weberei, die Meblpaften (Ausfuhr 1881: 65000 
metr. Etr.), die Salami aus Florenz, Verona und 
Herrara, die Mortadellen aus Prato und Bologna, 
die Handſchuhe. Am Schijibau nimmt J. einen 
hoöchſt ehrenvollen Plaß unter den Seeftaaten ein; 
am wichtigſten ift derjelbe in Ligurien, befonders 
zu Seitri di Bonente; doch find auch die Werften 
von Genua, Gaftellamare di Stabia, Procida, 
Chioggia und Benedig fehr befchäftigt. Unter den 
europ. Staaten, welde die Seidenraupenzudt be: 
treiben und fomit Seidencocond, rohe und filierte 
(gefponnene) Seide eyeugen, fteht %. obenan; am 
bedeutenditen ijt die —— in Piemont, der 
Lombardei und Venetien; drei Viertel der Seiden— 
ernte Europas kommen von bier. Die durchſchnitt⸗ 
* Jahresproduktion von Rohſeide, welche jedoch 
infolge Seidenraupenkranlheit beträchtlich ab: 
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genommen dat, fann auf 2300000 kg geichäßt 
werden. Nohjeide wird in 5300 Gemeinden produ: 
ziert und (1876) mit 1824 707 Spindeln veripon: 
nen, Die Seidenfpinnerei bat ihren Hauptfik in 
der. Lombardei, namentlid in der Brovinz Como, 
welde an der Gefamtipindel;ahl mit 78,6 Brozent 

artizipiert, worauf Piemont mit 17,1 Prozent 
rolgt. Im ganzen finden (1876) 185 729 Menſchen 
ihren Erwerb in der Broduktion roher und filierter 
Seide. Die Seidenweberei ift am blühendften in 
Como und Genua, nächſtdem in Rom, Mailand, 
Zurin, Florenz und Siena. Etwa fieben Achtel der 
Seidenproduktion gehen ins Ausland; Filr die Hanf: 
verarbeitung find etwa 500000 Menſchen, 60000 
Spindeln und 750 mechan. Webftühle thätig, deren 
jährliche Produktion einen Wert von 70—80 Mill, 
Lire hat. Wolle verarbeiteten, hauptſächlich in 
Piemont, Venetien, Toscana und Ligurien, (1876) 
540 Fabrilen mit 305386 Spindeln, 2573 mecha⸗ 
niſchen nebjt 5989 Handwebſtühlen bei einer Ar: 
beiterzahl von 23557 Berfonen. Die Baumwoll: 
induftrie, deren Hauptlige Piemont, Lombardei, 
Ligurien und Salerno find, beihäftigt im ganzen 
Konigreiche %. (1881) gegen 985000 Feinfpindeln 
und (1876) 67842 Mebitühle, Leder und geichägte 
Lederwaren liefern noch Turin, Mailand, Bresca, 
Parma, Modena, Livorno und Catania. Die Glas: 
induftrie hat ihre frühere Bedeutung verloren und 
dedt den einheimiihen Bedarf bei weitem nicht 
mehr; doc) find immer noch einige blühende Glas: 
fabrifen vorhanden; die Perlen-, Mofail: und 
Schmelzfabriten zu —— und Murano, welde 
in ihren Fabrikaten (Schmelz: und Glasperlen) den 
Weltmarkt beherrfchen, bef Bäftigen über 2500 Ar: 
beiter. Die Erzeugung von Kameen und Mojaiten 
bat ihren Hauptfis zu Nom; fonft werden Kameen 
vorzugäweife in Neapel, Moſailen in Florenz her: 
eftellt. Durch feine Arbeiten in Elfenbein und 
En find Florenz, Livorno und —* ausgezeich⸗ 
net, durch Arbeiten in Schildpatt Neapel, Die 
Fabrilation des Papiers (1882 in 209 Fabrilen 
mit 148 Mafchinen und 311 Bütten) hat fi außer: 
ordentlich entwidelt; von Bapier aller Sorten wur: 
den 1880: 80000 Etr. ausgeführt. Die Mafchinen: 
induftrie hat eine nur untergeordnete Bedeutung, 
doch beitehen umfangreihe Etabliffements zu Ge: 
nua, Sampierdarena, Seitri di Bonente, Pietrarfa 
bei Neapel, Turin, Vailand ıc. Terracotten, Ma: 
jolita , Fayence und Thongefäße (namentlich große 
Bltrüge) werden für etwa 10 Mill, Lire gearbeitet. 
Von Wichtigkeit ift die —— welche nahe 
an 14 Proz. der Geſamtbevöllerung beſchäftigt und 
namentlich in der Gegend um Florenz, wo fie be: 
reits feit 300 Jahren betrieben wird; 1878 wurden 
ausgeführt: Etrohgeflechte für 14,5 Mill. nicht gar- 
nierte Strohhüte Kir 11,5 Mill. Mark, In der 
Eifeninduftrie fteht bie Lombardei obenan ; doch 
müffen raffiniertes Eiſen, Stahl und verſchiedene 
Eiſenwaren im Wert von 70 Mill. Lire jährlich 
einge F werden. Die Fabrikation von Gold: 
und Silberwaren ift in J. ein alter, fehr wichtiger 
Zweig des —— Gewerbfleißes und zumal in 
Rom Mailand, Neapel, Genua, Venedig und Ca: 
tania in großer Blüte; ——— ſind die Fili— 
granarbeiten aus Genua und die Heinen Goldketten 
aus Venedig. * Florenz, Turin, Mailand und 
Venedig iſt die Bronzeindujtrie zu bedeutender Ent: 
widelung gelangt. Die Korallenfiſcherei, welche na: 
mentlih an den Külten von Afrika und Sardinien 
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ſtark betrieben wird, beichäftigte 1874 über 400 
Fahrzeuge und über 3700 Menjchen und lieferte 
110000 kg im Gejamtwert von 4665000 Lire. 
Die Hauptpläge für den Verkauf von Korallen find 
Genua, Livorno und Neapel. Der Preis pro Kilo: 
gramm ift für die Heinern Korallen durchſchnittlich 
1 £ire, für die von mittlerer Güte 30 Lire, für die 
beiten 100—120 Lire. Die Horallenjchleiferei, eben: 
falls vorzüglich in Genua, Livorno und Neapel, be: 
ihäftigt Tauſende von Denichen, in Genua allein 
6000 Schleifer, welche durch die 24 dortigen Händ: 
ler ihren Unterhalt finden. Die Liqueurfabrifation 
befindet fih auf einer hohen Stufe, namentlich in 
Piemont und der Lombardei; der Wermut aus den: 
jelben Landſchaften gibt einen en Han: 
delsartifel ab. GErportiert wird ſehr guter Eſſig. 
Die Erzeugung von Chemikalien dehnt fich immer 
mehr. aus, Borfäure aus den Lagunen Toscanas, 
Weinftein: und Gitronenfäure werden maſſenhaft 
gewonnen und ‚gelangen zur Ausfuhr; wichtig iſt 
auch die jtarfe Fabrikation von Chinin in Genua 
und Mailand. Auf Sicilien, in Apulien und Li: 
gurien werden ſehr viel Seifenfiedereien unterhal: 
ten. Die Erzeugung von Zündlerzhen aus Wachs 
wird in großartigen Mafftab betrieben, namentlich 
in Turin, Mailand und Neapel; die Ausfuhr davon 
belief ſich 1881 auf 1790000 kg. 

Bezüglich des auswärtigen Handels weilen die 
amtlihen Tabellen für 1882 in der Ginfubr einen 
Wert von 1345400000 Lire und in der Ausfuhr 
einen Wert von 1155800000 Lire nad. Die 
Schiffahrtsbewegung ergab 1883 für die Lange 
Fahrt 17610 angelommene und 16664 ausgegan— 
gene Schiffe, die eritern mit 5724312 t, die lektern 
mit 5575684 t, für die Küjtenichiffahrt 93686 an: 
gefommene und 93890 ausgelaufene Schiffe mit 
12 741 069, beziehungsweije 12792264 t. Bei Be: 
treibung des großen Fiſchfangs find 1883: 1264 
Fahrzeuge von 9654 t angelommen und 1288 
Fahrzeuge von 9986 t abgegangen, Die wichtig: 
ften der 58 Häfen find die 11 eriter Klaſſe: An: 
cona, Brindifi, I Chioggia, Civitavechia, 
Genua, Livorno, Meilina, Neapel, Palermo, Be: 
nedig. Veuchttürme gibt e8 200. Die ıtal. Handels: 
flotte belief fi 1883 auf 7471 regijtrierte Schiffe 
von 973333, darunter 201 Dampfer von 1074521, 
Die maritime Inſtription ergab 1883: 185017 
Seeleute. Die großen Dampfergeiellibaften: die 
Comp. Rubattino-Florio (jekt Navigazione gene- 
rale italiana, Bruzzo, Nocco Piaggio, haben jämt: 
li ihren Sit in Denua, das fi namentlich feit 
Gröffnung der Gotthardbahn zum eriten Hafenplak 
Italiens aufgeihmwungen bat. Der Binnenhandel, 
defien Mittelpunfte Mailand, Turin, Florenz und 
Bologna find, iſt fait überall lebhaft und jteigert 
fich mit der Hebung der Kommunifationsmittel, für 
die in neuerer Zeit viel geſchieht. 

Das gejamte Eiſenbahnneßz, weldes 1865 
erit 3500 km umfaßte, hatte ſich Ende 1883 auf 
9666 km ausgedehnt; dasjelbe zerfällt in folgende 
fünf Gruppen: a) Oberitalienijche Giienbahnen, ur: 
iprünglich teil Staatöbahnen, teils PBrivatbahnen, 
jeit 1. Juli 1876 jämtlih im Beſiß des Staats, 
welcher 1. Juli 1878 auch den Betrieb provijoriid) 
bis auf weiteres übernommen und die Oberleitung 
einem Verwaltungsrat anvertraut hat, welcher dem 
Minijterium der öffentlichen Arbeiten untergeordnet 
iſt und feinen Siß in Mailand bat; b) Römiſche 
Eifenbahnen, urfprünglich gleichfalls teils Staats-, 
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teils Privatbahnen, durch Vertrag vom 17. Nov, 
1877 aber jämtlih in den Beſiß des Staats über: 
gegangen, Verwaltungsrat und Betriebsdirektion 
in Florenz; ce) Südbahn, eine Privatbahn; d) Ca: 
labriſch⸗Sicilianiſche Bahnen, ſchon al3 Staats: 
bahnen gebaut und noch im Belik des Staats, 
aber durch Vertrag vom 28. Oft. 1871 feit 1. Jan. 
1872 auf 15 Jahre in Betrieböverwaltung der 
Südbahngefellihaft; e) Sardiniſche Eiſenbahn, 

Privatbahn mit dem Sib der Direktion in Rom; 

ferner noch verſchiedene Heinere Privatbahnen. 

Die Landſtra Ben umfaßten 1880: an Natio— 
nalitraßen (d. b. vom Staat gebaute und erhaltene) 
8197, Brovinzialitraßen 27 286, obligatorische Kom: 
munaljtraßen 47 152, zujammen 82635 km. 

Die Poſt zählte Ende 1882: 3497 Bureaus im 
gr und 5 im Ausland; ihre Ginnahmen be: 
liefen fih auf 32660886, ihre Ausgaben auf 
27729 464 Pire. Das Telegrapbenneg J.s um: 
faßte Ende 1882 an Länge der Linien 27613 km, 
an Länge der Drähte 93799 km, unterjeeiiche Ka: 
bel 175 km mit 1747 Bureaus, ohne die den Eiſen— 
bahnen oder andern Beiellichaften gehörenden. Die 
30 I der Depeichen belief ji 18832 auf 64549412 
(davon 5190909 interne und 521180 internatio- 
nale Brivatdepeihen, 373807 amtlihe Depeicen, 
165697 Dienjtdepeihen und 203349 Tranjitdepe: 
ihen), die Einnahme einfchließlich des Wertes der 
offiziellen Depeſchen 12423 102 Lire, die often des 
Dienjtes auf 7974932 Lire, die außerordentlicen 
Ausgaben auf 459000 Lire, Zur Förderung des 
Handels und Verkehrs tragen ferner bei: die Ita— 
lieniſche Nationalbant zu Rom, die Bank von Nea: 
pel, die Toscaniihe Nationalbank zu Florenz, die 
Römische Bank, die Bank von Sicilien zu Palermo, 
die Toscaniſche Kreditbant für Induſtrie und Han: 
del, welche ſechs jämtlic das Recht der Notenaus: 
gabe befiken, ferner (Ende 1883) 118 Geſellſchaf⸗ 
ten für den gewöhnlichen Kredit, 252 Boltsbanten, 
13 Injtitute für den Agrarkredit und 8 ſolche für 
den Bodentredit; die (1863) mit Frankreich, Bel: 

ien, Großbritannien, Rußland und den Nieder: 
anden, (1865) mit dem Deutichen Zollverein und 
(1870) mit Spanien abgejchloffenen Handeläver: 
träge, jowie der (1867) mit dem. Nordbeutjchen 
Bunde abgeihlojiene Sciffahrtävertrag. Im J. 
1882 bejtanden in J. 3857 gewöhnliche und 3483 
Poſtſparkaſſen, eritere mit 1037139 Einlegern und 
einem Ginlagenbejtand von 119025 152,1 Lire, leh: 
tere mit 591238 Ginlegern und 13178002,8 fire 
Einlagen. Das Münziyitem iſt das des lat. Münz: 
vertrags; die Rechnungsmünze it die Lira zu 100 
Gentefimi = 1 Franc = 81 Bf. deuticher Reichs— 
mwährung. Maße und Gewichte find die metrijchen. 

Unterridt und Bildung. Die geiitige Bil 
dung des im ganzen hochbegabten Volks it großen: 
teils noch unentwidelt. Am J. 1881 waren unter 
den 22011155 über 10 Jahre alten Bewohnern 
13470185 Analphabeten, d. b. 61 Proz, und 
dabei ift feit 1861 der Prozentſahß jchon von 72 auf 
64,5 gefallen, ſodaß aljo eine Beſſerung jtattfindet. 
Am weiteiten iſt die Vollsbildung in Piemont und 
der Lombardei vorgeicritten. Der Unterricht in 
der Volksſchule iſt obligatoriich. Für denfelben gab 
e3 im J. 1882: 41423 öffentliche Lehranſtalten mit 
1850619 Zöglingen (1008547 Sinaben, 842072 
Mädchen). Die Koſten für die öffentlihen Volls— 
ihulen werden von den Gemeinden, beitritten. 
Private Voltsihulen gab ed 5797 mit 125516 
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Schülern —— mãnnlich, 80146 weiblich). 
Außerdem beſtanden zur Heranbildung von Lehrern 
38 Normalſchulen mit — 1440 Zöglingen, von 
Lehrerinnen 73 Normalichulen mit 7174 Schülerin: 
nen. Höhere Mädchenſchulen, eine Art von Real: 
ſchulen, 1861 in Mailand begonnen, gibt es 8. Biel 
bejler ſteht es um ben höhern Unterricht. Der Se: 
fundärunterricht und zwar der humaniftiiche wird 
(1883) in 329 Lyceen (mit 12390 Schülern) und 
723 Gymnafien (mit 42811 Schülern), der reali: 
füiche in 413 techniſchen Schulen (mit 24833 Schũ—⸗ 
ern) erteilt, Es beitehen im Königreich 21 Uni: 
verfitäten (mit 2—4 Fakultäten), nämlich 17 Staats: 
anitalten, welche ım Winterjemeiter 1881 — 82 
insgejamt 11440 Studenten zählten, die fich folgen: 
dermaßen verteilten: Neapel 3265, Zurin 1787, 
Padua 922, Bavia 724, Nom 816, Bologna 795, 
Bila 596, Genua 634, Balermo 593, Modena 191, 
Varna 206, Catania 247, Siena 189, Mefjina 
151, Sajjari 91, Cagliari 128 und Dacerata 105; 
außerdem beſtehen 9— 4 Provinzialanſtalten zu 
Camerino, Ferrara, Perugia und Urbino mit 94, 
52, 78 und 64 Studierenden. An allen Univerfi- 
täten zufammen find 1655 Docenten thätig. Mit 
ben Univerfitäten find noch bejondere Kurje und 
mit jeber iſt eine Schule für Pharmacie verbunden, 
Den Univerjitäten find anzureiben: das königl. 
höhere Studieninſtitut in Florenz, das königl. —*— 
techniſche Inſtitut in Mailand, die wiſſenſchaftlich⸗ 
litiera riſche Alademie in Mailand, 3 Tierarznei⸗ 
ſchulen zu Turin, Mailand und Neapel, die Stern: 


warten in Zurin, Padua, Palermo, Mailand, | der 


Neapel, Florenz, die königl. Ingenieurſchulen zu 
Rom, Bologna, Neapel und Turin. Auch find den 
Univerfitäten zu Padua, Balermo, Bavia und Piſa 
—— beigegeben. Ferner beſtehen 76 ſe⸗ 
kundäre I zer Inſtitute mit (1880) 7358 Gleven, 
wovon 41 Staatsanitalten; 25 vorbereitende nau⸗ 
tiſche Schulen. —— Spezialſchulen find: das 
—— Induſtriemuſeum zu Turin, mit 33 Eleven 
und ſehr zahlreichen Zuhörern (unentgeltlicher Unter: 
richt); es iſt techniſche Bildungsanftalt und Lehrer: 
bildungsichule für Ingenieure, insbejondere aber 
für Lehrer an techniſchen Inſtituten und Gewerbe: 
ſchulen, jowie für Agrar: und nduftriebireltoren; 
die königl. höhere Handelsſchule zu Venedig bildet 
Lehrer, Konjuln, Rationalötonomen, Statiftiter zc.; 
die königl. böhern Aderbaufchulen zu Mailand und 
Bortici; die königl. höhere Schiffahrtsſchule zu 
Genua, jeit 1871; die höhere Schule für die Schwe: 
elgruben zu Palermo. Außerdem find vorhanden: 
die arhäol. Schulen in Bompeji und Rom für das 
Studium der dortigen Monumente; die Schule für 
Sozialwiſſenſchaften zu glorem ; bie ſtädtiſche höhere 
Kunftgewerbeichule zu Mailand; 6 Handels: und 
78 gewerbliche zb chulen verſchiedener Art; das 
Sorftinftitut zu Ballombroia bei Florenz; 23 pral: 
tiſche und 19 niedere Aderbaufchulen; 7 landwirt: 
Ihaftlihe Spezialihulen; die Bergichulen zu Cal: 
tanifjetta, Agordo und Igleſias, die Spezialſchule 
für Die —— und Bearbeitung von Marmor 
zu Carrara; das königl. Muſilinſtitut zu Florenz, 
die königl. Wuſilkonſervatorien zu Mailand, die 
tönigl. Drufiffollegien zu Neapel und Palermo, die 
önigl. Muſilſchule zu Barma, das Mufiligceum zu 
Bologna. Für militärijche Ausbildung beſtehen: 
a) für Offiziere: die ——— zu Turin 7— die 
bödjite Ausbildung und den Generalſtab), die Ar: 
tillerie: und Genie⸗Applilationsſchule ebenda; b)zur 
Gonverfationd-Lerifon. 13. Aufl. IX. 
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Heranbildung von Offizieren: die Militäralabenie 
zu Turin (für Artillerie und Genie), die Militärs 
ſchule zu Modena (für Infanterie und Stavallerie), 
die Marinentademie zu Livorno; c) zur Borberei: 
tung für die Militärafabemie und die Militärjchule: 
die Wilitärfollegien zu Neapel, Rom, Mailand und 
Florenz; d)dieNormalinfanteriefchule zu Barma, die 
Stormalkavallerieichule zu Binerolo. Wifjenichaft: 
liche Bibliothefen gibt eö etwa 500; die des Staats 
belaufen fid) auf 31. Die Magliabechiana zu Flo⸗ 
ven; bat 280000 Bände und 14000 Manuifripte, 
die Bibliothel zu Parma 205400 Bände, die — 
Zurin 200000 Bände. In den röm. Klöſtern be: 
finden ſich & en 800000 Bände und 307945 Ma: 
nujfripte, Als Förberungs: und —— für 
ang hei und Slünfte find hervorzuheben: die 
vielen Alademien,, die Accademia della Crusca in 
Florenz, die Mufeen und Galerien, die 25 Alade— 
mien, nfitute und Schulen für die ſchönen Künite, 
die zahlreichen mumicipalen Zeihenihulen, nament: 
lid in Toscana und Umbrien; 267 eigentlihe Mu: 
ſilſchulen mit 896 ei nr und 8863 Yöglingen. 
‚Die Staatsverfaffung bes Königreihs if 
eine konſtitutionell⸗ monarchiſche und beruht auf 
dem bereitö dem vormaligen rg Sardinien 
verliehenen Grundgefehe vom 4. März 1848, wels 
ches auf alle mit bemjelben vereinigten Länder aus: 
em worben iſt. eg der ftönig, deſſen 
ron im Mannzftanınıe des Hauſes Savoyen 
lich ift, die gejekgebende Gewalt in Gemein: 
ſchaft mit zwei Kammern aus. Die Erite Kammer, 
Senat, ijt aus einer unbeitimmten Anzahl von 
iedern zulammengejegt (Ende 1883: 359), die 
ber König auf Lebenözeit aus 21 Kategorien von 
Stantsbürgern ernennt. Zu diefen gehören die 
MWürdenträger und hohen Staatsbeamten, die Bi: 
Ihöfe, die Deputierten (nach drei Legislaturen), 
Berfonen, welche fid) in ausgezeichneter Weije um 
das Vaterland verdient gemacht haben, ſolche, die 
feit 3 Jahren 3000 Lire direfte Steuern zablen 
u. ſ. w. Jeder Senator muß das 40, Lebensjahr 
zurüdgelegt haben. Die Prinzen der königl. dm: 
milie haben mit 21 Jahren Sig, mit 25 Jahren 
Stinıme im Semat. Der König ernennt ben Bräft: 
denten und Bicepräftdenten und kann ben Senat 
beauftragen, über Verbrechen bes Hochverrat3 und 
über Staatöminijter, die von der Zweiten Kammer 
angellagt wurden, zu richten. Die Zweite Kam— 
mer, bie der Deputierten, beiteht aus 508 Wlitglie: 
bern, welde von den Wahltollegien in Gemäßbeit 
des Wahlgejehes vom 22, Jan., bejtätigt durch 
Dekret vom 24. Sept, 1882 auf die Dauer von 
5 Jahren direlt gewählt werden. Um Wähler zu 
fein, muß man die bürgerlihen und polit. Rechte 
genießen, das Alter von 21 Jahren zurüdgelegt 
baben, lejen und jchreiben können und den Nach— 
weis liefern, den obligatorifchen Clementarunter: 
richt mit gutem Grfolge genoſſen zu haben, oder 
entweder an direlten Staatd: und Provinzial: 
fteuern jährlich minbeitens 19,80 Lire zahlen oder 
als Pächter bäuerliher Gründe einen Jahrespacht 
von mindeitens 500 Lire leilten oder einen Grund: 
befip fontraftmäßig mit Teilung des Ertrags be: 
wirtichaften und von diejem * mindeſtens 
80Lire entrichten, oder für ihr Wohnhaus, Handels: 
oder Induſtrieetabliſſement einen Mietzind von 
150—400 Lire zahlen, oder endlich der Klafie der 
fog. Capacitäten angehören, zu welchen letztern die 
Mitglieder der Alademien und Handeläfammern, 
45 
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bie Brofefforen und Doktoren, die Beamten, An: 
wälte u. ſ. w. gerechnet werden. Die Wähler find 
zu Deputierten wählbar , wenn fie das 30. Lebens: 
br zurüdgelegt haben. Nicht wählbar find Seel: 
m und Mitalieder geiftliher Kapitel, Staats: 
und Hofbeamte (mit Ausnahme der Minifter, der 
Generalfefretäre in den Minifterien,, der Präfiden- 
ten und Räte de3 Staatärat3, der Cafiations: und 
Appellböfe, der höhern iere, der Mitglieber 
der obern Räte für Unterricht, Sanität, auten 
und Bergwerte, der orb. Vrofefioren an den Uni: 
verfitäten und dieſen gleichgeftellten Inſtituten), 
erner Sindaci und Brovinzialdeputierte, Berfonen, 
ie von Induſtrie⸗ und Hanbelsgefeliichaften, welche 
vom Staate ſubventioniert oder garantiert find, 
Gehalt oder Vergütung beziehen, endlich folche, 
welche vom Staate Konzeſſionen erhalten ober mit 
demjelben Arbeitsverträge eingegangen find. Die 
Zahl der baren vom Staate bezahlten Funl: 
tionäre und Beamten, welde in bie Kammer ein: 
treten lönnen, darf 40 "nicht überjteigen; hierin find 
u. die Minifter und Generaljefretäre nicht enthal: 
ten. Grhält ein Deputierter ein befoldetes Staats: 
amt oder wird er in biejem befördert, jo muß er fich | i 
einer neuen Wahl unterziehen. Die Deputierten: 


kammer ernennt ſelbſt den Präfidenten und bie Bige | j 


präfidenten. Ihr müflen puerſt alle Finanzgeſetze 
vorgelegtwerben. Weder Senatoren nody Deputierte 
erhalten irgend eine Beſoldung oder Vergütung, | mei 
Der König verfammelt alkjährteh beide Kammern. 
Wird bie Deputiertenlammer aufgelöft, jo muß 
innerhalb vier Monaten eine neue b en werben. 
Der König fanttioniert die Gefeke und übt allein 
die vollgiehende Gewalt aus. Derſelbe belennt ſich 
mit feinem Hanfe zur vöm.etathol. Kirche, wird 
mit vollendetem 18: ‘jahre großjährig 
bei feiner Thronbefteigung in Gegenwart —— 
Kammern einen Eid ab, das Grundgeſeh zu beob⸗ 
—— Der König reſivieri zu Rom, welches am 
t. 1871 zur Hauptitadt 8 ertlärt wurde. 
& erleibt dm on ende Ritterorden: den Hoͤchſten Dr: 
den der Bertündigung Marias (delia Sta. Annun - 
ziata), von Herzog Amadeus VI.von Savoyen 1362 
geftiftet, mit neuen Statuten vom 3. Juni 1869, 
in Giner Klafie - an Fürften und die höchſten 
Würdenträger; den Orden des heil. Mauritius und 
Lazarus (aehite —* Herjog Amadeus VIII. 
1434) in fünf Klafjen; den Wilitärorden von Sa; 
voyen (geitiftet nen König Bictor Emanuel J. von 
Sardinien, 14. . 1815, reorganifiert 28, Sept. 
1855) in n fünf Ka allen; b ben Givilorben von Sa— 
voyen (geftiftet durch Kön 
dinien, 29. DH. —28 
der rone von‘. ( tet durch Victor Gmanuel lE, 
20. Febr. 1868). Beziehungen des Bapites zum 
ital. Staate find durch das fog. Garantiegeiek vom 
13. Mai 1871 geregelt. (©. Kirdenitaat.) 
Mit der Staatöverwaltung find in ber 
höchften Inſtanz die —— betraut, deren es 
neun gibt, — das Minifterium für bie 
ang * iten;.2) das gi 
fterium; 3) das Minifterium der Marine, welchem 
ein consiglio superiore di marina untergeordnet 
iſt; y Sec Piniferium für Aderbau, Induſtrie 
und ndel, von bem. ein consiglio di statistiea 
teflortiert; 5) bad Mlinifterium der öffentlichen 
Arbeiten; 6) dag Minijterium der Gnade, der Juftiz 
= der Aulte; 7) das Minifteri um der nanzen 
und des Schapes; 8) das Dinifterium bes öffent: | nur 


iner Klaſſe; den Orb 


und legt —— Beiſitzern 


ig Karl Albert von Sar: | ( 
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lien Unterrichts, weldhem ein Unterrichtörat beis 
egeben iſt, und 9 das Miniſterium des Innern. 
iche Minifterien haben ihren Sik in Rome. 
gem beftehen ein Staatsrat, welder auch über 
mpetenztonflitte entf ‚und unabhängig von 
ben ı Minifterien ein Rechr umgöhof. 
In abminiftrativer Bezie hung yerfällt J. in 69 
inzen, welche auß 16 Gompartimenti (f. oben 
5.701 are} efanmengeoht m werden; dieje find in 
reile (circondarii) geteilt. Die Provinz iſt 
eine 2 Berfon; deren Angel 
dem Provinzialrate und ber Provinzi 
verwaltet werben. Der Brovinzialrat befteht nad 
dem Gemeinde: und —— vom 20. März 
Mitgliedern, die von den ge 
tigten Gemeindewählern der eingelnen Kreiſe der 
Kur ac ee 
a anımelt ich einmal un auf 
einer Mitte die [deputatiou von 4—10 


n von 


brei en dh —— (sindaco) und aus 
2—10 vom. Gemeinderate aus feiner Mitte ge: 
. it (wozu in ben größ: 

Gemeinden er € Iommen). 


tiagmänner 

— hat jede (Gemeinde einen Gelretär und 
ein zn zu beftellen. Als Finanzober: 

era ft im jeber Provinz eine —— 
Unterrichtsbehörde ein Provingialſchulrat er: 
er hat jede Provinz einen —— 
gen —— Für 
er Gebiete find bie 10 *. Tele: 
— —— orſtdepartements, die 


Die ——— in Civil⸗ und Straffahen wird 
auf Grund. bes Gerichtögefehes 


Bräturen Einjelgerichte in Eivil: und Etrafiaden) 

und von ben Bermittlern (conciliatori), ferner von 

den Militärs und Als eb 

— Pfr Ben * ——X — 

nung vom 

der Strafcoder vom —* 7 1859, mobifigiert 

unter dem 26. Nov. 1 

vom 26. Rov, 1366. —* the und Marine: 

ftrafeoder vom 28, "Nov. 1869. u Toscaua 
t ber toscan. Strafcoder .vom 20. Juni 1858. 
e Gtaatdeinnahmen. beliefen Ru. — - 

1544361667, die. Ausgaben a 

—— —2 berechnete —— —— 


Dee und Flotte. Das t. Heer, das 
5 Divifionen zählte, hat nad) und nad) u 
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dem jebigen ital, Heere erweitert. Nach dem Kriege 
von 1859 nahm dasſelbe die von Oſterreich ent: 
lafjenen lombard. Soldaten in ſich auf und wurde 
in 8 Divifionen formiert; im Mai 1860 wurden 
die Truppen Zoscanas und der Emilia übernom: 
men und die Zahl der Divifionen auf 14 gebrad)t; 
1861 traten die Mannfchaften der Armee des Kö: 
nigreichs beider Sicilien hinzu und infolge des 
Gejebes vom 17. März 1861, welches Bictor Ema: 
nuel zum König von Italien ausrief, wurde das: 
felbe \talienifches Heer benannt, Nach den Reor: 

nifationen von 1863, 1864 und 1865 jollte dies 

eer eine Ariegsitärfe von 311978 Mann, 42867 

jerden, 538 Geſchüten beſihen. Bei den 
Kriegsrüftungen von 1866 ſah man fich genötigt, 
neue Truppentö zu errichten, und nad bem 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 
und der Belebung Roms wurde das Heer auf 
Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht und unter 
Anlehnung an das deutiche Muſter weſentlich um: 
geitaltet. Die hierdurch bedingten Beränderungen 
den im J. 1885 zum Abſchluſſe gelangen, nach⸗ 
dem durch Geſetz von 29. Juni 1882 bie Kriegs: 
ftärle des ital, Heeres um 100000 Dann erhöht 
worden it. Nach dem bie frühern Gejepe vom 19. 
Juli 1871 und 7. Juni 1875 zufammenfafienden 
und ordnenden Geſehe vom 26, Juli 1876 find alle 
wafjentüchtigen Manner vom 21. bis 39, Leben: 
jahre milttärpflidtig; ausgeſchloſſen hiervon find 
nur die zu Bwangsarbeiten, Zuchthaus u. |. w. 
Berurteilten. Jede Jahresaushebung zerfällt in 
drei Gruppen, von denen die Mannihaften der 
eriten und zweiten Gruppe nadeinander im jtehen: 
den Heere, in der Mobilmiliz — und in 
der Territorialmiliz (Landſturm) zu dienen haben, 
die der dritten Gruppe aber ihrer Dienitpflicht nur in 
der Territorialmiliz genügen, Die Zuteilung zur 
dritten Gruppe bes Grfages erfolgt unter Berudſich⸗ 
‚tigung ber perfönlichen Berhältnifie einziger Sohn 
eines lebenden Vaters, Erjtgeborener vater« und 
mutterlofer Waiſen u. ſ. w.), bei Zuteilung A 
allen drei Gruppen findet Lojung ftatt. Die erite 
Gruppe dient 8—9 Jahre im jtehenden 6, 
4—3 Yahre in der Mobilmilig und 7—8 Jahre 
in der Zerritorialmilig, nur die Kavalleriften ge: 
hören 9 Jahre dem fteenden Heere und 10 Jahre 
der Zerritorialmiliz an. Die zweite Gruppe gehört 
56 pahre bem ſtehenden Heere, 4—3 ehe der 
Mobilmiliz und 10 Jahre der Zerritorialmiliz an. 
Im Frieden wird die erite Gruppe auf 3 Jahre (bei 


der Kavallerie 5 Jahre) zum attiven Dienfte beru: . 


fen; die zweite Gruppe dient nur 5 Donate, All: 
jährlich wird die Zahl der Mannſchaften der erſten 
Gruppe des * durch Geſetz beſtinnnt. Jung⸗ 
linge, welche auf der Univerfität, einer techniſchen 
oder höhern ndelsfhule ftubieren ober die vor: 
geichriebene Prüfung bejtehen, können ihrer Dienft- 
plliht ald Einjährig Freiwillige genügen, wenn fie 
eine alljährli durch Dekret feitzujehende Summe, 
die für die Ravallerie 2000 Lire, für die übrigen 
Seite 1500 Lire nicht überfteigen darf, einzahlen. 
Die dritte Gruppe (Territorialmiliz) wird im Frie⸗ 
den binnen je 4 jahren einmal auf einen Monat 
zum Dienfte einberufen, body iſt es zuläſſig, die 
SH0tägige Abungszeit auf mehrere jahre zu ver: 
teilen. Die Organifation des ital, Heers ift durch 
die Gejehe vom 30. Sept. 1873, 7. Juni 1875, 
22. März 1877, 29. Juni 1882 und 8. Juli 1888 
geregelt, Die Kriegsſtarle des. Heers beträgt mit Ein: 
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ſchluß der Stäbe 1990000 Mann, wovon 690000 
auf das jtehende Heer, 300000 auf die Mobilmiliz 
und 1 Mill. Mann auf die Territorialmiliz entfallen. 
Rach den Liſten iſt diefe Kopfitärte bereits vorhans 
den, jedoch in etwas anderer Verteilung (jtebens 
des Heer 751000 Mann, Mobilmiliz 341000, 
Zerritorialmiliz 1021000 Mann). _ 

‚Das ftehende Heer beiteht außer der Genera: 
lität, dem Generalftabe u. ſ. w. und der Militär: 
verwaltung aus folgenden Truppenverbänden: 
96 Jufanterie- und 12 Schüßenregimenter (Ber: 
faglieri) zu 3 Bataillonen von 4 Kompagnien, 
6 Negimenter Alpentruppen (zufammen 20 Ba: 
taillone mit 72 Kompagnien), 98 Infanterielom⸗ 
pagniender87 Militärbezirte; 24Navallerieregimen: 
ter (2 Regimenter davon werden 1885 aufgeftellt) 
zu 6 Schwadronen, 5 Remontedepots; 12 Feld: 
artillerieregimenter zu 10 Batterien und 3 Train⸗ 
kompagnien, 3 Brigaden reitende Artillerie zu 
2 Batterien (die 3, Brigade wird 1885 aufgeftellt), 
5 Regimenter Feltungsartillerie zu 12 dompagnien, 
2 Brigaden Gebirgsartillerie zu 4 Batterien, 5Slom: 

agnien Artilleriehandmwerter und 1 Beteranen: 

mpagnie der Artillerie; 2 Sappeurregimenter zu 
14 Sappeur⸗ und 2 Trainlompagnien, 1 Bonto: 
nierregiment von 8 Bontonier:, 2 Lagunen⸗ und 
4 —— 1 Genieregiment von 4 Eiſen⸗ 
bahn:, 6 Zelegrapben:, 4 Sappeur: und 2 Train; 
fompagnien; 12 Zegionen (darunter eine zur Bor: 
bereitung für dieſen Spegialdienft) Harabinieri; 
12 Sanitätäfompagnien; 4 nvalidentompagnien; 
15 Straflompagnien, Jedes Regiment beſitzt außer 
den angegebenen Kompagnien u. |. w. ein Depot. 

Die Mobilmiliz beiteht aus 48 Infanterie— 
regimentern zu 3 Bataillonen. von 4 Aompaguien, 
18 Schüpenbataillonen (Berfaglieri) zu 4. om: 

eo und 36 Alpenlompagnien , 13 Brigaden 
Se dartillerie zus Batterienund 1 Traintompagnie, 
32 Kompagnien eltungsartillerie, 4 Gebirgsbat- 
terien, 16 Sappeur:, 4 Pontonier-, 2 Eifenbahn: 
und 8. Zelegraphentompagnien, 12 Sanitätälom- 
pagnien und 11 Kompagnien Berpflegungstrup- 
pen. Für die durch ihre Kane beſonders gefährdete 
und unter Umitänden auf felbitänbigeBerteidigung 
angewieſene Inſel Sardinien beiteht eine befondere 
Mobilmiliz von 8 Infanterieregimentern zu 3 Ba: 
taillonen von 4 Rompagnien, 1 Schüpenbataillon 
von 4Kompagnien, 1 Schwadron Kavallerie, 1Bris 

ade — — — 2 —— = % zus 

om 6, tungsfo gnie, irgs⸗ 
arti ._.n 1 Genieto ine. 1Ganitäte ompagnie 
und 1 Kompagnie Berpflegungstruppen. 

Die TZerritorialmiliz bt aus 320 Inſan⸗ 
teriebataillonen zu 4 Rompagnien, 30 Bataullonen 
et (12 —— 100 Kompagnien 
Feſtungsartillerie, 30 Gcnielompagnien, 12 Sani⸗ 
tätstompagnien und 12 Berpflegungslompagnien. 

Bewaffnung. — Infanterietruppen 
find mit dem Vetlerli⸗Hinterlader, welcher nad) dem 
Spitem Bertoldo zu einem Nepetiergewehr um: 
gearbeitet werben foll, bewajinet. Zehn Regimenter 
der Kavallerie führen Langen, die übrigen Korb: 
fäbel, und fämtliche Regimenter außerdem Hinter: 
lade-Harabiner, Die reitenden Batterien find mit 
7 em:Gejhüren, die Zeldbatterien mit 9 cm- (72 
Batterien) oder 7 cm (48 Batterien) «Gejchügen 
bewaffnet, die Gebirgsbatterien mit 7 em⸗Gebirgs⸗ 

eihügen; 800 ſchwere Geſchühze find für die de: 
—8 mit voller Ausruſtung vorhanden, darunter 

45 * 
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Küjtengeihüse ſchwerſten Kaliber, und noch 600 
ſchwere Geſchutze für den Belagerungstrain und die 
Feſtungen werden beichafit. Der Belagerungstrain 
beitebt aus 2 Barts von je 200 Geſchuͤßen. Jeder 
Bart bildet 33 Abteilungen zu je 20 Fahrzeugen 
und bedarf 22 Feſtungsartillerieompagnien zu 
200 Mann nebit techniſcher Artillerie, ferner min- 
deitens 2480 Zugtiere, um je 6 feiner Abteilungen 
gleichzeitig — zu lönnen. . 

Ariedensjtärte und Erſaßbedarf. Bei 
der Infanterie und den Schügen iſt die Kompagnie 
105, das Regiment 1300 Mann ftart, bei den Al- 
pentruppen die Kompagnie 135 Mann, bei der Ha: 
vallerie die Schwadron 169 Mann und 150 Pferde, 
das Regiment 1100 Mann und 900 Pferde, bei der 
Artillerie die reitende Batterie von 6 Geſchutzen 
128 Mann und 100. Berde, die leichte Feldbatterie 
85 Mann und 68. Pferde, die ſchwere Feldbatterie 
121 Mann und 88 Pferde, die Gebirgsbatterie von 
6 Geihüsen 100 Mann; die Feldbatterien haben 
im Frieden nur die Hälfte ihrer Gefchüge beipannt. 


Die Kompagnien der Feſtungsartillerie find 100 


Mann, die Eappeur: und PBontonierfompagnien 
104, die Gijenbahn : Rompagnien 110 Mann ſtark. 
Die Höhe des für das hebende Heer im J. 1884 


ausjubebenden Erſahes ijt auf 80000 Mann be: 
jtimmt worden, von denen 25000 Mann nur zwei 
Jahre hindurch im aktiven Dienjte verbleiben. 
Kriegsjtärte. Bei der \nfanterie und den 
Schutzen iſt die Kompagnie 225, das Bataillon 
920 Dann ftart, bei den Alpentruppen ift die Kom⸗ 
pagnie wie im Frieden 136 Mann ftarf, bei der 
Kavallerie die Shmwadron 150 Mann, das Regi: 
ment, bei welchen noch 2 Züge Guiden aufgeftellt 
werden, 350 Dann, bei der Artillerie die reitende 
Batterie 160 Dann, die leichte Feldbatterie 148 
Mann, die ſchwere Feldbatterie 184 Dann, die 
Gebirgsbatterie 150 Mann, die Feſtungskompagnie 
205 Dann, bei der Genietruppe die Sappeur: und 
Telegraphentompagnie 186 Dann , die Eijenbahn: 
Kompagnie 218 Mann, die Bontonier: und Lagu⸗ 
nenlompagnie 206 Mann ſtark. Die Karabinieri: 
bataillone in 500 Mann ftarl. Das ital. Heer 
bedarf zur Mobilmahung 40 000 Pferde. 
Kriegdformation des Heers. Die 12 Ar: 
meeforps ftarfe Feldarmee erjter Linie wird in 
4 Armeen zu 3 Korps gegliedert. Jedes Arınee: 
korps beiteht aus 2 nfanteriebivifionen (zu 12In⸗ 
fanteriebataillonen und 24 Geſchutzen, nebit Artille: 
riepart, Sanitätsjug und Berpflegungsjeltion) und 
einer Reſerve von 3 Schüßenbataillonen, 6 Schwa: 
dronen, 4 Feldbatterien (32 Gejchüge), 2 Genie: 
tom ien mit Brüdentrain und 1 Bataillon 


Starabinieri, ſowie den Hilfs: Dienftzweigen. Außer: 


dem werden 3 jelbjtändige Stavalleriedivifionen, 
jede 4 Negimenter und 2 reitende Batterien = 24 
Schwabronen und 12 Geichübe ftart, aufgeftellt. 
Der ftreitbare Stand eines mobilen Armeelorps 
beträgt 29000 Wann mit 80 Geſchutzen, einer Ka: 
valleriedivifion 3200 Mann und 12 Geihüße. Die 
Mobilmiliz formiert 12 Infanteriediviſionen zu je 
4 —— Infanterie und 4 Batterien (= 12 
Batatllone und 32 Geichüse). Die Alpentruppen 
(20 Bataillone und 8 Gebirg&batterien des ftehen: 
den Heer, 30 Bataillone Territorialmiliz, 36 Kom: 
pagnien und 4 Gebirgsbatterien Mobilmiliz) find 
35300 Mann und 72 Gebirgsgeihiibe ftark, der 
Belagerungstrain 8800 Mann Feitungsartillerie 
und-400.Gejchüge. Außerdem treten zur Feldarmee 
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nod 23 Bataillone Finanzwache hinzu, fomweit die⸗ 
jelben nicht den Beiakungstruppen an der Grenze 
oder den KHüjten zugeteilt worden find. 

Militäriihe Landeseinteilung. Durch 
das am 1. Juli 1884 in Kraft getretene Geſeß vom 
8. Juli 1883 it J. in 12 Armeelorpsbe;irte und 
24 Territorialdivifionen mit zulammen 87 Mili: 
tärbezirfen eingeteilt worden; Sike von General: 
tommanbos befinden ſich in den Städten Turin, 
Aleſſandria, Mailand, Piacenza, Verona, Bologna, 
Ancona, Florenz, Rom, Reapel, Bari und Balermıo, 
Die 87 Militärbezirte find nah Maßgabe der Dich⸗ 
tigleit der Bevöllerung über das ganze Land ver: 
teilt und umfallen je 2—500000 €.; die Armee: 
forps:Bezirte find nabezu aleich ftart bevöltert und 
liefern den Grjaß für je ein Armeelorps; 24 Haupt: 
bezirlslommandos üben die Kontrolle über den 
Geichäftsbetrieb der Bezirlslommandos aus, denen 
ie 1— 2 \Snfanterielompagnien unterftellt find. 

Landesverteidigung, Feftungen Die 
lombard. Ebene ift zu Lande und zu Waſſer leicht 
zugänglih, während die gebirgige, mit wenigen 
Straßen auägeftattete und jehr ungleichmäßig an- 
gebaute Halbinfel dem Eindringen feinblicher 
weniger ausgeſetzt ift und durch bie Flotte, deren 
natürliher Sammelplak bei einem Kriege gegen 
—— die Bucht von Madalena an der Nord⸗ 
pige der Inſel Sardinien ift und jetzt itarf befeitigt 
wird, ſowie einige Kriegshäfen und Hüftenbefeitt: 
gungen genügend ——* werden kann, wenn 
In Sanern einige Gentralfeitungen (Rom und Bo: 
logna) die Verteidigung unterftüben. Die —* 
gung der Alpengrenze und der von der See 
nad der lombard. Ebene führenden eg war 
deshalb dringend geboten und ift im Fi der leß⸗ 
ten Jahre mit den Aufwande beträchtliher Mittel 
im wejentlichen völlig durchgeführt worden. 

Gegen Oſterreich bin bietet der Abſchnitt zwiſchen 
Iſonzo und Etſch neben dem jumpfigen venetian. 
Küftenlande der Verteidigung große Borteile und 
ift Durch eine Menge Forts und Batterien gefperrt 
worden. Verona wurde im Norden und Diten ver: 
jtärft und zu einem Brüdenfopfe umgeitaltet, Man: 
tua aber bildet den Hauptitükpunft der Ditfront, 
behindert feindlihe Operationen auf beiden Po— 
Ufern umd * ſeiner centralen Lage wegen N un 
eitig von Bedeutung für die Weitfront; Borgo- 
und Peschiera find nur als vorgeidhobene 
Werte Mantuas von Bedeutung, und Bizzigbettone 
ift ein unbedeutender Brüdentopf an ber Adda. 

Gegen Frankreich bildet die Waflericheide zwiſchen 
Rhöne und Po den natürlichen Verteidigungsab⸗ 
ſchnitt %.3, alfo die zertlüfteten, troß ihrer gerin: 
gern Höhe ſehr fchwierig zu überfteigenden See: 
alpen und weiter nördlich die hoben Ketten der 
Cottiſchen und Grajiihen Alpen bis zum Mont: 
blanc bin. Den wichtigften Zugang diejer Front 
bildet ber Mont:Genis, der auf der Straße vom 
Mont:Genevre oder mitteld der —— über: 
ſchritten werden faun. Sperrforts bei Suſa, —F 
les, Feneſtrelle und auf dem Rüden des Mont⸗Ce— 
nis Ka alle in Betracht kommenden Straßen. 
Die nächſtdem ftrategiich wichtige Straße über den 
Heinen St. Bernhard jperrt Fort Bard an der 
Dora balten, Weiter nah Süden find der Col bi 
Tenda und Bentimiglia als Sperrpunfte befeitigt. 
Die Alpenjperren gewähren dem ital. Heere die 
notwendige Zeit, dem Gegner in das Gebirge ent- 
gegenzugehen und ihn dort. auf- jelbitgewählten 
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und vorbereiteten Schlachtfeldern zum Schlagen 
7 zwingen. Genua, Aleffandria und weiterhin 
iacenza bilden die Stützpunkte der Weitfront. 

m füdlihen J. ift jodann noch am Volturno in 

apua ein Stübpuntt der Verteidigung geſchaffen, 
welcher die von der durch Befeitigungen jchledhter: 
dings nicht zu ſchühßenden Bucht von Neapel nad) 
Nom führende Straße und Bahn fperrt. An der 
Hüfte befinden ſich, —* von Heinern Anlagen, 
die Feſtungen Benedig, Ancona, Meifina, Gadta, 
Epezia und Genua; Tarent und die Budt von 
Madalena an der Strafe von Bonifacio werden 
befeitigt. Benedig, Spezia und Tarent find, be: 
ziehungsweife werben die Hauptlriegshäfen J.s 
und dementipredhend mit Arfenalen, Werften, 
Dods und Magazinen aller Art ausgeitattet. 

Die Seemadt J.s beitand im J. 1876 aus 
14 Panzerſchiffen, 9 hölzernen Fregatten oder Kor: 
vetten, 7 Kanonenbooten, 6 Transportidiffen und 
18 kleinern Fahrzeugen; diefe Schiffe waren mei: 
ftens alt und hatten nur noc geringen Gefedhts: 
wert. Im J. 1877 begann die Neorganijation, 
durch welche eine wirklihe Schlachtflotte eigentlic) 
erit geſchaffen worden it, und gegenwärtig befigt 

. bereis 7 Turmſchiffe, die den ftärtjten Schlacht: 

hiffen jeder andern Flotte ſowohl an pafliver Wi: 
deritandsfraft, wie an Artillerie und Maſchinen— 
ftärte merklich überlegen find. Es find dies die 
Vanzerſchiffe Duilio, Dandolo, Italia, Lepanto, 
Ruggiero di Lauria, Francesco Moroſini und An— 
drea Doria, von denen die zwei zuleßt genannten 
noch im Bau find, aber 1885 verwendungsfähig 
werden. An ältern Schlachtſchiffen find 4 Banzer: 
—5— (Maria Pia, San⸗Martino, Ancona und 
Caſtelfidardo), ſowie ein Widderſchiff (Aifondatore) 
vorhanden, welche leichtere Artillerie führen und 
nur 12 Ainoten laufen. Diefe Schiffe werden zwar 
auf Frage? See den neuern Konſtruktionen anderer 
Mächte nicht ebenbürtig fein, in der Küſtenvertei— 
digung jedoch mit Borteil Berwendung finden kön: 
nen. J. befist ſodann noch 3eiferne Panzerlorvetten 
von 15 Knoten Fahrt, 22 Torpedoboote 1. Alajie 
und 21 Torpeboboote 2. Klafie, u denen bis zum 
Schluſſe des J. 1834 noch 4 Widderſchiffe und 
8 Torpeboboote für die Hafenverteidigung hinzu: 
lommen werden. Daneben werden bis zum J. 1888 
nod) für die Küftenverteidigung einige ältere Holz: 
Ichitfe (2 Fregatten und 3 Korvetten), ferner 4 alte, 
mit Gürtelpanzer verfehene ner grau und 3 
Schwer armierte, zur Verwendung al3 ſchwimmende 
Batterien geeignete, alte Banzerboote zur Ber: 
fügung ftehen. Im J. 1885 werden 4 Torpedo: 
Rammkreuzer (Stahliciffe mit Dedpanzer, ſehr 
ſchwer armiert und mit Lanzierftationen für Fiſch— 
torpedos fowie einem Sporn verfehen, von grofer 
[17 Anoten] Fahrgeſchwindigleit) die Schladhtilotte 
um eine erg 7 Sciffsgattung verjtärten (Gio— 
vanni Baufan, Atna, Bejuv und Stromboli). An 
Avijos find 3 ältere von 12—15 Knoten Fahrt und 
Es neuere Stahlſchiffe von 16 Knoten Fahrt vor: 
ander, und 1885 werden 2 Torpedo:Avijos voll: 
endet werden. Die Dal der Torpedoboote wird 
ebenfalls noch weiter (auf 70) vermebrt werben ; die 
it find meiftens Thornycroft:Boote von 
roßer Beweglichleit und 30, reip. 20 m Länge, von 
nen die gröbern bis zu 22Y, Knoten laufen. An 
Heinern Fahrzeugen befigt die Flotte 4 Kanonen: 
boote, 2 Stallidiffe, 4 Transportſchiffe, 6 Heine 
Dampfer und die zum Hafendienit erforderlichen 
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Fahrzeuge. Im J. 18883 find 47Y, Mill, Lire auf 
den Schiffbau verwendet worden. 

‚Der Hauptausrüftungshafen der Flotte 
ift Spezia, für das Adriatiihe Meer Venedig, doc 
wird Tarent mit Aufwand bedeutender Mittel zu 
einem Kriegähafen eriten Ranges ausgebaut. 

Das Berfonal der Flotte beiland im J. 
1884 aus 540 Seeoffizieren und Marinesingenieu: 
ren, 430 Beamten, ?irzten und Maſchiniſtenoffizie— 
ren, 15055 Steuerleuten, Matrofen, Torpedern, 
Artilleriften, Handwerkern und Krantenwärtern. 

Die Flagge ift rot, filbern und grün wageredht 

eitreift und enthält in dem filbernen Streifen das 

appen des Königreihs (ein filbernes Kreuz im 
roten Felde, umgeben von der Kette des Annuncia: 
tenordend mit baranbängendem Ordenskreuze; 
Scildhalter zwei Löwen; auf dent mit einem Pur: 
purmantel behängten Schilde ruht die Königstrone), 

Litteratur, Bol. außer der offfiziellen, band: 
weife erjcheinenden «Statistica del regno d’ Italia» 
und den zeitweiligen Bublifationen der einzelnen 
Minifterien, wie: «L’Italia economica nel 1873» 
(2. Aufl. 1874), «Annuario statistico italiano» 
(1878 ja.) und «Amnali di Statistica» (1871 fa.); 
Gorrenti und Maeftri, «Annuario statistico ita- 
liano» (Turin 1864 fg.); Fabi, «Corografia d’ Italia» 
(3 Bde., Mail. 1854); Zuccagni:Orlandini, «Coro- 
grafia fisica, storica e sStatistica dell’ Italia» 
(12 Bde., Flor. 1845); «Dizionario corografico- 
universale d’ Italia» (160 Hefte, Mail. 1857); Alta: 
villa, «Il regno d’Italia. Dizionario geografico- 
storico-statistico» (Turin 1875); «J. eine Wande: 
rung von den Alpen bis zum itna» (Stuttg. 1875); 
Maeitri, «L’ Italia economica 1867 — 70» (4 Boe., 
Flor.); Bradelli, «Geographie und Statiftit des 
Königreichs J.» (Lpz. 1871); «Archivio di statis- 
tica, fondato da T. Pateras» (Rom 1876 fg.); 
Ellena, «La statistica di alcune industrie italiane» 
(Rom 1879); «Codice politico-amministrativo del 
regno d’Italia» (8 Bde., Rom 1879—81); «Die 
Streitkräfte 7.8; Bublitation des Wiener Militär— 
willenschaftlihen Vereind» (Wien 1881); «Notizie 
sulle condizioni dell’agricoltura in Italia» (3:Bbde,, 
1880— 82), fowie die Nefultate größerer Enqueten, 
welche feit 1868 erjchienen. Ferner die zahlreichen 
Reiſebeſchreibungen und die Heifehandbücher, unter 
denen die von Föriter, Loſſow, VBaedeler und Gjell: 
Fels die verbreitetiten find. 

Geſchichte. Die älteften gefchichtlich befannten 
Bewohner der ital. Halbinfel wurden im Altertum 
jelbjt für Autochthonen gehalten, bilden aber, mit 
Ausnahme der Etrusler, nad den Ergebniſſen der 
neuern hiltor.:philol. Forſchung ein Glied des gro: 
ben indogerman. Stammes, weldyes mit dem Na: 
men der ital. Bölter bezeichnet wird. (S. tali: 
jhe Bölter und Spraden.) Die —— 
dieſer Völfer ift eng mit der Entwickelungsgeſchichte 
des Römischen Reichs verbunden und geht feit der 
Mitte des 3. Jahrb. v. Ehr. in derjelben auf. (©. 
Rom und Romiſches Neid.) 

Die erfte Periode der Geſchichte des modernen 

. umfaßt die Zeit von dem Untergange des alten 
Weitrömiichen Reichs bis zur Begründung des 
neuen abendländifhen Kaifertums, oder die Zeit 
der Bildung german. Staaten durch die Einwan- 
derung deutiher Völker (476—774 n. Chr.). Im 

. 476 ftürzte Ddoalar den röm. Kaiſer omulus 

uguftulus und bemächtigte fich des Throns unter 
dem Titel eines Königs von J. das auf dieje Weile 
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zuerft wieder abgefondert aus der Ländermaſſe des 
Römiſchen Neichs bervortrat. Noch mehr geſchah 
dies durch Theoborich den Großen, der 498 Dboa: 
tars Neid) jtürgte, ganz J. mit den Goten eroberte 
und als König über dasfelbe —— So blühend 
auch ſein Reich war, ſo ſchne — es nach ſeinem 
Tode infolge innerer Haltloſigleit und eines Fräf: 
tigen Angriff von aufen zu Grunde. Die Giege 
der byzant. Feldherren Beliſar und Narjes machten 
ihm fchon in. der Mitte des 6. Jahrh. ein Ende und 
gewannen %. dem Byzantiniichen Reiche. Cin 
Statthalter wurde unter dem Titel Erarch über J. 
nefeht, der in Navenna feinen Sitß hatte. Doc 
diefe Statthalter vermochten ebenfo wenig als die 
frühern weitröm. Kaifer die andringenden german. 
Groberer abzuhalten, und fo fielen fchon 568 bie 
Langobarden unter Alboin ins Land und eroberten 
in furzer Zeit faft ganz Ober: und einen bedeuten: 
ven Teil von Mittel: und Unteritalien, Erft mit der 
Konftituierung des Langobarbenreichs iſt der fiber: 
gang J.s aus dem Altertum in das Mittelalter 
vollendet. Nunmehr gedieh der große Prozeß, in 
den J. durch die Völtermanderung, durch bie Mi: 
ſchung mit dem german. Element geraten war, zu 
dem Reſultat, dab die jhon vom Chriſtentum 
mammigfaltig veränderte röm. Givilifation durch 
die gerntan.smüttelalterlicden Staatsformen und 
fozialen Zuftände von Grund aus umgeftaltet wur: 
den, Neben dem neuen Reiche und gewiljermaßen 
im ſtaatsrechtlichen enfabe zu diefem unb als 
BVorlänfer der jpätern ital, ftäbtiichen Republiten 
entwidelte fi um bieje Zeit aus den Flüchtlingen, 
welche vor den Stürmen der Völlerwanderung ihre 
Freiheit in die adriat. Lagunen gerettet hatten, das 
Gemeinweſen von Benebig, während das durch die 
Giege der Langobarden auf Ravenna, die Romagna 
und die Pentapolis (die fünf Seeitädte Rimini, 
Bejaro, Fano, er und Ancona) befchränfte 
Grardat, ein Teil der Geelüjte von Unteritalien 
(wo Amalſt und Gadta eigene Herzöge griech. Na: 
tion hatten), ſowie Sicilien und Nom mit der Um— 
geoend (wo ein fog. Batricius in des byzant. Kaiſers 
damen regierte) vorerft noch im fchiwantenden Beſitz 
des byzant. Kaifers verblieben, Doc auch die ge: 
ringe — vom byzant. Hofe verſchwand 
in einem großen Teile dieſer Befikungen ganz, als 
Kaiſer Leo der Yaurier im Anfange des 8. Jahrh. 
durch feine Bilderftürmerei die orthodoren “ta: 
liener erbitterte, Der Bapft Gregor IL. ftellte fich 
an die Spike der Bewegung gegen den byzant. 
Kaiſer und verbündete ſich mit den Langobarden. 
Dieje nahmen den größten Teil bes byzant. Ge: 
bietes in Italien in ihren Beſitz, gerieten aber mit 
den Bäpften in Streit, welche fid) deshalb an den 
‚König Pipin um Unterjtükung wendeten. 

Dir feine Salbung zum Könige der Franten und 
eine Ernennung ir röm. Batricius und Schirm: 
vogt des päpitl. Stuhls betriegte Bipin der Kleine 
die Langobarden und jchentte das denſelben ent: 
riffene Erarchat dem Bapfte Stephan II. Karl der 
Große machte dem Meiche der Langobarden ein 
Ende, indem er ben König Deſiderius befiegte und 
das Sand 774 mit der fränk. Monarchie vereinigte. 
Hiermit beginnt die zweite Periode der Ge: 
ſchichte 3.8 (774—961), die Herrichaft der Karo: 
linger famt dem darauffolgenden Zwifchenreich um: 
faſſend. Der Übergang der Herrihaft über I. an 
den Frantentönig war befonders deshalb von Wid- 
tinfeit, weil aus Ihr die.Geneuerung berröm. Kaiſer⸗ 
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würde (800) im Abendlande hervorging und durch 
fie der vorzüglichite Grund zur geiftlichen und welt: 
lichen Herzicaft des Bapftes nelegt wurde. Troß 
feiner Salbung zum röm. Kaifer vermochte Karl 
d, Gr. nicht, ganz $. fi zu unterwerfen. Ber: 
en waren feine Unternehmungen gegen das 
naobard. Herzogtum Benevent und die Republiten 
in Unteritalien, wo befonder& Neapel, Amalfi und 
Gaëta durch Schiffahrt und Handel zu großem 
Reichtum — Dieſe ſowie auch andere freie 
Städte, Nom ausgenommen, ſchloſſen ſich von 
neuem feſter an das Byzantiniſche Reich. Das übrige 
J. blieb dagegen unmittelbarer Beſtandteil der 
änt. Monarchie bi zur Teilung im Bertrage von 
Verdun (843), zufolge deflen es nebft der Kaiſer⸗ 
würde Lothar I, zufiel. Diefer überließ die Regie: 
rung 850 feinem Sohne Ludwig II. dem beiten der 
ital, Fürften aus karolingiihem Stamme. Nach 
Ludwigs II. Tode (875) wurde %. der Zantapfel 
des Ir Haufes, bis es zuleht 880 in den Befis 
Karls des Diden am, der die ganze fränt. Monarchie 
zum lebten mal vereinigte. Mit feiner Abjeung 
887 begann in $. eine Zeit der Gefeplofigkeit und 
der bürgerlichen Kriege. Zwei langobard, Herzöge, 
Berengar I. von Friaul und Guido von Spoleto, 
ftritten fi) um die Krone. Endlich wurde Guido 
888 zum König und 891 zum Kaiſer von %. ge 
wählt, unb ihm folgte bei feinem Tode 894 fein 
Sohn Lambert, der 898 ftarb. Amar machte der 
karolingifche König der Deutichen, Arnulf, 896 fein 
Recht auf die ital. Königs: und aiferkrone wieder 
gms: doch konnte er fie nicht behaupten. Nach 
rnulfs Tode 899 kämpften wieder Berengar I., 
der ihon 894 als —— worden war, der 
König Ludwig von Niederburgund, den der Papſt 
901 zum Kaiſer krönte, umd der König Rudolf I. 
von Oberburgund um die Herrihaft, Endlich ge - 
langte Berengar I. zum rubigen Befik derfelben und 
wurde 915 zum Kaifer gelront. Doc vermochte er 
nicht, bei der innern Auflöfung das Reich gegen die 
ſich feit 890 wiederholenden räuberiichen Einfälle 
der Sarazenen und der Ungarn, die 899 zum eriten 
mal % beunrubigt hatten, wirtiam au verteidigen. 
Rad) feiner Ermordung 924 überließ Nudolf II. von 
DOberburgund 930 gegen —— des Arelatiſchen 
Reichs feine Anſpruche auf J. an den Grafen Hugo 
von Provence, 
Immer tiefer fanten die polit., fozialen und fitt: 
liben Zuftände J.s in diefer kaiferlofen Zeit. Hugo 
uchte ſich vergeblih auf dem Throne J.s zu be: 
eſtigen; und wurde 945 durch feinen Neffen, 
artarafen Berengar II. von Jorea, neftürzt. Ihm 
folgte in der Regierung ſein kanm ermachjener Sohn 
Lothar; Berengar wurde defien eriter Nat. Straf: 
los plünderten die Ungarn die Lombardei aus, 
Nachdem Lothar, angeblich von Berengar vergiftet, 


"950 geſtorben war, lieh diefer fich und jeinen Sohn 


Adalbert zu Königen wählen. Xebterer follte die 
Witwe Lothars, Adelheid, heiraten. Seinen Mih: 
bandlungen und ihrem Kerker entronnen, fand dieje 
Schub in der Burg Canoſſa. Hier von Bereimar 11. 
belanert, bat fie den deutichen König Dtto I. um 


Beiſtand, der 951 über die Alpen zog, ſich Pavias 


bemächtiate und fi mit Adelheid vermählte. Auf 
dem Reichsſstage zu Augsburg 962 erhielten jedoch 
Berengar ımd fein Sohn Adalbert als Baftllen 


Ottos 1. das Königreich J. zurüd. Als aber Klagen 


des Bapftes Johann XIL gegemBerengar einliefen, 


‚begab ſich Otto 961 abermals nad J., ließ ihn 
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abſehen und ſich 2. er 962 zum Kaiſer krönen. 
Während dieſer Beriode behaupteten in Unteritalien 
die Republiten Neapel, Gadta und Amalfi geoen 
das langobard. Herzogtum Benevent ihre Unab: 
hängigfeit, Dies geſchah um fo leichter, da Bene: 
vent vielfach geteilt war und bie Nepubliten mit 
den Herzögen einen gemeinjchaftlichen Feind in den 
Saragenen zu befämpfen batten, welche ſich feit 
827 in Sicilien feitgejekt und die nel ben byyant. 
Kaifern bis 902 gänzlich entrijfen batten. Schon 
836.von den Neapolitanern um Hilfe angegangen, 
tten fie ſich auch auf das Feitland geworfen und 
ih auch bier vier verſchiedener Stäbte (Tarent, 
ri u. a.) bemädhtigt, Selbſt nachdem Kaifer 
Ludwig II. und der byzant. Kaiſer Bafilius der 
Macedonier die Sarazenen mit vereinigter Kraft 
866 geichlagen hatten, vermochte fich jener denmoch 
nicht in Unteritalien zu behaupten, Das Land 
blieb im geteilten Beſih der Byzantiner, langobarbd. 
Fürften, einzelner Städte und der © enen, d 
fich wechſelſeitig verbündeten und befriegten, je nach: 
dem die augenblidliche polit. Lage es erheiſchte. 
Mit dem libergange der Kaiſerwürde an die deut: 
fchen Könige >. ttoß I. Steönung beginnt die 
dritte Beriode ber Geſchichte J.s ee 
die Zeit der entichiebenen Herrſchaft deutfchen 
ſtaiſer, unter deren Schuße und begünftigt durch 
den von ihnen aufrecht gehaltenen Frieden im In— 
nern fi das jtädtifche und hierarchiſche Element, 
jedoch nod völlig von den Kaifern beberricht, zu 
entwideln begann. Dtto I. gab die ital. Reichslehne 
an Deutiche und den ital, Städten Borrechte, welche 
ihre fpätere freie Verfaffung, Selbftändigfeit und 
Macht — Als Papſt Johann XII. gegen 
Otto die Waffen ergriff, ſehte leßterer ihn ab, ließ 
Leo VIII. — ge die rebelliſchen Rbmer 
und machte ben Papſt ganz von ſich abhängig. 
Gegen den Einfluß der Grafen von Tusculum, die 
den abweienden Kaifer in Rom vertreten wollten, 
verjuchte 980 ein edler Nömer, der Konful Cres— 
centius, in Rom die alte Freiheit wiederherzuſtellen. 
Mit Eroberungsverfuben auf Unteritalien bejchäf: 
tigt, die Häglich fcheiterten, lieh Otto IL, die ruhm— 
volle Verwaltung des Crescentius ungeftört, aber 
Dtto III. machte derjelben ein Ende, jehte Bäpfte 
feiner Wahl ein und bielt die Nömer durch Gewalt 
im Zaume, Nach Ottos III, Tode (1002) ließ fich 
der Markgraf Harduin von ‘foren von feinen Freun: 
den in Pavia zum König von ‘italien wählen und 
blieb e3 bis an feinen Tod, obwohl eine Gegen: 
partei König Heinrich II. von Deutichland herbei: 
rief, der 1014 in Nom zum Kaiſer gekrönt wurde. 
Heinrichs Nachfolger in der Königs: und Kaijer: 
würde, Konrad U., juchte feit 1026 mit fräftiger 
2 Ruhe und Drönung unter ben widerjpenjtigen 
ajallen und Städten berzuitellen, unter denen 
ſchon Mailand mächtig fein Haupt erhob. Ununter: 
brochen müteten die Fehden der immer mächtiger 
werdenden Städte gegen die über fie Grafenrechte 
übenden Bijchöfe, beider genen den Adel und der 
Städte unter ſich. Das republifaniihe Nom, von 
der Familie des Grescentius geleitet, tonnten weder 
Heinrich IL, noch Konrad II,, — die jr zum 
Gehorſam Var Als Heinrich III., Konrads 
Sohn und Nachfolger, 1046 nad) J. kam, fand er 
in Rom drei Bäpfte. Er fehte fie alle drei ab und 
Si: den päpitl. Stuhl mit würdigen Geiftlichen, 
e Reform hob das Anſehen des Bapittums, das 
fpäter Heinrichs Rachfolgern verberblich wurbe, 
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Heinri ) III. ftarb 1056, nachdem er mächtig, wie 
ſeit Otto J. fein Kaiſer, fiber J. geberricht. 

Mit Heinrichs ILL, Tode beginnt die vierte Bat 
riode der Geſchichte J.s (1056 —1250), die Zeit 
des großen Kampfes zwifchen den Kaifern und Päp: 
jten um die Obergewalt und zwiichen den Kaijern 
und ben ital, Städten, die Zeit der Reaktion des 
töm.:ital, Glements das feudaliſtiſch⸗germa⸗ 
nifche, In der langen Minderjährigleit Heinrichs IV, 

elang e8 der bejonders durch Hildebrand, den nad: 

rigen Bapft Gregor VIL,, geleiteten Bolitik der 

äpite, eine Oppofition, die bald zu einer furcht⸗ 
baren Größe — gegen die weltliche Macht 
vorzubereiten. In ſeinem folgenden Kampfe mit 
der faiferl, Macht ſtühte ſich der Papſt vorzuglich 
auf die mächtige Gräfin Mathilde von Tuscien und 
die Normannen, welche feit 1016 in Unteritalien 
aufgetreten waren und nad) allmählider Berbräns 
gung der Byyantiner und Araber aus Unteritalien 


ie | und Sicilien hier ein Königreich bildeten, deſſen 


Krone feit 1130 ihre n vom Bapfte zu Zehn 
trugen. Gregor VII. demütigte 1077 Heinrich IV.; 
Urban II. wiegelte die eigenen Söhne gegen den 
Kaiſer auf. Konrad, der ältejte Sohn Heinrichs IV, 
wurde 1093 zum König von J. gekrönt, und nad 
Konrads Tode (1101) gelang e3 befien Bruder 
Heinrich, er vom Saifertbrone zu vers 
drängen, Heinrich V. geriet jedoch bald in harte 
Kämpfe mit dem Papſte, bejonders um das Erbe 
der Martgräfin Mathilde, welches das 12. Jahrh. 
hindurch erh a Streitigfeiten zwiichen der 
Kirche und dem Reiche erregte. Dieje verſchärften 
fih noch dadurch, daß die Päpſte gegen die Kaifer 
die oberital. Kommunen unterftüßten. Handel und 
Smbuftrie blühten in biefen Städten mächtig auf, 
troß der zahlloſen Fehden untereinander. Darunter 
börte die, welche 1111 mit der Zerftörung von 
Bob durch die Mailänder endigte, und bie zehn: 
jährige Belagerung von Como durch Heere aller 
lombard, Städte (1118—28). Die Unterwerfung 
diefer Stadt erhob Mailand zur erjten Macht der 
Lombardei, mit der fich die meilten benachbarten 
Stäbte verbanden. Andere bildeten um ihre Nebens 
—— Pavia einen entgegengelekten Bund, Strei⸗ 
tigleiten zwiſchen Mailand und Cremona veranlaß⸗ 
ten 1129 zwiſchen beiden Vereinen den eriten Krieg, 
den der Streit Lothars IL. und ſonrads ILL. um 
die Krone bald eine andere Nidhtung gab. In Rom 
erhob fich der von Gregor VII. gefellelte Freibeits: 
finn in dem Maße wieder, als feine Nachfolger 
minder fräftig regierten, und Arnold von Brescia 
gelang e3, für furze Se das Scheinbilb einer röm, 
epublit wiederherzuſtellen. Friedrich I. fuchte feine 
Pläne auf Befeitigung der kailerl, Macht über J. 
und die Hierarchie mit großer Ausdauer und Kraft 
durchzuführen, die zuleht aber doch an der fibermacht 
der ſich auftürmenden Hindernifie ſcheiterte. Zwar 
newannen weder die Bäpfte noch die widerſpenſtigen 
Städte, welche ſich jeit 1167 zum. Lombardiſchen 
Bunde einigten, enticheidende Borteile über den 
Staifer. Allein auch diefen nötigte ein Reihe von 
Unglüdsfällen, mit dem Papſte Alerander ILL, 
den lombard. Städten und König Wilhelm II. von 
Sicilien im Frieden von Benedig 1177 ein Kom— 
promiß einzugehen. . ER 
- Durch die Erwerbung bes Reichs beiber Sicilien 
für jein Haus gewann Heinrich VE. nicht nur ein 
anſehnliches Grbreich, fondern vernichtete auch eine 
der Hauptſtuhen der vnpſtl. Gewalt in ihrem Streite 
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mit der faijerlichen. Er regierte zwar nur fieben 
Sabre; aber kein Kaiſer hat in J. mächtiger ge: 
herrſcht. Nach feinen: Tode 1197 brach die deutiche 
Reichsgewalt in J. jäh zuſammen. Papſt Inno— 
cenz III. übernahm die Führung der nationalen 
Partei. Während der Minderjährigkeit Friedrichs IL. 
und des Thronfolgejtreites in Deutjchland gelang 
es dieſem Papite, der bie Bormundidaft über 
Friedrich U. führte, die weltlihe Herrſchaft des 
Heiligen Stuhls im Patrimonium Petri und Mit: 
telitalien neu zu begründen. Seine Anſchläge auf 
Zuscien gelangen zwar nicht, doch brachte er den 
Tusciſchen Bund gegen die Wiederheritellung der 
Reichsgewalt zu Stande. Als Dtto IV., der als 
Bünftling des Papites in die Höhe gelommmen war, 
fid) dennoch anſchickte, die Reichsgewalt geltend zu 
machen, und aud in Unteritalien einfiel, bannte 
ihn der Fa und ließ Friedrich LI. als Gegenlönig 
1212 nad Deutichland ziehen. In Florenz gab der 
yolit. Barteigeijt 1215 den urfprünglid aus Bri: 
vatbeleidigungen entitandenen Zwiſten der Buondel⸗ 
monti und Donati gegen die Überti und Amidei 
Borwand und Nahrung, und es entitanden bier die 
Parteinamen der Guelſen und Ghibellinen für die 
päpitl. und kaijerl. Bartei, Die päpitlich gefinnten 
Städte der Qombarbei ernenerten 1226 den Lom— 
bardiihen Bund, Die Regierung Friedrichs H. 
wurde dadurch zu einem Kampfe auf Leben und 
Zod mit der Hierardjie und den Stäbterepubliten 
3.8 gedrängt. Anfangs mit wecjelndem Glüde 
von dem Kaiſer geführt, traf ihn jpäter Schlag auf 
Edjlag. Nad) jeinen Tode 1250 gewannen alſmäh—⸗ 
lich die Guelfen den Sieg über die Ghibellinen. 
Die Bolognejen hatten jhon 1249 in der Schlacht 
bei Fofjalta Friedrichs Sohn Enzio gefangen, der 
nie wieder frei wurde. In Toscana hatten die 
Eiege der Ghibellinen von Florenz 1248 und ein 
neuer nad) der Schlaht von Monte-Aperto (1260) 
nur vorübergehende Wirkung. Mit dem Tode Kon: 
rads IV. 1254 war der, Fall der ftaufiihen Herr: 
ſchaft fo gut wie entichieden, troß der Tapferkeit 
und Ausdauer, womit Manfred für jielämpfte. Nur 
in der trevifan. Mark hatte die gbibellin. Partei 
durch Gzelin die Oberhand, bis er in dem gegen ihn 
unternommenen Kreuzzuge aller Guelfen unterlag. 

Die fünfte Beriode der Geſchichte J.s umfaßt 
die Zeit vom Sturze des ftaufiichen Haufes und der 
Reichsgewalt bis zur Geftaltung der neuern Staaten 
(1250— 1492), den Yeitraum des Siegs des röm.s 
ital. Elements, der fich zunächſt in der Übermad)t 
der päpitl. Gewalt und der entichiedenen Selbitän: 
bigfeit der ital. Städterepubliten ausfprad. Doc 
nicht lange erfreute fich das Bapittum feines Siegs, 
fondern es verfiel jeht franz. Einfluſſe und die 
—— Freiheit unterlag zahlreichen Tyrannen. 

ieſe Periode umfaßt jedoch auch die Blütezeit des 
fpezifiich ital. Lebens, die Zeit der Nenaijjance und 
der Gründung der modernen Kultur. 

Seit Karl I, aus dem Haufe Anjou dur die 
Bäpfte König von Neapel und NReichsvilar in Zus: 
cien geworben war, belamen die Namen der Guel: 

en und Ghibellinen eine neue Bedeutung. Jener 

ichnete die freunde, diefer die Feinde der Fran— 
zoſen. Dielen Parteien gefellten fi) in den Re— 
publiten noch die des Adels und die des Volks bei, 
welche leßtere faft überall den Sieg davontrug. 
Ein anderes Intereſſe, das bed Handels und der 
Schiffahrt, trieb die Seerepubliten gegeneinander 
zu ben Waffen Die Genuefer ımteritügten 1261 
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den byzant. Kaiſer Michael VIII. Paläologus bei 
der Wiedereroberung Konftantinopels gegen die 
Denetianer; fie vernichteten aud) bei Meloria 1284 
die Seemacht der Piſaner und vollendeten ihre 
Herrichaft auf dem Meere durch den Sieg über die 
Benetianer bei Curzola 1298. — — 
feine Demolkratie durch die gegen den Adel gerich— 
teten «Dronungen der Gerechtigleit» und die Guel- 
ienpartei dajelbit weh re Herrichaft durch be: 
fondere Inſtitutionen. Doch ſchon 1800 teilte eine 
neue Barteiung, von Piſtoja aus verbreitet, in 
Florenz und ganz Toscana die Guelfen jelbit im 
wei Faltionen, die Schwarzen und die Weihen, 
is leßtere vertrieben wurden. In der Lombardei 
erhob fi 1302—6, der ewigen Fehden der Tyrannen 
müde, in den meilten Städten das Volt und ver- 
jagte fie, darunter auch die Visconti, die 1277 die 
della Torre in der Herrihaft von Mailand ver: 
drängt hatten. Da erichien plöklih ned langem 
Zwiſchenraume ein deutiher Kaiſer, Heinrich VIL., 
in J. um die kaiſerl. Herrihaft wiederherzuitellen. 
Zwar errang er mannigfaltige Vorteile; am Ende 
aber mußte er doc mit feinen Plänen fheitern, da 
die mitgebrachte Madıt und die faijerl. Bartei im 
J. zu ihwacı waren. Borzüglid) war es Florenz, 
das feine Entwürfe vereitelte und lange feine Hege: 
monie in bem in viele Herrſchaften zeriplitterten J. 
bewahrte. Das ghibelliniſche Piſa fam 1314 an 
Uauccione della Faggiuola, und Lucca, 1816 an 
Gajtruccio Eaftracani. Padua fiel 1318 dem Haufe 
Carrara anheim; Aleffandria ererbten, fowie Zor- 
tona 1315 und Gremona 1322, die Visconti 
Mailand; Mantua, wo feit 1275 die Bonacolii 
eherrſcht hatten, fam 1328 an die Gonzaga; in 
ara befeftigte fih 1317 die lange beftrittene 

errſchaft der die: Ravenna beherrſchten ſchon feit 
1273 die Polenta ; in Verona nebft mebrern andern 
Städten (VBicenza, Barma) war feit 1312 Can della 
Scala Reidyevilar ; in Bologna wurde 1337 Taddeo 
de’ Bepoli zum Signore ausgerufen u. ſ. w. 

Diefe Heinen Füriten hielten den Bergrößerungs: 
abſichten Roberts von Neapel, den Papſt Elemens V. 
zum Reichsvikar in J. ernannt hatte, die Wage, 
und Kaiſer Ludwig der Bayer, der 1327 nad) J. 
fam, um die Anjou und die Öuelfen zu unterdrüden, 
fab ji) ſelbſt mit den Ghibellinen in Händel ver: 
widelt. Bon den Brescianern gerufen, erichien 1330 
ber König Johann von Böhmen in J. Bom Bapite 
begünitigt, von Lucca zum Heren gewählt, überali 
den Berlöhner und riedensitifter jpielend, würde 
es ihm vielleicht gelungen fein, feine Macht in J. 
zu begründen, hätten nicht die Florentiner nebit 
Azzo Visconti, Maftino della Scala und Robert 
von Neapel u. a. 1332 ſich ihm entgenengeitellt. 
Nach feinem Sturze begann Maſtino della Scala, 
der die Hälfte der Lombardei und Lucca beherrichte, 
die Sreiheit der ganzen Lombardei zu bebroben. 
Auch gegen ihn leitete Florenz den Widerjtand und 
erregte ihm einen Bundestrieg, in welchem es nichts 

ewann als Sicherung feiner Freiheit. Yn Rom 
berie Gola Rienzi 1347 und 1354. Die Genuefer, 

t, beitändigen Streitigleiten der ghibelliniſchen 
Epinola und Doria und der quelliden Grimaldi 
und Fieschi müde, vertrieben 1339 alle diefe Fa- 
milien und gaben fi in Simon Boccanera den 
eriten Dogen. Überall in ganz J. berridte 1347 
eine entſehliche Hungersnot und 1348 eine Belt, 
der Schwarze Tod, welcher zwei Dritteile der Be: 
völlerung hinraffte, Nicht weniger furdtbar war 
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die Geißel der Söldnerbanden, die nach dem Frie— 
den den Krieg auf eigene Hand fortſetzten, wie die 
des Grafen Werner 1348 und des Fra Moriale 1354. 
So verfiel denn mit dem Sturz der kaiſerl. Ge: 
walt J. im 14. und 15. Jahrh. in immer größere 
polit. Zerrüttung, und eine Auflöfung aller fitt: 
lichen Bande trat ein, während damit ein unter 
diefen Verhältniſſen doppelt wunderbares Auf: 
blühen der Künfte, Willenihaften und Gewerbe 
parallel ging. In diejer Anardie treten vorzüglid) 
fünf Staaten hervor, um die fich die übrigen grup: 
pieren: Neapel, der Kirchenſtaat, Florenz an der 
Spibe von Toscana, Mailand unter den Visconti, 
und Benedig. Zunächſt verjudte es nod einmal 
Karl IV., das kaijerl. Anſehen herzuſtellen. Er er- 
—— 1355 in J., unterwarf ſich faſt ganz Toscana, 
ſcheiterte aber an der Parteiwut des Volls von 
Siena und Piſa. Dem Papſte Innocenz VI. ge— 
lang es (1354—60), durch den Kardinal Albornoz 
den Kirchenſtaat herzuſtellen. Aber durch die Be— 
drüdungen der Legaten aufs Hußerfte gebracht und 
von Florenz unterjtüßt, fielen 1376 alle eroberten 
Städte wieder ab, worauf ſich während deö grohen 
Schisma die freiheit diefer Städte befeftigte. Ge: 
nua unterwarf ſich 1353 dem Giovanni Visconti, 
der Bologna 1350 von den Bepoli getauft hatte, 
Aber feine Unternehmung gegen Toscana jcheiterte 
an dem Widerftande der verbündeten toscan. Ne: 
publiten. Einen andern Bund gegen Giovanni 
Bisconti ſchloſſen 1354 die Venetianer mit den klei— 
nen Tyrannen der Yombarbei, bis fie am Ende nad) 
vielfachen Kämpfen der lebtern mit den Visconti 
gegen Anfang des 15. Jahrh. aus Gegnern der 
Biscontiihen Eroberungspläne ihre Nebenbubhler 
wurden. Giangaleazzo Bisconti erwarb 1395 vom 
König Wenzel die Belehbnung mit Mailand als 
Herzogtum, unterwarf fih 1399 Siena, 1400 Pe: 
rugia und 1402 Bologna, fodaß Florenz, furchtbar 
bedroht, allein für die Sache der Freiheit gegen ihn 
ftand. Allein nad) feinem Tode 1402 ging während 
der Minderjährigkeit jeiner Söhne ein großer Teil 
feiner Staaten wieder verloren. Als in Ladijlaus 
von Neapel, der, das Schisma benutzend, fic) des 
ganzen Kirchenſtaats bemächtigte, 1409 ein neuer 
Groberer eritand, wagte wiederum Florenz allein 
ihm zu widerſtehen. Doch dieje Gefahr war nur 
vorübergehend; Ladiſlaus ftarb 1414, Bald er: 
boben ſich dagegen die Visconti wieder. Der Herzog 
Filippo Maria Bisconti eroberte (1416—20) alle 
feine Staaten in der Lombardei zurüd; auch unter: 
warf jid) ihm 1421 Genua. Da verband ſich Florenz 
1425 gegen ihn mit den Benetianern, die alles Land 
bis zur Adda eroberten und im Frieden von Fer: 
rara 1428 bebielten. In Perugia gelang es Braccio 
da Montone, ſich 1416 zum Herrn der Stadt und 
ganz Umbriens nebit Rom zu macen. In Siena 
gelangten 1430 die Petrucci zur Herrſchaft. 

Nach der Shwähung Mailands durch die Bene: 
tianer und Florentiner und bei der bejtändigen Be: 
unrubigung des aragon. Königs Alfons in Neapel 
durch die Partei der Anjou war jebt feine gefähr: 
lie libermaht in J. mehr vorhanden, obwohl 
gegenjeitige Eiferjucht noch häufige Kriege erregte, 
in weldhen die beiden Barteien unter den ital. Miet: 
foldaten, die Bracceschi, nach Braccio da Montone, 
und die Sforzeschi u. Sforza Attendolo jo ges 
mannt, einander ſteis feindli gegenüberitanben, 
Dem Francesco Sforza gelang es, nad) dem Aus: 
fterben der Bisconti-1447, fi) 1450 zum Heren des 
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mailänd. Staats zu maden. Als die Venetianer 
mit einigen Fürſten fid) gegen ibn verbanden, fand 
er einen Bundesgenofien an Florenz, wo fih um 
diefe Zeit das Haus Medici erhob. Mailand, wo 
die Sforza ſich befeitigten, Benedig, das die Hälfte 
der Lombardei bejaß, Florenz, das durch Lorenzo 
Medici weife geleitet wurde, der Kirchenſtaat, der 
größtenteils dem Heiligen Stuhle zurüdgegeben war, 
und Neapel, das unfähig war, jeine Macht zu ge: 
fährlihen Angriffen zu gebrauchen, bildeten im 
15. Jahrh. das polit. Gleichgewicht J.s, ſodaß in 
den fortgeiekten Fehden diefer Staaten feiner der 
Unabhängigfeit des andern furchtbar werden konnte, 

In der ſechſten Periode der ital. Geſchichte, 
einer ———— (1492—1559), wurde in: 
des diefes C —— der ital. Machtverhaältniſſe 
zunächſt durch das Gingreifen der franz. Politik 
zeritört. In diefer Periode bildet der Untergang 
der Florentiniſchen Nepublit das wichtigite Ereig⸗ 
nis. In kulturgeſchichtlicher Hinficht iſt für fie das 
Erwachen der ſtreng kirchlichen, antireformatoriichen 
Bewegung, welche in der folgenden Epoche unter 
ipan, Einfluß zum volltommenen Durchbruch lam, 
charalteriſtiſch. Die Wahl des Papſtes Aleran- 
der VI. Borgia 1492 eröffnet diefelbe. Zwei Jahre 
jpäter zog Karl VIII. von Frankreich, der Erbe des 
Haufes Anjou, heran, um Neapel und Sicilien zu 
erobern. Zwar trat Lodov. Siorza, Moro genannt, 
erft fein Bundesgenofie, als Feind wider ihn auf; 
allein Bapit Nlerander VI., um feinen Sohn Gefare 
Borgia zu erheben, begünitigte des Königs Pläne. 
Karl eroberte Neapel ſchnell, verlor es aber jehr 
bald wieder dur die Eiferſucht der übrigen 
größern Mächte an Alfons II. von Aragon. Auch 
Karls VIII. Nachfolger, Ludwig XII., wurde von 
Ferdinand dem Katholiihen aus dem mit ihm 
wiedereroberten Neapel 1504 verdrängt. Glüd: 
liher war Ludwig XII. gegen Mailand, das er, 
auf ein Erbrecht geitüht, 1500 ſich unterwarf. 
Gejare Borgias Verſuche auf eine weltliche Herr: 
ſchaft im Kirchenftaate wurden durch den Tod fei- 
nes Vaters 1503 vereitelt, worauf der kriegeriſche 
Papſt Julius II. den Kirchenſtaat an das Papſt— 
tum zurüdbradte. Er ſchloß mit Kaifer Mari: 
milian I., Ferdinand dem Katholiſchen und Zub: 
wig XII. 1508 die Ligue von Cambrai gegen die 
Vergröherungsabfihten der Venetianer, deren 
Schlauheit aber diefen Bund bald zu trennen 
wußte, und ſodann 1509 mit den Venetianern, 
Spaniern und Schweizern zur Vertreibung der 
Franzoſen aus J. die Heilige Ligue, die aber da- 
mals ihren Zwed nod) nicht erreichte. _Der Streit 
zwifchen den Sforza und fpäter zwiichen Kaiſer 
Karl V. mit den Franzoien um Mailand dauerte 
fort und endete erft durch Franz’ I. von Frankreich 
Niederlage bei Bavia 1525. infolge davon blieb 
Mailand dem Franc. Sforza, den bei jeinem Tode 
1540 fein Sohn Filippo in der Regierung folgte. 
Die mediceifhen Päpſte, Leo X. (1513 — 21) und 
Clemens VII. (1525 — 34), waren eifrig auf Ber: 
größerung ihres Haujes bedacht. Karl V., unter 
den feit der Schlacht von Bavia fi) ganz J. beugte, 
vereitelte zwar Glemens’ VII. Anſchläge, feine 
Macht zu ſchwächen; er, eroberte und plünderte 
1527 Rom; aber bald mit dem Bayiie auf Koſten 
von Florenz verjöhnt, wendete er ſich gegen bieje 
Stadt, welde die Familie des Papites vertrieben 
atte. Nach ruhmvollem Widerjtande erlag die: 
elbe der Übermadt (1530) und erhielt nun im 
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Aleſſandro de’ Medici den erſten erblichen Herzog. 
Nah dem Ausiterben des Mannsjtammes der 
Markgrafen von Montferrat gab Kaifer Karl V. 
diejes Land 1536 dem Gonzaga von Mantua. Aus 
Parma und Piacenza, die Papſt Julius II. für 
den Heiligen Stuhl erobert, machte Papſt Baul III. 
1545 ein Herzogtum und_gab es feinem Baſtard 
Pietro Luigi Farneſe, defien Sohn Ditavio 1556 
die kaiferl. Belehnung erbielt. Genua fand in 
Andrea Doria 1523 feinen Befreier von der franz. 
Herrſchaft, den 1547 die Verſchwörung Fiescos 
nicht zu ftürgen vermochte. Karl V., der ſchon jei- 
nen Sohn Philipp IL. mit Mailand belehnt hatte, 
überließ 1553 auch Neapel demjelben, und hiermit 
wurde auf Jahrhunderte — Unglüd für das 
ganze geiftige und polit. Leben J.s, öſterr.ſpan. 
Einfluß bier vorherrichend; im Frieden zu Chaͤteau⸗ 
Cambreſis He wurde Piemont dem Herzog 
Gmanuel Bhilibert von Savoyen zurüdgegeben. 
Hiermit beginnt die jiebente Werio )e der Ge: 
ſchichte J.s, die Zeit wechlelnder Abhängigkeit bald 
von Spanien, bald von Hiterreih, bald von Frank⸗ 
reih, bis zum Wiener Frieden (1815). In ber 
weiten Hälfte des 16. Jahrh. bob ſich J., ſoweit 
ies bei dem Berluft des Welthandels durch bie 
Veränderung der Handelswege möglih mar, in 
längerm Frieden, der bis zum Grbfolgejtreit über 
Mantua und Montferrat fortbauerte, wodurch die 
Not des Dreihigiährigen Kriegs aud über J, lam. 
Seine Bedrängnis in Deutichland nötigte Staifer 
Ferdinand II., jene beiden Länder 1631 Frankreichs 
Scüplinge, Karl von Neverd, zu Lehn zu geben, 
deilen Geichlecht bis zum Spaniſchen Grbfolgefriege 
im Beſiß blieb, Durch den Ybgang des Haufes 
della Rovere fiel Urbino 1631 dem päpitl. Stuble 
anheim. Der Friede J.s wurde mit Ausnahme 
der Unternehmungen Ludwigs XIV. auf Savoyen 
und Piemont in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
nicht geftört und ſchien durch den Turiner Neutra- 
litätsvertrag von 1696 auf lange Zeit gefichert zu 
fein, als der Spaniſche Erbfolgekrieg ausbrach. 
Oſterreich eroberte 1706 Mailand, Mantua und 
Montferrat, behielt die erjtern beiden für fi, ins 
dem Mantua wegen Felonie bes geächteten Herzogs 
eingezogen wurde, und gab lekteres an Savoyen. 
Im Utrechter Frieden von 1714 befam Öfterreich 
noch die Inſel Sardinien und Neapel, Savoyen 
aber die Inſel Sicilien, die es 1720 gegen Sar: 
dinien an Öfterreich abtrat, Parma und Piacenza 
erhielt, al3 1781 das Haus Farneje ausitarb, der 
fpan. Infant Starl. In dem poln. Thronfolgelriege 
von 1733 eroberte Karl Emanuel von Savoyen, 
mit Frankreich und Spanien verbunden, Mailand 
und behielt davon im Wiener Frieden von 1738 
Novara und Tortona. Der Infant Karl wurde 
König beider Sicilien und trat dafür Parma und 
Piacenza an Öfterreich ab. Als die Mediceer 1737 
ausftarben, erhielt der Herzog Franz Stephan von 
Lothringen nach der Beltimmung des Wiener Prä- 
— Toscana, das er 1745, wo er Hai: 
fer wurde, zur Secundogenitur des öfterr.:lothring, 
Haufes machte, Im Öfterreichiichen Erbfolgekriege 
eroberten die Spanier 1745 Mailand, wurden aber 
durch Karl Emanuel darans vertrieben, welchem 
Maria Therefia zum Dank einige mailänd, Land: 
Ichaften abtrat. Mafia und Garrara fielen 1743 
als Erbe an Modena. Parma und Piacenza er: 
oberte der fpan. Infant Philipp, verlor es zwar 
wieder, erhielt es aber als erbliches Herzogtun im 
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Aachener Frieden von 1748 zurüd, Go teilten ſich 
im 18. Jahrh. die Häufer Lothringen, Bourbon 
und Savoyen in ganz J. bis auf den Kirchenſtaat, 
Modena und die alten Republifen, denen erjt bie 
Franzöfiiche Revolution ein Ende machte. 

Im Sept. 1792 drangen bie franz. Truppen 
zuerit in Savoyen ein, wurden zwar 1793 auf 
einige Zeit wieder vertrieben, behaupteten e3 aber 
doch am Gnde des Jahres. Der franz. Rational: 
fonvent hatte ſchon im Febr. 1793 auch ben 
Strieg erklärt. Am April 1794 rüdten die Fran: 
zofen im Piemonteſiſchen und Genueſiſchen vor, 
wurben aber im —E 1795 von den Oſterreichern, 
Sardiniern und Sleapolitanern aus J. nodmals 
vertrieben. Nachdem 1796 Napoleon Bonaparte 
den Oberbefehl des fram. Heeres in %. erbalten, 
zwang er zunädjt den König von Sardinien zum 
Frieden, in welchem Nizza und Savoyen an Frant: 
reich abgetreten werden mußten. Nachdem er jo: 
dann die öfterr. Lombardei erobert, dem He 
von Barma und dem Bapit Kontributionen aufge: 
fegt und dem König von Neapel folche Furt em: 

ößt hatte, daß diefer um Frieden bat, errichtete 

er 1797 aus Mailand, Mantua, dem Teile von 
Parma biesfeit des Bo und Modena die Cisalpi: 
nifche Republik. Der Kirchenjtaat wurde 1798 in 
eine Nömische Republik, Gemua in eine Ligurifche 
Republik umgewandelt, Auch Venedig wurde von 
den Franzofen befekt und dieſer ariftotratischen 
Republik eine neue Form gegeben. Im Frieden zu 
Campo: Formio ward jobann das venet. Gebiet bis 
an die Etſch an Öfterreich überlafien und der fiber: 
reſt mit der Cisalpinifchen Republif vereinigt. Der 
König von Sardinien ſchloß zwar mit Frankreich 
26. Olt. 1797 einen Allianz: und Subfidienvertran; 
doch 1798 - die infolge der zweiten Koalition 
von Neapel her in Rom angeariftene franz. Direl: 
torialregierung für gut, den König von Sardinien 
zur Abtretung —— Staaten auf dem feſten Lande 
zu nötigen. Neapel felbft wurbe vom General 
Championnet 1799 befekt und in eine Bartheno: 
eiſche Nepublit: verwandelt, Toscana aber wie 
Biemont von ben Franzoſen militärifch verwaltet. 
nfolge der Sieye der Koalition wurden indes die 
Franzoſen wieder aus Neapel und Nom und bem 
ganzen übrigen J. bis auf Genua vertrieben, und 
der König von Sardinien wie der Bapit kehrten in 
ihre Hauptitädte zurüd. Doc durd feinen glän: 
enden Feldzug von 1800 vernicdhtete Bonaparte 
If alle die Vorteile der Koalirten in Oberitalien, 
das er zum größten Teil wieder eroberte. Im 
Lunkviller Frieden von 1801 wurde der Befik Be: 
nedig für HÖfterreich beftätiat; der Herzog von 
Barma erhielt Toscana als Königreih Etrurien; 
Barma aber wurde mit Frankreich vereinigt. Die 
Cisalpinifche und die Liguriſche Republil wurden 
von Djterreih und Frankreich verbürgt und mit 
legterer die eingefchlofienen Reichslehne vereinigt. 
Nun ward auch der König von Neapel zum Frieden 
zu Florenz 28. März 1801 nenötigt, in welchem er 
Piombino, den Stato de’ Vreſidii (Orbetello und 
Umgegend), weldhen Frankreich wiederum an Etru⸗ 
rien überließ, und feine Hälfte der Inſel Elba ab- 
treten, feine Häfen den Engländern und Türlen 
verſchließen und eine franz. Armee in fein Neich 
nehmen mußte. folge des Friedens zu Amiens 
von 1801 mußten die Franzoſen Neapel, Rom und 
Elba räumen. Die Republilen Genug und Lucca 
erhielten durch den Erſten Konſul noch 1801 neue 
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Berfafiungen. Im Yan. 1802 erfolgte die Um: 
&hmelzung der &isalpiniihen in eine Stalienifche 

epublit nach dem Mufter der neuen franz. Ber: 
feilung, und —— wurde Bräfident derſelben. 
Auch Genua erhielt wieder eine neue Verfaſſung 
und Girolamo Durazzo zum Dogen; Piemont aber 
wurbe völlig mit Frankreich vereinigt. Doc ſchon 
1805 verwandelte der Staifer Napoleon die Sta: 
lienifche Republik in ein a il J. machte ſich 
zum —* ſeinen Stiefſohn en Beauharnais 


—— — | een m —— eu 
r n ähn erfallung und verei 
Damit Guaftalla,. während feine weiter Elia 


Bacciochi Biombino und Lucca als Fürftentiimer 
und franz. Zehne erhielt. 

Der Friede zu Preßburg 1805 vollendete bie 
franz. Allgewalt in J. Das öfterr, Benebig nebft 
Sftrien und Dalmatien wurbe mit dem Königreich 
NY. vereinigt, das mun einen Flädeninhalt von 
92.065 qkm mit 5657000 6. batte, Am 24. Mai 
1806 wurden Guaftalla, am 25, die Ligurifche Re: 
publit, 21. Juli Barma und Pia franz. Pro: 
vinzen. Neapel wurde 1806 ebenfalld von den 
.. befept und von Napoleon 31. März ſei⸗ 
nen? Bruder Joſeph Bonaparte als Sönigreie ge⸗ 
neben und von dieſem, troß eines Aufſtandes im 
Galabrien und einer Landung ber Engländer, in 
Befik genommen, 1808 aber, da Joſeph zum König 
von Spanien ernannt war, dem Gr og von 
Berg, Joachim Murat, verliehen, während die auf 
dem ere herrichenden Engländer dem Köni 
Serbinand den Befis Siciliend fiherten. No 
1808 wurde Gtrurien zu Frankreich geichlagen, 
unb 1809 gab der Kaifer Toscana feiner Schweiter 
Eliſa Bacciochi ala Reichölehn und verlieh ihr den 
Zitel einer Großherzogin. In demfelben ‘jahre 
erfolgte die völlige Vereinigung des Kirhenitaats 
mit Frankreich, Rom wurde zu einer katferl, freien 
Stadt erklärt. Nah dem Wiener Frieden wurden 
Iſtrien und Dalmatien vom Königreih J. abge: 
trennt und dem neugebildeten Königreich Illyrien 
einverleibt. Bayern mußte von Tirol 1810 ben 
Etſchkreis, einen Teil des Eifadtreifes und das 
Landgericht Glaufen an J. abtreten. So Jen 
nun Napoleons Macht in J. befeftigt; doc der 
Selbaug nach Rußland follte auch fie bald ftürzen. 

rat verließ die Sache Frankreichs und verband 
fih 11. Yan. 1814 mit Öfterreih, deſſen Heere 
unter Bellegarbe in J. eindrangen, und der Vize: 
fönig Gugen mußte am Ende troß feiner tapfern 
Verteidigung infolge des Waffenftillftandes vom 
23. April 1814 ganz J. räumen. (5. Jtalieni: 
fher Kriegvon 1813/14.) Neapel blieb zufolge 
der Bejtimmung des Wiener Stongrefles im Beſih 
Murats; allein die verunglüdte Scilderhebung 
desfelben 1815 brachte e8 wieder an feinen alten 
Herrſcher, ven König Ferdinand IV., und bewirkte 
Murats Vertreibung und Tod, (S. Ftalienifcher 
Krieg von 1815.) Inzwiſchen hatte die Wiener: 
Kongreh:Atte vom 9. Juni 1815 J.s Verhältniſſe 
geordnet, 

Die ahte Periode der Geſchichte .8 beginnt 
mit diejer neuen Ordnung der Berhältniffe. Denn 
wenn auch der Ginfluß eines fremden Staats zu: 
nächſt noch für J. maßgebend blieb, fo entmwidelte 
fih doch jeht ein gan, neuer Faltor («un essere 
nuovo»), die nationale, auf die Heritellung einer 
* Einheit der Halbinſel gerichtete Idee. Die: 
elbe hat der Periode 1815—70, vom Wiener Kon⸗ 
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greß bis zur Befipergreifung Roms durch Victor 
Emanuel Den: 1870), ihre Signatur gegeben. 
Durch die Beichlüaffe des Wiener Kongreſſes erbielt 
der König von Sardinien feine Staaten wieder, 
nad) den Grenzen von 1792, nebft der ehemaligen 
Republik Genua; der Kaiſer von Öfterreich ver: 
einigte mit feiner Erbmonarchie das neuerrichtete 
Lombardiſch⸗Venetianiſche Königreich; das Haus 
Oſterreich⸗ Ejte befam wieder die Souveränetät in 
Modena, Reggio, Mirandola, Mafia und Carrara; 
bie Kaiſerin Marie Luife erhielt Parma, Piacenza 
und Guaftalla; der Erzherzog Ferdinand von 
Öfterreich wurbe wieder — von Toscana; 
die Infantin Marie Luife erhielt Lucca; der 
Kirchenitaat wurde mit Ausnahme des am linfen 
Ufer des Bo gelegenen Landſtrichs gänzlich herges 
ftellt; der König Serinan IV. warb wieder als 
König beider Sicilien anerlannt. Im Befik ber 
—* Malta blieben die Engländer, während die 
epublit San:Marino und der Fürft von Monaco 
unter allen polit. —— die J. ſeit der 
Franzöſiſchen Revolution erlebt, ſich mehr oder 
minder unverfehrt erhalten hatten. So wurbe das 
öfterr. Übergewicht in J. feiter als jemals begrün: 
det; auf der See aber und an den Küften gebot 
England. Hiermit war indes unter den Völlern 
3.8 der Wunſch nad) Einheit und Unabhängigteit, 
den die Napoleoniiche Gewaltherrfchaft im Süden 
mie im Norden der Halbinfel erwedt hatte, nicht 
unterbrüdt, Die neuen realtionären Regierungen 
riefen die Freiheitsidee wach. Faſt allgemein trat 
das Verlangen nad) repräfentativen Berfafjungen 
auf, und vergebens fuchten fih die Regierungen, 
vorzüglich Neapel, Rom und Turin, gegen geheime 
polit. Gefelljchaften, wie Unitarier, Garbonari ıc., 
jelbft gegen die Freimaurer durch Hekergerichte, 
—* und geheime Polizei zu year 
r Geift de3 Carbonarismus erjchütterte vor: 
züglich Neapel und Sicilien, wo der König Ferbi- 
nand I. 1820 eine freifinnige, der fpanifchen von 
1812 ähnliche Konftitution verfpreden mußte, auch 
Sardinien, wo der König Victor Gmanuel I. 1821 
zu Gunſten feines Bruders Karl Felir refignierte. 
Die Kabinette der Großmächte Europas beichlofien 
indes fehleunige Unterdrückung jeder Nevolution, 
Öfterreich trat, mit Zuftimmung der übrigen, auf 
dem Kongreß zu Laibach verfammelten Mächte, mit 
gewaffneter Hand für die legitimen Rechte der 
fönigl. Macht in Neapel und Sicilien, fowie in 
Sardinien ein. Ein viertägiger Kampf der Öfter: 
reiher mit dem WRevolutionsheere von Neapel 
7. bis 10, März 1821) und ein dreitägiger mit der 
Föderationspartei in Piemont (vom 7. bis 9. April 
1821) ftellten- die Rube und alte Orbnung in J. 
wieder ber. Seitvem wurde in übereinſtimmung 
mit den auf den Stongreflen ji Paibach und zu Des 
rona binfichtlich J.s feftgejtellten polit. Grundfähen 
dns Repreſſivſyſtem mit der größten Strenge geübt. 
Während man aber von feiten der Regierung in 
mebrern Staaten durdy Sefuiten und ähnliche Mit: 
tel die Reaktion fyftematifch betrieb, eritarkten auch 
von neuem die geheimen Gejellfchaften. Ihnen 
fuchten die Negierungen durch die ftrengften Maß— 
regeln und felbit Graufamleiten gegen politiſch 
Verdächtige zu fteuern; fo in Neapel, ganz bejon: 
ders aber in Modena, - Minder ftreng waren bie 
Maßregeln im Lombardifch : Venetianiiichen Königs 
reihe, Parma und Qucca, fowie in Toscana un 
im Kirchenſtaate. Pius VIL, durch defien-Staat#- 
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felretär Rarbinal Eonfalvi viel zur Verſöhnung der 
Gemüter und Befeltigung der Ruhe im Innern 
getban und das —— wohlthätig 
georbnet wurde, fowie feine Nadyfolger Leo XII. 
und Pius VIII begnügten ih, die Carbonari fowie 
alle andern geheimen Gefellihaften mit dem Banne 
zu belegen, ohne die Teilnehmer an frübern polit. 
Berbindungen zur Rechenſchaft zu ziehen. Lebteres 
war aud in Parma und Lucca fowie in Toscana 
der Fall, feitvem Leopold II. 1824 feinem Vater 
Ferdinand III. gefolgt war. 
Als 1830 infolge der franz. Yulirevolution eine 
allgemeine europ. Bewegung ausbrach, hielt man 
auch in J. die Umftände, für geeignet, um ſich für 
nationale und polit. Freiheit zu erheben. Che dies 
geihah, Hatte im Königreich beider Sicilien 8, Nov, 
1830 Rode II. und während der erften Un: 
ruhen im Kirchenftaat 2. Febr. 1831 Gregor XVI. 
den Thron beftiege . Belonders der Herzog von 
Modena, Franz IV., ſuchte, obſchon die Zeichen der 
Aufreaung ſich bereits fundgaben, das Repreffiv: 
fyftein mit aller Härte aufrecht zu erhalten, foda 
nun in Modena zuerft der polit. Sturm ausbrad), 
Zwar ward ein erfter Aufftand vom 3. zum 4. Febr. 
1831 durch Militärgewalt erftidt; als ſich aber zu: 
leich (4. Febr.) Bologna erhob, ftand aud ganz 
lodena auf, und der Herzog mußte nad) Mantua 
Nüchten, Unruhen in Parma 12. Febr. veranlaften 
am 15. die Herzogin Marie Lurfe ebenfalls zur 
Flucht. Die Stadt Ancona hatte fid) bereits 8, Febr. 
ür die Nevolution erllärt; —X ſah ſich der Papſt 
auch in Rom ſelbſt bedroht. Gregor XVI. war 
nicht im Stande, mit Gewalt die Unruhen zu 
dämpfen, an denen ſich zwei napoleoniſche Prinzen, 
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tten, Grneute Unruben im Kirchenſtaate verans 
aßten 1832 ein abermaliges Einrüden der Dter: 
teiher und gaben dem Tran. Minijterium den 
Borwand, feinerfeitö 22, Febr. 1832 Ancona zu 
bejegen, wogegen der Papſt vergebens proteftierte. 
In Parma juchte nad) ihrer Ruckehr die Herzogin 
Marie Luife durd) Milde Die Gemüter zu verjöhnen. 
n der ſardin. Monarchie bewahrte der König Karl 
[bert, der 1831 den Thron beftieg, die Nube mit 
Kraft und unterbrüdte mit Strenge alle polit. Um: 
triebe. Karl Albert hielt zwar aud an dem abjo: 
lutiſtiſchen Syſtem feit, aber er forgte für eine 
wohlwollende und ehrlie Regierung und für die 
Ausbildung einer tüchtigen Armee. So trat über: 
all in J. wieder äußerlih Rube ein. Ancona ward 
im Dez. 1838 von den Franzoſen geräumt , bie 
öfterr. Truppen verliehen gleichzeitig den Kirchen 
aat, und die kurz zuvor erfolgte Amneitie im 
mbardiſch⸗Venetianiſchen Königreih (Oktober) 
ſchien fogar einen nachhaltig verjöhnenden Ein: 
drud auf die Gemüter zu machen. Doch di 
Gründe zur Unzufriedenheit waren nit geboben, 
und die rührige Thätigleit der Verbannten und 
Ausgewanderten fteigerte die allgemeine Gärung. 
Bor allem wirkte-die jeit 1834 von Mayimi organi: 
fierte Geheimgefellichaft des «Jungen Stalien» mit 
tepublifanifher Tendenz. Eine lange Reihe ver: 
—*—— Verſchwörungen in den verſchiedenen 
ital, Staaten veranlaßte blutige Strafurteile. Tie⸗ 
fen Eindrud machte es namentlich, als die beiden 
Söhne des öfter. Admirals Bandiera, die auf Ber: 
anlafiung Mazzinis eine Landung ın Galabrien 
verjuchten, dort — und auf Befehl der nıca: 
polit. Regierung (Juli 1844) erihofien wurden. 


von denen der eine damals ftarb, der andere fpäter | Auch die Schilderhebung zu Rimini im Kirchen— 
der Kaiſer der Franzofen wurde, beteiligten. An | ftaate (Sept. 1845), die nur Abftellung der ſchlimm⸗ 
26. Febr. traten die Abgeordneten der aufgeltan: ; ſten Beichwerden über das Priefterregiment for: 
denen Provinzen zufammen und prollamierten die | derte, warb niedergeihlagen. Troßdem ging im 


völlige Emancipation der in ihrer Berjammlung 
vertretenen ital, Provinzen von der zeitlichen Herr: 
ſchaft des Bapftes und die Bereinigung derfelben 
in Einen Staat unter Einer Regierung, die aus 
einem Präfidenten, einem Minifterrathe und einer 
Geiekgebenden Conſulta beftehen — welche 
4. März bereits erwählt wurden. Doch die Kabi: 
nette der Großmächte hatten ſchon die Intervention 
beſchloſſen. Mit feinen eigenen und öjterr. Trup: 
n rüdte der Herzog von Modena, ohne ernitlichen 
Bideritand zu finden, 9. März in feiner Nefidenz 
ein und General Zuchi begab fidy mit einem Teile 
der Bürgergarden auf das bolognef. Gebiet. Die 
Biterreiher hatten indes jhon 5. März Ferrara 
bejeht und rüdten am 13. aud) in Parma ein. Die 
Bolognejer wählten den General Zucchi zum Ober: 
befehlshaber und verlegten, als die Öfterreidher 
Bologna ſich näherten,, 20. März bie Proviſoriſche 
Regierung nad) Ancona, worauf auch Bologna 
21. März von den Biterreichern bejegt wurde. 
Rach einem Gefecht der Aufjtändiichen bei Rimini 
(25. März) ſah ſich die Proviforiiche Regierung zur 
Auflöjung genötigt. Am 27. März wurde aud) 
Ancona den Öjterreihern übergeben und 4. April, 
nachdem die Italiener 30. März die Waſſen ges 
firedt, Spoleto durch die päpftl. Truppen befekt. 
Der Herzog von Modena regierte ſeit feiner 
Rüdlehr mit jirenger Härte. Auch die päpftl. Re: 
gierung begann eine drüdende Reaktion; doch fiel 
ed ihr Air (que bie Ruhe zu erhalten, nachdem 


die Hiterreiher Ancona und Bologna geräumt 


re nn 


ftillen die Bewegung der Geiſter mehr und mehr 
vorwärt®, Gegenüber dem raditalen Peſſimismus 
der Mazziniften drang bei den gebildeten Ständen 
eine gemäßigte liberale Richtung durd. Großen 
Einfluß übten polit. Schriften, welche die Hoffnung 
auf eine Wiedererhebung J.s in verfchtebener 
Weiſe anregten. Die eine, von dem Geiitlichen 
Vincenzo Gtoberti («Über das fittlihe und polit. 
Primat der taliener», 1848), in mittelalterlichen 
Reminijcenzen befangen, fhwärmte, dab das Bapft: 
tum berufen fei, abermals an die Spike der Halb: 
infel zu treten und eine neue Sira herbeizuführen. 
Die andere, vom Grafen Ceſare Balbo («über die 
Hofinungen J.sv), hielt fi) dagegen an bie be: 
ftehenden Berhältnifie und traf das Richtige. Balbo 
bezeichnete ſchon das Königreid Sardinien (Pie 
mont) ald das Schwert J.s und den Führer der 
nationalen Bewegung, weil hier Fürft und Bolt 
am mannbafteften feien. Nicht minder wirkten 
verſchiedene polit, Gelegenheitsihriften und Er: 
— Maſſimo dAzeglios. 

nter dieſen VBerhältnifien wurde der Tod Gre: 
gors XVI. (1. Juni 1846) und die Erwählung des 
Kardinals Daftai Ferretti als Pius IX. zum Bapfte 
ein epochemachendes Ereignis. Als Pius IX. mit 
verjöhnenden Maßregeln, namentlih Amneftie be: 
gann, grobe Mißbräuche befeitigte, materielle Er: 
eidhterungen eintreten lieb und zugleich Borberei- 
tungen traf, eine Reform der Verfaſſung und Ber: 
waltung anzubabnen, wurde er ald Hort der kibe: 
ralen und einheitlichen Beitrebungen in der ganzen 
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Halbinfel gepriejen. Zunãächſt ward das benachbarte 
Toscana von diefem Umſchwung ergriffen, bald 
auch Sardinien. Der Berfündigung von Umge— 
jtaltungen in Gejekgebung und Rechtspflege folgten 
die freiere Bewegung der Preſſe und die Verheißung 
eines nationalen ital. Zollvereins. Dagegen ftan: 
den Neapel und Oſterreich in feindfeliger Haltung 
zu der neuen Politik. In Neapel war es gelungen, 
die gewaltfamen Verjuche, die im Sommer des J. 
1847 gemacht wurden, nochmals zu unterdrüden. 
Oſterreich hielt in der Lombardei das alte Syitem 
aufrecht und gab in der Beiekung Ferraras (Aug. 
1847) eine —X unzweideutige Kriegserllaͤrung 
gegen bie paͤpſtl. Bolitit, Von den Heinen Staaten 
wies Modena, wo feit Jan. 1846 Herzog Franz V. 
feinem Bater gefolgt war, jede 2 zurüd. 
jo Barma, wo Tode Marie Luifens 
im Dez. 1847 die bie 
Bourbons fuccedierten, während das Fürftentum 
Lucca ig smäßig an Toscana (Oft. 1847) über: 
ing. Die 
fliehen ih auf den Schub Öfterreihs und unter: 
warfen ſich durch Vertrag von: 24. 8 1847 voll: 
ftändig der öſterr. Militärhobeit. Die Stellung 
— in J. geſtaltete ſich indes immer ſchwie⸗ 
riger. Überall wurde der Haß gegen die Fremd— 
hertſchaft ſyſtematiſch gepflegt und der ganzen Be: 
völterung allmählich eine offenfive Richtung gegen 
Diterreich gepeben. 
Reformwünice hartnädig abgewieſen ſah, 12. jan. 
1848 ein offener Aufjtand aus. Auch Neapel ſelbſt 
warb von der Bewegung * en und der König 
glaubte einem allgemeinen Aufſtande nur begegnen 
zu können, indem er (29. jan. 1848) ein neues 
Minifterium berief und eine lonftitutionelle Ver: 
jeflung zuſagte. Für Sicilien erwiefen ſich indeſſen 
ieje Konzeſſionen als ungenügend; die Revolution 
fteuerte dort auf die Konjtitution von 1812 und bie 
vollftändige Trennung der Inſel vom Feitlande hin. 
Nahdem Neapel vorangegangen, folgten Sarbi: 
nien (Fundamentalftatut vom 8, Febr. und Kon: 
ftitution vom-4. März 1848), Toscana (17. Febr.) 
und felbft ver Kirchenitaat (14. März) mit konſtitu⸗ 
tionellen. Berfafiungen. 

Unterdes waren im Lombarbifch: Benetianifchen 
Königreih bereits blutige Auftritte vorgefallen, 
und die Regierung hatte 20. Febr. 1848 das Stand: 
recht verfündigt, Als bie Nachrichten von der 
zen Februarrevolution eintrafen, brach überall 

Sturm los. Der mailänder Aufitand vom 
18. bis 22. März zwang die öfterr. Kriegsmacht 
unter Radekty, die lombard, Hauptjtadt zu räumen 
und ſich auf Verona zurüdzuziehen, während gleid): 
zeitig, 22. März, Venedig durch die voreilige Hapı: 
tulation der öfterr. Autoritäten unabhängig ward 
und in Parma und Modena die Grmwalten zu: 
ſammenfielen. In benjelben Tagen überfchritt 
König Karl Albert von Sardinien, der ſich zum 
Borlämpfer für die ital, ag way u berufen 
glaubte, die lombard. Grenze. Die ölterr. Kriegs: 
macht warb auf die Minciolinie und das Feitungs: 
viered Verona, Mantua, Peschiera, —* zu⸗ 

n 


rüdgebrängt, während ganz J. ſich anididte, den 


mpf gegen fie aufzunehmen. Die Regierungen 
fahen fi außer Stande, dem nationalen Drange 
zu wiberjteben; röm., toscan, und neapolit. Trup: 


pen jehten ji in Bewegung, die Reiben der Unab: 
hüngigleitslampfer zu veritärten. ſterreich, da: 
% in feinem Innern erichüttert, erwies fich be: 


in Lucca regierenden | In 


erzöge von Barına und Modena ver: 


Da brach in Sicilien, das alle 
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reit, Bedingungen einzugeben, welche Oberitalien 
En. größten Teil die Unabhängigkeit fiherten. 

llein die Italiener überſchäßten ihre eigene 
Stärke, und die Zerwürfnifie zwiſchen Liberalen 
und Nadilalen machten dem Könige von Sardinien 
feine — äußerſt ſchwer. 

Als erſter Anfang der Reaktion in J. iſt ber 
15. Mai 1848 angehen, wo König Ferdinand II. 
feine Hauptitabt Neapel bombardieren ließ und bie 
eben beichworene Berfallung wieder umftürzte. 
Entſcheidend über das Schidjal J.s wurden a 
die militärifchen Grfolge der Öiterreicher, vor allem 
der Sieg von Cuftozza (25. Juli), dem raſch die 
Ginnahme von Mailand und der Waffenftillitand 
vom 9. Aug. folgten. Nun erhielt, zum größten 
Unglüd für die ganze Halbinfel, die äußerfte demo: 
kratifche Partei in Mittelitalien das ei 

Rom ward der von Pius IX. zum Minifter be 
rufene Graf Roffi (15. Nov.) meuchleriſch ermor- 
det und die Gewalt völlig der republifanifchen 
Partei überantwortet, Verkleidet entfloh der 
(24. Nov.) nad) Gaëta. Auch in Toscana drängte 
die äußerſte Partei zu einem ähnlihen Ausgange 
bin, Nachdem nd er Großherzog die Derufung 
einer konjtituierenden Verſammlung, die über vie 

olit. Geſtaltung 3.3 felbjtändig enticheiden follte 
atte aufbrängen laffen, verließ derſelbe plöplich 
7. Febr. 1849 Florenz und begab fih nah Gadta 
—— Papſt. In denſelben Tagen trat zu Rom eine 
onftituierende Verfammlung zufammen und pro- 
Hamierte die röm. Republif. Sardinien ließ fi 
war zur Erneuerung bes Kriegs gegen Oſterrei 
Üortreihen: aber nad der unglüdlihen Schlacht 
von Rovara 23. März 1849 mußte es um Waffen: 
ftillftand bitten, und Karl Albert legte verzweifelnd 
die Krone zu unten feines eu Victor Ema: 
nuel II. nieder. (S. Italieniſcher Krieg von 
1848/49.) Die nächte Frucht der Niederlage Sar: 
diniens war die Herftellung der öfterr. Macht, nicht 
nur in ber Lombardei, wo in blutig unterdrüdten 
Bewegungen, namentlich Ar Brescia, die Revo: 
lution ihre (eften unglüdlihen Berfuche machte, 
fondern > in Modena, Parma und Toscana. 

u gleicher eit landete eine franz. Armee, um in 

erbindung mit fpan. und neapolit. Truppen bie 

pftl. Herrſchaft zu rejtaurieren. Verſchiedene 

ngriffe_ wurden dur Garibaldi abgeſchlagen; 
do mußte Rom (3. Juli) fallen. 
An Sicilien neigten die Dinge ebenfalld zu Ende. 
Der Entfeßung des Haufes Bourbon und Erwäh— 
fung eines fardin. Prinzen zum König (1848) war 
der Kampf mit der neapolit. Streitmadht gefolgt, 
der mit Unterwerfung der Inſel ohne alle Bedin— 
gungen endete. Die Reftauration begann num 
allerwärts. In der Lombardei, Modena, Parma, 
Toscana und den Ken Legationen übte Öjter: 
reih ein fcharfes Militärregiment. Alm gemalt: 
ſamſten aber trat die Neftauration in a auf. 
Endlich fiel aud) Venedig, das unter dem Diktator 
Daniel Manin heldenmütigen Widerſtand geleiltet 
hatte. Am 28. Aug. 1849 zog Nadesky in bie 
Stadt ald Sieger ein, und der lchte Neft des revo: 
lutionären Widerftandes auf ital. Boden war fo: 
mit überwunden. Das Lombardiich:Venetianifche 
Königreih trat in die Reihe der Provinzen des 
öjterr. Geſamtſtaats, während ungeachtet einzelner 
verföhnender Maßregeln, 3. B. Heritellung des 
Freihafens von Venedig, die Militärdiktatur ebenjo 
wie der geheime Wideritand fortdauerten. Rom, 
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das der —22* im April 1850 wieder betrat, blieb 
von fra ruppen beſetzt, und die neuen Verwal: 
hungsonganifationen ftellten das geiftliche Regiment 
mit ftillichweigender Beſeitigung der Berfajiung 
von 1848 wieder ber. In Neapel wurden die 
—— Freiheiten auch in ihren kümmerlichen 
Reiten aufgehoben und die Urheber und Teilneb- 
mer der Bewegungen von 1848 mit der rüdficht3: 
lojeften Grauſamleit verfolgt. In Toscana, wel: 
$ duch eine Militärtonvention vollends an 
jterreich gelnüt it war, 5 Abſolutismus und 
Priefterherrihaft ſtärler als je zurüd; die verfaſ⸗ 
fungsmäßigen Garantien wurden erſt fus diert, 
danı aufgehoben (Mai 1851), Die ftarte unahme 
der Räubereien, namentlich in Mittelitalien, * 
ununterbrochene Handhabung des Standrech 
Fortdauer Paar —— ae, die ni 
ten Ausbrü egen die — 
si — — 328 de Emeute zu Mai⸗ 


Gewalten, 
land (6. Febr. 1853) und die Ermordung des Her: 
Karl II. von Parma (26. März 1854), haral: 


** die polit, Zuftände, 

Kur das Köni gr Sardinien unter Victor 
Gmanuel IL. verfiel diefen Zuftänden nicht und be: 
wahrte die Errungenjchaften der Bewegung von 


1848, Das Minijterium Maſſimo d lio, oh 
fort nad} der Schlacht von Novara gebi I 

den 8* mit Oſterreich ed Aug. 1849 ret: 
tete durch eine Fräftige und liberale Regierung 


Sardinien aus feiner verzweifelten Lage, Ihm 
folgte 1852—59 dad Minifterium Cavour, das, im 
vollen Einverjtändnis mit dem Parlament, unaus: 
geſetzt befliffen war, die Drönung und "Frei t 
durd) weile Gejege zu % fihern und bie Kraft 
Staats, namentlich Armee und Finanzen, wieder: 
berzuftellen. Wä —2** Sardinien —* jeine libe: 
—* 8 nationale er » * ympathien der 
ital, Voller ann, ver en die bri e 
rungen der ekbinet ihre Unpufeiebenhet d * 
nicht, und namentlich erfolgten wiederholte Reibun⸗ 
gen mit Hiterreich und dem tt 2* > 

r zu einem. diplomatiſchen Bruch fü 

and Sardinien in J. völlig if Be 30 gar 
es der —— und Energie des Grafen 


vour andere —58 zu finden. 
Auf * at erfolgte der Beitritt zu der engl. 
franz. Alliang land, 26, Jan. —* dem⸗ 


) 

gemäß im Woril fa jardin. 5* yo : Krim 
abgingen, und « edenstongreh 
bruar biß April 1 sind bie erg e⸗ 
ſandten neben denen der Großmächte ihren Sip ein. 
Dieje Gelegenheit benupte —— —2* 8 * 
europ. Frieden ——* Lage J 

zu bringen. Für den eh alte *8* 
«Schme * en feinen —— olg, aber 
Cavour —— ge 
* wg 


ei ug 

84 he en, Um fo fir 
er wien e der Antagonismus gegen Oſterreich, und 
nad icherhoßten # ——— wurde im März 1857 
abermals der diplomatiſche Verlehr zwiſchen den 
Höfen von * und Turin abgeb Sar⸗ 
dinien e Feſtung Aleſſandria verſtärken, 
Oſterreich —— mit —2* militari⸗ 
ſchen Demonſtrationen. Die Verhaltniſſe dräng- 
ten immer mehr zum vollftändigen 
—* ll ficherte Cavour im. voraus 


‚und Bar 


— — woer — aller Hapaleon an 15 
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mentraf, fanden gebeime Abmachungen er par 
denen die Öfterreicher aus J. vertriebe 
follten. Um das polit. Bündnis zu Se 
ward eine Heirat zwischen der älteften 
tor Emanuels, Prinzeſſin Elotilve, —— 
ter des Kaifers, er Napole on, eingeleitet 
ige täufchte ch nicht über die drohende Or 
nad dem verhängnisvollen Neujahrägruf 
Ei 8 Kaiſers ward ſofort die öftert, Aripi 
macht in 3% verjtärkt (Yan. 1859). Sarbinien ri 
ftete gleichfalls, und aus allen Teilen der Sabine 
trömten Freiwilli e zu den farbin, de 
.. —* öſterr. u un * 1% 
orderu rdinien fogleich entwaihn 
= die — Sreimiligen entlaſſe. Radde 
26. April zu Turin eine ablehnende Antwort m 
—9 das öſterr. Heer bereits 29 
die jardin. Grenze. Es war ohne — 
Sardinien niederzuwerfen, bevor bie gen 
n zur Hilfe kämen; doch dies mißlang, Bine 
onatsfrift zwang die vereinigte 
Armee den Feind, das fardin. Ge j 
räumen, Nach der Enticheidungs bei Dis 
gen ta D Juni, —* die Oſt 
inclolinie un ſtungsvi Gurke 
während Napoleon ve Bictor Emamıı 
8. Juni 1859 ihren Einzu —— — 
(©. ——— er Rees von 185 
Der Ausbrud des den 
einem —— —— in 
italien, Der ital. ; 
Fr Grdiltator Manin, 


— nur durch Bereinigung unter 
önigsbaufe befreit werden könne, Seit 
1859 jtieg die. Aufregung in Mittelitalien: 
au Zag, und als der Krieg wirklich 

ie Regierungen bier rettungSlos zufanımen, Grob 
berzog Leopold II. von Toscana — 
1859 fein Land verla en. 

Magenta entjlohen — *— 

von Parma und der Herzog Frattz 

Bologna und die benadhbarten Omen, Nik 
Romagna, fhüttelten das päpfil, ab. üben! 
bildeten $6 * —— ——— 
——— ug bean ten; bier und wa 
ort König Victor Emanu a 
Napoleon Ul., wel 


* 















nifeſt (3, Mai ‚sein ies 

Meere» ver e, rief —* 
tion vom 8. Juni die —— 
Befreiung des Baterlan | 


ter die ſardin. Fahnen zu 


eg —* 19, Juni 
geradezu die voll 
5* s aus re el 


—— 
nicht im Intereſſe Frantveid de 
franz. Karlers er Lieblingspla: 
Gro herzontum oscana et 


. Batrioten und Staatömän 
Zu alledem kamen polit, Rucſich 


auf die Saltım Üreikend up Deut . | 


ge war, da 
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fiegreichen Schlacht bei Solferino (24. Juni) Fries 
densverhandlungen mit Oſterreich antnüpfte. Be: 
reits 11, Juli 1859 unterzeichneten die Kaiſer von 
Frankreich und Oſterreich zu Billafranca die Frie: 
denspräliminarien, denen auch König Bictor Ema— 
nuel beitrat. Demgemäß trat Öfterreich die Lom: 
barbei, mit Ausnahme der Feitungen Mantun und 
Peschiera, an Napoleon III. ab, und diefer über: 
gab diejelbe dem — von Sardinien; die ver: 
triebenen Fürften von Toscana und Modena foll; 
ten in ihre Staaten zurüdtehren. Außerdem ward 
die Bildung einer ital. Konföderation unter dem 
Ehrenpräfidium des Papſtes vorgeſehen, welder 
aud) das öfterr, Venetien beitreten follte, 

Die Präliminarien von Billafranca machten ans 
fangs in J. einen tief nieberfchlagenden Eindrud, 
Cavour legte das Minifterium nieder; an feine 
Stelle trat im Yuli 1859 Rattagi. Die fardin. 
Regierung mußte jept ihre Kommiſſare und Trup⸗ 
ven aus den infurgierten Staaten zurüdrufen; aber 
diefe thaten nun ihrerſeits den entſcheidenden 
Schritt. In Toscana beiretierte eine National: 
verfammlung 16. Aug. die Abfehung der * 
gen Dynaſtie; dasfelbe gelheh bald darauf in Mo: 

na und Parma. Gleichzeitig ward in Ylorenz 
17, Aug. ein Kriegsbund zwiſchen diefen drei 
Staaten abgejchlofien, welcher auch die Romagna 
unter feinen Schuß nahm. . Später vereinigten ſich 
Parma, Modena und Romagna unter der gemein: 
Ihaftlihen Regierung bed Diltatord Farini zu 
einerÖtaatsein —— — 
In Toscana führte der Miniſterpräſident Ricaſoli 
das Staatsruder. Unterdeſſen waren in Zuri 
(6. Aug.) die Geſandten von Öfterreih, Frantrei 
und Sardinien gi einer Friedenstonferenz zufam: 
mengetreten. Am 10. Nov. 1859 endlich ſchloß 
man dafelbft auf Grundlage der Bräliminarien 
von Billafranca die definitiven Friedenstraltate 
ab. Es wurde der Vertrag volljogen, durch wel: 
den Napoleon IL. definitiv die eroberte Lombardei 
an Sardinien übergab. Der Plan einer ital. Kon: 
föderation, fowie ein Artikel, welcher die Rechte ber 
Fürften von Toscana, Parma und Modena wah— 
ten follte, erhielt nur in dem franz.:ölterr. Fries 
denstraltat Aufnahme. Gleich darauf —— 
Frankreich und Oſterreich einen Kongreß zum Be: 
der vollitändigen Pacifitation J.s. Dieſer 
lan fdeiterte aber, da der Bapit Pius IX. 
weigerte, ben Kongreß zu beichiden, wenn nicht bie 

ntegrität bes Kirchenſtaats von vornherein ge: 
N und bie empörte — ihm zurüdgege: 
ben würde. So mußten die Berträge von Zürıd) 
ein toter Buchftabe bleiben, und Cavour, welder 
im Jan. 186U wieder an die Spitze des ſardin. Ka: 
binettö trat, fonnte feine Annerionspolitil unbehin: 
dert zu. Ende führen. Bon England war er dabei 
* entſchiedenſte begunſtigt; Frankreich 
ſich für ſeine Zuſſimmung einen hohen Preis 
len. Schon im an. 1859 war zwiſchen Napo⸗ 
und Bictor Emanuel ein geheimer Vertrag 
unterzeichnet worden, wonad, wenn dad ganze 
Lombardiſch⸗Venetianiſche Königreih und Barma 
und Modena erobert würden und in farbin. Befik 
gelangten, dafür die ſardin. Provinzen Savoyen 
und Nizza an Frankreich abgetreten werden follten, 
Rad den Bräliminarien von Billafranca hatte Na: 
poleon dieſe Forderung fallen laſſen. Nunmehr 
aber beanjpruchte er die Abtretung als eine geogr. 
Notwendigkeit. Sardinien mußte ſich fügen, und 
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dur den Traltat vom 24, Mär; 1860 wurden 
Savoyen und Nizza förmlid an nfreich abge: 
treten. Dagegen vereinigte König Bictor Gma: 
nuel durd) Dekret vom 18. März 1860 das Gou: 
vernement Emilia und durch Delret vom 22. März 
das Großherzogtum Toscana mit feinen Staaten, 
nachdem zuvor (11. und 12. März) in beiden Lan: 
den eine * Volksabſtimmung ſich mit uns 

eheuerer Majorität für die Annexion ausgeſpro— 

n hatte, Die Proteſte der vertriebenen iin 
von Modena (22. März), Toscana (26. März), 
Parma (28. März) und des Papftes (19. April) 
blieben wirlungslos. Das a ge Monaco 
famı infolge der Abtretung von Nizza unter das 
Brotektorat Frankreichs. 

Nunmehr ward aud) Unteritalien von der Ein: 
heitöbewegung ergrifien. Bergebens hatte Gavour 
wiederholt —“ mit den Regierungen von Rom 
und Neapel ſich zu verſtändigen und dieſelben zum 
Anſchluß an die nationale Sache zu bewegen. 
Ebenſo erfolglos waren die Mahnungen zu libera⸗ 
len Reformen geblieben, welche die Weitmächte nad 
dem Pariſer Kongreß von 1856 an beide Höfe ge: 
os hatten. Im Kirchenſtaat beharrte Pius IX. 
auf dem realtionären Bwangsfyitem. Die revo- 
lutionären Bewegungen von Umbrien unb ben 
Marten im Frühjahr 1859 wurden gewaltjam nie: 
dergeſchlagen und hart beitraft. Zugleich ver: 

ärtte man das päpftl. Heer durch Werbungen im 
uslande und ftellte ben franz. General. Lamori⸗ 
citre an deflen Spige. Am 22. Mai 1859 war 
König Ferdinand I. von Neapel geitorben und die: 
em fein Sohn Franz II. gefolgt, der an dem Sy: 
bed Baters feithielt, ohne deſſen Energie zu 
befigen. Üüberall in linteritalien wandten fich die 
Sympathien und Hoffnungen der Bevölterung nad) 
Sardinien hin: hier war eine ſtarke Altionspartei 
entſchloſſen, die günftigen Umitände zu benußen. 
Als militärischer Führer derjelben trat der Gene 
tal Garibaldi auf. Am 6. Mai 1860 fuhr Bari: 
baldi mit 1062 ital. und 5 ungar. Freimilligen auf 
zwei Dampfihiiien von Genua ab und landete 
11. Mai bei Marjala an der Weitlüfte Siciliens. 
Sofort erhob fich die Beuölferung gegen die nea: 
olit. chaft und ſtrömte Garibaldi zu, der als 
ittator im Namen des Königs Victor Emanuel⸗ 
die Regierung übernahm. Die neapolit. Truppen 
mußten bis Ende Juli die ganze Inſel räumen. 
Nur in der Gitadelle von Mefiina behauptete ſich 
eine neapolit. Beſazung. Dann fehte Garibaldi 
mit feinem Freiwilligenheere nach dem Feitlande 
von Neapel über, und aud hier brach bei feinem 
Erſcheinen die bourbon. Herrſchaft zufammen. Ber 
reits 7. Sept. hielt der Diktator feinen triumphie- 
renden Einzug in bie Hauptitabt Neapel, während 
nz II. mit dem treu_ gebliebenen feines 
eers ſich in die fefte Stellung bei Gapua und 
Gaẽta zurüdjog. Gleichzeitig bradyen im Kirchen: 
ftaat neue Unruhen au, 

In diefem Moment ſchritt die fardin. Politik in 
Unteritalien ein. Die revolutionäre Diktatur Ga⸗ 
ribaldis hatte längft beim Kabinett in Turin Be: 
forgnis erregt, da der Diktator, troß feiner perfön: 
lichen Hingebung für König Victor Emanuel, an- 
dererfeit3 ſich doch nicht von der Verbindung mit 
tabitalen und mapiniſtiſchen Glementen fernbielt. 
Gin Ultimatum Gavourd vom 7. Sept. 1860 fün- 
digte der päpitl. Regierung an, daß Sarbinien eine 
Unterbrüdung der Boltsbemwegung im Kirdhenjtaat 
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durch die fremden Soldtruppen bes Papites nicht 
eitatten werbe, und verlangte gebieteriich Die jo: 
— Auflöfung dieſer Fremdenregimenter. Gleich 
darauf, 11. Sept., drang ein ſardin. Heer in den 
Kirchenſtaat. Die päpſtl. Armee wurde bei Caſtel— 
fivardo 18. Sept. enticheidend geſchlagen, und der 
Überrejt derjelben mußte in Ancona (29. Sept.) fa: 
pitulieren. Umbrien und die Marken proklamier: 
ten jet den König Victor Emanuel, während in 
dem fog. Batrimonium Petri die päpſtl. Autori- 
tät durch die franz. Beſahung von Rom aufrecht 
erhalten blieb. Dann überfchritt 9, DE, das far: 
din. Heer die Grenzen von Neapel, nahm 1. Nov. 
die Feſtung Capua und zwang den größten Zeil der 
fönigl, neapolit. Truppen, auf päpjtl. Gebiet über: 
zutreten, wo man fie entwaffnete. König Franz II. 
mit dem Reſt feiner Getreuen wurde in Gaẽta ein: 
peiätoffen und belagert. Damit war die Annerion 
nteritalien® thatſächlich entſchieden. Formell 
ward dieſelbe durch eine allgemeine Volksabſtim— 
mung mit ungeheuerer Majorität ſanktioniert, in 
Neapel und Sicilien 21. Olt., in Umbrien und den 
Marten 4. bis 5. Nov. Am 7. Nov, 1860 — 
König Victor Emanuel unter dem Jubel der Be: 
völferung in die Hauptitadt Neapel ein, und Gari- 
baldi legte die Gewalt in feine Hände nieder, 

So hatte die ſardin. Bolitik einen großen Erfo 
gewonnen, aber fie hatte Dabei das beſtehende Völ- 
kerrecht ganz außer Acht gelafien. Gegenüber der 
Grpedition Garibaldis waren die Pflichten der 
Neutralität verleht, und der Beſitnahme Unterita: 
liens war nicht einmal eine —— gegen 
die dortige Regierung vorangegangen. Nur die 
brit. Regierung, im Hinblid auf die engl. Revolu: 
tion von 1688, nahm offen für Sardinien Bartei 
und erfannte fofort offiziell ben neuen Zuftand in 
Unteritalien an (30. DEt.). Dagegen erklärten die 
übrigen Mächte laut ihre Mißbilligung. Frank— 
reich (14. Sept.), Rußland, Spanien und Bayern 
riefen ihre Geſandten aus Turin ab; Oſterreich 
batte den diplomatiſchen Verkehr noch nicht wieder 
aufgenommen. Preußen erließ wenigitens eine ta: 
deinde Note. über diefe Demonjtrationen kam 
man jedoch nicht hinaus. Napoleon ILL nahm fo: 
fort wieder die Stellung eines wohlwollenden Ber: 
mittlerd ein. Ein kant Memorandum (Dftober) 
bielt den Grundſaß ber Nichtintervention aufrecht. 
Dagegen verſprach der franz. Kaijer, Sardinien bei 
einem etwaigen Angriif_auf das öjterr. Venetien 
nicht zu unterftügen. Die Souveräne ber brei 
Dftmächte, welche damals (22. bis 26. Oft.) in 
Warſchau zufammentamen, konnten fi über eine 
—* altive Politit nicht einigen. So be— 

ielt die ſardin. Regierung freie Hand, * Werk 
zu vollenden. Die drei feſten Punkte, welche noch 
dem ige Franz II. gehörten, wurden belagert 
und zur Übergabe gezwungen. Gaẽta kapitulierte 
13. Febr. 1861, die Citabelle von Meffina 13. März 
und Eivitella:del:Tronto 20. März. Damit war 
die ganze Halbinjel N mit Ausnahme be3 öſterr. 
Venedig, der Republif San Marino und des Pa- 
trimonium Petri, nebit den Inſeln Sicilien und 
Sardinien unter bem Scepter des Königs Victor 
Emanuel II. vereinigt, welher nunmehr durd das 
Gejeh vom 17. März 1861 den Titel «König von 
I.» annahm. Die vertriebenen Fürjten von Tos— 
cana (26. März), Modena (30, März), Neapel 
(5. April), Barma (10, April) und der Bapft 
(15, April) protejtierten gegen diefen Titel, welcher 
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den neubegründeten Zuſtand gewiſſermaßen ſank— 
tionieren ſollte. Auch in der europ. Diplomatie 
zeigten ſich viele Bedenklichkeiten, Doch England 
(30, März), die Schweiz und Griechenland gingen 
mit dem Beifpiel der Anerlennung voran, dann 
folgte auch Frankreich (15. juni 1861), und bis 
zum Frühjahr 1866 ward das neue Königreich J. 
von allen europ. Mächten, aufer Öjterreih und 
dem Papſt, anerkannt, j 

Der neue ital, Staat hatte von vornherein mit 
großen innern Schwierigkeiten zu fümpfen. Die 
tofort vollzogene Unifitation der Schulden ober 
bisherigen Ginzeljtaaten gab eine Gejamtitants- 
ihuld von über 3000 Mill. Lire (France); dazu 
famı infolge der notwendigen Reorganifation der 
neuen Provinzen, der Armee, Flotte u. ſ. w. ein 
jährlides Defizit von über 300 Mill. Die jtaats- 
feinblichen Parteien, einerjeits die republitanifchen 
Mazziniiten, andererjeit3 die Anhänger der ver: 
triebenen Dynajtien, zettelten immer neue Um 
triebe an. Die Beijtlichfeit zeigte zum Teil offene 
Widerjeplichkeit gegen die neue Ordnung der Dinge 
und ward Dabei von. Rom aus ermuntert. 
Süden der Halbinfel tauchten viele Räuberbanden 
auf, welche ſich zunächit aus verabichiebeten und 
bejertierten nenpolit, Soldaten gebildet batten. 
Diefed Räuberweſen (Brigantaggio) ward durd 
bie vertriebene neapolit. Dynaitie, welche in Rom 
ihren Sig genommen batte, und durd die päpftl. 
Behörden gefördert. Endlich wurde die Stellung 
der ital, Regierung noch durd das Ungeitüm ber 
Altionspartei erjhwert, weldhe, gehoben von dem 
raſchen Grfolge der . 1869 und 1860, nunmehr 
darauf bindrängte, daß das Wert der Einigung 
vollendet, dab au Nom und Venedig gewonnen 
würden. Der. Minijterpräfident Cavour feine: 
feit3 bielt zwar gleichfalls dieje nationalen An: 
fprüche feſt, konnte jevoh nah den beftinmten 
Warnungen des franz. Memorandums vom Dit, 
1860 nicht. auf ſolche Eroberungspläne eingeben. 
Als man im März 1861 im ital. Barlament zu 
Turin die Stadt Nom förmlich als die unentbehr: 
libe und natürliche Hauptitabt %.3 in Anſpruch 
nahm, ftimmte Cavour bei, betonte aber zugleich, 
daß man nicht anders ald im Einverjtändnis mit 
Srankreih nah Rom geben könne. Die röm. 
Frage, erklärte er, fei nicht anders zu löjen, als 
durch die Trennung der geiltlihen von der welt: 
lihen Gewalt und den Grundjaß einer «freien 
Kirche im freien Staaten. 

Witten in diefer verwidelten Situation ftarb der 
Graf Gavonr (6. Juni 1861). Sein ‚Nachfolger 
im Minijterium wurde ber Crbiltator von Tos 
cana, Ricafoli, welder im ganzen das Programm 
Cavours feithielt, zugleich aber ji bemühte, Frant: 
reich gegenüber eine größere Unabhängigteit. zu ge: 
winnen, Die Folge war, daß die franz. Regierung 
eine entichiedene Kälte zeigte und es fogar ab: 
lehnte, die ital, — Pine vom 10, Sept. 
an den Bapit zu übermitteln. Ricaſoli ſah bier: 
durd) feine Stellung erjchüttert und trat 2. März 
1862 zurüd. Gin neues Kabinett mit ähnlichem 
Programm folgte unter dem Borfik von Rattazzi. 
Napoleon III. beharrte jedoch dabei, daß Rom mit 
dem Patrimonium Petri unter der Herrichaft des 
Papſtes bleiben mühe, und verjuchte ſowohl in 
Rom wie in Zurin, freilich vergebens, auf Grund⸗ 
lage des territorialen Statusquo eine Ausföhnung 
zwischen dem Papfttum und dem Königreich J. zu 
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vermitteln. Da beichloß die Nitionspartei auf 
eigene Hand vorzugehen. Zuerſt begann eine 
Freiicharenbewegung in der Lombardei, die ſchon 
im Gntjtehen (Mai 1862) von den ital. Behörden 
unterdrüdt wurde, Gefährlicher zeigte ſich ein 
zweiter Berjuch gegen Rom, den Garıbaldi felbit 
in Sicilien organilierte. In einer feurigen Rede 
(zu Palermo 29. Juni 1862) bezeichnete er den 
Kaiſer Napoleon als denjenigen, der allein J. feine 
«natürliche» Hauptitadt Nom vorenthalte, und rief 
das Volt zur Selbitbilfe auf, Bei jeiner großen 
Popularität war zu befürchten, daß die Bewegung 
großartige Dimenfionen annehmen würde, und ein 
feindlicher Zuſammenſtoß mit der franz. Befakung 
von Rom hätte unberechenbare Folgen haben kön: 
nen. So ſchritt die Regierung mit der größten 
Gnergie ein. Der König erlieh eine mwarnende 
Brolamation (3. Aug.), * und Flotte wurden 
aufgeboten, der Belagerungszuſtand über Sicilien 
und Neapel verhängt. Obſchon Garibaldi nur den 
geringen Zulauf von etwa 2000 Freiwilligen er: 
bielt, eröffnete er doch 7. Aug. den dan. Nach⸗ 
dem er einen großen Teil Siciliens urchzogen, ge: 
lang es ihm, von Catania aus nach dem Feſt— 
lande (24. Aug.) überzufepen. Doc) ſchon 29. Aug. 
erfolgte ein Zujammenjtop mit den regulären Trup: 
pen am Aspromonte in Galabrien, wobei Gari: 
baldi verwundet und gefangen wurde. Geine Ge: 
fährten ergaben fi und wurden ſchon 5. Dit. am: 
nejtiert. Die Attionspartei war aljo entichieden 
bejiegt; doch hatte durch diefen Sieg das Minijte: 
rium Nattazzi — alle Popularität verloren 
und ſah ſich 1. Dez. 1862 zur Abdankung genötigt. 
Darauf trat in J zunächſt eine Periode der Er— 
nüchterung ein. Das neue Miniſterium, in dem 
der Exdiltator der Emilia, Farini, und nad) deſſen 
Nüdtritt (März 1863) der Finanzminiſter Min: 
ghetti den Vorſiß übernahm, erklärte, daß vor allem 
an die Negelung der innern Angelegenheiten ener: 
giſche Hand angelegt werben müſſe. Dan bielt 
zwar das Cavourſche Programm im Prinzip feit, 
aber die Unterhandlungen mit Frankreid wegen 
der röm. Frage ließ man ruhen, Dagegen beichäf: 
tigten ſich Regierung und Parlament mit der in: 
nern Reorgantjation des Reihe. Beſonders wich: 
tig war das Gejeh zur Unterdrüdung des Brigan: 
tentums vom 21. Aug. 1863. Außerdem wurden 
HandelSverträge mit Frankreich, England, Ruß— 
land, Belgien, dem Deutichen — u. ſ. w. 
eingelei tet und abgeſchloſſen. Beim Ausbruch des 
deutſch⸗dän. Konflikts begann die Altionspartei ſich 
wieder zu regen. Garibaldi forderte durch Pro— 
Hamation vom 15. Dez. 1863 die Italiener auf, 
dem König Victor Emanuel die Diktatur zu über: 
tragen, um unter feiner Führung Venedig und 
Ron zu erobern. In einem zweiten Manifeh vom 
21. Jan. 1864 verfündigte er die Cinjebung eines 
neuen Gentral:Altionslomitee. Doc die Regie: 
rung trat diejen Umtrieben kräftig entgegen, und 
fo ward die Ruhe nicht weiter geitört. Dagegen 
> jest Frankreich in der röm. Frage ein grö— 
es Entgegenlommen. Gegenüber der anjdei: 
nenden Wiederannäherung zwiichen ben drei Djt: 
mädten mochte es Napoleon IH. wünſchenswert 
eriheinen, das Verhältnis zu J. wieder enger zu 
Inüpfen, Andererjeits füblte ſich derfelbe verlekt 
durch die Hartnädigkeit, mit weldher der Papſt feit 
ngr alle feine Ratſchläge zurückgewieſen hatte. 
m 15. Sept. 1864 ward daher eine Konvention 
Eouverjations«Lerifon. 13, Hufl, IX, 
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Mi Paris unterzeichnet, wonach Frankreich vers 
prach, binnen zwei jahren feine Befakungstrup: 
pen aus Rom — Dagegen verpflid: 
tete fich die ital. Regierung, das Gebiet des Pap: 
jte3 nicht anzugreifen und gegen jeden Angriff von 
außen zu ſchühen, auch einen verhältnismäßigen 
Zeil der päpitl. Staatsſchuld zu übernehmen und 
der Neorganijation der paͤpſtl. Armee fein Hinder: 
nis in den Weg zu legen. In einem angehängten 
Protokoll von demfelben Datum mußte Victor 
Gmanuel überdies die eg ray. | übernehmen, 
binnen ſechs Monaten den Siß der Regierung von 
Zurin in eine andere Stabt zu verlegen. Darüber 
lam es in Turin 20. bis 22. Sept. zu Tumulten, 
welcde gewaltjam unterdrüdt werden mußten. Um 
den Sturm zu beichwören, entließ der König 
23. Sept. 1864 das Minijterium Minghetti. Das 
neue Stabinett, unter Vorſiß des Generals La Mar: 
nora, führte zunächſt einen langwierigen Noten: 
wechjel mit der franz. Regierung über die wirlliche 
Bedeutung der September:ftonvention. Das Ende 
davon war, dab für den nicht unma ing un 
Yall, wenn die päpftl, Herrſchaft nach Abzug 
Franzoſen durch einen Aufitand der röm. Bevölte: 
rung geſtürzt würde, ſowohl J. als Frankreich ſich 
die vollkommene Freiheit der Altion vorbehielten. 
eig aa ging die ital. Regierung energiih an 
die Durchführung der September :ftonvention. 
Schon 24. Dit. ward der Gejekentwurf über Ber: 
legung der Hauptitadt nach —— dem Parla⸗ 
ment vorgelegt und mit überwiegender Majorität 
angenommen, Der König janktionierte denfelben 
12. Dez. 1864. Man bereitete fodann die Über: 
jiedelung der Regierungsbehörden unvermweilt vor, 
undeindiplomatiiches Nundichreiben vom 26. April 
18565 erllärte Florenz auch dem Auslande gegen: 
über zur Reſidenz. Am 15. Sept. trat dann das 
neugewäbhlte Parlament in Florenz zufammen. 
‚Das Bindnis mit Preußen, deſſen Ziel für J. 
die Groberung Venetiens war, wurde durd den 
General Govone 8. April 1866 in Berlin abge: 
ſchloſſen. Oſterreich, welches im Nov. 1865 einem 
ital. Unterhändler die Abtretung Venetiens, troß 
der günftigiten Bedingungen, abgejchlagen hatte, bot 
5. Mai J. die Abtretung Venetiens an, falls 3. in 
dem Deutichen Kriege von 1866 neutral bleibe, J. 
lehnte das Anerbieten ab, worauf Öjterreih in 
einem mit Napoleon III. abgeſchloſſenen gebeimen 
Bertrage vom 9. uni für gewiſſe Fälle Venetien an 
Frankreich abtrat, aus deſſen Hand J. es erhalten 
jollte. Nachdem der von Napoleon vorgejchlagene 
Kongreß an dem Widerfpruch Oſterreichs geicheitert 
war und die Feindſeligkelten in Deutſchland begon: 
nen hatten, erließ König Victor Cmanuel 20. Juni 
fein Ariegsmanifeft und übernahm ſelbſt den Ober: 
befehl. (S. Italieniſcher Krieg von 1866.) 
Nad dem preuf. Siege bei Königgräß trat Kaiſer 
Franz Joſeph I. Venetien 4. Juli öffentlich an Na: 
poleon Ill. ab, und dieſer beeilte ji Victor Ema— 
nuel davon zu benachrichtigen, indem er hinzufügte, 
dab J. jomit ohne weiteres Blutvergiehen das Ziel 
jeiner Beitrebungen erreichen könne (5. Juli). Aber 
in der Antwortsvepeihe Visconti-Venoſtas wurde 
jeder Gedanke eines Separatfriedens zurüdgemwie: 
jen: J. könne einer doppelten Pflicht nicht untreu 
werden, ber Verpflichtung genen das verbündete 
Preußen und der Nüdjicht auf die ital, Bevölkerung 
des Trentino, deren Befreiung gleichfall® Gegen: 
ftand aller Anjtrengungen fein müjje. Nachdem 
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aber Rreufen 23. Juli erflärt hatte, dab es die 
ital. Aniprüce auf das Trentino nicht unterftühen 
lönne, verftand X. fih zum Abſchluß eines fürm: 
lihen Waffenftillitandes zu Cormons 11. Aug. und 
ur Räumung Welichtirold. Am 3. Dit. wurde in 

ien der Friede zwiſchen J. und Bfterreih ge: 
chloſſen. Die öfterr. Truppen räumten 9, Dt. das 

ftungsviered, 16. Dt. Venedig, der von Napo: 
eon zu diefem Zweck abaefandte General Leboeuf 
übergab 18, Oft. die Stadt im Namen des Kaiſers 
einer Kommiſſion des Gemeinderat3, und die ital. 
Truppen bielten ihren Einzug. Am 21. und 22. Dft. 
and die Boltsabftimmung über die Vereinigung 

enetien3 mit dem Königreihe J. ftatt; diejelbe 
em: 647246 Ya und nur 69 Nein. Das venet. 
Plebiszit wurde durch eine Deputation zu Turin 
4. Nov. dem Könige Victor Emanuel überreicht, 
welcher nod an demielben Tage dad Annerions: 
befret volljoa. Am 7, Nov. 1866 hielt der Hönig 
feinen feierlichen Einzug in Venedig. 

In Gemäßheit der Septemberlonvention von 
1864 zogen die Franzoſen am Schluſſe des J. 1866 
von Kom ab, und bei Eröfinung der Barlaments: 
feifion 15. Des. 1866 konnte Victor Emanuel 11. 
verkünden, daß das Vaterland fortan von jeder 
Fremdherrichaft befreit ſei. Die nächte Aufgabe 
mar eine Beſſerung der Finanzverhältniſſe. Zu 
diefem Zwecke wurden kraft des Geſehes vom 
15. Aug. 1867 viele Kirchenafter eingezogen und 
dem Verkauf ausgefeht, eine Maßregel, welche feine 
gründliche Abhilfe schuf. Die Wiederbefehung des 
—— urch franz. Truppen im Ott. 1867, 
info IE des ungeftümen Drängens Garibaldis, der 
bei Mentana geichlagen wurde (f. Kirhenftaat), 
und deö zweideutigen Benehmens des Minifteriums 
Nattayi war ein harter Schlag für das ital, Na: 
tionalgefühl. General Nenabrea übernahm 27. Dt. 
die Bildung eines aus der altpiemont. Bartei, der 
fog. Conforteria, entnommenen Kabinett3, welches 
eine pa ee tanz. Färbung hatte. Dit Oſter⸗ 
reich geſtalteten ſich die Verhaͤltniſſe freundlicher; 
23. April 1867 wurde ein ital.-öfterr. Handeläver: 
trag abgeichlojien. Am 19. Nov. 1869, unmittel: 
bar nad) der Barlamentseröffnung, gab das Mini: 
fterium Menabrea feine Entlaſſung, nachdem die 
Bräfidentenwahl im Abgeordnetenhaufe auf den 
Dppofitionslandidaten Lanza gefallen war. Der 
König übertrug darauf ebendiefem die Neubildung 
bes Habinetts, und nad längern Edywierigfeiten 
fam 12. Dez. ein Minifterium zu Stande, worin 
Yanza den Borfik und das Innere, Visconti-Be: 
nofta das Answärtige, Sella die Finanzen über: 
nahm. Auch in diefer Seffion handelte es ſich vor: 
zugsweiſe um die Jinanzlage, und eine fyftematiiche 
Grhöhung beinahe aller Steuern wurde genehmigt, 
olme daß darum die endliche Befeitiaung des Defi— 
jits gelang. Dem Vatikaniſchen Konzil gegenüber 
verjuchte die ital. Regierung keinerlei Einwirkung. 
Inzwiſchen hatte an der Spanifchen Frage der 
Deutſch⸗Franzoſiſche Krieg fid) entzündet, wobei die 
Sympathien des ital. Bolts zwiſchen den Bundes: 

enofien von 1859 und 1866 geteilt waren. Als 
Srantreih fi) zur Republik umgeitaltete, eilte Gari— 
aldi mit feinen beiden Söhnen den Franzofen zu 
Hilfe. Die Haltung der ital. Regierung war an: 
fangs zweideutig; der Abſchluß einer ital.-franz. 
Allianz war im Mai 1870 nur an der Weigerung 
Napoleons III., den Kirchenſtaat zu räumen, ge 
ſcheitert. Darauf wurde zwar die Neutralität J.s 
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offiziell verfündet (24. Yuli 1870), aber gleichzeitig 
begann die Regierung troß der Finanznot ſehr um: 
faffende Nüftungen zu Wailer und zu Yande. Die 
rafhen Siene Deutihlands riefen auch in J. rafche 
Entſchlüſſe hervor. 

Eine franz. Depeihe vom 2. Aug. 1870 hatte in 
Florenz die Abberufung der franz. Occupations: 
truppen aus Givitavechia angezeigt und binzuge: 
fügt, daß alfo beide Mächte, Franfreih und J., 
auf den Boden der Septembertonvention zurüd: 
verjeht feien. Darauf antwortete Wisconti:Benofta 
4. Aug.: die ital. Regierung werde ihrerfeit3 genau 
den für fie aus jenem Bertrage bervorgehenden 
Verpflihtungen nahlommen. Im Parlament tam 
e3 deshalb zu den lebhafteiten Debatten; die Linte 
tadelte die Wiederberftellung der Konvention und 
beantragte deren fofortige Kündigung. Der Sturz 
de3 franz. Kaiſertums machte allen Bedenklichkeiten 
ein Ende, Die Regierung entſchloß ſich 6. Sept. 
für die Beſezung Noms, machte 7. Sept. den aus: 
wärtigen Mächten Mitteilung hiervon, der König 
richtete ein vorbereitendes Schreiben an den Bapit, 
und 11. Sept. marichierte die ital. Armee unter 
General Gadorna im Kirdenftaat ein, Civitavec: 
dia wurde 16., Rom 20., der ſog. Leoniniſche Teil 
22, Sept. beſeht. ine allgemeine Volksabſtim— 
mung 2. Dit. ergab 133 681 Ya für die Annerion 
und 1507 Nein, worauf der Kirdenftaat durd 
königl. Dekret vom 8. Dft. dem Königreich %. ein: 
verleibt wurde. Cine Cirkulardepeſche Visconti: 
Venoftas vom 18, Dit. zeigte den auswärtigen 
Mächten die vollzogene Thatſache an, woran weder 
die Proteſte noch die Bannflüde Pius’ IX. etwas 
ändern konnten. Damit hatte die ital. Ginheit&be: 
wegung F Ziel erreicht. 

Hiermit beginnt die neunte Beriode der Ge 
ſchichte Jes. Das Geſetz über die Verlegung des 
Nenterungsfike3 nah Nom wurde 26. Yan, 1871 
vom Barlament angenommen. Das Garantiegeiek 
vom 13. Mai, von beiden Kammern genehmigt, 
regelte das Verhältnis zwiſchen Staat und Ki 
und ftellte die Prärogativen des Papſtes feit. (5. 
Kirhenftaat.) Der Bapit erfannte das Garan— 
tiegefeß mit allen feinen Konſequenzen nit an, be: 
nußte aber die ihm darin zugeitandene Unverleh: 
lichteit zu maßlofen Angriffen auf auswärtige He 
—— und Kürften, wofür die fchükende ital, 
Regierung feine Berantwortung übernehmen wollte, 
Am 30, Juni wurde die Regierung nad Rom ver: 
legt und 2. Juli nahm der König Beſiß von feiner 
neuen Nefidenz, dem Quirinal. Die meilten Ge: 
fandtichaften folgten; die franzöfifche und öfter: 
reichifche zögerten no. Das Barlament wurde 
27.Nov. in Nom eröffnet. Für die Reorganifation 
der Armee, für die Verftärtung der Marine und für 
Befeſtigungswerke bewilligten die Kammern reich- 
liche Mittel. Die kirhlich:polit. Fragen, welche mit 
dem Garantiegeiek noch nicht erledigt waren, wur: 
den von der Regierung und von den Kammern 
weder neichidt noch energisch in Angriff genommen. 
Nicht genug, daß der König im Garantiegeſetz auf 
feine Batronatdrechte bei Ernennung der Biſchöfe 
verzichtete: er überließ auch die ihm durd jenes 
Geſetz zuftebende Ernennung der Geiftlichen für die 
Pfarreien konigl. Batronats dem Batitan und machte 
von feinem Recht, denjenigen Bifchöfen , welche der 
Staatöregierung nicht die gefehmäßige Anzeige von 
ihrer Ernennung erftatteten, das Grequatur zu ver: 
weigern, einen fehr ſchwachen Gebrauch. Das ital, 
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Klofteraefeb wurde zwar auch anf Nom ausgedehnt 
und die dortigen Klöfter aufgehoben, aber den Or: 
densgeneralen, hinter weldhen auswärtige Ginflüffe 
ftanden, wurde ihre Stellung und ihre Nente ges 
fihert und der Antrag Mancinis auf Ausweiſung 
der Jeſniten 20. Mai 1873 von der Abgeordneten: 
fanımer verworfen. Die größten Fehler wurden 
auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens gemacht. 
Der Voltsichulunterricht und die meilten böbern 
Lehranftalten waren in den Händen des Klerus, 
und die biſchöfl. Prieſterſeminarien entzogen den 
theol. Falultäten an den Aniverfitäten fat alle 
Studierenden. Hier war gründliche und raſche Ab: 
bilfe abfolut notwendia.. Statt deſſen wurden auf 
den Antrag der Regierung 1873 ſämtliche theol. 
Fakultäten aufgelöft und die Erziehung und Aus: 
bildung der jungen Kleriler vollitändig den Biſchö— 
fen überlafien. Die von dem Unterrihtöminijter 
Gorrenti beabfichtigte Neform der Vollsſchule und 
der Setundärjchulen (Gymnaſien und Realſchulen) 
im Sinne einer wirtſamen Staatsaufficht fcheiterte 
an den VDedenklichkeiten feiner Stollegen. Er nahm 
16. Mai 1872 feine Entlafjung. Sein Nadjfol: 
ger Scialoja nahm den Plan teilweile wieder 
auf und legte der Kammer ein Geſetz über Ein: 
führung des obligatorischen Glementarunterricht3 
vor. Aber die Hammer verwarf 4. Febr. 1874 den 
Entwurf. Das Näuberwefen, an welchem Beamte 
verschiedener Art, felbit Bolizei und Geiſtliche, ſich 
beteiligten, nahm allmählid) ſolche Dimenfionen an, 
daß die Regierung außerordentliche Maßregeln in 
Vorſchlag brachte, welche in dem im Juni 1875 
von den Kammern genehmigten Sicherheitögejeh 
Ausdrud fanden. i 
Das Miniſterium Lanza:Sella, welches ſeit 
14. Dez. 1869 im Amt geweſen war, nahm infolge 
der Finanzdebatten des J. 1873 am 25. Juni feine 
Entlafjung. In dem neuen Kabinett von 10. Juli 
übernahm Mingbetti das Präſidium und die Fir 
nanzen, während Bisconti:Benofta das Auswärs 
tige behielt. Die Beziehungen zu den auswärtigen 
Mächten geftalteten ſich günſtig. Nur Frankreichs 
Haltung erfchien als eine fortwährende Bedrohung 
de3 jungen Königreichs, und zwar zeigte ſich Thiers 
als Präſident nicht wohlwollender als die Klerila— 
len. Bis 1874 lag eine franz. Fregatte, ber Dr 
noque, in Civitavechia zum Schuge de3 Papites 
vor Anter. Als die polit. Situation in Frankreich 
einer legitimiſtiſch-klerikalen Neftauration unter 
König Heinrich V. (dem Grafen Ehambord) zuzu: 
treiben ſchien, bielt das Minilterium es für ange: 
zeigt, im Intereſſe der Integrität J.s dem König 
die Reife nah Wien und nad Berlin anzuraten. 
Bon Mingbetti und Visconti-Venoſta begleitet, traf 
der König 17. Sept. in Wien, am 22. in Berlin 
ein. Die Neuwahlen vom 8. Nov. 1874 verichaff: 
ten dem Kabinett Minghetti die Mehrheit in ber 
Abgeordnnetenlammer und fiherten ihm bie An: 
nahme feiner Finanzvorlagen. Das 2djährige Re: 
gierungsjubiläum des Königs wurde 23. März 
1874 unter allgemeiner Teilnahme des Landes ge: 
feiert. Am 5. April 1875 erwiderte der Kailer 
Stanz Joſeph in Venedig, 18. Olt. Kaifer Wilhelm 
in Mailand den Beſuch Victor Emanuels. Ein Ta: 
delsvotum der Kammer über Ungerechtigkeiten bei 
Erhebung der Mahlſteuer veranlaßte 19. März 1876 
den Nüdtritt des Kabinetts Minghetti. Das neue 
Kabinett vom 24. März beitand aus lauter Mit: 
gliedern der Linken: Depretis übernahm das Prä: 


ſidium und bie —7 Nicotera, der ehemalige 
Garibaldiniſche Offizier, das Miniſterium des In— 
nern. Aus den Händen dieſes Miniſteriums nahm 
Garibaldi die ihm ſchon 19, Dez. 1874 bewilligte 
Dotation von 100000 Irs. Nente an. Um eine 
fihere Mehrheit zu haben, löſte das Minifterium 
die Kammer auf und ordnete Neuwahlen an. Bei 
diefen errang die einjt von Cavour gegründete Ne: 
gierungspartei kaum 100 Site; die Linte zählte 
mehr als 400 Mitglieder, darunter über 100 von 
der äußerſten Linken. Ein Gejeh gegen die Miß— 
bräuche der Beijtlichen in der —— ihres kirch⸗ 
lichen Amtes wurde zwar von der Abgeordneten: 
fammer 24, jan. 1877 genehmigt, aber vom Senat 
8. Mai verworfen. Ein anderes Geſetz, wonach der 
Glementarunterriht für das ſechſte bis neunte Les 
bensjahr obligatorisch fein jollte, wurde von bei« 
ben Kammern genehmigt, nebſt der von Gairoli 
beantragten Beitimmung, daß der Neligiongunter: 
richt in den Volksſchulen nur fakultativ fein und 
nur auf bejonderes Verlangen der Eltern in bejon: 
dern —— erteilt werden ſollte. Die 
Feier des 80jährigen —— 3. Juni, 
an welchen Tage zugleich Pius IX. fein bOjähriges 
Biihofsjubiläum Ben geftaltete ſich zu einer glän» 
zenden Huldigung für den verfaſſemgstreuen König. 
Das Minijtertum Depretis reichte, da es der 
Mehrheit der Kammer nicht mehr ficher zu en 
glaubte, 16. Dez. 1877 feine Entlaffung ein. Bei 
der Neubildung de3 Kabinetts übernahm Depretis 
aufs neue das Präfidium, Erispi das Kane, 
Am 9. Jan, 1878 ftarb Victor Emanuel, der 
Begründer der ital. Einheit; 7. Febr. ftarb Bapft 
Pius IX. Jenem folgte auf, dem Throne fein äls 
tefter Sohn als Humbert I., diefem auf dem päpftl; 
Stuhle Kardinal Pecci als Leo XI. :Am 19. Jan. 
Ice der König im Parlament den Berfaffungseid 
und erließ für alle polit. Verbrechen und Preßver⸗ 
gehen vollitändige Amneftie. In der 7. März er: 
öffneten neuen Seffionveranlaßte die Wahl Cairolis 
zum PBräfidenten der Abgeorbnetenlanmer das Mi: 
nifterium Depretis zum Nüdtritt. Cairoli über: 
nahm 21. März das Präfivium bes neugebildeten 
Kabinetts; doc) zeigte er weder in der äußern nod) 
in der innern Bolitik die nötige Umficht und Bor: 
ficht, duldete die Verfammlungen , welche die An: 
nerion von Trieft und Trient verlangten, und fchritt 
nicht gegen die fozialiftifchen Vereine und die Italia 
irredenta (f. Irredenta) ein. Im Zuſammen— 
bang mit den Blänen der Umfturzparteien ftand das 
17.Nov, von dem Koch Bafjanante gegen den König 
in Neapel verübte Attentat, wobei der König leicht, 
Gairoli Schwerer verwundet wurde. Weitere Un: 
en j.w.) fanden in Florenz und 
Piſa ſtatt. Beim Wieberzufammentritt der Kam— 
nern 20. Nov. wurde in der mehrtägigen Debatte 
über die innere Bolitik das Minijterium für die un: 
ſichern Zuftände des Landes verantwortlid; gemacht 
und das verlangte Vertrauensvotun von der Ham: 
ner abgelehnt, worauf 18. Dez. der Rüdtritt des Mi: 
niſteriums Gairoli und die Bildung eines neuen Mi- 
nijteriums Depretis erfolgte. Diejes legte 17. März 
1879 der Hammer einen Gejeßertwurf über Wahl: 
reform vor, der jebod) den demokratiſchen Vereinen 
nicht genügte. Diefe verlangten, Garibaldi an ihrer 
Spite, zu allererit Einführung des allgemeinen 
Stimmredts und Abſchaffung des Abgeordneten: 
eides und jtellten noch weitere Forderungen in Aus— 
fiht. Infolge eines Mißtrauensvotums, das die 
46* 
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Kammer in ber Frage der Abſchaffung der Mahl: 
fteuer dem Minifterium Depretis gab, reichte diefes 
3. Juli feine Entlaſſung ein, — Cairoli 16. Juli 
ein neues Kabinett bildete, in welchem er die Prä— 
ſidentſchaft und das Auswärtige übernahm. Die 
Kammer wurde 2. Mai 1880 aufgelöft undNeumahlen 
angeordnet. Dieſelben ergaben das Reſultat, daß 
von der Rechten 160, von der Linken 346 Mitglie: 
der gewählt wurden, Die neue Kammer beichloß 
10. Juli, dab die Mabliteuer zunächſt bedeutend 
ermäßigt und vom 1. Yan. 1884 an ganz abge: 
ſchafft werden folle. Depretis legte ala V inter des 
Innern 31. Mai 1880 einen neuen Wablgefekent: 
wurf vor, der zugleich die Liſtenwahl (scrutinio di 
lista) enthielt, Nach dem neuen Entwurf jollte das 
zur Ausübung des Wahlrechts befähigte Alter auf 
das vollendete 21, Yebensjahr berabgelebt, die Ha: 
tegorie derjenigen Wähler, welche, ohne Nüdjicht 
auf den Genfus, vermöge ihres Bildungsgrades 
wahlberechtigt waren, bedeutend erweitert, der Gen: 
ſus bei der ländlichen Bevöllerung und noch mehr 
bei der jtädtiichen niedriger geftellt und auf dieje 
Meife die Zahl der Wähler von 650000 auf 
2600 000 vermehrt werden. Nur diejenigen, welche 
weder leſen noch jchreiben fönnten, jollten durchaus 
von der Ausübung des Wahlrechts ausgeichlofien 
fein. Das Liſtenwahlgeſeß beſtimmte, dab die 508 
Wahlkreife, in welchen * je ein Abgeordneter 
gewählt wurde, auf 131 be —*— werden ſollten, 
von welchen jeder eine verhältnismäßig größere 
Zahl von Abgeordneten zu wählen hätte. 
rt Wahlgeje — lam erſt Anfang 1882 
zur Annahme, ebenſo die Einführung der Liſten— 
wahl, lehtere mit dem Zuſatz, daß den Minderhei— 
ten eine Vertretung von höchſtens 38 Stimmen zu: 
gefichert, und dab diefe Minoritätsvertretung nur 
auf diejenigen Wahltreife, welche fünf Abgeordnete 
zu wählen haben, ausgedehnt werden follten. 
Das Minijterium Gairoli bewies gegenüber den 
republilanifchen und fozialdemokratifchen Bereinen, 
deren es mehr als 200 gab, große Schwäche. 
Mehrere Miniſter verlangten energiiches Einjchreis 
ten, aber Gairoli und der Minijter des Innern, 
Banardelli, ließen jene aus dem Kabinett ſcheiden 
und ergänzten Die hu Aufnahme raditalerer 
Perjönlichkeiten. Zu diefer innern Kriſis fam 1881 
—* eine äußere. Jahrelang hatte J. mit Frant: 
reih um den größern Ginfluß in Tunis gejtritten. 
Jeht kam Frankreih J. zuvor, und während 
erſteres beharrlidy jede Abficht eines Angriffs auf 
Tunis ableugnete, erfolgte der Einmarſch der Fran: 
zofen in Tunis und der Abſchluß des Vertrags von 
Bardo. Die von dem franz. Minijterium düpierte 
und von der franz. Prefie mit hochmũtiger Gleich: 
gültigleit behandelte ital. Regierung juchte die 
deutjche Neichsregierung und die andern Kabinette 
zu einer Intervention zu veranlajien; aber alle 
lehnten ab. Das Miniiterium Cairoli konnte ſich 
nad diejer diplomatiichen Niederlage nicht mehr 
halten; Depretis übernahm 27. Mai 1882 die Prä: 
fidentichaft des neuen Kabinetts, in welchem das 
Minifterium des Auswärtigen Mancini übertragen 
wurde, Die Regierung fam endlich zu der Einſicht, 
daß nur der Anichluß an das deutich:öfterr. Defen: 


fivbündnis ihr eine feite Stüße bieten konnte. Aber | 


Diejer Anſchluß war nur dann möglich, wenn die 
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1882 eine Reife nad Wien. Seitdem ging J. in 
allen auswärtigen Fragen, zunächſt in der ägypt. 
Krifis, Hand in Hand mit Deutſchland und Djter: 
reih. Zur Wahrung jeiner Handelsinterejien im 
Drient erwarb es fih das Gebiet der Aſſab-Bai 
(im Noten Meere) und legte dort einen Hafen an, 
2. jedoch die Anerkennung feiner Sonveränetät 
über dieſe Kolonie von der Pforte und von Eng— 
land erlangen zu können. In den erjten Wochen 
des %. 1883 trat J. in aller Form dem Zweilaijer: 
bündnis bei und erweiterte dadurch dasjelbe zu 
einer Tripleallianz. Dieje hatte, wie jenes, die 
Aufrechterbaltung des Friedens und, für den Fall 
eines Angrifis von außen, die gegenjeitige Bertei: 
digung zum Ziel. Von großem Einfluß für die 
ortentwidelung der zwiſchen Deutſchland und J. 
eſtehenden Sympathien war der Beſuch, welchen 
der beutiche Kronprinz 17. Dez. 1883 im Quirinal, 
der Refidenz des Königs Humbert, machte. 

Bon großer Enticheidung für die Gejtaltung der 
innern Bolitif waren, nachdem die Kammer 5. Dtt. 
1882 aufgelöft war, die Neuwahlen vom 29. Oft., 
welche auf Grund des neuen Wahlgefehes und der 
Liitenwahl erfolgten. Das Nefultat der IBablen 
war ein Sieg des Minifteriums und des gemäßig- 
ten liberalen Fortſchritts; doch war die Zahl der 
Naditalen und Nepublilaner von 30 auf 50 ae: 
Itiegen. Am 2. Juni 1882 verlor J. feinen Natio 
nalbelden Garibaldi, der auf feiner Inſel Caprera 
ftarb. Nach Wiedereröffnung der Kanımern 17, Jan. 
1883 verurjachte eine Interpellation über die innere 
Politik, bei deren Beantwortung fih Depretis 
19. Mai gegen eine PBarteipolitif und für eine ge 
funde Nealpolitit ausſprach, eine Miniſterkriſie. 
Diejenigen Mitglieder des Kabinetts, welche auch 
mit der äußerften Linken, mit Republifanern und 
Irredentiſten, noch Fühlung hatten, Zanarbdelli 
und Baccarini, die Miniſter der Juſtiz und der 
öffentlichen Arbeiten, wurden 22. Mai durd ae: 
mäßigtere Männer, den Senator Giamuzi-Savelli 
und den Abgeordneten Genala, erſeßt. Das Ma: 
rineminijterium übernahm 13. Nov, der Admiral 
del Santo, während dem bisherigen Marineminijler 
Acton der Oberbefehl über das Nittelmeergeichwa: 
der übertragen wurde. Die Finanzlage des Yandes 
batte ſich infolge des wirtſchaftlichen Aufichwungs 
wejentlich ocheitert: das Budget von 1882 hatte, 
nachdem die verſchiedenen Minijter jahrelang mit 
großen Defizits gearbeitet hatten, einen überſchuß 
von 12 Mill. Infolge defien war es möglid , daß 
der König 1. Mar; 1883 das Delret unterzeichnete, 
wodurd der Zwangskurs aufgehoben wurde und 
der Austausch des Papier gegen Metall vonı 
12. April an ftattfinden follte. Die Kataſtrophe 
von Jschia, welche Inſel 28. Juli 1883 von einem 
Gröbeben, bei dem mehr als 2000 Menjchen um: 
lamen, betroffen wurde, erregte bejonders in 
Deutſchland große Teilnahme, 

In dem fchon feit 1880 fchmebenden Prozeß zwi: 
ſchen der Regierung und der Kongregation der Pros 

ananda, wobei es ſich darum handelte, ob das Ges 
eb vom 7. juli 1866 über die Einziehung der Kirchen⸗ 
güter auch auf die unbeweglichen Güter der Bropas 
ganda, im Wert von etwa 10 Mill, Lire, Anwendung 
finde, entichied der römische Caſſationshof, als leßte 
Inſtanz, 29. Yan. 1884 für die Anwendung des Ge: 


ital, Regierung mit der Italia irredenta vollftän: | jehes und für_die Ummandlung diefer Güter im 
dig brad. Bon Depretis und Mancini begleitet, | Stantsrente. Da hierdurd das Vermögen der Pro: 
unternahmen der König und die Königin im Oft. | paganda in die Gewalt des Staates fam, der nur 
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feine Rententitel dafür bergab, und dasſelbe, wie das 
Vermögen aller andern Gejfellichaften, den Staats-, 
Provinzial: und Gemeindeiteuern unterworfen 
wurde, fo legte die päpftliche Kurie, mit hg 
auf das Garantiegefeh, bei den Mächten einen Pro: 
teft gegen dieſe Maßregel ein, wogegen die Regie: 
rung erflärte, daß es ſich nur um eine innere An— 
gelegenheit J.s handle, in welche fich einzumifchen 
feine fremde Macht das Recht habe, wie denn aud) 
feine einzige Macht irgendwelche Ginmifhung in 
biefe Frage verſuchte. Das von dem Unterrichts— 
minifter Baccelli vorgelegte Gejeh über Reorgani: 
fation der Univerfitäten wurde 28, Febr. 1884 von 
der Kammer mit einer Mehrheit von nur zehn Stim: 
men genehmigt, aber von dem Gentralbureau bes 
Senats einſtimmig abgelehnt. Der fammerpräfident 
Farini legte 11. März 1884 feine Präfidentenwürbe 
nieder, weil die Kammer in einer untergeordneten 
Frage gegen feine Entiheidung fih ausgeſprochen 
atte. Da bei der Wahl feines Nachfolgers der 
Regierungstandidat Coppino 19. März nur durd) 
die Stimmen der Minifter und der Generaljefre: 
täre die abjolute Mehrheit erhielt und die Rechte 
lauter weiße Stimmzettel abgab, jo reichte das Mi: 
niſte rium, das feine zuverläffige ——— 
zu haben glaubte, 20. März ſein Entlaſſungsgeſuch 
ein. Depretis, mit der Neubildung des Kabinetts 
beauftraat, nahm die neuen Minifter weder aus der 
Mitte der Rechten, noch aus der Zahl der fog. Pen: 
tarchiſten (Gairoli, Erispi, Nicotera, Zanardelli, 
Daccarini), fondern aus den Reihen der gemäßig: 
ten Linken und ftellte 3. April das neue Kabinett der 
Kammer vor. In demſelben behielten Depretis, 
Mancini, Magliani, Genala, Ferrero ihre Porte: 
feuilles, während die Diinifter der Marine, des Un: 
terrichts, des Uderbaues und ber Juſtiz zurüdtraten 
und an ihrer Stelle Brin, Coppino, Grimaldi, Fer: 
raciu neu eintraten. Darauf wurde 7. April der 
fonfervative Abgeordnete Biancheri zum Kammer: 
präfidenten gewählt. Infolge einer irredentiſtiſchen 
Anſprache vom 12. Mai jah fih aud der Senat: 
präfident Tecchio zum Küdtritt genötigt. 

Bei dem Auftreten der Cholera in Toulon und 
Marfeille verfügte J. die ftrengften Sperrmaßiregeln 
nicht bloß gegen Frankreich, fondern aud) gegen die 
von der Seuche gar nicht betroffene Schweiz, was 
Beranlafjung zu biplomatifhen Verhandlungen 
zwifchen der Schweiz und J. gab, leichtere Maß: 
regeln gegen Oſterreich, konnte aber dadurch nicht 
verhindern, daß die Cholera feit Ende Juli aud) im 
ital. Gebiet auftrat. Am meiſten Erkrankungen und 
Todesfälle fanden in Spezia, in Busca (Provinz 
Guneo) und in Neapel ftatt. König Humbert traf, 
in Begleitung des Minijterpräfidenten Depretis, 
26. Aug. felbit in Busca ein und beiuchte die Cho: 
lerafranten in den Spitälern und Brivatwohnun: 
gen; Anfang September reifte er auch nad) Neapel, 
wo er in aufopfernditer Weije für Beſſerung der 
fanitären Berhältnifie wirtte. 

Ein freudige3 Ereignis für das lönigl. Haus war 
bie am 21. April erfolgte Geburt eines Prinzen, de3 
Sohnes des Herzogs von Genua, Prinzen Thoma, 
und der bayr. Brinzeffin Niabella, deren Vermäh— 
lung 19. April 1883 ftattgefunden batte. 

Litteratur. Bon den Duellenfchriften zur Ge: 
ſchichte Jes ift außer denen Muratoris (f. d.) vor 
allem geſchätzt das reichhaltige «Archivio storico 
italiano» (fit 1838), von Vieufjeur zu Florenz ge: 
gründet. Unter den Bearbeitungen der ital, Ges 
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ichichte find hervorzuheben: Muratori, «Annali 
d’ Italia» (12Bde. Mail.1741—49 u. öfter; beutich 
von Baudis, 9 Bde. Lpz. 1745— 50), an weldye 
fi Coppis «Annali d’ Italia dal 1750—1861 » 
(Slor. 1848 fg.) anſchließen; ferner die Werte von 
Boſſi (19Bde. Mail. 1819), Campialio(7Bde., Mail. 
1837—67), Valbo (Zur. 1841 u. öfter), La Yarina, 
GC. Cantü («Storia degli Italiani»,6Bde.,Tur. 1854; 
4 Bde, 1859) u. ſ. mw. Hierzu fommen von deut: 
hen Arbeiten: Lebret, «Sefchichte von X.» (9 Bde., 
Halle 1778—87); Leo, «Geſchichte der ital. Staa: 
ten» (5 Bde., Hamb. u. Gotha 1829 — 32); Neu: 
mont, «Beiträge zur ital. Geſchichtey (6 Boe., Berl. 
1853— 57). Unter den zahlreichen Arbeiten über 
das Mittelalter find hervorzuheben: Sismondi, 
«Histoire des r&publiques italiennes du moyen 
Age» (16 Bde., Par. 1809—18; 2. Aufl., Bd.1—8, 
1818; deutſch, 16 Bde., Zür. 1807—24); Troya, 
«Storia d’Italia del medio evo» (3 Bde., Neap. 
1839—51); Morbio, «Storia de’ municipj italiani» 
(6 Bde, Mail. 1841—46), nebft vielen andern 
Schriften über denielben Gegenftand; La Yarina, 
«Studj sul secolo XIII» (Flor. 1842); Hegel, «Ge: 
ſchichte der Städteverfafjung von $.» (2 Bde, Lpz. 
1847), Die neuere Zeit haben Botta (i. d.), Ser: 
rari («Histoire des r&volutions d’Italie», 4 Vbe., 
Bar. 1858), Rante («Die röm. Päpften) und Reud): 
lin (Geſchichte .3 von der Gründung der renie: 
renden Tynaftien bis auf die Gegenwart», 4 Bde., 
£pz. 1859—73) bearbeitet. Unter den zahlreichen 
Arbeiten über die jüngfte Epoche der ital. Geichichte 
(eit 1814) find von befonderer Bedeutung die von 
Montanelli («Memorie sull’ Italia dal 1814 al 
1850», 2 Bde. Tur. 1854—55), Ya Farina («Sto- 
ria d’ Italia dal 1815 al 1850», 2. Aufl., 2 Vbe., 
Mail. 1864), Bianchi (sStoria della diplomazia 
europea in Italia dal 1815 al 1861», Tur. 1865— 
72), Butt («The history of Italy from the abdi- 
cation of Napoleon I.», 2 Bde., Pond. 1860), Rey 
(«Histoire de la renaissance politique de Vltaliè 
1814—61», Bar, 1864) und Anelli («Storia d’Italia 
dal 1814 al 1863», 4 Bde., Mail. 1864). fiber die 
Revolutionen und Kämpfe von 1848 und 1849 
fchrieben Gualterio («Gli ultimi rivolgimenti ita- 
liani», Flor. 1852), Ranalli («Le istorie italiane 
dal 1846 al 1853», Flor. 1855), Pilacane («Der 
Krieg in den J. 1848—49», deutich von Glofimann, 
Chur 1852), (Shönhals)«Erinnerungeneines öfterr. 
Veteranen aus dem Kriege der J. 1848 und 1849» 
(6. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1852). Werke über den 
Sirieg von1859 und die folgenden Ereignifieverfaßten 
Lecompte (Par. 1860), Bazancourt (2 Bde., Bar. 
1859 —60), Rüftow und Bongio (Tur. 1864). Be: 
fonders find aber die Publifationen des öfterr. und 
ital. Generalftabes bervorzubeben. Die Litteratur 
ur neueſten Geſchichte J.s iſt bis 1872 am voll: 
tändigſten bei Reuchlin benutzt und verzeichnet. 
Einzelne wichtige Thatſachen zur Geſchichte des 
Jahres 1866 enthält die Brofdjüre des Generals 
Y. 2a Marmora: «Un po’ piü di luce» (Flor. 
1873; deutih, Mainz 1873; 2. Aufl. 1874). 
talienijcher Krieg von 1813/14, Der 
Kater Napoleon I. hatte im April 1813 in Ytalien 
und Illyrien die Aufitellung eines 80000 Mann 
ftarlen Deeres unter dem Vizekönig von Jtalien 
(Eugen Beauharnais) angeordnet; doch waren, als 
Oſterreich 17. Aug. den Krieg erklärte, erft 46000 
Mann mit 130 Ge Kup beilammen, die zum Schub 
der Grenze von Villa bis Adeläberg ftanden; 


126 


42.000 Öfterreiher mit 120 Geſchühen rüdten unter 
Feldzeugmeilter von Hiller ohne are zu 
finden über Agram und Karlitadt nah Neujtadtl 
und Fiume vor; die Krogten vertrieben bie franz. 
Generale und ſchloſſen fi an, auc) das Küftenland 
und Sitrien unterwarfen ich, und 11. Sept. wurde 
Bola befekt, tags darauf Capo d’Fitria übergeben, 
wobei zwei brit. Kriegsichiffe mitwirkten. An der 
Dran hatten einige Heine Gefechte zwifchen den Vor: 
truppen und vom 21. bi 24. Aug. ein hartnädiger 
Kampf um Villach ftattgefunden, welches die Oſter— 
reicher nahmen, aber 29. Aug. nach Zerjtörung der 
Brüde räumten und, de3 Beitritt3 Bayerns zur 
Sache der Berbündeten bereits gewiß, über Sachſen— 
burg nad) Tirol abrüdten, wo die Landesſchuhen 
aufgeboten wurben. Der Bizelönig jtand mit vier 
Divifionen bei St. Martin, Villa, Wurzen und 
Abling, nahm 6. Sept. Feiltris nad) tapferm Wi: 
derjtande der öfterr. Brigade Vecſey und jchob eine 
Divifion nad Krainburg. Bei Uttif wurden ital, 
Kolonnen 8. Sept. jerfprenat und auch bei St. Ma— 
rein erlitten die Italiener 13. Sept. ftarle Verluſte, 
ebenfo bei Weirelburg 16., bei Großlaſchitz, Birk: 
nis, Tarvis, Aßling. Das Heer des Vizelönigs 
war durchbrochen und ging bis zum 6, Oft. hinter 
den Iſonzo zurüd, die Öjterreicher folgten und nah: 
men 5. Dit. Laibach nad) fünftägiger Beſchießung. 
In Tirol hatten Landesihüsen 11. Sept. die Mühl: 
bacher Klauſe überfallen und die Franzoſen bis 
Trient geworfen, wo diejelben Verftärkung erhiel: 
ten und ins Puſterthal bis Toblach vordrangen, 
aber nad heftigem Kampfe bei Percha zum Nüd: 
zuge gezwungen wurden. Hiller rüdte im Bufter: 
thal vor, worauf der Vizekönig vom Iſonzo Mitte 
Ottober hinter die Etſch abzog; bei Ballona fanden 
29, bis 31. Dt. hierbei Gefechte ftatt, Im Etſch— 
thal drangen die Öfterreicher fiegreich vor, nahmen 
26. Dit. die Stellung bei Volano, 30. Dft. Trient, 
entjendeten Truppen gegen Venedig und Balma: 
nuova, fowie den untern Bo und hielten Ala und 
Noveredo mit 8000 Dann befept. Hiller Haupt: 
madıt, 24000 Dann, wandte fich gegen Vicenza, 
doch wurbe deren Vorhut bei Galdiero vom Vize— 
lönig, der mit 15000 Mann aus Verona vorgerüdt 
war, zurüdgeorfen (15. Nov.). 

Der Vizekönig kehrte jedoch wieder an die Gtich 
zurüd, und Hiller folgte auf Berona mit der Bor: 
but, 30g aber ſeine Hauptmacht an den Alpone, um 
Verſtärkungen abzuwarten. Am 15. De. über: 
nahn der öjterr. Yeldinarfchall Graf Bellegarde 
den Oberbefehl, und 11. Jan. 1314 ſchloß ſich Miu: 
rat, der König von Neapel, den Verbündeten an 
und verjprach mit 30000 Dann auf dem rechten 
Ufer de3 Bo gegen Genua vorzurücken, wohin auch 
von Livorno aus 8000 Engländer und Sicilianer 
unter Pord Bentind marfcheren follten. Murats 
Truppen jtanden bereit3 auf röm. Gebiet, mit Ge: 
nehmigung des franz. Kriegsminiſteriums. Der 
Vizelönig lieh nur im Kaſtell von Berona Beſahung 
und führte fein 35000 Dann und 90 Geſchühe ftar: 
fe3 Heer 3. Febr. von der Etſch nah Mantua und 
hinter den Mincio; eine aus Truppen, welche aus 
Spanien zurüdgelehrt, gebildete Divifion bielt 
Aleffandria bejeht. Die Sfterreiher folgten und 
am 8. fam ed am Mincio zur Schlacht, welche jedoch 
unentichieden blieb, da beide Heere angriffen und 
auf einzelnen Zeilen des Schladhtfeldes Vorteile 
errangen. Der Vizefönig blieb hinter dem Mincio 
ftehen, während bie Öjterreiher Mantua und Leg: 
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nago blodierten. Inzwiſchen war bis Mitte No- 
veniber auch Dberdalmatien, im Dezember Zara 
und 29. Jan, 1814 Raguſa von den Öfterreichern 
bejeht worden, und Gattaro batte fih 7. San. an 
die Engländer ergeben. Die öjterr. Brigade Nugent 
war von Trieft über das Meer nach Goro geichafit 
worden, * Ferrara beſeht und ſich dem vor Be: 
nedig ſtehenden Einſchließungslorps angeſchloſſen, 
nahm im Dezember Forli und im Februar Bologna 
und Modena, während Murat ſich fait aller feſten 
Pläpe Mittelitaliens dur Unterhandlungen be: 
mächtigte und Mitte Februar gegen Biacenza auf- 
brach. Die Franzofen hatten Rom, Piſa, Livorno 
geräumt, Ancona hatte 18. Febr. kapituliert. Mu— 
rat beſehte nad) langen Zögern 7. März Reggio und 
fchob feine Vorhut bis Barma; er ſchloß 15. Mär; 
Piacenza ein, nachdem Lord Bentind gegen Genua 
abmarſchiert war. Dieſer Plag wurde 17. April zu 
Lande und zur See blodiert und ergab ſich tags 
darauf. Auf Grund der Nachricht von Napoleons 
Abdankung war 17. April im Schloſſe Schiarino 
Nizzino bei Nantua Waffenftillftand vereinbart wor: 
den, der 24. zu Mantua durd) eine Militärfonven- 
tion ergänzt wurbe. Die Franzoſen räumten ta: 
lien, die Ofterreicher beſehten Oberitalien, Murat 
behielt Neapel, und in den übrigen Zeilen Italiens 
wurden die früheren Herrfcher wieder eingejeht. 

Italienifcher Krieg von 1815, Der Hönia 
Murat von Neapel hatte zu Anfang des 9. 1815 
fein Heer auf 94000 Mann gebradt und mit Ra: 
poleon verhandelt. Nachdem Napoleon 26, Febr. 
in Frankreich gelandet war, fammelte Murat 30 000 
Mann 13. März bei Ancona und lieh 8000 Mann 
durch den Kirchenjtaat auf Florenz marjchieren, 
10 000 Dann blieben bei Neapel als Reſerve jteben. 
Der öfterr. General Frimont bielt die Bolinte und 
fammelte ein Korps von 34000 Dann bei Ferrara. 
Am 28. März rüdten die Neapolitaner ohne Kriegs 
erklärung über Rimini vor, befekten 2. April Bo: 
logna, ſchloſſen am 5. die Citadelle von ?yerrara 
ein und famen bis an den Po; ein Angriff auf den 
Brüdentopf bei Occhiobello wurde 8. April jettens 
der Öfterreicher zurüdgeichlanen. Da beſchloß Ge— 
neral Frimont das auf einer Front von 80 km aus: 
einandergezogene neapolit, Heer anzugreifen, und 
überichritt am 13. den Bo, um zunädit Bologna 
zu gewinnen. Die Neapolitaner wurden in einer 
Reihe von Ginzelgefechten zurüdgeworfen, und Mus 
rat vereinigte am 19, hinter dem Nonco 28000 
Hann in Starker Stellung zur Schladt. General 
Frimont hatte am 17. Bologna und Imola befekt 
und fendete 12000 Dann über Perugia nach Fo: 
ligno, um Murat im Nüden zu bedrohen, während 
20000 Mann über Forli gegen Ancona marfchier: 
ten und 3000 Dann nad) Ferni rüdten, um geaen 
Neapel hin Dedung zu geben. Nugent hatte am 
16. Florenz beſeßt und 309 genen Nom, und bie 
nenpolit, Garden waren, von Florenz zurüdgerufen, 
über Bollgno am 26. in Fano eingetroffen. Am 21, 
ging die Borbut der öjterr. Hauptlolonne nach leich: 
tem Gefecht über den Nonco und nahm Forlimpopoli, 
und tags darauf beantragte Murat von Geiena 
aus Warffenftillitand, der indeflen abgelehnt wurde. 
Murat ging 26. nach Rimini und, auf die Nachricht 
vom Eintreffen der Umgehungstolonne in Arezzo, 
nah Ancona und Macerata zurüd, wo er 29, mit 
den Garden eintraf. 

Die öjterr. Umgehungskolonne ftand am 29. April 
bei Zolentino in —— Stellung und ſchlug 2. und 
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3. Mai den Angriff des doppelt jo ftarfen neapolit. 
Heeres zurüd, weldes durch dieſe Niederlage in 
Unordnung geriet; am 4, griff die öfterr. Vorhut 
Macerata an, morauf fi die neapolit. Truppen 
auflöften, und tags zuvor hatte fi) die Citadelle 
von Aquila einem öjterr, Otreiftorps ergeben. 
Murat führte die Trümmer feines Heers, noch 
14000 Mann, eilends über Pescara nad Bopoli 
und Gapua, verlor unter bejtändigen Kämpfen ges 
gen die nadhrüdenden Oſterreicher einen großen Teil 
der Artillerie und des Trains, übertrug 14. Mai 
zu San:Germano den Oberbejebl den Kriegsmini— 
ter Macdonald und 18, Mai, nachdem eine Divijion 
überfallen und auseinander geiprengt worden war 
und nur noch 10000 Dann beijammen waren, in 
Gapua an General Garascoja mit der Vollmadıt, 
unter Preisgebung jeines Throns eine Konvention 
— Hierauf begab ſich Murat nad) Nea: 
pel und von dort nad Frankreich, und am 20, 
wurde zu Caſalanza eine Konvention abgeſchloſſen, 
der zufolge die Öjterreicher das Königreich Neapel 
für König Ferdinand IV, bejehten, Pescara ergab 
jih 28. Mai, Ancona 1. Juni, Gaöta erit 5. Aug. 
Vgl. Collella, «Campagna d’Itälia 1815» (Turin 
1847); «Öjterreid. militär, Seitihrift, — 1819). 
talieniſcher Krieg von 1848/49, Zu 
Anfang des J. 1848 entitand in Italien unter dem 
Schutze des Vapſtes Pius IX, und des Königs Karl 
Aldert von Sardinien eine revolutionäre, die Befei: 
tigung der Fremdherrſchaft anftrebende Bewegung, 
welche um Mitte März die Empörung der lombard, 
und venet. Städte zur Folge hatte. Der ölterr. 
Feldmarjchall Graf NRadebly verfügte in Ober: 
italien nur über 70000 Dann, worunter ſich 16 
dort ausgehobene Bataillone befanden, von denen 
jih 9 dem Aufitande anjchlojien, Vom 18. bis 
22, März fand in Mailand ein Strabenlampf jtatt, 
Venedig rief die Nepublil aus und wurde von der 
öjterr, Garniſon geräumt, ebenjo gingen Cremona, 
Bergamo, Brescia, Trevijo, Udine, Oſoppo und 
Palmanuova verloren. Nadeply erfannte, daß er 
Verſtärlungen abwarten müfje, und verjammelte 
jeine Truppen unter den Schuße des Fejtungsvier: 
eds zwifchen Etſch und Mincio bis 4. April. Aus 
ganz Stalien erhielten die Aufjtändiihen Zuzug; 
45000 Sardinier rüdten in zwei Kolonnen über 
Mailand und Bavia 25. März in die Lombardei 
ein, 5000 Freiſchärler rüdten 24. März nad) Brescia, 
wo mit Hilfe ſardin. Offiziere ein lombard. Korps 
von zwei Divijionen formiert wurde, in Venedig 
jtanden 9000 Auſſtändiſche, auf dem Feſtlande Be: 
netiens 11000 unter Zuchi und dem ſardin. Ge: 
neral Zamarmora, aus Toscana trafen Anfang 
April 5000, aus Parma und Modena 4000, aus 
den Kirchenſtaate unter dem jardin. General Du: 
rando 15000 Mann bei Ferrara ein, aus Neapel 
15000 Dann bei Bologna. König Karl Albert 
übernahın zu Anfang April den berbefehl und 
hatte damals 96000 Mann zur Verfügung, zu 
denen binnen zwei Monaten 45000 Mann Verſtär— 
lungen ſtoßen jollten, Der König beſchloß, anzu: 
greifen und die numerijche liberlegenbeit ſeines 
Heeres auszunutzen; er überſchritt 8. April den 
Mincio, wobei es bei Goito (ſ. d.) und tags darauf 
bei Valeggio zu Gefechten gegen die öjterr, Bor: 
iruppen lam, und Graf Nadepky fammelte jeine 
——— unter den Werlen von Verona; 
Dann unter Feldmarſchalllieutenant Welden jchüb: 
ten im Berein mit den Landesschüken Tirol gegen 
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die ital, Freiiharen und dedten die Verbindung 
mit Verona, Karl Albert beſchloß, Peschiera zu be: 
lagern, und 30. Mai z0g die öjterr. Garnifon, da 
alle Lebensmittel verzehrt waren, nad Kroatien ab 
und räumte den Pla. Ein am 19, April gegen 
Mantua geplantes Unternehmen fcheiterte Dagegen 
vollftändig, und der thatlräftige Gouverneur, Ges 
neral von Gorczlowjli, verhinderte ſogar die Eins 
ichliebung des Platzes. 

Das fardin. Heer beſehte 27, April die Stellung 
von Somma:Campagna und Sta.-Giuſtina und 
griff an den beiden folgenden Tagen vergeblich Ba: 
jtrengo an, welches erjt am 30. April nad) dreijtüns 
digem, blutigem Kampf erftürmt wurde. Der Kös 
nig befchloß, nunmehr Radetztys Hauptmadht bei 


-Berona anzugreifen, wurbe aber 6. Mai bei Sta.s 


Lucia (f. d.) von den nur balb fo ftarken Oſter— 
reihern zurüdgeihlagen. _Seit dem 17. April 
drangen unter Feldzeugmeijter Graf Nugent 25000 
Ölterreicher vom Iſonzo her unter bejtändigem Ge: 
fecht im Venetiantichen vor, erreichten 3. Mai die 
Biave, trieben die dort verfammelten röm. und 
venetian. Truppen zurüd, fchlojlen 11. Mai Tre— 
vijo ein, griſſen 24. Mai Vicenza an und ftießen, 
noch 15000 Dann ftart, in Verona zu Rabesly. 
Diejer führte fein Heer bei Nacht in drei Kolonnen 
über Mantua zum Treffen bei Gurtatone 29. Mai, 
lämpfte tags darauf ohne Erfolg bei Goito, jandte 
hierauf 12000 Dann nach Verona und marjchierte 
mit 31000 Dann nad) Bicenza , lich am 10, Juni 
die Monti Beriei ftürmen und erjwang, nachdem 
nod) gegen Abend das Klofter Madonna del Monte 
genommen worden war, am nächſten Morgen vie 
Kapitulation der zen Die neapolit. Hilfstrup: 
pen waren inzwijchen nad) Deuk zurüdgelehrt, und 
aus dem innern Oſterreich famen Verſtärkungen 
beran, welche die Strada d'Allemagna und die von 
Trient durch die Balfugana nad Berona führende 
Verbindung eröffneten, ſowie Trevifo 14. juni zur 
Kapitulation zwangen. Das Heer des Königs war 
auf 75000 Mann gebracht und ſchloß vom 13, big 
27. Juli Mantua ein, Radeply hatte 53000 Dann 
beiiammen, ließ von Tirol her Truppen gegen Ri— 
voli vorgehen, entiebte 14. Juli Ferrara und bes 
ichloß, die weit ausgevehnte Stellung bes ſardin. 
Heeres zu durchbrechen. Nach einigen Kleinen Ge: 
fechten erlitt Starl Albert am 23, Juli und den bei: 
den folgenden Tagen bei Somma-Campagna (j. d.) 
und in der Schlacht bei Cuſtozza eine entſcheidende 
Niederlage; die Öfterreicher verfolgten, ſchlugen bei 
Volta 27, und 28, Juli nochmals die fardin. Nach 
but und folgten fechtend bis Mailand, wiejen2. Aug. 
einen Vermiltelungsverſuch Englands zurüd und 
warfen das vor der Stadt aufgeitellte, nod) 42 000 
Mann ftarte jardinische Heer 4. Aug. nach kurzen 
Kampfe, an dem nur 28.000 Öjterreicher teilnahmen, 
in größter Auflöſung in die Straßen der Stadt, 
worauf König Karl Albert noch in der Nacht Ver: 
bandlungen einleitete und Mailand räumte, 9, Aug. 
Waffenſtillſtand jchlob und darein willigte, daß Die 
Öfterreicher Modena, Barma und Piacenza bejeb- 
ten und dort die frühern Regierungen wiederher— 
ftellten. Gine öjterr, Brigade drang auch in die 
vöm, Legationen ein und bejehte Bologna; Pes: 
chiera wurde 26, Juli eingeſchloſſen und ergab ſich 
14. Aug.; die in der Lombardei noch den Wider: 
itand fortjekenden Freiſcharen wurden zeriprengt 
oder Über die Grenze der Schweiz gedrängt, zuleßt 
(1. Sept.) auch Garibaldis Korps. Bor Venedig 
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war das wichtige Fort Malghera 27. Mai von den 
Öfterreichern genommen und die Stadt 16. Juni 
auf der Landjeite eingeichlofien worden; dod er: 
folgte die Übergabe erit 25. Aug. 1849, nachdem 
urch den Friedenſchluß zu Mailand jede Ausficht 
auf auswärtige Hilfe geſchwunden war, 

König Karl Albert rüftete fi) während des Waf— 
fenjtillitandes zur Sortjehung de3 Kriegs und hatte 
J Anfang 1849 wieder eine Feldarmee von 90000 

ann beifammen, hinter denen noch 27000 Mann 
Befakungstruppen jtanden; er kündigte 12, März 
1849 den MWarfenftillftand und wollte am Ticino 
aufmarfchieren und dann auf Mailand vorrüden, 
Radetzky hatte die fchnelle Verfammlung feines 
Heeres bei Pavia geſchicht vorbereitet und brachte 
durch fein energiiches Vorrüden die Sardinier, 
weldye 20. März Magenta bejebt hatten, fogleid) 
zum Stehen, ſchlug diejelben tags darauf bei Mor— 
tara und in mehrern Heinen Gefechten und be: 
ftimmte den König, das ganze Heer bei Novara zur 
Schlacht zu verfammeln. Dorthin wandten ſich 
aud) die ölterr. Kolonnen, und 23. März erlitt Kö— 
nig Karl Albert bei Novara (f. d.) eine entichei: 
dende Niederlage, welche feine fofortige Abdanktung 
zur Folge hatte. Darauf gewährte Radehky am 
24. morgens Waffenrube, empfing am Nadymittag 
bei Bignale den neuen König Victor Emanuel und 
bloß 26. Waffenftillitand behufs —— der 

riedensverhandlungen; 20000 Oſterreicher beſetz— 
ten inzwiſchen die Lomellina und die Hälfte von 
Nieffandria. Die in die Lombardei eingefallenen 
Freiiharen hatten einige Aufitände veranlaßt, dod) 
wurden dieje raſch unterdrüdt; nur Brescia leijtete 
hartnädigen Widerjtand felbjt nad) fiebentägigem 
Bombardement aus dem Kaſtell, wurde aber 
30. März durch Feldmarfchalllieutenant Baron Hay: 
nau eingei'hloffen und 1. April mit Sturm genom: 
men. Nadeply ließ nunmehr Toscana, Piſa, Flo: 
ren; bejeben, jtellte die frühern Negierungen wie: 
der her und unterwarf Bologna und Ancona (nad) 
26tägiger Belagerung, am 19. Juni), fowie die Pe: 
gationen. Am 6. Aug. 1849 wurde zu Mailand Arie: 
den geſchloſſen; Sardinien verlor kein Gebiet, mußte 
jedod 75 Dill, Fr, Hriegsentihädigung zahlen. 

Italienifcher Krieg von 1859. Sardinien 
verfolgte unabläſſig das Ziel, die Öfterreiher aus 
Italien zu vertreiben, erfannte jedoch, daß dies 
ohne auswärtige Hilfe nicht erreicht werden könne 
und gewann Frankreich zum Bundesgenojjen durd) 
die Teilnahme am Drientlriege und die Zufiche: 
rung, Nizza und Savoyen an Frankreich nad) er: 
reichtem Erfolge abtreten zu wollen. Im Vertrauen 
auf jein gutes Recht und die eigene Kraft, ſowie 
den vorberrichenden Einfluß im Deutihen Bunde 
nahm Djfterreid den Kampf an und verlangte 
23. April 1859 in einem an die Regierung zu Tu: 
rin gerichteten Ultimatum die Abrüftung Sardi: 
niens. Auf die nad) drei Tagen erfolgte Ablehnung 
rüdten 29. April öjterr. Kolonnen über den Ticino 
in die Yomellina ein, während ſchon 24. April das 
fardin. Heer ſich kriegsbereit am Bo, bei Aleſſan— 
dria und Turin, verfammelte und an demfelben 
Tage aus Frankreich) die Truppentransporte, mit: 
tels der Bahn nad) Turin und über See nad) Ge: 
nua, begannen. Kaiſer Napoleon III. hatte die 
ital. Frage bereits beim Neujahrsempfange dem 
öiterr. Geſandten, Freiherrn von Hübner, gegen: 
über angeregt, und jeitdem hatten in Öfterreich, wie 
in sranlreih und Sardinien Nüftungen jtattgefuns 
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den, fodaß die Operationen unmittelbar nach der 
Kriegserklärung beginnen konnten. 

Unter dem Oberbefebl des Kaiſers Napoleon 
wurden ſehr rafch 120000 Franzoſen mit 312 Ge: 
ihüben nad Italien geſchafft, wo König Victor 
Emanuel 60000 Sarden mit 90 Geidüken (mit 
Einſchluß der Alvenjäger Garibaldis) verjammelt 
hatte; die öfterr. Feldarmee in Jtalien bejtand an: 
fänglidy unter Graf Gyulai (f. d.) nur aus 110000 
Streitbaren mit 364 Geihüken, binter denen 
44000 Mann Befakunastruppen im Lombardo- 
Venetianiſchen Königreich ftanden. Am 2, Mai 
waren die Öjterreiher ohne Widerjtand bis an den 
Po und die Seſia vorgedrungen und das fardin. 
Heer hatte fih zwischen Aleſſandria und Cafale ver: 
einigt; drei franz. Korps ftanden in Genua, zwei 
bei Zurin. Gyulai demonftrierte auf der ganzen 
Front, lich die Bahnbrüde bei Tortona zerjtören 
und ein Korps auf das rechte Po⸗Ufer übergeben, 
fammelte dann vier Korps um Bercelli und rüdte 
auf Turin los; am 8, erreichte feine Vorhut die 
Dora baltea. Da ging die Nachricht ein, daß ſich 
die franz. Korps bereit mit der fardin. Armee bei 
Alejlandria vereinigt hätten, worauf Gyulai in eine 
Berteidigungsitellung auf dem linten Ufer des Bo 
und der Seſia, zwiſchen Bavia und Vercelli, zurüd: 
ging und diefe befeitigen ließ. Kaifer Napoleon 
traf 14. Mai über Genua in Alejjandria ein und 
ließ am 16, die franz. Hauptmadıt reht3 vom Ta: 
naro zufammenziehen, weshalb Gyulai ein neu 
eintreffendes Korps (25 000 Mann) zur Berjtärtung 
feines linfen Flügel3 18. Mai nady Piacenza und 
Stradella ſchob und Bercelli am 19. räumte. Am 
folgenden Tage kam es gelegentlich einer Rekognos— 
zierung auf dem rechten Bo:Ufer zum Gefecht von 
Montebello (f. d.). 

Inzwiſchen waren vier fardin. Divifionen bei 
Vercelli auf das linte Po⸗Ufer gerüdt und gegen die 
Sefia vorgedrungen; Garibaldi war am 20. nad 
Borgomanero und am 23, bei Seito:Galende an den 
Ticino gekommen, hatte den Fluß überſchifft, Ba: 
refe erreicht und dort den Aufitand organifiert; ein 
Angriff des Feldmarſchalllieutenants Urban gegen 
Barefe wurde am 25. abgeichlagen, 27. Como von 
den Alpenjägern bejekt, aber 31. Mai Bareje von 
Urban, der inzwischen Berftärtungen erhalten hatte, 
eingenommen, worauf fid) Garibaldi ins Gebirge 
nad) Gajjano zurüdzog. Die Hauptmafle der Fran: 
zoſen war in Erwartung eines Angriffs der Biter: 
reicher bei Montebello und Voghera zufammen: 

ezogen, doch beſchloß Kaifer Napoleon, als diefer 
Angriff ausblieb, diejelbe mit dem fardin. Heere 
zu vereinigen und dann die Umgehung des öjterr. 
Heeres über Novara und Mailand Iertguieben. Am 
26. Mai begann der Flankenmarſch über Vercelli 
mittels der Bahn, fowie auf der Straße über Mor: 
tara. Um Raum für den Aufmarſch lint3 der Sefia 
zu gewinnen, warfen die Sarden am 30. die öjterr. 
Vortruppen zurüd, und das Gefecht bei Paleſtro 
31. Mai ließ erlennen, dab die Hauptmacht der 
Verbündeten an der Sefia ftehe. Napoleon3 Haupt: 
quartier befand ſich zu Vercelli, und 1. Juni befeß: 
ten die Franzofen Novara. Gyulai ließ feinen rech⸗ 
ten Flügel zurüdgehen und wies die in Mailand 
angelommenen Berftärtungen (10000 Mann) an, 
nad Magenta und dem Brüdentopfe San: Martino 
vorzurüden; am 2. ließ Gyulai das ganze Heer 
inter den Ticino zurüdgeben, deſſen obern Lauf 
ldmarfchalllieutenant Urban in Barefe dedte; 
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aber nachmittags gina die von Novara vorgerüdte 
franz. Gardedivifion Camon bei Turbigo über den 
Fluß, stellte dort eine Brüde her und jehte fi) am 
Naviglio grande jet, während bie franz. Garde: 
divifion Mellinet bie nahe an den Brüdentopf von 
Ean:Martino beranrüdte. Die Öjterreicher räum: 
ten in der Nacht den unhaltbar gewordenen Brüden: 
fopf, doch mißlang die Sprengung der Ticino: 
brüde; fie erreichten anı 3. bei Magenta eine Stärfe 
von 40000 Mann und konnten binnen einem Tage 
auf die doppelte Stärle durch Heranziehung der 
nädjiten Korps gelangen, weshalb Gyulai beſchloß, 
eine Schlacht anzunehmen. Napoleon hatte am 3. 
ein franz. Korps nad) Turbigo, zwei franz. Korps 
und drei ſardin. Divifionen nad Novara und Gal: 
liate vorgeihoben und für den 4. den Vormarjch 
diefer Truppen nah Magenta befoblen, was zur 
Scladt bei Magenta (j. d.) führte. Zwar mußten 
die Öfterreiher Magenta räumen, doch hatten fie 
5. Juni immerhin 70000 Mann zur Fortfehung 
des Kampfes zur Stelle und konnten das inzwijchen 
von Piacenza nad) Pavia gelangte Korps des lin: 
ten Flügels heranziehen; indes befahl Gyulai, Mai: 
land und Pavia zu räumen, und ließ das Heer in 
drei Kolonnen hinter die Adda zurüdgehen, Kaifer 
Franz Joſeph hatte Ende Mai die Verſtärkung der 
in Italien ftehenden Armee um drei Korps, ſowie 
die Aufitellung einer Küftenarmee angeordnet und 
fi) nad) Verona begeben, um den Oberbefehl per: 
fönlich zu übernehmen. 

Die Sranzojen waren zunächſt bei Magenta ſtehen 
geblieben, hatten 8. Juni Mailand beſeßt und rüd: 
ten eg, gegen die Adda vor, Zwei öſterr. Bri: 
gaden (Hoden und Boẽr) kämpften bei Melegnano 
ruhmvoll gegen zwei franz. Korps und hielten deren 
Vormarſch bis zur Nacht auf, dod) ging das ölterr. 
Heer infolge diejes Gefechts hinter den Chieſe zu: 
rüd und räumte Piacenza und ‚Bissigbettone, jowie 
die Herzogtümer und Legationen. Die Franzofen 
folgten langjam über Gajlano, die Sarden über 
Baprio, und nur die Alpenjäger Garibaldis ariffen, 
über Bergamo vorauseilend, 15. Juni die Nachhut 
Urbans bei Gaftenedolo an, wurden aber zurüd: 
geihlagen. Bis zum 20. blieb die ölterr. Armee in 
der Stellung zwiſchen Lonato und Gaitiglione und 
ging dann hinter den Mincio zurüd; fie war nun: 
mehr in zwei Armeen (I. Feldzeugmeifter Graf 
Wimpfien, II. General der Kavallerie Graf Schlik) 
gegliedert und 10 Armectorps nebit 2 Kavallerie: 
divilionen ftark, von denen indeflen je ein Korps 
am Gurtatonie, an den nad) Zirol führenden Päſſen 
und am untern Bo ftand. Die Franzoſen jtanden 
am 20. um Brescia und Bagnolo, die Sarden bei 
Galcin atello am Chiefe, Garibaldi am Gardajee 
und das nachgekommene franz. Korps des Prinzen 
Napoleon in Biacenza und Toscana. Am 21. über: 
fchritten die Verbündeten den Chieje, zogen fich zu 
einer Schlacht näher zufammen und rüdten am 24, 
zum Angriff gegen den Mincio vor, und zwar 50000 
Sarden gegen Pozzolengo, 66 000 Franzoſen gegen 
Gavriana, 44000 Franzofen gegen Guidizzolo. 
Aber auch die öfterr. Armee rüdte aus der Etellung 
binter dem Mincio vor, überfchritt den Fluß am 
23. auf ſechs Kriegäbrüden und lagerte mit 23000 
Mann bei Bozzolengo, mit 56000 Dann bei Sol: 
ferino und Volta, mit 61000 Mann bei Guidizzolo 
und Gerlungo, un am 24. gegen Lonato und Ga: 
ftiglione vorzugehen und eine Schlacht zu liefern, 
bevor das verbündete Heer durd das Eintreffen 
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de3 auf 60000 Mann geſchähten franz. Nejerves 
torps veritärft worden fei. Beide Heere trafen im 
Vormarſch am 24. gun mer aufeinander, woraus 
fih die Schladht bei Solferino (f. d.) entwidelte. 
In der Nacht gingen die Öfterreicher in die alten 
Stellungen binter dem Mincio zurüd und am 28, 
bis hinter die Etſch, um das Eintreffen von Vers 
jtärlungen abzuwarten; ihre Truppen waren troß 
der erlittenen Verluſte ungebroden und kampf— 
bereit. Die Verbündeten kamen am 24, nicht über 
San-Martino, Cavriana und Soljerino hinaus, 
am 25. bejehten zwei franz. Korps Pozzolengo und 
Volta, und erit am 27. beſchloß Napoleon, Beschiera 
einzufchließen und den Mincio zu überfchreiten, 308 
3. juli das bei Cafalmaggiore am Po eingetroffene 
franz. Nefervelorps nad) Goito jur Armee heran 
und befehte an demfelben Zage Billafranca, Sommas 
Gampagna, Caſtelnuovo und Valeggio mit den 
übrigen Korps; die Sarden jtanden vor Beschiera 
und Garibaldi, fowie die ſardin. Divifion Cialdini 
an der Grenze von Tirol, welde vom 6. öjterr. 
Korps und den Landesihüken in einer Reihe von 
Gefechten (bei Bormio 2. und 3. Juli, am Stilfier 
39 8. Juli, bei Rocca d'Anfo vom 21. Juni bis 
8, Juli) erfolgreich verteidigt wurde. Angefichts 
des in ſtarker Stellung befindlichen öfterr. Heeres 
und der jeitens des Deutichen Bundes betriebenen 
Nüjtungen (ein großer Teil des preuß. Heeres war 
friegäbereit, und die Befehle für die Berfammlung 
desjelben am Rhein waren bereits erlaſſen) hielt 
Kaifer Napoleon die Beendigung des Kriegs für 
ratjaım und bot 6. Juli Waffenitillitand an, der am 
8. abgeichlofien wurde und zugleich) den Ende Juni 
im Adriatiihen Meere eröffneten ylottenoperatios 
nen ein Ende machte, Am 11. Juli trafen die beis 
den Kaiſer in Villafranca zuſammen, worauf ein 
Vertrag zu Stande kam, in welchem Öjterreich die 
Lombardei ohne Mantua und Peschiera an Frank— 
reih und durch dieſes an Sardinien abtrat, wo— 
egen Toscana und Modena an die jrühern Herr: 
her zurüdfallen follten. Dieſer Vertrag bildete 
die Grundlage der Friedensverhandlungen, welche 
in Zürich 10. Nov, zum Abſchluß gelangten. 
gl. «Der Krieg in Jtalien 1859» (Wien 1872); 
«Campagne de l’empereur Napoléon Ill en Italie» 
(Bar. 1862); [Preuß. Generaljtab] «Der ital. Feld: 
zug des J. 1859» (Berl. 1862; 3. Aufl. 1872). 
Stalienifcher Krieg von 1866. Als bie 
gegenſätzliche Bolitit Preußens und Sfterreihs auch 
nad dem Abichluß der Gajteiner Konvention den 
baldigen Ausbruch eines Kriegs zwiihen den bei 
den deutihen Großmächten erwarten ließ, verbün: 
dete fi) Italien mit Preußen, um Venetien zu er: 
obern, und begann 11. März zu rüften. Mitte Juni 
waren die Armee (20 \infanteriedivifionen und 
1 Ravalleriedivifion, zujammen 210000 Streitbare) 
und ein jreiwilligentorps unter Garibaldi (36 000 
Mann mit 40 Gefhügen) völlig friegäbereit, die 
Flotte in Dienft gejtellt und 70000 Mann Be: 
jahungstruppen in ben Feſtungen verjammelt. 
Ölterreich hatte 21. April die Südarmee auf Kriegs: 
fuß geiegt und Mitte Juni in Jtalien 75 000 Mann 
Feldtruppen, 13000 Dann in Tirol, 16000 Mann 
in Iſtrien und Friaul, fowie 39000 Mann Be: 
ſahungstruppen in den venet. Feſtungen bereit, die 
lottille auf dem Gardafee war verjtärlt und bie 
Hlotte ausgerüftet und bei Yafana ‚verfammelt 
worden. Um Mitte Mai begann bereits die Bor: 
ſchiebung ital. Truppen an die öfterr. Orenze. Man 
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ftellte zwei Heere auf, eins unter König Victor Ema— 
nuel am Mincio (126000 Mann), das zweite unter 
General Eialdini am untern Bo (84000 Maftn); 
das Freiwilligenforps Garibaldis fammelte ſich 
wiſchen Brescia und Rocca d'Anfo und war gegen 
Tirol beftimmt. Gialdini follte den Bo überjchrei: 
ten und, das Feſtungsviereck umgehend, genen die 
Verbindungen der öjterr. Südarmee wirlen, um den 
Bormarih der vom König geführten Hauptarmee 
zu erleichtern, 

Am 9. Mai übernahm Feldmarſchall Erzherzog 
Albrecht in Verona den za über die Südarmee 
und verjanımelte diejelbe auf dem linfen Etichufer 
zwifchen Zonigo und Montagnana mit der Abficht, 
eins der beiden, ibm nad Stärke und Aufitellung 
wobhlbelannten feindlichen Heere mit feiner ganzen 
Macht während des Vormarjches anzugreifen. Am 
14. Juni waren alle Feldtruppen der Südarmee 
verjammelt und am 20. erklärte Sardinien, den 
Krieg und ging 23. über ven Mincio. Die Jtaliener 
gelangten bis nahe Billafranca, Noverbella und 
Prentina, eine gegen Beschiera entfendete Abteilung 
wurde durd das euer dreier Forts zurüdgetrie: 
ben, und zwei Divifionen marjchierten gegen Man: 
tua und Borgoforte. Der Neit des Heeres follte 
am 24. auf das linfe Mincio-Ufer folgen und Cial⸗ 
dini am 26. den Bo überfchreiten; man nahm an, 
die Öfterreiher würden an der Etſch den Angriff 
erwarten. Erzherzog Albrecht hatte alle Bortrup- 
ven an fi geivocn und das Heer am 283. auf das 
rechte Etſchufer geführt, er wollte am 24. auf den 
Höhen von Somma⸗Campagna und Euftozza auf: 
marjcieren, und dieje Stellung jollte an demſelben 
Tage auch) das ital, Heer befehen. Beide Heere ſtie⸗ 
ben im Vormarſch aufeinander, woraus ſich die 
Schlacht bei Cuſtozza (ſ. d.) entwidelte. Die gem 
genen Italiener eilten nach Gremona zurüd, und 
Cialdini, welcher ſchon 23. einige Abteilungen auf 
das linte Boufer hatte übergeben laſſen, zog dieſe 
auf die Nachricht von der Niederlage der — 
armee zurüd und führte fein Heer nah Modena 
und Bologna. Erzherzog Albrecht hatte nad dem 
Siege auf den Höhen zwiichen Berona und Baleggio 
Stellung genommen, um Eialdini anzuasiten Te: 
bald diejer an die Erich vorzurüden vertuche, ging 
30. Juni auf das rechte Mincio-Ufer über und lie: 
ferte 1. und 2. Juli einige Heine Gefechte gegen die 
ital. VBortruppen. 

Erzherzog Albrecht mußte indes 4. Juli infolge 
der Nachrichten von den Niederlagen des ölterr. 
Heeres in Böhmen den Nüdzug antreten, verjtärkte 
8. Juli die Feltungsbefakungen, fendete ein Korps 
durch Tirol nach der Donau und führte den Reit 
feiner Feldtruppen hinter die Piave. Am 11. wurde 
der Erzherzog zum Oberfommandanten der geſam— 
ten Armee ernannt und befahl den Rüdzug binter 
den Iſonzo, von wo aus fünf Brigaden mittels der 
Bahn nah Wien geiendet wurden. Die am Iſonzo 
und in Iſtrien belajienen 42000 Mann Feldtrup: 
pen traten unter Befehl des seldmarfchalllieutenants 
Freiherrn von Maroieic, Die Jtaliener verfuchten 
5. Juli vergeblich den Brüdentopf Borgoforte durch 
Bombardement zu gewinnen, worauf Gialdini dex: 
felben belagern lieh; am 18. räumte die Befahung 
die ganz unhaltbar gewordenen Werte. Am 8. Juu 
hatte Gialdinis Hauptmadt den Bo bei Sermide 
überichritten und marjchierte auf Novigo, dejien 
Werte von der nad Padua abrüdenden oͤſterr. Be: 
fabung geiprengt wurden. König Victor Ema— 
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nuel war am 10. nad Ferrara aufgebrochen und 
batte einen Teil feines Heeres Gialdini als Berjtär: 
fung zugewieſen; der König wollte mit drei Korps 
die Feſtungen belagern und Gialdini jollte mit fünf 
Korps (150000 Mann) an den Iſonzo und über bie 
Alpen vorbringen, die Flotte Liſſa angreifen. Am 
20. wurde jedoch die ital. Flotte bei Lille (ſ. d.) 
enticheidend gejchlagen und mußte unter den fa: 
nonen von Ancona Schut fuchen. Gialdini erreichte 
25. den Torre, am 26. fam es bei Berja zu einem 
lebhaften Gefecht zwiſchen den beiderjeitigen Bor: 
truppen, und die von Kaifer Napoleon vermittelte 
Waffenruhe machte weiterm Kampfe ein Ende, 

Das Freimwilligenlorps Garibaldis war 23. Juni 
zwifchen dem Gardafee und Stilffer Joch gegen 
Tirol vorgegangen, welches von 17.000 Mann Lan: 
desihüsen und kaiſerl. Truppen unter General: 
major Freiherrn von Kuhn verteidigt wurde, Auf 
die Nachricht von der Niederlage des ital. Heeres 
bei Cuſtozza ging Garibaldi nach Lonato und De 
jenzano zurüd und ging erſt 3. Juli wieder vor: 
wärts, An diefem Tage wiejen 600 Mann Staiier: 
jäger bei Monte:Suello den viermal wiederholten 
Angriff der 2800 Dann ſtarken ital. Brigade Corte 
blutig zurüd, am 4. wurden die Alpenjäger bei 
Vezza im DValcamonica abermals geſchlagen, er: 
reiten aber am 11. bei Spondalunga einen Mei: 
nen Grfolg gegen die ölterr. Nachhut. Als die öfter, 
Südarmee nad dem Iſonzo abgezogen war, drang 
Garibaldi mit größerer Macht vom Idroſee ber 
vor, doch ließ Kuhn vom Stilfſer Joh und am 
Tonale Vorjtöße ausführen, welche am 16. um 
18. Gefechte veranlahten und dem Bormarjc der 
Freitorps Einhalt tbaten, Am 16. ſchloß Garı: 
baldi Fort Ampola, ein mit 200 Dann und 2 Ge: 
ſchühen befektes Blodhaus, ein und zwang dasſelbe 
am 19. durch Beſchießung vom Monte:roce ber 
zur Grgebung; aber 21. wurden bei Bececa 9 Da: 
taillone Alpenjäger von 5000 Mann Landesihünen 
und öfterr. Truppen mit großem Verluſt geſchla— 
gen. Die ital, Divifion Medici war 20. nad Si: 
tirol eingerüdt, hatte 22. bei Gismon und Primo: 
lano öſterr. Vortruppen zurüdgedrängt, wurde 
aber 23. bei Borgo durch den hartnädigen Wider: 
itand von 5000 Wann Öjterreichern aufgehalten. 
Am 25. trat Waffenruhe ein. Nördlich vom Garda: 
fee hatten die Alpenjäger überhaupt ſich nicht feit: 
ſehen können, da die öjterr. Flottille am 20., 2. 
und 25. Juli den bierauf abzielenden Unterneb: 
mungen erfolgreich entgepentrat. Italien ſchloß 
ih dem 27. Juli zwiichen Preußen umd Oſterreich 
vereinbarten Präliminarfrieden nicht an, und die 
Südarmee am Iſonzo jollte deshalb auf 130000, 
die Truppen in Tirol auf 22000 Mann verftärlt 
werben. Darauf hin ging Gialdini binter den Ta: 
aliamento zurüd, auch räumten die Italiener ihre 
Stellungen in Tirol, worauf 12. Aug. zu Cormons 
auf vier Wochen Waffenjtillitand geſchloſſen wurd. 
Am 24. Aug. wurde durch Bertrag Benetien an 
Frankreich und von dieſem an Italien abgetreten, 
und im Wiener Frieden vom 3. Oft. übernahm 
Italien den auf Venetien entfallenden Teil det 
öjterr. Staatsſchuld. 

Stalienifche Kunſt. Die Entwidelung dr 
chriſtl. Architektur Italiens aus der antiten 1 
itufenweife erfolgt, wie das Chrijtentum felbft all: 
mählid und zum Zeil unter fchroffen Wechſeln zut 
Herrſchaft gelangte. In den Stapellen der Kata: 
lomben Noms und in den größern Räumen (oeci) 
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der Brivathäufer, mo die Glieder der erſten Chrijten: 
gemeinden zufammenlanıen, it der Iypus vorge: 
zeichnet, nad) welchem die großen Kirchen der Kon— 
Itantintihen Zeit emporwuchſen, und wenn eine 
Sihnlichkeit der Form (das überhöhte Mittelichifi) 
mit den Gerichtshallen oder Baſiliken (j. d.) ihnen 
den Namen geben ließen, der ihnen in doppeltem 
Sinne, im kirchlichen und im architektoniſchen, ges 
blieben iſt, fo rechtfertigt dies keineswegs die An: 
nabme, daß beidniihe Bafıliten in chrijtliche umge: 
wandelt worden feien. Wie im Hubern, im Vorbof 
und den durd den Ritus geforderten Anneren, jo 
unterfcheiden fich auch im ‚finen leptere weſentlich 
von erftern, obgleich die allgemeine Lihnlichkeit der 
Form des Hauptbanes bleibt. Die großen Baſi— 
Iıten der Konjtantinifch : Theodofianiichen Zeit in 
Nom, die des Erlöfers (St. Johann im Lateran), 
die Vatikaniſche oder St, Peter, die Oſtienſiſche 
oder Gt. Paul, waren durchaus jelbitändige Bau: 
ten, von denen lehtere, bis 1823 beſtehende und im 
wejentlihen nad) dem urfprünglichen Blane wieder 
aufgebaute, die Bafılita der Kaijerzeit am beiten 
repräfentierte, während die innere Einrichtung in 
San⸗Clemente fihtbar ift, obgleich die Kirche in ihrer 
jebigen Geftalt, wie fie auf dem neuerdings zum 
eil wieder auögegrabenen alten Bau errichtet ift, 
um mande Jahrhunderte jünger ift. Die Nund: 
orm wandte man nur für Maufoleen (von denen 
ie ber Konjtantia und Helena bei Rom nachmals 
in Kirchen umgewandelt wurden) wie für Baptiſte⸗ 
rien an, Als nad dem vollitändigen Siege des 
Chriſtentums im Abendlande die verlafjenen Tem: 
pel und Bafılilen verfielen, wenn nicht gewaltjame 
Zerſtörung erfolgte, verwandte man ihren Schmud, 
namentlid die Säulen, für den Kirchenbau, häufig 
ohne Gefühl für Harmonie und Symmetrie, je mebr 
ber Kunſtſinn überhaupt ſchwand. Die Aus: 
ſchmückung der Apfis oder des Chorhalbrundes in 
der Rüdwand mit mufivifhen Darftellungen hatte 
ichon früh begonnen, und es find namentlich die 
röm, Kirchen, welche von der Konftantinischen Zeit 
an bis zu der des gänzlichen Verfalls der Kunſt 
einen reichen Schaß diefer Werle enthalten, die mit 
dem MWiederaufblühen der Kunft im 13. Jahrh. 
aufs neue beginnen, Die fortwährenden Be: 
ziehungen Noms zu Ravenna, jomohl als es Sik 
der byyant. Statthalter Italiens wie die Haupt: 
jtabt des ojtgot.-ital. Königreichs war, förderten die 
Verbreitung des Bafılifenftilsimadriatifchen Hüften: 
lande, Die Grabfapelle der Galla PBlacidia in Ra: 
venna mit ihrem reihen Mufivihmud war den 
Bauten Theodorich3 ——— von denen 
fein Mauſoleum, ſpäter Sta. Mariä della Rotonda, 
am beſten erhalten iſt, und dieſe Stadt bietet die 
beiden bedeutendſten Beiſpiele des modifizierten 
Baſilikenſtils und des aus dem Orient herüberge— 
kommenen Kuppelbaues dar, Sant“Apollinare in 
claſſe, 549 geweiht, und San⸗Vitale, in der lebten 
Zeit ver Gotenberrjchaft begonnen und nad) 13 Jah— 
ren 565 von Haijer Juſtinian vollendet und mit 
Diufiven gefhmüdt, zur Zeit als die Sophienkirche 
Konſtantinopels, die bedeutendjte byzant. Kuppel: 
lirhe, im Bau war. 
Während der buzant. Stil ſich namentlich längs 
den abriatijchen Küſten und nad) Unteritalien ver: 
breitete und in der venetianischen St. Marluskirche, 
bie zwar im eriten Drittel des 9. Jahrh. entitand, 
aber in ihrer heutigen Gejtalt dent 11. Jahrh. ans 
gehört, fein größtes und eigentümlichjtes Mufter 
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darbietet, ſahen Oberitalien und die Mittelmeerfeite 
der Halbinjel ein Gemisch von fpätröm. Traditionen 
mit- verfchiedenen, teilweije fremdländiichen Gin: 
füffen während der longobard. und fränk, Herrs 
haft. Die fremden Elemente, die in den lombard, 
Kirchen, in Pavia, Mailand (Sant':Ambrogio), 
Monza, Brescia am ftärkiten hervortreten, ſchwä— 
en ſich ab, je mehr man ſüdlich vordringt. Wäh— 
rend die Johanniskirche zu Florenz (das heutige 
Baptifterium), deren Baugeſchichte nie aufgellärt 
worden, ein Achted mit Zeltdach, — 
Gindrud macht, mahnt die dortige Apojteltirche, 
deren Erbauung durch die Sage Karl d. Gr. beis 
gemeſſen wird, und die jeht verlajlene Abtei Sant’; 
Antimo bei Montalcino an die röm. Bafılilenform, 
In Rom fuhr man fort, die während und nad) der 
Öotengeit entjtandenen Kirchen mit Mufiven zu 
Ihmüden; im Süden entwidelte ſich ein Stil, der 
das byzant, Element mit dem arabiichen verfchmolz 
und bei weitem mehr als in Oberitalien, Venedig 
—— durch Reichtum des Schmuds, ſo 
im Muſiv wie —— in der Ornamentik, auf 
die Sinne wirkte. r fibergang von dieſen ver: 
ſchiedenen Richtungen zu dem roman. Stil vollzog 
fich jo allmählich, daß es nicht immer leicht ift, die 
Sceibelinie zu ziehen. Der jpäter ſehr umgewan: 
delte Dom von Como, der von Lucca wie meinen 
andere Kirchen diefer Stadt, der Dom von Viſa, 
die feit lange abgetragene Baſilika San: Piero 
Sceraggio zu Florenz, die von San: Miniato bei 
diejer Stadt, die Abteilirhe von Fieſole und die 
Kollegiatlirche von Empoli, gehören ſämtlich dem 
11. Jahrh. an. Doc haben die meiften ſpäter teil: 
weile Umbauten erlitten oder wurden durch Rejtau: 
rationen verändert. Im Innern Säulenjtellungen, 
teilweife mit einer Kuppel, die Stirnfeiten entweder 
mit mebrjarbigen Marmorplatten belegt oder mit 
m von Zwergiäulcen geihmädt. Noch währte 
in Mittelitalien diefe Bauweiſe, ald namentlich im 
Sicilien die großen Kirchenbauten emporitiegen, in 
denen zu dem Byzantinisch:Arabiihen das Nor: 
mannijche binzutrat. Der Dom von Gefalu, die 
Nogerstapelle in Palermo, der Dom von Nonreale 
wie der palermitanijche entitanden im 12, Jahrh. 
In dasjelbe Jahrhundert fällt die Erbauung des 
Baptijteriums von-Piſa und des Slodenturms des 
dortigen Doms, von denen erjteres ſchon eine neue 
Zeit verkündet, Im 13. Jahr). gewinntdiegot. Baus 
kunſt Verbreitung und bleibt das ganze 14. Jahrh. 
in Herrfchaft, ein immerhin langer Zeitraum für 
einen Kunjtitil, der im Lande durchaus keine Tra— 
ditionen hatte und zu Anfang auch von Ausländern 

eübt worden zu fein fcheint, bis einheimiſche 
eifter fih feiner bemächtigten und durch Umge— 
jtaltung mittels nationaler Elemente ihm das 
Bürgerrecht erwarben, Namentlid Mittelitalien, 
Toscana, Umbrien, die Marten find es geiweien, 
wo unter bejtimmendem Einfluß der zu Anfang des 
13. Jahrh. eititandenen Orden der Franzistaner 
und Dominilaner die Gotik heimisch ward, für die 
Kirche wie für den Palaft, und von bier iſt jie nad) 
dem Süden gelangt, wo normann. Jmportationen 
ihr den Weg gebahnt hatten. An organifche Ent: 
widelung, an Senntnis der Grundgejehe dieſes 
Stils iſt nicht zu denken; nad) innen und außen ift 
der Charakter ein verfchiedener, überall Klingen die 
Reminijcenzen ber Antile wie der roman. Bauart 
durch, und wenn etwas Grobartiges, häufig Anmus 
tiges geſchaffen wird, fo bleibt es doch ein Amalgam 
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verſchiedenartiger Elemente. Auch in jüngfter Zeit 
bat der Italiener von der jahrbundertelang von ihm 
misadhteten Gotik nur das Hußerliche begriffen und 
pactens bei Neftaurationen etwas an den Stil 
einer eigenen Werke der gedachten Epoche ſich An: 
ſchließendes produziert. 

Die Mehrzahl der bedeutenden Kirchenbauten des 
got. Stils gehört Mittel: und Oberitalien an. Die 
gedoppelte Kloſterlirche St. Franciscus zu Aſſiſi 
macht den Anfang, die Dome von Siena, Orvieto 
und Arezzo, Sta. Maria del Fiorein Florenz, die St. 
Antoniustiche (Fl Santo) zu Padua, die mächtigen 
Kloftertichen der Franzistaner und Dominikaner 
in Florenz und Venedig folgen, der Dom von Nea: 
vel ichließt fich mit unbeftimmter Haltung dem von 
Drvieto an. Der deutiche Meiſter Jakob, bei den 
talienern Papo, Nicola Pifano, Yapos Schüler 
Arnolfo, Lorenzo Maitani von Siena, die Domini: 
faner Riſtoro und Sijto find die am meijten genann: 
ten tünftler. Piſa hat von feinem Meifter Giovanni, 
Nicolas Sohne, das fhönfte Campo santo der Welt, 
Florenz von dem berühmteſten Maler des 14. Jahrh., 
Giotto, den fchönften Glodenturm. Aus dem lekten 
Drittel diejes Nahrbunderts ift Roms einzige rd: 
fere Kirche diefes Stils, Sta.-Maria fopra Mi: 
nerva, von mächtigen Verhältniſſen, aber nüchtern, 
Grit gegen Ende dieſes Jahrhunderts wurden zwei 
der mächtigften, aber nicht mehr reinen got. Kirchen: 
bauten begonnen, der Dom von Mailand von hei: 
mijchen Meiftern begonnen, unter dem Beirat zahl: 
reicher auch fremder Architekten (Heinr. Arler von 
Gmünd) vollendet, und San: Betronio zu Bologna, 
von welden nur das Langhaus zur Ausführung 
. gelangte, Neben diejen kirchlichen fteigen die Pro: 

sale empor, großenteils von venteiben Künft: 
lern. In Toscana von Papo die Burg der Grafen 
Gnidi zu Boppi und der ältere Teil des Palazzo 
del Vodefta in Florenz, die mächtigen Gemeinde: 
paläfte zu Florenz und Siena von Arnolfo und von 
Yaoftind und Agnolo, in Umbrien die Gemeinde: 
palälte von Perugia und Gubbio, der Hallenbau 
von Dr San:Micdele in Florenz von Orcagna, die 
Brunnenbauten Sienas, die, wenn überhaupt, nur 
in Entwurf von Orcagna berrührende Loggia des 
florentiniichen ®emeindepalajtes mit der Andeutung 
baldiger Nüdfehr zur Antike in ihren gewaltigen 
Bogen, der ältere Teil des vielgejtaltigen Dogen: 
palaftes in Benedig und zahlreiche Gemeinde: und 
Gerichtshäuſer. Überdies große Hlofterbauten, von 
denen die Gertofa bei lorenz und die von Bavia 
fo ziemlich Mitte und Ende der Epoche bezeichnen, 
und Burgen wie Baläfte. 

Der got. Stil hatte auch außerhalb Italiens fei: 
nen Höhepunkt — — als in dieſem Lande die 
mehr oder minder glückliche Rückehr zu der antiken 
Architektur begann, wie man fie in röm. Bauten 
vor ſich hatte, dadurd gefördert, daß man aud) in 
der Gotik das roman, Clement nie Both beijeite 
gelaflen hatte. Der bahnbrechende Künftler diefer 
Gpode, welde man die der Nenaiflance benannt 
hat, war Filippo Brunelleshi, der mit feiner den 
florentiniishen Dom vollendenden Kuppel der ſpä— 
tern Zeit ein in feiner Art unübertroffenes Vor: 
bild gab, die Bafilitenform der erften chriſtl. Jahr: 
hunderte mit nötigen Mobififationen wieder zur 
Geltung brachte, den ſpezifiſch florentiniſchen Balait: 
bau in dem nach feinem Tode (1446) vielfach ver: 
änderten Palazzo Pitti veredelte und zu ungeabnter 
Größe ausbildete. Nächſt ihm hatte den größten 
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Einfluß auf die Entwidelung ber Arditeltur biefer 
Zeit der gelehrte Leone Battifta Alberti, ebenfo 

roßer Theoretifer ala ausübender Künjtler. Die 
Zhätigfeit der Frührengiſſance oder des Quattro: 
cento, wie man diefe Epoche zu benennen pflegt, 
war mehr dem Balajt: als dem Kirchenbau zuge: 
wandt. In Florenz und Siena, wie in der fieneter 
Landichaft in Pienza, entitanden im 15. Jahrh. die 
meilten großartigen und in ihrer Art mujftergültigen 
Baläfte, in erfterer Stadt Medici nahmals Riccardi, 
Zornabuoni beute Gorfi ee ganzer Bor: 
derteil umgewandelt), Nucellai, Gondi und als 
ſchönſter von allen Strozzi, meijt nebit manchen Hei: 
nern mit ſchönen Säulenböfen, die Facaden eine Ber: 
edlung des berfömmlichen jtrengen florentiniichen 
Stils, zum Teil mit antitifierenden eg — 
in Siena die Bauten der Piccolomini. Michelogo 
Michelozzi, Alberti, Giuliano und Antonio da San: 
Gallo, Bernardo Noflelino, Giuliano und Bene: 
detto da Majano, Simon Bollajuolo genannt Ero: 
naca, Quciano Yaurana, Meo del Gaprina waren 
die bedeutenditen, aud) in Nom, Neapel, Urbino, in 
Städten der Marken u. |. w. thätigen Meifter Mit: 
telitaliend, von denen mehrere ins 16. Jahrh. 
bineinreihen, neben ihnen namentlidy als Dlilitär: 
architelt der gelehrte Francesco di Giorgio Mar: 
tini. In der Lombardei entwidelte ſich langſam 
ein Stil, der mit dem die Romagna beherrſchenden, 
auch bei großartigen Verhältniſſen angewandten 
Badſteinbau zuſammenhängt und gegen Ende des 
Jahrhunderts unter den Fürften des Haufes Sforza 
unter Ginwirtung des Urbinaten Bramante zur 
Vollendung gelangte. Venedig zeigt einen einen: 
tümlihen, neben der Lokalität auch durch die Ber: 
bindung mit dem Drient bedingten, antikiſierende 
mit got.:füdital. und byzant. formen vereinigen: 
den, durd Glanz des Materials und Reichtum des 
Ornaments gehobenen, mehr durd das Detail als 
durch Mafleneffelte wirkenden Stil, der an den 
Merten der Familie Lombardi in Kirhen wie in 
Baläften hervortritt. 

Beim Abichluß des 15. Jahrh. hatte die rüb: 
renaiffance namentlidy in Mittelitalien ſchon längft 
einen Charakter anzunehmen begonnen, der nun 
entichieben in die Hochrenaiffance tiberging, die num 
ihrerjeitö ungefähr ein Jahrhundert —— 
Es war vor allen der ſchon genannte Bramante, 
welcher, von Mailand nach Rom gezogen, der 
von Brunelleschi in Aufnahme gebrachten Bau— 
weiſe eine Kr nod) fehlende Strenge, Feltigkeit und 
Negelmäßigkeit verlieh. Mit ihm beginnt zu Rom 
die Beriode einer eigentümlich neurömiſch-antiken 
Baukunft, des reinern, freilich aud) trodenern Stils, 
der einfachen, regelrechten, allem phantaftifchen 
Schmuck abholden Bauordnung, die ſich mit ihrem 
Enjemble an die Traditionen der altröm. Ardjitel: 
tur des Kaiferzeitalters anſchließt und gleichſam der 
pöhke Ausdrud diefes Fachs in der modernen 

unjt geblieben ift. Bramantes vorzüglichite Ge: 
bäude zu Rom find der Palaft der Cancellaria, 
der des Kardinals von Corneto (Giraud:Torlonia), 
die Loggien im Batilan u. ſ. w. Zur Peterskirche 
hat er wenigftens den Plan entworfen, und was 
diefe groß und majeltätifch macht, gebt weſentlich 
dod) auf Bramantes Entwürfe zurüd. Unter feinen 
Nachfolgern waren zwei tüchtige Architelten, die in 
feinen Grundfägen glüdli "Fortar iteten: Bal: 
daflare Peruzzi, der Baumeiſter der Farnefina und 
be3 Palazzo Maffimi, und Antonio da San: Gallo 


Stalienifhe Kunft 


zum Balaft Farneſe herrührt. Auch Rafael und 
Michel Angelo wirkten als Baulünftler in Rom. 
Griterer beendigte die Loggien des Vatilans und 
binterließ als Baumeijter der Peterslirche einen 
BEINEN Plan, Lebterer baute die mächtige 
Kuppel diefer Kirche und das Kranzgejimje am 
Palajt Farneſe, die von dem gewaltigen und groß: 
artigen Geifte des Meijters zeugen, während andere 
Bauten (der Palaſt der Konjervatoren u. ſ. w.) 
ſchon fein Hinüberneigen zum Baroden andeuten. 
Bis zur Mitte des 16. Jahrh. erlebte die Baukunſt 
in Nom ihre Glanzepoche. Auch nachher bewahrte 
fie noch ein halbes Jahrhundert hindurch ein ſtatt⸗ 
liches Gepräge, aber der Geſchmack war bereits im 
Sinten. Xignola zeigte ſich maßvoll und hielt 
mit feinem Lehrbuche der Architeltur wenigitens die 
Detailformen lange vor gröberer Ausartung zu: 
rüd. Dagegen ijt Domenico Fontana plump und 
überlaben (neuerer Teil des Vatilaniſchen Balajtes, 
Billa Negroni). Berona brachte drei in der antili- 
fierenden Nichtung bedeutende Architelten hervor: 
Fra Giovanni Giocondo, der zugleih mit San: 
Gallo und Rafael Baumeijter der Peterslirche in 
Nom war; Giovanni Mario Falconetto, welcher in 
Babua die erg del Gapitano und Giuftiniano 
al Santo erbaute; Michele Sanmideli, von wel: 
chem die Baläjte Canoſſa, Bevilacqua in Verona 
und der Palajt Grimani in Venedig herſtammen. 
Gleichzeitig bereicherte der Florentiner Jacopo San: 
ſovino die Yagunenftadt mit ver Ausbeute feinerröm. 
Studien (San:Giorgio, Bibliothet von San: Marco, 
Fagade der Zecca, Palaſt Corner della Ca grande). 
Andrea PBalladio wußte ſich einen Haren, zierlichen 
und leichten, der fpätern Entwidelung der Antile 
am meijten anfchliebenden Stil zu bilden, der in 
Europa berridender Gejichmad wurde, Seine 
Baterjtadt Bicenza hat viele Paläfte von ihm auf: 
zumweifen, und in Venedig find die Kirden San: 
Giorgio: Maggiore und il Nedentore feine Haupt: 
baumerfe. Unter den Architekten derjelben Zeit 
und Richtung find noch zu nennen: Galeazzo Aleili, 
Schüler Michel Angelos, der in Genua viele Kirchen, 
Paläſte und Villen erbaute, und der Florentiner 
Bartolommeo Ammanati, welcher den Palajt Pitti 
erweiterte und die drei alten Bauordnungen in die 
drei Stodwerte des Hofs verteilte. Die Baumeijter 
diejed Zeitraums gleihen ſich darin, daß fie die 
— und Verhaltniſſe der alten (doriſchen, ioni⸗ 
hen, korinthiſchen, römiſchen und toscaniſchen) 
Säulenſtellungen entſchiedener als die Frühre— 
naiſſanee wieder aufnahmen und nur in neuen 
Kombinationen derjelben Neues verjuchten. Da fie 
aber dabei ohne gehörig jtrenge Kritik verfuhren, fo 
gerieten fie auf Abmwege, die bald zu willfürlichen 
Vermiichungen und ModHilationen der verjchiede- 
nen Säulenordnungen und zu andern ardhiteltoni: 
ſchen Berlehrtheiten hinführten. 

Seit dem Ende des 16. Jahrh. und infolge der 
großen kath. Reaktion änderte ſich die ital. Kunſt 
auf eine Art, wodurd fi die Werte des 17. Fahr). 
Secento) eben nicht zu ihrem Vorteil auszeichnen. 

ie anderwärts Nüchternheit die Oberhand ge: 
wann, jo hier der äußere Prunf, Es entwidelte ſich 
eine firchliche Architektur, die von ihrer Richtung 
auf ſceniſchen Effekt und ihrer fpipfindigen Gejucht: 
beit einen beftimmten Charatter erhält. In zahl: 
teihen, namentlid von dem Sefuitenorden auf: 
geführten Bauwerken wiederholt, bildet diefe Archi⸗ 


ber Jüngere dar Picconi), von weldhem der Plan 
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teftur unter dem Namen des Jeſuitenſtils eine bes 
fondere Alafie. Sant':Andren della Valle, il Gef, 
Sant’: Jangzio zu Rom find die erften Muſter dieſes 
Bauſtils. Die Architektur verlegt fich aufs Haſchen 
nad maleriſchem Effelt und will nur noch Veto: 
ration fein. Doc) behielt die Gefamtanorbnung eine 
ewiſſe Großartigkeit und imponierende Wirkung, 
odaß fie Nahahmung fand, und diefer neue Bauſtil 
verbreitete ſich aus Italien über ganz Europa. Seine 
Hauptbeförderer waren vier bejonders in Nom thäs 
tige Arditekten: Giacomo della Borta, Carlo Ma— 
berno, welcher die Peterskirche vollendete und ihr die 
unglüdliche Fagade gab; Lorenzo Bernini, der Bau: 
meijter der Kolonnade des Vetersplakes, der Scala: 
Regia des Vatikan u. ſ. w.; Francesco Borromini, 
der bei dem Streben, feinen Nebenbubler Bernini 
zu überbieten, der Ausjchweifung feiner Cinbil: 
dungskraft gar feinen Zügel mehr anlegte. Gleich: 
zeitig mit diefen Meiftern beforgte Baldaflare 
Longhena in Venedig viele Bauten, unter welchen 
die Kirche der Madonna della Salute am leidlichiten 
iſt. Die Architeltur des 18. Jahrh. zeigte ſich zwar 
maßvoller in der yorm, aber ungleich matter als ihre 
nächſte VBorgängerin. Die Florentiner Alejandro 
Galilei und Ferdinando Fuga bauten die Façade 
der Laterantirche, die von Sta.: Marin Maggiore 
und den Palazzo Gorfini in Nom; der GSicilianer 
Juvara und der Neapolitaner Banvitelli waren 
in Biemont und Neapel thätig. Piranefi, der trefi: 
liche Zeichner von antiten Bauwerken, war ein un: 
bedeutender Arditelt. Grit im legten Drittel des 
18. Jahrh. bildete ſich eine bejiere Schule, aus wel: 
cher Simonetti, Morelli, Rafael Stern, Luigi Po: 
letti, die nambaftejten röm. Arditelten neuerer 
Zeit, bervorgingen. Die Gegenwart verfucht fich in 
den verichiedenartigiten Richtungen, nod am beiten 
in der Nahahmung der Hocrenaijiance, während 
fie beim Rejtaurieren und Bollenden mittelalter: 
licher Bauwerle ein Verjtändnis des Stils und eine 
Geichidlichleit der Technik an den Tag legt, die den 
legten Jahrhunderten durchaus fehlten. Die be: 
deutendjte Leiſtung in diefer Richtung bleibt die 
nahezu vollendete Façade des florentiner Doms, 
nad) dem Plane des E. de Fabris ausgeführt. , 
Die Stulptur machte die eriten Verſuche ihrer 
Thätigkeit an dem Neliefihmud von Sarkophagen 
vornehmer röm. Chriſten, wobei zwar die Gegen: 
jtände der Daritellung neu, die Norm und techniſche 
Behandlung aber antik waren. Die große eberne 
Bildjäule des heil. Petrus, in St. Peter zu Rom, und 
die Marmioritatue des beil. Hippolytus, im chriſtl. 
Muſeum des Vatikan, zwei Werte ausdemd.Jabrb., 
aben ein ganz ähnliches Verhältnis zur antilen 
Dar. Seit dem 6. Jahrh. ftodt für viele Men: 
fchenalter die Entwidelung. Werte der Hleinkunit, 
Goldichmiedearbeiten, Elfenbeinſchnihereien befrie: 
digen das Kunſtbedürfnis. Nur in Friaul ftöht 
man noch im 8. Jahrh. auf ftattlihe Werke der 
monumentalen Skulptur (Gividale), wahrjchein: 
lich Ausläufer der ravennatiſchen Kunſt. Byzanz, 
wo die Kunjtbildung feine jo jtürmijchen Unter: 
bredungen erfuhr, konnte nicht aushelfen. Die 
Stulptur fand bier in der Zeit nad Juſtinian, 
offenbar infolge der Bilderjcheu, welche ſich bejon: 
ders gegen volle, runde, plajtiiche Taritellungen 
tehrte, feine Pilege. Die Technik des Bronzeguiles 


wurde nicht vergejien, aber ftatt der Reliefs fam die 
gravierte Zeichnung der Geſtalten auf. Bronze: 


türen mit eingegrabenen Figuren wurden in 
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Bozanz auch für ital. Kirchen (Venedig, St. Paul 
bei Rom, Amalfi) angefertigt. In Rom erhielt ſich 
die Kunjt des Marmorichnittes nod) von der Antike 
ber und wurde die Kunjt, aus Marmorjcheiben und 
dünnen Steinplatten Mufter zufammenzufegen, 
fleißig geübt. Werte der «Darmorii», zum Boden: 
belag und zur Mandverfleidung verwendet, kann 
man von Rom bis nad) Sicilien hinunter bemerlen. 
Auch ein fpäteres Künſtlergeſchlecht, die ſog. Kos: 
maten, nach einem Gliede einer großartig die Kunſt 
betreibenden Familie Kosmas benannt, trieben fait 
ausſchließlich dekorative Plaftit, deren Wirkung jie 
gern durch muftviichen Schmud erhöhten, Im all: 
gemeinen ging die Tradition völlig verloren, ſodaß 
anı Anfange unſers Jahrtauſends die ital. Skulp— 
tur erſt wieder die technische Gefchidlichkeit und den 
Formenfinn ſich neu erwerben mußte. Wie trau: 
rig e3 mit derjelben beſchaffen war, lehren die Bor: 
taljtulpturen an San:eno in Berona, der Fagadens 
fchmud der Dome von Modena, Ferrara, Viacenza, 
der Baptijterien in Parma und Piſa. Steife 
regungslofe Geltalten, fchlechte Proportionen, aus: 
drudsloje Köpfe, tonventionell gezogene Falten find 
allen diefen Werken gemeinfam, Einen gewillen 
Fo nahm die füdital, Plaftit unter den 
Hohenjtaufen. Insbeſondere die unter y so ge⸗ 
—— (Augustales) verraten Kenntnis 
der Antike. Doc blieb dieje ——— für das 
Schichſal der ital, Skulptur bedeutungslos. Erſt 
gegen die Mitte des 18. Jahrh. begann, und zwar 
in Toscana (Piſa), ein entichiedener Umſchwung, 
von welchem die neuere Kunjt Italiens datiert. 
Nicola Pifano (geb. zu Anfang des 13. Jahrh., 
geſt. 1278) befreite fie aus den Banden der Routine 
und Kirchendisciplin und zeigte ihr die Bahn einer 
neuen Entwidelung. Derielbe folgte bei jeinen 
Skulpturen antiten Vorbildern und gelangte da: 
durch ſowohl als dur Naturbeobadtungen zu 
einer für dieje Zeit überrafchenden Schönheit der 
Form und Gediegenheit der Technik (die berühmten 
Srachttanzeln im Baptijterium zu Pila und im 
Dom zu —— Nicola war ſeinen mitlebenden 
Kunſtgenoſſen ſo weit vorausgeeilt, daß ſie nicht 
unmittelbar in ſeine Fußſtapfen eintraten. Sein 
Sohn Giovanni Piſand (gegen Mitte des 13. Jahrh. 
geboren, nach 1321 eo lenkte von der Nad): 
ahmung antiker Skulpturen wieder ab; jein Stre: 
ben ging mehr aufs Natürliche und Mannigfaltige, 
auf einen bewegtern, leidenſchaftlichern Stil (Hanzel 
in Sant':Andrea zu Bijtoja). Obwohl häufig in fei- 
nen Figuren unſchön, im Ausdrud nicht glücklich, 
auch in der Behandlung teilweife noch unfrei, fand 
doch feine Darſtellungsweiſe, in der fich zum eriten 
mal der individuell und vollstümlich ital. Kunft: 
geijt felbjtändig und bewußt ausſprach, großen An 
fang und weite Verbreitung. Der bedeutendjte 
feiner Schüler, Andrea Bilano (um 1270 geboren, 
egen 1350 gejtorben), wußte den harten Realismus 
eines Meifters durch Sinn für Schönheit und Ein: 
fachheit zu mäßigen und lieferte 1330 ein groß: 
artiges Werk, die ältere mit Reliefs geſchmückte 
Erzthür des florentinishen Baptifteriums, die unter 
den plajtiichen Erzeugnifjen des ital, Mittelalters 
nur an ven 1359 von Drcagna ausgeführten 
Etulpturen des Altartabernatels in Dr San: 
Michele würdige Seitenftüde hat. 
Das ſchon bei diefen Meiſtern ſehr bervortretende 
Naturftudium wurde nun die Orundlage, auf ber 
ſich die ital. Bildhauerei durch eine Neibe toscan. 
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Künftler weiter entwidelte und in felbitändiger 
Weiſe erhob. Yacopo della Quercia, in feinen Bild: 
werlen am Hauptportal von San: Betronio zu Bo: 
logna und feinen Skulpturen in feiner VBaterjtadt 
Stena, näherte fid) ver vollen Freiheit des neuen 
Stils, der faft gleichzeitig zu Florenz von Lorenzo 
Ghiberti mit den weltberühmten Relief an den 
beiden neuern Thüren des dortigen Baptifteriums 
begründet und von Donatello in voller Schärfe des 
Realismus ausgebildet, ja bis zu erjchredender 
Naturwabrbeit getrieben wurde (Marmorjtatuen an 
Dr San: Dlichele und am Glodenturm). Luca della 
Nobbia, Ghibertis und Donatellos Zeitgenofe, 
nimmt neben dieſen Meiftern eine bejondere Stelle 
ein, Derielbe entfernte fich nicht fo weit wie jene 
von dem ältern Stil, indem er bei aller Natürlid: 
feit, Lebensfülle und Mannigfaltigkeit doch einen 
Zug feierliher Jdealität und — Bart: 
gi feinen Seftalten aufdrüdte (Marmorreliefs im 
Rationalmufeum und Bronzethüren im Dom zu Flo: 
renz). Außerdem war er der Schöpfer einer neuen 
Gattung der Plaſtik, die durd ihn und feine Fu: 
milie zu einem hohen Grade der Volllommenbeit 
gebradht wurde. Es find dies die Terracotten mit 
einem weißen oder farbigen Glafurüberzuge, die in 
ganz Toscana zahlreich und weit in das 16. Jahrh. 
ginein vortommen, ganze Altäre wie Altartafeln, 
tiefe, Qunetten und Einzelfiguren in Haut: und 
Basrelicf oder freiftehend,. Die Mehrzahl der übri: 
gen Zeitgenofjien wurde in die von Donatello betre 
tene naturaliftiiche Richtung bineingezogen, Am 
bedeutenditen darunter find Andrea Verrocchio, der 
rößte Erzbilodner des Quattrocento, und Antonio 
ollajuolo, bei weldhen die realiftifche Formenbe: 
zeichnung befonders fihtbar it. Bei letzterm ftreift 
fie bereit3 an manieriftiiche Übertreibung. Andere 
toscan, Bildhauer zeigen fi minder herb nature: 
fiftifch als jene und in Auffaffung und Formgefühl 
dem Luca bella Robbia näher verwandt, So bie 
Marmorarbeiter Antonio Rofjellino, Defiderio da 
Settignano, Mino da Fiefole, Benedetto da Ma: 
jano u. ſ. w., von denen es aud) trefiliche Borträt: 
büften gibt. Andere ital, Meifter diejes Zeitraums 
können es zwar mit den toscaniſchen nicht aufneb- 
men, verdienen jedoch immerhin Beachtung, na: 
mentlich Aleffandro Leopardo in Verona und Andrea 
Niccio in Padua. 

Die Werte der bisher genannten Meiſter waren 
vorzugsweije für die Ausfhmüdung der Kirchen 
und Grabmäler beftimmt; Bildniſſe au&genom: 
men, finden fich profane Skulpturen des 14. und 
fogar des 15. Sahrb, jelten. Als aber mit dem 
Studium der Hajfiihen Fitteratur die Kunſt ich 
von der erclufio kirchlichen Richtung losmachte, be: 
handelte jie gleihmäbig Vorgänge aus der heiligen 
wie aus der weltliden Geſchichte, aus der Allegorie 
wie aus der Mythologie. Was Giovanni Pifanı an: 
geftrebt und nad) ihm Donatello noch entſchiedenet 
verjucht und bewertitelligt hatte, das ging als Ber: 
mächtnis auf die olgezeit über und wurde im 
16. Jahrh. mit den umfallenditen Mitteln der Dar: 
ftellung und im ausgedehnteften Kreiie der An: 
Ihauung zu völligem Abſchluß gebracht. 
Übergang in die freie Kormenbehandkung des 
Einquecento fanden zuerft Giovanni Francesco 
Nuftici, Andrea Sanjovino und Jacopo Sanjo: 
vino. Letzterer war lange und viel in Venedig be: 
Ihäftigt, wo jeme Hauptwerle die Loggiette am 
Turme San:Marxco, die berühmten Kolofjalftatuen 
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des Mars und Neptun an ber «Niefentreppe» des 
Dogenpalaftes u. j. w. find. Alfonſo Lombardi 
von Ferrara, Antonio Begarelli von Modena, von 
dem große Gruppen aus Thon herrühren, Giro: 
lamo Santacroce und Giovanni da Nola, bie 
Hauptrepräjentanten der neapolit. Bildhauerjchule, 
gebören gleichfalls zu den ausgezeichneten Meiftern 
derjelben Zeit. Doc über alle hinausragend, als 
Gipfel der Stulptur nicht bloß für Italien, fon: 
dern aud) für die neuere Welt überhaupt, ericheint 
fhon am Ende des 15. Jahrh. der Florentiner 
Michel Angelo Buonarrotti, welcher die menſch— 
liche Geftalt aroß und frei ın der breiteiten und 
meifterhafteften Weile darftellte. Unitreitig bes 
jteht fein Hauptverdienft in dem großen Stil der 
Zeichnung, in der tiefen Kenntnis der Anatomie 
und in der vortrefflihen Behandlung des Mar— 
mors. Nur dadte er ſich feine Figuren oft in ge: 
waltiamen Bewegungen, deren Abficht nicht jelten 
rätjelhaft bleibt (die Koloſſalſtatue des Mofes in 
San:Bietro in Bincoli und der Chrift in der Mi: 
nerva zu Ron, der David, die Mediceergräber in 
San:Lorenzo zu Florenz). Seine Nahahmer über: 
trieben feine Seh er, ie feine Borzüge zu haben. 
Man feste aunmehr das Biel der Bildhauerei in 
ein äußerlihes Spiel mit Formen ohne Seele, ver: 
—* die Glieder, überhäufte die Muskeln und 
verſchwendete mechan. Fleiß an Nebendinge. Am 
wenigſten Selbitändigteit zeigen die Künſtler, welche 
unter den Augen des Metiters bei feinen Arbeiten 
gie: Raffael da Montelupo und Fra Giovanni 

ngelo Montorfoli. Zu feinen tüchtigern Nady: 
folgern gebören: Guglielmo della Porta, Benve: 
nuto Gellini, der berühmte Goldſchmied, Niccolo, 
genannt Tribolo. Sein Nebenbubler Baccio Ban: 
dinelli unterliegt, ohne es zu wollen, feinem Einfluß. 
Selbftändiger und talentvoller fteht vom lebten 
Drittel des 16. Yahrh. an Gian Bologna von Douai 
(geft. 1608), der in feinen namentlich in Florenz 
zahlreichen Arbeiten Anmut der Form und Geſchid 
der Gruppierung, aber zugleich ſchon Hinneigung 
zum überwiegend delorativen Genre zeigt. 

Durd die lesten Gingquecentiften waren bie 
Grenzen und Gelege der Skulptur ſchon mehr ala 
—18 erweitert und verlannt worden. Die 
ildhauer des 17. Jahrh. überfchritten vollends 
alles Map. Bei der einmal in der Zeit liegenden 
Sudt nad) Sinnenreiz uvd — elt verfiel 
ſie in den maleriſchen Stil, der fortan * die kirch⸗ 
liche wie die Profanſtulptur beherrſchte. Derſelbe 
harakteriürt ſich durch niedrige Auffaſſung, ſchau— 
fpielermäßige Stellungen, gezierten Ausdrud, 
ſchlaffe, aufgedunfene Formen, bauſchige und fnit: 
terige Gemwänder, überladene Fieraten, und bat 
als Gegengewicht gegen fo viele und fo große Feb: 
ler nur einen gewiſſen Schwung in ber Erfindung, 
den Schein maleriiher Wirkung und ungewöhnliche 
Sertigfeit in der Behandlung. Die Hauptbeförberer 
diefesStils waren Aleſſandro Algardi aus Bologna 
und Lorenzo Bernini aus Neapel, beide, befonders 
legterer, auch namhafte und thätige Architelten. 
Bon beiden finden fi) in Nom berühmte Werte, 
unter welchen für Algardi das Baärelief der lim: 
fchr Attilas, in der Peterstirche, für Bernini unter 
feinen überaus zahlreichen Arbeiten die Gruppe der 
heil. Thereſe in Sta.Maria della Vittoria, am be: 
zeichnendſten ſind. Stefane Maderno mit jeiner beil. 
Cãcilia in der Kirche diefer Heiligen zu Nom, und 
dlammingo mit feinem heil. Andreas in St. Peter 
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ebendafelbit machen zwei rühmliche Ausnahmen in 
diefer Zeit des Nunftverfall3, während die eint 
vielbewunderten Marmoritatuen der Kapelle Sta.: 
Maria della Pieta de’ Sangri in Neapel, von 
Sammartino, Corradini und Queirolo die größte 
techniſche Birtuofität in Verbindung mit der ärg— 
Br Geihmadlofigleit an den Tag legen und ben 
lusgang der Berninischen Richtung um die Mitte 
des 18. Jahrh. aufzeigen. Um diejelbe Zeit lag 
in Nom wie in Florenz die Skulptur gänzlich da: 
nieder. Dann begann eine Neaktion infolge der 
Einwirkung größern Verſtändniſſes der Antike, 
Der Benetianer Antonio Canova ijt der erjte, der 
in feinen Werten wieder einen echt mungen Ton 
anſchlägt. Die neuere ital. Skulvtur hat zwei 
Hauptichulen, die Canovajche, die jih von Rom 
aus über die ganze Halbinjel verbreitete, und 
die Thorwaldſenſche. Zu erfterer gehören, mit 
größerer oder geringerer. Eigentümlichkeit, Ba: 
rızi von Jmola, Finelli aus Karrara, die Römer 
Tadolini und Finelli, zu lehterer vor allen der 
Earrareje Pietro Tenerani, der bebeutendite der 
ital. Bildhauer der Neuzeit und jelbit wieder Be— 
gründer einer zahlreihen Schule. Unabhängiger, 
obgleich nicht 8 von Canovaſchem Einflub, iſt 
der Toscaner Lorenzo Bartolini (geb. 1777, geſt. 
1850), ein genialer Künftler, der das ernitejte Na= 
turftudium mit dem der Antile vereinigte. Der 
Mailänder Pompeo Marcheſi (geb, 1790, ei 
1858), ein Schüler Canovas, der zu viele loloſſale 
Porträt: und Detorationgftatuen geliefert, hat ſich 
burch feine fiqurenreiche Gruppe der Pietä in San: 
Carlo in Mailand am betannteften gemadt. Zu 
ben talentvolliten Bildhauern neueſter Zeit find zu 
äbhlen die Yombarden Bela, dann Monteverde, 
Zabachi, Tantardini, der Sienefe Dupre und der 
Römer acometti, neben denen noch die Florentiz 
ner 2. Pampaloni und P. Fedi Erwähnung ver: 
dienen. Der immer jtärler eindringende Natura: 
lismus, von weldem fi nur röm. Bildhauer zus 
weilen freier erhalten, bringt in die monumentale 
Stulptur gar häufig jtörende Züge. Dagegen hat 
berfelbe der Genreplajtit, welde namentlid in 
Unteritalien ei Barbella) in Bronze und 
Terracotta ſchwunghaft betrieben wird, zu einer 
erfreulihen Blüte verholfen, aud) ſonſt die tech— 
niſche Virtuofität in der Behandlung des Mar: 
mors namhaft gehoben. N 
Die Malerei beginnt, wie bie Skulptur, in 
ben Katalomben von Nom, wo man die Wände 
und Deden der Grablamniern mit allegorijdien 
und bibliſch⸗ſymboliſchen Darftellungen in der übli- 
hen fpätröm. Weife, in Wajlerfarben oder in En: 
tauftit, bemalte. Vom 4. Jahr). an wurde jedoch 
ftatt diefer beiden Arten der Wandmalerei die bis: 
ber vorzugsweiſe nur für Fußböden in Anwendung 
ebrachte Mofait als Haupilunſt lirchlicher Aus: 
hmüdung gewählt. Kaiſer Konſtantin und ſeine 
Nachfolger bededten damit die Wände, Altarniſchen 
und Kuppeln der Kicchen, die 5 in ber neuen 
Hauptitadt des Reichs erbauten. In gleicher Weife 
wurden auch die Bafiliten und Baptüterien Ita— 
liens, in Nom und in Ravenna mit Moſailen ges 
chmückt. Schon von allem Anfange zeigen dies 
elben eine volllommene Abkehr von der Antite, 
hervorgerufen dadurch, daß keine Mufter vorlagen, 
unter veränderten Verhältnifien, unter dem Ein: 
fluffe des prunkvollen Kaiferhof3 neue Typen ge: 
ichaffen werden mußten, Dazu kam die Natur des 
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Materials, welches fih für verwidelte Gruppen 
und HKompofitionen [ale eignet, und bie Veltim: 
mung der Bilder, welche, im Hintergrunde der Apfıs 
oder über den Triumpbbogen angebracht, von wei: 
tem ſchon auf den Beichauer wirken follten. So kam 
der eigentümlihe Mojaititil zu Stande. Ernſte 
eierlichkeit, großartige Ruhe läßt ſich im nicht ab: 

prechen. Freilih gingen diefe Cigenihaften im 
Yaufe der Zeit verloren. Am Ende des vorigen Jahr: 
taujends berricht die Starrbeit, Yeblofigkeit und 
Härte der ei und des Ausdruds vor, um jo 
auffälliger, als der Prunk und der Buß der Gewan— 
dung geblieben ift. In Byzanz trat der Verfall viel 
langiamer ein, ſodaß im 11. Jahrh. der Abt von 
Montecaffino zur Wiederbelebung des vergeflenen 
Stunftzweigs Künftler aus Byzanz kommen lieh, 
welcde a in auch in Benedig, Salerno, Ya: 
lermo (Gapella Balatına und Monreale) eine reiche 
Wirkjamteit entfalteten. Bon Montecaffino ging 
dann wieder ein belebender Ginfluß namentlich auf 
Nom aus, und feitdem fam die Mojaitmalerei 
abermals in Aufnahme, Die Mofailen im Bap: 
tifterium in Florenz aus dem 13. Jahrh. von einem 
Klofterbruder Sacobus und fpäter von Andrea 
Tafı find das glänzendfte Beilpiel diefer Nachblüte 
der Mofniktinalerei. In den andern Gattungen 
der Malerei läßt fih der byzant. Einfluß mur in 
beſchränktem Maße oder gar nicht nachweiſen. Zu 
der Annahme einer —— Herrſchaft des 
byzant. Stils in der ital. Kunſt bis in das 183. 
Jahrh. hat die äußere Ähnlichkeit verleitet, welche 
allerdings zwiichen frühmittelalterlichen Werten in 
Stalien und byzant. Gemälden —8 iſt, leicht 
aber aus der gleichen ſtreng lirchlichen Beſtimmung 
der Bilder, dann aus dem gemeinſamen altchrijt: 
lihen Urjprunge und aus dem bier und dort be: 
liebten Nüdblid auf ältere Vorbilder erklärt wer: 
den kann. Den Anfang ber Beſſerung und den 
zunädjt nur leifen Verſuch des jelbjtändigen Schaf: 
fens trifft man bei Gimabue (zweite Hälfte des 
13. Jahrh.) an, neben welchem noch die Sienejen 
Guido und Duccio di Buoninjegna genannt wer: 
den müſſen. Sie beginnen die einzelnen Geftalten 
und die öpfe zu beleben, auch durch hellere Farben 
ihre Gemälde anmutiger zu ſchaffen. In der Kom: 
pofition halten fie noch an dem mittelalterlichen, 
überlieferten Stil feit. 

‚ Cimabues Schüler, Giotto, ging entidieden von 
dieſer Darftellungsweile ab und wurde der Grün: 
der der neuen ital. Malerei. Derfelbe erweiterte 
den vorgejchriebenen Kreis der Kunſtaufgaben 
durch viele neue Beziehungen und bediente ſich an: 
ftatt der herlömmlichen, von der Kirche geheiligten, 
—— liturgiſchen Formen einer eigenen, 
ſchon realiſtiſchen Ausdrudsweiſe, während ſich bei 
ibm reichliche Anwendung der Allegorie mit den 
Anfängen biftor. Darftellung und der Benukung 
bes Porträts vereiniat. Zugleich änderte er in 
der Technik, und dur die Miichung der Farben 
mit Gigelb und Bergamentleim (die jog. Tempera: 
malerei) befamen feine Tafelbilder ein weit helle: 
res, freundlicheres Anjeben als die älteru, bei wel: 
den man für das Farbenmiſchen ein zähes Binde: 
mittel gebrauchte, das meilt_nachgeduntelt hat. 
Giottos MWirkjamteit erjtredt ſich nicht allein auf 
Forenz, jondern über ganz Italien. Man findet 
Fresken und Altartafeln von ibm in Padua, 
Aſſiſi, Bologna, Nom, Neapel. Sein Einfluß auf 
jeine Zeitgenofien war ein durdhgeeifender, und 
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alle Maler des 14. Jahrh. find von feinem Etil 
berührt, von feiner Art u ſchildern mit fortge- 


rifien. Fortan entwidelte jeder einzelne feine 
eigene Driginalität. Zugleich bildeten ſich größere 


Ktolleltivindividualitäten, und es traten an die 
Stelle der bisher allein und allgemein gangbaren, 
nad) ältern Vorbildern arbeitenden Malerei die ver: 
ſchiedenen Malerſchulen Italiens. Giottos Haupt 
fhüler waren Taddeo Gaddi und Giotto di Ste 
fano, genannt Giottino. Von den vielen, die in 
Giottos Weife arbeiteten, find bejonders zu nen: 
nen Giovanni da Melano, Orcagna (Berfertiger 
der zwei berühmten Freslen des Campo sauto 
von PBifa: der Triumpb des Todes und das Welt: 
gericht), Angelo Gaddi, Spinello Aretino, Nicola 
di Pietro und Lorenzo Monaco (Camaldulenfer), 
der ziemlich weit ins 15. Jahrh. hinüberreicht und 
als der lehte bedeutende Giottiſt gelten kann. 

Das 15. Jahrh. läßt in der ital. Malerei eine 
neue Phaſe eintreten, in welcher man die formen 
naturgemäßer durdhzubilden und die Darftelung® 
mittel geläufiger zu machen ſuchte. Die eriten 
Schritte hierzu geichaben in Florenz durch Paolo 
Uccello und Majolino da Banicale. Biel weiter 
gingen fodann drei höchit Begabte: Mafaccio aus 
San-Giovanni im obern Arnothale, der durch 
mafienbhaftere Auffafiung und ftärlere Schatten: 
gebung den Gegenſtänden mehr Nundung erteilte 
und bie Kunſt der Gruppierung aufs entichiedenite 
förderte (Fresken in Carmine zu Florenz), Ara 
Filippo Pippi, welcher die Erſcheinungen des Ye: 
bens bereit3 entichieden mit realijtiicher Luſt und 
Tendenz auffahte (Fresten im Dom von Prato 
und in dem von Spoleto), und Fra Giovanni da 
Fieſole, der, ganz im Gegenjak mit ira Filippo, 
hauptſächlich nad Seelenausdrud ftrebte und die 
geijtige Bedeutung der menjhliden Geſichtsform 

enauer veranschaulichte (Fresken im Kloſter San: 
Marco zu Florenz). Das in Fieſoles Werfen ber: 
vortretende innige religiöie Gefübl findet man auch 
mit individuellen oder lofalen Modififationen bei 
jeinen Zeitgenojjen Gentile da Fabriano, bei dem 
Sienefer Taddeo di Bartolo und, infolge von Cin- 
wirkung diejes Meiſters, bei den Malern der um: 
briihen Schule, befonders bei Niccold von Fu— 
liano, dem fog. Alunno. Außer diejen ipiritua: 
liſtiſchen Beitrebungen einzelner Künſtler gebt die 
allgemeine Richtung der Malerei viel mehr auf 
genaueres Grfajien der Natur und auf leichteres 
Handhaben der Hunt, wozu man vorzüglich durch 
die Belanntichaft mit Bildern von van Cyd und 
Su van der Goes und der von Antonello da 

deſſina aus den Niederlanden nad Stalien binge: 
braten neuen Olmalerei angetrieben wurde. 
Sandro Botticelli, Filippino Lippi, Coſimo Roſſelli 
und Aleſſio Baldovinetti buldigten mehr oder we- 
niger diejer Richtung. Bor allem aber zeigen die 
Merle von Benozzo Gozzoli und Domenico Ghir: 
landajo die freieite, reichite und böchite Ausbildung 
des naiven florent. Realismus, der mehr und mebr 
die ideale, firdhliche und hijtor. Bedeutung des Ge: 
genjtandes aus den Augen verlor und das wirt: 
liche Leben feines Landes und feiner Zeit in treuer 
Schilderung dafür eintaujchte. 

Mährend die ebengenannten Maler aus ihrer 
Umgebung vornehmlich Porträt: und Koſtümfigu— 
ren ehe. in welche fie ihre Darftellungen 
aus der heiligen Geſchichte bereiherten, und aud 
die Landſchaft fi bei ihnen geltend machte, 
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richteten andere ihr Hauptaugenmerk auf das Stu: 
dium des Nadten und der Anatomie, wobei fie 
freilid zum Teil in Härte und Trodenheit ver: 
fielen. Dabin gehören zunächſt Andrea dal Ca— 
itagno, Antonio Bollajuolo und Andrea Berroc: 
io, jodann Luca Signorelli, der ſich auf dieſer 
naturaliftiihen Bahn am freiejten und glüdlichiten 
bewegte (Wandgemälde in der Kapelle der Ma: 
donna di San: Brijio am Dom von Drvieto). 
Einige Künjtler fingen an, aufs klaſſiſche Altertum 
zurüdzugehen und fi bier nad Muftern eines 
jtrengen und hohen Gejchmads umzuſehen. ran: 
cedco Squarcione aus Padua hatte von feinen 
Reifen in Frag armer und Stalien eine große 
Anzahl Antiten heimgebracht, womit er in feiner 
PVaterjtadt eine Studienanftalt eröffnete, die ſich 
bald eines zahlreihen Beſuchs von Schülern er: 
freute. Der berühmtejte und größte Hünjtler, der 
aus diefer Schule hervorging, Andrea Mantegna, 
dierte mit größtem Gier, ſoweit es bei den be: 
chränkten Mitteln feiner Zeit anging, Anatomie, 
erjpettive, Gewandweſen, Trachten und Baulich— 
teiten des Altertums. Seine Werte (Kartons im 
Schloſſe Hamptoncourt bei Yondon, Fresten in der 
Gremitanerlirche zu Padua), in welden ſich ein 
deutliches Streben nad optiiher Illuſion und 
biftor. Treue fundgibt, übten einen weitverbreite: 
ten Einfluß. Giovanni Bellini von Benedig, Pie: 
tro Perugino, ber Hauptmeijter der umbrijchen 
Schule, und Francesco Francia bilden unter den 
Quattrocentiiten ein eigentümliches Künjtlertrium: 
virat und haben in ihrer Daritellungsweije eine 
offenbare VBerwandtichaft, einen Familienzug von 
fchlichter Anmut und Holdſeligkeit. Alle drei, 
nebjt ihren gleichzeitigen Anhängern und Geiites: 
verwandten Cimo da Gonegliano, BVittore Gar: 
paccio, Bernardino Binturichio, find wie die Mor: 
genröte, die den Sonnenaufgang ankündigt. 

Mit den vorgenannten Meiftern ſchließt die 
zweite jelbjtändige Kunftperiode der ital, Malerei. 
Hinter jenen großen Männern kommen die Riefen, 
die Einquecentiften, Wieweit auch die Maler der 
Schulen von Toscana, Umbrien, Bologna, Fer: 
rara, — und Venedig die Kunſt beim Ablaufe 
dieſes Zeitraums, um den Beginn des 16. Jahrh., 
gebracht haben, jo fehlt ihr doch noch manches zu 
einer in allen Zeilen volltommenen Darftellung. 
Dieje letzte Vollendung bewertitelligen vorzüglich 
ſechs Meijter, welche die größten Namen der Waler: 
kunjt führen. Boran je Leonardo da Vinci, der 
am frübejten zu einer höhern Anmut und Weichheit 
der Zeichnung, zu einem beſſern Verjtändnis des 
Einzelnen und einer größern Haltung des Ganzen 
gelangte. Die höchſte Freiheit der Bewegung, den 


tühnften, früher nicht geahnten Schwung in den 
Linien erhielt jodann die Malerei durch Michel 


Angelo, der, im Beſihe des gründlichiten anatom. 
Willens, mit dem Bau des menjchlichen Körpers 
innigft vertraut war. Die zwei großen Kartons der 
Schlacht bei Anghiari und des liverfalls der Baden: 
den im Bijanerkriege, welche die genannten beiden 
Meifter bei_der Konkurrenz für die im Palazzo 
Bechio zu Florenz auszuführenden Gemälde ver: 
fertigten, find verloren gegangen, ıwas um fo mehr 
zu bedauern, al3 gerade dieſe Kartons von allen 
Seiten die jüngern Künſtler zum Studieren herbei: 
jogen und dadurd vom entſchiedenſten Einfluß auf 
ie Entwidelung der Kunjt wurden, Die vieljei: 
tigen Naturftudien der Florentiner, welche in Leo: 
Gonverjationd» Lexikon. 13. Aufl, IX. 
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narbo und Michel Angelo ihre höchſte Ausbildun 
erreicht hatten, die naive, innige und fromme Auf: 
fafjung der klirchlichen Aufgaben, wie fie ih am 
reinften in PBerugino, Bellini und Francia bar: 
geitellt, liefen in Rafael Santi gleibiam in eine 
Spike zufammen und kamen bei diefem zur edel: 
ften, jchöniten und anmutigiten Ausgeſtaltung. Die 
Zeit, in welcher Nafael und Michel Angelo wett: 
eifernd in Nom wirkten (1508—20), bezeichnet 
den Höhepunkt, das Heldenalter der ital, Kunſt. 
Gorreggio, mit einer feltenen Empfänglichkeit für 
die Wirkungen des Lichts und der Farben bis in 
ihre zarteften Abjtufungen begabt, jteigerte die Be: 
handlung des Helldunkels, des Gruppentontrajtes 
und Totaleffetts zur Volllommenheit. Dabei er: 
reichte er in der Malerei de3 Nadten eine wun: 
derbare MWeichheit (morbidezza), im Auftrag der 
Farben einen Schmelz, welcher da3 Ganze wie 
den Guß eines Spiegels, wie den Fluß eines 
Emails erfcheinen läßt. Damit verband er eine 
Auffafjung, bei welcher Sanftheit und Milde in den 
Charalteren, fein ſinnliche Luft und Heiterkeit im 
Ausdrud, Schwellende Rundlicpleit in yormen und 
Linien fpezielle Unterſcheidungsmerkmale find. In 
Benedig war ed Giorgione, welcher zuerjt in der 
Auffafiung einen größern, lebendigen Charalter 
und Ausbrud, in der Behandlung einen breiten, 
marligen, fetten - Vortrag und eine leuchtende, 
barmonijche Färbung aufbradhte. Bei feinem frü- 
ben Tode aber blieb e3 Tizian vorbehalten, die 
in Giorgiones Bildern atmende berbe Glut zu 
jänftigen und ohne Nachteil für die Kraft zu ver: 
edeln und das Kolorit, zumal in der Fleiſchfarbe, 
bis zur epenitonen Wahrheit und Wärme re 
bilden. Neben diefen großen Meijtern bildeten ſich 
noch verſchiedene andere Hünftler, die zwar nicht 
zu folder Höbe wie jene gelangt find, aber in 
eigentümlicher Auszeichnung ihren Plaß zu deren 
Seiten behaupten. So in Florenz Fra Barto— 
lommeo und Andrea del Sarto, in Siena Sodoma 
und Domenico Beccafumi, in Verona Gianfran: 
cesco Garotto, in Venedig Palma Bechio, ‘Por: 
denone und Varis Bordone, in Ferrara Doſſo 
Doſſi. In Mailand waren Bernardino Luini, 
Ceſare da Seſto, Gaudenzio Ferrari, Andrea So— 
lario die beiten Schüler Leonardos. Michel An— 
elos bedeutendſter und ſelbſtändigſter Schüler iſt 
Daniele Ricciarelli von Volterra (Kreuzabnahme 
in Sta.Trinita de’ Monti zu Nom). Giulio No: 
mano bat ben größten Namen unter Rafaels 
Schülern, zu weldyen noch Perino del Vaga, Gian: 
francesco Penni, Bartolommeo Ramenghi von 
Bagnacavallo, Barofalo u. a. gr Correggio 
fand ſeinen berühmteſten Nachfolger in Parmegia— 
nino, Unter Giorgiones Schülern war der bebeu: 
tendfte Fra Sebaftiano del Piombo. Diejer trat 
jpäter in Rom in ein näheres Verhältnis zu Michel 
Angelo, und hieraus entitand das berühmte Bild 
der Auferwedung des Lazarus (jekt in der National: 
galerie zu London), welches er im Wettjtreite mit 
Refaels Transfauration malte. Tizian hatte 
wenig eigentliche Schüler, zählte aber um fo mehr 
Nahahmer. Die beiten dieſer Tizianijten find 
Bonifazio und Morctto. — 

Von der Mitte des 16. Jahrh, ab wird in den 
ital. Malerfchulen das Sinken der Kunft immer 
fichtbarer. Es beginnt eine Nahabmungsperiode 
ohne Schaffenstraft und Seelendrang. Man fo: 
pierte die größten Meijter, griff von ihnen jedoch 
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nicht viel mehr als Hußerlichleiten auf, die man 
natürlich übertrieb. In den Werten der letzten 
Leonarbdijten in Mailand, Luini, Soma, igino, 
finden ſich noch matte Nadhtlänge von den Meifter, 
aber das lieblihe Lächeln der Leonardoſchen 
Srauentöpfe iſt zu gezierter Liebäugelei verzerrt. 
Sermoneta und einige andere Rafaelijten in Rom 
zeigen fich minder unangenehm, aber auch bei ihnen 
tritt ſchnell die Gutartung ein, wie fie in den Wer: 
fen der Zuccari und ihrer Schüler, des Gavalier’ 
d'Arpino u. a, bemerklich iſt. Bolltommen ver: 
wildert erſcheinen ſodann die Schulen der Schüler 
Nafaeldö, die mantuaniihe des Giulio Nomano, 
die genueſiſche des Perino del Baga und die nea— 
politaniihe des Polidoro da Caravaggio. Bei 
den lorentinern galt vor allem die —— 
Michel Angelos. Vaſari, Bronzino, Salviati, 
Aleſſandro Allori find gerühmte Michel-Angeliſten 
dieſer Periode, aber unerquicliche Manieriſten, 
bei denen endlich aller Sinn für Farbe verloren 
ging und deren maſſenhafte Broduftion die Schnell: 
malerei verklagt. Nicht beſſer ging es in Parma, 
Modena und Gremona den Gorreggesten Lelio 
Orſo, Bernardino Gatti, Bernardino Campi, bei 
weldhen die ohnehin ſchon etwas kofettierende 
Grazie Correggios in unichöne Geziertheit und 
chwächliche Süplichleit ausartete. Dagegen er: 
ielt fi) feine Schule jo lange in achtbarer Stel: 
ung als die venetianiſche. Unter eig Meijtern 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. thaten ſich 
bejonders Zintoretto und Paolo Veronefe hervor, 
legterer eins der blühenditen Talente und auch im 
überwiegenden Delorativen nody voll Reiz. Ta: 
copo Baflano, ein angeſehener Meiſter derjelben 
Zeit und Schule, 309 die biblifhen Geſchichten aus 
der höhern Sphäre des vornehmen venet. Lebens 
in die Bauernwelt herab. Auch malte er eigent: 
lihe Genreitüde und Landichaften mit Menjchen: 
und Tierftaffage und errichtete für alle Arten eine 
förmliche Bılderfabrif, die im In- und Auslande 
vielen Abſatz hatte. 

Am Ende des 16, Seh und um den Anfang 
des 17. bildete ſich, zu gleicher Zeit und in gleichem 
Sinne mit der von Bapft Baul III. an fortichrei: 
tenden, dur das Tridentiner Konzil und die 
neuen Orden getragenen kirdlichen Reftauration, 
auch eine Rejtaurationsperiode der Kunft, wo die 
alten Formen, wenn aud) nicht mit neuem Geifte 
befeelt, wenigſtens mit neuem lange angethan 
wurden. Die Malerei follte, wie die Skulptur 
und Arciteltur, ihre Secentiſten erhalten. Da 
die naive, fromme Sinnesweile und dic religiöje 
ſowohl als die äſthetiſche Begeifterung verloren 
waren, jo erjegte man dieſe durch ein rein male: 
riſches, ſceniſches Prinzip, nad welchem es vor: 
Heid darauf ankam, den Schein aller Gegen: 
tände für eine gewifje Entfernung, mit genauer 
Beobadtung der Gefehe der Linien: und Yuftper: 
jpeltive, in Form und Farbe wiederzugeben, wäh: 
rend bie Gefühlsrihtung den durch die Kirche wie 
dur die Litteratur berrihend geworbenen, im 
Kampfe gegen die prot. Neform erftarkten, aber 
zugleich verengerten Anfhauungen entiprad. Ein: 
zelne religiöje ideale Typen, wie die Mater dolorosa, 
Chriſtus mit der Dornentrone, wurden erſt jeht 
ausgebildet. In Rom verfuchte zunächit Federigo 
Baroccio durch ein weniger oberflädlihes An: 
Ihließen an die Vorzüge der großen Meifter das 
eingerifjene Verderben aufzuhalten. Doch waren 
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er jelbit und feine Schüler zu fehr davon ergriffen, 
als daß fie etwas Beſonderes hätten ausrichten 
können. Einen befiern Erfolg hatten einige jpä- 
tere rentiner, Cigoli, Ertitofano Allori, Ja— 
copo da Empoli, Matteo Roſſelli, die jich durch 
Reihtum des Kolorits und durch ein manchmal 
nicht erfolglofes Streben nad) finnliher Schönheit 
auszeihneten, wenn fie im Ausdrude auch oft 
weichlicd oder affektiert find. Am erfolgreichiten 
für die Wiebererhebung der neuen Malerkunſt 
wirkten die Garracci in Bologna, die unter den 
Malern das waren, was die Gklektifer unter den 
Bhilofophen und Borromini, Bernini, Algardi 
unter den Argitelten und Bildhauern des ſog. Je⸗ 
ſuitenſtils. Lodovico Carracci ſtellte zuerſt den 
Grundſatz auf, man ſolle die Natur nachahmen 
und damit das Studium der Antite und der größ- 
ten neuern Meifter für den Teil verbinden, worin 
jeder das Vorzüglichſte geleiltet hat (Michel Angelo 
in der Zeihnung und Bewegung, Rafael in Kom: 
pofition und im Ausdrud, Gorreggio im Helldun: 
fel und im Graziöfen, Tizian im Kolorit und Bor: 
trag). Er bildete jeine beiden Neffen Annibale 
und Agoftino und eröjfnete jodann, in Gemein: 
ſchaft mit diejen, eine Malerafademie, in der fie 
nad) jenem Grundfage der Malerkunſt, wenn aud 
nicht zu einem rein geiftigen und poetiſchen, doch 
zu einem äußerlihen, in feiner Art höchſt bedeu— 
tenden Aufſchwung verhalfen. Ihre begabteiten 
Schüler waren Domenihino, Francesco Albani, 
Guido Reni, Guercino, Giovanni Lanfranco. 
Nah ähnlichen — obſchon mit weit ge: 
.. Erfolge, ftirteten die Procaccini in Mais 
land eine Schule, aus welder eine beträchtlice 

bl von Zöglingen hervorging. 

iefen eklettiihen Schulen gegenüber und in 
Dppofition mit ihnen bildete ſich eine andere Rich 
tung, die grundfäslic nichts als die Natur zu Hate 
zog und davon gewöhnlich die naturalijtiiche heißt. 
Das Haupt diejer Naturaliften war Michel Angelo 
Amerigbi von Caravaggio, ber durch) | e Auf: 
fafjung, in Verbindung mit immer jehr gejchlofien 
gewählter Beleuchtung und meilterlider Handha⸗ 
bung der Daritellungsmittel, Werle von ungemei- 
ner Lebendigleit und erſtaunlicher Wirkung hervor: 
bradte. Obſchon viele feiner Bilder etwas Ab: 
ftoßendes hatten, weil er in Benukung der Natur 
ohne alle Auswahl, ohne alle Berüdfichtigung jei- 
ner jedesmaligen Aufgabe verfuhr, und die gemei— 
nen, rohen Charaktere mit den behandelten hiſtor. 
Gegenftänden im grelliten Widerſpruche ftanden, 
fo es er doch in Italien zahlreiche Nachfolger. 
Die nambaftejten darunter find Giufeppe Ribera 
lo Spagnoletto, Bartolommeo Manfredi aus 
Mantua, die Neapolitaner Maſſimo Stanzioni 
und Andrea Baccaro, der Genuefe Bernardo 
Strozzi und Domenico Feti aud Rom. Yu der 
naturalütifhen Richtung kam im weitern Verlaufe 
des 17. Sg eine neue Kunjtweije hinzu, welche 
ſich ebenfalls feindlich gegen die Schule der Car— 
racci ſtellte und ihren Hauptgründer an Pietro da 
Cortona fand. Gleichgültig gegen die Bedeutung 
feiner Aufgaben und unbelünmert um Natur: 
wahrheit erjtrebte diejer ausichließlich das Hervor⸗ 
bringen blendender und gefälliger Wirkungen, wel: 
des ibm, bei einem ausgezeihneten Talent, in 
hoben Grade gelang, zumal bei großen Deden: 
malereien (Plafonds im Palaft Barberini zu Nom 
und in der Galerie Pitti), wo jenes wilde Feuer, 
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jene handwerlsmäßige Fertigkeit, welche die Ita— 
liener Spirito, Brio nennen, jo recht eigentlich hin: 
gehören. Seine Bilder jcheinen wie ein Hauch auf 
die Fläche geblaſen. Diejer Vorzug (dag Sfumato 
der Italiener), nebjt der gejchidten Benukung der 
Räumlichkeiten, der trefflichen malerischen Anord: 
on der entichieden gewählten Beleudhtung und 
der blühenden Färbung, bat jenem Meijter das Lob 
des geijtreichten Handwerlers eingetragen. 

Bon 1650 ab beginnt in allen Teilen Jtaliens 
abermals, und diesmal unaufhaltiam, ein Sinten 
der Malerei, das bis gegen .1750 die gänzliche 
Ausartung derjelben herbeiführte Die Auffaliung 
wird immer geringer, die Technik erſcheint mehr 
und mehr vernadläffigt. Die alten Schulen ver: 
lieren fi ganz, und an ihre Stelle treten vielerlei 
Manieren, wobei man drei Hauptmafien unter: 
fheidet. Die meiiten Maler diefer Beriode find 
der Nahahmung der Garracci und ihrer berühm- 
teten Schüler zugethan; fie bilden das Heer der 
Alademiter, Simone Contarini von Peſaro, 
Carlo Eignani, Andrea Sachi, Carlo Maratta, 
Benedetto Gennari, Aleſſandro Tiarini, Lionello 
Epada, Safloferrato und Carlo Dolci zählen zu 
den nambafteiten Meiftern diejer Richtung, Män- 
ner, denen es feineswegs an zum Teil jehr ſchö— 
nem Zalent feblte, die fi aber über das einge: 
rifiene alademiſche Weſen doch nicht zu erheben 
vermochten, obgleich einer und der andere, jo 
Sachi im St. Romuald, einen — nahmen. 
Ihre Werke, obwohl noch am ſorgſamſten durch⸗ 
gebildet, laſſen meiſt kalt. Die beiden letgenann— 
ten find die anziehenditen, obgleidy nicht: die be: 
gabtejten aus diefer Genoſſenſchaft. Man hat von 
ihnen viele Gemälde, die als Andachtsbilder fehr 
gefucht wurden, ja nod) jet viele Freunde Dean 
und für die ſchwaͤchliche und ſüßliche religiöſe Ge: 
fühlsweiie ihrer und unferer Zeit ſehr dharalte: 
riftiich find. Eine Heinere Anzahl von Malern ver: 
folgte den von Garavaggio eingeihlagenen Weg. 
Der Hauptmeilter diejer Richtung iſt Salvator 
Roſa, dem ſich Calabreſe, Spagnuolo u. a. als 
minder bedeutend anreiben. Biele Maler endlid) 
folgten ber Manier des Pietro da Cortona und 
verichlinmerten diefe nody. An —— Spitze ſtehen 
Luca Giordano, Romanelli, Solimene, Tiepolo, 
und zu ihrem Troß gehört die ganze venet. und 
neapolit. Schule dieſer Zeit. Das Ganze macht 
bei ihren Bildern immer noch Wirkung, da ſie ſich 
namentlich auf geſchidte Maſſenverteilung verſtan— 
den, iſt aber häufig faum mehr als Schein und 
Schmi nle. Giordanos Dede der Galerie im Ba: 
laſt Meedici:Riccardi zu Florenz ift das glänzendite 
Wert diefer ganzen Richtung. In der Veduten: 
und Broipettmalerei haben Bologneje, Panini, 
Ganaletto und fein Schüler Francesco Guardi das 
Beite geliefert. Obgleich die übrigen Gattungen 
der Genremalerei in Italien nie allgemeinere Ber: 
breitung erlangten, find doch bier Aniello Falcone 
und Michel Angelo Cerquozzi als Schlahtenmaler, 
Sinibaldo Scorza und Benedetto Caſtiglione als 
Maler von Landſchaften mit Tier: und Menſchen— 
figuren, Mario de’ Fiori als Blumenmaler anzu: 
führen, aber mit den in diefen Fächern be: 
rühmten Meiitern der holland. Schule nicht zu 
en Unter den ital. Hitorienmalern des 
18, Jahrh. erbob fih nur Pompeo Batoni von 
Yucca (geb, 1700, geit. 1787), der Nebenbubler 
Rafael Diengs’, über feine Zeitgenoflen, ohne je: 
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doch dauernd zu wirken. Ebenſo weni gelang es 
den Neuern. Die einen von ihnen A nten ber 
früheren Richtung der einheimifchen EHeftiter oder 
Akademiker und hatten ihren nambafteften Meijter 
an Vincenzo Camuccini zu Nom. Andere juchten 
eine Stüße in der franz. Schule Davids: jo An: 
drea Appiani in Mailand und Pietro Benvenuti 
in Florenz. Noch andere, wie Francesco Cogbetti, 
Zommajo Minardi fchlofjen ih an die Beftrebun: 
gen der deutſchen Künitler an, welche zu Rom in 
den eriten Jahrzehnten des 19. Jahrh. die roman: 
tiſche Richtung einleiteten. Unter den Neuern und 
Neueften iſt fein ital. Maler zu europ. Berühmt: 
beit gelangt, obgleich die Namen Sabatelli, Haye 
Nenci, Podeſti, Luigi Muffini, Uſſi, Saltini, 
Caffioli, Induno, Pagliano, Bianchi, Bafıni, 
Vertunni u. a., von denen die erſtern ſich ſchon der 
Camuccini⸗Benvenutiſchen Zeit anreihten, die jun⸗ 
ern teilweiſe dem Einfluſſe der franz. Realiften 
olgten, guten Klang haben. 

Yitteratur. a ti cr bg 
ben Arbeiten über einzelne Schulen von Malvafia, 
Baglione, Paſſeri, Rıdolfi, de Dominici u. m. a., 
und den Merten über die Geſchichte der bildenden 
Künjte im allgemeinen (wie von Kugler und Lübte) 
find noch hervorzuheben: Rumobr, tal. Forfchun: 
gen» (3 Bde., Berl. 1827); A. Ricci, «Storia dell’ 
Architettura in Italian (3 Bde., Modena 1857 fg.); 

. Burdhardt, «Geſchichte der Nenaijiance in Ita— 

ien» rer 1868); Cicognara, «Storia della 
scultura in Italia» (3 Bde., Vened. 1813 — 18); 
Panzi, «Storia pittorica dell’ Italia» (Baflano 
1809 fa. ; beutich von Quandt, 3 Bde., Lpz. 1830 
—33); Rofini, «Storia della pittura italiana» 
(2. Aufl., 7 Bde., Bila 1848 — 52); Crowe und 
Gavalcajelle, «History of painting in Italy» (2ond. 
1864 fa.; deutiche Ausg. von Mar Jordan, 6 Bde., 
pz. 1869— 76); W. Lübke, «Geſchichte der ital. 
Malereio (2 Bde., Stuttg. 1878); J. Burchardt, 
«Der Eicerone» (5. Aufl. von W. Bode. Lpz. 1884); 
Mothes, «Die Baufunft des Mittelalters in Ita: 
lien» (5 Bde., Jena 1882—84). 

talienifche Litteratur wird im allgemeinen 
in fünf Hauptepochen eingeteilt. Die erite umfaßt 
das Erwaden ber Poeſie in Italien, anfänglich 
unter provengal. Einfluß, und das Auftreten der 
eriten großen Dichter und Scriftiteller Italiens. 
Die zweite iſt durch die Herrichaft der Haijischen 
Studien bezeichnet; die Dritte zeigt die glüdliche 
Verſchmelzung echt ital. Bildung mit der antiten; 
die vierte umfaßt die Zeiten des Berfalls unter 
franz. Einfluß; die fünfte endlich ift die Epoche 
des allmäblichen Aufihwungs im Dienſte patrio: 
tiicher und revolutionärer Ideen, und reiht bis zur 
Gegenwart. 

Erjte Periode, Die Belanntichaft mit der 
provencal. Lyrik reizte einzelne Italiener, ſich in 
ähnlichen Gejängen, und zwar anfänglid) jogar in 

rovencal, Sprache, zu verjuchen, wie dies nament: 
lic von dem Marcheie Alberto Malaſpina, Meijter - 
Ferrari aus Ferrara, Zanfranc Gigala aus Genua, 
Guillelma von Rojers, Buvarello aus Bologna 
u. v. a., namentlid aber von dem berühmteiten 
unter allen, von Sordello von Mantua, befannt 
it. Gleichzeitig wurden die Italiener mit der alt 
franz. Litteratur betannt, bejonders mit den «Chan- 
sons de Geste», und manche, wie Nufticiano von 
Piſa, Brunetto Yatini, Aldobrandino von Florenz, 
Niccold von Verona, Niccola von Padua, bedienten 
47* 
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fih der altfranz. Sprache, um Romane, Chroni: 
ten u. a. abzufajfen. Bald aber, feit dem Ende 
des 12. und dem Anfange des 13. Jahrh., traten 
in allen Teilen Italiens, zuerft in Sicilien, dann 
in Toscana und im röm. ®ebiete, Dichter auf, 
welche zwar noch im Geiſte und in der Form ber 
Provencalen, aber doch in einheimifher Sprache 
didhteten. Der Hof Friedrichs II. zu Palermo war 
der erſte Mittelpunft, von wo fih Poeſie und Bil: 
dung über Italien verbreiteten. Friedrich II. jelbit, 
jein Kanzler Petrus de Vineis, fein natürlicher 
Sohn König Enzio traten ald Dichter auf, denen 
fi Guido delle Kolonne, Jacopo da Pentino, Maz: 
zeo Niccio, Jacopo und Rinaldo d'Aquino, Arrigo 
Zeita, Tommafo di Saffo, Nanieri und Ruggerone 
von Palermo und viele andere anichlofien. Zu den 
älteiten Gedichten gehört das vielbefprochene, der 
* Friedrichs II. angehörende Liebesgeſpräch, wel: 


d'Alcamo zugefchrieben wird. In Italien felbit 
traten Guittone d'Arezzo, Bonaggiunta Urbiciani 
aus Lucca, Guido Gutnicelli aus Bologna, Guido 
Ghislieri, Fabrizio und Onefto aus Bologna, Guido 
Lapo aus Mantua, Folcaldiero de’ Folcalchieri 
aus Siena, Dante da Majano und deiien fagen: 
bafte Geliebte Nina und viele andere auf. Sie alle 
überjtrablte an Geift und Tiefe der Freund Dantes, 


es einem jonjt unbelannten Dichter, Ciullo (Cielo?) | 


Guido Gavalcanti aus Florenz (aeft. 1300), Diefe | 


Dichter, j ohne Ausnahme, *— ſich in kon⸗ 
ventionellen, kalten Liebesllagen, ohne daß ein tie: 
feres religiöfes oder polit. Gefühl zum Vorſchein 
täme, und haben daher nur nod) ein —— 
Intereſſe. Ganz verſchieden von ſolchen —— 
jmd die wenn auch rohen, doch eine Innigkeit des 
Gefühls verratenden Gedichte des Monchs Jaco: 
pone da Todi (geft, um 1306), dem jogar das «Sta- 
bat mater» zugejchrieben wird. Durd) höhere po: 
lit. und — — Bildung zeichnet ſich der 
Kanzler von Florenz, Brunetto Latini, aus (geit. 
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Einen zweiten Glanzpunkt diefer Beriode bildet 
— Petrarca, der ſich allerdings aus dem 
reiten Strome der Lyrik weniger bedeutend als 
Dante erhebt, da es ihm nicht an hervorragenden 
Vorgängern und Nachfolgern gefehlt bat. Yu den 
eritern gehört vor allen der Rechtsgelehrte Tino da 
Piſtoja (geft. 1336). Man ift gewohnt, in Betrarca 
nur den Yiebesdichter der Yaura zu bewundern , in: 
dem er dieſer ®attung der Poeſie für die folgenden 
Jahrhunderte Sprache, Ton und Farbe gegeben; 
er felbft aber gründete jeinen Rubm viel mehr auf 
feine lat. Schriften. Inter den Zeitgenofien und 
Nachfolgern Betrarcas find aufer Boccaccio noch 
etwa zu nennen: Antonio da Ferrara, Francesco 
degli Albizzi, Sennuccio del Bene, Zenone de’ Fe: 
noni und der florent. Glodengießer Antonio Bucci, 
welder zuerſt den Ton der burlesten Poeſie an: 
ihlug. Der dritte große Schriftiteller dieſes Zeit: 
raums ift der um die Brofa bochverdiente Giovanni 
Boccaccio aus Gertaldo. Derjelbe behandelte zuerjt 
die Proſaſprache künftlerifch mit bem größten Er: 
folg in dem berühmten «Decamerone», während 
in feinen übrigen Schriften, in denen er ben röm. 
Veriodenbau nachzuahnen fucht, der Stil jchwer: 
fällig iſt. Durch * iſt die Novelle eine Lieblings: 


un der Italiener geworden. Unter feinen 
Nacfolgern in diefem Zeitraume find nur der (nad 
1400 geitorbene) 


Franco Sackhetti («Novelle») und 
Ser ®iovanni (« Pecorone ») zu nennen. Bei der 
frühen Belanntichaft der Italiener mit den Pro: 
vencalen und Franzoſen wurden auch die bei jenen 
beliebten Nitterromane häufig in Italien über: 
tragen und nachgeahmt. Solche Werte find die 
«Reali di Francia», die Junendgeihichte Karls 
d. Ör.; ferner der «Guerino il meschino », die No: 
mane von Yancelot, von Trijtan, vom König Me: 
liadus u.a. Gigene Erfindung jcheint der « Fortu- 
natus Siculus ossia l’ avventuroso Siciliano» de3 
Bofone da Gubbio, eines Zeitgenofien Dantes, zu 


1294), Über alle die genannten, im ganzen unbe: | fein. Faſt wiſſenſchaftlichen oder auch azcetifchen 


deutenden Dichter erhebt fich einfam, ohne Vor: 
gänger und Zucte ger. der Rieſengeiſt Dante Ali: 
ghieris. Außer durch die « Divina commedia» hat 
er aud) durch feine Igriichen Gedichte, vorzüglich in 
der «Vita nuova» und im «Convivio», alle Vor: 
gänger weit überflügelt und zugleich im «Convivion» 
das erite großartige Beitpiel wiflenichaftlicher 
Proja in Italien aufgejtellt. Natürlich reiste der 
von ibm in der «Divina commedia» angejchla: 
gene Ton andere zur Nachahmung. Wenn aber 
aud des Federigo Frezzi « Quadriregio» (oder 
«Quadriregno») nicht ganz obne poetiſchen Wert 
iſt, fteht dieſes Gedicht doch in jeiner chaotiſchen 
Anlage unendlich gegen die herrliche Gliederung 
der «Divina commedia» zurüd, und des Fazio 
degli Überti (geft. nach 1366) «Dittamondo» ijt 
vollends eine geiltlofe Produktion. Von foniti: 
gen gedrudten Nachahmungen find die « Fimero- 
dia» des Jacopo del Pecora, Ciprianis « Purga- 
torio», Varanos «Visioni» u. ſ. w. zu nennen. 
Als der einzige Gegner Dantes ijt der als Keber | 
1327 verbrannte Gecco (Francesco) D’Ascoli zu | 
nennen, deſſen wunderliches Gedicht «Acerba» ein 
Gemiſch von Gelehriamteit, Scharffinn und Aber: | 
glauben darbietet. Mehr der vollsmäßigen Dich: | 
tung al3 der herrihenden Kunſtpoeſie gehören des | 
grancedco Barberino (geſt. 1348) « Documenti | 
amore» und «Del reggimento e de’ costumi | 
delle donue» an. | 


iero de’ Grescenzi, die Werke des Dominifaners 
Jacopo Paflavanti (geſt. 1357), von Domenico 
Cavalca (geit. 1342), die « Ammaestrameati degli 
antichi» von Bartolonımeo da San-Concordio und 
der « Trattato del governo della famiglia» von 
Angelo Pandolfini (geit. 1446). 

Die an Wechſeln der Shidjale fo reiche Zeit 
hatte früh ſchon zur Aufzeichnung der gleichzeitigen 
Sefchichte gereizt. Als das Sltefte in dieler Art 
wurden früber die in neapolit. Mundart geichriebe: 
nen «Diurnali» (giornali) das Matteo Spinelli, 
welche den Untergang des Königs Manfred berich: 
ten, die Gejchichtswerte des Ricordano Maleipini 
(neit. nad) 1286) und das Brucjitüd florent. Ge— 
ihichte 1280— 1312 von Dino Compagni ange: 
führt ; es iſt jedoch in der neueften Zeit nachgewieſen 
worden, dab diefe Dokumente in der uns vorliegen: 
den Geſtalt unecht find und einer viel jpätern Zeit 
angebören. Zu erwähnen it vor allem das große 
welthiitor. Wert des Giovanni Billani aus Florenz 
(geit. 1348), das von deſſen Bruder, Matteo Billanı, 
und des lektern Sohne, Filippo Villani, bis 1364 
fortgefeßt worden iſt. Außer diejem gibt ed noch 
eine bedeutende Zahl zum Teil bisjekt ungedrudter 
hiſtor. Schriften, wie die von Pace da Gertaldo, 
Donato Velluti, Paolino Pieri, Coppo Stefani, 
Monaldi u. ſ. w. Auch ein lat, Schriftjteller, Al: 
bertinus Mufjatus (geit. 1330), defien « Historia. 


ge: find der « Trattato dell’ agricoltura » von 
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Augusta» zum Teil in Herametern gefchrieben it, 
fowie der berühmte Reifende Marco Bolo aus Ve: 
nedig find hier zu nennen. 
Zweite Felle Das 15. Yahrh. ift die 
Blütezeit der Philologie in Italien. Die‘ emühun: 
en Boccaccios und Petrarcas, das Studium des 
Itertums, vorzüglich der griech. Sprade zu er: 
weden, unterftüht von den griech. Gelehrten, welche 
ſchon vor dem all von Konftantinopel nad) ta: 
lien ausgewandert waren, trugen in jener Zeit 
reihe Früchte. Diefer philol. Eifer ging jelbit fo 
weit, daß das Studium der Mutterfprade in Ber: 
nadhläffigung geriet. Die Namen der großen Phi: 
lologen dieſer a find Yohannes von Ravenna, 
Guarino von Verona, oh. Aurispa, Barzizza, 
Vittorino da Feltro, Francesco Filelfo, Merula und 
vor allen Boggio Bracciolini, Paurentius Valla, 
Leonardo Bruni, Ambrogio Traverfari, Chriſto⸗ 
horus Laudinus, Angelus Polizianus, Marſilius 
Ficinus, Picus Mirandulenſis; die der Griechen 
& — Beſſarion, Conſtantinus Lascaris, 
Chaltondylas, Gemiſthus Pletho; die ber Antiquare 
Flavio Biondo, Pomponius Laetus, Platina; die 
der lat. Dichter Matteo Veggio, Veſpaſiano Stropi 
Battifta Mantovano, Ant. Beccadelli (gewöhn ich 
zus genannt), Giovio Bontano, Marullus 
archaniota. Zur Förderung der philol, Studien 
entftanden aud ſchon mehrere gelehrte Gejellichaf: 
ten oder Akademien (f. d.). Deſto ärmer ift dieſer 
Zeitraum an Geiftesproduften in der Mutterſprache. 
zit diefer Beziehung find nur zu nennen Giufto de’ 
Gonti (geft. 1449), ein ſchwacher Nahahmer Pe: 
trarcas, deſſen Gedichte («La bella mano») dem 
Geifte nach nod dem 14. Jahrh. angehören, und 
der lujtige Barbier Buxchiello in Florenz (geft. 
1448), deiien burlesfe Sonette gegenwärtig zum 
Zeil völlig unverſtändlich geworden find. Erſt ge: 
gen das Ende diefer Zeit erhebt ſich wieder die na: 
tionale Poeſie und erreicht in dem 16. Jahrh. ihren 
höchſten Glanzpunkt. Aud diesmal ging die erite 
Anregung von Florenz aus, und zwar von der Ulm: 
gebung des Lorenzo de’ Medici (geft. 1492). Ob: 
gleich mit Staatsgejchäften belaftet, fand dieſer doch 
noch Muße, einige anmutige Dichtungen zu ſchrei— 
ben. Biel zierliher find _die berühmten Stangen 
des Angelo Toren (geſt. 1494), worin derjelbe 
ver zeigte, welcher Anmut die Dttave fähig fei. 
ud dichtete derfelbe das erjte unabhängige dra— 
matıfche Wert, die «Favola d’ Orfeo», rüber hatte 
man nur die Stüde des Plautus und des Terenz 
zuerſt in lat, Sprade, dann in —e dar: 
geitellt, Die fhon im 14. Jahıh. aud) in Italien 
üblichen fog. Myſterien brachten der poetiſchen fit: 
teratur feinen Gewinn. 
‚ Ver Sagentreis von Karl d. Gr. hatte jchon früh 
in Frankreich, zumal in der Provence, den Stoff zu 
romantiſchen Dichtungen geliefert, welde in ta: 
lien teils zu Boltsbüchern wurden, teila Dichter zur 
Nahahmung reisten. So gab es wohl ſchon mit 
Ende des 14. Jahrh. viele jolcher Ritter: Gpopöen, 
darunter die befanntejten: «La tavola ritonda», 
«I rcali di Francia», «Buovo d’ Antona», «La 
spagna», «La regina Ancroja», «Altobello e re 
Trojano», « Innamoramento di re Carlo», «Lean- 
dra» von Durante da Gualdo. TDieje alle ver- 
dunfelte der «Morgante maggiore» von Luigi 
Pulci, welder die glänzende Reihe der romanti: 
ſchen Nittergedichte Staliens eröffnet. Bei weiten 
edler an Geſinnung, reicher an Erfindung ijt der 
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«Orlando innamorato » des Bojardo, welcher dent 
Arioft, feinem Fortſeher, bedeutend vorarbeitete. 
Außer dieſen beiden großen romantifchen Epopöen 
ift nur nod) der «Mambriano» von Francesco Cieco 
da Ferrara (gel 1495) zu nennen. Als Gegenjab 
pr — ichtung der Zeit iſt der treffliche Schü: 
er Savonarolas, Girolamo Benivicni (geit. 1542), 
zu nennen, beilen Gedichte (« Rime spirituali ») ein 
wahrhaft frommes Gemüt befunden. Weniger be: 
fannt, weil die Inquifition den Drud des Werks 
verhinderte, ift die «Cittä di vita» des Matteo Bal: 
mieri (geit. 1475), gewiſſermaßen ein legter Nach: 
Hang der Poefie des Dante. An Lyrifern war aud 
diejer Zeitraum nicht arm, obfchon keiner ſich einen 
bleibenden Ruhm erwarb, In der burlesten Art 
des Burdiello dichteten Bern. Bellincioni (geit. 
1491), Feo Belcari, Ant. Alamanni, Giov. Acquie: 
tini u. a.; in der Art des Petrarca Francesco Cei 
aus Florenz, Gasparo Bisconti aus Mailand und 
vorzüglid Serafino Aquilano aus Aguila im Nea: 
politanifhen, Ant. Tebaldeo aus Ferrara (geit. 
1557) und Bernardo Accolti aus Arezzo, mit dein 
Beinamen l’Unico, welden er ſich als Jmprovija: 
tor erworben. 

Die Proſa mußte die Vernachläſſigung der Mut: 
terſyrache noc mehr enıpfinden als die Poeſie, für 
welche ſich wenigftens ſeit Betrarca Norm und Stil 
gebildet hatten. Diejer Zeitraum bat daher keinen 
ausgezeichneten Profailer aufzumweifen; nur einige 
Novellendidhter und Hiltorifer find zu nennen. Un: 
ter die erftern gehören Gentile Sermini aus Siena, 
Giov. Sabadino aus Bologna (« Novelle Porre- 
tane»), vorzüglihd Mafuccio Salernitano, von dem 
man 50 Novellen («Novellino») hat. Als Hiftorifer 
treten hervor: Pandolfo Collenuccio (geit. 1504), 
der eine Geſchichte Neapels fchrieb, und Bernardino 
Corio (gejt. 1519), der eine Gefchichte von Mailand 
verfaßte. Eine größere Zahl hiſtor. Werte finden 
fih in lat. Sprade, darunter die ausgezeichnete 
Geſchichte jener Zeit und des Bafeler Konzils 
von Sylvius Piccolomini (Pius 1I.), die erjte be: 
deutende Geſchichte von Venedig von Marcanto: 
nius Sabellicus (gejt. 1506), die ältere Geſchichte 
Venedig3 von Bern. Giuftinianus (gejt. 1489), die 
Geſchichte von Genua von Georgius Stella (geft. 
1480). Auch zwei Hünftler, von welchen der eine 
zu den größten aller Zeiten gehört, haben ſich ala 
Schriftiteller ausgezeichnet: Yeon Battijta Alberti 
(geit. 1472), der außer einigen Gedichten einen Dia: 
log: «Della famiglia», und Leonardo da Vinci (geit. 
1519), der einen «Trattato della pittura» ſchrieb. 

Dritte Periode. Da: 16. Jahrh. zeigt einer: 
jeits die höchſte Blüte der ital. Poefie und Bil: 
dung, andererjeit$ den Beginn des Verfalls. Mit 
den Kämpfen für die polit. Freiheit verihwindet 
auch der freie jchöpferiiche Geiſt. Die abjolute Für— 
jtengewalt und die Reaktion der Kirche gegen das 
Eindringen der Reformation erjtiden die Forſchung 
und die edle Haffische Bildung. Im Anfang des 
16. Jahrh. blühen non die klaſſiſchen Studien, und 
viele ausgezeichnete Männer verſchmähen es noch, 
fich der Vlutteriprache zu bedienen, Viele der beſten 
neuern lat. Tichter, wie Eadoletus, Sannazar, 
Vida, Navagerus, Faërnus, Marcantonius Fla— 
minius, Marcellus Balingenius Stellatus, Aonius 
Palearius (al3 Keher 1570 verbrannt), der Arzt 
und Naturforicher Girolamo Fracaitoro und mande 
andere, gehören diefem Zeitraume an; ja jelbjt ein 
epiſches Gedicht, die «Syrias» des Angelio da Barga, 
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erichien ungefähr aleichzeitig mit der «Gerusalemme 
liberata» des Tafio. Ganz in der Art, wenn auch 
nicht im Geifte de3 Altertums, fchrieb der Graf 
Giangiorgio Triſſino die «ltalia liberata da’ Goti», 
Meit poetiicher erfcheint Luigi Alamanni in dem 
der Ilias nachgebildeten «Avarchide», nod mehr 
in dem «Girone il cortese» aus dem Sagentreife 
des Artus. Das Verdienit, feinem Baterlande das 
erite, dem Nationalfinn wahrhaft genügende ro: 
mantiſche Epos geliefert zu haben, gebührt dem 
Lodopico Ariofto, der in dem «Orlando furioso » 
allerdings Bojardo nahahmte und fortjekte, aber 
diejen an Anmut, geiftreiher Schaltheit und Schön: 
heit der Sprache weit überflügelt. Eine Menge 

eiltlofer Nahahmer, wie Lodovico Dolce, Vincenzo 
Brufantini aus Ferrara, der übelberüchtigte Pietro 
Nretino, Dragoncino da Fano und viele andere, 
find nur zu erwähnen. Zu den befjern Dichtern 
diefer Zeit gehört der Vater Tafjos, Bernardo 
Taſſo (get. 1569), deſſen großes Heldengedicht 
«Amadigi» nur durch den Ruhm des Sohnes ver: 
duntelt ward. Torquato Tafjo, der Lieblingsdich— 
ter feines Volks, bat, wie kein anderer, feiner Mut: 
terfprache die füßeften Töne zu entloden gewußt. 
Aber oft wird der Genuß feines Werks durd An— 
fchmiegen an fremde Vorbilder und durch die Dürf: 
tigfeit der Ausführung geltört. Die in feinem We: 
fen vorhandenen Gegenſähe, welche er nicht auszu— 
gleichen vermochte und wodurd er fein Leben ver: 
bitterte, fpiegeln fi auch in feinem beiten Werte, 
in der «Gerusalemme liberata», noch mehr in der 
unglüdlihen Weiſe, wie er in den jpätern Jahren 
dies Werk zu einer «Gerusalemme conquistata » 
umgearbeitet Dat Seine «Sette giornate», in reim: 
lofen Berjen, feine lebte poetische Arbeit, find durch 
fcholaftische Gelehrſamkeit entitellt. Sein Beifpiel 
reijte eine Menge objturer Dichter, fich ebenfalls im 
Epiſchen zu verſuchen; aber ihre Werke, wie der 
«Fido amante» von Curzio Gonzaga, «Il mondo 
nuovo» von Giov, Giorgini, «La Malteide» von 
Giov. Fratta, «La Gerusalemme distrutta» von 
Francesco Potenzano, find vergeffen. 

Wenn in Tafio ſich der Ernſt einer fittlichen Ge: 
finnung und einer bis zur Schwärmerei, zum Trüb: 
finn und zur Ascetik geiteigerten Religiohtät offen: 
bart, fo zeigt fih dagegen in vielen andern die den 
Gebildeten jener Zeit bei weiten mehr zufagende 
Frivolität und die Verjpottung alles Heiligen. 
Aus diefer Geiltesrichtung gingen viele teils epiſche, 
teils fatiriihe Dichtungen des 16. und 17. Jahrh. 
hervor. Dahin gehören die Schriften des lieder: 
lihen Mönchs Teofilo Folengo (Merlino Coccajo, 
* 1544), des, wo nicht Erfinders, doch glüdlich: 
ten Bearbeiterd der fog. maklaroniſchen Poeſie. 
Man bat von ihm unter anderm das « Maccaroni- 
corum opus», das «Caos del tri per uno» und den 
anmutigen «Orlandino», Außerdem gehören bier: 
ber eine Neihe Heiner epiſcher Dichtungen, wie die 
«Gigantea» von Benedetto Arrighi (oder, nach an: 
dern, von Girolamo Amelongbi), «La Nanea» und 
«La guerra de’ mostri» von dem geijtreichen An: 
tonio Francesco Grazzini, genannt Il Lasca, einem 
der beiten Novellendichter Italiens. Die im Na: 
tionalcharalter liegende Luft an Spaß, Satire und 
Schlüpfrigleit ſprach ſich am häufigften in burles: 
ten Gedichten in terza rima, gewöhnlich Capitoli 
genannt, aus. Faſt alle Dichter diefer Zeit und 
viele ernite Gelehrte und Staatämänner haben 
zu diefer Gattung Beiträge geliefert, anı ausge: 
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zeichnetiten Francesco Berni, nad welchem man 
die fcherzbafte Poefie auch wohl poesia Bernesca 
nannte. Neben ibm find fein Freund Giovanni 
Mauro und Gefare Gaporali zu nennen. Der 
ſchmußigſte aller ital. Schriftteller, Pietro Aretino, 
bat ſich auch in diefer Gattung bervoraetban. Zu 
den beſſern Satiren im echt röm. Sinne gebören 
die des Antonio Vinciguerra und vorzüglidy die des 
Grcole Bentivoglio (geit. 1573). Die didaktiiche 
Poeſie, freilich eine mehr —— als echt natio⸗ 
nale Dichtungsart, bei welcher ſtets Virgil als Mu— 
ſter galt, hat einige vorzügliche Werke aufzunveiien. 
—* gehören die «Coltivazione» des ſchon er: 
wähnten Luigi Alamanni und die «Api» des Gion. 
Rucellai (geit 1526). In zweiter Neihe jteben die 
beiden Gedichte über die Jagd: «La caccia», das 
eine von Tito Giovanni Ganzarini, genannt Lo 
Scandianese, das andere vorzüglichere von Gra&mo 
da Balvafone, die « Nautica» von Bernardino 
Baldi (geft. 1617), von dem man auch einige lieb- 
lihe Idyllen hat, und die « Fisica» von Paolo del 
Roſſo (aeit. 1569). Außerdem ift noch Luigi Tan: 
fillo (geit. 1584), auch fonjt befannt durch das da: 
mal3 fehr beliebte Wert «Le lagrime diSan-Pietro», 
als Dichter des « Podere», des «Vendemmiatore», 
der «Due Pellegrini», der «Balia» u. a. anzufübren. 
Noch im 16. Jahrh. verfuchten e3 mehrere, dra- 
matifche Werte in lat. Sprache zu dichten. Das 
beite davon iſt der «aImber aureus» des Antonio 
Tilefio und der «Christus» von Angelo Martirans 
(geit. 1551). Die Bewunderung der Alten that in- 
des der dramatifchen Poeſie der Italiener und der 
Tragödie Abbruch. Was biervon in dieſer Zeit 
ervortritt, zeigt fich mehr oder weniger als falte 
Nachahmung der Alten, So die «Sofonisba » des 
Triffino, die « Rosmunda » des Giovanni Nucellai, 
der.« Torrismondo» des Tafjo, die «Canace » des 
Sperone Speroni, die «Orazia» des Pietro Are: 
tino, Die «Merope », deren Stoff von drei verſchie— 
denen Dichtern, von Ant. Gavallerino, von Liviera 
und von PBomponio Torelli, bearbeitet murbde. 
Gigentümlicher, aber ganz undramatiich find die 
«Sofonisba» des Galeotto del Earetto und die Tra: 
ödien des Giambattiita Giraldi, welcher zuerſt 
elbiterfundene Fabeln bearbeitete. Auch die Ko: 
möbdie entitand aus der an Nahahmung der 
Alten und diente nur zur Erheiterung der Höfe und 
der höhern Gefellichaft. Dieje gelehrie Komödie 
(commedia erudita) ward Kar faft gleichzeitig 
von Bernardo Dovizio da Bibiena, Nriofto und 
Machiavelli bearbeitet; doc jcheinen die Anſprüche 
Arioſtos auf die Priorität die gegründetiten. Man 
bat von Ariofto fünf Komödien, wovon die beiden 
eriten anfänglich in Proſa gefchrieben waren; von 
Bibiena das Stüd «Calandra», von Madiavelli 
«La clizia» und «La mandragola», alle drei in 
Proja. Die Stüde des Arioſto Big mebr auf 
den Sitten der Alten als auf denen jeines Volts, 
und bie der beiden andern find voll von Obfcönitä: 
ten. Weniger bedeutend erfcheinen die «Simillimi» 
des Triffino, die Komödien des P. Aretino, des 
Grazzini, des Yodov, Dolce, de3 Firenzuola, des 
Parabosco, des Ercole Bentivoglio, des Gelli und 
vieler andern. Beier find die Komödien des Giam: 
maria Gechi und des Francesco d’Ambra. Auch 
von dem Philoſophen Giordano Bruno hat ſich ein 
burleat:tomisches Stüd in Brofa: «Il candelajo>, 
erhalten. Während die Höfe und die vornebme 
Welt ſich an diefen Nahbildern des Altertums 
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ergökten, hatte das Volk feine eigene Komödie, die 
fog. Commedia dell’ arte, bei welcher nur der Blan 
und der Hauptinhalt der Scenen vom Dichter an: 
gepeben wurde, der Dialog jelbft aber den Schau: 
jptelern überlajjen blieb. Hieraus bildeten fid die 
echt ital. Masten (j. d.). Unter den Dichtern dieſer 
meijt verloren gegangenen Stüde zeichneten ſich 
aus: Flaminio Scala, Angelo Beolco, Andrea 
Golmo, der in venet. Mundart ichrieb. Auch das 
Schäferbrama, die Baftorale, erreichte im 16. Jahrh. 
die höchſte Blüte. Als erite Spuren diefer Gattung 
fönnen der «Ameto» des Boccaccio und die « Ar- 
cadia» des Sannazar gelten; in eigentlich dramati⸗ 
fcher Form tritt fie aber erjt auf in der «Favola di 
Cefalo» oder «L’aurora» von Niccolo da Correggio 
Bisconti (geft. 1506). Diejem folgten viele andere 
GErzeugnijie diefer Art, wie die «E;gle» des Giraldi, 
all sacritizio» von Beccari, »Callisto» und «Il pen- 
timento amoroso» von Yuigi Groto, «Lo sfortu- 
nato» von Argenti u, ſ. w. Alles dies verduntelte 
indes der « Aminta» des Tafio, als dramatijches 
Merk ein ſchwaches Produkt, aber bezaubernd durch 
die Lieblidteit der Sprache. Das größte und aus: 
gezeichnetſte Werk diejer Gattung iſt aber der « Pa- 
stor fido» des Giambattijta Guarini (geit. 1612) 
geblieben. Schwadhe Nahahmungen davon find 
der «a Alceo» des Ant. Ongaro, «La danza di Ve- 
nere» des Angelo ngegneri und die «Filli di 
Bciro» des Grafen Guidobaldo de’ Bonarelli (geb. 
1607). Die Chöre in diefen Paſtoralen wurden ge: 
wöhnlich gejungen, und daraus entitand der Ge: 
danke, ganze Stüde mit Mufit zu begleiten. Die 
eriten derartigen Verſuche machte man nocd im 
16. Jahrh., indem fih Ditavio Rinuccini (geit. 
1621) und der Mufiter Jacopo Peri zu diejem 
Zwed vereinigten. Jener ſchrieb die « Dafne», und 
diejer ſehte die Mufit dazu, ſodaß die erfte Oper 
(opera per musica) entjtand, der bald mebrere an: 
dere von dem nämlichen Dichter folgten. Der große 
Anklang, den diefe Erzeugnifie fanden, hat die Oper 
zum eigentlichen Yieblingsprama der Italiener ge: 
macht, wodurd; die Ausbildung der Tragödie auf 
lange Zeit gehindert ward, 

daft alle Schriftiteller des 16. Jahrh. haben, 
wenn auch nur einige, Rime, d. h. lyriſche Gedichte, 
binterlajjen. Außer den großen Dichtern Ariojto, 
Taſſo, Guarini find indejlen vorzugsweife als Ly— 
rifer nur zu nennen: der Kardinal Pietro Bembo, 
ein etwas pedantischer Nachahmer Petrarcas, Fran: 
cesco Maria Molza , Giovanni Guidiccioni, Giov. 
della Caſa (zugleich durch ein Werl über den geielli: 

en Umgang: «Il Galateo», befannt), Annibale 
Caro, dejjen Üiberjegung der « Üineis» gefchäkt iſt, 
Angelo di Coſtanzo (geft. 1591) und der große Mi: 
chel Angelo Buonarrotti (geit. 1564). Auch einige 
Frauen erlangten in diefer Art ziemlihen Ruhm, 
wie die Vittoria Golonna (j. d.), Veronica Gam: 
bara (geit. 1550) und Gaspara Stampa (geit. 
1554). Die berüchtigte Tullia d'Aragona darf eben: 
falls nicht unerwähnt bleiben. 

Der Roman ijt bei den Italienern bis auf die 
neuere Zeit durch die Novelle und das romantijche 
Epo3 erjekt worden. Das 16. Jahrh. zählt eine 
große Menge Novellendichter, wovon indes feiner 
die Friihe und Anmut Boccaccios erreicht hat. 
Die berühmtejten find Matteo Bandello, deſſen No: 
vellen, 214 an der Zahl, meijt wirkliche Begeben: 
beiten enthalten und nadläflig in der Sprade, 
wenn auch nicht ohne Anmut gefchrieben find, 
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Schmutzig und lüſtern find die Novellen des Mönchs 
Angelo Firenzuola (geit 1548), wie auch deſſen 
Überfegung des «Goldenen Ejeld» des Apulejus, 
und nicht viel befjer die vortrefflich geichriebenen 
«Cene » des jhon erwähnten Yasca. Intereſſanter 
find die «Diporti» von Girolamo —— und 
die «a Ecatommiti» des Giraldi; unbedeutend, doch 
auch weniger frech. die «Sei giornate» des Ge: 
baftiano Erizzo. Außer diejen gröbern Sammlun: 
gen bat man noch einzelne, zum Teil vortreffliche 
ovellen, wie von — von Giov. Brevio 
und Luigi da Porta. Ernſtere Gegenſtände liebte 
man, nach dem Vorbilde der Alten, in dialogiſcher 
Form zu en Derart find die «Asolani» des 
Bembo, viele, freilich etwas weitichichtige Dialogen 
des T. Taflo, die Dialogen des Sperone Speroni, 
die des Lodovico Dolce, des Muzio und vieler an: 
dern. Höchft geiſtreich im dieſer Art fchrieb Giam: 
battifta Gelli aus Florenz, deſſen «Circe» und vor: 
züglich defien oft von der Inquiſition verbotene 
«Capricej del bottajo» ala Muſter gelten. Beruhmt 
zu feiner Zeit war der «Cortigiano » des Grafen 
Gajtiglione (gejt. 1529), worin derjelbe das Bild 
eines volllommenen Hofmanns aufitellt. 
Kein anderes Volt hat im 16. Yahrb. eine fo 
roße Anzahl polit. Schriftjteller und Geichicht: 
hreiber aufzumweilen als die taliener. Yu den 
eigentlich polit. Schriftitellern und Staatsmännern 
nehört vor allen Niccold Machiavelli. Als großer, 
tiefblidender Staatämann zeigt er ſich in den «Dis- 
corsi sopra la prima decade di T. Livio», in den 
Büchern « Dell’ arte della guerra», vorzüglich in 
dem «Prineipe». Auch jeine « Istorie fiorentine » 
find ein Meijterwert. Diefen Werken nicht gleich, 
aber doch achtungswert find die «Discorsi sopra 
C. Tacito» von Eiism Ammirato (gejt. 1601), 
ſowie deſſen Gefchichte von Florenz; Die « Discorsi 
politiei» von Paolo Paruta und das weniger be: 
fannte «Della ragione di stato e relazioni univer- 
sali» von Giov. Bottero (get. 1617). Die allge: 
meine Geſchichte ihrer Zeit haben lateinisch geichrie: 
ben Paolo Giovio (geit. 1552), Bern. Nucellai, 
Galeazzo Capra und Giorgio Florio; italieniich 
aber der berühmte, wenn auch nicht jehr zuverläj: 
fine Francesco Guicciardini, Pier Francesco Siam: 
bullari, Giambattiita Adriani und WBatrizio de’ 
Roſſi. An Spezialgeidichten einzelner Städte und 
Beiträume iſt — ich Florenz ſehr reich, und be— 
ſonders iſt es der Untergang der Freiheit im An— 
fang des 16. Jahrh., welcher viele, zum Teil ſelbſt 
dabei beteiligte Männer beſchäftigt hat. Die vor: 
züglichiten find: Jacopo Nardi (aeit. 1555), Filippo 
Neri, Giov. Gavalcanti (geit. 1556), Benedetto 
Varchi (geft. 1565), Bernardo Sepni (gejt. 1558), 
Gino Gapponi und deſſen Sohn Neri Capponi. 
Die Geihichte Venedigs jtellte auerjt in einem grö: 
bern Werke dar der Kardinal Pietro Bembo; er jo: 
wie Baolo Baruta arbeiteten im Auftrage der Re— 
publit, Genua hatte an Jacopo Bontadio und 
Uberto Foglietta, Ferrara an Giraldi Cinzio und 
Giambattiita Bigna ausgezeichnete Geſchichtſchrei⸗— 
ber. Für Neapel iſt nur die wenig zuverläflige Ar: 
beit des Angelo di Coſtanzo und die ungleich bejlere 
von Gianantonio Summonte (geit. 1602) zu nen: 
nen. Auch die Geſchichte fremder Yänder wurde 
von Italienern vielfältig bearbeitet, doc meilt in 
lat. Sprade. Bon italienisch geichriebenen Arbei: 
ten biefer Art find zu nennen: « Lo scisma d’ In- 
ghilterra » von dem als Sprachpuriſten belannten 
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Bernarbo Davanzati, und die «Commentarj delle 
cose d’ Europa» von Lodovico Guicciardini. Die 
Arbeiten der deutichen Reformatoren zwangen die 
fath. Kirche, auch ihrerfeit3 an die Daritellung der 
Airhenae hit zu schen, und jo entjlanden im 
16. Jahrh. die « Annales ecclesiastici» des Cäjar 
Baronius (get. 1607). Die hohe Blüte der Kunit 
im 16. Jahrh. gab Beranlafjung, ſowohl über Die 
Kunſtgeſchichte al3 über die Theorie und Praxis 
der Kunft zu denken und zu fchreiben. So entitan: 
den die «Vite de’ piü eccellenti pittori, scultori 
ed architetti» von Giorgio Bajari (geit. 1574) und 
«ll riposo», ein Gefpräd) über Dialerei und Skulp— 
tur von Nafaello Borghini. Die Architektur ins: 
befondere fand tüchtige Bearbeiter an Andrea Pal: 
ladio und Bincenzo Scammozji. Aud das von ihm 
ſelbſt geichriebene Leben des abenteuerlichen, aber 
talentvollen Goldarbeiters Benvenuto Gellint (geit. 
1571) und ne von deſſen Schriften über Gold: 
ſchmiedelunſt, Skulptur u. ſ. w. find nicht ohne 
Wert, Die Litteraturgefhichte, ein Glanzpunlt 
Italiens, begann erft im 16. Jahrh. mit den wenig 
bedeutenden Werten von Giammaria Barbieri und 
Francesco Doni. Auch die Philoſophie, bisher jet 
nur im Dienfte der Kirche, äußerte jeht zum eriten 
mal ein felbjtändiges Leben. Doch find die Werte 
des Birolamo Gardano, Giordano Bruno und 
Giulio Ceſare Vanini meift lateiniſch geichrieben. 

Vierte Beriode. Das 17. Jahrh. ilseicento, 
bezeichnet den duch die kirchliche Reaktion, beion: 
ders durd den Jeſuitismus herbeigeführten Ver: 
fall der Hafjishen Studien und der Poeſie; fein 
verderbliher Einfluß verbreitete ſich auch über den 
größten Zeil des 18. Jahrh., in deſſen zweiter Hälfte 
Jich erit ein neuer Umſchwung in der Entwidelung 
der nationalen Litteratur der Italiener vorberei: 
tete. Doch erwachten troß aller Hindernijie, welche 
fichlihe Verfolgung in den Weg legte, die Natur: 
wiſſenſchaften und wieſen bereits im Anfange dies 
je3 Zeitabſchnitts eine Reihe bedeutender Vertreter 
auf. Gelehrte Bereine bildeten fih, wie die Lincei 
zu Non fhon 1605, welche zwar mehr als einmal 
wieder eingingen, endlich aber neuerdings durch 
Pius IX. wieder ins Leben gerufen wurden. Noch 
bedeutender trat die Accademia del Gimento in 
Rom auf, freilih um nach kurzer Blüte wieder zu 
verſtummen. Unter den Männern, die fich um die 
Aitronomie und die Naturwiſſenſchaften überhaupt 
unjterbliche Berdienfte erwarben, nimmt den eriten 
Plaßtz Galileo Galilei ein. Neben ihm ftehen feine 
Schüler Vincenzo Biviani und Evangeliita Torri: 
celli, di Gajlini, Vater, Sohn und Entel; die Nitro: 
nomen Giambattiſta Riccioli und Francesco Gri: 
maldi; die Naturforſcher Marcello Malpigbi, Yo: 
renzo Bellini und vor allen der Arzt und Dichter 
Francesco Hedi aus Arezzo (geit. 1698), Hauptver: 
ajler des berühmten Dithyrambus «Baco in Tos: 
cana». Auch die philoſ. Wiſſenſchaften haben eine 
Zahl ausgezeichneter Männer aufzuweiſen, 3. B 
den unglüdliben Tommajo Gampanella (geit, 
1659), welcher interefjante «Poesie tilosofichen» 
hinterließ, Der neuern geit näber ſteht Giambat— 
tiſta Vico (geſt. 1744), deſſen «Principj di scienza 
uuovas Epoche machten. Die Geſchichte fand zwar 
troß der Ungunſt der Zeiten viele Bearbeiter, aber 
darunter nur wenige, welde Selbiterlebtes ſchil— 
derten. Zu diefen fann man noch rechnen Arrigo 
Gaterino Davila (ermordet 1631), welcher «Delle 
guerre civili di Francia» ſchrieb. Ebenio verfaßte 
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Guido Bentivoglio (geft. 1644) die «Storia delle 
guerre di Fiandra» }o treu, als fein Standpunit 
es erlaubte. Die übrigen Geſchichtswerke Diejes 
Zeitraums find ohne Ausnahme nur die Früchte 
gelehrter Forihung und Sammlerfleißes. Dabin 
—— die lat. Schriften des Jeſuiten Famiano 

trada (geſt. 1649), die Geſchichte Neapels von 
Francesco Capecelatro (geſt. 1670), Venedigs von 
Battiſta Nani (geit. 1678), die Geſchichte feiner Zeit 
von Pietro Giov. Capriata aus Genua und die 
zahlreichen, aber ungründlichen Arbeiten des Gre 
gorio Leti. Unter den fpätern Geſchichtſchreibern 
verdient Erwähnung Pietro Giannone (gejt. 1748), 
deſſen probe Werk die «Storia civile del regno di 
Napoli» ilt, Als bedeutende Sammler treten in 
dieiem Zeitraum hervor: Lodovico Ant. Mura: 
tori (geft. 1750), deſſen zablreihe Werte größten: 
teilö lateinifch nefchrieben find, und der rcheſe 
Scipione Maffei (geſt. 1755). Auf dem Gebiet der 
Kirchengeſchichte ik ein höchſt ausgezeichnetes Wert 
zu nennen, die Geſchichte des Tridentiniſchen Kon: 
zil3» von dem Benetianer Fra Paolo Sarpi (geit. 
1623). Die Kunftgei ichte wurde ſowohl in zu: 
ſammenhängender Daritellung als in einzelnen Un: 
terfuchungen vielfältig bearbeitet. So find von äl: 
tern zu erwähnen: Filippo Baldinucci (geft. 1696), 
der den Bajari zu vervollitändigen und zu beridı 
tigen ſuchte, Carlo Dati (geft. 1675) und die Ye 
bensbejchreibungen vieler Künitler von Giovanni 
Baglione. Am eifrigften erwieſen ſich die Italiener 
in der Bearbeitung ihrer eigenen Litteraturge: 
ſchichte, für welche in diefem Yeitraume, außer den 
ältern Roſſi und Ginelli (geit. 1706), Fontanini, 
Gimma, Erescimbeni, Quadrio, Mazucchelli (gef. 
1768), vor allen Tirabofdi thätig waren. 

Am deutlichjten zeigt ig der Berfall der ital. 
Nationallitteratur bei den Dichtern dieſer Periode. 
Der verborbene Geihmad, welchem bereit Gua— 
rini in feinem «Pastor fido», der dem ganzen 17. 
Jahrh. als eins der größten Meijterwerte der Dicht: 
kunſt galt, gehuldigt hatte, gelangte jekt durch 
Giambattijta Marini (gejt. 1625) zu völliger Ent: 
widelung und muitergültiger Herrichaft. Derjelbe 
jteht an der Spike aller ital. Dichter des 17. Jabrb. 
Obgleich mit ihren Mängeln behaftet, erhebt er ſich 
doch durch Phantaſie und wmelodiihe Fülle des 
Ausdrucks hoch über den bei weitem größten Teil 
der andern und drüdt der ganzen poetiichen Litte: 
ratur der Folgezeit ihren eigentümlidhen Gharafter 
auf. Seine beiden tonangebenden Hauptwerle find 
«La strage degli innocenti» und «Adonen», erjteres 
drijtl.efath. Natur, lekteres antik: mytholog. In— 
halts. Bejonders die letztere halb epiiche, halb 
idylliſche Dichtung mit ihren Sclüpfrigteiten, 
MWortipielen, Antitheſen, Metaphern und Gleich— 
niſſen wurde das Vorbild einer großen Anzahl 
tändelnder und ſchwülſtiger Nachahmer (Marini: 
jten}, unter denen Claudio Adillini und Girolamo 
Breti das Äußerſte von Unfinn und Geihmadlofig: 
keit erreichten. Auc als Lyriter übte Marini, ob: 

leich er A befonders im Sonett noch immer 
ür feine Zeit VBorzügliches leiſtete, einen ſehr nad 
teiligen Einfluß, inſofern er der erite ital. Dichter 
von Talent und Nuf war, der die reine, käufliche 
Gelegenbeitspoefie pflegte und die Spielarten der: 
felben, das Lob-, Hochzeit3: und Veichengedicht 
(Panegiriei, Lodi, Epitalamj und Lagrime) als 
— mit der freien Kunſtſchoͤpfung im 
Reiche der Dichtkunſt einbürgerte, Die Kriecherei 
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feiner Lobgebichte, die Frivolität feiner Lodi wurde 
von jeinen Schülern nur nod) überboten, Während 
die Werte der Mariniften längft verſchollen, haben 
die einiger anderer Dichter dieſer Periode, die ſich 
entweder ganz oder wenigſtens teilweile von dem 
Marinismus fern hielten, ihren Nuf bis auf bie 
(Hegenwart bewahrt. Dahin gehört vor allem das 
tomifche Heldengedicht «La secchia rapita» von 
Aleſſandro Tafloni (geft. 1635), unjtreitig das be: 
deutendite ital. Dichtwerk des ganzen Jahrhunderts. 
Unter den zabhlreihen komischen und parodierenden 
Heldengedichten, welche jene Zeit bervorbradte, 
verdienen nur noch «Lo scherno degli Dei» von 
Francesco Bracciolini (geft. 1645) und «Il mal- 
mantile racquistato» von Yorenzo Lippi (geft. 1664) 
Erwähnung. Auf dem Gebiete der Satire zeichne: 
ten fih außer Trajano Boccalini (geft. 1613) nur 
zwei Dichter aus: der Landichaftsmaler Salvatore 
Roſa (aeit. 1673), deilen ſtreng — Satiren, 
wie es ſcheint, aus Improviſationen hervorgegan— 
gen waren, und Benedetto Menzini (geſt. 1708) aus 
Florenz, der ſich auch als Lyriker und Didattiter 
verjuchte. Die meilten Lyriker des 17. Jahrh. 
waren nur Gelegenbeitödichter. Doch ſchlugen ein: 
eine mehr oder minder jelbitändige Pfade ein. 
Dahin gehört vor allen Gabrielle Ehiabrera aus 
Savona (geit. 1637), der fi in allen Gattungen 
der Boefie verſuchte, aber in der Lyrik ſich von der 
Nachahmung Petrarcas, des bisher fait ausſchließ— 
lihen Borbildes diefer Gattung von Poeſie, los: 
fagte und vorzugsweife Pindar und Anakreon, 
jenen für jeine herdiſchen Ganzonen, diejen für feine 
Liebeslieder, in freier Nahahmung und eigene neue 
Formen jchaffend, zum Muſter nahm. Während er 
die MWeichlichkeit feiner mariniftiichen Keen 
vermeidet, verfällt er indes in Schwulſt und hoch— 
trabendes Pathos. Seine Schüler, die Pindari— 
ften, erhoben ſich nicht über die Nachahmung des 
Meiiters, bildeten aber doch immer eine Art von 
Gegengewicht gegen den Marinismus. Neben Chia: 
brera ſchlug unter den Lyrifern von Bedeutung 
noch Aulvio Tejti aus Modena (geit. 1646), der 
das Borbild zu jeinen Canzonen in Horaz fand, 
einen jelbitändigen Meg ein. 

Eine lebendigere Bewegung zeigte fih in der 
Lyrik im legten Viertel des Jahrhunderts, als der 
Marinismus binzufterben begann. Die Bewegung 
Imüpft ſich vorzugsweie an die Namen Francesco 
Fedi aus Arezzo (geit. 1698), den berühmten Na: 
turforiher und Spradjtenner, Krancesco Filicaja 
aus Florenz (geft. 1707) und Alejjandro Guidi aus 
Bavia (geit. 1712), von denen die beiden erjten den 
Blid wieder auf die klaſſiſche Vergangenheit der 
ital. Lyrik zurüdwandten, während Guidi das 
Streben Ghiabreras, feiner Nation einen PBindar 
zu Schaffen, von neuem aufnahm. So wurde eine 
neue Geihmadsrihtung vorbereitet, welche von 
Nom, das insbejondere durd) die Königin Chriſtine 
von Schweden zu einem Mittelpuntt der littera: 
riſch-poetiſchen Ihätigkeit erhoben worden war, ſich 
raſch über ganz Italien verbreitete und ebenio, wie 
bisher der Marinismus, ihren Einfluß aud auf 
Frankreich und Deutichland eritredte. Getragen 
wurde diejelbe durch die 1690 von Grescimbeni 
und Grovina geitiftete Alademie der Arcadia, 
welde, im Gegenjage zu dem ausgearteten Ma: 
rinismus und dem hoblen, — Pinda⸗ 
rismus, eine natürlichere Richtung, anſtrebte, 
aber nur eine neue Modepoeſie in idylliſchem Ge— 
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wande ſchuf, die ſechs Jahrzehnte ud mit 
Ausnahme des Dramas, die belletriftiiche Littera: 
tur beherrſchte. Die Arcadier ftellten auch eine 
Theorie des Geihmads auf, und zwar verfaßte 
Menzini eine Poetik, während Muratori die Grund: 
züge der Üſthetik aufitellte. Die erſten Dichter die: 
jer neuen Richtung neigen noch vielfach zum Mas 
rinismus oder Pindarismus hin. In ihrer ganzen 
Eigentümlichleit zeigt fie ſich zuerft bei dem talent: 
vollen Innocenzo Frugoni aus Genua (aeit. 1768), 
Die nambafteften unter den Arcadiern find Euſta— 
dio Manfredi (gejt. 1738), der die petrarkiiche Can: 
zone in voller Reinheit wiederberitellte, Giambat: 
tiſta Zappi (geft. 1719), der im Sonett Vorzügs 
liches leitete, und Francesco Lemene aus Lodi 
(geit 1704), der bejonders das Madrigal, nad) dem 
Vorbilde des Tajio, pflegte. Ein eigentümliches 
Streben als Lyriker zeigte gegen Ende des Zeit: 
raums der Nömer Paolo Rolli (geft. 1767), wel: 
2 die taliener nicht nur mit der Litteratur der 
ngländer (Milton) bekannt machte, fondern aud) 
Horaz, die röm. Elegiter und Anatreon nicht ohne 
Grazie nachahmte. 

Bei der Vorherrſchaft, welche in dieſer ganzen 
Periode die Lyrik behauptete, traten die übrigen 
Gattungen der Poeſie in den Hintergrund. Auf 
epiſchem Gebiet iſt, außer den bereits erwähnten 
komiſchen Heldengedichten, der «Ricciardetto» des 
Nicolo Forteguerri das Intereſſanteſte. Faſt nur 
dem fitterarhijtoriler nody bekannt find der 
«Mondo nuovo» von TZommajo Stigliani und der 
«Mondo creato» von Gasparo Murtola aus dem 
Anfange des 17. Jahrh. Bedeutender ijt «Il con- 
quisto di Granata» von Girolamo Graziani (geit. 
1675). Biel ſchwächer find «Boemondo» von Sem: 
proni und das «Imperio vendicato» von Ant. Gar: 
raccio, Manches Eigentümliche zeigen der «Adamo» 
von Tommajo Campailla und die «Visioni sacre 
e morali» von Alfonjo Barano (gef. 1788). Die 
Novelle, früher eine jo beliebte Dichtgattung der 
Staliener, tritt im 17. Jahrh. ganz in den Hinter: 

rund. Bei dem immer jteigenden Intereſſe an der 
Be: tonnte das Trama zu feiner Bedeutung ge: 
langen. Zur Zeit der Herrichaft des Dlarinismus 
wurde die fomiihe und tragiiche Bühne ee 
weiſe von geichmadlofen Nadahmungen und Liber: 
feßungen jpan. Stüde eingenommen. Ganz ver: 
gellen find die Tragödien des Giovanni Delfino 
und des Antonio Garraccio, und erjt gegen das 
Ende des Jahrhunderts und jpäter, wo man mit 
dem franz. Theater befannt wurde, verjuchten es 
einige, in diefer Art zu dichten. Der Berühniteite 
zu jeiner Zeit war Bier Jacopo Martelli (geit. 1727), 
welcher fi jogar eines dem franz. Alerandriner 
nadıgebildeten und nad) ihm martellianiid) genann: 
ten Verſes bediente, der indes bald, wenigitens im 
Tragiichen, gänzlidy aufgegeben wurde, Rühmliche 
Grwähnung verdient dagegen die «Merope» de3 
Scipione Maffei. Neben diefem Stüd find nur 
noch die Tragödien des Mathematiter3 Antonio 
Conti (get. 1749) zu nennen, während die Werte 
des Pietro Chiari längft der Vergeilenheit anheim⸗ 
gefallen ſind. Dagegen ergötzte die Commedia dell' 
arte noch immer das Volk, und Flaminio Scala 
(geit. 1620) und Tiberio Fiorillo (gejt. 1694), zu 
denen man noch den Maler Salvator Roja zählen 
fan, erwarben ſich großen Beifall. Mehrere ta: 
lentvolle Dichter, wie Giambattiita della Porta, 
der Herzog von Sermoneta, Filippo Gaetano, 
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Scipione Errico u.a., arbeiteten vorzüglich in Nea— 
pel mit Glüd für das Theater. Girolamo Giglio 
(aeit. 1722) kopierte jedoch nur Nacine und Moliere, 
Die Oper erhielt ihre dramatische Ausbildung am 
Ende des 17. Jahrh. durch Apojtolo Zeno (geit. 
1750), der auch Dratorien dichtete, und durch den 
mufitaliihen Lyriker Pietro Trepaift, genannt 
Metaſtaſio (geit. 1782). nr 
Fünfte Beriode. Bereit3 um die Mitte des 
18. Jahrh. begann fich eine vollitändige, Umwäl— 
zung für die nationale Litteratur der Jtaliener ein: 
zuleiten, die von einem Aufſchwung des öffentlichen 
Lebens ebenjowohl vorbereitet als begleitet war. 
Das Studium des klaſſiſchen Altertums wurde zu 
neuem Leben erwedt, und die Verehrung und Nach: 
eiferung Dantes drängte die Vorliebe für Petrarca 
zurüd. Außerdem begannen aud die engl. und 
deutiche Pitteratur ihren Einfluß zu üben. Dazu 
trat no der ſich entwidelnde Journalismus als 
mächtiges Förderungsmittel der Produktion. Der 
bedeutendjte Name im Anfange diejer Bewegun 
üt Gasparo Gozzi (gejt. 1786), der ſowohl dur 
eigene Schöpfungen in Proja und Poeſie wie auch 
als Journaliſt und Kritiker dort neue Bahnen 
brad), bier als Vorbild wirkte. Bereits 1758 ver: 
teidigte er mit — Erfolge Dante gegen die 
Angriffe des Arcadiers Saverio Bettinelli und 
brachte der herrſchenden Geſchmacksrichtung eine 
entſcheidende Niederlage bei. Von England her 
empfing er die Anregung zu ſeinem Wochenblatt 
«Osservatore periodico» (1761). In feinen eige— 
nen Dichtungen befundet er, im Gegenjak zu ſei— 
nen Vorgängern, einen ihm eigentümlichen fittlichen 
Adel. Neben Gozi wirkte nit minder erfolgreich 
Giuſeppe Baretti (geft. 1789) durch feine Zeitichrift 
«Frusta letteraria» (jeit 1763), in der er den ver: 
kehrten Zeitgefhmad angriff. Um dieſelbe Zeit 
(1763) erichien die lberjeßung des Dilian von 
Melchiore Cejarotti (get. 1808) und die Dichtung 
«ll Giorno» von Giufeppe Parini (get. 1799), 
welche Werte eine weitgreifende Wirkung übten. 
Während Difian der Phantafie des Italieners eine 
neue ideale, den urfprünglichen Adel der Menſchen— 
natur in ungejchwächter Kraft offenbarende Welt 
eröjfnete, führte Barini mit dem genannten Werte 
die Dichtung zur Natur zurüd, Mit den Oden Ba: 
rinis beginnt eine neue Yera für die Lyrik, welche 
jedoch jebt in demjelben Maße, als der arcadiſche 
Geihmad die Herrſchaft verlor, in eine beſcheide— 
nere Stellung zurüdtrat. Dagegen wurde die dis 
daftiich:jatiriiche und didaktiich:epiiche Dichtung 
nach dem Vorgange der «Sermoni» Gozzis und des 
«Giorno» Parinis in mancherlei Formen kultiviert, 
Auch der «Ciceronen des Gian Carlo Pafjeroni 
entiprang aus demſelben Streben nad) fittlicher 
Kräftigung der Nation. Aurelio Bertola (geit. 
1798), der Geßners Idyllen jenfeit der Alpen ein: 
führte und aud) ſonſt in umfaljenderer Art, als bis: 
ber geicheben, die deutiche Litteratur in Italien bes 
kannt machte, zeichnete ſich als Fabeldichter aus. 
Bon eigentlichen Lehrgedichten find außer der «Ri- 
seide» des Giambattıita Spolverini (get. 1762) 
noch hervorzuheben: «Stato rustico» von Vincenzo 
mperiali und die «Coltivazione de’ montiv von 
Bartol. Lorenzo (get. 1822), denen ſpäter nod) die 
Bachi di seta» von Betti und die bidaktifchen 
Poeſien Aricis (geft. 1836) folgten. 
Der Umſchwung der nationalen Litteratur wurbe 
jedoch erjt Durch das neue Aufblühen des Dramas, 
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insbeſondere der Tragödie, vollendet. Seit den 
legten Jahrzehnten des 17. Jahrh. war die Bühne, 
ebenfo wie die Sitten der höhern Gejellihaft und 
die ital. Sprache, ganz dem franz. Einfluſſe ver- 
fallen. Neformator der komijhen Bühne wurde 
Garlo Soldoni, der zwar nicht das Ideal eines 
Quftipieldichter erreichte, deſſen Stüde jedoch ein 
durchaus nationales Gepräge tragen. Bon jeinen 
Gegnern beherrſchte Carlo Gozzi mit feinen Mär- 
chenſpielen eine Zeit lang die ital. Bühne. Schöpfer 
der nationalen ital. Tragödie wurde Vittorio Ak 
fieri, nächſt Parini der beveutendjte Dichter jener 
Zeit. Alfieri, von hoher VBaterlandsliebe und Be 
—— für die untergegangene Größe ſeines 

olts ersnlt, wußte in dem Grade das Intereſe 
der Nation für die Tragödie zu erweden, baf die 
jelbe ſeitdem im der ital. Litteratur eine bervor: 
ragende Dichtart geblieben ift. Der talentvoilite 
Nachfolger Parinis und Alfieris war Bincenzo 
Monti (geft. 1828), in welchem jene Verehrung 
Dantes, die zur Neugeftaltung der ital. Boefie jo 
wejentlich mitgewirkt, die bedeutenditen Früchtetrug. 
Zugleich Dramatiker und finnvoller Lyriker, be: 

errichte er die poetiſche Litteratur während der 
Zeiten der Nevolution und des erjten franz. Kaiier: 
reichs. Neben ihm wirkten noch drei bedeutender 
Dichter: Ippolito Pindemonte (geft. 1828), Giov. 
Fantoni, genannt Yabindo (get. 1807), und Uge 
Foscolo (geit. 1327), die fi Jämtlid als Lyriter 
bejondern Ruhm erwarben. Der einflußreichite un: 
ter denjelben war unjtreitig Foscolo, unter deſſen 
lyriſchen Poefien «I sepoleriv allgemeine Bewun 
derung erregten. Das meiſte Aufſehen unter feinen 
Werten machten jedoch die «Ultime lettere di Ja- 
copo Ortis» (1802), ein in der Kompofition zwar 
Goethes «Werther» nachgebildeter, in der Ausfüh- 
rung aber weg origineller Roman. 

Die geiitige Wechſelwirkung der Völfer, melde 
zugleih mit der Wiedergeburt des National: 
bewußtieind überall im Gefolge der Napoleoni- 
ihen Herrichaft auftritt, machte fih alsbald auch 
in Stalien geltend. Es bildete fich ein Kreis jünne: 
rer Dichter, welche, nad Vorgang der deutichen 
und engl. Nomantifer, in das Mittelalter zurüd: 
griffen, deſſen litterarifche und künſtleriſche Schäke 
mit Eifer an das Licht gezogen und bewundert wur: 
den. Es begann bereits im zweiten Jahrzehnt aud 
in Stalien der Kampf zwiſchen Klaſſizismus und 
Nomantiziamus, welcher im Laufe der Zeit zu Gun: 
ften der Prinzipien des lehtern ausihlug. Das 
künſtleriſch Bedeutendfte bat diefe neue Schule auf 
dem Gebiete der Tragödie geleijtet. In der Igri: 
Schen und epiſchen Poeſie und in den NMiichformen 
beider, die man nach deutjchen und engl. Borbil: 
dern behandelte (Romanze, Ballade, lyriſch-epiſche 
Grzäblung), zeigt fich zwar der Nomantizismus am 
getreuejten und eigentümlichiten, aber feine Schöp: 
fungen auf diefen Gebieten haben mit wenigen 
Ausnahmen nur geringen Kunftwert. Dagegen 
wurde die ital, Litteratur durch die Nomantiker mit 
einer ganz neuen Litteraturgattung, dem vaterlän: 
diichen geihichtlichen Roman, bereichert. Das Bor: 
bild für diefen wurden die berühmten «Promessi 
sposi» (1827) des Alejandro Manzoni, des Haup: 
tes der neuen Schule, der fih auch als Lyriker aus: 
gezeichnet und im dramatiihen Fach durch feine 
beiden wahrhaft bijtor. Tragödien «ll conte di 
Garmagnola» und «Adelchi» eine neue Bahn ae 
brochen bat. Etwas fpäter trat der Graf Giacomo 
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Leoparbi auf, welcher zwar aus der romantischen 
Schule hervorging, aber fich doch in feinen «Canti» 
als ein Hafftscher Dichter im wahren Sinne des 
Mortes bewährt. Manzoni und Yeopardi find die 
Ausgangspunfte für die meilten Dichter der jüng— 
ften Litteraturepoche geworden. Zunächſt an Leo: 
pardi Schließen ſich an Marchetti, J— Poerio, 
Terenzio Mamiani, die Dichterin Ferrucci; mehr 
der Richtung Manzonis folgen Giovanni Berchet, 
Tommaſo Groſſi, Niccolo Tommaſeo, Prati, 
Torti, Seſtini u. a. Eine jüngere Dichtergruppe, 
feiner jener beiden Richtungen ausſchließlich hul— 
digend, hat ic in Oberitalien durch Aleardo 
Aleardi, Giulio Garcano, Scolari, Bellini, in 
Mittelitalien durch Carducci gebildet. Die neue 
Dicdhterichule, die zu Nom in jüngfter Zeit um den 
Fürſten Torlonia entitand, Inüpft an Yeopardi an, 
olgt aber auch vielfach deutichen und engl. Bor: 
bildern. Andere beliebte Lyriler der neuern Zeit 
find Nomani, Carrer, Arici, Dall’ Ongaro, Rofjetti, 
Bazzoni, \mbriani, Prati, Barzaneje, Guadagnoli 
u. }.m. Die polit. und fatiriſchen Boefien Gin: 
ſeppe Giuftis (geft. 1850), unjtreitig des genialiten 
ital. Dichters der neueſten Zeit, übten auf den Geift 
umd bie polit. Betrebungen der ital. Nation den 
dir Einfluß aus. 
as dramatische Fach im befondern anlangend, 
fo find in der Tragödie als die bedeutenditen Nach: 
folger Manzonis bejonders hervorzuheben Gio— 
vanni Battiita Niccolini (gejt. 1861), für deflen 
vorzüglichites. Stüd «Arnaldo da Brescia» gilt, 
und Silvio Vellico (geft. 1854), unter deſſen Tra: 
gödien «Francesca da Rimini» den meijten Beifall 
fand, Andere Tragödiendichter find Carlo Ma: 
renco, De Erijtoforis, Roſſini, Ventignano, Cam: 
pagna u. ſ. w. Daneben wurde mit Grfolg auch 
das eigentlihe Drama von Giacinto Battaglia, 
Giacometti, Gualtieri, Fortis, Balbo, De Virgilii 
angebaut. Beſonders jeit etwa 1850 entwidelte 
fi auf der ital, Bühne ein regeres Leben, indem 
teils engl. und deutiche Stüde mehr und mehr Gin: 
gang fanden, teils —— Preiſe und andere 
ee Arsen jüngere Talente zu dramatijchen Ver: 
fuchen anregten. Namentlid) fanden die Stüde von 
Giuſ. Nevere und Dall’ Ongaro, in Neapel die von 
Zommafo Arabia großen Beifall. Als Dichter von 
Dpernterten trug Felice Romani viel zu den Gr: 
folgen bei, welche die Komponiſten Bellini und Do: 
nizetti mit ihren Werten errangen, Neben Romani 
verdienen Bepoli, Cammarano und Ferretti ge: 
nannt zu werden. Der berühmtejte Luftipieldichter 
der neuern Zeit iſt Alberto Nota (geſt. 1847), neben 
welchem nur noch Gherardi del Teita, Paolo Fer: 
rari, Siancarlo Gofenza , Paolo Giacometti, fer: 
ner Bon und Fambri zu nennen find. Den vater: 
ländifchen hiltor. Roman nad) Vorgang Manzonis 
pflegten Maſſimo d’Azeglio, Gefare Cantu, Tom: 
un Groſſi, Guerrazzi, Bazzoni, Roſini, Varefe, 
Garcano, Bresciani, Vittorio Berſezio, Corelli, 
Ranieri, Tommajeo, Fanfani, Tigri, Barrili, Ca: 
elnuovo, Farina u. f.w. Als Vertreter der jonit 
o beliebten Novelle find neben Gefare Balbo nod) 
ietro Thouar, Giulio Garcano, Tullio Dandole, 
Dall’ Ongaro, Berfezio, Ghislanzoni und Veraa 
hervorzuheben. Auch lieferten mehrere Frauen an: 
mutige Novellen. Die jentimentale Erzählung bat 
in De Amicis ihren beiten Vertreter gefunden. 
Die wiſſenſchaftliche Gefchichtichreibung begann 
zwar feit der zweiten Hälfte des 18, Jahrh. eben: 
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falls ihre Entwideluna, wurde aber durch das Miß— 
trauen de3 weltlichen und geiftlichen Abjolutismus 
ſehr gehindert. Zur Blüte gelangte fie erft ſeit dem 
polit. Umſchwunge, der zunäcit in Piemont und 
dann in den Geſchicken der ganzen Halbinel eintrat. 
Namentlich war es die Geichichte des Vaterlandes, 
die von vielen Italienern ebenfo gründlich als geift: 
voll, wenn auch öfters unter dem Ginfluffe be: 
jtimmter polit. oder kirchlicher Tendenzen bearbeis 
tet wurde, In frühere Zeit gebören, außer den 
Arbeiten Deninas (geft. 1813), befonders die ge: 
ſchichtlichen Werte von Carlo Botta (geit. 1837) 
und die neuere Gefchichte Neapels von Nietro Col: 
letta (geft. 1831). Die erjte allgemeine Weltgefchichte 
erhielten die taliener durch Ceſare Gantü, Die 
Geſchichte Italiens im allgemeinen wurde meilt 
mit Nüdficht auf die Ginheitsidee bearbeitet, wie 
von Beni, Cefare Balbo, Borgbi, Cantü, La Fas 
rina u. a. Muratoris «Annalen» fanden ihren 
—5* in Coppi. Vorzügliche Arbeiten über die 

übejte Geichichte der Halbinfel lieferten Micali, 
Garzetti, Mazzoldi, Vannucci, Nanieri, über das 
Mittelalter roya, Baudi di Vesme, Michele 
Amari, Tofti, Giufeppe de Eefare und viele andere. 
Die Geſchichte der neuen und neueften Zeit behanz 
delten Farini, Gualterio, La Farina, Nanalli, 
Anelli, Nontanelli, Garutti, Bepe, Bianchi u. ſ. w. 
In der kriegsgeſchichtlichen Pitteratur nehmen die 
Werke von Ercole Ricotti und Mariano d'Ayala 
eine hervorragende Stellung ein. Unter den zahl: 
reichen Arbeiten über die Gefchichte einzelner Staa: 
ten, Landſchaften und Städte find von anerlann- 
tem Werte die neuern Geſchichtswerle über Sici— 
lien von Amari, Palmieri, Aleffi, über Venedig 
von Romanin, über Piemont und Zubehör von 
Kibrario, Sclopis, Gallenga, Nicomede Biandi, 
über Genua von Ganale, Serra, Vareſe, über die 
Lombardei von Gefare Gantü, über Lucca von 
Mazzarofa, über Florenz von Gino Capponi, über 
Pavia von Carlo Magenta und viele andere. Sir: 
— Arbeiten ſchrieben Salzano, Toſti, 

apecelatro, Bianchi Giovini, Anelli. Die Ge— 
ſchichte der nationalen Kunſt ſchrieben, außer Lanzi, 
beſonders Roſini, Cicognara, Ranalli, Marcheſe, 
Guaſti, Selvatico; die der Litteratur Corniani, 
Ugoni, Maffei, Cimorelli, Emiliani:®iudici, Gere: 
ſeto, Ambrofoli, Sanfilippo, Gantü, Settembrini, 
De Sanctis, Bartoli, Finzi u.f.w. Als Organ 
für die biftor. Forſchung wurde 1842 zu Florenz 
das «Archivio storico italiano» von Vieuſſeur be: 
gründet; auch traten feitdem hiſtor. Kommiſſionen 
und Vereine zu Turin, Barma, Bologna, Modena, 
Florenz, Genua und anderwärts zufammen. Un— 
ter den biitor.:polit. Schriften haben befonders die 
von Maſſimo dD’Azeglio, Balbo, Gioberti und Maz: 
in einen mächtigen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung und die Geftaltung der Dinge geübt. 
Auf rechtsphiloſ. Gebiete erlangten die Werke von 
Filangieri (geit. 1788) über die Geſehgebung und 
von Beccaria (aeit. 1793) über Berbrechen und 
Strafen nachhaltige Bedeutung. In den eriten 
Jahrzehnten des Jahrhunderts war die Philoſophie 
beſonders durh NRomagnofi vertreten. In enger 
Verbindung mit den polit. und kirchlichen Idealen, 
welche die verichiedenen Parteien zu verwirklichen 
ftrebten, ftanden die philof. Syſteme und Arbeiten 
von Galuppi, Nosmini, Gioberti, Mancino, Ma: 
miani, Ferrari u.a. In jüngfter Zeit wandte man 
fich mit Vorliebe und großem Erfolge dem Studium 


748 Italieniſche Malerei 


der neuern deutſchen Syſteme, inäbefondere der 
Hegelſchen Philoſophie zu. a Mariano, «La 
hılosophie contemporaine en Italie» (Par. 1868); 
Ferri, «Essai sur l’histoire de la philosophie en 
Italie au 19° siecle» (2 Bde., Par. 1869). Aud) 
auf den übrigen Gebieten der Wiſſenſchaft, wie 
namentlich der Mathematik, Aitronomie und Phy— 
fit, der Anatomie und Phyſiologie, der Naturge: 
Ihichte, der Bauwiſſenſchaft, ferner der Jurispru— 
denz, Nationalötonomie und Pädagogil, iſt Ita— 
bien, feit fih der Staat mehr von dem kirchlichen 
Gintluffe emancipierte, raſch vorwärts geichritten. 
Auf die Wiederbelebungder Altertums: und Sprad): 
ftudien find neuerdings die Arbeiten der Deutichen 
von nicht geringer Einwirkung geweſen. Unter den 
Haifiichen Philologen haben fi Facciolati, Forcel— 
lini, Fea, Angelo Mai, Vallauri, Groflo, unter 
den Ardäologen Inghirami, Borabefi, Avellino, 
Minervini, Cavedoni, Spano, Graf Roſſi laltchriſtl. 
Kunft), als Ügyptologen Roſellini und Beyron, als 
Drientaliiten Gaitiglioni und Amari einen europ. 
Ruf erworben. Das Studium des Sanskrit wurde 
in Italien durch Gorrefio und Flecchia begründet. 
——— Linguiſten ſind Biondelli und As— 
coli. Um die eigene Sprache haben ſich Ceſari, 
Giordani, Parenti, Monti, Perticari, Gherardini, 
Nannucci, Tommaſeo, Puoti, Carena, Fanfani 
verdient gemacht. Neuerdings wandten ſich mehrere 
jüngere Kräfte, wie D'Ancona, Teza, Zambrini, 
Yejna, D’Dvidio, Renier, Graf, Caix ua. der wiſſen— 
——— Bearbeitung der ältern ital, Sprad: 
dentmäler, andere der Sammlung von Bolfsliedern, 
on u. |. w., ſowie der Dialektforſchung zu. 
on den Arbeiten über ital. Litteraturgefchichte 
find, außer den zahlreihen Schriften über die Ge: 
ſchichte der Pitteratur und der Gelehrten einzelner 
Provinzen und Städte, namentlidh folgende her: 
vorzuheben: Grescimbeni, «Storia della volgar 
poesia» (6 Bde., Nom 1698; Vened, 1731); Qua: 
drio, «Storia e ragione d’ogni poesia» (7 Bde., 
"ologna 1739; Dlail. 1741 —52); Mazzucchelli, 
«Gli serittori d’ Italia» (Bd. 1— 6, Breicia 1753 
—63), in alphabetiicher Ordnung, aber nur die 
beiden eriten Buchſtaben umfafjend; Tiraboici, 
aStoria della letteratura italiana» (14 Bde., Wo: 
dena 1772—83 ; 16 Bde., 1787— 94; 12 Bde,, Nom 
1785; 16 Bde., Mail. 1822—26 u. öfter), an den 
fich faſt alle jpätern Arbeiten anlehnen, und der an 
Lombardi in der «Storia della letteratura italiana 
nel secolo XVII» (4 Bde., Modena 1827—30) 
und Yevati in dem «Saggio sulla storia della lette- 
ratura italiana ne’ primi 25 anni del secolo XIX» 
(Mail. 1831) Fortſeher fand; Corniani, «Secoli 
della letteratura italiana» (9 Bde., Vrescia 1818 
— 19; fortgefegt von Ticozji, 2 Bde., Mail. 1832 
—33); Ugoni, «Dellaletteratura italiana» (3 Bde., 
Brescia 1820—22 u. öfter); Maffei, «Storia della 
keiteratura italiana» (2, Aufl.,4 Bde, Mail. 1834); 
Gmiliani » Giudici, «Storia della letteratura ita- 
liana» (2. Aufl., 2 Bde, Flor. 1855); Novani, 
«Storia delle lettere e belle arti in Italia» (3 Bde., 
Mail. 1856 — 58); Ambrofoli, «Manuale della 
letteratura italiana» (2. Aufl, 4Bde., Flor. 1864); 
Sanfilippo, «Storia della letteratura italiana» 
(3 Bde., Palermo 1863); Settembrini, «Lezioni di 
letteratura italiana» (3 Bde,, Neap. 1869 — 72); 
De Sanctis, «Storia della letteratura italiana» 
(2 Bde., Neap. 1870—71); am gründlichiten die 
«Storia letteraria d’ Italia scritta da una societä 
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di amici sotto la direzione di Pasquale Villari» 
(5Bde., Mail. 1870 fg.) und Bartoli, «Storia della 
letteratura italiana» (Bd. 1—7, Flor. 1878—84; 
deutſch durch von Neinhardftöttner, Bd.1, Lpz. 1883); 
Roux, «Histoire de la littérature contemporaine 
en Italie» (Bar. 1874); %. von Kante, «Zur Ge 
gigte der ital. Poeſies (Berl. 1837); Ruth, «Ge 
ſchichte der ital. Poefie» (2 Bde., Lpz. 1844—47); 
Gerejeto, «Storia della poesia in Italia» (3 Boe., 
Mail. 1857); Ebert, «Handbud der ital. National 
literatur» (Marb. 1863); Wolf, «Die ital. Natio- 
nallitteratur» (Berl. 1860); Klein, «Geſchichte des 
ital, Dramas» (4 Bde., Lpz. 1866—69); Koerting, 
«Geſchichte der Litteratur Jtaliens im Zeitalter 
der Nenaifjance» (Bd. 1—3, Lpz. 1878— 84). 
Die beiten ital. Zeitichriften, welche ein periodijches 
Bild der Bewegung auf litterar. Gebiete geben, find 
die «Rivista European» (jJlor.) und «La nuova anto- 
logia» (Rom); vorzüglih aber das von Graf, No: 
vati und Nenier herausgegebene «Giornale storico 
della letteratura italiana» (Turin). 

J — Malerei, ſ. unter Italieniſche 
unſt. 

Ne e Mufif. Unter den eigentlich 
mufilalifchen Bölfern iſt das italieniiche das älteite 
und zugleich dasjenige, welches uns die Mufik des 
Altertums auf lebendige Weiſe übermittelt bat. 
Als die erite folgenreidhe Bildung, die der antiken 
Muſik ald etwas Neues gegenübertrat, muß bie 
Singſchule angejehen werden, in welcher unter Lei: 
tung der Bifchöfe von Rom die hriftl. Liturgie eine 
fefte und kunftmäßige muſikaliſche Geftalt erbielt. 
Diefe röm. Sängerihule hatte ſchon Jahrhunderte 
beitanden, ala Bapft Gregor d. Gr. um 600 bie 
firchlichen Melodien neu ordnete, reinigte, mehrte 
und in einem Antiphonar fammelte, weldyes das 
Grundbuh für das ganze Abendland wurde. 
Sänger aus der päpftl. Schule gingen in ben 
nädjiten Jahrhunderten in die weitl. und nördl. 
Länder, wo der audgeitreute Same bald über Er: 
warten gedieh. Ter Kern der Melodien Gregor 
d. Gr. hat fih als fog. Gregorianiſcher Gejang in 
der Kunſt wie in der kirchlichen Liturgie bis auf den 
heutigen Tag erhalten und muß als unzerjtörbar 
angejeben werden. In diefem Gejange find den 
Melodien nad hebräijche und der Form nach griech. 
Glemente enthalten. Der große Tonlehrer Guido 
von Arezzo im 10. Jahrh. vervollftändigte Gregors 
Werk, indem er Methoden eriann, weldye das bisher 
ſchwierige mufilaliihe Studium erleichterten. 

Bis dahin war Italien der Lehrer und Leiter der 
gefamten Kunftmufit. Nom 11. Jahrh. an trat es 
etwas zurüd, während in England, Frankreich und 
Deutichland die Mehritimmigkeit erfunden und die 
Anftrumentalmufit vervolllommnet wurde. Die 
ital, Muſik bemahrte fich die Neinheit des Kunſtge— 
fanges, in welcher fie von jeher alle Nationen über: 
traf, und pflegte mit Vorliebe die feinern muſika— 
lichen Inſtrumente, erlangte aber erit gegen Ende 
des 15. Jahrh. wieder eine tonangebende Bedeu: 
tung. Um 1500 erfand Petrucci in Venedig den 
Muſikdruck mit beweglichen Typen, wodurd dieier 
Drt länger als ein Jahrhundert bindurd das Een: 
trum der Mufikverbreitun wurde, Die größten 
Komponiften und Sänger Europas zogen nad) Ita— 
lien, hauptſächlich nad) Rom, um in päpitl. Dienfte 
u fommen, und endlich eritand in Giovanni Pale— 
trina derjenige Meijter, in welchen die kirchliche 
Kunftmufit ulminierte, Seine Kompofitionsmweije 
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iſt als « Paleftrinalftil» ein ebenſo dauerhaftes Ge: | Gegenwart, wird von Verdi beherrſcht. Weiter als 
bilde geworben, wie der ——— Gejang», | bis auf Roſſini reicht das auch nicht zurüd, was 
deſſen vollendetite fünftlerifche auf ital, Theatern noch lebendig erhalten ift. Diejes 
erblidt werden muß. ‚| Preisgeben der muſilaliſchen ro. enbeit hat 
Die ital. Mufit jtand jet abermals an der Spike | weſentlich zur Verflahung ber ital. Mufit beige: 
ber Bewegung. Sämtlide Formen der damaligen | tragen. Dennoch befibt diefe Mufil in einer nod 
Tonkunſt wurden von ihr teild vollendet, teild neu | immer muftergültigen Gefangskunft, in der energi: 
geſchaffen. Vollendetes lieferte Paleſtrinas Zeit: | fchen Recitation einer jhönen Sprache und in einer 
genojie Marenzio im Madrigal, und Neues fchuf | leichten, mit den einfachiten Mitte'n wirkjanen 
diefelbe Zeit gegen Ende des 16, Jahrh. dur eine | Kompofition fortwährend jo bedeutende Mittel, daß 
bejonders von Florenz ausgehende Bewegung, | es ihr nicht ſchwer wird, in der Theater: wie 
welche die Dper und dad Dratorium ins Leben rief. | in der Kirchenmuſik ihren bisherigen gg zu be: 
Dieje folgenreihe Neuerung bat nad und nad) die | Haupten. Nur auf dem Konzertgebiete, d. b. im 
gefamte europ. Tonkunſt von Grund aus umge: | großen Oratorium und in der Velbtänbigen Inſtru⸗ 
ſtaltet; freilich iſt es der ital. Muſik nicht beſchieden mentalkunſt, iſt die ital. Muſik zurüd eblieben. 
gewejen, das, was fie hier erfand und zuerjt ausbil: | Unvolllommene Berfuhe, das hierin Verſäumte 
dete, aud) bis zur wirklichen — — zu führen. —— gehören erſt der jüngiten Zeit an und 
Aber noch im ganzen 17. Zahrh. berrichte fie im | haben bisher nur geringen Erfolg gehabt. Es kann 
Reihe der Tonkunſt unumſchraͤnkt. Dlonteverde 
und Gavalli gaben mit ihren Opern Vorbilder für 
alle Yänder, und Garijjimi führte gleichzeitig das 
Dratorium zu einer Höhe, welche feiner feiner Zeit: 
genofien wetteifernd zu erflimmen wagte und erit 
100 Jahre ipäter von Händel auf einem voll: 
tommenern Wege wieder erreicht wurde. Neben 
Gariffimi wirkte der große Orgel: und Fugenmeiſter 
Frescobaldi, welcher für das Spiel feines Inſtru— 
ments eine ebenjo gejehgeberiihe Bedeutung er: 
langte, wie einige Jahrzehnte ſpäter Corelli für das 
der Violine, Dabei hatte das fait unerfättliche Ber: 
langen nad) jhönem Gejang felbit eine widernatür: 
liche Befriedigung nicht geſcheut, und ital. Gaftraten 
waren an allen Höfen, auf allen Operntheatern in 
Europa zu finden. 
ALS dann gegen Ende des 17. Jahrh. ſowohl in 
Frankreich wie in Deutichland und England natio: 
nale Kräfte von auferordentliher Begabung fich 
regten, um dem Italieniſchen das Feld ftreitig zu 
maden, war es Al. Scarlatti, welcher der Oper 
einen nachhaltigen Impuls gab und damit die 
Superiorität der ital. Mufit aufs neue beritellte. 
Die Mufitihulen, Konjervatorien genannt, welche 
in Italien allenthalben errichtet wurden, viel früber 
als in andern Yändern, bildeten vorzügliche Mufiter 
in Maſſe aus, bejonders Komponiſten, Sänger, 
Violiniften und Cembaliſten (Stiavierjpieler). „Ins: 
bejondere wurde die neapolitanische, durch Scar: 
latti gegründete Schule wichtig, da fie im ganzen 
18. Jahrh. ven Ton angab, nicht nur in der Oper, 
fondern aud in der Kirhen: und Honzertmufit. 
So allgemein und unbeftritten ſchien damals die 
Herrſchaft der ital. Muſit in Guropa anerfannt zu 
fein, daß felbit die größten Komponiſten der Deut: 
Ichen (wie Händel, Halle, Graun, Glud, Mozart) 
ihre Opern italienisch jchrieben, eine Verherrlichung 
der ital. Sprache und Muſik, deren fich feine andere 
Kunjt rühmen fann. Die fiegreihe Beteiligung 
diejer Ausländer war freilich zugleih ein Beweis 
der abnehmenden Kraft der geborenen Italiener, 
obwohl leßtere ſich eine erftaunliche und originale 
| 
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nit nahdrüdlich genug geſagt werden, daß die 
ital. Mufit in ihrer eigenen Geſchichte das bejte 
Borbild befikt, nämlich das 17. Jahrh., in welchem 
fie in allen drei Hauptgattungen der Mufit glei) 
groß daftand und von allen andern Nationen be: 
wundert und nachgeahmt wurde. (S. Mufit.) 

Italienifche Philoſophie. Italien, ald das 
Mutterland der europ. Bildung, bat aud auf den 
Gang der Philoſophie direft und indireft die leb» 
ht Einflüfje ausgeübt. Bon bier aus ver: 

reiteten fich mit dem Beginn des Mittelalters im 
Gefolge der kirchlichen Civilifation die Neite der 
antiten Wiſſenſchaft in Geſtalt von Lehrbüdern, 
Kompilationen und Auszügen über die andern 
Völfer Guropas, und aud an den logiich: meta: 

hyſiſchen Unterjuhungen des jog. Univerjalien: 
Iris (1. Scholaſtil) a man ſich bier um 

o eifriger, als die kirchliche Macht in Nom dieſe 
Gedankenbewegung im Intereſſe der Glaubensein: 
beit überwachen zu follen meinte. Später bildete 
das ficil, Reich Friedrichs II. eins der hauptiäch. 
lichten Eingangsthore für die arab. Philoſophie 
und das in derfelben vorwaltende Studium des 
Arijtoteles, zugleih aber auch für die damit im 
————— ſtehenden, größtenteils auf den 
Neuplatonismus zurüdweijenden Geheimlehren 
beterodorer Myſtik. Als dann die Lehre des Ari: 
ftoteles in die kirchliche Wiſſenſchaft hineingeſogen 
und zur logisch: metapbyfiihen Form derjelben 
ausgearbeitet wurde, war e3 ein Italiener, Tho— 
mas von Aquino, welcher durch die geihmadvollere 
und umfaflende, das Detail der Einzelwiſſenſchaf⸗ 
ten durchdringende Ausführung der Gedanken des 
Deutſchen Albert von Bollitädt diefen Prozeß voll: 
endete und damit die hrijtl. Scholajtit auf ihren 
Höhepunkt führte. Sein großartig einheitliches, 
von der fath. Kirche noch heute für kanoniſch er: 
Härtes Syſtem fand feine poetiiche Verklärung in 
dem größten Werke der ital. Pitteratur, in Dantes 
«Böttlicher Komödie», 

Aber ſchon bei Tante beginnt ein anderes Cle— 
ment wirkſam zu werden, durch welches Italien 
die moderne Geiltesbewegung vorbereitete: das 
Studium des klaſſiſchen Altertums. Der Huma— 
nismus führte zumächit zu einer Erneuerung, des 
Platonismus, der, hauptſächlich durch Gemiſtos 
Plethon, Beſſarion und Ficinus vertreten, in der 
unter Aufpizien der Mediceer blühenden Akademie 
zu Florenz jeinen Siß hatte, meiſtens aber durd) 
neuplatonifierende Deutungen getrübt wurde. Die: 
jelbe pbilol.:hifter. Richtung bradte auch eine 


Produktivität bis auf die Gegenwart zu erhalten 
wußten. Die Neapolitaner Pergoleſe und Piccinni 
geitalteten die neuere Form der komiſchen per 
(Opera buffa), und vide Gleichbegabte neben und 
nad) ihnen ver| orgten die Operntheater und Kirchen: 
höre unabläffig mit neuen Werfen. 

Im 19. Jahrh. find e3 bejonders zwei Männer, 
welche die ital, Muſik charakterifieren: die erite 
Hälfte desjelben gehörte Roſſini, die andere, die 
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Erneuerung des reinen Ariftotelismus mit ih, in 
ber fi) Ermolao Barbaro und Leonicus Thomaeus 
hir rege Doc) trat jpäter, namentlich an der 
niverfität Padua, ein lang ſich hinſpinnender 
Kampf zweier entgegengejeßter Auffaliungen des 
Ariftoteles zu Tage, von denen die eine — bejon: 
ders durch Bomponatius (1462— 1525) ausgebil: 
det — fi) im naturaliftiihen Sinne an dem jpät: 
griech. Kommentator Alerander von Aphrodiſias 
anſchloß (daher Alerandriüten), die andere, in 
Andreas Cäjalpinus (1509— 1603) gipfelnd, die 
myftiih:pantheiftiiche Lehre des Averrocs (daber 
verroüten) acceptierte. Die Polemik, welde der 
Humanismus im Intereſſe des litterariihen Ge: 
fhmads gegen die formaliftiiche Sterilität der 
Scholaſtik führte, bat in Italien namentlich Lau: 
rentius Valla begründet. 

Im 16. Jahrh. begann auch in der ital. Wiſſen— 
fchaft das bumaniftiiche vor dem naturphiloſ. In— 
* zurückzutreten. Sekt —— Teleſio 
auf den Werth ſorgfältiger empiriſcher Forſchung 
hin und ſtiftete zur Förderung derſelben in ſeiner 
Vaterſtadt die Coſentiniſche Akademie der Willen: 
fchaften; jebt prägte Cardanus die pythagoräiſche 
Zahlenmyſtik in eine mit abergläubijhen Glemen: 
ten vielfach verjehte allgemeine Gaujalitätslehre 
um; F. Batrizzi entwarf auf neuplatonifcher Grund: 
lage, mit Benugung der neuen Entdedungen, fein 
phantaftiihes Naturſyſtem. In wahrhaft groß: 
artiger Weiſe aber geitaltete Giordano Bruno 
(verbrannt 1600) die Kopernikaniſche Lehre durch 
metapbyfiiche Begriffe des Späticholaftiters Nito: 
laus Cuſanus zu einem tiefinnigen und gedanten: 
vollen Syitem aus. Alle dieje Beitrebungen Här: 
ten ſich endlich in Galilei ab, der durch methodifche 
Verwertung des Erperiment3 und der mathem. 
Deduktion zum Begründer der theoretiichen Natur: 
wiſſenſchaft wurde. Gleidyeitig gab Th. Campa— 
nella den metaphyſiſchen Unterſuchungen eine aus: 
führlich erlenntnistheoretiſche Orundlage und Damit 
eine jubjeltiviftiiche Wendung, welche, obwohl in 
unvolllommener Form, die kritiſche und idealiftifche 
Zendenz der modernen Philoſophie einleitete. 

So gingen von Ftalien eine große Menge frucht— 
barer Gedanlen aus, welde in ber —— 
ſophie mächtig weiter wirkten und in den übrigen 
Kulturvöltern zu ihrer wi —— Voll⸗ 
endung geführt wurden; die Italiener ſelbſt aber 
traten mit dem 17. Jahrh., zumeiſt infolge der zer— 
riſſenen und traurigen Zuſtände der Nation, aus 
der ſchöpferiſchen Bewegung der Philoſophie her— 
aus. Nur auf einem beſchränkten Gebiete, dem— 
jenigen der ir gab Italien noch 
einmal im 18. Jahrh. einen bedeutenden Anſtoß 
durch Vico, welcher zuerſt dem abſtrakten Stand— 

unkte der Naturbetrachtung die lebendige Ber: 
an in das Leben der Völker entgegenbielt. Am 
übrigen zeigte Stalien im 17. und 18. Jahrh. nur 
ſchwache Radhklänge der Bewegungen, die ſich in der 
engl., franz. und deutichen Philoſophie abipielten. 
hnliches gilt von der ital. Bhilofophie des 
19. Jahrh., weldye zwar eine große Yebenvigfeit 
des Intereſſes und eine umfangreihe Mannig- 
faltigfeit der Richtungen, aber feine bedeutenden, 
originellen Zeitungen aufweilt. Zuerft erwachte 
das philoſ. Intereſſe im Gefolge des polit. Libe: 
ralismus und im Anſchluß an die franz. Philo— 
[prbie deö 18. Jahrh., wie es Genovefi, Beccaria, 
tangieri und Nomagnofi beweifen. Später zeigte 
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ſich der vereinigte Einfluß von Kant, den Schotten 
und den franz. Spiritualiſten hauptſächlich in den 
Arbeiten von Galluppi. Auch andere deutſche Philo⸗ 
ſophen gewannen Ginfluß, jo namentlih Hegel in 
Männern wie Vera und Spaventa, und in neuefter 
Zeit vielfach Herbart. Daneben läuft, im Zufam: 
menbange mit polit. Beitrebungen, die Tendenz, 
auf Grund einer platonifierenden Erlenntnislehre 
eine den Bebürfnifien deö Glaubens entgegentom: 
mende Metaphyſik zu gewinnen; dieien «Ontolo: 
ismus» haben hauptſächlich Rosmini : Serbati, 
ioberti und Mamiani ausgebildet. Überhaupt 
tritt, wie bei allen roman. Völkern, auch bei den 
Italienern die nahe Beziehung der philoſ. Theorien 
u den Broblemen des öffentlichen Lebens hervor. 
amentlich ijt e& der Gegenjaß des Klerilalismus, 
den in Geitalt des Thomismus bejonders Libern: 
tore vertritt, und der freifinnigen Kritik, wie fie 
von Männern wie Ferrari und Franchi geübt wird. 
Den lehtern treten neuerdings die Anhänger des 
Poſitivismus (f. d.) zur Seite, unter denen Billari, 
— Turbiglio genannt ſein mögen. Den beſten 
fiberblid über alle dieſe ſich gegenwärtig befämpfen- 
den Richtungen gewährt die jeit 1870 erjcheinende 
—— «La filosofia delle scuole italiane». 
Bol. außer den Werken über_die allgemeine Ge 
ſchichte der Philoſophie (am Schluß des Artikel: 
Philoſophie) ur B. Spaventa, «La filosofia 
italiana dal 16 secolo» (Modena 1860); 2. Ferri, 
«Essai sur V’histoire de la philosophie en Italie 
au 19° siecle» (Bar. 1869); Giovanni, «Storia della 
filosofia in Sicilia» (2 Bde,, Balermo 1873). 
Italieniſche Er. Die ital. Sprabe it, 
wie die übrigen roman, Sprachen, nicht unmittel 
bar aus dem gebildeten klaſſiſchen Latein entitan: 
den, jondern vielmehr aus der in den legten Yabr: 
—— des Römiſchen Reichs mehr und mehr 
rabgekommenen Sprache des gemeinen Volis, 
der Lingua Romana rustica. Unter dem zerſeten 
den Einfluß der Sprachen der german. Eroberer, 
welchen noch eine Anzahl aus denjelben entlehnter 
Wörter befunden, bildete ſich jene lat. Volksſprade 
während der eriten a er berke bes Mittelalters 
langfam und allmähli zu dem Jtalienifchen um, 
welches noch lange den Namen Yateinifche oder 
Römiſche Spradhe führte, im Gegenſatz zu ver 
Lingua Francisca und Theotisca, wie man die 
Spraden der german. Eroberer nannte. Später 
entftand dann für die neue Sprade der Name 
Lingua vulgaris (volgare) im Unterſchied von dem 
Latein, welches als Grammatica oder «Gramma- 
tice loqui» bezeichnet wurde. Keineswegs war 
aber dieſe neue vulgäre Sprade in allen Zeilen 
taliens die nämliche, jondern, wie ſchon in der 
ömerzeit das Latein vom Bolfe anders in Apu: 
lien und anders im nördl. Italien geiprocden 
wurde, fo entitanden auch jebt eine große Menge 
verichiedener Mundarten, die gegenwärtig noch al: 
lenthalben im Verkehr des gewöhnlichen Lebens, 
jelbft von den höhern Ständen gebraucht werden 
und teilweije eine nicht geringe litterarifche Aus: 
bildung erhalten haben. Dante, im 13, umd 
14. Jahrh., zäblt in feinem Bude «De vulgari 
eloquio » —— 14 folder Mundarten auf, 
welche er jämtlich, ohne die florentiniiche we 
nehmen, für untauglih zu höhern Geiftes 
erklärt, weshalb er denn aud auf eine nirgends 
heimiſche, aber allen Gebildeten gemeinjame Hoch 
ſprache, die er vulgare illustre, aulicum, curiale, 
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cardinale nennt, hinweiſt. Die Geſchichte hat feine 
Anficht beitätigt, denn die Sprade, die man die 
Italieniſche nennt, ift eigentlih an keinem Orte 
Italiens die eigentlihe Boltsiprade. Hiernach 
muß es auch als eine Anmaßung der Florentiner 
elten, wenn fie, weil ihre Mundart der Schrift: 
prade näher fteht al3 irgend eine andere ital, 
Mundart, verlangen, jene folle nicht Lingua ita- 
liana, jondern fiorentina oder höchſtens toscana 
genannt werden. Die heutigen ital. Mundarten 
erfuhren zwar jeit der Zeit Dantes mannigfache 
Veränderungen, aber die meiſten von ihnen bebiel: 
ten die von dem Dichter angegebenen Grundzüge. 
Zunächſt it der Gegenjaß der nördl. und der ſüdl. 
Mundarten zu bemerten. In der erftern bereichen 
die Konfonanten, aud) in den Endungen der Wör: 
ter, und jtarfe Berjtümmelungen der urfprüng: 
licyen röm. Yaute vor, im Süden dagegen der Bo: 
fal und ge die dunkeln Laute u und 0. In 
der Mitte, in LZoscana und dem Slirdenftaat, wor: 
auf ber Einfluß der Fremden verhältnismäßig ge: 
ringer gewejen, bat die Sprache am meijten röm. 
Form und Betonung beibehalten. Der Norden 
von Italien zerfällt wieder in drei deutlich gejchie: 
dene Spradtlajien. In ber Mitte tritt der ger: 
man. Einfluß in ſprachlichen Raubeiten und Ber: 
ftümmelungen bejonders hervor. Im Diten hat 
fi in dem dem Deere zugewandten Leben Vene: 
digs eine weichlihere Mundart ausgebildet, welche 
unter allen italienischen am meijten litterariich aus: 
ebildet wurde. Im Weiten iſt der Einfluß des 
Franzöſiſchen vorherrſchend, weniger im Genuefis 
ſchen, weit mebr jedoch im Piemonteſiſchen. 
Neben diefen Mundarten findet ih ſchon ſehr 
früh, jeit dem 12. Jahrh., wie Dante richtig be: 
merkt, eine edlere, d. h. den urjprünglichen röm. 
ormen am nächſten ſtehende und ebendeshalb bild: 
amere Sprache, melde zuerit in Sicilien am Hofe 
iedrichs II., dann aber auch von den meiften 
Dichtern in allen Landſtrichen — gebraucht 
wird. Mit dem 14. Jahrh. verſchwinden, wenig: 
fteng in der Boejie, die Spuren ſowohl mundart: 
licher Verſchiedenheit als aud) franz. und provencal. 
Formen und Ausprüde, die bei den älteiten Schrift: 
ftellern noch jehr häufig vorlommen. Die Sprade 
der Poeſie, jeht eine —— konventionelle, aber 
durch den Gebrauch von Jahrhunderten geheiligte, 
iſt ——— Dante mit vollem Bewußtſein, 
päter von Petrarca und Boccaccio ausgebildet, 
riert worden: dieje Sprache iſt wejentlich die näm: 
iche geblieben feit den Zeiten Dantes bis auf die 
Gegenwart. Nicht ganz fo verhielt es fich mit der 
Profa. Die ältejten Schriftiteller waren auch hier 
Toscaner oder Florentiner, und unter ihnen nimmt 
Boccaccio mit Recht den erjten Nang ein; nur daß 
derjelbe, durh das Studium der alten Klaſſiker 
verleitet, feiner Sprade eine unnatürliche Fülle 
und einen jchwerfälligen Periodenbau zu geben 
fuchte, welcher lange Zeit die ital. Proſa entitellte 
und bis in die neuejte Zeit Nachahmer fand. Da 
es Italien bisher an einem Mittelpunlte der na: 
tionalen Gejamtbildung fehlte, auch fein Brofaiter 
jo überwiegenden Einfluß zu gewinnen vermochte, 
daß er allgemein al3 Mujter und Vorbild hätte be: 
trachtet werden können, B geſchah es ſtets, daß bei 
dem Erſcheinen eines bedeutendern Schriftwerks 


über deſſen ſtiliſtiſchen Wert, oft ſehr heftig, geitrit: | (Nom 1665 u. 
ten wurde. Am verderblichiten bat im 17. und big | 


über die Mitte des 18, Jahrh. hinaus der Einfluß 
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des Franzöſiſchen auf die ital. Sprache gewirlt, 
indem viele Italiener aus Borliebe für die Fran- 
zoſen und deren damalige philoſ. Bildung dahin 
gelangten, die Gigentümlichfeiten ihrer ebeln 
prache zu verleugnen und im Grunde Sranzöfiich 
mit ital, Worten zu fchreiben. Erſt in den legten 
Jahrzehnten des 18. Jahrh. und im Anfang des 
19. madıten ebenjo —— geſinnte als gründ—⸗ 
lich gebildete Männer, wie Monti, Perticari u. a., 
diefem Unweſen ein Ende, So hat die ital. 
Sprache ſich nicht einer ftetigen, gleihförmig fort: 
ſchreitenden Ausbildung erfreut, wohl aber mehrere 
Schwankungen des Steigens und Fallens erlebt; 
wiedenndie Zeit Danteg, Betrarcas, das 14. Jahrh., 
von den ‚\talienern mit Recht das erite Goldene 
Zeitalter ihrer Sprache, daher il buon secolo, auch 
wohl il Trecento genannt wird. Nach kurzer Ver: 
nadläffigung im 15. Jahrh., wo das Studium ber 
Hajliihen Spraden die Teilnahme aller Gebilde: 
ten im höchſten! . in Anſpruch nahm, erhob fie 
ſich im 16. durch Ariofto, Guarini, Taſſo zu dem 
höchſten Gipfel formeller Ausbildung, um im 17. 
und 18. dem verderbliden Einfluß des Gallizis- 
mus zu unterliegen und dann wieder einer neuen 
Regeneration entgegenzugehen. fiber die gegen: 
wärtige ital. Schriftſprache vgl. Gelmetti, «La lin- 
ua parlata di Firenze e la lingua letteraria 
’ Italia» (Mail. 1874). 

Die \taliener konnten ſich bis auf die_jüngfte 
Zeit nicht rühmen, die Grammatik ihrer Sprade 
mit wiſſenſchaftlicher Grünbdlichleit bearbeitet zu 
haben. Der erite, welher Beobachtungen über die 
Sprade fammelte, war der Kardinal Bembo , def: 
jen Arbeit, vielleicht Schon 1500 begonnen, doch erjt 
1525 unter dem Titel «Prose» erjdien. Nur meh⸗ 
rere kleine, unbedeutende Arbeiten von Fortunio, 
Liburnio, Marcantonio Flaminio traten noch et: 
was früher ans Licht. Die «Prose» ſelbſt, in Ge: 
ſprächsform, find weder gründlich nod) vollitändig 
und halten ſich ausſchließlich an Boccaccio und ‘Be: 
trarca. Die Bemühungen des Grafen Gian- 
giorgio Triffino, die Orthographie zu regeln und 
durd neue Schriftzeihen zu firieren, hatte nad) 
langem Streit nur den Erfolg, die Buchſtaben v 
und j als eigentümliche Konfonanten einzuführen. 
Von andern grammatiichen Arbeiten machten zu 
ihrer Zeit Epoche und haben einen bleibenden Gin: 
fluß geübt: der «Ercolano» des Bardi EFlor. 
1570 fg.), deſſen Zwed war, die Ansprüche der Flo: 
rentiner auf Alleinherrſchaft in der Sprache gel: 
tend zu machen; die «Avvertimenti della lingua» 
von Salviatı (2 Bde. , Bened. u. Flor. 1584—86), 
worin weitjchweifig nur von den Buchitaben, vom 
Nomen und vom Artikel gehandelt wird; «Della 
lingua toscana» von Buommattei (Flor. 1648), die 
erſte ziemlich volljtändige, von der Accademia della 
Crusca als die ihrige adoptierte und mehrmals 
herausgegebene Grammatif, Cine reihe Fund: 
grube von Beobahtungen und Beifpielen find die 
«Osservazioni della lingua italiana» von Cinonio 
(Marcantonio Mambelli, Tl. 1, Forli 1685; 
TI. 2, Ferrara 1644; von Lamberti neu herausg., 
4 Bode., Mail. 1809—13), worin in alphabetiſcher 
Dronung von dem Verbum und von den Partifeln 
gehandelt wird. Lehrreich ift die Arbeit von Da: 
niele Bartoli, «Il torto e’l diritto del non si puö» 
öfter; mit Amentas Zuſätzen 2 Bde, 
Neap. 1717). Die erite jyftematifche, vollitändige 
und mit guten Beijpielen ausgeftattete Grammatik, 
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aus welcher faft alle Neuern gejhöpft haben, 
find Die «Regole et osservazioni» von Gorticelli 
(Bologna 1745 u. öfter; beite Ausg. von Parenti, 
Neagio 1826). Fleißige Arbeiten über einzelne 
Teile der Spradlehre haben ſeitdem Majtrofini, 
«Teoria e prospetto de’ verbi italiani» (2 Bbe., 
Rom 1814), Nannucci (jeit_1813), Gherardini, 
Antolini u. a, geliefert. Die meijten neuern 
Grammatiken von Jtalienern, wie von Ambrofoli, 
Ponza, Biagioli, Valentini, Nobello, Troya, Se: 
meria, Buoti, de Stefano, Rodind, Zaccaro u. |. w. 
find im ganzen nicht von Bedeutung. Die zahl: 
reichen grammatifchen Arbeiten der neuejten Yeit 
fußen meift auf deutjchen Forichungen. Auch in 
Deutichland find viele ital. Grammatifen erjchie: 
nen; die meiſten aber, wie die von Jagemann, 
Flathe, Bhilippi, Fornajari, Frühauf, Fogolari, 
Manitius, Sauer, Keller u. a., find nur R das 
newöhnliche Bedürfnis gearbeitet und beruhen auf 
Gorticelli. Die erſte jelbitändige Arbeit ijt die 
tal. Spradhlehre» von Fernow (2 Tle., Tüb. 
1804); fehr brauchbar die von Muſſafia (Wien 
1860; 8. Aufl. 1875). Als der erjte gelungene 
Verſuch einer bijtor.:etymolog. Bearbeitung, ber 
Spradye it Blancs «Ital. Grammatit» (Halle 
1844), noch immer die einzige echt wiſſenſchaftliche 
Arbeit diefer Art, zu nennen. 

Die Lerilograpbie beginnt in Italien ebenfalls 
im 16. Jahrh. mit den dürftigen Wörterfammlun: 
gen von Minerbi (1535), Fabricio de Yuna (1536) 
und ccaritio (1543). Etwas reicher find jchon 
Alunnos «Le ricchezze della lingua volgare» 
41543) und «Della fabbrica del mondo» (1546). 
Das erjte mehr vollitändige Lerifon it daS «Me- 
moriale della lingua» von Wergantini (1568). 
Endlich erichien, zuerft in Benedig (1612), das «Vo- 
cabolario degli Accademici della Crusca», wel: 
ches mit pedantiicher Strenge ſich faft ausichliep: 
lid) auf die Schriftiteller des Trecento und auf 
Florentiner beſchränkte, mit großem Fleiß alle Ber: 
jtümmelungen, alle Hönupigen Ausdrüde und Re: 
densarten des Pöbels gefammelt, aber die Um: 
gangsſprache und die Sprache der Wiſſenſchaften 
und Künfte gänzlich außer Acht gelafjen hat. Cine 
zweite, wenig veränderte Ausgabe erſchien zu Be: 
nebig 1623, die dritte, bedeutend vermehrte (3 Boe,, 
1691), die vierte (6 Bde., 1729—38) zu Florenz, 
die fünfte, begonnen 1840, ift erft bis zum Bud): 
ftaben D angelangt. Das Wert erlebte eine große 
Zahl von —— „Auszügen und Bearbeitun— 
gen. Unter letztern find herdorzuheben die von 
Ant. Gejari (6 Bde, Verona 1806), befonders aber 
die von Biufeppe Manuzzi (4 Bde., Flor. 1836 —44; 
2. Aufl. 1862 fg.)., Das erjte nicht florentin., fon: 
dern wahrhaft ital. Wörterbuch iſt das «Diziona- 
rio enciclopedico» von Francesco Alberti (6 Bode., 
Lucca 1797—1805). Unter den jeitdem erſchiene— 
nen größern Wörterbüchern diejer Art find beion: 
ders re «Dizionario della lingua ita- 
liana» (7 Bde., Bologna 1819-26), das grohe 
«Dizionario universale della lingua italiana» von 
Mortara, Bellini, Codagni und Mainardi (8 Bde,, 


Mantua ray die Wörterbücher von Tom: | 


majeo und Bellini (Zur. 1864 fg.), Garena (2 Boe,, 
Zur. 1851—53), Bolza (Wien 1851—53), Fan: 
fani (2 Bde., Flor. 1855; 2. Aufl. 1865), «Voca- 
bolario dell’ uso toscano» (Flox. 1863), Trinchera 
(2 Bde., Mail, 1864), Rigutini (Flor. 1874) u. |. w, 
Synonymiihe Wörterbücher Daben Tommaſeo 





(5. Aufl., Mail, 1867) und Zecchini (neue Aufl., 
Zur, 1864) veröffentliht. Von den in Deutichland 
erfchienenen Wörterbüchern ftehen die von age: 
mann, Kramer, Gaftelli, Beneroni und Flathe nur 
der Grusca nad; das reichhaltigſte und beſte üt 
das «Gran dizionario italiano-tedesco e tedesco- 
italiano» von Balentini (2 Bde., Lpz. 1831—32), 
der auch ein ſehr brauchbares Taſchenwörterbuch 
(11. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1882) verfaßt bat; das 
neueite ift das Handwörterbuh von H. Michaelis 
(3. Aufl., 2 Bde., Pp3. 1884). 


talienifch = Branzöfiich = Öfterreichiiher 
Krieg von 1859, ſ. Italieniſcher Krieg 
von 1859. 


Jtalienifch = Öfterreichifcher Strieg von 
1848 und 1830 j. Italieniſcher Krieg 
von 1848/49, 


talienifch = Öfterreichifcher Krieg von 
1866, j. ee Kriegvon 1866. 
talijffi (Fürit), j. Suwörom-Nymnitifi. 
Italiker, j. unter Jtaliihe Böller und 
Spraden. [von Großgriechenland. 
talioten, im Altertum die gried. Bewohner 
talique, j. Italica. 
Italiſch wird in dem neuern Spradgebraud 
ewöhnlich in der Meife von Italieniſch unter: 
Ihieden, ab man mit diejem alle$ das, was im 
Mittelalter und der Neuzeit Italien oder dejien 
Bewohner betrifft, mit italifch hingegen alles das 
alte Italien oder jeine Bevölterung Betrefiende be: 
zeichnet. So fpricht man von italiihen Gottbei- 
ten, Münzen, Sprachen, Böltern, in der Geichichte 
der Philoſophie von einer Italiſchen Schule (der 
de3 Pythagoras) u. |. w. 
talifche Bölfer und Sprachen. Italiſche 
Völker nennt man im weitern Sinne alle diejeni— 
en ſprachlich untereinander mehr oder minder ver: 
hiedenen Völker, welche im Altertum die ital. 
Halbinjel bewohnten. Dahin gebören zunädit in 
Dberitalien die Ligurer in dem nad ihnen benann- 
ten Ligurien (j. d.), die wenigitens in größern 
Maſſen wohl erjt im 5. Jahrh. v. Chr. eingewan: 
derten Gallier und im heutigen Venetien die Ve: 
neter, jedenfalls eine Bölkerjchaft illyr. Stammes. 
Auf der eigentlichen Halbinfel lafien ſich drei ita: 
liſche Urſtaͤmme unterjcheiden: die Etrusker, die 
japyniihen Bölferihaften und die eigentlichen 
italıichen Völker. Die Etrusker, deren Berwandt: 
ihaft und Sprade nod) immer ein Nätfel find, 
bewohnten Etrurien (j. d.). Die Napyger ſaßen 
im äußerjten Südojten taliens, in Apulien (wo 
fie jedoch jhon um 100 v. Chr. gräcifiert_ wa: 
ren) und der mefjapiichen oder calabriihen Halb: 
infel und waren, wie eine Heine Anzahl in ibrer 
Sprade abgefabter Inſchriften belundet, ein Volt 
indogerman, Stammes. Die eigentlihen Japy— 
ger nebjt den Mefjapiern, Calabriern und Sallen: 
tinern erhielten ihre Sprache noch bis in die röm. 
Haijerzeit. Die übrigen Völferjchaften, die von 
den ältern griech. Schriftitellern unter dem Namen 
der Opifer, von den jpätern unter dem der Ita— 
liter zufammengefaßt wurden, bilden eine der 
Familien des indogerman. Völter: und Spracen: 
itammes. Ihre Sprade jteht nad einer neuern 
Anficht dem kelt. Sprachzweig am nädjiten, doch 
nicht jo nabe, daß man mit Sicherheit eine italiſch— 
felt. ürfprach⸗ annehmen könnte. Die italiſche 
Sprachgruppe zerfällt in zwei Abteilungen, die la— 
tiniſche und die umbriſch-ſabelliſche. Dialekte des 


Stamaraca — Ithaca 


latinifhen Zweigs wurden vor der Begrün— 
dung gried). Kolonien und der Ginmwanderung der 
Samniten nicht bloß in Latium, von den eigent: 
lichen Latinern, fondern aud von den Auſonern in 
Gampanien, den eigentlichen Italern in den jpäter 
von den Lucanern und Bruttiern bewohnten Ge: 
bieten, ſowie vielleiht auf der öftl. Hälfte Sici: 
liens von den GSiculern geſprochen. Aus der 
Spradie der Yatiner in Yatium ging die lat. 
Sprache hervor, weldye mit der Unterwerfung 
Ataliens durd die Hömer die berrichende und 
deshalb die römifhe (lingua Romana) genannt 
wurde. (S. Römifhe Sprade.) Näch dem 
Untergange des Weſtromiſchen Reichs bildeten ſich 
aus lehterer die Romaniihen Spraden (ij. d.). 
Der umbriſch-ſabelliſche Jweig zeigt fich in 
viele Dialekte — von denen das Um— 
briſche im engern Sinne (im eigentlichen Umbrien) 
und das Oskiſche, welches ſich mit den Groberun: 
gen der Samniter auch über Kampanien und wei: 
ter nad Süden ausbreitete, aus einer jiemlichen 
Anzahl von Inſchriften (wie die Iguviniſchen Ta: 
feln in umbriſcher, das Stadtrecht von Bantia in 
ostiicher Sprache) näber bekannt find, während für 
die Dialekte der Volster, Marjer u. a. nur wenige 
Inſchriften Zeugnis ablegen. Um die Erklärung 
jener epigrapbijhen Denkmäler wie die willen: 
ſchaftliche Durchforſchung der italiihen Spraden 
überhaupt haben ſich in der neuejten Zeit vorzugs: 
weije deutiche Gelehrte, wie, nad Vorgang von 
Grotefend, Yaflen und Yepfius, Kirchhoff und 
recht («UUmbriihe Sprachdenkmälery, 2 Bde., Berl. 
1849— 51), Mommfen («Die unterital, Dialekte», 
£p5. 1850), Corſſen, Hufchle, Bücheler («Umbrica», 
Bonn 1883) u. a., und außerdem einige Italiener 
und Franzofen, wie Fabretti und Breal («Les ta- 
bles Eugubines», Par. 1875), Verdienjte erwor: 
ben und bereit3 Erfolge für Gthnograpbie, Sprach-, 
Rechts: und Religionsgeſchichte erzielt. 

Itamaraca, Inſel an der Küjte der brafil. 
Provinz Pernambuco, nur durdy einen jehr ſchma— 
len Meeresarm vom Lande getrennt, ift ungemein 
rag und liefert Baummolle, Zuder und See: 
alj. 5. war zur Zeit der Herrihaft der Hol: 
länder, welche ſich 1563 bier niederlichen, der be: 
lebtefte Bunt der Küſte Brafiliens. 

SItapalma, joviel wie Mauritiapalme (j. d.). 

—— brafil. Infel gegenüber Bahia (.2.). 

tapieurä, Küjtenfluß in der brafil. Provinz 
Bahia, iſt jeiner Untiefen, Stromfdnellen und 
Falle wegen für die Schiffahrt ohne Bedeutung. — 
Ein anderer Küſtenfluß Jtapicuru in der brafil. 
Provinz Maranbäo it in jeinem untern Yaufe für 
Dampfer fahrbar; an ihm liegt der wichtige Han: 
delaplag Jtapicurum mirim. 

Itapua oder Villa de la Encarnacion, 
Stadt in der füdamerit. Nepublit Paraguay, 
200 km im SD. von Aſuncion, am rechten Ufer 
des Yarand, 1614 dur die Jeſuiten gegründet. 
Die Kirche war eine der ſchönſten in den Miffionen, 
bis Ddiejelbe durch den Diktator Francia ein: 
geäichert wurde. 

Itasca, Heiner See im nordameril, Staat 
Minnejota, liegt 500 m had unter 47° 10 
nördl. Br., * dem Gipfel der Hauteurs de 
Terre an der Waſſerſcheide der dem Norden und 
dem Meritaniihen Golf zuſtrömenden Gewäſſer. 
Er wurde 13. Juli 1832 von Schoolcraft entdedt 
und gilt als der Urfprung des Miffiffippi, der fi) 
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bier als Heines Bächlein in den See ergieht und 
al& 3—4 m breiter Fluß aus ihm heraustritt. 

Itatiaya oder Itatiayoſſu, der höchſte 
Berg Braſiliens, in der Serra da Mantiqueira, 
auf der Grenze der Provinzen Rio de Janeiro, Mi— 
nas Geraes und Säo Paulo, 2712 m body, 1871 
von Glaziou erjtiegen. 

tawa, Dijtrikt in Oſtindien, ſ. Etawa. 

Itazismus nennt man die heutige, neugriech. 
Ausſprache des Altgriechiſchen; der Name iſt ab— 
geleitet vom Buchſtabennamen i und ſtammt daher, 
daß die Neugriechen die in alter Zeit verſchieden 
ausgeſprochenen Volale und Dipbthonge t, v, n, &, 
o: alle gleichmäßig wie i ausſprechen. Die Neu: 
griechen find meiſtens eifrige Verfechter diefer wi: 
auch anderer Cigentümlichleiten der heutigen Aus: 
ſprache (3.8. der des Diphtbongen x: wie ä) und 
balten diejelbe für uralt, obwohl die Wiſſenſchaft 
längſt nachgewieſen bat, daß diejelbe in alter Zeit 
nicht ſtattfand, wenn auch Anfänge derjelben zum 
Teil in die vorchriftl, Zeit zurüdgehen. Die nidt 
itaziftiiche Ausiprahe nennt man Etazismus, 
abgeleitet vom Buchſtaben n, der danach wie langes 
e auszufpreden ift. Die etaziftiihe Ausſprache iſt 
in Deutichland durch Grasmus eingeführt, daber 
aud Erasmijche Ausſprache genannt, während 
der J. von Reuchlin verteidigt wurde, daber auch 
Reuchliniſche Ausſprache genannt. 

Item (lat.), ferner, desgleichen, auch bloßes 
Füllwort zur Fortführung, entſprechend dem deut: 
ſchen: nun; als Subjtantiv: das Fernere, Weitere; 
auch Poſten in einer Rechnung. . 

Ite, missa est (scil. concio), d. b. «geht» (die 
Verſammlung) «ijt entlafjen», die Worte, mit wel: 
hen in der alten Kirche der Schluß des Gottes: 
derfte den Anweſenden angekündigt wurde. (©. 

eſſe. 
Itenez, Fluß in Braſilien, ſ. Guaporé. 
terativa (vom lat. iterare, wiederholen, zu: 
weilen auch Frequentativa genannt) heißen in 
der Grammatik folche Verba, welche die wieder: 
bolte Handlung bezeichnen, 3. B. lat. clamitare, 
oft rufen (clamare), dictitare, oft jagen (dicere). 
Mit der —— der Wiederholung verbinden 
ſich nicht ſelten Nebenbegriffe, namentlich der der 
Verkleinerung, Wenigleit, z. B. im Deutſchen aſti— 
deln» = oft ein wenig ſtechen, «ftreiheln» = oft 
ein wenig ſtreichen. 

Ith, ein langer und jchmaler bewaldeter Ge: 
birgsrüden im W. der Leine, welcher fih von der 
in der Einſenkung gelegenen Straße von Eſchers— 
haufen von SSD. nad NNW. auf der Grenze des 
braunfchweigiichen Kreiſes Holzminden und ber 
preuß. Panddroftei Hannover 22 km weit binziebt. 
über feinen über 356 m hohen Nüden erhebt fi) 
anı Nordweitende der 392 m hohe Lauenjteiner Kopr. 

Ithaca, Fleden im nordamerit. Staat Neu: 
vort, Hauptort des County Tomplins, an der 
Südjpike des Cayugaſees, in ſehr ſchöner Umge— 
bung, — durch die Cayuga: und Susquehanna⸗ 
Bahn mit Owego und durch Dampfboote mit den 
Hauptorten des Cayugaſees in Verbindung, zäblt 
(1880) 9105 E. und üt ein betriebfamer Ort mit 
blühenden Fabriten und lebhaftem Handel. J. iſt 
Sik der Cornell:Univerjität, welde durch 
reihe Schentungen des Bürgers Ezra Cornell und 
Landbewilligungen der Vereinigten Staaten ge: 
gründet wurde. hr Freibrief vom 27. April 
1865 bejtimmt, daß die Anjtalt dem Staat und 
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dem Volk, jedoch feiner religiöfen Selte oder polit. 
Partei angehören folle, und daß die jog. Real: 
fäher (namentlich Technik und Landwirtidaft) 
völlig gleichberechtigt neben den klaſſiſchen Studien 
betrieben werden müflen. Die Eröffnung fand 
7. Oft. 1868 ſtatt. Ihre Bibliothek beſteht aus 
etwa 50000 Bänden. _ 

Ithaka, jehßt Thiaki, nad) Paxo die kleinſte 
der ſieben Joniſchen Inſeln (ſ. d.), umfaßt 97,5 qkm 
und liegt weitlid) von der griech. Landſchaft Alar— 
wanien, jüdlicdh von Leufas (Sta.Maura), nord: 
öftlih von Gephalonia, von lekterer Inſel durd 
den 7 km breiten Visfardotanal getrennt. Im 
Aitertum war die Inſel als Vaterland und Neid) 
des Odyſſeus (j. b) berühmt, politiih aber ganz 
unbedeutend. Die Verfuche älterer und neuerer 
Geographen, die in der Odyſſee geſchilderten Ort: 
lichkeiten auf der Inſel nachzuweiſen, find durch— 
aus verunglüdt. Die der Sntel felbjt gleihnamige 
Stadt der hiſtor. Zeit des Altertums lag im nörd: 
lichiten Teile, —— des jetzt Droi genannten 
Bergs auf einem Plateau zwiſchen zwei Buchten; 
die erhaltenen Reſte beweiſen, daß dieſelbe bis in 
die röm. Zeit fortbeſtanden hat. Die auf dem jetzt 
Aẽëto genannten Rüden des die nördl. und die 
füdl. Hälfte der Inſel verbindenden Iſthmus aa 
tenen Reſte einer altertümlichen Befeitigung, welche 
man fälſchlich auf den Balaft des Odyſſeus * 
gen hat, ſtammen von einem alten Kaſtell Alto: 
mena oder Alallomend. Das heutige Thiali bil: 
det mit einigen Heinern Inſeln eine Epardie (Be: 
äirk) des Nomos (Kreifes) Kepballenia mit (1879) 
12222 E., erzeugt nicht den nötigen Bedarf an 
Brotkorn, wohl aber ja Mein, Korinthen und 
Hl. Die an dem auf der Ditjeite tief einjchneiden: 
den Golf von Molo gelegene Haupt: und Hafen: 
ftadt Vathy oder Ythaki zählt (1879)-4711 E., 
die hauptſächlich Schiffahrt, Schiffbau und Fi: 
ſcherei betreiben. Auch werden an Küite 
Shwämme gefiiht und von neapolit. Tauchern 
rote Korallen gewonnen. Bol. Gell, «The geo- 
graphy and antiquities of Ithaca» (Lond. 1807); 
Schreiber, «J., oder Verſuch einer geogr.:antiqua: 
rifhen Darjtellung der Inſel nad Homer und den 
neuern Reifenden» (Lpz. 1829); Leale, «Travels in 
Northern Greece» (4 Bde., Lond. 1835); Sclie: 
mann, «,}., der Peloponnes und Troja» (Lpz. 1869); 
N. Herher, «Homer und das J. der Wirklichkeit» 
(im «Hermes», Bd. 1, Berl, 1865). 

Ithöme, die centrale Bergmaſſe Meſſeniens, 
wiſchen der obern und der untern Ebene des 
Blues Pamiſos, der den J. auf der Dftieite be: 
pült. Bis 850 m höher emporjteigend, war der 
Gipfel diefes Syſtems, deſſen füdl. Kuppe Eua 
(est St. Baſilios) fteiler, die nördliche (J. im ens 
ern Sinne, jebt Burlano) fanfter zur Ebene ab: 
ällt, in griech. Urzeit dem Dienit des pelasgifchen 
Zeus (Fthomatas, des mefjeniichen Landesgot: 
tes) geweiht. Zur Zeit des erſten Meſſeniſchen 
Kriegs (735— 716 v. Chr.) zog ſich die Matte jtreit: 
barer Meflenier unter Yriltopembs auf das ver: 
ſchanzte 3. zurüd, wo fie ſich bis 716 gegen die 
Epartaner hielten. Auch in dem 464 v. Chr. auf: 
bredhenden Kriege aufitändifcher Heloten und Mei: 
—— wurde der J. wieder (bis 455 v. Chr.) jahre: 

ng gegen die Spartaner behauptet. Als Epa: 
minondas 369 v. Chr. den melleniihen Staat 
wiederberitellte, wurde der J. die Akropolis der 
neuen, in einem Thale an feinem Weftfuße ange: 
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legten Stadt Meſſene, und blieb nun bis tief in 
die Römerzeit eine der wichtigſten Feſtungen Gries 
chenlands. 

Itinerarium (lat.), ein Verzeichnis der auf 
einer Straße zwifchen zwei Hauptorten fich finden: 
den Stationen und Haltepläbe, mit Ungabe ihrer 
Entfernungen voneinander. Aus dem Altertum 
find namentlidy erhalten: 1) Die «Itineraria An- 
tonini», nämlich das «Itinerarium provinciarum», 
eine Anzabl Reiferouten dur die röm. Provinzen 
Guropas, Aſiens, Afritas enthaltend, und das 
«Itinerarium maritimum», die üblichiten Küſten— 
und Seewege anzeigend. Ihre Veröffentlichung mit 
den Berichtigungen und Erweiterungen, welche ſie 
im Laufe der Zeit erfuhren, ſoll nach vinder und 
Parthey unter Antoninus Caracalla, nach dem die 
Itinerarien ihren Namen tragen, ftattgefunden 
haben. Urjprünglic auf den Gebraud der Staats: 
diener und Militärs ——— nahmen fie ſpäter 
etwa die Stelle unſerer Reife: und Poſtbücher ein. 
Sie wurden fortwährend revidiert und vermehrt; 
die Gejtalt, in der die Jtinerarien uns vorliegen, 
gehört der Zeit des Diocletian an. 2) Das «Itine- 
rarium Burdigalense» oder «Hierosolymitanum», 
verfaht von einem Chriften 333 n, Chr. für die von 
Burdigala (Bordeaur) nad) Jeruſalem Reiſenden. 
Herausgegeben wurden diefe beiden Stinerarien am 
beiten von Binder und Parthey (Berl. 1848). 
3) Das «ltinerarium Alexandri», eine um 340 
n. Chr. verfaßte kurze —— des Zugs Aleran: 
ders d. Gr. nach Perſien, die zuleßzt von Vollmann 
(Naumb. 1871) herausgegeben wurde. Endlich 
4) mehrere Itinerare durch das Heilige Yand (be: 
ziehungsweife Befchreibungen desjelben), die im 
neuerer Zeit Tobler (St. Gallen 1869, und zufam: 
men mit Molinier, Bd. 1, Genf 1879) veröffent: 
lichte. Dazu kommen dann noch die «Descriptiones 
terrae sanctae ex saeculo VIII, IX, XII et XV>, 
die Tobler ebenfalls (Lpz. 1874) berausgab, Ferner 
iſt ziemlich volljtändig die Kopie einer Art von Welt: 
karte erhalten, welche die Itinerarien der gejamten 
den Römern befannten Welt karto raphiſch dar: 
ftellte, in der Beutingerjchen Tafel (f. d.). 

Itio in partes (lat., «das Geben in Parteien»), 
auf dem Reichstag des alten Deutichen Reichs die 
geionderte Abjtimmung der Römiſch-Katholiſchen 
und der Evangelifchen in Religionsfaden (vgl. Jus 
eundi in partes); dann überhaupt Abjtimmung 
auf diefe Art. 

Iton, lub in Frankreich, entipringt in der 
Landſchaft Berche (Depart. Orne), fließt in nordöftl. 
Richtung durch das Depart. Eure, verliert ſich 
zwiſchen Damville und Goreur auf 15 km unter 
dent Boden und mündet nad einem Yauf von 
140 km oberhalb Louviers lint3 in die Eure. 

Itri, Stadt in der ital. Brovinz Caſerta, 11 km 
im RNW. von Gaeta, in den Bergen füdöftl. von 
zu mit Burgruinen, zählt (1881) 6375 €. Fra 

iavolo (eigentlich Michele Bezza), Der 1799— 1806 
dieſe Gegend unficher machte, war bier zu Haufe, 

tſch⸗ili, türk. Sandſchak in Kleinafien, Bilajet 
Adana, das weitlide, gebirgige Cilicien des Alter: 
tums, gebildet durch das Thal des vom u ern 
fommenden, reihenden Gök-Su, des alten Kalylad: 
nus, Der Hauptort ift Ermenet mit 4000 E. 

Ittenbacdy (Franz), Hiltorienmaler, 18. April 
1813 in Königswinter geboren, gehört zu den Anz 
Sängern der religiög:romantiihen Richtung der 

üfjeldorfer Schule, wo er unter Schabow jeit 
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1832 lernte. Er bereiſte mit demſelben auch 1839 
Stalien, kehrte nach zwei Jahren nach Deutſchland 
urüd und wählte bier zuerft Münden, dann aber 
üfleldorf zum Aufenthalt. Zunädjit fand er Ge: 
legenbeit, bei der monumentalen Auszierung der 
Apollinaristirhe zu Remagen a. Rhein ſich mit 
Deger u. a. zu beteiligen (1844), wo namentlich die 
talt des Hirchenpatrons und St. Peterd von 
ihm herrühren. Andere Wandgemälde entwarf er 
1864 für die St. Quirinskirche in Neuß. Zahlreich 
find feine Altargemälde. Die berliner National: 
palerie hat von J. ein Hiltorienbild , die heil. Ya: 
milie auf der Flucht nad Ügypten, 1868. Der 
Stil 3.3 iſt fern von der üblidien Strenge des 
eigentlihen Nazarenismus, zeichnet fi vielmehr 
durch große Lieblicheit aus, die allerdings etwas 
monoton wirlt. Auch als Porträtmaler hat er 
Tüchtiges geleiitet. J. ftarb ala Profeſſor der 
Alademie in Duſſeldorf 1. Dez. 1879. 

Ituräa, im Altertum eine Landichaft ne 
vom obern Jordan, deren Ausdehnung ſich jedo 
nit mit Gewißheit nachweiſen läßt; —— 
weiſe iſt fie im heutigen Djedür zu ſuchen, alſo füd: 
öftlih vom Großen Hermon (Dichebel eſch⸗Schech) 
und jüdweltlih von Damascene, im W. der Bil: 
neritraße (Derb el:Hadj) von Damascus nad) Mella. 
Der Name des Landes wird auf Jetur, den Sohn 
Ismaels, zurüdgeführt (1 Mof. 25, 15). Die raub: 
Inftigen Ituräer, welde oft die nah Damascus 
führenden Handelsſtraßen unfiher machten, befeh: 
deten nicht jelten die Israeliten, wurden 107 v.Chr. 
dur Antigonos, den Bruder des Hasmonäers 
Ariftobulos, befiegt und gewaltjam zum Judentum 
belehrt, jpäter dur Pompejus gezüdtigt; unter 
Kaiſer Claudius fam ihr Gebiet an die Brovinz 
Syrien. Wie ehemals J., fo bietet noch heute 
Diedür trefflihe Weidepläge. Val. Münter, «De 
rebus Ituraeorum» (Kopenh. 1824). 

Iturbide (Don Auguftin de), Haifer von Merito, 
geb. 27. Sept. 1783 zu Valladolid (jet Morelia) 
in Merito, der Sohn eines eingewanderten bis: 
cayiihen Edelmann und einer reihen Ereolin, 
[ats 1810 zur Zeit des eriten Aufitandes in Mexiko 

3 Kommando über bie königl. Truppen feiner 
Provinz und kämpfte mit Glüd gegen die Inſur— 
genten. Im J. 1816 befehligte er die Nordarmee 
und wurde im Febr. 1821 vom Vizelönig Apodaca 
zum Oberbefehlshaber des ganzen königl. Heeres 
ernannt, ſchloß ſich aber der Partei der Inſurgen— 
ten an und ftellte fi an ihre Spike. In feinem 
Aufruf von Igquala forderte er für Merilto die Ein: 
führung einer konjtitutionellen Regierung, und dba 
der Bizetönig nicht darauf einging, beftieg er ſelbſt 
18. Mai 1822 unter dem Namen Augujtin I. als 
Kaifer den Thron von Merilo und wurde als fol: 
der, nachdem der neugemwählte Kongreß 22. Juni 
einmütig die Kaiferwürde in J.s Jamilie für erb: 
lid) erklärt hatte, 21. Juli gelrönt. Als indes in 
furzem der öffentlihe Schaß erfchöpft war, erhob 
fid) eine jtarte Oppofition gegen a Mehrere der 
bedeutendjten Generale verſchworen fich zu feinem 
Sturz; J. legte daher 20. März 1823 jeine Boll: 
madt in die Hände des Kongreſſes nieder. Der 
Kongreß bewilligte ihm und jeiner Jamilie einen 
Jahrgehalt unter der Bedingung, daß er in Italien 
feinen Aufenthalt wähle, worauf er mit feiner 
Familie nad Yivorno rg wurde. Doch behielt 
er viele Anhänger in Merito. Unterrichtet von der 
durch dieje zu feinen Gunjten angejtifteten Ver: 
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Ihwörung, ging er 1824 mit jeiner Familie nach 
London, in der Abficht, nach Mexiko zurüdzufebren. 
Allein der merik. Kongreß erklärte ihn 28. April 
1824 in die Acht und befahl feine unverweilte Hin: 
richtung, fobald er landen würde. Dennod) betrat 
J. 16. juli 1824 in Verkleidung den mexik. Boden, 
wurde aber vom General Garza erkannt, verhaftet 
und 19, Juli bei Badilla erichofien. Seiner Witwe 
und ihren fünf Kindern ſeßte der Kongreß ein Jahr: 
geld von 8000 Doll, unter der Bedingung aus, daß 
fie jih in Columbia oder Nordamerika aufhielte. 
Diejelbe lebte ſeitdem meist zu Philadelphia. Von 
feinen beiden Söhnen ftarb der ältere, Angelo, 
1872 in der Stadt Merilo und hinterließ einen 
Sohn, weldhen Kaifer Marimilian als zutünftigen 
Thronerben adoptiert hatte; der jüngere jtarb in 
ärmlichen Verhältniſſen zu Neuilly bei Baris9. Mai 
1873. gl. «Statement of some of the principal 
events in the public life of Augustin de Iturbide, 
written by himself» (von Quin, Lond. 1824; 
deutſch, Lpz. 1824). 

tys, der Sohn der Philomela (ij. d.). 

tz, Nebenfluß des Main, entipringt im W. vom 
Bleßberge im Thüringerwalde, 5 km ım DND. von 
Eisfeld, fließt in ſüdl. Richtung durd Sachen: Meis 
ningen und Sadjen:Coburg in den bayr. Regie— 
rungsbezirf Oberfranfen und mündet bier nach einem 
Yauf von 70 km gegenüber von Breitengüßbach 
rechts in den Main. Der Ihgrund, das Thal der 
J. unterhalb Coburg, ift ſehr fruchtbar. 

Itzehoe, Kreisitadt des Kreiſes Steinburg der 
preuß. Brovinz Schleswig:Holitein, an der if 
baren Stör, 97 km nordweſtlich von Altona und 
24 km nördlid von Glüdjtadt und an der Linie 
Elmshorn:Heide der Holſteiniſchen Marihbahn, iſt 
Siß eines Landratsamts, eines Amtsgerichts nebit 
Straflammer, hat ein Realprogymnafium, ein ades 
liges Fräuleinftift und ein Kreisgefängnis und 
zählt (1880) 9850 E. Bon öffentlichen Gebäuden 
iſt außer den beiden Kirchen das 1834 erbaute 
Ständehaus bemerkenswert. Die Fabrikthätigteit 
erftredt ih auf Tabak, Gement, Cichorien, Fiſcher— 
nebe u. ſ. w.; auch bejtehen mehrere Brauereien, 
Brennereien und eine große Zuderraffinerie (die 
zweitgrößte des europ. Kontinents). Bon Bedeu— 
tung find die Pferde: und Viehmärfte, der Ge: 
treide:, Kohlen: und Eifenhandel und der Schiff: _ 
fahrtäverfehr mit 26 eigenen Fahrzeugen, bejon: 
der3 mit Hamburg und Altona. J. hat acht Ar: 
menftiftungen, deren anjehnlidjite, das Hofpital zu 
St. Georg (Fürgenshof), 1240 von Graf Adolf IV. 
zu Holftein gejtiftet wurde, und ein allgemeines 
Krankenhaus (das ulienftift). Der ältefte Stadt: 
teil J.s, die Burg, hat feinen Namen von der durd) 
Karl d. Gr. 809 wider die Dänen und Wenden ans 
gelegten Burg, welche jeitdem als Eſſeveldoburg, 
Gjelsfleth oder Ezeho vortommt. Graf Adolf IV. 
zu Holitein verlieh der Stadt 1238 lübiſches Recht 
und Stadtgerechtigleit. Vom 12. Jahrh. an war 
J. Reſidenz der bolitein. Grafen. Im Dreißigjäh⸗ 
rigen Kriege wurde die Stadt mehrmals von den 
Schweden erobert und 1657 zum groben Teil niederz 
gebrannt. Bis 1864 war J. der Berjammlungs: 
ort der holſtein. Provinzialjtände. EN 

Itzenplitz (Heinr. Aug. Friedr., Graf von), 

reuß. Staatsmann, geb. 23. jan. 1799 zu Groß: 
Behnih bei Nauen, jtudierte in Berlin anfangs 
Naturwiflenichaften, dann ebenda und in Göttin: 
gen die Rechte. In den Staatsdienjt eingetreten, 
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wurde J. Affefior beim Kammergericht zu Berlin, 
dann Regierungsrat zu Stettin, Oberregierungs: 
vat und Direktor der Generalkommiſſion zu Berlin, 
Bizepräfident zu Poſen und Ehefpräfident zu Arne: 
berg. Gr nahm indes 1848 feine Entlaflung, um 
den nad) dem Tode feiner Mutter ihm zugefallenen 
ausgedehnten Beſiß in der Kurmark zu verwalten. 
J. ſaß in der Herrenturie des eriten Allgemeinen 
Yandtags als Vertreter des Fürſten Mittgenjtein, 
dann in der Griten Hammer, darauf im Herren: 
baufe, in weldyes er 1854 auf Lebenszeit berufen 
wurde, Im März 1862 trat Y. ala Minijter für 
Aderbau wieder in den Staatsdienit, übernahm 
aber ſchon im Dezember das Handelsminijterium. 
infolge der heftigen Augriffe, die ſeitens Laskers 
gegen feine Cijenbahnpolitit erhoben wurden und 
ihm eine Begünjtigung des Gründertums bei Eifen: 
bahnunternehmungen ſchuld gaben, nahm er im 
März 1874 feine Entlaijung und wirkte feitdem 
nur noch ala Mitglied des Herrenhauſes. J. ge: 
hörte 1867—70 als fonfervativer Abgeordneter des 
vierten Wahlkreiſes (Stallupönen : Goldapp : Dar: 
fehmen) des Negierungsbezirtd Gumbinnen dem 
Norddeutichen Neihstage an. Er jtarb 15. Febr. 
1883 auf jeinem Gute Kunersdorf bei Wrieken. 

Itzibu, Itſibu, japan, rechtedige Silbermünze, 
bis 1872 geltend, etwa = 1,186 Mark. 

Itzſtein (Joh. Adam von), liberaler Politiker, 
geb. 18. Sept. 1775 zu Mainz, wurde nad) vollen: 
deten Studien 1798 Acceſſiſt bei dem kurmainz. 
Amte Amorbad), dann Syndikus daſelbſt und fpä: 
ter Stabtdireltor in Amorbad. Nachdem die Be: 
ſihungen des Fürſten von Xeiningen, zu denen 
Amorbach gehörte, unter bad. Oberhoheit gelommen, 
wurde er 1810 Oberamtmann in Schwehingen und 
1819 Hofgerichtärat in Mannheim. Im J. 1822 
zum Landtagsabgeordneten gewählt, nahm er den 
lebhafteften Anteil an den Verhandlungen, wurde 
aber nad Auflöfung der Kammer als einer der 
oppojitionellen Führer penfioniert. Doch erjchien 
er ſeit 1831 wieder auf dem Landtage und nahm 
fortan an der Spike der Oppofition an allen fol: 
genden Yandtagen bis 1850 den einflußreichiten 
Anteil. Bon mehrern Wahlbezirfen 1848 in die 
Deutſche Nationalverfjammlung gewählt, fchloß er 
ſich dort der äußerjten Linken an, welche ihm (Juni 
1848) ihre Stimmen zur Reichsverweſerwürde gab, 
An der bad. Revolution vom Mai 1849 hatte J. 
feinen perſönlichen Anteil. Infolge feiner Teil: 
—— an dem Rumpfparlament in Stuttgart 
ſchloß er ſich jedoch den flüchtigen Nevolutionsmän: 
nern an und bielt fid) einige Zeit in der Schweiz 
und im Elſaß auf, während ihm 1850 die bad. Re: 
aierung das Staatäbürgerreht entjog. Später 
lebte J. auf feinem Gute Hallgarten im Rheingau, 
wo er 14. Sept. 1855 jtarb. 

ulus, j. Ascanius. 

‚ Joa, ein feiner Liqueur, welcher aus der va, wie 
im Oberengadin die Achillea moschata (Mofchus: 
ihafgarbe oder Wildfräuleinkraut) beit, in Sa: 
maden und auch in Chur bereitet wird. Es find 
davon drei Sorten im Handel: 1) pabitter, gelb: 
lichgrün; 2) Jvadoppelbitter, dunkelbraun, jehr 
ſtart und fein; 3) Fleur d’Iva oder füßer J., ein 
gewürzig füher Tafelliqueur. 

Jvanhoe-Baths, ſ. u. Aſhby-de-la Zouch. 

vaniẽ (ſpr. Iwanitſch), Stadt und Feſtung in 
Kroatien, Komitat Belovär, in der ehemaligen 
warasdiner Militärgrenze, links an der Yonja, mit 


Itzibu — Jory-la-Bataille 


ungefähr 700 E., Serben und Kroaten, die mit 
Honig, Wachs und Weinftein Handel treiben. Tie 
Feſtung bat ftrategiiche Wichtigkeit. Etwa 5 km 
nördlich liegt das Klofter Y.(Yvanid:Klaftrom). 
Ive (Antonio), ital. Schriftiteller, geb. 1851 zu 
Rovigno in trien, jtubierte in Wien Bbilologie 
und Litteraturgefchichte, wurde 1875 Profeſſor am 
Lyceum zu Gapodijtria und trat Ende 1876 eine 
wiflenjchaftliche Reife durd Europa an, auf wel: 
cher er 1879 zu Paris eine wichtige Handichrift aus 
dem 14. Jahrh., den berühmten Roman des sion: 
vante enthaltend, entdedte. Gr veröffentlichte: 
«Canti popolari istriani raccolti a Rovigno e 
annotati» (Turin 1877), «Novelline popolari ro- 
vignesi» (Wien 1877), «Fiabe popolari rovignesi» 
(Wien 1878), «Raccolta di proverbi istriani» 
(Wien 1881). ‚ 
vernia (Jverna), j. Hibernia. 
viza oder Ibiza, ſpan. Inſel im Mittellän: 
diſchen Meere. (S. Balearen.) 
Jorẽa, das alte Eporedia, Stadt in der ital, 
Provinz Turin, lints an der Dora Balten, über 
welche eine röm. Brüde führt, Station der Linie 
Chivaſſo-J. der Oberitalieniichen Bahnen, 29 km 
im NO. von Turin, zählt (1881) 10413 E., hateine 
Kathedrale, ein Prieſterſeminar, ein Lyceum und 
Gymnaſium, und ift Hauptort des Kreijes,)., der au 
1545,5qkm 169363 E. zählt. J, iſt unregelmäbig ar: 
baut, von altem, maleriihem Ausfehen. Die Stelle 
der alten Wälle nehmen Promenaden ein. Ehemals 
war die Stadt Hauptort der Markgrafſchaft 
Ivrea, die Karl d. Gr. nad Eroberung des Lone: 
bardenreichs dajelbit gründete. Nach der Abiehung 
Karls des Diden 887 bewarben fich die Markgrain 
von J. um die ital. Königstrone, welche aud der 
Markgraf Berengar II. um 950 auf kurze Zeit en 
langte. Wie er, jo behielten auch feine Nachlommen, 
welche zu (eich Herzöge in Burgund waren, die 
Martgrafihait J. bei, bis Kaiſer Heinrich II. 1018 
diefelbe den Söhnen des aufrübrerifchen Marlaro: 
fen Arduin wegnahm und dem Neiche einverleibte. 
Bei diefem blieb fie, bis 1248 Kaifer Friedrid II. 
den Grafen Thomas von Savoyen danıit belebnt, 
deiien Nachkommen fie auch behielten. Die rar: 
zojen nahmen fie 1554, 1641 und 1704; 1800-14 
war fie die Hauptitabt des franz. Depart. Doire. 
Jord, Stadt im Arrondifiement Sceaur des 
franz. Depart. Seine, unmittelbar ſüdöſtlich vor 
der Umfafjungsmauer von Paris und unmeit weit 
lid der Seine gelegen, hat eine berühmte Glas, 
Porzellan: und Thonwarenfabrik, fowie bedeutend‘ 
Fabrikation von Stearinlichtern und zäblt (1881) 
18442 E. Das dabei befindliche Fort d \DTd, 
das öjtlichite der fühl. Verteidigungslinie von Parıs 
(1. d.), erhebt jich auf einem Hügel 1 km meitlid 
der Seine, wurde im Deutſch- Franzöſiſchen Kriege 
nicht angegriffen und erit zufolge der Kapitulation 
von Paris von deutichen Truppen bejeht, weldt 
dasjelbe 7. März 1871 räumten. Als Paris in di: 
Gewalt der Commune gelommen war, lich Thier⸗ 
die Truppen aus den jüdlich der Stadt gelegenen 
Sort zurüdziehen, und ort J. wurde von det 
GCommunards bejeht. Am 25. Mai flog das Pul: 
vermagasin auf, und bei der hierdurch entitebenden 
Unordnung konnten einige Schwadronen Ehalleur® 
und Dragoner des Korps de Ciſſey fich des Fotis 
bemädhtigen. Späterhin wurde Fort J. umgebaut, 
Jory:la:Bataille, Fleden im franz. Depatt. 
Gure, an der Linie Dreur:Elbeuf der Gurebaht, 


Swan — Ywangorod (an der Weichfel) 


wurde nambaft durch den am 14. März 1590 von 
König Heinric IV. über das Heer der Ligue er: 
fodhtenen Sieg. Auf dem Schladtfelde ijt eine 
17 m hohe Pyramide errichtet worden. 

Iwan oder Joan ift der Name mehrerer ru. 
Großfürften und Zare: 

Iwan I. Danilowitih, genannt Kalita 
(d. h. der Geldbeutel), 1328— 40, Großfürjt von 
Moskau, fuchte, obgleich abhängig von den Ta: 
taren, über die andern ruſſ. Füriten fich zu erheben 
und Woslau zur Hauptitadt Rußlands zu machen, 
was ihm zum Teil ſchon dadurd gelang, daß es 
ftatt Wladimir der Sik des Metropoliten wurde; 
außerdem bewirkte er, daß die von den Teilfürften 
dem Chan zu entrichtende Steuer nicht mehr dur 
tatar. Baslalen, fondern durch moskauiſche Steuer: 
einnehmer erhoben wurde, was zur Begründung 
feiner Obergewalt erheblich beitrug und zu dem 
Beinamen «Kalitav Veranlaffung gab. Er jtarb 
31. März 1340, 

Jwan II. 1353—59, der jüngere Sohn J.s I., 
folgte feinem Bruder, Simeon dem Stolzen, in der 
Regierung. Er war weder den Streitigkeiten mit 
den andern ruſſ. Fürſten noch dem Kampfe mit den 
Litauern gewachſen, die ibm große Länderjtreden 
am Dnjepr entrijien. ; 

Iwanlll. Waſſiljewitſch, herrſchte 1462— 
1505. Es gelang ihm nach und nach die andern 
ruſſ. Fürſtentümer, wie Twer, Moſhaisk und Wo: 
logda, mit dem moskowitiſchen Großfürſtentum zu 
vereinigen. Im J. 1478 unterwarf er das mäch— 
tige Nowgorod und 1480 befreite er ſich A 
von der Oberbobeit der Tataren, indem er die dur 
‚ die Zeilungen der Chanate und Timurs Eroberun: 
gen — Schwäche des Chans von Kip— 
tſchal klug benußte. Im Nov, 1472 vermählte er 
ſich mit Sophia, einer Tochter des Thomas Pa— 
läologus, Nichte des letzten byzant. Kaiſers, durch 
welche der zweilöpfige byzant. Adler in das ruſſ. 
Wappen kam. J. jtellte zuerſt Einheit und Unteil: 
barteit des Reichs ala Neichägefek auf und war der 
erjte, der id) Zar von Großrußland nannte. Auf 
Grundlage der «Kiesskaja Prawda» wurde unter ‘}. 
der «Ssudebnik» (Gefekbuch) verfaßt. J. jtarb zu 
Moskau 27, Dit. 1505, nachdem er feinen Sohn 
Waſſilij zum Nachfolger ernannt hatte. 

JIwan IV. Waſſiljewitſch, der Schredliche 
enannt, 1533—84, geb. 25. Aug. 1530, folgte 
einem Bater, Waſſilij IV., 3. Dez. 1533 und ließ 
fih 16. Jan. 1547 zum Zaren frönen. Wiewohl 
J. an ungezügelter Herrihjudt alle feine Vor: 

nänger übertraf, unterließ er im eigenen Macht: 
interejje doch nicht, jein Reich der weiteurop. Bil: 
* zugänglich zu machen. Er zog deutſche Hand— 
werker, Künitler und Gelehrte nach Rußland, legte 
die erjten Buchdruckereien an, begründete den Han: 
del durch einen Bertrag mit der Königin Glifabeth, 
nachdem die Engländer den Seeweg nad Archangel 
gefunden hatten, errichtete 1556 ein ſtehendes Heer, 
die Streligen, eroberte 1552 Kaſan und 1554 
Aſtrachan. Als er aber Livland den Deutichen 
Kittern zu entreißen verſuchte, verbanden ſich die 
Polen, Schweden und Dänen gegen ihn. Von 
Stephan Bathori bedrängt, wandte ſich J. an 
Bapft Gregor XIII. mit der Bitte, den Frieden zu 
vermitteln. Leßterer, in der Hoffnung, den Zaren, 
welcher Hinneigung zur röm.stath. Kirche voripie: 
rd zu gewinnen, entjendete feinen Nuntius 
Poſſevin, der 1582 zwiihen Stephan Bathori und 
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J. einen zehnjährigen Waffenftillitand erwirkte, zu: 
folge deſſen J. jeinen Anſpruchen auf Livland ent: 
ſagte. Gegen Nowgorod, deſſen Freiheitsſinn ihn 
aufbrachte, unternahm er 1570 einen Zug und 
mordete dort binnen ſechs Wochen an 60000 Men: 
ſchen. Nicht weniger wütete er in Twer, Moskau 
und an andern Orten. Seinen ältejten Sohn, 
Jwan, brachte J. eigenhändig um. Am Ende jeiner 
Negierung unternahm Jermat feinen Zug nad) Si⸗ 
birien. J. ftarb 18. März 1584 und hatte jeinen 
zweiten Sohn, Feodor, zum Nachfolger. 

JIwan V. Nlerejewitih, Beters I. Halb: 
bruder, geb. 27. Aug. 1666, geit. 29. Yan. 1696, 
nahm, obgleich er 1682 Zar wurde, wegen Kränk— 
lichkeit und Schwachſinn an der Regierung wenig 
und jeit 1689 gar feinen Teil, 

Jwan VI., geb. 24. Aug. (n. St.) 1740, war 
der Sohn des Herzogs Anton Ulrich von Braun: 
ihweig: Wolfenbüttel: Bevern und der ruff. Groß: 
fürjtin Anna Karlowna. Die Kaijerin Anna wa: 
nomwna nahm ibn gleich nad) jeiner Geburt aus den 
Händen ihrer Nichte, erflärte ihn zu ihrem Sohne 
und gab ihm eine Wohnung neben ihrem — 
Sterbend ernannte ſie ihn zu ihrem Nachfolger und 
ihren Günſtling Biron zum Vormund und Hegen: 
ten während der Minderiährigteit desselben. Biron 
lich nach der Kaiferin Tode, 28. Oft. 1740, dent 
Brinzen huldigen, und als er jelbit verbannt wurde 
übernabmen die Eltern J.s die Regentſchaft. Do 
ſchon 6. Dez. 1741 bemächtigte fich Peters I. Tod: 
ter Glijabeth des Throns. Der junge J. wurde an: 
fangs zu Iwangorod bei Narıwa gefangen gehalten; 
1756 aber brachte man ihn auf die Feſtung Schlüſſel— 
burg, dann an einige andere feite Orte, und nad 
der Thronbefteigung Katharinas IL. wieder nad) 
Schlüſſelburg. Als hier Mirowitſch, ein Edelmann 
aus der Ukraine, der als Lieutenant bei der Be: 
ſatzung in Schlüflelburg ftand, mit Hilfe eines 
untergeihobenen Befehls der Kaiſerin den Verſuch 
machte, den Gefangenen zu befreien, wurde J. von 
den andern Offizieren 5. Dez. 1764 ermordet, wozu 
fie durch einen kaiferl. Befehl ermächtigt waren. 
Die Kapelle in Schlüfjelburg, wo man ihn begrub, 
wurde jpäter zerftört._ 

JIwangorod, ruſſ. Feſtung im Gouvernement 
Sſjedleß an der Mündung des Wieprz in die Weich: 
jel, 90 km oberhalb von Warihau. Das Heine 
Städtden, Station der Linie Kowel: Dilawa der 
Weichſelbahn, liegt auf dem rechten Weichjelufer und 
ift mit baftioniertem Hauptwallund drei ingeringemn 
Abjtande vor diejem liegenden kleinen Werten be: 
fejtigt. Auf dem linken Weichjelufer liegt ein zwei: 
tödiger, fajemattierter, mit Erdwall umgebener 

hurm (Fort Gortichatow), welcher in Verbindung 
nut drei Erdwerten einen Brüdentopf bildet. Im J. 
1877 wurde bie Erweiterung der Feitung beſchloſſen 
und bis 1884 durchgeführt. Es wurden auf dem 
rechten Weichielufer ſechs, auf dem linken drei vor: 
geihobene Werte im Abjtande von 2 big 4 km vom 
Hauptwall beziehungsweile Fort Gortſchakow er: 
baut, ferner eine fejte Brüde zwiſchen der Stadt und 
Fort Gortſchakow; doch it dieje Brüde im Früh: 
jahre 1834 duch die Hochflut der Weichſel fait voll: 
jtändig zerftört worden. Die Feſtung J. ſoll durd) 
Heritellung noch einiger Gürtelforts zu einer großen 
Lagerfeitung umgewandelt werden; diejelbe bildet 
mit Warihau, Nomwo:Georgiewit und Breit:Li: 
towät das poln. Feltungsviered, innerhalb defien 
fih die rufj. Hauptarmee im Falle eines Kriegs 
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gegen Deutichland und ſterreich-Ungarn ver: 
jammeln würde, und ift als Stüßpunlt an der 
MWeichiel, fowie als Eiſenbahnknotenpunkt von jtra: 
tegiſcher Bedeutung. — 

Iwaugorod, alte ruſſ. Feſtung rechts an der 
Narowa, Narwa gegenüber, im Gouvernement 
Petersburg, von Iwan III. Waſſiljewitſch 1492 er: 
baut, ſpäter ſchwediſch und durch Feldmarſchall 
Scheremetjew 1704 zurüchgewonnen, dann ein— 
gegangen. Die Werke find gänzlich verfallen und lie: 
gen inmitten der neuerdings entjtandenen Vorſtädte. 

JIwanow (Alerander Andrejewitich), ruf). Ma: 
ler, geb. 1806 zu Betersburg, machte jeine Studien 
an der dortigen Kunſtalademie und erregte zuerit 
Aufmertjamteit durch fein Gemälde: Chrijtus und 
Magdalena (1832), das fich jeht in der Galerie der 
faijerl. Eremitage befindet. Um fi weiter auszu— 
bilden, wurde er auf Kojten der Negierung nad) 
Italien gefhidt und brachte über 20 Jahre in Rom 
zu, Während des größten Teils dieſer Zeit war er 
mit jeinem kolofjalen Gemälde: Chrijti Erſcheinung 
vor dem Volke, beichäftigt, zu deſſen Ausitellung 
er nad) Petersburg zurüdtehrte, wo er als Pro: 
fefjor der Akademie 15. Juli 1858 ftarb. Nach 
jeinem Tode eridienen jeine « Daritellungen aus 
der heiligen Geſchichte, hinterlaſſene Entwürfe mit 
einer Biographie J.s von Botlin (Lief. 1—8, Berl. 
1879—84). . 

Iwanowo, grobes Fabrikdorf im europ.:rufl. 
Gouvernement Wladimir, an der Umoda und der 
Gijenbahn Schuja⸗Kineſchma, der bedeutendite Ort 
in Rußland für die Zipfabrifation, bat 24 Zib: 
fabriten, die jährlich für ungefähr 2Y, Mill. Rubel 
Zi fabrizieren, außerdem zweiBaummollwebereien, 
eine Baumwollſpinnerei, eine Najchinenfabrif, ftart 
bejuchte Wochen: und Jahrmärkte und Eu (1880) 
11909 anjäjlige E., mit der ftets wechjelnden Be: 
völterung der Fabrikarbeiter aber über 20000, 

Jwanowſcher Jahrmarkt oder Bojtno ws: 
kiſcher Jahrmarkt, eine 1869 gegründete Mefje 
im ruſſ. Gouvernement Bern, ım reife Sca: 
drinst, 30 km von Schadrinsf und 7 km von dem 
Dorje Masljanſti, an der Strafe nach Jalutorowst, 
wo ein großer Jahrmarkt auf freiem Felde, bei 
einer Kapelle, vom 24. Aug. bis 5. Sept., abgehal: 
ten wird. \jm J. 1860 wurden für 1558937 Rubel 
Ware zugeführt, jebt überſteigt diefe Summe 
4 Mill. Rubel. Die Hauptartikel des Handels find 
Baummwoll:, Woll:, Geidenwaren, Galanterie: 
waren, getrodnete Früchte, Eijenwaren, Pelzwerk, 
Leber, Farben, Thee, Zuder und Pferde. 

warancufatourzel, j. u. Andropogon. 

Iwaſchinzow (Nilolai), rujj. Hydrograph und 
Netjender, geb. 1. Mai 1819, trat in ruf. Marine— 
dienſt, begleitete 1853 die ruſſ. Expedition unter 
Verowſti gegen Chiwa, wobei das Gebiet des Sir 
Darja aufgenommen wurde, und leitete dann 1854 
—68 die Aufnahme und Erforſchung des Kaſpiſchen 
Meeres. Gr ſtarb als Kontreadmiral und Bräfident 
der mathem. Sektion der Geographiſchen Gejellichaft 
zu Petersburg 25. Jan. 1871. J. ſchrieb «Die 
geogr. Erforſchung des Kaſpiſchen Meeres» (ruffiich, 
2 Bde. mit Atlas, Petersb. 1866 —69) und ein 
Werk über 38 ruf), Reifen um die Erde (Betersb, 

wein, Held einer Dichtung, die dem Sagen- 
reife von Artus angehört. Auf bretoniicher 
Grundlage von teilweife mythiſchem Charalter be: 
ruhend, wurde der Stoff in der zweiten Hälfte des 


Iwangorod (an der Narowa) — Frion 


12. Jahrh. dur Chrötien de Troies bichteriich be= 
arbeitet in feinen: «Chevalier au Lyons (herausg. 
von Holland, 2. Aufl., Hann. 1880). J. ein Ritter 
an Artus’ Hofe, beiteht das Abenteuer am Zauber: 
brunnen, erichlägt den Inhaber desjelben und er: 


| langt durch Bermittelung einer Hammerfrau Lunete 


die Hand feiner Witwe Yaudine, Die dadurch ihrem 
Lande einen Schirmhberrn geben will. Nach ug 
Zeit auf Abenteuer ausziehend, verſäumt er die 
rechtzeitige Nüdtehr, verliert dadurch Laudinens 
Gunſt, wird wahnfinnig, beſteht zahlreiche weitere 
Abenteuer, unter denen die Befreiung eines Löwen, 
der mit einem Drachen kämpft und von da an J. 
begleitet, und wird endlich mit Laudine wieder ver: 
föhnt. Chreétiens Gedicht als Quelle folgte Hart: 
mann von Aue in jeinem «wein», Der uns er: 
baltene bretoniiche Tert (in den «Mabinogion», 
3 Bde,, Clandovery 1831 —50; deutih in San: 
Martes aNrtusjager, Quedlinb. 1842) ift nicht die 
Quelle des franz. Gedichts, jondern Schon von diefem 
beeinflußt. 

Ixia L., Gattung lapiicher Zwiebelgewächſe 
mit fchwert: oder linienförmigen Blättern, einer 
jehsteiligen, regelmäßigen Blütenbülle mit ausge: 
breitetem Saum, drei zurüdgefrümmten Narben, 
einer häufigen Kapfel und mit fugelrunden Sa: 
men. Die Blumen fteben in größerer oder gerin: 
gerer & in einer Ähre auf einem Schaft, der 
meiftens höher it al3 die Blätter. Bei I. crocata 
L. find die Blumen hochorangefarbig, am Grunde 
der PVerigonblätter mit einem fchwarzbraunen, 
durdhicheinenden Fleden; bei I. crispa TAbo. find 
fie blau, eilviolett, weiß, rofa u. f. w., und die 
Blätter am Nande zierlid gekräuſelt; I. grandi- 
tlora Delar. bat jehr große purpurſchwarze, gelb 
contourierte, I. maculata ZL. blaue, blafblaue, pur: 
purrote, rofenrote, violette, oft gefledte, I. viridi- 
tlora Lam. tupferig:grüne , im Grunde mit einem 
ſamtſchwarzen Fleden verzierte Blumen. Die im 
Dftober ganz lach und je nad der Größe der 
Töpfe zu je drei bis fünf zu pflanzenden Zwiebeln 
unterhält man in einem temperierten Naum bei 
mäßigen Begießen und zur Zeit des beiten Wadıs: 
tum3 an einer recht jonnigen Stelle, nad der 
Blüte im April, Mai und Juni an einem trodenen, 
gegen Negen gejchüßten Ort im freien. Vermeh— 
rung geſchieht durch Brutzwiebeln. Alle zwei 
Jahre hebt man, wenn Blätter und Stengel troden 
geworden, die Zwiebeln aus, trennt die Brut ab 
und bebt jene wie diefe für fich in Bapierbeuteln au 
einen: trodenen Orte bis fr Pflanzzeit auf. 

gile, ſ. unter Goraline, j 

zion, Stönig ver Yapithen in Theſſalien, ein 
Sohn des Pbleapas oder des Antion oder aud des 
Ares, heiratete Dia, des Deioneus Tochter, welche 
ibm den Peirithoos gebar, Er veriprad feinem 
Schwiegervater reihe Brautgeichente und ftürzte 
diejen, als er ihn zur Grfüllung feines Verſprechens 
anhalten wollte, in eine mit feurigen Kohlen ge: 
füllte Grube. Infolge feines Verbrechens mit 
Wahnſinn geſchlagen, verfagten ihm Götter und 
Menſchen, ibn zu fühnen; zulent that es Zeus jelbit. 
Zeus veritattete ihm, an der Söttertafel teilzunch: 
men. Hier entbrannte er für Hera; dieſe aber 
täufchte ihn und er umarmte jtatt ihrer eine Wolle, 
aus welcher Umarmung die Gentauren entjprungen 
fein follen. Zur Strafe dafür ließ Zeus ibn mit 
Schlangen an ein Rad fefleln, das — im Kreiſe 
herumgetrieben wurbe, Es liegt dabei, wie auch 


Irmiquilpan — J (od) 


aus bilvlichen Darftellungen deutlich erfichtlich ift, 
urjprünglich die Anihauung der Sonne als eines 
Nades zu Grunde. Nachdem daraus die erzählte 
Mothe fi entwidelt hatte, wurde dann jpäter 
auch von J. mit feinem Rabe erzählt, daß er 
wie Sifppboe und andere feine Strafe in der 
Unterwelt abbüße. j 
zmiquilpan, Stadt im merilan, Staat Hi: 
dalgo, an der Tula, 60 km nordweitl. von Pachuca, 
in Schöner Gebirgägegend 1709 m hoch gelegen, mit 
warmem, für den Anbau der tropischen, ſowie der 
europ. Früchte geeignetem Klima, zäblt 12000 E. 

Ixödes, |. Holzbock. 

Ixodiden, ij. Zeden. 

Ixora L., eine Bflanzengattung der Nubiaceen 
mit ziemlich vielen Arten, meiftens Tropenbewoh: 
nern, und in unfern Feuchtwarmhäuſern wohlge— 
litten. Der Name ilt nad) dem eines malabariichen 
Bösen gebildet. Ahr Gattungscharatter feht fich 
aus folgenden Merkmalen —— Kelch mit 
eiförmiger Röhre und kleinem, vierzähnigem Rande; 
Blumenkrone trichterförmig mit ſchlanker, ſtielrun— 
der Röhre und kurzem vierteiligen, ausgebreiteten 
Rande und vier feitfikenden Staubbeuteln am 
Schlunde; Frucht eine jteinfruchtartige, mit dem 
bleibenden Kelch gekrönte, faft kugelige, zweifäche: 
rige Beere. Sie find ſchöne, immergrüne Bier: 
ſträucher mit gegenftändigen Blättern, zugeſpißten 
oder in eine Granne ausgehenden Suhterblättern 
und zierlichen fcharlachroten, rofenroten, blaßroten, 
weißen oder bunten, oft wohlriechenden Blüten in 
enditändigen, oft dreiteiligen Doldentrauben. Eine 
der am längiten befannten und geſchäßteſten Arten 
iſt I. coccinea L., in Indien Feuerbrand und 
Buſchflamme genannt, mit prächtig zinnoberroten, 
langröhrigen, kugelig:doldig geſammelten Blüten 
und roten Stengeln. Die Handelägärten führen 
eine ziemliche Anzahl willig und reihblühender Ar: 
ten und formen, unter diefen I. crocata Lindl., 
1. grandiflora Ker., I. hybrida splendens und 
Duchess of Teck u. a., welche lehtere den großen 
Vorzug befikt, ſchon als Heine Pflanze zu blühen. 
Man überwintert diefe prächtigen Pflanzen bei 
+ 12—15° C., hält fie von Staub, Schmuß und 
Inſelten rein, forgt im un April nad dem 
Ginpflanzgen und auch im Sommer für feuchte 
Wärme und gibt ihnen bei warmer Witterung 
reihlih Luft und bei heißer Sonne Schatten. 
Mande Arten laſſen fich durch Wurzelſchoſſen, alle 
aber mit großer —. durch Stedlinge unter 
Gloden und im Warmbeet vermehren. 

Itxworth, Schloß bei Bury Saint-Edmunds 
(f. d.) in der engl. Grafſchaft Suffollk. 

Jynx, die Tochter des Pan und der Echo, die 
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quilla), verwandelt, weil fie Zeus zu dem Liebes: 
—— mit Jo verführt hatte. Nach dem Vorgange 

afons, der nach Aphrodites Nat Medea dadurch 

r fih gewonnen haben follte, daß er die J. mit 
Füßen und Flügeln auf ein vieripeichiges Rad band 
und dieſes unter Ausjprehung von Zauberformeln 
umdrehte, —— man dieſen Vogel in der an— 
gegebenen Weiſe als Mittel, jemand verliebt zu 


machen. 

Jzabal, Nzabal oder Atzabal, Dorf in Mit: 
telamerifa, Republik Guatemala, Departements: 
— 180 km im NO. von Guatemala, am 
Nordfuße des Micogebirges und am Südufer des 
Jzabalſees oder —— Dulce, von welchem ein 
20 km langer Kanal zur Hondurasbai führt, mit 
(1880) 611, als lommune 3830 E,, wovon 1488 
Gingeborene. Das Klima ijt mörberish, und der 
Meg zum Drte zu Wafler und zu Lande fehr ſchwie— 
rig. Dennoch hatte‘. lange fajt den ganzen Export 
von Belize und vom öftl. Yucatan monopolifiert; 
feit 1865 bat ſich der Tranfit nach Weiten gewendet 
und der Handel J.s ijt ſeitdem jehr geſunken. 

Izeds, die guten Genien im Reiche des Ormuzd, 
ſ. unter Dämonen. 

Izlaͤs (ſpr. Islaaſch), Stromenge an der untern 
Donau, 38 km füdweitlih von Alt-Orfowa, zwi— 
ſchen den Drtichaften Drentowa und Swinika, unter: 
halb Bimolin, wo das Strombett der Donau durd 
eine Reihe von Feljenriffen und Bergfuppen zu: 
jammengeprebt wird, Der eigentliche J. hat eine 
Länge von 3982 m, die mit ihm verbundenen 
Stromengen von Groß: und Kleintachtalia unge: 
fähr 2300 m, Die nahezu 1800 m langen Felſen— 
riffe, welche den Fluß quer durchziehen, beſtehen 
aus braunrotem, bornfteinartigem Schiefer und 
QDuarzporpbyr; fie füllen das bier ftellenweije nur 
350—948 m breite Donaubett dergeftalt aus, dalı 
nur am rechten oder ferb. Ufer eine faum 38 m 
breite fahrbare Wafjeritraße bleibt. 

3316 (ipr. Iſchoo, Nik.), ungar. Bildhauer, geb. 
1830 in Horväti im Komitat Borjod, ftudierte in 
Säroöpatal, war 1848—49 Honved und widmete 
fih nad der Kataſtrophe von Bilägos der Bild: 
bauerkunft, erft in Peſt bei Ferenczy, dann in Wien 
bei Gafler und in München, wo er mit dem Trauern— 
den Schäfer feinen Ruf begründete; heimgelehrt 
vollendete er die Gjolonai:Statue für Debreczin und 
das Betöfi:Dentmal für Budapeit , außerdem zah!⸗ 
reiche Porträtbüften und Genreftatuetten, alles 
von ſcharf aubae rägtem nationalen Charalter. 
Gr ftarb ald Pro ehor an der Kunftichule zu Buda⸗ 
pet 29. Mai 1875. 

Iztaccihuatl, d. h. Weihe Frau, Berg im SD. 
des Thals von Merito, unmittelbar nördlih von 


Dienerin der Jo, wurde von der Hera (Yuno) in] Popocatepetl, in 19° 10’ nördl. Br. und 80° 55’ 
einen Vogel, den fog. Wendehals (Iynx tor- | weitl. 2. (von Ferro), 5207 m hoch. 


Jod. 


Ss, od oder gut (vom griech. lüre), ber zehnte 
Buchſtabe unfers Ch ift ein Konjonant und 
der einzige urfprüngliche Balatal (Gaumenlaut) der 
indogerman. Spraden; er fteht in jo naher Ber: 


wandtſchaft mit dem Volal J (daher die Bezeichnun⸗ 
gen iconsonans undi vocalis), daf die vergleichende 


Grammatik oft nicht ficher entſcheiden kann, welcher 
vonbeiden Lauten inbejtimmten Fällen der uriprüng: 
liche ift. Das Jod übt von allen Konjonanten den 
röhten Einfluß namentlich auf vorhergehende Kon: 
onanten aus, und die neuere Grammatik hat für 
die durch dasſelbe hervorgebrachten Konfonanten: 
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veränderungen den beſondern Kunſtausdruck Zeta— 
zismus eingeführt (abgeleitet vom griech. Buchſta— 
bennamen Zeta, weil der Laut des Zeta [= ei 
aus dj hervorgegangen ift); in den Wirkungen au 
vorangehende Silben verhält fich jod fait ganz wie 
i(f. d.). Einzelnen Spracden iſt der Laut Jod ganz 
verloren gegangen, 3. B. dem Griechifchen, indem 
derjelbe entweder mit andern Honjonanten ver: 
bunden wird, wie im zeta, oder ausfällt, daber 
es im Griechischen nur den Vokal i gibt. Das La— 
teiniiche beſaß ſowohl i wie jod, jchrieb aber beide 
mit dem einen Zeichen i. Ein befonderes, deutlid) 
aus dem J abgeleitetes Zeichen für das Jod kam 
erft in den lat. Drudichriften des 16. und 17. Jahrh. 
auf und namentlich un die bolländ. Philologen 
und Grnefti ziemlich allgemein in Anwendung. 
Von den german. Spraden hatte das Gotijche ein 
eigenes Zeichen für Jod (G), das im Alphabet die 
15. Stelle zwifhen n und u einnahbm. In den 
althochdeutichen und mittelhochdeutſchen Handſchrif— 
ten findet ſich ſtets nur das vofalifche i, und erit 
feit dem 16. Jahrh, erfcheint aud in deutfchen 
Druden, nad dem Vorgange der lateiniihen, das 
fonfonantiiche j, welches in der Neihenfolge bes 
Alpbabets gleich hinter das i geitellt wurde, 

In den neuern Ulpbabeten, welche das Zeichen j 
beſihen, ift dasfelbe der Ausdrud fehr verfchiedener 
Laute: in den law. —— mit lat. Schrift 
Serbiſch, Sloweniſch, Böhmiſch, Sorbiſch) ent: 
ſpricht es meiſt unferm j, ebenſo im Italieniſchen; 
im Franzöſiſchen dagegen drückt es den weichen, 
tönenden Laut zu sch aus, im Spaniſchen (neben x) 
unfer ch, 3. B. Mejico (Mexico), ſpr. Mechico, 
im Gnaliihen dsch (d. b. d mit frz. j), —— 
als Zeichen unſers j das y dient. Die kirchenſlaw. 
Schrift, 3. B. des Serbifhen, und das heutige 
ruf). Alphabet haben kein Zeichen für jod, obwohl 
die Spraden den Laut beſihen. 

ab, Inſel aus der Gruppe der Carolinen (f.d.). 

abalpur, ſ. Dihabalpur. 

abe8 in Gilead, eine palältinenfiihe Stadt 
des Oftjordanlandes, welche in der Geſchichte der 
israel. Nidyter und des Königs Saul erwähnt 
wird, Ihre Lage wird mit großer Wahrjcheinlich: 
feit in den heutigen Ruinen Ed:Deir_(«Klofter»), 
drei Stunden öftlih vom Jordan, auf einem Hü— 
nel an der Südfeite des Wadi Yabis vermutet, 
welder, etwas ſüdwärts Beilän (f. Bethſean) 
gegenüber, von Diten her in den Jordan einmün: 
det und in dem ber alte Name J. noch erhalten iſt. 

—— (etwa Amtmann), in der älteſten Zeit 
Rußlands ein Beamter für Verfolgung von Ver: 
brechen, in fpäterer Yeit bedeutet das Wort einen 
Denunzianten und falihen Antläger. 

Jablochkoffſche Kerze, ſ. unter Elektriſche 
Lampen. 

ablonna, Dorf bei Warfchau (f. d.). 
ablonoi⸗Chrebet (d. h. Apfelgebirge), ein 
Gebirge in Ditüibirien, das öftl. Glied der Dau: 
rifhen Alpen in Transbailalien, erftredt fich be: 
deutend weiter nah ND. bin als die weſtlichern 
Parallelfetten dieſes Gebirgsſyſtems; die weitere 
gortiebung des J. bildet die Waſſerſcheide zwischen 
ena und Amur, alfo zwiſchen dem Eismeer und 
dem Stillen Ocean , und iſt ein hohes, rauhes Ge: 
birge, das noch fait ganz unerforicht iſt, da nicht 
einmal die Höhen annähernd bejtimmt find, 

———— fürſtl. Familie in Polen, der 

mehrere ausgezeichnete Männer angehören. 


Staniflam J. aeb. 1634, wurde, nachdem er 
fih im Kampfe gegen die Koſaken, Tataren und 
Schweden hervorgethan und dem Johann Sobiejti 
in der fiegreihen Schlacht bei Chogzim 1673 zur 
Seite geitanden, 1682 Grofhetman der Krone. 
Berühmt iſt fein Rüdzug aus der Bulowina, durd 
welchen J. nachdem er fich bier 1685 mit dem polır, 
Heere gegen die überlegenen Heeresmaſſen der Tür: 
ten und Tataren glücklich verteidigt hatte, dasjelbe 
aus jehr ſchwieriger Lage befreite. Er ftarb 1702. 

Joſeph Alerander J., geb. 4. Febr. 1712, 
wurde Wojwode von Nowogrodel und erhielt 1743 
die Würde eines deutichen Reichsfürſten. Er verlieh 
1768 nad) dem Ausbruche der — fein Bater: 
land und wählte Yeipzig zu feinem Aufenthalte, wo 
er 1. März 1777 ftarb. Im J. 1765 jeßte er drei 
Preije für drei von ihm geitellte Aufgaben aus 
der poln. Geichichte, der polit. Ökonomie, der Phy— 
fit und Mathematit aus, deren erite Verteilung 
durch die Naturforichende Gejellichait in Danzig 
1766 erfolgte. Dieje erfannte den Preis für J.s 
Aufgabe, die Ankunft des Lech in Polen aründlicher 
als bisher zu erweiien, der Abhandlung Schlögers 
zu, der das Daiein des Lech in das Reid) der Fa— 
bein verwies, Fürſt J. ſah dies als eine unitatts 
bafte hiſtor. Keßerei an und fchrieb dagegen die 
«Vindiciae- Lechi et Czechi» (Ypz. 1770, neue 
Aufl. 1775). Außerdem entzog er jener Geſellſchaft 
die Preisverteilung und gründete 1768 in Leipzig die 
noch bejtehende « «Fürſthich Jablonowſtiſche 
Gejellihaft der Wijjenicha ften», die aber 
erit 1774 ins Leben trat. J. ſchenkte derjelben ein 
Kapital, von deſſen Zinien die Geſellſchaft früher 
drei goldene Preismedaillen mit dem Bildniſſe des 
Fürſten prägen ließ; gegenwärtig Drehen der Preis 
in 700 Dark, Val. «Acta societatis Jablonovianae» 
(6 Boe., 2py. 1772—73), «Nova acta societatis Ja- 
blonovianaes (9 Bde., !py. 1802—45) und «Preis: 
fchriften der Jablonowſtiſchen Geſellſchaft⸗ (23 Bde., 
Lpz. 1847—82). 

Die Familie J. befteht noh in Nufland und 
Oſterreich, fie befiht große Güter in Polen, Volby: 
nien und Galizien. An der Spike der ältern, ſeit 
1878 erlofchenen Linie ftand feit 1855 Fürſt Sta: 
nislas J. (geb. 10. März 1799, geil. im Aug. 
1878). Erwar während des Aufitandes 1831 Haupt: 
mann in der poln, Artillerie und gab eine militä: 
riſche Schrift «Wspomnienia o bateryi pozycyjudj 
artillerii» (Bojen 1860) heraus. Auch überjehte er 
Jonſacs «Histoire de Stanislas J,» (4 Bde., Yp}. 
1775—76) ins Polnische (Poſen 1868). An der 
Spißtze der jüngern Linie ſteht jeit 1864 Fürſt Karl 
J., geb. 13. März 1807, Oberſtlandmarſchall ın den 
vereinigten rag Galizien und Yodomerien. 

Jablunfa oder Jablunkau, Stabt in der 
Bezirlshauptmannidhaft Teſchen des öjterr. Her: 
zogtums Sclefien, in rauher Gebirgsgegend der 
Bestiden am —— der Olſa und Lomna 
und an der Kajhau:Oderberger Bahn gelegen, Stk 
eines Bezirkögerichts, zählt (1880) 3371 E., die 
Leinwandfabrilfation betreiben. Hier führt die 
Hauptitraße durch den fog. Jabluntapaf (601m 
über dem Meere) von der Dlia zur Waag nad) 
Ungarn; derjelbe wird von der Kajhau:Dderberger 
Gijenbahn überfhritten. Die 9 km ſüdlich von dem 
Städtchen befindliche, kriegsgeſchichtlich denlwür— 
dige —— wurde 1541 errichtet, als Schleſien 
von den Zürfen, die faft ganz Ungarn überjhwemmt 
hatten, bedroht war, Im Dreißigjährigen Kriege 


Jablunkagebirge — Jacht 


eroberte fie 1625 das Mansfeldſche Korps und 
hielt ſich ein ganzes Jahr lang darin; 1645 aber 
semächtigte ſich ihrer der ſchwed. General Königs— 
mark. Im erjten Sclefiihen Kriege nahm fie 
Friedrich d. Gr.; im Siebenjährigen Kriege geriet 
fie durch mehrmalige Bejtürmung ganz in Verfall. 
In neuerer Zeit hat man die Schanze von neuem 
in Verteidigungsitand gejeht. 

Jablunfagebirge, j. unter Karpaten. 

Jabot (frj.), Hemd-, Bruſtkrauſe an Herren: 
hemden. 

Jaca, uralte Ciudad von (1877) 4155 E., Bis 
Ihofsfis und Waffenplab mit ftarker Citadelle in 
der fpan. Provinz Huesca, 55 km im NNW. von 
Huesca, am linken Ufer des Aragon 790 m hoch 
in feinem fruchtbaren von Dften nah Weiten ge: 
richteten Thale ſehr malerijch gelegen, tft die Haupt: 
ftadt von Hocharagonien; auf der Nordfeite tritt 
der Fuß der Pyrenden bis auf 4 km heran, wäh— 
rend fich füdlidy die 1760 m hohe Peña de Oroel 
erhebt. Die freisrunde Stadt jelbit it von jtar: 
ten alten, ſchwarzen Mauern mit ſechs got. Thoren 
eingejchlofien und zeigt im Innern ein Gewirr fin: 
fterer, öder Gaſſen. Unter den Kirchen iſt die got. 
dreifchiffige Kathedrale bemerkenswert. Die Cita— 
delle auf einem nahen Hügel bietet eine pradjtvolle 
Ausſicht. 

Jacamars (Galbulidae) heißt eine Familie der 
Kududsvögel vom Habitus der Bienenfreſſer mit 
lebhaft metalliſchem, meiſt grünem Gefieder; fie 
bewohnen in 7 Gattungen und 19 Arten das tro— 
piihe Südamerika öftlid von den Anden. 

Jaocaranda Juss., Wilanzengattung aus der 
Familie der Bignoniaceen. Dan kennt gegen 30 Ar: 
ten, die namentlich den Tropengegenden Amerikas 
angehören. Es find Bäume mit gegenjtändigen 
meijt doppelt gefiederten Blättern und großen 
blauen oder roten Blüten. Bon einer in Brafilien 
einheimifchen Art, J. brasiliana Pers., ftammt 
das Balifander: oder Jacarandaholz, aud 
Succadan: oder Zudertannenholz genannt, 
ein jehr — rotgefärbtes Holz, welches eine 
ſchöne Politur annimmt und deshalb für die Mö— 
beltiſchlerei eine große Bedeutung hat. Übrigens 
iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß unter dieſem Namen 
auch noch das Holz einiger anderer braſilianiſchen 
Bäume in den Handel fommt. Von einigen andern, 
ebenfalls in Brafilien wachſenden Arten werden 
die Blätter ald Surrogat der Sarfaparille gegen 
Syphilis angewendet, fie führen in der Pharmalo— 
anoiie den Namen Folia Carobae, da in dem Hei: 
matlande die Pflanzen Caroba genannt werden. 

Jacaré oder Brillenfaiman, ſ. unter Al: 
ligator. (forte. (S. unter Stärte.) 

acatupeftärfe, eine ſüdamerikaniſche Stärle: 
acent (lat., «liegend»), verlaſſen, 5— 
ãoet (lat.), auf Grabinſchriften: Hier liegt. 

Jachin und Bons (d. h. «er ſtellt feit» und «in 
ihm ift Stärke»), Name der zwei mächtigen Erzſäu— 
len, die in der VBorhalle des Salomoniſchen Tem: 
pels ftanden (1 Kön. 7, 15-22; Jer. 52, 2ı fa.). 

Jachja (uriprünglic arabiidy = Jehuda) Name 
einer jüdifhen, an Staat3männern und Schrift: 
ftellern reichen ;jamilie in Portugal, Spanien, ta: 
lien und der Türkei aus dem 12. bis 17. Jahr. 
Der bekannteſte darunter iſt Gedalja J. (1520— 
90), Berfafler der litterarhiftor. Chronit: «Schal: 
fchelet ha:Rabbala» (Vened. 1587; Kralau 1596; 
Amſterd. 1697), 
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Jachmann (Gduard Karl Emanuel) kaiſerlich 
deutſcher Bizeadmiral, geb. zu Danzig 2. März 1822, 
befudhte das Gymnaſium zu Marienwerder, mad)te 
feine erjte Reife 1839—44 auf dem der preuß. See: 
handlung gehörigen Schiff Kronprinz nad Weit: 
indien und diente 1844—48 auf der Korvette Ama: 
zone im Mittelmeer und an der Küſte Amerilas, 
Im %. 1845 wurde er Marinelieutenant, befebligte 
1849—52 eine Nanonenbootflotille in Straliund 
und fam dann als Decernent in die Marineabteilung 
des Kriegsminiſteriums zu Berlin. Als erſter Lieu: 
tenant machte er 1853—54 auf der Gefion eine 
Reiſe nah Südamerifa, Weltindien und Nord: 
amerila unter dem Befehl des Commodore Schrö: 
der. Dann war %. drei Jahre Oberwerftdireltor 
u Danzig und wurde Korvettenfapitän, Nachdem 
J. 1857—59 Direktor einer Abteilung der neuer: 
richteten Admiralität geweſen war, wurde er Sept. 
1859 Kapitän zur See und nahm 1859—62 als 
Kommandant der regatte Thetis an der preuf. 
Grpedition nad) Djtafien und 5 teil. Als Chef 
des Stationstommandos der Oſtſee in Danzig führte 
er während des Deutſch-Däniſchen Kriegs von 1864 
den Befehl über bie preuß. Streitkräfte in der Dit: 
jee und lieferte 17. März 1864 der dän, Flotte das 
Seegefeht bei Jasmıund (Nügen), wofür er Kontre⸗ 
admiral wurde. %. war 1864—67 Chef der Da: 
rinejtation zu Kiel, aud) alljährlich Chef der libungs: 
geihwader in der Nord: wie Ditiee. Im J. 1867 
wurde J. zum Präſes des Marineminilteriums er: 
nannt und 1868 zum Vizeadmiral befördert. In 
diefer für die weitere Organifation der preuß. 
Marine bedeutungsvollen Seit. während welder 
namentlich die Entwidelung des Offizierlorps und 
Flottenperjonals, die Begründung einer jtarfen 
San erfotille, die Einrichtung des Torpedoweſens, 
die ! — des Jadehafens, der Beginn ber 
Bauten zu Kiel und die völlige Heritellung der dor: 
tigen Hafenbefejtigungen erfolgte, verblieb J. in 
feiner Stellung, bis nad) der Wiedererftehung des 
Deutihen Reichs Heer und Flotte Preufens_an 
dasjelbe überging. Als General von Stoſch 31. Des. 
1871 zum Marineminijter ernannt wurde, trat J. 
in den Rubeftand, nachdem er während deö Deutſch— 
Franzöſiſchen Kriegs von 1870—71 Oberbefehls: 
haber in der Nordiee geweien war, und zog fid) 
dann nad) Oldenburg zurüd, 

ahmann:®agner, |. Wagner (Johanna). 

acht (engl. Yacht, Jagd, Jagdſchiff) nennt 
man ein einmajtiges, verdedtes Seeſchiff von durch: 
ichhnittlid 6GO—100 t Gehalt, das eine Spezia: 
lität der Oſtſee und — auf den dan. 
Inſeln, an der Oſtküſte Schleswig:Holiteins, in 
Medlenburg und an der weil. m 4 Küſte in Ge: 
brauch iſt. Die Oſtſeejacht eignet fid) ihrer Bauart 
nach ſehr gut zur Bewegung in den kurzen Wellen 
der Ditjee bei Stürmen, kann durd wenige Men: 
ihenhände gehandhabt werden und jegelt gut. Sie 
it faſt ausichließlih Küftenfahrer, In England 
hatte man früher ähnliche Fahrzeuge bei den Kriegs: 
flotten, die zum Scnellfegeln gebaut waren und 
den Poſt- und Depeicpendienit verjahen. Dieje 
urfprüngliche engliſche J. ift ſchon feit langer Zeit 
außer Gebraud, aber man hat den Nanıen auf die 
Luftfahrzeuge reicher Engländer übertragen, die 
zwar zum Schnelljegeln — jedoch feines: 
wegs nad) dem Modell der alten J, konſtruiert 
find. Dieſelben repräjentieren vielmehr alle Ktlaf: 
jen von Fahrzeugen, wenn aud in keiner 
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bedeutendern Größe ala durchſchnittlich 3— 400 t, 
und find vielfah mit Dampftraft ausgerüftet. 
Man macht mit ihnen Bergnügungsreifen in alle 
Meere der Erde. In England bejteht auch ein 
großer Jachttlub, dem Hunderte von Belikern fol: 
cher Fahrzeuge angehören und der jährli Wett: 
fahrten unter den Dlitgliedern oder mit Jachtklubs 
anderer Nationen abhält, die ſich dem englifchen 
nachgebildet haben. Man nennt aud) alle für 
füritl. Berfonen beftimmten Luftfahrzeuge %. 

Jacini (Stefano), ital. Nationalölonom und 
Etaat3mann, geb. 1827 zu Gajalbuttano Pe 
Gremona), jtudierte, nahdem er zu Hofwyl bei 
Bern feine Borbildung erhalten, auf verschiedenen 
ital. und ausländifchen Univerfitäten die volks— 
wirtichaftlihen und philol. Fächer und zog 1851 
die Aufmerkſamkeit auf fih durch eine Schrift über 
die Zuftände des Grundeigentumd und der ader: 
bauenden Bevölterung der Lombardei. Einige 
Jahre fpäter beauftragte ihn der öjterr. General: 
gouverneur des Lombardiſch-Venetianiſchen König: 
reichs, — Marimilian, die Urſachen ber 
wirtſchaftlichen libeljtände des Veltlin zu unter: 
fuchen. J. bezeichnete in feiner Schrift « Le con- 
dizioni economiche della Valtellina nel 1858» 
die öfterr, Fremdherrſchaft als die einzige Urfache 
jener Tibelltände und erregte damit großes Auf: 
jehen in ganz Europa. Cavour ernannte ihn nad) 
Annerion ber Lombardei im Yan, 1860 zum Mi: 
nifter der öffentlichen Arbeiten in dem neugebilde: 
ten Kabinett, dellen Mitglied er über ein Jahr 
blieb. Die gleihe Stellung nahm er dann zum 
zweiten mal in dem im Sept. 1864 von General 
La Marmora gebildeten Kabinett ein und behielt 
fie bis 1867. Drei Jahre jpäter, 1870, wurde er 
zum Senator ernannt, Als Miniſter hat fih J. 
um die Einrichtung der Poften, —— und 
Eiſenbahnen in dem neuen Königreich Italien ver— 
dient gemacht und namentlich mit unermüdlichem 
Eifer fir die Heritellung der St. Gotthardbahn ge: 
wirkt. Später erfchienen nod von ihm: «Due 
anni di politica italiana» (Mail, 1868), «Sulle 
opere pubbliche in Italia nel loro rapporto collo 
stato» (Mail. 1870), «Sulle condizioni della cosa 
pubblica in Italia dopo il 1870» (Rom 1872), «Un 
po’ di commenti sul Trattato di Berlino» (Rom 
1878), «Sulla politica estera» (Nom 1879), «I 
conservatori e la evoluzione naturale dei par- 
titi politici in Italia» (Rom 1879), «Relazione 
sulla decima circoscerizione» (Rom 1882). 

‚ Jaok (engl.), Koſename für John, von ähn: 
lichem Gebrauch wie im Deutſchen Hans, nament: 
lid Spißname der Matrojen (eigentlihJ. tar, 
Hand Teer, woraus in mißverjtandener Deutung 
der AusdrudaTeerjader entitanden ift); Old Jack 
in der Matroſenſprache die brit. Flagge; Jack o 
alltrades, Menſch, der in allen Sätteln gerecht 
iit; Jack-an-apes, Hans Affe; Jack pud- 
ding, Hansmwurft. 

—* (frz. jaquette, engl. jacket), lurzes, an: 
D ießendes irmeltleid, ift berzuleiten von Jakob, ! 
Jacques, ebenfo wie Hänälein (kurzer Oberrod im | 
15. Jahrh.) von Hans, 

Sadmafchine, vom engl. jack-frame (fr. bane 
& bobines), Spulenmafchine, eine veraltete Kon: 
ftruftion der Baummwollvoripinnmafcine, 

Jackſon, Stadt und Gauptort des County 
Jagſon im nordamerit. Staate Michigan, auf beis 
den Seiten des Grand:Niver nahe feiner Quelle, 


Jacini — Jackſon (Andrew) 


—* 1880) 16 105 E. ift Kreuzungspunkt von fed3 
Gifenbahnen: nämlich der Michigan:Eentral:, des 
adjon:Arm der Late:Shore: und Michigan-Sou— 


thern:, der Fort-Wayne-J. und Saginam:, der 
Grand:River:Balleg: und der Airline der Midi: 


gan:Southern:Bahn, zeichnet fich durch große in: 
duitrielle Thätigkeit aus und liefert namentlih 
Zhonröhren, Badjteine, Wagen, Möbel, Ader: 
bau⸗Maſchinen und :Gerätichaften und Töpferme: 
ren. Hier befindet fih das Staatszuchthaus. 
Jackſon, Hauptitadt des nordamerif, Staates 
Miſſiſſippi, am linten Ufer des PBearl:River un 
an der Kreuzung der Neuorleand:‘y.: und Great: 
Northern: und der Great:Rortbern- mit der Vide: 
burg: und Meridian:Eifenbabn, zählt (1880) 5204 €. 
Hauptgebäude J.s find das Staat3haus, die Gau: 
verneurwohnung, Srrens, Blinden: und Taubftum: 
menanjtalten, das Staatszuchthaus und das Kat: 
haus, Die Umgegend erzeugt gute Baummolle, 
Jackſon (Abraham Revers), namhafter ameril, 
ge geb. 17. Juni 1827 zu Philadelphia, 
is 1870 praktifcher Arzt in Strondsburg im Staat 
PBennfylvanien, feitdem in Chicago, woſelbſt er ein 
berühmtes Frauenhoſpital errichtete. Unter fei: 
nen zahlreihen Schriften find hervorzuheben: «Re- 
moval of large urethro-vesicle calculus» (1858), 
«Succesful removal of both ovaries» (1866), 
«Non-ovarian menstruation» (1870), «Vesico- 
vaginal fistula» (1871), «Treatment of uteriae 
fibroids by the use of ergotine» (1874). 
Jackſon (Andrew), der fiebente Präfivent der 
Vereinigten Staaten von Amerika (1829-37), geb. 
15. März 1767 zu Waxhaw unweit Camden in 
Siüdcarolina, von irländ, Abkunft, trat nad einer 
abenteuerlichen Yugend in feinem 18. Jahre zu 
Salisbury in Nordcarolina bei einem Advolaten 
ein und ward, ohne daß er viel ftudiert hatte, nad 
einigen Jahren zur Praris zugelaffen. Nachdem er 
1788 zum öffentlichen Anlläger im jehigen Staate 
Tenneflee ernannt worden, zog er nach Nafhrille 
und wurde, als Tenneffee in die Reihe der Union! 
itaaten trat, Mitglied des Bürgerausfchuffes, der 
1796 das Örundgefeß entwarf, bald nachher Re: 
präfentant des jungen Staats im Kongreß und 
1797 Senator. Er kehrte jedoch bald nad) Tenneſſee 
zurüd, wurde bier 1799 zum Oberrichter ermäblt, 
zog ſich aber 1805 von allen öffentlichen Simtern 
zurüd. J. bewirtichaftete jeine Farm Hermitage 
bei Nafhville, als 1812 bei dem Ausbruce de 
Kriegs mit England der Staat Tennefiee ihm als 
Generalmajor den Oberbefehl über die Miliz an 
vertraute. An der Spike von 2500 Mann jegeltt 
er den Miffiffippi hinab, ſchlug die Creek-Indianet, 
die, von den Spaniern in Benjacola unterfüßt, 
das Land vernäßsten. nad Florida zurüd und be: 
mächtigte fich fogar der Stadt Benfacola. Als dar: 
auf die Engländer Neuorleans bedrohten, erhielt 
J. dafelbft mit dem Nana eines Generalmajor? 


vom Kongrek den Befehl über die Linientruppen. 


Es gelang ihm, den Engländern ein mohlgerüitete? 
Heer entgenenzuftellen und denfelben 8. an. 1815 
eine entfcheidende Niederlage beizubringen. J. zeich 
nete 16 1817—18 in bem Kampfe gegen die &: 
minolen aus, nahm als eriter Gouverneur 1821 
das von den Spaniern abgetretene Florida in Befib 
und wurde 1823 für Tennefiee abermals zum ©: 
nator gewählt. 
J. wurde 1828 zum Präſidenten der Vereinigten 
Staaten gewählt und trat 4. März 1829 fein Amt 


Jackſon (Hohn Adams) — Jackſtag 


an. Die Gefhichte feiner Verwaltung iſt die der 
modernen demokratiſchen Partei, deren Seele er 
war. Sturz der Bereinigten:Staaten:Banl, Er: 
mäßigung des Tarif, Souveränetät der Einzel— 
ftaaten in allen dem Bunde nicht ausdrüdlich vor: 
behaltenen Fragen, eitrifte nterpretation» der 
Verfajjung, —— aller Verbeſſerungen in 
den Einzelſtaaten durch die Bundesregierung und 
zwangsweiſe Verpflanzung der Indianer auf das 
rechte Miſſiſſippi-Ufer, das waren die Grundjäße 
und Maßregeln, zu denen fich die neue demokra— 
tiſche Partei befannte und die J. rüdjichtslos 
durchzuführen juchte. Im Sommer 1832 brad 
in Südcarolina eine von den Stlavenhaltern ange: 
fchürte, den Beitand des Bundes bedrohende Wider: 
feplichleit gegen den Zolltarif aus, und in diefer 
Lage wurde J. nochmals zum Präfidenten gewählt. 
Er erließ gegen Sübdcarolina einen Aufruf, der 
Kraft mit Berjöhnlichteit verband, und begann zu: 
gleich kriegeriſche Ruſtungen, um dem Gelehe Ach: 
tung zu verſchaffen. Nachdem dieſe Gefahr durch 
die Ermäßigung des Tarifs abgewendet, führte die 
Banlangelegenbeit zu neuen Verwidelungen. J. 
febte der Erneuerung des Privilegiums diefer An: 
ſtalt jein Beto entgegen, weil er darin ein Mono: 
pol erblidte, welches nur die Geldarijtofratie be: 
günjtige, und ließ jogar die bei der Bank nieber: 
yo Staatsgelder zurüdziehen. infolge dieſer 
Mabregel mußte die Bank ihre Unterjtükung des 
Bertehrs beſchränken, während zugleih Hunderte 
von Zettelbanten auftauchten, die nur das Papier: 
geld ſchwindelhaft vermehrten und jo die Haupt: 
urjadye der Kriſis von 1837 wurden. In feiner 
auswärtigen Bolitit gelang es ihm, die aus dem 
Kevolutionäfriege noch ſchwebenden franz. An: 
ſprüche zu erledigen und die freundfchaftlichen Be: 
ziehungen zu England aufrecht zu erbalten. Im 
Marz 1837 zog ſich J. nad) feinem Landfik Hermi- 
tage in Tennellee jurüd, wo er 8. juni 1845 jtarb, 

Bol. Barton, «Life of Andrew J.» (3 Bde., 
Neuyort 1860); von Holjt, «Die Adminiftration 
Andrew * (Duſſeld. 1874); derſelbe, «Ber: 
faſſungsgeſchichte der Vereinigten Staaten ſeit der 
Adminiſtration J. s⸗ or 1, Berl. 1878). 

Jackſon (John Adams), amerit. Bildhauer, 
geb. 1825 zu Bath (Maine), wurde in Bojton unter 
Johnſton ausgebildet und ging 1851 nad) Paris, 
wo er *— Porträtbüſten fertigte. Er lehrte 
1858 nach Neuyork zurück, ließ ſich aber ſpäter in 
Florenz nieder. Seine Hauptwerke ſind: Eva und 
der tote Abel (in ei das lejende Mäd— 
hen, Mufidora, Kriegerdentmal (in Lynn), Hylas, 
Hirtentnabe aus den Abruzzen u. ſ. w. 

Jackſon (Thomas Jefferſon, genannt Stone: 
wall), bedeutender jüdftaatliher General im 
amerif. Bürgerfriege, geb. 21. Yan. 1826 zu Glarts: 
burg in Virginien, wurde von 1842 ab in der Wi: 
litärjchule zu Weitpoint erzogen und 1846 ala Of: 
fgier in die Artillerie eingeftellt, J. that ſich im 
merif. triege hervor, ſodaß er das Brevet als Ma: 
jor erhielt, nahm aber ſchon 1852 den Abfchied und 
wirkte von da an bis zum Ausbrud des Bürger: 
triegs als Brofefior der Mathematik an der Mili: 
tärſchule zu Lerington in Virginien, Im J. 1861 
ſchloß er fich den Konföderierlen mit Begeilterun 
an, organifierte ſchon im April 1861 als Obert 
ein Negiment und wurde noch im Mai General 
und Befehlshaber eines jelbjtändigen Korps bei 
Harpers- Ferry. 3. half die erfte Schlacht bei Bull: 


“ 
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Run (21. Juli 1861) für den Süben dadurch ent: 
fcheiden, daß er mit jeiner Brigade fait unter den 
Augen des unfäbhigen Bundesgenerals Batterjondem 
bedrängten Beauregard zu Hilfelam. Nach dem amt: 
lichen Schlachtberichte ſtand J. im heißejten Kampfe 
wie ein stonewall (Steinwall), wovon er und ſeine 
Brigade diefen Zunamen erhielten. Gegen Ende 
1861 zum Generalmajor ernannt, behauptete er 
bis zum Frühjahr 1862 das wichtige Shenandoah: 
thal, vertrieb daraus im Mai 1862 den Bundes: 
general Banks und nahm, bis zum Potomac vor: 
rüdend, eine fo drohende Stellung ein, dab von 
Waſhington her das Korps Mac Dowells gegen 
ihn entfendet werden mußte. Zugleich rüdte Fre: 
mont mit einem Korps von Veilvirginien gegen 
ihn an. 3. jchlug 8. Juni bei Croß-Keys Fremont, 
darauf den Unionsgeneral Shield bei Port Repu: 
blik und führte fein Korps nad) Richmond. Wäh— 
rend der fiebentägigen Schlacht vor Nihmond fiegte 
J. bei Gaines: Mills 27. uni gegen Borter, wurde 
aber 1. Juli mit in die Niederlage von Malvern⸗ 
bill verwidelt. In dem Auguſtfeldzuge am Rapi: 
dan und Nappahannod bildete er die Borhut des 
fonföderierten Heer unter Zee und entſchied durch 
feine fühnen Operationen den zweiten Sieg von 
Bull:Run (f. d.). Bei dem darauffolgenden Ginfall 
Lees in Maryland führte J. wieder deſſen Vorhut, 
marjchierte nach liberfchreitung des Potomac auf 
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Frederid und nahm 13. Sept. Harpers-Ferry, wo 
14000 Mann unter Miles die Waffen jtredten. 
Bei Antietam (17. Sept.) bielt er den Hauptangriff 
aus und wurde zum Nüdzug nach Birginien ges 
wungen, Bei Fredericksburg (13. Dez.) ——— 
den rechten Flügel und verhinderte dem liber: 
gang Franklins über den Nappahannod, wodurd) 
bauptiächlich der Sieg über Burnfide entſchieden 
wurde. Zur Belohnung wurde J. zum General: 
lieutenant befördert. Bei Gröjfnung des Frübjabrs: 
—35— von 1863 griff J. bei Chancellorsville 
2. Mai den rechten Flügel Hoofers an und jagte 
ihn in die Flucht. Hier wurde fein Korps irrtümlich 
von einem füdcarolinijhen Negimente bejchojlen 
und er jelbjt fchwer verwundet. Gr ftarb 10. Diai 
1863 in Guinea Station. Vgl. Coote, «Stonc- 
wall J., a military biography» (Neuyork 1866), _ 
Jackſons Bicchmetall, eine bronze: oder meſ⸗ 
fingartige Legierung, die zu gegofienen und gepreß— 
ten Waren verwendet wird. j 
Jackſonville, Hauptort des County Duval im 
nordamerif. Staate Florida, am linten Ufer des 
St.:Fohn:Flufles, 25 km von deilen — — 
am Ausgangspunkte der den Staat quer durch— 
ſchneidenden J.-Penſacola- und Mobile:Gifenbahn, 
zählt (1880) 7650 E. und hat ſtarken Holzhandel. 
Jackſonville, Stadt und Hauptort des Counthy 
Morgan im nordamerik. Staate Illinois, 46 km 
weitlid) von der Hauptitadt Springfield, zählt (1830) 
10927 €., liegt mitten in fruchtbarer Prairie am 
Kreuzungspunkte von vier Eiſenbahnen, nämlich 
der Ser bag der Chicago: und Alton: 
Gifenbahn mit der Toledo:Wabajh: und — 
der Proria⸗, Belin: und J., ſowie der J. NRoxth- 
weſtern⸗ und Southeaſtern⸗ Eiſenbahn, und iſt Sih 
des Blindeninſtituts und der Taubjtummen: und 
Irrenanſtalt des Staats, ſowie einer Privatirren— 
anſtalt und verſchiedener höherer Schulen. 
Saite, eine an der vordern und obern 
Kante der Haaen angebrachte eiferne Stange. Sie 
läuft durch eiferne, in der Raa befetigte Augbolzen 
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und wird durch fie in etwa 2 cm Entfernung von 
eriterer gehalten. Am J. wird bie obere Kante 
des Segels, das zu diefem Zwed mit ftarfen Bind: 
löchern (Gaten) in regelmäßigen Zwiſchenräumen 
verjehen ift, mittel3 dünnen Tauwerks befeftigt. 

Jacmel, Stadt in der Nepublit Haiti in Meft: 
indien, 44 km im SW. von Bort:au: Prince, an 
einer halbrunden Bai der Südküſte, zwiſchen dem 
ap Marehaur und dem Kap Jaemel, auf wel: 
chem ein Leuchtturm jteht, mit etwa 6000 E., die 
bedeutenden Handel treiben; 16 km öftlich liegt 
das Dorf Gayes de Jacmel, jo genannt nad) jeinen 

Jacob, i. Jakob. Korallenriffen. 

Kacob (Alerandre Andre), franz. Scriftiteller, 
kelannt unter dem Pjeudonym Erdan (f. d.). 

Jacob (Bibliophile), Pieudonym des franz. 
Ehriftftellers Paul Yacroir (f. d.). 

acobäa, i. Jalobän. | 

Jacobi (Abraham), Profeſſor am New-York | 
Medical College und New-York College of Phy- 
sicians and Surgeons und Wräfident der State 
Medical Society des Staats Neuyorl, geb. 6. Mai 
1830 zu Hartum in Weitfalen, befuchte das Gym: 
nafium zu Minden und ftudierte in Greifswald, 
Göttingen und Bonn Medizin. In den rhein. 
Kommuniftenprozeh verwidelt, jaß er von 1851 
bis 1853 in Berlin und Köln in Unterfuhungshaft 
und wurde darauf wegen Majejtätsbeleidigung zu 
Gejängnishaft verurteilt. Im Sommer 1853 auf 
Freien u gejekt, ging er nach England und von 
da nad) Neuyork, wo er fi als praktiſcher Arzt 
niederlieh und bald aud eine —— ſchrift⸗ 
ſtelleriſche und Lehrthätigkeit entwicelte. Unter 
den litterariſchen Arbeiten J.s ſind zu nennen: 
die in Gemeinſchaft mit E. Nöggerath herausge— 
gebenen «Contributions of obstetries and uterine 
and infantile pathology in 1858» (Neuyorf 1859), 
«Dentition and its derangements» (Neuyort 
1862), «The raising and education of abandoned 
children in Europe» (Neuyorf 1870). Bon 1868 
bis 1871 war J. Mitherausgeber des « American 
Journal of obstetrics and diseases of women and 
children». 

Jacobi (Friede. Heine), nambafter deutjcher 
Philoſoph, neb. zu —— 25. Jan. 1743, wurde 
von ſeinem Vater, einem wohlhabenden Kaufmann, 
ebenfalls für den Kaufmannsſtand beſtimmt. Sn 
Genf, wo er fich zwei Sabre aufhielt, gewann er 
eine ſolche Liebe zu wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung, 
daß er nur ungern 1762 in feine Vaterſtadt zurüd: 
kehrte, um des Vaters Handlung zu übernehmen. 
Nachdem er mehrere Sabre das Handelsgeſchäft 
getrieben, wurde er durd die Vermittelung des 
Grafen von Goltitein 1772 zum Mitgliede der 
jülich:beraiichen Hoflammer ernannt. Durd) feinen 
ältern Bruder wurde er 1771 mit Wieland be: 
lannt; noch mehr aber wirkte Goethe auf ihn ein, 
defien Befanntichaft er 1774 machte. Nach dem Tode 
feiner rau (geborene von Glermont aus Vaels bei 
Aachen) folgte er 1779 einem Rufenah München, wo 
er Beheimrat wurde, infolge der polit. Bewegung 
ging er 1794 nad Holitein und hielt fih dann bald in 
Wandsbek und Hamburg, bald in Eutin auf, bis 
er 1804 einen Ruf an die neuzubildende Atade: 
mie der Wifjenfchaften in Münden erhielt. Im J. 
1807 wurde er Bräfident der Alademie, legte aber 
bieie Stelle 1813 nieder. J. ftarb 10. März 1819. 

Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
«Woldemars (2 Bde., Flensb. 1779; Ausg. lepter 
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Hand, Lpz. 1825), «Eduard Allwills Brieffamms 
lung» (Bresl. 1781; Ausg. lehter Hand, Lpz. 1826), 
«liber die Yehre des Spinoza, in Briefen an Men— 
delsjohn» (Bresl. 1785; neue Aufl. 1789), «Dav. 
Hume über den Glauben, oder Idealismus und 
Realiamus» (Brest. 1787), Sendfchreiben an Fichte» 
(Hamb. 1799). J. hat ſowohl ald Dichter wie als 
Philoſoph auf die deutiche Litteratur einen bedeu— 
tenden Cinfluß ausgeübt. Wie feine beiden Ro— 
mane durchweg den Stempel des PBbilojopbiichen 
und Didaktiſchen tragen, jo ilt auch jeine Philoſo— 
pbie eine zer gerühlvolle und religiöje zu 
nennen, Seine pbilof. Schriften geben, in mei- 
ſtens aphoriftijcher Form und frei von aller jteifen 
Sculterminologie, das lämpfende Nachdenlen eines 
religiös erreaten Geijtes mit eindringliher Bered— 
ſamkeit zu erfennen. Dan bezeichnet den Stande 
punkt feiner Pbilofopbie ald Gefühlsphilofopbie, 
weil er die Vernunft für ein unmittelbar fiheres 
Gefühlsvermögen, alle Veritandeserfenntnis durch 
Nachdenken hingegen nur für ein abgeleitetes Wil: 
jen von minderm Werte anfab. Bon diejem Stand: 
punkt führte er rn Streit gegen Mendels- 
john, Kant, Fichte und Schelling. Die mit dem 
lektern durch J.s Schrift «Von den göttlichen Din- 
gen und ihrer Offenbarung» (Lpz. 1811; 2. Aufl 
1822) veranlafte Streitigfeit wurde von beiden 
Seiten mit 6* Erbitterung geführt. An ſeine 
«Werte» (6 Bde., Lpz. 18122 ſchließt ſich der 
von F. Roth herausgegebene «Auserleſene Brief: 
wechiel» (2 Bde., Lpz. 1820-27). Später erſchien 
Briefwechſel zwiſchen Goethe und vn (p3. 1846); 
Gildemeiiter, «Y. G. Hamanns Leben und Schrif— 
ten» (Bd. 5: «Briefwechſel 3.3 mit Hamann», 
Gotha 1868); Zöpprik, «Aus Friedrih Heinrich 
3.8 Nachlab» (2 Bde., Lpz. 1869). Bol. Schlichte: 
groll, Weiller und Thierſch, «Friedrich Heinrich J. 
nad) feinem Leben, Lehren und Wirken» (Münd. 
1819); Kuhn, «J. und die Philoſophie jeiner 
Zeit» (Mainz 1834); Rößler, «De philosophandi 
ratione Friderici Henrici J.» (Jena 1848); 
Deyds, «Friedrich Heinrih J. im Berbältnis 
zu feinen Yeitgenofien» (Srantf. 1848); rider, 
«Die Philoſophie des Friedrich SHeinrih N.» 
(Augsb. 1854); Zirngiebl, «Friedrich Heinrich 
J.s Leben, Dichten und Denten» (Wien 1867); 
Harms, «Liber die Lehre von Friedrich Heinrich 
J. (Berl. 1876). 

Jacobi (job. Georg), deutiher Dichter, der 
ältere Bruder des vorigen, geb. 2. Sept. 1740 zu 
Düfjeldorf, ftubierte feit 1758 zu Göttingen und 
Helmftedt Theologie und ward jodann als Bro: 
fejfor der Philoſophie und Beredjamteit nad 
Halle berufen. Seine « Boetischen Berjuher (Düfield. 
1764) brachten ihn mit Gleim in periönlihe Be 
fanntichaft, welcher ihm 1769 ein Kanonilat in 
Halberitadt verichaffte. Im J. 1784 folgte J. einem 
Rufe nad Freiburg i. Br. als Profefior der Litte: 
ratur, Nachdem er noch eine zweite vermebrte 
Ausgabe feiner «Sämtlihen Werte» (7 Bde., Zür. 
1807—13; neuefte Aufl., 4Bde., 1825) bejorat, 
itarb er 4. jan. 1814. Er hatte jih nad franz. 
Dihtern, insbefondere nah Greſſet und Chaulieu 
gebildet, und erit in feinen jpätern Jahren erbob 
er fih von der Weichheit feiner frübern Gedichte 
zu männlich:fräftigerer Empfindung. Seine Bio: 

raphie lieferte fein Freund von Jttner (Zür, 1822). 
gl. «llngedrudte Briefe von und an Johann 
Georg %.» (Straßb. u. Lond. 1874). 
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Jacobi (Karl Guft. Jak.), ausgezeichneter Ma: 
thematifer, geb. 10. Dez. 1804 zu Potsdam, be: 
fuchte das dortige Gymnaſium, ftudierte in Berlin 
Mathematif, Philoſophie und Philologie, babili: 
tierte fich dajelbit 1824 als Brivatdocent für Ma: 
thematif und wurde 1825 Lehrer der Mathematif 
an der Univerfität Königsberg, wo er 1827 eine 
außerord. und 1829 die ord. Profeſſur der Mathe: 
matik erhielt. In diefe Zeit fallen J.s epoche— 
machende Entdedungen im Gebiete der elliptifchen 
Funktionen. Nachdem J. feit 1843 aus Gejund: 
beitsrüdjichten einige Zeit in Italien gelebt, nahm 
er nach feiner Nüdtehr als Mitglied der Akademie 
der Miflenichaften und königl. Penſionär jeinen 
Mohnfik zu Berlin, wo er auch feine Lehrthätigfeit 
an der Univerfität fortiehte, bis er 18. Febr. 1851 
jtarb. Die Ergebniſſe feiner Forſchungen über fait 
alle Zweige der Analyfis bat er meilt in Grelles 
«Journal für die reine und angewandte Mathe: 
matif» ſowie in den «Monatsberichten» der ber: 
liner Alademie und andern periodiſchen Schriften 
niedergelegt. Gin Teil derjelben erichien in den 
eMatbem, Werten» (3 Bde., Berl. 1846—71) ge: 
fammelt. Bon feinen jelbitändigen Werken find 
«Fundamenta nova theoriae functionum ellipti- 
carum » (Hönig&b. 1829) und der «Canon arith- 
meticus» (Berl. 1839) hervorzubeben. J.s «Bor: 
lefungen über Tynamit» wurden von Clebſch (Berl, 
1866) herausgegeben. Die Alademie der Willen: 
fchaften Au Berlin bat 1880 die Herausgabe der 
aejammelten Werte 3.8 veranftaltet, von welchen 
bisher drei Bände erjchienen find. 

Jacobi (Moriß Hermann), Bruder des vorigen, 
geb. 21. Sept. 1801 zu Potsdam, widmete fich dem 
Baufach und wirkte ald Baumeijter in Königsberg, 
bis er 1835 als Profeſſor der Givilbaufunjt nad 
Dorpat ging. Im J. 1837 nach Peteröburg be: 
rufen, wurde er dajelbjt 1839 Adjuntt, 1842 außer: 
ordentliches und 1847 ordentlihes® Mitglied der 
Atademie der Willenichaften, ſowie jpäter ruſſ. 
Staatsrat. Er ftarb zu Petersburg 10. März 
1874. Seinen Huf begründete J. namentlich durch 
feine Erfindung der Galvanoplaitif (1839) und der 
Anwendung des Gleltromagnetismus zur Bewe— 
aung von Maſchinen, jowie durch die von ihm mit 
Augeraud 1850 zu Weteräburg in großem Maß: 
ftabe angejtellten Berjuche mit dem aalvanijchen 
Kohlenlicht. Außer einigen frühern Schriften, wie 
«Die Salvanoplaftit» (Petersb. 1840) und «Me- 
moire sur l’application de l’&lectro-magnetisme 
au mouvement des machines» (Petersb. 1835), 
bat er Abhandlungen in den «Meimoires» der peters: 
burger Atademie veröffentliht. Vgl. Wild, «Jum 
Gedächtnis an Morik Hermann N.» (Lpz. 1876). 

Jacobini (Ludovico), Kardinal und päpitl. 
Staatsjefretär, geb. 6. Mai 1832 zu Genzano, 
wurde in Rom erzogen, früh in der Kongregation 
der orient. Niten verwendet, 1862 zum päpitl. 
Hauzprälaten, während des Batitaniicen Konzils 
zum Unterjtaatsjefretär und 1874 zum Grabiichof 
von Theſſalonich in partibus infidelium ernannt. 
In demjelben jahre jandte Bius IX. J. als Nun: 
tius an den wiener Hof, wo er den Ausbruch ſchär— 
ferer Konflitte zwiichen Sſterreich und der Kurie zu 
verhindern wußte. Deshalb beauftragte ihn 
Leo XIII, die eriten Ansgleichsverbandlungen 
mit der preuß. Regierung zu führen. Im Sept. 
1879 hatte X. zu diefem Ywed in Gajtein mehrere 
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19. Sept. 1879 wurde %. zum Kardinal und 1880 
nadı Ninas Nüdtritt zum Staatsjefretär der päpftl. 
Kurie ernannt, [mittel. 
Jacobis Königétrank, f. unter Geheim— 
— andgut bei Lublin(ſ. d.). 
acobs (Chriſtian Friedr. Wilh.), gleich aus— 
gezeichnet als Humaniſt wie als erzählender Schrift: 
ſteller und überſeßer, geb. 6. Oft. 1764 zu Gotha, 
beſuchte das Gymnaſium feiner Baterjtadt, flur 
dierte zu Jena und Göttingen Philologie, erbieit 
1785 eine Lehrerftelle an dem Gymnaſium zu 
Gotha, 1802 zugleich eine Anstellung bei der öffent: 
lichen Bibliotbet und folgte 1807 einem Nufe nach 
Münden als Lehrer der alten Yitteratur am Yy: 
ceum und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten. Im J. 1810 nad) Gotha zurüdgelehrt, wurde 
er dajelbjt Oberbibliothefar und Direktor des 
Vünztabinetts, 1831 Direktor aller Kunſtſamm— 
lungen und Geb. Hofrat, legte 1842 feine Umter 
nieder und ſtarb 30. März 1847. 

Außer mehrern Sammelwerten von Bemerfun: 
nen zur Kritik und Erklärung der Alten veröffent: 
lihte er Ausgaben der «Antehomerica» des 
Tzehes (Lpz. 1798), des Bion und Moſchus (Gotla 
1795), der «Anthologia Graeca» (13 Bde., Ypr. 
1794— 1814; neue Bearbeitung, 4 Bde., Lpz. 1811 
—17), des Adilles Tatius (2 Bde., Lpz. 1821), 
der «lmagines» des Philoftratus (mit MWelder, 
Lpz. 1825) und der Tiergefchichte des Alian (2 Bde., 
Jena 1832). Bon den überſehungen find zu neu— 
nen: die des Vellejus (Lpz. 1798), eine Sammlung 
gelungener Übertragungen der grieh. Anthologie 
unter dem Titel «Tempe» (2 Bde., Lpz. 1803) und 
des Demojthenes «Staatsreden und Nede für die 
Krone» (Lpz. 1805; 2. Aufl. 1833). Seine «Bei: 
träge zur ältern Litteratur» erjchienen in drei Bän: 
den (Lpz. 1835—43), feine Neden und Abbandlun: 
gen über Gegenftände des Haffiichen Allertums 
u. ſ. w. als «Bermiichte Schriften» (Bd. 1, 
Gotha 1823 —24; Bd, 4-8, %py. 1829-4). 
Hierzu veröfientlichte Dünger ala Band 9 J.'“ 
«Briefwechiel mit Franz Gölder» (Lpz. 1862). Um 
den Unterricht in der griech. Sprade erwarb er 
ſich ein wejentliches Verdienſt durch jein treifliches, 
oft neu aufgelegtes «Glementarbud der aried). 
Sprade» (juerit, 4 Bde., Nena 1805). Seine 
belletrijtiihen Schriften, wie «Alwin und Theodor+ 
u. j. w., zeichnen ſich durch reinen Sinn und leben: 
dige Schilderungen aus. Die meilten derjelben 
erichienen gefammelt unter dem Titel «Schriften 
für die jugend» (3 Bde., Lpz. 1812—44), «Crzüb: 
lungen» (7 Bde., Lpz. 1824—37), «hrenleſe aus 
dem Tagebuche des Pfarrers zu Mainau» (2 Bde,, 
Lpz. 1823—25) und in der «Schule für rauen» 
(7 Bde., Lpz. 1827— 29). Einen Abriß feines Ye: 
bens gab J. jelbit in den «Perjonalien» (Yp3. 1840; 
2, Aufl. 1848). Aus feinem Nachlaß verölfent: 
lihte Wüftemann Vorlejungen unter dem Titel 
«Hellas⸗ (Berl. 1852). 

Paul Emil J., der Sohn des vorigen, neb. 
18. Aug. 1802 zu Gotha, erwarb ſich als Maler, 
bejonderd dur eine Neibe von Geſchichtsbildern 
im Sclofje zu Hannover, ſowie durd) die Gemälde 
Judith und Holofernes, Simfon bei Delila, Su: 
janna im Bade, die trauernde und fiegreiche Ger: 
mania u. ſ. w, einen geachteten Namen, Gr jtarb 
6. Yan. 1866 zu Gotha. 

acobfen (uns Peter), beliebter dän. Novel: 


Unterredungen mit dem Fürſten Bismard. Am | lift, geb. 7. April 1847 zu Thifted in Jütland, 
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widmete fih anfangs der Botanik und war eifrig 
für die Verbreitung der darwiniftiihen Theorie 
thätig. Seit 1872 wandte er fich der Belletriftik 
zu und gilt in feinem Vaterlande ald einer der 
Hauptführer der realiftifchen Schule. Won feinen 
Merten find zu nennen: «ru Marie Grubbe» 
(1876), «Niels Lyhner (1880) und die Sammlung 
«Mogens og andre Noveller» (1882). 

Jacobſen (Sopbus), norweg. Landſchaftsma— 
fer, geb. 7. Sept. 1833 zu Frederifshald in Nor: 
wenen, bildete fi) anfangs nad Naturftudien, 
welche ihm die Natur der heimatlihen Landichaft 
lieferte. Eine Anzahl folder Gemälde, befonders 
Mondicein: und Herbitlandichaften, fommenin den 
Sammlungen feines Baterlandes, in Hrütiania, 
in Stodholm u. f. w. vor. Nach diefen eriten er: 
—— Verſuchen verließ er die Heimat und 

amit zugleich die bisherige Richtung, trat 1833 in 
die Atademie zu Düffeldorf ein und folgte insbe: 
fondere der Mal: und Empfindungsmweife Hans 
Gudes. Die Mehrzahl feiner feitdem entitandenen 
Merte ftellen deutihe Gegenden vor. Sie fanden 
ebenfalls weitverbreiteten Beifall und wurden be: 
fonders gern nach Amerika beitellt, 
acobſon (Eduard), beliebter Poſſenſchrift— 
ftcller, geb. 10. Nov. 1833 zu Groß-⸗Strehlih in 
Dberichlefien, ftudierte Medizin in Berlin, wo er 
ſeitdeni lebt. Er trat zuerft 1856 mit dem Schwanf 
«Fauſt und Gretchen» als Bühnendichter auf und 
produzierte feitdem mit D. 5. Berg, D. Girndt, 
6. von Mofer, J. Rofen, R. Kneiſel, größtenteils 
aber allein, eine große Anzahl zugfähiger Poſſen, 
zu deren beliebteſten gehören «Singvögelden», 
»Beckers Geſchichten, «500000 Teufel», «Der Po: 
ftillon von Muͤncheberge, «Humor verloren — Alles 
verloren», «Die Galojhen des Glüds», «Ebbe 
und Flut», «Die Lachtaube» und das (100.) Yubi: 
läumsſtück «Gin gemadter Dann», 

Jacobſon (Heinr. Friedr.), deuticher Rechts: 
„lehrer, geb. 8. Juni 1804 zu Marienwerder, ſtu— 
dierte 1823-28 zu Königsberg, Berlin und Göt: 
fingen und habilitierte fid) hierauf zu Königsberg, 
wo er 1831 eine auferord,, 1836 eine ord. Profel: 
fur der Rechte erhielt und 19. März 1868 ftarb. 
Als Ergebnifie feiner Quellenforfhungen in den 
Arhiven und Bibliothelen Preußens und anderer 
deuticher Länder erfchienen unter anderm die «Kir: 
chenrechtlichen Verfudher (2 Bde., Königsb, 1831— 
33) und die von Urkunden und Negeiten begleitete 
«Geschichte der Quellen des Kirchenrechts des preuß. 
Staatö» (3 Bde., Königsb. 1837—44). Lebterm 
Werte folgte «Das evang. Kirchenrecht des preuß. 
Staats und feiner Provinzen» (2 Bde., Halle 1864 
— 66), die erfte willenichartliche Gefamtarbeit für 
diefen Teil der Rechtswiſſenſchaft. 

acobus, ſ. Jakobus. [de), 

acobus a Voragine, ſ. Boragine (Nat. 

acoby (Joh.), hervorragender polit. Charaf: 
ter, geb. 1. Nai 1805 in Königsberg, von israel. 
Abkunft, ftudierte dafelbit Medizin und lieh fich 
1830 in feiner Baterftabt als Arzt nieder. Wegen 
feiner «Vier Fragen, beantwortet von einem Dt: 
preufen» Rand. 1841), worin er die Notwendig: 
feit einer Verfaſſung darthat, des Hocverrats an: 
gellagt, warb er von dem berliner Siriminalgericht 
zu 2’, jähriger Feltungsftrafe verurteilt, aber 1843 
vom Nanmıergericht freigeiprochen. Zwei Flug: 
ſchriften, «PBreußen im J. 1845» und «Das königl. 
Wort Friedrih Wilhelms Il», verwidelten ihn 
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abermals in eine Unterfuchung, infolae deren er zu 
2’rjähriger Feltungsftrafe verurteilt, aber von 
dem oftpreuß. Tribunal ebenfalls freigeiprochen 
wurde. J. begab fich 1848 nadı Frankfurt a. M., 
ſaß im Norparlament und wurde in den Funfziger⸗ 
Ausſchuß gewählt. Im Juni trat er in die 
(22. Mai eröffnete) preuß. Nationalverfammlung 
ein, zu deren cart ir Mitgliedern er ge: 
hörte, Er arbeitete namentlich für Organijation 
der jog. Volkspartei. In Berlin wurde er 1849 
wieder in bie — Kammer gewählt, melde 
27. April aufgelöſt wurde. Hierauf begab er ſich 
nach Frankfurt a. M. und trat dort an die Stelle 
Friedr. von Raumers in die Deutſche National: 
verfammlung. Nach: deren Auflöjung ging er mit 
dem Rumpf nad Stuttgart und von da nach Ba: 
den und in die Schweiz, wo er in Berner am Gen: 
ferjee feinen Aufenthalt nahm. In Preußen des 
Hochverrats angeklagt, ftellte ih N. in Königs— 
berg, wurde aber von dem dortigen Geſchworenen⸗ 
gericht (8. Dez. 1849) freigeſprochen. 
Erſt jeit 1858 beteiligte ſich J. wieder am öffent: 
lihen Leben, namentlid mit der Brofhüre «Tie 
Grundfäge der preuß. Demokratie» (Berl. 1859). 
Im Herbit 1863 wurde er von dem zweiten ber: 
Immer Wahlkreiſe ins Abgeordnetenhaus gewählt 
und beteiligte fi 1864 und 1865 an den Verband: 
lungen des Abgeorbnetenhaufes. Der Seſſion im 
Frühjahr 1866 wohnte J. nicht bei, weil er eine 
ſechsmonatliche Gefängnigjtrafe zu verbüßen hatte, 
die ihm wegen einer 1863 gehaltenen Wahlrede zu: 
erlfannt war. Auf Grund einiger infriminierter 
Stellen in feiner Lebensbefchreibung Heinrih Si— 
mons (Berl. 1865) wurbe er 1866 au einer vier: 
zehntägigen Gefängnisftrafe verurteilt. Der große 
Umſchwung der nationalen Verhältnifie, der 1866 
eintrat, blieb ohne Einfluß auf %., der allmählich 
in der ſtarren Konſequenz feiner Srundfäße, die ihn 
ichließlid) auf den fozialdemotratifhen Standpuntt 
führten, aus der Gemeinfchaft mit allen jeinen frü: 
bern Barteigenofien beraustrat. Vom zweiten ber: 
liner Wahltreife 1866 wieder in das Abgeordneten: 
haus entjandt, hielt J. fich in der äuferiten Oppo— 
fition und votierte regelmäßig für Verweigerung 
des Budgets. Beim Ausbrud des Deutich: Fran: 
zöſiſchen Kriegs von 1870 und 1871 ließ der Gene: 
talgouverneur ber Küftenlande, General Bogel von 
Faldenjtein, mit einigen Stimmfübhrern der radı: 
kal:jozialpolit. Demokratie auch J. in Haft neb: 
men, um deren Agitationen ein Ziel zu fehen. Er 
ftarb an den Folgen einer Steinoperation 6. März 
1877 in Königsberg. Schon vor feinem Tode 
waren jeine «Sejammelten Schriften und Reden» 
(2 Bde., Hamb. 1872; 2. Aufl. 1877) erichienen. 
Jacoby (Louis), Kupferftecher, geb. 7. Juni 
1828 zu Havelberg, ftudierte am Realaymnafium 
zu Perleberg, ‚ging dann aber zu dem berühmten 
Stecher Profeſſor Mandel nad Berlin, wo er alt: 
bald mit bedeutenden Arbeiten auftrat. Zu den er: 
jten gehörten die Gefchichte und die Sage nad 
Kaulbach (Driginal im Treppenhaufe des Mufeums 
in Berlin), die nachtwandelnde Yady Macbeth nad 
demjelben u. j. w. Hierauf verweilte er über vier 
Jahre in Paris und vollendete den Stich der Hun— 
nenſchlacht nach dem Bilde des berliner Diujeumes. 
Nach einem Abjtecher nah Spanien weilte J. zwei 
Jahre in Nom, wo ibn bauptiählih die Aqua— 
relle nach Rafaels Schule von Athen beichäftigten, 
welche ala Grundlage für feinen Stich nad) diejem 
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Gemälde dienten, Im J. 1863 erhielt er einen Nuf 
als Profefior feines Fachs an die wiener Atademie. 
Während diefer Zeit entitanden die Bildniffe des 


öfterr. Raiferpaares nah Winterhalter. Im J. 1882 
fehrte er nad) Berlin zurüd als Beirat der Reichs— 


druderei. Bon feinen vielen Porträts find die ge: 
lungeniten: General de la Motte Fouqué nad Besne 
für die Werte Friedrichs d. Gr., Cornelius, das von 
Dlfers nah Zeichnung von Kaulbach, Graf York 
nach der Büjte von Rauch für die Biographie Droy: 
ſens, endlich nad) —— 5 die des Kunſt⸗ 
hiſtorilers E. Gubl, Karl Ritters, Mommſens, Hen: 
zens und der wiener Profeſſoren Brüde und Rolitan: 
ſty. In neuefter Zeit ift J. mit dem Stich der Hod): 
zeit Alexanders mit der Rorane nad) dem Gemälde 
Soddomas in der Farnefina zu Nom beſchäftigt. 
Jaconnet, Jacquet oder Jaquenette iſt 
ein feiner, glatter Baumwollſtoff (aus Garn Nr. 
80—150), dichter gewebt als Mufielin und im we: 
fentlihen mit dem baumwollenen Batijt überein: 
ftimmend, von dem er ſich jedoch durch eine weichere 
Appretur unterjcheidet. 

parte der Verfaſſer des «Stabat mater», 
f. Benedictis (Jacobus de). 
Jacöðtot (jean), bekannt durd) feine eigentüm: 
lie Unterrihtsmethode, die Jacototſche Me: 
gt geb, 4. März 1770 zu Dijon, praltizierte 
als Advolat, wurde dann arofeffor ber Humani: 
tätswiflenihaften, hierauf Kapitän der Artillerie, 
fpäter Selretär im Kriegsminifterium und, nachdem 
er einige Zeit Subftitut des Direltors der Polytech— 
niſchen Schule und Profeſſor der Diathematik in 
Paris geweien, als Profeſſor der franz. Sprade 
und Pitteratur nad) Löwen berufen. Hier trat er 
feit 1818 mit feiner Methode des Univerfalunter: 
richts hervor. J. ftarb zu Paris 31. Juli 1840, 
Die Grundfäpe, auf welche ſich die neue Unterrichts: 
methode weſentlich jtügte, waren etwa folgende: 
Wer etwas fejt will, ann es. Der menfchliche Geift 
vermag na jeiot zu unterrichten ohne anweijenden 
Lehrer. Die Geiſtesanlagen (intelligences) find 
bei allen nleih. Die Methode J.s geht, wie die 
Peſtalozzis, Darauf hinaus, den Geiſt in Thätigteit 
zu feßen und aufs höchſte zu Eräftigen. In Be: 
Bun auf das Lernen, das Erwerben von Kennt: 
nifjen das Erlennen und die Ginficht in das Wejen 
der menſchlichen und natürlichen Dinge, die durch 
die Erfahrung geboten werden, ftellt g die unaus: 
geſetzte bung und Stärkung des ae an 
die Spihe. Der Spradunterricht, namentlich der 
Leie-Unterricht, ift in feiner Methode am weiteften 
entwidelt worden. Aber aud auf Mathematit, 
Geographie, Gejchichte und Naturkunde, ſelbſt auf 
Mufit und Zeichenlunſt wurde diefelbe angewendet. 
Die neuere Pädagogik bat einige — ien J.s 
adoptiert, wie auch die Vogelſche Lehrmethode und 
verſchiedene andere neue Fibeln ſich zum Teil auf 
J gründen. Bal. «J.s Univerſalunterricht, oder 
Kernen und Lehren nad) der Naturmethode» (deutich 
von Krieger, Zweibr. 1833), bearbeitet von Wein: 
gart (Jlmenau 1830), Braubad) (Marburg 1830), 
Krieger (Zweibr. 1830) und Hoffmann (Jena —*2 
Der Methode J.s iſt die Hamiltons (ſ. d.) ähnli 

Jacg., bei naturwilienichaftl. Namen Abkür: 
zung für Jacquin (Nitolaus Joſeph, reiberr von), 

Jacquard (Joſeph Marie, nach andern Charles), 
der Grfinder der Jacquardmaſchine, geb. 7. Juli 
1752 in Lyon, war al3 Kind in einer Fabril bro: 
ſchierter Seidenftojje bejchäftigt, wurde dann Bud): 


binderlehrling, hierauf Schrijtgiehergebilfe, wendete 
ſich aber jpäter der Seidenweberei wieder zu und 
richtete 1772 bei Lyon eine Werkjtätte für gemufterte 
Seidenftoife ein. Doch hatte er hiermit fein Glück 
und mußte in einem Gipsbruch zu Bugey bei Lyon 
Beſchäftigung ſuchen. Als Teilnehmer an der Ber: 
teidigung Lyons gegen die Armee des Konvents 
floh er nad) der übergabe der Stadt 1793 und diente 
hierauf bis 1795 in der Nheinarmee. Nah Lyon 
zurüdgelehrt, widmete er ſich mit Gifer der Idee 
einer Verbeilerung der jog. Zugitühle (der zu jener 
Zeit zum Weben gemujterter Stoffe allgemein ge: 
bräuchlichen Vorrichtungen). Diefe Stühle enthiel: 
ten eine große Anzahl von Schnüren, die durch lang: 
wierige Arbeit vorgerichtet und beim Weben von 
einem —— des Webers mit der Hand in be— 
ſtimmter Ordnung angezogen wurden, um die Ket— 
tenfäden des Gewebes in der erforderlichen Weiſe 
für jeden Einſchuß zu heben. Schon vor 1790 hatte 

. den Gedanten gefaßt, durd einen mechaniſchen 

pparat den Ziehjungen entbehrlich zu machen, 
Im J. 1801 konnte er den allerdings nod) unvoll: 
ommenen Apparat im Modell und im folgenden 
aehre im Großen ausführen. Veranlaft durd) eine 

reisaufgabe, fonftruierte er hierauf eine Maſchine 
zum Nepitriden, die ihm 1804 eine goldene Medaille 
und eine Staatöbelohbnung von 3000 Frs., ſowie 
eine Anftellung imConservatoire desarts et metiers 
in Baris verſchaffte. 

Als er hier die Neite einer von Vaucanſon 
für die Mufterweberei bejtimmten, höchſt kompli— 
zierten Maſchine ſah und diejelbe wiederherftellte, 
erfannte er mit genialem Scharfblid die als Grund: 
lage einer zwedmäßigern Maſchine beizubehaltenden 
Beitandteile. Bald darauf kehrte er nad) Lyon zu: 
rüd und hatte bis 1808 feinem Apparat eine völlig 
neue Geſtalt gegeben, in weldyer die frühere Kon: 
ftruftion bei weitem übertroffen war, Schon 1812 
zählte man in und um Lyon 18000 Jacquäardſtühle 
Seit 1815 verbreiteten ſich diefelben auch nad) ans 
dern Ländern; 1834, beim Tode des Grfinders, 
waren mehr als 30000 derartige Webjtühle im Ge: 
brauch; gegenwärtig hat die ——— überall 
die früher üblichen Vorrichtungen zum Mujterweben 
faft ganz verdrängt. Dieje Maſchine macht es mögs 
lich, die größten und künftlichiten Mufter in den vers 
jchiedenften gewebten Stoffen dur‘ einen Weber 
ohne alle Beihilfe auszuführen, den Mujtern eine 
früher völlige unthunliche Ausdehnung zu neben, 
jeden Stuhl mit ſehr geringem Zeitaufwand für ein 
neues Mujter vorzubereiten und ein beijeite geleg: 
te3 jeden Augenblid ohne neu zu treffende 8414 
tungen weiter zu weben. J. ſiarb in Oullins bei 
Lyon am 7. Aug. 1834; 1840 wurde ihm in Lyon 
ein bronzenes Standbild errichtet. Vgl. Grandſard, 
«J., sa vie etc.» (Pille 1869; 2. Aufl. 1875); Kohl, 
«Geſchichte der Jacquardmaſchine nebſt der Bios 
graphie 3.8» (Berl. 1873). 

Jacquardmafchine (frz. jacquarde, machine 
jacquarde; engl. Jacquard machine, Jacquard 
loom, French draw-loom), eine nach dem Grfin: 
der, Joſeph Marie Jacquard (j. d.), benannte, aus: 
ſchließlich zur Erzeugung von Muſtern dienende jelbit: 
thätige Vorrichtung, die an jedem Webjtuhl ange: 
bradıt werden kann. über die Konjtrultion derjelben 
j. unter Weberei. . 

Jacquardwebftuhl oder Jacquardſtuhl, 
jeder mit dem Nacquard : Mechanismus verjehene 
Webjtahl, (S. unter Weberei.) 
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Jacquemart (Albert), franz. Gelehrter, geb. 
1808 in Paris, wurde 1865 Bureauvorftand in der 
Bollverwaltung. Er jtarb zu Baris 14, Oft. 1875. 
J. fehrieb: «Flore des dames» (eine Botanik für 
‚rauen, Bar. 1841), «Nouveau langage des fleurs» 
(1841), «Histoire artistique, industrielle et com- 
merciale de la porcelaine» (1861), «Histoire de la 
ceramique» (1873). 

Jacquemart (Jules Ferdinand), franz. Radie: 
rer und Steder, Sohn des vorigen, geb. In Paris 
1837. J. veriteht Figurales mit außerordentlicher 
Bravour zu Schildern, und feine Blätter nach Meiſ— 
fonier, Reynolds, Greuze, Hals u. a. befonders die 
nach Rembrandt, gehören zu den beiten im Fache, 
beionders aber ercelliert er ın der Wiedergabe toter 
Gegenstände, im materiell Stofflihen und anderer: 
ſeits wieder in der geiftreihen, äußerſt malerischen 
Behandlung von Straßenanfichten u. dgl. Treff: 
liche Peiftungen in diefer Gattung enthalten das 
«Journal l’Art», die «Gazette des beaux arts» und 
andere parifer Nunftblätter. Zu den « Gemmes 
et joyaux de la couronne» von Barbet de Jouet, 
ferner zu dem genannten und andern Werten feines 
Vaters hat J. Abbildungen in Nadierung geliefert, 
welche den Gipfelpunft der Slunftfertigfeit und 
Technik mit dem Werkzeuge der Nadel bezeichnen. 
J. ſtarb in Nizza 26. Sept. 1880, j 

acquerie, Name des Bauernaufitandes, 
welcher durd) die Auflöjung, in der Frankreich in 
der Mitte des 14. Jahrh. durch die Kriege mit 
Eduard III. von England ſich befand, 1358 herbei: 
geführt wurde. Weil die Edelleute ihre Bauern 
Ipottweife «Jacques bon homme» zu nennen pfleg: 
ten , wurde der Aufitand J. nenannt. Den Anlaß 
zum Aufitande gaben die Verwüſtungen, welche 
Nönig Karl der Böfe von Navarra in der Umgegend 
von Varis anrichtete und die den Landınann beſon— 
ders trafen. Da die Bauern von dem vermwilderten 
und fchwelgerifchen Adel auf das härtefte bedrüdt 
wurden, jo wendeten fie fich zugleich gegen diefe ihre 
nächſten Beiniger, legten Hunderte von Schlöſſern 
in Schutt, ermordeten die Edelleute und jchändeten 
deren frauen und Töchter. Bald verbreitete fich 
der Aufruhr aus der Gegend von Beauvais und 
Glermont in die Landſchaften Brie, Soiſſonnais, 
Laomnais und an den Ufern der Marne und Dife, 


Schließlich vereinigten fih die Edelleute aller Par— 


teien, und es gelang ihnen, die Bewegung in Blut 
zu erftiden. 
acqued, franz. Form des Namens Jakob, 

doch heipt der jüd. Batriarch auch im franz. Yacob, 

Jacquet (Yean Guftave), franz. Maler, geb, in 
Paris 25. Mai 1846, einer der beiten Schüler 
Bouguereaus, hat ſich als Bildnis: und Genrema: 
ler mit Glückverſucht. Sein erjter Erfolg war: Be: 
ſcheidenheit und Traurigteit, allegoriiche Geſtalten 
(1865); einigermaßen biltor. Charakter nehmen die 
Bilder der Auszug der Lanzknechte und der Halt 
der Lanzknechte an. Nein genrebaft zeigte er fich in 
dem Felt in der Touraine (1873), obwohl auch 
bier altertümliches Kojtiim den Gruppen erhöhten 
malerischen Reiz verleiht. 

Jacquet (Nanny), Schaujpkelerin, |. Adam: 
berger (Maria Anna). 


Jacquin (Nilol. Joſ., Freiherr von), namhafter 


Botaniker, geb. in Leiden 16. Febr. 1727, ftudierte 
Medizin und ließ fich 1752 in Wien als Arzt nieder, 
von 1755 von 1759 machte er eine größere Reiſe nach 
Amerila im Auftrage Franz' I. Nach ſeiner Nüd: 


Jacquemart — Jade 


kehr wurde er Profeſſor der Chemie und Botani! 
in Schemnitz, fpäter erhielt er eine ähnliche Ste 
lung in Wien und wurde zugleih Direktor des 
Schönbrunner Gartens; 1797 wurde er in be 
Ruheſtand verfeht und erhielt 1806 Die Freiberren: 
würde. Gr jtarb in Wien 24. Dit. 1817. Gem 
Arbeiten betreffen lauter foftematiiche Ihemata 
Die wichtigsten darunter find: «Selectarum stir- 
pium americanarum historia» (Wien 1763 ı 
1780), «Hortus botanicus Vindobonensis» (3 Br, 
Wien 1770-76), «Flora austriaca» (5 Bde., Win 
1773—78), «Plantarum rarioram horti Caesar 
Schönbrunnensis descriptiones et icones» (4 Bir, 
Mien 1797— 1804). 
Jacta alöa esto, ij. Alea jacta est. 
3 er geogr. Schriftjteller der Araber, | 
akut. 
Dabatı Fluß im Königreich Serbien, entiprins 
auf dem Berge Debeli Zer, im Kreiſe Baljevo um 
mündet weſtlich von Ljejchnika rechts in die Drina. 
Jadar (der Schwarze Jadar), Fluß in Bo+ 
nien, entjpringt auf dem Königäberg an ver fte 
len Bura Hufchlat und mündet nah Aufnahme der 
Kladina links in die Drina, füdlih von Zwornil. 
Jadasſohn (Salomon), Komponijt und Theo 
retifer, geb. 13. Aug. 1831 in Breslau, trat 188 
in das leipziger Konjervatorium, wurde Ende 184 
zwei Jahre lang sunte Klavierfhüler in Wermar, 
worauf er ſich al& Klaviervirtuos produzierte, m 
J. 1854 begann J. bei Hauptmann in Leipsig era 
itere Studien in der Theorie der Muſik. Nachdem 
er fich Schon durch verjchiedene größere und Eleiner: 
Kompofitionen bekannt gemadt hatte, wurde er 
1871 Lehrer der Kompofition und des Klavieripie: 
am leipziger Konfervatorium, aus welcher Thati 
keit auch jein theoretiiches Wert: «Die Lehre vom 
reinen Sabe» (3 Bde., Lpz. 1883) entiprungen it. 
In feinen Hompofitionen ijt eine Vorliebe für der 
Ranon bemerflih, die er mit Hauptmann teilt 
und die bei beiden bejonders durch Klengels la 
vierkanons angeregt wurde, 
ade nach offizieller, Jahde nad gewöhnlicher 
Screibart, ein 22 km langer Küftenfluß im Gros 
berjogtum Oldenburg, fließt aus dem Vareler Hoch 
moor in den 190 qkm großen Jadebuſen der 
Nordiee, welcher durch wiederholte Meereseinbrüce 
in die friesländ, Landſchaft Rüftringen infolge einer 
Reihe von Sturmfluten entitanden ift, von denen 
die Iog- Gisflut vom 17. Jan. 1511 fünf Kirchipiele 
verjhlang. Ein 2 km breites Fahrwaſſer, das in 
feiner Hauptitrömung durd die 3—4 m jteigende 
Flut niemals zufriert, führt in die See hinaus. Der 
breite innere Teil de3 \jadebujens ijt flach, am 
Gingang aber für die größten Kriegsschiffe tief 
genug. Die günftigen Verhältnifie des Buſens jo: 
wie die militärifch:politiich wichtige Lage desjelben 
veranlaßten die preuß. Regierung, durch Staats: 
vertrag vom 20. Juli 1853 von Oldenburg zwei 
Heine, zu den Gemeinden Heppens und Neuende 
\ gehörige Landftreifen am Djt: und Weſtende der 
‚ engiten Stelle des Buſens zur Anlegun eines 
Kriegshafens käuflich zu erwerben. Diefes jog. 
Fadegebiet zählte zur Zeit der Grwerbung auf 
' 340 ha nur 109 E. Nachdem die Beſitergreifung 
23. Nov, 1854 erfolgt, begann 18, Juli 1865 eine 
bejondere Kommifjion die Arbeiten zur Hafenan 
legung. Bei der Einweihung des Striegähafens 
ı durch König Wilhelm I. 17. Juni 1869 erbielt der: 
jelbe den Namen Wilhelmshaven (j. d.). Südlich 





Jadeĩt — Jaffé (Phil.) 


vom Kriegshafen liegt der Hanbelahafen, welcher 
durch einen Erdwall von der ade getrennt ift, und 
unweit weſtlich desſelben mündet der im Bau be: 
griffene Ems-Jadekanal. Das ganze Syadegebiet 
it durch Geſeß von, 23. März 1873 feit 1. April 
1873 mit der Provinz Hannover und zwar dem 
Landdroſteibezirk Aurich (Kreis Aurich) vereinigt. 
Dadeit, ein von Damour unterſchiedenes Mi: 
neral, weldes einen Teil des fog. Nephrits aus: 
madt, und wie der eigentliche Nephrit im Orient 
zu Siegeljteinen, Säbelgrifjen, Amuletten, Idolen 
verarbeitet wird, ſich auch als Steinbeile hergerich: 
tet erotiih in Schweizer Pfahlbauten und in Süd: 
frantreich findet. Der J rel diejenigen Ne: 
pbrite, welche fi durd einen Gehalt an Thonerde 
(bis 25 Proz.) und Natron (bi$ 14 Proz.) auszeich: 
nen; es find urjprünglich derbe Maſſen — lit⸗ 
terigem Bruch, härter (Härte = 6,5 bis 7) und ſchwe⸗ 
‚rer (jpezifiiches Gewicht 3,2 bis 3,4) al$ der eigent: 
liche Nepbrit, durchſcheinend, von geringem Glas: 
glanz, manchmal perlmutterartig, apfel» bis ſma⸗ 
ragdgrün, bläulicgrün. grünlichweiß. Der Kiejel: 
fäuregebalt beträgt 55— 60 Proz.; vor dem Löt: 
rohr jhmilzt das Mineral leicht zu halbklarem 
Glas. Die mitroflopiiche Unterfuhung hat erge: 
ben, daß e3 aus faferigen Individuen innig zufam: 
mengewoben it, welche aller Wahrſcheinlichleit nad) 
zur Yugiteruppe gehören. Roher J. findet. fich in 
gewaltigen Blöden in der Umgegend von Mogoun 
in Birma, — in rötlichgelbem Thon. Vol. 
H. Fiſcher, «Nephrit und J.» (Stuttg. 1875). _ 
drin, Stadt im ruſſ. Gouvernement Kaſan, 
unter 55° 56’ nördl. Br. und 63° 5öſtl. L. (von 
Ferro), nicht weit vom linten Ufer der Sura, mit 
(1882) 2531 E., hat Lederfabrilation. 
adwiga, Königin von Polen, j. Hedwig. 
aell (Alired), Alaviervirtuos, geb. in Trieſt 
5. März 1832 als Sohn eines Violiniften, wurde 
anfangs für dasjelbe Inſtrument gebildet, ging 
dann zum Klavier über, welches er bald jo völlig 
bee, daß er einer der befannteften Birtuofen 
feiner Zeit wurde. Sein Vortrag war elegant, zier: 
lich und brillant ohne Größe. J. machte viele Kunit: 
reijen, nahm aber zulegt jeinen Wohnſiß in Paris, 
wo er 25. Febr. 1882 ſtarb. 
Jaen, Hauptitadt (Ciudad) der gleihnamigen 
nordöjtlichiten Provinz (13426 qkm mit [1883] 
429985 GE.) des ſpan. Königreichs Andalufien, liegt 
92 km öftlih von Gorbova in 549 m Höhe links 
tiber dem gutangebauten Thale des Guadalbullon 
maleriih am nordöftl. Fuße und Abhange bes 
Monte Jabalcuz, der mit einem großen, noch jeht 
als &eltung dienenden maurifchen Kaftell gekrönt 
iſt. Die Stadt zählt (1877) 24395 E., it von 
alten, mit vielen Zinnen und Türmen verjehenen, 
aus der Araberzeit ftammenden Mauern umgeben 
und bat jteilanjteigende, aber reinliche Straßen, 
gutgebaute Häufer, einen Dom, 12 Pfarrlirchen, 
—— Kaſernen, ein Theater, einen Stier— 
ampfplas für 8000 Perſonen auf 11 marmornen 
Runditufen, fowie einen hübſchen Plaß nebjt Pro: 
menade. J. ift Station der Linie Espeluy-J. der 
Andalufiihen Eifenbahn und Siß eines iſchofs, 
bat ein Inſtituto, eine Bibliothel, ein Gemälde: 
und Skulpturenmujeum und eine öfonomijche Ge: 
ellihaft. Die bemertenswerteften Gebäude find 
die Kirche des Nonnentlojters Sta.:Elara und bie 
im höchſten Zeile der Stadt am Konftitutionsplag 
gelegene Kathedrale, ein im röm. Stil aufgeführtes 
Gonverfations= Leriton. 18. Aufl. IX. 
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Bauwerk des 16. Yahrb., mit zwei Türmen und 
großer Marmorpradt im Innern. In der Maureıt: 
zeit war J. eine fehr blübende, wohlhabende, im 
12. Jahrh. angeblidy von 600 Seidenbau treibenden 
Dörfern umgebene Handelsitadt. Sebt ijt der Ort 
fehr berabgelommen, und die Bevölkerung treibt 
auptjächlich Aderbau. Das Klima iſt wegen feiner 
tilde berühmt. Das im Diten gelegene Thal des 
Rio Tercero, ein romantischer Gebirgsgrund, iſt 
voll der üppigiten Vegetation, mit vielen Mühlen, 
Landhäuſern und den fehr befuchten Bädern von 
abalcuz, deren Mineralquellen 29° C. Wärme 
aben. %. war feit dem 8, Jahrh. im Beſiß der 
raber, die es Dſchijan nannten, wurde aber den: 
jelben nebft dem ganzen Gebiet 1246 durd Ferdi: 
nand ILL. von Gaftilien entrijien. 
aen: China, f. unter Chinabaum, 
affa, im Altertum und Mittelalter Joppe 
(das Japho der Bibel), befejtigte See: und Hafen: 
ſtadt im türf, Vilajet Syrien, 56 km nordweitlich 
von Jeruſalem, iſt ftufenartig an einen felligen 
Kegelberg hinaufgebaut, der ih bis ans Meer er: 
itredt, und auf der Landjeite von prachtvollen Obſt— 
ärten umgeben, Das Innere zeigt eine wirre 
äufermafje mit engen, frummen und ſchmutzigen 
Gaſſen, ohne Dentmäler aus dem Altertum. Gin 
ervorragendes Gebäude iſt das je, von ſpan. 
önchen bewohnte Franziskanerklojter. Obſchon 
der wichtigſte Handelöplag ‚der paläjtinenfiihen 
Küjte, ijt doch die Neede nur für Heine Schiffe zu: 
gänglich. Die Zahl der Einwohner wird auf 8000 
angegeben. J it einer der älteiten Häfen der 
Welt, Bor nlegung von Gäjarea war es der 
einzige Hafen Judäas, daher von Strabo der 
nn von Jeruſalem genannt, Später fiel e8 den 
Syrern zu, wurde aber von den Maftabäern zurüd: 
erobert. Dann aber war es bis zur röm. Herrſchaft 
Si von Seeräubern, weshalb es von Beipafian ne: 
Ichleift und eine Feſtung an feiner Stelle angelegt 
wurde, An J. Inüpft N der Mytbus von der bier 
an den Felſen geihmiedeten Andromeda, —— die 
Sage vom Propheten jonas. Hierher ließ, auch 
von Tyrus König Salomo die Baumaterialien 
um Tempel ſchaffen. Der vipoftel Petrus hatte 
bier die Erſcheinung von dem Tuche, welches, mit 
allerlei Tieren angefüllt, vom Himmel kam. Unter 
Konjtantin d. Gr. wurde die Stadt zum Biſchofs- 
fis erhoben. Zu ihrer Hauptblüte gedieh fie durch 
die Kreugzüge, wo fie als Hauptlandungsplak der 
Kreuzfahrer eine große Bedeutung erhielt und dar: 
um ein fteter Zankapfel zwiſchen den ftreitenden 
Parteien war, bis fie1268 gänzlich für die Chrijten 
verloren ging. Bon den aus Agypten heranziehen: 
den Franzoſen unter Bonaparte wurde die Stadt 
1799 erjtürmt, worauf fie der Schauplaß des über 
die türk. —— verhängten Blutbades war. 
Mehemed⸗Ali nahm fie 1832, doch wurde fie ihm 
von den Türken mit engl. und öjterr. Hilfe 1811 
wieder entrijien. —— 
Jaffé Phil.), namhafter gel er, geb. 
17. Febr. 1819 zu Schwerjenz bei Poſen, jtudierte 
u Berlin Geſchichte, gewann 1843 mit ſeiner «Be: 
chichte des Deutihen Reichs unter Lothar dem 
Sachſen⸗ (Bert 1843) einen von ber pbilo). Falul⸗ 
tät ausgejchriebenen Preis und veröffentlichte die 
«Geſchichte des Deutſchen Reichs unter Konrad ILL.» 
(Hannov. 1845). Großes Verdienſt erwarb ſich J. 
durch jein Wert «Regesta pontificum Romanorum 
ad annum 1198» (Berl, 1851). Da er als Jude 
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von ber alademiſchen Wirkſamleit in Preußen aus: 
geſchloſſen war, jtudierte er 1850—53 in Berlin 
und Wien Medizin, wurde aber 1854 zum Mit: 
arbeiter bei der Herausgabe der «Monumenta Ger- 
maniae historica» unter Werk’ Leitung berufen; 
feine Arbeiten für die «Monumenta», für die er 
lange in Italien reite, gehören zu dem Beſten, was 
die philol.:hiftor. Kritik ge bat. Doch tam J. 
mit Berk in Konflitt, jodaß er 1863 aus biejer 
Stellung ſchied, nachdem er 1862 zum auferord. 
Profeſſor der Geſchichte an der berliner Univerfität 
ernannt war. Daneben fchuf %. in feiner «Biblio- 
theca rerum Germanicarum» (6 Bde., Berl. 1864 
— 73) ein Meifterwert. Schließlich verfiel J. in 
Schwermut und machte 3. April 1870 zu Witten: 
berg feinem Leben ein Ende. Nach feinem Tode 
veröffentlichte Wattenbach die im Berein mit J. 
bearbeitete «Ecclesiae metropolitanae Coloniensis 


affe ec Sul fpieler, geb. 17. A 
eod. Jul.), ufpieler, geb. 17. Aug. 
1823 zu Berlin, gab das —* der Rechte 
um ſich der Buhne zuzuwenden. Nachdem er ſchon 
18342 44 auf dem Liebhabertheater Urania ge 
fpielt, darauf im Gefang von Elsler und Kugler 
in Berlin und Gentiluomo in Wien ausgebildet 
worden war, debiltierte er 1844 in Troppau. Seine 
nãchſten Engagements, in denen er ald Sänger und 
—— wirkte, führten ihn nach Lubech Halle, 
Magdeburgund Köln. FX 1847 tam er nach Bre⸗ 
men und trat nun ausſchließlich im Schaufpiel euf. 
Im J. 1849 wurde J. Mitglied des weinar. Hofthea- 
ters, fam 1853 als Schaufpieler und Negiffeur an 
das Stadttheater in Breslau, 1856 an das Hof: 
theater in Braunfchiweig und wurde 1864 nad) 
Dresden berufen, um Dawiion zu erſetzen. J. it 
ein vortrefflicher Charalterfpieler. Shylod, Narciß, 
a Egg Mephifto, Richard IIT., Jago, Nathan, 
artüffe, Murm u. j. w. find feine Hauptrollen. 
Jaffna oder Dihafnapatam, Stadt an der 
Südmelttüfte der Inſel Jaffna, welche am Nord: 
ende der Inſel Geylon an der Pallſtraße liegt, 
von Geylon nur duch eine fehr ſchmale, un: 
tiefe, für Satan unbraudbare, nicht jelten 
fait waſſerarme Meeresſtraße getrennt. Ginige 
andere, ebenfalls ſehr Heine Anfeln deden den Zu: 
gang zu der Stadt von der Balkitrahe aus, find 
zugleic aber für die Schiffahrt hinderlid. Die 
tadt hat ein von den Portugiefen erbautes, jeht 
verfallendes Fort und zählt 34713 E., die haupt: 
ſächlich von Sifcherei und dem Handel mit der ge: 
enüberliegenden Hüfte von Borderindien leben. 
x war der lebte Drt auf Ceylon, den die Portu: 
Bor 1658 an die Holländer abtreten mußten. 
iefe legtern mußten ea wieder 1795 Trin- 
comali, Jaffna, Calpentyn, Negombo, und 16. Febr. 
1796 mit der Hauptitadt Colombo ganz Geylon 
an die Engländer abtreten, 
Jagd over Weidwert. Die J. umfaht die 
Kunft der regelrechten Verwertung des nuhlichen 
Mildes, indem dasjelbe nach bejtimmten Grund: 
fäben geſchont ober erlegt wird, und der ziwed- 
mäßigften Verminderung ber Raubtiere, In den 
ültejten Zeiten nur dem Triebe der Selbfterhaltun 
entiprungen, und dann, wie auch noch heute bei 
vielen wilden Völkern, aus dem Bedürfnis nach 
Nahrung, Kleidung und zum Schuhe der Herden 
mit Gifer betrieben, ift die J. nad) und nad) ein 
Männliches Vergnügen geworden, das fortwährend 
bei faft allen ctoilifterten Nationen im hohem An: 
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ſehen ſteht. Durch allmählihe Ausbildung der 
app Sag ai wurde indes die urfprüng- 
lich für jeden Mann freie J. gewiffen Be ünbungen 
unterworfen, woraus das Jagdrecht (f. d.) und 
Nagdgefehe entitanden. Auch ftellte man gewiſſe 
Begeln feit, nad denen fie ausgeübt werden follte, 
und es entwidelte ih allmählich die Jagd wiifen- 
ihaft, die in den meilten Staaten einen der 
Forſtwiſſenſchaft ausmacht. Die Jagdwifienichaft 
erfällt in Jagdzoologie, Wildihun, MWildzucht, 
Jagdkunde und Yagdtechnologie. Die Jagdzo0: 
logie oder die Naturgef ichte des nußlichen und 
ſchädlichen Wildes umfaßt die Benennung und 
ſyſtematiſche Einteilung der jagdbaren Tiere, bie 
Kenntnis ihres innern und Aubern Baues, ihrer 
Abänderung nad Alter und Geſchlecht, ihrer 
pflanzung, Lebensweiſe, Nahrung, ihres Aı 
balts, ihrer Fährten (f. d.) und Spuren. 
Wildzucht beichäftiat ji mit den zwedmäßi 
Mitteln, in den Jagdrevieren einen normalen 
ftand zu erhalten, und feht daher genaue Kenntnis 
des richtigen Verhältniffes der Ge lechter, der zu: 
träglichiten Nahrung, der gene en Standorte 
und der Rrantheiten des Wi Der 
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ilded voraus, 
Wildſchutz bat die Aufgabe, das nüpli 
vor jhädlihen Einflüffen zu bewahren, beionders 
Naubtiere zu vertilgen, Wilbdiebereien und Has: 
jägerei — Beunruhigung der Reviere 
während der Sab: und Brütggeit zu vermeiden. 
Die Jagdkunde umfaht die Lehre von Der regel- 
rechten, echt weidmänniihen Ausübung der ver- 
ichtedenen Nagdarten behufs der vortei 
Benukung des Wildes und zugleid der zwmed- 
mäßigften Schonung des Wildftandes. Die * 
technologie endlich behandelt die Kenn 
Mittel, um des Wildes habhaft zu werden, als: 
Schufmaifen, Fallen, Schlingen, Jagdzeug (Tiüher, 
Nehe, Lappen). 

Dan teilt die J. in hohe und niedere, in 
Staaten in hohe, mittlere und niedere ein, e 
Ginteilung batte in frübern Zeiten eine wichtige 
Bedeutung, indem nur gewißen Ständen bie eine 
oder andere fagdartaeitattet, die hohe meiften® ans 
ichliefliches Necht des Landesfürjten war, 
wärtig wird dieje Ginteilung wenig berüdfi : 
fie ift auch ganz willfürlih und weder anf eine 
wifienichaftliche noch praltifche Bafıs geftüht. But 
hohen J. rechnet man Hochrot: (Hieiche) und Nieder 
rotwild (Hehe), Glen:, Dam: und Schwarziwil 
(edel), Bären, Luchſe und Wölfe (unebdel); Stein 
und Gamswild fowie Moufflon' follen ebenfalls 
zue hoben 9. gezählt werden; an Febermilb: 
Schwäne, Trappen, Kraniche, Auer, Birk: und 
Hafelwild, Falanen, große Brachvögel, Folen 
(Nachtreiber), fäntlide große Naubuögel, die zur 
J. verwendet werden können (als edel, die nb 
als unedel). Zur Niederjagd zählen: a) Ha \ 
Hafen, Kaninden, Biber, Eihbörnden (edel), 
Dachſe, DOttern, Füchſe, Marder, Iltis Wi 
wilde Katzen (unedel); b) Feberwild: Schnepien, 
Hübner, Gänie, Enten, Wachteln, Schnären, alle 
Drofieln, Heine Brachvögel, Gerchen und alle Hei: 
nen Vögel (edel), Butarde, Heine Eulen und alk 
Habenarten (unedel). Zur Mitteljagd rechnete mar 
Rehe und Schwarzwild, Wölfe, Birk: und Hafel- 
hübhner und große Brachvögel. 

Die gebräudylihen Jagdarten find folgende: 
1) Eingeitellte Jagen, bei denen: das 
jagende Nevier mit Tüchern (Zeug) und Lappen 
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eingefaßt wird. Dieſelben ſind beſtätigt, wenn man 
durch die mit Sorgfalt angeſtellte vorfuche enau 
weiß, wie viel Wild in dem abzujagenden Bezirke 
fteht; nicht bejtätigt, wenn das Nevier, ohne daß 
ſich die Jäger früher genau von dem darin ent: 
haltenen Wildftande überzeugt haben, mit Tüchern 
umijtellt wird. Die eingeftellten Jagen find gegen: 
wärtig bejonders wegen der roben Auslagen für 
Tücher und der bebeutenden Arbeit felten. Man 
bat fie vorzüglich für Not:, Dam:, Reh: und 
Schwarzwild in Anwendung gebradt. 2) Bar: 
force: ‘jagen, bei denen das Wild mit Meuten 
von Barforce:Hunden, dievon Hatzleuten (Piqueurs) 
überwacht werden, gejagt und von den berittenen 
Jägern jo lange verfolgt wird, bis es fich ftellt oder 
von den Hunden gefangen wird. Dieſe Jagdart ift 
beionders auf Hirſche, Sauen und in England aud) 
auf Fuchſe gebräuchlich. Ühnlich ift die Haſenhete 
mit Windhunden, an die fi) das Bugſieren der 
Hafen anſchließt, bei dem ein paar Reiter den Ha: 
fen auf freiem Felde jo lange verfolgen und ſich ihm 
bei feinen Wendungen vorwerfen, biß er ſich dudt 
und fangen läßt. 3) Treib: oder Klapperjagen, 
bei denen das Wild durch Treiber, zuweilen mit 
Stlappern verjehen, aufgejheudt und den Jägern 
ugetrieben wird. Jagen mit Wildboden- 

unden oder Braden, wobei die Hunde das Wild 
aufſuchen und unter fteteın Bellen (Geläute) ver: 
folgen ; e3 wird bann von den an den Wildwechſeln 
— Jägern erlegt. 5) Der Unftand (j.d.), 
bei dem fich der Jäger morgens oder abends an be: 
fannten Wildwechjeln, bejonders an Drten, wo das 
Wild zur Hjung.aus dem. Walde tritt, aufitellt und 
dasjelbe ſchießt. 6) Das Pirſchen (Bürfchen) oder 
der Pirſchgang (aud Weinwerten genannt) wird 
vom einzelnen Jäger betrieben, wobei er mit Be: 
rüdfictigung der Jägerregeln in Bezug auf Wind, 
Standort u. ſ. w. dad Wild anichleiht und erlegt. 
Sowohl beim Anſtand ald beim Pirſchgang lann 
während der Brunftzeit der Hirſch durch Nachahmen 
des an rg ber Nehbod durch den künſt⸗ 
lien Laut der Ride (das Blatten), der Fuchs durch 
das Nachahmen des Tons eines geängftiaten Hafen 
oder einer Maus (Reizen) von Jäger zum Schuffe 
gebracht werben. 7) Die Sude mit dem Hühner: 
hund iſt eine-der angenehmiten Jagdarten, wobei 
ein wohloreffierter Hühner: oder Vorſtehhund im 
Galopp oder im Trabe kreiſend das Wild jucht, 
wenn er es gefunden bat, ruhig fteht oder ihm lang: 
fam nadyiebt, bis basjelbe, wenn e3 aus bem Lager 
auffährt oder auffliegt, gefhofjen wird. Die Sude 
wird vorzüglich auf Haien, Nebhühner, Wachteln, 
Schnepfen und Fajancn ausgeübt. 8) Das Fret: 
tieren iſt nur bei Kaninchen üblich, wobei die vom 
Fr aus dem Bau gejagten Kanindjen in vor 
den Röhren aufgeitellten Neben gefangen oder beim 
Herausfahren aus dem Baue geſchoſſen werden. 
9) Die Baize (f.d.) iſt eine in Europa fait gar nicht 
mehr gebräuchliche |}. mit Falten auf Reiher, Feld: 
hühner, Enten, Hafen u. dal. Dachſe werden im 
Spätherbit, Füchſe befonders zur Zeit, wenn fie 
unge haben, mit Dachshunden in den Bauen auf: 
— ausgegraben und totgeſchlagen; Fiſchottern 
mit Otterhunden gefangen und mit Spießen oe 
I Fi oder geihojien. Haubtiere, als Wölfe, 
Fuchſe, Marder, Iltiſe, werden mit Eifen (Schwa— 
nenhals, Teller: und Wechfeleifen) oder in Fallen 
gefangen; Auer: und Birthähne auf der Balz ge: 
ſchoſſen; Heine Bögel mit Sarnen, Schlingen, Doh— 
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nen u. ſ. m. gefangen. Jeder Jäger foll genaue 
Kenntnis vom Verbrechen, Aufbrechen, Serwirten 
und. Berlegen des Wildes, vom zwedmähigiten 
Wildtransport und dem vorteilbafteiten Herrichten 
und Aufbewahren der Wildhäute haben, In den 
meiften Staaten müjjen. die Berufjäger nad) der 
Lehrzeit fich einer Prüfung unterziehen und erhalten 
bei befriedigenden Kenntniſſen einen Freibrief, 
Val. Döbel, «Neueröffnete Yäger: Brattifa» 
(4. Aufl., 3Bde., Lpz. 1828); Bechſtein, «Vollitän: 
diges Handbud der Yagbwiflenichaft» (2, Aufl., 
4 Bde., Gotha 1820—22); Yeiter, «Die Heine &., 
zum Gebraud) angehender agdliebhaber» (5, Aufl. 
von Niejentbal, Lpz. 1884); Hartig, «Lehrbuch 
für Näger» (11. Aufl., 3 Bde., Stutte. 1877); aus 
dem Windell, «Handbuch für Näner» (4, Aufl. von 
Tſchudi, 2 Bder, Lpz. 1865; 5. Aufl. 1878); Gräfe, 
s\jägerbrevier» (2, Aufl., Wien 1869), hierzu als 
Band 2 «Hubertusbrüder» (2, Aufl., Wien 1875); 
Dunoyer de Noirmont, «Histoire de la chasse» 
(3 Bde., Bar. 1868); Gödde, «Die J. und ihre 
Betrieb» (Berl. 1874); Miller, «Das Jagdweſen 
ber alten Nömer und Griechen» (Münch. 1883); 
Schwappach, «Grundrik der Forit: und Jagdge⸗ 
ſchichte Deutichlands» (Berl. 1883). Bon Zeit⸗ 
ichriften über J. find zu nennen: «agdzeitung» 
(gegründet von Albert Hugo, Wien1857), «Deutiche 
Sagbgeltung® (gegründet von von Jvernois, Berl. 
1872), «Rlluftrierte Jandzeitunge (gegründet von 
WB. 9. Nihſche, Lyz. 1873). 
agdbar heißt im allgemeinen jedes wilde Tier, 
welches nach Gejeken, Berordnumgen, Herkommen 
in den Bereich des Jagdbetriebes fällt ; im ſpeziellen 
jedes nützliche Wild, welches je nach den verſchiedenen 
Landesgeſehen, nach Alter, Geſchlecht und Jahreszeit 
erlegt werden darf. Bei der deutſchen hohen Saab 
heißt ein Hirſch jagobar/ wenn er wenigſtens 12Enden 
hat und 300 Bid. wiegt, mit 10Enden iſt er ſchlecht 
jandbar, darunter nicht jagbbar oder gering (aud) 
Schneider). Bei der fog. franzöfifhen oder Bar: 
forcejagd weicht das Anſprechen der Hirfche vom 
dritten Lebensjahr an von dem bei der deutichen 
Jagd gebräudlidyen ab. Er heißt dann, wenn er 
das zweite Gehörn auffekt, Hirihvom zweiten Stopf, 
im vierten Jahre vom dritten Kopf, im fünften vom 
vierten Kopf; im fechiten Jahre alſo, wenn er das 
dritte mal fein Gehörn erneuert hat, wird er ſchlecht 
jagdbar, im nächſten fiebenten jagbbar, im achten 
Jahre von zweiten Hopfe jagdbar, im neunten Jahre 
vom dritten Kopfe jagdbar u T. f. genannt, 
—326 ſaunter Falle. 
agdfolge, si. unter Jagdrecht. 
agdgerechtigkeit, ſ. unter Jagd, 
agdgeſchütze rz. canon de chasse) beißen 
die am Bug eines Kriegsſchiffs aufgejtellten (in der 
Kegel zwei) Gefchühe, welche ihre Schuhrichtung in 
der Bewegungsrichtung des Schiffs Haben und da⸗ 
her namentlih den Zweck der Verfolgung dienen, 
Als ſolche haben ſie eigentlich nur bei Kreuzern 
und: Aoijos Sinn. Den Gegenſatz zu den J bil: 
den die am Hed des Schiffs aufgeitellten Hedge: 
ſchutz e (fra. canon de retraite), welche ihr Feuer 
gegen den Verfolger richten; 
Jagdgewehre dienen vorzngsweife zur Erle: 
nung jagdbarer Tiere, In der allgenıeinen Ein 
richtung find fie den zum Kriegsgebrauch beſtimm⸗ 
tem Handfeuerwaffen (f. d:) verwandt, doch lom⸗ 
men bei den J. auch weſentliche Eigentumlichleiten 
vor, welche namentlich durch. die Art der Geſchoſſe 
49* 
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ſowie die befondern Verhältniſſe, unter welchen 
die J. in Thätigfeit treten, bedingt werden, Für 
die Ion niebere Jagd bedient man ſich aus: 
ihliehlih des Schrotichuffes, für welchen der bei 
Kriegsgewehren jekt gänzlich verworfene glatte 
Lauf am dienlichiten ift, da durch vorhandene Züge 
die Schrotförner beim Berlallen des Laufs mehr 
als nühlich auseinander gejchleudert werden, an: 
dererjeitö die Züge durch die unregelmäßigen An: 
ſchläge jener leiden und verbleien würden. Aus 
diejen Urſachen jpielen glatte Jagdgewehre, 
welde auch Flinten heißen, teild als einläu: 
fige glatte Schrotgewebre, teils ala zwei: 
läufige_oder Doppelflinten eine hervor: 
ragende Rolle, namentlidy die lehtern. Für die 
bobe Jagd wendet man gezogene Gewehre 
over Büchſen an, die in ihrem Kaliber meijt mit 
den Militärgewehren übereinjtinnmen. Man bat 
einläufige ‚over Pirſchbüchſen und zwei: 
läufige over Doppelbüdfen. Um mit —— 
ben Waffe die niedere wie die hohe Jagd ausüben 
zu können, bat man J. mit einent glatten und einem 
gezogenen Lauf, welhe Buchsflinten, und jolde 
mit zwei nebeneinander liegenden glatten und einem 
darunter liegenden gezogenen Lauf, welde Dril: 
linge genannt werden. Mit den gezogenen Läu: 
fen ſchießt man in der Regel Langgeſchoſſe aus Blei, 
oder gegen Wild mit ſehr widerjtandsfähiger Haut 
aus härterm Material. Revolver: oder Maga: 
zingewehre kommen in neuerer Zeit ebenfalls als 
J. vor, namentlid) wo e3 fih um Grlegung gefäbr: 
liher Naubtiere handelt. Gegen ſolche werden 
auch die bei Kriegshandfeuerwaffen verpönten Er: 
ploſionsgeſchoſſe angewendet: 

Die Hinterladung hat auf dem Gebiete der J. 
eine verhältnismäßig willigere Aufnahme gefun: 
den, als es bezüglich der Kriegsgewehre in den 
meilten Heeren der Fall war, insbeiondere aber hatte 
in Verbindung hiermit die gasdichte Einheitspa— 
trone (f, A A Bd. VIIL, ©. 798) 
bei 5. bereits Jahrzehnte hindurch eine jehr aus: 
gedehnte Verbreitung gefunden, ehe bei Kriegs— 
waffen an diejelbe gedacht wurde. Dies fchlieht 
nicht aus, daß noch heute perkuffionierte Vorder 
lader in Händen. von „Jägern vielfah vorfommen. 
Gebräucliche Perkuffionsvorderlader find haupt: 
fähli noch einlänfige Flinten vom Kaliber 16— 
20 mm, Doppelflinten vom Kaliber 12—20 mm 
und die Biripbi fen von 11—15 mm. Die Lauf— 
längen jchwanten bei den Flinten zwijchen 600 
und 900 mm, bei den Büchfen zwiſchen 600 und 
750 mm, einläufige Flinten fommen mit Qäufen 
bis 1 m Länge vor. 

Die Seele der Flintenläufe muß durchaus glatt 
und von gleichbleibender Weite fein. Günſtig für 
den Schrotihuß wirft es indes ein, wenn bis zu 
einem Drittel der Yauflänge eine mäßige koniſche 
Erweiterung (Fall) jtatthat. Das Beitreben, die 
Streuung der Schrote beim Verlaſſen des Laufs 
zu vermeiden, hat in neuerer Zeit zu den mannig: 
ſachſten Verſuchen Anlaß gegeben, die Seele der 
Läufe anders zu geftalten. —— gehören unter 
anderm die in England aufgelommenen Choke 
bored Läufe oder Läufe mit Würgebohrung , bei 
welden die Bohrung des Lauf etwa 10—15 cm 
von der Mündung auf eine Länge von 5—10 cm 
2 erweitert umd dann wieder auf das urſprung⸗ 
liche Kaliber ſich verengt. Das Kaliber eines J. 
richtet ſich nach ſeiner Verwendungsart, d. h. je 
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nachdem die Kugel oder Schrotladung eine große 
oder Heine fein joll. Für Schrotgewehre jhwantt 
dasjelbe zwifchen 15,8 und 19,5 mm, am meiiten 
verbreitet ijt das Kaliber von 17,6 mm. Der. Gin: 
fluß des Halibers auf die Tranweite it bei Schrot: 
gewehren erheblih. Die vielfach unter Nicht-Jägern 
verbreitete Anfiht, daß große Staliber weiter umd 
befier jchießen als Heine, ijt irrig, denn man kann 
nicht die Pulvermenge in gleihen Verhältnis mit 
der Grweiterung der Bohrung vergrößern, mie 
überhaupt das Pulverquantum beim Schrotichuf; 
nicht allzu groß fein darf, da bei zu vielem Pulver 
die Schrote auseinander geworfen werden, 

Nachdem das preuß. Zündnadelgewehr und da- 
mit das SHinterladungsgemwehr überhaupt 
zuerſt in 1848/49 Proben hi Brauchbarkeit ab: 

elegt hatte, machte fih bald auf dem Gebiet der 

. das Beitreben geltend, von den Vorteilen der 
Hinterladung Nuben Rn ziehen. Cine Umwandlung 
der perkuffionierten Borderlader zur Hinterladung 
lag am nächiten und es entitanden, zuerjt von dem 
berliner Buchſenmacher Barella fabriziert, die jog. 
Schnelllader, bei welden die Perkuſſionszum— 
dung beibehalten wurde, die Yäufe vor der Schwan;- 
ihraube abgeichnitten und mit einem Bewegungs: 
oder Verſchlußmechanismus verfehen wurden. Der 
Schaft wurde, der notwendigen Bewegung der 
Säufe halber, geteilt. Das Gemehr ſchoß eine Ba: 
pierpatrone mit Boden aus Kattun, ergab indes 
häufige Berfagung und konnte daher nicht zur wei: 
tern Verbreitung gelangen. Allgemeinen Anklang 
dagegen fand das von dem Büchſenmacher Lefau 
eur (f. d.) in Bari um 1852 fonjtruierte und 
nah ihm benannte Lefaucheurgewehr, das 
erſte zum Hinterladung —— welches eine 
Einheitspatrone und zugleich eine gasdichte Pa— 
trone ſchoß. — iſt noch überall im Ge— 
brauch, hauptſächlich in Frankreich, etwas weniger 
in Belgien. In Deutſchland und England. nimmt 
feine Anwendung von Jahr zu „abe ab, da bie 
vielfadhen demielben und. namentlich der Patrone 
anhängenden Mängel die Einführung neuerer und 
bejlerer Gewebriyitente begünftigt haben. 

Einen erheblichen Fortichritt gegenüber dent Le- 
faucdheurgewehr . bezeichnet die :RKonitruftion des 
Gentralfeuer: oderLancajtergewehrs. Als 
Erfinder des Gentralfeuergewebrs iſt wohl ein Ge: 
wehrfabritant Bernimolin in Lüttich anzufeben, der 
bereits 1850 derartige Gewehre beritellte-(eber als 
Sancafter in England), die aber in Ermangelung 
einer geeigneten Patrone ſich nicht recht einzuführen 
vermochten. Gegenwärtig darf diejer Fehler als 
bejeitigt angefehen werden. Die gegenwärtig üb: 
liche Gentralfeuerpatrone hat eine Hülfe von Kar— 
ton mit verjtärftem Bappboden und Metalltappe, 
die mit einem vorstehenden Nand verjehen ijt. In 
ber Mitte des Bodens befindet fi) ähnlich wie bei 
ben Metallpatronen mit Gentralzündung für Kriegs⸗ 
gewehre ein in einer Zündglode ſißendes Zündbüt: 

en mit einem ala Amboß dienenden Schlagitift. 
Kal. Handfeuerwaffen, Bd. VIII, ©. 808, 

ertfigur 23.) 

Nach allgemeiner Annahme der Metallpatro: 
nen in den Armeen lag der Gedanke nabe, folce 
auch bei Schrotgewebren zu verwenden. Yange Zeit 
hindurch gelang es indes nit, dem das Pulver 
bededenden Pfropfen den nötigen Neibungswider: 
ftand entgegenzufeßen. Am J. 1883 iſt es je 
body einem Metallpatronenfabritanten Aynod in 
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Birmingham gelungen, eine Centralfeuermetall: 
hilfe unter dem Namen Berfetthülfe aus dünnem 
Meſſingblech herzuftellen. 

Gine dritte Gruppe von J. mit Hinterladung 
bilden die Zündnadelgewebhre. (S. Hand: 
feuerwaffen.) Der Erfinder der leptern, N. von 
Dreyſe (i. d.), konftruierte noch vor Aunahme des 
Zündnabelgewehrs in Preußen ein von vorn zu 
ladendes N diefer Art, das indes wegen einzelner 
Unzuträglicteiten nur eine befchräntte Verbreitung 
fand. ‚Für Jagdzwecke braudbar gemadt wurde 
die Zändnadeltonitruttion erft durch das von F. von 
Drevie (ij. d.) fonjtruierte, von hinten zu labende, 
felbitipannende Zündnadelgewehr mit feitwärts 
beweglichen Läufen, das allen Anforderungen au 
ein J. in vollen Maße genügt. Cine andere Art 
von Zündnadelgewehren, eigentlich ein Mittelding 
zwifchen ſolchen und Gentralfeuergewehren, find die 
1858 von ‘dem Gewehrfabritanten Teſchner im 
Frankfurt a. D. fonftruierten. 

Für. den gezogenen Lauf der Büchsflinten, 
ebenjo wie für Doppelbücien und Drillinge wählt 
man nicht das gleiche Kaliber wie für den Schrot: 
lauf, fondern gibt jebt au dem beim Militär: 
gewehr zur Zeit ald das beite erfannten Kaliber 
von 11 mm den Vorzug. Das Geſchoß ift cylindro: 
ogival, die Pulverladung bis zu 5 g ftark, die 
Batronenhülie von Metall. ‚Früher war unter den 
Jägern vielfah die irrige Anficht verbreitet, als 
bedürfe es auch für. Büchfen eines großen Kali: 
berö, um mittels des jtarten Geſchoſſes eine große 
ftart fchweißende Wunde zu erzeugen und fo dem 
verwurdeten Wilde leicht folgen zu können; in 
neuerer Zeit it man indes davon zurüdgelom: 
men und jieht allgemein ein, daß dur das. große 
Kaliber der Schufeffett geſchädigt wird. Für die 
Büchflinten findet ſowohl Gentralfeuer: als Zünd: 
nadeliyitem (leßtere8 wegen ber Mtetallpatrone 
mit Schlagftift) Anwendung. Doppelbüchſen er: 
halten ber Gewichtäverminderung halber fehr kurze, 
uur etwa 520 mm lange Läufe, die fehr genau 
zueinander liegen müjlen, damit das auf ber 
Laufſchiene befindliche Bifier und Korn zu beiden 
Säufen paßt. 

Für Pirſchbüchſen, weldhe noch mehrfach mit 
arößerm Kaliber (16,6 mm) ſowohl im Syſtem 
Lefaucheux als mit Gentralfeuer vorlommen, bür: 
gert fich jeht vielfach der feititchende Lauf mit Ey: 
linders oder mit Blodverihluß (ſ. Handfeuer: 
waffen) vom Kaliber 11 mm ein, unter Anwen: 
dung der Metallpatrone und des cylindro:ogivalen 
Geſchoſſes. Solche ſchließen ſich meiſt binfichtlich 
threr Schloß: und Verſchlußeinrichtung den beſtehen⸗ 
den Kriegswaffen an. So iſt in Deutfchland der 
Mechanismus des M/71 (Maufer) febr verbreitet, 

Val. Adf. Zimmer, «Die Jagd: Feuergewehre» 
(2. Aufl., Darmijtadt 1877). 

Dagdhoheit, ſ. unter Jagdrecht. _ 

Joop orn, ſ. unter Horn (Blasinjtrument). 

agdhund wird in allgemeinen jeder zur Jagd 
taugliche und dazu abgerichtete Hund genannt. Faſt 
jede Art des Jagdbetriebes mit Hunden bedient ſich 
ibrer eigenen lbarten, die gerade zu dem beftimmten 
HZwede am pafiendften find, 3. B. bei der Hochwild⸗ 
jagd der Leit: und Bluthunde, bei Bären: oder Sau: 
jagd der Saurüden, Bärenbeifer und Doggen, bei 
der Dachsjagd der Dachshunde, bei der Hühnerjagd 
der Borftehhunde u: f.f. Im ſpeziellen aber nennt 
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Meutehunde u. ſ. f. 

agbhunde (Canes venatici), nördl. Sternbild 
in einer fternarmen Gegend des Himmels zwifchen 
dem Großen Bären und dem Bootes, welcher die beis 
den Jagdhunde Aiterion (nördl.) und Chara (jfdl.) 
an der linten Hand führt; den am Halsbande des 
ſudl. Hundes befindlichen Stern 3. Größe benannte 
Flamſteed zu Ehren Karls II. von England Gor 
Earoli. Derfelbe iſt ein Doppelitern 3, und 7. Größe 
und hat eine Diitanz von 20°, Das Sternbild der 
J. iſt reich an Nebelileden. E3 enthält den von 
Meifier entdedten berühmten Spiralnebel, den Sir 
John Herichel als freisförıniges, im Innern und am 
Rande verdichtetes Gebilde beſchreibt, während das 
mächtige Spiegelteleftop von Lord Roſſe feine jpiral: 
förmige Struftur enthüllte, Diefer Nebel gibt ein 
tontinuierliches Spektrum, was darauf bindeutet, 
dab er aus einzelnen Sternen befteht. In der That 
ift e8 Bond und Roſſe geluugen, einzelne Teile des: 
felben in Sterne aufzulöfen. Fig. 6.) 
er ei ſ. Gepard. (Tafel: Haben I, 
agdrecht ift der Inbegriff derjenigen geſeh— 
lichen Beftimmungen, die ji auf das Verbot und 
die Erlaubnis des Jagens von Wild berieben. Nach 
röm. Rechte galten wilde Tiere, die noch niemand 
in jeinen Beſiß gebradt hatte, alö herrenloſe 
Saden. Hieraus folate, dak die Jagd auf einenem 
Grund und Boden jedermann geitattet, auf frem— 
den Gütern aber ohne Erlaubnis des Eigentümers 
nur als. Befinftörung anzuſehen war, wofür der 
Jäger mittels Grftattung des durch fein Eindringen 
angerichteten Schadens auflam, ohne daß er das 
erlegte Wild. herauszugeben brauchte. Nach älterm 
deutichen Necht ift das J. Ausfluß des Grundeigen: 
tums, Allmählich wird das J. vom Grunbeigen: 
tum getrennt, u Einforftungen von Waldungen 
der Markgenofienihaften ſeitens der deutſchen Nö: 
nige (Bannforjte) entjtebt ein Y: an fremdem Grund 
und Boden. Ferner übten die Grundherren die 
Jagd auf den Leihegütern ihrer Hinterſaſſen aus, 
Das J. des Bauernitandes wird mit Ausgang bes 
Mittelalters beſchränkt, ihm dann aud ganz ent: 
zogen. Indem die Jagd: und Forſtberechtigungen 
der Könige allmählich auf weltliche und geiftliche 
Territorialberren übergingen, entwidelte ſich feit 
dem 16. Jahrh. das Jagdregal der Yandesherren, 
d. b. das J. wurde ohne Rüdfiht auf Grumdeigen: 
tum ausichliepliche Befugnis des Landesherrn. 
Die Waldungen von Markgenoſſenſchaften und Ge: 
meinden wurden der fislaliihen Befugnis, die wil: 
den Tiere als herrenlofes Gut an ſich zu nehmen, 
unterworfen. Dazu kam die Ausbildung von 
Jagbhoheit und Yagdpolizei, d. b. der In— 
begriff der Befugniffe des Landesherrn in Anſehung 
der Jagd vermöge feiner oberaufichenden Gewalt 
in Nüdjicht des allgemeinen Wohls. Die theore: 
tiiche Behandlung des %. als Jagdregals unterichied 
obe, mittlere und niedere Jagd. Zu eriterer ge: 
örte regelmäßig die Jagd auf Hirihe, Bären, 
Bildfchweine, Auerbähne, Faſanen. Tiefe hobe 
agd war in Deutichland faſt durchgängig Negal. 
Der Landesherr verlieh fein J. vielfach weiter, wel: 
ches abgeleitete Recht Jagdgerechtigkeit genannt 
wurde. ol. Stieglitz, -Geichichtlihe Darſtellung 
der Gigentumspverhältnifie an Wald und Jagd in 

Deutichland» (Lpz. 1832). 
Dieie Ausbildung des Jagdregals hat nament 


man $; die beim Jagen Laut gebenden Hunde, wie | li den bäuerlichen Grundbefig lange Zeit ſchwer 


774 


ſchädigt. Das Wild verwüſtete Saaten und 
der, und der wehrlos gemachte Landmann mußte 
nod dazu Jagdfronen, beſonders Treiber» und 
Trägerdienfte, Wildbret3: und Jagdzeugfubren ver: 
richten, bin und wieder die Jäger ins Quartier, die 
fürftl. Jagdhunde ins Futter nehmen, oder eigene 
Abgaben, wieWolfsjagddienitgelder, Heden:, Wald: 
und Wildhufenbeiträge, Wildhafer, Jagdgülden, 
erlegen. Dem Wilbdiebe drohte ſchwere Freiheits⸗ 
und im Wiederholungsfalle ſelbſt Lebensſtrafe; aber 
auch andere Jagdfrevel und Vergehen wurden nad) 
den jtrengjten Geſetzen beurteilt, Erſt ſeit dem 
18. Jahrh. war man auf den Schuß des Feldes und 
Maldes gegen die Beihädigungen durch das Wild 
ve bedacht, und es ergingen Vorſchriften wegen 
Beſchränkung des Wildjtandes, fowie über Vergü— 
tung der Wildſchäden. Zugleich wurden die Gejehe 
über die Wilddieberei, welche troß aller Strenge ın 
vielen Gegenden Deutſchlands ihren demoralifie: 
renden Einfluß äußerte, mit den allgemeinen traf: 
rechtlichen Grundſähen mehr in Einklang gebradıt. 
In Frankreich zeritörte endlich die Revolution von 
1789 das J. auf fremdem Grund und Boden, und 
in Deutichland, wo die Reſte alter Unfreiheit und 
Abhängigkeit im Wege allmählicher Reform und 
zum Zeil durd Ablöjung befeitigt wurden, mußte 
jenes Necht mit der auch den Bauern zugemiejenen 
Stellung von Bollfreien und echten Eigentümern 
immer. mehr in Widerſpruch geraten, Durd die 
Geſehgebung von 1848 wurde daher in allen deut: 
ſchen Landen ver Rechtsſaß aufgenommen, dab in 
dem Grundeigentum die Sagbbefuanis zugleich ent: 
balten fei. Mit dem J. auf fremdem Grund und 
Boden fam auch die fog. Jagdfolge (Wildfolge) 
oder das befonders erworbene Net, verwundete 
Tiere in das Revier eines Dritten hinüber zu ver: 
folgen und dort in Befib nehmen zu dürfen, fait 
überall in Wegfall. Um jedod) den Zuſchuß, wel: 
chen die Jagd zu den Ernährungsmitteln liefert, 
vor finnlojer Berwüftung zu bewahren, beftimmt 
die neuere ‘jagdpolizeigejehgebung nach dem Vor: 
gange des franz. Nechts, daß nur größere Grund: 
eigentümer die Jagd jelbitändig ausüben dürfen, 
während die Beſiher von Eleinern Stellen zu Jagd: 
verbänden zujammentreten und die jo gebildeten 
Neviere verpachten müjjen. Außerdem wird durch 
die Einführung von periodisch zu erfaufenden Jagd— 
larten der Andrang unberufener Schützen befchräntt, 
desgleihen durch Beitimmungen zum Schuhe der 
Feldfrüchte und zur Schonung des Wildes in der 
Hegezeit jowohl das Beite des Landbaues wahrge: 
nommen, als für die Grhaltung des Wildes in 
mäßiger Zahl geforgt. Über die in Preußen gelten: 
den geiehlichen Bejtimmungen über die Jagd vgl. 
«Sämtliche Jagdgeſehe für die königl, preuß. Staa: 
ten» (3. Aufl., Berl. 1880). 

IE ſ. unter Jagdrecht. 

agdſpinuen ijt eine Bezeichnung für die feine 

Nehe verfertigenden, herumſchweifenden Spinnen 
(Vagabundae), namentlidy für die Arten des Ge: 
jchlecht3 Dolomedes. (5. unter Spinnen.) 

Jagdſtück, ein Gemälde, welches entweder das 
Schauſpiel einer ganzen Jagd oder eine einzelne 
Scene einer foldhen zum Gegenſtande bat. Die 
Darftellung erlegter y i 
und ähnlicher charakteriſtiſcher Umgebung gehört 
wohl auch zum Zeil bierher, bildet aber zugleich 
den Übergang zum Stillleben oder eigentlichen Tier: 
ftüd (f. d,). Älle diefe Abjtufungen find in zahl: 


eute mit den Yagdbunden | 
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reichen Werfen niederländ. Meilter des 17. bis 18. 
yebeh. repräjentiert. Borber find J. jeltener, in 
Deut chland trat zuerſt der ältere Cranach mit 
Hirſch⸗ und Schweinsjagden auf. 

Jagdtücher ſind aus — Leinwand angefer⸗ 
tigte Tücher, die in der Regel 160 Schritte ſtellen 
(lang find). Sie heißen auch adunkles Zeugr, im 
Gegenjag zu den Jagdneken, die auhklichtes Zeug 

enannt werden. Die hohen J. find etwa 3 m bach, 
te find auf Rollen aufgewidelt, und vier davon 
machen eins Fuder⸗ aus, Die Mitteltücher oder «bAni: 
ſches Zeug» find bei der nämlichen Länge 2,5m hoch, 
und es wird auf ein Fuder ein Tuch mehr gerechnet; 
die Halbtücher ftellen ebenfall3 auf 160 Schritte 
Länge 2m hoch, haben fein Gemäſch und werden 
nur auf Sauen, Rehe, Füchſe u. ge gebraudht. 
Ein Roll: oder Lauftuch ftellt ebenfo hoch und weit 
wie ein hohes Jagdtuch, beiteht aber aus je fünf 
Abteilungen, die durch die Saumleinen und Ringe 
entweder auseinander: oder zufantmengejogen ıver: 
den können; hierher zu rechnen find auch die Tuch— 
oder Federlappen («Blendzeugr), die auch da aus: 
helfen fönnen, wo die J. nicht mehr ausreichen. 
Die J. werben zu Hauptjiagden und bejtätigten 
Jagden gebraucht; eritere finden gegenwärtig nicht 
nr ftatt, leßtere nur noch an wenigen Orten und 
in befchränttem Maße. 
agdwifjenichaft, j. unter Jagd. 
agello over Jagjello, der Sohn Olgerds, der 
Enlel Gedimins, wurde 1381 nad) dem Tode feines 
Baters Großherzog von Litauen und behauptete ſich 
in diefer Würde gegen feinen Oheim leytut, den 
er gefangen nehmen und ermorden ließ, und gegen 
bejien tapfern Sohn Witold, mit dem er ſich ver: 
ſöhnte. Nachdem er das Ehrijtentum angenommen 
und ſich mit der Königin Hedwig vermäblt hatte, 
Pc er 1386 ald Wladiflam Il. den pol, 
Thron. Geine fortwährenden Kämpfe mit deu 
Deutſchen Nittern in Preußen und fein Bejtreben, 
Litauen in Verbindung mit Polen zu erbalten, find 
die Hauptmomente jeiner 48jährigen Regierung. 
Die Deutſchen Nitter befiegte er in der grofien 
Schladt bei Tannenberg 1410, die für Polen zu: 
näcjt zwar nur geringen Erfolg batte, mit der 
aber des Ordens gänzlidher Verfall begann. Die 
Verbindung Polens mit dem von befondern Her: 
Pape beherrichten Litauen blieb nur eine lofe, und 
zuleht trat Litauens Herzog —— in offenem 
Kampfe gegen Polen auf, warb aber bei Oszmiana 
(1432) bejiegt. J. gründete 1400 die Univerfität 
zu Krakau, die noch gegenwärtig feinen Namen 


trägt, Auch ijt er der Gründer des Bistums Wilna. 


Gr ftarb 1434 in Grodek bei Lemberg und wurde 
zu Krakau beigefebt. 

Jagellönen ijt der Name der von Jagello (ſ. d.) 
geitifteten Dynajtie, die in Polen und Litauen, Böh— 
men und Ungarn geherricht hat. In Bolen regierten 
fieben Könige aus dem jagelloniihen Haufe (1386— 
1572) invier ®enerationen, Auf Jagello ſelbſt folaten 
dejlen Söhne (von feiner vierten Gemahlin Sophie, 
Fürſtin von Kiew) Wladiilam IL. und Kaſimir LV., 
dann des lehtern drei Söhne: Johann Albrecht, 
Alerander und Sigismund J., zulet Sigismumds 
Sol, Sigismund Augujt, mit dem der jagello- 
niſche Regentenſtamm ın Polen ausjtarb, Mit 
Sigismund ILL, einem Sohne des Königs Johann 
von Schweden und ber Scweiter Sigismund 
Auguits, Katharina, fam 1587 eine weibliche Linie 
der Jagellonen wieder auf den poln. Thron und 
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regierte in defien Söhnen Wladiflaw IV. und So: | 
bann Kafımir noch bis 1668. In Böhmen un 
zugleich in Ungarn regierten zwei Sagellonen: Mia: 
diflaw IL, der älteite Sohn des poln. Königs 
Kafimir IV. (geit. 1516), und jenes Sohn, Lud: 
wig IL, welcher 1526 bei Mohacs blieb, Gemahl 
von Varia, der Enkelin des Kaiſers Marimilian I. 
Mit Ludwigs Schweiter, Anna, erlojd bier 
jagelloniihe Haus; dieje heiratete den Erzherzog 
Ferdinand von Djterreich, dem fie die Kronen von 
Böhmen und Ungarn zubrachte. 

Jagemann (Chriltian Joſ.), ein un die Ber: 
breitung der ital, Litteratur in Deutſchland ver: 
dienter Gelehrter, geb. 1735 zu Dingelſtedt im 
Eichsfeld, trat mit dem 17. Jahre in den Augufti: 
nerorven, entfloh aber aus dem Kloſter zu Kon: 
itanz und erhielt eine Hauslebreritelle in Tänemarf, 
Doc) vom Heimweh getrieben, kehrte 3. nad) zwei 
Jahren in die Heimat zurüd und mußte zur Sühne 
nad) Rom pilgern. Inzwiſchen hatte er die ital. 
£itteratur ho lieb gewonnen, daß er nad) erhaltener 
Prieſterweihe in Florenz zu bleiben beſchloß und 
bier die Stelle als Beichtöater bei den Deutjchen 
dajelbit annahm. Nach feiner Rüdtehr nach Deutich: 
land wurde er Direltor am kath. Gymnafium zu 
Erfurt, und 1775 PBrivatbibliothefar der Herzogin 
Anna Amalie in Weimar, wo er zum Proteltan- 
tismus übertrat, Er jtarb 4. oder 5, Febr. 1804. 
Durch jeine «Geſchichte der freien Künſte und Wil: 
jenfchaiten in Stalien» (3 Bde., 
eine Bearbeitung von Tirabofchis «Storia della 
letteratura italiana», und dur fein «Magazin 
der ital, Litteratur und Künfte» (8 Bde,, Weim. u. 
Halle 1780—85) trug er viel bei zur gemauern 
Kenntnis der ältern ital, Lilteratur. 

Nerdinand J. Sohn des vorigen, geb, zu 
Weimar 24. Aug. 1780, erwarb ſich den Ruf eines 
nicht unbedeutenden Vorträt: und Hiltorienmalers, 
Gr war Schüler Tiſchbeins in Kaſſel und Fügers 
in Wien, bildete fi dann in Paris und Nom wei: 
ter aus und febrie 1810 nach Weimar zurüd, wo 
er 9, „Jan. 18520 jtarb. Er 

” emaun (Karoline), Tochter von Chriſtian 
Joſeph J. peb. zu Weimar 25. Jan, 1777, erbielt 
ihre Lünitleriiche Ausbildung als Schaufpielerin und 
Sängerin in Mannheim unter Bed und Iffland 
und wurde 1797 am weimariichen Theater an- 
aeftellt, Durch ihre außerordentliche Schönbeit wie 
durch ihre jeelenvolle Stinme, ihren trefflichen Vor: 
trag und ihr im Tragiſchen ergreifendes Spiel riß 
fie jowohl in der Oper als im Schaufpiel alles zur 
Bewunderung bin. Auch gewann fie die Neigung 
des Großherzogs Karl Auguft, der fie zur Frau 
von Heygendorf erhob. Im J. 1828, nad) Karl 
Auguſts Tode, verlieh fie Weimar und die Bühne, 
lebte abwechielnd in Berlin, Mannheim, Dresden 
und auf ihrem Gute und jtarb 10. Juli 1848 in 
Dresden, 

Jager over Aufſenklüver heißt auf Schijfen 
das äußerſte over dritte Dreiedige Segel an dem ver: 
längerten Bugipriet, d. h. dem ſchräg nad) vorn 
über den Bug binausliegenden Mafte. Die erite 
Verlängerung des Bugfpriets ijt der tlüverbaum, 
die zweite der Außenklüver oder Jagerbaum. Bon 
dejien Spike führt ein jtraff geipanntes Tau nad) 
der Vorbramſtenge, der dritten Berlängerung des 
Fodmaites, der Aubenklüverleiter, und an ihm wird 
* Yader mit eijernen oder Holzringen befejtigt und 
geheißt. 
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—— 
d | waren mit gezogenen Buchſen und Hirſchfangern bes 


waffnet, retrutierten fih vorzugäweile aus Fo 
leuten und wurden forgfältig im Schießen und Fe 
dienft auägebildet. Seitdem aber die gefamte Ju: 
anterie mit gezogenen Gewebren bewaffnet worden, 
ift der Grund ihres frühern Beitebens fortgefallen, 
da jeht die gefammte Infanterie eine gute Schieß« 
ausbildung erhält, und im Bee freak Gefecht und 
im Felddienft ausgebildet wird. Wo J. noch be: 
ſtehen, fucht man ihnen durch guten € os nod) ein 
ewiſſes libergemwicht zu erhalten; doch iſt ſchon mehr: 
ac) in den größern Heeren der Gedanle nusgefpros 
chen, fie vollitändig mit der Infanterie zu verſchmel⸗ 
zen, J. wurden zuerjt während des Dreißigjährigen 
Kriegs errichtet, in Preußen jpäter Durch Friedrich IL. 
(1740), in Öfterreich, das feine Panduren und Aroas 
ten hatte, ein deutſches Jägerlorps 1758 (1788 die 
tiroler Scharfihüsen), in Rußland unter Katha= 
rina II., in Franlreich unter ZudwigXV. (S. Ber: 
en und Scharfidügen.) Reitende J. 
gab es vorübergehend in Öfterreih und Preußen ; 
Frankreich hat deren noch in ben Chasseurs & cheval., 
Jäger (Albert), öfterr. Hiſtoriler, geb. 8. Dez. 
1801 zu Schwaz in Tirol, trat in den Benediltiner⸗ 
orden und wurde 1845 Profeſſor der Gefchichte zu 
Annsbrud, 1851 u Wien. %. fehrieb: «Tirol und 
der bayr.:franz. Einfall 1703» (Innöbrud 1844), 
«Der Streit ded Kardinals Nitolaus von Eufa mit 
erzog Sigismund von Öiterreidy» (2Bde., Innsbr. 
1861), «ftaifer Joſeph II. und Leopold IL, Reform 
und Gegenreform» (Wien 1867), «Tirols Nüdtehr 
unter Ölterreidi» (Wien 1871). , 
äger (Emil Friedr. Dslar), Hiftorifer, geb. 
26. Oft. 1830 zu Stuttgart, a a 
- —— und das niedere Seminar zu Schönthal, 
tudierte Theologie und Philologie zu Tübingen, war 
1852—54 Lehrerin der ——— Freyim⸗ 
felde bei Halle a. d. S., 1886 —59 Lehrer am Gym: 
nafium, ander Oberreal: und Polytechniſchen Schule 
zu Stuttgart, dann am Gymnaſium in Ulm, wurde 
1859 Gymnaſiallehrer in Wehlar, dann Rektor des 
damaligen Progymnafiums zu Mörs, und 1865 
Direktor des Friedrich: Wilhelms: Oymmafiums zu 
Köln. Seine wichtigſten Bublifationen find: «john 
Wyeliffe und feine Bedeutung für die Reformation» 
(Halle 1854), «Geichichte der Römer» (Gütersloh 
1861; 5. Aufl. 1883), «Geihichte der Griechen⸗ 
(Gütersloh 1866; 4. Aufl. 1881), «Die Puniſchen 
Kriege, nad) den Quellen erzäblt» (3 Bde., Halle 
1869 — 70). Die neue Ausgabe von Schloſſers 
«Weltgeſchichte für das deutſche Boll» (Oberhaufen 
1870; 4. Ausg., Berl.) wurde von ihm und Th. 
Greizenach beſorgt; deren Fortſekung, «Geſchichte der 
neueſten Zeit» (20. Aufl., 3 Bde., Berl. 1884), iſt 
im entjchieden nationalen Sinne geſchrieben. Auf 
pädagogiichen Gebiet veröffentlichte J. einige weit: 
verbreitete Hilfsbücher für den Geſchichtsuntexricht, 
und «Aus der Praris. Ein pädagogiihes Teſta— 
ment» (Wiesb. 1883). , 
Jäger (Guſtav), — und Hygieniſt, 
geb. 23. Juni 1832 zu Bürg in Württemberg, ſtu⸗ 
dierte in Tübingen Medizin, war dann eine Zeitlan 
Docent der Zoologie in Wien, legte hierau daft 
ein Seewajleraquarium und als Direktor einer Al: 
tiengefellichaft einen Tiergarten an, ging 1867 nad) 
Stuttgart und war feit 1867 Lehrer der Zoologie 
an der Land⸗ und Forftwirtichaftlichen Akademie zu 
Hohenheim, fpäter aud Lehrer der Zoologie und 
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Anthropologie am Polytechnikum zu Stuttgart. Im 
Frühjahr 1884 legte er feine Lehrthätigleit nieder 
und lebt ſeitdem als Arzt in Stuttgart. In weitern 
Streifen wurde J. insbefondere durch feine angeb- 
liche «Entdedung der Seele» belannt, nad) welcher 
es hauptfächlich die verichiedenen Ipezififchen Duft: 
ſtoſſe (jog. «Lurite» und «Unluftitoffer) in der Aus: 
dünjtung des Menfchen wie der Tiere find, die nicht 
nur die mannigfadhen Affelte, Triebe und Inſtinkte 
erzeugen, fondern. wahrſcheinlich auch hinſichtlich 
der ormungäträfte wie der. Entwidelung und 
Vererbung eine bedeutfame Rolle fpielen, eine Lehre, 
welche von jeiten der Naturforjcher ſofort den ent: 
ſchiedenſten Widerſpruch 7* Auch das von J. 
eingeführte neue Belleidungsſyſtem, welches Leinen 
und alles übrige Bflanzenfafergewebe in jediweder 
Form als unbedingt nachteilig verwirft und ledig: 
li wollene Unterlleiver und Kleider ——— ſog. 
Mormallleidung⸗), hat bei vorurteilsfreier Pru⸗ 
fung den übermaßigen Empfehlungen J. s und feiner 
AUnbänger nicht allenthalben entſprochen. 

Von feinen Werten find —— «300log. 
Briefe» (3 Lfgn., Wien 1864— 76), «In Sachen Dar: 
wins contra Wigand» (Stutta. 1874), «Die Dar: 
winfche Theorie und ihre Stellung zu Moral und 
Religion» (Stuttg. 1869), «Lehrbuch der allgemeinen 
Boologie» 2 Bde., Lp3.1871— 78), «Die menfchliche 
Arbeitstraft»(2Bde., Münd. 1878),«Seuchenfeitig- 
feit und Konftitutionsfraft» (Lpz. 1878), «Die Nor: 
maltleidung als Gejundheitsfhuß» (Stuttg. 1880; 
3. Aufl. 1883), «Die Entdedung der Seele» (Lpz. 
1878; 3. Aufl., 2 Bde, 1883— 84). Seit 1881 gibt 
er ein der Fortbildung feiner Lehre und Praris ge: 
widmetes «Monatsblatt⸗ heraus, 

Jäger (Buitav), Hiftorienmaler, geb. zu Leip— 
zig 12. Juli 1808, erhielt feinen künftlerifchen Un: 
terricht auf den Akademien in Dresden und Mün- 
den, wo er von 1830 bis 1836 blieb. Seine Nid): 
tung wendete ſich dem veligiöjen Geſchichtsfache im 
Einneromantifch:nazareniicher Empfindung zu, mo: 
bei ihn das Beifpiel Julius Schnorrs bejonders 
anſpornte. Nach einjährigem Aufenthalte in Nom 
ging er nad Muünchen zurüd, um dort in den Streis 
der großen Kunſtbewegung einzutreten, welche un: 
ter der Sgide König Ludwigs begonnen hatte, Die 
monumentalen Aufgahen boten ibm auch Gelegen: 
beit, fi im Fresko eine bedeutende Jertigleit zu 
erwerben, in weldyer Technit er mın bei der male: 
riichen Auszierung des neuen Königsbaues mit 
Giehmann den Habsburger: und Hobenftaufenfaal 
ausführte, Später folgte mod) der Nibelungenfaal 
dajelbit (1850), doc hatte J. unterdeflen München 
verlajjen, um die Zeitung der Alademie in Leipzig 
zu übernehmen. Groß iſt die Zahl der Bilder, die 
er in Ölntalerei ausführte, die treiflichiten für meh— 
rere Gotteöhäufer in der Nähe Leipzigs, ferner Bi: 
leam und der Eſel, Magdalena wäſcht des Herrn 
Füße, die Grablegung (1846) u. a. {m J. 1848 
malte er das Herderzimmer im Schloß zu Weimar. 
Gr jtarb in Leipzig 19. April 1871, 

Jäger (Herm.), verbienter Gärtner und Garten: 
Ihriftiteller, geb. 7. Dt. 1815 in Mündyenbernsdorf 
bei Sera, trat im Belvedere zu Weimar in die Lehre, 
bereite dann Stalien, Franlreih, Belgien und 
England und wurde 1844 Hofgärtner in Eiſenach, 
1873 Hofgarteninjpektor dafelbit. Seit 1857 it J. 
Vlitherausgeber von Negels « Gartenflora», aud 
gab er zahlreihe Schriften und Abhandlungen über 
Bartenbau, Blumenzucht, Baumfchnitt ꝛc. heraus, 


Säger (Guftav, Maler) — Jägerndorf 


Jäger (Johs.), Humanift, f. Erotus Ru: 
bDianus. 


ägerndorf (böhm. Carnow), ein gegenwärtig 
—* zum leobſchuͤher Kreiſe des Regieru &bezirfs 
Dppeln der preuß. Brovinz Schlefien gröhtenteils 
jedod zum öfterr. Herzogtum Schlefien geböriges 
ürftentum, ehedem ein Beltandteil des Herzogtums 
atibor:Troppau, tritt erit 1429 ala ein befonderes 
rftentum auf, ala Nikolaus V., ein Entel Herzog 
ohanns I. von Ratibor, feinen Sit in der Stadt 

‚aufichlug. Als defienSohn Johann 1483 kinder: 
03 geitorben war, fanı das Fürftentum an befien 
Schweiter und Erbin Barbara und ihren Gemahl 
Georg von Schellenberg. Dieler verlaufte das Yäünd- 
den 1523 an den 884 Markgrafen Georg den 
Frommen (geſt. 1543); deſſen Sohn Georg Friedrich 
ward 1557 von Kaiſer Ferdinand I. mit J. —* 
überließ aber das Fürftentum nebſt den Herrſche 
Beuthen und Oberberg :1595 dem  Kurprinzen 
Joachim Friedrid von Brandenburg ala Geſchent, 
welches diefer, nachdem es ihm 1598 audy als Kur: 
fürften beftätigt war, nad) dem Tode des ae pe 
Georg Friedrid 1603 en Der Kurfürft trat 
fhon 12. April 1607 J. nebit Beuthen und Der: 
berg an feinen zweiten Sohn Johann Georg zur 
je gung Regierung ab mit dem Vorbehalt, dab 
nad) dem Ausfterben der männlichen Nachkommen⸗ 
Schaft desſelben die Länder auf immer mit dem Kurs 
ftaat Brandenburg vereinigt werden follten. Mailer 
Aubolf. II. erklärte. jedoch diefelben als durch den 
Tod Georg Friedrich's erledigte Lehne, die an Boh— 
men jurüdfallen müßten, verlagte allen Verträgen 
innerhalb des Graben baue ine Genehmigung 
und verlangte die Räumung. Johann Georg be: 
hauptete fi) indes im Befig. Nachdem aber ſchon 
1617 Beutben und Oderberg auf dem Rechtämwege 
der Krone Böhmen zugeſprochen, erklärte 22. Jan. 
1621 Kaifer Ferdinand IL. den Johann Georg wegen 
feiner Barteinahme für den von den Böhmen zum 
König erwählten a V. von ber Pfalz -in-die 
Reichsacht, und J. wurde nach kaiferl. Nejolution 
vom 15. März 1622 durch Lehnbrief vom 13. Mai 
1623 dem Furſten Karl von Liechtenftein —— 
Johann Georg kämpfte his zu feinem Tode (2. März 
1624) im Verein mit Bethlen Gabor von Sieben: 
bürgen vergeblich für fein Hecht. Auc feinem Sobne, 
dem Markgrafen Ernit (geb. 18. Jan. 1617), welchet 
bei dem Beginn der söhm. Unruben exit ein Jaht 
alt war, blieb fein Erbe vorenthalten. Mit 
tinderlofen Tode beflelben (24. Sept. 1642) gingen 
feine Anfprüde auf Brandenburg über. -Der Große 
——— ilhelm erllarte die Einziehung 
des Furſtentums für rechtswidrig und erlangte 
1686 als Entſchädigung den Kreis Schwiebus. 
Allein da diejer, alte eines geheimen Traltats 
mit dem damaligen KRurprinzen Friedrich, 1694 wie: 
der an den Mailer zurüdzugeben war, fo machte 
König Friedrich II. 1740 die hierdurd) wieder be 
gründeten Anfprühe Preußens auf Schlefien ael: 
tend und erlangte in dem den eriten Schlefifchen 
Krieg beendigenden Frieden 1742 unter anderm aud 
den diesjeitö der Oppa gelegenen Teil der en: 
tümer %. und Troppau nebjt dem vorher zu ren 

ehörigen Diſtrikt —** Im preuß. Anteil von 
F iſt der Hauptort Leobſchuß (f. d.). 

Im öfterreichifch gebliebenen Anteile des Fürſten⸗ 
tums ijt der Hauptort die Stadt Jägerndorf 
an ber Dppa, am Fuße des Burgbergs, am der 
MähriieSchlefifchen Eifenbahn und dur) Zweig: 


Sägersdorf — Jaguar 


bahn nad Leobihüß mit der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn verbunden. Sipeiner Bezirtöhauptmannicaft 
und eines Bezirksgerichts. Dieſelbe zahlt (1880) 
117926. und hat ein fürjtl.Ziechten eintches Schloß, 
eine fchöne Dekanatskirche, ein Minoritenkloiter, 
- eine Hauptichule und eine Nealichule. Auch find 
noch die Trümmer ber Burgen —— und 
Schellenberg vorhanden. Der Ort unterhält ſtarke 
Tuchfabrikation, Maſchinenfabriken, Woll: undLein— 
weberei. Im Mai 174 fanden bei J. zwei Gefechte 
zwiſchen den Preußen und Oſterreichern ſtatt, und 
11. Jan. 1779 jogen die legtern in einem Gefechte 
den lürzern. Bol. Biermann, Geſchichte der Herzog: 
tümer Troppau und J. (Teſchen 1874). 

Jägersdorf (Groß: Jägerspdorf),f. Groß: 

jägerndorf. 

agga, ſ. Dſchagga. 

aggernaut, ſ. Dſchaggarnath. 

aggery, Balmzuder, Jagara- ober Ja— 
arezuder iſt der in Oſtindien und auf den Dit: 
dildhen Snfeln aus Balmjaft bereitete Zuder; er 
iſt völlig identiſch mit dem gewöhnlichen Nohrzuder. 

agbiftän; ſ. Dardiltä n. 

agie (fpr. Jagitſch, Vatroſlav, d. i. Ignatius; 
ruſſiſch ſchreibt er ſich Ignatij Wilentijewitſch J.), 
einer der bedeutendſten ſlaw. — der neuern 
Zeit, geb. 6. Juli 1838 zu Warasdin, beſuchte das 
Gymnaſium feiner Baterjtadt und das zu Agram, 
ftudierte dann in Wien klaſſiſche —— beſon⸗ 
ders unter Bonitz, und zugleich jlaw, Sprachen 
unter Mitlofih. Darauf ward er 1861 Gymnaflal: 
lehrer in Agram, ſchrieb ſprachliche Lehrbücher und 
vbilol. Abhandlungen bejonders in die von ihm 
1863 mit Racti gegründete Zeitichrift «Knjizevnik». 
Als einige Jahre darauf die Sudſlawiſche Akademie 
der Wiffenihaften errichtet wurde, ward 3. eins 
der erjten Mitglieder derjelben. Auf feinen Antrag 
begann diejelbe die «Scriptores Croatici» heraus: 
zugeben, deren erjte Bände J. redigierte. Seine 
Stelle am Gymmafium gab J. 1870 auf. Er war 
dann neben Danitic Sekretär der Südſlawiſchen 
Alademie, folgte aber bald einem Rufe nad) Odeſſa 
und ward - dajelbit 1871 auferord., 1872 ord. 
Brofefior der vergleihenden Sprachwiſſenſchaft. 
Der Wunſch, ih ausſchließlich mit Slawiſtik zu be: 
[däftigen, veranlaßte ihn, 1874 einen Ruf an die 
Iniverjität Berlin auf den dafelbft neuerrichteten 
Lehrſtuhl der ſlaw. Sprachen anzunehmen, - Hier 
gründete er 1875 im «Archiv für ſlaw. .— 
ein Gentralorgan für dieſe Wiſſenſchaft. Nach dem 
Tode Sresnewslijs, zu deſſen Nachfolger an der 
Univerjität und an der kaijerl. Alademie der Wii: 
ſenſchaften in Petersburg gewählt, jiedelte J. im 
Herbit 1880 dahin über und fteht in dem Range 
eines Wirkl, Staatörats. 

Außer einer großen Zahl wertvoller größerer Ab: 
bandlungen im « Knjizevnik », in dem «Rad» der 
Eüdflawijchen Alademie, in deren «Starine» und 
Ausgaben alter froat. Dichter in den «Stari pisci» 
find die Hauptwerte von * «Primjeri staro- 
brvatskoga jezika» («Brobenderalttroat. Sprachen, 
2 Tle. Agram 1864—66), «Historija knjizevnosti 
naroda hryatskoga i srbskogan» (« ir der 
Litteraturdestroat. und ferb. Bolts», 1. Th., Agram 
1867), die Einleitung zu Ractis Ausgabe des Aſſe— 
manijchen Evangelijtars —** 1865), «Quatuor 
Evangeliorum codex glagoliticus ed, V.J» (Berl. 
1879), «Zakon Vinodolski» («Das Gejehbud von 
Binodol», Petersb. 1880), «Specimina linguae Pa- 
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laeoslovenicae ed, V.J.» (Beter&b. 1882), «Quatuor 
Evangeliorum codex Marianus glagoliticus ed. 
V. J.» (Berl. u. Beter&b. 1883), « Kritiko - paleo- 
grafiteskija statji» («Kritiſche Abhandlungen über 
Baläograpbie», Petersb. 1884), 

Jagni:Dagh oder Nagni:Danh, Berg in 
Armenien, wurde geſchichtlich namhaft durch die 
Schlacht am Aladſcha Dagh (i. d.) 13. bis 15. Oft. 
1877; in welcher die Rufen unter Großfurft Michael 
den Zürten unter Muftar Paſcha eine vollitändigne 
Niederlage beibrachten.. Der linfe Flügel der Tür: 
ten jtand auf dem J. in verfchanzter Stellung. 

z. (fpan.), Jakob. 

, Yagodina, Hauptort des gleichnamigen Sireis 
jes im Königreich Serbien, an der Belika, 1’, km 
lints von der. Morama, 110 km im. SD. von 
Belgrad, Station der Hauptlinie Belgrad: Niic) 
der Serbiihen Bahnen, hat ein Untergymmafium, 
und zählt 50006. - - 

Jagft oder Jart, ein reißender Klub, der bei 
MWalrheim im württemb. Oberamte Ellwangen in 
458 m Höhe entfpringt, anfangs in jüdl., dann in 
nördl., zulept aber in ſüdweſtl. Richtung an-Eil- 
der Crailsheim, Kirchberg und Langenburg 
vorüberfließt, dann eine Steede weit die‘ Grenze 
zwiſchen Württeniberg und Baden bildet und bei 
Jagſtfeld, Wimpfen gegenüber, in 126 m Höhe, nad) 
242,3 km Laufes, in den Nedar mündet. Nach ihm 
it der Jagſtkreis benannt, einer der vier Kreiſe 
de3 Königreihs3 Württemberg, von 5138,92 qkm 
mit (1880) 407613 E. und der Hauptitadt Ellwans 
en, Derjelbe ift in 14 Oberämter getheilt. Zwi⸗— 
2 Yagitfeld, einem Dorfe im Oberamt Nedars 
julm mit 1020 E. und Solbädern, an den Linien 
Nedargemünd:agitfeld und Nedarelz⸗Jagſtfeld der 
Badiihen Staatsbahnen und Bietigheim:Djterbur: 
fen der Württemberg. Staatsbahnen, und Kochen—⸗ 
dorf liegt die 1820 gegründete Saline Friedrich s— 
hall mit Salinenamt und Solbad. In norböftl, 
Richtung befindet ſich 30 km oberhalb der Marft: 
jteden Jagſthauſen, mit 846 G., der Geburts: 
ort des Nitterd Götz von Berlichingen, deſſen eiferne 
Hand nebjt röm. Altertümern im einem der dortigen 
drei Schlöffer gezeigt wird. Das Stammidloh des 
Nitters, Berlichingen, liegt in der Nähe in Trüm: 
mern. Sein ſteinernes Grabmal iſt in der präch— 
tigen Kirche des bei dem nahen Dorfe Schöntbal 
an der J. gelegenen evangel. Seminars, eines ehe: 
maligen Eiftercienjertlojters, zu ſehen. 

aguapalme, j. Maximiliana, j 

aguar, Unze, Onze oder Amerikaniſcher 
Tiger (Felis Onga, Tafel: Katzen II, Fig. 7), 
en das größte und gefährlichite, zum Katzenge⸗ 
chlecht gehörige Naubtier Ameritas, das, den 
Schwanz ungerechnet, etiwa 1,5 m lang, roitgelb, 
am Bauche weiß und an den Seiten mit vier bis 
ſechs Yängsreiben großer ſchwärzlicher Ringfleden 
mit einem Mittelfled gezeichnet ift. Auch gibt es 
eine ſchwarze Abart, die ſchwarze Onze, deren 
Fleden und Ringe nur bei unter gewiſſen Winkeln 
auffallenden Lichtftrablen wahrgenommen werden, 
Der J. hält ſich am liebiten in der Nähe großer 
Ströme auf, denn er — ebenſo geſchidt, als 
er Bäume klettern lann. Es iſt daher fein Tier 
vor ihm ſicher, und er wird ſelbſt dem Menſchen 
gefährlich. Die u. töten ihn gewöhnlid mit 
tleinen , aus Blaſerohren abgeſchoſſenen, ſtark vers 
gifteten Pfeilen, welche von dem J. nicht beachtet 
werden, da fie beim Gindringen faum ſtärker als 
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ein Dorn ftehen, ihn aber bereit binnen einer 
Viertelſtunde töten, I. Jade, 
ahde, Jahdebuſen und Jahdegebiet, 
ahn (Friedr. Ludw.), der fog. «Turnvater», geb. 
11. Aug. 1778 zu Lang in der Priegniß, mo fein 
Bater Prediger war, bejuchte 1791—95 das Gym: 
naſium zu Salzwedel und dann kurze Zeit das zum 
Grauen Kloſter in Berlin und jtudierte 1796—1802 
in Halle, Göttingen und Greifswald, wo er mit 
Ernſt Morik Arndt in freundlichem Verkehr lebte, 
Theologie und Philologie, Eine Frucht diejer Stu: 
dien iſt die Schrift «Bereicherung des hochdeutſchen 
Sprachſchatzes, verſucht im Gebiete der Sinnver— 
wandtichaft, ein Nadıtrag zu Adelungs und eine 
Nachleje_ zu Eberhards Wörterbuch» (2pz. 1806). 
Aus Hab gegen die Franzojen wollte er im Herbit 
1806 in das preuß. Heer eintreten, erreichte dasjelbe 
aber erit nad) der Schlacht von Jena und flüchtete 
dann mit diefem bis Yübed, Während der nächſten 
Jahre unternahm er mehrere Reiſen durd) verſchie— 
dene Gegenden Deutichlands, um Sprachforſchun— 
gen zu maden und das Nationalgefühl zu weden, 
und arbeitete an feiner Schrift «Deutiches Vollks— 
tum» (Dübel 1810; 2, Aufl. 1817). Im Herbft 1809 
ging er nad) Berlin, wo er 1810 als Hilfslehrer am 
Gymnaſium zum Grauen Stlojter und an der Pla: 
mannſchen Erziehungsanftalt angeftellt wurde und 
1811 feine Turnanftalt in der Haſenheide eröffnete. 
In dem Schmerze über die Demütigung Deutich: 
lands, insbeiondere Preußens, fahte er den Ent: 
ſchluß, die Wiederberitellung des Vollsgeiſtes durch 
die Entwidelung der phyſiſchen und moraliſchen 
Volkskraft zur Aufgabe feines Lebens zu machen. 
Das Mittel dazu glaubte er beionders in der Turn: 
kunst gefunden zu haben. Gleichzeitig wirkte er auch 
als Schriftiteller für Belebung des deutſchen Na: 
tionalfinns unter der Jugend, wodurch er nicht 
“wenig für Erhebung des Volis in dem großen 
Kampfe von 1813 beitrug. infolge eines Rufs 
König Friedrich Wilhelms III. ging er 1818 nad 
Breslau, trat in das Lüßowſche Korps und wurde 
von bier mehrfach von dem Hönig zu Sendungen 
verwendet. Mit dem Lükomichen Korps und als 
Führer eines Bataillons Freiwilliger nahm er an 
den Feldzügen von 1813 und 1814 teil und zog 1815 
mit in Paris ein. Nach der Rücktehr in die Heimat 
bielt er jeit 1817 in Berlin VBorlefungen über deut: 
ſches Vollstum und wurde vom Staate als Turn: 
lehrer angeſtellt. Wie weit J. mit Wort und That 
bei Begründung der Burſchenſchaft in Jena teil: 
nahm, it nicht genau fejtzuitellen, daß er aber dabei 
nicht ohne wejentlichen Einfluß war, ijt gewiß. 
Durch) jein freies und derbes Wefen der berrichen: 
den Neaktionspolitit gegenüber geriet er in den 
Verdacht eines Demagogen, und es erfolgte die 
Schließung der Turnplaͤhe. J. felbit fah fich 14. Juli 
1819, als er eben einem Rufe als Profeſſor der Ge: 
Ihichte nach Greifswald zu folgen im Begriff ftand, 
als Demagog verhaftet, zuerit nad Spandau, dann 
nad Küjtrin gebracht und hierauf 1820 vor eine 
„mmediatfommiffton in Berlin geftellt. Bis zur 
Entſcheidung als Feitungsgefangener in Kolberg 
unter Aufiicht gehalten, wurde er 1824 zu zwei— 
jähriger Feſtungsſtrafe verurteilt, 1825 indes frei: 
geſprochen. Dennoch unterjagte man ihm, feinen 
Aufenthalt in einer Univerfitäts- oder Gymnafial: 
jtadt und innerhalb 10 Vleilen von Berlin zu neb: 
men, Gr wählte freiburg an der Unjtrut zum 
Aufenthaltsorte, wurde aber 1829, weil er der Zus 
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de durch demagogifche Umtriebe ein geführliches 
eifpielgegeben haben ſollte, nach Kölleda verwieſen. 
Grit fpäter gejtattete man ihm, wieder nad frei: 
burg zurüdzulebren, wo er auch blieb. m Nov, 
1840 erhielt er nachträglich das Giferne Kreuz. Gine 
große Teilnahme erregte 1844 jein Aufruf, ihn jo 
weit zu unterjtüben, daß ihm fein Beſißtum im frei: 
burg verbleibe. Im Frühjahr 1848 wurde J. von 
dem Wahlbezirk, in dem er wohnte, in die Deutſche 
Nationalverfammlung gewählt, wo er ſich zur äußer⸗ 
ften Rechten bielt. Cr ftarb * Freiburg 15, Dit. 
1852, Auf feinem Grabbügel daſelbſt wurde ihm 
1859 ein Denkmal geſeht (BronzebüjtevonScilling), 
ein größeres Bronzeftandbild (von Ente) 11. Aug. 
1872 auf den Qurnplake in der Hafenbeide bei 
Berlin, auf einem Steinhügel, zu dem deutſche Zur: 
ner aus allen Gauen und jelbjt aus überſeeiſchen 
Ländern GSteinblöde jandten. Die 1863 von der 
deutſchen Turnerſchaft begründete Penſionslaſſe für 
die Hinterlaſſenen von Turnlehrern wurde ihm zu 
EhrenJahn-Stiftung genannt. Von ſeinen durch 
lernige, — auch manchmal gezierte Sprache 
ausgezeichneten Schriften find zu erwähnen: «Nu: 
nenblätter» (Naumb. 1814), «Neue Runenblätter 
(Naumb, 1828), «Dierle zum deutichen Vollskum ⸗ 
(Hüdburgb. 1833) und «Selbjtverteivigung» (Lp;. 
1863), Außerdem gab er mit Eifelen «Die deutice 
Zurnlunit» (Berl. 1816) heraus. Val. die Biogra: 
pbien J. s von er (Berl. 1855; 2. Aufl, 1872), 
Angerftein (Berl, 1861), Dieſterweg (Franti. 1864), 
Rothenburg (Winden 1871), Euler (Stuttg. 1881). 
Bahn (Heinr. Albert), Altertumsforſcher, Sobu 
des Bhilologen Karl Ehrijtian J. (geb. 24. Febr. 
1777 zu Olsniß im ſächſ. Bontlande, geſt. als Pro⸗ 
feſſor der Philologie in Bern 31. Juli 1854), wurde 
geb. 9, Oft. 1811 zu Bern, ftubierte daſelbſt, ſowie in 
Heidelberg und Münden Theologie und Philolo— 
ie, war 1836— 38 Lehrer am Gymnaſium in Biel, 
eit 1838 in Bern, und erbielt 1853 dafelbjt eine An: 
jtellung als Archivadjunkt, ſpäter als Bibliothetar. 
Seine pbilologitche Thätigfeit erftredte fich nament: 
lich auf die griech, Stirchenväter ; auf bijtoriich-ardä: 
log. Gebiete ſchrieb er unter andern: eDer Kanton 
Bern, deutjchen Teils, antiquariſch-topogr. beichries 
ben» (Bern u. Zür. 1850), «Chronif oder geſchicht 
liche, ortsfundliche und ſtatiſtiſche Beichreibung des 
Kantons Bern alten Teild» (Bern u. Yür, 1857), 
«Die keltiſchen Altertümer der Schweiz, zumal des 
Kantons Bern» (Bern 1860), «Enimentbaler Alter: 
tümer und Sagen» (Bern 1865), «Die Geſchichte der 
Burgundionen und Burgundiens bis zum Ende der 
I. Dynajtie» (2 Bde., Halle 1874) u. ha w. . 
Jahn (Otto), ausgezeichneter Philolog, Ardäo: 
log und Kunitbijtorifer, geb. 16. Juni 1813 zu Kiel, 
erhielt feine Gymnaſialbildung erſt in feiner Vater: 
itadt, dann zu Schulpforta und widmete fich zu Kiel, 
Leipzig und Berlin philol. und archäol, Studien. 
Nachdem er fich einen Winter in Kopenhagen auf 
gehalten, ging er mit Unterftügung der dän. Negie: 
rung 1837 nad) Paris, dann nad) der Schweiz und 
im Herbit 1838 nach alien, Nach jeiner Rüdtebr, 
Herbit 1839, babilitierte er fich in Kiel, wurde aber 
Vichaelis 1842 als außerord. Profeſſor der Ardäo: 
logie und Philologie nach Greifswald berufen, 190 
er 1845 eine ord. Profeſſur erhielt, und folgte 1847 
einem Rufe nach Leipzig für das Fach der klaſſiſchen 
Altertumswiſſenſchaft, wo er teild durch archäol. 
wie pbilol. Vorlefungen, teil durch eine ardäol. 
Geſellſchaft und ala Direktor des archäol. Muſeums 
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Öchft erfolgreich wirkte, Infolge feiner Teilnahme 
n den Bewegungen 1848 und 1849 wurbe er 1851 
ine® Amtes entjekt. Seitdem lebte er ala Privat: 
vann zu Leipzig, bis er Ditern 1865 als Profefior 
er klaſſiſchen I ilologie und Archäologie, ſowie als 
Yireltor des alademifchen Kunſtmuſeums nach 
Jonn überfiedelte, wo er auch die Übungen des ar- 
‚äol. und jeit 1861 gemeinſchaftlich mit Ritichl die 
es philol. Seminars leitete, Er ſtarb 9. Sept. 
369 in Göttingen, wohin er zum Beſuch feiner 
reunde gereiltwar. 

3.3 wiſſenſchaftliche Thätigfeit ift eine ſehr um: 
iſſende, indem fie fich nicht blos auf die Kritik und 
xegeſe der alttlaſſiſchen Schriftfteller und die Ar: 
yaologie beichräntt, jondern auch in gleicher Ge: 
iegenheit die Gebiete ber mufitalijchen und litterar: 
iſtor. Kritit wie der Geſchichte der Muſik umfaßt. 
u feinen archãol. Arbeiten, von denen er einen Teil 
ı den «aArchäol. Auffäpen» (Greifsw. 1845) und 
em «Archäol. Beiträgen» (Greifsw. 1847) geſam⸗ 
ıelt bat, gehören unter andern: «Telephus und 
roilus» (fiel 1841), «Die Gemälde des Poly: 
notos in der Lesche zu Delphi» (Kiel 1841), «Pen: 
yeus und Die Mänaden» (Kiel 1842), «Paris und 
)inome» (Greifsw. 1845), «Die hellen. Kunjt» 
KFreifsw. 1846), « Beitho, bie Göttin ber Über: 
edung» (Greifäw, 1847), «Die Ficoroniſche Eifta» 
2py. 1852), «Wandgemälde des Columbariums der 
zilla Pamfili⸗ (Münd. 1857), «Der Tod der So: 
honisber (‘Bonn 1859), «Die Lauersforter Bhalerä» 
Bonn 1860), «Darftellungen griech. Dichter auf 
jajenbildern» (Lpz. 1861), «Röm, Altertüimer von 
Jindonifla» (Zür, 1862), «fiber bemalte Bafen mit 
zoldſchmuch⸗o (2pz. 1865) u. ſ. w. Seiner «Bejchreis 
ung der Bajenfanmlung König Ludwigs⸗ (Münch. 
854) bat er eine ausführliche Einleitung über 
Jajenfunde vorausgefchidt. Bon J.s philol.:friti- 
hen Arbeiten find außer ber trefflichen kritiſchen 
Jearbeitung des Juvenal (Bd. 1, Lpz. 1852) ber: 
orzubeben: die Ausgaben bes Perſius (Lpz. 1843; 
‚ert allein, Loz. 1851), des Genjorinus (Berl. 1845), 
es Florus (Lpz. 1852), des «Brutus» (3, Aufl., 
Jerl, 1865) und «Drator» (3. Aufl., Berl. 1869) des 
icero, der «Periochaes des Livius (Lpz. 1853), der 
Psyche et Cupido» (Lpz. 1856) des Apulejus, der 
Gleltra» des Sophokles (Born 1861), des «Sym- 
osion» des Platon (Bonn 1864), Schäßbare Bei: 
räge zur deutſchen Litteraturgejchichte bilden die Ab- 
andlung «Über Goethes Iphigeniey (Greifsw. 
848), die Ausgabe von «Goethes Briefe an leip: 
ner Freundey (Lpz. 1849) und die Schrift uLuowig 
'bland» (Bonn 1863). Unter den Früchten feiner 
uſilaliſchen Studien iſt vor allem IB. A. Mozart» 
Bde., Lpz. 1856—59; 2. Aufl., 2 Bde. Lpj. 1867) 
ervorzubeben, eine muſter Ber Arbeit, Sonſt 
nd, außer Auffähen in der «Mtufitalifchen Zeitungs, 
och zu nennen: «fiber Mendelsjohns Paulus» 
tiel 1842) und die kritiiche Ausgabe des Stlavier: 
uszugs von Beethovens «Leonore» (Xpz. 1851), 
uberdem wg a Aufiäher (Zyz. 1866), die 
usgabe von «Goethes Briefe an Chriſtian Gottlob 
on Voigt» (ps. 1868), «Aus der Altertumswiſſen⸗ 
Hajt. Populäre Auffäpe» (Bonn 1868). Aus J.s 
dachlaß veröffentlichte Michaelis «Griech. Bilder: 
ronilen» (Bonn 1873). 

Jähns (Friedr. Wilh.), Komponift und Mufik: 
Sriftiteller, geb. 2. Jan. 1809 zu Berlin, wurde 
um Bühnenfänger ausgebildet, lieh fich aber ſpä⸗ 
rt als Gefanglehrer zu Berlin niever, wo er bald 
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nu den Hervorragenditen feines Fachs zählte. Gr 
gründete 1845 einen Gejangverein, den er bis 
1870 als Direltor leitete. }. wurde 1849 Tönigl, 
Mufikvireltor, 1870 Profeſſor. Als Komponiſt lie: 
ferte er Klavier⸗ und — Duos und Trios. 
Ein Hauptverdienſt erwarb er ſich durch ſeine 
Sammlung von ſelten Gedrucktem und Geſchrie— 
benem, was auf Karl Maria von Weber Bezug 
hat; et, ging 1881 in den Bejik der Mufilab: 
teilung der königl. Bibliothek in Berlin über. Auf 
rund dieſer —— —— J.: aflarl Maria 
von Weber in feinen en» (Berl. 1871) und 
W. von Weber. Cine Lebenstkizze» (Lpz. 1873). 
Zähne (Mar), Militärjchriftiteller, geb. 18. April 
1837 zu Berlin, befuchte die von feinem Großvater 
8.5. von Klöden begründete Gewerbeſchule dafelbit, 
trat 1854 zu Aachen in das 28. nfanterieregi: 
ment und wurde 1857 Offgier. Bald barauf ver: 
Öffentlichte er einige Dichtungen: dad Märchenepos 
«Reinhart» (Berl. 1859) und «Ein Jahr der Jugend», 
lyriſche Gedichte (Dresd. 1861). Im J. 1859 bezog 
3. die berliner Kriegsalademie, wurde dann Negt: 
mentsadjutant und fchrieb die aGeſchichte des 2. 
rheinifchen SInfanterieregiments Nr. 23» (Köln 
1865). Anfang 1865 nahm er den Abjchieb, um fich 
germaniftiihen Studien zu widmen; die Creignifie 
des J. 1866 führten ihn jedoch in den Dienft zurüd; 
er verfah während des Kriegs ein Decernat im 
Kriegsminiſterium, und als dann Anfang des J. 
1867 beim Großen Generalitab der Nebenetat für 
wiſſenſchaftliche Zwede eingerichtet wurde, war J. 
der erite in benfelben aufgenommene Dfiyier; er 
ward der geogr.:itatijt. Abteilung überwiejen, Im 
J. 1870 fungierte —J als Kommiſſar des General: 
itabs für die Eiſenbahn Weihenburg: Paris; 1872 
erfolgte feine Berufung auf den Lehrſtuhl der Ge: 
ſchichte der Kriegskunſt an der Kriegsakademie; 
1878 ward er zum Major befördert. Von größern 
Werken erſchienen: «Roß und Reiter in Leben, 
Sprache, Glaube und Gejchichte der Deutichen» 
(2p3. 1872), «Das franzöfiiche Heer von der großen 
Revolution bis zur Gegenwart» (Vpz. 1873), «Die 
Schlacht bei töniggräb» Lpz. 1876) und das «Hand: 
buch einer Geſchichte des Kriegsweſens von der 
Urzeit bis zur Renaijlance», mit einem Atlas von 
100 Tafeln (2pz. 1880). Außerdem find noch bers 
—— die « Jugenderinnerungen K. F. von 
Klödens» (Lpz. 1874). We 
ahr nennt man in der Regel den Zeitabichnitt, 
welder den einmaligen Wechſel der in regelmäßiger 
Aufeinanderfolge ftets wiederkehrenden vier Jahres⸗ 
zeiten umfaßt. Alle Berrihtungen des Aderbaues 
jind fo eng an denfelben gelnüprt, dab der Dienich, 
lange ebe er jeine aftron. Urſachen völlig erfannt 
hatte, ihn als einfachites Maß der Zeit benukt bat. 
Daber ift diefer Zeitabſchnitt für die Gefchichte das 
wichtigfte aller Zeitmaße, indem die tenntnis, wie 
bei den verfchiedenen Kulturvölfern die Länge und 
der Anfang des Jahres beitimmt wurde, Die Grunde 
lage der gejamten Chronologie bildet. Die alten 
Hulturvölter mit Ausnahme der Siaypter lannten 
vermutlich nur das Mondjahr. Man wählte als 
Einheit für das Zeitmah die Summe von 12 auf: 
einanderfolgenden Dondumläufen, da man wahr: 
nahm, daß diefe Periode etwa mit der des einmali- 
gen Wechſels der Jahreszeiten zufammenfiel, Da 
aber ein Umlauf des Mondes um die Erde fehr nahe 
29'/, Tage erfordert, fo erhielt man ein Jahr von 
354 Tagen Länge, aljo eine Beriode,die um 11 Tage 
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zu kurz war. Trokdem war dieſes Mondjahr bei 
den alten Griechen und Romern und ift noch jeht bei 
den Mohammedanern in Gebrauch. Die Unregel: 
mãßigleit dieſer Zeitrechnung, welche die Römer von 
Zeit zu Zeit durch Einfchiebung eines Schaltmonats 
auszugleichen fuchten, führte bei den meijten civili: 
fierten Völtern bald zu ihrer Abihaffung, nur die 
Mohammedaner behielten fie bei, da jich an die Zeit 
des Neumondes gewiſſe religiöie Gebräuche Enüpf: 
ten. Bei den alten Ägyptern findet man die Zäh— 
kung des J. zu 12 Monaten, jeden zu 30 Tagen, 
und 5 Zuſaßtage. Da diefes J. von 365 Tagen um 
etwa 6 Stunden zu kurz ift, fo mußte im Laufe einer 
BVeriode von 1460 J. (der Sothisperiode) jede Jah: 
resjeit nacheinander in die 12 Monate fallen und 
nad) Ablauf derfelben wieder zu demfelben Datum 
zurüdtehren. Die Mängel des Mondijahres führten 
endlich zur Annahme des Sonnenjahres, welches den 
Beitraum eines einmaligen Umlaufs der Erde um 
die Sonne (oder, nad dem irrigen Glauben der 
Alten, der Sonne um die Erde) umfahte. 

Das Sonnenjahr iſt entweder ein aftrono: 
mifches, oder ein bürgerliches. Das eritere 
umfabt die Veriode, innerhalb welcher die Sonne 
von einen bejtimmt gewählten Anfangspuntte der 

blung zu diefem wieder zurüdtehrt. Te nad) der 

Jahl diejes Anfangspunkles ift dasfelbe ein fide- 
riſches, tropiſches oder anomaliſtiſches J. 1) Das 
er: Jahr oder Sternjahr ift die wahre 

mlaufäzeit der Erde, nach deren Ablauf die Sonne 
wieder bei demfelben Firitern der rg pe ericheint, 
er Dauer beträgt nad) Hanfen 365 Tage 6 Stun: 

n 9 Minuten 9,35 Selunden. 2) Das tropijche 
Jahr ift die Zeit, weldhe die Sonne gebraudt, um 
vom TR ausgehend wieder zu demiel: 
ben zu gelangen. Da nun der Frühlingspunkt jäbr: 
fi um 50,2" in der Ekliptik zurückweicht, jo erreicht 
die Sonne denjelben wieder, ehe fie einen einent: 
lihen Umlauf vollendet hat, und das tropiſche J. 
ift um 20 Min, 22,91 Set. kürzer, als das ſideriſche, 
nämlid um diejenige Zeit, welche die Sonne ge: 
braucht, um in ihrer Bahn den Bogen von 50,2" zu⸗ 
rüdjulegen. Ta aber das Zurückweichen der ÜÄqui— 
noftialpuntte nicht immer genau gleichbleibt, fon: 
dern allmählich im Wachen begriffen iſt, fo nimmt 
aud das tropiſche J. in jedem Jahrhundert um 
0,535 Set. ab. No durch eine andere Urſache ver: 
ändert das tropiſche J. feine Dauer, durd) die Nu: 
tation oder die periodiihe Schwantung der Erd: 
achſe. Durch diefelbe entitehen Schwankungen in 
der Bewegung der Üquinoftialpunfte, welche fich 
nad) Ablauf einer ee von 19 J. wiederholen. 
Sieht man von diefen Schwankungen ab, jo erhält 
man das mittlere tropifche Jahr, dejien Yänge 
(1500) 365 Tage 5 Stunden 48 Din. 46,12 Se. be: 
trug. Der Name «tropifches Nabr» rührt daher, daß 
die alten Aitronomen jeine Yänge nad dem Eintritt 
ber Sonne in die Wendekreiſe (tropicus) beftimm: 
ten, in welchen die Mittagshöbe der Sonne ihren 
größten und kleinſten Wert erreicht. 3) Das ano; 
malistijche Jahr ift ver Zeitraum von einem Durch: 
gang der Erde durch ihre Sonnennähe bis zum 
nächſten. Da der Punkt der Sonnennähe, infolge 
der Störungen der übrigen Himmelstörper im Mit: 
tel jährlich um 11,5” in der Elliptit vorrüdt, fo iſt 
das anomaliſtiſche J.im Mittel um 4Min. 39,15Sek, 
länger als das fiderische, jeine Dauer beträgt daher 
365 Tage 6 Stunden 13 Min. 48,5 Gef. Unferm 
Kalender liegt das tropiſche 3: zu Grunde, da dieſes 


ſprache «Zehovah» rührt von dem 


Jahrbücher — Yahve 


den Wechſel der Jahreszeiten begreift. Dazidk 
wird zum bürgerlichen J. dadurch, dab man die a 
meinen J. mit dem 365. Tage abiclieht, und ix 
Summe der überjchießenden Stunden, Minute, 
Setunden jedem 4. 3. als 366. Tag anbängt, is 
dem man im Februar einen Zag (Schalttan) «ie 
fügt. Großes oder platoniſches Jahr nm 
man die Periode von etwa 26000 J., inner 
welcher der Weltpol einen Umlauf um den Pal ie 
Ekliptik vollendet. .. 

Kirchenjahr nennt man die Folge der firdidn 
Eonn: und — Dasſelbe beginnt in der mu 
und römiſch⸗ kathol. Kirche mit dem 1. Advent. 

Sahrbücher, ſ. Unnalen und Chronil. 

Je tesring, |. unter Holz, Bd. IX, S. M. 

ahreszeiten werben newöhnlid vier oe 
nommen, nämlich Yrübling (f. d.), Sommer (.} 
Herbft (f. d.) und Winter (1. d.). Die vier Perioio, 
welche durch den Stand und den Lauf der Som 
iharf voneinander unterſchieden find, nennt mu 
die altronomijchen J. zum Unterſchiede von 
meteorologifchen, unter welchen man der =! 
den aftronomifchen J. nicht immer zufammeniade 
den Wechfel der Witterung  veriteht. Co bat w 
Jahr in der heißen Zone nur zwei J. die trodın 
J. und die Regenzeit. , 

Jahrgebung, die Grteilung der venia aeu 
tis, ber Alt, wodurd einem Minderjährige % 
Rechte des Volljährigen erteilt werden. _ 

Jahrhundert —** zunächſt eine Summe 
von 100 Jahren. In der chriſtl. Zeitrechnung nie 
das Wort «Jahrhundert» eine beſondere Bedatım 
infofern, ald man bie J. nach der Zahl zu bene 
pflegt, ſodaß das erfte J. die 3 ve von 1 bite‘ 
100, das Bes bie gahre 101 bis mit 200 u. \.* 
in fich fließt. (S. Chronologie.) Bir kim 
und demnad) gegenwärtig im 19. J., welde = 
dem 1. an. 1801 feinen Anfang genommen 
und mit dem 31. Dez. 1900 endigen wird; Damm = 
je 100. Jahr, welches dem betreffenden J. ku“ 
Namen gibt, muß bereits verflofien jein, wenn 
dem Ablaufe eines J. die Rede fein foll, Comm“ 
und klar die Sache aud) ift, erhob ſich doch am 
Ende des 18. %. ein gewaltiger Streit dark, ® 
man den Anfang des bevorjtehenben 19. J. au 
1. an. 1800 oder 1801 zu ſehen babe. in M 
Kalendertunde wird jedes 100. Jahr als Sätuları 
jahr bezeichnet. Im Julianiſchen Kalender it 1% 
Sälularjahr auch zugleich Schaltjahr, im rw 
rianifchen Kalender dagegen nur_ je das wiertt = 
tularjahr ein Schaltjahr. Das erjte Schaltiahe we 
der Gregorianiichen Ralenderverbeflerung mar M 
Jahr 1600; das nächte wird das Jahr 2000 fer. 

ahremarkt, ſ. Markt und Meffen. _. 

ahrzeit heißt bei den Juden der durch def“ 
und Gebete begangene Sterbetag der Eltern, 0° 
wohl jonjtiger naher Verwandten, eine Sitte, me® 
fich zumal in Deutfchland und Bolen feit dem Ai“ 
alter gebildet hat. Es pflegt auch dabei im SuRt 
oder in der Synagoge ein Licht: «Jahreitiid” 
gebrannt zu werben. e 

Jahve, die urjprüngliche Ausiprade be 
gen Gottesnamens im Alten Teftament, wort!” 
dem Vorgange des Franzitaners Galatın, ge 
bejondere aber durch den Ginfluß Luther; 5 
der prot. Kirchenſprache Jehovah 85* 
wurde, obgleich in der Lutherſchen Sr 
überall «der Herr» (GERN) geiept i 2* 
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dab; die Mafforeten, iene alten jud. Gelehrten, 
durch deren Hände unjere heutigen hebr. Terte ge: 
gangen find, überall im Alten Tejtament unter die 
— J—— bes heiligen Gottesnamens Jhvh 
We die Vokale des Wortes Adonäi (der Herr) 
ehten, um anzubeuten, daß beim öffentlichen Schrif: 
tenlejen für Jhvh vielmehr Adonäi geſprochen wer: 
den jollte. Der Name J. galt nämlich infolge bud): 
ftäblih engberziger Ausdeutung des zweiten Ge: 
bot3 (nad) Lutherſcher Zählung) und des Werbots 
3 Moſ. 24, ı6 für zu heilig, als dak man ihn in den 
Mund nehmen dürfe. Nach der liberkeferung der 
rg (2 Moj. 3, 14) bedeutet derjelbe «ch werde 
ein der ich fein werde», «der Seiende», bezeichnet 
alſo das reine wahre Sein, die Wirklicheit und 
—— Gottes. Übrigens wird an der an— 
geführten Stelle der Name J. als neuer Gottes: 
name im Zuſammenhange mit einer neuen Offen: 
barung des Weſens Gottes eingeführt, mas in Ver: 
bindung mit vielen andern Spuren darauf, hin: 
weiſt, daß derjelbe erft feit der moſaiſchen Zeit bei 
ben Hebräern in Gebraud) fam, und zwar ım Zu: 
fammenbange mit einer neuen gu 
ihres Gottesbewußtieind überhaupt. Im Unter: 
ſchied von allgemeinern Bezeichnungen des gött- 
lihen Weſens, wie El, Elohim, EI-Schaddäi, 
Adondi, welche aud) bei andern Völkern femit. Ab: 
kunst ſich finden, ijt 5. der Name für den Bundes: 
gott Israels. 
ihän, arab. Name de3 Amu (f. d.). 
aif, der ehemalige Name des Fluſſes Ural (f. d.). 
alla, d. h. Hodfläde, ein Höhenzug im ſüdl. 
Rußland, welcher die Südküfte der Halbinfel Krim 
begleitet und ſtellenweiſe einen flachen Ramm trägt, 
eine 155 kın lange Jurakallkette, der Südküfte jo 
nabe gelegen, daß nur ein schmaler Uferjtrich übrig; 
bleibt. Sie zerfällt in zwei Stüde, in deren Witte 
der Berg Demirdidi und der 1523 m hohe Tſcha— 
tyr· Dagh oder Palath⸗Gora, d. h. Zeltberg, jteil 
und iſoliert ſteht. 
ains, ind. Religionsſelte, ſ. Dſchainas. 
aitza (eigentlich Yaice), Stadt im Kreiſe Tram: 
nit in Bosnien, lints am Verbas, der zur Save 
geht, 391 m über dem Meere, 47 km füdlich von Ban 
yalula, in eg ſchöner Umgebung, zählt (1879) 
3228 E., zur Hälfte Mohammedaner, zur andern 
Hälfte teils röm.:tath., teils griech.orient. Chriſten, 
und hat ein altes Schloß mit intereſſanten Kata— 
komben, acht Moſcheen und eine kath. Pfarrkirche. 
Die Pliva ergießt ſich hier in prächtigem, 30m hohem 
Sturz lints in den Verbas. J. war ehemals Haupt: 
ftabt des Königreichs Bosnien. Bei. fand 7. Aug. 
1878 ein Gefecht zwiichen den Öjterreichern und den 
bosniſchen Injurgenten ftatt, _ 
Jaiton, linter Nebenfluß der Kama im ruf). 
Gouvernement Perm, eig im mittlern Ural 
und fließt zunädit nah SW., darauf nad S. und 
ſchlãgt in jeinem untern Laufe eine nordweſtl. Rich: 
tung ein; er mündet etwas unterhalb der Stadt 
Dedjuchin. Seines ſtarken Gefälles wegen bildet er 
viele Stromſchnellen und iſt nur bei hohem Wajler: 
ftand für Heine Fahrzeuge gangbar. 
k, Grunzochſe, i. dad. j 
akint, rulj. Sinolog, ſ. Bitſchurin. 
ako, ein Name de3 grauen Papageis, ſ. unter 
Bapageien. i 
Jakob, nad) der hebr. Stammijage Iſaals zwei: 
ter a und ber Stanmvater der Jsraeliten. 
Die voltstümliche Üiberlieferung hat feine Lebens: 
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gefiäte mit fihtlicher Vorliebe autgemalt. Nah 
erjelben wuhte er von feinem ältern Bruder Gjau 
(f. d.) das Recht der Erjtgeburt durch ein Linfens 
— an ſich zu bringen und erſchlich ſpäter auf 
nſtiften ſeiner Mutter Rebella von ſeinem Vater 
auch den Segen des Erſtgeborenen und mit dieſem 
die Verheißung Abrahams. Die Rache des ſchwer 
beleidigten Bruders fürchtend, floh er zu feinem 
Verwandten Laban in Mefopotamien, welchen er 
14 Jahre um den Preis feiner Töchter Yen und 
Nabel, und noch 6 Jahre, um eine Herde zu er: 
werben, diente. Danach entzog er ſich diefem mit 
Meibern, Kindern und Gigentum durch die Flucht 
und, als er verfolgt wurde, durch gütlichen Ver: 
gleich, tehrte nach Kanaan zurüd und weidete auf 
defien Triften, nachdem er jich mit feinem Bruder 
—— hatte. Es werden ihm nach der Sage 
zwölf ag zugejchrieben,, jechs von Lea: Ruben, 
Simeon, Levi, Sue, Iſaſchar und Sebulon; zwei 
von Rahel: Joſeph und Benjamin; je zwei von 
jeinen beiden Mägden Bilha und Silpa: Dan 
und Naphtali, und Gad und Aſſer. Joſeph er: 
ſcheint ala Vieblingsfohn des Vaters, den die neidis 
ſchen Brüder verderben wollen und in die Skla— 
verei nach Ägypten verfaufen, wo er fchnell zum 
Statthalter aufjteigt und Vater und Brüder zu fich 
nad Hgypten beruft. Hier weiit Joſeph ihnen 
MWohnfike an im weidereichen Land Goſen, wo J. 
im 147, Lebensjahre geitorben fein foll. Vgl. Bern: 
jtein, «llrijprung der Sagen von Abrahanı, Iſaal 
und I.» (Berl. 1871). . 
Jakob von Nijibis, öfter Jalob der Große 
genannt, Heiliger, lebte lange Zeit als Eremit in 
den furdifchen Bergen, wurde 309 zum Biichof von 
Riſibis gewählt und ftarb 338. Gr baute 313— 20 


die große nad) gar benannte Kirche. Die Legende 
erzählt, er babe die Stadt Nifibis vor dem Berier: 


tönig Sapores II. wunderbar gerettet, Schriften 
von ihm find nicht erhalten. 

Jakob I., König von Schottland 1424—97, geb. 
1393, Sohn Roberts III. Diejer jchidte ihm 1405, 
um ihn den Nadhjftellungen feines Dbeims, des nad) 
der Krone jtrebenden Herzogs von Albany, zu ent: 
ziehen, nad) Frankreich. Das Schiff wurde an die 
engl. Stüjte getrieben, und Heinrich IV. hielt es für 

eraten, ben Brinzen als Unterpfand des Friedens 
—53 dach dem Tode des geiſtesſchwachen 
Robert ILL, riefen zwar die Schotten den jungen J. 
als König aus, aber der Herzog von Albany, wel: 
cher Reichsverweſer geworben, betrieb die Auslöfung 
des Gefangenen ebenjo läjlig, wie a 1420 Albanys 
Sohn und Nachfolger Murdoch. Nad Heinrichs V. 
Tode veritanden ſich die Engländer endlich, um die 
Schotten von dem Bündnis mit dem franz. Daupbin 
abzubringen, gegen ein bobes Löjegeld zur Frei— 
(ajjung des Prinzen. Cine Vertragsbedingung war 
auch die sro Sr mit einer Engländerin. 
Er wäblte Johanna Beaufort, eine Lancaiter, die 
er jelbjt in dem Gedicht «The Kings Qhuair» ge: 
feiert bat. J. kehrte im März 1424 nad) Schott: 
land zurüd, fand aber das Neich in Auflöfung. Die 
Negenten batten die Krongüter verjchleudert und 
dem Adel jede Zügellofigkeit geitattet. Der König 
begann feine Herrichaft mit Einziehung der Aron: 
güiter, 309 Murdoch und deſſen Anhang zu jtrenger 
Rechenſchaft, juchte das Bürgertum zu * und 
den Troß des Adels zu brechen. 

Die Verbindungen J.s mit Frankreich, welche ſich 
jeit 1428 anbahnten und in der Verlobung von J.s 
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Tochter Margareta mit dem Dauphin Sommer 
1428) einen Ausdrud fanden, verwidelten ihn 1436 
mit England in Feindieligkeiten. Während J. an 
der Grenze dad Schloß Roxburgh belagerte, trat der 
Adel zu einer Berihwörung gegen des Königs Leben 
zufammen, die dejlen eigener Oheim, Walter Stuart, 
Graf von Athol, leitete. Als J. den Anjchlag er: 
fuhr, entließ er das Heer und zog fih mit feiner 
Gemahlin ineinDominilanerklojter bei zurüd. 
Durch einen jeiner Diener wurde jedoch der Aufent: 
halt verraten. In der Nacht vom 20. Febr. 1437 
drang Robert Graham mit einer Verihwörerbande 
in das Kloſter und ließ den König ermorden. Ihm 
folgtejein fiebenjähriger Sohn J. II. auf dem Throne. 
Jakob IL., König von Schottland, Sohn des 
vorigen, geb. 1430, folgte 1437 feinem Vater auf 
dem Ihrone, zeichnete ſich durch Bildung und Ge: 
lehrſamkeit aus und wurde bei der Belagerung von 
Norburgh 3. Aug. 1460 durch das Zeripringen 
einer Kanone getötet. Seine Dichtungen wurden 
von Tytler (Edinb. 1783) und von Thomjon (Ayr 
1824) herausgegeben. (5. Schottland, Ge: 
fhichte, und Stuart.) j 
akob L., könig von Großbritannien und ‚ir: 
land 1603— 25, ald König von Schottland (jeit 
1567) 5. VI. genannt, Sohn der Königin Maria 
und Henry Darnleys, geb. zu Edinburgh 19. Juni 
1566, wurde en der erzwungenen Abdankung jei: 
ner Mutter 24, juli 1567 zum König von Schott: 
land nelrönt. Seine Kindheit verlebte %. zu Stir: 
fing unter der Aufficht des presbyterianiſchen Hi: 
ftorilers Buchanan. Kaum zum Yüngling erwad): 
fen, ſchloß er fi) der kath. Partei an, welche unter 
Lennox 1583 eine Zeit lang die prot. Lords ver: 
drängte und die Befreiung Maria Stuartö an: 
itrebte, aber ſchon 1586 wandte ex ſich der prot. 
Politif und fpeziell ber Königin Eliſabeth zu, mit 
ber er das Bündnis zu Berwid ſchloß. Damit gab 
er feine * Mutter preis, ſicherte ſich aber durch 
die enge Verbindung mit Eliſabeth die Nachfolge 
auf dem engl. Thron, die ihm durch das Erbrecht 
Marias zuftand, Im prot. Intereſſe war aud) 
eine Heirat mit der bän. Brinzejlin Anna, die er 
elbjt aus Norwegen 1589 heimführte, Ebenſo war 
es ganz im Einklang mit Eliſabeth, wenn er, wie 
dieje in England, neben den Katholiten die Pres— 
byterianer Schottlands unterdrüdte und die angli: 
taniiche Kirhenform einzuführen fuchte. Im J. 
1603 zum König des vereinigten Großbritannien 
ausgerufen, war er bejtrebt, dieje Perſonalunion 
zu einer kirhlich-politischen, ſtraff monardiichen 
Kinheit zu konſolidieren. Der Hauptbebel dazu 
follte der Anglitanismus jein, deſſen Anhänger, 
in ben Genuß aller Necte und Befistitel ber 
geiſtlichen und weltlichen Berwaltung gejebt, ihn 
rüdhaltslos unterftüsten. Um jo mehr widerſtreb⸗ 
ten alle Widerjacher diefer Prinzipien nördlid) und 
frdlich des Tweed, und fo fanı es bald zu Hajien: 
dem Zwielpalt in den vereinigten Neichen. Di 
Pulververſchwörung, welde fath. Fanatiker 1605 
egen Königtum und Parlament, gegen alle prot. 
Faltionen zugleich, anjtifteten, führte durch ihr 
Mißlingen nur zur fajt gänzliden Vertilgung des 
Bapiemus, aber die prot. Parteien jelber jtellten 
fh darum nicht minder ſchroff gegeneinander, um 
o mehr, als der König ſich gewiſſenloſen Günit: 
lingen überließ, die nad) Belieben mit dem Ber: 
mögen und der Ehre der Natton ſchalteten. Län: 
gere Zeit lenkte ihn ein Schotte Robert Carr und 
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deilen lafterhafte Frau, nad) deren Sturz aber bis 
an feinen Zod der gewandte und glänzende Georgr 
Billiers, fpäter Lord Budingham. Die fiete &xci> 
verlegenheit J.s zwang ihn 1610 und 1614, dei 
Parlament zu berufen, aber beide —— endis 
ten nad) den beftigften Scenen refultatiog. De 
durch warb wieder die auswärtige Politik lahm 

elegt. Im J. 1612 nahm J. eine Freundiheis 
Heilung u den deutjchen Unionsfürjten ein; dere 
Haupt Friedrich V. von der ar re r 
mit der einzigen Tochter J.s, Eliſabeth. Be 
darauf ward mit derjelben Tendenz; ber Fr 
Henry von Wales einer franz. Rrinzejfin verjpes 
hen. Nachdem aber dieſer eifrig prot. Prinz, mu 
es hieß durch das Gift der Garıs, im felbe 
Jahre gejtorben war, wandte ſich J. mit der Be 
bung ür den jeigen Thronfolger Karl um em 
Ipan. PBringeifin der entgegengejehten Richtung =, 
erlitt aber bier 1623 eine völlige Abweijung. \ 
itarb 8. April 1625. 

Man bat von J. mehrere Schriften, die vom 
Biſchof vegane —— Cond. 2. ber: 
ausgegeben wurden und für Königs gr 
baft:gelehrten Eharatter ſehr — find. Hud 
als Dichter trat er auf in den «Essays of a pru- 
tice in the divine art of poesie» (Gdinb. 1584. 
Bol. Nichols, «The progresses, processions aul 
festivities of James 1.» (3 Bde., Londb, 18; 
Disraeli, «Inquiry into the literary and political 
character of James I.» (2ond. 1816); NRudc 
und Prendergaſt, «Calendar of the state paper 
relating to Ireland of the reign of James I 
1606—8» (Lond. 1874); Garbiner, «Klistery 
England from the accession of James I. te tn 
disgrace of chiefjustice Cook» (2 Bde., 1863, mı 
zwei Fortſetzungen 1869 u. 1875). 

Jakob IL., König von Großbritannien und Jr 
land, 1685—88, zweiter Sohn Karls I., Enlel dei 
vorigen, geb. 24. Dit. 1633, erhielt den X itel eine 
Herzogs von York. Nach der Einnahme der Stat 
Vort durch das Parlamentäheer, 24. Juni 1645, 
wurde er mit feinen Geſchwiſtern im St. * 
palaſt zu London unter der Obhut des Grafen von 
Rorthumberland gefangen gehalten, enttam jedes 
1648 zu feiner —— ria, ber Gemabin 
Wilhelms Il. von Dranien. Erſt nad) der Hinnit 
tung feines Vaters ging er zuder Mutter, Henriette, 
Heinrichs IV. Tochter, nady Frankreich und tmı 
1652.al8 Freiwilliger unter Zurennes Fahne, mure 
aber nad) dem Frieden von 1655 Frantreich wer: 
lafjen. Er jammelte hierauf die brit. und irijhen 
Flüchtlinge um fih und kämpfte in der fpan. Ar 
mee unter Condes und Don Juans von Öfterreis 
Befehl bis Ende 1659 gegen jeinen Freund Tu: 
venne, Nach der Reitauration des Haujes Eimer: 
erhielt ev von feinem Bruder Karl IL. als Gros 
abmiral ben Oberbefehl über die brit. Seemast 
und fiegte 13. Juni 1665 über die bolländ, Flotte 
vor Harbwid. Die fatholifiesenden Neigungen, 
welchen ſich Karl in der Folge hingab, fanden m 
J., dem bierin feine Gemahlin Auna ter des 
Kanzlers Grafen Elarendon, gleihgeitnnt war, den 
lebhasteiten Förderer; parallel damit bewegte Bd 
die Freundſchaft mit Ludwig XIV., der Haß ge 
Holland und die Abjicht, ein unparlamentaripde:, 
abfolutes Königtum zu errichten. J. warbaber die 
Seele des Cabalminiſteriums, das feit 1670 dki: 
Ziele verfolgte: Er ſelbſt trat nach dem Tode je: 
ner Gemahlin im Frübjahe 1672 zum Papfınm 
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tiber und tonımandierte in dem aleich darauf aus: 
breddenden Kriege genen Holland in zwei großen 
Seeſchlachten mit großer Unerfhrodenheit. Der 
Umfhwung, der durd den Krieg zu Gunſten des 
Parlaments eintrat und in der Teitalte gipfelte, to: 
ftete ihm zeitweiſe den Verluſt jeiner Simter; aber ge: 
fliffentlich vertiefte er den Bruch durch feine Che 
mit der ftodfath. Maria von Modena, wodurch, da 
Karl ohne rechtmäßige Erben war und J. aus er: 
fter Che nur zwei Töchter, Maria und Anna, hatte, 
für England die Ausfiht auf eine kath. Dynaftie 
erwuchs. Obwohl die Regierung durch die Bermäb; 
lung von J.s Tochter Maria mit Wilhelm II. von 
Dranien wieder in nationalere, prot. Bahnen len: 
fen wollte (1677), mußte %. doch 1679 als Anftifter 
einer angeblichen Katholitenverihwörung England 
verlaffen. Doc gelang es dem König —J— einer 
Reaktion gegen die von Shaftesbury geleitete ra— 
ditale Partei, welche geradezu die Ertlufion J.s 
zu Gunften des unehelihen Sohnes Karls, des 
Herzogs von Monmouth, anjtrebte, wieder Boden 
zu faflen; y fchrte zurüd und folgte 
feinem Bruder ohne Schwierigkeit auf dem Thron, 
Gleich im Beginn konnte er die wbiggiftifch:preaby: 
terianischen Aufitandsverfuhe Lord Argylls in 
Schottland, Monmouths in Dorfet blutig unter: 
drüden. Darauf verjuchte er durch ſchranlenloſe 
Ausübung ſeines Dispenſationsrechts, d. b. des 
tönigl. Privilegs, troß der Teitatte, Nichtanglita: 
ner in Heer, Juſtiz und Verwaltung anzuitellen, 
durch Mipbraud feines Suprematsrchhts über die 
anglitan. Kirche, welches er durch die jog. Hobe Kom: 
miüfion gegen widerftrebende Geiftliche erefutieren 
ließ, durch die -Andulgenzerflärungen zum Schub 
aller von der herrichenden Kirche abweichenden 
Richtungen, durch eine immer ungeichenter geübte 
Propaganda und durch enge Bundesgenoffenfchaft 
mit Zudwig XIV. fein Ziel, die Herftellung einer 
tatholiichen abjoluten Monarchie, nn erreichen. Bei 
der Husjicht, daß nad) J.s Tode in Ermangelung 
männlicher Rtadytommen feine beiden prot. Töchter 
Maria und Anna zur Negierung fommen würden, 
kam e3 troß fteigender —— zu feiner Empb⸗ 
rung, bis fidh das Gerücht verbreitete, daß bie Höni: 
—— ſei. Am 10. Juni 1688 endlich wurde 
die Niederkunft der Königin mit einem Prinzen 
verlündet; das war das Signal zum allgemeinen 
Abfall. Sieben Hänpter der fonit feindlichen Bar: 
feien der Whigs und Tories Iuden jest Wilhelm 
von Dramien nad England ein, indem fie den 
Ihronerben fir unecht erklärten. J. wollte ein: 
lenken, aber es war zu jpät. Als %. von den 
AJurüftungen hörte, geriet er in ſolche Furcht, daß 
er im Sept. 1688 plöplib alle feine verhaßten 
Berordnungen widerrief, die Katholiken aus ben 
Umtern entfernte und auch die Echtheit des Kron— 
prinzen von 12 Richtern unterfuchen ließ. Der 
Brinz von Dranien landete im Nov. 1688. Der 
König, von allen, jelbit feiner Tochter Anna ver: 
lafien, floh 23. Dez, 1688 nad Frankreich, wo 
ihm Ludwig XIV. das Luſtſchloß St.: Germain 
einräumte. Das Barlament erklärte ihn 22. Yan. 
1689 des Throns verluftig und ſprach denfelben 
dem —— von Oranien als Wilhelm IIL zu. 
Bon Frankreich aus unterhielt I. eine ſtete Ver: 
bindung mit feinen Anhängern gt Nalobiten), 
durch deren Unterſtüthzung er Verſuche machte, den 
verlorenen Thron wieder zu erlangen. Er ftarb zu 
St.Germain 16. Sept. 1701, 
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Jakob ILL, der Prätendent, auch ber Ritter 
von Sankt Georg genannt, der Sohn des vo: 
rigen, geb. in London 10, uni 1688, wurde 1701 
von Frankreich, Spanien, dem Papfte und den Her: 
zögen von Modena und Parma öffentlich ala König 
anerkannt, bafüraber vom brit. Barlament als Hoch— 
verräter erllärt. Bei Ausbruch des Spanifchen Erb: 
folgetriegd warb es J.s Aufgabe, mit Hilfe Pub: 
wig3 XIV, den von feinem Vater verlorenen Thron 
Gnglands wieder zu erobern. m März 1708 ver: 
ließ eine franz. Flotte von 32 großen Schiffen, ein 
Heer und den Prätendenten an Bord führend, den 
Hafen von Dunkirchen, um an der ſchott. Küjte zu 
landen. Allein der brit. Admiral Byng zwang die 
Flotte, unverrichteter Sache umgulehren. J. machte 
nun die Feldzüge in Flandern unter dem Marfcall 
Villars mit und kämpfte nicht ohne Auszeichnung 
bis zum Abſchluſſe des Utrechter Friedens (1713). 
— mußte in dieſem die prot. Erbfolge in 

roßbritannien anerkennen und demnach ben Prä: 
tendentenaus Frankreich verweilen. Nach der Thron: 
beſteigung Georgs I. erhoben ſich indes die zahl: 
reichen Jakobiten in England und in Schottland zu 
Guniten des legten Stuart. Im Herbit 1715 ftan: 
ben in den Hochlanden 10—15 000 Jakobiten unter 
Führung des Grafen Mar unter den Waffen, bie 
auf eine Ladung J.s barrten. Er erſchien endlich, 
nachdem Schon diein England eingedrungenen Schot: 
ten bei Preſton befiegt waren, 2. Jan. 1716, faſt 
ohne Begleitung und wurde 27. Yan. zu Scone ala 
J.VIII. getrönt. 

Gr hatte gehofft, die durch den ſpan. Miniiter 
Alberoni geleitete große politiihe Kombination, 
welche Schweden und Spanien miteinander verbin: 
den follte, für ji benugen zu fönnen, aber die Siege 
der Duadruplealliang machten diefen Entwürfen ein 
jähes Ende. Im März 1719 kam er ala Flüdhtling 
an den Hof von Madrid, verlor aber aud) hier bald 
allenBoden, ging im Auguft nad Livorno und [cbte, 
nachdem erfich mit einer Sobiefli, Maria &lementine, 
vernählt hatte, in Rom. Erft 1727, nad) dem Tode 
Georgs l. entſchloß er fich, fein Glüd wieder zu ver: 
ſuchen. Mit Unterjtühung des Bapftes begab er ſich 
eo Genua, um von da nad) England gu gehen, 
mußte jedod bald das Unfinnige diefes Schrittes 
einjehen. Noch einmal wollte ſich endlich der franz. 
Miniiter Fleury unter Ludwig XV, der Yamilie 
Stuart gegen Gnaland bedienen und ließ 1740 der: 
felben Vorſchläge machen. ., zu alt und zu ver: 
jagt, um an die Spike einer Erpedition jr treten, 
—32 1744 feinen Sohn Karl Eduard (f. d.) mit 
Vollmacht aus. Den Siegen des jungen Aben: 
teurers, der im Sommer 1745 in Schottland 
landete, wurde 27, April 1746 durd) die Nieder: 
lage bei Gulloden, und damit allen Hoffnungen 
der Stuarts, ein Ende gemadt. J. ftarb zu Albario 
2, Jan. 1766. 204 

Satob J.(Jayme), der Eroberer, König 
von Aragonien, folgte 1213 feinem in der Schladht 
bei Muret gefallenen. Vater e IL. und erhielt 
feinen: Beinamen davon, dab er 1229—35 die 
Balearen und im folgenden Jahrzehnt das ganze 
Konigreich Valencia eroberte. Bor feinem Tode 
25. Juli 1276 teilte er jedoch wieder feinen Befik, 
ſodaß die Balearen als Königreich Dlallorca dem 
füngern Sohn Jalob, alles übrige aber dem ältern 
Peter III. zufiel. J, hat ſich auch als Geſetzgeber 
verdient gemacht und beſchrieb ſein eigenes Leben 
in ſpan. Sprache. 
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Jakob II. (König von GSicilien) — Jakobe 


Jakob IL. (Jayme), der Gerechte, König | Neich» (Halle 1818), «Staatsfinanzwillenichaft» 


von Eicilien und Aragonien, erbielt die eritere 
Wuürde dadurch, daß fein Vater Peter IIL. von 
Uragonien, welcher von den Sicilianern nad der 
Siciliichen Veſper 1282 zum König_ ausgerufen 
wurde, ihm die Inſel überliei. Als J. aber 1291 
dur den Tod feines ältern Bruders Alfons III. 
ſelbſi König von Aragonien wurde, gab er auf An: 
dringen des Bapftes 1295 nicht nur die Inſel auf, 


fondern befriegte auch jeinen Bruder Friedrich IL., | 


welden ſich Sicilien jet um König erwählte, Cr 
erhielt dafür vom Papſt Bonifaz VIII. Sardinien 
zu Lehn. Durch eine befondere Konjtitution ver: 
einigte J. 1319 die Reiche Aragonien, Valencia 
und Catalonien auf alle Zeit, dod jo, daß jedes 
feine bejondere Verfaſſung und Geſehgebung be: 
bielt. J. hinterließ die Herrichaft 1321 jeinem 
Sohne Alfons IV. 

Jakob, Herzog von Kurland, geb. in Mitau 
25. Olt. 1610, war der Sohn des jeines Herzog: 
tums für verluftig erklärten Herzogs Wilpelm. Cr 
trat die Nepierung 1639 an und ok mit fait allen 
feefahrenden Mächten Handelöverträge ab. In 
Afrika erwarb er Gambia und die St. Andreasinjel 
und vom Grafen Warmid die Inſel Tabago in Ame: 
rifa. Sein Name — ſich in Kurland in dem von 
ihm angelegten Jalobslanal und beſonders in der 
von ihm gegründeten Stadt ſeines Namens erhal— 
ten. Obwohl J. ſich im poln.ſchwed. Kriege die 
Neutralität zu wahren wußte, wollte Karl X. von 
Schweden doch Kurland zum ſchwed. Lehnsfüriten: 
tum machen. Als ibm das anf dem Wege der Be: 
ſtechung mißlang, nahm der ſchwed. Feldmarichall 
Graf Duglas 30. Sept. 1668 den Herzog und jeine 
Familie in Mitau gefangen, führte r nad) Riga, 
dann nad) Iwangorod, bis der Friede von Dliva 
8. juli 1660 dem Herzog und feiner Familie die 
Freiheit wiedergab. In diefer kurzen Zeit hatten 
die Schweden jein Yand ruiniert, die Holländer die 
turländ. Forts in Tabago und Yanıbia überrum: 
pelt. Dennoch hinterließ J., als er 1. Jan. 1682 
in Mitau jtarb, jeinem Nachfolger Friedrich Kaſimir 
ein neu aufblübendes Land. 

Jakob (Ludiw. Heinr. von), ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
licher und philoſ. Schriftiteller, geb. zu Wettin 
26. Febr. 1759, jtudierte Theologie in Halle, wo er 
auch 1780 Lehrer am Gymnafium wurde, 1785 ſich 

bilitierte und 1791 eine Profefjur der Philo— 

ophie erhielt. Am J. 1807 folgte er einem Ruf 
nad Charkow als Profefior der Staatswiſſenſchaf— 
ten. Nachdem er 1809 in Peteräburg an den Be: 
ratungen über Gegenftände der Geſetzgebung teilge: 
nommen hatte, bald darauf im Finanzminiſterium 
angeftellt worden war, ging er 1816 als Profeſſor 
der Staatswillenichaften wieder nad Halle. Gr 
ftarb im Bade Lauchſtädt 22. Juli 1827. 

Bon feinen Schriften find u erwähnen: «‘Brofe: 
gomenen zur praktischen Pbilofophie» (Halle 1787) 
und «Grundriß der allgemeinen Logik u. ſ. w.» 

alle 1788; 4. Aufl. 1800), durch die er viel für 

erbreitung der Kantſchen Philoſophie wirtte; 
«Lehrbud der Nationalötonomie» (Halle 1805; 
3. Aufl. 1825), in welchem er zuerſt in Deutfchland 
die Theorie des Nationalreihtums als eine von 
der Staatswirtfchaft verjchiedene Wiflenfchaft vor: 


(2 Bde,, Halle 1821; neue Aufl, von Gifelen, 1836). 
Die von ihm herausgegebenen « Essais philoso- 
phiques sur l!’homme, ses prineipaux rapports et 
sa destinde» (Halle 1818) ſollen den Ruſſen Pole: 
tifa zum Berfafier haben. tiber feine unter dem 
Namen Talvj ald Schriftitellerin belannte Tod; 
ter f. Robinfon. 

Jakobäa von Holland, aud von Bayern ge: 
nannt, Erbtochter Wilhelms VI. von Bayern, Gra- 
fen von Holland und Hennegau, geb. 25. Juli 
1401, kam nach dem Tode ihres Baters 1417 als 
Witwe des Daupbins von Frankreich in den Beſih 
von Holland und Hennegau, zu einer Zeit, wo jene 
Länder durch zwei Parteien, die Hoels und die Ha: 
beljaus, in die größte Zerrüttung verjeht waren. 
Auf Anftiften der erjtern vermählte fie ſich mit dem 
— Johann von Brabant, trennte ſich jedoch 

ald, angeblich wegen zu naher Verwandtſchaft, 
wieder von dieſem und verband ſich mit dem ser: 
zog Humphrey von Gloucefter. Der verftobene 
Gemahl machte ihr mit feinem Anhange — 
treitig, und als er plöhlich geſtorben, erhob ihr 

etter, Philipp der Gute ven Burgund, Eban— 
fprühe darauf. Nach beldenmütigem Wider: 
itande, während der Papſt auf Philipps Betrieb 
ihre Ehe mit Humphrey für ungültig_erklärte, die: 
jer aber ſchließlich J. verließ, um fich mit ihrer 
Hofdame Eleonore von Cobham zu vermählen, 
ichloß J. 1429 Frieden mit Philipp , indem fie ſich 
gegen Anertennung ihres Groredi verpflichtete, 
nicht ohne Einwilligung des Herzogs von Burgund 
eine neue Che einzugeben. . Gleichwohl vermäblte 
fie fih, nahdem ihre Ehe mit dem Herzog von 
Glouceſter vom Papſt gelöjt war, jeimli, mi 
einem Edelmann, Franko von Boriele. um 
hatie Herzo Poilipp davon Kunde erhalten, ſo 
ieß er Franlo von Borjele gefangen nehmen. Um 
diefem das Leben zu retten, mußte J. 1433 ihrem 
Vetter ihre Länder abtreten, die nun mit dem bur: 
gund, Gebiet vereinigt wurden. J. ftarb 9. Dt 
1436 auf Schloß Teilingen am Rhein. Bal. Löber, 
«3. von Bayern» (2 Bde., Nördl. 1862—66). 

Jakobäa, aud Nalobe und Yalobine ge 
nannt, Tochter des Markgrafen Philibert von Da: 
den:Baden und Mechtildens von Bayern, * 
16, an. 1558, ward, ungeachtet ihre Eltern Pro: 
teftanten waren, von ihrem Oheim katholiſch er: 

ogen. Sie heiratete 16. Juni 1585 Johann Bil 
him, den Sohn des blödfinnigen Herzogs Wil 
elm IV. von Jülich. Nachdem ihr Gemahl fe: 
nem Vater 1592 in der Regierung gefolgt, verhel 
auch er in völligen Blödjinn, und J. geriet mn 
mit den Nebenbuhlern um die Macht im Lande 
in Streit, während fie zugleich durch ihr am 
jtößiges Leben Ärgernis erregte. Ihre Schwäge: 
rin Sibylıe brachte es endlich dahin, daß J. 15% 
von den Landitänden beim Kaifer verllagt ward. 
Che der Jangwierige Prozeß 1a entjchied, fand 
man $. im Sept. 1597 erdrofjelt im Bett. Der 
Mord wurde dem Hofmarſchall Schen a 
ihrieben. Bol. Stieve in «Zeitichrift des Ber: 
giichen Geſchichtsvereins (Bd. 13) und Goee 
in «Zeitſchrift für preuß. Geſchichte⸗ (Bd. 15). J. 
iſt Gegenſtand einiger dramatiſcher Arbeiten ge 


trug; «Grundfäge der Polizeigeſeggebung und Bo: worden, unter denen Kuglers Trauerſpiel a,jalo: 


ligeianftalten» (Lpz. 1809), «Einleitung in das Stu: 
dium der Staatswiſſenſchaften⸗ (Halle 1819), «Ent: 
wurf eines Kriminalgeſeßbuchs für das Ruffiiche 





bäa» (Stuttg. 1850) am befannteften iſt. j 
Jakobe over Zatobine, Herzogin von Jülich, 
ſ. Ja fobäa. 


Jakobeny — Jakobiten (religiöje Sekte) 


Jakobeny, Dorf im Gerichtsbezirk Dorna— 
Matra, Bezirkshauptmannſchaft Kimpolung in der 
Bulowina, liegt im ſüdweſtl. Teil des Landes 
an der goldenen Biltrika, in einer waldreichen 
Gebirgslandichaft, durch welche die Strafe von 
Sugama nad) Biſtriß zieht, zählt (1881) 547 E., 
bat bedeutende Mineralquellen und iſt Hauptſiß 
des vom gried.:orient. Neligionsfonds betriebenen 
— Das Gutsgebiet J. zählt 1916 E. 

Jakobi (zu ergänzen dies), Tag des heil. Jalko— 
bus, der 25. Juli. [fanerorden. 

——— religiöſer Orden, |. u. Domini: 

afobiner (Jacobins) nannte man die Mitglie: 
der des polit. Klubs, der auf den Gang der großen 
Franzöfiihen Revolution den enticheidenditen und 
verhängnisvollitenGinfluß ausgeübt hat. Gleich nach 
dem Zujammentritt der Generaljtände von 1789 
bildete fich in Verfailles der polit. lub Breton, der 
die verichiedenen Nuancen liberaler und revolutio- 
närer Witglieder der Berjammlung in fich vereinigte 
und den Gang der parlamentariihen Debatte ſtark 
beeinflußte, Erſt mit der liberfiedelung des Hofs 
und der Verſammlung von Berfailles nad Paris 
aewann aber diefer Verein feine höhere Bedeutung. 
Er lieh ſich (Nov. 1789) in einem Saale des Jako— 
binerkloſters nieder (daher die anfangs nur von den 
Gegnern gebrauchte Bezeichnung J.), aboptierte den 
Namen «Gejellihaft der — — (So- 
ciet& des amis de la constitution), nahm nun aud) 
Mitglieder, die nicht jur Nationalverfammlung ge: 
börten, in fich auf und hielt regelmäßige und öffent: 
lie Sikungen. Zugleich ſetzte er fich mit der Agi- 
tation, deren Siß die Hauptitadt war, in nähern 
Zufammenbang und fing an, durch Gründung affi: 
liierter Vereine in allen Zeilen des Landes einen bei: 
jpiellojen Einfluß zu begründen, durch den er nad): 
ber frankreich terrorifierte. Noch waren indefien 
viele gemäßigte Elemente im Klub vorhanden und 
das Dlanifeit, welches er im Febr. 1790 erließ, hatte 
noch nicht die Ziele, welche jpäter verfolgt wurden. 
Schon im Laufe des J. 1790 aber gewann das Stre: 
ben, die monarchiſche Ordnung Frankreichs völlig 
zu zerfeßen, ein Übergewicht in dem Klub. Alle 
eraltierten Meinungen, alle wilderevolutionären und 
anarchiſchen Tendenzen fchloffen fih ihm an. Der 
Gang der Greignifie, namentlich der Tod Wirabeaus 
und die Flucht des Königs machten eine längere 
Verſchmelzung der Parteien in dem Klub unmög: 
lid. In dem Kampfe über die Umverleglichkeit des 
Königs ſchieden ſich die republifanischen und konfti: 
tutionellen Elemente. Die Gemäßigtern traten aus 
(juli 1791) und bildeten eine bejondere Bereinigung 
in dem Kloſter der Feuillants (ſ. d). _ 

Als die Nationalverſammlung ſich auflöjte (Sept, 
1791), erfolgten die Wahlen zur Legislativen über: 
wiegend unter dem Einfluß des Jalobinerklubs. 
Gleich anfangs trat eine große Anzahl Mitglieder 
der neuen Berfammlung in den Klub ein, und die 
beiden republifaniihen Nuancen, welche dort die 
in bildeten, die Girondiften und die Anhän— 
ger Robespierres, Dantons u. f. w., waren jeßt in 
dem Klub vereinigt. Aus ihm ging nad dem Sturze 
des unjähigen Fenillantminifteriung (März 1792) 
das neue Minüterium hervor, und der Lauf der 
—— Ereigniſſe, die Kriegserllärung, der Sturz 

es Königtums, die Berufung des Nationaltonvents 
u. ſ. w. ward großenteils von dem Klub beftimmt. 
im Frühjahr 1792 tauchte zuerſt im Klub die «rote 
Müpen als Abzeichen der Freiheit und Gleichheit» 
Gonverjationd-Lerilon. 13. Aufl. IK. 
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auf, wurde aber auf Betrieb Petiond und Robes— 
pierres nach wenigen Tagen wieder verbannt; erit 
jeit dem Aufitand vom 20. Juni und jeit dem Auf: 
tauchen ‚der «roten Fahne» (26. Juli) kam die eine 
wie die andere mehr und mehr ala Symbol der re: 
volutionären Gefinnung in Aufnahme. Mit dem 
Zufammentritt des Nationaltonvents (Sept. 1792) 
erreichte der Klub den Höhepuntt feiner Bedeutung. 
Während die Girondijten (ſ. d.) anfingen, ſich von 
ihm zurüdzuziehen, gewann Nobespierre dort das 
volle libergewicht, und unter feiner Leitung ent: 
faltete nun der Klub die furdtbare Macht jeiner 
DOrganifation durch ganz Frankreich. Die Agitation 
für den Tod des Königs, der Sturm, dem (Ende 
Mai 1793) die Girondijten erlagen, die Aufmwiege: 
lung der Maſſen gegen den befigenden Mitteljtand 
und die Anfänge der Blutherrichaft wurden vo. 
li mit Hilfe der J. ing Werk geſeht. Der Klub be: 
reitete die Gewaltmaßregeln vor, die blutigenSchre 
kensakte, die Denunziationen und nquifitionen, 
die Terrorifierung jeder unabhängigen Meinung, fo: 
wie aud) die revolutionäre Propaganda in den an- 
grenzenden Gebieten, die feit Sept. 1793 ins Leben 
trat. Der Konvent gab dazu nur die Form der Ges 
nehmigung; bie Wohlfahrts: und Sicherheittaus: 
Ihüffe waren nur Abzweigungen des jafobinijchen 
Einfluſſes. Robespierres Macht ftüste ſich weſent⸗ 
lid) auf den Klub. An ihn lehnte fich die revolutio: 
näre Dligardie; aus dem Klub ausgeichlofien zu 
werden durch die fog. Reinigungen, war jeit Ende 
1793 das ſichere Borzeihen der Guillotine. Aber 
der Sturz, den die eigenen Helfershelfer Robes- 
pierreö 9. Thermidor 1794 den Diktator und deſſen 
nächſtem «Schweifen bereiteten, brachte aud) ben J. 
den Todesſtoß. Vergebens juchten diejelben gegen 
die immer mächtiger werdende Neaftion anzu: 
tämpfen. Ein Gejeß vom 16. Dft. verbot die Ati: 
liation der Stlubs, und 11. Nov. 1794 ward ohne 
Miderftand der Jakobinerklub für immer ge: 
ihlofien, das Sikungsgebäude jpäter demoliert. 
Der miblungene Aufftand vom 12. Germinal und 
1. Brairial 1795, jowie die kommuniſtiſche Ber: 
ſchwörung Babeufs waren die legten Lebenszeichen 
des alten Jakobinismus; der Verſuch, unter der 
Direktorialregierung im Juli 1799 das jafobinijche 
Klubweſen zu reorganifieren, fand bereits 13. Aug. 
fein Ende. Vol. Binteifen. «Der Jalobinerklub · 
(2 Bde,, Berl. 1852—53); A. Schmidt, «Pariſer 
Zuftände während der Nevolutionzzeit» (TI. 1, 
Jena 1874); Taine, «Origines de la France mo- 
erne»(Bd.2: «Laconquöte Jacobines, Par.1881). 
afobinermüge, |. Jreibeitsmüße, _ 

afobiten nannten fid) die Monophyſiten (j. d.) 

nad dem Mönche Jakob Baradäus (f. d.), der jie 
nad) ihrer Zeritreuung unter Juftinians Regierung 
zu einer jelbitändigen Religionspartei wieder ver: 
einigte. Sie hatten in Syrien, Agypten und Mejo: 
potamien zahlreiche Gemeinden mit Bijchöfen und 
Batriarchen und vermochten fich unter der Herr: 
ſchaft der Araber um jo eher zu behaupten, als fie 
ſich —** von der griech. wie von der röm. Kirche 
getrennt hielten. Doc fam es in Ägypten 1352 zu 
einer Verfolgung, die vielen das Leben koſtete. In 
ihrer Neligionsübung nunmehr eingejhränft, bil: 
deten die ägyptiſchen 5%. feitden eine bejondere 
Sekte, die noch jeßt unter dem Namen der Hop: 
tiihen Chriſten beſteht. innere Uneinigfeiten 
und polit. Urjachen veranlaßten um diejelbe Zeit 
eine Abjonderung der abejlin. und meſopotam. 
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Monophyfiten. Die J. in Syrien und Mejopota: 
mien, gegenwärtig aus etwa 30—40000 Familien 
bejtehend, haben ungeachtet mander Einigungs: 
— der röm. Kirche bis auf die Gegenwart 
ihre Unabhängigleit behauptet. Sie ſtehen unter 
ng Patriarchen, von denen der eine zu Diarbelr 

ie fgrifchen, der andere im Kloſter Saphran bei 
Mardin die mefopotam. Gemeinden regiert. Die 
Beichneidung vor der Taufe und den Sehriah von 
der einigen Natur Chrifti (weshalb fie Monopby: 
fiten beißen) haben fie mit den Kopten gemein; in 
Verfaſſung und Liturgie aber weichen fie weniger 
al3 die übrigen monophyfitiihen Gemeinden von 
der orthodoren griech. Kirche ab. 

Jakobiten hießen in England die Anhänger des 
1689 vom Throne vertriebenen —5 Jatob II. 
ſ. d.), ſowie ſeines von den kath. Mächten als 

alob ILL. (f. d.) anerkannten Sohnes und feines 

ntel3, des Brätendenten Karl Eduard (f.d.). Viele 
Engländer, Schotten und Jrländer folgten Jakob IL. 
na Frantreid und förderten hier unter Beihilfe 
des franz. Kabinetts die Intriguen und Expeditionen, 
welche dem mannlichen Zweige des Hauſes Stuart 
(f. d.) die brit. Krone wieder verſchaffen ſollten. 
Die Namen Macdonald, Walib, Fikjames, Berwid, 
Dillon, Ma: Mahon u. a, find durch diefe Jlücht: 
linge in — —— geworben. Von größerer 
Bedeutung als dieſe Ausgewanderten war indes die 
Bartei, welche die vertriebene Dynaftiedaheim unter 
den engl. Zories und in Schottland bebielt, Der 
zahlreiche Adel Hochſchottlands blieb überwiegend 
jakobitiſch und bildete in feinen Söhnen und Clan: 
leuten die tapfern — Jakobs III, 
und ſeines Sohnes, bis die Schlacht bei Culloden 
(27. April 1746) und die ihr folgenden Blutgerichte 
den Widerſtand erftidten. Doc bewahrten die 
Schotten bis in die neuere Zeit eine ſchwärmeriſche 
Verehrung für ihr ——— —— 
bie ein beliebtes Element der Kunſt⸗ und Volkspoeſie 
wurde. Unter den vielen darauf bezüglichen Dich: 
tungen und Memoiren find zu nennen: «Culloden 
papers» (2ond. 1815); Hoggs «Jacobite relics» 
(2 Bde., Edinb. 1819); Chambers’ «Jacobite me- 
moirs» (Edinb. 1834); Jeſſe, «Memoirs of the Pre- 
tenders and their adherents» (2 Bde., Lond. 1845). 
afoböberg, j. unter Porta Westphalica. 
afoböbrunuen, j. unter Wablus. 
akobskraut, ſ. unter Senecio. 
akobslauch (Allium lusitanicum Lam., frz. 
Ciboule de Saint-Jacques), in manchen Gegenden 
Deutihlands auch Johannislauch, Fleiſch— 
laud, Hohllauch, Schlotten, in Thüringen 
Ktlöwen (d. i. Klauen) genannt, eine ausdauernde 
Zwiebelart mit zahlreichen, fehr langen, duntelrot: 
braunen Zwiebelchen auf einen gemeinfamen Bo- 
den; ihnen entipringen viele graugrüne, fteife, dide, 
röhrige Blätter (Sclotten). Die für den Küchen— 
gebrauch zu ſchwachen Brutziwiebeln werben im 
Auguſt 30 cm weit auf Beete mit alter Kraft, am 
beiten in fandigen Boden, gepflanzt, brauchen im 
Winter gar nicht oder doch nur bei jehr harten 
Fröſten gededt zu werden und bedürfen im Früh: 
jahr der Bodenloderung und reichlichen Begiehens. 
Fũr den fofortigen Gebraud nimmt man die Ywie: 
bein auf, wenn die Zwiebeln zwar ausgewadjjen, 
aber die Blätter noch grün find, für den YBinter: 
verbrauch, wenn bie Blätter gelb zu werden be: 
ginnen. Diefe wegen ihres milden Geichmads zu 
empfehlende Zwichelart erzeugt bisweilen einige 


Jakobiten (Anhänger Jakobs IL) — Jakobus 


Blütenjtengel mit einer Dolde blafvioletter Blüten, 
aber feinen Samen, Die Vermehrung geichiebt 
ftet3 durch abgetrennte Brutzwiebeln. 
atobsleiter oder Sperrfraut, f. unter 
Polemonium. Amaryllis. 
akobslilie oder Lilie von St. Jago, ſ. u. 
atobömufchel, ſ. unter Rammmuj del. 
Jakoboſtab iſt der Name für die drei in gerader 
Linie und nahe gleihen Abjtänden voneinander 
ftehenden Sterne d, ©, & im Drion, gleichbedeutend 
mit dem Gürtel des Orion: ferner die Bezeichnung 
für ein in früherer Zeit zum Wintelmejjen benußtes 
Inſtrument, bejtehend aus einem langen, in gleiche 
Teile geteilten Stab, auf weldem rechtwinkelig 
und verjdiebbar ein in ebenſolche Teile geteilter 
Querſtab befeftigt war. Dur Bifieren vom Ende 
des langen Stabes aus fonnte man den beweglichen 
Querarm fo weit verjchieben, bis er unter demſelben 
Geſichtswinlel erſchien, wie ber zu meſſende Gegen⸗ 
tand. Durch Ableſen der Teilung konnte man dieſen 
intel dann beſtimmen. Regiomontanus benutzte 
den J. zur Beſtimmung von Kometendurchmeſſern. 

Jakobſtadt, Kreisſtadt im — Gouvernement 
Kurland, links an der Düna, zählt (1881) 5402 €, 
meijt Juden und Polen, welche Handel mit Flachs, 
Hanf und Korn treiben, J. wurde 1670 vom Her: 
309 Jakob von Kurland gegründet, i 

Jakobus. Im Neuen Teftament führen brei 
Männer diefen Namen, J. der Ältere, der Jüngere, 
und %., ein leiblicher Bruder Jeſu. 

Jakobus der Ältere war der Sohn des Zebe— 
däus, Bruder des Evangeliſten Johannes, und vor 
feiner Berufung zum Apoftelamt ein Silcher (Matth. 
4, 21). Sein glühender Eifer wider die, welche den 
Neffiasglauben von ſich wiefen, vielleicht auch feine 
aan Arge Richtung wird durd die Grzäb- 
lung Luk. 9, 51-54 und den ihm und feinem Bruder 
beigelegten Beinamen Boanerges, d. b. Donner: 
john (Mark.8, 17), —— Unter den Jwöl: 
fen bildet er mit Betrus und Johannes gewifler: 
maßen den engern Ausihuß und erideint immer in 
unmittelbarer Umgebung Sefu. Später war er 
eins der Häupter der Gemeinde zu Jeruſalem, doch 
ward er bereits im J. 44 durch Herodes Agrippa 
— Rach einer ſpätern Sage or er das 
Shrijtentung - Spanien gebradht haben; im 
9. Jahrh. bildet ſich die Sage aus, daß fein Leich 
nam in einem marmornen Sarge von Paläſtina 
nad) Compoſtella in Spanien geſchwommen fei. 
Seitdem gilt er alö der Schußheilige diejes Landes. 
Die griech. Kirche feiert feinen Feſttag am 30. April, 
bie lateinische am 25. Juli. 

Jakobus der Jüngere war der op des 
Alphäus. Daß er ein Better Jeſu gewefen jei, be: 
rubt auf unfihern Kombinationen. Er gehörte 
auch zu den Apojteln und hieß, im Unterfchied von 
dem vorhergenannten, J. «der Kleine», d. b. der 
„Jüngere (Mark. 15, 40). Liber feine Schidjale ift 
nichts Näheres befannt. Die griech. Kirche hat ibm 
den 9. Dit. als Feſttag geweiht. j 

Wohl zu unterfheiden von ihm ift ein dritter, 
an der Bruder des Herrn, ein Sohn 
Marias und Joſephs (Matth. 13, 55; Mark. 6, 3). 
Dogmatiſche Gründe haben es veranlaft, daß man 
ihn in alter und neuer Zeitnicht als leiblichen Bruder 
Jeſu anerkennen wollte, daher man ihn bald 
Stiefbruber Jeſu (zum Sohne Joſephs aus einer 
frühern Ehe) machte, bald mit dem vorerwäbnten 
Sohn des Alphäus identifizierte und als Schweſter⸗ 
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fohn der Maria bezeichnete. Neben —5* und 
Ishannes erſcheint dieſer J. als die bedeutendſte 
RPerſonuchten in der Urgemeinde zu Jeruſalem. 
Er befand ſich daſelbſt er 59 n. Chr., nachdem 
mittlerweile jämtlihe noch überlebende Apoſtel 
ſich anderwärtähin gewendet hatten. Ob er nad 
dem Tode des sleihnanigen Zebedeiden förmlich 
ins Apoftellollegium aufgenommen worden it, muß 
zweifelhajt bleiben; jedenfalls aber genoß er doch 
in Jeruſalem und überall in judenchriſtl. Areifen 
das höchſte —** Als Paulus von Antiochien 
aus nach Jeruſalem reiſte, um ſich mit den ältern 
Apoſteln über das Recht der Heidenmiffion zu ver: 
fländigen, ftimmte auch er jenem Vergleiche bei, 
welcher den Baulus gewähren ließ, den Urapofteln 
aber nad wie vor die Judenmiſſion unter bleiben: 
der Beobadhtung des mofaishen Gefehes auch im 
Ehriftentum vorbebielt (Hal, 2,3, val. 1, 19). Der 
Bericht, den die Apoitelgefhichte (ap. 15) über 
diefen Borgang gibt, iſt geſchichtlich unzuverläffig. 
Rachmals erfheint diejer J. als das Haupt der 
ftreng judenchriſtl. Bartei, in deſſen Auftrag bald 
nachher Gejandte nah Antiohien kamen, um den 
Petrus, welder, den freien Grundfähen des Baus 
(us eine Zeit lang folgend, mit Heidendriften —5 — 
gemeinſchaft gehalten — zur jüd. Gejehbeobad)- 
tung zurüdzufübren (Sal. 2, 12); ja fein Einfluß 
war jo groß, daß aud) die übrigen dort anweienden 
Iudenchriſten, einſchließlich des Barnabas, ſich von 
der Gemeinſchaft der Heidenchriſten zurüchzogen. 
Seitdem ſcheint es zwiſchen den Parteien des Pau— 
lus und J. zum entſchiedenen Bruch gelommen zu 
fein, und als Paulus bei ſeiner letzten rg ne 
in Serufalem jüd, Fanatilern in die Hände fiel, 
hoben J. und die Seinen nicht die Hand auf, den 
Heidenapoftel zu retten. Auch in der fpätern Üiber: 
lieferung wird er als Judenchriſt von äußerjter 
Geſehzesſtrenge geihildert. Die Tradition macht 
ihn zum erſten Bischof von Jeruſalem, ja zum Ober: 
biſchof der gefamten Chrütenheit, von dem jelbit 
ein Betrus Bejehle empfing, und legt ihm wegen 
feiner ftrengen Geſehesbeobachtung den Namen des 
«Gerechten» bei, Nach der chriſtl. Sage wurde er 
fur; vor der Zeritörung von Jeruſalem, da er Je— 
ſum nicht läftern wollte, von den Juden von der 
Zinne des Tempels geftürzt. Dagegen berichtet 
eine freilich der N verdächtige Stelle 
bei Sjofephus, dab er nad Abberufung des röm. 
PBrolurators Seltus auf Veranlafjung des Hohen: 
priejters Ananus gefteinigt worden fei (62 n. Ehr.). 
Sein Gevähtnistag in der griech. Kirche ift_ der 
23. Olt., in der lateinischen (gemeinfam mit Bhi- 
Kippus) der 1. Mai. „Unter dem Namen diefes J. 
findet 8 im Reuen Teſtament ein Brief an «die 
Zwölf Stämme in der Serftreuumg», der zu den 
Hauptdolumenten der ee ichtung in der 
chriſtl. Urzeit gehört. Der Brief, welder in der al- 
ten Kirche erit ziemlich jpät zur allgemeinen An: 
erlennung lam und noch im 4. Jahrh. zu den « wi: 
berfprodhenen» Schriften zählte, it wahrjcheinlich 
erſt längere Zeit nad) dem Tode des J. ums J. 90 
n. Chr., entitanden. Um feiner Hodjitellung der 
Werke und feine Polemik gegen die Lehre von der 
Rechtfertigung aus dem Glauben willen bezeichnete 
Luther diejen Brief als eine «jtroherne Epiftelo. — 
Kommentare lieferten W. Schmidt Geß 1878), 
&. F. D. Erdmann (Berl. 1881) und W. Beyſchlag 
(Bött. ale vgl. auch von Soden, «Der Jakobus: 
briefo («Jahrbücher für prot. Theologie», 1884, I). 


787 


Die lirchlichen Legenden über die verſchiedenen Ya: 
fobus find behandelt von Lipfius, «Die apolryphen 
Apojtelgefhihten und Apojtellegenden» (2. Bd., 
2. Hälfte, Braunſchw. 1884). de). 
akobus a Boragine, ſ. Boragine (al. 
Jakob vom Schtwert (Militärorden des hei— 
— ſpan. Orden, nachweislich ſchon 1175 vom 
Papſt Alexander III. beſtätigt, hatte his 1493 einen 
eigenen Großmeiſter, an —— Stelle —— der 
König trat. Das —— iſt ein kreuzförmig 
geſtaltetes rotes Schwert, welches auf der Bruſt ge: 
tragen wird. Bei feierlihen Gelegenheiten tragen 
die Rommandeure und Ritter ein Kleid und einen 
Mantel von “rn — mit dem —— 
ie en 


und dann hängt die Dekoration an einer dreifa 
goldenen Kette am Halle. 
emalige S 


fa, € tadt am Amur, ſ. Albafin. 
afub Beg, —— von Kaſchgar, geb. zu 
Taſchlent 1820 ala Sohn eines ſunnitiſchen Mollah, 
wurde jung Soldat im Dienfte des Chan von Kho: 
fand, heiratete 1852 die Tochter des Gouverneurs 
von Taſchkent und wurbe bald darauf Komman 
dant der Feſtung Atmeihib am untern Syr Darj 
(jet zul) Hort Peromst). Im J. 1864 nahm J. 
an der Verteidigung der Feftungen Tſchimkent und 
Zajchfent gegen die Rufen teil und wurde, nad): 
dem General Tſchernjajew diefe Plätze erobert 
hatte, vom Chan von Kholand 1865 nad) Reaper 
geiendet, um in bem dort entitandenen, von China 
abgefallenen Reiche den Oberbefehl über die Trup- 
pen zu she Im Herbit 1865 nahm er den nomi: 
nellen Beherrſcher von Kaſchgar, Buzurf, gefangen 
und ſendete denjelben nach Kholand; er erklärte ſich 
an defien Stelle als Herrſcher und legte ſich die Be— 
zeichnung Atalit Ghazi (Herr der Gläubigen) bei. J. 
eroberte das Alpenland Sarighful und die Stadt 
Bun 1872, eg —— den Chineſen, ihm 1876 
den öſtlichſten Tei feiner‘ efigungen und die Stadt 
Urumtfi wieder zu entreißen. Am 31. Mai 1877 
wurde J. von einem feiner Hofbeamten ermordet. 
Jakuhühuer (Penelopinae) heißt eine Unter: 
familie der amerit. Waldhühner (Cracidae) von 
meijt anfehnlicher Größe, deren Luftröhre verlängert 
ift und unter der Bruſthaut vor der Mustulatur 
eine Schleife bildet. Die 30 Arten diefer Vogel: 
run e leben truppweife in Wäldern von Merito 
i3 Venezuela und Paraguay und liefern ein aus: 
gezeichnetes Wildbret. Es 
Jakut (Abu Abdallah J. ben Abdallah, Schihäb 
ed:din el-Hamami), einer der bedeutendſten geogr. 
Sciftiteller der Araber, war nicht arab., fondern 
griech. Abkunft. Er it wahrſcheinlich im %. 574 
oder 575 der Hedſchra (1178 oder 1179 n. Chr.) 
auf griech. Boden geboren, kam aber frühzeitig als 
Kriegägefangener nad) Bagdad, wo ihn ein arab. 
Kaufmann kaufte, ihm eine gute ee eben 
und ihn dann in Handelsgeihäften größere Reiſen 
machen ließ. Später fing er einen ausgedehnten 
Handel mit Büchern an. Streitigleiten, teil re: 
ligiöfer, teils polit. Natur, zwangen ihn von Bag: 
dad zu fliehen. Nach mannigfaltigem Umherirren 
fam er nad Uleppo, in dejien Nähe er feinen Wohn: 
fig nahnı und am 20. Ramadhän 626 der Hedjchra 
(14. Aug. 1229) ftarb. Seine zwei geogr. Haupt: 
werte find das große geogr. Wörkerbuch «Mu? 
dscham al-buldän» (berausg. von 3. Wüftenfeld, 
6 Boe., Lpz. 1866— 73) und das jog. « Al-Mosch- 
tarik», ein Wörterbud) der geogr. Homonyme 
(herausg. von F. Wüftenfeld, Gött. 1846), 
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Jakuten, der norböftlichite Zweig des türk.: 
tatar. Völkerſtammes im nordöftl, Sibirien, wel: 
cher im 14. Jahrh. aus den Baikalgegenden in das 
Ihal der Yena gedrängt worden zu jein jcheint, iſt 
hauptſächlich im Gebiet Jakutsk, zeriprengt aber 
aud) im Gouvernement Nenifeist anfällig; der ein: 
heimische Name it Saba (Mehrzahl Sadalar). 
Ursprünglich ausgezeichnete Pferdehirten und Jäger, 
neben fie fich jeht auch mit Viehzucht ab. Das größte 
Talent haben fie für den Handel; außerdem find fie 
aud) geichidte Zimmerleute, Steinmeken und Me— 
tallarbeiter. Während ihre Zahl 1795 auf 50066 
Köpfe angegeben wurde, überjteigt diefelbejeht (1878) 
100000. Sie find, wenigftens dem Namen nad, 
Ghrijten. Das Jakutiſche, der altertümlichfte und 
reinste Dialekt aller Turkſprachen, ift die allgemeine 
Verkehrsſprache von Irkutsk bis Ochotsk und vom 
Eismeer bis andie dinef. Grenze, Val. Middendorff, 
«Neifeinden äuberjten Norden und Oſten Sibiriens» 
(4 Bde., Petersb. 1848—75); Böhtlingk, «Tliber 
die Sprade der %.» (Betersb. 1851); F. Müller, 
«llnter Tunguien und J.» (Lpz. 1882). (©. Tafel: 
Aſiatiſche Menſchenſtämme, fie. 6 u. 7.) 

Jakuték, ruf. Gebiet (Oblaft) in Dftfibirien, 
grenzt im O. und SD. an den durd Ulas vom 
20. Dez. 1858 von ihm abgetrennten und zum oft: 
fibir. Küftengebiet geichlagenen Seediſtrikt Ochotsk, 
im NO. an das Tıchyuftichenland, im N. an das 
Eismeer von der Anabara: bis zur Tihaunmün- 
dung, im W. an Jeniſeisk, im ©. an Irkutsk, 
Transbaifalien und das Amurgebiet und zäbkt 
(1880) auf 3029193 qkm 243443 E. Es ift ein 
raubes, größtenteild ganz unwirtbares und ödes 
Sand, ausgezeichnet durch feinen großen Waſſer— 
reichtum, indem ihm, außer der untern Cena mit 
der Dlefma, dem Aldan und Wiljui, noch die an: 
fehnlichen Ströme Anabara, Dlenet, Jana, Indi— 
girfa und Kolyma angehören. Obwohl der größte 
Zeil des Bodens nicht Tiefebene, fondern bergig 
und, befonders im Südojten, gebirgig it, finden 
ih doch auch weite Tundrajtreden, welche im 
Sommer oberflählid auftauen, während unter: 
balb die Erdſchichten bis in 200 m Tiefe gefroren 
bleiben. Aber cs find dieje kalten Gegenden zu⸗ 
gleich die an Pelztieren reichſten und die von hier 
gewonnenen Felle zum Teil die geſuchteſten. Nächſt 
den Fellen bilden die von der Lenamündung kom— 
menden Mammutzähne, ſowie das vom Archipel 
von Neuſibirien herbeigeſchaffte Luchowſche Eifen— 
bein den wichtigſten Handelsartikel. Die einheimi— 
ſchen Bewohner find Jakuten (ſ. d.) Jukagiren und 
Tunguſen, welche von Jagd, Fiſchfang und Renn— 
tier-, zum Teil auch von Rinder: und Pferdezucht 
leben. Das Gebiet zerfällt in die fünf Kreiſe J, 
Olekminsk, Wiljuisk, Werchojansk und Kolymst, 

Die Hauptſtadt Jakutsk (unter 62° I nördl. 
Br. und 130° öjtl, L. von Greenwich), am linten 
Ufer der bier 7 km breiten und inielreichen Cena 
gelegen und 1632 gegründet, iſt Siß des Gouver: 
neurs, eines Bolizeimeijters und anderer Behörden. 
Der Ort hat gerade, ungepflafterte Strafen, höl- 
zerne Häufer, ſechs Kirchen, ein Klofter nebjt Stirche, 
eine alte Koſalenfeſte, fomwie eine allgemeine Bürger: 
und Miffionsichule und zählt (1882) 4778 E. Der: 
ſelbe iſt Hauptplatz für den nordſibir. Pelzhandel. 
Alljährlich findet vom 1. Juli bis 1. Aug. eine 
ſtarkbeſuchte Meſſe ftatt. bwohi nicht die nörd: 
lichſte, muß doch die Stadt als eine der fälteiten 
der Erde gelten, 


Jakuten — Jalape 


Jalapa oder Xalapa (fpr. Chalapa), das alte 
aztefiihe Ralapan, Hauptſtadt des merif. Staates 
Veracruz, 112km im Nordmweiten der Seeftadt Vera: 
cruz, oberhalb der Negion des Gelben Fiebers, auf 
der alten Hauptitraße nad) der 230 kn entfernten 
Kapitale Merito, 1315 m über dem Meere, am 
Dftrand des Blatean überaus reizend am Fuße des 
Balaltbergs Macultepetl zwiichen prachtvollen Gär: 
ten gelegen, mit einer äußerjt fruchtbaren, pracht— 
vollen, zwar regenreichen , aber geiunden, an Wäl: 
dern reichen Umgebung, in welcher die Produlte 
der heißen und der gemäßigten Zone fid in eigen: 
tümlicher Weife vereinigen. Die Stadt, Endpunlt 
der Bahn Vergeruz-⸗J. hat fteile Straßen, iſt aber 
aut gebaut und reinlich, und zählt 12400 E. Gie 
it Sik der Staatäbehörden und biſchöflicher Haupt: 
ort, bat vier Kirchen, unter welchen die ſchöne 
Hauptlirche am Marktplak viel Kostbarkeiten und 
Gemälde altſpan. Meijter befikt, ein altes, ſchon 
1555 begründetes ranzislanerklojter auf einer An: 
höhe, drei Hojpitäler und mehrere Mittelichulen. 

eitdent der Verkehr von Veracruz nad) dem Innern 
den Weg über Drizaba eingeihlagen, ift J. nicht 
mehr ein Hauptentrepöt und hat daher an Lebbaftig- 
feit und Wohlſtand verloren. Die Umgegend it 
durch die wunderbare Mannigfaltigkeit der Flora 
für die Botaniker von großer Bedeutung. Die nad 
der Stadt benannte Jalapenwurzel (1. Jalape) 
wird jedoch weniger in deren Umgebung als viel: 
mebr in den weiter füdlich gelegenen Gebirgsgegen: 
den von Huatufco und Cördoba gewonnen, 

Jalape, Jalapenmwurzel, Jalapentnol: 

len (Tubera Jalapae), Drogue, die Knollen 
von Ipomoea Purga, von birnförmiger odergejtred: 
ter Form, von weniger al3 1 cm Durchmeſſer bis 
Fauftgröße. Sie laufen in eine meijt Furje Spike 
aus, tragen nur einige Millimeter dide Stengelan: 
fähe und find von runzeliger, höderiger, graubraumer 
Oberflähe, obne Blattnarben und Nebenwurzeln. 
Das Gewebe ijt fehr dicht, auf dem Bruch meh: 
lig, glatt oder hornartig, aber weder holzig noch 
aferig; dasjelbe ijt weiß oder graubräunlich ge— 
ärbt und läßt dunkle Harzzellen in konzentriſchen 
Reihen, die nicht durch —— Gefäßbün: 
bel unterbrochen werben, erlennen, Die J. iſt von 
fadem Geihmad, kratzend nachſchmeckend, häufig 
rauchartig riechend, 

Die Stammpflanze der echten J. (nicht zu verwedh: 
feln mit der falichen Jalape, ſ. Xalapenftengel) 
it eine in den Wäldern am öftl. Abhange des mıeri- 
kanischen Gebirges wild wachiende, aber aud) Rulti: 
vierte Gonvolvulacee, an deren unterirdijchen 
Stamm die Anollen von verjchiedener Größe ſich 
anjeben. Die Ernte der Knollen erfolgt in den Früb- 
lingsmonaten, fie werden dabei ihrer Größe nad 
—— häufig rt zerjhnitten und über gelin: 

ent Feuer 10—12 Tage lang getrodnet. Die im 
trodenen — erſcheinenden Harzzellen ſind 
riſch mit Milchſaft gefüllt. Sie enthalten reichliche 
engen (10 18Proz. der trodenen Knolle) von Harz 
—B —⏑— — außerdem Zucker, Gummi, 
lze, unter denen oxalſaurer Kalk. Die beſte Sorte 
kommt von Veracruz und wird hiernach als Vera: 
ceruz-Jalape benannt. Gine geringere Sorte, mit 
geringerm Harzgebalt und aus langen, rübenför: 
migen Stüden bejtebend, bildet die leichte oder 
Tampico-Jalape. Die‘. dient in der Medizin 
als draſtiſches Burgiermittel und außerdem in der 
Pharmacie zur Darftellung des Jalapenharzes. 


Jalapenharz — Jalouſien 


Auch die Wurzeln vieler andern Arten der Trich— 
terwinde werben in ihrem Baterlande als Burgier: 
mittel gleich der Y. angewendet. rüber wurden 
mehrere in Eüdamerifa einheimiſche Arten der 
Wunderblume (Mirabilis), beſonders Mirabilis 
Jalapa, dichotoma und longiflora, weldje bei uns 
jest allgemein al3 Zierpflanze gezogen werden und 
gleichjall® purgierende Wurzeln befigen, irrtümlic) 
ür die Stammpflanze der J. gehalten. Die Wur: 
zeln diefer lehtern Pflanzen werden auch mit dem 
Namen der unehten %. belegt. 

alapenharz (Resina Jalapae), das Harz der 
Jalapenknollen, wird für — Zwecke 
dargeſtellt, indem die grobgepulverten Knollen 
mehreremal mit Wein ertrahiert und die fil⸗ 
trierten Tinkturen zur Wiedergeminnung des Alto: 
hols, zwedmäßig unter Zufaß von etwas Wajler, 
im Dampfbade deftilliert werden. Das dabei zurüd: 
bleibende Harz wird anhaltend mit immer ernener: 
tem Wafler bearbeitet, bis das legte Waſchwaſſer 
farblos bleibt. Das Harz wird dann im Wailerbade 
getrodnet, bis eine erlaltete Probe ſpröde und zer: 
reiblich wird, und Ve zu Stangen ausgerollt. 
63 ift braun, auf dem Bru ——— an ben Hän: 
dern durdjidheinend leicht zerreiblich, leicht in Al: 
tobol, aber nicht in Schwefeltohlenftoft löslid. Das 
J. beitebt größtenteild aus Convolvulin (f. d.). 

Salapenftengel, faliche Jalape (Stipites 
Jalapae), nicht offizinelle Drogue, die Wurzeln von 
Ipomoea Ozizabensis Pell,, fommen von verſchie— 
dener Dide, Schwere und Farbe vor und find Stüde 
einer jpindelförmigen Wurzel. Der Querſchnitt zeigt 
in Kreifen angeordnete, ftarle deutlich poröfe Gefäb: 
bündel, welche auf der Bruchfläche als Fafern ber: 
vortreten und die Wurzel holzig ericheinen lafjen 
(Unterſcheidungsmerkmal von der echten \jalape). 
Die J. enthalten ein Harz, wel aber nicht 
mit dem ber YJalapentnollen identiſch üft, jondern 
in feinen Eigenjhaften mit dem Scammoniums 
barz (. d.) übereinftimmt. 

Falapin oder au Jalapenſtengelharz, |. 
Scammonium. 

Zali, im Türkiſchen Meeresufer, Küfte, bedeutet 
fpeziell die Ufervillen am Bosporus, nad) welden 
der Sultan, die türk. Großen, die bei der Pforte 
beglaubigten Diplomaten u. f. w. für die Sommer: 
monate von Konjtantinopel ihre Reſidenz verlegen. 
Die berühmteften %. des Sultans find das von 
Dolma:Bagdiche, von Tihyragäan und von Beiler: 
beg. Eine Binnenlandvilla wird Kjöſchk oder Tfchift: 
let genannt. 

alidco, mexitan. Staat, ſ. Xalisco, 

allaudar, |. Dſchalandhar. 

allieu, Stadt im franz. Depart. Iſere, f. u. 
Bourgoin. 

alomitfa, einer ber letzten, unterjten Reben: 
flühe der Donau von der linken Seite in Rumä— 
nien, zwiichen dem Ardſchiſch und dem Bufeo flie- 
hend. Sie entipringt auf dem Siüdabhange des 
Fogaraſcher Gebirges in den Transſylvaniſchen Al: 
pen, am Bucsesd, ftrömt nad SD. und dann 
nad) D., und mündet etwas unterhalb von Hir- 
fowa, nad) einem Laufe von 224 km, auf welchem 
fie 11 751,3 gr: entwäjlert. 

——* deßfahne) heißt eine 3—4 m lange, 
farbi angejtrihene, unten mit einem eijernen 
S 4 oben mit einem Fähnchen verſehene Stange, 
welche zum Abſteden von Punkten im Terrain be: 
nut wird, 
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Salon, Flub in Spanien, entipringt in Alt 
caftilien, Provinz Soria, am Dftende der Sierra 
Miniftra, und flieht faft ganz in der Provinz Sara: 
gofja in einem fehr tiefen Thale, das durd) fein 
Waſſer äußerft fruchtbar gemadt ift. Er mündet 
bei Alagon rechts in den Ebro, einige 20 km ober: 
balb Saragoflas, in etwa 200 m Höhe, nach einem 
Laufe von 180 km. Durch die Dienge jeines Be- 
rieſelungswaſſers, welches er abgibt, iſt er einer 
der wichtigiten Flüjfe Spaniens, . Während feines 
ganzen Laufs wird der Sy. von der Eifenbahn Ma: 
drid⸗Saragoſſa begleitet. 

Jalousie (fr;.), Eiferſucht, Neid. 

STalonfieglas, f. Muſſelinglas. 

Salonfien (fr3.) ind Vorrihtungen an Fenftern 
oder Thüren, welche dazu dienen, die Öffnung durch 
ſich gegenfeitig überbedende Platten oder Brettchen 
fo zu Schließen, dab man den Einblid und die Son: 
nenftrablen abhalten, aber doch Luft und Licht ein- 
lajien fan. Die Platten der J. beftehen aus Hol;, 
Eiſenblech, Zinkblech oder aud) Glas, find um ihre 
horizontale Mittelachfe drehbar und werden durch 
einen Nahmen (des Fenſterladens ober der Thür) 
zufanmengebalten , innterbalb defien fie fich mittels 
eines Stabes mit Handariff gemeinschaftlich verftel: 
len, d. h. nach Belieben öfinen oder fchließen laſſen 





Be. 2. 


(f. vorstehende Fig. 1). Man bringt fie vorzug®: 
weife in wärmern Klimaten, doch aud) anderswo 
an Wohnhäufern zum Schuß vor Hagelichlag an; 
außerdem wendet man fie bei Glodenböden an 
Türmen, um den —— abzuhalten und 
den Schall durchzulaſſen, bei Ventilationsfenſtern 
u. ſ. w. an. Wenn die einzelnen Brettchen feſt im Rah⸗ 
men ſtehen, ſodaß ſie zwar Licht und Luft einlaſſen, 
aber doch vor der Witterung ſchüßen, nennt man 
dergleidhen Fäden Perſiennes. 
Aaloufie-NRouleau (Zug: und Nollja: 
loujien) nennt man zum Unterfchied von den 
Läden diejenigen beweglichen J. welche ſich wie ein 
Rouleau mittel3 eines Mechanismus beliebig auf: 
und zufammenzichen, öffnen und ſchließen oder auf 
eine Walze auf: und abwideln laſſen. Sie dienen 
entweder als Scattenipender an Fenſtern von 
Wohnungen und bei Gewächshäuſern oder zum 
Verihluß von Schaufenjtern an Verkaufsläden. 
Die Zugjaloufien an MWohnungäfenftern be: 
jteben aus einer Anzahl lojer dünner Brettchen 
von 3—4 mm Stärle und 60—70 mm Breite, 
weldhe auf an Längsgurten oder Ketten befeftigten 
Quergurten aufruben,, an beiden ausgeſchnittenen 
Enden in Drabtführungen gehen und mittels einer 
Schnur ich beliebig aufziehen und berabgleiten lafien. 
Mittels einer andern Doppelichnur laſſen fich die 
Brettchen in beliebig ſchräge Lage bringen, be 
iehungsweije ganz aneinander legen, indem man 
den bintern Gurt weniger oder mehr in die Höhe 
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ieht, Bei völligem Aufziehen legen ſich diefe Hol;: 
loufien hinter eine, am Sturz des Fenſters ange: 
brachte verzierte blecherne Schuhblende (Fig. 8), 


Big. 8. 


Profile von a — und Holzrouleaus 
zeigen Fig. 6 u, 7. Die Rolljaloufien (auch 
Shelläden? beftehen aus fhmalen, auf Leinwand: 
gurte oder Drell aufgeleimten oder an Stablbän: 
dern oder Stahlplättchen befeftigten Stäben (Fig. 2 
u. 3), die ſich entweder vollitändig überdeden oder 
einen geringen Zwiſchenraum zwiſchen fi laſſen 
oder ripatig urchbrochen find, fodaß bei ganz 
—— ung noch etwas Licht einfallen 
ann, und welde 1 mies eines Mechanismus 
auf einer Rolle oder Welle aufwideln laflen. Auch 
fönnen fie nad) Art von Marquiſen fchräg geitellt 
werben. 

‚ Zum fi 


Nolljaloufien von Stahlplatten 
oder von Stahlwellbled (Fig. 


vn Verſ I von ag eh man 
a 
4,5 


‘ 


jaloufi 
YiD. die 





Fig. 10, Big. il. 
Rollladenwalze auf welche ſich die J. aufwidelt, 
fann in verſchiedener Weiſe, je nach dem vorhan— 
denen Platze angebracht werden; gewöhnlich befin: 
det ſich diefelbe über der Öffnung in einem Holz: 
tajten ER der Dedenballen oder Eijenträger 
(Sie. 9). vorhandenen Oberlihten oder bei 
Ladenthüren wird diefelbe inmitten der Öffnung 
angebracht (Fig. 10). Bisweilen befindet fie fich aber 
auch unterhalb der Öffnung inder Brüftung (ig. 11). 
seht —— bietet ok daß bier 
Noltjaloufien auch bei geringer ı anbringen un 

einen Teil des Schaufenfters offen lafjen und als 


Fig. 9. 
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Dberlicht benuben Tann. — Cine andere Art von 
Rolljaloufien ift die mit jeitliher, horizontaler Bes 
reg 
Rolle vertital fte: 
bend binter einem 
der Gewände ſich 
befindet. Die Be: 


läden erfolgt ie 
nah der Größe 
und Schwere mit: 
teld Hand durch 
Riemen, dur 
Ketten oder 
durch Zahnrä— 
der mit Trans— 
mifjion (Fig. 12 
u. 18) ober aud) 
durch Federkraft. 
Welche Art der 
bewegenden Kraft 
die geeignetſte, 
bängt außerdem 
von lofalen Ver— 
hältnifjen ab, NL, * 

aloux frz.), eiferſuchtig, neidiſch, mißaunſtig 

Jalpuch, ein öſtlich vom Pruth, dieſem 
von N. nad ©. fließender Strom, welcher als 
lepter linfer Nebenfluß der Donau gelten fan, 
einfchliehlich des in feinem Laufe liegenden, 22 km 
langen und 7 km breiten Jalpuchſees etwa 60 km 
lang. Einer der Abjlüfle dieſes Lektern zur Donau 
oder deren Mündungsarm Kilia mündet nahe weit: 
lich bei Ismail. ; 

alta, Stadt im ruff. Gouvernement Taurien, 

am ſudl. bergigen Ufer der Halbinfel Krim mit 
(1882) 2064 E. am Schwarzen Deere in r 

Umgebung_ berrlich gelegen, als Sommeraufent: 

alt und Seebad ſehr beſucht. 4 km mweitlid von 
J. liegt das kaiſerl. Schloß Yivadia (f. d.). 

Jaluit, Telut over Bonbam, © ber 
Marichallinfeln im Großen Ocean, in der Kette der 
Ralitinfeln, in 6° 8’ nördl. Br. und 169 bis 170° 
öjtl. 2. von Greenwich. Die etwa 40 Inſelchen find 
jehr fruchtbar, 90 qkm groß und zäblen 500 E. 
Gruppe wurde 1809 von Kapitän — — ent⸗ 
dedt. Der deutſche Kapitän von Werner fi 
29. Nov. 1878 mit den Häuptlingen der Inſeln 
einen Vertrag, nad weldyem der Hafen von J. eine 
deutiche Hohlenftation wurde. 

Fam (aus dem Tatarischen), die Bezeichnung für 
PBoltitationen, wie jolche in Rußland zuerft von den 
Mongolen eingerichtet wurden; den Dörfern, bie an 
den Heeritraßen lagen, ward die Verpflich auf: 
erlegt, die Boten und Beamten des Chan zu befi 
dern. ® Die moslowitiſche Regierung dehnte bieje 
Ginrihtung aus, Die Bauern (Jamtzezili), 
die zur Betörderung der zariichen Beamten und Bo: 
ten verpflichtet waren, erbielten areibent von andern 
Abgaben und Steuern. Jeßt iſt diefe Einrichtung 
aufgegeben worden und das Wort Jamfzezikbe 
zeichnet ven Poſtknecht. 

Jamagrod, ſ. Jamburg. 

Samaiein, Synonym für Berberin (j. d.). _ 

Samaifa, eine von den Großen Antillen, ſüd⸗ 
li) von Cuba, mit einem Areal von 10859,+, mit 
den dazugehörigen Caymansinſeln von 11 443gkın, 
durd) ihre ‘Brodultenfülle und ihre Lage die w 
tigite Befigung der Engländer in Weftinbien, 
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urſprunglich Yamaye oder Janahica genannt, wurde 
von Columbus auf feiner zweiten Reiſe 1494 ent: 
dedt und 1514 auf königl. efeh! mit dem Namen 
Isla de Santiago belegt. Diego, Columbus’ 
Sohn, war der erite jpan. Gouverneur auf ber 
Inſel. Unter fpan. Oberherrichaft wurden die zahl: 
5 Urbewohner mit unerbhörter Graufamteit 
verfolgt und die Bevölkerung bedeutend gelichtet. 
Die Briten bemädhtigten ſich 1655 der Anfel, die 
fie nun J. nannten, Ihre Bevölkerung ſtieg jeit: 
dem wieder, namentlich aud, indem viele unzu: 
friedene königlich Gefinnte und mehrere Pflanzer 
aus Barbadoes fih dahin wendeten, Gin furdt: 
bares Grobeben 1692, das fait der ganzen Ober: 
fläche der Inſel eine andere Gejtalt gab, und die 
darauf folgende Belt ſchwächten die Bevölterung der 
Inſel abermals. Dieſelbe belief fih 1834 auf 
358886 Seelen, und zur Zeit der Sflavenemanci: 
pation 1838 gab es 322000 Sklaven, Seitdem 
wurden viele freie Arbeiter, namentlich Kulis, ein: 
geführt, jo 1848—56 gegen 18000. Im J. 1881 
zäblte man 580804 E. J. ift von W. gegen D. 
von bewaldeten Urgebirgen, ven Blauen Bergen, 
durchzogen, die den öftl. Teil erfüllen und dort bis 
2300 m hoch aufiteigen, während deren Ausläufer 
in ben übrigen Teilen weniger hoch erfcheinen. Die 
Thäler jind eng und ein mehr als ein Zwanzig: 
jtel des Areals iſt ebener Boden. Viele Heine Flüfie 
rinnen durch fie herab, und Mineralquellen jprin: 
en an verjhiedenen Stellen, Die meift jteile Hüfte 
Dat auf 825 km Länge 16 fidhere — und 
30 Buchten und Reeden mit gutem Ankergrunde. 
Das Klima ijt am Tage heiß, in der Nacht feucht 
und kühl; die mittlere Temperatur des Sommers 
beträgt 21Y,°, die des Winter 19°.R. Die Ebenen 
find ungejund und oft vom Gelben Fieber heim: 
eſucht. Auf den Bergen sogen it das Klima 
ehr gejund und fieberfrei. Der Boden zeigt ſich 
überaus fruchtbar und bringt alle Tropengewächſe 
hervor. et wird der Zuderbau und die 
Bereitung des Rum (Jamailta:Rum) betrieben, 
welche nebjt den Kaffeeplantagen, dem Piment⸗ und 
Ingwerbau die Hauptitapelprodufte 3.3 liefern, 
Seit Freigebung der Sklaven bat fi der Planta- 
genbau bedeutend gemindert, kommt aber nad) und 
nad) wieder empor. Für das J. 1881 wird ber 
Wert der Einfubr auf 1393000, der —— 
1179000 Pfd. St. angegeben. Hauptgegenſtände 
der Ausfuhr find Kaffee, Jugwer, Biment, Rum 
und Yuder. Außer tolonialwaren bat J. in feinen 
Waldungen kojtbare Holzarten, namentlich Maha— 
goni= und ae ae jowie vortreffliche Weiden 
und daber zahlreiche Viehherden. Blei it in Menge 
vorhanden; und aud an Kupfer, Silber, Zink, An: 
timon, Een, Mangan, Serpentin u. f. w. fehlt 
es nit. Der Schiffsverkehr wird für das %. 1881 
auf 794 angegeben. Die Einnahmen und Ausgaben 
beliefen ſich 1881 auf 563000 und 679000 Bd. St., 
die Schuld auf 921000 Pfd. St. Die 
40 km Gijenbahnen. Die Kolonie hat ſchon jeit 
zwei Jahrhunderten eine Bolksvertretung. Gin 
durch die Krone beftellter Gouverneur jteht an ber 
Spitze der Verwaltung. hm zur Seite jtehen ein 
von ihm jelbit ernanntes Miniſterium (executive 
committee) von 47 auf Lebenszeit im Amte bleiben: 
den Mitgliedern und zwei Kammern, der Council 
oder die Upper:Chamber und das House of Aflem: 
bly. Seit der Vollendung der Sflavenemancipa- 
tion wurden bie polit. Rechte auch der farbigen Be: 
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völferung zugänglich gemacht. Der im Dit. 1865 
im Diftrift von Bort Morant an ber Dftede der 
Inſel ausgebrochene Aufftand der Farbigen, wel: 
chen die Öegenpartei zu einer furdtbaren Mepelei 
benußte, wurde endlich blutig unterbrüdt. Der 
Sübeer, ein wohlhabender Mulatte und Baptiften: 
rediger, J. Gordon, ward gehängt und Hunderte 
einer Anhänger wurden erſchoſſen. Der Gouver: 
neur Eyre wurde deshalb 11. Dez. 1865 zurüd: 
berufen, indeflen in einer namentlid auf Betreiben 
von John Stuart Mill gegen ihn und feine Haupt: 
werkzeuge eingeleiteten Unterfuchung freigeſprochen. 
Dagegen genehmigte bie engl, Regierung eine von 
. aus in Vorſchlag gebrachte Underung in der 
N eier ber Inſel, indem fie dem frühern Ne: 
präjentativfyftem einen Verwaltungsrat jubitis 
tuierte, an deſſen Spike ber Gouverneur ftehen 
follte, J. zerfällt in drei Grafſchaften: Surrey im 
Diten, Cornwall im Weften und Middleſer, welche 
in 22 Kirchfpiele eingeteilt find. Die Hauptitadt 
Kingſton (f. d.), Haupthafen, ilt jeit 1845 durch 
Gifenbahn mit der frübern Hauptitadt Santiago 
Ya G.) verbunden. Andere Häfen find Dlorant: 
Bay, Bort:Morant, Sant:Ann'3:Bay, Savanna 
la Mar u.f.w. Als eine Dependenz von J. werden 
die 220— 8340 km norbweitlicher gelegenen Gay: 
mansinjeln (584 km mit 2400 €.) betrachtet, 
eine Gruppe Koralleneilande, unter welchen das 
größte, Grand» Cayman, bewohnt ift, und zwar 
von Nahlommen der en . Boucaniers, die ſich als 
Lotjen auszeichnen. Vgl. Garbner, «A history of 
J.» (2ond. 1873); C. Sinclair u. Fife, «The hand- 
book of J. for 1883» (Lond. u. Jamaila 1883). 
amaitapfeffer, j. Pimenta, 
mars, f. unter Janitſcharen. 
man (Dent und Col de), Berg und Paß 
der Snanegruppe (f. Alpen 18). im ſchweiz. Kan- 
ton Waadt, Die Dent de J. erhebt ſich 5 km öjtlich 
von Montreur auf der Waflericheide zwiſchen der 
Saane und dem Genferfee als fteiler, teils felfiger, 
teild bewachſener Kegel zu 1879 m Höhe fiber dem 
Meere und gehört der mittlern Juraformation an, 
Am Norbfurbe des Berges liegt die Höhe (1485 m) 
des Col de J., defien Paßweg, zum größern Teil 
Saumpfad, zum Heinern Fabritraße, in etwa ſechs 
Stunden von Montbovon (795 m) im —— 
ſchen Saanethal nach —— am Genferſee 
führt. Sowohl die Paßhöhe wie der Berg, deſſen 
Gipfel von jener aus in circa einer Stunde erreicht 
wird, bieten eine prächtige Ausſicht über die Hoch— 
alpen des Berner Oberlandes, des Wallis und der 
Montblancgruppe, die Voralpen ber Waadt, der 
Gruyere und des Chablais und über den See und 
das waadtländische Hügelland bis zum Jura. 
Jambi (Djambi), Fluß und Bajallenjtaat der 
Niederländer auf der Inſel Sumatra in Hinter: _ 
indien. Der Fluß J. tft in der Mitte zwischen den fait 
parallel mit ihm in der Richtung von Welten gegen 
Dften ftrömenden Flüſſen in ber öftl. Hälfte von 
Sumatra, nämlich dem ndragiri (f. d.) nördlich 
und dem Mufii oder Fub von Balembang ſüdlich 
von ihm gelegen. Gr entipringt in der Landſchaft 
Korintji ın den Vorbergen des Sumatra in jeiner 
ganzen Länge von Norden nad Süden Durchzieben: 
den Bariffangebirges und ergießt fih unter 1° 
jüdl. Br. und 104° 50’ öftl. L. von Greenwich in die 
Chinefiihe Südfee. Der niederländ. Vafallenitaat 
J. deſſen Selbftändigfeit ſehr unbedeutend ift, Dil: 
det in abminijtrativer Hinficht eine unter einem 
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Kontrolleur, der zugleich die Stelle eines polit. 
Agenten bei dem Sultan von J. wahrnimmt, 
ftehende Abteilung der niederländ. Refidentichaft 
VBalembang. Das Reid J. breitet fih von dem 
Bariffangebirge, in feiner Mitte von dem Fluß J. 
durchftrömt und nördlid; von dem kleinen Bafallen: 
ftaat Indragiri, jüdlih von Palembang begrenzt, 
bis zu der Ehinefifhen Südfee aus. Hauptort iſt 
%., am rechten Ufer des gleichnamigen Fluſſes, 
der bis hierhin für europ. Schiffe von mittlerer 
Größe befahrbar it, ungefähr 60 km von feiner 
Mündung gelegen. %. iſt Siß des Sultans. Hit: 
lid und unterhalb von N liegt an dem Zuſam— 
menfluß des J. und der Kompeh Mudra:ftompeb, 
wo fid) eine holländ. Garnijon befindet. Die Be: 
völlerung von Nr wie die von den angrenzenden 
Diftritten von Palembang und Indragiri, beſteht 
aus Malaien, denen aber jchon feit — Jahr⸗ 
hunderten ſpezifiſch javaniſche Vollselemente beige: 
mengt ſind. Sie iſt im allgemeinen fanatiſch moham⸗ 
medaniſch geſinnt und gilt für falſch, unzuverläſſig 
und den Niederländern abgeneigt. Bemerkenswert in 
J. wie in dem nördl. Palembang ſind die von Jahr 
zu Jon ſpaͤrlicher werdenden Überrefte der Kubu, 
eines ſehr eigentümlichen, außer allem Bertehr mit 
der übrigen Bevölterung lebenden Boltsftammes. 

Jambosa DC., Pflanzengattung aus ber Ya: 
milie des Myrtaceen. Es werden etwa 60 Arten 
unterfchieben, die jämtlid den Tropen angehören 
und von denen einige wegen ihren eßbaren Früchte 
an vielen Orten in den Tropengegenden der Alten 
und Neuen Welt kultiviert werden. Es find Bäume 
mit einfachen lederartigen Blättern und ziemlid) 
großen Blüten. Am befannteften ift die im ind. 
Ardipel wildwachſende J. vulgaris DC., deren 
gelbliche, etwa apfelgroße Früchte ſowohl frifcy wie 
eingemadht pe eſſen werden; basjelbe gilt von den 
roten, wie Roſen riechenden Früchten ber J. domes- 
tica, die als Roſenäpfel oder aud als Malaien: 
äpfel bezeichnet werden, Beide Arten werben häufig 
kultiviert. Bon einigen andern Arten werden eben: 
falls die apfelähnlichen Früchte gegefien, fo von der 
oftindiichen J. aquea Kumph, von der auf Trini- 
dad einheimischen J. purpurascens DC. Außerdem 
wird das Holz einiger Arten wegen — Feſtig⸗ 
teit als Bauholz und in der Möbeltiſchlerei, verwen: 
det, jo von der auf Java wachſenden J. lineata DU. 

Jamburg, aud) Jamagrod genannt, Kreis: 
ftadt im rufj. Gouvernement Petersburg, rechts an 
der Luga, Station der Linie Tree "ine der 
Baltiien Eijenbahn, 30. km öſtlich von Narıva, mit 

1882) 8972 E., treibt anjehnlihen Handel mit 
Bau⸗ und Brennholz. 
ameray, der eigentliche Name bes Gelehrten 
Valentin Duval (f. d.). 
, „James (engl.), Jalob; doch heißt aud) int Eng: 
liihen der jüd. Patriarch Jakob nicht James, fon: 
dern Jacob. 

James (George Payne Rainsford), engl.Schrift: 
fteller, geb. 1801 zu London, eröffnete feine litte: 
rariiche Laufbahn mit einigen Heinen Novellen, 
welche unter dem Titel «String of pearls» (2 Bbe.) 
erichienen. Demnädjt veröffentlichte er in ——8 
Folge eine Reihe von ſpannenden Romanen, wovon 
namentlich «Richelieu, a tale of France» (1829), 
«Darnley», «De l’Orme» (1830), «One in a thou- 
sand» (1835) und «Morley Erustein, orthe tenants 
of the heart» (1842) Erwähnung verdienen. Nicht 
minder fruditbar und gewandt zeigte er fi als 
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e war «The history of chivalry» (1830). Die 

em folgte: «Memoirs ofgreatcommanders» (1832), 
«History of the life of Edward the Black Prince» 
(1836), «Life and times of Louis XIV» (4 Bbe,, 
1838), «Life of Richard Ceur de Lion» (4 Bbe., 
1841—49) u. ſ. w. Nachdem er noch mehrere Ro: 
mane, darunter «Arabella Stuart» (1843) und 
«Arrah Neil» (1845) herausgegeben ſiedelte er 
„oe Amerika über, wo er 1852 zum brit. Konſul 
in Norfolt (Birginien) ernannt wurde. Er fchrieb 
bier «Aims and obstacles» (1851), «Pequinillos 
(1852), «A life of vicissitudes» (1852), «Agnes 
Sorel» (1853), «The Old Dominion» (1856) und 
«Lord Montagu’s page» (1858). Im J. 1858 ald 
Generaltonjul nad) Venedig verſeßt, ſtarb er dort 
9. Juni 1860. Aus feinem Nachlaß erſchien nod 
ber Roman «Bernard Marsh» (2 Bde., Lond. 1864). 
Seine Romane find mehrfad ins Deutiche überfekt. 
James (Sir Henry), berühmter engl. Geodät, 
geb. 1803 in Truro in Cornwallis ‚ „abjolvierte die 
tönigl. Militäratademie in Woolwich, erhielt 1825 
fein Patent als Lieutenant in dem Genielorps und 
1844 den Poften eines Direktors der geolog. Ber; 
meflung von Irland. Im J. 1846 wurde er zum 
Direktor der Admiralitätsarbeiten in Portsmouth, 
eg ur oberiten Leitung des «Ordnance Survey» 
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ereinigten Königreih® und 1857 zum Dirt: 
genten des topogr. und ftatift. Departements des 
Kriegsminifteriums ernannt, ein Bolten, den er 
bis 1870 bekleidete. In jeiner militärischen Lauf: 
bahn rüdte J. 1857 zum Oberft, 1868 zum General; 
major und 1874 zum Generallieutenant auf. Yuber: 
dem wurde er 1860 in den Ritterjtand erhoben. E 
ftarb 14. Juni 1877. s 
Unter den teil3 von ihm felbit verfaßten, teils 
unter Bun: Leitung berausgegebenen wiſſenſcha 
lichen Werten find zu nennen: «Notice of the ar- 
rangements which have been made for taking 
meteorological observations at the principal fo- 
reign stations of the Royal ineers» (Lond, 
1851), «Ordnance trigonometrical survey of Ire- 
land» (2ond. 1858), «Abstract of the principal 
lines of spirit levelling in England and Wales» 
(2ond. 1861), «Account of the principal trian- 
gulation of the United Kingdom» (Lond. 1864) 
und «Record of the expedition to Abyssinia> 
Cond. 1870). 3. ift aud) der Erfinder eines photo 
graphischen Prozefies, dem er den Namen, oto⸗ 
zinkographie beilegte und mittels deſſen es ihm 
lang , ein Falſimile des ganzen «Domesday-Book? 
in 32 Bänden berzuftellen. Durd) denjelben Broich 
entitanden feine «Facsimiles of national manu- 
scripts from William the Conqueror to Queen 
Anne», «Facsimiles of national manuscripts © 
Scotland» (1867 fg.) und «Facsimiles of natıo 
manuscripts of Ireland» (Dublin 1874). 
Jamefon (Anna), engl. Schriftitellerin, geb. r 
Dublin 19. Mai 1797, eine Tochter des — 
der Prinzeſſin Charlotte, Murphy, erregte zue 
Aufſehen durch ihr auf einer in Jialien ge 
fchriebenes «Diary of an ennuyser, Nach ihre, 
Berheiratung mit Rob, Jamejon ließ fie «Loves 
the poets» (1829), «Characteristics of women 533) 
(1833), «Beautiesofthe court ofCharles ll.» (1 ar 
* isits and — home * are 
4 Bde., 1834) erſcheinen. Zu ihren « 
chen of the A e characters 7 Shakspeaf® 
zeichnete fie die meiften Radierungen felbft. Länger 
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Zeit verweilte fie in Weimar, Wien und Dresden, 
wo fie zu Goethe und der Prinzeffin Amalie von 
Sadjen, deren dramatiſche Werte fie unter dem 
Titel «Pictures of the social life of Germany» 
zen. — in näherer Beziehung ſtand. 

Durd) die Berufung ihres Gemahls zu einer hohen 
richterlihen Funktion in Obercanada lernte fie 
1834 aud Amerika kennen und jchrieb «Winter- 
studies and summer-rambles in Canada» (Lond. 
1838). Ferner veröffentlichte fie «Handbook to the 
public galleries of art» (Xond. 1841), «Compa- 
nion to the most oelebrated private galleries of 
art in England» (Lond. 1844), «Sacred and legen- 
Jdary art, or legends of the saiuts and martyrs» 
(Zond. 1847; 4. Aufl. 1865), «Legends of the mo- 
nastic orders, as represented in the fine arts» 
(Lond. 1849; 3. Aufl. 1866), «Legends of the Ma- 
donna» (Lond. 1853; 3. Aufl. 1865). Ihre lebte 
Arbeit war eine «History of Our Lord and his 
precursor St. John the Baptist, as represented 
in Christian art», die von Lady Cajtlate vollendet 
wurbe (2 Bde., Lond. 1864). Sie ftarb zu London 
17. März 1860. 

Jameſon oder Jamefjone (George), fchott. 
Borträtmaler geb. 1586 zu Aberdeen, Sohn eines 
Architekten, bildete fi unter Rubens zu Antwer: 
pen und wurde der vorzüglichfte Maler, der bis da: 
bin aus Schottland hervorgegangen war. Gr Ki 
nete ſich vorzüglich als Porträtmaler aus (Mar 
quiſe Huntle , Johnfton), doch hat man von ihm 
aud) hiſtor. Bilder und Landſchafien. Seine beften 
Gemälde fallen in die Zeit nad) 1630 und find im 
Beſitze ſchott. Familien. Er malte anfangs auf 
Holz, jpäter auf Leinwand, die er mit einem be: 
jondern Farbenton grundierte, um die Schatten: 

rtien transparent zu maden. Sein Kolorit iſt 
Ion und Har. J. ftarb zu Sanburge 1644, wo: 
elbjt im Stabthaufe feine Reihe Bildniffe der 
Könige Schottlands fid) befindet, Geftochen find 
Bildniffe von ihm in Pintertons «Scottish gallery, 
or portraits of eminent persons of Scotland» 
(2ond. 179). j 

Jamefouit, ein dem rhombiihen Syjtem an: 
gehörendes Mineral mit einem Prismenwinlel von 
101° 20, in langjäulenförmigen, parallel oder 
radial gruppierten Individuen, auch in jtengeligen 
Aggregaten, von volllommener bafischer Spaltbar: 


feit, beträchtlicher Milde, —* rauer bis duntel 
bleigrauer Farbe und dem — Gewicht 5,6. 
Die chem. 


* en führen auf die Formel Pb,Sb,S, 
deutbar als 2PbS+5b,5,, was einer Zuſammen⸗ 
ſetzung aus 50,61 Proz. Blei, 29,83 Antimon und 
19,56 Schwefel entſpricht. Das Dineral findet ſich 
in Cornwall, bei Nertihinst in Sibirien, in Eſtre— 
mabura in Spanien. 

James:River, ec Strom Virginieng, 
** nahe an der weitl. Grenze des Staats aus 
der Vereinigung ber Flüſſe adfon und Cowpa— 
ture, fließt in öjtl. und füdöftl. Richtung durch die 

lauen Berge nad) Lynchburg und von dort in 
nordöftl. Richtung nad Richmond. Hier fällt er 
über bedeutende Stromſchnellen, verliert feinen 
Charakter als wildes Bergwafler und wird von 
Bermuda Hundred, wo der Appomattor zuflieht, 
elbjt für große Kriegsſchiffe fahrbar. In — 

Jindungen nimmt der J. jest in ſüdoͤſtl. Richtung 
einen Lauf nad) der Chejapeatbai, in welche er bei 

ort Monroe mündet. Er it im ganzen 720 km 

und 240 km (bis Richmond) der Ebbe und 
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Flut unterworfen. Seine Hauptneben üfle nd ber 
pomattor auf dem rechten und der Chidahominy 
auf dem linken Ufer. Während des Secelfionstriegs 
hatte der J. und feine genannten Nebenflüjje eine 
große militäriſche Bedeutung, da er lange die 
Sceibelinie zwiichen den fämpfenden Mächten bil: 
dete. Der %. wurde 1862 von Mac Glellan und 
1864 von Grant als Verpflegung: und Operations: 
linie fär das Unionsheer benugt und aud) durch den 
Kampf des Eonföderierten Schifjs Merrimal gegen 
die hölzernen Unionsichiffe und das Panzerfahr: 
zeug Monitor 8. März 1862 dentwürbig. 
amesthee, auch — —— Bezeich— 
* für die Blätter von Ledum ſatifolium 
Ledum. [Selena (f. d.). 
amedtown, Stadt auf der Inſel Santt 
amitzer, j. Jamnitzer. 
ammu, Stadt in Kaſchmir, ſ. Dſchamu. 
ammia iſt ber griehl e, feit den Zeiten der 
Mattabäer gebraudte Name für die ım Alten 
Teſtament erwähnte Philiftäerjtadt Jabne (aud) 
Jabneel), welde, zwiſchen Efron und der Hüfte 
gelegen, nordweſtlich am Meere eine gleichnamige 
Hafenjtadt befaß, von dem judäiſchen Könige Ujia 
erobert ward, jeit der Mallabäerzeit ſehr volfreich, 
von Juden und I er bewohnt und abwechſelnd 
beherrſcht, nad Veſpaſians Eroberung Sig einer 
jüd, Alademie, von 73 bis 117 n. Chr. aud) des 
Synedriums wurde. J. it das Fbelim der Kreuz 
R rerzeit. Heute beiteht nod) Jebnah als ein großes. 
orf auf einer Heinen Anhöhe an der Sudweſtſeite 
des Wadi Rubin, 

Jamuitz (jlaw. Jemnice), Stadt in der Bezirke: 
hauptmannſchaft Datſchiß in Mähren, am Scyelle: 
tauerbach, der zur Thaya gebt, in flacher und durch 
we Fruchtbarkeit belannter Gegend, ift Sitz eines 

ezirlsgerichts und zählt (1880) mit dem Schloß: 
grunde (Bodoli) 2710 E., zumeiſt jlaw. Zunge. — 
J. ift eine der ältejten Sädte Maͤhrens, war unter 
den Biemidliden Hauptort einer Provinz, die an 
Glieder der Familie verliehen wurde, und enthält 
nod) interefjante Baurefte aus der alten Zeit. Die 
Stadtkirche wurde am Schluſſe des 14. Veh 


erbaut, An der Stelle des alten Schloſſes fteht 
ein im modernen Stile gebautes, dem Marquis 
Ballavicini gehörig, mit ausgedehnten und gut ge: 
pflegten Gartenanlagen. 

Jamniger (Wenzel), auch Jamiher oder Ga: 
miczer genannt, der berühmteite deutiche Gold: 
ſchmied des 16. Jahrh., geb. zu Wien 1508, lebte 
aber zu Nürnberg, wo er 1534 Meilter wurde und 
15. Dez. 1585 ftarb. Auf J.s Namen werden eine 
Menge Arbeiten ‘> alle Beglaubigung gefchrie: 
ben; jo auch eine Anzahl Ornamentſtiche mit Ent: 
—— für Gegenſtände der Goldſchmiedekunſt. 
Beglaubigt von ihm find nur wenige Werke, 
darunter vor allen der Merkelſche Tafelaufſahz, jetzt 
im Rothſchildſchen Beſiß in Frankfurt, ein großer 
Pokal im Befig des Deutſchen Kaiſers, eine Kaſſette 
im Grünen Gewölbe zu Dresden und eine kleine 
Anzahl Gegenjtände im Nationalmujeum und in 
der «Neihen Kammer» in Münden, Sein Stil ift 
der der zweiten Hälfte des 16. \yahrh., die Ornamente 
der Hochrenaifiance mit tige Berwendung_ von 
Figuren und zierlichſten Nahbildungen von Tier: 
en, Gräjern, Blumen u. ſ. w., die jehr naturali: 
ſtiſch gehalten find, , 

on Wenzel J. werden zwei Brüder genannt, 
Bartel und Albrecht, beide Goldſchmiede, doch 
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nur von dem lektern find ein paar Stüden nad: 
weisbar, eins im Beſih des Großherzogs von Ba: 
den, eins im Grünen Gewölbe in Dresden. Ber 
kannter iſt Chriſtoph J.“ Ir tg ein Sohn 
Wenzels undebenfalls ein Goldſchmied, der zu Nurn⸗ 
berg lebte, geb. 1563, geſt. 1618. Bon ihm gibt es 
ein «Brotestenbuch», mit einer Anzahl ſehr bizarrer 
aus Krebſen, Mufceln, Inſekten u. f. w. gebilde— 
ter Ornamentſtiche. In der Schatzlammer zu 
Wien exiſtiert von ihm eine große vergoldete Sil— 
berfchale mit feinem Namen und ber Jahreszahl 
1604. En he ift in einer Reihe aetriebener Figu— 
ren in Hochrelief der Triumph Amors dargeftellt, 
eine etwas barode, aber treifliche Arbeit. 
ampol, Streisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Podolien, unter 48° 14’ nördl. Br. und 28° 15’ 
öjtl. 2, von Greenwich, am linken Ufer des Dnjeſtr, 
mit (1882) 4305 E. iſt ein Stapelplaß für Getreide, 
lachs und Holz, welche Genenftände auf dem 
Dnjeftr abwärts geführt werden. „ M. d.). 
amend, Fort am Ausgang des Khaiberpaſſes 
amfchtichik heißt in Rußland der Boftillon. 
ämtland, foviel wie Jemtland. j 
amunderſee, Strandjee im preuß. Regie: 
rungsbezirt Köslin, 24 qkm groß, durd eine 
fhmale Öffnung mit der Djtfee verbunden. 
2 (niederl.), Johann. 
ananfchek (Fanny, eigentlich Franzista Mag: 
dalena Romance), nambafte Schaufpielerin, geb. 
‚zu Prag 20, Juli 1830, wurde vom Kapellmetiter 
Stegmayer im Gefang, von Baudius in der De: 
Hamation unterrichtet; doch wandte fie ſich fpäter 
dem recitierenden Drama zu. Nachdem fie zuerjt 
in Brag aufgetreten war, fpielte fie feit 1845 an 
Heinern Bühnen, fam 1847 nad Köln und 1848 
nad) Frankfurt a. M., wo fie bis 1860 blieb. Im 
Nov. 1861 wurde fie Mitglied des Dresdener Hof: 
theaters, fchied jedoch 1863 aus diefem Berband 
und begab ſich nach Nordamerika, wo fie feit 1867 
mit außerordentlichem Erfolge auftrat, Dajelbit er: 
warb fie ſich auch in der engl. —— eine ſolche 
Fertigkeit, daß ſie mit — Beifall in dieſer 
prache tragiihe Frauencharaktere fpielte. Ihre 
wejentlihe Bedeutung beiteht in der Darſtellung 
bochtragiicher Rollen (Klärchen, Gretchen, Desde: 
mona, Julia u. f. w.); fie erinnert in Bezug auf 
Adel und Plajtit der Haltung und Bewegungen, 
ſowie auf binreibende Gewalt des Spiels vielfach 
an die franz. Tragödin Rachel. 
anbo oder Yambd, von der Lage am Meere 
aud Janbo:el:Bachr genannt, bei den Alten 
Jambia, Seeftadt der türk.:arab, Provinz Hedichäz 
und Hafenplag von Medina, von weldem fie fait 
200 km weitlich entfernt iſt, liegt am Nande einer 
dürren Ebene zwiſchen kahlen Bergen und dem Roten 
Meere und beiteht aus einer langen Reihe weit aus: 
einanderliegender,, blendendweißer, aus Kalt- und 
Korallengejtein erbauter Häufer. Im Norbweiten 
liegt die jehr tief ins Land eindringende, vom Stadt: 
hafen völlig getrennte Bucht Scherm⸗Janbo mit 
bequemer Einfahrt und gutem Antergrunde, geräu: 
mig genug, eine ganze Flotte aufzunehmen, Die 
Ginwohner von J., auf 5—7000 geichäßt, treiben 
hauptſächlich Handel, der durch direfte Dampfboot: 
verbindung mit Sue und Dſchidda (nach Medina) 
vermittelt wird. Auch wird der Ort durd den Zu: 
zug der Pilgerkarawane belebt, auf deren von Stairo 
nach Mekka führenden Landſtraße J. das dritte 
Viertel bezeichnet und als «Thor der heiligen Stadt» 
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gilt. Die Einfuhr und der Transporthandel find 
bedeutend. Auf der Strafe nah Medina, das von 
Kamelen in vier Tagen erreiht wird, liegt 30 km 
entfernt die Mutterftabt des Hafenorts, Yanbo- 
e:Nakb (die Balmenjtadbt), wo die Wohl 
unter Dattelpflanzungen ihre Landhäufer haben. 
ane (eng! .), Johanna. 
Janesville, Stadt im norbamerif. Staate 
Wisconfin N d.). 
anet, franz. Maler, ſ. Clouet. 
anet (Baul), franz. Philoſoph, geb. zu Baris 
30. April 1828, befuchte die Normalfchule, wer 
1845—48 Lehrer am Gymnafium zu Bourges, 
dann Profefior der Philofopbie an der Fakultät zu 
Straßburg (bis 1857), hierauf Profeſſor der Loait 
am Lyceum Louis-le-Grand (bi 1864), und wirl 
feitbem an der Sorbonne in Barid. Er ift Mit: 
lied der Alademie der moraliihen und polit. 
ifenichaften (1864) und einer der geiftvolliten 
und —— Philoſophen in Frankreich. J. 
ſchrieb: «La famille» (1855), «Histoire de la philo- 
sophie morale et politique» (1858), «Le philo- 
sophie du bonheur» (1862), «Le materialisme con- 
temporain en Allemagne» (1864), «Le cervean et 
la pens6ev (1866), «Les problömes du XIX*® siöche 
—953 «Philosophie de la Rövolution francaiser 
1875), «Les causes finales» (1876), «La philo- 
sophie frangaise contemporaine» (1879), «Les 
origines du socialisme contemporain» (1883) x. 
Jen tfefiang, ſ. Dangetje:fiang. 
anbagel auch Hanshagel), foviel wie Pöbel. 
Yan (Hans) bedeutet bier foviel wie Narr, Hagel 
foviel wie hergelaufenes Volk, Gefindel. 
niculum, |. unter Janus. 
anin (Jules Gabriel), berühmter franz. Rrititer 
und Romandichter, geb. 16. Febr. 1804 zu St— 
Etienne, begann feine Schulbildung in jeiner Ge 
burt3ftadt und vollendete diejelbe in Baris, wo er 
ſich —— m. die Eriftenzmittel er: 
warb und Beiträge für Theaterzeitungen lieferte. 
Sein erjter zweibändiger Noman «L’äne mort et 
la femme guillotinse» erfchien 1829; ihm folaten 
«La confession » (1830), ein polit,religiöfer Ro— 
man, und «Barnave» (1831), ein Tendenzroman 
gegen die Orleans. Tropdem fam der Verfaſſer brı 
dem König Ludwig Vhilipp wieder in Gnade um 
wurde 1836 dramatischer Fenilletonift des «Journal 
des Debats», mo er ein eigenes kritiiches Genre 
ſchuf, nämlich die Kritik, die ihren Gegenftand bei: 
feite fegt, indem fie in munterm, wibigem, pifan- 
tem Geplauder alles Mögliche nur oberflächlich be: 
in ar Diefe Schreibart fand großen Anklang. 
jedes Feuilleton von J. war ein Greignis, Die 
von ihm ‚aufgebrachte Benennung «Hrititerfürit» 
(prince des critiques) wurde -auf ihn jelbft ange 
wandt. Unter dem Titel «Histoire de la littöra- 
ture dramatique» (6 Bde., Par. 1857) ſammelte 
er aus feinen in den «Debats» gefchriebenen Arti 
feln eine Auswahl, Außerdem veröffentlichte er 
noch im Roman: und Novellenfach: «Le chemin de 
traverse » (2 Bde., 1836), « La religieuse de Tou- 
louse » (2 Bde., 1850), « La fin d’un monde et du 
neveude Rameau» (1864) ; im Genre der Reifebilder 
und maleriſchen Länderbeihreibungen: «Voyage 
en Italie» (1839), «La Normandie historique, 
pittoresque et monumentale» (1842 — 43, mit 
Kupfern) und «Ja Bretagne historique» (1844. 
Ferner erfchienen: «Böranger et son temps» (1866), 
«Paris et Versailles il y a cent ans» (Par, 1874) 
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und «Contes et nouvelles» ra 1, Bar. 1876). 
Nachdem %. 1870 in die Academie frangaije auf: 

enommen war, ftarb er 20. Juni 1874 zju Paris 
eBafy): die Leiche wurde in der Familiengruft zu 
Evreur beigefeßt. Nach feinem Tode erſchien eine 
Sammlung jeiner Schriften als «Deuvres diverses» 
(12 Bde., Bar. 1876—77). y Tg «Jules 
J. 1804—74» (Bar. 1874; 2. Aufl. 1877). 


323 ſ. Jannina. 
aniſch (Antonie), Schauſpielerin, geb. 1850 zu 
Wien, debütierte, von dem Ehepaar Gabillon aus: 
gebildet, 1867 im Burgtheater dajelbit und kam 
darauf an das Wallnertheater in Berlin, wo rau 
eroni:Glafbrenner ihre Ausbildung fortiekte. 
eit 1869 wirkte fie am Thaliatbeater in Hamburg, 
feit 1872 am Burgtheater in Wien. Im folgenden 
Nr vermäblte Fe fh mit dem Grafen Ludwig 
rco-Walley und lebte bis 1875 der Bühne fern, 
kehrte aber dann zum Burgtheater zurüd. Sie wirkt 
mit Erfolg ſowohl im naiven, wie fentimentalen 
und tragiihen Fach, auch in Konverjationsrollen. 
anitor (lat.), Thürbhüter, Pförtner. 
aniticharen nennt man die türf, Miliz, welche 
1329 von dem osman. Sultan Orkhan aus jungen, 
um fibertritt zum Islam gezwungenen rijtl. Ge: 
(ehe errichtet, aber erjt von Sultan Murad I. 
um 18360 vollitändig organifiert, mit verfchiedenen 
Vorrechten ausgeſtattet und bis auf die Zahl von 
12000 Mann gebracht worden it. Murad verord: 
nete, daß ji die Truppe aus gefangenen Chriſten 
rekrutieren follte, von denen jeder fünfte Mann für 
fie beftimmt war, und ließ fie von dem Derwiſch 
Hadſchi Beltafch einfegnen. Diefer verlieh dem 
Korps aud den Namen Seniticheri, d. i. neue ftrie: 
ger, und gab durch Auflegen des Armels feines 
weißen Filzrod3 auf da3 Haupt eines der Befehls: 
baber Beranlafjung, dab dasſelbe mit hohen weis 
en Filzmüsen (Börk), von denen eine Art Urmel 
(Ketiche) berabhing, ausgeitattet wurde. Die Zahl 
der J. nahm bald jehr zu, weil man regelmäßig 
auch den zehnten Teil aller € riitenlinder der europ, 
Türlei dazu Bahn, die dur jondere Erziehung 
im Adfchem Dglan (d. h. unerfahrene Knaben) zum 
Eintritt in das Korps vorbereitet wurden. Die 
Vorrechte, deren ſich die erfreuten, veranlaßten 
aud) viele junge Zürten in das Korps einzutreten. 
Darum nahm man fpäterhin keine Kriegsgefange— 
nen mehr dazu, und gegen Ende des 17. Jahrh. 
hörte auch der Zehnte der Ehriftenkinder auf. fiber: 
dies gab man einer Menge Moslems aller Klaſſen, 
ja felbit Chriften die Grlaubnis, fi gegen Erlegung 
von Geld in die Mufterrolle (Eſſan) des Korps 
einſchreiben zu laflen, wofür fie zıwar feinen Sold, 
aber manderlei jonjtigen Vorteil, 3. B. Steuer: 
freiheit, erblich erhielten, anfällig fein und bürger: 
liche Gewerbe betreiben durften und nur im alle 
de3 Kriegs zu Kriegsdieniten verpflichtet waren. 
So gab es zwei Arten von J., die regelmäßig or: 
ganiſierten, die in Kaſernen in Konſtantinopel und 
einigen andern Städten untergebracht waren, und 
deren Anzahl unter Sultan Soliman 40000, in 
ihrer Blütezeit wohl 100000, zuleßt aber wohl nur 
25000 betragen hat, und bie unregelmäßigen, Ja⸗ 
mals genannt, die durch alle Städte des Reichs in 
einer Anzahl von gegen 400000 zeritreut lebten. 
Jene waren in Ortas, d. i. Horden, von denen jede 
ihre bejondere Oda, d, i. Kaſerne, hatte, eingeteilt, 
eren Zahl von 80 jpäter bis auf 196 ftieg, und 
die ſowohl in Bezug auf Borrerpte wie auf Mann: 
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ſchaft und u. u.f. w. ſich mannigfaltig un: 
terſchieden. Nr. 11 hatte den erſten Rang, zur 61. 
Drta gehörte der Sultan, die 65. war von Mu: 
rad Il. aufgelöft worden, weil ein Glied derjelben 
bei der Enttbronung Hand an Osman IL. gelegt 
batte; die 1. biß 62, Orta wurden unter dem Na» 
men Buluf zufammengefaßt und bildeten die Be: 
fabung der Hauptitabt und einiger Grenzpläße, 
An der Spike jämtlicher Ortas ftand der Aga, 
weldem ber Kiaja:Beg oder Unterbefehlöhaber zu: 
geteilt war. Die Macht des Aga war fait unbe: 
renzt und fand nur in ber Furcht vor einem Auf: 
— eine Schranke; er hatte Gewalt über Leben 
und Tod, und alle Beförderungen hingen von ihm 
ab. Die J. waren gut bewaffnet und das bejtaus: 
gebildete Fußvolk Europas; fie wurden gut verpflegt 
und reichlich befolvet. InFriedenszeiten verrichteten 
fie Bolizeidienft und waren nur mit einem langen 
Stabe verfehen; im Kriege aber führten fie eine 
lange ſchwere Flinte, einen turzenSäbel, ein Meſſer 
und ein Biftol im Gürtel. Sie dienten nur zu Fuße 
und bildeten die Kerntruppe des türf, Heerd. Aus 
den J. wurden auch die Leibwachen des Sultans 
ergänzt. Mehrere Ortas waren für die wichtigſten 
Feſtungen oder die Flotte beftimmt. Anfänglich 
tanden die J. unter ftrenger Mannszucht. Als 
aber die. osman. Herrſcher zu Serailsfürjten herab: 
fanten, wurden die J. zuchtlos, faul, unkriegeriſch, 
und polit. unzuverläjfig. ve Geſchichte verzeichnet 
neben glänzenden Kriegsthaten eine enge Empö: 
rungen, Grmordungen von Sultanen, Bezieren, 
Agas ıc. und zügelloje Greuel aller Art. Mehrere 
Sultane verjuchten vergeblich unter den‘. die alte 
Ordnung wiederherzuftellen, wobei eö mehrfach zu 
ſchrecllichen Serailsrevolutionentam, Erſt dem Sul- 
tan Mahmud IL. gelang es, fie zu vernichten. Die J. 
zu Konjtantinopel hatten jih nämlich im Mai 1826 
zu der Errichtung der neuen Miliz (Nizam:dihedid) 
bereit erklärt, dann aber 15. Juni dagegen empört 
und die Köpfe, der vornehmiten Staatsbeamten 
verlangt. Allein der damalige Aga Dee 
ſchlug die Empörer mit Hilfe der dem Sultan treu 
gebliebenen Topdſchi (Hanoniere), Kumbaradſchi 
(Bonbardiere) und Boſtandſchi (Wächter der groß: 
errlihen Gärten), die durch die Entfaltung der 
abhne des Propheten und den vom Mufti und den 
lemas über die J. —— Bann fana⸗ 
tiſiert waren, auf dem Plage Etmeidan zurüd und 
ließ ihre Kaſernen beſchießen und verbrennen. Am 17, 
uni wurde das Janitſcharenkorps fürimmer abge: 
chafft und der Name J, mit einem Fluche belegt. 
Gin befonderer Gerichtshof urteilte die Schubigen 
ab, und jeder Verſuch der J., fich wieder zu erhe: 
ben, wurde in Blut erjtidt, ſodaß die Zahl ver 
Hingerichteten im Sept. 1826 fi auf 15000 und 
die der Berbannten auf mehr als 20000 belief. 
Die amtliche Darftellung der Janitſcharenauflöſung 
(Sionftant. 1828; franz. von Cauſſin de Perceval, 
Par. 1833) hat der Hijtoriograph E3: Seid: Dloham: 
med⸗Eſſad bejchrieben. 
Janiticharenmufit oder türfifhe Mujik, 
eigentlich die wildlärmende Militärmufit der Tür: 
ten, nennt man überhaupt jede Mufil, bei der die 
melodieführenden Blasinftrumente von einer Menge 
Lärminftrumenten re Hervorhebung des Rhythmus 
begleitet oder vielmehr übertäubt werden. Die 
hauptſächlichſten dieſer Lärminjtrumente find Die 
große und kleine Trommel, die Beden, der mit 
Scellen behangene Balbe Mond, der Tamtam, der 
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Zriangel u. f. w., welche die Türken leineswegs er: 
funden, fondern nad) afiat. Weife nur zufammen: 
eftellt —— — * das Altertum war reich an 
I ärmenden Rhythmusſchlägern. In Europa 
nden diefe Schallwerlzeuge vorzugsweife nur in 
der Militärmufit Anwendung; in Italien darf aber 
ein folder Chor von Lärminftrumenten (Banda) 
8 in den Orcheſtern nicht fehlen. 

anitza ober Jenidſche-i-Vardar (Tau: 
riana), Stadt im türf, Bilajet Salonidi, 50 km 
im WNW. von Salonidi, auf einer Anhöhe un: 
weit nördlich des Bittermafjerjces von %., 25 km 
weitlih vom Bardar, mit etwa 1500 E., welde 
Tabak bauen. Im Der. findet bier drei Wochen 
lang eine bedeutende Meſſe jtatt. Bei dem nahe ge: 
legenen Dorfe Allah Kilijfin ftehen die Ruinen von 
Bella, der Nefidenz Philipps II. und des Geburts: 
ortes Aleranders des Großen. 

— — Taufgeſinnte (f. d.). 

anufau (Jankowitz), Dorf in Böhmen, Bes 
zir — ——— Selkan, Gerichtsbezirk Wo: 
tip, 52 km im SED. von Prag, namhaft durch die 
Schlacht am 6. März 1645, in welder die Schwe: 
den unter Torftenfon die Kaiſerlichen unter Haßfeld 
— ſchlugen. 

Jan Mahyen, eine gewöhnlich zu Dänemark ge: 
rechnete Inſel im Nördlichen Eismeer, etwa 350 km 
im NND. von Ysland, zwiſchen 70° 49 und 71° Y 
nördl, Br., und zwiichen 7° 53’ und 9° 5’ weitl. 2. 
(von Greenwid), re aus zwei, durch einen 3km 
breiten niedrigen —*5*— verbundenen Gebirgs⸗ 
ftüden. 33 nördl. Stüde erhebt ſich der 1943 m 
hohe erlo ges Bultan Beerenberg, welder nad 

. bin fteil zum Meere abfällt und mit 300 m 
hohen Wänden endet. Einige jeiner Gletſcher 
reichen bis zum Meere hinab. Die Inſel ift unbe: 
wohnt, nur die Geehundfänger von Schottland 
und Kriftiania befuchen fie, und auf dem Iſthmus 
iſt jeit 1882 die meteorologiihe Station Wilczel 
eingerichtet. Die Inſel ift wahrſcheinlich ſchon 1607 
von Henry Hudſon gefehen worden; 1611 fand Jan 
Mayen diejelbe wieder auf. 

Jäuner, namentlich in Öfterreich gebräuchliche 
Horn für Januar. 

Saennide (ob. Friedr.), Keramiler, geb. 7. Jan. 
1831 zu Frankfurt a. M., war erft Kaufmann, trat 
dann in den Eifenbahndienit, in dem er noch als 
Kontrollvorfteber an der Heffiihen Ludwigsbahn in 
Mainz ai it. Daneben widmete fi J. natur: 
und fun — ſowie gay 
Gtudien. Außer mehrern entomolog. Arbeiten 
veröffentlichte er namentlich: «Handbuch der Aqua: 
rellmalerei» (Stuttg. 1875; 2. Aufl. 1877), e Hand: 
buch der Ölmalerei» (Stuttg. 1878), «Grunbriß der 
Keramik» (18 Lfgn., Stuttg. 1878—79), fein Haupt: 
werk, und ald Ergänzung dazu eine « Üüberficht der 
—— keramiſchen Litteratur» (Stuttg. 1882). 

nter dem Pſeudonym Friedrich Montanus erſchien 
von J. auch ein Touriftenführer « Der Odenwald». 

Jannina, Janina oder Joannina, Haupt: 
ſtadt des ſüdweſtlichſten Vilajets der europ. Tür: 
tei, liegt in der Gegend des alten Drafelortes Do: 
dona im Innern des Landes, in einem bergum: 
kränzten Längenthale, dem bis 500 m hohen Bla: 
teau von J., an der Weſtſeite des wegen feines 
Torfgrundes ſchwärzlichen Sees von Jannina, 
ft Sik bes türk. Generalgouverneurs und zählt 
26000 E., darunter 15000 Griechen (mit u. 
ber Fremden), 8500 Türten und 2500 Juben. Bon 


Janitza — Janfen (Eornelis) 


bem unter Ali Paſcha vorhandenen Glan; und 
europ. Gepräge der Stadt ift nit mehr vorban- 
den. Der frühere Kulia oder dad Demir : Skule, 
d. b. Eiſenſchloß, ein fünf Stod hohes Fort nebit 
darübergelegenem Palaſt, ift jeht eine Ruine. Der 

Paſcha bemohnt die von Trümmern und einem 
Graben umgebene fog. Feftung, ein anf einer fel— 
figen Landzunge erbautes dort, das ſich in tram 
rigem Buftande befindet. Der Feltung gegenüber 
liegen auf einer Inſel ein Heines Dorf, mehrer: 
Klöjter und die Reſte des Sommerpalaftes, in wei 
gem Ali Paſcha jein Ende fand. J. befigt 7 Kur 

en, 18 Moſcheen, 2 Synagogen, grichh. Hole 
gium, Bibliothek und Hofpital. Die betriebjamen 
Griechen haben den Drt zu einer bedeutenden Ge 
werb: und Handelsftadt gemadt. Im Norden des 
Sees von J. liegt Sagori oder Zagore, der 
Hauptort der Sagorzen, eines Heinen reiftaat 
von 44 Dörfern und etwa 25000 E., mit eime 
buch einen Ferman vom 3. Juni 1850 von be 
tür. Regierung anerfannten Berfafiung. Die Stadt 

. fommt zuerſt im 9. Jahrh. al3 dem Byzantini: 
hen Reiche unterworfen vor. Seit bem 11. Jahrh 
war fie abwechjelnd in den Händen der Norman 
nen, Byzantiner, Catalanen und Serbier. Dam 
wurde Fr von eigenen Deipoten regiert, bie bald 
von Konjtantinopel, bald von den Grafen von Ce 
phalonia abhingen, bis es fih 1431 den Türlen 
unterwarf. Im 18, und im Anfange des 19. * 
war J. ein Hauptſitz neugriech. Geiitesbildun.. 
Bei dem Bombardement durch Ali Paſcha 180 
litt die Stadt ungemein. 

Jauocti (ob. Daniel), eriter poln. “pe ge, 

eb. 1720 in Birnbaum (im Poſenſchen), 8 2. 

ept. 1786 in Bonift, hieß eigentlich Jeniſch um 
ftamımt aus einer deutſchen Familie, trat aber dam 
zum Katholizismus über und änderte feinen Na: 
men. Er war Bibliothetar der großen Bibliothe 
Andreas Zatustis in Warſchau. Bon feinen zahl: 
reihen Werten ift das hauptjädlichite: «Jano- 
ciana» (2 Bde., Warfhau 1776—79; Bd. 3, von 
Linde, Warfchau 1819), mit vielenNahrichten über 
alte poln. Schriftiteller. 

anotw, Stadt im rufl. Gouvernement Lublin 
in Bolen, an einem Heinen Nebenfluß des San, un: 
gefähr 12 km von der galiz. Grenze, zählt (18) 
6415 E., und hat Metallwarenfabriten. 

Janowitz, Stadt in der preuß. Provinz Posen, 
zu Bromberg, Kreis Wongromis, 
an der Welna, 6 km nördlich von Lopienno, mit 
(1880) 795 €. 

Janowitz (Janovice), Stabt in Böhmen, Be 
zirlshauptmaännſchaft und Gerichtsbezirt Klattau, 
an der Angel und an der Linie Pilſen-Eiſenſtei 
ber —— Bahn, zählt (1880) 1192 €. 

law. Zunge, die durchweg vom Aderbau Ieben. 

ie alte Feite, der Stanımfig der Herren von J, 
zeigt nur noch wenige Nefte. 

Sanowig, Dorf im Bezirke Römerftadt im 
nördl, Zeile von Mähren, mit 578 E. deutjder 
Qunge (1880), ift Hauptfik der gräfl. Harrachſchen 

= en —— trie. hu 

anfen (Cornelis), gewöhnlich in latiniſiertet 
tm Janſenius, —— Aue She 
oa, von dem die Sekte der Janſeniſten (f. db.) 

Namen führt, geb. 28. Dit. 1585 zu Acquoi bei 
Leerdam, ftubierte zu Löwen, Paris und Bayonne, 
wo er unraelih mi dem Gtubium der 
Schriften Augufting ftigte. Sodann ging er 
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nadı Löwen zurüd, wo er 1617 Doktor, 1630 Bro: 
ejior der Theologie wurde und den ftrengen Augu— 
tinismus, bejonders über den freien Willen und 
die göttlihe Gnade lehrte, dDadurd aber mit den 
Jeſuiten in Streit geriet. Im J. 1635 warb er 
Biſchof zu Ppern. Kaum hatte er jein berühmt ge: 
wordenes Wert « Augustinus, seu doctrina St. 
Augustini de humanae naturae sanitate, aegritu- 
Jdine, medicina etc.», an dem er 22 Jahre lang ge: 
arbeitet, vollendet, als er 6. Mai 1638 zu Ypern 
ftarb. Diejes Werk erſchien 1640 zu Löwen durch 
Libertus Fromond und Kalen. Läſare. 
der Eric), — Schwärmer, ſ. unter 
anſeniſten, eine kleine kath. Kirchenpartei in 
den Niederlanden, werden ſo genannt nach dem 
niederländ. Theologen Cornelis Janſen (ſ. d.). Der 
zuerft von Auguftin und von Veiagius geführte 
Streit über das Verhältnis der göttlichen Gnade 
und der menſchlichen Freiheit war von der kath. 
Kirche nie zum entſchiedenen Austrag gebracht: 
dieſelbe ehrte Auguſtin als größten Lehrer der 
Kirche und vertrat doch in der Praxis durchaus 
ſemipelagianiſche Grundſäße. Neu angefacht ward 
der Streit durch Janſens « Augustinus» (1640), 
worin die Lehre Augujtins den Jeſuiten gegenüber 
als die wahre Gehre bingeitellt war, Sanfens 
Merk ward 1642 von Urban VILL. in der Bulle In 
eminenti als ketzeriſch verboten, fand dagegen er 
außer den Niederlanden viel Beifall.. In Frankrei 
wirtte Janſens Studiengenofie, Jean Duvergier de 
Hauranne, Abt zu St.Cyran, in demjelben Geifte, 
Anton Arnauld, Mitglied der Sorbonne, griff in 
feinen Schriften («De la fr&quente communion », 
al,a thöologie morale des Jösuits») die Jeſuiten 
offen an. Blaife Pascal ftellte in feinen « Lettres 
provinciales» (1656) ihre Moral entichieven bloß. 
Aber die Jeſuiten bewirkten, daß Arnauld aus der 
Sorbonne auägeitoßen ward, worauf ihn feine 
Scweiter, Äbtiſſin im Klofter Port-Royal, auf: 
nahm, wodurch dieſes Sik und Mittelpunft der 
Sanfenijtiichen Bewegung ward. Innocenz X. ver: 
danımte 1653 fünf Säbe aus Janſens « NAuguftin» 
als calviniftiiche Keberei, und auc der Einwand 
feiner Anhänger, dem Bapite ftehe wohl die Ent: 
Scheidung zu über das droit, über die Zuläffigkeit 
von Glaubensjägen, nicht aber über das fait, d. h. 
ob dieſe Säge in dem behaupteten Sinne von an: 
fen vn jeien, was fie bejtritten, warb (1656) 
dur eine Bulle abgewiejen, die behauptete, Janſen 
babe die Säße in demielben Sinne gelehrt, in dem 
ſie verdammt feien. Die Entſchiedenheit, mit der 
Ludwig XIV, die Ausrottung der J. betrieb, zwang 
viele zur Auswanderung in die Niederlande. 

Im J. 1693 gab ein Priefter des Dratoriums, 
Baihaftus Duesnel, das Neue Tejtament mit An- 
merfungen im Sinne Janſens heraus. Auf Betrieb 
der Jeſuiten ward 1709 das Klofter Port-Royal 
aufgeboben, 1713 in der Bulle Unigenitus 101 
Säbe Quesnels als keperiich verdammt und damit 
offener Semipelagianismus zur Kirchenlehre er: 
Hart. Dieje Bulle fpaltete die franz. Geijtlichteit 
in die Partei der Konjtitutioniften oder Acceptan- 
ten, welche die Bulle annahmen, und der Appellan: 
ten, welche vom Papſte an ein Konzil appellierten, 
an ihrer Spibe der rbiichof Noailles. Lektere 
wurden von Clemens XL. (1719) durd das Breve 
Pastoralis officii erlommuniziert. — hin un⸗ 
terwarfen ſich viele, auch der Widerſtand des Par: 
laments war von kurzer Dauer, ja 1720 ward bie 
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Bulle Unigenitus für Frankreich anerkannt und zum 
Reichsgeſeß erhoben, worauf 1728 auch Nogilles 
fih unterwarf, andere %. zahlreich nach den Nieder: 
landen auswanderten. Unter diefer Bebrüdung 
entartete der Janſenismus immer mehr zur Schwärs 
merei. In Frankreich verihwand er als Kieser 
Gejellichaft bald. In den Niederlanden bilden die 
J. (jeit 1723) unter dem Erzbiſchof von Utrecht und 
den eg von Harlem und Deventer ein cige: 
nes, von Nom unabhängiges Kirchenweſen. Sie 
nennen ſich felbft Schüler des beil. Auguftin, erkiä: 
ren ſich für lieder der kath. Kirche, erfennen den 
Papſt als fichtbares Oberhaupt der Kirche an, ver: 
werfen jedoch feine Unfehlbarkeit. Papſt Cle— 
mens XIV. ſuchte eine Wiedervereinigung berbeis 
zuführen, jtarb jedoch zu früh. Pius VI. und 
Leo XII. dagegen verfuhren unduldfam verfluchend 
gegen fie, wodurd die Spaltung nur vergrößert 
ward; feit Leo XII. (1825) wird jede Neuwahl eines 
Janſeniſtiſchen Bischofs mit dem Bannfluche beant: 
wortet, Die J. zählen 25 Gemeinden mit 6000 
Seelen. Mit den Alttatholifen traten fie fo weit in 
Beziehung, als der Erzbijchof von Utrecht den alt: 
tath. Bifchof weihte. Vol. Leybeder, «Historia Jan- 
senismi» (ltr. 1695); Reuchlin, «Geſchichte von 
Vort:Royal» (2 Bde., Hamb. u. Gotha 1839 —44); 
Nippold, «Die altlath. Kirche des Erzbistums 
Utrecht » (Heivelb. 1872); Fuzet, « Les Jansenistes 
du 17° sieccle» (Bar. 1877). 
njenind, |. Janſen (Cornelis), 
anfon (Kriitoffer Nagel), norweg. Dichter, geb. 
zu Bergen 5. Mai 1841, wurde 1872 Lehrer zu 
—— erhielt 1876 vom Storthing einen Dichter⸗ 
gehalt, entſagte aber demſelben 1882 und ging als 
unitariſcher Prieſter nach Amerika. Die meiſten 
und beiten feiner Gedichte und Erzählungen find in 
der Landesmundart geichrieben; fo fein Erſtlings⸗ 
wert: die Novellen « Fraa Bygdom» (1866), die 
«Morjfe Digt» (1867); ferner die Erzählungen «dan 
og bo» (1868), «Darit Stjölte» (1868), «Zorgrin» 
(1872), «Den Bergtetne» (1876), das Epos «Sigurd 
Breitejon» (1872) und die Dramen « Jon Arajon» 
(1867) und «Auftanfyri Sol og veitanfyri Maane» 
(1879). Auch in dem großen hiftor. Noman bat er 
ſich verjucht, aber mit — Erfolg. 
Jauſſen (obs.), Hiltoriker, geb. 10. April 1829 
zu Xanten am Niederrhein, jtubierte Philologie 
und Geſchichte an der Akademie zu Münjter und 
an den Univerfitäten zu Löwen, Bonn und Berlin. 
Im J. 1854 habilitierte er ſich als Brivatdocent 
der Geſchichte in Münfter, wurde aber nod in 
demfelben Jahre Profefjor der Gejchichte für die 
tathol. Schüler am Gymnafium zu Frankfurt a, M. 
Am %. 1875 wurde er vom reife Malmedy— 
Schleiden: Montjoie zum Mitgliede des Reichsſtags 
erwäblt, wo er dem Centrum angehörte, nahm aber 
bei der Neuwahl im J. 1876 fein Mandat wieder 
an, Im J. 1860 war er in den geijtlichen Stand 
etreten und wurde 1880 vom Bapite zum päpitl. 
Hausprälaten und apoitol. Protonotar ernannt. 
Seine hauptſächlichſten Schriften find: «Wibald won 
Stablo und Korvei» (Münjter 1854), «Geſchichts— 
quellen des Bistums Münfter» (Bd. 3, Müniter 
1855—56), «frankreich Rheingelüjte und deutſch⸗ 
feindliche 9 —* (Frankf. a. M. 1861), « Frank— 
furts Reichötorrejpondenz» (2 Bde., Freib. 1. Br. 
1863— 78), « Schiller als Hiltoriter» (Freib. i. Br. 
1863), «Böhmers Leben, Briefe und Kleinere 
Schriften» (3 Bde., Freib. i. Br. 1868), «Zeit: und 
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Lebensbilder» (Freib. i. Br. 1875; 8. Aufl. HRS) 
«friedr. Leopold Graf zu Stolberg» (2 Boe., Freib. 
i. Br. 1877— 78), Bon feiner «Geſchichte des deut: 
ſchen Volks feit dem Mittelalter», die er in einfeitig 
lathol. Auffaffung darzuftellen jucht, find jeit 1876 
— 84 drei Bände (bid zum nr rar Religions: 
frieden von 1555) in zwölf Auflagen erjchienen. 

Janſſen (Beter Job. Theod.), Hiftorienmaler, 
geb, in Düffeloorf 12. Dez. 1844 fi empfing durd 
feinen Vater, den KHupferitecher Johann Theodor 
dr Heichenunterriht und ftubierte dann auf der 

unjtichule feiner Baterftadt. Als Sieger in der 
Konturrenz erhielt er den Auftrag, das krefelder 
Rathaus auszumalen, eine Arbeit, die fünf 
Jahre beihäftigte. An dem Saale daſelbſt ift die 
Befreiung Deutihlands durch Hermann den Che: 
rusfer dargeftellt. Für Bremen malte er 1872 das 
rohe Wandbild, die Kolonifierung der Ditieege: 
—* vorſtellend. Für Amerilka entſtand das Ol: 
gemälde: Verleugnung Chriſti durch Petrus. In all 
dieſen groß angelegten Schöpfungen bekundet der 
Kunſtler ſich als Naturaliſt, als gediegener Charal: 
riſtiker und zeigt beſondern Sinn für hiſtor. Auf: 
faſſung. Ein ivealeres Thema, welches er indeſſen 
ebenfall® mit gewaltiger Kraft behandelt hat, iſt 
der Fresfencyklus aus der Brometheusjage, wel: 
den er für die Innendekoration der berliner 
Nationalgalerie lieferte. Im J. 1874 vollendete 
er fein Gemälde: vor der Sempader —— 
Ein Eyllus von Scenen aus der Geſchichte Er: 
furts in Kartonzeichnungen entſtand 1882 für das 
dortige Nathaus. 

Janſſen (Pierre —* Ceſar), geb. 22. Febr. 
1824 zu Paris, Mitglied der parifer Alademie und 
des Bureau des longitudes, ſowie Direktor des aftro- 
phyſilaliſchen Objervatoriums in Meudon bei Barig, 
ift einerderbervorragenditen Aitrophyfiter der Jebt: 
zeit, Bei Gelegenheit der totalen Sonnenfinfternis 
am 18, Aug. 1868 fahte er den Gedanlen, die Bro- 
tuberangen der Sonne mitteld des Speftrojlops 
auch ohne die Gelegenheit einer Finfternis zu be: 
obachten und führte diefen Gedanken faſt gleichzeitig 
mit dem Engländer Norman Lodyer mit Erfolg 
aus, Seitdem bat er viel zur Vervolllommnung 
der ſpeltroſtopiſchen Beobachtungen, ſowie der Son: 
nenpbotographie beigetragen. Im Winter 1870 
verließ er das von den Deutichen belagerte Baris 
in Ballon, um die am 22, Dez. diefes Jahres in 
Algier en totale Sonnenfinfternis zu beobach⸗ 
ten, Auch fpäter hat er ch an zahlreichen ajtrono: 
miſchen Erpebitionen beteiligt. 

Jauſſens (Abraham) van Nuyfem, berühm: 
ter niederländ. Hiſtorienmaler, Zeitgenofie Rubens’, 
geb. zu Amfterbam 1575, geit. 1632. Viele Kirchen 
in Flandern befiken Gemälde von feiner Hand; 
am berühmteliten find feine Grablegung und die 
Madonna mit dem Kinde in der Karmeliterlicche 
zu Antwerpen. Auch die Galerien zu München, 
Wien, Dresden und Berlin bewahren Bilder von 
ihm, J. war ein tüchtiger Zeichner und icher 
Kolorüüt, welcher an dev Spige einer Anzahl Gleich⸗ 
gefinnter die Nahahmung der Italiener gegenüber 
dem nationalen Brinzip des Rubens vertrat. — 
Gornelis J. wahrſcheinlich in Flandern geboren 
und in Amſterdam 1665 geitorben, erwarb ſich den 
Ruf eines vortrefflihen Porträt: und Hütorien: 
malers. — Victor Honorius ., geb. zu Bruſſel 
1664, geſt. dafelbft 1739, iſt in Wien, wo er eine 
Beit war, durch gute Bilder in Kirchen vertreten. 
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Jantra, rechter Nebenfluß ber Donau im Für: 
ftentum Bulgarien, entfpringt jüblih von @u 
browa, am Nordabhange de3 Baltan, fließt nad 

MD. und an Tirnowa vo und mündet nad 
einem Lauf von 150 km öftlid) von Siftowa, gegen 
über der Dlündung des Weda. 

ern Hd ‚I. unter Mobilem. 
e antfefiang, Fluß in China, f. Dang:tie: 

iang. 

Januar (lat.), im Deutihen Jenner ode 
Jänner, auch Hart: oder Eismo nat genanım 
althochdeutſch Hartmänet, Wintarmänoth), der 
erite Monat des Jahres, hat 31 Tage und foll der 
Namen durch Numa Pompilius nah dem röm 
Gotte jan erhalten haben, welchem der erit 
Tag diejed Monats gewidmet war. — rend der 
eriten zwei Drittel deö Monats jteht die Sonne m 
Beichen des Steinbods, während des lebten in dem 
des Waſſermanns. Der J. ift in Deutichland mai 
der fältejte Monat; in ihm erreicht die Wintermitte 
rung gewöhnlid) ihre volle Höhe. Als Lostage (i.d.) 

elten im J.: Neujahr, Sta. Genoveva 77 i 
ebaſtian (20.), St. Vincenz (22.) und St. Bauli 
Belehrung (25.). A 

Januarins, der Heilige, Biihof von Benevent, 
wurbe zu Anfang des 4. 6 unter Kaiſer Die 
cletian, nachdem er vielen andern Martern nid: 
unterlegen, zu Buzzuoli enthauptet. Sein Körper 
iſt in Neapel in der unterirdiihen Kapelle ber nad 
ihm benannten Hauptkirche beigeicht: Sein Haupt 
nebſt zwei Fläſchchen angeblihen Blutes, welches 
eine fromme Matrone bei der Enthauptung de— 
jelben aufgefangen haben joll, wird in einer prüd- 
tigen Kapelle verwahrt, welde vier Gemälde veı 
Domenichino [hmüden. Das Blut joll die wunder 
thätige Eigenjhaft haben, aud wenn es noch in 
hart geronnen, wieder flüflig zu werden, jobald « 
in die Nähe de Hauptes gebracht wird. In der 
Regel wird dreimal im Sabre, namentlih am 
Sterbetage des Heiligen, den man auf den 19. Sept. 
verlegt hat, dad Wunder unter dem Herbeiftrömen 
von zahllojen Gläubigen und Neugierigen, auber: 
dem noch bei beſondern Veranlafjungen, wie Erd 
beben, — Kalamitäten u. ſ. w., in Scene 

efest. Fließt das Blut nit, fo gi dies für ein 
[Hlinmes eihen, das ſchon oft Neapel in große 

nrube verjegte. J. iſt der Schuspatron des frübern 
Königreihs Neapel. 

— Orden, im vormaligen König: 
reich beider Sicilien vom König Karl II. am 6. Juli 
1738 gejtiftet, zerfiel in Rechtsritter und en: 
ritter, welche fatholiich jein mußten. Di s 
tion wareinadtipikiges, weiß emailliertes Goldlreu; 
mit runden Sinöpfen auf den Spigen und goldenen 
Lilien in den Winkeln, auf der Borderjeite den 
Oberkörper des heil. Januarius zeigend. Das Band 
war ponceaurot. Der Orden ging nad) der Annerion 
des Königreichs in Italien ein. 

Janus, ein einheimiſcher Gott der Römer und 
Lateiner. Seiner Grundbedeutung nad) ein Hims 
melsgott, ein Gott des himmlischen Lichts, der die 
Thore des Himmels morgens öfinete, abends 
wurde er dann einerfeit3 ala Gott des anbreden: 
den Tags, des beginnenden Monats, des 
verehrt, andererfeits als Offner und i 
(Batulcius, Elufius), als Herr über jeden Aus 
und Eingang und Verkehr, ald Gott alles U 
und — überhaupt. Das Symbol des 
waren Thore oder vielmehr freijtehende gemölbte 


Janus Pannonius — Yapan (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Zhorbogen, welde ebenfalls ‘. genannt wurden, 
während man die in Häufer führenden Thüren mit 
einem abgeleiteten Worte ianuae bezeichnete. Die 
Yanusbogen waren wenigitens urſprünglich gegen 
ten und Weiten gewandt, weil ” bie Thore des 
Himmels am Morgen und am Abend öffnet und 
fließt. Am berühmteften ift der Y. (. Geminus, 
QDuirinus) am, Forum mit zwei Thoren, weldye 
zum Beginn eines Kriegs geöffnet, nach Beendi: 
gung jedweden Kriegszuſtandes, was in Nom frei: 
lid äußerſt jelten, der Sage nad) in der Königs: 
und in der republifaniichen Zeit je nur einmal 
vorlam, geſchloſſen wurden. Bildlih wurde %. 
in ähnlihem Sinne mit zwei Gefichtern dargeftellt, 
als der Gott, der zugleih nad Sonnenauf: und 
Untergang, nad) vorn und hinten blidend alles 
auf einmal überjhaut und fo jeden Wechſel und 
jedes neue Beginnen überfieht und beherricht. Na 
Dvid hatten die Statuen des J. einen Sta 
(Scepter) und einen Schlüffel in den Händen, 
nad) Plinius und andern gab man den Fingern 
von Bildfäulen desfelben die Stellung, daß die 
der rechten Hand die röm. Zahl für 300, die der 
linten die für 65 bildeten. Nach der Sage herrichte 
J. in der Urzeit ald König. Sein Wohnfig war 
das nad ihm benannte Santenlum auf dem 
rechten Tiberufer. Unter feiner Regierung landete 
dann Saturn. Deshalb, glaubte man, zeigten die 
älteiten röm. Affe auf der Vorderfeite ein Janus: 
haupt, auf der Rüdjfeite ein Schiff. Saturn lehrte 
J. den Aderbau und viele nühliche —— 
An deſſen Regierung knüpften die Sagen von 
goldenen Zeitalter des menſchlichen Geſchlechts an. 
Janus Bannonind, der bedeutendite ungar. 
Humaniſt des 15. Jahrh., geb. 29. Aug. 1434 zu 
Czezmicze in Slawonien, * oe Johan⸗ 
ned von Czezmicze (früher fälſchlich: Ceſinge) ge: 
nannt, ftudierte in Ferrara und Badua und wurde 
1458 Koadjutor feines Oheims, des Bischofs Witdz 
von Sroßwardein. König Matthias ernannte ihn 
1459 zum Biſchof von Sünftircen. Nachdem er 
1464 den Feldzug gegen die Türken mitgemacht, ließ 
er ſich 1471 in die Verſchwörung ein, welde fein 
Oheim, nunmehr Primas von Ungarn, gegen König 
Matthias angezettelt hatte, Sach dem sy lichlagen 
dieſes Unternehmens flüchtete ‘Y. nad Kroatien, 
wo er in Bärenburg, Ende 1472, jtarb. Eine voll: 
ftändige Ausgabe feiner Werte erichien in zwei 
Bänden (Utrecht 1784; mit zahlreihen Nadıträgen 
in Eugen Abelö «Analecta», Budapeft 1880), Auber 
guten Üiberjehungen aus dem Griechiſchen und meh: 
rern eigenen Reden, find befonders jeine in formeller 
Beziehung vollendeten Gedichte von Bedeutung. 
anvier de la Motte (Gugene), franz. Staats: 
mann, geb. 27. März 1823 zu Angers, wurde 1850 
Unterpräfelt in St.-Etienne, 1852 Bräfelt im 
Depart.Lozere, 1856 im Depart. Eure, 1869 im De: 
part. Morbiban, 1870 aber zur Dispofition geftellt. 
Beim Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs 
zog er fich in die Schweiz zurüd, wurde aber 1871 
auf Beranlaffung des Praſidenten Thiers verhaftet, 
wegen verſchwenderiſcher Verwaltung angellagt 
und zum Erjaß einer Summe von 110832 Frs. 
verurteilt, deren Verwendung während jeiner Ber: 
waltung von ihm nicht gerechtfertigt werden konnte, 
J. gründete hierauf 1874 zu Angers ein bonapar: 
I Journal: «Le Courrier d’Angers» und 
wurde 1876 zu Bernay in die Deputiertenfammer 
gewählt. Er ftarb 27. Febr. 1884 zu Paris, 
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Japan, in der Landesſprache Nipon oder, zum 
Unterjhied von der —— Aniel. D Si 
Nipon (d. b. das große Nipon) genannt, ein 

roßes und höchſt merkwürdige Inſelreich im 

ten von Ajien, breitet ſich von 25° 50° bis 47° 
nördl. Br. und 123° 23° bis 152° 40’ öftl. 2. von 
Greenwid aus. Es befteht aus den vier Haupt: 
injeln Nipon, Kiufiu, Sikok'f und Jeſſo oder 
D Sima Jeſſo und einer großen Menge Heinerer 
und ganz Heiner — Die Geſamtzahl aller 
Inſeln wird von den Japanern felbft auf 3850 be: 
rechnet. Die Nordgrenze des Reichs bildet feit 
dem Vertrage mit Rußland vom 7. Mai 1875 bie 
Kuriliihe Straße zwiſchen dem Kap Yopatla auf 
Kamtſchatka und der Infel Schumſchu; im D. und 
©. wird es von dem Stillen Dcean, im W. von 
der ‚japanischen See und dem Meer von Ochotst 
beipült. Der Ylägeninalt fämtlicher Inſeln be: 
trägt 382447 qkm, von denen 224731 auf die In— 
jel Nipon, 38735 auf Kiufiu, 18222 auf Sitot'f, 
93252 auf Jeſſo und die Kurilen und 4828 auf die 
Liu⸗Kiu fommen. 

Nicht ganz die Hälfte des Gefamtareals ift Kul: 
turland; die andere wird von den unfruchtbaren Ge: 
birgäzügen im Innern der größern Infeln, dem 
bisjegt noch niemals für Aderbau benußten Innern 
von Jeſſo und den Kurilen, fowie den vielen Hei: 
nern, zum Teil aus nadten Felsmaſſen beitehen: 
den Inſeln eingenommen. Alle größern japan. 
Inſeln find Gebirgsländer und werden meiltens 
parallel mit ihrer Längsachſe von hauptſächlich 
aus Syenit, Granit, Glimmerfciefer und Gneis 
beitehenden, 12—1500 m hohen Bergtetten durch⸗ 
zogen. Stellenweife werden diefelben durch größere 
Maffengefteine, wie Trachyt, Dolerit, Bafalt und 
Augitporpbyr, unterbrochen, deren Auftreten die 
Nähe von Bullanen anzeigt. Bon diejen find zu 
erwähnen: auf den Aurilen der Bultan auf ber 
Inſel Alaid, weitlid, von der Inſel Baramujhir, 
füdlic) von der Kuriliſchen Straße, deſſen Höhe 
auf 3000— 3500 m geihäßt wird; der Pit Saryt: 
ſchew auf Matana, und die noch thätigen Vulkane 
auf den andern Kurilen Urup, Jetorup und Kuna— 
ſhir; auf Jeſſo eine Anzahl teils ausgebrannter, 
teils noch thätiger Vulkane und unter ihnen der 
hohe Manje in der Mitte der Inſel; auf Nipon der 
4231 m hohe Fufi, japanisch Fufi no Jama, ber 
Aſama-Jama, der Siro-Jama und der aka: 
Jama; auf Kiufiu der 1253 m hohe Wunzen, japa— 
nisch Wunzen no Tale, der Ajono:\jama, der Di: 
Tate und der Kiri-Sema. Die meijten von ihnen 
find noch jet thätig. Auch auf den Liu-Kiu, auf 
einigen Heinen njeln in der Nähe von Nipon 
und Kiufiu gibt es teild noch thätige, teils erlo: 
ſchene Vulkane. Die japan, Bultane bilden eins 
der Hauptglieder der langen Kette von Feuerber— 
aen, welche ſich durch fie von Hinterindien über die 
Sunda⸗Inſeln, Molukten und Philippinen bis nad) 
Kamtſchatta und den Aleuten hinzieht. Erdbeben, 
oft jehr verwüjtender Art, kommen in J. ſehr häufig 
vor, Zu erwähnen it auch die merfwürdige, an 
die jog. Fiordbildung erinnernde Geftaltung der 
meijt ziemlich fteilen Küjten von Kiuſiu, Sitot’f und 
der ſüdlichern Hälfte von Nipon. Die vielen, mehr 
oder weniger geräumigen, häufig durch vorliegende 
Injeln und Klippen gegen alle Winde geſchuͤtzten 
Baien, Buchten und Anterpläge find für die inläns 
diſche Schiffahrt längs der Hüfte wichtig. Die 
Zahl der Fluͤſſe ift auf allen größern japan. Inſeln 
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eine jchr große, aber fie ind zu untief, zu reißend 
und von zu ſehr wechjelndem Waſſerſtand, als daß 
die Schiffahrt Nuben von ihnen zieben könnte, 
Gine Ausnahme hiervon madt eigentlih nur der 
egenwärtig ſogar vielfah von Dampfſchiffen be- 
abrene Fluß Jodo (japan. Jodo-Gawa) auf Nipon. 
Bei der ſehr beträchtlichen geogr. Breitenausdeb: 
nung des japan, Archipels zeigen die klimatiſchen 
Verhältniſſe der einzelnen größern Inſeln eine 
aroße Verſchiedenheit. (Hierzu _Sarte: China, 
Korean und Japan, Bd. IV, ©. 275.) 

Die Nähe des ajiat. Kontinents macht jich in dem 
fchrofjen Gegenjab der mittlern Temperatur des 
Sommers zu der des Winter? geltend. Die mittlere 
Temperatur de3 Sommers ilt in Nagajalı -+ 27,7, 
die des Winters aber + 8,4. In den Monaten 
Auli und Auguft fteigt das Thermometer oft auf 
36 bis 37° C., während dajelbit im Winter Schnee 
und Eis gar nicht jelten find. Das Klima im 
nördl. Teil von Nipon und auf Yello iſt | und 
die Minter dafelbft zeichnen fi durch die Menge 
des Schnees aus. In den Wintermonaten weben 
häufig anhaltende Stürme aus Dften_ und Nord: 
— während vom Auguſt bis zum Oktober Cy— 
klone oder Drehſtürme von furchtbar zerſtörender 
Kraft in den ſüdlichern Teilen des Reichs häufig ſind. 

Produkte. An Metallen und andern nub: 
baren Mineralien ijt J. eins der reidhiten Länder 
der Grde. Silber und namentlidy Gold find häufig; 
ferner Kupfer, das befte der Erde, und Eifen, eben: 
falls von vorzüglider Güte, außerdem Antimon, 
Zinn, Blei, Zint, Mangan, Kobalt, Arfenit, Qued: 
ſilber, Steinkohlen, Braunkohle, Graphit, Bern: 
ftein, Betroleum, Schwefel, Baryt, Gips, verſchie— 
dene Darmorarten, Flußſpat, Alaunerde, Yafpis, 
Acate, Feueropale, Granaten, Bergkryftall, farbige 
Quarze, Asbejt, Turmalin, Glimmer, eldipat, jo: 
wie — —— und Töpfererden von vorzüglichſter 
Güte. Salz wird hauptiählid aus dem Meere 
— Die Flora zeichnet ſich durch die große 
Menge von Gattungen bei einer verhältnismäßig 
geringen Anzahl von Arten aus und iſt auffallend 
reich ſowohl an nußbaren Gewächſen als an ſchön— 
blühenden Zierpflanzen. Die hauptſächlichſten Nah— 
rungspflanzen ſind: Reis in verſchiedenen Varie— 
täten, Gerſte, Weizen, Hirſe, Kafferkorn (Sorghum 
vulgare), Japaniſche Hirſe (Panicum japonicum), 
Buchmeizen, verjchiedene Arten von Dioscorea, 
Ipomea, Dolichos, Phaseolus, Pisum; ferner Ara- 
chis hypogaea, Brassica orientalis u. v. a. Hier: 
her gehören auch der Thee und das auf den Liu: 
Kiu und in dem füdl. Teile von Kiufiu in_be: 
träctliher Menge angepflanzte Zuderrohr, Von 
großer ut Wichtigkeit find die Baummoll: 
Pflanze und verfchiedene Arten des Maulbeerbaums 
für die Zucht der Seidenraupe. Fin Bereitung 
der vielen Arten des vortrefflichen Papiers dienen 
drei Broufjonetia:Arten, Daphne papyrifera, Stel- 
lera Ganpi u.a. Der unübertreffbare Lad wird von 
Rhus vernix, von ihm und von Rhus saccedanea 
ein Surrogat des Bienenwachſes, von Sapindus 
Makurosi ein Surrogat der Seife gewonnen, 
Außer der Baummollpflanze liefern noch Cannabis 
sativa, Urtica nivea, Dolichos hirsutus und poly- 
stachyos, Musa bassijo, Zingiber mijoga und 
Canna indica den Stoff für feinere und gröbere 
Geſpinſte. Bortreffliches Holz gewährt hauptjäch: 
lih die durch beſonders jchöne Arten vertretene 
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der Gattungen Retinispora, Cryptomeria, The- 
jopsis, Abies und Pinus find bier beionders Cn- 
ninghamia Sinensis, Sciadopitys verticillata umd 
Salisburia adiantifolia (Ginqua biloba) zu erwäl 
nen. Auch ber Kampferbaum (Camphora offic- 
nalis), ſowohl feines vortreffliben Holzes als der 
Menge des aus ihm gewonnenen Kampfers wegen, 
jowie das Bambuärobr, welches bis zum 40. Brei: 
tengrade in einer Dienge von Spielarten vorlommt 
und die allgemeinjte Anwendung findet , ift bervor: 
zubeben. Ungleich weniger artenreidh ijt Die japan. 
Yandtierfauna. Bon wild lebenden Säugetieren 
find ein bauptfächlich auf Yello lebender Bär (Ur- 
sus Thibetanus), eine Affenart (Inuus speciosus), 
ein Hirſch, eine Gazelle (Antilope crispa), ein 
bs, ein Wolf, jowie mehrere Arten wilder 
Hunde und ein Haſe die bemerfenswerteiten. Die 
Zahl der Hausfäugetiere wie der Pferde ıınd Win: 
der ift gering, die der Ziegen und Schafe ganz um: 
bedeutend. Schweine werden nur für den Ge 
braud) der Ausländer gezüdtet. Won Vögeln fin: 
den fich in J. im gezähmten Zuftande Hübner, En 
ten und Tauben; von wilden eine Menge von 
Waſſer-, Strid:, Zug: und —— welche 
mit ähnlichen Arten des mittlern Europa und 
Aſien entweder identiſch oder doch ähnlich find. 
Eine ungleich größere Menge von tieriſchem Nab- 
rungöftof liefert den Japanern das an allen Stüften 
san) bejonders belebte Meer. 
——— Mit Ausnahme von Jeſſo und 
den Hurilen, wo die Japaner nur fpätere Gin 
wanderer und Anfiedler find, ben Hauptteil der 
Bevölferung aber die Ainus (f. d.) bilden, um 
den Liu-Hiu, wo feit Yahrbunderten durch Ber 
miſchung von Chinejen und Japanern mit den ur 
fprünglichen Bewohnern, welche wabhricheinlich Mo- 
laien waren, ein neuer Vollsſtamm von mildem 
Charakter und Hebenswärdigen Sitten entjtanden 
ift, beiteht die Bevölkerung des \Japaniichen Reid, 
die Europäer und Norbameritaner, welche fich de— 
ſelbſt neuerdings niedergelafien haben, abgerechnet, 
aus den \japanern, einem der homogenjten und am 
meilten unvermifchten Volker der Erde. Diefelben 
bilden einen Zweig der turan. oder mongol. Böl 
ferfamilie und find wahrfcheinlich in — Zeit 
von dem afiat. Feſtlande eingewandert. Durch 
aus irrig — die Anſicht derer, welche den Ur- 
fprung der heutigen Japaner auf die Vermengung 
eingewanberter Ghinefen mit Ainos zurüdfübren 
wollen. In der Gefichts: und Schädelbildung und 
ebenio nn in dem Körperbau ber Japaner ift der 
fpezifiiche Tupus der mongol. Raſſe unverkennbar. 
Hinfichtli der Größe und Körperfraft ſtehen fie 
unter den german, Vollsſtämmen Guropas und 
ungefähr mit den Bewohnern Italiens und des 
ſudl. Frankreich auf gleiher Stufe. Die Frauen 
eichnen fih durch Heine und zarte Gejtalten aus. 
ie Hautfarbe zeigt alle übergänge von einem 
ae Weiß bis zu einem bräunlichen Gelb. 


aupthaar und Bupillen find faft ohne Ausnahme 
Ichwarz ; der Bart der Männer iſt im ganzen jchwad. 
Beide Geſchlechter zeichnen ſich durch Stleinbeit um» 
fhöne Form der Hände und Füße aus. In geilti: 
ger Beziehung find die Japaner den in biejer Be 
ziehung am meilten bevorzugten europ. Nationen 
— Auffaſſungsvermögen, Urteilskraft 
und Gedächtnis find bei ihnen in hohem Grade ent: 
widelt. Im allgemeinen herrſcht bei ihnen wie bei 
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Sie haben deshalb eine beſondere Anlage für die 
mathem. Wiſſenſchaften und ſind auch ſehr ge— 
wandte Kaufleute, Eine ſehr hervorſtechende Eigen— 
tumlichkeit in der geiſtigen Anlage der Japaner iſt 
ihre bejondere Befähigung für die ———— 
der Bildungselemente, ſowie ihr Streben nach An— 
eignung derſelben. Hierdurch unterſcheiden ſie ſich 
von allen andern Aſiaten, namentlich aber von den 
Chineſen. Zu ihren Tugenden gehören Vater: 
landsliebe, Tapferkeit, ein nicht felten fich zu be: 
roiicher Todesverachtung erbebender Mut und ein 
hoch entwideltes Ehrgefühl, Arbeitsluit, Fleiß und 
Ausdauer, Gaitfreibeit, Milothätigleit gegen Arme 
und Dankbarkeit. In Bezug ein feines, fi 
nach feiner Seite bin verleugnendes Gefühl für 
Reinlichkeit übertrifft fie fein anderes Volt, Gegen 
Feunde find fie treu und jeder Aufopferung fäbig, 
bei der Wahl derjelben aber äußerit vorfichtig. Als 
I hehe find a Mißtrauen, Man: 
gel an Wahrheitsliebe, Rachſucht und eine große 
Neigung * ſinnlichen Ausſchweifungen bervorzu: 
heben. Die Zahl der Einwohner betrug 1881 im 
ganzen 36357368, wovon 167896 auf Jeſſo und 
Surilen, 356801 auf- die Liu-Kiu, 156 auf die 
Bonin-Inſeln fommen. Die Sprade der Japa— 
ner (j. Japaniſche Sprade, Schrift und 
gitteratur)ifteine —— —— 
ihre Schriftzeichen ſind aus den Insfilcen abgeleis 
tet, werden aber als phonetijche und nicht als ideo: 
graphiiche gebraucht. _ 

Die verbreitetite Religion it der Sin-to oder 
familultus (japan. Kami-no-mitsi, d. h. Weg 
der Hami), Das Wort Sin:to iſt ein chineſiſches, 
von ben Japanern übernommened und bedeutet 
Weg des Geijtes. Dieſe urjprüngliche Yandesreli: 
gion gleicht der Religion der meijten turan. Böller 
vor den Auftreten des Buddhismus und Islams. 
In der älteiten und einfadjten Form des Sin-to 
wird der Himmel, als Sik der Gottheit in ab- 
stracto, mit leßterer identifiziert. Gegenſtände der 
Verehrung find die Himmelstörper, die Elemente 
und alle Naturfräfte, als Ausflüfie oder Manife: 
itationen der Gottheit. Der höchſte und heiligite 
Gegenſtand der Anbetung ijt die Sonne. Aud) 
die Seelen Berftorbener, welde fi um das Ba: 
terland verdient gemacht oder ſich durch Tugend 
ausgezeichnet haben, werden unter dem Namen 
von Kami göttlich verehrt. Als ſpäter (284 n. Chr.) 
die chineſ. Schriftzeichen in J. eingeführt wurden 
und jich mit ihnen die ine). Kultur verbreitete, 
wurde mit dem Sin:to eine neue Theo: und Kosmo— 
mer in Zufammenbang gebracht, eine Um: und 
Nachbildung der Schöpfungsmpthen der Ehinejen 
und ihrer drei Berioden: ber himmlischen, irdiſchen 
und menjchlichen Götter. Zugleich wurde ver Ur: 
jprung von Zin:mu:ten:wo, dem Stifter des Reichs 
und der noch berrichenden Dynaitie der Milado 
(667 v. Ehr.), auf die Gottheit zurüdgeführt, und 
die nr der Kami wuchs immer mehr, bis fie end: 
lid) auf 3132 jtieg. Hierzu kamen, wahrideinlich 
unter dem —— des Syſtems von Laotſe (ſ. d.) 
eine Menge von Dämonen und zwiſchen Menſchen 
und Göttern ſtehender, Sju—⸗go-zin genannter Halb: 

ötter. Die Tempel des Sin:to, Mi-ja genannt, 
ind einfache, mit Stroh gededte Holzaebäude von 
nur mäßigem Umfang ohne allen äußern und in- 
nern Schmud. Das Hauptgerät in ihnen iſt ein 
hellpolierter Metallipiegel (Ragami) und ein Büns 
del weißer Bapierftreifen (Gohei), als Symbole 
Converſations⸗ Lexilou. 13. Aufl, IX. 
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der höchſtmöglichen Reinheit der Seele, des Kör— 
ers und des Lebenswandels, welchen der Sin:to 
einen Anhängern als erſtes und vornehmjtes Ge: 
jet vorjchreibt. Göhendienſt findet in den Dli:jas 
nicht ftatt. Ginige von den älteſten derſelben, wie 
namentlich der zu Isje auf Nipon, genieben hohe 
Verehrung und finden jährlih Wallfahrten vieler 
Taujende zu ihnen ſtatt. Dem Sin-to gegenüber 
itebt der Buddhismus (japan. Buds-do, d. h. Weg 
von Buddha), der 552 von Korea aus in J. einge: 
führt wurde. Diejes Greignis iſt für }. von größ: 
ter Bedeutung geweſen, da hauptſächlich die bud— 
dhiſtiſchen Geiſtlichen Verbreiter der chineſ. Kultur 
waren. Auch wurde von ihnen eine Menge nub: 
barer Gewächſe und Zierpflanzen eingeführt. In 
frübern Jahrhunderten von der japan, Negierung 
bald begünftigt, bald unterdrüdt, wurde der Bud: 
dhismus 1623 aus polit, Gründen zur Staatöreli: 
gion erhoben und gelangte dadurch zwar zu großem 
Neihtum und Ginjluß, niemals aber zu dem Ans 
ſehen, in welchem der Sin:to bei den Japanern ges 
ftanden bat und noch ftehbt. Das Aufbören des 
Sgogunates in neueſter Zeit hat auch auf das An- 
jehen, den Ginfluß und die Vermögensverhältniſſe 
des Buddhismus höchſt nachteilig eingewirft, 
Gleihwie in China erjcheint aud) in %. der Bud— 
dhismus nicht in feiner urjprüngliden Einfachheit 
und ethifchen Reinheit, fondern als vielgeftaltige, 
den Sinn verwirrende Idolatrie mit einem ganzen 
Pantheon ausheimiiher Gottheiten. Gine Art 
Berihmelzung des Sin:to mit dem Bub3:do zeigt 
fich in dem jchon vor Jahrhunderten erjtandenen 
Nijo:bu:Sin:to, d. h. zweifeitigem Sin:to, der feine 
meiiten Verebrer in den niedern Vollsklaſſen zäblt. 
In ihm erfcheinen mehrere dem Sin:to angebörige 
Gottheiten in gröberer, mehr materieller Geitalt. 
Die dritte Religion in J. iſt das —* moral⸗phi⸗ 
loſ. als dogmatiſche Syſtem des Confucius (f. —8 
japan, Sju:to, welches gegen Ende des 3. Jahrh. 
n. Chr. gleichfalls über Korean nad J. elangte. 
Anhänger de3 dine). Aakojopben, zu dejien An: 
denken nur 17 Tempel beiteben, find nur Gelehrte 
und Höbergebildete. Seit den letzten jahren bes 
jtebt in J. volllommene Slaubensfreibeit. 

Auf das Unterrichtsweſen verwendet die ges 
genwärtige Negierung ganz bejondere Sorgfalt. 
Viele Hunderte junge „Japaner find von ihr on 
nad) Deutichland, England und Norbamerifa ge: 
ididt worden, um dajelbjt eine höhere wijjenjchait: 
liche oder techniiche Erziehung zu genießen. Selbit 
eine Anzahl junger japan, Damen wurden und 
werden noch in Nordamerifa erzogen. Sm J. 1872 
wurde J. in fieben Unterrichtstreife mit ebenfo 
viel Inſpeltoren geteilt. „jeder der lehtern hat 
20—30 Schulen zu beauffichtigen. Die Lehr: 
anjtalten zerfallen in hohe, mittlere und elemen: 
täre. In Tokio find von böhern ze die 
Dai:Gatto oder Univerjität, die Go-Gakko oder 
Schule für fremde Spraden, die Shi:Ham:Galto 
oder Ausbildungsihule für Lehrer, jowie eine 

roße höhere Schule und mehrere Vorbildungs: 
hen für Mädchen N Auch lieh die Regie: 
rung in Sedo und andern Orten Hoſpitäler und 
mediz. —— unter der Leitung europ. 
Arzte und Lehrer errichten. Gin wichtiges Zei— 
chen des Anſchluſſes der Japaner an die Civiliſa— 
tion des Weſtens ijt auch die raid zunehmende 
Entwidelung der einheimischen Tagesprefle. In 
Jedo gibt es 18 Zeitungen. 
51 
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Da3 Heermwefen begann fhon der Sgogun 
Stotsbaſhi 1866 mit Hilfe franz. Offiziere und Un: 
teroffiziere nah europ. Mufter zu reorganifieren, 
und der feit 1870 unumfchränft regierende Milado 
bat dieje Reorganifation fortgefeht. Durch Erlaß 
vom 28. Dez. 1872 wurde die allgemeine Wehr: 
pfliht mit reilofung, Loskauf und dreijähriger 
aktiver Dienitpflicht eingeführt. Das Itehende Heer 
wurde allmählich veritärkt, und jeit 1879 find an 
Etelle der franzöfifhen durchweg die bdeutichen 
Heereseinrichtungen den dortigen zu Grunde gelegt 
worden, worauf die franz. Militärtommijfion 1880 
3 verlafien hat. Die militärische Landeseintei: 
ung, fowie die Vorfchriften über den Erſatz des 
Heeres, die Organifation der Truppen und deren 
Ausbildung find mit unwejentlichen Abänderungen 
nad Maßgabe der deutihen Heer: und Wehrord: 
nung u. ſ. w. eingeführt worden, und bei Tokio hat 
man fogar ein nad) preuß. Mufter eingerichtetes 
Geftüt nebft Remontedepoͤt geihaffen, um die Pferde: 
zucht zu heben und beijeres Material für die Ne- 
montierung der berittenen Trupven au gewinnen, 
Seit 1875 iſt das Heer in drei Teile gegliedert: 
das ftehende Heer (Jobigun), die Referve (Kobi- 

n) und die Landwehr (Kokumingun),. Die Mi: 
itärpfliht dauert vom 17. bis 40. Jahre. Der 
nötige Erſaß wird durch no. den bienft: 
tauglichen 20jährigen Männern bei der Mufterung 
bejtimmt, dient drei Jahre im ftehenden Heer, 
fünf Jahre in der Referve und tritt dann zur Land: 
wehr über. Alle dienſttauglichen, aber nicht mili- 
tãriſch ausgebildeten Militärpflichtigen gehören 
ebenfalls der Landwehr an. Das ftehende Heer 
zäblt gegenwärtig 35500 Dann und kann auf eine 
Striegsitärte von 116000 Mann, durchweg militä: 
riih ausgebildete Mannſchaft mit gutgeichulten 
Dffizieren, gebracht werden, nämlid) 53000 Mann 
Feldtruppen, 20000 Bejahungs: und Erjaßtrup: 

en (Referve) und 43000 Mann Landwehr. Die 
andwehr ift neuerdings reorganifiert worden, ſo— 
daß die Aufitellung von durchweg aus militäriſch 
ausgebildeter Mannſchaft zufammengejekter Land: 
wehrinfanterie in der ungefähren Stärte der In: 
fanterie des ftehenden Heers für den Kriegsfall 
efichert ift. Das ganze Staatägebiet ift in ſechs 
Nititärhesicte geteilt, deren Stabsquartiere bie 
Städte Tolio, Oſala, Kumamotu Tauf Kiufiu), 
Nagoja, Hirofhima und Shendai ſind. Drei nur 
dem Milado verantwortliche und von dieſem un— 
mittelbar ihre Befehle empfangende Centralbehör⸗ 
den leiten die militärifchen Angelegenheiten: das 
Kriegäminifterium, der Generaljtab und die Gene: 
ralinipektion der Armee. 

Das ftehende Heer umfaßt (1884) folgende Trup: 
pen: Garde: 2 Infanterieregimenter zu 2 Bataillo: 
nen, 1 Schwadron, 1 Feldbatterie und 1 Gebirgs— 
batterie, mit Einfluß der — ur des 
Generalſtabes im Frieden 150 Offiziere, 4000 
Dann. Linientruppen: 14 \nfanterieregimenter 
u 3 Bataillonen, 2 Schwadronen, 9 Abteilungen 
Seldartillerie zu 2 Batterien (zum Teil Gebirgs:), 
9 Kompagnien Küftenartillerie, 9 _ Genietom: 
pagnien, 6 Trainlompagnien. Die Bataillone find 
in 4 Kompagnien zu 4 Zügen gegliedert und_752 
Köpfe ſtark, die lediglich zum —— be⸗ 
ſtimmten Schwadronen zählen je 144 Mann und 
129 Pferde, die Feld: und Gebirgsbatterien beſihen 
6 beipannte Gefchüte, die Kompagnien der Benie: 
truppe find 153, des Trains 84 Mann ſtark. Die 
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Infanterie erhält das Muratagewehr (verbeſſer— 
tes Maujergewehr, welches in der Gewehrfabrit 
von Diaka gefertigt und von der Garde bereits ge 
Ke wird), führt jest Albini-Brändlin: oder En: 
eld-Snider-Gewehre, welde jedoch gleichartige 
Munition verwenden laflen. Die Feldartillerie it 
jeit Ende 1884 mit Kruppſchen Stahlgeſchützen be: 
waffnet; bei jeder Abteilung ift Material zur Auf: 
ftellung einer dritten Batterie vorhanden, Die 
Küftenartillerie und der Train führt Spencer: 
farabiner, die Genietruppe das Muratagemwehr, 
Für den innern ge beſteht eine 
18500 Mann ſtarke, jehr tüchtige Gendarmerie, 
daneben für die Hauptitadt Tokio 1 Bataillon Fur: 
gendarmen (6 Kompagnien, 1612 Mann), nad) 
deffen Mujter 1885 in fämtlichen Hauptorten ber 
Militärbezirte Gendarmerieabteilungen aufgeftellt 
werben jollen. Bei der Artillerie und dem Genie 
korps beftehen befondere Stäbe höherer Offiziere 
I die technijche Zeitung und den Unterricht an den 
ilitärfhulen. Bei allen Truppen find Hand: 
werterabteilungen Sich der angegebenen 
Etatsſtärken für die gr tandhaltung des Materials 
vorhanden; doch wird die Neuanfertigung ber ge: 
famten Belleivung und Ausrüftung in Staatswerl⸗ 
ftätten durch Civilhandwerter beforgt. Die nten: 
danturbeamten und Militärärzte gehören dem Off 
ierkorps an und werden durch militärisch we 
ertes a unterftügt. Die technilden 
Inſtitute und Bildungsanftalten der Militärver: 
waltung find anfänglih von Europäern eingerid 
tet und geleitet worden, doch ftehen jetzt durchweg 
—— welche zu deren Leitung er, befähigt 
ind, an deren Spike. Die ſechs Militärbildungsan: 
ftalten ftehen unter einem befondern Generalinfpel: 
tor und befinden ſich fämtlic) zur Tokio; e3 find dies 
die Unteroffizierfhule, die Offiziervorſchule (Yonen 
Gacko, Kadettenanftalt), die Offizierſchule, die 
Schieß- und Turnfhule, die Roßarztſchule und bie 
Kriegsalademie. Bon technifchen Anftalten find zu 
nennen: zwei PBulverfabriten unweit Tokio, zwei 
große Arjenale zu Tokio und Oſaka (mit Gewehr: 
und Munitionsfabrit, Artilleriewerkftatt; in Dfala 
außerdem Gef üßgieberei und Geichoßfabrif), je? 
Hofpitäler in den Hauptorten ber ifitärbegirte, 
ein Artilleriemufeum und ein Offiziercafino zu 
Tokio, wo ſich aud) die Bureaus und Archive dei 
Kriegäminifteriums und des Generalftabes befinden. 
Die Feldarmee befteht aus der felbftändigen Garde: 
brigabe und 4 — — nebſt 1 Ne 
fervedivifion, zufammen 66 Bataillone Infanterie 
und 30 Feld: oder Gebirgsbatterien nebit den er: 
—— en Genietruppen, Parks und Trains. 
ie Kavallerie bildet 12 Züge, die den Korps: und 
Divifionsftäben zugeteilt werden, und je 2 oder 
3 Infanteriebivijionen werden zu einem Armee— 
korps zufammengeftellt. 
ie Kriegaflotte wurde feit 1860 vom ©g% 
gun durd) Ankauf ausrangierter europ. Schifie ge 
bildet, welche 4874 bereits 128 Schiffe, darunter 
2 Banzerfchiffe 3 — Im J. 1872 wurde zu 
Tokio eine Marineichule errichtet. Unter dem Ma: 
rineminifterium ftehen 2 Momiralitäten ala Kom: 
mando: und Berwaltungsbehörben für die beiden 
Seebesirte, in weiche die Küften 3.3 geteilt find. 
Die Admiralität zu Joluhama verwaltet den Dit: 
bezirt (Hodaido und den Nordoften des Reichs), die 
Admiralität zu Mimara (auf Nipon am Innern 
Meere gelegen) den Weftbezirt; eine Linie von Hap 
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Noto nah Kap Sino-Miſali ſcheidet die beiden 
Seebezirke. Die Bucht von Tolto wird ſtark be: 
feftigt; dort find 7 Forts im Bau, für welche 
ſchwere Geſchütze beſchafft find. Nach der Vollen: 
dung —* gerle werden die Zugänge zum innern 
Meere ebenfalls —* werden. Bei Fula:lira 
und nördlid von Nolosta werden Kriegshäfen ans 
gelegt; in Jokoska befindet fid) ein großes, 1867 er: 
richtetes Marinearjenal. Die Marine befipt_24 
Kohlendepöt3 und 10 Kohlengruben (auf Kıufiu), 
erner Ausrüftungsmagazine zu Tſuſima, Naga: 
ati und Kobe; Sitz des Marineminifteriums ift 
Tolio. Außer der Marineſchule zu Tokio ift noch 
eine Mechanikerſchule zu Yolosta vorhanden. Die 
Neorganifation der Marine fand zunächſt unter 
Leitung franz. Seeoffiziere und Ingenieure jtatt, 
feit 1873 find diefelben jedoch durch enalifche erfeht 
worden. Neuerdings find aud in Nagaſaki und 
Notojula Arjenale angelegt worden, um dem Be: 
darf der vergrößerten Flotte zu genügen. Die 
Friedensftärte der Marine beträgt 200 Offiziere und 
3760 Mann. Die Flotte beftebt aus 6 Panzer: 
fhiffen, 11 ungepangerten Kreuzern, 8 Kanonenboo: 
ten, 6 Transportſchiffen und 6 Torpedobooten mit 
insgefamt 196 Gejhüsen. Das ftärkfte Schiff iſt 
das 1877 zu Poplar bei London gebaute Kafematt: 
ſchiff — das 13 Knoten läuft und im März 1878 
nach J. gelangt iſt, und unter den Kreuzern befindet 
ſich ein ganz aus Stahl gebauter Rammtreuzer Tſu⸗ 
Kufhi von bedeutender Fahrgeſchwindigkeit (17 
Knoten) und ftarter Armierung (8 Armitrongfano: 
nen). Die Schiffe führen teild Armitrong:, teils 
——— üße. Für den Transportdienſt neten 
der Regierung vertragsmäßig aud die Dampfſchiffe 
der Geſellſchaft Mitsni-Bijchi zur Verfügung. 
‚Finanzen, Handel, Orden. Die Staats: 
einnahmen beliefen fi 188 auf 66814122 
Vens (zu 4 Reihamark), die Ausgaben auf ebenjo 
viel, die Staatsfhuld auf 349771177 Yens. Für 
enge. des Handels und Verkehrs ift in neuerer 
eit viel geihehen. An Eifenbahnen find (1884) 
217 km in Betrieb, nämlich die Linien Tolio-Jo— 
lhuhama, Uyeno:Humagaye, Hiogo-Oſala, Dfata: 
Kioto, Kioto-Dtju und (auf Jeſſo) Dtarunai:Sap: 
poro. Die Zahl der Telegraphenftationen beträgt 
112, die Länge der Linien 6323 km. Mit dem 
1. Jui 1877 iſt J. dem Weltpoſtverein beigetreten. 


Die Legung des telegr. Kabels der großen Nor: 
bif Shine {hen und %.:Ertenfion:Telegraphenge: 
ſellſcha i wurde 


ſchon 4. Aug. 1871 beendigt. Die Peninſular and 
Oriental Steam Company und die Meſſagerie 
Françaiſe vermitteln zweimal im Monat über 
Hong er. den PBerfonenvertehr — J., dem 
ſudöſtl. Aſien, Auſtralien und Europa, während 
zwiſchen San⸗Francisco und Jokuhama durch die 
Schiffe der Pacific Mail Steamſhip Company eine 
regelmäßige monatliche Berbindung bejteht. Außer: 
dem beitehen mehrere von janern mit japan. 
Kapital gegründete Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften 
für den Handelsverkehr längs der Hüfte und auf 
den größern Binnenwäflern, wie dem See Bimato 
und dem Jodofluſſe. Der Wert der Einfuhr. be: 
trug 1882 im ganzen 29403000, der der Ausfuhr 
37238000 Yens. J. hat zwei Nitterorden, den 
der aufgehenden Sonne, 1875, und den der Gold: 
blume, 1876 geftiftet. R 

Die Geſchichte %.3 beginnt mit dem J. 667 
v. Chr., wo Zin:mu:ten:wo, von dem noch uner: 
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wiejen ift, ob derfelbe ein Eingeborener ber japan. 
Inſeln oder der Führer einer Schar von Auswan: 
berern und Groberern aus dem öftlichen afiat. 
Feſtlande war, da3 Japaniſche Reich und einen 
Herricherftamm, der bis in die Gegenwart hinein: 
reiht, gründete. Die erite Grundlage des Reichs 
geihah auf Nipon in der Landſchaft Jamato. Mit 
dem eriten Tage des J. 660 v. Chr. beginnt aud) 
bie japan. Zeitrehnung. Der Stifter baute feinen 
eriten Balajt, das Dairi, zu Kaſiwabara an der 
Sudoſtſeite des Berg: Wanebi, breitete feine 
Herrihaft weiter aus, wurde polit. und religiöfer 
Geſetzgeber der ** und ſtarb 585 v. Chr. 
Seine Nachfolger, Milado genannt, deren 122jter 
egenwärtig den Thron von J. innehat, regierten 
ange Zeit ald unumſchränkte Herriher und als 
höchfte Priefter des Sin-to. Nad dem «Nippon- 
Ki», der älteiten Chronik von %., kamen zuerft 
83 v. Chr. Bewohner von Minana im jüdl. Korea 
nad J. Lebhafter und folgenreiher waren die 
Beziehungen beider Länder zueinander in dem für 
J. hochwichtigen Zeitabichnitt zwiichen dem Ende 
des 2, und der lehten Hälfte des 6. Jahrh. unjerer 
Zeitrehnung. Denn innerhalb diefer Periode, die 
mit den Kriegen der japan. Raiferin Zin:Ho (192 
— 201 n, Chr.) gegen Korea beginnt und mit ber 
Einführung des Buddhismus (552) abſchließt, er: 
F J aus China durch Vermittelung von Korea 
eine Schrift (284) und alle Anfänge feiner jpätern 
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Bildung. 

Die erite biftoriich feftgeftellte Beziehung zwiſchen 
China und J. fand erit zwiſchen 239—243 n. Chr. 
unter der Regierung des 16. Milado, Woo:Fin 
(201— 270), ftatt, wo die Beherricher beider Reiche 
infolge de3 neuentftandenen Berhältnifies von 
Korea zu Japan einander Gefandtidhaften zufchid: 
ten. Unter dem 12. Milado, Kei-Ko (71—131 
n. Chr.), wurden die bie dahin noch Huma:ofi ge: 
nannten Bewohner der Inſel Kiufiu und von 110 
an auch die bis dahin noch jelbitändigen, den Na: 
men Atjuma:{yebi3 führenden Stämme, wahrichein: 
ih Ainos, im Norden und Norboften der Inſel 
Nipon unterworfen, Diefelben empörten ſich ſpä⸗ 
ter (368 und 581), bis endlich Abe Hirafe, Feld: 
berr des 38. Milado, der Kaiferin Sai:mai (655— 
668), fie von Nipon vertrieb und den nörbl. Teil 
diefer Inſel für immer dem Japanischen Reiche ein: 
verleibte. Dadurch, daß bei weiterer Ausbreitung 
und innerer Ausbildung des Reichs die 16 Provin: 
zen (japan. Kot) von den Mitados an ausgezeich: 
tete Perſonen, jüngere Sprofien ihrer Familie oder 
andere Begünftigte ald erblihe Lehne —— 
wurden, gewann die Regierungsform allmählich 
den Charalter einer Feudalmonarchie. Die Trä- 

er biefer Lehne, Daimio, ftanden nämlich zu dem 
Mitade, als Reichsoberhaupt, faſt in demfelben 
Verhältnis von Abhängigkeit und Dienjtpflichtig: 
feit wie die geoten Bajallen von Frankreid und 
England im Wittelalter zu den Beherrihern diejer 
Länder. Nur 18 diefer alten und urfpränglichen 
Reichslehne beftanden no, al$ 1867 die neue Ver: 
fafjung in J. gegründet wurde. Die Bafallen 
führten häufig Krieg unter fich ſowohl, als auch 
egen den Milado, um fich von der Lehnapflichtig: 
feit frei zu machen. In diefen Kriegen gelang e3 
1192 einem Feldherra des Mikado, Jori-tomo, 
jeine Ernennung zum Kronfeldbern (Ji⸗idaĩ· Sgo⸗ 
gun), die Erblichkeit diejer Würde in feiner Fa— 
milie und einigen Anteil an der Regierung vom 
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Mitado zu erlangen. Unter dem 91. Milado, 
Kame:yama (1260—75), und deſſen Nachfolger, 
So-ouda (1275—88), fanden 1274 und 1281 zwei 
eriolglofe Erpeditionen von Khoubilai:Chan, Hai: 
jer von China, zur Unterwerfung J.s ftatt, welche 


Parco Bolo (j. d.), der an dem Hofe Khoubilais | 


lebte, veranlaßten, das in Guropa noch gänzlid 
unbelannte J. unter dem Namen Zipangu (von 
dem ine. Je-pen-koue) dort befannt zu machen. 
Die Verleihung der erbliden Sgogun: Würde an 
ori:tomo wurde fowohl dadurd, daß die Saogune 
fortwährend ihre Macht auf Koſten des Milado zu 
erweitern jtrebten, als auch noch mehr dadurch, daß 
fie jelbit in andern mädtigen Daimios Nebenbub: 
ler und ‘Brätendenten fanden, dem Neich jehr ver: 
derblih. Gegen Ende des 16. Jahrh. gelang es 
dem Iojodomi Fide-Joſi, einem Mann von dunkler 
Herkunft, aber großer Tapferkeit und Staatsklug— 
beit, der unter dem Namen Taiko oder Tailo:Sama 
Nationalheld der Japaner geworden iſt, fich zu der 
Würde des Sgogun ———— Er ſtarb 
während eines Kriegs mit Korea 1598 und hatte 
[Br jeinen ſechsiährigen Sohn Fide-Jori eine aus 
echs der vornehmiten Daimios beitehende Regent: 
ſchaft eingejekt, mit Minamoto:no: Jjejafou, dem 
mächtigen Fürſten von Dkafali an ihrer Spike. 
Nach Zailos Tode entbrannte der innere Krieg 
aufs neue, indem die meijten der Daimios fich der 
Oberherrſchaft über fie, weldye jebt Yjejafou für 
Side: jori ausübte, wieder zu entziehen ftrebten. 
Jelaſon gelang es aber nicht nur, ſeine Macht über 
dieſelben noch mehr auszubreiten und zu befeſtigen, 
ſondern ſie auch erfolgreich gegen Fide-Jori und 
deſſen Anhänger zu gebrauchen. Gr nötigte 1603 
den 107. Mitado, Goyoszei (1587—1612), ihn zum 
Sgogun zu ernennen, während an Fide-Jori nur 
die nächſtfolgende Neichswürde, die eines Hai: Dai: 
zin, verliehen wurde. Mit Fide-Jori erloſch 1615 die 
von Taito gegründete Spogun:Linie. Yejafou aber 
wurde jo Meifter aller Verhältniſſe in J. dab er 
dent Neiche jene merfwürdige, in der Weltgeichichte 
einzig daſtehende Verfaſſung neben konnte, die erjt 
in der Revolution von 1867 ihr Ende fand, 
Die zweite Hälfte des 16. Jahrh. wurde für J. 
aud durch die Einführung des Chrijtentums da— 
felbjt merlwürdig und folgenreih. Im J. 1543 
wurden drei Bortugiefen auf der Neile von Siam 
nad Macao nach der Heinen japan. Inſel Tanega: 
ſima, jüdlid von Kiufiu, verichlagen. Zwei von 
ihnen waren Fernan Mendez Pinto und Diego Hei: 
mota, Gie jind die erften Guropäer, welche japan, 
Boden betreten haben. Im J. 1549 begab ſich der 
berühmte Jeſuit Franziskus Xaver (ſ. d.) nad J. 
und predigte dajelbit in den verſchiedenſten Gegen: 
den, jelbjt zu Miako, der Nefidenz des Mikado, das 
Chrijtentum, Dasſelbe hatte 1552, als Kaverius 
J. wieder verlieh, bereits feite Wurzeln gefaßt. In 
den folgenden Jahrzehnten breitete es ji immer 
weiter aus. Einige der Vornehmiten unter den ja: 
an. Ehrijten ichidten fogar eine feierliche Gejandt: 
ji nad) Madrid und Nom ab, die 1582 Naga: 
ali verlieh, 1585 in Spanien ankam und von Kö: 
nig Philipp II. mit größter Auszeichnung empfan: 
en wurde, Bon dort begab fie jich nad) Nom, wo 
regor XIII. und dejien Nachfolger Sirtus V. fie 
gleichfalls auf die ehrenvollite Weile empfingen, 
und kehrte über Venedig, Mailand und Genua, wo 
fie ſich wieder einſchiffte, 1590 nad) J. zurüd, be: 
gleitet von 17 Prieſtern der Geſellſchaft Jeſu. In 


Japan (Geſchichte) 


J. hatten indefien Feindſchaft und Erbitterung ar 
nen das Ghrijtentum die Oberhand gewonnen. 
Schon Taito hatte der weitern Verbreitung desiel: 
ben entgegengewirkt; die blutige und graulame 
änzliche Ausrottung der japan. Chriſten und die 
Vertreibung aller Portugiejen aus J. fand aber 
erit unter Jjejaſon und deſſen beiden Nachfolgern, 
Dlinamoto:no:ide-Tada und Wlinamoto:no: \ie 
Mitſu, 1613, 1622—29 und 1637 —39 jtatt. Tie 
Schlußfcenen der Chriitenverfolgung bildeten die 
Erſtürmung de3 Kajtells von Simabara (12, April 
1638) in der Landſchaft Arima auf Kiuſiu, in wel 
ches fich der Reit der japan. Ebrijten zugleich mil 
einem Zeil der in Aufitand gegen ihren Daimis 
geratenen Benölterung von Arima und der nabe 
gelegenen Inſel Amaluſa —— hatte. Auch 
wurden 60 Portugieſen, welche von Macao gelom: 
men waren, um wieder Zulaſſung in J. zu erlan: 
gen, nachdem ihre Yandsleute im jahre vorber von 
dort für immer verbannt worden waren, auf dem 
Marktplape von Nagaſaki bingericktet. 
Unterbeilen waren 1609 auch Holländer mit 
zwei Schiffen nach J. gekommen und hatten von 
Jjejaſon unter höchſt günftigen Bedingungen die 
Bulaffung r freiem Handel daſelbſt erhalten, ſo— 
wie die Erlaubnis, auf der Inſel Firato an der 
Weſtküſte von Kiuſiu eine Faktorei aufzuricten. 
‚infolge hiervon wurde der Handelövertebr mit den 
Napanern für fie außerordentlich gewinngebend 
ber nad) dem Tode von Jjejaſon wurde der re: 
brief vom 30. Aug. 1611 beihräntt, und 21. Mai 
1641 wurden die Holländer gezwungen, ihre Jet 
torei auf Firato zu verlaſſen und die Heine Juſel 
Defima bei Nagafatı (f. d.), welche 1637—39 lehter 
Aufenthalt der Portugiejen geweſen war, zu bey 
ben. Später wurde die Ausfuhr von eveln Ne 
tallen aus J. verboten und von 1790 an auch di 
des Kupfers auf 6000 Pituls im Jahre beichränlt, 
ſodaß die Vorteile der Holländer in J. nur febr 
mäßige waren. Troßdem bat aber ihre Jaltora 
zu Defima, mit welden läjtigen Beſchränlungen 
der perfönlichen Freiheit der Aufentbalt dafel! 
auch für die Holländer verbunden war, bis ın de 
Neuzeit fortbeitanden. Auch mußten fie früber 
alle Jahre, jeit 1790 aber nur alle vier Sabre, eine 
Reiſe nach Jedo zur liberbringung von kontralt: 
mäßig bejtimmten Gefchenten an den Sgogun un 
ternebmen. Die Engländer, welche 1613 ebenfalld 
einen Handelstontratt mit I. geichloffen und eine 
Faftorei auf Firato errichtet hatten, zogen dieicht 
ſchon 1623 wieder ein, weil fie mit den Hollandern 
nicht konkurrieren konnten. Die leptern wart 
von den europ. Völkern, die Chinejen aber, dent 
verjtattet wurde, jährlich mit zehm Dichunten Ro: 
gajakı zu befuchen und für etwa eine Million Öul 
den an Waren einzuführen, von den altat. Böltern 
die einzigen, mit denen J., mwiewobl in fehr be 
ichräntter Weife, von dent Beginn bes 17. bit jur 
Mitte des 19. Jahrh. in Verbindung ſtand. 
Die von Minamoto:no:ejafou gegründet 
Staatseinrichtung, welde jein Amoeiter achfolget. 
der Sgogun Minamoto:no:ie-Mitiu, dadurch zum 
Abichluß brachte, daß er den Japanern, die bis de 
bin in Handels: und Sciffahrtsverfehr mit den 
meilten oſtaſiat. Neichen geltanden und als an 
worbene Truppen jogar in der Armee der Hollär 
diich-Oftindiihen Kompagnie gedient batten, I 
* verbot, ihr Vaterland zu verlaſſen, un? 
allen Berlehr mit dem Auslande auf die Zulaſſung 
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weniger Niederländer und Chineſen unter jehr 
drüdenden Bedingungen beichränfte, war eine bo 
eigentümlihe, dab ihresgleihen in der Weltge: 
fhichte nicht wiedergefunden wird. br Haupt: 
zwed war, fich jelbit durchaus unverändert fortzu: 
erhalten. Hierzu diente hauptſächlich das feite und 
unverrüdbare Berbältnis, in welches alle Teile der 
japan. Staatömafchine zueinander gebradht wur: 
den, und ferner der als feſte Richtſchnur für die lei: 
tende Macht, d. b. die der Sgogune, angenommene 
Grundfas, daß jedes von Jjeſaſou und deflen eriten 
Nachfolgern erlajiene Gejeh für alle fpätern Sgo— 
gune von bindender Kraft war. Haupt des 
Staats war noch immer der Mikado, obgleich die 
Zügel der Regierung fi nicht mehr in feinen Hän: 
den befanden. Selbjt feinen mehr mittelbaren 
Einfluſſe als höchſter Priefter des Sin:to:Hultus 
wurde dadurd, dab Jjejaſou den Buddhismus zur 
Staatsreligion erhob, ein Gegengewicht gegeben. 
Unfichtbar vor dem Volfe und außer aller Gemein: 
ſchaft mit den Neichsvafallen, den Daimios, lebte 
der Milado wie ein Gefangener in jeinem weit: 
läufigem Palaſt zu Miato, dem Dairi, allein um: 
geben von jeinen 12 rauen, von Prieftern und 
den Beamten feiner Hof: und Haushaltung. Um 
ihn fortwährend in jeinem Thun und Treiben zu 
überwadhen, namentlich alle Annäherung und jeden 
Verkehr zwiihen ihm und den Daimios zu ver: 
hüten, war in feiner Nähe ein hoher Beamter des 
Sgogun mit dem Titel Djofidai angeltellt. Die 
Gelder für die Aufrechthaltung eines jehr eigen: 
tümlichen,, enorme Summen verfchlingenden Hof: 
jtaat3 war der Sgogun verpflichtet, dem Mitado 
aus den Reichseintünften zufließen Mu laſſen. Der 
Ginfluß des lektern auf die Angelegenheiten des 
Reichs eritredte ſich laum weiter ald auf die oberite 
Zeitung des Sinzto:Kultus und die Verleihung der 
höchſten Titel und titulären Würden, entweder 
aus eigenem Antriebe oder auf Anfrage dazu von 
dem Sgogun. 

Eigentlihes Haupt der Staatsverwaltung war 
der Spgogun, oder Kubo, Kubo:Sama, Tenka— 
Sama, d. h. Herr des Reichs, und in lekterer Zeit, 
namentlid von den Nordamerifanern und Englän: 
dern, auch Zaiton oder Tailoun genannt. In ſei— 
nen Händen rubten u. die Geſeßgebung als 
die Verwaltung und oberite Leitung aller innern 
Angelegenheiten des Reichs. Außerdem war er 
fomohl Chef des Heers und aller Verteidigung®: 
mittel als auch böchiter Gebieter über alle finan: 
ziellen Kräfte des Reichs. Seit Taito und Nieia: 
fou hatte die Hofhaltung der Sgogune, deren ©ik 
das großartige Kaitell zu Jedo war, einen entichie: 
den friegeriichen Charakter beibehalten. Beſchränkt 
wurde die Macht der Sgogune nicht nur durch ihre 
Beziehungen zu den Mikados, jondern auch nod) 
ungleich mehr dadurd), dab die von einem Sgogun 
erlafienen Geſetze für alle feine fpätern Nachfolger 
von bindender Kraft waren. Hierzu kamen nod) 
die VBorjchriften einer jehr entwidelten, alle Lebens: 
verhältnifie berührenden , fait Geſetzeskraft befigen: 
den Hofetifette. Dem Sgogun ftand ein Minijter: 
follegium oder Reichsrat (japan. Go Lod:ji:00) zur 
Seite, meijtens ſechs bis acht Mitglieder zählend, 
Sie waren Minijter des Haufes, zugleid) aber im 
Namen ihres Herrn mit der ganzen Staatöverwal: 
tung beauftragt , weldje fie nach Departements un: 
ter 4 verteilten. Zu ihrer Unterſtütßung dienten 
die ſog. jüngern Reihsräte (japan. O Wala:Tojfi: 
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jori), in ber Regel aleichfall3 ſechs bis acht, welche 
eine Art von Souscef3 der einzelnen Departe: 
ments daritellten. Tie Macht diefes Neichärats 
war eine fehr große und nahm in dem Maße zu, 
als die Herrichergewalt der Sgogune aus den 
obenerwähnten Gründen beichränfter wurde. Mi— 
namoto:\\jeiafou war der Stifter diejes Rats, zu 
dejlen Mitgliedern er treuergebene Diener ernannte, 
denen er zugleich den Hang von Daimios der nic: 
drigſten Klajje verlieh. Die Ernennung derjelben 
geihah auch jpäter durch den Saogun, wiewohl 
auf Präfentation einer oder mehrerer Kandidaten 
durd den Miniſterrat. Der Neichsrat beſaß eine 
jehr umfaſſende Macht. Er überwadte den Sgo— 
gun, um bei demſelben nicht die leifeite Negung zu 
polit. Neuerungen und Reformen auffommen zu 
laſſen, während zugleich jedes feiner Mitglieder 
durch alle übrigen fortwährend jcharf beobachtet 
wurde. Derielbe hielt fi von dem wirklichen Zu: 
itande des Reichs bis in deſſen fernite und innerite 
Winkel fortwährend genau unterrichtet, ſowohl 
auf dem Wege regelmäßiger, offizieller Kenntnis— 
abe als auch noch mehr durd) die Mitteilungen 
ehr jahlreiher, über das ganze Neich verbreiteter 
Spione (japan. D Metäte). Die ridhterliche Macht 
war nicht von der Adminiſtration getrennt. Die 
Geſetze waren jehr kurz und beftimmt, auch einen 
jeden Japaner feit feiner frübeiten Jugend wohl: 
befannt; die Jurisdiktion außerordentlich ftreng, 
aber unparteiiih. Auf die meilten Verbrechen 
ftand Todesitrafe. Ber vornehmen Verbrechern 
fand das Haraliri (f. d.), d. b. das entweder frei- 
willige oder ihnen anbefohlene Baudaufichneiden, 
jtatt. Bei leichtern Vergeben wurden Bornehme 
auch in buddhiſtiſche Monchsklöſter geitedt oder 
nad) der öftlih von Nipon gelegenen Heinen Inſel 
Fatſiſiu verbannt. Die provinzielle Negierung 
wurde in ben fünf Kronlandſchaften (japan, oki: 
nai Kokf), welche Ijejaſon ſich und jeinen Nachfol: 
gern reierviert hatte, ſowie in den ſog. fünf kaiſerl. 
Städten Jedo, Miako, Ohoſalka, Salai und Naga— 
fafi und verichiedenen kleinern durch Gouverneure 
(japan. Go:Bugio) ausgeübt. Diefelben gehörten 
jur erften und vornehmiten Klaſſe der Feibwächter 
des Sgogun. Für jeden diejer Orte wurden zwei 
Gouverneure ernannt, die jich, zu gegenjeitiger 
Kontrolle, alle Donate, allein zu Nagajati alle 
Sabre ablöften. Sie muhten ihre Frauen und 
Kinder al3 Unterpfänder für ihre Anbänglichkeit 
an den Sgogun ſtets in Jedo zurüdlajien. jeden 
von ihnen jtand eine Anzahl niederer Beanıten (ja: 
pan. Go:Huinin), die ebenfalls zur Leibwade des 
Sgogun gebörten, zur Seite. j 

Mit Ausnahme der Hronlandichaften und fon. 
taiferlihen Städte war das Neid in die Gebiete 
der Neihsvajallen (japan. Daimio) verteilt, deren 
Anzahl urſprünglich den 68 Landſchaften (japan, 
Stoff) entſprach, in welche die acht großen Haupt: 
provinzen (japan. Do, d. h. Wege) geteilt wurden. 
Die Daimios hatten dieje Landſchaften als erbliche, 
ihnen von den Milados erteilte Yehne inne. Cs 
lag aber in dem Intereſſe von Taito und \\jejafou, 
die Macht und den Ginfluß diefer Daimios foviel 
wie möglich zu verringern und mit den ihnen abge: 
nommenen Ländereien ihre Anhänger und Freunde 
zu belebnen. Daher fam es, daß die Zahl der Tai: 
mios während des lehten Sgogunats von 68 auf 
mehr als 250 geitiegen war, von denen nur noch 
18 * Kokuſid Daimio, d. h. in Beſiß alter, ihren 
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Vorfahren von den Milados verliehener Reichs: 
lehne, waren. Alle übrigen waren Lehnsträger 
des Sgogun. Die Macht diefer Daimios beſchränkte 
fich hauptiächlich auf die Ausführung der von dem 
—— für das ganze Reich erlaſſenen allgemeis 
nen Gefehe und Verordnungen. Ihre eigene Ge: 
feßgebung bezog fih nur auf Gegenftände unter: 
geordneter Art. Auch waren ihnen als Ratgeber 
und um zu verhüten, daß fie von ihrer Macht Miß— 
brauch machten, Beamte des Sgogun zugefügt, die 
für alle gejehwidrigen Handlungen der Daimios 
der Negierung in Jedo mit ihrem Leben verant: 
Bere waren. Diele hatten das Recht, wenn der 
Daimio ihren Ermahnungen und der als weitere 
Folge hiervon von dem Reichsrat an ihn ergeben: 
den Aufforderung, feine Würde niederzulegen, fein 
Gehör ſchenken möchte, denjelben zu töten, in wel: 
chem Falle fie freilich felbjt verpflichtet waren, fich 
nachträglich durch das Haraliri das Leben zu neh: 
men. Außer den direkten Abgaben an Geld und 
Naturalien, welche alle Daimiod dem Sgogun 
jährlich als eine Art von Tribut (japan. 9 jak) zu 
entrichten hatten, lagen ihnen noch verſchiedene, 
aus dem — ihrer — — reſul⸗ 
tierende Dienſtleiſtungen ob, z. B. der Unterhalt 
von Truppenkontingenten. ie Einlünfte des 
Sgogun beitanden in dem Ertrage der Kronland: 
ſchaften, fowie dem der fünf fog. Reichsſtadte und 
den unter dieſen ſtehenden kleinern, dem Faſſak der 
Daimios, dem Ertrage der Minen und Bergwerte, 
ſowie endlich dem überſchuſſe aus dem Handel mit 
den Niederländern und Ehinefen. Die Armee be: 
trug 200000 Mann und beitand aus den Hatamoto 
genannten Leibwachen des Sgogun (80000 an der 
Zahl), und den Stontingenten der einzelnen Dai: 
mios, Nur die Befehlshaber und höhern Offiziere 
waren beritten. Mit den Hatamotos wurden eine 
Menge höherer und niederer Beamtenjtellen bejekt. 
Gine Kriegsflotte beitand feit der Abſchließung des 
Reichs bis 1854 in J. nicht. 

In materieller Hinficht war der Einfluß der 
neuen Berfajjung glüdlih. Während mehr als 
zwei Jahrhunderten herrſchte volltlommene Ruhe 
und die Wohlfahrt des Landes ſowie die Bevölte: 
rung nahmen jtetig zu. Letztere lernte, infolge ihrer 
Abſchließung, aus den Erzeugnijien ihres eigenen 
Landes allen Anforderungen ſelbſt eines hochent— 
widelten, feinern und gebildetern Lebensgenufies 
zu genügen. Die Geſamtmaſſe der jährlich von den 
Niederländern und Chineſen eingeführten auslän: 
diſchen Gegenftände war zu unbedeutend und wurde 
abfichtlich zu jo unnatürli hohen Preifen beim 
Derkauf lehter Hand aufgetrieben, daß nur die 
Allerreihiten und Vornehmſten fi damit in ſehr 
geringer Menge verjehen konnten. Auherdem 
machte die Regierung zu Jedo fortwährend mit 
—— Strenge gegen die Einführung fremder 

itten, Gebräuche und Lebensbedürfniffe. Die 
durh das Abſchließungsſyſtem fo fehr vermin: 
derten Beziehungen zu China hatten auch zur Folge, 
daß die geiltige Kultur der Japaner, eine Tochter 
der chinelischen, fich innmer mehr von dem typifchen 
sormzwange der lehtern emancipierte und einen 
mebr jelbftändigen und eigentümlichen, der ur: 
Iprüngliden, von jener der Chinelen durchaus 
abweichenden Geiſtesanlage der Japaner mehr ent: 
Iprechenden Charakter gewann. Zu großer Voll: 
fommenbeit brachten es die Japaneſen in der 
sabrifation des Porzellans und der mannigfadhften 
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gie und Heinern verladten, teilweife mit Gob, 
ilber und Berlmutter eingelegten Geräticaften 
Ebenſo berühmt find ihre Metallarbeiten aller Art 
von folofialen, aus Kupfer gegofienen Buddbabi 
dern und pradtvollen Bronzevajen jeglicher Grik 
und Gejtalt bis zu den allerfleiniten, zierlih ce 
lierten und mit verſchiedenen Metallen eingelege 
Gegenjtänden der verjchiedenften Art. In dere 
ierung von Metallen brachten fie es zur Nee 
Schaft und ihre Säbel find von unvergleihlise 
Härte, Schärfe und Politur. Ebenjolde Mm 
wurden fie in dem Weben und Färben fein 
Stoffe, von den allerjhwerjten Gold: und Eile 
brofaten bis zu leichtern Zeugen für täglıden &e 
brauch; in der Bereitung ungäbliger, für alle möy 
lichen Awede dienender, häufig das Leber vertr 
tender Bapierarten u. ſ. w. Ihre rylograpbierte, 
häufig mit den naturgetreueften, ſchön und lud 
gezeihneten Abbildungen, nleichfalls in Holjicnt, 
verjehenen Bücher übertreffen die chineſiſchen ik 
an Schönheit. In ihren Schnigwerten aus del, 
Elfenbein und Bambus zeigten ſich, troß ibrer ns 
turaliftiichen Auffafiung, Spuren wirklichen Kunt 
efühls, wie auch häufig auf ihren Gemälden m 
eihnungen. Dem Land: und Aderbau wur 
im ganzen Reidye von der Regierung des Sgam 
die größte Aufmerkjamteit und Aufmunterung m 
teil und der Landbau erreichte eine auferorbentlict 
Volltommenheit. Zur Verhütung von Hungen 
unterhielt die Regierung in allen Teilen des Aa& 
Neismagazine, welche zufammen den mittlern & 
trag einer reichlichen —— — in ſich fahn. 
ür die Erneuerung diejer Vorräte wurde het? 
orgt. Trat nun einmal Mifernte ein, was gern* 
bei Neis nicht felten ftattfindet, fo wurde der Ir 
aus den Regierungämagazinen gegen einen mir 
gen, den von günjtigen Kobren faum überidrt 
tenden Marktpreis an die Bevölterung verlaut 
Ebenfo war die Regierung in Jedo für die dx 
rechthaltung des außerordentlich lebhaften Im 
Handelsverlehrs im ganzen Neiche fortmähm 
beforgt. Wege, Brüden, Gajthäufer jeer 
(äng$ der erjtern waren vortrefjlic = t um 
unterhalten. Die große Heerftrahe jwiſchen Ne 
und Jedo in der Landſchaft Tofai:do EM Reh 
ftüd von Schönheit und — eit, MER 
der ftrengen, überaus wachfamen Polizei und M 
unparteiiihen, aber jtrengen Sriminalrehtäpiet 
berrichte überall die volllommenfte Sicerbeit M 
Berfon und des Eigentums. Auch die er 
und das Verhältnis der verjchiedenen Vollsleh! 
zueinander war ein ſehr wohlgeordnetes und en 
berechnet, alle Unzufriedenheit und innem © ri 
gungen zu verhüten. Die Bevölterung Er —* 
lich in beſtimmte, aber keineswegs ſo off mi 
ind, Kaften voneinander gejchiedene Klaſſen: 1 hr 
Daimios; 2) die Sei:mios, oder der dl Es 
gende höhere Adel, welche aber gemöbnlih a" 
terite Rangllaſſe den Daimios zugezäblt MET. 
da auch fie fich im Beſiß von Lehnen, wiewoh har 
Heinern, befanden; 3) die Beamten, DIT. 
Soldaten; 4) die Priejter des Sin:to und M*T. 
dbismus; 5) Sirzte, Gelehrte, Künftler u. 1 a 
jofern fie nicht Beamte des Spogun und ae 
mios waren, wodurch fie höhern Rang U gar! 
Recht, zwei Säbel zu tragen, erhielten; 6) * 
leute; 7) die Landbauer; 8) Schiffer, Sit, 
werker, Arbeitsleute u. ſ. w. Alle diefe ver ** 
Klafſen hatten ihre beſtimmten Rechte und KR 
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ihnen war gegen Unterdrückung durch eine höhere 
geihüst, Auch war der fibergang aus einer nie: 
dern in eine höhere Klaſſe, perjönlicher Verdienite 
wegen, durchaus nicht felten, und eheliche Berbin: 
dungen zwiſchen Perſonen höherer und niederer 
Klaſſen fanden jtatt. In der Hegel ging das Amt, 
der Erwerbszweig und die Lebensbeſ tigung des 
Vaters auf den Sohn über. Außerhalb des Ber: 
lehrs mit der übrigen Bevölkerung und mit ihr 
«in feiner Gemeinſchaft des Feuers und Wafjers» 
jtehend, als «unrein» veradtet und gemieden, 
waren die Jeta oder Jetori, eine Art von Deus, 
welche fich mit dem Abdeden des gefallenen Viehs, 
der Pederbereitung u. j. w. befchäftigten. Aber 
aud fie hatten * Rechte, und ihr Haupt wurde 
ſelbſt an dem Neujahrstage in den Palaſt des 
—— zugelaſſen, um dieſem ein paar Lederſan— 
dalen zu überreichen. 

Aber die Verfaſſung hatte auch ſehr große 
Schattenfeiten. Die vorgeihriebene Beobachtung 
einer Menge Heinliher Gebräuche und Geremonien 
nahm den beiten Teil ber Zeit weg und machte die 
Gefinnun jur mehr und mehr Heinlid. Bei 
aller Gejhäftigkeit und unermüdlichem Fleiße der 
Japaner zeigte ich nirgends höheres Streben, Ehr— 
geiz und Dierburd geleitete Thätigleit. Noch nach: 
teiliger, ja in hohem Grabe enthttlichend, wirkte 
die Regierung auf die Gefinnung des Volks durch 
das taujendgliederige, über das ganze Land ver: 
breitete Spionieriyftem. Sie bediente ſich desjelben 
als eines Hauptmitteld, um von.allem, was felbit 
im Innerſten der Familien geſchah, unterrichtet zu 
bleiben. Hiervon aber waren Mißtrauen und Arg: 
wohn im gegenfeitigen Bertehr jelbit naheſtehender 
Perſonen, übertriebene äußere Höflichkeit, Augen: 
dienerei, Falſchheit und Unzuverläffigkeit die un: 
ausbleiblihen Folgen. Auch benukte die Regierung 
den Hang der Japaner zu finnlihen Ausjchwei: 
fungen zu ihren Abfichten. Aus diefem Grunde 
waren das Bordellmeien und die öffentliche Proſti⸗ 
tution für die Regierung eine Sade von größter 
Wichtigkeit, ausgebreiteter als in irgend einem an: 
dern Lande und —— organiſiert. Die hierzu 
en Anjtalten bildeten die einzigen öffent: 
liben Vergnügungsorte der Japaner, und ihr Be: 
ſuch war mit feiner Schande verbunden. Die Ne: 
gierung begünftigte und beſchühte diejelben als 
vortreiflihes Mittel zur Beobachtung und fiber: 
wadhung eines groben Teil der Bevölkerung. 

Die Regierung des Sgogun hatte bis zur 
Mitte des 19. Jahrh. alle Anjuchen ausmwärtiger 
Mächte, um mit}. in Handeld: und Freundſchafts— 
beziehungen zu treten, mit rüdjichtslojeiter Konfe: 
quenz zurüdgemwiejen. Die Engländer, welde 1674 
nad J. famen, um ihre frühern, 1623 freiwillig 
aufgegebenen Hanbelsverbindungen mit dieſem 
Yande wieder anzulnüpfen, wurden abgewiejen. 
Leßteres widerfuhr auch den ruſſ. Gefandten Yar: 
man 1782 und Nejanow, der fih vom 9, Dit, 
1804 bi3 19. April 1805, obne etwas zu erreichen, 
in der Bai von Nagajati aufbielt. Ebenſo erfolg: 
los blieben neuere Verſuche der Engländer 1803 
und 1811 und gleichfalls die Sendungen eines 
franz. Geſchwaders nah J. unter Admiral Gecille, 
jowie eines nordbamerifanijchen unter Commodore 
Biddle, beide 1846. Deflenungeachtet aber war feit 
der Erwerbung von Californien durch Nordamerita 
und dem Entſtehen von San: rancisco, ſeit ber 
teilweifen Offenitellung von China infolge des 
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Friedens von Nanking 1842 und der großen Zus 
nahme des Walfiichfangs, hauptſächlich durch engl. 
und nordamerif, Schijfe, in den japan. Meeren, 
welche diejelben mu (ehr befahrenen gemacht hatte, 
mit vieler Sicherheit anzunehmen, daß die Regie— 
rung zu Jedo fehr bald nicht mehr im Stande 
fein würde, das Syitem der Abſchließung von der 
Außenwelt aufrecht zu erhalten. Den Nordameri: 
fanern war es vorbehalten, durd eine aus 12 
Kriegsſchiffen beftehende und von Commodore 
Berry ebenjo einfichtsvoll als energiſch geleitete 
Grpedition, welde 8. juli 1853 in der Bai von 
Jedo erſchien, die verſchloſſenen Pforten des Ya: 
panischen Reichs zu öffnen. Am 31. März 1854 
wurde zu Kanagawa ein Friedens- und Freund: 
— zwiſchen J. und Nordamerika ge— 
ſchloſſen, deſſen Ratifikalionen 21. Febr. 1855 zu 
Simoda ausgewechſelt wurden. Die amerif. Schiffe 
erhielten Zugang au Simoda auf Nipon und Hafo: 
date auf Jeſſo. Ein von den Engländern 14. Oft. 
1854 zu Nagafali durch Admiral Stirling den Ja— 
panern abgedrungener und 9. Dit. 1855 ratifizier: 
ter Vertrag öffnete denfelben außer den genannten 
Häfen auch noch Nagafali. Diejelben Häfen wur: 
den au den Ruſſen unter Admiral Putjatin in 
einem 7. Febr. 1855 zu Nagafali geichloffenen 
und 7. Dez. 1856 ratifizierten Handels: und Grenz: 
vertrage offen geſtellt. %. entjagte De feinen 
Anſprüchen auf die Kurilen nörblid) von Urup. 
Den erwähnten Verträgen folgten bald nachher 
neue, und zwar mit Nordamerifa 17. Mai 1857, 
ratifiziert zu Wafhington 30. Mai 1858; mit den 
Niederländern, die ſchon durd einen Handeläver: 
trag vom 30. Yan. 1856 aus ihrem frübern Ver: 
hältnis auf der Inſel Defima herausgetreten waren 
und gleiche Freiheiten wie Amerita, Rußland und 
England erhalten hatten, 23. Aug. 1856, 16, Dft. 
1857 und 18. Aug. 1858; mit England unter Lord 
Elgin 27. Aug. 1858; mit Frankreich unter Baron 
Gros 9. Dft. 1858, ratifijiert 22, Gept. 1859. 
Den Vertragsmädten wurden vom 1. jan. 1859 
an die Häfen Halodate, Nagajali und Kanagawa, 
vom 1. Yan. 1860 an Niegata und ein anderer Ha: 
fen an der Weſtküſte von Nipon, vom 1. Yan. 1863 
an auch Hiogo offen neitellt. Den Ausländern ward 
erlaubt, an den genannten Orten Grundbeſiß zu 
erwerben, Häufer und Kirchen zu bauen, ihre 
Religionsgebräuche auszuüben, aud vom 1. Yan. 
1862 an ſich des Handels wegen in Sedo nieberzus 
lafien. Ihre Gefandten und Konſuln follten das 
Innere des Landes bereifen können. Von der Ein: 
fuhr ward nur Opium, von der Ausfuhr nur ges 
münztes Kupfer ausgefchlofien. Unter gleichen 
Bedingungen jchloffen auch Portugal 1860 und 
Preußen dur Graf Gulenburg für fih und den 
Bollverein 24. Jan. 1861 und die Schweiz 6. yebr, 
1864 Hanbelsverträge mit J. Spätere Handels: 
verträge ſchloß J. mit Belgien 1866, mit Schweden 
und Norwegen 1868, mit dem Norbdeutichen Bunde 
1868, mit Öiterreih:Ungarn 1869, ſowie jpäter 
auch noch mit den Sandwidinfeln und China. 
Mit dem Abſchluß ſchon von den erſten diefer 
Handeld: und Freundfhaftsverträge mit dem Auss 
lande ah auch das von dem dritten —— 
lehten Dynaſtie derſelben, Minamoto⸗no⸗Jje Mitſu, 
für die Japaner erlaſſene Verbot, ihr Vaterland zu 
verlaſſen, auf. Schon 1860 beſuchte eine Geſandt— 
ihaft des Sgogun Norbamerita und eine zweite 
1862 die Weltausftellung in London und mehrere 
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europ. Höfe. Von dem auf dieſe Meije nänzlich 
veränderten Verhältnis des Japaniſchen Reichs zu 
dem Auslande war aber die Gridütterung und 
hierauf der Umfturz des Spogunates die unver: 
meidliche Folge. Zugleich aber trat auch, bei der 
roßen Befähigung der Japaner für die Aufnabme 
ende Bildungselemente, eine neue Hulturperiode 
fir fie ein. Denn alle Quellen moderner europ. 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Induſtrie ftanden ihnen 
mit einem male offen. Als Berry zuerjt 1853 der 
Regierung zu > den Handelävertrag abnötigte, 
war jeit 17 Jahren Minamoto⸗no⸗Jiejoſi Sgogun, 
ein verſtändiger und wohlgeſinnter Fürſt. Derſelbe 
wurde, weil er ſeine Zuſtimmung zu dem Vertrage 
mit Nordamerika gegeben hatte, auf Anſtiften der 
fonfervativen Partei entweder ermordet oder aber, 
wie andere meinen, zum Gelbjtmord durch Baud): 
aufichneiden genötigt. Ihm folgte jein minder: 
jähriger Sohn, Minamoto:no : \jefada, unter der 
Bormundichaft des Regenten (japan. Gotairo) je: 
Kamon-no-Kami. Hauptvertreter des Konſerva— 
tivismus und der feindlichen Gejinnung gegen die 
Regierung war der Daimio von Mito, Auf ihn 
lentte fid; ein ſtarler Verdacht, daß er, um das 
Spogunat an fi zu bringen, Nielada vergiftet 
habe, als diejer 1857 plößlich ohne Thronerben 
ftarb. Nach der von Jjejaſou getroffenen Beſtim— 
mung mußte nämlih, im Sal, dab ein Sgogun 
ftarb, ohne natürlihe Nachfolger zu binterlajien, 
das Sgogunat auf die dem Haufe Dlinamoto nahe 
verwandten Daimios von Mito, Kidjou und Owari 
überaehen. Der Negent Jje-Kamon-no⸗Kami ſetzte 
aber duch, dal der Daimio von Kidjou zum Sgo— 
gun ernannt, der von Mito feiner Würden und 
Nechte enticht, Dagegen der Sohn desfelben zum 
Sgogun beitimmt wurde, im Fall daß der neu: 
erwäblte, damals ebenjall3 noch minderjährige 
Sgogun Minamoto: ‘ie: Motfi ohne Erben jterben 
würde. Dieſes lebtere fand 19. Sept. 1866 ftatt 
und nun folgte in dem Spogunate unter dem Na: 
men Hitotſubaſhi oder Stotsbaſhi der ermwählte 
Sohn des Fürſten von Mito, Der Negent Kamons 
no-Kami war ſchon 24. März 1860 auf Auftiften 
des Ichtern ermordet und diejer jelbft von einem 
nahen Verwandten des Negenten 1861 aus Rache 
erichlagen worden. 

Bei der eigentümlichen Einrichtung der japan. 
Staatsmaſchine konnte es nicht fehlen, daß die Ver: 
änderung, welde fie durch die Offenſtellung der 

äfen und die Zulaflung der Ausländer in J. er: 
itten hatte, die Macht des Sgogun in ihren Grund: 
feiten erjchütterte. Sehr bald machten fid) der Re— 
gierung zu Sedo feindliche Parteien mehr und mehr 
geltend, an deren Spike die mächtigern der Dat: 
mios jtanden. Ein Teil von ihnen, De 
im Süden de3 Reich, namentlich auf den Inſeln 
Kiufin und Sifol’f, näherten fihb mehr und mehr 
dem Mitado als ihren urjprünglichen Sepnbbeern, 
indem fie die Offenitellung des Reichs durch die 
Regierung in Jedo für einen willtürliden Eingriff 
in die Neihsverfafjung ertlärten, wodurd das 
Sgogunat ſich ſelbſt jeiner Rechtsſtellung beraubt 
habe. Sie bofften dur den Sturz desſelben zu 
ihrer frühern gröbern Selbjtändigleit zurüdzu: 
gelangen. Der Fremdenhaß, von diefen Daimios 
geihürt, fand feinen Ausdrud in einer Reihe von 
Mordbthaten, deren erftere hauptſächlich von dem 
Fürften von Mito ausgingen, Opfer hiervon 
waren zuerit ein Offizier, ein Beamter und ein 


Japan (Geſchichte) 


Matroſe eines ruſſ. Kriegsſchiffs; hierauf ein Die 
ner der franz. und ein Dolmeticdyer der engl. Ge 
ſandtſchaft und wenig jpäter (1860) zwei hollänv. 
Schiffskavitäne. Am Abend des 15. Yan. 1861 
wurde Heusfen, Selretär und Polmeticher der 
nordamerif, Gejandtichaft, in einer Straße vor 
Jedo erfchlagen, und 6. Juli 1861 fand daſelbſt ein 
nädtlicher Anfall auf die Wohnung des engl. Ge: 
fandten, Sir Rutherford Alcod, ftatt, bei welcher 
Gelegenheit derfelbe, forwie zwei feiner Gejant:: 
ichaftsjelretäre verwundet wurden. Am 14. Sert. 
1862 wurden die Gnaländer Lenor Richbardior, 
Clarke, Marihall und Mrs. Borovaile auf einem 
Spazierritte zwiſchen Kanagawa und Hamwajali in 
der Nähe von Jokuhama angegriffen und Richard⸗ 
fon erichlagen. 

Die Stellung der Guropäer in J. wurde immer 
unficherer und bedenklicher. Hierzu trug weſentlich 
die zunehmende Schwäche der zwiſchen den Parteien 
ihwantenden Regierung des Sgogun bei. Tie 
von ihr zum Zwede des Schutzes und der Sicher: 
beit der Ausländer erlaffenen Befehle wurden nidt 
nur von den den Fremden feindlihen Daimios 
wenig beachtet, fondern aus ihrer eigenen Haltumı 
ging aud) unzweideutig hervor, daß fie es mit den 
mit dem Auslande geichlojienen Handels: umd 
Freundichaftsverträgen feineswegs aufrichtig meine. 
Im März 1863 verlangte Graf Ruſſell, dab der 
* Geſandte bei dem Sgogun darauf andringen 
e, daß die Regierung desſelben wegen des An- 
alls auf die engl, Geiandtihaftswohnung Abbitte 
und zugleid emen Schadenerfa von 440 000 Doll. 
leiite, den Erben von Lenox Rihardion wegen der 
Ermordung desfelben aber 170000 Doll. auszable 
und zugleich den Daimio Shimabfu, der die Ber: 
anlafjung dazu gegeben, hinrichten laſſe. Der 
eriten Hälfte von der Forderung des engl. Mini: 
fteriums konnte die Regierung entipredhen, Die Hin: 
Ben von Shimadju aber war ihr unmöglich, 
da der leptere fich bei feinem mädtigen Bilegejobn 
und Verwandten, dem Daimio von Satjuma, auf: 
bielt und dieſer die Auslieferung feines Ber: 
wandten verweigerte. Am 24. Juni zeigte der 
Reichsrat den europ. Gejandten und Konſuln an, 
der Sgogun habe von dem Milado, dem eigent: 
lichen Gebieter über J., die Weiſung erhalten, die 
den —— geöffneten Häfen wieder zu ſchließen 
Die Vertreter des Auslandes gaben aber nicht nach. 
Der engl. Admiral Kuper begab ſich im Auguſt des; 
felben ‘Jahres vor Kagofima, der jtark befejtigten 
und gut verteidigten Hauptitadt des Fürſten von 
Satfuma, mußte aber bald, ohne großen Schaden 
angerichtet zu haben, wieder von dort zurüdtebren. 
Die Nuslielerung von Shimadju unterblieb, da: 
genen aber bezahlte Satiuma jpäter die von ibm für 
die Erben von Richardſon verlangten 170000 Doll. 
Im folgenden Jahre wurden von dem Daimio von 
Nagato in der Straße von Simonofeli, zwiſchen 
Kiuſiu und Nipon, Feindjeligfeiten gegen euroy. 
Schiffe verübt. Infolge hiervon rüdte im Sept. 
1864 ein aus engl., franz., bolländ. und nord: 
amerik. Schiffen beitehendes Geſchwader unter dem 
engl. Admiral Kuper vor Simonojeli, zeritörte die 
————— daſelbſt, —— ſämtliche Kanonen 
ort und zwang den Furſten von Nagato, die 
Straße von Simonofelt für alle Zeiten offen zu 
ftellen und mehrere Millionen Kriegsentihädigung 
zu zahlen. Hierauf begaben fich die Hepräfentanten 
der vier Mächte mit der Flotte vor Jedo, wo fie, 
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nach einer Konferenz mit dem Reichsrate (5. und 
6. Ott.), erwirkten, daß die Regierung des Sgogun 
die Garantie für die von dem Fürſten von Nagato 
u zahlende Kontribution übernahm, ihn feiner 

ürden entiebte, den fremden Geſandten Das Recht 
zugeltand, fich in Jedo aufzuhalten, und ſich zugleid) 
verpflichtete, den Mitado zur Anerkennung der von 
dem Sgogun mit den fremden Mächten geſchloſſenen 
Berträge zu bewegen. Bald nachher, 21. Nov. 1864, 
wurden zu Hamafura wieder zwei engl. Offiziere 
ermordet, und 21. April 1865 beſchloß die Regie: 
rung des Sgonun in Übereinjtimmung mit dem 
Mikado, daß alle Angehörige der Staaten, zwijchen 
denen und J. feine Berträge ftattfänden, aus dem 
Lande entfernt werden follten. 

Die Mactlofigkeit und Unzuverläffigfeit der Ne: 
gierung zu Jedo wurde von Tag zu Tag deutlicher, 
in aleihem Make aber eritarkte das Anſehen und 
die Madıt des Dlitado dadurch, daß fich die mädhti- 
nern Daimios von Kiufiu, Sikok'f und dem fübdl, 
Nipon immer feiter an ihn anſchloſſen. Jetzt ent: 
ftand in J. ein Bürgerkrieg. Der Fürft von Na: 
gato ftand mit einer Anzahl anderer Daimiog, 
unter ihnen auch Satjuma, gegen den Sgogun auf. 
Diefer anfangs für den Sgogun unglüdliche, ſpäter 
aber günjtigere Krieg dauerte bis Ende 1867. Am 
19. Sept. 1866 ftarb der Saogun Minamoto: Nie: 
Motſi und ihm folgte Stotsbaſhi oder Hitotſubaſhi, 
der Sohn des Fürjten von Mito, ein kluger, ener: 
ger. freifinniger und für den unbeichränften 

ertehr mit dein Auslande gejtimmter Mann, 
Zuer jt ichidte er einen Gejandten nad) Petersburg, 
um mit der ruf). Negierung ein Übereinlommen 
binfichtlih der Rußland und J. gemeinſchaftlich 
gebörenden Inſel Sadalin zu treifen, wodurd 

wiihen den Untertbanen beider Länder häufig 
tattfindende Zwiltigleiten wegfielen. Es kam zu 
einen vorläufigen Vertrag, der 1875 dadurd, daß 
J. feiner Anjprüde auf Sadalin entjagte und 
biergegen die ruſſ. Kurilen erbielt, feinen feiten 
Abſchluß erhielt. Alsdann trachtete er die mit den 
fremden Mächten geichlofienen Verträge volljtändig 
zur Ausführung zu bringen und namentlid den 
Milado zu bewegen, 1. ‚jan. 1868 den Hafen von 
Hiogo und die Stadt Ohofatta dem fremden Ber: 
lehr zu öffnen. Lebteres fand, zugleid mit der 
Dffenitellung des Hafens von Jedo, aud) 29. Yan, 
1868 ftatt. Inzwiſchen war 3. Febr. 1867 zu 
Miako der Mitado Komei:ten:no gejtorben und fein 
1Tjähriger Sohn Mutiou:Hito ala 122. Mikado 
feit dem Stifter des Reichs ihm nachgefolgt. Tas 
erite Geſchäft desielben war die Beilegung des 
Streites zwiichen dem Sgogun und dem Daimio 
von Tjosjou:Nagato und den andern, dieſem ver: 
bündeten Fürſten. Als bei einer Zufammenkunft 
von Daimios mit dem Mikado die Abichaffung des 
Spogunates zur Sprade kam, ertlärte Stotsbaibi, 
dem fur; vorher, 18. Dit. 1867, der Mikado den 
höchſten Ehrentitel, Kubo:Samo, verliehen hatte, 
fih 8. Nov, bereit, die Neihsregierung niederzu: 
legen. Der Mitado nahm die Abdankung nicht an, 
berief aber eine Beriammlung der Daimios zur 
Ünderung der Berfaifung nad Mialo, an welcher 
jedod) die de3 Nordens und Oſtens von Nipon un: 
ter dem Vorgeben, daß fie mit der beitehenden Ber: 
Delung aufeieben feien,, teilzunehmen verweigerten. 
Stotsbaſhi erließ 17. Nov. eine Protlamation, 
worin er erklärte, daß die veränderten Beziehungen 
des Staat zum Auslande eine einheitliche Hegie: 
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rung, und zwar bie des Mitado allein, notwendig 
madten, und da für die Feititellung einer neuen 
Reichsverfaſſung ein beichließender Rat berufen 
werden müßte. Im Dez. 1867 wurden die Ver: 
treter deö Auslandes, welche ſich zu Ohoſakla in 
der Nähe des Saogun befanden, von dem Yurüd: 
tritt desjelben und daß der Milado fortan alleiniger 
Herrſcher in J. fei, unterrichtet. 

Stotsbajhi aber hatte fid bei der Niederlegung 
de3 Sgogunats nicht auch ſchon gleichzeitig aller 
faktiſchen Macht entäußert, da er ſelbſt den liber: 
gang des Neichs zu einer neuen Verfaſſung leiten 
wollte, Die ibm feindlichen Daimios, nantentlich 
Satjuma, wuhten aber den Mikado zu bewegen, 
das Sgogunat für abgeſchafft und Stotsbaihi aller 
feiner liter, Würden und Titel verluftig zu er: 
Hären. Hierauf begab ſich Stotsbaſhi mit gegen 
30 000 Mann Truppen von Obojalla nad) Miako, 
um die ihm feindlichen Daimios von dort zu ver: 
treiben und wieder Herr der Situation zu werden, 
Bei Fuſhimi, halben Wegs zwiſchen beiden Städten, 
tam es 26. Jan. 1868 zu einer dreitägigen Schlacht 
zwiichen ihm und den Daimios von Satjuma und 
Nagato, in der die lektern Sieger waren, In 
einem faft gleichzeitigen Seegefeht vor Joluhama 
aber unterlagen die Schiffe von Satſuma. Stots— 
baſhi zog ſich von Fuſhimi nach Ohoſalla zurüd, 
wo er ſich 30. Jan. nad) Jedo einſchiffte, um ſich 
daſelbſt in das buddhiſtiſche Kloſter Oujeno zurüd: 
zuziehen. Die Anhänger des Milado verfolgten 
die von Stotsbaſhi, rüdten in Ohoſakla ein, 
iprengten das Schloß des Sgogun in die Luft, 
legten einen Teil der Stadt in Aiche und rüdten 
dann nad) Hiogo vor. Bei ihren Ginzug dajelbit, 
4. Febr., fielen Schüffe auf das Zollamtsgebäubde, 
den Aufenthalt der europ, Gejandten, und ver: 
wundeten drei Guropäer, Die Japaner wurden 
aber durch die amerif., engl. und franz. Wacht: 
mannſchaften, denen fich bald nachher die Matroſen 
und Seejoldaten der vor Hiogo liegenden Kriege: 
ſchiffe anichlofien, in die Flucht geſchlagen. Der 
Mitado ließ den Vertretern des Auslandes eine 
Entichuldigung hierfür machen, veriprad; den Aus: 
ländern fernen Schuß jowie Aufredhthaltung ihrer 
Verträge mit dem Egoaun und lud die Gejandten 
ein, fi) nach Ohoſakka zurüdzubegeben. Der Off: 
jier, der einenmädtig den Befehl zum Schießen 
auf das Gefandtichaftsgebäude gegeben, wurde 
zum Tode verurteilt. Deſſenungeachtet aber fand 
ihon 8. März wieder ein Angriff auf die Beman— 
nung einer Dampfichaluppe des franz. Kriegs— 
ihifts Tupfeir jtatt, wobei 10 Franzoſen getötet 
wurden. Die Hinrichtung der bei dem Augriff auf 
die Schaluppe am meiſten beteiligten 11 Japaner 
ſchon am 16, März gewährte bierfür volljtändiae 
Genugthuung. Der Milado legte überhaupt mehr 
und mehr das Beitreben an den Tag, die Bezie: 
bungen zwiichen J. und dem Auslande zu befeiti: 
gen. Der 23. März war zu dem eriten Gnipfange 
des franz., engl. und niederländ. Gejandten bei 
dem Milado zu Miako beitimmt. Die von Preußen, 
Italien und Nordamerika, welche fid von Hiogo 
nad) Jokuhama begeben hatten, follten nad) ihrer 
Nüdtehr von dort von ihm empfangen werden. 
Aber nur der franz. Gejandte, Leon Roches, hatte 
den 23, Audienz. Denn als der engl. Gefandte, 
Sir Harıy Parkes, fih nah den Balaft des 
Mitado begab, geihah auf ihn und feine Es— 
forte ein Angriff durdy mehrere Japaner, wodurch 
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12 Menichen und 4 Pferde verwundet wurden. Die | Sin-to:Hultus zur Staatsreligion, die Abſchaffung 


Angreifer wurden aber ohne Mühe Tee age e⸗ 


der Daimiowürde, die Ernennung der Daimios * 


macht. Die Audienz von Parkes konnte infolge | erblichen Gouverneuren der Landſchaften, welche ſie 
hiervon erſt 26. März ftattfinden. Der Mitado | als Lehn beſeſſen und jet wieder an den Milado 
verſprach ſtrenge Beltrafung der Schuldigen, , zurüdgegeben hatten, die Verſchmelzung des terris 


Shadlositellung der Verwundeten und die Ber: 


torialen Adels, der Daimios, mit dem Hofadel des 


bütung äbnliher Angriffe für die Zukunft durd | Mitabo, den Kuges, zu einem gemeinſchaftlichen, 


Androhung der ſchwerſten Strafen. Die Haupt: 
—5**— wurden hingerichtet, die Verwundeten 
entſchãdigt. 

Mit dem Zurückzuge von Stotsbaſhi nach Oujeno 
war aber der Bürgerfrieg nicht beendigt. Cr ge: 
wann jest erjt größere Ausdehnung. An die Spibe 
der den ſüdl. Daimios und dem Milado feindlichen 
Fürften der Nordprovinzen jtellte fich ein Bruder 
von Stotsbaſhi jowie der Daimio Aidfen. Diejer 

ſchlug die Truppen des Milado 10., 17., 22. Mai 
in der Nähe von Jedo; 2. Juni ward ein Oheim 
des Mikado, der zu den eifrigiten Gegnern von 
Stotsbaſhi gebörte, in Jedo ermordet. Auch 
der Oberprielter von Mialo trat gegen den Mi: 
fado auf. Am 4. Juli machten die Truppen 
des Mikado einen Anfall auf Jedo, wurden zurüd: 
eichlagen, waren aber am folgenden Tage glüd: 
iher. Bei diejer Gelegenheit ging die Hälfte der 
Stadt in Flammen auf. Der Bürgerkrieg, von 
dem indefjen die in den Vertragsſtädten weilenden 
Fremden nur indireft berührt wurden, dauerte 
unter wechſelndem Glüd fort und fand feinen 
Abſchluß hauptſächlich dadurch, daß fid 6. Nov. 
1868 Aĩdſen, Sendai und andere mächtige Dai— 
mios des Nordens dem Mitado unterwarfen, 
während die Zahl der Anhänger von Satſuma ſich 
fortwährend verminderte und derſelbe ſich end— 
lich in ſeine — zurückziehen mußte. Im 
Dezember war der Milado im Beſitz voller Herr: 
ihermadt, Am 2. Dez. hielt er feinen Cinzug in 
Sedo und 13. Febr. 1869 wurden in öffentlicher 
Audienz die fremden Geſandten von ihm empfan: 
gen, die während des Bürgerkriegs eine neutrale 
Stellung eingenommen hatten. 

Damit begann aber für J. eine jo gänzlidhe und 
fo ſchnell fortichreitende Unigeftaltung feiner ſämt— 
lihen Staatä: und Bildungsverhältnifje, wie die 
Weltgefchichte kein zweites Beifpiel darbietet. An 
der Spibe dieſer immer weiter eilenden Fortichritts: 
bewegung jteht der jugendlihe Milado Mutſu-Hito 
(geb. 3. Nov. 1851), fie mit ebenjo vieler Klugheit 
als Kraft und Konſequenz leitend, dem zur Seite 
ih eine Anzahl gleichgelinnter höchſter Beamten 
befindet, die entweder ihre Bildung in europ. Län: 
dern oder Nordamerifa genoſſen oder doch dieſe 
Länder bereijt und das jpezififche Weſen der europ. 
Kultur der Gegenwart, ihre Wirkung und Aus: 
itrahlung nach allen Seiten hin, durd) eigene An: 
ihauung fennen gelernt und begriffen haben, Die 
wichtigite der ſich raſch nachfolgenden Reformen 
war die Aufhebung des Verhältniſſes der Daimios 
als erblicher Lehnsträger des Mitado zu dem 
Heide. Dieje Maßregel, welde J. aus einem 
jeudalitaate in eine abjolute, fpäter ſich zu einer 
tonititutionellen geitaltenden Monardie umichuf, 
wurde dur den Mitado mitteld einer Berufung 
jämtlicher Daimios nad) Jedo behufs gemeinfamer 
Beratung über die Angelegenheiten des Reichs ein: 
geleitet. Wegen Rangftreitigfeiten teilten ſich die 
Daimios in cine höhere und eine niedere Hammer, 
von denen die lehtere 18, April, die erite 3. Juli 


Kuazoku genannten, bejchlofien. Hiervon wurden 
die fremden Gejandten 23. Sept. 1869 in Kenntnis 
ejeht. Die Ernennung der Daimios zu erblichen 
ouverneuren der früher von ihnen als Lehn inne: 
gehabten Landſchaften hatte diejelben, wiewohl un: 
ter anderm Namen, doch faktijch fortbeiteben lafien. 
Der Sade felbit wurde erjt 29. Aug. 1871 von 
dem Milado, an den fich in lepter Zeit die Fürften 
Satſuma, Tjosjou:Nagato, Fizen, Zoja und Kaga 
feiter angeichlofien hatten, durch einen Staatäftreich 
ein Ende gemadt. Den Daimios wurde befoblen, 
ſich von Ende Oktober an als einfache Privatleute 
in Jedo niederzulafien, unter Zufiherung eines 
Zebhnteild ihrer frühern Landeseintünfte, Ihre 
jrühern Lehne wurden eingezogen und durch Ne: 
gierungsbeamte verwaltet. ‘jedermann follte in 
Zufunft zu Staatsämtern zugelafien werden kön 
nen und die Wahl zu den bödjiten Stellen nur 
durch Kenntniſſe und Geichidlichleit, nicht aber 
durd vornehme Geburt bedingt werden. . 
— ſchloß ſich, ebenfalls 1871, eine neue Gin: 
teilung des Reichs in drei Städte (You), Jedo, 
Miato und Ohojalta, und 44 Arrondifjements 
(Ken). Sedo erhielt den offiziellen Namen Tokio, 
d. b. Hauptitadt des Oſtens, Miato wieder feinen 
alten, Kioto, oder Hauptitadt des Weſtens. Totio 
wurde Refidenz und das Schloß des Sgoguns da: 
jelbit er des Mikado. Die Inſe yello mit 
den Hurilen bildet ein beſonderes Arrondifiement 
unter dem Namen Holtaido und dasjelbe iſt der 
Fall mit den unter einem von dem Milado er: 
nannten Bizelönig (japan. Wo) ftehenden Liu: 
Kius, Beide lektern Kens find der Kommiſſion 
für die Kolonien (japan. Kai-ta-kou-ſhi) unter: 
geordnet. An der Spige der übrigen Kens fteben 
ein Präfekt oder Präſident (japan. Hei) und cin 
Unterpräfelt (Gon-Rei) mit einem erjten Kate 
(San;jt) und einem zweiten (Gon:San:ji), während 
unter diefen Beamten ein Ten:ji und Gon=-ten-fi 
den einzelnen provinzialen Verwaltungszweigen 
vorjtehen. In den drei Städten ftehen ein Gou— 
verneur (Chizji), ein Untergouverneur (Gon:Ebi:ji) 
an der Spibe der Verwaltung. Die übrigen höch— 
jten Beamten find diefelben wie in den Hend. An 
der Spibe der Staatsgeſchäfte jteht das —— 
(Staatsrat) mit drei Präſidenten und elf Näten 
(Sanpi), von denen die meiften zugleich Chefs von 
Minifterien find. Die Minifterien belaufen fich auf 
elf, nämlich das Minifterium des Auswärtigen, des 
Innern, der Finanzen, des Kriegs, der Marine, des 
Unterrichts, für LYanbwirtichaft und Handel, der 
öjfentlichen Arbeiten, der Juſtiz, des kaiſerl. Hauſes 
und das der Bolten. Alle dieje Minijterien find, 
foweit es die lolalen Verhältniſſe erlauben, den in 
Guropa nachgebildet. Außerdem beſteht das Gen: 
roin (Senat), gegenwärtig aus 32 Mitgliedern, 
meijt ebemaligen höhern Beamten zufammtengejekt, 
ferner das Sanjiin (conseil d’etat), 11 Räte und 
21 Aſſeſſoren. Oberſter Gerichtshof iſt das Taiſchi— 
nin, aus 19 Richtern der obern Klaſſen gebildet. Die 
früher barbarifche und unerbittlic jtrenge Kriminale 


tagte. In diefer wurde die Wiedererhebung des | jujtiz ift bedeutend gemildert worden. Das Bolizeis 


Japan (Geſchichte) 


weſen wurde 1872 nah dem Mufter des engliſchen von 
Pa Rice umgeformt, Statt der frühern, aus den 

ontingenten der Daimios und den Truppen des 
Sgogun beitehenden Heeresmacht wurbeeine jtehende 
Armee aus Infanterie, Kavallerie, Artillerie und 
Geniejoldaten und eine Striegäflotte geichaffen. 
Andere wichtige Neuerungen find die Einrichtung 
eines Generalpoftamts (1873), um die überjeeifche 
Boft von J. aus felbit zu leiten; die Einführung der 
europ, Gregorianifhen Zeitrechnung, indem der 
1. ‘jan. 1873 zum 1. Jan. des J. 2533, jeit ber 
Stiftung des Neichs kröiert und die Einteilung de3 
Sabres in 12 Monate, 52 Wochen und jede Woche 
in 7 Tage geteilt wurde; die Einführung des nord: 
amerit, Münzigftems (1871), die Gründung von 
Bantinftituten nach europ. —* von Aſſeluranz⸗ 
geſellſchaften u. ſ. w. Auch entſtanden Eiſenbahnen 
und Telegraphenverbindungen. 

Im Widerſpruch mit dem ſo äußerſt regen Be— 
ſtreben der Regierung des Milado, die Kultur des 
Weſtens in J. einzubürgern, ſteht ihre fortdauernde 
Abneigung gegen das Chriſtentum. Den Fremden 
wurde die freie Ausübung desjelben erlaubt, der 
fibertritt zu ihm den Japanern aber verboten. Als 
bald nach der Dffenitellung der japan. Häfen ſich 
auf Kiufiu, namentlih in der Nähe von Nagajali, 
durd die Thätigfeit franzöfiicher kath. Miſſionare 
chriſtl. Gemeinden bildeten und die Zabl der Neu: 
getauften täglih zunahm, ließ die Regierung 
16. Juli 1867 170 japan. Chrijten in das Gefäng: 


nis werfen, verurteilte 1868 4100 zur Deportation ! wurde, dann eine zu Joku 


und erließ im Jan. 1870 neue geſchärfte Befehle 
gegen den lÜbertritt zum Chrütentum, indem zu: 








811 


des engl. Geſandten Sir Harry Parkes kam das 
Zerwürfnis beider Staaten aber dennoch 31. 
zu einem gütlichen Austrage. China bezahlte 
den Japanern 500000 Thails ———— 
und dieſe verließen Formoſa wieder. Den Ver— 
widelungen mit Korea (j. d.) lag der Umſtand zu 
Grunde, daß der Beherrider diejes Reichs, der 
einzige oftajiat. Fürft, welcher jekt noch an dem 
Syſtem gänzlicher Abſchließung von dem Auslande 
feithält, jih anmaßte, dem Mitado Vorwürfe über 
die Reformen zu machen, ſich fogar 1872 erdreiltete, 
bemjelben zu befehlen, feine Reſidenz nad) Kioto 
zurüdzuverlegen und ihm dafür, dab er gewagt 
babe, ohne feine Erlaubnis nad Tokio überzuiie: 
deln, erg Millionen Dollars zu —5 — J. 
begnügte ſich damit, feine Faltorei zu Fuſankai an 
der Küfte von Korea einzuziehen und alle 
—— zu dem Beherrſcher dieſes Landes abzu- 
rechen. In J felbit offenbarte ſich während dieſer 
get in Aufftänden ber Bevölterung ——— 
rovinzen wiederholt das Beſtreben, der fortichrei: 
tenden Reform aller innern Verhältniſſe Einhalt 
zu thun. Dieſe reaktionären Bewegungen, die auch 
im Brande des kailerl. Palaſtes zu Zolio 5. Mai 
1873 und im Mordverfuche auf den Bremierminijter 
Iwakura Tonomi, 14. Yan. 1874, Ausdrud fan: 
den, wurben aber ohne Yrübe unterdrüdt. 
Im Dt. 1873 wurde die erſte japan. Notenbant 
in Tofio gegründet; es folgte hierauf eine zweite in 
Ohoſakla, welche fpäter —— nad Tokio verlegt 
ama und eine zu Nij: 
gata. Das Bantkgefek von 1876 nahm die Gejeh: 
aebung über das Settelbantgefchäft der Vereinigten 


glei 3000 Chriften in die veridiedenen Provinzen | Staaten als Vorbild an. Am 1. Juli 1877 trat 


verteilt wurden, Erſt 1873 gab die Regierung dem | J— | 
ndringen der Vertreter | tion ftrebte die Abänderung der Zollverhältnijie 


fortgefehten energiichen A 
des Huslandes nad) und verſprach 21. Feb 


ftehen zu wollen. der Buddhismus wird jekt, 
als nicht uriprünglihe und nationale Religion, 
nur noch geduldet. Seine zahlreiche Geiftlichkeit 
verarmt und feine prachtvollen und reichgeihmüd: 
len Tempel verfallen zufehends. Cine beträchtliche 
Anzahl metallener Buddhaſtatuen und koloſſaler 
funftreich gegoflener Gloden, dem Gewicht nad) 
viele Gentner, find aus den Buddhiſtentempeln und 
Klöftern als altes Kupfer nad England und Nord: 
amerifa verlauft worden, Auch erließ die Negie: 
rung Geſeße, wie z. B. das vom 12, Yan. 1873, 
welches den zahlreichen buddhiſtiſchen Mönden, 
Prieſtern und Nonnen zu heiraten erlaubte, das 
Verbot des — aufhob, ihnen verftat: 
tete, bürgerliche Kleidung zu tragen u. a. m., wo: 
durch der Buddhismus in feinem Innerſten er: 
fchüttert wurbe. Eine ſehr wichtige Neuerung war 
auch die Bildung eines Parlaments, welches durch 
eine Proklamation des Milado vom 14. Tage des 
4. Monats de3 8, Jahres der Beriode Mei-tſi ein: 

eleitet und 20. Juni 1875 in Kioto durch den Wii: 
abo in Perſon eröffnet wurde, 

Das Verhältnis von ‘. zu dem Auslande war 
während diejer ‘Periode fortichreitender Reformen 
nur vorübergehend durch Verwidelungen mit Korea 
und China getrübt. Die legtern fanden wegen der 
Beiekung eined Teild von Formoſa (j. d.) 1874 
durd die Japaner ftatt, infolge der Ermordung der 
Bemannuug eines japan. Schiffs durch die Bevöl— 
ferung dieſer Inſel. Ein Krieg zwiſchen Ebina und 
3. ſchien unvermeiblih. Durch die VBermittelung 


r., fortan | an 
von allen Berfolgungen der japan. Ghrijten ab: | auf eine ganze Reihe von früher zollpflichtigen Ge: 
Huch 


— — —— —— —— — — — — — — 


J. dem Weltpoſtverein bei. Eine lebhafte Agita— 
und am 1. Juli 1879 wurde der Ausfuhrzoll 


genſtänden aufgehoben. Auch beanſprucht die ja— 
pr Nepierung das ausſchließliche Net, Tarife 
eftzufegen und alle auf den fremden Handel bezüg: 
lidyen —— in den dieſem geöffneten Häfen 
zu treffen. Nachdem jchon 1876 eine Ausftellung 
japan. Landeserzeugniſſe jtattgefunden hatte, wurde 
1. März 1881 die zweite Nationalausftellung durch 
den Mitabo in Berfon eröffnet, welche von 31000 
Ausitellern beihidt worden war. Negierung und 
Öffentliche Meinung wendeten fich entichievden den 
deutjchen Heeredeinrichtungen zu; am 27. Oft. 1879 
wurde die Mehr: und Heerordnung veröffentlicht, 
welche, gänzlich nach deutichem Mufter geſchaffen, 
auf der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht 
rubt; die bi® dahin in J thätig geweſene franz. 
Militärlommijfion verließ 1880 das Yand. 

Mas die Territorialveränderungen J. s in neueiter 
Zeit anbetrifft, jo wurde 1875 auch der jüdl, Teil 
der Inſel Sahalin an Nubland abgetreten; das 
gegen vergrößerte fih das Areal des Staats 1876 
durch die Befikergreifung der Bonin-Inſeln; ferner 
wurdenim uni 1879 die Liu⸗Kiu⸗Inſeln, welche bis 
dahin den Herrfcher von J. mur als ihren Lehns— 
herren anerlannt batten, unter dem Namen Dfis 
nawazsten dem Japaniſchen Neiche einverleibt, der 
König diefer Gruppe, Shotai, wurde nad Tokio 
berufen und ibm bier ein Balaft zum Aufenthalt 
angemwiejen. Die Beziehungen J.s zu ben europ. 
Mächten waren die beiten; am 23. Mai 1879 bes 
fuchte Prinz Heinrih von Preußen mit der deut: 
jchen Korvette «Prinz Adalbert» Zotio, wo er vom 
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Milado auf das zuvorlommendfte empfangen 
wurde, und im Auguit desfelben Jahres erichien 
* die ital. Korvette »Pijani» mit dem Herzog von 
enua al3 Kommandanten an Bord. Auch der 
ehemalige Bräfident der Vereinigten Staaten von 
Amerita, General Grant, hatte kurze Zeit vorher 
das Yand bereilt. Das Deutſche Reich madıte No: 
tuhama zu einer Slottenitation. | 
Dagegen erregten Ende Dft. 1876 bie ihrer Vor: 
rechte und Einkünfte beraubten Samurai (Ade— 
ligen) auf Kiufiu einen Aufitand, der ſich bald nach 
den Südweſten Nipons fortpflanzte; erjt nad) neun: 
monatlichem blutigen Kriege wurde im Sept. 1877 
dieſe Rebellion * Kiufin unterdrückt. Auch von 
andern Unglüdsfällen wurde J. in der neueiten Zeit 
ſehr Schwer betroffen; von Mitte uni 1878 bis in 
den Okt. 1879 wütete die von Kiuſiu nad Nipon ein: 
geichleppte Cholera, zumeift in Hiogo und — 
troß ſofort angeordneter Quarantänemaßregeln, 
wegen deren es ſogar zu einem vorübergehenden 
Konflikt mit dem deutichen Gejandten von Eiſen— 
decher kam, lieh fich dennoch die Seuche nicht völlig 
lotalifieren. ° Große Feuersbrünite juchten 1879 
Solubama, Tokio und Hakodate heim; lebtere 
Stadt jant dabei zur Hälfte in Trümmer, In der 
Naht vom 21. zum 22. Febr. 1880 fand von Tofio 
b.3 über Jokuhama hinaus ein Erdbeben jtatt, wel: 
des als das jtärkite feit demjenigen von 1855 be- 
zeichnet wird. In Tokio war die Zerſtörung jehr 
bedeutend, noch größer in Jokuhama. 
Litteratur. Außer den ältern Werken von 
Kämpfer (f. d.), Thunberg (f. d.), Titfing, Meilan, 
Golownin und Giebold (f. d.) find von neuern 
Schriften über J., deren Zahl eine ſehr große iſt, 
befonders hervorzuheben: Mac Yarlane, ad., an 
account geographical, physical and historical» 
Lond. 1852); Fraiſſinet, «Le Japon» (2 Bde., 
‘Bar. 1856; 2. Aufl. 1864); Georges Bousquet, 
«Le Japon de nos jours et les ächelles de l’ex- 
tröme Orient» (2 Bde., Var. 1877); Hawls «Be: 
richt über die nordamerif. Erpedition unter Berry» 
(3 Bde,, Neuyork 1856); Neumann, «Das Neich J. 
und feine Stellung in der weſtöſtl. Bewegung» 
(Münd. 1857); Lühdorf, «Acht Monate in .» 
(Brem. 1858); die verichiedenen Reiſewerke von 
W. Heine (f. d.); Alcod, «The capital of the 
Tycoon» (2 Bde., Lond. 1863); Fortune, «Yedo 
and Peking» (Lond. 1863); der offizielle Bericht 
über «Die preuß. —— in Ditafien» (Berl. 
1864 fa.), fowie die Reiſewerke mehrerer Mitglieder 
derjelben, wie Werner (2 Bde., Lpj. 1863), Maron, 
Spieß; ferner Griffis, «The Mikados empire» 
(2 Bde., Lond. 1870— 74); Mohnike, «Die Ya: 
paner» (Münfter 1872); Mitford, «Tales of Old- 
Japan» (2 Bde., Lond. 1871; deutſch von Kohl, 
2 Hpe.,2p3.1875); Adams, «The history of J. from 
the earliest period to the present time» (2 Bde., 
Lond. 1874— 75; deutih von Lehmann, Bd. 1, 
Gotha 1876); Heine, «J. Beiträge zur Kenntnis 
des Yandes und feiner Bewohner in Wort und 
Bild» (Dresd, 1880); Nend, «J., its history, tra- 
ditions and religions» (2 Bde., Yond. 1880); Bird, 
«Unbeaten tracks in J.» (2 Bde., Lond. 1880; 
deutih, Rena 1882); Nein, aJ. nad Reifen und 
Studien» (Bd. 1, Lpz. 1881); Metchniloff, «L’em- 
pire japonais» (Genf 1881); Statow, Mafon und 
Hawes, «A handbook for travellers in Central 
and Northern J.» (Jotuhama 1881); Blad, «Young 
J.» (2 Bde., Lond, 1880); Diron, «The land of the 
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morning, an account of J. and its people» (Pond. 
1883); Liebſcher, «Japans landwirtſchaftliche und 
allgemeinwirtichaftl. Verhältniſſes (Jena 1882); 
Dreſſer, «J. its architecture, art and art manu- 
factures» (Lond. 1882); Crowe, «Highways and 
byways in J.» (Lond. 1883); Holtham, «Eicht 
years in J.» (2ond. 1883); Depping, «Le Japon» 
(Bar. 1883). 
apanijche Erde, Synonym für Catechu (i.d.). 
apanische® Meer, der weitlichite, genen 
D. von dem japan, njelreihe, gegen JB. von der 
Halbinjel Korea und dem jekt zu Rußland gebören: 
den öſtlichſten Rontinentalafien bearenzte Teil des 
Großen Oceans. Dasielbe eritredt ji vom 34.” bis 
54.° nördl. Br. Der jüdl. Eingang in dasjelbe it 
die Strafe von Korea zwiichen der genannten Halb: 
inſel und der japan. nel Kiuſiu, der diefem nördlich 
egenüberliegende Ausgang aus dem Japaniſchen 
Meer die Meerenge zwiichen dent ruſſ. Amurlande 
und der Inſel Sadalin oder Taraifa. Außerdem 
führen nod) drei Seewege in der Richtung von W. 
gegen D. aus dem Japanischen Meer in den Großen 
Dcean, die die japan. Inſeln Kiufiu und Nipon von: 
einander trennende Meeresausbreitung , in welde 
weitlich die Straße von Simonofeli oder van der 
Gapellen hinein, öftlih aber der jog. Bungofanal 
wieder aus ihr binausführt, die Sangar: oder 
Tfugaruftraße zwiſchen Nipon und der gleichfalls 
japan. Inſel Yello, und die Straße von Ya Berouie 
zwifchen Jeſſo und Sadalin. Die lektere führt 
nicht unmittelbar in den Großen Drcean, jondern 
in den, Meer von Ochotsk genannten Teil desjelben. 
Der nördl. Teil des Japaniſchen Meeres, etwa von 
45°’ nördl. Br. an, wird von vielen —— 
als «Tatariſcher Golf» von dem Japanischen Meere 
getrennt, 

Japaniſches Papier, die Bezeihnung einer 
durch das fpezifiihe Gewicht bejtimmten Gattung 
Drud: oder auch Schreibpapier. 

Japanifche Sprache, Schrift und Littera: 
tur, Die japan. Sprade trägt int allgemeinen 
den Charakter der fog. turaniſchen Sprachen, bildet 
aber einen eigenen, von allen andern gänzlich ver: 
ichiedenen Spraditamm und unterfcheidet ſich in: 
jonderheit von dent Chinefiichen und andern Spra: 
hen Ditafiens durch ihre Mebrftlbigleit. Die Grund: 
lage der — Schriftſprache iſt der ältere, reine 
Jamäto-Dialelt, der von der neuern Volksſprache 
nicht unbedeutend abweicht, aber von jedem Gebil— 
deten verſtanden wird. In demſelben find vorzugs— 
weiſe die zu großen Sammlungen vereinigten lyri⸗ 
ſchen Gedichte des 8. bis 15. Jahrh. n. Chr. verfaßt. 
Später bat die jtarte Einwirkung dinej. Scriit: 
itellerei den Japanern chineſ. Wörter und Bhraien 
in liberfülle zugeführt. Viele der bedeutendern pro: 
ſaiſchen Werte Schreibt man ſogar jekt noch rein chine⸗ 
ſiſch. Wasdie Schrift angeht, jobefikt der Japaner 
zum Ausdrud der Laute jeiner Landesiprache zwei 
Syllabare, denen eine größere oder Heinere Anzabl 
abgelürzter und zugleich ihrer Norm nach verän: 
derter Gharattere (von deren ideographiſcher 
Beitimmung ganz abgefeben wird) zum Grunde 
liegt: das einfache, aus 47 leicht zu untericheidenden 
— beſtehende, aber meiſt nur zu kurzen Er: 
äuterungen verwendete Katalana, und das ſehr 
fchwierige, der fog. Grasjchrift (tshaäo) Chinas 
entitammte Firalana. ie japan. Schrift: 
jteller lieben es, ibre Silbenf often durchein⸗ 
ander und oft unveränderte chineſ. raltere mit 


Sapaniiches Wachs — Jarcke 


ideographiicher Geltung einzumengen, welches Ber: 
fahren jonjt nirgends jeinesgleihen bat. Man 
jchreibt wie in China mit PBinfeln, jcheitelrecht 
und von der Nechten zur Linken, 

Die japan. Fitteratur iſt ſehr reich in allen 
Fächern. Außer den Neihsannalen nimmt von den 
in Guropa bisjekt näber befannten Werten die 
große dhinej.zjapan. Encytlopädie (105 Bde., Jedo 
1714) den eriten Rang ein. Bon allen Provinzen 
und wichtinen Städten des Reichs gibt es geoar.: 
topogr. Beichreibungen mit reichem biltor. Detail. 
Bon den japan. Yandlarten bat Siebold mehrere 
in Europa befannt gemadt. Die Naturgeichichte, 
namentlich die Botanik, hat viele Bearbeiter gefun: 
den. Auch zahlreiche chineſ. Werte diefer Art find 
in japan wieder neu bearbeitet worden, darunter 
das berühmte Pen:tihao (31 Bde., 1769). Bor: 
trefilich ausgeltattet it die Litteratur der chineſ. 
und japan. Lexikographie. Zum Studium des 
Sanskrit find ebenfallö Hilfsmittel vorhanden; 
auch gibt es Gloſſare für die Sprache der Nino und 
Koreaner. Der Buddhismus und Gonfucianismus 
haben eine reiche Litteratur ‚hervorgerufen. Die 
Medizin und Pharmacie find im ihrer Art gut ver: 
treten, und zahlreich finden fi die Schriften über 
Zandmwirtichaft und Gewerbskunde. Der japan. 
Handelsitand hat feine Adreßbücher, ebenſo die grö: 
bern Städte; der Abel feinen Hofltalender u. j. w. 
Das genaueite Werk über die Verwaltung und Re: 
gierungsform bes Reichs iſt der «Spiegel des Kriegs: 
wejens» (5 Bde., Jedo 1818). Neich und mannig-: 
faltig ift auch die poetiiche Litteratur.. Die Japa— 
nejen bejisen viele, zum Teil jehr alte Dichtungen 
mytbholog. und hiſtor. Inhalts. Ihr berühmtertes 
epiſches Gedicht iſt «Fei-ke-monogatari» oder die 
(romantische) Gejchichte der Feile:Dynaitie, welches 
nad) 1183 verfaßt und durch einen blinden Sänger 
unter dem Bolfe verbreitet wurde. Dasjelbe ward 
wiederholt gedruckt und umfaßt 12 Bände. Der 
lyriſchen Gattung gehören unter anderm an die be- 
rühmte Gedichtſammlung Manjo:fju aus dem 
8. Jahrh. (30 Bde.), die Gedichte des Siotets (geit. 
1459) u. a. Die epiarammatiiche Gattung fowie 
das Drama find nicht minder vertreten; jebr zahl: 
reich aber find die Nomane. Dahin gehören: das 
Leben des Fürſten Iwagi (12 Bde.), die Thaten der 
berühmten Jungfrau Kagami (5 Bde.), die fieben 
glüdlichen und die fieben unglüdliben Dinge 
(5 Bde.), die ſechs Wandſchirme in Geftalten der 
vergänglien Dinge (berausg. von Pfitzmaier, 
Wien 1847), die Yıebesabentener der Dtoba und 
des Tanfitji (2 Bde.) u. a. Auch belletrijtiiche Ta: 
ſchenbücher exſcheinen jährlich. Die hriftl. Littera— 
tur iſt nicht bedeutend. Das Neue Tejtament joll 
ihon im 17, Jahrh. (Miako 1613) japaniſch vor: 
handen gewejen fein. Obgleich ſchon im 17. Jahrh. 
die Jeſuiten verjchiedene Grammatifen und Wör- 
terbücdher der japan, Sprade veröffentlichten, ijt 
dod das eigentlihe Studium berjelben erit in 
neuejter Zeit in den Bereich der orient. Forſchung 
gezogen worden, Außer Siebold (j. d.) haben ſich 
unter den Franzojen einigermaßen de Nosny, unter 
den Engländern Medhurſt, Alcock und Aſton, unter 
den Deutichen J. J. Hoffmann aus Würzburg, der 
wahre Begründer der japan. Grammatikfür Guropa 
(1868), und Pfipmaier um die Hunde diefer Sprache 
und Litteratur verdient gemacht; umfangreidere 
Sammlungen japan. Bücher befinden fich zu Yeiden, 
Baris, London, Wien und Petersburg. 
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Japanisches Wachs, ein Pilanzenfett, welches 
nicht mit dem Chineſiſchen Wachs (ſ. d.). zu verwech: 
jeln ijt. Es findet fih in den Zellen des Samen: 
newebes von Rhus succedanea, eines in Japan und 
China einheimischen, aber aud) in Ditindien kulti— 
vierten Baumes. Die Samen werden im Herbit ges 
erntet, dann etwa 14 Tage lang getrodnet, ſchwach 

eröjtet und heiß gepreßt, wobei fie etwa 25 Proz. 
Fett liefern. Das Japaniſche Wachs kommt meijt in 
großen Blöden von 40—50kg Gewicht, neuerdings 
aber auch in Heinern Scheiben in den Handel. Bon 
blaßgelber Farbe, an der Luft färbt es ſich dunkler. 
Es iſt jo hart wie Bienenwachs und hat überhaupt 
die meijten Gigenschaften desjelben, es läßt ſich wie 
dieſes in der Hand kneten und formen, der Schnielz: 
punft liegt bei den verfchiedenen Sorten zwijchen 
48 und 55°C, Nach den Unterfuhungen von Ber: 
thelot bejteht ed aus Dipalmitin und gehört daher 
zu den Fetten und nicht zu den Wachsarten, wenn 
es auch in feinen äußern Eigenſchaften dieſen ſehr 
ähnlich iſt. Das Japaniſche Wachs bildet einen 
wichtigen Handelsartikel, es wird namentlich auf der 
Inſel Kiuſiu, auf Sikok und den Lin⸗-tſchin-Inſeln 
—— und kommt teils über Nagaſali und Obo: 
alfg, teil über Shanghai und Hongkong nad 
Europa, Es ijt ein wertvolles Kerzenmaterial, Vgl. 
Wiesner, «Die Bilanzenftoffe» (Lpz. 1873). 
la anare. j 
het, d. i. der Weihe, war nad) der bibliichen 
Grzäblung der dritte Sohn NRoahs. Seine Nach: 
fommen, die Japhetiten, breiteten fi angeblich 
vorzugsweife im nördl, Aſien und in Europa aus, 
weshalb er nah dem moſaiſchen Bevöllerungsſyſtem 
als Stammvater der dort verbreiteten weißjabigen 
Völker, der Armenier, Meder, — — hrazier 
u. ſ. w., genannt wird, In arab. Sagen heißt er 
der Stammvater der Türken (durch ſeinen Sohn 
Turt) und Barbaren; er ſoll elf Söhne gehabt 
baben, welche ald Stammmväter ebenjo vieler aſiat. 
Nationen bezeichnet werden, 

Japura oder Yapura, f. Gaqucta,  _ 

Yarama, jpan. Sluf in Neucaftilien, entipringt 
in der Sierra de Guadarrama, am Fuß der 2127 m 
hoben Gebollera, nimmt rechts den Lozoya und 
Manzanares, links den Henares und Tajuna auf 
und mündet unterhalb von MAranjuez, nad einem 
Laufe von 199 km recht3 in den Tajo. 

Jarausék, Kreisitadt im rufj. Gouvernement 
Wſatka, am rechten Ufer des Yaran, mit (1882) 
2931 E., die ſich mit Anfertigung bölgerner Gerät: 
ſchaften, Leinweberei und Talgſiederei bejchäftigen. 

Jararaca (Trigonocephalus Jararaca) heißt 
eine äußerſt giftige, bis 1,5 m lange Schlange Bra: 
filiend und Surinams, die mit noch einigen Ver: 
wandten, z. B. der Lanzenſchlange (T. lanccolatus, 
von den Antillen) und der Hufie (T. atrox) eine 
der größten Plagen Südameritas bildet. 

— jüd, Gelehrter, ſ. Raſchi. = 

arcke (Narl Ernſt), konfervativer Publiziſt, 
geb. zu Danzig 10. Nov. 1801, ſtudierte in Bonn 
und Göttingen die Nechte und trat wie fein Freund 
Phillips in Köln 16. Febr. 1825 zur röm.:fath. 
Kirche über. Hierauf habilitierte er fih in Bonn 
als Docent, erhielt den Profeſſortitel und ging 
dann als Advofat nach Köln. Später erbielt er die 
Erlaubnis, an der Univerfität zu Berlin Borlejun: 
gen zu halten, wo er das aBolit. Wochenblatt» grün: 
dete. Im J. 1832 folgte er einem Rufe als Rat in 
die Hof: und Staatsfanzlei zu Wien, wo er aud) 
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nachher die seyn der Prinzen von Nafjau lei: 
tete. In der Hof: und Staatskanzlei wurde er bis 
1848 verwendet. Gr jtarb 28. Dez. 1852. Bon jei: 
nen zahlreihen Schriften find zu erwähnen das 
«Handbuch des gemeinen Struftehtö» (3 Bbe., 
Berl. 1827 — 30), die anonym erjchienene Schrift 
«Die franz. Revolution von 1830» (Berl. 1831), 
eftarl Ludw. Sand und fein an Kobebue verübter 
Mord» (Berl. 1831), «Über die austrägalgericht: 
liche Enticheidung der Streitigkeiten unter den Mit: 

iedern des Deutichen Bundes» (Wien 1833), «Die 

ändiſche Berfaflung und die deutichen Konftitutio: 
nen» Lpz. 1834) und die « Bermifchten Schriften » 
(4 Bde., Münch. 1839— 54). Nach jeinem Tode er: 
ſchien, von G. Phillips herausgegeben: «Brinzipien: 
fragen» (Baderb, 1854). 

Jardin (fr}.), Garten; J. des plantes (ehe: 
mals J. du roi), der botan. Garten in Paris, ver: 
bunden mit 300log. Garten. 

Jardini (frz.), eigentlih Gärtnerin, dann 
Blumentiich, große Vaſe oder Beden zum Aufneh— 
men von Blumen oder Blumentöpfen, aud Blu: 
mentopfpuß; in der Kochlunſt eine Garnitur von 
gefochten Gemuſen, mit der man Fleiſchſtude ver: 
ziert; Suppe & la J. wird bereitet aus Fleiſchbruhe, 
in welder Heingefchnittene Stüde verjchiedener 
Gemüje weichgelocht werden. 

Jarensek, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Wologda, unmeit des Zufammenflufles der Ye 
renga mit der Wytſchegda, unter 62° 5° nördl. Br. 
und 66° 10 öftl. 2. (von Ferro), mit (1882) 1169 E., 
treibt bedeutenden Handel mit Bauholz, das_nad) 
Archangel geflöht wird. In der Nähe der Stadt 
find große Salzfiedereien. , 

Jargon (frz.; ital. gergo, fpan. jerga), Bezeich— 
nung für eine zu-befondern Zweden gebildete oder 
aus verſchiedenen Spraden oder Dialeften ge: 
miſchte Sprade, wie z. B. das Jüdiſch-Deutſch, 
das Rotwelſch ober die Gaunerjpradje, die lingua 
franca an den Mittelmeerfüften, das Pit on:Eng- 
liſch im Berfehr zwiſchen Engländern und Chine— 
fen, das Neger-Engliſch in Weſtindien, die indian.: 
engl. Miſchſprache der Pelzhändler an der Küjte 
von Dregon in Norbamerifa (vorzugsweiſe das 
Jargoon genannt) u. ſ. w. Wenn man einen Volls— 
dialeft gegenüber der Schriftſprache als J. bezeich— 
net, fo ft da3 eine mißbräuchliche Anwendung des 
Mortes, hervorgegangen aus der Borftellung, der 
Dialekt fei eine verderbte Schriftipradhe. 
argonium, ein Metall, weichen der engl. Ehe: 
miler Sorby in einigen Zirkonen 1868 irrtümlich 
gefunden zu haben glaubte. 

arimlif, |. unter Jirmilik, 

arfend (Jarkand, Yarland), Stadt im 
chineſ. Oftturkeitan, 1195 m hoch am mittlern Laufe 
des Fluſſes J. gelegen, der, ald Sarafſchan auf den 
Nordabhängen des Karalorum entipringend, in 
norböjtl. Richtung den weitl. Teil des Yandes durch— 
fließt und lint3 in den Tarimfluß mündet. Die auf 
60000 Eeelen geihähte Bevöllerung der Stadt be: 
fteht zum größten Teile aus Eingeborenen, zu denen 
3000 — und Khokander, 2000 Baltiftaner, 
2000 Badalſchaner, 1000 Kaſchmirianer, 500 Dun; 
ganen und als einzige Nihtmohammedaner wenige 
eingewanderte Hindus kommen. Durd) ein ausge: 
dehntes fünftliches gr it die fan: 
dige Lehmebene, auf welcher J. liegt, überaus er: 
tragsfähig gemadt; man baut viel Getreide und 
—* und treibt bedeutende Vieh⸗, beſonders Pferde: 
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ucht. Die Induſtrie liefert außer den häuslichen 
edürfnifien Teppiche und Filz. Im Handel wer: 
den nody ausgeführt Seide, Hanf und Goldftaub, 
welcher namentlich im öftl. Teile des Gebietes Y. 
bei Khotan gewonnen wird. Die Einfuhr erftredt 
fih auf verichiedenartige Stoffe, Leder, Brofat, 
Anilinfarben, Thee, Zuder, Opium und Scieb: 
bedarf; fie liegt in den Händen der Engländer, 
Ruſſen und Ehinefen. Die Stadt ift mit einer 10m 
hoben, zinnengetrönten Mauer aus Luftziegeln um: 
eben, welche noch ein Graben umzieht. Die Stra: 
ben find breit und reinlih, die Häufer einftödig. 
Die Koranichulen haben ein anſehnlicheres Äußere. 
Auf der Nordweitieite der Stadt liegt das Fort 
Jengiſchehr, mit Gräben und Mauern umgeben, 
die nur durch ein Thor Einlaß gewähren in_ das 
Fort und in die in demſelben befindliche Heine Stadt 
mit eigenem Bazar. J. war unter Jakub 
zweite Hauptjtabt des Reichs Kaſchgar, wurde aber 
21. Dez. 1877 wieder von den Chinefen genommen. 
Bal. Henderjon, «Lahore to J.» (Lond. 1873). 
arl —— daraus das engl. Earl Iſ. d. P, 
in den altjtandinav. Reichen ein vom Könige ein: 
geiekter Statthalter. 
arlsberg⸗Laurvig, Amt im fübl. Norwegen, 
Krıtiania: Stift, umfaßt den fübliditen Teil des 
Weſtufers des Kriſtianiafjords, zählt. (1879) auf 
2229 qkm 91900 E. und iſt mithin das bevöltertite 
Amt Rorwegend. Die mittlere Höhe beträgt nur 
145m. Das Klima ift mild und der Pflanzenwuchs 
befonder3 — Ackerbau und Viehzucht ſind von 
Bedeutung, ſowie auch die Sijderei, Schiffahrt, 
Schiffbau und Ausfuhr von Holz und Eis ergiebige 
Nahrungszweige. Das Bergwerk Jarlsberg liefert 
etwas Hin, Kupfer und Blei. Im Amte liegen 
die Städte Laurvig (7855 E.), Holmeftrand 
(2207 E.), Sandefjord (2307 €.) und Töns: 
berg (5080 E.), die ältejte Stadt Norwegens, 871 
gegründet, jegt wegen feiner Fiichfangerpeditionen 
ind Giömeer belannt. Seit 1881 jtebt das Amt 
durd die fog. «Brafihaftsbahn» mit Kriftiania in 
regem Berlehr. Das Gut Jarläberg, das dem Amte 
den Namen gab, ift das größte Norwegens, liegt in 
der Nähe von Töngberg und ift jeit 1683 im Befige 
der gräfl. Familie re sberg. 
arlyk (türk., d. i. Urkunde, Erlaß), früher in 
Rußland die Bezeichnung für die Erlaſſe, reſp. Pri— 
vilegien der Chane; jeßt die für gewiſſe Contre— 
marken im Zollweſen und eine Art Etiletten. 
Jarmarka, Jarmonka (vomdeutichen «Jahr⸗ 
marft»), in Rufland Name der Mefien. 
SJarmerig (lan. Jaromöfice), Stadt im Ge 
richtsbezitle Budwiß der Bezirlshauptmannſchaft 
naim in Mähren, Station der Linie Wien-Tet— 
hen:Mittelgrund der Hiterreihiihen Nordweſt— 
bahn, mit (1880) 2331 E. deutſcher Zunge, deren 
Erwerb vornehmlih im Aderbau bekeht. J. war 
ber Hauptfig einer der größten Domänen des Lan: 
bes, die infolge der böhm. Rebellion vom Kaifer 
erdinand II. ee und 1624 an die Herren, 
päter Grafen von Uuejtenberg verlauft wurde. 
Diejen dankt das Schloßgebäude mit feinen weit: 
läufigen Gartenanlagen,, jowie die im ital. Stile 
gebaute und mit fchönen Freslen gezierte Pfarr: 
kirche ihr Entjtehen. Bon den Queſtenbergs ging die 
Herrſchaft J. an die Grafen Kaunib-Rietberg über. 
Jarmolinzy, Stadt im ruſſ. Gouvernement 
Podolien, Kreis Prosturow, 25km ſüdl. von Pros: 
furomw, mit 3000 E,, hat zwei ſehr bedeutende Jahr⸗ 
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märlte, vom 27. bi3 30. Juni und vom 15. bis 20. 
Dez., auf welden hauptſachlich Vieh verkauft wird. 

Kamen, Stadt im Arrondifjement Cognac deö 
franz. Depart. Charente, am rechten Ufer der Cha: 
rente „Station der Linie Saintes : Angouldöme der 
Franzöfiihen Staatsbahnen, zählt (1876) 4979 E., 
die hbauptiählich Branntweinbrennerei und Handel 
mit dem beiten, Champagne genannten Cognac be: 
treiben. — Die Stadt iſt gefchichtlih namhaft durch 
das Treffen vom 13. März 1569 zwiſchen Katholiken 
und Hugenotten, inwelchem der Prinz von Conde fiel 
und zu deſſen Andenken bei dem durch ausgedehnte 
Garten: und Parkanlagen ausgezeichneten Dorfe 
Triac, 5,9 km von J. eine Pyramide errichtet 
wurde. In dem nahen Dorfe Grands:Maifons 
find Altertümer aus der felt.:röm, Zeit und 1864 
ein Dolmen oder Steintiſch von 5 m Länge, 2,75 m 
Breite und 0,70 m Dide aufgefunden worden, ber 
auf einem Plage von J. aufgeitellt ift. 

Jarochowſti (Kaſimir von), poln. Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 12. Sept. 1829 in Klein-Sololniki 
im Bofenihen, beſuchte das Mariengymnafium in 
Poſen und wurde ſchon als Primaner 1846 in den 
Bolenprozeß verwidelt und eingezogen. Darauf 
ftudierte er in Berlin die Ne —— nahm 
1848 an dem Aufſtande der Polen in der Provinz 
Bofen teil und trat 1862 als Kreisrichter in Poſen 
in den preuß. Staatädienit, den er 1879 als Amts- 
richter aufgab. Es erfchien von ihm«Wielkopolska 
w czasie pierwszej wojny szwedzkiej» (a&eichichte 
des Schwedentriegs von 1655—57», Bofen 1864), 
dann eine Duellenfammlung «Teka Podoskiego» 
(6 Bde., on 1854—61), ferner die umfafjende 
Geſchichte der erſten ſieben Herricherjahre Auguſts IL: 
«Dzieje panowania Augusta Il.» (Bd. 1 u. 2, Po: 
fen 1856— 74). ze hat er eine Reihe von Vor: 
ig rg her e Epoche: «Opowiadania istudia» 
(5 Bde., Poſen u. Warſchau 1860—84) und eine 
Geſchichte der neuen poln..litterarifhen Zuftände 
im Poſenſchen («Literatura poznanska», Poſen 
1880) veröffentlicht. 

een f. unter Arkona. 

aromierz (law. Jaromöt), Stadt in der Be: 
zirtshbauptmannfhaft Königinhof im norböftl. 
Böhmen, Sik eines Bezirksgerichts, mit (1880) 
6555 E. flamw. Zunge, liegt an der Elbe, über welche 
zwei Kettenbrüden gehen, und ift Station der Süd: 
Norddeutichen Berbindungsbahn. Die Stadt hat 
eine Bürgerfhule, ein Krantenhaus eine Buder: 
fabrit, Zutefabrit, Spinnerei, Weberei, drei Kunſt— 
mühlen, Cihorienfabrif, Ziegelbrennereien und ſehr 
lebhafte Produktenmärtte. — Seit Beginn des 
14. Jahrh. königl. Leibgedingftadt und namentlich 
vom Kaifer Karl IV. durch Brivilegien begünftigt, 
wurde die Stadt 1421 durd die Huffiten, dann 
wieder 1648 durch die Schweden arg mitgenommen, 
fodaß fie ihre frühere Bedeutung nicht mehr ge: 
winnen konnte. Bei dem Brande durd die Schwe: 
den ging aud das reichhaltige ſtädtiſche Archiv zu 
Grunde. 

—* oder Jaroſlawl, ehemals ein 
Großfürſtentum, jetzt ein zu Großrußland gehöriges 
Gouvernement, welches auf 35612,5 qkm (1882) 
1051948 €. in zehn Kreifen zählt. Das Land ft 
meift flach, nicht fonderlih fruchtbar und wir 
von der Wolga und deren Nebenflüflen Mologa, 
Schelsna und andern bewäflert, enthält auch meh; 
tere Moräite und einige Seen, wie den ſehr fiſch— 
reichen Nero bei Roſtow, aus dem die Welsa flieht. 
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Es bringt nicht genug Getreide, mehr Gemüfe hervor, 
und hat einige Biebzucht und anfehnliche Webereien. 
Die Hauptitadt Jaroſlaw, am Einflufje des 
Kotoroft oder Kotoro)l in die Wolga, 260 km im 
NO. von Mostau gelegen und mit diefem durch 
eine Gifenbahn verbunden, Sik eines Givilgouver: 
neur3 und Erzbiſchofs, zählt (1882) 30275 E. und 
bat 66 Kirchen, drei Klöfter, ein geiftlihes Semi: 
nar, ein von einem Demidow gejtiftetes Lyceum 
mit adeliger Benfion iouie zwei Kreis:, zwei Pfarr⸗ 
und eine Flachsſpinnſchule. Es beitehen viele Fa— 
brifen, bejonders Leinwand: und Baumwollwebe⸗ 
reien, Glodengiehereien, Bleiweiß- und Seiden: 
fabrifen und ein nicht unbedeutender Handel mit 
Petersburg und Moskau. Aud im Kreife J. wird 
viel Leinwand gewebt. In demfelben liegt das 
Kirchdorf Weliloje Selö mit 3849 E., der Mit: 
telpunft der Fabrikation von Leinwand, die als 
Jaroſlawſche⸗ in ganz Rußland befannt iſt. Yähr: 
lid werden bier 60000 Stüd Leinwand im Werte 
von 6 Mill. Rubel fabriziert. Der wichtigite Hans 
delöplak in diefem Gouvernement und im ganzen 
centralen Rußland ift aber Rybinsk (f. d.). 
‚Saroflaw, Stadt im mittlern Galizien, Sit 
einer Bezirtshauptmannichaft und eines Bezirks: 
gericht, liegt am Rande des galiz. Hügellandes am 
San uffe, der zur Weichſel geht, it Station ber 
Linie Kralau:Lemberg der Galiziihen Karl-Lud— 
wigsbahn und zählt (1880) 12422 E., zumeift poln, 
Nationalität, die Aderbau, Fabritation von Yeins 
waren, Ziegeln, Topfwaren und Branntwein be: 
treiben. Die Stadt hat eine Staatsoberrealſchule, 
ein Männer: und ein Frauenkloſter. 

Jaroſlaͤw I., Groffürft von Kiew 1015—54, 
der bervorragendite von den vielen Söhnen Wladi— 
mirs 1., hatte als fünftiges Erbteil von jeinem Ba: 
ter Nowgorod erhalten. Nach dem Tode desfelben 
jeßte Siwjätopolt von Turow fid in den Beſih von 
Kiew, worauf er einige der übrigen Brüder durd) 
Mord befeitigte. Im J. 1019 war es J. gelungen, 
Simwijätopolt völlig zu befiegen. Nad) dem Tode ſei— 
ne3 ältern Bruders Mitiflam (1039) war er Herr 
des ganzen damaligen Rußland mit Ausnahme 
des poloplifhen Teild. Unter den von ihm ge: 
gründeten Städten find bejonders Jaroſlaw an der 
Wolga und Jurjew (Dorpat) im Lande der Liven 

u nennen. Auch die unter der Bezeichnung «Rüss- 
aja Prawda» betannte Sammlung von Verorbnun: 
en und Satzungen wird ihm zugeſchrieben. Die 
is auf Iwan IV. ſich fortfegende Entwickelung des 
Syſtems der Teilung der Fürſtentümer nimmt mit 
den Söhnen J.s ihren Anfang. 

Jarotſchin, Stadt in der preuß. Provinz Bo: 
fen, Regierungsbezirk Poſen, Kreis Pleſchen, 12km 
im NW. —— unweit der Lutinia, Station 
der Poſen-reuzburger und Ols-Gneſener Eiſen— 
bahn, iſt Siß eines Amtsgerichts, hat ein Schloß 
mit Wafjenfammlung und Park und zählt (1880) 
23505 meiſt kath. E., worunter 1300 Polen. In der 
Nähe ift eine Glashütte. j 

arovit, bei den polabiſchen Slawen der Gott 
des Kriegs, bedeutet — die Frühlings: 
—— welche über den Winter ſiegt, und hatte 
eine Tempel in Wolgait und Havelberg. 

arra, Flüſſigkeitsmaß, f. Gerra. 

arretiere fe), Strumpfband; Ordre de 
la J., Hofenbandorden. 

Sarrow, Stadt in der engl. Graffchaft Dur: 
ham, 25 km im NND, von Durham, am redten 
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Ufer des Tyne und an der Durham⸗South⸗Shields⸗ 
Gifenbahn, mit (1881) 25531 E. und bedeutenden 
Koblengruben und Bootewerite. 

Järta (Hans), ſchwed. Staatsmann, geb. 
11. Febr. 1774, Sohn des Generallieutenants Frei: 
herrn Karl Hierta, jtudierte in Upſala und war jeit 
1791 in der königl. Kanzlei angejtellt, infolge der 
auf dem Reichstage von 1800 zwiſchen dem Könige 
und dem Adel eintretenden Spannung fchloß er ſich 
denjenigen Adeligen an, welche dem Adelitande ent: 
fagten, Gr nahm den Namen J. an und trat aus 
dem Staatövienite. Als die Nevolution von 1809 
ausbrach, ward er, nachdem er die neue Verfaſſung 
ausgearbeitet, als Staatsfefretär dem Handels: 
und Finanzdepartement vorgefeht. Nachdem er 
1811 jeine Entlafjung aus dem Minifterium ge: 
nommen, ging er 1812 als Landeshauptmann nad) 
Falun, lebte feit 1822 als Privatmann in Upjala, 
wurde 1837 Chef de3 Reichsarchivs und zog fich 
1844 von allen öffentlichen Gejchäften zurüd. Er 
tarb 6. April 1847. J. war zuleht ein erklärter 

jeind des modernen Liberalismus, obſchon er in 
einer Jugend als eifriger Republitaner mit iron: 
fcher Schärfe dem «ancien r&gime» entgegengetreten 
war. Seine neuen Grundjäße bat er in feiner 
Beitfchrift «Odalmannen» (Falun 1822—23) aus: 
ejprochen. Mit Geijer verfocht er das der Klaſ— 
izität bei dem Schulunterricht gebührende über— 
gewicht in der Schrift «Om Sveriges lärowerk » 
(Stodh. 1832). Von gründlichen Quellenjtudien 
geugt fein 1832 von der Alademie der Geichichte und 
er Altertümer gelrönter «lörsök att framställa 
Svenska Lagfarenhetens utbildning ifrän Gustafl. 
anträde till Regeringen intill slutet af 17, ärhun- 
dradet» (Stodh, 1838). 

Sein ältefter Sohn, Karl Thomas J., geb. zu 
Stodbholm 2. Sept. 1802, früher Leltor am Gym: 
nafium zu Weiteräs, feit 1839 Profeſſor der Staats: 
wiſſenſchaft an der Univerfität zu Upjala und be: 
fannt als Berfafjer einiger von der ſchwed. Atade: 
mie gefrönter Preisſchriften, ſtarb 8. Nov. 1841. 

Jarves (James Jadſon), amerik. Schriftiteller, 

eb. 20. Aug. 1818 in Boſton, beſuchte 1838 die 

andwichinſeln, blieb dort bis 1848, bereiſte in der 
Folge Californien, Mexiko und Centralamerika 
und ſchrieb über dieſe Länder Reiſeberichte und ge: 
jchichtlihe Abhandlungen. In Honolulu gab er 
das erjte dort überhaupt gedrudte Blatt heraus. 
Später lebte J. längere Zeit in Florenz. 

ärbi (finn.), See. 

ssafaf (türl.), in Rußland eine Abgabe, welche 
alljahrlih einmal von den Nomadenjtämmen in 
Geld oder Tierfellen erhoben wird. Nach dem 
ruf. Gefehbuc (Svod zakonov) wird fie erhoben von 
den einheimischen nichtruffiichen Böllern im Gou: 
vernement Berm, von den fibir. Kirgijen und über: 
haupt von den Völkern, die noch in fein volles Un: 
tertbanenverhältnis zu Rußland getreten find, 

ee j. Dſcheſſalmir. 

aſaul (türk,), ein fürſtl. Hausbeamter in Per: 
fie. und Mittelafien, eine Art Leibgardijt. 

“2. 1. yaliy. 

Jaſchmak, der Schleier der Türlinnen, 

adfier (Nikol.), poln. Rechtsgelehrter, geb, 
1504 in Lemberg, jtudierte dort und in Krakau, 
ward — — des Senats in lehterer Stadt 
und ftarb bier 1560. Seine für die Geſchichte des 
deutſchen Rechts in Polen wichtigen Werke find: 
«Juris provincialis quod Speculum Saxonum vulgo 
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nuncupatur libri tres» (rafau 1535), «Juris muni- 
cipalis Maideburgensis liber vulgo Weichbild 
nuncupatus» und «Promptuarium juris provincia- 
lis Saxonici, quod Speculum Saxonum vocater, 
tum et municipalis Maideburgensis», 5 
Jaslo, Stadt im weitl, Teile von Galizien, 
Siß einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Be— 
zirtsgerichts, liegt am nördl. Abfalle Der Marpa: 
ten, in einer an Naturichönbeiten reihen Genen», 
am Zufammenfluß der Quellbäche der Wisloka, die 
zur Meichjel gebt, bat ein Obergumnafium und 
zäblt (1850) 3302 E., zumeijt poln. Nationalitt, 
die fich vorwiegend mit Feldwirtihaft und Vier 
zucht befafjen. [orient. Araue. 
Jacma (Sazma), mufjelinenes Hopftud ver 
admin (Jasminum L.), eine ſehr artenreise 
Pflanzengattung, welche vorzugsweile tropiſch 
(Djtindien) und nur wenige in der wärmer oe: 
mäßigten Zone beimijche, bisweilen mehr oder 
weniger windende Sträucher, jelbft Bäume um 
faßt und für ſich die Heine Jamilie der Jas— 
mineen bilvet. Ihre weißen oder gelben, meit 
köjtlich duftenden Blumen haben eine tellerförmige, 
vier: bis zwölfipaltige, in der Anojpenlage tpiralıze 
Blumenkrone. Die Frucht wird zu einer Beere. 
Am befanntejten it der gebräuchliche ai: 
min (J. officinale ZL.), 2—3 m hoch, mit weihen, 
duftenden Blumen und unpaarig:gefiederten Blät- 
tern, uriprünglid in Indien zu Haufe, jebt aber 
ſelbſt in Italien häufig verwildert und dort unter 
anderm in allen Heden auf dem Wege zu ben carta 
rischen Marmorbrücen zu finden. an bat von 
ihm auch eine gefüllt blühende, eine gelb: und eim 
weißbuntblätterige Form. Gr wird in unfern Gür 
ten häufig fultiviert. Der Malabar:jasmir 
. grandiflorum 2) it dem vorigen ähnlich, 
aber fantige Stengel und Blumen mit viel kürzer 
Kelchzähnen und jtumpfen, eiförmigen Blüte: 
zipfeln; er duftet noch jtärter und wird gleich jenem 
zur Bereitung des in der Parfümerie geſuchtes 
Jasminöls benußt. Der Winter: Jasmin (. 
nudiflorum) iſt von jteifem Wuchs und entwidei! 
jeine großen gelben, wohlriehenden Blüten im 
Spätwinter an den noch blattlojen Uſten ſchon ba 
geringer Wärme Man jchneidet die Zweige nadı 
dem Flor zurüd, um eine möglichſt große Jabl 
junger Triebe hervorzurufen, an denen fich im näd- 
iten Winter die Blüten entwideln. Der Maioren: 
Jasmin (J.azoricum Z.) ijt ein bufchiger Straud 
mit dreizäbligen Blättern, zierlicher, dichter Belau- 
bung und weiben, duftigen Blüten. Bon allen 
übrigen Arten unterjcheidet jih der gelbblüben 
Nepaul:$asmin (J. heterophyllum Wall.) 
durch die Größe feiner dreizäbligen, oft auf das 
Gnobfättchen reduzierten Blätter. Der arabiſche 
Jasmin (J. Sambac Yahl.) fann an die 3 m bed 
und etwas windend werden. Die leicht abfallenden 
weißen Blüten reproduzieren ji, bat man die Hr 
urüdgefchnitten, oft während mehrerer Monate. 
En Djtindien werden die Blumen in Häufern um 
Zempeln geitreut und in China zum Barfümieren 
des Thees benukt. 

Alle diefe Sträucher können, ohne viel zu Leiden, 
eine Temperatur von —3bis 4°C. aushalten, zeiger 
16 aber nur da volllommen bart, wo der Drangen 

aum nicht geichüßt zu werben braucht. Die bür 
teite, in gejchligten Lagen im Freien ausbaltende 
Art iſt das in Südeuropa einheimiihe Jasminum 
fruticans L. Durch die Heinen dreizäbligen Blätter 
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ricd er dem Ginfter ähnlich und feine Blüten find 
elb und nicht fehr merklich mohlriechend. 

Falſcher Jasmin, bisweilen aud kurzweg 
sasmin, wird in einigen Gegenden der ‘Pfeifen: 
traud (Philadelphus, j. d.) genannt, 

Fasmin (Jacques) oder Jaquou Jausmin, 
ranz. Patoisdichter, geb. 6. März 1798 zu Agen 
2 ot=Garonne), Sohn eines Schneiders, war Haar: 
räusler und trat 1825 zuerjt mit dem im Volls: 

‚ialeft jeiner Baterjtadt geichriebenen Gedicht «Me 
sl mouri» («Ich muß jterben») auf. Seine Haupt: 
berte jind: «Lou chaliberi » (“ Das Gharivarı», 
.825), ein tomifches Heldengedicht; «Lou tres de 
Mai» («Der dritte Mai», 1830), bei Gelegenheit der 
Srrichtung des Standbildes Heinrichs IV. zu Nerac; 
Lus papillotos» («Die Bapilloten»), von denen die 
rite Sammlung 1835, die zweite 1843 erſchien, und 
sie viele vortrejtliche Stüde enthalten; «L’abuglo 
le Castel-Cuille» («Das blinde Mädchen von Ka: 
tell Euille», 1836); «Lous dous frays-bessous » 
«Die beiden Zwillingsbrüder», 1847). J. ftarb zu 
Agen 5. Dit. 1864. Bgl. Babain, «J,, sa vie et ses 
zuvres» (Par. 1867). 

332 ſ. Oleaceen. 

aſeminöl it der durch Enfleurage auf fettes SI 
übertragene Blumenduft der Blüten von Jasminum 
officinale, 63 läßt ſich zwar aus diejen Blüten durch 
Dampfbeitillation ein eigenes ätheriſches ÖL in jehr 
geringer Menge abſcheiden, dasjelbe befikt aber bei 
weitem nicht die Lieblichleit und Feinheit des Ge: 
ruchs wie das durch Enfleurage gewonnene. Aus 
diefem Grunde findet auch lebteres ausſchließlich 
Verwendung in der Daritellung feiner Parfüms, 
Es wird namentlid) in Graſſe und Nizza dargeſtellt. 

admund, Halbiniel, j. unter Rügen. 

asmunder Bodden, ſ. unter Bodden, 

afpierte Stoffe, feinllammig melierte Ge: 
webe. (S. Chinierte Stoffe.) 

Jaſpis heißt ein zu dem Quarz geböriges Mi: 
neral, welches bunt oder einfarbig, teils zwiſchen 
Glas: und Fettglanz jtebt, teils nur fchimmernd 
und matt, übrigens undurchſichtig, — an den 
Kanten durchſcheinend iſt, derb in Maſſen, unregel: 
mäßigen Sinollen oder Schichten vorlommt und vor: 
wiegend aus Kieſelſäure bejtebt, gemengt mit etwas 
Thonerde und Gijenoryd, welches rötlich, oder 
Gijenorydhydrat, welches gelb und braun färbt. 
Befonders unterjcheidet man; 1) gemeinen Ja— 
ſpis, meilt einfarbig, zuweilen gejtreift, getledt 
oder gewoltt, blut: bis ſcharlachrot, gelblihbraun 
bis pehihwarz, felten grün; 2) Adatjajpis, 
tonzentriich oder bandförmig parallel geitreift, vor: 
züglid in Weiß, Gelb und Not; 3) Yandjafpis, 
der oft ganze Schichten, wie in Sibirien, zujammen: 
jebt, bandförmig parallel gejtreift, in Grün, Blau, 
Gelb, Rot, Braun und Grau, im Bruce flach— 
mujcelig; mander jog. Bandjaſpis iſt indes nur 
verſchiedenfarbig gejtreifter Yelfittuff; 4) Kugel: 
jaſpis, meiſt mit konzentriſchen Ringen, in Au: 
geljorm entftanden, härter, in verichiedenen Fär— 
bungen, wie roter, graulichweißer und _tajtanien: 
brauner Kugeljaſpis, legterer häufig mit Dendriten, 
in Ügypten; folder mit fleiſchfarbigen und gelben 
Ringen findet fih zu Mühlheim i. Br.; 5) — 
jellanjafpis, dies iſt — chie⸗ 
ferthon, bildet zerborſtene Maſſen und edige Stüde, 
zuweilen mit Wflanzenabbrüden. von Grau durd) 
Helb bis wen: 6) Bafaltjafpis, ebenfalls 
tein eigentlicher J., fondern ein im Bafalt einge: 

Gonverjationd- Leriton. 13. Aufl. IX. 
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ſchloſſener balbverglafter_ und gebrannter Mergel 
und Öraumwadenjcieier. Der J. wurde früber bäu: 
figer verarbeitet, wird aber auch jeht noch geichliffen 
zu Tiichplatten, Dojen, Vaſen u. ſ. m. verwendet. 

afpopal, j. unter Opal, , 

affelniezi (von Jassly, d. h. die Krippe), ein 
Hofbeamter der moälomwitiihen Haren, Gebilfe des 
Marichalls (Konjuſci), der an der Spike der Ber: 
waltung des zariſchen Marftalls ſtand, oft aud 
jelbjtändig lebtern verwaltete. 

Fafin oder Jaſch, Hauptitadt der Moldau, am 
Abhange des vom linten Ufer des jumpfigen Bad): 
Iui janft aufiteigenden, kahlen Kopo, in bügeliger 
—— zwiſchen Weingärten maleriſch gelegen, 
die Reſidenz eines orthodoxen Metropoliten und der 
Sig eines Präfelten, eines Appellationsgerichts: 
hofs, eines Gerichtshofs eriter Inſtanz und anderer 
Behörden, iſt Station der Zweiglinie Paſchlani-J. 
der Yemberg:Gzernowib:}.:Bahn, fowie der Linie 
J. Ungheni der Rumäniſchen Staatsbahnen und 
bat 80000 E., worunter jebhr viele Juden, eine An: 
zahl Stopzen, Griechen, Armenier und Deutiche 
ich befinden. Die Bauart iſt unregelmäßig, jedoch 
iſt neuerdings viel für die Verbeflerung und Ver: 
ſchönerung der Stadt geſchehen. Von den mehr 
als 40 griech. Kirchen tritt die in neuefter Zeit 
errichtete, jekt im Ausbau begrifiene viertürmige 
Kathedrale, die alte Kirche der drei Heiligen und 
die Hirche des Kloſters St.:Spiridion, weldes ein 
großartiges Hojpital für Kranke aller Nationen 
und Religionen bat, bervor. J. befikt außerdem 
eine rön.:fath., eine evang. und eine armen. Kirche 
und von Unterridtsanftalten eine Univerſität, ein 
theol. Seminar, drei —— ein Lehrerſeminar, 
eine Kunſt- und eine Muſikſchule u. ſ. w. Das Ad: 
miniſtrationspalais, ein weitläufiges Gebäude, 
welches 1880 abgebrannt, iſt jeßt im neuen Stil 
rejtauriert und bedeutend erweitert worden; es ent: 
hält die Bureaus der Gerichts: und Verwaltungs: 
bebhörden. — 5%. joll nad einer Inſchrift zur Zeit 
der Römerberrichaft unter dem Namen Jassiorum 
munieipium befannt geweien fein; wahrſcheinlich 
iſt es aber viel jpätern Urfprungs. Es ward erit 
im 14, Jahrh. Stadt genannt und hat feinen Na: 
men von den im 11. Jahrh. mit den Kumanen ein: 
gewanderten Jaſſen oder Jazygen. Reſidenz der 
moldauiſchen Fürſten wurde die Stadt — des 
ältern Suczawa) durch Alexander Lapuſchnean ſeit 
1564. Das der Stadt gegenüber auf einem Berge 
gelegene Kloſter Cetaßzuia oder die Citadelle war 
ehemals eine Feſtung. J. wurde durch Sultan So: 
liman 1538 und durd Johann Sobieifi 1686 ein: 

eäjchert. Außerdem ward J. von den Rufen mehr: 
Auch befeßt und geräumt, ſowie im 18. Jahrh. und 
auch 1854 von den Ofterreihern. Am 9. Yan. 1792 
ward bier zwiſchen Rußland und der ‘forte der 
Friede geſchloſſen. Außerordentlich litt \}. in dem 
1821 hier auägebrochenen Aufftande der griech. He: 
tärie unter Vpfilantis, infolge defien e3 10. Aug. 
1822 von den Janitſcharen zerjtört wurde. Seit der 
Bereinigung der beiden Donaufürjtentümer und 
der Erbebung Bulareft3 zur Hauptitabt der en 
famen Regierung bat 3. viel von feiner frühern 
Bedeutung als Siß der moldauiſchen Hojpodare 
verloren und iſt zu einer jtillen Brovinzialitadt her: 
abgeſunken; J der früher nicht ganz unanfehn: 
liche andel nimmt ungeachtet der jeit 1870 be: 
jtehenden Eifenbabnverbindung mit Öfterreidh und 
Rußland mehr und mehr ab, 
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Saftrow, Stadt in ber preuß. Provinz Weſt— 
preußen, Regierungsbezirt Marienwerder, Kreis 
Deutſch-Krone, unweit der Küddow, an der Linie 
Bofen:Stolpmünde der Preußiſchen Staatseifen: 
bahnen, it Siß eines Amtsgerichts, zählt (1880) 
5456 meilt evang. E. und bat eine Maſchinen— 
fabrif, Wollipinnerei, Kabrifation von Shuhwaren 
und Tuch, Aderbau und bejuchte Pferdemärkte. J. 
erhielt 1603 Stadtrechte. 

Jaſykow (Nikolai Michailowitich), ruſſ. Dichter, 
geb. 1805 in Simbirät, ftudierte in Petersburg und 
Dorpat, trat dann 1831 in den Staatsdienjt in 
Mostau, verließ denfelben aber ſchon 1833 krank— 
heitshalber, aing nah Simbirst, dann nad) alien 
und in die Schweiz und ftarb 1846 in Moskau. 
Seine beiten Werfe find das dramatifierte «Volts: 
märden vom goldenen Vogel («Skazka o Zar- 
ptic&») und das Gedicht «An den Rhein». Im Alter 
verfiel J. in einen religiöfen Myftizismus. Eine voll: 
ftändige Ausgabe feiner (meijt lyriſchen) Gedichte 
erihien 1858 (2 Bde., Mostau). 

Jaſz⸗Apaͤthi, Stadt mit geregeltem Magiftrat 
im ungar. Komitat Jazygien-Großkumanien-Szol— 
not, iſt Siß eines Bezirfägerihts und zählt (1880) 
9752 E., meijt Magyaren, welche Aderbau treiben. 

Faszay (ipr. Jaaſſa⸗i, Paul), ungar. Hiitoriter, 
geb. 1809 zu Szantd im Komitat Abauj, war Se: 
Iretär bei der ungar. Hoffanzlei und fpäter im Mi: 
nilterium Batthyanyi. Er ftarb 1852. Er _fchrieb 
zwei Monographien über die Friedensſchlüſſe von 
Gyarmat 1625 und von Szöny 1627, und ein groß: 
angelegtes Werl: «A magyar nemzet napjai a mo- 
häesi vegz utän» — Tage der ungar. Nation nach 
der Schlacht bei Mohäcso, Bd. 1, Peſt 1846), das 
die erften fünf Monate nad) der Hataftrophe von 
Vobäcs auf Grund archivaliſcher —— mit 
eingehendſter Genauigleit behandelt. Sein zu 
lafienes Wert «A magyar nemzet napjai a legr6- 
gibb idötöl az arany bulläigs («Die Tage der um: 
gar. Nation von den ältejten Zeiten bis zur Gol: 
denen Bulle») gab Fr. Toldy heraus (Peſt 1855). 

Jaſz-Bereuy, Stabt mit geregeltem Magiſtrat 
im ungar. Komitat Jazygien-Großkumanien-Szol— 
nof, lint3 an der Zagyva, Station der Linie Hat: 
van:Szolnof der Ungariſchen Staatsbahnen, mit 
(1880) 21507 E., meift fat). Magyaren, die Ge: 
treidebau und Viehzucht (namentlih Schafzucht) be: 
treiben. J. hat einen fönigl, Gerichtshof, ein Be: 
zirlegericht, ein Gymnafium, drei Kirchen und ein 
bübfches Stadthaus. Das Stadtgebiet hat eine 
große Ausdehnung. Fi Stadtardiv zeigt man 
das angeblihe Schlachthorn des altungar. Heer: 

Jet f. 336 n. [führers Lehol. 

aſzö (Joſſau), Marltſlecken linls an der Bodva 
im ungar. Komitat Abauj, eine alte Deutſchenanſie— 
delung mit blühenden Bergbau, sent von Slowalen 
und Magyaren bewohnt; in der Nähe find Mar: 
morbrüde und eine fehenswerte Höhle. J. ift Gib 
der zweiten Brämonjtratenferabtei in Ungarn, 

atagan, ſ. Datagan. 

ätata (ipr. Dichätala, d. h. Geburt, Eriftenz) 
ift der Name einer Sammlung von Legenden aus 
den Borgeburten Buddhas, welche im 3. Jahrh. 
v. Chr. in Bali (f. d.) aufgezeichnet fein foll und 
erft zun Teil veröffentlicht it («The Jätaka, 
together with its commentary, edited in the ori- 
ginal Pali by V. Fausböll», Bd. 1 u.2, Lond. 
1877—79; translated by T. W. Rhys Davids, 
Bd. 1, Lond, 1880). Wichtia ift diefe Sammlung 
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befonders dadurch, daß fie die älteften nadhmeis- 
baren Quellen vieler Fabeln und Erzählungen emt: 
hält, welche fpäter ihren Weg in die ind. Fabel 
und Märdenfammlungen und von da auch nad 
dem Decident gefunden haben, 

äteeifen, j. unter Gartengeräte. 

äten, eine Gartenarbeit, welde die PWefeiti- 
aung des Unkrautes zum Zwed bat, aljo derjenigen 
eins oder mehrjährigen wildwadhienden Bilanzen, 
welche mit dem Dünger, durdy den Wind, burd 
Bögel u. ſ. w. in den Boden gekommen find um 
nun den Hulturgewädien durd Entziehung vor 
Nahrung, Luft, Yicht und Raum zur Ausbreitun 
nachteilig werden. Zur Ausführung dieſer Arbeı 
bedient man fih einer leichten Gartenhade, de 
Jätemeſſers oder des Scharreifens. 

Handelt es fih um einjähriges Unkraut, wie 
Greistraut (Senecio vulgaris), Vogelmiere (Alsine 
media), ſchwarzen Nachtſchatten (Solanum nigrum), 
Knöterich (Polygonum Convolvulus und avie- 
lare) u. a., jo wartet man, um zu jäten, warme 
und trodene Witterung ab, damit das au 
Untraut bald verweltt und feine Lebensfähiglen 
verliert. site ut Unkraut dagegen, wi 
Quede, Aderwinde (Convolvulus arvensis), Gas: 
diftel (Sonchus arvensis) u. a. —— nur nad 
einem Regen, wenn der Boden loder und mil, 
aber nicht ſchmierig ift, ausgejätet werden, damit 
die meiltens tief gehenden Wurzeln leicht ausgezogen 
werden fönnen. Hat fid) das perennierende Un 
kraut ſchon ftark ausgebreitet, jo wird es am erfel— 
reichſten durch tiefes Graben im Herbit oder Früh: 
jahr befeitigt, wobei alle Wurzeln jorgfältig aus- 
ge eſen und auf die Seite geichafft werden müſſen 
Am nadhteiligiten wird das Intraut auf Saat: 
beeten. Hier wird es am beiten mit der Hand au: 
gezogen, doch muß der Boden einen gewiflen Gm) 
von Feuchtigkeit befigen, den man ihm nötigenfall: 
durch Überbraufen gibt, 

Jateorrhiza Calumba (Cocculus palma- 
tus), f. unter Columbowurzel. 

Jativa oder San: Felipe de J. maleriid ve 
legene Ciudad von (1877) 14534 E. in der fpan. 
Provinz Balencia, liegt, von zwei Buraen über: 
ragt, am Fuße der Sierra de las Agujas in einer 
wohlbewä erten und fruchtbaren Ebene am redten 
Ufer des Albnida, eines rechtsfeitigen Nebenfluſe 
des Yucar, und an der Eifenbahn Almanfa:Zarre: 
gona, 56 km im SSW. von Valencia, trägt nod 
mauriichen Charakter, ift gut gebaut und em 
Spital, fhöne Spaziergänge, wafjerreiche, öffent: 
lihe Brunnen, eine Börfe für den Seidenhandel und 
einen Stiertampfplas für 10000 Menfchen. Zur 
Zeit der Römer war fie unter dem Namen Setabis 
oder Saetabis (aud mit dem Jufahe Augustanc- 
rum) befannt und erhielt ihren jeßigen Ramen von 
den Mauren, die in ihrer Umgebung eifrig Baum: 
wollbau trieben. Den Beinamen San: Felipe erhielt 
fie im Erbfolgefriege, wo fie von den Truppen Phi 
* V. erftürmt und zum Teil zerſtört wurde. 

atröpha /., Pflanzengattung aus der fe: 
milie der Cuphorbiaceen. Die Arten derſelben ge 
—* meiſt den Tropengegenden Amerilas an. & 
ind Sträucher mit handförmig geteilten, feltener 
ungeteilten Blättern; die Blüten ſtehen meiſt in 
endſtändigen Trauben und find mondciſch. Die 
ir Art ift J. Curcas L, von welcher die for. 
Schwarzen oder Großen amerilanijden 
Brechnuſſe, auch Burgiernüffe genannt, 
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ſtammen,die als ſtark purgierende Mittel in der 
Medizin Anwendung finden. Das aus den Samen 
ausgepreßte Öl, als Oleum infernale, Höllenöl, 
oder Oleum Curcadis sive Rieini majoris befannt, 
hat diejelben Gigenihaften und wird deshalb ähn: 
lich wie die Samen ſelbſt verwendet. 

Se ind. Volksſtamm, ſ. Dſchats. 

ätteſtuer (dän., d. h. Rieſenſtuben), ſ. Dol— 
men und Gangbauten. 

Jaubert (Chevalier Amedée Emilien Probe), 
franz. Orientaliſt, geb. zu Air in der Provence 
3. Juni 1779, Schüler von Sylveſtre de Sacy, er: 
bielt im Alter von 18 %. bei der ägypt. Erpedition 
al3 Dolmetiher eine Anftellung, ging 1802 wieder 
nad) dem Orient mit Sebaftiani und wurde teil3 
als Dolmetſcher, teild als Unterhändler in Kon: 
ftantinopel, PBerfien, Paris und Warſchau ge: 
braucht. Später widmete er ſich ausfchliehlich dem 
Studium der orient. Sprahen und dem öffent: 
lichen Unterricht im Türkiihen, Berfiihen und 
Arabien in feiner Stellung als Profeffor an der 
Spezialichule lebender orient. Spraden und am 
Eollege de France; 1841 wurde er Staatsrat in 
außerordentlihen Dienften und Pair von Frant: 
reih. J. ftarb zu Paris 30. Yan. 1847. Er war 
Mitglied der Alademie der Inſchriften und Mit: 
arbeiter am «Journal asiatique», und fchrieb: 
« Elöments de la grammaire turque» (2, Aufl., 
Bar. 1834) und eine lberjehung der arab. Geo: 
graphie Edriſis (2 Bde., Par. 1836—40). 

auche, Bezeichnung ſowohl für die flüffigen 
Ertremente, für den Harn der Haustiere, ald aud) 
für die aus dem eigentlihen, mit Stroh vermiſch— 
ten Stallvünger ablaufende, in der Hauptfache eben: 
falls aus Harn beitehende Flüffigteit, welcher jedoch 
größere oder geringere Mengen von den Beitand: 
teilen der feften Exkremente, von den löglichen Stof: 
en des Streuftrohes , von atmoſphäriſchen Nieder: 
lägen u. ſ. w. beigemifcht find. Die Bufammen: 
eßung der J. ijt eine jehr wechfelnde, je nach der 
Art der Tiere, nad dem Futter, welches dieſelben 
verzehrt haben, nad) der Menge der in der J. ge: 
löften und juspendierten feiten Exkremente, nad 
dem Make der Verdünnung mit atmofphärifchen 
Niederſchlägen, nad) der Behandklungsart des Dün: 
ers im Stalle und auf der Dungftätte u. f. w. 

13 Anhalt kann die von E. Wolff angegebene Zu: 
fammenjesung der J. jowohl wie des Harns der 
wichtigſten Haustiere dienen; e3 find enthalten in 
1000 Gewichtsteilen e 





Jauche Friſcher Harn von 
Pferd Rind Schaf Schwein 
Waſſer ....... 982 901,0 938,0 872,0 967,0 
Organiſche Sub: 

7 —— 7 71,00 85,0 83,0 28,0 
Stidftoff ...... 15 155 58 195 48 
Phosphorſäure. 01 — — 01 0,7 
——— 43 150 149 2 83 
Natron ....... 10 25 641: 5a %ı 
1 VRR EREREN „ 5 01 16 — 
Magnefia ...-. 04 234 041 34 08 
—** äure.. 7 06 13 30 053 
Ehlor und Fluor 12 15 03 01 — 
Kiefelfäure und 

Sand ...... 03 08 33 65 233 


Harn und J. find demnach reich an era und 
Kali, dagegen arm an rg orfäure. Fiber die 
Düngung mit J. j. Gülle, Bal. Heiden, «Leit: 
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faden der gejamten Düngerlehre» (2, Aufl., Han: 
nov. 1882); Wolff, «Praktiſche Düngerlehre » 
(9. Aufl., Berl. 1883), 

Jauche (Ichor, Sanies), in der Medizin die übel: 
riedende mißfarbige Fluſſigkeit, welche beim Brand 
fowie in unreinen Wunden und Geſchwuren durd) 
die faulige Zerfekung des Eiters und den moleku— 
lären Zerfall der Gewebe entfteht. In den meiſten 
Fällen beruht die Jauchebildung auf der Anmwelen: 
beit zahllofer niederiter Organismen (Bacterien), 
welche eine raſche Fäulnis oder Putreszenz der Ge: 
webe und Säfte zur Folge haben. Die %. felbit 
wirkt außerordentlich zeritörend und forrodierend 
auf die benachbarten gefunden Gewebe und verur: 
ſacht, in die Blut: und Säftemafje des Körpers 
aufgenommen, die gefährliche Jauchevergiftung 
des Blutes oder Septilämie (f. d.). Verhüten 
läßt ſich die leßtere nur durch die emergiiche und 
fachkundige Anwendung der antifeptifchen Wund— 
behandlungsmethoden. (S. Wunde.) 

anchert, j. Juchart. 

auer, chemaliges Fürſtentum, im ſüdl. Teile 

des gegenwärtigen preuß. Regierungsbezirks Pieg: 
nitz, hatte eine Flächenaunsdehnung von 3050 qkm 
und zerfällt jeßt in die landrätlichen Streife J., 
Bunzlau, Löwenberg, Hirfchberg und Schönau. 
63 entitand, als 1314 die Söhne des Herzogs 
Bolko von Schweidnig fi in das väterliche Erbe 
teilten und der mittlere derfelben, Heinrich, das 
Fürftentum Löwenberg und den um \}. gelegenen 
eil des Fürftentums Schweidnig erhielt, worauf 
fich derfelbe Herzog von Schlefien, Herr zu Füriten: 
jtein und J. nannte und feine Nefidenz zu J. nahm. 
Nach feinem 1346 erfolgten Tode kam fein Fürjten: 
tum an feinen Neffen Bolto Il. von Schweidnißtz. 
Rach dem Tode Bolkos kamen 1392 die Füriten: 
tümer J. und Schweidniß an die Krone Böhmen, 
von da nachmals durch Friedrichs d. Or. Eroberung 
an Preußen, Die ehemalige Hauptftadt de3 Für: 
ftentums und jebige Kreisftadt Jauer, in an— 
mutiger Gebirgägegend an der MWiütenden Neiffe 
(Zufluß der Katbach) und an der Linie Raudten— 
Vegnißz⸗Frankenſtein der Breslau:Freiburger Gifen- 
bahn gelegen, ift Sik eines Landratsamts und 
Amtsgerichts, fowie der Schweidnit : Yanerfchen 
Fürſtentumlandſchaft und zählt (1880) 10603 G., 
darunter 2962 Katholiten. Die 1865 renovierte 
kath. Stadtpfarrfirche zu St. Martin wurde 1267 
—90, die aus Holz und Lehm erridhtete evang. 
Friedenskirche zum Heiligen Geiſt 1655 erbaut. 
das alte piaſtiſche Fürftenichloß ift feit 1746 in ein 
Zuchthaus verwandelt. J. hat ein evang. Gym: 
nafium, eine höhere Töchterſchule, ein Hofpital und 
Fabriken für Maſchinen, Leber, Buditin und Tep: 
pie, Gigarren, Holzfchnittwaren, Wagen und 
Handſchuhe und bedeutenden Zuderrübenbau, Weit 
verfendet werden die beiden lektern Artikel, fomwie 
die jauerjchen Bratwürfte und Bienentörbe. Schon 
jeit 1404 unterhält die Stadt einen großen wöchent— 
—* Getreidemarkt, der beſonders das Rieſen— 
gebirge verſorgt. [84677 €. 
Der Kreis Jauer zählt auf 328 qkm (1880) 
Jauernig, Stadt inder Bezirkshauptmannſchaft 
Freiwaldau in Oſterreichiſch-Schleſien, an einem 
Seitenbache der Neiffe, die zur Dder gebt, in einer 
fruchtbaren Flähe am Fuße des Johannesbergs, 
ift Siß eines Bezirlsgerichts und zählt (1880) 
2292 E. (mit dem anftoßenden Dorfe J. 3362 €.) 
denticher Zunge, die fid) auch zum großen Teil mit 

62* 
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ftäbtiichen Gemwerben befallen, Der Name, ver: 
unjtaltet aus Girgened, rührt vom Herzoge Georg 
von Münfterberg ber, der das Schloß auf dem nad: 
barlihen Berge erbaut bat. Nach der — 
desſelben durch die Huſſiten 1429 wurde es von 
Johann Thurgo wiederhergeſtellt und nach ihm 
Johannesberg genannt, Das Schloß iſt der 

ommeraufenthalt der Füritbiichöfe von Breslau. 

Jaufen (der) heißt ein früher viel begangener 
zn. der jüdl. Oßthaler Alpen (ſ. Alpen 11) 
in Tirol, der von Sterking (946 m) an der Brenner: 
ao in circa 11 Marichitunden über das Juufen: 
jo u m) und durch das Paſſeierthal nach Me: 
ran (320 m) führt. 

Jaune (fr;., jpr. ſchohn), gelb. 


Jaune anglais, Victoriaorange, Ammo: 
nialſalz der Trinitrocrefiyljäure, dient zum Färben 


von Wolle und Seide. 

Jaune brillant ijt Schwefelcadmium; ſ. unter 
Cadmium (Verbindungen 3). Mitdemjelben Na: 
men wird auch das Neapelgelb (j. d.) oder antimon: 
faure nn bezeihnet. 

Jaune Steinbuhl iſt Baryumdromat, 
ſ. Baryum (Verbindungen 11). 

Jaune fixe iſt Baryumhromat, j. Baryum 
(:Berbindungen 11). 

Jaune indienne joviel wie Burree (f. d.). 

Jauner (Franz), Schaujpieler und Tirektor, 
geb. 1834 zu Wien, betrat dajelbft am Burg: 
theater 1854 zuerſt die Bühne, —— er vorher 
drei Jahre lang Praktikant der Hofburglanzlei ge 
wejen war. Im 3.1855 ging er nad) Mainz, lebte 
dann einige Zeit in Paris, bierauf in Hambur 
(Stadttheater), feit 1858 in Dresden; 1871 ſchie 
er aus dem Berband des Dresdener Hoftheaters 
und wurde Mitglied des wiener Carl:Theaters, das 
er von 1872 bis 1878 leitete, zugleich führte er 1875 
— 80 die Direktion der Hofoper in Wien; 1881 
übernahm er das Ningtheater dajelbit, das aber 
ſchon 8, Dez. niederbrannte. Seitdem lebte er dem 
— fern, übernahm aber 1884 die Direktion des 
Theaters an der Wien. J. iſt ein ſcharf charakte— 
riſierender Darſteller und ein geſchidter Direktor. 

Seine Gattin, Emilie, geborene Krall, geb. um 
1833, war eine beliebte Sängerin, entjagte aber 
1871 der Bühne, 

Jauuthal (fr. Dal de Bellegarde) heißt die 
mittlere Thalitufe des Jaunbachs (frz. Jogne), der 
in Schweiz. Kanton Bern im Abländjchenthal ent: 
ſpringt, bei der freiburgiichen Grenze in das eigent: 
liche J. tritt und dasjelbe dur den Engpaß Ya 
Zzintre verläßt, um durch die Ihalitufe von Char: 
mey der Saane zujufließen, die er unweit Broc, 
3 km öjtlih_von Bulle erreicht. Das J. iſt ein 
wildromantiſches Alventhal, von fteilen Der 
lehnen umſchloſſen, über deren Weiden und Nadel: 
waldungen die kahlen Hörner und Felsmauern der 
Schopfenipike (2106 m), des Schafbergs (2215 m), 
der Gaſtloſen (1937 m), der Hohmatt (2158 m) und 
anderer Gipfel der Saanegruppe (j. Alpen 18) 
aufiteigen. Hauptort de3 Thals, das eine eigene 
Gemeinde bes freiburgiichen Bezirks Greyerz (frz. 
Grupire) bildet, ift dad Dorf Jaun, 1017 m über 
dem Meere, 17 km öftlich von Bulle auf dem red): 
ten Ufer des Jaunbachs gelegen, mit der Pfarr: 
tirche des Thals und der Ruine der Burg Belle: 

arde. Die Gemeinde zählt (1880) 868 E. meijt 
atb. Konfeſſion und deuticher Zunge, deren Haupt: 
erwerböquelle die Alpenwirtſchaft ıjt. Auch der 


Saufen — Jaureguiberry 


Tourijtenverfehr ijt nicht unbedeutend, ſeitdem das 
Thal durd die fühn — 39 km lange Poſt⸗ 
ftraße von Bulle über den Bruchberg (1506 m) nad 
Boltigen mit dem Saanenthal und dem berniiches 
Simmenthal verbunden ilt. Im Mittelalter zur 
Grafihaft Greyerz gebörig, fam das J. 1555 bai 
der Teilung derjelben zwiichen Bern und FFreibing 
an lekteres, u 
Jaup (Heinr. Karl), heilen: darmitädtijäer 
Staatsmann, geb. 27. Sept. 1781 zu Gießen, ta 
dierte zu Göttingen und habilitierte fich 1803 als 
Brivatdocent in Gießen, wo er 1804 auberorb, 
1806 ord, Profeſſor der Nechte wurde. Er wurde 
1815 al3 Geh. Neferendar im Staat3minilterium 
zu Darmftabt befchäftigt und 1820 zum Geh 
Staatörat ernannt, trat 1824 an die Spibe der 
Geſe vbungeewiſſi und warb 1828 Praſiden 
des en Caſſationshofs. ALS freiiinniger An 
änger der fonjtitutionellen Richtung befannt, war 
. 1832 zum ie "sung ernannt gewählt, 509 
ich aber die Ungunft der Regierung zu und wurde 
1833 in den Rubeltand verſeßt. Gr nabm 1843 
teil an dem Vorparlament und wurde ala Abye: 
orbneter zur Nationalverjammlung gewählt, legte 
aber jhon im Aug. 1848 jein Mandat nieder, da 
ihn kurz zuvor der Großherzog von Helen an bie 
Spitze des Minifteriums berufen batte. 3* J 
die liberale gg rg durchzuführen 
fuchte, gelang es ihm, der Regierung mehr Halı 
und Feſtigkeit zu bewahren, al3 die meijten Hein 
tantlichen Minifterien damals zeigten. (S. Hefien.) 
ber ſchon im Juni 1850 nahm er feine Entlaffung 
und ward mit dem Prädilat eines Geheimrats zum 
zweiten Präfidenten des Oberlonfiitoriums ernannt. 
Gr ftarb 5. Sept. 1860 in Darmitadt. Außer vie 
len Heinern Abhandlungen bat J. die Zeitjchrift 
«Germanien, Zeitihrift für Staatsreht, Politi 
und Statijtif» (5 Bde., Gieß. 1808—11), eine Mo: 
nograpbie über die «Auflöfung des Rheiniſchen 
Bundes» (Gieß. 1814) und die ſtaatswiſſenſchaft 
lihe Zeitung «Der Staatäbote» (Darmit. 1826— 
27) herausgegeben. 

Jaureéguiberry (can Bernard), franz. An 
miral, wurde 26. Aug. 1815 geboren, trat 1822 
in ben franz. Marinedienit ein und nahm am 
Krimkriege teil, war kurze Zeit Gouverneur am 
Senegal, beteiligte fih am Striege gegen China 
als Schiffslommandant und war 1870 Kontre 
abmiral. Als Frankreich feine Flotte aus den deut: 
ſchen Gewäſſern zurüdgezogen hatte, ubernahm J 
bei der Loirearmee den ge über die 1. Divihion 
des 16. Armeelorps und führte diefelbe mit Aus- 
zeihnung bei Coulmiers, ſowie am 2. Dez. bei 
Villepion, wofür er zum Vizeadmiral befördert 
wurde, Nach der Teilung der Armee übernahm J 
an Stelle de3 Generald Chanzy den Befehl über 
das 16. Armeelorp3, welches er 8. Dez. bei Beau: 
gency zum Angriff führte. J. verteidigte jodann 
15. Dez. Bendöme und wurde bei Le Mans durd 
das Eintreffen der deutichen II. Armee während des 
Bemuhens überraſcht, fein ſtark mitgenommenes 
Korps wieder ſchlagfertig zu machen. J. wurde 
8. Jan. 1871 von General Chanzy aus Ye Mans 
nah Chäteau:du:Loir entjendet, um dort den Be 
fehl über den rechten ginge! zu übernehmen, und 
leitete mit Umſicht die Operationen auf beiden 
Ufern des Loir. Beim *— führte J. fein 
Korps von Le Mans nad) Laval. Nach dem Frie 
densfchluffe trat J. wieder in den Marinedienit 
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zurück, wurde 1871 Marinepräfelt zu Toulon und 
übernahm im Kabinett Waddington 4. Febr. 1879 
das Marineminijterium, deflen Yeitung er im Sept. 
1880 niederlegte, aber im Kabinett Freycinet30. Jan. 
1882 nochmals übernahm. Als die Kammer die 
Ausſchließung der Prinzen von Orleans von den 
KRommandoitellen des Heeres und der Flotte be: 
fchloß, trat J. aus dem Kabinett. %. iſt feit 1879 
lebenslängliches Mitglied des franz. Senats. 

Jaäuregui 9 Aguilar (Yuan de), Dichter und 
Maler, von biscayıshem Geflecht, um 1570 zu 
Sevilla geboren, lebte um 1607 in Rom, wo er 
feine Üüberſetzung von Taſſos «Aminta» ericheinen 
ließ und wo er fi in der Malerkunft ausbildete. 
Nach feiner Rüdtehr ins Vaterland wurde er Stall: 
meiſter der Königin Iſabella, der eriten Gemahlin 
abge IV., und jtarb zu Madrid im Yan, 1649. 

eine liberfekung von Taſſos «Aminta» (Nom 
1607 und verbeflert mit J.s «Rimas», Sevilla 
1618) ijt noch immer eins der vollendetjten Mufter 
diefer Gattung und bei weiten feiner freien Be: 
arbeitung von Qucans «Pharsalia» (Madr. 1684) 
vorzuziehen, in welcher er vem Gongorismus hul: 
— den er früher in dem «Discurso poetico» 
(Dadr. 1624) angegriffen hatte. Außerdem ver: 
faßte er ein größeres Originalgedicht: «Orfeo » 
(Dadr, 1624), das mit Unrecht auch Don Auguftin 
de Salazar y Torres zugeichrieben wird, ſowie 
eine Heine Zahl Inrifcher Gedichte. J. war mehr 
Verskünſtler als Dichter, Seine ſämtlichen poeti: 
ſchen Werte find in der «Coleccion» des Fernandez 
(Bd. 6—8, Madr. 1789— 1819) wieder abgedrudt, 
die Meinern mit dem «Aminta» aud) in der «Biblio- 
teca de autores espaholes» (Bd. 42). Als Maler 

ebörte er der florentin. Schule an; befonders jollen 
Fe Porträts, worunter eins von Cervantes, ge: 
ſchätt gewejen fein. Einen «Discurso apologetico» 
über die Malerei veröffentlichte er 1633. 

Jaures (Conftant Louis Jean Benjamin), franz. 
Admiral, geb. 3. Febr. 1823, trat 1841 in die Ma: 
tine und wurde 1861 Fregattenkapitän und befeb: 
ligte 1870 im Nordſeegeſchwader als Linienſchiffs— 
fapitän, trat aber im November zur Landarmee 
über und kämpfte an der Loire und in der Perche 
gegen die Truppen des Großherzog! von Medien: 
burg. Nad) dem Frieden wurde er Kontreadmiral 
und 1871 im Tarndepartement in die National: 
verjammlung gewählt, wo er fi dem linten Gen: 
trum anſchloß; 1875 wurde er zum lebenslänglichen 
Senator gewählt, Er befehligte 1876 ein Geſchwa— 
der im Vlittelmeer, wurde 1878 Bizeadmiral, 1879 
Gejandter in Spanien, jpäter in Petersburg, 1883 
Dberfommandierender des Evolutionsgeſchwaders. 

rege (Jaquou), ſ. Jasmin (Jacques). 

Jauts, ind. Volksſtamm, ſ. Dſchats. 

Java, die kleinſte der ſog. Großen Sunda-Inſeln, 
aber von ihnen und allen übrigen, das Niederlän— 
diſch⸗Indiſche Reich bildenden Inſeln die wichtigſte, 
zugleich eins der ſchönſten und ergiebigſten Länder 
der Erde, erſtredt ſich von WNW, gegen DSD,, 
zwiſchen 105° 10° und 114° 30 öſtl. L. von Green: 
wid, jowie 5° 52° und 8° 46’ füdl. Br. Die Länge 
von J. beträgt 1070, feine Breite 67—208 km, 
IM lächeninbalt (mit Madura) 131733 qkm, Die 

nfel wird wejtlich durch die Sundaftraße von Su: 
matra, nörblid; dur die Javaſee von Borneo, 
nordöltlich durch bie ni von Madura 
und füdöftlich Durch die Baliſtraße von Bali ge: 
trennt, füdlih vom Jndifchen Dcean befpült. J. 
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ift ein fpezififch vulfanifches Gebirgsland. Nur 
läng3 feiner ganzen nördl. und zum Teil aud) feiner 
öftl. Küfte zieht ſich ein 2—14 km breiter Streifen 
niedrigen, teilmweife ſelbſt moraftigen, durch An: 
fpülung aus dem Meere wie aus ablreſchen Flüſſen 
immer breiter werdenden Alluviallandes hin. Von 
der Mündung des Solo, denen des Kali Mas und 
des Porrong, der beiden untern Delta:-Arme des 
Brantas, an der Oſtküſte erjtreden fid dagegen 
das Gebiet diejer beiden Hauptflüffe 3.3 bildende 
Ausdehnungen von Fladland bis fait über ein 
Dritteil der Inſel hinein. An der Welt: und Süd: 
küſte fällt das Yand beinahe allenthalben fteil genen 
das Meer ab und bildet an vielen Stellen ein 100 
und mehr Meter hohes, jenfredhtes, unnahbares 
Ufer ohne Landungsplaß. Die geolog. Grundlage 
der Inſel beſteht hauptſächlich aus tertiärem Kalt, 
der, von der Küjte nach dem Meere zu mehr und 
mehr anjchwellend, fi in einer Anzahl längerer 
und kürzerer, teilweije einander paralleler, von 
Weiten nach Dften ftreichender Gebirgstetten von 
500—1000 m über das Meer erhebt. Dieje jedi- 
mentäre Meeresformation aber zeigt ſich in einer 
etwa zwei Fünfteile der Infel betragenden Ausdeh— 
nung, von 45 Vulkanen, und zwar 28 thätigen, 
durchbrochen und mit den Auswurfsftoffen der leb: 
tern überdedt. Nirgendwo anders auf der Erde 
findet ſich auf einer gleihen, verhältnismäßig ge: 
ringen Raumesausbreitung eine fo —— An⸗ 
zahl von Feuerbergen wieder. Unter den noch thä— 
tigen ſind, von Weſten nach Oſten gezählt: der 
Gedeh, 2998; der Guntur, 1982; der Slamat, 
3426; der Merapi, 2866; der Klout, 1731; der 
Semeru, der höchſte Berg der Inſel, 3666; der 
Tengger, 2656; der Lamöngan, 1666, und der 
Raon, 3400 m hoch, die merfwürdigften, Der kreis- 
förmige Krater des lektern mit 7380 m Durchmeſſer 
ift der größte auf der Erde. Andere vulfanijche 
Griheinungen, wie Solfataren, Salfe, Kohlen: 
fäure ausftrömende Mofetten, heiße Mineralquellen 
u. ſ. w., finden fich auf J. häufig. Heftige Erdbeben 
find verhältnismäßig ziemlich jelten, Eins der hef: 
tigften, den weitlichiten Teil der Inſel bis tief in 
ihr Inneres außerordentlih verwüſtenden, war 
das bei Gelegenheit der großen Eruption des Vul—⸗ 
fans auf der Anfel Kralatoma in der Sundaftraße 
26. bis 27. Aug. 1883. ! 

Das Klima im Innern der Inſel ift ebenfo an: 
genehn als geiund. Weniger gejund find bie 
niedrigen Gegenden der Nordküſte, namentlid) dort, 
wo fi Strandmoräjte und ausgebreitete Neisfelder 
befinden. Am ungejundeiten ilt die Umgegend der 
alten Stadt Batavia (f. d.)., Die durd die geogr. 
Lage von J. bedingte Hitze wird jehr durch die Bee 
diſchen Seewinde gemäßigt. Von der lektern Hälfte 
des Dftober bis zur eriten Hälfte des April findet 
unter Herrſchen des Nordweit:Monfuns die Negen: 
zeit mit jehr ſchweren Gewittern ftatt. Die Zahl 
der Flüſſe ift groß; bei der geringen Breite der 
Iniel find aber nur zwei derielben, Brantas und 
Solo, auf weitere Streden für die Schiffahrt mit 
nicht fehr tief gehenden Fahrzeugen brauchbar. An 
Grjeugnifien des Mineralreihs it 3. arm. Bon 
Metallen kommt nur Eijen in geringer Menge und 
Güte forwie etwas Flußgold vor. In den Aratern 
der Vulkane findet ſich Schwefel und Schwefelarfe: 
nit, von den Salzquellen enthalten mehrere Jodium. 
Auch Bergöl kommt an verſchiedenen Stellen vor. 
Ungleich reicher ift die Flora von J., welche fich 
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durch feltene Schönheit auszeichnet. Nußer den zahl: 
lojen, allen techniſchen und ölonomijchen Zwecken 
entiprechenden einheimischen Pflanzen bat aud 
noch eine bedeutende Anzahl von Kulturgewädien 
anderer beiber Länder dajelbit einen jehr günftigen 
Boden gefunden, wie hauptjächlich ver Kaſſeeſtrauch, 
der Nopalkattus, die Tabakspflanze, der Zimt— 
baum, der Theeſtrauch und jeit 1854 auch der 
Chinabaum. Unterden einheimijchen Kulturpflanzen 
find der Neis, die Kolos-, Binang: und Arengpalme, 
die Indigopflanze und das Zuckerrohr und von 
eigentlichen ind. Gewürzen aud die Pfeſſerranke 
bemertenswert. ine größere Dienge der herrlich— 
ſten Früchte als auf J. gibt es nirgends auf der 
Erde. Zu erwähnen find die Manga (von Mangi- 
fera Indica L.) mit zablreihen Arten; die Man: 
guftane (von Garcinia mangustana), die Durian 
(von Durio zibethinus), die Nangla (von Artocar- 
pus integrifolia), die Bompelmus (von Citrus de- 
cumana), die Nambutan (von Nephelium lappa- 
ceum), der Blimbing (von Averrhoa Bilimbing), 
die aus dem heißern Amerifa, namentlid aus 
Mexiko ſchon zur Zeit der erjten Niederlafjung der 
Europäer nad) J. eingeführten Früchte verjchiede: 
ner Anona:Arten und endlich die faſt wild wach: 
jende Ananas. Bon den Früchten der in allen 
Tropenländern einheimiſchen Banane, malaiiſch 
Piſang, gibt es auf J. mehr als 50 Arten. Etwa 
drei Viertel des Areals befinden ſich im Kultur: 
zujtand; ein Fünftel etwa iſt mit jehr üppigen, an 
vortreiflichen Holzarten reichem Urwalde bejtanden. 
Einer geregelten Forſtkultur find die ausgejtredien 
Wälder von Teetona grandis, dem Tealbaume des 
fontinentalen Indien, in neuerer Zeit unterworfen, 
Auch die Fauna von J. iſt in allen Tierllayien 
jehr reich an Arten. Sie trägt einen entſchieden 
fontinental:ind, Charakter, Bon Säugetieren kom: 
men vor: eine Nhinocerosart (R. Javanicus), eine 
wilde Ochſenart (Bos Sondaicus), der gejtreifte 
Tiger und eine Bantherart (Felis pardus), Hirjche, 
diehe, mehrere Arten wilder Schweine, verſchiedene 
Ajienarten, unter denen ein Gibbon (Hylobates 
leueiscus) der merkwürdigſte, und viele Kleinere 
Säugetiere aus allen zoolog. Unterabteilungen. 
Die Pferde find Hein, aber jtarl_ und dauerhaft. 
Gin noch wichtigeres Haustier ijt für die eingebo— 
rene Bevölferung der Büffel, wegen feiner großen 
Nüslicpleit bei den Landbau. Nindvieh wird haupt: 
ſächlich feines Fleisches wegen gezüchtet, Ziegen 
und Schafe finden fih nur in geringer Anzabl, 
Unter fat 200 Arten von Vögeln, von denen ſich 
viele durch Farbenpracht auszeichnen, find die ihre 
eßbaren Nejter an verichiedenen Stellen, hauptſäch— 
lid) aber in den Höhlen des ftalkvorgebirges Bar 
Bollong an der Südküjte bauenden Shwalben (Col- 
localia esculenta) hervorzuheben. Alle Fluſſe und 
Flußmündungen winmeln von Kaimans (Uroco- 
dilus biporcatus), und das Meer iſt längs der 
ganzen Küſte auberordentlich fiichreih. Die In— 
jelten:, namentlich Käferfauna von J. iſt eine der 
reichſten und ſchönſten der Erde. 

Die Bevölkerung von J. zählte Ende 1880 mit 
Madura 19794505 Seelen, wovon 38708 Guro: 
päer, 206931 Chineſen, 10516 Araber und 2547 
andere Aſiaten waren. Die übrigen find Javaner 
und bilden einen Zweig der malagiiſchen Völler— 
familie. Die Bewohner von J. treiben meiſt Land— 
bau, In der Anlage bewäjlerter Neisfelder werden 
Nte weder von den Chinejen, noch von den ‚japanern 
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übertroffen. Alle Javaner mit Ausſchluß von den 
etwa 2000, Beduis oder Bedawis genannten, Bud- 
dhiften in der Reſidentſchaft Bantam und gegen 
4000 Brahma:Anbetern im Tenggergebirge im der 
Refidentichaft Paſuruan betennen ih zum Islam, 
obgleich die metjten bloß äußerlich. 
Geſchichtliches. J. war ſchon Ptolemäus dem 
Namen nad) als Jabadiu belannt. ‚ihre fpütere 
Gejchichte iſt aber völlig duntel. Die jehr —* 
Beziehungen zwiſchen J. und dem vorderind. Feſt 
lande werden durch die vielen ind. Götterbilder, 
Altertümer, Inſchriften, überreſte von Baläften und 
ſowohl dem Buddhismus als dem Brahmakultus 
angehörender Tempelbauten bewieſen, welche ſich 
überall finden und unter denen die von Brambe- 
nan, Boro:Budor (j.d.), Loro:Öongreng, Tſchaudi 
Sewu, Kalaſſan und Suku die bemerlenswerteften 
find, Im 15. Jahrh. bejtanden auf J. zwei mad: 
tige Hindureiche, das von Padjadjaran im Weiten 
und das von Modjopahit im Ojten der Inſel. Als 
gegen Ende des 15. Jahrh. auf J. der Islam ein- 
—2 wurde, jtürzte — das Reich Mod 
ſopahit, 1480 aber auch Padjadjaran zuſammen. 
Aus dieſem entſtand das Königreich Bantam (j. d.), 
aus jenem, außer mebrern Leinen Staaten, wie 
Cheribon u. |. w,, das Kaiſerreich Mataram. Die 
Araber befuchten 3. bereits in den erjten pabehue 
derten nach Mohammed und die Chineſen jchon 
früher. Bon Europäern gelangten die Bortugiejen 
1522 unter Henriquez Lerne von Malakla aus zuerit 
nad) J. und richteten verfchievene Handelsfaltoreien 
dajelbjt auf, wurden aber, nachdem die Holländer 
unter Cornelius Houtmann 1596 nad) Bantam ge: 
fonımen waren, von diefen vertrieben. Im J. 162 
errichteten die Engländer unter Sir john Yancaftır 
ebenfalls eine Faktorei in Bantam, welche 16% 
von ihnen wieder verlafen wurde, nachdem die 
Holländer allmählich die herrſchende Macht im In— 
diſchen Archipel geworden waren und ihre 1619 ge: 
ründete Hauptjtadt Batavia (j. d.) ih zu bober 
Blüte und großem Reichtum erhoben hatte. Bon 
Batavia breiteten die Holländer ih immer weiter 
längs der Nordlüſte nad) Oſten aus. Häufig wurde 
ierdurch die Beranlafjung zu Kriegen mit den Be— 
errſchern des die beiden öjtl. Dritteile von J. um: 
fajienden Reichs Mataram gegeben, welche jtets 
zum Nachteile und zur Schwächung des lebtern aus: 
— Im J. 1749 mußte der eier desfelben 
ein Reich der Niederländisch :Djtindiichen Kom: 
pagnie abtreten, welche es feinem Sohne als Lehn 
übergab, dasielbe aber 1755 in die beiden vonein: 
ander unabhängigen Neiche von Suralarta oder 
Solo und Djocjalarta teilte, welche beide, jpäter 
immer mehr verkleinert und geſchwächt, jebt zwar 
noch beitehen, in adminijtrativer Hinlicht aber nur 
al$ Provinzen von J. gelten. Das Reich Bantam 
wurde von den Holländern 1808 ihrem Bejistum 
einverleibt. Die großen Mißbräuche und Vertebrt: 
beiten, welche 1 im ganzen Verwaltungsweſen 
der Niederländiſch-Oſtindiſchen Hompagnie in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. mehr und mehr gel: 
tend machten und zu ihrer Auflöfung (1800) für 
ten, die Kriege von Holland mit England jeit 1780, 
jowie die wechjelvolle, mit feiner Einverleibung in 
das er Kaijerreich endende polit. Lage des eritern 
infolge der Franzöſiſchen Revolution, wirkten hödil 
nachteilig auf alle innern Berhältnifie von J. ein. 
Dem Generalgouverneur Daendels(f.d.), 1808-11, 
ver gleich nach jeiner Ankunft auf J. zu einer 
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——— Reform aller veralteten und zerrütteten 
erhältnifje dajelbitüberging, verdankt}. die pracht⸗ 
volle Heeritraße, welche fich in ihrer ganzen Länge 
von Anjer im Weiten nad) Banjuwangi im Oſten 
ae Sein Nachfolger, Generalgouverneur 
J. W. Janſſens, mußte ſchon 18. Sept. 1811 
den Engländern übergeben. J. ward nun eine De— 
pendenz von Britiſch-Indien und Sir Stamford 
Raffles (ſ. d.) Lieutenantgouverneur hiervon, bis 
durch den Londoner Traktat vom 13. Aug. 1814 
zwiſchen England und Holland leßteres feine übern 
ind. Befisungen zurüderbielt. 

Die Beitrebungen des neuen niederländ. Gene: 
ralgouverneurs Baron G. A. ©. P. van der Ca: 
pellen, um die tiefgefunfene Produktion von J. 
wieder zu heben, wurden durch den Aufftand von 
Diepo Negoro, eines Prinzen aus dem Fürften: 
bauje von PDjocjafarta, infolge deſſen ein Arien, 
1825—30, im Innern von J. entitand, wieder für 
längere Zeit unterbrochen, Mit dem Ende diejes 
Kriegs, der den Niederländern mehrere der ſchön— 
iten Provinzen im Innern der Inſel einbrachte, be: 
ginnt eine neue Ura großer Blüte für J. Hierzu 
trug namentlid das 1830 von dem Generalgou: 
verneur Grafen Johannes vanden Boſch, 1830—33, 
eingeführte ſog. Kulturſyſtem wejentlich bei. Das: 
felbe machte den Staat zum Produzenten auf allen 
ſich nicht in Privatbeſiß befindlichen Yändereien auf 
—J. und zugleich zum Verkäufer der dafelbft gemon: 
nenen Bodenerzeugnifie in Holland, durd Ber: 
mittelung der 1824 gegründeten Niederländiichen 
Handelsgejellichaft (Nederlandsche Handelmaat- 
schappij), deren Privilegien wiederholt erneuert 
wurden, zulebt, durch Beſchluß des Königs der 
Niederlande vom 21. Dez. 1871, für den Zeitraum 
vom 1. ‚jan. 1875 bis 31, Dez. 1899. Diejes Sy: 
ſtem, deſſen Grundlage die gezwungene Arbeit der 
Bevölkerung gegen einen von der Wegierung feit: 
geſehten verhältnismäßig geringen Lohn üt, bat 
Holland viele Hunderte von Millionen Gulden ein: 
getragen und gewährt demjelben, nach Dedung 
jämtlicher , fowohl durd) feine übrigen ojtind., als 
auch durch feine wejtind. Befihungen verurfachten 
Untojten,, einen baren Überfhuß von 40 — 60 Mill. 
Fl. im Jahre, In den letzten 20 Jahren haben fich 
indejjen die Stimmen, in Holland wie auf %., 
immer lauter gegen das Hulturfyiten erhoben und 
it die Negierung gezwungen geweſen, dasjelbe auf 
Kaffee, Zuder und Ehinarinde zu bejchränten. 

J. It der Gib des Generalgouverneurs und aller 
böchiten VBerwaltungsbehörden des niederländ.:oit: 
ind, Reichs in deſſen Hauptitadt Batavia (j. d.). 
Die jnjel wird gegenwärtig in die Provinzen (Neft: 
dentihaften) Bantam, Batavia, Krawang, Brean: 
ger:Negentidaften, Tjeribon, Tegal, Belalöngan, 
Samärang, Japaͤra, —“ Surabaja, Paſu— 
ruan, Bejuli, Probolingo, Banjuwangi, Banju— 
mäs, Bagelen, Kadu, Madiun, Kediri, Surafarta 
und Djiocjalarta eingeteilt. Hierzu kommt noch die 
in adminiſtrativer Beziehung zu J. gerechnete, eine 
beſondere Reſidentſchaft bildende Inſel Madura 
mit einem Areal von 5280 qkm und einer Bevöl— 
ferung von 472 Europäern, 763373 Eingeborenen, 
3702 Chineſen und 155 fremden Drientalen. Die 
ganze Inſel ijt von vorzüglich —— und unter⸗ 
haltenen Heerſtraßen durchzogen. Das Poſtweſen 
iſt ſehr gut geregelt. An —— find (1883) 
608 km in Betrieb: von Samärang nad) Fort 
Willem I. und nad) Djocjalarta, von Batavia nad) 
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Buitenzorg, die Staatsbahnen von Surabäja nad 
Paſuruan, von Bangilnad) Malang, vonSidhardjo 
nah Madiun, und von Sertofono nad Kediri, 
ferner die Bahnen von Buitenzorg nah Sufabumi 
und von Batavia nah TQTandjong Priok. Tele: 
graphendräbte (3773 km) breiten ni nicht nur über 
die ganze Inſel aus, fondern verbinden fie aud) 
mit Sumatra, Singapur und Auftralien. Gine 
regelmäßige Verbindung von J. mit allen übrigen 
Teilen des niederländ, ind, Archipels jowie mit 
Singapur wird durd 27 Schiffe der Niederländijch: 
Indiſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft vermittelt, 
während auch eine direkte a a 
dung zwiſchen J. und Holland durch die Schiffe 
der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft Niederland, durch 
die Schiffe der Compagnie des Meflageries Mari: 
times zwilchen Batavia, Neapel und Marieille, 
durch die Societä Nubattino e Go. zwifchen Bata: 
via und Genua, durch den Rotterdamſchen Lloyd 
wijchen Batavia und Rotterdam, ſowie auch zwi: 
hen Java und Auftralien beiteht. 

Bol. außer dem Werte von Junghuhn (f. d.) 
Raffles, «Hlistory of J.» (2 Vde,, dond 1817; neue 
Aufl. 1830); Roorda van Eyfinga, «lets over Ne- 
derlandsch India» (Bd, 1—4, Kampen 1836 —50); 
De Bruyn Kops, »Statistiek van den handel en 
den scheepvaart op J. en Madura» (2 Bde., Ba: 
tavia 1857—59); Müller, «Beichreibung der Inſel 
J. (aus dem Holländiichen, Berl. 1860); Barring: 
ton d'Almeida, «Life in J.» (2 Bde., Yond, 1864); 
Hofdijt, «In’t hartje van J.» (Amſterd. 1882); 
Hoola van Nooten, «Fleurs, fruits et feuillages 
de l’ile de J.» (3. Aufl., Brüfiel_ 1882); Beth, aJ., 
geographiſch, ethnologish, bijtoriih» (3 Bde., 
SHaarlem 1882). [lufien. 

—38363 Badeort bei Jaen (ſ. d.) in Anda: 

avaniſche Sprache und Litteratur. Die 
javanifche Sprache ift ein Zweig des ſog. malatifch: 
polynefiichen, fih von der Malaiiichen Halbinjel 
und der Inſel Sumatra, feinen Gentralpunften, 
weitwärts bis nad) Madagaskar, öftlich aber über 
den Malaiiichen Archipel und deſſen norböftlichite 
Provinz, die Philippinen, bis zu den Garolinen 
und andern, noch öjtlicher gelegenen Inſelgruppen 
im Stillen Ocean, wie den Archipelen der Freund: 
ſchafts- und Gocietätsinjeln, Neufeeland u. ſ. w. 
ausbreitenden Spraditammes. Die javaniſche 
Sprache iſt einer der RN und intereflantejten 
Zweige dieſes Stammes, Sie verdankt dieſe Eigen: 
tümlichleit dem Umstand, dab fchon in einer ſehr 
alten, chronologiſch nicht mehr bejtimmbaren Zeit 
— Vorderindien und Java ebenſo lange 
auernde als ausgebreitete, in das ganze Vollks— 
leben auf dieſer Inſel eindringende und dasſelbe 
durchdringende Beziehungen ſtattfanden. Auf die Be: 
völlerung von Java, die, wie man annehmen kann, 
ur Zeit, wo zuerjt eine Cinwanderung von Border: 
indien nach diefer Inſel aefchab, noch in einem 
roben Naturzuftande verkehrte, übertrug ſich das 
ſpezifiſch ind. Kulturelement fehr bald und zugleid) 
dauerhaft. Giner der Hauptfaktoren derjelben aber 
war die Sprache. So entitand allmählid durch die 
Aufnahme einer Menge fremder, dem Sanstrit an: 
gebörender Elemente in das urjprünglich auf diefer 
Inſel herrſchende malaiiſch-polyneſiſche Idiom die 
gegenwärtige javaniſche Sprache. ———— 

Da die ausheimiſche, ind. Kultur und mit ihr die 
ind. Sprache nicht in gleichem Maße auf der ganzen 
Inſel, und zwar in ihrem weſtlichſten Teile weniger 
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als in ihrem öſtlichern Teile, oſtwärts von dem im Baſilianer-Nonnenkloſter und zählt (1880) 
Fluſſe Loſari, Eingang und Verbreitung fanden, | 9072 E., teils Polen, teils Ruthenen, die neben 
jo entwickelten ſich bei der Bevölkerung von java | den ſtädtiſchen Gewerben zumeiſt Ackerbau treiben. 
ſehr bald zwei die Grenzen einer bloßen Dialektver- Der Abſat ihrer Produkte, zu denen auch Bier, 
ſchiedenheit überjchreitende Ndiome. Es entitanden | Töpferwaren und Branntwein zu zählen find, geht 
die jog. Sundaſprache im Meiten von dem Fluſſe | vornehmlich nach Lemberg. 
Loſari und die eigentliche javanifche im Oſten des: Jet: Nebenfluß des Nedar, ſ. Japft. 
jelben. Die eritere ift rober, unausgebildeter und ay (Antoine), franz. Schriftiteller, geb. 20. Dit. 
der urjprünglihen Sprade auf Java, vor feinen | 1770 zu Guitres im Depart. Gironde, jtudierte die 
Beziehungen zu der ind. Kultur, näher ftehend als | Rechte, wurde 1802 Advolat und übernahm dann 
die lebtere. Diefe zerfiel wieder in einen Vollsdia: | den Unterricht der Kinder des Miniiterd Fouche. 
fett, Biafa Ngoko, den höher Stehende gegen | Seine Beantwortung der von der Franzöſiſchen 
Niedrigere, und einen feinern und gewäbltern, | Atademie 1806 aufgegebenen Breisfrage «Tableau 
Biaja Kromo, den Niedrigere gegen höher Stehende | litteraire du 18° siecle» erhielt 1810 die Hälfte 
"nody heute gebrauchen. Auch bildete fih auf „java | des Preifes und jein «Kloge de Montaigne» 1812 
eine litterariihe, dem Sanskrit nahe ftehende | das Accefüit. In bemfelben Jahre ward er Haupt: 
Sprade, das Kawi, heraus, von dem aber mehr | redacteur des «Journal de Paris»; auch gab er den 
als zweifelhaft it, ob es jemals gefprocdhen wurde. | «Glaneur» oder «Essais de Nicolas Freeman » 
Tas Kawi it den Sanskrit jehr nabe verwandt | heraus. Im J. 1813 erhielt er die Profeſſur der 
und untericheidet ſich von diefem hauptſächlich durch Gejchichte am Athenäum, und während der Hundert 
jeinen Mangel an Flerionen. Zu der Vollsipradye | Tage ward er vom Depart. Gironde in die Depu: 
auf ‚java, wie fie gegenwärtig noch beiteht, verhält | tiertentammer gewählt. Nach der zweiten Reſtau— 
fih das Kawi äbnlid wie das Sanskrit zu dem | ration gab er eine «Histoire du ministere du car- 
Prakrit in Vorderindien, Gegenwärtig wird das | dinal Richelieu» (2 Bde., Bar. 1815) heraus und 
Kawi nur noch von wenigen ‚eoanen verjtanden. | nahm feitdem nebjt Etienne teil an der Redaction 
des «Constitutionnel» und der von ihm 1818 ae: 
gründeten «Minerve»,. Die liberale Tendenz der 
von ihm, Jouy, Arnault und Norvins vertre: 
tenen «Biographie des contemporains» zog ihm 
und Jouy eine wer in Ste. : Belagie 
zu. Während der Dauer derjelben verfaßten jie 
dag Bud «les hermites en prison, ou conso- 
lations de Ste.-Pelagie» (2 Bde., 1823). Nadı 
der AYulirevolution wurde J. zum Mitglied der 
Akademie der Wifienihaften und der Franzöſiſchen 
Alademie gewählt. Bon ihm erihienen noch: 
«Deuvres litteraires» (4 Bde., Bar. 1831). 5. 
itarb 9. April 1854 zu Chambreville, 

ayanta, |. Dibaintia, 

ayme,i. Yalob. 

Jazma, j. Jasma. 

Jazygen (ungar. Jäszok, d. h. Pfeilſchützen) 
heißen die Einwohner eines beſondern Diſtrikts im 
Komitat Yazygien-Großtumanien-Szolnof, der den 
ungar. Namen Jaſz-Sag führt. Die alten ungar. 
Könige pflegten neue Kolonien unter gewiſſen Be: 
dingungen, 3. B. des Kriegsdienites, aufzunehmen, 

! zu welchen auch die \jälz:ot oder Neilihüßen ge: 
hörten. Solche Namen übertrug die diplomatische 

| Sprade in ähnlich Hingende Namen, und jo wur: 
den die Jäfzen zu «Jazyges» (vom ungar. Worte 

| jäsz), und Ta zu «Philistaeiv, vom deutichen 
Worte Nfeil (altdeutich pfil). Noch das Geiek von 
1751 ſpricht «de Jazygibus seu Philistaeis et Cu- 
manis». Dergleichen nelehrte Spielereien gaben Ber: 
anlafjung zu jehr wunderlichen Behauptungen, die 
jih auf Herodot u. j. w. beriefen. Der Diſtrikt der 
Jaſzen oder J. umfaßte 1100 qkm und hatte zum 


Mit Bezug auf die Kawiſprache ift das berühmte 
Merk von Wilhelm von Humboldt: «fiber die Hawi: 
fpradye auf der Inſel Java» (3 Bde., Berl. 1536— 
39) noch immer von großem Werte. Bon littera: 
riihen Werfen, die erhalten geblieben, find haupt: 
ſächlich zu erwähnen die Heldengedidhte «Ardjona- 
Wiwäha» (herausg. von Friederich, Batavia 1851, 
und von Kern, Haag 1871), «Boma Kawja» (von 
Friederich, Batavia 1852), «Brätä - Joudä» (von 
Kern, Haag 1873), «Inscription from the Kawi or 
ancient Javanian language, taken from a stone, 
found in Surabaja. Translated into the modern 
idiom by Nata Kasuma and rendered into English 
by Crawfurd» (Batavia 1826), «Kawi-oorkunden. 
Met inleiding and transcriptie door A. B. Cohen 
Stuart» (Batavia 1870), «Romos (herauäg. von 
Minter, Batavia 1847). Diefe Dichtwerfe im Kawi 
find meistens nur fiberfehungen aus den Mahabha: 
rata und Ramayana. Auch lberfeßungen von 
ihnen in das Javaniſche find vorhanden, wie z. B. 
«Brätä-Joudä. Indisch-Javanisch heldendicht» 
(herausg. von Cohen Stuart, 2 Bde., Batavia 
1860), «Brätä-Joudä. Rämä en Ardjonä - Säsrä. 
Drie Jav. heldendichten in javaansche proza ver- 
kort door C. F. Winter, uitgeeven door V. Roordan 
(Amſterd. 1848), «Bratawidjaga, Raden Demang. 
Zededicht Bidajatoussalik» (Batavia 1864). Bol. 
Tulaurier, «Memoire, lettres et rapports relat. 
au cours de langues malaye et javanaise, fait de 
1840 —42> (Bar. 1843). 

Javen, ehemals Kabea, Stadt in der fpan, Bro: 
vinz Alicante, 8 km im SD, von Denia, am füdl, 
Fuße des 712 m hohen Mongo, an der Mündung 
des Hüftenfluffes Gorgos, von alten Mauern mit | Hauptort Yalz:Bereny (j. d.). Die Yalzen, deren 
diden Türmen umgeben, zählt (1877) 6331 E. Zahl 68000 überfteigt, find reine Magyaren und be 
Der Hafen, aus weldyem hauptſächlich Arüchte aus: | kennen ſich größtenteils zur kath. Kirche. Vor 1848 
geführt werden, wird von zahlreichen Küftenfabrern | bildete der Yazygierdijtritt mit Klein: und Groß— 
befucht. Das Telegraphentabel von den Balearen | fumanien drei 55* Diſtrikte, welche 1745 von 


ſchließt ſich bier an, Maria Thereſia in ihren uralten Privilegien beſtä— 
rain ra Zange, ſ. EaudeJavelle. | figt wurden und jpäter Sig und Stimme auf dem 
aworöto, Stadt im mittlern Galizien, weit: | Landtage erhielten. Ahr Oberrichter war der Ba: 


lid) von Lemberg in flader Gegend gelegen, Siß | latinus, der ala joldher ugleich DOberlapitän der 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks: | Yazygier und Kumanter bie . Der Diftritt, ebe; 
gericht, hat eine Erziehungsanitalt für Mädchen | mals zum Hevejer Komitat gehörig, wurde 1876 
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mit einem Teil von Großkumanien und vom Hevefer 
Komitat zu einem neuen, dem \azyger: Groß: 
Iumanier und Szolnofer Komitat vereinigt, deſſen 
Hauptort Szolnot ijt. 

J. ©. oder J. Chr., Ablürzung für Jeſus Chri: 
ftu3 oder auch Jahr Chriſti. 

Jeaffreſon (John Cordy), engl. Schriftſteller, 
geb. 14. Jan. 1831 u Sramlingham in Suffolt, 
wurde 1859 in Lincoln’s Inn an die Barre berufen, 
praftizierte indes nicht, jondern widmete ſich der 
— Thätigkeit. Erwähnung verdienen 
zunäcjit J.s Nomane, die er 1854 mit «Crewe Rise» 
eröffnete und unter denen bejonders «Miriam Cop- 
ley» (1859), «Live it down» (1863), «A noble 
woman» (1868) und «A woman in spite of herself» 
(1872) Anertennung fanden. Gröfern Erfolg hatte 
er mit einer Reihe kulturbiftorifcher Bücher, wie 
«A book about doctors» (1860), «A book about 
lawyers» (1866), «A book about the clergy» (1870), 
«Annals of Oxford» (1871), «Brides and bridals» 
(1872), «A book about the table» (1874), «A young 
squire of the 17!" century» (1877). Zum nfpel: 
tor der Dolumente an dem Staatsarchiv in Yondon 
ernannt, nahm J. aud teil an den Arbeiten der 
königl. Kommijfion über biftor, Manuftripte. Als 
Biograph bat er fich durch fein «Life of Robert 
Stephenson» (1864) und durd das Aufſehen er: 
regende Wert «The real Lord Byron» (2Bde., 1883) 
befannt gemadht. 

— ſoviel wie Enpliſches Leder. 

eanne d'Are oder die Jungfrau von Or: 
léans, geb. als die Tochter wohlhabender Land— 
leute 6. Jan. 1412 in dem damals zur franz. Pro: 
vinz Baffigny (Gouvernement Champagne) ge: 
börigen, am linten Ufer der Maas gelegenen Dorfe 
Domremy, wurde, gleich ihren Geſchwiſtern, in pas 
triarhaliih:bäuerliher Einfachheit erzogen, Sie 
fonnte nähen und ipinnen, aber weder lejen . 
fchreiben; ihre Religionstenntniffe verftiegen fi 
nicht über den naiven Glauben jener Zeit. Vor 
andern Mädchen zeichnete fie ſich durch Ginfachheit 
und Sittenreinheit aus, Mit großer ein: 
lichkeit ift anzunehmen, daß J. von den phyſiſchen 
Gigentümlicdhleiten und Schwächen ihres Geſchlechts 
nicht berührt wurde, und hierin eine der wejent: 
lichſten Urſachen ihrer Gkitafen und PVijionen wie 
aber auch andererfeit3 der bewundernswerten Aus: 
dauer ihrer phyſiſchen Kräfte zu 2. fei. Am 
Alter von 13 J. glaubte fie zum erjten mal, als fie 
ſich zur Mittagsitunde im Garten ihres Vaters be: 
fand, eine überirdiſche Stimme zu hören, die fie zur 
Sittſamkeit und zu fleifigem Kirchenbeſuche er: 
mahnte, Sie gelobte ſchon damals, lebenslang 
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ping [egterm an. J. mochte ungefähr 15 J. alt 
ein, als ihre «Stimmen» ihr geboten, nach Srant: 
reich zu geben und für den Dauphin in den Krieg 
zu ziehen. Dod) bewahrtefie das Geheimnis, Unter: 
ed war der Dauphin während der Belagerung von 
Orleans durd) die Engländer im Dit. 1428 in die 
bevrängtejte Lage geraten. Da erhielt J. durch ihre 
Stimmen und in Träumen den Auftrag, jene Stadt 
zu entjehen und den Dauphin nah Rheims zur Krö— 
nung zu führen. Sie wandte fi) heimlich, anfangs 
durd VBermittelung ihres Oheims, an Baudricourt, 
den Befehlshaber von Vaucouleurs, der ihre Anträge 
als die einer Närrin erft zurüdiwies, fie dann aber 
in männlicher Tracht und Rüftung und unter Be: 
dedung zum Daupbin nad) Chinon fendete. Karl, 
dem fie hier ihren überirdiichen Beruf mitteilte und 
in Nüdficht feiner Geburt verficherte, erjei der wahre 
König von Frankreich, konnte ſich zunächſt nicht über: 
jeugen. it nachdem zu Poitiers angejehene Män: 
ner die Herkunft und den Wandel J.s geprüft und 
achtbare Matronen ihre Jungfräulichkeit bezeugt 
atten, zweifelte man nicht länger an ihrer höbern 
Sendung. Nach manden Verzögerungen zog endlich 
die 1Tjährige Jungfrau in Männertracht, mit einem 
Schwerte aus der Kirche zu Fierbois und einer 
weißen, mit Lilien und Gottes Bildnis geihmüdten 
Fahne ausgerüftet, an der Spiße begeifteter Scharen 
nad) Orleans, das Dunois verteidigte, Am 29. April 
1429 warf fie ſich mit Lebensmitteln in die Stadt, 
und vom 4, bis 8. Mai vertrieb fie in verjchiedenen 
Ausfällen die Engländer aus ihren Schanzen und | 
nötigte diejelben, die Belagerung aufzuheben. J. 
wurde nad) diefem wichtigen Siege der Schreden 
der Feinde und bei den durd) jahrelange Niederlagen 
entmutigten Franzoſen der Gegenitand religiöfer 
Verehrung. Kampfesmut und Nationalgefübhl er: 
wacdtendurd die wunderbare Erfcheinung des Mäd: 
chens plöplich beim Bolte und unter den Truppen, 
Ungeachtet diefer Huldigungen blieb J. weiblich be: 
ſcheiden. Nur wenn kriegserfahrene Männer ihren 
* Anordnungen widerſprachen, berief ſie ſich 
beſtimmt auf die göttliche Sendung. Gegen Hohe 
und Niedere aber wußte fie ihre weibliche Würde 
* zu bewahren. Nach der Befreiung von Dr: 
cans ging fie an den zweiten Teil ihrer Sendung. 
Unter ihrer Führung zog der Dauphin von Gien 
aus mit einem Heinen Heere nach Rheims, indem er 
unterwegs Auxerre und Chälons unterwarf, Troyes 
| aber unter J.s Befehl eroberte. Am 17. Juli 1429 
ging die Krönung vor ſich. . hielt während derjel: 
| ben mit ihrer Sahne an der Seite Karls, warf ſich 
| dann vor ihm nieder und begrüßte ihn als König. 
| Auch jeht aber hielt fie feineswegs, wie wohl früher 


Jungfrau zu bleiben. Indes hat Zuftände vifionä: | behauptet worden it, ihre Aufgabe für beendigt. 
ter Verzüdung, wie J. fie gehabt, das religiöje | Vielmehr wollte fie, und zwar unter wachſendem 
Empfindungsleben des Mittelalters an Taufenden | Widerjtande einer höfiichen Partei, ſchließlich gegen 
bervorgebradht, und die anfänglichen Vifionen, die | den Willen des Königs jelbit Frankreichs Boden von 
fie ſchon im 13. J— hatte, unterſchieden fi mit | ven renden reinigen. Zunächſt riß fie Karl gegen 
ihren auf Sittenreinheit und Kirchlichteit gerich: | Paris mit fort. Aber nad) einem fruchtlojen An: 
teten Mahnungen kaum von den gewöhnliden; das griff aufdie Hauptitadt, wobei J. am Schenfel ſchwer 
Neue aber war die politiiche Richtung, welche die: | verwundet ward, zog fid) das Heer nach der Loire 
felben unter dem Elend der Zeit bei J. nahmen. zurüd, Jenſeit derjelben erhob Karl im De. 1429 

Durch die Eroberungen Heinrichs V. hatten die | die Jungfrau und ihre ganze Familie in den Adels— 
Engländer mehr als die Hälfte von Frankreich an | ſtand. Im RR 1430 zeichnete ſich J. bei der Ein: 
fich gerifien; ihre Bundesgenofjen waren der Herzog | nahme von St. :Bierre: le:Doutier durch ihre ver: 
von Burgund und Iſabella, die Gemahlin des wahn: | zweifelte Tapferkeit aus, die allein den Sieg ent: 
finnigen Karl VI. Im jüdlichen Frankreich be: | jchied. überdrüſſig der Hofintriguen, wandte jih J. 
bauptete fich nur mit ! ae der 19jährige Taupbin, | darauf mit einer Heinen Schar, wieder normärts 
nahmals König Karl VI. Das Geburtsdorf J.s | in die Jsle⸗de-France, fiegte bei Lagny und warf 
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fih dann in das belagerte Compitgne. Bei einem 
Ausfall wurden die Ihrigen von der übermacht 
zurüdgeichlagen. J. dedte mit der letzten Schar den 
Nüdzug, wurde abgejchnitten, vom Pferde gerifien 
und dem Herzog von Burgund übergeben, Als die 
Gngländer die Hunde vernabmen, zündeten fie im 
Lager Freudenfeuer an und ließen in allen unter: 
worfenen Städten kirchliche Dankfeſte anordnen, 
während die Franzoſen und der träge König zu ihrer 
Rettung nichts unternahmen. J. wurde nad Rouen 
gebradht und dem geiftlichen Gericht als Zauberin 
und Keherin übergeben. 

Gin langer, abjcheulicher Brozeb, bei dem übri- 
gens die Formen des lirchlichen Rechts gewahrt 
wurden, begann im ‘jan. 1431. Den Beſchuldi— 
gungen wegen Zauberei, welche dur das Zeugnis 
eines Prieſters, der fich als Freund und Beichtvater 
bei der Gefangenen eingeführt hatte, unterjtüst 
wurden, begegnete fie mit Unerſchrockenheit und kla— 
ren, bejtinnmt widerlegenden Antworten, welche ſelbſt 
auf eine Anzahl der Richter großen Gindrud mad) 
ton. Troßdem endete der Prozeß nach vier Monaten 
mit Verurteilung der Jungfrau zum Feuertode. J. 
batte fih ungeachtet der phyſiſchen und moralifchen 
Leiden, die man ihr auflegte, wunderbar ftandhaft 
und ergeben benommen; als fie aber 24. Mai zum 
Sceiterhaufen abgeführt wurde, entſchloß fie ſich 
unter dem Drängen der Geiſtlichen zu einem Wider: 
ruf, der ihre Strafe in ewiges Gefängnis verwan: 
delte. Dies genügte jedoch dem Janatismus ihrer 
Feinde nit. Man jperrte fie mit drei rohen Sol: 
daten zufanmen, nahm ihr die weibliche Kleidung, 
ſodaß fie ih zum Gebrauch bingelegter Männer: 
kleider entichließen mußte, und betrachtete dies, wie 
einige in der Verzweiflung ausgeſprochene Worte 
als Nüdfall. Schon 31, Mai 1431 wurde fie wie: 
der zum Sceiterhaufen geführt. Der Mut und die 
fromme Ergebung, die jie bewies, rührten ſelbſt ihre 
Richter und überzeugten ſogar den Henker von ihrer 
Unſchuld. Nach der Bolksjage ftieg eine weihe Taube 
aus den Flammen zum Himmel empor. Auf An: 
fuchen ihrer Familie wurde der Prozeß ſchon 1450 
revidiert und die Anklage 1456 für unbegründet, die 
Jungfrau für unfduldig erflärt, Zu Domremy, 
Verjailles, Rouen, Orleans und Compidgne find ihr 
Dentmäler gejekt worden. Unter den Dichtungen, 
welche die romantische Geſtalt 3.8 zu verberrlichen 
fuchten, ragt befonders die Tragödie Schillers ber: 
vor. Voltaires «Pucelle d’Orleans» ijt eine zwar 
iwihige, aber frivole Berjiflage. 

Yitteratur, Für die Gefchichte der J. ift Qui: 
cherat, «Proces de condamnation et de r&habilita- 
tion de J., ete.» (5 Bde., Bar. 1841 — 50) das 
die geſamten Quellen umfafjende Hauptwerk; vgl. 
außerdem noch Wallon, «Jeanne d’Arc» (2, Aufl., 
2 Bde., Bar. 1867); Boucher de Molandon, «Pre- 
miere expedition de J.» (Orleans 1874). Gute 
deutjche Arbeiten über J. baben K. Haſe (Lpz. 1861) 
und Gyjell (Regensb. 1864) und Th. Sidel («Sy: 
beis bijtor. Zeitichrift», Bd. 4, 1860) geliefert. 

Jeanuette (frz.), Hannchen; auch Bezeichnung für 
ein goldenes Kreuz mit einem Herzen darüber, an 
einem Samtband am Halfe getragen, Jeannet: 
tenkreuz. 
can Baul, 1. Richter (oh. Paul Friedr.). 
ean Potage (jr;., «Hans Suppe»), foviel wie 
Hanswurft (f. d.). 

Jebus ijt ein älterer Name der Stabt Jerufalem 
(j.d.) und fpeziell des Berges Zion (j.d.). Die in der 


Seannette — Sefferfon (Stadt) — 


Umgegend wohnenden kriegerischen und von Königen 
regierten Jebufiter werden im Alten Teftament 
zu dem vielgegliederten Volle der Kanaaniter ge: 
rechnet, waren aber von Haufe aus wabrjcheinlich 
ein Stamm der uriprünglid ariihen (japbetiti: 
ſchen) Amoriter (ſ. d.). Erit David gelang es, ibre 
ſtark befeftigte Burg auf dem Zion zu erobern, und 
Salomıo madte das Volk fronpflictia. 

Jechaburg, cin Dorf mit (1880) 309 E. in der 
Unterberrfhaft des Fürſtentums Schmwarzburg: 
Sondershauſen, weitlid von Sondersbaufen, an 
der Wipper:Aue, am ſüdl. Abbange des 367 m 
hoben Frauenbergs, auf deſſen Platte einjt die 878 
von König Ludwig II. gearündete Frauenkirche 
ftand. Das Dorf liegt an der Stelle, wo Boni: 
facius 731 den Altar der Göttin Jecha zerftört haben 
foll, und war ehemals berühmt wegen jeiner 1004 
geitifteten PBropitei, welche 1525 im Bauerntriege 
zerſtört und 1572 völlig aufgehoben wurde. 

echnitz, Stadt in der Bezirtshauptmannicait 
Poderſam im norbweitl, Böhmen, Station der 
Linie Pilfen: Dur der Bilfen: Briefener Eifenbabn, 
able 1880) 1498 €. deutſcher Zunge, die meiſt 

erbau und Viehzucht treiben. Dabei liegt das 
aräflih Cerninſche Schloß Petersburg, weldes 
1640 von Hermann Gernin von Ghudenik erbaut 
und mit den reichften Mitteln der damaligen Orna: 
mentil ausgeftattet wurde. 

Jedburgh, Hauptitadt der fchott. Graffchaft 
Norburgb, 60 km im SD. von Edinburgh am 
Jed, 5 km von feiner Mündung in den zum Tweed 
aebenden Teviot und an einer Zweigbabn der Ber: 
wid:Gdinburgber-Bahn, bat Wollfabritation und 

bit (1881) 3400 E. Der Drt, 845 gegründet und 
eit 1160 königl. Burg, bat Nuinen einer Abtei, 
welche für das volllommenfte Dentmal der fädhf. 
und got. Architektur in Schottland gelten. 

Jedlersdorf, eigentlih Groß-Jedlersdorf, 
Dorf in Niederöjterreih, Bezirlshauptmannſchaft 
und Gerichtöbezirl Korneuburg, liegt nördlich von 
Wien in der Ebene des Marchfeldes an der brünner 
Reichsſtraße, hat ein Etablifjement der Mafchinen: 
fabrit der wiener Lokomotiv-Aktiengeſellſchaft, fo: 
wie der erjten öjterr. YJutefpinnerei und Weberei, 
eine Nieten:, Schrauben: und Schraubenmutter: 
fabrit, RNähmaſchinenfabrik, Spiritus: und Preßbeie: 
fabrit, Malzfabrit, Gummiguttaperchafabrik, eine 
Holzimprägnieranitalt und Werlſtätten der Kaiſer— 
Ferdinand: Nordbahn und der Nordweſtbahn famt 
Arbeiterlolonien und zählt (1880) 6367 E. (1870 
erit 1724 G.). 

Jedo oder Jeddo, der frühere Name der Haupt: 
ſtadt Japans, jeht Tolio (j. d.) genannt. 

Jeetzel, aud Jeeze, ein linker Nebenfluß der 
Elbe in der preuß. Provinz Sachſen, Regierungs: 
bezirk Magdeburg, kommt aus dem Drömling ge— 
nannten Sumpfe beim Dorfe Alt-Ferchau und mün: 
det bei Hikader in die Elbe nad) einem Laufe von 
80 km, von denen fie auf 37,06 km von Salzwedel 
an für Kleine Kähne fahrbar iſt. 

Jefferſon, Stadt und Hauptort des County 
Marion im „ordamerik, Freiltaat Teras, zwilchen 
den beiden Flüßchen Big Cypreß-Creel und Little: 
Cypreß⸗Creek, 5 km oberhalb ihrer Mündung in 
ben Cabda-Lale, der mit dem Neb:River in Ber: 
bindung ftebt, Station eine Nebenarms der 
Teras: und BacifirEifenbabn, zählt (1880) 3260 E. 
und hat eine Gieherei, Sägemübhlen und Baditein: 
brennereien. In der Nähe finden fi Kohlen: und 
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Eifenlager. Der Big-Cypreß-Creek ift bis hierher 
jelbit für große Dampfer ſchiffbar und macht die 
Stadt zum Ausgangspunlt eines lebhaften Han: 
delsvertehrs, namentlich für Häute, Baumwolle, 
Vieh und Wolle, 

Sefferfon (Ibomas), der dritte Präſident der 
Vereinigten Staaten von Amerifa, 18301—9, geb, 
2, April 1743 zu Shadwell in Virginien, ftudierte 
von jeinem 18. jahre an Jurisprudenz, ließ id 
1767 in feinem Heimatsjtaate als Advolat nieder 
und wurde 1769 Mitglied der Gejebgebenden Ber: 
ſammlung in Virginien, wo er bereits damals 
einen Verſuch zur Gmancipation der Sklaven 
wachte, Als fich der Widerftand gegen die Politik 
der brit, Regierung in den Kolonien zu regen be: 
gann, gejellte ſich J. den eifrigen Patrioten zu. In 
den Kongreß von 1775 gewählt, nahm er hier eine 
entjchieden revolutionäre Haltung an und war als 
Mitglied jenes berühmten Ausſchuſſes thätig, in 
dem auch Adams, Franklin, Sherman und Living: 
ftone wirlten. J. entwarf mit diejen die von den 
virgin. Abgeordneten vorgeichlagene Unabhängig: 
feitserflärung, die nad) lebhaften Grörterungen 
mit wenigen Veränderungen vom Kongreß 4. Juli 
1776 angenommen wurde. Im Oltober desjelben 
Jahres auf feinen Sik im Kongreß verzichtend, trat 
er in die Gejebgebende Verſammlung von Virgi— 
nien, in der er eifrig darauf binarbeitete, das 
feudal:arijtotratiiche Grundgeſeh diejes Staats ge: 
mäß den Prinzipien der Unabbängigleitserllärung 
umzugeltalten, Bon 1779bi81782 warerÖouverneur 
von Birginien, und trat im Nov, 1783 in den Kon: 
greß zurüd, dem er bis uni 1784 angehörte, Er 
gab den erſten Anlab zu dem Gejepe, welches die 
Sklaverei aus den nordweftl, Territorien, damals 
dem einzigen Yandbefig der Union, ausſchloß. Mit 
Adanıs und Franklin zum Sejandten für den Ab: 
ſchluß europ. Handelsverträge ernannt, vereinigte 
er ſich mit diejen im Sommer 1784 in Paris. Nach 
Srantlins (juli 1785) erfolgter Rucklehr blieb J. 
noch vier Jahre als alleiniger Gejandter in Paris. 

Im Herbit 1789 nach Amerika zurüdgelehrt, trat 
er Ende März 1790 als Staatsfelretär in Waſhing— 
tons Nabinett ein, dem er bis zum 31. Dez. 1793 
angehörte. Der Kampf, den er in diefer Stellung 
gegen jeinen Kollegen Alerander Hamilton, den 
Sinanzminijter, führte, legte den Grund zur ſpä— 
tern WBarteiorganijation der Föderalijten und Ne: 
publifaner (Wbigs und Demokraten), und N. 
wurde der eigentliche Vater der amerit, Demolratie. 
Nach feinem Nüdtritt zog er fich auf fein Landgut 
Monticello in Virginien zurüd, wurde aber im 
Frühjahr 1797 zum Bizepräfidenten unter John 
Adams gewählt. Er trat den verhaften Maß— 
regeln des Präfidenten (Aufruhr: und Fremdenbill 
u. j. mw.) entgegen, entwarf 1798 zum angeblichen 
Schub der Einzeliiaaten die gegen die Geltend: 
machung der dem Bunde zuſtehenden Nechte gerich: 
teten Virginia: und Kentuchh-Beſchlüſſe und jtürgte 
die föderalijtiiche Partei, ſodaß er 1800 als Sieger 
zum PBräfidenten gewählt wurde, welche Würde er 
infolge feiner Wiederwahl bis 1809 bekleidete, 

Die bedeutendfte Diabregel jeiner erjten Amts: 
periode bildete die Grwerbung Youifianas. Der 
Hauptalt feiner zweiten PBräfidenticaft beitand in 
dem durch die Heindjeligleiten mit England herbei: 
geführten Embargo, welches übrigens das eigene 
Land noch jchlimmer als den Feind traf, Er jtarb 
am 50. Jahrestage der von ihm 1776 entworfe: 
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nen und unterzeichneten Unabhängigfeitserflärung, 
4. juli 1826, mit john Adams an einem Tage. 
Sen Leben beſchrieben Tuder (2 Bde, Pbilad. 
1837), Nandall (3 Bde., Neuyort 1857), Randolph 
(Neuyork 1871) und Barton (Bofton 1874). Scine 
gejammelten Schriften, darunter feine Selbſtbio— 
graphie und jein noch jest als Autorität betrach— 
tetes Handbuch der parlamentariichen Praris, wur: 
den zuerjt 1853—55 vom Kongreß in neun Bänden 
veröffentlicht. 

Sefferfon:Eity, Stadt und Hauptort des 
Gounty Cole und des nordamerif, Staats Mifjouri, 
liegt auf einer anmutigen Höhe am rechten Ufer 
des Mifjouri, 165 km weſtlich von feinem Zuſam— 
menjluß mit dem Miſſiſſippi, 157 km weſtlich von 
St.Louis, mit weldem es durch die Miflouris 
Bacific-Eijenbahn verbunden ift, und zählt (1830) 
5271 G. Hauptgebäude find das Staatöfapitol, 
das Staatögefängnis und die Gouverneurwoh: 
nung. Das BereinigtensStaaten: Diftriktögericht 
für den weitl. Dijtrift von Miſſouri hält hier feine 
regelmäßigen Sikungen. \ 

Jefferſonville, Stadt im County Glarle des 
nordameril. Staats Indiana, rechts an den Fällen 
des Ohio, gegenüber der Stadt Louisville in Ken: 
tudy, mit welcher es durch eine bedeutende Brüde 
verbunden ilt, Endpunkt des ſüdl. Armes der Obio: 
und Milfifippi- und der J., Madijon: und In— 
dianapolis:Gijenbabn, zählt (1830) 10422 €. Der 
Fluß iſt bier 1,5 km breit und für die größten 
Schiffe zu allen Jahreszeiten fahrbar. J. bat viele 
Fabrilen, darunter namentlich für Eiſenbahnlolo— 
motiven und :Wagen und nimmt an der Projperi: 
tät der großen Nachbarin teil, en 

Jeffrey (Francis, Lord), berühnter engl. Kriti: 
ter, geb. 23. Dft. 1773 in Edinburgh, wurde 1794 
an die ſchott. Barre berufen, wo er raſch eine an: 
geſehene Stellung als Sachwalter gewann. fiber die 
Grenzen Schottlands hinaus verbreitete fich jein An— 
jehen durch die Gründung der «Edinburgh Review» 
1802, welche berühmte Seitchrift er 27 Jahre lang 
leitete, bis er 1829 zu dem Ehrenpoſten des Delans 
der jurift. Fakultät Schottlands aufitieg. Die ber: 
vorragenden Verdienſte, welche J. ſich während 
jenes Zeitraums um die Vertretung der Intereſſen 
der Whigpartei erworben, fanden eine öffentliche 
Anerkennung durch feine Erhebung zum Lord⸗Advo⸗ 
taten von Schottland in dem Neformminijterium 
Yord Greys (1830), —— er auch, zuerſt für 
Perth, dann für Edinburgh ins Parlament ge: 
wählt wurde. Nach dem Sturze des Minifteriums 
Grey 1834 wurde er Lord: Dberrichter in Scott: 
land. Er jtarb 26. Yan. 1850. Eine Sammlung 
feiner Beiträge zur «Edinburgh Review»gaber 1813 
in vier Bänden heraus. Bon feinem Freunde Lord 
Godburn erfhhien «Life and correspondence of 
Francis, Lord J.» (2 Bde., 1852). 

Jeffreys (George), Lordlanzler unter Jalob II. 
von England, geb. 1643 zu Acton in Wales, wurde 
dadurch befannt, daß er bei den Aſſiſen zu King: 
iton, wo viele Advolaten der Pet wegen nicht er: 
Ichienen waren, 1666 aufßerordentliherweije das 
Necht erhielt, als Sahwalter aufzutreten. Bald 
wußte er ji in London Elienten und Popularität 
zu erwerben. Sein Einfluß in der City und der 
Gifer, womit er die Wunſche des Hofs durchſehle, 
verihafiten ihm die Proteltion des Herzogs von 
York. Er wurde erjt Richter, dann Oberrichter zu 
Cheſter und 1680 Oberrichter der King's-Bench, in 
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welder Stellung er dem Hofe die größten Dienfte 
leijtete. Die wahren oder vermeintlichen Verſchwö— 
rungsverfudhe in den lebten Negierungsjahren 
Karls II. gaben ihm Gelegenheit, unter der Form 
des Rechts die blutigften Greuel zu verüben. So 
bradte er auch den alten Republifaner Algernon 
Sidney aufs Scafott. Noch höher jtieg feine 
Macht und Brutalität unter Jakob II.; das Blut, 
in dem Monmouths Empörung erjtidt wurde, baf: 
tet an feinem Namen mehr als dem feinen. Zum 
Lohn wurde er zum Peer erhoben und erhielt das 
Amt des Lorblanzlers. Im J. 1686 trat er in die 
vom Könige errichtete Hohe Kommiſſion, wo er die 
alte Rüdjichtslofigkeit gegen die Biſchöfe bewies. 
Als für Jakob die Kriſe gekommen, war J. e3, der 
ihn im Sept. 1688 zum Einlenken gegen die Brotes 
ftanten und das Parlament bejtimmen wollte. Doch 
war e3 zu fpät. Er wollte nad) des Königs Sturz 
entjliehen, ward aber entdedt und in den Tower 
geitedt, worin er jtarb, bevor er zur Rechenſchaft 
gezogen werden konnte, 19. April 1689, 

Jefremow, Kreisjtadt im ruſſ. Gouvernement 
Tula, an ber un Uslowaja : Selez der 
Wiasma⸗Rjaſchsker-Eiſenbahn, mit (1882) 7402 G., 
hat Seifenfiedereien, Lichtfabrifen, Zöpfereien und 
Biegeleien, Getreides, Öl: und Viehhandel. 

Jegorjewst, Kreisitadt im ruſſ. Gouverne: 
ment Rjälan, an einer Ziweigbahn der Nostau:Riä: 
faner Eiſenbahn, mit (1882) 5101 E., hat Baum: 
wolljpinnereien, Webereien und Färbereien; jähr: 
lid) finden bier fünf Jahrmärkte jtatt, 

Se :hol, ſ. Dſchehol. 

ehovab, ſ. Jahve. 

ehovahblümcdhen, ſ. unter Saxifraga, 

ehu, Sohn des Joſaphat, war ein Feldherr 
des israel, Königs Joram, den der Prophet Elija 
durch einen feiner Schüler zum König von Israel 
falben ließ. Als folder, der zehnte in der Reihe, 
eröffnete er eine neue Dynaitie, die fünfte, und re: 
gierte 880.—858 v. Chr. Gleich nad) jeiner Sal: 
bung wurde er von dem Heere als König begrüßt, 
erſchoß den König Joram mit einem Pfeil, eilte nad) 
Sesreel, tötete aud) den König von Juda, Abasja, 
und deilen Brüder, und beitieg den Thron, Dar: 
auf rottete er die ganze Familie Ahabs bis auf den 
legten Dann aus heritörte den Tempel des Baal zu 
Samaria und lieh alle Baalspriefter grauſam um: 
bringen. Um feiner Herjtellung der Sahvereligion 
willen hat ihm die theotratiſche Geſchichtſchreibung 
alle diefe Bluttbaten zum hohen Verdienſte ange: 
rechnet. Die Syrer von Tamascus, die Schwäche 
im Reiche Israel benutzend, das jet der wirliamen 
Hilfe Judas entbehren mußte, entrifien dem J. 
das ganze Land dftlich von Jordan. Nach 22jährı 
ger Regierung ftarb J. in Samaria. 

Jehuda (Yeone),jüd. Schriftjteller, Sohn Abra: 
vanels (i. d.). 

Jeja, Fluß in Ciskaukaſien, entipringt nördlid) 
von dem Poſten Jljinstoi im Gouvernement Staw: 
ropol und fließt in weſtl. Richtung dem Aſowſchen 
Meere zu, wo ſie ſich in den Liman von Jeisk ergießt. 
Sie iſt 235 km lang, nit ſchiffbar, und bildet 
großenteils die Grenze zwiſchen dem Kubaniſchen 
Gebiet und dem Lande der Doniichen Koſaken. 

Feist, Kreis: und Hafenjtadt in dem rufj. Ge: 
biet der Kubaniſchen Kojaten, 225 km nordnord: 
weitlich von defien Hauptitadt elaterinodar (I. d.), 
an der Mündung der Jeja auf einer Landzunge, 
welche den Jejsker Liman von dem Aſowſchen 
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Meere trennt, wurde erft 1848 angelegt und zäblt 
(1882) 29529 E., darunter viele Kaufleute. An in: 
dujtriellen Gtablifjements hat J. zahlreiche Gerbe— 
reien, Hiegelbrennereien, Ölmüblen , einige Talg— 
fiedereien, Töpfereien und zwei große Wollwäjchen. 
Der Seehandel mit dem Auslande ift nicht unwich— 
tig. Die hauptſächlichſten Ausfuhrartitel find Ge: 
treide, Wolle und Leinjaaten, 

Sekaterinburg oder Katharinenburg, eine 
von Peter d. Gr. 1723 gegründete und nad) Katbas 
rina I. benannte Kreisſtadt des ruſſ. Gouverne: 
ments Perm, auf der aliat. Seite desjelben umd 
an der jog. Silbernen Hauptitraße nad Sibirien, 
Endpunttder Hauptlinie Perm⸗J. der Ural⸗Gebirgs⸗ 
bahn, 390 km im Südoſten von Perm entfernt, liegt 
maleriſch am Oſtſaume des erjreihen Mittlern oder 
Katharinenburger Urals, an beiden Ufern des Iſſet, 
der hier durdy einen Damım zu einem großen Teiche 
erweitert ift, in einer von Bergen umjchlofienen, 
bügeligen Ebene. Wegen ihrer Yage inmitten der 
reichſten Erzichürfe ift die Stadt der Hauptſitz des 
uraliichen Bergbaues, hat gerade, breite Straßen, 
zwei Kathedralen, zehn Kirchen, ein Nonnentloiter, 
ein Inſtitut zur Vorbereitung von Werkmeiſtern, 
Steigern und Beamten, ein weiblihes Gymnafium, 

wei Kreid: und zwei Pfarrſchulen, ein Mufeum 
* uraliſche Merkwürdigkeiten, mehrere Kranlken— 
häuſer, ein Theater, ein Gefängnis, einen Kauf— 
hof aind eine Handelsbant und zählt (1882) 25133. 
Die Stadt it Hauptfih des Oberbergamts für den 
Ural, hat einen Münzhof für Hupfergeld, eine grobe 
Eiſen- und Kupferichmelzhütte, zahlreiche Metall: 
und andere Fabriken, auch zwei mecdan. Werl: 
ftätten, bedeutende Steinfchneidereien und Stein: 
ichleifereien , namentlich eine große kaiſerl. Anſtalt 
für Arbeiten in Maladit, Jaſpis, Marmor, Bor: 
phyr und Aventurin, welche die faiferl. Paläſte in 
Petersburg arg jowie anjehnlihe Goldwä: 
jchereien im Iſſet. Der Handel mit Vieh und Ge 
treide aus dem Gouvernement Drenburg, wie mit 
Eiſen, geichliffenen edeln Steinen u. ſ. w. ijt ſehr 
bedeutend. In geringer Entfernung liegen die 
—— von Iſſet sk, 11 km von der Stadt 
das Berg: und HüttenwertBerefomst di. d.) und 
in der Entfernung von 26 km das Werk von By: 
ihingt, wo das Gold dur Amalgamation vom 
Erze geſchieden wird, 

efaterinenftadt oder Katharinenſtadt, 
die größte und wichtigſte deutiche Kolonie im ruf. 
Souvernement Samara, im Kreiſe Nitolajewst, 
200 km weſtſüdweſtlich von der Kreisjtadt, am 
linfen Ufer der Wolga, mit 4654 G,, wurde 1765 
von dem bolländ. Auswanderer Baron Beauregard 
gegründet und blübte bald auf; die Koloniſten trei: 
ben hauptſächlich Landbau, namentlich Weizen: und 
Tabatsbau. Die Produkte werden auf der Wolga 
ausgeführt und die Bewohner der Kolonie zeichnen 
ih dur Wohlhabenheit aus. In J. befindet ſich 
ein Dentmal der Kaijerin Katharina 1. 

Jekaterinodar (Katharinengabe), Hauptitadt 
des ruſſ., zu Ciskaukaſien gerechneten Landes der 
Kubaniſchen Koſaken, welches früher Land ver 
Tſchernomoriſchen, d. h. am Schwarzen Meere 
wohnenden Koſaken genannt wurde (j. Kuban), 
liegt am rechten Ufer des Kuban am Einfluß des 
Karaſſuk in denſelben in ſumpfiger Umgebung und 
iſt felbit eine Pfühenſtadt mit Heinen, meift aus 
Lehm erbauten Häujern in breiten, gerablinigen 
Straßen, Die Stadt wurde 1792 erbaut, Sie ift 
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Sitz des Hetmans des Kubaniſchen —2— 
zäblt (1882) 32303 E. und hat jährlich drei Jahr— 
märkte, auf denen ein bedeutender Viehhandel ges 
trieben wird. Die fonft offene Stadt wird nur durch 
die Sümpfe und durd einen mit niedrigem Wall 
und ſchmalem, wenig tiefem Graben umjchlofienen 
Krepoſt (verihanztes Lager) gefihert. Innerhalb 
diejer ärmlichen Feſtung befinden ſich das Militär: 
bojpital, ſechs Kirchen, darunter die maſſive Ha: 
thedrale mit reicher Silberprabt, ein Gymna— 
fium, zwei Talgichmelzereien u. ſ. w. 

Sefaterinograd, Kleiner befeitigter Ort im 

Terekſchen Landſtrich in Cistaufafıen, an der Gru— 
ſiniſchen Heeresftraße, 38 km weſtlich von Mosdok, 
in einer Ebene gelegen mit (1882) 2359 E. J. bes 
fit ein von Potemkin errichtetes und von MWoron: 
30m erneuertes Triumphthor. 
, Sefaterinopol oder Kalniboloto, Fleden 
im ruſſ. Gouvernement Kijew im Kreiſe Swenigo: 
tod, 20 km füdlich von der Kreisitadt an der Straße 
nad Uman, am Zufammenfluß des Flüfchens Kal: 
niboloto mit dem Gailoi Tukitſch mit (1882)3757 €. 
Dei 3. befinden fi große Lignitlager. 

Jekaterinoſlaw, Gouvernement in Süd: oder 
Neurußland, zwiihen Charkow und Pultawa im 
N., Cherjon im W., Taurien im ©., dem Aſowſchen 
Meere und dem Lande der Donijchen Koſaken (in 
welchem Taganrog liegt) im D., zählt, mit dem 
Stadtgouvernement Taganrog und dem Lande der 
Aſowſchen Kofalln zu einem Verwaltungsbezirte 
verbunden, auf 67720 qkm (1882) 1532045 E. 
Das Land ijt eine jteppenartige, grasreiche Ebene, 
die nur im Weiten des Dnjepr und längs dieſes 
Stroms jelbit einige Abwechielung erleidet, wo die 
unter dem Namen der Borogi belannten Waſſer— 
fälle durch zum Teil romantiſche und fait gebirgige 
Gegenden bindurdjtürzen. Das Klima ijt mild 
und gejund. Bei der jüdl. Lage des Landes wachſen 

ier Aprifojen, Pfirfihen, Kirchen, Maulbeer: 

äume, Mandel: und Feigenbäume, und aud) die 
Nebe, Melone und Arbuſe gedeihen im freien Felde. 
Gine bejonders häufig vortommende Frucht iſt der 
Schlehdorn, aus defjen Beeren man den Schleben: 
wein, Ternewla, bereitet. Außer dem Aderbau 
bilden der Seidenbau und die veredelte Schafzucht 
durch ipan. Merinos das Hauptaugenmerk der Re: 
5* die den Wohlſtand dieſer in der Mitte des 
18. Jahrh. erworbenen Gebiete eifrig zu heben ſucht. 
Bereits ſind hier Hunderte von Kolonien aus den 
verſchiedenſten Nationen angelegt. Man findet 
neben Deutſchen Tataren und Perſer, neben Groß: 
rujien und Koſalen Griechen, Georgier und Arme: 
nier, neben Magyaren und Serben Moldauer, 
Walachen Bulgaren und Albaneſen oder Arnauten 
nebeneinander. Chortik ijt der Hauptort der deut: 
ſchen, Naditichewan der armen. Koloniſten. Ader: 
bau und Viehzucht gewähren der Bevölterung rei: 
hen Ertrag. Auch der Handel ift bedeutend und 
wird durch die Hafenorte Taganrog, Mariupol und 
Berdjänst begünjtigt ; dagegen ijt die Induſtrie noch 
ſehr unbedeutend. Der Boden birgt aud Stein: 
to len, was bei dem Holzmangel von Bedeutung 
ift, Das Land wurbe 1802 zum jegigen Gouverne: 
ment organifiert und zerfällt in acht Hreife. 

Die Hauptitadt Jekaterinoſlaw, anı red: 
ten Ufer des Dnjepr oberhalb der Stromfchnellen 
1786 von Potemtin gegründet und nach Katha— 
rina II. benannt , —* Zweigbahn nad Sinelni: 
fowo mit ber Eiſenbahn Loſowo⸗Sewaſtopol vers 
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bunden, ift Siß eines Civilgouverneurs und des Bis 
ſchofs von J. und Taganrog und hat einen Domäs 
nenhof, ein Medizinalamt und ein dirurgisches 
Inſtitut, eine evang., eine kath. und neun griech. 
Kirchen, eine Synagoge, ein Briejterjeminar, ein 
Gymnafium, zwei Kreis- und zwei Bfarrfchulen, 
eine Nealichule, ſowie mehrere Hojpitäler und 
MWobltbätigkeitsanftalten und (1882) 33973 €, 
Auc befindet fich bier ein Balaft Potemkins, jchöne 
Parts und öffentliche Gärten, ſowie ein Denkmal 
der Haiferin Katharina II. Der Drt ift ein Haupt: 
itapelplak für den Handel nad Odeſſa und unter: 
hält zwei Jahrmärkte. j 

Zelabuga, Kreisftadt int ru). Gouvernemen? 
Miatla an der Toima, 7 km von deren Mündung 
in die Kama, mit (1882) 7577 G., hat Eijengieße: 
reien, Glodengiehereien und Getreidehandel. 

Selängerjelieber, Pflanze, j. Lonicera und 
Syringa; in Sübbeutichland bezeichnet man mit 
J. auch das Penjse (Gartenjtiefmütterchen, Viola 
tricolor), 

Felatma, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement 
Tambow, , 400 km nördlich von Tambow, am lin: 
ten Ufer der Ola, mit (1882) 7107 G., hat große 
Seilereien und Schmiedewerlitätten, die nament: 
lich ga eig Geräte anfertigen, und treibt 
einigen Handel mit Getreide und Mehl. 

Jeletz, Kreisftabt im großruſſ. Gouvernement 
Drel an der Sosna und der Eifenbahn DOrel:Grjaft, 
220 km im DSD,.von ber Gouvernementsjtadt Drel, 
bat 16 Kirchen, 2 Klöfter, 3 Schulen, ein Hofpital, 
ein fehr großartiges Gefängnis, eine öffentliche 
Bant, eine Wagenfabrit, Glodengicherei, Eiſen— 
gießerei, Taufabrit, Lederfahrit und 153 Mühlen, 
und zäblt (1880) 37779 E, welche anjehnlichen 
Handel mit Vieh und Getreide treiben. 

Jeliuek (Karl), Meteorolog, geb. 23. Dit. 1822 
zu Brünn in Mähren, beiuchte das Gymnaſium 
dafelbit, jtudierte in Wien die Nechte und daneben 
Mathematik und Phyfit, und wurde 1843 Aifiitent 
an der wiener Sternwarte, 1847 Adjunlt an der 
Sternwarte zu Brag. Im J. 1852 erhielt er am 
polytechnischen Inſtitut zu Prag den Lehrſtuhl für 
höhere Mathematik und wurde 1863 zum Direltor 
der Gentralanftalt für Meteorologie und Erbmagne: 
tismus zu Wien ernannt, Diefe Anjtalt verdantt 
J ie vorzäglide Einrichtung. ImJ. 1374 wurde 
J. Mitglied der wiener Alademie der Wiſſenſchaf— 
ten. Er ſtarb 19. Okt. 1876 zu Wien. 

Selifawetgrad (Clifawetgrad), Stadt im 
Gouvernement Gherjon, im Kreiſe Bobrinez, am 
Fluſſe Ingel, 266 km nördlich von Cherfon und 
78 kın nördlich von Bobrinez, an den Eiſenbahnen 
J.Charkow und Y.:Birfula, mit (1882) 63064 E. 
darunter viele Juden, hat Tabalsfabriten, Talg: 
jiedereien Lichtfabrifen, Lederfabriken und vier be: 
deutende Jahrmärkte. . 

Selifawetpol (Glijabetbpol) oder Gandſcha, 
Hauptitadt des gleichnamigen Gouvernements, 
44 153 qkm mit (1880) 629410 E., im rufl. Trans: 
taulafıen, 214 km im Südojten von Tiflis, am 
Gandiha-Thraja, einem Nebenflub des Kur, 
eine echt afiat. Stadt von großem Umfange, mit 
engen Gaſſen, feitungsartigen Häufern, die flache 
Erddãcher und fenfterloje Aubenmauern haben, zer: 
fällt in vier Quartiere, zwei Armenier: und zwei 
Zatarenjtäbte, und zählt (1882) 18505 E., welde 
bedeutenden Obit:, Wein: und Seidenbau treiben. 
Gandſcha, im Mittelalter Gandſak, Kanga oder 
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Kendfhe genannt, war einst die Hauptſtadt des 
Chanats Gandſchin in Georgien, ift aber durch 
mehrfache Groberungen gejunten, wurde 1804 von 
den Ruſſen erftürmt, fam aber erjt 1813 auf immer 
an Rußland. Auch ılt fie durch Paskewitſchs Sieg, 
den diefer 25. Sept. 1826 über Abbas Mirza bier 
davontrug, dentwürdig geworden, An der Um: 
gebung liegen ungeheuere Ruinen, in denen häufig 
ee parth., faflanid., griech. und röm, Münzen 
gefunden werden. Das merkwürdigite Dentmal iſt 
die Shamkorjäule, deren Erbauung Alerander 
d. Gr. zugeichrieben wird. . 
Jellachich de —*— (Joſeph, Graf), öſterr. 
Feſdzeugmeiſter und Banus von Kroatien, geb. 
16. Ott. 1801 zu Peterwardein, erhielt auf der 
Thereftanifchen Nitterafademie zu Wien feine Er: 
ziehung und trat 1819 in das 3. Dragonerregiment 
als Unterlieutenant ein. Gr ftieg bis 1841 zum 
Dberiten des 1. Banal:Grenzregiment3 auf, mit 
welchem er 1845 gegen die Bosnier einige Gefechte 
beitand. Die Kroaten erbaten fi 1848 J. als 
Banuıs, und der Kaiſer ernannte benjelben gleich: 
zeitig zum Feldmarjchalllieutenant und komman— 
dierenden General des vereinigten Banal:Waras: 
diner:ftarlitädter Kommandos, Geſtützt auf das 
flaw, Element, wirkte nun J. den magyar. Ten: 
denzen entgegen, und vergebens bemühte ſich der 
magyar. Einfluß, den Banus zu befeitigen. An den 
offenen Bruce mit Ungarn und den folgenden Er: 
eigniffen hatte J. den wichtigften Anteil. Er über: 
fehritt mit 40000 Mann Grenztruppen im Sept. 
1848 die Drau und eröffnete damit den Strieg. 
Nach einem blutigen Gefecht bei Ofen fchloß_er 
einen dreitägigen Waffenftillitand, währenddeſſen 
er nad) Wien abzog, wo er ſich mit den zur Unter: 
werfung ber —— verſammelten Truppen 
vereinigte. J. wirlte mit zur Einnahme von Wien 
und kämpfte auch in dem Treffen bei Schwechat 
egen die Ungarn, Im Winterfeldzuge. 1848/49 
hund J. unter dem Fürften Windifchgräb und be: 
ehligte den rechten Flügel; er nahm Altenburg 
und Naab und fchlug die Ungarn bei Moor. Im 
März 1849, nachdem bereits Ofen gefallen war, zum 
en ernannt, erhielt er den Auftrag, 
eine Truppen mit der Südarmee zu vereinigen 
und dort die Leitung zu übernehmen. Anfangs er: 
langte er einige Borteile über Bem, drängte diefen 
über die Nömerfchanze und den Franzenskanal 
zurüd, erftürmte Neuſatz und befekte die Bacsta, 
Aber der Angriff, den er 14. Juli 1849 auf die 
überlegene ungar. Armee bei Heayes unternahm, 
ward mit anfehnlihem Berlufte abgeichlagen und 
5. fah ſich zum Rüdzug hinter die Donau gezwungen, 
ein durch Kranibeiten gefhwächtes Heer nahm 
an der im Aug. 1849 erfolgenden Entſcheidung 
feinen unmittelbaren Anteilmehr. Nah Beendigung 
des Kampfes kehrte er nad) Agram als Banus zu: 
rüd, war Civil: und Militärgouverneur von Kroa: 
tien und Slawonien, übte jedoch wenig Einfluß 
mehr, Gr erhielt den Oberbefehl über das Beobach⸗ 
tungsheer, welches Sjterreih im Febr. 1853 gegen 
Montenegro zufammenzog, und wurde 1855 in den 
erblichen öfterr, Grafenjtand erhoben. In lehter 
Beit phyſiſch wie geiftig zerrüttet, ftarb er 19. Mai 
1859 zu Agram. J. hat aud eine Sammlung «Ge: 
dichte» (Wien 1851) veröffentlicht. 
Franz, Freiherr von J. der Bater des vorigen, 
öfterr. General, geb. 4. Febr. 1746 A Betrinia 
aus alter kroat. Yamilie, trat 1763 bei dem erften 
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Banal:Grenzregiment in das öfterr. Heer, wohnte 
1789 dem Türlenfriege bei und zeichnete fich, feit 
1794 Oberſt des froat. Scharfſchuühenkorps, bei der 
Nheinarmee, fowie 1796 unter dem Erzherzog Karl 
rühmlichit aus. Im Febr. 1797 zum Generalmajor 
befördert, verteidigte er 22. und 23. März 1799 
Feldkirch gegen Dudinot und Maſſena. Am Dt. 
1800 ward %. zum Feldmarfchalllientenant und 
zum Divifionär in Beterwardein, naher in Karl: 
jtadt ernannt. Bei dem Ausbruch des Kriegs von 
1805 jollte er wiederum Vorarlberg verteidigen, 
wurde aber infolge der Kapitulation von Ulm in 
feiner Stellung bei Seldfirh umgangen. Hierauf 
trat J. in den Ruheſtand, that jedoch 1808 ala 
Divifionär zu Agram wieder für kurze Zeit Dienſt. 
Er ftarb zu Szala:Apatby 7. Febr. 1810, 
Jellinek (Adolf), namhafter jüd. Theolog und 
Kanzelrebner, geb. 26. Juni 1821 zu Drslowiß bei 
Ungarifch:Brod in Mähren, jtudierte zu Prag und 
Leipzig orient. Sprachen und Bhilofopbie. Sodann 
von der leipziger israel. Gemeinde als Rabbiner 
und Prediger angejtellt, ging er 1857 in gleicher 
Gigenichaft nad) Wien, wo ce im Bet ha: Midraich 
auch) ein Seminar für jüd. Theologie begrümdete. J. 
gehört unter feinen Glaubensgenoſſen der Bartei des 
gemäßigten Fortſchritts an, Er veröffentlichte meh: 
rere Predigtiammlungen («Bredigten», 3 Bde, 
Wien 1862—66, « Zeitftimmen», 2 Bde., Wien 1871 
u. ſ. w.). Ferner erichien von ihm «Sefat Chacha- 
mim, oder Grtlärung der in den Talmuden u. f. w. 
vorkommenden perf. und arab. Wörter» (Lpz. 1846; 
Nachtrag 1847). Hauptfächlich beſchäftigte ihn die 
Geſchichte der jüd. Litteratur und nantentlich die 
Kabbala. Dahin gehören die Schriften: «Beiträge 
zur Gefchichte der Kabbala» (Heft 1u.2, Lpz. 1851 
—52), «Auswahl tabbaliftifcher Myſtiko (Lpz. 1852), 
«Philoſophie und HKabbala» (%p5.1854). Am meiſten 
verbreitet find feine «Bet ha-Midrasch, Sammlung 
Heiner Midrafchim» (Bd. 1—4, Lpz. 1853—57; 
Bd, 5 u. 6, Wien 1873 — 77) und «Der jüd. Stamm. 
Studien und Stkiszen» (Wien 1869). Dazu kamen 
in neuefter Zeit: «Der jüd. Stamm in nichtjüd. 
Sprihwörtern» (2 Tle, Wien 1881—82), zehn 
bibliogr. Monographien unter dem Titel «Kontre- 
sim» in bebr. Spradye (Wien 1877—84) und an: 
dere Schriften. 

Sein jüngerer Bruder, Hermann J., geb. 
22, Yan. 1823 zu Drölowis in Mähren, widmete 
ſich feit 1842 zu Leipzig philoſ. Studien. Infolge 
lebhafter Teilnahme an den Parteitämpfen auf 
polit. und kirchlichem Gebiete im Winter 1847 
aus Leipzig ausgewieſen, wandte er fid nach Ber: 
lin, wo ihn dasfelbe Schidjal traf, dann Anfang 
1848 nad) feiner Heimat. Bald darauf führte ihn 
die Märzrevolution nad Wien, wo er mebrfad in 
Tagesblättern wirkte. Obſchon er im Oftoberauf: 
ftande nicht perſönlich gegen die faiferl. Truppen 
fämpfte, wurde er doch verhaftet, 22. Nov. 1848 
vom Kriegdgericht zum Tode verurteilt und am 
23. Nov, mit jeinem Genoſſen Becher erichofien. 

Jellinge, Dorf in Jütland, Amt Beile, ehemals 
berühmter Königshof, hat noch zwei Runenfteine, 
einen von Gorm den Alten (j. d.) und einen von 
Harald Blauzahn, fowie die Grabhügel Gorms 
und jeiner er Thyra. J 

Jeluja, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Smo— 
lenstk, oſtſudöſtlich von Smolenst, an beiden Ufern 
der Desna, mit (1882) 3861 E., hat einigen Hans 
dei mit Hanf, Sl und Fiſchen. 


Jelſchau — Nena 


elfchau, ungar. Stadt, f. Elſch. 
emappesd, Dorf unweit Mons in der belg. 
—— Hennegau, an der Linie Brüſſel Quieévrain 
der Belgifchen Staatsbahnen ‚mit 10816 6,, ift 
nambaft durd den Sieg der Franzoſen unter Du: 
mouriez 6. Nov. 1792 über die Öfterreicher unter 
dem Herzoge von Sachſen-Teſchen. Lektere itanden, 
26.000 Mann ſtark, in ftarfer, aber zu ausgedehn: 
ter verichangter Stellung bei %. Dumouriez rüdte 
von Balenciennes her mit 46000 Mann (ge Hälfte 
Nationalgarden) vor und traf 5.Nov. vor der öſterr. 
Stellung ein. Am 6. Nov. früh begann die Schladit. 
Tie Öfterreicher verteidigten das Dorf Quaregnon 
drei Stunden lang gegen den franz. linfen Flügel; 
dann trat eine zweiltündige Rampfpaufe ein. Um 
Mittag erfolgte der allgemeine Angriff der Fran: 
ofen; J. wurde - genonmten, aber im Centrum 
oben die geichlagenen Heerhaufen in Auflöfung 
zurück. Da warf ſich ihnen der junge General Ega: 
lite (Sohn des Herzogs von Orleans, der fpätere 
König Yudwig Bhilipp) entgegen und führte fie wie: 
der zum Angriff vor, ebenjo an einer andern Stelle 
Dumouriez' Kammerdiener Nenard, der die Mar: 
feillaife anftimmte. Unter dem begeifternden Ge: 
fange ftürmten die Bataillone die feindliche Stel: 
lung. Die Ojterreiher, welche 6500 Mann und 
8 Geſchũtze verloren, mußten den Rüdzug nad 
Brüffel antreten und infolge der Niederlane von J. 
bald ganz Belgien räumen. Der Berluft der Fran: 
zofen betrug 4000 Mann, 

Jemen oder Yemen, d. h. rechte Seite, das 
von der Haaba (in Meta) aus rechts oder ſüdlich 
gelegene Land, nennt man die Sädweitede der Halb: 
injel oder den Yanditrich zwiichen Hedſchas, Nedſchd, 
Hadramaut und dem Noten Meere. Die Alten be: 
legten diejen Teil der Arabiſchen Halbinfel mit dem 
Namen des &lüdlihen Arabien (Arabiafelix), 
vielleicht weil es in feinem Handel mit Weihrauch, 
Myrrhen, Zimt und andern Koftbarleiten die Quelle 
üppigen Neichtums beſaß. Die Geichichte J.s reicht 
in das höchſte Altertum, J. war das älteite der 
arab, Hönigreiche. Die Abtömmlinge von Kahtan 
und Himjar follen 2500 Jahre über die ſüdl. Hälfte 
Arabiens direkt, über die nördl, Hälfte indirelt ge: 
herrſcht haben. Die Gefchichte diefer Könige ift auf 
Stein: und Metalltafeln eingegraben, von denen 
eine große Zahl im Britifchen Mufeum aufbewahrt 
werden. Der widhtigite himjaritifche Staat war der 
von Saba , mit der Hauptſtadt Mariaba, jeht Ma: 
rib, J. wurde 529 n. Chr. durch die Abeffinier 
(Arumiten), 574 (oder 603) von den Beriern und 
1517 von den Türken erobert. Doc 1630 trieb der 
Häuptling Hbafün die Türken wieder aus, denen 
nur einige Küftenpläge verblieben, und 1761 fand 
Niebubr bier den Imaͤm von Sand als Herricher 
über 30 Provinzen. Am 25. April 1872 nahmen 
die Türken wieder das Land, welches nun ein türf. 
Bilajet ijt; die öjtl, Diftrilte, Marib, Jam, Baade 
u. ſ. w. erlennen die türf. Herrſchaft nit an. Die 
Zahl der Bewohner wird auf 2%, Mill, geihäst. 

ie Kunde J.s, namentlih des PBinnenlandes, 
wurde in neuerer Zeit befonders durch die Reiſen 
Wallins und die auf Befehl der Oſtindiſchen Kom— 
pagnie dur Saunders, Grieve und Carter veran: 
ftaltete Hüftenaufnahme gefördert, fowie durch 
Malkan, Wrede, PBalgrave. 

Jemtland (Jämtland), Provinz in Norb- 
ſchweden, grenzt nördlich an Lappland, weitlih an 
Norwegen, öjtli an die bottniſchen Küftenprovin: 
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zen und ſüdlich an Herjeädalen, ift 37120 qkm groß, 
davon etwa 8 Proz. Gewäſſer find (der Storsjön 
447, Kallsjön 154, Torren 100 qkm), und zählt 
(1883) 77551 E. Die Provinz bildet eine Hoch— 
ebene, zum Teil filurifchen Gebildes; trogdem it 
das Land wegen des in den zahlreichen Mooren und 
Sümpfen heimiſchen Froſtes nicht befonders für 
den Aderbau geeignet, dagegen ift die Viehzucht und 
der Waldbetrieb bedeutend. Bei der nördl. Lage 
und der bedeutenden Höhe über den Meeresipiegel 
(Minimum etwa 300m, einzelne Spitzen weit höher: 
Sylfjellet 1790, Areskutan 1472, Snajahögen 
1464 m) iſt das Klima ftreng, aber überaus geſund. 
N alter Zeit aehörte J. zu Norwegen, jeit dem 

römfebro:/Frieden (1645) aber zu Schweden und 
bildet (jeit 1810) mit Herjeädalen das‘femtland3: 
Län, welches auf50771 qkm (1883) 88186 €. zählt 
und nur eine einzige Stadt hat, Öfterfund am 
Storsjön mit 3725 €. 

— 1 Leder, ein ſehr geſchmeidiges, 
waſſerdichtes Leder, das im nördlichen Schweden 
und jekt auch in Deutichland aus Halb, Schaf: und 
Fiegenfellen auf —— Art bereitet wird, 
(S. unter Yederfabrilation.) 

Jena, Stadt im Verwaltungsbezirt Apolda des 
Großherzogtums Sachſen-Weimar-Eiſenach, am 
linten Ufer der Saale beim Einfluß der Kleinen 
Yeutra, Station der Saalbahn und der Weimar: 
Geraer Bahn. Bon den Befeftigungen der Stadt 
ftehen noch die vier Edtürme und ein alter Thor: 
weg; der Graben ift in einen parlartigen Spagier: 
gang umgewandelt, mit den Dentmälern von Ofen, 
Fries, Döbereiner und Friedrich Gottlob Schulze. 
Auf dem Marktplage jteht das — Nat: 
haus und die cherne Statue des Kurfürften Johann 
‚sriedrich des Grofmütigen, von Drake; auf dem 
Eichplage das 1883 enthüllte Denkmal der Deutſchen 
Burihenichaft, von Donndorf. %. hat drei evang. 
Kirchen (darunter die fchön rejtaurierte Stadtkirche 
zu St. Michaelis mit 97 m bobem QTurm), eine 
evang. Kapelle, eine kath. Kirche, feit 1876 ein Gym: 
nafium (Garolo:Alerandrinum), zwei Privatreal: 
ſchulen, eine höhere Töchterfchule mit Seminar, 
zwei Bürgerichulen, die zweite mit dem pädagog. 
Seminar der Univerfität verbunden. J. zäblt 
(1880) 10337 meift prot. E., es iſt Si des Über: 
landesgerichts für die thüring. Staaten mit Aus: 
nahme von Schwarzburg:Sondershaufen, jedoch 
mit Einfchluß der preuß. Kreiſe Ziegenrüd, Schmal- 
talden und Schleufingen, und eines Amtsgerichts. 
Der Monumentalbau des Oberlandesgerichts be- 
herrſcht mit der neuen Sandesirrenanftalt und der 
Frziehungsanftalt von Dr, H. Stoy die weitl. Vor: 


ftadt. J. hat Fabrikation geräucherter Fleisch: 
waren, eine große optifche Anftalt und mehrere 


willen? ide Gefellihaften (Medizinifch : Natur: 
wiſſenſchaftliche Gejellihaft, Verein für thüring. 
Geſchichte und Altertumstunde, Geographiſche Se: 
jellfichaft für Thüringen). Zu einem eigentümlichen 
Schmuck gereichen der Stadt die an ihren Häufern 
bei Gelegenheit des 1858 gefeierten 300jährigen 
Subiläums der Univerfität angebrachten Gedent: 
tafeln verftorbener berühmter Männer. — J. beſaß 
ſchon 1029 ſtädtiſche Rechte, war 1672— 90 Haupt: 
ſtadt des da Folie Sad 1 en:\jena, kam hierauf 
an Sachſen-Eiſenach und mit dieſem 1741 an 
Sachſen⸗Weimar. Ihren Ruf verdantt die Stadt 
der Univerfität und der Schlacht von 1806. Vol. 
Schreiber und Färber, «J. von feinem Urfprung 
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bis zur neueſten Beit» (Jena 1850); Güntber, «J. 
und die Umgegend» (ena 1857); Ortloff, «J. und 
Umgegend» (3. Aufl. , \jena 1876). j. 
Den Plan, eine Universität in J. zu ſtiften, 
faßte Kurfürit Johann Friedrich der Großmütige 
von Sadjien, als er 1547 al3 Gefangener Karls V. 
durch J. geführt wurde und hier eine Zulammen: 
funft mit feinen drei Söhnen hatte. Die Anftalt 
follte ftatt der ihm entrifienen Univerfität Witten 
berg die Pilegerin der Wiſſenſchaften und Erhal— 
terin der reinen evang. Lehre werden, Drei Klöſter 
mit ihren Gütern wurden fogleich zur Begründun 
derjelben angewiejen. Nachdem die lange vergeblic 
erbetene kaiferl. Bejtätigung erwirkt war, wurde die 
Univerjität 2. Febr. 1558 feierlich eröffnet. Sie ift 
enenwärtig die gemeinſame Univerfität der berzog e 
ad. Länder, von denen fie aud nad einer be: 
jtimmt feitgejeßten Nepartition die nötigen Geld: 
zuſchũuſſe Die Blüteperiode der Univerfität 
Fällt in die Negierungszeit Herzog Karl Augufts zu 
Ende des 18. Ja 9 unter un: Durd) 
die Schriften und Vorlefungen jenaifcher Profeſſo— 
ren, wie Erhard Schmid und Reinhold, ward die 
Kantiche Philoſophie zuerit allgemein anerlannt 
und verbreitet. Fichte, Schelling und Hegel lehrten 
eine Zeit lang in J. Dieſer pbiloj. Glanzperiode 
gehörten no viele Männer von großem willen: 
Ihaftlihen Ruf und weitreihender Wirkjamleit an, 
wie die Gebrüder Schlegel, Bob, Fries, Krauſe 
u. ſ. w., in fpäterer Zeit Ofen. Gin eigentümliches 
und vorzügliches Verdienjt erwarb ſich die Univer: 
fität J. dadurd, daß de fajt —— die 
neuen Prinzipien, welche ſich von Zeit zu Zeit im 
Gebiete der Wiſſenſchaften geltend machten, mit be— 
reitwilliger Empfänglichleit aufnahm und mit eige— 
nem Gifer förderte und pflegte. Als die Verbrei— 
terin der Kantſchen P ofepbie ging aud) die erite 
Pitteraturzeitung für Deutichland, von Schük 1755 
gegründet, von \ aus und trug, wie die jeit 1804, 
nach, Überjiedelung der Schügichen nad) Halle, von 
Gihjtädt beforgte »Jenaiſche allgemeine Litteratur: 
zeitung» und die 1842—48 unter dem Titel «Neue 
Jenaiſche Litteraturzeitungr berausgegebene, viel 
zur Verbreitung neuer geläuterter Anfichten und 
gründlicher Wiſſenſchaftlichleit bei. Die in J. zuerſt 
angeregte Feier des Wartburgfeftes und die Stif: 
tung der Burſchenſchaft dafelbit, jowie der Umjtand, 
dab Sand (j. d.) zuleht * in J. aufhielt, brachten 
der Univerjität mannigfache Nachteile, namentlich 
1819 das Verbot des Bejuchs derjelben von ſeiten 
reuß. Untertbanen, das erit 1825 wieder aufge: 
oben wurde. Es lebrten (Sommer 1884) an ıbr 
35 ord., 8 ord. Honorar: und 19 auferord, Pro: 
[cloren, fowie 12 Privatdocenten; Borlefungen 
a t ferner ein Gymnafialprofejjor. Immatrilu⸗ 
iert waren 611 Studenten, zum Bejuc der Bor: 
leſungen berechtigt im ganzen 636. Zur Univerfität 
aebört ein landwirtichaftliches Jnititut, eine Biblio- 
thef von 200000 Bänden, ein Miünzkabinett, ein 
ar&äol,, z00log., anatom., german. und ethnogr. 
Mufeum, ein phyſiol. Inſtitut, ein dem, Labora⸗ 
torium, ein botan. Garten und eine Sternwarte, 
Sm J. 1894 wurden die beiden neuerbauten Inſti⸗ 
tute, das phyſilaliſche und zoologiſche, — 
Eichſtaͤdt, «Annales academiae Jenensis» 
(Bd, 1, —* 1828); Biedermann, «Die Univerſi⸗ 
tät > (Nena 1868); Schwarz, «Das erite r⸗ 
zehnt der Univerſitãt J. (Jena 1858); Keil, « 
ſchichte des jenaiichen Studentenlebend» (Lp3. 1858). 
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Jena 


Der Drt ift au geſchichtlich denlwürdig durch 
die verhängnisvolle Schlaht bei Jena 14. Dt. 
1806, Der Oberfeldberr des preuß.-jädhi. 
Herzog Karl Wilhelm Ferbinandvon Braumi 
welcher den linten Flügel jeiner nördlid des Thi- 
ringerwaldes genommenen Aufftellung von Napo- 
leon auf dem_rechten Ufer der Saale —— 
ſah, entſchloß ſich, die Saale zu überfchreiten. 
Korps des Furſten Hohenlohe, 40000 Mann (Bren: 
hen und Sachſen), follte bei J dieien Alanfenmaric 
deden, erhielt aber itrengen Befebl, lein 
veranlafjien. General Rüdel, der mit 27000 
bei Eiſenach geftanden, rüdte in Die von der Haupt: 
armeeverlafjene Stellung beiWeimar. Den 13.0. 
fehte fich der Oberfeldherr in Bewegung, ftieh aber 
14. Oft. bei Auerftädt (j.d.) auf Davoujt und wurde 
geihlagen. Napoleon hatte am 13, das 4. Korps 
(Soult), die Nelervelavallerie und die 
F marjchieren lajien. J. wurde von 
Vortruppen unter Tauenkien geräumt, 
Franzoſen fanden den Landgrafenberg 
tigite, alle Wege beherrſchende Höbe, un 
gleich wurden alle auf die 9 Hläche 
Schluchten für das Gefhüs brauchbar 
5. Korps (Lannes) rüdte in der Du 1 
den Landgrafenberg bejekten die Garden, im berem 
Mitte der Kaiſer biwalierte. Die übrigen Horps 
waren im Anmarſch. Am 14. morgens 6 Uhr ga 
Napoleon ven Befehl zum Angriff, den ein 
Nebel begünitigte, ——— hielt ſich in 
und Lüberoda bis 8Y, Uhr, dann erhielt er 
—* Hohenlohe, der noch immer an 
Schlacht glaubte, den ar in bie 
Klein:Romerftädt zurüdzugeben, wo deſſen Ha 
macht aufmarichierte, ‚Die Dramen hatten 
durch Raum zur weitern Entfaltung gewonnen 
Das 7. Korps (Augereau) lam aus dem Miüblt ya 
herauf, aud das 4. (Soult) rüdte allmählich 
Linie ein, Bei Bierzehnbeiligen entipann fi 
erniter Kampf, der anfangs für die P 
verlief. Indeſſen gewann Bee ei 
ganze Macht(ungefähr 100000 Mann) zuent 
und ordnete den allgemeinen Angriff an. Em 
DVivifion, aus dem Sieritädter Forit vorbrechend, 
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trennte die Verbindung ‚der Sachſen, welde die 
Scnede bejeht hatten, mit den Preußen; gegen den 
linten Flügel ging Soult mit zweigt ngrifie 

gegen Vierzehnheiligen. 


maſſen vor, Lannes und? 
Hohenlohe konnte fid) noch hamet nicht. 
zuge entichliehen, da brach endlich die St 
teit ber erihöpften Truppen, „Sie fingen 
weichen, und da fie fih von beiden Seiten 
jaben und immer friihe franz. Bataillone einrüd- 
ten, jo Löjte ſich der Nüdzug in Flucht auf. Gegen 
2 Uhr nachmit lags traf General Rüchel mit feinem 
Korps ein und griff fofort an, um die Schlad 
wiederberzuitellen; doc nach kurzem Gefecht wurd 
ps in die allgemeine 
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aud) er geichlagen u 
Auflöfung verwidelt. Die Trümmer des preu 
ſächſ. Heeres gingen —— maraaEı urt zurüd; 
dod) nur einzelne Abteilungen, jo namentlich dx 
ſächſ. Grenadierbataillon ‚ führten ibn 
Rü 0 in guiee Debnung audi So war ane 
Shlasıen gefälagen, und € folgten m 
ng „Mm 

ohenlo be 

Waffen. Die achten bei J. a 
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Seni — Senner 


Mopfleiih, «Die Schlaht bei 3.» (Jena 1862); 
Müriling, «Daritellung der Schlacht bei 3. und des 
Treffens bei Auerftädt» (Meim. 1807); Höpfner, 
«Der Krieg von 1806 und 1807» (4 Bde,, Berl. 
1849; 2. Aufl. 1855). 

Jeni (türf,), neu, kommt in zufammengefekten 
Drts: u. f. w. Namen häufig vor. j 
— Stadt auf der Halbinſel Krim, ſ. 

ertid. 
zyen oder Genil (Singulir), Fluß in Anda— 
Iuften, im ſüdl. Spanien, entipringt in der Sierra 
Nevada, am Fuße des 3470 m hohen Picachode 
Beleta, im Cirkus des Corral de Beleta, in 2859 m 
Höhe wunderbar klar und fmarapdgrün aus dem 
Senilgletiher, ergießt fih _reißend hinab in das 
Beden von Öranada, bewällert dann mittels meh: 
rerer aus der Manrenzeit ftammender Kanäle die 
berühmte Vega von Granada und ik fich bei 
Valma del Rio in den Guadalquivir, Gr ift 220 km 
lang und weder ſchiffbar no Jabber. a 

enifcheher, Stadt in Thejjalien, ſ. Larija. 
enijche Sprache, foviel wie Kochemer Loſchen 
Gaunerſprache), f. unter Rotwelfd. 

Jeniſſei, der längjte der ſibir, dem nörbl, Eis— 
meer zugebenden Rieſenſtröme, welcher der Länge 
nad) das rufj. Gouvernement Jeniſſeisk (f.d.) durch⸗ 
fließt, entipringt unter. dem Namen Stem auf dem 
chineſ. Gebiete weitlih von dem großen See Koflo: 
gl, von welchem ihn das Khangaigebirge trennt, 

er Strom fließt unter dem Nanıen Chun: Hema 
durch den See Dadja:Nor zwifchen dem Tannu⸗Ola⸗ 
und dem Sajaniihen Gebirge gegen W., zulebt 
unter dem Namen Da⸗Kem oder Öroker Siem, wen: 
det fich aber plöplih nah N., durchbricht mit Walter: 
fällen und Stromſchnellen das Sajanifche Gebirge, 
- tritt auf das ruf). Gebiet, nimmt unweit Ninufinst 
lint3 den Abatan auf und verläßt unterhalb Kras— 
nojarst das Bergland. In der Ebene nimmt er 
viele Nebenflüje auf, namentlich rechts die Angara 
(f. d,), die Bodlamennaja: (Steinige) und die Niſh— 
naja» (Untere) Tungusla, und mündet nahe dem 
Nündungsgolf des Ob in einem 380 km langen, 
15—70 km breiten und überaus fiſchreichen Üftuar, 
welches alö Yenifjeibufen ober Liman ber 
70 In ſeln bezeichnet wird und alljährlid bis zum 
Imni, oft das ganze Jahr hindurch mit Eis verftopft 
üt, Die Länge des J. beträgt 5610 km, fein Stront: 
gebiet, in welches mittels der Angara das riefige 
Beden des Baikalſees (j. d. mit der Selenga gezo⸗ 
wird, 2698000 qkm, Seine Breite ift jehr ver: 
chieden, feine Tiefe fait überall bedeutend. Die 
Ufer find meijt auf der rechten Seite höher al3 auf 
der linten, eg daran ſehr maleriſch und mit Wald 
bededt. Die Fahrbarkeit beginnt ſchon bei Minu: 
finst, wird aber weiterhin zwiſchen Krasnojarst 
und Jeniſſeisk dur Stromſchnellen gehemmt. Die 
üdlichite Stadt am %. it Minufinst (53° 42’ nördl. 

r.), die nördlichſte Turuchansk (65° 55’ nördl. 
Br.), die lepte Winterwohnung Kreſtowskrechts am 
Liman (etwa 72° nördl. Br.). Innerhalb diefer 
ungeheuern Strede liegen, außer Krasnojarsk, 
yertjieist und Turuchansk, nur 3 Klöfter und 133 
Heinere Anfiedvelungen am Strom. Unter dem 56.° 
nörbl, Br. iſt der %. 162 Tage, unter dem 66.° 210 
Tage, unter 70° 5’ 252 Tage und unter dem 72.° 
295 Tage mit Eis bededt. 

Jeniſſeisk, eins der beiden großen Gouverne: 
ments Ofifibiriend, zu beiden Seiten des Jeniſſei 


— 
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(f. d.) von der chineſ. Grenze bis zum Polarmeere 
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giant in die ſechs Kreiſe Kras— 
chinsk, Kansk, Minuſinsk und 
Turuchanst. ſeinem ungeheuern Areal von 
2571428 qkm zählt es nur (1880) 428517 E., im 
Norden hauptſächlich aus Juraken, einem famojed, 
Stamme, und Jakuten, im Süden aus Dftjalen, 
Tungufen und Tataren beitehend. Das Land ift 
meilt eine wüjte Ebene, indem die Bodennatur ber 
Jeniſſeiſchen Steppe, die bis zur Lena bin 
überreicht, die vielen Morälte und die arktiſche Kälte 
der mittlern und nördlichern Landſtriche dieſes 
Gouvernements falt allen Anbau hindern. Der 
ſüdl. Teil ift ſehr gebirgig; das Sajaniiche Gebirge, 
welches mit dem Altai in Verbindung fteht, bildet 
die Grenze Pin Nubland und China und ilt 
reih an Gold, Silber, Eifen u. f.w. Im Süden, 
an der Grenze Chinas, fommen Gemüje und ein: 
zelne Strauchfrüchte gut fort; namentlich gedeiht 
auch bier die chineſ., 1,5 bis 2 kg ſchwere Gurte, 
Fiſchfang in den großen Strömen und in vielen 
waljerreihen Seen und Jagd find die Hauptbeichäf: 
tigungen der Einwohner. Der Pelzhandel und die 
Viehzucht bieten die Haupterwerbäjweige bar. Die 
Haupthandelapläge find Arasnojarst, J. und Turu⸗ 
hanst; befonders bildet bie Stabt $. jährlich auf 
einige Wochen durch ihre große Melle im Auguft 
ben Sammelplag fajt aller Bewohner des großen 
GSteppenlandes. Die Hauptitadt des Landes iſt 
Krasnojaräf (j. d.); bie Stadt Yeniffeist, die 
dem Gouvernement den Namen gegeben, zählt 
he TI81E, Andiefem Gouvernement, im außer: 


ausgebreitet, 
nojarät, %,, 
f ern 


ten Norden, auf der fog. Samojebenhalbiniel, die 
urch die tief einfchneidenden Jeniſſei und Chatanga: 
goffe gebildet wird, befindet ſich zugleich der nörd: 
ichſte Felſenvorſprung des afiat. Kontinents, das 
Kap Ticheljustin, font häufiger Kap Sjewero— 
woſtotſchnoi (Nordo top) genannt, unter 77° 55 
nördl. Br. Durd den aimurbufen ift das Kap 
von dem weitligern Kap Taimur getrennt, welches 
2 viel füdlicher liegt. 
entinfon, engl. Familie, f. u. Liverpool, 
Nenner, f. Januar. 
enner (Edward), der erjte Entdeder der Schub: 
kraft der Kubpoden gegen Menjchenblattern (f. unter 
Impfung, ©. 554, geb. 17. Mai 1749 ald Sohn 
eines Geiſtlichen zu Berleley in der engl. Grafſchaft 
Gloucefter, lernte anfangs bei einem Wundarzt in 
tree da Brijtol und ſetzte feit 1770 jeine chirurs 
giihen Studien namentlich unter feinem Lands: 
mann yohm Hunter in London fort. Nachher ließ 
er fi in jeinem Geburtsort ald Wundarzt nieder, 
wo er neben feiner Praris ſich viel mit naturhiſtor. 
Studien beichäftigte. Auf die Schupfraft der in 
feiner Gegend öfters berrichenden Kuhpocken (beim 
Nindvich) gegen die Vienfchenblattern ſchon früher 
durch die Uußerung einer Bäuerin aufmerkiam ge: 
macht, verfolgte er dieſen Gegenstand jeit 1775 und 
fam auch durch unermüdete Ausdauer 1788 jo weit, 
daß er mit ſich ſelbſt über das Verbältnis der Hub: 
pode zur Menichenpode einig wurde. Eine aber: 
mals ausbrechende Nubpodenepidemie gab ihm 
Gelegenheit, feine Entdedung praltiſch anzuwenden. 
Am 14. Mai 1796 impfte er zum erjten mal einem 
achtjährigen inaben, james Phipps, die Kubpoden 
von der Hand einer Melterin, Sarah Nelmes, ein 
und erzielte das Neiultat, daß die demfelben ſpäter 
eingeimpften Menfchenblattern ohne alle Wirkung 
blieben, Er machte feine Entdedung in der Schrift 
«Au inquiry into tlıe causes and effects of the 
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Variolaevaccinaes (?ond. 1798, mit Abbild., deutich 
von Ballborn, Hannov. 1799) betannt, wodurch fie 
bald Anerlennung in reichen Maße erhielt und ſich 
fchnell Über ganz Europa und Amerika verbreitete, 
Seine Fremde bildeten zur Verbreitung der neuen 
Entdedung die Royal: Yennerian:Society, 
beren Bräfident er felbft wurde. Dem Names 
Phipps baute J. and Dankbarkeit ein Haus_umd 
anzte eigenhändig Rojen in defien Garten. Seine 
ehten Lebensjahre verlebte er teils in Cheltenham, 
teils in Berkeley, wo er 26. Yan. 1823 ftarb. Seine 
weitern Beobachtungen über den Gegenitand feiner 
jau tſächlichſten Forſchungen teilte J. in einer 
ee von Schriften mit, die jedoch gegenwärtig 
felbft in England zu den Seltenheiten gehören. 
Das engl. Nolt ehrte J.s Verdienite im & 1802 
durd eine Nationalbelohnung von 10000 Bfd. St., 
im %. 1807 durd) eine zweite von 20000 Bid. St. 
und im J. 1857_durch die Errichtung einer Statue 
im Trafalgar: Square zu London. ol. Baron, 
«Life and correspondence of J.» (Zond. 1827; 
2 Bde., 1838; 2. Anfl., Lond. 1850); Choulant, 
Edward %., Biographie und Charatteriftit» (Fpz. 
1829); Burggraeve, «Monument à Edouard J. ou 
histoire generale de la vaccine» (Brüfj. 1875). 
Jenny, eine in den J. 1763—67 in England 
von James Hargeenves erfundene und von ihm nad) 
feiner Tochter benannte Spinnmaſchine, bie ur: 
gen zur — —— von Baumwolle be; 
timmt war, jet aber für diefen Zwed durd) bie 
verbefierte Diulemafchine(Selfactor) vollitändig ver: 
drängt ift und nur noch in der Streihgarnfpinnerei 
fowie als Zwirumaſchine benutzt wird, 
Jeunotajewek, Kreisſtadt im ruſſ. Gouverne: 
ment Aſtrachan, nordweſtlich von Aſtrachan, an 
einem Arm der Wolga und an der großen Straße 
nad Mostan gelegen, mit (1882) 2510 E., bat 
Thranſiedereien, Fiſchfang und Schiffahrt. , 
Jeuſen (Adolf), Rompomit, geb. in Königsberg 
12. Yan. 1837, bat fi) gröftenteil3 autodidaktiſch 
um Muſiker gebildet, machte fidy befonders durch 
ie Kompofition einflimmiger Lieder mit Klavier: 
begleitung einen Namen, mußte aber jeiner ſchwa⸗ 
hen Gejundheit wegen auf eine Wirkjamteit im 
praltiſchen Leben größtenteil3 verzichten und ftarb 
bereit3 23. jan. 1379 in Baden: Baden. Seine 


«Licder» bezeichnen einen felbitändigen Weg in Schu: 
manns Weile. Außer denfelben nt J. befonders 
noch Klaviermuſit geichrieben, 


enſen (Jens Arnold Diedrich), dän. Marine: 
offizier und Reiſender, geb. 24. Juli 1849 zu Flens⸗ 
burg, befannt durch jeine Forſchungsreiſen in Grön⸗ 
land; er begleitete 1877 die Grpedition des Geolo: 
gen Steenſtrups, leitete 1878 eine eigene Erpebition 
zur Grforihung der jüdl, Diſtrikte und bejuchte 
1879 mit Kornerup den noch wenig befannten Kü— 
ftenitridy zwifchen Holfteinborg und Gaedesminde, 
Jenſen (Bilh.), deuticher Romanſchriftſieller, 
geb. 15. Febr. 1837 zu Heiligenbafen in Holitein, 
auf den Gymnafien zu Kiel und Lübed gebildet, ftu: 
bierte in Stiel, Würzburg und Breslau Medizin, 
309 fpäter nach München, 1865 nad) Stuttgart. Er 
war jeit 1868 Nedacteur der «Schwäbiihen Volt: 
zeitung», 1869 der «Norddeutjchen Zeitung» in Flens⸗ 
burg; 1872 zog er nad Kiel, jpäter nad) Freiburg 
1. Br. Yu feinen vorzüglichiten Romanen gebören 
der hiltorifche aus dem Dreibigjährigen Krieg «Mis 
natla» (1871), «Nirwana» (4 Bde., Brest. 1877), 
«DieNamenlojen» (3VBde,, Schwerin 1873), «Sonne 
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und Schatten» (2 Bde., Berl. 1873), Nah hundert 
Jahren⸗ (4 Bde. Schwerin 1873), «Flut und Ebber 
Mitau 1877), »llın den Haiferftuhl» (2 Bde., Berl. 
1878), «fragmente» (2 Bde., Bresl. 1878), «Rad 
Eonnenuntergang» (2 Bde., Berl. 1879), «Das 
Pfarrhaus von Elernbroot» (2 Bde., Stutta. 1879), 
«Bom Heiligen Nömifchen Reich deutſcher Nation» 
(3 Bde., Berl. 1882), der hiitor. Noman «Berjunkene 
Melten» (2 Bde., Bresl. 1883), «Metamorphoſen⸗ 
(Breöl. 1883), «Der Teufel in Schiltadh» (Berl. 
1883), «Bon alten Stamm» (3 Bde., Berl. 1884). 
Don feinen Novellen find zu nennen: «Magiiter 
Timotheus» (Schlesw. 1866), «Rovellen» (Schlesw, 
1868), «Neue Novellen» (Stuttg. 1869), «Die 
braune Erica» (Berl. 1868; 3. Aufl. 1878), m 
Pfarrdorf» (Berl. 1868; 2. Aufl. 1875), «Unter 
— Sonne» (Braunſchw. 1869), «Eddyſtone⸗ 
Berl. 1872), «Nordlichtn (3 Bde., Berl. 1872), 
«Drei Sonnen» (3Bbe., Schwerin 1873), «Ans dem 
16. Yahrh.» (Bielefeld 1877), «Karin von Schwe; 
ben» (2. Aufl., Berl. 1882), «Aus jtiller Zeit» (Bo. 1 
—3, Berl. 1881 — 84), «Über die Wollen», «Die 
Pfeifer vom Dufenbacdh». In poetiicher Form jchrieb 
er: «Gedichte» (Stuttq. 1869; 2. Aufl., . 1872), 
«Lieder aus Frankreich» (Berl. 1870; 2. Aufl. 1873), 
das epische Gedicht «Die Inſel⸗ (Berl. 1874; 2. Auf 
1878), aHolzwegtraum, ein Sommernachtsgedicht · 
(Stuttg. 1879), «lm meines“ lebens Mittag>, 
«Stimmen bed Lebend» (1881); ferner die Trage: 
bien «Dido» (Berl. 1870), Juang von Gaftilien» 
(Berl. 1872), «Der Kampf firs Reich» (Freiburg 
1884). . %.3 Produftionsfuft kommt eine außer: 
ordentlich bewegliche Bhantafie zu Hilfe, die ihren 
Stoff biömeilen in recht phantaſtiſche Formen kei 
det; anzuregen, zu erfchüttern weiß er wie wenige, 

Jenhzen (Friedr.), Architeltutmaler, geb. zu 
Schwerin 13. Juli 1815, befuchte die berliner und 
münchener Atademie. Don einer ital. Reife datiert 
ein Gemälde des Forums in Rom (1855). Die 
meiften feiner übrigen Arbeiten entitanden in 
Deutihland undhaben auch heimatlicheBanlichteiten 
und Landicaften zum Gegenftande, Die der Künitler 
ſtets harakteriftijch wiederzugeben veritand. Eins 
feiner befannteften Bilder iſt die Anſicht des ſchwe 
riner Schlofjes, effeltvoll ferner Ruine Heibelberg, 
Ireppenhalle im rger loß, der Kreuz⸗ 
gang zu Steingaden, Dom in Güftrow u. ſ. w. 

Jentzſch (Karl Alfred), Geolog, geb. 20. Mär; 
1850 zu Dresden, ftubierte auf dem Polytechni⸗ 
tum daſelbſt und auf. der Univerfität zu Leipzig 
Mathematit und Naturwiſſenſchaften und wurde 
1875 Geolog der Bhufitaliich-Öfonomiihen Gejelk 
ſchaft zu Königsberg und Vorſtand des Provinzial 
muſeums daſelbſt; auch habilitierte er ſich am ber 
dortigen Univerfität. Er veröffentlihte: «Die geo- 
logiſch⸗ mineralogiſche Litteratur Sadhlens» (Ypz 
1874), «Bericht über die geolog. Durhforf 
der Provinz Breufen» (2 Bde., Hönigsb. 1877— 
78), «Die Moore der Provinz Preußen» (Königsb. 
1878), «Die Zufanımenjehung des altpreuß. Bo: 
dens» (Königsb. 1879), «Berichte über die geolog. 
Durdforihung des norddeutihen Ylacylandes» 
(Bd. 1, Königsb. 1884). 

tha, nach der hebr. Tradition einer der 

fog. Nichter in Israel, ein natürlicher Sohn Gileads, 
wurde von jeinen Halbbrüdern aus dem väterlichen 
Haufe vertrieben und wendete ſich nad dem Lande 
Zob, jenjeit des Jordan, wo er bald ala Anführer 


einer Freibeuterihar fih großen Ruf erwarb, 
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Daher riefen ihn ſeine Landsleute, die Gileaditer, als 
fie von den benachbarten Ammonitern befriegt wur: 
den, zu Hilfe und ftellten ihm an die Spitze ihres 
eers. Che er jedoch zu Felde zog, that er das Ge: 
de, wenn Jahve ihn ben Sieg verleibe, ihm das 
zu opfern, was ihm bei jeiner Heimlehr zuerſt be: 
gegnen würde. Dies war aber jeine einzige Tod): 
ter, die er getreu jeimem Worte zum Opfer dar: 
brachte. Nachdem er Israel von äufern Feinden 
befreit, richtete er über —— ſechs Jahre lang. 
Die Erzählung ſtammt aus ſehr alter Zeit, in wel— 
der Menichenopfer bei den Israeliten noch nichts 
Ungewöhnliches waren. 

Sepifan, Kreiskabt im ruſſ. Gouvernement 
Zula, am linken Ufer des Don, 9 km ſüdöſtlich 
von Tula, mit (1882) 4697 €., bat Talg: und 
Wachsſchmelzereien und unbedeutenden Handel. 

Jequirity-oph: e ijt eine einentümliche 
Augenentzändung, welche entiteht, wenn die eig oh 
lider am ihrer Innen- oder Außenfläche mit dem 
Körmeraufguß von Abrus precatorius (Jequirity) 
benetst werden. Sie betrifft hauptſächlich die Binde: 
haut ber Lider und des Augapfels und ähnelt am 
meilten der kruppöſen Bindehautentzündung. In 
neuefter Jeitruft man dieſe Krankheit abſichtlich ber: 
vor, um mittelft derfelben veraltete Fälle von Agyp⸗ 
tiſcher Augentrantheit zur Berheilung zu bringen. 

Setäbek (fpr. Jerihabet, Franz), geh. Schrift: 
fteller und Dichter, geb. 26. Yan. 1836 in Lobolta, 
Aubierte in Leitmerin Theologie und in Brag flaf: 
ſiſche Philologie, und wirkt dajelbit als Profeſſor 
an einer Lehranitalt. Er trat zuerſt als Lyriter 
auf, ging aber dann zum Drama über, Sein po- 
pulärjtes Stüd ift das Luftipiel «Siuebnik sveho 
panas («Der Diener feines Herrn», 1871), dem ſich 
«Die Wege ber öffentlichen Meinung» (1865), «Das 
Luftipiel» (1861) und die hiltor. Tragödie aus der 
Zeit des Siebenjährigen Krieges «Der Sohn des 
Denihen» (1878); alle drei ebenfalls in czech. 
Sprache, anſchließen. Auch hat ſich J. als Bubli: 

verdient gemacht und iſt Mitglied des böhm. 
tags und des öjterr. Reichsrais 
Drtichaft an ber Sübdküfte der Inſel 
Eandia (f. d.). Klageliedern Sjeremiä). 
evemiade, Klagelied, Jammerklage (nach den 
eremiad, ein hebr. Prophet, der zweite unter 
den fog. Großen Bropbeten, deſſen Weisjagungen 
im Kanon des Alten Teftaments erhalten find, 
war der Sohn eines Prieſters Hilfia und zu Ana: 
thoth geboren. Noch im Jünglingsalter, im 13. 
Jahre der Regierung des Königs Joſias, 629 v. Ehr,, 
trat er zu Jeruſalem als Prophet auf. Seine mit 
der verbängnisvollen polit. Yage ber nur 
allzu ſehr übereinjtimmenden Unglüdeweisfanun: 
gen bradıten König und Volk negen ihn auf. Als 
er zu widerftandslojer Unterwerfung unter die Ba: 
bylonier mahnte, widrigenfalld Serufalem dem 
Schidiale gänzlihen Unterganges nicht entrinnen 
werde, ward er als Landesverräter verfolgt und 
mißhandelt, Der König Zedelias lieh ihn ins Ge: 
fängnis ſehen, aus weldem nad) der Zerftörung 
gr ang era vu ihn befreite (688 v. Chr.). 
er König von Babylon geftattete ihm auch, zu 
Mizpa in Judäa zu bleiben, von wo er fpäter von 
den zurüdgebliebenen Juden gezwungen wurde, 
mit ihnen nad) Ägypten auszumwandern. Hier geht 
feine Spur. verloren. Die jpätere Sage verlegt 
fein Grab nad Kairo; nad) den Berichten des Hie- 
ronymus und Zertullianus wurde er zu Tode ge: 
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fteinigt. Die jpätere Legende Inüpft mandherlei Er: 
zählungen und Hoffmungen an. feinen Namen. 9%.’ 
Weisſagungen wurden durch feinen Schreiber Ba: 
ruch aufgezeichnet. Diefelben find in der gegenwär: 
tigen Geftalt wohl mehrfach überarbeitet und mit 
ipätern Zufägen verfehen, im ganzen aber von un: 
—8 Echtheit. Eine alte Tiberlieferung 
chreibt ihm auch die «Klagelieder \jeremiä» 
zu (metriſch überiekt von Riegler, Erlangen 1814), 
Elegien über die Verwuſtung Jeruſalems, weldye zu 
den ichönften Grzeugnificn der hebr. Poeſie gehören. 
Kommentare über den J. lieferten Hihig (Lpj. 1841; 
2. Aufl. 1866) und Umbreit (Heidelb. 1843). 

—— genannt der Prieſter von Bulgarien, 
wahrſcheinlich identiſch mit Bogumil, dem angeb⸗ 
lichen Begründer der Selte der Bogomilen (ſ. d.), 
lebte um Mitte des 10. Jahrh.e n. Chr. Demſelben 
werben eine Reihe im Volke jehr belichter, aber 
von der Stirche als kehzeriſch verurteilter und vers 
folgter Bücher der altbulgar. Litteratur (die fog. 
Lügenbücher) zugefchrieben, die dann guch in 
bie jerb. und ruſſ. Kitteratur übergingen, Es find 
dies apotryphe Erzählungen des Alten und Neuen 
Teftaments, oft ſehr poetiichen Inhalts, aber der 
kirchlichen Auffafiung nicht entfprechend, und phan- 
taftifche Krantheitöbeihwörungen. In deu lehtern 
liegen wohl Boltstraditionen vor, die %. aufge: 
zeichnet und in Umlauf vo. bat; in den Gr: 
zählungen find zum Teil Überjegungen aus dem 
Griechiichen oder Yateinifchen nachgewieſen. 

— Gotthelf (Pſeudonym), ſ. Bißius 
(Albert). , 

Jeremie, Stabt in der weitind. Republit Haiti, 
190 km weitlidy von Port-au: Prince, an der Nord: 
küfte der groben fübL Halbinfel und an der Mlün: 
dung de3 Großen Flufjes, mit etwa 5000 6, Der 
Hafen bietet feinen Schub gegen die Norbivinde 
umd wird nur wenig beſucht. Itera. 

Jerez de la Frontera, j. Keresdelaffrons 

Sereswein, ſ. Xereswein. 

erichan (Jens Adolf), vorzüglicher Bilbhaner, 

eb. 17. April 1816 in Aſſens auf Fünen, fan im 

Nlter von 14 J. zu einen Maler in Odenſe in die 
Lehre, entwidy aber im zweiten Lehrjahre nach 
Stopenbanen. Hier wurde er Zögling der Akademie, 
wandte fic) der Bildnerei zu und ging 1839 nad 
Nom, wo er fich kurze get des Unterrichts von 
Thormwaldfen erfreute, Sein erites bedeutendes 
Wert war ein Nelief zu einem Friefe im königl. 
Schloſſe zu Chriftiansborg bei Kopenhagen, die 
Hodyzeit Aleranders mit der Norane darſtellend. 
Im J. 1846 vollendete er eine koloſſale Gruppe: 
Hercule3 und Hebe, in der er bei einer ſtrengen 
Richtung nad der Antife einen Haren Sinn für 
Schönheit und Fähigkeit zu einem großartigen 
Stile bethätigte. Cine andere Gruppe jtellt einen 
Jäger dar, der von einem Panther, defien unge er 
genommen, angefallen wird. Air den Senator 
AÄbendroth in Hamburg arbeitete er dann eine Bene: 
lope in Marmor und für die Prinzeſſin Albrecht 
von Preußen einen tolofialen Chriſtus in Mar: 
mor. Hierauf fertigte er die Gruppe Adam und 
Eva nad) dem Sündenfalle (dev Prinzeſſin von 
Wales gehörig). Im J. 1849 ging er nad Kopen: 
agen zurüd und erhielt bier die Anitellung als 

— or bei der Alademie, deren Direltor er ſpäter 
ward, Zu feinen neuern Arbeiten gehören: die 
Engel des Todes und der Auferftehung; eine jchla: 
fende Schnitterin unter Blumen; badende Mädchen; 
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ein Sllavenpaar in Ketten; die folofiale Statue 
de3 Königs David, Gegenitüd von der Moſes— 
Statue Biſſens vor der Frauenkirche; ein aufer: 
ftandener Chrijtus; Mädchen mit Tauben, andere 
mit Kähchen u. ſ. w. Gine bedeutende Schöpfung 
iſt das geiftreich erfundene Kolofialporträt Deriteds. 
Gr jtarb 25. Juli 1883 in Kopenhagen, 
Jerihau:Baumann (Glifabeth), Gattin des 
vorigen, befannt als Maferin, ward 21.Nov, 1819 
in Warſchau geboren und erhielt ihre künjtleriiche 
Ausbildung in Düfieldorf. Nachdem fie mit einigen 
Pildern aus dem poln. Volläleben Aufmerkiamteit 
erregt, ging fie 1845 nah Nom und machte das 
dortige Voltsleben zum Gegenitande ihrer Dar: 
ftellungen. Ihre Auffaſſungs- und Daritellungs: 
weiſe it vorberrichend energijch, nicht jelten, bejon: 
ders in biftoriichen Stoffen, düjter; doch weih die 
Künjtlerin auch den zarten Gehalt ihrer Aufgaben, 
wie 3. B. das Wechjelverhältnis zwiſchen Mutter 
und Kind, mit Innigkeit zur erg bringen. 
Später ſchilderte fie das nordiihe Volle: und 
Bauernleben mit Erfolg, wie ihr Hauptbild, die 
Strandungsfcene am Ujer von Jütland, beweilt. 
Sie jtarb 11. Juli 1881 in Kopenhagen. 
Jericho, einit eine der blübenditen Städte Pa— 
läſſinas, 9 km weitlich vom Jordan, 21 kın nord: 
öftlich von Jeruſalem, von dieſem durch eine öde, 
felige Gegend getrennt, wurde im Weiten von 
hohen Kaltiteinbergen begrenzt und lag in der wohl: 
bewäjlerten, fruchtbaren, an Palmen, Roſen (Dlean: 
der), Balſam und Honig reihen Jordanebene 
OL Die Stadt war von Nordolten ber ber 
Scylütjel zum Lande, wurde deshalb von den Is— 
taeliten bei der Groberung Kanaans unter Joſua 
zuerſt angegrüfen und nach ſiebentägiger Belange: 
rung erobert und geichleift. Später wurde fie vom 
König Ahab befeitigt; auch fcheint fie nachher der 
Gib einer Prophetenſchule geweſen und im Malta: 
bäerkrieg vom Syrer Bacchides abermals befeitigt 
worden zu fein. Herodes d, Gr. der bier refidierte 
und jtarb, verſchönerte fie; unter Bejpafian wurde 
fie wieder -zeritört, unter Hadrian von: neuem auf: 
ebaut, Im Zeitalter ber Kreuzzüge traf fie wieder: 
Bolt das Schidjal der Verwüjtung und endlich 
gänslide Beritörung. Ein ärmlides Dorf, Er: 
Riha, bewahrt nod ihren Namen, hat aber keine 
Ruinen aufzumeilen. Vielmehr ſcheinen die 2 km 
nordiveftlich, nahe füdlich von Ainses:Sultan oder 
dem Glijabrunnen befindlichen Ruinen, namentlich 
auch ein Aquädukt, die liberbleibfel 3.3 zu ein. 

Seriho:Rofe, j. unter Anastatica und 

— — 2 i 

erichow, Stadt inderpreuß. Provinz Sachſen, 
Redierungsbezirt Magdeburg, Kreis Jerichow II, 
3 km von der weſtl. Elbſeite, 10km ſüdlich von 
Schönhauſen, ift u, eines Amtsgerichts und zäblt 
(1880) 1841 E., welche fait ausſchließlich Aderbau 
und Viehzucht treiben, Die Stadt ift wend, Ur— 
ſprungs. — Der Burg J. geſchieht urkundlich zuerſt 
937 Erwähnung; 1144 wurde in J. ein Prämon: 
ſtratenſer⸗ nachheriges Ciſtercienſermönchskloſter 
eſtiftet, deren Kirche im roman. Bauſtil durch 
riedrich Wilhelm IV. renoviert wurde. 

Der Kreis Jerichow I zählt auf 1381 qkm 
1880) 69039 meijt prot. E.; Kreisjtadt it Burg. — 
Der Kreis Jerichow II hat 1379 qkm mit 54697 

meift prot. E. und hat zur Hauptitadt Genthin. 

Jermak oder German Timofejew, der Gr- 

oberer Sibiriend, war. in der zweiten Hälfte. des 
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en der Donishen Kofalen und warb 
infolge feiner Räubereien vom Zaren dem 
Grauſamen geſchlagen und geächtet. Darauf bepab 
er fihauf Einladung der ruf. Kaufleute Strogonom, 
die im Ural große Salzwerte hatten, aber 
Einfälle der jibir, Völter beläftigt wurben, mit 500 
Genoſſen dabin. J. rüdte zu Schiff auf den Flüfen 
Tſchuſowaja, Tagil und Tura nad Diten vor und 
ſchlug zuerjt die Wogulen. Dann zog er —— 
Chan Kutſchum und nahm 25. Oft. 1581 beiim 
Nefidenz Isker oder Gibir ein, worauf ſich alle 
Völker bis zum Irtyſch teils —— teils 
Waffengewalt unterwarfen. Das fo eroberte 
ſchenlte J. dem Zaren Iwan, der ihn infolge 
nicht nur begnadigte, ſondern au ; 
und zum Fürjten von Sibirien madte, Die 
mit Kutſchum erneuerten fich 1584, und 
ertrant 5. Sept. 1584, vom Feinde überf € 
Irtyſch dort, wo der Wagaj in denjelben mündet. 
Ns Thaten gingen ins rujfiiche Voltsfieb. fiber, 
Chomjatow jchrieb ein Drama « 
1832) und in Tobolsk it J. ein Denkmal erri 
worden. Gine Monographie über J. findet fü 
Koſtomarows «Russkaja istorija. v 2i 
njjach» ri Geſchichte in Biographien», 
Bd. 1, Petersb. 1880). 2.20 
Jermolow (Alerei Petrowitich) Tuff. 
und Staatsmann, geb. r Mostau 4. 1777 
aus einer verarmten Adelsfamilie, diente mit A 
zeichnung in Polen, bei der öfterr. Armee in‘ 
und 1796 im Kaukaſus. Unter Paul verabjchieb 
und nad Koſtroma verwieien, trat er nad 
Thronbefteigung Aleranders I. wieder in Milikk 
dienfte, wohnte den Feldzügen von 1805. umb 
fowie 1812—13 bei und. befehligte 1815 Du: 
2. Armeeforps des ruf. Heers, das unter. Barelaı 
de Tolly in Frankreich einruckdte. Er wurde 
Generalgouverneur der transtaufaf. Provinzen 
Oberbefehlshaber des kaukaſ. Heers. Zugle 
er als außerordentlicher —* an den 


Hof, um dem brit. Einfluſſe da entgegenzu⸗ 
arbeiten. we Rüdtehr in —— 
war er ni bemüht, ruf. pelsunter 
mungen zu befördern und deutiche Stolomien - 
— en. Er u nad). pr 
8 räuberij ergvolf der Tſchetſch 
trieb den treulofen Amalat Beg und jchlug 18% 
* —— er erg bbas 
irza den Frieden ge ba Doch 
troß diejer Erfolge bei Kaiſer Nilolaus in U 
worauf General Pastewitih den Oberbe 
Armee gegen Berfien- | 
urüdgezogen in: Moslau, bei | 
briftite erei und ward 1831 zum gliede dei 
Reichsrats erhoben. Er jtarb —— 23. Apr 
1861, Auszüge aus. feinen ‚Memoiren 0 
Bogodin (Most. 1863) und feine Aufzeichmange 
über den Feldzug von. 1812 won jeinem Eobn 
(Most. 1863) hexausgegeben worden. 
Jerobkam ijt der Name zweier Ki b 
Neiches Israel: en 
Serobeam I., nad) gewöhnlicher # 
975— 954 v. Ehr., war der Sohn Nebath 
Stamme Ephraim und wurde noch bei 
— ————— d, von dem 
r e tebenden Pr 
Abia als fünftiger Be ——— Stämme 
keichnet, mußte aber nad Ugypten f 
indes nad Salomos Tode der all 
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der Ephraimiter gegen die Bormacht von Juda und 
bie Davidſche Dynajtie durch die Unklugheit König 
Rehabeams zum offenen Aufitand gereizt ward und 
bie meiiten übrigen Stämme zum Abfall mit fort: 
riß, wurde J. zum König des «Neichs srael» (oder 
Ephraim) gewählt. J. befeftigte Sihem und Pnuel 
und wählte erfteres zu jeiner Nefidenz, die er jedoch 
fpäter nad) Thirza verlegte. Die Lostrennung der 
rößern Reichshälfte von dem Neiche Juda ift natür: 
ih von der jpätern theokratiſchen Gefchichtichrei: 
bung als eine arge Srevelthat, die Errichtung von 
Stierbildern Jahves zu Dan und Bethel als eine 
Berunreinigung der wahren Religion durch heid: 
niſches Weſen aufgefaßt und verurteilt worden. 
SJerobeamll., 825—784 v, Chr., war der Sohn 
und Nachfolger des Joas. Er war einer der wenigen 
tühtigen Fürſten des nördl, Reichs, unter dem ſich 
dasſelbe zu einer freilich nur vorübergehenden Blüte 
erhob. Wie er im Kampfe gegen die Moabiter die 
Grenzen des Reichs nicht bloß behauptete, fondern 
noch erweiterte, jo machte er ſich auch die beiden 
Syrien(DamascusundHamath)zu®erbündeten und 
begründete aud im Innern Ordnung und Wohl: 
ftand, An dem Stierdienjte Jahves hielt er, wie 
alle der Nationalregierung treuen Könige in Yörael, 
evenfalls feit, und Verehrung Baals und der Nitarte 
blühte unter und nad) ihm fort, daher ihm dic Pro: 
pheten Amos und Hoſea den Untergang ſeines 
Staats durd) die Aſſyrer verkündigten. * 
rer (fr3.), Hieronymus. 
eröme (König von Weitfalen), j. Bonaparte 


(Hieronymus). — Der Sohn desjelben, Napoleon“ 


Joſeph, wird irrtümlich bisweilen aud) als J. be: 
jeihnet, ſ. Napoleon Goſeph Charles Paul). 

Jeroſchin (Mitolaus von), verfahte um 1335 
als Kaplan des —— des Deutſchen Ordens 
die «Kronike von Pruzinlant», in der Hauptſache 
eine gereimte Überjegung der lat. Ordenächronit 
des Beter von Dusburg mit wenigen Zuſähen und 
nur ſprachlich von Wert. Sie ijt am beiten von 
E. Strehlke herausgegeben in «Scriptores rerum 
Prussicarum» (Bd, 1, Lpz. 1861), 

Jerrold (Douglas William), engl. Humorift 
und Dramatiter, geb. 3. an. 1803 in London, 
diente erjt an Bord eines Kriegsſchiffs, widmete fid) 
aber bald zu London der Schrifttellerei. Sein nau: 
tiſches Drama «Black-eyed Susan» (1828) eroberte 
ihm die Gunft des Publikums, in der er ſich durd) 
«The rent day», ein rag Bild aus dem 
täglichen Leben, befeftigte. An Schneller Folge ver: 
öjjentlichte jetzt J. Luftiviele, Schwänfe und melo: 
dramatiiche Stüde. Als das MWipblatt «Punch» 
. ründet wurde, nahm J. an der Redaction des: 
elben teil und trug nicht wenig zu deſſen Erfolgen 
bei. Seine «Caudle lectures» und die «Story of a 
feather» erſchienen zuerjt im «Punch», Außerdem 
übernahm er die Nedaction des «Illustrated Maga- 
zine», in welchem «The chronicles of Clovernook», 
eins feiner bejten Werke (gejanımelt Lond. 1846), 
veröffentlicht wurden. Nach Eingehen diefes Blat: 
tes begann er ein anderes: «Douglas Jerrold’s 
Shilling Magazine», für welches er unter andern 
die Erzählung «St.-Giles and St.-James» ſchrieb. 
Auch * «Men of character» (3 Bde, Lond. 
1838) und «Punch’s letters to his son» (2ond, 
1843) wurden zuerft in Zeitichriften mitgeteilt. Bon 
feinen Stüden haben mehrere, wie «Time works 
wonders», «Bubbles of the day» und «Retired 
from business» (1851), einen bleibenden Wert, 
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Seit 1852 war er aud) Herausgeber der polit, Bei: 
tung «Lloyd’s Weekly London Newspaper». Gr 
ftarb zu London 8. Juni 1857. Seine «Life and re- 
mains» veröffentlichte jein Sohn (Fond, 1858; 2. Aufl. 
1869). Cine unvolljtändige Sanımlung feiner Werte 
erihien zu Bhiladelphia (5 Bde., 1869). 

Sein Sohn, William Blandard J., wurde 
eb. 1826 in Yondon. Bon feinen Lujtipielen und 
tollen hatten befonders «As cool as a cucumber» 

(1850) und «The chatterbox» (1859) Erfolg. Einen 
Ausflug nad Schweden befchrieb er in «Swedish 
sketches» (1852), während ein längerer Aufenthalt 
in Franfreih ihm Veranlaffung zu den Werten 
«Imperial Paris» (1855) und «The children of Lu- 
tetia» (1864) gab. Nah dem Tode des Vaters 
übernahm er aud) die —— von «Lloyd’s 
Weekly Newspaper», ine Reife nad) Spanien 
beichrieb er in «A trip through the vineyards of 
Spain» (1864). Später erjchtenen von * «At 
home in Paris, at peace and at war» (2 Pbe., 
1871), «The Cockaynes in Paris» (illuftriert von 
Dore, 1871), «Londen» (illuftriert von Doré, 1872), 
«The christian vagabond» (1873), «Cent per cent, 
a story written upon a bill stamp» (1874). Auf: 
fehen erregte fein « Life of Napoleon III.» (Bd, 1 
—4, Lond. 1874—82), wozu die Exlaiſerin Gugenie 
und die bonapartiftifhe Partei ibm Dlaterialien 
lieferten! Auch veröffentlichte er «Iögypt under Is- 
mail Pasha» (1879), «The Belgium of the East» 


(1882), "und «The life of George Cruikshank» 


(2 Bode., 1882). Cr ſtarb 9. März 1884. 

Jerſey, die größte und jüdlichite der Normanni: 
fchen Inſeln (j. d.), 116 qkm groß mit (1881) 
52455 E.; Hauptort iſt St.-:Helier., 

Jerſey-City, Stadt und Hauptort des County 
Hudion im nordamerif, Staate Neujerjey, lieat 
am Hudion, da wo er ſich zur Bai von Neuyork er: 
weitert, der Stadt Reuyork weitlich gegenüber, mit 
welcher e3 durch fünf Tampifähren verbunden iſt. 
Während die Bevölkerung 1550 nur 6856 E. zählte, 
war fie 1860 auf 29227, 1870 auf 82546 und 
1880 auf 120722 E. geftienen. Dieſes felbit für 
amerit, Anfhauungen unverbältnismäßig jchnelle 
Wachstum iſt teils der nlorporation mehrerer 
benachbarter Ortſchaften, teild der Blüte der Stadt 
Neuyork zuzuichreiben, deren überſchüſſige Be: 
völterung fich in hohem Maße aud) J. zuwendet. 
68 gehen von bier aus der Morrisfanal und ſechs 
Gifenbahnen, al bie Grie:, Benniylvania: 
Gentral:, die Neujerfey:Gentral:, die Neujeriey: 
Northern:, die Neujerfey: Midland: und die Neu: 
york: und Newart: Eifenbahn. In bandels:polit. 
Beziehung gehört J. zum Hollhausbezirt Neuyort, 

Jerſitz (poln. Jerzyce), Yandgemeinde im preuß. 
Regierungsbezirk und Landkreis Poſen, weitlid) von 
der Stadt Poſen am Bahnhofe, mit (1880) 5954 
meiſt kath. E., hat Maſchinen- und Gijenwaren:, 
inochenmehl:, Leim⸗, Dahpappenfabriten, Ziegel: 
brennereien und Gemiüjebau, j 

Serufalens, einft die Nefidenz der jüd, Könige 
und der glanzvolle Dittelpuntt des mofaiichen Dlo: 
notheismus, ift jeht eine über Schutt und Trüm: 
mern ſchlecht und wintelig gebaute Yanditadt im 
aliat.:türk. Bilajet Syrien mit (1872) etiva 24000 E., 
vondenen etwa 4000 der jütd., 13000der mohanmed. 
und 7000 der chriſtl. Religion angehören. Die Stadt 
liegt auf dent Oftabhange des Gebirges Juda, 760 m 
über dem Vlittelmeere; im Ojften, Süden und Weiten 
iſt fie von tiefen Thälern eingefchlofien; die Gegend 
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umher ijt felfig, kahl und dürr. Die Bauart ift 
maſſig und unihön; terraffierte Gewölbe und Kup⸗ 
peln ruhen auf ſchwerfälligen Duaderwänden; Zimt: 
merholz wird nur zu Thüren und Fenſterrahmen 
verwendet. Der allgemeine Gindrud der Strapen 
ift düfter und unfreundlich; doc gewährt die Stadt 
aus der Ferne, namentlich vom Ölberge aus ge: 
fehen, einen impojanten Anblid. Diejelbe ift mit 
einer, zuleht unter dem Sultan Suleiman dem 
Prächtigen (1586—39) reitaurierten jtattlichen 
Ningmauer mit 34 Türmen umgeben und hat außer 
zwei verjchlofienen fünf oifene Thore, von denen 
eins gegen Weiten, eins gegen Norden, eins gegen 
Diten und zwei gegen Süden gerichtet find. Neben 
wenigen freien Fläben bat J. inmerhalb der Ning- 
mauer 170 Gaſſen, fait alle winfelig, und Sad: 
gaſſen in großer Zahl, Die Hauptitraßen trennen 
aud) die Hauptquartiere: die von Norden fommende 
Damascus: und Bazarjtraße das mohammed. Dinar: 
tier (öftlich) vom chriſtlichen (weitlich), ebenjo die 
ſüdl. Fortſehung diefer Straße das jüdische (öftlich) 
vom armenijchen (meitlid). Die vom Yafathor 
gegen Djien zum Haräm laufende Hauptitraße 
trennt anfänglih das Chriftenguartier (nördlich) 
von armeniſchen (jüdlih), dann das mobanımeda: 
niſche (nordlich) vom judiſchen (üblich). Der in 
del ijt gering; nad außen verjendet 3. nur Seife 
und Sanctuarien, d. b. aus Perlmutter, Oliven⸗ 
holz u. dgl. gearbeitete 35* Erinnerungsgegen⸗ 
ſtaͤnde, als Cruciſixe, Roſenkränze u. dgl. Auch 
beruht jeine Wichtigkeit lediglich auf feiner religiö: 
jen Bedeutung, indem eö den drei großen mono: 
theijtiichen Religionen gleihmäßig als heilige Stadt 
gu IJ, iſt der Sig eines röm., griech. und armen, 
Patriarchen, jowie von 1842 bis 1881 eines evang. 
Biſchofs (durd England und Preußen). 

‚An hiſtor. Bauwerten und jog. heiligen Stätten 
iſt J. reich; die großen Epochen, die über die Stadt 
bingegangen, haben fajt ausnahmslos ihre Spuren 
zurüdgelajien. Bor allem üt der Haräm:ejd) 
Scherif merkwürdig, wie die Mohammedaner den 
jent eins ihrer vornehmſten Heiligtümer bildenden 
jüd. Tempelplag nennen, welcher jeit 3000 Jahren 
von den Anwohnern als Kultusſtätte hochgehalten 
worden. Auf Salomo ijt die Anlegung der Hoch 
terrafje zurüdzuführen, über welcher der Felſendom 
oder die jog. Omar-⸗Moſchee fich auf der Stelle des 
fruhern Jahvetempels und jeiner Binnenhöfe er: 
hebt. Die untere Area des Haränı, ein künjtlich 
geebneter oblonger Play, aus weldem jene Hoc) 
terrajie hervorragt, iſt in ihrer Norobälfte von den 
Hasmonäern, in ihrer Sübhälfte von Herodes d. Gr. 
angelegt, An die eritern erinnert auch der abge: 
ſchrãgte Fels am Nordojtwintel des Haraͤm, wäh: 
rend die großartigen Subjtruftionen der Süpdjeite 
die Prachtliebe und Kunſtfertigleit der Zeit des ge: 
nannien Fürſten, der Zurm Hippicus nnd mehrere 
Stadtmanerreite jeine und feiner Nachfolger Sorge 
um die Sicherheit J.s bezeugen. Aus der vorerili: 
ſchen Zeit find innerhalb wie außerhalb der Stadt 
Stunjtteiche erhalten, in den Felſen ausgehauene 
unterirdiſche Waſſerbehälter und Treppenſtufen 
ſcheinen eine noch frühere Periode zu beurlunden, 
Von Hadrian, dem Wiedererbauer J.s nad) der 
Beritörung durch Titus, ‚rührt die Dispoſition der 
Jebigen Stadtmauer, jowie darakterijtiiche Arbeiten 
an der Umfaſſungsmaner des Hardın ber, Auch 
das Mauerwert einiger grober Gilternen in der 
Stadt weijt auf die rom. Kolonie der Hlia Capito: 
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lina bin, und der Ece hing ade 
ein Triumpbbogen, ſcheint zur lichung ber 
Siege des Septimius Severus errichtet worden zu 
fein. Bon der byzant. Periode verfünden bie älteiten 
Grundbauten der Kirche des Heiligen Grabes (j.v.), 
das Goldene Thor, die St. Annen⸗ und die En 
fire, von der erſten mohammed. Zeit bie Omar: 
Mojchee, die Alſa und die ſeldſchuliſchen Löwen fiber 
dem jog. Stephansthore im Djten der Stadt. Den 
Kreuzfahrern verdankt J., die entitellenden Flid: 
bauten der letten Syahrhunderte ſowie die neu ber: 
geitellte Kuppel abgerechnet, die heilige Grabeslirche 
in ihrer jehigen Sejtalt, die Neite des Johanniter: 
Konvents ımd ber großen lat. Marienkirche, die 
Mariengrablirche extra muros und einige Heinere, 
mebr der Zeritörung anheimgefallene kirchliche Baus 
ten. Aus der Gjubiten: und Mamfutenzeit beſiht 
die Stadt zahlreiche, ſowohl veligiöfen wie aud 
Wohlthãtigleitszwecken gewidmete Werke der Ardis 
teltur, unter denen vor allen das Chanelah, die 
Reſidenz Saladin, und das Gerichtöhaus, die 
Mechlemeh, zu erwähnen find. Der osman. Zeit 
—— an, außer den Mauer» und Thorbauten 
uleimans, mehrere Brunnen und das Talich, das 
oße Armenbaus der unter dem Namen Rorelane 
nnten Sultanin Churrem, gewöhnlich Hoipital 

der heil. Helena genannt, endlich aus der neuejlen 
Zeit die engl. —— das öiterr. Hoſpij an 
der Via doloroſa, die rufj. Kathedrale nebſt den 


—— dieſer Nation vor der Weftjeite der 


tadt, das Kloſter der Zionsjchweilern, bie re 
ftaurierte irche St. Anna, die lat. Patriarchallirche 
mit dem Palaſte des i n unweit des Jaſa⸗ 
thors, die neue Synagoge der Aichlenafim, das jur. 
Knabenwaifenhaus, das Dialonifienhaus Talitha 
Kumi, das Aſyl für die Ausiägigen, das prot. 
biihöfl. Schulhaus für Knaben und das jud. Armen: 
> von Montefiore, Noch umvollendet find die 

nftalten zum Bejten der deutjch-prot. Gemeinde: 
Kirche, Hoſpiz, Schule und Pfarrhaus auf dem altın 
Johannisplas (Muriſtan). 
. Das _gepriejenjte Heiligtum der Mohammedanet 
ift der jog. Feljen Gottes, die von dem | mager 
der Omar: Plojchee eingeichlofiene höchite Kuppe des 
Moriabergs. Cine beſonders wohlerhaltene Stelle 
der weſtl. Umfaſſungsmauer des Tempels wird 
unter dem Namen Kotel hamearaba hauptſächlich 
von den Juden verehrt und nach ihrem Trauerritus 
der Stlageplag der Juden genannt. Den Chriſten 
it vor allem die Grabesticche mit der innern Grab: 
fapelle, der Auferitebungsjtätte und dem Kalvarien⸗ 
berge, der Stätte der Paſſion, heilig. Die Mohamme⸗ 
dauer befiken außerdem das die Stelle der Zions⸗ 
kirche einnehmende Pſeudograb Davids; das Ma: 
tiengrab im Joſaphaithale verehren fie mitden Chri⸗ 
jten gemeinichaftlich. An der heiligen Grabeslirche 
haben ſechs Kirchengemeinſchaften Anteil: die rom, 
Katholilen oder Yateıner, die Griechen, bie Armeniet, 
die jafobitiichen Syrier, die Kopten und die Abeſ— 
finier. Die griech. und armen. Klöfter find zur Au’: 
nahme von Tauienden orient. Bilger eingerichtet. 
Das dem Franzistanerorden nehörige Klofter zu St. 
Salvator tit der Sit des Pater Cuſtos St.:Sepul: 
cri, weldyer dem über bie ganze Levante verbreiteich 
Klojterfonpler der Terra: Santa voritebt. Ja 
einem vom Salvatortiofter unterhaltenen Holpi; 
der Gaja:Nova, finden abendländ. Chriſten Auf⸗ 
nahme und Pilege. An Hofpizen bejtehen außer⸗ 
dem in J. das preußiſche des Johanniterordens und 
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das öfterreichifche, jenes vorzüglich, doch nicht aus: 
fhließlih prot., vieles kath. Pilgern gewidmet, 
ſowie vor dem Weitthore das ruſſiſche für ruf. 
Pilger. Auch find neuerdings große Hotels mit 
allem modernen Comfort entitanden. Bon Hoſpi⸗ 
tälern find das preußiſche, von dem rhein. : weittäl, 
Dialonifjenverein unterhaltene für Kranke jeder 
Nation und Religion, das englifche und Rothſchild— 
ſche für Juden und das ruffifche für griech. kath. 
Ehriften die wichtigiten. 

Deraltlananitiihe Name J.s, Salem («Stein»), 
ſcheint von den erſten Anfiedlern jemit. Stammes 
berzurühren, Dann follen die aus Agypten ver: 
triebenen Hylſos den Platz in Bejik genommen und 
—— (ſ. d.) genannt haben. In die eigentliche 

eſchichte tritt Die Stadt erit zur Zeit Davids ein. 
Diejer König eroberte Zion (j.d.), die Burg der Jebu⸗ 
fiter, nahm dafelbit, inder«aStadt Davids», dauernd 
jeinen Wohnſiß und brachte aud) die Bundeslade, das 
Nationalheiligtum Israels, in jeine neue Reſidenz. 
Der Tempelbau Salomo3 auf dem Hügel Moria gab 
den Anlab zu einer beträchtlichen Erweiterung. Bon 
den Nachkommen Salomos verjtärkten und vermebr: 
ten verjchiedene die Befeſtigungen; dennoch wurde 
die Stadt etwad über 400 Jahre nad) dem Tempel: 
bau von Nebuladnezar erobert und ihre Einwohner 
in die babylonifche Gefangenſchaft abgeführt (588 
». Chr). Nad einem halben Jahrhundert begann 
ihr Wiederaufbau, und die Berbannten fehrten all: 
mäblic in fie. zurüd; doch lonnte fie ihre frühere 
polit. Bedeutung nicht wiedergewinnen, fondern 
jolgte dem allgemeinen Schidjal Vorberafiens, in: 
dem fie nacheinander unter perj. und macedon. Bot: 
mäßigfeit geriet. Lange Zeit war fie nunmehr der 
Zantapfel zwiſchen den Diadoden : Dynajtien der 
‘Btolemäer und ber Geleuciden, bis anderthalb 

abrhunderte vor Ehrijtus das tapfere Priejterge: 
let der Hasmonäer ihr wieder Die Unabhängig: 
teit erfoht. Pompejus eroberte fie 63 v. Chr., 
wodurd) fie in die fich immer entichiedener zur Bot: 
mäßigteit geitaltende Sphäre des röm, Einfluſſes 
gezogen wurde. Gin Jahrhundert jpäter verjuchte 
fie mit äußerfter Kraftanjivengung diejes Jod) ab: 
zujhätteln, wurde aber TOn.Ehr. von Titus erobert 
und gejchleift. Aus diejer Zeit finden ſich bei dem 
jüd. Gejchichtichreiber Joſephus höchſt bemertens: 
werte Nachrichten über ihre Yage, ihre Prachtbauten 
und Befejtigungen. Gie beitand aus einer Ober: 
ftadt, aus einer ſich nördlich an jene anlebnenden 
Unterftadt, welche von einer als Afropolis fie über: 
tragenden Burg den Namen Alra befommen batte, 
und Vorjtädten, wie Ophel im Süden und Bezet 
im Norden des Tempels, Ober: und Unterjtadt 
hatten je ihre befondern Ningmauern, und kurz vor 
dem Kriege war dazu noch eine die nördl. Neuſtadt 
umijchliekende dritte Mauer gelommen, Außerdem 
batte der Tempelplas feine befondere Befeftigung. 
Derſelbe galt als der Schlüfjel der Stadt und ihn 
dedie auf der einzig angreifbaren Nordſeite die von 
Herodes d. Gr, herrlich ausgebaute Burg Antonia, 
weldye früher unter dem Namen Baris Nejidenz: 
ſchloß der Maktabäer geweien war. inmitten des 
eräumigen Tempelplages bildeten die Hochterrafs 
en des prachtvollen Gotteshauſes eine Art von 
Citadelle. (Hierzu eine Harte: Das alte und das 
neue \erufalem.) 

Eine über das Binnenthal führende Brüde ver: 
band das Heiligtum mit der Oberftadt, in welcher 
die Baläfte der Herodiangr Uund Mallabäer, den 
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Weit: und Oſtpunkt der Nordſeite einnehmend, 6 
beſonders auszeichneten. Zur Zeit des —— 
tte J. einen Umfang von ungefähr 1Y, Weg: 
tunden und zählte 200 250000 Handı e Einw 
ner, war atlo viel größer und volfreicher als bie 
heutige Stadt. Angelegentlid hat man ſich in der 
neueſten Zeit um die Topographie des alten J. be: 
mübt. Aus den zu dieſem Zwece veranftalteten 
Nachgrabungen de Saulcys, Vogués, namentlich 
aber der unter dem Namen The Palestine explo- 
ration fund befannten Geſellſchaft (jeit 1865) ergibt 
ch, daß ftellenweije der Schutt 25 m, ja an einem 
te ſogar 40 m hoch aufliegt; daß eine jchmale 
Schludt unmittelbar am Weitrande des Tempel: 
Babes ſich hinzog, über die zwei fteinerne gewölbte 
Brüden führten; daß die jüdl, Harämsmauer an 
der Dit: und Weitede einjt doppelt jo hoch als gegen: 
wärtig über das Fundament emporragte, eine ziem⸗ 
lich tiefe, von Noroweit herlommende Schlucht einft 
die Nordoftede des jegigen Tempelplapes von dem 
Rüden des Tempelhügels trennte; daß ein Aquäs 
dult aus der Umgegend von Bethlehem Waſſer bis 
Dan Zempelplage leitete, während eine andere 
öber laufende Leitung, deren bejterhaltene Spuren 
beim ſog. Grabe Rahels ſich finden, Wafler in die 
obere Stadt bradte. Mit diefen Aquädukten ftand 
ein jehr jorgfältig ausgenrbeitetes Syſtem von 
Eifternen und Kanälen in Verbindung. In dem 
Yeljentunnel zwiichen der Marinquelle und dem 
Sitoapteice entdedte man einen Schadt, durch den 
einit Waller auf den Nüden des Tempelbergs 
inaufbeförbert wurde, (Über den Bethesdateich j. 
etbesda.) Bon archäol. Funden ift der interef- 
jantefte eine jener von Joſephus erwähnten Stelen, 
e in zweiſprachiger Inſchrift den Richtpuden vor 
dem Betreten des innern Borhof3 warnten. Einen 
kritiſchen Bericht über die Arbeiten und den jehigen 
Stand der topogr. Erforſchung des alten J. nebſt 
Aufzählung der topogr. Hauptwerte gibt K. Zim- 
mermann, «Sarten und Pläne zur Topographie 
des alten J. Nebft Begleitihrift» (Baf. 1876). 
Nachdem J. ein halbes Jahrhundert wüſt ge: 
legen, baute es Hadrian (130 n. Chr.) als heidniſche 
Stadt unter dem Namen Ülia Gapitolina wieder 
auf, wobei auch das alte Drtsheiligtum des Jahve 
ald Tempel des Jupiter Gapitolinus wiederherge: 
ftellt wurde. Gine röm. Beteranentolonie wurde 
nun dafelbit angefievelt und den Juden, nad) einem 
legten verzweifelten Aufjtandsverfuche unter Bar 
Kochba (1352—135), der Beſuch der Stadt und das 
Bewohnen der Umgegend unterfagt. Konjtantin 
ließ 327 über der traditionellen Stätte der Paſſion 
und Auferjtehung eine großartige Baſilila auffüh: 
ren, und J., wahrſcheinlich ſchon längit vorzug&: 
weiſe von Ghriften bewohnt, wurde auch offijell 
eine chriſtl. Stadt, weldye es, die Decupation ber 
Berfer von 614 bis 628 abgerechnet, gegen 300 Jahre 
lang blieb, bis 637 der Kalif Omar es dem neuauf: 
blühenden arab. Weltreiche einverleibte. J. erhielt 
jeht den arab. Namen El-Kuds (das Heiligtum). 
Schon 969 verloren die abbaſidiſchen Kalifen bie 
Stadt an die fatimidiichen von Ügypten und dieſe 
wieder 1077 an das Eeldichulengejchlecht der 
Drtofiden, deren 2 gegen die abendländ, 
Pilger die Kreuzzüge hervorriefen. Am 15. Yuli 
1099 wurde fie von den fränf, Rittern unter Gott: 
fried von Bouillon erobert und noch einmal Fri 
Hauptitadt eines ſelbſtändigen Reichs gemacht 
das unter dem Bruder und Nachfolger Gottfrieds 
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Balduin I., den Titel eines Königtums annahm 
und in der Mitte des 12, Jahrh. auf einige Zeit 
zu großer Blüte gelangte. Außer Balduin (1100— 
18) regierten im Königreich J. naheinander fein 
Better Balduin IL. (1118— 81), deſſen Tochter Meli⸗ 
fendis mit ihrem Gemahl Julco von Anjou (1131— 
42), deren Sohn Balduin III. (1143 —63), deſſen 
Bruder Amalrih (1162— 78), deſſen Sohn, der 
ausfähige Jungling Baldırin IV., und endlich der 
ſchwache Uſurpator Veit von Lufignan, unter wel: 
chem die Stadt 1187 von dem ägypt. Sultan Sa: 
ladin dem Chriftentum wieder entriffen wurde, 
Noch einmal gelangte Kaiſer Friedrich IL. 1229 in 
ihren Beſiß. Seit 1244 aber hat fie unter der un: 
geitörten Herrfchaft des Islam geftanden, und das 
Königreich Y. wurde eine gegenſtandsloſe Titulatur 
verſchiedener europ. Negentenhäufer. Die Gjubiten 
aus Saladins Familie verloren die Stadt 1382 an 
die Mamlulen: Sultane Hayptens, denen fie 1517 
die Osmanen unter Selim I. entrifien, Mit der 
türf, Herrichaft verfchwand der lehte Reſt ihrer 
mittelalterlihen Blüte; fie verfant in eine gegen 
die frühern Epochen unerhörte VBerarmung und 
Unbedeutfamteit, aus der fie fich erſt ſeit dem Srient 
triege (1854—56) wieder allmählich erhebt. 

—* Tobler, »Topographie von J. (2 Bde. 
Berl. 1853—54); derjelbe, «Dentblätter aus J.» 
(2. Aufl., St. Gallen 1856); Wilfon, «Ordnance 
survey of). (Lond. 1866); Morrifon, «The reco- 
very of J.» (Lond. 1871); it Y nad) eige: 
ner Anfhauung und den neueiten Forſchungen⸗ 
(8. Aufl., Lpz. 1872); Sepp, +%. und das Heilige 
Land» (2, Aufl., 2 Bde, Regensb. 1873 — 76); 
Baedeler, «Raläftina und Syrien» (erh 1875; 
2. Aufl. 1880); F. A. und D, Strauß, «Die Län: 
der und Gtätten ber Heiligen Schrift» (2, Aifl., 
Lpz. 1877); E. Neumann, «Die heilige Stadt und 
deren Bewohner» (Hamb, 1877); ———— und 
Socin, «Plan des heutigen J. mit Umgebung» (Lpz. 
1881); F. de art « Jerusalem » (Par, 1882), 

Jeruſalem (ob. Friedr. Wilh.), einer der 
beiten deutichen Kanzelredner des 18, Jahrh., geb, 
22. Nov. 1709 zu Dsnabrüd, ftudierte in Leipzig 
und Leiden Theologie und ging dann als Hofmei: 
fter nad) Göttingen, Im J. 1742 ernannte ihn der 
Herzog Karl von Braunfchweig zu feinem Hof: 
und Neijeprediger, ſowie zum Lehrer und Erzieher 
des Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand. Dur 
ihn wurde der Herzog zur Stiftung des Collegium 
Garolinum in Braunichweig bewogen. J. wurde 
in der Folge Propft der Klöſter St. Cruci® und 
Agidii, 1749 Abt von Marienthal, 1752 Abt des 
Klofters Niddagshaufen und 1771 Bizepräfident 
des Konfiltoriums zu Wolfenbüttel. Am Abende 
feines Lebens af ihn das Unglüd, dab fein 
Sohn, Karl Wilhelm J. (geb. zu Wolfenbüttel 
21. März 1747), welcher zu Wehlar den Reichs: 
——— jtudierte, ſich 29, Oft. 1772 aus 
!iebesichmerz erſchoß, welches Greignis von Goethe 
als Ausgang zu «Werthers Leiden» benukt wor: 
den it. J. jtarb 2, Sept. 1789, Einer der auf: 
gellärteften Männer feiner Zeit, wirkte er als 
Hanzelredner ganz im Geiſte Mosheims. Neben 
feiner «Sammlung einiger Predigten» (2 VBde,, 
Braunſchw. 1788—89) find feine «Betrachtungen 
tiber die vornehmften Wahrheiten der Religion» 
(2 Bde., Braunfchw. 1768 79; neue Aufl. 1785) 
zu nennen, zu denen feine «Nachgelaffenen Schrif⸗ 
ten» (2 Bde,, Braunfchw, 1792—93) die Fortſehung 
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bilden. «Philoſ. Auffähe» feines Sohnes gab Lefs 
fing heraus (Braunſchw. 1776). 

Serien, Kreis des ruſſ. Gouvernements Eit: 
land, nad) der Kreisſtadt auch Weihenfteinicher 
Kreis genannt, nimmt den mittlern Teil Eſtlands 
ein und ji 2989 qkm groß mit 47749 E., meiit 
en luth. Konfeſſion; nur die Stadtbevölterung 
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ergheim, Dorf im Herzogtum Braunſchweig, 
Kreis Helmitedt, an den Linien Holzminden : Schös 
ningen und Braunichweig:Ofchersleben der Braun: 
ſchweiger Eifenbahn, hat Malz-, Zuder: und Sprit: 
fabriten und zählt (1880) 1801 E. 
Jeſaias, der erite unter den fog. Großen Pro: 
pheten des Alten Teitaments, wirkte unter der Res 
ierung der jüd. Könige Ufias, Jotham, Achas und 
Sitiae ungefähr 759 bis über 700 v. Chr. binaus, 
als Voltsführer und Brophet und joll unter Hönia 
Manaffe eines gewaltiamen Todes geitorben jein. 
Er war der Sohn des ſonſt unbelannten Amoz aus 
dem Stamme —— und weisſagte zu Jeruſa⸗ 
lem. Unter dem König Achas beſchäftigten ihn be— 
ſonders die polit. Verwickelungen des Reiches Juda 
mit den Königen Rezin von Damascus und Petach 
von Israel, von denen er vergeblich abmahnte. 
Unter Hiskias behandelte er in feinen Reden haufig 
die drohende Macht der aflyr. Könige Salmanafjar 
und Sanberib. 8 von den unter jeinen Namen 
im Alten Teftament enthaltenen Prophezeiungen 
von ihm felbft herrührt, jichert ihm eine Stelle un: 
ter den vorzüglichiten hebr. Dichtern. Seine Sprache 
vereinigt Einfachheit und Klarheit mit der höchiten 
Würde und Majeftät, und an Fülle und Kraft bei 
dem jchönften Ebenmaß kommt ihm die Poeſie 
feines andern Propheten aleih. Der Inhalt feiner 
Dichtungen find Strafreden und Klagen über die 
Sünden de3 Volks, drohende Verktündigungen eines 
nahen Berderbens und herzerhebende Austichten in 
eine jchönere Zukunft. Hoheit des Gefühls umd 
der Gefinnung ſpricht aus jedem Zuge, und alles 
trägt den Stempel der echten Vegeifterung. Der 
Be Abſchnitt feines Buchs, Kap. 40—66, der an 
ichteriichen Wert dem erften Teil keineswegs nad): 
fteht, it von einem andern in der Babyloniſchen 
Gefangenschaft lebenden Bropheten abgefaßt. Doch 
enthält aud) der fog. «erite Teil» des {}. einige Ka— 
itel von fpäterer Hand. Unter den neuern fiber: 
egern und Grllärern find Ewald («Die Propheten 
des Alten Bundes», 2, Aufl., Bd. 1, Gött. 1867), 
Sefenius (3 Bde., Epz. 1820-21; Vd. 1, 2. Aufl. 
1829), Hibig (2 Zle., Heidelb. 1833) und Knobel 
(4. Aufl, von Dieftel, Lpz. 1872) zu erwähnen. 
Jeſchil⸗Irmak, d. > Grüner Fluß, im Alter: 
tum Iris, gu in Kleinafien, entipringt etwa 
63 km im SD. von Totat und mündet —* einem 
Lauf von 250 km öſtlich von Samſun in das 
Schwarze Meer, . . 
esd oder Yesd, Handelsitadt rat im Mittel: 
punkte Berfieng, Provinz Irak⸗Adſchmi, 300 km im 
DSD, von Ispahan, in einer Dafe, bildet ven Knoten 
in dem Neb der Karawanenſtraßen, welche Sci 
ras, Ispahan, Kaſchan, Meſchhed, Herat, Kanda— 
ar und Kirman miteinander verbinden, und iſt für 
erſien wohl der bedeutendſte Sta elplap des ind. 
andeld. Der Warenumſaß dajelbit ift ſehr Ieb- 
aft. Außer den von Indien kommenden 
verführt J. in die weſtl. Provinzen bis nach Tebris 
air auch die ag feines eigenen Gewerb⸗ 
eißes, darunter denzeuge, umwollſtoſſe, 
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Miſchgewebe, Opium, Yarbeftoffe und gefärbte 
Garne, Zuder, Bapier und Waffen als die nam: 
paftelten, Die Stadt hat einen bedeutenden Um: 
np, ‚ift von einer Lehmmauer umſchloſſen, bejist 
zahlreiche Moicheen und Karawanjerais, bietet aber 
nichts —— dar; viele Häuſer liegen in 
Ruinen. Unter den Einwohnern, deren Zahl auf 
40000 geſchätzt wird, gibt es außer Juden, bier 
noch von den fanatiſchen Mohammedanern hart be— 
drückt, Gebern oder Anhänger des Parſismus mit 
ihrem Feuer: und Lichtdienſt, die ſich in dieſem ab: 
gelegenen Aiyl erhalten haben. Die weitere Um: 
> der Dafe von J. iſt eine jterile Ebene. Die 
fe jelbft, vom kleinen Gewäſſer Mehris und 
tünftlihen Kanälen —*— erzeugt Trauben, 
Melonen, Feigen und Granaten. Auch finden ſich 
in der Naͤhe Blei, Steinſalz und Marmor. 

Jeſi, Stadt in der ital. Provinz Ancona, 28 km 
im WSW. von Ancona, an dem Küftenfluß Eſino 
und an ber Linie Rom:Ancona der Römischen Gijen: 
bahnen, ijt Siß eines Biſchofs, hat eine Kathedrale, 
ein Gymnafiun, ein Seminar, Weinbau, Jabriten 
für Papier, Leder, Leinwand, Tauwerk und Seife 
und aapıt (1881) 19462 €. 

Jeſi (Samuele), vorzäglicher ital. Rupferftecher, 
geb. 1789 in Mailand, wurde in Longhis Schule 

bildet. Seine erite größere Arbeit war die Ver: 

oßung der Hagar nad) Guercino in der Brera zu 
Mailand. Dielem von der mailänder Aladenie 
1821 preisgefrönten Werte folgte 1834 die Ma: 
donna mit Johannes und dem heil. Stephan nad 
Fra Bartolommeo im Dom zu Lucca. Dann aber 
wandte ſich J. mit Entjchiedenheit dem Studium 
Rafaels zu und wurde einer der treiflichiten Nach— 
bildner dieſes Meiſters. Zuerſt lieferte er (1834) 
deflen Bildnis von Papſt Yeo mit den beiden Kar: 
dinälen Roſſi und Giulio de’ Medici aus der 
Galerie Pitti. 9. ging 1842 mit der Platte nad) 
Paris, um den Drud zu leiten, und übernahm 
1846 den Stich des damals eben in San:Onofrio 
zu Florenz entdedten Freslogemäldes, welches ein 
Abendmahl daritellt. Während er ſich mit der Aus: 
führung des Stichs beſchäftigte, der nicht vollendet 
wurde, lieferte er die Vierge à la vigne, eins der an: 
mutigiten und vollendetiten neuern Werke des Grab: 
ftihels. J. ſtarb 17. Jan. 1853 zu Florenz. 
efid, Name mehrerer Kalifen (j. d.). 
efiden, ſ. Sept. 
efino, ital. Fluß, j. Efino, 
esreel iſt der Name einer altisraelit, Stadt 
am nordweſtl. Fuß des Gebirges Gilboa, an deren 
Stelle jept das ärmliche Dorf Zerin liegt. Diefelbe 
tommt mehrfach in der israel. Konigsgeſchichte vor 
und war Reſidenz des Königs Ahab. Die Stadt 
lag am Oftrande der nad) ihr genannten Ebene J., 
welche, auch Ebene Esdrelon oder Megiddo, 
ute Merdſch ibn "Amir (uWiefe des Sohnes 
mirö») genannt, feit Deboras Zeiten vielfad) als 
Be A diente, 
e (John Heneage), engl. Schriftiteller, geb. 
1808 in London, erlangte eine Anjtellung in der 
Admiralität, die er viele Jahre hindurch bekleidete. 
Als Schriftiteller machte er ſich zuerit durch die 
Pichtung «Mary Queen of Scots» (1829) und durch 
die Gedihtiammlung «Tales of the dead » (1830) 
belannt. Seinen Haupterfolg errang er jedoch durch 
eine ** hiſtor. Werke, wie «Memoirs of the 
eourt of England during the reign of the Stuarts» 
(4 Bde., 1839—40), «Memoirs of the court of 
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England from the revolution of 1688 to the death 
of George ll.» (3 Bde., 1843); «George Selwyn 
and his contemporaries» (4 Bde., 1844), «Me- 
moirs of the pretenders and their adllerents» 
(2 Bde., 1845), «Richard III. and his contempo- 
raries» (1861) und «Memoirs of the life and reign 
of king George III.» (3 Bde., 1867). Außerdem 
erſchien von ihm « Literary and historical memo- 
rials of London» (2 Bde., 1847), «London, its ce- 
lebrated characters and remarkable places» 
(3 Bde., 1871) und «Ilistory of celebrated Eto- 
nians» (2 Bde, 1875). J. itarb 7. Juli 1874. 

Seifen, Stadt in der preuß. Provinz Sachſen, 
Negierungsbezirt Merjeburg, Kreis Schweinitz, 
6 km weſtlich von Schweinib, rechts an der Schwarz 
zen Eljter, am Fuße des Windmühlenbergs, Sta: 
tion der Linie Wittenberg: jalfenberg:stohlfurt der 
Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Si eines Amtsge— 
gerichts und zählt (1880) 2591 meift prot. E., welche 
Tuchweberei und Weinbau treiben. 

Jehnis, Stadt in Anhalt, reis Deſſau, an der 
Mulde, 7 km nördlic von Bitterfeld, Siation der 
Linie Da —— der Preußiſchen 
Staatsbahnen, iſt Sip_eines Amtsgerichts und 
zählt (1880) 4060 meiſt prot. E., welche Woll: 
ſpinnerei und Fabrikation von Pappe mit Holz: 
Ichleiferei und Pluſchweberei betreiben und Fabri— 
ten für Bapier, Woll: und Halbwollwaren, bunte 
wollene Tijchdeden u. ſ. w. unterhalten, 

eifo, die nördl. Hauptinjel Napans, j. Japan. 
effore, |. Dſcheſſore. 
efunten des heiligen Hieronymus (Je— 
fusdiener) hießen die Mitglieder eines der Ur: 
men: und Kranlenpflege gewidmeten Ordens. Der: 
felbe wurde von — Colombino aus Siena 
1365 in ſeiner Vaterſtadt begründet, 1367 von 
Vapſt Urban V. beſtätigt, erhielt 1426 durch Jo— 
vn von Follignone eine befondere Neyel nahm 
päter die age Auguftins an und erhielt durd) 
Bapit Pius V. die Privilegien der, Bettelorden. 
Im J. 1668 wurde der inzwifchen reid) gewordene 
rden dur Papſt Clemens IX. aufgehoben und 
jeine Güter im Kriege gegen die Türken verwandt. 

Jeſuiten. Der Jejuitenorden oder die Ge— 
jellihaft Jeju (Societas Jesu) ward 1534 von 
Ignatius von Loyola (j. gi geitiftet und 27. Sept. 
1540 von Papſt Paul LI. bejtätigt. Paul III. und 
jein Nachfolger Julius IL. verlichen dem Orden 
die ausgedehnteſten Privilegien. Seine Mitglieder 
verbanden die Vorrechte der Bettelmönche mit den: 
jenigen der Weltgeiftlichen; von jeder weltlichen 
und geiſtlichen Aukficht und Jurisdiltion frei, durf: 
ten fie priejterliche Handlungen überall und an je: 
dermanıt — lonnten für alle Vergehen 
Abſolution erteilen, Güter erwerben, Niederlaſſun— 
gen begründen und von der Beobachtung der mön— 
chiſchen Verpflichtungen 0 dispenfieren. _ 

Der Drden gliedert ſich in vier Klaſſen oder 
Stände: die Novizen, die Scholaftifer, die Koadju— 
toren und die Profefien. Die Novizen werden erjt 
nad) ftrenger Prüfung ihrer Verhältniſſe und Ab: 
ſichten, ſowie nad) ſchweren Grercitien angenomts 
men, Sie leben in befonbern Noviziathäufern und 
werben bier zwei Jahre lang genau Aberwadt und 
in libungen der Selbitverleugnung und des Gehor: 
ſams geprüft. Wer diefe Probe beitebt, legt die 
drei Möndsgelübde der Armut, der Neufchheit und 
de3 Gehorjams ab und tritt in die Klaſſe der Scho— 
laftiter ein, Diefe müjjen in einem der Drdenss 
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kollcgien zwei Jahre Rhetorik und Litteratur, bann 
drei Jahre Philojophie, Phyſik und Mathematik 
ftubieren, darauf fünf Jahre lang ſelbſt dieſe Wiſſen— 
fchaften lehren. Dann erjt beginnt das Studium 
der Theologie, welches ebenfalld fünf Jahre um: 
faßt. Nah Bollendung der Studien müſſen noch 
ein Jahr lang die Übungen des Noviziats wieder: 
pt werben, dann erjt empfängt der Zögling bie 
Briejterweibe und legt fein Gelübde ab entweder 
als Koadjutor oder als Profeſſe. Die Koadjutoren 
widmen fich ihr Yeben lang dem Unterricht der Su: 
gend an Schulen und Univerfitäten, jowie in Fa— 
milien. Die Profeſſen legen noch ein viertes Ge: 
lübde ab, nämlich das Verſprechen unbebingten 
Gehorſams gegen jede Anordnung des Bapftes. 
Sie bilden die einflubreichite Klaſſe des Ordens, 
bilden allein die Generallongregation, befleiven die 
— inter und übernehmen die wichtigſten 
Miſſionen. An der Spike des ganzen Ordens ſteht 
ver General, welcher auf Lebenszeit newählt wird, 
feinen Wohnfis in Nom hat und über alle Mitglie: 
der eine — Regierungs⸗ und Jurisdik⸗ 
tionsgewalt ausübt. Ihm zur Seite ſtehen als 
Ratgeber fünf Aſſiſtenten, welche das Recht haben, 
ihn vor die Generallongregation zu beſcheiden und 
ſeine Abſehung zu — * In den Provinzen 
wird der General vertreten durch den Provinzial. 
Ihm find die Superioren untergeordnet. Sedem 
Superior find Konjultoren und ein Admonitor bei: 
gegeben. Außerdem werden für bejondere Inſtitute 
Präfelten und für die weltlichen Gefchäfte Brokura: 
toren bejtellt, 
Schon beim Tode des Stifters 1556 zählte die 
Geſellſchaft 1000 Glieder in 12 Provinzen. Die 
erite war Portugal, mo Xaver und Rodriguez 1540 
auf Einladung des Königs Kollegien angelegt hat: 
ten. Nicht minder jchnell ging es mit der Verbrei: 
tung der Gejellihaft in den ital. Staaten und in 
Spanien, Aud im kath. Deutſchland, namentlich 
in Öjterreih und Bayern, nahm der Drden fehr 
ſchnell zu, hauptſächlich auf den Univerfitäten zu 
Wien, Prag umd Ingolſtadt. Den Broteftantisinns 
auszurotten und die unbeſchränkte Wacht des Bap: 
tes aud) gegen die Anſprüche der weltlichen Für: 
ten und der Biſchöfe ficherzuitellen, war das Ziel 
der J. Deshalb bemäcdhtigten fie fich der Jugend 
durch Anlegung von Schulen und der Erwachſenen 
durch Umgang, —* und Predigtamt. Als der 
weite General des Ordens, Lainez, 1565 ſtarb, war 
ieje Nichtung und der ihr entiprechende thatträf: 
tige Geijt bereits entidieden in _da$ innere Leben 
des Ordens eingedrungen, ſodaß das Beiſpiel klö— 
terlicher Frömmelei, welder ſich fein Nachfolger 
Franz Borgia ergab, unwirkſam blieb. Die folgen: 
den Päpite und Generale gejtatieten dem Orden 
—— von allem mönchiſchen Zwange, und bald 
etßten die Erfolge die Zwedmäßigleit des Lainez: 
ſchen Syitems ins Licht. Mit bejondern Eifer wid: 
mete ſich der Orden augleid) der Heidenmiſſion. Im 
portug. Djtindien betehrten Franz Kaver 1541—52 
und die ihm nacıgeichidten Gehilfen in Goa, Tra— 
vancore und Ceylon Hunderttaufende zum Chrüten: 
tum und dehnten ihre Miſſion auch über Cochin— 
china, Dalatla, Japan und Gbina aus, freilich 
ohne dauernde Erfolge. Aud) in Brafilien und Pa: 
raguay entfalteten die J. eine ausgebreitete Miſ— 
fionsthätigteit; doch berubte hier und anderwärts 
das Geheimnis ihrer Grfolge auf der Äußerlichkeit 
ihrer Belehrungen und der weitgehenden Nachgie: 


Sefuiten 


bigfeit gegen heidniſche Anſchauungen und Gewohn- 
beiten. Ihre Hauptthätigleit blieb aber auf Die 
geiftliche Beherrjchung Europas und auf ‚die Aus- 
tottung des Proteſtantismus gerichtet. Die Gegen⸗ 
reformatiou in Ölterreih, Bayern und geiſt⸗ 
lichen Territorien Deutſchlands wurde hbauptjäd: 
lich von den J. geleitet, und es gelang ihnen in die⸗ 
fen Ländern volltommen, die Spuren, welche die 
Reformation zurüdgelafien, zu vertilgen, wogegen 
in Ungarn die Türken, in Norddeutſchland, Eng: 
land und Skandinavien die prot. Regierungen dem 
Umfichgreifen de3 Ordens eine Schrante ſeßten. 
Claudius Aquaviva, aus dem Geſchlecht ver Der: 
zöge von Atri, der vierte General der J., 1581— 
1615, wurde der Schöpfer ihrer Pädagogik und 
feine «Ratio et institutio studiorum Societatis 
Jesu» der Lehrplan der Jeſuitenſchulen (f. d.). Be: 
reit3 1618 hatte fich die Zahl ihrer Mitglieder auf 
13112 gemebrt, die in 32 Provinzen verteilt waren, 

* es auch innerhalb der kath. Kirche 
ſelbſt den J. nicht an Feinden. Univerfitäten, Bi: 
ſchöfe, Pfarrer, vor allem die alten Mönchsorden 
wurben durch die Privilegien und den jteigenden 
Einfluß der Gejellihaft zur Eiferfucht gereizt und 
auch Staatsmänner fürchteten ihre Einmiſchung in 
polit. Händel. Während Portugal unter den Kö— 
nigen Johann III. und Gebajtian ganz .in ihre 
Hände geriet, wehrten in Frankreich das —— 
ment und bie hohe Geiftlichteit die Verſuche der J. 
ſich einzudrängen, 20 Sabre lang entichlofjen ab. 
Dennod) erlangten fie 1562 zuerit unter frembem 
Namen ald Väter des Kollegiums von Glermont 
und unter Berzichtleiitung auf den Gebrauch ihrer 
—* Freiheiten in Frankreich Zulaſſung, 
wußten ſich allmählich feſtzuſezen und erwieſen ſich 
dem Hofe und den Herzögen von Guiſe in den Ne: 

igionöfriegen als unerjehbare Bundesgenoſſen. 
Sie erweiterten auch allmählich ihre Borrechte und 
mußten fi, trob des Verdachts der Teilnahme an 
Heinrichs IH. Ermordung, zu behaupten. Zwar 
wurden fie wegen des Attentats ihres Schülers 
Chatel auf Heinrich IV. (1594) aus Frankreich ver: 
wiejen, aber fie hielten ſich deſſenungeachtet in Ton: 
louje und Borbeaur auf und erlangten auf Für: 
ſprache des Papſtes von Heinrich IV. jchon 1608 
die Erlaubnis der Nüdlchr nad Frankreich, wo He 
als Beichtväter des Hojs bald wieder die vorige 
Nolle fpielten. Der Teilnahme an Heinrichs IV. 
Ermordung dur Navaillac konnte man jie mich 
überweilen. Das Bud aber, worin der ſpan. Je— 
fuit Mariana (f. d.) den Königsmord verteidigt, 
balfen fie jelbit mit verurteilen. Zu noch höherm 
Anſehen gelangten die J. im Deutſchen Neiche, wo 
Ferdinand IL. und HI. ihnen vollitändig vertrau: 
ten. Große polit. Talente entwidelten fie wäbrend 
des Dreibigjährigen Kriegs. Sie waren die Seele 
der Liga und machten fich für ihre Verdienſte da- 
durch belohnt, daß fie 1629 die zufolge faiierl. 
Mandats von den Neichsjtänden wieder heraus 
gegebenen kath. Hirdhengüter zum Nachteil der Or— 
den, denen fie gehört hatten, an fich onen. 

Harte Kämpfe hatte dagegen die Gefellichaft in 
ber zweiten Hälfte des 17, Jahrh. in fyranlreich zu 
bejteben; der alte Hab der Univerſität zu Paris 
war noch nicht erftorben, als Pascals «l,ettres pro- 
vineiales» (165657) die lare Moral der J. dir 
fentlich bloßftellten und Sinnocenz XI, mit Beru— 
fung auf das Zeugnis dieſes Buchs über 65 Säpe 
jefwitiicher Gajuijten 1679 fein Berdammmmgsurteil 
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ausſprach. Der Drden rächte ſich dafür an den 
— (f. d.) durch die von den jeſuitiſchen 

ichtvätern Ludwigs XIV., Lachaiſe und Letellier, 
ausgewirkten königl. Delrete und durch die Bulle 
Unigenitus (f. d.). Beſonders berüchtigt ift der je: 
fuitiihe Probabilismus geworden, welder alles 
erlaubte, was id) mit wahrſcheinlichen Meinungen 
verteidigen ließ umd ein jörmliches Syftem von Be: 
—— für Meineide und Verbrechen aller 

rt aufitellte, bald durch willlürliche Wortver⸗ 
drehungen, bald durch zweidentige Ausdrüde und 
verwirrende Auslegungen, bald gar durch heim: 
liche Vorbehalte (reservationes mentales) , wobei 
man fi nur etwas anderes zu denlen brauchte ala 
man jagte und that, um wegen der gröbiten Sün- 
den vor jich jelbjt gerechtfertigt zu jein. Die Seid: 
tigleit ihrer Lehrart, das theatraliihe Unweſen 
ihrer Schulen, Sirgernifle ihres fittlichen Lebens, 
wie jie namentlich in dem ftandalöjen Prozeß des 
Jeſuiten Girard (1731) zu Tage famen, au m 
die von ihnen_ betriebenen Sandelsfpehulationen 
fteigerten die Oppofition gegen fie. Derartigen 
Spetwlationen diente namentlich auch das von 
ihnen unter jpan. Hobeit aus den Indianern in 
Baraguay (j; d.) und Uruguay gebildete theofra- 
tifhe Gemeimvejen, in dem fie unumſchränkt 
herrſchten. Als durd einen Taufchwergleih Spa; 
nien jieben Pfarrbezirle jenes Gebietes 1750 an 
Bortugal überließ, bewog der Widerftand, den bie 
Indianer unter Anführung der J. den portug. 
Truppen leifteten , die beteiligten Mächte, jenem 
Bergleich aufzuheben. Troß ihres Leugnens kamen 
die J. in Portugal hierüber in eine peinliche Unter: 
ſuchung, die noch nicht beendigt war, ala 1758 ein 
meuchelmörberifcher 38* auf das Leben König 
Joſephs 1., welcher wahrſcheinlich von ihnen ver: 
anlabt war, ihre Austreibung (3. Sept. 1759) ver: 
anlaßte. Bis zu diejer erften Niederlage zählte der 
Orden 24 Brofebbäuier, 669 Rollegien, 176 Semi: 
narien, 61 Noviziathäujer, 335 Reſidenzen, 273 
Miifionen in heidniſchen und prot. YZändern und 
22589 Glieder aller Grade, 

Auch in Frantreih, wo der Minijter Ehoijeul: 
Amboiie fowohl als die Bompadour gegen die J. 
eingenommen waren, brachte ihnen der Handel, den 
fie allen päpitl. Befehlen zum Trop fortführten, 
den Untergang. Seit 1743 hatten fie durd) ihren 
Abgeorbneten, den Vater Lavalette, unter dem 
Vorwande einer Miſſion zu Martinique ein Han: 
delshaus angelegt, das den Bertrieb der Grzeug- 
niſſe diejer und der benadpbarten wejtind. Inſeln 
fait allein an fich 309. Als jedoch zwei Schiffe mit 
einer Ladung von 2 Will. an Wert den Gngländern 
in die Hände fielen, machte das Handelshaus Lioncy 
zu Marjeille, an welches Lavalette dieje Ladung an 
Zahlungsſtatt gefendet hatte, weil die J. feinen Er: 
ſatz feiiten wollten, einen Prozeß gegen ſie anhängig, 
der nicht nur ihre Verurteilung zur vollen Entjchäs 
digung diejes Haufes, fondern auch die Aufdedung 
anderer Mißbräuche ihres Drdens nad) fich 309. 
Da Yorenz Ricci, ihr General, mit der Erllärung: 
a Entweder bleibe der Orden wie er ilt, oder höre 
auf zu eriitieren» («Sint, ut sunt, aut non sint ») 
jede Abänderung der Ordensverfaſſung verweigerte, 
hob ein fönigl. Deiret 1764 den Orden als eine bloß 
polit. Geſellſchaft auf. 

Aus Spanien wurden die J. 1767 durch den Mi: 
nifter Aranda und bald darauf auch aus Neapel, 
Parma und Malta verbannt, und zulebt jprad) 
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Papſt Clemens XIV. in ber Bulle Dominus ac re- 
demtor noster vom 21. Juli 1773 die völlige Aufs 
bebung der Gefellihaft Jeſu in allen Staaten ber 
Chriftenheit aus. Dieje Maßregel wurde allenthak 
ben raſch und gewaltiam auögefi rt, fibrigens ge: 
ſchah den Grjejuiten weiter fein Leid, ald daß fie 
ihre Häufer verlafien, ihr Ordenskleid ablegen 
allen indungen miteinander entjagen und is 
entweder unter andere Orden oder unter die Auf: 
fiht der Bischöfe begeben mußten. u Portugal 
wie in Spanien geftattete man ihnen feinen Aufent⸗ 
It, während fie im Kirchenſtaate, in Oberitalien, 
in Deutihland, wo man bei ihrer Auflöjung am 
fchonenditen verfubr, in Ungarn, Polen und feibit 
in Frankreich als Brivatperfonen geduldet wurden. 
Auffallend mild zeigte I riedrich II. von Preus 
Ben gegen die J. Diejelben mußten zwar in ben 
preuß. Staaten ihr Ordenskleid und ihre Verfaſſung 
aufgeben, burften ſich aber unter dem Namen der 
Prieſter de3 konigl. Schulinjtituts dem. Jugend: 
unterriht widmen. Doc auch dieje m bob 
Friedrich Wilhelm II. auf, und fo blieb ihnen nur 
noch Rußland. Aus diefem Reihe hatte fie zwar 
ſchon Beter d. Gr. 1719 vertrieben; allein mit dem 
öjtl. Zeile Polens wurden 1772 wieder mehrere 
Häufer ihres Ordens Rußland einverleibt, Die 
Kaiſerin Katharina behielt ſie aud), aus polit. Grũn⸗ 
den, nach der Aufhebung bei, und Tſchernyſchews 
und Potemlins Gunjt verjchaffte ihnen fogar die 
Erlaubnis, 1782 einen Generalvilar zu wäblen. 
Inzwiſchen hatten ſich die Umſtände in Nom zu 
ihrem Vorteil geändert. Clemens XIV. war 1774 
tben, und fein Nachfolger Pius VI. weigte ſich 
Id als Freund der noch nicht erloſchenen Geſell⸗ 
Fiir ar Die Eriefuiten blieben angeſehene 
Geiſtliche, denen wichtige Lehr- und Kirchenämter 
anvertraut wurden. Es gab ihrer in den achtziger 
hren außer Italien gegen 9000 , die ehren 
lich immer nodı in fejter Verbindung und unter ges 
heimen Obern jtanden. Ein Verſuch 1787, ald Bi« 
centiner wieder aufzuleben, ſchlug ihnen fehl, 
Die Bäter des Glaubens aber, ein geiltlicher 
Drden, den Baccanari, ein ſchwärmeriſcher Tiroler 
und ehemaliger päpftl. Soldat, unter dem Schube 
der Erzherzogin Mariana 1795 meiſt aus Erjejuiten 
jammelte und mit Hilfe des Bapjtes als eine neue 
Gejellihaft Jeſu unter veränderter Regel zu Nom 
in Thätigleit jehte, wurden von den. geheimen 
Dbern der echten J. nie als ihresgleichen anerkannt. 
Deito mehr kam der Gefellichaft die Gunft Bius’VIL 
pi ſtatten. Diefer betätigte fie 1801 in Weißruß⸗ 
nd und Litauen und jiellte fie im ftillen 1804 auf 
der Inſel Sicilien wieder ber. Seinen erjten freien 
Schritt nach dem Sturze Napoleons bezeichnete 
Pins VII. durch die Wiederheritellung des Ordens 
der J. für die ganze Chriftenheit in feiner vorigen 
Gejtalt mittels der Bulle Sollicitado omnium vom 
7. Aug. 1814. Schon 11. Nov. 1814 erfolgte in 
Rom die feierliche Eröffnung ihres Novizints. Auch 
traten fie daſelbſt 1824 in den Befik des Collegium 
Romanum, und ihre Zahl mehrte fi zu Nom in 
wenigen Jahren ſehr bedeutend. Als daſelbſt ihr 
Ordensgeneral, Pater Ludw. Fortis, im Jan. 1829 
geſtorben, wählte man 9. Juli desſelben Jahres 
den Pater Joh. Roothaan zum General. Derſelbe 
hatte 1853 den Pater Bedr als Ordensgeneral zum 
Nachfolger. Als deſſen Nachfolger wurde 24. Sept, 
1883 der bisherige Affiftent der deutſchen Nation, 
Antonius Anderledy (3. Juni 1819 zu Brieg 
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oren, feit 1838 Mitglied bed Ordens) gewählt. 

n Modena wurde 1815 den J. ein Kollegium eins 
geräumt; zu aleicher Zeit fanden fie in Sardinien 
und Neapel Eingang. 

An Spanien wurden die %. 29. Mai 1815 durch 
Ferdinand VII. wieder in den Belig aller jeit 1767 
ihrem Orden in Spanien entzogenen Rechte und 
Güter eingejeht. "Der polit. Umſchwung Spaniens 
im Mär; 1820 batte ihre abermalige Verbannung 
aus diejem Lande, die Herftellung der abjoluten 
Gewalt 1823 wieder ihre Nüdtehr zur Folge. Die 
1835 erfolgte abermalige Aufhebung des Ordens 
p feine Wirkſamkeit nur ek g hey unter: 

eochen. Portugal beharrte ftandhart bei der Ber: 
ordnung vom 3. Sept. 1759, welde die J. aus 
dem Neiche verwied. Dom Miguel jtellte zwar 
1832 die Geſellſchaft Jeſu wieder her, jedoch ohne 
Aniprud- auf ihre früher befeilenen Güter, Privi— 
fegien und Vorrechte. Durch Dom Pedro wurde, 
nachdem diejer 1833 Liffabon erobert, jenes Dekret 
aufgehoben, aber fie fanden Gelegenheit, ſich jpäter 
in Bortugal wieder einzuniſten. In Frankreich ge: 
mwährte Ludwig XVILL: den J. Duldung, während 
der Yulirevolution 1830 wurden fie vertrieben, 
blieben aber heimlich im Lande, biß 1845 der Ge: 
neral fie abrief und die Regierung ihre Nieder: 
lafiungen auflöjte. Unter Napoleon II. gewannen 
fie von neuem Einfluß, bis infolge Defrets vom 
29. März 1880 etwa 2500 X. ausgewieſen wurden. 

Sin Belgien, wo durch die J. zum Teil die Re: 
volution von 1830 herbeigeführt ward, find fie jeit 
dar Trennung diejed Staats von den Niederlanden 
immer heimiſcher geworden, ſodaß es ihnen mög: 
lich wurde, zu Mecheln 4. Rov. 1834 eine Univer— 
fität in ihrem Geiſte zu eröffnen. In England be: 
fipen fie jeit dem Anfang des 19. Jahrh. zu Stony: 
hurſt bei Preſton in Yancajhire und zu Hodderhouſe 
Kollegien ihres Ordens mit Erziehungsanitalten, 
und ihre Nührigkeit hat in neuerer Zeit ſich ſehr 
bemerkbar gemacht. In Irland wurden 1825 Or: 
denshäufer und Schulen errichtet. In den Ver: 
einigten Staaten von Nordamerika haben die J. zu 
Georgetown ein Erziehungshaus, und ihre Zahl ıft 
—* in Zunehmen. In den Staaten Süd: 
amerifas haben fie unter den vielen polit. Umwäl: 
ungen manderlei Verfolgungen erlitten, wußten 
* aber ſtets wieder feſtzuſeßen. In Rußland wur: 
ben die J. durch den Ufas vom 1. Yan. 1817 zu: 
nädhit aus" Petersburg und Moskau verwieien, 
dann ihr Orden dur den Ulas vom:25. März 
1820 für das ganze Ruſſiſche Reich und Polen für 
immer aufgehoben. : In der Schweiz war es der 
Kanton Freiburg, der ſchon 1818 ‚ein Jeſuitenkol⸗ 
legium wiederberitellte,. Später gelang es den d% 
auch im Kanton Schwyz und hauptſächlich in Lu: 
zern Fuß zu faflen, wo indes ihre Berufung (Herbit 
1814) zu einem Wendepunkt der gefamten Ken 

hen Entwidelung führte, (S. Schweiz.) Mit 

er Niederwerfung des Sonderbundes (1847) brach 
zugleich der Einfluß der J. und fie wurden aus der 
Schweiz ausgetrieben. In den deutſchen Staaten 
waren vor 1848 die J. in Bayern als Nebempto: 
riften (f. d.) geduldet; unter demfelben Namen 
gründeten fie in Öfterreich Erziehungshäufer. 

Die polit. Stürme von 1848 waren augenblid: 
Fr für die J. verhängnisvoll, doch wurden fie in 
Öfterreich förmlich wiederbergeftellt, während man 
in Preußen, wo die Verfaſſung der kath. Kirche fa 
völlige Unabhängigteit gewährt hatte, und in me 
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tern Eleinern Staaten ihrer Thätigkeit freien Spiek 
raum ließ. Sie benußten dieje Freiheit in fo agita— 
torifher Weife, dab durd; Reichsgeſeß vom 4. Juli 
1872 die J. und verwandten Orden (Redemptos 
riften, Lazariſten, Priefter vom Heiligen Geiſte und 
Gejellibaft vom Herzen Jeſu) aus dem Deutichen 
Reich ausgewiejen wurden, 

innerhalb der kath. Kirche it der Einfluß der J. 
bejonders unter Pius IX. unheilvoll gewachſen. 
Durch die Berlündigung der unbefledten Empfan 
nis (8. Dez. 1854) wurde eine alte Meinung der J. 
troß der entgegenitehenden Behauptung der Frans 
zisfaner zum kirchlichen Dogma erhoben. Der 
Syllabus und die Encyclica vom 8. Dez. 1864 ver: 
fündeten die Grundſäte der J. Ihr Wert war aud 
das Vatikaniſche Konzil (1870) und die Verlün: 
digung der päpftl. Unfehlbarkeit. Die Propaganda, 
in welcher die Miffionsbiichöfe beherbergt wurden, 
das Collegium Germanicum (das röm, Seminar 
zur Erziehung deutfcher —— und eine Reihe 
anderweiter einflußreicher Stellungen am päpftl. 

ofe waren bereits in den Händen des Ordens; die 

ominilaner, welche von alters her im Beſitz der 
Kongregationen des Inder und bes heil. Offigiums 
waren, wurden durd ihren, den J. unbedingt er: 
gebenen General Jandel völlig in der jejuitiichen 
Richtung geleitet. 

Die Geſellſchaft Jeſu verteilt fih in folgende 
22 Provinzen: die engliihe, aragoniſche, öjter- 
reichiſch-ungariſche, belgiihe, caſtiliſche, galiziſche, 
deutſche, irländiſche, Iyoner, mexikaniſche, neapoli— 
taniſche, niederländiſche, römiſche, ſiciliſche und ve— 
netianiſche, dann die von Champagne, Francien, 
Maryland, Miſſouri, Neuyork, Turin und Tou— 
louſe benannten, oder in die fünf Aſſiſtenzen: Ita— 
lien, Deutjchland, Frankreich, Spanien und Eng: 
land. Die Aſſiſtenz England ift zufammengefest 
aus den Provinzen England, Irland, Maryland 
und Mijjouri; die Aſſiſtenz Deutichland aus der 
deutichen, ölterr.:ungar., galiz., belg. und holland, 
Provinz; die Aififtenz end aus den Provin⸗ 
zen Champagne, France, Lyon, Touloufe und Neu: 
york erh von Lyon); zur Aſſiſtenz Spanien 
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Sy aud) die Provinz Merito. Im J. 1882 zählte 
er Orden im ganzen 11058 Mitglieder, und zwar 


in Italien 1558, in Deutichland (d. h. Oſterreich⸗ 
Ungarn und Belgien) 2875, in Frankreich nebft So: 
lonien 2798, in Spanien mit Merito 1933, in Eng: 
land und Nordamerika 1894. 

Bol. unter den von Garayon («Bibliographie 
historique de la Compagnie de Jösus», Bar. 1864) 
vollitändig verzeichneten Schriften über die Ge 
fhichte der J. befonders die von Wolf (2. Aufl., 
4 Bde,, Lpz. 1803), Scheffer (Bar. 1804), de Bradt 
mie 1826), Sylv. Jordan (Altona 1839), Duller 
(Darmit. 1840), Ellendorf (Darmft. 1830), Kortüm 
(Mannh. 1843), Erötineau:Yoly (6 Bde., Par. 
184 —46), Sugenheim (GGeſchichte der J. in 
Deutjchland», 2 Bde, Franff. 1847), Yaurent (Bar. 
1864), Nippold (Mannh. 1867), Zirngiebl (« Stu: 
dien über das Inſtitut der Gefellihaft Jeſu», Lpz. 
1870), von Schulte («Die neuern kath. Orden und 
Kongregationen», Berl. 1872), Thelemann — 

eſuitenorden nach ſeiner Geſchichte und ſeinen 

rundjägen», 2. Aufl., Detmold 1873), Huber 
a Yefuitenorden nad feiner Verfaſſung und 

oftein gefchildert», Berl. 1873), Spuller (Par. 
1876), Rante («Die röm. Päpfte in den legten vier 
Sahrhunderten», 6, Aufl, 1874), 
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Sefuitenfchulen. Der Jeſuitenorden - feit 
feiner Gründung vor allem durch die Erziehung der 
Jugend für.feine Zwede zu wirken. Der Studien: 
gang wurde durd die «Ratio et institutio studio- 
rum societatis Jesu» (1588 entworfen, 1599 ge: 
drudt) des Generals Claudius Aquaviva geregelt. 
Die Gelehrfamteit, der Eifer und Fleiß, welche die 
Sefuiten auf: ihre Schulen verwendeten, verichaff: 
ten diefen bald großen Huf, wozu der Verfall des 
Jugendunterrichts in den fath, Ländern und bie 
durch die Schulverbefferungen der Proteftanten auch 
unter den Katholiken angeregte Sehnſucht nad 
bejjerm Schulunterricht nicht wenig beitrugen. Die 
Schulen der \jefuiten waren teils Studia inferiora 
(Gymmnafien), teils Studia superiora; eine vollitän: 
dige Anjtalt umfahte beide, Pie Studia inferiora 
äblten fünf Klaſſen, die aufwärts folgende Namen 
hüprten: infima, media, suprema classis Gram- 
maticae, Humanitas, Rhetorica. In ben brei 
Grammatitalllafien wurde die Grammatik gelehrt. 
In der Humanitätsklafie bezog ſich der Unterricht 
einzig und allein auf Vorbereitung für die Bered— 
famteit, die den Hauptaegenitand ber Rhetorikklaſſe 
ausmachte. Der Unterricht in diefen Anftalten be: 
or nur die Grlernung der lat, Sprade, welche 
ie Schüler nicht nur leſen und fchreiben, fondern 
auch iprechen lernen follten. Über den formalen 
Zwed des Sprachunterrichts famen fie er hinaus, 
Cicero war das —* vorgeſchriebene Muſter für 
den Stil. Das Studium des claſſiſchen Altertums 
war — — völlig —— und abſichtlich 
vernachlãſſigt. Die griech. Sprache wurde zwar ge: 
lehrt, aber die Yeiltungen waren gering ; die Mutter: 
fprache wurde ganz zurüdgefekt. Die Studia supe- 
riora umfabten den philoſ. und theol. Kurſus. In 
jenent, welcher zwei bis drei jahre dauerte, wurden 
riſtoteliſche Philoſophie und Mathematik gefehrt; 
in diejem, welcher vierjährig war, und zu dem nur 
Fähige nad) vollendetem philoſ. Kurſus übergingen, 
eritredte ſich der Unterricht über die Heilige Schrift, 
die hebr. Sprache, ſcholaſt. Theologie und Caſuiſtik. 
Auf die Zucht in den Schulen legte man großen Wert. 
Die Leitungen der alten J. ſind ſehr verſchieden 
beurteilt worden. In feinem Falle läht fich leugnen, 
da die Jeruiten die Zıvede, die fie beim Unterricht 
mit Honjequenz verfolgten, in einem hoben Grade 
erreichten. In der formalen Bildung durch das 
Latein haben fie viel geleiltet, Mit der Aufhebung 
des Jeſuitenordens durch Clemens XIV. 1773 wur: 
den auch die Schulen derjelben aufgehoben. Seit 
der Wiederberftellung des Ordens 1814 fuchte ſich 
derjelbe da, wo er auftreten durfte, auch wiederum 
eifrigit des Jugendunterrichts teils mittelbar, teils 
durd Errichtung von eigenen Lehranitalten der 
mannigfaditen Art zu verlichern. Dieje modernen 
Jeſuiteninſtitute weichen zwar gemäß der veränder: 
ten Beitbildung von den frübern J. weſentlich ab; 
aber der Grundzug der jefuit. Päbagogit, die Cr: 
ziebung des Menschen im Intereſſe der jehuit. Zwede, 
iſt geblieben. In Belgien und Öjterreich liegt der 
höhere Unterricht großenteils in ihren Händen. 
Jejnitenftil nennt man in der Baulunſt die: 
un e Ausartung der Spätrenaijance, welche ſeit 
er Mitte des 17. Jahrh. vorzugsweife von den Te: 
fuiten in ihren Bauten, Kirchen wie Baläjten, ange: 
wendet worden iſt. Das Charalterijtiiche diefes Stils 
ift großartige, überladene Pracht bejonders bei De: 
loration der innern Räume. Das Organiſche der 
Architektur ijt verihwunden; dafür hat das Orna⸗ 
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ment mit Anwendung von Architelturformen aller 
Art und willtürlidem Zierat überhand genommen, 

Säulen, Bilafter, Gefimfe, Giebelfelder,; Statuen, 
befonders@ngelbüften, Feſtons, Schneden, Nufcheln, 
Draperien, Wolten u. f. w. find in willtürlichiter, 
bedeutungalofer Weiſe neben: und übereinander 
geitellt. Dazu gefellt fich die reichite Anwendung 
von Bergoldung, Malerei und, befonders in Italien, 
der koſtbarſten Dlaterialien, wie Porphyr, bunter 
Marmor, Lapis lazuli u. f. w. 

Jeſus. Seit in der hrütl. Kirche der Sinu für 
ein geihichtliches Verſtändnis ihrer Urſprünge ers 
wacht iſt, rente fich in ihr das Bedürfnis, frei von 
dendogmatiichen Borausjekungen einerfrühern Zeit 
das Lebenäbild defien, nach — Namen ſie ſich 
nennt, auf rein geſchichtlichem Wege zu gewinnen. 
Je feſter jedoch das unmittelbare Intereſſe, welches 
die Frömmigkeit an der Perſon Jeſu Chriſti nahm, 
mit den kirchlich überlieferten Vorſtellungen über 
ihn zuſammengewachſen war, deito fchiverer hielt es 
gerade auf diejem Gebiet, zu unangefochtenen Grs 
gebniden zu gelangen. Die —— durch die 

chriften von Renan, Schenkel und Strauß an 
bahnten Unterfuchungen über das «Leben Pe e⸗ 
weiſen zwar einerſeits — 55 das Verlangen 
nach einem wirklich geihichtlichen ilde feiner Yers 
fon ſich wieder rent, andererfeits aber zugleich, mit 
welchen Hinberniffen Vorurteilen und leidenichaft: 
lihen Grregungen jeder Verfuh, das Leben J. als 
ein wahrhaft menjchliches verftändlich zu machen, 
nod) fortwährend zu kämpfen hat. Doch aud ab; 
geſehen hiervon, find die Schwierigkeiten, die fi 
einem folchen, ebenjowohl von echt religiöſen all 
vom willenfchaftlichen Standpunkte aus notwendis 

en Unternehmen entgegenftellen, bei derBeichaifen: 
beit unferer Quellen fo groß, dab wir wohl faum 
jemalshoffen dürfen, fievölligzu überwinden. Denn 
ſchon in den ältejten auf uns gelommenen Daritel: 
lungen ift das Bild Jeſu Chriſti durch. den Refler 
desjelben in ber religiöien Vorftellung feiner eriten 
Belenner, durd die Anſchauungen und Erwartungen 
der von einer mächtigen veligiöien Bewegumg ges 
tragenen Urgemeinde, teilweije auch durch die Gegen⸗ 
fäge und Parteimeinungen, welche die Entwidelung 
des apoitolifchen und nadpapoftoliichen Zeitalters 
bedingten, hindurchgegangen. 

Die Evangelien bieten zunächſt nur geſchichtliche 
Denkmäler der beſtimmten Weiſe, in 28 ich jenes 
Bild in dem Geiſie der.Urkirche ſpiegelte; und wenn 
es auch noch vielfach möglich iſt, durch fortſchreitende 
geriäung zuden urjprünglichen Lehren, Thaten und 
Scidjalen J. zurüdzugelangen, jo muß man doch 
ebenjo oft bei bloßer Wabricheinlichkeit jtehen bleis 
ben und öfter noch anerkennen, dab die Quellen 
zu lüdenbaft find, um den urfprünglihen Sadıver: 
—8* feſtzuſtellen. Hierzu kommt, daß dieſe Quellen 
elbſt durch die vielfachen Veränderungen hindurch— 

egangen ſind, ehe fie ihre lixchlich überlieferte Ge: 
talt erhielten, daß uns in ihnen tein einziger Bes 
richt eines Augenzeugen erhalten ift, und daß gerade 
dasjenige Evangelium, ben man noch heute in kon— 
ſervativ-tirchlichen Kreiſen die Ablunft von einem 
unmittelbaren Jünger J. zuzuichreiben pflegt, das 
Jobannes:Evangelium, wegen jeines ideellen Cha— 
ralter8 am wenigiten von allen geeignet erſcheint, 
dernüchternen Geichichtsforichung eine ſichere Grund⸗ 
lage zu bieten. Aber auch über den Uriprung und 
das gegenfeitige Berwandtichaitsverhältnig der ve: 
lativ zuverläjligern Gvangelienjchriften iſt die Kritit 
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noch lange nicht zu übereinftimmenden Ergebniſſen 
langt. Bei diejer Sachlage wird die Forſchung 
6 darein ergeben müſſen, daß fie nicht ſowohl eine 
eigentliche Biographie als vielmehr nur ein «Cha- 
safterbilb» J. zu liefern im Stande ift. Sind wir 
aud) über Thaten und Scjidjale J. nur ſehr unvoll- 
—— unterrichtet, jo beſißen wir doch in ſeinen 
eben und Ausſprüchen, welche die drei erſten Evan- 
lien überliefern, einen freilich bereits durch Die 
nihauungen einer fpätern Zeit mehrfach entitell: 
ten, da und dort mit Zuſähen und Weiterbildungen 
unıkleideten, aber in allem Wejentlichen echten Kern. 
«Das Echteſte des Echten», für die geichichtkiche 
Würdigung des Selbjtbewußtjeins J. von unihäß: 
barem Werte, find die in der jog. Bergpredigt (f. d.) 
zuianımengeftellten Sprüche. Aus ihnen, ebenjo wie 
aus einer Neihe verwandter Gnomen und Gleich— 
niſſe lönnen wir den innerften Mittelpunlt der Lehre 
‚erkennen. Sie find der unmittelbarſte, noch durch 
ine bogmatifche Reflerion hindurchgegangene Aus: 
drud eines Gemüld, das wie fein anderer Menſch 
vor ihn und nad) ihm in der religiöien Idee, als 
feinem eigentlichen Lebensinhalte, aufging, eines 
Gemüt3, über welches ein tiefer innerer Friede, ber 
Beide eines mit jeinem Gott einigen, und in diejer 
inigfeit heldenhaft jtarfen, jeiner_jelbit und bes 
han Yield alles menſchlichen Streben! uner- 
hütterlic gewiflen, darum auch wie fein anderes 
zur Verkündigung und Verwirklichung der ewigen 
—— Heilsordnung befähigten. und berufenen 
bens ausgebreitet liegt. Tas Neue und Eigem: 
tümlid;e in dem Evangelium J. licat eben in dieſer 
idealen Bollendung der religiöjen Idee, dieſer volk 
kommen fihern Zuſammenfaſſung des Hödjiten und 
Größten, was ald fromme Ahnung und jittliches 
Etreben ſchon vorher in der Menjchheit lebendig 
war, aber nicht in der Form einer Theorie, eines 
wohldurchdachten theol. Syitems, fondern als un: 
mittelbare und faſt unwillfürliche Daritellung deſſen, 
was als innere Gewißheit und eigenſte perſönliche 
Erfahrung in dem Selbſtbewußtſein J. thatfãchlich 
gegeben war. Die Predigt J. vonder Ankunft und 
von den Orbnungen des göttlichen Neich3 hat ihren 
Hintergrund in einem Gotteöbewußtjein, das ſich 
ebenjo 2. über die geſetzliche Auferlichleit des jüd. 
Monotheismus als über die felbit bei den: Bhilo; 
fophen nod) og in das Naturleben verflodhtene 
Gottesidee der heidniſchen Welt erhebt. Ihr fpre: 
chendſter Ausdrud iſt das Wert «der himmliſche 
Batero, weiches J. mit ftilljchweigender Vefeitigung 
der altteftamentlihen Gottesnamen zur ſtehenden 
Benennung Gottes leben und dadurch in den 
Mittelpuntt des religiöten Bewußtfeins geitellt hat. 
Wie diejes Wort das gleiche Gegründetfein alles 
menſchlichen Lebens in jeinem Dafein und Verlauf 
in der ewigen göttlichen Liebe hervorhebt, jo bezeich 
net es zugleich alle ar und fittliche Ordnung 
der Welt als von derjelben Liebe getragen und alles 
ein Menſchenherz allein befriedigende und befeligende 
Etreben alsalleın inder Liebeägemeinichaft mit dem 
unendlichen Urquell des Lebens fich vollendend, 
So ſchließt unmittelbar an den Baternamen für 
Gott bie Idee der Sohnfchaft bei ihm als der höchſte 
Ausdrud religiös: fittliher Vollendung des Men: 
ſchen ſich an. In welchem Sinne er aud) den Nanıen 
Menſchenſohn auf feine Berfon angewendet haben 
mag, jedenfalls hängt derielbe eng mit dem Sohnes: 
verhältnis zuſammen, in welchem er jelbit zu dem 
himmlischen Water jtand, und welches er den Seinen 


Jeſus 


nicht als ein metaphufifches®cheinnis ſeines eigenen 
Weſens, ſondern als das rechte religios⸗ſittliche Ver⸗ 
haältnis kennen lehrte, in das auch e zu dem Bater 
treten fönnten und jollten. Es ift die dee der Gott; 
ähnlichkeit, der dem göttlichen Urbilde entſprechen 
den menſchlichen Bolltommenbeit, welche darin auss 
geſprochen und als deren ideale Vollendung das 
volle, ungeteilte Leben des Gentät3 in Gott er: 
ſcheint. In der Lehre vom Gottesreich (oder wie es 
im erjten Evangelium meift heißt: vom Himmelreich 
ift nun die Sohnesivee al3 die Grundlage einer all 
untfaffenden religiös: fittlichen Gemeinſchaft ent: 
widelt. Wie diefe das notwendige Ergänzungsitüd 
ur Vateridee, fo ift das aöttliche Reich die fontrete 
Form, in welcher die Gottesſohnſchaft unter den 
Menſchen fich veriirklicht. Die Bedingung des Ein- 
tritt3 in dieſes Heich iſt das tiefinnerliche Gefühl der 
eigenen Ohnmacht und Hilfsbedürftigleit des na 
türlichen und gegenüber den göttlichen Gejehe fünd: 
ften Menſchen, die reine Empfänglichleit für den 
eiſtand von oben, wie fie gerade bei den Armen, 
Gedrüdten und Geringgeadhteten im der Welt am 
eheiten angetrofien wird, die volle, ungeteilte, rüd: 
Itloje Hingabe des ganzen Herzens an den gött: 
ichen: Willen und an das von Gottes Vaterhuld den 
Menſchen dargebotene Heil. In dieſem Reiche gelten 
leinerlei äußere Borzüge und Unterſchiede der New 
chen, jondern nur die rein fittliche Geſinnung als 
olche, weldye nicht das Ihre ſucht, die Sanftmut 
und Herzensreinheit, die Friebfertigteit und der be 
mütige Kindesſinn, vor allen aber die Selbitver: 
leugnung, welche g bereit iſt alles dahinzu 
eben, wenn dieſes Opfer. im Dienite des Reichs ae: 
ron wird, Dies ift die «Gerechtigkeite des gött: 
lichen Reichs, nad) zes die Menichen vor allem 
zu — —* Dieſes Reich ſchildert er im einet 
Reihe von lichen Gleichniſſen, bald in ſeinem 
alle andern Güter unendlich fibertreffenden Werte, 
bald in feinem äußern und innern, die ganye W 
und das ganze Menichenleben nach allen jeinen Nitt: 
lichen Beziehungen hin umfpannenden und burd: 
dringenden Wadystun, bald wieder in feinen äufern, 
En der menſchlichen Empfänglichteit verſchie 
nen Erfolgen und feiner durch nienſchliche Sünde 
wohl zeitweilig getrübten, aber alles Böje in der 
— 55* ausſcheidenden und bewältigenden Ver: 
wirtlichung. 
Es leuchtet ein, daß auf ber ibealen Höhe dieſes 
Standpunttes alle jene äußern Unterſchiede nicht ın 
Betracht kommen, weldye Abitanımung und Geburt, 
Sebensitellung, Stand und Beruf unter den Men: 
(den aufgerichtet haben, Gerade die Geringen biefer 
elt, die Armen und Verachteten find am beiten 
befähigt, in dasſelbe einzutreten. In diefem Reid 
find alle glei, Söhne des himmliſchen Vaters, Brür 
der untereinander, teiner darf hier fich Herr oder 
Meifter nennen oder über die andern ſich erhöhen, 
fondern wer fich felbft erniedrigt wird hier erhöht, 
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Fruheres Gintreten und längeres Wirlen rundet 
feinen höhern Lohn; der jcheinbaren änfern Bercit: 
willigkeit, dem göttlichen Willen fich zu fügen, dem 
Tugendjtolz und der heuchleriſchen Zrönnmigteit gebt 
ker der offenbare Ungehorſam nod voran: die 
elbitgerechten Bharifäer und Schriftgelebrten, dit 
des Arztes nicht beditrfen, bleiben draußen, die 
Zöllner und Sinber, welche Buhe thun, finden 
Aufnahine. Gerade die Verlorenen zu juchen M 
des himmliſchen Vaters unabläffige Sorge: den 
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treuloſen Arbeitern im Weinberge wird das Neid) 
wieder entzogen werben, an die Stelle der geladenen 
Gäfte, die zum Feſte zu kommen verfchmähten, wer: 
den Bettler und Krüppel von der Straße berufen, 
bie lehten werden die eriten, die erſten die lehten jein. 

Es ift zunächſt der Gegenſatz negen die geijtlichen 

Dbern des israel. Volks, diefe blinden Führer der 
Blinden, mit ihrer Selbitgefälligkeit, ihrer An: 
mahung, ihrer äußerlichen, nur zu oft in Heuchelei 
ausartenden Frömmigleit, der überall durch diefe 
Reden und Gleichniſſe bindurchllingt. Ihnen gegen: 
fiber preift N. die Unmündigen und Einfältigen, die 
Armen und Geringen, die Zöllner und reuigen Sün: 
berinnen felig. Aber in der Honfequenz diefes Ge: 
banfens lag überhaupt das Hinwegfehen über alle 
äußern Unterſchiede, auch über den der Rationalität. 
68 gehört zu den jpätern Weiterbildungen der liber: 
lieferung, wenn J. der ausdrüdliche Auftrag an 
feine Jünger zur Heidenbefehrung oder die bejtimmte 
Weistagung von den förmlidyen libergange des 
Reichs von den ald Bolt verworfenen Juden zu den 
Heiden in den Mund gelegt wird: in manchem Gleich: 
niſſe, weldes in den Quellen fhon unzweifelbart 
diefe Deutung erhalten hat, blidt die urſprüngliche 
Beziehung aufrein innerjüd. Berhältniffe noch durch. 
Aber manche Erfahrung von dem überrajchenden 
Glauben in ber heidnifchen Welt und von dem be: 
barrliden Unplauben-gerade der Angeſehrnen und 
Höbergeitellten in Ysrael, als derer, welche doch 
eigentlich des Volkes Geichide bejtimmten, legte J. 
allmählich auch ven Ausblick auf die Heidenwelt nabe, 
und im Anſchluß an altteftamentlicdye Vorbilder und 
propbetifche Ausſprũche vertündigte er: Viele wür: 
den fomuren von Morgen und von Abend, um im 
Reihe Gottes mit Abrahanı, Iſaak und Jakob zu 
Tifche zu ſitzen. . . 

Dennoch hat}. ſelbſt mit jeiner perjönlichen Wirk: 
famteit und mit den unmittelbar feinen Jungern ge 
gebenen Weifungenfich nur an «dieverlorenenSchafe 
des Haufes Israely gewandt und it nur gelegent: 
lic) und vörübergebend mit den Heiden in Berüb: 
rung gelommen. Sein Lebenäberuf wies ihn zur 
näcjt an das eigene Boll. War dod) auch der ganze 

ungelreis, in den er herangewachſen, ber 
Alten Teſtaments. Alle jene Bilder, in denen 
ſich feine Nede bewegt, felbft die charakteriftiichen 
Ausdrüde, in welche er den Juhalt jeines Evange— 
liums hineinlegt, find dorther entnommen. Uber er 
hat fie aus den unerihöpflichen Tiefen feines Selbit: 
bewußtſeins heraus umgeitaltet, vergeitigt und 
alles, was darin den rein fittlichen Ideen, die ihn 
erfüllten, widerſprach, ftillichweigend befeitigt. In 
allen Anſchauungen und Boritellungen, welche nicht 
unmittelbar den Wiittelpuntt des religiöfen Bewußt: 
feins betrafen, ift er ein Sohn feines Volls und 
feiner Zeit. Wie er die Borftellungen von Engeln 
und Dämonen teilte, wie er ſelbſt die Zukunft des 
von ihm gegründeten Reichs nur unter altteftament: 
lichen Bildern fich veranichaulichte und, als ihm die 
Notwendigkeit feines Todes gewiß geworden, ohne 
alle Schwärmerei feine —— Wiederlkunft in 
den Wolken des Himmels erwarten konnte, jo it 
ihm aud das Alte Tejtament felbjt unzweifelbaft 
göttlichen Urjprungs und göttlicher Autorität, und 
er wollte, was e3 lehrte und vorſchrieb, nicht ab: 
ſchaffen, jondern nur bejier verſtehen lehren, Hier: 
durch beſtimmt ſich aud) feine Stellung zum, nıös 
—* Gefetz. Seine Polemil gilt niemals dieſem 
elbſi, ſondern nur ſeiner Auffaſſung als einer äußern 
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Rechtsnorm und der beengenden und äußerlichen 
Auslegungsweiſe der Geſeheslehrer; ausdrüdlich 
und feierlich lehnt er die Unterſtellung ab, als ſei er 
gekommen es aufzulöjen. Er will das Gejeßerfüllen, 
indem er feine Forderungen ftatt auf die äußere 
That auf die innere Gefinnung bezieht; ohne ängits 
lich am Buchjtaben zu hängen, dringt er überall auf 
jeinen ar am a Geiſt und lehrt, um es recht zu bal: 
ten, alle Konjequenzen ziehen, die darin liegen. Aber 
erade dadurd bat er es hinausgehoben für ſich 
elbit: was im Gefeke wohl auch enthaltenmwar, aber 
oftnurandeutungsweije, gleichſam im Hintergrunde, 
neben und hinter einer 9 aſſe ſittlich wertloſer Vor: 
ſchriften, das hat er in den Mittelpunkt des Bewuht: 
ſeins gerüdt und damit das Gefeh nicht blos «er: 
füllt», ſondern «vollendet». 

Ahnlich wie jein Berhältnis zum Alten Teftament 
überhaupt, iſt aud) feine Stellung zur alttejtament: 
lichen Meſſiasidee. Er hat fie eu ſich bezogen, nicht 
in bewußter Abfichtlichteit oder gar, wie man gejagt 
bat, nad) innerm Widerjtreben; jie bot ſich ganz von 
jelbft feinem Bewußtſein dar ala voltstümlicher 
Ausdrud deſſen, was in feinem Innern lebte. Wie 
er die Idee des Gottesreichs aus dem nationalen 
Anfhansingsfreife entlehnt und dennoch einen un: 
endlich tieferen und reichern Gehalt in fie hineingelegt 
bat, jo hat er auch den Meſſiasglauben  vergeiltigt 
und verllärt. Aber von einem Entſchluſſe, die Mei: 
rip ſich zu nehmen, kann ebenjo wenig die 
Rede fein als von einer allmählid) an der Hand der 
Schrift in ihm reifenden Überzeugung, daß mitjenen 
Weisfagungen niemand anders gemeint fein könne 
als et jelbit: Es war die thatiächliche Erfahrung 
feines perjönlichen Sohnesverhältnifies zu Gott im 
rein fittlich:religiöfen Sinne des Wortes, welche ihm 
nicht nur die ‘dee der allgemeinen Sohnſchaft aller 
Frommen überhaupt, fondern in und mit derſelben 
zugleich die übergreifende Grhabenbeit jeines eigenen 
Selbftbewußtjeins, gegenüber allem, was er von 
Uußerungen des religiöjen Lebens um fid her wahr: 
nahm, zur Gewißheit erhob. Hiermit zugleich ers 
wachte der Drang, mitzuteilen, was in ihm war, zu 
retten, zu helfen und zum Bater zu rufen, wo immer 
er konnte, das Reich Gottes zu predigen, puerik als 
nur im nahen Anzuge begrifien, danad) in der mäd): 
tigen Bewegung der Geiſter, die ſich um ihn ſchar⸗ 
ten, als troß jeiner noch bevorjtebenden Vollendung 
ſchon angebrocden. Die unwilltürlic ſich aufdrän⸗ 
gende, durch fein perfönliches Wirlen thatjächlich 
verwirklichte Notwendigteit eines perſönlichen Dit: 
telpunftes für die im Volte und aus dem Volte jid) 
geitaltende Gemeinde von Gottesfindern entlodte 
ihm ganz von ſelbſt das bezeichnende Wort, durd) 
welches er ſich jelbit und den Seinen wie dem ganzen 
Bolte die Stellung feiner Perſon zu der Reichs— 
gemeinde Gottes verſtändlich machen konnte. Aus 
dent Bewußtjein feiner Gottesſohnſchaft erzeugte 
ſich ihm ganz von ſelbſt das Bewußtſein jeines Meſ—⸗ 
haaberufs als die ihm allein mögliche Vorſtellungs⸗ 
form für das, was er war und was er eben darum 
wollte und wollen mußte, So nahm er das B 
lenntnis feiner Jünger zu ihm als dem Meifias hin, 
da es zum erjten mal ſich äußerte, wie überrafcht 
über den wunderbar trejienden Einblid in das Ge: 
heimnis feines Innern, als eine unmittelbare Offen— 
barung des Vaters im Himmel, danad) als notwen: 
dige Bedingung des Eintritts in die Gemeinichaft, 
von der er thatiächlich der Mittelpunkt war. Zulebt 
tritt er ojjen vor allem Volle, ja mit abjichtlidyer 
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Anlehnung an altteftamentliche Vorbilder als ber 
Meſſias auf und bleibt, im feften Bertrauen auf den 
Beiltand des Vaters, bei dem Bekenntnis feines 
Meſſiasberufs, auch der oberiten geijtlihen Behörde 
in Serufalem gegenüber, bie ihn, wie er voraus 
wußte, dafür als Gottesläfterer in den Tob ſchickt. 
Gr iſt feiner Sache fo unerichütterlich gewiß, daß er 
freudig auch Leiden und Schmach, ja den Nerbrecher: 
tod am Kreuze auf ſich nimmt: der Vater, deſſen 
Neich zu verkünden er gekommen ijt, wird ihn, das 
muß er erivarten, um die Sache dieſes Reichs bin: 
auszuführen, auch von den Toten erweden und herr: 
lich zurüdſühren. 

Gegenüber der unerfchöpflichen Größe dieſes 
Selbſthewußtſeins, die in fich ſelbſt die Bürgſchaft 
trägt für die bleibend arundlegende Bedeutung jeiner 
Perſon auf jede erdenklide Zukunft der religiöfen 
Gntwidelung der Menichheit hinaus, wäre es Klein: 
lich, Aber etwas mehr oder weniger von äußern 
biograpbiichen Nachrichten fiber jeine Schidjale und 
Thaten fich zu ereifern, Dieſes Selbitbemußtiein 
ijt fein Murhus. möchten noch fo viele Einzelhei: 
ten feines Lebens in mythiſchen Nebel gehüllt oder 
die lehrhafte Dichtung in der Gemeinde hinzugethan 
fein. Auch dieſe Mythen und Dichtungen ſelbſt ſind 
gerade in ihrer. ftrablenden Schönheit der Nefler 
eines Leben, das weit reicher amd größer war, ils 
es die Fromme Phantaſie jemals ſich ausmalen kann. 
Mönen alle jene Wunder, die uns berichtet werden, 
als von ihm gethan oder an ihn geihehen; ber 
ſchärfſten kritiichen Prüfung anheimfallen (die 
Wiſſenſchaft hat auchihnen gegenüber feinen andern 
Maßſtab als die allgemeinen Gejehe rein geſchicht⸗ 
licher Forichung); wie groß muß doch der geweſen 
fein, von den man nur fo Außerordentliches erwar: 
ten und glauben konnte, bejien Bild man nur in 
ſolchem Verklärungsglanze würdig meinte malen 
zu können! Wenn irgend etwas wunderbar heißen 
darf, fo bleibt feine Perſon und fein Wirken das 
größte Wunder der Geſchichte. Diejer feiner ein: 
zigen Größe gegenüber nimmt ſich doch alles, was 
man über fein äuferes Leben feititellen ann, aud 
bei dem denkbar größten Vertrauen in die Zuver: 
läjligfeit unferer-Berichte, fehr ärmlich aus. 

‚Der äußere Rahmen feiner Lebensgeſchichte be: 
zeichnet fait nur die Stelle, mo er auftrat, um ben 
Geſchiclen der Menſchheit neue Bahnen zu weiſen. 
Ein armer Zinnmermannsfohn aus Nazareth, unter 
dürftigen Umftänden aufgewadjien, in — Ver⸗ 
borgenheit lebend, bis der Geiſt in ihm ihn erſt zum 
Taufwaſſer im Jordan, dann zum — Nach⸗ 
denken in die Wüſte, dann mitten in das Gewühl 
des Lebens hineinführt, um in den volkreichen Um: 
gebungen des Galiläiſchen Sees mit ber Botichaft 
vom Gottetreih aufzutreten; der verhältnismähig 
furze Beit, vielleicht nicht viel länger als ein Jahr, 
heilend und lehrend umberzieht, zuerit in den Städten 
am See, danach, als er bier wenig Glauben findet, 
im ganzen Lande Galiläg bis zu den Grenzen Phö— 
niziensd und Santariens hin, bei feinem eriten Auf: 
treten eine fturmartige Bewegung, der Geiſter er: 
regend, bald immer heftiger angefeindet von den 

eiſtlichen Führer des Volks, gegen die er die ſchärf— 
ten ‘Pfeile feiner Nederichtet, von den wantelmütigen 
Volksmaſſen bald angeltaunt und umlagert, bald 
wieder verlajien, vergeſſen oder verfolgt, und nur 
von einem Heinen Kreiſe von Jüngern umgeben, 
denen es vergönnt war, tief in jein Inneres zu 
bliden, und die in guten und böjen Tagen treu zu 
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ihm hielten; zuletzt, als bie Entſcheidung naht, dieſe 
jelbft am Sihe der theotratiſchen Nacht in Jerufalem 
aufjuchend, vom Volke noch einmal einen Augenblid 
jubelnd begrüßt und dann aufgegeben für immer; 
troß aller — — die ihn umdraäuen, freimütig 
im Tempel lehrend und jedem, der ihm nabt, ſchlag 
fertig Nede ftehend, zulekt verraten, gefangen, ge⸗ 
geißelt und verhöhnt, als Verbrecher verurteilt,aus: 
geliefert an die röm, Obrigfeit und als Aufrührer 
ans Krenz geichlagen: das iſt in wenigen Fügen der 
einfache Verlauf jeiner äußern Lebensgeſchichte. 
Aber binter diefer geringen Erſcheinung leuchtet 
eine geiltige Größe auf, wie fie die Welt vorber und 
nachher nie wieder jab, ein Leben von unerichöpflid 
reihen innern Gebalt, von dem eine Macht aus: 
ging, welche die Menjchbeit erneute, und die noch 
heute, nad fait zwei fabrtaufenden, trot; alles Wider: 
ſtrebens die erite geiſtige Macht in der Geſchichte iſ. 
Es offenbart ſich bier, daß das, was die Geſchide der 
Welt regiert, nicht der äußere Erfolg oder die Ge: 
malt noch fo ftaunenswerter äußerer Greignifle iſt, 
nicht die Macht, welche Über unermepliche Schäbe 
und Heerfcharen gebietet, auch nicht die zähe, an ein: 
gewurzelten ‘Vorurteilen fich  feittiammernde Ge: 
wohnheit, auch nicht das Genie, welches ſich blik: 
artig neue Hilfsquellen eröffnet, nicht der Verſtand, 
welcher bie verborgenften Geheimniſſe des Natur: 
tebens bloßlegt, nicht die ewigen der Kunſt, der 
Scharfſinn der Wifjenfchaft oder der blendende Wir, 
jondern die felbituerleugnende Hingabe des Herzens 
an.bie ewigen fittlihen Ordnungen Gottes in der 
Welt, das äußerlich unicheinbare, aber innerlich un: 
erihöpfliche Gemütsleben in Gott, das Leben im 
Ewigen und das Streben zum Ewigen bin, aus dem 
alles Endliche ftanımt, die fittlich:religiöfe Idee und 
core Berlörperung im perjönlichen Bewubtiein und 
ollen. Der arme Zimmermann von Nazareth bat 
nicht gehabt, wo er fein Haupt hinlegen konnte, und 
zwei Jahrtauſende hat die Menichbeit in ihm den 
fleiſchgewordenen Gott, ihr hinimlijches Haupt und 
ihren ewigen König geſehen, und noch beute fennt 
die Geſchichte keinen größern Nanıen als den jeinen. 
Die wichtigften neuern Schriften über das Leben 
. find von Strauß («Das Leben 3. kritiſch bear: 
eitetw, 2 Bde., Tüb. 1835; 2. Aufl. 1810; und 
«Das Leben J. für das deuiſche Volt bearbeiteb, 
4. Aufl., Bonn 1877), Hafe («Leben 3.», 5. Aufl, 
ps. 1865, und «Gefchichte 3.», 2p3.1876), Neander 
# Aufl., Hamb. 1852), Nenan («Vie de Jesus, 
Bar. 1863; 15. Aufl. 1877; deutich, 3. Aufl. — 
1870), Schentel («Das Charatterbild I.», 4. Aufl, 
Wiesb. 1873), Schleiermadyer (Berl. 1864), Weiz 
jäder («Unterjuchungen über die evang. Geſchichte⸗, 
Gotha 1864), Keim (a. von Nazaran, 3 Boe., SR. 
1867— 72, und «eichihte.», 2. Aufl., Zür. 187), 
MWittichen («Das Leben J. in urkundlicher Daritel: 
Lunge, Jena 1876), Weih («Das Leben %.», 2. Au, 
Berl. 1883). (S. Ehrijtus und EC hriftentum.) 
—— — in Brafilien vori 
Kaiſer Pedro I. am 9. Sept. 1843 geſtiftet, gr 
fällt in Großfreuze, Kommandenre und Nitter, dit 
Deloration it die nämlidhe, wie die des Chriſtus— 
orbens in Portugal, und wird auch am demſelben 
Bande, jedoch mit Blau umjäumt, getragen. 
ale e riſtusWurzel, j. Adlerrarı. 
eius Maria, Silberminen bei Concepcion 
(f. d.) im mexit. Staate Chihuahua. 
Jeſus- 
um 1721 vom Pap 


amenöfeft, Gedächtnisjeier et, 
Innocenz XIII. zu einem 


Jesus Nazarenus 


allgemeinen Kirchenfeſt erhoben, fällt auf den zwei: 
ten Sonntag nad Gpiphanias, 

Jesus Nazarenus Rex Judaeorum (lat., 
d. b. Jeſus von Nazareth, König der Juden), die 
überſchrift, welche Pontius Pilatus, angedeutet 
durch die Anfangsbuchſtaben I. N. R. I,, angeblich 
über das Kreuz Jeſu ſehen lich. (Bol. L N. R. I.) 

eſus Sirach, j. Sivad. _ 
et frz. jais), die dem Engliihen entnommtene 
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diejer durch Drehen oder Schleifen fabrilmäßig zu 
Schmuck, Knöpfen, Roſenkränzen u. f. w. vers 
arbeitet iſt. Im franz. Depart. Aude beſtand bis 
ins 17. Jahrh. eine beſondere Zunft von Jet— 
Roſenkranzdrechslern (patenötriers en jais). In 
Württemberg blühte früher in Balingen und 
Gmünd die Jetinduſtrie. Gegenwärtig it Whitby 
im Morlihire (England) als Gewinnungs- ſowie 
als Verarbeitungsort des J. berühmt. Der ſog. 
unechte Jet iſt ſchwarzgefärbtes Hartgummi; 
derſelbe unterſcheidet ſich von dem echten durch 
ſein geringeres Gewicht. 

Fetolin (Anilinſchwarz), ſ. unter Tinte, 

Feton (vom frz. jeter herrübrend), Nuswurfs: 
müngze, nennt man in der Numismatif ein meiit 
rundes oder auch ediged Gepräge, welches weder 
zu ben Nurliomünzen noch zu den Medaillen gehöwt. 
Bon lehtern unterjcheiden fich die J. hauptſächlich 
dadurch, daß fie im Metall dünn und in der Gra: 
vierung mehr flach, münzäbnlic gearbeitet find, 
Man teilt fie in vier Hauptllafien ein: in Marten 
oder Zeichen, in Reden: oder Raitpfennige, in J. 
im engern Sinne (melde wieder in gefchichtliche, 
religiöje, Nünzmeifter- und Familien-Jetons, Spiel: 
münzen, Zablpfennige u. f. w. zerfallen) und in die 
fog. Bet: oder arnpängepfenuig, die der Mehrzahl 
nah oval, gehentelt und aus Meffing find, von 
denen ein großer Teil zur Erinnerung an Wall: 
fahrt3: und Gnadenorte, zur Ehre der Landes: 
patrone oder der Heiligen überhaupt dient. Die 
Marten, welde im 14. Jahrh. zuerft in Fran: 
reich vortommen und aus verfchiedenen Metallen 
beitehen, find Zeichen für beftimmte Gebühren oder 
für geleijtete Berpflidtungen (Anmeifungen), welche 
dann gegen kurjive Münzen ausgetaufät werden 
lönnen, auch benußt man fie in neuerer Zeit im 
Verkehr al3 Abonnements: und Empfehlungszei: 
hen. Die Rechenpfennige, welche ebenfalls aus 
Frankreich ftammen, hatten die Beitimmung, bei 
dem Rechnen anftatt der heutigen Ziffern verwendet 
zu werden, wozu man fid) eigens verfertigter in 
Linien abgeteilter hölzerner Tafeln bediente (Rechen: 
bretter, Rechenmaſchinen). Der Zwed der Jetons 
im eigentlichen Sinne des Wortes iſt wohl 
bauptjächlich der gem, einzelne Begebenheiten 
des öffentlichen oder Privatlebens der Nachwelt 
zu überliefern. Auch fie haben in Frankreich ihren 
Urſprung und verbreiteten fi von da aus bald nad) 
den Niederlanden und nah Deutichland. Die 
Münzmeijter: und Familien: \jetons führen in der 
Negel auf einer Seite das Wappen ber betreffenden 
Familie und find vor dem 16. Jahrh. mit gotiicher, 
100. Mönchſchrift verjeben. Bol. J. de Fontenay, 
«Mannel de l’amateur de Jetons» (ar. 1854), und 
Jofeph Neumann, «Beichreibung der befanntejten 
Sertatur (5 Bde., Prag 1868). 


ettatura (ital.), ſ. Böjer Blid. 
ettenftuben (Jätteſtuer, d. h. Rieſen— 
ftuben), j. Dolmen und Gangbauten. 
Gonverfationd- Lerifon. 13. Aufl, IX, 
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Jou (ir;.), Spiel, in der Orgel foviel wie Ne: 
gilter; jeu&äbouche, Labialjtimme; jeuäan- 
ches, Zungenjtimme; grand jeu, plein jeu, 
volles Orge wert; jeu parti, Gtreitgedicht in 
Form eines MWettgefanges bei den Provencalen; 
bezog Tich dasſelbe auf eine Liebesfrage, fo hieß es 
jeu d’amour. 

Jeunesse doröe (fr;.), d. b. goldene Jugend, 
urſprünglich Bezeidnung für die jungen Männer 
der pariter Bourgeoifie, welche nad dem 9. Ther— 
midor 1794 im Gegenfak zu den jog. Sansculottes 
ſich einer ſtußerhaften Tracht bedienten und als 
Rächer der Opfer der Schredensberrfchaft auftraten. 
Sie waren mit großen Stöden verjehen und ban: 
den mitden Jalobinern auf allen öffentlichen Plägen 
an. hr Führer war das Honventsmitglied Freron, 
Redacteur des «Orateur du penplen». Nadı Adolf 
Schmidt, « Parifer Zuftände während der Nevolu: 
tionszeit von 1789 bis 1800» (Bd. 1, Jena 1874), foll 
der Ausdrud Jeunesse doree jedod) erjt jeit 1824 
zur Bezeichnung jener Vorlämpfer der Gontre: 
revolution gebräuchlicher geworden fein. Jeßt bes 
zeichnet der Ausdruck die reichen, lebensluftigen, ver: 
gnügungsjüchtigen jungen Dlänner einer Großitadt. 

Jeux floraux (fr;., d. i. Blumenſpiele) hießen 
die poetijchen Wettlaͤmpfe, welche zu Toulouſe 
unter dem Vorſiße der Académie des Jeux floraux 
jtattfanden. yore Entitehung reicht ins 14. Jahrh. 
zurüd, Gine Anzahl Bürger von Touloufe ſuchte 
der gejunfenen Poeſie der Zroubabours (j. d.) durch 
Stiftung einer poetiſchen Geſellſchaft aufzubelfen. 
Sieben derjelben entboten unter dem Namen der 
Sept trobadors de Tolosa 1323 in einem poeti: 
ſchen Einladungsbrief alle Freunde der « fröhlichen 
Kunft oder Wiſſenſchaft» (gay saber) auf den 
1. Mai 1824 zu einem poetiſchen Wettitreite nad) 
Touloufe, bei welchem dem Sieger ein Breis und der 
Titel eines «Doktors der fröhlihen Willenichaft » 
verheißen wurde. Arnaud Vidal de Gajtelnaudary 
gewann damals den Preis, ein noldenes Veilden. 
Schon im folgenden Jahre konftitwierte ſich die Ge: 
jellichaft ala Consistori de la gaya sciensa mit 
einem Kanzler und fieben Mantenedors. Im J. 1355 
wurden die Preije um eine wilde Roſe für das beite 
Sirventes oder Pajtourelle und um eine Ningel: 
blume für das bejte Tanzlied vermehrt; zur Auf: 
munterung der jüngern Kunſtgenoſſen diente eine 
Nelte, alle drei von Silber, dem Erwerber des er: 
jten PBreifes wurde außerdem der Titel Baccalau: 
reus und dem aller drei Preiſe der Titel Doktor 
oder Meiiter (maestre) erteilt. Bol. Gatien:Ar; 
nould, «Monuments de la littörature romane, 
zen sous les auspices de l'académie des jeux 

oraux» (3 Bde., Touloufe 11 Ol); «Las 
Joyas del gay saber» (berausg. von Noulet, Tou: 
loufe 1849). Auch in Gatalonien und Aragonien 
bildeten fidh gegen Ende des 14. Jahrh. Filialge: 
jellihaften; die zu Barcelona verteilt noch heute 
jährlih Blumenpreije. Troß des Verluftes ihres 
Palajtes und Gartens in der bei einer Belagerung 
geichleiften Angujtinervorjtadt von Toulouſe hielt 
die Muttergefellichaft ihre, wenn auch jpäter be: 
ſchränkten Sibungen im Stadthauſe bis 14814 fort. 

As in diefem jahre die ganze Einrichtung in 
Gefahr war zu Grunde zu geben, belebte eine 
Bürgerin von Toulonje, Clemence Jfaure, fie 
durch Anschaffung neuer fojtbarer Preisblumen 
und durch eine reiche teſtamentariſche Stiftung, und 
die Gejellihaft nahm num den Namen Jeux floraux 
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an. Wie früher farge Dlittel, fo ftörte fpäter ber 
Überfluß die Verfolgung des Zwecks der Bejellichaft. 
Das Stiftungsvermögen wurde in Feiten verpraßt, 
in Gejchenten an die Mitglieder vergeudet, ſodaß 
endlich der Akademiker Yaloubdre von Toulouse den 
König Ludwig XIV. um Umgeftaltung der Gejell: 
ſchaft in eine Alademie bat. Als ſolche führte fie 
jeit 1695 den Namen Academie des jeux tloraux ; 
der König ernannte ihr einen Kanzler, 35 Mainte- 
neurs oder Richter und 20 Maitres, Das Gin: 
tommen derjelben wurde auf 1400 Livres beitimmt, 
wovon 1000 zur Anihaffung von Breisblumen und 
400 zur Beltreitung der Feſtkoſten und anderer 
Ausgaben verwendet werden jollten. Den erften 
Preis, ein goldenes Taufendihön (Amaranthe), 

ewann die beite Ode; die andern drei waren wie 
Früher ein Beilchen, eine wilde Roſe und eine Rin: 
gelblume von Silber. Die filberne Noje wurde 
1745 in eine goldene umgewandelt; zugleich wurde 
beſtimmt, daß, wer fieoreimalerrungen, zum Maitre 
ds jeux floraux ernannt werden folle. Jeder, ohne 
Unterjchied des Landes und Geſchlechts, durfte ſich 
um die PBreije bewerben. Im J. 1773 wurde das 
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einem beftändigen Sekretär, das Präſidium einem 
alle drei Monate unter den Mitgliedern durch das 
203 gewählten Modérateur anvertraut, Dieje Ein: 
richtungen haben fid) fait unverändert bis heute er: 
halten und nur durd die Hevolutionsitürme von 
1790— 1806 eine Störung erlitten, Das feit 1696 
erfcheinende « Recueil annuel de l’academie» er: 
fitt um 1700—3 und 1790— 1806 Unterbredhungen. 
Val. Poitevin Peitavi, « M&moire pour servir à 
V’histoire des jeux floraux» (Toulouse 1815). Eine 
jüngere Entwidelungsphafe der Jeux floraux find 
die jährlichen poetischen Feſte ſüdfranz. Städte, bei 
denen befonders in ſüdfranz. Mundarten dichtende 
Eänger (Felibres = qui fait des livres) mit littera: 
riichen Erzeugnijien um Blumen und andere Breife 
in Wettbewerb treten. Bol. Böhmer, «Die pro: 
vencal. Poeſie der Gegenwart» (Heilbr. 1876), 

ever, Hauptſtadt des \everlandes im Groß— 
berzogtum Oldenburg, 13 km von der Neerestüite, 
an der Linie Sande-J. der Oldenburger Staats: 
babn und am Sieltief, einem jchiffbaren, nad) dem 
Hafen Hookſiel führenden Kanal, iſt Sit eines 
Amts und Amtsgerichts und zählt (1880) 5306 
meiſt prot. E. Der Ort hat, feitdem die Feſtungs— 
wälle abgetragen und in Anlagen verwandelt wor: 
den, ein jehr freundliches Anfeben erhalten. Unter 
den Gebäuden verdienen, außer den zwei Kirchen, 
die Synagoge, das Sophienftift, das Nathaus, das 
Schloß mit einer aus dem 16. Jahrh. jtammenden 
funjtvoll geichnikten Dede im Audienziaal und das 
im 16. Jahrh. geitiftete Mariengymnafium mit an: 
jehnlicher Bibliothef Erwähnung. Die prot. Kirche 
enthält das in Künjtlerfreiten befannte Edo Wiem— 
fen:Srabmal. Der Gewerbfleiß eritredt ſich befon: 
ders auf Lederbereitung, Bierbrauerei und Ziegel: 
brennerei. Der Handel iit ziemlich belebt ; die Pferde: 
und Rindviehmärkte find bedeutend. Der Hafen der 
Stadt liegt bei Hootitel (ſ. d.). Die Stadt J. zählt 
zu den älteſten Orten Frieslands und foll jchon im 
6. Jahrh. beitanden haben, 

Das Jeverland, ein Teil des alten Friesland, 
bildete von jeher wie noch jeht eine eigene Herr: 
ſchaft Erbherrſchaft ever). Dasielbe beiteht 
teils aus jterilem Sandboden, teil aus fruchtbarer 
Marſch, welche durd) eine Menge Siele oder Schleu: 
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fen des überftüffigen Waflers ſich entlebigt, zugleich 
aber durch Fünftliche Deiche vor dem eindringenden 
Meere gefichert ift. Im Mittelalter das 
Land in die drei Häuptlingsihaften Oftringen, 
Rüftringen und Wangerland, welche 1359 in Evo 
Wymten ein gemeinfames Oberhaupt erhielten und 
unter dieſem Herrſchergeſchlecht blieben, bis die 
Grbtochter Maria, die ihr Yand 1532 dem brüfjeler 
Lehnhof aufgetragen hatte, dasjelbe 1573 tejtamen: 
tariich an den Grafen ‘ohann XVI. von Didenburg 
vererbte. Des letztern Sohn, mit weldhem das alte 
oldenb. Haus 1667 ausitarb, vermadte das Land 
feinem Schwefterfohn, dem Fürften Johann von 
Anbalt:Zerbit. Vei dem Ausfterben diejes Hauſes 
1793 fam es als Kunkellehn an die Kaiſerin Katha— 
rina II. von Rußland, einer geborenen Brinzeffin 
von Anbalt:Zerbit, die hierdurd Si und Stimme 
auf dem Deutſchen Reichdtage erbielt. Kaiſer 
Alerander I. trat e8 1807 an Holland ab; 1818 
wurde es zum Großherzogtum Oldenburg geihlagen. 
Bal, «Ammerland. Jeverland im Großherzogtum 
Divenburg» (Schlesw. 1865); Vornfand, «Kurzer 
Abriß der an Jeverlands (Oldenb. 1875). 

Jevons (William Etanley), engl. Philoſoph 
und Nationalöfonom, geb. 1835 in Liverpool, ging 
19jährig nach Aujtralien, wo er bis 1859 an der 
Münze in Sydney —— war, graduierte 1862 
an der Univerfität London und-wurde 1866 zum 
Brofefjor der Logik, der Moralphilojophie und der 
Nationalölonomie an Owens:Gollege in Mancheſter 
ernannt. Bon 1868 bi81872 warer Eraminatorin der 
Nationalölonomie an der Univerſität Yondon, von 
1874 bis 1875 Graminator in der Moralphilofopbie 
an der Univerfität Cambridge, 1876—80 am Univer⸗ 
fity : College in London. Gr ftarb 13. Aug. 1882 
beim Baden in der Nähe von Haſtings. 3. ſchrieb: 
«Pure logie, or the logic of quality apart from 
quantity» (1864), «The coal question» (1865), «A 
lecture on trade societies» (1868), «The theory 
of political economy» (1871; 2. Aufl. 1879, 
«Money and the mechanism of exchange» (1872; 
Bd. 21 der «Internationalen wiſſenſchaftlichen 
Bıpliotheto, beutich, ?p3. 1876), «The principles of 
science» (2 Bde., 1874; 2. Hufl. 1877), «Studies in 
deductive logic» (1880), «The state in relation to 
labour» (1881) und «Methods of social reform and 
other papers» (1888), 

Jewdotimow (Nitolai Iwanowitſch, Graf), 
run. General, geb. um 1800, fodht unter \jermolow 
im Kaukaſus und nahm 1829 ala Major am Tür: 
tentriege teil. Danach wurde er wieder in Kaulaſien 
verwendet und zeichnete fi) mehrfach in den Kämpfen 
gegen die Bergvölter aus. J. wurde 1847 General: 
major und 1856 Generallieutenant; als folder 
leitete er die Operationen gegen Schanml, eroberte 
nad mehrjährigen Känpfen im April 1859 Schloß 
Weden und nahm Schampl gefangen. ganze 
öftl. Kaukaſus fam dadurch unter rufj. Botmäßig-— 
feit, und J. wurde Generaladjutant und in den 
Grafenftand erhoben. In den J. 1861—64 unter: 
warf J. Sodann auch die Verguölter des weſtl. Kau— 
fafus und fiedelte dieſelben, ſoweit fie nicht nad) 
der Türkei answanderten, im Hubangebiet unter 
den dortigen Kojaten an, während Rufen ihre Be 
finungen erhielten. %, wurde General der Infan— 
terie und empfing bedeutende Schenkungen an 
Grundbeſitz, blieb jedoch in Haufafien als Gebilfe 
des Statthalters Großfürſten Michael, und zog ſich 
1570 in den Ruheſtand zuräd, 
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5* indobrit. Schutzſtaat, ſ. Dſchaipur. 
e Sr. Selb Thomas Theod.), Bieudonyn des 
voln. Schriftitellers Sigiemund Mittowfli (. d.). 

Jezdechaſt, Beragfeitung in der perſ. Brovinz 
Farſiſtan auf dem Wege von Ispahan nad) Schiras, 
125 km füdjüdöftlid von Ispahan, mit 2000 E., 
auf einen rings fteil abfallenden Selien in 1920 m 
Höhe gelegen. 

u oder Jezdedierd (pehlwi Jazde— 
fart, grch. Jöbigerdes) it der Name mehrerer 
Könige aus der Dynaſtie der Saſſaniden. Bon 
einigen Schriftitellern wird als Sohn Behrams IV. 
ein Jezdegerd Nerm, d. i. der Sanfte, genannt, der 
indefjen nur 72 Tage vegiert hätte (nit 72 Jaͤhre, 
wie der «Modjmel-et-Tewarikh» jagt), und der 
von den meilten Hiltorifern gar nicht genannt 
wird. Ihm wäre 399 fein Sohn gefolgt: 

Jezdegerd J. der gewöhniicd als Sohn Beh: 
ranıs IV. angeführt wird. Gr regierte von 399 
bis 420; felten it ein Fürſt verichiedener beur: 
teilt worden, Die Perſer nennen ihn Bezehtar, 
die Araber el-athim, d, h. den Böſewicht, und ver: 
dammen ihn als einen gottlofen, unzüchtigen und 
graufamen Herricher. Dagegen find bie hriftl. 
Autoren feines Lobes voll und ſchildern ihn als 
einen gerechten und milden Fürſten; Kaiſer Arca: 
dius ſoll ihn fogar mit der Bormundicaft feines 
Sohnes Theodojius LI. betraut und leßterer einen 
100jährigen Frieden mit ihm geſchloſſen haben. 
Ta der Biſchof Maruthas von Martyriopolis ihn 
von einem Kopjleiden heilte, joll er ein Freund der 
Chriften gewejen jein, Synoden wurden ſogar in 
feinen Hauptitädten Kteſiphon (399) und Modain, 
wohl Eoche (Febr. 410), abgehalten. Da foll ge: 
gen Ende feiner Negierung chriſtl. Fanatismus, 
nameratlich die unverantwortliche Zerſtörung eines 
Feuertempels durch den Biſchof Abdas oder Audas 
von Ahvaz (Sufiana), den J. veranlaßt haben, fich 
den Chriſtenverfolgungen nicht zu widerjehen, welche 
unter feinem Sohn Behram V. Gur fortdauernd 
wüteten. Er joll durd den Schlag eines ungebän: 
digten Nofjes getötet worden fein, j 

Jezdegerd U., der Soldatenfreund f(Si- 
püh-dost), Enkel des vorigen, Sohn Behrams V. 
Sur, regierte von 440 bis 457, war cin Yeind der 
Chriſten und der Juden, welde legten fabeln, er 
fei von einem Drachen in feinem Palaſt gefrejien 
worden. Seine Beziehungen zu Byzanz find ziem: 
lich duntel: die Drientalen ſchildern ihn als einen 
gerechten und mächtigen Fürlten, der fein Reich ev: 
weiterte, Bon ihm find ſehr viele Münzen vor: 
handen. Er hinterlieh dem Thron zwei ſich befein: 
dende Söhne, Hormizdas ILL. und Piroſes (Firuz). 

Jezdegerd III, der legte Saſſanide (632— 
651), Sohn des Schahriyar,, eines von feinem Va— 
ter Khosrev Parviz getöteten Brinzen, foll vor der 
Wut diefes Königs durch die Liſt feiner Großmut— 
ter Schirin gerettet worden fein. Nach einer Reihe 
von Fürjten, die ji in kurzem Zeitraum nad: 
folgten, erhob das Bolt den I. zum König, obgleid) 
er jeher jung war, 15 oder 16, nad) Zabari * 
kur 9 J. alt. Sein Regierungsantritt, der in 
das Jahr von Mohammeds Tod fiel, gilt ven Par: 
ſen al3 Beginn der Jezdegerbiſchen Ära 
(Tienstag, 16. Juni 632), Scon 654 von den 
Arabern angegriffen und bei Koß-en-Natf am 
Kuphrat von Abu-Obeid, Omars Feldherrn, ge: 
Ihlagen, rüſſtete ſich J. zum Berzweiflungstampf 
und lieferte an der Spihe von 120000 Werlern den 
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Arabern die blutige Ganz bei Kadeſiah (636), 
nicht weit von Kufa. Drei Tage lang hielt J. den 
Arabern Stand, bis der Tod feines Feldheren Fer: 
rulhzad am vierten Tage den Sieg des Islam ent: 
ſchied. Der König floh aus feiner Hauptitadt Kte— 
jpbon. nad) Holwan, während die Araber bis an 
en Tigris vorrüdten und die Feſte Nahrſchir nah: 
men; 28 Monate ſpäter fiel auch die Hauptitadt in 
die Hand der Araber unter Saad, wo jie eine un— 
ermeßliche Beute eroberten. Mehrere Jahre nod) 
wideritand J. dem Bordringen der Araber, bis die 
entjcheidende Schladht bei Nehavend (642) den Sie: 
ern den Weg nach ran, Merv, Choraian und 
Herat öffnete. Da floh der jugendliche König über 
die Grenzen jeines einftigen Neihs an den Drus 
(Diihän) und foll, von den Türken und Chinefen 
Hilfe erilebend, dort ein bedeutendes Heer zuſam— 
mengebradyt haben. Gr betrachtete fid) — jeden 
Fall als Herrſcher, wie Münzen aus ſeinem 19. und 
20. Jahre beweiſen. Er joll dort nad) einer Sage 
etötet worden fein, als er einem Faͤhrmann ein 
ojtbares Geſchmeide anjtatt einer Heinen Münze 
anbot. Mit im erloich, nach 426jähriger Herr: 
ſchaft, das Gefchlecht der Saflaniden. 

Jezdegerdiſche Lira, f. Jezdegerd II. 

ezid Jeſid), Name mehrerer Kalifen (j. d.). 

eziden (Jeſiden, Jeſidäer, Fahelß 
Bei sen die Anhänger einer religiöfen Selte, welche 
ich auf dem Gebirge Sindſchar in Mefopotanien 
angefiedelt hat. Ihre Religion ift ein Gemiſch ver: 
fchiedenartiger religiöfer Lehren, befonders ver: 
breitet ilt der Glaube an HYauberei. Als ihren 
Stifter ehren fie den Scheich Jezid, als ihren Ne: 
Pormator den Scheich Adi. Ihre Zahl wird auf 
2—300000 Seelen angegeben. Bol. Layards 
Werk über «Ninive» (deutich, Lpz. 1850). 

Sezira, d. b. Schöpfung, urjprünglich der Name 
des 1. Buches Mofis (gr. Genets). Das fog. 
Bud) (Sepher) J., das von einigen dem Patriarchen 
Abraham, von andern dem Aliba (1. Jahrh.) zuge: 
ichrieben wird, ftammt nach Sprache und Ideen— 
gang aus dem 7. oder 8, Jahrh. Es hat zum Yıved, 
die Schöpfung in ihren mannigfahen Erſcheinungen 
(Zahlenlombinationen und Bucjtabenpermutatio: 
nen) al3 Einheit darzuftellen, wie jie auf den 32 
Weisheitswegen (22 Buchſtaben des hebr. Alpba: 
bets und 10 Zahlen) durch den göttliden Willen, 
der fi) zugleidd als Wort und Schriftbild mani: 
feftiert, entitanden find. Die erfte Ausgabe mit 
fünf Kommentaren erichien Mantug 1562. In das 
Lateinische wurde es mehrfach überjegt, in das 
Deutiche von Meyer (Lpz. 1830). 9* 

N Jezo er Yeifo, die nördl, Hauptinjel von 

apan (}. d.). 

auſi, Stadt in Indien, ſ. Didanfi. 

ering (ipr. Jehring, Rud. von), einer der 
nambafteiten Lehrer des von. Rechts, geb. 22. Aug. 
1818 zu Aurich in Djtfriesland, widmete ſich zu 
Heidelberg, Münden und Göttingen dem Studium 
der Rechte. Da ihm die Zulafiung zum hannov. 
Staatädienit veriagt ward, fo wandte er ſich 1840 
nad) Berlin, wo er Savigny und Stahl hörte und 
fi) zur alademiſchen Laufbahn vorbereitete. Nach— 
dem J. 1842 bei der dortigen jurüt. Jakuıltät_pros 
moviert hatte, habilitierte er jich im folgenden Jahre 
für rom. Hecht. Seine «Abhandlun sen überdas ron. 
Recht» (Lpz. 1844) verſchafften ihm bereits 1845 
eine ord. Profeſſur zu Baſel, die er 1846 mit einer 
folchen zu Roſtock vertauſchte. Im J. 1849 ging er 
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in gleicher Eigenſchaft nad) Stiel und von dort 1852 
nach Sieben, dann 1868 nach Wien, 10 er bei jei- 
nem Abgange nad Göttingen 1872 vom Kaiſer von 
Oſterreich in den erblichen Adelsſtand erhoben wurde, 
3.3 Hauptwerk it «Geijt des röm. Rechts (Bd. 
1—3, Lpz. 1852-65), das zu den beveutenditen 
Arbeiten neuerer Zeit auf diefem Gebiete gehört 
und ins Italieniſche, Ruſſiſche und Franzöfiiche 
übertragen worden iſt. In neuerer Zeit ijt ein grö— 
heres noch nicht beendetes Werk: « Der Zweck im 
Rechten (Bd. 1, Lpz. 1877, 2. Aufl. 1884; Bd. 2, 1883) 
hinzugekommen füberſeßt ins Ruſſiſche). Sonſt find 
noch hervorzuheben: «Civilrechtsfälle ohne Ent: 
ſcheidungen⸗ (Lpz. 1847; 4. Aufl., Jena 1881), «Die 
Jurisprudenz des täglichen Lebens» (jena 1870; 
5. Yu, 1883; überfekt ins Italieniſche, Griechiſche 
und Ungarische), feine Schrift «liber den Grund des 
Befipesichuges» (Jena 1868; 2. Aufl. 1869; überfeht 
ins Italieniſche und Franzöſiſche) und eine Reihe 
gediegener Abhandlungen in den von ihm heraus: 
gegebenen «Jahrbüchern für die Dogmatik des röm. 
und deutſchen Privatrechts» (Jena 1856 fg.) Meite 
Verbreitung fanden, auch ın Laienfreiien, feine 
Schriften: «Der Kampf ums Recht» (Wien 1872; 
7. Aufl. 1854), von welcher 19 fiberfchungen erſchie— 
nen find, und «Das Trintgeld» (Braunſchw. 1882). 
Jitin, |. Gitſchin. 
Jig (engl.), ſ. Gigue. 
Jigat, Stadt in Djtindien, f. Dwarala. 
Figiemitit, {. Jirmilik, 
ijona, Stabt in der jpan, Provinz Alicante, 
21 kmnördlich vonAlicante, am Südfuße der Sierra 
Carrasqueta und rechts am Cosco, mit (187% 
6287 E., liefert berühmten Honig und den Turron 
enannten Varzipan, ferner Leder und Schuhwerk. 

ie Stadt liept in einem engen Thale, welches im 
W. drei Hügel beherrſchen, auf deren einem nod der 
Blayturm aus alter Zeit ſteht. 

Simened, jpan. Staatömann, f. Ximenes 
(Francesco), 

Jireẽtet (Joſ.), böhm. Philolog und Litteratur: 
hiitoriter, geb. 9. Oft. 1825 zu Hohenmauth in 
Böhmen, bejuchte das Gymnaftum in Leitomijchl, 
und ftudierte in Prag Bbilofophie und Rechte. 
Darauf trat er 1850 als Beamter in das öjterr. 
Unterrichtäminifterium ein, war 1871 Nultusmini: 
jter im Kabinett Hohenwarth und lebt feitvem in 
‘Prag. Im J. 1875 ward er zum Präfidenten der 
böhm. Gejellihaft der Wifienichaften ernannt, zu: 
gleich iſt er jeit 1878 Mitglied des böhm. Landtags, 
und feit 1879 auch des öfterr. Reichsrats. An feine 
amtliche Thätigkeit knüpfen ſich Schriften über die 
ruthen. Sprache, über bie griech. nichtunierte Kirche 
in Ofterreich, ein «Handbuch über das öfter. Unter: 
richts und Brüfungsweien» (Wien 1868). Haupt: 
ſächlich widmete er fich aber der Grforichung der 
Sprache, Literatur und Geſchichte Böhmens. Von 
jeinen ——— Arbeiten in czech. Sprache ſind 
zu nennen neben einer Ethnographie und Grammatik 
eine «Anthologie der czed). Literatur» (3 Bde., Prag 
185861), ein «Bio: und bibliograph. Leriton der 
böhm. Schriftiteller» (2 Bde,, Prag 1874—76), 
«Hymnologia bohemica » (Prag 1878), Ausgaben 
von Blahojlavs «Böhm. Grammatit», Stavatas 
«Memoiren», Koldins« Böhm, Stadtredt», Dalimils 
«Chronik» (mit zwei deutſchen Üiberfeßungen, Prag 
1878; ın «Fontes rerum Bohemicarum, III»); 
ferner in deutſcher Sprade: «Die Echtheit der 
Aöniginhofer Handichrift» (Mien 1868; die beite 
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Schrift zur Verteidigung derſelben), eine deutſche 
überſeßüng der Gedichte dieſer und der Grünberger 
Handſchrift (Prag 1879), eine Biographie Sla— 
vatas (Prag 1876). Endlich beſorgte er die Heraus 
gabe der Werte feines Schiwicyervaters Paul Not. 
Schafarik (f. d.). j 
Jirecet (Hermenegild), Bruder des vorigen, 
law, Nechtöhijtoriter, geb. 13. April 1827 zu 
Hobenmantb in Böhmen, vorgebildet auf den Gym— 
naſien zu Peitomischl und Brag, Studierte in Prag 
Philoſophie und Nechte. Seit 1853 Beanıter im 
diterr. Unterrichtäminilterium, ward er 1883 Mini: 
jterialrat dajelbit. Sm den J. 1875—77 erteilte er 
den Aronprinzen Erzherzog Nudolf Unterricht im 
Czechiſchen. Von feinen Werfen find zu nennen: 
«fiber Ginentumsverlegungen und deren Rechts 
folgen nad) dem altböhm. Nechte» (Wien 1855), 
«Das flaw. Net in Böhmen und Mähren bis in 
das 18. Jahrh.“ (cjec., 3 Bde, Prag 1863 fg.), 
«Entſtehen chriſtl. Neiche im Gebiete des heutigen 
öfterr. Raiferftnats» (Wien 1865), «Das Necht in 
Böhmen und Mähren bis zum Schluſſe des 13. 
Jahrh.v (2 Abteil., Prag 1865—66), «Codex juris 
bohemici» (8 Bde., Prag 1867 — #4), «Srvod za- 
konürv slovansksch» (« Sanımlung flaw. Volts: 
gefeker, Prag 1880). ß 
Jirecek (Konitantin Joſeph), böbm, Hiſtoriler, 
eb. 24. Juli 1854 in Wien, Sohn von Joſeph \., 
efuchte das Gymnaſium der Thereſianiſchen Ata 
demie in Wien und ftudierte in Prag Philoſophie. 
Nachdem er bier einige Zeit Docent der Gefchichte 
geweſen, begab er fich zu archival. Forſchungen nadı 
Naaufa, ward 1879 nach Bulgarien berufen als 
Seneraljefretär des Unterrichtsminiſteriums, war 
1881—82 dajelbit Unterrichtöminijter, darauf Bra: 
fident des Unterrichtsrat® und machte fih um Ent: 
mwidelung des dortigen Schulweſens jehr verdient. 
Im 5.1884 übernahm er eine Brofeliur der allge: 
meinen Gefchichte in Prag. Sein Hauptwerk üt 
eine «Geſchichte der Bulgaren» (czech. u. deutich, 
Prag 1877; vervollſt. ruſſ. Ausg., Odeſſa 18781. 
Außerdem ſchrieb er eine bulgar. Bibliographie 
(bulg., Wien 1872), «Die Heerſtraße von Belgrad 
nad Honitantinopel» (rag 1877), «Die Handels: 
jtraßen und Bergwerte Serbiens im Mittelalter » 
Prag 1879), «Das Typilon des heil. Sava» (jerb., 
Belar. 1874), ſowie mehrere Abbandlungen, na: 
mentlich über Verhältniſſe der Balkanhalbinſel, in 
deutichen,, czech. , ferb., bulgar. Publikationen. 
irmilik bedeutet im QTürkichen Zwanziger. 
Bejas-jirmilik, d. b. weißer Zwanziger, Silber: 
Medſchidieh, von den Griechen Ikoſär genannt, üt 
eine Gilberconrantmünze von 20 Guruſch oder tür: 
fiihen Piaftern, im Gewicht von 24,055 g und von 
einer Reinheit von 830 Tauiendteilen, ſodaß diefelbe 
(zum Preiſe von 152 Mart für 1 kg Feinfilber) für 
3,085 Mark Reinfilber enthält. Sirmi-para 
(= 9 Para), aub Jirmilit, Jarimlik, d. b. 
Halber (nämlich Piaſter), heißt der vierzigite Teil 
des Medichidieh, ebenfalls eine Silbermünze, von 


| derjelben Feinheit wie legterer und verbältnismäht: 


aem Gewicht, alfo ein Stüd von Y, Gerich oder 
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J. N. R. J., ſJ. J. N. R. I. 

Joab war der Schweſterſohn und Oberfeldberr 
des Hönins David. Wie er als Führer des jubdät: 
jchen Heeres im Kampfe Davids mit Isboſeth, dem 
als Gegenkönig aufgeitellten Sohn des veritorbe: 
nen Königs Saul, gegen Sauls Feldherrn Abner 
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ſiegreich zu Felde zog und diejen meuchlings exrdolchte, 
1} 0 führte er aud) jpäter Davids Kriege erfolgreich, 
kämpfte insbejondere gegen Davids aufrühreriſchen 
Sohn Abjalon und erjtady ihn, ſowie auch feinen 
eigenen Vetter, den Hceroberiten Amaſa, und ſchloß 
ſich zulegt an Davids Sohn Adonia au, wurde aber 
wegen jeiner Bluttba..ın gemäß dem Lehten Willen 
Davids auf Befehl Salomos am Altar des heiligen 
Zeltes zu Jeruſalem getötet. 

Joachim J., Hurjürit von Brandenburg, geb. 
21. Febr. 1484, ältejter Sohn de3 Kurfürſten Jo— 
bann Cicero, erhielt durch den Biſchof Dietrich von 
Lebus eine gelebrte Erziehung und bewahrte fein 
Intereſſe für die humaniſtiſchen Tendenzen aud) 
nachdem er, faum 15jäbrig, 1499 feinem Vater in 
der Kurwürde gefolgt war. Gegen die Neforma: 
tion Luthers nahm J. ſchon 1521 in Worms eine 
feindlihe Haltung ein. Im Sommer 1525 nahm 
er teil an dem lath. Bündnis von Defjau und ver: 
trat fortan auf den Neichstagen von Speier 1526 
und 1529 und Augsburg 1530 das ftreng lath. In— 
terejie. Für Land und Haus jedoch erwuchjen * 
aus dieſer Politik geringe Vorteile: jeine Familien— 
allianz zerfiel durch den übertritt ſeiner Vettern 
Albrecht und Georg zum evang. Glauben; der 
Feindſeligleit mit dem unter Friedrich III. refor— 
mierten Dänemark und Pommern ſuchte er durch 
den Vertrag auf Schloß Grimniß (26. Aug. 1529), 
wodurd) er die Erbanſprüche an Pommern nur für 
den Fall des Ausſterbens des regierenden Geſchlechts 
vorbehielt, die Spitze abzubrechen; aber feine Hoff: 
numg, dadurch Pommern auf der kath. Seite zu 
halten, ſah er 1532 vereitelt. Seine eigene Ge: 
mahlin Elifabetb, eine dän. Brinzejiin, welche er 
durch ebebrecheriichen Verlehr mit der Frau eines 
berliner Bürgers, Hans Hornung, aufs ſchwerſte 
beleidigt hatte, ward evangeliih und mußte vor 
dem erzürnten Gatten heimlich nach Wittenberg ent: 
weichen (25. März 1528). In jeinem Lande er: 
reichte er durch Ginführung des röm. Rechts (joa: 
chimiſche Konititution 1527), berrifches Regiment, 
bejonders die blutige Beitrafung des verwilderten 
Adels, doch feine rechte Ordnung, wie durd) die 
langjährigen Räubereien Hans Kohlhaſes (1523 
—31) an den Tag kam. Die dur ihn gegründete, 
anfangs blühende Univerfität Fantfurt a. O. ward 
durd) Wittenberg verduntelt. Der Staatshaushalt 
blieb zerrüttet. Schließlich teilte J. noch feine 1516 
durd) Zojjen, 1517 durd) die Neumark vergrößerten 
Beſißungen unter Hinwegſetzung über die Hausord: 
nung Albrechts Achilles unter feine Söhne Joachim 
und Johann. J. jtarb 11. juli 1535. _ 

Joachim IL., genannt Heltor, Kurfürjt von 
Brandenburg, Sobn des vorigen, geb. 13. Jan. 
1505, in humaniſtiſchem Geijt und zugleich kath. 
Geſinnung erzogen, bradte im April 1539 den 
«Frankfurter Anjtand» zu Gunſten der Proteſtan— 
ten zu Stande und nabın 1540 und 1541 an den 
Neligionsgeipräden zu Hagenau, Worns und Ne: 
gensburg eifrig teil. In Regensburg und auf dem 
Naumburger Fürſtentage (im Oft. 1541), danach 
auf dem Reichstage in Speier 1542 trat er für die 
Bewilligung der Türkenhilfe ein und übernahm den 
Dberbefebl über das Neihsheer in Ungarn (Som: 
mer 1542). Sein offener Übertritt zur Neforma: 
tion war ſchon vorher erfolgt (1. Nov. 1539 zu 
Spandau); 1540 gab er dem Yande die Hirdhen: 
ordnung, welche das evangeliich umgeitaltete Bis: 
tum in enger Verbindung mit dem Jürjtentum und 


auch das ceremoniale Außenwerk der alten Kirche 
zum guten Teil beftehen lieh. Doc, fuchte J., in 
Freundſchaft mit dem kaiſerl. Haufe zu bleiben, 
yielt fi) daher von den Kriege gegen Karl V. 1546 
fern und fandte jogar 1547 gegen die Zuficherung, 
die Bistümer Magdeburg und Halberftadt für feı: 
nen zweiten Sohn zu refervieren, 400 Reiter unter 
Führung de3 Kurprinzen gegen feine Glaubens: 
genojien; ald aber gegen das Ipan. Negiment dann 


| unter Herzog Moriy’ Führung die große Füriten: 


verſchwörung fid) bildete, unteritühte J., jeit 1550 
durch jeinen Rat Lambert Tieitelmeyer geleitet, 
wenigſtens diplomatiich Karls Gegner. Weſent— 
lich Dieſtelmeyers Staatsklugheit gelang es auch, 
das Erzſtift Magdeburg, wo 1552 J.s Sohn Si— 
gismund Erzbiſchof, 1566 fein Enkel Joachim Fried: 
rich Adminiſtrator wurde, an das Kurhaus zu feſ— 
ſeln. Die 1537 mit Herzog Friedrich von Liegnitz 
geſchloſſene Erbeinung vermehrte die Ausſicht auf 
dereinſtigen Beſitz in Schleſien, die Verſöhnung 
mit den fränt. Vettern, welche von dem kath. 
Joachim J. zurückgeſtoßen waren, ſowie die Mit— 
belehnung mit dem Herzogtum Preußen ſeitens 
der poln. Krone (1569) bereitete die Annerion der 
deutichen Nordoſtmark vor. Die innere Negierung 
erſchwerte ſich der Hurfürjt durch eine ungemeſſene 
Brunkluft, welche die Finanzen des Staats völlig 
jerrüttete. J. war zweimal verheiratet, 1524— 314 
mit einer Tochter Herzogs Georg von Sachſen, da: 
nad mit Hedivig, Schweiter des poln. Königs Si: 
gisinund LI. Gr ftarb 3. Yan. 1571. 

Joachim Friedrich, Kurfürſt von Vranden: 
burg, Sohn des Kurfürften Johann Georg, geb. 
27. Jan. 1546, wuchs auf dem Schloß Zechlin auf 
und wurde 1566, als er gerade an dem Türlen: 
friege Maximilians II. teilnahm, zum Adminiſtra— 
tor von Magdeburg erwählt. Es gelang ihn, das 
von ihm völlig evangelijterte Stift zum fruͤhern 
Wohljtande zu erheben. Troß_jeiner geiftlichen 
Würde heiratete er 1570 feine Tante, Katharina 
von Küjtrin, und troß jeiner Che wollte er wieder 
im Reiche den an Magdeburg haftenden Primat 
behaupten. Hierin fand er jedoch jeitens der fat). 
Mehrheit hartnädigen Widerjtand; 1582 und 1504 
wurde ihm auf den Neihstagen die Zulaſſung ver: 
jagt. Da nun aud fein Sohn Johann Gcorg als 

oltulierter Biichof von Straßburg Deftigem Wider: 
tand der Hatholiten begegnete, ward J. im Ge: 

enjab zu feinen ftreng luth. Bater mit Sympathie 
ür die reform. Tendenzen erfüllt, welche den Kampf 
mit der fath. Neattion allein auf fih nahmen. Im 
%. 1598 Kurfürſt geworben, fehte er 1599 den Ge: 
raiſchen Hausvertrag auf Örundlage der Hausord: 
nung Albrechts Achilles duch, — alle Marten 
mit ihren Auwartſchaften (Preußen, Pommern, die 
ichlei. und rhein. Gebiete) an die Kur gebunden, die 
fränt. Lande aber zur Sekundogenitur bejtimmt 
wurden. Im Innern kümpfte J. lange vergebens 
gegen die jeine Gewalt einengenden Anſprüche der 
Stände, denen er 1602 ihre ‘Privilegien bejtätigen 
mußte. Grit nad der Errichtung des Staatsrats 
(Dez. 1604) konnte er feter auftreten; wiederholt 
erlangte er jet namhafte Summen für Landes: 
verwaltung und Türfenkrieg von ihnen bewilligt; 
als Staatsgrundgeleß mußte er jchon 1599 Die 
Konkordienformel bewilligen. J. iſt der Grün: 
der des Finowlanals und des Joachimsthaler 
Gymnaſiums (24. Aug. 1607). Er jtarb plößlich 
18. Juli 1608, 
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Joachim I. Napoleon, König von Neapel, 
ſ. Murat. nn as 
Joachim (Joſ.), ausgezeichneter Violinfpieler, 
wurde als Sohn igrael. Eltern 28. Juni 1831, zu 
Kittiee bei Preiburg geboren und kam frühzeitig 
nad Wien auf das Nonjervatorium, ıvo Sof. Böhm 
fein Lehrer war, Schon 1843 madıte er in Leipzig 
durch jein Violinjpiel Auffehen und gewann Men: 
delsjohns Teilnahme, der von num an jeine Studien 
leitete, während Hauptmann fein Lehrer in der 
Theorie wurde. Sein Aufenthalt in Zeipzig, wo er 
aud im Gewandbausordeiter und als Yehrer des 
Stonjervatoriums eine Anjtellung erbielt, dauerte 
bis 1850, worauf er eine Reife nad) Baris unter: 
nahm und auch bier feinem Talent Anerkennung 
verichaffte. Nod) in demſelben Jahre folgte er einem 
Hufe als Konzertmeiſter nad) Weimar, vertauschte 
aber ſchon 1853 dieje Stelle mit der eines Stonzert: 
direlters bei der Hofkapelle in Hannover und blieb 
dajelbjt biß 1868, In diejem Sabre j08 er nad) 
Berlin, wo er als Direktor der fönigl. Hochſchule 
für Muſik in den Senat der königl. Alademie der 
Künſte eintrat, Auf allen feinen Kunitreifen, die 
namentlich alljährlich nach London gerichtet find, 
bat ſich J. als ein Virtuos im edeliten Sinne be: 
wiejen. Gr zeigt eine außerordentliche technifche 
Meiſterſchaft, verbunden mit einem nur dem Künjt: 
leriich: joealen zugewandten Streben. Als Kom: 
poniſt bat er fich durch verichiedene Violin- und 
Orcheiterjtüde befannt gemadt, von denen jein«ston: 
zert in ungar. Weije» für Bioline und Orcheſter dns 
bedeutenogie iſt. Bei jonftiaer Vieljeitigleit ſteht er 
doch Schumanns Art und Richtung am nächſten. 
3.8 Gattin Amalie, geborene Weih, geb. 1839 
zu Marburg in Steiermart, wirkte bis zu ihrer Ver: 
heirathung 1868 als Hofopernjängerin an den Hof: 
bühnen zu Wien und Hannover, ſeitdem mur noch 
als Konzertfängerin, wo fie als Altiftin befonders 
im Dratorium einen hoben Rang einnimmt, 
Joachimsorden, cin 1755 von 14 Herzögen, 
Fürjten, Grafen und Edeln geitiiteter Orden mit 
dem Zwed, die minder beniittelten Mitglieder des: 
felben durch die reichern zu unterjtüben. Derfelbe 
beitand 1820 nod), it aber ſeitdem erloichen. 
Joachimsthal, Stabt in- der preuß. Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Angermünde, 19km von Eberswalde, zwiichen ben 
Seen Srinmis und Werbellin, zählt (1880) 2000 E., 
welche Aderbau, Ziegelei und Kaltbrennerei treiben 
und bedeutende Steinbrüde bearbeiten. Im W. 
bes Sees liegt die Scorfheide, der reichfte Jagd— 
grund an Hochwild in Deutichland, mit dem koͤnigl. 
Jagdſchloß Hubertusftod. Kurfürſt Joachim Fried: 
rich ſtiftete bier in der Ulermark am 24. Aug. 1607 
ein Gymnaſium, welches 1650 nad Berlin ver: 
legt wurde und 3. Mai 1880 nad) dem Dorfe 
Wilmersdorf bei Berlin überfiedelte. Dicht bei J. 
am Ufer des Grimnißſees bejinden fich die Ruinen 
des früher berühmten Yagdichloffes Grimnik, in 
welchem 1529 der Grbvertrag zwiſchen Branden: 
burg und Bommern geichlojien wurde, 
Joachimsthal, Bergitadt in Böhmen, 18 km 
nördlid von Karlsbad und nur 6 km von der fädhi. 
Grenze, liegt in 733 m Meereshöhe an der ſüdl. Ab: 
dachung de& Erzgebirge inmitten hoher Berge im 
Thale des Weſerißbachs, ift Siß einer Bezirlshaupt⸗ 
mannjcaft, eines Bezirkögerichts, einer Berg: und 
Hüttenverwaltung, und zählt (1830) 6628 E. Die 
Ihöne Dekanatskirche, welche 1873 mit dem größten 


Joachim I. Napoleon — Joas (König von Israel) 


Teil der Stadt verbrannte, wurde 1876 neu aufae- 
führt. In der Näbe liegt die Nuine des Schlidicyen 
Schloſſes Frendenftein. Auf dem naben Keilberg 
(1260 m hoch) fteht jeit 1884 cin 20 m hoher Aus- 
fihtöturm. Der Bergbau erjtredt fib auf Silber 
(ent nur noch unbedeutend), Uran, Wismut und 
Nidel, Bedeutend iſt die Glaccehandſchuh- und die 
Tabal:, Gigarren: und Cigarrettenfabritation. Die 
(Gegend von J. gebörte im Anfange des 16. Jahrh. 
ven Grafen von Schlid, welde aus dem gemon: 
nenen Silber feit 1519 Guldengrofchen prägten, die 
unter dem Namen Joachimsthaler bald zu jol- 
dem Rufe gelangten, daß derjelbe in der abgetürzten 
Form Thaler (j. d.) ein bleibender wurde. 

Joahas, Stönig des Neiches Israel 368 —841 
v. Chr., konnte, obwohl ein tapferer Mann, dem 
immer tiefern Sinken des durch die große Um— 
wälzung unter ſeinem Vater Jehu ſehr geihwächten 
und von den Syrern Haſael und Benhadad III. 
fortwährend bedrängten Reichs feinen Einhalt thum. 
Dazu kam der religiöfe Zerfall durd den Aitarten-: 
dient, der unter ihm in der Reſidenz Samaria einen 
neuen Aufſchwung nahm. 

Joahas, ein jüngerer Sohn und Nachfolger des 
Königs „jofa von Juda, wegen jeiner Thatkraft 
vom Volke auf den Thron erhoben, 610 v. Ehr., 
wurde nad) faum dreimonatlicher Negierung von 
Pharao Necho II. abgeſeht und nad Ägypten ver: 
bracht, wo er in der Gefangenſchaft jtarb, 

Joaillerie (jr3.), Juwelierkunſt, Juwelenhan⸗ 
del; Joaillier, Juwelier, 

Joanes (Vicente), fpan. Maler, geb. zu Fuente 
de la Higuera 1523, get. zu Bocairente 1579, ſtu— 
bierte wahrjcheinlih in Italien nad Nafael und 
jtiftete dann eine eigene Schule zu Valencia, wo er 
viel für die dortigen Kirchen arbeitete. Gr malte 
mir veligiöfe Gegenſtände. Seine Nichtung ift im 
ganzen die der in Italien gebildeten Niederländer, 
obwohl auch ein gewiſſer Einfluß der florentin, 
Manieriften fich bei ihm hundgibt. Sein Solorit 
ift meilt etwas ſtumpf. Vorzüglihe Proben jeines 
Talents find die Taufe Ehrifti im Dom zu Valencia, 
das Abendmahl dajelbjt in der Kirche des beil, 
Nikolaus, anderes in der Dominikanerkirche. 

Joan-Martinsinſeln, der frübere Name der 
Amiranten (ſ. d.). 

Joaun, ſ. Iwan. 

Foanne (Adolf Laurent), franz. geogr. Schrift: 
fteller, geb. 15. Sept. 1813 zu Dijon, jtudierte Jura 
und wurde 1836 Advolat, wandte ſich aber jeit 
1839 ganz der Schriftitellerei zu. Er gründete 1843 
die «lllustration», für welche er bis 1852 ſchrieb. 
Beſonders bekannt find feine «ltineraires» für fait 
alle Teile Europas, im ganzen 120 Bände, feine 
Beichreibungen der einzelnen franz. Departements 
und jein»Dictionnaire g&öographique de la France 
(3. Aufl. 1881). J. ftarb 1. Wär; 1881 in Paris. 

Joannes Damascenus, j. Johannes 
Chryſorrhoas. 

vaunina, ſ. Jannina. 
oão (portug.), Johann. 
voad, König von Israel und Nachfolger des 
—— 841 825 v. Chr., gewann nicht nur den 
yrern die unter ſeinem Vater verloren gegangenen 
Städte wieder ab, ſondern ſchlug auch den König 
Amazia von Yuda, der ihn mit Krieg überzogen 
batte, in der Schlacht bei Bethſemes, nahm ibn ae: 
fangen, beſetzte Jeruſalem und plünderte die Schäte 
$ Tempels und Königsbaufes. 


Joas (König von Juda) — Jochmus 


Joas, Sohn des Ahasja, König von Juda 
874—840 v. Chr., war durd feine (Halb:) Tante, 
die an den Hobenprieiter Jojada vermählte Königs— 
tochter Sjojeba,, den Mebeleien feiner Großmutter 
Athalja bei deren Thronufurpation entzogen wor: 
den und ward nad) jechsjähriger Verborgenheit im 
Tempel als fiebenjähriger Knabe durch Jojada beim 
Sturz der Athalja zum König ausgerufen. Unter 
der Leitung des Hobenpriejters war des jugendlichen 
Königs Streben auf Förderung des theotratiſchen 
Kultus und Jnftandhaltung des Tempels gerichtet. 
Aber nah Jojadas Tod wandte ſich der ſchwache 
Fürft dem Gößendienit zu, ließ ſogar den duch 
feinen Widerfpruh unbequem gewordenen Pro: 
pheten —— Sohn des Jojada, ſteinigen und 
wußte den Syrer Haſael, der Jeruſalem ge 
nur mit Gold, Schmud und Weibgefchenten des 
Tempels zum Abzug zu bewegen, Die allmählich 
fteigende Unzufriedenheit führte jchließlich zur Em: 
— welcher er zum Opfer fiel. 

‚Sobber, Stodjobber, beißt in England 
eigentlid) derjenige, welcher in Fonds oder Aktien 
für eigene Rechnung ſpekuliert, dann aber auch der, 
welcher dem Differenzgeichäft, der Agiotage oder 
dem jog. Börfenipiel (Stock jobbery) obliegt. 

obeljahr, ſ. Halljahr. 

bſiade, ſ. Kortum (Karl Arnold). 

obſt, Markgraf von Mähren, ſ. Jodocus. 

er f. unter Einjattelung. 

och, Geſchirr bei der Anfpannung des Rindes. 
Man unterjheidet zwei Arten von J. das Stirn: 
job und das Nadenjoh. Erjteres, welches aus 
einer gepoliterten, der. Form der Stirn Fang el 
mittels Riemen an die Hörner befejtigten Metall: 
platte beiteht, an welche die Zugfetten angehaft 
werden, it die zwedmäßigite Art der Anfchirrung, 
da diejelbe die volllommenjte und für das Tier den 
geeignetiten Kraftaufwand erfordernde Ausnukung 
der Mustelfräfte zum Zmede des Zugs geftattet. 
Das Nadenjoh, welches ſowohl in Form cines 
Vederpoliters als eines hölzernen Geſtells, und 
zwar als Doppel: und als einfaches %., angewandt 
wird, iſt nur dort empfehlenswert, wo es fih um 
Gewöhnung junger Tiere an Zugarbeit handelt. 

Joch als Feld: und Waldmaß bezeichnet 
ein Stüd Land, weldes ein Ochſengeſpann (Jod) 
in einem Tage umzupflügen im Stande ift. Als 

ejeblihes Maß beitand bis zur Einführung des 
2* metriſchen Syſtems (1. Jan. 1876) das J. 
in Oſterreich, wo es auch jeßt noch zur Anwendung 
Tonımt. Dieſes öſterr. oder ſog. Wiener Jod um: 
faßt ein Areal von 1600 Quadratklaftern (57600 
Quadratfuß) oder 5754,44 qm und entjpricht jomit 
0,57516 ha oder 1,422 engl. Acres. Die Landwirte 
rechnen das J. — drei Meten Ausſaat. Ferner 
war und iſt in gleicher Weiſe das J. in Ungarn in 
Gebrauch, wo es normalmäßig 1100—1200 und 
1300 wiener Quadratklaftern groß iſt, gewöhnlich 
aber zu 1200 Quadratllaftern = */, wiener J. ge: 
rechnet wird. Außerdem war das J. unter dem 
Namen Yüd, ud oder uch bis Ende 1871 ein 
Feldmaß im Großherzogtum Didenburg, wo zweierlei 

üd vorlamen: das Katajterjüd oder alte Jüd von 
64000 Duadratfub = 56,028 a und das neue Yüd 
von 51840 Quadratfuß = 45,333 a = Yo alte 
Süd; 40 alte Juck machten einen Bau. 
Bi, heißt in der Baukunde eine Abteilung bei 

nehrfach nebeneinander vortlommenden Konitruf: 
tionen derjelben Art; jo 3.8. bei hößgernen Brüden 
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die unter jedem Ballen oder Aüpee befindliche 
Reihe eingerammter, ſtühender Pfähle, oder auch 
der Raum zwiichen denjelben (Brüdenjod); bei 
Bogenbrüden einen Bogen jamt zugehörigen Pfei- 
lern; bei Gewölben (namentlid in Kirchen) den 
Teil zwiihen zwei Duergurten oder Gurtbögen 
(Gewölbjodh); bei Hänge: und Sprengwerfen aud 
die tragenden Teile oder Bodkonitruftionen. 
Joch (jugum ignominiosum) hieß bei den Römern 
eine aus Spiehen errichtete galgenförmige Pforte, 
durch welche gefangene Heere, der Waffen und des 
Kriegerſchmuds beraubt, ſchimpflich ziehen mußten. 
Die Römer haben diefen Schimpf ihren beftegten 
Feinden mehrmals angethan, aber auch jelbjt ertab: 
ren: fo bei den Eaudiniihen Päſſen durd die Sam- 
niter, vor Numantia und in Afrita durch Jugurtha. 
och (jugum) nennt man in der befchreibenden 
Botanik die erhabenen Rippen auf den Teilfrücht: 
hen der Umbelliferen. Außerdem bezeichnet man 
mit 3. an gefiederten Blättern ein einzelnes Paar 
gegemüberftehender Blättchen. 
ochader, |. Juchert und od. 
ochanan ijt Johannes Hyrlanus 1. (f. d.). 
ochbeine (Mangenbeine, Ossa zygomatica 
s. malaria s. jugalia), zwei kurze dide Knochen, 
welde am äußern und obern Teil des Geſichts 
liegen und den bervorragendften Teil der Wange 
bilden. (S. unter Gefidht, Bd. VII, S. 907%.) 
Jöcher (Chrijtian Gottlieb), der Verfaſſer des 
«Gelehrten:Perifon», war 20. Juli 1694 zu Leipzig 
eboren, wo er anfangs Medizin, dann Theologie 
tudierte. Nachbem er fich 1714 babilitiert, erbielt 
er 1730 eine ord, Profefjur in der philof. Fakultät, 
1732die Profeſſur der Geſchichte. Inder Philoſophie 
gehörte er der Wolfſchen Richtung an. Im J. 1742 
wurde er Univerſitaͤtsbibliothelar. J. ſtarb 10. Mai 
1758. Sein «Allgemeines Gelehrten-Lexikon 
(4 Bde., Lpz. 1750—51) ergänzte Adelung bis J 
(2 Bde., Lpz. 1784— 87), Rotermund bis Rin 
(Bd. 1—6, Abteil. 3, Brem. 1810—22). 
Jochmus (Aug. Siacomo J., Freiherr von Co: 
tignola), General und Minifter des Außern umd 
der Marine im Reichsminiſterium 1849, geb. 27. 
Bebe: 1808 zu Hamburg, war für den Kaufmanns— 
tand beftimmt, ging aber 1827 als Philhellene 
nad Griechenland, wo er am — Befreiungs⸗ 
kampf rühmlich teilnahm. Im J. 1835 verlieh J. 
den griech. Dienſt und trat in die engl.:ipan. Legion 
unter de Lacy Evans. Hier wurde er zum Chef des 
Generalquartiermeiiter-Stabe3, dann für die Gin: 
nabme runs 17. Mai 1837 zum Brigadegeneral, 
im uni zum Chef deö Generaljtabes beim Armee: 
forp3 von Gantabrien ernannt. Hierauf wurde er 
von Balmerjton nah Konitantinopel gefendet, um 
den Feldzugsplan für den Krieg in Syrien zu ent: 
werfen. Im Juli 1840 ging er nad) Syrien, wäh: 
rend ihn zugleich die Bforte zum Diviftonsgeneral 
und Paſcha ernannte. Bon Admiral Stopford zum 
Chef des Generalſtabes des türk.:engl.:öfterr. Heers 
im Libanon ernannt, war er im November 1840 bei 
der Einnahme von St.«Jean d'Acre thätig, über: 
nahm im Dezember den Oberbefehl und beendete bis 
16. Febr. 1841 den Feldzug. J. blieb im türf. Dienfte 
und war bis Anfang 1848 dem Kriegsminiſterium 
zu Konftantinopel zugeteilt. Die Märzrevolution 
veranlaßte ihn zur Rückkehr nah Deutſchland, 
wo ihm Grzberzog Johann 17. Mai 1849 im 


‚ Reihsminifterium das Wortefewille des Uußern 


und der Marine übertrug. Nach Auflöfung bes 
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Minifteriums im Dez. 1849 zog ſich J. ins Privat: 
leben zurüd. Im Mai 1859 wurde er zum öjterr. 
Feldmarjchalllieutenant ernannt und nad) dem 
Frieden von PVillafranca in den Freiberrenitand 
erhoben. Gr ftarb 14. Sept. 1881 in Bamberg. 
Seine «Gejammelten Schriften» gab Thomas 
heraus (Bd. 1—4, Berl. 1883— 84). 

Jocketa, Dorf mit 213 E. in der Amtshaupt: 
mannſchaft Plauen des ſächſ. Regierungsbezirks 
Zwickau, Ykm nordnordweſtlich von Plauen auf der 
Höhe über dem romantijhen Triebthal an der 
Mündung der TriebindieGliter, Halteitelle der Linie 
Leipzig: Hof der Sächſiſchen Staatsbahnen, welche 
bier auf einem 68 m hohen, 281 m langen Viadukt 
mit zwei Bogenreihen das Gliterthal überjchreitet ; 
durd einen der untern drei Bogen führt die Bahn— 
linie Wolfsgefährt-Weiſchliß mit der unter Y. ge: 
legenen Haltejtelle Bartbmühle. Die Umgegend 
hat Eifenlager und Eifenwerle. Ri 

Jockey (engl., ſpr. Dſchokeh), ein in die meiſten 
europ. Spraden übergegangenes engl. Wort, be: 
zeichnet eigentlich den profefltonellen Reiter, der bie 
Pferde bei den Wettrennen «teucrt» und zu diefem 
Behufe eine regelmäßige Schule — —— muß. 
Doch werden auch die Sportliebhaber, die nicht ſelten 
ihre eigenen Pferde auf der Rennbahn lenken, J. ge— 
nannt; die von ihnen für die Förderung des Renn: 
weiens gebildeten Vereine heißen Jockey-Klubs. 

Jocriſſe, eine Figur der franz. Komödie, Er 
bildet eine der zahlreihen Typen der lomiſchen Be: 
dienten und iſt namentlidy die voltstümlihe Ver: 
förperung der Albernheit und Ungeichidlichteit. 
Dann ift er aber auch ein tölpiiher Chemann, der 
unter dem Bantoffel jteht und fih im Haushalt um 
die Heinen Gefchäfte betünmert, die dem Dann am 
wenigiten zulommen, aljo foviel wie Topfguder. 

Joous (lat.), Scherz; auch der Genius des 
Scherzes; Jocusjtab, Stab mit einen Bruftbilde, 
welches die Freude oder aud) ein Zerrbild mit 
Schellenkappe voritellt; Joci causa (im klaſſiſchen 
Latein: per jocum), Spaßes halber; extra jo- 
cum oder joco remoto, Spaß beifeite; inter 
jocosetseria, unter Scherz und Ernſt; j0c0$, 
ſcherzhaft, ſpaßig; Jocosa, fcherzhafte Dinge, 
Boflen; Joculator, Spahmader Gaukler; davon 
Jongleurs (f. d.). 

Jod, Haloid, ſ. unter (als Vokal). 

Sopelle (Etienne), Sieur de Lymodin, geb. zu 
Paris 1532, der Dramatiter des Dichterlreites des 
joy. Siebengeitirns (Pleiade), it als ſolcher von 
Bedeutung, infofern er zuerft mit den mittelalter: 
lichen Formen des Dramas, den Myſterien, Mora: 
litäten und Farcen, brach und den Verſuch unter: 
nahm, nad dem Borbilde der antiten Tragödie und 
Komödie fomponierte Dramen in franz. Sprade 
zu verfaflen. Durd die beiden noch unvolltom: 
menen, litterarbijtoriich aber interefianten Ira: 
gödien «Cleopätre captive» (1552) und «Didon se 
sacrifiant» (1553), jowie eine etwas leichtfertige 
Komödie « Eugene» wurde er der Bearünder des 
Haffizierenden franz. Dramas. Bei dem Mangel 
an gebildeten Schauipielern im 16. Jahrh. wurden 
feine Stüde nur felten gejpielt. Eines befondern 
Charalters entbehren jeine lyriſchen Gedichte (So: 
nette, Oden, Glegien, Chanions), meiit erotiichen 
Inhalts und im Geſchmacde feiner Zeit. Seine 
Eitelkeit und Unzuverläffigleit braten ihn nad 
einigen Jahren ungeteilter Bervunderung um An: 
ſehen und Freundſchaften, und ein ungezügeltes 
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Leben führte ihn in ein frühes Grab (Juli 1573). 
Nach jeinem Tode erjchienen feine »Veuvres» (Bar. 
1574; beite Ausg. von Warty:Yaveaur, 2 Bode., 
Bar. 1868-70). J. war aud) Maler, Bildhauer 
und Arditelt. 

Sodeln, eine bei den Bewohnern der Alpen ur: 
—— Geſangsart, deren Eigentümlichteit im 

bergange von den Bruſttönen zum Falſet (Fiſtel) 
beſteht. Bald bildet es den Refrain eines Geſangs— 
textes, bald auch tritt es felbitändig hervor. 

— ſ. Jod (mit J als Votal). 

odocus oder Jobſt, Markgraf von Mähren 

jeit 12. Nov, 1375, war ein überaus unrubiger 
und länderjüchtiger Fürjt, welcher die Verlegen: 
— und ; toiffigleiten jeiner Vettern von der 
önigl. Linie der Luremburger, der Könige Wenzel 
von Böhmen und Sigismund von Ungarn, benukte, 
um als Freund oder Feind ihnen ihre Yänder ab: 
zubrängen. J. erwarb jo nach und nad den Pfand— 
befik_von Luremburg, der Yandgraiihaft Elia, 
der Mark Brandenburg und der Yaufik, des nord: 
weſtl. Ungarn und einmal jogar der Negentichaft 
in Böhnen. Aber da dieſe Pfänder ihn in viele 
Kriege verwidelten, hatte er von ihnen geringen 
Vorteil und fie dienten ihm nur al3 Quellen der 
Grprejjung. Nach dem Tode des deutſchen Königs 
Ruprecht von der Pfalz bewarb J. fih um die Nadı- 
folge und wurde wirklich 1. Oft. 1410 erwählt, 
jtarb aber, ehe er ins Reich fomımen konnte, 17. Jan. 
1411 angeblid) an Gift. Da er kinderlos war, ftelen 
die Pfandgüter an ihre Herren zurüd, 

Jodocus Pratenfis, i. Josquin Despre:. 

Jodoigue (lat. Geldonia, vläm. Geldenaden', 
Städtchen im Bezirk Nivelles der belg. Provinz 
Brabant, 38 km im DSD. von Prüflel, an der 
Geete, Station der Linie Tirlemont:Namillies Der 
Belgifhen Staatsbahnen, mit 4332 E., Woll: 
jpinnerei, Tabatsfabrifen und Steinbrüdben. Der 
Ort wurde 1194 durch Herzog Heinrih If. von 
Brabant zur Stadt erhoben. — In der Näbe, bei 
Namillies, fiegte 23. Mai 1706 der Herzog von 
Marlborough über den Marichall de Billeror. 

Joel, der Sohn Pethuels, einer der älteften 
in Propheten, der zweite unter den jog. zwölf 
leinen im Nanon des Alten Teitaments, weisfante 
im Reihe Juda um 860 v, Ehr, Sein Oratel 
wurde. durch eine große Dürre und jchwere Heu— 
jchredenverheerung veranlaßt, indem ihm die öffent: 
lidie Not Gelegenheit bietet, das Volt zur Buße zu 
mahnen und ihm den Beiltand Jahves, den Sieg 
über alle Heiden und eine dauernde Zeit des Frie— 
dens in Ausſicht zu ſtellen. Die Spracde iſt alter: 
tümlich, aber hochpoetiſch und maleriich. Kommen: 
tare mit Überjehungen lieferten Grebner (Nena 
1831), Meier (Tüb. 1841), Hitzig in der Schrift 
«Die zwölf Heinen Propheten» (Lpz. 1838; 4. Aufl. 
1881), Wüniche em; 1872) und Werr (Halle 1879). 

an ijt der Name von 23 rönı, Bäpjten: 

Johann I. regierte als Bapit 523—526, ward 
von Theodorih, König der Ditgoten, ind Gefäng— 
nis geworfen, weil er an der Spike einer Geſandt— 
ſchaft nach Konſtantinopel geihidt, um Kaiſer Ju— 
ſtinian J. um Schonung der Arianer zu bitten, die— 
ſen zur Vernichtung derſelben zu beſtimmen ſüchte. 
Er iſt ein Heiliger der kath. Kirche; der 27. Mai 
iſt ihm geweiht. 

Johann Il. oder Mercurius, 532—535, beftä: 
tigte in den Streitigleiten_ der Theopaschiten die 
Formel: «Einer aus der Trinität iſt gelreuzigt.» 


Johaun (Bäpite) 


J ohann III. regierte 560—573, 
Johann IV., geb. zu Salona, regierte 610— 


642, verdammte die Lehre der Monotheleten und 
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deſſen Stelle Gerbert übertrug, für ungültig. Ger: 


f 


bert begab ſich zu Otto IIT., der ihn zum Erzbifchof 
von Navenna, dann zum Papſt erhob, Arnulph 


verwarf die von Eergius auf Befehl des Kaiſers mußte jedoch im Gefängnis bleiben und ward erſt 


Heraklius verfaßte Umionsformel (die fog. Ektheſis). 


Johann V., aus Antiocdhien, regierte 685—686, 

Johann VI., ein Grieche, regierte T01— 705, 
bewog durch Androhung göttlidier Strafe den Her: 
309 von Benevent, Gifulph, zur Nüdyabe der dem 
Exarchat entrilienen Städte, 

Johann VII, ebenfall3 ein Grieche, regierte 
nur 705— 707. 

Johann VII, ein Römer, Papſt 872—882, 
verlich die Kaiſerkrone zunächſt Karl dem Kahlen 
(875) und nad) deilen Tode Karl dem Diden (881). 
Beide waren nicht im Stande, ihm die gewünfchte 
Unterjiügung gegen die Sarazenen zu gewähren, 
fodaß er nenötigt war, diefen einen jährlichen Tri: 
but zu zahlen. Auf der Synode zu Navenna 877 
entzog er den niedern Klerus dem weltlichen Ges 
richt und gejtattete ihm das unbedingte Appella: 
tionsreht nad) Nom. Den von Hadrian Il. ae: 
bannten Batriarchen von Honftantinopel, Photius, 
ertannte er an in der Hoffnung, einen günjtigen 
Vergleich mit dem griech. Kaiſer Bafilius und die 
Bulgarei wieder für feine Jurisdiftion zu erhalten. 
Deshalb beichidte er auch das zweite Konzil zu Non: 
ſtantinopel 879). Da er fich aber in feiner Hoffnung 
netäuicht fand, widerrief er jeine Anerkennung des 
Photius und erklärte das Konzil für nichtig. 

Johann IX., geb. zu Tivoli, ein Benediktiner, 
regierte 897— 900. Dem ital. Kaiſer Yambert (geit. 
898) hatte er, bedrängt von den röm, Großen, eine 
Mitwirkung bei der Papſtwahl zugeitehen müjjen. 

NohannX., früher Biſchof von Boloana, dann 
Grzbiichof von Ravenna, kam durch Theodora auf 
den päpjtl, Stuhl und regierte 914—928. Er be: 
fiegte die Sarazenen 916 bei Garigliano, wurde 
aber durch Marozia, Iheodoras Tochter, ins Ge: 
fängnis geworfen und dort erdrojielt. 

Johann XI., ein Sohn der Marozia und des 
Fapites Sergius III., Papſt 931—932, wurde 
durch jeinen Bruder Alberich geftürzt, in der Engels: 
burg eingeferlert und jtarb 936 im Gefängnis, 

Johann XII, ein Sohn Alberihs, Papit 955 
- 464, änderte zuerit feinen Namen Octavianus 
um, als er den päpftl. Stuhl beitieg, was ſeitdem 
newöhnlich wurde, Kaum 18 J. alt, wurde er 
Papſt, ſchändete aber fih und jeine Würde durch 
die gröbiten Ausſchweifungen. Um fid) gegen den 
König Berengar I. von Italien zu behaupten, vief 
er 960 den deutichen König Otto I. zu Hilfe, krönte 
ihn als Sieger (962), wurde aber von demjelben 
wegen Treulofigkeit abgefekt (963); er jtarb 964. 

Johann XIII. geb. zu Rom, Biichof von Narni, 
beſtieg 965 den röm, Stuhl, wurde bald darauf 
von den rom, Großen vertrieben, von dem Kaiſer 
Otto I. aber wieder eingeſetzt, unter deſſen Schub 
er bis 972 regierte, 

Johann XIV., vorher Peter, Biſchof von Pa: 
via, wurde 983 Papſt durd den Kailer Otto IL., 
der ihn aud) Bontfacius VII. gegenüber ſchützte; 
gleich nach Dttos Tod aber (983) kam er in die Ges 
walt des Gegenpapſtes. Gr ftarb 954 in der Engels— 
burg im Kerter, 

Johann XV., geb. zu Nom, regierte als Bapit 
986—996, erklärte die Beichlüile der von Hugo 
Capet zu Riheims gehaltenen Synode (991), welche 
den Grzbifchof von Rheins, Arnulph, abjeste und 


von Hugos Nachfolger, Robert, wieder eingejeht. 
Cr vollzog die erjte päpitl. Kanoniſation an dem 
Biſchof Ulrich von Augsburg. 

Johann XVI., vorher Philagathus, wurde nad) 
Gregors V. Vertreibung durch den Ufurpator Cres: 
centius (997) auf den päpftl. Stuhl erhoben, aber 
durch den Kaiſer Otto III. wieder gejtürzt, der ihn 
mit Grescentius auf der Engelsburg in Haft fehen 
und blenden lich, 

Johann XVII., genannt Sicco, wurde 1009 
Papſt, jtarb aber jchon in demfelben Jahre. 

„Johann XVIL., vorher Fanaſus oder Faſa— 
nus, Bapit 1003—9, ſtarb ala Mönch. 

Johann XIX., vorher Graf von Toscanello, 
erlaufte ſich als Yaie durch Beſtechung den päpitl. 
Stubl und regierte 1024—33. König Knut d. Gr, 
von Dänemark walljahrtete Ey ihm und traf mit 
ihm eine libereinlunft wegen Verteilung der Ballien 
und der Zahlung des Zehnten und des Peters: 
pfennigs. 

Johann XX., vorher Peter Julian, geb. zu 
Lifjabon, war früher Arzt, wurde dann Geiltlicher, 
Kardinal und Biichof von Tusculum, 1276 Papſt, 
itarb aber jhon 1277, von einer einfallenden Dede 
erſchlagen. Gr hat Briefe, philof. und mediz. Schrif: 
ten hinterlaſſen. Er zählte fid), weil die Sage eine 
Päpftin Johanna (j. d.) als J. VIII. auf Petri 
Stuhl gejeht hatte, als J. XXI. 

Johann XXI, Papſt 1316-34, geb. zu Ca: 
bors 1244, hieß vorher Jalob von Djia oder Eufe. 
Gewandt, gelehrt und tüchtiger Kanoniſt, wurde er 
Noberts, des Sohnes Karls II. von Neapel, Kanz: 
ler, fpäter Bifchof zu Frejus, 1310 Er;biidhof von 
Avignon, Kardinal und Biſchof von Porto. Er 
wurde 7. Aug. 1316 zu Lyon zum Bapft erwählt 
und behielt jeinen Sit in Avignon, Abhängig von 
Frankreich, ſuchte er den Streit zwiſchen Ludwig dem 
Bayer und Friedrich von Öjterreich zu benußen, um 
die päpjtl. Herrichaft über Deutichland zu befeitigen. 
Yange vermied er die Entideidung, erit als 1323 
der Sieg fid) Ludwig zuneigte, erklärte er fid) gegen 
ihm. Ludwig zog nad) Nom und lich ſich durch Bi: 
ſchöfe krönen. Berühmte Rechtsgelehrie Sprachen 
dem Papſte das Recht ab, in bürgerlichen Ange— 
legenheiten die Entſcheidung zu treffen, die Fran— 
zistaner ſtellten ſich auf die Seite des Kaiſers und 
dieſer lieh 1328 Nikolaus V. zum Gegenpapit wäh: 
len. Kaum batte aber Ludwig Italien verlaſſen, 
jo nahm J. 1330 Nikolaus V. gefangen, zwang ihn, 
jeiner Würde zu entjagen, und trennte hierauf durch 
ein Gdikt Stalien vom Deutjchen Neiche. J. ſtarb 
1334 im Alter von 90 J. Er gab die Clementinen 
(1.d.) und die Grtravaganten (j. d.) heraus, mit 
denen das Corpus juris cauouniei ſchließt. 

Johann XXI, Papſt 1410—15, Neapolis 
taner, hieß vorher Baltbafar Coſſa, ftudierte ai 
Bologna die Nechte, wurde unter Bonifacius IX. 
Kämmerer, dann Protonotar, 1402 Kardinal und 
1410 auf dem — zu Piſa zum Nachfolger 
Alexanders V. erwählt. Um das lirchliche Schisma 
zu beſeitigen, faßte das Konzil zu Konſtanz den 
Beſchluß, die drei damals in der Kirche vorhan— 
denen Paäpſte (Gregor XII., Benedilt XIII. und 
J. XXI.) fämtlid) zur freiwilligen Abdankung zu 
bewegen, Mirklich verſprach 3. 2. März 1415, der 
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päpitl. Krone zu entjagen, entjloh jedoch gegen jei- 
nen Gib 21. März heimlich mit jeinen Anhängern 
nad Schaffhauſen. Der nun gegen ihn eingeleitete 
Kriminalprozeß überwies ihn einer Anzahl grober 
Schandthaten, wie Mord, Blutjchande, Unzucht 
und Näubereien aller Art, ſodaß er 29. Mai * 
lich abgeſeht, dann zu Freiburg feſtgenommen, bier: 
auf aber im Schloſſe Öottlieben bei Konſtanz, ſpä— 
ter zu Mannheim und endlich zu Heidelberg in 
Haft gehalten wurde. Im J. 1419 kaufte er ſich 
los, ging nach Italien, ward vom Papſt Martin V. 
begnadigt und ſarb im Nov. 1419 zu Florenz, nad): 
dem er kurz zuvor zum — von Zuscoli 
und zum Dekan des Kardinaltollegiums ernannt 
worden war, 

Sohann von Lugemburg, König von Böh: 
men, älteiter Sohn des Grafen Heinrich IH. von 
Suremburg, des nachherigen deutichen Königs Hein: 
rich VIL,, und Margaretens von Brabant, war geb, 
10. Aug. 1296. Als fein Vater zum König newäbhlt 
war, trugen ihm die mit der Negierung Heinrichs 
von Kärnten unzufriedenen Böhmen die Krone 
ihres Landes mit der Hand der Glijabeth, der Toch: 
ter König Wenzel IV. von Böhmen, des lehten 
männlichen Sprofien der —— für ſeinen 
Sohn an, und dieſer vermählte ſich mit 1 1310. 
Anfangs unter der Leitung des Erzbiichofs Beter 
von Mainz, gelang es ihm, die Krone zu gewinnen 
und zu behaupten, In den Wirren, welche nad 
feines Vaterd Tode 1318 durch die zwieſpaltige 
Kaiſerwahl verurjaht wurden, bielt er ſich zur 
Partei Ludwigs des Bayern und folgte diefem ins 
Feld, fo oft nicht die jtetö wieder emıporlodernde 
Flamme des Aufruhrs feine Anweſenheit in Böh— 
men nötig madte. So war er 1315 in Italien, 
1322, nachdem er von den Höfen zu Avignon und 
‘paris und aus Luremburg zurüdgelehrt, wieder in 
rag. In demjelben Jahre nahm er einen vorzüg: 
liben Anteil an dem Siege bei Mühldorf; auch 
focht er 1324 für den Hönig von Frankreich in 
Lothringen und unterjtüßte 1328 denfelben im 
Kampfe gegen die Flamländer. Dann eilte er mit: 
ten im Winter 1329 den Deutichen Rittern nad) 
Preußen zu Hilfe, wobei er ein Auge einbühte, und 
war noch in demjelben Jahre wieder in Frankreich, 
wo ihn König Philipp VI. zum Statthalter von 
Gascogne einjehte. Seine enge Verbindung mit 
Frantreich führte zu der Vermählung feines Sob- 
nes, des nachherigen Kaifers Karl IV., mit Blanca 
von Balois. Troß feiner — erweiterte er 
die Grenzen des Königreichs durch Erwerbung des 
Herzogtums Breslau 1327 kraft eines Vertrags mit 
dem klinderloſen Herzog Heinrich, ſowie auch dadurch, 
daß er faſt alle übrigen ſchleſ. Fürſten feiner Hobeit 
unterwarf. So legte er den Grund zu bem von 
feinem Sohne Karl IV. organifierten, großen 
deutich:jlaw. Yändervereine, Als er 1330 im zer: 
riſſenen Italien als glüdliher Eroberer auftrat, 
machte er ih dem Kaiſer Ludwig verdädtig, als 
ftrebe er nad) der Kaiſerkrone, verjtändigte ſich aber 
1331 mit demijelben und begab fih, nachdem er in 
Prag neue Gelder erhoben, nad) ‘Paris und Avig- 
non. Hier vermäblte er ſich 1334 zum zweiten mal 
nit Beatrir von Bourbon. Da jeinem Sohne Jo— 
bann, den er mit Heinrich von Kärnten Tochter 
Viargareta vermählt hatte, von feiten Öfterreich® 
und mehrerer Fürjten die Erbſchaft von Kärnten 
und Tirol ſtreitig gemacht wurde, geriet er 1335 in 
langwierige Händel und zulest fam es auch nod) 


zu einem völligen Bruch zwiichen ibm und dem 
Staifer, Er verlor 1340 dur ein rheumatijces 
Leiden aud) jein zweites Auge, weshalb er auch J. 
der Blinde genannt wird, Die Erhebung feines 
Sohnes Karl IV. zum Gegenlönig gegen Kailer 
Ludwig nötigte ihn zur Flucht nah Frankreich und 
er fiel auf Seite der Franzoſen in der mörderiſchen 
Schlacht bei Erecy 26. Aug. 1346. Vol. Schötter, 
«J. Graf von Luremburg und König von Böhmen» 
(2 Bde., Zuremb. 1565). 

Sohann ohne Land, König von Gnglanı, 
1199 — 1216, geb. zu Orford 24. Dez. 1166, war 
der jüngite Sohn und ver Liebling Heinrichs IL, 
nahm aber dejienungeadtet an den Empörungen 
gegen feinen Vater teil. Als fein älterer Bruder, 
König Richard I. Löwenherz, auf dem Kreuzzuge 
war, fuchte 3. die Regentidaft an fich zu reiben, 
und als jener in Deutichland gefangen ſaß, ver: 
band er fih mit Philipp II. von Frankreich, um 
dem Bruder die Krone zu rauben. Der Aniclag 
ſcheiterte nur an der Feitigleit der Biſchöfe und des 
Regentſchaftsrals; doch wurde nach Richard⸗ 
—— begnadigt. Bei Richards Tod 11%) 
follte eigentlich die Arone dem zwölrjäbrigen Herzog 
Arthur von Bretagne zufallen, Sohn Gottfrieds, 
eines veritorbenen ältern Bruders. Allein J. wuhte 
die Großen zu gewinnen und wurde 27, Mai 1199 
als König gekroͤnt. In feinen franz. Staaten lernte 
er hierauf die jchöne Iſabella, die Tochter des ra: 
fen von Angoulöme, iennen und vermahlte ſich mit 
ihr, während er ſeine erſte Gemahlin Hadwiſe von 
Glouceſter verſtieß. Der Umſtand indes, daß Jſa— 
bella ſchon dem Grafen Hugo de la Marche verlobt 
war, verwidelte ihn in Krieg mit feinen franz. Va— 
fallen. Auch begann 1202 der König Pbilipp das 
Intereſſe feines Gidanıs, des jungen Arthur, zu 
vertreten und fiel mit einem ftarken Heere in die 
Normandie ein, Arthur geriet hierbei in die Be: 
fangenjchait %.8 und wurde zu Mouen ermordet 
(April 1203). Aber die franz. Bajallen fielen nun 
von J. ab und die englijchen begaben ſich in ihre 
Heimat. Binnen zwei jahren hatte er alle Be— 
fisungen bis auf einen Teil von Poitou und Guienne 
verloren. Um dieje Zeit brachen auch die Streitig: 
keiten des Königs mit dem Bapit Innocenz I. 
aus. Diejer hatte den Hardinal Stephan Yangton 
eigenmädtig zum Erzbiſchof von Ganterbury ev; 
nannt und belegte England, da der König die Be: 
ftätigung verweigerte, 1208 mit dem \jnterdilt, 
bald darauf den König felbft mit dem Bann. J. 
ſchwur Rache, jagte die Geijtlichleit aus dem Lande, 
309 deren Güter ein, jperrte die Ordensbrüder ın 
die Klöfter und ließ ſich den Treueid von feinen 
Großen erneuern, die ſich um jo weniger weigerten, 
als fie jelbit von der Priejterberrichaft hart gedritdt 
wurden. Allmäblich aber regte ſich, durch J.s Ge: 
waltthaten beruorgerufen, die Luft zum Abfall. 
Der Bapft wagte deshalb 1212 den König, der 
obendrein im Bunde mit dem ebenfalls gebannten 
Kaifer Otto IV., feinem Neffen, war, des engl. 
Throns für verlujtig zu erklären, trug Philipp von 
Frankreich die Bollitredung des Urteils auf und 
predigte gegen J. förmlid) den Kreuzzug. 

Während iq Philipp rüjtete, trat jedod der 
Bapit aus Beforgnis vor der franz. lbermact 
1213 durch feinen Yegaten mit J. zu Dover in Un 
terhandlung. J. unterwarf fi) bier (13. Mai) den 
ſchimpflichſten Bedingungen. Er willigte nicht nur 
in die Einſehung Langtons, die Nejtitution aller 
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geiftlihen Güter und in eine bedeutende Entichäs 
digungsjumme, fondern nahm aud die Kronen 
von England und Irland vom Papſt zu Lehn und 
verjprad) einen Lehnzins von 1000 Mark Silber. 
Dafür unterfagte nun der Bapft dem franz. na 
den früher befohlenen Angriff auf England un 
nahm bei J.s Streitigleiten mit feinen Baronen 
die Partei des erjtern. Die Barone aber verban: 
den jicy im ‚jan. 1215 mit der unbefriedigten Beift: 
lichfeit, um das von der Krone allmählich unter: 
drüdte öffentliche Recht als allgemeine Schukmauer 
gegen Despotie wieder aufyiricbten. Der an: 
Primas Langton war die Seele des Bundes. Am 
27. April erjchienen die Verbündeten vor Oxford 
und jtellten dem König Forderungen, welde auf 
den Freiheitäbrief Heinrichs I. und die fog. Geſetze 
Gduards des Belenners begründet waren. Als e 
dieſes Anfinnen verwarf, griffen die Barone zu den 
Waffen, nahmen London und zwangen den König 
(19. juni 1215) auf einer großen Wieſe zwifchen 
Staines und Windjor die Freiheiten zu bewilligen, 
die unter dem Namen der Magna Charta (j. d.) als 
das Fundament der engl. Staatäverfafiung be: 
trachtet werben. Alsbald bewog er aber gegen fein 
Verſprechen den Papſt als den Oberlehnsherrn, 
diefe Freiheiten durch eine Bulle zu verdammen 
und die Widerjpenjtigen mit dem Kirchenbann zu 
belegen, Der Bürgerkrieg brad nun wieder aus, 
und J. verübte mit jeinen brabantifchen Mietstrup— 
en Fo furdtbare Grauſamkeiten, daß die aufs 
uberite getriebenen Barone dem Kronprinzen Yud- 
wig, dem Sohn Philipps II. von Frankreich, die 
engl. Krone anboten, Ludwig erihien im Mai 
1216 mit einem ftarten Heere, wurde zu London 
gelrönt und unterwarf ſich bei dem geringen Wider: 
Itande, den ihm J. leiltete, faſt das ganze fühl. und 
öftl. England. In diefer Lage ſtarb J. unter neuen 
Zurkiſtungen zur Bewahrung feiner Krone 19. Oft. 
1216. Ihm folgte jein neunjähriger Sohn Hein: 
rich III. unter dem ‘Proteltorat des Grafen Wilhelm 
von Pembroke. . 
Johann IL der Gute, zweiter König von 
Frantreich (1350—64) aus dem Haufe Balois als 
Nachfolger feines Vaters Philipp VI., hatte eine 
ſehr unrubige Negierung durch die Fehden mit Karl 
dem Böfen von Navarra und durch die Erneuerung 
des Kriegs mit Eduard. III. von England, In der 
Schlacht bei Daupertuis (in der Nähe von Poitiers) 
18, Sept. 1356 von Cduards Sohn, dem Schwarzen 
Prinzen, befiegt und gefangen, konnte J. lange Zeit 
jeine Freiheit nicht erwirfen, da fein Sohn, der 
Dauphin und fpätere König Karl V., durch die 
Streitigfeiten mit Karl von Navarra, den Com— 
muneaufitand in Paris unter Etienne Marcel und 
die damaligen Bauernaufitände (Facquerie) auber 
Stande war, Die Bedingungen der Engländer zu 
erfüllen. Endlich kam es zum Frieden von Bretigny 
8. Mai 1360, in welchem Eduard IH. zwar auf die 
franz. Krone verzichtete, dafür aber Guienne, Sain: 
tonge, Ungoumois, Moitou, Galais u. ſ. w. frei 
von aller Oberhoheit und eine große Geldſumme 
als Löjegeld des Königs zugeiagt erhielt. Darauf 
pin wurde J. freigelafjen. Weil aber feine jüngern 
öhne, welde er als Geijeln für die Ausführung 
des Vertrags gejtellt hatte, aus England entjlohen 
und J. felbjt fein Mittel fand, jenes Geld aufzu: 
bringen, kehrte er freiwillig in die Gefangenſchaft 
zurüd, um in berfelben. 8. April 1364 au ſterben. 
Im Königtum folgte ihm Karl V.; der nächſte Sohn, 


Philipp der Kühne, war ſchon 1363 mit dem heims 
gefallenen Herzogtum Burgundausgeftattet worden. 
Sohanı IL. Stafimir, Slönig von En geb, 
21. März 1609, Sohn König Sigismunds ILL. und 
feiner zweiten Gemahlin, der Grjberjogin Kon— 
ftanze von Öſterreich, fchlug nad feines Vaters 
Zode 1632 bei dem Reichstage feinen ältern Stief: 
bruder Wladiſſaw zum Könige vor und wurde, 
nachdem diejer den poln. Thron beitiegen, mit ans 
fehnlihen Domänen begabt. Im J. 1640 ließ er 
fid) in den Jeſuitenorden aufnehmen und bald nady 
ber durch Innocenz X. zum Hardinalprieiter ernen: 
nen; doch Thon 1646 lebte er wieder in Bolen, vom 
Papſte feiner geiftlihen Gelübde entbunden. Nach 
Wladijlaws Tode, 20. Nov. 1648, nahm er die ihm 
dargebotene Krone au und vermählte ſich mit deſſen 
Witwe. Geine Regierung war ein fortgefekter 
Kampf gegen die unter Chmielnicki aufitändigen 
Koſalen, gegen die Ruſſen und Schweden, die eine 
geit lang ganz Polen befept hielten, ſodaß J. nad 
ppeln in Sclefien zu flüchten genötigt ward, und 
gegen innere Unruhen und Verihwörungen. Den 
Krieg mit Schweden endete der Friede zu Dliva 
3. Mai 1660, zufolge deilen Polen die Inſel Oſel, 
Ejtland und, mit Ausnahme einer einzigen Woj- 
wodſchaft, auch Livland verlor, und den mit Ruß— 
land der Friede zu Andruſſow 14. Jan. 1667, in 
weldem J. Weiß: und Notrubland famt der Ukraine 
bi3 an den Dnjepr an Rußland abtreten mußte, 
Die allgemeinen Jerwürfnifje im Innern des Reichs 
beftimmten ihn endlich, ın der Reichsſtagsverſamm— 
lung 16. Sept. 1668 dem Throne zu entjagen, 
Im folgenden Jahre begab er ſich nad) Frankroich, 
wo ibn Ludwig XIV. mit mehrern Abteien be= 
fhentte. Er jtarb zu Nevers 16. Dez. 1672 und 
wurde in der Jeſuitenlirche zu Paris beigejcht, 
1676 aber in die Kathedrale zu Krakau geichafit, 
wo man ihm ein präctiges Denkmal errichtete, 
Johaun III. Sobiejti, König von Polen, 
geb. 2. Juni 1624 zu Olesko (in Galizien), wurde 
nebjt feinem Bruder Markus Sobiejli von ſei— 
nem durch Tugend und friegeriichen Mut gleich 
adhtungswärdigen Vater, Jalob Sobiejti, Ka— 
ftellan von Kralau, auf das ſorgfältigſte erzogen 
und fodann auf Reifen gefandt. Beide Brüder be: 
fanden fid) in der Türkei, ald 1648 des Vaters Tod 
fie in die Heimat rief. Damals war Polen durch 
Chmielnickis Siege an den Rand des Verderbens ge: 
langt. Sofort ergrifien beide die Waffen, um das 
Mipgefchid ihres Baterlandes zu wenden. Marlus 
Sobieili fiel ın dem Treffen bei Batow am Bog; J. 
wurde durch Mut und Tapferleit bald der Gegen: 
ftand der Bewunderung feiner Nation und ber 
Schreden der Tataren und Koſaken. Er erbielt 
1665 das Krongroßmarſchallamt, wurde 1667 Aron: 
aropfeldherr und Woiwode von Kralau und, nad: 
dem er 11. Nov, 1673 die Schlacht bei Choczim 
gegen die Türken gewonnen, die hier 28000 Mann 
verloren, 21. Mai 1674 einjtimmig zum nie von 
Polen erwählt, worauf er 1676 fih nebjt ſeiner 
Gemahlin Marie Hafimire Luife, einer Tochter des 
Marquis Lagrange d'Arquien und Witwe des 
MWojwoden Johann Zamoiſti, in Kralau feierlich 
trönen ließ. Als 1683 die Türlen Wien belager: 
ten, eilte er mit 20000 Polen berbei und rettete in 
Berbindung mit den ebenfalls herbeigelommenen 
deutihen Hilfsvöllern die Kaiſerſtadt durch die 
Schlacht vom 12. Sept. 1683, in der er aud) die 
Fahne Mohanımeds erbeutete, die er an den Papit 
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—— Seine ſpätern Unternehmungen gegen die 
ürfen waren weniger vom Glück begünſtigt. Er 
ftarb 17. Juni 1696. Sal. Salvandy, «Histoire 
du roi Jean Sobieski et du royaume de Polognen 
(6. Aufl.,2 Bde., Par. 1876; deutſch, Stuttg. 1829) 
und «Briefe des Königs J. an feine Gemahlin» 
(deutfch von Schsle, Heidelb. 1827). 

Sein ältejter Sohn, Jakob Sobiefti, geb. 
2. Nov. 1667, wurde, als ng ihm nad) König 
Auguſts UI. AIbfehung 1704 Ausſichten auf den 
poln. Königsthron eröffneten, nebſt feinem Bruder 
Konſtantin auf Veranlaſſung Auguſts II. aufge— 
fangen, der beide anfangs in die Pleibenburg zu 

eipzig, dann Jakob auf dem Königitein verwahren 
* und erſt nach dem Frieden zu Altranſtädt frei 

ab. Er ftarb 19. Dez. 1734. Bon feinen beiden 

öchtern verheiratete jich die ältere, Marie Char: 
Lotte, mit Latour d’!uvergne, Herzog von Vonil: 
lon; die jüngere, Marie Clementine, mit dem 
brit. Prätendenten Jalob III., von dem fie jich aber 
feiner Ausfhweifungen wegen trennte; fie jtarb in 
einem Klofter in Rom 1735. 

J.s zweiter Sohn, Alerander Sobiejli, 
geb. 6. Dez. 1677, wies mit Rüdficht auf feinen 
gefangenen ältern Bruder und in Betracht der 
Wantelmütigleit des poln. Volls alle Anträge, die 
man ihm in Abſicht auf die poln. Krone madıte, 
zurüd. Er ging fpäter nach Rom, wo er Kapuziner 
wurde und 19. Nov. 1714 ftarb. 

Der dritte Sohn, Konſtantin Sobiejti, geb. 
3. Mai 1680, verheiratete ſich mit einer Grafin 
Weſſel und ftarb 28. Juli 1726 kinderlos. — Der 
legte Nachtomme, Marimilian Johann So: 
biefti, ftarb 1875 zu Covington in Nordamerika. 

Johann I., König von Bortugal, genannt der 
Unechte als natürliher Sohn des Königs Pe: 
ter I., erhob ji nad) dem Tode Big ruders 
Ferdinand 1383 gegen die Nachfolge der Tochter 
desjelben Beatrir, weldhe mit Johann I. von Gaiti: 
lien vermählt war, und wurde nad) feinem Siege 
bei Aljubarrota 1385 über die Gaftilier von den 
Etänden als König anerlannt, von den Gajtiliern 
aber erſt nach langem Kriege 1411. So wurde J. 
der Gründer einer zweiten portug. Dynaftie, welche 
darauf bedacht war, im Innern die Macht des Adels 
einzubämmen und nad) außen hin ſich durch Gr: 
werbungen an ber afrit, Küjte zu verjtärfen; 1415 
ward Geuta erobert und jeit 1418 begann J.s 
jüngerer Sohn Heinrich, genannt der —— als 
Großmeiſter des Chriſtusordens ſeine Thätigkeit, 
durch welche das weſtl. Afrika entdedt und ſchließ— 
lich Handel und Herrſchaft der Portugieſen bis 
nach Indien ausgedehnt wurde. J. der an Stelle 
Coimbras Lifjabon zur Refidenz machte, ftarb 1433. 

Johann IL., der Bolltommene, König von 
eg 1481—95,, der Sohn Alfons’ V., unter: 
en en Adel — Gerichten und unterdrückte 
den Aufruhr desſelben; von den Fuhrern desſelben 
wurden Herzog Ferdinand von Braganza enthaup— 
tet, Herzog Jakob von Viſeo, wie jener ein Vetter 
des Königs, von dieſem ſelbſt 1483 erſtochen. Für 
die Ausdehnung der portug. Herrſchaft in Afrita 
war J. wie feine Vorfahren eifrig Bert; unter 
ibm wurde im Golf von Guinea Fuß gefaht, 
und Bartholomäus Diaz entdedte 1486 die Süd: 
fpige Afritas, welche J. wegen der nun fichern 
Ausfiht, nah Indien gelangen zu können, Ha 
ber Guten Hoffnung nannte. Der unter päpitl. 
Bermittelung mit Spanien geſchloſſene Vertrag 


von Tordefillas überwies den Portugiejen alle Ent: 
dedungen öſtlich einer Yinie, welche 350 Meilen 
weitlih von den Azoren gezogen wurde. Da J.s 
einziger Sohn Alfons ſchon 1491 geitorben war, 
ging die Krone bei feinem Tode 1495 auf einen 
Better Emanuel, Herzog von Beja, über, den Bruder 
des ermordeten Herzogs von Viſeo. 

ohauu W., König von Vortugal 1521—57, 
Sohn Emanuel d. Gr., ſchloß fih ganz an Kaiier 
Karl V, an, deſſen Schweiter Katharina er heiratete 
und defien Tochter Johanna er mit feinem Sobne 
Johann vermäblte. Noch war das Anjeben Bor: 
tugal3 im Steigen, bejonders da gerade im diejer 
Zeit die Befihungen in Indien an Ausdehnung und 
Grtrag zunahmen, Aber im Innern wurde ſchon 
der Hein des Zerfalls fihtbar durch den jteigenden 
Einfluß der Jeſuiten, welde nad dem Tode J.s 
durch deſſen Bruder, den Harbinal Heinrih, als 

egenten für den unmündigen König Sebajtian, 

den Sohn des jchon 1554 geltorbenen Prinzen Jo: 
bann, die ganze Regierung in ihre Hand befamen. 

ohaun IV., König von Bortugal 1640—56, 
ift der Befreier des Landes von der 60jährigen 
verderblichen Herrichaft der Spanier. Entſproſſen 
aus dem Haufe der Herzöge von Braganza, einer 
Nebentlinie der von Johann I. begründeten Dynaftie, 
erhob erfich mit einer Anzahl linzufriedener gegen die 
Spanier und bemächtigte ſich 1. Dez. 1640 fajt obne 
Blutvergiehen Lifjabons. In wenigen Tagen war 
das ganze Land im Aufitande, der Feind vertrieben, 
J. ald König ausgerufen. Doc blieb der Thron 
de3 eriten Braganza fortwährend gefährdet und Der 
Kampf gegen Spanien wurde durd) einen gleic- 
jeitigen Krieg mit Holland erſchwert, weldes wäb- 
rend der ſpan. Herrſchaft ſich VBrafiliens bemächtiat 
hatte, diejes nicht herausgeben wollte und jeht oben: 
drein Ceylon eroberte. Da J.s ältelter Sohn 
Theodofius 1653 geitorben war, folgte ihm 1656 
der zweite, Alfons VI. 

Sohann V., Königvon Portugal 1700-50, ge 
wann durch die Unterjtühung Englands im Spani— 
chen Erbfolgetriege eine Erweiterung Brafiliens, in 
weldem 1730 zuerjt Diamanten entdedt wurden. 
Gr verjuchte das Land von den übermädtigen Ein: 
fluffe der Jeſuiten zu emancipieren, gründete 1720 
die Alademie der portug. Geſchichte und ſchränkte 
bie ——— ein, Vom Papſt Benedilt XIV. 
erhielt er für ſich und ſeine Nachfolger 1748 den 
Titel des «allertreuejten Königs». In feinen Ich: 
ten Jahren lieb er fi) von dem Franzislaner Gas: 
pard leiten. J. ftarb 31. Juli 1750. 

Johaun VI., König von —— 1816— 26, 
hatte als Negent für feine gemütstranle Mutter 
Maria I. von Brafilien aus, wohin ſich der Hof vor 
den Franzoſen — die Regierung des nament: 
lih durd engl. Warfen wieder beireiten Bortugal 
dem engl. Marichall Beresford übertragen, genen 
welchen al3 Fremden und Vertreter des Abjolutis: 
mus fich bald Unzufriedenheit erbob. Am 24. Aug. 
1820 empörte ſich das Militär in Oporto, und das 
ganze Land ſchloß fich der Bewegung an, bei welcher 
namentlicd auch die Rückkehr des Hofs nad Liſſa— 
bon verlangt wurde, In der That kehrte J. 4. Juli 
1821 nad) Portugal zurüd und beichwor die ipan, 
Verfaffung von 1812, welche die Cortes mit ges 
ringen Abänderungen zu der ihrigen gemacht batten. 
Bald begannen aber reaktionäre Beweaungen, an 
deren Spite die Königin Garlotta, Schweiter Fer: 
dinands VII. von Spanien, und ihr jüngerer Sohn 
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Dom Miguel traten. Lebterer 309 im Mai 1823 
einige Regimenter auf feine Seite und brachte auch 
den Vater in jeine Gewalt, der nun die Verfafjung 
aufbob, die Hlöjter erneuerte und der Geiftlichkeit 
Die eingezonenen Güter zurüdgab, Da J. jedoch 
auf die Abſicht, alle Liberalen zu vernichten, nicht 
einging, fuchte ihn Miguel ganz beifeite zu ſchieben. 
Der Anſchlag mißlang dadurch, dab der König 
9. Mai 1824 auf ein engl. Schiff flüchtete und von 
bier aus, durch die Gefandten der Großmächte 


unterjtügt, den Sohn für einen Hochverräter er: 
tlärte, Miguel mußte, da diesmal die Truppen 


dem Könige treu blieben, fich unterwerfen und wurde 
auf Reiſen geichidt, worauf J. die Verfaſſung wie: 
der in Kraft ſeßte. J. ftarb 10. März 1826, und 
mit feinem Tode löjte fich die Verbindung Portu— 
gals mit Brafilien, da jein Sohn Dom Pedro, 
welcher bisher für den abwejenden Bater das lektere 
regiert hatte, Brafilien nicht mit Portugal vertau: 
fchen wollte und daber zu Guniten feiner unmün: 
digen Tochter Donna Maria da Gloria der Krone 
Portugals entſagte. 

Johann der Beftändige, Kurfürit von Sad: 
fen, 1525—32, geb. 30. Juni 1468, vierter Sohn 
des Nurfürjten Ernſt (j. d.), ward am Hofe feines 
mütterlichen Verwandten, Kaiſer Friedrichs TIL, 
erzogen, focht unter Maximilian I. gegen die IIngarn 
und Benetianer und führte nach des Baterö Tode 
in voller Gintracht zufammen mit feinem Bruder 
Friedrich dem Meilen die Negierung bis zu deſſen 

ode (6. Mai 1525). J.s erite Handlung war 
darauf die energiid® Umterbrüdiing bẽs Bauern: 
triegs, zugleich meit=entichievdener Sicherung der 
Reformation in bem Nurgebiet, Der fath. Neattion 
gegenüber verband er fih 1526 zu Gotha-Torgau 
mit Bbilipp von Heflen*imMo” fehte mit diefem in 
Speier der dem Evangelium günjtigen Reichstags: 
bejchluß dur. In den Badidhen Händeln mäßigte 
er 1528 mit Erfolg den friegeriichen Gifer Philipps, 
trat aber 1529 auf dem zweiten Reichstage in 
Speier neben diefem um jo entichlojiener auf, un: 
terzeichnete als führender Fürft die «PBroteftation» 
und bebauptete nah mehrern Schwankungen, die 
im «Marburger Kolloquium» ihren jchroffiten 
firchlich:polit. Musdrud fanden, auf dem Augs— 
burger Reichätage gegen das perfönlihe Andrängen 
des Kaiſers feine proteft. Haltung. Da war es, 
wo er fih den Namen des «Betennerd» erwarb, 
Die Folge war der Schmalkaldiſche Bund, der 
Dez. 1530 unter feiner Mitwirkung und Führung zu 
Stande kam. J. batte das Glüd, dieje Politik im 
Nürnberger Neligionsfrieden (1532) zum eriten 
Siege zu führen, und zu jterben (16. Aug. 1532), 
bevor er die Unſicherheit desjelben erfennen konnte. 

Johanu Friedrid, der Öroßmütige, Mur: 
fürſt von Sachſen, 1532—47, Sobn Johanns des 
Beltändigen, geb. 30. uni 1508 zu Torgau, re: 
gierte nach des Vaters Tode (Aug. 1532) in jtreng 
proteit. Sinne den Staat, nad) außen als führen: 
der Fürſt den Schmaltaldiihen Bund vertretend, 
nad innen durch Bifitationen, Hirchenordnungen, 
Pflege ber wittenberger Univerſität u. ſ. w. die 
Landeskirche ausbauend. Im J. 1535 erbielt er 
perjönlih zu Wien die Beitätigung der Kurwürde. 
Die Ausbreitung des evang. Geiſtes in Nieder: und 
Dberdeutichland unter der Ägide des Schmaltal: 
diichen Bundes, wobei J. freilich meift von dem 
thatlräftigen Landgrafen Bbilipp von Heſſen fort: 
geriſſen, in vorderjter Reihe jtand, die Berjagung 


be3 Katholikenführers Serion Heinri von Braun 
ſchweig 1542 und feine ———— 1545 
drängten Karl V. dahin, 1546 kriegeriſch gegen ben 
Bund einzufchreiten. Der geädtete J. führte mit 
Philipp von Hefien das Bundesheer, welches im 
Herbſt 1546 ohne enticheidende Schlacht durch 
Karl V. auseinander manövriert wurde, infolge 
des Ginfalls des Herzogs Morik in fein Stamm: 
land eilte J. im November dorthin — trieb 
den Herzog über das Erzgebirge, erlag aber am 
24. April 1547 auf der Lochauer Heide hinter 
Müblberg a. E. den vereinigten Truppen des Kai— 
jerd und des Herzogd. Der Nur beraubt, zum 
Tode als Rebell verurteilt, erkaufte fih 3. dur 
die Kapitulation Wittenbergd das Leben, blie 
aber Karla —— bis die Empörung des⸗ 
ſelben Morik den Kaiſer bewog, J. zu entlaſſen. 
Sept. 1552 heimgelkehrt, beſtrebte er ſich vergebens, 
die Kur wieder zu erlangen. Er ſtarb, nachdem er 
noch 1553 die an feinen Bruder Johann Ernſt vers 
ebene «Pflege» Coburg bei deſſen Tode geerbt 
hatte, zu Jena, dem Hauptfige der vor Morig ges 
retteten «Erneftinischen Lande», 3. März 1554. 
Johann Friedrich IL. oder der Mittlere, 
Herzog von Sachſen, ältefter Sohn des vorigen, 
neb. 8. Jan. 1529, hatte ſich nad der Schlacht bei 
Müblberg nad Gotha gerettet und übernahm fo: 
dann mit feinem Bruder Johann Wilhelm (geb. 
11. März 1530), zugleid im Namen des noch uns 
mündigen Bruders, Johann Friedrichs III. (geb. 
17. Yan. 1537), die Adminijtration des zufolge der 
Wittenberger Kapitulation der Ernejtiniichen Linie 
zugeteilten Pänderteild. Durch feinen Vater ver: 
anlaft, ftiftete er 1547 die Univerfität Jena, die 
er aber erft 1558 einweihen lonnte, Nach dem Tode 
des Vaters follten zufolge teſtamentariſcher Anord⸗ 
nung die drei Söhne gemeinfchaftlich die un 
rung führen, doch fchon im ng 1557 überließen 
bie‘ beiden jüngern bem ältern Bruder die Regie 
rung auf bejtimmte Zeit e!lein. Nach dem kinder: 
loſen Ableben Johann Friedrichs III. 1565 teilten 
die beiden Brüder die Lande in zwei gleiche Teile, 
den weimarijchen und gotbaifchen, von denen der 
erite dem jüngern, der andere dem ältern Bruder auf 
drei Jahre eingeräumt wurbe, J. richtete viel Bers 
wirrung an nicht nur durch feine Einmiſchung in die 
von Flacius Allyricus und andern jenaer Brofefio: 
ren gegen die Wittenberger geführten theol. Streis 
tigfeiten, Sondern auch durch feine Parteinahme 
für Wilhelm von Grumbach (j. d.), der, von ihm 
unterjtügt, Würzburg anariff und deshalb 156% in 
die Acht erklärt wurde. Da J. weder durd Vor: 
ftellungen und Bitten noch durch Drohungen be: 
wogen werden konnte, dem Geächteten und deſſen 
Anhängern feinen fernern Schuk zu Deriamn, jo 
erflärte der Kaiſer ihn felbft 1566 in die Acht und 
ließ 1567 jeine Untertyanen an feinen Bruder Jo— 
hann Wilhelm weifen, worauf der Kurfürſt Auguit 
von Sachſen, beauftragt mit der Vollziebung der 
Adıt, 13. April 1567 den Grimmenitein durch Ka: 
pitulation einnahm. Grumbad und jeine Anhäns 
ger wurden fofort hingerichtet, J. aber gefangen 
zuerft nach Dresden, dann nad Wien und hierauf 
zu ewigem Gefängnis nad Wieneriſch-Neuſtadt 
gebracht, wohin ibm 1572 feine Gemahlin Cliſa— 
betb, die Tochter Friedrichs III. von der Tu 
folgte, die dajelbit 8. Febr. 1594 ftarb. J. ſeldſt, 
während des Turlenkriegs 15% nad Steier ge- 
bracht, jtarb hier infolge eines alles 9. Mai 1005, 


862 Johann Wilhelm (Herz. zu Sahfen) — Johann Georg II. (Kurf. v. Sadfen) 


ohann Wilhelm, Herzog zu Sachſen, geb. 
11. März 1530 in Torgau, als zweiter Sohn Johann 
— 5 des Großmütigen, regierte ſeit 1554 mit 
einem Bruder Johann Friedrich IT. gemeinjam 
und fämpfte 1557—58 für Heinrich II. von Frank— 
reih. Bei der Teilung mit jeinen Bruder 1565 
erhielt er die fränf. Yandesteile und nahm feinen 
Sitz in Coburg. Er mußte die Acht an feinem 
Bruder vollitreden helfen und erhielt dafür von 
Kaijer deilen Länder zugefproden. J. ftarb 2. März 
1573 zu Weimar. 
Tohann Kafimir, Herzog von Sachſen-Coburg, 
eb, 12. Juni 1564 als dritter Sohn Herzog Johann 
iedrichs II., wurde nad) der Gefangennahme jei- 
nes Vaters von jeiner Mutter Glifabeth Torgrältig 
erzogen und übernahm 1586 mit feinem Bruder 
—— Ernſt die Regierung, bis 4. Dez. 1596 die 
eilung erfolgte, in welcher J. Coburg, Johann 
Ernſt Eiſenach erhielt. F Dreißigjährigen Kriege 
ſuchte er anfangs neutral zu bleiben, ſchloß ſich aber 
ſpäter an Guſtav Adolf an. Er ſtarb 16. Juli 1633. 

Johaun, Herzog von Sachſen, geb. 22. Mai 
1570 nu Weimar als Eohn des Herzogs Yobann 
Wilhelm, regierte mit feinem Bruder Friedrich 
Ailhelm gemeiniam bis zu defien Tod 1602 und 
übernahm dann die Vormundſchaft über die Söhne 
desielben und die Negierung des weimariſchen 
Pandesanteils, Er that viel für Schule und Kirche, 
ftarb aber ſchon 31. Oft. 1605. 

Sohann Ernft, Herzog von Sadien - Weimar, 
älteiter Sohn des Herzons Johann, geb. 21. Febr. 
1594 zu Altenburg, folgte 1605 jeinem Vater un: 
ter der Bormundfchaft der Hurfürjten Chrijtian II. 
und Johann Georg I. von Sachſen und übernahm 
1615 die Negierung ſelbſt. Er trat in die Dienite 
Friedrichs V. von der Pfalz, fpäter in die Ehriftians 
von Dänemarf. Er unterwarf 1626 fait ganz 
Schleſien, wurde dann von Wallenftein hart be: 
drängt, Ichlug fih aber nady Ungarn durch, wo er 
4. Dez. 1626 zu St. Martin plöglich itarb. 

Johaun Adolf IL, Herzog von Sadjen: 
Merbenfels : Querfurt, kurſächſ. Generalfelomar: 
fhall und Reichs: Generalfeldgengmeilter, geb. 
4. Sept. 1685, befehligte 1702 am Ahein das 
querfurtiche Kontingent, trat in heſſ. Dienjte und 
zeichnete ſich bei Höchſtädt, Turin und als Reiter: 
oberjt bei Vialplaquet aus, worauf er 1709 als 
Generalmajor in kurſächſ. Dienite trat. %. kämpfte 
während des Nordiihen Kriegs auf den verfchie: 
deniten Kriegstheatern und zeichnete ſich nanıent: 
lid vor Straljund, ſowie 1716 in Bolen aus, be: 
fehligte 1718 die ſächſ. Hilfätrnppen in Ungarn 
und während des Polniſchen Thronfolgetriegs 1733 
und 1734 in Polen, leitete gemeinfam mit dem 
ruf. Feldmarſchall Münnich die Belagerung von 
Danzig und wurde 1735 kurſächſ. Gencraffeld: 
marſchall und Generalfeldjeugmeilter des a 
Im J. 1736 gelanate er zur Regierung, überna 
1742 den Oberbefehl über die ſächſ. Truppen und 
jührte diefen auch während des zweiten Schlefiichen 
Kriegs. J. ftarb beim Beſuche der leipziger Meſſe 
16. Mai 1745; er war der lehte Herjog von Sad): 
ge gg et Val. «Leben und Thaten 

es Herzogs & (Arantf. u. Ypz. 1744). 

Johann GeorgL., Kurfürſt von Sachſen, 1611 
—56, Sohn des Kurfürſten Chrijtian I., geb.5. März 
1585, wurde 23. uni 1611 der Nachfolger feines 
veritorbenen Bruders Chriftian II. Er nahm feit 
1607 an der Negierung teil und vermählte ſich in 


demfelben Jahre in zweiter Ghe mit der Tochter 
des Markgrafen Albert Friedrich von Brandenburg, 
Magdalene Sibylle. Den größten Teil der Zeit 
feiner langen Regierung füllte der Dreibigjährige 
Krieg, in welchem der der Jagdluſt und dem Trumt 
unmäßig ergebene Fürſt vurd fein unentidyievenes 
religiös und politiſch beichränftes Benehmen die 
übelfte Nolle jpielte. Durch den Hofprediger Hoẽ 
von Hoeneag, welder ganz im öjterr. Sinne haus 
delte, beraten, ſchloß er fi 1620 dem Kaifer er 
dinand II. an, unterwarf dieſem bie Lauſitz, die 
ihm ſchon vorläufig ala Hypothek zugefichert war, 
und 1621 auch Schleiten. Unzufrieden wegen der 
Sichtung Friedrihs V. von der Pfalz, der ÜÜbertra: 
gung der Hurwürde an Marimilian von Bayern, 
wegen der Intriguen über die Zaufik und der Nela- 
tholifierungsverjuche in Böhmen und Schlefien, be— 
gann er mehr und mehr fill vom Kaiſer abzuwenz 
den. Durch den Brandenburger Hans Georg von 
Armin, vordem Walleniteins Waffengefährten, 
geleitet, brachte er 1631 einen Bund der prot. 
Stände zu Leipzig zuſammen, der ihnen eine jelb- 
ftändige Stellung zwiſchen Schweden und Habs: 
burg jichern follte, aber nur zum Anſchluß Sad: 
fens an Guſtav Adolf führte. Ebendeshalb aab 
er ſich nicht bedingungslos den Schweden bin , und 
fortwährend ſchwanlend gebieh bald jein Plan, ſich 
gan; von Schweden loszuſagen, zur Neife. Im 
Frieden, welden er mit dem Kaiſer zu Prag 
30. Mat 1635 abichloß, erhielt er die ae bisher 
verpfändete Yaufig erb: und eigentümlic. Nach— 
dem der Kurfürft 6. Olt. 1635 dem Königreich 
Schweden den Krieg erllärt, wurde fein Yand von 
dem faiferl. Heere und nachher von den Frangofen 
nicht minder wie von Schweden furchtbar beimges 
fucht, bis er fih mit Schweden 27. Aug. 1645 zu 
Kötichenbroda bei Dresden zu einem Waffenſtill⸗ 
itande vereinigte. Im Weitjälifchen Frieden ward 
er im Befite der Lauſitz — der Bistümer Meiſten, 
Merfeburg und Naumburg beftätigt, das Erzbis— 
tum Magdeburg aber nur auf die Lebenszeit des 
Adminiitrators Auguft ihm überlafien, nach dejien 
Tode es an Brandenburg fiel. Er jtarb 8. Dit. 
1656. Zufolge feines Teſtaments entitanden durch 
feine vier Söhne nächſt der Kurlinie noch drei res 
—— Linien, Sachſen-Weißenfels, Sachſen⸗ 
Merſeburg und Sachſen-Zeißtz. 
Johannu Georg H., Kurfürſt von Sachſen 
1665—80, Sohn des vorigen, geb. 10. Juni 1613, 
fuchte die Schulden, in welche ihn jeine prunfvolle 
Regierung ſtürzte, die übrigens Dresden zur ſchön— 
ften deutichen Reſidenz, zur Stätte der muſikaliſchen 
und theatraliſchen Genüfje und ſchöner KRunſt— 
ſammlungen madte, dur franz. Subfidien und 
Abhängigleit von Ludwig XIV. zu deden, Das 
brachte ihn gegen das ausgeſprochene Intereſſe ſei⸗ 
nes Haufes zu dem Entihluß, 1663—64 die Erefu: 
tion des mainzer Erzbiichofs Sodann —* gegen 
das prot. Erfurt, den alten Zankapfel zwiſchen 
Sachſen und Mainz, zuzulaſſen und 1667 dem Schub: 
recht über die Stadt zu entjagen, nachdem er Das 
1664 gefchlofiene Bündnis mit Franfreich noch vers 
ftärft hatte. Die weitern Übergriffe Ludwigs führ— 
ten ihn zwar auf die Seite Kaiſer Leopolds 1, zus 
rüd; 1673 tämpfte ein ſächſ. Hilfsforps gegen Tur 
renne. Dann aber ſchloß J. aus Eiferfucht gegen 
Kurbrandenburg und aus Sehnſucht nad den Subs 
fidien fid) aufs neue an den König, dem er 1679 
ganz geheint, fogar ohne Vorwiſſen feines Geheim⸗ 
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rats feine Unterftükung bei der Mahl zum röm. 
König zufagte. Gemahlin J.s war feit 1638 Mag: 
dalena Sibylla von Brandenburg: Bayreuth, die 
ihm außer feinem Nachfolger Johann Georg I. 
eine Tochter Erdmuthe Sophie ſchenkte. Er ftarb 
zu Freiberg 1. Sept. 1680, 

ohann Georg III., Kurfürſt von Sachſen, 
1680— 91, einziger Sohn des vorigen, geb. 20. uni 
1647, hatte ſchon 1673 als Anführer eines fächl. 
Armeetorps gegen die Franzoſen feinen kriegerischen 
Sinn bewährt. Mit Willensfeitigkeit trat er nad 
des Vaters Tode gegen die Anmaßungen feiner 
Vettern auf. Die Beziehungen zu Frankreich brach 
er alsbald ab und jtellte fein nad) Brandenburgs 
Vorgang gebildetes ſtehendes Heer in den Dienſt 
des Kaiſers. Im J. 1683 trug er mit feinen 20000 
Sachſen weientlich zur Entiekung Wiens bei. In 
Berfon ſchloß er 1684 mit der Republik Venedig 
einen Subjidienvertrag, zufolge befjen 3000 Mann 
Sachfen bis 1687 in Morea gegen die Türken foch— 
ten; auch unterftüßte er 1686 den Kaiſer bei der Gr: 
eberung Ofens. Bei dem Ausbruche des Reiche: 
triegs 1688 war er der erjte aller deutichen Fürjten 
der gegen Ludwig XIV, am Rhein erjchien; doch 
mußte er jih bei den mangelnden Streitträften zu: 
nächſt damit beantigen, die Grenzen zu deden. Im 
J. 1690 übernahm er das Kommando der Reichs: 
ermee, konnte aber auch jet nicht viel ausrichten. 
Nachdem er bereits fräntelnd den Feldzug von 1691 
eröffnet, ftarb er zu Tübingen 12. Sept. 1691. 

SFohann Georg IV., Kurfürit von Sachſen, 
1691—94, der ältejte Sohn und Nachfolger des 
vorigen, geb. 18. Dit. 1668, erhielt wenige Tage 
nad feiner Geburt von feinem Großvater mütter: 
licher Seite, dem König Friedrich III. von Däne: 
wart, den Titel eines Erben von Dänemark und 
Norwegen. Frübzeitig feſſelte ihn die Liebe zu der 
ihönen Magdalena Sibylle von Neitibük (geb. 
1675), Tochter feines Gardeoberiten. Um J. von 
dieſer —— wurde er zur Reichs— 
armee an den Rhein geſendet. Hier befand er ſich, 
als ſein Vater ſtarb. Nach Antritt der Regierung 
ſchien er anfangs dem polit. Syſtem ſeines Vaters 
treu bleiben zu wollen und trat deshalb auch 1692 
mit dem Kurfürſten Friedrich II. von Branden— 
burg in engere Berbindung. Auf Andringen des— 
jelben mußte er fih 1692 mit der verwitweten Mark— 
gräfin von Brandenburg: Ansbah, Gleonore Erd: 
muthe Luiſe, einer geborenen Brinzeifin von Sad: 
jen-Gifenach, vermäblen. Bald darauf aber ſchloß 
J. ein Bündnis mit dem Kaiſer (20. Febr. 1693), 
der dafür Sibylle von Neitihüg zur Reichsgräfin 
von Rochlitz erhob, und führte ein Hilisforps an 
den Rhein. Zwiſtigkeiten mit den andern deutichen 
Fürſten im Yager bewogen ihn bald nah Dresden 
zurückzugehen, wo er, erit 6jährig, 27. April 1694 
an den Blattern ftarb. 

Johaun (Nepomuk Maria Yofepb), König von 
Sachſen, einer der gelehrteſten Fürſten der neuern 
Zeit, Bruder und Nachfolger König Friedrich 
Augufts II., wurde 12. Dez. 1801 geboren als 
jüngjter Sobn des Brinzen Darimilian und defien 
eriter Gemablin, einer Brinzejfin von Parma. Der 
Brinz machte unter guter Anleitung umfaſſende 
Studien. Eine Reife nad Italien 1821—22 mit 
feinem ältern Bruder Clemens, der dort itarb, be: 
feftigte feine Vorliebe für die ital, Litteratur, Im 
J. 1828 ließ er als eine Frucht feiner ital, Sprad): 
ftudien die erjten zehn Gejänge von Dantes «Hölle» 


und 1833 die übrigen Gefänge der «Hölle, mit einem 
(«Bbilalethes» unterzeichneten) Vorwort und An: 
merlungen, zur Brivatverteilung druden. fiber: 
dies nahm er vielen Anteil an dem 1824 geitifteten 
Sächſiſchen Altertumsverein, in welchem er lange 
Zeit den Vorjig führte. Nach Erwählung feines 
ältern Bruders zum Mitregenten fibernahm er das 
Kommando der Kommunalgarden, das er viele 
‚jahre hindurch führte. Werner erhielt er Sik und 
Stimme im Geheinten Nat und, als diefer aufge: 
löft wurde, den Vorfiß im Staatsrat. Einen Ve— 
weis feiner erfolgreichen Dante-Studien lieferte er 
in der metriichen fibertragung der «Divina com- 
media» mit kritiichen und hiſtor. Erläuterungen 
(3 Bde., Lpz. 1839—49;, 2. Aufl. 1865—66, ſowie 
drei unveränderte NAbdrüde 1868, 1871 u. 1877), 

Nachdem er infolge des plörlichen Ablebens feines 
Bruders 9. Aug. 1854 den Thron beftiegen, führte 
er die Regierung in deſſen Geifte fort. In der 
ſchlesw.-holſtein. Angelegenheit nahm er eine durch: 
aus bundesgemähe Stellung ein, der zufolge Sachſen 
im Berein mit Hannoveranern Ende Dezember 1863 
Holftein befekten, von dort aber, nachdem Sſterreich 
und Breußen die Decupation in die Hand genom: 
men hatten, auf Grund des Bundesbeichluffes vom 
5. Dez. 1864 wieder zurüdgezogen wurden. Als 
Preußen inf 7 der Bundestagsjikung vom 14. Juni 
1866, in welcher Sachſen zu Gunſten des öiterr, 
Mobilifierungsantrags gegen Preußen geitimmt 
hatte, den Bundesvertrag für gebrochen erklärte 
und ein Heer in Sachſen einrüden lieh, 509 ſich J. 
mit der jächl. Armee nad) Böhmen zurüd und blieb 
bis nad dem am 21. Okt. abgeichloflenen Frieden 
in Hiterreih. Am 3. Nov. 1866 kehrte er nad) 
Dresden zurüd. Gegenüber den nen fich bildenden 
—— Verhaͤltniſſen des Norddeutſchen Bundes, 
ſowie beim Ausbruche des Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriegs von 1870 und 1871, nicht minder aber auch bei 
der Honitituierung des Deutichen Reichs bewährte 
er feite Bundestreue. (S. Sachſen.) \}. ſtarb nad) 
längerer trantheit 29, Olt. 1873 in Bıllnip. 

ermäblt war %. jeit 10, Nov. 1822 mit Amalie 
Augufta (geb. 13. Nov. 1801, geft. 8. Nov. 1877), 
einer Tochter des Königs Maximilian Joſeph von 
Bayern und Schweiter der vermitweten Königin 
Maria von Sachſen. Von den drei Brinzen und 
ſechs Prinzeſſinnen, welche dieier Ehe entiprofien, 
leben: fein Nachfolger, König Albert (f. d.); Prinz 
Georg (j. d.); Brinzeifin Eliſabeth, neb. 4. Febr. 
1830, vermäblt ſeit 1850 mit Ferdinand, Herzog 
von Genua, der 1855 jtarb. Bgl. von Fallenſtein, 
«J. König von Sadfen» (Dresd. 1878). 

STohann I., König von Dänemark, Norwegen 
und Schweden, war ſchon als Knabe 1457 von den 
Schweden als Nadiolger feines Baters ARE I. 
von Oldenburg anerlannt worden und galt, als er 
1481 diejem in den andern Reichen nachfolgte, aud) 
in Schweden als Oberherr, obwohl die thatlächliche 
Regierung in den Händen des Reichsverweſers 
Sten Sture lag. Bon Nebenbublern bedrängt, ent: 
fagte lehterer 1497 ganz ji Gunſten 3.8. Nun zog 
3. 1500 mit einem zahlreichen Soldnerheer, der 
«großen Garde», und holjtein, Nittern gegen dic 
Bauernrepublik der Ditbmarichen, erlitt aber bei 
Hemmingjtebt eine gewaltige Niederlage. Das er: 
mutigte auch die Schweden zur Losreißung von der 
drüdenden Union; fie eroberten 1501 Stodholm, 
nahmen J.s Gattin gefangen und wählten ſich wie: 
der Reichsverweſer, erſt Sten Sture,- nad) deſſen 
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Tod 1504 feinen frübern Gegner Swante Sture, | Großherzogs Peter Leopold von Toscana, Des nad- 
endlich 1512 deſſen Sohn Sten Sture. 5. aber | herigen Kaiſers Leopold II., und der Diarie Ludo— 
war um fo weniger im Stande, Schweden zu unter: | vica, Tochter König Karls IIL. von Spanien. Er er: 
werfen, weil er gleichzeitig auch mit Lübed und den | hielt feine Erziehung in Ylorenz und Wien, wurde 
Hanſeaten wegen ihrer Handelebeziehungen dorthin | im Kriege mit Frankreich jhon im Sept. 1800 Gene 
in einen für die vän. Hüften verderblichen Krieg ge- raliſſimus des öfterreich. Heeres in Bayern, jedoch 
raten war, und kaum war diefer beigelegt, als er | 3. Dez. 1800bei Hohenlinden geichlagen, und zog fich, 
ſelbſt Febr. 1513 jtarb. Seine Anſprüche auf Schwes | da der Friede von Luneville vorläufig den Krieg be: 
den gingen auf feinen Sohn Chriſtian II. über, ' endete, wiederin das Brivatlebenzurüd, wurde dann 
Johann III, König von Schweden 1560—92, | zum Generaldireltor des Genie: und Aortififations- 
war der zweite Sohn Guſtav I. Maja und von | wejens in Öjterreich ernannt und wirkte namentlich 
Bater mit Finland ausgeitattet worden, während | in den Kämpfen von 1805 und 1809 für die Be— 
der ältere Bruder Grid XIV. 1560 in Schweden | waffnung und Erhebung des Volts in Tirol. Im 
nachfolgte. Zwiſchen beiden Brüdern brad offene | X. 1809 erbielt J. den Oberbefehl über die 80000 
Feindſchaft aus, als J. fich mit der fath. Katharina Mann ftarte öjterr. Südarmee gegen den Bizelönig 
aus dem poln. Königshauje der Jagellonen verhei: | Eugen, welchen er in dem Kampfe bei Sacile am 
ratete und die geforderte Hilfe gegen Polen im | 16. April 1809 befiegte. Er wandte fih dann nad) 
livländ, Kriege verjagte. Nah Stodbolm vorge: | Norden, wurde jedod) am 14. juni bei Naab ge- 
laden, fam er nicht, wurde zum Tode verurteilt, ſchlagen. Daß die verjpätete Ankunft feines er: 
mit Gewalt in Abo 12. Hug. 1563 gefangen genom: ſchöpften Heeres bei Wagram nicht ſchuld an dem 
men und dann | dem Schlojje Gripsholm in Verluſte der dort jtattfindenden Schlacht war, it 
itrengfter Haft gebalten, während welcher die Mut: aktenmäßig feitgeftellt. Im 1515 befebligte J. 
anfälle Erichs ihn wiederholt in Todesgefahr brach- die öſterr. Nejerven am Oberrhein und zwang die 
ten. In einer Anwandlung von Neue lieb Gric) Feſtung Hüningen am 26. Aug. 1815 zur libergabe. 
den Bruder (8. Oft. 1567) plöplich frei, zu jeinem | Seit jener Zeit widmete fich der Erzherzog fast aus: 
Berderben. Denn J. und jein jüngerer Bruder | jchlichlich feinen naturwillenichaftlichen und hiſtor. 
Karl von Südermanland erhoben nun offenen Auf: | Studien und wandte fich mit beionderer Vorliebe 
rubr, überfielen Grid in Stodholm (18. Sept. 1568), | den Alpenländern, insbejondere der Steiermarl zu, 
lieben ihn von den Ständen abjeen und zu eiwiger | für die er von-großer fulturbijtor. Bedeutung wurde 
Öefangenjchaft verurteilen, An feiner Statt wurde durch feine rege Teilnahme an allen Gegenjtänden 
J. 24. jan. 1569 zum önige erwählt und er ficherte | des öffentlichen, willenichaftlihen und kulturellen 
ſich die Krone 1577 durch die Ermordung Erichs. Lebens im Lande. Im J. 1811 ſchon begründete 
Der er Krieg, welchen er mit Nufjen und Bolen | er durch das Geſchenk feiner reichen wiſſenſchaftlichen 
um den Beſiß der livländ, Provinzen zu führen hatte, | Sammlungen das Mufeum und die höbere Pehr: 
erſchöpfte die Hilfsmittel Schwedens, und der Friede, anftalt «Joanneum» in Graz. Die Mißgunſt des 
welchen er 16582 mit Polen ſchloß, brachte ihm nur | wiener Hofs, welche fich den populär gewordenen 
einen Teil Livlands und Eſtland. Ten Betehrungs: | Prinzen, der 1827 die Tochter des Hoftmeifters 
verfuchen bes Jejuiten Antonio Poſſevino Fam J. ſo Plochl in Auſſee heiratete, zumandte, ſchwand nad 
weit entgegen, dab man an jeinen heimlichen Über: | dem Tode des Kaiſers Franz. Anna Plochl (geb. 
tritt glaubte. Als jedoch fein Sohn Sigmund 1587 | 18504) wurde zur Baronin von rauhen, fpäter 
zur Gräfin von Meran erhoben und lebt in Graz. 

Der einzige Sohn dieſer Ehe ijt der im J. 1839 ge: 

borene Graf gran von Meran. Im J. 1848 er: 


in Bolen König geworden war und Karl von Sü: 
dermanland Neigung zeigte, unter der Fahne des 
Yutherhums die Nachfolge Sigmunds in Schweden 
N nannte der geflüchtete Kaijer Ferdinand J. zu fei- 
nem Stellvertreter; wegen jeiner deutichnationalen 
Gefinnung wählte ibn dann die Nationalveriamm: 
fung in frankfurt a. M. zum deutſchen Neid;äver: 
wejer. Allein bald wurde ihm die Uubalibartait 
diejer Stellung, in welcher er für Öjterreich mann: 
haft eintreten zu müjien glaubte, Har; nad dem 
Abſchluſſe des ſog. Interims reſignierte er am 
20. Dez. 1849, verließ Frankfurt und kehrte nach 
Steiermark zurück, wo er zumeiſt ſein Palais in 
Graz bewohnte. Er ſtarb 10. Mai 1859 zu Graz. 
Am 8. Sept. 1878 wurde ein großes Brunnenmo— 
nument zu Graz, welches des Erzherzogs fiber: 
lebenägroße Figur zeigt, enthüllt. 
Bal. von Leitner, «Johann Baptijt, laiierl. Brin; 


e i jejuiten 
wurden ausgewiejen, jeder libertritt mit Berban: 
nung beitraft. 5. ftarb 17. Nov. 1592. 
Johann IL., Fürſt von Liechtenftein, |. Liech— 
tenitein. Chätelet (can de). 
Johaun, Graf von Brienne, f. Brienne de 
3 ann der Unerſchrockene, Herzog von 
Burgund, erbte dieſes Land 1404 von feinen Va: 
ter Philipp dem Kühnen, welchem es 1363 al3 heim: 
gefallenes Kronlehn von feinem Vater dem König 
Johann dem Guten von frankreich verliehen war. 
Gr erbte aber auch den Haß gegen den Herzog Lub: 
wig von Orleans, welder während der Geijtes- 
tranfheit des Königs Karl VI. die Negierung führte, 
und J. ließ diefen 1407 in Paris ermorden, Der 
aus dieſer blutigen That entiprungene Krieg zwi: | und Erzherzog von Öiterreicy», in dem Werte Hlu: 
ſchen J. und jeinem Vetter, dem Dauphin Karl VIL., | bets: «Gin treues Bild des Herzogtums Steier: 
ſollte endlich 1419 durch eine Zufammenkunft auf | mark» (Graz 1860), die befte Biographie J.8; fer: 
ver Brüde von Montereau beendet werden. Aber | ner Schimmer, «Das Leben und Wirken des Erz: 
bei dieſer Gelegenheit wurde J. von den Begleitern | herzogs Johann von Ojterreih» (Mainz 1849); 
des Dauphin erftochen. 3.3 Sobn, Bhilipp der | Schneidawind, «Das Leben des Erzherzogs Johann 
Gute, ſchloß fich deshalb ganz den Engländern an, | von Öiterreih» (Scaffhaujen 1849); Ant. Schloſat 
um ben Dauphin der Nadıfolge zu berauben. «Erzherzog Johann von Oſterreich und Jen Gin 
Johann | aptiſt Joſ. Fabian Sebaftian), Erz: | auf das Kulturleben der Steiermark» (Wien 1878); 
berzog von Öfterreic), 1848—49 deuticher Neihsver: | derjelbe, «Ersberjog Johann Baptijt von Gfter: 
wejer, geb, 20. jan, 1782 zu Florenz als Sohn des | reich» (Wien 1880). 


zu bintertreiben, lentte J. wieder ein: die J 
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Johann bon Sſterreich, gewöhnlihd Don 
ar d’Auftria genannt, natürlicher Sohn Kai— 
er Karls V. von der fchönen regensburger Bür: 
gerötochter Barbara Blomberg, warb 24. Febr. 
1547 in Negensburg geboren und wuchs feit 1550 
unter dem Namen Geronino im Dorfe Leganes 
unweit Madrid bei Pflegeeltern geringen Standes 
heran, Im J. 1554 übergab man ihn der Gemah— 
lin Quiradas, Madalena da Ulloa, und feitdem 
wurde er auf dem Schloſſe Villagarcia unmeit 
Valladolid erzogen. Karl V. hatte bereits durch 
ein — Codicill vom 6. Juni 1554 den Kna— 
ben als feinen Sohn anerlannt und aufs drin— 
gendite feinem Thronfolger anempfohlen. Phi— 
lipp II. ertannte ihn Sept. 1559 als Sprößling 
des Hauſes Öſterreich an. Seitdem hieß der Knabe 
Don Juan d'Auftria und erhielt eine fürftl. Hof: 
baltung, erjt in Ballabolid, dann in Madrid. ImJ. 
1561 bezog er mit dem Infanten Don Carlos und 
Alerander Farnefe von Parma die Hochichule zu 
Alcala und blieb dafelbit bis Ende 1564. J. zeigte 
entichiedene Neigung zum Kriegsweſen, erhielt aber 
erit 1568 den Befehl über ein Geſchwader von 33 
Galeeren, mit denen er (Junibis September) glüd: 
lid) gegen die afrit. Secräuber fämpfte. Dann un: 
terdrüdte er den Aufitand der Moristen in Gra: 
nada nach langwierigem Kampfe (April 1569 bis 
Nov. 1570). Eine erg Laufbahn eröffnete 
fih für J. als im Mai 1571 Papft Pius V., Spa: 
nien und Venedig fich zu einer «ewigen Liga» gegen 
die Türken vereinigten und ihn zum Oberbefe [8: 
baber ihrer Flotte beftellten. Am 7. Dit. 1571 
ſchlug er die glorreihe Seeſchlacht bei Lepanto 
(1. d.). Doch die mean bes Gieg3 gingen durd) 
die Eiferfucht der Verbündeten verloren, und Be: 
nebig trat ſchon im März 1573 von der Liga zurüd. 
Dennody nahnı J. im Dft. 1573 Tunis ein, Dieje 
Groberung warb indes von der ſpan. Politik weder 
gehörig gewürdigt noch verteidigt, und fo fiel Tunis 
Ihon in Sept. 1574 wieder den Türken zu. 

I. hatte erit daran gedadıt, fid) eine ſelbſtändige 
Herrihaft in Moren und Albanien zu erfämpfen, 
dann aber ein Königreich in Tunis zu begründen. 
Bhilipp II. wies ſolche aim entſchieden zurüd 
und verweigerte feinem Stiefbruder aud die Gr: 
bebung zum —5 — von Spanien, übertrug ihm 
dagegen die Statthalterſchaft über die ſpan. Pro— 
vinzen in Italien und 1676 die Statthalterſchaft 
in den Niederlanden. J. reiſte von Madrid aus 
verkleidet durch Frankreich und traf 4. Nov. 1576 
in2uremburg ein, wo den Winter bindurd über 
einen Vergleich mit den nieberländ. Ständen ver: 
bandelt wurde, Am 7. April 1577 erließ er das 
1: Edictum perpetuum, welches die VBerjöhnun 
be iegeln jollte, zog 1. Mai in Brüfjel ein und war 
daſelbſt 4. Mai als I ar und Generaltapi: 
tan anerfannt. Aber Wilhelm von Oranien ver: 
weigerte jeine Unterwerfung, und der Aufrubr brad) 
bald von neuem aus. Go bielt J. ſchon im ‚juli 
es für geraten, fih nad Namur — 
Nachdem ihm die Stände im Oft. 1577 den Gehor— 
ſam aufgetündigt, entjehten fie ihn 7. Dez. förmlich 
der Statthalterihaft. Als Ende des ‘jahres Aleran: 
ber Farneſe mit einem fpan. Heere in den Nieder: 
landen anlam, eröffnete J. die Feindfeligleiten und 
erfocht 31. San. 1578 bei Gemblour einen Sieg. 
Aber Philipp II., defien Mibtrauen durch Jis 
Bläne gegen England und Schottland erregt war, 
ließ es an der gehörigen Unterftüßung fehlen. So 

Converſations· Lexiton. 13. Aufl. IX. 
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309 der Krieg fih ohne Enticheidung bin, bis J. 
1. Oft. 1578 im Lager bei Namur plöslid (mabr: 
fcheinlich durdy Gift) ſtarb. J. wurde dramatiſch 
von Delavigne und ©. von Butlik (Berl, 1860), 
epiſch von Frankl (Lpz. 1846) behandelt. 

Qal.«Histoirede Don Jean d’Autriche» (Anıfterd. 
1690); Havemann, «Das Leben des Don Juan 
d’Aujtria» (Gotha 1865). 

Der jüngere Don Yuan db’Auftria, geb. 
7. April 1629, ein natürliher Sohn des Nönigs 
Philipp IV. von Spanien und der Schauipielerin 
Maria Calderon, wurde Großprior von Gajtilien, 
nahm 1642 am Kriege gegen Portugal teil, unter: 
drüdte 1647 den von Mafaniello geleiteten Auf: 
ftand in Neapel, wurde Statthalter in Italien, 
ſchlug 1652 den Aufitand in Gatalonien nieder und 
zeichnete an Kriege gegen Frankreich als Feld: 
berr aus. Im J. 1656 ward er Statthalter in den 
Ipan, Niederlanden und kämpfte anfangs mit 
Glüd, verlor aber zulegt gegen Zurenne 14. juni 
1658 die Schlacht ın den Dünen; ber Nejt feiner 
Truppen wurde bei Dubenaarbe vernichtet, Nach: 
bem mit Frantreich der fog. Pyrenäiſche Friede 
er geſchloſſen war, erhielt er 1660 den Ober: 

efehl im Siriege gegen Portugal, wurde aber 
8, Juni 1663 bei Eſtremoz entjcheidend geſchlagen 
und legte 1664 das Kommando nieder, Die Köni: 
in: Witwe Maria Anna, welche für ihren unmün: 
digen Sohn Karl II. die Negentichaft führte, er: 
nannte ihn zum Vizefönig von Aragonien. Spä— 
ter rief ihm Karl II. an den Hof zurüd und er: 
nannte ihn zum erften Minijter. Don Juan ftarb 
17. Sept. 1679. gl. «Vita di Don Giovanni 
d’Austria» (Köln 1688). 
—— von Gott, ſ. Gott (Johann von). 
ohannu von Leiden, eigentlich Johann 
Bodeljon, auch Bodold genannt, Fuhrer der 
Miedertäufer (f. d.), Sohn gines Schulzen im Haag 
und einer leibeigenen eifälin, wurde um 1510 
in Leiden geboren und ließ fih, nachdem er als 
Schneidergefelle weit umbergewandert, in feiner 
Baterftadt als Schneider nieder. Doc lag ihm Le: 
bensgenuß und heiteres Spiel mehr am Herzen als 
fein Handwerk, In den poetischen Vereinen ver: 
fuchte er fich als Dichter und Schaufpieler, wobei 
ihm fein gewinnendes Nlußeres und jeine Nebner: 
gabe zu ftatten kamen. Von der Lehre der Wieder: 
täufer eroriffen, ward er einer ihrer wildeſten und 
begabtejten Wande — o fam er mit Jan 
Matthys 1533 nn ünfter, unterftügte dieſen 
mit Gifer und Erfolg bei jeinem Belehrungswert 
und ward, als Matthys im Frühjahr 1534 fick, 
defien Nachfolger. J. warf nun die alte Verfaſſung 
der Stadt um, richtete Münfter als das Königreich 
Zion ein, beftellte Nichter und bildete bie Geſeß— 
gebung in phantaftiich;verworrener Weife nach den 
cheotratiſchen Anfchauungen des Alten Teſtaments. 
Seine Ausrufung zum König von Zion vollendete 
das abenteuerliche und wahnwigige Werk. J. der 
fich der Welt als den auserwählten König der Apo: 
talypfe antündigte,, führte die Vielweiberei ein, 
jchwelgte in lippigleit und —* Pracht, verübte 
mit peiefterliher Salbung blutige Thaten und 
machte die Stadt zum Schauplaß geblfo er religiös: 
—— und grobſinnlicher Ausſchweifungen. 
ach mehrern — Angriffen ward im Juni 
1535 die Stadt Münfter durch den Biſchof erobert. 
Der Schneiderkönig wurde mit den übrigen Rädels⸗ 
führern gefangen genommen, 23. Jan. 1536 unter 
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———— Martern hingerichtet und ſein Körper 
einem eiſernen Käfig an einem hohen Turme der 
Stadt aufgehängt. In Meyerbeers Oper «Der 
Prophety (Tert von Seribe) find die Schidjale J.s 
dramatisch, in Hamerlings «Hönig von Sion» epiſch 
behandelt, Bgl. Cornelius, «Gefchichte des münjte: 
rischen Aufruhrs» (2 Bde, Lpz. 1855—60) ; Haile, 
«Neue Vropheten» (2. Aufl., Lpz. 1860); Heller, 
«Geſchichte der Miedertäufer» (Münft. 1880). 
Johaun von Ligue, Herjog von Arenberg 


(f. d.). 
.. von Nepomuk, ſ. Nepomuf. 
ohann von Schtwaben, ſ. Johannes, ge: 
nannt Parricida. 

Johann von Soeſt, eigentlih J. Orumels: 
tut, deuticher Schriftiteller des 15. Jahrh., geb. 
1448 zu Unna in Weſtfalen, lebte in der Jugend 
in Soeft und wurde auf Beranlafjung des Herzogs 
von Kleve zum Sänger ausgebildet. Rad man: 
hen Wanderungen kam er 1471 nad) Heidelberg, 
wurde kurfürjtl. Singemeifter dafelbft, jpäter Arzt, 
und lebte zulekt in Frankfurt a. M.; er jtarb 1506. 
Er veröffentlichte eine Autobiographie in Reimen 
und überjekte aus dem Niederländischen die romant, 
Dichtung «Margarete von Limburg» (1471—80). 

ohann von Speyer, Bucdruder, j. Spira, 

ohann, Abt von Biktring (daher Vietorien- 
sis) in Kärnten 1307—47 und bis 1341 auch 
Kaplan der Herzöge von Kärnten und Oſterreich, 
fchrieb jeit 1341 an einer Gefchichte Oſterreichs und 
Kärntens, welche er durd Zufähe allmählich zu 
einer Neich3geichichte erweiterte. Es iſt dies Wert 
eLiber certarum historiarum» eine durd) Zuver: 
läffigteit ausgezeichnete Darftellung. der Gejchichte 
des 13. und 14. Jahrh. Die befte Ausgabe enthält 
Böhmers «Fontes rerum Germanicarum» (Bd. 1). 

ohauna, eine zu den Comoren (j.d.) ge 
hörige Inſel. [unter Planeten.) 

ohanna, der Name des 127. Aſteroiden. (©. 

* die Päpſtin, eine der Fabel angehö— 
rende Verſonlichleit, ſoll zwiſchen Leo IV. (geft. 855) 
und Benedikt III. (geit. 858) als Johann VIII. den 
Stuhl Petri innegehabt haben. Die Tochter eines 
engl. Miſſionars, in Mainz oder in Ingelheim ge: 
boren, foll fie in Fulda mit einem Mönche des 
Klofters ein vertrautes Verhältnis angelnüpft ba- 
ben und mit diefem in Mannstleidern nad Athen 
geflohen fein. Bon dort nad) Rom gelommen, 
ward fie zuerft Notar der Kurie, fpäter Kardinal, 
endlich Napit, bis fie auf einer Brozeffion entbun: 
ben ward und ftarb, Dies jei der Grund zur Ein: 
ührung der sella stercoraria, die, um das Ge: 
chlecht des Papſtes vor feiner Ordination zu prü- 
fen, fattifch jeit Mitte des 11. Jahrh. bis auf Leo X. 
benubt ward. Diefe feit dem 13. Jahrh. allgemein 
berihtete Erzählung ward zuerft von dem Nefor: 
mierten Blondel (Witte des 16. Jahrh.) als unbifto: 
riich bezeichnet. Sie feheint entitanden zu fein ala 
Verhöhnung des Weiberregiment3 unter Johann X. 
bi3 XII. (919— 963). al. Döllinger, «Die Bapft: 
fabeln des Mittelalters» (Münch. 1869). 

Johanna, Königin von Franfreih und Ge: 
mahlin Ludwigs XII., war diefem noch zur Zeit, 
al3 er Herzog von Orleans war, von ihrem Bater, 
Ludwig XI., aufgezwungen worden, obwohl fie von 
abſtoßender Häklichleit war. Vergebens ſuchte fie 
biefen Mangel durch treue Hingebung vergeſſen zu 
machen, wie denn der Herzog allein durch Ihre Für: 
ſprache bei ihrem Bruder, dem Könige Karl VIII., 
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aus langer Gefangenschaft freilam, welche fte frei: 
willig geteilt hatte. Saum mar er durch den Tod 
Karls jelbit König geworben (1498), fo betrieb er 
auch Schon bei dem Vapſte Alerander VI. die Schei- 
bung, um fi unmittelbar, nadhdem fie durch 
Aleranders Sobn, den damaligen Kardinal Gäfar 
Boraia, vollzogen war, zu Anfang 1499 mit Anna 
von Bretagne, der Witwe feines Vorgängers, zu 
vermäblen. 

Johanna J., Königin von Neapel, folgte, da 
ihr Bater Karl von Galabrien jhon 1328 geitorben 
war, unmittelbar ihrem Großvater, dem Könige 
Robert, im J. 1343 nach. Ihren erſten Gatten 
Andreas von Ungarn lieh fie 1345 erdrofieln. 
Zwar kam mın König Ludwig J. von Ungarn berbei, 
um den Bruder zu räden, und erlangte auch für 
den Augenblid groben Anhang; da er jedoch den 
Prinzen Karl von Durazzo, der ſich zuerft für ihn 
erhoben hatte, 1347 ermordete und auch fonft ge: 
waltthätig war, fo fchlug die Stimmung gleich nadı 
feinem Abzuge zu unten J.s um, welche in 
zwiſchen mit einem Better Ludwig von Tarent 1346 
vermäbhlt hatte, und fie fonnte-aufs neue bie Herr: 
ſchaft antreten, melcher fie 1352 auch die Anerlen- 
nung Ungarns verihafite. Der durh Förderung 
der Yitteratur und Künſte erböbte Glanz des Hofs 
ftand in grellem Gegenfahe zur Armut und Be 
drüdung des Volli. Empörungen feblten aud 
ferner nicht; arößere Schwierigkeiten erhoben ſich 
jedoch erſt, als Ra in dem Kirchenſchisma für Gle: 
mens VII. in Avignon, den Gegner des röm. 
Bapites Urban VI., Bartei ergriff, der ſeinerſeits 
fie bannte, als Lehnäherr abſetzte und das Yand 
Karl dem Kleinen von Durazzo ala König Karl III. 
verlieh. J., welche inzwiſchen eine Zeit lang mit 
dem Könige Jakob III. von Mallorca verheiratet 
geweien war und endlich in vierter Ehe fich mit 
einem Abenteurer, dem Prinzen Otto von Braun: 
ſchweig, verbunden hatte, fuchte fich einen Halt zu 
ſchaffen, indem fie den Herzog Ludwig I. von Anjon 
zum Sohn und Erben erflärte. Aber ehe fie von 
ihm Hilfe erhielt, ward fie gefangen und auf Befehl 

arls III. 1382 erdroſſelt. 

Johanna IL., Königin von Neapel 1414—5, 
war die Tochter Karls III. aus der Linie Durazıo 
und Nachfolgerin ihres Bruders Ladislaus. M 
ihrer — ————— 44 J. alt, gedachte fie ihren 
Liebhaber Bandolf Alopo neben dem von ihr er: 
wählten Gemabl, dem Grafen \alob von Bourbon, 
beizubehalten. Bourbon bejeitigte zwar den erftern, 
ließ aber bald %. im Stich und F beim. Run 
verjuchte Herzog Ludwig III. von Anjou, geftüht 
auf das feinem Großvater Ludwig I. von J. I. ver: 
liehene Erbrecht, Neapel zu erobern, worauf %. den 
König Alfons V. von Aragonien berbeirief und 
1421 zum Erben ernannte. Gr vereitelte aud die 
Pläne des Anjou; als er jedoch jelbjtändig ſich an 
die Ordnung des zerrütteten Reichs machte umd 
den Liebhaber der Königin, Garaccioli , einfperrte, 
adoptierte jie aus Rache 1423 den biäher feindlichen 
Ludwig und es gelang ihr, fich mit deffen Hilfe zu 
behaupten. Nah Ludwigs Tode fehte fie feinen 
Bruder René zum Erben ein. Sie ftarb 14%. 
Mit J. erloich das von Karl I. von Anjou begrün: 
dete Königshaus von Neapel, welches 1443 endgül⸗ 
tig unter die Herrichaft der Araaonier lam. 

Sohansard (ules), Mitglied der parifer Com: 
mune, geb. 1843 zu Baume, eine Zeit lang bei 
einem Handelähaufe angejtellt, wurde Mitglied der 
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Internationale und im Juli 1870 wegen fozial: 
demolkratiſcher Umtriebe zu einem Jahr Gefängnis 
verurteilt. Die Revolution des 4. Sept. befreite ihn; 
%. wurde zum Hauptmann ber Nationalgarde, und 
rad dem 18. März 1871 zum Mitglied der Com: 
mune gewählt; er gehörte zum Ausſchuß ber aus: 
wärtigen Angelegenheiten, wirlteal3 Civillommiſſar 
bei dem General La Cecilia, verwaltete das zweite 
Arrondiſſement und unterzeichnete 22. Mai den 
Aufruf zum Widerſtand. Nach der Einnahme von 
Baris gelang es ihm, nad) England zu entlommen. 

Johannes, der Täufer, war nad) der evang. 
Erzählung der Sohn des jüd. Prieſters Zacharias 
und feiner Gattin Elifabeth. Er trat, nad) der 
Beitb.jtimmung des Lulas, im 15. Jahre der Ne 

ierung des Kaiſers Tiberius (29 n. Ehr.), in der 
üfte Juda als Buhprediger und Verkündiger der 
naben Ankunft des Meffiasreichs auf. Der Taufe, 
welche cr als Symbol der Reinigung von den Sün: 
den im Jordan vollzog, hat ſich auch Jeſus unter: 
worjen, bei weldyer Gelegenheit die ältere Gvange: 
lienüberlieferung den Geift Gottes auf Jeſum 
berablommen und eine Stimme vom Himmel ihn 
als den Sohn Gottes beurfunden läßt. Sämtliche 
Evangelien fehen voraus, dab er Jeſum als den 
Meſſias propbetiich erlannt habe, Matthäus er- 
zählt ausdrüdli, er habe darum der Taufe Jefu 
wehren wollen, und der vierte Gvangelift verwan: 
delt die Stimme vom Himmel über Jeſus — 
in ein dreimal wiederholtes Zeugnis des Täufers 
fire Jeſum als das Gotteslamm, das der Welt 
Sünden trägt. Doc hat daneben derjelbe Evange: 
liſt noch die Notiz, dab J. auch nad) dem Auftreten 
Jeſu zu taufen fortgefahren babe, freilich mit unge: 
hichtliher Motivierung. Die ältern Evangelien 
lafien den Täufer jpäter an Jeſu Beruf wieder 
weifelhaft werden und bei lehtern durch Abge: 
andte anfragen, ob er wirklid der Meifias ſei. 
Diefe Anfrage it wahrſcheinlich geſchichtlich, beweiſt 
aber nur um jo mehr, dab 3. Jeſum früher nicht 
als den Meſſias anertannt haben lann. Sie foll 
aus dem Gefängniſſe beraus geicheben fein, in wel- 
ches Herodes Antipa3 den unbequemen Bußprediger 
eworfen hatte, nad) den Evangelien, weil er ven 
sürften wegen der unerlaubten Verbindung mit 
Herodias, der Gemahlin feines Halbbruders Hero: 
des (in den Gvangelien fälſchlich Philippus ge: 
nannt), zur Rede jtellte, nach Joſephus überhaupt 
—— vor dem ſteigenden Einfluſſe des J. auf 
die Vollsmaſſen. Ebenjo fiher wie die Gefangen: 
nahme des Taufers ſteht geichichtlich feine auf Be— 
fehl de3 Antipas erfolgte Enthauptung. Späterhin 
findet fi im Orient eine gnoſtiſche Partei, die 
Mandäer, fälſchlich auch Sabier (j.d.) genannt, 
welde in J. die hoͤchſte Offenbarung der Gottheit 
verehrt haben follen. Ein geſchichtlicher Zuſammen⸗ 
bang diejer jpätern jog. Jobannisjünger mit 
dem Täufer ift jedoch nicht zu erweilen. 

In der riftl. Kirche tft dem J. nach ob. 3, 30 
ber Zag der Sommterfonnenwende ober der 24. juni 
als Sehtag geweiht. Doc wird das Johannis— 
feft ın den meiſten Ländern nicht mehr kirchlich ge: 
—— (Bol. Johannisfeuer.) Um jo größere Be— 

utung hat derſelbe bei den Freimaurern erlangt, 
die an dieſem Tage ihr höchſtes Jahresfeſt zu be: 
gehen pflegen, weil J. in England früher als 
Schutzpatron der Bauleute galt. Die lath. Kirche 
bat außerdem den 29. Aug. dem Gedächtniffe der 
Enthauptung des Zäufers geweiht. 
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‚Sohannes, der Gvangeliit, d. h. nad) der 
lirchlichen Überlieferung der Verfaſſer des vierten 
Evangeliums, war einer der Zwölf, welche Yejus 
bald nad feinem öffentlihen Auftreten zu feinen 
Süngern berief. Er war der Sohn des Zebedäus, 
eines Fiſchers am Galiläifchen See, und trieb bis 
zu feiner Berufung durch Jeſus das Gewerbe jeines 
Vaters. Nach der ältejten Tradition bildete er mit 
feinem Bruder alobus und Simon Petrus ges 
wijjermaßen den engern Ausſchuß des Yüngers 
—— und wird als ein eifriger, aber ungejtüs 
mer Anbänger Jeſu geſchildert. In der Urgemeinde 
Jeruſalem erſcheint er mit Petrus und Jalobus, 

m Bruder des Herrn, als eine der Säulen des 
Audendrijtentums, denen Paulus mühſam die Ans 
erfennung feiner Heidenmiſſion abdringen mußte, 
Die jpätere Sage entwirft dagegen unter dem Gins 
flufje des nach ihm benannten Goangeliums ein 
wejentlih anderes Bild von ihm. Hiernach wird 
er als der janfte, fait weiblich:zarte Lieblingsjünger 
Jeſu geichildert, als der Vertreter feiner höchiten 
Beheimnül e, ber an des Meijters Bufen lag wie 
der göttliche Logos felbit am Bufen des ewigen Ba: 
ters. Die alte Erwartung, dab J. die Wiederfunft 
Jeſu noch erleben werde, prägte fid) fpäter in der 

age aus, daß er nicht jterben lönne, fondern in 
der Verborgenbeit dem Anbruch de3 meſſianiſchen 

Tags entgegenihlummere. Die gewöhnliche liber: 
lieferung läßt ihn wenigitens alle andern Apoſtel 
überleben und hochbetagt unter Trajan ſterben. 
Nach der lirchlichen Cage ſoll er ſich in jeinen ſpä— 
tern Lebensjahren nad) Epheſus gewendet haben. 
Andere Sagen Inüpfen ſich an jeine angebliche Ver: 
baununa unter Domitian nad) Patmos und an jein 
noch abenteuerliheres® Ölmärtyrertum in Nom, 
Sein Feittag in der kath. Kirche it der 27. De;., 
fein Symbol ift der Adler; er felbft wird abgebildet 
als Jüngling mit mädchenhaften Zügen, öfters mit 
einem Keld in der Hand, aus dem eine Schlange 
emporlteigt. Die zwiejpältige Tradition des Fird): 
lien Altertums über y bat auch die Kritik der 
unter jeinent Namen auf uns gelommenen Schrif— 
ten des Neuen Teftaments außerordentlich erichwert. 
Daf der Verfaſſer der Offenbarung des J. oder der 
Apokalypſe nieht zugleich das Evangelium und bie 
Briefe des %. geichrieben haben könne, ift unzweifel: 
baft: nicht bloß feilijtiiche Charakter, jondern 
auch der ganze Gedanfenfreis und Standpunft iſt 
dort ein völlig anderer wie bier, Während nun 
aber die Schleiermacherſche Schule die Apotalypie 
dem Evangelium opferte, hat die neuere Kritik un: 
widerleglidy bewiejen, daß die erftere ungleid) grö— 
bern Anſpruch auf johanneische Abkunft habe, als 
das Gvangelium. 

Die Offenbarung bes Johannes war, for 
lange man in ihr nur ein prophetifches Kompendium 
der Welt: und Kirchengeſchichte ſah und die —— 
aus ihr herausleſen wollte, eine der dunkelſten Schrif⸗ 
ten der Bibel und für die fon. «reichsgeſchichtliches 
Auslegung alter und neuer Zeit eine unerichöpfliche 
Fundgrube apolalyptiſcher Träume. Seitdem aber 
die neuere Wiſſenſchaft ſie aus den Vorſtellungen 
und Erwartungen ihrer eigenen Zeit heraus zu er: 
Hären verjuchte, ift das alte Rätjelbud) zu einer der 
geichichtlich veritändlichiten Schriften unfers Kanon 
und zu einer der wertvolliten Urkunden der chriſtl. 
Urzeit geworden. Das Bud) ift, wie wir jeht willen, 
bald nad) Neros Tode, während Galbas kurzer Nes 
gierung (Juni 68 bis Jan. 69), wahrſcheinlich in 
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Kleinaſien auf Grund ber Vifionen, welche der Ver: 
faller während feines Aufenthalts auf der Inſel 
Patmos gehabt zu haben verfichert, gejchrieben, 
Damals unter dem frifchen Eindrucke der Neroni: 
ſchen Chrijtenverfolgung und des kürzlich ausge— 
brochenen jüd, Kriegs, in welchem fi die Geſchice 
des Volts, das feinen Meſſias verworfen, zu er: 
füllen begannen, in banger Erwartung noch weit 
größerer Schredniffe, welche der als Antichrijt wie: 
derfehrende Nero, diefe Perfonifilation des gott: 
loſen Heidentums, der Chrittengemeinde nach der 
Meinung der Zeitgenofien bereiten follte, kleidete 
der Verfaſſer die Befürchtungen und Hoffnungen 
der, wie er meinte, unmittelbar bevorftehenden Yu: 
kunft in die herlömmliche Form eines apotalyp: 
tiihen Gemäldes, in welchen das Wüten des anti: 
chriſtl. Heidentums gegen die Mefjinsgemeinde, der 
von furchtbaren Zeichen in der äußern Natur be: 
gleitete ———— des wiederkehrenden 
Nero mit dem wiederlehrenden Chriſtus, der Sieg 
über den antichriftl. Gegner und die ganze heidniſche 
Welt, der Anbrudy des 1000jäbrigen Reichs und, 
nad dem Ablaufe des lektern, die nochmalige Ent: 
fejlelung und endliche Vernichtung des Satans und 
die Herabkunft des himmlischen Jerufalems auf die 
erneuerte Erde geichildert wird. Das Buch will die 
Chrijten zur Standhaftigfeit im Belenntnis und zur 
unverfälichten Bewahrung ihres Glaubens ermah— 
nen, auf das bevorjtehende Märtyrertum vorbe: 
reiten, zugleich aber mit frober Hoffnung auf den 
nahe bevoritehenden überſchwenglichen Lohn ihrer 
Treue im Meſſiasreiche erfüllen. Ob der J. welcher 
als Verfaſſer ſich nennt, wirklich der Apoftel, oder 
ein anderer gewejen fei, wird noch immer geitritten; 
fein Standpunkt ijt der des Judenchriſtentums. 
Dagegen find in dem nach ihm benannten Evan 
elium des Johannes die Gegenſähe jener Zeit, 
in welcher ber Apokalyptiker weisſagte, ſchon ver: 
klungen, die heidniſche Welt erſcheint nicht mehr als 
der Siß ber anutichriſtl. Macht, ſondern als die 
Pflanzſtätte des von den Juden verworfenen Glau— 
bens an Jeſus. Die glühende Mefliaserwartung 
des Apokalyptikers mit ihren finnlichen, echt jüd. 
Zulunftsgemälden bat der Verkündigung eines rein 
geiltigen Kommens Jeſu Chrifti Plaß gemacht, und 
während das Judentum für den | *1* ſchon als 
eine ihm innerlich fremd gewordene Erſcheinung in 
der Vergangenheit liegt, bietet ſich ihm in ber 
philoſ. dee des «göttlichen Logos», des «göttlichen 
Schöpferwort3» und Dfienbarungswillens das lö— 
fende Wort für das Nätfel der perfönlichen Erfchei: 
nung des Erlöſers und der Schlüffel zum Verftänd: 
niſſe des über alle beſchränkte partifuläre Religions: 
formen übergreifenden, rein geiftigen und univer⸗ 
jellen Weſens des Chriftentums dar. Die geichicht: 
liche Darjtellung dient hierbei nur zur Durchlichtigen 
Hülle des Gedankens, daß der ewige, in Chriftus 
fleiſchgewordene Logos als das Leben und das Licht 
der Menſchen erichienen fei, um im Kampfe mit der 
— — und dem aus der Finſternis geborenen 
nglauben der Juden feine ewige Herrlichkeit offen: 
bar E madıen und alle, die aus Gott geboren find, 
durch Mitteilung der wahren Grfenntnis zu dem 
ewigen Leben zu führen, weldes ſchon auf Erben 
beginnt. Von biefem rein ideellen Geſichtspunkte 
aus ift nicht nur der gefchichtliche Stoff frei ausge: 
wählt und geftaltet, jondern meijt unter Anknüpfung 
an überlieferte Ausſprüche Jeſu eine lange Reihe 


tiefiinniger Reben fomponiert, welche ſich alle um | kehren, und J. foll in 
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die Berjon Jeſu als des fleiſchgewordenen Wortes, 
der der Weg, die Wahrheit und das Leben fei, um 
feine Herablunft vom Himmel und feine Nüdleh 
zum Vater, um ben Glauben der vom Pater ihm 
zum Eigentum gegebenen Yünger und um den Un— 
glauben der in der Finfternis bebarrenden Welt, 
um die bevorftehbende Sendung des Geijtes, der die 
Seinen in alle Wabrbeit leiten, die Welt aber ihres 
Unglauben® überführen werde, bewegen. Der 
ganze Gedankenkreis erinnert an die Zeiten der 
Apologetit auf der einen, an die des Onoftizisms 
auf der andern Seite. Mit diejer innern Eigen 
tümlichkeit des Buchs ftimmt feine fpäte äupere 
Bezeugung (erft feit circa_150 n. Chr.) und der 
gänzlich Mangel eines Einfluſſes desjelben auf di 
—— —— der Kirche vor dem Enke 
des 2. Ja * überein. Die troß des großten Unter 
ſchiedes doc wieder unverfennbaren Berührungen 
mit der Offenbarung des J. weiſen nebit andern 
Momenten auf die «johanneifcher Kirche Kleinaßens 
als die Heimat diefes Evangeliums. Mit den 
Evangelium — und fallen auch die drei yo 
banneifhen Briefe im Neuen Teitament, welche 
nad Stil und Gedantengehalt demijelben nahe wer: 
wandt find. Namentlich der erfte Brief rührt wahr 
icheinlid von demfelben Verfaſſer her, iſt aber eni 
nad) dem — geſchrieben. au 
Das geihichtliche Verſtandnis der Apotalgpie it 
in der Hauptiache ſchon durch Ewald und Lüde, dei 
de3 Evangeliums und der Briefe nach den ſchuh 
ternen Verſuchen Bretſchneiders erjt durd Baur 
und feine Schüler, bejonders Köftlin, Zeller und 
Hilgenfeld,, begründet worden. Bol. zur Dfien 
barung Yüde, «Verſuch einer ne Einlei 
tung in die Offenbarung des $.» (2. Aufl., 2e. 
Bonn 1849—52) und die Kommentare von mal) 
(2 Bbe,, Gött. 1861—62), De Wette (ps. 188; 
3. Aufl. von Möller 1862), Düjterdied (2. Auf, 
Gött. 1865) und Voltmar (Zür. 1862); für dos 
Evangelium bejonder8 Baur, «Kritiſche Inter 
fuhungen über die lanoniſchen Evangelien» (üb. 
we; Köftlin, «Der Lehrbegriji, das Evangelium 
und die Briefe des ‘.» (Berl, 1843); Silgenfed. 
«Das Gvangelium und die Briefe J.» (Halle 1849 
und «Die Evangelien» (%pz. 1854); Scholten, ·De⸗ 
Evangelium nad %.», aus dem Holländiſchen von 
9. Lang (Berl. 1867); N. Thoma, «Die Genen 
des Johannesevangeliums» (Berl, 1882) und die 
Werke über das Leben Jeſu von Strauß und Keim. 
Die Kommentare von Lüde (über das Evangelium, 
3. Aufl., 2 Tle., Bonn 1840—43, und die Brielt, 
3. Aufl. von Bertheau, 1856), Boumgarten:Eruus 
(Jena 1843—45), De Wette (5. Aufl. von Brüduet, 
1863), Meyer (6. Aufl. von B. Weib, Gött. 18%) 
Tholud (7. Aufl., Gotha 1857), Hengſtenber 
(2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1867 — 71), Düiterdied 
(über die Briefe, 2 Bde., Gött. 1852—56), Hut! 
(desgleichen, 2. Aufl., Gött. 1861), Ewald (2 Dr, 
Hött. 1862), Luthardt (2, Aufl,, Nürnb, 1810. 
Keil (2pz. 1881) huldigen noch der ältern Anft. 
tiber die lirchlichen Legenden über J. vgl. 2 
«Die apoiryphen Apoftelgejchichten und Apoſte 
legenden» (Bd. 1, Braunſchw. 1883). iu 
. Johannes, monopbofit. Biihor von Epbeltt 
im 6. Fahrh. lebte meiſt am taierl. Hofe zu Rot 
ftantinopel und genoß bejonders bei Juſtinian * 
Gunſt. Dieſer gab ihm den Auftrag, die im * 
noch vorhandenen Heiden zum Chriſtentum Seiten 
Kleinafien 70000 del 
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betehrt und 96 get Kirchen erbaut haben, %. 
ſchrieb eine Geſchichte der chriitl. Kirche big zum 
%. 585, von welder bisher nur Bruchſtücke auf: 
gefunden find. Bol. Schönfelder, «Die Kirchen: 
geldichte de3 J. von Ephefus» (München 1862); 
and, «J., Biichof von Epheſus, der erite jyr. ir: 
chenhiſtoriker » (Leid. 1856). 

Sohannes I. Tzimisfes, byzant. Kaifer, von 
Geburt ein Armenier aus Hierapolis am Euphrat 
bei Armida, war der Nefie oder Vetter des kriege: 
rischen Kaiſers Nitephoros II. Pholas. Durch Fräns 
tende Zurüdjebung tief erbittert, folgte J. der Auf: 
forderung dermitibrem Gemahl zerfallenen Kaiferin 
Theophano und ermordete mit ihrer Hilfe in der 
Nacht vom 10, zum 11. Dez. 969 in der bygant. Hof: 
burg den Kaifer, um dann felbjt den Thron zu 
befteigen. Vor allem wichtig wurde für das Reich 
die glänzende Abwehr des ruſſ. Sroßfürften Swä— 
toflam von Kiew, der 971 zu Siliſtria den Griechen 
unterlag, die Wiedergewinnung der Donaugrenze 
für das Byzantinifche Heid, und die Miedererobe: 
rungſyr. und meſopotam.Landſchaften (974 und 975) 
auf Kojten der Araber jüdwärts bis nach Berytos 
und oftwärts big Nifibis. Durd) einen Agenten des 
mit ihm verfeindeten Staatsminifters Bafilios ver: 
piftet, ftarb J., erit 51 Jahre alt, am 10. Jan. 976 
in Konjtantinopel, 

Johanues U.Komnenos, byzant. Kaiſer, Sohn 
des Komnenen Alexios J. und der Irene Dulana, 
Bruder der Geſchichtſchreiberin Anna Komnena, 
geb. etwa 1088 n. Chr., 1104 mit der magyar. Prin: 
zeifin Pyriska (Ladislas’ I. Tochter) vermählt, folgte 
15. Aug. 1118 jeinem Vater al3 Raifer. Als tüd) 
u Heerführer und Diplomat gewann J. den Sel— 
dſchulen in Kleinafien einen erheblichen Teil diefes 
Landes wieder ab, vernichtete am Balkan die Pet: 
ſchenegen und übte nach Ausgleichung eines gefähr: 
lichen Honflikt3 mit Venedig (1126) den bedeutenditen 
Einfluß auf Ungarn, wie auf die fränf, Staaten in 
Syrien aus, während er zugleich fein Neich, durch 
den Miniſter Axuchos unterftüßt, im Innern tüchtig 
verwaltete. Der Graf Raimund von Antiochia mußte 
im J. 1137 Lehnsmann des Kaiſers werden. Inter 
den Vorbereitungen zu einem großen militärisch: 
polit. Zurge nad) Jeruſalem ftarb J. 8. April 1143 
in Eilicien; ihm folgte fein Sohn Manuel, 

— III, byzant. Kaifer, f. unter Dukas. 

Sohannes, Negüſa-Nagaſt, d. i. Obertönig oder 
Kaſer von Abeſſinien, führte urſpyrünglich den Namen 
Kaſa (Lidj Kaſſai), und war Untergouverneur von 
Adowa und Ungegend. Seit 1863, als der Wäg- 
Ihüm Göbäze von Laftä den rechtmäßigen Gouver: 
neur von Tigre, Räs Bariu, vertrieben, war er 
Untergebener des Göbäzt. Aber gegen dieſen, den 
mächtigen Feind und Nebenbubler des Kaiſers Theo: 
doros, rebellierte er, unterwarf fich 1867 den Hailu, 
Gouverneur von Hamajen, eroberte die für unein: 
nehmbar geltende Bergfejte Amba Zion in Tigre, 
und nahm schon im Oltober 1867 die Stellung eines 
Königsvon Tigröein, Während der Vorbereitungen 
des engliſch-abeſſiniſchen Feldzugs unterhandelte er 
im November 1867 mit dem engl. Oberſt Mere: 
wether, jpäter mit Major Grant, und ſchloß am 
25. Febr. 1868 mit dem engl. Oberlommandanten 
Sir Nobert Napier einen Vertrag, worin er Neu: 
tralität verſprach. Nach dem Falle des Theodoros 
belohnte ihn Rapier durch überlaſſung vielen Kriegs— 
materials und reicher Vorräte. Bald nach dem 
Abzug der Engländer begann zwifchen Kafa und 
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Göbäze der Kampf um den Kaiſerthron. Schließlich 
wurde Höbäze, welcher De TR Mer pen nen 
vor Adowa gerüdt war, von Kaſa am 14, Juli 1871 
geihlagen, gefangen und auf Amba Salamä einge: 
ſchloſſen, wo er bald ftarb. Darauf ließ ſich Kaſa 
am 21. ‘jan. 1872 in Arum frönen und nahm den 
Namen J. an. Indeſſen war feine Stellung noch 
wenig befeitigt: Näs Adal, der Herrider von God: 
jaͤm, rebellierte noch im jelben Jahre. Durch ihn be: 
ihäftigt, mußte J. die Wegnahme der Provinzen 
Bogos und Halbhal dur die Ägypter unter W. Mun— 
zinger geſchehen lafjen. Als jedoch 1875 die ägyp— 
tiichen Truppen unter Aralel Bei von Dlajjaua aus 
duch Hamajen anrüdten, machte J. mit Räs Adal 
Frieden, und rieb die ——— in dem Thale Gudda: 
Guddi (nad) der linten Bergwand aud) Gundet ag: 
nannt) vollitändig auf, 18. Nov. 1875, 

Zu gleicher Zeit wurde eine ägypt. Heeresabtei: 
lung, die unter Munzinger von Zadjura aus nad 
Scoa eindringen und gemeinschaftlich mit Menilek, 
König von Schoa, gegen J. vorgehen follte, durch die 
Galla bei Auſſa niedergemadt. Cine neue ägypt. 
Armee, welche unter Brinz Haflan im Februar 1876 
von Maſſaua aus bis zum obern Mareb vordrang und 
bei Gura ein ſtarkes Fort errichtete, wurde 7. März 
1876 bei Gura vollſtändig bis auf wenige Flüucht⸗ 
linge (darunter Prinz Saffan) vernichtet. Seit dem 
Sommer 1879 unterwarf ſich auch König Menilet 
von Scoa J.' Dberhobeit, ſodaß jekt wirklich 
Abeffinien unter ihm geeinigt iſt. Seit 1879 hat 
ſich J. wiederholt fhriftlih an verfchiedene euro: 
pãiſche Höfe mit der Bitte gewandt, ihm zur Wieder: 

ewinnung der von den Ägyptern geraubten Land: 
haften und eines Stüds Meerestüfte mit einem 
Hafen behilflich zu jein; auh an Kaiſer Milbelm 
famen folhe Schreiben, welche dann die Mijjion 
G. Rohlis’ an ihn im Winter 1880/81 zur golge 
hatten; unter dem 10. April 1883 hat er die Bitte 
an Kaiſer Wilhelm wiederholt. J. arbeitet mit Ener: 
ie an der Ordnung und Einigung feines Reichs. 
Die wilden Gallaftämme wurden gezüchtigt, die 
Mobammedaner im Reich, welche den Übertritt zum 
Ehriitentum verweigerten, zur Auswanderung ge: 
zwungen, Nach einem am 3. Juni 1884 in Adowa 
unterzeihneten Vertrag zwiſchen der britiichen Ne: 
gierung und König J. (vermittelt durd Admiral 
Hewett) wurde die Ein: und Ausfuhr über Maſſaua 
freigegeben und 1. Sept. 1834 das von Ägypten 
weggenommene Bogosland wieder an Abejjinien 
zurüdgegeben. Hauptrefidenz des J. iſt Samard in 
der Pandichaft Dabra Tabor. Bol. Gerh. Rohlfs, 
«Meine Miſſion nad Abeifinien» (Lpz. 1883). 

Johannes Chryſorrhoas aus Damascus, 
deshalb gemwöhnlid Joannes Damascenus ge: 
nannt, geb. um 700, ftand als Schasmeüter in 
Dienften des Kalifen und bieh als jolcher Al-Man— 
jur. Im J. 730 wurde er Mönd) im Klojter Saba 
bei Jeruſalem und jtarb um 760. Seine «Augein: 
anderfegung des orthodoren Glaubens» faßt die Gr: 
gebnifje der ganzen bisherigen dogmatiidien Ent: 
widelung der griech. Kirche abichliepend zujammen. 
Außerdem ichrieb er eine Dialektif, polemiſche Schrif— 
ten gegen die fon. Vilderftürmer und einen Dialog 
zwiichen einemGhrijten und Sarazenen. J. gilt nod) 

egenwärtig in der griech. Kirche als dogmatiſche 
Norn. Die beite Ausgabe feiner Werte lieferte Le: 
quien (2 Bde., Par. 1712). 

Sohanues Chryſoſtömus, Patriarch von 

Konjtantinopel, j. Ehryjojtömus. 
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ohanne®, genannt Barricida, eigentlich 
— von Schwaben, geb. 1290, wurde der 
örder jeines König Albrechts I. (f. d.). 
Sein Vater Rudolf, gleich Albrecht ein Sohn König 
Nudolfs I. von Habsburg, war über die öfterr. 
Stammlinie mitbelehnt. Seiner Mutter Agnes aber 
war die Grafſchaft —* beſonders verſchrieben, 
und überdies ihm von derſelben, einer böhm. Königs: 
tochter, nah Wenzel III. Tode —— Nãäher⸗ 
rechte auf — vererbt worden. Als nun J., 
er Volljährigkeit herangewachſen, den König wie: 
erholt um fein Erbteil bat, verweigerte dieſer fo: 
ar die Auslieferung Kyburgs, auf das zuleht 3. 
[eine Wünfche befhräntte. Hierüber erbittert, ver: 
chwor ſich J. mit den oberſchwäb. Rittern Walther 
Eſchenbach, Rudolf von Balm, Rudolf von der 
Wart, Konrad von Tegernfeld, Walther von Caſtelen 
u. a., welche gleichfal 3 Kränkungen erlitten batten, 
gegen des Königs Leben. Als Albrecht 1. Mai 1308 
aur einer Reife von Baden im Aargau nad Brugg 
bei Windiſch über bie E. geſeßt war, drängten 
16 die Verſchworenen an ihn und mordeten ihn auf 
em Grund unb Boden feines Stammguts. Die 
Verſchworenen entfloben, jeder einzeln, J. aber ift 
verſchollen. Nad einigen foll er fpäter von Papſt 
Clemens V. zu Avignon a erhalten haben 
und als Auguftinermönd zu Bifa gejtorben fein; 
nad) andern als Möndy, ohne daß man ihn erfannt, 
auf dem Stammgute Gigen gelebt und erft bei feinem 
Tode, 1368, fich zu erfennen ee en. Kaiſer 
Heinrid VII. ſprach bald nad) jeinem Regierungs: 
antritt zu Speier über die Mörder feines Vor: 
[eben die Acht aus. Vorher aber ſchon hatten Eli: 
abeth, die Gemahlin, und die verwitwete Ungarn: 
fönigin Agnes, die Tochter des Crmordeten, grau: 
fame Rache an den Verſchworenen geübt. 
Johannes Secundus, eigentlih Jan Nico: 
lat Everaerts, einer der berühmtelten neuern 
lat. Dichter, geb. 10. Nov. 1511 im Haag, ftudierte 
ı Bourges die Nechte, widmete fich jedoch dann der 
chönen Litteratur und Dichtkunft. Auch zeichnete er 
fich durd) feine Kenntniſſe in der Malerei, der Bild: 
bauer: und SKupferfteherkunft aus. Zur Auebil- 
dung feiner Talente reijte er nad) ien, darauf 
nad) Spanien, wo er Sekretär des Kardinals Ta: 
vera, Erzbifchofs vonToledo, wurde. Erftarb8.Dft. 


von 


1536 zu Utrecht. Unter feinen anmutigen erotifchen | 5 


Dichtungen in Haffiichem Latein m eine «Basia» 
(ltr. 1539 u. * deutſch von Paſſow, Lpz. 1807, 
und von Fröbel, Rudolſtadt 1821) am bekannteſten. 
Geine «Opera poetica», beſtehend in Elegien, Oden, 
Epigranımen und vermiichten Gedichten, wurden 
zuerft von feinen Brüdern, Nicolai Gaudius 
und Andreas Marius, die gleichfalls ala Did: 
ter ſich auszeichneten (Par. 1541; neue Ausg., Gött. 
—4— am volljtändigjten und beiten aber von Bos— 
cha (2 Bde., Leid. 1821) herausgegeben. 
Johannes der Presbyter, Exzbiſchof ober 
Priefter a hieß im Mittelalter ein 
chriſtl. Fürft im Innern Afiens, deſſen Perſon 
jedod mit fo vielen Sagen umfponnen ift, dab 
man biejelbe in neuerer Zeit als eine myjtif 
Filtion angeichen hat. Die Sage von einem mäd): 
tigen chriſtl. Fürften diefes Namens in Innerafien 
brachte zuerft 1145 der Biſchof von Gabala (in 
Eyrien) nad) Europa, und der Chroniſt Otto von 
Freiſing war der älteite Geſchichtſchreiber, der diefe 
Hunde verbreitete. Plöhlich kam auch ein langes, 
lateiniſch abgefahtes, vom Chronijten Aiberich 1165 
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erwähntes Schreiben des a Sn 
an die abendländ, Fürften zu Tage. Diefes Schi 
ben ift offenbar das Werk eines nejtoriamii 
Chriſten und verrät Spuren von dem Einflufe 
damals im Morgenlande ſchon fehr belannten um 
auch in die Märchenfammlung « Taufend und ein 
Naht» aufgenommenen fabelhaften Reifen du 
Seefahrers Sindbad. Das Zeitalter nahm jedes 
an den Wunderdingen des Sendſchreibens feinen 
Anftoh, und Papft Alerander IE. fchrieb | 
1177 an den Briefterfönig eine Antwort, bie 
eigener Leibarzt Philippus zu beftellen beauftragt 
wurde. Ferner erhielten verjchiedene hrifll.Mönde, 
die im 13. Jahrh. aus polit. und — 
den nach Aſien zu den Chanen der Mongolen ar 
fchidt wurden, wie 1246 Plan Carpin vom 
—— IV., 1248 Andre de Lonjumel und 12% 
Ruyabroek oder Rubruquis vom König 

von Frankreich, den Auftrag, dem Prieiter 

nes nachzuforſchen. Bejonders eifrige 


ftellten die, ——— — an Fin 


welches Heinrich der See 
hatte, war das Land des afrif, Etzpri 
nes, alfo das chriſtl. Abejfinien 
graphen damals das dritte Jndien nannten, Ri 
em chrijtl. Abeffinien oder Athiopien ! 
man jchon früh von Nom aus jhriftli , 
und feit 1243 wurden dorthin Miffionen gelenl, 
Seit Mitte des 14. Jahrh. übertrug man au 
die Könige Athiopiens geradezu den Titel 
fter Johannes, und Botichafter derfelben 
—* * * röm. Me ra er 
weltlicher ten, 3.8. 14 N 
von Aragonien, Mährend Bartholomäus Pie; 
1486 die ganze Weſtluſte Afrifas — 
Südende entdedte, gingen Alfonſo und 
de Covilham als Boticafter Johanns II, von 
tugal über Kairo nad Abeifinien, um bei 
Erjpriefter Johannes (Breite Yoäo) 
Empfang für künftige Entdeder zu erbitten. 
ftarb unterwegs zu Kairo, aber Eo 
fich 1487 nach Abeifinien durch amd wurde dort av) 
Befehl des fog. Erzpriefters zurüd dur 
See gelangten bie Portugiefen erft 33 —* 
nach Abefinien, und 16. April 1520 n 
deflen Ausfuhrhafen Maſſaua feierlichit ! 
ier erreichten fie aljo das urfprüngliche i 
rich8 des Seefahrers. Statt eines 
fanden fie aber nur ein ärmliches Gebiet, robe 
wohner und ein verwahrloftes jafobitif 
tum. Abeffinien blieb nun bis ins 17. unter 
dem Namen Regnum presbyteri Joannis 
In neuerer Zeit machte man viele, he 
* Verſuche, das Ratſel von dem aflat. 
önig zu löjen (4. B. Karl Nitter in einer 
Abhandlung Vd. 1 der «Erbfunde vom Aha) 
Grit dem deutichen Drientalitten Cult. Di 
Bruder des Be Tec Jul. Dppert, 
es in der Schrift «Der Priefter I8 —8 
und Gedichte» (Berl, 1864; 2, Aufl. 1870) 
Vergleihung_ aller abendländ, und 
Berichte das Dunkel aufzubellen. Grerma 
fi die im 12. Jahrh. nad) Europa 
—* ne ne gi — 
er den Titel Prieſter Johann 
Reich des Kur⸗Chan von —* oder 


—— en = dem der — 
pricht. e 0:Vyn * 
906—1125 den Norden Chinas, bis bie fu 






Sohannes vom Kreuze 


Dſchurdſchen, die Vorfahren der heutigen Mandjchu: 
ren, deren Neich zeritörten und die Dynaſtie Kin grün: 
deten. Den von den Abendländern nicht veritan: 
denen Titel «Hur:Chan» mochte man mut Juchan, 
der ſyr. Form von Jochanan Johannes) verwed): 
ſeln. Der jakobitiſche Biſchosf Barhebräus (1126— 
86) identifizierte zuerſt den «x König Juchanan» mit 
dem —— des Mongolenjtammes Kerait, 
welcher Stamm nad feiner Angabe bereit3 1007 
das neitorianifche Chriſtentum annahm; wie denn 
auch Rafchid:evdin, der berühmte perl. Hofhiſtorio⸗ 
graph der Mongolen, ausdrücklich von dieſem 
Stamme jagt, dab er id zur Lehre Jeſu bekannt 
habe. Aber Ung:Chan, der von Dicingis: Chan 
vernichtet wurde, ijt nie nach Karalitai gelommen, 
und der Ufurpator Kutſchluk kann daher nicht der 
erite tönig:Presbyter des unter ihm zu Grunde ge: 
gangenen Staats gewefen fein. Seitdem J. nicht 
mehr in Äthiopien oder Indien zu fuchen war, fo 
ten die Gelehrten der Angabe des Barhebräus. 
arnde, « riefter Johannes» (Lpz. 
1876); Schott, «Stitai, Harakitai und der Priefter 
Johannes» in Ermans «Archiv für wiſſenſchaftliche 
*8* As un d. 28, tl, rer 
ohannes vom ze, ſpan. Miyitiler, f. 
Eruz San⸗Juan de la). i 
Johanues vom Lateran (Drben des hei: 
ligen), ehemaliger päpftl. Eivilorden, 1560 von 
—* Pius IV. geſtiftet, ward ſchon lange nicht mehr 
verliehen, ohne eigentlich —— worden zu ſein. 

Johannes von Salisbury, hervorragender 
ſtirchenmann und Gelehrter des 12. Jahrh., geb. 
zu Salisbury in Südengland um 1115, jtubierte 
in Paris, zog ch dann drei jahre lang in das Kloſter 
mean? wie ging 1151 wieder nad) Eng: 
land und wurde Selretär des Kanzlers, ſpätern Erz: 
biſchofs Thomas Bedet, In diejer Stellung nahm 
er. an den Firchlichen Kämpfen den bedeutendjten An: 
teil. Im J. 1176 ward J. zum Sie von ed 
erwählt und jtarb 25. DEE. 1180. Bon feinen Schrif: 
ten find die bedeutendjten: «Entheticus, sive de 
dogmate philosophorum», ein Lehrgedicht in Di- 
ftihen, welches die Orundgebanten alter und rijtl. 
Philoſophen entwidelt; «Policraticus sive de m 
curialium et vestigiis philosophorum 1. VIll», 
ein Spftem kirchlich-polit. Gthil; «Metalogicon 1. 
IV», eine Daritellung der wahren und der falſchen 
Wiſſenſchaft. Fur die Geichichte jener Zeit find auch 
feine Briefe von —* edeutung. Eine Geſamt⸗ 
ausgabe feiner Werke veranjtaltete Giles (5 Bde., 
Drford 1848). I. 9. Reuter, «\johannes von 
Salisbury» (Berl. 1842); Schaarjchmibt, «J. nad 
Leben und Studien» (Lpz. 1862). 

Sohannefen —— Holm), norweg. See: 
fahrer, geb. zu Baljtrand unweit Tromsö 1844, iſt 
wegen feiner fühnen Fahrten in dem Kariſchen Meere 
rühmlichft befannt geworden. Rowaja-Senlja hat 
er zu wiederholten malen (1870 und 1871) rings 
umjegelt. Im Hugujt 1878 entdedte er norböftlich 


von der Yenifjeimündung die Inſel Enfombeden 
oder Ginfamteit (j. d.). 
Sohanngeorgenfitadt,Stabtin der ſächſ. Kreis: 


uptmannihaft Zwidau, Amtshauptmannicaft 
warzenberg im Erzgebirge, 740 m hoch am Faſten⸗ 
berge über dem Schwarzwaſſer gi en, iſt Station 
der Linie Shwarzenberg-$. der id Staat3bahn, 
Siß eines Amtsgerichts und zählt (1880) 4411 C., 
welche Bergbau auf Wismut und Eifenftein, ferner 
Handſchuhfabrilation, Kunfttifchlerei und Borzellans 


19: | Trinklur dient auch die 
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malerei treiben. Die Stadt wurde von vertriebenen 
böhm. Protejtanten 1654 gegründet und nad) einem 
totalen Brande 1867 größtenteils neu aufgebaut. 
———— Strauchapfel. 
Johaunisbad, Wildbad und Luftlurort im 
Niefengebirge, Marttjleden im böhm. girt Trau⸗ 
tenau, 2 km von der Station — —— 


— Johannisbeerſtrauch 


der Oſterreichiſchen Rordweſtbahn, Anſchluß in Trau⸗ 
tenau) entfernt, Poſtſtation und (während der Sai⸗ 
Ion) ele raphenftation, liegt anmutig in einer 
eereshöhe von 580—630 m am Sül nge des 
1299 m hoben Schwarzenbergs. Die Quelle des feit 
zwei Jahrhunderten Seen Bades ift eine 29°C, 
warme Afratotherme (von mineraliihen Beitand: 
teilen freies Wafjer, wie Gajtein, Wildbad u, a.) 
und wird beſonders gegen Nervenleiden, beginnende 
Nüdenmarlsleiden, rheumat. A felionen, Frauen 
krankheiten und Lä —— empfohlen. Zur 
hermalquelle und eine zu 
Eiſenſäuerlingen gehörige 
Eiſenquelle. rde 1883 von 2344 Kurgäſten 
beſucht. Der Ort, in dem ſich aud während ber 
Saijon ein Mineralwajierlager eine Ziegen: 
molfenbereitungsanftalt befinden, zählt 75 Häufer 
mit 280 ſeßhaften E., ift von — Nadel⸗ 
(Fichten:)Waldungen umgeben und bildet einen be: 
quemen — —— u mehrern der Glanzpar⸗ 
tien des Rieſengebirges. Vgl. Bauer, «J. im Rieſen⸗ 
gebirge» (neueſte Aufl., Wien 1880). 
obanniöbeerftrauch (Ribes), zu den Ni: 
bejinceen gehöriges Obſtgehölz, das von verwand: 
ten Arten fi durch das Fehlen der Stadeln und 
durch ſchlaff oder im Bogen herabhängende Trauben 
grünlicher Blüten, ſowie durch fäuerlich-fühe Beeren 
unterſcheidet. Die in den Gärten häufigite Art ift 
der gemeine Sapannibnesrirane Ribes 
rubrum Z.), deſſen ge Standinavien iſt, von 
wo die Normannen ihn zuerjt in die Gärten bes 
nördl. Frankreich eingeführt haben follen (uva ma- 
rina), Bon Skandinavien hat er ſich durch das nördl. 
Rußland nad Sibirien und bis nad Nordamerila 
verbreitet. Seine Beeren find als Defiertfrucht ſehr 
beliebt, insbefondere ala Konſerve. Auch bereitet 
man aus ihnen Saft, Sirup und Wein vorzüglicher 
Qualität, Die Bärtner führen eine vn roße 
Anzahl von Sorten, welche — er Größe der 
Ira und der Beeren, wie in adhaftig: 
feit der legtern verjchieden find. Die belannteſten 
Sorten find unter den rotfrüdhtigen die Kaulaſiſche, 
die Holländifche, die langtraubige,, die Kirſch-Jo— 
bannisbeere, die Berfailler, die große von Boulogne; 
unter den rofenroten die Champagner; unter den 
weißen die Brandenburger und die Holländijche. 
Der %. erfordert zu feinem er einen nahr: 
haften und etwas friſchen (nicht nafjen) Boden und 
wird am beiten ala niedriges Kronenbäumden oder 
aud, auf Ribes aureum veredelt, in Hochſtammform 
erzogen. Auch ift für ihn die Form des Horizontal: 
tordons (f. Kordon) geeignet. Man pflanzt ihn 
im Herbſt oder zeitigen jabr in Abjtänden von 
1—1Y, m. Beim Schnitt muß man vor allem auf 
Entwidelung kräftiger Triebe binarbeiten, die feit: 
liches tholz bilden. Man fchneidet fie auf 10 
—12 Augen zurüd, läßt aber lebteres unberührt, 
Auch wird alles alte, fteril gewordene, ſchwache oder 
ſchlecht geitellte Holz entfernt. Altere Pilanzufigen 
werben durch kräftige Düngung wieder regeneriert. 
Man vermehrt den “ dur Stedlinge, Ableger, 
Ausläufer, wie auch durch Veredelung. 


den allaliſch-ſali 
n allaliſch — 
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Der fhwarzfrüdtige ee 
ftraud Gichtbeerſtrauch, R. nigrum Z.) hat 
—5* — und behaarte Blüten in geringerer 
Inzahl in der Traube, roftfarbige | hwarzpunttierte 
Zweige und Äſtchen, auf der Unterfeite mit vielen 
Hark riechenden Drüjen befepte Blätter und meiſtens 
ſchwarze Beeren. Urſprünglich iſt diefer Straud) in 
feuchten Wäldern der Nordhälfte Europas und in 
Nordafien zu Haufe. Wem der ftarfe Geruch der 
Beeren nic zuwider, zieht dieſe als Defiertirucht 
ben roten Johannisbeeren vor. Die beiten Sorten 
find die Neapolitanifce und die Ambrafarbige. 
Einige Arten des J. find als Zierfträucher für 
Barlanlagen jehr gefhäßt, vor allen andern R. au- 
reum Prsh., der fog. Chokoladeſtrauch, fid 
fhon im zeitigen Frühjahr mit gelben, würzig 
buftenden Blüten bevedend, im Herbft mit roten 
Blättern gefhmüdt, häufig zur Unterlage für 
Hochſtämme der roten Johannisbeere benußt, und 
R. sanguineum Prsh. mit jchönen purpurroten 
Blüten in langen Trauben, auch mit fleiichfarbis 
(var. carneum grandiflorum) und gefüllten 
— flore pleno), 
ohannisberg, ſ. Jauernig. 
ohannisberg, Berg bei Nauheim (f. d.). 
Sohannisberg oder Biſchofsberg, ſchönes 
Bergſchloß im R eg des Regierungsbe: 
zirls Wiesbaden der preuß. Provinz Hejjen:Naflau, 
3 km von den Stationen Seifenheim und Öftridh- 
Winkel der Linie Frankfurt:Niederlahnftein:Koblenz 
der Preußischen Staatsbahn, 5km oberhalb Rüdes: 
beim, hat teils durch den namentlidy auf dem ſich 
104 m über den Rheinfpiegel erhebenden Schloß: 
berge in einem rötlidhen kaltfreien Taunusfchiefer: 
boden wachſenden vortrefflihen Nheinwein (den aus: 
gezeihneten Schloß: Xohannisberger), teils 
durch die diplomatischen —— die mehr⸗ 
mals hier ſtattfanden, — erlangt. Das 
Bergſchloß, 1722—32 auf den Ruinen eines alten, 
1106 gegründeten Benediktinerklofterd erbaut, ge: 
börte früher nebft Zubehör zum Bistum Fulda, 
wurde 1807 von Napoleon dem Marſchall Keller: 
mann geſchenkt, 1816 aber vom Kaifer Franz dem 
Aalen Metternich und deffen direkten männlichen 
adlommen zu Zehn gegeben, ſodaß aljo die Fürften 
von Metternid nur Nubnießer, keineswegs aber 
Eigentümer des}. find. Das Schloß dient der fürftl. 
amilie zum Sommeraufenthalt. Bon der vor bem 
chloſſe befindlichen Terrafie genießt man eine der 
fohnendften Ausfichten auf den Rheingau und in 
die Rheinpfalz bis zum Donnersberge; auch fieht 
man die Germania des Niederwalddentmals. Auf 
dem freien Blake vor der Schloßlirche fteht feit 
1854 ein Standbild Johannes des Täufers. Bei 
dem Schloſſe liegt das Dorf Johannisberg 
mit zwei Heilanftalten, einigen Villen, einee Da: 
ſchinen⸗ und einer Bianofortefabrit; es zählt 1300 E. 
und ijt wegen gefunder Lage beliebter —— 
Der hier gebaute Wein (Dorf-Johannisberger) 
iſt geringer als der Schloß-Johannisberger. 
ohannisblume heißt in manchen Gegenden 
Deutſchlands die gemeine weiße Wucherblume (ſ- 
Chrysanthemum), in andern das Wohlverleih 
f.Arnica), 
ee ern f. unter Codenille. 
ohannisbrot nennt man die Früchte des in 
ben Ländern am Mittelländifchen Meere wild wach— 
ienden Johannisbrotbaums (Ceratonia Si- 
liqua L.), au Bodshorn oder Karoben: 


Kohannisberg — Zohannisjünger 


baum genannt. Derjelbe ift die einzige Art der 
Gattung Ceratonia und gehört zur Familie der 
Leguminofen. Es ift ein ſchön- und dichtbelaub: 
ter Baum von apfelbaumartigem Wuchfe, mit 
immergrünen, lederartigen, unpaarig ——— 
Blättern und unſcheinbaren, age ltändigen, 
grünlihroten Blütentrauben, deren Heine Blüten 
polygamiſch find und bloß einen Held, keine Blu: 
menkrone bejigen. Den Namen J. haben die nicht 
——— Hülſen, welche in den Apothelen 
bei uns Siliquae dulces heißen, braun, 10—12 cm 
lang, glänzend und innen fleiichig:marlig find, de: 
halb erhalten, weil fie nad) der Sage Johannes 
dem Täufer in der Wüfte zur Nahrung dienten. 
Sie befiken einen angenehmen ſüßen Gejchmad, 
aber einen widerlihen Gerud. In ihrem Bater: 
lande find fie ein wichtiges Nahrungsmittel der 
ärmern Bollstlafje, werden daſelbſt auch als Futter 
ür Schweine, Rinder und Pferde benugt und zur 
— eines ſtarken Branntweins verwendet. 
Bei uns dienen ſie mehr zur Näſcherei. In Agypten 
und namentlich auf Cypern wird aus ihnen ein 
Sirup bereitet, in welchem man andere Früchte 
einmacht. Das harte J des Johannis brotbaum⸗ 
iſt ſehr geihäpt, und Rinde und Blätter dienen 
zum erben. Die Kultur des Yohannisbrotbaums 
Bm Drient uralt. Sie hat fi von dort über alle 
ittelmeerländer verbreitet und wird in Europa 
namentlih im Süden Spaniens und Portugals, 
wo es förmliche Wälder dieſes Baums gibt, und 
auf Sicilien betrieben. 
ohannisbrunnen,Vineralquelleinder preuß. 
en ee au, Unterlahnkreis, bei der 
tation Zollhaus der Linie Zollhaus-Diez der 
Preußiihen Staatdeifenbahnen, im Aarthale, 
Eigentum einer Aktiengejellihaft in Köln. 
Jopannisburg, Kreisjtadt in der preuß. Bro: 
vinz Dftpreußen, Regierungsbezirk — 
am Irma) des zum Narew gehenden Bifchflufies 
aus dem Roſch-See, in 116 m Höhe, 53 km von 
Lößen, Station der Linie Allenſtein⸗-J. der Preufi— 
chen Stantsbahnen, mit (1880) 2973 meijt prot. €., 
iſt Sit eines Landratsamts, eines Amtsgerichts, 
eines Hauptzollamts und zweier Oberförſtereien. 
Das ehedem ſehr wichtige, 1345 erbaute Schloß lag 
im NO. der Stadt um den . no den Namen 
S ea führenden freien Pla. Erhalten iſt 
noch ein Flügel davon, das jog. Knappenhaus, 
jest in Privatbeſitz. 
Der Kreis Johannisburg zählt auf 1675, 
qkm (1880) 46628 meiſt prot. E. 
EEMDEEEN oder Jobannisjünger, 
j. Sabier. . 
ohannis Empfängnis, der 24. Sept. 
ohannis Enthauptung, der 29. Aug. 
o Pant j.unter{ohbannes(der Täufer). 
aunisfeuer oder Würzfeuer ijt wahr: 
ſcheinlich ein heidniſcher, in die chriſtl. Kirche über: 
geaangenet Gebrauch. in den ältejten Zeiten der 
icche pflegte man in der Nacht vor dem Sobannis: 
tage euer anzuzünden, über die man hinweg» 
fprang, um durch den auffteigenden Dampf den 
Zeufel von fich zu bannen. Noch jet werden in 
vielen Gegenden Deutichlandg am Vorabende des 
— auf den Bergen Holzhaufen ver— 
rannt oder auch Schüſſe Ne wo 
ohannisgürtel, |. Lycopodium. 
0) anniöfänger oder Johannischriſten, 
. Sabier, n 


Johanniskäfer — Johanniterorden 


ohanniskäfer, |. Mailäfer. 
ohannisfraut, Pflanzenart, [.Hypericum. 
ohannislaud, j. Jalobslaud. 
ohannisorden heißen verſchiedene geijtl. Bru: 
derichaften, welche ven Apoftel Johannes zu ihrem 
Schutzpatron haben. Im J. 1205 begründeten 
Kreuzritter zu St.Jean d'Acre den Nitterorden 
von St. Johannes dem Täufer und St. 
Thomas zum Schuß ber Pig und zum Kampfe 
gen die Ungläubigen. Der Orden breitete ſich in 
„stalien und Spanien aus, that fich im Kampfe gegen 
die Sarazenen —8 ging aber ſpäter in dem Jo— 
hanniterorden (ſ. d.) auf. 

Sohannistag, ſoviel wie Johannisfeſt, ſ. unter 
Johannes (der Täufer). ‚ 

Johanuistrieb oder Auguſtſaft nennt man 
die erneute Vegetationsthätigleit, welche bei man: 
en dem Wechiel der Jahreszeiten unterworfenen 
Kronen nad) ſtarler &rodenheit in den Monaten 
Juni und Juli durch lebhafteres Saftſteigen ſich zu 
erlennen gibt. 

—— j. Spiraea. 

ohaunisweihe, der 27. Dez. als Namenstag 
Johannes' des Evangeliiten, an welchem in kath. 
Kirchen Wein geweiht wird, der dadurch vor Ber- 
giftung und anderm Schaden geihügt werden ſoll. 

” annistwürmcen (Lampyris) heißt ein 
Geſchlecht der weidhhäutigen Käfer (Malacoder- 
mata Y d.) mit gegen 20 europ. Arten, deren 
Männden und Weibchen ſich jehr unterſcheiden; leh— 
tere find meiſt ohne Flügel und Flügeldeden, lar: 
venähnli, eritere haben weiche, dünne, aber breite 
En rs und ein gutes Flugvermögen. Die 
bäufigjte Art in Mitteleuropa tt L. splendidula L. 
ſ. Zafel: Infelten 1, Fig. 24), die im Juni und 
Sul fliegt. fiber ihr Leuchtvermögen f. unter 
Xeudtende Tiere. 

SZohannistwurzel beißt. in vielen Gegenden 
Deutichlands der Wurzeljtod des Wurmfarns, (©, 
* ium und Farnkrautwurzel.) 

o 
0 


annit, j. Uranvitriol. 
anniterinnen heißen die Mitglieder eines 
im 13. Jahrh. in Frankreich geſtifteten Frauenordens 
des heil. — von Jeruſalem, welcher ſich 
der Krankenpflege widmete, 1610 wegen zu freien 
Lebens reformiert ward, 1624 ſich dem Sohanniter: 
erden anſchloß und während der Franzoͤſiſchen Re: 
volulion ſich auflöite. 
Johauniterorden. Bereits 1048 legten Kauf: 
leute aus Amalfi zu Jeruſalem eine Kirche nebit 
einem Mönchskloſter an, womit fie bald ein Hofpital 
nebjt einer dem Dr Johannes Eleemon, dem Pa: 
triarchen von Alerandria, geweihten Kapelle ver: 
banden. Hiervon führten die Mönche, welche ver: 
pflichtet waren, franle und arme Pilger zu verpfle: 
gen, den Namen et oder Hoipital: 
brüder. Diejelben erhielten baldgroße Belikungen 
und 1113 von Bapit Paſchalis II, eine eigene Or: 
densverfaſſung. Ihr eriter Vorſteher hieß Gerhard; 
der ziveite, Naımund von Buy, verwandelte im An: 
fange des 12. Jahrh. den Orden in einen geiftl. 
Nitterorden, nahm den Titel eincs Meifters an und 
teilte ſämtliche Mitglieder in drei Klaſſen: in 
Ritter zur Kriegführung, in Kaplane zum geil, 
Dienſt und in dienende Brüder zur Verpflegung der 
Kranten und Geleitung der PBilgrime. Der Orden 
bildete und breitete fi) allmählich immer mehr aus, 
gewann in fajt allen hrütl. Ländern grobe Befigun: 
gen und Ginfluß und erhielt von den Päpiten, die 
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ihn begünftigten, große Vorredhte, So kam es, dab 
auch diejer Orden, nachdem er eine Zeit lang ftreng 
feine Gelübde befolgt und tapfer die Ungläubigen 
betämpft hatte, zu entarten he tod in Streitigfeiten 
mit den Templern und der Geiftlichteit im Morgen: 
lande geriet und dadurd zum Verluſt Paläſtinas 
mit beitrug. Nach der Eroberung Jeruſalems durch 
Saladin (1187) verlegte er feinen Sik nad) Pole: 
mais, und als aud) diejes ein — päter 
verloren ging, begaben 1a die Ritter nach Gypern, 
wo ihnen der König diefer Inſel die Stadt Limifjo 
einräumte. Sie behielten jedoch den Ort nur 18 Jahre, 
bis fie 1300 Rhodus eroberten und hier ihren Haupt: 
fib aufichlugen, weshalb fie auh Rhodijerritter 
genannt wurden, Hier hatten fie ernite Kämpfe mit 
den Turlen zu beftehen, und berühmt iſt iyre tapfere 
und glüdliche Verteidigung unter dem Großmeitter 
Beter von Aubuffon gegen die Türken unter Do: 
hammed II,, welde 1479 die Stadt Rhodus mit 
einer ungeheuern Übermadt belagerten. Allein die 
Ungriffe der Türken wiederholten ih, und, von 
Europa verlafien, wurde der Großmeilter Philipp 
de Billierö de l'Isle Adam nad) der hartnädigiten 
Gegenwehr von Sultan Soliman II. gezwungen, 
Rhodus 24, Dez. 1522 zu übergeben. Die Nitter 
verweilten nun nadeinander an mehrern Orten, 
bis ihnen Karl V. 1530 die Inſeln Malta, Go330 
und Comino unter der Bedingung eines bejtändigen 
a. gegen die Ungläubigen und die Seeräuber 
und der Nüdgabe diejer Inſeln an Neapel, wenn es 
dem Orden gelänge, Rhodus wieder zu erobern, 
eigentümlih als taierl, Lehn überließ, wovon fie 
nun aud Maltejerritter genannt wurden. 
Unter jean de Lavalette, der feit 1557 Groß: 
meijter war, die —A und Feſtung Lavalette 
baute und 1568 ſtarb, ſchlugen fie 1565 einen An: 
priff Solimans II. zurüd und behaupteten darauf 
gr ag Ar rap ag rer 
bon früher hatten fie, infolge der Neformation, 
ihre Güter in England, den Niederlanden und Stan: 
dinavien verloren; jeht war dieſes aud in Frank— 
reich der Fall. Als Malta von Bonaparte auf deſſen 
Zuge a Slgypten angegriffen wurde, fapitulierte 
der Broßmeilter Hompeſch 12. uni 1798 ohne allen 
Widerftand. Im Sept. 1800 eroberten die Englän: 
der die Inſel, und obſchon im Frieden zu Amiens 
bejtimmt wurde, daß fie dem Orden ag 
werden jollte, blieb doch 5— ſeitdem im Beſit 
derſelben. Zum Beſten des Ordens hatte Hompeſch, 
bald nachdem er Malta verlaſſen, auf ſeine Würde 
Verzicht geleiſtet, worauf 16. Dez. 1798 der Kaiſer 
Paul I, von Rußland zum Großmeiſter erwählt 
wurde, Alleindie Wahl desjelben fand wegen jeiner 
Religion vielen Widerſpruch, befonders beim Papſte, 
und der Kurfürft von Pfalzbayern, Max Joſeph, 
bob fogar 21. Febr. 1799, um den Streitigleiten 
mit Rußland auszuweichen, den Orden in jeinen 
Staaten gänzlid auf und z0g deſſen Güter ein. 
Gleiches geſchah infolge der Seitereignifje faft in 
allen Staaten, weder Orden nod) pr hatte, 
1810—11 auch in Preußen, wo dafür 1812 der 
preußiſche J. eine weltliche Adelsgenoſſenſchaft, 
geſtiftet wurde. Die einzigen noch übrigen Trümmer 
der Beſihungen des kath. Ordens waren das Groß— 
priorat in Böhmen und zwei dergleichen in Ruß— 
land, die jedoch 1810 gleichfalls aufgehoben wurden, 
Nah Pauls I, Tode ernannte oder bejtätigte der 
Papſt naheinander mehrere Italiener als Groß: 
meilter des Ordens, welcher nach dem Verluſte von 
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Malta zu Catania inSicilien feinen Sig genommen 
hatte. Nach dem Sturze Napoleons juchte der Orden 
auch jeine Reftauration zu bewerlitelligen, aber ohne 
Grfolg. Der Bapit erlaubte ihm 1826, den Siß des 
Ordenslapitel nad Ferrara zu verlegen, jpäter 
nad) Rom, ı00 er fid) feitvem befindet; außerdem be: 
fist der Orden Paläſte in Venedig, Neapelund Prag. 
Gin eigener Zweig des Ordens bejteht in Spanien, 
wo er in der Neihenfolge der königl. Dekorationen 
unmittelbar nad) dent Goldenen Blies rangiert. Die 
Kleidung der Ritter it im Frieden ein ſchwarzer 
Mantel mit einem achtſpißigen weißen Kreuze, dem 
fog. Malteſerkreuze, auf vemfelben und auf der 
Bruſt; im Kriege jolltenfteeinen roten Waffenrod mit 
einem jchlichten Kreuz auf Bruft und Rüden tragen. 
Vol. Villeneuve-Bargemont, «Monuments histo- 
riques des Grandemaitres de l'ordre de St.-Jean 
de Jerusalem» (2 Bde., Bar. 1829, mit Kupfern); 
Fallenſtein, «Geſchichte des 3.» (2. Aufl, Beik 
1866—67); Winterfeld, «Geſchichte des ritterlichen 
Drdens St. Johannis vom Spital zu Yerufalem» 
(Berl. 1859); Spencer :Nortbcote, aGeſchichte des 
ohanniterritterordens» (aus dem Englifchen von 
Studemund, Münft. 1874); Shaw, «Malta sixty 
years ago» (Lond. 1875); Delaville le Roulr, al,es 
archives, la bibliothöque et le tr&sor de l’ordre 
de St.- Jean de Jerusalem à Malte» (Bar. 1833). 
Nahdem die Ballei Brandenburg bes J. 
burd) das Säfularifationgedilt vom 30, Dit. 1810 
und die Urkunde über Auflöfung derjelben vom 
23. Yan. 1811 als erloſchen erklärt und an ihrer 
Stelle der m. — — J.s geſtiftet wor: 
den war, wurde durch Kabinettsordre vom 15. Dft. 
1852 unter —— der entgegenſtehenden Be: 
jtimmungen die Ballei Brandenburg wieder aufge: 
richtet und dieſelbe einer der uriprünglichen Stif⸗ 
tung des Ordens entiprechenden gemeinnübigen Be: 
jtimmung wiedergegeben, Die Ballei erhielt eine 
Einrichtung, welde, an die eriten alten Stiftung®: 
zwede der Verbrüderung antnüpfend, den Dienjt 
und die Bilege der Kranken zur Aufgabe machte. 
In dieſer jeitdem bewährten Organifation zählt 
J (Anfang 1884) 1 enmeiſter (den Prinzen 
Albrecht von Preußen), 18 Rommendatoren, Rhren⸗ 
fommendatoren, 1 Ordenshauptmann (General der 
Infanterie von Tresdom), 562 Rechts- und 1523 
Ehrenritter, welche fämtlih dem Adel angehören 
und evangeliſch find. Der Orden gliedert fich in 13 
Genofjenihaften fowohl in den preuß. Provinzen 
als auch im Anschluß an diefelben in Sachſen, Würt: 
temberg, Medlenburg und Heflen, die fämtlich in 
ber Grrihtung von Krantenanftalten eine anerten: 
nenswerte Thätigleit entwidelt haben, ſodaß bie 
Zahl derjelben 1884 bis auf 34 ** war, von 
denen ſich 33 in Deutſchland, 1 zu Beirut in Syrien 
befinden. Die Pflege der Kranlen und Verwun— 
deten bildete während der Feldzüge in Schleswig: 
Holitein, des Deutichen Kriegs von 1866 und des 
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den Hauptzweig der Thätigkeit des Ordens. Im 
Lane des Jahres 1883 verpflegte er in feinen 34 
Kraulen änſern 7159 Perſonen, zuſammen 282521 
Tage. I. Herrlich, «Die Ballei Brandenburg de3 
3.» (Berl. 1874). 

Johannot(rangois), Zeichner und Lithograph, 
geb. zu Offenbach in Hefien- Darmftadt, ftammte von 
einer franz. Familie, die nach der Zurüdnahme des 
Edifts von Nantes fih in Deutichland niederließ; 
er arbeitete zu Anfang des 19. Jahrh. und machte 
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gleicgeitig mit Senefelder (f. d.) lithographiſche 
erfuche, wobei er an Charles Andre aus Difen: 
bach einen Afjocie hatte. Dod) jievelte J. mit feiner 
Familie nach Baris über und gründete dajelbit mit 
feinem Affocie die erite lithographiſche Anftalt, die 
fein befonderes Glüd madte. Er hinterließ drei 
Söhne, Charles, Alfred und Tony. 

Charles J. geb. zu Frankfurt a.M. 1793, war 
Kupferſtecher, Iteferte Umriſſe N = Leben der heil. 
Genoveva von Brabant (12 Blätter, Bar. 1813) 
fowie Bignetten für die Werte von Bouilly und 
jtarb zu Baris 1825. 

A (red %., geb. zu Dffenbad 21. März 1800, 
erlernte bei feinem älteren Bruder bie Kupferſtech 
funjt und verfertigte die Kupfer und Vignetten zu 
den Ausgaben der franz. Üiberjekungen von Walter 
Scott, Cooper und Byron. Später übertrug er 
auf die Malerei die leichte, mehr geijtreiche als 
tiefe Weife, die feinen Kupferſtichen eine fo günftine 
Aufnahme verichafft hatte. J. farb zu Paris 
7. De. 1837. 

Tony d; geb. zu Offenbach 9. Nov. 1803, be- 
thätigte fich zuerit ala Kupferſtecher und half feinen: 
Bruder und Lehrer Alfred bei deſſen fern und 
Bignetten. Er trat 1831 ebenfalls als ler mit 
romantiſchen Genrebildern auf, in denen er gleiche 
Verdienjte wie fein Bruder zeigte. Unter anderm 
malte er im Auftrage Ludwig Philipps für das 
Hiftoriiche Mufeum zu Berfailles die Schladyt bei 
Rosbecque, die Schladht bei Fontenay, bie Gritür- 
mung bed Engpafies Meandre, die Königin Bictoria 
in Eu. In feinen Werfen zeigt er fib als etwas 
oberflächlicher, aber eleganter und gewandter Maler. 
Größern Nuf hat er ſich indes als Zeichner und 
Aupferftecher erworben. In den zahlreihen Radie 
rungen, Supferftichen und Holzichnitten, die von 
oder nad * für Prachtausgaben angefertigt 
wurden, muß man die Fruchtbarleit und Erfin— 
dungskraft feines Beichnertalent3 bewundern. J. 
jtarb zu Paris 4. Aug. 1852. 

ohn (Gugenie), befannt unter dem Bjenbonym 
E. Marlitt, vielgelejene beutihe Romanſchrift⸗ 
ftellerin, geb. 5. Dez. 1825 zu Arnſtadt in Thüringen, 
die Tochter eines Malers, wurde im 16. Jahre von 
der regierenden Fürjtin von Schwarzburg:Sanders- 
baujen wegen ihrer jhönen Stimme als Pflegetoch⸗ 
ter angenommen. In Sonder&haufen befuchte fie 
ein Jahr lang die höhere Töchterſchule und ging 
dann auf Koften der Fürſtin behufs muſila⸗ 
liſchen Ausbildung nach Wien, wo fie drei Jahre 
lebte, Sie betrat auch die Bühne, mußte jedoch um 
eines plöglich auftretenden Gebörleidens willen ber 
theatralifhen Laufbahn entiagen und kehrte als 
Vorleferin in die Umgebung der Fürftin zurüd. 
Nachdem fie 1863 ihre Stellung aufgegeben batte, 
ging fie nad) Arnjtadt, trat 1865 mit ber Novelle 
«Die zwölf Apoftel» zum eriten mal in die Öffent- 
lichleit, und ._ fofort vor dem großen Leſerkreiſe 
der «Bartenlaube». Diejer Novelle folgten die No- 
mane ⸗Goldelſe⸗ (1866), womit fie ibren littera: 
riichen Ruf begründete, «Blaubart» (1866), «Das 
Geheimnis der alten Mamiell» (2 Bbe., 1867), 
Reihsgräfin Gifela» (2 Bde., 1869), «Heideprin- 
zehchen» (2 Bde., 1871), «Die zweite Frau» (1874), 
«im Haufe des Kommerzienrats» (2 Bde., 1877), 
a chillingshof· (2 Bde., 1880). Die Romane 
find fpannend und von lebhafter Daritellung. 
Sämtliche Arbeiten wurden zuerft in ber «Garten: 
laube», dann erft in Buchform veröffentlicht und 
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find in vielen Auflagen erfchienen. Körperlich lei: 
dend, lebt die Schriftitellerin im Familienkreiſe ihres 
—— Arn nn 5 mert, Jelb 
n (Franz, Freiherr von), öſterr. Feldzeug: 
BE geb. 20. Nov. 1815 zu Yrud an der Leitha, 
wurde bei Beginn des ital, Aufitandes 1848 zum 
Hauptmänn befördert und im Hauptquartier des 
Feldmarſchalls Grafen we verwendet. Bei 
den Kämpfen in Mailand, bei Sta.:Lucia, Monte: 
nara, Goito, Sona und namentlich in der Schlacht 
bei Cuſtozza zeichnete er fich aus. In den fpätern 
Jahren war J. Generaljtabächef ver Truppen in Tos⸗ 
cana und im Nömijchen und wurbe 1857 zum Ober: 
jten und Kommandeur des AInfanterieregiments 
Kaiſer⸗ Franz⸗Joſeph Nr. 1 befördert. Während des 
Kriegs von 1859 war J. als Generalſtabschef bes 
6. Armeeforps in Südtirol, bis er nah Abjchlu 
des Friedens von Zürich) zum Chef des General: 
ſtabes der Zweiten Armee im Lombardijch : Bene: 
tianifchen Königreich ernannt wurde, in welcher 
Stellung er 1861 zum Generalmajor aufrüdte, Im 
Kriege peen Preußen und Stalien 1866 war %. 
Generalitabschef der Südarmee, die unter dem Be: 
fehl des Feldmarſchalls Erzberzo —— Juni 
den Sieg bei Cuſtozza erfocht, für welchen J. am 
Tage nad) der Schlacht die Ernennung zum Feld— 
marſchalllieutenant erhielt. Als infolge der für 
Oſterreich unglücklichen Greigniffe auf dem nördl. 
Kriegsſchauplahe der Erzherzog an die Spike der 
ganzen Armee geleilt wurde, ftand J. demfelben 
abermals ala Chef des Generaljtabes zur Seite. 
Nah beendetem Kriege wurde J. zum Chef des 
Generalitabes ernannt und mit ber Leitung des 
Kriegsminifteriums betraut, im Dft. 1866 aber de: 
finitiv als Kriegsminiſter in die Regierung berufen 
und 1867 von der Stelle eines Generalſtabschefs 
enthoben. Doc jchon im Yan. 1868 ſchied er aus 
dem Miniſterium. %. wurde 1869 Generallomman: 
dant in Graz, 1873 Feldzeugmeiſter, 1874 nochmals 
Chef des Generaljtabes der Armee und blieb dies bis 
zu feinem am 26. Mai 1876 zu Wien erfolgten Tode, 
Sohn (Nichard Eduard), ausgezeichneter deutfcher 
Nectölehrer, geb. 17. Juli 1827 zu Marienmwerder 
in Weſtpreußen, machte feine Studien feit Oftern 
1847 zu Leipzig, Berlin und Göttingen und habili- 
tierte ſich 1853 als Privatdocent ın König berg, 
wo er 1856 eine auferord. und 1859 eine ord. Bros 
feſſur — Im Mai 1862 für den Wahlkreis 
Labiau-Wehlau in das preuß. Abgeordnetenhaus 
gewählt, gehörte er ——— rtei, ſeit 1866 
der nationalliberalen Partei an. Nah Errichtung 
des Norddeutichen Bundes legte 3. im Frühjahr 
1867 fein Mandat nieder. Nachdem er feit Oftern 
1868 ein Jahr als ord. Profefior der Rechtswiſſen⸗ 
Schaft in Kiel gelehrt, folgte er einem Rufe in gleicher 
Eigenſchaft nach Göttingen. Im Sept. 1870 wurde 
er zum Mitglieve des hanfeatischen Oberappella: 
tionsgerichts zu Lübed gewählt, und übernahm dar: 
auf Ditern 1876 die durch Zachariäs Tod erledigte 
Profeſſur fur Strafreht an der Univerfität Göt: 
tingen. Sein «Entwurf nebft Motiven zu einem 
Strafgejeßbuche für den Norddeutichen Bund» (Berl. 
1868) ift auf das Auftandelommen des Norddeut: 
Shen Strafgeferbuchs von hervorragendem Einfluß 
gemwejen. Später veröffentlichte er «Das Strafrecht 
in Norbbeutichland. Beurteilung des Entwurfs 
eines Strafgejehbudhys für den Norddeutichen Bund» 
—— 1870). Bon feinen übrigen Schriften find 
ervorzubeben: «llber Landzwang und wiberrecht: 
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liche Ban Ben» (Gött. 1852), «Das Strafrecht in 
Norddeutichland feit den Nechtsbüchern» (Bd. 1, 
Lpz. 1858), «Die Lehre vom fortaefehten Verbrechen» 
(Berl. 1860), «Htritit des preuß. Geſehentwurfs über 
die Berantwortlichkeit der Minifter» (Lpz. 1863), 
«Kritik ftrafrechtliher Entſcheidungen des preuß. 
Obertribunalö» (Berl. 1866), «fiber die Todesitrafe» 
(Berl. 1867), die Darftellung des «Strafprozefles» 
für Holkendorfis «Encyllopädie der Nedhtswilien: 
Ichaft» (Lpz. 1870; 4. Aufl., Lpz. 1882), «Die Ver: 
brechen gegen den Staat» in Holkendorfj3 «Hand: 
buch des deutichen Strafredht3» (Berl. 1874). Von 
einem Kommentar ber deutſchen Strafprozeßord⸗ 
nung ift der erite Band (Erlangen 1884) erſchienen. 
ohn Bull, f. Bull. 
ohnfon (Andrew), der 17. Präfident der 
Vereinigten Staaten von Amerika (1865 — 69), 
eb. 29. Dez. 1808 in Raleigh, der Hauptſtadt von 
ordcarolina, erlernte das Schneiderhandwerk, 
ging 1824 nad) Laurent Courthoufe in Südcarolina 
und im folgenden Jahre nad Greenville in Ten: 
neſſee, wo er ſich verheiratete, durch feine Frau 
erft lefen und fchreiben lernte und in einem Heinen 
Blodhaufe feine Werkſtätte ala Schneider eröffnete. 
Hier beteiligte ſich J. zuerft ald Whig, bald aber 
als Demokrat und — Verehrer Jackſons an 
der Politik. Er wurde 1828 Alderman, 1830 Bür: 
germeijter des Ortes, wirlte 1833—43 ala Abge: 
orbneter und Senator in der Legislatur und trat 
1843 als Nepräfentant in den Kongreß, dem er 
10 Jahre lang angehörte. Am J. 1853 wurde J. 
zum Gouverneur feine® Staat? und 1855 zum 
zweiten mal zu diejer Würde erwäblt, welde er 
nad Ablauf feines zweiten Aıntstermins 1857 mit 
einem Siß im Bereinigten:Staaten:Senat ver: 
taufchte. Als 1861 der Bürgerkrieg bereinbrad) 
war \}. der * füdl. Senator, der tapfer au 
feinem Poſten blieb und mit beredten Worten für 
die Aufrechterhaltung der IInion fämpfte, Beſon— 
deres Auffeben erregte feine Nede von 5. Febr, 
1861, in welcher er, der bisher der weitgehendfte 
bemofratiihe Barteigänger geweſen, die Sezeifio: 
nilten auf3 bitterfte angriff. Beim Ausbruch der 
Feindſeligleiten kehrte J in feine Heimat zurüd und 
wurde im Frühjahr 1862 von Lincoln zum Militär: 
—— von Tenneſſee mit dem Range eines 
rigabegeneral3 ernannt, in welcher Stellung ihn 
die ” zum Bigepräfidenten der Union traf. 
Infolge der Ermordung Lincolns wurde %., 
laum ſechs Wochen nad) deſſen zweitem Anıtsan- 
tritt, 15. April 1865 Präfident der Vereinigten 
Staaten. Er trat jedoch jeht auf die Seite der be 
egten Sezeffioniften und kam biefen mit einer 
ilde entgegen, welche alle Früchte des biutigen 
Kriegs zu vernichten drohte, Namentlih provo: 
ierte er durch fein Veto vom 19. Febr. 1866 gegen 
ie vom Kongreß faft einftimmig angenommene 
Bill über die Bedingungen der Wiederzulaffung der 
Rebellenftaaten (foo. Kekonftrultions: Bill), dur 
feine leidenſchaftlichen, aber unbegründeten Ankla⸗ 
en der Führer des Kongreſſes, ſowie durch fein 
eto vom 27. März 1866 gegen die bürgerliche 
Gleichberechtigung der Schwarzen den offenen Bruch 
mit der großen Freibeitöpartei des Landes, ber er 
doch feine Erhebung verdankte. Bald wurden aud) 
die Kabinettömitglieder in diefen Konflikt gezogen. 
Da der Ariegäminifter Stanton auf der Seite des 
Kongrefies ftand, erhielt Stanton feine Entlaffung 
und 5 ernannte im Aug. 1867 den General Grant 
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zum proviforifchen Kriegaminifter. Stanton wid) 
unter Proteft, übernahm aber, da der Senat die 
von J. angeführten Gründe für feine Entlaſſung 
mißbilligte und Grant nad) der Nejolution des Se: 
nats fofort zurüdtrat, 15. Yan. 1868 das Kriegs: 
departement wieder. Darauf hin ernannte J. 
21. Febr. 1868 den General Thomas zum provis 
perigen Kriegsminifter und erteilte an Stanton 

n Befehl, alles jeiner Obhut vertraute öffentliche 

Eigentum an diejen zu übergeben, Stanton weis 
zerte fich, dem Befehl Folge zu leilten; der Senat 
erllärte die Abſetung für ungefeplic und das Re 
prälentantenhaus nahm 22. Febr. mit 126 gegen 
47 Stimmen eine Refolution an, den Präfidenten 
in Anklageziſſtand zu verfehen. Der Prozeß begann 
23. März vor dem Senat; doch wurde J. vom Ge: 
nat freigefprocdhen, da die zur Verurteilung vers 
ng notwendige Zweidrittelmajorität 
eblte. Im J. 1874 wurde J. zum Bereinigtens 
Staaten:Senator von Tennefiee gewählt, ftarb aber 
ſchon 31. Juli 1875 in der Graffchaft Carter im 
Staate Tenneflee. 

Vol. Savage, «Life and public services of An- 
drew J.» (Neuyort 1865); Moor, «Speeches of 
Andrew J.» (Bojt. 1865); jofter, «Life and spee- 
ches of Andrew J.» (Philad. 1866), Der Staats: 
projeb 3.3 iſt behandelt in «Impeachment and 
trial of Andrew J.» (Philad. 1868). 

Johnfon (Gajtman), amerif. Genremaler , geb. 
in Lovell bei Freiburg in Maine 29, Juli 1824, 

ing 1849 nad) Düfjeldorf und bildete ſich dort zwei 

ahre lang in feinem Berufe aus, bielt fih dann 
vier Jahre im Haag und fpäter in Belgien, Italien 
und Frankreich aufundfehrte 1856 nach den Vereinig- 
ten Staaten zurüd. Er lebt hier meiſtens in Neu: 
u" und widmet feinen Binjel hauptſächlich dem 

reiben der Neger unter ih und dem ländlichen 
Stillleben. Seine bedeutenditen Bilder find der 
Savoyarde, Kartenfpieler, die alte Kentuchyheim— 
el ber barfübige Junge, der Dorfſchmied, die 
Jugendjahre von Abraham Lincoln und zahlreiche 
andere, die durch ihren gemütlichen Ton — 

Johnſon (Samuel),ausgezeichneter engl. Schrift: 
Bea geb. 18. Sept. 1709 zu Lichfield in der Graf: 

haft Stafford, ftudierte einige Zeit in Orford, über: 
nahm dann eine Unterlebreritelle an der Schule zu 
—— (Leiceiterfbire), gab fie jedoch 
bald wieder auf, lebte einige ge in Birminghanı, 

iratete 1735 eine ältlide Witwe, die ihm 800 

fd. St. zubrachte, und errichtete nun bei Lichfield 
eine Erziehungsanflalt. Da er jedod) nur drei Zög⸗ 
linge erhielt, ging er 1737 mit Garrid, einem feiner 
Schüler, nad London. Hier fchrieb er für das 
«Gentleman’s Magazine» u. a. vom 19. Nov. 1740 
bis 23. Jan. 1743 feine «Verhandlungen des Ge: 
nat3 von Lilliput», in denen er die damaligen engl. 
Barlamentöverhandlungen darſtellte. Dem bereits 
früher erichienenen Gedicht «London» (1738), einer 
Nahahmung der dritten Satire Juvenals, lieb er 
das «Life of Richard Savage» (1744) folgen, das 
Bu Tüchtigleit al3 Proſailer und feinen feinen 

eobadhtungsgeift beurlundete. Endlich erſchien 
1747 der Plan zu ſeinem engl. Wörterbuche, für 
welches ihm ein Honorar von 1575 Pfd. St. zuge: 
fichert wurde, Während der fieben 53— welche er 
an dieſem Werte arbeitete, dichtete er noch «The 
vanity of human wishes», eine Nachbildung der 
zehnten Satire Juvenals; auch gab cr 1750—52 
die fast allein von ihm verfaßte Zeitichrift «The 
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Rambler» heraus. Sein «Dictionary of the Eng- 
lish language» (2 Bbe., Lond. 1755) erlebte viele 
Auflagen (zulebt bearbeitet von Lathanı, 2 Bode, 
Lond. 1864—66) und ift eine klaſſiſche Autorität ges 
worden, Die ar a «The Idlers, die er 
1758—60 herausgab, enthält meiſt eiliggeichriebene, 
minder wertvolle Beiträge als der «Ramblers», 
Seinen weitverbreiteten polit. Noman «History of 
Rasselas, prince of Abyssinia» (Pond. 1759; deutſch 
unter andern von Bärmann, 2 Bde., Hamb. 1840) 
ſchrieb er in kurzer Zeit, um die often des Begräb— 
nijjes feiner Mutter und ihre Schulden zu bezahlen. 
Im J. 1765 erfchien feine längft angefündigte Aus 
gabe de3 Shalipeare, die aber ein tiefes Eindringen 
in den Geiſt des Dichters vermiſſen läht. Unter 
dem Minijterium des Grafen Bute erhielt er 1762 
eine Penſion von 300 Pfd. St. Seinen eifrigen 
Toryismus zeigte er —— in ſeinen *— 
Flugſchriften «The false alarm» (1770) und «Taxa- 
tion no tyranny» (1775). Gine Reife nach Schott: 
land und den Hebriden 1773 jchilderte er in der 
«Journey to the Western Isles of Scotland» (Lond. 
1775). Die darin geäubßerten Zweifel gegen bie Cdht: 
eit der Dichtungen Difians verwidelten ihn in eine 
eftige Fehde mit Macpherjon (. d.). Seine Ichte 
litterariihe Arbeit waren die «Lives of the most 
eminent English poets» (Lond. 1779—81; neueite 
Aufl., 3 Bde,, Drf. 1864—65; deutich von Blanten: 
burg, 2 Bde., Altenb. 1781). 5. jtarb zu London 
13. Dez. 1784. Seine Werte wurden von Hawlins 
15 Bbde., Lond. 1787—89)und von Murphy (12Bde., 
ond. 1792; neue Aufl. 1824) gefammelt. Eine be: 
rühmte Lebens: und Charakterſchilderung J. s lieferte 
Boswell (2 Bde., Lond. 1791 u. öfter; Yusa. von 
Croler, 5Bde., Lond. 1831 u. öfter). Cine neuere 
Ausgabe diefer Biographie wurde von Fißgerald 
bearbeitet (3 Bde., Yond. 1874); eine andere von 
Napier (5 Bde., Lond. 1884). 

Johnst., bei naturwiflenihaftlihen Namen 

Abkürzung für Johnſton (George). 

ohniton (Albert Sidney), amerif. General der 
fontöderierten Staaten, geb, in Kentucky 1803, trat 
1826 in die reguläre Armee als Offizier, lämpfte 
an der — dann unter General Scott 
in Merito, war 1855 Oberft eines Ravallerieregis 
ments, mit welchen er 1. April 1850 in die Haupt: 
ftadt der Mormonen, tab, am Großen Salziee 
einzog, und ſchloß fih 1861 der Sache der Süd 
ftaaten an. Er befehligte 1862 auf dem linfen 
Ufer des Miffiffippi und marſchierte aus der Stel: 
lungbei Bowlinggreennad Corinth, als der Unions⸗ 
general Grant im Februar Fort Henry und Do— 
nelſon erobert hatte. Am 6. Mai 1862 griff er 
Grant bei Shiloh an, wurde dabei ſchwer vers 
wundet und ftarb noch an demfelben Tane. 

Fohnfton (Alerander Keith), engl. Kartograph, 
geb. 28. Dez. 1804 zu Kirkhill in Schottland, 
jtudierte Medizin, trat aber fpäter in das Atelier 
eines Graveurs ein, machte große Reifen und jtarb 
6. Juli 1871 zu Ben Rhyding in Schottland, Seine 
Hauptwerfe jind: «National atlas» (1843), «Physi- 
cal atlas» (1848; 2, Aufl. 1856), «Dictionary of 
geography » (1855) und «Royal atlas of modern 
geography» (1855). 

Johnſton (George), ſchott. Naturforjcher, geb. 
1798, geit. ala Arzt zu Berwid:on:Tweed 3, Juli 
1855, Nehrieb «History of British sponges and 
lithophytes» (1842), «History of British zoö- 
phytes» (2. Aufl., 2 Bde., 1847), «Introduction te 


Jöhſtadt — Jojakim 


conchology» (1850), «Natural history of the eas- 
tern borders» (Bd. 1: «Botany», 1854) u. f. w. 

öhftadt, ehemals Jofephitadt, Stadt im König: 
reich Sachſen, Kreishauptmannſchaft Zwidau, 
Amtshauptmannſchaft Annaberg, 11 km im SD. 
von Annaberg, in 789 m Höhe, am Schwarzwajier, 
mit (1880) 2341 €., treibt ftarten Grenzhandel und 
fabriziert Spiken und Band, Der ärmliche Ort in 
tehr rauber Gegend hängt mit dem böhm. Ortchen 
Dürrenberg zuſammen. 

Joigny, Stabt im franz. Depart. Nonne, 
Hauptitadt eines Arrondijiements, 25 km im 
AND. von Aurerre, auf einem Hügel anı rechten 
Ufer der Nonne, an der Linie Paris-Lyon der Ba: 
ris:yon:Mittelmeerbahn, bat ein Tribunal erjter 
Inſtanz und eins des Handels, fowie ein Kom— 
munal:College und zählt (1876) 6317 E., welche 
Weinbau treiben, Kreide und Sandſtein brechen, 
Leinwand, Tub, Waffen, Jagdgeräte, Belzwert 
fabrizieren und Pferdemärkte halten. Die Stadt 
(mittellat. Joviniacus) gehörte ehedem zur Cham: 
pagne. Geoffroi I. gründete 996 das mächtige Feu: 
dalhaus der Grafen von J., das bis 1703 beftand. 

Joint-stook-oompany (engl.), foviel wie 
Mtiengefellicaft. _ 

Joinville, Stadt im franz, Depart. Dbermarne, 
in reizender Gegend am Fuße eines Bergs, am 
rechten Ufer der Marne, über die bier eine Brüde 
führt, und an der Linie Blesme »Chaumont : Öray 
der Oſtbahn gelegen, hat eine fehr alte Kirche (Motre: 
Dame) und zählt (1876) 3904 E., welche Hohöfen, 
Gifengießereien, Manufalturen von wollenen 
Gtrümpfen, Hüten u. j. w. unterhalten. Die Stadt 
war der Hauptort der alten gleihnamigen Baronie, 
die 1551 von König Heinrich IL. zu Gunften des 
Herzogs Franz von Guiſe in ein Fürſtentum ver: 
wandelt wurde. Auf dem in erge ftand das 
1790 abgetragene Stammidloß der Herzöge von 
Guiſe. Unter den ältern Baronen von J.iſt Sean 
Gieur de Joinville (f. d.) der berühmtefte. Ihm 
wurde bier 23. Juni 1861 eine Statue errichtet. 
Der dritte Sohn des Königs Ludwig Philipp erhielt 
den Titel eine Brinzen von J. cisca. 

Ale Ort in Brafilien, f. Dona- Fran: 
Joinville (Francois Ferd. Philippe Louis Ma: 
rie von Orlcans, Brinz von), der dritte Sohn des 
Königs Ludwig Philipp von Frankreich, geb. 
14. Aug. 1818, widmetefich feit 1834 dem ER u 

m %. 1839 ward er Kommandant der 
Belle: Boule, auf welchem Schiffe er 1840 die Aſche 
Napoleons nad Frankreich brachte. Als Kontre— 
admiral befehligte er 1844 die Seeerpebition nad 
Marokto, und 1846 wurde er Vizeadmiral,» Beim 
Ausbruch der Revolution von 1848 befand er fich 
mit feiner Gemahlin in Algier, wohin er feinen 
Bruder, den Herzog von Aumale, begleitet hatte. 
Die beiden Prinzen lieben die Republik proflamie- 
ten und gingen dann über Gibraltar nad) England 
zu ihrer — J. proteſtierte von Claremont 
aus ebenfalls gegen das Verbannungsdekret der 
Nationalverſammlung. Obgleich dasſelbe nicht 
aufgehoben ward wollte die Orleaniftenpartei die: 
fen populären Prinzen zum Bräfidenten der Repu: 
blit vorschlagen. Der Prinz vermäblte ih 1. Mai 
1843 mit Dona Francisca, geb. 2. Aug. 1824, der 
Tochter des verstorbenen Kaiſers Dom Pedro I. 
von Brafilien. Aus der Ehe entiprangen: Prin— 
zeſſin Francoife Marie Amelie von Orleans, geb. 
14. Aug. 1844, die ſich 1863 mit ihrem Coufin, dem 
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Herzog von Chartres, vermählte, und Prinz Pierre 
Philippe Jean Marie von Orleans, Herzogvon 
Ventbitvre, geb. 4. Nov. 1845. Nah Aus: 
bruch des amerif, Bürgerkriegs begab ſich 3. 1861 
in Begleitung feines ag rer und feiner beiden 
Neffen, des Grafen von Paris und des Herzogs 
von Ghartres, nad Neuyorf, Hier ließ er feinen 
Sohn in die Marineſchule der Vereinigten Staaten 
eintreten, während die Neffen einige Monate im 
Unionsheere als nfanterieoffiziere Dienſte nah: 
men. Der Prinz felbft machte im Stabe MeClel— 
lans den Feldzug von 1862 in PVirginien mit, 
Bei Ausbruch des Kriegs 1870 bot er vergebens 
dem Kaifer, dann der Republik feine Dienite an; 
unter angenommenem Namen trat er in die Armee 
Aurelle de Baladines, fpäter in die Chanzys, wurde 
aber im Jan. 1871 auf Befehl Gambettad aus 
— ausgewieſen. a Aufhebung des 

erbannungä&belret3 gegen die Orleans nahm 5 
feinen Siß in der Nationalverfammlung ein, in die 
ihn Febr. 1871 das Depart. Obermarne gewählt 

atte. Bei den Neuwahlen 1876 trat er von der 

anbidatur zurüd, Seit 1872 iſt er Vizeabmiral 
der franz. Marine. Als Seemann von ga ver: 
öffentlichte %. in ber «Revue des deux Mondes» 
(1844—52) mehrere Studien fiber die Per Ma- 
rine, fomwie einen Aufjag über den Krieg in China, 
die Auffehen erregten. Drei biefer Aufjähe er: 
ſchienen fpäter jelbjtändig unter dem Titel «Etudes 
sur la marine» (ar, 1859). 
oinville (Jean, Sieur de), der erfte bedeu— 
tende Hiftoriler der Sranzofen, geb. um 1223, trat 
in den Dienft des Königs Thibaut IV. von Nas 
varra, Grafen von Champagne, und war Sene— 
ſchall und Großmeifter desjelben, als er 1245 den 
Entſchluß fahte, fih Ludwig IX. auf deſſen Kreuz: 
ug anzufchließen. Zur Beftreitung der Ausrü- 
Ihngätoften verpfändete er einen Teil feiner Güter 
und ſchiffte fih jodann mit 9 Rittern und 700 be: 
waffneten Männern zugleih mit Ludwig IX. in 
Marjeille ein. Da er aber auf der ve Cypern, 
wo man anlegte, ſeinen Rittern und Leuten den 
Sold nicht mehr bezahlen konnte, trat er mit fei- 
ner Heinen Armee in des Königs Dienft. Mit dem 
König kehrte er 1254 nad) Frankreich zurüd und 
lebte von da an_oft an deflen Hofe. J. ftarb um 
1318. Seine «Histoire de St.-Louis» (eigentlich 
«M&moires»), eins der koftbarften Werte der hiſtor. 
Pitteratur des Mittelalters, wurde vielfach, am be: 
ften von Michel (1859) und de Wailly (1874) ber: 
ausgegeben und ind Deutiche übertragen von 
Drieſch (Trier 1858). Vol. Didot, «Etudes sur la 
vie et les traveaux de Jean sire de J.» (Bar, 1870). 
sole in, auh Jehonja und Chonja, Sohn 
und Nachfolger des Königs Jojalim von Juda, 
wurde nach dreimonatlicher Regierung im J. 599 
v. Chr, wegen feiner und feines Vaters Abtrünnig: 
keit von Nebufadnezar, nad Belagerung und Er: 
oberung Jeruſalems, mit vielen Einwohnern nebit 
den Schäken des königl. Palaftes und den golde: 
nen Geräten des Tempels nad Babel in die Ge: 
fangenfchaft abgeführt, erhielt jedoh von Nebu: 
fadnezars Sohn und Nachfolger Gvilmerodod 561 
v. Chr. die Freiheit wieder und blieb am Hofe die: 
ſes Königs fein Leben lang. 

Sojäfim oder Eljakim, Sohn des Joſias, 
wurde nah Abfekung feines jüngern Brubers 
Joahas von dem aaypt. König Necho II. 610 v. Chr. 
als Vaſallenkönig über Juda eingejeht. Nachdem 
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er im J. 604 den Chaldäern zinsbar geivorben, 
fuchte er 601 feine Selbitändigfeit wiederzuge— 
winnen und bewirkte dadurch, daß ein daldäi- 
fches Heer gegen Judäa anrüdte, Indes erlebte 
er die Eroberung Jeruſalems nicht und erfuhr 
erft im Tode (599) die Mißhandlung, welche Ye: 
remias berichtet. 

Fökai (pr. Johloi, Maurus), bedeutender ungar. 
Dichter und Publizift, geb. 19. Febr. 1825 in 
Komorn, ftudierte in Preßburg, Bra (mit Be: 
vo) und Kecskemet, erlangte 1846 das Advokaten⸗ 
diplom, widmete fi) jedoch, ohne jemals die Ad: 
voltatur auszuüben, frübzeitig ber litterariichen 
Wirkſamkeit und ſchrieb 3* 1842 ſein erſtes 
Werl, das Drama «A zsıdöfiü» («Der —— 
Inabe»). Im J. 1846 erſchien ſein erſter Roman 
«Hetköznapok» («Werktage»), mit dem er ſogleich 
die Gunſt des Publikums gewann. Im nädjten 
Jahre übernahm er die Nedaction des damals ton: 
—— belletriſtiſchen Wochenblatts «Bletk&- 
pek» («Lebensbilder»). Gleichzeitig erfchien die 
erfte Sammlung feiner Novellen «Vadon virägai» 
(«Blumen der Wildnis», 2 Bde). An der polit. 

wegung von 1848 nahm %. hervorragenden An: 
teil; er war mit Petöfi der Führer der Yunend, 
welche am 15. März die «Zwölf Punkten (Pre: 
a u. ſ. w.) erfämpfte, Nach dem Freibeits- 

iege mußte er längere Zeit als Ylüchtling im 
Lande herumirren, da er geächtet war; doch entlam 
er der Verhaftung. Sein erites Werk nad der 
Revolution waren die «Forradalmi esataköpek», 
1849 (« Revolutionsichlachtenbilder »). 

2.8 jelbitändige Werfe füllen gegen 300 Bände; 
auf allen Gebieten der jchönen Fitteratur, nament: 
lich aber auf dem des Romans, jchuf er Werte von 
bleibendem Wert. Seine bedeutendften Nomane 
find: «Krdely aranykora» («Siebenbürgens gol: 
dene FZeit», 1851), «A köt szarvü ember» («Der 
Mann mit zwei Hörnern», 1852), «Török viläg 
Magyarorszägon » («Die Türtenherrichaft in Un: 

arn», 1852), «Egy magyar nabob» («Ein ungar. 

abob», 1854), «Kärpäthy Zoltäu» («Holtän Kar: 
pätby», 1855),, «Politikai divatok » (« Bolit. Mo: 
den», 1861), «Uj földesür» («Der neue Gutäherr», 
1862), «Megis mozog a füld» («Und fie bewegt ſich 
doch», 1866), «A köszivü ember fiai» («Die Söhne 
des Mannes mit dem fteinernen Herzen», 1867), 
eFekete gy&mäntok» («Schwarze Diamanten», 
1873), «A jövö szäzad regenye» («Der Noman des 
fünftigen Jahrhunderts», 1874), «Az arany embero 
(«Der Goldmenich», 1875), «Enyém, tied, övc» 
(Mein, dein, fein», 1876), «Az élet komediäsai» 
(«Komödianten des Yebens», 1877), «A ma» («Das 
Heute», 1881), « Szeretvre mind a verpadig» («Ge: 
liebt bis zum Schafott», 1882), «A löcsei feher 
asszony » («Die weiße Frau von Yeutichau», 1884) 
u. ſ. w. Von jeinen Dramen find «König Holoman» 
(1855), «Manlius Sinijter» (1856), aGeorg Dösza» 
(1858), «Die Märtyrer von Szigetvär» (1859) und 
«Milton» (1878) die bedeutendſten. Seine polit. 
Gedichte erſchienen 1880 in zwei Bänden. Faſt 
alle feine Romane erfchienen in deutjcher Tiber: 
ſehung. Seit 1858 war J. ununterbroden als 
Redacteur thätig; früher redigierte er das große 
polit. Tagesblatt «Hon» («Baterland»), jeht 
iſt er — des Regierungsblatts «Nem- 
zet» («Nation»). Das humoriſtiſche Wochen: 
blatt «Ustökös» («Kometo) war unter feiner Yei: 
tung und Mitarbeit (1858—81) ausgezeichnet, 


Söfai — Jokuhama 


Seit der Wiederherſtellung der ungar. Verfaſ— 
fung war J. ſtets Abgeordneter. Er gehört der libe⸗ 
ralen Negierungspartei an ‚, iu deren ſchlagfertig⸗ 
jten Nednern er zählt. Seit 1848 ift J. mit 
Roſa Laborfalvi, der erften Tragödin Ungarns, 
verheiratet. In der neueiten Zeit redigierte er den 
ungar. Teil des vom Kronprinzen Rudolf heraus- 
gegebenen Prachtwerls «Diterreih: Ungarn in Wort 
und Bild». Bieljeitigleit, Originalität, Yruchtbar: 
feit, überaus reihe und lebendige Phantaſie, jei- 
jelndes Grzäblertalent und gejunder Humor find 
die glänzenden Vorzüge J.s. 

ofi (jinn.), joviel wie Fluß. 
Joklama (türt.), Bollämter; Jollamana: 
ziri, der oberfte Zollrevijor. 

Joktan, der arab. Sage nad) der Stammmater 
ber Joktaniden, welde die Gegend um Jemen 
und das Glüdliche Arabien bewohnten. 

Jokuhama, Jokohama oder Yotubama, 
ein dem Verlehr mit dem Auslande geöfineter 
japan. Hafenplas, liegt auf der „injel Nipon, an der 
MWeitlüjte der Bai von Jedo, 37 km nördlich von 
deren Eingang bei Kap Sagami, 22 km im SS#. 
von Jedo und 4 km jidlid von der Stadt Ranagawa, 
von der J. durch die geräumige ——— 
Bai getrennt iſt. Als der durch die Verträge von 
Japan mit Nordamerika vom 31. März 1854 und 
21. Febr. 1855 und mit England vom 14. Oh. 
1854 und 9. Oft. 1855 dem Frembdenveriehr ae 
öffnete Hafen Simoda als hierfür unzwedmaäßig 
erfannt wurde, ſollte an defjen Stelle Kanagawä 
treten, ein Ort, der, zu den unmittelbaren Beſizun— 
gen de3 Sgogun gehörig, wegen feiner Lage am 
Meere und zugleidy an der großen Straße von Jedo 
nad) Mialo, Obhojalla und dem Süden von Nipon 
ganz beionders gut zum Hanbelsplag gewählt er: 
ſchien. Während der brit. Gejandte Sir Ruther— 
ford Alcock mit den Miniitern des Sgogun noch 
über die für die Nieverlafung der engl. Kaufleute 
u wählende Stelle unterhandelte, hatten dieſe 
2 eigenmädtig angefangen, fi in der Näbe des 
Fſcherdorfes J., einer menſchenleeren Stelle am 
Strande, einzurichten, wie ſehr der Gejandte aud 
von diefer Stelle abriet. Die japan. Regierung gab 
ihre Zuſtimmung. Der neugegründete Ort ward 
20. Nov. 1866 ein Raub ber Flammen, wurde aber 
jehr bald glängender wieder aufgebaut. J. bildet 
ein längliches Biered, weldyes drei Hauptitraßen 
von Diten en. Weiten und mehrere Ducritraßen 
von Süden nah Norden durchziehen. Dem Strande 
entlang bildet eine Reihe ſchoͤner Gebäude den ſog. 
Bund, Djtlich von der europ, liegt die japan. Stadt. 
Der Palaſt des japan. Gouverneurs und eine An: 
zahl reicher japan. Haufläden befinden ſich daſelbſt 
in der Gurioitrafie, Am Nordende gelangt man 
über eine Brüde nad) den Dorfe, weldyes der Stadt 
den Namen gab. Im Weiten der Stan erheben 
fi die Bluſſs, eine in das Meer voripringende 
Anböhe, wo das brit. Gejandtichaftshotel und die 
Wohnungen mehrerer europ. und amerit. Kauf: 
leute u. j. w. liegen. Die Bevöllterung beträgt 
(1881) 63048 Seelen, unter denen 3000 Fremde. 
Zwijchen J. und Tokio beſteht ſchon ſeit 1873 eine 
Eiſenbahn, während die Schiffe der Pacific Mail 
Steamſhip Company eine regelmäßige monatliche 
Verbindung zwiſchen %. und San-Francisco in 
Galifornien unterhalten. Im J. 1882 beſuchten 
283 jremde Schiffe von 410753 t Gehalt J. 
Die Ginfuhr hatte einen Wert von 81408000, die 


Jökul — Yolof 
Ausfuhr von 106704000 Reichsmark. Don allen | 


dem Fremdenverkehr geöffneten Häfen ift 9. bie 
jeßt noch der wictigite. 

Jökul, in Island Bezeichnung für Gleticher. 

yola ( ola), Hauptitadt von Adamanuali.d.). 

oliba, ſ. unter Niger. 

Soliet, Stadt und Hauptort des County Will 
im nordamterif. Staate Illinois, 48 km ſudweſtlich 
von Chicano, auf beiden Seiten des Desplaines: 
flufje3, mitten in einein äußerit fruchtbaren Thale, 
am Kreuzungspuntte der Chicago:Rod : Ysland: 
und Bacificbahn mit der Chicago» und Alton: und 
Michigan: Gentral: Gijenbabn , jowie am Illinois— 
Michigan⸗Kanal gelegen, zählt (1880) 16145 E., 
bat Fabriten für Adergerätihaften, Säge: und 
Mahlmühlen und betreibt einen bedeutenden Aus: 
fuhrhandel mittels des Illinois-Michigan-Kanals. 
Die Steinbrüche J.s liefern vortreffliches Material, 
das weithin erportiert wird. Das bier mit einem 
Kojtenaufwand von mehr als einer Million Dollars 
errichtete Staatszuchthaus iſt eins ber fchöniten 
Gebäude jeiner Art in den Vereinigten Staaten. 

Solin (Johan Kriitoffer), beliebter ſchwed. 
Schauspieler, Bühnendichter und Rovellift, geb. 
28. Dez. 1818 zu Stodholm, ftudierte zu Upjala 


und war 1845—68 an dem fönigl. Theater feiner 


Baterftadt ald Schauſpieler angeitellt, 
1849—56 ald Dramaturg, 1857—68 als Direltor 
der Elevenſchule. Bon feinen zahlreichen, auch im 
Auslande öfters aufgeführten dramatiichen Wer: 
ten find hervorzuheben: «In komedi» (1845), 
«Skal och kärna» (1846), «Mäster Smith» (1847), 
«Ung Hanses dotter» (1860), «Mjölnarfröken» 
(1865); von den novellitiichen: «Affällingarne», 
«Rosen bland kamelior», «Vinglaren» u.a. Bon 
der Sammelausgabe feiner Schriften. erichienen 
biäher die « Erzählungen und Skizzen» (Bd. 1—6, 
Stodh. 1872—81); die Serie der Romane iſt feit 
1882 im Erſcheinen begriffen. Als Igriicher Dich: 
ter erhielt X. (1845, «Fjellbruden») einen Preis 
der ſchwed. Akademie. 

Folle heißt ein kleines leichtes Boot. Gewöhn— 
lich nennt man auf größern Schiffen das Heinite 
der mitgeführten Boote J., obne Nüdfiht auf 
Form und Bauart. In Hamburg bezeichnet der 
Name J. eine beftimmte Klafie von etwa 7 m lan: 
gen Booten, die vorn und hinten jpiß find, durch 
einen Mann, den Jollenführer, mit zwei KHudern 
fortbewegt werden und als Fährboote dienen. 

Jolly (Yul.), bad. Staatsmann, geb. zu Mann: 
heim 21. Febr. 1823, ftudierte 1840—44 zu Heidel: 
berg und Berlin die Rechtswiſſenſchaften, babili: 
tierte fih im Sommer 1847 als PBrivatdocent in 
Heidelbera und wurde 1857 auferord. Profeſſor. 
Im J. 1861 trat er als Nat in das Miniſterium 
des Innern unter Lameys Präfidium ein. In 
Berbindung mit Roggenbach, Mathy und Bluntichli 
ftrebte er die Einigung von Deutichland im An: 
ſchluß an Preußen an und galt alö einer der ent: 
fhiedeniten Führer der nationalen Partei. Als 
die bad. Nenierung 1865 in das Yager ber mittel: 
ſtaatlichen Bundespolitit überging, trat er aus 
dem Minijterium aus und wurbe in den Berwal: 
tungsgerichtäbof verieht. Der Sieg Preußens 
über DÖfterreih und den alten Bund im Sommer 
1866 führte ihn in das Miniſterium des Innern 
zurüd, und er wurde nun 27, Juli an Lameys 
Statt Bräfident desielben. Nah Mathys Tode 
wurde ihm das Staatäminifterium und damit 
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die Leitung de3 Gefamtminijteriums übertragen 
(12. Febr. 1868). J. und die von ihm geleitete 
Regierung erneuerte und belebte wieder die ftaat: 
liche Reformtbätigleit in liberalem Sinne. Um 
die Einigung Süddeutſchlands, zunächit Badens 
mit dem Norden, bat %. ſich große Verdienſte 
erworben. J. führte in PVerjailles die auf den 
Beitritt Badens zum Norbdeutichen Bunde be: 
jüglichen Verhandlungen. Er war dann feit 
1871 Mitglied des Bundesrats. Aber auch für 
die freie Geſtaltung der bad. Zuftände hat er Be: 
deutendes geleiſtet. Im Sept. 1876 trat er aus 
dem Minijterium und übernahnı bald darauf das 
PBrafidium der Oberrechnungslammer. 

Jolly (Philipp Guit.), Phyſiler, Bruder des 
vorigen, geb. in Mannheim 26. Sept. 1800, wib: 
miete fih nad Abjolvierung de3 Gymnaſiums 
mathem.phyſik. Studien in Heidelberg, Wien und 
Berlin, habilitierte ſich 1834 in Heidelberg, wurde 
1839 außerord., 1846 ord. Profeflor und folgte 
1854 einem Rufe an die Univerjität in Münden. 
Rah der Bublitation zweier jelbitändiger Schrif: 
ten: «Anleitung zur Diiferential: und Integralrech⸗ 
nung» (Heidelb. 1846) und «Die Prinzipien der 
Medanil» (Stuttg. 1852), wendete er ſich der Gr: 
perimentalforfhung zu. Die Phyſik der Moleku— 
larfräfte erweiterte er durch Aufdedung der Ge: 
* der endosmotiſchen Erſcheinungen; die Wärme: 
lehre bereicherte er durch feine Unterfuchungen über 
die Ausdehnung der Safe durch die Wärme, Durd) 
feine Arbeiten über die Zuſammenſeßung der At— 
mofpbäre wurden die Heinen Schwankungen, Die 
fi in derjelben vollziehen, feitgeitellt, und durch 
die Grhöhung der Leiltungsfäbigfeit der analyti: 
chen Wage und Anwendung der Wage auf Pro— 
bleme der Gravitation gelang es ibm, die Made 
der Erde und deren mittlere Dichtigkeit zu beitim: 
men. In allen Fällen waren es Bereinfahungen 
der Mehmethoden, welche zum Ziele führten, und 
die zugleich Beranlafiung wurden zur Konftruftion 
eralterer Mebapparate. Die verbreitetiten find: 
das Luftthermometer, die ederwage, das Kupfer: 
eudiometer und die Duedfilberluftpumpe. 

Sein Sohn Ludwig J., geb. 12. März 1843 
in Heidelberg, feit 1974 ord. Profeſſor ın ber 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät in Tübingen, ver: 
faßte Arbeiten über die Militärfteuer, Berwal: 
tungörechtöpflege, engl. und franz. Unterrichts: 
weien, die Verteilung der öfientlichen Armenlaft, 
fowie mehrere Abjchnitte in Schönbergs «Hand: 
buch der polit. Öfonomier. 

Sein zweiter Sohn, Friedrich J., geb. 24. Nov. 
1844 zu Heidelberg, ftudierte Medizin in Miinchen - 
und Göttingen und habilitierte ſich 1871 in Wurz⸗ 
burg als Privatdocent mit einer Abhandlung «Uber 
den Gehirndrud und über die Blutbewegung im 
Schädel, Im J. 1873 folgte er einem Rufe als 
Grtraordinarius für Piychiatrie und Direltor der 
piychiatriichen Klinik nad Straßburg, wojelbit er 
1875 zum Ordinarius ernannt wurde. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: «Bericht über die Irren— 
abteilung des ulius:Spitale» (Würzb. 1875), der 
Artitel «eHyfterieund Hypochondriey invon Ziemßens 
Handbuch der jpeziellen Bathologie und Therapie» 
(£p3. 1877), ellnterfuchungen über den eleltriſchen 
Leiſtungswiderſtand des menjchliden Storpers » 
(Straßb. 1881). _ En 

Jolof (Molof, Wolof, Didoloi), Neger 
ftamım im weil, Afrita, zwiſchen Senegal und 
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Gambia, bis an die Meeresküfte. Der Name Wo: 
lof (Singular: U:olof, Plural: %:olof) ftamnıt von 
Diolof, dem Namen eines Reichs, zu dem Wallo, 
Gayor, Baol, Sin und Salum als Provinzen pe | 
hörten. Dies Reid gingim 1 in! eder An: 
nriffeder Fulah unter. Die Sprache der}. jteht unter 
denafrif. Idiomen ifoliertda; fie wird in ganz Sene: 
aambien, namentlich in den Yändern Cayor, Wallo, 
Djolof, Dakar, Baol, Sin, Salum und den Anfie: 
delungen von St.-Louis am Senegal, Gorde, ge: 
genüber Gap Verde, und Bathurit, an dem Gam: 
bia, geſprochen. Die J. find teils Mohammeda— 
ner, teils Fetiſchanbeter. Vgl. Boilat, «Esquisses 
senegalaises» (Par, 1863). 

Jomard (Come Francois), franz. Geograph 
und Arhäolog, geb. zu Verfailles 17. Nov. 1777, 
nahm 1798 an dem efhjuge nad) Ugypten teil, 
wo er die alten Denkmäler des Landes zeichnete 
und befchrieb; 1802 leitete er die topogr. Arbeiten 
längs der böhm, Grenze und in der Oberpfalz, 
wurde aber 1803 nad) Paris zurädberufen, um an 
der Nedaction der «Description de ’Egypte» teil: 
zunehmen; 1818 wurde er Mitglied der Alademie 
der Inſchriften, 1828 Cuftos ber Karten und Pläne 
auf der fönigl. Bibliothek, 1839 Konfervator dieſes 
Departements, Er ftarb 22. Sept, 1862 zu Paris, 
%. hat kleinere Schriften über Gegenftände des Un: 
terrichtsweſens der Geographie, befonders Afri: 
ta3, fowie über ägypt. Altertumskunde veröffentlicht. 

omelli, ſ. Jommelli. 
omini (Genri, oe: ruſſ. Generallieute: 
nant, vorher General des franz. Kaiſerreichs, be: 
tannt als Militärjchriftfteller, geb. 6. März 1779 
zu Beterlingen (Bayerne) im Waadtlande, trat in 
die Schweizergarde in Paris ein und widmete fich 
nad deren Auflöfung dem Slaufmannzftande. Die 
Nevolution in der Schweiz führte ihn 1799 ins 
Waadtland zurüd, wo er Oberftlieutenant ber 
Miliz und Generaljefretär der Kriegsangelegen— 
heiten wurde. Seines Amts bei dem Gintritt 
der Reaktion verluftig, trat er 1803 zu Paris 
in ein Handlungshaus, veröffentlichte 1804 fei- 
nen «Trait& des grandes operations militaires» 
(3. Aufl., 3 Bde., Bar. 1818) und wurde darauf 
zum Bataillonschef und Adjutanten Neys, 1805 
aber vom Kaifer zum Oberjten befördert, NIS | 
Chef im Generalitabe Neys wohnte er den Feld: | 
güoen von 1806 und 1807 in Preußen und in Bo: | 
en bei, wurde franz. Baron und folgte 1808 Ney 
nad Spanien. Bei —— verleumdet, wurde 
J. 1809 zur Dispoſition geſtellt, aber 1811 von 
Rapoleon zum Brigadegeneral befördert, Später 
pr kgiſerl. Hiftoriographen ernannt, erhielt er 
eim Beginn des Feldzugs von 1812 den Auftrag, 
die Geſchichte der Großen Armee zu ſchreiben. Gr 
war erjt Gouverneur von Wilna und dann von ! 
Smolenst. Nad der Schlacht von Lüken mwurbe | 
er wieder Generaljtabschei des Marſchalls Ney. 
3. jedoch, erbittert über die ihm gewordene Zurüd: ; 
jebung, verließ während des Warfenftillitandes die ı 
franz. Fahnen und ging zu den Verbündeten über. ; 
Kaiſer Alerander erhob ihn zum Generallieutenant 
und Adjutanten. Doch nahm J. an dem Kriege 
gegen Frankreich keinen thätigen Anteil. AJm J.“ 
1815 folgte er Alerander nad) Paris und begleitete | 
1828 den Kaiſer im Feldzuge gegen die Türen. | 
Er verdient machte er fid) um die Gründung der 
Nilitäratademie ji Peteräburg. Zur Nechtferti: | 
gung feines Abfalls von Frankreich veröffentlichte | 
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er 1815 und 1821 zu Paris feinen Briefwechſel 
mit dem Gencral Sarrazin, Baron Mounier und 
Gapefigue. In der neuern Sriegälitteratur er: 
warb er fi einen auögezeichneten Namen durch 
die «Histoire critique et militaire des campagnes 
de la r&volution» (5 Bde., Par. 1806; 3. Aufl. 
unter Mitwirkung des Oberften Koch, 15 Bde., Bar. 
1819— 24). Außerdem veröffentlichte er: «Vie 
politique et militaire de Napol&on, racontée par 
lui-möme au tribunal de Cesar, d’Alexandre et 
de Fr&deric» (4 Bde., Bar. 1827; deutich von Bas, 
4 Bde., Tüb. 1828—29), dazu als Supplement 
«Pr£cis politique et militaire de la campagne de 
1815» (Bar. 1839), «Pr&cis de l’art de la guerre» 
——— 1830; 6. Aufl., Par. 1855; die frühere 
ufl. deutich von Wagner, Berl. 1831, und von 
Bilderling, 2 Bde., Lpz. 1837—39). J. gab aud 
eine Reihe von Startenwerfen heraus, Gpäter 
lebte J. litterariich befchäftigt zu Lauſanne, feit 
1855 zu Brüffel, fievelte aber bald nad ag be 
zen über, wo er 24. März 1869 ftarb. Bal. 
Sainte-Beuve, «Le general J:;»(Par.1869); Lecomte, 
«Le general J., sa vie et ses Ecrits» (Par. 1860). 
Jommelli (Nicolo), gemwöhnlih Jomelli ge 
fchrieben, bedeutender ital. Komponiſt, geb. 11. Sept. 
1714 zu Averfa im Neapolitanifchen, trat im Alter 
von 16%.in Neapel in das Konfervatorium di Sant’: 
Dnofrio, dann in das Della Pietä de’ Turchini, in 
denen feine Hauptlehrer Durante, Leo und Feo 
waren, Seine erſten Kompoſitionen, bie er veröffent: 
lichte, waren Ballette und Cantaten, und in feinem 
23. %, brachte er die erjte Dper «I. errore amoroso» 
auf die Bühne, Diefelbe hatte Erfolg, fowie auch 
fein «Odoardo», der das Jahr darauf (1738) zur 
Aufführung lani. Bereits 1741 hatte J. durch feine 
Dpern, wie «Ricimeror, «Astianatten, «Exzio», 
aMerope» u. f. w., einen in Italien gefeierten Na: 
men erworben, und insbefondere erregte «Merope« 
in Venedig großen Beifall, ſodaß man ihm die Di- 
reftorjtelle an einem der dortigen Slonfervatorien 
übertrug. In dieſer Etellung, in der er auch feine 
erften Kirchenkompoſitionen verfaßte, und unter 
anderm für Wien die zwei Opern «Achille in Sciro» 
und «Didone» ſchrieb, blieb er bis 1748. Sodann 
wandte er fid nah Rom, wo er 1749 Kapellmeijter 
an der Betersfirche wurde, und folgte 1754 einem 
Nufe als Kapellmeiſter des Herzogs Karl von 
Württemberg nah Stuttgart, wo er zablreide 
Dpern komponierte, von denen aber die meijten 
dort verbrannten. Darauf kehrte er 1758 nad 
Italien zurüd, wo er teild in feiner Baterjtabt, 
teils in und bei Neapel lebte und daſelbſt noch ver: 
jchiedene Opern, wie «Armida», «Demofoonte», 
elfigenia», auf die Bühne brachte, reife Produltio- 
nen, die aber feinen Landsleuten nicht mehr recht 
oefallen wollten. J. ftarb zu Neapel 28. Aug. 
1774. An Reichtum der Erfindung den meilten 
feiner ital, Zeitgenofjen ebenbürtig, and er ihnen 
jedoch an Kraft des muſilaliſch-dramatiſchen Aus: 
druds und an Mannigfaltigkeit der Mittelbe 
nubung voran. Seine Hirdhentompofitionen, von 
denen das «Requiem» allgemein befannt iſt, ſowie 
feine Dratorien enthalten viel bleibend Schönes. 
Jonas, bebr. Prophet, der Sohn des Amit- 
thai, jtammte aus der Stadt Gath Hadhefer im 
Stamme Sebulon und trat unter der Negierung 
Serobeams 11. auf. Die wunderbare Erzählung, 
welche das unter feinem Namen im Kanon befind: 
lihe Buch enthält, hat man, doch fchwerlid mit 
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Grund, für eine liberarbeitung des Mythus von 
Hercules gehalten, der die Hefione von einem Meer: 
ungebeuer dadurd befreit haben foll, daß er in den 
Rachen desjelben prang und drei Tage und drei 
Nächte lang die Eingeweide des Ungeheuers zer: 
fleijchte. Ebenſo prundlos ift die Berufung auf 
den Mythus von der Andromeda, welche am Ge: 
ſtade Joppes, wo aud J. fih einfdifite, einem 
Meerungebheuer zum Fraße ansgejeht und von Per: 
feus gerettet wurde. Die bebr. Sage läht den 
Bropheten, um der von Jahve ae übertragenen 
Sendung ala Bußprediger nad Ninive zu entflie— 
ben, zur See geben, aber zur Strafe für — Un⸗ 
geheriam bei einem furdtbaren Sturme von den 
chiffern ins Meer geworfen werden, wo ihn ein 
Fiſch verichlang, in deſſen Bauch er drei Tage und 
drei Nächte fich aufgehalten haben ſoll, worauf der 
Fiſch ihn ans Land fpie. Zum zweiten mal nad) 
Stinive eihidt, verkündete er der unbußfertigen 
Stadt ihren baldigen Untergang, erzürnte aber, 
als Jahve ſchließlich dennoch die Niniviten um 
ihrer endlichen Belehrung willen verſchont, und 
mußte ſich erjt durch das Wunderzeihen vom Kür: 
bis (genauer; Nicinus) von feinem Unrecht über 
zeugen lafien. Die lehrhafte Tendenz der Erzäb: 
lung, welde übrigens ſchon einer fehr jpäten Zeit 
(dem 4. Jahrh.) angehört, liegt auf der Hand; fie 
foll das Nichteintreffen älterer prophetiiher Ver: 
fündigungen über das heidniſchen Völkern bevor: 
jtehende Gericht begründen und dem Volle Jsrael 
jeinen Unmut darüber verweilen. übrigens wird 
das angebliche Grab des Propheten noch heute in 
der Gegend des alten Ninive gezeigt. _ 
Jonas (Juſtus), Freund und Gebilfe Luthers, 
eb. 5. Juni 1493 zu Norbdhaufen, wurde 1521 
Profeſſor der Theologie und F ſt in Wittenberg 
und entfaltete den regſten Eifer für die Sache der 
Kirchenverbeſſerung. Er begleitete Luther nach 
Worms, unterſtühte ihn bei der überſeßung des 
Alten Teftaments und bei der Stirchenvifitation, 
nahm an dem Marburger Geſpräch jowie an der 
Abfafiung der fog. Torgauer Artikel teil und war 
auch auf dem Reichstage zu Augsburg gegenwär: 
eig. Zugleich wirkte er durd eigene und durd) 
Übertragung fremder Schriften. So überjekte er 
mebrere3 von Luther, vor allem aber die «Apologie 
der Augsburger Konfeilion» von Melandthon ins 
Deutſche. Im J. 1541 wurde J. nach Halle be: 
rufen, um bier das Kirchen: und Schulweſen zu 
reformieren. Der Schmalfaldijche Krieg vertrieb 
ihn von bier (1546) , und nach mandherlei Irrfahr— 
ten wurde J. 1551 Hofprediger in Coburg, 1553 
Dberpfarrer in Gisfeld, wo er 9. Dit. 1555 ftarb. 
Bol. Anapp, «Narratio de Justo J.» (Halle 1817); 
Hafie, «J.“ Leben» in Meurers «Leben der Altväter 
der luth. Kirche» (Bd. 2, Abteil. 2, ps. 1862). 
Jonas (Ludw.), bedeutender prot. 53 
geb. 11. Febr. 1797 zu Neuſtadt a. d. Doſſe, bezog 
1812 das Joachimsthalſche Gymnaſium zu Berlin, 
tlãmpfte 1815 als Freiwilliger gegen Napoleon J., 
und jtubierte dann bis 1819 zu Berlin — *— 
Nachdem J. als Lehrer am Kadettenhauſe zu Ber: 
lin und am Militärwaiſenhauſe zu Potsdam thätig 
cin war, ward er 1823 Prediger in Schwerind: 
und mupelen bei Antlam, 1833 Prediger an 
der Nikolailirche zu Berlin, wo er bis an feinen Tod 
(19. Sept. 1859) wirkte. Als vertrauter Schüler 
Schleiermachers leitete}. die Herausgabe von deſſen 
litterariſchem Nachlaß und beförderte die Reden und 
Gonverfakions=Lerilon. 13. Aufl, IK. 
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Abhandlungen, die «Dialektil» und die «Ehriftliche 
Gitter felbjt zum Drud, Im Verein mit gleich: 
eſinnten Freunden trat J. zu allen Zeiten der immer 
tärfer werdenden Realtion gegenüber mit Manns 
baftigfeit für die Freiheit der Kirche ein. Als Pre: 
diger und Geelforger erfreute er ih großen An: 
jehens und weitreihender Wirkſamleit. 
Jonathan, ver Sohn des jüd. Königs Saul, 
it ein Lieblingsheld der altteftamentlihen Sage, 
die ihn mit allen Vorzügen ausitattet und na: 
mentlich feine innige Freundſchaft mit dem jungen 
Helden David, dem Nebenbubler feines Vaters, an- 
ziehend ſchildert. Er fiel mit feinem Vater und 
jeinen Brüdern in der großen Schlacht gegen die 
Bhiliftäer auf dem Gebirge Gilboa. 

Jonathan oder vielmehr Bruder %. (Brother 
I.) bezeichnet die Perjonifitation des amerit. 
Volls und die zufammenfaflende Charatteriftit fei- 
ner individualität, wie John Bull (f. d.) die des 
engliihen und Better Michel die des beutjchen. 
Nah einigen foll die Benennung von Jonathan 
Trumbull, Gouverneur von Connecticut zur Zeit 
des Revolutionstriegs, berrühren, den man in der 
Armee vertraulicherweiie fo bezeichnet habe. Es 
fcheint jeboch, daß der Name zuerjt von den Eng: 
ländern gebraudt wurde, vermutli wegen des 
häufigen Vorlommens dieſes und anderer alttejta: 
mentlihen Namen im puritanifchen Neuengland, 

Jonathan zen ober der Makkabäer, 
ber jüngite Sohn des jüd. Priefters Mattathias, 
wurde nach feines Bruderd Judas Maltabäus 
Tode 161 v. Chr, Heerführer der Juden, feit 153 
auch Hoherpriefter und Statthalter, und 143 dur 
Diodotus Tryphon hingerichtet. 

Jonckbloet (Wilh. ol. Andreas), ausgezeich— 
neter niederländ. Litterarhiſtoriler, geb. 6. Juli 
1817 im Haag, beſuchte hier das Gymnaſium und 
bezog 1835 die Univerfität Leiden, wo er ſich per 
dem Studium der Mebizin und dann der Rechte 
widmete, ſich aber fpäter dem ber nieberländ. 
Sprade und Litteratur zuwandte. Im J. 1847 
wurde er auolellor am Athenäum in Deventer 
und 1854 Profeſſor der niederländ. Sprache und 
Litteratur an der Univerfität Groningen, legte aber 
diejed Amt nieder, als er vom Diftritt Winjchoten 
in die Zweite Hammer der Generaljtaaten gewählt 
worden war, Im J. 1877 wurde er zum Pros 
feſſor der nieberländ. Litteratur zu Leiden ernannt, 
welde Stelle er bis 1883 bekleidete. Außer durch 
die Herausgabe verichiedener mittelalterlicher Ge: 
dichte bat er fich bejonders durch feine «Geschiede- 
nisder Middennederlandsche Dichtkunst» (3 Bde., 
Amiterd. 1851—54), durch die ſcharfſinnige «Etude 
sur le roman de Renart» (Groning. 1863) und die 
«Geschiedenis der Nederlandsche letterkunde» 
(3. ve Groning. 1881 fg.; deutſch von Berg, 
2 Bde., Lpz. 1870— 72) Berdienfte erworben, 

Jones (Ernft), Chartiftenführer, Dichter und 
Redner, geb. 25. Yan. 1819 in Hannover, ftudierte 
in Göttingen und trat 1844 als Barrijter in die 
Gefellihaft des Middle:Temple in London ein. 
Im J. 1845 fchloß er ſich offen der chartiſtiſchen 

ewegung an, die jeitdem an ibm einen ihrer ta- 
lentvollſten erhal ots Sein Nebetalent bewies 
er in zahlreihen Boltsverfammlungen; als Dr: 
gane des Chartismus gab er die Zeitungen und 
Wochenſchriften «The Labourer», «Notes of the 
People» und «People's Paper» heraus. Im J. 
1848 betrieb J. die Verfammlung eines Chartüten 
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tonvent3 in London, fowie eine von bemfelben aus: 
ehende Monftreprozeffion nad den Parlaments: 
uſern. Wegen einer bei diefer Gelegenheit gehal— 
tenen aufrührerifchen Rede wurde J. zu zwei Jahren 
Einzelhaft verurteilt, die er 1848—50 in London 
abbüfte. Nach feiner Freilafjung fing er als Advo- 
tat zu praktizieren an. Schon 1841 hatte er den 
Roman «The wood-spirit» veröffentlicht. Im J 
1854 erfchien von ihm «The maid of Warsaw and 
the tyrant Czar, a tale of the last Polish insur- 
rection», 1855 «Women’s wrongs, a series of ta- 
les» und einige auf den Krimkrieg bezüglichen Ge: 
dichte, 1856 «The song of the lower classes», 1857 
«Songs of democracy» und «The revolt of Hindus- 
tan». J.' Gedichte zeichnen ſich durch Kraft und 
Schwung der Sprade, feurige, echt, dichterifche 
Empfindung und —— Idealismus aus. 
J. ließ ſich bald nachher in Mancheſter nieder, wo 
er als Advolat eine geachtete Stellung errang. Ende 
1867 war er Hauptverteidiger der in Mancheſter ge— 
fangenen Fenier. J. ſtarb 26. Jan. 1869. 

Jones (Inigo), engl. Arditelt, geb. in London 
1572, zeinte als Ziichlerlehrling ein jo —* 
ſtechendes Talent für Malerei und Baukunſt, daß 
Graf Pembrolke (nad andern Graf Arundel) ihn 
in beiden unterrichten ließ und dann mit fih nad) 
Frankreich, Deutihland und Ntalien nahm. J. 
verweilte längere Zeit in Venedig, ftubierte in Vi— 
cenza die Meifterwerte des Palladio und machte 
fi) bald fo befannt, daß Ehriftian IV. von Däne: 
mart ihn 1604 als Hofbaumeilter nad) Kopenhagen 
berief und feinem Schwager, Jalob I. von Eng: 
land, empfahl, ber ihn * Generalbauinſpeltor 
beſtellte. Seine Anhänglichkeit an Karl I. brachte 
ihn ins Gefängnis, aus welchem er ſich durch Auf: 
opferung des größten Teils feines Vermögens be: 
freite. J. ftarb 21. Juli 1651. Don ihm rührt 
der Plan zu dem großartigen Spital von Green: 
wid ber. Seine bedeutenditen Bauwerfe find der 
Bantettfaal im Palaſt Whitehall, die Flußfaçade 
von Somerfet:Houfe, die Kapelle von Lincoln: 
Inn, das Schloß des Grafen Bembrofe zu Wilton 
in Wiltihire und der Palaft Ambresbury in ber: 
felben Grafihaft. In feinem Stil erſcheint er als 
Nachahmer Palladios; er hat das PVerdienft, ben 
Stil der fpätern Renaifjance zuerft kräftig der engl. 
Kunft vermittelt = haben. Eine Sammlung feiner 
Zeichnungen gab Will. Kent (Lond. 1727; beite Ausg. 
mit Grläuterungen, 2 Bbe., Lond. 1770) heraus, 
Er ſelbſt fchrieb ein «Essay on Stonehenge» (Lond, 
1655 ; neue Aufl. 1725 u. 1815), Vgl. Cunningham, 
«Life of Inigo J.» (Lond. 1848). 

Hones (Hohn Paul), Secheld und Begründer 
der Marine der Vereinigten Staaten von Norb: 
amerifa, geb. 6. Juli 1747 zu Arbigland in Schott: 
land, fam 1759 zu einem Kaufmann nad White: 
— in Cumberland in die Lehre, und ein Jahr 
päter reiſte er im Auftrage ſeines Herrn nach den 
amerik. Kolonien. Nach beendigter Lehrzeit trieb 
er kurze Zeit Sklavenhandel und machte dann als 
Kauffahrer —— Reiſen in die weſtind. Ge: 
wäfler. Beim Ausbrud) des amerik. Unabhängig: 
leitstriegs bot er 1775 dem Kongreß feine Dienite 
an. Gr wurde Lieutenant an Bord der Brigg Al: 
jreb, bald darauf Kapitän über das Schiff Provi— 

ence. Mit der feinen, aus etwa ſechs Schiffen 
beitehenden Flotte des Kongrelies begann er nun 
bie eriten fühnen und erfolgreihen Kämpfe gegen 
bie brit. Seemacht. Im Nov. 1777 wurde er nad) 
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Frankreich nefhidt, um dafelbft ein —— Kom: 
manbo zu übernehmen. Da jedod die franz. Re: 
gierung mit der Kriegserllärung an England 30: 
gerte, fo unternahm J. 10. Aprıl 1778 von Breit 
aus nıit der Korvette Ranger von 18 Kanonen einen 
Kreuzzug gegen bie nördlichen brit. Küjten auf 
eigene Hand. Er landete in Wbitehaven , zündete 
daſelbſt mehrere Schiffe an, vernagelte die Kano— 
nen und nahm das: Schloß des Grafen Seltirt. 
Die Erpebition endete mit der Wegnahme der brit. 
Korvette Drale an ber irländ. Hüfte. Im Aue. 
1779 erhielt J. ein großes Schiff von 40 Kanonen, 
den Richard, und wurde Commodore eines aus 
franz. und norbamerif. Schiffen zufammengefesten 
Geſchwaders. Der eigentlide, gegen Liverpool 
gerichtete Anſchlag ſcheiterte. Doch jekte J. die 
ganze brit. Küfte in Schreden, nahm 23. Sept. nad 
einem furdtbaren Kampfe allein das überlegene 
brit. Schiff Serapis und bradte es in den Texel. 
Mit 350 Kriegsgefangenen und reicher Beute Lehrte 
er nad Breſt zurüd. Auf Einladung der Kaijerin 
Katharina I. trat er jpäter ald Kontreabmiral in 
ruſſ. Dienfte und trug 1788 weſentlich zum Siege 
über die türf, Flotte bei. Doc die Eiferfucht Bo: 
temlins und des Prinzen von Naffau bewog ibn, 
ſchon im nächſten Jahre Rußland wieder zu ver: 
lafien. Er zog fib nad Paris zurüd und jtarb da: 
felbit fait vergeſſen 18. Juli 1792. Die unter feinem 
Namen erfchienenen «M&moires» (Bar. 1789;2 Be, 
Edinb. 1830) dürften wohl faum autbentifch fein. 
Seine Biographie lieferten Sherburne (Wafbinat. 
1826) und Simms (Neuyork 1845). In Romanen 
wurde fein abenteuerliche Leben unter andern von 
Gooper («The pilot», 1823), Allan Cunningham 
(«Paul J.», 3 Bde., Lond. 1826; deutih von Lim: 
dau, 3 Bde,, Dresd. 1827—28) und Alex. Dumas 
(«Le capitaine Paul») behandelt. 
ones (Owen), engl. Architelt und Kunſtſchrift⸗ 
E er, geb. 1809 in Wales, widmete fih dem Bau: 
ah und verbrachte mehrere Jabre auf Reifen im 
füdl. Europa und Haypten. Nach feiner Rüdkebr 
veröffentlichte er das Bradhtwerf«Plans, elevations 
and sections of the Alhambra» (Pond. 1842), fermer 
«Designs for mosaic and tesselated pavements> 
und «Views on the Nile from Cairo to the second 
cataract» (Lond. 1843). Bei —— zur 
Welt:$nduftrieausitellung beftimmten Gebäudes in 
Hydeparf, 1850, ward ihm die Ausfhmüdung der 
innern Räume übertragen, die er mit jo glänzen: 
dem Erfolg ausführte, daß er 1852 einen ähnlichen 
Auftrag bei dem neuen Kryitallpalajt zu Syden 
— erhielt. Na ————— wurden die ver: 
hiedenen Säle erbaut und eingerichtet, die er in 
den «Handbooks to the Grecian, the Alhambra, 
and the Egyptian courts of the Crystal Palace» 
befchrieben bat. Jr den polychromatischen Ber: 
ierungen der Skulpturen des Griechiſchen Hofs 
Fnbrte er die Ideen aus, die er bereits in dem «At- 
tempt to defend the principles which should re- 
gulate the employment of colours in decoratire 
art» (Lond. 1851) entwidelt hatte. Die unter jei- 
ner Aufficht errichtete prachtvolle St. James⸗ Hall 
in Biccadilly erhöhte feinen Ruf als gefbmadvoller 
Delorateur. fiber den artiftiichen Zeil der Welt: 
Induſtrieausſtellung berichtete J. in der vortreff- 
ichen «Introduction to the Catalogue of the de- 
ent of practical art» (Lond. 1852). Sein 
— iſt jedoch die «Grammar of ornament» 
(Lond. 1856), welche 100 von ihm felbft entworfene 


ones (Sir William) — Jonſon 


Illuſtrationen enthält und zu den ſchönſten Erzeug: 
nifjen der typographiſchen und chromolithographi— 
fhen Kunft gehört. Außerdem veröffentlichte er: 
«One thousand and one initial letters» (1864) und 
«Examples of Chinese ornament» (1866—67). 
Er ftarb 19. April 1874, _ 

Jones (Sir William), berühmter Drientalift, 
neb. 28. Sept. 1746 zu London, befuchte die Uni: 
verfität zu Orten, wo er fih dem Studium ber 
morgenländ, Litteratur widmete, war dann Grzie- 
ber des Jungen Grafen Spencer, bereitete ſich ſeit 
1770 zum Rechtsgelehrten vor, wurde 1783 zum 
Richter am Dbertribunal in Kalkutta ernannt und 
bei dieſer Gelegenheit in den Ritterftand_erhoben. 

Indien beſchäftigte er fich mit der wiſſenſchaft— 

lichen Erforihung des Landes, gründete 1784 die 
Aſiatiſche Geſellſchaft in Kalkutta und jtubierte 
eifrig die Sanskritſprache. Sein ganzes Leben 
war von dem Gedanken bejeelt, den Drient und 
Occident in engere geiftige Verbindung zu bringen. 
I. ſtarb 27. April 1794. : 

Bon jeinen Arbeiten find zu erwähnen: »«Gram- 
mar ofthe Persian language» (Pond. 1771; 9. Aufl. 
1809), «Poeseos Asiaticae commentarii» (Lond. 
1774; wieder abgedrudt von Eihhorn, Lpz. 1777), 
die Ausgabe und fiberjegung der «Moallakat, or 
seven Arabian poems» (Lond. 1783), die füber: 
fekung von Kalidaſas «Sakuntalas (Kalkutta 1789) 
und der «Gejehe» des Manu (Kalkutta 1794), zahl: 
reihe Beiträge zu der von ihm herausgegebenen 
«Asiatic Miscellany» (3 Bde., Kaltutta 1785—88) 
und den «Asiatic Researches» (Kalkutta 1788). 
Eine vollftändige Ausgabe feiner Schriften be: 
forgte feine Witwe (6 Bde., Lond. 1799). Die von 
ihm nachgelaſſenen Sammlungen kamen an Cole: 
broote (f. d.), der daraus unter anderm die «Di- 
gest of Hindoo law» herausgab. Bal. J.' Bio: 
grapbie von Lord Teignmouth (Lond. 1804; neue 
vermehrte Ausg. von Wilks, 2 Bde., Lond. 1840). 

Jonesboro, Dorf und Hauptort des County 
Clayton im nordamerik. Staate Georgia, 32 km 
füdlih von Atlanta. Hier ſchlugen 31. Aug. 1864 
die Rordſtaatlichen unter Howard den jüdftaatlichen 
General Hardee. 

Iongleurs, von dem mittellat. joculator, pro: 
venc, joglar, joglador, altfrz. joglere oder jog- 
leor, hießen bei den Provencalen und Nordfran: 
Ken die Spielleute von Profeffion, zum Unter: 

chied von den gelehrten und hoͤfiſchen Kunſtdich— 
tern, den Troubabours und Trouveres im engern 
Sinne. Die 4. befanden fich entweder in deren 
Gold, verrichteten Botendienite und trugen deren 
Lieder unter Jnftrumentenbegleitung vor, was 
übrigens, wenn auch feltener, die Kunftdichter bis: 
weilen felbft thaten, oder fie gehörten zu dem Hof: 
perjonal Eleinerer und größerer Fürften Frant: 
ih als welche fie audy den Namen Mönöstrels, 
in England Minstrels, führten, befonders, wie es 
feint, wenn fie ſeibſt dichteten und Mufitinftru: 
mente zu handhaben verjtanden, oder fie lebten un- 
abhängig, vom Vortrage epifcher, fatirifher Dich: 
tungen und Verserzählungen, vom Spiel mufita- 
liſcher Inſtrumente, womit fie adeligen, bürger: 
lien und ländlichen Kreifen auf Burgen und 
Märkten Unterhaltung f&afiten, und waren als 
fole teils wegen ihres Lebenswandels, teils weil 
fie meift auch Künfte niederer Art, wie Tanz, aym: 
naftiihe und Gauflerfpiele, mimiich:pramatiiche 
Boritellungen, Produttion abgerichteter Tiere da: 
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mit verbanden, bei allem Woblgefallen, das ihre 
Künfte bereiteten, verachtet, ſodaß Hirchenbann und 
Landesverweilung über fie verhängt wurden. In 
Begleitung der tiefer ftehenden, der eigentlichen Bor: 
fahren unjerer Jahrmarktskünſtler, befanden ſich 
auch weibliche Kunftgenoffinnen (Jongleresses), Die 
an größern Höfen dienenden J. ftanden gewöhnlich 
unter einem Roi des meöndstrels, Direktor oder 
Kapellmeifter, und in den Städten bildeten bie 
Spielleute eine befondere zum (Corporation des 
menetriers), die durch Ordnungen geregelt war. 
Dem franzöfiichen J. entſpricht in Deutichland der 
spilman. (Bal. Freymond, «J. und Meneftrels», 
Halle 1883; Bogt, « Leben und Dichten der deut: 
ſchen Spielleuter, Halle — * Gegenwärtig ver: 
fteht man unter J. lediglich die Meifter in allen 
Übungen der Körpergewandtheit und Aquilibriſtik. 
Schon die Alten, namentlich die Römer, kannten 
dieje Taufendkünftler, die man im allgemeinen 
Praestigiatores, db, i. -Wunbermänner, nannte. 
Belannt waren bejonders die Meflerwerfer (Ven- 
tilatores) und die in fteter Bewegung ſich umber: 
treibenden Ballipieler und Kugelwerfer (Pilarii), 
Die größten Meiſter biefer Art aber lieferten aus 
taufendjähriger lberlieferung Indien und zum 
Zeil Borderafien. Bon den Hindu zu einer Hunft 
erhoben, wurden dieſe SYonglerien ein Gewerbe 
da3 in China, an der Küjfte Koromandel und auf 
den beiden Halbinfeln diesfeit undjenfeit des Ganges 
* — betrieben wird. 
nföping, Län und Stabt in Südſchweden. 
Das Jönköping-Län umfaßt den nordweftl. 
unfruchtbarſten Teil des fmäländifchen Hochlandes 
und zählt (Ende 1883) auf 11575 qkm 196652 E. 
Gewäfler nehmen 900 qkm ein; Wälder nehmen 
etwa29 Proz. der Feftlandoberfläche ein, 15'/, Proz. 
find Wiefe, nur 9, Proz. angebautes Land. Die 
Viehzucht und der Aderbau find von oe Be: 
deutung. — Die Stadt Jönköping liegtan der 
Südipike des großen Sees Wettern, zwiichen die: 
ſem und den Heinen Seen Munksjön und Rodsjön, 
in reigender Lage, von bedeutenden Höhen umgeben. 
y. it Station der Linie Jallöping- Malmö der 
Schwediſchen Staat3bahnen, der Sit des Landes: 
ie garage des Göta⸗Hofgerichts, einer Privat: 
ant und einer Mobiliar: Feuerverficherungsanftalt 
und zählt (1883) 18321 E. Bon den zahlreichen 
— find beſonders hervorzuheben: die Zünd- 
— deren Erzeugniſſe weltberuhmt ſind 
(die Produltion 1881ward auf 3, Mill, Reichsmark 
eihäpt), und die Fabrik für Asphaltpappe; ferner 
maft: und Prillihwebereien, Dampffärberei, 
mechan. Werkftätte, Parfümerien, Cigarren und 
Schnupftabat u. f. w. %. ift eine uralte Stabt; 
1809 ward bier Frieben mit Dänemark gefchlofien. 
onguille, j. unter Narciffe. 
onfon (Benjamin), gewöhnlih Ben Jonfon 
genannt, berühmter dramatiſcher engl. Dichter und 
Shalipeares Freund, geb. 11. uni 1574 (nad) an: 
dern 1573) zu Weftminfter, mußte, nachdem er in 
der dortigen Schule feine erfte Bildung erhalten 
hatte, das Handwerk feines Stiefvaters, eines 
Maurer3, ergreifen. Er wurde jedoch diejer Be- 
ſchäftigung bald überbrüffig, Tieß ih anwerben und 
machte den Feldzug in Flandern mit. Nachdem er 
in feinem 20. Jahre nad England zurädgetehrt, 
bejuchte er die Univerfität zu Cambridge. Manacl 
an Subfiftenzmitteln führte ihn jedoch alsbald von 
dort auf die londoner Bühne, und ein Zweilampf, 
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in welchem er feinen Gegner tötete, brachte ihn ins 
Gefängnis, wo er latholiſch wurde, fpäter jedoch 
zum Wrotejtantismus_zurüdtehrte. Nach jeiner 
Freilaſſung wurde er Dramaturg und ſchrieb unter 
anderm die zivei geiltreichen Suftipiele «Every man 
in his humour» (1596) und «Every man out of his 
humour» (1599). J. war indes fein Nahahmer 
jeines großen Zeitgenofien Shalipeare, indem er die 
Sitten und Gigentümlichkeiten feiner Landsleute in 
derber Natürlichkeit fchilderte, ohne fie, wie jener, 
im Lichte der Romantik zu verklären. Das Publi: 
tum zellte dem neuen Dichter Beifall. Auch die 
Königin Elifabeth begünftigte ibn, und er fchrieb 
für dieſe «Cynthia’s revels» , denen er den « Poe- 
taster» (1601) folgen ließ. Dadurch wurde er in 
einen beitigen Federkrieg mit Delter und Marſton 
verwidelt. Zu dem von Raleigh geitifteten Mer: 
maid: Klub, an welhem Shakſpeare, Beaumont 
und Fletcher teilnahmen, gehörte auch J. Nach der 
TIhronbeiteigung Jakobs J., der ihn zuerjt wegen 
des in Semeinichaft mit Chapman und Mariton 
gedichteten ſatiriſchen Schaufpiel® «Eastward Hoe» 
einterfern ließ, wurden feine poetiſchen Talente 
vielfach zur Verberrlibung von Hoffeitlichkeiten in 
Anſpruch genommen, und fo entitanden feine alle: 
gorijchen, unter dem Namen Masten (Masques) be: 
fannten Gelegenbeitsitüde. Neben feinen wenig 
dramatiſchen Zrauerfpielen «Sejanus» und «Ca- 
tiline» jchrieb er jeit 1605 einige feiner vorzüglichiten 
Buftipiele, wie «Volpone», « Epicoene» und den 
«Alchymist». Das Scäferjpiel«’Thesadshepherd» 
blieb unvollendet. Jalob I. ernannte ihn 1619 zum 
Hofdichter mit einem Gehalt von 100 Mark, welche 
Karl J. auf 100 Pfd. St. erhöhte. J. ftarb 16. Aug. 
1637 und rubt in der Weftminfters Abtei. Sein 
Grabjtein * die Inſchrift «aO rare Ben Jonson». 
Seine Werke wurben am vollitändigften von Gifford 
(7 Bde,, Lond. 1816; ind Bon. 1872), von Procter 
(Xond. 1838) und von Cunningham (3 Boe., Lond. 
1870) herausgegeben, Val. Baudiffin, «Ben J. und 
feine Schule» (2 Bde., Lpz. 1836), und Mezidres, 
«Contemporains et successeurs de Shakspeare » 
(2. Aufl, Bar. 1864). 

Jonvalturbine, auch Henſchelturbine ge: 
nannt, eine von Jonval nad Henſchels Angaben 
ausgeführte Turbine, bei welcher das Waſſer in 
arialer Richtung — 7 unter Waf: 

oppe, ſ. Jaffa. fermotoren.) 

oram oder Jehoram, Stönig des Reiches 
Jorael 893—880 v. Chr., Bruder und Nachfolger 
des Abasja, konnte jein Land von dem unter jeinem 
Vater Ahab eingeführten Baalsdienſt nur zum Teil 
reinigen, und führte ———— mit Joſaphat 
von Juda einen ziemlich erfolg ten Unterjocdhungs: 
krieg gegen den abtrünnigen Moabitertönig Meja. 
Auch in dem von Ahab überfommenen Erbkriege 
mit Syrien wurde das von dem Syrerlönig Ben: 
hadad II. belagerte Samaria nur wie dur ein 
Wunder befreit. Den lehten Feldzug machte J. mit 
Ahasja von Juda gegen Benhadads Mörder und 
Nachfolger, Haſael von Syrien:Damast, dem er 
Ramoth:Gilend entriß. Im Kampfe jedoch ver: 
wundet an Be zu Sesreel dem mörbe: 
riſchen Pfeile des inzwifchen zum König ausgerufe: 
nen Jehu, welcher jept am Haufe Ahabs die re: 
ligiöfe Rache zu vollziehen begann. 

oram oder Seren Köni 
Yuda 889—BRL dv. Chr., Sohn und 
faphats, war ein gewaltthätiger und abgöttif 


Konvalturbine — Jordan (Fluß) 


— großes Unglüd über fein Land 
brachte. Alsbald nad feinem Negierungsantritt 
ließ er feine fehs Brüder und mehrere Fürften mit 
ihnen umbringen, und yeah jein Bolt zum aus: 
ländiichen Göhendienft feines Weibes Athalja, 
einer aa Ahabs. Zum innern Verfall fam der 
äußere. Die abgefallenen Cdomiter vermochte er 
nicht wieder zu unterwerfen. Pbiliftäer, verbündet 
mit Arabern und Phöniziern, fielen in Juda ein 
und plünderten Yerufalem, Nach all diejen Un— 
glüdsfällen ftarb J. an einer Gingeweidelrantbeit, 
die ihm als Strafe der Prophet Elias angedroht 
haben jollte. 

orat (Le, deutih Jurten) beikt das breite, 
waldige, von zahlreichen Flußthalern und Bad 
ſchluchten —— Molaſſeplateau, das nord— 
öſtlich von Lauſanne im ſchweiz. Kanton Waadt die 
Waſſerſcheide zwiſchen den Gebieten des Neuen— 
burger: und des Genferſees (Rhein und Rhöne) 
bildet. Nach N. gebt der J. allmählich in die Hoc 
ebene des Gros de Vaud über; füdlich ſenkt er ſich 
mit fteilerm Abfall gegen das Ufergelände bes 
Senferfees. Der höchſte Punkt erhebt ſich 9 km 
nordöftlih von Laufanne bei Montpreveyres zu 
928 m Höhe über dem Meere, 453 m über dem 
Genferfee. Der Name 3. ift nad) Gatichets orts- 
etymologiihen Forſchungen (Bern 1867) keltiſch 
und bedeutet wie Jura, Jour u. j. mw. Wald. 

Jordaens (Jal.) oder Jordaans, niederländ. 
Maler, geb. zu Antwerpen 19. Mai 1593, war ein 
Schüler des Adam van Noort. In Antwerpen ko— 
pierte er Werke von ital. Meiftern. Bald fab er 
ſich mit Beitellungen überhäuft, zumal da Rubens 
jelbft ihn an feinen Werfen teilnehmen ließ, Unter 
anderm fertigte er die Kartons zu Tapeten , welche 
—— von Spanien bei Rubens beſtellt hatte. 
Seine Ölgemälde gingen faſt an alle europ. Höfe. 
Cine fu Sicherheit und Leichtigkeit der Dar: 
ftellung, eine bedeutende, obwohl nicht vieljeitige 
Kraft der Charakteriſtik und ein reiches, volles, aber 
auch prelles Kolorit find faft an allen feinen Ge: 
mälden zu bemerfen. Ihre Gegenftände find außer 
den beftellten heiligen Befchichten namentlich große 
Bachanalien. Beſonders gern behandelte er das 
Bohnenfeſt (ichönftes Bild ın der wiener Galerie), 
Wie die Alten jungen, fo zwitihern die ungen 
** die Vertreibung der Händler durch Ebri: 
tus (Paris). J. ftarb 18. Dit. 1678, 

Jordan (bebr. Jarden, bei den Klafitern Jor- 
danes, bei den jekigen Anwohnern Scheriatzel: 
Kebir genannt) it der Hauptfluß Paläjtinas, deſſen 
Bodenrelief er durch fein tief eingefenktes Längen: 
thal El:Ghbör ein ganz eigentümlidhes Gepräge 

ibt. Der in feiner Art überhaupt einzige Strom 
it ein Binnenwaſſer, das fich in die tiefite Kluft der 
Grörinde ergicht, zugleich ein Längenbegleiter des 
Iyriih-palä tiniſchen Gebirgszugs im fait vollitän: 
digen Parallelismus mit der naben Hüfte. Gein 
Duelbezirk liegt am fühl. Ende des Antilibanon 
628 Dort entſpringt am Großen Hermon oder 

— in 563 m Höbe ſein res und 
waſſerreichſter Arm, der Nahr⸗Haͤsbani bei Hasbaja. 
Südlicher, in 383 m Seehöhe, bei Bänids, dem 
alten Paneas oder Cäjarea: Philippi, entfließt einer 
ehemals dem Pan beiligen Grotte (Baneion) der 
Nahr:Bänids, der öftl. und berübmtefte Quelların. 


Regent, 


tachfolger Jo⸗ el:Hädi (Dan der Bibel), nimmt feinen Urfprung 


des 9— Dieſem nahe weſtlich, in 185 m Seehöhe, bei Zell: 
er der Nahr:Lebdan, der Kleine J. bei Joſephus 


Jordan (Kanal) — Jordan (Rud.) 


genannt. Das vereinigte Waller der beiden leptern 
Arme ergiebt fi) in den Hauptarmı Häsbäni inner: 
halb einer 15 km langen und 6 km breiten un: 
paflierbaren Sumpfebene (Arb:el:Hüleh), die füd: 
wärts in den 5 km langen und ebenfo breiten, etwa 
8m tiefen, ſchlammigen Scilffee Bahr: el:Hüleh 
(d. b. See der Ihalebene), den See Merom der 
Bibel oder Samachonitis der Klajfiter, übergeht. 
Bon bier beginnt die merkwürdige Depreiftion des 
Ghor. Nac dem Austritt aus dem Schilfjee iſt der 
Fluß träge und trüb, Härt fi aber bald und tritt 
in den größern, ſchönen See von Tiberiag oder 
Gennezareth (j. b.), der 190 m unter dem Meeres: 
ipiegel liegt und von der üppigiten Vegetation um— 
geben iſt. Aus dem Sübdende desielben ftrömt der 
3. 50 m breit und 1,5 m tief in Zidzadwindungen, 
mit ſtarkem Gefälle und 27 gewaltigen Strom: 
ihnellen, an den Ufern mit TZamaristen und Scilf: 
ad bewadien, dur das 7—20 km breite 
Ghor, das teils mit fahlen Hügeln bevedt ijt, teils 
überall da, wo Wajler vorhanden, eine in üppigiter, 
faft tropiicher Vegetation prangende, an andern 
Stellen aber, bejonders auch im Süden, eine nadte 
und wüfte, falzige Thonebene bildet. Der J. mün— 
det 109 km in direkter Entfernung von Tiberiasiee 
170 m breit, aber nicht tief, in zwei Armen in das 
Tote Meer (1. d.). Bon den zablreihen, aber nur 
periodiſchen Nebenflüffen des ‘}. find bemertenswert 
an der linken Seite der Wadi Jarmüt oder 
Scheriat:el:Mandhür (Hieromar), welder 
vom Haurangebirge tommt und 7,5 km unterhalb 
des ——— mündet, und der Serla (Jabol der 
Bibel). Als die tiefſte Depreſſion der Erdoberfläche 
jeigt die yordanipalte eine große Anzahl heißer 
Quellen. Der J. gewährt bei feinem jtarten Gefälle 
und der wechielnden, oft fehr geringen Tiefe feine 
Verlehrsſtraße; doch iſt er neuerdings — be⸗ 
fahren worden. Abgeſehen von der Brüde der Töch— 
ter we. (Dichiir:benät:Yaküb) gleih unterhalb 
des Bahr:el:Hüleh (Merom), über twelde die Land: 
itraße von Damascus nad) der Meeresküſte führt, 
und von einigen Brüden der Duellenarme oberhalb 
des Huleh, bat der J. jebt und jeit lange auf feinem 
ganzen Laufe abwärts von Gennezareth feine ein: 
ige gangbare Brüde, doch an drei oder vier Stellen 
Reſte zerjtörter Brüden. Dafür gibt es eine Anzahl 
Furten, deren mehrere auch bei hohem Waſſerſtande 
zu paffieren find. Solche Übergänge werden, auch 
abgejeben von dem wunderbaren Durchzuge der 
Israeliten unter Joſua (Joſ., Kap. 3), ſchon im 
Alten Teftament öfters erwähnt. Val. außer den 
Werten über Baläjtina: Yynd, « Narrative of the 
United States’ expedition to the river J. and the 
Dead Sea» (Philad. 1849; deutih von Meißner, 
£pz. 1850), und defien offiziellen «Report» (Balti: 
more 1852); Karl Ritter, «Der .» (Berl. 1850); 
«The river J., pietorial and descriptive» (Lond. 
1858) ; Adams, «The J.and its valley» (Lond. 1880). 

Jordan, Kanal zwifchen dem Salt:Yate (j. d.) 
und dem Utabjee. 

Jordan (Henri), namhafter Altertumsforicher, 
geb. 30. Sept. 1830, ftudierte in Bonn und Ber: 
lin, habilitierte ſich bier als Privatdocent und wurde 
1867 Brofefjor in Königsberg. Gr veröffentlichte: 
«Catonis praeter librum de re rustica quae extant» 
(2pj. 1860), «Forma Urbis Romae» (Berl. 1874), 
«Topographie der Stadt Rom im Altertum» (Bd. 2, 
Berl. 1871; Bd. 1: Abteil. 1, 1878, Abteil. 2, 
1382 fg.), «Kritiſche Beiträge zur Geſchichte der lat. 
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Sprade» (Berl. 1879), und bearbeitete die 3. Aufl. 
von Prellers «Nöm. Nytholo giev. 

Jordan (job. Peter), ſlaw. Philolog und 
Publiziſt, geb. 15. Febr. 1818 in Ziſchlowitz in der 
ſächſ. Oberlaufis, ftudierte in Prag ſlaw. Sprachen 
unter Hanka und Schafarik, und gab eine «Gram: 
matik der wendijch:ferb. Sprade in der Dberlaufik» 
(Brag 1841; nad Dobromwstys Syftem) heraus, 
auch wen er einiges in feiner wendifchen Mutter: 
iprade. Im J. 1842 begab er ſich nad) Leipzig, 
beganndie «Jahrbücher für ſlaw. Litteratur» heraus: 
zugeben und habilitierte fich zugleich ald Docent 
der jlaw. Sprachen an der dortigen Univerfität. 
Auch ift er der Verfafier der anonymen Schriften: 
«Slawen, Ruffen, Germanen» (Epz. 1842) und 
«Der zweifahe Banflawismus» (Lpz. 1847), die 
jeiner Zeit viel Aufſehen machten. Die offene Par: 
teinahme J.s für die öfterr. Slawen in den Wirren 
von 1848 hatten feine Abjehung von der Univer: 
fität zur Folge. Er begab ſich nad) Prag, —— 
und redigierte dort die «Slawiſchen Gentralblätter» 
und war einer der Veranftalter und Leiter des dor: 
tigen Slawentongreiles (1848). Nach Einbruch der 
Reaktion 1850 zog ſich J. ganz von der litterariichen 
Thätigkeit zurüd und befaßte fih mit induftriellen 
Unternehmungen. Im %. 1867 fiebelte er nad) 
Wien über, redigierte bis 1873 die dortige Zeitſchrift 
«Zukunft» und it überhaupt vielfeitig in der dor: 
tigen föderaliftiihen und kath. Preſſe thätig. Bon 
J.s Schriften find noch zu nennen: «Geſchichte des 
— Volkes und Landes» (3 Bde., Lpz. 1844), ein 
poln.:deutiches (Lpz. 1845) und ein böhm.:deutiches 
Zajchenwörterbuch (1847), «Handwoͤrterbuch der 
böhm. und deutichen Spradher (2 Bde., Prag 1866), 
«Schematismus der gefanıten kath. Kirche Diter: 
reidy: Ungarns» (Bd. 1, 2 Abteil., Wien 1880—82). 

Jordan (Ludw. Andr.), deuticher Neichstags: 
abgeordneter, geb. 24. Febr. 1811 zu Deidesheim in 
der Bayr. Pfalz, Weingutsbefiper und 1848—52 
Bürgermeifter dafelbjt, wurde 1857 Präſident der 
pfälziihen Handeläfammer. Er war 1845—55 und 
1862— 72 Mitglied des bayr. Abgeordnetenhaufes, 
wo er ſich der freifinnigen und deutichnationalen 
Bartei anſchloß. Zu Landau wurde er 1868 in das 
Hollparlament und 1871 in den Deutichen Reichstag 

ewaͤhlt; bier war er Mitglied der nationalliberalen 
artei, Er ftarb 1. Juli 1883 zu Deidesheim. _ 

Fordan (Mar), Runftichriftiteller, geb. 19. Juni 
1837 zu Dresden, ftudierte in Jena, Berlin, Bonn 
und Leipzig und widmete ſich nach einer ital. Reife 
der Kunſtgeſchichte. Er wurde 1870 Direltor des 
ftädtiichen Muſeums in Leipzig, habilitierte fich 1872 
an der Univerfität dafelbjt und wurde 1874 Direl: 
tor der Zönigl. Nationalgalerie zu Berlin, 1875 
auch Docent an der Univerfität daſelbſt und 1880 
Geh. Regierungsrat und vortragender Nat im Mi: 
niſterium der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. J. ver: 
fabte die beutiche Ausgabe der «History of painting 
in Italy» von Erowe und Cavalcajelle (6 Bde., Lpz. 
1869— 76) und von deren «Tizian» (2 Bde., Lpz. 
1877) und jchrieb: « Das Malerbud) des Lionardo 
da Vinci» (Lpz. 1873), «Beſchreibendes —— 
der Kunſtwerke in der königl. Rationalgalerie zu 
Berlin» (Berl. 1876). , 

Jordan (Nud.), ausgezeichneter Genremaler, 
geb. 4. Mai 1810 zu Berlin, begann feine Studien 
unter Wach, wandte ſich 1830 nad) Rügen, wo er 
Studien nad der Natur machte. Schon mit dem 
eriten Bilde, das Innere einer Lotjenhütte (1831), 
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im Befiß des Kaiſers Wilhelm, befundete er fein 
bejonveres Talent für die Darjtellung des Lebens 
an der See in Natur und Menjchen. Seine eigent: 
lihen Kunititudien begann J. 1833 zu Düfjeldorf 
unter der Leitung von Schadow und Sohn. Im 
%. 1834 trat er mit feinem Heiratsantrag auf Hel— 
goland hervor, welches Bild rajch allgemeine Popu⸗ 
larität erlangte (Berlin, National:Salerie). Ein 
Meijterftüd war aud fein ——— (1842). 
Gine längere Studienreije in die Normandie ge: 
währte ihm die Motive zu einer Neihe größerer 
Bilder erniten Inhalts, wie 3. B.: alle Boote lehr: 
ten zurüd, nur eins feblte (im Beſiß des Lord Elles— 
mere zu London), die Schiffbrüchigen, das Begräb: 
nis des Seemanns (1874). Bejonderes Intereſſe 
wandte J. dem Leben des holländ. Volks, vor allem 
den durch originelles Koſtüm und [harfausgeprägten 
Charalter ausgezeichneten Bewohnern der einfamen 
Inſeln der Zuiderjee —— des Eilandes 
Marken) zu. Hierher gehören von ſeinen Bildern: 
die Witwe und ihr Troſt, die Hochzeit auf dem Ei— 
land Marken, in der Kirche, Begräbnis des jüng— 
ſten Kindes u. ſ. w. Eins diefer Bilder bezeichnet 
er felbit ala Een oude mannen huis (1865). Später 
entitanden die Genrebilder : nach durchwachter Nacht, 
die junge Witwe, die erite —* das glückliche Alter 
u. ſ. w. Cine größere Anzahl von Aquarellen, Ra: 
dierungen und Illuſtrationen haben ebenfalls dazu 
beigetragen, 5%. den beiten deutichen Genremalern 
anzureiben. Zu feinen Schülern gehören Benjamin 
Vautier, Geerk, Georg Diefenbah und Albert 
Kindler. Gine Frucht einer ital, Reiſe waren: die 
röm. Djteria, der Milchladen, die Bettlerin u. a. 
Jordan (Sylvefter), deutſcher Rechtsgelehrter 
und Staatsmann, geb. 30. Dez. 1792 zu Omes, 
einen Weiler bei Innsbruchk, ſtudierte in Landshut 
die Nechte, war dann Hauslehrer in Wien, hierauf 
kurze Zeit beim Landgericht zu Rojenheim in Bayern 
angeitellt. Später war er Sahmwalter in Landshut 
und Vlünchen,, habilitierte fih 1821 in Heidelberg 
und folgte im Sept. desfelben Jahres den Rufe als 
auberord. Brofejjor der Rechte nad Marburg, wo 
er im folgenden Sabre ord. Brofejlor wurde, Am 
Olt. 1830 als Vertreter der Univerfität in die fur: 
heſſ. Ständeverfammlung gewählt, nahm er bedeu- 
tenden Anteil an der Entwerfung der Verfafjung 
von 1831 und übte auch auf die Verhandlungen des 
eriten fonjtitutionellen Landtags enticheidenden Ein: 
fluß. Dadurch zog er fi aber das Mißfallen der 
Regierung zu, und als ihn nad Auflöjung des 
Landtags die Univerfität wieder zu ihrem Vertreter 
wählte, gab ihm das Minifterium feinen Urlaub. 
Der Beihluß der Ständeverfammlung, dab dem 
Eintritt J.s nichts im Wege ftehe, war der Anlaß 
ihrer Auflöfung (18. März 1833). Im Juni 1839 
wurde J. plößlic) in Unterfuhung genommen, vom 
Amte juspendiert und ins Gefängnis geſetzt, weil 
er in die hochverräteriichen Berbindungen von 1832 
und 1833 verflochten fein follte. Die ungewöhnlich 
lange Dauer feines Prozeſſes und die endliche Ver: 
urteilung in erſter Inſtanz (1843) zu Caſſation und 
fünfjähriger Feltungsitrafe verliehen dem Prozeſſe 
eine Berühmtheit, Endlich im Mai 1845 ward er 
gegen Kaution zunächſt aus dem Gefängnis ent: 
lajien und im Oft. 1845 in oberjter Inſtanz freige: 
ſprochen. Im J. 1848 nahm J. teil an dem Vor: 
—— und ward mit dem Titel eines Geh. 
gationsrats als Bevollmädhtigter Kurheſſens an 
den Bundestag gejandt. Auch jah er ala Abgeord: 


Jordan (Splvefter) — Jordan (Wilh., Dichter) 


neter eines lurheſſ. Wahlbezirks in der Deutichen 
Nationalverfjammlung, wo er im gemäßigten Sinne 
zu wirken fuchte. Später lebte J. zu er 
dann zurüdgezogen in Kaflel, wo er 15. April 1861 
jtarb. Vgl. außer feiner «Selbftverteidigung in der 
wider ihn geführten Striminalunterfuhung» (Mannh. 
1844) die drei «Verteidigungsichriften» * von A. 
Boden (Frankf. 1843 — 440). Ferner ſchrieb er: 
a Verſuche über allgemeines Strafrecht» (Marburg 
1818) und «Lehrbuch des allgemeinen und deutichen 
Strafrecht3» (Marburg 1831). 

Jordan (Wilh.), namhafter deuticher Dichter 
und Sljthetiler, geb. 8. Febr. 1819 zu Inſterburg 
in Ditpreußen, jtudierte 1838—42 in Honigäberg, 
wo er auch promovierte, und widmete id dann 
erit zu Berlin, feit 1844 zu Leipzig der jchriftitelle: 
riihen Thätigkeit. Wie feine erjten poetischen 
Arbeiten, darunter die «Irdiſchen Phantafien» 
Königsb. 1842) und «Schaum» (Lpz. 1846), be: 
unden, buldigte er dem oitpreuß, Liberalismus 
und der jungbegelihen Philojophie. Gründlice 
Studien verrät jeine —— der Inſel Haiti» 
(2 DBoe., Lpz. 1846-49), Mit feiner Monats: 
ſchrift «Die begriffene Welt» (Lpz. 1844 —45) fuchte 
er mit zuerit die populäre Darltellung der Natur: 
mwiflenfaften in die Unterbaltungslitteratur ein: 
zuführen. Im Herbit 1846 wegen eines angeblich 
atbeiltiichen Toajtes aus Leipzig und Sachſen ver: 
wiejen, wandte jich J. zunächſt nach Bremen, im 
Frühjahr 1848 nad) Paris und dann nad) Berlin, 
wo ihn der oberbarnimjche Kreis in die Deutiche 
Nationalverfammlung wählte. Hier gebörte er 
erft zur Linken, bis er in der Folge mit feiner Bar: 
tei brach und ſich mehr der Gagernſchen —— 
Schon im Mai 1848 war er in den Flottenaus— 
ausihuß und von diefem zum Sekretär erwählt 
worden. Im Herbit 1848 berief ihn hierauf Dud: 
wis als Marinerat in das Reichsminiſterium des 
Handeld, Bom Neichöverwejer durch definitives 
Batent als Minffterialrat bejtätigt, blieb J. in die: 
jer Stellung bis zur pack be der deutſchen Flotte. 
Bon der Bundesverjammlung penfioniert, lebt er 
jeitdem zu Frankfurt a. M. 

J.s erjte größere poetiſche Arbeit ift «Demiur: 
903. Ein Moyfterium» (3 Bde., Lpz. 1852—54), 
eine unfängliche, epiſch-dramatiſch-metaphyſiſche 
Dichtung, voll tiefer Gedanken und poetiiher ‘Bar: 
tien, in der er auch die Darwinſche Theorie von dem 
Li Bea Spezies dichteriſch ahnend vorweg: 
nahm. Bon feinen dramatiichen Arbeiten find die 
Tragödie « Die Witwe des Agis» (Nranlf. 1858), 
die Luſtſpiele «Die Liebesleugner» (Frankf. 1855), 
«Tauih enttäufcht» (1856; 2. Hull. 1884) und 
«Durchs Ohr» (1865; 5. Aufl. 1884), fomwie die 
Schaujpiele «Der falihe Fürjt» (1856), «Graf 
Dronte» (1856) und «Arthur Arden» (Frankf. 1872) 
zu nennen, lbertragungen lieferte %. von So: 
pbolles (2 Bde., Berl. 1862), ſowie von den «Ge: 
dichten» Shalipeares (Berl. 1861) und mebrern 
Schaufpielen desfelben: «Macbeth», «König Leare, 
«Richard III», «»Romeo und Julies, «Othellos, 
«GCymbeline» (Hildburab. 1865 ig. Sein Haupt: 
wert iſt das Doppel-Epos «Die Nibelungen» (erites 
Lied: «Sigfridjager, Frankf. 1868; 12, Aufl. 1854; 
zweites Lied: «Hildebrants Heimtehr», ranff. 
1874; 7. Aufl. 1884). J. bat diefe Dichtung 
ſchon mehrere Jahre vor ihrem Gricheinen als 
reilender Rhapſode mit großem in über 200 
Städten der Alten und der Neuen Welt frei vor: 
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getragen. Der Geſchichte und Technik des Epos ge— 
widmet find ſeine Schriften: «Der epiſche Vers der 
Germanen und fein Stabreinw (Frankf. 1868), «Das 
Kunſtgeſeß Homers und die Nhapfodik» (Frankf. 
1869), «Epifche Briefe» (Franff. 1876), «Andadten» 
(Franff. 1877), «Grfüllung des Chriftentums» 
(Franff. 1879). Ferner find zu nennen: «Strophen 
und Stäbe», eine —— kleinerer Gedichte 
(Frankf. 1871), und feine neue Überſeßzung und Gr: 
Härung der Döyfjee (Frankf. 1875), fowie der Jlias 
(Frankf. 1881). 

Jordan (Wilb.), Geodät, geb. 1. März 1842 
u Ellwangen in Württemberg, jtudierte an der Bo: 
ytechniſchen Schule zu Stuttgart Ingenieurwiſſen⸗ 

fhaften und wurde 1868 Profeſſor der Geodäfie 
am Polytechnikum in Karlsruhe. In den %.1873— 
74 nahm er teil an der Erpedition von Gerhard 
Rohlfs in die Libyſche Wüfte und veröffentlichte 
über feine ajtron. und geodätiſchen Beobadhtungen 
das Merl ssBhnfile — und Meteorologie 
der Libyſchen Wüjter ade 1876). Im J. 1881 
wurde er Brofeflor an der Technischen Hochſchule in 
Hannover. J. hat noch mehrere Schriften geodät. 
Inhalts veröffentlicht, und ift ſeit 1872 Haupt: 
redacteur der «Zeitjchrift für Vermeſſungsweſens. 

Jordaues, Geihichtichreiber des 6. Jahrh., 
auch Jornandes genannt, von Geburt ein Alane, 
der jich aber felbjt zu den Goten rechnet, war in 
feinen jüngern Jahren Notar, fpäter aber Geiſt— 
liher, und zwar vermutlich Biſchof von Croton. 
Gr fchrieb 551 zwei noch erhaltene Werte, welche 

von einer ausgebreiteten —— in der griech. 
und röm. Litteratur Zeugnis geben und für uns 
von großem Werte ſind. Das erſte, einem Vigilius, 
vielleicht dem damaligen röom. Papſte, gewidmete 
Werk: «De origine actibusque Romanorum» oder 
«De summa temporum», ein Abriß der Weltge: 
ſchichte bis auf feinen Zeitgenojjen Juſtinian, hat 
nur noch mittelbare Bedeutung. Dagegen erfeht 
das andere: «De origine actibusque Getarum», 
eine Geihichte der Boten von ihrem Urſprunge bis 
gegen den Sturz der Djtgotenberrichaft in Italien, 
den Berlujt mehrerer bedeutender Quellenwerke, 
namentlich der 12 Bücher gotiicher Geſchichte des 
Gajfiodor, und es dient mithin, bei aller Mangel— 
baftigfeit des Inhalts und der Form, als einzige 
unfchäßbare Quelle für eine Reihe von Begeben: 
heiten aus der got. Geſchichte und der Bölterwan: 
derung. Bon den lepten Zeiten berichtet er teils 
nach der Chronik des Marcellinus Comes, teil3 aus 
eigener Kenntnis. Unter den vielen Ausgaben des 
Y ift die bejte die von Theod. Mommſen, «Jordanis 
omana et Getica», in «Monumenta Germaniae 
historica auctorum antiquissimorum» (Bd, 15, 
Berl. 1882) mit litterariiher Einleitung. _ 
Seelen: foviel wie Waſſerweihe (ſ. d.). 
örg (oh. Ehriftian Gottfr.), ein bejonders 
um die Geburtshilfe verdienter Mediziner, geb. 
24. Dez. 1779 zu Predel bei Zeiß, ftudierte zu Yeip: 
gi. wo er fich 1805 als Privatdocent habilitierte. 
nfangs war er als praltifcher Arzt, Geburtäbelfer 
und bejonders aud) als Orthopäd thätig. Auf leb: 
term Gebiete erwarb er ſich nicht geringe Verdienſte, 
indem er mildere Methoden und Mafchinen ein: 
führte und diejelben in mehrern Schriften, wie 
«tiber die Klumpfüßer (Marburg 1806) und «liber 
die Verkrummungen des menſchlichen Körpers» 
(2. Aufl., Lpz. 1816), verbreitete. Eine bleibende 
Stelle Hat ih jedoch 9. befonbers in der Geichichte 
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der Geburtshilfe gefichert, indem er bier, durch die 
Schriften Bodrs geleitet, die willlürlichen geburts: 
ärztlihen Operationen zu befeitigen, dagegen aber 
der Naturthätigfeit im Geburtsakte ihr Necht wie: 
berzugeben ſuchte. Dabei gründete er feine Anſich— 
ten auf eine ausgebreitete Kenntnis des phyſiol. 
und pathol. Lebens des Weibes. Seit 1810 Pro: 
fejlor der Geburtshilfe und Direktor der Entbin: 
dungsſchule zu Leipzig, wirkte er in diefer Stellung 
bis zu feinem Tode, der 20. Sept. 1856 erfolgte. 

Bon %.8 fachwiſſenſchaftlichen Arbeiten find be: 
ſonders ervorzubeben: aliber das Gebärorgan des 
Menſchen und der Säugetiere» (Lpz. 1808), «Über 
das phyfiol. und pathol. Leben des Weibes» (2Bde., 
2p3. 1807), «Die Zeugung des Menſchen und der 
Tiere» (mit 10 Tafeln, Lpz. 1815), «Die Fötus: 
[unge im geborenen Rinde» (Grimma 1835), «Die 
Geburt ald gejundheitögemäßer Entwidelungsaft» 
— 1854), «Lehrbuch der Hebammenlunſt » 
(5. Aufl., Lpj. 1855), «Handbuch der Geburtshilfe» 
(3. Aufl., Lpz. 1833), «Handbuch der Krankheiten 
des Meibes» (3. Aufl., Lpz. 1831), «Handbuch der 
jpeziellen Therapie für Srzte» (Lpz. 1835), «Hand: 
buch zum Erkennen und Heilen der Hinderfranthei: 
ten» (2. Aufl., Lpz. 1836), «Die Zurechnungsfäbig: 
keit der Schwangern und Gebärenden» (Lpz. 1837). 
Für ein größeres Bublitum berechnet find die Schrif: 
ten: «Der Menſch auf feinen körperlichen, gemüt: 
lihen und geiltigen Entwidelungsitufen» (Lpz. 
1845), «Zehn Gebote der Diätetit» (Lpz. 1847; 
2. Ausg. 1858), «Gefundheitstatehiämus» (Lpz. 
1850) und «Die —— des Menſchen zur Selbit: 
beberrihung» (4. Aufl., Lpz. 1853). 

Jörg (Joſ. Edmund), einer der Führer der ultra: 
montanen Partei in Bayern, geb. 23. 2 1819 zu 
Immenſtadt im Algäu, machte feine theol. Studien 
in München, Als mehrjähriger Amanuenfis Döl: 
lingerd ward er zum en Fach angeleitet, trat 
1847 in den Archivdienft und erhielt 1852 das Amt 
eines Kreißardivars von Niederbayern auf Schloß 
Trausniß bei Landshut. Als Frucht feiner fleißigen 
Quellenſtudien erfchien fein Hauptwerk: «Gejdichte 
des groben Bauernfriegs» (Freiburg i. Br. 1850). 
Später veröffentlichte er noch die Tendenzſchriften: 
«Geſchichte des Broteftantismus in feiner neuejten 
Entwidelung» (2 Bde., Zreiburg i. Br. 1857) und 
«Geſchichte der fozialpolit, Parteien in Deutſch— 
land» (Freiburg i. Br. 1867). %. übernahm 1852, 
nad Guido Görres’ Tod, dieNedaction der «Hiſtor. 
polit. Blätter», für welche er zablreihe Abhand: 
ungen verfaßte und in deren «Zeitläuften» nachher 
feine ganze fchriftitellerische Tpätigteit aufging. 
Seit 1865 Mitglied der bayr. Kammer, ſah er fi 
dur den Ausfall der Landtagswahl von 186) 
neben Ludwig Weis u. a. an die Spike einer oppo— 
fitionellen Majorität, der Partei der « Patrioten», 
geftellt und veranlaßte durch die von ihm verfaßte, 
ge en den Minifterpräjidenten Fürſten von Hohen: 

* gerichtete Adreſſe (Febr. 1870) den Sturz des: 
jelben, fonnte aber im Juli 1870 die bewarinete, 
von ihm ala Referenten beantragte Neutralität 
Bayerns in dem ausbrechenden Kriege und im Jan. 
1871 die Berwerfung der Verfailler Verträge nicht 
durchſeßen. Im Oft. 1875 verfaßte und verteidigte 
er als Referent die Adreſſe der neugewäblten Ham: 
mer, worin in ſchroffem Ton die Entlaſſung des 
Minifteriums gefordert wurde. Aber der König 
nahm die Adreſſe nicht nur nicht an, fondern ver: 
fiherte auch die Minijter feines vollen Bertrauen?, 
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Der von N eingebrachte Initiativgeſehentwurf we: 
gen Erlaſſung eines neuen Landtagswahlgefeges, 
u deſſen Annahme eine Zweibrittel:Mehrheit ge: 
örte, wurde 28, Juni 1876 verworfen. Im 3.1881 
309 er ih vom parlamentarischen Leben vollitändig 
zurück. J. war aud) 1868 Mitglied des Zollparla: 
ments, in welchem er fi der Süddeutichen Fra: 
tion anſchloß, und 1871—78 Mitglied des Reichs: 
tags, in welchem er der Gentrumspartei angehörte. 

Jorio (Paſſo di San, deutih Yöriberg) 
beit ein Saumpaß der ital. Schweiz, der in circa 
9 Stunden von Bellinzona im fchweiz. Kanton 
Zejfin nad) Gravedona am Comerſee in der ital. 
Provinz Como führt. Der Weg zum J. zweigt 
bei Giubiagco (7 km füblid von Bellinzona) von 
der Gotthardbahn und Straße ab und jteigt öftlich 
durch Val Morobbia zur Paßhöhe (1956 m) hinauf, 
welche die Grenze zwifchen der Schweiz und Italien 
und die Wafleriheie zwijchen dem Ticino und der 
Adda bildet. Auf der ital. Seite gabelt fid) der 
Weg, um einerjeit3 über Brencio, amdererfeits 
über Garzeno und Germafeno Gravedona zu er: 
reihen. Rauh, fchattenlos, ſchlecht unterhalten, 
wird der früher belebte Paß, troß der prächtigen 
Ausficht, welche die Paßhöhe und der Abjtieg zum 
Comerſee bieten, wenig mehr begangen. 

Joris (Pio), ital. Maler, geb. 1843 zu Rom, 
wo weniger der akademiſche Unterricht als das Bor: 
bild des ausgezeichneten Vertreters ſpan. Genre: 
malerei, Fortuny, Einfluß auf feine Richtung hatte, 
in der eine fröhliche Farbenpracht, lebendige Kom— 
pofition und zierlicher Geſchmack die vorherrichenden 
Momente bilden. J. bewegt fih mit gleidher Ge: 
wandtbeit auf dem Felde des Genres wie auf dem 
der Yandichaft. Zu reed früheſten Arbeiten gehört 
das römische Bauermädchen und der trinfende 
Hirt, dann entitanden: das Konzert von —— 
der Sonntagsmorgen, die Heimkehr zum Kloſter 

1373), Forio d'Ischia, die Taufe auf Ischia (1878), 
eim Antiquar u. ſ. w. J. machte viele Reifen, jo: 
wohl in Deuticland, Frankreich und England als 
auch in Spanien und im eigenen Baterlande,. Die 
fpan. Reife 1871 reifte in dem toledaner Bettler 
und dem fpan, za zwei feiner gelungeniten 
Schöpfungen. Neben der Öltechnik zeichnet er ſich 
als Aquarellift befonders aus. j 

oridzoon und Yoriften, ſ. David Joris. 

orf, Hauptort der Marie Altes Land (j. d.). 

Örmungande oder Midhgardhsſchlange 
ift in der german, Mythologie Die große Schlange, 
welche um die ganze Erde —— Sie iſt die 
Perſonifizierung des Weltmeeres. Nach der Edda 
iſt ſie die Tochter Lolis und der Rieſin Angrbodha; 
ihr Hauptgegner iſt Thor, welcher einſt beim Welt: 
untergang von ihr getötet wird. 

emunref, got. König, j. Ermenrid, 

ornandes, |. Jordanes. 

oruba, f. Yoruba. 

orullo (ipr. Choruljo), ein Vulkan in Merito, 
Staat Mihoacan unter 18° 53° 30” nördl, Br. 
und 103° 21’ 45” weitl. &, von Greenwich, ent: 
tand in der Nacht zum 29. Sept. 1759 unter gro: 

m Gröbeben. Weithin bededte fich die Ebene mit 
Hunderten von brennenden Auftreibungen, 
Heinen Kegeln, weldhe man Chornitos (d. h. 
Schmelzöfen) genannt hat, und in der Mitte diefer 
Erhebungen erſchien ein Berg aus Schladen und 
Aiche, deſſen Gipfel > m) die umgebenden Ge: 
file um 517 m überragte. 4. von Humboldt 


Sorio — Joſeph (Sohn Jakobs) 


unterfuchhte 1804 den Vulkan und befchrieb den 
Borgang nad) noch lebenden Zeugen. 
> Mar König von Juda 914—889 v. Chr., 
Sohn und Nachfolger des Affa, fuchte als eifriger 
Verehrer Jahves eine religiös-fittlihe Reform durch⸗ 
piltheen, die Rechtspflege zu ordnen, den Wohl: 
tand durch Handel zu heben. Bor allem bejeitigte 
er den Sonnen: und Aitartendienft. Gleichwohl 
leijtete er dem israelit. Könige Ahab, deſſen Schwe: 
jter Athalja aud von %.3 Sohn Joram zur Ehe 
genommen wurde, wider die damasceniſchen Syrer, 
und deſſen Sohne Joram wider die abtrünnig ge: 
wordenen Moabiter Kriegsbilfe, und machte von 
den verbündet ins Land Juda eingefallenen,, dann 
aber uneins gewordenen Ammonitern, Moabitern 
und Maonitern in dem feitvem nad J. benannten 
«Thale Yojaphats» bei Thekoa reiche Beute. 
ofaphat: Thal, bei Thekoa auf dem Gebirae 
Juda, ungefähr in der Mitte zwiichen Bethlehem 
und Hebron, erhielt diefen und andere Namen: 
«Thal des Könige», «Thal des Gerichts», «Thal des 
Segen», von der Segnung mit Beute, welche König 
Joſaphat von Juda hier den Ammonitern, Moa: 
bitern und Maonitern abgenommen hatte, rüber 
bieß e8 «Thal der Pyramide» (nämlich: Abjolomz, 
2 Sam. 18, ı8). Ohne Zweifel wegen der Bedeu: 
tung des Namens Joſaphat (d. h. Jahve richtet) 
verlegte der Prophet Joel in diefes « Thal des Ge: 
richt3 » die Entiheidungsichlacht der Endzeit gegen 
die heidniichen Völker. Erit zur Zeit der Kirchen: 
väter wurde das J. öſtlich bei \erufalem geſucht. 

— ſ. Afranceſados. 

Joſeph, nach der ve Tradition der jpät ae: 
borene Sohn Jakobs (}. d.) und der Nabel, wurde 
von jeinen Brüdern, die ihn wegen der Liebe des 
Vaters beneideten, an midianitiihe Händler ver: 
fauft, durch welche er in das Haus Potiphars, eines 
vornehmen Staatsbeamten in Ägypten, kam. Der 
leuſche Widerftand gegen die Yumutbungen der 
Frau Botiphars brachte ihn zwar ins Gefänanis; 
dod) die troftvolle Auslegung, die er dem gleichfalls 
verbafteten tönigl. Nundichenten von einem Traume 
gab, babnte ihm den Weg zum Glüde. Denn da 
der Mundjchent wieder zu Gnaden gelommen, er: 
innerte er fich bei Gelegenheit eines Iraums, den 
Pharao gehabt hatte, des Traumdeuters im Kerker. 
J. wurde gerufen, deutete den Traum des Hönias 
von fieben fetten und fieben magern Küben auf 
fieben fruchtbare und fieben unfruchtbare Nabre, 
die Ügypten nadeinander zu erwarten habe, und 
gab dem Könige den Rat, in den fruchtbaren ab: 
ren Vorräte für die Zeit des Mangel zu jammeln, 
Zum Großvezier ernannt, führte er feine Borichläge 
jo geichidt aus, daß in den Hungerjahren das Bolt, 
um nicht Hunger zu leiden, gegen Kornlieferungen 
aus den königl. Magazinen leibeigen wurde. Dafür 
nannte ihn der König « Erbalter des Yebens» und 
gab ihm die Tochter des Oberpriejters zu Helio— 
—3* Asnath, zur Frau, die ihm zwei Söhne, 

anafle und Ephraim, gebar. Die ihm einge: 
räumte höchſte Gewalt nad dem Könige benuste 
er, wie die Sage weiter erzählt, um feinem Vater 
Jakob und feinen elf Brüdern, die er nach Ägypten 
gezogen, das Land Gofen zur Wohnſtätte einzuräus 
men, wofür Jakob den beiden Söhnen des J. glei: 
ches Erbrecht mit feinen eigenen Söhnen gewährt 
Er Wie viel Geichichtliches der Sage zu Grunde 
iege, ift nicht gewiß; jedenfalls ift fie als ißrael. 
Siktengemälde von großem Intereſſe und durch ihre 
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lebendige und anziehende Darftellung ein für die | befiegen. Seine Fürforge für das Neich, bewies 
dichtende und bildende Kunſt jehr geeigneter Stoff. | er dadurch, daß er die Fortdauer des Reichstags 
vjeph, der Gatte der Maria (f. d.) und Bater | von Regensburg befeftigte, die Thätigleit des Reichs: 
Jeſu, war ein Zimmermann zu Nazareth in Ga: | kammergerichts nen belebte und die Neichsitand: 
liläa. Die älteſten Geſchlechtsregiſter Jeſu machen ſchaft der im Dreibigjährigen Kriege durch Bayern 
ihn zu einem Nachkommen Davids und ſetzen die | mediatiſierten Stadt Donauwörth wiederherſtellte. 
natürliche Erzeugung Jeſu in rechtmäßiger Che | Dem Bauernſtande ſuchte er bereits manche Er: 
voraus. Als aber die Sage von der jungfräulichen | leihterungen der Leibeigenichaft zu verſchaffen. J. 
Geburt Jeſu, die ſich Schon bei Matthäus und Pulas | war ein fenntnisreiher und einfidht&voller Herr: 
findet, aufgelommen war, galt J. nur nod) als der | jcher, voll deutjcher Geſinnung, bei aller Anhäng— 
Berlobte Marias und —— — Jeſu. Aus dems | lichkeit an die Lehren feiner Kirche gegen Anders: 
ſelben dogmatiſchen Intexeſſe bildete fich jpäter die | dentende tolerant. Leidenſchaftlich liebte er die 
Dleinung, er habe aud nad Jeſu Geburt mit | Jagd. J. ftarb 17. April 1711 an den Blattern. 
Diaria keinen ehelichen Umgang gepflogen, fon: Nhm folgte als Haifer fein Bruder Karl VI. (f. d.). 
dern diejelbe erit als 8Ojähriger Greis und als ofeph V., röm.:deuticher Haifer, Sohn Hai: 
Vater von ſechs Kindern, die er mit der Salome | fer Franz' I. und Maria Thereſias (f. d.), wurde in 
erzeugt, zum Weibe genommen. Dafür braten | Wien 13. März 1741 geboren. Am 6. Dit. 1760 
die Juden die Sage auf, Maria habe mit einent | vermählte er jih mit der Prinzeffin Marie Luiſe 
Soldaten Panthera in Beziehung gejtanden und | von Parma, welde ſchon 27. Nov. 1763 ftarb. 
fo Jeſum außer der Ehe geboren. Abenteuerliche | Auch feine zweite Che, die er mit der Prinzeſſin 
Sagen über J. finden ſich auch noch in der ara- Marie Joſephe von Bayern 22. Yan. 1765 ſchloß, 
bifch geichriebenen apokryphiſchen «Historia Jo- | ward bald wieder (28. Mai 1767) durd den Tod 
sephi fabri lignariiv. Sein Gedädhtnis wird in | aufgelöft. Seine einzige Tochter jtarb im achten 
der fath. Kirche 19. März gefeiert. Lebensjahre 23. Yan. 1770. Nach dem Hubertus: 
Sofeph von Arimathia, d. i. von Ramatbaim, | burger Frieden wurde J. zum röm. König gewählt 
war nad der Erzählung der Evangelien (Mark. | und gefrönt (27. März und April 1764), und nad) 
15, 43) Beiliger des Synedriums zu Jerufalem und | dem Tode feines Vaters folgte er diefem auf dem 
ein net Freund Jeſu, deifen Leichnam er fi) | Kaiſerthrone (18. Aug. 1765). Zugleich erklärte 
von Pilatus erbat und in einem neuen Feljengrabe | Maria Therefia ihn zum Mlitregenten der öſterr. 
in feinem Garten beifepen ließ. Nach der jpätern | Monardie. Doch behielt fie die eigentliche Regie— 
Tradition hat J. zu den 70 Jüngern gehört und in | rung und überlich dem Sohne vollitändig nur die 
England zuerit das Evangelium verfündigt. Dberleitung des gefamten Kriegsweiens. In die: 
Joſeph Barfabag, mit dem Beinamen Jultus, | jem Wirlungskreiſe machte er mit Hilfe des Grafen 
wird in der Apojtelgeichichte (1, 23) als ein ange: | Lascy, zum Teil nah dem Mujter Friedrichs ILL, 
fehenes Mitglied der älteften Chriftengemeinde zu | viele zwedmähige Einrichtungen. Um jid für feis 
Jeruſalem genannt, welcher mit Matthias (f. d.) bei | nen Negentenberuf umfajiender vorzubereiten, un: 
der Ergänzung des Apofteltollegiums zur Wahl ge: | ternahm er Neifen ohne Gepränge, meijt unter dem 
ftetlt wurde. Das Los entichied jedoch für feinen | Namen eines Grafen von Yaltenftein. So be: 
Mitbewerber. j fuchte er Ungarn, Böhmen, Mähren, Italien, 
Sofeph I., röm.:deutiher Kaiſer, 1705—11, | Spanien, Frankreich, Holland, und bemubßte eine 
der ältere Sohn Leopolds 1. (f. d.), geb. zu Wien | diefer Neifen, um 25. Aug. 1769 Friedrich d. Gr. 
26. Juli 1678, empfing ſchon 1689 die ungar. und | im Lager bei Neiſſe einen Beſuch zu machen, den 
1690 die röm. Königstrone. Mit Kraft und Eifer | derjelbe 3. Sept. 1770 im Lager zu Mähriich: Neu: 
feßte er den von feinem Vater überfommenen Spa: | jtadt erwiderte, Aller Herzen gewann J. durch 
nischen Erbfolgekrieg gegen Frankreich fort, und es | jein Bag Sp Weſen, namentlidy bei jeinem Be: 
gelang ihm auch, durch Eugens und Marlboroughs ſuch in den Niederlanden 1776 und bei feiner An: 
Waffenſiege die Franzoſen nah und nad) aus \\ta: 
lien und den Niederlanden zu vertreiben, ja Lud— 
wig XIV. fo ro in deilen eigenen Grenzen 
zu bedrohen, daß diejer wiederholt um Frieden bit: 
ten mußte. Um aber während der Yeit des Kampfs 
nicht nebindert zu werden, verglid er ſich unter 
Englands Vermittelung mit dem Schwedenkönig 
Marl XIL, der 1706 auf dem Wege von Polen nad) 
Sadien rüdjihtslos feinen Weg durch Schlefien 
genommen hatte, und gewährte in den 1707 ge: 
ichlofienen Traktaten den fchlej. Proteitanten Re: 
ligionsfreiheit und die Nüdgabe von 220 ihnen von 
den Jeſuiten früher entrifjenen Kirchen. Zugleich 
zwang er den PBapit, feinen Bruder Karl ala König 
von Epanien anzuerkennen. J. ſprach über die 
Nurfürjten von —— und Köln 1706, ſowie über 
den Herzog von Mantua 1708, weil dieje ihren 
Neihspflihten zuwider mit dem Neichsfeinde 10 
verbunden hatten, die Acht.aus, bemädhtigte fi 
des Kurfürftentums Bayern und begann basjelbe 
- zerteilen. Auch gelang e3 ihm, den Aufitand 
er Ungarn, der —9— bei Lebzeiten ſeines Vaters, 
von Frankreich angeſchürt, ſich erneuert hatte, zu 


wejenheit zu Paris 1777. Ein Beweis feiner lan: 
desväterlihen Fürforge war es, daß er bei Gele: 
genbeit einer Hungersnot in Böhnten und Mähren 
1770 die Nriegsmagazine öffnen, wohlfeiles Ge: 
treide aus Ungarn —9— Böhmen einführen und die 
reihen Landbeſiher gegen feſtgeſeßzte bare Zahlung 
zur Auslieferung eines beitimmten Quantums 
Horn zur Verteilung an die Armen zwingen lieh. 
In der auswärtigen Volitit war es vorzugsweite 
3.3 Einfluß, weldkr die bedächtige Maria Thereſia 
bewog, bei der eriten Teilung Polens mitzuwirken. 
Tamals erwarb ſterreich das Hönigreicd Galizien 
und Codomerien (1772), und bald darauf erzwang 
man von der Türkei die Abtretung der Bulowina 
(1777). Dagegen ichlugen J.s Bläne auf Bayern 
infolge der Intervention Friedrichs II. (j. Bayri: 
iher Erbfolgetriea) fehl, und im Frieden zu 
Teſchen (1779) mußte Ofterreich ſich mit —— 
viertelbegnügen. In der innern Regierung der öſterr. 
Staaten hatte Maria Thereſia ſich die Entſcheidung 
vorbehalten und geftattete ihrem Sohne, abgejehen 
von dem Militärweien, nur einen ſehr geringen 
Spielraum für feine Neformpläne, 
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Nach dem Tode Maria Thereſias (29. Nov. 1780) | tät zu Lemberg und die Medizinifchchirurgiiche Mis 
ward J. Alleinherricher der öfterr. Dlonardhie. Be: | litäralademie zu Wien, Gr milderte den Pref: 


üglich der auswärtigen Politik war er feit dem 
Frieden von Teſchen gegen Preußen erbittert und 
juchte dagegen eine Stüge an Rußland. Im Juni 
bis Juli 1780 befuchte er die Kaiſerin Statharina IL. 
zu Mobiler und Petersburg, und bier ward eine 
polit. Verbindung angelnüpft, welche ſich mit der 
Zeit noch enger geitaltete. Zunächſt begann J. 
Händel mit der Nepublit Holland, indem der jog. 
Barriere-Traktat gelündigt wurde und die holländ. 
Beſahungen die Grenzfeftungen in den öjterr. Nie: 
derlanden (Belgien) räumen (1781) mußten. Auch 
forderte er, daß die vertragamäßige Sperrung der 
Schelde aufhöre, und als Holland dies verweigerte, 
drohte er mit Krieg. Doch kam unter franz. Ver: 
mittelung zu Berjailles 8. Nov. 1785 ein Vertrag 
zu Stande, demgemäß die Schelde für die Schiff: 
fahrt geichlofjen blieb, Oſterreich aber eine Entſchä— 
digungsſumme von 10 DIL. Fl. erbielt. Um bie: 
felbe Zeit nahm %. mit Unterftüpung Rußlands 
feine Bläne gegen Bayern wieder auf, indem er 
einen Austauſch von ganz Bfalz:Bayern geon bie 
öiterr. Niederlande in Vorſchlag brachte. Die Sache 
fcheiterte indes abermals an dem Wibderjtande 
Friedrichs II. welcher 1785, um weitere öſterr. 
ivergriffe in Deutichland zu verhindern, den Für— 
ftenbund (f. d.) ſtiftete. Yulept dachte I. Nie im 
Diten zu vergrößern. Nach einem abermaligen 
Bejuche bei der Staijerin Katharina II. zu Cherſon 
Mai 1787 erklärte er ald ruf. Bundesgenofje im 
Febr. 1788 den Strieg gegen die Türlei, der von 
öjterr. Seite mit wechſelndem Glüd geführt wurde, 
aber J. erlebte das Ende desjelben nicht; erjt Leo— 
pold II. fchloß 1791 den Frieden zu Siſtowa. 
Wichtiger und erfolgreiher war die Negenten: 
thätigteit J.s im Innern feines Reichs, wo er ſich 
als entichiedenfter Vertreter des aufgellärten Des: 
potismus bewies und ein Syitem des Centralie: 
mus einführte, Um die Abgefondertbeit feiner ein: 
zelnen Staaten, die der Anwendung gleihmäßiger 
Verwaltungsprinzipien und Reformen binderlich 
war, aus dem Wege zu räumen, verband er zum 
eriten mal die öfterr. Yänder zu einem in 13 Regie: 
rungsbezirke geteilten Staatsganzen (Gefamtitaat) 
und juchte dasſelbe durch Gleichheit der Ginrichtun: 
gen zu befejtigen. Er verordnete Begründung der 
Abgaben auf die Grundteuer, nad Umfang und 
innerm Wert des Vodens, drang auf Aufhebung 
der Leibeigenſchaft, jebte die gegenfeitige reizügig: 
feit in den böhm.:ölterr.:deutichen Landen feit umd 
veranftaltete jeit 1783 die Ausarbeitung einer all: 
gemeinen Öericht3: und Konkursordnung und neuer 
eg in denen Gleichheit vor dem Geſetze 
und jtatt der Todesitrafen Zwangsarbeit, Brand: 
markung und Anſchließen im Gefängnis anbefohlen 
wurde, Große Fürſorge widmete $ auch den in: 
terejien der Gewerbe und des Handels. Gr lief 
neue Fabrifen anlegen, ermunterte die Induſtrie 
durch Geldvorſchüſſe und Belobungen, bob feiielnde 
Monopole auf, machte Fiume zu einem Freihafen, 
legte einen neuen Hafen zu Garlopago in Dalma: 
tien an und verschaffte feinen Unterthanen die freie 
Shiffahrt auf der Donau bis ins Meer. Ebenfo 
förderte er Künfte und Wiſſenſchaften und befebte 
die Alademie der bildenden Künfte durch ausgeſeßte 
Breife. Er ftiftete Bibliothelen, Sternwarten, 
et eoktiefeitäonialien und eine Menge Schulen 
für Bürger und Landmann, gründete die Umverft: 








zwang, indem er die Büchercenfur aus den Händen 
der Geiltlihen in die freifinniger Gelehrter über: 
trug und die Tagespreije ganz frei gab, 

Hauptſächlich aber richtete fich feine reforma: 
torische Thätigkeit gegen das überwuchernde Kir: 
chenweſen. Der öjterr. Hierarchie wurde jede Ber: 
bindung mit Nom und jede Korreſpondenz mit der 
päpftl. Kurie ohne höhere Grlaubnis unterſagt. 
Alle päpftl. Bullen und fonftigen kirchlichen Grlajie 
wurden dem Placetum regium unterworfen. Ans: 
bejondere verordnete er, die Bullen Unigenitus 
(f. d.) und In coena domini (f. d.) aus allen Ri: 
tualen berauszunehmen. Auch begann er eine Re: 
form des Kloſterweſens. J. bob 1782—%0 an 700 
Klöfter auf, verminderte die Zahl der Drdenägeift: 
lichen von 63000 auf 27000 und ftellte die ältern 
Möndsorden unter die Aufficht der Biſchöfe, denen 
er auch alle zeither vor das Forum des Papſtes ge: 
hörigen Dispenfationen in Ehefahen übertrug. 
Zugleich erließ er 13. Olt. 1781 das berühmte To: 
leranzeditt, welches den Proteſtanten und nicht— 
unierten Griechen freie Neligionsübung verjtattete. 
Selbit den Zuſtand der Juden verbefjerte er. Bapit 
Pius VI. glaubte durch perlönliche Beiprehung 
mit dem Kaiſer diefen jchnellen Gang der Refor— 
men hemmen zu können, und fam Ditern 1782 jelbft 
nah Wien. Derjelbe vermochte jedoch nichts 
durchzuſehen. Indeſſen ftieh die Durchführung der 
Joſephiniſchen Neformen felbit in den deutjchen 
Grblanden auf bartnädigen Widerjtand, der vom 
fath. Klerus möglichit geihärt wurde. Bejonders 
in Tirol fam es zu offener Widerfehlichleit. 

Noch Schlimmer gejtalteten fich die Berhältnifie 
in den auferdeutfchen Panden. In Ungarn ver: 
ſchmähte er es, ſich als König befonders krönen zu 
lafien; er lieh die Strone des heil. Stephan nad 
Wien abführen. Das Land wurde als Provinz 
behandelt, nach deutjch:bureaufratiicher Weife reor: 
ganifiert, und fogar die deutiche Sprade, als Uni: 
verjaliprache des Reichs, follte bier in allen amt: 
lien Gejchäften eingeführt werden. Die Be: 
ſchwerden der Ungarn und die Bitten um Einberu: 
fung des ungar. Reichstags blieben unerhört, ſo— 
daß wiederholt Unruben ausbraden. Namentlich 
in Siebenbürgen entbrannte 1784 ein furchtbarer 
Aufitand der waladh. Bauern unter Horjah gegen 
den magyar. Adel, welcher mit Waffennewalt nie: 
dergeichlagen werden mußte. In den öjterr, Nie: 
derlanden geriet J. zunächſt mit der kath. Geiſtlich— 
feit in Konflilt durch feine Kirchenreformen und die 
Stiftung des Generalfeminariumd zu Yömen 
(1786). Dann wollte er au das Gerichtsweſen 
und die Verwaltung umgeltalten, und ba die Stände 
widerftrebten und gar Unruben ausbradhen, wurde 
die alte Landesverfafiung (joyeuse entree) ganz 
aufgehoben (juni 1789). Es brad darüber ein 
allgemeiner Aufitand los unter Leitung der Advo: 
faten van der Noot und van der Bond, und bis zu 
Ende 1789 waren alle belg. Provinzen injurgiert 
und erllärten fich für unabhängig; nur Luxemburg 
blieb in des Kaiſers Gewalt. Auch in Ungarn war 
die Unzufriedenbeit jo hoch gefliegen, dab man einen 
Ausbruch befürdten mußte. Um diefe Gefahr zu 
beihmwören, erklärte %. im Jan. 1790 alle während 
feiner Regierung für Ungarn erlafienen Verord— 
nungen, mit Ausnahme des Toleranzediftö und der 
Abldaffuna der Leibeigenſchaft, für aufgehoben. 


Joſeph (König von Neapel) — Joſephine (Kaiferin der Franzofen) 


Damals fiechte der Kaifer ſchon bin, von körper: 
lichen Leiden, Familienunglüd und dem jchmerz- 
lichen Bewußtjein einer fruchtlojen Lebensthätigfeit 
aufgerieben. Er ftarb zu Wien 20, Febr. 1790. 
Sein Nahfolger in Öfterreich wie in der deutſchen 
Kaiferwürde war fein Bruder Leopold II. (f. d.). 
Auf dem ehernen Standbilde J.s, das ihm jein 
Neffe, Kaiſer Franz I., 1807 in Wien fehen lieb. 
fteben die Worte: Josepho secundo, qui saluti 
publicae vixit non diu, sed totus, 

Bol. Groß-Hoffinger, «Lebens: und Regierungs: 
geſchichte J.es U.» ( Stuttg. 1835— 837); Schlofier, 
«Gejchichte des 18. ahrh.» (5. Aufl.,8Bde., Heidelb. 
1864—66); Arneth, «Geichichte Maria Therefins » 
(7 Bde., Wien 1863— 76) ; derjelbe, «Maria Therefia 
und J. II.» (3 Bde., Wien 1867); derfelbe, «J. U. 
und Katharina von Rußland. Ihr Briefiwechjel» 
ri 1869); derjelbe, «J. II. und Leopold von 

oscana. Ihr Briefwechjel 1781—90» (2 Bde., 
Wien 1872); Beer, «J. IL, Leopold II. und Kaunik. 

br Briefwechlel» (Wien 1873); Schmidt, « Kaifer 

. II, Ein Xebensbild» (Berl. 1875); Leijtner, 
aftaifer J.s IL, —— Gedanlen, Ausſprüche 
und ——— (Wien 1878); Beer, «Joſeph II.» 
(im «Neuen Blutarde, Bd. 9, Lpz. 1882). Cine 
eingehende Würdigung von J.s deutjcher Politik 
gibt Ranle in «Die deutihen Mächte und der Für: 
enbund» (Bd, 1, Lpz. 1871). 

Jofeph, König von Neapel und fpäter von 
Spanien, j. Bonaparte, 

Joſeph, Fürften von Liechtenftein, ſ. unter 
Liechtenſtein. 

Joſeph —— Wilh. Hollandinus), Prinz 
von Hildburghauſen, öſterr. Feldmarſchall und des 
Deutſchen Reiches Feldzeugmeiſier geb. 8. Olt. 
1701, trat als Stabskapitaͤn 1719 in das öſterr. 
Regiment Seckendorf und war 1733 bereits Gene— 
ralmajor, kämpfte 1734 bei Parma und Guaſtalla, 
—— fi 1735 als Feldmarſchalllieutenant beim 

üdzug des Heeres mehrfach aus und vertrieb die 
Spanier aus Mantua. Ym J. 1736 unterdrüdte 
J. als Feldzeugmeijter einen Aufitand der Stroaten, 
ämpfte 1737 in Bosnien gegen die Türlen, wurde 
vor Banjalula zurüdgeichlagen, entihied jedod) 
das Treffen bei Korina zu Gunſten der Kaiferlichen, 
dedte 1739 den Nüdzug nad) dem Gefecht bei Krozka 
und trug 23. Juli 1739 wejenglich zum Sieg in der 
ebendort gelieferten Schladt bei. J. wurde 1739 
Reichsfeldzeugmeiſter und Ritter des Goldenen Dlie: 
jes, aud von der Kaiſerin Maria Therefia zum 
öjterr. Feldmarſchall ernannt, trat jedoch nach Aus: 
bruch des Oſterreichiſchen Erbfolgelriegs in bayr. 
Dienjte und verteidigte Braunau, In den J. 1746 
—48 lämpfte J. an der Spike von 5000 in holländ. 
Solde jtehenden Bayern gegen die Franzoſen, wäh: 
rend des ao gen Kriegs aber auf Seite ber 
Kaiferin. Er befehligte die Reichsexelutionsarmee 
und wurde mit dem franz. Heere des Herzogs von 
Soubije zugleich bei Roßbach von Friedrich d. Or. 
derartig geſchlagen, daß er die Feldherrnlaufbahn 
aufgab und ſich ganz ins Privatleben zurüdzog. J. 
ftarb 4. Yan. 1787. 

Joſephine (Marie Roſe), Kaiferin der Fran: 
zoſen, erite Gemahlin Napoleons I., geb. 23. Juni 
1763 auf der Inſel Martinique, wo ihr Vater, Jo— 
ſeph Taſcher de la Pagerie, königl. Hafenkapitän 
war. Ihre Familie ftammte aus der franz. Land: 
ihaft Blaijois (Blois); ihre Mutter, die jede Aus: 
jeihnung verweigerte, jtarb erjt 1807. Obſchon J. 
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nur die in den Kolonien gewöhnliche Bildung er 
bielt, glänzte fie doch frühzeitig durch natürliche 
Anmut des Geiftes und Herzens. Im Alter von 
15 3. fam fie nad) Frankreich und heiratete 13. Dez. 
1779 ihren Landsmann, den Vicomte Alerandre 
Beaubarnais (f. d.). Die Sprößlinge diefer nicht 
glüdlihen Ehe waren Eugen, der nachmalige Her: 
309 von Leuchtenberg (j. d.), und Hortenje, die 
nadberige Gemahlin des Königs Ludwig Bona— 
parte von Holland, die Mutter Napoleons II. 
erg J.s wurde während der Schredens: 
zeit ins Gefängnis geworfen und hingerichtet. Die 
Schritte, die fie zu feiner Befreiung that, zogen auch 
ihre Berhaftung nah ſich. Schon follte fie vor 
dem Revolutionstribunal ericheinen, als die Kata— 
ſtrophe vom 9. Thermidor eintrat. Gefäng: 
nis hatte fie die Belanntihaft der nachherigen Gats 
tin Talliens, der jpätern Fürſtin Chimay, gemadıt. 
Auf Verwenden derfelben nahm Tallien aud fie 
am andern Tage aus dem Gefängnis, verjchafite 
ihr wieder einen Teil ihrer fonfiszierten Güter und 
machte fie mit Barras befannt, der fortan ihr 
Freund und Beichüger wurde, Barras, in defien 
Geſellſchaften fie glänzte, vermittelte auch ihre 
Vermählung mit Napoleon Bonaparte, 
Diefer junge, damals noch unberühmte General 
* ür die nicht ſowohl durch regelmäßige Schön— 
eit als durch Anmut ausgezeichnete Frau eine lebs 
hafte Neigung gefaßt. Der Civilalt wurde 9. März 
1796 voll en; die kirchliche Einſegnung foll erſt 
1804, drei Tage vor der Sirönung, auf Berlangen 
des Vapfies durch den Kardinal Feſch ſtattgefunden 
haben. Zwölf Tage nach der Vermählung begab 
ſich Bonaparte als Oberbefehlshaber zur Armee 
von Italien. Mitten in den Schlachten und Sie— 
gen konnte er aber ſeine Gattin ſo wenig vergeſſen, 
daß er fie durch Junot nachführen ließ. Während 
der ägypt. Grpedition lebte fie zu Malmaifon, das 
fie an fi) gebracht hatte. Nach der Nüdtehr Bo: 
napartes ſchloß fie fih noch enger an ihn, Gie 
balf durch Einfluß und Verbindungen feine polit. 
Erfolge vorbereiten. Nach dem 18. Brumaire be: 
309 fie mit ihm den Palajt Lurembourg und 1800 
die Zuilerien. An ihren Heinen Hof wußte fie nad) 
den Abfichten Bonapartes ſelbſt die royaliſtiſche 
Partei zu feſſeln. Mit Gefchmad entfaltete ſie einen 
——— Luxus, der zwar die Induſtrie 
belebte, ihr aber ſchon damals die größten Geld— 
verlegenheiten bereitete. Der Anlauf, den Bona— 
parte zum Thron nahm, erfüllte fie mit Bejorgnis 
und dem Borgefühl des Unglüds. Im Verein mit 

ouche bot fie alles auf, den lekten Schritt wenig: 
tens hinauszuſchieben. Am 2. Dez. 1804 ſehte ihr 
Napoleon die Kaijerkrone eigenhändig auf. Ihre 
Ehe war unfruchtbar geblieben; die Befeitigung der 
neuen Dynaftie madıte aber einen Ihronerben 
wünfdenswert. Nac 1807 ließ Napoleon ihr den 
Borihlag machen, die Eheſcheidung von ibm zu 
verlangen; doch hierzu war fie nicht zu vermögen. 
Napoleon fuchte ihr nun fortgefeht, dod ohne 
Härte, die Notwendigkeit einer Trennung im In⸗ 
tereſſe Frankreichs und ſeiner polit. Schöpfungen 
einzureden. Endlich nach heftigen Scenen und 
harten Kämpfen gab ſie ihre Einwilligung. 

Die Trennung der Ehe wurde 16. Dez. 1809 gefeb: 
lich ausgeſprochen. J. lebte nun mit kaiferl. Titei 
und Lurus zu Navarre in der Nähe von Evreur, 
erit jehr eingezogen, bald aber umgeben von ihren 
alten Hofleuten. Ste bewahrte eine ſchwärmeriſche 
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Reigung für Napoleon, blieb mit demfelben in 
Briefwediel und empfing mehrmals deſſen Bejuche. 
Auch fah fie zuweilen den jungen König von Nom, 
Der Sturz des Kaiſers brach ihre geiftige und pbn: 
ſiſche Die fremden Monarchen, beſonders 
Kaiſer Alerander, bewieſen ihr große Nüdfichten. 
Eie jtarb 29. Mat 1814 an einer Halsentzündung. 
a der Kirche zu Ruel, unweit Malmaifon, wurde 
te beitattet. Ihre beiden Kinder errichteten ihr 
dafelbit 1822 ein Denkmal, auf dem fie in kniender 
Stellung dargeitellt ift. 

Val. «Lettres de Napoleon à J. pendant la pre- 
miere campagne d’Italie, le consulat et l’empire» 
(Bar. 1827); «Lettres de J. à Napolöon et à sa 
fille» (2 Bde., Par. 1833; deutih von Elsner, 
2 Bde., Stuttg. 1838—39); Aubenas, «Histoire 
de l'impératrice J.» (2 Bde., Bar. 1857—59). 

eb 8bad, Bad bei Tetichen (f. d.). 

Sofephsche (Engels: oder Jungfernebe, 
Matrimonium virgineum) nennt man im Hinblid 
auf die Ehe zwiſchen Joſeph und Maria (Matth. 
1,25) eine ce. bei weldyer nach einem —— 
gangenen übereinkommen die geſchlechtlichen Be— 
ziehungen aus Ehen bleiben, 

38 rab, ſ. unter Nablus. 
oſephshöhe, Kuppe des Auerbergs (f. d.) im 
Unterharz. | 

Sofephfon (Fat. Arel), namhafter ſchwed. Ton: 
dichter, geb. zu Stodholm 27. März 1818, von jüd, 
Ablunft, trat in der yugenb zum Ghriftentum über, 
abjolvierte jeine alademijchen Studien in Upfala, 
wo cr 1842 promovierte, widmete fid) dann der 
Mufit, erhielt nad) mehrjährigen Studienreifen 
1819 eine Anftellung als Muſildirektor an der oben: 
genannten Uniderfität und 1868 den Profeſſors— 
titel. Als Dirigent der dortigen alademifchen Ka: 
pelle und Philharmoniſchen Gejellichaft hat er eine 
erfolgreihe Wirkſamkeit gan. Seine melodiöfen 
Lieder, Nomanzen und Männerhöre (3. B. «Värt 
Land», «Rings Drapa», «Islossninug», «Korsrid- 
darne», «Arion») find allgemein beliebt; auch meh: 
rere feiner stompofitionen im Kirchenſtil (ein «Kyrie», 
ein «Quando Corpus» u. a.) find von bleibendem 
Wert. Er ftarb zu Upſala 29. März 1880. 

Sein Bruder Ludwig Oskar J, geb. 20. Febr. 
1832 zu Stodholm, jebiger Direktor des neuen 
Theaters in Stodholm, bat als Bühnendichter und 
Tramaturg fi) einen Nanıen gemacht. 

Sofephitadt, vormals Pleß genannt, Stadt 
und Feſtung in Böhmen, Bezirkshauptmannſchaft 
Königinhof, Gerichtsbezirf Jaromer, an der Elbe 
und der Süd:Norddeutichen Berbindungsbahn, die 
hier nach Liebau abzweigt, hat (1880) 5963 E. 
Die 1781—87 erbaute Feſtung ift eine der wich: 
tigiten in der öfterr, Monarchie, warb aber bie: 
her noch nicht belagert. Sie bildet ein längliches, 
baitioniertes Achtech, das regelmäßig und ftarf be: 
feftiot it; die Feſtung befigt ein ausgedehntes 
Minenſyſtem. Mit der Feſtung ift ein verfchang: 
tes Lager verbunden. 

ojep Sthal, böhm. Eifenwerk bei Chlumes. 

ofephus (Flavius), Sohn des Mattias, jüd, 
Geichichtichreiber , geb. 37 n. gr zu Jeruſalem 
aus dem Prieſterſtande, ſchloß fich der Selte der 
Fharifäer an. Bei dem Ausbruch des Aufitandes 
der Juden gegen die röm. Oberherrſchaft übernahm 
er die Berwaltung von Galiläa und hielt in der 
deltung Jotapata eine fiebenwöcentlihe Belage: 
rung unter Beipafian und Titus aus. Als die 
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Feſtung durch Verrat überliefert worden war, flob 
er, wurde aber ergriffen und dem röm. Feldberrn 
überliefert. Diefer wollte ihn dem Nero überjen: 
ben, als es J. gelang, durch die Prophezeiung, daß 
Veipafian einſt Kaiſer werden würde, fich defien 
Gunſt und die Freiheit zu verfchaffen. Als er mit 
Titus vor Serufalem gezogen war, forderte er 
mehrere mal, obwohl vergebli, feine Landsleute 
zur Unterwerfung a Nad der Eroberung Jeru: 
ſalems ging er mit Titus nad) Nom. Er ſchrieb 
yet jeine «Gejhichte des jüd. Krieg» in fieben 
üchern, erſt in hebr. Sprade, dann griechiſch, ein 
für die Geſchichte jener Zeit außerordentli wid: 
tiges Werk, aber durchweg von dem Streben be: 
berriht, feine Landsleute den Römern in einem 
möglichit empfehlenden Licht ericheinen zu laſſen. 
Weitere Schriften von ihm find die «Süd, Alter: 
tümer» in 20 Büchern, welde mit Benußung der 
—— Überlieferung und vieler jezt verlorener 
uellen die Gejchichte der Juden von den ältejten 
Zeiten bis gegen das Ende der Regierung Neros 
behandeln; ferner zwei Bücher vom « Altertum des 
jüd. Bolt», welche gegen Apion, einen alerandrini- 
ſchen Grammatifer und erklärten MWiderjacher der 
„Juden, gerichtet find und wertvolle Bruchitüde aus 
alten hiſtor. Schriftitellern enthalten; endlich auch 
eine intereflante Gejchichte feines eigenen Lebens. 
Die Schrift «De Maccabaeis» wird den J. mit 
Unrecht zugeichrieben. Die beite Ausgabe jeiner 
Werke ijt von Havercamp (2 Bde., Amjterd. 1726); 
jpäter wurden fie herausgegeben von Oberthür 
(3 Bde., Lpz. 1782—85), von Nichter (6 Bde., Ypz. 
1825— 27), Dindorf (2 Bde., Bar. 1847) und Mur: 
ray (2 Bde., Lond. 1874). Ein «Zopograpbifd;- 
hiſtor. Zeriton zu den Schriften des Flavius .}.» 
veröffentlichte G. Boettger (Lpz. 1879), ins Deutiche 
überjeßt wurden die « Jüd. Altertümer» von Hau: 
len (2. Aufl., Köln 1883). Das in den «yüd. Al 
tertümern» enthaltene Zeugnis von Jeſus rührt 
nicht von J. her, jondern iſt interpoliert. Val. auch 
Deitinon, «Die Quellen des Flavius J.» (Kiel 1882). 
ofepin, röm. Maler, ſ. Ceſari (Giufeppe). 

ofia, König von Juda, 642—610 v. Chr., war 

als adhtjähriger Knabe auf den Thron gelommten, 
erlebte den Einfall der Skythen in Baläjtina, 
ſchaffte den Gößen: und Geftirndienit jeines Vaters 
und Großvaters, der Könige Anıon und Manaſſe, 
wieder ab und führte nach Auffindung eines (neuen) 
Geſeßbuchs (des 5. Buchs Moſes) durch den Hohen: 
priejter Hiltia eine durchgreifende Neform des jüd. 
Kirchenweſens ins Leben (624—623 v. Chr.). In 
der Schlacht bei Megiddo (nicht Magdolos) fiel er 
als afiyr. Bafall gegen den auf einem Kriegszuge 
gegen Aſſyrien begriffenen Necho IL. von Ägypten. 
Tofine (Friedr. J.), Brinz von Sadjen:Co: 
burg, geb. 26. Dez. 1737 zu Coburg, der dritte 
Sohn des Herzogs Franz Sofas, trat 1756 ala 
Nittmeifter in öfterr, Dienjte, nahm am Sieben: 
jährigen Krieg teil und erhielt 1786, inzwifcen 
zum hmarkbollieuimanl aufgeltiegen, das Ge: 
nerallommanbo in Galizien. Im Türfentrieg von 
1788 befehligte er unter Laudon ein Armeelorps 
und bejehte die Moldau. Nach der Eroberung von 
—— und dem in Gemeinſchaft mit Suworow 
erfochtenen Siege bei Folſchani ſchlug er die türk. 
Hauptarmee bei Martineſtie, wofür er zum Feld⸗ 
marjchall erhoben wurde, und zog in Bulareit ein. 
Nah dem Frieden mehrere yahre tommandierens 
ber General in Ungarn, wurde er 1792 infolge der 
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Niederlage von Jemappes zum Oberbefehlshaber 
der öſterr. Armee gegen die Franzoſen ernannt. Er 
fiegte März 1793 bei Aldenhoven und Neerwinden 
und brachte Belgien wieder in öfterr. Gewalt. Aber 
die unbeilvolle Politik Thuguts lähmte feine Krieg: 
führung und vereitelte den Erfolg diejer Siege. 
Zwar eroberte J. 1794 die franz. Pläte Conde, 
alenciennes, Quesnoy, Yandrecie3 und warf die 
Franzofen viermal über die Sambre zurüd, doc 
wurde er 26. uni bei Fleurus gefchlagen und mußte 
Belgien räumen. Gr nahm darauf den Abichied 
und zog fih nad Coburg zurüd, wo er 28. Febr. 
1815 jtarb, Vogl. A. von Wipleben, « Prinz Fried: 
rich 3. von Coburg:Saalfeld» (3 Tle., Berl. 1859), 
oͤſika (pr. Johſchika, Nikol,, Freiherr von), 
ungar, Romanscriftiteller, geb. 28. April 1796 
zu Zorda in Siebenbürgen, beendigte mit 16 Jah— 
ren feine juriit. Studien, trat 1811 in die Armee, 
wurde 1813 Lieutenant, 1814 Oberlieutenant, 1815 
Hauptmann und nad dem Frieden königl. Käm— 
merer. Im %. 1818 verlieh er ben Dienjt und 
lehrte nad Ungarn zurüd, wo er ſich der Land: 
wirtichaft widmete. Im J. 1834 erichien %. 
dem fiebenbürg. Landtage, wo er fi aber dur 
jein energijches Auftreten gegen die öjterr. Regie: 
rung jo unbeliebt machte, daß er zum Landtag nicht 
mehr einberufen wurde. Inzwiſchen hatte er auch 
feine litterariiche Thätigkeit begonnen. Schon jeine 
eriten Verfuche: «Jräny» («Tendenz») und «Väzla- 
tok» („Stizzen»), die 1834 erfchienen, fanden Bei: 
fall. Bis zum Freiheitätriege von 1848 veröffent: 
lichte er dann gegen 60 Bände Romane, die jämtlich 
in Budapeſt erichienen und in fremde Spraden, 
befonders ins Deutjche (die ältern von Herm. Klein, 
die fpätern von feiner Gattin Julie J. einer Toch— 
ter des Grafen Karl Pobmanipky) überſetzt wur: 
den. Die bedeutenditen find: «Abafi» (2 Vbe,, 
1836; deutſch 1839), «Zrinyi a költö» (4 Bbe,, 
1840; deutih: «Der Dichter Zrinyiv, 1844), «Az 
utolsö Bätory» (3 Bde., 1838; deutih: «Der lehte 
Wätory», 1839), «A csehek Magyarorszägban» 
4 Bde., 1840; deutſch: «Die Böhmen in Ungarn», 
1840), J. Isträn (5 Bde., 1847; deutih: «Stefan 
%.», 1851). Nachdem J. 1847 wieder ala Depu: 
tierter des fiebenbürg. Landtags eifrig für bie 
Union Ungarns und Siebenbürgens gewirkt hatte, 
nahm er an der Bewegung von 1848 als Mitglied 
der Magnatentafel lebhaften Anteil. Nach der Un: 
abhängigfeitserklärung vom 14. April 1849 wurde 
er zum Mitglied des in Peſt eingejesten Gnaden: 
erichts ernannt. Nach der Kataſtrophe von Bilägos 
loh er ins Ausland und lebte bis 1864 in Brünel, 
bierauf in Dresden, wo er 27. Febr. 1865 ftarb, 
Bon feinen jpätern Werten find die bedeutend: 
ſten die beiden in deuticher Sprache verfaßten Ro; 
mane «Cine ungar. Familie während der Revo: 
lution» (4 Bde., Braunſchw. 1851) und «Die Fa: 
milie Nailly» (2 Bde., Lpz. 1852); ferner in ungar, 
Sprade, aber ohne den Namen des Berfaflers: 
«Esther» (3 Bbe., 1853), «A szegedi boszorkä- 
nyok» (3 Bde., 1854; deutſch: «Die Heren_von 
Szegedin», 1865), «II. Räköczi Ferencz» (4 Bbe., 
1861; deutſch: «Franz Räköczy II.“, 1868), «A 
Cegväriak» («Die Leute von Cegvär», 3 Bde, 
1865) u. a. Die Treue und Lebensfriſche, mit wel: 
her J. in der Manier W. Scotts, aber * anti⸗ 
quariſche Breite, das polit. und ſoziale Leben der 
Vergangenheit —— peter treffliches * 
lertalent, reiche und von Bizarrerie freie Phanta 
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und tüchtige Charakterzeichnung ſind die * 
—— Romane, mit denen J. den ungar.:hiltor, 

oman begründete. Die Herausgabe feiner inter: 
efianten Memoiren «Emlökirat» (4 Bde., 1865) 
wurde durch feinen Tod unterbrochen. 

* pon b. Gorion (daher Gorionides, 
auch Pſeudojoſephus) nennt ſich der Verfafler 
der mit einer Menge ſagenhafter Zuſähe und Er— 
gänzungen N in ziemlich reinem Hebräiſch 
geichriebenen Bearbeitung des Flavius Joſephus, 
die wahrſcheinlich dem 10. Jahrh. angehört und aus 
Stalien ſtammt. Die volljtändige, mit lat. liber: 
jesungen und Anmerkungen — Ausgabe iſt 
die von Breithaupt 1707). 

Josquin Desprez over De Preès, lat. Jodo- 
cus Pratensis, der größte Kontrapunktift und Kom⸗ 

onijt vor Orlando Lafjo und Baleftrina, wurde zu 
Sonde im Hennegau um 1450—55 geboren und er: 
bielt frühzeitig von dem berühmten Odenheim (f. d.) 
muſikaliſchen Unterricht. Nachdem er eine Zeit 
Mufitmeiter an der Kathebrale von Cambrai ges 
weſen, ging er unter dem Pontififat Sirtus' IV. 
(1471—84) nad Rom, wo er ala Sänger in ber 
a Kapelle — wurde und in Ruf als 

Onfeber fi feft begründete, Nad dem Tode je: 
ned Papſtes wandte er fih nad Ferrara an den 
50) Hercules’ I. von Eſte, von da nad) Paris, mo 
er bei Ludwig XII. in Dienfte trat und eine Pfründe 
in St.-Quentin erhielt. Dieſe vertaufchte er (etwa 
um 1515) mit einer andern in feiner Vaterſtadt 
Condé, wo er auch 25. Aug. 1521 ftarb, 5%. hatte 
viele Schüler und war der überall anerkannte Lehr: 
meijter feiner Zeit. Seine Kompofitionen, haupt: 
ſächlich kirchlicher Art, wurden befonders auch durch 
den um 1500 aufkommenden Muſikdruck in ganz 
Guropa verbreitet. j 

Joffelin, Stabt im franz. Depart. Morbihan, 
Arrondiiiement Ploörmel, 12 km im WNW. von 
diejer Stadt, in 40 m Höhe, an ber — 
Duft in, reizendem Igel at Nagelfabrifation, 
Gerberei und wichtige Mahlmühlen, ein Schloß der 
Rohans aus dem 14. und 15. Jahrh. und zählt 
(1876) 2712 E. In der Kirche Notre:Dame be: 

ndet ſich das prächtige Grabmal des Connetable 
e Fi welcher bier 1409 ſtarb. e 

Joſt (Kant Markus), nambafter jüd, Hiltorifer, 
geb. 22. Febr. 1793 zu Bernburg, befuchte das 
Gymnaſium zu Braunfchweig, jtudierte in Göt: 
tingen und Berlin Philologie und übernahm 1816 
die Leitung einer Schule in Berlin, der er bis 1895 
vorjtand. Sodann folgte er einem * als Ober⸗ 
lehrer an die jud. Realſchule zu Frankfurt a. M., 
wo er bis zu feinem Tode wirkte. Gr ftarb 25. Nov. 
1860. Seine Hauptwerke find die «Geſchichte der 

3raeliten» (9 Bde. Berl. ne) an welche 
ich die «Neuere Geichichte der Israeliten 1815— 
45» (3 Tle,, Berl. 1846—47) anſchließt, und bie 
«Gejchichte des Judentums und jeiner Selten» 
(3 Bbe., Lpz. 1857—59). Von J.s gen Schrif⸗ 
ten find hervorzuheben: «Allgemeine Geſchichte des 
israel. Volls» (2 Bde., Berl. 1831—32) und eine 
— der Miſchna mit Text und Kommentar 
(6 Bde., Berl. 1832—34). Er gab die «Israel. 
Annalen» (Frankf. 1839—41) und 1841—42 mit 
Creizenach die hebr. Zeitihrift «Zion» heraus. 

. gehörte zu den Begründern des Inſtituts zur 

Örderung der jüd, Litteratur und mar nebit 
Bbilippfon und Goldſchmidt Mitherausgeber des 
aJahrbuchs für die Gejchichte der Juden⸗ (Lpz.). 
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oft von Mähren, ſ. Jodocus. 
oſua (hebr. Jehoſchua, Jeſchua, d. i. Jeſus), 
nach der hebr. Überlieferung der Eroberer Kanaans, 
das er ſchon zu Lebzeiten des Moſes ausgekund— 
fchaftet haben re und als Anführer des Volks der 
Nachfolger Mofes’. Er foll das Land Kanaan un: 
ter die 12 Stämme verteilt, das Volt 25 Jahre re: 
iert und fein Leben bis auf 110 Jahre gebracht 
aben. Das im Kanon befindliche Buch, welches 
3.3 Namen trägt, ift erft in der nadherilifchen Zeit 
ern oa worden und bildete urſprüng— 
id; einen Beitandteil eines zufammenbängenden 
Ganzen, das erſt in der legten Redaction von den 
jehigen fünf Büchern Moſes geſchieden wurde, Die 
Samariter haben ein Bud $ (arab. und lat. von 
Yuynboll, Leid. 1848), das die Ereignifle vom Tode 
des Moſes bis zur Zeit des röm. Kaiſers Alerander 
Severus chronilenartig erzählt und nur zum Teil 
mit dem alttejtamentlihen Buch gleichen Namens 
üibereinjtimmt. Das Buch). wurde mit Kommentar 
herausgegeben von Delitßſch und Keil (Lpz. 1863). 
Jotham, ein Sohn des israel. Richters Gideon 
entging allein dem Blutbade, welches fein Halb: 
bruder Abimeleh unter den Gideonsföhnen an: 
richtete, und ſprach in * berühmt gewordenen 
abel (Nicht. 9) vom Berge Garizim herab einen 
luch aus über Abimelech und die Bürger von Si: 
em, der bald fich erfüllen follte, 
otham, König de3 Reichs Juda 758-742 
v, Ehr., führte ſchon für feinen ausſähig gewor— 
denen Vater Ufia die Regentichaft. Ein frommer 
König, baute er eine Pforte des Tempels und fuhr 
fort, wie jein Vater, jerufalem und andere Städte 
zu befeftigen, Gegen die Ammoniter führte er einen 
lüdlihen Krieg und zwang fie zur Tributpflicht, 
Inter J.s Regierung trat der Prophet Jeſaja auf. 
ötun, d. h. Freſſer, ift die allgemeinite alt: 
nordiiche Bezeichnung für den Rieſen in der german, 
Mythologie (daneben purs, hüne). Gie vor wre in 
Yötunheim (der Niefenmwelt), zeichneten ſich durch 
ihre Größe und Stärke aus und waren die Gegner 
der Götter. Bald treten fie ala dumm, bald als 
Hug auf, ſodaß fie felbit die Götter überliften. Die 
% ind verkörperte Naturfräfte, daher gehören zu 
ihrem Geſchlecht ÄAgir, der Herr des Meeres, Hrs— 
velgr, der Windbeherricher u, a. Meijt er en fie 
in Bergen; ihr Kopf und Herz war nicht jelten aus 
Stein. Noch heute lebt im Volksmund eine Reihe 
von Sagen über die Riefen fort. 
‚ Dotunfjeldene (die Niefengebirge), eine ziem: 
lih in der Mitte Norwegens gelegene wilde und 
öde Gebirgsgruppe, bie bö fte in Skandinavien, 
ftößt im ©. an Balders, im W, an Sogn und jentt 
fih nad D. und N. zum Gubbrandsthale herab, 
Ihre gejamte Länge beträgt 56—67, die Breite 
etwa 60 km, Bon den vielen, durch einfchneidende 
Thaltiefen, ſchöne Alpenjeen (wie Gjendin, Tyin 
und Bygdin) und Gletiher voneinander getrennten 
Spiben find die bedeutendften: Store»Galdhöpig 
(2560 m) und der ſchöne Glittretind (2550 m). 
Einer dev interefianteiten Punkte der in neuerer 
Zeit oft von Touriften befuchten J. it der Beh-ega, 
ein ganz ſchmaler Kamm zwiſchen den Seen Bes; 
wandet und Gjendin, in beide jteil hinabfallend. 
Joubert (Barthelemy: Catherine), franz. Ge: 
neral, geb. 14. April 1769 zu Bont:de:Baur (De 
part. Ain), jollte zu Dijon die Rechte ftubieren, als 
die Revolution ausbrach. S, trat im Dez. 1791 in 
ein Freiwilligenbataillon und wohnte dem Feldzug 
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von 1792 in der Rheinarmee bei, wo er Lieutenant 
wurde. Im J. 1793 zum Kapitän befördert, 
tämpfte er in der Alpenarmee und geriet in fardin. 
Gefangenihaft. Bald entlaffen, wurde er 1794 in 
der Armee von Italien ala Generaladjutant ange: 
tellt und 1795 zum Oberjten und Brigadier und 
ld darauf zum Brigadegeneral ernannt. Im Feld: 
zug von 1796 gewann er Bonaparte Vertrauen 
und wurde 1797 Divifiondgeneral, Ihm wurde bie 
wichtige Stellung von Rivoli anvertraut, die er bei 
Alvinczys zweitem Gntjagverfuh von Mantua 
12. Yan. 1797 tapfer verteidigte, bi3 Bonaparte 
tärfung bradte und 14. Yan. den Sieg 
bei Rivoli gewann, J. übernahm die Verfolgung 
und eroberte 3. Febr. Trient. Unter heftigem Wi- 
beritand drang er 20. März durch das Etfchthal in 
das Eiſack- und Puſterthal und vereinigte ſich 
8. April bei Billah mit Bonaparte. Nachdem er 
kurze Zeit den Befehl in Holland, dann in Mainz 
eführt, übernahm er im Dt. 1798 an Brumes 
telle den Oberbefehl über die Armee von Italien, 
bejeste Piemont und bewog den König von Sar: 
binien zur Abdanfung. Ebenſo wollte er Toscana 
ur Republit machen. Allein das Direftorium trat 
iefer eigenmädhtigen Handlungsweife — 
J. begab ſich nach Paris, —5* aber bald an 
reaus Stelle den Oberbefehl in Oberitalien. Im 
li 1799 ging er zur Armee ab mit dem Befehl, 
uworow baldmöglichit eine entſcheidende Schlacht 
zu liefern. Er verſammelte dazu feine ganze Streit: 
—— in einer ſtarken Stellung bei Novi, wo er 
15. Aug. ploötzlich —* wurde. %. fiel gleich 
nad Beginn der Schlacht. Moreau ü m den 
Befehl, wurde aber geihhlagen. Die Gebeine J.s 
ließ fpäter Bonaparte in dem Fort La Malgue bei 
Zoulon beifegen, das ſeitdem J.s Namen trägt. 
oubpore, f. Dihödpur - 
ouffroy (Theodore Simon), franz. Publiziſt 
und Philoſoph, geb. 7. Yuli 1796 zu Bontets, einem 
—* des Jura, ſtudierte 1814 auf der Normal: 
fchule zu Paris Bhilofophie und wurde 1817 Maitre 
de conferences an der alſchule. Im J. 1824 
gründete er mit Paul François Dubois und Da— 
miron das Journal «Le globe», 1829 wurde er als 
Suppleant zur Profeſſur der alten Philoſophie be: 
rufen, bis ihm nad) der Yulirevolution die Bor: 
lefungen über die Gefdhichte der modernen Philos 
fophie übertragen wurden. Zu gleicher Zeit wurde 
er auch bei der Normalichule Lehrer der Philo— 
zehe 183287 war er am College de France 
rofeſſor. Als Couſin Minifter des Unterrichts 
wurde, ernannte er J. zum Mitglied des Univer: 
ſitätsrats. Als Deputierter von Pontarlier (Des 
part. Doubs), das er feit 1831 in der Hammer ver: 
trat, gehörte er zu den Doctrinaires. J. gab die 
« Esquisses de philosophie morale» von Dugald⸗ 
Stewart (Bar. 1826) und die «Deuvres» von Reid 
(6 Bde., ‘Bar. 1836) mit wertvollen Einleitungen 
heraus. ine «Melanges philosophiques» Fee 
1833; 5. Aufl. 1875), von denen nad) feinem Tode 
eine neue Folge erichien (1843; 3. Aufl. 1872), 
enthalten die wichtigften feiner im «Globe» * 
nenen Artikel. Von ſeinen Vorleſungen an 
Sorbonne erſchien der «Cours de droit naturel» 
(4. Aufl., 2 Bde., 1866). Er ftarb 1. März 1842. 
Jougue (Cold e), Jurapaß an der Grenze des 
ſchweiz. Kantons Waadt und des —* Depart. 
Doubs. Der Paß iſt einer der älteſten üb 
des ſüdweſtl. Jura und verdankt feine Wichtigkeit 
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und Frequenz hauptjächlid dem Umftande, daß 
bier die Drbe und ihr Zufluß Jougnenaz die hohen 
Ketten am Ditrande des Jura quer durdfchneiden 
und durd ihre Klufen leichten Zugang zu den 
niedrigern, plateauartigen Höhenzügen des weſtl. 
Jura geitatten. Zur Römerzeit führte die Heer: 
trabe von Louſonna (Paufanne) über Urba (Orbe) 
nad Ariolica (Bontarlier) durch den Eol de J., 
und aud im Mittelalter war derfelbe einer der 
wictigften Berfe röwege des Jura, auf der Dit: 
feite durch die Burg Les Clées in ber Klus der 
Drbe, auf der Wetteite dur die —— des 
Fort de our gededt. Seht führen |. en Paß 
eine Fahrftraße von Drbe (452 m) über Ballaigues 
(858 m) und Jougne nad Bontarlier (370 m) und 
die 58 km lange Jougnebahn Eofjonay:Bontarlier, 
die bei Daillens (443 m) von der Linie Laufanne: 
Yverdon der Schweizerischen Weſtbahn abzweigt, in 
roßen Krümmungen nad) Ballorbe (764m) hinauf: 
feigt, dann in der malerischen Klus der ougnenaz 
die franz. Grenze überfchreitet und über Jougne 
und Touillon (1000 m Scheitelpunft der Bahn) das 
Fort de our erreicht, bei dem fie fich mit der Linie 
Neuchätel: VBerrieres: Bontarlier vereinigt. 
‚Joujou (fr3.), Spielzeug, bejonders eine an 
einer Schnur auf: und niederrollende Scheibe. 

Sonjougold, Goldlegierung, welche zur An: 
fertigung geringwertiger Waren dient, mit einem 
Beingehalt von 130—250 Taufendteilen, 

Joule (James Brescott), engl. Auniter, wurde 
24. Dez. 1818 ald Sohn eines Bierbrauers in 
Salford geboren und widmete fid) erſt ſpät wiſſen— 
ſchaftlichen Studien. J. ift einer der Begründer der 
mechan. Wärmetheorie (f. unter Wärme), da es 
ihm fajt gleichzeitig mit Julius Robert Mayer (ſ. d.), 
jedody auf anderm Wege gelang, das mechan. Uqui— 
valent der Märme zu entdeden und fettzufte en, 
dab ein Verhältnis der Äquivalenz beitehe zwi: 
Ihen Arbeit und Wärme, In Gemeinfhaft mit 
Sir William Thomſon begann J. 1852 eine Reihe 
von Unterſuchungen über die Thermaleffelte beweg⸗ 
ter Hlüffigleiten. Zugleich beſchäftigten ihn Experi— 
mente über die Wirfungen des Magnetismus auf 
die Ausdehnung von Stahl und Eifen und die Er: 
findung eines Inſtrumenis zur genauen Meflung 
eleltriſcher Ströme, Die Refultate feiner Forſchun—⸗ 
gen machte er teils durch öffentliche Vorträge, teils 
in den Schriften der Royal Society bekannt; am 
wichtigſten find unter den legtern die Abhandlungen 
«Discovery of the laws of the evolution of heat 
by electricity» und «Discovery of the mechan- 
ical equivalent of heat» (beutih von Spengel, 
Braunſchw. 1872). 

Jour (frz.), d. i. Tag, davon du jour, womit 
im innern ienft der Truppen die Funltion des: 
jenigen Offiziers oder Unteroffiziers bezeichnet wird, 
welder für den Tag bie allgemeine Ordnung und 
den punktlichen Dienftbetrieb zu überwachen hat, 
Gewöhnlid, werden bei der Kompagnie (Esladron, 
Batterie) ein Lieutenant und ein — beim 
Bataillon (Kavallerieregiment) ein uptmann 
(Rittmeifter) und ein Lieutenant täglich dazu kom: 
mandiert, in größern Garnifonen ein Stabsoffizier, 
in großen Truppenlagern und in den Angriffsarbei: 
ten einer air ung noch ein General du 
Jour, Bei dringenden Fällen hat der Offizier du 

our die vorläufigen Befehle zu geben. Aud die 
Adjutanten fürjtl. Perſonen haben wechſelnd du 
Jour. Ebenfo wird der Ausdrud im Givildienft für 
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die zur Beforgung laufender Gefchäfte eines Tags 
bejtimmten Beamten gebraucht. 

Jourdan (‚Jean Baptiite, Graf), Marſchall und 
Pair von Frankreich, geb. 29. April 1762 zu Li: 
moges, wo fein Bater Chirurg war, trat, 16%. 
alt, in ein \\nfanterieregiment, das mit dem Hilfs: 
forps nad) Amerika ging, wurde 1790 Kapitän in 
der Nationalgarde zu Limoges, 1791 Bataillons: 
ef und zeichnete ſich 1792 bei Namur unter Du: 
mouriezaus, fodaß er inder Norbarmee erft zum Bri: 
gabe: ann zum Divifionsgeneral ernannt wurde. 
Nach der Abſetzung Houchards erhielt er den Oberbe: 
fehlüber die Nordarmee und befiegte 16. Okt. 1793 bei 
Wattigniesdie Oſterreicher. Sein Widerfpruch gegen 
einen Winterfeldzug mit dem fchlecht ausgerüjteten 
Heere veranlafte den Konvent, ihn außer Thätig- 
feit zu feßen, doch wurde er ſchon im Frühjahr 1794 
wieder zum Kommando berufen. Nach mehrern un: 
entichiedenen Gefechten ſchlug er 26. Juni die Ofter: 
reicher bei Fleurus und drängte diefelben nad) der 
Einnahme von Brüflel bis an die Roer zurüd, er: 
ftürmte bier 2, Dit. deren Berfhanzungen und nö: 
tigte ſie dadurch, bis hinter den Rhein zurüdzu: 
weidhen, Am 6. Sept. 1795 ging er unter dem 
feindlichen Feuer bei Düffeldorf über den Rhein, 
belagerte Eaftel und Mainz, wurde jedoch von dem 
öfterr, General Clerfayt 11. Dft. bei Hödjit ge: 
gen und mußte das rechte Rheinufer räumen. 

ei Eröffnung des Feldzugs von 1796 ſetzte er von 
neuen über den Sub, wurde aber vom Erzherzog 
Karl aufs linfe Rheinufer zurüdgetrieben. Gin 
zweiter Verſuch verlief anfangs glüdlicdher ; Erzher⸗ 
309 Karl ftand gegen Moreau, der füdlich der Do: 
nau vordrang. Y; fam bis in die —— wurde 
aber durch den herbeieilenden Erzherzog bei Am— 
berg 24. Aug. und Würzburg 3. Sept. geſchlagen. 
Sein Heer floh in Auflöfung bis Düjleldorf. J. 
legte das Kommando nieder und trat 1797 in den 
Nat der Fünfhundert, Im Frühijahr 1799 über: 
trug ihn das Direktorium den Oberbefehl über die 
Donau: Armee. Er überfchritt den Rhein bei Bajel 
1. März, wurde aber vom Erzherzog Karl 22. März 
bei Oſtrach und am 25. bei Stodad) völlig gefchla: 

n und darauf von der Armee abberufen. Bei den 
Nahen im Mai gelangte J. wieder in den Rat der 
Fünfhundert, widerfehte fi) dem Gewaltſtreich vom 
18. Brumaire und wurde zur Deportation beitimmmt; 
doch übertrug ihm der Eahte Konsul 1800 die Reor: 

anifation Piemonts. Im J. 1803 trat J. in den 

enat, erhielt 1804 bei Gründung des Kaiſerreichs 
die Würde eines Marſchalls und Sik im Staats: 
rat und wurde den König Joſeph zur Seite ge 
geben, und in diefer Stellung war er 1806 in Neas 
pel, befonders aber 1808 und 1809, ſowie 1812 
und 1813 in Spanien thätig. Als Majorgeneral 
des Königs Joſeph hatte er an der Niederlage der 
— bei Vittoria 21. Juni 1813 weſentlichen 

nteil. Ludwig XVIII. erhob ihn 1815 in den 
Grafenſtand. Als Borfipender in ben Striegsrat 
berufen, der Ney verurteilen follte, fiel_er in Un: 
gnade, als fich diefer Rat für nicht zuftändig_er: 
Härte. Im J. 1816 erhielt er die 7. Militärdivifton 
und 1819 die Pairswürde. Seiner Gefinnung nad) 
Republitaner, wendete er fich mit Begeijterung ber 
Aulirevolution zu, übernahm einige Tage das Mi: 
niiterium des Auswärtigen und wurde 11. Aug. 
1830 Gouverneur de3 one ij weni J. ftarb 
23.Nov. 1833. Er gab heraus: «Precis des opera- 
tions de Varmée du Danube sous les ordres du 
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generald.» (Bar. 1799) und «M&moires pour servir 
a l’histoire de la campagne de 1796» (Bar. 1819). 

Jourde (Francois), Mitglied der parifer Com: 
mune, geb, 1843 zu Chaſſagne im Depart. Puy:de: 
Döme, befudhte eine Realſchule, trat dann in ein 
Bankhaus ein und erwarb fich bedeutende finan: 
zielle Kenntniffe. Während der Belagerung von 
Paris (1870) wurde J. zum Sergeanten in ber 
Nationalgarde und im Febr. 1871 zum Sekretär 
des Verteidigungsausfchufles des 5, Arrondijie: 
ments ernannt; am 18. März gebörte er zum 
fog. «Comite central» und war, folange die Com: 
mune ihre Herrichaft in Paris behauptete, mit der 
Leitung des Finanzweiens beauftragt. Gr verfuhr 
mit Mäßigung und Geichid, nahm zwar das Geld der 
Franzöſiſchen Bank in Beichlag, widerjehte ſich aber 
allen gewaltiamen Maßregeln. Als die franz. Trup: 
pen in die Hauptitadt eindrangen, wurde J. ver: 
haftet (30, Mai) und zur Deportation nad Neu: 
caledonien verurteilt, Nach der Amneſtie fam J. 
nad) Frankreich zurüd, 

Journal (vom franz. jour, Tag) bezeichnet im 
allgemeinen Tagebuch, beziehungsweiie Tageblatt. 
In kaufmänniſchen Geſchaͤften bezeichnet man mit 
J. teils ein Grundbud der einfahen Buchhaltung 
(das Memorial, j. d.), teild das Sammelbuch der 
doppelten Buchhaltung für die am Ende des Mo: 
nats auf das Hauptbud zu übertragenden Poſten. 
(Die Bildung dieſer Koften bezeichnet man mit 
«journalifieren»,) Das Schiflsjournal (fr. 
journal [livre] de bord, engl. logbook oder ship's 
journal, ital. * at die Beſtimmung, von 
Tag zu Tag für jede Neife Auskunft zu geben über 
alles, was ſich auf die Vorbereitung zu derjelben, 
deren Beginn, Fortiegung und Schluß bezieht. Cs 
wird unter Aufficht des Schiffers von dem Steuer: 
mann, bei dejien Verhinderung aber von erfterm 
jelbjt oder von einem durch diefen zu beſtimmenden 
Schiffsmann geführt und enthält in verſchiedenen 
Rubriken die Beihafienheit von Wind und Wetter, 
den eingeſchlagenen Weg, die zurüdgelegten Diftan: 
zen, die ermittelte geogr. Breite und Yänge, den 
Wafleritand bei den Bumpen, ferner die durch das 
Lot ermittelte Wajlertiefe, jedes Annehmen eines 
Lotfen und die Zeit feiner Ankunft und feines Ab— 
gangs, die Veränderungen im — der Schiffs⸗ 
beſahzung, die im Schiffsrat gefaßten Beſchlüſſe, die 
Beſchrei * aller dem Schiffe oder der Ladung zu— 
geſtoßenen Unfälle, endlich die auf dem Schiffe * 
gangenen ſtrafbaren Handlungen und die verhäng— 
ten Disciplinarſtrafen, ſowie die vorgekomnenen 
Geburts⸗ und Sterbefälle. Bei Unfällen und daraus 
bervorgehenden Havarien hat es die Beweistraft 
der faufmännifhen Bücher; aus ihm wird die Ver: 
Harung oder Erklärung über dergleichen Unfälle im 
Auszuge entnommen und dieje von der Mannichaft 
beeidigt. Die Führung des Sciffsiournals ijt von 
den Gejeken ‚der feefahrenden Nationen ausdrüd: 
lich vorgejhrieben; im Deutichen Reich können die 
Landesgejepe beſtimmen, daß fie —— Fahr⸗ 
zeugen (Küſtenfahrern ıc.) nicht erforderlich jei. Val. 
Art. 486—488 des Deuticen Handelsgeſeßbuchs, 
ſowie $$. 61—64 des deutichen Reichsgeſehes über 
die Beurkundung des Berfonenjtandes. 

Jour nal iſt im Sranzöfiihen, Engliichen, Ita— 
lieniſchen (giornale) und in andern neuern Spra- 
den aud die Bezeichnung für Zeitſchrift im all: 
— namentlich für politiſche und täglich er: 
heinende Zeitſchriften. 
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Journaliöre (frz.), früher gebräudhlicher Aus: 
drud für die regelmäßige Fahrgelegenbeit zur Kon: 
munilation zwiſchen zwei Orten. . 
Journaliemus iſt die Bezeichnung für das ge 
jamte Zeitichriftenweien, die —— Litteratur 
Journaliſten heißen die Schriftſteller, die für 
Zeitſchriften thätig ſind. nz 

Jouvenet (jean), franz. Hiltorienmaler, geb. 
zu Rouen 21. Aug. 1647, erhielt den eriten Unter: 
richt in der Malerei durch feinen Vater, Noel J. 
einen mittelmäßigen Künſtler, und machte dann in 
Paris feine Studien nad) Pouſſin, wo er jid bald 
vielen Ruf erwarb, In jeinem 29. J. malte er 
die Heilung des Gichtbrüdigen als Votivtafel für 
die Kirche Notre:Dame. Bereits 1675 in die Ala 
demie erwäblt, lieferte er als —— das 
Gemälde Eſther vor Ahasverus. ald darauf 
wurde er auch zum Profeſſor, nachher 1707 zum 
beſtändigen Direktor der Alademie erwählt. Gr 
ſtarb zu ‘Paris 5. April 1717. Die Hauptgemälde 
aus feiner Blüteperiode waren die Bilder für die 
— St.Martin:aur:Champs, die zwölf Apoſtel 
für die Invalidenlirche und jeine berühmte Kreuz; 
abnahme für die Hapuzinertirche. In feinen 
69. J. durch Schlagfluß an der, rechten Sand 
oelähmt, gewöhnte er fich, mit der linken zu malen, 
worin er es zu einer ſolchen Frtigteit brachte, dab 
er noch das Magnifikat im Chor von Notre Dame 
ausführte, Seine bedeutenditen Gemälde, darun: 
ter auch die Kreuzabnahme, befinden ſich im Louvre. 
Im ganzen bejist er, abgejehen von zuweilen 
ug Perſpeltive, die korrekte Zeichnung 
der damaligen franz. Schule; in ber Kraft des 

Ausdruds, zumal des ſchmerzlichen, ijt er zumeilen 
den übrigen Nachfolgern Pouſſins und Yebruns 
überlegen. Auch ijt Fein Kolorit bier und da von 
der größten Schönheit und Wärme, 
Joux (VBalde), Hochthal im weſtl. Teile des 
ſchweiz. Nantons Waadt an der Grenze ber Tram. 
Depart. Jura und Doubs, bewäſſert von der 
Drbe, die aus dem Heinen Lac des Noullet 
(1075 m) fommt, bei La Cure aus dem franz. Dal 
des Roufjes in das jchweizeriiche J. Übertritt und 
nad 60 km langem Lauf als Thiele (Zibl) bei 
)verdon (437 m) in den Neuenburgerfee mündet. 
a3 J. links von dem bewaldeten Rüden des 
Mont:Rifour (1423 m), rechts von der Kette det 
Mont:Tendre (1680 m) umſchloſſen, eritredt ſih 
20 km lang, an der Sohle 1—1Y, kın breit ın 
nordöftl. Richtung von der franz. Grenze bis jur 
Dent de Baulion (1483 m), deren felfige Vorſtufen 
als Querriegel das Thal abichließen. Wie die mer 
ſten a des Jura iſt auch das J. eine ei: 
förmige Mulde, reich an Nadelwäldern und Bere: 
weiden, mit raubhem Klima und fpärlichem Aderbau. 
Den Hauptichmud der Landichaft bilden die beiden 
Seen (von zufammen 9,3 qkm Areal), welche dit 
Orbe in dem Thale bildet: der Lac de Jout 
(1009 m über dem Meere, 9 km lang, 1—1", km 
reit, 26 m tief) und der Heine Lac Brenet, Dt, 
mit jenem durch einen ſchmalen Durchlaß verbun: 
ben, feinen fihtbaren Abfluß bat, jondern feine 
Waller durch Trichterlöcher unteriibl) gegen da? 
Thal von Vallorbe entleert, wo biejelben 2", km 
nördlicher und 226 m tiefer ala Source de lOrbe 
wieder 5 Tage treten. 
Die Wald: und Bergwildnis des J. wurde eri 
im 12. Jahrh. urbar gemacht, nachdem 1140 cum? 
Prämonftratenjerabtei (L’Abbaye du Lac de Tour) 
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in dem Thale gegründet worben. Bei der Grobe: 
rung des Waadt 1536 wurde das Hlojter jälulari- 
fiert und das Thal fam an Bern, unter deſſen 
Herrichaft die Bevölkerung namentlich durch Ein: 
wanderung franz. Protejtanten raſch zunahm, Seit 
1803 bildet es den Bezirk Ya Ballde des jchweiz. 
Kantons Waadt und zählt (1880) auf einen Areal 
von 173 qkm in drei weit zerjtreuten Gemeinden 
5507 E. meijt reform, Konfejjion und franz. Zunge, 
deren Haupterwerböquellen neben —— 
Alpenwirtſchaft und etwas Aderbau die Uhren: 
induſtrie, die Bijouterie, die Spieldoſen- und die 
Meſſerfabrikation und der 5 ſind. Haupt⸗ 
ort des Bezirks iſt das Dorf Le Sentier (1026 m) 
in der Gemeinde Le Chenit, an der großen Bolt: 
itraße, die das ganze Thal der Länge nad) durch— 
ichneidet und fich einerſeits über La Eure und Les 
Rouſſes an die Poltitraße von St.-Gergues an: 
ſchließt, andererjeits bei Le Pont (zwiſchen dem Lac 
de Your und dem Lac Brenet) ſich teilt, um bei 
Ballorbe, Eroy und Coſſonay die Jougnebahn zu 
erreihen. Cine Bahn von Le Bont nad Ballorbe 
iſt projeltiert. Direlt zum Genferfee führt die 
Fahrſtraße Le Brafius:Rolle über den Col du Mar: 
deiruz (1450 m), 

Joux, fans. Sperrfort im Depart. Doubs, 
Tkm von der Örenze der Schweiz, 4 km im SSO. 
von Bontarlier, neuerdings umgebaut und verftärkt, 
iperrt im Verein mit Fort La Elufe die Gifenbahn 
und Straße nach Neudätel. Im alten, 1877 — 
eine Dynamiterplofion zerſtoͤrten Fort J. ſtar 
1803 der auf de des Griten Konſuls Bonaparte 
von geit weggeführte und bier pelangen gehaltene 
Zoufjaint Zouverture. Auch Mirabeau war hier 
1775—76 auf Veranlafjung feines Vaters einge: 
tertert. ‚Durd den bier beginnenden Engpaß be: 
werlitelligte die auf dem Nüdzug — e franz. 
Armee Bourbalis 1. Febr. 1871 ihren fibertritt 
auf ſchweizer Gebiet. 

Jouy (Victor Joſeph Etienne, genannt de J.), 
franz. dramatijcher Dichter, geb. in dem Fleden 
Jouy bei Verjailles 1764, durchlebte als Militär 
eine jehr bewegte Jugend, verließ 1797 den Sol: 
datenjtand und begann die adminijtrative Lauf: 
bahn, die er bald wieder aufgab, um fi ausſchließ— 
li der Pitteratur zu widmen. Seit 1798 machte 
er ſich durch Novellen und einige gute Vaudevilles 
belannt, Später trat er als Dichter im der fomi- 
ſchen Oper, in der großen Heldenoper und in der 
Tagodie mit vielem Sriele auf. Nachdem feine 
«Beltalin» (1807) mit der Muſik von Spontini un: 
gewöhnlichen Sala erhalten, erichienen, nadein: 
ander auf der Bühne: «Ferdinand Cortez» (Mufit 
von Spontini, 1809), «Les Bayaderes» (1810), 
«les Amazones» (1812), «Les Abencerages » 
(Mufit von Cherubini, 1813), «Guillaume Tell» 
Muſik von Roſſini) und «Tippo Saib». Im J. 
1512 begann er den «Ermite de la Chausste 
d’Autin» in der «Gazette de France» zu veröffent: 
lihen, und diefes Werk (5 Bde., Par. 1812—14), 
ſowie die ähnlichen, ais « L’ermite de la Guiane » 
3 Bde., War. 1816), «L’ermite en province» 
14 Bde., Par. 1818-—27), «Les ermites en pri- 
son» (2Nde., Par. 1823) und «Les ermites en 
liberte » (2 Bde,, Bar. 1824), zu denen er jedoch 
verſchiedene Mitarbeiter hatte, fanden eine jehr 
Run e Aufnahme, bejonders bei dem liberalen 

ublitum,. Es find —— Skizzen, welche da— 
mals die Tageschronik der Sitten, Moden und Ab— 
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geihmadtheiten der Zeit bildeten. Im ” 1815 
wurde %. in die Franzöſiſche Alademie aufgenom: 
men, Unter der Reftauration behauptete er feinen 
Scriftjtellerruf dur neue litterarifche Produ: 
tionen, und feine Tragödie «Sylla» (1822) erlebte 
zahlreiche Vorſtellungen. J. war ein eifriger Vor: 
fämpfer der liberalen Sache. Nach 1830 ernannte 
ihn Ludwig Philipp zum Bibliothefar des Louvre. 
3. Starb zu St.Germain-en-Laye 4. Sept. 1846. 
Seine « Veuvres completes» (27 Ve. mit Anmer: 
tungen) erſchienen zu Paris 1823—28, 
Jovanovit (pr. Atſch, Stephan, Freiherr von), 
öfterr. Feldmaricalllieutenant, geboren zu Pazarijte 
im Dttolaner Bezirk der ehemaligen Militärgrenze 
5. Jan. 1828, kroat. Abtunft, trat 1845 in das 
öjterr. Heer, lämpfte 1848—49 unter — 
in Italien und wurde 1850 in ben Generalſta 
verjeßt, in welchem er 1852 zum Hauptmann be: 
fördert wurde. Späterhin wurde er Adjutant des 
in Süddalmatien befehligenden Generals Nodich, 
dann 1861—65 ölterr. Generalfonful in Sarajewo. 
%. kehrte als der befte Kenner von Bosnien, Mon- 
tenegro, —— und Krivoscie 1865 als 
Oberſt in den Militärdienſt zurüd, zeichnete ſich 
1866 im Kriege gegen Jtalien aus, erhielt 1869, 
al3 der Aufitand in Siodalmatien ausbrach, in 
Gattaro den Befehl über eine Gebirgsbrigade und 
blieb dort, nachdem die Aufſtändiſchen durch Ber: 
bandlungen zur Einftellung der Feindſeligleiten 
veranlaßt worden waren. Er wurde 1875 Freiherr, 
1876 Feldmarjchalllieutenant und übernahm 1877 
in Spalato den Befehl über die 18. Truppen: 
bivifion, Im folgenden Jahre führte er mit außer: 
ordentlihem Geſchich die Beiekung der Herzego: 
wina aus und unterwarf das ga Land binnen 
u. Zagen und faſt ohne Verluſt. %. bebielt 
dort den Oberbefehl und die Leitung der Verwal: 
tung, unterdrüdte 1882 den Aufftand in der Kri⸗ 
voscie und wurde danach zum Statthalter in Dal: 
matienund Militärtommandanten zu ara ernannt, 
Jovanoviẽ (jpr. :itih, Wladimir), ſerb. Stants: 
mann und Schriftiteller, geb. 28. Sept. 1833 in 
Schabaß, ftudierte in Ungarisch: Altenburg und 
Hohenheim Landwirtidhaft, Darauf war er Be: 
amıter und Redacteur in Belgrad, mußte jedoch jei: 
ner freifinnigen Tendenzen halber 1860 feine Hei: 
mat verlaſſen, lebte in Belgien, England, Stalien, 
der Schweiz; hier gab er zu Genf die ferb.:franz. 
Zeitung «Sloboda — La Libert&» (1864—66) ber: 
aus. Im J. 1866 ging er nad Peſt, war einer 
der Hauptbegründer und Leiter des jungjerb. Na: 
tionalvereins «Srpska Omladina»; 1869 mit dem 
Bulgaren Karavelov zu Peterwardein verhaftet, 
wurden beide der Mitihuld an der Ermordung des 
Fürſten Michael von Serbien angellagt, aber vom 
Gericht in Belt freigeſprochen. Erſt 1872 kehrte 3. 
nad Serbien zurüd, trat in den Staatsdienjt und 
ward Mitglied der Skupſchtina (Bolkövertretung). 
Bei Ausbruch des ſerb.-türl. Kriegs ward er Fi— 
nanzminijter, brachte die zur Kriegführung nötige 
Anleihe zu Stande; au führte er die Vrägung 
Be Goldmünzen nah franz Münzigitem cin, 
ach feiner Dimifionierung Ende 1879 ward er 
Präſident des Rechnungshöfs, darauf im Juni 
1880 wieder Finanzminilter, doch trat er Thon im 
Oltober 1880 mit dem Kabinett Rijtic zurüid. Neben 
einer Reihe nationalökonomiſcher und polit. Schrif: 
ten in ferb. Sprade, darunter Überjeßungen von 
Werten Roſchers und Mills, ſchrieb J. «Les Serbes 
57 
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et la mission de-la Serbie dans !’Europe d’Orient» 
(Bar. 1870), «The emancipation and unity of the 
Serbian nation» (Genf 1871) u. a, 

Jovellauos (Don Gaspar Melchor de), eigent: 
lich Jove-Llauos, jpan. Staatsmann und Schrift: 
fteller, geb. 5. Jan. 1744 zu Gijon in Aiturien, 
ſchlug anfangs die geiftlihe, dann die jurift. Lauf⸗ 
bahn ein und trat al3 Dichter zuerſt mit dem Luſt— 
fpiel «El delinceuente honrado» auf (neuejte Ausg., 

adr. 1880, Bd. 61 der «Biblioteca universal»). 
Dann jchrieb er «Pelayo», eine Tragödie im 
——— Geſchmack, und gab unter dem 

amen Yovino feine «Ocios juveniles», lyriſche 
und ſatiriſche Gedichte, heraus. Im J. 1778 zum 
Beiſiher des oberften Kriminalgerichtshofs in Dla- 
drid befördert, wurde er Mitglied der drei Aka: 
demien. Doch ward er179%0 aus Madrid verbannt, 
weil er fich jeines Freundes Gabarrus (f. d.) an 
nahm. Im J. 1797 ernannte ihn Godoy, der Frie: 
densfürſt, zum Juſtizminiſter, entiehte im aber 
alsbald wieder feines Amtes, verbannte ihn 1798 
. Gijon, ließ ihn 1801 nad) der Kartaufe von 
Baldemuza auf der Inſel Mallorca abführen und 
1802 in das Staatögefängnis von Bellver bringen. 
Hier jhrieb J. unter anderm bie 2* Briefe 
«Sobre la vida retirada» und «Sobre los vanos 
deseos y estudios de los hombres»,. Nachdem er 
1808 ferne Freiheit erlangt, zog er fi) in feine 
Baterftadt zurüd und wurde ein eifriges Mitglied 
der den Kampf gegen die franz. Ujurpation lei: 
tenden Gentraljunta. ALS fi diefe Anfang 1810 
in Flucht anflöfte, war er es, der die Ernennung 
einer Negentfchaft und die Zujammenberufung der 
Cortes veranlaßte. Undant, Verfolgung und Ber: 
armung waren indes fein Lohn, Er zog 8 nach 
Muros zurüd, wo er feine berühmte Vertei— 
digungsſchrift «A mis compatriotas» (2 Bde., Co: 
runa 1811) ſchrieb. Im J. 1811 fehrte er nad) 
Gijon zurüd, ftarb 27.Nov. 1811. Vgl. Eean: 
Bermudez, «Memorias para la vida de J.» (Madr. 
1914); Antillon, «Noticias historicas de J.» (Balma 
12) und bie Biographie 3.’ von Huber in «Zeit: 
enofjen» (dritte Reihe, Bd. 3). Eine Sammlung 
einer Werte beforgte Don Ramon Maria Cañedo 
(7 Bve., Madr. 1830—82; vermehrte Aufl., 8 Bde., 
Varcel. 1839; neuefte Ausg. von Nocedal, 2 Bde. 
Bd. 46 u. 50 der «Biblioteca de autores espafo- 
les», Madr. 1858—59). Eine Sonderausgabe der 
«Oraciones y discursos» erſchien 1880 in Madrid, 

Jovial (lat.) den Planeten Jupiter bezüg: 
lid); daher, da den jtrofogen Jupiter als Prob: 
finn wirlend gilt, foviel wie frobfinnig, aufgeräumt, 
Iuftig; J——— heitere Laune, Gemutsart; 
Jovialiſt, am poln. Hofe ehemals eine Art Hof: 
narren; Yoviallinie, eine angeblich Novialität 
verratende Linie im Antlik und zwar die zweite 
Hauptlinie von der Stirn nach unten. 

Fovianns (Flavius Claudius), röm. Kaiſer, 
geb. 331, der Sohn des Comes Barronianus, hoch— 
geftellter Offizier in der Leibwache des Kaiſers Ju: 
tan, wurde nad) des lektern Tode auf dem peri. 
Feldzuge in Afiyrien_am 27. Juni 363 n. Chr. 
* die Mahl der Dffiziere an die Spite des 
Neichs geftellt. Er erlaufte von den Perſern den 
Ntüdzug über den Tigris durch einen ſchimpflichen 
Frieden. In den kirchlichen Zeitfragen zu Toleranz 
regen Heiden und Arianer geneigt, perſönlich ein 
Anhänger des Symbols von Nicäa, ftarb J. ſchon 
in der Nacht vom 16, zum 17. Schr. 364 auf dem 
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Mari nad) Konjtantinopel zu Dadaitana (auf ver 
Grenze von Balatien und Bithynien), 
ovilabinm ift ein nad Art eines Telluriums 
fonftruiertes bewegliches Modell des Jupiter umd 
feiner Monde, mit defien Hilfe ſich die gegenjeitigen 
Stellungen diefer Himmelstörper, fowie die Ein: 
und Austritte der Trabanten in den Schatten des 
Jupiter näherungsweije beftimmen lafien. 
obiniannd, röm. Mönch, trat um acam 
die in der — um ſich areifende liberichäkumg 
äußerli e nit großer Kraft auf. Wie aus 
einem Briefe des Ambrofius, befonders aber aus 
mehrern Gegenſchriften des Hieronymus hervorgeht, 
betämpfte 3. die VBerdienftlichleit des Faftens umd 
des Möndytums fomwie den Gölibat des Stlerus, 
ütberhaupt jede nicht mit beiliger Geſinnung ver: 
bundene Asceſe. Rom röm. Biſchof Siricius, bald 
daranf aud von Ambroftus verdammt, wurde der 
Erfolg feines Strebens vereitelt. Val. Lindner, 
«De Joviniano et Vigilantio» (Lpʒ. 1840). 
Joyeuse entree,vläm.Blyde-Incomste, 
d. i. fröhlicher Einzug, bieß die jtaatsrechtlich wid: 
tige Charte, welche feit Wenceslas (1355) die Her- 
zöne von Brabant und Limburg vor ihrem Ginzuge 
in die Nefidenz in Gegenwart der Stände befdywö- 
ren mußten, Das biftorisch und faltiſch bedeutendſte 
unter den darin enthaltenen Privilegien war, daf, 
ſobald der Herzog in irgend einer Hinfidht dem Wort: 
laute derjelben zuwiderhandeln würde, fein Unter: 
than weiterzum Gehorjam gegen ihn verpflichtet fein 
follte. Die urfprüngliche Charte, welcher die 1312 
erlajjenen Gejebe von Kortenberg Herzog Jo— 
banns II. von Brabant zu Grunde lagen, beftand 
aus 59 Artiteln, zu denen jpäter noch drei Zuiäbe 
bilipps des Guten (1430, 1451 und 1457) und zwei 
Zuſãtze Karla V. (1515) famen. Der lebte Beberr: 
\er rabant3, der diefe Charte, deren Geltung der 
taftatter Bertrag von 1714 bejonders anerkannte, 
beihwor, war Kaifer Franz 11. (81. Juli 1792). 
Juan, ſ. Don Juan und Johann von 
Oſterreich. due :Straße. 
uan=de:Fuca-Strafe, j. San: Yuan:des 
van di Die, ſ. Gott (Johann von). 
uan Fernandez ift der Name für eine aus 
zwei größern Haupt» und mehrern Nebeninjeln be; 
jtehende, etwa 7 Längengrade im en der Hüfte 
von Chile und in der Breite von raiſo in 
33° 38' fübl. Br. und etwa 79— 81? weſtl. 2. von 
Greenwich einfam im Großen Dcean gelegene Inſel⸗ 
gruppe, welche zu Chile gehört und als ein Depar: 
tement der Provinz Balparaifo beiradıtet wird. 
Die beiden Hauptinjeln find J. oderMas a Tierra 
(95 qkm) und Mas a Fuera (85 qkm), Unter 
den übrigen Eilanden der Gruppe it Öta.-Glara 
oder Goat⸗Island (59 qkm) im SW. von J. die 
umfangreichite. Die Hauptinfeln find gebirgig (der 
Yunque auf J. 983 m hoch, Mas:a:Fuera hat 
1840 m Höhe) und haben ein fehr angenehmes und 
gejundes klima. Die Hauptinfel, ſtark bewaldet mit 
Waldbäumen zu Brennholz; und wilden Obijtbän: 
men, 565 km von ®alparaijo entfernt, befipt an 
der Nordojtfüfte einen quten Hafen (San 52 
Bautiſta oder Cumberland-Bay). Im 16. ımd 17. 
Jahrh. war fie ein beliebter Yufluchtsort für Bou⸗ 
canier?, Gegenwärtig wird fie vielfach als Waſſer⸗ 
ftation von den Schiffen benußt und ift von 
Republik Chile jeit 1877 verpachtet an A. von Rodt. 
Bon dem Hapitän Harding de3 Schiffs Cinque 
Borts ließ ih 1704 ein ſchott. Seemann Alerander 
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Sellitk, mit Kleidung, Waffen u. f. w. verfehen, ) Entihädigungsfragen zum Vorwande nehmend, 


auf J. ausjehen, mo derſelbe einfam bis 1709 lebte. 
Die Geſchichte dieſes Mannes, die 1729 zu Gdin: 
burgb erſchien, joll Defoe einen Teil des Stoffs 
zum Kobinjon (j. d.) gegeben haben. 

Juarez (Benito), 1861— 72 Bräfident der merik. 
Republik, geb. 21. März 1806 im Dorfe San: Pablo 
Guetatao im Staate Daraca als Sohn, armer 
indian. Eltern, welche er früh) verlor, entlief nad) 
Daraca, wo er in einem wohlhabenden Kaufmanne 
einen Gönner fand. Später ftubierte J. bier die 
Rechte und ließ ſich 1834 al3 Advolat nieder. Schon 
früh nahm er an der Bolitik feines Staats regen 
Anteil und wurde Mitglied der Gefehgebung, fpäter 
Selretär, dann Richter, zuletzt Oberjtaatsanwalt 
des höchſten Gerichtshofs. Im J. 1846 trat er in 
den mexil, Kongreß, den er aber 1847 wieder ver: 
lich, weil er in diefem Jahre zum Gouverneur 
feines Staats gewählt ward, In diefer Stellung, 
die er bis 1852 bekleidete, bewährte er fein Geſchid 
als Berwaltungsbeamter, jorgte für das Unterrichts: 
weien, baute Straßen und widmete dem vernad):- 
läffigten Bergbau feine befondere Aufmerliamteit. 
Er war eben wieder ing Privatleben zurüdgetreten, 
als er durch Santa⸗Anna, der inzwischen die hödhfte 
Gewalt von neuem an ſich gerijjen, verbannt wurde. 
J. hielt ſich einige Zeit in Havana, dann in Neu: 
orleans auf, kehrte aber, als ſich der Indianer— 

neral Alvarez zu Santa:Annas Sturz erhob, im 
} Sjabr 1855 nad) Mexilo zurüd. Hier ſchloß er 
ſich Alvarez an, der ihn als proviſoriſcher Präfident 
im Dt. 1855 zum Minijter des Auswärtigen, bes 
Kultus und der Yuftiz ernannte. Als foldyer er: 
Härte J. in dem berühmten, nad) ibm benannten 
3.:Gefehe alle kirchlichen und militärifhen Privi: 
legien für abgeſchafft. Als fih Alvarez im Dez. 
1855 von der PBräfidentichaft zurüdzog, legte aud) 
%. feine Umter nieder und wurde wieder Gouver: 
neur von Dareca. Im J. 1856 trat er in den Kon⸗ 
greß und hatte in diefer Stellung den Hauptanteil 
an der Berfafjung von 1857. Bei der eriten, auf 
Grund diejer abgehaltenen Bräfidentenmwahl fiegte 
Comonfort, während J. ge Vräftdenten des hoͤch⸗ 
ften Gerichtshofs erwählt und als foldyer zugleich) 
BVizepräfident der Republik wurde. 

dachdem Comonfort Anfang Jar. — 
ergriffen, ward J. gemäß der Verfaflung fein Nach⸗ 
folger. Die vereinigte Priefter: und Soldaten: 
partei ftand gegen ihn und hatte die Hauptitabt und 
die bedeutenditen Städte des Landes inne. J. mußte 
von einem Orte zum andern fliehen, bis er endlich 
Anfang 1859 feinen Regierungsiig nad) Beracruz 
verlegte, wo er im April von den Bereinigten 
Staaten als der rechtmäßige Präſident anerfannt 
wurde. Bon bier aus führte er auch den Haupt: 
ftreid) gegen feine Gegner durch Erlajjung der fon. 
Reformgeſetze, welche das ungeheuere Kirchenver: 
mögen fir Nationaleigentum erklärten und deſſen 
Berlauf anordneten, jowie religiöfe Freiheit und 
bürgerliche Eheſchließung einführten. Es folgte ein 
Kampf auf Leben und Tod, der 22. Dez. 1860 durd) 
die Niederlage Miramons bei San Miguel-Calpu—⸗ 
erg zu Gunjten J. ſich entſchied. Dieſer hielt 
bald darauf ſeinen Einzug in die Hauptſtadt und 
wurde von den europ. Mächten anerlannt, 11. Juni 
1861 aber von einer ungeheuern Majorität zum 
Bräfidenten gewählt. Zum eriten mal nad) jahre: 
langen Känıpfen fchien die Zulunft des Landes nes 
fihert und glüdverheißend, als Napoleon III., 


Ende 1861 in Mexilo einbrad; und ſchießlich durd) 


franz. Bajonette den Erzherzog Marimilian von 


Oſterreich zum Kaiſer von Merito machte. (S. Me— 
xito. Seitdem wütete im Lande ein erbitterter 
Guerrillakrieg, den die Fremden gegenüber J. unter: 
hielten. Letzterer leiftete einen zähen und zum Teil 
a Ten Karin er 

Unter diejen Umjtänden weigerte ſich J. im Wi: 
derſpruch mit der Berfajjung vom 5. Febr. 1857, 
die Gewalt dem legalen Bigepräfidenten, General 
Jeſus Gonzalez Ortega, zu übergeben. Solange 
nod) die Jranzojen im Lande und Marimilian den 
Kaijertbron behauptete, jtrebte die republilaniſche 
Nationalpartei nur die Bertreibung der äußern 
Feinde an und lieh die Frage, ob J. die Grefutiv: 
gewalt rechtmäßig innehabe, unerörtert. Als jedoch 
durch die Hinrichtung des Kaiſers Marimilian 
19. Juli 1867 in Queretaro, zu welcher %., durch 
die beftehenden Gefege gezwungen und durch polit. - 
Rüdfichten beitimmt, feine Zujtimmung gegeben 
hatte, die europ. Einmiſchung bejeitigt worden 
war, machte fich fofort eine ziemlich ftarle Gegner: 
Ya bemerkbar, welche bei der im Auguft anäges 
jchriebenen Zufammenberufung ber Wahltörper 
den General Borfirio Diaz als Handidaten auf: 
ftellte. Indes fiegte J. bei der Präfidentenwahl im 
Dez. 1867, wenn aud mit weit geringerer Wehr: 

eit als 1861, trat nun die Regierung für die Zeit 
is 30. Nov. 1871 an und unterdrüdte jojort mit 
blutiger Strenge verſchiedene Aufitandsverjude, 
die fpäter wiederholt verftärkter ausbradyen. i 
der Bräfidentenwahl von 1871 ftellte ſich weder für 
J. noch für feinen Gegentandidaten Borfirio Diaz 
eine abiolute Mehrheit heraus, ſodaß dem Rongreß 
die Entſcheidung zufiel. Diejer wählte J., welcher 
16. Sept. für die nächſte vierjährige Periode zum 
Bräfidenten ausgerufen wurde. Friede wurde 
1872 wiederhergeitellt ; 3. aber jtarb bereits 13. Juli 
1872 an einem Schlaganfall, _ 
uba, Fluß im norböitl. Afrika, ſ. Dſcheb. 
uba, König von Numidien, der Sohn Hiemps 
ſals IL., eines Urentel3 des Nafinifia, ftand in den 
re zwiihen Gäjar und Pompejus auf der 
Seite deö lehtern. Caſars Legat, Duintus Curio, 
wurde mit zwei Legionen, die er nad Afrila 
—*—— hatte, durch ihn und den Pompejaner 
Attius Varus 49 v. Chr. vernichtet. Nach ber 
Schlacht bei Pharſalus fammelten fi bei ihm un: 
ter Duintus Metellus Scipio die Bompejaner. 
Mit diefen unterlag er den Waffen Gäjars in der 
Schlacht bei Thapfus 46, nad) deren Berluft er ſich 
elbit tötete. — Sein Sohn, Juba I., wurde in 
om erzogen. Auguftus, der ihn mit der jüngern 
Sileopatra, einer Tochter des Triumvirs Antonius 
und der Kleopatra von Ügypten, verheiratete, gab 
ihm im J. 30 das väterliche Reich zurüd, nahm 
es ihm zwar 25 wieder, gab ihm aber dafür Dlaure: 
tanien. Gr ſtarb 283 n. Chr. Durd) zahlreiche hi: 
ftor., kultur: und kunſtgeſchichtliche, geogr. und nod) 
andere Schrüiten erwarb er ſich großen Ruf. Die 
Fragmente derjelben hat E. Dlüller in den «Irag- 
menta historicorum Graecorum» (Bd. 3, Par, 
1849) gefammelt, 

Jubaea H. B. K., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Balmen. Man kennt nur eine einzige 
in Chile einheimische Art, die J. spectabilis H.B.A. 
Es ift eine hohe Balme mit gefiederten Blättern, 
Aus dem Stamme wird eine Art Sirup oder 
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Balmenhonig gewonnen, ber zur Bereitung von 
Speifen verwendet wird. Zu ähnlichen Zweden 
wird auch das Berifarp der gelblichen Früchte benußt. 

Jubal, nah 1 Moſ. 4, 2ı der Stammmwater 
aller Tonkünftler und Erfinder der Muſik. 

Subarte (Balaenoptera boops) heißt die Wal: 
fiihart, welche die bedeutendfte Länge (bis 30 m) 
unter allen lebenden Tieren erreicht. Die J. iſt von 
ihwärzlicher, nach dem Bauch hin weißlicher Farbe, 
ihre tiefer find ſchmal, der obere kürzer als der un: 
tere. Gie lebt in den nördl, Meeren und wird ge: 
legentlihb aud an die Küjten Deutichlands ver: 
Schlagen, 

ubeljahr, Grlafjabr oder Ablaßjahr, 
heißt bei den Juden das Halljabr (f. d.). Auch die 
fath. Kirche bat ein Y. und verbindet damit einen 
Ablaß, Jubelablaf.genannt. Papſt Bonifa: 
cius VIIL verjprad durch eine Bulle vom 22, April 
1300 volllommenen Ablaf allen Römern, welche 
30, allen er mn gr Pilgern, welche 15 Tage lang 
wenigitens einmal täglidy die Kirchen der Apoſtel 
Betrus und Paulus zu Nom bejuchen würden. Yu: 
gleich verfügte er, daß dies J. alle 100 Jahre wie: 
derfehren folle, . Aber die reihe Einnahme, welche 
die Stadt Nom wie der päpitlibe Schaß durch dieje 
Einrihtung gewonnen, hatte, veranlafte Papſt 
Glemens VI. 1343, auf Bitten der Nömer jedes 
50, Jahr als J. zu bejtimmen. Urban VI. ver: 
fürzte 1389 die Friſt auf 33, Paul. IL. 1470 auf 
25 Jahre. Bapit Alerander VI. führte 1500 einen 
bejondern Nitus ein. Am Chrijtabend, 25. Dez., 
begibt ſich der Bapft in feierlicher Prozeſſion in die 
Peterslirche, ſchlägt dreimal mit einem Hammer 
gegen die vermauerte heilige Pforte (Jubelpforte, 
goldene Pforte) des heil. Vetrus, weldye alsdann 
von Maurern bloßgelegt wird und bis zum 24. De. 
des nächſten Jahres geöffnet bleibt. Bonifacius IX. 
fandte Ablaßkrämer herum, welche volllommenen 
Ablaß verkauften gegen Erlegung der Summe, 
welche die Neije nad Nom kojten würde, Außer: 
dem wurden von den Bäpften in verfchiedenen Län: 
dern Kirchen bejtimmt, deren Beſuch denjelben Ab: 
laß einbrachte, wie die Wallfahrt nach Nom. Als 
Clemens VII. 1525 ein J. ausjchrieb, trat Luther 
mit aller Entjchiedenbeit dagegen auf; doch hat die 
lath. Kirche dieſe Einrichtung bis auf den heutigen 
Tag feitgebalten. Außer diefen regelmäßigen J. 
bewilligten manche Päpite ein J. beim Antritt des 
Pontifikats. Bol. Do, aGeſchichte des päpitl. J.⸗ 
(Halberit. 1825); Paulus, «Gefchichtliche und recht: 
liche Prüfung des Jubelablafies» (Heidelb. 1825). 

Jubilate (lat, «jubilieret») beißt der dritte 
— nach Oſtern nach dem Anfangswort von 

Jalmı 66, 

Jubiläum (lat., vom m Jobel, eine Art Po; 
faune zum Blaſen im Halljahr I. d.]), Nubelfeter, 
Feſt zur Grinnerung an ein Greignis, welches vor 
einem oder mehrern Jahrhunderten, einem halben 
oder Vierteljahrhundert ftattfand; Yubilär, der: 
jenige, auf welchen ſich das J. bezieht. 

ubilieren (lat.), jubeln, Jauchzen. 

ubis (frz.), an der Sonne getrodnete Trauben: 
oder Küftenrofinen aus der Provence. 

nen, j. unter Manihot. 

hear, Fluß im jüdl. Spanien, entipringt in der 
Provinz Cuenca in 1646 m Höhe am Südabhange 
der Sierra de Albarracin, durchfließt die Provinzen 
Cuenca, Aldacete und Valencia, nimmt lints den 
Gabriel auf, gibt hierauf vier Kanäle zur Bewäſſe— 
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rung der fruchtbaren Meisfelder feines Thals ab 
und mündet nad einem Yaufe von 506 km bei 
Eullera in den Golf von Valencia. 

Juchart, Juchert, Jauchert, urſprünglich 
ſoviel wie Joch (ſ. d.), hatte in Bayern (dort auch 
Morgen oder Tagewerk genannt) 400 Quadratruten 
= 54,073 a, in Württemberg und Hohenzollern 
(auh Mannsmahd oder Tagewert genannt) 
1’, Morgen oder 576 Quabdratruten — 47,976 a; 
in der Schweiz 40000 Quadratiuß = 36 a. 

Juchnow, Kreisſtadt im rujj. Goupernement 
Smolenst, an der Ugra, einem linken Nebenflufie 
der ta, mit (1882) 30726., hat große Branntwein: 
— * — 

uchten, ſ. Juften. 
ie f. unter Jod. 

Audansichlag oder Zudblattern (Prurigo), 
f. unter Juden. 

Juckbläschen, ein bläschenförmiger, mit bei: 
tigem Juden .verbundener Hautausihlag, berubt 
entweder auf Elzem (j. d.), oder auf Kräße (j. d.), 
oder bildet eine eigenartige Hautlrantbeit, den joa. 
Juckausſchlag oder die Judblattern. (S. 
unter Juden.) 

Juden (pruritus) beißt eine eigentümliche 
ichmerzbafte Empfindung (Hnperäftbeie) der ãußern 
Haut oder gewiljer Stellen der Schleimhäute (Ai: 
ter, Scheide u. ſ. "2 welche zum Kragen und Rei: 
ben Anlaß wird. Die Empfindung jelbjt ift ver: 
ſchiedener Art: brennend, jtechend, nagend, kriebelnd 
u.f.w, Gin page: Grad diejes Hautichmerzes 
ift der Kibel. Das J. begleitet viele Hautaus: 
ſchläge und ijt * am bedeutendſten beim Neſſel⸗ 
ausſchlag; der ur Jucausſchlag (Nudblat: 
tern, Prurigo), bei. weldem fich flache ſtednadel 
fopf: bis banflorngroße beftig judende Knötchen auf 
der Haut bilden, bat von diejer Erſcheinung den 
Namen. Diefer echte Juckausſchlag findet ſich be: 
ſonders häufig bei der armen und dürftig ernäbrten 
Bevölferung, beginnt fait ausnahmslos jchon in 
der früheſten Jugend und bleibt nicht jelten durch 
das ganze Leben beiteben; Lieblingsitellen der Jud: 
blattern find die Stredjeiten der untern, in ge: 
tingerm Grade der obern Grtremitäten, die hintere 
Fläche des Rumpfes, die Bruft und der Unterleib, 
wohingegendie Beugeflächen der Ertremitäten immer 
von ihnen verjchont bleiben. Auch die Umgegend 
von Gefhwüren judt oft. Nicht jelten tritt auch das 
J. auf nad der Heilung von Hautausjchlägen 
(Gürtelrofe, näfiende Flechte, Boden u. ſ. w.), bei 
der Ablöjung von Hautjchorfen, in friichen und alten 
Narben. Die häufigſte Urſache des J. find aber 
Schmaroker (Aräpmilben, Läufe, Madenwürmer 
im Maftdarme, in der Scheide), die oft überjeben 
werden, und Schmutz. Auch die Einwirkung rei: 
jender Subitanzen auf die Haut bedingt oft J., jo 
3. B. gar nicht jelten das Auflegen von Heitpflaiter. 
Zu den innern Urſachen des J. gebören Altobol: 
mißbrauch, der Genuß reizender und Iaeser Nab: 
rungsmittel und Gewürze. Manche Menichen be: 
fommen aud nad) dem Genuſſe anſcheinend gan 
unfchuldiger Dinge (Krebſe, Grobeeren, Käſe) meilt 
mit Neffelausichlag verbundenes Hautjuden. Ebenſo 
jtellt fich 3. oft bei foldhen ein, welde viel Tabat 
rauchen; nicht jelten auch bei Gelbfüchtigen. End: 
lih fann das %. auch bedingt fein von Nervener: 
franktungen, die entweder ihren Siß haben an dem 

eripberifchen oder an dem centralen Ende ber 
erven. Das J. und Kißeln in den Schleimbäuten 
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(Nafe, Kehlkopf) hängt oft ab von dem entzündungs: 
ähnlichen Katarrh derfelben. 

Am bäufigften fommt das J. vor an den Ge: 
ſchlechtsteilen, an der Aftermündung (f. unter Af— 
ter, Bd. 1, ©. 199®), an der innern Schentelfläche, 
ben Waden, den Brüften, Es feht aus oder hält 
ununterbrochen an, wird beim Schwiken, in der 
Wärme (im Bett), im Frühjahr, im Winter, auf 
Diätfehler jtärker oder zeigt fi) dann überhaupt 
erit. Das J. beiteht in verjchiedenen Grade, von 
leichteften Kitel bis zum furdtbarften Schmerz. 
Krapen bis aufs Blut ſchafft oft Erleichterung; mit: 
unter jteigert fi der Schmerz bis zur Befinnungs: 
loſigleit. In fo ſchweren Fällen jtellt ſich nicht Pe 
ten Gereiztheit, Schwermut ein, der Schlaf, die Er: 
nährung leiden, es tritt zuleht wirkliches Fieber 
ein, und folde Kranke werden leicht wahnfinnig 
oder enden die Dual durd Selbitmord. Die Be: 
handlung muß ſich auf die Hebung der Urſache rich: 
ten: Töten und Entfernen der Schmaroger, Nein: 
lichleit, Vermeidung ſchädlicher Genüffe; bei peri: 
pherifchem Nervenſchmerz Durhichneidung der Ner: 
ven. Wo dem Grunde bes übels nicht beizufont: 
men ift, ſucht man den Schmerz zu lindern durch 
Ichmerzitillende Mittel, Chloroform, Nartotita, Bla: 
fenpflaiter, Eis, Eſſigwaſchungen u.dgl. Gegen den 
chroniſchen udausichlag erweijen ih tägliche lau: 
warme Bäder, unter Umftänden mit Zufas von 
Scwefelleber, Sublimat oder Soda, ſowie Gin: 
reibungen mit grüner Schmierjeife, Qeberthran oder 
Zeerpräparaten nühlich. 

Jucker, Keine, leihte Blutpferde engl. oder 
arab. Urfprungs. 

Juoundi aoti labores (lat.), d. h. Angenehm 
(find) die gethanen Arbeiten, etwa foviel wie: nad) 
gethaner Arbeit ift gut ruhen; Gitat aus Ciceros 
«De tinibus» (II, 32, 105). 

wennbität (lat.), Annehmlichleit. 

. V. D., Abkürzung für Juris utriusque doc- 
tor, Doktor beider Rechte (nämlich des röm. und 
tanonifchen Rechts) , vgl. Utriusque juris. 

Jud oder Judae (Leo), Mitarbeiter Zwinglis 
in der fchweiz. Reformation, geb. 1482 zu Germar 
im Eljaß, ftudierte in Vale , wirtte Npäter als 
Vfarrer zu St. Pilt im Elſaß, warb 1519 Nach— 
folger Zwinglis zu Einfiedeln, 1523 Pfarrer an 
der Peterslirche zu Züri, wo er 19. Juni 1542 
ftarb, Mit unermüdlihem Eifer ftand er Zwingli 
zur Seite, überſehte die meilten feiner Schriften ins 
Deutfche oder ins Lateiniſche, jchrieb einen großen 
und einen Heinen Katechismus und war der eigent: 
lihe Urbeber der ſchweiz. Bibelüberfegung. Bol. 
C. Peſtalozzi, «Leo 7.» (Elberf. 1860). 

Juda erſcheint in der israel. Stammesjage als 
ber vierte Sohn Jakobs (f.d.) von der Lea und ſpielt 
in einer der beiden Überlieferungsreiben der Joſeph— 
geſchichte eine hervorragende Rolle. Bon ihm wird 
der beim Auszuge aus anpten zahlreichite und be: 
vorzugte «Stamm ‘%.» abgeleitet, welchem beim 
Gindringen des Boltes Israel in Kanaan der ganze 
Süden des Landes mit dem damals fruchtbaren 


«Gebirge \}.» in der Mitte, der «Müfte .» öſtlich 


davon bis zum Toten Meere, der reichgejegneten 
«Niederung» (Sephela) weitlic) bis zum Mittelmeere 
(größtenteils von Bhilijtäern bejegt)und dent eigent: 
lihen «Sidlande» (Negeb) mit Weidetriften zufiel, 
die den Übergang zu den Wüſten des Peträiſchen 
Arabien bildeten und hauptſächlich von Simeoniten 


bewohnt wurden. In der zweiten Hälfte der Rich— 


Rehabeam ging der Name J. auf das Heinere Süd: 
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terperiode hatte ber Stamm J. die Hegemonie über 
die andern Stämme und gewann bie größte Bedeu: 
tung, ſeitdem David ausdemfelben zumkönigertoren 
wurde, Mit der Neichstrennung (975 v.Chr.) unter 


reich über, weldes, aus den Stämmen %., Ben: 
jamin, Simeon und Levi bejtehend, dem Königs: 
hauſe Tavids treu blieb, fich unter den Segnungen 
der Erbmonardhie ftetiger und —— entwidelte 
als das Nordreich Israel, und feinen natürlichen, 
polit. und religiöfen Mittelpuntt in Jeruſalem 
mit feinem Tempel befaß. Gegen die Gefahren 
religiöfer und polit. Art, von denen das Reid J. 
allerdings aud) faft jederzeit bedroht war (Über: 
bandnehmen heidniichen Weſens, äußerer Geremo: 
niendienft und Wertheiligkeit, Angriffe von außen 
und Barteiung im Innern)h, eiferten nicht nur die 
Propheten, jondern dagegen richteten auch theokra— 
tiiche Könige, wie Aja und Joſaphat, Joas, His: 
fia und Joſia ihre Neformbeftrebungen. Gieich 
wohl wurde das Reich J. ſchon ſeit König Ahas 
aſſyriſcher, vorübergehend auch ägyptiicher und zu: 
letzt ſeit Eljalim haldäiicher Bafallenftaat. Schließ: 
li eroberten und zerftörten die Chaldäer unter 
Nebuladnezar Jerufalem, führten den legten König 
(den 19. der ganzen Reihe), Zedelia, mit dem größten 
Teile feines Volks ins Babyloniiche Gril (588— 
538 v. Chr.) weg und madten jo dem Reihe cin 
Ende. Da das aus dem Eril zurüdlehrende Bolt 
fait ausschließlich den Stämmen J., Benjamin und 
Levi angehörte, fo ging der Name J. aud) wieder 
auf die auf den Trümmern Jerufalems und ber 
Umgegend fid) anfiedelnde neue Boltögemeinde über 
und bat fi als Nationalitätsbezeihnung bi! auf 
den heutigen Tag erhalten, 
udäa, ſ. Baläftina. 
uda ha⸗Levi (ben Samuel), arab. Abulbafjan, 
jüd. Dichter, lebte um 1080— 1140 in Caſtilien, 
von wo er gegen Ende feines Lebens nad) Paläſtina 
wanderte, Dem Lebensberufe nad) Arzt, war cr 
einer der berühmteften jüd. Dichter des Mittel: 
alter?, Bon feinen Liedern, die fi) durch Innig— 
teit der Empfindung und Wohllaut der Spradye 
auszeichnen, find die meiſten religiöſen Inhalts 
und in fait alle Ritualien, zumal bie orientaliichen 
aufgenommen; eine Sammlung derfelben ift von 
Luzatto begonnen, aber nicht zu Ende geführt wor: 
den. Nicht minder betannt iſt J. durch fein Wert 
«Kuſariv, weldes in fünf Abſchnilten die wichtig⸗ 
ſten Gegenſtände des Judentums in Geſprächsform 
behandelt. Das arab. —— iſt bisher nicht ver: 
öffentlicht. Die hebr. Überjegung durd) Jehuda ibn 
Tibbon ift (jeit 1506) oft gedrudt, kommentiert und 
überjegt worden; von Burtorf in das Lateiniſche 
1660, von Dav. Caſſel in dad Deutiche 1853 und 
1869. J. heißt nicht Juda Ben Halevi und ift nicht 
Verfafier des «Sabbatliedes Leha Dodiv, wie 9. 
Heine im «Nomancero» angibt. Bol. Geiger, «Di: 
wan des Abu'l Haſſan Juda ha⸗Levio (Brest. 1851). 
Judas der Galiläer, nad feiner Baterjtadt 
Samala am Dame de3 Sees Gennezaret) von 
Joſephus der Gaulanite genannt, leitete in Ge: 
meinſchaft mit einem Bharifäer Sadduk den gegen 
den röm. Genjus de3 Quirinius gerichteten Auf: 
jtand der Galiläer (7 n. Ehr.), die aber jeriprengt 
wurden. Obgleich dabei auch J, felbit ums Leben 
‚ fam, fo gab es doch jeitdem eine radilale phari« 
| ſaiſche Partei unter den Juden, die ſich an die Fa— 
milie des J. anſchloß, den gewaltſamen Widerſtand 
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gegen die Römerherrſchaft predigte und ſchließlich | tiges Heer der Syrer unter Bacchides zu einem 
den großen Südlichen _Strieg der jahre 6670 | neuen Kampfe nötigte, in welchem er (160 v. Chr.) 
n. Chr. berbeiführte. (S. Zeloten.) jein Leben verlor. Der Bericht über feine Kriegs— 
Judasbaum, ſ. unter Cercis, tbaten im eriten Maklabäerbuche iſt im ganzen ge: 
udas Jicharioth, jo genannt von feiner Va: ſchichtlich treu, wenn auch im offiziellen Stile eines 
terſiadt Karioth im Stamme Juda, hieß derjenige | hasmonäifchen Reichschroniſten verfaßt; der im 
unter den Jüngern yehn, welcher ihn nach der | zweiten Buche, wo J. allein mit allen Ehren über: 
evang. Erzählung an das jüd. Synedrium verriet, Däuftwird,umdie nn. Glieder des Füritenhauies 
danad aber, von Neue über das Gejchebene über: | in den Schatten zu ftellen, iſt nicht bloß jagenbait, 
mannt, ſich felbft das Leben nahm. Nach Matthäus | jondern auch durch tendenziöje Färbung beeinfluht, 
batte er fich erhängt, die Apoftelgeihichte läbt ipn | Judeich (Joh. Friedr.), verdienter Forſtmann, 
einen Abhang berabitürzen und mitten entzwei pe 27. Jan. 1828 zu Dresden, befuchte die Kreuz: 
beriten. Als Motiv des Verrats fehen der erite | jchule daſelbſt und Aubierte dann an der Foritala- 
und der vierte Gvangelijt Habfucht voraus, was, | demie in Tharand und an der Univerfität Yeipzig. 
abgejehen von allem andern, ſchon im Hinblid auf Seit 1849 war er bei der fühl. Forjteinrichtungs: 
die geringe Summe, die Matthäus als Verräter: | anftalt beſchäftigt, trat 1857 als Forjtmeifter für 
lohn nennt (30 Silberjelel = 60 Mark), wenig | die im böhm. Niefengebirge gelegene Waldherr: 
wabhrjcheinlih it. Daher erllären Neuere den | fchaft Hobenelbe in den Dienit des Grafen von Mor: 
Verrat aus der Abficht des Judas, Jeſum da⸗ | zin und übernahm 1862 die Direktion der Foritlehr: 
durch zur jchleunigern Aufrihtung des Meſſias- anftalt zu Weißwaſſer. Im %. 1866 wurde er 
reichs zu zwingen, was freilid in den Quellen | als Oberforſtrat und Direktor an die Alademie 
nicht angedeutet üt und piychologifch ebenfalls jeine | zu Tharand bemifen, 1876 zum Geh. Foritrat, 
Bedenken hat, Am wabricyeinlichften bleibt die An: | 1878 zum Geh. Oberforftrat ernannt. Aufer durch 
nahme, dab J. in Serufalem bei dem Zögern Jeſu, zahlreiche Abhandlungen in forftlichen Zeitichriften 
das Meſſiasreich aufzurichten, und unter dem mäch: | hat er ſich als Schriftiteller einen Namen erworben 
tigen Eindrude des Tempels und feiner Herrlichkeit | durch fein Lehrbuch «Die Forfteinrichtung» (Dresd. 
an der Sache feines Meiſters irre geworden und | 1871; 4. Aufl. 1885); er tritt darin für die von 
nit dem Fanatismus eines Nenegaten der jüd. Prefiler begründete « Neinertragslehre» ein. Das 
Obrigleit die Hand geboten habe, ihn als Gnipörer | bekannte Handbuch von Napeburg: «Die Waldver: 
wider die gejehliche Ordnung zu richten, derber und ihre Feinder, bearbeitete er in 7. Aull. 
Judas Jakobi, dah. der Sohn des Jalobus, | volljtändig neu (Berl, 1876). Geit 1868 leitet er 
ericheint bei Lulas im Apoftelverzeichnijfe als einer | die Nedaction des «Tharander forftlichen Jahr— 
der zwölf Jünger ein. Bei Markus wird an feiner | buchs». Im J. 1873 erfchien der erjte Jahrgang 
Stelle Thaddäus, bei Matthäus Lebbäus genannt, | feines «Deutichen Forft: und Jagdtalenders»(2Bbr., 
Beide Namen bat man ſchon im VWltertum für | Berl.), feit 1882 fortgefebt von J. und Behm unter 
bloße Beinanen des Judas gebalten und ihm zu | dem Titel «Forft: und Fagdfalendern. . 
einem Sohne des Alphäus und Bruder des jüngern | Juden heiben die Ssraeliten oder Hebräer (f. .) 
Jakobus gemacht. Nacd der edejjenischen Legende | feit dem Babylonifchen Eril ala Nachlommen ihrer 
ſoll J. mit dem Apoftel Thomas eine Perjon fein. | Vorfahren aus dem Königreich Juda. Seit 536 
Wieder eine andere Tradition identifiziert ihn mit | v. Chr. waren nad und nach mit Erlaubnis der 
dem Apojtel Simon. Cine vierte, ebenfalls jchon | per. Könige Taufenve von J. aus den babylon. 
vor alters vollzogene Stombination jenes Judas | Staaten nach Baläftina zuritdgelehrt. Hier batteı 
uit dem gleichnamigen Bruder Jeſu gab die Ber: | fie 521—516 v. Chr. den Tempel wieder erbaut, 
anlafjung, ihm den im Neuen Teſtament enthal: | die veröbeten Städte allmählich wieder bevöllert, 
tenen Brief beizulegen,, deſſen Berfafier fih «Bru: | das Mojestum neu begründet und auf Beranftalten 
ver des Safobus» nennt, d. h. des befannten Ja: | Nehemias Yerufalem 444 mit einer Mauer um: 
tobus des Gerechten, Bruders Jeſu und angefebe: | geben. Bon Hohenpriejtern und Beamten regiert, 
nen Gemeindehaupts in Jerufalem, Erſt als Brief | lebten die paläſtiniſchen J. gleich ihren zahfrei 
eines Apojtels fam diejer Brief des Judas feit | Brüdern in Babylonien, bis auf Aleranders d. Et. 
dem 4. Jahrh. in den kirchlichen Kanon. Die Um: | Groberungen 331 ungeftört unter perj. Hokeit, 
Itände, unter welchen diejer Brief entitand, deuten ‚ dann lurze Zeit unter Antigonus umd Seleulus, 
auf die nachapoſtoliſche Zeit. Der Gedächtnistag und ſeit Ptolemãus Lagi, welcher nach der Erobe— 
des J. in der griech. Kirche it der 19. Juni, in der rung Jeruſalems 301 eine ſtarke Kolonie nad 
römicen (mit Simon gemeinfam) der. 28. Dit. Alexandria abführte, faft 100 Jahre unter ügypt. 
Bal. Lipfius, «Apotrypbe Apoftelgefchichten und | Herrichaft. Die fyr. Stönige, denen Judän anheins 
2lpojtellegenden» (Bd. 1 und Bd. 2, 2. Hälfte, | fiel, fuchten die J. mit Erprefiungen und feit 174 


Braunſchw. 1883 u. 1854). jelbit mit Religionsverfolgungen bein. Antiochus 
Judas Lebbäus oder Judas Thaddäus, ſ. Epiphanes ließ den olympiſchen Jupiter im Ten 
Judas Jalobi. pel aufitellen, verbot die Beichneidung, ‚befabl 


Judas Mafkabi oder Maklabäus (d.i.Ham: | Schweine zu opfern, verwüftete das Land und lieh 
mer), jüd, Heerführer, ſſammte aus dem Geflecht | viele dem Gefeh treu Bleibende binrichten. Solches 
der Hasmonäer und leitete nad) dem Tode feines | Glend wedte Vegeiſterung. Judas Maklabi jan: 
Vaters, des Prieſters Mattathias, den Befreiungs: | melte die Rechtglaͤubigen um fich, ſchlug die Syter, 
kampf der Juden gegen den ſyr. König Antiochus zog fiegreich in Jeruſalem ein und jtellte 164 v. Ebr. 
Epiphanes und deſſen Nachfolger. Von dem J. 166 ; ven Tempeldienit wieder ber. Nach feinem Tode 
». Chr. an ſchlug er die jyr. Feldherren Gorgias, (160) vollendeten feine Brüder Jonathan ımd Si: 
Lyſias und Nilanor in mebrern Schlachten und war | mon das Befreiungswert; der König von Syrien 
eben, wie e3 heißt, im Begriff, mit den Nömern | mußte Frieden fchließen und Simon wurde ald 
ein Bündnis abzujchließen, als ihn ein übermäch: ! Hoherprieiter und Boltsfürft anertannt, Simons 
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Sohn, Johannes Hyrlanus, erweiterte als König 
und Hoherprieſter, 135—105 v. Chr., das Gebiet 
feines unabhängigen Landes durch Groberungen in 
Samaria und Idumäa; doch ſchon unter jeinen 
Gnteln, Hyrlamıs II. und Arijtobulus, büfte das 
Land feine Unabhängigkeit wieder ein. ‘Bompejug, 
durch die um den Thron ftreitenden Brüder herbei: 
gerufen, eroberte 63 v. Chr, Jeruſalem und madıte 
Judäa vom rön, Syrien abhängig. Antigonus, 
ein Sohn des Ariftobulus, errang indes mit Hilfe 
der Barther 42 v. Chr, die Königswürde wieder. 
Allein Herodes, der Sohn des Landverweiers 
Antipater aus Idumäa, behauptete fich mit Hilfe 
der Römer, eroberte 37. v. Chr. Jeruſalem, ließ den 
Antigonus und deſſen Anhänger binrichten und 
endlich 30 v. Chr. auch den alten Hyrlanus, den 
legten männlichen Sproß des Haufes der Hasmo— 
näer. Nur durch Unruben, Drud und auslän- 
diſchen Beilland ſich aufrecht haltend, blieb der 
Fremdliug verhaßt, obwohl er 19 v. Chr. den Tem: 
vel prächtig aufbaute, Sein Sohn und Nachſolger 
Achelaus wurde 8 n. Ehr. vom Kaijer Auguſtus 
abgejebt, Judäa zu Syrien gejchlagen und von 
Brofuratoren (Zandpflegern) verwaltet. Kaiſer 


Claudius erteilte allen J. des Römijchen Neichs | 


das Vürgerreiht. Doc, die Willlürlichleiten der 
Hömer, die Gelderpreiiungen der Prohrratoren 
und der Parteienhaß mehrten die Unzufriedenheit, 
die 66 n. Chr. in ojjene Empörung gegen Rom 
ansbradh, welche nad) einem, beionders durch die 
Helotenpartei ımterhaltenen bartnädigen Kampfe 
im Auguit 70 n. Chr. mit der — — 
lems durch Titus, der Einäſcherung des Tempels, 
der Nie dermehelung und Wegführung vieler Hun— 
dertlauſende von J. endigle. Die Ländereien 
Judäas wurden zum Zeil veräußert und die J., 
die bereits in Perſien, Arabien, Kleinaſien, Äghp⸗ 
ten, Cyrene, Griechenland und Rom ziemlich zahl: 
reih waren, vollends nad allen Ländern bin zer: 
ſtreut. Vom Kaiſer Nerva geihüht, batten die 
aliatiichen J. unter Zrajan eine um jo härtere Be 
handlung zu erdulden. Ihre lebten VBerjuche, das 
vom. Joch abzuihütteln, in Gyrene 115, auf Ey: 
yern 116, in Meſopotamien 118, in Baläjtina une 
ter Bar⸗-Cochba endeten 135 n. er unter dem 
Sailer Hadrian mit einem entieplichen Blutbad 
und der Verödung Judäas. Biele ihrer Lehrer 
wurden bingerichtet umd ſcharfe Beroromungen 
gegen die %. erlajien, jedoch zum Teil durch An— 
toninus Pins wieder aufgehoben. Gegen Ende des 
2. Jahrh. traten zwar wieder befiere Zeiten für die 
J. ein; jeitdem aber mit dem Kaiſer Konjtantin 
330 das Ehrijtentum zur Herrichaft gelangte, war: 
den fie durch laiſerliche Edilte und Sonzilien 
beihlüfle immer härter betrojien. 

Um dieje Zeit jchon finden ſich die J. in Illyrien, 
Spanien, den Balearen, Gallien und in einigen 
Städten am Rhein; fie trieben Aderban, Handel 
und Gewerbe, beiahen Grundjtüde, wurden zu 
Amtern und Militärdienſt berufen und hatten 
eigene Gerichtsbarkeit. Im J. 418 wurden fie 
vom Militärdienſt ausgeichloften; aud_ erfolgte 
429 die Aufhebung des Patriarhats zu Tiberias, 
und immer mehr fahen fie fih im Laufe des 
5. Jahrh. eingeichränkt. Ungleich war ihr Los in 
den verichiedenen Ländern nad dem Untergange 
des Meitrömifchen Reichs. Während fie in ta: 
lien, Sicilien und Sardinien ziemlich anangejocht 
lebten, hatten fie im Byzantiniſchen Reiche viele 
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Bebrüdungen und in Frankreich und dem weſtgot. 
Spanien ım 6. und 7, Jahrh. graufame Verfol: 
gungen zu erbulden. Im Parthiſchen und jeit 226 
im Perſiſchen Neiche war ungeachtet einzelner Ber: 
jolgungen im 5. und 6. Jahrh. ihr Los erträglich. 
Die N. in Baläftina, welche mit Hilfe der Perjer 
614 Serufalem einnahmen, träumten fogar die 
Wieverberitellung der alten Selbjtändigleit, wur: 
den jedoch vom Kaiſer Herallius gedemütigt. Die 

errichaft des Islam, der = Befiegung der 
\udenftämme von Ehaibar, 627, fih Weitaften, 
Berfien, Ngypten, Aitita, Spanien und Gicilien 
nad und nad unterwarf, änderte wejentlich die 
Lage der J. in jenen Ländern. Abgeiehen von ein- 
zelnen Bedrüdungen und Berfolgungen, wie in 
Mauritanien 790 und in Sigypten 1010, lebten fie 
unter den Kalifen und arab. Fürſten in ziemlicher 
Nube und nahmen im mauriichen Spanien an 
Zahl und Bildung jeit dem 8. Jahrh. zu. Mander 
unterrichtete Jude war Nat, Schreiber, Nitrolog oder 
Leibarzt der maurifchen Könige, und die Stürme, 
die fie z. B. in Granada 1066 und in Gordova 
1148 trafen, waren meijt nur eine Folge anderer 
polit. Greignife. Jud. Gemeinden gab es im 
9, Jahrh. auch in Kairwan, de und Marollo; im 
Babylonien verringerte ſich ihre Zahl jeit dem 11. 
Jabeh, dagegen ftieg fie in Baläftina durch häu- 
ige Anfiedelungen; jelbit bei den mongol. Chans 
itanden fie in Anſehen. — 

Trauriger war ihr Schidſal in dem chrifil. 
Europa, zumal in den halblultivierten, unter 
Lehnsweſen, Fauftrecht und Prieitergewalt jieben- 
‚den Weitländern. Im Byzantiniſchen Reiche hatten 
fie im Anfang und gegen Ende de# 8. Jahrh. Ber: 
tolgungen zu erleiden, die ihre liberfiedelung in 
das Land der Chajaren, eines hunn. Vollsſtammes 
an der Wolga, veranlabten. Günitiger war für 
fie das folgende Jahrhundert; dagegen batten fie 
zu Anfang des 11. Jahrh. unter Kaiſer Bafılins IL 
wieder harte Stürme zu beſtehen. In Italien war 
genen beträchtliche Gelvopjer ihr Zuſtand rg 
Blüdliche Zeiten verlebten fie in Neapel, wo fie 
nur 1264 verfolgt wurden, in Zrani, Otranto, 
Salerno, Nom, Yucca und, bejonders in jpäterer 
Zeit, in Toscana, der Lombardei und Gavoyen, 
wo erit 1435 eine Berfolgung gegen fte ausbrach. 
Die Zäpfte nahmen ſich fait durchgehends ihrer 
an it dem 13, Jahrh. mußten fie indes Abſon— 
derungszeichen tragen und jeit dem 15. in eigenen 
Quartieren (ghetti) wohnen, Auf Eicilien, wo fie 
Grundeigentum und eine geregelte Kommunalver— 
faitung beſaßen, wurden fie weder von den Arabern 
noch von den Stormannen bedrüdt und auch von 
Friedrich I. geihont. Später aber mußten fie 
ſchwere Abgaben zablen und feit 1296 aud Ab- 
zeihen an ihrer Tracht tragen, Nachdem man jeit 
1428 vergebens fie zu belehren verjucht hatte, wur: 
den fie 1493 auf Befehl Ferdinands des Katho— 
lichen, 100000 Seelen an der Zahl, aus der Inſel 
vertrieben; ſie wendeten fich nach Reapel, während 
die heimlichen 5. oder neuen Ghriiten noch bis 
1570 von der Inquiſition verfolgt wurden. In 
blübendem Zuſtande befanden fie ſich im 8. und 
9, Jahrh. in Franlreich, namentlich in Paris, 
Lyon, Yanguedoc und Provence; fie hatten Grund: 
bejig, und ein magister Judaeorum verwaltete 
ihre Angelegenheiten. Bald aber fing die unter 
den ſchwachen Karolingern emporirebende Geiſt 
lichleit an, ſie zu bedrücken. Königen, Biſchöfen, 
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Lehnbeſihern und Städten mußten fie zugleich das 
Recht ihrer jämmerlichen Criten ablaufen. Zur 
Rechtfertigung wiederholter blutiger Aufftände und 
Hinrihtungen, feit dem 11. bis in die Mitte des 
14. Jabrh., wurden Geſchichten von Hoftiendurd;: 
ftehungen, gemordeten Chriftentnaben und Brun— 
nenvergiftungen gegen fie erſonnen. Abwechſelnd 
vertrieben und wieder aufgenommen, erhielten fie 
endlich gegen hohe Summen Schub und die Ber: 
längerung ihrer Privilegien; doch jchon 1395 wur: 
den fie für immer aus dem mittlern Frankreich 
vertrieben. In England, wo fie jhon im 9. Jahrh. 
vorlommen, brach am Krönungstage bes Königs 
Richard Löwenher 2 ein blutiger Tumult 
egen fie aus. Auch hatten fie troß ihres von 
—— ohne Land für 4000 Mark Silber erlauften 
Sreibrief unter Heinrich III. viel zu leiden, mit 
welhem Richard von Vorl, Prinz Eduard und die 
Univerfität zu Oxford wetteiferten,. Man nahm 
ihnen Habe und Synagoge und 1270 die Befugnis 
de3 Grundbeſißes, ſuchte fie jeit 1280 zu — 
und wies fie endlich 1290 aus dem Lande, worauf 
fie meiſt nad Deutihland und Frankreich aus: 
wanderten. . 
Im Deutichen Reihe waren die J. als jog. 
Kammerknechte Eigentum der Kaiſer, bie fie ver: 
kauften und abtraten. Dan findet fie im 8. Nr 
in ben Rheinftädten, im 10. in Sadjen und Böh— 
men, im 11. in Schwaben, Franken und Wien, im 
12. in Brandenburg und Schlefien. Sie mußten 
Leibzoll, Kopf:, Gewerbe: und Krönungsiteuer und 
andere Abgaben zahlen und wurben von den Lan: 
desherren willtürlich verpfändet, verjhentt und 
verjagt. Großes Elend brachten über fie die Kreuz: 
züge,, jowie die Vollsaufjtände und Austreibungen 
in ed Kar Wien 1196, Medlenburg 1225 
und 1330, Breslau 1226 und 1319, Brandenburg 
1243, Frankfurt 1241 und 1346, Pforzheim 1271, 
Münden 1285, Weißenſee 1303, Überlingen 1331, 
Nördlingen 1290 und 1384, Degaendorf 1337, 
Weißenfels 1368, Nürnberg 1390, Prag 1391 und 
1422, —— 1476 und Paſſau 1478, und 
in&bejondere die Verfolgung bei Gelegenheit des 
Schwarzen Todes in den J. 1348—50. Diterreich 
ausgenommen, wurde Deutfchland damals von J. 
faft entvöltert; fie wurden zu Taufenden gemordet, 
verbrannt, und viele ftürzten ſich felbit in die Alam: 
men der brennenden Synagogen. Bald darauf fie: 
delten fie fich wieder im Rheinischen und Fränkiſchen 
Kreife, in Helfen, Sachſen und Brandenburg an. 
Blutige Berfolgungen in Schlefien veranlafte ber 
Franzısfaner Gapiltranus (1452—55). Seit dem 
13. Jahr). war ihnen eine auszeichnende Tracht 
auferlegt, und wiederholt wurden feit dem 14. 
ahrh. alle ihre Schulodforderungen yo ben 
aifer für nichtig erflärt. u und da hatten 
fie Bürgerrechte und unbewegliches Eigentum; im 
allgemeinen waren ihnen nur Handel und Wucher 
— und ſelbſt das Geſetz hatte für fie härtere 
trafen. In verfchiedenen Orten mußten fie in 
eigenen Judenſtraßen wohnen, und aus mehrern 
Reichsſtädten, zumal feit dem 15. Jabrb., wurden 
fie er verwiefen: fo aus Ulm 1380, Magdeburg 
1384, Augsburg 1440, Liegnig 1447, Bamberg 
1475, Glas 1492, Salzburg 1498, Nürnberg 1499 
und Regensburg 1519. In der Schweiz, wo fie 
—* im 13. Jahrh. erwähnt werden, durften fie 
iegende Gründe befiken; doch auch bier begannen 
1348 die Verfolgungen. Im %. 1401 wurden fie 
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in Winterthur und Schaffhauſen bedrängt und 
1424 aus Zürich gewielen, wo fie jebod 1451 und 
1490 wieder fih aufhalten durften. Das Konzil 
zu Bafel befahl 1434, allen J. das Chriftentum zu 
predigen. Aus Genf wurden fie 1490, aus Thur: 

u 1491 vertrieben. Mehr Ruhe und a ja 
ki 1264 fogar gewiſſe VBorrechte, genofjen fie im 

olen und Litauen, Bon König Kaſimir IIL be: 

nftigt, vermehrte ſich ihre Zahl ſeit 1348 aniehn- 
ih durd die aus der Schweiz und Deutichland 
einwandernben Flüchtlinge. In Rußland findet 
man fie im 10. ſowie im 14. Yahrb.; dody wurden 
ie in fpäterer Zeit außgewiejen. In Ungarn, wo 
e feit dem 11. Jahrh. vortommen und Grund: 
efir haben durften, wurden fie in den legten Jah— 
ren des 14. und 15. Jahr. verfolgt. 

Im chriſtl. Spanien blieben die %. bis im bie 
zweite Hälfte de3 14. Jahrh. in ziemlich ungeftörtem 
Genuß ihrer nicht unbedeutenden Rechte; fie fanden 
Anftellung, waren von den Königen bevorzugt, bes 

aben Ländereien und hatten eigene Gerichtsbar: 
eit. Doc mit der Armut des Adels, der Madıt 
der Priefter und den aus den Wuchergefchäften der 
J entſtandenen Mißbräuchen wuchſen Hab und 
rfolgung. Allmählid nahm man ihnen die Be 
** beliebig zu wohnen, ſchmälerte ihre Rechte 
und erhöhte ihre Steuern. In Aragonien wurden 
fie zur Zeit eines Negenmangels aus den Städten 
vermwiefen; in Sevilla, Cordova, Toledo, Valencia, 
Gatalonien und Mallorca richtete ein Aufitand in 
ben J. 1391 und 1392 eine große Niederlage unter 
ihnen an; nur durch die Taufe oder durch die 
lucht nad Afrika vermochten fie ſich * retten. 
as ganze 15. Jahrh. hindurch waren Berfolgun; 
gen, gewaltiame Belehrungen und nquifitiond 
tyrannei gegen die Getauften, die nicht auswandern 
durften, an der Tagesordnung. Zu Taufenden feit 
1480 verbrannt, wurden fie endlich 1492 gänzlich 
vertrieben. Von den 300000, die nach Portugal, 
der Provence, Italien, Afrika und der Türkei aus; 
wanderten, hatte nad) acht Jahren etwa der re 
Teil, arm und elend, eine Zufluchtsitätte gefun 
In Portugal, wo fie ſchon im 11. ‚\ahrh. vortoms 
men, lebten fie unter einem Großrabbinen in fieben 
Diftrikte verteilt; eine abjondernde Kleidung muß: 
ten fie feit 1429 anlegen. Im %. 1492 wurden 
80000 aus Spanien geflüchtete J. gegen acht Gold: 
pfennige Kopfgeld auf acht Monate in Portugal 
aufgenommen, nach deren Ablauf die Urmern zur 
Taufe, die Wohlhabendern zur Auswanderung * 
mei fahen, König Emanuel befahl 1495 die 
erweifung aller J. aus Portugal und ließ den 
Armen die Kinder unter 14 Jahren wegnehmen 
und nah den Schlangeninjeln einſchiffen. Liber 
2000 getaufte J. wurden 1506 in Liſſabon er: 
mordet. Die Leiden der heimlichen J. auf der By: 
renäijhen Halbinjel währten ohne Unterbredhung 
bis zur Aufhebung des Ausmwanderungsverbotes 
1629. Erſt 1773 ward der Unterſchied zwiſchen 
alten und neuen Chriſten gänzlih aufgehoben. 

Co war zu Anfang des 16. Jahrh. das weil. 
Europa beinahe von J. entvöllert; die meijten leb: 
ten noch in Deutichland, Italien, Polen, in ben 
osman. und afrik, Staaten, Nicht ſehr beträchtlich 
war ihre Zahl in den entferntern aftat. Reichen, in 
Arabien, wo es noch gegenwärtig unabhängige J. 
in Hedſchas, Schwarze ın Molta, weiße in Sennaar 

ibt; in Perfien, wo fie unter Drud in Ummiflen 
it leben; in Afohaniitan, wo fie von Kabul aus 
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bis nad China handeln; in Indien, wo fie in 


Granganor jhon um 500 erwähnt werden; in 
Cochinchina, wohin fie vermutlich mit den Portu: 
giejen famen, Aderbau und Handwerte treiben; in 
der Bucharei, wo fie bürgerliche Freiheiten genießen 
und viele Seiden: und Metallwaren fertigen; in 
der Tatarei, in China, nach ziemlidy zweifelhaften 
Berichten. Im nördl. Afrita, namentlid in Algier, 
Tlemſen, Dran, Tetuan, Tunis u. ſ. w., machten 
fih infolge ber Greigniffe in Spanien in den %. 
1391 und 1492 neben den bereits beſtehenden ältern 
jud. Gemeinden ſehr viele der zahlreihen Flücht: 
linge neben ben ältern J. anſäſſig. yı Fez erbiel: 
ten fie 1504 ein eigenes Quartier in der Neuftadt. 
Namentlich begünftiate fie in Fer und Tafılelt um 
bie Mitte des 17. Jahrh. Muley Archey. In Ma: 
rotto, wo ein Sceith mit 12 Abgeordneten der 
Städte über die jüd. Bevölkerung gefekt ift, beilei- 
den J. die hier Handel und Gewerbe treiben, nicht 
felten die oberiten Beamtenjtellen. In der Berberei 
litten fie 1790 an mehrern Orten infolge polit. 
Fehden. In Algier lebten fie unter dem ſchmäh— 
lichſten Drude, aus dem fie erft durch die Franzojen 
jeit 1830 befreit wurden. Günſtig war ihre Lage 
in der Türkei, wo fie, durch zahlreiche Anlönmlinge 
ans allen Yändern Europas vermehrt, bis auf die 
Grprefiung der Paſchas, die Inſolenz der Janit— 
ſcharen und verſchiedene Kriegsleiden, namentlid) 
in Morea, ſelten Anfechtungen erlitten. Beträdht: 
lich ſind ihre Gemeinden in Konſtantinopel, Adria— 
nopel, Salonichi, Smyrna, Aleppo und Damascus. 
In Baläftina, wohin aus Polen viele J. auswan: 
derten, leben fie bis zur Gegenwart ingroßer Armut. 
n dem chriftl; Europa traten infolge bes Auf: 
blühens der Wifjenihaften und der Reformation 
bejiere Gefinnungen gegen die J. ein; doch erit feit 
dem lebten Viertel des 18. Jahrh. wurden jie in 
verihiedenen Ländern al3 Bürger aufgenommen. 
Gegen J. und jüd. Schriften wüteten in \talien 
vom 16. bis ins 17. Jahrh. Inquiſition und 
Bäpfte. Wöchentlich wurden jeit 1584 für fie zu 
Rom riftl. Belehrungspredigten gehalten, die fie 
anzuhören geswungen waren, und noch die neuefte 
Zeit bietet Fälle, wo jüd. Anaben, heimlich getauft, 
ihren Ültern entrifjen wurden. Häufig wurden fie 
bis 1570 aus einzelnen ital. Städten vermiefen, 
wie 3.8. aus Neapel 1540. Mehr Freiheit ge: 
nofjen fie in Venedig, Padua, Florenz, Pifa und 
feit 1600 in Livorno, wo fie no gegenwärtig gute 
Schulen haben. In Sardinien fonnten fie in den 
Gphetti Handel, Künfte und Gewerbe treiben, aber 
bi3 1848 feinen Grund und Boden erwerben. In 
Modena wurden fie den Beichräntungen, die 1814 
aufgehoben waren, 1831 wieder unterworfen. Auch 
in der Lombardei und in Dalmatien gibt es jüd. 
emeinden, und zwar in erfterer ſchon früher mit 
bürgerlichen Rechten. Seit der Neugeftaltung ta: 
liens find die J. in diefem Königreich jtaatsbürger: 
lich gleichaeftellt; fie befleiden Staatsämter, neb: 
men Lehrſtühle ein und figen im Parlament. In 
Frantreich wurden bereits feit 1550 fpanijche und 
portugieſiſche J. in Bayonne und Bordeaur aufge: 
nommen; die im Elſaß und Lothringen behielten 
unter der franz. Herricaft fo ziemlich ihre ältere 
Verfaffung. Im J. 1784 wurde der Feibzoll abge: 
ſchafft und dur die Revolution 1791 den J., die 
man jeitdem Israeliten nannte, das Bürgerrecht 
ugeiprochen. Zur Befeitigung dieler neuen Ber: 
Itniffe wurben 1806 eine Verſammlung jüd. No: 
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tabeln und ein Synedrium einberufen. Die Be: 
ſchränkungen von 1808 waren nur temporär. 
Durch die Verfafjungen von 1814 und 1830 und 


| das Geſeß von 1831, kraft defien der Staat die 


Nabbinen bejoldet, wurde die Sleichitellung oder 
— Em DON der frangöfifchen J. vollendet. 
Gleiche Grundfäge berrichen in Belgien, wo fie 
ebenfall3 vollitändig emancipiert find. Die feit 
1655 wieder in England zugelafienen J. erlangten 
1723 das Recht, Grundeigentum zu erwerben. Die 
Naturalifationsalte für fie von 1753 wurde zwar 
jpäter wieder zurüdgenommen; dennoch lebten fie 
in. ungeftörter Freiheit. Seit 1830 erhielten fie 
— zu den Korporationen, jeit 1833 zur Advo: 
atur und 1845 ging im Oberhauſe auch die Bill 
durch wegen ihrer Zulaffung zur Aldermanswürde, 
um Barlament find fie jeit 1858 gleichfalls zuge: 
afien worden. In dem frei gewordenen Holland 
fanden 1603 die portugiefiichen J. ein Aiyl; fie fo: 
wohl als die deutichen X. lebten hier frei, wiewohl 
von Bürgertum ausgeichloffen, das fie erjt ſelt 
1796 erhielten, Das Staatägrundgefek von 1814 
m. ihre vollftändige Emancipation. In Dä: 
nemarf, wo fie feit 1600 auftraten, erbielten fie 
1738 viele Freiheiten und 1814 faft unbeichränftes 
Bürgerreht. An Schweden gibt es erft feit 1776 
J. zu Stodholm und in drei andern Städten; nur 
einzelne von ihnen erhalten als Auszeihnung das 
Bürgerrecht. Die Umwandlung des Grundgefekes 
im J. 1855 hat auch dort ihre Lage verbeflert. 
Norwegen verjagt ihnen bisjept jeden Aufenthalt. 
Aus dem eigentlichen Rußland, wo Beter I. fie 
wieder aufgenommen hatte, wurden fie, 35000 
Seelen an Zahl, unter der Kaiſerin Glifabeth 1743 
vertrieben. Unter der Kaijerin Katharina II. fan: 
den fie ſich wieder ein; von Alexander I. wurben 
fie mit gewerblichen Sreibeiten be BR von 
Nikolaus I. vertrieben. Dagegen ——— ie unter 
dem ruſſ. Scepter in Kurland, in der Krim (Odeſſa 
und Cherſon), in Gruſien, in Kaulaſien und ben 
ehemals poln. Pandesteilen. Den günftigen Inten⸗ 
tionen der Kaiſer Alexander II. und Alexander II. 
entſprechen nicht immer die Maßregeln unterer Ver: 
waltungsinftanzen. Der früher furdtbare Drud 
der Militärpflicht it durch die neue Militärgefeb: 
ebung Rußlands bedeutend gemildert. Auch in 
Bolen fanden fie bei der Regierung Schuß, obgleich 
jie durch den Drud des Adels, die Vorurteile des 
Volls und zuweilen durch Aufitände, wie 1649 in 
der Ufraine und 1654 in Litauen, viel zu erdulden 
— Unter eigener Gerichtsbarleit, vom Staat®: 
eben ausgeſchloſſen, als Handeltreibende, Brannt: 
weinſchenker u. dgl. geitaltete fich hier ihre Lebens: 
weile und Weltanihauung auf eigene Art, fodaß fie 
den fpanifchen und ann J. nachſtanden. In 
Ungarn, wo ſie 1685 Ofen verteidigen halfen, haben 
ſie geiehlich ihre volle Gleichſtellung erlangt, des— 
leihen in Siebenbürgen. In der Schweiz waren 
fie nur in Endingen und Langenau geduldet; fie 
wurden 1543 und, nachdem fie wieder Eingang ge: 
funden, 1616 aus Bajel, 1622 aus Appenzell, 1634 
aus Zürich, 1655 aus Schaffhaufen entfernt; jpäter 
thaten einige Kantone Schritte zu größerer Dul: 
dung. Infolge der Handelsverträge mit andern 
Staaten, welde fremden %. Aufenthalt und gewiſſe 
Verkehrsrechte in der 32 verſtatteten, wurden 
in neuefter Zeit die J. für die ganze Schweiz in 
leiche Rechte mit den übrigen Cinwohnern einge: 
et. In Spanien, wo fie erjt jeit 1837 wieder 
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geduldet find, gibt es äußerſt wenige J. In Por: 
tugal, wo fie feine Staatsbürgerrechte haben, gibt 
e3 faſt nur deutiche und enaliihe %. Durd Eng: 
länder und Holländer wurden die Einwanderungen 
der J. in Amerika veranlast, jo 1625—54 in Bra: 
filien und 1639—64 in Cayenne. Als freie Bürger 
leben fie in Surinam, wo fie 1664 einwanderten, 
in Jamaica, wo fie 1650 ſich anfiebelten und 1831 
emancipiert wurden, in Canada, wo 1832 ihre 
Gmancıpation erfolgte, und im den Bereinigten 
Staaten von Norbanıerila, wo fie ſchon 1778 allen 
übrigen Konfejionen gleichgeitellt wurden; ebenjo 
in Aujtralien, wo viele J. ſich angeftedelt haben. 
Das mannigfaltigite Bild gewährte feit dem 
16. Jahrh. das Los der J. in Deutichland, Bon 
Ghre und Bürgertum, Grundbefis und Zünften, 
ſelbſt von vielen Handelszweigen ausgeſchloſſen, zu 
Wucher und Kleinhandel genötigt, jtet3 von harten 
Geſehen gehenmit, ertauften fie ihre Exiſtenz mit 
erniedrigenden, unter mehr ald 60 Benennungen 
ihnen auferlegten Abgaben. In mebrern Orten 
wurden fie gar nicht geduldet, aus andern vertrie: 
ben und felten wieder zugelaflen. Meift nahm 
man nur eine feitgeiekte Zahl auf, und das Geſeß 
teifte fie in zablloje Klaſſen. Obgleich ihnen Kaifer 
Karl V. 1580 und 1541 den Reihsichuß gewährte, 
wurden fie doc) aus verjchiedenen Staaten vertrie: 
ben, namentlich 1551 aus Bayern, 1555 aus der 
Pfalz, 1573 aus der Dark Brandenburg und 1670 
aus den öſterr. Grblanden. Auch gab es gegen fie 
gerichtete Bolfstumulte, 3. B. 1574 in Mähren, 
1614 und 1615 im Frankfurt a. M. und Worms, 
1730 in Hamburg und 1779 im Gljaß. Nur bier 
und da erhielten fie Vergimftigungen; feit 1528 
wurden fie in Fürth, feit etwa 1604 in Hamburg 
und Altona (die portugiefiihen J. mit Bürger: 
rechten) und 1671 in der Mark Brandenburg auf: 
genommen. An Öiterreidh gab es um dieje Zeit 
geadelte J. Die jüd, Gemeinde in Prag erbielt 
1649 wegen ihres Wohlverbaltens bei der Bertei- 
digung der Stadt einige Privilegien; auch gab es 
feit 1697 wieder eine jüd. Gemeinde in Wien. Im 
ganzen aber dauerten die harten, unbuldfamen 
Scuhprivilegien und Sjudenordnungen, 3.8. in 
Leipzig von 1682, in Preußen von 1730 und 1750, 
in Bayern von 1732, in Glogau von 1743, in 
Dresden von 1746 und 1772, in Lothringen von 
1753, in Öjterreich von 1755 und in Schwarzbura 
von 1756, jowie die fränkendite Behandlung der J. 
fort, bis polit. und religiöje Freiheit als Gemein: 
gut anerfannt wurden, Namentlich traten Leſſing, 
Mendelsiohn und Dohm feit 1778 kräftig für die 
J. auf, und das öſterr. Toleranzeditt von 1782 
batte in mehrern deutichen Staaten eine Neihe 
wohlthätiger Verordnungen für die J. zur Folge, 
3m J. 1797 wurde die Stellung der J. auch in 
Böhnien verbejiert und feit 1803 in ganz Deutich: 
land, Heldburg in Meiningen ansgenommen, der 
Leibzoll aufgehoben. ine noch bejjere Zukunft 
eröfjnete fi) den J. infolge der Auflöſung des 
Deutichen Reichs. Nachdem Weitfalen ihnen 1808 
das Bürgerrecht und eine Bemeindeverfafjung ver: 
lieben, folgten ähnliche Schritte in Heſſen 1808, in 
Baden 1808 und 1811, in Anhalt-Deſſau und 
Waldeck 1809, in Württembera, Sadien: Weimar, 
Sacjen:Dleiningen und Frankfurt 1810 und 1811, 
in Medlenburg und Bayern 1813. Das preuf. 
Goift vom 11. März 1812 gewährte ihnen eine 
beinahe volltommene Gfleichitellumg. 
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1814 erfolgten in verſchiedenen deutſchen Staaten 
binfichtlich der %. Nüdichritte, obgleich die Deutſche 
Bundes: Alte die Aufrechtbaltung der denielben 
verliehenen Rechte ausiprah. Sie wurden in 
Hellen, Sadjen: Weimar und Medlenburg in ibren 
Rechten beichränft, in Hannover, Hamburg und 
Frankfurt des Bürgertums beraubt, aus Lübed 
und Meiningen vertrieben und 1819 fogar mit 
Boltstumulten heimgeſucht. In Preußen wurden 
fie von Lehr⸗ und Gemeindeämtern wieder entiernt, 
von der Beförderung im Militär und in den Rhein— 
landen vom Gejhiworenengericht ausgeſchloſſen, 
auch ihnen 1824 unterjagt, Berbeilerungen im 
Gottesdienjt vorzunehmen, und 1834 ſogar in Ber: 
lin Belehrungspredigten für fie eingeführt. Da 
gegen wurde ihnen in Württennberg mit wenigen 
Ginfhränfungen dur das Gejek vom 25. Aprıl 
1828 das volle Bürgertum erteilt; im Kurheſſen 
wurden fie 1833 emancipiert. Auch in Braun 
ſchweig, Hannover und Sachſen geſchah einiges zur 
Bertelerung ihrer Lage. 

Die deutjchen Berfajiungen und Gefehgebungen, 
welche aus den polit. Stürmen bes J. 1848 ber: 
vorgingen, injonderheit die Berfaflung des preub. 
Staats vom 31. Jan. 1850, jprachen auch die volle 
Gleichitellung der J. mit den übrigen Staatsge 
nofien aus. Mit der Abſchaffung oder Abänderung 
jener Verfaſſungen wurbe jedoch jene Gleichſtellung 
mehr ober weniger wieder aufgeboben. Pennod 
bat die Neaktion gerade in Betreff der J. fid we 
niger energiich und Eonjequent beweilen können. 
Nachdem don in einigen deutſchen Staaten (Ham: 
burg, Frankfurt a. M., Baden, Württemberg) ihre 
Gleichitellung ausgeführt worden, bat die Gele; 
— des Deutſchen Reichs (von 1871 an) die 

nabhängigleit der Ausübung bürgerlider und 
polit. Rechte vom Glaubensbefenntnis feitgeftelt. 
Dasjelbe iſt in Öfterreih: Ungarn der Fall um 
dieſem Vorbilde iſt auch die neueſte Verfaſſung dei 
Osmaniſchen Reichs gefolgt. In fämtlicen Kul⸗ 
turländern Europas und Amerifas bat ſich die 
Gleichſtellung ver}. vollzogen. (Bol. Judentum.) 

In der neuejten Zeit waren die J. mehrjaden 
Berjolgungen ausgeſeht, namentlic) in dem ölll. 
und füböjtl. Gouvernements von Rußland, wo die 
untern Boltöflafien das Gigentum der J. zeritörten, 
deren Läben plünderten und jüd. Einwohner mb: 
bandelten, ſodaß leßtere zahlreich nad; Amerika 
auswanderten, Auch Deuticland war feit 1880 
der Schauplaß einer lebhaften antijemitifchen Ve 
wegung, als deren Wortführer namentlich der Hol: 
prediger Stöder in Berlin auftrat umd welche jur 
Bildung von antijemitiihen Vereinen in vielen 
Drten Dentichlands führte. Im Deutjchen Reich— 
tage lamanläßlicheinerf{nterpellation 20. Nov, 15% 
die Judenfrage zur Sprache, bei welcher Belegen: 
beit die Regierung erllärte, daß fie nicht beabfichtigs, 
eine Sinderung des beitebenden Rechtszuſtandes, 
welcher die Gleichberechtigung der religtöjen Be 
kenntniſſe in jtantsbürgerliher Hinficht ausſpreche, 
eintreten zu lafien. j 

Die Gejamtzahl der J. auf der ganzen Erde wird 
auf 8 Mill. veranfchlagt. Nach den neueſten Züb 
lungen tommen auf das Nuffiiche Reich 2797850 
(davon auf Polen 815433), auf öſterreich⸗-Ungarn 
1643708, auf das Deutjche Neich 561 612 (davon 
auf Preußen 363 790), europ. Türtei 70000, Nieder: 
Iande 82470, Großbritannien und Irland 46000, 


Allein feit | Frankreich 49439, Atalien 35356, Schweiz 7373, 
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Belgien 3000, Dänemark 3946, Schweden 2998, 
Norwegen 34, Spanien 402, Griechenland 2652, 
Kumänien 400000, Serbien 3492.  _ 
Bol. über die Geſchichte und Verfaſſung der J. 

auber ven Schriften des Joſephus (f. d.) die Werte 
von Leo, Zunz, Joſt, Gräßz und Gafiel; ferner 
Depping, «Les juifs dans le moyen Age» (Par. 
1834; deutſch, Stuttg. 1834); Weber und Holk: 
mann, «Geichichte des Volles Israel (2 Bde., 
Lpz. 1867); Palmer, «A history .of the jewish 
nation from the earliest times to the present day» 
(Lond.1874); Diurray, «History of the jews» (2Bbe., 
Lond. 1874); Saulcy, «Sept siteles de l’histoire 
judaique» (Bar. 1874); die Vlonograpbien: Stobbe, 
aDie J. in Deutichland während des Mittelalters» 
Braunſchw. 1866); Kayferling, «Gefchichte der J. 
in Spanien und Portugal» (2 Bde, Berl. 1861 
—67); Bloch, «Die J. in Spanien» (Lpz. 1875) und 
Caſſel's Artitel «Juden» in der «Allgemeinen En: 
cytlopädie» von Eric und Gruber (Selt.2, Bb. 27); 
Engelbert, «Statijtil des Judentums im Deutſchen 
Reihe» (Frankf. a. M. 1875). 

ubenbart, j. Saxifraga, 

udenbaum, f. unter Cercis. 

udenburg, Stabtinder obernöteiermartf, liegt 
auf einer aus der Thalfohle aufjteigenden Hodflähe 
am rechten Ufer der Mur in reizender Umgebung, 
Station der Linie St. Balentin:Tarvis der iron: 
prinz Rudolfbahn, it Siß einer Bezirtshauptmann: 
ſchaft und eines Bezirlögerichts und zählt (1880) 
4039 E, deutſcher Zunge. J. bat noch Reſte der alten 
Befejtigung in Ringmauer und Thor; ſeit dem 
Brande 1840 find viele Häufer teild neu gebaut, 
teils in moderner Weiſe umgebaut worden. Be: 
merfenswert find die vormalige berzogliche Burg, 
jebt Hegierungsgebäude, die SOtadtpfarrlicche mit 
dem unter dem Namen Römerturm befannten ijo- 
liert ftehenden Stabtpfarrturme, die Magdalenen- 
lirche mit alten Glasmalereien, die Gebäude der 
ehemaligen Kiöjter und das Haus der Yandes: 
bürgerſchule. Eiſeninduſtrie ift feit dem frübejten 
Mittelalter Hauptgewerbe ber Stadt. 

Judeuchriſten heißen die Ehrijten jüd. Ablunft. 

Die ältejte Chriitengemeinde beftand ausſchließlich 
aus Juden und unterjchied fi von den ie 
Boltsgenofien nur dur den Glauben an die Meſ 
fianität Jefu; wie fie daher das Dieffinsreich ledig: 
lich für Israel beſtimmt alaubte, jo hielt fie auch 
an ber religiöfen Berbindlichteit des mofaiichen 
Geſetzes jeit. Als das Evangelium durch griechiſch 
redende Juden unter ihren Vollksgenoſſen in der 
Zerſtreuung gepredigt wurde, gefellten ſich den jüd, 
Meiftasgemeinden in grieh. Städten bald eine 
größere oder Heinere Zahl heidniſcher Profelyten 
(j. d.) binzu, welche nad den vom Gejeh für die 
‘Brofelgten des Thores vorgeichriebenen Grund- 
fäsen (3 Mof. 17 u. 18) behandelt und gleichiam 
als Schukverwandte Israels betrachtet wurden. 
Aber als danach Baulus in Syrien, Gilicien, Ly— 
faonien u. f. w. Öemeinden, die aus reinen Heiden 
beftanden, gefammelt hatte, ‚verlündigte ‚er die 
Sleichberechtigung von Heiden und Juden in ber 
Meſſiasgemeinde und die Aufhebung der Verbind: 
lichkeit zur Gejeheserfüllung zunächſt für die Heiden: 
chriſten, danach für alle Gläubigen ohne Unter: 
ſchied. Die Folge diejer Heidenpredigt waren end- 
loje ämpfe zwiſchen J. und Heidenchräften. Unter 
erftern läßt fi eine mildere umb eine jtrengere 
Bartei unterfcheiden. Jene geftand den Gläubigen 
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aus den Heiden ihre Freiheit vom Gefek zu, bes 
tradhtete fie aber als Proſelyten, gewiſſermaßen 
als Ghrijten zweiten Grades, und hielt für die J. 
die Pflicht der vollen Geſeßesbeobachtung aufrecht. 
Diefe forderte einfach die Beichneidung und volle 
Geſeheserfüllung der Heiden ald Bedingung ihrer 
Zeilnahme am Meſſiasreich. Anfangs zurüdge: 
drängt, erneuerte die ftrengere Partei bald ihre 
Verſuche, die Heidendpriften zur Beichneidung zu 
zwingen und gab, wie es fcheint, in Jeruſalem das 
Signal zu einer Reaktion, deren Folge der engite 
Antehlu der Urgemeinde an die Beitinmmungen 
jud. Geremonialgejekes war. Petrus 309 ſich 
auf Andringen des Jalobus (f. d.), des Bruders 
Jeſu, von den Heidendriften zurüd und jtellte als 
Bedingung der wiederherzuftellenden Gemeinſchaft 
die Forderung, daß diejelben der jüb. Lebensfitte 
fich fügen follten, ng Paulus feinerjeits die 
legten Konſequenzen feines gefehesfreien Gvanges 
liums 309 und jeden Gläubigen, der ſich befchneiben 
laſſe, des hriftl. Heils verfuftig erklärte. Aber die 
J. fuhten ihre nationalen Privilegien auch im 
Chriftentum zu behaupten, und es gelang all 
mäblich, nicht nur die gläubigen Heiden an die auf 
ein förmliches Dekret der Apoftel zurüdgeführten 
Projelytengeiehe (Apoftelg. 15, es 9.) m binden, 
fondern auch zahlreiche Heidengemeinden in größere 
oder geringere rasen von erufalem und 
der Autorität der ältern Apoftel zu bringen, Trob: 
dem trat unter den J. felbit unter alerandriniichen 
Ginflüffen eine Richtung hervor, welche dem Pau 
linismus nabe verwandt war und bei der innern 
Gntwidelungsfähigteit des eigentlihen Juden— 
chriſtentums war der Streit ſchon gegen Ende des 
1. Jahrh. zu Gumften zwar nicht der pauliniſchen 
Theologie, wohl aber des geiekesfreien Heiden: 
riftentums entfchieben. Dazu fam, daß innerhalb 
de3 Judenchriſtentums noch eine dritte Richtung 
auftam , die der eſſäiſchen J., melde zwar Er 
eifrig für ihre bdualiftiih=ascetifchen Grundſähe 
anitierte und wie es fcheint unter den jfid. Chriſten 
allmählich die Oberhand gewann, aber dadurch 
nur die Kluft zwifchen den beiden Hauptteilen der 
Meffinsnemeinde erweiterte. Schon um die Mitte 
des 2. Jahrh. waren die J. eine kleine Minoritüt, 
die man duldete, foweit fie fich felbit ala duldſam 
erwied, In diefen Heinen, hinter der Entwidelung 
der Großlirche zurüidgebliebenen Kreifen erhielten 
fih die urfprümglichen Borftellungen der Urge— 
meinde ziemlich unverändert. Aber eine fpätere 
Zeit fab in ihnen arge Kepereien. So namentlich 
in der Vorftellung, daß Ehriftus fein Gott, fondern 
ein natürlich erzeugter Menfch geweſen, auf den 
erjt bei der Taufe der Heilige Geiſt herabgekommen 
fei. Ein Teil der J. nahm allmählich das Dogma 
von Jeſu übernatürlicher Zeugung an, lehnte 
aber feine Gottheit beharrlich ab. Noch bis ins 
4. Yabrh. erhielten fi in Paläftina und Syrien 
teine judenchriſtl. Gemeinden, welche fich ſelbſt mit 
dem urfprünglichen Namen Nazaräder oder auch 
Gbioniten (d. b. die Armen) nannten. Geit dem 
5. Jahrh. iſt die Selte völlig verſchwunden. 
udendentfch heift der bei den Juden deut: 
fer und poln. Abtunft feit dem Ende des Mittel: 
alters nebräuchliche Dialekt, welcher infolge der 
Abgeſchloſſenheit von dem allgemeinen Leben viele 
bebräiidse, . verberbter und veralteter vorm ge: 
bildete ober aufammengefekte, überhaupt viele pro: 
vinzielle, aus Dem Leben verſchwundene, auch aus 
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ber fremde ftammende Ausbrüde enthält. Durch 
Überfegungen der Heiligen Schrift, der Gebete und 
Erbauungsidriften, aber auch durch ſchlecht ſpre— 
chende Eltern und Lehrer wurde er ausgebildet und 
verbreitet, beginnt aber ſeit Eintritt der Juden in 
die europ. Kultur allmählich zu ſchwinden. 
ee ß unter Zizyphus. 
udenfolic, joviel wie Zinnfolie. (S. unter 


Bolie.) 
Judenfrifchen oder auch NLA Anlauf: 
friſchen beikt diejenige Modififatton des Fiſg 
prozeſſes (ſ. unter Eiſenerzeugung, Bd. V, S. 
897), bei der man einzelne Broden des gefriſchten 
Eiſens zu Stangen anſchweißt und ausfchmiedet. 
— — j. Ghetto. 

nero len vn in Luthers Bibelübers: 
feßung die jog. Brofelyten, d. h. Heiden, welche ſich 
zur Verehrung des einen Gottes belehrt und dem 
jud. Gottesdienit engelaioften — 

udengold, j. Muſivgold. Er 2a 

udenhut, die Kopfbedeckung, welde im Mit: 
telalter die Juden tragen mußten. Gr läuft ſpitz 
zu und fommt in den verfchiedenjten Farben vor. 

udenfirjche, j. Physalis, 

udenmifjion, ſ. Mijfion. 

udenpech, foviel wie Asphalt (f. d.). 

udenquartier, j. Öbetto. 

udentum bezeichnet den Glauben und den 
durch diefen bedingten Inhalt der Religionsideen 
und Gefege der Juden. Inſofern der legtgenannte 
Name für dies Bolt vornehmlich nad) der Rüdtehr 
aus dem Babylonischen Eril gebraucht wird (f. Ju: 
ben), veriteht man unter J. die Geitaltung des 

ebraismus, wie er fid) jeit diejer Zeit entwidelt 
at. Die Quellen für Erkenntnis des J. find bie 

il. Schriften (des Alten Teftaments) und die an 
dieje fi anſchließenden, erläuternden und erwei— 
ternden talmudiſch-⸗rabbiniſchen Schriften. Wäh— 
rend die in den bibliſchen Schriften niedergelegten 
Ideen al der Kern des J. zu allen Zeiten feitge: 

Iten-wurden, hat es doch im Lauf der Jahrhun— 
derte und bei der —— in ſo viele Yänder in 
der Art, wie dieſer Glaubenskern in die Erſchei— 
nung trat, mannigfadhe Entwidelungen erfahren. 
Das —— Feſthalten an dem Monotheismus, 
der Glaube an Gott als Schöpfer, Erhalter und 
Regierer der Welt, an die Allgegenwart und All: 
wiſſenheit desjelben, vermöge deren das Schidjal 
und die Handlungen jedes einzelnen Menſchen un: 
ter jeiner Yügung und VBorfehung ftehen, die Liber: 
zeugung von Gott, als dem Urbild der Heiligkeit 
und Tugend, dem der Menſch durd Erfüllung der 

ttlichen Gebote nachzuſtreben habe u. dal., bilden 

iejen tern des J. In der Entwidelung desfelben 
können fünf Perioden angenommen werden. 

Die erite Periode reidyt von der Nüdtehr aus 
dem Babylonifchen Eril bis zur Auflöjung des 
Pig durch Titus und heißt die Zeit des «Zwei: 
ten Tempels» (530 v. Chr. bis 70 n. Chr.). Der 

ang zu Gögen:(Natur:Rulten it gänzlich ver: 
chwunden, die heil. Schriften werden gefammelt 
und als unverbrücliche Norm des Lebens aner: 
kannt; die Aufgabe, das alte Geſeß mit den Bes 
bürfnijjen der Zeit durch Deutung (Midraſch) in 
Einllang zu bringen, beichäftigt — — 
die — ten Geiſter. Durch die Bekannt— 
ſchaft mit dem Leben und den Schriften der Perſer, 
Griechen und Römer werden die Geiſter angeregt, 
neue Ideenkreiſe erzeugt, und durch die abſchreden⸗ 
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den Lafter der heidnifchen Völker bie Neigung zur 
Abſchließung gegen außen, das Selbftbewußtiein, 
im Befik einer edlern, wahrhaft göttlichen, reli: 
giöſen Erkenntnis zu fein, genährt. Neue Ele 
mente ſchärften ſchon früher vorhandene Spaltun: 
gen und bilden fi zu jelbftändigen Parteien aus, 
(5. Vbarifäer und Sadducäer.) Die me 
drüdten Zuftände unter dem och röm. Gewalt: 
herrſchaft veritärten den Glauben an die Erfüllung 
prophetiſcher Berheibungen und kräftigen nicht min: 
der das Ideal irdijcher Herrlichkeit und fittlicher 
Größe, wie man e3 durch einen Gejalbten Gottes 
Meſſias) erwartete, _ 

In der zweiten Periode drängt ber Untergang 
der ftaatlihen Selbjtändigfeit, die Zerftörung des 
Tempels, das Aufhören des Opferdienftes, die zu: 
nehmende Zerſtreuung nad verſchiedenen Ländern 
den Kreis jüd, Slaubensideen zuſammen auf Ab- 
wehr gegen außen; das erjtarlende und bald feind: 
felige Chriſtentum auf Erhaltung des überlieferten 
Gules, auf. unabläſſiges Forſchen und Sinnen über 
die göttlihen Vorichriften. Das Studium des 
Geſeßes iſt das höchſte Ziel geiftiger Bejtrebungen 
in einem Zeitraum von beinahe einem Jahrtau— 
jend. Die Grundlage, welde das J. im Laufe 
diefer Zeit durdy den Talmud erhielt, hat ſich un 
geachtet de3 Widerſpruchs der Haräer (j. d.) und 
anderer bald wieder verſchwundener Selten bei der 
großen Mehrheit der Yale behauptet und im 6. 
bis 10. Jahrh. von PBaläftina und Babylonien, 
ipäter von Italien und Syrien aus fi über alle 
von Juden bewohnte Länder, foweit Nachrichten 
vorhanden find, verbreitet, 

In der dritten Periode, vom 10, bis 16. Jahrh, 
dringen zumal in den unter mohammed. Herrihaft 
ftehenden, jpäter auch in hriftl. Ländern, willen: 
jcaftliche Elemente, bejondere philof. Studien in 
das J. ein. Es gilt, die Überlieferung mit den 
Ergebniiien freier Forſchung in Einklang zu brin: 
gen. Heftige Kämpfe entipinnen fi. Die naiv: 
gläubige Anihauung, die an anthropomorpbilie 
tender Daritellung Wottes keinen Anſtoß genom: 
men, wurde von der philof. Spekulation reltin- 
ziert. Andererjeit3 bildeten fich zuerft in Heinem 
Umfang, dann in immer weitern Kreijen myſtijche 
(abbaliſtiſche) Richtungen aus, welche den religiö: 
jen Borjchriften geheime, phantaftiiche Bedeutun 
gen beilegten, abergläubiihe Vorſtellungen erzeu 
ten und auf Abwege, die dem urfprüngliden J. 
fern liegen, binleiteten. Mehr oder minder ges 
waltjame Verſuche zu Belehrungen forderten zur 
Abwehr heraus und leiteten zu einer Bolemil an, 
die der rohen Gewalt erliegen mußte. 

Die vierte Periode, vom 16. bis gegen das Ende 
des 18. Jahrh., verlegt den Schwerpuntt des J. in 
die mittlern und öftl. Yänder Guropas; der Weiten 
diejes Erdteils iſt durch graufame Berfolgungen 
fait von Juden entvölfert und die zahlreichen Keime 
paperer Entwidelungen vernichtet. Vom bürger: 
ihen Leben, vom Handwerk, vom Landbau, von 
Öffentlihen Umtern, vom regelmäßigen Gewerbe 
betrieb ausgeſchloſſen, auf Kleinhandel und Gelds 
geſchäfte — iſt es die Aufgabe des J. die 
religiöfen Schranfen immer fejter und enger zu 
iehen. Wiſſenſchaftliche Bearbeitungen der Ne 
igion traten in den Hintergrund; nur die natıo 
nale Litteratur, Talmud und Hagada, ward mit 
— ‚ feitgehalten. Bon erbarinungsloſen 

inden rings umgeben, war bie Gemeinde felbit 
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von einem ftarfen Geiſt der Zuſammengehörigleit 
und des Gemeinfinn®, der Opfermwilligteit und des 
Bruderfinns befeelt. 

Die beſſere Zeit, mit welcher die fünfte und 
neuejte ‘Periode des J. beginnt, gleichzeitig mit dem 
Aufgeben mittelalterliher Borurteile am Ende des 
18. Jahrh., führte das J. audı zur Erkenntnis der 
im Laufe trauriger Zuftände eingewurzelten Miß— 
bräuche, zur Verbeflerung gottesdienitlicher Ginrich: 
tungen, zur Ginführung regelmäßiger deutſcher 
Predigten, zur Reform des Religionsunterrichts 
für die Jugend. Solche inderungen konnten nicht 
ohne heftige Nämpfe im Innern der Gemeinde vor 
fih geben. Viele glaubten das Weſen des J. mit 
den hergebrachten Formen unlöslich verwachien, 
und nicht felten ftellten Regierungen fih auf die 
Seite derjenigen, welde die Treue gegen bie er: 
erbte Neligion mit dem Feſthalten an gewohnten 
Mibbräuchen verwechſelten. Andererjeit3 gaben 
viele der Webildetern mit dem ihnen anfpepeunge: 
nen Mißbrauch auch den geiltigen Inhalt des Glau: 
bens auf. So kam es, daß fat alle Nachlommen 
Mendelsſohns und fonftige hervorragende Geiſter, 
wie Ludwig Börne, Heinrich Heine, Eduard Gans, 
Rahel (Barnbagen) u. ſ. w., aus dem J. ſchieden. 
Mit dem Anfang des fünften Jahrzehnts des 
19. Jahrh. fand das J. fein Selbſtbewußtſein wie: 
der. Man begann das Dfeibende und Emige von 
den Vergänglihen und Zufälligen zu fondern, 
Mißbrãuch liches und Unzeitgemähes auszujcheiden, 
das — von den nationalen Elenient abzu: 
löfen. Die lebhafte Erregung der Geifter ging in 
manchen Gemeinden bis zur Spaltung; es feblte | 
auch nicht an Mißgriffen, wie an der Eindrängung 
Unberufener. Zunächſt handelte es fich um öffent: 
liche, gemeinfame Inſtitutionen, da im Privatleben 
es jedem unbenommen war, wieviel von den alten 
Normen, wie Speijegelehe, Sabbatfeier u. ſ. w. er 
beibehalten wollte, bald ging man aber auch zu 
den wichtigern ragen über Geltung und fiberliefe: 
rung, Verpflichtung auf den Talmud, Verbindlich: 
leit des Geremonialgejehes über, Der rabifale 
‚sortichritt wurde vertreten von Männern wie 
Holdheim und dem etwas gemäßigtern Geiger, 
während ihnen gegenüber S. R. Hirſch und Hildes: 
beimer für das unbedingte Feſthalten am Herge: 
brachten fich entſchieden, andere wieder, wie ran: 
tel, Mich. Sads, einen Mittelweg einzufchlagen 
verjuchten. Die — von 1844 und ſpaͤter 
von 1868 an wiederholten Nabbinerverfammlungen 
und Synoden blieben bisjekt obne fichtlihe Wir: 
tungen. Fruchtbarer und förderlicher für Grlennt: 
mis und Wiſſen find die der neuern Zeit angehöri: 
gen Anstalten zur Ausbildung von Rabbinern und 
Prediger, wie das jüd.:theol. Seminar in Bres: 
lau (jeit 1854), die Hochſchule für die Wiſſenſchaft 
deö J. (jeit 1872), das Seminar für das ortbo: 
dore J. (jeit 1873) in Berlin und die Landesrabbi: 
nerichule in Budapeſt (jeit 1877). 

Bei der Zeritreuung der Juden gibt es feinen 
teligiöfen Mittelpunkt, feine Gentralorgane, keine 
oberjte Autorität. Der Rabbiner ift der Yebrer, 
der Interpret des Gefehes; feine Autorität be: 
ruht in feiner Gelehrſamkeit umd der fittlichen 
Achtung, die er genieht. Die Selbitverwaltung 
der einzelnen Gemeinden iſt ein Necht, das aud) 
In den ſchlimmſten Zeiten nicht angetajtet worden; 
dafür ijt ihnen die Beſchaffung der nötigen Geld: 
mittel fajt überall überlafien worden, nur jelten 
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aben die Regierungen ihnen materielle Beis 
ilfe geleiftet. Nach dem jüd, Herlommen ift jeder 
ude verpflichtet beizutragen zur Grbaltung des 
otteshauſes, der Lehranſialten, fonftiger für den 
Ritus notwendiger Inſtitutionen, zur Armenpflege; 
außerdem beitehen in vielen Gemeinden Anjtalten 
I Kranlenpflege, Totenbejtattung, auch wohl für 

—— armer Bräute, für arme Wöchnerin— 
nen, für Berforgung von Armen mit Heizung, 
Brot u. f. w. In Frankreich, Belgien, Holland 
und mandhen beutfchen Ländern find die Nabbiner 
mebr oder weniger Staatöbeamte und erhalten 
wohl auch ihren Gehalt oder einen Zuſchuß von 
jeiten des Staats; in Preußen fand bisher eich: 
li die Nötigung für einen jeden Juden ftatt, zu 
der jüb. Gemeinde des Drtes, dem er als Einwoh— 
ner angebört, beizutragen, 

Die Slaubensläke es J. 
den von Formſtecher, Hirſo, 
und in neueſter Zeit von Stein (3 Tle. Mannh. 
1876 fg.) u. a. Außerdem vgl. Geiger, «Das J. 
und feine Beichichte» (3 Bde., Bresl. 1865—71); 
derjelbe, «Allgemeine Einleitung in die Wiſſenſchaft 
bes %.» (hberausg. von feinem Sohn Ludw. Geiger, 
Berl. 1875); Wahrmund, «Babyloniertum, J. und 
Chriſtentum· (ep. 1882). 

Sudenviertel, ſ. Ghetto. 

yuben op, f. Weichfelzopf. 

uderia (jpan.), f. Ghetto. 

Judex (96) ‚Richter; J. ad quem (zu ergäns 
ven; appellatur), der Oberridhter, an welchen, 
J.a quo, ber Unterrichter, von welchem appelliert 
wird; J. curiae, in Ungarn Titel des Oberland: 
richters. 

3 anf, foviel wie Yute (f. d.). , 

udie (Anne), geborene Damien, beliebte 
franz. Scaufpielerin, geb. 17. Juli 1850 zu Se: 
mur (Göteb’'Or), bereitete fih auf dem pariſer 
Konfervatorium für das Theater vor, von Rozier 
im Geſang unterrichtet. Sie debütierte 1867 auf 
dem Gymnaſetheater, lieh fich hierauf als Sän— 
gerin in dem Cafe-Concert Eldorado, 1871 in Dels 
gien bören und nahm 1872 ein Engagement an 
dem Theater der Folied:Bergdres in Paris an, das 
fie dann mit dem Gaitetheater und endlich mit den 
Bouffes-Pariſiens vertaufhte. Auf den Bühnen 
diejer Theater feierte fie ald Herzogin von Gerol: 
ftein,, Königin Garotte u. f. w. bald Triumpbe, bie 
ſich noch mebrten, als fie 1876 Mitglied der Va: 
rietes wurde und Partien wie die Schöne Helena, 
Perichole u. a. fpielte. j 

Judica, Name des fünften Faltenionntags, 
nad dem Anfangswort von Pſalm 43, 1. 

Judicarien (ital. Giudicaria), der ſüdweſt— 
lichſte Teil Tirols, umfaßt das Thal der mittlern 
Sarca und deſſen ſüdweſtl. Fortiekung, das Thal 
des obern Chieſe (Val Bona). Hauptorte find Ste: 
nico, Tione und Gondino. 

Judicium (lat.), Urteil, Urteilsvermögen, auch 
Urteilsjpruch , Bericht, Gerichtshof; judizieren, 
urteilen , beurteilen, entſcheiden, richten, auch bin: 
richten; judiziös, ſcharfſinnig, verſtändig, finn: 
reich; judizial, gerichtlich; ju diziär, gerichtlich, 
die Gerichte betreffend. 

Judioum (Judicum liber, lat.), das alttefta: 
mentliche «Buch der Richtern. 

Judikat (lat.), Urteil; Judilation, Beur: 
teilung, Aburteilung; judikatoriſch, — 

Jüdiſch-deutſcher Dialekt, ſ.Judendeutſch. 


ſind behandelt wor⸗ 
Steinheim, Frantel 
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üdifche Litteratur, 
welches den libergang aus dem Hebraidmus zum 
Judentum bildet, gehört der Anfang der jüd, Litte⸗ 
ratur an, die, = der hebräifchen ——— 
in der bebr. Sprade fortfchreitend, bald perf. R 
ligionsbegriffe, griech. Philoſophie und röm. Hecht, 
jpäter arab, Poeſie und Philoſophie und europ, 
Wiſſenſchaft in ih aufnahm, was aber alles dem 
päterliden Glauben fi unterordnen mußte, Die 
jüd, Litteratur zerfällt in zehn Perioden. 
Die erſte Perinde reicht bis 143 v. Chr. Durd 
Era vorbereitet, ſchloß die Intelligenz des jüd. 
Volls ih immer feiter an den Inhalt des Penta⸗ 
teuch und der Propheten an, Es wurden Aus: 
legungen und Zujäge der ältern Geſchichte (Midra: 
ſchim), fowie gried. Überſezungen gefertigt und 
mehrere der jog. Hagiographa, einzelne Vialmen, 
Zeile der Spruche Salomos, Koheleth, die Bücher 
der Chronik, Teile von Gära und Nehemia, Either 


und Daniel geichrieben; bie ältern Bücher erfubren ch 


Ebenjo gehe Er A en und —— 
Ebenſo ie Lei wachen der großen PH hr 
goge es .) diefer Epoche an, gegen deren Schluß 
(190—170 v, Chr.) aud) S riftiteller in ihrer Ber: 
Jönlichteit, J. B. Sirach und Ariftobulus, auftra: 
ten. Die Lehrer biehen —** (Schrift elehrte) 
oder Weife, und das Aramaiſche war endlich Volls⸗ 
fpradhe in Baläftina geworden, 

Die zweite Periode gebt von 143 v. Ebr. bis 
115 n. Chr. Der Midraſch oder die Erforſchung 
der heil. Schriften teilte ſich in Halacha und Ha- 
gada; jene begriff die Ausbildung des Geſetzes zu 

praftifcher Anwendung, dieje war ber Inbegriff der 
religiöfen, ethiſchen und geſchichtlichen Auslegun⸗ 
gen. velde, anfangs nur mundlich vorgetragen 
8 fortgepflaug, ſchufen ſich 9 Ipat und allmäb: 

lich ſchriftliche Denkmäler. _ Die twidelung be: 
förderten die Öffentlihen Schrifterläuterungen in 
Schulen und Synagogen, die Autorität des Syne: 
driums, der Seltenlampf und die Einwirlungen 
der griech. Kultur. In diefen Zeitraum fallen ver: 
ſchiedene griech. und aramäijche VBerfionen (f. Tar⸗ 
aum), fämtliche Zee Apokryphen (f. d.) und 
die erjten chriſtl. Schriften; auch wurden Gebete, 
Auslegungen, Lieder und Spru jammlungen ver: 
fabt. Zu demerten find der griech. Dichter Ezechiel, 
der * er des erſten Buchs ber —353* Ya; 
fon, Joſephus, Vhilo, Johannes, und als Gründer 
der "mündlicen Geſetzeslehre Schamai, Hillel, Jo: 
chanan ben Saccai, beide Gamaliel, Eliejer ben 
Hyrcan, Joſua ben: G bananja, Ismael und der be⸗ 
rühmte Aba. Nabbi oder Weisheitsjchüler wurde 
ein Ehrenname der Geſetzlundigen. 

Die dritte Periode umfaht die J. 135475, Die 
Unterweijung in Halacha und Hagada wurde jebt 
die Hauptthäti * * namentlich ſeit Hillel im 
nördl. und füdl, Baläftina und feit 219 in Baby: 
lonien blühenden Schulen. Die hervorragenditen 
Männer waren diejenigen, welche die Mijchna und 
den Talmud durch Hechtsbei eide, Unterricht und 
Sammlungen gründeten, 3. . Gliejer benzyatob, 
Jehuda, Hofe, Meir, Simeon ben:Jodai, Sehuba 
der Heilige, Nathan, "Shija, Rab, Samuel ocha⸗ 
nan, Hunna, Habba, Nawa, Bapa, Aldhe und 
Abina. AS lehie Autorität in diejer Beziehung 
ift Mar ben:Ajche (geft. 25. Sept. 467) zu betrad;: 
ten. Nächſtdem wurden er Zufäke zum 
Sirach, ae Ab 


ndlı ; 
bein und Geſchichtli — ae 


e Bebete be: 
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Demielben Zeitalter, | rei 


chert, das babylon. Targum jum Bentateuch 
(newöhnlich Onkelos genannt) und ——— voll⸗ 
endet und durch den jüngern Hillel 360 das Kalen⸗ 
derweſen feitgeitellt; aud) fehlte es nicht an maſo⸗ 
retiſchen Leiſtu —*— und Verſuchen im Fache der 
Heilkunde und Aſtronomie. Die meiſten paläſti— 
nenſiſchen Lehrer verſtanden Griechiſch, und Ich 
alle apolryphiſchen Bücher waren den Juden be: 

lannt. em Untergange der Alademien in 
Baläjtina wurde Perſien, namentlich die Schulen 
zu Sura, VBumbeditha und Nehardea, —* Mittel⸗ 
puntt jüd. Lehre. An Sabbat: und en börte 
man in den Schulen Vorträge; die —* 


hießen vor der Sammlung der Niſchna 
die Vortragenden Weiſe und die Erklärer 
raim, wie auch die nachmiſchniſchen Lehrer — 
werden. Von der Litteratur der griech. * 
dieſer Periode haben ſich nur Fra —— 
den Bibelüberfehungen des —2 
us, und einzelnes in —— Ar 
vätern erhalten. 
meld rebeten bie Juden Längk nid mehr ehr, 
redeten die Ju n 
fondern die jevesmalige Landesipra 
6. Jahrh. wurde der babylon. Talmad- — 
En tig bat fich 2. * ug. acc der jübd. 
rite des 7. —* eonim —— 
Bike der ten hei (feit >) 
en wurde — 6. bis 8. Km 
—— die Maſora (f. d.) audgebilbet da$ pa: 
zu verjchiedenen bibtifchen 
en cieläl . und außer den Sammlungen 


älterer Ha, re rabba, a 
Ra —e —— B. ne 
um u.f 

In der fünften eriode (740—1040) erwedten 


die Araber, welche die wiſſenſchaftlichen Zeiftungen 
von Indien Perſien und Griechenland ſich aneig 
neten, die Hache fe ferung der morgenländ. 
unter denen Ürzte, A ze... —— 
Schrifterllärer und € 
wurden teligiöfe undg SiötigeDagadas — 
bücher und Erläuterungen bes ud verfaßt. 
Gleichzeitig mit Anan (um 750), dem eriten Schrift: 
fteller der Naräer, find die älteften talmudijcen 
Kompendien, Die ältefte Gebetorbnung wurde 
um 880 und das erjte talmudiſche Wörterbuch um 
900 verfertigt. Die berühmteften Geoni 
Zeit waren Saabia (geft. 942), 
arab, Überſeher und Erllärer der 
lehrer, Grammatiler, Theolog und *8 
rira (geft. 998) und deflen Sohn Hai ( "1a, 
der ein Jörterbuch lieferte und um die 
fi vielfältig verdient machte. Aus —* 
ie die Bollend 3* Maſora und des Bo 
taliyitems; enge gg die hagiogta⸗ 
phiſchen Targums und die erften theol. 
Kosmogonie (Kabbala) wurden dort ausgearbeitet. 
3. fünftlichen — Biutim) nahmen dort 
ihren Anf — Beziehung ſich vornehm: 
lich Elaſar Kalir 5 — 9, bis 
11. Jahrh. gab es in Kairwan un 
Lehrer und —— B. ads raeli gen 
Arzt, Dunafch ben:Temim und Jakob ben:Rifftn 
als —— Shefez als Rechtslehrer und Lerito: 
* als Rechtskundiger und Ethiler, 
— Verfaſſer von Kommentaren zu Tal 
mud und Pentateuch; ferner die Grammatiter Ben: 
Koraiih, Dunaſch. Auch Italien hatte gelehrte 
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Rabdinen feit dem 3. Jahrh., 3. B. Julius in Pa: 
via, den Arzt Schabthai Donolo (geb. 913), der 
aftron. Schriften, Joſippon, welcher Geſchichts— 
bücher, und mehrere, die Midraſchim zu den Pſal—⸗ 
men und poetifche Feitgebete lieferten. Bari und 
Otranto waren damals die Site jüd. Gelehrfam: 
keit. Rach dem Untergange der babylon. Alade: 
mien (1040) wurde Spanien, das ſchon im 
10. Jahrh. jüd. Schriftiteller aufzuweifen hatte, 
3. DB. Menadem ben-Seruk als Leritographen, 
Haſſan als Aitronomen, Chasdai als Arzt und 
Forſcher und Chajudſch als Grammatiter, der 
Hauptfig jud. Litteratur. Nah Mainz, Lothrin: 
gen und Frankreich lam das Willen im 10. Jahrh. 
aus dem Orient. Aus diefem Zeitraum ftanımen 
auch die älteiten erhaltenen hebr. Codices, die bis 
zum 9. Jahrh. hinaufreichen, der Reim (8, Jahrh.) 
und die neuere Brofodie der hebr. Berje(10. Jahrh.). 
Die ſechſte Periode (1040—1204) ift die glän: 
endfte Epoche des jüb, Mittelalters, Die ſpan. 
uden beichäftigten fi neben der Nationallittera: 
tur, der Theologie, Gregefe, Grammatik, Poeſie 
und Geſetzlunde auch mit Ajtronomie, Chronologie, 
Mathematik, Philoſophie, Rhetorit und Medizin, 
Es wurden Predigten, ethiſche und geichichtliche 
Arbeiten geliefert. Wan ſchrieb arabiſch, rabbi: 
niſch und zane, und die Geſetzlundigen waren 
meiſt auch in andern Fücern bewandert. Es find 
bier anzuführen die Geſeßlehrer Samuel Halevi 
(get. 1055) und Iſaak Alfafi (geft. 1108); der Chro: 
nograph und Theolog Abraham ben:David, 1161; 
die Grammatiter Abulmwalid, 1050, und Salomo 
Parchon, 1160; die philof. Theologen David Mo: 
tamez, im 11. Jahrh. und Joſeph ben:Zadik (geft. 
1149); der Sittenlehrer Bedai, ebenfalls im 
11, Nabrh.; der Aitronom und Geograph Abra: 
bam ben:Chija, 1123; der Neifende Benjamin von 
Zudela, 1160; die Dichter Salomo Gabirol, 1050, 
und Mojes ben-Esra, 1130; die ausgezeichneten 
Gelehrten und Dichter Jehuda Halevi, 1140, und 
Aben:Gsra (get. 1168), und endlich der gefeierte 
Maimonides, deflen Tod diefen Zeitraum beſchließt. 
Mehr national und großenteils in den Grenzen der 
Halacha und Hagada war die Thätigfeit der franz. 
Gelehrten. Im 11. Jahrh. ſchrieben talmudiſche 
und bibliſche Rommentarien, auch Feſtgebete: Ger— 
ſchom (1030) und deſſen Bruder Madir, der auch 
ein talmudiſches Worterbuch verfaßte; ferner Si: 
meon ben:{jjaat, Joſeph tob⸗Elent, Jehuda Haco⸗ 
ben und der geprieſene Salomo ben⸗Iſaat, genannt 
Raſchi. Im 12, Jabrh. wurden, nächſt bibliichen 
Hommentarien von Menadyem ben:Chelbo, Joſeph 
Kara, Samuel ben:Meir, Menachem ben:Salomo 
und Mofes aus Pontoife, wichtige Zufähe zum 
Talmud (Tofafot) verfaßt von Iſaak ———— 
Jakob ben-Meir, genannt Tam, Iſaak ben-Sa— 
muel und Simſon ben:Abraham. In der Pro: 
vence, welhe Spaniens und Frankreichs littera: 
riſchen Charakter vereinigte, wo in Lunel, Nar: 
bonne und Nimes Atademien beftanden, trifit man 
Zalmubdijten, wie Abraham ben:David, Seradjia 
evi, Abraham ben:Nathan; Hagadiften, wie 
oſes Haddarſchan, 1066; Grammatiter, wie Jo— 
ſeph und feine Söhne Mojes und David Kimdji; 
Überfeger, wie Juda Tibbon; Kommentatoren 
u. ſ. w. In tſchland, bejonders in Mainz 
und Regensburg, herrſchte große talmudifche Ge: 
lehrfamteit; namentlid) zeichnen ſich aus Simeon, 
ber Verfafler des «Jalluto, Glieier ben: Nathan 
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und Baruch ben⸗Iſaat, ſowie Samuel der Fromme 
als religiöſer Dichter und als Reiſebeſchreiber Pe: 
tadia, 1187. Die berühmteften ital. Gelchrten 
waren Nathan ben: echiel (geit. 1106) und Hill:el 
ben-Eljalim. Nur wenige Namen werden aus 
Griechenland und Afien genannt; doch hatten die 
Karäer einen tüchtigen Schriftiteller an \juda Ha: 
bajfi, 1148. Der größte Teil der Feitgebete war 
vor Maimonides vollendet. 

Die durd) des Maimonides und jeines Zeitalters 
Leiftungen hervorgerufene Thätigfeit wurde in der 
fiebenten Periode (1204— 1492) teils im Gebiete der 
theol.zeregetiihen Philoſophie, teils in der Bear: 
beitung des nationalen Gejebes ſichtbar. Mit einer 
myftiihen Religionslehre wuchs zugleich der Mei: 
nungsitreit zwiſchen Talmudiſten, Philoſophen und 
Kabbaliſten. Die ausgezeichnetſten Männer lebten 
in Spanien, fpäter in Portugal, in der Provence 
und in Italien. Spanien gehören an im 13. Jahr. 
die Dichter Jehuda Chariji, Abraham ben:Chas: 
dai und „eat Sabola; die Ajtronomen und Phi— 
lofopben Iſaak Lattef, Juda Cohen und \iaat 
aben:Sid, der Berfajler der Alfonſiniſchen Tafeln; 
die Gefeplchrer Meir Halevi, Mofes ben-Rachman 
oder Rachmanides und Salomo Adereth; der Na: 
a ee ben-Salomo; die Kabbaliſten 
Zobroß ben=\jojeph, Joſeph Gecatilia, Abraham 
Abulafia und Mojes de Leon; die Ethiker und Theo- 
logen Jona Gerundi, Schemtob PBalquera und 
Behai; im .. th. die Aftronomen Iſagl 8: 
raeli und Iſaal Aldhaden; die Philoſophen Joſeph 
Balar und Moſes Bidal; die Gefeplehrer Yomtob, 
Niſſim, Vidal, Iſaak ben-Scheſcheth und David 
Abudarham; die Theologen und Ethiler Chasdai 
Crescas, Joſua Schoaib, Iſaakt Abuab, Joſeph 
Caspi und David Hohen. Im 15. Jahrh. wurde 
ein Sinten bemeribar. Hervo i en find Jo⸗ 
feph Albo und Schemtob bene epb, fowie in 
Portugal Abraham Catalan, In der Provence 
waren al3 Dichter und —— berühmt: Jo—⸗ 
ſeph Ezobi, Levi ben-Gerſon, Jedaja Penini und 
Kalonymos ben-Kalonymos; als überſetzer Sa: 
muel, Moſes und Yalob Tibbon; als Gramma: 
tiler Profiat Duran, genannt Ephodäus; als Ge— 
feplehrer und Kommentatoren Menachem ben-Sa: 
lomo, genannt Meiri, und Jerucham, ferner Iſaak 
de Latas, Abr. Farifjol, Meir ben-Simeon und 

ſaat Nathan, 1437, der Verfaſſer der hebr. Kon— 
orbangien. In Italien waren jüd, Gelehrte mit 
(iberfegungen arab. und lat. Werke beſchäftigt; 
dort gedichen bie eigentlich äfthetiihen Werte, wie 
die Leiftungen von Immanuel ben: Salomo, ber 
die erften hebr. Sonette lieferte, Moſes de Kieti, 
Meffir Leon u. a. beweifen. Auch gab es Gejeh: 
lehrer, wie die beiden Jeſaia de Trani und Joſeph 
Kolon ; Bhilofophen, wie Hillel ben-Samuel, Juda 
ben: Mofes und Jochanan Alman; Kabbalıjten, 
wie Menachem Recanate; Aftronomen, wie Imma⸗ 
nuel ben-Jakob; Grammatiter, wie Joſeph Sart 
und Salomo Urbino, und in Badua hielt Glia del 
Medigo und Candida (geft. 1493) öffentliche Vor: 
träge über Bhilojophie. Während aus Frankreich 
nur wenige Gejehlchrer, wie die Sammler der To: 
fafot, Moſes de Coucy und Jechiel ben: \jojepb, 
Gregeten und Dichter, wie Berachſa, befannt find, 
brachte Deutjchland zahlreiche Bearbeiter ded Ge: 
fehes, wie Gliejer Halevi, 1240, Meir aus Rothen— 
burg, 1280, Mordechai, Aicher, nachher in Toledo, 
defien Sohn Jakob, 1339, und Iſſerlin, 1460, 
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bervor; ferner den Kabbalijten Glafar aus Worms, 
den Theologen Menahem Kara und den Apolo: 
eten Pippmann aus Mülhauſen. In Grieden: 
and zeichnete fih aus Mordechai Comtino als 
Ajtronom und Kommentator, 1470; in Paläjtina 
Tanchum ben-Joſeph um 1260 durch fein talmu- 
dijches Wörterbuch und Jakob Siteli; in Afrika 
Abraham, der Sohn von Maimonides, Juda Cor: 
fani und Simeon Duran; unter den Karäern aber 
Aaron ben-Joſeph, 1294, Aaron ben:Clia, 1316, 
und Elia Beſchitzi (geſt. 1490). u 

Die achte Periode (1492—1755) it charalteri— 
fiert durch die Zerftreuung der aus dem weitl. und 
ſüdl. Europa vertriebenen Juden und die durch die 
Buhdruderkunft begünftigte Verbreitung der Gei— 
fteswerfe, welche Schauplak und Charakter der 
jüd, Litteratur änderten. Hebr. Buchdrudereien 
find von Juden in Italien von 1475 an, in Spa: 
nien und Portugal noch vor der nn er: 
richtet worden. Während die Kultur der ſpan. 
Juden auf den Drient und der Aufſchwung klaſſi— 
chen Willens auf Italien einwirkte, verdüfterte 
der durch Bedrängnijie genährte Myſtizismus die 
Gemüter, und die poln. Juden ergaben ſich einem 
Heinlihen Talmudſtudium, das ihre geiftigen Kräfte 
nuklos erichöpfte. Daher jene Maſſe des Mittel: 
mäßigen in ber biblifchen Gregefe, der Kabbala und 
der talmubdijchen Dialektif im 17. Jahrh., während 
Boefie, Grammatik und Wiſſenſchaft fait danieder— 
lagen, Mehr wurden die homiletiihe Schriftaus: 
legung und die Gebiete der Nechtägutachten und 
populärer Belehrung angebaut. Sn Jtalien und 
dem Drient, in Deutihland und Polen fowie in 
Holland wirkten jüd. Schulen, Drudereien, desglei⸗ 
eben zahlreiche Schriftiteller, die hebräiih, rabbi- 
nich, lateiniſch, ſpaniſch, portugieſiſch, italieniſch 
und adiſhbeuſch ſchrieben, und unter denen große 
Talente und ausgezeichnete Gelehrte ſich hervor— 
thaten. Hier können nur angeführt werden: 1) Von 
1492 bis 1540 der Theolog und Philoſoph Iſagak 
Abravanel und deſſen Sohn Jehuda; die Philo— 
ſophen Abraham Bibago und Saul Kohen; der 
Mathematiker und Kommentator Elia Misrachi; 
der —*612 Kommentator Iſaak Arama; der 
— usleger Jalob Chabib; die Geſehlehrer 

atob Berab, Joſeph ben:Leb, David ben-Simra 
und Levi Chabib; die Grammatiker Abr. de Bal— 
mes, Elia Levita und Salomo ben-Melech; der 
Maſoxet Jakob ben-Chajim; der philoſ. Kommen: 
tator Obadia Sforno und die Karäer Kaleb Afan— 
dopulo und Juda Gibbor. 2) Bon 1540 bis 1600 
die Hiltorifer Sam. Usque und Joſ. Kohen; der 
Litterarhiitorifer Gedalia Jachia; der Dramatiter 
Jehuda Sommo; die Dichter Sal. Usque und 
Israel Nagara; der Krititer Aſaria de’ Noifi; der 
talmudiſche Leritograph Moſes Figo; der Medi: 
ziner Amatus; der Leritograph und Apologet Da: 
vid de’ Pomi; der Chronift und Aſtronom David 
Gang; der Grammatifer Sam. Archevolte; der 
Altertumsforſcher Vortaleone; der Chorograph 
und Gthiler Moſes Almosnino; ber karäiſche Apo— 
loget iaak Troki; der Philoſoph und Prediger 
Fehuda Muscato; die Kabbalijten Iſaak Luria und 
Moſes Gorduero; die Kommentatoren, Brediger 


und Geſetzlundigen Joſeph Karo, Mojes Aljchech, | 
Samuel de Medina, Moſes Iſſerles, Mordechai | 
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und ber Tertkritiker Menachem Lonjano, 
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1600 bis 1650 die Gefehlehrer Jomtob Seller, 
Chajim Benbenafte, yoleh Trani, Joel Sirts; 
die Theologen Jeſaia Hurwiz und Abr. Cohen He— 
rera; der Kabbaliſt Chajim Vital; die Textkritiler 
Sal. Norzi und Sal. Adeni; Abraham ben:Ruben; 
die Mediziner Roderich de Caitro und Abr. Zacut; 
Immanuel Aboab; die Statiftiter Simcha Yuzzato; 
der Antiquar Sat. Sch. Leo; der jpan. liberjeger 
Saadia Asnekot; der Dichter Abenatar; der Poe— 
tier Jakob Roman; Joſeph del Medigo; der Theo: 
log Menajie ben⸗-Israel; der Litterarhiſtoriker De- 
vid Gonforte; der Dichter und —— Leo de 
Modena und der Karäer Samuel. 4) Von 1650 
bis 1700 der Prediger und Apologet Saul Mor— 
tera; der Polemiker Iſ. Drobio; die Geſeßlehrer 
Schabthai Kohen, Samuel Edels, Abr. Abele und 
Hiskia Silva; ferner Simcha ben-Gerſon, Aaron 
ben-Samuel und Jakob Zahalon; Spinoza; de Bar: 
rios; der Bibliograph Schabthai ben-Joſeph; die 
Lexikographen Benjamin Muſſaphia un Para; 
der fpan, Überfeker Jak. Canſino; der Apologet 
Iſaal Gardofo; Thomas de Pinedo, der Heraus: 

ber des Stephanus Bygantinus; Joſel Wipenbau: 
en, der liberjeger des Alten Teftaments ins Jüdiſch 
deutſche; der ſpan. fiberfeker Jal. Abendana; der 
Philoſoph Moſes Chefez; Gerfon Chefez, der Berfai: 
fer eines «Neimlerifon», und der Litterarbijtorifer 
der Karäer, Mordechai ben:Nijan. 5) Bon 1700 bis 
1755 die Talmudiiten, Geſeßlehrer Jehuda Roſa— 
nis, Elia Koben, Abr. Broda, Ezech. Habenellen: 
bogen, David Fränkel und Jonathan Eybeichüs; 
— der —— und Philoſoph David Nicto; 

rt Bibliograph Dav. —— die Mediziner 
Abr. Cohen, Schabthai Marini und Tobia Cohen: 
der Grammatiker Salomo Hanau; Sal. Emden; 
der Grammatifer und Apologet Sigi Briel; 
Mof. Chajim Luzzato, Miederhertteller der Poefie; 
Jechiel Heilprin ben:Salomo; Iſaak Lampronte, 
der Berfafler eines talmudiſchen Nealleritons, Be: 
reyra und der Karäer Simda Iſaak. 

Die neunte Periode reiht von 1755 bis etwa 
1820. Bon bem Geift des 18. Jahrh. unterjtükt, 
eröffnete Mojes Mendelsſohn feinen Glaubens: 
genofjen eine neue Ara, in welcher, nicht unähnlich 
dem 11. und dem 16. Jahrh., eine junge Kraft der 
ererbten Litteratur neue Bahnen brad. Das 
Streben Mendelsſohns und feiner Jünger ging 
vornehmlich dahin, ihre Glaubensgenoſſen in die 
Kultur Europas einzuführen und die Erzeugniſſe 
deutfcher PLitteratur und humaniſtiſcher Bildung 
überhaupt ihnen zugänglich zu machen. Die Men: 
—— Überſeßung des Pentateuch bat einen 
Ginflußaufdasdeutiche Judentum geübt, der ſich mit 
dem der Lutherſchen Bibelüberjebung auf die Deutiche 
Ghriftenheit vergleichen läßt. Bald wurden aud die 
andern Teile der Heiligen Schrift in das Deutſche 
übertragen, andererjeits aber aud aus den verſchie⸗ 
denſten wilienichaftlichen Disciplinen, Grammatit, 
Naturwiſſenſchaft, Geihichte, Geograpbie, Mathe 
matit, Bädagonit, Werke in das Hebrätiche übertra: 
gen und der Maſſe des jüd. Volfs zugänglich ge 
madt; noch war die hebr. Sprade in meiten 
Kreiſen verjtanden und das geeignetjte Mittel, Bil: 
dungselemente einzuführen. So bereitete ſich eim 
vollttändiger Umſchwung in wiljenichaftlider Gr: 
fenntnis wie im Leben vor, während im ruf). Po: 


Jafe, Salomo Luria, Löw ben:Bezalel, Ephraim | fen eine neue Myſtik (Chaſidismus) ſich ausbreitete. 
Lentihüß; ferner der Polyhiſtor Hendel — | 
3) Bon 


An Mendelsjohn und feine Zeit ſchließen fih an: 
als Bearbeiter bibliiher Schriften und bebr. 


Jüdiſche Religion — Judith (Gemahlin Ludwig des Frommen) 


Sprahfunde: Hartwig Weſſely (geft. 1805), Sa: 
lomo Dubno (1815), at Eucdel (1804), David 
Briebländer (1892), $oel Lowe (1802), ders Han 
erg (1841), Abron Wolfiohn (1835), Benſeeb 
(1811); der ſcharfſinnige Salomo Maimon (1800); 
der Arzt Markus Herz (1803), dejien Frau die be: 
rühmte Henriette Der) (1847) war; für mathem. 
Wiſſenſchaften: Rafael Levi (1779), Baruch Stlow, 
Abraham Caſſel (1795), Meier Hirſch (1851), La: 
zarus Bendavid (1822); der Herausgeber älterer 
Werle: al Satanow (1805). Ferner die etwas 
jüngern Grammatifer und liberjeker: Salomo 
Pappenheim (1814), Juda Yeitteles (1838), Scha— 
lom Goben (1845), Wolf Heidenheim (1832), Ra: 
fael Fürſtenthal (1855). Die Dichtlunſt wurde ge: 
pilegt von Ephraim Moſes Kuh (1790), Franco 
Mendes, Ephraim Luzatto (1792), Simcha Gali: 
mani (1784), Büjchentbal (1818). Die talmudi— 
fchen Studien fanden ihre Vertretung bis in die 
neuere Zeit dur Ezechiel Landau in Prag (1795), 
Elia Gaon in Wilna (1797), Maleachi Kohen in 
Florenz, Jeſaia Berlin in Breslau (1799), Salomo 
Kohn in Fürth (1849), Jakob in Lifja (1832), Aliba 
Eger in Poſen (1837), Mofes Sofer in Preßburg 
(1834), Wolf Hamburg in Fürth (1850). 

Als die zehnte und neueite Periode darf die Ei 
von etwa 1820 bis auf die Gegenwart bezeichnet 
werden. Die Juden find in den Kulturländern 
Europas volljtändig in die Civilijation des Jahr— 
hunderts eingetreten; ——— Leiſtungen 
von Juden auf den Gebieten der Kunſt und der 
Wiſſenſchaft gehören nur noch inſoweit zur «Jüdi— 
ſchen Litteratur⸗, als dieſe Arbeiten in unmittelbarer 
Beziehung zum Judentum ſtehen. Charakterütiich 
für dieje ‘Periode der jüd. Litteratur iſt das Stre— 
ben nad kritiſch-wiſſenſchaftlicher Erkenntnis des 
jüd. Altertums, an welches fich geichichtliche, Sprach: 
lihe und philoſ. Studien, jowie Bearbeitungen 
von Ausgaben älterer, epochemacdhender Werte an: 
fchließen. Dieſe ganze Demenung fnüpft fich zu: 
nächſt an zwei hervorragende Namen: S. %. Na: 
poport (geb. 1790, geit. in Prag 1867) und L. Zunz 
(geb. in Detmold 1794). Die von diefen Männern 
gegebenen Anregungen erwedten ein reiches, litte: 
rarijches Streben, das einen großen Wifjenstreis 
bewältigt hat und bier nur in ganz allgemeinen 
Umriſſen geihildert werden fann, Für Geichichte 
waren thätig: Joſt (1860), Herzfeld, Wiener, 
Grätz, Kayſerling; für Yitteratur und Altertums: 
funde: S. D. Luzatto (1865), Reggio (1855), Mi: 
chael Sachs (1864), J. H. Schorr, Abr. Geiger 
(1874), U. Jellinek, R. Kirchheim, Kämpf, D. Cai: 
fel, Senior Sachs; für Bibliograpbie: M. Stein: 
fchneider, Joſeph Zedner (1871), Lebrecht (1876), 
Landshuth, Benjatob (1865); ferner: N. Krochmal 
(1840), 3. Frankel (1875), M. A. Yeoy (1871); für 
Lexikographie: X. Fürjt (1873) und J. Levy; für 
Gejchichte der Philojophie und philoſ. Bearbeitung 
des Judentums: ©. Munf (1867), Samuel Hirſch, 
Formſtecher, Creizenach (1842) und Joel; als Pre— 
diger: Salomon in Hamburg (1862), Noah Man— 
heimer in Wien (1865), Sam. Holdheim (1860), 
Michael Sachs (1864), Jellinek und Goldſchmidt in 
Leipzig. Von Bearbeitern jüd. Kulturzuſtände in 
fünitleriiher Form find zu nennen: Berthold 
Auerbab, 2. Kompert, A. Bernitein und Moſen— 
thal; von Bearbeitern altjüd. Synagogalmelodien: 
Sulzer in Wien, Lewandowſti und Wolf in Berlin, 
Bibelwerke für Juden: die in Berlin (feit 1897) 

Gonverjations»Lerilon. 13. Aufl. IX. 
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unter Nedaction von Zunz erfchienene Bibelüber: 
feßung durch Arnheim (1869), Michael Sachs und 
J. Fürft; die von Salomon in Hamburg, Herr: 
beimer in Bernburg, 2. Bhilippion , Fürft in Leip— 
zig, Auerbach in Frankfurt. Zeitichriiten, welche 
jud. Intereſſen behandeln, erjcheinen außer in bebr. 
Sprache und in jüdisch.deuticher Mundart in faft 
allen Kulturſprachen Guropas, Vereine zur Förde: 
rung der jüd,. Pitteratur wurden von Philippfon 
in Bonn und Silbermann in Lyk gegründet, 

Bon neuern Daritellungen der Geſchichte der jüd. 
Litteratur vgl. außer den Schriften von Jung (f. d.): 
Steinfchneider, «Jud. Pitteratur», in «Allgemeine 
Gneyllopädie» (®b. 27, £p3. 1850); Caſſel, «Ge: 
ſchichte der jüd. Litteratur» (Bd. 1 u. 2, Berl, 1872 
—75), und Löw, «Die Lebensalter in der jüd, Litte— 
ratur» (Szegedin 1875). 

üdifche Religion, |. Judentum. 

Judith iſt die Heldin einer unter den apolryphis 
fhen Büchern des Alten Teftaments Se 
urſprünglich hebr. Erzählung. Nach diejer Dar: 
jtellung wurde die ſchöͤne Witwe %. in tiefer Bes 
drängnis die Retterin ihres Volts, Die Stadt Be: 
tbylua (Bethulia bei Luther) in Nordpaläftina, 3.3 
Baterjtadt, wird von Holofernes, dem Feldherrn 
«König Nebukadnezars von Aijyrien», belagert. 
Schon verzweifeln die verzagten Vollsobern an 
aller Hilfe, da gebt J. ins feindliche Lager hinaus, 
berüdt den feindlichen Feldherrn durch ihre Schön: 
beit und ſchlägt ihm, als er des Nachts beraufcht 
auf feinem Lager liegt, mit feinem eigenen Schwert 
das Haupt ab, ur die Hunde von dem Geſchehe— 
nen machen die Belagerten einen Ausfall, die 
geinde, von jähem Schreden übermannt, ſuchen ihr 
Heil in der Flucht. Daß die Erzählung unbiltoriich, 
iit ebenfo gewiß, wie ihre aeichichtliche Grundlage 
ſtreitig. MWahrjcheinlich entitand die übrigens bei 
den Juden in verichievener Geftalt umlaufende 
Sage in der mallabätichen Zeit und hat urfprüng: 
lich feine andere Grundlage als den nad ältern 
Vorbildern weiter auggejhmüdten Sieg des Judas 
Mallabäus über den ſyr. Feldherrn Nikanor 
1 Makt. 7). Der fie bezieht ſich auf den Krieg des 
uſius Quietus (= Holofernes) gegen die (Syrer 
und) Juden unter dem röm. Kaiſer Zrajan (= Ne: 
bufadnezar). Dann würde die durd) die J., d. 1. 
die Judenſchaft, herbeigeführte Kataſtrophe des Ho: 
lofernes den Untergang des Quietus abbilden, 
welden Hadrian zu Gunſten der Judenſchaft er: 
morden lied. Die Heldentbat der J. iſt vielfach 
fünjtlerifch dargeitellt und unter andern von Hebbel 
in einer gleichnamigen Tragödie « Judith » (Hamb, 
1841; 2. Aufl. 1873) dramatisch behandelt worden. 
Horace Vernet hat in jeinem berühmten Gemälde 
J. und Holofernes (im Louvre zu Paris) den Mo— 
ment nad der That dargeltellt. J 

Judith, zweite Gemahlin des Kaiſers Ludwig 
des Frommen ſeit 819, war eine durch Schönheit 
und Bildung ausgezeichnete Frau aus dem Hauſe 
der Welfen. Sie ward 13. Juni 823 die Mutter 
des ſpätern Königs Karl (des Kahlen) und die Ur— 
ſache zahlreicher Wirrniſſe im Frankenreiche, da ſie 
auch dieſem jungſten Sohne Ludwigs einen Anteil 
am Erbe gleich den ältern aus deſſen früherer Ehe 
zu verſchaffen ſuchte. Man warf ihr auch ein ehe— 
brecheriſches Verhältnis zu dem am Hofe einſluß— 
reichen Grafen Bernhard von Septimanien vor; 
jedoch gelang es ihr durch einen Reinigungseid 831 
die Gegner zum Schweigen zu bringen. Wiederholt 
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von den aufrührerifhen Stiefjöhnen gefangen, 
wurde fe ftet3 durch mächtige Freunde befreit. hr 
Rat beitinnmte nach dem Tode ihres Gemahls 840 
ihren Sohn, fich mit Ludwig dem Deutjchen gegen 
den älteften Stiefbruder, den Kaiſer Lothar, zu ver: 
einigen; fie ſelbſt führte den Verbündeten Hilfs: 
truppen ei und half jo mit zu dem Ausgang der 
det Hladt bei Fontenoy 841, welde bie 
— e Teilung des Frankenreichs zur Gewiß— 
heit machte. Sie ſtarb 19. April 843 in Tours, 
Judith, Tochter des Herzogs Arnulf von 
Bayern, wurde um 938 von Otto I. dem Großen 
mit feinem Bruder Heinrich vermählt, welchem er, als 
J.s Baterbruder Berthold 23, Dez. 945 ſtarb, das 
berzogtum Bayern übertrug. Nach dem Tode Hein: 
richs (1. Nov. 955) trat fie in das Klojter Nieder: 
müniter in Negensburg und ftarb hier 987. Bon 
* Kindern erbte Heinrich II. der Zänker das 
erzogtum des Vaterd, Hedwig wurde die Gattin 
des Sei 8 Burkhard von Schwaben und Ger: 
berga A fin von Sandersheint. [weien. 
udizialdepofitorium, ſ. unter Depofiten: 
udizieren, j. unter Judicium. 
nel (Jens), dän. Porträtmaler, geb. 12. Mai 
1745 im Kirchſpiele Gamborg auf Fünen, bildete 
fi in Hamburg, Kopenhagen, Mom, Paris und 
Genf zum Maler aus, erhielt 1784 eine Profeſſur 
an der Kunftafademie in ig und ftarb 
27. Dez. 1802. Die meiten feiner Werte finden ſich 
in den dän. Galerien; einige auch im Auslande, 3. B. 
das Bild des Herzogs Karl Auguft von Sadjen: 
Weimar in der —— Bibliothek. Auch als 
Landſchaftsmaler leiſtete J. Vorzügliches. 
Juel (Niels), berühmter Admiral Dänemarks, 
eb. 8. Mai 1629 in Kopenhagen, ftudierte auf der 
kademie von Soröe und begab fid) 1650 nad) 
Frankreich und Holland, um dort nautische Theorie 
u ftudieren. Bei Ausbruch des Kriegs zwifchen 
olland und England trat er in holländ. Dienite, 
nahm an dem ruhmvollen Seezuge von 1652 bis 
1654 unter Tromps Oberbefehl teil und begleitete 
De Nuiter auf deifen Zug gegen die Barbaresten: 
ftaaten in das Mittelmeer; 1656 nah Dänemark 
zurüdgelehrt, wurde er in dem Kriege Dänemarks 
gegen Schweden 1659 zum Geſchwaderchef ernannt 
und zeichnete ſich unter dem Oberbefehl De Nuiters, 
den Holland mit einer Flotte zu Hilfe geſchickt, bei 
der Belagerung von Kopenhagen aus. Dem Frie— 
densſchluß von 1660 folgte 1675 ein neuer Krieg 
mit Schweden, in dem J. eine Hauptrolle fpielte, 
Nachdem er 1676 mehrere Kreuztouren in der Dit: 
fee gemacht, fegelte er an der Spite einer Flotte 
von 18 Schiffen nad) Gottland, landete und bemäch— 
tigte fi) der \infel, die von den mitgeführten Yand- 
truppen beießt wurde, Schweden rüſtete infolge 
dejlen eine mächtige Flotte von 44 Linieniciffen. 
%., defien Flotte ſich inzwiichen auf 25 Schiffe ver: 
mehrt hatte, traf 4. Juni 1676 den Feind zwiichen 
Bornholm und Rügen und zwang ihn zum Rüdzug. 
Der König ernannte ihn hierauf zum Gouverneur 
von Sottland und fandte ihm eine Berftärfung von 
9 le Am 11. Juni fam es abermals bei 
der intel Oland zur Schlacht, in der die ſchwed. 
Flotte in die ee gefchlagen wurde. Im folgen: 
den Jahre ſchlug J. in der Nähe von Warnemünde 
den Tchwed. Admiral Sjoeblad und lieferte dann 
1. juli 1677 die denkwürdige Seeſchlacht in der 
Kiögebuht, wodurch er feinen Hauptruhm be: 
gründete, Die Schweden waren 86, die Dänen 


Sudith (Tochter Arnulfs von Bayern) — Jugendſchriften 


25 Schiffe ftarf, trokdem wurden eritere geichlagen, 
J. nahm ihnen 7 Schiffe, verfolgte fie bis Born: 
Beim und zerftörte noch 3 Schiffe. Nach dem Kriege 
chenfte der König J. für fih und feine Nachkom— 
men die Inſel Taafına in der Nähe 
J. itarb 8. April 1697 in Kopenhagen. 
Ein Bruder J.s, Jan J., war ebenfalls Eee: 
offizier, kämpfte mehrfach unter feines Bruders 
Befehl, avancierte bi3 zum Vizeadmiral und war 
1679 Bevollmächtigter Dänemarks bei dem Arie 
densſchluß zu Lund, [Blaneten.) 
Seller‘ der Nante des 139, Aiteroiden. (©. u. 
uften oder Yuchten (fr}. cuir de Russie, engl. 
Russian leather), ein ſehr feſtes, dichtes und ae: 
ſchmeidiges, mit Birkenteeröl eingeriebenes, da 
jtark riechendes Rinds- oder Roßleder, das frü 
ausſchließlich in Rußland bereitet wurde, jetzt aber 
auch in andern Ländern, beſonders in Sſterreich, 
— 7* wird und, rot oder ſchwarz gefärbt, teils 
als Oberleder zu Stiefeln und Schuben, teils zu 
Galanteriewaren, Buheinbänden, Niemer: und 
Vortefeuillearbeiten Verwendung findet. fiber die 
Bereitung ſ. unter Yederfabrifation. j 
ug, rechtsfeitiger Nebenfluß der Suchona im 
ruf. Gouvernement Wologda, 463 km lang, bat 
einen Iche geſchlängelten Yauf und ein jehr verwil: 
dertes Bett, ſodaß die Schiffahrt bei der a 
Strömung des Fluſſes nicht gefahrlos ift. 
tenditer Nebenfluß iſt recht3 die ſchiffbare Luſa. 
Juge (fr3.), Ridhter; J. consulaire, Handels: 
rihter; Grand-J., im eriten franz. Kaiſerreich 
foviel wie Juftizminijter; J. de paix, yriedens- 
richter, KKvbufiol.), Bd. 1, ©. 492°. 
—— jugendliches Alter, ſ. unter Alter 
ugendſchriften en die Aufgabe, der u: 
gend eine unterhaltende und bildende Lektüre zu 
bieten. Gine befondere, ausdrüdlich für die Jugend 
beſtimmte Litteratur bat ſich erjt in der zweiten 
Hälfte des 18, Jahrh. unter dem Einfluß des Phil— 
—————— gebildet. In dieſe Zeit gehören 
der «tinderfreund» von Chriſtian Felir Weihe, der 
in den Jahren von 1776 bis 1782 in 24 Bänden er: 
dien, und Joachim Heinrich Campes Stinber: 
&riften. An fie reihte ſich Chriſt. Gotthold Salz 
mann mit feinem «Joſeph Schwarzmantel» (1810), 
Kaſpar Friedrid Lolfius mit «Gumal und Pina» 
(1795—1800),, Jakob Glatz mit «Rojaliens Ber: 
mächtnis». Der moralifierenden Richtung buldig- 
ten unter andern aud Wagnitz' «Moral in Ber 
fpielen» und K. Ir. Thiemes « Gutmann», fomie 
die zahlreichen Schriften von Meynier (Sanguin). 
Mit beionderer Anerkennung it aus jener Zeit 
J. A. C. —* hervorzuheben, deſſen «Kleine Blau: 
dereien für Kinder, welche fich im Leſen üben wol: 
len» A. 5. E. Bilmar neu herausgegeben hat. Eine 
neue Richtung jchlugen ein Friedrich Jacobs (« Al: 
win und Theodor», «Nojaliens Nachlaf», « feier: 
abende in Mainau» u, f. w.), namentlich aber die 
Gebrüder Grimm mit ihren «Kinder: und Haus 
märchen» und Chriſtoph von Schmid, der Verfajler 
der «Ditereierv. Durd) zahlreiche romanartige Ju— 
gendichriften haben fich in neuejter Zeit am meiſten 
Guftav Nierik, Franz Hoffmann und O. W. von 
Horn befannt gemacht. Unter den didaktiichen Ju: 
oendichriften find hervorzuheben B. G. Niebubrs 
«Heroengeichichten», K. Fr. Bederd_« Erzählungen 
aus der alten Welt», G. Schwabs «Sagen des Haf- 
fiichen Altertums», Grubes «Biograpbien aus ber 
Naturgeſchichtey. Maſius' «Naturftudien» u. a. 
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Anzureiben find bier Mafius, « Des Knaben Luft Gemeindekaſſen den Bedürftigen Beihilfen gewäh— 


und Lehrer, Thekla von Gumpert, «Töchteralbumn 
und « Herzblättchens Zeitvertreib», F. Hoffmann, 
«Neuer deuticher Yugendfreund», die jährlich er: 
ſcheinen, und die in fürzern Perioden erjcheinenden 
— für die Jugend, namentlich «Deutſche 
ugend» von Lohmeyer (Lpz., ſeit 1872). Eine große 
abl von J. ijt mit Illuſtrationen verjeben, ja_bei 
manchen find diefe die Hauptiache, Zu erwähnen find 
in diefer Beziehung namentlic) die Fabeln von Hey, 
mit den Jlluftrationen von O. Spedter, und Hein: 
rich — « Strumwelpeter», an den ſich eine 
ganze Strummelpeter-Litteratur angeichlofien bat. 
al. Bernhardi, «Wegweiſer durch die deutichen 
Volks: und J. » (Lpz. 1852); Hopf, «Mitteilungen 
über %. an Eltern und Lehrer» (5. Aufl., Nürnb, 
1874); Merget, «Gefchichte der deutſchen Jugend: 
litteratur» (3. Aufl., Berl. 1832); «Kritiſche Jugend: 
fhriftenverzeichnifjen, berausgeacben vom Yäbago- 
giihen Verein in Berlin; der Artikel «Jugendlek— 
türe, Nugendlitteratur» in Schmids «Encyllopädic 
des Erziehungs: und Unterrichtämwejensn. 
Sugendfpiegel (von Bernhardi), j. unter Ge: 
beimmittel. , 
Jugendwehren nennt man bie militäriich or: 
ganifierten Verbände von Schülern. Durd die 
Errichtung von J. gedachte man den kriegeriſchen 
Geift Schon früher und vor der Erreichung des mi: 
litärpflitigen Alters zu weden und die ganze 
männlide Bevölkerung wirklich wehrfähig zu ma- 
machen, aud erwartete man, dab die eigentliche 
militärische Ausbildung durch die in den J. bereits 
empfangene —— des Erſahzes erheblich er: 
leichtert und daß deshalb die Dauer der aktiven 
Dienſtpflicht verlürzt werden würde. Dieſe Erwar— 
tungen haben ſich indeſſen nicht erfüllt, und gegen— 
wärtig iſt man ziemlich allgemein zu der Erkennt— 
nis gefommen, dab nicht die Cinübung der männ: 
lichen jugend ın taktiſchen Bewegungen oder in der 
Handhabung der Waifen, fondern deren körperliche 
Entwidelung durch Turnen und deren Gewöhnung 
an Ordnung und Gehorian das Mittel bieten, 
fhon während de3 Knaben: und Jünglingsalters 
durd) die Schule die Wehrbaftigkeit und die jpäter: 
bin im Heere ftattfindende militärische Ausbildung 
u fördern. Wo die Wehrverfafjung auf dem Mi: 
izſyſtem beruht und die allgemeine Voltsbewaff: 
nung angejtrebt wird, mögen J. unter Umftänden 
einigen Nutzen gewähren, deshalb findet man in 
den größern Städten der deutichen Nantone der 
Schweiz J., welche dort Kadettenforps genannt 
werden. In Süddeutihland, namentlich in Würt: 
temberg,, entitanden infolge der 1859 a an 
Kriegsgefahr ebenfalls J. welche indefien bald nad) 
den Ereignifjen des J. 1866 und infolge ber Ein: 
führung der allgemeinen Wehrpflicht wieder ein: 
gegangen find. In Frankreich find feit 1878 ähn— 
liche Einrichtungen mit ſtaatlicher Unteritügung ins 
Leben gerufen worden, und namentlich in Paris 
aus den Schülern der —— Schulen für jeden 
Stadtbezirk ein Schülerbataillon aufgeſtellt 
worden. Die größern Städte Frankreichs find dieſem 
Beiipiel gefolgt, der Unterrichtsminijter hat eini— 
gen Schülerbataillonen Fahnen verlichen und der 
Kriegsminifter beauftragte geeignete Offiziere mit 
deren Ausbildung und überwies anfänglich aud) 
eine Anzahl Gewehre, welche jedoch 1884 wieder 
zurüdgefordert worden find. Die Schüler find 
gleihmäßig bekleidet und ausgerüftet, wozu die 


ren. Bol. «Bier Preisichriften über die Vereinigung 
der militärischen Inſtruktion mit der Vollserziehung⸗ 
(Bern 1863); «Jugendwehr und Turnen» (Salz. 
1876); Walder, «Notwendigkeit einer militärischen 
Augenderziehung» (Lpz. 1873); derfelbe, «Gin preuß. 
Unterrichtsgeieß oder ein — über die mi— 
litäriſche ugenderziehung⸗ (Berl. 1877). 

Jugenheim, Dorf in der heil. Provinz Star: 
fenburg, reis Bensheim, an der Berpitraße, 
3 km öjtlid) von Bidenbad, iſt Sitz einer Ober: 
[erkerel und klimatiſcher Kurort, hat eine Stärke: 
abrik und eine Ölmüble und zählt 1003 E.; dabei 
das Schloß Heiligenberg des Prinzen Alerander von 
Hefien mit Park und die Burgruine Bidenbad). 

J ım, im alten Nom die Ginheit des 
Flächenmaßes, ein Rechteck von 240 röm. Fuß 
Yänge und 120 Fuß Breite = 28800 röm. Qua: 
dratfuß = 2518,88 qm. 200 jugera bildeten eine 
centuria = 50,377 ha. 

uggurnauth, ſ. Didag ed 
uglandeen (Juglandöae), —J— amilie aus 
der Gruppe der Dikotyledonen. Man kennt gegen 
30 Arten, die in der nördl. gemäßigten Zone der Al: 
ten und Neuen Welt verbreitet find und in den Tro— 
pengegenden Afiens und Amerikas nur im Hochge— 
birge vorlommen. E3 find hohe Bäume mit feſtem 
Holze und breiten, unpaarig gefiederten Blättern. 
Die männliden Blüten Stehen in Häkchen, die weib— 
lichen ſtehen einzeln oder in geringer Anzahl beijam: 
men an den Enden von Zweigen. Der ruchtinoten 
it unterftändig und trägt auf feinem Scheitel zwei 
fleiihige etwas _zurüdgefrünmte Narben. Die 
Frucht ift eine Steinfrudht mit fleiſchiger Umhül— 
ung und zweillappiger Schale. Bon den meiiten 
J. werden die Früchte gegeſſen (ſ. Carya, Ju- 
glans) und aud wegen ihres Gehalts an Öl tedı: 
niich verarbeitet; von vielen Arten wird aud) das 
Holz in der Möbeltiichlerei benußt. , 
uglans 7.., ilanzengattung aus der nad) ihr 
benannten Familie der Yuglandeen. Man kennt 
egen acht Yrten, bie in der nördl. gemäßigten 
gone Aſiens, Europas und Amerikas vorlommen, 
Es find Bäume mit großen, abwechielnd geitellten, 
unpaarig gefiederten Blättern von eigentümlich 
aromatiichem Geruch, hängenden, diden, grün: 
lichen Käschen mit männlidien Blüten, welde ſich 
an der Spibe der vorjährigen Triebe aus blattlofen 
Knoſpen zur Zeit des Laubausbruds entwideln, 
einzeln oder zu mehrern beiſammenſtehenden weib: 
lichen Blüten, welde an der Spibe ber neuen 
Triebe ftehen und einen unterftändigen Fruchtkno— 
ten und große, fleiichige, vote Narben sehen Die 
Frucht iſt eine einfernige, von einer fteilchig:leder: 
artigen, ungenießbaren Schale umgebene Stein: 
frucht, deren beinharte zweillappige Kernſchale 
einen zweilappigen, wulftigen, woblichmedenden 
Sanıen umſchließt. Die befanntefte Art ijt der ge: 
meine Walnußbaum (J. regia L.). Ginbei: 
milch iſt derfelbe im ſüdöſtl. Guropa in den 
Gegenden um das Kaſpiſche Meer, ferner in Ya: 
pan und Nordchina, vielleicht auch im nord: ' 
weitl. Indien. Gr wird vorzüglid im der fübl. 
Hälfte Europas kultiviert, in milden, geihühten 
Lagen aud in Norddeutichland, Norwegen, Schwe: 
den u. ſ. w. Im Süden Italiens beginnt er am 
Gebirge exit bei 1300 m; auf der Südſeite der Al: 
pen Liegt jeine Höhengrenze bei 950—1150, auf der 
Nordjeite bei 800— 1000, in den Bogefen bei 650 m, 
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Stellenweiſe verwildert, Heine Wälder bildend, J. — Geſandte gewann durch Beſtechung den 


toınmt er vor in Slawonien, der Banater Militär: 
grenze, Siebenbürgen, am Fuße des Bihariagebir: 
es in Ungarn u. ? w. Gr zeichnet fich durch eine 
ehr tiefgebenbe und weit ausjtreichende Bewurze: 
lung, eine umfangreiche, breitaewölbte Krone, kahle 
Blätter mit jihenden, ganzrandigen Niederblättchen 
und eine kahle, zuleht braungrüne Fruchtſchale aus. 
Der Baum verlangt zu feinem Gedeiben einen bu: 
musreichen, feuchten, tiefgründigen Boden und bei 
uns eine milde Yage, da er harte Winter nicht gut 
verträgt und namentlich durd Spätfröfte ſehr 
leidet. Man verniehrt den Nußbaum durd Aus: 
faat der Nüſſe und veredelt die erhaltenen Wild: 
linge jpäter durch Ofulieren. Seine Früchte Wal: 
nüfe oder Welfche Nüffe) werden unreif in 
Zucker eingemacht gegeſſen, find reif und von der 
fteiihigen Schale befreit ein beliebtes Obit. Die 
Samen (Kerne) find befonders nach der Entfernung 
der dünnen fie bededenden Haut wohlichmedend 
und enthalten eine Menge fettes SL(Nuböl). 
Sonſt haben alle Teile des Baums einen jcharfen 
bittern Geſchmack und Starten Geruch. Man pflegt 
deshalb mit den friſchen Blättern die Pferde zu 
reiben, um fie vor Stechfliegen zu ſchüßen. Offizi— 
nell find die grünen fleifhigen Schalen und die 
Blätter. Lehtere und ebenjo die Ninde geben eine 
ehr dauerhafte Shwarzbraune Farbe. Der Stamm 
> Baums liefert ein jchönes, hartes, dunfel: 
braunes Hol, das zu den beiten europ, Tijchler: 
hölzern gehört, jedoch von dem des fhwarzen 
Walnubbaums (J. nigra 1.) an Schönheit und 
Härte übertroffen wird, Dieſer ift heimisch in den 
öſtl. Staaten Nordamerifas und in Teras, wird in 
Europa viel als Parkbaum angepflanzt; er unter: 
Icheidet fi von dem gemeinen Walnußbaum leicht 
durch die unterjeits behaarten, kurzgeſtielten und 
gefägten Fiederblättchen des Plattes amd durch 
ſchwarze Sruchtichalen, die Fracht ift länglichrund. 
Auch der in Ganada und den öſtl. und mittlern 
Staaten Nordamerifas Jeimirge graue Wal: 
nußbaum (J. cinerea Z.) wird in Europa viel 
als Parkbaum angepflanzt; er hat gefägte, beider: 
ſeits behaarte Blättchen und eine längliche zuge: 
fpiste Steinfrucht. 
ugorifche Strafe, j. u. Kariſches Meer. 
ngulär (neulat.), die Kehle betreffend; Ju— 
gulation, Grörojieluna. 

Jugum (lat.), Joch (j. d.). 

Jugurtha, König von Numidien, der Cohn 
des Winitanabal, eines uneheliben Sohnes des 
Nafinijia, erhielt an dem Hofe feines väterlichen 
Oheims Micipſa, der dem Mafinifia in_der Herr: 
ſchaft über Numidien folgte, eine jo forgfältige Er— 
ziehung wie deſſen eigene Söhne Adherbal und 
Hiempfal, Gr war ſchön und jtart von Körper, 
mit groben Talenten begabt und bildete fich Früh 
zum Krieger. Bor Numantia, wohin ihn Micipia, 
der ihn zu, fürchten begann, 134 v. Chr. den Nö: 
mern zu Hilfe geſchickt hatte, erwarb er ſich durch 
. Klugheit und Tapferkeit deren und ihres Feldherrn, 
des jungen Scipio, Achtung und Freundſchaft. Als 
er zurüdgelehrt war, juchte ihn Micipfa durch Güte 
zu feſſeln, nahm ihn an Kindesſtatt an und erklärte 
ihn mit jeinen Söhnen zum gemeinichaftlichen Gr: 
ben feiner Krone. Rn fein Mittel ſcheuende Herrich: 
fucht zeigte jih bald nadı Micipſas Tode, Bereits 
117 v. Chr. ließ er den Hiempjal ermorden; Adher— 
bal aber floh vor ihm nach Nom. Der dahin durd) 


röhten Teil des Senats. Die röm. Gejandt: 
haft. die unter Qucius Opimins nah Numidien 
zur Ordnung der Verhältniffe geihidt wurde, ent: 
Ichuldigte, von ibm gewonnen, Hiempſals Ermor: 
dung und gab bei der Teilung Numidiens zwiichen 
Adherbal und J. diefem die bejjere Hälfte. Nach 
ihrer Abreife fiel %. wieder in Adherbals Gebiet 
ein, eroberte, obwohl — durch die Nönter 
von der Belagerung abgemabnt, 112 die Stadt 
Cirta, in die er den Adherbal eingeichlofien hatte, 
und ließ diefen jowie die dort anfälligen Nömer 
graufam töten. Da fehte der Tribun Memmius 
03 in Nom durd, daß J. der Krieg erklärt wurde, 
den der Konful Lucius Calpurnius Piſo Beitia 
und fein Legat, der Konſular Marcus Ämilin⸗ 
Scaurus, mit Erfolg führten, bis fie beide von J. 
dur Beitechung gewonnen wurden. Dod mard 
der Friede in Nom nicht beitätigt , J. vielmehr auf 
den Antrag des Memmius nad Rom vor das Ge- 
richt des Volls beichieden. Zwar jtellte er ib; 
als er ſich aber verantworten follte, legte ihm der 
Tribun Gajus Bäbius, den er erfauft batte, Still: 
ſchweigen auf und vereitelte fo eine Entſcheidung 
der Sadıe. J. trieb feinen Übermut in Rom fo 
weit, daß er den Maffıva, einen unebelichen Sohn 
des Guluffa, Bruders des Micipfa, in welchem er 
einen Nebenbubler durd) Aff der Nömer fürd- 
tete, ermorden ließ. J. verließ jedoch Nom unter 
fiherm Geleit. Der Krieg gegen ibn wurde 110 
von Konful Spurius Poſtumius Albinus obne 
Grfolg fortgelekt; ja nad) dejlen Abreiſe gelang es 
dem g. zu Anfang des J. 109 des Konſuls Bru 
der, Aulus Poſtumius, ſamt dem Heere einzm- 
ſchließen und durchs Joch geben zu laſſen. Quin— 
tus Cäcilius Metellus, der nun als Konſul nach 
Numidien kam, blieb allen rg un 
zugänglid. x. wurde von diefem im J. 109 
ın der Schlacht am Fluſſe Muthul geichlagen und 
108 nad) einer zweiten Schlacht und der Groberuna 
von Thala nenötigt, zum mauretanischen Könige 
Bocchus zu Tlüchten. Nachdem Metellus auf den 
Betrieb des Marius zurüdberufen worden, führte 
diefer den Krieg wider J. und Bochus. Nadı eini- 
gen Erfolgen der Nömer über J. allein und ſodann 
auch, als Bocchus fich mit J. vereinigt hatte, über 
beide Könige lieferte Bochus den J. an Sulla, da: 
mals Quäitor des Marius, aus, Bei dem Triumph, 
den Marius1. Yan. 104in Nom feierte, wurde J. als 
Gefangener aufgeführt, dann inden Kerker geworfen 
und den Hungertode preiägegeben. Cine Geſchichte 
des Ingurthiniſchen Kriens jchrieb Sallujtiustt.d.). 
ühlfe (Joh. Bernd. Ferd.), ausgezeichneter 
Kunftgärtner, geb. 1. Sept. 1815 zu Barth (Pom: 
mern), wurde im botan. Garten zu Greifswald au 
nebildet und fanı 1834 ala alademiicher Gärtner on 
die ſtaals- und landwirtichaftliche Akademie zu Cl: 
dena. In Verbindung mit dem Botaniker Lange— 
thal entwarf er die Pläne für den zu bearündenden 
botan, Garten, richtete Baumschulen, Nerjuchskul: 
turen u. ſ. w. ein und gründete 1845 den Garten: 
bauverein für Neuvorpommern und Nügen. Am 
J. 1846 wurde er in das Lehrerkollegium der Afa- 
demie aufgenommen, 1854 zum königl. Gartenin 
fpeftor ernanntund mit der Yeitunader alademiichen 
Verfuchsitation, 1857 von Minifterium mit der Bes 
arbeitung der Nivellements: und Gartenpläne für 
die landwirtichaftlihe Atademie Waldau betrant. 
Nach Anlauf einer Handelsgärtnerei in Erfurt ſchied 


Juif errant — Julia (Tochter des Auguftus) 


er 1858 aus dem Staatädienfte, wurde aber 1864 
zum königl. Gartenbaudireftor ernannt und 1866 
Hofgartendirektor in Sansjouci. 

Bon jeinen zahlreihen Schriften find hervorzu: 
heben: sliber die Stellung der Botanik zur Yand: 
wirtjchaft und zum Gartenbau» (Erfurt 1865), 
«Die Hilfsmittel zur Verbeſſerung der landwirt: 
ſchaftlichen Kulturpflanzen» (Berl, 1868), «Garten: 
bud) für Damen» (3. Aufl., Berl. 1876). 

Juif errant (fr}.), der Ewige Jude. 

Juigalpa, Orticaft inı Depart. Chontales(f.d.) 
der Nepublit Nicaragua. 

Juiſt, Nordieeinjel in der preuß. Provinz Han: 
nover, Landdroſtei Aurich, Kreis Emden, eine der 
fieben Düneninfeln, 12 km von der Hüfte Oſtfries— 
lands, 6 qkm groß, mit 170 E,, einer Nettungs: 
ftation für Schiffbruchige und Heinem Seebad. Val. 
Brandt, «Inſel und Seebad J.» (Norden 1883). 

ujuben, ſ. Zizyphus, 

ujay, die nordweitlichite Provinz der füd: 
amerit. Republif Argentina, von 62332 qkm Fläche, 
nit 66000 E., zerfällt in 18 Departements und 
Sa im N. und W. an Bolivia, im S. und 

‚an die argentin, Provinz Salta. Das mitten 
in den Gordilleren gelegene Land ift fehr ge: 
birgig. Der dritte Teil wird durd eine 3500— 
3500 m hohe dürre Hochebene gebildet, die Puna 
von Jujuy, von fchneetragenden Gebirgstetten 
(Sierra de Cadhi, Abra de las Cortaderas) durch— 
ogen ıınd umgeben und Salzieen enthaltend, 
jowie Asphalt: und Petroleumquellen; aud an 
ehr reichen, aber nicht ausgebeuteten Metalllagern 
fehlt es nicht. Viehzucht macht die wichtigite Be: 
Ihäftigung der Bewohner aus, welde aber aud) 
fleißige Bodenbebauer find. Die meijten Bewohner 
ſprechen nod) jetzt Katſchua — 

Die Hauptſtadt San-Salvador de Jujuy 
liegt 1320 km im NNW. von Buenos-Ayres, 
300 km im N, von QTucuman, rechts vom Nio 
Grande de J., in 1230 m Höhe, und hat etıva 
3000 E. Tie Stadt liegt hübſch, it aber ein Fieber: 
nei. Der Handel mit Bolivia in Maultieren, 
Gieln, Mais und Chicha (einem Getränf) it an: 
fehnlih. J. wurde 1580 gegründet und erhielt 
1869 eine jog. Univerjität. j 

Juk, eine Summe von 1000 Biajtern türk. 
Gourant oder zwei Beuteln Silber. 
Jukagiren, Nomadenvoll am nörbl. Cismeer, 
im nordöltl. Sibirien, öftlid von den Jakuten und 
nördlich von den Korjälen, an der \\ana, Indigirla, 
Alafeja, Kolyma und an den Anadyrquellen. Cs 
nennt ſich ſelbſt Odul oder Ododonıni («Men- 
en») und lebt von der Jagd, namentlich wilder 
Renntiere , und vom Fiſchfang; fie betragen gegen: 
wärtig höchitens 1000 Seelen, Ihre Sprache ſteht 
in keinerlei verwandtichaftlicher Beziehung m den 
nädjtangrenzenden Völkern. Val. A. F. Nittich, 
«Die Ethnographie Nuklanda» (Gotha 1878). 
Jukon oder Kwihpad, in feinem obern 
Kaufe Lewis genannt, Strom im Territorium 
Alaska an der Nordweitede Norbamerifas, ent: 
ipringt im Küſtengebirge und mündet nach einem 
Yaufe von 2800 kın in den Norton: Sund des 
Veringsmeers. 

Sul, ſ. unter Julllapp. 

Sulap (arab.; frz. und engl. Julep, latini: 
fiert Julapium), ein Fühlendes Getränf, weldes in 
England und namentlich in Amerika bejonders be: 
liebt ift. Dan bereitet namentlich Pfefferminz: und 
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Ananas: julep. Früher war Y auch die Bezeid): 
nung für eine Arzneiform von dünnerer Konftitenz 
als der Saft. 
Jute ſ. Julklapp. 
ülg (Bernh.), Philolog und Sprachforſcher, 
geb. 20. Aug. 1825 zu Ringelbach im Großherzog— 
tum Baden, erhielt feine Vorbildung auf den Gym— 
nafien zu Offenburg und Mannheim und widmete 
fi) 1844— 48 auf den Univerfitäten zu Heidelberg 
und Berlin dem Studium des klaſſiſchen Altertung 
und der vergleichenden Sprachforſchung. Nachdem 
J. 1848—51 in Hadelberg, Freiburg und Naitatt 
als Gymnaſiallehrer fungiert hatte, wurde er 1851 
außerord. Profeſſor der klaſſiſchen Philologie in 
Lemberg, wirkte dann 1853—63 als ord. Profeſſor 
dieſer Wiſſenſchaft an der Univerſität zu Krakau und 
fungiert in gleicher Eigenſchaft jeit1865 zu Innsbruck. 
Neben der vergleichenden Sprachwiſſenſchaſt, wobei 
er außer dem Sanskrit meiſt das Studium der oſt— 
aſiat. Sprachen im Auge hat, liegt er auch der ver— 
leichenden Sagenforſchung ob. Bon J.s willen: 
ftlichen Publikationen ſind die wichtigſten: 
«J. ©. Vaters Litteratur der Grammatilen, Lexika 
und Wörterſammlungen aller Sprachen der Erde» 
(2. Aufl., Berl. 1847), «Die Märchen des Siddhi— 
für» (Xp3. 1866), «Mongol. Märhen» (Innsbr. 
1867), «Mongol. Märheniammlung. Mongoliſch 
und deutich» (Innsbr. 1868; die deutiche liberichung 
auch bejonders: «Mongol. Märchen», Innsbr. 
1868), «Die griech, Heldenjage im Widerſchein bei 
den Mongolen» (2p3.1869), «Liber Weſen und Auf: 
gabe der Sprachwiſſenſchafto (Innsbr. 1868), «On 
the present state of Mongolian researches» (Lond. 
uli, Monat, ſ. Julius. [1882). 
ulia, der Name des 89, Niteroiden, (©. unter 
Planeten.) a — 
Julia, die einzige Tochter des Kaiſers Auguſtus 
von dejjen zweiter Gemahlin Scribonia, geb. 34 
v. Chr., ausgezeichnet durch Schönheit, Geilt, Bil: 
dung und Leutjeligleit, wurde im %. 25 an des 
Augustus Schweiteriohn Marcus Claudius Mar: 
cellus, nad) dejien Tode in J. 22 an Dlarcus Vip: 
janius Agrippa verheiratet, dem fie drei Söhne 
und zwei Töchter gebar. Ihre Stiefmutter Livia, 
die ihr feindlich gelinnt war, weil ſie durch fie ihre 
Pläne für ihren eigenen Sohn Tiberius geräbrdet 
fah, bewog nad) des Harippa Tode den Auauſtus, 
feine Tochter im J. 11 an Tiberius zu vermählen, 
um diefem die Hoffnung auf Nachfolge in der Herr: 
ſchaft zu fihern. Die Ehe bejtand, troß gegeniei: 
tigen Widerwillens der Gatten, bi! zum J. 2 
v. Chr., wo Auguftus plöhlich dem Senate anzeigen 
ließ, daß feine Tochter ſich jo weit vergeſſen babe, 
das Forum zum Schauplaß ihrer nächtlichen Aus: 
chweifungen zu maden, und jie ae der Inſel 
andateria (jebt Bandotena) bei Neapel verbannte, 
Mebrere angejehene Männer, die als ihre Bublen 
bezeichnet wurden, erlitten Berbanmung oder den 
Tod. 3 jcheint ſicher, daß Livia, um ihren Haß 
zu befriedigen, durch übertriebene Schilderung der 
Bergehungen der %., von denen fie an ſich nicht 
freigefprochen werden kann, und durch die unwahre 
Beihuldigung, dab an diefe Vergehungen fid) Ver: 
bindungen gegen die Herrichaft und das Leben des 
Augustus knupften, diejen, der feine Tochter immer 
zärtlich geliebt hatte, zu dem raſchen Schritte gegen 
diejelbe bervog. Bon Pandateria wurde |}. Ipäter 
nad Rhegium (Reggio) geführt, wo fie, von Tibe: 
rind in Mangel und Dürftigleit gelafien, 14 n. Chr. 
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ſtarb, bald nachdem Tiberius ihren Sohn Agrippa 
hatte töten lafjen. Ihre beiden andern Söhne, 
Gajus und Pucius Cäfar, waren Schon der erftere 4, 
der zweite 2 n. Chr. geitorben,. Ihre Töchter über: 
lebten fie. Die ältere, Julia, ſtarb 28 n. Chr. auf 
der Inſel Trimerus (jekt eine der Tremiti⸗Inſeln) an 
der apul, Küjte, wohin fie 20 Jahre früher wegen 
Ehebruchs von Auguſtus verbannt worden war; die 
jüngere, Agrippina (f. d.), ſtarb im %. 33, durd) 
Tiberius nad) Pandateria verbannt. 

Julia Domma, röm. zen, aeb, zu Emeſa, 
wurde 187 die Gattin des ſpätktn Kaiſers L. Sep: 
timius Severus, dem fie 188 zu Lyon den Baljia: 
nus (Garacalla), 189 zu Mailand den Geta gebar. 
Nach des Septimius Tod (211) ftellte fie ihr Sohn 
Garacalla, der neue Kaiſer, an die Spike jeiner 
Kanzlei. Als diejer in Afien den Tod gefunden 
hatte (217) und jein R8 Macrinus ſie vom 
Hoflager und aus Antiochia nach ihrer Heimat ver— 
wies, ſuchte fie freiwillig den Tod. 

Julianehaab (baab, ſpr.-hob, heißt Hoffnung), 
der füdlichite Diftrilt in Südgrönland, reiht von 
der Südſpitße, Kap Farewell, 230 km weit nah N., 
hat (1878) 39 europ. und 2577 eingeborene E.; die 
Kolonie Julianehaab zählt 223 E. 

Julianiſches Jahr ift der von Julius Cäſar 
in jeinem Stalender (1. d.) verwendete Anjak des 
Sonnenjabres oder der Zeit, welche von einem 
Srüblingsäquinoftium bis zum nädjten vergeht. 
Sie beträgt in Wirklichteit 365 Tage 5 Stunden 
48 Minuten 47,3 Selunden. Da aber Bruchteile 
eines Tags für die bürgerliche Zeitrechnung nicht 
zu verwenden find, jehte Cäſar, wie ſchon die alten 
Agypter, das Jahr zu 365 Tagen an und bildete 
aus dem Plus einen alle vier Jahre einzufchieben: 
den Scyalttag; diejes Plus ijt aber wieder ungenau 
a 6 Stunden, alfo zu groß, angenommen und die 

Ingenauigfeit funmierte ſich im Laufe der Zeit 
allmählich jo fehr, daß man bei der Kalenderreform 
von 1582 fi) veranlaßt ſah, um fie auszugleichen, 
10 Tage auszulaſſen und auf den 4. Dft. ſogleich 
den 15. folgen zu lafien. 

Julianiſcher Kalender, ſ. unter Kalender. 

Jniianiſe e Periode heißt eine von Juſtus 
Ecaliger (geit. 1606) zur Ausgleichung der verſchie— 
denen Beitrechnungelfieme erfundene Univerjal: 
ära, deren Anfang er auf das Yahr 4714 v. Chr. 
jepte. Sie gewann, weil alle andern Kren ſich ihr 
leicht anpaſſen laſſen, fchnell eine große Verbreitung 
in —— Werken, kam jedoch gegenüber 
der vom Jeſuiten Riccioli im 17. Jahrh. aufge: 
brachten Weiſe die Jahre vor Chriſtus rüchwärts 
zu zählen, ebenfo raſch wieder in Vergeſſenheit. 

Sutianiften, Partei der Monopbyliten (f. d.). 

uliänus (Flavius Claudius), röm. Kaiſer, 
361—363 n. Chr., von den Chriften wegen feines 
Nüdtritts vom Chrijtentum Apojtäta, d. i. der 
Abtrünnige, benannt, war 331 geboren und der 
Cohn des Julius Conitantius, eines Bruders Kon— 
ſtantins d. Gr, Als nad) des Ichtern Tod 337 
deſſen Söhne ihre meiften Verwandten aus dem 
Wege räumen ließen, wurden J. und fein Bruder 
Gallus verihont. Beide erhielten 345—351 auf 
einem Schlojie in Kappadocien eine mönchiſche Er: 
giebung, welche in J. einen zähen Wibermillen gegen 
as Chriftentum — Dagegen erwedten 
ſeit 351 feine Studien zu Rikomedia bei ihm eine 
leidenſchaftliche Liebe zur griech. Poeſie und Philo- 
ſophie, vornehmlich der neuplatonischen. Der Gunit 
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der Euſebia, der Gemahlin feines Vetters Conftan: 
tins IL, hatte er es zu danken, daß er jeine Studien 
in Athen 355 fortjeben durfte und daß er von Con: 
jtantius 6. Nov. 355 zu Mailand zum Cäjar er: 
nannt und nach Gallien geihidt wurde, um diejes 
Land gegen die Ginfälle der german. Bölter zu 
ſchüßen. Die Alamannen wurden von ihm nament: 
li in der Schlacht bei Argentoratum (Straßbura) 
357 geichlagen, die Franken zum Frieden genötigt, 
und dreimal ging er, die Feinde zu jchreden, über 
den Rhein. Auch für die innere Verwaltung Gal— 
lieng wirkte er wohlthätig durd gute Nechtspflege 
und verjtändige Finanʒwirt ſchaft. Im März 360 
riefen ihn ſeine Truppen, deren teilweife Entien- 
dung nad) dem Orient der eiferfüchtige Conitantius 
verlangt hatte, zu Paris zum Auguſtus aus, Als 
jein Verlangen, als ſolcher für Gallien von Con: 
ſtantius anerkannt zu werden, von dieſem zurüd: 
gewielen worden, brach im Mai 361 J. mit feinem 
Heere aus Gallien auf und drang bis Naiſſus in 
Möfien vor, wo er die Nachricht von des Gonitan: 
tius 3. Nov. 361 in Cilicien erfolgtem Tod erfuhr, 
Als Alleinherricher fchaffte er mın viele Mifbräude 
ab und linderte, namentlih durch Bejchränkung 
des Hofſtaats, die Steuerlajt des Volls. Dagegen 
trat er öffentlidy Ende 361 in Konſtantinopel vom 
Chriſtentum zum Heidentum zurüd, fuchte das leh- 
tere fittlih und geiltig neu zu beleben und den 
Chriſten Abbruch zu thun. Um den von Gonitan: 
tius auf ihn vererbten Krieg gegen die Perſer glüd: 
(ih zu enden, machte er 362 zu Antiochia grobe 
Rüftungen und drang 363 bis Sttefiphon und weiter 
über den Tigris vor. Mangel an Lebensmitteln 
nötigte ihn zum Nüdzuge, auf welchem er von den 
Feinden verfolgt wurde und an einer im Treflen 
erhaltenen Wunde 26. uni 363 ſtarb. Jovianus, 
der von den Truppen als jein Nachfolger ausgeru: 
en wurde und im Fehr. 364 ſtarb, rettete das Heer 
urch einen Icimpflihen Frieden, den er mit den 
Perſern ſchloß, und hob die Verordnungen de} J. 
gegen das Chriſtentum wieder auf. 

Der Nüdtritt des J. zum Heidentum, um defient: 
willen ihn namentlich die Kirchenväter feiner Zeit 
in den jchwärzeiten Farben malen, erklärt ji aus 
dem Bildungsgange feiner Jugend, aus feiner 
durch heidniſche Rhetoren genäbrten phantaſtiſchen 
Frömmigkeit und aus dem Haß gegen feinen Vet: 
ter Gonftantius. Geſchichtlich bedeutfam iſt diefer 
Nüdtritt als der lepte Verſuch, dem Chriftentum 
ein zum Teil mit defien eigenen Mitteln reformiertes 
Heidentum im Stil des Neuplatonismus_gegen 
überzuftellen. J. trat jelbft ala Redner und Schrift: 
jteller auf und fämpfte gegen das Chriſtentum mit 
den Waffen feines glänzenden, ebenjo jcharffinnigen 
als phantaftiichen Geiltes. Verloren find von ir 
nen Schriften die Gedichte, die Gefchichte feiner 
Feldzüge gegen die Germanen und, bis auf dit 
Stellen, die in bes Biſchofs Cyrillus Widerlegung 
aufgenommen find, feine Schriften gegen das Ehri: 
ftentum. Die nod erhaltenen Schriften des J 
tragen das Gepräge der damaligen Sophiſtik und 
— fi durch glänzenden Stil, durch Beleſen 
beit und Wik mehr aus als durch Kraft, Wahrheil 
und Reichtum an innerm Gehalt. DTiefelben be 
jtehen teils aus ſophiſtiſchen Aufſähen, die er Re 
den nennt, teils aus Briefen, unter denen von 
nehmlich das Sendihreiben an die Athener über 
feine Erhebung geoen Gonjtantius wertvoll il, 
endlich aus zwei Satiren, die eine, «Caesares» 
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enannt, eine Beichreibung der Saturnalienfeier im 

lymp und der Bewirtung der von den Nömern 
vergötterten Kaiſer am Tijche der Götter, die ans 
dere, «Antiochikos» oder «Misopogon», gegen die 
Antiochier und ihre Beripottung feines cyniichen 
Außern gerichtet. Seine Werte wurden von Spanbe: 
mius (%p3. 1696) und neuerdings von Hertlein 
(Bd. 1, Lpz. 1875), die «Epistolae» von Heyler 
(Mainz 1828) herausgegeben, 

Dal. Neander, «liber den Kaiſer J. und fein 
Zeitalter» (Lpz. 1812; 2. Aufl., Gotha 1867); 
Strauß, «Der Romantiker auf dem Throne der Cä— 
jaren, oder J. der Abtrünnige» (Halle 1847); die 
Arbeiten von Mangold (Stuttg. 1862) und Semiſch 
(Brest. 1862); Node, «Geſchichte der Neaktion des 
Maijers J. auf die chriftl. Kirche» (Jena 1877); 
Neumann, «Juliani imperatoris librorum contra 
Christianos quae supersunt» (Lpz. 1880). 

Julianus (Marcus Didius Salvius), röm. 
Kaiſer, j. Didius. 

Julianus (Salvius), röm. Juriſt aus Hadru— 
metum in Afrita, Prätor unter Hadrian, auf deſſen 
Veranlafjung er 132 n. Chr. das Edictum perpe- 
tuum abfahte. 

le j. Bethharam und Bethſaida. 

Jülich, ein auf dem linken Nheinufer gelegenes, 
zur preuß. Nbeinprovinz gehöriges vormaliges Her: 
zogtum, umfaßt in feiner größten wertet 
4130 qkm mit ungefähr 400000 E. Dasjelbe bil: 
dete fich zunächſt aus dem ülichgau, der von Grafen 
verwaltet wurde, die ſeit dem 11. Jahrh. zum erb: 
lihen Beſihe ihrer Grafihaft und mit dem Verfall 
des Herzogtums Niederlotbringen, welden fie un: 
tergeben waren, zu reich&unmittelbarer Selbftändig: 
teit gelangten. Unter diejen, den Gerhardingern, 
zeichnete ſich nachmals bejonders Graf Wilhelm V. 
aus, der 1336 vom Kaiſer Yudwig IV, in feiner 
Reichsſtandſchaft betätigt und zum Markgrafen und 
Neihsjcepterträger, welchen lehtern Vorzuger 908 
mit Brandenburg teilen mußte, erhoben wurde, au 
von Haifer Karl IV. 1357 den Herzogstitel erhielt. 
Bon feinen Söhnen erheiratete der eine, Gerhard, 
die Grafſchaft Berg (j.d.), der andere, Wilhelm VI., 
ber dem Vater 1362 in J. nachfolgte, die Grafichaft 
Geldern, welche Ländermaſſen unter Herzog Adolf 
1420 miteinander vereinigt wurden. Der lehte 
männlihe Sproß diejes Fürſtenſtammes, Wil- 
beim VIII., hinterließ 1511 fein Land feiner Erb— 
tochter Marie, welche an Johann den Friedfertigen, 
Herzog von Kleve, verheiratet war, So wurden, 
als diefer 1521 in Kleve zur Negierung gelangte, 
J und Berg, nicht ohne lebhaften Widerſpruch von 
jeiten der Albertiniſchen Linie in Sadien, die even: 
tuell damit belehnt war, mit Kleve (f. d.) vereinigt. 
Nach dem Ausiterben diejes kleveſchen Fürſtenhauſes 
mit Herzog Johann Wilhelm, 25, März 1609, be: 
gann der ſog. Jülichſche Erbfolgeitreit, wel: 
her nach manderlei Wechjelfällen und vorläufigen 
Vergleichen 1666 definitiv dahin beigelegt ward, 
dab Kurbrandenburg Kleve nebſt Mark und Ravens— 
berg, Pfalz- Neuburg aber das jchon jeit 1614 in 
feinem faktiichen Beſiße befindliche Herzogtum J. 
nebſt Berg erhielt. Sachſen dagegen führte Die Titel 
fämtliher Länder bis in die neuere Zeit herab 
fort. Nach dem Grlöjchen jener Pralz:Neuburgiichen 
Linie 1742 gelangte J. ſamt der übrigen Ver: 
laſſenſchaft derjelben an die Pfalz-Sulzbachiſche, 
nachmals Kurbayriſche Linie und blieb im Beſiße 
derjelben, bis es 1801 durch den Quneviller Frieden 
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an Frankreich abgetreten und zum Depart. Roer 
geichlagen wurde. Durch den Wiener Kongreß fiel 
1814 das Herzogtum J. mit Ausnahme einiger zu 
Limburg gefchlagener Parzellen, Preußen zu und 
wurde unter die Negierungsbezirte Aachen, Köln 
und Düfjeldorf verteilt, Der Kern desſelben ijt der 
Kreis Jülich im Regierungsbezirk Aachen, der 
auf 318,5 qkm (1880) 42007 meift tath. E. zählt. 

Die Stadt Jülich, an der Roer, an den Linien 
Münden: Gladbad): Stolberg und Y.:Düren der 
preuß. Staatsbahnen und an der Aachen-Jülicher 
Bahn, it Sik eine Amtägerichts und eines Land» 
ratsamts, war Feſtung zweiten Ranges, deren 
Werke aber 1860 gejchleift wurden, bat ein Pro= 

ymnaſium und eine Unteroffizierfchule und zählt 
(1880) 5295 meift kath. E., welche Bapier:, Holz: 
ftoff:, Leder⸗, — Schirm: und Zuckerfabriken 
unterhalten. Bgl. Nitter, «Sachen und der Jü— 
liher Erbfolgeftreit» (Münd. 1873). 

Julien (Stanislas Aignan), ausgezeichneter 
franz. Sinolog, geb. 19. Dez. 1799 zu Orleans, 
widmete fih in Bari dem Studium der gried. 
Sprache und war bereits 1821 Gails Stellvertreter 
am Gollöge de France, Im J. 1824 veröffentlichte 
er eine Ausgabe des «Naub der Helena» von Kolu: 
thos. Um dieje Zeit wandte er fich auch dem Stu: 
dium des —— zu, erhielt 1832 den Lehrſtuhl 
Abel Remuſats am College de France und wurde 
1833 Mitglied der Alademie der Inſchriften. Als 
Konjervator übernahm er 1839 an der Fkönigl. 
Bibliothek zu Paris die Aufficht über deren — 
Bücherſchähe. Seit Dit. 1859 war er Adminiſtrator 
des College Imperial de France. J. jtarb 14. Febr. 
1873 zu Paris, Gr veröffentlichte eine lat. Über: 
tragung des Philoſophen Meng-tize (2 Bde., Bar. 
1824— 26), iberfehte die beiden Dramen «Tschao- 
chi-kou-eul» («Der Waife vom Haufe Tichaor, 
Bar. 1834) und «Hoei-lan-ki» («Der Kreidelreise, 
Bar. 1832), ferner die Nomane «Blanche et bleue» 
(Bar. 1834), «Deux filles lettröes» (2 Bde., Bar, 
1860) und «Ju-kiao-li, ou les deux cousines» 
(2 Bde., Bar. 1863), fowie die der «Avadänas» 
(3 Bde., Bar. 1859), einer Samnılung von No— 
vellen und Fabeln ind. Urfprungs. Schäßbare 
Beiträge zur Hunde der chineſ. Bhilofophie und 
Religion find die liberfehungen des «Livre des r&- 
compenses et de peines» (Par. 1835), welches bie 
Lehren der Taosfze fennen lehrt, und des «Tao-te- 
king» («Livre de la voie et de la vertu», Par. 
1841) von Lao-tſeu. Gleich wichtig für die Ge: 
jchichte und Geographie Indiens wie für die Kennt: 
nis des Buddhismus ift J.s Bearbeitung der «Ilis- 
toire de la vie de Hiouen-Tsang et de ses voya- 
ges» (Bd. 1 u.2, Par. 1856—58), an welche ſich 
zunädjt die Übertragung der «Me&moires sur les 
contrees occidentales» (War. 1857) von Hiouen: 
Tſang und die «Möthode pour dechifirer et trau- 
scrire lea mots sanscrits que se trouvent dans les 
livres chinois» (Par. 1861) anſchließen; aud ver: 
öffentlichte Y. ein «Resume des principaux traites 
chinois sur la culture des müriers et l’&ducation 
des vers ä soie» (Bar. 1837) und den «Traitö sur 
l’art de fabriquer la porcellaine» (Par. 1856). 
Der hinef. Sprache als ſolcher ijt feine legte Arbeit 
«Syntaxe nouvelle de la langue chinoise» (2 Bde,, 
Par. 1869—70) gewidmet. J 

Julier (gens Julia), Name eines patriciſchen 
rom. Geſchlechts, das aus Alba Longa ſtammte 
und feinen Urſprung von Julus, Sohn des Uneas, 
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berleitete; e3 trat beſonders in den eriten und letz— 
ten Nahrhunderten der Nepublit hervor und die 
Familie des Julius Cäfar (f. d.), das uliiche Kai— 
ferhaus, hatte 31 v. Chr. bi3 68 n. Chr. den röm. 
Kaiferthron inne. 

ulier, Paß im fchweiz. Kanton Graubünden, 
verbindet die Thäler Oberbalbitein und Oberenga: 
din. Die Poſtſtraße über den J., 1825 erbaut, ijt 
ein Teil der 84 km langen Roftroute Chur⸗Sa⸗ 
maden, welche von Chur Mdwärts durd) das Thal 
der Rabiufa über Churwalden und PBarpan zur 
Paßhöhe (1551 m) der Lenzerheide anfteigt und ſich 
fiber Lenz in das tiefe Thal der Albula hinabzieht, 
das fie bei Tiefentaftel (889 m über dem Deere, 
29 km von en) erreicht. Bon dem Straßen: 
Inoten Tiefenlajtel fteigt die Julierſtraße ſüdlich 
durch das Oberhalbftein (roman. Sur Saf) hinauf, 
durchbricht den Engpaß am Stein, berührt die 
Dörfer Schweiningen (roman. Savognin, 1237 m) 
und Mühlen (roman. Molins, 1461 m) und gelangt 
durch wilde Felslandichaften nad Stalla (ital. 
Bivio, 1776 m), wo rechts der fchledhte Saummeg 
über den Septimer (2311 m) ing Bergell abzweigt. 
Die Julierſtraße wendet ſich nad) Diten und fteigt 
in vielen Windungen zum Keinen Bergwirtshaus 
Veduta und zur Paßhöhe (2287 m) zwiichen den 
- Grutiharöls (2963 m) rechts und Piz Balletta 
(2923 m) links. Nahe der Paßhöhe, links von 
den Heinen Aulierfeen, erheben fich zu beiden Sei— 
ten der Straße die urjprünglich zufammengebören: 
den Stüde des Mannelſteins, zwei rohe Säulen, 
denen bald felt., bald röm, Ursprung zugefchrieben 
wird. Über die Julieralp, zulegt in * Kehren 
durch lichten Arvenwald, ſenkt ſich die Straße nach 
Silvaplana (1816 m über dem Meere, 43 km von 
Ziefenfaftel, 12 km von Samaden), wo fie in die 
Hauptitraße des Engadin einmündet, Der %., 
bon zur Römerzeit ein Hauptverfehrämeg der 
Rhätiſchen Alpen, iſt einer der leichteiten und 
fiheriten Alpenpälfe. 

ulier (Siulio), Münze, ſ. Baolo, 

uliflorae, ſ. Amentacenae. 

nlifunda, ſ. Dibulifunda, 

ulifäfer, S. unter Laubkäfer. 

ulin, ſ. Vineta. 

uliopolis, ſpäterer Name der Stadt Gor— 
dium in Galatien. 

Juliſche Alpen heißen die Gebirge, die ſich in 
der ſüdl. Reihe der Oſtalpen, zwiſchen der Fella, 
dem Tagliamento und der obern Save ausbreiten. 
Ihre Hauptgipfel find der Monte-Canin (2582 m) 
im W., der Mangart oder Manhart (2678 m) im 
N, und der Terglon (2864 m) im D. Von N. nad 
©. wird das Gebiet der Juliihen Alpen durd den 
Predilpaß (1165 m) und das Thal des Yonzo 
durchſchnitten. (S. Alpen 36.) 

ulin®, Name einer röm. gens. (S. Julier.) 

ulius oder Juli, der fiebente Monat des 
Jahres, mit 31 Tageır, war nad) der alten Zeit: 
rechnung der Römer, die ihr Jahr mit dem März 
begannen, der fünfte und hieß daber Quintilis, bis 
er zu Ehren de3 Gajus Julius Cäſar, der in diefem 
Monat geboren ward, ſeit 45 v. Chr. den gegen: 
wärtigen Namen erhielt. Nach andern fteht der 
ame mit der Sonnenwende in Beziehung, wie 
das Julfeſt norbiicher Völker, In allen german, 
Sprachen heißt der ‘}. «Seumonat», weil ge: 
wöhnlid der Schluß der Heuernte in ihn fällt. Im 
Alttranzöfifchen hieß der J. «Juignet», d. i. Heiner 


Julier (Gebirgspaß) — Julius (Herzog zu Braunſchweig) 


Juni, Während der erften zwei Drittel des Mo: 
nats fteht die Sonne im Zeichen bes Krebjes, wäh: 
rend des lehten in dem des Yöwen. Als Lostage 
( d.) gelten im J.: Mariä Heimfuchung (2.), Sie: 
en Brüder (10.), St. Margareta (13.) und Et. 
Jakob (25.). Der J. ift in Deutichland meiit der 
heißefte Monat; die Sommerwitterung erreicht ge: 
wöhnlid) ihre volle Höhe; der Himmel ijt im all: 
gemeinen noch heiterer als im Juni, obwohl heftige 
Gewitter mit ſtarkem Negen nicht felten find, 
nn bjeben drei röm. Papſte: 
ulius I. war 336—352 röm, Biſchof. Da 
auf der Synode von Sardica 343 die Partei des 
Athanafius F als Schiedsrichter anſprach, ward, 
obgleich die Appellation nur ſeiner Perſon, nicht 
einer Würde galt und von der andern Partei ver: 
chmäht ward, jpäter die Hauptitüge der Anfſprüche 
es röm, Stuhls. 

Julius Il. 1503—13, eigentlich Julianus della 
Rovere, aus Albizuola, der Neffe Sirtus’ IV., 
wurde von diefem zum Biſchof und Kardinal er: 
— und beſtieg 1. Nov. 1503 den päpjil. Stuhl. 

alt feine ganze Regierungszeit füllten Kriege für 
die Unabhängigkeit und die Bergrößerung des päpitl. 
Gebietes, Er vertrieb Ceſare Borgia (f. d.), eroberte 
Bologna und andere Städte, that den Herjog von 
Ferrara in ben Bann, brachte das empörte Floren; 
wieder zur Ruhe und ſchloß hierauf gegen die Re: 
puhlik Venedig mit dem Kaifer Marimilian I. und 
dem König Ludwig XII. von Frankreich die Yigue 
von Gambrai. Kaum aber hatte Venedig ihn durch 
Abtretung einiger Städte zufrieden geſtellt, jo ver: 
einigte er ih mit dieſer Republik gegen Frankreich 
zu einem neuen Bünbnifje, der Heiligen Ligue, der 
auch Spanien, England und die Echweiz bei: 
traten. In eigener Perſon führte er nun den Krieg 

egen Frankreich, gegen das er fogar ein türf. Hilfs: 
he aufbot. Dem von Ludwig XU. und dem Kaiſer 
Marimilian behufs einer Neform bes Papſttums 
1511 nach Piſa berufenen Konzil ftellte er 1512 eine 
allgemeine Kirchenverſammlung im Yateran ent: 
gegen. Gr ftarb 21. Febr. 1513. Bol. Dumesnil, 
«Histoire de Jules Il, sa vie et son pontificats 
(Bar. 1873); Broich, «Papſt %. II. und die Grün: 
dung des Kirdenjtaats» (Gotha 1878). 

Julius IH., 1550—55, bieß eigentlich Gian- 
maria de’ Medici, nannte aber nachher del 
Monte nad) dem Stammorte feiner Familie. Gr 
war wegen feines ausichweifenden Lebens berüd: 
tigt. Unter Baul ILL 1536 zum Kardinal erhoben, 
wurde er als Prinzipallegat zum Konzil nach Trient 
gefendet, wo er mit Gifer das Par Intereſſe ver: 
trat. In feinem 66. Jahre wurde er zum Bapit 
gewählt. Im %. 1551 eröffnete er wieder in Trient 
das Konzil, das aber ichon 1552 auseinander geben 
mußte. Gin Bündnis mit dem Kaijer gegen Srant- 
reich gab er bald nachher wieder auf. Mit Benedis 
geriet er wegen der Inquiſition in Streit; mit 
den Neftorianern verhandelte er wegen einer Union. 
Gr ftarb 1555. 

Julius, Herzog zu Braunichmweig und Lünchume, 
geb. 29. Juni 1528, führte nach dem 11. uni 1563 
erfolgten Tode feines ftreng kath. Vaters, des Her: 
3098 Heinrich des Yüngern, in feinem Lande die 
Reformation durd und gründete als Stütze ber: 
felben 1576 die Univerjität Helmitedt. Er wußte 
niht nur die Schulden de3 Vaters zu tilgen, 
fondern auch den Wohlitand des Landes durch 
viele gemeinnüßige Anftalten zu heben, troß des 


Julius Africanus — Jung (ak. Friedr. Alerander) 


MWiderjtandes, den namentlih die Stadt Braun: 
ſchweig dem fürftlihen Eingreifen entgegenjebte, 
Ebenfo jelbitändig verhielt er fi gegenüber dem 
Adel und der luth. Geiftlichkeit. N. ſtarb 3. Mai 
1589. Aus feiner 1560 geidhlofienen Ehe mit Hed: 
wig, der Tochter des Kurfürſten Joachim II. von 
Brandenburg, batte er fieben Töchter und vier 
Söhne, von welden der ältejte Heinrich Julius 
fein Nachfolger ward, 

Julius Africanus, chrijtl. Schriftjteller aus 
dem YAnfange des 3. yahrh. der gelebrte Freund 
des Drigenes lebte am Hofe des Fürſten Abgar VILL. 
von Edeſſa. Unter jeinen Schriften find nament: 
lich jeine vielbenubte, aber nur fraamentariich er: 
haltene «Weltchronit» und feine Briefe an Dri: 
genes über die Geihichte von der Sujanna und 
an Ariſtides über die Geſchlechtsregiſter Jeſu ber: 
vorzubeben. Außerdem jchrieb er ein umfangreiches 
medizinisches Buch unter dem Titel «Ktejtoiv. Bol, 
Gelzer, «Sertus %. A. und die byzant. Chrono: 
graphie» (‘Bd. 1, Lpz. 1880), 

Feine Cäſar, Cäſar (Baus Julius), 

uliusburg, Stadt in der —— Scle: 
fien, Regierungsbezirt Breslau, Kreis Ols, am 
Juliusburger Waſſer, 8km imNNW. von Ols, am 
Ditende der Habenberge, an der Yinie Sls-Gneſen 
der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 780€, ; 
dabei liegt das Dorf J. mit 630 G, 

—38— behuchteg Solbad im braunſchw. 
Kreis Wolfenbüttel, zehn Minuten von der Eiſen— 
babnitation Harzburg (j. d.) entfernt, liegt am Gin: 
gang des reizenden Radauthals, 245 m über dem 
Meere, in romantischer und überaus gejunder Ge: 
end. Die Solquelle enthält nah einer Analyfe 
von Profeflor Heeren in 100 Gewichtäteilen 6,655 
Chlornatrium, 0,010 Chlorkalium, 0,110 jchwefel: 
jaure Magnefia, 0,osa ſchwefelſauren Kalt, 0,00 
Chlormagnefium und Spuren von Eiſenoxyd, in 
ganzen über 6Y, Proz. feite Beitandteile und gehört 
ſomit zu den ftärfiten Badefolen Deutichlands. 
Die Sole wird zu Bade, Trink, und Inhalations— 
turen benußt; zu den weitern Kurmitteln gehören 
Fichtennadel-, Eiſenſchlamm- und mediz. Bäder 
aller Art, eine Kaltwatjerbeilanjtalt, eine Molten: 
und Milchluranitalt, jowie ein pneumat. Apparat. 

ulflapp, ein in einigen Städten Nordoeutich: 
lands noch gegenwärtig übliher Mummenſchanz, 
erinnert an das Julfeſt, das dem Sonnengott Froͤ 
oder Freyr gewiomete Felt der Winterfonnenwende 
bei den alten Germanen, an deſſen Stelle jeht das 
Weihnachtsfeſt gefeiert wird. Tas Sinnbild der 
Sonne war das Rad (altnord. hiol, jol), daher der 
Name, Es begann mit der Nacht zum 25. Dez., der 
beiligiten eib: oder Mutternacht, um 12 Tage lang 
bis zum heiligen Pichttage oder Oberittage zu währen, 
Während desjelben rubte aller Streit und alle Ar: 
beit, und die Götter hielten ihre feierliyen Umzüge. 
In den jlandinav, Ländern und auch in einigen 
andern Gegenden (z. B. Medlenburg und Bonmern) 
werden nun die in der Weihnachtögeit üblichen Ge: 
ihente in eigentümlicher Weife verteilt. Man 
widelt nämlich diefelben in unzählige Hüllen ein, 
Ihreibt auf jedes Bader den Namen der Berfon, 
für die es beſtimmt ijt, und läßt es dann von je: 
mand unverichens in das Zimmer werfen, worin 
fich der oder die zu Beichentende befindet. Da der 
Überbringer beftig an die Thür Hopft, ehe er das 
Geichent ————— wird es J. genannt. Natür: 
lic) bietet der eigentümliche Brauch vielfachen An: 
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laß zu freudigen, aber auch nedijchen überraſchun— 
en. Wie der J. jo erinnern auch das Jullicht, der 
Juleber oder Julbad (ein Badwert), die Julgrübe, 
die Julkeule u. a. an das Heidentum. In England 
wird in diefer Feitzeit ein gewaltiger Holzlloh, der 
ulelog, ins Feuer gelegt und aud) die ſchon den 
Druiden heilige Mijtel aufgebangen, unter der dann 
die Männer jedes weibliche Weſen küſſen dürfen. 
Julus, ſ. Ju lier und Ascanius. 
umel (Majo oder Mako), ägypt. Baumwolle, 
Jumet, äußerſt gewerbſame Gemeinde im Be— 
zirk Charleroi der belg. Provinz Hennegau, Station 
der Linie Luttre:Chatelineau der Belgiſchen Staats— 
bahnen und der Yinie Deschäſſis-JI. der Grand: 
Gentralbahn, 5 km norbweitlih von Charleroi mit 
weitberühmten Glashütten und bedeutendem Koh: 
lenbau , zählt (1881) 20997 E. 

zu Dorf im franz. Depart. Seine-In— 
ferteure, Arrondiſſement Rouen, 7 km im SSW, 
von Duclair, auf einer Halbinjel am rechten Ufer 
der Seine, mit 270 E. und Nuinen einer berühm: 
ten, 661 gegründeten Benediltinerabtei mit Kirche, 

umma, ſ. Didamna. 

umme, ſ. Bineta. 

umperd (engl., «Springer»), religiöje Selte, 
f. unter Baptiften. 

Jun., Abkürzung für Junior (ſ. d.). 

Juncaccen(Juncacöae), Bilanzenfamlieausder 
Gruppe der Monokotyledonen, Dan kenntgegen200 
Arten, die über die ganze Erde zeritreut vorlommen. 
63 find frautartige Pflanzen mit meijt perennieren: 
den Nhizomen, linealiihen grasartigen Blättern, 
Die Blüten find zwitterig oder diöciſch und jtehen in 
Knäueln, Köpfchen, Ährchen, Rijpen, feltener ein: 
zeln; fie find Hein und unanfehnlic, enthalten jechs, 
jeltener drei Staubgefäße, einen ein: oder drei: 
fücherigen Frucdtinoten, auf welchem ein fadenför: 
miger Griffel mit drei Narben fist, die Frucht iſt 
eine dreifächerige Hapfel. Die J. wachſen vorzugs— 
weile auf jumpfigent Boden und haben al3 Futter: 
fräuter nur geringen Wert. 

Junous Z., Pflanzengattung aus der nad) ihr 
benannten Yamilie der Juncaceen. Man kennt 
gegen 100 Arten, die über die ganze Erde zeritreut 
find. Die in Deutichland am häufigiten vorlommen: 
den Arten jind J. conglomeratus L., effusus L., 
glaucus Ehrh., bufonius L., diefelben wachien 
fämtlich auf nafjen Wiefen oder jumpfiaem Boden. 
Von einigen, wie J. eflusus und conglomeratus, 
waren früher die Rhizome als harntreibende Mittel 
offizinell. Die halmartigen Blätter von J. glaucus 
und eflusus werden in manchen Gegenden zur Her: 
ftellung von Flechtwerk, Matten u. dgl. benupt. 

ung (Jak. Friedr. Alerander), nambafter ful: 
turbiitor. und philoſ. Schriftiteller, geb. 28. März 
1799 zu Naftenburg in Oſtpreußen, befuchte das 
fath. Gymnaſium zu Braunsberg, ftubierte in 
Berlin und Königsberg Theologie und Philoſophie 
und widmete fid) dann vorzugsiveije der litterart: 
ſchen Thätigkeit. Er jtarb 20. Aug. 1854 in Königs: 
berg. Unter feinen Schriften, weldye ſämtlich einen 
optimijtiichen Idealismus athmen, find hervor: 
zuheben: «Briefe über die neuefte Yitteratur» (Hamb. 
1837), «Vorleſungen über die moderne Litteratur 
der Deutichen» (Dany. 1842), « Vorlefungen über 
foziales Leben und höhere Gejelligkeit» (Danz. 1844), 
«Königsberg und die Königsberger» (Lpz. 1846), 
«rauen und Männer» (Hönigsb. 1847), «Charal: 
tere, Charalteriititen und vermijchte Schriften» 
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(2 Boe., König3b. 1848), «Friedrich Hölderlin und 
feine Werke» (Stuttg. 1848), «Goethes Wander: 
jahre und die widhtigiten Fragen des 19. Jahrb.» 
(Mainz 1854), «Briefe über Gußlows ‚Nitter vom 
Geifte'» (Lpz. 1856), «Das Geheimnis der Lebens— 
tunjt» (2 Bde., Lpz. 1858), «Panacee und Theo: 
dicee. Ylluftrationen, Harilaturen der Gegenwart» 
(2 Bde,, Lpz. 1875), Unter feinen belletriftiichen 
Schriften, welche bei neiltiger Vertiefung doch zu 
wenig individuelles Leben und jpannende Hand: 
lung zeigen, find die bedeutenditen: «Der Bettler 
von James Park» (Lpz. 1850), «Nosmarin. Ro: 
man» (5 Bde., Lpz. 1862), «Darwin, ein komiſch— 
tragiſcher Roman in Briefen an einen Peſſimiſten⸗ 
(3 Bde., Jena 1875). 

ung oach.) oder Jungius, einer der ſcharf— 
finnigiten Gelehrten des 17. Jahrh., geb. zu Yübed 
22. Oft. 1587, widmete ſich anfangs der Mathe: 
matif und wurde 1609 Profeſſor derjelben zu Sie: 
ben, legte aber 1614 feine Profeſſur nieder, lebte 
mit Natichius und Helvich in Augsburg, begab ſich 
1615 nad) Zübed, dann nad) Rojtod, wo er bis 1618 
blieb und Medizin ftudierte, und promovierte 1618 
zu Padua, Im J. 1619 kehrte er nad) Roſtock zurüd, 
gründete bier 1622 eine gelehrte Sefellichaft und 
wurde 1625 Profeſſor der Mathematik an der Uni: 
verfität dajelbit, 1628 Reltor des Johanneums in 
Hamburg. Er ftarb hier 17. Sept. 1657. J. gilt 
als ein Vorgänger Leibniz’ in dem Beitreben nad) 
einer Neform der Bhilojopbie. Die Botanik ver: 
dankt ihm die erjte richtige Feſtſtellung der Begriffe 
Art und Gattung und die Grundlage einer Kunit: 
ſprache, die erjt nach feinem Tode und nad einer 
Abschrift Ene: Diktate (denn er felbit hat nichts 
druden lafjen) von Joh. Vaget in «Joachim J. isa- 
goge phytoscopia etc.» (Hamb, 1678) befannt ge: 
macht und fpäter von Linnd ausgebildet wurde. 
Val. Guhrauer, «Joachim J. und fein Zeitalter» 
(Stuttg. 1851); Ave:Lallemant, «Des Dr. J. un: 
gius aus Lübed Briefwechjel» (Yüb. 1863); derjelbe, 
«Das Leben des Dr. med. Joachim Yungius» 
(Bresl. 1882) und Goethes «Fragment über Yun: 
gius» (Stuttg. u. Tüb. 1850). 

Jung (Job. Heinr.), genannt Stilling, ein 
durch feine Lebensſchiclſale mertwürdiger, tieffinnie 
ger, aber religiös überipannter Schriftiteller, wurde 
zu Im-Grund im Nafjanifchen von armen Eltern 
12. Sept. 1740 geboren, Er erlernte erit das 
Scneiderhandwerk, ftudierte dann Medizin zu 
Straßburg, wo er im nähern Umgange mit Goethe 
lebte, ließ fi dann zu Elberfeld als Arzt nieder 
und zeichnete fich beſonders als Dperateur des 
Stars aus. Im J. 1778 wurde er an der Kane: 
ralſchule zu Lautern angeftellt und bei Verlegung 
diejer Anjtalt nad Heideiberg als Profeſſor der 
Yandwirtichaft mit dahin verjeht. Dann folgte er 
1787 einem Nufe als Profeſſor der Ökonomie und 
Kameralwiſſenſchaften nach Marburg, lehrte aber 
1803 nad) Heidelberg zurüd und lebte zulekt ohne 
öffentliche Anftellung zu Karlsruhe, wo er als bad. 
Geheimrat 2. April 1817 jtarb. 

Geine Ichrifttellerische Laufbahn eröffnete er mit 
der an tiefen Anfchauungen reichen, von Goethe 
zum Druch beförderten Erzählung feines Lebens: 
«Heinrih Stillings ‚jugend, Junglingsjahre, Wan: 
derichaft» (3 Bde., Berl. u. Lpz. 1777— 78), der er 
fpäter «Heinrich Stillings häusliches Leben» (Berl. 
1789) folgen ließ. Beide Werte lich er dann in 


einer neuen Geftalt unter dem Titel «Heinrich Stil: | Deutfch 


ung (Joach.) — Junges Deutihland 


lings Leben, eine wahre Geichichte» (5 Bde., Berl. 
1806) erjcheinen. Den Schluß dazu bildet «Hein: 
rich Stillings Alter» (Heidelb. 1817), berausge: 
geben von feinem Enkel W. Schwarz. Seine lame 
raliſtiſchen Werte waren für ihre Zeit verdienſtlich; 
berühmter aber machten — ſeine zahlreichen myiti: 
ſtiſchen Schriften, wie «Theobald, oder die Schwär⸗ 
mer» (2 Bde., Lpz. 1782— 85; 3. Aufl., Lpz. 1828), 
«Das Heimweh», «Der Voltslehrerr, «Der chriitl. 
—————— «Der graue Mann, eine Bolle— 
ſchrifts (Nürnb. 1795— 1816), «Das Schaktäftlein-, 
«Theorie der Geijterfunde» (Nürnb,. 1808), «Ape: 
logie der Theorie der Geijtertunden (Nürnb. 1809), 
«Scenen aus dem Geijterreiher (Frankf. 1797— 
1801; neue Aufl., Stuttg. 1870). Von ſeinen frübern 
Nomanen find zu nennen: «Gejcichte Des Herrn 
von Morgenthaur (2 Bde., Berl. 1779) und «Ge: 
fchichte Florentins ge (3 Bde., Mannb. 
1781—83); aulebt ließ er «Erzählungen» (3 Bde, 
Frankf. 1814—15) erfcheinen. Gine fhöne Cbaral: 
terijtit 3.8 gibt Goethe: «Aus meinen Yeben- 
(Bd. 2). Ausgaben von J.s «Sämtlihen Scrif: 
ten» (14 Bde. 1835—39; 12 Bde, 1841—42 u. 
1843 —44), fowie feiner «Lebensgeſchichte⸗ (zulebt 
1859) find zu Stuttgart erſchienen. Bol. Bode: 
mann, «Füge aus dem Leben von Johann Heinrich 
J., genannt Stilling» (Bielef. 1868). 

Jung (Marianne), der Mädchenname von Ma: 
rianne von Willemer (f. d.), der Goetheichen «Su: 
leita» im «Weſtöſtlichen Divanın, 

ungbreslau, foviel wie Inowrazlaw. 

ung:Bunzlan (böbm. Mladä Boleslar), 
Hauptitadt der gleichnamigen Bezirlshauptmann— 
Schaft im Königreich Böhmen, am linken Ufer der 
Stier, bat (1880) 9681 E., fünf Kirchen, von denen 
eine früher den Böhmiſchen Brüdern gebörte, ein 
Biarijtentollegium, ein Staatsobergymmafium, eine 
Bürger-, eine Gewerbe: und eine Aderbaufchule, 
und ein Schloß, das jekt als Kaſerne benubt wird. 
Die Stadt ift der Sik eines Bezirlshauptmanns, 
eines Bezirksgerichts, befigt eine Schafwolliwaren: 
jpinnerei und Färberei, zwei Kunſtmühlen, ferner 
Stärle-, Seifen: und Spirituäfabrifen und treibt 
einen regen Handel, begünjtigt durch ihre vorteil: 
bafte Lage an der Kreuzungsſtelle der Linie Prag: 
Turnau der Böhmischen Nordbahn und der Linie 
Nimburg:$. der Öfterreichifchen Nordweſtbahn. Ihte 
Gründung verdankt fie dem Herzog Boleſlaw H. 
um 995. Im 16. Jahrh. war fie ein Hauptfik der 
Böhmifchen Brüder, welche bier eine der eriten 
böhm. Buchdrudereien gründeten. In den Huſſi— 
tenfriegen und dem Dreihigiährigen Kriege wurde 
die Stadt (1640 und 1643) arg verwilltet. 

ung:England, eine fonfervative Bartei des 
engl. Barlaments, welche zu Anfang der vierziger 
Sabre des 19. Jahrh. von Benjamin Disraeli (i. 
Beaconsfield), Lord John Manners, Georae 
Smythe u. a. gebildet wurde, und deren Grund 
fähe Disraeli namentlid in dem Noman «Con- 
ingsby or the new generation» (1844) entwidelte. 

Junges Deutichland, ein Name, der, ebenio 
wie die analogen Bezeichnungen Junges Frant: 
reih, Junges Italien, Junges Polen u. ſ. w., in 
den jahren nach der franz. Julirevolution von 
1830 auftaucdte und wie jene eine Verzweigung 
des fog. Jungen Guropa (f. d.), einer polit. Ber 
bindung mit vevolutionärer Tendenz, bezeichnete. 

Diel peläufiger it jedoch die Benenmung junges 


and in einem andern Ginne geworden, im 
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dem man fie einer rein litterarifchen Richtung bei: 
legte, die fih in Deutfchland in der aufgeregten 
Zeit nad der franz. Revolution von 1830 geltend 
machte, und das in Leben, Kunſt und Wifjenichaft 
zu belämpfen juchte, was ihr veraltet und für die 
Geſtaltung einer neuen Kulturepoche hinderlich er: 
ſchien. Dieſe Bolemit wurde in Fluablättern und 
Zeitſchriften, im der Lyrik und in Tendenznovellen, 
zumal aber in äſthetiſch-kritiſchen Naifonnements 
aufgenommen. Wienbarg zuerjt widmete feine in 
Kiel über Aſthetik gehaltenen Vorlefungen dem 
«tungen Deutichland», Unter demjelben Kollet: 
tivnamen ftellte dann Kühne in der «Zeitung für 
die elegante Welt» die Schriftiteller Heine, Laube, 
Gutzkow, Mundt und Wienbarg als diejenigen zu: 
jammen, in denen ber neue Geijt der deutichen Ai 
gend feinen entjprechenditen Ausdrud finde. In— 
dem die Genannten aber häufig ftatt der Sache die 
Perſonen angriffen, gaben fie nad vielen Seiten 
bin Anjtoß und irgernis. Es bedurfte daher nur 
der Denunziation des früber mit Gußkow innig 
verbundenen Menzel, um die Regierungen zu dem 
Verbote der Schriften und litterarifchen Unterneb: 
mungen bes Jungen Deutichland, ja jelbjt der fünf: 
tigen, zu veranlafjen. Diefe Mafregel hatte zur 
Folge, dafs die litterariihe Oppofition an die radi: 
talern \jungbegelianer überging, während fid) die 
meijten Schriftiteller des Jungen Deutichland pofi: 
tiven Hunjtihöpfungen — 

Junges Europa, Bezeichnung für eine 1834— 
35 beitebende Bereinigung mehrerer republifanischer 
Verbindungen. Der miplungene Verfuh, Mittel: 
italien in Aufſtand zu verfeßen, batte 1831 und 
1832 mehrere ital. Flüchtlinge in die Schweiz ge: 
führt, wo Mazzini (j. d,) eine engere, auch in ta: 
lien fich verzweigende Verbindung unter ihnen 
fnüpfte. Schon Ende 1832 ſprachen die in Rom 
erſcheinenden «Notizie del giorno» vom Plane 
einer Nationalafjociation zur Befreiung Staliens, 
welche Nom zum Mittelpunfte des Jungen Sta: 
lien (Giovine Italia) machen wollte. Mazzini war 
auch Mitglied der Charbonnerie dömocratique, die 
in Barıs ihren Mittelpuntt hatte, und das unge 
Italien ſcheint nur ein Zweigverein diefer Verbin: 
dung gewejen zu fein. Später veranlafte Mazzini 
die Trennung des jungen Italien, wodurch diejes in 
eine unabhängige, aber zugleich feindfelige Stellung 
zur Garbonaria kam. Bon feiten desjelben Partei: 
baupts und jeiner Verbündeten wurde zunächſt 1833 
eine große Thätigkeit in Bezug_auf Savoyen ent: 
widelt, Nach dem vereitelten Savoyerzuge jchlug 
Mazzini geheime DBerbindungen unter den Gleich: 
gelinnten verjchiedener Nationen vor, die miteinan: 
der im Zufammenbange fteben und einen gemein: 
ſamen Gentralausihut haben follten. 

Sp entjtand im Frühjahr 1834 neben dem Yun: 
gen Italien ein Junges Bolen und ein Neues 

eutſchland, das fi fpäter Junges Deutſch— 
land nannte, Diefe drei republifaniichen Verbin: 
dungen vereinigten ſich durch Abgeordnete 15. April 
1854 zum jungen Europa. Ihre Verbrüde— 
rungsalte mit dem Wahlipruche «Freiheit, Gleich: 
beit, Humanität» enthielt ein Belenntnis des Glau—⸗ 
ben3 der Verbündeten an eine Gleichheit und Ver: 
brüderung der Menſchen und Bölter zu freier und 
barmoniicher Entwidelung. Jede diefer Verbin: 
dungen follte frei und unabhängig beftehen. Die 
Bereinigung der drei Nationalaustchüile oder ihrer 
Bevollmächtigten follte ven Gentralausjchuß bilden, 
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Am 10. April 1835 und 24. Jan. 1836 famen zu 
Saufanne Berbrüderungäverträge zwiſchen dem 
Jungen Guropa mit den Abgeordneten der damals 
in Ste.:Belagie zu Paris verhafteten Republitaner, 
ſowie mit den ehemaligen Garbonari des Dilaſte— 
riums von Yjaccio zu Stande, Diefer neue Zweig: 
verein hieß das Junge Frankreich. Neben dem 
ungen Italien gewann das unge Deutichland 
meilt aus Handwerlern und polit. Flüchtlingen bes 
—— einige Ausdehnung, doch nur für kurze Zeit 
und nur in der Schweiz nebſt einigen franz. Städten. 
Der leitende Ausſchuß beftand aus wenigitens fünf 
Mitgliedern, und der Verein gliederte fi in Klubs 
von fünf und mehr Teilnehmern unter eigenen Prä—⸗ 
fidenten. Die Verbindung fchrieb ſich eine Gerichts— 
barleit gegen ihre jtrafbaren und — gegen die 
eines Verrats ſchuldigen Mitglieder zu. Einige 
Vorgänge in der Schweiz, wie der an Ludwig 
Leſſing 4. Nov. 1835 bei Zürich verübte Mord und 
die Verſammlung deutfcher Handwerker im Stein: 
bölzle bei Bern, veranlaften die fchmweiz. Negie: 
rungen zu einer furforiichen Unterfuchung über die 
eheimen polit. Verbindungen, Es dr bierauf 
Ausweifungen von Mitgliedern des ungen Eu: 
ropa, insbeſondere des jungen Deutſchland, wo— 
mit die Verbindung in ihrem formalen Verbande 
zerfiel. Nach Analogie der genannten polit. Ber: 
bindungen pflegt man in neuefter Zeit auch in 
andern Staaten die Partei, welche eine Neugeital: 
tung beftehender Verhältniffe_anjtrebt, durch den 
Beilak «jung» zu bezeichnen. So fpricht man unter 
anderm von einem Jungen England und einem 
Jungen Irhand, fowie von den Jungtürfen, 
Yungezeben u. ſ. w. 
Zunge Pfalz (Pfalz-Neuburgh, ſ. unter Neu: 
urg. 
Jünger (Job. Friedr.), deutſcher Luftipieldich 
ter, geb. 15. Febr. 1759 zu Leipzig, widmete ſich 
anfangs (1773—77) in Chemniß dem Handel, jtu: 
dierte dann in Leipzig bis 1780 die Rechte, wendete 
ſich indes fpäter ganz den ſchönen Wiſſenſchaften 
zu. Nachdem er kurze Zeit Hofmeilter zweier Prin— 
zen geweſen, ning er nach Weimar und 1787 nad) 
Wien, wo er 1789 ala Hoftheaterdichter angeftellt, 
1794 jedoch entlafien wurde. Später verfiel er in 
Melandolie und jtarb 25. Febr. 1797. Seinem 
erjten Romane «Huldreihd Wurmfamen von Wurm: 
feld» (3 Bde., Lpz. 1781—87) ſchloß ſich eine Reihe 
anderer Romane an, die mit dem vielgeleſenen 
«Fritzo (4 Bde., Lpz. 1796—97) endeten. Am bei— 
fallipiten wurden aufgenommen: «Der Heine Cäjar», 
ein fomifcher Roman nach dem Englifchen (3 Bde., 
Lpz. 1782), und «Vetter Jalobs Yaunen» (6 Bde., 
Lpz. 1786— 92). Größere Verdienſte ala im Roman 
erwarb fih J. um die deutjche Bühne, da er fi 
mit Glüd fremde Stoffe zu eigen zu machen wuhte. 
3.8 Luitfpiele erfhienen in drei Sammlungen, als 
«Lujtfpiele» (5Bde,, Lp3.1785—89), als «Komiſches 
Theater» (3 Bde., Lpz. 1792—95) in der «Deutjchen 
Voltsbibliothet» (2 Bde., Lpz. 1861), als «Theatra: 
liſcher Nachlaß⸗ (2 Bde., Regensb. 1803—4) ; feine 
«Gedichte» gab Ed heraus (Lpz. 1821). , 
Iungfernblei nennt man bei ber Bleigewins 
nung das beim Nöften aus dem Bleiglanz (f. Blei) 
zuleht ſich abjcheidende reinite Blei. 
ungfernehe, ſ. Joſephsehe. 
ungferngeburt, ſ. Parthenogeneſis. 
ungfernglas, Marienglas, ſoviel wie kry⸗ 
ſtalliſierier, durchſichtiger Gips, 
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— — 


ſ. unter Geſchlechts— 
organe, Bd. VII, ©. 874*, 


ung ine Pflanzenart, f. u. Dielytra, 
ungfernhonig, |. unter Honig. _ 
ungferuinfeln, |. Birginische Inſeln. 
— NEN foviel wie Bleichſucht 
(f. d.). 

* ferumilch, eine wohlriechende, als kosme— 
tiſches Mittel dienende milchähnliche Flüſſigleit, be: 
ſtehend aus 1 Teil Benzoetinktur und 30 Teilen 
Roſenwaſſer; bisweilen wird auch noch etwas To— 
lubalſamtinktur zugeſetzt. 

Juugfernöl iſt das bei der Bereitung des Daum: 
ols durch Auspreſſen der Dliven zuerſt abfließende 
feinſte Ol. [de3 gediegen Quediilber, 
Juugfernqueckſilber jſt natürli) vorlommen: 

Sungferurede (engl. Maiden speech), die erite 
Nede eines neuen Parlamentsmitglieds. 

rn det t, |. Jungirauidaft. 

Sungfernichwefel nennt man in den Hütten: 
werten des Harzes den ſich in Höhlungen von Röſt— 
haufen abfependen Schwefel. 

Jungferuwachs iſt das von jungen Bienen pros 
dusierte belle Wachs, 

Juungferuwein, j. Ampelopsis, 

ungfran, das Weib während des Zeitraums 

feiner gejchlechtlichen —— (©. unter 

nal'ne und Jungfrau; vol. Jungfrau: 
daft. . 

Jungfrau, die ſchönſte und impofantejte Berg: 
geitalt der Berner Alpen in der Schweiz, erhebt 
fh im SED. von Anterlaten und Lauterbrunnen, 
im SW, von Grindelwald und im W. des Finfter: 
aarhorns auf der Grenze zwischen Bern und Wallis 
zu 4166 m Höhe. Nah W. ftürzt der Berg in 
mächtigen Felsterraffen zum Lauterbrunnenthal 
ab, nah N. zum wilden Trümmletenthal, welches 
von jenem ſchluchtartig gegen den Eiger aniteigt; 
den Oſtabhang bekleidet der Jungfraufirn, der zum 
großen Aletfchgleticher berabiteigt, und den Süd: 
ſuß begrenzen das vergleticherte Noththal und das 
Lawinenthor (3700 m). Bon R. gejehen, ericheint 
die J. als breite, eisgepanzerte Pyramide, deren 

robartiger Eindruck durch die vorgelagerten Berg: 
Bufen des Silberhorns (3705 m) und des Schnee: 
— (3415 m) noch wird. Von S. und 

O. geſehen dagegen, ſtellt fie fich ziemlih un: 
fheinbar als ſchlanke Spike dar. Der höchſte 
Gipfel bildet einen ſchmalen, etwa 10 m langen 
Echneegrat. Während das Silberhorn der Jura: 
—— angehört, beſteht die Hauptmaſſe des 

eras aus Gneis. Der ſüdlich von der J. ver: 
laufende Grat bildet hart aın Fuße der Spibe den 
Roththalfattel, ſchwingt ich jenfeit desfelben zum 
Roththalhorn (3946 m) auf und endigt am Lawi: 
nentbor, das die J. vom Gletſcherhorn Icheidet. Der 
nordöftlih abzweigende Grat fcheidet den jung: 
—— von den nördl. Gletſchern und endigt am 
Jungfraujoch (3360 m) zwiſchen J. und Monch 

Die Beſteigung der J., zum erſten mal 3. Aug. 
1811 von den Brüdern Rud. und Hieronymus 
Meier von Aarau in Begleitung zweier wallijer 
Gemsjäger ausgeführt, wurde jeither, troß ihrer 
richt unbedeutenden Schwierigkeiten, häufig wieder: 

It; gewöhnlich jteigt man von der Klubhütte am 

öndiocdh oder von der Hütte am Faulberg aus 
über den Jungfraufirn zum Roththalſattel über 
ben icharfen, vereiiten Gipfelgrat zur Spihe hinauf, 
Weit fchwieriger ijt der Weg von SW. über die 
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Felswände des Roththals zum Sattel und zur 
ae der 3. Aug. 1864 zum erſten mal von den 
Engländern L. Stephen, Macdonald, Crawfurd 
und Grove zurüdgelegt wurde, und der Weg von 
Norden, von der Wengernalp aus, welcher zuerit 
29. Aug. 1865 von den engl. Klubiiten Young und 
George gemacht wurde. Silberhorn und Schneeborn 
wurden zum eriten mal 1863 von E. von Fellen— 
berg und Karl Baedeter bejtiegen, das Lawinenthot 
vom Roththal zum ungfraufirn 1860 von Tyndall 
und Hamfins, das Jungfraujoch 1861 von Leslie 
Stephen und fünf andern Engländern zuerit über: 
ſchritten. Vgl. Studer, «liber Eis und Schnee» 
(Bd, 1, Bern 1869; Bd. 4, Bern 1883). 
Nansivan, großes Sternbild des Tierlreiies 
zwichen den Sternbildern des Löwen und_der 
Wage, und gleidjzeitig das jechite Zeichen des Tier: 
freiles, von 150° bis 180° der Länge reichend. Nadı 
Heiß enthält dasjelbe 181 mit bloßem Auge fit: 
bare Sterne, darunter einen Stern erjter Größe 
(Spica) und fünf Sterne dritter Größe, Einer von 
diejen € trägt den Namen Bidemiatrir, ein anderer 
yilt ein merfwürdiger Doppelitern von jehr gerin: 
er Diitanz, deſſen Umlaufszeit nach Thiele 185 
Jahre beträgt. In der Nähe des Sternes n liegt 
der Herbftnadhtgleichenpuntt. 
ungfran(eilerne), ]. Eiferne Jungfrau. 
ungfrau von Orleans, j. \eanned'Arc. 
ungfeauen (die elftauſend), die Gefährten der 
heil. Urſula, ſ. unter Urſula. 
Jungfrauſchaft, Jungfernſchaft, Jung— 
fraͤulichkeit, der geſchlechtliche Zuſtand des Wei: 
bes vor der Ausübung des erſten Coĩtus. Bei allen 
Völtern, felbit uncivilifierten, iſt die weibliche J. in 
der Vollsmeinung ftet3 ald Symbol weiblider 
Scham und Sittlichteit hochgebalten und die gemalt: 
thätige außerehelihe Bernichtung des jungfräuliden 
Zuftandes (Entjungferung, Defloration) 
vielfach mit den — Strafen bedroht worden. 
Als Kennzeichen der unverleßten J. werden gewöhn⸗ 
lich angeführt: pralle, derbe, dicht aneinander ſchlie 
hende große Schamlippen, rofige von den groben 
Lefzen ganz bededte Heine Schamlippen, ein unver: 
jehrtes, nicht eingeriffenes Jungfernhäutcen, eine 
enge mit zahlreichen Runzeln verjehene Mutter: 
ſcheide, ein runder, glatter Muttermund und ein 
ſtraffes Schambändden, endlid) derbe und feſte, 
nad) der Warze augeipihte Brüjte. Die jubjeltiven 
Grideimungen während und nad) der Defloration 
bejtehen in Schmerzen und einer meift unbeträdt 
lihen Blutung. Als abfolut fihere und untrüg: 
lie Merkmale der J. können jedody die obener: 
wähnten Kennzeichen nicht gelten, da 3.2. das 
Jungfernhäutchen auch ohne Beiichlaf durch voraus: 
gegangene Krankheiten der Geſchlechtsorgane oder 
durch heftige Bewegung beim Springen, Neiten 
u. dal. zeritört und umgekehrt, troß erfolgten Ber: 
ſchlafs, ja jelbit troß eingetretener Schwängerung 
volllommen unverjehrt und erhalten jein kann. 
Unter diefen Umjtänden kann ein enticheidender 
Ausipruch über das Se oder Fehlen der 
); nu den jchwierigiten Aufgaben ber gerichtlichen 
Medizin gehören. 
— Felsklippe, ſ. unter Sland. 
ungh., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab⸗ 
kürzung für Junghuhn (Franz Wilh.). 
unghaus (Sophie), verehelichte Schumann, 
beliebte Erzählerin der Gegenwart, geb. 3. Da. 
1845 zu Kaflel, war eine Zeit lang Lehrerin in 
[ 
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Gnoland und lebt gegenwärtig in Kaſſel. Sie grün: 
dete ihren Nuf durch die Romane «Käthe, Geichichte 
eines modernen Mädchens» (Lpz. 1876) und «Hans 
Gaburg» (Lpz. 1878), eine vorzägliche Sittenſchil⸗ 
derung aus dem Dreißigjährigen Kriege. Ihnen 
folgten «Orfanna und andere Grzäblungen» (Jena 
1880), «Die Erbin wider Willen» (Kollektion 
Spemann, Bd. 7, 1881), «Die Schhwiegertochter» 
Berl. 1882), «Hella Jasmund und andere Erzäb: 
ungen» (Kollektion Spemann, Bd. 59), «Neue No: 
vellen» (Lpz. 1883), «Die Gäjte der Madame Sans 
tines» (2 Bde., Lpz. 1884). 

Junghuhn (Franz Wilh.), Naturforſcher, 26. Okt. 
1812 zu Mansfeld geboren, ſtudierte zu Halle und 
Berlin Medizin, Botanitund Geologie und tratdann 
als Kompagniechirurg in die preuß. Armee. In— 
folge eines Duells zu 2Ojäbriger Gefangenschaft 
auf Ehrenbreititein verurteilt, entjloh er von dort 
nah 20 Monaten und kam über Frantreih nad) 
Algier, wo er als 57 in die Fremdenlegion ein: 
trat. An einem Gefecht verwundet, nahm er jeinen 
Abſchied, wurde vom König von Preußen begnadigt 
und trat alsdann als Gejundheitsoffizier in die 
niederländ.:oftind, Armee ein. Auf Java im Dit. 
1835 angetommen, gelangte %. ſehr bald dazu, ſich 
Gelegenbeit zu Reifen und naturwifienichaftlichen 
Unterjuchungen auf Java zu verfchaffen. Im J. 
1840 nah Padang auf Sumatra verieht, bereijte 
er das damals noch wenig befannte Yand der Dat: 
tas. Die Ergebnijje dieſer Neife gab er jpäter in 
den Werte «Die Battaländer in Sumatra» (2 Bde,, 
Berl. 1847; bolländ., 2 Bde., Leid. 1847) heraus. 
Nah Java 1842 zurüdverfeht, unternahm er die 
Unterfuchung und topogr. Aufnahme verfdiedener 
Teile von java, bis die Negierung ihn 1846 mit 
der volljtändigen geolog. Unterfuchung diefer Inſel 
beauftragte. Hiermit war er bis uni 1848 be: 
ſchäftigt. Halt alle Vulkane Javas find von ihm 
eritiegen. Seiner gefhwächten Gejundheit wegen 
begab er jih 1849 mit Urlaub nah Europa. Hier 
veröffentlichte er: «java, feine Geitalt, Pflanzen: 
dede und innere Bauart» (deutih von Haßkarl, 
3 Bde., Lpz. 1852—54, mit Atlas), das Hauptwerk 
fiber die Naturverhältnifie jener Inſel, nebit «Pand: 
jhaftsanfichten von Java» (11 Hlatt, Lpz. 1853) 
und einer vortrefflichen «Kaart van het eiland Javan 
(4 Blatt, Amjterd. 1855). Die Vefchreibung und 
Abbildungen der zablreihen von J. aufaefundenen 
fojfilen Konchylien wurden von Herklots, die der 
foſſilen Pflanzen von Göppert, die Bearbeitung 
von J.s Herbarium von Miquel, de Vrieje, Ben- 
tbam, Moltenboer, Haßlarl u, a. unter dem Titel 
«Plantae Junghunianae» (Leid. 1851 fg.) begonnen. 
J. kehrte 1855 nad) Java zurüd, wo er Direktor 
der Chinafultur wurde, aber ſchon 24. April 1864 zu 
Lembang in den Preanger:Regentichaften ftarb. 

Von jeinen Schriften ſind, außer vielen Beiträgen 
zu Zeitichriften und Sammelwerfen, zu nennen: 
«Topogr. und naturmwillenichaftl. Reifen» (herausg. 
von Nees von Gienbed, Magdeb. 1845), «Yurüd: 
reiie von Java nach Europa» (deutich von Haftarl, 
1851), «Licht- en Schaduwbeelden uit de binnen- 
landen van Java» — Aufl., Amſterd. 1866). 

Jungius, Gelehrter, ſ. Jung (Joach.). 

üngfen (Johann Chriſtian)d, verdienſtvoller 
Chirurg und Augenarzt, geb. 12. Juni 1794 (nad) 
andern 1795) zu Burg bei Magdeburg, habilitierte 
fih 1818 an der berliner Univerfität und wurde 
1834 zum Profefjor der Chirurgie und Augenheil— 
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kunde, fowie zum Direktor der ophthalmiatrifchen 
Klinik, ſpäter auch zum Direktor der chirurg. Abtei: 
fung der königl. Charite zu Berlin, ſowie zum Geb. 
Obermedizinalrat ernannt. Er trat 1868 in den 
Nubheftand und ftarb 8. Sept. 1875 in Hannover, 
Unter feinen zablreihen Schriften find hervorzu— 
beben: «Das Hloreoncion, ein Beitrag zur fünftlichen 
Pupillenbildung» (Berl, u. Lpz. 1817), «Die Yehre 
von den Nugenoperationen» (Berl. 1829), « Die 
Lehre von den Augenkranfheiten» ie 1832; 
3. Aufl, 1842), aliber die Augenkrankheit, welche in 
der bela. Armee berrichte (Berl. 1834), «Die Augen: 
diätetif» (Berl. 1873). 

Nandie, ſ. Dſchangel. 

Jüngling und Jungfrau, Bezeichnung für 
die menſchlichen Ind widuen der beiden Geſchlechter 
während der Periode ihrer geſchlechtlichen Entwicke— 
lung. Das Jünglings-reſp. Jungfrauen— 
alter umfaßt denjenigen Lebensabſchnitt, in wel: 
chem fich die Gefchlechtsthätigkeit zu entwideln be— 
ginnt und ihre Neife erlangt, aldo etwa die Beit 
vom 13. bis zum 18. oder 20. Jahre; an diefe Pe— 
riode ſchließt fich die Zeit bis zum vollendeten 
Wachstum, bis zum 25. bis 28. Jahre, an. Der 
Unterjchied in den körperlichen und geiftigen Ber: 
hältniſſen beider Gefchlechter tritt Schon ſehr früh 
hervor, indes auffallend eigentlich erft um die Mitte 
der Kindheit. Schon * beginnt der Knochenbau 
der Knaben weſentlich ſtärker, die Muskulatur kräf— 
tiger, die Formen weniger gerundet und ediger zu 
werden. Schon jeht beginnt bei den Knaben da 
Bauchatmen, bei den Mädchen das Bruſtatmen 
vorzumiegen, auch die Stimme bei den Knaben eine 
etwas tiefere Lage einzunehmen. In gleicher Weile 
neigt ſchon jekt das Gemüt des Knaben mehr zu 
dem Kräftigen, Starken, das des Mädchens zu dem 
Barten, Weichen. (S. Kind.) 

An allmählichet Ausbildung diefer Unterfchicde 
rüdt die Zeit heran, in welcher die Geſchlechtsthä— 
tigfeit beginnt. Bis dahin find beide Geſchlechter 
raſch in die Länge, weniger in die Breite gewachſen; 
von jebt ab gefchieht das Längenwadhstun weniner 
ichnell, und der Körper nimmt mebr an Breite und 
Fülle zu. Die Ausbildung des Knochengerüſtes 
und der Muskeln wient beim Yünglinge bedeutend 
vor, feine Bruft wird breit, der Kehlkopf ift ſtark 
entwidelt und die Stimmlage gebt, oft ziemlich 
ichnell, um eine Oltave und mehr herab: Bart: 
und Schambaare fprofien, die Bildung des Sper: 
mas beginnt. Bei der Jungfrau füllen und runden 
fich die Formen immer mehr ab, das Beden gewinnt 
an Umfang, die Fortpflanzungsorgane bilden jid) 
aus. Mie im ganzen Habitus und in den Geſichts— 
zügen prägt Nic aud im Charafter, in der geiltigen 
und gemütlichen Sphäre der Unterichied immer 
jtärfer aus, welcher fich ſpäterhin zwiſchen Mann 
und Frau jo ausgeiproden und entidieden nel: 
tend macht; nur jteben die pſychiſchen und phy— 
jiol, Gigentümlichleiten im Jünglingsalter nod in 
ihrer Gntwideluna. Zugleich wedt die Pubertäts— 
entwidelung zahlreiche neue Empfindungen und Ve— 
gierden ; die Unbefangenbeit der erſten Jugend bört 
auf und es nehmen gemellene Veziebungen zu dem 
andern Geflecht und zu den Grwadienen Plak. 
Während der Küngling feiner Anlage und Thätig: 
feit nach mebr zum jelbitändigen Handeln getrieben 
wird, ſchließt ſich die Jungfrau mehr abwebrend von 
der Berührung mit Fremdartigem ab. Das Jüng: 
lingsalter ift die Zeit der Ausbildung aller Kräfte. 
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Das raihe Wachstum, die Umgeltaltung von 
Körper und Seele, der Eintritt neuer Körperthätig: 
keiten lönnen zahlreiche Störungen im Gefundheits: 
wg bedingen, Häufig find bei kräftigen Indivi— 

ven Blutwallungen nad) dem Kopf (Kopfweb, 
Nafenbluten), nad der Bruſt (Bellemmung, Herz 
Hopfen, wirkliche Herzerkrantung, Bluthuſten, Brut: 
entzündung, un, bei den Mädchen nad 
den Gejchlechtsorganen (Schwere und Drud im 
Kreuz, Schmerzen vor dem Gintritt der Negel). 
Typhus und Rheumatismus find gewöhnliche 
Krankheiten, im allgemeinen die Erkrankungen 
häufig, die Sterblichkeit indes unbedeutend. Die 
rajche Entwidelung des Gehirns ijt oft verfnüpft 
mit ertravaganter Stimmung, unklarem Schwär: 
men, teligiöjen und geſchlechtlichen Berirrungen 
und häufig unmotiviertem Lebensüberdruß. Daber 
die in dieſem Lebensalter ausbrechende Melandpolie, 
der erotische und religiöje Wahnfinn, der Veitstanz, 
der Beginn der Epilepfie, bei Mädchen byiteriiche 
Krämpfe u. dal., ferner Vleichſucht Knochenleiden. 
Schwaͤchliche eritarfen aber hinwieder oft und 
frühere Leiden heilen. Eine zu angejtrengte körper: 
lihe und geijtige Thätigkeit, geſchlechtliche Auf: 
regung —* vermieden, verkehrter Geiſtesrichtung 
energiſch entgegengewirkt werden. Schwächlinge 
bedürfen beſonderer Pflege: methodiſcher Übung 
der Kräfte, guter Luft, kräftiger Nahrung. In den 
fpätern Sünglingsjahren find die Erkranlungen 
feltener, aber ſchwerer, bejonders häufig Entzün: 
dungsfrantheiten (der Bruſt und des Dererä), 
Rheumatismug, —— Rotlauf; die Tuberkuloſe 
ſchreitet raſch fort. Bei den Mädchen iſt beſonders 
Geneigtheit zur Bleichſucht und zu verſchiedenen 
Nervenleiden vorhanden; kräftige peiltige und lör: 
perliche Anftrengung ift bier am Platze. (Vgl. Al: 
ter, phyſiol.). ſſchrittspartei. 
unglitauen (Fraltion), ſ. unter Fort: 
ungmaun oder Leichtmatroſe iſt auf Han: 
delsſchiffen die Zwiſchenſtufe zwiſchen Schiffsjunge 
und Vollmatroſe. Der Jungmann muß zwei 
Jahre zur See gefahren haben und entſprechende 
Körperkräfte beſißen. Sein Gehalt beträgt 10—15 
Mark weniger als das eines Datrofen, 

Jungmann (Joſ.), bedeutender böhm.zczed). 
Spradforjcher und einer der Hauptbegründer der 
modernen czech. Litteratur, geb. zu Hudliß in Böh— 
men 16. Juli 1773, ftudierte 1793—99 in Prag 
Philoſophie und Jurisprudenz und wurde 1800 am 
Gymnaſium zu Leitmeritz angeftellt, 1815 Humani- 
tätslehrer am altſtädter Gymmafium in ie und 
1835 bier Bräfelt. Seit 1845 in den Nubeltand ver: 
fegt, ftarb er 16. Nov, 1847 zu Prag. 

J. hatte fich neben feinen Berufsgeichäften der neu: 
erwachenden cjech, Yitteratur gewidmet und wirkte 
namentlic) nad) der formalen OR URHEBER von 
Vers und poetiicher Diktion), zunächit durch liber: 
feßungen, 3. B. von Chäteaubriands «Atala» (Brag 
1805) und von Miltons «Paradise lost» (2. Nufl., 
Prag 1842), ferner durch Originalarbeiten in Vers 
und Proſa (jeine geſammelten Werte diejer Gat— 
tung erſchienen 1842), jowie durd) das Werk «Sloves 
nost», eine Theorie der Nedelünjte mit Chreito: 
mathie. Seine Hauptwerte indes, wodurd) er fich 
auch über den engern Hreis der czech. Litteratur: 
beftrebungen hinaus bleibende Verdienfte erworben 
bat, find: «Historie literatury Gesk&» (182552. Aufl., 
rag 1849), ein chronol. und ſachlich geordneter 
Katalog der czech. Litteratur mit orientierenden 
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Ginleitungen zu den einzelnen Perioden; ferner 
«Slovnik tesko-nömecky » («Gzechiſch-deutſches 
Wörterbuch», 5 Tle., Prag 1835—39), das ausführ: 
lichjte czech. Wörterbuch, das die gefamte Geichichte 
der Sprade vum Joh und bis jekt unübertroffen ift. 
uugmaß, ſ. unter Altmaß. 
üngftee Tag, Yüngites Gericht oder 
Meltgeriht bezeichnet in der kirchlichen Toa- 
matit das bei der. Wiederfunft Chrijti mit der 
allgemeinen Totenerwedung eintretende Ende der 
egenwärtigen Weltperiode. Im Anſchluſſe an die 
jüd. Erwartungen vom Weltgeriht und die ur: 
chriſtl. Hoffnung auf die Wiederkunft Chriſti bildete 
ſich ſchon im apojtolifchen Zeitalter die Vorjtellung 
von dem dereinjtigen Weltenridteramt Chriſti über 
Gute und Böfe. Die Offenbarung des Johannes 
hat dieje Erwartung * weiter dahin ausgebildet, 
dab der Meſſias zunächſt die Frommen erweden 
und mit dieſen, ſowie mit den noch lebenden Ge: 
rechten und den inzwiſchen ſich Belehrenden in dem 
von ihm geitifteten irdiihen Reiche 1000 Jahre 
lang leben werde. Am Schluffe dieſer Periode foll 
ein neuer, furdhtbarer Kampf mit dem Satan los— 
brechen, dody mit dem Siege des Meſſias enden, 
und nun die allgemeine Auferftehung der Toten und 
das Jüngſte Gericht über die Völker erfolgen, da— 
mit aber da3 ewige, göttliche Neih mit Dem neuen 
Himmel und der neuen Erde feinen Anfang neh: 
men. Mit den Symboliihen Büchern der prot. 
Kirche blieben allgemein die Theologen der ältern 
Zeit bei der Beltimmung jtehen, dab Chriſtus am 
Ende aller Dinge kommen werde, um über Lebende 
und Tote Gericht zu halten. Spätere Theologen 
ielten zwar die Vorftellung von einem ſichtbaren 
Ukte Jeſu feit, erklärten aber alles andere, was 
fonft bei dem Seriht am Jungſten Tage erfolgen 
foll, für Bilder, die von menſchlichen Gerichten ent: 
lehnt jeien, und die man folglich nicht eigentlich zu 
—— habe. Da ſich indes das eine von dem 
andern nicht trennen läßt, ſo betrachtet die freie 
Theologie der Gegenwart die dereinſt ſichtbare Er— 
ſcheinung yel zum Weltgeriht ebenſo wie die 
übrigen Zufunftserwartungen nur als ein Bild der 
fortwährend durch den Geiſt Jeſu fich vollziehenden 
Scheidung unter den Menſchen, oder als Symbol 
des — ltſam ſiegenden Gottesreichs, wogegen 
die neue Orthodoxie jene Bilder ſämtlich wieder 
buchſtäblich faßt. Der Jungſte Tag iſt ſehr oft Ge 
enſtand der künſtleriſchen Darſtellung geworden. 
Als die hervorragendſten Kunſtwerle ſind in dieſer 
Beziehung zu nennen; Michel Angelos Jüngſtes 
Gericht in der Sirtinifhen Kapelle zu Nom und 
das von Cornelius inder Ludwigslirche zu Münden. 
Val. Jeſſen, «Die Daritellung des Weltgerichts bis 
auf Michel Angelo» (Berl, 1883), 
uni, ſ. Ju nius. 

Jnniiafer (Rhizotrogus solstitialis), auch 
Brachtäfer, heißt ein dem Maitäfer nahe ver: 
wandter, indes nur halb jo großer Käfer von matt: 
gelbbrauner Farbe und mit teilweile jtarter Be: 
baarung, der in Mitteleuropa in manchen Jahren 
er al3 Larve der Winterfaat erheblid 

adet. 

Junin, Departement der ſüdamerit. Republik 
Peru, im rauheſten Teil der peruan. Cordilleren, 
65014 qkm groß, mit (1876) 209871 E., iſt reich 
an Gold, Silber, Kupfer, Eijen, Zinnober und 
Steinkohle. Benannt wurde das Departement nad) 
dem Dorfe Junin am See von Chinchaycocha, 


Junior — Junius (Briefe des) 


belannt durch den enticheivenden Sieg Bolivard vom 
6. Aug. 1824. Hauptitadt ift Gerro de Pasco (f. d.). 
, Junior (lat., abgelürjt: jun.), der Jüngere, be: 
jonders als Zuſatz zu dem Namen einer Berjon, 
die von einer Altern (senior) gleichen Namens un: 
terſchieden werden joll, 

Juniorät nennt man bei Stanmtgütern und 
Familienfideitommijien diejenige Art der Succej: 
ſionsordnung, wonach unter zur Nachfolge berufe: 
nen Berfonen, 3. B. Brüdern, das jüngere Alter den 
Vorzug gibt. 

Juniperus, j. Wacholder. _ 

—. oder Juni, jebt der jehite Monat, mit 
30 Tagen, war nad) den alten röm. Kalender, in 
welchem das Jahr mit dem März anfing, der vierte 
und erhielt jeinen Namen nad) der Juno, daher er 
auch von Ovid mensis Junonius genannt wird; 
nad) andern dagegen nad) 2. Junius Brutus, dem 
eriten röm. Konſul. Im deutichen Kalender beißt 
ver J. Brachmonat, weil in ihm bei der Drei: 
jelderwirticdaft das Brachfeld bearbeitet wird. 
Während der eriten zwei Drittel des Monats fteht 
die Sonne im Zeichen der Zwillinge, während des 
legten indem des Krebſes. Als Yostage(i. d.)gelten 
im J.: Medardus (8.), St. Vitus (15.), Johannes 
der Täufer (24.), Petri und Bauli (29.). Seine 
wichtigſte landwirtichaftlihe Verrichtung iſt die 
Heuernte. Die Witterung iſt während der erſten 
vei Drittel des J. infolge von Regentagen und 

dordwinden oft noch ziemlich fühl und wird meiſt 

erit im lebten Drittel, nach Eintritt des Sommer: 
foljtitiums, bejtändiger und gleihmäßig wärmer; 
gegen Ende des Monats jteigt die Temperatur ge: 
wöhnlich ſchnell. 

Junius it in der röm. Sagengefhichte der 
Name der Mitglieder eines vornehmen patriciichen 
Geſchlechts. Dazu gehörte namentlich Lucius 
J. Brutus, welder in der Sage von der Vertreis 
bung der Tarquinier die Hauptrolle fpielt. (©. 
Brutus.) In hiſtor. Zeit aibt es nur plebejifche 
Träger diejed Namens, die fiher nicht von einer 
——— Gens abſtammten, wennſchon zum 

eil von ihnen ſelbſt, zum Teil von Anhängern 
und Schmeichlern eine ſolche mehrfach beanſprucht 
wurde. Schon unter den Führern der Plebs gegen 
die Decemvirn und den erſten Volkstribunen wird 
ein ‘. genannt; Decimus J. Brutus, Konſul 
138 v. Chr., befiegte 136 v. Chr. die Galläcer 
und erhielt davon den Beinamen Galläcus, Gr 
war ein feingebildeter Mann, Freund des Dichters 
Aecius. Am bekannteſten find aber die beiden 
Brutus, welche mit Caſſius an der Spibe der Ver: 
ſchworenen gegen Cäſar jtanden. (9. Brutus.) 

Junius (Franziskus) der „Jüngere, german, 
Spradforiher und Archäolog, geb. zu Heidelberg 
1589, jtudiertein Leiden Humaniora und Theologie, 
und erhielt 1617 eine Pfarre in Hillegomäberg, 
ging aber 1620 nach England und lebte dort mehrere 
Jahre als Erzieher im Haufe de3 Grafen von 
Arundel. Hier ſchrieb J. jein Buch «De pictura 
veterum» (Amjterd. 1635). Bon 1644 bis 1616 
begleitete |. den Grafen von Oxford in die Nieder: 
lande, lebte darauf bis 1651 wieder in England 
und fehrte dann nad) Holland zurüd. Bald nadein: 
ander erfchienen die «Observationes in Willerami 
abbatis francicam paraphrasin Cantiei cantico- 
rum» (1655) und «Caedinonis monachi paraphra- 
Bis poötica Geneseos ac praecipuarum sacrae 
Paginae historiarum» (Amjterd. 1605). Nachdem 
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er durch feinen Neffen Iſaak Voſſius in den Befit 
de3 berühmten «Codex Argenteus» gelangt war, bes 
Hleihigte er fich des Gotiſchen; ihm ift die erite Aus: 
abe diejes Codex (Dordrecht 1661) zu verdanten. 
Im J. 1675 fiedelte er noch einmal nad England 
über, wo er meift in Oxford verweilte und 19. Nov. 
1677 im Haufe des Iſaak Voſſius bei Windfor ftarb. 
Sein reicher litterarifcher Nachlaß lieferte unter an: 
derm die Materialien zu dem von Lye 1743 heraus: 
gegebenen «Etymologicum Anglicanum». Das 
Hauptverdienit des J. war, dab er nicht nur ein 
gründlicher Kenner der ältern german. Sprachen 
war, ** dies in ſeiner Zeit möglich, ſondern 
auch klare Anſchauungen hatte über den etymolog. 
Zuſammenhang dieſer Sprachen, deren Verwandt: 
ſchaft mit den klaſſiſchen ihm ebenfalls nicht entging. 
unius (Briefe des), eine der merkwürdigſten 
Erſcheinungen in der polit. Litteratur der Englän— 
der. Dieſelben erſchienen unter dem Pſeudonym 
Junius im «Public Advertiser» vom 21. Jan. 1759 
bis 21. Jan. 1772 und griffen die Mitglieder des Ka— 
binettsundandere Staatöbeamte, die Tribunale, das 
Barlanıent, felbit die Berfon des Königs ſchönungs— 
los an, aber mit Talent, Sahlenntnis und Bered— 
Bun Ein deshalb wider den Herausgeber, den 
uchdruder Woodfall, 1770 von der Negierungerho: 
bener Libellprozeß endigte ohne Nefultat. J. ver: 
anjtaltete jelbit zu Anfang 1772 eine Gejamtaus: 
gabe feiner Briefe, für welde er eine Widmung an 
das engl. Volk und eine Vorrede verfahte. Cine 
neue Ausgabe der Briefe des J. in drei Bänden 
publizierte Woodfalls, des erjten Verlegers, Sohn 
1812; in derjelben wurden zuerſt die zahlreichen 
Brivatbriefe des J. an jeinen Verleger, ſowie andere 
vom jüngern Woodfall großenteil3 auf durchaus 
unfichere Bermutungen bin dem J. zugefchriebene, 
unter den verichiedeniten Pfeudonymen publizierte 
Briefe polit. Inhalts abgedrudt. Eine fernere neue 
Ausgabe wurde von John Wade veranitaltet 
(«Junius. A new and enlarged edition», 2 Bde. ; 
Bd. 1, Lond. 1873; Bd. 2, Lond. 1865) und diejer 
eine ausführlide Darftellung der verichiedenen 
Hypotheſen und Mutmaßungen über den Urfprung 
der Briefe, ſowie die an den Demagogen Wiltes 
und an Ford Chatham gerichteten Brivatbriefe bei— 
gegeben. Die Angriffe der Briefe des J. find na: 
mentlich gerichtet gegen die Herzöge von Grafton 
und Bedford, die Lords Mansfield, North, Hills: 
borough und Grandy, Sir Willianı Draper, den 
berühmten Juriſten Bladjtone und andere Anhänger 
der Politit Georgs III. Doc wendet ſich der Tadel 
de3 J. auch vielfach gegen die Mitglieder der Oppo— 
fition, jo gegen Wilkes, Horne Toofe u. a. Nur 
wenige werden geihont, wie Lord Holland und 
dejien Sohn Charles gr: Lord Camden, George 
Grenville und Lord Chatham find die einzigen, 
denen J. jeine Anerkennung nicht verfagt. Übrigens 
find bie Briefe troß der Rüdjichtelojigkeit ihrer 
Sprache und der in ihnen offen bekannten Nicht: 
achtung des Königs ganz im monardiichen Geijte 
der brit. Verfaſſung geſchrieben. Die Schreibart iſt 
gedrängt, zuweilen epigrammatiſch, nie unklar, im 
Ausdrud ſicher und feit, jparfam in Metaphern 
und Schmuck und dabei forgfältig genau, * 
man den Verfaſſer den erſten Proſaiſten Englands 
beizäblen kann. 
Das Publikum erſchöpfte ſich in Mutmaßungen 
über die Perſon des Autors. Man ſchrieb die Briefe 
General Lee, Glover, Com. Burke, dem Genfer 


928 


Delolme, dem Herzog von Bortland, Lord Temple 
u.a. zu, doc ohne eine diefer Vermutungen aud) 
nur annähernd begründen zu fünnen. Nach dem 
Gricheinen der von MWoodfall dem Jüngern beforg: 
ten Ausgabe der Brivatbriefe des J. behauptete 
Sohn Taylor in einer 1813 erfchienenen Schrift 
(«A discovery of the author of the letters of J.»), 
der als Gelehrter und polit. Schriftiteller jener 
Zeit bekannte Dr. Francis habe die Briefe verfaßt, 
jein Sohn Philip Francis babe fie abgeichrieben 
und zum Drud bejorat, änderte aber 1816 («The 
identity of J. with a distinguished living charac- 
ter established ») feine Vermutung dahin ab, daß 
der jüngere Francis, damals ein hoher Beamter 
außer Dienjt und wegen des ihm verliehenen Bath: 
ordens in den Nitteritand erboben, der alleinige 
Urheber der Briefe fei. Der beitige und bittere 
Charakter diefes Mannes, der Stil feiner Neden 
und Briefe haben in der That fo viel von dem 
einentümlichen Typus des J. an fih, auch ftimmt 
Francis’ Handichrift mit der augenscheinlich ver- 
ftellten Handichrift des J. fo weſentlich überein, 
dab Macaulay in feinem Aufjfabe über Warren 
Haſtings (juerft in der «Edinburgh Review», 1841) 
die Indizien für jtark genug zur Begründung einer 
Mriminalantlage gegen Arancis erflärt, Sohn 
Jaques wies in feiner «History of J. and his 
works» (Lond, 1842) auf den aus dem Sieben: 
are Kriege befannten Lord George Sadville 
yin, jedoch ohne dieſe fchon früher aufgeltellte Hypo: 
theje mit irgend welchen beachtenswerten Gründen 
unterjtüßen zu können. Sir David Bremiter glaubte 
den wahren J. in dem Iro-Scoten Laughlin Mac: 
lean, der 1768 Barlamentämitglied für Arundel, 
1773 Seneral:Kriegstommifjar war und 1777 bei 
der Rüdtehr von Weſtindien verunglüdte, entdedt 
zu haben; doch fand diefe Meinung wenig Anklang. 
Tagegen bradıte Sir Fortunatus Dwarris in «Some 
new facts as to the authorship of the letters of J.» 
(£ond. 1850) neue Beweiſe für die Autorjchaft des 
Sir Philip Francis vor. Neuerdings (1859) bat 
J. Symons den Verfaſſer der Yuniusbriefe in Wil: 
liam Burke, dem Bruder des berühmten PBarla: 
mentsredners, erlennen wollen, obne jedoch über: 
zeugende Gründe für diefe Vermutung aufzuftellen. 
In neueſter Heit it die Schon früher am gründlich— 
ften verteidigte Autorichaft Sir Bbilip Francis’ 
wieder von Edward Twisleton aufgenommen und 
ad die von demielben veranlafite jorgfältige Ver: 
gleihung der Handichrift des J. und des Sir Philip 
Francis die Thatſache, da lehterer die Briefe ge: 
ſchrieben, zu einer kaum anfechtbaren Gemwißbeit er: 
hoben worden (« The handwriting of J. professio- 
nally investigated. By Mr. Charles Chabot, Ex- 
pert. With preface and collateral evidence, 
By the Hon. Edward Twisleton», Yond. 1871). 
Sir Philip Francis (geb. 22. Oft. 1740 in 
Dublin) war zur Zeit des Crideinens der Briefe 
des J. First Clerk im Kriegsminijterium. Seine 
Entlajjung 1772 it der Anlaß der unzweifelhaft 
von J. berrührenden, aber unter den Namen Ve: 
teran, Nemeſis und Scotus publizierten, gegen den 
damaligen Kriegsminilter Lord Barrington gerich: 
teten Briefe. Die 1773 erfolgte Ernennung des 
entlafjenen untergeordneten Beamten zum Mit: 
Br der oberften Negierungsbehörde für Bengalen 
yat Grund zu der bisher vollfommen unermwiejenen 


Vermutung gegeben, Francis babe fich die hobe und | bejondere Prüfung aueweiſen. 


Junker — Junkerſchulen 


Autorſchaft und die Zuſicherung fernern Schweigens 
verſchafft. In Bengalen trat Francis ſofort in einen 
ſchroffen Gegenſatz gegen den Statthalter Warren 
Hajtings und die hergebrachte Politik der Ditindi: 
Br Kompagnie, vermochte aber nicht, feinen An: 
Ihauungen zum Siege zu verhelfen. Vielmehr 
nahm er, — feine Entzweiung mit Haſtings 
zu einem Duell geführt hatte, in welchem Francis 
ſchwer verwundet worden war, 1780 feine Ent: 
laſſung und fehrte nah England zurüd, wo er 
längere Zeit hindurch Mitglied des Unterhauſes 

eweſen iſt, ein öffentliches Amt aber nicht wieder 

efleidet hat. Er jtarb 23. 2 1818. 

Val. «Memoirs of Sir Philip Francis K. C. B. 
With correspondence and journals. Commenced 
by the late Joseph Parkes, completed and edited 
by Herman Merivale» (2 Bde., Lond. 1867); 
F. Brodbaus, «Die Briefe des %.» (Lpʒ. 1876). 
Von deutichen Tiberfehungen des J. ift die von 
Arnold Ruge (3. Aufl., Lpz. 1867) bervorzubeben. 

Junker (ungberr, bolländ. Jonkheer) nannte 
man die Söhne der Gdelleute auf den väterlicen 
Gütern und behielt diefe Bezeichnung bei, wenn 
diejelben, meiltens kaum dem Knabenalter ent: 
wachen, in den Militärdienit traten, Die J. zäbl: 
ten zu den gemeinen Soldaten, genoſſen jedod 
mancherlei, ihrer bejiern Erziehung angemeſſene 
Vorzüge; aus ihnen ergänzte ſich das Offizierlorps. 
Jeßzt gibt es nur noc im ruſſ. Heere J.; die mit der 
Ausfiht auf dereinitige Beförderung zum Dffisier 
angenommenen Freiwilligen des deutſchen Heeres, 
ſowie die Kadetten des öfterr.:ungar. Heeres ent: 
ſprechen ihrer Stellung nad) den J. früberer Zeit. 

Junker (Wilh. Yob.), Neijender, geb. 6. Aprıl 
1840 zu Mostau, jtudierte Medizin zu Göttingen, 

| Berlin und Prag. Nachdem er 1874 Tuneſien 
und 1875 Unterägypten bereijt, benab er fid 1876 
von Suakin aus nad Kaſſala und Chartum, und 
machte dann bis 1878 ausgedehnte Heilen in den 
Gebieten der obern Nilzuflüfle. Schon im De. 
1379 brach er wieder von Suez auf, befuhr den 
Bahr el-Ghaſal und erforjchte die Yänder der Niam: 
Niam und Monbuttu, den Fluß Melle und deſſen 
Nebenflüjie. 

Junkerhöfe, |. Artushöfe. 

Juntermani Aug.), Schauſpieler, geb. 15.21. 
1832 zu Bielefeld, trat 1853 zuerſt in Trier auf 
und ijt feit 1870 in Stuttgart engagiert. J. ſpielt 
komiſche Nollen mit großem Grfolg; am belann 
teſten ift er durch feine Darftellungen von Geftalten 
aus Friß Neuters Werken, die jajt alle für ihn, 
einige auch von ihm dramatiſiert worden ſind. 

Junkerſchulen heißen in Rußland diejenigen, 
zur Heranbilvung der Junler (j. d.) zu Ofnyieren 
beſtimmten Minlarſchulen, welche an ihre Zoglinge 
geringere Anforderungen in Bezug auf deren wiſſen— 
Ichaftlihe Vorbildung jtellen, als die demſelben 
Zwede dienenden Nriegsichulen, deren Zöglinge 
Gymnafialbildung befihen müfen. Es gibt 16 1. 
von denen 6 für die Kavallerie und Nojafen be 
ftimmt find, und die überwiegende Mehrzahl aller 
Frontoffiziere des ruf). Heeres gebt aus diejen Ans 
jtalten bervor. Vor dem Eintritt in die J. müſſen 
die Zoglinge bereits einige Zeit als Freiwillige ın 
der Truppe gedient haben und ſich über den Veis 
der nötinen Vorbildung entweder durd das Ab: 
gangszeugnis eines Militäraymnafiums oder eine 
Diefe Prüfung 


einträgliche Stellung durch das Gejtändnis feiner ! ftellt in Bezug auf Religion hohe Anforderungen, 
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beanſprucht dagegen keinerlei Kenntniſſe in einer 
alten oder fremden Sprache und ftellt inallen übrigen 
Daues geringere Anforderungen, als in —8 
and für die * ſung zum einjährig-freiwilligen 
Dienſt geſtellt werden. Der Unterricht dauert, je 
nad) der Vorbildung, zwei oder ein Jahr. 

Juuktur (lat.), Fuge, Gelenk; auch foviel wie 
Konjunktur. 

Jün-nan oder Yunnan, bie ſüdweſtlichſte 
Provinz —— 317162 akm groß, wird gegen 
W. von Tibet und Birma, gegen N. von der chineſ. 
Brovinz Sz'etſchwan, gegen O. von den Provinzen 
Kwei⸗tſchou und Kwang⸗ ſi und gegen S. von Birma 
und Tonking begrenzt. In feinem nordweſtlichſten 
Teile it J. weientlich ein Gebirgsland mit alpinem 
Charakter, befißt auch im allgemeinen nur wenige 
Ausdehnungen flachern Yandes von geringem Um: 
—5 — die ſich meiſtens nur längs der Ufer der 
zahlreichen Flüſſe ausbreiten. Von lektern iſt der 
in feinem obern Laufe Kin⸗ſcha oder Kin-ſcha-⸗Kiang, 
d. h. xFluß des Goldfandes», genannte Nang:tie: 
tiang der bedeutendfte. Er durchfrömt J. in feinem 
nördl, Teile in der Richtung von W. nah D. In 
der Richtung von N. nad) S. wird J. von den obern 
Läufen des Saluen (Lustiang) und des Me:fhong 
oder Lan⸗tſan, und in der Richtung von NW. gegen 
SD. von dem Fluffe Song-ka (Ho:tiztiang) durd: 
ſtrömt. An Fruchtbarkeit des Bodens fteht J. als 
Gebirgsland hinter den meijten andern Provinzen 
von China zurüd. Dagegen ijt es reih an Mine: 
talien und liefert Gold, Kupfer, Zinn, Rubinen, 
Sapbire, Adate und andere wertvolle Gejteine, 
Die Bewohner , nach dem lekten Genjus 5561320, 
unter denen ſich viele Belenner des Islam be: 
finden, weichen in mancherlei Beziehung von den 
eigentlichen Chinefen ab und zeigen in ihren Sitten, 
Gewohnheiten und Gebräuden Üübereinſtimmung 
mit denen ber Nachbarländer. Namentlich iſt die 
Stellung der Frauen bei ihnen eine viel freiere als 
im eigentlichen China. in dem gebirgigften Teile 
von J. finden ſich noch Üiberrefte der Urbevölterung. 
J. wird in 14 Departements, 26 Arrondifjements 
und 39 Kantone geteilt, zu denen noch vier direkt 
unter der Gentralregierung in Peking jtehende 
Arrondifjements fommen. Hauptitadt der Provinz 
it Jünsnanz=fu, gelegen unter 25° 4’ nörbl, Br, 
und 102° 35' 40” öftl. L. (von Greenwid) auf dem 
nördl, Ufer eines Tien:hai genannten Landjees. Die 
Stadt ijt befeitigt, die Bevölkerung betriebſam, fie 
verfertigt namentlich eine eigentümliche Art ſehr 
geihägter Seidenjtoffe und Teppiche, welche für die 
beiten von ganz China gelten. J. wurde erit ver: 
bältnismäßig jpät, unter dem Kaifer Wou:ti, 109 
v. Chr., von Ehina anneltiert. Die Bevölkerung 
von J. hat in älterer wie in neuerer Zeit wieder: 
bolt den Verſuch gemacht, das chineſ. Joch abzu: 
ihütteln, zulegt in den %. 1857—68. Der im Mai 
1884 zwiiden China und Frankreich zu Tientfien 
abgeſchloſſene Vertrag eröffnet die drei chineſ. Pro: 
vinzen J., Kwang⸗ſi und Kwang-tung dem freien 
Handeläverlehr mit den weſtl. Ländern. Ten Eng: 
ländern war e3 bis dahin nicht gelungen, fich von 
Birma aus über Ba:mo längs des Irawadi einen 
Handeläverlehr mit 5. zu gründen. 

uno iſt der röm.:italiiche Name der Göttin, 
welche im wejentlihen der griech. Hera entſpricht. 
Dieje, nad der allgemein angenommenen Sage 
die eheliche Gemahlin des Zeus (j. Jupiter), er: 
ſcheint ihrer urfprünglihen Naturbedeutung nach 

Converſations⸗Lexiton. 13. Aufl. IX. 
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bald mehr al3 eine Göttin des Himmels, der Luft 
oder des Mondes, bald als eine Erbgöttin. Die 
letere Bedeutung tritt befonderd hervor in ber 
Sage von ihrer Hochzeit mit Zeus, welder die 
Voritellung der Befruchtung der Erde durd die 
Frühlingsregen zu Grunde liegt. Die 73 

J insbeſondere berichtete, daß Zeus die Ge— 
ſtalt eines Kududs (des Früßlin Spogels) ange— 
nommen und unter Sturm und Regenichauer fid) 
in den Schos der Hera geflüchtet und, als diefe ihr 
mitleidig aufgenommen, ſich in feiner — Ge⸗ 
ſtalt ihr offenbart und mit ihr vermählt habe. Auch 
die Erzählung in der Ilias, wie Hera, welche die 
Griechen beguͤnſtigt, auf dem Gipfel des Ida den 
Zeus, der den Troern Sieg verleihen will, mit Lie: 
beöverlangen entzündet, ſodaß er die Kämpfenden 
vergißt, iſt dieſem Sagenfreije entnommen. Ebenſo 
führt die ——— Hera als Ehegöttin (Hera 
Teleia) auf diefe Vorſtellung zurüd, Als Göt— 
tin der Luft dagegen, insbeſondere des Wolkenhim— 
mel3, ericheint Hera in der Sage von Jrion, ber 
jtatt ihrer ein aus einer Wolle geformtes Bild 
umarmt, endlich al3 Monbgöttin bejonders in ihrer 
Verehrung an Neumondätagen und ala Göttin 
der Entbindung, in welcher Eigenschaft fie freilich 
frübgeitig binter Ilithyia und Artemis_ zurüd: 
trat, Wahrſcheinlich find auf J. Eigenfchaften von 
andern Göttinnen, wie von der Dione von Dodona 
übertragen und it erjt allmählich aus der Verbin: 
dung und Umbildung verichiedener Elemente die 
eigenartige Geitalt der Gemahlin des höchiten Got: 
te3 herausgebildet worden, die als jolde dann vor 
allem Che: und Hochzeitsgöttin iſt. 

Die römische \ it, wie ſchon ihr Name (der das 
Femininum zu Jovis genannt werden kann) zeigt, 
urſprunglich ſicher eine Göttin des Himmels und 
des himmlischen Licht, jpeziell des Mondes, und 
wurde als ſolche am erjten Tage (den fog. Kalen: 
den) jedes Monats verehrt. Damit hängt aufs 
engjte zuſammen ihre —— als Geburtsgöt⸗ 
tin, welche die Kinder ans Licht der Welt führt (J. 
Lucina). Ferner wurde ſie als Stifterin und 
Schirmerin jedes Ehebündniſſes (als J. Pronuba) 
und überhaupt als Beſchüherin der Hausfrauen 
(Matronä, daher das Feſt Matronalia, welches 
Anfang März der J. Lucina zu Ehren gefeiert 
wurde), endlich als «Himmelstönigin» (. Regina 
als Gemahlin des Jupiter Rex) verehrt. Außer— 
dem gab es noch einige altitaliſche Kulte der J. 
welche die Römer von benachbarten Stämmen auf: 
genommen hatten, wie den der %. Yanuvina aus 
dem latinischen Lanuvium, den der J. Curitis (oder 
QDuiritis) von den Sabinern, den der J. Cupra 
von den Bicentinern. 

Die bildende Kunſt jtellt die Hera dar als das 
Ideal gereifter weibliher Schönheit, mit vollen, 
aber von liberfülle freien Formen, mit ehrfurdt: 
gebietendem Ausdrud des Antliges, vollitändig be: 
Heidet mit Ober: und Untergewand, nur Hals und 
Arme entblößt, auf dem Haupt häufig den Schleier 
und regelmäßig einen diademartigen Kopfſchmuch 
Stephane); in der einen Hand trägt fie gewöhn— 
ih das Scepter, in der andern bisweilen einen 
— * oder auch eine Schale; beigegeben iſt 
ihr nicht ſelten der Pfau. Die berühmteſte Dar: 
ſtellung der Göttin war im griech. Altertum das 
von Polyflet gefertigte Koloſſalbild aus Gold und 
Elfenbein im Heraion bei Argos; unter den erhalte: 
nen nehmen einige wohl mit Recht auf ein Original 
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des Prariteles zurädgeführte Statuen, unter wel: 
dien die Kolofjalitatue ım Batilan bervorragt, 
eine Büfte firengen Charakters in Neapel, welde 
von einigen für eine Nachbildung RR olyflet ge: 
balten wird, und der großartige Kololjallopf in der 
Sammlung ber Billa — in Rom (}. Tafel: 
Bildnerei III, Fig. 2) den eriten Rang ein. 

Bol. Dverbed, «Griech. Kunjtmythologien (be: 
fonderer Teil, Bd, 2, 1. Th., Lpz. 1873; mit Atlas 
1373— 76); Rofcher, «Studien zur vergleichenden 
—* ologie der Griechen und Römer» (Heft 2: «J. 
und Hera», Lpz. 1875). dr 

Juno ift auch der Name des 3, Aiteroiden, 
(S. unter Planeten.) 

Junot (Andoche, Herzog von Abrantes), franz. 
General, geb. 23. Dft. 1771 zu Bufiy-le:Grand, war 
beim Ausbruch der Revolution Student der Rechte, 
trat aber 1792 in ein Freiwilligenbataillon. Seine 
Unerfhrodenheit während ber —— von 
Toulon (1793) verſchaffte ihm die Gunſt Bonga— 
vartes, zu deſſen «Getreuen» er fortan gehörte. Er 
begleitete 1796 Bonaparte als Adjutant nad) ta: 
lien, fodann nad Ägypten, wurde raſch Brigade: 

eneral, 1800 Kommandant von Baris und Divi: 
tonsgeneral und bei Errichtung des Kaiſerreichs 
(1804) Generaloberjt der Hufaren und Großoffizier 
der ——— Napoleon fchidte ihn 1805 als 
N ten nad Liſſabon. Aber bald verließ er 
dieſen Poſten —— erſchien bei der franz. 
Armee in Deutſchland und ſchlug ſich tapfer in der 
Schlacht von Aufterlig. Im Juli 1806 ernannte 
* der Kaiſer zum Gouverneur von Paris und 
Hommandanten der 1. Militärbivifion. In dieſer 
Stellung tompromittierte er ſich vielfach, ſodaß ihm 
Napoleon 1807 das Kommando über ein bei Sala: 
manca zur Beſetzung Portugals gebildetes Armee: 
torps übertrug. J. führte dieſes Korps im Nov. 
1807 unter großen Beichwerlichleiten von Spanien 
nach Portugal, langte am 23. mit einem Teil der 
Truppen zu Abrantes an und marſchierte von bier 
mit 1500 Grenadieren auf Liffabon, das er 1. Dez. 
befehte. Regierung und Volt unterliefen in der 
fiberrafhung jeden Widerftand. Napoleon beitä: 
— als Generalgouverneur Portugals und er: 

ob ihn zum Herzog von Abrantes. Als aber ber 

ufftand von Spanien nad) Portugal übergriff 
und eine engl. Armee unter Wellington im Aug. 
1808 landete, warf er fi) ohne Vorbereitung den 
Engländern entgegen und ſchloß, nachdem er bei 
Vimeiro geichlagen worden, 30. Aug. 1808 die 
Konvention von Eintra ab. 3. fämpfte dann 1809 
gegen Öfterreih und wurde 12. Juni bei Berned 
von General Kienmayer geihlagen. Er erhielt 1810 
wieder ein Kommando in Spanien und drang uns 
ter Mafjenas Oberbefehl in Bortugal ein, wo er 
während bes Feldzugs ſchwer im Geficht verwundet 
wurde. Im J. 1811 war er Gouverneur von 
Illyrien. Im Feldzuge von 1812 gegen Rußland 

hrte er ein Armeetorps, ging 1813 al3 General: 
gouverneur der Noriden — nach Venedig 
und verfiel hier in Geiſteszerrüttung. Man brachte 
ihn Montbard im franz. Depart. Coöte-d Or, 
wo er fih 22. Juli 1813 aus dem Fenſter ftürzte 
und den Schenkel brad. Einige Tage darauf 
(29. Juli) ftarb er infolge der Amputation. 

Seine Gattin, Qaure, HerzoginvonAbran: 
t?8, geborene Permon (geb. zu Montpellier 
6. Nov. 1784), wurde zur Hofdame der Mutter des 
Kaiſers ernannt und zerrüttete durch verfchwen: 
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deriiches Leben die Bermögensverhältnifie der Fa- 
milie. Als Witwe lebte fie in dürftigen Berbält: 
niſſen vom Ertrage ihrer Feder, jchrieb Feuilletons, 
Memoiren, namentlich «Souvenirs historiques sur 
Napoleon, la R&volution, le Directoire,, le Con- 
sulat, l’Empire et la Restauration» (18 Bde., Bar, 
1831—35), und Romane, «L’amirante de Castille» 
(1832), «Scenes de la vie espagnole» (1837), 
«Histoire des salons de Paris» (1837), und ftarb 
7. Juni 1838 im Nonnentlojter Abbaye - aux :bo13 
bei Baris. — Napoleon Andodhe J., Herzoa 
von Abrantes, der älteite Sohn des vorigen, 
geb. 1807, erhielt von Ludwig XVII. den Herzogs: 
titel zurüd und widmete fih ber diplomatischen 
Laufbahn, die er aber zerrütteter Vermögensver: 
hältniffe wegen aufgeben mußte. Gr wandte ſich 
odann der Schriftitellerei zu, verfaßte Heine Then: 
terftüde und novellijtiiche Arbeiten, darunter « Les 
boudoirs de Paris» (6 Bde., Bar. 1844—45), und 
ftarb im März 1851 u Paris. — Sein jüngerer 
Bruder, Adolphe Alfred Michel J. geb. 1810, 
erbte den Herzogstitel und ftarb als Franz. Dberit: 
lieutenant 23, Juli 1859 infolge ſeiner Verwundung 
in der Schlacht bei Solferino. — Die ältere Schwe: 
fter der Brüder, Yojepbine J. d'Abrantes, 
verehel, Amet, geb. 6. Yan. 1802, hat moralijce 
Grzäblungen veröffentlicht, während die jüngere, 
Gonftance J. d'Abranteès, verehel. Hubert, 
geb. 12. Mai 1803, als Romanidriftitellerin und 
Journaliſtin befannt geworden ijt. 
unta, u eg j. Giunti. 
unta, d. i. Bereinigung, heipt in Spanien jede 
zur Erledigung irgend einer politischen oder Staats- 
angeegenbit zufammengetretene oder niedergejeßte 
Verſammlung. Ehedem nannte man jo vorzugs: 
weife die ohne Berufung durch den Monarden 
eigenmäctig zufammengetretenen Berfanmlungen 
der Boltörepräjentanten und mitunter auch die 
ordentlich einberufenen Cortes felbit. Karl II, er: 
nannte aus Staatsmännern eine Große Junta 
ur Beitimmung der Kompetenz der Inquiſition. 

m berühmteften ift die von Napoleon 1808 nad 
Bayonne zufammenberufene J., ſowie die von den 
ng Spaniern gebildete Centraljunta 
mit ihren Provinztaljunten. Als im Herbit 1868 
die Revolution den bourboniſchen Thron kürze 
bildete fih in Madrid eine Gentraljunta als 
famtvertretung aller revolutionären unten des 
Landes, welde jodann der proviforischen Regierung 

Serrano,, Brim, Topete) die Exekutive übertruo. 

urch die unter Alfons XII. gr Aufhebung der 
bastiichen Fueros ift die fog. Junta foral, welder 
die Wahrung der Sonderredhte der Bastenländer 
oblag, ihrer Bedeutung entkleidet worden. 

Jupe (fr;., aber arab. Urjprungs), Frauenrod 
von ber 2 bis zu den Füßen (ein Frauenkleid be: 
itehtausTailleund J.); J. de dessous, Anftande- 
rod, Unterziehrod unter die Krinoline. J. ift des: 
felben Urfprungs wie das deutihe Joppe, weldes 
jegt nur noch einen bequemen kurzen Rod für Män: 
ner (befonders in Bayern und Tirof) bezeichnet. 

Jupiter (zufammengefekt aus Jovis Farkeäng 
lich Diovis] pater) ift der röm. Name des von allen 
Völkern des indogerman.Stanımes verehrten Gottes 
des Himmels und bimmlifchen Lichts, welchen die 
Griechen mit einem aus derfelben Wurzel ftammen: 
den Worte Zeus (Genitiv Ards) nannten. In den 
älteiten Zeiten wurde er von diejen als reine Natur: 
gottheit, befonders als der Urheber des Gemitters, 
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bed befruchtenden Regens und der Winde an: 
gebetet in heil. Hainen (wie in Dodona in Epirus, 
wo man in dem Rauſchen der Blätter eines mäch— 
tigen Eihbaums feine Offenbarungen zu verneh— 
men glaubte) und auf hohen Bergesgipfeln, die 
man al3 feinen Wohnſih auffahte (Zeus Akraiog, 
Hupatos oder Hypliltos). Beſonders wurde die 
Borftellung, daß das body in die Wollen empor: 
ragende Haupt des Dlympos an der Nordgrenze 
Theſſaliens der Siß des Zeus fei, frübzeitig bei den 
Griechen allgemein gültig, und der Kult des Zeus 
Diympios, unterjtügt durch die Bedeutung der 
u Olympia in Elis gefeierten großen National: 
ie, über ganz Griechenland verbreitet. Der 
Nythus, durch welden die alte Naturgottheit zu 
einer lebendigern, für das menſchliche Vorftellungs: 
vermögen faßbaren Perſönlichkeit ausgeprägt 
wurde, machte den Zeus zum Sohne des Kronos, 
des Sohnes des Uranos (daher er Aronion oder 
Kronides genannt wird) und der Rhea, der Tod): 
ter der Erdgöttin Gaia, zum Bruder des Bofeidon 
und Habes, der Heftia, Hera und Demeter, Nach 
der verbreitetiten Sage wurde er auf der Inſel 
Kreta (einem Hauptiige des älteften Zeuskultus) in 
einer Grotte des Berges da geboren, wohin Rhea 
ſich m hatte, um das Kind vor dem Hronos, 
der feine eigenen Kinder verfhlang, zu verbergen, 
und von der Ziege Amaltheia und den Bienen des 
Gebirgs mit Milh und Honig (oder von Tauben 
mit Ambrofia) ernährt, während die Hureten durch 
ihre Waffentänze das Schreien des Kindes über: 
täubten. Kronos verſchlingt, durch Rhea überliftet, 
ftatt de3 Neugeborenen einen in Windeln gewidel: 
ten Stein. Sobald Zeus herangewachſen, nötigt 
er unter Beihilfe der Metis (dev Perjonifilation 
der Klugheit) den Kronos, die früher verſchluckten 
Kinder wieder von ſich zu geben, und beginnt, un: 
terftüßt von diejen, von den Cyllopen d.), den 
Helatondeiren (hundertarmigen Riefen), der The: 
mis und dem Prometheus, den Kampf gegen feinen 
Bater, in welchem er Sieger bleibt. Kronos und 
die Titanen (j. d.), die auf deſſen Seite geftanden, 
werden in den Zartaros gejtürzt, und eine neue 
Weltordnung wird begründet, die Herrſchaft der 
olympifchen Götter, an deren Spibe Zeus als Kö: 
nig und Bater der Götter mit feiner Schweiter 
Hera ftebt, die er zu feiner Gemahlin erhebt. 

Aus der Verbindung des Zeus mit verſchiedenen 
Göttinnen gingen eine nn, Kinder hervor, 
welche dem Kreife der olympischen Götter angehö: 
ten: Hera gebar ihm den Ares und Hephäitos (leb: 
tern gebiert nach einer andern Sage Hera allein 
ohne Einwirkung eines Mannes) und außerdem Hebe 
und Eileithyia; Dione wurde durch Zeus Mutter 
der Aphrodite, Leto gebar ihm Apollon und Arte: 
mis, Daia den Hermes, aus jeinem eigenen Haupte 
wurde Athena geboren. Ferner iſt er Bater einer 
Anzahl anderer Gottheiten, die, wenn fie aud) nicht 
in die Zahl der befannten ae Götter aufgenom: 


men find, doc) allgemein als Götter an ya und 
verehrt werden: Demeter gebar i m fe epbone, 
Semele den Dionyſos, Themis die Horen und 


Moiren (Barzen), —— die Chariten (Gra— 
zien), Mnemoiyne die Muſen, Leda die Dioskuren. 
Während nun aber von dieſen allen nur Hera und 
die mit dieſer wohl auch identifizierte Dione als 
feine rechtmäßige Gemahlin galt, jo janten einzelne 
von ihnen, wie Leda und Semele, und vollends die 
Mütter von Söhnen, welche mit der Zeit nicht mehr 
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für Götter, fondern nur für Heroen (f. d.) galten, 
in Sage und Dichtung zu fterblien Frauen herab. 
Der gewaltigfte von diefen Heroen ift Heralles, mit 
deſſen Hilfe Zeus im Verein mit den übrigen Göt: 
tern die Öiganten (f. d.), welde die neue Weltord— 
nung umzujtürzen verfuchen, fiegreid zu Boden 
wirft, den aber allerdings auch Zeus in den Olymp 
aufnimmt. Andere Zeusföhne find Perjeus (von 
Danae), Minos, Nhadamanthy3 und Sarpedon 
(von Europa), Epaphos (von Jo), Slalos (von 
gina), Arlas (von Kallifto), Amphion und Zethos 
(von Antiope) u. a. m.; fait jedes der alten griech. 
Königshäuſer rühmte fich eines foldhen Heroen als 
Ahnherrn, der von Zeus abftammen follte, 

Aus den phyfiihen und theogoniihen Mythen 
entwidelte fi unter Einfluß des Epos, der Iyrifchen 
Poeſie und der attiſchen Tragödie allmählich die 
würdige und erhabene Vorftellung von Zeus als 
dem bödjten, allmächtigen und allfebenden Welt: 
berridher, dem Urquell und Beſchützer alles Rechts 
und aller Ordnung im Familien- und Staatsleben, 
eine Borftellung, die bejonders in aohiteiden Bei: 
namen, mit welchen er angerufen wurde, ſich aus: 
geprägt hat. So betete man zum Zeus Herleios 
als dem Schirmer bes Haufes, zum Zeus Polieus, 
Bulaios und Agoraios als dem Beichüser der Stadt, 
der Rats: und Bollsverfammlungen, zum Zeus 
Horkios als dem Wächter des Eided, zum Zeus 
ae und SHetaireios als dem Urheber aller 

eundfchaft und Genoſſenſchaft, zum Zeus Kenios 
und Hitefios als dem Beſchirmer und Räder der 
Fremden und Hilfefuchenden, zum Zeus Soter und 
Gleutherios als dem Erretter und Befreier von 
allem Übel, ıc. Dite, die Berfonifilation des Rechts, 
wird feine Beifikerin genannt, alle Weiſſagung 
(Mantik) durch Oralel oder fonftige Zeichen geht von 
ihm aus. J. ift fo der «höchſte der Herricher», der 
«König und Bater der Götter und Menichen». 

Auch der italiſch— —* e Jupiter iſt aus 
einem Naturgott des Himmelslichts, des Gewitters 
und befruchtenden Regens frühzeitig ein polit. Gott 
geworben, befonders in dem Kulte, welcher im feit 
alten Zeiten auf dem Kapitoliniſchen Hügel (als J. 
Kapitolinus) geweiht war. In Rom ericheint er 
zunächſt als Gott der Schlacht, der Sieg und Beute 
verleiht (J. Stator, Victor, Feretrius), dann als 
Beihüper der Treue und des Rechts, indem die Kulte 
der Fides, des Dius Fidius und des Terminus mit 
dem feinigen aufs engfte verbunden find; endlich 
als Inbegriff aller Macht und Gnade, als J. Opti: 
mus Marimus («der Befte und Größter) wie auch 
als } er» («König %.»). Sein Priefter, der Fla: 
men Dialis, war der vornehmfte unter den ‘la: 
mines und follte dem ganzen Volle ein Mujterbild 
von Würde und Reinheit jein. 

In der Plaſtik ift das Ideal des Zeus vornehm: 
lich durch Phidias in der berühmten Kolofjalftatue 
aus Gold und Elfenbein, welche er für den Tempel 
in Olympia ausführte, ausgebildet worden. Es 
find zahlreiche Statuen (teils fihende, teils ftehende) 
und Köpfe (der berühmtefte ift der von Dtricoli, 
jet im Batitan in Rom, von dem übrigens nur der 
Worberfopf [die Maste] antik ift) erhalten, die frei- 
lid) von der Erhabenheit jenes Meiſterwerls, von 
dem fie fich alle mehr oder weniger ftark entfernen, 
nur einen ſchwachen Abglanz erkennen lafjen, wäh: 
rend newilje Münzen von zer und Kompoſition 
des Ganzen weit richtigere Abbildungen, aber freis 
(ih im Heinften Mafftabe geben. Der Gott wird 
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dargeftellt mit majeſtätiſcher Ruhe thronend oder 
jtehend, einen milden Ernft in dem von gewaltigen 
Loden umfäumten Antlik; die Bruft ift meift ent: 
blößt, der Unterkörper mit einen einfachen Gewande 
bededt; auf ver Rechten 7— er die Göttin des Siegs 
(Nike) oder eine Schale als Symbol des Kultus, oder 
er hält damit das Scepter, in der Linken den Bliß; 
neben ihm ſißt gewöhnlich der Adler. 

Val. außer ven Werken über griech. Mythologie: 
Davıd, «J. Recherches sur ce dieu, sur son culte 
et sur les monuments qui le reprösentent» (2Bde., 
Bar. 1833); Dverbed, «Beiträge zur Erfenntnis und 
Kritik der Zeusreligon⸗ (Lpz. 1861) und « Kunft: 
mytbologie» (befonderer Teil, 1. Bd., Lpz. 1871; 
mit Atlas 1872— 73); Sybel, «Das Bild des Zeus» 
(Marburg 1876), _ 

Jupiter (2) ijt der gröhte Planet unfers Son: 
nenſyſtems und übertrifft an Male und Volumen 
alle andern Planeten zujammengenommen. Seine 
mittlere Entfernung von der Sonne beträgt 
5, Erdbahnhalbmeſſer oder 773 Mill. Kilometer, 
die Ercentricität der Bahn nabe ein Zwanzigitel 
der mittlern Entfernung, daber jteht J. in feinem 
Aphelium (Sonnenferne) 808 und in feinem Beri: 
belium (Sonnennähe) 734 Mill, Kilometer von der 
Sonne ab. Die Neinung der Bahn gegen die 
Ekliptik beträgt nur 1° 18,7’, die Länge des auf: 
fteigenden Knotens (Durcichnittspunft der Bahn 
mit der Efliptit) ift 98° 54,5' (1850). Seine Ent: 
fernung von der Erbe ſchwankt zwiſchen 583 Mill. 
Kilometer in der Oppofition und 959 Mill. Kilo: 
meter in der Konjunktion, fein fcheinbarer zus 
meſſer geilen 31" und 51”. Der wahre Dur 
mejjer beträgt 141700 km, ijt aljo 11 mal größer 
als der der Erde; feine Maife iſt 1048 mal Heiner 
als die Sonnenmafje und 309 mal größer ala die 
Erdmaſſe, feine Dichte ein Viertel der irbiichen; 
die Notationsbauer beträgt 9 Stunden 55 Minu: 
ten 34 Sekunden, feine Abplattung ein Sechzehntel. 
Die Umlaufszeit des J. beträgt fiveriich 4332 Tage 
14 Stunden, tropijch 4330 Tage 14 Stunden, fy: 
nodiih 399 Tage. Lepteres ijt aljo die Zeit, die 
im Mittel zwifchen zwei aufeinander folgenden Op: 
pofitionen verflieht. Nach den Mefiungen Stru: 
ves betragen die Durchmeſſer de3 J. in feiner mitt: 
lern Entfernung 38,3” und 35,5", 

Im Fernrohr geichen, jeigt der J. mehrere 
dunkle, dem Aquator parallele Streifen, die raſchen 
Veränderungen unterworfen find und welche wahr: 
icheinlich der Atmofphäre angehören. Ferner bat 
man oft helle Slede, 1878 aud einen roten ed 
auf dem J. gefehen, die mehrere Sabre lang ficht: 
bar blieben. Man muß annehmen, daß der J. in 
febr lei Zuftande ſich befindet und daß in fei- 
nem Innern und auf feiner Oberfläche fehr beveu: 
tende Unmvälzungen vor ſich gehen, da es nicht 
möglich wäre, die bedeutenden und raſchen Verän— 
derungen auf jeiner Oberfläde durch die Wirkung 
der in fo gro 
wärme zu erklären. Wegen ber ſehr geringen Nei— 
gung der Cbene feines Hquatord gegen die Eklip— 
tit (3° 6’) verjchwindet auf dem & fajt gan; der 
Wechſel der Jahreszeiten. 

In feinem Laufe um die Sonne wird er von vier 
Trabanten begleitet, welche bald nach Erfindung 
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des Fernrohrs faft gleichzeitig von Simon Marius | 


und Galilei entdedt wurden. Gie find fchon in 
ſchwachen Fernröhren fihtbar, einzelne von fehr 
ſcharfſichtigen Menichen wohl auch ſchon mit bloßem 
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Auge geſehen worden. Da ihre Bahnen fait mit 
der Ebene der Etliptil zuſammenfallen, jo ſcheinen 
fie immer nabe in einer geraben Linie zu fteben. 
Ihre Abftände vom J. betragen 6, 9%,, 15%, 
27 Halbmefier des %., ihre Umlaufszeiten 1%, 
3), 7’ und 16% Tage. Ihre Durchmeſſer bat 
man zu 3800, 3410, 5560, 4750 km bejtimmt. Die 
drei Innerften Monde werden bei jedem Umlauf, 
der vierte in der Negel verfinjtert, indem fie durch 
ben Schatten des J. geben. Dieje Verfinfterungen 
bat der Däne Diaus Nömer 1675 benußt, um die 
Geſchwindigkeit des Lichts zu bejtimmen ; fie bilden 
auch ein bequemes, aber wenig ficheres Mittel zur 
geogr. Yängenbejtimmung. Für die Bewegungen 
diefer Monde find von Laplace Geſehe aufgefunden 
worden, welche e3 verhindern, daß alle vier Monde 
gleichzeitig verfinftert werden fönnen. Dieje Ge: 
—* lauten: 1) Für jede Epoche iſt die Länge des 
eriten (innerften) vermehrt um die doppelte Yänge 
des zweiten und vermindert um die dreifache Länge 
des dritten, nleich 180°, 2) Die mittlere ſideriſche 
Bewegung des eriten vermehrt um die doppelte des 
zweiten, ift für jeden Zeitraum gleich der des drit— 
ten Mondes. Dagegen können alle vier Monde 
gleichzeitig unfihtbar werden, dies tritt nad) d'At— 
reit alle 25 Jahre ein. 
Jupon (frj., Diminutiv von Jupe), kurzer 
Frauenunterrod. (ii ung für Jurine. 
Jur., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
Jura (Mehrzahl von Jus, ſ. d.), die Rechte. 
Jura (Jura Mons oder Jurassus) heißt der 
etwa 730 km lange Zug von Mittelgebirgen, der, 
hauptſächlich aus Kaltiteinen der uraformation 
und der Kreide gebildet, fih vom Winkel zwijchen 
Hin und Nhöne nordöftlic) bis zum obern Main 
eritredt. Von den Alpen, mit welchen das Gebirge 
ſuüdweſtlich von Genf eng verwachſen ijt, wird das: 
jelbe durd einen Molafleftreifen geichieden, der 
jüdlih vom Genferfee das Hügelland des Gene— 
vois bildet und fih nordöftlih mit allmählid zu: 
nehmender Breite al3 ſchweiz. Hügelland und 
—— Hochebene bis zur Donau fortiekt. 
Der Durchbruch des Rheins zwiſchen Schaffbaufen 
und Bajel teilt den Gebirgsjug in zwei haupt: 
abteilungen, den Schweizer und den Deutſchen J. 
Der Shweizer Jura, auch Franzöſiſcher 
Jura, in der deutihen Schweiz oft Yeberberg 
genannt, etwa 320 km lang, 30—5U km breit, be: 
ginnt ſüdweſtlich von Genf bei dem Durchbruch 
des Rhöne, der den — J. von der ſowohl 
der Geſteinsart wie den Bergformen nad ver: 
wandten Kette des Mont:dusChat in der Boralpen: 
gruppe der Grande Chartreufe (j. Alpen 7e) 
trennt, folgt dann der franz.sichweiz. Grenze und 
tritt endlich ganz auf Schmeizergebiet über. Er 
beiteht aus langgezogenen, nad ND. allmäblid 
niedriger und breiter werdenden, Barallelfetten, an 
welche jih im W. und N. breite, durch tief einge: 


er Entfernung nur geringen Sonnen: ſchnittene Flußthäler gegliederte Hochflächen ar- 


legen. Der höchſte Nüden it der ſüdöſtliche, den 
Alpen zugelehrte, der mit jteilen, mauerartigen 
Felswänden ſchroff aus dem jchweiz. Hügelland 
aufiteigt; gegen die Thäler der Saöne, des Doubs 
und des Nheins fenkt ſich das Gebirge ſtufenweiſe. 
In den Hochflächen des J. find die Schichten des 
Geſteins horizontal gelagert; im Kettenjura_ bil: 
den fie Gewölbe, bald geſchloſſene, bald geöffnete 
oder gefprengte, zwischen deren Schenteln fih in 
der Längsrichtung Spaltenthäler (Comben und 
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Gewölbthäler) hinziehen. Zwiichen den Hauptfetten | Seen am Rande des Gebirges, die ſchweiz. Hod): 


dehnen ſich einförmige Längenthäler aus, Mulden, 
von ſynklinalen Schichten gebildet; feltener find die 
Quertbäler oder Kluſen, welde, die wildeiten und 
maleriſch ſchönſten Partien des J. bildend, ſchlucht— 
artig mit ſchroffen Thalwänden die Ketten durch: 
breden; wenn biejelben eine Kette nicht der ganzen 
Breite nad) durdjehen, jo beißen fie Saldtlulen 
oder Gräben (frz. ruz). Der Bergcharatter des J. 
iſt einförmig; die Ketten find lange mauerartige 
Rüden, deren Gipfel ſich nur wenig über die durch— 
ſchnittliche Kammhöhe erheben; ſcharf ausgeprägte 
Gipfelformen, Nadeln, Hörner, Stöde, Spihen find 
felten. Im Innern ift das Gebirge vielfach zer: 
flüftet, von Höhlen und Trichterlöchern durchfebt, 
in denen fidy bier und da die Flüſſe verlieren, um 
nad) fürzerm oder längerm unterirdiichen Laufe an 
einer andern Stelle wieder zu Tage zu treten; fo 
z. B. die Drbe, die aus dem Heinen Brenetiee im 
Jouxthale unterirdiich abjlieht und erit 2,5 km 
nördlicher und 226 m tiefer wieder aus dent Fels 
hervortritt. Wie die Alpen, bildet auch der J. eine 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Mittelmeer und ber 
Nordiee; dem erftern werden die Gewäſſer durch 
den Rhöne zugeführt, welchem die Benoge, die Val: 
ferine und der Ain direlt zuflichen, während der 
Doubs fih in die Saöne ergießt; zum Gebiet der 
Nordjee gehören die Birs, welche dem Rhein direkt 
zufließt, Kan die Zihl oder Thiele, als Quellfluß 
Orbe genannt, mit der Areufe aus dem Travers— 
thal, die Dünnern u. f. w., welde in die Nare 
münden. Mit Ausnahme des Neuenburger: 
und Bielerſees am füdöltl, Rande des Gebirges 
find die Juraſeen Hein, meiſt Muldenfeen mit ein: 
förmigen Ufern, wie der See von St.:Boint im 
Gebiet des Doubs und der pouziee im Gebiet der 
Drbe; dagegen ilt der maleriihe See, den der 
Doubs auf der Grenze zwiſchen Frankreich und 
Reuenburg bei Les Brenets bildet, ein Klufenfee. 
Das Klima des J. ift verhältnismäßig rauher 
als das der Alpen; die Winter find lang und 
ftreng, reih an Schnee, aber faſt frei von Nebeln. 
Zorfmoore, Weiden und dichter Wald (NRottannen, 
Weißtannen, Kiefern, Buchen) nehmen den größten 
Zeil des Bodens in Anſpruch; der Aderbau iſt 
meift auf die Ihaljohlen und die Vorftufen des 
Gebirges beſchränkt, auf denen, wie im Solo: 
thurner, Bafeler und Nargauer J., aud) die Nebe 
und der Nußbaum gedeihen. Im ganzen iſt das 
Gebiet ſchwach bevölkert, und nur die induftriellen 
Hodthäler von Waadt, Neuenburg und Bern und 
die fruchtbaren Hochflächen öftlih der Birs find 
dichter bewohnt. Außer Aderbau, Viehzucht und 
Vergbau find im J. die wichtigiten Erwerbäquellen 
die Fabrikation von Gifen: und Stahlwaren in 
den franz. Departements J. und Doubs und im 
Waadtländer, Berner und Solothurner J., die 
Ubreninduftrie im Waadtländer, Neuenburger und 
Berner J. und im franz. — Doubs, die Fabri— 
kation von Spielwerken zu Ste.:Croir (Waadt), die 
Gementfabritation im Val de Travers, die Glas: 
fabritation im Thal der Birs u. f.w. Bon nuß— 
baren Mineralien liefert der J. vorzügliche Bau: 
fteine (jolothurner Marmor), —— Schie⸗ 
fer, Gips, Steinſalz, Asphalt im Val de Travers, 
— Hupererde, Mergel und Thon. 
ie höchſten Gipfel des J. erheben ſich in der 
AH zur Hochebene abjtürzenden Nanptette; 
aft alle gewähren pradtvolle Ausſicht auf die 


ebene und die Alpen; von den nördl, Gipfeln 
ſchweift der Blid bis zum Schwarzwald und ben 
Vogeſen. Zu den widtigiten Punkten gan: 
der Grand Golombier (1534 m) bei Guloz, der 
Mont:Credoz (1624 m) bei dem Fort de l’Eclufe, 
ber Mont:Reculet (1720 m), der Cret de la Neige 
(1723 m) und der Grand Colombier de Ger 
(1689 m), die höchſten Gipfel des ganzen Gebirges, 
alle weitlid von Genf in der Kette zwiſchen der 
Valſerine und der fchweiz. Hochebene, die Döle 
(1678 m), der wejtlichite —— der Mont— 
Tendre (1680 m) und die Dent de Baulion (1486 m) 
zwiſchen der Drbe und der Hochebene, der Mont: 
Suchet (1596 m) und die Yiguille de Beaulnies 
(1563 m), der Chafleron (1611 m) und der Ereur 
du Bent (1465 m) mit gewaltigem Felscirkus 
zwifchen dem Doubs, der Areuje, dem Neuen: 
burgerfee und der Orbe, der Chaumont (1175 m), 
oberhalb Neucätel, der Chafjeral oder Geitler 
_. m) zwiſchen dem St. Immerthal und dem 
Bielerjee, die Hajenmatt (1449 m) mit dem Weihen: 
ftein bei Solothurn, die Bölchenfluh (1100 m) in 
der Hauenjteinfette, die Gysliflub (774 m) bei 
Aarau und die Lägern (862 m) im Kanton Zürich. 
Die weitliher und nördlicher gelegenen Ketten find 
im allgemeinen niedriger, erheben fi) aber immer: 
bin nod) hier und da bis über 1400 m Höhe. Ihre 
widtigften Gipfel find_der dichtbewaldete Mont: 
Rifour (1423 m), weitli vom Jourthale, der 
durd) jeine Käfe berühmte Mont-d'Or (1463 m) 
bei Jougne, die Töte de Rang (1423 m) zwiſchen 
Chaur de Fonds und dem Val de Ruz; und im 
Berniſchen J. der Moron (1340 m) links, der Wont: 
Graitery (1302 m) und der Raimeur (1309 m) 
rechts von der Bird, der Mont: Zerrible (1000 m) 
zwiſchen Pruntrut und Delsberg, der Blauenberg 
(836 m) bei Baſel. Der ſchroffe ſüdöſtl. —*— 
des Gebirges, der Parallelismus und die gleich— 
mäßige Höhe feiner Ketten, der Mangel an großen, 
dad ganze Syſtem durchfehenden Querthälern 
machen den J. ziemlich unzugänglich; nichtsdeſto— 
weniger wird er von einem ausgedehnten Neke von 
et a und Eifenbahnen durdygogen, weld)e 
meijt den Längenthälern folgen, bis eine Klus oder 
eine niedrige Wafleriheide einen Ausweg geitattet. 
Zu den wichtigſten Jurapäſſen gehören: der Col 
de la Faucille (1323 m) zwiſchen Ger und dem 
Thal der Valferine, der Paß von St.:Cergues 
(1263 m) am Fuß der Döle, der Col de Marcheiruz 
(1450 m), ber über die Nette des Mont: Tendre 
führt, der Paß von Jene zwiichen Orbe und 
PBontarlier, der Paß von Verritres (Bal de Tra: 
vers), der Pak von Ste.Croix zwiſchen dem Neuen: 
burgerjee und dem Val de Travers, die Strafe 
über die Tete de Rang von Neuchätel nad) Chaur 
de Fonds, die Pierre: Pertuis zwifchen dem Et. 
Immer: und dem Biräthal, die Straße über den 
Mont:Terrible (les Rangiers), der Paßwang, der 
Obere und der Untere Hauenitein im Solothurner 
%., die Staffelegg und der Böhberg im Yar: 
auer J. 9 * dieſer Päſſe ſind jeht über— 
chient, ſo der Col de Jougne, der Paß von Ver— 
rieres, die Tete de Rang, die Pierre-Pertuis, der 
Mont: Terrible, der Untere Hauenftein und der 
Böpberg. Die Schwierigkeit des Terraing machte 
viele Tunnel notwendig ; die längſten derjelben find 
der Tunnel von Les Loges auf der Linie Neuchätel: 
Chaux de Fonds, 3259 m lang, ber Tunnel de la 
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Groir, 2919 m auf der Linie Deldmont:Pruntrut, 
der Höpbergtunnel auf der Linie Bajel-Brug 
(2517 m) und der Hauenfteintunnel (2495 m) au 
der Linie Baſel-Olten. 

Der Deutſche Jura, der ih mit dem Nanden 
im Kanton Schaffhaufen an den Schweizerijchen J. 
anfchlieht, ift vom Rhein bis zum Main etwa 410 km 
lang, plateauartig, ohne Kettenbildung und Län: 
genthäler, zeigt dagegen viele, zum Teil ihn ganz 
durchichneidende Duerthäler, ninmt ebenfalls gegen 
N. an Höhe ab, hat aber feinen Steilabfall gegen 
NW., feine fanftere, oft terrajjenartige —— 
gegen SO. Durch den Durchbruch der Altmüh 
wird er in zwei Abſchnitte geteilt, den Schwäbiſchen 
J., zwiſchen dem Rhein und der Altmühl (ſ. Alp) 
und den Fränkischen J., zwiichen der Altmühl und 
dem Main (j. Frankenjura). j , 

Das franz. Departement Jura, ein Teil 
der alten Freigrafihaft Burgund Franche-Comté), 
zählt (1881) auf 4994 qkm 285263 E. und liegt 

wiſchen dem fchweiz. Kanton Waadt und den 
ranzöfifchen Dep. Doubs, Haute:Sadne, Cöte: 
d'Or, Sadne:et:Loire und Ain am ln de3 
Juragebirges, deſſen von wellenartigen Parallel: 
tetten durchzogene Hocflächen fi von den Käm— 
men der Döle (1678 m) und des Noirmont (1560 m) 
an der Schweizergrenze weitlich bi3 zu der kaum 
200 m über dem Meere gelegenen Ebene der Saöne 
abitufen. Mit Ausnahme des Bal des Noufies, 
deſſen Heiner See durch die Orbe zur Aare (Rhein: 
gebiet) abflieht, gehört das ganze Departement dem 
Gebiet des Rhöne an, dem der Ain mit der Bienne 
pirelt, der Ognon, der Doubs mit der Loue und die 
Eeille durch die Saöne zufließen. Über zwei Drittel 
der Bodenfläche find wenig ergiebiges Bergland mit 
ausgedehnten Weiden und Nadelwäldern; die Ebene 
dagegen und die Thäler am Rande der Hochfläche 
find Fruchtbar und liefern Getreide und Wein, der 
nebft Walnüfjen einen Ausfuhrartifel bildet. Die 
beiten Sorten find die von Arbois, Salins, Cha: 
teau:Chalon und Lonssle:Saunier, Der Boden ijt 
reich an nubbaren Mineralien: Marmor, Kaltitein, 
Bohnerz und Steinjalz. Die Haupterwerbsquellen 
ber fehr thätigen und gewerbfleißigen Einwohner 
find Ader:, Dbjt: und Weinbau, Viehzucht, die in 
den höhern Teilen als Alpenwirtichaft betrieben 
wird und vorzüglichen Käſe liefert, die Ausbeutung 
ver Waldungen und der Mineralſchätze, ferner die 
Eiſen- und Stahlindujtrie, die Ubhrenfabrifation, 
die Baumwoll-, Woll: und Seidenweberei, die 
Bapierfabrifation, die Töpferei und die Gerberei. 
Altjährlid wandern gap viele Gebirgsbewobner 
teild als Kleinhändler, teils ald Arbeiter in das 
Innere Frankreichs aus und kehren zur Erntezeit 
mit ihrem Verdienſt wieder zurüd. Neben diefer 
periodifhen Auswanderung findet aber aud) eine 
ſtändige Ri den großen Verfehrsmittelpunften 
jtatt, ſodaß jich die Zahl der Ginwohner feit 1866 
um 5 Proz. verringert bat. Das Departement 
zerfällt in_ die vier Arrondiffements Lons-le— 
Saunier, Ste.:Claude, Döle und Boligny, zu: 
jammen mit 32 Kantonen und 584 Gemeinden, 
Die wichtiaften Wohnplähe find, außer der Haupt: 
ftadt Lons le-Saunier (f. d.), der Gifenbabntnoten 
Döle (f. d.) am Doubs, Arbois, der Vlittelpunkt 
des Weinhandels, an der Cuifance, Salins mit 
wichtigen Salzwerfen, Ste.Claude an der Bienne 
und_ der induftrielle Fleden Morez an demjelben 
Fluſſe, unweit der franz. Grenzfejtung Les Roufjes, 
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welche die Juraſtraßen des Col de la Faucille, des 
Paß von St.-Cergues und des Val de our be: 
berriht. Von W. nah O. wird da3 Departement 
von der Bahnlinie Paris-Dijon-Neuchätel, von N. 
nad) S. von der Linie Bejancon:Lons:le-Saunier: 
Lyon durdzogen. Eine wichtige Waſſerſtraße bietet 
der Rhöne-Rhein-Kanal, der unweit Döle den 
Doubs mit der Saöne verbindet. 

ura, fränfiiher, j. Frankenjura. 

ura, ſchwäbiſcher, ſ. ar j 

uraformation (früher als Oolithformation be: 
zeichnet) nennen die Geologen eine Abteilung der 
Sedimentär: oder Flößgebilde, welche zuerjt in dem 
Juragebirge als eine jelbjtändige Bildung zwiichen 
der Trias: und Kreidegruppe erfannt wurde. Die: 
felbe befteht auch in Deutichland von oben nach unten 
aus folgenden drei Hauptabteilungen: 1) Weißer 
Yura oder Malm, in welder Abteilung bell 
farbige dichte Kallſteine, Nogenfteine und oft von 
Höhlen durchzogene Dolomite vorberriden. Zu 
derjelben gehören die berühmten lithograpbijchen 
Kaltiteine von Solenbofen in Bayern. 2) Brau: 
ner Jura oder Dogaer, der aus bräunlichem 
und gelblihem Thon, Mergel und Sandſtein mit 
Ginlagerungen von Gifenrogenftein befteht, welche 
in der Schwäbiichen Alp zu bedeutender Gifen: 
induftrie Veranlafjung geben. 3) Schwarzer 
Yura oder Lias befteht aus bituminöfem Mergel— 
Ichiefer, dunkeln Thonen und Kaltiteinen, ſowie aus 
Sanditein. Alle diefe Abteilungen find jehr reich 
an organiſchen Reiten, namentlich an Korallen (zu: 
weilen ganze Niffe bildend), Echiniten, zwei: und 
einschaligen Mollusfen, Belemniten, Ammoniten, 
Krebjen, Fiſchen und Sauriern Ichthyoſaurus, 
Plefiofaurus, Pterodactylus). In Deutichland be: 
fipt die J. drei größere Verbreitungsgebiete: in 
Franken und Schwaben bildet fie einen weiten Bo: 
gr, deſſen ftärkite trümmmung in der Gegend von 
Megensburg liegt und defien Slügel weientlic von 
der Nauben Alp und von dem Fränkiſchen Jura 
repräfentiert werden. In Norddeutichland breiten 
fid die Schichten der J. in einer von Weſten gesen 
Diten gerichteten Bucht aus, welche ſich von der 
Grenze Hollands bis in die Gegend von Halberitadt 
erjtredt. In niedrigen Höbenzügen bilden fie den 
ſüdl. Saum de3 norddeutichen Flachlandes. Das 
dritte deutiche juraffiiche Territorium ift das von 
Oberſchleſien, welches ein Areal von über 22500 qkm 
einnimmt. Als äußerſte Vorpoſten diefes Gebietes 
find die aus dem Diluvium hervorragenden ifolier: 
ten Juravorkommniſſe an den DOdermündungen zu 
betrachten. Auch in den Alpen, in Italien, Frank— 
reih, England und Rußland find Nurabildungen 
fehr verbreitet, Dal. von Buch, «Der Jura in 
Deutichland» (Berl. 1839); Oppel, «Die N. 
Englands, Frankreichs und Deutichlands» (Shutta. 
1858); Quenſtedt, «Der Jura» (Tüb. 1858); 
Brauns, «Der untere, mittlere und obere Jura im 
nordweitl. Deutichland» (Braunſchw. 1869 — 74). 

Juragewäſſerkorrektion beißt die von der 

ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft und den Kantonen Bern, 
Freiburg, Solothurn, Waadt und Neuenburg ae: 
meinfam unternonmene Gntjumpfung des weit: 
ſchweiz. Seelandes durch Tieferlegung der. großen 
Seen am Rande des Jura und Korrektion ihrer 
Abflüſſe. Das Bedürfnis nad) einer ſolchen Kor: 
reftion machte fich fchon früb, namentlich aber jeit 
dem Ende des 16. Jahrh. geltend, wo die Geſchiebe— 
ablagerungen der Großen Emme an ihrer Mündung 


Juramentum — Jurien de la Graviere 


bei Attisholz, unterhalb Solothurn, ftörend auf 
den Ablauf der Mare einzumwirken begannen. Die 
Mare wurde dadurch zurüdgeltaut und ftaute wie: 
ber die Zihl auf, welde der Aare die Waſſer des 
Neuenburger:, des Murten: und des Bielerjees 
zuführte. Durch diefe Stauungen wurde das Ni: 
veau der drei Seejpiegel gehoben, die Ginmündung 
ihrer Zuflüffe, der Orbe (Thiele), der Broye u. |. w. 
erſchwert und bei Hochwaſſer in den fünf beteilig: 
ten Kantonen ein Gebiet von circa 240 qkm über: 
fchwenmt und verjumpft. Obwohl feit dem An: 
fang des 18. Jahrh. mehrere Pläne nad Hebung 
diefer Übelftände gemacht wurden, gelangte doc), 
da ein Zuſammenwirken der beteiligten Hantone 
nit zu erzielen war, keiner berielben zur Aus: 
führung, bis endlich die Bundesbehörden ſich der 
Angelegenheit annahmen und die Bundesverjamnt: 
lung am 5. Juli 1867 bejchloß, es ſei den beteiligten 
Kantonen zum Zweck der J. nad) dem Plane der 
Ingenieure Lanicca und Bridel eine Bundesjub: 
vention von 5 Mill. Fre. zu bewilligen. Nach 
diefem Plane begreift die Storrektion folgende 
a rege in fich: Ablenfung der Aare von 
Aarberg in den Bielerfee dur den Hagnedfanal, 
Ablenkung der vereinigten Aare und Zihl durch 
den Nydau:Bürenlanal nah Büren, Korrektion der 
obern Zibl (Thiele) zwiſchen dem Neuenburger: 
und dem Bielerfee und Korreltion der untern 
Broye zwiichen dem Murten: und dem Neuen: 
nix n diefe großen Korreltionen, die auf 
14 Mill, Frs. veranichlagt wurden und 1877 be: 
endigt fein follten, fließt fich al3 notwendige Er: 
gänzung die Binnenkorrektion, d. b. die Troden: 
legung der großen Sümpvfe des Seelandes an, 

Auf Grund diejes Brogramma wurden 1868 die 
Arbeiten begonnen; es zeigte fich aber bald, daß fo: 
wohl die Koften wie der Zeitaufwand bei weitem 
zu niedrig angeichlagen waren. Die Bundesfub: 
vention wurde deshalb 1883 auf 5450000 Frs. 
erhöht. Ende 1883 war der Stand des Unterneh: 
mens der folgende: der Hagnedfanal, 8600 m 
lang, iſt jeit 1879 offen, aber noch nicht genügend 
erweitert und vertieft, um bie ganze Nare aufneh: 
men zu können, Bom Nydau:Bürenlanal ijt das 
obere Stüd, Nydau:Meyenried, 9000 m lang, bis 
an die Anlage eines Schleufenwerts beim Ausfluf 
de3 Bielerjees im weientlichen beendigt, das untere 
Stüd Dagegen, von Meyenried bis Büren, 2600 m 
lana, wurde erjt 1832 angefangen. Die Storreltio: 
nen der Yihl und der Broye jowie die Binnenkor— 
reftion find im Gange und 1887 foll das Wert 
vollendet fein. Obwohl deninad die Arbeiten noch 
lange nicht zu Ende geführt find und der volle Er: 
folg namentlih in Bezug auf das zu gewinnende 
Kulturland noch zu gewärtigen fteht, jo bat doch 
die J. ſchon jeht günltige Ergebniſſe aufzuweiſen. 
Durch den Nydau-Burenkanal und die bisherigen 
Korrektionsarbeiten an der Zihl und Broye wur— 
den die Spiegel der Juraſeen tiefer gelegt, der 
Bielerſee um 2,1 m, der Neuenburgerſee um 2 m, 
der Murtenjee um 1,3 m, das Gefälle und Die 
Stoffraft der vereinigten Aare und Zihl vermehrt 
und damit die Gefahr der Stauung der Mare durch 
die Geſchiebe der Emme verringert. Durd) die Ab: 
leitung der Aare in den Bielerfee wurde den Ge: 
ſchiebemaſſen derfelben ein weites und tiefes Abla— 
gerungsbeden geboten und dadurch die Vertiefung 
des Ablaufs und die Aufitauung der Seen, fowie 
die Berfumpfung der obern Gegenden verhütet, die 
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Möglichkeit einer erfolgreichen Binnenforreftion ge: 
geben und zugleich infolge der Retentionskraft des 
ausgedehnten Seebedens die überſchwemmungs— 
gefahr für die untern Nargegenden weſentlich ver: 
mindert. Die Hauptförderer der Unternehmung, 
welche der berühmten Linthlorreftion Hans Konrad 
Eſchers (f. d.) würdig zur Geite geitellt werden 
darf, waren der Arzt Dr. Joh. Rud. Schneider 
(1804—1880) und ber Ingenieur Richard Lanicca 
(1794 - 1883). Vol. Dr. J. R. Schneider, «Das 
Seeland der Weſtſchweiz und die Korreltionen ſei— 
ner Gewäfler» (Bern 1881) und «Die Jahres: 
berichte der J. (I—XVI, Biel 1868—83), 

Juramentum (lat.), Eid, Schwur, 

Juräre in verba (at.), auf des 
Meiiters Worte fhwören, Titat aus Horaz' «Epi: 
fteln» (I, 1, 14). 

Jurat (lat.), ein Vereidigter, Geichworener; 
Juration, Beeidigung; juratorifch, eidlich. 

Jurburg, Stadt imrufj. Gouvernement Kowno, 
im Kreife Hoffieny rehts3 am Niemen, 88 km weit: 
lid von Kowno, nahe der preuß. Grenze, mit (1882) 
727 E., worunter viele Juden, ift ein Hauptver: 
ladungsplaß für Getreide, da3 nad Preußen ge: 
ſchafft wird, und ift Siß eines Zollamts. 

Sure, foviel wie De jure. 

Jur& (fr3.), Geſchworener. 

Jureconsultus, ſ. Jurisconsultus. 

Jurenfi:Mergel werden die oberiten aus 
Mergeltalt oder Mergeltbon bejtehenden Schichten 
des Malm oder weißen Jura (f. Juraformation) 
genannt, weilinihbnen Ammonites jurensis häufig 
und für fie ein Leitfoſſil (ſ. d.) iſt. 

ürgens (Karl Heinr.), deuticher Hiftorifer und 
Publiziſt, geb. 3. Mai 1801 in Braunschweig, ftu: 
dierte in Göttingen Theologie und wurde 1824 
Pfarrer in Amelunrborn, 1834 in Stadtoldendorf. 
Gr war 1818 Mitglieddes Vorparlaments, des Fünf: 
ziger:Ausjchufies und der Nationalverfammlung 
zu Frankfurt, wo er auf Bildung einer fonferva: 
tiven Bartei binarbeitete und fih an der Gründung 
ber Großdeutichen Partei beteiligte. Im Sommer 
1849 kehrte er auf feine Pfarrei zurüd, gab diejelbe 
aber 1851 auf und fiedelte nad Hannover über, mo 
er kurze Zeit die «Sannöveriche Zeitung» redigierte. 
Gr ftarb 2. Dez. 1860 in Wiesbaden, J. ſchrieb: 
«Luthers Leben» (I. Abteil. 1483 — 1517, 3 Bde., 
Lpz. 1846—47), «Zur Geſchichte des deutfchen Ver: 
faſſungswerks 1848—49» (2 Bde., Braunichw. 1850 
—56), «Studien zur deutichen Geſchichte und Po— 
litik» (Brem. 1856), «Deutichland im franz.ſardin. 
Niriege» (Bafel 1860). 

Jurgewékaja, Fürſtin, f. Dolaoruly (Für: 
ftin); vgl. Alerander IL, Kaiſer von Rußland. 

Juridiſch (lat.), der Rechtswiſſenſchaft gemäß, 
rechtsträftig, oft auch für juriſtiſch gebraucht. 

Jurieff, der altrufl. Name von Dorpat. 

Surien de la Graviere (Pierre Noch), franz. 
Vizeadmiral, geb. 5.Nov. 1772 zu Gannat (Depart. 
Allier), geit. 15. Jan. 1849 zu Paris, wurde 1798 
Fregattenlapitän. Drei Sabre fpäter befehligte er 
La Franchiſe bei der Verteidigung von Leogane, 
dem Schlüjjel des Hafens PBort:au: Prince, und 
rüdte 1803 zum Sciffsfapitän auf. Gr wurde 
1814 beauftragt, die Inſel Bourbon wieder in Bell; 
zu nehmen. Im J. 1817 zum Kontreabmiral_er: 
nannt, erbielt er 1821 das Kommando der See: 
ftation in Brafilien, 1824 den Oberbefehl über dic 
Station der Antillen, und war 1825—27 Seepräfel: 
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zu Rochefort. Nach der Yulirevolution 1830 See: 
präfelt in Toulon, wurde er zum Vizeadmiral, 
Pair von Frankreich und Großtreuz der E renlegion 
rer Kr k Ed 3; 7 Vizead 
‘Jean Pierre Edmon ranz. Vizeadmi: 
ral, Sohn des vorigen, geb. 19. Kov. 1812, begann 
feine Laufbahn 1828. Fregattenkapitän feit 1841, 
gelangte er nad) einer Seefahrt in den ine). Mee: 
ren zum on (1850), nahnı fodann 
Anteil an dem Krimkr der (1854) und wurbe 1855 
Kontreabmiral. ft. 1861 wurde er nad) 
Merito geichidt a zugleich mit der Vollmacht 
eines Sefandten und mit dem Oberbefehl über die 
franz. Land: und Seemadt betraut. Zum Bizjead: 
miral befördert, blieb er mit diefem dreifachen 
Poſten betleidet, bis die von ihm 19. Febr. 1862 
gemeinschaftlich "mit den beiden andern Nepräjen: 
tanten der verbündeten Flotten abgeichlofienen und 
unter dem Namen «Konvention von Soledab» be: 
kannten —————————— von der franz. Re⸗ 
ierung verworfen wurden und die diplomatiſchen 
owohl als die militäriſchen rei in andere 
Hände übergingen. Beim Ausbrud des Deutſch— 
Franzöſiſchen Kriegs von 1870 und 1871 — 3. 
fein Kommando übertragen. Während der Be: 
lagerung beteiligte er ſich bei der Verteidigung von 
Paris und wurde 1871 zum Dberdireltor der See: 
tartenfammlung des Marineminifteriums ernannt. 
Seine Schriften verjchafiten ihm 1866 die Aufnahme 
als Mitglied in die Akademie der Willenfchaften. 
Gr veröffentlichte: «Voyage en Chine pendant les 
anndes 1847, 1848, 1849 et 1850» (2 Bde., Bar. 
1850, mit Landkarten), «Souvenirs d'un amiral» 
(2 Bode. ‚Par. 1860), die Lebensbeichreibung feines 
Vaters, " nebft einem Überblid über die franz. See: 
neichichte feit 1789; «Guerres maritimes sous la 
republique et P’empire» (Bar. 1862, mit Land: 
farten), «La marine d’autrefois » (Bar. 1865), 
«],a marine d’aujourd’hui» (Bar. 1872) und «La 
station du — (2 Bde., Bar. 1876). 
Jurine (Louis), Arzt und Haturfosider, geb. 
zu Genf 6. Febr. 1751 er VORIER SD. a 1819, 
fchrieb: « Nouvelle methode de classer les hyme- 
noptöres et les diptöres» (Par. 1807), «M&moire 
sur le croup» (Genf 1810; deutſch, Lpz. 1816), 
“Memoire sur l’angine de poitrines (Genf 1815; 
deutich, Hannov. 1816), «Ilistoire generale des 
monocles qui se trouvent aux environs de Gentve» 
(Senf 1820). 
Jurisconsultus, Jureconsultus (lat., ab: 
gelurzt J.Ctus), Rechtsgelehrter. 
urisdiktion, ſ. Gerichtsbarkeit. 
— |. Me töwilieniäaft. 
uris quasi possessio (lat.), Quajibefik, 
Nehtsbelih nennt man den dem «Sachbefik» 
gegenüberftehenden Beſiß, welcher nicht, wie der 
Ichtere, das Objekt der tha ächlichen Nechtsaus: 
übung in deſſen fämtlichen % NR ondern 
nur in einzelnen derjelben umfa B. Befik (Aus: 
übung) einer Wegegeredhtigkeit, einer Hypothek 
(gegenüber dem Sadbefis, körperlicher Innehabung 
des ganzen Grundftüds). Auch der Belih an For: 
derungsredhten wird zur Juris quasi possessio ge: 
zählt. Der «Sachbeſihy hat e3 mit körperlichen 
Saden, die Juris quasi possessio mit unkörper— 
lichen zu thun. 
—— a. Nechtögelehrter, Rechtsbe— 
ſliſſener; juriftiich 6. den Yuritten oder der Juris⸗ 
prubenz eigen, gemäß. 


Jurine — Yuriftentag 


Juriſtenrecht. Mit der Vervielfältigung ber 
Rechte zieht fic) die Kenntnis derjelben aus dem 
Volke mehr oder weniger zurüd, um fortan die Be: 
rufsaufgabe fir einen eigenen Suriftenftand zu bil 
den. Daburd, daf diefer vorzugsweiſe im öffent: 
lichen Dienfte die beftehenden Rechte und Gem 
heiten verwertet und daneben eine wiflenichaftliche 
Jurisprudenz begründet, wird die VBertiefun > 
Fortbildung des Rechts jein Werk, und die} 
niffe über die Braris in der Rechtepflege und Be 
waltung, die Streitihriften über zweifelhafte Fra: 
gen, die jurift. Abhandlungen, ——— 
Vehrbücher geitalten fh in i rer Gejam 
einer bejondern Rechtsquelle. Im deutjchen 
alter mußten die zur Aushilfe * eigezogenen 
fremden Rechte (f. gi an Recht) —— 
ſie durch ihre Sprache und nach 
Volke unzugãnglich waren, mit nk keit ben 
gelehrten Juriſten zur Auzmugung überlaflen wer: 
den, die num durch Auslegung, Anbequem und 
Ausscheidung jenen ſchwer zu bewältisenben "abe 
griff von rom., päpftl.:geiltlichen und ein hen 
Vorſchriften zufammenbrachten,, der noch 
wärtig als Gemeines Recht (j. d.) gilt. Später bat 
ſich ſowohl die ihre Aufgaben befier wahrne 
Staatsgewalt ald das voltstümlihe Verlangen 
nad) einer gemeinverftändlichen ——— 
der Geſetze jener ſtellvertretenden Thäti 
Juriſten höchſt abgeneigt bewiefen. Die — Ge⸗ 
fer bücher juchen daher nad) dem Borbilde der 
Godes unter Ausſchließung einer gebäuften Gafır 
ſtit und_aller doftrinären Belehrung mehr durd 
die Aufitellung von ausgiebigen Prinzipien ihren 
Zwed zu erfüllen, Hiermit ift aberder‘| rs Ya 
die Aufgabe erteilt, die Re —* dialektiſch zu er 
ſchließen, deren Anhalt i in Fluß zu bringen und bie 
wiflenfchaftliche Form ——— Das in diejen 
Bahnen ſich fortbewegende J. beruht nicht, wie das 
Gefeh, auf einer äußern Nutorität, jondern auf 
feiner wiſſenſchaftlichen Be egründung und inner 
Wahrheit; es kann baber auc nicht die bloße Mehr: 
zahl der in zweifelhaften Fällen abgegebenen Gut: 
achten enticheiden. Ebenjo wenig iſt basjelbe ala 
ein fejtitehendes, jede fernere Prüfung und Berid: 
tigung ausichließendes Recht zu betrachten. Bal. 
Bejeler, «Bollsredht und J (!pi 183 —4); 
er —8 * Tas Me 1846). 
uriftentag (Deuter ift eine Vereinigung 
deuticher Juriſten mit dem Jwed, den lebendigen 
Meinungsaustaufch und den perjönlichen Verkehr 
—— — —— —— 
Vrivatrechts, des Prozeſſes un trafrechts 
den Forderungen nad) einheitlicher are 
immer größere Anertennung zu 
Hinderniffe, welche diefer € Teielung ent entgegen: 
ftehen, zu bezeichnen und ſich über. a 
ftändigen, welche geeignet find, die R 
fördern. durd die Juriſtiſche Gejell Se 
ins Veben gerufen, ve ammelte fi 
1860 in Berlin und ift bis Sept. 1 
vereinigt geweien. Die Sen. or he des — 
werden von dem Scriftführeramt der 
Deputation herausgegeben und bilden 
große Reihe von Bänden mit zum Teil 
Gutachten und Ausführungen. Fr ee 
[ungen des 1. bis 17. Deutfchen 3.» (Berl. 
dazu ein Generalzegifter: «Die — 
eriten zehn Deutichen Z. (1860-72 


(Berl. 1873), 


Juriſtiſche Perſonen — Jus eundi in partes 


Yuriftifche Berfonen, ſ. Moraliiche Per: 
fonen. 


Juris utriusque dootor (lat.), beider Rechte 
(des römischen und lanoniſchen) Doltor. 

Jurjewez Powolshéky, Kreisitadt im ruf. 
Gouvernement SKoftroma, rechts an der MWolga, 
gegenüber der Einmündung der Unſcha, mit (1882) 
7262 E. iſt ein Hauptitapelplat an der Wolga und 
bat lebhaften Schiffbau, einen anfehnlihen Jahr— 
markt, fowie Gartenbau, namentlich Gemüfebau. 

Jurjew⸗Poloky, Kreisitabt im ruſſ. Gouverne: 
ment Wladimir, an der Kolokſcha, einem linken 
Nebenfluß der Kljasma, mit (1882) 4769 E., bat 
zahlreiche Seilereien und Leinwebereien und Handel 
mit Flachs, Hanf und Getreide. 

— (engl.), —* einer Jury (ſ. d.). 

urte (türf.), die Wohnung der Kirgiſen und 
anderer fibir. Völterfichaften. Die Minterjurte 
aus ftehenden, etwas geneigten Hölzern, äußerlich 
mit Erde oder Dünger bededt, hat ein ebenes Dad) 
und faſt immer Dielen. Auf dem Herd in Mitte 
der J. wird fortwährend Feuer unterhalten. Die 
Sommerjurte, inKegelgeſtalt, beſteht aus einigen 
langen, oben verbundenen Pfählen, mit Birkenrinde 
und nochmals mit Pfählen bededt; oben bleibt ein 
Loch) zum Abzug des Rauchs. Bei den Mongolen 
üt die J. eine cylinderförmige, oben kegelförmig ab: 
geitumpfte Bretterbude, mit Filz bededt. 

Jury (engl.), die Geſamtheit der Geſchworenen, 
Schwurgericht; auch Ausfhuß von Sachverſtändi— 
gen als Breisrichter (bei Ausstellungen). 

‚Jus (fr3., ipr. Schüh), Brübe, bejonders foncen: 
trierte Fleiſchbruhe zum Färben und Verjtärten der 
Suppen und Saucen; auch joviel wie Bratenfauce. 

Jus (lat.), Recht, die geiepliche Norm, welde die 
Freiheit der Perſon im Staate nad) Maßgabe 
rer een Zwangsverbindlichkeiten be: 

chränkt; fubjeltiv die geſehliche Möglichkeit, eine 
ſolche ———— zu fordern. über den Unter— 
ſchied zwischen philoſ. und poſitivem Rechte und die 
Einteilung des leßtern, ſ. Recht. 

Jus abstinendi (lat.), das Recht, eine Erb: 
ſchaft abzulehnen. [redt. 

Jus accrescendi (lat), f. Accreicenz: 

Jus aoquisitum (lat.), ſ. Jusquaesitum. 

Jus advooatiae ecolesiasticae (lat.), 
da3 mit der Souveränetät unzertrennlich verbun— 
dene Recht des Staats, die Kirche und deren Inſti— 
tute zu fchüßen. 

Jus albinagi, j. Aubaine (Droit d’). 

Jus alluvionis (lat.), das Recht der Anwoh— 
ner auf das angeipülte Land. 

Jus archivi (lat.), Archivrecht, die auf der 
Rehtsvermutung der Echtheit beruhende Beweis: 
traft archivaliſcher Urkunden, (1. d.). 

Jus armörum (lat.), foviel wie Militärhobeit 

Jus avooandi (lat.), Abberufungsredt. 

Jus canonioum, j. Kanoniſches Nedt. 

Jus circa saora und Jus in saora, das 
Hoheitärecht des Staats in Kirchenſachen. Wäh— 
rend dem Staate begriffsmäßig wie über alle öffent: 
lichen Korporationen, jo auch über die Kirche das 
Hoheitsrecht zuiteht, kraft deijen er dieſelben beauf: 
ſichtigt und er eziehungen zu ibnen regelt, fo 
bat in der evang. Kirche die Übertragung der bi: 
Ihöflichen Gewalt auf die deutichen Yandesherren 
dieſen aud das Kirchenregiment übertragen, welches 
unter der Herrſchaft des wa ns jagen mit 
dem Hoheitsrecht volllommen verfchmolzen wurde. 
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Grit das Kollegialiyitem begann wieder die beiden 
Arten der landesherrlihen Befugniffe zu fondern, 
und bezeichnete den Inbegriff der ftaatshoheitlichen 
mit dem Ausdrude jus circa sacra, die firdenregi: 
mentlichen mit dem jus in sacra oder jus sacrorum; 
diefe rein ſachlichen Bezeihnungen find ſeitdem 
üblich geblieben. 

Jus oivile (lat.), Civilredht. 

Jus civitätis (lat.), Bürgerredit.(S.Civitas.) 

Juscompasoui (compascendi), j.unterCom- 
pascuum. Retrakt. 

Jus oongrül (lat.), Geſpilderecht, ſ. unter 

Jus connubii (lat.), bei den alten Römern 
die Fähigkeit, eine ey und vollwirkiame 
Ehe abzuſchließen. (S. unter Ehe, Bd. V, S. 784°.) 

Jus ouriase (lat.), Hofredht (. d.), 

Jus deliberandi (lat.), Deliberationsfriit. 
(S. unter Bedentzeit.) 

Jus de non appellando (lat.), Recht der 
legten Inſtanz; im ehemaligen Deutjchen Reiche 
das Vorrecht einzelner Fürften und zulekt aller 
Kurfürſten, jelbit höchſte Gerichte im Lande zu ha: 
ben und fomit der Berufung an die Reichögerichte 
aus ihren Landen zu wehren. 

Jus de non evooando (lat.), das ehemalige 
Recht deutiher Reichsſtände, wonach aus ihren 
Territorien kein Rechtshandel in eriter Inſtanz vor 
die Reich3gerichte gebracht werden konnte. 

Jus detraotus (lat.), Abzugsrecht. (S. Ab: 
jugsgelb.) 

Jus devolutiönis (lat.), Abberufungsrecht 
und Devolutionärcdht. (S. Devolution.) 

Jus dominii impetrandi, das Recht des 
Pfandgläubigers, im Falle des notwendig werben: 
den Verkaufs der Pfandſache, falls fi kein Käufer 
findet, die Sache fich jelber als Eigentum zuichlagen 
zu laflen. In der Regel hat der Schuldner hier ein 
Ginlöjungsreht während gewiſſer Zeit. 

Jus eminens ift das oberjte Recht des Staates, 
traft deſſen derfelbe in Fällen der Not oder dringen: 
der Gefahr oder eines unabweisbaren Bedürfnifjes 
in Brivatrechte einzugreifen befugt iſt, insbefondere 
alfo das Enteignungsrecht (j. unter Erpr — 
tion), das Recht zur Anlage von Werken behufs 
der Landesverteidigung, von Straßen, Kanälen, 
Häfen ꝛc. Val. Biſchof, «Das Notrecht der Staats: 
gewalt» (Gießen 1860). 

Jus emporii (lat.), im Mittelalter das Recht 
mander Städte, wonad) alle durchgehenden Waren 
eine gewiſſe Zeit lang in der Stadt lagern und 
dort zum Verkauf geftellt werden mußten. 

Jus eundiinpartes, dieim Weitfäliichen Frie: 
densvertrag (Art. V, $. 9) enthaltene Bejtimmung, 
daß auf dem Reichstage die Majorität nicht entjchei: 
den jollein allen Angelegenheiten, welche die Religion 
unmittelbar oder mittelbar betrerfen. infolge defjen 
konnten die kath. und evang. Neichsftände ſich nad) 
der Neligion in zwei Teile abjondern (itio in partes) 
und in diefem Falle fonnte ein Beichluß des Reichs— 
tags nur zu Stande fommen, wenn das Corpus 
catholicorum und das Corpus Evangelicorum ſich 
vereinigten. Das Recht zur itio in partes ftand 
jeder der beiden Neligiensparteien zu, fo oft fie 
durch einen Majoritätsbeihluß ihrer Mitglieder 
dasjelbe verlangte, Ob die Angelegenheit die Re: 
ligion betrefje oder nicht, hatte jedes Corpus für 
fid nach freiem Ermeſſen, aljo nad) völliger Will: 
für zu enticheiden, und es beitand in ber Praxis 
und in der Theorie kein Zweifel, dab das Jus eundi 
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in partes nicht nur in Religionsſachen, fondern in 
allen polit,. Angelegenbeiten ohne Ausnahme aus: 
geübt werben konnte, Es bot ein bequemes Mittel 
dar, das YZuftandelommen eines Reichstagsbe— 
ſchluſſes zu vereiteln. (Tod. 

Jus gladii (lat.), das Necht über Leben und 

Jus in saora, j. Jus circa sacra. 

Jus jurandum (lat.), Gib, 

Jus Latii, ſ. unter Yateiner, 

Jus manuärium (lat.), joviel wie Fauſtrecht. 

Jus offerendi et succedendi (lat.), das 
Necht eines jpätern Pfandgläubigers, dur Bezah— 
lung der Pfandſchuld eines vorhergehenden Pfand— 
gläubigers in des — Stelle einzurüden. 

Jus optionis (lat.), Wahlrecht. 

Jus pascendi (lat.), Weide:, Hutrecht. 

Jus postliminii (lat.), bei den alten Nömern 
das Recht des Wiedereintritts eines aus der Kriegs— 
gefangenichaft Zurüdtchrenden in jein Befiktum 
und Recht. [Belekung von Simtern. 

Jus praesentandi (lat.), Vorſchlagsrecht bei 

Jus primae nootis oder Jus connagii 
(lat., «Recht der eriten Nacht», Entjungferungs: 
recht, frz. droit de braconnage, de pr&libation, 
cullage), im Mittelalter das angebliche Recht des 
Feudalherrn, bei neuverbeirateten Yeibeigenen in 
der Brautnacht die Stelle des Bräutigamıs einzuneb: 
men; basjelbe läßt fich eigentlich nur nachweiſen al3 
Necht des Herrn, jeine Einwilligung zu der Verbeira: 
tung des Leibeigenen zu erteilen und deshalb von ihm 
eine gewijie Abgabe zu erheben. Bol. 8. Schmidt, 
«Jus primae noctis» (Freiburg i. Br. 1881). 

Jus primärum (primariarım) precum 


Bapites und mancher weltlichen Fürjten, in den 
stollegiatitiften und Domtlapiteln ausnahmsmeiie 
gewiſſe Stellen zu verleihen, Den deutihen Kö: 
nigen jtand die Befugnis zu, an jedem reichsunmit— 
telbaren Stifte für die erſte nach ihrer Thronbeftei: 
gung zur Erledigung gelangte Pfruünde einen Man: 
divaten zu präſentieren. 

Jus primi lieiti (lat.), Recht des Gritgebots 
bei Veriteigerungen. recht. 


Jus protimiseos (protimeseos), Vorkaufs— | 


Jus quaesitum, erworbenes Recht, das 
einer beſtimmten Perſon infolge eines Rechtsgrun— 
des zuftebende Net, wenn der für den Erwerb 
desjelben vom objektiven Necht erforderte Thatbe: 
jtand vollitändig verwirklicht ift. Den Gegenſat 
dazu bildet die abitrafte, allen oder einer Klaſſe von 
Perſonen gegebene Möglichkeit, gewiſſe Nechte zu 
erwerben oder gewiſſe Handlungen vorzunehmen, 
die zum Erwerb von Rechten führen, fowie bloße 


Erwartungen und Hoffnungen auf den Erwerb von | 
Nechten (3. B. auf die Beerbung einer noch lebenden | 
Verſon). Bon praftiicher Bedeutung ift der Begriff | botan. Garten zu Paris au 


de3 Jus quaesitum wegen des Grundſahes, daß jo: 


wohl die Berwaltung des Staats als auch die Ge: 


jehgebung jelbit erworbene Rechte achten müfje und | 
daß deshalb neue Geſehe auf die unter der Herrichaft | 
der frühern Gefehe bereits erworbenen Rechte nicht | 
anzumenden ſeien. Allein es feblt an jeder, irgend: | 
wie feitbejtimmten Grenzlinie, imviefern die bei Be: | 
gründungeinesechtöverhältnifies geltenden Rechts⸗ 
ſätze, welche für den Eintritt irgend eines Greignifies | 
beitimmte Nechtsfolgen anordnen, als ein Beſtand— 
teil des unter ihrer Herrſchaft entitandenen Rechts: 
verhältniffes anzujehen ſeien. Sodann ijt ver 
Grundſaß jelbft, daß der Staat Jus quaesitum nid)t | 


n (pri | Feitzu 
(lat.), Nechte der eriten Bitte, das Vorrecht des | 
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antaften dürfe, ein keineswegs unbedingt geltenver. 
Formell ift der Staat berechtigt, durch Gejeke die 
Nechtsordnung nad) jeder Richtung umzugeftalten, 
und wenn der Geſetzgeber die Fortdauer erworbener 
Rechte für unvereinbar mit der gedeihlichen Ent: 
widelung der Geſamtheit oder mit den jozialen, 
polit. und fittlihen Zuſtänden erachtet, jo kann jein 
Recht und jeine Pflicht zur Beſeitigung derfelben 
nicht angezweifelt werden. So hat man unbedenl: 
lich die Leibeigenihaft, Gutsunterthänigleit, die 
feudalen Rechte, die Fronen, das gutsherrliche 
Jagdrecht und unzählige andere Rechte aufgehoben. 
Inwieweit für ſolche vernichtete Rechte eine Ent: 
Ichädigung zu — ſei, iſt lediglich Sache 
legislatoriſcher Erwägung, und es lann nur als eine 
Forderung der Billigleit erachtet werden, daß wenn 
das Recht für den bisher Berechtigten einen Ver— 
mögenswert gehabt hat, ihm dafür ein Erſaß ge: 
leijtet werde. Für polit. Nechte, 3. B. Wahlredt, 
Standihaft, Gerichtsbarkeit, Gutspolizei, und für 
alle mit der Verfaſſung des Staats unmittelbar in 
Zufammenbang ftehende Nechte gilt der Grundjak, 
dab neue Gefehe auf Jus quaesitum feine Anwen: 
dung finden, fiberbaupt nicht. Bol. Chrijtianfen, 
efiber erworbene Rechte» (Stiel 1856); Laſſalle, 
«Das Syſtem der erworbenen Nedhte» (2 Bde, 
Lpz. 1861). li. Fallrecht. 

Jus recadentiae over revolutionis (lat.), 

Jus reformandi (lat.), Reformationsrecht, 
das chemalige Recht des Landesherrn, über die Zu: 
lafjung einer Religionsgemeinſchaft im Staatöge: 
biet zu enticheiden und deren rechtliche Stellung 

En (Gebörte unter die Jura circa sacra,) 

Jus retorsionis (lat.), Vergeltungsrecht. 
(5. Retorfion,) [f. unter Talion. 

Jus talionis (d. i. Recht der Vergeltung), 

Jus vocandi (lat.), Berufungs: , auch Appel: 
lationsredt. . 

Jüslik bedeutet im Türkiſchen Hunderter. 
Sarre-jüslit, d. b. gelber Hunderter, Gold: 
medjchidieh (Medjidie) find andere Namen für die 
türk, Lira (j. d.). Bejas-jüslik, d. h. weihe 


| Hunderter, auc) Yüs:para (= 100 Para), üt der 


Nanıe einer ältern, feit 1844 nicht mehr geprägten 
türl. Silbermünze, deren Gdelmetallgehalt durd: 
ichnittlich 0,386 Nart beträgt. 
Zuöpara, Nüspära, ſ. unter Jüslik. 
Juss., bei naturwillenshaftliben Namen Ab: 
fürzung für Juſſieu (Antoine Laurent de). 
Juſſien, eine franz. Familie, die eine Neibe be: 
rühmter Botaniker zäblt. Der erite derfelben mar 
Antoine de J., geb. zu Lyon 6, Juli 1686, gelt. 
zu Paris 22, April 1758. Bon botan. Reiſen in 
Spanien und Bortugal 1716 zurüdgelehrt, trat 
er als Schüler und Nachfolger Tourneforts am 
! und befleidete die 
botan. Brofejjur bis zu feinem Tode. Außer meb: 
rern Abhandlungen gab er eine neue Auflage von 
Tournefort3 «lnstitutiones botanicaen (Bar. 1719) 
heraus, Nach feinem Tode erichien der «Traite des 
vertus des plantes» (Nancy 1771, Bar. 1772). 
Das berühmtejte Mitglied der Familie iſt ſein 
Bruder, Bernhard de J. geb. zu Lyon 17. Aug. 
1699 , geft. au Paris 6. Nov. 1776, ein Zeitgenoſſe 
Linnes und diefem ebenbürtig, ftudierte zuerit Me 


dizin und wurde 1720 zu Montpellier Doltot, 


wandte fi) aber der Botanik zu und ließ fich 1722 
von feinem Bruder als Unterlehrer in der Bo: 
tanik anjtellen. Im J. 1758 wurde er Aufjeber 
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des Gartens von Trianon, welchen er nach einer 
natürlichen Anordnung der Pflanzen einrichtete. Da: 
mit gab er die Anregung zur Aufitellung eines na- 
türlihen Pflanzenſyſtems, welches von feinem Neffen 
Antoine Paurent de J. ausführlicher begründet 
wurde. Dasjelbe wird nah ibm Juſſieuſches 
Spyitem genannt und hat allen fpätern natürlichen 
Anordnungen des Pilanzenreihs zur Grundlage 
gedient. Seine Werke find nicht zahlreich und be: 
ſtehen nur in ausgezeichneten, für die Akademie ge: 
Ichriebenen Abhandlungen, die ebenfo wie fein Sy— 
jtem auf einer ftaunenswerten Kenntnis botan, 
Einzelheiten beruhen. Die Ergründung der Pflan— 
zenverwandtichaften blieb die Aufgabe feines Lebens. 
Obgleich er nur wenig gefchrieben hat, ift er dennoch 
das Haupt einer großen Schule geworden. 

Der jüngfte Bruder, Jofepb de J. geb. zu Lyon 
3. Sept. 1704, geft. zu Waris 11. April 1779, hatte 
uriprünglid Medizin jtudiert, wendete ſich aber ber 
Mathematik zu und fchloß ſich al3 Botaniker der 
Erpedition an, welche Maurepas zum Behuf der 
Gradmeſſung unter dem Aquator 1735 nad Quito 
abgehen ließ. Während ihrer Dauer zu ärztlichen 
Leitungen genötigt, blieb er nad) ihrem Schluſſe 
allein in Beru zurüd, um zu botanifieren, bereite 
die Gordilleren bis Potoſi, wurde aber, als er in 
Lima ſich einzufchiffen verjuchte, von den Spaniern 
gewaltjam zurüdgehalten und zu Ingenieurdienſten 
gezwungen. Gr verfiel infolge diefer Behandlung 
in Geiſteskrankheit, die ihn nie verlieh, obgleich er 
1771 in fein Vaterland zurüdkebrte, Seine Sanım: 
lungen gelangten fpäter . Paris, 

Antoine Xaurent de J., Neffe des vorigen, 
geb. zu Lyon 12, April 1748, hatte urfprünglic) 
auch Medizin ftudiert, belleivete aber feit 1770 die 
Brofefiur der Botanitam Pflanzengarten zu Paris, 
die er jedoch 1785 niederlegte. Seit 1773 Mitglied 
der Alademie, feit 1777 zum Direktor des Gartens 
ernannt, wurde er 1808 unter Napoleon Titular: 
rat der kaiſerl. Univerfität. Unter Ludwig XVIIL. 
wirkte er als Profeſſor der Arzneimittellebre in der 
mediz. Fakultät und als Profejlor der Botanik am 
Muſeum der Naturgeichichte. Die Botanik verdankt 
ihm außerordentlich vieles, — wurde von 
ihm erſt das von Bernhard de J. aufgeſtellte Sy— 
ſtem bekannt gemacht und zur —5 praltiſchen 
und brauchbaren Klaſſifikation weiter ausgebildet. 
Die Anſichten, welche er in ſeinem berühmteften 
Werke, «Genera plantarum secundum ordines na- 
turales disposita» (Bar. 1789), entwidelt, werden 
zu allen — als beſtinimte Geſetze gelten. Seine 
Unterfuhungen waren ebenfo gründlidy als zahl: 
reih. Bis zu feinem 17. Sept. 1836 zu Paris er: 
folgten Tode war er bemüht, die natürlichen Ver: 
wandtſchaften der Pflanzen immer weiter zu ver: 
folgen und jein Syitem nad Maßgabe neuer Ent: 
dedungen zu verbejlern, 

Sein Sohn, Adrien de J., geb. zu Paris 
23. Dez. 1797, feit 1826 Profeſſor der Botanik am 
Pflanzengarten und Mitglied der Alademie, gelt. 
29, Juni 1853, bat fih durch viele tüchtige Arbei: 
ten al3 würdiges Mitglied feiner berühmten Ya: 
milie bewiefen, deren Andenken ſchon Linné eine 
artenreiche erotiiche Pflanzengattung (Jussiaea) ge: 
widmet hat. Bon feinen zahlreihen Monographien 
über einzelne Pilanzengattungen find bervorzubeben 
die über die Ratuceen (Bar. 1825), Dieliaceen (Bar, 
1830), Malpigbiaceen (Bar. 1843) u. ſ. w.; feine 
«Botaniques» (Bar. 1843; 10, Aufl. 1875) wurde 
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von Schmidt, Göbel und Pfund (Prag 1814), fo- 
wie von Kißling (Stuttg. 1845) überſeßt. 

Laurent Bierre de %,, Neffe Antoine Lau— 
rent J.s, geb. zu Lyon 7. Febr, 1792, bat fich vors 
züglih um die Einführung des wechjelfeitigen Un 
terrichts und philanthropiſche Beitrebungen, wie 
die Verbeflerung der Gefängnifie in Frankreich, ver: 
dient gemacht. Bon feinen Schriften, die alle eine 
moralijhe Tendenz haben und teilweife von ber 
Akademie gekrönt worden find, iſt befonders zu 
nennen dasin vielen Auflagen verbreitete und mehr: 
fach überſehte Volksbuch «Simon de Nantua, ou le 
marchand forain» (Bar. 1818; deutjch, Ulm 1849). 
J. Starb zu Paſſy 23. Febr. 1866. 

Juſſion (lat.), Befehl; juſſiv, befeblend; 
jussu, auf Befehl. 

uffnf (arab.), Joſeph. 

ufſuf Bei, franz. General, geb. 1805 auf der 
Intel Elba, wurde durch Seeräuber an den Bei von 
Zunis verkauft und im Islam erzogen. J. trat in 
die Leibwache des Bei, floh jedoch 1830 nach Alge⸗ 
rien und trat in franz. Militärdienft. Er ſchlug 
1836 den Gmir Abd-el-Kader und trat 1845 in 
Bari zum Chriftentum zurüd. Hiernach wurde J. 
Brigadegeneral und übernahm den Befehl über die 
in Algerien errichteten eingeborenen Truppen, Im 
Y 1854 erhielt ? den Auftrag, die türk. Baſchi— 
Bojuls militärisch zu organifieren, kehrte jedoch im 
Noveniber aus der rim, ohne viel erreicht zu haben, 
nad Algerien zurüd; 1865 wurde J. Kommandeur 
der 10, Militärdivifion zu Montpellier und ftarb 
16, März 1866 zu Cannes, Gr veröffentlichte «Sur 
la guerre en Afrique» (Bar, 1850), 

er (vom frz. juste),eben, gerade, genau; früber 
auch adjektivif re im Sinne von: richtig, 
fo wie es fein foll, gebeuer, befonders in der For— 
mel: mir iſt's nicht juft. 

nftament (Jujtamente, fr. justement), fo: 
viel wie Juſt (Adverbium). 

ufte(Sanz), [.Geronimo de San:Yufte, 

uſte (Theod.), nambafter belg. Geſchichtſchrei— 
ber, geb. zu Brüſſel 11. Yan. 1818, trat nach been: 
digten Studien in die Verwaltung des Unterrichts: 
weſens im belg. Ninifterium des Innern ein, wurde 
1859 zum SKonfervator des fönigl. Mufeums der 
Altertümer in Brüffel befördert, iſt feit 1856 Mit: 
glied der belgiſchen Alademie der Willenichaften 
und feit 1870 Brofefior der Geſchichte an der Kriens: 
ichule. Bon feinen größtenteils die vaterländijche 
Gefchichte behandelnden Werfen, die fich durch ge: 
wiſſenhafte Forſchung und klare und gemeflene Dar: 
jtellung auszeichnen, find die bauptjädliciten: 
«Histoire de Belgique» (4. Aufl., Brüfl. 1868), 
ellistoire du Congrös national» (2, Aufl., 2 Bde., 
Brüff. 1861), «Histoire de la r&volution des Pays- 
Bas sous Philippe II» (4 Bde., Brüſſ. 1855—63), 
«Histoire des Etats-Göneraux des Pays-Bas» 
(2 Bde., Bruſſ. 1864), «La revolution beige de 
1830» (2 Bde,, Brüfi. 1862), «Guillaume le Taci- 
turne» (Brüfj. 1873) und das bereits (1884) 27 
Bände umfaliende Werk «Les fondateurs de la 
monarchie belge», 

— — frz.), die rechte Mitte, war ein 
nach der franz. Nevolution:von 1830 vielgebrauch: 
tes Schlagwort, womit man bald im auten, bald 
im böjen Sinne da3 polit. Syftem Ludwig Philipps 
bezeichnete, ber, um fi auf dem Throne zu befeiti: 
genund die ertremen Barteien unſchädlich zumachen, 
zwijchen rechts und links die Mitte zu halten und 


940 


Juſti — Juſtinianus I. (byzant. Kaiſer) 


dadurch die große, vor allen Extremen ſich fürchtende lekte, die cr vor dieſem Richter Iniend beſchworen 
Maſſe des franz. Volks für ſich zu gewinnen juchte. | hatte, Die Würde beftand mit Unterbredungen bis 


Das Wort kommt zuerjt in Pascals «Pensées sur 
la religion» (3, s) vor. 

Juſfti (Karl Wilh.), freifinniger prot. Theolog, 
geb. 14. ‘jan. 1767 zu Marburg, jtudierte teils 
dort, teils in Jena. Nachdem er einige Jahre in 
Wehlar als Hauslehrer gelebt, wurde * 1790 
das Amt eines Predigers an der prot. Pfarrkirche 
zu Marburg, 1793 zugleich an der dortigen Uni: 
verjität eine ord, Brofeffur der Bhilojopbie über: 
tragen, Im J. 1801 zum Arcidialonus,, bald 
darauf zum Superintendenten und Konſiſtorialrat 
erwählt, erfolgte 1814 feine Ernennung zum Ober: 
pfarrer und 1822 zum ord. Profeſſor der Theologie. 
Als folder erklärte er vorzugsweile die Schriften 
des Alten und Neuen Tejtaments und folgte dabei 
der Methode Eichhorns und Herders. Er ftarb 
7. Aug. 1846. Seine Bearbeitung mehrerer ‘Bro: 
pheten des Alten Teftaments, die «Nationalgefänge 
der Hebräer» (3 Bde., Lpz. 1803 —18), die ver: 
mehrte Ausgabe von Herder «Geiſt der hebr. 
Boefic» (2 Bde,, Lpz. 1825) und die «Sionitiſchen 
Harfenklärge» (Lpz. 1829) bewiejen, daß er in den 
Geiſt der hebr. Dichtkunſt tief eingedrungen, Ber: 
dienit erwarb er ſich aud als Hiſtoriker. Außer 
pilreisen Schilderungen von Denlmälern und 

iograpbien in ben von ihm herausgegebenen 
Heli. Dentwürbigleiten» (Marburg 1799 — 1805) 
und der «Vorzeit» (1820—28 u. 1838) find beſon⸗ 
ders zu nennen die Arbeiten über die Landgräfin 
Amalie Glifabeth (1812) und über die heil. Eliſa— 
beth (2. Aufl., Marburg 1835). Seine Dichtungen, 
von denen mehrere Sammlungen ericdienen, er: 
innern an die elegifche ee er Höltys und 
Matthifions und an die leichte Verſifilation und 
den Balladenton Bürgers. 

Karl J. Enkel des vorigen, geb. 2. Aug. 1832 zu 
a ftubierte in feiner Vaterſtadt Theologie 
und Philoſophie, habilitierte ſich 1860 dafelbjt mit 
der Schrift «Die äfthetiihen Elemente in der Bla: 
toniihen Philoſophies (Marburg 1860), wurde 
1867 zum außerord. und 1869 zum ord. Profeflor 
der Vhilofophie dajelbit ernannt. Seine Biogra: 
phie Windelmanns, deren zweiter Teil die Frucht 
eines zweijährigen Aufenthalts in Nom und ta: 
lien war, erichien zu Leipzig 1866 und 1872, Im 
Herbit 1871 folgte er einem Rufe an die Univerfität 
Kiel und im Jahre darauf erhielt er in Bonn den 
dur Springers Weggang erledigten Lehrſtuhl für 
die neuere Kunſtgeſchichte, der er fich ſeitdem aus: 
fhließlich gewidmet hat. 

Ferdinand J. Bruder des lehtern, geb.2. Yuni 
1837 zu Marburg, widmete ſich daſelbſt und zu 
Göttingen ſprachwiſſenſchaftlichen Studien. Im 
Febr. 1861 habilitierte er ſich an der Univerſität 
zu Marburg, wo er 1865 zum außerord. und 1869 
zum ord. Profeſſor für vergleichende Grammatik 
und german. Philologie ernannt wurde. Er ſchrieb 
ein «Handbucd der Zendiprache» (Lpz. 1864), wel: 
chem fich eine kritiihe Ausgabe des «Bundeheichr, 
mit Glojjar, anſchloß (Lpz. 1868), ein «Diction- 
naire kurde-frangais» (Petersb. 1879), eine «Kur: 
diihe Grammatik» (Petersb. 1880) und eine «Ges 
ſchichte der Perſer⸗ —7— 1879). 

uſticia, ehemals im ey Aragonien der 
höchſte unabhängige, nur den Ständen verantwort: 
liche Richter, der felbit den König Lu Verantwor⸗ 
tung ziehen konnte, wenn er die Reichsgeſetze ver: 
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auf Philipp II. 

uftieren, im allgenieinen joviel wie Adjuftieren 
(f. d.), in&befondere aber auch das durch Befeilen 
und Abſchaben erfolgende Fertigmachen der Matern 
(Stempelabidläge) für die Schriftgieherei, ſowie 
bei der Fabrikation einzelner Maſchinen und Appa: 
rate (Nähmaſchinen, Wagen, phyfil. Inftrumente :c.) 
das Zuſammenſetzen der einzelnen Teile und die ae: 
naue Einftellung derielben; in der Buchdruderei 
beißt J. foviel wie die Saßkolumnen auf gleiche 
Länge bringen, 

uftiermafchine, cine mechaniſche Vorrichtung, 
welche, indem fie entweder fchabend oder drebend 
wirft, die Münzplatten in dem beftimmten Gewicht 
beritellt. (S. unter Münzweſen.) . 

Juſtierwage, einc Heine Wage jur Beitimmuna 
des Gewichts der runden Blechftüde, aus welchen 
Münzen geprägt werden jollen. (S. unter Münz: 
wejen. 

suftifizieren (lat.), berichtigen, rechtfertigen; 
auch binrihten; Juſtifikation, Rechtfertigung, 
insbeſondere bei Rechtsmitteln die Ausführung und 
Begründung derſelben; bei Rechnungen die Geneh— 
migung der leßtern (durch Erteilung eines Juſtifi— 
fatoriums, einer Juſtifikatur) nach vorgän: 
giger Prüfung und Feititellung. 

Zuftinianeifche Novellen jind die von dem 
byzant. Kaiſer Yuftinian (527—565 n. Ebr.‘) vom 
Jahre 533 an publizierten, in feine Codifilation 
(Codex Justinianeus a 534) nit mehr aufgenom: 
menen Einzelgefebe. Neue Ausgaben von G. €. 
Zachariä von Lingenthal (1881) und Schöll (in 
Krftger:Monmjens «Corpus juris», Berl. 1880 fg.). 
(S. Novellen). 

Zuftinianns L., Kaiſer des Byzantin. Reich, 
527—565, geb. 11. Mai 482 in Dardanien zu Tan: 
refium, ſtammte aus einer Bauernfamilie und bieb 
urjprünglid Uprauda. Seinem Obeim Juftinus L, 
der fid vom Bauer und Gardefoldaten zum Kaiſer 
aufgefhwungen und ihn erzogen batte, folgte er 
1. Aug. 527 auf dem Throne, nachdem cr bereits 
1. April desfelben Jahres von diefem zum Mit: 
regenten ernannt worden war. Großen Einfluß 
übte auf}. feine Gemahlin Theodora, früher Schau: 
jpielerin, eine ſchöne, talentvolle, energijche, aber 
rachſüchtige und leidenjchaftliche gen, bis zu ihrem 
Tode 548 aus. Sie vornehmlich) regte ibm zu den 
lange fortgejekten, doch vergeblihen Beitrebungen 
an, die Monophyfiten mit der ortbodoren Kirche zu 
vereinigen. Auch der Nila: Aufruhr der Faktionen 
der Rennbahn (j. Byzantinifhes Reich), der, 
als J. 532 ihre Streitigleiten mit Gewalt unter: 
drüden wollte, feinen Thron erjchütterte und fein 
Leben bedrohte, der aber durch Belijar mit blutiger 
Gewalt geitillt wurde, war namentlich durch die 

arteiifche Gunft, welche Theodora der Partei der 
Blauen erwies, verurjacht worden. Nah außen 
wurden die Macht und die Grenzen des Reichs unter 
J weit ausgebreitet, vornehmlich durch jeine großen 
Feldherren Belifar und Narjes. Im Diten zwar 
mußte der Friede von dem Berferkönig Kosru Nu 
ſhirvan jeit 531 immer von neuem erlauft werben; 
dagegen fielen im Weiten durch die Zertrümmetung 
der Herrichaft der Bandalen, die Belifar 533 und 
584 vollbrachte, Afrifta, Sardinien und Eorfica, 
durch die Zerftörung des Ditgotiichen Reichs, die 
nad langem, von Belifar 535 begonnenem Kriege 
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durch Naries553 vollendet wurde, Sicilien und ta: 
lien den Byzantinifchen Reiche wieder zu. Auch in 
Spanien wurde um 550 ein großer Teil des Hüjten: 
landes den Weitgoten abgewonnen. Freilich war 
die Folge diefer Groberungen eine_Überfpannung 
der Kräfte des Reichs, und nur zu oft blieb die Bal: 
tanhalbinfel gegenüber den Einfällen der Slawen 
und Bulgaren nur jchlecht geſchüßt. Die größte Be: 
rübmtheit hat %. durch fein für vie Dauer der Herr: 
Schaft des röm. Nedts jo folgenreiches Merk der 
Geſeßgebung, die fog. Juftinianeifche Geſeß— 
gebung, erlangt, das von dem Juſtizminiſter Tri: 
bonianus undandern in den Jahren 5285 —534 durd) 
die Abfaljung der jpäter unter dem Namen Corpus 
juris civilis vereinten Bücher der Inſtitutionen, der 
Bandelten und des Konſtitutionen-Coder, dem jeit 
535 Novellen folgten, ausgeführt wurde. (S. Rö— 
mifhes Recht.) Durd große Bauten wurde die 
Abgabenlaſt unter 3. freilich gefteigert. Doch dien: 
ten dieſe Bauten nicht allein zur Verherrlichung der 
Kirche, wie denn in Konftantinopel 25 neue Kirchen, 
unter diejen 532—537 die prächtige Sopbientirche, 
erbaut wurden, ſondern auch zum Nußen des Staats, 
wie namentlid) die Reihe von Feitungswerten, durd) 
welche er jeit 530 die öftl. Grenze, die Donaulinie 
und die verjchiebenen Bahlandichaften zwischen denn 
Balkan und dem Iſthmus von Korinth zu ſchühen 
fuhte. Die liberreite antiten Lebens ſchwanden 
unter J. durch die von ihm befohlene Schliekung 
der neuplatoniichen Univerfität (529) in Athen und 
durch das Aufhören des Konſulats jeit 541. 2. 
ftarb 14. Nov. 565, acht Monate nad) dem Tode 
Belifars, der noch 559 feine Hauptjtadt gegen den 
Andrang der Bulgaren geſchüht und dem er mit 
Undant gelohnt hatte. Zu den verfchiedenen An: 
fibten über des J. Charakter hat vornehmlich der 
Widerſpruch beigetragen, der zwiſchen des Profo: 
vius offizieller und desjelben geheimer Gejchichte 
jeiner Regierung ftattfindet. Gewiß iſt, daß er neben 
einem echt römijch:imperatoriichen, auf Heritellung 
des alten Nömerreich3 gerichteten Zuge aud Sinn 
für Bildung, Thätigkeit und Streben nadı Ordnung 
des Reichs bejah, ebenjo aber, daß er eitel, mib: 
trauiſch, tyranniſch und habſüchtig war. Den Namen 
des Großen, der ihm beigelegt worden, verdankt er 
nur den Thaten der Männer, die ihm dienten, nicht 
ſeinen — Auf dem Throne 
folgte ihm fein Neffe Juſtinus II. Bol. Iſambert, 
«Histoire de Justinien» (2 Bde., Par. 1856). 

JS inopolis, ſ. Cdeiia. _ 

Juſtinus J., byzant. Kaiſer, jeiner Abkunft nad) 
ein armer Bauersſohn aus Bederiana in Dardanien, 
der als Gardeſoldat unter Kaiſer Analtafius I, em: 
porkam, zuleßt (obne lefen und jchreiben zu Fönnen) 
Kommandant der Garde und nad) des Anajtafius 
Tode durch die von ihm reich beichenkte Truppe am 
9, Juli 518 n. Chr. zum Kaiſer ausgerufen wurde. 
Schon 68 Jahre alt, perfönlich ein eifriger Gönner 
der Ortbodorie, war J. politiich unbedeutend; ſchon 
bei Lebzeiten galt daher als ein Hauptiaktor ſeiner 
Regierung ſein von ihm adoptierter Schweſterſohn 

— (j. d.), der zuleßt auch formell zum 


Ju 
Mitregenten ernannt wurde, J. ſtarb 1. Aug. 527. | fcheinlich erlitt er in Nom, wohin er 
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jeiner Regierung viele der drüdenden Mißſtände 
der frühern Herrſchaft ab. Bei der auswärtigen 
Politik dagegen madhte die liberipannung der firäfte 
des Reichs durch Juſtinian I, ihre ſchlimmen Wir: 
kungen geltend. Seit 568 ging ein großer Teil von 
Stalien an die Langobarden verloren. An der Do: 
naugrenze wurden die Avaren jehr gefährliche Feinde, 
denen auch der tapfere Feldherr Tiberius Conjtan- 
tinus (574) nur unvolltommen zu begegnen ver: 
mochte. Der jeit 571/72 erneute Krieg mit Perſien 
verlief ungünftig, bis der im Spätjahr 574 zum 
Gäjar ernannte Tiberiusdiefen Kämpfen eine beffere 
Wendung zu geben vermochte, J, jtarb am 5. DIE. 
578 und binterlich dem Tiberius die Herrichaft. 

‚Iuftinns (in einer Handſchrift Marcus Ju— 
nianus J. genannt), ein rönt. Hiltorifer, der wahr: 
ſcheinlich zu Rom im Zeitalter der Antonine, um 160 
n. Chr,, lebte, ijt der Verfafier eines Auszugs aus 
dem verloren gegangenen größern Geſchichtswerle 
des Trogus Pompejus, der gur Zeit des Augujtus 
in 44 Büchern nad) griech. Quellen die allgemeine 
Geichichte von den ältejten Zeiten an, insbejondere 
aber die des macedon. Königs Philipp und der 
macedon. Herrichaft vom 7, bis 41. Buche ausführt: 
lich behandelte, weshalb er aud) feinem Werke den 
Titel«Historiae Philippicae» gab, Diefes urſprüng— 
liche Wert, auf dejjen Umfang man noch aus deu 
jog. Prologen oder Se der einzelnen 
Bücher, die meift in den Ausgaben des J. enthalten 
find, ſchließen kann, iſt zeitig verloren gegangen. 
Die Darftellung bei J. jelbit ii im ganzen nicht un: 
gefällig, doch vermißt man oft die Einfachheit und 
Korrektheit des Ausdruds. Außer frühern Aus: 
gaben von Grävius (4. Aufl., Leid. 1701)und Abrah. 
Gronov (2 Bde., Leid. 1719 und 1760) find zu er: 
wähnen: die mit den Anınerkungen der ältern Er: 
Härer verfebene von Froticher (3 Bde., Lpz. 1827 
— 50), die kritiihen Bearbeitungen von Tübner 
(2p3. 1831), Johanneau und Dübner (2 Bde,, Bar. 
1838) und \jecp (Lpz. 1859; Heinere Ausg. 1862), 
die Schulausgaben von Fıttbogen (Halle 1855), 
Hartwig GBraunſchw. 1860), Domte und Eitner 
(2 Tle., Brest. 1865). Deutiche überſeßungen lie: 
ferten Kolbe (2. Aufl., 2 Bde, Münch. 1824— 28), 
Schaumann(5 Bde., Prenzl.1830—32) undSchwarz 
(6 Bde., Stuttg. 1834 — 36). Pol. Rühl, «Die 
Zertesquellen des N (Lp3. 1872), 

Zuftinus der Märtyrer, Kirchenlehrer und 
Apologet des Ehriftentums, ftammte aus Sichem 
oder Flavia Neapolis in Samarien und trat, nach: 
dem er verſchiedenen pbilof. Syſtemen, zuleht den 
des Plato ſich zugewandt hatte, zum Chrijtentunt 
über. Doc blieb er auch als Chrift nody Anhänger 
der Philoſophie und juchte mit Hilfe der ſchon vor: 
her gewonnenen philof. Weltanidauung das Chri: 
jtentum als die volllommenſte Philojopbie zu er: 
weifen. Seine Schriften find für die Entwidelung 
der kirhlihen Glaubenälchre um die Mitte des 
2. Jahıh., bejonders für die Anwendung der Pla: 
toniſchen Logoslehre auf die chriſtl. Weltanſchauung 
von größter Wichtigleit. Die Zeit und die nähern 
Umſtaͤnde ſeines Lebensendes ſind ungewiß. Wabr: 

Ko ichon früh: 


Juftinus IL, byzant. Kaiſer, Sohn der Bigi: | zeitig begeben zu haben ſcheint, ums J. 160 den 
lantia, der Schweiter des Jujtinian, vermählt mit | Märtyrertod. Seine um 145 verfaßte Schrift wider 


Sophia, einer Nichte der Haijerin Theodora, war 
zur Zeit der Herrichaft feines Oheims Curopalates 
oder Palaſtmarſchall und wurde nah AYuftinians 





die Gnojtifer feiner Zeit, weldie noch Irendͤus und 
Hippolyt benubten, iſt verloren gepangen, dagegen 
befiken wir nod) feine 147 verfaßte Apologie an 


Tode (14. Nov. 565) Kaifer, Er ftellte zu Anfang | die divi fratres mit einem bald nachher abgefaßten 
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Anhange (der fog. «zweiten» — und ſeinen 
«Dialogus cum Tryphone Judaeo», Was ſonſt unter 
feinem Namen Ri uns gelommen ift, jtammt nicht 
von ihm. Die beite Ausgabe fämtlicher unter ſei— 
nem Namen erhaltener Schriften hat Otto (3 Bde., 
Jena 1842—46; 3. Aufl., 3 Bde., Nena 1876 f )» 
ausführliche Monographien über ihn haben 
win . dverMärtyrer», 2Bde,, Brest. 1510-12) 
Aube (« jaint-Justin, Philesophe et martyr», 
1874), Engelhardt («Das Ehriftentum J. des ir. 
tyrers», Grlangen 1878) und Stählin («J. der Mär: 
tyrer und fein neuejter Beurteiler», Ep). 1880) ge: 
liefert. Um die Chronologie des J. bat ſich Volkmar 
verdient gemacht. 
uftitia, bei den Römern die Göttin der Ge: 
zchtigleit, bei den Griechen Themis (f. d.) oder Dile 
genannt, ericheint au röm. Münzen öfter al3 Jung: 
frau mit einer Schale in der einen Hand und mit 
einem ——— in der andern, ausnahmsweiſe auch, 
wie ſonſt Aquitas und Moneta mit Fullhorn und 
einer Wage, welche ſie neben dem Schwert in neuern 
—— —— hält. 
regnörum fundamentum (lat., 
d. h. ee ift die Grundlage der Neiche, die 
Grundlage Dee), ber as des 
Kaifers ne von Öjterreich, daher auch die In— 
De t ber innern Seite des äußern Burgthors an 
— Wien. 
us, ſ. Gerichtshalter. 
(lat.) nennt man gänzlichen Still: 
ftand der Rechtöpflege, der durch auferordenti e 
ebenheiten, wie Arien, Belt, Erdbeben u. dal., 
auf kurze Zeit eintreten kann. Durch ein J. werden 
in Gang * liche —5 — unterbrochen, ——— 
desſelbe en ronung, 88. 222, 226) lau 
fen Keine di ften und es gehen dur deren Ablauf 
u ig feine Rechte verloren. 
Ku ), Rechtspflege. 
bef ei, de Jh unter Beſchwerde. 
hoheit, ber Anbei aller Rechte und 
ern de3 Staat? in Bezug auf die Recht ——* 
Fi — man früher nicht bloß die Organi 
tion und Weihe der Gerichte, die Vifitation der: 
felben, die —— inar Kuben: über die bei den Ge: 
richten und andern Yu derliie, angeftellten Be: 
amten, die Bollftredung der Urteile —— ” 


ebgebung ů r das gefamte Privatrecht, Straf: 
* — und KB titreitige berät 
barkeit. Dennod) unterfchied man davon wieder die 
fog. ——— Umterhoheit u. ſ. w., die 
man als beſondere Hoheiten neben bie —8 
Andererſeits wird J. gleichbedeutend mit Gerichts: 
barteit gebraucht und ebenſo wie dieſe nad) den ver: 
fchiedeniten Geſichtspunkten in der willkürlichſten 
und verwirrtejten Weife eingeteilt. Die J. rechnete 
man zu den «wejentlihen» und «urjprüngliden» 
Hoheitsrechten; deſſenungeachtet hielt man das Be: 
ftehen einer ftandesherrlichen, gutöherrlidhen, tom: 
munalen, kirchlichen u. a. Gerichtsbarkeit damit für 
vereinbar und erklärte demgemäß nur die Gerichts: 
barteit lehter — und die —* ebung über die 
Patrimonialgerichtsbarkeit und die Yeauf ichtigung 
der lehtern als abſolut weſentliche Hoheitsrechte. 
Juſtizmord pflegt man den Mißbrauch der Kri⸗ 
minalgewalt durch Verurteilung eines a uldi en 
zum Tode zu ‚ji nennen, Gin derartiger y ichtli 
und bösmwilliger Mißbrauch kann nur unter era 
nifhen Regierungen vorlommen. Ungerechte Ver: 
urteilungen aber, welche aus unverfchuldetem Irr⸗ 
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tum der Richter entitehen, dürfen, wie furchtbar aud) 
ihre Folgen jein mögen, mit diefem Namen nicht 
belegt werden, denn über | Irrtum ift ber Menſch in 
feinem Gebiete erhaben. Noch weniger paßt diejer 
Ausdrud auf Verurteilung zum Tode in Gemäßbeit 
eines Geſehes, welches nad) der Meinung einzelner 
oder aud) mehrerer zu hart oder überhaupt dem Be: 
griffe des Vergehens nicht angemeſſen ift. Am aller: 
wenigften aber fann man die Todesitrafe überhaupt 
einen J. nennen, ſolange nicht erwielen ift, daß bie 
Strafgewalt des Staats, wenn fie das Leben elbit 
aufhebt, der Gerechtiafeit widerſpreche. Dagegen 
ift anzuerlfennen, daß unter den gegen die 

ftrafe erhobenen Einwendungen diejenige von be 
jonderm Gewicht ift, welche ſich auf das wennf 
jehr feltene Vorkommen irriger Todesurteile ftüst. 
Das Wort J. wurde zuerft 1782 von Schlözer in 
feinen «Staats anzeigen» gebraucht. 

Iuftizrat, ein Titel, der früher in verjchiebenen 
deutſchen Ländern verfchiedene — batte, 
jebt aber meijt ala Ehrentitel iv befonders ver: 
diente Nechtöanwälte vom Landesherrn verlie 
wird; in Sachſen führten früher die Mitgli 
eines Spruchlollegiums diejen Titel, 

Suftizfachen ſind alle von den Gerichten 
ledigenden Angelegenheiten; fie bilden den 
fa zu den Berwaltungsfachen. In der Litteratur 
gibt es eine Menge von Verſuchen, durch ein mate 
rielles Kriterium die J. von den Verwaltungs: 
fachen prinzipiell zu unterſcheiden; dies ift aber ein 
—*— bliches Beginnen, den Gerichten ſind einerſeits 

9 loſe —— übertragen, inzbe 
——— Vormundſchafts- Nachlaß-⸗, Hyp 
undÖrundbuchsangelegenheiten, Notariatsgej 
ſehr häufig Haflengeichäfte, Vermögens 
gen u. ſ. w.; andererfeits gibt es Ne —— 
der verfchiedenften Art, deren Erledigung vor an: 
dern Behörden als den Gerichten erfolgt, ie es vor 
den gewöhnlichen Berwaltungsbehörden, jei e8 vor 
jog. Berwaltungsgerichten. Jus fondere aber ik 
der Begriff eines «Gerichts⸗ jelbft a priori nicht feſt⸗ 
— ſondern es iſt in allen Fällen nur nad 

daßgabe des pofitiven Rechts eines fontreten Staa: 
tes und eines fonfreten "Se Be u bejtimmen, 
welche Behörden unter bie Seyihmung el fallen. 
Die Gerichteverfaflung A 
eine jo verfhiedene und hat im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte überall jo eingreifende Umgefta 
ren, daß jich allgemein gültig e und ſpezi at 
male für den Begriff eines Geri 
laſſen. Von der lonkreten Senden 
nach dem Recht eines bejtimmten Standes —— 
gegebenen Zeitperiode die ea ai Det, 
hängt es ab, welche Gefchäfte den 
zeichneten Behörden Pr gi 
im allgemeinen fann man Teac ‚dab ad be 
herrſchenden Anſchauungen 
feiten und Strafſachen in der Er — 

Juſtorium (neulat.), Werkzeug der 
zum Juſtieren der Lettern. 

Justo Stade (e (lat.), zu rechter me 
zu. titulo —— ), unter gerechtem 


(een d.h. ut dh —5 — an jeinem | 
baltenben — Citat aus = Kr 


$8 ift rech bie König (Sitte Mens 
— ie Könige en] zu 
das Lofungswort der am 2 
gewählt, um burd die 
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——— Anfangsbuchſtaben I. N. R. I. (die: 
ſelben, welche, als Anfangsbuchſtaben von Jesus 
Nazarenus Rex Judaeorum, angeblich die über— 
fchrift über dem Kreuze Jeſu bilden) zu täufchen. 
Bol. I.N.R.IL [in Heilen: Naflau. 
—8 Eiſenwerk bei Gladenbach (ſ. d.) 
ute, auch Dſchut, et oder nad dem 
Englifhen Günny genannt, it die Baftfafer zweier 
der Familie der Tiliaceen angehörenden Bilanzen, 
nämlid) Corchorus capsularis und C. olitorius, 
welche aus Dftindien ftammen, jeht aber auch auf 
der Inſel Mauritius, in Algier, Franzöfiih:Guaiana 
und andern Orten angebaut werben. Die bei der 
Jutepflanze zwifchen dem Baſt und dem 
Stengel liegende Spinnfajer wird gewon: 
nen, indem die Pflanzen einem Röſtprozeß 
unterworfen werden laͤhnlich wie er bei ung 
zur Gewinnung der Flachs- und Hanf: 
fafern angewendet wird), um den Baſt von 
den Fafern und diefe von dem holzigen 
Stengel zu trennen. Der Faſerſtoff erfährt 
feine weitere Deritung, ald dab er 
einigemal durch MWafjer gezogen und als: 
dann getrodnet wird, worauf er direft zur 
Berpadung und zum Berjand bereit iſt. 

Die Verarbeitung der Jutefaſer zu Ge: 
fpinft findet nach zwei Methoden jtatt, Nach 
dem erften, nur in England gebräuchlichen 
Berfahren werden die Jutefaſern zunächſt 
in 760 mm lange Rijten zerfchnitten oder 
zerriffen und barauf wie Flachs verarbei: 
tet; man nennt das jo erzeugte Garn «ge: 
hecheltes) oder « jute:Linen-Garn», 
Bei der zweiten, in Deutfchland und Öfter: 
reich ausfhhließlih üblihen Methode wird 
bie zuvor in furze Fafern zerrifiene J. zunächſt auf 
Karben verarbeitet. Das von denfelben erhaltene 
endlofe Band wird dann auf Stredmafchinen ge: 
ftredt, doubliert und auf Vorſpinnmaſchinen vor: 
gefponnen, worauf das Feinfpinnen auf Troden: 
ipinnmafchinen * ieſes Verfahren liefert 
das im Handel «kardiertes Garn» oder «Jute— 
Tow-Garno genannte Gefpinit. 

Beide Methoden erfordern vor der eigentlichen 
Verarbeitung nod eine Vorbereitung der Faier 
durch einen Einweichprozeß, darauf folgenden 
Quetihprozeb und zuweilen durch einen Schnipp: 
prozeß. Das Einweichen der Jutefafern erfolgt durch 
ſchichtenweiſes Lagern derielben und Beiprengen 
mit Wafjer und Robbenthran oder Petroleum, 
Hierauf bat der Quetſchprozeß ftattzufinden, bei 
welchem das eingeweichte Material zwiſchen eifernen, 
geriffelten und ſtark zuſammengepreßten Walzen 
einem wiederholten, kräftigen, ſtumpfen Flächen: 
drud ausgeſeht wird. Juteſorten, die feine harten 
Wurzelenden haben, und folche, die zu mittlern und 
ordinären Garnjorten — können nad 
dem Quetſchen direlt auf den Karden weiter ver: 
arbeitet werden. Zu befiern Garnjorten beftimmte 
und mit harten Wurzelenden behaftete Jute muß 
jtet3 vorher von diefen befreit werden, was auf den 
Schnippmaſchinen geichieht. Mit diefen Arbeiten ift 
die Vorbereitung der Jute bis zum Vorjpinnen be: 
endet, Durch die Hardierung werden die in den Riften 
noch zu bandartigen Bündelchen vereinigten, parallel 
nebeneinander liegenden Faſern voneinander ge: 
trennt, von den anhaftenden ——— dem 
Staube und den ganz kurzen Fäſerchen, die ſich bei 
der Zertheilung bilden, befreit, in kürzere, den Di: 
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menfionen der nachfolgend angewendeten Mafchinen 
entiprechende, möglichit gleiche Längen zerriffen und 
darauf zu einem Bande vereinigt. 

Zuerit gelangen die aiuteritten auf die Vorkarde, 
welche eine vorläufige Yerkleinerung des Materials 
bewirkt; die weitere Zertheilung und Verkürzung, 
ſowie die Parallellegung der Falern findet auf der 
Feinkarde ftatt, wie eine folde von der Firma 
Combe, Barbour u. Combe in Belfaft in nadhiteben: 


der Fig. 1 gezeigt ilt. Die Zuführung des Mate: 
rial3 zu der jic) in einer Mulde bewegenden Speife: 
walze geichieht durch drei Widel L. Die durch die 
Trommel 


von der Speifevorridhtung abgelänm: 
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ten, zerteilten Faſern werden durch Bermittelung 
der Arbeits: und Wendewalzen A und W meiter 
verarbeitet und dann von den Abnehmewalzen DD 
aufgenommen. Bon diefen werben jie durch die Ab: 
ugswalzen w w abgezogen, in Bandform —— 
und weggeleitet. Zur Reinhaltung der Ab— 
nehmewalzen von —— Fäaſerchen die: 
nen die Buͤrſtenwalzen ce, deren Borſten etwas in 
den Beſchlag derfelben hineinragen. Die Wende: 
walzen find zum Teil mit Dedeln umgeben, um 
das Herausfallen der Fajern zu verhindern; legtern 
Zwed dienen auch die Bledicylinder GG. Auf bie 
Verarbeitung mittels der Feintarde folgt das Stret: 
fen und Doublieren der nun bis auf Längen von 
etwa 300 mm verlürzten Jutefaſern. 

Die Stredmafdhinen für pute find im Prinzip 
ebenfo wie die für Flachs konſtruiert und weichen 
von dieſen nur hinfichtlic) ihrer ftärfern Bauart und 
durch die Anwendung —— mit Leder über: 
ogener Streddrudwalzen ab. Außer den bei der 
Kadsipinner gebräuchlichen Stredmaidinen mit 

hraubenführung verwendet man oft die In Sig. 2 
dargeftellte Stredmaſchine mit Hechelitäben in Ket: 
tenführung von Lawſon u. Sons in Leeds. Die 
Bänder werden hier durch die Ginziehwalzen p in 
die Mafchine eingeführt, paffieren darauf die Hechel: 
jtäbe s, jodann das Stredwalzenpaar e und werden 
durch die Ablieferungswalzen g abgeleitet; mit a 
ift eine Doublierplatte bezeichnet. Die Hechelſtäbe 
bewegen fidh, ſoweit fie nicht im Ein: und Austreten 
begriffen find, vollitändig horizontal mit den Bän— 
dern vorwärts. — 

Das eigentliche Vorſpinnen, d. h. die Bildung 
eines ſchwach gedrehten Fadens aus dem von der 
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legten Strechmaſchine erhaltenen Band findet auf 
diejelbe Weife und mit denfelben Maſchinen ftatt, 
wie in der Flachsſpinnerei (f. d.). Die Feinſpinn— 
majcinen find immer nad) dem Syitem der Water: 
und Drofjelmafchinen gebaut, und zwar find fie ſtets 





Big. 2. 


Trockenſpinnmaſchinen. Fig.3 zeigt die Konftruftion 
einer doppeljeitigen Spinnmafdine. Die 
Vorſpinnſpulen A, find auf die Drabtitifte des Spu: 
lenrahmens A aufgeitedt. Durch die Führung 1, ge: 
langen die Borgarnfäden zunächſt zu den Einzugs: 
walzen p,, von denen die vorderedurdhgehend iſt und 





die Bewegung empfängt, während die bintern Wal: 
zen paarweiſe durch einen Hebel h, und Gewicht G,, 
angedrüdt werben; beide Walzen find aus Eifen 
und tief und rund geriffelt. Die Führung 1, ift feit: 
lich veritellbar, um das Garn nicht immer auf bie: 
felbe Stelle der Walze leiten zu müfjen. Die weitere 
Führung des Fadens findet über die Fadenplatte g 
und über ein Leitblech jtatt, worauf er zwijchen die 
Stredwalzen C, C, gelangt, von denen die vordere 
platt und aus Gußeifen bergeitellt it, während bie 
Jintere aus Holz beiteht, Die hintern Walzen, ſind 
durch Gewichte G, an Hebeln h, belajtet. Die von 
den Stredwalzen fommenden pr werden durch 
die Augen des Fabenführers I, nad den auf den 
Spindeln S aufgejchraubten Flügeln f geleitet und 
jo auf die Spulen gewidelt, Der Antrieb_jeder 
Spindelveibe geſchieht durch Bänder von den Trom— 
meln R, auf die Wirtel w, ſodaß jede Reihe für ſich 
abgejtellt werben kann. Die Negulirung des Rei: 
bungswiderjtandes der Spulen erfolgt durch be: 


Jute-Linen-Garn — Yüterbog 


ſchwerte Bremsſchnure b, weldhe auf der Spulenbant 
B befeltigt find. Die vertilale Bewegung der Spu: 
| fenbant wird dur Drehung der berzförmigen 
Scheibe H, bewirkt, welde den Hebel H auf: und 
niederbewegt und damit durch Vermittelung einiger 
Ntettenrollen die Bank B, deren Eigengewicht durch 
an Ketten i, bängende Gewichte G, etwas er: 
mäßigt iſt. | 
Das Weben der J, erfolgt in derjelben Weiſe 
wie das anderer Gejpinite. (S. Weberei.) Die 
\ europ. Induſtrie jtellt aus der Jutefajer verfchiedene 
ı Gewebe ber, von denen die hauptſächlichſten folgende 
| find: Vaagings, ein ziemlich Lojes, nicht jehr dichtes, 
grobes Gewebe, das als wohlfeilites Verpadungs: 
material benukt wird; Tarpawlings, ein feiteres, 
ſtärkeres, gleichfall3 grobes Gewebe, welches bejon- 
ders zu Säden für jolche Artikel gebraucht wird, bei 
denen es auf Stärke und Dichtigkeit ankommt, alio 
für Mehl, feingemablenen Yuder, Cement u. }. w.; 
| Twilled:Sadings, ein Zwillich: oder Drillichgewebe 
von ſehr großer Feltigkeit und Dauerhaftigleit, zum 
Gmballieren ſchwerer Güter, gepreßter Ballen, von 
Wolle, Dopien, auch Gement, Gips, Kaffee u. ſ. w. 
dienend; Hellians, das feinite und ſchönſte derartiger 
Gewebe, weldes man teils zum Gmpballieren tei- 
nerer Golli, aber auch zu Säden für Salz, Nobzuder, 
fünftlihen Dünger u. ſ. w., teils als Autterleinen, 
zur Heritellung von Matragen u. ſ. w. verwendet. 
Da fich die J. jehr leicht bleihen und alsdann 
ihön färben läßt, werden aus derjelben auch Tep- 
piche, Läufer, Tiſchdecken und —— von ſeht 
gediegenem Ausſehen und großer Haltbarkeit ber- 
gejtellt. Man benußt ferner die a oben, fomwie 
0 








aus denjelben gefertigte Zwirne in rohem, wie in 
gebleihtem und gefärbtem Zujtand zu den verſchie⸗ 
deniten Artikeln, zu weldhen man jonjt Baumwolle 
verwendete, mit Baumwolle, Wolle oder Fladıs 
vermischt als Kette in Hojenftoffen, Bettdrellen, Mo- 
belripfen u. f. w.; außerdem zu Bündern, Yampen: 
dochten, Gurten, Kordeln, Stramin aller Art ımd 
zu vielen Heinen Artifeln. Die rohe J. findet viel: 
fach Verwendung zum Umminden unterſeeiſcher 
Telegraphentabel, in neuefter Zeit auch in der Chi 
rurgie als Verbandmittel, für welchen Zweck fie bes 
ſonders zubereitet wird, 

Dol. Pfuhl, «Die J. und ihre Verarbeitung» 
(Augsb. 1878); Ubland, «Handbud für den prals 
tiihen Majchinenkonjtrufteur» (Bd. 3, Lpz. 1883); 
derjelbe, «ftalender für Tertilinduftrie» (Kpz. 1884). 

ute-Linen:Garn, Garn aus Jute, auf diejelbe 
Art hergeitellt, wie leinenes Garn aus Flachs 

Jüten, die Bewohner Jütlands, eine kräftig ges 
baute Menſchenraſſe, von beharrlihem und ernitem, 
aber auch ge ro Gemüt, deren Idiom und 
Lebensweiſe viele Cigentümlichfeiten darbieten. 
Johannes Kol hat eriteres vortrefilich behandelt, 
und Blicher jchilderte in feinen beliebten Novellen 
(und ger zum Zeil in Landesmundart) das Leben 
und Zreiben auf der trüben Heide. _ 

‚Süterbog oder Jüterbod, Kreisitadt im Ne 
gierungsbezirt Potsdam der preuß. Brovinz Bran- 
denburg, 62 km im Südweſten von Berlin, am 
Aarbad gelegen, Station der Linien Berlin-Halle 
und J. Roͤderau ber Preußiſchen Staatsbahnen, iſt 
Sitz eines Landratamts und eines Amtsgerichts 

und zählt (1880) 6955, mit den unmittelbar au 
| liegenden Dörfern Damm und Neumarkt 8728 
meiſt prot. E., die bedeutende Spinnerei, Tuch 
| fabrifation und Farberei, aud etwas Weinbau 


Autefpinnerei 
treiben, anjehnlihe Woll: und Flachsmärkte und 
fehr bedeutende Vie ⸗, namentlid) Roßmärkte un: 
terbalten. An ben knüpft fi eine Reihe ge: 
ſchichtlicher Ereigniſſe, jo die Religionsgeſpräche 
von 1548, der Konvent wegen des Kryptolalvinis⸗ 
mus 1579, der Bertrag —— mit Sachſen 
wegen des Mitbeſihes ber —— eveſchen Lande 
vom 21. März 1611; der Sieg af ee 
Gallas 23. Nov. 1644; der Sieg der Preußen über 
die Franzofen 6. Sept. 1813 bei dem 4 km im 
Sübdmeften gelegenen Dorfe Dennemip (f. d.). - 

Der Kreis Jüterbog-Luckenwalde zählt 
(1880) auf 1324 qkm 63455 meift prot. €. 
utefpinneret, f. unter Jute. 
ute⸗Tow-Garn ober farbiertes3 Yute: 
garn, das mit Hilfe von Kraßmaſchinen, ähnli 
wie Baummollgarn, aus Jute hergeftellte Gefpinft. 
—— „ſ. unter Jute. 
uthungen, german. Volksſtamm, zu ben Ala— 


ons über 


mannen (f. d.) gehörig. 
Jütland (dän. Yylland), eine bän, Provinz, die, 
ben nörbdl. Teil der Cimbriſchen Halbinfel bildend 
weitlih von ber Nordfee (der Weitfee der Dänen), 
nördlih vom Skager-Rack, öftlih vom Kattegat 
und jüdlih von Schleswig begrenzt wird. Mit den 
a rn Inſeln, Hirtsholmene, Laeſö, An: 
—8* Hielm, Thund und Endelave im Katiegat, 
nd und Mand in der Nordſee, 34 das Land 
25265 qkm mit (1880) 868511 E. In der Mitte 
wird %. nad) Oſten bin von dem niedrigen Höhen: 
zuge durchzogen, welcher die ganze Cimbriſche Halb: 
injel ihrer Laͤnge na hund ei und in ber jüt: 
länd. Ahlheide (f. d.) im Eiersbavnehöi bis auf 
160 m ſich erhebt. Auf der Ditieite ift das Land 
pi elig und fteil ind Meer abfallend, auf der weft: 
ichen und nördlichen aber flach und längs ber Hüfte 
von niedrigen Dünen und einem Streifen Flugiand 
umgeben. Der Boden, auf einer Unterlage von 
Gips und Kreide beruhend, welde auf der Oftfeite, 
durch viele maleriſche Einſchnitte (Fiorde) zerriffen, 
bis and Meer hinantreten, f auf dieſer Seite hödhit 
go und mit fhönen Yaubbolzwaldungen be: 
edt, während die Mitte viele Moore und Heiden, 
doch ui en biefen auch wohlbebaute Streden hat, 
und die flache, Table Weit: und Norbfeite fich fteril 
zeigt und viel von Flugfand leidet. Der nörblicite, 
öbefte Teil von %., der in der Landipige Skagen 
enbigt, ift burch ben Durchbruch der Landenge, welche 
auf der Weftjeite den tief in das Land eindringen: 
ben Liimfjord (f. d.) von der Nordſee trennte, zur 
völligen \infel geworden. Das Land hat mehrere 
Heine lüffe, von denen der Guden-Aa ber bebeu: 
tenbfte ift, und einige zum Teil ſehr ſchöne Landſeen. 
Das Klima kommt mit dem Dänemarks und Scles: 
wigs überein, ebenfo die übrige Naturbeichaffen: 
—* und die Produkte. Die Oſtſeite J.s erweiſt Js 
ehr reich an Getreide, Rindvieh und Pferden, welche 
—— die Hauptgegenſtände ber Ausfuhr bil: 
en. Auch findet ſich überall vortreffliher Torf, und 
an den Hüften ift die Fiſcherei nicht unbeträchtlich. 
Die Induſtrie des Landes befhräntt fih nur auf 
ben innern Verbrauch. Die Bevölkerung ift, abge: 
rechnet einige beutfche Koloniften und wenige Zi— 
— die unter dem Namen Tattere ein fümmer: 
iches Bagabundenleben friften, bän. Stammes, 
Das Land wird in neun Umter geteilt, benannt nad 
den Städten Yalborg, Hiörring, Thilted, Viborg, 
Randers, Aarhus, Veile, Ningtjöbing und Ribe, 
(Bol. Karte: Dänemart, Bd. IV, ©. 841.) 
Gonverfations -Lerifon. 13, Aufl, IX, 


— Juvenalis 
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In den älteften Zeiten follen die Cimbern in J. 
—— haben, nach denen noch die ganze Halbinſel 
enannt wird. In den erſten Jahrhunderten des 
Mittelalters war das Land von den Juten (bei den 
Angelſachſen Geotas) befeht, einem Volle ſächſ. 
Stammes, dad von eigenen Königen beherrſcht 
wurde. Die Yüten fiedelten zum Teil nad) England 
über und führten fpäter noch als Verbündete der 
Sachſen Kriege mit Karl d. Gr. Gegen Ende des 
9. und zu Anfang bes 10. Jahrh. bemächtigten ſich 
die Dänen unter dem er. orm bed Landes, 
das — ein Beſtandteil des Königreichs Däne: 
mar geblieben ift. Die urfprüngliche ſächſ. Bevöl: 
ferung ift ſchon frühzeitig in ber eingewanderten 
dänifhen aufgegangen, ſodaß die heutigen Jüten 
einen Dialekt des Däniſchen reden, der jedoch viele 
ſächſ. Eigentümlichleiten bewahrt hat. Vgl. Witte 
ten, «Stubien über %.» (Berl. 1865). 
uturna (in älterer Sprade Diuturna) ift fo- 
wohl der Name einer lat. Duellgöttin, als verjchie: 
bener Quellen in Latium und Rom. —— = 
es eine jolde unfern vom Fluſſe Numicius bei Ardea 
und Lavinium, und beim Tempel des Cajtor (und 
ollur) in Rom, deren Wafler als das beite, reinfte 
und beiligfte, auch für Kranke gefundefte galt. Die 
Göttin heißt Gattin des Yanus und Mutter des 
Fontus, In Rom wurde ihr AN Ehren am 11. jan. 
von den Gewerben, bie mit Wafler zu thun hatten, 
ein Feſt gefeiert, die Juturnalia. 
Juvantia (lat., u ergänzen: remedia), Arznei: 
mittel, die man zur Unterftügung und Verftärkung 
anderer binzufeßt. 
Juvävum (Juvavia), alter Name für Salzburg. 
Juvenalia (lat), fcenifche Spiele, welche von 
aflung feines Übertritts ind männ: 
tern 


Nero aus Beran 
lie Alter eingerichtet wurden. Unter den fpät 
Kaijern —28 die zu ——— im Palatium 
—— Spiele, beſtehend in Wagenrennen oder 
ierlämpfen. 
Juvenalis (Decimus Junius), einer ber bedeu⸗ 
tendſten röm. Satirendichter in der letzten Hälfte 
des 1. und der eriten bes 2. Jahrh. n. Chr., aus 
Aquinum im Volsciſchen gebürtig, widmete ſich 
sun ber Berebfamleit und dem Kriegsdienſte 
und erſt in feinen fpätern en unter Trajan 
und Hadrian der Dichtkunft, bejonders der Satıre. 
Dh ‚einer verleßenden —— auf einen 
& aufpieler foll er eine Zeit lang in der Verban: 
nung zugebracht haben. J. ftarb im Alter von 
wenigſtens 80 3. Erhalten find unter feinem Na: 
men in 5 Büchern 16 Satiren, in denen die Thor: 
beiten und bie Sittenverberbni3 feiner Zeit hart 
gezüchtigt werden. Ribbed, «Der echte und der un: 
echte 53.» (Berl. 1865), wollte zeigen, daß die 10. 
und bie 5 lebten Satiren dem J. nicht angehören, 
die 9 erften und die 11. aber vielfady interpoliert 
auf ung gelommen feien. Diefe Anficht, die ibbed 
auch in einer Ausgabe (Lpz. 1859) durchgeführt 
batte, ift aber auf fait allgemeinen —— e⸗ 
ſtoßen. Im allgemeinen iſt der Ausdruck des — 
nicht fo gewählt, aber auch nicht fo dunkel und ernſt 
al3 ber des Perfius. Oft verrät der Dichter ben 
Rhetor. Alle frübern Ausgaben find durch die Fri: 
tiſche Ausgabe mit den alten Scholien von D. Jahn 
(Bd. 1, Berl. 1851; —— Berl. 1868) in den 
Hintergrund geſtellt worden. Brauchbare Kommen⸗ 
tare enthalten die Ausgaben von Heinrich (2 Bde., 
Bonn 1839) und Mayor (13 Satiren, 2. Aufl, 
2 Bbde., Lond, 1869— 73). Eine Heine Handausgabe 
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946 Juvencus 
mit Erklãrung er Weidner (Lpz. 1873) bejorgt. 
Gute deutfche Überſetzungen lieferten beionders 
MW. E. Weber (Halle 1838), von Siebold (mit 
lat. Tert und Erläuterungen, Lpz. 1858), Berg 
(3 Bdochn., Stuttg. 1863) und Herkberg und Teuffel 
(3 Bochn., Stuttg. 1864—67). Dali veröffent: 
lichte auch eine «Chrestomathia Juvenaliana» (Lpz. 
1875). Bol. Widal, «J. et ses satires» (Bar. 1869); 
Dötih, «J ein Sittenrichter feiner Zeit» (Lpz. 
1874); Meißner, «liber das komiſche Element in den 
Satiren des I.» (Dresd. 1876). 
uvencus(GCajus Vettius Aquilinus), lat.chriſtl. 
Dichter, war Presbyter in Spanien und ſtarb 331. 
Rädjft einer poetischen Umſchreibung der Genefis in 
Herametern lieferte er in demſelben Versmaße eine 
Geſchichte Jeſu: «Historia evangelica», meift nad) 
Matthäus. Die befte Ausgabe feiner Werte be- 
forgte Gebſer (2 Bde., Jena 1827). Andere dem 
N — Dichtungen, die ihren Stoff eben: 
alla der —— Geſchichte entlehnen, wurden im 
«Spicilegium Solesmense» (Bd. 1, Par. 1852) her: 
ausgegeben. Bol. Korn, «Die Sandichriften der 
Historia evangelica des %. in Danzig, Rom und 
Molfenbüttel» (Bresl. 1870). 
uvenil (lat.), jugendlich. 
ubentad, die röm. Göttin der (männlichen) 
Jugend, hatte im —— des Jupiter, der Juno 
und Minerva auf dem Kapitol eine Kapelle, welche 
ihr nach der Legende eingeräumt wurde, weil da— 
mal3, al3 jener Tempel errichtet wurde, die ange: 
ftellten Auſpizien (f. d.) ergaben, daß fie glei dem 
Grenzgotte Terminus vor Yupiter nicht weichen 
wollte. Bei dem in Rom feierlich begangenen Über: 
tritt aus dem Knabenalter in das des jungen Mannes 
(juvenis) war e3 Sitte, der J. zu opfern und eine 
Münze in den Kaften ber Göttin auf dem Kapitol 
u legen. Seit 193 v. Chr. hatte J. einen eigenen 
empel am Balatin beim Cirkus Marimus. 
Jumel, Kleinod, große Roftbarleit, Schmud, be: 
fonder3 der aus Edelſteinen beitehende Schmud, 
Das Wort —— wie das franz. joyau, ital. gio- 
jello, von dem lat. gaudium und bedeutet daher 
eigentlich das, was Freude bereitet. (S. Edel: 
fteine und Jumelierfunft.) 
utwelengewicht, ſ. unter Karat. 
umwelenfäfer (Entimus imperialis) beißt ein 
pradtvoller Rüſſelkäfer Brafiliens, ber bismeilen 
zu Schmudgegenitänden verarbeitet wird, 
Juwelierkunſt iſt die Kunft, edle Steine zu Ge: 
ſchmeide zu verarbeiten. Als ſolche iſt fie ein Teil 
der Goldſchmiedekunſt (j.d.) und in den legten Jahr: 
hunderten mehr und mebr jelbitändig geworben, 
ohne fih von * ganz loszulöſen. Im Altertum 
und im Mittelalter überwog für den Schmuck die 
Arbeit des Goldſchmiedes. Griechen und Römer 
benutzten die Edelſteine vorzugsweiſe zur Gravie— 
rung von — oder vertieften Figuren (ſ. Gem⸗ 
men), während das Mittelalter zahlreich Gefäße 
und Geräte damit bejekte, aber in amugeliger», d.i. 
gerundeter, daher wenig wirkjamer Form. Erſt in 
der Renaifjance oder kurz vor derjelben bildete ſich 
das eigentliche Geſchmeide, ſeitdem man den Edel— 
fteinen den facettierten Schliff zu geben und dadurch 
ihren Glanz, ihr —— erhöhen verſtanden 
atte. Damit ſtiegen auch Wert und Vorliebe für 
umelen als ſolche. Je volllommener und künſt⸗ 
icher der Schliff wurde, je mehr ſuchte ſich der Ju: 
welenihmud vom Metall und vom Goldſchmied zu 
emancipieren. Während im 16. Jahrh. der Schmud 
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überhaupt die farbige Erſcheinung anjtrebt und dazu 
neben den Steinen Email und Gold verwendet, gebt 
im 17. Jahrh. das Beitreben dahin, den Schmud 
bloß aus Steinen zufammenzuitellen und das Me— 
tall fo wenig wie möglih, nur zur Verbindung 
und zum Halten der Steine zu verwenden. Wäh— 
rend Gellini und feine Zeitgenoſſen die Steine in 
eine Metallkapiel eingeſchloſſen und ihnen darin, 
da3 Feuer zu erhöhen, eine Folie gegeben hatten, 
nehmen die Jumeliere des 17. und 18. Jahrh. nad 
er feit beideö und halten die Steine & jour, 
fodaß bloß das durdfallende Licht wirkt. Man lam 
auf diefem Wege aud dahin, die Steine zu häufen 
und die Zeichnung zu vernadläjligen. Man jegte 
die kryſtallförmig geichliffenen Steine in Rojetten, 
Sterne, Schleifen, Blumen oder [ent beliebige, 
meijt aber ziemlich einfache, oft auch jehr unpaflende 
Formen yelammen. Aus dem 16.,17.und 18. Jahrh. 
gibt es viele Mufter diefer Art im Kupferftih. Bon 
Solbein angefangen, haben viele SKünjtler ihre 
Phantaſie der J. gewidmet, z. B. Etienne de Zaulne, 
Theodore de Bry, Hana Collagert, Fr. Lefebure, 
Gilles L'Eggre, Simon Gribelin, Jean Guien. 
y der neuern Zeit ijt an die Stelle diejer fry: 
ftallinifchen oder mehr geometrifhen Zufemmen: 
ftellungen durch den franz. Geſchmack eine mebr na: 
turaliftifche getreten. Man ahmt Kornähren, Blu: 
mendolden, Blumen jelbjt entweder in der Art nad, 
daß fi die Diamanten wie Thautropfen auf den 
jarten Stengeln und Halmen wiegen, oder daß die 
Blumen rund in aller Fülle der Blätter aus den 
Steinen zufammengejeßt werden. In lekterm Falle 
—* ſich die Wirkung durch ihre ungeordnete Fülle 
häufig gegenſeitig auf, während im erſtern aller: 
dings oftmals arte Effekte entiteben. Aus Gold 
und ZTürlijen ftellt man ganze Vergißmeinnicht⸗ 
ſtrauße für den Kopfſchmuck zuſammen und jo Übn: 
liches. Der Effekt iſt beſſer für ih, ald wenn diejer 
Gegenitand auf dem Kopfe ſich befindet und das 
Haupt zieren fol. Schlimmer it es noch, wenn 
allerlei Tiere, bunte Käfer, Spinnen, Schmetter: 
linge u. . w. in Steinen nadhgeahmt werden. Man 
bat vergejien, daß der Shmud ſchmücken foll und 
daß nicht mit Steinen ein fremder Gegenitand dar: 
zuftellen it, jondern daß der Stein zu eigener Wir: 
fung und in der Zufammenftellung mit andern noch 
zu befjerer und vorteilbafterer lommen foll, Die 
moderne Imitation oder Benukung antiler Schmud: 
motive hat auch auf die %. Einfluß geübt und na: 
mentlid) jene verſchiedenen Anbängjel von Steinen, 
die bei Diamanten zuweilen dem Tollenden Waſſer 
gleichen en, hervorgerufen. ? 
Dal. Kluge, «Handbuch der Edeljteintunde» (Lpz. 
1860); Kulmer, «Die Kunſt des Goldarbeiters, 
Gilberarbeiters und Juweliers» (Meim. 1872). 
Jux (vom lat. jocus, f. d.), Spaß, Scherz; ein 
anderes (jelten vorlommendes) Wort Jur ift nicht 
lat. Urfprungs und bezeichnet foviel wie Schmus 
oder irgend etwas MWertlojes. 
Juxta (lat., daneben, dabei) heißt der an Lotto: 
— manchen Lotterieloſen und andern ähnlichen 
leinen Wertpapieren, meiſt an deren ſchmaler lin— 
fer Seite, befindliche Streifen. Derſelbe iſt verſchie— 
den gemuftert und wird bei Ausgabe des Loſes teil- 
weije derart von dem Wertpapier getrennt, daß der 
eine Teil an demjelben bleibt, während der andere 
Zeil von dem Augjteller (Kollelteur u. j. m.) zurüd: 
behalten wird. Die J. dient dann, da die beiden 
getrennten Teile in Tennungsfläche und Mufter 


Surtapofition — Raab ben-Zubair 


genau aneinanderpaflen müjlen, zur Rontrolle der 
Echtheit des Loſes. 

uxtapoſition (neulat.),Nebeneinanderitellung, 
z. B. von Bier, die dadurch verſchiedenen Stellen: 
wert erhalten; das Wachſen anorgan. Körper durch 
Anfegen neuer Schichten von außen, im Gegenfa zu 
dem Wadjen organ. Körper von innen heraus. 


yepoor, |. Didaipur. 
ylland, ber dan. Name für Jütland. 
yntia Kaiazinnie. 

ng, |. endehals. 
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J’y ponso frz. «ich denke daran»), Loſungs— 

wort bei einer Art Vielliebchen, auch ſubſtantiviſch 

ebraucht: ein J. miteinander eſſen, ein J. ver: 
ieren, gewinnen. 

37 suis is reste (fr;., «bier bin ich und 
bier bleibe ich»), Worte des Marſchalls Mac-Mahon, 
welche derjelbe 9. Sept. 1855 auf dem erftürmten 
Malakow an den Oberbefehlshaber ſchrieb, ala ihm 
von feiten des lektern durch einen Adjutanten mit: 
geteilt wurde, die Rufien hätten Vorbereitungen ge: 
troffen, um den Malalom in die Luft zu fprengen. 


K. 


Artikel, bie man unter Kvermißt, find unter E aufzufuchen, 


8 ift der elfte Buchſtabe unſers Alphabets. 
Die femit. Sprachen befigen zwei ähnliche Laute, 
von denen der eine unferm £ entipricht, ber andere 
tiefer im Kehlkopf (mit ſog. Empbafe) ertönende in 
neuerer Zeit bei Umjchreibung morgenländ. Worte 
durd) — — gewöhnlich durch q 
wiedergegeben wird. Die Zeichen für beide Laute 
gelangten aus dem ältern jemit., namentlich dem 
Are Alphabet in das ariech. Alphabet, wo ber 
p dniz. Name des E (x) in kappa, der deö q (P) in 

oppa umgeftaltet wurde. Beide Buchſtaben finden 
fh auf Münzen und Inſchriften aus früherer Zeit 
noch unterfchieden. Da aber ein lautlicher Unter: 
ſchied zwifchen beiden im Griediichen nicht vorhan: 
ben war, jo fam das koppa bald außer Gebraud. 
Nur als — — wurde es noch bis in ſpätere 
Zeit beibehalten und bezeichnete, gemäß ſeiner ur— 
prunglichen Stelle zwiſchen den Buchſtaben pi und 
rho, die Zahl 90. In dem röm. Alphabet, das 
ebenfalls beide Buchſtaben aufnahm, if K durd) 
C, welches auch vor e und i ftetö wie k lautete, er: 
jet worden; nur in einzelnen Fällen, wie z. B. im 
Worte Kalendae und im Namen Kaeso, pflegte 
man fich des k noch zu bedienen. Das q, weldes 
jedoch nur in der Lautverbindung kv vorlommt, 
De im Lateinischen denfelben Laut wie k. Das: 
elbe gilt auch von dem Gotiſchen, wie die Laut: 
verbindung kr durd ein einziges Schriftzeichen, 
das q, bezeichnet wird, und ben neuern german. 
Spraden, wo man q vor v (u) in berlömmlicher 
Weiſe anftatt k zu fchreiben pflegt. Der Laut k ge: 
bört nach der nemöhnlichen Einteilung der Rono: 
nanten zu den Gutturalen (mit g und im urfprüng: 
lichen Andogermanifchen gh) und bildet in dieſer 
Reihe den tonlofen Laut (die tenuis). Das deutſche 
k entipricht jtet3 einem urfprünglihen (auch lat.: 
griech.) g, 3. B. lat. genu, got. kniu (Knie); das 
got. und niederbeutiche k ift durch bie fog. zweite 
——— im Hochdeutſchen zum Teil zu ch ge: 
worden, 5. ®. griech. neyas, got. mikils, althoch⸗ 
deutjch michil. ; 

Als Ablürzungszeichen fte —— auch 
ka) im Lateiniſchen für Kalendae und für den 
Namen Cäſo; Verleumdern wurde in Rom ein K 
als Abbreviatur für Calumniator auf die Stirn 

ebrannt. Auf franz. Müngen bedeutet K ben 

rägort Bordeaux, in ber Ehemie ift K das Zei: 
won Symbol für Kalium, in Öfterreich ift 8. £, 
oder ?. und f, allgemein üblich für faiferlich (und) 
föniglich (ungar.). 


K., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkür— 
zung für Kunze (Guſtav). 
it im angfihden die Abfürzung für King 
(König) und für Knight (Ritter). 
Ka, die früher —— Abkürzung (dem, 
Zeichen oder u. für Kalium (jet nur K). 
Kaaba (Ka'ba), eigentlih Würfel, ift ein vier: 
eig, 11 m hohes und 8 m breites Gebäude in 
Metta, welches, feit ältefter Zeit von den Arabern 
al3 Hauptnationalbeiligtum verehrt, von Mobam: 
med zum Mittelpunfte des islamitiſchen Glaubens, 
zur allgemeinen Kibla, d. h. dem Orte, wohin 
an ſich beim Gebet zu richten hat, und zum Ziele 
er religiös vorgefchriebenen Pilgerfahrt gemacht 
wurde, Der vornehmlichite Verehrungsgegenitand 
dieſes vom Islam ausſchließlich als «Beit Allah» 
Haus Gottes, bezeichneten Baues iſt der angebli 
vom Engel Gabriel dem Abraham ala Geſchent 
uberbrachte ſog. Schwarze Stein, welder, im bie 
Ditwand neben dem Eingange eingemauert, von 
den Pilgern mit großer Ehrfurcht berührt und ge: 
fügt wird. Außerdem wird ein Fußſtapfen Abra: 
hams im Innern gezeigt. Die Araber führen bie 
Geſchichte der K. bis in die vorfintflutliche geit 
jurüd, Der iebige Bau foll von Abraham ber: 
rühren. Um den Befik der K. wurden in heidniſcher 
eit blutige Kriege geführt, denn ihr Befik gab einen 
orrang unter den Stämmen. Der türf. Sultan 
Murad IV. lie fie 1680 umbauen. Bon den türt, 
Sultanen werden alljährlich die Seidengebänge er: 
neuert, welche das Gemäuer den Bliden entzieben. 
Umgeben wird bie K. von einem geräumigen Hofe, 
auf welchem ſich der heilige Brunnen Zemzem be: 
findet, und welder, durch hohe Säulenhallen nad 
außen abgeidieden, den Namen Mes — 
ram, Mole des —— führt. Die K. be- 
dieht außer den Gaben der Bil er aus zahlreichen 
idmungsliegenſchaften ein großes Einlommen und 
gilt als die reichite religiöfe Stiftung des Islam. 
Kaab ben: Zuhair (ipr. Suhair), berühmter 
arab. ne zur u des Mohammed, Sohn des 
Dichters Zuhair, des Verfaſſers einer der fieben 
fog. Mu’allatät, beteiligte ſich an ben vielfachen 
Kämpfen jeine® Stammes, der Banu Muzaina, 
und war, wie diefer, dem Mohammed fehr feindlich 
efinnt, den er mit jatirifchen Verfen verfolgte. 
hammed erklärte ihn deshalb für wir 
worauf er, um fein Leben zu retten, fi) bem Pro— 
pheten unterwarf, dem er fein berühmtes auf ihn 
verfaßtes Lobaedicht vorlad, Der Prophet war jo 
60 * 
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entzüdt davon, daß er ihm jeinen Mantel (al-:Borda) 
zumarf. Es iſt dies angeblich derjelbe Mantel, der 
noch heute in Ronjtantinopel aufbewahrt wird. K. 
ftarb, wie es jcheint, jehr bald nad) jeiner Bekeh— 
rung. Ausgaben des Gedichts von 2. Warner 
(Leid. 1748), G. W. Freytag (Halle 1828), anaz 
Guidi (2pz. 1871, mit dem Kommentar des Dihes 
mäl:el-din Ybn:Hishäm), j 

Kaaden, Stadt im norbweitl. Böhmen, mit 
6332 E. deutſcher Zunge, liegt in hügeliger Gegend 
an der Eger und iſt Station der Eger-Komotauer 
Bahn, Sik einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirlägerichts. Seit 1868 beiteht dort eine Lehr: 
anftalt für Land⸗ und Forftwirtichaft. Unter den 
Induſtriezweigen ijt die ———— vor⸗ 
wiegend. K. zählt zu den älteſten Städten des Lan— 
des und büßte ihren frühern Wohlitand durch die 
—— ein. Die Stadtpfarrkirche zeigt noch 
intereflante Refte aus dem 12. Jahrh. Das Nat: 
baus mit fhönem Turm wurde nad dem Brande 
1811 neu bergeftellt. 

Kaafjord, Hafen in Finmarken (f. d.). 

Kanten (taten, bolländ.), den einzufalzenden 
Heringen die Eingeweide und Kiemen heraus: 
nehmen, 

Kaalund (Hans Wilh.), dän. Dichter, geb. 28. 
Juni 1818 zu Siopenhanen, widmete fih anfangs 
der Bildhauerei und Malerei, wandte ſich aber 
bald ganz ber Litteratur zu. Bon feinen Gedichten 
find hervorzuheben: «Et Foraaro («Ein Frühling», 
1858; 5. Aufl. 1877) und «Et Efteraar» («Ein Nach⸗ 
frübling», 1877) und das Drama «Fulvia» (1875), 

‚ Kaama oder Haartebeejt (Bulbalis caama), 
eine Art Antilope (j. d.). 

Kaarta, Landſchaft in Afrika, bildet den nord: 
öftlichften Teil des jenegambijchen Berglandes, etwa 
60000 qkm groß, mit 300000 E.; Hauptſtadt iſt 
Nioro, eine hauptiählich von Bambaras bewohnte 
Stadt, welde einen Malinkevialelt ſprechen. K. 
und Segu bilden jebt ein Fulbereich, weldes 
El Hadſch Dmär von 1854 an durch Groberungen 
gegründet hat. 

Kaas (Clauſon von), f. Clauſon⸗Kaas. 

Stabadhe (rujj.), altes, baufälliges Haus, auch 
jchlechte Schente, Branntweintneipe. 

Kabale (frj., vom bebr. Kabbala), geheimer 
Anſchlag zur Erreichung böfer Abfichten, Intrigue, 
auch die geheime Verbindung, welche ſolche Nänte 
—— (vgl. Cabal); kabalieren, K.ſſchmie— 

n, Kaba vn Helen 

Kabara, Stadt in Afrika, im weitl. Sudan, 
lin am Niger, 8 km füblich von Timbultu, defien 
Hafenort e8 iſt, zählt 2000 E. 

abarda, Landſchaft am nörbl. Abhange des 
Kaufafus, erftredt fih von W. nad) DO. von dem 
Elborus bis zum Berge Paijis:mta und nad N. 
biß zu den Flüffen Malka und Terel; der ſüdliche 
Teil iſt daher bergig und enthält die höchiten, mit 
ewigem Schnee und Eis bededten a des Kau⸗ 
fajus, während der Norden mehr Flachland bildet. 
Die etwa 9000 qkm große Landſchaft ift gut 
bewäflert, waldig und fruchtbar, und wird von 
32000 E. bewohnt. Die meiſten derjelben find die 
mohammed. Kabarbiner, tiperteikt en Stammes, 
ferner Ballaren, Besginen und Ruſſen und einige 
andere eingewanderte Voller. Die Kabardiner be: 
ſchaftigen fich hauptjächlich mit Beat: Aderbau 
wird nur zum eigenen Bedarf betrieben, 

Kabatafch, Boritabt von Konftantinopel (f. d.). 


Kaaden — Kabel (in der Telegraphie) 


Kabbäla (bebr.), d.h. die angene Lebre, 
mworunter man urjprünglid ſowohl die nichtmo: 
ſaiſchen heiligen Bücher ald die mündlich überlie- 
Ki Lehre verftand, nennt man feit dem 12. Jahrh. 
ie allmählich zu einer eigenen Schule und Littera- 
tur ausgebildete Geheimlehre der Juden, deren 
Glemente fhon in dem perf..macedon. Zeitalter 
fihtbar werden und deren Grundlage die orient. 
Gmanationslehre ift. Bei Philo, im Talmud und 
den Midraſchim finden ſich allerdings theol.-pbiloi. 
Daritellungen, welde zum Teil von den Spätern 
aufgenommen wurden; doch da3 erſte kosmogo— 
niſche Buch ift dad Buch «aJezirah⸗ IE ch von 
Meyer, Frankf. 1829) aus dem 7. > ., bas 
dem Afiba (f. d.) untergefchoben wurde. Indes erit 
feit der legten Hälfte des 12. Jahrh. zog die Geheim: 
ne bie anfangs nur über Gott und 2. fung 
fih ausbreitete, Eregefe, Moral und Philoſophie 
in ihre Sphäre und wurde jo zu einer myſtiſ 
Religionsphiloſophie. Die diefer Lehre in den fol: 
genden drei Jahrhunderten gewibmeten zahlreichen 

te lebrten den geheimen Sinn der Den 
Schrift und ihrer Auslegungen, der Hagadas, die 
höhere Bedeutung der Gefebe, ſowie durch Anmen: 
dung göttliher Namen und heiliger Sprüde das 
Wundertum. Ein großer Teil der kabbaliſtiſchen 
Schriften ift anonym oder pſeudonym. Das höchſte 
Anjehen genieht das Buch Sohar (eine Art Kom: 
mentar zum —— in aramäiſcher Sprache, 
angeblich von Simon ben-Jochai (im 2. Jahrh.), 
in der That aber dem Ende des 13. Ser . ange: 
hörig. Die Gegner der K. waren die Philoſophen 
und zum Teil die Talmudiſten. Mit dem Nieder: 
ange wiſſenſchaftlicher Beitrebungen unter den 
— beſonders ſeit der Vertreibung aus Spa— 
nien (1492), unter dem Drude unglüdfeliger Zeiten 
erhielten die kabbaliftiihen Studien in Balz ina 
gyiet * a und Serien bi 
onjano, M. Ch. Luzatto) einen neuen 
arteten jedo g- Ma ie und Bu fabenttaubere: 
aus und haben abergläubijche Gebräuche gt. 
Trotzdem bejchäftigten fich feit Reuchlin auch ehriitl. 
Gelehrte, wie Knorr von Rofenrotb, Helmont u. a. 
mit ei big Vol. Jellinek, «Beiträge zur Ge: 
ſchichte der K.» a nen derjelbe , «Aus: 
wahl kabbaliſtiſcher Mojtil» (Lpz. 1858). (S. Fü: 
difche Litteratur.) 
abbalift, Kenner, Ausüber der Kabbala, 

er u. | w.; Kabbalifterei (Kabbali: 
ti), fabbali Hide Kunſt; Kabbaliſtikum, kab: 
baliſtiſche Schrift. 

Kabbelung nennt man im Seeweſen die Er- 
ſcheinung auf der Wafleroberflähe, wodurd fi 
eine rn Au — kenntlich macht. Es iſt 
dies das Aufwerfen von kleinen Wellen, wie fie 
auch jchnellfließendes Waſſer in Flüffen zeigt, wenn 
es feihte Stellen paffiert. Die K. im offenen Meere 
entiteht gewöhnlich nur, wenn zwei Strömu 
in einem Winkel aufeinander treffen oder eine 
Strömung gegen ftilljtehendes Waſſer ftößt. 

Kabel, ein unter Wafler, in feuchtem Erdboden 
oder ſonſt durch feuchte Räume (3. B. Tunnel) zu 
führender Leiter für eleftrifche Ströme, daber na- 
mentlid Abkürzung für Telegraphentabel bei un: 
terirdifchen und unterfeeifchen Leitungen. (S. Te: 
legr epdie) Nahdem man secher (dem wer 
Vorich äge zu unterirbif Leitungen und au 
Verſuche im Kleinen gemadht hatte, entdedte 
Siemend in der Guttaperha einen geeigneten 


Urtitel, die man unter $ vermißt, find unter E aufzufuchen, 


Kabel (in der Telegraphie) 


olator für K. und konnte 1847 zwei je Y, Meile 
ange, mit reiner Guttapercha ifolierte Telegraphen: 
drähte als erften Verſuch verſenlen. Von 1848 an 
machte man fih dann in Europa zunächſt an bie 
Herftellung von unterirdiſchen Telegrapbenleitun: 
=: mußte biefelben aber bald wieder als un: 
rauchbar aufgeben, weil infolge des Schwefelzu: 
jehet zur Butt ercha die Jſolation bald mangel: 
aft wurde. Befjern Erfolg hatte man bei den wie: 
der mit reiner Guttapercha ifolierten Unterjeelei: 
tungen, deren erfte 1850 (und 1851) zwifchen Eng: 
land und treich verjenkt wurde. Seitdem ver: 
breiteten fich die unterfeeifchen K., mit denen man 
raſch immer größere Meere zu überfchreiten lernte, 
raſch über die ganze Erbe, jeteh 1883 731 8. von 
89481 Seemeilen Länge (mit 96058 Seemeilen 
Drahtlänge) im Betriebe ftanden, barunter 9 zwi: 
ihen Europa und Amerifa. Bon diefen Seelabeln 
find 185 von 82204 Seemeilen Länge (mit 86 721 
Seemeilen Drabtlänge) im Beſiß von Brivatgefell: 
aften. An die Legung von ausgedehnten unter: 
irdiihen ZTelegraphenleitungen ging man zuer 
wieder in Deutichland und zwar vom %. 1876 ab. 





fig. 1. 
Deutfchland ind alle Haupts, Handels: und 


durch unterirdifhe K. verbunden, welche zu etwa 
gleihen Zeilen von Siemens u. Halske in Berlin 
und von Felten u. Guillegume in Köln fabriziert 
worden find. Dieſes unterirdiiche Leitungsnek um: 
faßte am Ende des J. 1882 5471 km Linien mit 
rund 37400 km Leitungen, wovon 29 742 km in 
fteter Benußung waren, teil mit Hugbes:, teild 
mit Morjeapparaten, teild mit Telephonen. Frank: 
reich hat erjt 1880 mit Heritellung eines unterirdi- 
ihen Nebes begonnen und bejaß Ende 1883 2500 km 
Hauptlinien in gußeifernen Röhren und 8000 km 
Nebenlinien mit Schußdrähten, mit einer Gefamt: 
drahtlänge von 18000 km. — „jedes ft. Für aus 
drei Teilen: dem Leiter, ber Iſolierhülle und 
der Schutzhülle. eher mit einer ijolierenden 
Schicht überkleidete Leiter wird eine Kabelaber 
(ein überzogener Dead) genannt; die feilartige Ber: 
bindung mebrerer ſolcher Adern liefert eine Kabel: 
lige. Als Material für den Leiter wird fat aus: 
nahmslos möglichft chemiſch reines und deshalb 
den Strom gut leitende3 Nupfer genommen und 
zwar wird jeder Leiter gegenwärtig faſt ftet3 aus 
vier bis fieben Kupferdrähten von 0,6 biß 0,7 mm 
Dide lipenförmig zufammengedreht, damit beim 
Reißen eines Drahis nicht die ganze Leitung vers 
lag; einigen atlantiihen K. hat man fogar_eine 
12drähtige Lige gegeben. Als ifolierenden Stoff 
u man fait ern Gutta ie; 
Kautſchul ifoliert zwar befjer, iſt aber im Waſſer 
nicht fo haltbar wie Guttaperha, welde wieder 
durch die Luft und Wärme verdirbt und brüchig 
wird. Teils zur Berbefferung ber yalmung teils 
um die einzelnen (gemwöhnlid) drei bis vier) Schich: 


n 
Bein im Gebiete der Reichspoftverwaltung 
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ten Guttapercha zu vereinigen und feſt aufeinander, 
jowie an den Dräbten haftend zu machen, bringt 
man zwiſchen diefe Lagen wie auch unmittelbar um 
die Drahtligen gewifje Hebrige, aber ebenfalls ifo- 
lierende Miſchungen, von denen eine der gebräud: 
lihiten da «Chatterton Compound» (Gutta: 
percha, Holzteer und Harz) ift. Je dider der Leiter 

enommen werden muß, um jo größer muß auch 

ie Dide der oliericict genommen werben, 
wenn man benfelben Iſolationsgrad erreichen will; 
bei dem —* Preiſe des Iſolationsmaterials iſt 
daher die Verwendung möglichſt gut leitenden 
Kupfers jo wichtig. Die Guttapercha muß jorgfäl: 
tig gereinigt fein und fol die Kupferfeele möglichft 
centriſch umſchließen. Sehr forgiam müfjen die 
Verbindungen (Lötungen) zweier Adern zu einem 
längern Stüd ausgeführt werben; es werden dabei 
die Drähte beider Drabtligen gereinigt und pie 
mengelötet, jede Lihe darauf zugefhärft und beide 
verlötet, mit feinem Bindedraht ummwidelt, wieder 
verlötet, nochmals ummidelt und verlötet und 
endlich mit Compound und mit mehrern Lagen 
Guttapercha forgiam überfleidet. Die fo fertigen 





ifolierten Drähte werben in fajt paralleler Lage, nur 
wenig umeinander gewunden, mit geteertem Se 
ummidelt und zu einem Tau vereinigt. Gewöhnli 
ordnet man zwei ſolche, in entgegengejekten Nic): 
tungen aufgemidelte Manilahantlagen an. Zur 
Sicherung endlich des Taues gegen äußere Beſchä— 
digungen kommt über bie Sarkumwidslung noch 
eine Lage ſtarker Eiſendrähte oder Drahtlitzen, oder 
auch, da jelbjt verzinktes Gifen vom Meerwafler 
angegriffen wird, Streifen von Rupferbled (nach 
Siemens). Das Erdlabel der Reichstelegraphen: 
verwaltung in feiner für die großen Linien ange: 
nommenen Bauart iſt in Fig. 1 und 2 in Anficht 
und im Querſchnitt in %% natürliher Größe ab: 
gebildet. Die Seele des K. bilden fieben Guttas 
perdhaabern G, ... Gz, welche die Leiter L, ... Ly 
enthalten. Die mittelffe Ader G; ift in Fig. 1 über 
die fie umgebenden jech3 andern Adern vorragend 
—— um die Beſtandteile einzeln zu zeigen. 
er Leiter iſt eine aus ſiehen Kupferdräbten je von 
der Stärte des Drabtes 1 — Litze und mit 
ne Lagen Guttapercha ifoliert, deren erite bei g 
ichtbar ift; die zweite hat einen Durchmeſſer von 
6 mm. Um die einzelnen Adern voneinander un: 
tericheiden zu können, find G, und G, beim Um— 
prejien der Guttapercha mit einer, beziehungsweiſe 
pe feinen Längsmarken in Geitalt einer geringen 
böhung des Iſolationsmaterials verfehen. Die 
übrigen außen liegenden Adern G,, G,, G; und G, 
werden in ber re welche durd) G, und G, 
angegeben ift (vom Anfang des K. gegen das 
Ende * geſehen in der Richtung, wie der Uhr— 
zeiger läuft), gezählt. Zwiſchen je zwei Adern liegt 
ein Jutefaden j der Länge nah, um den Zwiſchen— 
raum auszufüllen, worauf dann die Ummidelung 


Artifel, die man unter K vermißt, find unter E aufzufuchen. 
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mit . J folgt. Über diefe ift die Schub: 
hülle B, beftehend aus 20 je 3,75 mm ftarlen ver: 
inkten —— mit gegen die Richtung der 

tefäden umgelehrt gerichtelem Drall aufgewun— 
den, dieſe endlich wird von ber Asphalthülle A 
bebedt und bildet mit ihr das fertige K., deſſen 
Stärke etwa 32,5; mm beträgt. Beim Üiberfchreiten 
von Flüffen wurden die K. zum Schuß gegen Be: 
fhädigung dur bie S ifdanter in gegliederte 
gu —* Muffen eingeſchloſſen. 

n ber neuern Zeit wendet man zur U 
bei Seelabeln häufig Stahldrähte an, welche jelb 
mit geteertem San dit bewidelt werden, oder 
aud man verfieht dad K. im ganzen mit_ einer 
äußern Hanfumfpinnung, woburd größere Sicher: 
heit beim Reiben eines — —— erreicht 
wird. Der Durchmeſſer und die Anzahl der Leiter 


rn: 


für ein K. find fehr verſchieden. Erſterer variiert 

etwa zwiſchen 2—6,5 cm, lehtere zwiichen 1 und 

6 Leitern; Zieffeelabel erhalten jet in der Regel 

nur einen Leiter. ‘Mit dem Durchmeſſer fteigt die 
— aber auch das Gewicht. Man macht ba: 
er 


r Tiefſeekabel die Eiſendrahthülle fo ſchwach, 

als es der 86 
welchen ſie beim 
Verſenken auszu— 
halten hat, erfor: 
dert; dagegen ver: 
ftärkt 


— an die 
Küſte, gibt dem K. 
in ride Nähe 
der Küjten, wo es 
durch die Beme: 
gung des Waſſers 
auf Felſen geſcheuert wird, eine 
ſehr ſtarle Schußhülle, oder ſelbſt 
eine doppelte, wie dies Fig. 3 
und 4 in ”/, natürlicher Größe 
veranſchaulichen, von denen Fig. 4 
das Tieffeelabel, Fig. 3 das eine 
Uferende des von Siemens Bro: 
thers in Bonbon angefertigten K. 
wifchen 2 fong und Shanghai (1871) darftellt. 

ährend ber Fabrikation muß. bie Solierung und 
das 2eitungsvermögen jedes einzelnen Nabeljtüds 
forgfältig geprüft werden; ähnlich beim Verlegen 
in die Grde und beim Verſenlen ind Meer, während 
deſſen Verlauf ao Dalıs mit bem Lande in beitän: 
bigem telegraphifchen Verkehr durd das K, jelbft 
bleibt. Da die Guttapercha in der Wärme leidet, jo 
muſſen die 8. in den Zwifchenpaufen ihrer Fabri- 
fation in großen, ftet3 mit faltem Waſſer gefüllten 








eifernen Baſſins —— werden; ebenſo werden 
ſie auf den ſie verlegenden Kabelſchiffen in dunkeln 
und fühlen Räumen aufbewahrt. Beim Auslegen 


des K. wirb feine Geſchwindigleit durch Bremen 
reguliert. Die, —— des Schiffs muß 
mit der des K. in richtigem Verhältnis ſtehen, da— 
mit weder das K. zu * eſpannt wird, noch un— 
ws viel von bemjelben abläuft. 

uch in der Feldtelegraphie kommen oft bieg: 
fame und leichte, dabei jedoch möglichſt haltbare 


R. zur Verwendung, weldye die Telegraphentruppe | | 
auf Trommeln mit jich führt, entweder auf befon: | vier Ducdhten Tr offen: oder 


man bie | einem gewiflen Radius notwendig. ift. 
ı Scuphülle des K. | andern tehniihen Verwendungen des elektriichen 
in mehrfacher Ab: Stroms, namentlih zur Erzeugung elektrifchen 
ftufung bei An: | Lichts und für Kraftübertragung kommen Kabel: 








| 


Kabel (im Seeweſen) 


Gebirge, auf Badtieren. Bei ber Benugung wer: 
den Diele K. einfach auf dem Erbboben ausgelegt, 
auf Wegen aber zum Schug gegen Beihädigung 
durch die MWagenräder in einen feihten Graben 
eingebettet und mit Erde bededt. Solche Feldkabel 
erhalten vielfad einen fiebendräbtigen Leiter mit 
zwei Guttaperhahüllen, darüber eine Doppelte Lage 
von Hanffäden und endlich ein Geflecht aus folchen. 
Militärkabeln gibt man oft zwei Leiter, die ala 
in: und Rüdleitung dienen, oder aud) man benußt 
die äußere —* e als 55 So iſt in 
einem äußerſt leichten Siemensſchen K., von dem 
ein feldmäßig ausgerüſteter Mann 1 km zu —* 
vermag, die ſehr dünne fiebendrähtige Kupfe Ihe 
mitteld einer Schicht un ifoliert und mit 
Baummolle befponnen; um dieſe find die bie Rüd: 
leitung bildenden acht Kupferdrähte gewunden, 
welche von einem feinen Geflecht aus ſehr — 
Hanfzwirn zuſammengehalten und geſchützt werden. 
Mitunter erhalten die Feldlabel eine aus Blech— 
jtreifen gebildete Schugdede. Die einzelnen ®in: 
ungen der über bie Jutedede Wrelping: aufge: 
wundenen Kupferblechſtreifen überlappen egen⸗ 
ſeitig halb und find beim Beſpinnen jo kräftig ge: 
geneinander gedrüdt, daß fie ſich ineinander ein: 
drüden. Eine feitlide Verihiebung der einzelnen 
Lagen der Dede gegeneinander kann dabei nicht in 
weiterm Maße jtattfinden, als zur . in 

= bei 


leitungen vor. Dieſe K. fchließen fi in ihrer Ein: 
rihtung den Telegrapbenlabeln an, übertreffen fie 
aber häufig bedeutend em des Duerfchnitte 
bes Leiters. So benupt Edijon für ftädtifche Licht: 
anlagen K. mit zwei Kupferitäben von kreisſeg— 
mentförmigem Querſchnitt, welche mit Jioliermaite 
vergofien ın fchmiebeeifernen —* von 6 m 
Länge liegen; äußerlich find die Röhren zum Schus 
gegen often mit geteertem Banb bewidelt. 
l. Rother, «Der Telegraphenbau » (4. Aufl., 
Verl. 1876); Scellen, «Das atlantiihe 8.» 
(Braunfhw. 1867); derfelbe, «Der eleltromaane: 
tiihe ZTelegraph» (6. Aufl., Braunfhm. 1880): 
Galle, « Katehigmus der elektrifhen Telegrapbie» 
(6. Aufl. von Zebiche, Lpz. 1883); Ruſſell, «The 
Atlantic Telegraph» (Lond. 1866) ; Senior, a Hand⸗ 
buch der eleltriſchen Tele gabe d. 3, Berl. 
1882); Badarias, « Die eleltriichen Leitungen und 
ihre Anlage» (Wien, Belt, Lpz. 1883). an 
Kabel nennt man im Seeweſen allgemein dide 
Taue, die einmal einen Umfang von über 15 cm 
Paper und fodann in einer bejtimmten Weile ge: 
hlagen find. Gewöhnliches Tauwerk bejteht aus 
dünnen Hanffäden, den Kabelgarnen. Dice 
baben fajt ſtets diefelbe Stärke und werben in 
Stränge, welche Duchten heißen, zufammenge: 
dreht, wobei die Zahl der Garne bie Dide dei 
Tauwerks beftimmt. Drei ober vier folder Duch 
ten werben dann zufammen gel lagen und bilden 
das Tau. Bei K. werben jedod drei ſolche Taue, 
die dann in diefem Falle als Beſtandteil des K. 
Harbeelen heißen, noch einmal und zwar den ent- 
enengejehten Meg, wie die Duchten zufammen ge: 
i lagen und man nennt diefe Manier Kabel: 
lag, während bie hr aus brei oder 
MWaatjichlag beikt. 


bern Karren oder, befonbers für den Gebraud im | Rabeltaue nannte man früher die Antertaue, 
Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kabelgatt — Kabinettsjuitiz 


und mebr Gentimeter hatten. Seit 50 Jahren find 
fie allgemein durch Anterketten verdrängt. Kabel: 
gatt heißt an Bord von au berjenige Raum 
im untern Schiffe, wo früher die Kabeltaue, jeßt 
aber das Tauwerk im allgemeinen aufbewahrt 
wird. Kabellänge ilt die Yänge, welche die An: 
tertaue früher hatten. Sie betrug 120 Faden & 
6 Fuß, mithin 720 Fuß. Seit Einführung des Me: 
termaßes rechnet man für eine Kabellänge 185 m 
(genau 185,5 m), d. h. den zehnten Teil einer See: 
meile, weldye 1855 m mißt. 

Stabelgatt, j. unter Kabel. 

Kabeljau oder Kabliau (Gadus morrhua) ift 
ber Name eines für die menſchliche Ökonomie jehr 
wichtigen Seefifhes. Man findet ihn in allen nördl. 
Meeren zwiihen 40—75° nöordl. Br., auch an den 
engl. und norweg. Hüften, vorzugsweiſe jedoch um 
Labrador und Neufundland, wo fein Yang von 
vielen hundert Fahrzeugen betrieben wird und jtet3 
von jolher Bedeutung war, daß über die Berechti— 
gung besjelben Seefriege geführt worden find. Der 

rtrag der Rabeljaufifcherei von Canada —* ſich 
1875 auf 765640 Gtr., wovon auf Neuſchottland 
allein 420342 Ctr. fommen. Schottland 57— 
1873) 160000 CEtr., men 1874) 43%, Mill. 

tüd, 1877 aber 50—60 Mill. Der Wert des 
Exports Meise BEIDEN war in Norwegen 1871—75 
dur qua ich jährlich 24°, Mill. Kronen 6 1Mark 
10 Pf.). erſtaunlichen Verfolgung hat 


welche bei großen de al einen Umfang bis zu 60 


ſich jedoch noch keine merflidhe Verminderung der K. 
gezeigt. In Europa allein beſchäftigt fein Dans 
über 50000 Menjhen. Das weiße und gejunde 
Fleiſch fann nicht allein 4 mannigfach zubereitet 
werben, jondern beſiht aud) eine lange Dauer. Nur 
im friſchen Zuftande beißt der Fiſch K., an der Luft 
getrodnet wird er Stodfifch genannt und bildet 
als folder einen wichtigen Hanbelsartitel. ker] alzen 
und ber getrodnet nennt man ihn Klippfiſch, 
und blo —* (gepölelt) Labberdan. Aus 
der Leber wird der als Heilmittel angewandte Leber⸗ 
thran bereitet. Zur Gattung Gadus gehört auch der 
Schellfiſch, der und der Zwergdorſch (Gadus 
minutus), die fämtlich ein gutes Fleiſch beſihen. 
Stabeljaus (Bartei), f. unter Hoeks. 
e, j. unter Kabel, 
Sabeltau, ſ. unter Kabel, 
Kabed, Stadt in Zunefien, |. Gabe3. 
Ktabiuda, Name einer Sprade im weſtl. Afrika 
am nörbl. — bes Co ses längs der Meeres: 
tüfte. Die Sprade heißt auch Ka⸗Kongo und iſt 
wohl mit ber Spradye ber Ba: fiote identiſch. 
abine ge) auf Schiffen joviel wie Kajüte, 
Koje; auch efarren in Seebäbern. 
abinett (fr3., Diminutivform zu cabane, engl. 
cabin, Hütte; ital, gabinetto), ein Heineres Zim⸗ 
mer neben einem größern, mit dem Begriff der Ab: 
—— und Zurüdgezogenbeit in Bezug auf 
erjonen oder auf darin niebergelegte Sachen. 
eöhalb nennt man K. auch ein Zimmer oder eine 
Abteilung für ausgezeichnete, durch Kojtbarteit oder 
Seltenheit beſonders wertvolle Kunjtgegenftände 
ober Naturprodufte (Kabinettsjtüde), und Ka: 
binettmalerei bie Malerei in tleinem Maßſtab. 
In fürſtl. Schlöffern ift 8. das Wohnzimmer des 
Regenten, fowie auch das Zimmer, in dem er fi 
von feinen Räten Vortrag halten läßt. Hieran 
ſchließt fih derjenige Sprachgebrauch, welcher mit 
K. die höchſte, in unmittelbare Beziehung zu dem 
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Staat3oberhaupte gejehte Regierungsitelle bezeich 
net, bie —XX und über a das Ge: 


famtminifterium in weitern und engern Minifter: 
ing (jo in —— das Cabinet Council, 
wo die Miniſter und Öeheimräte nur auf befondere 
Einladung erfheinen). Wenn nad) der Verfaſſung 
von jämt — Miniſtern nur einer oder einige dem 
Souverän Vortrag erſtatten, die andern als De— 
partementsvorſtände bloß an den Beratungen der 
Miniſter teilnehmen, ſo heißen jene Kabinetts— 
miniſter, dieſe Konferenzminiſter. Kabinetts— 
fra ge beißt eine frage, von deren Entſcheidung e3 
abhängt, ob Minifter im Amte bleiben oder nıdt. 
Kabinettsſachen find alle Angelegenheiten, auf 
deren Behandlung und Entſcheidung der Regent 
unmittelbar einwirtt. Die in ſolchen Saden er: 
lafienen Kabinettsordres oder Habinett3: 
befehle werben, injofern fie nicht ala Beſchlüſſe 
eines Kabinettärat3 in der Staatskanzlei zur Aus: 
fertigung gelangen, von dem Regenten unterzeidh: 
net. Mitteilungen an andere Fürften oder aus: 
wärtige K. ergehen in der Form von mehr vertrau: 
lien Kabinettsſchreiben ober von feierliden 
Mn reiben. Wenn die endgültige Erledigung 
von Beſchwerden bei dem Souverän gejucht wird, 
jo bildet jein Geh. Rat die Kabinettsinftan;. 
63 erſcheinen danad nur diejenigen Geſchäfte als 
Kabinettsſachen, welche verfafjungsmäßig nicht von 
den gewöhnlichen Behörden, jondern durch das 
Staatsoberhaupt ohne —— der Vollsre⸗ 
präfentanten, aber unter Mitwirkung der verant: 
wortlihen Minifter, erledigt werben, 
Sabinettfäfer (Anthrenus museorum), ein Hei: 
ner, 2,5 mm langer ovaler Käfer aus der Familie 
der Schabläfer, von braungrauer Farbe mit drei 
weißgelblichen Wellenbinden über den Zlügelbeden. 
Die K., mehr nod) ihre braunen, ftarkbebaarten Zar: 
ven find zoologifhen Sammlungen, bejonders a 
fettenfammlungen ſehr gefäbrlid. Häufiged Beſich⸗ 
tigen der aufbewahrten Objelte, nebſt Anwendung 
von Quedfilber, Kampfer und andern Konſervie— 
rungämitteln verſcheucht und vertilgt fie am a 
Kabinettdjuftiz nennt man die Einwirkung 
der Regierung auf die Leitung und Entſcheidung 
von einzelnen Civil: und Kriminalprozeſſen. Unter 
den german. Nationen galt von Anfang ber ber 
Grundfaß, daß der König und der von ihm einge: 
fegte Beamte nur ben Bann, db. h. die Gerichts: 
gewalt und die Volljtredung der Erfenntniffe habe, 
während die Urteile über Nechtäfragen und * 
fragen von den Angehörigen eines jeden Rechts: 
freijes, vom Volke oder von Männern aus dem: 
felben (Schöffen) gefunden wurden. Selbft bie: 
jenigen, welche, wie die Lehnsleute, Minifterialen 
und gutöberrlihen Unterthanen, in einem Ab: 
—— aͤltniſſe ſtanden, bildeten unter der 
eitung des Ober: oder Schutßherrn das Gericht ji 
ihre Genofjen. Wenn nun aud im Fortgange 
eiten die alten Volls- und Stand te durch 
ftijbehörden —— und die Urteile landes⸗ 
errliche Beamte gefunden wurden, jo galt doch die 
ug ag pe der letztern, folglidy ber Ausihluß 
aller K., als unzweifelhaftes Grundredt. Gegen 
die —— Teilnahme der franz. En an den 
Pronchlen wider Große des Reichs machten die Pairs 
ebhafte Vorſtellungen. Die außerordentlichen Kom⸗ 
miſſionen, welche in Frankreich aus unbedingten 
Anhängern des Hofs in ſolchen Fällen gebildet 
wurden, wo man fich einer Verurteilung durch die 


eri 
ur 


Artikel, die man unter R wermißt, find unter E aufzufudhen. 
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orbentlihen Gerichte nicht verfichert hielt, waren, 
wie die engl. Sternlammern |. d.), Gegenftand 
allgemeiner Befhwerden. Die Kabinettsinitang, in 
der man Beichlüffe der franz. —— anfechten 
konnte, wurde bereits im Anfange der Revolution 
mittels des Delkrets vom 1. Dez. 1790 durch einen 
unabhängigen Caflationshof erſeht. Auch die deut: 
ſchen Reichaftände fuchten die Reichsgerichte gegen 
den Einfluß des faiferl, Hofs wiederbolt fidherzu: 
ftellen, NRüdfichtlich des Kammergerichts war den 
Ständen ein®i vegan rn ging erg und wegen 
des Reihshofrats mußten die Kaifer in den Wahl: 
fapitulationen geloben, daß fie fich jeder Einmi— 
ſchung in die Nechtöpflege enthalten wollten. Trob: 
dem genoß der Wei 3bofrat wegen —* engern 
Beziehung zum Kaiſer nicht das gleiche Vertrauen 
wie das Reichskammergericht. In den deutichen 
Zerritorien war für die Unabhängigteit_der Ge: 
richte dur den Standesgeijt ber Juriſten, die 
Altenverfendung an jelbft auswärtige Spruchkolle: 
gien und die Möglichkeit der ini an gr bei 
den eng Ser oder wenigjtens bet landes:; 
berrlihen Obergerichten mit den nämlichen Attri: 
buten geforgt. Das neuere deutiche Staatsrecht 
fand, abgejehen vom Geſchworenengericht und von 
fonftiger Zuziehung des Laienelements zur Nedht: 
ſpre ung bezugliche Garantien ſowohl in der Bun: 
desalte (Art. 12) und der Schlußalte (Art. 29), als 
auch in den Grundgeſehen der meiften Einzeljtaaten 
und beren Sufpgen einer unabhängigen Juſtiz. 
Auch das Beſtreben unferer Seit, die fog. admini— 
itrativ-fontentiöfen Saden der Entfheidung der 
Verwaltungsſtellen zu entziehen und fie entweder 
den ordentlichen Gerichten oder einer befondern Be: 
hörde, den Berwaltungsgerihtshöfen, zu über: 
weiſen, gehört hierher. hi das Gebiet der ordent⸗ 
lichen ftreitigen Gerichtsba ‚in bürgerlichen 
Nechtsftreitigkeiten und in Straffachen, iſt jeht durch 
die Beltimmungen der Reichsjuſtiz efche (des Ge: 
richtöverfaffungsgejehes, der Strafprozeorbnung 
der Civi —— und der Kontursordnung) 
jede Möglichkeit einer K. volljtändig ausgeſchloſſen. 

Kabinettömnlerei, Glasmalerei für profane 
Bauwerke im Gegenjab zu der monumentalen Ölas: 
malerei für Kirchen. 

Kabiuettoſtück, ein Aunſtwerlk Heinern Umfangs 
und bejonders vorzüglicher Ausführung, für ein 
«Kabinett», d. h. eine Privatfammlung, geeignet. 

Kabira, Stadt im Königreich Pontus, im D. 
Kleinaſiens, —— Mithridates’ d. Ör.; e& 
ift höchſt wahrfcheinlich identiich mit dem fpätern 

eocäjaren, jeht Nilfar, das an den Hängen eines 
malen gartengleihen Seitenthals des Lylus 
liegt. Der nördl. Hügelrüden trägt die ausgebehn: 
ten Refte einer Burg. 

Kabiren, geheimnisvolle Gottheiten, die in 
Haypten, — Kleinaſien, namentlich aber 
in Samothrafe, Lemnos, Jmbros und Theben ver: 
ehrt wurden. Überall waren mit ihrem Kultus 
Mofterien und myſtiſche Weihungen verbunden, 
von benen die in Samothrale namentlich berühmt 
waren. Bedeutende Männer lieben fich hier nieder, 
unter diefen auch Lyſimachos und Arfinoe, die ein 
Monument errichten liepen, deſſen Ruinen die 
öjterr. Erpedition unter Conze, Haufer und Nie: 
mann 1874 ae In Yemnos fand alljähr: 
lich den K. zu Ehren ein neuntägiges Feſt jtatt, wäh: 
rend defien alle Feuer ausgelöldt wurden; Alan: 
108’ verlorenes Stüd, «Die K.», in welchen die X. 


rfeit, d. 


Kabinettsmalerei — Kabul 


ſich mit den Argonauten unterhielten, fpielte auf 
Lemnos. gr Kleinafien blühte ihr Kultus vorzüg- 
züglich bei den Pergamenern, in Bhönizien zu Be 
rytos und in Agypten zu Memphis. olge der 
jehr zahlreichen, aber fehr dunteln und widerſpre⸗ 

enden Nachrichten, welche uns bie Alten über bie 

. binterlaffen haben, wurden fie ein 
nelehrter Unterſuchungen. Es find die v — 
ſten Anſichten über die K. aufgeſtellt von Lobech 
Creuzer, Welder und Otfried Müller; doch iſt es 
völlig unmöglich, darüber volllommen ins 
zu fommen,. Es gebt im allgemeinen nur jo viel 
mit Gewißheit hervor, daß fie ihren Siß auf Erden 
—— und a Age We — und Dat: 
tylen verwandte, unbeimlide, vielleiht anomen: 
artige, geheime Saturtrüfte berfiellende Gottheiten 
waren, denen ein aus Aſien ftamm 
ſcher Naturkultus gewidmet war. liber bie 
der Mofterien ijt gar nichts befannt; auch nicht, ob 
fie, wie die Namen der K. felbft, p oder 
phöniz. Urfprungs waren. In Lemnos beförberten 
die fi. die Weinkultur. einigen waren ihre 
Namen Arieros, Arioferfa, Arioterfos und Hab» 
milus, während ihr Vater Kamillus hieß. An 
dere nennen fie Dardanus, Jafion und Harmonia; 
auch mit dem Hermes hat man die K. in Verbin: 
dung gebradt. 

Kabkabia, Handeläplak in Darfor (f. b.). 

Kabliau, j. Kabeljau. . 

Kabolzen, Kobold ſchießen, d. h. einen Purzel⸗ 
baum maden, Rad jchlagen u. dgl. 

abri, joviel wie Gabelgemfe, j. u. Gemſe. 

Kabriolett (frz.), leichter, einfpänniger, 
räderiger Gabelmagen. Bei Kot hen 8. 
die vordere Heinere Abteilung mit nur einer 


* 

abul, den Alten unter dem Namen Ortoſpana 

—— — —* en der d. Gr. 

auf dem Zuge na ien 

ift die Haup g lan (j. d.) 

weilig auch nur des nordöftliditen und wi 

Teils desſelben, d. i. von Kabuliftan, 

im N. von dem Hindukuſch und ‚im 

von den die Gebirgseinöden des 

(Ghurdjiftan) bewohnenden Eimal und den 

(j. Herat), füdlih von Kandahar (f. * 

von Peſchawer und andern am 

Indus gelegenen, jegt brit. Diſtrikten 

von W. gegen D. von dem re Kabulflufi 

(Gophen der re en wird, dem bebeu: 
nflufie ken 

















tenditen weſtl. Ne ‚in 
Attok gegenüber mündet, n er 
Dſchellalabad und Peſchawer I olei 
gebirge durchbrochen hat. Die Stadt St. liegt et 
2000 m über den Meere in einer Schlucht am A 
bulfluffe, auf drei Seiten von Bergen eingeſchloſe 
die nur einen engen, auf die H von Ghas 
führenden Durchgang laffen, wä das‘ 

K. jelbit, zwiſchen hoben Ber in 
kriegsgeſchichtlich befonders Ne die $ 
betannt, die Hauptitraße 5 — 






r die Handelslarawanen, ſowie 
. Gr., Tamerlan, Babur und Re 
die Heereszüge bildet. Die 

Stadt vollitändig; über fie 

digung gegen den eh 
Shildrhe angelegte, von 
verjperrende, ieh aber ui 
men verfehene Mauerlinie, K. jelbft il 








Artikel, die man unter R vermißt, find unter E aufzufuchen. 


Kabulſſuß — Kacheln 


—* aber ſchwachen Erdwall umgeben. Südöſt⸗ 
ich von der Stadt ſteht auf der Spitze eines el: 
ſenvorſprungs das Fort Bala⸗Hiſſar, und am 
bang derſelben Höhe liegen der fönigl. Balaft- und 
die dazugehörigen Gärten nebft einem großen Bazar, 
von einem Graben und Malle umgeben und jo von 
der Stabt getrennt. Oberhalb des Fort fteht auf 
einer Andahe welche dieſes und die ganze Ebene 
ring&um beherrſcht, die Citabelle, in der ein Bruder 
von Doft:Mohammed einen Palaſt erbaut, den er 
sur eringi oder den Europäiſchen Hut nannte, 
Die Eroberung und teilweiſe Zerſtörung K.s durch 
die Engländer 1842 legte faft die ganze Stabt in 
Trümmer, und ein Gröbeben vom 14. Dit. 1874 
jeritörte gegen 1000 Häufer. Die Stadt bejteht aus 
engen, unregelmäßigen und ſchmutzigen Gaſſen mit 
oben, plattgebedten Häufern, von denen, troß des 
eihtums an Steinen in der un. fein ein: 
ige maſſiv ift. K. zählt 60000 E., darunter viele 
rmenier und Juden, und ift ein wichtiger Stapel: 
plaß für die Karawanen zwiſchen Perfien und In— 
dien und ber Mittelpunkt eines bedeutenden Han: 
dels. Südlich von der Stadt erhebt ſich das Grab: 
monument bed Kaiſers Babur (f. d.). In den 
neuern polit. Wirren RT bat 8. eine ber: 
vorragende Rolle par t. (S. Afghaniſtan.) 
Kabulfluf, Fluß, f. unter Kabul, 
Kabuliftan, f. unter Kabul. 
Kabufe (niederbeutich), Hüttchen, enges dunkles 
a. Käfterhen, Verſchlag, aud) das Kernhaus 
im Obſt. 


Kabylen, eigentlich Kbail, d. b. Verbündete 
(Plural des arab, Wortes k’bila, Bund, Vereini: 
gung), beißen bie Berbern (ſ. d.) in Algerien im 
allgemeinen, vorzugsweiſe aber die im ——— 
birge hauſenden Stämme derſelben, während ihre 
Stammgenofien im innern Gebirge Aures unter 
dem Namen Schauja (Chaouia), d. b. Hirten, in 
den fühl, Dafen Wabi-Nir, Temafin, Wargla 
u. ſ. w. unter dem Namen der —— (f. d.) 
oder Mezabiten, in der MWüfte Sahara als Tuareg 
oder Smolhagb. in Marofto ald Amazirgben, 
Schilluh, Rifpiraten u. f. w. belannt find. Der 
Cenſus von 1881 ergab für die gefamte einheimische, 
eb eig Nr arab. Bebuinen und Mauren um: 
faſſende Bevöllerung Algeriend 3310412 Seelen, 
wovon auf die Berbern die größere Hälfte der 
2463040 (inll. Araber) zählenden Eingeborenen 
famen. So ausgedehnt aber auch der Verbreitung: 
bezirk des merkwürdigen Volts ift, nennt man Ka: 
——— oder Kabylien doch nur den meiſt 
ſehr hohen, mit Felsſpißen beſeßten öſtl. Teil der 
Küſtengebirgszone vom Wed:Sahel, an deſſen 
Mündung Bugia liegt, bis zur Mündung des Web: 
Sebaou, und unteriheidet bier wieder Großkaby— 
lien (la —— oder den weſtlichen, faſt 
he ier gehörigen Teil, welder vom 

ed: fer bis zur Mündung des Wed-Sahel reicht, 
und Kleintabylien (la Petite-Kabylie), den öſtl. 
Zeil in der Provinz Konftantine mit dem 1979 m 
hohen Großen Babor, Großtabylien, ein groß: 
artiges, Ir alpines —— ausgezeichnet durch 
Waſſerreichtum, üppige Vegetation, dichte Bevölle— 
rung und guten Anbau, wird durch den Hauptgrat 
des Dicher ichera, des ME Teils des telliichen 
Atlas, im Lalla⸗Chedidſcha 2317 m hoch, in zwei 
Hälften geteilt. Kabylien hatte lange mit Hilfe jei: 
ner unzugänglichen —* ſchon gegen die Karthager 
feine alte Unabhängigkeit faſt gänzlich bewahrt. 
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Die planmäßigen Erpeditionen der Franzoſen be: 
gannen zwar ſchon 1842 unter Maxſchall Bugeaud, 
aber erjt mit der im Mai und Juni 1857 unter 
Randon erfolgten Unterwerfung des nördl. Teils 
von Groflabylien ſah man die fämtlihen Stämme 
der 8. als völlig unterworfen an. 

Zur kaufaf. Raſſe gehörig, find die K. im allge: 
meinen mittlerer Statur, mager, dabei von ftarlem 
Knochenbau. Ihre fonnverbrannte Haut jpielt vom 
Duntelbraun ins? Schmugiggelbe. Sie haben feite 
Wohnſitze, treiben weniger Viehzucht ald Spaten: 
wirtihaft, Dliven: und Obſtkultur und bebauen die 
Thäler und Bergabhänge mit großer Sorgfalt. 
Ihre Anduftrie befteht in Fertigung von Aderge: 
räten, Meſſern, Waffen, Schießpulver, Hait3 und 
Burnufien, Teppichen, Geber, geflodhtenen Matten, 
Holz: und groben Töpferwaren. Falt alle Stänme 
haben Waffermühlen und Ölprefien zur Bermwertung 
der Früchte der das ganze Gebirge bededenden Oli— 
venwälber. Charakteriltiich ift ihr Handelsgeiſt 
und —* Liebe gr Gelberwerb. Die Blutradhe 
gilt ihnen als Ehrengeſeß und kann nicht durch 
Geld abgelauft werben. Gaitfreundihaft wird 
jegen jedermann, ohne Unteridied der Nationa: 
ität und ber Religion, geübt. Bis jeht gehört diefe 
Region noch 2 den militärifhen Territorien Alge: 
riend. Die Bewohner zerfallen in Stämme, welche 
von Kaĩds regiert werben; dieſe dann in Ferkas 
oder Gemeinden, von Scheilhs verwaltet, und dieje 
in Duär3 oder Dörfer, unter einem Amin ftebend, 
und Weiler. Mehrere vereinigte Stämme bilden 
eine von einem Aga überwahte Gruppe. Die K. 
Beben nur Kopfiteuer zu zahlen. Die intereflantefte 

erbindung kabyl. Stämme war die ber Suawah 
(Zouaoua) auf dem Norbabhange der Dſcherdſchera⸗ 
fette, welche bis 1857 eine mächtige und gefürdhtete 
— ———— bildete. Als die — in 

lgerien nah dem Muſter der brit.:oftind, Sea— 
poys eine inländifche Truppe gründeten, — ſie 
derſelben den Namen der kriegeriſchen . 
moraus dad Wort Zuave (j. d.) entitanden iſt 
Vol. Hanoteau und Letourneur, «La Kabylie et 
les coutumes kabyles» (2 Bde., Bar. 1873); Fa: 
rine, «Kabyles et Kroumirs» (Bar. 1881). 
er ve foviel wie Hacherie. 
Kacheln nennt man die einzelnen Beftanbteile 
thönerner Öfen, aus denen ber Hauptlörper der 
legtern zufammengefeht if Sie beftehen aus ge: 
branntem Thon, find an der Vorderfeite entweder 
eben ( (attlacheln), oder mit Vertiefungen (Napf: 
lacheln), oder mit Reliefs verjehen und in der 
Regel olafiert, auf der Rüdjeite Dagegen mit einem 
erhöhten, umgebogenen Rand, dem als, Rumpf 
oder Zarge verſehen. Die unglaſierten matten K. 
nennt man Biskuit:, die glaſierten Schmelzlacheln. 
Lehtere werden vor dem Glafieren auf einer eiler: 
nen Platte mit Sand abgeidhlifien. Außerdem 
unterjcheidet man Ed:, Fried:, Simslacheln u. |. w. 
Der an der Rüdjeite befindlihe Rumpf oder bie 
Zarge verleiht den Kacheln grökere Feftigkeit und 
erleichtert das Aufießen, indem in die dadurch ge: 
bildeten Vertiefungen Lehm eingedrüdt wird und 
Drähte oder Eifenblechllammern zur Berbindun 
der einzelnen K. eingelegt werben. Bor dem Auf: 
jehen werben die K. mittels des fog. Haueiſens mit 
Iharflantigen Rändern verfehen und auf einem 
Sandftein abgeihliffen. Das Mittelalter war in 
der SHerftellung farbigglafierter und reich mit 
Drnamenten und Figuren verzierter K. fehr weit 


Urtitel, bie man unter R vermißt, find unter E aufgufuchen, 
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vorgeſchritten. Heutzutage liebt man die weißglaſier⸗ 
ten R geht aber wieder zur Anwendung farbiger 
Kachelöfen über, welche neben dem ſchönern An: 
ſehen mehr Wärmeausftrablungsvermögen befigen. 

Kachelofen, ſ. unter Öfen. 

Kadetien, Landihaft in XTranslaufafien, 
nimmt den djtl. Teil des Gouvernements Tiflis 
und den Norbmweiten des Gouvernements elifabet: 
pol, in der Ebene des fur, ein und ijt von jeher 
durch feine Weine berühmt geweſen. 

Kachegie (vom grch. xaxds, ſchlecht, und Eyeo- 
Sar, fich verhalten, im Gegenfaß zur Euerie, dem 
Wohlbefinden) bedeutet die üble Beſchaffenheit und 
das ungefunde Ausfehen eines lebenden Weſens, 
im befondern die allgemeine Abmagerung, ben ab: 
gezehrten Zuftand eines Menſchen, der eintritt, 
wenn der Korper mehr verbraudt, ala er aufnimmt. 
Am auffälligiten ift die K. bei langjam verlaufen: 
den Krankheiten, fo bei Tuberkulofe (Auszehrung), 
Leufämie, Krebs, Syphilis, Metallvergiftungen 
und gemifien Geijtestrantheiten (Melancholie, Ma: 
nie). Dieſelbe kann ferner zu Stande kommen bei 
jehr ausſchweifender Lebensweife, bei Säufern, bei 
teilweifem Verſchluß der Berdauungswege (Narben 
der Speijeröbre) und ift häufig nad ſehr erichöpfen: 
ben fieberhaften Krankheiten (3. B. Typbus) vor: 
banden, namentlid wenn die Kranken nicht zeitig 
genug wieder kräftige, Nahrung — Die Ab: 
magerung madt fih an allen Körperorganen gel: 
tend. Das u unter der Haut ſchwindet, die Haut 
läßt fih in langen alten abheben und wird jelbft 
runzelig, die Musleln werden dünn und welt, die 
Ernährung des Nervenigitems leidet Not und es 
fommt gewöhnlich ſehr bald zu erheblicher Blut: 
armut, welche ſich Durch ein fahles Ausfehen (habi- 
tus cachbecticus), durch Kraftloſigleit, raſche Er: 
mübdung des Körpers und Geiſtes, nervöfe Erregt: 
beit und mürrifhe Gemütsftimmung zu erkennen 

ibt, Heilen läßt fih die K. durch Beſeitigung der 
ur und gute Lebensweiſe. ‘it das Grundleiden 
4 . Zuberfulofe) nicht zu entfernen, fo lann der 
Zuftand doch oftmals burd gute Koſt und Aufenthalt 
in reiner, geſunder Luft erbeblich gebejlert werben. 

Kachiert 4 d. h. verdeckt, wird beſonders 
zur Bezeichnung ſiarker Papiere gebraucht, welche 
aus zwei —— geleimten Bogen beſtehen, 
meiſt von verſchiedener Farbe. Das kachierte Papier 
dient zu Bußumfälägen und verſchiedenen Acci— 
denzarbeiten. 

ſtachvnde (frz. cachondé, cachoude), ein im 
Drient verbreites Kaumittel, um den Atem wohl: 
riehend zu machen; es bejteht aus Katechu, Zuder 
und Gemürz. 

Kachou (frz), Huftenmittel, gereinigter Lakritzen⸗ 
faft mit einem geringen Zufak von Zuder und 
Anisöl zu ganz dünnen Stengeln (von der Stärke 
einer diden Stridnadel) gerollt und dann in gleich: 
mäßige Heine Stüde zerſchnitten. — Dft wird mit 
K. guch der Catechu (}. d.) bezeichnet. 

Kachowka, Stadt im ruſſ. Gouvernement 
Zaurien, im Dnjeprfreiie, am linten Ufer der 
Konla, einem Dnjeprarme, gegenüber Berijlam, 
mit 772 E., ift bedeutend durch feine Jahrmärkte 
am 9. Mai und 1. Dft.; auf jedem derſelben werden 
Hornvieh, Wolle und Getreide für 500000 Rubel 
verlauft. Auch ift K. ein bedeutender Stapelplat 
für die Schiffahrt auf dem Dniepr. 


Kachelofen — Kades 


Hakie:-Mindie (ipr. Katſchitſch-Mioſchitſch, An: 
drija), einer der — ſerb.kroai. Dichter 
der ältern Zeit, geb. 1690 zu Briſt (in Dalmatien), 
war ranzisfanerpriefter, fpäter päpftl. Legat in 
Dalmatien, Bosnien und der Herzegowina. Als 
folder faßte er ein lebhaftes Intereſſe an der bei: 
matlichen VBoltsüberlieferung und dichtete im Geiſte 
der Volkslieder eine Reihe biftor. Gejfänge: «Raz- 
govor ugodni naroda Slovinskoga» («Angenehmer 
Troſt de3 flam. Volle», Vened. 1756), die dann 
unter dem Titel « Pjermarica» («Liederbuch») 16 
Auflagen erlebten und zulekt 1875 in Agram ge: 
drudt wurden. K. ftarb 1760 im Kloiter Zaoftrog. 
Zu feiner 100jäbrigen Yubelfeier 1860 erſchien: 
«Vjenac uzdarja narodnoga Andriju K.» (aſtranz 
nationaler Dankbarkeit für t.», Zara 1861) mit einer 
ausführlihen Biographie 8.3. tier. 

Kadamifieh, mohammed. Sekte, |. u. Anja: 

Kadapa, aud Cuddapab, Diitrikt in der brit. 
Präfidentfhaft Madras in Vorderindien, mit einem 
Areal von 21670 qkm und einer Bevölkerung von 
(1871) 1851194 Seelen, wird öftlid von dem 
Diftrikte Nelluru, füblih_von dem Diftrift Nord: 
Arladu, weitlid von dem und Bellary und nörd: 
li von dem Dijtrikt Karnulu begrenzt. Die gleich: 
namige Hauptitadt ift unter 14° 28’ nörbl. Br. und 
78° 52’ öftl, 2. (von Greenwich) auf dem rechten 
Ufer des Fluſſes Bogawanka gelegen. K. ijt haupt: 
jählih des dajelbit befindlichen militärifchen für 
etwa 1000 Mann Truppen beftimmten Kantonne: 
ment3 wegen bemerfenäwerth. Auch iſt K. Siß der 
civilen Diltriftöbehörden und hat ein 1813 errichte: 
tea Gefängnis für Eingeborene und zählt 16275 €. 

Kadäver, ſ. Leiche. 

Kaddiſ d. h. beilig), ein in aramãiſcher 
Sprade abgefaßtes, da3 Lob Gottes und das 
Herannahen des Gottesreiches behandelndes Gebet, 
das urſprünglich am Schluſſe religiöfer Vorträge 
geiproden wurde, dann in bie sig Liturgie üiber: 
ging und feit dem Mittelalter bei NBERGENGER. 
im Zrauerjabre und an «Tahrzeitötagen» von 
Leidtragenden recitiert wird, 

Kaden (Woldemar), Schriftfteller, geb. 9. Febr. 
1838 zu Dresden, ftubierte Pädagogik, war Haus: 
lehrer in Riga und Dorpat, ging dann ein Jahr 
zu philol. Studien nah Paris, wurde 1867 Direl: 
tor des Deutihen Inſtituts in Neapel, fpäter Pros 
feier. der deutſchen Sprache und Litteratur am 
vͤhiloſ. Gymnafium dajelbit; 1882 legte er dieje 
Stellung nieder. Seinen vielfahen Wanderungen 
durch Italien verbanft eine Reihe von anziehend 
geichriebenen Werken ihren Urfprung, namentlid) 
«Wandertage in Stalien» (Stuttg. 1874), «Durftige 
Tage» (Stuttg., ei a Italiens Wunderhorn» 
(Uberſeßzungen ital, Volkslieder, Stuttg. 1878), 
«Unter den Olivenbäumen. Sudital. Vollsmärchen⸗ 
(2p3. 1880), «Italien. Cine Sommerfabrt nad 
dem Süden» (Glogau 1881), «Skizzen und Kultur 
bilder aus Stalien» (Jena 1882), «tal. Gi 

guren» (2. Aufl., Olbenb. 1882), « Pompeianiſche 
ovellen» (Stuttg. 1882), «Die Riviera» (mit 
Illuſtrationen, rer 1884). 

Kades (Kades-Barnea), Ort im äußerften 
Süden Paläſtinas, in der Wüſte Zin, die vierzigſte 
Station ber Israeliten bei ihrem Auszug_ aus 
dappten; von bier fendete Moſes Jofua und Kaleb 
auf Kundſchaft aus und hier ftarb Mirjam, 


Artifel, die man unter R vermißt, find unter E aufgufuchen. 
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